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"das Ballfpielhans zur „Weltkngel“. 


| 
| 
| Der Muris,jenesStadtviertelvon Paris, welches heutzutage den 
|  glängenben, men Stab ttheilen gegenüber entſchieden in den Hinter: 
grumb getreterift, war im 17. Jahrhundert nicht fo auſpruchsles. 
| Namentlich whrend ber erften Hälfte unter der Regierung Yubs 
| wigs XIIL bercpnten viele hochgeſtellte Officiere die Häuſer des Marais 
und da zu jene Zeit höhere Militärs einen Meinen Hofftaat um ſich 
|| zu haben belisten, jo konnte man zu allen Tageszeiten lebhaften 
| Berlehr bemten, der fid) befonbers in der Gegend der Strafen 
Touraine nndPerdye geltend machte. 
| Einen Fittelpunft für hervorragende Gefellihaft und außer: 
gewöhnlichen Manz bildete aber das anf dem Marais gelegene Ball: 
| fpielhaus zur Weltlugel.“ Das Balljpiel, zur Zeit des großen Gar: 
binals, oder er Rothen Eminenz, wie man Richelieu zu nennen 
pflegte, eine ieblingsbejhäftigung des Adels, zog eine Menge vor— 
nehmer Müßigänger an, denen ſich Glücksritter aller- Länder bei- 
gejellten. j 
Abgefeha von ver herrlichen Gelegenheit, perfänliche Kraft und 
| Grazie, Gefdidlichfeit und Ausdauer zur Schau tragen zu fönnen, 
|| war eim grofs Balljpielhaus zugleich der Ort für Zufanmenfünfte, 
die an jeder ınberen Stelle aufgefallen fein mürben. Hier verab- 
| rebete man Dielle und Intriguen, die zuſchauenden Frauen konnten 
ungefährbet in Rendezvous im Ballipielfanle annehmen, und 
|| der von Gelp mtbloßte, aber mit Kraft und Gewaudtheit ansgeftattete 
Inbuftrieritter over Pilaftertreter betrachtete die Spielbahn als jeinen 
'  Rettungsbafer, beun bier fand er ftets einige leidenſchaftliche Kämpfer, 
| denen er ein paar Partien abgewinnen konnte, oder es trieben ſich 
' bequeme Gaffer in dem Nebengallerien umber, welche auf ihn, wie 
" auf ein Renupferd, hohe Wetten eingehen mochten, von deren Gewinn 
oder Berluft, je nad) der Verabredung, ein Theil ihm zufiel. 
N ge War das Glück günftig, fo zog er mit ziemlich gefüllter Tafche 
' Beim. - 
‚ Die perfönliche Eitelleit mußte bei jelhen Vergnügungen hohe 
Triumphe feiern. -E8 galt als zum guten Tone gehörig, mit ge- 
V. Jahrgang. 1. 
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Yusgegeben um 3. October 1869. Der Jahtgang läuft vom @ctober 1868 bis dahin 869. 





Unter der Rothen Eminenz. 


Hiftorifher Roman aus bem alten Franfreidh von Georg Hiltl. 


| | Ein deutſches Familienblatt mit Muftrationen. 
Erfcheint wöchentlich und ift durch alle Buchhandlungen und Poftämter vierteljährlich für 18 Sgr. zu beziehen. 


in Monatsheften bezogen werben. 
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putter, zahlreicher Dienerfchaft in pen Ballſpi zu formen, eigene 
KHleidung für das Spiel anzulegen, zierlihe und ded) gewichtige Bälle 
zu befisen, bie Raquettes, mit welchen die Bälle gefchlagen wurden, 
pomphaft zu verzieren und bei alledem ein ungehener großes Maul 
zu führen; vie Margueurs ver Partien ausjcelten, vie Spiele 
anderer befritteln, eigne Fehler beſchönigen, viefem over jenem Diener 
einen Fußtritt appliciren und fchließlich eine Hand voll Geldes mitten 
in die Bahn werfen, ohne auf das Herausgeben zu warten — Das 
war der Katechismus nobler Ballfpieler. 

An einem Nachmirtage im Mai des Yahres 1640 war ber 
Ballfpielfaal zur „Weltkugel” auf vem Marais, damals, wie gejagt, 
der befuchtefte in Paris, ausnahmsweife ganz verödet. — Die warme 
Witterung mochte micht zu Körperbewegungen einladen. Nachläſſig 
und fanl lagen oder fahen die Marqueurs in den bedeckten Gallerien 
umher; die Bälle und Raquettes zu Heinen Haufen aufgerhürmt war: 
teten der Spieler. 

Plotzlich entftand nicht fern von dem Ballhauſe eine Bewegung ; 
verſchiedene Epaziergänger liefen herbei und hielten die Eingangs- 
thür umftelt, e& währte auch gar micht lange, fo fah man einen 
ftattlichen Zug die Straße Touraine heranftommen, Voraus ſchritten 
ſechs Pagen, daun folgten vier Lakaien, welche Kleider, Raquettes, 
Bälle und bequeme, äußerſt feft und ſauber gearbeitete Stiefel trugen. 
Solche Stiefel zogen die Balljpieler auf ihre Füße, um fich leicht 
und gegen Anſtöße fiher bewegen zu Fünnen. 

Dinter den vier Lakaien rirten auf prächtig gefchirrten Pferden 
zwei junge, reich gefleivete Cavaliere. Die wallenden Hutfedern, die 
fhwerfammtnen, mit bligenden Knöpfen und funfelnder Stiderei 
verfehenen Mäntel gaben ven ohnehin ſchönen Geſtalten ein impo- 
fantes Anſehen; kunſtvoll genrbeitete, vergoldete Sporen klirrten laut an 
ihren Stiefelm und von den in Silber gearbeiteten, mit Steinen befetten 
Wehrgehängen wurden lange ſpaniſche Raufdegen achalten, welche 
breite Handkörbe, zur Dedung ver Fauſt mit einem Gewirre Föftlidher 
Filigranarbeit umgeben, zeigten. — Den Zug ſchloſſen wieder vier 
Lalaien. 

Die Achſelbänder und Hutſchnüre ver Dienerfchaft trugen das 























Wappen ver herzoglichen Familie de Breze. Die Brezss waren ein 
ſtolzes, herriſches Geſchlecht; ihr Dünfel war fo unmäßig, daß felbft ver 
ftolze Adel Frankreichs ſich gegen ſolchen Uebermuth auflehnte, In 
Anjou und Saumur, feinen Gouvernements, verübte der alte Herzog 
eine wahre Tyrannei gegen die eignen Standesgenoſſen; fein Schloß 
zu Anjou zeigte ber dem Thorwege, in Stein gehauen, die unver: 
ſchämte Infchrift: Nulli nisi invitati ! — Gaſtfreundſchaft im höheren 
Sinne war alfo dieſem Geſchlechte fremd, Pladereien ver niebrigften 
Art feine Unterhaltung. Dennoch wagte niemand, ben böfen Herzog 
anzuflagen. Weshalb ? ver Duc de Breze war ein Schwager des 
Cardinals Richelien. Er hatte deſſen jüngste Schweſter Nicole du 
Pleffis, ehemals Hofvame der Marta von Medicis, gebeirathet. Aufer- 
dem waren die Brezes bei allem Hodmutbe tapfere uud unerſchrockene 
Männer, gleich gewandt mie dem Degen, wie mit dem Worte: 

Als Die Gavalcade vor ver Thür des Ballſpielſaales angelangt 
war, fliegen bie Herren von ven Pferven und jchritten in die Gallerie, 

„Niemand bier?“ rief der junge Herzog. „Hera, wo ftedt das 
Pad? wir wollen fpielen!” 

Eiligſt fürzte eine Menge von Marquenrs herbei und bot die 
Dienfte au. Der Herzog verabſchiedete fie alle mit vornehmem Kopf: 
niden, befahl Die Bahn frei zu machen und übergab feine Bälle. 
Die Marqueurs eilten in das Haus, lichen die Echnüre herab, zogen 
die Nete zum Huffangen ver Välle feft, und bereiteten alles zum 
Spiele vor. 

Währenddeſſen wechjelten der Herzeg und jein Begleiter, ver 
Chevalier de Nonilles, die Kleider. — Als fie wieder in die Bahn 
traten, flelleen ihre Diener und die Marqueurs fid an die Schnüre 
und an ben Enden ber Gänge auf; einige vertbeilten ſich auf bie 
Gallerien, um vie verſchlagenen Bälle wierer zuzuwerfeu. 

Brezé und Noailles begannen ihre Partie. Es fchien, als 
hätten fie ben ganzen Balljpielfaal gepachter. — Um nämlid ver 
ſchiedenen Geſellſchaften pas Spielen zu ermöglichen, hatten vie 
Eigenthümer der Ballbäufer vie Einrichtumg getroffen, daß mittelft 
großer, von ber Dede herabzulaſſender Netze, ver Saal in verſchiedene 
Räume aetbeilt werden kounte. Die Netze verhinderten, daß bie 
Bälle der einen Spielpartie zu der andern hinüberflegen, während 
doch zugleich der Yuftzug in dem langen Gebäude erhalten wurde, und 
jeves Spiel von den Wettenden beobachtet werden fonnte, 

Der Herzog batte ſogleich bei feinem Cinrritt in ven Saal be: 
foblen, ſämmtliche Nege hinwegzunehmen. Er wollte mit feinen 
Genoffen die Bahn ganz behalten, damit ihre Bälle weit und ftarf 
fliegen konnten. — Die Marqueurs geherchten. 

Nachdem Breze und Noailles eine Bartie geſpielt hatten, rubten 
fie in der Nebengallerie aus. Dieje Nebengallerien waren oben offen, 
Die Oeffnungen verbedten ebenfalls Nege, vamit bie Bälle aufge: 
fangen werben fonnten ; die Logenreihen befanden ſich Lings dieſer 
Galerien. Eie dienten zur Aufnahme von Zuſchauern und hatten 
fih am jenem Nadmittage bereits einigermaßen während bes 
Spieles der beiden Gavaliere gefüllt, — Am Ende biefer Ne: 
bengallerien befand fih ein großer Eaal, in weldem die weniger 
vornehmen Spieler fich verfammelten, ihre Partien verabredeten 
und dan im die Babır traten. Die Räume ver „Creme“ ver Ge: 
felfchaft waren am entgegengeſetzten Ente des Saales. Sie ber 
ftanven aus fleinen Gemächern in ver Größe von Badezimmern. 
Soldye Zimmer hatten Breze und Noailles zu ihrer Verfügung. 

Brezé und Noailles ſaßen alfo auf Feldſeſſeln in ver Neben— 
galerie, um zu ruhen. Sie plauderten über verſchiedene Dinge. 
Ihre Pagen und Diener hatten fih am Ende der Gallerie zufammen- 
gefunden. 

Mitten in der Unterhaltung ftodte indeſſen plötzlich der Herzog. 
Er bemerkte mit Erſtaunen, daß einer ver Marqueurs e8 wagte, ein 
Netz herabzulaffen und dadurch einen Theil der Spielbahn abzu- 
jperren. j 

„Hella! Mann! was foll dort werben! * rief ver Herzog, ſich 
erhebend und in vie Hauptbahn tretend. „Hab' ich nicht gebeten, vie 
Netze aufzuzieben ?* 

„Gnädigſter Herr! wir hatten feinen Zufpruch weiter, als den 
Euer Gnaden. Nun aber finder ſich eine zweite Partie. Wir müſſen 
allen gerecht werben, * erwiberte per Marqueur. 

„Ihr ſchlechtes Pat! habt Ihr nicht genug an dem Herzog De 
Brezs und feinen Cavalteren? was bedürft Ihr anderer Leute ? bei 
Augenblid zicht Das Neg herauf, " 











„Gnädigſter Herr, darliber darf ich nicht emtjche 
Sache meines Herm, des Heren Monnier.“ 

„Wo ift Ener Herr? ruft ibn berbeit Ich will 
mich haben. Wer iſt's denn überhaupt, ber, bier fpielen 

„Ich kenne ven Herrn nicht. Ich ſehe ihn zum 
Vielleicht, weil ich noch nicht lange Zeit im Haufe bin.“ 

„Das merke id, Rufe mir den Herrn Spieler fe 
ich muß doch wiſſen, wer mir die Bahn ftreitig mad 
werb’ ihm beveuten, daß er mit Venten von hoben fehen zu 
thun hat.“ j 

, „Dort, anäpigfter Herr, fommtt er jo eben ats demarteſaal. 
Sie fünnen ihm alles ſelbſt jagen. * 

Brez6 richtete feine Wide auf die Eingangsehür ulah einen 
Mann in ven Saal treten, deſſen Erſcheinung mit berk jungen 
Edelleute feineswegs übereinftimmte. 

Mar der neue Ankömmling auch bed, ſchlank u kraftvoll 
gebaut, ſo bezeugte ſein Geſicht doch, daß der Mann ein hes Leben, 
das Leben eines Kriegers, geführt hatte. Ein ftarker, ſajs zu ven 
Schläfen hinaufgehender Bart bedeckte feine Oberlippe. er Move 
zuwider, welche das Kinn der Stutzer mit einem klein Fledchen 
Haare, — Royale genanıt, weil Ludwig XIII. es erfongbhatte — 
bedachte, trug der Mann einen ftarfen Kinnbart, wie jdie Leute 
vom Degen zur Zeit des guten Königs Heinrichs IV. zu trät pflegten. 
Der Eintretende kounte höchſteus 36 Jahre zählen, dp} war fein 
Antlis ſhon gebräunt und bie und da mit Furchen duregen. Die 
ſchlichte Haarfriſur bededte nur zum Theil eine ungelre, auf der 
Stirn entlang laufende Narbe, ein Beweis, daß der Maffich wicht zu— 
rüdgehalten hatte, wenn die Degen gekreuzt wurden. 

Uebrigens war fein Geſicht ſonſt volllemmen jdt zu neunen. 
Die großen, dunflen Augen blidten mit einer Art y Melauchelie 
um fi, alle Bewegungen des Körpers zeugten vofiner gewiſſen 
Energie, die ſich mit Grazie paarte, und unter dem drlen Barthaare 
bligten zwei Reihen prachtveller, weißer Zähne fvor. — Die 
Kleivung des Mannes war Sem Schnitte nad) tiber Gavaliere 
jener Zeit; indeſſen gewahrte man feinerlei Stichi. Schwarzer 
Sammi, mit Seide aufgeſchlagen, das waren die Sfe und Farben. 
Die in dem Balljaale befindlichen Cavaliere ſchieueigurch den Impe= 
nirenden Eindruck, welchen der fremde berverbrad, offenbar be: 
treffen. — Diejer grüfite höflich, aber furz, warf faſthneun mitleidigen 
Bid auf die gepuste Dienerfhar, wobei ein lehtes Adjelzuden 
bemerkt werben konnte, und trat in die Bahn hintefas für ihn her— 
abgelaffene Net. 

„Mein Herr“, rebete jegt ber junge Herze 
„Sie haben die Theilung der Bahn verlangt?” 

„So ift es, mein Herr!” entgeguete ver Augengete. „Das Ball⸗ 
fpiel ift mir eine Erholung. Ich bedarf derſelben dere Monnier, 
der Eigentümer des Daufes, tritt mir jedes Malfn Stücchen ver 
Bahn ab, wenn ich nach Paris fonme.“ n 

„Daß ift mir fehr unangenehm“, fuhr Brezs Piz auf, „ich bin 
mit meinem Freunde bieher gefommen, um große krrie zu machen, 
und wollte die Bahn für mid benutzen.“ 

„Der Eaal ift für Jedermann geöffner, mein ger! Sie fünnen 
feine Privilegien beanfpruden. Tas Wappen, wehes Cie führen, 
reicht nicht Über die Hutfrempen und Achſelbänderdhrer Bedienten 
hinaus. Hier it Sand, mein Herr, und kein Pargug und Bälle darf 
hier ein Commis aus ber Aue des vieng Auguſtinj gerade Fo gut 
jchleudern, als ein Marſchall von Fraukreich, vorasgeſetzt, daß er 
fein Partiegeld bezahlen und den Ball treffen kaun. 

Und gleichfam, um feinen Worten Nachdruck zi geben, trieb ber 
Fremde einen bereit gehaltenen Ball mit dem Nagerte hech in die 
Luft. Diefer Schlag bewies, welche ungeheure Adit dem Spieler 
innewohnte, denn ver Ball ſauſte bis zu ven Dedbatft hinauf, prallte 
gegen diefelben an, dann von ihmen zurüd, fuhr d die Betleidung 
per Gallerien, und ſchlug, einer Kugel gleich an Arft, in ven Saud, 
ber hoch aufwirbelte. j 

„Ich fpiele Übrigens feine Partie,” fuhr dd Fremre ruhig 
fort, „ic ſchlage nur ein Dutzend Bälle zu meinem dergnügen in bie 
Höhe, und um mir die Arme auszureden. Bald ghug fönnen Cie 
bie Bahn frei haben.” j 

Die Gavaliere waren ftutig geworden. Co ie unerfahren 
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be Brezs nicht vollftändig feine Anfprüche aufgeben, beſouders, da die 
Zuſchauer im den Gallerien jchen auf ven Ausgang der Heinen Ber: 
wicklung neugierig wurden. 

„Mein Herr,“ begann der Herzog wieder, „wie ich ſehe, ſind 
Sie jedenfalls mehr, als ein gewöhnlicher Ballſchläger. Ich ſelbſt 
jedoch rühme mid ebenfalls, kein ſchlechter Spieler zu fein, Wenn es 
Ahnen annehmbar ericheint, jo wollen wir eine Partie zu dreien 
ſpielen. Ach ſetze gern dies Mal meine Stellung bei Eeite und 
risfire es, mit einem Maune zu jpielen, ven ich nicht keune,“ fügte er 
hochmüthig binzu. 

„Im Ballipielfanfe find alle aleich, mein Herr. Es ift fein 
Hazardfpiel, wie man es in den Salons gewöhnt ift. Dort mögen 
Sie ſich weigern, mit Unbekannten zu fpielen. Hier enticheidet die 
Gewandtheit. Die Reſultate find erfichrlihd — Täuſchung ift un— 
möglich. * 

Der Herzen biß ſich in die Lippen. 

„Nun denn, mm lurz zu fein, nehmen Cie die Partie au, 
mein Herr?“ 

„Mit Bergnügen, mein Herr," fante ber Fremde. 

„Wir fpielen aber nicht allzu niedrig,“ betonte Brezé, in ber 
Abſicht, dem Fremden zu imponiren. j 

„Wie hoch gilt ver Ball?” fragte dieſer. 

„Iſt es Ihnen genehm, jo jegen wir zwei Thaler. * 

Der fremde lächelte. „Natürlich, meine Herren,“ fagte er, 
„richtet ſich der Satz meiſt nach der Sefchieflichfeit der Epieler.. Ich 
bin gewöhnt, ben Ball um eine Dublone zu fpielen — indefien, wie 
Eie wollen. * 

„Gut denn, es alt eine Dubloue, mein Herr," rief Brezs beftig. 

„Abgemacht. Sie eniſchuldigen einige Minuten, ih will mid) 
mer der unmäten Kleider entledigen. — Heda! Marqueur! ziehen 
Cie die Netze auf, daß die Bahn frei werde. Auf Wiederſehen, 
meine Herren!“ 

Der Fremde ging aus ver Bahn in den Warteſaal. Verdutzt 
blieben die beiren Gavaliere zurid, Unterdeſſen waren verſchiedene 
junge, vornehme Herren zu ihnen getreten, welche fid im Balljpiel: 
faale eingefunden hatten. 

„Wer iſt der Fremde? ter gewandte Ballfchläger, ber mit 
Dublonen um ſich wirft, wie andere kaum mit Yires? fenne ih 
niemand?“ 

Keiner. der Auweſenden vermechte über den fremden irgend 
nähere Mittheilung zu machen. 

„Brezé,“ fagte einer der Neuangekemmenen, „Sie wagen ein 
hohes Spiel, aber ich halte auf Sie.“ 

„Bir and, wir auch,“ jchrien mehrere. 

„Soll id Spaßes halber auf den Fremden wetten?* fragte 
ein bübfcher junger Cavalier, der ſich vittlings auf bie Barriere 
geſetzt hatte, 

„sa, thut es, Mentigré!“ riefen alle. 

„Ich bitte Dich darum,“ jagte Breze. „Der Anſtand erforbert 
es. Wie bed hältſt Du?* 

„Hundert Dublonen!“ eutgegnete Mentigre ruhig. 

„Tauſeud, das ift hoch!“ 

„Wir halten hundert und fünfzig dagegen!" riefen die Eavaliere. 

„Gut jo! ftill, der Fremde fonmt. * 

Der Erwartete trat in ven Saal. Er hatte fein Oberkleid ab- 
getworfen und man gewahrte mit, daft das feine, weiße linnene Hemd 
au ber Bruft, deu Aermeln und am Halſe mit ven jehweriten und 
foftbarften Brabanter Spitzen bejegt war, ein felbit für jene Seit 
bedeutender Luxrus. Der fremde ſchien dieſen theuren Toilettengegen- 
ftand ſehr gering zu achten, denn er fnitterte tie Manſchetten zu— 
ſammen und krempte fich den Aermel feines Hemdes falt bis zu dem 
Ellnbegen auf, wobei man feiner muslulöſen Arme anſichtig wurbe ; 
dan ergriff er ein Raquette, verneigte fih artig vor ben Cavalieren 
und jagte: „Das Spiel kann beginnen. * 

Eofort traten die Spieler an ihre Plätze. Der Fremde fpielte 
gegen zwei, da Breze und Noailles in Compagnie waren. Die Bille 
fanften und brummten durch die Luft. Jedes Ausweichen, jedes Vor— 
ſpringen ward von den Berſammelten eifrig beobachtet und verfelgt. 
Die Spieler ließen es ſich augelegen fein, ihre Kraft und Grazie in 
Schlägen, Stellungen und Sprüngen zu zeigen. Allein, wenn auch 
die jungen Gavaliere ihr Möglichites thaten, um durch Feuer und 
Vebendigfeit dem Gegner bie Partie abzugewinnen, dieſer hatte den 


bebentenden Vortheil der Ruhe. Seine Bewegungen, bie nie das 
Maß Überfchritten, waren ftets im rechten Augenblide angebracht; 
laͤchelnd ſah er die Välle heraukemmen, eine Meine Neigung feines 
Kopfes genügte, um ven ſchweren Ball vorbeigehen zu laſſen, der ſonſt 
die Stiru mit ungebenrer Wucht getroffen haben würde; er bog ſich 
vorn und hintenüber, wm mit dem Naquerte zur treffen und wenn Jeder— 
mann ſchou glaubte, er habe ven richtigen Moment verfehlt, ſo traf er 
— mit gewaltiger Kraft den Ball und ſchleuderte ihn aus der 
abı. 

Als daher die erfte Partie durch die Margueurs gezählt wurde, 
ſaud es fich, daß der Fremde faft alle Bälle hinausgeſchlagen ober, 
wie man es nannte: „gemacht* hatte. Nur vier Bälle waren von 
zwanzig übrig. Herr von Montigre lächelte vergnigt. 

Die zweite Partie begann. Es galt die vier Bälle zu ver- 
theidigen. Wenn der Kampf hitzig wurde, fo war es nach den da— 
maligen Spielregeln ein befonders günſtiges Zeichen der Wertiafeit, 
unter bie den Lebergang von ber Hauptbahn treunende Schnur, 
Corbe genannt, bindurd zu jchlüpfen, den verfchlagenen Ball von 
ber Gallerie aus wieder in bie Bahn zu fchlagen, dann aufs neue 
die Corde zu beben und ſchnell in die Bahn zır eilen, um gerade 
einzutreffen,, wenn ber Gegner den zugefchlenderten Ball entſendete; 
er mußte dann wieder rechtzeitig mit dem Raquette aufgefangen werben. 

Dies angreifenne und ſchwierige Manöver zu erleichtern, 
hatte der junge Herzen au jever Edinur zwei Diener poftirt, welche 
auf fein Zeichen dieſelbe heben over fallen laffen mußten. Se fehr 
dies eigentlich gegen die Spielregel war — ber Fremde lieh es ruhig 
geihehen. — Drei Bälle waren verfchlagen. Nur der letzte blieb 
noch für ven Herzog, deſſen Spielverluft, laut ausgemachten Satzes, 
ein bedeutender war. 

Um diefen legten Ball fimpfte man alſo. Die Spieler überboten 


ſich an Eifer, „Doc,“ ſchrie der Herzog und ſchlüpfte durch die auf- 


gezogene Schnur, Hinein in die Bahn wirbelte der Ball, Der 
Fremde ſchlug ihn zurüd, „Hoc,“ rief ver Herzog wieder und fprang 
vorwärts. Sein Raquette traf. Ein lauter Beifall ertönte aus den 
Legen. Aber der Gegner war auf feiner Hut. Sein Raquerte ſchlug 
den Ball aufs neue in die entgegengefette Gallerie. Schweißtriefend 
eilte der Herzog ihm nach, feine Wangen glühten, feine Haare, fein 
Geſicht und feine Kleider waren mir Sand bededt — Noailles war 
chen abgetreten und faq feuchend in der Gallerie. 

„Pierre,“ rief jetzt plöglich der Fremde, „ftelle dich an jene 
Schnur und, ſobald ich das Zeichen gebe, bebe fie mir auf — genau 
fo, wie es die Diener jenes Herrn machen.“ 

Der Lakai gehorchte. Herr von Brezé, ber bereits in fehr böſer 
Laune über feine Niederlage war, fagte mit keuchender Stimme: „Mein 
Herr, Cie nehmen ſich ein Necht heraus, welches nur die Mitgliever 
der höchſten Familien Frankreichs beanfpruchen dürfen. Die Schnur 
von den Dienern fich heben zu faffen, ift ein Privilegium des alten 
Adels.“ 

Der Herzog von Brezs ſprach feine Unwahrheit. Man hielt in 
der That anf ſolche Borzlige etwas, 

„Ich kenne nur Spielregeln, Derr, * rief ver Fremde, „ überfchreiten 
Sie dieſelben, fo babe auch ich dazu ein Recht. Damit Sie jedoch 
feben, wie gut ich auf meine eigne Kraft bauen lann: Tritt zurüd, 
Bierre. Vorwärts, mein Herr, ſchleudern Sie den Ball." 

Bres6 kam diefem Wunſche nach, Kaum aber war ver Ball in 
der Nähe des Fremden, fo ſchlug diefer ihm mit gewaltigem Siebe 
wieder zurlic und ehe das Epielwert noch ven Voden berührte, hatte 
er die Schnur gehoben, ſchlüpfte hindurch, traf ven Ball zum zweiten 
Male und trieb ihm gegen ven Herzog. 

Din und ber ſchlugen beive das Preisſtück. Man fab dem 
Herzoge die Erbitterung an; man fonnte ben Aerger and ven Schlägen 
beranshören ; fie wurden ftets won einem furzen Fluche des Herzens 
begleitet; feine Knie zitterten, feine Arme dünkten ihm aus den Ge— 
leuten zu jein, die Zähne Happerten und die Zunge Mebte an dem 
Gaumen. Die Zufchauer hatten ſich bedeutend vermehrt; fo etwas 
gab es nicht alle Tage im Ballfpielfanle ; und vor dieſen allen follte 
Brezé als Befiegter erfcheinen? er nahm feine legten Kräfte zufammten. 
— Da — zw kurz geſchlagen — der Ball flog in vie Gallerie. 
Schnell ihm nad) — denn wer den Ball zuerft aufgreift, barf ihn 
weiterfpielen, noch eine Chance ift übrig. — Der Fremde eilt mit 
ihm zugleich aus der Bahn. „Hech die Schnur!” brüllt der Herzog. 
Die Diener ziehen an, Brezs ſchlüpft durch, aber ber verteufelte 
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Fremde fegt in bemfelben Augenblicke mit ungebenrem Sprunge liber 
die Corbe. Eine Secumde ift er früher ta, als Brez6; feine Hand hat 
den Ball umklanmert. Die errenten Spieler ſtehen fich dicht gegenüber. 

„Mein Herr! Sie fehen, ich habe den Ball,” fagt ver Fremde. 
„Ich verſchlage ihm jest auf die Gallerie. Das Spiel ift beendet. * 
— Brezés Wuth machte fich nun in folgender Weife Yuft: „Mein 
Herr!” jagte der Herzog, „Sie hätten durch die Hauptbahn laufen 
und dann in die Gallerie kommen müflen. Unterdeſſen hätte ich ven 

Ball gehabt. Wiſſen Sie nicht, daß dies eine Courtoiſie ift, Die man 

einem hochgeſtellten Gegner erweilt, wen das Epiel zu Ende geht?" 

ar Der fremde trat einen Schritt zurück und betrachtete deu Herzog 
von Kopf bis zu ben Füßen. 

„Mein Herr," fagte er daun, „Cie haben da etwas geſprochen, 
das faft ein wenig wie Hochverrath Hinge. Die Gourteifie, von welcher 
Sie fpredien, erweiſet man nur Seiner Dajeftät dem Könige, feinen 

Panbesherru, wert man bie Ehre bat, mit ihm Ball zu fchlagen. 
" Wollen Sie königliche Ehrenbezengungen geniehen? * 
l Die Umftehenven traten beforgt näher. 
| „Herr,“ ſchrie Breze aufer fich, „das find Ausflüchte. Ich 
" muß den legten Ball haben. Schlagen Cie — ich will ibm weiter 
"  fpielen. Es muß fein. * 
“ „Wohlan denn, Herr,“ rief der Fremde, „Sie ſollen ihn haben. 
! Dar Die Palm! in die Bahn!“ 
| Brezé ftürzte einem Tiger gleich unter der Schnur hindurch, in 
" Pie Spielbahn. Kaum hatte er ſich aufgerichtet, ſo kam auch fchen der 
" Ball ans der Hand des Gegners angefanfer. — Das Blut war dem 
— junger Herzog ins Ange getreten, feine Kräfte verſagten den Dienft; 
er fabh ven Ball, er wollte ihm treffen, er ſchlug im Die Luft, und das 
" Schwere, mit ungebenrer Kraft geichlenverte, Spielwerk traf ihn mitten 
’; anf Die Bruſt. Der Herzog waufte, drehie ſich wie im Taumel ein 
Meal Herum und fiel daun ohnmächtig in den Sand ber Spielbahn. 





Diener, Zuſchauer und Marqueurs eilten von allen Eciten 
herbei. Gs entftand ein großes Getümmel. Der Fremde war eben- 
‘ falls mäher getreten; nachdem er fid) jedoch überzeugt hatte, daß dem 
Herzog nur der Athem durch den Wurf ausgegangen jei, ſonſt aber 
| feine weitere Verletzung ftattfinde, entfernte er ſich ruhig durch die 
| Gallerie in ten Saal, wofelbit er jeine Kleider anlegte. 
|] Berſchiedene Eſſenzen und Beiprengumgen mit Waſſer hatten 
\\ den Derzog wieder zur Befinnung gebracht. „Wo ift ver Menſch?“ 
ſchrie er außer fih, „ich will wiffen, wer er iſt. Ich muß Revanche 
| Haben.“ Der fremde trat in Die Bahn. Er trug ein gewichtiges 
| Storbfchwert an feiner Liulen und im feiner Rechten hielt er einen 
Feder hatt. 

Wiſſen Sie, Menſch,“ rief Breze, „daß Cie mir nicht nur bie 
| Partie gegen alle Regeln abgewennen, ſondern daß Cie mid) auch 
| beleidigt haben? Sie haben mir abfichtlich den Ball gegen die Bruſt 
| geichlenpert. “ j , 
I) „Ich fehle nicht aenen eine Epielregel, wohl aber Sie. Die 
WMarqueurs und Ihre freunde find zugegen Daft ter Ball Ihre 
Bruſt traf, iſt nicht ſowohl meiner böswilligen Abficht, als vielmehr 
Ihrer Ungefchidlichkeit, ever beſſer: Erſchöpfung zuzuſchreiben. Sie 
haben das Spiel verloren, der Marqueur rechnet Ihnen hundert und 
achtzig verlorene Välle nach, was für Sie und Ihren Freund ebenſe— 
viel Dublomen zahlen heiße. Haben Sie die Güte, biefen meinen 


| Als ich wor etwa zwei Dabren „in die Hunft* nach Düſſeldorf 
eiſte, fand ich Die freundliche Stadt im einer gewiſſen Aufregung, bie 
ich ſonſt an ihren friedlichen Cinwehnerm nicht wahrgenemmten hatte. 
Befonders waren Die Stünftierfreife in Bewegung, und als ich anfing, 
bie Ateliers meiner alten Bekannten zu beſuchen, ba merfte ich, daft 
ih mic nicht cher wor jemanden in Düffeldorf ſehen Iaffen dürfte, 
als bis ich fie geſehen hatte, 

| „Haben Sie fie gefehen?* jo wurbe man gefragt. 

| „Pen oder was?“ 

„Run, die Confultation!" 

„Ih muß geſtehen: nein, * .- 


„Dan haben Eie nichts geſehen,“ riefen vie Enehufiaften, 








Gewinnſt in Die Trinkgelderkaſſe der Marqueurs zu werfen. Ich ver: 
zichte darauf.“ 

Jedermann erwartete nach diefen Worten einen Ausbruch, der 
auch wicht fange auf ſich warten lieh. 

„Sie Meuſch — Sie Eindringling!“ ſchnaubte Brose, „Sie 
ahnen nicht, wer ſich herabgelaſſen hat, mit Ihnen zu fpielen. Wiſſen 
Sie, wen Sie ver ſich haben? ich bin der Herzog de Brezo! Sohn 
des Due und Marſchalls, der Reife Er. Eminenz des Herrn Cardinals.“ 

„Herr Herzog,“ entgegnete ber Fremde mir boohaftem Lächelu, 
bereits bei meinem Eintritſe in ven Spielſaal erfannte ich Ihr 
Wappen und wußte, wen ich mir gegenüber hatte. Ich, mein junger 
Herr, trage feine heraldiſchen Thiere, ober jenftigen Ungerhiime am 
Leibe, deunech bin ich ein Epelmanı, wie Sie. Da ie mich nicht 
an einem Wappen erleunen werden, fo muß ich Ahnen jagen, wer ſich 
herabgelafien, mit einem Brezé zu ſpielen. Ich bin Frangois ve Juſſac 
v’Amblewille, Herr von Saint⸗Preuil.“ 

Berroffen trat num ber Herzog einen Schritt zurüd. Saint 
Preuil jah mit heransforternden Bliden auf die Menge. Alle waren 
verlegen, ein Gemurmel des Erftanmens lief durch den Eaal; man 
hatte einen ver erften Kriegshelden Aranfreichs, dem tapferiten Degen 
der Armee vor ſich. — Breze fahte ſich bald wicher. 

„sein Wuuder, Herr Gouvernenr,“ ſagte er, „daß Sie ſich ein 
Vergnügen daraus machten, gegen mich zu ſpielen. Mein Vater und 
feine Freunde find Ihre Widerſacher — ven bente ab haben Sie auch 
den Sohn des Marſchalls Due de Breze zu Ihrem Feinde. — Eie 
haben midy ver meinen Geueſſen gedemüthigt — beſchimpft. Ich 
werbe Ihnen das wicht vergeſſeu.“ 

„Herr Herzog, Cie übertreiben. Sie ſchlagen an Ihren Wappen: 
ſchild, wenn es gilt, eines überlegenen Gegners Ruf zu verlleinern. 
Sie verfriecen ſich hinter ben Herzogsmantel Ihres Vaters, der mein 
Feind iſt. Sie zählen einige Jaden mehr in der Kreue, die Ihren 
Helm ziert — das ift Ahr ganzes Verdieuſt. Da ich in Ihren Alter 
ftand, hatte ich bereits fo viele Schlachten mitgemadt, als Ihre 
Derzegöfrone Zaden befist. Auf meinem Selm fteht feine Zier ; 
nur die Kugeln, welche mich bei Morenil umſchwirrten, als ich mit 
dem Degen in der Yanft die Mauern tes Schleſſes eritieg und den 
Spaniern mich entgegenwarf, bilden das Slleined meines Wappene. 
Theilen Sie das Ahrem Herrn Barer mit. Bis Morgen Nacht bin 
ich im dem Hotel Traville zu fiudeu.“ 

Er ſchritt Stolz durch Die Menge, welde ehrfurchtsvoll audein- 
anberwich, um ihm Platz zu machen. 

„Saint-Preuil war es," murmelte ver junge Herzog. „Mein 
Boter und Meillerahe find ſchon lange auf feinen Sturz bedacht. 
Das Spiel von heute joll ihm vwerhängnißvoll werben. Er läßt bie 
Bälle fliegen — wer weiſt, ob fein Kopf feiter, als dieſes Ding da.“ 

Er ſtieß würbend ven Unglüdsball mit dem Fuße von ſich und 
verlieh, von Freunden und Dienern gefolgt, Den Spielſaal. 

„Meine Herren,“ rief Montigrd mit fröblicher Stimme, „Sie 
ſchulden mir hundert und fünfzig Dublenen. Wollen wir bie Sache nicht 
gleich bier abmaden ?* — Die Verlierenden griffen in ihre Börſen 
und zahlen. Montigre ftrich heiter das Geld ein und eutferute ſich. 

„Mag mir es gut befemmten,* ſagte er, das Ballſpielhaus ver- 
kaffend, „aber armer Saint⸗Preuil, ich fürchte, es iſt Blutgeld.“ 

(Kertfetung folgt.) 


| Die Konfultation beim Kövokaten. 


und ſelbſt kühle Frennde meinten: „Sie mäfien fie ſehen, — unbe⸗ 
dingt müſſen Zie fie ſehen.“ 

Ich erfuhr, daß die Confultation das neueſte fo eben voll, 
enbete Bilo von Wilhelm Solım ſei, welches ſewohl durch Ins 
Brillaute jeiner Malerei Die Küuſtlerwelt überraſcht hatte, wie es 
durd das Geheimnißvelle feines Gegenftandes zum Zankapfel von 
gauz Dürlelvorf geworden war. j 

An Virrhshaustiichen konnte man ftreitende Gruppen bemerken, 
aus denen aufgeregte Worte berworichallten. — „Teſtament!“ — 
„Gericht * — „Großmutter! " — „Tante!" — „Sonterbare An: 
ſicht! — .... Berbitte ih mir!“ .... u. dergl. töute es ans leb⸗ 
haft geſtikulireuden Kreiſen. 

Ich bemerkte an ſouſt recht verträglichen Menſchen eine gewiſſe 
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Gereiztheit, Intoleranz, in Bezug auf pie Deutung ver Eonfultation; 
Jeder wollte Recht haben und wenn man ſich weidlich gezankt hatte, 
ärgerte man ſich Schließlich über den Künftler, ver ſich erlauben kounte, 
ein ſolches Närbfel zu malen. 

Als ich das Bild in ber Ausftellung ves Kunſthändlers Schulte, 
der es nach wenigen Tagen gekauft hatte, ſah, da begriff ich wohl, wie 
ed im Stande geweſen war, ein felhes Auffehen zu maden. Ich 
grübelte hin und her über die Deutung ber bargeftellten Scene, aber 
ftatt einer fand ih zehm Deutungen. Welche mechte die richtige 
fein ? — Ich beſchloß, den Künftler ſelbſt zu fragen. 

„Was haben Sie angerichtet mit Ihrem Bild von Sais, mein 
befter Herr Sohn,“ vief ich ihm entgegen, — „Freunde entzweien, 
Brüder haſſen ſich, es werden Weiber zu Hyänen — alles Ihrer Eon- 
fultattion wegen !! — 

„Die ich rief, die Geiſter, werd’ ich nun nicht Los," entgegnete 
ver Maler, — „auch Sie wollen wiljen, was das Bild beventet, 
aud ie verstehen meine Abſicht nicht.“ 

„Ich habe meinen Zwed erreicht,” fuhr ver Künſtler fort, — 
„ie mehr fid) die Leute bei meinem Bilde denfen, je mehr fie hin— 
einlegen, je mehr fie heraus leſen, vefte mehr muß darin fein, ein 
deſto befferes Zeichen für mein Wer Das babe ich gewollt und 


Damit gut." — 
„Da fit’ ich nun, ich armer Thor, und bin jo Hug als wie 
zuvor“, mußte ich etwas enttäuſcht befennen. — „Doc ich will 


Ihnen einen [Vorschlag machen, Herr Sohn,“ fuhr ich fort. — 
„Geben wir Ihr Räthſel tem Publikum ves Daheim zum Rathen 
auf; wenn es irgendwo Leute gibt, bie es löjen und verftehen, fo 
find fie unter unfern Leſern.“ 

„ZTopp,* fagte Herr Sohn, und daher kommt es, daß wir heute 
das Bild in einer Reproduction, die wir ein Meifterwerf der Holz: 
ſchneidekunſt nennen dirfen, ver Frucht einjährig angeftrengter Arbeit, 
unſern Leſern vorlegen können. Es it „an finniger Deutung reich,“ 
— möge jeder die feinige herauslefen und möge man uns geftatten, 
einige Winke zum Verſtändniß hinzuzufügen. 

Se gab und gibt fie mod; lange den Hünftlern und Dilettanten 
viel zu benfen, die „Gonfultation beim Advocaten“, Die heute eine 
Zierde der Veipziger Mufeumsgallerie ift, von welder fie um ven 
Preis von 5000 Thalern angefanft wurde. 

Die Zeit ift um zweihundert Jahre zurückgeſchraubt. Wir 
werben in das Yand „von flandrijch breiter Schönheit” verjegt, darin 
der letzte Reſt des reichen althanſeatiſchen Bürgerthums feinen pracht- 
Liebenden Geift entfaltet. Schwerer Teppichfchummd bevedt zum Theil 
das funftoolle Barquet der Gemaͤcher, darin ber vornehme Handels⸗ 
herr, der noch über Wolfen von Segeln zu gebieten, fid nach des 
Tages Arbeit einfam ergeht. Dunkel polirtes, reich geſchnitztes 
Dolzgeräfel ziert die Wäude. Die aus duunkeln Hölzern gear: 
beiteten Thüren mit ven Beſchlägen im getriebener Arbeit werden 
durch hohe, gegitterte, im Mittelpunkt mit bunter Glasmalerei 
verjehene Fenſter phantaſtiſch beleuchtet. Spaniſche, mit reicher 








becorativer Arbeit geſchmückte Wände erinnern noch an bie alte 
Abhängigkeit von den Laude, darin der Ebro rauſcht, und 
bieten dem Horcher, deſſen Tritt auf dent —— Teppich 
unhörbar ift, eine willkemmene Zuflucht. Jedenfalls kann ich vie 
fpanifche Wand bier im Bitte, welche die belden babichtfralligen 
Schreibernaturen, die jo hart anf den Acten legen imiffen, daß ihnen 
jeder freie Blick darüber hinaus fehlt, von dem eigentlichen Conelave 
des Advokaten treunt, nice ohne das lebhafte Bedauern betrachten, 
während dieſer fpannenden Confultation wicht dahinter geſtanden zu 
haben. Ach hätte fhen die ftednapelfeine Oeffnung gefunden, die ge— 
nägte, das ſchöne, firtfame, in klöſterlicher Strenge auferzogene Mäp- 
dem mit ber innigen Theilnahme, die ich ihm zelle, zu betrachten. 
Warum figt die Perle der flandriſchen Lande in dem Conclave eines 
flügelnven Rechtspraltikanten, als ſaße ſie während der Meffe in ver 
Choruiſche ihres altehrwirdigen Doms? Warm wagt fe bier in 
biefen weltlichen Gemächern nicht, das Schöne Auge aufzuſchlagen? 
Warum fitt fie, auf deren Gewiſſen fein Malel ruht, gefenften 
Hauptes neben ven Acten? Zwar deutet bie ſchwere, dunkle Tracht, 
ber ſchwarze Hut, das fromme Buch, welches auf ihrem Echofe ruht, 
darauf bin, daft fle nedhwor kurzem der Stolz des zu felnen Vorfahren 
verfammelten Vaterd war, doch dieſer Verluſt, ja ter Gedanke, 
jett eine Waife zu fein, ift — davon überzeugt ein Blick auf bie 
beiden andern Figuren des Vildes bald — feineöwegs ber Grund, 
daß fie geſenlten Hauptes gleidy einer Büßenden daſitzt. 

Neben ver Kaſſette, welche wichtige Documente enthält, doch 
nicht wichtig genug, um gegen bas väterlihe Teftament, Das ver 
Rechtöpraftifant in Händen bat, anzufommen, fist die Beſchützeriu, 
vielleicht tie Tante, des jungen Mädchens, ebenfalld in Trauertracht. 
Sie hält noch eins der machtlojen Blätter in Händen, und läßt ſich 
vom Apvocaten das fagen, was fie ſich wehl ſchen felbft fagt, nämlich, 
daß es bier gilt, den väterlichen Willen zu erfüllen, fo ſehr auch die 
zarteften mütterlichen Bedenken dagegen proteſtiren. Welches ift nun 
ber väterliche Wille? Jedenfalls foll das junge Mädchen, ber leiste 
Sproß des alten Hauſes, nur unter einer gewiflen Bedingung zur 
reichen Erbin werden, und es bleibt num dem Scharfſinn der Leſer 
überlaflen, parüber nachzudenken, ob die junge ſchöne Flanderin etwa 
als Brierin eines Kleſters ſtarb. 

da, es führe fein Schlüſſel in vie endliche Löſung dieſer Ge— 
beimfchrift, deren Zauber haupiſächlich in der halben Entzifferung, 
vornehmlich Darin liegt, daß mit jedem neuen Beſchauen auch ein at 
tered Motiv aus den Haren und dech jo geheimnißvollen Tiefen des 
Bildes auffteigt. Der reichbegabte Künstler, welcher, 1830 in Berlin 
geboren, ſchon mit feinem ſiebzehuten Jahre die Düffelvorfer Aca- 
demie bezog, iſt der Neffe und Schwiegerſohn des Düſſeldorfer 
Meifters und Profeffors Karl Schn, ver fih durch fo viele edle 
Frauenbilpniffe einen Namen gemacht hat und vor kurzem ſtarb. 
Einige andere Bilder Wilhelm Sohns, z. B. das ebenfalls geheim 
nifreihe „die Gewiſſensfrage“ im erften, und „Guten Morgen 
Hänschen“ im dritten Jahrgange des Daheim find den Leſern 
wohl noch in guter Erinnerung. 


Bilder aus dem SHeeleben. 
Bon Corveitencapitäin Werner. 
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Die Heimkehr. 


Der Befehl zur Rückehr erreicht die Fregatte im fernften 
Winfel von China auf der Rhede von Tientfin, wo fie auf ihrer 
Kreuztour durch bie oſtaſiatiſchen Gewäſſer feit einigen Wochen wor 
Anker gelegen und fich damit die Zeit vertrieben bat, ven lang- 
weiligen und tobten Golf von Petchili bypregrapbiich aufzunehmen. 

Seit faft zwei Jahren ftationirt fie im chineſiſchen Meere, dem 
traurigſten Aufenthalte, zu dem ein Schiff verurtheilt werben kann. 
Nebel, Untiefen und unheimliche Wirbetftürme gefährden die Seefahrt 
dort auf das äußerſte und der Aufenthalt in ven Häfen bietet feines» 
wegs Entſchãdigung für die VBerrängniffe der Ser. Sengende Glut, 
Nebel und Wirbelſtürme im Sommer, eifige Kälte, Negen, Nebel und 
Wirbelftürme im Winter, Das find die Attribute der nördlichen Kitten, 
deren kahle Felſenwände jever Schönheit entbehren. Das hinter ihnen 
liegende Land ift niedrig Mach und ohne Abwechſelung, pie Städte 





und Dörfer find ſchmutzig wie ihre Einwohner, es fehlt ihnen und 
ihrer Umgebung alle Romantik und es ſcheint, als ob die Natur, die 
in ben warmen Klimaten jonft fo verſchwenderiſch mit ihren Gaben 
ift, China vorzugsweife ftiefmütterlic behandelt habe. 

Die Rhede von Tienrfin, ver Hafenſtadt won Pefing, ift aber 
einer der jchredlichiten Ankerplätze in jenen triften Gegenden. Der 
Golf won Peichili verflacht hier je ſchnell nach der Küſte bin, daß 
tiehgebende Schiffe meilenmeit entfernt von ihr ankern müſſen und fie 
nur als ein blauer Streifen erſcheint. 

Es iſt daher erflärtich, daß abgeſehen von ben durch vie Aus— 
ſicht auf die Heimklehr erwedten Gefühlen, die Beſatzung des „See— 
ſtern“ bieſem nuwirthlichen Strande nern entflieht, aber ihre Leiden 
nehmen deshalb noch fein Ente. Es ſcheint, als ob ſich Das Unglück 
an die Ferſen der Fregatte geheftet babe und des alten Schramm 
Rabengefrächze von dem Freitagſegeln ſich bewahrbeiten ſollte. — 

Der Golf von Perhili wird vom gelben Meere vurd eine 

















Kette won feljigen Imfeln getrennt. Gie find unbewohnt, meiftens 
ohne alle Begetation und ihre fchroffen Klippen fteigen faft perpen- 
dikulär aus der Tiefe empor. Das Fahrwafler führt zwifchen ihnen 
durch und die Schiffe mifen in ziemlicher Nähe an ihnen worüber. 

Der „Seeftern” durchſchneibet in ſchueller Fahrt die Bat, deren 
Oberfläche bei dem über Yand kommenden Winde nur wenig bewegt 
ift, der Himmel ift Har und wolfenlos und die Segel der Fregatte 
blähen fich in bauchiger Rundung vor der badftags einkommenden 
frifchen Brife. Die Infeln find etwa noch zwei Meilen weit ent 
fernt, in einer Stunde wird man hinter ihnen das freie Waffer ge 
wonnen, und für bie bevorftehende Nacht feine Yandgefahr mehr zu 
fürchten haben. 

Da wandelt ſich allmählich das Blau des Himmels in ein röth- 
liches Gelb, der Horizont verfchwimmt ; eim Nebel jcheint ſich her 
nieberzufenfen, er verbirgt bie Infelgruppe den Augen und die Sonne 
blidt roth und ſtrahlenlos durch den Schleier, ber ſich immer bichter 
um das Echiff web. 

Die Brife nimmt ſchnell zu und die Oberfegel müffen fort. 
Das plöglice Fallen des Barometers gibt Warnung, und der Capitän 
läßt vorforglich zwei Neffe in die Marsfegel ſtecken. Doch faum 
find die Leute wieder unten und bie gefürzten Segel gefegt, da zeigt 
ſich luvwärts auf dem Wafler ein weißer Str '"" — der kochende 
Giſcht, den der Sturm vor fih bern, „oa aut Shoffegel und 
Befan“ commandirt rin u. Hunderte von 
Händen Hamann „enblidte or Lane, Die Schooten fliegen auf, 

er du ran nich sc Sturm Mit furdtbarer Gewalt fällt 
F ia saufend Feen zerrifien fliegen die beiden Segel in 
eufte. Die Fregatte legt ſich auf die Seite, als wollte fie fentern 
und fliegt mit einer Höllenfahrt durch die Wogen, die von Minute 
zu Minute mit Rieſenkraft emporwachſen und fi ſchon im gigan« 
tifchen Maſſen um das Schiff thürmen. 

Der Boften auf ver Bad ruft, aber feine Worte find nicht zu 
verftehen. (Er zeigt ängftlich nad vom, die Blide folgen ber Richtung 
und Schreden malt ſich auf ven Gefichtern. Dort einen Etrih in 
Lee tauchen aus dem gelben Sanbnebel bie dunkeln Umriffe von Land 
auf; es ift eine ber Infelm, bie fi in fo unheimlicher Nähe zeigt, 
und an deren zadigen Klippen die Brandung heulend hinaufbrüllt. 

„Salt ab, halt ab !” ertönt das Commando. Die vier Mann 
am Ruder flemmen fid) mit ihrer ganzen Kraft gegen bie Speichen 
des Rades — vergebens! das Schiff will wicht fallen. Der gewaltige 
Drudves immer mehr ſeitlich ſich dreheuden Windes hat die Luvbraſſe 
fo gedreht, daß die Raaen faſt längöſchiffs Liegen und ihre Wirkung 
auf das Schiff das Abfallen unmöglich macht. 

Die Rippen voraus nähern fid) mit grauenerregenber Ge: 
ſchwindigleit — es muß etwas geichehen, wenn bie Fregatte nicht in 
fünf Minuten am ihnen zu Aromen zerfcellen fell. Der Eapitän 
Tiberficht mit einem Blid vie furdtbare Lage und faßt ebenfo ſchnell 
feinen Entſchlußf. Das Schiff will nicht fallen, aber ver Wind 
kommt quer ein, es lann noch zwei Etrich Inven und dann fegelt es 
von der Infel frei. Es ift ein gewagtes Stüd, die Stangen drohen 
von oben zu brechen, aber es bleibt feine andere Wahl — vie Klippen 
ſind höchſtens nech 500 Schritt entfernt. 

Der „Seeſtern“ gehorcht willig der Drehung des Ruders und 
luvt an den Wind; fein Steven zeigt Gei von der Infel — Hurrah! 
nur wenige Minuten, und bie drohende Gefahr ift vorliber, 

Da ertönt ein Knall wie ein Kanonenjhuß! die Vormardraa 
ift gebrochen, ihre herunterftärzenven Stide fallen auf die Fode und 
jerreißen dieſelben, ver Sturm faßt das Tuch, es peitfcht einige 
Male und ift verihwunden. Das plöglih vom Drud feiner Vor— 
ſegel befreite Schiff ſchießt in den Wind, vie Hinterfegel ſchlagen os 
und auch fie theilen im Angenblid das Echidfal der Fed. 

Steuerlos und ohne Eegelfraft treibt jett die Fregatte gegen 
bie Klippen — ald letztes Nettungsmittel bleiben nur noch die Anfer, 
halten fie wicht, dann iſt der „Seeftern“ ohne Gnade verloren, an 
eine Rettung im den Booten ift bei der furditbaren Brandung nicht 
zu benfen, 

Die beiden Buganler ftürzen in die Tiefe, bonnernd raffeln 
ihnen vie fchweren Herten durch die Klüfen nad. Augſtvoll find die 
Blicke auf den Horizont gerichtet — jetzt klären fie ſich; bie Aufer 
haben nefaht, fie halten, pas Schiff ſchwingt vor ihnen auf! 

Dod ein Blid auf die tobende See zeigt das Trügerifche der 
Hoffnung — die nächſte anrellende Welle ſchleudert mit Rieſenge— 
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walt den Bug des Schiffes in die Höhe, mit klingendem Tone 
ſpannen ſich die Ketten ſtraff — noch halten fie, aber jeder an Bord 
weiß, daß fie ſolche Stöße auf die Dauer micht ertragen können. 

Die beiden Rüſtanker werben fertig gemacht, fie find bie 
fhwerften des Schiffes — auch fie ftürgen in die Tiefe, doch es ift 
unmöglich, ben vier Ketten genau biefelbe Spannung zu geben, fo 
daß fie gleihmäßig und mit vereinter Kraft tragen. 

Wieder fommt eine ſchwere See herangerollt, wieberum hebt fie 
den Bug hoch und gemaltfam auf ihren Rüden — eine per Ketten 
hält, aber der Stoß ift zu furchtbar. Ihre fat zwei Zoll ftarfen 
Eiſenglieder brechen wie Glas, nach wenigen Minuten folgt ihr bie 
zweite und bie dritte. 

Der Wind fteht auf das Land. Um der letzten Kette mehr 
Elaftictät zu geben, ift ihre ganze Fänge — 100 after — ausge— 
ſtreckt, dabdurch aber auch das Schiff ven drohenden Felſen um fo viel 
näher gefommen und bas Had ift faum noch zwei Schiffslängen von 
der nächſten entfernt. Der Sturm heult, die Brandung tobt, bie 
Wogen fcheinen fidy zu immer höheren Bergen aufzumälzen ; das 
Schiff bäumt fi vor ihnen und erkracht in allen Fugen, ver Giſcht 
dampft fprühend darüber bin und es Legt wie eine Klippe in ber 
fochenven See. 

Es ift eine graufige Scene, bei ber das Herz bes Muthigſten 
erftarrt. Ju dumpfer Reſignation fteht vie Manuſchaft an der Rei— 
ling und erwartet den Augenblick, in bem auch bie letste Kette bricht 
und fi dann ihr Schickſal befiegelt. Die Menſchenmacht hat- aufge- 
hört, nur der Himmel kann burdy ein Wunder noch Rettung bringen. 
Und er bringt fie, wo die Noth am größten, da ift feine Hilfe am 
nächften. Das Centrum des Wirbelfturmes hat das Schiff erreicht. 
Einen Moment tritt eine Ruhepauſe ein, dann bricht der Cyelon mit 
erneuter Wuth berwor, aber feine Richtung ift jetzt faft die entgegen- 
geſetzte, er weht von der Infel ab. 

Das Schiff ſchwingt herum, es rollt in ber Querſee eutſetzlich, 
die Berfhanzung ſchöpft von beiden Seiten Wafler, die Maften 
fheinen aus dem Schiff fliegen zu wollen, aber deunoch athmet alles 
auf, die Gefahr ift vorüber; Wind und See wirken fih entgegen 
und nehmen bie Kraft von ver Kette; aber ſelbſt wenn fie jet auch 
bräche, es wäre fein Unglüd, das Schiff würde in den Golf zurüd und 
in freies Waffer treiben. i 

Nach kurzer Zeit läßt vie Gewalt des Sturmes nad), der Land⸗ 
nebel wird bünner, die See nimmt ab und nad einer Stunde blidt 
die ſcheidende Sonne wieder Har und golvig auf die beruhigte Waffer- 
fläche nieder, die noch vor jo kurzer Zeit im wilveften Chacs durd)- 
einander tofte. 

Mährend ber Naht muß bie Fregatte liegen bleiben, fie kaun 
bie verlorenen Anker nicht im Stich laffen und muß fie am andern 
Morgen wieder auffifben. Doch die .nabe Iufel hat jett ihre 
Schreden verloren ; leife nur raufchen die Wellen an ihren Rand 
und ber Mond gießt mild fein Silberlicht auf ihre fcharfgezadten 
Felſen. Auf dem Ediffe herricht vie altgemohnte Ruhe; fie wird 
nur duch das Schlagen ber Glecke und ben Huf ber Poften unter- 
brechen, deren Echo an den fteilen Wänden ber Inſel wieberhallt. 
Der furchtbare Nachmittag ift vergeffen und tm friedlichen Schlummer 
wiegt fih die Mannfhaft in ihren Hängematten. 

Der anbrechende Morgen bringt reges Leben; die Anker, deren 
Pläge die daran befeftigten und auf ver Oberfläche ſchwimmenden 
Bojen Fennzeichnen, werben gefifcht. Es iſt eine ſchwere Arbeit, 
aber es geht zur Heimat, und Luſt und rohfian förbern fie. Nach 
wenigen Stunven find die Auker aun Bord, die gebrochenen Ketten 
reparirt und ber Seeſtern enteilt vor dem günftigen Winde mit 
raſchen Schritten den unfreunblichen Regionen, bie ihm fo arg mtit- 
gefpielt. Cap Shantung, die norböftliche Spige Chinas ift bald um— 
fegelt, ber frifche Norboftmonfun treibt das Schiff mit fliegender Fahrt 
längs der Küfte nach Süden und geftattet ihm bald in bie Formoſa— 
ſtraße einzulaufen. Im ihr läßt jedoch die Brife bedeutend nad); 
bie hohe Gebirgskette, welche die Infel der Länge nach durchzieht und 
ſich bis zu 10,000 Fuß erbebt, fängt den Wind auf, und zum großen 
Kummer der Maunſchaft fällt Stile ein. Zwar wird fie voraus: - 
ſichtlich nicht von langer Dauer fein, da eine günftige Strömung bie 
Fregatte ſüdlich fett und fie bald aus dem Bereich der Berge bringen 
muß, aber auf der Rückreiſe nad) breijähriger Abweſenheit ift and) 
der fürzefte unerwartete Aufenthalt höchſt unwilllommen. 

Einen Troft gewährt bie Ueberzeugung, daß das Yand wirklich 
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durchwandert und das Echiff, wenn auch nur langfam, vorwärts geht. 
Auch bietet fi dem Auge Abwechjelung im den Tanfenden von 
Fiſcherdſchaulen, welche pas Meer beleben und in dem längs ber 
chineſiſchen Küfte ftreifenden Kaltwaſſerſtrom reiche Beute finden. 

Zeha Millionen Bewohner des himmliſchen Reiches befchäftigen 
fich mir Fiſch ang und bunderttaufend ihrer gebrechlichen Dſchuuken, 
deren Form und Ausrüftung feit 3000 Jahren dieſelben geblieben, 
mit höfzernen Aulern, Tauen und Eegeln von Binjen, wie fie bie 
Argenauten hatten, trogen ven Gefahren des Meeres, um ihm feine 
Schätze abzuringen. Bisweilen vernichtet ein einziger Teufun 5= bis 
600 verielben und zerfchmettert fie an den Küſten, aber in China 
haben Menfchenleben wenig Werth und die Maſſe des Bolfes nimmt 
kaum von ſolchen Unfällen Notiz. Im einem Yanbe, wo bei jeder 
Mifernte Hunderttaufende verhungern, macht es wenig Einbrud, 
wenn einntal ein Sturm deren 5= bis 6000 begräbt. 

Während der Nacht hält die Erille an, am andern Morgen ift 
jedoch das Schiff ſchon fo weit ſüdlich geſetzt, daß die Brife ſich 
wieder einſtellt und der „Seeſtern“ wieder mit runden Segeln fährt. 
Die Fiſcherflotten ſind mit der Küſte im Norden verſchwunden und 
nur im Südeſten gegen die Hüfte von Formoſa zu zeigen ſich in der 
Entfernung von einigen Meilen die Maftipisen mehrerer Fahrzeuge. 
Eie werben vom Ausguk anf der Bormarsraa gemeldet, jedoch unbe: 
achtet gelaffen und tauchen ſich allmählich unter ven Horizent, als Die 
Fregatte ihren Cours weiterfteuert. 
| Ploötzlich rollt ein pumpfer Schall über das Waſſer, wie ferner 
\ Donner, Nach wenigen Minuten ertönt ed zum zweiten und britten 
' Male; aber jegt, wo man darauf achtet, erkennt man feine Natur, 

Es ift nicht der Donner eines Gewitters, fondern der Donner von 
Kanenen, ben der Wind heriberträgt, und er fommt aus ver Gegend, 
wo ſich vor furzem bie Maftfpigen der fremden Segel zeigten. Im 
europätfchen Gewäflern wlrbe es einem Kriegsjcdiffe micht auffällig 
\ fein, Kanonenſchüſſe zu hören, aber in dem berüchtigten hlmejtfchen 
| "Meere, wo es von Piraten wimmelt, erregen fie Verdacht. Der 
Gapitän lãßt deshalb fofort anluven und nad ver Richtung hinftenern, 
| and der bie Schüffe tönen. 
Sie wiederholen fih und werben beutlicher; Dfficiere und 
Cadetten Klettern mit ben Ferurohren in bie Toppen, und Vogel ſitzt 
dicht unter dem Flaggeukuopf auf der Voroberbramrar, um ber erfte 
zu fein, ber etwas entbedt. Bald tauden vie Fahrzeuge von vorhin 
wieder ans dem Waffer empor; das Schiehen geht von ihnen aus, 
bei der Haren Luft jieht man chen den Pulverdampf auffteigen. Die 
Fregatte nähert ſich ſchnell, die Unterjchiffe der Fremden zeigen ſich 
den Beobachtern über dem Horizont und das bewaffnete Auge läßt 
ihre Bauart erfennen, 
„Drei Dſchunken und ein Vöollſchiff,“ ruft Vogel von feinem 
heheu Sitze, wo er deu weiteſten Gefichtsfreis hat. Die Meldung 
verurſacht allgemeine Aufregung unter ver Beſatzung — es unterliegt 
keinem Zweifel mehr, das Schiff ift ven Viratendſchunlen angegriffen 
nd mir ihnen im Hampfe. Es gilt, ihm zu Hilfe zu fommen und 
die fredhen Seeräuber zu beitrafen. 
| Die Fregatte geht Ichärfer an den Wind, um den Dſchunlken, 
ehe fie von ihnen als Kriegsfchiff erfannt wird, die Luv abzuſchneiden, 
zwiſchen fie und das Yand zu kommen und ihnen den Meg nach ber 
Küſte zu verlegen, Es jcheint, als ob die auffriſchende Briſe dieſen 
) Ban begünftigen wollte; ver Seeſtern hat alle Yeinewand beigejegt, 
1 ingend darauf hängen will, er ftenert unter Brei von Eegeln 
nbwärts und vaufcht mit zehn Meilen Fahrt durch das Waſſer. 
ch einer halben Stunde ift er deu Piraten weit genug im Näden, 
auch fie abzuhalten nud fie unter feine Kanonen zu bringen. 
ben eilen vie Mannjchaften von ſelbſt an ihre Geſchütze, um alles 
orzubereiten, che mod) einmal Trommel und Horn das Signal zum 
zum Gefecht * gegeben haben. Die Maften ver Dichunfen find 
eins vom Deck aus zu ſehen und in einer halben Stunde müſſen 
in Schußbereich fein — da verſchwinden fie auf einmal wie durch 
aber uud vergebens ftrengen ſich hunderte von Augen au, um fie 
den aufzuſinden. Einer jener Nebel, die im dinefifchen Meere 
den Küſten jo pläglich ſich herniederſenken und ihr Nahen mur 
ro einen eifigen Hauch verfünten, bat fie ven ſpähenden Bliden 
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u 4— turzem hat der Nebel auch die Fregatte erreicht mu fie in 
“einen dichten Schleier gehlillt, der kaum eine Schiffslänge weit zu 
jehen geftattet. »Gleichzeitig läft aber auch die friſche Brife nad, 
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und nad faum zwanzig Minuten hängen die Segel tobt au Maſten 
und Stangen nieder; es ift wiener vollſtändige Wintftille geworden 
uub ber „Seeſtern“ treibt ftenerlos auf ven Wellen. 

Allgemeine Nievergefchlagenheit macht der Aufregung Plag, 
bie gehoffte Beute ift eutfommen. 

Traurig bliden die Geſchützmaunſchaften auf ihre Kanonen. 
Drei Jahre lang haben fie täglich an ihnen falt egercirt und fich fait 
die Arme ausgevenkt; heute hofften fie nun endlich einmal einen 
wirklichen warmen Schuß daraus zu thun, und nun diefe bittere Ent- 
tänfchung. Auch die Faugſchnitre des Unterlientenants, welche zu 
vertienen Bogel fih ſchon oben auf der Boroberbramraa im Stillen 
gelobt hatte, verfchweben wieder in nebelbafter Kerne — er hätte fie 
ſich fo gern mit dem Säbel in ber Fauſt auf einer Piratendſchunke er: 
obert, num aber wirb er fie dech wohl im Prüfungszimmer ver 
Marinefchute mit Hilfe der Eofinuffe und Secanten erringen müſſen. 
Dr. Salomon padt höchſt mißmuthig feine Anochenfägen und Ampu- 
tatiensmefjer wieder ein. Welche Fülle höchſt intereifanter Hülle 
wärbe eine einzige Vreitfeite mit Kartätſchen auf 300 Schritte ibm 
unter die finger geliefert haben. Ale vie ſchönen zerſchoſſenen Arme 
und Beine, die brillanten Perforationen des Thorar, die wunber- 
baren Fracturen des Oraniums — aud fie find dahin und eitel 
Träume gewejen ! 

A Diefer unfelige Nebel, welche ſchönen Hoffuungen hat er ge- 
nickt! 

Doch halt! was iſt das? Eine Salve von Flintenſchüſſen, ge— 
folgt von einem wilden Geheul menſchlicher Stimmen, halt über das 
Waſſer herüber, dann wieder Echüffe. Man hört fie ganz deutlich, 
fie fönnen faum tauſend Schritte entfernt fein. 

Die gefanımte Mannſchaft ſchnellt empor und die Augen blitzen 
vor Erregung. Der fampf hat noch nicht geendet, die Piraten haben 
das Kauffartheiſchiff ned nicht genommen, davon zeugt das Wurh- 
geichrei der Chinefen und das fortvauernde Schiehen. 

„Klar vie Boote zu armiren,* ertönt ber Befehl vom Hinterdeck. 
Es ift die höchſte Zeit, Hilfe zu bringen und dies kaun nur mit dem 
Booten geſchehen, das Schiff liegt bemegungslos auf dem Wafler. 

Ha! wie fliegt bei dem Commando jeder auf feinen Poſten, 
wie zanberfchnell werben die ſchweren Boote über Borb geſetzt, be— 
mannt und bewaffnet. 

„Klar Barkaſſe,“ „Har Pinnaſſe,“ „Mar Hutter,“ melden bie 
Bootsofficiere und nah kaum einer Viertelftunde rudern die Boote 
gefechtöbereit nach ver Richtung, aus der noch immer die Schüffe er: 
tönen, die Barkaffe voran unter Führung des erften Offieiers, der ben 
Befehl Über die Erpedition führt. Es bevarf feiner Ermunterung 
zum ſchnellen Rudern, vie Matrofen geben von ſelbſt ihre legte Kraft 
aus und die Fahrzeuge fliegen durch das Waſſer. 

Nach zehn Minnten find fie au Ort und Stelle angelangt uut 
vor ihnen tauchen die Formen eines größeren Schiffes aus dem Nebel 
auf. Wie es fcheint, hat fich feine Mannfhaft auf das hohe Halb: 
ded zurüclgezogen und vertheidigt fid) von dort aus gegen bie würhen: 
den Angriffe zweier Dſchunlen, von denen bie eine fo eben ſich fäng- 
ſeit feſtmacht und fich zum Entern anfchidt. Die zweite liegt vorm 
am Bug und eine dritte ift kaum bundert Schritt weit im Anrudern 
begriffen. 

„Feuer auf bie hinterfte Dſchunle und daun an Bord!“ ruft 
der erfte Officer den Booten zu. Pinuaſſe und Kutter ſchießen auf 
und vangiren fich zu beiden Seiten der Barfaffe in Yinie Die 
Kämpfenden fcheinen die Boote noch immer nicht zu fehen, obwohl 
dieſe kaum fünfzig Schritte entfernt find, doch da künden big Ge— 
ſchütze der Barkafje und Pinnaſſe vonnernd ihre Aukuuft. Die Kar— 
tätichen ihrer Zwölfpfünder rajjeln in todtbringenber Nähe über pas 
Berdeck ver Dſchunke und ſchmettern alles vor ſich nieder. Noch ehe 
die fo furchtbar Überrafchten Seeräuber Zeit haben, ſich ven ihrem 
Schrecken zu erholen, legen die Boote längfeit, mit lautem Hurrah 
werfen ſich ihre Mauuſchaften auf Das niedrige Ded und dringen auf 
bie Überlebenden Chineſen ein, die, kaum ſich zur Wehr fegend, mit 
verzweifelnden Gehexl nad vorm fliehen und Rettung ſuchend über 
Bord fpringen, Ju kaum einer Minute ift vie Dſchunle genommen, 
was von ihrer Maunſchaft ned vorhanden ift, liegt todt oder ſchwer 
verwundet auf dem Berved. " 

„Vorwärts auf die zweite,“ commanbirt Kurzſpleif. Die 
Mannjchaften fpringen im die Boote und rudern nach vorn. Die 
Dſchunke am Bug rührt ſich wicht, aber fie ſcheint auch menfchenleer, 

















nur auf ihrem Binterdet fanert ein junges Weib mit einem finde 
auf dem Rüden. Als die Barkaffe lingfeit legt, erhebt fie fich, zindet 
mit einem brennenden Scheit einen Stinftopf am und wirft ihn mit 
tenfliichen Grinfen in das Boot, Peſtilenzialiſche Dämpfe entquellen 
in Dichten Maſſen dem Topfe, fie proben die Yeute zu erftiden. Diefe 
müflen aus vem Boote, können jedoch glüdlicherweife ungehindert an 
Borb der Dſchunke entern. Sie finden feinen Widerftand ; zehn bis 
zwölf Chinejenleihen liegen auf dem Ded, ſouſt ift niemand an 
Borb aufer der Frau, die bald unſchädlich gemacht wird. 

Der erfte Officier ſpaäht nach der dritten Diehunfe aus, aber fie 
ift fpurlos verſchwunden. Cie muß die Boote mod; rechtzeitig ent» 
tet und unter dem Schutze des Nebels die Flucht ergriffen haben. 
Bergebens laufcht alles, um am dem Ruderſchlage zu hören, welche 
Richtung fie eingefhlagen bat; es ift nichts zu vernehmen und eine 
Berfolgung deshalb nicht möglich. 

Kurzſpleiß gebt am Bord des Schiffes, deſſen tapfere Mann- 
ſchaft noch immer auf dem Halbdeck fteht und fih faum von dem Er— 
ftaunen über vie fo gänzlich unerwartete Hilfe erholen kann, jegt aber 
ihre Netter mit freudigen Grüßen bewillkommnet. Doch als der erite 
Dfficter über die Berfhanzung fteigen will, ift Die Neihe des Staunens 
an ihm und feinen Blicken bietet ſich ein ſonderbares Schaufpiel. 

Das ganze Ded des Schiffes ift won vorn bis hinten Did mit 
Butter beſtrichen und dieſer merkwürdige Ueberzug überall dicht mit 
Glaoſcherben gefpidt. 

Es ift das eine originelle, aber, wie es ſcheint, fehr wirfjame 
Urt von Bertbeidigungdlinie, davon zeugen bie todten Chinefen, 
welche haufenweiſe auf dem Vordertheil des Schiffes liegen. 

„Sie müfjen ſchon auf der Verſchanzung entlang klettern,“ ruft 
ber Capitän des Schiffes ihm zu, „um durch unfere Barrifaden zu 
kommen,“ 

„Cine foldre Fortificationstunft ift mir allerdings neu,” er- 
widert Kurzſpleiß, der mühjam das Halbved erreicht, „aber ich 
gratulire Ihnen, Sie haben ſich brav gejchlagen. * ö 

Das Schiff ift ein amerifanijcher breimaftiger Echuner mit 
Febensmitteln nach Shaughai beftimmt, und feine Befagung zählt nur 
zwölf Mann. 

„Sie wundern ſich über das Ausjehen meines Schiffer,” fagt 
ber Gapitän, „aber ich mußte fein beſſeres Mittel, um mir bie Hal- 
lunten vom Halfe zu halten. Schon feit Tagesanbrudy verfolgten 
mich die Dſchunken, doch bei der Briſe, bie wir heute morgen hatten, 
konnten fie troß ihrer Ruder nicht mit und auffemmen. Da wurbe 
es jedoch flauer, fie ſchoſſen allmählich auf und ich ſah, daß ich furz 
über lang fie doch an Bord haben wire. Nun, wir wußten alle, daß 
es an unfern Kopf ging, wenn die Bande und überwältigte und des— 
halb befchloffen wir, unfer Peben fo theuer als möglich zu verkaufen. 
Ich bin nor Dahren ſchon einmal mit einer Dſchunke im Gefecht ge- 
wejen, und es ift mir befaunt, daß man weniger ihre Kanonen und 
Funtenflinten, als ihre infernaliſchen Stinftöpfe zu fürdpten hat, die 
fie auf das Ded werfen und bie auf zehm Schritt in der Kunde alles 
erftiden. 

Als fie in den Bereich meiner beiden Kanonen kamen, begann 
ich auf fie zu feuern, fo lange mein Pulver verhielt, aber es wurde 
immer flaner und ich lieh deshalb alles klar machen, um ihnen das 
Entern zu erſchweren. Ich fpenvirte ein paar Faß Butter und 
einige Dutzend Sherrpflafhen von meiner Yadung und im zehn 
Minuten hatten meine Vente die Barrikaden fertig. Da fam ber 
Nebel und die Stille und wir hatten uns faum mit unfern Gewehren 
und Revolvern auf dies hohe Halbded zurüdgezogen, als auch ſchon 
die erfte Dſchunke vorn anlegte, Wir gaben eine Salve auf ihr Ded 
ab, und ich glanbe, fie hat gut gewirft, aber bie nadten Teufel lichen 
ſich dadurch micht abfchreden. Mit furchebarem Geheul enterten einige 
zwanzig von ihnen über den Bug und fprangen auf das Ded, Drei 
oder vier hatten brennende Stinftöpfe auf Bambusftangen, um fie 
zwiſchen ung zu werfen, do fie wurden bald gewahr, daß es ſich 
barfuß anf Butter und GHasfcherben ſchlecht geht. 

Cie glitten aus, ftürzten in das Glas und brüllten vor Wuth 
und Verzweiflung, obwohl es nicht lange dauerte. Ihre eigenen 
EStinftöpfe fielen zwifchen fie, fie wurden betäußt und in wenigen 
Minuten hatten wir ihnen mit unferen Gewehren ben Garaus ge 
macht. 

& Inzwiſchen fam jedoch bie zweite Dſchunke von hinten auf und 
als wir fie bei dem dichten Nebel ſahen, war fie ſchon fo nahe, daß 


wir mar einmal fenern fonnten, ehe fie fihanbafte. Nun, wir würden 
wol nod) einige Havarie unter ihrer Beſatzung angerichtet haben, aber 
bie dritte Dſchunke fam auch ſchon in Sicht. Zwei von meinen 
Leuten waren bereits durch Speerwürfe verwunvet und es hätte doch 
ſchlimm um uns geftanden, wenn Cie nicht erfchienen wären. 

Ich danke Ihnen deshalb von Herzen für Ihre Hilfe,“ ſchließt 
der Gapitäu feinen Bericht und drückt Kurzfpleig warn die Hand, 
„obwohl ich noch immer nicht begreifen fann, woher Sie fo wunder: 
barliher Weife gefommen find. * *) 

Der erſte Officer erflärt dem Amerikaner deu Zufammenbang, 
als das Geſpräch plöglich durch einen Kanonenſchuß unterbrochen 
wird, der unzweifelhaft von ber Fregatte ſtammt. Kurz barauf hört 
man den zweiten, dauach vier Big fünf auf einmal — dann wird es 
wieder ftill. 

Nach einer Pauſe ballen die Töne eines Hornes über das 
Wafler. 

„Wir werben zurüdgerufen,“ äußert Kurzſpleiß, „wahrſchein— 
(ich ift die flüchtige Dſchunke auf den „Seeſtern“ geftoßen und bat 
Feuer bekommen.“ 

Er läßt ven Hornift im Boote ein Antwortfigual blaſen und folgt 
dem Rufe. Es verhält jih jo, wie er gemuthmaßt; vie Dichunfe ift 
in Sicht ver Fregatte vorbeigerudert, hat einige Kartätfchenlagen be 
fonmen, man bat and das Stürzen eines Maftes wahrgenommen, 
dann ift fie jedoch wieber im Nebel verſchwunden. 

Die Boote machen fih abermals zur Verfolgung auf, fchren 
aber umverrichteter Sache zuriid, von dem Fahrzeuge ift nichts zur 
eutbeden. 

Dr. Salemo ift inzwifchen an Bord des Schuners gejegt, um 
bie beiden glüdlicherweife nicht ſchwer verwundeten Amerifaner zu 
verbinden; unter ben Piraten findet er jedoch leiter niemand mehr, 
um feine Ärztliche Lunſt zu erproben. Was nicht von den Nugeln 
der Amerikaner ober ben Hartätfchen ver Boote tödtlich getroffen, ift 
durch die Stinktöpfe erftidt oder im Wafler umgefommen. s 

Bon den Bootsmannjhaften ift wur einer bleffirt und zwar iſt 
Cadett Bogel ver Südliche. Der von dem chineſiſchen Weibe ger 
fchleuderte Topf hat mit der ſcharfen Kante feinen Kopf getroffen und 
ihm eime tüchtige, wenn auch ungefährlihe Schmarre an der Stirn 
verfegt. Er möchte fie für nichts in der Welt bingeben. Wie 
intereflant, in Sefellichaft von jungen Damen eine ſolche Narbe auf- 
weifen und die Geſchichte ihrer Entftehung mit poetifcher Licenz er- 
zählen zu fünnen! Wie wirb er von ven Kameraden beneidet 
werbeit, 

Segen Mittag Hart der Nebel auf und es fommt etwas Brife 
durch. Die Fernröhre fuchen eifrig ven Horizont ab, un bie ent- 
fommene Dſchunke zu finden, dech es iſt feine Spur von ihr wahrzu. 
nehmen; fie ift entweder gefunten, oder hat bereits die Küſte von 
Formoſa erreicht. 

Die beiden andern Dſchunken find fe von Kugeln durchlöchert, 
dafs fie ſich nicht mitführen laſſen. Schneller und ſchneller füllen fie 
fih mit dem eindringenden Waſſer und bald verſchwindet ihr Rumpf 
unter der Oberfläche, 

Das unglüdliche Weib mit dem Kinde, das fie feit an ihre Bruſt 
gebrüdt, ift bie einzig Ueberlebende der Schar. An Bord bes 
Schuners gebracht, blickt fie ſtumm und ftarr auf die verſchwindenden 
Fahrzeuge, mit denen ihr Gatte und der Bater ihres Kintes in die 
Tiefe verſinkt. 

Die Wogen ſchlagen über ven Spitzen der Maften zuſammen 
— da ertönt ein gellender Schrei! ein Sprung — und aud) fie ift 
von den Fluten verfchlungen, che etwas zu ihrer Nettung ge: 
ſchehen lann. 

Ihr Ted ift eines Piratenweibes würbig, das blutige Drama iſt 
beendet. 

Die Fregatte trennt fich von dem Amerikaner, nachdem fie ihn 
mit friiher Munition verſehen, und ſieuert ibren Kurs nad Cüp- 
weiten weiter. Schnell und obne Unfall erreicht fie Die Sundaftraße, 
eine jener Stationen, an denen fein Schiff vorbei fegelt, ohne eine 
furze Raft zu machen. 

Die von Weiten kommenden haben eine Monate lange Isar 
binter fi), die dorthin gehenden eine eben jo lange vor ſich, auf ver 
fie fein Yand ſehen. Jene wollen ſich mach jo vielen Entbehrungen 


*) Das Erziblte ift Thatjahe! Der Berfafer. 
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erfriſchen, dieſe noch Vorräthe von Früchten und andern Erzeugniſſen des 
ſchönen Java mit hinausnehmen und das liebliche Aejer, ein mit allen 
Schönheiten ver Tropen geſchmücktes Städtchen an ver Küfte Bantams 
fieht jährlich taufende von Schiffen auf feiner geſchätzten Rhede anlern. 

Auch ver „Zeeftern“ verweilt einen Tag und mandes Boot voll 
Bananen, Ananas und foftbarer Manguftin wird eingelauft. Die 
Kadetten Leiften barin das Möglihe, Ihre Meſſe gleicht einem 
Fruchtkeller; fie ift von oben bis unten vollgepadt und niemand an 
Bord begreift, mas fie mit folden Onantitäten beginnen wollen. 


Aber Cadetten find ſehr oft unbegreiflich, namentlich, wenn es fih um 
Bertilgung von Früchten und Fruchteis handelt. Außerdem helfen 
bei jeldhen Gelegenheiten ihre Burſche auf pas trenefte, und jo lichten 
fi die Vorräthe in unglaublich kurzer Zeit. Nach 48 Stunden ift 
bie letzte Banane zu ihren Vätern verfammelt, vie Seekoft tritt wie 
ber in-ihr Recht und Bogels Upnjunct, ver Koh, muß wieder allen 
feinen Scharffinm aufbieten, um aus gelben Erbſen und Salzfleiſch 
fieben Dial in ver Woche andere Speifen herzuftellen, 
(Schluß folgt.) 


Bei den Dioskuren der Welttelegraphie. 


Bon Friedrich Bücker. 


Ich ſchame mich nicht, zu neftehen, daß ich pie electrifche Tele- 
graphie bereits auf dem höchſten Grad ver Ausbildung und praktiſchen 
Anwendung wähnte, und daß ich fie feiner wejentlicheren Vervoll⸗ 
fommmung fähig bielt. Ich war durch die Geſchichte ver Telegraphie, 
bie ih in ihrem Entwidelungsgange kannte, und durch die Erlebnifte 
auf meinen Reifen zu viefer Annahme berechtigt, Während ich in 
den deutſchen Gauen vielfach beobachtet, daß ver Telegraphiſt ſich in 
kurzer Zeit bie Fähigkeit aneignet, die Depefche nach ven Schlägen 
des Apparats zu citiren, ohne den Morſeſchen PBapierftreifen auch 
nur eines Blids zu mürbigen, hatte ich fern von ven Geftaben deut: 
chen Geifteslebens ven ſchenen Wildling vom Lande in wenig 
Wochen zur Telegraphie heranpreffiren fehen. Wie waren die jegigen 
Telegraphenapparate jo geiſtreich erdacht, und fo ſchön und gebiegen 
conftruirt! Die Doppelcorrefpenvenz, oder das gleidygeitige Telegra- 
phiren anfeinem und vemjelben Drahte, in entgegengefetster Richtung, 
und bie gleichzeitige Beförverung zweier Depeichen durch einen und 
benfelben Draht, und in einer und berfelben Richtung, aehörte nicht 
mehr zu den nnanflösbaren Aufgaben. Der Telegraph hatte fich auch 
{hen längft weit genug geftredt und geredi. Während er in ben 
preifiiger Jahren nur von dem magnetifchen Obſervaterium im 
Göttingen bis zur Sternwarte reichte, durchlief er jet die Oceane, 
überfpannte er bie Steppen der alten Welt, und bie Rieſenſtröme 
und Docgebirge der neuen. Im Jahre 1860 hatte bereits bie 
Britannia Direct mit dem ſchwarzen Pontus verehrt, und in ber 
Oſternacht des Jahres 1862 werte Veipzig über Genf, Rom, Malta 
und Tripolis das ſchlummernde Alerandrien. Londen und Smhrna, 
Algier und Vetersburg, die Küften des indiſchen Oceans, und bie 
Geſtade ver Atlantis hatten bereits einander gerufen, als Britannia 
ven der alten nach ver nenen Welt die electrijche Britde ſchlug. 

Wie aefagt, ich fah vie electrifche Telegraphie, dieſe „wunder 
bare Perle im Diadem der Wiffenfchaft unferes Jahrhunderts,” im 
ſchönſten Glanze firablen, und ich konnte mir nicht denken, daß bie 
eracte Mechamif auf dem Gebiet ver Feruſchreibekunſt noch Größeres 
zu leiften im Stande ſei. Doch — mir follten die Augen barfber 
geöffnet werben, daß das Kind ver Wiffenfchaft diefes Jahrhunderts 
noch lange nicht zum Manne herangewachfen, ja, daß ed noch in ven 
Anfängen, noch in ven Windeln liege. Halt — wirb mancher Pefer 
des Daheim denfen — ver Verfafler hat eine neue Peiltung des Bake— 
wellſchen electrochemifchen Gopirtelegraphen, welcher die Handſchrift 
des Gorrefpondenten und ſogar bildliche Darftellungen wiederzu— 
geben vermag, lennen gelernt, und will uns angenehm überraſchen. 
Mir Nichten! Ein Wunberfind, das nie praftifch brauchbar wird, 
hat für mich mur ein flüchtiges Intereffe, und bis zu der Leiſtung, die 
Photographie eines Verbrechers, ven bie Criminalpolizei verfolgt, im 
Nu von Berlin nach Paris zu repropueiren, bringt es ber electro= 
chemifche Telearaph ja doch nicht. 

Id, war, und dieſen Vorzug theilt gewik noch das Gros bes 
geiftreichen Deutſchlands mit mir, ned; über manche Dinge, welche vie 
electriiche Telegrapbie betreffen, im Unflaren. Ich wußte zum Bei: 
jpiel nicht, wer im biefer und jener Erfindung das Prioritätsrecht zu 
beanspruchen, ja, ich kannte nicht einmal den eigentlichen Erfinder 
bes electriichen Telegraphen, Hier drängte fih England und Franf- 
reich, und dort fogar Rußland mit einem Namen vor, der mir nicht 
fo recht volltönend und populär klingen wollte. Ich hatte ferner 
in ausländischen Blättern Artikel gelefen, die an dem Kopf nur einen, 
aber den beventungsvellen Namen: „Telegraphie” trugen, und in 
diefen Artifeln waren beutfge Namen, Namen, vie für das feinere 


Ohr von hohem Wohlllaug, nicht zu finden. Ich wollte alfe — 
was man fo zu nennen pflegt, vie Spreu vom Weizen fondern. 
Jeder ſollte im feine Nechte treten. England, Frankreich, Rußland 
follten in ihren Megiftern berühmter Namen feinen Mann einbitfen, 
aber jeder fremde Eindringling im deutſches Recht follte auch in vie 
ihm gebihrenden Schranfen zuritcgeiwiefen werben. 

Es war feine leichte Aufgabe für mic, denn wer war ber compe- 
tente Richter in diefen Dingen? Bor welches Forum follte ich meine 
Angelegenheit tragen! War es das Doppelgeftirn. am wiljenfchaft: 
liben Himmel ver Britannia, das mir am beften als Leuchte viente, 
und das fih Wheatſtone und Eoofe nennt? Nein, bier fürdhtere ich 
eine Heimleuchtung. Als fih die Induſtrie der electrifchen Tele- 
araphie bemächtigte, und die Nationen ven Wettlauf begannen, nahm 
— das verfteht fih von ſelbſt — das praftifche Eugland die Führung. 
Hat es diefe aber auch behalten? Dit der Whentftonefche Radeltele— 
graph eine continentale Macht geworben, ober fiebt er fich auf Infel= 
reiche beſchräukt? Britannia, Inirfche und ſchäume gegen das Patent, 
welches den eracten Electromagneten von einen Geſtaden verbannte, 
und weldes bein Stolz mit einen Kröfusgebot loszufaufen unterlief. 
Ya, aber hatte nicht England die 300 deutſche Meilen lange elec- 
triſche Brüde von feinen Geftaden nach ber neuen Welt geichlagen, 
und fo ein großes Problem der Telegraphie mit Erftannen erregen: 
der Eneraie alüdlich gelöſt? Gewiß, aber ich kannte auch zwei beutiche 
Namen, bie mit ver Ueberwachung dieſes riefigen Unternehmens be» 
traut worben maren, und bie gar weife Fiugerzeige zur enblichen 
Löſung beffelben gegeben. Nein, Wheatftone und Coofe waren mir 
nicht competente Richter. Ich mußte bort, dort an vie Thür Mopfen, 
wo ber continentale Telegrapb feine Macht entfaltete, wo er, genial 
erdacht und harmonisch conftruirt, die alte Welt beherrſchte, wo ich 
an ben länber- und völlerverbindenden Schienenftraßen den Triumph 
ber.eracten Mechanil in jedem Apparate ſah. Ich ging zu den Dies- 
furen der Welttelegraphie, zu Siemens und Halsfe. 

Ein ernftes Haus, deſſen grine Jalouſien mich an den Banquier 
erinnerten, lag die Telegraphenbauanftalt von Siemens und Halste 
da. Aus ihr waren jene Apparate hervorgegangen, die ber Gebildete, 
um fie nicht mit andern zu verwechſeln, nicht ohme die Firma „Siemens- 
Halöte* nennt, ald: der ZJeigertelegraph, der Telegraph für zwei Sta— 
tionen, der Inductionsfchreibtelegraph, ver Umjchalter, der Echreib- 
apparat mit beweglichen Magnet, ver Öegeniprechapparat, ver Wider— 
ftants-Mefapparat, ver Magnetinpuctionsfchlüffel, das Dofemrelaie, 
das pofarifirte Relais, der polarifirte Schwarzfchreiber, ver Platten: 
ableiter, ver Submarintafter, pas Eifenbahnläuntewerf, die electriiche 
Uhr x. Da fand ich in dem Mittelpunkt des gewaltigen Etablifie 
ments, das ein Filial in Yonden, ein anderes in Petersburg, und cin 
drittes in Tiflis bat; zu dem eine große mechanische Werkftart und 
Kabelfabrit in Woolwich gehört und deſſen Geſammtthätigkeit ſich 
gegenwärtig auf den Bau des inbo-enropäijchen Telegraphen eritrett. 
Id) wurde durch Das Neich der federn, oder das Comptoir, in das 
Reich der Feder, oder in die Privarkanzlei geführt, und bald ſtand 
ich dem Doctor Werner Siemens gegenüber. Er ſah nach feiner Uhr, 
als ich eintrat, und ich that ein Gleiches, um ihn daran zu er 
innern, daß ich leineswegs beabfichtige, meinen Werg fo enblos ab: 
zufpinnen, wie er feine electrifchen Drähte. 

Nach den einleitenden Worten, welche für die Leſer nes Daheim 
fein befonderes Intereife haben fönnen, bewies mir Dr. Siemens, 
wie ſich ver Gedanle des eleetriſchen Telegraphen laugſam im Yanfe 
eines Vierteljabrbunderts entwidelt, wie jever wiſſenſchaftlichen Eut 























declung auf dieſem Gebiete fofort Borfchläge zur verbefierten Conſtruc⸗ 
tion folgten, daß mit einem Wort die Erfindung des electrifchen 
Telegraphen das Product des Geiftes unferes Jahr: 
hunderte jei. 

Da ftand im Öintergrunde Volta, weldyer zuerft zur Kenutniß 
bes bauernden galvaniſchen Stromes führte. Dann fam Simmering 
mit feinen 27drähtigen unförmlichen Telegraphen, deſſen Signale 
durch Wafferzerfegung reſp. Gasentwicklung fihtbar wurden. 

Eimmering brauchte für jeden Buchſtaben einen Draht, und ver 
ſiebenundzwanzigſte verband vie Alitffigfeiten in den Gefäßen leitend. 
Siemens hatte nichts dagegen, Volta ven Etammvater, und Söm— 
mering ben Erfinder des electrifhen Telegraphen zu nennen, 

„Es ift auch conftatirt,” fagteic zu Dr. Siemens, „va Hofrath 
MW. Sömmering in Franffurt aus dem Tagebuche feines Vaters nad: 
weift, daß diefer am 9. Juli 1809 ven galvano⸗electriſchen Tele: 
araphen erfunden. Der Bericht des Dr. EC ömmering über feine 
Erfindung ift in den Denkſchriften ver füniglihen Academie ber 
Miffenfchaften zu München für vie Jahre 1809 — 1810 verzeichnet, 
Der Sömmering = Telegraph ift auch — das geht ebenfalls aus dem 
Tagebuche Sömmerings hervor, Napoleon vorgejeigt worben und ed 
ift intereffant, zu willen, daß Napoleon bie wichtigften Triebfevern 
unferes Jahrhunderts, die Dampfkraft und tie electrifche Telegraphie 
in Händen hatte, und daß er vor'diefen beiden geharnifchten Genien 
mit Blinpheit geichlagen ſtand.“ 

„Napoleon,“ fagte Siemens, „konnte nichts nach feiner Anficht 
Unausführbares brauchen, nichts, deſſen Entpuppung zur größten 
Einfachheit aus complictrter Hülle in zu weiter Ferne lag, fonft würbe 
er, ber bei der Etbauung der Simplonſtraße nur die eine frage an 
feine Jugenieure fannte: le canon, quand pourra-t-il passer? auch 
bie Phyſiler mit dem bereutungsvollen: le tel&graphe, quand 
pourra-t-il travailler? in ein Gonclave gebannt haben. * 

„Auf Sömmering folgte nun wohl Profeſſor Schweiger in 
Göttingen ?* 

„Schweiger,“ fagte Siemens, „welcher mit zwei Drähten und 
einem zufammengelegten Alphabet daſſelbe hätte erreichen fünnen, was 
Sömmering mit 27 Drähten, wenn nur bie Technik die Schwierig— 
feiten überwunden, ift nur der Sömmering in höherer Potenz. * 

„Darm muß auch Fechner im Leipzig in vemfelben Berhältniß 
zu Ampere in Paris ſtehen, wie Schweiger zu Sömmering?“ 

„Freilich! da Ampere ven Borſchlag machte, Die mittlerweile 
erfolgte Eutdedung Terfters, daß der eleetriſche Strom die freifchwes 
bende Magnetnadel ablenkt, ftatt der Waflerzerfegung zur Eonftruc- 
tion eines eleetriſchen Telegraphen zu verwenden, und Fechner in Leipzig 
mit zwei Drähten und einer Magnetnadel erreichen fonnte, was 
Ampore nur mit fo vielen Magnetnadeln und Drähten, ald das Alphabet 
Buchftaben hat, fo ift Fechner wieder ver Ampere in höherer Potenz. * 

„Weldes ift jegt der mächftfelgenne Schritt zur Weiterent- 
widelung ver Telegraphie ?* 

„Die Entvedung Arages, daß der efectrifhe Strom benach- 
bartes Eifen vorübergehend magnerifirt. 

„Und wer bemugte zuerft dieſe Entdecung?“ 

„Gauß und Weber in Göttingen und Steinheil in München. 
Sie führten bie beiten erften Telegraphen aus, Der eine verband 
das magnetiſche Obfervaterium in Gbttingen mit ber Etermwarte, 
und ber andere tie Münchener Academie mit der Sternwarte in dem 
benachbarten Bogenhaufen, * 

„Ich bitte, fahren Sie fort, denn jett fommt England, nm ben 
deutſchen Gedanken ver eleetriſchen Telegrapbie praftifch zu verwertben. * 

„Wheatftone in Louden,“ fuhr Eiemens fort, „verbeflerte 
wefentlih ven Fechnerſchen Naveltelegraphen, und e8 gelang ibm, 
feinen Apparaten durch Die aroke Einfachheit anfangs eine ans- 
gedehnte Anwendung zu verſchaffen. Dech nur ein geübtes Auge 
konnte an ten Nabelftellungen ſchuell und fiher ven mirgerheilten 
Budyitaben erfennen. Es konnte nicht ausbleiben, daß More, ver 
ftatt der Magnetnadeln ven Electremagnet benutte, und nad) Stein- 
heils*) Borbild einen Papierftreifen vergeftalt vor ver abgerundeten 
Spitze des Apparats vorüberführte, daß fie auf dem Papier einen 
Punlt bilvete, wenn ber electriſche Strom nur von Furzer Dauer war, 





) @teinbeil (und nicht Merſe) in der Erfinber bes erſſen Schreibtele- 
graphen, weil er feine Nadelenden zuerfi mit Farbebehältern werfeben, welche 
auf dem Papier farbige Buntte binterließen. 





und einen Strich, wenn bie Etrömung länger dauerte, Wheatſtoue 
überflügelte; ja, ver Morfefche Telegraph mußte mit feiner einfachen 
Schreibweife, und dem flüchtigen Rabeljpiel Wheatftones gegenüber, 
die Grundlage des Welttelegraphen werben. * 

„Wbearftone hat fih aber mit der ganzen Energie eines Eng- 
länvers an die Verbefferung feines Telegraphen gemacht!” fagte ic. 

„Freilich!“ eutgegnete Siemens, „er conftruirte den einfachen 
und den Doppelnabeltelegraphen. Die Ablenfungen der Nadeln wurden 
durch elfenbeinerne Stifte, gegen melde fie jchlugen, auf ein enges 
Spiel begrängt. Er eonftruirte ben Beigertelegrapben, bei welchem 
jever Strom ben Zeiger um einen Schritt weiter beförberte. Er ber 
wirkte durch eine Kurbel, welche von einem Buchftaben bis zu irgend 
einem andern fertbewegt wurbe und welche ven Zeiger bes Empfängers 
auf denſelben Buchſtaben rückte, daß die Depeſche leicht abgeleſen 
werben konnte, doch .... Das Beſſere und Beſte iſt der Feind des 
Guten.“ 

„Ich denke, die Wheatſtoneſche Kurbel wurde auch beſeitigt?“ 

„Gewiß, man ließ die Herſtellung und Unterbrechung des 
Stromes durch ven Electremagnet ſelbſt ausführen: man erfand ven 
felbftehätigen Zeigertelegrapben, bei welchem die Depefche einfach 
auf ven Taften des Apparates abgefpielt werben fonnte, ” 

Ich machte dem Manne, ver bis jetzt feinen Namen noch nicht 
genannt hatte, und von bem ich wußte, daß er ihn auch im fernern 
Verlauf des Geſprächs nicht nennen würde, eine Verbeugung, und 
lenkte jegt zu den wichtigen Erſindungen ber, burd melde bie 
Wirkungsfphäre bed Morjefhen Telegrapben eine unbegrängte ges 
worden. Da war zuerft das Siemens-Halskeſche Relais, welches, 
genial erdacht und ausgezeichnet conftrwirt, bie größte Verbreitung 
gefunden. Eiemene fprad natürlich nr von dem Nelais, von jenem 
wichtigen Apparate, der dem Electremagnet gebietet, den gemachten 
Strich ventlich zu ſchließen. Dann fam die Translatten. Durch fie 
kann die Depefche in unbegränzte fernen gehen, währen früber ver 
Telegrapbift ver erften Empfangsftation die Depefchre weiter mit der 
Hand nach der folgenben Station befördern mußte. Durch bie Trans» 
fation fchreibt ver empfangende Apparat jelbit, übernimmt alfe felbft 
die Thärigfeit des weitergebenven Telegraphiften. Daran reibten fich 
die Feldzüge genen bie ſchädlichen Einflüſſe ver atmoſphäriſchen Elec— 
trieität auf bie Telegraphenlinien, und gegen alle diejenigen Erſchei— 
nungen, welche bie fo bechmwichtige Drabtifofation gefährden. Bald 
zerſtörte ker Blitz die Leitungen und ihre Apparate; bald enfte ber 
bei einem Nordlicht im der Yeitung erzeugte electriſche Strom bie 
Magnetnadel ab. und hakte nie Läutewerle aus. Hier galt es, einer ge 
beinmifivollen Macht nadızufpüren, welde die regelmäßige Function 
der Apparate ftörte, und bort mußte mit möglichſt geringem Zeitverluft 
die Stelle ausfindig gemacht werben, wo der metallifche Jufammen- 
bang des Drahtes oder Kabels unterbroden, Oft bemmten vie ge— 
tingften Urfachen, 3. B. die burch ven Mind an den Draht gewehten 
Mätter ber Bäume, fogar die benetzte Oberfläche eines nicht leitenden 
Körpers die Thätigkeit des Telegraphen. Und was ift alles won 
Sömmering an, ber feine ſiebenundzwanzig Drähte einzeln mit Seide 
umfpinmen und ba zufammen durch Glass oder Thonröhren vom 
Erdboden ifeliren welte, bis zu dem Augenblide anf dem Gebiete 
der Molation geleiftet werben, wo die Legung des letzten trand- 
atlantifchen Kabels gelang! Welche Beroolltemmmung in ben Apparaten 
von ben erjten rohen Alaviaturen an bis zu dem Epiegelgaleauometer, 
aus welden burd Din: und Zurldzuden eines Flänmchens bie 
Depefchen entziffert werden, welche die neue Welt der alten fenbet. 
Ich fah die Feiftungen ver electriihen Telegraphie auf ihrem Höhe— 
punkte, und verhehlte jeldhes dem Dr. Siemens am Schluſſe nicht. 

Er ſah mid verwundert an, und fagte dann: „Die electrifche 
Telegraphie hat ned ein unabjehbares Arbeitsfeld vor ſich. Wir 
ftehen erft am Anfange und noch lange nicht am Ende unferer Er— 
findungen und Verbefferumgen auf biefem Gebiete. Wir ziehen noch 
Awirnsfäden auf gebrechliche Zünphölzer, während wir doch unbe» 
Dinge wieder auf unterirdiſche Leitungen zurücdtemmen müflen. Das 
Telegrapbiren durch die Hand muß durch die eractefte mechanische 
Telegrapbie befeitige werden. Wir müflen dort hundert Depefchen 
beförbern, wo jetzt zwei, drei vom Stapel laufen. Zwifchen dem Ab- 
fenver und dem Empfänger ver Depefche darf feine Mittelsperion 
liegen. So lange das Briefſchreiben nech nicht zur alten Neminis- 
conz geworden, fo auge Stehen wir andy noch nicht auf ver Höhe ber 
erreichbaren Leiſtungen ber electrifchen Telegraphie.“ 


— — 











As ich mit einem herzlichen Dank für die Mittheilungen von 
Werner Siemens ſchied, empfand ich eben das, was jeder empfindet, 
wenn er von einem Manne Abſchied nimmt, welcher der Menfchheit 
im Dienfte ver Wiffenfchaft Unberechenbares geleiftet. Nicht nur eine 
Reihe von Erfindungen, welche wefentlich geftaltend auf die Tele- 
graphie eingewirkt, ſondern auch bie eractefte mechanifche Arbeit, ver: 
bunden mit einen fortwährenden conftructiven Fortſchritt, hat Die 
Namen Siemens und Halske zu den Dioskuren der Welttelegrapbie 
erhoben. Bereits in den Jahren 1849 und 1850 übernahm das 
Etabliffement die Ausführung größerer Telegraphenlinien im Norben 
Deutſchlands. Einige Jahre jpäter übernahm es den Bau und bie 
Remonte des großen ruſſiſchen Telegraphennetzes; cd wurde zur 
Zeit des Krimfrieges in kürzeſter Friſt hergeftellt. Hieran reibten fich 
Telegraphenanlagen in England, den englifchen Kolenien, in Süb- 
amerifa, Spanien ꝛc. In neuefter Zeit ift das Gefammtgefchäft ver 
Gebrüder Siemens in Berlin, London, Petersburg und Tiflis mit 
ber Herftellung einer birecten und unabhängigen Telegrapbenlinie 
über Yand zwifchen England und Indien beſchäftigt. Die Linie 
wirb von London über Bremen, Berlin, Warſchau, Odeſſa nad ver 
Krim geben, von wo ein unterfeeifches Kabel von ungefähr 200 eng- 
liſchen Meilen durch das ſchwarze Meer gelegt wird, um bie circaf« 
ſiſchen Gebirge zu umgeben, wo die beftehenven Linien ver Unter: 
brediung durch den Buran (Schneefturm) ausgeſetzt find, — Weiter 
führe dann der Telegraph über Tiflis, Tabris nach Teheran in Perfien, 
von wo and dann bie Linien ver inbifchen Negierung nach Indien 
benubt werben. Diefer direete indo europäiſche Telegraph wird 
auferordentliche Vortbeile bieten. Da zum Veifpiel nach ven Aus— 
weiſen des indiſchen Amtes bie Durchſchnittözeit zwiſchen Tele 
grammen von Leuden und Bombay via Türkei fünf Tape beträgt, 
unb Die Depefchen auch ſehr häufig verftümmelt und unverſtändlich 





N: 


find, weil fie durch Beamte verfihiedener Nationalitäten übertragen 
werben, jo wird Dagegen anf ber neuen Yinie Yondon-Teheran eine 
ununterbrochene Verbindung, mit mehanifcder Uebertragung auf 
einigen Smifchenftationen, nicht nur die Zeit beflügeln und vie 
Koften einer Depeſche bedeutend ermäßigen, ſondern auch bie Gefahr 
des Irrehums faſt gänzlich befeitigen. 

da, das find großartige, weltbenwegenbe Unternehmungen. Was 
ift aber bie größte Anlage dieſer Art gegen die wiſſenſchaftlichen Ent: 
deduugen, welche fie erft ermöglichten: bie Entdedung ber für vie 
unterirbifche nu namentlich unterfeeifche Telegrapbie fo wichtigen 
Flaſchenladung ver Leitungen, und die Erforfchung der Geſetze, denen 
fie gehorcht — die Methoden zur Beftimmung der Lage von Beſchä— 
digungen unteririfchgr und fuhmariner Peitungen — die Unterfuchungs- 
methoden ifolirter Drähte — bie Herftellung reconſtruirbarer Wider— 
ſtandsmaße — das Syſtem der ſelbſtihätigen Zeiger und Typendruck 
telegraphen — das Syſtem der Translation beim Moerſeſchen Tele 
graphen, — bie electromagnetifchen Gegenfpredher, mit deren Sülfe 
man gleichzeitig Depefchen in entgegengefekter Richtung durch eine 
Leitung befördern kann — bie polarifirten Morfeichen Telegrapben, 
mit Hilfe veren die Punkte und Striche des Morfefchen Alphabers 
durch kurze inducirte oder galvanifche Wechſelſtröme hervorgebracht 
werben — die mechaniſch oder automatiſch arbeitenden Schreibtele- 
graphen, bei welchen die Depeſchen entweder in Form eines durch⸗ 
löcherten Papierftreifens, ober vermittelſt dem Buchdruck analog ge— 
ſetzter Typen vorbereitet werben — die dyname-eleetriſchen Maſchi— 
nen, durch welche Arbeitskraft direct im electriſchen Strom umge— 
wandelt wird! erinnern wir ung bei allen dieſen Entbeckungen und 
Eonftructienen,, durch welche die Telegraphie erft zur Telegrapbie 
geworben, banfbar des Namens Siemend unb auc feines treuen 
Mitarbeiters und uneutbehrlichen Rathgebers Halske. 


Salalil 
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Mic ärgerte die Behauptung des alten Jägers, daß die Hirſche 
jebt nur noch von Königen und Fürſten gefchoflen werben, und ich 
fagte ibm der Wahrheit gemäß ftrads auf den Kopf, daß ich ben 
größten Hirſch Europas — id) meinte das afdyfarbene, pferdegroße 
Elenn — nachweisbar vielleicht fhen fo oft geſcheſſen, wie er ben 
gemöhnfichiten Bock. 

„Den ſch önften Hirſch baben Eie bis jest aber wehl noch laufen 
laſſen?“ erwiderte er, und um feine Mundwinlkel zuckte jenes ironiſche 
Lächeln, darin der unter den Leden des Hochwaldes ergraute Maid: 
mann ein Meiſter ift. 

Da, id) biß in meine Yippen, denn ich mufte ſchweigen. Gr 
hatte mich — umd zwar nicht unter vier Augen — empfindlich ge— 
troffen, ver Alte. Ich nahm meine Mütze und Kahl mid, bald and 
dem reife, darin ich um den legten Reſt meines Humors gefommen, 
that aber bei mir das Gelübde, nicht eher wieber die Büchfe vom Nagel 
zu nehmen, bis ich damit bem Fürſten bes beutichen Hochwaldes 
erlegen Forte. 

Da, der Alte hatte Necht ; ich lugte weit und breit nach einer 
Birfc aus, aber ich follte nicht dazu fommen, Der ſchönſte Hirſch 
war nur noch Auserforenen zugänglich. 

„Grade ver Alte bat den ſchönſten Hirſchſtand!“ bekräftigte mir 
ein freund, der jenen Waidmann, der mir's augethan, noch beifer 
farınte als ich, „Warten Eie nur noch etwas; ich werbe ihm jchreiben, * 

Einige Zeit darauf bekam ich ein Brieflein felgenven Inhalts: 

dr Sie ein fenriges Jägerblut find, fo kann ich vielleicht 
Finden Sie ſich heute über acht 
Tage bei mir ein. * 


.Pah, ich warf den werthlefen Wiſch in den Papierkorb, Doch 
da ftand noch ein Poftfcriptum unten in ber &de. Wie hie der Zufag 
zu dem wertblofen Geſchreibſel? Ich raffte den Zettel wieder auf und 
las: „Die Fuchsjagd findet in dem Hirfchitanve ftatt. * 

Das war ein ander Ding! Der Schienenſtrang brachte mid) 
rechtzeitig in bie Nihe des Waidmanns, ver den Hirſch nur Auser— 
forenen gönnte, Dann wanderte id, die Büchſe auf dem Nüden, 
Weh einige Wegſtunden durch das ſchönſte Stück deutſchen Waldes, 
„as der Herr aufgebaut, Das Roth der Buchen, das Gelb der Birken, 
das Grin ver Eichen, und das Echwarz der fernen Tannen — alles, 


mit einer Fuchsjagt dienen. 
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was eine Waldlandſchaft maleriſch ſchn macht — erinnerte mich lebendig 
an Das, was ich hätte Foften follen, und was ich zur foften verfchmäht. 
Jetzt ſank Shen Blatt am Blart zur Erde. Wie bald ftand der Wald 
feines ſchönſten und letzteu Echmudes beraubt. Das ferne Rauſchen 
in den Baumwipfeln erflang mir fehen wie ein VBorbote des ſich zum 
Fluge bereitennen Winterfturmg. Wie bald mußte er dahergebrauſt 
fommen, in die Blätter und Zweige wüthen, und ven Freund der 
freien Natur in fein Daheim bannen. Die Yaubfänger hatten ihren 
Weg bereits fürwärts gelenkt. Die Turteltaube, dieſer mein Liebling 
unter den Gefiederten des Hochwaldes, war verftummt, und ftatt ihres 
füßen Girrens tönte nur noch der ſchneidende Schrei bes Hähers weit- 
bin. Hier machten ſich noch einige ber Heineren gefieverten Räuber 
zu Schaffen. Eilt ven anderen nad, ihr Poliziften, damit weiter unten 
vie Unordnung nicht einreißt! 

Der alte Jäger und feine Waidgenoſſen empfingen mich recht 
herzlich, In feiner Balfenhütte lungerte ſchon das Treiberwoff herum, 
junges Blur, das fe berumftreift in ver freien Natur, und bie 
Gegenfpecies der Kirchhofroſen auf feinen Wangen erhält. Die ver- 
ſchiedenſten Yärmapparate, roftige Tafchenpiftofen, Knarren, Klappern, 
Schellen, und ver allen Dingen der nie verſagende Jauchzer in ber 
Bruft, waren mitgebracht. Da, der Miften des runzeligen Jagd— 
bornes und das Gekläff ver Dächjel fehlte nicht in dem Concert, wenn 
die Mufif erſt losaing. — Der Alte wollte die Treibbuben, die er 
längft gehörig inftruirt, eben an Ort und Stelle fenven, als id Ein- 
ſprache Dagegen erhob. 

„Ich weiß, we ter Fuchs am liebften durch die Yappen gebt,” 
fagte ih, „ich bleibe bei dem jungen Volk und bei Euch.“ 

Der alte Waidmann ſchlug eine belle Lache auf und feine Ge- 
noſſen thaten ein Gleiches. : 

„Ich habe ven weiten Weg hierher gemacht. Laßt mir meinen 
Willen ; ich bin fein Jäger von neftern. “ 

„ut, wie Sie wollen, aber auf dieſe MWeife werben Sie 
weber ven Fuchs „Febern * jehen, noch’ ven Hirſch. ... doch ich halte 
ben Munt. Geht. Stellt Euch auf, Ihranvern; Ihr wie Beſcheid.“ 

Die Schützen gingen und ließen mid) als den Geprellten zurück. 

„Ich zerbreche immer bie meiften Knochen da, wo andere kein 
Härlein Wolle erobern,“ fagte ich zu dem Alten, als ich mich mit 
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Unter der Rothen Hminenz. 
Hiſtoriſcher Roman aus bem alten Frankreich von Georg Hiltl. 
(Borif-$ung.) 


u : . dern im Gegentheil treffliche Weine, auserlefene Speifen und Yedes 
Eine Soirde bei Kichelien. reien —— lieſt, waren feine Geſellſchaften weit geſuchter, als die 
Der große Saal des Palais Cardinal war hell erleuchtet. Auf | des Königs; außerdem rief aber auch die Beſorgniß, mißfällig zu 
mächtigen Sandelabern, deren köſtliche Eifelirung ans den berühmteften | werben, eine große Anzahl von Peuten in das Palais Cardinal, welche 
Werkſtätten Italiens hervorgegangen war, brannten mächtige Wachs- ſonſt vielleicht ver gefährlichen Ehre fern geblieben wären. 
ferzen, die Wolfen feinster Räucherwerke zogen durch den weiten Raum An jenem Abende nun hatte ber Cardinal gar feine Ruhe. Gr 
und die Farben der prachtvollen Dedengemälde ſchienen durch biefen | eilte von einer Perfon zur anderen, ließ häufig genug die Angereveten 
leichten Nebel zu glühen. Bereits wogte eine feſtlich geſchmückte Meuge ftehen, ohne ihre Antworten abzuwarten, und blidte während ber 
in den Galerien, Sälen sder Borzimmern diefes großen Banes, der | Unterhaltung gerftreut im Saale umher. Er ſchien etwas zu fuchen. 
die Eiferfucht des Königs erregt hatte, weshalb ver Cardinal feinen Diefe Recognoscirung mochte bereits einige Minuten gewährt 
Monarden zum Erben einfegte, wenn ber unterthänige Diener ber | haben, als ſich in der Ferne inmitten einer Menſchengruppe bie Ge— 
einft das Zeitliche geſeguet haben würde. Nody war bie Unterhaltung | ftalt eines ſchwarzgelleideten Mannes zeigte. Diefer Mann verbeugte 
ber Anweſenden, die mit jeder Minute fich vermehrten, ziemlich laut. | fich tief vor dem Cardinal. „Brancas,“ fagte Richelieu, „rufe mir 
Man befprach vie Staptneuigfeiten von Paris, man Eririfirte die Zoilet» | den Herrn von Bris-Robert herbei.” — Wenn ber Cardinal bei quter 
ten der Antommenben, bis enblic bie Hauptthüre fich öffuete und ber | Laune war, biste er feine Umgebung. Brancas führte ven Begehrten 
dienfthabende Cavalier mit lauter Stimme verkünvete: „Der Herr | zu Ridelien. „Sie haben mir Nachricht gebradt von England ?* 
Cardinal.“ Boram ſchritten vier Officiere ver Diusfetiere des Deren | fagte er, Der junge Mann verneigte ſich tiefer noch, als vorber, nnd 
Cardinals, daun famen zwei Pagen, daun erſchien die Eminenz | verharrte einen Augenblid in diefer Stellung, zugleich gab der Kar: 
ſelbſt, fi auf Herrn von Chavigny ftägend. Der Garvinal Richelien | dinal einen kurzen Winf mit der Hand, dieſer Wink bedeutete: „Die 
trug ein langes, rothes Gewand mit beiponnenen Stuöpfen, einen | Geſellſchaft ziehe ſich zuräd, denn ich habe mit vem bier etwas zu 
pleichfarbigen Ueberwurf; feinen Hals umfhlon ein feiner, einfach | reden." 
weißer Kragen, barıınter kam das blauſeidene Band hervor, an welchem Als daher ver Cardinal mit Bois-Robert gewilfermaken den 
ber Orden des heiligen Geiftes befejtigt war. Seine Tonfur hatte er | Mittelpunft eines weitgerehnten Kreiſes bildeten, ſagte Richelieu 
durch ein rothes Käppchen werbedt und feine Finger flarrten von Dia: | halblant: „Erbebe Dich.“ Bois-Robert richtete ſich bed auf. „Eier 
mantringen. Die tiefe Stille, welche fein Erſcheinen erzeugte, beuutzte Eminenz dürfen Ihres Erfolges gewiß fein," flüſterte er, „fie er- 
der Cardinal, um fofort der Frau von Combalet, jeiner Nichte, | wartet Ihren Beſuch.“ Das Antlig des Cardinals zeigte feine befon- 
einen Gruß zu bringen, Hierauf ließ er ſich durch Herru von Brancas | vere Veränderung, er verftand ſich gu beherrichen, aber diejenigen, 
die geladenen Fremden vorftellen, dann rief er feinem erſten Kammer-welche Gefichter ver Machthaber ftudirten, bie leichten Zuckungen ihrer 
diener Bournais zu: „Laß jerviren! " und damit war bie Ungezwungen | Geſichtsmusleln zu deuten vermochten, wollten willen, daß ber Car: 
beit wieder hergeſtellt, deun es eilten nunmehr vie Yakaten aus ver | dinal etwas Augenehmes erfahren babe, Er winkte and ſogleich, näher 
auſtoßenden Gallerie herbei, das ſtlappern von Schüſſeln und Tellern | zu treten und fagte nur noch ſchnell: „Um welde Stunde?" „Um 
begann und die Geſellſchaft des Cardinals fpeifte ſtehend ever figend, | die erfte nah Mitternacht.“ Die Geſellſchaft trat wieder pe Gewal 
je nachbem man Plag oder Behagen fans. Der Cardinal unterhielt | tigen nahe, der ſich nech leutfeliger, als vorber, mit allen unterhielt. 
ſich ſehr berablaffend mit jevem und, da er keineswegs nanferte, fon: | Nun wurden Wünſche, in das Gewand des Sicheres gefleiver, dem 
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Cardinal vorgetragen, Penfionen oder Erhöhungen gefordert, denn 
vie gute Yaune des Löwen mußte benutzt werden. Plöglich entitand 
ein Heiner Auflauf au der Saalthüre uud es erfhienen zwei Herren 
in prachtwoller Hoftleidung. Sie drängten ſich durch die Menge und 
machten dem Kardinal ihre Verbeugungen. „Ah — endlich ſeid Ihr 
da!“ fagte Nichelien, ihnen die Hände reichent. „Ich vermißte Euch 
bereits, wo weilt Ihr denn? etwa bei der gefahrvellen Schönheit ver 
Strafe des Vieux Auguſtins?“ Er hob drohend den Finger. „Seid 
willlommen, Meillerage und Breze. Wo ift Dein Eohn, Breze? ich 
jebe ihm nicht — ift er etwa gar ber Nebenbubler feines Vaters?“ 
„Eminenz,* entgeguete Brezö, „die gefährliche Schönheit ift augen- 
blicklich nicht zu erſpähen. Sie hat fiherlich wieber eine jener geheim- 
nißvollen Diffionen auszuführen, welche ihr, wie Die Sage behauptet, 
von Seiftern oder Dämonen, oder höheren Wejen überhaupt, aufge 
tragen werben. Das Heine Hotel der Strafe des Bieux Auguſtins 
ift hermetiſch verſchleſſen. Wir können alje nicht von ihr fommen. 
Wenn Eminenz die Herablafjung haben, ſich nad meinem Sohne zu 
erfunbigen, dann antworte ih: Auch er bat die gefährliche Schöne 
gemieben, feine Abweſenheit bat eine anderen Grund. Der Neffe 
Euer Eminenz, der Herzog Victor de Brezé, ſitzt einſam im feinem 
Zimmer und venft nach, auf welde Weife er das Duellmandat bes 
Königs umgehen fan.“ Der Cardinal fuhr empor, vie Gejellfchaft 
wid einen Echritt zurüd. Man wußte, daß Die Strenge des Geſetzes 
gegen Duellanten „mit voller Wucht gehanphabt wurde. „Eh — 
Dieu de Dieu,“ rief ver Cardinal, „Du fprichft wie ein Student des 
Gollege des Lombards. Dieje Italiener find immer aleich mit dem 
Degen bei der Hand — ruhig, meine Herren! Ich laſſe genug im 
Stillen bingeben, da ich tapfere Männer liebe, allein ich barf nicht 
offnen Friedensbruch dulden. Brezé, ich bin erftaunt, was ift ges 
ſchehen?“ 

Alles redte die Ohren und die Hälſe. Es mußte irgend eine 
beſonders wichtige Sache verhandelt worden fein, daß der Herzog 
offen von dem bevorftehenden Zweilampfe feines Sohnes mit irgend 
einem heben Gegner zu jprechen wagte. „Eminenz,“ begann Brezé, 
„halten Eie die Brezds für quten Adel?“ „Ich hoffe, niemand 
wagt es, Das zu beftreiten. Ich bin mit Ihnen verwandt." — „Nun 
denn, Eminenz, das Wappen ber Brezes iſt heut mit Koth beſudelt 
worden und nur Blut — Gminenz werben das felbit zugeftehen 
mäfjen, nur Blut laun biefen Schimpf abwaſchen.“ Der Cardinal 
verfärbte ſich leicht. Er hatte jo eben ausgeſprochen, daß bie Brezés 
ſich feiner Verwandtſchaft rühmen burften ; er hatte gejagt, er hoffe, 
niemand beftreite die Trefflichfeit des Adels diefer Familie, und 
nun gab es fogar jemanden, der das Wappen biefer Familie mit 
Koth beſudelte? Dieje Beſchimpfung warb in des Cardinals Haufe, 
vor einem Kreife der höchſten Geſellſchaft von Paris, offen von einem 
Mitgliede der Familie belannt — das war ungeheuer. „Sie werben 
mir jofort ven Mann nennen, Herr Herzog,” rief ver Garbinal, „ber 
es gewagt bat, meinem Neffen, Ihrem Sehne, einen öffentlichen 
Schimpf anzuthun — wer hat es gewagt, ihn zu beleivigen? wer trat 
ihm entgegen ?* 

Ehe noch Breze zu antworten vermedhte, theilte ſich ver Kreis 
an der dem Garbinal gegemüberliegenven Stelle, und die geputten 


Herren bei Seite fhiebend, erſchien, wenige Schritte von Seiner 


Eminenz entfernt, ein hochgewachſener Mann. Er trug halb militä- 
riſche — halb bürgerliche Stteidung. Die kraftvollen, eleganten Beine 
ftedten in feinen rehledernen Stiefeln, deren goldene Sporen harmo— 
niſch klirrten, die weiten ſpauiſchen Beinkleiver waren zierlich geftidt, 
über den Gürtel derſelben fielen foftbare Banpfchleifen unter einen 
zierlich gefälteten Hembe hervor. Der Mann trug ein militäriſch 
beſetztes Wammes aus rothem Sammet mit filbernen, dicken Anöpfen 
befäet und einen reichverzierten Degen in feinem Wehrgebänge. 

Er neigte fich tief vor dem Carbinal, der die unerwartete Stö« 
rumg nicht befonders günſtig aufzunehmen ſchien, denn er blidte ven 
Herbeigetrerenen fcharf an, fpielte, mit feinem Daumen, was immer 
ein Zeichen des Zornes bei ihm war und fagte mit fchnarrender 
Stimme, bie ans der Nafe zu fommen ſchien: „Was wünſchen Sie 
den, Herr von Eaint-Preuil?* — „Sch bitte nur um bie Gnade, Ener 
Eminenz den Dann nennen zu bürfen, ber den Herzog Bietor von 
Brezé beteidigt hat." — Richelien fah deu Sprecher mit glühenden 
Bliden an, er ahnte, welche Yöjung das Räthſel finden werte. „Sie 
haben ſich beut noch gar nicht vor mir gezeigt, Herr von Saint— 
Preuil,“ ſchuarrte der Cardinal weiter, „obwohl id Sie laden lich, 





aber es fcheint, Sie wollten mir eine Ueberrafchung bereiten.“ „Biel: 
leicht, Eminenz,* erwiderte Saint-Preuil ruhig. „Dan aber wollte 
ich warten, bis der Herr Herzog von Brez6 ben Unfall feines Sohnes 
gemeldet haben würde, win Euer Eminenz bie Mitrheilung zu machen, 
daft derjenige, welcher heut im Balljpielfaale zur Weltkugel den 
Herzog Victor von Brezs mit einem wohlgezielten Balle zu Boden 
und in ben Sand warf, niemand anderes geweſen iſt — ale id) 
ſelbſt.“ Ein fchlechtunterprüdter Ausruf des Erftaunens durchlief den 
Saal und nur Richelien blieb gleich einer Bronzeftatne inmitten dieſer 
Anfregung neben Chavignh, der ſich ihm genäbert hatte. 

Der Cardinal war in feltjame Bewegung und Empfindung ver- 
fett werben. Bon feiner Gewalt, von ver Macht feines Augen- 
winfens, an deſſen Weiſe Peben oder Tod hingen, vollfemmen über 
zeugt, ſchien es ihm nad dem Borhergegaugenen kaum faßlich, daß 
ein Menſch es wagen konnte, ſich als den Beſchimpfer des Herzogs 
zu befennen. Dieſe Dreiftigkeit empörte den Cardinal. Allein in 
bemfelben Grave war aud feine Achtung für ven fühnen Mann 
geftiegen, ver, des gewagten Echrittes eingevenf, ver Gefahr ſich wohl 
bewußt, dennoch offen erflärte, ven Herzog wie einen Schulbuben 
behandelt zu haben. Der Cardinal hielt mühfam an ſich, damit nicht 
Zorn und Auerlennung zugleich losbrechen möchten, daun fagte er 
mit einer wor Erregung zitteruden Etimme: „Sie feinen Ihren 
Kepf für fehr fiher zu halten, mein Herr ven Eaint » Prenil,* und 
dabei ſchoß er aus feinen großen, aber ftets halbverfchleierten Augen 
fo furchtbare Blige, daß jedem nur einigermaßen Aengftlichen ter 
kalte Schweiß; auf die Stine trat, Aber Saint-Preuil ließ ſich nicht 
im geringften einſchüchtern. Er ſah, ohne weiter um fich zu bliden, 
vie fammtliche Augen auf ihn gerichtet waren, er fühlte eine Art von 
Strömung, die fi durch alle feine Adern ergoß und vie von den 
Beobachtern auszugehen ſchien und er fagte ſich, daß jett ver Augen- 
blick gefommen jei, dem übermüthigen Dersnar einen neuen Stof zu 
verjegen. Seine Rechte unter‘ ſchiebend, einen Fuß 
vorſetzend, blickte er daher den Larbın ‚ut am und antwortete auf 
deſſen Frage: 

„Ener Eminenz mülſſen am beſten wiſſen, ob ich meinen Kopf 
für feit halte, oder nicht, denn Sie haben mich ſchon ein Dutzend 
Mal mit Unternehmungen betraut, bei deren Ausführung ich wohl 
fünf Mal des Tages meinen Kopf gewagt babe. * 

Richelien biß fich in die Yippen. 

„Sie führen den Degen fo aut, wie das Wort, mein Herr," 
entgeqnete er. „Sie irren fich aber, wenn Sie glauben, daß diefe 
Herren dort, Verwandte von mir, ven Schimpf, ven Cie einem ihrer 
Angehörigen zugefligt haben, durch Worte für jühnbar halten.“ 

„Ich habe ja bereits dem Herrn Herzog Victor meine Wohnung 
mirgetheilt,* fagte Saint⸗Preuil ftolz. 

„Das ift zu viel, Eminenz,* fehrie Meilleraye, alles vergeſſend. 
„Das heift den Burgfrieven Euer Eminenz breden. Herr von 
Saint-Prewil fühlt fich ficher. Er vermag und zu höhnen, das Geſetz 
ſchützt ihn. Brechen Sie es, Eminenz, im Intereffe Ihrer eigenen 
Ehre.“ 

Die Damen ſchrien unwillkürlich auf, die Herren ver Geſell— 
Schaft warfen ſich zwischen Saint-Prenil und feine Gegner, denn man 
erwartete einen Ausbruch ver Feindſeligkeiten, aber der Cardinal rief 
mit erhobener Stimme: „Zurück! — Mb, das ist ſtark. In meinem 
Haufe fürdter man die Gewalt auftreten zu jeben? — Laſſen Sie 
die Herren einander gegenübertreten, ich will doch erfahren, wer ber 
erſte iſt, deſſen Hand bier unter diefem Dache au den Degen führt. * 
Eine peinliche Stille trat ein. „Bournais,“ befahl ver Cardinal. 
„Geh' in mein Gabinet und nimm das Bapier, weldes Du auf dem 
greßen Guertidon aus Lapislazuli liegen ſehen wirft — bringe es 
hieher. Unerbejien, meine Herrſchaften, betrachten Cie die nenen, 
jo eben euthüllten Wandgemälde ven Philipp de Champagne, welche 
ich anfertigen lich. * 

Freh, der töbtlichen Verlegenheit entrüct zu fein, wandte ſich 
alles um. Bon der öftlihen Seite der neben dem Saal hinlanfenven 
Gallerie hatten die Diener Die Vorhänge weggezogen. Man erblidte 
prächtige Freslen, welde Scenen aus dem Yeben des Carbinals dar— 
ftellten. Ju ver Mitte, gerade dem Eingange gegenüber, fah man die 
Geftalt Richelieus in Vebensgröße ausgeführt Diefes Bild erwedte 
Furcht und Bewunderung zugleich. Der Gewaltige hatte den Aus- 
druck gebietender Strenge angenommen, als der Dialer ihn porträtirte, 
und um feine gottähnliche Macht jedem Beſchauer fühlen zu lafien 











hatte er feinem Bilde eine Weltkugel in die Nechte gegeben, cben 
aber zeigte ſich die vermeſſene Infchrift: „Hie stante, cuncta mo- 
ventur.“ 

Die Maffen der Geladenen verfenften ſich im ftummer, ängft- 
licher Bewunderung diefer Ungeheuerlichleit, währen ber Garkinal, 
die Hände auf ven Rüden gelegt, durch die Reiben ſchritt; er hörte 
aufmerffam, ebwohl anfheinend gleichgültig, Die Bemerkungen der 
Geſellſchaft, von ber natürlich jeder des Yobes voll war, was der Gar- 
dinal mit ſehr wohlwollendem Lächeln aufnahm. Seine Kokette in 
ber großen Stadt Paris war eitler, als der allmächtige Richelien, 
Nicht ver Hochverrath allein, ver Tadel Über einige Berfe des Cardi— 
mals führte Cing-Mars auf das Dlurgerüft. 

Unterbeflen trat Bournais mit dem Papiere in bie Gallerie. 
Der Garbinal ging ihm entgegen und nahm das in Vriefferm ge- 
brachte Document dem Diener ab. 

vn Was enthält diefes Schreiben ? wen gilt es?“ 

„Herr von Saint: Prenil!* rief der Cardinal. 

„Es gilt Saint-Preuil!“ flüfterte die Menge. 

„Es ift ein Haftbefehl," triumphirte Breze. „Wenn er nur 
erft in ber Baſtille figt, wird der Weg zum Echaffet mit der Zeit 
bereitet, murmelte Meilleraye. 

Saint-Prenil näherte fih. Aufmerlſam betrachtete ihn die Menge, 
man fragte fi: wer dem Sieur ben Degen abfordern werbe. 

„Herr von Saint-Preuil,“ ſagte ver Garbinal, „Sie find ein 
tapfrer Mann. Ich ſchätze Sie — wenn ich auch Ihr Betragen nicht 
immer billigen lann. Sie müſſen entfernt werden, denn Ihre Hitze 
möchte Cie ju weit treiben, teshalb fell eine Verbannung Ihre Etrafe 
fein. Ich übergebe Ihnen hiermit das Patent, weldes Sie zum 
Gouverneur von Donrlens ernennt, dad wird Cie nen der Schwelle 
tes Streites entfernen. * 

Er reichte das Papier, weht ° die Beftallung enthielt, an Saint⸗ 
Preuil, der es ruhig zußy"slenpieeie, es ſodann unter ſein Wamms 
ſchob und mit einer tiefen „erbeuaung dem Cardinal dankte, Hier: 
auf fieß er feine Blide über Die Menge gleiten und, als er einen 
leichten Wint Richelieus bemerkte, wendete er ſich zum Gehen. Meil- 
leraye, Breze und ihr Anhang vermechten fein Wort bervorzubringen, 
und mit ſtolzer Geberde ſchritt Saint-Preuil durch die Gruppen nad) 
dem Ausgange des Saales. — Eine Zurädnahme der Beftallung 
war unmbglich. Wenn ver Carbinal einmal gefprochen oder gehan— 
delt hatte, vermochte niemand vie Befehle umzuſtoßen. Herr ve la 
Meillerage und fein Freund Brezd ſahen alfe, daß fie hier im Balafte 
des Minifters eine große Niederlage erlitten hatten. Der beabfichtigte 
Streidy gegen Saint-Preuil war vereitelt. 

„Wir werben ihn finden, ven Unverjchänten * knirſchte Meilleraye. 
„Es ift nur ein Aufſchub und gewiß, vie Stunde der Vergeltung 
fchlägt. 

Sie mifchten ſich unter die Säfte des Cardinals, der gerabe mit 
einigen Herren der Geſandtſchaft plauberte. Er ſchien Die Ereigniſſe, 
welche kurz zuvor ihn noch erregt hatten, vollftänbig vergeflen zu 
haben und erft nach Berlauf einer guten Stunde rief der dienſthabeude 


' Eavalier: „Der Herr Garbinal verläßt die Gefellichaft." Zwei 


Reihen bilveten fi, welche der Gewaltige, auf Chavignys Arm gelehnt, 
durchſchritt, nach beiden Eeiten bin freundlich grüßend. Als er ven 
Saal verlaffen hatte, tiefen die Gruppen wieder zufammen. Gin 
Braufen ber Unterhaltung begann und jetzt erft gelang es ven Brezés 
und Meillerayes im reife ihrer Anhänger, dem Unmuthe über das 
Borgefallene Worte zu leihen. 

Der Garbinal ging vom Saale aus, die Corribere durchſchrei⸗ 
tend, verschiedene Zimmer pafjirend, in fein Echlaffabinet. Hier 
brannte eine pradytwoll verzierte Lampe auf wergelvetem Tiſche. 
Neben viefem Tische ftand ein Eeffel, anf weldem mehrere, durch 
eine Dede verhüllte Gegenftände lagen. Hinter dem Seſſel ſtand 
Bonrnais, der vertrante Kammerdiener. Als der vorausſchreitende 
Page die Thür des Zimmers geöffnet batte, verabſchiedete der Gar- 
dinal Chavigun, ber ihm ehrerbierig die Hand führe. Auch der Page 
zog ſich auf einen Wink tes Gebieters zurüd, Richelien und Bour— 
nais blieben in dem Cabinet allein. 

„Wie ſpät iſt es am ber Zeit?“ fragte der Cardinal. 

„Gleich zwölf Uhr, Eminenz“ antwortete Bournais. 

„Schnell alſo!“ befahl der Cardinal. 

Ohne weiter zu ſprechen, ſtreifte Bournais dem Gebieter das 
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rothe Gewand, den Kragen und das Ordeusband ab und begann 


zugleich eine neue Toilette. Inden er die Dede von tem Eeffel zog, 
legte er einen eleganten Cawalieranzug vor den Augen des Garbi- 
nals bios. Richelieun zog die Kleider mit Bournais Hilfe an und 
nad kurzer Zeit hatte der Kirchenfürft ſich in einen Edelmann ver» 
wandelt, ber an flattlichem Ausſehen und ritterlider Haltung 
feinem der eleganteften jungen Gapaliere das Geringfte nadıgab. 
Ein perlgraufarbiges, ſeideues Wanıms, mit rothen Paſſementen auf- 
geſchlagen und mit Silber geftidt, feine hohe Lederſtiefel mir Klirr— 
jporen, ein rethſammeteuer Deantel, ein grauer Filzhut mit weißen 
Webern aeziert, bildeten den Anzug des Cardinals. Ueber vie Schul— 
ter fiel ein breites Wehrgehänge aus filbernen Ketichen zuſammen— 
gelegt, welches einen prächtigen Stoßdegen trug. Unter biefen Zu— 
rüftungen war es halb ein Uhr geworten. 

„Sich nad), wer auf dem Gange iſt!“ befahl Nichelien. 

Bournais öffnete die Thür. , 

„Herr von Bois-Robert ift draußen. * 

„Gut Denn. Meinen Mantel und ven Loup.“ 

Bournais reichte dem Cardinal einen braunen Mantel, mit 
welchem fich jener umbällte, daun eine ſchwarze Eammermasfe, Die 
man Loup (Wolf) nannte und durch deren Hille das Geſicht halt 
verbedt wurde. Der Cardinal legte fie vor und trat in ben Corridor, 
wo Bois-Robert feiner bereits harrte. Der Vertraute war cbenfo ver: 
hüllt, wie ber Gebieter. 

„Laß bie Yampe brennen, Bournais,“ flüfterte ver Cardinal. 

Er gab hierauf Bois = Robert einen Wink und beine ſchritten 
den Corridor entlang, deſſen ſchon halbverlöſchende Yampen nur ned) 
jpärlich das Dunkel an einigen Stellen erlendyteten. Der Carvinal 
war aber in feinem Palafte fo zu Haus, daß er jede Etnfe, jede 
Windung genau lanute. Nachdem er mit Bois: Nobert eine zeit: 
lang über Treppen, durd Flur und Winfel gewandert war, ſtand 
er vor einer Thür fill, zog aus ber Tafche feines Mantels einen 
Schlüſſel und öffnete. Die Pforte führte gerade aus dem Balais 
Cardinal in die Etrafe Vaugirard. Die beiden Herren befanden 
fih im Freien. Nicelien ſchloß die Thür wieder, und bald war er 
mit jeinem Begleiter im Schatten der Nadıt und der heben Häuſer 
verſchwunden. Die Strafe war ziemlich öde; nur einige Fänften 
und Kutſchen belebten fie neh. Sie führten die Gifte nes Car— 
dinals nach Haufe, während der Wirth jelbft vermummt an ihnen 
vorüberfchriet. Richelien und fein Vertrauter wenbeten ficd nach 
rechts und da fie ſcharfen Schritt hielten, gelangten fie bald im die 
Straße Des Petits Pores. Diefe Gegend, welche erft bei Beginn des 
Jahrhunderts angebaut werden war, enthielt nur wenige Häuſer. 
An verfchievenen Stellen ſah man ned; Theile des Parks over Wal 
bed, ber ehemals bier fich ausbreitete. Diefe Parftheile waren 
von dem gegenwärtigen Vefigern erhalten werben, und inmitten der 
ſchönen alten Bäume erhoben ſich ftattlihe Bauten, ober lagen klei— 
nere Häuſer, ganz im Grün verftedt. Der Cardinal und Bois- 
Robert blieben vor einem Gitter ftchen, welches den Garten eines 
Hötels von der Strafe treunte. 

„Es iſt finfter ringsum und im dem Hauſe ſelbſt,“ flüfterte ber 
Garbinal. 

„Die Zeit ift von Ener Eminenz richtig eingehalten werben. 
Hören Eie? fo eben ſchlägt es ein Uhr. * 

Bois-Rebert rüttelte die verfchleffene Thüre des Gitters. Cie 
gab wicht um einen Zoll breit nach. Nichelien ward ungeduldig uud 
der Bertraute glaubte das Bligen feiner Augen in vem Dunkel ber 
Nacht bemerken zu können ; die Sammtmaslte hatte der Cardinal ab- 
genommen und jein blaſſes Geſicht ſchien im ver Finſterniß zu 
leuchten. 

„Bois-Robert, ic) glaube, Du warft ein Dummkopf,“ jagte ex 
leise. 

Diefe Vertraulichkeit war gefährlich, und der Begleiter beſchloß, 
cher alles zu wagen, als ſich dem Zorne des Gebieters auszufeten. 
Er zog feinen Degen und ehe noch ver Cardinal es vermochte, Cit- 
fpruch zu thun, pochte VBois-Robert drei Mal jo heftig mit ven 
Kuopfe feiner Waffe gegen das Schild tes Gitterſchloſſes, daß bie 
gewichtigen Schläge ringsum das Ede im Garten und in der Gafle 
wedten. Ginige Hunde ſchlugen an. Im dieſem Augenklide erhellte 
ſich ein Fenfter des Hauſes durch matten Lichtſchimmer, ver ſchnell 
wieder verſchwand. Nech einige Minuten blieb alles ſtill und 
duntel, dann ward die Hausthür geöffnet, eine mit Licht bewaffnete 
Geſtalt erſchien und ging durch den Garten. Der Schimmer barg 














ſich zuweilen hinter dem dichten Gebüſch, dann erhellte er wieder bie 
nächſten Umgebungen. Endlich ſahen vie Harrenden eine alte rau 
auf das Gitter zufommen. 
„Wer ift da?" fragte fie mit hohler Stimme. 
Bois⸗Robert.“ 
Der Cardinal hatte feine Maste wieder vorgenommen. 

„Shen gut — ſchon gut,“ fagte die Alte, die Kerze löſchend 
und das Gitter öffnen. „Geben Sie mir Ihre Hand, Herr Bois⸗ 
Robert, ich werbe Sie führen, der andere Herr fann Sie beim Man: 
telzipfel nehmen. * 

In dieſer Weiſe fchritten Die drei auf Das Hans zu, deſſen 
Flur fie, auf den Spitzen ſchreitend, beraten. 


Cardinal und Lapitän, 


BVerfegen wir uns um einige Stunden zurüd und folgen wir 
dem hochgewachſenen Manne, ber, aus dem Hauptthote Des Palais 
Cardinal lommend, haſtigen Schrittes durch die Siraße Tournelles 
eilte, um ſich in das Gewirr von Gäßchen zu werfen, welches dicht 
hinter derſelben, noch aus der Zeit franz des Erſten ſtammend, bis 
an bie alte Befeftigung von Paris lief, Der Mann kannte genau 
alle die dunkeln Bogen, die vielfahen Paflagen und Berbinbungen. 
Er bielt feinen Augenblick an, um ſich zu orientiren, ſondern fette 
den Weg, leife wor fi hin ein Lied fumment, fort. Einige beil- 
brennende Yampen, welde vor einem großen Marienbilve angebracht 
waren, warfen ihren Echimmer anf pas bisher vom Duntel ver Nacht 
unfenntliche Geſicht des eiligen Wanderere, Es war Saint-Prenil. 

Er lenkte feine Schritte in bie Strafe Des Petits Peres nad) 
einem großen Parke, ven ringeum Mauern einfchleflen und in deſſen 
Mitte Gebäude, halb zwischen Baumgruppen verftedt, lagen. Eaint: 
Prewil ſchien mit der Yocalität volltommen befannt, venn er benutzte 
nicht die große Thüre des Parfgitters, fonbern ging ſogleich auf eine 
Stelle in der Mauer zu, welche im Halbdunkel nur mühſam von dem 
Uneingeweihten entdedt werben Fonnte. An jener Stelle befand ſich 
eine Heine Thür, die Eaint-Prenil mit einem Echlüffel öffnete. Er 
trat durch dieſe Pforte in den Park, ſchloß hinter ſich zu und eilte 
durch die Gebüfche in das Haus, Alles war fill und felbft ver 
Glanz ber hinter den Fenſtern befindlichen Yichter war abfichrlich 
durch das Herunterlaſſen dichter Vorhänge gedämpft. Saint-Preuil 
klopfte an die Hausthür. Eine alte Fran, welche ſchen ſeit einiger 
Zeit bier auf Poſten geſtanden haben mechte, öffnete und fuhr bei dem 
Aublick Eaint-Preuils mit ſchlechtverhehltem Erftannen zurück. 

„Site find es? Herr Capitän?“ fragte die Alte, 

„Leibhaftig, Barbara, * entgegnete Saint-Preuil. „Ich komme 
hoffentlich gelegen. Iſt das Fräulein zu Haus?“ 

„Sie ift — fie will,” ftotterte Barbara. 

„Gut — aut. Ich kenne ja den Wen. * 

Mit diefen Worten ftieg Eaint-Prenil, ehne die Alte weiter 


j zu beachten, vie fteinerne Treppe hinauf, ging über ven Corridor und 


zur Thüre eines Zimmers, bie er mit fräftigem Drude öffnete. Ein 
heller Lichtſchein blenvete ihn auf einige Secunden. Er ſtand auf 
der Schwelle eines fast fürftlih ausgefhmüdten Zimmers, Es war 
in jenem fippig reichen Etil der Zeit Kranz des Erſten möblirt 
und verziert, den man „Renaiffance* neunt. Mächtige Tapeten, 
die berrlichte Gobelinarbeit, hingen zwischen breiten, won geſchnitzten 
Arabesfen ummwunbenen Pfeilern herab. Ein Paar, in Carpativen- 
form angebrachte Statuen von Negerfclaven, hielten den marmor— 
nen Sims bes Kamines, in weldem trotz ber vorgerüdten Jahres: 
zeit nur ein leichtes Feuer brannte. Ein Kronleuchter, aus vielen glän- 
zenden Meffingkugeln zufammengefebt, hing von ver Dede herab und 
war mit brennenden Kerzen beitedt. Die prachtvollen Möbel ftanden 
georbnet im Gemache und auf einem Tiſche in ver Nähe des ſtamins 
newahrte man zierlihe Gedecke, im deren Mitte eine prächtige vene- 
ttanische Glasflaſche, mit ſpaniſchem Weine gefüllt, funtelte. 

"Eaint-Prenil ſchien einen Angenblid betroffen, aber er hatte 
feine Zeit, fih von feinem Staunen zu erholen, denn plötzlich wurden 
tie Vorhänge des Nebenzimmers auseinandergefchlagen, und mit 
dem reichften Hauslleide angerhan zeigte fich eine ihöne j junge Dame. 
Sie ſchien bei dem Anblid des Capitäns verlegen, faßte ſich jedoch 
ſchnell und trat auf ihn zu, reichte ihm die Hand und ſagte zärtlich 
ibn anblickend: 

„Willtommen, Franz. * 

„Maria," rief leivenfchaftlih ver Gapitän, einen Kuß auf bie 
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Hand drückeud. „Sie erwarteten mih? ch — gewiß. Diefe Bor- 
bereitungen galten meinem Gmpfange. Aber weshalb fo viel Um— 
ftände? es beburfte nur eines fleinen, halb verftehlen glühenven 
Lichtes, ich finde ven Weg zu Ihnen dennoch. Es beburfte feiner fo 
prächtig fervirten Tafel, eine Frucht, ven Ihrer Hand gereicht, ge: 
nügte. * 

Die Dame erröthete leicht. 
anf die Zimmerthür. 

„Verzeiben ie, Franz, daß id Sie nicht zum Eigen einlud — 
ja — Sie haben recht. Ich hätte einfach, wie immer, Sie em» 
pfangen follen — aber — ich wollte — ich dachte.“ — 

„Sich — ſieh,“ ſagte Saint-Prenil, zu dem Heinen Tifche 
tretend, „drei Converts? oh meine Freundin, wo ift bemm bie dritte 
glückliche Perſou, welde die Stunden unferes Zufammenfeins mit- 
genießen fell?“ 

„Ich erwartete meinen Bruder.“ 

„Ihren Bruder Henri? — id; würbe mid) freuen, ihn wieder 
zu ſehen — es ift lange ber, daß wir nicht zufammentrafen, aber 
heut, Maria, zümen Sie mir nicht — heute wäre ich gern allein 
mit Ihnen geweſen.“ 

Er legte feinen Arm um bie Dame, und zog fie fanft an fidh. 
Ein leifes Beben durchfuhr Die ſchlanke Geſtalt; fie eutwand ſich ſchnell 
der Umarmung. 

„Ich erwartete Sie viel früher, Franz,“ fuhr ſie fort. „Die 
Stuuden vergehen fo ſchnell und ich glaubte nicht, daß Sie heut mod) 
fommen würden.“ 

„Und dieſe Borbereitungen?“ fragte Saint-Preuil, feine Stirn 
in Falten ziehend. 

„Gewiß — gewiß, das alles erwartete Sie —“ fiel Maria 
ſchnell ein, 

„So laſſen Sie ums plaudern,” ſagte ver Capitän, heiterer 
werdend, indem er ſeinen Federhut auf einen Seſſel warf, ven Degen 
aus dem Öehent nahm und ihm in die Ede des Kamins ſtellte. Als 
Dies geſchehen, ließ er ſich auf eine Ottemane nieder. Maria blieb 
in einiger Entfernung von ihm ſitzen. 

„Jetzt erft ſehe ich,“ begann fie, „wie prächtig Cie gekleidet 
find. Gilt mir dieſer ganzende Anzug? ich ſehe Sie fonft immer 
nur in einfacherer Toilette.” 

„Ich komme aus der Soirée des Cardinals. Ich habe heut 
im großen Saale mitten unter ben bunberten feiner Säfte meine 
Ernennung zum Gouverneur von Dourlens erhalten.“ 

Er zog das Patent unter feinem Wamms hervor. Maria nahm 
cs, betrachtete es flüchtig und reichte ihm das Papier wieder. 

„Sehr fhön — ſehr chrenvoll,“ fagte fie zeritreut. 

„Was ta! — Eie haben cs faum gelefen?* fragte Saint-Prenil 
unruhig. 

„Genug, um zu wiflen, daß Sie geehrt worben find. Sie neben 
alfo bald wieder fort?" 

Schr bald — mergen vielleicht und deshalb fam ich beut 
Abend noch, um Abjchien von Ihnen zu nehmen. Gönnen Sie mir 
einige Stunden. Es find, wer fann es wiſſen, die leiten vielleicht, 
weldye wir zufammen durchleben. Der Krieg beginnt, Drei Heere 
rien gegen die Grenzen. Mich ruft ver Dienft nach Flandern und 
Sie werben möglicher Weiſe eined Tages hören, daß der Gouverneur 
von Dourlens — Ihr Freund, an der Epige feiner Reiter durch eine 
fpanifche Kugel getöntet ward — alfe gönnen Sie es mir, viele 
legten glücklichen Stunden in Ihrer Nähe verleben zu bürfen. * 

„Stunden ?* rief Maria, unmwillfürlicd aufſchredend, aus, 

„Stunden — ja. Cie fragen ſeltſam, fonft waren Sie nie fo 
geizig mit der Zeit. Weshalb find Sie heute fo genau ?* 

Maria fenkte ven Kopf und ſchien nachdenklich. Saint-Preuils 
leivenfchaftliches Weſen äußerte ſich ſchnell. Er ergriff ven Arm der 
Dame und prefite ihm jo heftig, daß Marin jchmerzerfüllt auf 
udte. 

e „ie verbergen mir etwas?” rief er, „Sie ſchweigen ? ich fand 
Ihr Weſen ſchon bei meinem Eintritt verändert gegen fonft. Was 
ift gefchehen?“  * 

Die junge Dame nahm ihre ganze Kraft zufammen. 

„Cie täufchen ſich nicht, Franz,” begamı fie nach einer Pauſe. 
„Aber ich bin nidt Schuld an diefer Veränderung. Ich bin nicht fo 
offen — fo frei Ihnen gegenüber wie fonft — das ift wahr, allein 
ich habe Urſache zu diefer Kälte," 


Sie warf einige verftohlene Blicke 
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Eaint-Premil richtete ſich empor, er ſchaute Maria mit feſtem 
Blide an. 

„Sie ſpannen meine Neugierde, * 

„Mein Freund,“ fuhr Maria fert, ſauft ihre Hand auf tes 
Capitãus Arın legend. „Site find cin Flatierhaftet, ein Umbeftän- 
diger. St! — keine fo heftige Bewegung. Cie erinnern ſich jenes 
Balles bei ver Königin, wo ie mir die Roſe brachten, wo wir ms 
auerft fennen lernten, Cie erinnern ſich des Etreites mit tem jungen 
Herrn von Desuchers, ber beinahe bintige Folgen nach ſich zen, weil 
ic; Ihnen den Tanz gewährte, der ihm verweigert wurde — von 
jenem Tage an wurden Sie mein Ritter. Ich leugne es wicht — ich 
war ſielz darauf, einen Mann feifeln zu lönnen, der allgemein zu ren 
Tapferſten gezählt wird, weiche Frankreich aufweiſen lanu, den Löwen 
zahm gemacht zu haben, ten feine Hand in Feſſeln zu ſchlagen ver- 
mag, ben Ropf über meine Hand gebeugt zu ſehen, ter ſich ſchwer 
neigt und ben bie Feinde „Eiſenkepf“ nennen, Ich empfing halb 
im Erufte — halb im Echerze die Glückwünſche, und felbit die 
Königin, meine Herrin, nannte mich nedend: Frau Capitänin. — 
Sie ſchwuren und gelobten. Kranz — ic) frage fie, haben Ste immer 
dieſe Edywilre gehalten? * 

E aint-Prenil ſchwieg betroffen. Er fuhr mit ver Haud an feine 
Ztrirhe, 

„Sie vermögen mir nicht zu antworten, * begann Maria wieter. 
„Erfahren Sie denn, baf ich alles wei. Sie ſchließen fid den 
galanten Herren an, bie noch aus ben Seiten bes vierten Heinrich 
ihre Maximen herleiten, wo Treue ein kindiſches Wert, tas Leber: 
tragen aller Zärtlichteit auf einen gelichten Eegenſtand lächerlich 
geichelten wurde. Ich harte Das nicht durch meine Anhänglichteit 
verdient, daß Sie — der gefeierte Seldat — den leichtfertigen 
Damen des Hofes — fa ſogar den Bürgerstächtern ven Paris Ihre 
Huldigungen darbringen.“ 

Wer jagt das? wer wagt es?“ rief Saint-Preuil, heftig auf⸗ 
ſteheud. 

„Ich, Herr vor Saint-Preuil. Sie wollen in allen Dingen 
Sieger fein; ie begirligen ſich nicht mit nem Gewinuſt auf tem 
Schlachtfelde, Cie wollen and in ven Beudeirs triumphiren. Eie 
frchen ſelbſt da, wo das Ziel für jebem zu erreichen ift, der mit 
gefüllter Börſe dieſer Gottheit entgegentritt, Ihre Rivalen anszu: 
ſtechen.“ 

„Das iſt eine Schmach, Maria, — vie Cie mir authun,“ rief 
ter Gapitin. 

„Zell ih den Namen ansfpredhen? ben Namen, veffen faſt 
magische Eewalt — id muß es leirer befennen — vie Köpfe, die 
Herzen, die Einne der trefflichiten Männer umnebelt? ven Namen 
jenes räthſelhaften, furchtbaren Geſchöpfes, das die Natur mit dämo— 
niſchem Reize ansgeftattet und Das fie als Bernichterin fo manchen 
Güde in diefe Welt gefeuber 2 

„Eie meinten — 

„Marien de Lorme,“ rief bie Dame, 

Saint Preuil wendete ſich heftig ab. 

„Sie find, wie fo viele andere, in ben Banden jener Sirene, 
Ich weiß, ak in dem Haufe der Marion bie gefährlichiten Jufammen- 
lünfte ſtattſinden, gefährlich, mein Herr, nicht nur für Ihre Derzen, 
für Ihre Taſchen — nein, hören Sie es wohl: auch für ihre Köpfe 
— verſtehen Cie mid) recht: Marien be Lorme ift ein Wefen, von 
beiten Schwelle aus die Edhritte zur höchſten Würde im Königreiche 
gehen, aber es gibt von ta aus nech einen andern Weg; und biefer 
führt auf das Schaffer !* 

SaintPrenil erbebte trot feines Muthes. 

„Cie halten dies Mädchen von Lyalen⸗ für eine Here?“ fragte 
Stimme. 

„Hüter Euch vor ihr, das iſt alles, was ich ſagen kann. Die 
furchtbaren Augen dieſes Weſens, das ſeltfame Lächeln, die ſchönen 
und bed) fo geſpenſtiſch neftreften Arme: alles das machte mich zit- 
ter, ala ich einft von ungefähr ihr gegenũberſtand.“ 

„Sie mögen recht haben, Marta, aber in einen Punkte irren 
Sie: Marion ift fern von ber Dabfucht, welde Cie ihr vonwerfen, 
Es iſt ein unbegreiflicher Zug in dem Wefen des feltfamen Mädchens, 
daß fie ieher Geſchenl ihrer Anbeter ansfchlägt. * 

„Sie irren. Fräulein de Lerme mag die baare Münze zuriid« 
weifen — genen bie Diamanten, Armbäuder und Ketten ift fie micht 
eingenemmen; verfuchen Eie es, Herr von Eaint:Brenil, * 





Der Eapitän vermechte fein Wort zu erwirern. Eeine Hand, Die 
im ſtärlſten Gefechte ven Degen mit unerſchöpflicher Gewalt führte, hing 
kraftles herab. Er kaute verlegen an feinem Barte und brachte endlich 
nach langer Banfe, ſtammelnd wie ein Schulknabe, die Werte hervor : 

„Und nun? — was gerenfen Sie zu thun, Maria? wie foll id) 
geftraft werten?“ 

Maria ſchien am der Stelle der Unterhaltung angefommen zu 
fein, welcher fie längft entgegengeftenert hatte, 

„Ich bin feine gewöhnliche Frau," ſagte fie, „ich kann wer: 
zeiben, two ich wirklid liebe. Wielleicht habe ich einen Theil ver 
Schuld anf mic zu nehmen. Weshalb trachtete ich nicht ſchon läugſt 
danach, ven Herrn von Eaint-Preuilturd ein Ehegelöbniß zu feffeln ? 
Geben Sie auf, franz, was nur Ihre Einne, nicht auch Ihr Herz 
erfüllen fan, finden Sie einen Erfag für Maria von Hautefort, dann 
trete ich gern zurüd um epfere meine Neigung Der Beſſeren, aber fo 
lange Sie noch Ihre Hand in die meinige legen, bleiben Sie ven 
Marions und allen ihres GMeichyen fern. Zügeln Sie Ihre Yeiden- 
schaften!" 

Sie nahm einen gewaltſamen Anlauf. 

„Und nun,” rief fie mit Anftrengung ; „nun Ihre Etrafe. 
Flir hente find wir getrennt. Ich verbanue Eie aus meinem Zimmer, 
and meinem Hauſe.“ 

„Maria,“ rief Saint-Prenil erfchroden. „IM tas Dein Ernft? 
id) wellte Abſchied nehmen.“ 

Eine Uhr ſchlug in hellen Tönen drei Vierte. Marta lauſchte 
ängftlidy ben Schlagen. 

„Es muß fein," fagte fie mit fefter Stimme. „ie verbienen 
diefe Strafe — gehen Cie — ich fortere es von Ihnen — ala — 
als einen Beweis Ihrer Yicbe, als ein Zeichen, daß Cie mir nech 
eine Gewalt über ſich einräumen, die ich fehon verloren zu haben 
fürdytete — ich bitte Cie — geben Cie.“ 

So erregt und theils geremkibigt Saint-Preuil auch war, den: 


nech entgingen ihm vie auffällige Unruhe, das ängſtliche Gebahren, 


tie ſcheuen Blicke Marias nicht. 

„Sie fordern alfo gebieterijch, daß ich Eie verlafje?* fagte er, 
ned ein Mal ihre Hand ergreifent. 

„Ic fortere es.” 

„Wohlau — ich gehorche. Und wann darf ich Sie wieberfehen ?* 

„Morgen — zit jeder Zeit — wann Eie wollen, Nur jet — 
jetst gehen Eie. Ich fühle das Schlagen meines Herzens — es war 
eine ſchlimme Stunde.“ 

Saint-Preuil hielt noch immer Marias Hand, Er empfand 
es, wie heftig dieſelbe in der ſeinigen zitterte. Er gab fie mit tiefem 
Seufzer frei, ergriff feinen Hut, fiedte ven Degen an und bie ſchöne 
Maria noch einmal ſchwermüthig anblidend, fagte er: „Leben Sie 
weht für heute.“ 

"Auf morgen, Franz — auf morgen !* 

Eaint-Prenil verlieh das Zimmer. 

„Er gebt,“ flüfterte Maria ihre Hände vor das Geſicht drückend. 
„Er gebt. Wie ſchwer wurde es mir, zu biefem Mittel zu greifen — 
wie furchtbar hab’ ich gelitten. * 

Cie horchte anf, die Schritte Saint -Preuils ſchallten ned; ven 
Hufe ber Treppe ber, feine Mingenden Sporen wedten das Echo des 
geräumigen Hausflurs. 

„Jetzt bat er das Haus verlaſſen,“ lispelte Maria. Eie bob 
feicht die Gardine und trat im Das anftohende, nur matt erleuchtere 
Zimmer — ihr Schlafgemach. Das Fenſier diefes Zimmers wat in 
Form eines halbrunden Grfers nach dem Garten hinaus gebaut ; 
ihren Kopf an die Scheiben drückend verjuchte Maria noch einmal 
bie Geſtalt Saint» Preuils zu erfpäben, aber das Dunlel ver Nacht 
geftattete ihr nicht, ben Capitän zu erbliden. 

„Ich hätte es wicht thun — ihm feinen Leichtſinn nicht vor: 
werfen ſollen,“ ſagte fie vor fich hin. „Man gewinne in der Yiche 
nichte, wenn man bemilthigt. Und dech feine Flatterhaftigleit ver: 
biente eine Strafe — und war ed nicht die höchſte Zeit, daß er ging? 
mußte ich nicht zu dieſem graufamen Mittel meine Zuflucht nehmen, 
um ihn fortzufchaflen? — wenn er ihm bier getroffen — gefehen 
hätte? ch — gewiß, gewiß, ich fetste wiel anf das Spiel, aber viel- 
leicht gelingt es mir, dir zu nügen, meine Königin, und es ift ſchon 
ein gutes Zeichen, wenn ber Fein um Gehör bittet. Horch! da ift 
er,” jagte fie zufammenfchanernt. „Es war feine Minute mehr zu 


verlieren. * (Fortfegung folgt.) 
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fünf Wochen lang bietet fih dem Auge nichts als Himmel und 
Waſſer, aber mit dem friichen Paſſat gebt es fchnell vorwärts und 
das ſöhnt mit der Eintönigleit der langen Reife aus. Dann fommt 
das Kap der guten Hoffnung in Sicht, aber Miſſ Smith und Yuffru 
van der Pipendedel harren vergebens auf die Wiederkunft der Deutſchen, 
deren fpröde Herzen fie doch mit ihren Neizen noch zu verwunben 
hoffen. Der „Seeſtern“ fliegt meilenweit an ihnen vorbei zum großen 
Summer ber fait auf Null reducirten Meffen ; zum Anbenten fpielt 
das Cap noch mit einem Heinen Sturme auf und banı geht es aber- 
mals 14 Tage zwifchen Himmel und Waffer, bis endlich Napoleons 
Felſengrab, St. Helena, feine ſchroffen Wände Über dem Horizonte 
zeigt. Doch die Orbre bes Schiffes lautet, auf das ſchleunigſte nach 
Hanfe zurfidzulehren. Kein Ball, feine Yandpartie, nicht einmal ein 
Beſuch des Kaiſergrabes läßt fih in der karzen Zeit des Aufenthaltes 
ermöglichen, nur Proviant und Waſſer wird eingenommen, und nad) 
wenigen Stunden geht es wieder weiter nadı Norden. 

. Die Region der Winbftillen am Aequator wird ſchnell über: 
wunden, ein fteifer Nordoſt⸗Paſſat begüinftigt pie Fahrt, und ber „Zees 
ftern“ raufcht durchdie Wogen, als ob es auch ihn mit Macht zur Heimat 
zöge. Das fürliche Kreuz umd mit ihm die Übrigen Sterubilder bes 
tropiſchen Himmels verſchwinden und der große Bär beſchreibt ſeinen 
Tageskreis ſchon über dem Horizont. An ver täglich wachſeuden Höhe 
des Polarfterns merkt auch das unbewaffnete Auge die fchnellen Fort: 
ſchritte des Schiffes und begrüßt ihn als einen alten lichen Be— 
fannten. 

Die weſtlichſten ver Azoren, Corso und Flores, find das erfte 
Land, pas man erblidt, doch nur im der Ferne zieht bie Fregatte au 
ihnen vorliber. Hier ift im Sommer die Grenze des Paſſats; ge- 
wöhnlic hat man in biefen Gegenden mit Stillen zu kämpfen und 
nicht felten treiben Schiffe wehenlang im ver Nähe der Infeln um— 
ber, che fie die Zone der Weſtwinde erreichen. 

Denn „Seeftern * ift diefe Prüfung jedoch nicht vorbehalten, er trägt 
das Glüd an Borb und der Nordoſtwind geht allmählich mit ber 
Sonne nad Welt herum, ein gutes Zeichen für die Beftändigkeit des 
neuen Windes, 

Mit zunehmenver Stärfe treibt er had Schiff vor ſich her; ein 
Segel nach den andern wird fortgenommen, ein Reff nad) dem andern 
eingeftedt. Bald find es nur ned) die gereffte Fock und das Dicht ge- 
reffte Örofmarsfegel, deren Heine Flächen fich dem wachſenden Sturme 
bieten, aber fie genügen, um ber Fregatte eine Fahrt von zwölf Knoten 
zu verleihen. 

Die blane Farbe des Waſſers verliert fih und das dunkle Grün 
verräth die Annäherung ver enropäifchen Hüften. Der Seegang hebt 
ſich zu mächtiger Höhe ; vor dem englifchen Kanal, am Cap ver guten 
Hoffnung und bei Cap Horn find die drei von den Scelenten ges 
fürdyteten Punkte ver ſchweren Eee, Die vorherrjchenden weftlichen 
Stürme erreichen eine bobe, nie ſchwindende Dünung, bie ihre end- 
loſen Waſſerberge gegen die Küften rollt. De näher fie dem Laude 
fommen, befto höher thürmen fie fi, und gar oft drohen die zufam- 
menbrechenven Wogen die Schiffe zu verfchlingen. Selbſt vie uner- 
Schrodenften Seeleute bliden mit unruhiger Miene auf viefe Wafier- 
riefen, die donnernd wie eine Lawine fich gegen ihr Fahrzeug wälzen. 
Dod der Seeftern tanzt gut, feine Schnelligkeit übertrifft die der 
herauſtürmenden See, ziſchend bricht fie jih an dem vom Aumpf ges 
plätteten Kielwaſſer, und leicht hebt fih das Schiff auf ihren Rüden, 
als jpräce es ihrer Drohung Hohn. Wenn es ſich daun wieder hinab- 
ſenkt in das Wellenthal, kann das Auge aus ver Mars kaum ben 
Horizont erbliden, jo hoch läuft Die gewaltige Dünung. Da ver 
von hinten fommente Wind ven Bewegungen ber Fregatte feine feit- 
liche Stüte gewährt, rollt fie furchtbar. Das Waller ſchöpft zu beiden 
Seiten über die Reiling, und die Noden der Unterraacn berühren bis» 
weilen faft die Oberfläche des Meeres. Boote, Geſchütze, Nejerwe- 
ſpiere, alles muß mit Tauen und Flaſchenzügen doppelt nud dreifach 
verfihert werben, um bei den heftigen Schwanfungen des Schiffes 
nicht loszubrechen, und quer über Ded find Taue geſpanut, um den 
Mannjcaften beim Gehen einen Halt zu bieten, 





Der Poſten auf der Vormardraa erregt jegt die Aufmerk— 
famfeit bes wachehabenven Officiers durch Winfen mit der Müge; ; 
fein Rufen ift bei dem heftigen Winde ungehört geblieben. Cr zeigt 
nad) vorn ; bie Fernröhre felgen der Richtung und man eutdeckt nach 
langem Suchen die Maften eines Schiffes. Nur auf Augenblide 
zeigen fie ſich zwifchen den Bergen der Dünung, und der unſichere 
Stanbpunft der Beobachter läßt nichts Näheres erkennen. 

Als die fliegende Fahrt des „Seeftern * viefen einige Meilen näber 
geführt, glaubt man an ver Befansgaffel bes Fremden eine Flagge zu 
ſehen. Es ift wirklich eine Flagge, aber zufanmengebunden in Schau, 
das Zeichen der Noth. 

Der Capitän läßt fofort einen Strid nördlicher auf das Schiff 
zufteuern. Wenn Sturm und Seegang augenblicklich auch thatſäch- 
liche Hilfe unmöglich zu machen feinen, will er wenigitens nichts un—⸗ 
verfucht laſſen. 

Nach furger Zeit hat fich Die Fregatte dem fremben Fahrzeuge 
bis auf eine Seemeile genähert. Es ift ein Wrad; der Fockmaſt ift 
gänzlich und vom Großmaſt ver Top gebrochen, nur ber Vefansmaft 
fteht noch unverſehrt. Die über das Heck ausgeftedte Bucht eines 
Kabeltaues zeigt, da das Ruder verloren ift und man mit dieſem 
Nothbehelf das zum Spielball des Windes und der Wogen gewordene 
Schiff zu feuern ſucht. Wat die ganze Verſchanzung ift fortge— 
fchlagen, und nur hier und dort ftehen noch vereinzelte Reilingſtützen. 
Die Boote find ſämmtlich über Bord gegangen, am Befanmaft flattern 
noch einige Fetzen des fortgeflogenen Beſaus, und im Luvwant iſt ein 
Stück Segeltuch ausgeſpannt, um das Schiff mit dem Kopfe gegen den 
Wind zu halten. 

Der,Seeſtern“ hat jetzi {das Wra erreicht und fliegt kaum huuert 
Schritt entfernt am ihm worüber, doch der Anblick deſſelben im ver 
Nähe ift noch um fo erfchütternder. Dem Anfchein nach iſt es ein 
Auswandererſchiff, und man jicht eine Dienge Menſchen an De. Ein 
Theil derfelben befinber fih am den Pumpen, die in fleter Bewegung 
find, die übrigen, Männer, rauen und Kinder, haben ſich Frampf- 
baft an die Shiffswände und das Tauwerk geklammert und ans ibren 
Geberven ſpricht die Verzweiflung. Das Ded iſt glatt rafirt, Sturz— 
ſeen haben alles fortgeriffen. 

Als die Fregatte ſich nähert, ficht man einen Mann in das 
Want eigen. Er hält ein Sprachrohr in ver Hand und will eine 
Mittheilung machen. Eine Bewegung des Ruders lift den Seeſtern 
fo nahe in Lee vom Wrad verbeifcheeren, als dies die furchtbare See 
geitattet, und alles an Bord lauſcht in geſpannter Aufmerfjamfeit auf 
ben Ruf des Fremden. Dept fest er das Sprachrohr an den Mund: 
„Hilfe, Rettung!“ tönt es augſtvoll durch die brauſenden Wogen, 
„das Schiff iſt ohne Ruder und lech!“ 

Mehr iſt nicht zu verſtehen, das übrige verhallt im Winde, aber 
die wenigen Worte genügen, um die Herzen an Borb der Äregatte 
zufammenzufchnären. Sie wurven in deutſcher Spradye gerufen ; es 
find Landsleute, bie um Hilfe leben, und doch kann man fie ihnen 
nicht gewähren — bei ſolchem Wetter iſt fie unmöglich. 

Die legte Hoffnung der Unglüdlichen ift geſcwunden und ihr 
Schickſal beſiegelt. Ein herzzerreißender Schrei entringt ſich der 
Bruſt der Armen, als die Fregatte an ihnen vorlberfchieht, md er 
findet ein grauenerregendes Echo in den Waſſerbergen des Oeeaus. 

Doch diefer Schrei dringt anch zum Herzen des braven Capitäns 
ter Fregatte und läßt ihn im Augenblide einen Entſchluß faſſen. 
Wenn er auch jetzt nichts hoffen lann, will er wenigitens thun, was 
in feinen Kräften fteht, um den Bedrängten zu Dilfe zu kemmen. 
Er will bei dem Schiffe bleiben, vielleicht wirn bald das Better beifer, 
und es gelingt ihm, Rettung zu bringen. 

„Ale Manu auf! Mlar zum Manöver !* ertönt fein Con 
mando, „an bie Geitaue und Gordings ver Foch!“ 

Die geſammte Mannſchaft vertheilt ſich an die genannten Taue, 
welche zum Zuſammenſchnren tes Segels. dienen; es gilt ein ge 
fährliches Maunövrer, das Beidrehen im Sturm, und es fenmt darauf 
an, es ſo ſchuell wie möglich auszuführen. 

„Sted auf Schooten, gei auf!“ — Die Schooten werten led 
geworfen, der Sturm hebt das Segel wie einen Ballen, aber vie 
vierhundert Menſchen, welche mit Anſpaunung aller Kräfte au ven 
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Tauen ziehen, eutreißen ibm feine Beute. Im Augenblicke iſt die 
Fock anter der Raa zuſammeungeſchuürt und ver Wind kann fie nicht 
mehr falten. Das Schiff merkt kaum ihre Fortnahme, es ſtürmt Faft 
mit derfelben fliegenden Fahrt durch pie brandenden Wogen. 

„Ur tie Steuerbord, Groß- und Kreuzbraſſen, Har zum Bei: 
dreben!* commantirt ver Gapttän, und die Leute drängen ſich nach 
dem Dinterrheile des Schiffes. 

Niemand darf mittſchiffs bleiben, wer hinten nicht am ven 
Braffen ankommen lann, maß nad) vorn fo weit wie möglich im den 
Burg gehen — ver gefährliche Augenblick des Manövers naht. 

Der Blid des anf ver Commandobanf ſtehenden Capitäus iſt 
nach hinten gerichtet. Er wartet auf das Unrollen der nächſten 
ſchweren Seen. Es folgen fters drei ſolche auf einander ; nach ihrem 
Ueberbrechen tritt eine gewiſſe Nubepaufe im ber Bewegung bes 
Wafjers ein, und fie jell bemugt werben, mm bie Fregatte an ben 
Wind zu bringen. 

Die legte ber drei Seen verrollt, 

„Ruder in Lee! Braſſ an!" lautet der Befehl. Der Seeſteru 
Int in großem Bogen an, zuerſt ſchnell, dann aber immer langſamer, 
je mehr jich ſein Kopf gegen die ſchwere See dreht und er bie Fahrt 
verliert. 

Jetzt liegt er quer Sees — doch auch die Ruhepauſe iſt vor 
über, und bie erfte der drei nächſtfolgenden Srurzwellen rollt heran. 
Eie bricht ſich brüllend in einiger Entfernung vom Schiffe — ebenfo 
bie zweite ; Doch fie kemmt ſchen etwas näher, und ihr Andrang hin · 
dert Die Fregatie im weitern Luven. 

Da folgt bie dritie! Unbeimlich wälzt ſich das Dunkle Unge— 
thüm der Tiefe heran, ſtets ſchwellend zu größerer Höbe, Seine 
beiten Vorgänger haben ihm den Weg aebahnt, kein ſchützendes Kiel- 
waſſer hemmt feinen unglüdihwangeren Yauf, Mit Dennerndem 
Brauſen und kochendem Zijden bricht ver weißſchäumende Kamm 
über. Nichts widerſteht feiner verberßenbringenden Gewalt; er 
erreicht die breite Seite der Fregatte und begräßt fie unter feinen 
tofenden Waſſeru. . 

Mit ſtockenden Pulſen bat die Mannfhaft ven gefürchteten 
Moment erwartet, ven jeder für ven legten hält, doch das ſchöne 
Schiff har ven furchtbaren Stoß; überdauert. Einige Secunden lang 
ſcheiut es der coloſſalen Maffe zu weichen, daun richtet es ſich elaftiich 
wieder auf, unbefiegt von der Gewalt bes Meeres, 

Zwar ift alles, was zwiſchen Groß⸗ und Fockmaſt ſich befand, 
fortgeriffen ; die Barcafje und Pinnaſſe ſchwimmen in Trümmern 
auf ver Wafjerfläche und vie See hat Har Ded gemacht, ſonſt jedoch 
tft fein Unglid geſchehen. Durch die von den Booten im bie Ber: 
ſchauzung geſchlagenen Oeffnungen ftrömt das Waſſer ſchnell ab, und 
Das Peilen der Pumpen ergibt, daß das Schiff nicht led geſprungen 
iſt. Dant ver Verſicht, daß die Mannſchaft an beide Extremitäten 
ber Fregatie beorvert wurde, ift fein Menſchenleben zu beklagen. Der 
Serftern (nor jetzt au den Wind und alle Gefahr it voriiber. Das 
breite Kielwaſſer des jetzt langſam treibenden Fahrzeugs bilver 
Inewärts einen ZJaubergürtel, an dem alle Sturzſeen ohmmächtig zer— 
ſchellen. 

Etwa eine halbe Meile weit eutfernt kämpft das unglüchliche 
Answandererfchiif gegen bie aufrührerifchen Elemente. Noch immer 
weht Die Norhflange, noch immer geben vie Pumpen une ringen bie 
Paſagiere verzweiflungsvoll Die Hände. 

Der Abend kemut. O, welde furchtbare Nacht wird Für die 
armen ESciijbrüchigen hereinbrechen! Werden fie je wieder ber 
Sonne gelvene Strahlen fhauen, eder wird ber folgende Morgen 
wur vie Trimmer ihres Schiffes mit feinem bleichen Schimmer 
beleuchten ? 

Der Sturm wüthet fort mit ungeſchwächter Gewalt, dech bie 
Quecſilberſãule tes Varemeters, das Orakel der Seeleute, beginut 
eine convere I berfiädye zu zeigen, ven Vorboten ihres Steigens. 

Die graue, gleidhmägige Dede des Himmels wird fiedig; im 
Weſten füror ein gelolich rother Schein ten Horizent, wu vie ſchei⸗ 
denre Tonne ſentt auf einen Augeublick ibre Strahlen durch die 
fiuſtere Belkeumauer. Es iſt cin Strahl ter Hefſnung uud des 
Treſtes, vom der Himmelin Das Hetz ber Verzweifelnden ſeult, um 
fie mit onen wHurge zu erfiucıt 

Eryen Areno hat der Sturm nicht abgenonmen, fentern mit 
galeicher Starte augehalreun — abermals ein gutes Zeichen. „Wem 
Die Senne unter sccht, gutes Wetter in Ausſicht ſteht“, ſagt ein ſelten 
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tãuſchendes Sprichwort der Seelente, und an Bord der Fregatte gibt 
man ſich jetzt der ſicheren Hojfnung bir, am andern Morgen Hilfe 
bringen zu Lönnen, wenn der Kauffahrer ſich bis dahin ilber 
Waſſer hält. 

Auf der Abendwache wird der Himmel lichter, hier und dert 
bricht ſich ſcheu ver freundliche Schimmer eines Sterues Bahn und 
es begin in Lee aufzuflaren. Der Wind weht nicht mehr gleich⸗ 
mäßig, ſondern ſteßweiſe, als wäre er müde, vie ſchwere Eee fällt 
allmählich und gegen Mitternacht hat ver Kampf ver Elemente and- 
getobt. Damm und wann hört man noch das Zuſammenbrechen ver 
Bogen, allein es ift nur jenes hehlklingende Raufchen, das das Meer 
vor oder nach einem Sturme ertönen läßt. Ein fternklarer, welfen: 
(ofer Himmel wölbt ſich über ven bewegten Wafjern, auf denen Die 
beiden Schiffe ſchwanlen und mie banger Sehnſucht des fommenven 
Morgens harren. 

Die Schatten ver Nacht beginnen zu bleiben, ver Morgenftern 
feuchter in ftrablendem Manze, und im Dften färbt matte Röthe ven 
Zaum des Dorigented, Die Umriſſe des Ausmwandererichifies, das 
während rer Dunfelbeit oft durch fein zeitmeiliges Berſchwinden 
Beforgniffe auf der Fregatie erwedte, zeigen ſich deutlicher, und ber 
Gapitän, ber wie die meilten Offciere, während ver Nacht auf Def 
geblieben, (äßt mit bem eriten Grauen des jungen Tages Segel ſetzen 
und auf das Wrad abhalten. Bald ift es erreicht, und ein hunbert- 
ſtimmiger Jubelruf der Schiffbrüchigen begrüßt ven Netter in der Noth. 

Der „Seeftern” dreht abermals bei; beide Autter und tie Gig, 
bie in Krahnen am hinterm Theil des Schiffes hängen und von ber 
meitefchtijg Abergebrochenen Sturzfee verſchout find, werden zu Waſſer 
gelaflen, Die kräftigen Ruderſchläge ihrer Befagungen bringen bie 
Boote in wenigen Minuten zur Seite des Wracs. 

Es ift die höchſte Zeit; ſchen lönnen vie Pumpen das ein- 
dringende Waſſer nicht mebr bewältigen, und in einer Stunde würbe 
Hilfe zu fpät gelemmen jein. 

Die Paſſagiere werben in die Boote genommen, rauen und 
Kinder zuerft, dann die Männer. Es muß jedoch zweimal gefahren 
werben, die Fahrzeuge können nicht alle faſſen. 

Der Gapitän ijt der legte, der wen Bord geht. Schmerzeus 
thränen entrollen dem Auge des alten Mannes, als er das dem Unter 
gange geweihte Schiff verläßt. Yange Jahre bat er auf ihm gefahren, 
das fein Eigenthum ift. Im Vertrauen auf fein bieberiges CHüd 
bat er es wicht verfichert, und uun geht ſein ganzes Hab uud Gut mit 
ibm verloren, 

Auch vie Paflagiere retten nur das nackte Leben. Als die Boote 
zum dritten Dale fahren, um zum Bergen ber Sachen zu ſchreiten, ift 
es bereits zu ſpät. Nach dem Stillſtaud ber Pumpen fünf Das Schiff 
ſchuell. Tas Hintertheil taucht zuerft unter, während das Bugſpriet 
fich ſenkrecht in bie Luft erhebt. Noch einen Angenblid zeigt ſich ber 
Bug über Waſſer — daunn ift alles verfdmwunben Bon beiden 
Seiten rollt die See auf und ſchließt ſich mit dumpfem Brauſen über 
ihrem Opfer. Ein wirbeluder Strudel, deſſen Ringe ſich in weiten 
Kreiſen dehnen, bezeichnet Die Stelle des Unterganges. Nach einiger 
Zeit taudıen einige lesgebrochene Trüͤmmer aue ver Tiefe empor und 
treiben als Spiel ver Wellen auf ihrer Oberfläche. 

Hundert und dreißig Menjdenleben find vom fihern Tode ge— 
rettet, und wehl mag das Herz bes Netters bei tem beißen Danfe ver 
Schiffdrüchigen im gerechtem Stolze ſchlagen. 

Das geſunkene Schiff war nach NRordamerika beſtimmt; eine ſchwere 
Sturzſee hatte das Ruder forigeſchlagen und das ſteuerleſe Fahrzeug 
infolge deſſen feine Maſten verloren. Der über Bord gegangene 
Foclmaſt war nicht ſogleich von dem am ihm haftenden Tauwerke zu 
trennen und hatte ie der Waſſerlinie ein Loch im vie Seite geſtoßen, 
durch weiches das Waſſer rin Ueberholen ſtromweiſe eindraug. Mit 
der größten Venſchenfreundlichleit wird auf dem Seeſtern“ für Pflege 
und Unterkunft ver bartgeprilften Auowanderer geſotgt, und mir wollen 
Segeln ſieuert er dem Manal zu. Win frijcher Iseftwind jegt durch 
und fein weiterer Unfall ftört die Reife. 

wis freutigem Jubel werben die europäiſchen Hüften begrüßt, 
Kanal und Rortſee find in kurzer Zeit durcheilt, und acht Tage nach 
dem unglüdlichen Borfalle dennern 21 Ranouenſchüſſe als Gruß an 
die Heimat aus ven Stüchpferten ver Fregaite. Ein Dampffchiff er— 
wartet fie bereits auf ver Ibede, um fie im ren Hafen zu ſchleppen. 
Auf vem Dafendamme fteht es gedrängt von Zuſchauern, wer deren 
Hurrahruf das folge Schiff in Die Molen läuft. 
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Tagesfragen, 


Zum letzten Male rauſcht der Anker vom Bug, aber das Raſſeln 
ter Kette aus den Klüſen ſchlägt heute augenehm an das Ohr. 

Das heißerſehnte Vaterland ift wieder errungen, nad langer, 
ſchweret Zeit ruht ver müde Fuß wieder auf heimischen Boden, und 
mit freudigem Entzüden ſchweift das Auge über die theuren Geſilde 
ter Heimat. 

Unter der Kepf an Kopf gebrängten Menge am Ufer erblidt es 
fiebe Züge, ein ſtummes Winfen mit der Dand und manche Freuden: 
thräne -carftrömt dem Auge ber liebenden Mutter, die im banger 
Ahnung der Wiederlehr des Schiffes harrte und jetzt die theuren Züge 
ibres Kindes erkennt. 
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Aber auch manches Herz preiit ſchmerzlich ſich zuſammen, wenn 
es den Öefuchten vermtifit und wartet in qualveller Ungewißheit Des 
Augenblids, wo ber Zutritt an Bord erfaubt fein wirt. 

Der Gapitän begibt fich zum Admiral; der erfte Offieier geftattet 
die Communication mit dem Laude und im wenigen Augenbfiden 
ruhen die fo lang Getrennten an ver wiebergefundenen treuen Bruft, 

Die Feder iſt zu ſchwach, bie Seligkeit eines ſolchen Wieder— 
ſehens zu ſchildern, und fie ehrt ſchweigend das namenlofe Welser 
Armen, deren freudige Hoffnung zu Grabe getragen wurde Möge 
die Zeit mit ihrem linvernden Baljam die fhmerzlihen Wunden 
heiten, bie ein herbes Geſchick ihnen fchlug ! 


Das 


Buch vom Orafen Wismarch. 







bien anf Eiſenbahnfahrten zu Unterhals 
tungen wicht Fehr geneigt, konnte id} dech 
anf ver Heimkehr von einem kurzen Aus: 
fluge an die See der VBerſuchung dazu 
nicht wiberftehen. In dem Coupé, in 
d das ich in S. geſtiegen, ſaß mir gegen» 
über ein Mann, deſſen ſcharf markirte 
Geſichtszüge, ſtechende Augen und raſche Be: 
wegungen ſogleich den Frauzeſen verriethen. 
Fine franzöſiſch geäußerte Frage, ob der 
Zug bis Berlin keinen Wagenwechſel habe, 
gab mir Gelegenheit, ihm gefällig zu ſein, und bald war ein Ge— 
ſprãch im Gange, das und natürlich ſehr raſch auf die brennenden 
und insbe⸗ 
ſondere auf die Beziehungen 
Frankreichs zu Deutſchland 
führte. Als wir auf die 
firiegsgeliite feiner Lands— 
leute zw ſprechen famen, 
rief mein liebenswärbiger 
Reiſegefãhrte aus; 

„Ich theile fie nicht, 
wahrhaftig nicht! Ich liche 
den Frieden, ber uns er— 
laubt, bier zuſammen zu 
reifen und und gegenſeitig 
kennen zu lernen. Aber was 
wollen Sie! Ir Bismarck 
it ein fo großer Dan, 
dak man den Wunſch Mar 
ſchall Niels und der anderen 
Häufter ver SKriegspartei, 
fich mit ihm zu mefien, wohl 
verftehen faun! Es ift 
wirklich weniger Ehrgeiz 
und Eiferfucht, als das Ber 
langen, fich einmal mit dem 
plöglih erwachten preufifchen Rieſen herumzuraufen, was unſere 
Soldaten treibt.“ 

„Dieſe Auffaſſung,“ erwiderte ich; „At mir nen, doch harmo 
wirt fie mit ver jugendlichen Lebhaftigleit des franzöſiſchen Volko— 
charalters. Iſt aber wirklich Ihr Urtheil über unſern Bundeskanzler 
allgemein in Frankreich?“ 

„Ohne Zweifel! Man hält ibn bei uns nicht nur für den 
größten Staatsmann Europas, man verehrt ihn — kurz ausgebrüdt, 
und Sie verftehen, was das bei ums bedeutet — als un grand 
hommet Wie intereffant muß feine Vebensgeichichte fein! Man 
möchte das Sind fo gerne fennen, aus pen ein ſolcher Maun geworben, 
und alle Stufen feiner Entwidelung bis zu feiner heutigen Größe ver: 
folgen. Befigen Sie bücherreichen Deutſchen darüber noch fein Wert?“ 

V. Jahrgang. 2. 











Schloß Ehoenbaufen. 


„Noch nicht, Monſieur! Aber wenn Sie einige Zeit in Berliu 
verweilen, werben Sie eines zu ſehen befommen, auf deſſen Erſcheinen 
verſchiedene große Zeitungen bereits in dieſen Tagen hingewieſen 
haben. Es foll — ſoviel id daraus erſehe — das Iugend=- und 
frühere Manmesichen des Grafen Bismarck, ebenfo wie jeine 
Thätigkeit ale Mintfterpräfitent un Bundeskanzler ſchildern und 
durch prächtige Illuſtratiouen geichnüdt werben, “ 

„In der That! das imtereffirt mich auf das lebhafteſte. Kann 
ich auch leider in Ihrer Sprache mich noch nicht fertig ausprüden, fo 
verſtehe ich fie Doch beim Leſen vollfonmen und bin in Ihrer Litera— 
tur ziemlich gut bewandert. Ich werde mich in Berlin fefort da— 
nad erkundigen. “ 

Zu meinem großen Bedauern näberten wir uns der Station, 
wo id) in einen andern Zug 
fteigen mußte, Die legten 
Augenblide bemükten wir 
noch zu einem Austanſch 
unferer Bifitenfarten, Der 
bei allen diſtingnirten 
Weſen doch ſehr einfach und 
ſchlicht erſcheineude Fran 
zoſe ſtellte ſich mir dadurch 
als le Comte 8.......1i 
vor und rief mir noch ein 
warmes: „Au revoir & 
Paris, Monsieur!“ nad, als 
ich meine Schritte mach ber 
anderen Geite des Perrond 
lenlte. 

— * 

Einige Tage darauf nach 
Leipzig zurüdgefehrt, batte 
ih das obige Reifeinter- 
mezzo faft ſchon veraefien, 
ald mir durch die Zuvor— 
fommenbeit der Verlags— 
buchhaudlung die Aushänge- 
bogen ber erften Abtheilung des lange erwarteten illuftrirten Werkes 
vorgelegt und für das Daheim zur Berfligung geftellt wurden. Bon ben 
ungewöhnlich zablreihen Mluftrationen bervorragenber Küuſtler, an 
Ort und Stelle aufgenommen, nach dem Leben und nad Uriginal- 
porträts gezeichnet, bringt dieſe Nummer eine — troß forgfältigfter Aus 
wahl — immerhin nur ſchwache Probe. Cie wird aber genügen, 
unfere Leſer nach ven vollſtänd igen Bilverfhmud des Buches 
verlaugen zu laſſen. Wird es mir gelingen, ein Gleiches für den 
Tert zu erreichen ? 

Das Bub vom Grafen Biamard ift trot feiner pracht 
vollen Ausftattung ein deutſches Bolfshud im beiten Siune 
des Wortes. Vortrefflih bat es fein Berfafler, George Defetict, 
ber jeit Jahrzehnten ber auf den märfifchen Haiden und ihren Ge— 
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ſchlechtern lagernden Poefie gelauſcht und fie Fo oft ſchon im eigen- 
thũmlich auziehende Worte gefleiver : vortrefflich hat er es verſtauden, 
die großartig vollethumliche Seite feines Helden und deſſen uralten 
Geſchlechtes zu erfaffen und marfig darzuſtellen, ohne ihm doch zu 
ſchmeichelu, ohne fe mandes minder günftige Watt aus ver Zeit 
feiner Sturm: und Drangjahre zurüdzuhalten. 

Das Buch vom Grafen Biomard ift ein echtes und rechtes 
Deus: und Kamilienbuch — ein Werk, das und ben bodme: 
ftellten Staatsmann, deſſen binenartige Erſcheinuug bis in die Ur— 
wälder der nenen Welt ihren Rieſenſchatten wirft, menfchlic und 
gemärhlich mäher Führt nnd ibn zum Hausfreunde macht, indem es 
ihn uns als Kuaben, als Sohn, als Studenten, als Bräutigam, als 
glücklliche Themann und Bater zeigt, je dab wir, faft felbftverftänd- 
lic; und ohne zu ſchwindeln, mit ihm eine Staffel des Ruhmes nad 
ber andern emporfteigen, bis wir ba ſtehen, wo er eines Mannes 
Saupt über alle Zeitgenoflen eurporragt. 

Das Buch vom Grafen Bismard ift geſchrieben, wie es entſtan 
ven if, Der Berſaſſer führt mie uns als liebenswürdiger, aufmert: 
famer und beretter 
Gicerone über Gen: 
thin, Tanaermilnde 
und Fiſchbeck nadı 
Scheenhanfen, ver 
altberähmtn Wiege 
feines Gelben: ein 
„uralter Ort,“ der 
„zu ber Dotation ge- 
hörte, mit welcher 
Kaiſer Otte L im Jahr 
946 das von ibn ge: 
ſtiftete Bischum Havel- 
berg ausſtattete.“ Die 
ſchone Kirche des Ortes, 
für deren Innere Aus— 
ſchmlickung ber Yand- 
rath Auguſt von Bis- 
ward beſonders viel 
gerban, liegt neben 
dem jegigen ESchlofie, 
das derſelbe ebenfalls 


erbaut, 
An ven Bie- 
mordichen  Gutshef 


tritt man durch eine 
Einfahrt mit gemaner- 
ten Pfeilern und bat 
zur Pinfen zunächſt pas 
Wirihſchafishaus, ver 
ſich aber eine große, 
fchöne Yinde, welche etwa die Grenze zwiſchen dem Wirthſchafts— und 
dem’ eigentlichen Schloßhof bezeichnen mag. Wenige Schritte führen 
ung von ber Finde zu einer Sandſteinvaſe, und wir fichen vor tem 
Haufe, weldes unſere erfte Illuſtratien darſtellt, vor dem Haufe, im 
ben Bismard geberen wurde. ” 

Geleitet von ber im Dienfte dieſes Hauſes erarauten, chrwür 
tigen Juſpeetorin Bellin, deren tree Augen uns aus ben 
Spalten des Buches entgegenlencten, wandern wir nun durch 
daſſelbe, betreten einen Raum nach dem andern — felbit die won 
reicher Gaſtfreundlichteit jengende Küche wird nicht Äbergangen — 
freuen uns an ter überall herrſchenden gebiegenen Ginfachheit ihrer 
Husftattung, laſſen unfern Bid auf dem Bildniß der Mutter des 
Minifterpräfiventen weilen, und gelangen fo in ven Alkoren Des 
Schlafzimmers, in dem Otto von Bismard am]. April 1815 
geboren wart, Alles und jeves ift ja bemerlenswerth und dyarafte: 
riſtiſch in den Räumen, die einſt ven zu hoben Dingen auserforenen 
jugendlichen Gift beberbergten — nicht am mindejten Bücher und 
Bilver, die ihm zur Rahruug dienten und ihn zur Nacheifernug auregten. 
Erhößt aber wirb ber Herz und der Wertb aller dieſer Localitäten 
und Umgebungen ned durch den Mund ver lebendigen Chrenif, bie 
uns Tarin umherführt. 

Auch die zum Schloſſe gehörige Terraſſe und ten Schleßparl 
beſuchen wir und betrachten mis Aufmerlſamkeit die Statue eines 
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Ele Taurfurtuatt Bela auf Burgfton. 


janpfteinernen Herkules, deſſen Nordfeite noch vie Spuren vieler 
Schüfle zeigt, bie Iunfer Otto einft auf ihn abgefenert. 

Mehr als unjer ſchwacher Umriſt es verratben fann, ift es dem 
„Halter Scott der Marken“ gelungen, durch dieſen erſten Abſchnitt 
feines Buches uns heimiſch zu machen in Biemards Heimatsort 
und in den Räumien, Die er jo lange Jahre bewohnt. 

Ehe es aber vorwärts und hinauf geht mit bein Sohne 
bes alten Herrenbanfes, wird unjer Btid vorerit hima bgelenft im bie 
Ahuengruft feiner Beſitzer, in die vielfach mit unferes Volta reicher, 
großer Geſchichte verwebten Lebensgeſchicke der „alten Bismarde.“ 


* 2 
= 


Sechs Jahrhunderte gehen an unjern Bliden ſchneil veräber 
— jedes feiner Eigenthümlichkeit gemäß repräfentirt durch derbe, 
fräftige Diinnergeftalten aus dem Bismardbanfe ! 

Da ficht man im mittelalterlicher Zeit in den Hallen des Rarh- 
banfes von Steudal immitten ber verfammtelten Väter ber Stadt 
oder der Gewaudſchneidergilde den ehrwürdigen Ahnen Rule von 
Bismard mitiagen 
uud mitrathen. Da 
erfcheint jein Sohn 
Claus im feierlicher 
Berſammlung ver fei- 
nem Zanbesfürftei, dent 
Marlarafen !ndwig, 
un mir Schleß Burg- 
ſtall belehnt und 
in bie Reihen ter 
„Schleßgeſeſſenen“ 
auigenemmen zu wer 
ten. Da begrſiſen 
Claus Großſohne ten 
Burggrafen Friedrich 
von Müruberg, 
nit dem ein neueca 
Siern für Die G 
ſchichte Dec Marten 
anfpelr ! 

ine wag der aus 
alten Chroniken, Au: 
nalen und Haustradi 
tionen ſorgfältig und 
mühſam gewonnente 
Tert oft nur andentet, 
dem leiht des Künftlers 
phantaſiereicher Stift 
richt und Farbe. Wil 
beim Diez bar ſich 
mit voller Yuft Des 
Sagt» und Waidmanustriebes, ter von jeher den Vismarden inmepe: 
wohm, bemächtigt nud jſthrt uns in einer Reihe genial biunewerfener 
Bildchen lebenstrene Ecenen daraus vor. Wie weile ſtürnmt die Meute 
daher fiber Stein und Stech, an ihrer Spitze anf weit ausgreifendem 
erlen Rofje der ſchnurrbärtige Dunkler, deſſen Hopf und Geſicht biR auf 
Mund, Augen und Raſe vermummt, beiten Füße in gewaltig heben 
Stieſeln ftedden, währen? pas Hiftbon anf ſeinem Rucken erzittert und 
vie Rechte zur ſchwerem Schlag und, lautem Kuall mit ver Langen Het 
peitfche ausbelt! Wie toben dem wilden Däger zur Zeite und binter- 
ber die feden, blutdürſtenden Doggen! 

Une welch ein buntes Bild reichen Verkehrslebeus tritt uns in 
ber erilen, aus biefem Abſchnitt von und ansgewählten Illuftration 
entgegen! Gharfürft Joabim Gicere ift mit großen Gefolge 
auf Schloß Burgſtall angekemmen, um dort, Einlager“ zu halten, 
und wird von ten gaſtfreuntlichen Schloßherren und Schleßfrauen 
an ven Pforten tes Hauſes freudig begrüſtt und empfaugen. Gar 
master unſerer Leſer erinnert ſich dabei wohl unwillfürtich eines 
Churfurſtlichen Beſuches gegen Ente des ſechezehnten Jahrhunderts,“ 
ten das Taheim im erſten Jahrgange euthielt, une in deſſen Cingaug 
es hieh: „Der Herr Bruter wird wohl gehört haben, wasmaßeun 
Seine Churfürſtlichen Gnaden mit großem Schwarm ven Hoigeleit, 
Jagern und Hunden, auch Pferden und Leuten in mein Dans gefallen, 
alſo daß wir viel Noth gehabt, fo viel Vells geziemend unterzubriugen.* 





Selche Noth hatten Die alten Bismarde freilich nicht — denn ihr 
Schloß war geräumig, und ihre Vorrarhöfammern waren weit wie 
ihr Herz. 

Auf einem anderen Blane thun wir einen Blick in das Wehe 
des geftörten Daus« und Familienglädes, in ven berben Kampf mub 
Streit zwifchen der treuen Anbänglichfeit an das „väterlide und alt- 
vãterliche Stammlehen“ und der Ergebenheit gegen ihr Fürſtenhaus. 
Da fiet in tiefes Brüten verſunlen einer der Brlvder von Bisntard — 
das ſouſt jo zierliche Wams und Die zahlreichen ‘Puffen an den Yermeln 
ſcheinen zerrütter mitzutranern — und hört abgewendeten Gefichtes 
ben bittern Mlagen und ſchweren Boneürfen feines Ehegemahls zu, 
die weinend ihm den Hürden zuwendet und es nicht vergefien kann, 
daß er und feine Brüber tem Drängen des Churprinzen Hans Georg 
— —— und im bie von demſelben vorgeſchlagene Permutation 

(Taufe) eingewälligt ! 

Ein merhohrtiger Vorgang! Durch ihn fam Schoenbanfen 
an das Haus ver Bismarde; aber die danıals Weinenden und Jam 
mernden, Die ihr ſchönes und reiches Burgſtall dafiir bingeben 
mußten, ahnten gewift nicht, welcher Manz einſt von dem außer 
Corveſe und Fiſchbeck erhaltenen Heinen Aubtauſchgut hervorgehen 
würde. Noch weniger ahnten 
ſie es — was ber Leſer in 
der dritten Abtheilung 
unſeres Buches des näheren 
in Tert und Bild beſchrieben 
finden wird — welde Per- 
mutationen einft am 
Strande von Biarrit 
von ben bisher unbeſiegbar 
jcheinenden Branzefen- 
faifer und ſpäter von 
beifen gewandtem llnter 
händler Benedetti dem 
Urenlel ihres Hauſes vor 
geſchlagen und ſieg⸗ 
reich zurückgewieſen werden 
mwärvden ! 

Un wieder zwei Jahr: 
humberte weiter! Der Zopf 
herricht, aber unter Friedrich 
des Großen Commando! 
Der geſtrenge Herr machte 
mit niemand viel Federleſens 
und wie er es für gut hielt, 
jo mußte es geſchehen. Was 
Wunber, bar er Bismarcks 
Greßvater, einen eleganten, wielfeitig gebildeten Herren eines Tages 
aus einem Geſandtſchafts-Attacha zu einem Gawallerieofficter — jehr 
wider deſſen Willen und Neigung — mit einem Machtworte unnvantelte! 
Und dennech!.wer einen Blick auf bie von und hier mitgerheilte 
Illuſtration wirft, wird zugeſtehen, daß in dem feinen, die Feder elegant 
führenden Herrn — and nachdem er als Nittmeiiter den Abſchied 
genommen — etwas vom Reiters» und Kriegsmann brin ftedte! Zich, 
wie er auf feinen Heinen Sehn — Graf Bismards Bater — binblidt, 
ver noch etwas zaghaft vor dem Spruuge über das geichleffene Heck fchent; 
wie er halb ermuthigend, balb durch ſpöttiſche Miene anfenernd ibn 
zum Gentauren zu erziehen bemüht iſt! 

Eine lirerarifch richtige Bildung und ein lampf-, jagd- und 
reitluftiner Muth; franzöfiihe Reinheit und märlkiſch birerbes 
Weſen; ſelbſt eine gleiche Beherrſchung der franzöfifhen Sprache 
bei originelter Handhabung der eigenen: alle dieſe Züge haben fich 
von jenen Garl Alexander anf ven Großſohn vererbt, der 
ans biefer inhaftsreihen Vorgeſchichte feines Geſchlechtes wie ein 
jugendlich friſches Neis aus altersgmuem Stamm zuletzt emporſchießt 
und teilen reiches Yeben in drei Abrheilungen (Helle Jugend. — 
Yehrs und Wanderjahre. — Dlinifterpräfivent und Bundeskanzler) 
im ben von uns befprechenen Buche erzählt wird. 


* * 
* 


„Helle Jugend“ bat unser Verfaſſer Bismarcks Leben bie 
zur Hochzeit charalteriſtiſch benanut. Delle Ingeud! Da, es war eine 
belle Jugend, Die ihm wie ein beiterer Sommmermorgen in fein weiter- 





Birmardiche Erziehunasiweile in der Ropfselt. 


bin oft jo ftürmifch bewegtes Yeben einführte. Fehlte es auch micht 
an manchem Schatten in dieſer Zeit, je war doch das Licht vorherrſchend. 
Außerordentliches erwarte man nicht darin zu finden; denn ob es 
auch bei ihm in manchen Zügen unverfennbar hervortritt, daft „ das Kind 
der Bater des Mannes“, jo wiirde man fich doch fehr täuſchen, wollte 
man etwa ein befonvers merfwärdiges, eine Art Wunderfind in ihm 
anzutreffen erwarten! Ein Glüd, daß er's nicht geweſen! Nur zu oft 
verläuft die Garriere ſolcher ſchnell im Sande des Alltagslebens, 
went fie nicht noch fchlimmer endet ! 

Welche eigenthümtichen Gegenſätze treten uns in des Anaben 
Herkunft und Erziehung entgegen! Der Vater aus Jahrhunderte 
altem deutſchen Adel — die Mutter eine liberal gerichtete Bürgerliche; 
der Vater, wie feine Vo rfahren, dem brandenburgspreufifchen Haufe 
mir Yeib und Seele angebörig — die Mutter der berühntten Yeip- 
ziger Gelehrtenfamilie Menken entftammend ; dazu ber Vater, ein 
ftets heiterer, ven Humor überſprudelnder Mann, ganz Herz und 
Sentüth, und die Mutter — eine ſchöne, aber fat enwas kalte Frau, voll 
ehrgeiziger Pläne für ihre Söhne, reichgebildet, verſtändig und ac 
meſſen! Wie wenig paßt eine ſolche Combination in die Regeln der 
Schulweisheit und in Die Lehrbücher der Pãdagogik! Und dennech 

ſollte daraus mach Gottes 
Willen ein Erziehungsre 
fultat hervorgehen, glüdlich 
wie wenige! 
Wir können uns ben 
fleinen luſtigen Burſchen 
ganz gut vorſtellen, wie er 
ten Morgen über wild um: 
hergeſpruugen, mit den 
Hunden getollt, den Rüden 
der zur Schwernine reitenden 
Pferde verſucht oder beim 
Anfpannen verfelben mit: 
geholfen, und wie er danu 
wieber fein manierlich, mit 
vorgebundener Serviette an 
fein Tifehchen gefegt, nicht 
ſtillſitzen kanu, ſendern aller- 
band Capriolen macht. Da: 
zu jehen wir den glüdlichen 
Bater ganz zärtlid den 
Schlingel ambliden und 
hören ihn ſeiner Frau zu— 
ruſen: „Minchen, ſieh 
th den Jungen, wie er 
daſitzt und mir den 
Benekeus bummelt!“ Ein Blick anf das in unſerem Buche ent 
haltene, ernſtſchöne, fait ſtrenge Autlitz der Mutter genügt, um zu 
zeigen, wie wenig fie das Entzücen ihres nachſichtigen Eheherrn geteilt! 

Und doch wie innig lieb hatte auch ſie ihren Otto, in dem fie fü 
nern den künftigen Diplematen erblidte! Und wer hätte ven Lieben 
wärbigen Jungen auch nicht lich haben jellen ? verstand er es doch 
fo prächtig, ſich an vie hohe Frauengeſtalt, zu der er weit emporzu« 
ſchauen hatte, ſchmeichelnd anzufchnienen, wie es Das allerliebite Bilt 
chen, das wir aus ven vielen, Die Die Knabenzeit des Grafen illuſtriren, 
ausgewählt, jo trefflich darſtellt! 

Diefe reichbegabte Mutter wird denn wehl and in dem Knaben 
ven ihn eigenen Leſetrieb gewedt, oder ihn doch geleiter und gefördert 
baben! Am Derfe Echeenhanfen fan man noch Die Banern er 
zählen hören, wie der Graf in feiner Jugend feviel in den Diden 
Büchern gelefen — „davon jei er jo mächtig geworden!“ Iebeufalls 
hat er in der am auten bifterifchen Werfen reihen Biblierhef des 
elterlichen Hauſes den erften Grund zu feinen fpäteren eminenten 
hiſtoriſchen Kenntniſſen 'gelegt, und mit Recht hat Wilbelm Diez 
den ſich mächtig ſtudirenden Knaben — den Blid zur Büſte Friedrich 
des Großen gerichtet — in der beifolgenden (S. 28) Randzeichnung 
verewigt. 

Zug um Zug und Bild um Bild rellt vor und, wie auf einer 
laugſant ſich entfaltenden Peinewand, die Jugendgeſchichte Graf Bir 
marcks fih auf. Wir feben ven Knaben reiſefertig und die Pferde 
liebleſend daftehen an dem mit feinen Koffer bepadten Wagen, ber 
ihn ans der Berliner Penjion in vie Heimat führen fol Dam ge 
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eb die Cholera noch nich ſich nähere, deren Anmarfch — nach feines ; | 


währt uns ber Künftler einen Blid in die Echulflafje, wo er gerade 
und feft, ven breiten, weißen Kragen über ven knappen, halbgeöffneten 
Rod geſchlagen, vor feinem noch jewt von ibm hochverehrten Vehrer, 
Dr. Bonnell fteht! Und weiter treten wir mit ihm an den Altar ber 
Dreifaltigkeitskirche, wo er von Schleiermacher eingefeguet wird. 

Wie ſchwer mag es dem in ländlicher Ungebunvenheit aufge 
wachſenen Knaben oft geworden fein, fih in ven Zwang und die Be— 





Bismard und feine Mutter, 


ichränfung des Venfionslebens zu fügen! Wie oft mag er Äber vie 
harten Schulbänte geſeufzt und über die Nöthe ver Grammatik gelagt 
haben ! Aber er bat — trotz ber Lebendigkeit feines Naturells und trotz 
jeiner Liebe zu allem Sport — das Etillfigen und das fefte Arbeiten 
doch ausgezeichnet ges 
lemt! Wer ibn als 
Dann in ven oft unge 
bührlic langen Sigungen 
des Abgeordnetenhauſes 
oder des Reichstags be⸗ 
ehachtet und feiner uner⸗ 
müplichen Thätigfeit — 
bei fortwährenp aufmerf: 
famer Berfolgung ver 
Verhandlungen — zuge: 
ſchaut hat, ja wer mur 
einen ungeführen Begriff 
von der Riefenarbeit bat, 
die er ald Mintiiter- 
präſident und Bundes⸗ 
fanzler vollendet, ver 
wird es ihm bezeugen, 
daß er das Arbeiten aus 
dem Grunde verſteht! 

Uber damals wie 
jegt, fehnte er fich her- 
aus aus ber Schmüle der 
Reſidenz in die Waldes: 
frifche der Heimat, Er 
fan bie Zeit nicht er- 
warten, daß er frei wird 
und umberreiten nub 
jagen laun nach Herzens- 
luft. Dabei erging’s ibm denn bamals freilid and) eines Tages 
ganz Ähnlich, wie es ihm biefen Sommer in Barzin ergangen: er 
ftürgte mit dem Pferbe, 

Während jetst aber bie Nachricht mir telenraphijcher Eile Die 
ganze Welt durchlief und überall bie lebendigfte Theilnahme erwedte, 
ja tauſende von Herzen erzittern lieft, wurde natürlic) damals wenig 
Notiz davon genommen, als er — ſechszehn Jahre alt — in feinem 
Eifer, nach Haufe zu fommen, aus Berlin herausritt, um zu erfahren, 








And der Gymmaflalgeit. 





Baters Ordre — das Signal zu feiner Heintreife fein ſollte, und 
als er Dabei — wie Figura Jeigt — unter das Pferd zu liegen kam. 
Noch reicher, belebter und mannigfaltiger find die Bilder aus 





Augendliche Gefchichteſtudien. 


Viomardse Studentenzeit. Die aus dem Eingangsbuchſtaben 
dieſes Artifels fühn ren Schläger berausihwingende Hand ift für 
diefelbe bezeichneund. Man 
wird es bei dem Jüng— 
ling, ver in feinem ficb- 
zehnten „Jahre Die 
Univerfität bezog, ver mit 
einem Dial ans ftrenger 
Zucht und aus arofer 
Abgeſchleſſenheit hinaus⸗ 
fam in bie volle Freiheit 
des Studentenlebens, be- 
greiflich finden, daß er 
manchen tollen Streich 
begangen, daß er häufig 
die Menſur betreten und 
ſich tüchtig „berumge- 
panfı“ hat. 

Die ans jenen Bil- 
dern bier dargebotene 
Jlluftration zeigt Dir, 
liebe Yejerin, ven Stu- 
dioſus Bismard, 
oder, wieer feierlich vom 
Univerfitätsrichter citirt 
war, bet Dominus de 
Bismarck! Sieht man 
wicht Den Jugendüber— 
muth aus den verwegenen 
Augen herausbligen, mit 
denen er — in buntem 
Schlafrock und Kanenenftiefeln, ven Cylinder und die lange Pfeife in 
der Hand — vor ben Univerfitärgrichter tritt, ver mir Ztod und Stuhl 
fi) vor dem erinungswibrig mitgelemmenen Bulldeng zu fehlten 
fucht! Du wirst ibm nicht zu ſehr züruen, wenn du hörſt, daß 
ſein ganzes Bergehen darin beſtanden, bei einem luſtigen Feſte eine 
Flaſche zum Fenſter hinausgeworfen zu haben! 

Wenn bu aber in dem Buche ſelbſt weiter blätterſt, wirft du ihn 
ned; einmal erbliden, wie er als flotter Bruder Studio mit Gerevis 


— 
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und Kanonenſtiefeln, auf einem Stuhl bequem ausgeſtreckt, die Etube | andere Extrem verfällt, neben ver leidlich tagelöhnerartigen Er— 
feiner Mutter aus einer fürchterlich langen Pfeife mit Qualm erfült, | Füllung feiner Pflichten nicht über ven Studentenſtandpunkt heraus: 
während fein gewaltiger Hund ganz ftelz ihm zur Eeite hodt. Arme | fommt over in das plattefte Philifterweien verfinkt, charakterifirt es 
Mutter, was ift aus deinem Sohn geworben, den du nicht nach unferes Erachtens diefen jeltenen Mann, daß er bei allem Eruſte und 
Heivelberg fhiden wollteft, damit er ſich nicht an das bir verhaßte | aller Treue, wemit er feine großartige Vebensmiffion erfaßt und bie: 
Biertrinfen gewöhne! In Göttingen hat er ned ganz anders feine | her durchgeführt, ſich dech eine jugenbliche Frifche, und — wir möchten 


Jugend austoben ge 
lernt. 

Aber nur Geduld! 
Es wird aus dem wil⸗ 
ven Burfchen gar bald 
ein ganz chrbarer und 
gefegter Auscul- 
tator und Re— 
ferendarius, ber 
an allerhand gemlith⸗ 
lihem Familienum⸗ 
gang feine Freude 
findet und fidh gern 
in die Hoftreiſe führen 
läßt. Da könnteſt 
du ihn eines Abends 
jehen, wie er mit 
einem Berm von 
Schenk — ihm an 
Körpergröße durch: 
aus ebenbürtig — 
dem Prinzen Wil- 
beimvon Preußen . 
vorgeftellt und von zn, — 
demfelben, ver gewiß 
nicht ahnte, daß ſein künftiger Miniſterpraãſident vor ihm ſtünde, mit 
Wohlwollen empfangen wird, und bein Mutterherz würde fid freuen 
und erftaunen, wie and 
dem luſtigen Gorps- 
burſchen ein fo ftatt- 
licher „ Phitifter " ge» 
worden ! 

Die Jahre des fo 
begennenen Philiſte 
riums gingen ihren durch 
mancherlei Wechſelfaãlle 
unterbrochenen Gaug — 
zuweilen brach aber noch 
die Studentenlaune und 
Die Studentenwildheit 
durch, auf die daun 
wieder manche trübe 
und dunkle Stunden 
folgten. So ſehen wir 
ihn auf einem der 
Blätter des Bnches 
langſam dahiuſchreiten; 
die Hänte ruhen, jeſt— 
geſchloſſen den Spazier⸗ 
ſtock haltend, auf ſeinem 
Nüden, und der ſpitze, 
hohe Cylinderhut ſchaut 
ganz ſchief und melan— 
choliſch im ven herbſt— 
lichen Abendhimmel hin⸗ 
ein, während ſein treuer 
Hund verſtäudnißinnig 
und melaucholiſch theil- 
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jagen — eine gleid)- 
mäßig gute Yaune zu 
erhalten gewußt hat, 
wie fie fonft faum 
wohl in ähnlichen 
Fällen gefunden 
werben bürfte ! 

Die Berle aber 
feiner bellen Jugend, 
liebe Leſerin — du 
wirft es mir gewiß 
zugefteben, wen bu 
joweit in dem Buche 
gefommen — iſt 
das Berhältniß Bis: 
mards zu feiner 
einzigen Schweſter 
Malwine cover 
„Maldewine“ 
oder „Kreuſa“ 
oder wie er fie ſonſt 
in jeiner erfindungs- 
reihen Yiebe, die oft 
einer bräntlichen 
verglihen wurde, 


nannte. Cine große Zahl ganz reizender Briefe und Briefhen, vie 
feinem Biographen zur Verfügung geftellt wurden, werben dich davon 


überzeugen. Noch mehr 
wird es did natürlich 
intereffiren, zu bören, 
wie Bismard feine Frau 
fennen gelernt, wie er 
fid) verlebt und vermählt 
bat — davon will ich 
aber hier nichts verrathen, 
obgleich ich wohl weiß, 
wie gerne Damen immer 
zu er ſt nach dem Ende 
des Buches bliden und 
mit ven legten Seiten 
— nad) hebräifcher Weife 
— bie Lectüre deſſelben 
beginnen. 
* r * 

Wie wir zum Eingang 
den Grafen Bismarck als 
Knaben an das Gewand 
ſeiner Mutter geſchmiegt 
geſehen, ſo erbliden wir 
ihn zum Ecluk ver 
erften Abtheilung als 
Bater, einen Sohn 
auf den Knieen ſchaufelnd. 
Und wie wir uns freuen, 
das gewaltig bedeutſame 
Geſtirn, das neugeftal: 
tend und glũckverheißend 
an bem Horizonte des 


nehmend zu ihm emporblidt und langſam mit ihm Schritt hält! deutſchen Yebens aufgegangen, bis zu feinem Urfprunge verfolgen 
Studententollheit mund Premierlientenantemes | und aufwärts begleiten zu fönnen, fo find wir gewiß nicht minder froh, 
landolie! Zwei Vebensitabien, die wehl ein jeber von uns — | zu mwiljen, daß der große Staatsmann und Minifter ein Familien— 


mit biefer oder jener Motifllatien — durchgemacht, aus denen aber | alüd befigt, in dem er jo nern ausruht und neue Kräfte fammelt fir 
dech nur wenige fo ſiegreich hervorgegangen, als Bismard. Denn | neue Thaten. Gott erhalte ihn lange unferm deutſchen Baterlande ! 


während fo mancher im Taufe des weiteren Lebens im das eine oder 
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Am IHajahn. 


Bon Dr. Robert Avc-Lallemant. 


Es war am 19, Inli 1858. — Feierlich file und in wunder: 
barer Majeftät lag der brafilianifche Urwald da. Mit dem dunkeln 
Laubdach ver Myrtheu und Yorbeeren, ber Feigen, Anyriveen und 
Leguminoſen, over wie fenft ned bie taufende won Urwalrsgeftalten 
fih nennen und gruppiren mögen, wetteiferten ſchlauke Palmen an 
Höhe und fpiegelten, laum flüfternd mit den vom Morgeuhauche be 
wegten Blattfoltelen, ihre lieblichen Häupter im breiten und tiefen 
Strem, welcher in wundervollen Bogen die erhabene Hyläa ſchnell 
und bed) lautlos durchfloßß. Tevesftille herrſchte in ver Natur, Die 
Bewohner des Waldes bielten ihren Tagesichlaf ever hatten ſich, Da 


ja manunigfaltiges Culturleben längft begonnen hatte die bis dahin” 


ganz einfamen Wafler des Itajahy zu durchziehen, wen ben nächſten 
Ufern in das Didicht zurädgeflüchter. 

Im felrfamften Gegenſatz zu biefer feierlichen Stille, die wirklich 
von einem Zauberbann bevvorgerufen zu fein ſchien und für einen 
in die Schauer der Waldungen Uneingeweibten befangend und be 
ängftigend gewefen wäre, befanten fi drei enrepätiche Reiſende, 
welche in einem von zwei Farbigen mit Anstrengung fortbewegten 
Ganve den Strom binauffchifften und in fo lauter Weiſe eine Con: 
verfation führten, daß man glauben mußte, fie ſtänden oder jähen in 
heftigem Wortwechfel miteinander, zunächſt und am meiften wehl wm 
den Play in dem Cance, das wirflid für drei Reiſende und zwei 
Bootsleute etwas fein war. Das Schifflein war, was nun einmal 
alle ächte Gamoes find, ein ausgehöhlter Baumftanım, etwa 30 Fuß 
lang, aber fo flach, daß man im vemjelben auf feiner Bank, ſondern 
nur auf dem platten Boden mit grade ansgeftredten Beinen. fiten 
konnte, — und jo ſchmal, daß die ganze Breite von je einem Reifen- 
den volllommen eingenommen und ausgefüllt war, und biefer in feiner 
etwas preßbaften Yage vie Ellenbogen auf den Rand des Kahnes 
aufftügen mußte, ohne ſich frei nach linfs oder rechts eder gar ganz 
herum wenden zu fünnen, theils weil dazu der Kaum fehlte, theils 
weil eine fo fühne Bewegung das Gleichgewicht des ganzen Cance 
geftört ımd die Schifffahrt mebit dem Leben ver Mitreifenven com- 
promittirt haben würde. Zwei von den hyperborãiſchen Argonautdh 
bildeten demnach im ftrengften Sinne des Wortes Gegenfühler, wäh- 
rend ber britte mit dem zweiten dos-A-dos ſich befand, So ging Die 
Gonverfation böchft unbequem und mußte etwas laut geführt werben. 

Die prei Reifennen waren im eigentlichiten Sinne bes Wortes 
fahrende Schulaften, alle drei auf deutſchen Univerfiräten promovirte 
Dectoren. Die beiden Gegenfühler waren der Decter der Philologie 
Burkhardt aus Halle und der Docter der Pharmacie Bin: 
menau; ber dos-A-dos von letterem war ich ſelbſt. Während die 
beiten gründlich im ächt deutſcher Weife über allerlei Colenifations- 
theerien disputirten, — denn Burkhardt war jelbit eine Zeit lang 
Golonift gewefen, — benuste ich, mit bem Geſicht gradeaus ſchauend, 
meine etwas iſolirte Stellung, um anf der langfamen Fahrt mich zu 
weiden an dem berrlichen Tage und ter wunderſchönen Gotteswelt, 
die im mäßig warnen, weil ſchon ans Der eigentlichen Tropenzene 
berausliegenben Gebiet des Itajahy mir fe wonnig erſchien, wie fait 
fonft nirgends, und gewiß; einen jeven Auswanderer herausfordern 
mußte, fein Wanderziel au dem herrlichen Strom zu ſuchen. 

Wirklich war ſolche Herausforderung zum Anbau am Itajahh 
von deutſchen und belgiſchen Auswanderern bereits an manden 
Stellen mit mehr oder minder geſeguetem Erfolg aufgenemmen wor— 
den, bevor Dr. Blumenau den Fluß aufſuchte. Solche geſegnete 
Spuren ſahen wir im Vorüberfahren auf ven Ufern des Stremes; 
dech verſchwanden fie immer wierer, werm wir an felden Gultur- 
oaſen vorbeigefahren waren, immer wicrer drängte ſich ver Wald bis 
zum Spiegel des Itajahy heran, und wie prachtvoll ſich auch Die 
herrlichen Kuppeln ver ewig grünenden Demgewölbe links und rechts 
von uns aufbauen mecten: inmitten all ver Naturherrlichteiten 
ſchaudert ger Culturmenſch dennoch zufammen und verzagt faſt an 
der Möglichkeit, daß ſolche tiefe Waldräthſel jemals vollſtändig ges 
Löft werden lönnen. 

Man muß aber ſolche Waldräthſel wirffich wer fich nejeben 
haben, um das Berzagen an ihrer Löſung zu begreifen. Ich will hier 
gar wicht einmal am den Amazenenftrom erinnern, deſſen Waldungen 
noch vielen Jahrhunderten widerstehen werben, an ven Eolimeans 


vom Rio Negro bis zum Huallaya aufwärts, eine Stromſtrecke von 
250 deutſchen Meilen, auf welchem Ende nur 4500 Menſchen als 
Culturmenſchen leben, — ich will nur am einzelne Gegenden, an 
einzelne Ströme erinnern, die auf der Yandfarte von faſt verſchwin⸗ 
dender Kleinheit find und benned den Aderbau vergebens beraus- 
gefordert haben, — an ven Rie Gardoe, füblih von Bahia, an deſſen 
Waldrand der Oberſt Bahianna eine Breſche gejchlagen bat, um fie 
tod) täglich gegen Botscndenborben zu vertheidigen, — an deu Je 
quitinhonha, ven Nebenbubler nud Nachbar nes Rio Gardo, an dem 
die Pflanzung Genebra des Ingenieurofficiers Pederneiras ein wirk- 
liches Salaz y Gomes mitten in Waldocean zu fein jcheint, während 
Die noch einſamere Höhe von Poaſſu an demſelben Fluß eine noch 
fleinere Klippe der Cultur bildei. 

Nun, fo einſam war es nicht am Itajahy, als wir fahrende 
Schelaften ibm im Juli 1858 befchifften, auch war er nicht jo tobes- 
einfam, als Dr. Blumenan feine Colonie an ibm begann. Doch 
war es immer ein Unternehmen von eulturhiſtoriſcher Bedeutung, als 
er in jenen Waldeinſamkeiten Yand erwarb und mit frijchem Muthe 
fein Werf begann. 

Blumenaus heldenhaftes Unternehmen begann im September 
1850 mit 17 Perfonen, venen fih im Jahre 1851 nur 8 Einwan- 
derer zugefellten. Dagegen bradıte das Jahr 1852 ſchen 110 neue 
Blumenauer, aber auch mauche Schwierigkeiten, jo daß im folgenven 
Sabre nur 28 Berfonen ſich nach der Colonie hingezegen füblten, 
denen das nächſte Jahr 146 Einwanderer binzugefellte. So waren 
bis zum Ende des Jahres 309 Menſchen eingewanbert, von denen 
mande jedech die Colenie wieder verliefen, ſe daß nur 246 Ein- 
wanderer blieben. Langſam wuchs Die von Hauſe and lernhafte 
Ackercolonie, denn Aderbau war ven vornherein ihr Grunudcharalter, 
aber je mehr fie wuchs, deſto mehr zeigte es ſich, daß ihr zu ihrem 
Sefammebefteben, zu allen Einrichtungen, Öffentlichen Bauten, Wegen 
und Stegen die binreichenden Geldmittel fehlten ; die einzelnen, vie 
räftigen Arbeiter, nedichen, aber vie Colente als Ganzes wellte immer 
nicht jenen Anftrich won Abrundung und Vollendung gewinnen, ber 
ſich durch eine Kirche, ein reelles Schulhaus, eine Directerenwohnung 
und eine Menge anderer Requiſiten keunzeichnet. Die Golonie war 
kranf, als wir an jenem Julitage dort ankamen, und ihr Director 
niedergedruckt. Er hatte bis dahin feinen Verpflichtungen gegen Die 
ibm mit allen möglichen Mitieln entgegenkemmende Yantesregierung 
nicht nachkemmen können. Er hatte fich verpflichtet, in ven erſten 
fünf Jahren mindeſtens 1600 Einwanderer, in ven folgenden Fünf 
ihrer 2400 anzufiedeln ; aber im Jahre 1858, als wir ven Itajahy 
binauffnbren, befanden ſich etwa nur 800 Menſchen in der Colenie. 
Kurz, Dr. Blumenau, unberingt der aufopfernpfte, bebarrlichite und 
redfichfte aller Colonifatiensunternehmer in Braſilien, hatte bis 
zum Jahre 1858, jemebr er ſich abgequält hatte, den Beweis zu Führen, 
daß ein Privarımternehmen, eine anf humanen Grundlagen bafirte 
Golenifattensspeenlation mögtib wäre und felbit glänzend werben 
fünnte, gerade Das Gegentheil bewieſen, daß Feld Unternehmen auf 
die Lauge unmöglich wäre, 

Spät freilich, aber doch ned immer zur rechten Zeit, hat 
Dr, Blumenau eingejeben, daß er alleim micht weiter fonnte, hat 
die Regierung auch ihrerfeits geſehen, daß fie mit ihren Benefizien 
und Indulgenzen nicht weitergehen dürfte. Weide Theile traten in 
Verhandlungen, die dahin führten, daß Blumenau für feine Golonie 
mit Zubehör an Yand und Waldungen 0,000 Thaler befam, von 
Denen er ungefähr 60,000 Thaler ſchuldete und 27,000 Thaler ans 
bezahlt erbielt, bei welcher Gefegenbeit auch vie zum Theil höchſt 
drückenden Zinsfnfangelegenheiten ver Coloniften geordnet und ges 
ſetzlich feftachtellt wurben. 

Seitdem ift ein ganz anderer Umſchwung im die Anlage ge— 
kommen, — Blumenan hatte im Jahr 1860, nachbem im biefem 
Jahr nech 19 Menfchen eingewandert waren, im ganzen ent 947 
Einwohner, obwohl die Golonie bereits 10 Jahr alt war und die 
Verpflichtung anf fid aenommen hatte, 4000 Anſiedler zu zählen. 
Dagegen war fie, nachdem fie in bie Hände ver Regierung überge— 
gangen war, am Ende des Jahres 1861 von 1531 Perfonen be— 
wohnt, und int Jahr 1865 von 2625 ; ja heutzutage kann die Ein— 





wohnerfchaft von Blumenau anf 3000 Seelen angefchlagen werben, 
unter denen ſich beinahe 500 Ehepaare, und zwiſchen 5—600 Grund⸗ 
befiger befinden. 

Die Colonie Blumenan enthält alle Yebensfeime, alle Yebens- 
elemente eines Heinen Staates im ſich; zu dem Nothwendigen, dent 
. Nürlichen und Zwedmäßigen hat ſich läugſt das Angenehnie hinzu: 
gefellt in Form von mandherlei Vereinen und ſelbſt geſellſchaftlichen 
Genüſſen. Die Anpflanzıngen enthalten nicht nur Nupprobucte, 
ſondern bereits prächtige Zierpflanzen, europäiſche und brafilianifche 
im anmmtbigiten Berein. Und was mir nech wichtiger erſcheint: 
die Coelonie hat bereits jene Mannigfaltigfeit der Beſchäftigungen 
und Stände, Die notbwendig ift, um jeben Neuanfommenden ohne 
Schwierigfeiten feines Gleichen finden zu laffen, von dem er mir 
Rath und That nuterſtützt werde. Steiner fteht allein, feiner läuft 
Gefahr, arbeitslos zu bleiben und nicht von vornherein ſolche Thätig: 
feit zu finden, im ber er fich feinen Unterhalt verdienen fan. Und 
während es für junge Colouien oft eine Gefahr iſt, wenn ihnen zu 
viel Einwanderer, zumal in ſehr kurzen Perioden, zuftrömen, kaun 
das heutige Blumenau eine ganze Emigration aufnehmen und nach 
allen Richtungen unterbringen, nach allen Beziehungen beſchäftigen, 
fir jegliche Kraft, jegliche Fähigkeit eine Zukunft verheißen. 

Braſilien will keine Selavenarbeit mehr, es will nur freie 
Männer, freie Arbeit. Und für beide iſt des Raumes in Braſilien 
von unendlicher Ausdehnung, zunächſt von des Himmels beſtem Segen 
begnadet auch am Itajahy. Wer als ein rechter Auswauderer nur 
einmal jene Gegend betreten har, hängt gewiß mir Yiebe und Treue 
an dem Fluß und feinen Geſtaden. — Erſt die ruhig rollende, felten 
nur ven Stürmen heftiger erregte Eee, Das ewig blaue Meer, welches 
ſich mit einem für Schiffe von 13 Fuß Tiefgang noch zugänglicen 
Bufen dem Itajahh entgenendrängt und be Hafenplatz fir das be 
reitd aufblühende Städtchen Eantiffime Saeramente bilde, — danu 
ter wunderbar ſchöne ſchiffbare Fluß, feine veizenden Ufer mit Wald 
und Gebüifch, fein fröhlich aufwachſender Anbau, aus weldem oft zu 
den vorüberſchiffenden Reiſenden ein deutſcher Gruß hinüberſchallt, 
und flachstöpfige Kinder mit blauen Augen herausſchauen, — endlich, 
als Kern und Stern dieſes aufwachſenden Anbaues, vie Colonie 
Blumenau felbit, theils zu einem Stadtplatz, einem beginnenden 
Stãdtchen — im J. 1858 ur neminellen, heute einen wirklich ſich 
fräftig herausbildenden — zufammengedrängt, theils weithin zu beiden 
Zeiten des Stromes im zeritrenten Anpflanzungen oder in einzelnen 
Theilen längs Heiner Nebenjläfle an Wale uud Gebirge ausgedehnt, 
bis im mächften Hintergrund das Meizenpfte aller Coleniſatious— 
bilder, der prachtvolle Wafferfall des Itajahy vorläufig die Colenie 
ſchließt, oder vielmehr nur den jetzigen Theil der Colonie abgrenzt. 
Denn die herrliche Flußſcenerie wiederholt fih oberhalb des Waffer- 
falles in verfelben Pracht und Naturfülle und verliert fich unter den 
wundervellften Variationen von Waldhügeln und Gebirgsſchluchten 
tief hinein in vie weftlichen Berge, auf deren Rücken das Urugnay— 
gebier beginnt und fich ſeltſam mit dem des Itajahy werbinter. Denn 
ein Arm des letzteren iſt gleichſam eingefeilt in das obengenannte 
Flußgebiet, und zeigt damit die natürliche Richtung eines zu bahnenden 
Weges an, welder das hochliegende, an prachtvollem Viehftand über 
reiche, aber an Aderban arme Oberland des Urugnay mit tem tiefer 
gelegenen, ganz beſonders in Aderbau ausgezeichneten Blumenauer 
Lande verbinden und Die Kraftentwidelung beider Gebiete mit ein— 
ander ausgleichen Toll. 

Im Juni (1858) hatte ich, im Süpen ber Provinz Santa Ka— 
tharina längs des wilden Iubaraöfluffes und dann auf faft unweg— 
barem Gebirgspfad fortflimmtend, das Hochland der Provinz erreicht, 
und ſah mich einige Wochen hindurch umgeben von den tiefen Wald— 
einfanteiten der Araucarienferftungen jener Gegenden, in deren 
dunleln Schluchten prachtvolle Bergſtröme dem Uruguay zueilen over 
vielmehr ihn ſelbſt bilden helfen. Ben Lagos, dem Hauptpunft jener 
Gegenden, etwa 4000 Fuß, hoch gelegen, nach Oſten reitend, hatte 
ich herrliche Fichtenſeenerien', prächtige] Rinderberden und tiefpvetifche 
Bivonacs erlebt, als am Trombnde Trembude heikt: mit einem 
Rüffel verſehen) plẽtzlich — ich möchte fagen — der Boren unter unſern 
Füßen wich. Denn jühlings, fa wirklich lothrecht, jenft ſich die Gegend 
in die Tiefe, Bom äuferitem, Gebirgsraud herab erblidt man ein 
wunberbares Chaos von Höhen md Schluchten, vor dem man fait 
erjchricht, denn unmöglich erfcheint es, durch dieſes feltfame Natur— 
labyrinth den Peg zu finden. — Ned) (a dichter Morgennebel in ver 
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erſten Tiefe, als wir, vorſichtig unſere Reitthiere am Zügel hinter 
uns herziehend, den ſteilen, kaum gebahnten Pfad zwiſchen rieſigen 
Araucarien hinabſtiegen. Tief unten im Gruude braufte ein kräftiges 
Bergwafler, bis wir damı — ein unerhörter Ton in jenen Gegenden! 
— ſogar Menjhenitimmen vernahmen. Ein Fräftiger Winpfter vom 
Süren feate bie Nebel fort, um ein reizendes Culturbild uns zu 
zeigen. inige hundert Fuß unter mir lag ein Kirchlein, ſchlicht 
und fein, aber doch ein Kirchlein, umgeben von einen freundlichen 
Dertchen, eingerabmt von erquidlichem Anbau, das Ganze friſch um— 
brauft vom oberen Itajaly. Es war die einfam gelegene Militär: 
colonie von Santa Thereja 

Nur wer jo einſame Gegenden, wie ich im jenen Tagen, durch⸗ 
ftreifte, und dann fo ganz unerwartet den erften äußerften Vorpoften 
der Cultur wiebertrifft, fan auf den Einfall femmen, jie eimen 
„Werbaruf gegen die Wildniß und die Schlupfwinfel kannibaliſcher 
Bougres“ zu nennen, ein Name, den ich noch heutigen Tages mit 
feinem andern zu vertaufchen wühte. Nun, wenn man jene Militär 
eolonie, an der man den brauſenden Itajahh noch durchreiten muß, einen 
„Werdaruf“ nennen kann, fodarf manven da an, woher tobende 
Waldſtrom unterhalb feines Waſſerfalles ſchiffbar geworben ift, die 
ganze Gegend, amt meiften aber wohl die Colonie Blumenau, mit dem 
Namen: „ Gut Freund“ belegen. — Das ift das Pofungswert, 
was fie dem vom harten Schidjal aus Deutſchlaud fortgetriebenen 
Auswanderer tröftend und ermutbigend entgegenruft, ein Yofunaswort, 
weiches gebalten wird in feiner ſchönſten Bedeutung, wenn Nüchtern: 
heit der Ankemmenden, rüftige Kraft und Luſt zur harten Waldarbeit 
mit den Daherziehenden ebenfalls einwandert. 

Dei einer der legten Anfievelungen hielten wir mit unferem Ganoe 
ſtill und Stiegen aus, da ein Befahren ves Fluſſes höher hinauf leicht 
zu einer unfreiwilligen Babepartie Anlah gibt. — Ein junges treff- 
liches Ehepaar wohnt bier, Auswanterer, wie fie womöglich alle fein 
follten ; beide biutjung, ferngefund und gewiß unendlich in einander 
verliebt, Sie haben ſich aus Palmenftimmen das Häuschen ungemein 
zierlich zurecht gezimmtert ; bie Wohnzimmerabthetlung it hübſch ger 
ichmüde mit Heinen Bilochen, bunten Tufanfellen und anderen farbigen 
Waldgeſchichten. Hinter dem feiten Tiſch ſteht eine fefte Bank 
aus feinen Palmſtämmen mit einer eben ſolchen Fußbank; man 
kann feinen gemüthlicheren Winkel für zwei Berfonen fehen. Gin 
kleines Garichen an dem Haufe bat nicht nur einige bübiche Blumen, 
ſondern jogar höchſt zierliche Schnecllenhausverzieruugen und Mufchel- 
einfafjungen. Dazu it das Feld hinter dem Hauſe vorzüglich beftellt, 
und hoch auf wuchert das Zuderrehr. Es ift eine belle Freude, fo 
jungem Ehevolk ins Geſicht, ins Haus, ins Feld zu ſchauen. Da ift 
alles Zufriedenheit, Gtücjeligfeit, fröhlicher Yebensübermutb ; da 
triffe man Die rechten Einwanderer, die richtige Menfchenklaffe, vie 
beim Golenifiren den Nagel anf ven Kopf trifft. 

Mit dem Manne gingen wir in ven Wald hinein und Hetterten 
meistens läugs des Fluſſes über alle Hinderniſſe hinweg, welche bie 
Natur dem Wanderer im Urwald entgegenftellt. Baumſtämme find 
umgewerfen und liegen gleich den bizarrſten Barrikaden umber ; 
Schlingpflauzen vwerfperren ven Weg; Felsblöde müſſen umklettert 
werden, eder man voltigirt mit Händen und Füßen läugs einer jungen 
Palme, vie grade über einen Bach hinüber hängt Cs ift eine rechte 
Turnfahrt jelh Bantern Dazu fmalit wohl vie Iagpbüchfe va- 
zwiſchen, und oben aus vem Gipfel des ſchlanlen Aracabaumes frürzt 
ein prachtvoller Tufan berab, der eine ebenſo ausgezeichnete Suppe 
wie einen leeren Braten abgibt. 

Damm brauft der Strom heftiger. Man fteigt aus dem Walde 
heraus au das Fluſbett. Die ganze Flußbreite ift von ſchwarzen 
Felſen durchſetzt, zwiſchen welchen in einer Menge von Heinen Wafler 
füllen der Itajahy hinburchbranft, — eine herrliche, wilde Unvalts 
feenerie, an ver man ſich, am Stillen Ufer auf dem überſchatteten 
Geſtein lagernd, nicht ſatt jeben kann. 

Um den Wafferfall des Itajahy, ven Ealto zu feben, muß 
mar au ienfeitige Ufer fahren. Wir fehifften uns wierer ein. Die 
Fahrt ſchien mir höchſt riskant zu ſein. Hart neben den kleinen 
Waſſerfällen ward das Cande zwiſchen Felſen durch die ſchäumende 
nnd wirbelnde Flut gegen die brauſende Strömung angetrieben, die 
faſt unbeſiegbar ſchien. Kaum gewannen die Canceiros einen Auf 
breit nach dem andern und gelangten fo aus jeuſeitige Ufer, wo das 
Waſſer ruhiger war. Wir fliegen ans und begannen eine keines— 
wegd gefahrloſe Kletterei. 

















Unmittelbar am tobenden Fluß erftreden ſich ganz nadt vie | 
Felswände in cyelopiſchen Maſſen aufwärts. Bon Blod zn Blod 
muß man längs der ſchroffen Wand hinflettern, ja mandmal hängt 
man im eigentlichften Sinne des Wortes über dem Waſſer und muß 
ſich mit den Händen aufwärts ziehen. So gelangt man an ven 
Salto des Itajaby. 

Hier bat des Waffers Gewalt eine mächtige Breſche gerifien 
durch die hemmenden Felsmaſſen. Mit rafender Gewalt ſtürzt ber | 
Strom gegen das ſchwarze Ther und tobt hinab im ben Abgrund. | 
In wilden Wirbeln legt er daun vollends ven Weg zurück zwiſchen 
den zerhadten Wänden des Kanals und tritt enblic heraus aus ber 
fhäumenden Sturzpartie. 

Auf dem kahlen Felfen des Salto hielten wir unfer Frühſtück. 
Hoc über uns hingen die ſchweigenden Waldkrouen; neben ums 
donnerte der Strom hinunter; feine Menfchenfpur, kein Culturver⸗ 
ſuch hatte hier bie wilde, freie Natur beleidigt. 

Unfere Ganveiros bieben mit ihren Waldmeſſern eine Picabe 
oben durch ven Wald, um uns bag Ktleuern über den Felſen zum 
Ganve bin zu erfparen. So famen wir zwar langſam, aber aud) 
ohne alte Gefahr zum Canoe zurüd und ſchifften uns wierer ein. | 
Pfeilſchuell ſchoß ver ausgehöhlte Baumſtamm im braufenden Waſſer 
dahin, aber eben mur eine Strede. Es war gerathener für uns, 
uns zu Fuß weiter durch den Wald zu fchlagen und das Cance weiter | 
unten warten zu laffen am Fleinen Gehöft des jungen Ehepaares, wo 





wir und am Morgen getroffen hatten. 
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Da hatte die junge Frau jfich denn ganz hübſch angezogen und 
uns ein Mittagseffen gemacht, fo aut eine beginnende Colonie das 
erlaubt, Mit herzlichen Danke ſchieden wir von den guten Leuten 
und fuhren dann flußabwärts. Bei vielen Heinen Anſiedelungen, 
unter deren Flußrande wir purchfuhren, ſtanden die Männer auf der 
Sauer, um und als Ehrenſalve ihre Flinten loszuſchießen. Das gab 
ein luſtiges Kuallfeuer, was wir mit ber Artillerie unferer Fregatte, 
mit Büchſen und Biftolen nach Kräften erwiderten, bis wir unten 
am Gtabtplag anlegten. ° 

Ein einfacheres, ſchmuckloſeres Bild wußte ich aus Blumenau 
nicht zu geben. Der raufhende Strom mit feinem Waſſerfall, vie 
mächtige Waldung mit dem fruchtbaren Boden, das einfache und doch 
fo aumutbige, reinlihe und felbit janbere Palmenhäuschen mit dem 
jungen rüftigen Anfiebler und feiner lebensfrifchen, fröhlichen ran, 
der niedliche Blumengarten, die gedeihende Anpflanzung mit allem 
Zubehör, um billigen Yebensanfprücden zu genügen, — und über dem 
Bilde ein herrlicher Südhimmel und ein gefundes, wonniges Klima, 
welches, wenn ed auch ausnahmsweiſe einmal bis an den Gefrier— 
punft fteigt, aller Tropenvegetation Naum gibt, und doch wiederum, 
ſelbſt nach prüdend heiken Tagen, erquidliche Kühle bietet, — nun, 
bas ift das Daheim am Itajahh, nicht mehr aber auch nicht weniger, 
und ganz gewif das, wenn Öottvertrauen und Kraft, Urbeitsluft und 
Ausdauer mit dem Einmwanberer übers Meer gewandert fommt, mit 
ihm die Roga fchlägt, pas Haus baut und die Ehe eingeht mit bem 
gleichgefinnten Coloniſtenmädchen. 





Am Familientifde 


Kinderfpiele und Kinderweisheit. 
(Ju bem Bilbe auf @, 21.) 

Wer bie finder kennen fernen will, beobachte fie bei ihren Spielen! Aber 
womöglich ungefeben mußt bu fle dabei belauichen — das Bemußtfein ber 
Beobachtung oder gar Benuffichtigung ſtört fie und vermichtet ben vollen Reiz 
ihres naiven Weſens. 

Im den Spielen ber Kinder offenbart fih am beutlichtten ihr Charalter, 
ja häufig ſchon ber ihnen Angeborene lebensberuf, Denn alles was biereid- 
fen Spielmaarenfäben liefern und was bie didſten Spielblicher lehren, bält 
nicht fange Stich vor bem ſchöpferiſchen Wit ber Jugend. 

Wie halb Ttegen bie eleganten Puppen, Schauleipferbe ıc. nad einem Ge- 
burtstage oder nach bem Weibnachtsfefte im Winlel! Wie raſch ermüdet pas 
— Bolt bei einem zahm und nad Regeln ausgeſührten Gefellfichaftefpiel! 

Die Jugend bafit bie Vorschriften, Mufter und Regeln — und ich bente, 
beim Spiele bat fie reiht. Da laffe man ihr möglichfte Freiheit 

Seht mur, wie fie fich ſelbſt ein Spiel fhaffen! Da wirb auf den Tiſch 
ein Stubl gefetst und davor eine Baul — und einer von ben einen Burſchen 
beſteigt den hohen, Inftigen Gi, ſchwingt ein Stüd Binbfaben an einer 
Gerte nud if num gan ftolg als... Kuticher, während feine Geſchwiſter 
Pferde und Mitreifende :c. barftellen. Ober man verſteigt fi wohl gar zur 
ae: wobei die obligaten ſchrillen Pfiffe matärlih eine Hauptrolle 

pielen ! 

Ein Hauptpläfie für Jungen — bei bem bie Mädchen übrigens auch 
nicht feiten ſich betheiligen — bleibt aber doch das Solbatenfspiel. Auch da- 
in bedarf es feines he unbtoftbaren Apparates. Welch präctigerer Säbel, 
als jo ein altes langes Pineal, das nad Umftänden and wieber — über bie 
Schulter geworfen — als Flinte dient! Und wie leicht und berrlich if ein 
Federhut, ſelbſt ein Helm aus einem alten Tageblatt bergeftellt. Und leiftet 
nicht eine funftgerecht geformte Papierbäte biefelben Dienfte, wie bie befte 
Kinbertrompete vorzliglichfter Habrilation? Wie bie Jungen auferbem auf 
alten Tüpfen zu ...trommeln verfiehen, wird mauche Mutter mit Seufjen 
betätigen können. Auch eine —25* Fahne iſt ſchlimmſtenfalls mit 
Hilfe eines alten Taſcheutuches und eines Tintenfaſſes leicht hergeſtellt. Das 
Übrige thun bie kräftigen Kehlen ber jungen Krieger, bie jogar bas Peloton- 
feuer und ben Kanonenbonner nachzuahmen verfteben ! 

Etwas ernfier Freilich ſcheint das beliebte Solbatenfpiel auf Karl 
Bölers reigenbem Bilbe genommen zu fein, bas ber greife König Wilhelm, 
von ben Strapazen bes Bonner Yubelfeites beimlehrend, mit berzbaften 
Laden in Diüffelborf begrüßte und fogleih anlaufte., Der große Schlingel 
hat fich erfichtlich viel MUhe mit dem Mug ihn anblidenben, wenn aud nur 
erſt mangelhaft baftefenben Hunbe gegeben, bem er, über bas ganze Geſicht 
lachend umd icherzbaft mit dem Finger drohend, betrachtet. Der Hund macht 
jebenfalls einen befferen Rekruten, ale jein Heiner menſchlicher Geführte, ber 
ſich nicht fo ganz behaglich im feiner Solbatenwürbe zu fühlen ſcheint und 
taum bie Augen feinem Sameraben zuzuwenden wagt. Selbſt bas Holz- 
pferd fteht ſtreug in Reih und GSlied, und bie Kate blickt ſcheu und verfiohlen 
ans ihrem Schlupfwinlel auf das feltiame Trinmvirat. 

„Wie gefällt benn Dir das Bild?” fagte ich zu einem meiner Heinen 
Burſchen, der wohl mit ber Zeit ben großen auf bemfelben barftellen Fönnte, 
„nicht wahr, Das ift ein geſcheidter Hunb ?* 











„Ah, Bapa,“ erwiberte er, „bas iſt ja gar nichts — ba ſollteſt Du mal 
Schnapfel, dem gelehrten Hund feben, den wir meulih mit Mama gefeben 
haben — ba# if doch noch ein gang anderer Kerl; der lann jogar lejen und 
rechnen!“ 

Was bie Stadtlinder heutzutage doch Hug find! R. K. 


Klein⸗ und Großbritannien. 


Wenn je zwei Schiffe ihren Erbanern große Schwierigleiten im ben 
eg gelegt, jo dürſten es bie beiden Dampfer ittle und @reat-Britain fein. 
Der jüngft vom Stavel gelaffene Littie-Britain, deſſen Eonftructeur Thomas 
Smith in London if, wiegt mit Maſchinen, Bemaftung u. | w. nur zwei 
Loth. Er legt in einer Piinute zwanzig Fuß zurikd, entwidelt alfo eine Ge⸗ 
ſchwindigleit, bie im Verhältuniß zu feiner Zwerggeſtalt eine auferorbemtlich 
große ift. Er bat eine vierflügelige Schraube, und feine Mafhinen, die bas 
Gewicht von einer Guinee haben, lonnen durch bem in ihren eigenen stejleln 


| erzeugten Dampf in Bewegung gefetst werben. Da aber bie Kleinbeit ber 


Keffei die Zeit des Dampfens jehr beeinträchtigt, fo Tamm ber Little - Britain 
and noch auf folgenbe Weiſe in Curs gejegt werben. Im bem Mittelpunkt 
des Baffıns, barin es liegt, ift ein hohler Zapfen angebracht, ber burd eine 
Luftpumpe mit comprimirter Yufr gefüllt wird. Ein Möhrenarm führt nun 
von diefem Reſervoir im den Keſſel des Schiffes und leitet bie comprimirte 
Luft hinein, worauf bann der Dampfer ſich frei um ben Zapfen bemegt. 

Der Littfe-Britain ift genau nach dem Great-Britain gebaut, umd zwar 
in bem aufperorbentlich Heinen Mafftabe von %,, Zoll auf I Fufi ber matlic« 
Tichen Größe. Der Stammvater des Amwergbampfers, ber Great Bri⸗ 
tain, iM dadurch berühmt, daß feine breißigzöflige Treibradwelle von 
feinem Hammer Großbritanniens geichmiebet werben Tonnte. Die Direc- 
toren ber Great-Meftern-Dampfercompaguie, ber er gehört, fanbten ihren 
Jagenieur weit und breit umber, um bielolofjae Welle — coüte que colite — 
ſchmieden zu laſſen. Da fiellte es fi beum heraus, daß kam Hammer, 
weber ein waller- noch ein bampfgetriebener, mebr als einen Fuß Onb- ober 
Fallböhe hatte. James Nasmytp, der berühmte Gonftructenr, ber um jeben 
Freis aushelien follte, weil von ihm die wichtigften Werlzeugmaſchiuen für 
die Infanbfegung bes Great - Britain bezogen worden waren, wurbe auf 
dieſe Weife zur Conftruction bes Dampfhammers geywungen. Kaum hatte 
er bas mwichtigfte Werkjeug ber mobernen Schmiebehunft, ohne welches bie 
Herftellung ber Panzerplatten, ber Riefenlanonen, Dampfträhne, Balan · 
cier$ und Kolbeuftangen gigantiiher Maſchinen bis auf diefe Stunde noch 
ein nnaufldsbares Problem fein würde, fir und fertig zu Papier gebracht, ba 
brauchte die Treibrabmwelle des Great - Britain gar nicht mehr geihmiebet zu 
werben, weil bie Schiffeſchraube auftaudte und ber Ingentenr Brunel ben 
Directoren ber Great · Weftern - Dampfercompagnie empfahl, biefelbe bem 
Great-Britain einzunerleiben. 
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Anter der Rothen Sminenz. 
Hifterifher Roman aus dem alten Frankreich von Georg Hiltl. 
(Bertfehung.) 


Saint» Prenit hatte fih in den Park begeben. Er ging ber | und die Beſchlaäge ver Degenſcheiden verriethen dem Lauſcher jedoch, 
dächtigen Schrittes den Weg entlang, welcher in ein Gebliſch mündete. daß vie fpiten Gifte Gawnliere feien. Die Furien der Eiferfucht 
Durch dieſes jchreitend, gelangte man zur Mauerpforte. und des Zornes über feine Demürhigung padten den nnglüdlichen 

„Was ging mit ibr vor?” flüfterte ver Capitän. „Diefe Un: | Capitän. „Es ift nicht Henri — ihr Bruder," murmelte er, den 
rube, dieſes plögliche Aufwallen, war es nicht feltfam? ihre Angst? | beiden Bermummten nachjtarrend, bie, von Barbara geführt, ihren 
— fie fonmte wicht ſchuell genng mic aus dent immer bannen. Hm! | Weg gerade auf das Haus zu richteten und hinter ver Thür deſſelben 
— freilich, eine Dame ift reizbar, die Nerven der Aermſten waren in | verfchmwanten. Saint-Prenil flürzte ans dem Gebüſche. Eeine erfte 
heftiger Aufregung.“ Er ging weiter. „Ich muß mid ſchämen,“ Bewegung war, mit ver Nechten mad) feinem Degen zu greifen. „Da: 
hauchte er. „Ich habe mit einem Herzen gejpielt, das mir tremanbing | rum alfe diefe Vorwirfe! darum das Ausjpioniren meiner Gänge, 
— ic verdiente es, wie ein Schulbube ausgefchelten zu werten. | das Vorhalten meines Peichrfinnes! und fie — fie ift eine ebenjo 
Diabolifche Marion!" Gr blieb nachdenkend ſtehen. „Und vennoch | arge, nein — eine viel ſchlimmere Sünderin — deshalb wurde id) 
— es war ein unerflärlich Wefen, das Maria heute annahm — die | fo eilig und dringend gebeten — hinauszugehen — — o nein, id) 
Unruhe — vorher der Echred ver alten Barbara — diefes zu unge | wurde hinansgeworfen." Er feuchte vor Zorn und tappte im Dunfel 
wöhnlihem Empfange gefhmüdte Zimmer, ver Tiſch — ba, ver | umber. „ch muß in das Haus. Aber wie? wenn ich durch die Thür 
Tiſch mit drei Couverts belegt — drei. Nun ja — fie, der Bruber, | einpringe, finde ich niemand. Der Echurfe wird ſich verbergen, oder 
den fie erwartete und ich — drei —! aber Henri lam nicht. Und | von ihr verborgen werben. Wenn ich nur — — " Gr blidte zu ven 
wieder die Angft — war fie nicht am beftinften, ala eine Uhr jchlug? | fergfältig verhüllten Fenſtern empor, dann ſchien er zu überlegen ; 
Drei — drei." Er nahm von feinem glühenden Daupte den Hut ab | endlich mochte ihm ein Gedauke gekommen fein, deun vorfichtig begamı 
und lief den Nachtwind durch feine dunkelu Foren ſtreichen. „Ihor- | er in der Mähe des Gebäudes zu fuchen. 
beiten,“ murmelte er mad furzem Befinnen. „Und wenn es wäre? Die prei Schläge, welche Saint-Preuil fo in Aufregung brad- 
mir gefchieht recht — aber nein, mein, diefe Demüthigung wäre zw | ten, hatten auch Maria in die größte Unruhe verfegt. Sie war in ihr 
ſchwer.“ Er kuirſchte mit den Zähnen und trat aus dem Geblifche | Schlafeabinet geeilt, fie gewahrte ven Lichtfchein im Garten. Es muf- 
zu dem Manerpförtchen. Mit vor Aufregung zitternder Hand ftedte | ten bie Erwarteten fein, und vielleicht batte fie Saint-Preuil bemerkt. 
er den Schlüſſel in das Schloß. Herd — war das nicht ein Wortwechjel ? wein, das Saufen des Windes 

In diefem Augenblide ſchallten farz auf einander folgend drei | bringt die Täuſchung hervor — und dennoch —! unwillkürlich öffnete 
gewichtige, weithin gellende Schläge durch die Stille der Nacht. | Maria das Feuſier des Erfers, fie ſah Barbara mit zwei Männern 
Saint-Prewil fuhr empor. Diefe Schlaäge wurden gegen das Gitter | berbeifommen, fonft war es überall ruhig. Die Wärterin geleitete bie 
des Parles gethan. Saint-Prenil überfiel ein Zirtern der Ahnung | Männer in das Haus — die Thür ſchloß fih. Schon hörte man die 
und der Enwartung, er näherte fih, halb durch die Büfche kriechend, Tritte verNahenden. Maria eilte in das erleuchtete Zimmer, fie orb: 
dem Hauptgange, der zur Parkthüre führte. Bon feinem Berftede | nete ihre vom Winte ein wenig gelöften Haare, fie prüdte ihre Haud 
aus fonnte er deutlich fehen, wie die alte Barbara mit einer Feuchte | auf das pocheude Herz, das Tuch an ihre Yippen. Dann zog fie die 
in den Garten eilte, das Gitter aufſchloß und zwei Männer einlieh, | Portieren forafältig zujammen und, fih Murh einſprechend, blieb fie 
welche beide masfirt waren und deshalb von Eaint-Prewil wicht er- | der Eingangsthitre gegenüber jtehen. Dieſe wurde geöffnet, Die beiden 
kannt zu wegben vermedhten, die Federn auf ihren Düren, die Sporen | Männer traten ein Der erfle nahm feine Sammtmaste ab und 
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Maria ſah ven Cardinal Richelieu vor ſich. Das imponirende Geſicht 
bes Gewaltigen machte die Dame verwirrt. Cie verbeugte ſich tief, 
ohne ein Wort des Örufies ſprechen zu Fünmen, während der Cardinal 
feinen Mantel abiwarf und den Hut an Beis-Nobert reichte. „Ich 
mu Ihnen erfenutlich fein, Madame, für die Erlaubniſt, welde Sie 
mir ertheilten,“ begann Nichelien in artigem Tone. — „Emiuenz 
ſprachen einen Wunſch aus,“ entgegnete Maria. „Und ich ſehe micht 
ein, weshalb ich Ihnen dieſen Wunſch wicht gewähren follte. * 

„Sie haben wohl daran getban. Es ſei Ihnen ein Berveis meines 
Vertrauens. Ich kann befehlen, wenn es ſich um Unterredungen mit 
Männern handelt, bei Damen kann ich nur bitten, Ich bin dann nur 
ein Cavalier, nicht der Miniſter. Sie feben, ich habe das Gewand 
meiner Würde abgelegt und ftehe als einfacher Erelmann vor Ihnen, 
ber Edeldame. Gefalle ih Ihnen je?“ 

Maria ſchwieg betreffen. Cie kannte vie perſönliche Eitelfeit 
tes Cardinals, über welbe am Hofe allerlei Anecvoten und Be— 
merkungen verftohlen umbergetragen wurben, Man erzählte, daß 
der Allmächtige fogar anf Wunſch ter Nönigin im Gabinete Aunas 
von Oeſierreich als Tänzer gekleidet erfchienen fei, weil vie Königin 
es als einen Beweis der Zuneigung von ihm gefordert babe. Es 
war biefe Einlatung aber nur gefcheben, um ten Cardinal tem Ge— 
lächter der im Zimmer verftedten Hoframen Preis zu geben. Als 
daber Richelien an Maria bie Frage richtete: „Gefalle ich Ihnen jo?" 
athmete vie Dame anf. Es war ſicherlich kein Unheil gegen fie im 
Anzuge, der Carbinal hatte Sinn für feine Toilette. 

„Euer Eminenz,“ fagte Maria, nadeem fie fid won ihrem 
Staunen erholt hatte, „Euer Eminenz vwiflen jedem Gewante vie 
Würde und ven Glanz zu verleihen, der immer wur von dem Träger 
ausftrablt. Im leide res Garkinals over tes Cavaliers — man 
hat Ihnen gegenüber fters die Empfindung, daß eine Größe an uns 
berantritt. * 

Nicrelien lächelte befriedigt; er reichte Marin vie Hand und 
führte fie zu einem Seſſel. 

„Laſſen Sie ſich niever. Ich babe mir Ihnen zu reden. * 

Maria erhob ſich wieder, 

„Gejtarten Euer Eminenz, daß ich, bevor Cie mich mit Ihren 
Bertrauen beehren, mir die Freiheit nehmen darf, Ihnen eine Heine 
Collation anzubieten ? Cie fehen, ich bin Darauf vorbereitet. * 

Site wies auf ven Tiſch in ver Näbe des Kamius. 

„Beitatten Sie mir, 8 daulend abzulehnen," fagte ter Gar- 
binal. „Damit Cie jedoch ſehen, daß ih als Freund zu Ihnen 
fomme, füllen Sie mir ein Glas aus jener Karaſſe, füllen Sie ein 
zweites für fih und tbun Cie mir Beſcheid auf Gelingen unferer 
Verhandlung. * 

Maria füllte mit zitternder Hand zwei Glaäſer. Als fie das 
zweite wollfchenkte, gerieth fie in eine jo heftige Bewegung, daß ein 
Theil des Weines auf das Tiſchtuch vergoffen wurde. 

„Sie zittern, Fräulein von-Hautefort,* ſagte ver Cardinal mit 
lauerndem Blide, „haben Cie Furcht ver mir?“ 

„Eminenz — die mir von Ihnen zugefommene Aufferderung 
— die ungewöhnlide Stunde — vie Stille ver Nacht — ter Be: 
ſuch zweier Herren." 

„Ab, Bois-Nobert it Ihnen unangenehm. Berlaß uns, Beis- 
Robert, Du bift ohnehin überflüffia. ” 

Bois-Nobert verlieh das Zimmer, Marta befand fich mir dem 
Cardinal allein. Richelien nippte erft ein wenig von dem Sein, 
dann that er einen Präftigen Zug und feste das Glas nieder. Maria, 
tie jever feiner Bewequngen gefolgt war, nahm neben ihm Platz. 

„Mabame,“ begann ver Cardinal, indem er fid) in deu Seſſel 
zurüdiehnte und die Hände faltend feine Daumen umeinander drehte, 
wad immer ein Zeichen wichtiger heraunahender Ereigniſſe war, 
„Madante, jeit wie lange find Sie Evelfräufein*) bei Ihrer Majeſtät 
der Königin. * 

„Seit prei Jahren, Eminenz." 

„Sie find der hohen Dame fehr ergeben: * 

„Ich habe alle Urſache dazu.“ 

„Hm — das iſt ſchön von Ihnen, dieſes Belennmiſt. Es gibt 
nicht allzuviel treue Leute. Sie wiſſen, daß ich durch Bois-Nobert, 
der ein Gaſt im gelehrten und boshaft plauderuden Kreiſe tes Hotel 


) Sammtliche Ehrendamen ber Königin führten — verehelicht ober 
nicht — den Titel Madame. 





Rambouillet ift, Ihnen ven Wunſch nach einer Unterretung aus- 
ſprechen ließ, welche Sie mir gewährten.“ 

„Euer Eminenz find bier, um tiefe Unterredung mit mir zu 
haben. * 

„Mein Fräulein, man nannte Sie einft tie fromme Hantefort. 
Sie find es nicht mehr.“ 

„Eminenz — — " 

„Sie find es wide mehr. Seine Ausflüchte. Man ift nicht 
fromm, wenn man fich im Balaftintriguen miſcht, und feir Ihrer 
Belanntfchaft mir Fräulein von Chemerant intriguiren Sie. Die 
Gorrefpentenz ver Königin mit Frau von Cheoreufe ift zum Theil 
tur Ihre ſchönen Hände gegangen. Cie fehen, ich erfahre alles. * 

„Nun denn ja — ich leugne es nicht,“ fagte Maria mit feften 
Tone. „Die Königin ift meine Gebieterin, ich habe ihr zu gehorchen. 
Ich bin ihr trew, wie Euer Eminenz fagten. Wäre Aräulein von 
Chemeraut ebenjo treu —“ 

„Ah, ich bitte, wiegen Sie Ihre Verdienſte nicht gegen einander 
ab. Ich bin nicht deswegen gefommen, Mein Befuch betrifft Sie 
allein. Ich weiß, ich höre, ich beobachte, daß Sie, mein Fräulein, 
gern plaudern, Eie befigen eine qute Deſis Wis, Eie verfichen cs, 
nich trefflich zu copirem — fehlagen Cie vie Augen nicht zu Beden 
— Eie jeben, wie leyal ich bin, mein Fräulein, aber ebeufe offen 
und frei, wie ich meine Wahrnehmungen ausipreche, kemme ich auch 
immer auf Die Hauptfadhe zu reden, und ich frage daher: Fräulein, 
von Hautefert, wie viel wiegt Ihre Treue gegen die Königin, und wie 
hoch ftellen Eie ven Preis, wenn ich Ihnen das Anerbieren mache, 
fich mir als Agentin zu verkanfen ?* 

Fränlein von Dantefort hat einen lauten Schrei. Die Ent: 
rüſtuug über das dreiſte und ſchäudliche Anerbieten entlodte ihrer 
Bruft diefen frampfbaft bervergeftohenen Ton. Sie erbob ſich mit 
aerörheren Wangen je heftig, daß die anf dem Meinen Tiiche befind- 
lichen Gläfer aneinanderklirrten, und, ihre Hände auf bie Tiſchplatte 
fügen, ſagte fie mit bebender Stimme: 

„Ener Eminewz mifbrauden das Gaſtrecht, welches ich Ihnen 
gewährte,“ 

Ter Garpinal blieb vollfommen rubig. Er drehte ein wenig 
an feinem Kinnbarte und fagte troden: 

„Ich kenne tie Menſchen zu gut — aber vielleidht irre ich mich 
in Fräulein von Hautefort, bören Cie mich aus. Es gibt eine Art 
ver Verrätherei, Die wehlthätig wirkt, Wehlthätig nach zwei Eeiten 
bin. Ein Mal, wenn dadurch ein Vertheil für ven Staat — für 
das Fönigliche Haus, erzielt wird, in deſſen Dienften wir ftehen, 
zweitens, wenn bie Perſon, welche man verrierh, durch dieſen Berrath 
vor großem Schaden bewahrt bleibt,” 

„Wär' es möglich — Die Königin follte — denn Sie können 
dech wur von der Königin ſprechen.“ 

„Die Königin ift bedroht durch ibre neue, unbeiennene Hand- 
lungsweiſe. Seit den Tagen ver Hinrichtung des Marſchalls 
d'Auere bat unſre gnädige Mongarchin es nicht unterlaſſen fünnen, 
ihre Hände in die Pelitit zu ſtecken. Ich babe harte Arbeit gehabt 
— Jedermann weiß es. Im dieſem Augeublicke ſpinnt fich ein 
neues, ein ſehr gefährliches Complott an, deſſen Fäden die Königin 
in Haäuden bat. Chriſtine von Savoyen, die Schweſter des Königs 
wird von ihren Echwägern hart bedrängt. Sie fleht um Hilfe zu 
ihrem Bruder. Der König will ihr dieſelbe gewähren, aber auf 
meinen Rath nur gegen Abtretung bebeutender Yänterftreden. Ich 
weiß, daß hinter meinem Rüden durch einen Priefter, Moned, ge— 
beime Unterhandlungen, Correfponvenzen gepflogen werben, und daß 
bie Königin auf jene Weiſe verfucht, ihren Gemahl für feine Schweſter 
günftig zu ſtimmen, daß fie es verfucht, ihn zur Hilfsleiftwng zu 
bewegen, ohne dafür vie Herausgabe jener Ländereien zu verlangen, 
das frenzt meine Pläne, die ich für die Vergrößerung Fraukreichs 
bene, und ich muß dieſe Briefe befigen, um dem Treiben auf vie 
Epur zu fommen. Sie können mir biefen Dienft leiften. Ich will 
fein Gericht halten — wur ſteuern will id; tem Unheil. Hemme 
ich aber auf andere Weife hinter die Pläne der Intriganten, dauu 
voche pen !“ 

Der Cardinal batte ſich ein wenig vornübergebegen, feine 
Augen funlelten im unheimlichem Glauze. Maria ven Hauteſort 
war mit den Ereigniſſen und Intrignen des ſehr bewerten Hoſlebeus 
vertraut genug, um die Wichtigleit des Auerbietens, welches ihr der 
Garvinal machte, zu durchſchauen. Im Dienfte ver Kömgiun ſteheud, 


— ⸗ 


hatte ſie hier eine treffliche Gelegenheit, ihrer Gebieterin nützlich zu 


werben. Sicherlich fand der Cardinal andere willige Hände, wenn 
er feine Börfe zog. Daß ein geheimer Briefwechfel zwiichen Chriftine 
von Savoyen und der Königin ftattfand, war ber Ehrenbame be— 
kannt. Cie wußte, daß in jenen Briefen des Königs nicht mit 
beſonderer Ehrfurdt gedacht worden war — wenn es dem Garbinal 
aelang, ver Correfponvenz fich zu bemächtigen, fo mufte vie Königin 
ſchwerer compremittirt werben, als fie es einft geworden wäre, hätte 
der Cardinal jene berüchtigten Briefe aufgefangen, welde Anna von 
Defterreih mit Frau von Chevreuſe wechſelte. Vielleicht konnte 
man bier ein doppeltes Epiel wagen — während die wirklichen echten 
Briefe an ihre Beſtimmungsorte gingen, lonnte man falſche anfer- 
tigen, die bem Cardinal ausgehändigt wurden. Maria von Haute: 
fort hatte allervings wicht viel Zeit zum Ueberlegen, aber dennoch 
mußte fie ihr Spiel geſchidt einrichten, um ben Cardinal irrezuführen. 

„Eminenz,“ fagte fie nach einer Paufe, „haben mich zur Auser: 
wählten für ein ſehr gefährliches Unternehmen beſtimmt. Ach fürchte, 
ich habe in vergleichen Dingen fein Glück — felbit wenn ich Ihnen 
bienftlich fein wollte. * 

„Ste werben nach meiner Leitung verfahren.“ 


„Und dan — wo finde ich ned Ruhe auf dieſer Welt, wenn 
ber Königin eine Gefahr aus biefer, meiner verrätherijchen Haudlung 
erwachjen fellte?” 

„Die Gefahr für Die Königin ift größer, wenn fie vie Unter: 
handlungen fortſetzt.“ 

„Ich ſehe das ein — aber können Eminenz denn nicht die 
gnãdigſte Menarchin warnen — effen, frei fie warnen ?“ 

„Ich? der Feind, der verhaßte Feind der Königin?“ 

„Sie irren, Eminenz.“ 

„Ich bin meiner Sache gewiß — id weiß, daß die Königin 
mir überall Spione nachſendet, daß ich feinen Augenblick, an feinem 
Orte fiher bin ver ihren Greaturen, daß fie jene Gelegenheit er- 
haſcht, mir bei ihrem Gatten zu ſchaden. Sie hat ihre Helfer — 
ich fee jie, uud Sie, mein Fräulein, werten nadı viefem Bekennt— 
niſſe fühlen, daß ich eine große Hochachtung vor Ihrem Charafter 
haben, feites Vertrauen zu Ihrer Ehrenbaftigkeit begen muß, wenn id) 
es wagte, gerade Ihnen mid) zu offenbaren.“ 

„Und doch machen Eminenz mir ven Borſchlag — —“ 

„Meine Agentin zu werben. Es fteht bei Ihnen, einzuwilligen 
over abzulehnen, im beiden Fällen bedarf ich aber Ihres ewigen 
Schweigens. Ich Fam vertrauensvoll, ich, ven tauſend neidiſche, 
furchtſam ſpähende Blide umlauern. Ich beffe, ich bin ficher bei 
Ihnen.“ 

Als ver Cardinal mit fefter Stimme dieſe Worte ſprach, fchallte 
ein Geräuſch aus einem ber anſtoßenden, durch die Portieren ge— 
ichleffenen Zimmer. Es ſchien vom Schlafgemache berzufonmen. 
Der Cardinal fchredte auf, fein Geſicht warn bleich, fein Bart be- 
wegte fich ſchnell auf und nieder, fo heftig audte vie Yippe, er rüdte 
feinen Degen zurecht, und ven Blid eines Bafilisfen anf Maria 
ſchießend, fragte er: „Was war das?" Maria vermochte ſich kaum 
vom Plate zu bewegen. Ihre Gedanken flogen ſogleich zu Zaint- 
Preuil. Sollte er zurückgelehrt fein? aber es war unmöglich; in 
das Schlafzimmer fonnte er mur durch den Salen gelangen, in 
welchem ver Cardinal und Maria fic befanden, ſonſt war fein Ein- 
gang vorhanden. Dennoch überfiel eine ſchreckliche Angft die Hof- 
Dame, als ter Cardinal nech einmal fragte: „Was war das?“ 

„sch — weiß es nicht, Eminenz. Gin Windſtoß mag irgendwo 
eines der Kenfter aufgeriiien ever zugeworfen haben.“ 

„Gewiß ?“ 

„Eminenz werben nice glauben, daß ich einen Verrath üben 
würbe !" 

„Ich beife es um Ihretwillen nicht,“ jagte Nichelien mir fürch— 
terlichen Wide. „Aber id) überzenge mich nern. Folgen Cie mir 
in das Nebenzimmer, vielleicht entvefen wir die Urfache dieſer 
Erönung.” " 

Er ergriff einen mit breimmenden Kerzen beſteckten Yenchter, zeg 
feinen Degen, und mit der Spitze deſſelben auf vie Portiere des 
Schlafzimmers deutend, ſagte er: „Won daber lam das Getöſe. Wir 
wollen zunächſt dieſes Gemach unterſuchen. Felgen Sie mir.‘ 

Maria nahm ihre ganze Kraft zu Hilfe, und ihren wankenden 
Schritt bemeiſternd, folgte fie dem Cardinal. Dieſer ſchob mit dem 





Degen vie Portieren des Gemaches auscinander. Sie befanden ſich 
in dem nur vom Lichte der Kerzen, welche ver Cardinal hielt, er» 
leuchteten Schlafzimmer Marias. 

Saint-Preuil hatte, bei dem Hauſe wieder augelangt, ſorgfältig 
umhergeſpäht, ob nicht eine Gelegenheit zum Eindringen ſich bieten 
mödjte. Seine von dem nebelartigen Schleier, den das ſiedende 
Blut in die Augen treibt, verhüllten Wide bedurften einiger Zeit, 
ebe fie das Dunkel zu durchdringen vermochten. Eudlich gewahrte er 
— over glaubte zu gewahren, daß eines ber acht Fenſter, aus been 
ber Erfer zuſammengeſetzt war, offen ſtand. Maria hatte, als fie bei 
Richelieus Ankunft das Zimmer verlieh, dieſes Fenſter zu ſchließen 
vergeſſen. Wohlbefannt mit dem Gebäude und deſſen Umgebungen, 
ſchlich Saint-Prewil im dem Parfe umher, bis er zu einem hinter 
Buſchwerk verberaenen Schuppen gelangte, ver allerlei Gartengeräth⸗ 
ſchaften enthielt. Er framte hier in dem Gewirre von Yatten, Spaten 
und Stangen, bis er endlich eine Gartenleiter hervorzog ; fie hinter 
ſich ſchleifend, kehrte er zum Haufe zurück und blieb dort einige Mi: 
unten horchend ftehen. Der Wind braufte ziemlich ftarf, ein feiner 
Regen fiel hernieder. Saint-Preuil legte vie Yeiter an, ftieg laungſam 
hinauf und kam bis an das offenftehenve Kenfter. Er vernahm 
dentlih Stimmen, die aus dem ver dem Schlafgemache liegenben 
Zimmer, das er fo eben verlaffen hatte, zu kommen ſchienen. eine 
Pulſe ſchlugen heftig — er erfahte das Geſims res Fenſters und 
mit einem furzen Schwunge nelangte er in das vollſtändig dunkle 
Schlafzimmer. So bebutfan ber Capitän aber aud) bei jeiner mächt> 
lichen Fahrt zu Werke gegangen war — er fonnte deunech nicht vers 
binvern, daß ein Geräuſch entitand, Gleich darauf hörte er eine 
männliche Stimme beftig fragen: „Was war das?” diefe Stimme 
ſchien ihm befannt, nur vermochte er ſich nicht ſogleich Darauf zu 
befinnen, wen fie angehörte, aber es blieb ibm feine Zeit zum Nadı- 
denken, denn ſchon hörte er, wie Stühle nericht wurden, wie Maria 
eine Entſchuldigung oder Beſchwichtiguug ausſprach. Der Capitän 
flüchtete auf das Gerathewehl in eine Ede des Zimmers, feine Hand 
erfahte vie Kalten einer Gardine, ed ſchien die Draperie eines Bett: 
vorhanges zu fein, und ber Lauſcher verbarg ſich hinter dieſer Hülle 
gerade in bemfelben Momente, als vie Portiere auseinanderges 
jchlanen ward. Der Schein von Lichtern fiel in das dunkle Gemach, 
und Saint⸗Prenil ſah von feinem Winfel aus einen reichgefleiveten 
Mann eintreten, der in ber Linken ven Yenchter, in ver Rechten feinen 
blanten Degen hielt. 

Kaum wollte ver Capitän feinen Augen trauen, aber ed war 
feine Täuſchung, es war ein wirklicher, lebenver Menſch, ver jetst in 
das Zimmer trat, und dieſer Menſch war der Cardinal Richelieu. 
Maria von Hautefort folgte ihm. Saint-Premit konnte deutlich ihr 
von Angft und Schrecken erfülltes Antlitz ſehen — er machte ſich auf 
die Scene gefaht, welche feiner Entdeckung folgen mußte. Der 
Cardinal leuchtete umber. 

„Eminenz jeben, daß niemand bier im Zimmer ich befinden, * 
ſagte Maria, 

„So jheint es allerdings,“ ſagte Richelien. „Ab — dieſes 
Fenſter iſt offen geblieben; muthmaßlich ſchlug der Wind daſſelbe zu.“ 

„Das war ber Grund des Geräuſches,“ rief Maria aufathmend, 
„nichts anderes." Cie wendete mit ſcheuem, ängftlihen Blide 
veritehlen ihr Haupt, um die dunklen Winkel des großen Gemaches 
zu durchſpähen — amd als fie Die von reichen Draperien umgebene 
Betiſtelle betrachtete, ſchien es ihr, als leuchtetem zreifchen ben Kalten 
ein paar glühende Augen hervor — fie vermochte nur mühſam einen 
Ruf des Schredens zu unterprüden — fie hatte ven Muth, ſchärfer 
binzufehen — fein Zweifel: hinter ven Borhängen war eine Geftalt 
verborgen, denn fie wurden am einer Stelle faft krampfhaft zuſammen— 
gehalten und vie Epite eines Stieſels ragte unter der Draperie 
hervor. Es war ficherlich ver Gapitän. Der Cardinal hatte ihr den 
Rüden gewendet und beleuchtete vie vem Bette gegenüberliegende 
Band — nech ſah er ven Verborgenen nicht, aber plöglich wendete 
er Sich um. 

„&s ift das Ihre Lagerſtatt, Schönes Fräulein,” ſagte ver Ge— 
waltige wit jeltfamem Yächeln, „hinter dieſen Borhängen fanı man 
fid) trefilich verberaen.* Marias Kniee zitterten, ihre Hände juchten 
vergeblich einen Anhaltepunkt. 

„Gminenz,* ſtammelte fie. „Ich hofie wicht, daß Sie zu denlen 
wagen — —“ 
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„Ich bitte, Madame, mid) nur einen Blid auf dieſes Heiligthum 
werfen zu lafien,* entgegnete ver Carbinal, indem er die Vorhänge des 
Bettes öffnete. 

Eminenz,“ rief Maria außer fih vor Scham und Angft, „Sie 
werben das nicht wagen — ich habe Ihnen feine Beranlaffung 
gegeben, mich in diefer Weife zu beleidigen. * 

Eie ftellte ſich zwiſchen ven Cardinal und das Ruhebett, gerade 
vor bie Etelle, wo fie ven Kapitän verborgen glaubte, Richelien harte 
wieber feinen Degen gebraucht, um Die Draperie auseinanverzubalten. 
Er warf einen durchdringenden Blid in den von Gardinen um— 
ſchloſſenen Raum — er fah nur vie feinen, mit zierliden Kanten 
befetsten Decken — noch blieben die Seitenbraperieen — hinter ihnen 
ftand ver kühne Einpringling, kaum einen Schritt war er entfernt von 
dem Berderben, nur Marias Geftalt trennte ihn davon. Eie hörte 
das leiſe Keuchen eines Athems, fie fühlte auf ihrem Naden die Falten 
ber Gardine, welche ſich, von den zitternden Händen bes Berftedten 
gehalten, bewegten. 

„Ich babe mich überzeugt,“ ſagte plöglic ver Cardinal rubig, 
feinen Degen zurüdziehend, worauf vie Draperie ſich ſchloß. 

„D — mein Gott!“ ftöhnte Maria. 

„Berzeihen Sie, Madame," fagte ver Cardinal, der diefen Ausruf 
fepiglich dem Unmuthe Marias über die Entweibung ihres Zinuners 
zufchrieb, mit janfter Stimme. „Berzeihung! Ich war jehr inbiscret, 
aber Eie haben einem Briefter — einem alten Manne den Zutritt 
in Diefes Heiligehum geſtattet. Kommen Sie.“ 

Er verlieh das Gemach in Penleitung der Heframe, vie es 
nicht wagte, ſich noch ein Mal umzuſchauen. 

„Nehmen wir unſere Unterhaltung wieter auf,“ fuhr der 
Gartinal fort, den Leuchter auf ven Tiſch und ſich in einen Seſſel 
ſetzend. „Ich frage Cie nech einmal: Wellen Cie in meine Dienfte 
treten?" 

„Ich bin noch zu erregt von dem fo eben ftattgehabten Zreifchen- 
falle — als daß ich jetzt hen auf Euer Eminenz frage antwerten 
fönnte. * ? 

„Erbelen Sie ſich einige Minuten. Sch bringe nicht ſegleich 
in Cie, Während deſſen will ich Ihnen eine zweite Bitte vorlegen, 
Cie ſtehen augenblidtich in einer Doppelftellung, Madame, Cie 
befiwen nicht nur Das Vertrauen ver Königin, ſendern auch das tes 
Königs. * 

„Euer Eminenz lönuten glauben — —“ 

„Ic glaube nichts vaven, id wein au.“ 

Maria wurde in eine were Unruhe verſetzt. Cie bemeifterte 
ihre Angft um Saint-Preuil, fie mußte dieſen zweiten Sturm 
aushalten. 

„Der König will mir wohl, * fagte fie. 

„Es iſt mehr, ala das. Der König hat eine Neigung für Sie 
gefakt. * 

„Bere Cardinal!“ rief Marin außer fid. 

„Ad wei alles. Können Cie längnen, daß der König häufig 
genug Sie beſucht, ſich mit Ihnen unterbäte — Ihnen allerlei Heine, 
vielleicht aud größere Geheimniſſe mirtheilt? daß er Ihnen ein 
Geſchenk von viertaufend Livres machte?" 

„Sie martern mic, Herr Cardinal — dieſes Geld hatte ver 
König für meinen Bruder beftimmt, es war eine Summe, welche er 
für ven Ankauf von Pferden verwenten fellte, Seine Majeftät ge— 
ruhen mit mir ſich zu unterbalten, fie finden Gefallen an meinen 
Scherzen, an der Art — —" 

„Wie Sie über vie Perfönlichkeiten Des Heſes ſprechen — wie 
Sie über mich berzieben, Madame," ſagte der Cardinal mit beshaftem 
Grinſen. 

Marin aber ſchien plötzlich alle Zaghaftigkeit abgeſtreift zu 
haben. Der Cardinal quälte ſie wahrhaft und fie rief: 

„Nun denn, ja. Wenn Ener Eminenz dech daron unterrichtet 
find — Seine Majeſtät haben dieſe Summe in meine Hände gelegt, 
weil fie es ausſprachen: Ein König von Frankreich darf nicht der 
Sclave ſeines Miniſters ſein. Sie, Herr Cardinal, hätten dieſes 
fönigliche Geſchent nicht in meine Hände klemmen laſſeu.“ 

„Wahrſcheinlich nicht,“ warf ver Cardinal troden hin. * „And 
tabei tapelten Seine Majeftät gewiß meine Amtéführung.“ 

„Ihr Weſen, Ihre beiiptellefe Härte und Ihre Feintſchaft genen 
die Günftlinge des Königs wurtden getabelt, Ihren großen Cigen- 
ſchaften ließ man jeder Zeit Gerechtigkeit wirerfahren. * 
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„Das freut mid,“ ſagte der Cardinal, mit dem Kopfe nickend. 
„Aber es gebt aus Ihrem Belenntniſſe hervor, daß viel Böſes von 
mir gefprocdhen wird. Deshalb eben will ich Ihre Dienfte in Auſpruch 
nehmen. Sie müſſen mir nicht allein Die Correſpondenz der Königin 
mit Chriftine von Savoyen verſchaffen, Sie müſſen aud den König 
— ber Sie liebt — — ja, Madame — ich weiß ja, daß das in allen 
Ehren der Fall ift, gerade fo wie bei Mademeiſelle von Lafayerte — 
Sie müffen alfo ven Könige recht viel Gutes von mir erzählen — 
Sie müſſen ihm dieſes oder jenes in bie Hand fpielen — einige 
wichtige Vorschläge, welche ich Ihnen zugeben laffen werde, ſauber 
auf das Papier geworfen — einige Bitten um Beförderung.” 

„Sie? Sie, Eminenz, betürften eines folden Weges? Sie, 
ter durch einen Winf die Seftalt Frankreichs ändern fan? * 

„Sie fennen die fonderbaren Pannen des Monarchen nicht. 
Ich kann Kriege entzänven, kann über Millionen gebieten, und doch 
iſt ed mir oft unmöglich, einen Menſchen, dem ich wohl will, die kleinſte 
Stelle zu verschaffen, wenn ver König dagegen ift. Sie wilfen nicht, 
daß der König mich haft?" 

Maria ſchwieg. 

„Sie willen es, Mapame. Ic habe keinen ärgeren Feind, als 
den König. Was mid) hält, ift die eiferne Nothwendigleit. Ich muß 
eine Hilfe haben gegen die Perfon, weldye mächtig genug werben 
fartın, um mir zu ſchaden. Mit einem Worte: Sie müſſſen alles auf: 
bieten, um die Neigung des Königs für Fräulein von Yafayette 
ſchwinden zu machen, fie iſt ver Kanal, deſſen fih meine Feinde 
bedienen. Ste müljen die Yafayette flirzen — erſetzen.“ 

Die Portieren vor dem Schlafzimmer bewegten fich fo heftig, 
daß der Cardiual es hätte gewahren müſſen, wäre fein Blick nicht feit 
auf Maria gerichtet geweſen. 

„Eminenz,“ rief die Hofdame ſich erbebend. „Das ift abſcheu— 
Lich, das ift mehr als Qual, die Sie mir zufügen — das ift Schmach 
— Sie mißbrauchen pas Gaſtrecht, welches ich Ihnen gewährte, auf 
Ihren beſonderen Wunſch gewährte — ich beviene mic Dagegen 
meines Hausrechtes. Geben Sie, Herr Cardinal — geben Zie, Herr 
Minifter, ich will Eie nicht länger in dieſem Zimmer jehen. * 

Richelien blieb unbeweglich. 

„Sie find erregt und in Zern, Madame,“ ſagte er nad) einer 
Paufe. „Ich begreife Diele Zuſtände. Nach einer ſelchen Enchüllung 
zarter Geheimniſſe, wie ich fie Ihnen fo eben gemacht, kann ein Weib 
leicht in Zorn gerathen. Daber bleibe ich aclafien, obwohl es,“ fuhr 
er mit vernichtentem Blicke vie Hefdame anſtarreud fort, „obwohl 
es doch nicht fraglich fein würbe: wen von mus beiden der König 
dem Berverben überlieferte, wollte ich das Gewicht meines Namens 
in vie Wagſchale werfen; Ihre unbefennenen Worte will ich micht 
gehört haben, Matame, weil fie aufer mir niemand hörte. Wehe 
Ihnen, hätten Cie es vor Zeugen gewagt, fo mir zu begegnen! Wenn 
ich Schaffotte errichten will für die Beleidiger ver höchſten Gewalten 
im Etaate, dann flieht mir der König nicht entgegen. Denken Ste an 
Mentmorench, au Chalais.“ 

Maria ſchauderte, ſie rief ſich zu, daß ſie der rothen, der 
blutigen Eminenz gegeuüberſtehe, daß eine Sylbe des verletzenden 
Wortes in die Oeſſentlichteit gebracht, fie vernichten kennte — und 
dieſe für ven ſtelzen Garkinat fo barte Scene hatte einen Zengen 
achabt. Der Cardinal ahnte nicht, daß ein menſchliches Weſen in 
feiner und Mariens Nähe weilte, welches von vielen Worten Zeugniß 
ablegen kounte. 

Eutſcheiden Eie ſich,“ ſagte Richelien, feinen Hut erareifend. 
„Sie jehen, ich komme als Freund — ſoll ich als Feind ſcheiden? 
Ste müffen meine Berbünpete werben, denn Die Zeit drängt mich — 
tie Ereigniſſe wellen ſchuell in das rechte Geleiſe gelenkt werden. Eie 
müſſen meine Anerdnungen befolgen, Sie müſſen die Ageutin 
Richelieus ſein.“ 

Ned ein Mal bäumte ſich der Stelz Marias emper. 

„Sie banteln und Sprechen faft, als wäre ich fchon in den Händen 
Ihrer Schergen, Herr Cardinal,“ ſagte Marin. „Id muß! wer 
kaun mich zwingen? Wenn id and weibiſch zagbaft und flehend 
erfcheine, ſebald fühne Einbringlinge die Schwelle meines Schlaf: 
zimmer: überfchreiten wollen, je kann ich doch handeln im ſchweren 


Angenblide. Ich kann mich weigern, dem Befehle zu geboren, vem 
Willkür mich unterwerfen will — und id weigere mid), Herr 
Cardinal.“ 





— —— 

















böble in Schwaben. 


Die Nebel 
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Richelien blidte eine Secunde lang die Dede Des Zimmers au, 
bann that er einen Schritt zur Thüre, wendete ſich wieder halb zu 
Maria und fagte mit fat Hanglefer Stimme: 

„Montmerench, Chalais, — es find gauz gute Namen, ganz 
hohe Leute geweſen und dech — dech mußten fie Das Haupt anf den 
Blod legen — nun, wir fünnen das ja noch mit andern verfudhen. * 

Maria jab ibn fragend an, fie machte eine Bewegung mit ber 
Hand, als wollte fie ihm zurüdhalten und rief: 

„Sie werden mein Haupt fordern? * 

„Nein, Madame. Aber für vie Verſchwörer gegen mich gibt es 
bie härtefte Strafe tes Geſetzes, und wenn Die Chalais und Mont 
moreuchs hoch geſtanden haben, fo fteht ter Name Henri ven Haute 
fort nicht minder glänzend da — und ber Mann, ber vom Könige 
viertanfend Livres zum Geſchenk erhält, muß befonders intereſſant 
ausſehen, wenn er vor feine Richter als Berſchwörer geitellt wird.“ 

„Allmächtiger Gett!“ jummerte Maria, „Henri — mein 
Bruder ?* 

„Iſt ein Verihwörer, Madame — ein Genefle meiner Feinde, 
ein Mitgliev geheimer Verbindungen, melde ven Zweck haben, ven 
Cardinal Richelien zu ftürzen. Ich halte vie Fäden dieſes Gewebes 
ſchon in meiner Hand, ich habe meinen Fuß an die alle geſetzt — 
ein Drud und fie Schlägt zu. Die Bügel im Netze werden nicht lange 
mehr flattern — man wird ihnen ven Kepf ſchnell genug eindrücken. 
Adien, Madame. * 

„Bleiben Cie — Bleiben Cie, Eminenz — ich bitte — id 
befhwöre Sie. Was ift das für eine geheimnißvelle Andeutung? 
Haben Cie nur ein Mal Erbarmen!* 

„Wann wollen Sie mir die Briefe Ihrer Majeftät ausliefern?* 
fragte ver Cardinal mit eifigem Tone, chne Die Hand zu bewegen. 

„Ich — bin — ich kann nicht — e, mein Gott, wenn mir die 
Königin nicht das Opfer wäre! * 

„Sie wird es nicht fein, mein Wort Daran. * 

„Und wenn ich nun wirklich — — es alle das Leben, Die 
Freiheit meines Bruders. O — jpreden Sie, ift er in ben fchred 
lichen Haudel verwidelt? ftcht er auf ver Liſte der Berdammten? 
Tänfchte mar Sie nicht?" 

Gewiß nicht, Madame. Wenn Cie Ihren Bruder wieterfeben, 
dann bringen Cie geſchidt und ohne Aufjehen zu machen pas Geſpräch 
auf feine Reifen zu ven Herzog von Bentöme. Beebachten Cie dann 
die Sefichtszäge Ihres Bruders — das wird Eie belehren, Wenn 
die Zeit gekemmen, wenn ber höllifche Plan reif ift, dann werde ich 
meine Feinde im Netze haben — dan follen fie büfen — alle; aber 
der Bruber ver Freundin des Cardinals würde durch die Machen 
ſchlüpfen.“ 

Maria rang mit ſich ſelbſt. Sie faßte endlich einen Eutſchluß 
und ſagte mit gebrochener Stimme: 

„Wohlan! — id) weigere mid nicht länger — Sie werben mich 
bereit ſinden, Eminenz, laſſen Sie mir Ihre Befehle zukemmen.“ 

Ueber Richelieus Geſicht flog ein Yächeln des Triumphes. 

„Der Lohn für Ihre Treue, Madame, wird nicht ausbleiben,* 
fagte er. „Ich verſpreche Ihnen tie freiheit Ihres Bruders. Wann 
werben Eie mir die erfte wichtine Nachricht bringen?" 

„Ich muß zunächſt Einblid in den Gang der Unterhandlungen 
gewinnen,“ feufzte Maria. „Wenn dies gelungen ift, wenn ich wirf- 
Lich wichtige Papiere in meine Hand befommen kann — dann werte 
ich Euer Eminenz fofert Nachricht geben.“ 

„Und wenn ver König Eie bejudt — werben Eie ihm ein 
Papier zufteden? ein Bapier, welches ich Ihnen übergebe? * 

„Ich will es," fügte Maria mit einem Eeitenblid auf vie 
Portiere des Schlafzimmers. 

„Wohlan, in vierzehn Tagen werte ih Sie auf vie Probe ftellen. 
Nun leben Sie wohl! und ned) eins: Sie ſchwören mir," ſagte er, 
die Hand Marias erfaſſend, „niemandem eine Eilbe von tem zu 
verrathen, was in dieſer Nacht zwifchen uns verbandelt wurte?" 

„Ich ſchwöre en. * 

„Hüten Cie fih, ven Schwnr zu brechen, wenn er auch — ich 
weiß das wehl — ein erzwungener ift. Eie gelsben mir ferner, Ihren 
Bruder nicht zu warnen, Es würde das die Verſchwörer verfichtig, ten 
Dan ſcheitern machen — mb ich mir fie alle in meiner Hand haben. * 

„Ic darf alje nicht an Demi — —“ 

„Kein Wort. Die Früchte müſſen reifen. 
geſchützt werben." 


Ihr Bruder wird 














„Wehlan — auch diefes gelebe ih,” ſagte Maria wieder nad) 
ber Portiere biidend. Es lag in biefem Blide viel Hoffnung, gewiß 
war bort jemand verbergen, Henri fonnte gewarnt werben, ohne daß 
fie ihr fürdhterliches Gelöbniß brechen mußte, 

„Meine ſchöne Dame,” ſagte Richelieu, die Hand Marias 
tüſſend „ich beurlaube mich. Wir find Berbündete. Sie werben 
Urſache haben, mit mir zufrieden zu fein. Bois Rebert kaun den 
Roten zwifchen ung machen. Arbeiten Eie in unferm Intereſſe 
und,“ feine Etirne zog ſich in drohende Falten zuſammen, „bitten Sie 
fich, einem menschlichen Wefen mitzutheilen: daft per Cardinal Richelieu 
bente Nacht in dieſem Zimmer war und welche Unterredung er mit 
Ihnen batte. Sie haben zu wählen zwiſchen einem berrlichen Yand- 
fige an ben Ufern der Rhene und dem Cachot eines Staatsgefängniffes. 
Gedenten Sie an Henri ven Hautefort! * 

Er grüfte noch einmal und verlief Das immer, — Maria 
ſtaud wie angewurzelt. Cie wagte micht, hinter fich zu bliden, fie 
vermechte auch eben jo wenig dem Cardinal zu folgen, ver mit Bois» 
Robert feinen Heimweg antrat. In dem anſteßenden Zimmer blieb 
es ſtill — ſellte alles ein Traumbild, cin Erzeugnik der erregten 
Phantafie geweien fein? Maria bordhte auf die fih entfernenten 
Schritte der beiden Männer, jet ward Die Dausıbür geöffnet — eine 
tiefe fange Pauſe — fie wendete fich um, ein fauter Schrei entwanb 
fich ihrer geüngitigten Bruſt, denn in demſelben Augenblide wurden 
die Vorhänge des Schlafzimmers aeöffner und Saint-Preuil trat 
hervor, 

Der Gapitän war bleich wie eine Leiche, Er ging langfam bis 
zu dem Tiſche, auf welchen ver Wein und vie Teller ftanden, erariff 
die beiven nech halbgeflillten Gläſer, aus denen der Garbinal umd 
Maria — hatten und ſchlenderte fie in den Kamin. 

Es find verfluchte Gefäße,“ Tante er, „fie haben gedient, als 
auf dem abjchenlichen Pakt getrunken wurte. * 

„Kranz,“ füfterte Darin, „Was wollen Cie thun?“ 

„Ich will Ihnen auf ewig Lebewohl jagen, Madame.“ 

O — ſirafen Sie mid nicht jo hart — Sie waren Zeuge 
der ſchrecklichen Ecene, der Qualen, die ich geduldet — bewahren Cie 
ewiges Schweigen, das ift, was id) erflche — weiter — 

„Weiter können Eie nichts erbitten," er fuhr wüthend in Die 
Höhe, „Darum wurde mir ein Sündenregiſter vorgehalten, barım 
mußte ich entferne werden ? — bleiben Cie, Madame — werben Eie 
tie Agentin dieſes Teufels im heiligen Kleide und ſtehlen Sie vie 
Geheimniſſe Ihrer Gebieterin, wie Sie es verfuchen das Herz des 
Königs zu ftehlen. * 

„Sie find fürchterlich, Kranz. Ich ſchwöre Ihnen, daß ver König 
nie gewagt bat, eine Zumuthuug, einen Blid, ein Wert — — " 

„Ich glaube Ihnen nicht mehr. Sie tänfchren mich, Sie ſchwie⸗ 
gen, Sie jpielten die warnende Freundin, vie forgliche Geliebte, um 
mich auf einige Zeit aus Diefem Zimmer verbanuen zu fönnen, damit 
Ahnen vie Gelegenheit würke, ken ſchimpflichen Patt mit dem Gar: 
dinal zu ſchließen.“ 

„Wenn Sie Zeuge dieſer Unterrebun;, waren, daun müffen Sie 
gehört haben, um was es fid) handelte. Sie müſſen willen, um wel- 
dien Preis ich dem Gartinal meine Hilfe verſprach, es gilt die Frei— 
heit, das eben meines Bruders.“ 

„Ihr Bruder ift ein Erelmanı — fragen Eie ihn, eb er feinen 
Kopf dadurch retten möchte, daß feine Schweſter zur Werrätherin 
werde.“ 

„Wer ſagt Ihnen, daß ich dem Cardinal die Geheimniſſe des 
gefährlichen Briefwechſels verrathen will? ich werde Mittel finden, 
ihn zu täufchen, bie Königin zu warnen — —“ 

„ie brechen dann zwei Gelübde zw gleicher Zeit." 

Frauz, Sie vernichten mich — reichen Cie mir die Hand.“ 

„Zum Abſchiede nech ein Mal — ja. * 

„Zum Zeichen, daß Sie mir wierer gehören wollen?“ 

„Nein, Madame. Saint-Prenil hat das Anrecht anf Eie wer: 
leren, ein Mal, weil er leichrfinnia genug bie Ihnen gelobte Trene 
brach, daun aber, weil bie Pflicht mir verbietet, nech ferner Auſprüche 
auf das Herz einer Dame zu machen, welche mein König und Herr 
mit feiner Neigung bechrte,* entacanete Saint-Preuil, einen Schritt 
zurüdtretend. 

„Bleiben Sie — bleiben Sie,“ vief Maria anfer ſich. „Cie 
fellen aus tem Munde des Königs meine Rechtfertigung hören. 
Haben Sie nicht ven Muth, dem Menarchen zu ſagen: Sire, ſtehen 











Sie zurüd, wenn Sie wirklid eine Neigung für Maria von Haute- 
fort hegen — dieſes Herz gebört mir, * 

„Ich könnte das nicht jagen, denn Cie beginftigen des Königs 
Neigung für Ihre Perſon, ſouſt wirden Sie ibn zuriidgewiefen 
haben.” : 

„Und wenn ich nun mit Wiffen ver Königin alſo bandelte, 
wenn fie felbft eö nern ſähe, daß ber König, dem die Gattin durch 
des Cardinals Ränfe entfrembet wurde, eine freundin finde, die im 
Intereſſe ver Gebieterin wirken Kr ? 

„Ansflüchte ! * 

„Herr von Saint-Preuil, dann habe ih Ihnen nichts weiter zu 
fügen,“ entſchied Maria kalt. „Damm haben wir und zum legten 
Male geiprocen. * 

„Zum legten Male," vief Saint» Prenil leidenſchaftlich. 
„Es ſei.“ 

„Sie gehen mit ſchwerer Bürbe von bier fort, Herr von Eaint: 
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Preuil — Sie tragen die Ehre — das Leben — die Freiheit won 
Menſchen mit jich, feirvem Sie die Unterrevung belauſchten — wah- 
ren Sie Ihre Zunge." 

„Ich werde wilfen, was ich zu thum habe. Auf mein Haupt 
die Verantwortung.“ 

Auch Ihr Haupt kann fallen — fliehen Sie die Frauen. * 

„Ich Folge Ihrem Rathe, Madame, indem ich mich von Ahnen 
werabjchiede. * 

Er eilte aus dem Zimmer. Als er vie Vorhänge des Schlaf: 
geniaches hinter ſich zufallen lieh, fant Maria ohnmächtig auf ven 
Teppich nieder, Saint-Preuil ſtürmte durch den Garten bis an die 
Mauerpforte, öffnete fie, fchlüpfte hinaus und ſchloß die Heine Thür 


| wieber. 


. „Lebe wohl,“ vief er noch einmal und warf den Schlüſſel über 
die Parfmaner, dann entfernte er ſich ſchnell in ver Richtung ver 
Straße Tournelles. (Fortſetzung folgt.) 


Anker und über der Erde. 


mit Mbhilbang auf Seite 37.) 


Die Nebelhöhle! — wer kennt fie nicht, dieſes köſtliche 
Kleinod der ſchwäbiſchen Erde, je nah beuachbart vem Lichteuſtein 
und mit ihm zuſammen von einem vollen Strahl der Romantik 
boſchienen? 

Gar manchem auch in den nordiſchen Gauen mag ihr Name 
freundliche Bilder aus Tübinger Studienzeiten im Junern wecken, 
duftige Erinuerung an die ſchöne Fahrt von ver ſchwäbiſchen Muſen— 
ſtadt hinüber zu dem freundlichen Städtchen Pfulliugen und hinauf 
ten fteilen Waldweg zu dem wunderbaren Felſen des Pichtenftein, 
ben nun feit mehr denn zwanzig Jabren die jhöne Burg des Grafen 
Wilhelm von Württemberg, nunmehr Herzog von Urach, ziert. 

Und wenn man broben von ven farbenfchimmernten Grfer- 
fenftern des Ritterſaals oder vom zinnenbefrönten Thurm berab ven 
Blid an den geſegneten Fluren des weiten Landes geweitet und her— 
ausgetreten aus dem Mauerkranz bei der chernen Büfte bes Dichters, 
tie von einfamer Felſenſpitze body über ver ſchwindelnden Thalſchlucht 
zum Schloſſe binäberblidt, vas Andenken des Trefflihen geſegnet, 
ter in fo manchem aufblühenden Jünalingöberzen die erften Flammen 
der Begeifterung und goldner Zukunfisahnung gewedt, und wenn 
man dann im nahen Förſterhauſe ven duftenden Maiwein aejchlürft 
und den ganzen Zauberduft dieſes gebeiligten Winfels ber Boefie in 
fich eingefogen, — dann wanderte man wohl Yieder fingend vie 
ſchattigen Pfade binab zu jener einfamen Waldwieſe, zu deren Füßen 
fi) das mächtige Thor ver Nebelhöhle erſchließt. 

Und war es juft zur freubigen Pfingſtzeit, wo ein uralter 
Brauch alljährlich eine frohe Menge aus allen Eden und Enden des 
Schwabenlaudes bier zufammenführt, jo hatte es feine Neth, den 
Weg in bie finftere Tiefe zu finden. 

Denn Licht am Licht, in glänzenden Guirlanden ſchlingt ſich's 
an dieſem Feſttag der denkwürdigen Höhle durch vie gewaltigen 
Näune, vie wunberlicen Geſtalten biefer berrlichen Trepfſtein— 
bilpungen dem entzücdten Auge verrathend, und dann und wann 
erftrahlt mit einemmale Die ganze coloffale Wölbung vom Feuer 
bengalifchen Lichtes, und ber Schwärmer Hall dröhnt erſchütternd 
von den Felſen wieder und verliert ſich in eudleſem Wiederhall in 
den unendlichen Windungen ver fernen Gänge. 

Staunend blidt man, aus der riefigen Vorhalle herausgetreten, 
von der Höhe Über den feenhaft beitrablten See in das erbabene 
Schauſpiel diefes Wunderwerles ver Natur und beuft der Gmpfin- 
dungen jenes Georg von Eturmfeder, ba ibn der treue Bjeifer 
von Hardt zu dem geüchteten Herzog binunterführte. 

„Hänzenp weiße Felſen,“ erzählt uns der Dichter, „fahren 
die Wände ein, kühne Schwibbegenwölbungen, über deren Kühnbeir 
das irdiſche Auge ſtaunte, bildeten die glänzende Kuppel; der Tropf- 
ftein, aus dem diefe Höhle gebilvet war, bing voll von vielen Mil— 
kionen kleiner Tröpfchen, die in allen Farben tes Regenbogens ven 
Schein zurücdwarfen und als ſilberreine Quellen iu kryſtallenen 
Schalen fih fammelten. In grotesfen Geftalten fanden Welfen 


number, und die aufgeregte Phantafie, Das trunfene Auge glaubte bald 
eine Kapelle, bald große Altäre mit reider Draperie und gothiſch 
verzierte Kanzeln zu ſehen. Selbſt die Orgel fehlte dem unterirbi- 
jchen Dome nicht, und die wechſelnden Schatten Des Fackellichtes, Die 
an ten Winden bin» und berzogen, dienen geheimunißvoll erhabene 
Bilder von Märtyrer und Heiligen in ihren Nijchen bald auf-, 
balr zuzudecken.“ 

Sit man dann bis zu ber Felſenlammer vorgebrungen, im ber 
nad) der fehönen Eage ver Herzog Ulrich feinen Wohnfis aufge 
ſchlagen, und fehrt den weiten Weg zu den Yüften der Oberwelt 
zurüd, va empfängt einen nach dem wunderfamen Gange ein farben- 
reiches, munteres Bild, Die einſame Waldwieſe ift zum Bollsfeſtplatz 
umgemwanbelt: unter Schirmen und Zelten, wie im Schatten ber 
fhlanfen Buchen lagert eine beitere Menge in zabllofen Gruppen, 
die Panpbevölferung der Umgegend in der Heitjamen Tracht von 
Bezingen und vom Steinlahtbal, bunt vermiſcht mit ſtädti— 
chem Bolk von nab und fern, wie mit dem gläferklingenven und 
lieverfingenden Volk der Etubenten. Und jett, geledt von ben 
Klängen einer ſchmetternden Mufil, orduet ſich, was jung it, zum 
Tanze, und wie bereinft im Mittelalter zur Maienzeit die Reigenluſt 
um ben Yinbenbaum tofte, jo dreht ji bunt das muntere Bolt auf 
dem Nafen, und neben der ſtädtiſchen Tanzweife zeigt ſich ernſt und 
kraftvoll der ländliche Walzer. 

Welcher Contraſt zwijchen dieſem beitern Treiben und ver ger 
beimnißvollen Tiefe, bie unter ven Füßen ver Tanzenden gähnt! Es 
it, ald wollte man, dem räthſelhaften Erdinnern und ben dunkeln 
Sewalten, die da unten in einfamer Stunde ihre unbelaufchten Net: 
gen führen mögen, entitiegen, doppelt ſich des ſchönen Yebens tm 
himmlischen Lichte“ und aller feiner Reize erfreuen und bewußt 
werben, j 

Das Ganze aber umſchwebt ein poetifcher Duft, gewebt von ber 
Ihönen Bolfsjage, Die ven Ort umzieht, und mehr ned von dem 
Dichter, der fie in fo ſchönen Rahmen zu faſſen und feinem Volke 
aus Herz zu legen gewußt, von Wilhelm Hauff. 

Es war in den Frühlingstagen 1826, da wogte aud ein 
heiteres Yeben auf dem abgelegenen Wieſenplan. Der „Lichtenſtein“ 
war eben erſchienen, und ver 24jührige Dichter war von Stuttgart 
gelommen, ber Braut pas Schloß und die Höhle zu zeigen. Da 
lam's in hellen Scharen von Tübingen berübergewantert, die Mufen- 
fühne, begeiftert für den Dichter, ver faum mod in ihrer Mitte ge: 
weilt, hatten ſich anfgemacht, ibm ihre Huldigung darzubringen. Mit 
vielen Dutzenden von Fackeln ging's in die dunkle Tiefe binab, un 
in trunkener Begeiſterung durch Die gigantifchen Hallen des unterir- 
diſchen Valaſtes. Wie mag des Dichters Herz vor Wonne gebebt 
baben in dem Raum, ven er verewigt bitte, und zumal, da nun von 
der Felſenkammer ber von fräftiger Stimme des Geächteten Lied er- 
töute: „Vom Thurme, wo ich oft geſehen,“ zu vem Friedrich 
Silcher jo eben erft die Schöne Melodie gefunden hatte! Dann ging's 
aufwärts zum alten Schlößlein Kichtenftein, und draußen, im Schatten 
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des Waldrauds gelagert, ward beim fenrigen Uhlbacher der liebens- 
wärbige Dichter in Rebe und Sang gefeiert, und in vollem Chor fein 
„Seldatenabſchied“ („Steh' ich im finfterer Mitternacht *) und 
fein wunderbares „Morgenrorh* augeftimmt Anf ven Arın der 
Lodigen Brant gelehnt, ſtand er ſchweigend da, in die Glut des Feuers 
blidend, das in ber Mitte verglomm. Ob ihm eine Ahnung durch 








bie junge Seele ging, daß auch ihm bald jenes Morgenroth zum 
frühen Tode leuchten werte ? 

Achtzehn Monate fpäter zog die Schar von neuem aus Tis 
bingen — um über feinem Earge zu fingen! Zum Grabmal haben 
fie ihm einen Felsblod von Lichtenſtein geſetzt; den hält völlig um« 
ſchlungen ein Epheu vom Felſenthor ver Rebelhöhle! 

Juline Klaiber. 





Finnlands Noth. 


Bon unſerem Berichterſtatter. 


Mit welchem entſetzlich bangen Harren die finuiſche Depu— 
tatien in Petersburg im dieſem Augenblick ven Entſcheid 
des Kaiſers, den fie ſich zum Netter aus der Norh erforen, ent⸗ 
gegenſieht, das vermag nur derjenige recht zu beareifen, ver weiß, 
bis zu welcher Höhe die Noth in dem Lande geflienen, das bereits 
vier Jahre Durd fait totalen Mißwachs fchwer heimgejucht wurde, 
ehe bie Hunde davon nad) Deutjchland drang. 

Als es mir vergönnt war, einmal eine taghelle Mittjemmer: 
naht am Etrande von Helſingfors zu foften und vom altehrwür— 


bigen Dom Abos, der Stadt Erichs des Heiligen, bie Juliſenne hinter | 


bem Alardsarchipel untertauchen zu ſehen, mußte ich nlauben, vie 
Natırr babe Finnland nichts weniger als ftiefmütterlic behandelt. 
Ich glaubte, alle jene Reize, mit denen Mügge in feinem Erich Rau— 


tal das ſcheerenumgürtete, araniıne Großfürſtenthum jo verfchwen- | 


deriſch ausgeftattet, hinter jenen walrigen Höhen, darüber ver Himmel 
fo warm und hechſemmerlich hing, auch zu finden. War ja Finnland 
ſchon der ‘alten Sage nad) der Luſtſitz der Götter, we die Unfterb+ 
lichen ihre Trinfichalen und Eeebeden formten und das köſtliche Rafı 
ba fchlürften, wo es ſich tofend, ſchäumeud über den Rand in die Tiefe 
ftürzte. As ich nun wirklich meine Schritte in das Innere lenfte, 
da erſchloß ſich mir auch mand romantiſches Thal, manche liebliche 
Gegend, wo leicht glückliche Menfchen wohnen konnten, wenn nur 
zwiſchen jenen „Yinien, welde des Landmanns Eigenthum ſcheiden“, 
das Gold der Saaten wehrte Dod immer fpärlicher wurde das 
nüglichite Achrengras und noch war id) um feiner Spanne Breite — 
denn was find hundert und fünfzig Werft in einem Lande, das nahezu 
7000 Quabratmeilen mißt! — von den Hüften entfernt, als id) bie 
Felder immer Lichter werben und theilweife ganz unbeftellt ſah. Ich 
glaubte bald feine Wegzehrung mehr in ben unwirthlichen Gefilden 
zu finden, beſchloß aber doch die Route Abo-Alt-Karleby bis zu ihrer 
öftlichften Ausſchweifung zu verfolgen, um dann ven Päyäne Eee ent: 
lang Tawaftehus und die Eifenbahn zu gewinnen, Wohin id) fam, 
kaufte ich, um bei etwa gefteigerten reifen und bei ber erften 
Weigerung, mir für meine Meine Münze etwas zu verabreihen, ums« 
zufehren. Und ich hätte getroft das ganze, fi bis in Nacht und 
Grauen verlierende Finnland hinaufwandern fönnen, ohne Gefahr zu 
laufen, inmitten der Entbehrung jelbft zu entbehren. Mir, dem 
Rrembling, wurbe überall gern und ohne Preiszufchlag gegeben, ob- 
wohl ich es den bieichen Gefichtern und abgehärmten Wangen anfah, 
daß bier inmitten des Hochſommers die Hungersnoth herrſchte. 
Während da, wo die Saaten fo ſpärlich ftanpen, daft fie mit ber Hand 
audgeranft werben fonnten, das Lied in der Kehle noch nicht vers 
ftummt war, bemerkte ich Dort, wo die Aeder und Felder völlig verwatft 
lagen und ausjaben, als fei ſeit Jahr und Tag baranf weder 
gefüet noch geerntet worden, doch nur ein ruhiges, ernftes ſich Er— 

geben im das Unvermeidliche und feine ängſtliche Beſorgniß wegen 
bes neuen, gefährlicher denn zuwer im Hintergrumbe auf der Lauer 
liegenden Feinde, des Winters, Wohl wollten mir meine Zähne 
und mein Magen zu verftehen geben, daß das mir gebotene „Suad« 
bröt“ immer härter und unverbaulicher geworben, doch meine kräftigen 
weftfäliichen Zähne, die fi gern am der verbrannten Krufte haus: 
badenen Schwarzbrets vwerfuchten, überwanden immer noch bas 
Dinbernif ber Kuadbröthärte, und ich ſuchte durch die Maſſe zu 
erjegen, was meinen Magen in Meineren Quantitäten an Nahrungs- 

ftoff abging. 

Sa, der Granit mit ber bünnen Hummsvede darauf that's dem 
Piluge an und ven Feldfrüchten, die ihre Wurzeln tiefer ſchlagen 
wollten. 
Hochſommer dörrte und härtete ſeine Ackerkrume, und ehe er den 
Boden mit ſeinen verwitternden Beſtandtheilen zu befeuchten ge— 
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Der Regenſturz wuſch ihn tahl, wo er thalab hiug, der 





zwungen wurde, ſtumpfte und zerbrach er die Pflugſchaar, von der er 
ſich nie ungeftraft ritzen ließ. Und dennoch war der, wenn auch mod) 
fo leicht mit einer Humusſchicht bevedte Gueis- over Granitboden 
erſtens dem faft menltivirbaren Mocsineraft, und zweitens bem 
ſchwankenden, oft unergrünblichen Moorboden vorzuziehen. Während 
ter Moosmoraft der unbaufbarfte Gegner des cultivirenden Yand- 
mannes war, ftellte das Moor vie Geduld tes Sohns ver Geres 
weniaftens nicht erfolgles auf die Probe. War es einmal mit 
Schaufel, Hade, Feuer und Pflug unterjeht und troden gelegt, fo 
fohnte es aud einigermaßen ven Aufwand von Mühe und Arbeit. 
Freilich war nicht felten, um ven Hauptabflußpunft des Waſſers zu 
gewinnen, die Sprengung eines Granitblods nöthig, ba ſich ber 
ſchwere Wegelagerer nicht won der Sielle rüden lief. Wie complicirt 
und umfichtig die Gräben grade durch die quelligiten Theile des 
Meors gezogen werben mußten, erfah ich aus des Feuerung, die nur 
daun won Erfolg it, wenn das Grabenfoften nichts zu wilnfchen 
übrig läßt. Auch bei ven forgfältigiten Bewäſſerungen war Das 
Fener bier zu tief gebrungen und hatte zu viel verbrannt, während 
es dort von dem heraufbrauenden Waſſer zu früb gelöſcht werben 
war. Bei einem Moor, das ih für volllommen troden und feſt 
hielt, konute ich eine Stange noch bis ind Bodenleſe ftoßen. 

Mit wel ehernem Fleiß und mit welder an das Unglaub⸗ 
liche grenzeuden Ausdauer der Echolle die befceidenfte Ernte 
entlodt werben mußte, das ſah ich fchon in der Umgebung ber immer 
zahlreicher auftauchenpen Secbeden, welde die Nähe des umfang: 
reichen Päyäne- Sees anfündigten, deſſen Conturen den Eprüngen 
einer durd einen Steinwurf zerfchmetterten Scheibe nicht unähnlich 
feben. Weldre Mühe mußte es allein gefofter haben, vie Heinen 
Parzellen des mit unzähligen Granitblöcken befüeten Moor- und 
Bruchlands zu entwällern! Hier war die Entwäflerung endlich be 
werkftelligt, aber das Waſſer auch zugleich auf das Gebiet des weiter 
unten wohnenden Nachbars übergeleitet worden, und hatte dort ver 
wichtet, was lange Bemühungen hervorgerufen. Das ſah ich deutlich: 
nur ein umfaſſendee, von fachfundigfter Hand eutworfenes Kanalſhſtem 
mußte mit vereinten Kräften ausgeführt werben, und die Entwäſſerung 
durfte nicht deu fruchtloſen zeitraubenden Bemühungen einzelner Kräfte 
überlaffen bleiben. Ein georpnetes Kanalſyſtem fteigerte wenigftens in 
Jahren mit günftigen Witterungsverhäftnifien Die Ernte um ein Bedeu⸗ 
tendes und rettete in Jahren des Mifwachfes, der hauptſächlich durch 
übermäßige Feuchte und durch bei feuchtem Boden gefteigerte Nachtfröſte 
hervorgegangen, wenigftens einen Theil der Ernte, Auf den Ader- 
bau hat der Finnländer jetzt ganz befonders fein Augenmerk zu 
richten, da noch faſt die Hälfte des Areals dem Piluge miterworfen 
werben kaun. Wenn früber einmal die Ernte auf fid warten lieh, 
fo half ein gefchäftiges Arbeiten in Planfen, Theer, Brettern, Epar- 
ren, Latten, Gefäßen und Geräthen, ſewie ein ergiebiger Fiſchfang, 
bie Püden einigermaßen ausflillen. Jetzt ift aber ver Holzreichthum 
Finulands und der daraus erwachſende Nutzen zum größten Theile 
verfiegt, und ber Erfolg des Fiſchfangs auf ein beſcheidenes Maß 
vebucirt, darum muß Die ganze Kraft auf bie Cultivirung und Cana» 
liſiruug des Bodens und auf eine weitere Entfaltung und Veredlung 
der noch in den Windeln liegenden Induſtrie gerichtet werben. 
Eigenthümlich! an ven Küſten, namentlich in Helfingfers und Abe, 
ja auf ver ganzen Ecjeerenfahrt von Eweaborg nah dem Alands- 
archipel, deutete nichts auf ven hohen Nothſtand im Innern Finnland 
bin. Auf ver Bahn von Tawaſtehus nad Helfingfeors, dem einzigen 
Schienenſtrang, der hundert Werft in das Innere des Groffürften- 
thums leitet, herrſchte veges Leben, und ein Güterverkehr, wie er nur 
in dicht bevöllerten ſüdlicheren Gegenden an ven Hauptverkehrswegen 
anzutreffen. Gewiß, bier wurde rafch verfauft und verfandt, um 
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Salz und das Wichtigſte, was es würzt, ebenſo ſchleunig daflir her» 


beizuſchaffen. 

Die finniſche Deputation will eine Anleihe von mehreren 
Millionen ans dem ruffiihen Staatsfonds machen, und dies iſt der 
Hauptzweck ihres Erſcheinens in Et. Petersburg. Es unterliegt 
feinem Zweifel, daß ver Kaiſer, dem namentlich das unverſchuldete 
langjährige Weh Finnlands zu Herzen gebt, diefe Summe gem 
gewährt, denn im entgegengefetten falle würde ver größte Theil des 


ſchlichten, biedern Bolfes einem namenlofen Elend preisgegeben 





werben und auch diesmal vollends darin umfommen, Im allen Fällen 
ift aber die Anleihe nur eine zeitweilige, ja nur augenblidliche Still- 
ftandögebieterin ver Noth, wenn nicht pie Bodencultur einer größeren 
Bervolllommmung entgegengeführt, und ba, wo bie Hand nicht aus: 
reicht, Die mechaniſche Arbeitskraft zu Hilfe genommen wird. Die 
Tochter Finnlands gibt gern, darum wird ihr auch wieder gegeben 
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werden. Sie hat eine offene Hand, ſo lange ſie noch ſelbſt etwas 
beſitzt. Während ſie ſich mit dem Brot aus Moos und Borke begnügt, 
reicht ſie dem Fremdling ohne Preiszuſchlag das Feſttagsbrot, da— 
hinein fie ſich etwas Korn gebacken. Möge eine ſolche Uneigen— 
nützigkeit mächtig die Nächſtenliebe wachrufen, denn auch mit ver 
ausgiebigſten Hilfe kann es nicht ausbleiben, daß, ehe Fiunlande 
Noth vollends gebrechen, doch noch der Föhrenwald in wiuterlicher 
Oede dort oben mandmal rauſcht und grollt über ein durch 
Nahrungsſorgen geknicktes Menſchenleben, das noch im letzten Auf: 
flackern ſein kurzes Daſein mit einem Brote friſtete, das eigentlich 
fein Brot iſt. 

Sollte in dem kommenden Winter die Neth im Finnland 
wieder die Höhe des vorigen erreichen, fo fol ausführlicher über 
das Land berichtet werben, in das bier eben nur ein flüchtiger Blid 
geworfen. 


Zwiſchen der alten und neuen Welt. 


Bor U. Lammers. 


Die Hamburg Amerikanische Padetfahrt-Hetien-Öefellfichaft in 
Hamburg und der Norddentſche Lioyd in Bremen find wohl vie 
ftärfiten Proben praftifcher Befähigung und unnachgiebiger Energie, 
welche der deutſche Kaufmanneftand bisher abgelegt bat. Cie find 
ohne alle eigentliche Staatsunterftügung ins Yeben getreten und 
groß geworben; dadurch zeichnen fie fich vor Ihresgleichen in der ganzen 
Welt aus. In den Dividenden ihrer Metionäre, ben Tantiemen ihrer 
Leiter ftedt fein noch jo Heiner Beſtandtheil verfchleierten Almoſens 
ober Raubes, der durch die Vermittlung gefälliger Behörden ven 
Steuerzahlenden abgenommen wäre, und von ihrer Entftehung au 
haben fie folglich ein Veifpiel amfgeftelle, dem fich die viel Älteren 
Steamer-Pinten des meerbeherrſchenden England erft jest allmählich 
nähern. Wenn Engländer zuerft die techniſche Ansführbarkeit regel 
mäßiger Dampfichifffahrten über ven Ocean bargerhan haben, jo 
Deurfche zuerft die Bconomifche Ausführbarfeit: denn mur ein Unter 
nehmen, das fich jelbit erhält, deſſen Eriftenz nicht auf die zufällige 
und wechſelnde Gunft ftaatliher Gewalten begründet ift, fann im 
höheren Sinne des Worts für beonomiſch ausführbar gelten. 

Ein folder Erfolg wird natürlich nicht ohne große Mühen und 
langausharrende Geduld errungen. Die fünfzehn ober zwanzig 
Procent Dividende, welche beide genannte Gefellichaften jest alljähr- 
Lich ihren Actionären zu zahlen pflegen, find erfauft worden durch 
manches Jahr, wo gar feine oder nur eine jehr unbeveutende Dividende 
ausgewerfen werben konddte. Wenn die Uctien des Norbdeutfchen 
Aoyd gegenwärtig nicht viel unter hundertundfünfzig Brocent ftehen, 
fo hat es eine Zeit gegeben, wo eine Million Thaler in denſelben 
Actien auf einmal für weniger als 30 Procent angefauft werben fonnte. 

Es bat aud) lange genug gedauert, bevor die beiden Hanſeſtädte 
an der Norbfee ſich ven großen, trangoceanifhen Dampfichifffahrts- 
betrieb überhaupt nur anzueignen vermochten. Zwanzig Jahre, nach: 
dem die eriten Berfuche diefer Art von England aus gemadıt waren 
— zwifchen London und Caleutta —, kamen die erften Dampfſchiffe 
von einem amerilaniſchen nad einem deutſchen Hafen, von Newyork 
nad) Bremen, Beinahe anderthalb Yahrzehnte hindurch fuhren vie 
Schiffe ber Beninfular: und Oriental-Lompany fon von England 
durch das Mittelmeer nach Alexandrien und jenfeits ber Yandenge 
von Suez nad} den oſtindiſchen Häfen, als zuerft deutſche Dampfſchiffe 
ſich über die Breite des Atlantifhen Dceans hinauswagten. Es war 
natürlich nicht Mangel an ſeemänniſchem Muth oder Geſchick, was 
fie fo lange zurüdhielt; im dieſer Hinficht wußte man fih ven 
Fremden läugft ziemlich ebenbürtig, und außerdem war Das technifche 
Problem ja gelöft, fobald irgend eine Nation das Unternehmen 
praftiich ausgeführt hatte, Es war Mangel an Capital und wirth- 
ſchaftlichem Unternehmungsgeift. 

Allerdings gab es damals ſchon eine große deutſche Dampfer- 
linie, wenn fie auch nicht Über ven Dcean fuhr. Der jchöpferifche 
Geift des Freiheren von Brud hatte fih des Defterreichifchen Lloyd 
in Trieft bemächtigt, und von 1839 am dieſe Geſellſchaft, die vorher 
nur einen Heinen Küſtenverlehr mit Benedig unterhielt, beftimmt, ihre 
Fahrten über dieganze Levante hin auszubehnen. Allein vie öfterreichifche 
Regierung mußte tief in ihren Sedel greifen, um dieſe Ausdehnung 





möglich zu machen, und der Triefter Hoyd hat auf ihren finanziellen 
Beiftand nie zit verzichten vermocht. 

Seit der Mitte der vwierziger Jahre waren Negierumg und 
Gongreß der Vereinigten Staaten von Norbamerifa fiber vie Her— 
ftellung einer Dampficiffslinie nad dem europäifcen Feſtland aus. 
Es ftachelte das amerikaniſche Selbſtbewußtein, daß England allein 
im Befis aller das Atlantifche Meer turchfurchenden Dampfer fein 
ſollte. Ihre Schiffsbaukunſt, die fich nicht ohne Grund der englifchen 
im allgemeinen völlig gewachſen glaubte, wollte nicht länger grade 
in Bezug auf Die höchſten Yeiftungen des Fachs zurückſtehen. Um 
Kriegöſchiffe befümmerte ſich damals, nach dreifjigjährigem Weltfrieben, 
bekauntlich niemand viel; trandatlautiſche Räder- und bald Schrauben: 
dampfichiffe galten daher für das Nouplusultra der Schiffsbaukunſt, 
für das, woran eine Nation ich verfuchen mußte, bevor fie Die Palme 
der Meiſterſchaft zu befigen denken durfte. Negierung und Gongrek 
zu Wafhingten, neben andern mehr praftifchen Motiven von vieler 
Regung nationalen Ehrgeizes getrieben, eutſchloſſen ſich, eine nicht 
unbeventende Subvention für eine nach vem Gontinent von Eurepa 
fahrende Linie auszujegen. Man war mer ungewiß, welcher euro— 
paiſche Dafen für die jenfeitige Anknüpfung des Fadens zu wählen 
fei. Havre und Bremen ſchienen gleich günftige Chancen darzubieten. 
In diefen Zweifeln feßten die wohlbemeſſenen Bemühnngen eines 
Bremer Kaufmanns, des nachher ins deutſche Parlament gewählten 
num verftorbenen Herrn Gevefoht, Die Bevorzugung Bremens durch. 
Indeſſen war bie ausgefegte Subvention von 600,000 Dellars 
immer noch wicht bach genug, um leiftungsfähige Unternehmer zu 
einem fo neuen, voller unergrändeter Schwierigkeiten und Gefahren 
ſteckenden Gefchäft zu verloden. Es mußte erft noch in Deutichland 
anleiheweife, zu einem Drittel bei dem Staate Bremen, zu zwei 
Dritteln bei ven übrigen deutſchen Regierungen eine fernere Summe 
von 300,000 Dollars aufgetrieben werden, bevor nur zwei von den 
beabfichtigten vier Dampficiffen die Heife von Newyork aus antraten, 
Es waren ber „Wafhingten* und ber „Hermaun“, jeber etwa 
2000 Tons groß und 500 Tons Güter aufzunehmen fähig. Wer in 
Deurfchland fo lange zuritdvenfen kann, wird fid) noch erinnern, mit 
welchen romantiſchen Intereſſe in ver ahnungs- und erwartungsvollen 
Zeit furz vor 1848 dieſe beiden Dampfſchiffe von nie gejehenen 
foloffalen Dimenfionen auf unjerer Seite des Dccans empfangen 
wurden. Die furz vorher entſtandene Leipziger Illuſtrirte Zeitung 
war ihrem Publikum noch kaum je fo wichtig geworben, wie da fie 
biefe imponirenpen Abbildungen brachte. Eine Art unmittelbaren 
Gefühls von gefteigertem Weltverkehr ſchien durch die Nation zu 
zuden. 

Leider ftörten bie politifchen Erſchütterungen dieſe hoffuungs— 
volle Entwidlung gleih im Beginn. Sie verhinderten, daß das Anz 
leihegefchäft bei ven deutſchen Regierungen vollends zu Ende geführt 
warb; und fo birigirte man von brüben den britten und vierten 
Dampfer der Yinie, ven „Franklin“ und ven „Humboldt“, 
nach Havre ftatt nach Bremen. Dazu fam, daft aud) der „ Wafbingten * 
und ſder „Hermann“ das Selbftvertrauen ihrer amerifanifchen Er— 
bauer nicht befonders rechtfertigten. Ihre Maſchinen waren für ven 
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Wogendrang des MWeltmeers zu ſchwach; demnach trafen fie jehr 
unregelmäßig ein und gebrauchten immer bei weiten mehr Zeit als 
ihre engliſchen Concurrenten. Das Vertranen ver Geſchäftswelt wellte 
ſich ihnen deswegen nicht recht zuwenden. Erft als im Jahre 1849 
eine burchgreifende Reparatur vorgenommen worbenwar, vollbradhten 
fie ihre Fahrten wenigftens mit erträglicher Regelmäßigleit. 

So gab e8 denn eine birecte und regelmäßige Dampfichifffahrt 
von Deutſchlaud nad den Vereinigten Staaten; aber nicht von 
denticher Seite in Gang gebradıt. Hieraus folgte, daß es von ber 
Entwicklung der Dinge drüben in Nordamerika, nicht hüben in 
Deutichland abhing, ob die Berbindung Beſtand haben und fort- 
fchreiten oder im Gegentheil früher ever ſpäter wieder untergehen 
ſoellte. Das dentiche Intereſſe an der Sache war damit nur ungenügend 
befriedigt uud gewahrt. 

Zu dem erften Berfuch, eine im deutſchen Händen befindliche 
Linie herzuftellen, verhalf ung, was ſenſt unter jedem Geſichtspuukt 
als ein Natienalunglück ericheinen mußte, die Wiederaufläfung der 
1848 geſchaffenen Anfänge einer deutſchen Kriegöflotte, nachdem bie 
Reftauration Des Bundestags in Frankfurt am Main erfolgt war. 
Ein Bremer Haus erſtand aus jener traurigen Berfteigerung pie Dampf 
ichiffe „Danfa“ md „Sermania* und fette fie nach Newyork 
in Fahrt, Es hatte fie billig befommen; allein da die Schiffe ſchon 
alt waren, ala man fie für die deutſche Marine anfaufte, um nur 
raſch ein Stück Flotte anf dem Waffer zu haben, erwiejen fie ſich für 
ihren neuen ftrapaziöfen Jwed nur mittelmäßig geeignet und wer» 
ſchlangen durd vie Nothwendigfeit beftändiger Reparaturen Koſten, 
welche durch ven Ertrag ihrer Fahrten nicht genügend wieder ein- 
gebracht wurben. So fahen bie Eigenthümer ſich veranlakt, ald 
ter Krimkrieg bei ven beiden Weftmächten cin ungewähntiches Be- 
durfniß nad) Transportfahrzengen bervorrief, von diefer Gelegen— 
heit Nuten zu ziehen und ihre Schiffe aus der Newyorker Fahrt 
zurüdzunehmen. 

Etwa gleichzeitig aber geſchah in Hamburg ein entſcheidender 
Schritt. Die Hamburg-Amerilaniſche Vacketfahrt-Actien-Geſellſchaft 
eutſchloß ſich, neben ihren Segelſchiffen regelmäßia zwei große Dampfer 
über den Ocean zu ſenden. Es ift weht wicht zu bezweifeln, daß ver 
Impuls für friepliche Unternehmungen, welder aus der Beeudigung 
bes ruſſiſchen Krieges hervorging, wenn wicht au dieſem denkwürdigen 
Eutſchluſſe ſelbſt, jo doch an feiner glücklichen Durdführung einigen 
Antheil hatte, Mittelbar verhalf ver nämliche Impuls auch Bremen, 
wiewehl erſt zwei Jahre jpäter, zu danernder und in beutjchen Händen 
beſindlicher Dampfſchiffsverbindung mit Amerika. Es fam ibm zu 
Statten, daß die Banfen und Creditanftalten, welche nad dem Parijer 
Frieden von 1856 in Dentjchland wie Pilze aus Der Erde fchoffen, 
ſich vielfach in wahrer Berlegenheit befanden, wie fie das willig zus 
ſtrömende Capital nur gleich zinsverfprechend anlegen ſollten. Ohne 
den Beiftand mehrerer von dieſen Banken wilrde der Norddeutſche Yleyd 
vielleicht noch nicht im Jahre 1857 zu Stande gekommen fein; und 
wenn damals nicht, fo ſchwerlich auch in dem nächſtfolgenden gedrildten 
Jahre, das ver gleich nachher ausbrechenden Hrifis folgte, ſendern 
frübeftens wohl 1859 ever 60. Das Schwindeljahr 1857 daher, 
deſſen böfe Nadrechen im Deprefjionsftanium vie Bremer Börſe 
durch feites Zuſammenſtehen und heroiſchen Verzicht auf Staatshilfe 
rühnlich überſtand, hatte während feines Exaltationsſtadiums in— 
ſofern doch eine gute Wirkung von nachhaltigem Werthe für Bremens 
und Deutſchlands Betheiligung am Weltwerfehr, als es bie thats 
kräftigen Führer der Bremer Kaufmannfdaft zur Gründung ihres 
Lloyd ermuthigte. Aeußerlich geſchah dieſelbe durch Verſchmelzung 
von vier beſtehenden Geſellſchaften, bie theils den Dampfſchifffahrts— 
betrieb an der Weſer, theils die Verſicherung ven Fahrzeugen und 
Waaren für denſelben Betrieb zum Zwede hatten; dem Weſen nach 
aber war der Norddeutſche Lleyd ein neues Unternehmen von ganz 
anderem Zuſchnitt als die vier verfchmolzenen älteren Anstalten, das ſich 
zwar auch noch, infoweit dieſem Urfprung getren, mit Flußdampf- 
ſchifffahrt und Berſicherung gegen Waflersgefahren abgeben, haupt: 
ſächlich aber Seedampfſchifffahrt betreiben wollte, und zwar neben 
der englischen Fahrt auf London und Hull fofert die transatlantifche 
Fahrt nad Newyork. 

Bon dem Heineren ber beiden deutſchen Welthandelsplätze aus: 
gegangen, bat der Norddeutſche Yloyd noch härtere Lehrjahre 
durchzumachen gebabt, als feine ältere Hamburger Schweſter. Es wird 
fid) deshalb rechtfertigen, wenn feine Geſchichte hier in kurzen Zügen 
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erzählt wird, um bie Schwierigleit und Größe beider Unternehmungen 
dem Leſer vor die Seele zu führen. 

Unmittelbare Coucurrenz fand der Norddeutſche Pleyo nicht mehr 
vor, als am 19. Juni 1858 fein erftes großes Dampfichiff, bie 
„Bremen,*” zum erften Wal vom Bremerhaven aus in Eee ftad. 
Die amerikaniſche Geſellſchaft, welde faft ein Jahrzehnt hindurch den 
„Hermann“ und ben „Waſhington“ zwijchen Newyorl und Bremen 
hin⸗ und berfabren lieh, hatte ihren Betrieb eingeftelle, ihre Schiffe 
verkauft und fich aufgelöſt. Um alſo Bremen feinen Yöwenantheil an der 
commereiellen Verbindung Deutfchlands mit dem Vereinigten Staaten 
zu erhalten, trat der Nerddeutſche Yloyd feinen Augenblic zu früh in 
die Yüde ein. Die Drehung aber, welche für ihn im dem Geſchich 
feiner amerifanifchen Borgängerin lag, ſchien nicht ſäumen zu wollen, 
ſich zu verwirklichen. Die Kataftrophe jo vieler emporgeſchwiudelter 
aejchäftlicher Unternehmungen ver Jahre 1856 und 57 entzog ihm nicht 
allein unmittelbar eine Kundſchaft, auf welche immerhin mitgerechnet 
fein mochte, fondern verbreitete in allen Streifen der Ölefchäftswelt 
ein den Transport fewohl wie bie Production lähmendes Mißtrauen. 
Die Auswanderung, welde Das Zwiſcheuded der großen Dampfer 
füllen follte, erfuhr eine ungewöhnliche Abnahme. Ebenfo fahlechte 
Nefultate wies dag Aſſecuranz-Geſchäft auf, weldhes der Yloyp von 
einer ber ihn conftitwirenden Gefellfchaften überfeommen hatte. Der 
Wafferftand der Wefer war in vem Sommer ver Jahre 1857 und 
58 fo niedrig, daß oberhalb Bremens die Fahrten monatelang ganz 
eingeftellt werden mußten, unterhalb Bremens nur mit bedeutenden 
Miübhjfeligkeiten und Koften fortzujegen waren. Und wie um ber 
jungen Geſellſchaft feinerlei bittere Brüfung gleich im Begiuu zu 
erfparen, wiberfuhren zwei von ihren vier transatlantifchen Dampfern 
Unfälle von folder verhältnißmäßigen Seltenheit, daß fie ſeitdem 
weber der Bremer noch der Hamburger Yinie von neuem zugeltoßen 
find: der „Hudſon“ verbraunte im Dod zu Bremerhaven, vie 
„Wefer“ erlitt eine fie nachhaltig entwerthende Havarie. Damit 
war bie Möglichkeit vierzehntägiger Fahrt über ven Atlantifchen Ocean, 
d. h. die Grundlage eines entiprechenven Ancheils an dem europäiich: 
amerikaniſchen Güter» uud Perſouenverlehr vorerft zerſtört. Cine 
bloß vierwöchige over gar ganz unregelmäßige Fahre vermochte leinen 
nennenswerthen Arm bes Stremes in biefen neuen Kanal zu lenken. 

Um die Ausfichten glücklichen Emporkemmens ned mehr zu 
trüben, gelang es auch nicht, fi mit der Damburger Yinie über corre: 
ſpondirende Abfahrtstage und gleiche Frachtſätze zu verftändigen. 
Us zehn oder zwölf Jahre früher ver directe Dampiſchiffsverkehr 
zwifchen Norvamerifa und dem europäiſchen Feſtlaud zuerſt eröffnet 
worben war, hatte Liverpool die größten Anftrengungen gemacht, um 
die anftauchende Comcurrenz im Keime zu erftiden. Es fandte vor 
dem jebeömaligen Abgang feiner Newyork?Fahrer eigne Dampffchiffe 
nad Havre, um Waaren und Reifende von dert auf bie bequemſte 
Weiſe herüberzubolen ; es vegelte feine Wrachten fo, daß co auch für 
ten continentalen Handelsitand niemals billiger fein fonnte, ſich der 
von Havre und Bremen aus fahrenten Yinte zu benienen. Es wäre 
nicht wunderbar geweſen, wenn ähnliche Regungen fich während ver erften 
Jahre nach dem Entftehen des Nordbeutſchen Yloyo aud) in Hamburg 
geltend gemacht haben. Man konnte ja freilich nad) dem damaligen 
Stande des Güteraustauſches und Reiſeverkehrs wohl zweifeln, cb 
auf die Dauer für zwei deutſche Yinien zahlender Stoff genug vor: 
handen fein werde; ob alfo das Intereffe ever vie Pflicht ver Eelbft- 
erhaltung — wie man biefen ftärfiten und ftetigften aller menfchlichen 
Triebe nun qualificiren will — nicht gebiete, der rivalifirenden Bremer 
Linie ven Garaus zu machen, bevor ihre Coexiſtenz beide deutſche 
Linien zugleich ruimirt habe. Indeſſen verfuchte man zunächſt doch, 
bie Bremer zu einer bie beiverfeitigen Interejfen wahrenden Berftän: 
digung zu bringen ; nur daß diefe mehr over weniger in ihrer Accom⸗ 
mobatien an bie für Hamburg bewährt gefundenen Normen beftehen 
follte. Die Berhandlungen, im März 1858 von Hamburg, dann 
im November deſſelben Jahres abermals von Bremen aus angefnüpft, 
fheiterten an ber Unvereinbarfeit der Forderungen und Abſichten. 
Insbefondere wollte Hamburg die Abfahrt an beftimmten Monats- 
tagen, nämlidy am 1. und 15. jeves Monats, nicht aufgeben, während 
der Norddeutſche Lohd auf der feit 1847 in Bremen üblichen Ab» 
fertigung der Dampfer an einem beftimmten Wocentage, am Sonn- 
abend nämlich, beftand. Die Begründung und Anfechtung ver Vorzüge 
beiber Beftimmungsarten wurbe wechſelsweiſe mit großem Aufwanbe 
von Scharfſinn und Beredtſamkeit durchgeführt, aber die Berhantlung 

















ſelbſt fam begreiflicher Weiſe nicht aus der Stelle, ſo lange im Herzen 
die Sorge wicht überwunden war, welde die Concurreng bes Nadı- 
barplages einflöhte, nicht dem Glauben an tie Möglichkeit gedeihlichen 
Nebeneinanderbeftehens und Zuſammenwirkens Play gemacht hatte. 

Stellt man ſich einen Augenblid vor, daß eine Ähnliche ver- 
bängnifvolle Rivalität heute im Gange wäre, fo würbe es nicht 
fehlen, daß nationale Gewalten, moralifche oder auch formell con- 
ſtituirte und legitimirte, ſich der Cache einer vernünftigen Einigung 
wirffam annähmen Damals, Enpe der fünfziger Jahre, war ven 
dergleichen noch feine Neve. Der einzige audgleichente, unbefangene 
Einfluß kam über das Weltmeer herüber. Im Newyork verftand man 
die Echwierigfeiten des gewünſchten Ginverftänbuifjes kaum. Die 
Yinie, welde fowehl von den Hamburger wie von ben Bremer 
Schiffen Über das Arlantifhe Meer gezogen wurde, trennte ſich dem 
dortigen Blicke erft fo ſpät in zwei unterfchievene Ausläufer, daß aus 
folder Entfernung ſchen ein gutes Arge dazu gehörte, ihre ſchließliche 
Spaltung mer überhaupt wahrzunchmen. rer nm ohne Bild zu 
fpredhen : den Amerikanern war es in ver Regel ziemlich einerlei, ob 
fie felber, falls fie nad Europa wollten, und ihre Waarenfendungen 
in Bremen oder in Hamburg den deutſchen Beden erreichten. Bon 
ſehr wefentliher Bedeutung dagegen war für fie, daß alle nadı 
Deutſchland gehenden Dampfer ver Neihe nach die gleiche Abfahrtszeit 
innehielten. Ihre Mütter, voran die Newyorker Handelszeitung, 
wurden deshalb nicht müre, den Inhabern ver beiden deutſchen Yinien 
tie felbftmörderifche Berkehrrheit ihres Thuns vorzurücken. Statt 
ſich Über gleiche Abfahrtstane zu einigen, fo daß jedes Schiff einen 
ſchon ziemlicd wieder angeſchwollenen Borrath von befördernngöbe— 
dürftigen Paſſagieren nud Waaren vorfände, die Geſchäftswelt aber ſich 
auf bie regelmäßige Wiederkehr dieſer Berſchifffungsgelegenheit ver— 
laſſen könnte, fteife ſich die eine Geſellſchaft auf Monats-, die andere 
auf Wochentage, und ſo geſchehe es deun zum Aerger aller Be— 
theiligten, daß bald zwei dentſche Dampfer gleich hinter einauder, 
bald wochenlang gar fein deutſcher Dampfer von häben ever drüben 
abgehe. Im erfter Pine verlangten bie Amerifaner, Hamburg und 
Bremen jollten fid) fo over anders verftäntigen ; im zweiter gaben fie 
allereings Bremen mit der Wahl beſtimmter Wochentage Für bie 
Abfahrt ven Vorzug. Diele ihre Parteinahme, weldye in ver Ueber: 
weiſung der englifch-amerifanifchen Peſt au den Rorddeutſchen Lleyd 
unter der beftimmmten Bedingung der Wechentagsabfahrt einen fehr 
berebten Ausprud fand, wird es denn wohl auch vornehmlich geweſen 
fein, was Hamburg zulegt bewog, bie Bremer Marine anzunehmen, 
In der anferorbentlihen Generalverſammlung vom 16. December 
1861 konnte den Actionären des Norddeutſchen Neyd angezeigt wer— 
ven, daß nach dreijährigem Zwiſt endlich eine Verſtändigung mit der 
Hamburger Gefellfchaft ſowehl hinſichtlich der Abfahrten ald hin— 
ſichtlich der Frachtfäge erreicht worden ſei. 

Inzwifchen hatte der Llohd die ſchwerſte innere Kriſis durchzu 
machen gehabt. Die Häufung der Unfälle und Widerwärtigfeiten, 
welche feinen erften Aufſchwung niederdrückten, hatte nicht verfehlt, 
feiner Berwaltung allerhand unbegründete Borwürfe, ja den gehäffigften 
Berdacht auf ven Hals zu locken. Auf ver Generalverfanmiung vom 
24. April 1860 erſchienen binnenländiſche, namentlich Mindener 
Actionãre mit der ausgeſprochenen Abjicht, pie Gefhäftsführung einer 
peinlihen Gefammtunterfuhung zu unterziehen. Sie brachten ben 
im voraus angekündigten Antrag mit, zu biefem Zwecke einen be— 
fonderen Ausſchuß einzufegen und die Generalverfammlung über 
drei Monate aufs neue zu berufen. Die Leiter ver Berwaltung ihrer 
feits aber mochten froh fein, daß ihnen dieſe Gelegenheit geboten 
wurde, bösartigen Verleumdungen ein für allemal vie Nahrung zu 
entziehen. Sie öffneten den Antragftellern alle ihre Bücher, ſprachen 
jeden Anftand erregenden Punkt rüdhaltlos mit ihnen durch, und das 
Ergebniß war, daß der Sprecher der mißtrauenden auswärtigen 
Actionäre, Regierungsrath Schild ans Minden, mit einer herzlichen 
und unbedingten Ehrenerllärung für vie Öefchäftsführer ven acitellten 
Antrag zuriidzog. So war dieſe moralifche Krifis, Das Produft des 
Nüdgangs ver materiellen Gefchäfte, glüdlich überwunden. Das 
Bertranen ftellte fich wieder her, daß tüchtigere Männer für die Yeitung 
der Geſellſchaft nicht gefunden werden fünnten. 

Diefelbe Generalverfanmtlung bildet aber aud den eigentlich 
gefchäftlichen Wendepunkt im ver Gefchichte des Norddeutſchen Yleyv. 
Cie genehmigte die damals kühn erfcheinende, aber zum größten 
Vortheil der Geſellſchaft ausgefchlagene Nüderwerbung ven Actien 
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im Nonminalwerthe von einer Million Thalern zu 28 Proceut. Co 
tief war der Curs damals geſunken. Tiefer indeſſen janf er auch 
nicht; md fein erft langſames, Dann rafches und hohes Steigen kam 
alfo in einem beträchtlichen Umfang dem VBermögensftande der Ge— 
ſellſchaft zu Gute. Das Geld für ven Actienfauf lieferte der Erlös 
ber „Weſer“, die ſich ven ihrer ſchweren Havarie nicht hinläuglich zu 
erhelen vermochte und deswegen mit einem Gapitalverluft ven 
160— 170,000 Thalern veräußert werben mußte. Gleichzeitig zog 
man die Übel lohnenden Agenten des Aſſecurauzgeſchäfts in 
Hamburg, Amſterdam, Nottertam, Havre und Marfeille ein. Es galt 
eben alle Kraft erft auf tie Hauptſache, die Dampfichififahrt zwifchen 
Bremerhaven und Newyerk, zu jammeln. 

Ben diefem Angenblid ging es ſichtlich wicrer in die Höhe, 
Im Oeteber 1860 ſchon zeigte der Verwaltungsrath an, daß er fic 
zur Beftellung eines dritten großen Dampfſchiffs entſchleſſen habe; 
im December 1861 gab vie Generalverſammlung ihre Genehmigung 
dazu, daß ein viertes beftellt, bie urfprüngliche Zahl alfo wieder: 
gewennen werde. Eden in ber orbentlichen Generalverſammlung 
deſſelben Jahres, 23. April, hatte conftatirt werden Können, daß das 
Eigenthum ber Öefellfchaft ven Neunwerth ver Aerien deckte. Die 
harten Berlufte ver Jahre 1858 und 59 waren alfo ansgeglichen. 

Dis Jahr 1861 war aud das erfte, deſſen Neinertrag eine 
Divivenvde zulieh. Sie betrug für diesmal ſewohl wie noch für 1862 
und 1863 nur 2 Procent, während die Hamburger Geſellſchaft ſchen 
bis zu 10 Brocent abwarf; allein nachdem nur erft einmal die Epoche 
ber Ueberſchüſſe begennen batte, ſchöpfte man eben aus dem Vorgang 
tes nachbarlichen Concurrenzunternehmens bie Zuverficht, es eben— 
falls noch zu einer wirklich; entſchädigenden Nente zu bringen. Mit 
der Einſtellung ver „Amerifa" in vie Fahrt, Mai 1863, hatte ver 
Nortreurfche Yloyd nun wiederum vier ſchöne und bewährte Schiffe, 
tie „Bremen“ von 1783, die „Newport“ von 1792, die „Amerika“ 
von 1914 und die „Hanfa“ von 2217 Yalt. Seine Berſtändiguug 
mit ber Hamburger Geſellſchaft ermöglichte für adıt Monate ves Jahres 
achttägige, für tie Wintermenate vierzehutägige regelmäßige Abfahrt 
in beiten Richtungen, fewehl wefhwärts als oftwärts; und was für 
ib und Bremen Davon abficl, verfprad; Die gemachten Anftrengungen 
und gebrachten Opfer immer reichlicher zu belohnen. 

Diefes Berſprechen follte ſich denn and erfüllen. Als am 
28. April 1865 die Actionäre ſich abermals verfainmelten, Hang es 
aus der immer noch hergebracht und angemefjen nüchternen Sprache 
des Sefchäftsberichts deutlich: Triumph! Die Dividende, welde trog 
der reichlichften Abfchreibungen vertheilt werben konnte, betrug wicht 
weniger als 10 Precent. Cie ftieg aber noch höher, in jedem ber 
beiten folgenden Jahre um 5 Procent, alfo für 1865 auf 15, für 
18566 auf 20 Procent, womit der Ertrag Der Hamburger Geſellſchaft 
erreicht war, Der legtere bemerfenswerthe Kortfchritt wurde ſogar 
gemacht, ungeachtet der Norkdentjche Lleyd mehrere Monate hindurch 
die Comeurrenz eines fogenannten Nordauierikauiſchen Ueyd, d. h. 
einer nenen amerikanifchen Linie zu beftehen hatte, Diefe Neben: 
buhleriu ‚war bielt es nicht lange aus; jeitdem aber wicherholen 
fich doch immer aufs neue die Berfuche jemjeitiger Rheder ever Char: 
terer, an den hohen Profiten der deutſch-amerikaniſchen Bahr‘ theil- 
zunehmen. 

Inzwischen ruhte die Verwaltung mit dem errungenen Fnangieflen 
Grfelg feineswegs von den überſtandeuen Mühen aus, ſondern ſah 
darin nur eine verftärkte Aufforberung, ihr Geſchäft intenſiv und 
extenſiv noch immer weiter auszudehnen. Die günſtige Wirkung ver 
zehmprocentigen Dividende von 1965 auf den Credit der Geſellſchaft 
wurde ungeſaumt benußt, den Zinsfuß einer früher aufgenenmenen 
Prioritätsanleibe von 6 auf 41/, Procent zu ermäßigen; wozu vie 
ftärffte Ermurhigung im dem Steigen des Actiencurſes lag, ver 1864 


noch zeitweife unter 50 Procent geftanden hatte, nach ver Generals - | 


verfammlung von 1865 aber Die Ziffer 110 überſchritt. Raſch 
hinter einander wurden bei berfelben ausgezeichneten Schiffsbau— 
firma, der man ſchon drei der erften vier transatlantifchen Dampf: 
ſchiffe verdankte, Caird und Comp, in Greenoch am Clyde, Finf neue 
Dampfer gleichen Kalibers beftellt, wen denen jeder immer ned um 
einige Grade beſſer, d. h. feetüchtiger, ſchneller und bequemer ausfiel 
als jeine Vorgänger. Zu Anfang des Jahres 1867 war man ſchen 
foweit, nach der Eröffnung neuer transatlantifcher Linien, d. h. Yinien 
mit andern jenfeitigen Endpunkten als Newborf, auszufchauen. 
Während Hamburg fib auf dieſe raſche und regelmäßige Art mit 














Neworleaus verband, Inüpfte Bremen naturgemäß zuerft mit Baltimore, 
der Hauptſtadt des tabafreihen Maryland an. Der Norddeutſche 
Yloyd ſchloß einen beiverjeits fehr vortheilhaft ſich anlaffenden Ber: 
trag mit der Baltimore-Obie-Cifenbahngefelfchaft, vermöge deſſen 
er durch eine zumächft mit zwei, ſpäter mit vier Dampffchiffen betriebene 
Fahrt nach Baltimore ben eurepäiſchen Berfehr unmittelbar an dieſen 
fürzeften beſchienten Weg nach dem Weſten heranbringen ſollte. Nicht 
viel fpäter z0g ber Llohd Neworleans ebenfalls in das Bereich feiner 
directen trandatlantifchen Fahrten. 

Als gegen Ende Mai 1867 der achte Oceaufahrer des Lloyds 
zuerft in Eee ftah, waren es gerade fünfzig Jahre, feit das erfte 
Dampfichiff, welches in Deutjchland einen dauernden Dienft unter 
halten bat, auf ver Wefer von Bremen nach Begejad feine fejtliche 
Eröffnungsfahrt gemacht hatte, Beide Fahrzeuge trugen ven Namen 
„Weſer“; welcher Abftand aber von dem drei Fuß tiefgehenden Nachen, 
deſſen Ausräftung im Jahre 1817 ein ſolches Wageftüd kaufmänni- 
ſchen Unternehmungsgeiſtes geweſen war, zu dem ſchwimmenden 
Palaſt, ven eine mächtige und erfolgreiche Geſellſchaft ſieben eben- 
bürtigen Borgängern nach auf die ſalzige Wege hinausſendete, ohne ſich 
eines darin liegenden geſchäftlichen Riſices fait nur noch bewußt zu 
fein! Ein Bremer Blatt juchte die hohe nationale Bedeutung diefer 
Parallele damals folgendergeitalt zufammenzufaflen: „Wer die Be— 
gränder und Leiter des, Llohd“ am legten Montag in ven ſtrahlenden 
Räumen des oberen Salons der „Wejer” beifammenfigen ſah, froh 
des neuen Zuwachſes ihrer jchönen Flotte, der allen älteren Schiffen 
wiederum in Einzelbeiten ein wenig überlegen, und ftelz auf das nun 
nach menſchlichem Ermeſſen wehlbefeftigte Gedeihen des ganzen Unter: 
nehmens, mit welchem fie fo fchwere Tage durchgemacht, für welches 
fie fo häufig trübe in die Zukunft geblidt haben, — der mochte ſich 
feinerfeits zu einigem Etolze auf jein Volk ermächtigt fühlen, das 
endlich gelernt hat, große praftifche Schöpfungen ans dem Nichts zu 
rufen. Bier ſah man es einmal in Lebensgröße vor ſich, vaß Die 
Nation der Denker, Didyter und Träumer ſich im eine Nation von 
praftifhen Männern verwantelt bat. * 

Daß zwei deut ſche Dampfſchifffahrtsgeſellſchaften dieſe univer- 
ſelle Bedeutung erlangt haben, ſollte dafür der Ort ihrer Entſtehung 
wohl fo ganz gleichgültig gewejen fein? Iſt es wicht wahrſcheiulich, 
daft wenn fie anderswo als in Hamburg und Bremen emporgelemmen 
wären, Staatszuſchilſſe für fie erbeten und bewilligt fein würden? 
Man ift damit in Deutſchlaud überhaupt ja nicht ſehr zurücdhaltenn ; 
und ber löbliche, aber oft unllare Drang, unferen nationalen Antheil 
am Weltverfehr der Meere auszudehnen, hätte leicht die Geſtalt folcher 
Zubventionen annehmen können. Daun würden allerbings vie 
Sorgen und Bitterfeiten der Yehrjahre für die beiden Unternehmuns 
gen erheblich abgeſchwächt werben fein, aber ihre eigenen Leiter uud 
Mirbefiger, die ganze Nation könnte nicht mir halb ver freudigen 
Genugthuung auf das Erreichte bliden, wie num. Wir bätten wur 
zwei große Bflegefinter des Staates mehr, deren völlige Eutwöhnung 
von feiner Pflege — man ſehe nur auf den Triefter Yloyd oder Die 
großen franzöſiſchen Dampfſchifffahrtsgeſellſchaften — kaum jemals 
zu erwarten wäre, und deren Daſein tauſend auderen ähnlichen Be— 
gehrlichleiten zum Weder oder zum bequeniſten Borwaud dienen 





würke, Die widerwärtigen Verhandlungen, zu denen die Subven- 
tienirung ber frauzöſiſchen Dampferlinien im Geſetzgebeuden Körper 
zu Paris ned im legten Frühjahr Anlaß gab, waren recht geeignet 
und ben Vorzug zu Gemüthe zu führen, welchen c# hat, wenn be 
beutenbe Erwerbsintereffen nicht durch Einmifchung des Staates fi 
mit politifchen Parteileivenfchaften begegnen. Wir verbanfen das im 
Bezug auf die große oceanifhe Dampfihifffahrt dem ver Staats: 
hilfe abgeneigten, auf ſich felbft vertrauenden Sinn, der vermöge 
langer Gewöhnung in ven hanfeatifchen Kaufleuten ftedt. Die 
Hamburg-Ameritaniiche Packetſchifffahrts-Actien-Geſellſchaft und ver 
Norddeutſche Moyd find leicht die werthvollſten Einzelftüde der Mit: 
gift, welche bie Hanſeſtädte dem neuen innigeren Bunde ber Nation 
zugebradht haben, 

Große und mannigfaltine Dienfte in Wahrheit find es, was 
biefe beiten Dampferflotten, bie au äußerer Stattlichkeit und Pracht 
die Bundesmarine einftweilen neh überragen, dem Baterlande leiften. 
Unten, nicht ebenan fteht Darumter der Vortheil ihrer eigenen Actio- 
näre, d. h. die Hereinzichung des von dem Frachtverkehr mit Nord⸗ 
Amerifa abfallenden laufenden Gewinns im deutſche Taſchen und 
das Gefammtvermögen unferer Nation. Welch eine Erfparnif aber 
an bereits begründeten, weld eine Erleichterung für neue Geſchäfte 
diefer Art, daß Handel und Inbuftrie nicht mehr den Umweg über 
Liverpool einzuſchlagen brauchen, nur mit Laudsleuten zu thun haben 
und in beftimmt wieberfehrenden furzen Zwiſchenräumen abjenden 
oder empfangen können! Vom erjten Augenblit an ferner hat die 
Birffamfeit diefer beiden Dampferlinien ihren förderlichen Einfluß 
auf die fo wichtigen und umfangreichen beutfch-amerifanifchen Belt- 
bezichungen ausgiebt. Das Porto iſt von Stufe zu Stufe gefunfen, 
die Eicherheit und Geſchwindigkeit ver Ankunft von Grad zu Gran 
geftiegen. Enplih — um in aller Kürze nur bie Hauptwirkungen 
anzubeuten — bat diefe nene Verbinpung ber beiden Welttheile 
wahren Segen entwidelt für unfere nationale Auswanderung. Die 
Hälfte bes über Bremen gehenden ftärferen, mehr ald vie Hälfte des 
über Hamburg gehenden ſchwächeren Stromes beuticher Auswanderer 
wird bereits in den Zwiſchendeden der Dampfichiffe beförbert, und biefe 
natırgemäße Verbrängung der Segelſchifffahrt aus der Paflagierbe: 
förderung nimmt noch immer aufs fichrbarfte zu. Insbeſondere hat 
die Anfnüpfung des Norddeutſchen Lloyd mit Baltimore ihr friſchen 
Borſchub geleiftet, da von dort der Weg in die meift aufgefucten 
weftlihen Staaten ſoviel kürzer als über Newgork if. Beförkerung 
mir Dampf anftart unter Segeln aber heißt ſoviel wie Abfürzung 
des Aufenthalts im einem norbwendig ungefunden und überfüllten 
Raume um zwei Drittel ober drei Viertel der Zeitdauer, Berbätung 
alfo des Ausbruchs von daraus hervorgehenden Epivemien, Erhal— 
tung Aller in einem kräftigen Gefunpheitsftande, and wenn nicht 
gerade anftetende Krankheiten ausbreden. Bon dieſem Geſichts— 
punft aus kann man fühnlich behaupten, daß der Fortbeſtand und das 
unabläffige Wachsthum der beiven deutſch⸗-amerilauiſchen Dampfer: 
linien für tie Auswanderer wichtiger find, als alle ſonſt zu ihren Gunſten 
anszudenfenden Mafregeln, ver deren Mehrzahl fie obendrein vor: 
aus haben, daß fie mit feinerlei Zwang und Gefahr ver Ungerechtig— 
keit verknüpft find, 


Im Wogendrange des Rheins. 


Kin ie wii 19 Perbtn waß Begraten Jin." 
Mltes Bollslieb. 

Es war eine ftille, laue Sommernadt. Der belle Glanz des 
Mondes, der über den Bergen in feiner ganzen Pieblichfeit aufge 
gangen, warf einen breiten Abglanz über has Waſſer des Rheins, 
auf dem unfer Nachen lautlos dahinglitt. Die legten Töne eines 
Volfslicdes, das wir fo eben vollendet, waren verflungen, und feiner 
von uns mochte das Schweigen bredien. 

„Welch ein Frieden birgt doch unfer berrlicher Etrem!* nahm 
endlich einer das Wort; „wie viele tanfende trägt er auf und ab das 
aanze Jahr hindurch, ohne ihr Yeben zu geführven ; wie freundlich 
leiht er feine breite Fläche dem Handel und Berlehr ver Völter! 
Was für ein wildes Ungethüm ift dagegen das nimmer vaftenbe, 
nimmer ruhende Meer mit feinen verheerenden, Menfchen und Güter 
verſchlingenden Stiirmen |" 








„Du irrſt,“ entgegnete ein anderer; „wenn Du alfe das Leben 
bes Rheins charafterifiren -wilft. Auch er bat feine Zeiten wilder 
Bewegung; wenige ftarte Regengüſſe im Herbit, ein frühes Thau— 
wetter im Winter ober im Frühling vermögen feine Fluten zu er— 
regen und zu empören ....“ 

. . . . An diefes Gefpräh, das im weiteren Verlaufe noch 
mauche Belege zu ber lettermähnten Behanptung brachte, wurde ich 
lebendig durch die entfetslihen Nachrichten erinnert, die aus der Schweiz 
in biefen Tagen zu ung gelangen. 

Wie belebt ift gerade in bem verfloffenen Sommer die Strafe 
bed Rheines geweien! Welche Scharen von Reiſenden ans allen 
Nationen ter Erde hat er mit feinen durch Sage und Poeſie ver: 
flärten Ufern erquidt und erfreut! Und nun ba ber Herbſt vie 


Schatten feines trüben, Vergänglichkeit fündenden Wefens über die 


Länder wirft, aber da doch noch jezuweilen über fein ernftes Antlig 























Johanna Sebus 
Nea ſeleemn Gemaltde für das Dadeiea aciciqnet von Roland Kilie 


ein Yächeln ter Erinnerung an die dahinſchwindende MWonne des 
Sommers fliegt: nun eröffnen fid mit einem Male des Himmels 
jo lauge verbaltene Schleufen, und in unaufhalıfamen Wolfenbrücen 
ftrömt es auf die dürſtende Erbe, auf Gebirg und Thal; dazır füllt 
vor ber Zeit auf dem Bergen reichliher Schnee, und der Föhnwind 
Führt fchmelzend über ihn hin — vie Gebirtgezuflüſſe ſchwellen an, 


und das Waſſer des jonft jo frierlichen Stromes fteigt und fieigt und 
fteigt, bis es die gewiefenen Grenzen überflutet und tie Das Yand 
ſchühenden Dämme durchbricht. Im wilder Empörung brauft ver 
bein hochwogend und tofend daher, 

Das bange, dumpfe Geläute der Eturmgloden verkündete cs am 
28. Erptember, lange che der Morgen graute, den Bewebnern von 











Naaak, dem fo freundlich au der Mündung der Taminaſchlucht 
nelegenen Städtchen tes Canton St. Gallen. Die Bürger eilen 
— unterſtützt von tienftfertigen Hilfsmanüſchaften ver Nachbarorte 
— herbei, ven Kampf mit dem jäh entfeſſelten und aus einem Freund 
in einen Feind vwerwanbelten Etrom zu unternehmen, aber immer 
höher ſteigt die ſchlammige Flut und ſchwemmt traurige Zeichen 
ihres bereits geſchehenen Zerſtörungswerkes herbei: Bäume, Bau— 
holzer, Fäſſer, Wagen, ja bereits Theile von Wohnhäuſern und 
Mühlen. Die Steinwuhren — fünf bis ficben Fuß über den ge— 
wöhnliden Wafferipiegel fich erbebenve Seitendämme — beginnen zu 
wanfen ; wuchtig und unwiderſtehlich brauden die Wogen beran und 
.. . burchbrechen, überſluten, zerftören fie. ES chranfenlos, ungezähmt 
toben fie weiter, durchwühlen und zerreißen ven Eiſeubahndamm, und 
bald iſt das ganze Thal... . ein großer, wildbewegter Zee, der Obit: 
und Weingärten und Maisfelver verfchlingt und verwüfter. 

Wie im St. Sallifchen Oberlande, jo bat audı im Tejjin und 
in Granbünden bas Hechwaſſer in grauenveller Weiſe gewüthet, 
im Teſſin noch durch Bergichlipfe furchtbar nuterftügt. Viele Däufer 
und Ställe find weggeſchwemmt, Heine Ortichaften find gänzlich ver 
ſchwunden, Strafen und Brüden liegen in Trümmern, zahlreiche 
Menjchenleben werden bedanert, und eine große Maſſe Biehs tft er: 
trumfen. Aber auch Thaten hochgeſinnter Selbſtverleugnung und 
Yiebe find dort vorgelommen, ähnlich jener durch Goethe verewig— 
ten Helventhat eines Schwachen Weibes, die unfer Bild in fo ergrei— 
fender — gegenüber ben oben geſchilderten Ereigniſſen uns allen ge 
wiß doppelt ergreifender — Weife varftellt, 

Hufen wir uns die Umriffe jener That ins Gedächtniß zurüch! 

Es war am 13. Jannar 1809, als Die aewaltigen Eismaſſen 
des Rheines durch früh eintretendes Thanwetter in Bewegung ge— 
riethen und der lange gezügelte Strom mit den ihn hemmenden 
Schollen und noch mehr mit ven die Felder ſchützenden Dämmen ven 
Rieſenkampf zu lämpfen begann. 

Und mit bes Elemeutes Wutbgewalt, 

Wie einft, als in ber Schöpfung erſter Fülle 

Die Kräfte tobten, beit zum Kampf gebailt, 

Vadt er Das Eis mit lautem Siegegebrillle, 

Und wirbelnd, zitternd, ſchwankend all vie Schollen 
Zerfchmettert nach dem üden Meere rollen. 

Furchtbar iſt die Wirkung längs der Ufer des majeſtätiſch fich 
Bahnu brechenden königlichen Stromes, 

Der Damm zerreißt, das Feld erbrauſt, 

Die Fluten fpüten, die Fläche fauft. 

Die ganze Gegend von Grietbanfen — unweit Eleve 
ift mir Waſſer bededt. In bejenverer Noth und Ökfahr be 
finder jih Das Dorf Brienen Hier lebte in einent ärmlichen 
Däuscen eine hochbetagte, aber treg ihres Greiſenhaares neh rüſtige 
Wittwe mit ihrer fiebschnjährigen Tochter Johamıa. Jedermann 
kiebte und achtete Die alte Sebus und ihr treues, braves Kind. 


Am Familientifde 


Die Zuckerkrankheit. 


Hinſichtlich biefes auch dem Yaien in weiteren Streifen befannten Leident, 
welcher durch eine kraulbafte Ausſcheidung des Körpers von Zucker beringt 
wird, ftand es bereite feit einer Neibe von Jabren bei den Herzten feft, daß 
aufer einer etwaigen Aumenbung von foblenfauren Alcalien, aufier einer 
freilich bier oft Vortreifliches leiſtenden Sur in Karlebad genen diele Erkran» 
fung nur durch Regelung ber Diät und Lebensweiie etwas Wefentliches zu 
feiften,, nur hierdurch ber traurige Verlauf aufzubalten und in ben günftie 
geren Fällen zur Heilung zu bringen fei. Indeſſen blieb immerbin ber Gro- 
centfat der Geneſenden ein fehr geringer. — Bor kurzem nun erſchien Über 
—— Krankheit die Abhandlung eines Hamburger Arztes, bes Seren 

. von Düring, worin berielbe bie Heilung ber Zudertrantbeit ohne jede An» 
wendung von Heilmittelm lediglich durch eine Freilich jebe Arenge Diät und 
Lebeneweiſe bei allen ben Kranken, two mod; feine weitgehenden Tesorganifa- 
tionen im Körper flattgefunden haben, in ihere Auefitt ſtelt, während er 
zugleich am ben von ibm in biefer Weiſe bebanbelten Fällen durch die Unter» 
ſuchungen bes dortigen Cbemilers Oberböriier fülr jeden einzelnen Fall eine 
ſchnelle Verminderung und demnächſtige völlige Beendigung der Zucker⸗ 
ansiheibung unter gleichzeitig Schritt baftender Hebung ber vordem Auferft 
darnieberliegenden , gefammten Körperentwidelung nachweiſt. — Folgendes 
iſt das einfache Schema ber Behandlung: 

Morgens 6 Uhr: Einpadung. (Die Kranlen werben in naife Lalen 
eingepadt und 1-2 Stunden beigeofineten Keuftern, aber warm mit wollenen 








Das Häuschen war ihr Eigenthum : zur Mierhe wohnte bei ihr noch 
eine andere Wirnve mit drei Hintern. Dies ftille, friedliche Heim: 
weſen wird von ber entfeglichen Macht des plöglich entfeffelten Ele 
mentes bedreht. Immer höher fteigen vie Waſſer und umbrauſen 
wogend bes Hauſes Mauern. Da faßt die Tochter einen Entſchluß. 


„Ih trage Di, Mutter, durch bie Flut —“ 


"ruft fie aus, und bald fchreitet fie feften Schrittes mit der theuren 


Yaft dahin Durch deu beranbrandenten Wogeuſchwall. Wie fie felbft 
einſt ſich als ein Kind um den Hals ver Mutter gellammert und ſich 
von ihr fo mandes Dahr hatte tragen laſſen durch fo manche Noth 
und jo mandes Yeid, fo trägt fie jegt mir feſtem Arme die an ihren 
Hals vertrauensvoll bangende Mutter. Den ihr bange und fehnfüchtig 
nachſchauenden und nachrufenden Hansgenoflen wirft fie noch einen 
Hilfe verheikenden Blid zu. Und 

Der Damm zerſchmilzt, bas Feld erbrauft, 

Die Fluten wilblen, bie Fläche fauft; 
aber Gore läßt ihre Werk finblicher Liebe gelingen. Sie fett die 
Mutter auf fiheres Yand, doch damit wicht zufrieden, eilt fie trog 
aller Abmahnung zurüd, bie ihrer Harrenden auch noch zu retten, 


Der Damm verſchwindet, bie Welle brauf, 
Eine Meereswoge, jie ſchwanlt und fauft. 


Unerſchrocken legt Das fühne Mätchen ven Weg zurüch, aber es iſt 
... zu ſpät. Denn 


Es gäbnet und wirbelt ber ſchäumende Schlund 
Und ziebet bie Fran mit ben Kindern zu Grund — 


Dech and) fie, Die zu ihrer Rettung herbeigeeilt, ob fie wehl fid) 
eine Weile ned hält, beginnt zu wanten, als das Waſſer höher und 
böber fteigt und ſchwillt — 

Nod einmal blidt fie um Himmel hinauf, 
Da nehmen die Shmeihelnden Fluten fie auf. 
* . * 

Schmeichelnd leckt und ladet der Rhein, wenn er fill und friev- 
lich dahinfließt — ſchmeichelnd umfängt er fein Opfer, wenn er un— 
geſtüm und wild es erfaßt. Und doch liebt, wer ihn kennt, und nech 
mehr wer an ihm geboren und aufgewachſen iſt, ven doppelgeſichtigen 
Etrom Über alles und will nicht nur am ihm fterben und begraben 
fein, ſondern finder auch obme Zandern — wenn es das Veben tes 
Nächſten gilt — in ihm fein Grab. 

Echmerzwell gedenft man der Opfer, danfbar bewundernd ber 
heltenmlthigen Netter in folden Nöthen, aber wie man and) eine 
Jehanna Sebus zugleih bedauern und hechpreifen mag, man wird 
bed ihrer kinderlos am rettenden Ufer zurlidgelaſſenen Mutter 
niemals vergeffen können. Wer aber alfo that, der richte auch den 
Blid nad ver Schweiz, wo bie Noch gegenwärtig ift und 
gevenfe der Wittwen uud Waifen, wie aller derer, bie der entfeflelte 
Strom um Hab und Gnt gebracht, in helfender Liebe! R. K. 


und Federdeden zugedecdt, in ber Einpadung ‚gelafien) Nach derſelben 
lalte Abreibung bis zur Erwärmung bes Körpers. 

Morgens Ss Uhr: Milch mit etwas Kallwaſſer vermiſcht und Brot 
(diefes mäßig) umd 1, böchſtens 2 weich gelochte Eier mit Salz. — Die Eier 
werben 3 Minuten im lochendes Wafler gehalten, dann 1—2 Minuten im 
taltes Waſſer gelegt zur Verhütung des Nachkechens; alebann bleibt Das 
Eiweiſß Hüffig. — Statt der Eier auch Pfund auf dem Roſt gebratenes 
Fleiſch, ober Falter Braten obne Butter. — Wird fein Brot vertragen, was 
im Anfang ber Kur ſehr hänfig if, eber aud zur Abwechſelung, nehme man 
eine Suppe von Reis, Grüge, Buchweizen ober Graupen, in Waller ohne 
Butter gelocht, nur mit etwas Salz. Alle biefe Tereafien mlffen aber, wie 
fiverbaupt fett, abends vorber eingeweiht und in bemfelben Mahler bei 
gelindem Feuer 3—4 Stunten langiam gar gelocht werben. Zu bieler Suppe 
ebenfalls entweder I—2 Eier mit Salz oder Pfund Fleiſch, ober, ge 
fhabter Schinten, robes Rauchſleiſch. 

Morgens Il Ubr: ein weichgelochtes Ei und ein Schnitthen Brot 
oder Pfund Fleiſch (Rauchfleiſch, Echinten u. |. w.) und eine Taſſe Reis- 
jupre, jo dünn, daß fie getrunten werden kaun, auch abwechſelnd — jedoch 
feiten — Glas guten Nothweines, — Diele Mablzeit wirb inbeffen erft 
verabreicht, twenm bereits bie Reconvalescenz eingetreten iſt. 

Nabmittage 2 Uhr: Reis, wie oben bereitet, obme Butter, 14%, 
Bund Fleiſch gebraten, nie gelocht. Schinken ober Rauchfleiſch. Wilbbraten 
ift erlaubt, doch ohme Eſſig unb Gewültz und die Heinen Speditreifen daraus 
entfernt. Die Kraftbrlihe aus dem Braten ift erf-ubt und fegar gut, doch 





bite man fich vor bem Fett und zubereiteten Saucen, Abends eingeweichte, 
fehr lange gelochte trodene Erbſen und weiße Bohnen, durch ein Sieb ger 
trieben, find mäßig geftattet. Ferner getrodnete Hepfel, Pilanmen und 
Kirſchen obue Hant und in Zuder gelocht und auf folgende Weiſe bereitet: 
„Man wäſcht bie Früchte abends vorher wenigftens zweimal aut ab, legt fie 
dann in einen irbenen Topf und gieft fo viel faltes Maffer darauf, bafi 
daſſelbe 2—3 Ringer breit über den Äritchten ftehen bleibt, dreft fie mit einem 
Dedel zu und läßt fie bie ganze Nacht fo ſteben, woranf fie am Morgen in dem 
felben Waſſer wenigften® 1", Stunde (ohne Zuder) langjam Lachen müſſen.“ 

Grüne Gemüfe, wie Spargel, Spinat, Schnittbebnen, find erlaubt, ver 
boten alle Kohlarten, doch bürfen bie genannten Gemikie nur in Waſſer und 
Salz gekocht und höchſtens mit etwas Fleiſchbrühe, mie mit Butter oder Fett 
bereitet, genoffen werben. — Robes Obfl, feine Birnen, fein geſchabt, nad) 
Tiſch in geringer Menge, ſowie mitunter ein eines Glas Rothwein ift erlaubt. 

Abends 7 Ubr: Reis, Grüße ober Öraupen-Waflerfuppe mit etwas 
Salı ohne Butter und burchgerieben. 

Nah dem erften Frübftüd wird ein größerer Spaziergang gemacht; — 
nad — anderen Mahlzeit wenigſtens eine Stunde Beweguug in freier Luft, 
troh Regen und Schnee. Nur bei Anıtem Sturm Zimmeraymnaftit bet offenem 
Kenfter. Ueberbaupt muß bas fFenfter bei Tage fiets, auch bei ſtrenger Winter- 
fülte, offen Neben. Ginbeizen und warme Kleidung müſſen gegen bie Kälte 
ſchllhen. — Des Nahte muß mindeftens bas fenfler im Nebenzimmer üe- 
öftnet fein. — Der gewaltige, Hunger und Durfi ber Kranken wirb zwiſchen 
ben Mabizeiten durch Eis und geeiſſes Waffer, welches auch nachts genommen 
wirb, bezwungen. 

Sollte demnach in dem Sreife eines ober bes anberen unferer Peler jene 
traurige Erfrantung ein Opfer gefunden baben, fo fann ein Verſuch mit vor⸗ 
ſteheuder, jedenfalls für ben Zuſtand durchaus rationeller Yebensweife dem 
Leidenden nur dringendft angeratben werben; — nur würde eine mimutisje 
Genauigleit bie erfte Bedingung ber zu erwartenden Heilung bleiben, welche 
inbeflen gemeiniglich bereits nad S— 14 Tagen ſich vorzubereiten beginnt. — 
Zritt dann eimerjeits eine Verminderung des Durftes, ver Walleransicei« 
dungen und vor allem tes Audergebaltes in bemielben ein, während anber- 
feits Körpergewicht und Sräfte im erfreuficher Meile ſich mebren, fo darf ber 
Grfranfte mit Sicherheit hierin bie wiederlehrende Geſundheit erbliden, obne 
ſich jedoch dadurch irgendwie zu Menderungen in ber auch dann noch beizube» 
baltenden Lebensweiſe verleiten zu laffen, wenn bereits längere Zeit hindurch 
jede Zuderausiheidung verſchwunden ift. Br. Kiefenftahl. 


„Nur dreimal in der Woche Lach!“ 


So fantete ausdrücklich die Bedingung des ſich um eine Stelle bewerben⸗ 
den Dienſtboten am Oberrhein und zwar in jener glücklichen Zeit, in welcher 
der Salm unterhalb Laufen noch To maſſenhaft gefangen wurde, wie etwa 
jet in mageren Jabren bie Heringe bei Stavanger. e ber Lachs Damals 
die Stromfchnellen und Sataralten bes Rheins bezwang, das follte er noch 
fürzlich auf ber Parifer Inbuftrienusftellung in einem künſtlichen Gewäfſer 
zeigen. (Er bat es aber nicht gezeigt, weil man vergefjen, das Waſſer unters 
halb des Felſens, den er erfpringen follte, rafch abzufangen und ihm fo zu 
einem Salto mortale zu zwingen. Der Lachs ift mur dann einer ber ger 
ſchiclteſten Hoctänger, wenn er feine Künfte in der freien Natur, in einem 
nicht Durch ben Dämon des Dampfes beunrubigten, nicht von Säuren ange» 
ariffenen, nicht durch unzählige Netze höchſt unfiher gemachten Gewäſſer, und 
zwar im gefelligften Wetteifer mit feines Gleichen zeigen fanır, Es ifl um« 
alaublih, wie weit und wie hoc ſich der Lachs in bie Gebirgsſtröme binauf 
verftiegen, und wie fern und tief im Lande er juft von ber Quelle weg ver» 
fpeift wurbe. Gr brang burd bie Diina bis zu dem Woldonaty- Maid, durch 
bie Weichfel und Ober bis in bie Nähe ber Besliden vor, fam im Verein mit 
dem Stör in bie Spree, reifte allein weiter bis zu den Mebenflüffen ber 
Moldau und gab bie nroßartigften Ertranorftellungen im Hoctanz bei 
Laufen im Rhein. Er wuhte bie Wafferkraft, befonders bie des Kataralts, die 
doch nad unten wirkt, zu einer Wirkung nad oben zu beungen, indem er mit 
feft gegen ben Felſen geftemmtem Schmanz fi einen Schwung gab, und in 
diejem das Waſſer berartig feinen Körper treffen lie, daß ihn ber Stoß in 
einem Bogen nad oben brachte. Mer jegt ben Lacheſprumgen und Lachs ⸗ 
fünften zuiehen will, muß jih mit Geduld wappmen und oft jo lange an deu 
Ufern bes Stroms verzieben, daß er vom Laıbvolt für einen Generaltobt- 
ſchläger ber Zeit gehalten wird, Documentirten Nachrichten zufolge fell 
bas Gerduſch ber im Frühling feilförmig und unter ber Führung des Oberften 
fromanfiwärts ziebenden Lachſe weithin hörbar geweien fein. Und das ift 
and zu glauben, denn nod bis in jüngfter Zeit entwidelten z. B. bie ural- 
aufziebenden Haufen an ber bei Orenburg quer buch ten Strom gebauten 
Fiſchwehre eine ſolche Kraft, daß man regelmäßig befürchten mufte, bie an 
den Balfen fi reibenden und gegen biefelben andrängenden File wlrben 
die Wehre durchbrechen. Jetzt if der Salm feltner und tobarer geworbei, 
das beuten in erfter Reihe bie Preife an, um bie er nach ber Raucherung ver- 
lauſt wird. Er hat ih, ba ibm bie zahlreichen Nachftellungen unb Hinder⸗ 
niffe in ben Strömen zumiber find, und namentlich, weil die bei dem Herbft- 
abange zrrüldgelaffene Brut ſich nicht mehr frei bewegen kaun, im fein altes 
Reid, das nörbliche Eismeer zurüdgezogen, und nur etliche lühne Abenteurer 
unternehmen no einfam bie alten Züge. Jetzt lautet die Bebingung ber 
Dienftboten: Keinmal Lachs in ber Woche, aber von Zeit zu Zeit einen Häring! 


Die Entwidelung des deutſchen Genoſſenſchaftsweſens. 

„Silf dir ſelbſt und was bu nicht allein zu erreichen vermagſt, dazu 
verbinde dich mit andern!“ Mit bieiem Grundſatze fahte vor 18 Jabreu 
(1850) das heutige Genoſſenſchaftsweſen zuerſt feften Auf auf deutſchem 
Boren. Es ging vom Heinen Grperimenten ans und erfreut ſich heute eines 
Auffhwungs, ber Über die ühnften Erwartungen gebt, inbem es fich zu einem 
ber wichtigſten Factoren ber Eapitalbilbung berausgebilbet hat. 

Während in ben Jahren 1850 bis 1555 erfi etwa 50 beutiche Genoffen« 
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ſchaften gegründet waren, betrug bie Zahl verfelben im Jahre 1959 Bereits 
etwa 220, 1862 nahezu 1000, 1864 etwa 1300, 1866 etwa 1500 und im 
Jahre 1867 mad ben Angaben bes von Schulze» Delisfh vor furzem er- 
ftatteten Berichts minbeftens 1000; und ift fowobl ihre Anzabl — namentlich 
in Deutich- Oeſſerreich, — als and ihr Geihäfteumfang noch fortwährend im 
Steigen begriffen. Diefe 1900 Genofjenihaften, deren Mitgliederzahl in 
dem ermähnten Berichte auf mehr als 550,000 angenommen wird, zerfallen 
in etwa 1350 Vorihuß- und Grebitvereine (einfchliehlih 109 ezechiſcher) 
etwa 200 Robfioflr, DMagazin- und Brobuctivgenoflenihaften und etwa 
350 Confumvereine. Die Geſchäfte, welche bie aͤmmtlichen Genoffenihaften 
in ben Jahren 1559, 1862, 1864 und 1867 gemadt haben, ergeben nad} bei 
betreffenden Berichten, folgende Zahlen. Im Jahre 1859 betrug ber Ge» 
fammtvertehr 5—6 Millionen, 19862: 30—33 Mill., 1864 ca. 60 Mill. und 
1867 ca. 150-155 Millionen Thaler. Der zur Erreihung dieſer 


fegteren Umſchlagſumme, bez Crebitgemährungen, nötbige Betriebsfenbe‘ 


wirb auf 46 bis AT Mill. Thaler gefhätt, von denen etwa 11 Millionen den 
Vereinen zu eigen gebören. Der eigeme Fonds ber Bereine (Geſchüfteau⸗ 
theife der Mitglieber uno Referven) if jeit 1861 im fteter — fowobl abfoluter 
ala relativer (1867 ausgenommen) — Zunabme begriffen. Während ber 
ſelbe bei denjenigen Vereinen, welche ber Anwaltſchaft ber bentichen Gencfieu- 
f&haften ihre Rechnungsabſchlüſſe eingeianbt haben, im Sabre 1561 mur 
195/45 Procent von ben fremden, auf Erebit entnommenen Gelbern beteng, 
bildete das eigene Vermögen im Jahre 1562 fchon 21, 1863: 22°/0; 
1864: to; 1555: Ta 1866: 3, Procent. Dieje Precentver- 
bäftniffe fiefern bem erfreulichen Bewels, daß die Genoffenfchaften mit großer 
Energie ih bemühen, ben eigemen fonds immer mebr zu erhöhen und ſich 
der Gefahr au entzieben, bie mit ber Benuhung fremder Gelber im kritiſchen 
Zeitverbältniffen verbunden ifl. 

Wie aus ben oben angegebenen Zahlenverhäftniffen hervorgeht, bes 
haupten in Deutfhland die VBorihuß- und Ereditvereine mob immer ben 
erften Rang. Sie Überwiegen nicht nur an Zahl, fondern auch durch Ber 
deutung umb Umfang ber Geieäfte, fowie fermer durch hervorragende In» 
telligeny vieler ibrer Mitglieder und Leiter. Bon den für bas Jahr 1867 
als beftehenb angenommenen 1350 Erebitvereinen find in dem Berichte 
von Schulje-Deligih 1195, umb unter Hinzurechnung vom 109 cgehichen, 
1304 namentlich aufgeführt, von bemen 570 Vereine ber Aumaltihait ihre 
legten Abſchluſſe pro 1867 eingefandt haben. Diefe 570 Bereine batten 
219,358 Mitglieber, fo baf auf jeden berfeiben im Durchſchnitt 355 fommen. 
Die Creditgewährung im beufelben erreichte nad Schule bie Summe von 
111%, Millionen Thalern, gegen 23%, im Jahre 1562 und 48 Mill. im 
Jahre 1864. Der eigene Fonds betrug 7", Millionen Thaler (incl. 
660,000 Thlr. Neferne) gegen 25° Mil. fremde Gelder (Depofiten und 
Spargelber); ber Gewinn 562,000 Thle., der Berluſt 41,500 Thlt. — An 
Dividenden zablten von denſelben 570 Bereinen 231 Bereine G bis incl, 
9 Brocent, 121 allein 10%, 90: 11 bie inel. 15%, unb 42 über 15%. Zins 
und Provifion für bie gewährten Credite gingen bei 101 Vereinen über S% 
biraus, bei 21 in einzelnen Fällen unter 6", binab, bei ben Übrigen 448 Ber» 
einen war ber Zins incl, Provifion 6 bis 5%,. Der Berluft beredimet ſich 
auf 1 The. bei 2660 Thlr. Creditgewährung (1564 1 Zblr. gar erft bei 
500 Thle.), — ein Beweis, daß bie Anlage von Capitalien in ge— 
nojfenfhaftlihen ETrebitvereimen zunächſt ſehr Fiher, dann 
aber auch wie bie Divibendenfäge bartbun, febr rentabel if. Bon ben 
im Berichte pro 1867 aufgeführten 1304 Creditgenoſſenſchaften tommen auf 
Vreußen 607 (davon auf Prov. Sachen 111 und Brandenburg 107), Dentid- 
Defterreih 170; Böhmen und Mäbren 109; Königreih Sachſen 111; Sädi. 
Herzogthümer und firftentblimer 69; Würtemberg 55; Baiern 41 (Rbein- 
pfalz allein 15); Baben 39; DMedienburg 39; Rheinheflen 30 u. |. w. Wie 
aus biefen Angaben hervorgeht, ſteht dem Gen fjenihaftemeien in Siüb- 
beutichland, namentlich im öfttihen Baiern, ferner in Deflerreich, noch ein 
ſehr weites und fegensreiches Feld offen. Im Übrigen greift in ber aller» 
jüngften Zeit auch in Tefterreich die Genoſſenſchafte bewegung immer teiter 
um fi, und namentlich find e& dort jetzt die Deutihen, welde in ber Be⸗ 
gritnbung von Genofjenkhaften eine ſolche erfreuliche Energie entwideln, daß 
fie die barin bisher mehr vorgeſchritteuen Czechen bereits ilberbolt haben. 
Die bebentenbften gemoifenfchaitlihen Creditvereine Deutſchlande ſind 
olgenbe: 

* Die Niederlauſitzet Creditgeſellſchaft“ von H. Zapp u. Comp. zu fFrant- 
furt /O. und 7 Filialen zu Calau, Dabme, Finſterwalde, Hoyere- 
werba, Hönige-Wufterbaufen, Luckau uud 
Senftenberg mit einer &efammt-Erebitgemährung von Thle. 3,500,000. 


2, zu Roftod .. ” r „n  1,950,000, 
3. „ Eisleben er „ r mm 1,976,000, 
4. „ Freiberg un = " „m 136,000. 
5. „be. — m * 1164,000. 
6. „ Anclam — = #”»  „  1,250,000, 
7. „ Guben a x * 014000. 
8. . Offenbach * “a MT. 
%. „ Kübben —— * * rd 723,000, 
10. „ Dresden m Far” 898,000, 


” ” ” 

Den zweiten Rang unter ben Genofjerichaften nehmen jet die Con: 
fumpereine ein. Diefer Zweig, ber in England fo außerordentlich günſtig 
ſich entwidelt bat, blieb in Deuiſchland lange Zeit hinter ben Erwartungen 
zurüd. Erſt in Dem letzten brei Jahren bat fich die Entwidelung günfiger 
geftaltet, wie aus folgenden Zahlen ——— Für das Jahr 1561 wurden 
aufgeführt 20 Vereine, fir 1862: 4175 für 1863: 0665 File 1864: 9775 für 
1865 7157 5 für 1866: 109 und file 1567: 316. — Bon bem fetsteren fom« 
men anf den „Norbdentichen Bund“ 203 (Preußen 144), auf Süddeutſch- 
fand 41 und auf Dentih-Deiterreih 72; Die bedeutendften jindb zu Stutt« 
gart, Hambıury, Magdeburg, Stettin und Görlitz. i 

Eine entihieben ungliaftige) Entwidelung nehmen bie Nobftofi-, 











Magazin» und Brobuctingenoffenihaften. „Die Zahl der umter- | 
gebenben Vereine im biefem Ameige des Genoifenicaftswejens ift ungleich 
größer, als im irgenb einem aber.” Der Gruud bafür liegt well einzig 
unb alle in bem Mangel einer genligenben tanfmänniihen Bud- unb 
Rechnungeführung und einer fahgemäßen Leitung umb Couttolt. Bon 106 | 


aufgefübrten Vereinen biefer Art haben 116 bloß bie Beihaffung von Roh | 
Roflen (1864 waren es noch 135), 37 bie Magazinirung fertiger Waaren zum | 
Production zum Gegenſtande. Bon ben 


Bertauf und 43 bie gemeiniame 
116 Resfofigensffenfgaften tommen 61 anf die Schuhmacher, 23 auf bie 
Schneider and 10 auf Schmiede und Schleſſer. l&öment. 


Die Wafferpeft. 

&s hat's in biefem langen, fonwenreihen Sommer au unſern Schiſſen, 
Schwimmern und Fiſchern, ja fegar bem Elemente felbft, bem es feine 
Erifteng verbauft, angetan, jenes zu ben Rigenkräuternaäblende, mit unferm 
Serrofen entfernt verwandte Pflanzchen, das bald nad) feiner Meberfiebelung 
ton Cauada nad —- wegen feines verheerenden Umfichgreifens nnd feiner | 
süben Lebeusdautt „orgetabiliiche Hybra” getauft wurde, und bie jeist 
weit unud breit als Eulen verfgrieen ift. Ia, bei biefer mieblichen Hydra, 
wenn wir das aus einem fabenförmigen Stengel beftebende, riugenm mit ge- 
frümmten Jungenblättern umfellte Gewüchs bei dem abenteuerlichen Ramen 
belaffen wollen, hilft bas Abbauen bes Kopfes nichts, demm jebes gelöfte 
Städ ſchwimmt wieder ala felbftlänbige Pilange fort, ba fefort aus ben 
vlattachſeln Nebenwurzeln getrieben werben. Die Anaharis Alfinaftrum, 
ober auch Elodea Cauabienſis, jo mennt der Botanifer bie Waſſerbeſt, ver- 
fteht es, wie feine ambere ap: nicht nur das einmal gewonnene Terrain 
mit einer unglaublichen Mh t au behaupten, ſondern baffelbe anch binnen 
Monatsfrift um das zehnfache zu vergrößern. Bis Ende vorigen Jahres 
hatte fih bie Wafferpeft fo gut wie gar micht auf dem Gontinent gezeigt. Sie 


3 — 


Machinn, weiche vom einem Zi 
\ monatliche Gefangenfchaft geicleppt wurbe. 





Hatte nr England und zwar Im kUrzeſter Zeit jo heimgefucht, baß die er 
der Binnengemäffer fich im eitel Ah und Web Über bas neue Hinbernifi ber 
Schiffahrt ergingen, das ſchlimmer wie Kippe und Saudbaut. Sie bemmte 
das barch Menichentraft ftromanf gerogene Frachtboot, fo daß es durch Pierbe- 
kraft nicht von ber Stelle gerüdt werben konnte. Sie verwidelte dem Fiſchet 
das Neg und ließ bie Fiſche entſchlürſen. Sie umgarnte bem I bes 
Schwimmers und brobte ihm im bie Tiefe zu zieben. Ya, fle erflürte bem 
Warter felbft den Krieg und lieñ es immer tiefer und tiefer finfen, bie ee 
enblich ganz Äberwunden und verzehrt war. Daß alles gegen einem felhen 
bartnädigen Gegner in bie Waffen gerufen wurbe, verfiebt fi von felbit, 
aber ba zeigte Ah, daß es wirklich unausrottbare Uebel gebe. Selbſt bat 
Ausreifien mit Stumpf und Stiel fruchtete wichte, denn ein verſtecktes Iweig · 
lein blieb immer zuräd, ımb biefe® genügte, ba® verlorene Terrain wieber zu 
gewinuen. Schwäne, Gänfe und Enten follten ben Bertilgungstrieg 
mit fübren helfen, aber ihrem emfig zupfenden Schnabel entfiel mehr, ala er 
veripeifte. Jeder Ruberichlag löhe von bem Geflecht ber Anaharis und führte 
bie befreiten Sprößfinge weiter; jebes Hochwaffer entführte fle in anbere Kanäle, 
Teiche uub Schleufen, und niflete fie dort am, mo fie bieher noch nicht war. 
Die fie aus England zu und gelommen, die Waſſerpeſt, bas iſt nod ein un» 
aufgelöftes Rätbiel. Durch Samen if fie micht verbreitet worben, benm 
Englands Auacharie zeigt nur weibliche Blüten. Eutweder if ein Sproß 
über Meer gu uns verihlagen worben, ober ein Engländer, ber nicht wollte, 
bafı die deutſche Schifffahrt weniger Hinberniffe, als bie eugliſche babe, bat 
fie berübergebragt, und mahrihemlih im Schwielochſee, der mit dem 
verzwickten el· und Spreecanaiigftem in Berbindung ehr, abge ebt. Es 
if aber eine Thatfache, daß bie Waſſerpeſt vom Schwitloch ee ben Feldzug 

egen die norbdeuiſche Binnenflotte begann, benm von bier aus hat fie binnen 
Sühressrift die obere Spree von Alt⸗ dom bis Koffenblatt, ben Babren- 
borfer Ser oberhalb Beeelom, ben Wergenfee bei Neubaus, den Meinen Däl- 
zofer Ser, beu Brieslower See, den Friedrich ⸗Wilhelmelaual u. ſ. w. unter 
jedt. Das größte Uebel hat aber auch wieder feinen Ruten: bie Anadaris 
Alfinaſtrum verfteht es, in kürzeſter Zeit eine Marl treten zu legen 
und dem Piluge — Lodge a Sie ſelbſt gibt fih dabei natürlich 
— und blinded Rüthen hat immer ein fo tranriges Eube — als Dünger ber. 

Im Zihigitoffte. 

Als ih einft in Eiscanfaflen bie reitenbe Kojalenleibwade bes Gouver · 
neure, welche, ähnlich den Hundert · Sarden bes Kailers von Fraulteich, has 
recognoscirende Oberhaupt f gegen plöylich eiubrechende ſeindliche Reiter zu 
fügen bat, ſich in dem berübmten Waffenſpiel. „Ifcigitefita” er · 





genannt 

geben Tab, machte auch eime durch ihre Schönheit aubgezeichmete Dame in 
einer prädtigen, burd einen geftidten Gurt aufammengebaltenen Zuaven ⸗ 
jade diefes Schauftüd mit. Ein langer Säbel hing am einem dünnen, mit 
Silber befetsten Feberriemen über ber Schulter. Die Piftolen wurben in 
einerm retben, weichen Tuchfutteral in einem [malen Blrtelriemen getragen; 
daneben ſtat der Kinehal, eim kurzer breiter Doih. Die Piftslen waren 
aufßerbem an einer sotben Schnur, bie über bie Schultern lief, befeftigt, da» 
mit fie fie nad dem Schuſſe fallen laffen konnte, um fefort nad einer andern 
BWafte zu greifen. Die Dame bemmte im raſcheſten Lauf ihr Reß, lub ihr 
orientaliſch geihäftetes Gewehr im Sattel, warf den bikgel über, ftandb 
aufrecht anf bem Pferbe, jhoß mit den Piſtolen, fieß fie fallen, und hatte im 
Ru die Shalhla, ober ben langen Säbel aus ber Scheibe. N 

„Ber if die Dame?“ fragte ich verwundert ben Dfficier, deſſen Be ⸗ 
mühbumgen ich es zu verbanfen hatte, bem ſeltnen Schaufpiel beimohnen zu | 
dürfen. „Cine Kunftreiterin? Ich habe weber im Circus Renz, no im ' 
Cirque Olympique zu Baris Wehntiches gefehen.“ | 





„Nein,“ erwiberte ber erebete, „das ift bie berühmte Madame 
bt umb in eine zwölf⸗ 


Sie nie etwas vom ihr 

gehört?" — „Nein !” eutgeguete ich. 
„Sehen Eie, fle macht fogar bas ſchwierigſte Stüd des Tihigitofflas mit.“ 
Ih jah bin. Der Tondoh batte ſich in zwei Hälften gelombert. Der 
eine fpremgte etwa 1000 Schritte voraus, wart fih von den Pferden und 
zwang bieje, ſich wiebergulegen, damit fie ale Bollwerk für bie babinter fi 
dedenten Schiyen dienten. Die aubere Hälfte bes Gonvoys näherte ſich 
pläntelnd und in Schlangenlinien, um von ben Schuſſen der gebedt Feuern⸗ 
den nicht geizeffen zu werben. Wis bie Angreiſenden ihren legten Schuä 
erban, fürzten fle mit ber blaulen Waffe auf das Volimert ber Roffe zu. 
Eolort aber jahen auch die Angegriffenen auf ihren noch liegenden Bferben, 
riſſen fie empor und jagten bem Feinde emtgegen. Gtliche lagen mit bem 
ganzen Körper Über bem Sattel, fe bafı Kopf unb Arme auf ber einen umd 


\ bie Füße auf ber andern Seite berabbingen. 


„Sehen Sie, etliche von ihnen ind verwundet, oder bängen ala Veihen 
anf ihrem Pierben ; barımmter ift auch Madame Mächiun,“ rief ich entietst aus. 

Der Angerebete hielt es nicht ber Mühe wertb, zu antworten. Ich jab 
ihn nur lächeln, denn ſchen hatte ib bie Scene brilben verändert, Die bem 
Anſcheln fhmwer Verwundeten fahen wieder im Sattel, ſchwangen bie 
Schaſchla, griffen nad bem Kinshal und zwangen bie Geguer zur Flucht. 

Ih hörte eine Kugel Uber meinen Kopf ſauſen. 

Feuert ber Konvoy Scharf ?” fragte ich. 

Ri ‚” war bie Antwort. „Die Kugel fam aus ber Piſtole ber 
Madame Maͤchinn. Sie galt Ihnen, weil Sie bier ale Frembling bem Tihigi- 
toffla aufeben, unb Mabame Nähten batibre KUnſte, die fie als Anführer 
bes Leib + Couveys bes Ziherlejienfürften, der fie raubte, gelernt, meines 
Willens noch nicht vor profanen Augen gezeigt." 

Kaum hatte ber Officer geredet, als eine zweite und britte Kugel bart 
über meinen Kopf dahin pfiff. Meine Pulſe flogen haftig. Das Blut ſchoß 
mir nad ben Schläfen. Ich zitterte, trat hinter ben Dfficier, zupfte ihu am 
Aermel und fagte: „Ih entierme mich foiort!” 

„Bleiben Sie um jeben Preis ſtehen,“ Sagte bieler, und rückte mich 
wieder an meinen alten ‘lag, „wenn Ste aus ten Gliedern der Officiere 
treten , fo concentrirt fid; ber ganze TZidigitoffla um Sie, und daun werben 
Sie erft recht Hören und Schen verlieren. Merten Ste nicht, dat Madame 
Midien baranf binzielt, Sie zum Berlafien bes Planes zu zwingen? 
Kürten Ste aber nichts, uud jollten Sie auch eimige leichte Kontufionen 
davontragen. ebenfalls find dieſe einzelnen Schüfe wicht ſo neruenani: 
regenb, alt das Mottenfener bes om Eoneoys. Getroffen werben Sit 
nicht, bafür Rebe ich Ihnen, denn Madame Mächinn Schieft im ber Karriere 
bie Spipe einer Lanze ab, Zwingen Sie ſich zum Lächeln, deun dort ſpreugt 
eben Madame Machtun wieder heran.” 

3a, lächeln konnte ich nicht. Ich hatte daum Zeit, mit eimer jebenfalls 
Höhn Mäglichen Armenfünbermiene bie Augen zuzulmeiien, ale bie wer 
bängnigvole Piftofenfugel kam und ich einen ſtechenden Schmerz auf ber 
Scäbelbede zu verjpüren glaubte. Madame Mädina war bligfhnell, wie 
fs berangelprengt, au wieber verſchwunden, bod jetzt batte auch — Gett 

ei Daul — der Zichigitoffla ein Ende. Als ih num am Abenb meine Pelz: 
müge wirklich burchlöchert fand, that ich den Schwur, dem graufamen Spiel, 
das trat feines blipihmellen Verlaufes mir eine Cwigleit gebauert zu haben 
ſchien, nie wieber beizuwohnen, weil ih fürchtete, Madame Mädinn, die fit 
anf bie verſchiedenſte Welle zu coftämiren verſtand, oder irgend eine andere 
gebeimnißvolle Amazone könne es mir wieder fo entietslich verleiden. 

Als ich fpäter bie Ehre hatte, der Madame Didinn in Gtawropel 
vorgefiellt zu werben, wagte ich es, fie an jenen Tſchigitoffla und an bie 
verbängnißoolle Kugel zu erinnern. 

„Weben Sie mir, Madame, en revanche Ihre Memoiren!” bat ich fie. 
„Voyons, plus tard peut-Ötre !* war bie kurze Antwort. 58. 


Sriefkaflten. . 


ie Die „BilderausbemBerichen‘ beginnen imerften 
2 unt Ariuner ungen cine⸗ deuſsaca Serofficiere'' fiaden @ie u. d. Ta „Mad 
jem Merten" bafeibn and, Wald Eke auf fümmilihe —X sefleetisen, fo mwellen 
wir auch bem giwelten — —— — gut verſe on Die 








Deefse auf ihre ſchane Ornabrüder Leinwand mt fell 
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für baar, beabalb befam fie Immer da⸗ 
war... I 


Zante Kae beebalb haben wir med einiges ba ergefanben 
kom vı ... 
un fie ! Dar mar ihr Stoly. Eine fanbere M: en . 
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seiten!” nicht wahr, bie Beckome geht nad mit Dee Boa — ——— nal 
und falpt bayn nad mult Foefie? 
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lanbe Rott. Bon unierem Berihterftatter. — Zwiſchen ber alten und neuen 
Diet. Bon Lammers. — Im Wogenbrange des Rheins. Bon R. . Mit 
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Ein deutſches Familienblatt mit Illuſtrationen. 
Erfcheint wöchentlich und iſt durch alfe Buchhandlungen und Poſtämter vierteljährlich für 18 Ser. zu beziehen. 
Kann im Wege des Buchhandels auch in Donatsheften bezogen werben. 
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1869 MA. 


Anler der Rothen Hminen;z. 
OHiſtoriſcher Roman aus bem alten Fraukreich von Georg Hiltl. 
(Wertfegung.) 


Gefellfchaft im Hotel Rambonillet. 


In der Strafe Saint» Thomas du Louvre lag das berühmte 
Hotel Rambouillet. Es war nad dem Plane der Frau won Ram— 
bonillet, der Tochter Jeans de Bivonne, Marquis von Pifani, auf ver 
Stelle erbaut werben, wo ehemals das alte Hotel geftanden hatte, 
Frau von Rambouillet gehörte zur Schar ber geiftvollen, wigigen, 
gelehrten und originellen Damen, am denen Frankreich im den Zeiten 
des fiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts bis genen die Epoche der 
Regentſchaft, fo reich geweſen ift. Frau von Rambouillet war geſchickt 
in allen Dingen. Sie malte, Dichtete, compenirte, entwarf Vaupläne 
und Gartenanlagen. Es war deshalb ver fehnfüchtigite Wunſch eines 
jeden, der anf den Namen eines Echängeifles Anſpruch machte, in 
die Kreife aufgenommen zu werben, welche bie berühmte Frau von 
Rambowiller um ſich in ihrem Hotel verſammelte. Daß bier, wo alle 
geifteollen und wigigen Stöpfe ber Hauptftabt verfehrten, Die Ereig- 
niſſe des Tages nicht nur, ſondern aud) Die wichtigen poliriichen Bor- 
gänge — und zwar häufig nicht in fchonenter Weije befprochen wur— 
den — fonnte fi Jedermann leicht jagen, der nur die Namen ber 
Befucher hörte: Tallemand ve Reaur, Kabelais, Gorneille, die e- 
vigué, die Yafayette, die Seuderh, Desbarreang, de Gondi, der Abbe 
Arnault, Rotron, die wigigen Cavaliere Menfort und Entraigues und 
viele andere. Außerdem verfammelte Frau von Nambonillet gerne 
noch junge Yente beiterlei Geſchlechtes um fi, wodurch die Ge— 
ſellſchaften immer eine gewiſſe Friſche behielten und jeder Anftrich von 
bausbadener Gelehrjamfeit oder fteifem, perantiichem Weſen ent 
ferut wurde. 

Da ver Herr Cardinal die Sefellichaften der Frau von Ram— 
bouillet nicht befuchen forte, auch außerdem keine Einladung dazu 
erhielt, war es ihm ſehr wichtig, die Unterhaltungen fennen zu fernen, 
welde im reife aller ver erleudyteten Köpfe geführt wurden. Er 
Hatte — wie wir bereits aus feinen Aenferungen gegen Maria von 
Dautefort, die aud zu dem Beſuchenden des Hotel Rambouillet ge 
h örte, erfahren haben — Kunde von boshaften Anfpielungen erhalten, 
V. Jahrgang. 4. 


die ohne Zweifel feine Perfon, minveftens feine Regterungsweife 
betrafen, und von biefem Augenblide an beſchäftigte er ſich höchſt au« 
gelegentlich mit den Verfönlichkeiten, melde im Hotel Rambonillet 
verfehrten und mit vem Inhalt ver Gefpräche, welche von ihnen ge: 
führt wurben. Da Bois-Robert ſich eine Art von literariſchem Namen 
erworben hatte, ward es ihm wicht Schwer, Eintritt in Das Hotel Nam- 
bouillet zu erhalten. Er wurde durch Cenvard eingeführt, der für eine 
Dichtergröße galt. Man wußte, dak der Cardinal überall feine 
Spione hatte, und kannte ſehr wohl bie intimen Beziehungen Bois— 
Nobertd zu dem mächtigen Gebieter. Allein es war ſchwer, Herrn 
Bois-Robert abzuweiſen, ohne ven Garbinal geradehin zu beleidigen ; 
da man aber im Hotel Rambonillet wußte, welche gefährliche Perſon 
Herr Bois-Robert in gewiſſem Sinne war, bütete man ſich wehl, in 
feiner Gegenwart der Zunge allzufreien Yauf zu laffen, ſendern be- 
ſchräulte in ſolchen Fällen lieber die Unterhaltung, vie ſich dann mur 
um gewöhnliche Dinge drehte. Bois +Robert war pfiffig genug, zu 
merken, dak man fid) Zwang anthat und eine Maske vornahm. Gr 
hatte außerdem noch durch beöbafte Anfpielungen zu leiden, welche 
feine Perſon trafen, jo daft feine Beſuche im Hotel ziemlich felten 
wurden. Judeſſen war er doch, wie gezeigt wurde, ald Gaft der Frau 
von Rambouillet dem Herrn Cardinal nützlich, da er ähnliche 
Mifftenen, wie die Vermittelung des Beſuches bei Maria von 
Hautefort, unternahm uud glücklich durchführte. Gr hatte auch 
den Dichter Ghapelain bewegen, eine Ode auf Nichelien zu verfafjen, 
und dieſes Gedicht, uugeachtet des Nafenrümpfens der Gäfte des 
Hotel Rambouillet, daſelbſt vorzutragen, was Chapelain eine Nente 
ven ſechshundert Yiores einbrachte, Allmählid war Bois-Robert aber 
durch den beißenden Spott einiger Hauptbeſucher des Hotels in eine 
fehr gedrüdte Stellung gerathen, jo daß er nur jelten einige Worte 
mitſprach und fich zum Jubel vieler Spötter häufig voll Aerger in 
die Küche des Daufes begab, woſelbſt er mit ber diden und reben 
Köchin, die Frau von Rambonillet aber ihrer Geſchicklichkeit wegen ſehr 
hoch hielt, Anterhaftungen anfnüpfte, fih von ihr die Kochtöpfe auf- 
deden und die Art ver Bereitung verſchiedener Epeifen erflären lieh. 











u Wenn Beis:Robert nach felhen Lehrſtündchen wieder in ben 
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Salon trat, fo war gewöhnlich die erfte am ihm gerichtete Frage: 
„Was gibt es heut Abend zu effen? wie theuer find bie Trüffeln ? wie 
viel Loth Gewärz nimmt Zirphea zur zweiten Schüſſel?“ und jo weiter. 
Zirphea war der Beiname, den die fpottlüchtigen Gifte des Hotel 
Rambouillet der dicken Matelotte, ver Köchin, gegeben hatten, Eigent- 
lich betitelte fi) fo eine Ode Chapelains, Aber nachdem Chapelain 
turd feine Öratification für pas Gedicht auf Richelien bei dem Areo- 
pag bes Hotels in Ungnade gefallen war, ertheilte man den Titel» 
mamen eines feiner Meiſterwerke ver Köchin, was immerhin nicht das 
Schlimmſte war, denn Matelotte⸗Zirphea ftand, wie gefagt, in großem 
Anfehen bei frau von Rambonillet und deshalb auch bei deren äften, 
nicht nur aber durch ihre FKochfunft, fondern auch durch die Trene 
und Anhänglichkeit, welche Frau von Nambonillet fehr zu rlhmen 
wußte. Zirphea hatte das Amt umd den Vorzug, ihre lukulliſchen 
Werke felbit in den Speiſeſaal geleiten zu dürfen. Einige Zeit, bevor 
vie Geſellſchaft zur Tafel ging, erfchien vie Köchin, ven Dienern, 
welche die Speifen trugen, voranfchreitend, im Saale und richtete das 
Eſſen an. Sie wurde dann im freumdlichiter Weife begrüßt, genedt, 
man blieb heiter, wenn fie eine berbe Erwiderung vorbrachte und that 
fich überhaupt gar feinen Zwang in ihrer Gegenwart an. Seit Boid- 
Robert fo häufig vie Klichenräume befuchte, wurde Matelotte jedes» 
mal mit einer feierlichen Begrüßung empfangen. Als Bois +» Robert 
enplic das Hotel feltener befuchte, widmete man ber verlafjenen Zir— 
phen eine ſcherzhafte, von Godeau gebichtete Ode; die Herrſchaft ver 
Köchin im Saale und beim Anrichten des Effens blieb aber nach wie 
vor biefelbe, ja — fie ſchien noch zu wachſen, denn Matelotte ver 
weilte ſogar länger als ehemals unter ben Gäften und überwachte Die 
Dienerfchaft zum großen Verdruſſe des Saushofmeifters. 





Einer ver heiterften Maiabeude war über Paris heraufgezogen. 
Die Yüfte brachten den balſamiſchen Duft aus dem Garten in bie 
Zimmer des Hotel Rambouillet und füchelten die Wangen ver Gäſte, 
vie fi im dem reizenb ausgefchmiüdten Ealon ver Frau von Nam- 
boutllet verfammelt hatten. Diefer Salon hatte ſich bereits eine Po- 
pularität erworben, Er wurde in ganz Paris „band blaue Zimmer * 
genannt, rau von Nambonillet hatte wämlich auch bezüglich ver 
Zimmereinrichtungen eine Ummälgung herbeigeführt. Sie unternahm 
es, die Wände ihres Salons mit Seivenftoffen polftern zu laſſen, 
und zwar ward das befagte Gemach mit blauer Seide ausgeſchlagen, 
in berjelben Farbe und mit vemjelben Etoffe prangten tie gold» 
geihnigten Stühle und Cauapés. 

An jenem ſchönen Abende jah Frau von Rambouillet auf einem 
erhöheten Sige im blanen Zimmer. Rings um fie ber die Damen 
und Herren ihrer Gejellichaft, theils in Gruppen zuſammeuſteheud, 
theils auf den Tabenrers figend ever behaglich in die breiten Fau— 
tenils geftredt. Die Unterhaltung war fehr angeregt und anregend, 
benn fo eben hatte Boiture eim ziemlich langes Gedicht vorgetragen, 
welches eine für die Familie Rambouillet zwar traurige, aber nichts 
befte weniger ehrenvolle Epiſode verherrlichee. Ein Sohn der Frau 
von Rambouillet war in der Schlacht bei Nörklingen geblieben, Er 
batte fehr tapfer gefochten und ala der Marſchall von Grammont, 
beffen Flügel zuerst geworfen wurde, flüchtend ihm zurief: „Komm 
hieher, Piſaui!“ ſchüttelte ver Marquis den Kepf und ſagte: „Ich 
danke, Chevalier, ih mag nicht in fo ſchlechter Geſellſchaft davon— 
lauſen. Er warf fein Pferd nach ver eutgegengeſetzten Seite herum, 
fiel einer Abteilung Kroaten in die Hände und warb in Stüde zer- 
hauen. Diefen tragifchen Vorfall hatte Boiture durch ein Gericht 
verberrlicht. 

„Es iſt ganz trefilich gelungen,“ rief Frau von Rambouillet. 
„Ich mag ein wenig Partei fein, weil es meinen braven Sohn be: 
trifft — aber ich bin entzlide davon.“ 

Die Damen Montaufier, Hyeres, Saint-Eorement und Pifani 
fielen im Chor bejahend ein, Diefe vier genannten Danten waren 
die Töchter der Iran ven Rambouillet. 

„Ja,“ fagte Arnauld. „Es ift mir auch als ein gutes Mach: 
werk erſchienen, un finde ich, Daß unfer Freund Voiture ſich zu lange 
bei den Details der Schlacht anfgebalten hat. Es fieht zuweilen fo 
aus, als wollte er ung ein Berzeichnig der Kegimenter und Echwa> 
dreuen, in Berſe gebracht, neben. * 

Alles lachte, nur Boiture fchien au Ichmellen, obwohl er ebenfalls 
fein Geſicht zu einem Yäceln verzeg. 
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„Ich muß den Dichter in Schutz nehmen,“ tief ein junger Offi» 
cier, deſſen lebhaftes Auge und trotig aufgeworfene Pippe den ib 
inmewohnenden Geift und ten an Bermeflenheit ſtreifenden Murh 
verriethen. „Gin Dichter,“ fuhr der junge Mann fort, „hat das 
Recht fo gut wie ein Maler, jeve noch fo ſchwierige und ſcheinbat 
Heinlihe Sache auszuführen, darzuftellen mit dem feinften Pinfel, 
mit dem fdrirfiten Worte feiner gejpigten Feder. Ich habe mich er- 
freut am biejen Zeichnungen Voitures, denn ich war Zeuge ber 
unglüdlihen Schlacht, und im erften Treffen von Gramments Flügel 
ftand ich — als das Gemetzel begann — ich lann darliber nrtheilen.“ 

„Ich ſtimme Ihnen bei, lieber Mance,* fiel lebhaft ein anderer 
junger Officier ein. „Das Getiimmel des Gefechtes ift ein herrlicher 
Vorwurf File ben Dichter, eine Fülle von Bildern entrollen fi ver 
ibm, es iſt ihm gar nicht zu verdenlen, wenn er ſich hinreißen läft 
und mit befonverer Vorliebe bei jo großartigen Effecten verweilt. 
Die bebaure ich, daß wir nicht beftimmt find, dieſes Mal an dem 
Feldzug Theil nehmen zu dürfen, ver in ben nächſten Wochen begin: 
nen ſoll. Ich wlirde mit Freuden ber erfte im Gefecht fein, ich würte 
die Hälfte meines Einkemmens geben, wenn id} wieder in ben Kanmpf 
geben könnte. * 

„St! mein lieber Hautefort,* fagte Herr von Montaufier 
lachend. „Seien Sie nicht gar zu freigebig, Sie werben ficherlich 
diefes Vergnügen billiger erhalten, venn bie Zeiten fehen fo eruft 
aus, daf man ſäunutliche junge Herren aus ver Hauptſtadt bald geuug 
ins Feld rufen wirt," 

„Es wäre unfer jehnlichfter Wunfc,“ rief Mance, „alfo wollen 
wir und einftweilen an Herrn Boitures Dichtung erlaben. * 

„Und wir werben und bie Zeit damit vertreiben, bis zu Ihrem 
Abgange Felrbinden, einige Zeichen fir Ihre Hüte zu ftiden,“ fagte 
Diademeifelle de Panlet, eine alte Jungfer, Die aber eine ſehr mert: 
wirbige biftorifche Perſon war, denn fie war es, welche der große 
König Heinrich IV beſuchen wollte, als er, anf dem Wege zu ihr, in 
der Strafe Fereunerie ermerbet wurde. 

„Ah! —* lachte Frau von Rambouillet, „das ſind mir die 
ritterlichen Gelilſte, die aus ver guten alten Zeit ftammen. Heutzu— 
tage ift eg anperd, meine Damen. Cie brauchen ſich nicht mehr um 
Feldbinden und Hutzeichen anzuftrengen. Heutzutage ift das Befte 
und Geſuchteſte vielleicht eine Heine Fallenlappe oder eine Schuur für 
ein Jagdhorn. Darum werten ſich Die Yeute reißen, denn es iſt ficher 
der Weg zur Wirte und zum quten Amte, wenn man fich recht für 
Falten, Hunde und Jagdknechte intereffirt.“ 

Diefe Bemerkung der ran von Rambouillet verurſachte eine 
ziemlich bedeutende Pauſe in ber Unterhaltung, venn die ſcharfen Worte 
gingen auf ven König Ludwig XIII, ver ein Gegenſtand des größten 
Haſſes der rau von Rambouillet war. 

„Bir können uns gratuliren,“ jagte nad einiger Zeit der dreifte 
Montanfter, „daß wir befferen Yiebhabereien nadıbängen, Madame“ 

„Gewiß,“ rief Godeau, „vas Departement ber Falken nud Hunde⸗ 
fnechte gehört den Leuten, welche nur ueihdürftia einen Brief ſchreiben 
können.” 

„Over vie ſich im Ballſpielſaale Die Zeit vertreiben mir tem 
Hin- und Derwerfen von Federbällen,“ ergänzte Desbarreaur. 

„Das ift eine ritterliche Beſchäftigung,“ erwiderte Mance, ein 
wenig pifirt. „Es gehören Kraft und Grazie dazu. Diefe Eigeı: 
ſchaften befigt wicht jever; fie ſind vielleicht eben fo felten vereint bei 
einanter zu finden, als Berftand und Verſemachen.“ 

„Einiger Berftand gehört denn doch immter zum Verſemachen — 
minbeftens mehr als zum Ballfchlagen,” rief Beitnure. „Ich metre 
darauf, daß ich doch eher einen Bau in die Flugbahn treiben könnte, 
als Herr von Brezs zum Beifpiel eine Heine Ode auf irgend ein 
aeftorbenes Windſpiel over ein Bouquet Beilchen herzuftellen vermöchte.“ 

„Weshalb wählen Cie gerade Herm von Breze zum Gegen: 
ſtande Ihrer Fleinen Bosheit?“ ſagte Mauce. 

„Beil Herr von Brezée der Hauptlunde des Herrn Monnier im 
Spielhauſe zur Weltkugel ift und daſelbſt ſich eine vollſtändige Herr- 
ſchaft ufurpirt hat. Herr von Breze ter Jüngere ift das Vrotowr 
eines Ballfpielers, das heißt: eines noblen Mußiggängers. Wenn ic 
ihu nenne, fo verftehe ich darunter eine ganze Gattung.” 

„Die Spieler murren alle über die Anmakung des Herrn von 
Brezé,“ fagte Kräulein Montaufter. „Es foll ganz willkürlich zugeben, 
wenn ber junge Herzog dert fpielt.“ 

„Er dürfte fich in der uächſten Zeit vorſehen,“ berichtere Cutraignes, 
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„denn wer wenig Tagen hat er eine heilſame Pection für feinen Hoch⸗ 
muth erhalten.“ 

„Was war es denn? bitte, erzählen Sie! ich weiß von nichts,“ 
riefen Die Gäfte, neugierig zufammenrüdend, 

„Man fieht, vap die Damen in ganz befonberer Puft leben, 
daß fie jelten in die grofie Welt kommen, wenn irgend ein Öegenftand 
von Wichtigkeit ihr geiftiges Intereffe in Anſpruch nimmt, font müßten 
fie doch die große Neuigfeit willen.” 

„Bir kennen fie,“ betheiterten mehrere Herren. 

„Aber wir hörten nichts Davon,“ wenbeten andere ein. 

„Shut denn. Fuür diejenigen, welche nichts von der Nenigfeit 
willen, berichte ich, vaß Herr von Vrezg, ver bie Dreiftigfeit hatte, die 
Spielbahn allein für ſich in Befchlag nehmen zu wellen, von einem 
der bebeutenpften Krieger Frankreichs zurechtgewiefen wurde. Epäter 
machten beide Spieler eine Bartie — eine Art von Turnier, welches 
mit der vollftändigen Nieverlage des Herrn von Brezj6 endete, und 
zwar warb biefe Nieverlage für ven Herzen eine fehr demlithigende, 
denn der Ball feines Gegners warf ihm mit blutigen Naje in den 
Sand ber Spielbahn.“ 

„Und das Eude des Ballturniers ?“ 

„Here von Breze wollte wie gewöhnlich Scandal anfangen, er be: 
mängelte zunädft die Perfon des ihm unbelannten Geguers, ber jedoch 
fein audrer war, als unfer berühmter Capitän, Herr von Saint» Preuil.” 

„Saint-Preuil?* riefen mehrere der Auweſenden mit freudigem 
Staunen. 

„Saint-Preuil,“ ſagte Mance, die Stirne in Falten ziehend. 
„Ich habe alle Hochachtung vor dieſem Namen, aber ich wüuſchte, daß 
Brezé ſich dech einmal mit dem Gapitän gemeſſen hätte. Herr von 
Saint Prenil ift mindeftens eben fo aumaßend wie ver junge Herzog, 
und feine Tapferkeit gibt ihm — fo meint er — das Recht, einem 
jeven wie zur Ausforderung gegenübertreten zu können.“ 

„Ich muß ergänzen,“ fagte Entraigues, „daß Herr von Brezd 
and) Luſt hatte, feine Klinge mit Saint Preuils Degen zu kreuzen. 
Aber ver Vater, ber alte Herzog, kam ihm zuvor. Es erſchien ihm 
vortheilhafter, Herrn von Saint-Preuil bei vem Cardinal zu verklagen.” 

„Das ift unritterlich,“ eiferte Mance. „Um fo mehr, ald Saint- 
Preuil dadurch im große perfänliche Gefahr fommen faun, beum ber 
Herzog von Breze ift ein Berwandter des Herru Cardiuals.“ 

„Sie irren fid), Herr von Mance,“ fagte Entraigued. „Der 
Cardinal hat gar feine befondere Notiz von dem Epecrafel genemmen, 
ſondern nach einigen Zornesreden über die Beſchimpfung bes Brezéſchen 
Namens Herrn von Saint-Preuil dadurch beſtraft, daß er ihn zum 
Gouverneur-von Dourlens ernannte,“ 

+ „Bravo! bravo!“ riefen die Damen. 

Mance wollte jo eben antworten, als er durch den Eintritt eines 
Gaftes unterbrochen wurde. Diefer haft war das Hoffräulein Maria 
von Hautefort. Die Damen umringten den willlommnen Beind) und 
überfchütteten Marta mit fo vielen Complimenten, daß niemand ihre 
Unruhe bemerken konnte, die fich durch fortwährentes Suchen mit ben 
Augen nach einem Gegenftande äußerte, der niemand anders als 
Henri von Dantefort, ihr Bruder, war, Der junge Baron warb 
endlich zu feiner Schweſter gelaſſen; fo dicht hatte ſich der Kreis von 
Begrüfenden um die Hofdame gezogen, daß Henri nur mühſam vie 
Schweſter bei der Haud zu faſſen vermochte, indem er ſcherzeud rief: 

„ber, meine Herren — meine Damen, Sie erdrücken mir meine 
reizende Echwefter beinahe.“ 

Maria prefte heftig bie Hand des Bruders, fie ſchien ihn 
pewaltfam aufhalten zu wollen, denn ohne feine Hand fahren zu 
laffen, ging fie mit ihm zum Zige der Frau von Rambonillet, um bie 
gefeierte Wirthin zu begrüßen. 

„Willkommen, mein Engel,” rief ihr Die Dame entgegen, „ie 
haben ſich ſchon feit einiger Zeit nicht mehr bei uns fehen laffen. 
Wie geht es in Ihrem gelvenen Käfig? wie fieht es im Louvre aus?“ 

„Die Vögel fingen nicht befenders Iuftig, gnädige Fran,” fagte 
Maria; „Sie fürdten ven Falkenbeizer.“ . 

„Ah — hören Cie, meine Herrichaften?“ rief Frau von Ram— 
bouillet leichtſinnig genug. „Maria fpielt auch auf das rohe Hand: 
wert des Dägers an — ih weiß wehl, wer mit bem Fallenbeizer 
gemeine iſt.“ 

„Sie trauen mir viel Bosheit und Unehrerbietigfeit zu,“ erwiderte 
Maria verlegen. „Ich kenne Ihre Antipathien, daher meine Ber- 
muthung.“ 
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„Eh — ich meine den König Ludwig,“ rief Frau von Ram— 
bouillet dreift. „Er und fein rother Dämen, fie fcheuchen alle Luſt 
von der Erbe fort. Dazu die dreiften Gefellen, die des Cartinals 
Leibgarde bilden.“ 

„Fräulein won Hautefort wird ſicherlich Näheres über ven Vorfall 
im Ballfpielyanfe willen,” bemerkte Fräulein von Montanfier, neu— 
gierige Blide ſchießend. 

Ich hörte nur Erzählungen — Gerüchte aller Art.“ 

„Sollte Ihnen nicht Here von Eaint-Preuil einige nähere 
Derails mirgerheilt haben?” fagte Entraigues. 

„Herr von Saint⸗Preuil mir ?% 

Marias Unruhe fteigerte fich. 

„Je nun — wir find unter lauter Freunden,“ lachte Montauſier. 
„Wir haben Cie Schönſte bier oft genug beglückwünſcht — es iſt lein 
Geheimmik, daß Herr von Eaint-Preuil, dieſer eifenfefte Charafter, 
biefer glückliche Sieger im Gefechte und bei den Damen, von Ihrer 
reizenden Hand gefefjelt wurde, Ihrem Blide gehorcht — fellte ter 
Anbeter unſrer ſchönen Freundin ihr nicht einige Details Über jein 
Abenteuer mit Herrn von Brezé berichtet haben?” 

„Aber, lieber Montanfier, Sie quälen meine Schweſier,“ ſagte 
Hantefert, ein wenig verftimmt. 

„Herr von Montaufier,” begann Maria mit ernften Tone, „ie 
find fters ein fo galanter und gefälliger Gavalier geweſen, daß ich 
gewiß nicht fürchten darf, eine Fehlbitte zu thun, wenn ich Sie dringend 
erſuche, wicht mehr von Herrn von Saiut⸗Preuil zu ſprechen.“ 

Die ganze Unterhaltung ſchwieg plöglihd. Man fühlte, daß 
Maria von Hautefort eine bittre Stunde durchlebt hatte, Denn als fie 
jene Worte an Montaufier richtete, verzog ſich ihr ſchönes Geſicht zu 
einem Lächeln ver Wehmmeh und Trauer; fie athmete tief auf und 
begann fefort eine Unterhaltung mit Fräulein Paulet. Montanfier 
aber verfuchte, als tactvoller Mann des Salons, keine Entſchuldigung, 
fonbern begann ebenfalls eine neue Gonverfatien mit feinen ibm 
zunächftftehenden Freunden. Frau von Rambouillet dagegen blidte 
verftohlen, zornig anf Maria und flüfterte ver Tochter ins Ohr: „Es 
ift richtig — fie hat ibm ven Yaufpaß gegeben, weil fie vie Be— 
werbungen des Pangweiligen begünstigt.“ 

Unter dem Langweiligen verftand Fran von Nambonillet ven 
König Ludwig XII. 

Einen ganz anderen als nur flüchtigen Eindruck hatten das 
Wefen ver ſchönen Schweiter, ihre Worte, ihr wehmüthiges Lächeln 
auf Henri von Hautefort gemacht. Er ballte verftehlen vie Fauſt und 
bif feine Lippen auf einander, dann beugte er fih über vie Lehne von 
Marias Seffel und flüfterte ihr mit heftig hervorgeftoßenen Tönen 
ins Obr: 

Kin Gottes willen, was ift vorgefallen? hat er Dich beleivigt? 
ſoll ic} ihm zur Rechenſchaft ziehen ?* 

Echweig — id beſchwöre Die,“ flüfterte Marin. „Ich werde 
Dir nachher alles mittheilen.“ 

Henri zog fich zurüd. 

„Gewiß ift tiefer Saint-Preuil gegen Ihre ſchöne Echweiter, 
deren Gunſt er fich erfreute, mit feiner gewöhnlichen Brutalität auf- 
getreten,“ ſagte Mance leife zu Henri. 

„Das hoffe ich nicht, denn es gäbe ſouſt ein Ungläd!” entgegnete 
Henri. „Ich würde fallen over er. Saiut-Preuil ift ein wadrer 
Mann.” 

„Sie hegen eine hohe Meinung von ihm. Täuſchen Cie 
fich wicht !“ 

Unterdeſſen hatte die Geſellſchaft ſich von den Sitzen erhoben, 
war im Gruppen zuſammengetreten, und einige ber Anweſeuden 
ſchleuderten in Die nächltgelegenen Zimmer, deren Koftbarfeiten aus dem 
Reiche ver Kunft Stoff genug zu Betrachtungen und zur Bewunderung 
gaben. Diefen Moment hatte Maria erwartet, um ihrem Bruder ver: 
ſtehlen einen Wink zu geben. Cie erheb ſich ſchnell, richtete am Die 
nãchſtſitzenden Damen nech einige Worte und ging ſodann im das 
Nebenzinmer, bier fand fie bereits einige Herren in lebhafter Uuter- 
haltung, fie eilte deshalb weiter und gelangte in ven Speiſeſaal, wo- 
jelbit tie Dienerfchaft unter Führung der diden Matelorte-Zirphea 
ven Tiſch bedte, j 

Cie blickte um fich, Henri folgte ihr. Maria erwählte pie Niſche 
eines ver hohen, bis auf den Fußbeden reichenden Fenfter, um bier, 
während des Larmens ver Diener, einige Worte mit dem Bruder zu 
wechjeln. 
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„Geliebte Schweſter,“ ſagte Heuri, haſtig zu ihr tretend. „Ich | Schönheiten ter Hauptſtadt, und wenn ihr das alles genoffen habt, 
bin im fürdterlier Unruhe. Was kann geihehen fein? Dein ernftes | wenm tie Langweile eintritt, tie ja immer nach tem Raufche felat, 


Wort, die thränenfeuchten Augen verrathen, daß Dir enwas Aufer- 
ordentliches begegnet fein mung. Caint-Prewil bat es dech wicht 
gewagt — —“ 

„O — nicht tod, Henri. Eben deswegen wollte ich Dich 
ſprechen. Ich ſendete ſchen zweimat nad Dir — man fand Did) 
nicht in Deiner Wehnung. Ich bantelte vorhin unklug — ich hätte 
follen ſchweigend die Späße Mentanfiers hinnehmen, aber nein — 
mein Herz war zu voll, ich mußte bitten, den Namen nicht mehr zu 
nennen.“ 

„Das wird ernfthaft!” rief Denri. „Das ſieht je aus, als wenne 
eine Beleidiguug —“ 

„Nein — ſicher nicht. Mit kurzen Werten, Saint-Preuil und 
ich, wir find wohl anf immer geſchieden.“ 

„Ah — dieſer Capitän ift ein Wortbrüchiger.“ 

„Ich jelbft, Henri, ich Lüfte dieſes Bann. Herr von Saint-Preuil 
ift ein Mann, der nicht genug Trinmphe feiern kanun. Sein Ehrgeiz, 
fein Stolz wollen anf jedem Felde Rahrnug fuchen. Ein Mann, der 
das Dans der Marion de Lorme beſucht, kaun feine Berbindung mehr 
mit Maria von Hautefort haben. Ich hielt tem Gapitän feinen 
Leichtſinn vor, ich erinnerte ihm an feine Schwüre, ich femmte nicht 


ruhig bleiben, er gerierh in Zorn — und je iſt ex von mir gegangen. 


Id) habe ihn wirklich geliebt.“ 

„Und weiter ift nichts geſchehen? Saint Preuil hat es micht 
gewagt, Dir unehrerbietig zu begegnen ?" 

„Wie follte er das wagen?“ 

„Sein Dünkel ift gewaltig — freilich eben je greß als feine 
Tapierfeit. 

„Er ſchied von mir, um am felgenten Tage int Feld zu zichen, 
eber fein Öenvernenramt in Deurlens anzutreten, “ 

„Wann gefchah tiefes alles?“ 

„Es find drei Tage ber. Am Montag Vormittag habe ich ihn 
zum legtenmale geſehen.“ 

Maria hielt ihren breiten ſpaniſchen Räder vor das geröthete 
Autlitz. Die Glut ftieg ihr in die Wangen — fte ſchämte fich ver Yüge, 
aber vie Gefahr feſſelte ihre Zunge. 

„Armes Kind,” fagte Heuri, tie Hand ter Schweſter küſſend. 
„Es war ein Traum, dieſe Neinung zu dem Capitän. Er ift nech 
hier — er fchrt vielleicht zurüd. * 

„Niemals, * 

„Daft Du aber auch Gewißheit, daß Saint: Breuit jenes Daus 
befuhr? Eich — die „schwarze, dämoniſche Marien,” wie wir fie 
nennen, ift eine gefeierte Schönheit des Tages, Wir jungen Yente 
find entzüdt von ihrem Reize, von dem Zauber gejellelt, ven fie aus- 
übt, Wenn fie tie Karten miſcht, wenn fie lächelt, wenn fie uns beim 
prächtigen Mahle aus funfelndem Glaſe zutrinft, wenn fie Theerbe 
ſpielt ever wenn fie zürnt — immer ift Marien ein herrliches Weib, 
Sch beſuche ihre Geſellſchaften — ich läugne es nicht, aber noch nie 
fab ich Saint-Preuil dert, Nur feine Widerſacher, die Meilleranes, 
die Brezes und Deanoners verkehren dert." 

„sch habe mid nicht getäuscht. Saint-Preuil ift ein Berehrer 
ter Marien.“ 

„So vergiß ihm, Du gebit einer herrlichen, großen Zukunft 
entgegen,” fagte Henri bebeutungsvell und mit großem Nachdruck 
„Du wirft eine Stelle in ter Nähe ver Königin haben, um die Dich 
ein jeder beneidet, wenn nur erft der Stein aus dem Wege geräumt 
ift, der uns allen ven freien Durchzug durch ven engen Paß zum 
Gipfel — zur Föniglichen Gunſt veriperrt. Er wird aefprenat werden 
tiefer harte Fels. ES chen arbeiten Die rüftigften Steinmetze taran, ihn 
zu zerbrödel. * 

Maria begann zu zittern, fie ergriif ven Facher und Fnitterte 
ihn heftig zufammen, fie betrachtete Das ſchöne Geſicht ihres Bruders 
mit ängftliher Sorgfalt, als wollte fie durch feine Augen bis zu dem 
Eipe der Gedanken dringen mit ihren Blicken, um Dert zu lefen, welch 
einen gefährlichen Unternehmen Henri jeine Hilfe lieb. Sie zweifelte 
feinen Angenblid taran, daß es die vom Cardinal augedeutete Ver: 
ſchwörung fei, zu teren Mitgliedern Henri gehörte. Cie wellte Ge 
wiſtheit haben, 

„Mein Bruder,“ jagte fie rubig, einen möglichſt gleichaültiaen 
Ten anſchlagend. „Die jungen Männer find ſich doch alle gleich. 
Ihr tanmelt von der Jagd zum Spiel, vom Spiel zu den galanten 





dann greift ihr zu abjonterlichen Dingen. In tiefe Gategerie gehürt 
auch fiherlich Die myſtiſche Nelszerbrödelung, von welder Du mir 
ſprachſt. Geh, geh, Lieber Benri — Du bilt vielleicht bald an ter 
Spitze Deiner Reiter, ver Krieg bricht aus — Das wird Dich zer— 
ſtreuen, over mache eine lleine Reiſe — eine ſolche, wie Du im ver- 
gangenen Herbite und im dieſem Jahre ſchen einige unternahmft, 

„Welche Reife? * ſagte Henrt mit ſichtlicher Unruhe. 

„Ei nun, ich hörte, Dir feieft ein befenbrer Freund ter Schönen 
Wälter von Chateau d'Auet und der herrlichen Beſitzung des Derzens 
von Vendöme. Zu ibm felit Dir oft reifen.“ 

Henri erbleichte und trat einen Schritt zurüd, Dann ergriff ex 
die Hand Marias. 

„Woher weißt Du das ?“ fragte er. „Wer fagte Dir von meiner 
Reiſe zu Veudome 7% 

„Kein Zweifel — ter Cardinal bat ſich nicht getäuſcht — er 
ift mit im Cemplotte,“ dieſe Geranfen Martas ſchien Henri in ihren 
verftörten Blicken zur lefen. 

„Du ahnſt ewas — nein, Du haft irgendwoher Kenutniß 
von einem Unternehmen.” 

„Welch Unternehmen? welche Kenntniß Sell ich haben? Henri, 
Deine nächtlichen Gelage, das geräuſchvelle Yeben, welches Ahr Ga 
valiere Diefes Hefes führt, haben Deine Nerven fo reizbar gemacht, 
daß Dur überall Geſpenſter zu fehen vermeinit. Die Reifen zu 
Ventöme fine dech ewwas ganz Harmlofes, Alltägliches. Weshalb 
fell ein junger Mann nicht feine Freunde anf den Lande befuchen ? 
ich börte es — richtig — ja, jetst fällt es mir ein, Herr von Chaviguy 
jprach ver einiger Zeit davon.“ 

„Chavigny? ver Seeretar des Cardinals ? 

„Derſelbe.“ 

„Gut denn — Im! Ich weiß, daß nichts gegen die Reifen 
zu ſagen iſt, die ein junger Mann unternimmt. Es verdreß mich 
nur, daß jeder Schritt, den man thut, belauert, bekannt wird.“ 

„Ei — fo laßt die Leute dech ſprechen — und weun Du nicht 
willſt, daß dies geſchehe, ſo ſei recht vorſichtig — hörſt Du?“ 

Sie ſprach dieſe Werte mit jo ſcharfer Betonung, daß Henri 
ned weitere Fragen ftellen wollte, aber cine Geſtalt, vie ſich plötzlich 
vor ber Riſche Des Feuſters zeiate, verhinderte ihn daran, Dieſe 
Geſtalt war nun freitich nicht geeianet, Beſotgniſſe einzuflößen, deun 
es war Sırpber Matelotte, die dicke Köchin des Hotel Rambouillet — 
fenft hätte jede andere Maria im nicht geringe Unruhe verjett, denn 
Zirphea mußte ven leuten Theil der Unterhaltung vollſtändig gehört 
und Henris Unruhe beebachtet haben, wenn fie überhaupt Intereife 
Daran genommen hätte, weil fie fhen einige Zeitlang in der Nijche 
des Fenſters geblieben war. Die Tafel war ſervirt, die Säfte tes 
Hotel Rambonillet erſchienen, und Die Herren führten tie Damen zu 
Tiſche. 

Henri und ſeine Schweſter wurden getrennt. Vevor man Platz 
nahm, hatte Henri Gelegenheit, einen jungen Edelmann bei Seite 
zu ziehen. „Ruvigny“ flüſterte er, „uns droht Gefahr.“ 

„Was ſagen Sie? von wen?" 

„Ach kann es unoch nicht enträthſeln. 
werben belauert.“ 

„Teufel!“ 

sch habe, wie Sie wiſſen, tie Reiſen zu Vendome mit größter 
Borficht unternommen, denne find fie befannt geworben.” 

„Weber fommt Ihnen dieſe ſchlimme Nachricht ?“ 

„Ben einer Zeite, auf welcher das größte Jutereſſe für mich 
ſich kundgeben muß: von meiner Schweſter.“ 

„Zie wird es durch irgend einen Zufall — vielleicht durch 
Ihren Diener erfahren haben, ver ſich nichts Arges dabei dachte, als 
er es der Schweſter feines Herru mitrbeilte,“ 

„Unmöglich! er wußte nicht Das Ziel meiner Neife. Meine 
Schweſter erfuhr es durch Chavignh.“ 

„Dias iſt bedenklich,“ ſagte Ruvignh zuſammeufahrend. „Ich 
jürchte, nuſere Köpfe wackeln ein wenig — wir müſſen uns ver: 
jehen.“ 

„Herr von Hautefert — Herr von Ruviguy. Mo bleiben Sie 
reun, nehmen Sie Ihre Plätze ein!“ rich man von der Tafel ber. 

„Sewiß einer feiner Gefährten bei dem Cemplotte!“ jagte 
Marta zu ſich, ats Henri und Ruviguy an der Tafel Plap nahmen, 


Aber unſere Schritte 
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„Er vermochte nicht, feine Unruhe zu bergen — er hat ven Winf ver 
fanden — er wirb vielleicht von dem Unternehmen ablaſſen.“ 

Herr von Montaufier erhob fein Glas. „Ic trinfe das erfte 
Glas auf die verehrten Gäfte des Hotel Rambeuillet, die ich im 
Namen meiner Schwiegermutter hier begrüße. Guten Appetit — 
gute Laune — gittes Öelingen alles besjenigen, was ein jener von 
Ihnen, meine Herrſchaften, burdführen will, feien es num Gerichte, 
Heirathen oder politiſche Iutriguen, eine Jagd auf hehe Stellungen 
oder auf das Herz einer Dame — das wünſche ih Ihnen allen heute 
am achten Mai. 

Die Glaſer klaugen au einander. 


en a nn 








„Der achte Mail“ brummte Dautefert feinem freunde 
Rouviguy ins Ohr. „Es it ber Tag, au welchem ver Marſchall 
Ornauo verhaftet wurde. ein Ball war das Signal zum Tede 
Chalais.“ 

„Der Carkinal fell uns nicht fangen!“ entgegnete Ruviguh. 

„Er iſt ein guter Spürhund. Wehe uns, wenn er die Fährte 
gefunden bar!” 

„Noch einmal! ftohen wir an auf das Gelingen." 

Henri ftürzte haftig ein Glas Wein bismnter, 

„Es ift wahr,“ fagte er leife, „laſſen wir ums nicht durch Zu— 
fälligfeiten fchreden. * (Forifegung folgt.) 


In der Bergſchmiede. 


(Zu tem Bilte anf Gelte 53.) 


Das männliche Gebahren ter Schmiede bedarf keineswegs ber 
Reize einer bedeutenden Landſchaft, um uns den Herd oder die Hütte, 
an welchen das Eiſen unter ihren Armen in Funlken auffpräht, als 
anmuthendes Schauſpiel erfheinen zu laffen. Der raue Umgang 
mit dem harten Metall, vie Aufbietung von Kraft und bie Erſchei— 
mungen bed elementaren Feuers zeichnen das Gewerbe vor anderen 
aus, welche den Menfchen in bumpfe Räume und auf ein fünmer: 
liches Sigbrett zwängen. Die deutſche Helvenfage keunt Schmiede, 
aber feine Weber oder Schueider. Man lieft in alten Büchern von 
Wieland, den Schmied im buuflen Tann, und dem fagenhaften 


Rieſenſchmied Balthafar von Kochel, ver feine Baiern von ben 


Babsburgern befreien wollte. Demar felbft, ver Gott, bewegte einen 
Schmiedehammer in feiner ſehnigen Rechten, 

Bon viefem Standpunkte aus kaun ich ben Urheber bes vor— 
ſtehenden Bilves Toben, welcher es verſchmäht hat, die Berentung 
bes Inhaltes durch den Nahmen zu ſteigern. Hätte er eine andere 
Wirkung erbafchen wollen, als die berechtigte, welche das Treiben der 
von ihm erfirndenen Geſtalten auf das Gefühl des Beſchauers ber: 
verbringt, je wäre es ihm ein Yeichtes geweſen, den blühweißen 
Giſcht des Wafferfturzes, ber den Blasbalg treibt, die Abentwellen 
um bie jäben Firſte draußen und die Schlucht, aus welcher bie beryll- 
grüne Flut zu Tage tritt, mit in ven Hanf zu geben und unfer Ur— 
theil zu beſtechen. Wir hätten dann ein Uhlandſches Gericht, nicht 
aber einen eberbaieriſchen Dorfſchmied vor ung, 

Diefe Beſchränkung des Künſtlers legt mir aber vie Pflicht auf, 
das Verſtäudniß der Geſtalten als felcher durch einige Zeilen Gr- 
länterung für Diejenigen zu unterftügen, welche ſich nicht ohne weiteres 
in ben löblichen Bräncen des Bergvolkes zurecht finden. 

Mir befinten uns im Monat September, und wenn bie vor 
dem geöffneten Fenster ſichtbare Buche illuminirt wäre, jo müßten 
einzelne gelbbraune Blätter daran zu jehen fein. Man würde in- 
deſſen ſich micht wenig ven ver Wahrheit entfernen, wem man aus 
nehmen weilte, daß tiefe erften Zeichen des beginnenden Hinfterbens 
und Wellens der Natur den vorberiten Figuren unſerer Scenen irgend: 
welche elegiſchen Gefühle einzufläßen vermöchten. Der berbitliche 
Sram, der fie bis noch vor wenigen Stunden brüdte, entiprang einer 
anderen Auffaſſung bes „VBergebens.* Gegen tas Ende dieſes Montes 
pflegen in Baiern die Borräthe des Eommerbieres zu verſchwinden, 
oder Dad geſchätzte Getränk ſchal und faner zu werben, um alsbald 
bem gefürdpteten „neuen“ Platz zu machen. Die Genofjenfchaft ver 
Schmiede, deren einige Häupter zu den geſchätzteſten Confumenten 
ber Schenke „zum Iuftigen Baiern“ gehörten, empfand das bereits 
hereingebrochene Unglüd, ebwohl es jeder ald Mann ertrug, und 
begleitete es ſtündlich mit fruchtloſen Berwünfhungen, 

Da — amt heutigen Tage, ereignete fih das Unglaubliche! Um 
das Eintreffen diejes Ereigniſſes Har zu machen, muß ich vorerſt die 
denlwürdige Aeußerung anführen, welche der Bräumeiſter des Schleſſes 
vor adıt Tagen in dem Angenblid gethan hatte, als er Die Schwelle 
des „Luftigen Baiern“ überfchritt. Diejelbige aber lautet wortge- 
treu: „Jetzt wolle i fcho’ glei’, es regnet ſechs Wechen lana arad 
Pulver, nacher kam i mit en Zündhölzl und ftedet d' Welt an!* Der 
Schmied fragte: „Nu, mei Menſch, was haft denn ?* und ver Bräu— 
meifter erzählte, daß feine beften Knechte, ver Oberknecht und der 
Viälzer, geftern im Markt ſich gerauft hätten und in Verwahrung ge— 
nommen werben wären — gerabe zu ber Zeit, in welcher er fie noth— 
wenbiger brauchte, als im ganzen übrigen Jahre. Der Schmied lachte 


laut anf und meinte, das fer noch nicht der Mühe werth, um fo 
„ſperr“ zu werben. „Jebt ſag' Dir aber i noch was völlig Feins!“ 
fuhr er ſodann fort und meldete dem Vräumeifter, da und dert fei 
vorgeftern — er glaube, es fei im Grauen Bären — ein Bräu: 
burſche aus Ungarn angefommen, bem bie Zehen zu den Stiefeln 
berausfhanten und an deſſen fammetnem Epenzer jerer Haben zu 
zählen wäre, Vielleicht tauge der was! Der Bräumeiſter meinte, 
wenn es mit dem was fei, wolle er es dem Zchmied Maftel nit ver: 
achten. Und er bielt Wort! denn heute im aller Früh fam ein 
Gimer „Altes *, eine Gabe, welche ſonſt nur für pie Henoratioren des 
Dorfes und die Kirchweih in ver erften Nevemberwoche zurüdbehalten 
wurde. Das Faß Altes (ſprich: Oiz) lan feine Biertelſtunde auf 
der Bauk der Werkzeuge, es wurde nicht einmal im ben Fühlen Keller 
gebracht, auf ven fich der Schmied im übrigen ſeviel einbildete, weil 
er von der Buche vermeintlich kühl und feucht gehalten wurde. Man 
lieb fünf bis ſechs Maffrüge und trank auf ven Bräumeifter und 
den Bräufneht aus Ungarn. 

Unfer Fünfter bat allervings diefes Ereigniß aufgegriffen, aber 
er würde unferen Schmieden Unrecht thun, wenn er den Leſern bes 
Daheim zumutben wellte, ten anfehnlichen und ſtändigen Durft 
für ihre am meiften hervorragende Eigenſchaft zu halten. Sie waren 
fo gewanbte „Wilopratler, * daft ſich im punfeln Anbau der Schmiẽde 
ſtets ein tüchtiges Etid „ Schöpſernes“ — fo wurte vorfichtshalber 
das Fleiſch der mit dem Schafgefchlecht, wiſſenſchaftlich genommen, 
ohnehin verwandten Gemſe genannt — hing und daß fein Gens: 
darm im Stand gewefen wäre, den Ort zu finden, an dem ihre 
Büchſen verfcharrt lagen, Beſonderen Bertrauten zeigte der Waftel 
nern feine „Samshanben.* Es war Dies dasjenige Stüd ver Gams— 
tete, welche tem Kopf tes Thieres befleivere und woran er bie 
Krickeln“ gelaften hatte. Diele pflegte er — obwohl fie- auf feinen 
Schädel paßte, wie die Eichelfchale auf den Kürbis — zur Brunftzeit 
der Thiere aufzufegen, mit Niemen unter dem Kim feſtzubinden und 
fich zwifchen Legföhren auf ven Anftanp zu begeben. 

Diefe Liſt wurde in Wirklichkeit als außerordentliche Erfindung 
bewundert. So ausgerüftet glich er einem jener Teutouen, wie fie 
in den Abbildungen der Schulblicher dargeſtellt werden — indeſſen 
war es doch immerhin nur ein glidlicher Gedanke. Wahrbaft groß 
aber mußte man feine Gewandtheit nennen, aus dem Wach, ter ven 
Plasbalg und die Hämmer der Schmiede trieb, ber Schloßherrſchaft 
bie Forellen wegzuſſehlen. In ſchlauer Erkenutniß des Umſtandes, 
daß dieſe Fiſche ſich ſtets gegen die Eträmung halten, jagte er fie 
mit einer ſeiner greßen eiſernen Schaufeln den Lauf des Waſſers 
entlang abwärts, worauf fie in kurzer Zeit durch die ungewehnte 
Bewegung fo ermiber wurden, daß fie id) mit der Schaufel heraus- 
nehmen liefen. 

Nicht minder löblich, als Diefe Sportämantugenden, muß man 
die Auszeichnung nennen, mit welder er fih an ven Naufereien der 
Feſttage betheiligte. Biele Tiefer rirterlichen Uebungen wurden von 
ihm ſelbſt inangurirt. Deun es war eine feiner Lieblingsunterhal⸗ 
tungen, zweien, bie jorglos im Geſpräch neben einander ſaßen, ur 
plöglih Die Köpfe zuſammenzuſteßen, wie Kinder in der Oſterweche 
tie Schalen harter Gier auf einander picken. Dareb entfpaun ſich 
aemeiniglic eine Fehde, in welcher die Zuſammengeſteßenen weiter 
nichts erwirften, als daß auf Koften ihrer übrigen Gliedmaßen eine 
ſchmerzliche Harmonie bergeftellt wart. 

Wie immer man übrigens Aber das Benehmen denken mag, 











welches er ben Germanen gegenüber einhielt, weldye dieſe Scholle des 
Baterlandes, bewohnen, jo muß man ihn wegen ber Sitten loben, 
beren er fich-gegen Anfümmlinge aus anderen Gauen beflif. 

Kaum hundert Schritte von der Felswand und der Schmiede 
eutfernt, lag das Gafthaus zum „Gamsjager*, herriſch eingerichtet 
und vorzliglid von ſtädtiſchen Sommerfrifchlern beſucht. Wußte er, 
daß fi, dort Säfte über Nacht befanten, fo vermied er cs, deren 
Morgenruhe zu ftören, hängte vie Hämmer aus und lieh fie nie vor 
ber fiebenten Frühſtunde ihre lärmende Arbeit beginnen. Einige 
meinten, ſolche Höflichkeit hänge mit ver „ Echwenm*, ter Bauern— 
ſtube befagten Gafthaufes und einem Bolten im Separatconto ver 
Schmiede zuſammen, nad welcher ver Yehrling aus der Echenfe mit 
mehreren Maffrügen beichwert zu allen Stuuden des Tages feine 
ftillen Pfade wandelte — indeſſen liebt es ja Stadt und Derf, au 
allen Neuerungen der Humanität zu nergeln. 

Völlig gewiß aber ift cs, daß ber Waftel, fo eft er einen Frem— 
ven ſah, welcher ben in die Schlucht führenden Fußſteig geben wollte, 
vemfelben zurief, ob er lopfſchen ſchwindligh wäre? Bejahte vieler, 
fo ließ er es wicht zu und brängte ibm auf die fihere Strafe. So 
wurde manchem Mithe, Unbehagen und Gefahr eripart. 

Alle Schmiede an Bergbächen willen mit zwei Elementen um— 
zugeben. Das Waſſer dient der Anfachung des Feuers. Anftanen, 
Schleuſen berrichten, abgraben — in allem dieſem war er jo bewane 
bert, mie im Führen bes Ruders auf dem See, au deſſen jenfeitigem 





Geſtade diejenige wohnte, welde einmal „Kran Schmiedin“ werben 
follte. Wollte ein Fremder binüberfahren, fo ergriff er das Ruder 
ohme Entgelt umd freute fich Des Borwandes, ihr einen Beſuch ab: 
ftatten zu können. Freilich hat es damit — das heißt mit dem ehe— 
lichen Freuden — noch geraume Weile. Denn der gute Waftel hat 
die Heine Schmiede nur in Pacht und braucht ficherlich noch ein Dahr> 
zehnd, bis ver Kaufſchilliug abgetragen ift, Der wirklide Eigen» 
thümer war feines Zeichens freilich weiter audy nichts, als ein Schmied. 
Aber er hatte fich mit einträglicheren Nebenbeichäftigungen abgegeben, 
als ber durſtige Waſtel. Dener verftand nämlich Die befonbers von 
einigen Echmieden unferes Gebirges geübte Kunſt des „Wenden“, 
ie beftebt darin, daß der hammerkundige Arzt den Kranken, er möge 
von irgendwelchem Siechthum heimgesucht fein, mit feinem Athem 
anbläft und ven Körper an verſchiedenen Stellen berührt. Damit 
hatte er es fo weit gebracht, daß ganze Stellwagen voll Heilsbedürf- 
tiger vor der Schmiede hielten und in einer Woche mehr Geld in 
feine Tafche Ho, ald wenn ihm das ganze Thal ein Jahr lang alle 
Arbeit gegeben hätte. So Übergab er die Werfftätte dem Waſtel 
gegen ein Pachtgeld und lebte in der Stadt von feinem Vermögen. 
Zum Schluß bemerke ich noch denjenigen, welche unjere Schmiede 
zu rußig finden jollten, daß fie diefelbe am Sonntag ſehen mülfen. Da 
bat jeder ein friſchgewaſchenes, wenn auch ungeftärftes Hemb an, und 
freut fi beim „Luftigen Baiern“ mit unverhohlenem Stolge feiner 
feftlichen Toilette. Noe, 


Herr Varluſch 


Eine Criminalgeſchichte aus Boͤhmen. 


Unter ven preußiſchen Officieren, die der Auguſt des Jahres 
1866 nach Prag, der uralten böhmiſchen Königsſtadt geführt, und 
bie im Waldſteiuſchen Palais anf der Kleinſeite Quartier genommen, 
befand ſich ein junger, tapferer Öufarenlieutenant, dem bie Erinne- 
rungen an ben finftern Herzog Friedland ganz befonders merkwürdig 
waren; denn einer feiner eigenen Ahuherrn hatte vemfelben einft als 
Dfficier gedient, war ein Wallenfteiner gewefen und als Knabe ſchon 
hatte er dieſes Ahnherrn Namen mit großer Freude in Schillers 
Wallenfteinspichtungen gefunden. 

Nun, an Wallenfteinerinnerungen und Reliquien war in Prag 
fein Mangel, und in ven erften Tagen ſchwelgte der junge Lieutenant, 
ten wir nad) feinem Vornamen Erich nennen wollen, in ſolchen. 
Er wurbe unter den Dienern im Walpfteinjchen Palais, die er eifrig 
befragte, mit denen er ich lentfelig unterhielt, bald bekannt und belicht, 
und fie waren ſicherlich zufriedener mit ihm, als er mit ihnen war, 
denn es wurde ihm bald genug offenbar, daß die gefammte Diener 
ſchaft im Palais eigentlich berzlih wenig wußte und ibm faft gar 
nichts Neues von dem Friedlander erzählen konnte, 

Eines Morgens, als Erich wieder in feiner freundlichen Weiſe 
mit einem der höheren Diener des Haufes plauberte, ſah er eine Heine, 
gebückte Seftalt, in eine ſchwarze, faltenreiche Kleidung gehüllt, leiſe 
und langjam eine Dienfttreppe binauffchleichen. 

Der Lieutenant dachte gleich an Battifta Seni, ben bedenklichen 
Atrologen Walrfteins; fo mußte der Sterndeuter einft durch dieſe 
Hallen geichlichen fein, mehr ald zweihundert Jahre früher. Gr 
fragte haftig, aber er erhielt auf feine Frage nur ein beinahe wer: 
legenes Acjelzuden zur Autwort. 

„Es it Herr Bartuſch,“ fagte der Diener enblich, „ein 
fehr alter Mann; er gebört zum Haufe und wohnt bier feit fechzig 
Jahren ſchon, vielleicht noch länger, in einem Heinen Zimmer unter 
ben Dach; ja, wenn ber dem gnädigſten Herrn Rede ftehen wollte, 
der weiß alles von dem Herzoge von Friedland und von der ganzen 
Waldſteinſchen Familie!" 

„Und warum follte mir diefer Herr Bartuſch feine Anskunft 
geben wollen ?* fragte Eric, 

„Euer Gnaden kennen den alten Herrn nicht,“ eutgegnete ver 
Diener, „es geben oft Monate bin, ehne daß derſelbe auch nur ein 
Wort ſpricht!“ 

Offenbar war der Diener der Anficht, daß es bei tem Alten 
nicht recht richtig im Kopfe, obwohl er feine Anficht nicht ausſprach. 

Erich nahm darauf wicht weiter Hüdficdhr, ſondern fagte nad): 
benflich, mehr zu fich jelbit, wie zu dem Diener: „Wenn diefer Herr 
Bartuſch Die Geſchichte des Friedländers jo genau keunt, jo weiß; er 


aud, daß mein Ahnherr Obrifter über ein Regiment zu Roß in der 
frievländifchen Armee geweſen, und vielleicht ift er deshalb geneigt, 
mit mir zu reden, wenn ich ihm meinen Namen nenne |" 

Das ſchien dem Diener, einem fehr verftändigen Manne, ein- 
zuleuchten. 

„Sell ich Euer Gnaden nad) vem Zimmer des Herrn Bartuſch 
führen! * fragte er dienſtbefliſſen. 

Der raſche Hufarenlientenant war gleich bereit dazu und ftieg 
binter feinem Führer her klirrenden Schrittes die Treppen hinauf, 
Einige Augenblide jpäter fand er vor dem Öreife in einem engen, 
lahlen Gemach; der Diener hatte die Thüre hinter ihm geſchloſſen. 

Der Greis erhob ſich hinter einem ſchwer mit Schriften und 
Papieren bepadten Tiſch und hieß den artig grüßenden Officier mit 
leifer Stimme und ernſter Freundlichkeit willkommen. Der Tiid 
nahm faft den ganzen Raum bes engen Gemachs ein; in einer Ede 
lag ein Yaubjad, das Yager des Bewohners, und ver Lieutenant fa 
eng zwifchen Tiih und Wand auf einem Schemel ohne Lehue. 

Uebrigens hatte ver Hufar auch hier ſeine, Findigleit“ bewiefen, 
denn kaum hatte er feinen Namensgenannt, da wurde ber Greis 
lebendig, er fprach, er wurde beredt, ja, er wurde ſchwatzhaft, fein 
Mund floh ber von Nachrichten und Kunden über Albrecht Watrftein 
und feine Zeitgenoſſen. Erich begriff fehr rafch, daß ihn der Zufall 
zu dem Manne geführt, ver unter allen Lebendigen unftreitig den 
Friedländer und feine Umgebungen am beiten fannte. Gr wieder 
bolte ven Beſuch bald, öfter, umd immer fand er ven Greis bereit, 
mit ihm über ven Waldſtein zu plaudern. 

Dabei aber ging es Erich gar ſeltſam; je öfter er mit dem Aiten 
ſprach, deſto weniger intereffirte ibm das, was berfelbe ſprach, und 
immer höher ftieg feine Theilnabme für die Perfon des Sprechers 
ſelbſt. Es war mehr ala Neugierde, es war wirkliche Theilnahme, 
was diefer Herr Bartufch dem jungen Officer einflößte ; Erich wollte 
und mußte wiljen, wer und was biefer Greis war. Und denunoch 
mar es ihm grabezu unmöglich, ihn ſelbſt danach zu fragen, das 
dunkle Auge unter ven fangen, dichten, ſchlehweißen Branen jchien 
durch einen ſeltſamen ſcheuen und doch fait gebietenden Blid jene 
Frage im voraus abzulehnen. 

Erich wendete fih an den Diener, welder ihn das erſte Mal 
binaufgeführt ; ver entſchuldigte ſich, daß er wicht redht was wiſſe, 
meinte aber dech endlich, es jei da eine Perſen, welde Die Geſchichte 
des Herrn Bartuſch genau kenne, und er welle fragen, ob fie gewillt 
ſei zu fprechen ever ob fie dürfe! Es fei ein deutſche Magd, hochbe— 
tagt jchen, Die das Gnadenbrot des gräflichen Hauſes eſſe und ſeit 
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Jahren ihr Bett nicht mehr verlaſſen fönne, aber geiftig noch ganz 
friſch geblieben. 

Da der Lieutenant, wie jchon geſagt, freundlich mit ven Leuten 
war unb mit bem Gelbe nicht fargte, jo kam er wirklich zu feinem 
Biel und am audern Tage ſchon fah er in einem Häuslein hinter 
der Maltefer Kirche neben dem Bert ver alten Magd, vie ihm, 
unter tem Berfprechen ver Verſchwiegenheit, vie Geſchichte des alten 
Bartuſch erzählte, welcher ihr genau befaunt war, weil ihr verftorbener 
Mann, ein Böhme, aus dem Dorfe gebürtig, in welchem Herr Bartuſch 
ehedem Bicar geweien. 

In diefem Dorfe, das faum eine Biertelftunde von einer bes 
deutenden Stadt lag — die Namen wurten von ver Magd nicht 
genannt — lebte in den erften Jahren dieſes Jahrhuuderts ein wohl: 
habender Müller mit feinen beiden Söhnen, Der bätte ſich können 
genügen laffen an feinem ſchönen Beſitz, aber er wollte immer noch 
reicher werben und gerierh darum in ganz erfchredlichen Zorn, als er ver- 
nahm, daß feine reiche Schweſter, ein ſchmuckes Weib, weldyes jung 
Wittwe geworden, drauf und drau fei, zum andern Mal im ben 
Staub der Ehe zu treten und einen Fleischer zum zweiten Mann zu 
nehmen. Diefer Fleifcher war faum zwei Jahre zuvor in die Stadt 
gezogen, in welcher die Wittwe lebte. Der Müller ließ es nicht an 
Bermahnungen, Warnungen und Drohungen bei feiner Scmeiter 
feblen;; vie aber, ſei es daß fie nur eigenwillig, fei es daß fie zu ver- 
liebt in den Fleiſcher war, wollte von nichts hören. 

„Hört,* fagte ver Miller eines Abends, ald er mit feinen 
Söhnen, welche ſtarke Gefellen von Aufehen und trotigen Gemüthes 
waren und noch feine dreißig Jahre hatten, „hört, ver Spitzbub, der 
Meter, der und das Geld der verlichten Närrin, meiner Schweſter, 
ftehlen will, tft erft jeit zwei Jahren in ver Stadt; ich hab’ mid) er- 
fundigt und in Erfahrung gebracht, daß jelbiger zuvor fein Hand- 
werk an fieben Jahr und drüber in Pilſen getrieben, wobei er ſchlechte 
Geſchäfte genug gemacht. Nach Pilfen iſt's weiter als dreißig Meilen, 
aber ed müßte dech mit dem Teufel zugeben, wenn ein kluger Kerl 
dort in Pilfen nicht etwas erfahren tbäre, was dem Luftigen Mebgers- 
manne bei meiner Schweſter ven Hals breden thäte. Dem Lumpen 
ſteht's mit fo deutliher Schrift auf die Stirn gejchrieben, daß es bei 
ihm unter der Weſte nicht ſauber ift, daß ich vie Neifefoften daran 
fegen the. Ich reife morgen nach Pilſen und ſehe, was id) ba er- 
fahren fanır, das bin ich meiner Schweſter ſchuldig, fie darf micht im 
die Hände eines ſchlechten Kerls fallen, und ihr Vermögen, ich fage 
Euch, fie hat mehr als achttauſend Gulden, muß zu Eurem Erbe fom- 
ment, wie ſich's gebührt! * 

Als der Müller alſo gefprecden, waren feine Söhne ganz mit 
ihm einverftanden ; fie waren überhaupt niemals anderer Meinung 
als ihr Bater, denn fo groß und ftarf fie auch waren, fo wenig hatten 
fie geiftige Gaben nnd ließen immer ihren Bater für ſich denken. 

Der Müller war denn richtig im feinem beiten blauen Ned anf 
feinem glatten, ſchwarzbrauuen Wallachen daven geritten gen Pilſen, 
und e8 vergingen wohl drei Hagpen, ohne daß die Söhne, bie unter» 
teilen fleißig ihres Müblgewerbe® warteten, etwas von ihrem Vater 
hörten; va fam eines Abends ſpät ein Bettler an vie Mühle, ben 
bie qrimmigen Hunde, bie bereits von ver Kette losgemacht waren, 
beinahe zerriffen hätten; ber Beitler brachte Botſchaft vom Müller, 
ver ihm anf dem Wege getroffen. Der Vater lieh feinen Eühnen 
ſagen: es fer alles gut, fie fellten eim tüctig Abendeſſen für ven 
Mittwoch Abend zurüften und dazu feine Echweiter, die Wittwe aus 
der Stabt, ben Herrn Vicar im Dorfe, ven Nachbar Peter Knoll und 
defien ran, jo wie auch tie Witewe Rathchen und ihre Tochter Anna 
einladen. Mit diefer Anna war der Ältefte Müllersſohn verfprecen. 
Als der Bettler feine Berfchaft ausgerichtet, erhielt er ein reichliches 
Abendeſſen und ein Nachtlager in der Mahlitube und ging am Morgen 
drauf mit einem hübjchen Schrpfennig ſehr befriedigt weiter. 

Der Bettler hatte ven Müllersfühnen auch noch erzählt, daß ihr 
Bater eined Kornhandels wegen einen Heinen Abftecher nach einem 
Dorfe, welches er nannte, machen wolle, aber von borther immerhin 
noch bei guter Zeit am Mittwoch in der Mühle eintreffen werde. Es 
war Montags, als der Bettler gefommen ; am Dienstag machten die 
Meüllersföhne vie befohlenen Einladungen, weldye überall freundlich 
angenommen wurben, und am Mittwoch rüfteten fie das Mahl, 

An diefem Mittwech Morgen nun jah der jüngere der Müllers— 
fühne ven Herrn Bicar nad der Stadt geben, we derſelbe ver- 
pilichtet war, eine Mefle im der Hauptkirche zu leſen; ver Bicar 

















ſprach etliche freundliche Worte mit gewohnter Heiterkeit zu dem jungen 
Meuſchen, einige Augeublicke bei ihm ftehen bleibend. 

Am Abend zur beftimmten Stunde erſchienen die geladenen 
Säfte und waren bei einem Seidel Landwein guter Dinge, auf die 
Ankunft des Müllers und das Abendeſſen wartend. Nur ber Herr 
Bicar hatte feine alte taube Magd geſchickt und ſich mit einem pläg- 
lihen Unwohlſein entſchuldigen laſſen. 

„Ich hab’ gleich gedacht, daß der geiſtliche Herr franf fein müßte,“ 
ſagte der Nachbar Peter Knoll, als vie Magd ihre Beſtellung aus— 
gerichtet hatte, „denn ſelbiger ſah gar zu erbärmlich, ſchier leichen- 
farben aus, als er heut Bormittag aus der Stadt heimkehrte und 
beim rothen Gitter an mir vorbeiſchoß.“ 

„Das iſt doch ſeltſam!“ fagte der junge Müllersſohn, dem es 
einfiel, wie munter und freundlich der geiftliche Herr mit ibm ge— 
fprechen, als derſelbe am Morgen zur Stadt gegangen. 

Unter allerlei Geſprächen wurde es fpäter und fpäter, ber 
Müller kam wicht nach Haufe; vie Geſellſchaft wurde darüber nicht 
äugftlich, aber fie wurde verdrießlich und Die Heiterkeit kam auch nicht 
wieder mit den guten Epeifen, welche die Müllersföhne endlich auf- 
tragen ließen. Es war etwas, was auf den Eühnen und den Freun— 
den des Müllers laftete, fie mußten nicht, was es war, aber fie fahen 
ſtumm bei Mahl une Wein und gingen endlich Heinlaut auseinander. 
Auch am folgenden Tage warteten Die Zähne vergeblich auf ihren Bater, 
bis gegen Abend ein Kuccht aus einem benachbarten Dorfe den ſchwarz⸗ 
braunen Walladen, das gute ſtarle Nok des Müllers, zur Mühle 
brachte. Das allen in jenem Dorfe weohlbefannte Pferd war iu einem 
Kleeſtück aufgefangen worden. 

Dept begriffen die Söhne, daß ihrem Vater ein Unglüd zuge— 
ftoßen jei, und ein gewaltiger Schreden kam über fie, als fie bei ge- 
nanerer Unterfuchung entvedten, daß das Sattelzeug des Pferdes mit 
Blut befprigt war. Nech in der Nacht wurde die Anzeige bei ven 
fürftliben Gerichten in ver Start gemadt, und mit Anbrud des 
Tages begannen die Nadforfhungen in Der ganzen Gegend, Cs 
stellte ſich bald heraus, daß der Müller am Dienstag ſcheu nad 
Mittag in einer einfamen Schenke einen Trunk gethan, er hätte von 
dert aus in drei Stunden recht aut feine Mühle erreichen lönnen und 
wäre jo einen Tag früher gefommen, als er hatte erwarten laffen. 
Mau verfolgte alle Wege von jener Schenle aus nad ver Mühle 
und fand die Leiche des Müllers noch vor Abend in dem trodenen 
Bert eines Baches. Der Müller war ermordet werden, ber Hinterkopf 
des unglädlichen Mannes war von Schlägen mit einem ſtumpfen Inſtru⸗ 
ment beinahe zermalmt, bie Kehle überdem mit einem ſcharfen Meſſer 
durchichnitien. Der Müller war eine weit und breit befannte Per: 
fönlichfeit, der Mord machte das größefte Auffeben und bie Unter 
ſuchung wurde eifrig betrieben. Der Berdacht der Behörde fiel zu— 
nächſt auf jenen Bettler, weldyer den Söhnen vom Vater Borfchaft 
gebracht, verfelbe wurde auch aufgefunden, aber er war ber Mörder 
nicht, denn er fonnte jein Alibi ohne Mühe erweiſen; er war an 
jenem Dienstag meilenweit vom Schauplatz Der blutigen That ent- 
fernt gewefen. Wechen vergingen, ver Mörver blieb unentdedt, ja 
man wirkte wicht einmal, wer man das Verbrechen nur zutrauen follte. 

Aber die Söhne hatten bei ten heiligen Yandespatronen 
Böhmens, bei Sanet Wenzel und Sanct Florian geſchworen, nicht 
zu ruhen und zu vaften, bis fie ven Mörver entbedt und ven Ted 
ihres Vaters gerächt. Finſter brütend ſaßen fie in ihrer Mühle, fie 
fünmterten fich nicht mehr um deren Betrieb, ven fie einem alten Anappen 
überliehen, fie Hinmerten fich aber auch nicht um pas böfe Gerede 
ter Yeute liber ihres Vaters Schweſter, welde am Allerheiligen mit 
ihrem geliebten Metzger vor den Altar treten wollte, chne auf die 
Trauer um den gemorbeten Bruder weiter Nüdficht zu nehmen. 

Es war am Mittwoch vor Allerheiligen, als die Bräter finfter 
und ingrimmig wie jet immer an dem Meinen Fenſter ver Mahlſtube 
ſtanden, durch welches fie auf ven Weg zur Stadt hinaus bliden 
konnten. in bleider Mann lam port mie langfamen Schritten des 
Weges daher; es war der Bicar, welcher von feinem Kirchendienſt 
aus der Stadt heimfehrte. Der geiftlihe Herr war feit jenem 
Mittwoch im Sommer nicht mehr verfelbe geweſen; ſonſt heiter, 
freundlich, gefellig, mit ver Würde feines Standes, mit feiner allge 
mein befannten Frömmigleit, mit feiner Gelehrſamkeit eine warme 
Theilnahme für alle Glieder feiner Gemeinde verbindend, war er jett 
finfter, ſcheu, ängſtlich, theilnahmlos und einfam gewerven. Tas 
war im der Gemeinde wohl bemerft werden, man fprad) viel Davon 











und ſcheb es allgemein Auf ven Schreden, den er über den Mord 
gehabt, deun es war männiglich befaunt, daß er dem Müller in bes 
fonderer Freundſchaft zugethan geweſen. Dieſe Freundſchaft hatte 
er auch bei dem Begräbniß des Ermordeten gezeigt, er hatte es bei 
den Söhnen eudlich nicht am geiſtlichem Zuſpruch fehlen laſſen und 
wenn er die Mühle ſeitdem nicht wieder betreten hatte, jo war das 
niemanden aufgefallen, am weniaften ben Müllersſöhnen ſelbſt, vie 
ganz ausſchließlich mir ihren Macheplänen beſchäftigt waren. 

Als der Vicar aber jetzt jo bleich und matt ber Mühle zugewanft 
fam, da ſchof dem Wenzel, dem jüngern Müllersſohn plötlich eine 
Erimmerung durch ven Kopf; er zog den Bruder vom Fenſter zurüd, 
erinnerte ihn au das, was ber Nachbar Peter Knoll an jenem Mitt 
wod von dem geiftlihen Herru gejagt, wie derfelbe fo luſtig zur 
Stadt gegangen und als ein ganz veränderter Mann heimgekehrt. 


Die Brüder redeten lange hin und ber mit einander, balo aber waren 


fie einig darüber, daß der Bicar an jenem Morgen ſchen den Mord 
erfahren babe und daß er den Mörder ihres Baters fenne Sie 
waren davon beide ganz überzeugt, es lam nicht der geringite Zweifel 
in ihnen auf, und ebenſo ftand es unerjchätterlich feit bei ihnen, daß 
fie den geiftlichen Herm zwingen mußten, ihnen ben Mörder ihres 
Baterd zu nennen. — — — — — 

Am Tage vor Allerheiligen, am Tage vor feiner Hochzeit, fand 
man dicht ver der Etabt die Leiche des Fleiſchers; derſelbe war durch 
zwei Schüſſe getöbtet werben. Da man bei den Müllersföhnen ein 
Anterejje an dem Tode des Metzgers vorausjesen founte, zumal da 
. man wuhte, wie heftig ſich deren Vater wider die Heirath geſetzt, fo 


wurden biefelben jofort befragt, und beide geſtauden, ohne auch nur 


einen Augenblick zu zögern, daß fie den Fleiſcher ericheffen hätten, 
weil berjelbe ihren Bater ermorvet habe. Cie hielten dieſe Rache, 
bie fie bei ven heiligen Yanbespatronen geihworen, für ihre Kindes— 
pflicht. Befragt, woher fie denn wußten, daß der Metzger ber 
Mörber ihres Vaters gewefen, gerietben fie im fichtliche Verwirrung 
und veriveigerten die Antwort. Cie blieben lange hartnädig, aber 
die Gewandtheit bes Verhörrichters entriß ihnen endlich doch das 
Geſtändnißß, daß es ihmen ber Vicar gefagt. Die unglüdlichen 
Menfhen hatten in ihrer Beſchränkheit feine Ahnung von dem 
ſchredlichen Schidjal, was fie durch dieſes Geſtändniß Über ben armen 
geiftlichen Herrn und ſich ſelbſt gebracht. 

Ein Priefter hatte ihnen verrathen, was ibm unter Beichtſiegel 
anvertraut worden; auf ven Bruch des Beichtgeheimmifjes aber ſtand 
die Todesſtrafe. Und fie hatten biefen Prieiter in ihre Mühle 
gelodt und ihn unter Marter- und Todesdrohuugen gezwungen, 
das Beichtſiegel zu brechen; darauf ftand andy für fie die Todesſtrafe. 

Sp hatte ver Mord bes Müllers bereits ben Morb bes 
Mepgers zur Folge gehabt, und mod drei andere Menfchenleben 
weiter ftanden auf dem Spiel. 

Der Bicar wurbe fofort verhaftet und legte das Geſtändniß ab, 
daß er an jenem Morgen in der Stabtfirde, wie gewöhnlich, Meſſe 
gelejen. Dauach, als ereben bie Altarkleiver abgelegt, Habe ein Kirchen: 
biener ihm gemeldet, daß ein Dann da fei, welcher dringend begehre dem 
Herrn Dedanten zu beichten. Der Dechaut aber fei verreift geweſen. 
Er habe ſich bereit erflärt, die Beichte des Mannes zu hören. Diefer, 
eben jener Metzger, babe ihm num gebeichtet, daß er am Tage zuvor ven 
Müller im trodnen Bach erfchlagen. Es fer ihm, dem Mörder bewußt 
gewefen, daß der Miller fein Torfeind geworben um der Echwefter 
willen ; es fei ihm verrathen worben, daß ber Müller nach Pilfen 
gereift, wo er eine Frau und zwei Kinder zurückgelaſſen. Das konnte 
feinem Feinde bort nicht verborgen bleiben; und fam derfelbe nun 
mit der Kunde zurück, daß er ſchen ein Weib habe, jo konnte, wie ſich 
von ſelbſt verfteht, wicht nur aus der Heirath mit der Wittwe nichts 
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werben, ſondern er felbft mußte flüchtig der Schande und Strafe ent: 
riunen. Er liebte aber bie Wittwe in wahnftuniger Leideuſchaft une 
beſchloß Desbalb, den Miller zu ermorden, was er deun auch gethan. 
Die er die Rückehr feines Feindes erkundet und wie er ven Mord 
ins Werk gefegt, Davon wußte der Bicar nichts. Die Beichte aber 
hatte einen jo eutſetzlichen Eindrud auf ihn gemacht, daß er von 
Stunde ab Frank und ſchwach gewefen und feine Ruhe wieder ge- 
wonnen. Gr befaunte ferner, daß er ſich durch die Bitten ber beiden 
Söhne des ermorbeten Müllers zum Bruch des Beichtgeheinmiſſes 
habe verleiten lafien, ſuchte Die jungen Yeute aber dabei nach Kräften 
zu entſchuldigen und wollte die ganze Schuld auf fich nehmen. Nach 
ſolchem Bekenutniß waren die drei Unglücklichen ven Henfer verfallen, 
denn die geiftlichen Gerichte hatten den Bicar, nachdem fie ihr feiner . 
firdlihen Würben entjegt und der geiſtlichen Weihen beraubt hatten, 
dem Arm der weltlihen Gewalt zur Beitrafung übergeben. Doc 
follte feiner von ihnen den Tod leiden; mächtige Fürſprache rettete 
fie. Die Gemahlin ves Fürſten, unter deſſen Gerichten die Gegend 
ftand, war eine geborene Gräfin Walpftein, ver Vicar war ihr Yehrer 
geweien, ihr verbanfte er feine Stelle und ihr verdanfte er auch jet 
das Yeben. Die Fürftin erlangte nicht nur die Begnadigung Des 
Bicars, fondern auch bie ber Müllersfühne, unter der Bedingung, daß 
diefelben alle drei im aller Etille ſpurlos aus der Gegeund ver- 
ſchwänden. Und fo gefhah es; damals, vor länger als einem halben 
Jahrhundert, war ned) manches unter ber Hand möglich zu machen, 
was heutzutage nicht mehr geſchehen könute. Wo die Müllersjähne 
bingefommteen, vermögen wir nicht zu fagen, ven armen Vicar aber 
barte die Fürſtin ihren Vettern, ven Grafen Waldſtein empfehlen, 
und dieſe hatten ibm eine Zuflucht gewährt, erft in ihrem Schloſſe 
Dur bei Teplig, ſpäter im Walpfteinichen Palais auf ver ‘Prager 
Kleinſeite. An dieſen beiden Orten hatte dann ber jeiner Würde 
entkleidete Briefter länger als jehszta Jahre zugebracht, lediglich mir 
religtöfen Uebungen und Studien zur Specialgefchichte tes Wald⸗ 
fteinifchen Haufes befhäftigt. Herr Bartufch trank während viefer 
langen, langen Zeit niemals Wein, ever ein anderes Getränk als 
Waſſer, er af ‚niemals fleisch, er ſchlief mie im einem Bert und 
ſprach mie mit einem Menfchen, ver ihn nicht zuvor angereber. 

Das alles erfuhr der preußiſche Önfarenlieutenant von ber 
alten Magd hinter ver Malteferfirdhe ; er hätte num erit vecht gern 
noch mehr erfahren; über das Seelenleben des verurtbeilten Priciters 
aber wußte die arme Magd begreiflicher Weise nichts mitzutheilen 
und das gerade war's, wad ben jungen Officier vorzugsweiſe be— 
fchäftigte. Als er heimfehrte, hatte er ſchon allerlei Pläne ſich zu— 
recht gemacht in Bezug anf den merkwürdigen Heren Bartuſch, aber 
er konnte fie, dienſtlich in Anspruch genommen, micht ſogleich ins 
Merk jegen. Und als er einige Tage darauf Herrm Bartuſch be— 
fuchen wollte, da trat ibm der ſchon öfter erwähnte Diener mit 
ernfter Miene entgegen und fläfterte ihm als Geheimniß zu, daß 
ſich die Cholera auch aus den friedländiſchen Hallen ein Opfer gebelt, 
Herr Bartufch fei gefterben, man verfehweige aber die Krankheit. 

„Er war dreiundneunzig,“ ſprach der Diener und fegte mit 
wichtiger Miene hinzu, „er wäre hundert geworben, ehue 
Cholera !* 

„Hat er geiftlihen Beiſtaud gehabt?” fragte ver Yicwtenant. 

Der Diener bejahete eifrig, er ſchien halb und halb zu willen, 
was die Frage bier bedeuten follte. 

„Se ift er mit der Kirche verfähnt geſtorben!“ dachte ver junge 
Officer umd fühlte ſich durch ven Gedanken gerröftet. 

Der Top der Betheiligten bat ihn jeines Berfprechens der 
Verſchwiegenheit eutbunden. 

“ George Heletiel. 


dm Hochwaſer der Shweis.) 


_ Die Tage vom 27. Eeptemmber- bis 3. Oetober dieſes Jahres 
werben in der Geſchichte ver Naturerſcheinungen unvergeßlich bleiben. 
Sie ſuchten einen großen Theil des ſchweizeriſchen Alpengebirges mit 
unerhörten Ueberſchwemmungen heim. Bis nad Sldtgrel und in 
*) Indem wir obige, aus frifchefer Auſchauung bervorgehenbe Dar- 
Rellung eines Theiles des großen Ungfüdes, das bie Schweiz betroffen, 
unfern Leſern fofort mittbeilen, behalten wir uns vor, darauf in Bild und 
Tert noch ausführlicher zurlidzulommen. 
v.Yabrgang 4. 


Die Rebaction. 
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den Apeunin ließen ſich die Wirkungen jener ungewöhnlichen Wit— 
terungsverbältniffe verfolgen. 

Allgemein erfreute man fich der fo milden und freundliche 
Herbittage. Sie zeitigten alle Früchte ungewöhnlih frübe. Pur 
ungern nahmen bie Reiſenden Abfchied von den fonnigen Gebirgs- 
höhen. Selbſt die Echwalben verlängerten ihren Aufenthalt über 
das gewöhnliche Ziel hinaus. Der Sommer, fo ſchien es, mollte 
fein Ende nehmen. Mitte September traten nochmals heftige Ge— 
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witter auf, wie fie fonft nur im Zuli fih ereignen. Und im Gefolge | fühle und vergleichen daher ſchwimmen. 5 Es muß irgendwo ein 


biefer Gewitter trat jo wenig eine Abkühlung der Temperatur ein, 
raß kaum die höchſten Bergſpitzen, und auch diefe nur vorllbergehend, 
in frifchen Schnee erglänzten. Bielmehr behauptete der Südwind 
mit merhwirbiger Ausdauer feine Herrſchaft. Aber nun genügte 
eine einzige Gewitternacht vom 27. anf den 28. September, um Ver- 
beerungen am ben Erzeugnifien der Natur und an ven Werfen ver 
Kunſt anzurichten und eine Hecatembe von Menfhenopfern zu fer: 
dern, für welche es wenig entfprechende Vorgänge geben dürfte. 

Der Hauptſchauplatz ber Gataftrephe war das Adnlagebirge 
zwiſchen Et. Gotfharb und Bernina. Adula, ber eigentliche Mutter 
ſchoß des Rheinftremes ift ein mit zahlreichen Gletſchern umgürtetes 
Gebirgsganze und entſendet nad) Süden und Norden ftarfe Waifer- 
adern. Der anbaltgnre Sirocco hatte nun die Gletſcher dermaßen 
ergriffen, daß ber Mafferftand ver Flüſſe chuehin das gewöhnliche 
Niveau ver Jahreszeit berentend überſchritt. Bei jo raſcher Ab- 
ichmelzung bildeten fih im Eiſe tiefe Ninnen, über denen das 
Trimmergeftein ver Moräne im ſchwarzen Pinien aufgethürmt war, 
und das nachſtürzen mußte, ſobald eine größere Waſſermaſſe bie 
federn Stützpunkte wegſtieß. 

Und nun dieſes Gewitter mit Hagelſchlag, der ſich geradezu 
über den Gletſcherarmen des Adula entlud, und bei hoher Tempera- 
tur fofort zerflichend die Gletſcherbäche plötzlich anſchwellen und das 
nachſtürzende Geſchiebe mit ſich fortreißen wachte. Hierzu kamen 
noch die Rüfen, — wie man hierzuland das an ſteilen Abhängeu ſich 
ſammelnde Grabenwaſſer nennt — die, in die Thalwaſſer meiſt redır- 
winklicht einmündend, gewaltſame Stauungen bewirkten, nach deren 
Durchbruch das Element ſeine verderbende Kraft vervielfachte. 

Raſch verbreitet ſich in ſolchen Faͤllen die Nachricht von Ver— 
fehrsftörungen. Der ſorgſame Kaufmann forſcht alsbald nach-den 
ihm offenſtehenden Linien, um feinen Umſatz zu ſichern. Wie auf 
einen Schlag waren nach Nord und Süd alle Verbindungen tbeils 
ganz abgefchnitten, theils erſchwert over gefährdet. Chur befand fich 
anf einmal wie anf einer’ Infel. Sein-Telegraph antwortete, feine 
Post relite heran, die Bahnzüge mußten eingeftellt werten. Der 
Nheinübergang bei Nagak war in der Meife vernichtet, daß bie 
Balıbämme auf beiden Eeiten der Zufahrt weggeſpült waren. Und 
von da abwärts big in die Niederungen folgte ein Dammbruch dem 
antern. Dan zählt deren nicht weniger als 29. 

As Seitenſtück hierzu bient der Einfturz der Nheinbrüde von 
Splügen, welche ven Verkehr mit der gleihmamigen Bergitrake ver- 
mittelt und den Hechwaſſern von 1834 nicht erlegen war, nicht zu 
gebenfen der vielen Briden, bie ten Lecalverkehr vermitteln, und 
deren VBerſchwinden unzählige Verlegenbeiten mit ſich führt. 

Aber der breite graue Streifen, ber ſich längs zerriffener Dimme 
durch Das ganze Mheinthal bis nah Au hinab auodehnt, — er ift 
das Grab eines ganzen Herbitfegend. Er birgt das Brot der Armen, 
die im Schweiße ihres Angefichtes gearbeitet und ihr Derz erfüllte 
hatten mit all ben gerechten Hoffnungen einer gnefegneten Ernte. 
Selten hatte die Maispflange ein fo Fräftiges Gedeihen gehabt, wie 
dieſes Jahr, aber die prächtigen Kolben, bereits gereift, find nunmehr 
tief im Schutte begraben. Die Kartoffel verſprach einen wicht weniger 
reichen Ertrag, und num kennet der Adermanı nicht mehr bie Stätte 
feines Fleißes. Fruchtbäume liegen unterfpült auf der Erbe over 
ragen einfam aus dem fchmugigen Nieverfchlane heraus. Wie viel 
befümmerte Augen ſchauen nach dem Grabe ihrer Habe! 

Man wird den Ausfall au Früchten auf eine weitere Etrede 
bemerklich finven, und manche Berechnung wird ſich hierauf ftügen. 
Wie tranrig namentlich, daß Die neuen Damme, hinter welchen man 
die Frucht der Arbeit gefichert glaubte, und' die mit beveutenten 
Opfern und eidgenöſſiſchen Eubfidien in den letzten Jahren bergeftellt 
waren, fich als gänzlich machtlos erwiejen, um auch nur wenige 
Stunden den Elementen bie Stirm zu bieten! 

Aber was für Entvedungen machte vollends ber eine und andere, 
der am Straude hin forgenvoll auf fein untergegangenes Beſitzthum 
blidte? Was ift das für ein ſchwarzer Gegenftann? Mahrhaftig 
ein Sarg! Auch vie Todten fonnten wicht mehr ruhen! Und jene 
andere, bie mit ber Hade die Tiefe bed angeſchwemmten Landes 
unterfuchen wollten, unter dem ihr Sartoffelfelo liegt, fie fanden 
Beitſtücke, Kleider, Häfe. Und die, welche mit der Harpune bewaffnet, 
ſich in die Srrömung wagten, um Treibholz zu fiſchen, ſahen neben 
PBrüdentheilen das manniafaltigfte Hausgeräthe, Milhgefähe, Web- 
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ganzes Dorf untergegangen fein — war ber berechtigte Schluß aus 
ſolchen Einzelheiten, der durch verwandte Nachrichten ven aeftrande- 
ten Grabfrenzeu und boblängigen Echäbeln feine grauenhafte Be— 
ftätigung zu erhalten fchien. 

In der That follte das file Alpenthal Bals der Ehanplat 
von Berwäüftungen fein, Die fo zu fagen ein Prachtftüc in Diefer Kette 
von Ecenen des Entjegens fin. Dod felbit in der Nähe fomute 
man nur abnen, was geſchehen ſei; denn keinerlei Verkehrsmittel war 
übrig geblieben, Alle Brüden, die fiber die braufenden Bergwafler 
führten, ſelbſt die nene fteinerne Brüde von Oberfaftel, waren weg⸗ 
aeriffen. Als der Vorfteher der Gemeinde Bald — Anton Schmid 
— ſich anſchickte, der Yandesregierung Kunde von bem Stande der 

„Dinge zu geben, mußte er in großen Ummegen über das Gebirge 
fteigen und zulegt Über einen eingefeilten Tannenbaum das jenfeitige 
Ufer erreichen. Doch die aeftrandeten Grabkreuze mir ihren Anfangs» 
buchftaben, die Hausmarken auf angelhwenmten Hausgeräthen ver: 
faben im unzweideutiger Weife ven Etaffettenbienf. Nur eine 
Beziehung ift übrig, in der Vals feine Thränen mäßigen kann. „Es 
zählt die Häupter feiner Lieben, und fich, es fehlt fein theures Haupt.” 
Selbſt eine Wöchnerin konnte noch durch die Feuſter berausgehoben 
und gerettet werben. Das Gluͤd ver Leute war, daß fie noch nicht 
zur Ruhe waren, ala das Gewitter abends acht Uhr ausbrach. 

Eine einzige Stunde aenitgte, um eine freundliche Alpenland» 
ſchaft in der Art in eine troftlofe Wüſte zu wandeln, daß von fämmt- 
lichem Gulturbeden ungefähr die Hälfte 3—4 Fuß hech mit Geſchiebe 
iberführt wurde, und hiezu nech fo viel Waiveland, daft ungefähr ?/; 
des nutzeutragenden Gebietes verloren find. Außerdem find 80 Wohn: 
hänſer und Stallungen von den Tinten bahingeriffen, und viele 
andere ganz unbrauchbar geworben. Nebſt Mühlen und Sägen find 
ſammtliche 18 Verbindungsbrücken fpurlos verſchwunden. Die Kirche 
zu Et. Veter ift außerhalb von Geſchiebe eingemanert, inwendig mit 
Waffer und Sand angefült, das Beinhaus weggeriffen und der 
Kirchhof zur Hälfte weggewaſchen. 

Nice am wenigften trug zu Diefen unwiderſtehlichen und Furcht» 
baren Wirfungen, namentlich in den Umgebungen ber Kirche, eine 
ſchon längit geflicchtete Rüfe bei, die namentlich für das Kirchdorf 
eine beftännige Gefahr bildete und ſchon 1849 ven Kirchhof beſchädigt 
hatte. Sie war es, bie in Verbindung mit mehreren andern ähı+ 
lihen Nunfen plöglich die bereits hechgehenden Thalwaſſer ftaute 
und bie Yanbichaft in einen Eee verwandelte, in den ſich nun ein 
unendliches Gefchiebe erach, und daun als der Durchbruch ver Waſſer 
nad unten erfolgte, mußte mit unwiderſtehlicher Gewalt alles weg— 
gefegt werben, waszuvorbie Ufer verband oder jegt von den Waſſern 
erreicht werben konnte. ; 

As am andern Morgen das Tageslicht auf das Trämmerfelo 
fiel, mußten fich die Familienglierer nach ihren abwefenden Vätern er- 
funbigen, die die Nadır beim Vieh vielleicht auf einer andern Thalſeite 
zugebracht hatten. Aber welche Mittel ſtanden jegt zur Verfügung ? 
Das Brällen der Gewäſſer verfagte jede Möglichkeit, durch Rufe ſich 
zu verftändigen. Nun fchrieb man ſich eben fragen und Antworten 
auf Bapierftreifen, band dieſe an Steine und ſchleuderte fie über bie 
Strömung. Auf dieſe Weije verfiherte man fib, daſ wenigftend 
niemand verunglädt fei. 

Aber alle Arbeitshände, ben Pfarrer des Ortes nicht ausge 
nonmen, hatten vererft genug zu thun, um nur die Einbrüche zu 
ftopfen, ohne ſich gegenfeitig auch nur die Hand reichen zu lönuen. 
Es will etwas heißen, wenn eine Bevölferung von nicht ganz 800 
Einwohnern, die neh dazu gar nicht verfammelt werben fann, au 
vielen Orten zugleih einem tobenden Element Schranken anlegen 
fol. Und überbies bie Ausficht, bei gänzliher Abgeichloffenheit mit 
der Außenwelt, raſch Nahrungsmangel eintreten zu fehen! 

Mit großer Freude wurde unter ſolchen Umftänden dad Er— 
icheinen "eines Regierungseommiſſärs begrüßt, der nun wenigftens 
dur Wort und That die nicht ausbleibende Hilfe anfünden keunte 
und auf bie bringenditen Bebürfniffe hingewieſen werben durfte. Die 
ganze Reife des biſchöflichen Gaftellans, ber zugleich die Bollmadhten 
eines Regierungscommiſſärs trug, ift durch die Anfopferung und ben 
Muth in Ueberwindung ungewöhnlicher Schwierigkeiten im Range 
unftreitig höher, als vie zwedlefe Beteiguug irgend eines einfamen 
Felſenlegels. 

In Begleitung einiger Landleute von Vals, die fo eben von dem 











Beſuche des großen Biehmarktes in Luganso zurückgekehrt waren, be— 
gab er ſich am 3. October vom Hinterrhein aus unter ſtrömendem 
Regen, ber jogar mit Hagel abwechſelte, und peitfchentem Sturm: 
winde auf die Bergreife, auf der er bis zur Aukunft in Vals an 82 
Stellen größere und Kleinere Waffergräben und Rinuſale zu über: 
ichreiten hatte. Gleichwohl war die Bergreiſe, abgefehen von ber 
Witterung, ein Kinverjpiel gegen die im der Flußrichtuug zu bewerf- 
Htelligende Nüdreife nadı Chur. Da feine Brüden mehr vorhanden 
waren, mittelft welcher eine anfteheute Felswand umgangen werben 
fonnte, fo mußte biefe mit Anwendung von Peil und Bidel iiber: 
böht werben. Cine muthige Schar junger Balfer zog mit dem 
GConmiflär hinaus, und wirflid gelang es mit unſäglicher Anftren- 
guug, die Höhe zu erflettern, indem man von Stelle zu Stelle ten 
Feld anſchlug, um den Fuß anfegen zu können und man fid) mir 
Striden gegen Stürzen und Gleiten zu ſichern ſuchte. 

Vals ift eine jener deutfchen Colonien aus der heheuſtauſiſchen 
Zeit, die im Hochgebirge von ghibelliniſchen Dynaſten augeſiedelt 
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wurden, um ihnen bie Dur ver Päſſe auzuveriraueu. Es lebte bis gegen 
Ende des 15. Jahrhunderts unter dem Schutze der Grafen von Sar 
zu Mouſax, ging dann furze Zeit durd Kauf an das Bisthum Chur 
über und kaufte von biefer fürftlihen Gewalt feine volle Unabhängigkeit, 
die es bisher in Genügſamkeit gewahrt hat. Eeine abgeſchleſſene 
Yage, ſowie feine fpärlichen Erwerbsquellen ftellen ihm im Fortſchritt 
ber Neuzeit Schwer zu befriedigende Aufgaben in Bezug auf Schulen und 
Armenpflege, abgefeben von ven eigenthümlichen Gefahren, welden 
Bergvölfer durch Schneeſtürze und Waldbäche ausgefegt find. Was 
fell eine ganze Bevölkerung in einem zur Wildniß gewworbenen Keſſel 


| des Alpengebirges, nachdem der Wohlhabende arm geworben ift und 


| ver Arme feinen Wohlthäter verloren har? 


Alljährlich zogen bisher 
40—60 Kinder and Bals, vie hausarmen Kamilien angehörten, 
nad Oberfhwaben, um während des Winters ſich als Hirtenfnechte 
und Mägte zu verbingen. Uber wenn biefen Epäthherbft die 
Heimfehr erfelgen fell, je finden fie ihre Geimat in eine Wildniß 
verwaudelt. Chr. Kind. 


König Wilhelm im Panzer. 


Unſere Marine bat in ven letsten vier Jahren, ſeit dem bänis 
fhen Kriege, wo ſich ihre Unzuläuglichkeit Fehr Flihlber machte, eine 
aanz beventende Vergrößerung, ſowohl an Zahl, als an Stärke ihrer 
Schiffe erfahren. Sie hat ſich um nicht weniger als zehn größere 
Kriegsfchiffe, Fünf hölzerne Gorvetten und fünf Panzerſchiffe ver— 
mehrt. Dies find die „Auguſta“ und „Victoria* von je 10, bie 
„Hertha“ ven 28, die „Mebufa* von 14, die „Eliſabeth“ von 
25 Gejhügen. Die Panzerfchiffe find der „ Prinz Adalbert“ von 3, 
der „Arminins“ won 4, „Kronprinz“ md „Friedrich Carl“ von je 
16 und „König Wilhelm“ von 23 Geſchützen. 

Unter ihnen ift der „König Wilhelm“ der größte, ja er 
fucht, was die Wideritanpsfähigfeit feines Panzers und feine 
Armatur betrifft, ſelbſt unter ven übrigen Narionen feines Gleichen. 
An Panzeritärfe hat er bis jetzt nur zwei Rivalen, bie beiden neueſten 
Schiffe der englifhen Panzerflerre „Monarch“ und „Hercules“; in 
Bezug auf Geſchlitzbewaffnung ift er unerreicht. 

Jeder gebildete Patriot ift wehl mit regſtem Intereffe ven ver: 
gleichenden Schießverſuchen gefolat, weldhe im Laufe diefes Jahres 
auf dem Schießplatze bei Tenel ftartgefunden haben, Es galt, ein 
den Anforderungen der neneften Zeit entſprechendes Geſchültzſyſtem 
zur Bewarlnung unferer VPanzerſchiffe und Hafenbefeſtigungen feft> 
zuftellen und zu entjcheiven, eb auch bei den gewaltigen dazu nöthigen 
Kalikerm die deutſche Technik, welche ſich mach dieſer Richtung bin in 
unferm berühmten Krupp verkörpert, ten Sieg davon tragen würde. 

Bisher hielt man das englifche Armſtronggeſchütz für dasjenige, 
weldes allein im Stande jet, Panzerplatten von 7—8 Zoll, wie 
fie jest im der Marine zur Anwendung fommen, zu durchſchlagen, 
währen die Kruppjchen Hinteriader neh in biefem Frilhjahre kaum 
fünfzellige Panzer zu durchdringen vermochten. f 

Eine baldige Entfcheivung für vie Wahl ver neuen Marines 
geſchütze war erforderlich, und Krupp bot daher alles auf, um durch 
veränderte Gonftruction der Bzölligen gezogenen Kanonen (72-Pfin- 
ver) deren Wirffamteit zu erhöhen. Es it ihm dies gelungen und 
am 22. September der Kampf zwiſchen ihm und Armſtrong durch 
ben alänzenden Sieg bes deutſchen 72-Pfünders zum Austrag ges 
bracht. Das 200pfündige Geſchoß des letzteren bat auf eine Ent» 
fernung von 1200 Schritten das Szöllige Panzerziel alatt durch⸗ 
ſchlagen, während das Armſtronggeſchütz dies nicht vermochte, und 
damit ift die Bewaffnungsfrage für die Marine entſchieden. Unsere 
vier kleineren Banzerfchiffe werben mit dem 72-Pfünber armirt wer- 
ten, der ‚König Wilhelm" dagegen aufer vier 72-Pfündern 
19 gezogene 96 -Pfünver erhalten, deren Seicheh 300 Pfund wiegt 
amd deren Wirkſamleit daher noch um fo größer fein wird, 

Wir beiten mithin in ihm ein Schiff, das vor feiner flotte 
zurädzufchreden braucht. Sein Panzer ift fo ftarf, daß er von feind- 
lichen Gefchoffen nice durchſchlagen wird, während feine eigenen 
Sefchlige jeden bis jegt vorhandenen feindlichen Panzer zerſchmettern. 

Das Schiff iſt in Bladwall bei Yonden auf ven Werften ver 
Thames Ironworks erbaut und zwar nad einer Zeichnung bes Herrn 
Reed, erften Conſtructeurs ver englifchen Armiralität. Es ging 





jedoch erjt durch Kauf in die Hände der preußiſchen Regierung über, 
als es bereit! in Spanten ftand und war urfprünglic von ber türfi- 
hen Regierung beftellt, die bamit alle vorhandenen Panzerſchiffe in 
ven Echatten ftellen wollte. 

Leider ſtauden ihre Gelpmittel mir ihren Wüuſchen nicht im 
Einklang und die kretenſiſchen Verbältnifje nahmen ihre Finanzen 
fo in Anſpruch, daß fie ſich zur Löſung des Gontractes gezwungen fah. 

Die Thames Ironworks boten das Schiff nunmehr ver eng. 
lifchen Armiralität an, melde vie Offerte anfänglid aus bisher 
unerflärten Bründen ablehnte. Die Erbaner wandten fi darauf 
an Preußen und diefes acceptirte fofert. Kaum war der Kauf abge» 
ſchloſſen, als die englifche Admiralität plöglich eine erhebliche SZumme 
mehr bot, jedech nun zu ſpät kam. 

Seit Febxruar 1866 im Beſitz Preußens, und inzwiſchen ver 
norddeutſchen Bundesmarine einverleibt, iſt der „König Wilhelm“ 
unter Aufſicht deutſcher Seeofficiere und Techniker weiter gebaut, am 
25. April dieſes Jahres als erſtes Schiff unter norddeutſcher Kriegs— 
flagge glücklich vom Stapel gelaufen und wird in drei Monaten jo 
weit fertig ſein, um mach Kiel oder ver Jahde übergeführt zu werben 
und feine Armatur zu empfangen, 

Die Dimenfionen diefes gewaltigen Schiffes find folgende: 


| Yänge 356 Fuß, größte Breite 60 Fuß, Höhe des Unterſchiffs 41 


Fuß, Tiefgang im Waſſer 27%, Fuß. Sein Gehalt beträgt 6125 
Tous à 2000 Pfund Zollgewicht. 

Das Material des Baues iſt Eiſen, da ſich herausgeſtellt hat, 
daß Holz nicht im Stande iſt, bei fo langen Fahrzeugen das enorme 
Gewicht bes nahe an zwei Millionen Pfund ſchweren Banzers auf 
die Dauer zu tragen, ohne ſich durchzubiegen. Nur Eifen in befen: 
derer Conſtruction bietet dafür die erforderliche Stärke, und deshalb 
werten alle neueren Panzerſchiffe aus Eifen gebaut. 

Der „König Wilhelm“ bat, wie and „Kronprinz“ und „rien: 
rich Carl“ einen doppelten Boden. Starke, aufrechtſtehende, ſchmiede⸗ 
eiferne Ölirtungen laufen in 7 Fuß Abſtand im der Yängsrichrung 
des Schiffes vom Bor: bis zum Hinteriteven. Dazwiſchen und redht> 
winflig auf ihnen find bie eifernen Spanten oder Nippen vernietet, 
die unter der Wafferlinie vier, über derſelben uud hinter dem Panzer 
aber nur zwei Fuß von einander entfernt find. Auf ver Außen— 
amd Inmenfeite dieſes Rahmwerkes ift dann die Außen- und Inuen- 
baut angebracht, die aus ein Zell ſtarken Blechen beftcht und zwischen 
denen fich ein Zwiſchenraum von circa vier Fuß befindet. ; 

Bon der Wafferlinie an fteigt die Iunenhaut an beiden Seiten 
perpenbifulär bis zum Batteriebed in die Höhe und bildet eine 
wafferbichte Want. Zwiſchen ihr und ter gepanzerten Bordwand 
‚ läuft der fogenannte Wallgang, eine Paflage, welche es geftattet, bei 
durchſchlagenden Geſchoſſen vie Stellen ſogleich aufzufinden und 

etwaige Yede zu verftopfen. Auf der inneren Seite ver Wand liegen 
‚ bie Kohleubehälter bes Schiffes von 7 Fuß Durchmeſſer. Schtlige 





alfe auch wirflich eine Kugel durch ven Panzer und deſſen Unterlage, 
' fo müßte fie and noch jene Juuenhaut und 7 uf Kohlen durch— 


bringen, che fie im Innern des Schiffes die Maſchiue oder bie Be 
ſatzung beichärigen könnte. 

Um die aus einem Leck entſpringende Gefahr, werde dieſes durch 
ein Geſchoß oder burch.Berühren des Grundes erzeugt, möglichſt zu 
verringern und zu localifiren, bildet das erwähnte Rahmwerk bes 
doppelten Borend eben fo viele waſſerdichte und durch abjchliekbare 
Ventile unter fich verbundene Abtheilungen. Das Yedwaljer wird 
alfo immer nur eine der Abrheilungen füllen können und burd) bie 
Innenhaut des Schiffes von mweitern Einbringen in letzteres abge 
halten werben. 

Die Panzerung ift, wie bei Kreuprinz“ und „Wriebrid Carl”, 
nach dem fogenannten Gürtelfgitem ausgeführt, d. b. es läuft ein 
Gifeuglirtel von 16 Fuß Höhe, der bis 7 Fuß unter die Waſſerlinie 
reicht, um das ganze Schiff, und außerdent ift die Batterie ever ter 
Kaum, in dem die Gefhäge ftehen, bis au das Oberdeck im einer 
Höhe von ungefähr neun Fuß gepanzert. Hinten und vorn ift bie 
Batterie durch Querwaͤnde abgeichloffen, Die bis über das Oberdeck 
hinaufreichen, Dort bie Form von —— Schilden auueh⸗ 
men und air Pforten verſehen ſind, um Geſchltze aufnehmen zu fün- 
nen, Die in ber Yängenrichrung des Schiffes nad) vorn und hinten 
feuern. “ 

Der Panzer außenbords hat eine Stärke von acht Zoll. Nur 
am feiner unterften Grenze unter ver Wafferlinie vermindert er fich 
bis zu fieben und vorn und hinten der in Schärfe des Schiffes, wo Ge— 
ſcheſſe ihm ftets nur unter einem Winkel, alfo mit beveutend vermin— 
berter Kraft treffen Können, bis zu ſechs und rief unter Waſſer bie zu 
vier Zoll. Die erwähnten Querwände der Batterie find mir ſechs— 
zöuligen Platten belegt. 

Die Maſchine ift nach dem neuen Drei-Eylinder-Spftem von 
Maudslay in Lambeth bei London gebaut, und hat eine nominale 
Kraft von 1150 Pferden, eutwickelt aber in Wirklichfeit eine ſolche 
von 7000. Die Kefjel haben zuſammen 40 Feuerungen, bie bei 
voller Dampffraft 80 Tons (1600 Centner) Kohlen täglich ver— 
brauchen und zu ihrer Bedienung ein Maſchinenperſonal von über 
50 Mann bepürfen. Der gefammte Koblenvorrath des Schiffes 
beträgt 700 Tous. Seine Bemaſtung ift die einer Fregatte, brei 
Maften mit Naaen und kann es Deshalb eben fo gut unter Dampf 
als unter Segel fabren. 

So weit befannt ift, wird es 26 Gefchlige erhalten, von denen 
22 in der Batterie und vier auf dem Oberded ftehen. Von letzteren 
wird je eins vorm uud hinten, und eins an jever Seite in einem über 





die Eeite hinausgebauten halbfreisförmigen und gepangerten Thurme 
anfgeftellt, die unmittelbar vor ver bintern Querwand der Batterie 
ftehen. Auf einer Plattform, welche dieſe beiden Halbthürme mit 
einander verbindet, ift ver Stanbpunft des Gommandanten im Ge— 
fecht, von we aus er durch Telegraphen feine Befehle nach ver Bat: 
terie, der Mafchine uud dem Steuerruder errheilt. Als vie Banzer- 
ſchiffe zuerft auftraten, bante man auf ihnen noch befoudere gepanzerte 
Ihürme für den Commandanten, wie ibn’ z. B. unfer „Arminius“ 
und „Friedrich Carl“ haben, in neueſter Zeit iſt man jedech wieder 
davon abgekommen, da es flir ben Leiter eines Gefechtes ein gar zu 
uuheimliches Gefühl ift, in einem fo engen Eiſenkäſig zu fteden, und 
da Die Sceoffictere frei um fich ſchauen wollen. 

Die Beſatzung beläuft fich anf ungefähr 700 Köpfe, Bedeukt 
man, daß ein vormaliges Yinienfchiff eriten Nanges von 120 Ktane- 
nen 1200 Dann Befagung erforderte und ein Schiff, wie „König 
Wilhelm“, wog nur 26 Gejchügen, an milttärifchem Werth eine 
ganze Flotte der früheren Linieuſchiffe aufwiegt, fe ift die Erfindung 
ter Panzerſchiffe gewik ein Gewinn, da fie fo viel weniger Beſatzug 
beanfpruchen und ven Lande bedeutend weniger Arbeitskraft entziehen. 
Bon dieſem Geſichtspunkte ans können auch bie größeren Keſten der 
Panzerbauten deshalb nicht im Betracht kommen. 
Wilbelm* wire, vollftändig fertig und armirt, circa drei Millionen 


Thaler foften, während ein hölzernes Linienſchiff fich anf I—L'/, _ 


Miltion ftellte, 

Der „König Wilhelm“ bat einen fdhwanenbruftförmigen 
Spern, deſſen ftumpfe Epite etwa 12 Fuß unter der Waflerlinie 
liegt und darauf berechnet ift, beim Antennen bie feinplichen 
Schiffe dort im Boden zu treffen, wo fie nicht mehr gepanzert 
werben fünnen. $ 

Wir befitew deshalb in dieſer neuen Acquifition ein Schiff, auf 
das die deutſche Nation mit Recht ftelz fein darf, und wenn bie 
Jugend unjerer Marine es auch noch nicht zulich, daß es im Inlande 
erbaut wurde, fo wird feine offenfive Stärke deoch in Gefchligen deut⸗ 
ſchen Ursprungs beitehen. 

Alle unjere jpäteren Panzerfchiffe werben aud auf deutſchen 
Werften erbaut, und das erfte berjelben, die Corvette „Hanfa* mit 
einer Bewaffnung von ſechs gezogenen 72-Pfündern, in nächſter Zeit 
auf der Danziger Werft in Angriff genommen werben, ſobald die 
Helling, auf der jet die neue gedeckte Corvette „Elifaberh* von 25 
Kanonen fteht, durch berem auf den 19. October bejtimmten Stapel 
lauf, frei ift. N. Werner. 





Glanz und Sturz des Erödit Mobilier. 


Der Gedanke der Gapitalienvereinigung zum Zwede großerlinter« 
nehmungen — dem ber Pariſer Crédit Mobitter feine Entitehung 
verdankt — iſt an ſich keineswegs nen; vielmehr hat eine ſolche zu 
allen Zeiten in dieſer oder jener Form ſtattgefunden: nur daß früher 
in der Negel ausſchließlich Handelsgeſchäfte das Ziel waren. Seit: 
ben dann duch die Erfindung ver Mafchinen im der Inbuftrie ver 
Großbetrieb die Herrſcherrolle übernemmen, hat ſich die Capital 
affociatien vorzugsweife eben ver Induſtrie, neuerdinge aber, ba 
durch die allgemeine Einführung eines neuen, alle Verkehrsverhält- 
iffe von Grund aus umgejtaltenden Transportmittels (der Eifen- 
bahnen) ungeheure Gapitalmengen in Anfpruch genemmen werben, 
dem Eiſenbahnbau zugewendet. 

Der Crédit Mobilier ragt jedoch im Bezug auf die Tragweite 
feiner Abſichten über die gleichſam einem natürlichen, inftinetiven 
Zuge folgende Capitalienvereinigung zu beftinmten greifbaren Zweclen 
weit hinaus, Während es ſich ſonſt bei dieſen Affeeintionen um ein 
geunaun formulirtes Ziel, um eine ganz beftimmte Unternehmung, die 
Errichtung einer Fabrif, ven Bau der oder jener Eifenbahn u. ſ. w. 
handelt, follte ver Ererit Mobilier nach der dee feiner Urheber, ver 
Brüder Bereire, ein viel umfaſſenderes Inſtitut fein und Die zer: 
ftreuten Gapitalien wie in einem Brennfpiegel fammeln, nm damit 
die gefammte Produetion des Yandes zu befruchten und jelbft ſolche 
Gebiete der Induſtrie zu erjchließen, Die bis dahin des Gewerbfleißes 
und des Handels entbehrt hatten. Das Inſtitut fellte, wie es 
Aare Bereire in einem Bericht an den Berwaltungsrarh im 
April 1854 ausdrückte, ver Inbuftrie und dem öffentlichen Credit bie 


- mächtigfte Anfenerung geben und das Mittel zu ihrer Verfügung 


ftellen, das am geeignerften ift, ihnen die zu ihrer Entfaltung nöthi— 
gen Gapitalien wohlfeil zu liefern. Der Crédit Mobilier follte, wenn 
man ſich von feinem einzelnen Funktionen Rechenſchaft ablegen wolle, 
die Hebung der Grofinvuftrie, des Großhaudels uud ber Staats— 
finanzen ſich zur Aufgabe machen, dazu gleidyeitig eine Leih-, 
Darlehens: und Zettelbanf fein. Dan erhob das Banner ver Heinen 
Bermögen, um damit Brefche zu legen in ven Abſolutiomus bes gro- 
fen Gapitald. „Yange Zeit," heißt es weiter in jenem Berichte, 
„mußten fich die Regierungen für ihre Anleihen, die Induſtrie für 
ihre Arbeiten, der Handel für ſeine Spekulationen, den Bedingungen 
jener Einzelnen unterwerfen, deren Anfprüce ſich natürlicherweiſe 
mit der Größe ver ungetheilten Gefahren und bei ver Abmejenheit 
aller jonftigen Beranſtaltungen zu Gunſten großer Unternehmungen 
fteigerten. Man war noch jehr frob, unter dieſen Bedingungen aus 
der Unbeweglichfeit herauszulommen, Die der gewöhnliche Stand der 
Dinge war. Die Gründung des Crédit Mobilier war der Ansorud 
ber Reaction des Öefellichaftsgeiftes gegen den Geift der Verein— 
zelung. * 

Man ficht, die Auſchauungen ber Gründer jener Crebitanftalten 
gingen ins Große und Weite, und man thut gewiß Unrecht, ihnen 
wur eigenmügige Beweggründe für ihre Unternehmungen unterzu— 
ſchieben, wiewohl die Art der Gefchäftsführung, von ber jpäter matt: 
ches zu Tage Fam, nur allzu deutlich gezeigt bat, daß man feinen 
perfönlichen Bortheil wicht in den Hiutergrund ftellre. Ein idealer 
Zug ft ven Uchebern aller großen Brejecte gemeinfant; aber das 


Der „König. 
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Das norddeutſche Panzerſchiff „König Wilbhelm“. 


Origlaal zeianang von H. Venner, 


Projeetemachen ohne die Fähigkeit und die Macht, fie zu einem glüd« 
lichen Ende zu führen, ift überhaupt nichts gar fo Großes, und 
die Nachmelt wird nur biejenigen, die an ihre Ideen alles geſetzt 
baben, für enrfchulobar erklären, nicht aber die, welche wie die Vereires, 
da die Sache ſchief gebt, unverſehrt und mit Gold beladen and ven 
Ruinen wieder bervorjchlüpfen. 

Der Ererit Mobilter wurde am 18, November 1852 durch ein 
Deeret des Prinzpräfitenten autoriſirt. Unter feinen Gründern 
fiqurirten außer den beiden Vrirem Emil uns Iſaac PBereire 
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(die, wie bereits erwähnt, als Die Urheber ves Plans anzufehen und, 


vie beide bis zum Herbſt 1967 vie eigentlichen Yeiter Der Anftalt ge— 
blieben find), Benjamin Fonld, Adolf v. Eichthal, ver 
Baron Belliöre, der Herzog v. Mouchy, Deinrid 
v. Noailles, ter Berzog nv. Öalliera, ver Grafv. Morny 
und andere ber hervorragencften Parteigänger des Bonapartismus. 
Daf vie Negierumg, d. h. der Priuzpräſident jelbft ſich des neuen ge— 
waltigen Grebitinftiruts, das als der Beginn einer neuen induſtriellen 
Hera gepriefen wurde, für feine Zwede bedieuen wolle, war nicht 
ſchwer zu vermuthen und beftätigte fih bald. Zwei Wochen uach der 
offiziellen Eröffuung der Auftalt wurde ter Staatsftreih in Scene 
gelegt und der neue Kaiſerthreu bedurfte großer Geldmittel! Diefe 
waren aber ven den bisherigen Gelomächten nicht mit Zuverläffigfeit 
zu erwarten, während die Direktion einer in taufende von Ilctienä- 
ren zeriplirterten, ınit dem Staatsoberhaupt, im geheimen verbundenen 
Geſellſchaft einerfeirs im Stande war, Pie Vörſe zu beherrſchen, an: 
bererjeits gezwungen, mit ter Regierung durch Did und Dünn zu 
schen. 

Das Stammcapital des Crédit Mobilier war auf 60 Miltionen 
Fraues foltgefegt und ihn außerdem das Privilegium ertbeilt, unauf⸗ 
fündbare Obligatienen in dem zehnfachen Verrage des Stammcapitals 
(— 600 Millionen) und auftlintbare in dem doppelten Betrage bes 
Stammcapitals (= 120 Millionen) emittiren zu dürfen. Diefe 
newaltige, aber aud gefahrenfhmwangere Hilfsquelle wurde jebedh, 
da ſie geöffuet werben follte, durch ein Regierungsdekret zum Theil 
verstopft. Als nämlich wie Auftale im März 1856 240,000 folder 
nutündbarer Obligationen zum Neminalwerth von 120 Millionen 
Fraucs ausgeben wollte, legte die Negierung ihr Beto dagegen ein 
und reducirte Diefe Emiſſion auf die Hälfte, auf 120,000 Obli— 
gationen zum Nominalwerth von 60 Millionen france, 

Die Thätigleit des neuen Inſtituts war in der erften Zeit er— 
ftaunlic und legt ohne Widerrede für das Talent ter Direktoren ein 
alänzendes Zeugniß ab. Als im Jahre 1554 ver orientalische Krieg 
ansbrad, glaubte man allgemein an eine Gelo- und Hankelstrifis ; 
weſentlich tem Einfluffe des Crédit Mobilier jedoch gelang es, die 
Stimmung zu beben, Die weitmächtliche Alltanz als eine Garantie des 
fatferlichen Regime barzuftellen und dem öffentlichen Vertrauen und 
der Induſtrie neue mächtige Impulfe zu geben. Die Rente ftieg und 
tie Staatsanleihen wurden mit Leichtigleit realifirt. Zugleich begann 
ter Grövie Mobilier jenes coleffale, ſelten unbefangen gewürdigte, im 
Urtheil Der Zeitgenofien noch ſchwanukende Unternehmen des Umbans 
von Paris. Die Compagnie Immobilierg wurde gegründet, un das 
Unternchmen finanziell zu ftügen und der Credit Mobilier zog ſich 
mit einem ungeheuren Gewinn zurüd; Doc vermochte Das Mutter: 
inſtitut fich anf Die Dauer von dem Sprößling wicht zu löſen und ber 
lesstere bat endlicd den all feines Erzeugers, wenn nicht hervor— 
gerufen, doch beſchleunigt. Die Börfe war ven bis dahin immer glüd: 
lichen Speeulatienen des Croͤdit Nobilier mit wachſamem Auge gefolgt 
und unterftägte diefelben, wicht zwar um der Unternehmungen felber 
willen, ſendern der Agiogewinne halber, vie für fie dabei abſielen. 
Als vie Bilanz des Jahres 1854 einen Nettogewinn von 12 Mil- 
lienen auf das Stammcapital von 60 Millionen ergab, ftieg die Be— 
geiſternug für die wunderbare Anftalt ins Ungemeſſene, ebwehl man 
bei näberem Zuſehen erfeunen mußte, daß dieſer Gewinn nicht aus 
den Unternehmungen refultire, fondern aus ver Beuutzung des 
Börſenſchwindels. 

Die höchſte Blüte des Juſtituts fiel indes in das Jahr 1855. 
Unter den induſtriellen Unternehmungen, die der Crédit Mebilier 
bleß in dieſem Jahr ins Peben rief, tft voranzuftellen die Bildung 
ver Geſellſchaft ber öfterreichifchen Eifenbatmen, teren Hetien fehr 
ſchnell um ein Bedeutendes ftiegen und vor allem zu ber unglaublich 
günftigen Bilanz tes Jahres 1855 (einen Nettogewinn von 40%/, 
Procent ergebend) beitrugen. Soranı die Bildung der Eiſenbahn 
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geſellſchaft Et. Rambert-Greueoble, Iheilnahme an ver Cifenbahnge- 
ſellſchaft der Ardennen, ter Yinie Paris-Zoiffens, des pyrendiſchen 
Pahnneges und ver Schweizer Weſt- und Centralbahn; die Ganalifa- 
tion des Ebro, tie Errichtung der Compagnie Maritime; die Sub— 
miffien ber transarlantifchen Paderboot-Linie Werner bat ber 
Creédit Mobilier allein in dem genannten Jahre folgende Geldopera— 
tionen geleitet: wer allem die Nationalanleibe von 750 Mill 
Franfen. Die Gefeltfchaft jirbjeribirte im ganzen filr eigene und 
fremde Rechnung 625 Mill Franken, erhielt jedech in Folge der 
Reduction — ftatt ter geforterten T50 Dill. waren 3652 1, Mil, 
gezeichnet — für eigene Rechnuug nur 1,250,920 Araufen. So— 
daun der Austauſch der Obligationen der alten Geſellſchaften, welche 
fich zu ter neuen Geſellſchafi ber Weftbahn vereinigten, gegen bie 
neuen Obligationen, von denen der Crédit Mobitier für 18 Mill. 
Frauken erwarb ; die Unterbringung einer Anleihe, von 28 Mill, 
Franken feitens ver Geſellſchaft der Südbbahnen; Borſchüſſe au ver- 
fhiebene andere neue Eiſenbahngeſellſchaften; endlich die Emiſſien 
ber Prieritätöanleibe ber öſterreichiſchen Staatociſenbahn, in Höhe 
von 82,500,000 Fraufen.. 

Bon den fonftigen, zum Theil früheren zum Theil fpäteren 
Unternehmungen des Erevit Mobilier, ift befeuters die Betheiligung 
an dem Crédit Fencier, einer auf fehr foliten Grundlagen ber 
rubenten, ven preußiſchen Pfanbdbriefinſtituten nachgebildeten 
Hypotheken⸗Credit⸗Anſtalt herverzuheben, außerdem ſeien erwähnt: 
ein Vertrag mit der ſchleſiſchen Bergbaugeſellſchaft, die Fuſion der 
Parifer Omnibuſſe, ein großes Yantftrafenneg, die Pariſer Gas— 
compagnie, ber jpantfche und ver italienische Crédit Mobilier, die 
ertomannijche Vanf, die große ruſſiſche Eiſenbahngeſellſchaft, bie 
Eiſenbahn von Cerdeva nad Sevilla, die ſpaniſche Nerdbbahn, vie 
Matriver Gasgeſellſchaft, die Verſichernugsgeſellſchaften Gonftance 
und Paternelle, vie mericaniiche Anleihe, tie türfiiche Anleihe, die 
Internal Financial Society u. ſ. w. u. ſ. w. Dazu fommen tie be 
trächtlichen Betheiligungen des Pariſer Inſtituts an den vielen äͤhn— 
lichen, die nach ihm und ihm nachgebildet auftauchten: ter Bank für 
Handel und Induſtrie in Darmſtadt, ver öfterreichifchen Creditanſtalt, 
ber allgemeinen deutſchen Creditgeſellſchaft in Yeipzia, ven Bauken won 
Deſſau, Meiningen, Luxemburg, Genf, Et. Gallen, Züri u. ſ. w. 
Durch alle: dieſe Anftalten wurden eine Menge von induſtriellen 
Unternehmungen, Netiengefellichaften'c. ins Veben aerufen, die der— 
geftalt ausgegebenen Actien waren eine Zeit lang ein beliebtes Spiel: 
object der meiften eurepäiſchen Börfen und wurden dadurch auf ge— 
waltſame Are im Curſe geſteigert. Gerade durch dieſe Ausbreitung 
eines ganzen Netzes mir einauder insgeheim verbundener Creditan— 
ſtalten über einen greßen Theil von Eurepa und durch die Mitleiven: 
ſchaft, in welche die ganze Börſeuwelt gezogen war, behaupteten ſich 
bie innerlich hohlen Inſtitute verhältnißmäßig lange; denn anftatt 
fich gegenfeitig Concurrenz zu machen, faufte tie cite Anftalt Die 
Herten ber anderen auf, machte fie dadurch im Gurfe fteigern und 
überantwortere fie baum mit Gewinn für fich felber dem betrogenen 
Publicum. Das Schauſpiel, das ſich ver Welt darbet, war aber 
weniger eine Organifation der Gapitaifräfte und des Credits, wie 
man prahlte, als eine Organifation des Börſenſchwindels und ber 
Storjebberei. Was die Gapitalfräfte aulaugt, fo hat man fie freilich 
anf geſchidte Weife in die Tajchen ver Unternehmer und Geſchäfts— 
führer hinein zu orgauiſiren verftanben. 

Den Höhepunft feiner Entwidelung hatte ter Credit Mobilier, 
wie aefagt, im Jahre 1855 erreicht, deſſen Bilanz, wie nleichfalls 
jchen erwähnt, mit einer Dividende von 40 3, Brocent abſchloß. Der 
Nominalwertb der Hetien war bem entfprechend von 500 Franken 
auf etwa das Vierfache geftiegen. Das Capital der Geſellſchaft, das be- 
tauntlich urfprüngtih 60 Millionen betrug, hätte alfe um diefelbe Zeit 
etwa den Werth von 240 Millionen repräfentiren müſſen sc. Wie fan 
es nun, daß gleich nachher eine Emijjion von unkündbaren Obliga- 
tionen im Belauf von gleichfalls 240 Millionen projectirt war? Offen: 
bar hielt man ven Zeitpunkt, we fid) alles an dem unerhörten Gr: 
folge der Anftalt beraufchte, für günftig, um zu einer fo weittragenven 
Operation überzugehen ; waren aber die bisherigen Gapiralanlagen 
wirflich fo ſolid und fiheren Gewinn verſprechend, um fich fepfüber 
mit ungebeurem Capital in andere zu ftürzen ? konnte man überhaupt 
hoflen, immer neue Großunternehmungen, bie nicht bloß ins Leben 
gerufen werten wollen, ſendern auch Inerarie fein follen, zu erſinnen? 
Wie bed man audı z. B. vie Fähigkeit ver Eifenbahnen: Juduſtrie 





zu entwideln, anfhlagen mag; man wirb doch zugeftehen müſſen, 
daß nech andere Bedingungen als das Transportmittel dazu erfer- 
terlich find. Man baue in einem Yande, deſſen Bewohner ſich in 
einem Zuſtande ber Erfchlaffung befinden, in der Türkei 3. B., noch 
fo viele Eiſenbahnen, fie werden veröder fein wie das vand felber, 
Und waren nicht Die meilten ber inbuftriellen Unternehmungen bes 
Ererit Mobilier von diefer Art? Wie küme es fonft, dak, bis auf 
wenige, alle diefe Unternehmungen ihre Curſe allmählich finfen ſahen, 
ſebald auf ven Heißbunger und bie Speculationswuth der Börſen— 
männer ein wenig Ernichterung gefolgt war? Aber freilich im Jahr 
1856 ftanden Me Gurfe des Crédit Mobilier und feiner Zweigin- 
ſtitute noch gläuzend und die Leiter derſelben waren vielleicht zu ent: 
ſchuldigen, wenn fie — obwohl gerade fie am beſten dem coloffalen 
Aufwand au Reclame und Schwindel fennen muften, der von ihnen 
zur Steigerung ber Gurfe aufgeboten war — wenn fie wichtöbeito- 
weniger auch an Die natürliche und innere Mentabilität ihrer Schö— 
pfungen glaubten. Inzwiſchen läßt das ganze Gebahren bes Grebit 
Mebilier, dem es nientals darauf ankam, ſeine Unternehmungen 
dauernd zu halten, der ſie im Gegentheil veräußerte, wo immer ſich 
die Gelegenheit dazu bot, deutlich genug erlennen, daß ſein einziger 
und durchaus bewußter Zweck war, nur immer neue Unternehmungen 
zu erfinnen, wene Metien auf den Markt zu bringen, ba die Börſe, 
noch immer verführt durch den bisherigen Erfolg, jede derſelben mit 
einer Hauſſe aufnahm. Die Regierung hingegen mochte doch bie 
Sadje von einem anderen Geſichtspunkt anfchen und die Gefahren 
ahnen, die durch die ſyſtematiſche Ausbeutung des Börsenfpiels ent- 
ftehen mußten — kurz, fie verweigerte die Genehmigung zur vollen 
Ausgabe der projectirten Obligationen und ſchob dadurch auch der 
Bildung newer Hctiengefellfhaften einen Riegel vor. 


Die Pereires und mit ihnen mande Vertheidiger ihrer Ireen 
bringen den allmähliden Verfall des Erevit Mobilier, für den das 
Verbot der Obligationenansgabe allerbings ven Wendepunkt bilver, 
unmittelbar mit diefen Verbot in Berbinpung; indes ift bei rer 
geleunzeichneten Art ver Gefhäftsführung, bei biefem durchaus mur 
auf dem Epiel mit behlen Werthen beruhendem Gebahren gar nicht 
abzufehen, wie das in der Folge hätte anders werben und ſich güuſti— 
ger geftalten follen ; im Gegentheil liegt bie Befürchtung nabe, daß 
_ — neue vaſchut, ter dem Inſtitut geleiſtet worden wäre, den Fall 

eſſelben mir um fo tiefer und erſchütternder gemacht hätte, Der 
allgemeine Taumel, in welchen bie großen Refultate ver Anftalt das 
Publikum der Capitaliften verſetzt hatten, läht erwarten, bafı die be- 
abfichtigten Obligatienen einen willigen Markt gefunden hätten und 
es lieh fich mit dem fo gewonnenen Nüdhalt das Börfenfpiel noch 
lange treiben und die Faulheit ver Unternehmmugen, das Rifico ter 
Gelpoperationen für viele Dahre verdeden ; aber wurden bie Unters 
aehmungen dadurd in Wahrheit befjer, pie Geldaulagen in ben viel: 
iachen beimifchen und fremden Staatsanleihen ſicherer? — Daß nach 
vem Verbot der Obligationenansgabe wicht mehr in dem bisherigen 
Maßſtabe neue Unternehmungen ins Leben gerufen werben kennten, 
ift erflärlich ; daß Die alten darunter gelitten haben jellten, ift eine 
ungegründete Behauptung. 

Schon im Iabr 1856 fielen inzwifchen die Diridenden anf 
23%, in ven Jahren 1857 (tem Jahre der großen Dantelöfritie, 
die vielleicht nicht zum geringſten Theil auf tie von ben Crédits 
Mobiliers bervorgerufene Ueberſpannung der Induſtrie zurliczuführen 
tft) und 1558 gar auf 59%/,, dann fteigen fie wicter: im Jahr 1859 
auf 7'/y%/a, 1860 und 1861 10%, 1862 und 1863 25%, um 
1864 wieber auf 10%, berabzufinten und von 1865 au ganz fort 
anfallen. Bereits 1862 war von allen Seiten die Dividende von 
250%, als die Frucht höchſt künftliher Manöver bezeichnet werben : 
die VBerwaltungsberichte hingegen floſſen iiber ven Yobe ver günſtigen 
Gelegenheit zur Capitalanfage. Namentlich, die Tunnebibei-&efell- 
ſchaft war ſchen lange unter Harfehenven Finauzmännern Gegenſtand 
der lebhafteſten Beſorgniß und einſchneidendſten Kritik geweſen; ber 
Crsdit Mobilier Dagegen pries noch im Jahr 1964 vie Eicherheit 
uud Rentabilität ver Action ver Gefellfchaft mit den verführeriſchſten 
Farbeı. 

Ein Räthſel bleibt es immerhin, daß Die ganze Minlichkeit ver 
Page, in welde der Crédit Moebilier ſammt feinen Zweiginſtituten 
factiſch ſeit Jahren gerachen war, nicht fchen eher von Sachverſtäu—⸗ 
digen enthüllt werben iſt. Oper ſollte ſelbſt unter ben Oppofirions- 


mãnnern der Elaube an die Gewiſſenhaftigleit des Staatsraths neh | 
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nicht fo tief erſchüttert geweſen fein, um dieſer Körperſchaft, welcher 
die Prüfung der Bücher und Rechnungen ver Gefellfchaft oblag, wicht 
eine genaue und unparteiiſche Erfüllung biefer Aufgabe zuzumuthen? 
Genug, die Regierung genehmigte im Frühjahr 1866, nach Anhörung 
tes Staatsraths, Die Verdoppelung res Stammcapitals bes Crédit 
Mobilier (von 60 auf 120 Millienen) — eine Maßregel, die ges 
eignet fein mußte, das Vertrauen anf die Anftalt zum Schaden ihrer 
Gläubiger nen zu beleben. Die Regiernug mochte freilich hoffen, 
das wanfende Inſtitut dadurch zu frügen und ihm Gelegenheit zu 
geben, das Heußerfte von fi abzuwenden ; auch hat fie jpäter (in 
einem Schreiben des Minifters Rouher) vie Berantwortlichleit vafür 
von ſich abgelehnt, da fie nichts gerhan habe, ala einer von zwei Ge— 
neralverfanmlungen der Aerionäre angenommenen Statutenänderung 
ihre Zuſtimmung zu geben. Die Prüfung der frage, ob vie Geln- 
operation eine gute oder fchlechte Maßregel war, ſei ihre Sache nicht 
geweſen. Nur leider war, außer ter Negierung und dem Verwal: 
tungsrath des Crédit Mobilter, kaum irgend jemand in der Yage,.ties 
zu prüfen. Denn über die inmeren Vorgänge in der Berwaltung 
bes Inſtituts liegt bis heute ein ziemlich dichter Schleier gebreitet, 
ben auch die Piquidation nicht lüften wird und ber wahrſcheinlich, fo 
lange das Kaiferreich befteht, überhaupt nicht gehoben werben wird, 

Wie dem allen fei, die Gapitalverboppelung erwies ſich, wie 
man zu fagen pflegt, als ein Tropfen auf ben heifen Stein und ver- 
mochte nicht mehr auf bie Dauer zu helfen. Zum Eclat kam vie 
Sache im September 1867. Unaufſchiebbare und bedeutende Zah: 
fungen waren für Eute September und für den Monat Ugtober 
fällie Die Banf allein konnte Dilfe gewähren ; anf Betreiben der 
Regierung erflärte ſich diefelbe zn einem Darlehen von 371/, Millio- 
nen bereit, allein nur unter der Bedingung, daß die Peiter des Crédit 
Mobilier, die bekanntlich länaft ihr Schäſchen ins Trodene gebracht 
baben, fir ihre einenen Verſenen die Garantie übernähmen. Die 
Herren Pereire jollen keine Schwierigleiten gemacht, dagegen andere 
Berwaltungsrätbe fid) weniger bereitwillig gezeigt haben. Eine 
fernere Bedingung der Bank: daß die Operationen des Crédit Mo— 
bitter nicht fortgefegt werben dürften, zwang bie Herren Pereire und 
Salvador zum Nitdtritt, werauf Die Negierung die Herren von Ger— 
miug, Adrien Delahante und Ganneron an ihre Stelle ſetzte und 
mit der Liquidation des Iuſtituts beauftragte. 

Herr von Germing iſt der nämliche, dem fchen einmal in einem 
ähnlichen Falle, in Sadıen ter Mirdsichen Eifenbahncaffe, die Li— 
quidatien übertragen war und ber feine ſchwierige Aufgabe, vie 
Nataftrephe möglichſt zu vertufchen, ven Eturz zu verlanafamen, das 
AHergfte allmählich in Bergeſſenheit geratben zu laffen, damals weht 
zur Zufriedenheit gelöst haben muß. Inzwiſchen ift niemand bar- 
über im Zweifel, wie die Sadyen wirklich ftehen. Die legte Bilanz 
vom 31. Auguſt gab die Activa auf 211 Millionen und die Paffiva 
anf 216 Millionen Franes au. Die Activa beftanten jedech entwerer 
in ganz unrealiſirbaren ever in felden Wertben, Die, zum totbe 
wendigen Verkauf au die Börfe gebracht, auf ein Minimum berab- 
finfen würden; fpäter war an der Pariſer Börſe ein Ausweis im 


Umlauf, wonach die im Beſitz des Mebilier befindlichen Wertbpaptere, 


zum bamaligen Curs beredinet, nech nicht 64 Millionen betrugen, 
während das Gapital teifelben 120 Mittienen repräfentiren fell 
Im December brachte Herr von Germing heraus, daſt ter Verluft 
des Mobilier fi anf 47,542,000 Francs belanfe und vie Schuld 
ter Immobiliöre 58 Millionen betrage, wozu ned Die von legterer 
Geſellſchaft für ven Crédit Mobilier girirten Wedhfel in Höhe von 
21,500,000 Franes traten. Das alles find jedech unzuverläſſige 
Zahlen, die den wahren Stand der Sache noch vwerbüllen, und bie 
Schwarzſeher find ver Meinung, daß Die vorhandenen Werthe kaum 
zur Dedung ver Pafliva binreihen werbe, mithin das Capital der 
Actienäre vollftändig verloren fer, Eine im April 1867 aufgeſtellte 
Weberficht ver damaligen Gurfe des Crédit Mobilier und ber haupt- 
füchlidjften der von ihm ins Peben gerufenen over geleiteten Actieu— 
nefellfchaften vom April 1867 berechnete ven Totalverluft anf deu 
Emiffienspreis der ſämmtlichen Merten anf 581 Millienen 
France, ven Totalverluft, wenn man bie höchſten Curſe berüdfichtiar, 
auf 1364 Millionen Fraues, fo daß man annehmen kaun, es ſei (bie 
zu jener Zeit) an ven Hetien dieſer Geſellſchaften im Mittel eine 
Milliarde verloren werden. Heute ftehen tie Gurje natürlich noch 
weit tiefer, Dagegen will man willen, dak das Privatvermögen ter 
Herren Pereire, nachdem es bereits einmal anf 200 Millionen au 








gefhmwellen war, med immer gegen 120 Millionen betrage und 
andere Berwaltungsräthe des Crédit Mobitier ſchätzt man folgender: 
maßen: den Herzog v. Galliera auf SO Millionen, Selliere auf 60, 
Mallet auf 30, Darblay auf 20, Gibiel, Rodriguez, Bieſta auf je 
10 Millionen u. ſ. w. Wie folhe Vermögen zu Stande kommen, 
erficht man aus den Enthällungen, bie neuerdings Über ein anderes 
Greditinftitut, das Comptoir d’escompte aus Tageslicht gebracht 
find. Diefes Inſtitut brachte die merifanifchen Obligationen auf 
den Markt, deren erfte Emiſſion zu 340 Frances ſtattfand. Die 
Eonceffionäre hatten jedoch, wie man jest erfährt, dieſe Anleihe 
zu 306, ©. 5. mir 34 Fraucs Benefiz per Erüd. Das macht auf 
500,000 Stüd Obligationen 17 Millionen. Und was fam davon 
ben Hetionären zu gute? 740,000 Francé. Nicht beffer aing es 
bei der ebenfalls vom Comptoir d’escompte emittirten ſpaniſchen 
Anleihe ber. Dem Gewinnconte der Actionäre warf man einen 
Feen von 240,000 Frames (circa 4%/, Franes per Obligation) hin, 
während das „Syndicat“ 75 — 80 Franck per Stück nahm! Sol 
her Schwindel wird heutzutage mit Etaatsanfeihen getrieben, und 
da gibt es wirklich ned; Yeute, die auf jeden Hüter anbeißen und ihr 
gutes Geld jedweder fremden Regierung anvertrauen, möge fie fich 
noch fo ſehr durch die Zerrüttung ihrer Finanzen hervorthun! 
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Die Actionäre des Crédit Mobilier haben ſich Äbrigens bei dem | 


Rüdtritt ver Pereire von der Verwaltung bes Inſtituts nicht be— 
rubigt, jondern einen Proce gegen die Directeren angeftellt, ver 
namentlich die Berautwortlichkeit für die Gapitalverdopplung im Jahr 
1866 auf tie legteren wälzen will, Auch find wirklich am 4. Mai 
dieſes Jahres die zu jener Zeit leitenden Perfönlichkeiten, unter denen 
außer den Pereires namentlich ver bekannte nationalöfenemtjche 
Schriftſteller Michel Chevalier zu nennen tft, vom Handelögericht zum 
vollen Schadenerſatz an Die Inhaber der neucreirten Actien verur— 
theilt werben, da das Gericht ſich aus den Vüchern überzeugte, daß 
das urfprüngliche Capital von 60 Millionen gar nicht mehr exiſtirte, 
als man zur Emiſſion der neuen Actien ſchritt. Ganz neuerdings 
dagegen (im Auguſt) bat die zweite Juſtanz das Erlkenntniß bes 
Handelsgerichts zu Gunſten der Angeklagten fo gut wie umgeſtoßen 
und bie Herren Emil und Iſaae Pereire, Salvador, Galliera und 
Biefta nur für den Ausfall an ben Zinfen, nicht für ven Gefammt- 
betrag der Actien verantwortlich gemacht, ſowie Michel Chevalier, 
Buſſiſres und Selliere gänzlich frei geſprochen. Die Faden der 
Juſtiz find eben zu grob für die Nänfe und Schliche der Robert 
Macaires. 

Dies die bisherige Geſchichte des CErcdit Mobilier und feiner 
Directoren. Als im Anfang des vorigen Jahrhunderts der Schette Law 
aleichfalls Frautreich zum Schauplat feiner finanziellen Taten ge: 
macht hatte und feine fühnen Pläne, die auch darauf hinausgingen, 
„die ganze Nation zu einer Corporation von Handeltreibenden zu 
machen,” geicheitert waren, entging ev mit genauer Noth der Volks- 
juſtiz und lebte fortan in Dürftigleit. Die Brüder Pereire dagegen 
figen noch heute im Gefeggebenven Körper Fraukreichs und ſchwelgen 
im Ucberfluß. Aus den Bureaur des Erédit Mobilier zogen fie ſich 
nach denen der Traubatlantiſchen Geſellſchaft zurüch, mit ver es 
Übrigens nicht beſſer ſteht als mit dem Crédit Mobilier ſelber. Auch 
haben die Pereires ſelbſt dieſen Poſten bereits wieder verlaſſen und 
aus dem Berwaltungsrggb ausſcheiden müſſen. So find fie ihres 
Anſehens zwar beraubt, ihr Reichthum aber ift ihnen geblieben. Doch 
würde man Unrecht thun, fie zu den alleinigen Sündeuböcken zu 
machen; die andern, die ſich gleich ihnen durch den Crédit Mobilier 
bereichert , find um nichts beifer ; wie denn überhaupt die Moral der 
Börfengefchäfte ſchwer befinirbar if. Deun im Grunde haben bie 
Herren vom Grerit Mebilier nichts anderes gethan, als was an ber 
Börfe tagtäglich gelibt wird, nur Daß fie es im einem gigantischen Maß— 
ſtabe gerban haben. — Nicht deshalb jedoch, ſondern aus einem andern 
Grunde erſcheint die Schuld der Pereires in einem dunkleren Lichte. 
Wahrend der gewöhnliche Börſeujobber ſeinem Geſchäfte mit verhaͤlt 
nißmäßiger Harmloſigleit und Naivetät nachgeht, waren es bewußt 
ſecialiſtiſche Ideen, welche zur Gründung des Crédit Mebilier ge— 


Briefe uud Seudungen find zu richten an die Redaction des Daheim in Leipzig, Poſtſtraße Nr. 16. 
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führt hatten, Mean wollte die Herrſchaft ver bisherigen Capital 
mächte brechen, denſelben die Vereinigung ber Fleinen Bermögen 
als ebenbürtig gegenüberftellen und fo auch Bem Heinen Manne Ges 
legenheit zu vwortheilfter Gapitalanlage verſchaffen. Wahrlich, eine 
ſchöne Gelegenheit zu vortheilhafter Capitalanlage bat man ven 
Heinen Vermögen verjchafft! Man hat fie einfad in die Taſchen ber 
Herren Directoren und Verwaltungsräthe hinein bugfirt. Unter dem 
Dedmantel des Eifers für das Vollswohl bat man feine Geldgier 
und Habjucht befriedigt. Dies ift die nimmer auszutilgende Schuld 
der Gebrüder Bereire, 

Es erübrigt ned, einige biographiſche Notizen über die beiden 
Helden des Grevit Mobilier beizubringen. Die Bräter Emil Iſaac 
Bereire ftammen von einer nicht unangefehenen portugiefiichen Juden⸗ 
familie ab, ihr Großvater war der durch feine Bemühungen um den 
Taubſtummenunterricht und auch fonft als gelehrter Philolog befannte 
Jakeb Nopriguez Vereira. Geboren zu Bordeaur, ber 
ältere, Emil, im Jahr 1800, Marc 1806, waren bie beiven Brüder 
längere Zeit einfache Handelämäller und ſchloſſen fih in ven Jahren 
1829 — 1834 mit großer Hingebung der ſocialiſtiſchen Secte der 
St. Simoniſten an, flr Die namentlich Emil auch literariſch wirkte. 
Er arbeitete am „Olobe,“ fpäter mit Arınand Garrel am „National,“ 
Als ſpeculativen Nöpfen entging den Gebrüder Pereire die umge 
beure Wichtigkeit ber Eiſenbahnen wicht und fie wurden die Pächter 
ber erften frauzöſiſchen Bahn, der von Et. Germain, die ven andern 
vom Sthat projectirten Yinien zum Modell dienen follte. Durch biefe 
Stellung, die fie unter Garantie der Herren von Rethſchild, von Eich: 
thal, Thurneyſſen und J. Davilliers — die brei legteren Namen 
treffen wir unter den Gründern rejp. Berwaltungsräthen bes Crédit 
Mobilier wierer — übernahmen, legteu die Vereires den Grund zu 
ihrem nachmaligen Anjehen und Vermögen. Epäter unternahmen 
fie den ſehr wichtigen und bedeutenden Bau der franzöfiihen Norb- 
bahn. Bon diefer Zeit angehörten fie bereit zu ven einflußreicheren 
Börfen- und Ainanzmännern von Paris, bis ihnen burd die Grüne 
dung des Crédit Mobilier jene dominirende Rolle zufiel, die für ihre 
Glienten und Aerionäre fo verhängnifivell geworben ift. 

Der ältere Bruder, Emil, war berjenige, welchem vie Hepräfen- 
tatien der vornehmen Welt gegenfiber zufiel; auch war er Hunit- 
mäcen, wie Feuld und wahrſcheinlich mit nicht minderer Würde und 
Berechtigung wie diefer. — Iſaac Bereire hingegen wird als ber 
eigentlich jchöpferiiche Geift unter ben beiven Brüdern angeſehen, 
und man rähme feinen Gedankenteichthum ſowie fein Verwaltungs: 
talent. Hätte er das letztere nur beſſer bethätige ! — Natürlich hat 
es den Pereires au ſtaatlichen Ehrenbezeugungen nicht gefehlt; Emil 
wurbe Schon 1837 decorirt, fpäter wurden er uud Iſaae Ritter ber 
Ehrenlegion; feit einer Reihe von Jahren figen die beiden Finanziers 
im Geſetzgebenden Körper und mit ihnen im Bunde als dritter Eugen, 
der Sohn Iſaaes, der felbitverftännlich auch bei der Anminiftration 
bes Croͤdit Mobilier betheiligt war. F. Stöpel. 


Der IV. Jahrgang des Daheim 





ift elegant gebunden mit vergoldeter Dedelprigung für | 


3 Thlr. 2 Gr., broſchirt für 2 Thle 12 Gr. durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen. Der IH. Jahrgang tt zu 
gleichen Preifen ebenfalls noch in einigen Gremplaren zu haben. 
Der II Jahrgang ift vergriffen. Der I. Jahrgang foftet 
geb. 2 Thlr. 20 Gr, ungeb. 2 Thlr. 

Die Daheim- Expedition, 





Juhalt: Unter ber Rotben Eminenz. (Ferti.) Roman von G. Hiltl, — 
In ber Ber — Bon No. Mit Jiluſtr. von W. Hahn. — Herr 
Bartufh. Bon G. Hefeliel. — Im Hochwaſſer ber Schweiz. 
ind, — König Wilhelm im Panzer. Bon Kapitän Werner. it 
Iluftration von H. Penner. — Glanz und Sturz des Credit Mobilier, 
Bon F. Stoͤpel. 


Unter Berantwortlichfeit von A. Alaſing in Bielefeld, herausgegeben von Dr. Robert Koenig in Leipzig. 
Berlag der Daheim-Erpedition von Delhagen & Mlafing in Bielefeld und Berlin. — Drud von Siſcher & Wittig in Leipjig. 
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Ein deutſches Familienblatt mit Illuſtrationen. 
Erſcheint wöchentlich und iſt durch alle Buchhandlungen und Poſtämter vierteljährlich für 18 Sgr. zu beziehen. 
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Jusgegeben am 31. October 1868, Der Jahrgang läuft vom October 1068 bis dahin 1869. 
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Unter der Rothen Eminenz 
Hiſtoriſcher Roman aus dem alten Frankreich von Georg Hiltl. 
(Bortiegung.) 


Geſellſchaſt in der Straße des Dienr Anguflins. 


Bor dem Spiegel eines mit Holz getäfelten Toilettenzimmers, 
in deflen Wanpfelder prächtige Bilder eingelaffen waren, ftand eine 
hochgewachſene Dame. Ihre Beihäftigung war, ſich die Haare mit 
rothen Sammetbändern zu durchflechten. Auf dem neben ihr befind- 
lichen Tiſche lagen in einem offenen KHäfthen Armbänder, Zitter- 
nabeln, ein foftbares, ganz aus Diamanten zufammengefegtes Hald- 
band und daneben einige parfümirte Haudſchuhe. Die Dame wendete 
zuweilen bie an dem Spiegel befeftigten Armleuchter hin und ber, um 
ihr ſchönes Geficht im möglichit vortheilhafter Beleuchtung erbliden 
zu können. Als ihr dies gelungen war, fügte fie noch einige Heine 
Schleifen zu ihrem Kopfputze, blidte das ganze Werk noch einmal an 
und verlieh mit dem Ausprude volllemmener Zufriedenheit in ihren 
großen Augen ven Spiegel, um ſich auf ein Polſter nieverzulaffen und 
bier in Träumereien zu verfinfen. Es wäre jebem, auch dem ge- 
übteften Menfchentenner, ſchwer geworben, das Alter ver Ruhenden zu 
beftimmen. Wenn fie eine ernite, nachdenkliche Miene annahm, fo 
mochte man ihr wohl dreikig und einige Jahre geben; aber ein 
feifes Lächeln, ein heitrer Blick aus den ſchönen, bunflen Augen ver: 
änderte diefes Geſicht jo vollftändig, daß man ein faum zwanzig— 
jähriges Mäpchen zu erbliden glaubte. Die Chägung wurde viel- 
leicht erfchwert durch bie fein augehauchte, gelbliche Färbung ihres 
Teintd. Diefes Colorit, die dunleln Augen, bie ſchwarzen, Fraufen 
Haare und zwei Neihen perlenweifer Zähne verliehen der Dame, 
deren Geſichtszüge als ein Movell regelmäßiger Schönheit gelten 
konnten, jenen jeltfamen und unerklärlichen Reiz, welcher ven Köpfen 
der Frauen des Südens eigen ift und vom den morgenländifchen 
Dichtern jo häufig im ſchwungreichen Verſen gefeiert wird. Ebenſo 
tadellos wie die Yinien ihres Geſichtes war die im ſchönſten Eben: 
maße geformte Geftalt ver Dame, welche ein ſchwarzes Sammetkleid 
umgab, deſſen kraufe, nach ver Mode der Zeit aufgebaufchte Aermel 
von zierlich geichlungenen Diamautſchleifen gehalten wurden. Zu: 
weilen liefen die Augen der Schönen unheimliche Blitze ſchießen, 
V. Dahrgang. 5. 











dann fenften fich gleich darauf die langen feivenen Wimpern und 
fchienen das grelle Licht Dämpfen zu wollen, welches die Blide aus: 
ftrömten. 

Die mit fo ſeltſamen, unheimlichen Reizen ausgeftattete Dante 
war Marion de Porme, die gefelerte Schönheit der Haupiſtadt 
Frantreichs, das Götzenbild aller jungen galanten Cavaliere. Marion 
de Lorme war in Chalons-fur-Marne geboren und ganz plöglich in 
die große Welt getreten. Das war eigentlid alles, was. man von 
ihr zu fagen wußte, foweit e8 ihre Herkunft betraf. Weber ihrer 
frübeften Jugend, ihrer Abftammung, ihrer Familie lag ein geheim— 
nißvoller Schleier gebreitet. Als fie vor Jahren auf ven Schauplatz 
trat, gerierh alles in Entzüiden über die feenhafte Erſcheinung u 
man glaubte, daß dieſer Taumel nicht lange anhalten were, Alle 
Welt irrte fi aber. Marions Gewalt blieb unerfchürterlih. Die - 
größten Namen zählte fie unter der Menge ihrer Anbeter, die Macht, 
welche fie ausübte, ſchien mit den Jahren zu wachen, und bald genug 
ftand fie in dem Rufe, übernatürliche Mittel, zauberhafte Geheimniſſe 
zu befigen, welde ihr die Gewalt verlieben, jeden am ſich zu feſſeln, 
den fie zu ihrem Sclaven machen wollte, 

Marion de Yorme mußte über beveutende Reichthümer gebieten. 
Ihr Haus in ver Straße des Vieur Augufting war der Sanmelplag 
aller Yebemänner, welche die ſchöne Eigenthümerin des Heinen, ele— 
ganten Hotels wie eine Gottheit verehrten. Sie zu feiern gehörte 
zum guten Tone, von ihr beachtet zu fein war der glühendſte Wunſch 
junger Tollköpfe und Narren, die eine Rolle in ver Komödie ver 
großen Geſellſchaft zu fpielen gedachten. Marien de Lorme rivali« 
firte im Anfehung der bei ihr verfanmelten Gefellichaft mit rau 
von Rambouillet — jelbft mit dem Herrn Cardinal. Wen pas fteife 
Geremoniell im Palais des Cardinals ermüdet, wer fih an deu witigen 
boshaften und gelehrten Dingen ver Gejellichaft des Hotel Rambouillet 
gefättigt hatte — der eilte zu den heiteren, ungegwungenen Verſamm— 
lungen in der Straße des Bieux Auguſtins, wo die Karten, der Wein und 
die jhönen Augen der muntern Freundinnen Marions, wo die Öefeterte 
ſelbſt ihn mit liebenswürkiger Herablafjung erwarteten und begrüßten. 
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Marion hatte, halb in Gedaulen verfunken, mit einigen Briefen 
geiptelt, weldhe auf dem Gueridon neben ihrem Divan lagen. ie 
wurde durd den Ton einer Glode ans diefem Brüten aeftört, gleich 
darauf erſchien ein junges Mädchen, deſſen Zitge und Geftalt denen 
Martons ziemlich ähnlich waren, wenn fie auch der Hoheit entbehrten, 
durch welche Marion auf jeden ihr Nahenden jo außerordentlich wirfte. 
Diefes junge Mädchen war Mademöeiſelle Charlotte de Yorme, vie jſingſte 
Schweſter der Gefeierten. Viele ver Klarfhmänler in Paris wollten 
behaupten, Marion habe gar feine Schweſtern gehabt, jonbern nur 
einige ihr jehr ähnlich ſehende Freundinnen an ſich gezogen, um bie 
Familie de Yorme noch intereflanter zu machen. Marion hatte nämlich 
drei Echweftern in die Welt treten laffen. Dieſe prei Echweftern, alle 
gleich hübſch, alle gleich liebenswärkig, vwerherrlichten oft aemug die 
Soiréen in der Straße des Vieux Auguftins, bis fie endlich das Beſte 
erhafchten, das heißt: zwei von ihnen machten gute Partien. ie 
entzüdten einige ver reichen Landjunker aus ber Perche vergeftalt, 
daß die Bewerbungen um bie ſchönen Mädchen raſch aufeinander 
folgten. Die Schweftern de Porme hatten das Auswählen Da 
Marien für eine gute Mitgift fernen konnte, blieben die Mädchen, 
obwohl aus ihren Familienverhältniſſen niemand Hug wurde, immer- 
hin annehmbare Partien — je fam es denn, daß die Glüclichen 
ſich reiche Gatten wählten. Als fie im dem bebanlichiten Aſyl auf 
ihren Schlöſſern faßen, kümmerten fie fih nicht weiter um Marion, 
welche nunmehr nur bie jüngfte Schwefter, Charlotte, alsstoftgängerin 
und Gefellichafterin übernahm. 

Charlotte war ein munteres Mäpden und ihrer Schweſter ſehr 
ergeben, fie gehörte zu dem unentbehrlichſten Berfonen ver Geſellſchaft 
in der Strafe des Vieux Auguftins. 

Charlotte nahte fih der Echwefter mit heiterem Geſichte und 
ſchaute fie einige Secunden an. 

„ Bahrbaftig, * rief fie, „ich glaubte, Dur ſchliefft. Deine Augen 
waren geſchloſſen.“ 

„Du weißt, daß ich immer träume, wenn ich enblic einmal 
allein bin.“ 

„Es ſchien mir, als läfeft Dir Briefe — einen da, den großen 
mit dem Heinen, ganz Heinen Siegel des Herrn Cardinals.“ 

Marion bob fih halb von dem Divan, fie erariff ſchnell das 
von Charlotte bezeichnete Schreiben und barg es in ihrer Gürtel- 
taſche. 

„Charlotte,“ ermahnte fie die kecke Schweſter, „ich babe ſchou 
fo oft Deine Umvorfichtigfeit getavelt. Wie faunft Dir ſolche Dinge 
jprechen ? was weißt Du von dem PVriefe des Carbinals ?* 

„Ei nun, war denn nicht geftern Yachesnaye, des Königs Nam 
vrerpiener, mit dem Briefe dort bier? hörte ich nicht, wie er Dir 
fagte: alles, was barinmen fteht, bittet ver Herr Cardinal pitnfelich 
zu befolgen ?* 

Marion verließ erzämt den Divan. 

„sch werde Did doc noch zu den Mapelonetten ins Kloſter 
fehieten, wenn Du fo fortfährſt,“ ſagte Marion erzürnt. „Als ich 
Did aufnahm, habe ih Dir die größte Verſchwiegenheit zur Pflicht 
gemacht — Du felaft meinen Beichlen nicht — Du bift eine Plau— 
bertafche — eine Klätſcherin, deren Leichtſinn mich in bie größte Ge— 
fahr bringen kann, und Du ſelbſt wilrdeft ſchlimm genug tabei 
wegtemmen. * 

Charlotte machte ein verdrießliches Geſicht. 

„Nun kiebite, ſchönſte Marion, zürne nicht mehr,* bat fie, „ich 
will gewiß ruhiger werden — ſei nur nicht mehr böfe, “ 

„Es mag Dir noch einmal hingehen,“ fagte Marion, ihr vie 
Hand reichend. „Aber bite Did, von Briefen des Cardinals zu 
fprechen. Hier im meinem Haufe — in der Gefellfchaft, vie meine 
Salons bevölkert, werden ſenderbare Dinge geſprochen, da muß man 
hören und ſchweigen. Cs ift ein altes Wert, daft die Zunge Böferes 
vollbringt als das Schwert. Was wollteft Du?“ 

„Ja, das iſt es, ich babe ganz vergefien, Dir zu fagen, daß die 
Geſellſchaft ſchen längft im rothen Salon verfammelt ift und dafs 
man dort fpielt und trinkt.“ 

* „Wie immer. Ich werbe bald genug erſcheinen. Sind Berinette 
Pagrange, die ſchöne Villiers, die reizende Saint: Amon da?“ 

„Cie haben bereits ihre Unterhaltung fiber Die letste Borſtellung 
der Mondoryſchen Truppe mit ven enthufiaftiichen Herren und Kunſt 
freunden begonnen. Mom behauptet, Mondory fei ein matter 
Darfteller, die Damen nehmen Partei für ibn, * 


„Geh — ich werde fegleih im Salon erfcheinen. Wer von 
unfern Gäften ift anweſend?“ 

„Henri von Hautefort, Rouvigny, der junge Brezé, ver böfe 
Melleraye, Desbarreaug, Guyon, Brifjac und viele andere noch — 
wer fann diefe ganze lange Liſte behalten? aber draußen im Vor— 
zimmer wartet Desnoyers ber Düngere, um Dir einen Saft worzu- 
ftellen, ven er gern in Deinen Cirfel führen möchte, * 

Desneyers? aut — ich werde ihn empfangen. 

Marion ging in das Heine, mit Schönen Oelgemälden, Schnig- 
werfen und Eeltenbeiten angefüllte Borzimmer. Cie fand bier jenen 
Desnoyers in Geſellſchaft eines breitihultrigen, ſtämmigen Mannes, 
deſſen rothes Geficht, plumpe Hände und flachsblonde Haare auffällig 
mit der eleganten Toilette contraftirten, welche ver Mann angelegt 
hatte. 

„Meine Schönſte,“ begann Herr Deönoners, „Sie werben mir 
erlauben, Ihnen ven Baron Herkules von Chaumier vorzuftellen. 
Der Baron hält fih eine zeitlang zum Vergnügen bier in Paris 
auf, bevor er feine Güter wieder befucht und ven Winter Dort zus 
bringt, und er lann unmöglich die Hauptſtadt verlaſſen, che wenig: 
ſtens einmal jenes nefeierte Haus beitreten zu haben, in deſſen 
Räumen Marion ve Yorme, die Göttin der Anmuth und Schönheit, 
bericht. 

Der Baron Herkules von Chaumier lächelte ein wenig verlegen. 
Sein Geſicht mochte nicht geradezu den Stempel der Dummheit 
tragen, aber feine Blicke zeugten von Schüchternheit und verriethen 
die Henaftlichkeit, welche fich des Landjunkers bemächtigte, als er zum 
erften Male ver berühmten Dame gegenüberſtand. Marion reichte 
ihn freundlich die Hand, obgleich ihre fchönen Augen einige Ber» 
wunberung über ven in den Kreifen dieſer Gefellichaft ſeltenen 
Gaſt ausdrückten. 

„Ic heiße Sie willkommen, Herr Baron, * ſagte fie, „une hoffe, 
Sie werden Ihre Beſuche wiederholen, wenn es Ihnen jenft bei ung 
gefällt. Geben Sie nur mit meinem freunde Desnoyerd, der den 
Weg trefflich fennt, in ven Salen. Cie finden dort ſchon zahlreiche 
Geſellſchaft.“ 

„Mademeiſelle — ich danff für gütige Aufnahme,“ ftotterte 
Chaumier, noch röther werdend, „ich hoffe — Ihrer Geſellſchaft 
nicht unwillkommen zu fein, denn da Sie mich freundlich aufnahmen 
— denke ich — denke ih — —* 

„Ehen gut, mein werther Baron,“ lächelte Marion, „Sie 
werben ficherlich eine freundliche Aufnahme finden." Cie grühte 
und flüfterte im Abgehen Desnohers zu: „Ich hoffe, Sie fennen ibn 
genau, Wir werben bed feinen Eclat mit ibm erleben? es wäre 
ganz abjcheufich, wenn unfere Seireen im Hotel Nambonillet lächerlich 
gemacht werben köunten.“ 

„Obne Sorge, meine Göttin,* antwortete Desnoyers ebeufo, 
„es iſt ein guter Kerl. Er will abjelnt in dieſe Gefellichaft fommeı. 
Denten Sie nur — das gibt den ganzen Winter über Stoff zu Er- 
zäblungen auf den langweiligen Herrenfigen. Madame — ich denke 
an Charlotte — vielleicht fünnen wir die reizende jüngſte der vier 
Schweſtern te Yorme zur Baronin von Chaumier maden. 

Marions Geſicht ſtrahlte vor Freude, fie ging noch ein Mal 
auf Chaumtier zu und ſagte: 

„Mein beiter Baron, wir ſehen uns gleich wieder. Ich beurs 
laube mic ven Ihnen — o! fagen Sie de, wo liegen Ihre 
Güter ?" 

„Ich habe einige im Poiton, einige in ver Maine, einige in ber 
Normandie, aber mein Stamm- und Haupigut liegt in ber Picardie, 
nicht weit won Pontbien und ich bin fat Nachbar des Herzogs von 
Ventöme, ber jegt zu Charenu d'Auet, auf feinem Herrenfige ein bes 
bagliches Yeben führt. * 

„Chateau d'Auet — de Vorme, einer unferer Vorfahren, hat es 
erbaut,“ fagte Marion. 

„ Ganz richtig, Fräulein. * 

„ind Eie mit dem Empfange zufrieden?" fragte Desnoyers 
den Baron, ald Marien ibn verlaffen hatte. 

„Vortrefflic, * fagte vieler, „alle Wetter! — es ift ein herrliches 
Weib,” 





Das große und vollſtändig freisrunde Gemach, in welches Herr 
Desnoyers nun den Baron Herkules von Chaumier führte, bot einen 
äußerſt glänzenden Anblid dar. 
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Die Mitte nahm ein mächtiger 
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Tiſch für ſich in Anſpruch, deſſen rieſige Marmorplatte ein reich— 
gewirlter Sammetteppich bedeckte. Ueber dieſem Tiſche ſchwebte 
an gelvenen Ketten ein prachtvoll geſchliffener Kronleuchter, deſſen 
einzelne aus Kryſtallglas beftchenven Theile aus fehr zierlichen 
Facetten bie Lichtblitze zurüdwarfen, welche Die vielen diden Wachs- 
ferzen erzeugten. An ven Wänden liefen lange rothfammerne Polſter 
entlang, die Thüren verhüllten ſchwere Vorhänge. Den großen 
Tiſch umſtauden und umſaßen Gruppen von Männern und Frauen. 
Unter ven erſteren befanden ſich viele, welche wir ſchen in der Geſell— 
ſchaft des Hotel Rambouillet angetroffen haben. Die rauen ba- 
gegen gehörten denjenigen Kreiſen der weiblichen Berühmtheiten von 
Paris am, welche ſich aus gefeierten Schaufpieleriunen, Abentenrerinnen 
zweifelhafter Gerfunft und ſolchen Perſönlichleiten, die überall an 
reichbejegten, offenen Tafeln zu finven waren, zufammenfegten. Ueber 
tie angenblidliche Beſchäftigung ever Unterhaltung ver Geſellſchaft 
konnte niemand in Zweifel fein, denn auf dem reichgewirkten Teppiche 
des Marmortifches rollten und lagen eine Menge Goldſtücke umher, 
am oberen Ende ſaß der junge Victor von Brezs und ſchlug bie 
Karten, tie verfchiebenen, fehr reih und geſchmackvoll gekleideten 
Perfenen pointirten mit gewaltig heben Einfügen — genug, ber 
junge Herzog hielt eine Bank. 

„Wieder gewonnen — wieter mein, * rief ein bildſchönes Mäd— 
den, bie ihr zugeworfenen Ducaten einſtreichend. „Jeauette, wir 
haben heut ein ganz aufererbentliches Glück.“ 

Die Augerebete blinzelte mit den Augen. Eie gab ihrer Freuu— 
din an Schönheit nichts nad, behauptete aber eine gemefjene Haltung 
und ſagte ihre Hand ausftredend, zu einem neben ihr fisenden Cava- 
lier: „DO, mein theurer Herr von Brionue, ſetzen Zie für mid auf 
ven Balet, * 

Brionme, ein nicht mehr junger Mann, zog mit faurer Micne 
feine Börfe, lief einige Ducaten im die Hand rollen und fegte fie auf 
die Karte. 

„Nun find hundert und fünf Ducaten verloren! * brummte er. 

„D — nicht Doch, mein Fremd," fagte die Schöne; „fie find 
gewonnen.” 

„Da wohl, Jeanette, für Ste — aber nicht für mid. Cie ge 
winnen mit meinem Gelde — wenn ich für mich fpiele, habe ich ſtets 
Unglüd.* 

; „Mach doech nicht fo viel Geſchrei um ein paar Ducaten, * rief 
Brezé, die Karten abziebent. 

„Es ift auch wahr — er ftört immer die Geſellſchaft,“ zürute 
bie junge Dante, welche kurz vorher gewonnen hatte, 

„Ruhe — Ruhe!“ lieh ſich eine tiefe Stimme vernehmen, die 
unter den Anebelbarte des dicken Heren von Combalet hervorkam. 

„Mein Herr Graf,“ fagte die Schöne Ärgerlih, „Sie fpielen 
heute den Profoßen — Sie bilden fid wahrlich zu viel auf den Borzug 
ein, ben Ihre Schweſter genießt.“ 

Eaint-Amour ſchweige,“ rief Combalet, in Zorn geratheud. 
„Brezé, wem ich mich od) weiter an der Bank betheiligen fell, jo 
gebiete Du Schweigen. Selche Dinge erlaube id wicht auszu— 
fprechen. * 

„Saint: ment ſei fill," befahl Breze, „das Glüd macht Dich 
übermütbig. * 

In dieſem Angenblide traten Desneyers und ter Baron Chau— 
mier in ven Eaal, Der PYanbebelmann blieb am Eiugange ftehen. 
Er überflog mit feinen blöden Augen ven glänzenden Kreis, der ſich 
hier vor ihm aufthat. 

„Cie werten bafo genug zu diefen Erwählten gehören,“ fagte 
Desnoyers. „Jenes ſchöne Maädchen dert neben Brezs iſt Yaura 
Saint-Amour, eine unſerer beliebteſten Seubretten der Truppe von 
Mondory. Sehen Cie dieſe reizenden Geſichtszüge, dieſes leichte, 
ſeidenartige Haar, welches die Schlafe in langen Lecken umflattert. 
Saint⸗Ameur iſt ein Liebling bes Publieums. Neben dem finitern 
Brionne ſteht Jeanette Pradier, eine Dame, welche bereits Herzöge 
unglüdlich gemacht bat und jegt eben im Begriffe ift, Herru von 
Briomme zu ruiniren, der ſchon taufende für fie zahlte Die nicht 
minder ſchöne ran dort zwiſchen Hautefort und Rouviguy ist Jea⸗ 
nette Yagrange, fie iſt Winwe eines reichen Kaufmannes, bat ein be⸗ 
trächtliches Vermögen und erzwingt ſich den Eintritt zu allen Gefell- 
{haften von Ruf und Bedeutung, fie verkehrt häufig unt viel mit | 
Fräulein de Lorme.“ : 

„Wer ift ver Dide Herr dort unten am Tiſche?“ 
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„Eie meinen Combaler? ein Verwandter des Cardinals. Man 
ſagt“ — bier nahm die Stimme Desnoyers einen flüfternven Ton an, 


„man jagt, der Derr Garbinal babe noch in feinen alten Tagen eine 


Neigung für Frau von Gomtbalet, tie Schwägerin des Diden dert, 
gefaßt. Frau von Combalet ift des Cardinals Nichte,“ 

„Wiſſen Sie wohl, Desneyers,“ ſagte der Baron, „daß einem 
angſt und bauge wird, wenn man dieſe Namen hört, dieſe Perfonen 
ſieht, die hier verlehren? Alle Hagel, was für eine Gelegenheit die 
geheimſten Dinge zu erfahren! — ver Herr Cardinal müßte bier trefi- 
liche Ausbeute machen können.“ . 

„St! — um des Himmels willen ſchweigen Sie!” Hüfterte Des— 
neyers. „Der Pandjunfer ift gar nicht fo dumm,“ ſagte er zu fich ſelbſt. 

„Ich werbe ſchweigen, ich werde mich bedanken (amt zu reden“ 


- fiel der Baron ein, „aber id muß Ihnen fagen, daß bei uns aller« 


lei wunderliches Zeug geſprechen wird — Marion jell für ben Herrn 
Cardinal — —* 

Die legten Worte gingen in dem Geräuſch verloren, welches 
entjtand, als Marion in ven Spielfaal trat. Alles umringte fie mit 
Begriifiungen und Complimenten, jeber drängte fid,, an ihre Seite zu 
temmen. Marion ſuchte mit ihren Augen etwas — eine Perfon 
ſchien ihr zu fehlen, fie wollte eben tarliber ihre Berwunderung 
äufern, als fie laut die Worte ausrief: „Ab — da ift er!” Diefer 
Ruf galt einem der fünften jungen Männer Fraufreichs, der gerade 
jetst in den Saal trat. Er trug ein pfirfichblütfarbenes Kleid, 
welches mit vorher Seite aufaefchlagen war, graue Saffiauſtiefel 
mit goldenen Speren, einen breiten, Foftbaren Degen und geftidte 
Handſchuhe. einen Kopf, ver einen Rafael entzückt haben würde, 
umgab eine Hülle prächtiger Haare, die ſich in marürlichen Yoden um 
ben evelgeformten Hals ringelten. 

„Brave! bravo, da ift er!“ rief Saint-Amour, in die Hände 
Hatfchend, „er kommt ſpät — er hat wieder ein Unrecht mehr gut 
zu machen, * 

Die Herren reichten dem ſchönen Jünglinge die Hände, er felbft 
warf ven Damen Auffinger zu — lachte — ſcherzte und brüdte eud⸗ 
lich feine Lippen leideuſchaftlich auf Marions Hand. 

„Göttin dieſes Tempels," rief er, „ich Hopfte heut zu jpät an 
die Pforte — firafen Cie mich mit jever befiebigen Buße, nur micht 
durch Verbannung. Bedenken Sie, daß der Dienft bei dem Herrn 
allem, felbft dem im Tempel vorgeht! Der König war heut jehr be- 
ſchaftigt, ich mußte lange genug warten, bevor ich ihm die Hausrobe 
reichen durfte. * 

Marien beſchwichtigte in graziöſen Worten die Unruhe des 
ſchönen Cavaliers, der and) fofert an den Spieltiſch trat, freundlich 
arüfte und Brez6 bat, ihm eine Karte zu neben, 

„Wir werden nicht lange mehr fo gemüthlich beifanymen fein, * 
rief er lachend. „Gegen Ente tiefes Monats ftehen wir in den Yanf- 
aräben vor Hesdin oder Arras — ver König wird bei der Belagerung 
gegenwärtig fein — man wird damit ben Feldzug eröffnen, Cie 
füunen Ihre Partien im Lager fpielen, meine Herrn Officiere,* dann 
begann er Gold auf Die Karten zu jegen, ſchlug der Saint-Amonr 
derb auf tie Finger, als fie ſich des Einſatzes bemächtigen wollte nud 
reichte der Lagrange fein in Gold gefahtes Flacon. 

„Wer ift dieſer elegante, dieſer mit bemeitenswertber Sicherheit 
auftretende Gavalier, tiefer bilehübiche Mensch?" fragte Chaumier 
feinen Mentor und Führer Desnoyers. 

„Es ift der Herr Effiat von Ging-Mars, Sohn res Mar: 
ſchalls von Effiat. Seit einem Vierteljahre bei dem Könige als 
Garderobemeiſter angeftellt. in ſehr vollenveter Cavalier.“ 

Zwei Männer in ver Gefellihaft hatten mit finftern Bliden 
jede Vewegung, tie Verſon und die Reden tes jungen Ging-Mars 
beobachtet und begleitet. Es waren Henri von Hautcfort und 
Neouvigny. 

„Ein erbärmlicher Glüdspilz,“ ſagte Henri, „ein Burſche aus 
Hochmuth und Kriecherei zufammengefegt, der ver Marfdrällen anf 
den Knieen berumfährt und die Vebienten mit Fußtritten regalirt.“ 

„Nur deshalb ift er ein Protege der rethen Eminenz,* ſtimnite 


Rouvigny bei. „Wenn er dem Cardinal nicht die Schleppe getragen 


hätte, er wäre ſicherlich nicht wen ihm zum Garberobemeifter bes 
förbert worden.“ 

„Auch einer, ver fallen muß und wirt,“ jagte Henri, „Er ift 
von Nichelieu nur hingelegt, um zu fpiemiren und beit König für die 
Pläne des Cardinals zu bearbeiten. * 
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„Haft Du Nachrichten von dort erhalten ?” fragte Rouvigny, ben 
Freund vem Tifche fortziehen. 

„Ja. Der Krieg begimut und wir werden dabei unfern Plan 
ausführen können.“ 

„Begleitet Seine Eminenz den König ins Feld?“ fragte jegt | 
Gaudeau den Herrn von Cinq- Mars, während Brezé vie Karten | 
miſchte. 

AR „Ohne Zweifel. Sowie ih höre, wirb ber Herr Carbinal von 
Abbeville aus nad) Arras mit dem Könige fommen. * 

„Er geht und in das Garn,“ flüfterte Henri. 

 Shalais und Montmorenci follen gerächt werben,“ fette Nous» 
viguh hinzu 

„Eine nene Taille, meine Herren!“ rief Breze, Die Karten auf« 
legend. 

Geſtatten Sie mir, Herr Herzog, Ihnen einen Freund vor— 
ftellem zu dürſen, der ſich zur Ehre ſchätzen würde, fein Glück gegen 
Cie zu verſuchen.“ 

Brezs erhob fich artig auf jene Worte Desnoyers, mit welchen 
biefer ven Baron Chaumier vorſtellte. Die luſtigen Damen kicherten 
leiſe, als Chaumier in echt linkiſcher Manier die Verfiherung des 
Herrn von Desneyers beftütigte. 

„Ein prächtiger Burfche! * flifterte Saint: Amon. „DO — wenn 
bie Sefellfchaft doch nicht fo zahlreich wäre — wie wollte ich ben 
Vogel rupfen, “ 

Brionme fhüttelte ärgerlich mit dem Kopfe. Gr hatte chen 
wieder verloren und jede Baufe im Spiel war für ihn ein Zeitver: 
luſt von unberedienbarem Nachtheil, denn er wollte jede Minute bes 
nutzen, um das Verlorene wieder einzuzichen, 

„Diefer Herr ſieht aus wie ein Liebesapfel,“ rauute die Pradier 
ibm ins Obr, 

„ Meinetwegen wie der Teufel. 
fange warten läht. * 

Brezé war dem Baron Chaumier fo liebenswärbig vorgefommen, 
daß dieſer einigen Muth jhöpfte und im die für ihn ganz nene Ge: 
fellfchaft mit weniger Befangenbeit eintrat, 

„Chaumier,“ fagte Henri zu Rouvigny, „ich kenne ihm, er hat 
ein großes Gut, dicht neben Chateau d'Anet — es ift alfo ein Freund 
Desnoyerd — des Königs Secretär, der auch eine Creatur Riche⸗ 
lieus iſt. — Vorſichtig!“ 

Chaumier, ver den großartigen Edelmann herausbeißen wollte, 
fuhr mit der Hand in die Taſche, kramte einige Secunden herum und 
brachte daun die gefüllte Fauſt auf den Tiſch, bei deren Oeffnung 
eine recht hübſche Anzahl aewichtiger Spanischer Golddublonen über 
den Teppich rollten. Ein lautes, frendiges und ſtaunendes Ah! ver 
beutegierigen Damen begleitete dieſes Feuerwerk, won den bligenden 
Golpftiiden ausgeführt. Die Herren blieben ruhig und Cing-Mars 
arift, ohne ein Wort zu fprechen, ebenfalls in die Taſche, holte eine 
Anzahl englifcher Gofpftüde hervor und jagte: „Ich halte Dagegen. * 

„Nehmen Sie an, Baron ?* fragte Breze ven Landedelmann. 

„Gewiß.“ 

Brose ſchlug die Karten, Chaumier gewann. 

Den veppelten Sag,* rief Cing- Mare. 

„Ich halte,“ fagte Chaumier mir Lachen. 

Neuer Umjchlag — neuer Berluft des Herrn von Ting: Mars. 

„Ich werde mit Ihrer Erlaubniß gegen Herrn von Chaumier 
halten,“ ſagte Brionne, 

„Spielen Sie für mid," flüfterte Jeanette Pradier ihm ins Ohr. 

„Nein,“ Imirjchte Brionne, „guäle mich nicht. * 

Press zog ab — Briouue verlor. 

„Herr Baron, Sie haben viel Glück,“ fagte Saint-Amour, mit 
leuchtenden Bliden die Goldſtücke verfolgend, welche auf ven Plag bes 
Yandjunfers fpazierteit. 

„ Das paflirt mir oft,“ polterte Chaumter. „Ich fpiele hänfig in 
Aniens mit ven Kaufherren und ven Pferbehändlern im großen 
Wirthshauſe, dabei gewinne ich immer. * 

Die ganze Gefellichaft ſchwieg vor Staunen und Mifbehagen — 
und die Saint-Amour fchrie: „Bravo!“ Marion, welche hinter ben 
Zpielergruppen mit ben Herren Rabelais und Desbarrang in eifrigem 
Geſpräch begriffen war, fuhr beſorgt auf, Desnohers gab dem Baron 
einen Fußtritt unter dem Tiſche, worauf Chaumier, in der richtigen 
Borausſetzung, daß er eine Dummheit begangen habe, einen Theil 
feiner gewonnenen Geldſtücke auf den Boden fallen lieh. 


Wenn Brezé nur nicht allzu- 





„Und gegen einen ſolchen Tölpel muß man'jein Gold verlieren?“ 
fagte ber Yientenant Herr von Briſſae zu Hautefort, der gerade jetzt 
wieder an ben Tiſch getreten war. „Nein — und tauſendmal nein 

— id wage es." 

Er fpielte wieder gegen Chaumier und verlor aufs neue, 

Brummend ging er von dannen — die Spielenven erhitten fi} mehr 


und mehr — pas Glüd des Landedelmanues fteigerte die Begierde, 


ihn zu befiegen und reizte die Epieler — jeder ber Armwejenven, 
welcher überhaupt die Karten als Unterhaltung bemugte, wagte gegen 
Chaumier zu fegen — alle verloren gegen ihn, und nad Verlauf 
einer Stunde lagen Haufen Goldes vor dem Plate des Panpjunfers, 
welcher mit plumpem Yäceln dieſen Goldregen auf ſich berabfallen jah. 

„Wir wollen abrechnen, wenn es Ihnen gefällig ift, Herr Baron, * 
fagte Breze „Ich werde Ihnen gleich jagen, wie viel die Bauk Ans 
theil von Ihrem Gewinnfte hat.“ . 

Die Anmwefenven faben nun, wie das gewöhnlich ber Fall zu 
fein pflegt, ver Auseinanverfegung mit dem Intereſſe entgegen, welches 
bie Verlierenden ftillfehweigenb unter ſaurem Lächeln an ven Tag 
legen, und das nur darin befteht, zu erfahren: Wo blieb unfer Gelo ? 
was geſchieht damit ? 

Brezö zog eine Heine Schreibtafel hervor und wollte eben be» 
ginnen, während Desnopers, Chaumier und Briffac, zählen follten, 
als dem jungen Brezs einfiel, daß er doch, ohne eine Aufforderung an 
bie Herren zu richten, welche abjeits von dem Spieltiſche geſeſſen hatten 
und mit anbrer Unterhaltung befchäftigt gewefen waren, bie Banf 
nicht jchliehen konnte, 

„Herr von Bellegarde — Desbarraux — Rouvigny — bie 
Herren wollen doch nicht etwa noch weiter ſpieleu?“ rief er. 

„Wir danken,“ antworteten die Gäfte Martons, 

Brezé wendete fidh wieder zum Tiſche, als plöglich unmittelbar 
hinter ihm eime tiefe, männliche Stimme fagte: 

„Ich bitte um neue Karten, Herr Herzog." 

Alle Anweſenden richteten ihre Blide nad der Stelle, von 
welcder jene Aufforderung fam, und wie ein Lauffeuer ging halblaut, 
balbfeife, mit dem Ausdruck des Staunens oder des Mifbehagens 


bervorgeftoßen, von Mund zu Mund derName: „Saint: Preuil.“ 


Der Capitän und Gouverneur ftand dicht hinter Victor ven 
Brezé. Der Herzog befand fich daher, als er ſich umwendete, mit 
Herm von Saint-Breuil faſt Geſicht an Geſicht. Ein Ausdruck des 
töptlichiten Haſſes Ingerte ſich ſefort auf dem Antlige Brezes, feine 
Hände bebten und er vermochte faum die Karten feſtzuhalten, melde 
er wieder aufgenommen hatte. Saint-Preuil blickte ihm ge« 
laffen in pas Geficht, er hatte feine linfe Hand auf den Knopf des 
Degens gelegt und mit der Rechten die Yehne von Brezes Stuhl er= 
fahr. Der junge Herzog vermochte wor Erregung fein Wort hervor— 
zubringen, als plöglich, wie aus dem Boden geftiegen, ver verabſcheute, 
gehaßte und doch gefürchtete Mann ihm gegenüber ftaud, ber vor 
wenig Tagen dem bedmüthigen Herzoge in dem Ballſpielſaale eine 
Niederlage bereitet hatte, von ber bie ganze Hauptitabt ſprach, der 
troß dieſer Beleibigung, ben Verwandten bes Cardinals zugefügt, 
von Richelien eine glänzende Stellung erhalten hatte. Diefer Dann 
trat bier im dem Streife auserlefener und zum grökten Theile mit ein— 
auber befreundeter, ver Elite des Adels angehörender Leute, ihm ent- 
gegen, er begehrte vor ihm, dem Herzog von Vrezd, Karten, in einem 
zwar ruhigen, aber vefto verlegenveren Tone, mit einer entfchiedenen 
Artigkeit, wie herablafjende Leute fie ven Kellnern angedeihen laſſen. 

Die Säfte beobachteten ein tiefes Schweigen, welches ihnen der 
peinliche Moment theils unwillkürlich auferlegte, andererfeits wollte 
auch niemand ven Greiguilien vworgreifen, die fich hier, wie jever 
wähnte, entwideln mußten. Mur vie Damen zogen ihre Gefichter 
in Falten, fie Eonuten ihre Beſorgniß nicht unterbrüden, denn 
ber ſchlimme Handel zwifchen Saint-Preuil und Breje war ihnen 
durch den Stadtklatſch, deſſen Mittheilung ihr tägliches Brot bildete, 
längft befannt gewerben. 

„Herr Herzog,“ wiederholte Saint=Prenil mit erhobener 
Stimme. „Ich habe um eine Karte gebeten.“ 

„Ic habe das Spiel beendet, Herr Capitän,“ entgegnete Brezö. 

„Nicht doch, mein Herr, Sie fragten fo eben, ob biefe oder jene 
Herren dort weiter zu ſpielen wünfchten, Gin Recht, welches Sie 
den übrigen Säften des Fräulein de Yorme zugeſtehen, werten Cie 
mir hoffentlich nicht verweigern, wenn Sie überhaupt Bank legen, 
Herr Herzog." 
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„Ic kann jeven Angenblid das Spiel fliehen, Herr Capitän, 
wenn die im Berlufte befindlichen Epieler nicht weiter ſpielen wollen, 
Etwas anderes wäre es, hätten wir bier gewonnen. * 

„Ihre Bank ift im Vortheil, Herr Herzog, * fagte Saint-Prenil 
mit fchneidenber Stimme. 

„Ich habe feine Luſt, Die Karten für Sie abzuziehen, Herr von 
Eaint-Prewil, und damit genug. * 

Er warf die Karten auf den Tiſch und verlieh feinen Plap. 

„Weshalb wicht für mich, Herr Herzog? fürchten Cie wieder 
unglüdtich gegen mic zu fpielen ? * ; 

„Herr Capitäu,“ ſchrie Breze, bleich werdend. Die ganze 
Ecene aus dem Ballfpielfaale ftand wieder vor feinen Bliden, ein 
Ausbruch mußte erfolgen. 

„Ich gebrauche mein Recht als Gebieterin in dieſem Echlefie,* 
ließ fi jegt Marion de Lorme vernehmen. „Ich befchle ven beiten 
Berren, ſich ruhig zu verhalten, fo lange fie unter meinem Dache 
weile. Es wird darauf anfenmen, was Herr von Chaumier be- 
ftimmt, ber allein zu eutſcheiden hat, ob er gegen Herru von Eaint« 
Preuil fpielen will, wenn ſich einer ber Herren dazu verfteht, die 
Bauk zu halten. * 

„Es wird mir eine Ehre fein, gegen ben berühmten Eaint: 
Preuil zu ſpielen,“ fagte Chaumier. 

„Und ich halte die Bank,“ rief Cinq-Mars. 

„Ich danke Ihnen, meine Herren,“ fagte der Capitän verbind⸗ 
lich. „Herr Herzog von Breze, wollen Cie mit Herrn Baron Chan» 
mier abrechnen. ” 

„Nein, Herr von Eaint-Preuil,* entgegnete Breze mit finfteren 
Plide. „Ich werde alles ftehen laſſen. Gewinn ever Verluſt theile 
ich mit Herrn von Cing-Mars, wenn es ihm genchm iſt.“ 

„Kinverftanden, * fagte Cing- Mars, „ich nehme die Karten." 

Das Epiel begann aufs neue. — 

„Die Aufgeblafenheit des Herrn ven Eaint-Prenil ift uner- 
täglich," zürmte Rouvigny, der neben Henri von Hautefort ſtehend, 





viefer ganzen Berhandlung zugefeben hatte. „Ich haſſe wahrlich vie 
Eippicdaft des Garbinals, aber — beit Himmel, Mance bat recht ! 
Ich gäbe viel darum, wenn Breze die Ausferberung wagte.” 

„Sorge nicht,“ erwiderte Henri, „der Sieur von Saint: Preuil 
joll feinen Mann finden. * 

Er ging mit haftigen Schritten in dem Nebenzimmer auf und 
ab, bieher fam niemand, alle umftanten ven Spieltiſch und man 
börte nur die Nufe des Herrn von Cing-Mars beim Aufſchlagen ver 
Karten und das Alirren der Selpftüde, 

„Henri,” begann Rouvignhy, „was haft Du vor? Dein Geſicht 
plüht, Dur bift erregt und nachdenklich zugleich." 

„Ich bemeiftere mich nur mühſam. Diefer Saint-Preuil bietet 
allen Trotz. Die Brezoͤs züchtigt er in dem Ballſpielſaal, dem Cardinal 
impenirt er dergeſtalt, daß dieſer ihm nech eine Gouverneurſielle an 
den Kopf wirft, er fordert im Hauſe der Marion die Feinde heraus, 
ihm Karten zu geben und — er verſchmäht meine Echweiter,* ſetzte 
er leife hinzu. 

„Ich hörte daven,“ jagte Nouvigny eruft. 

„Börteft Du ? — ha! — ich weih, daß balb Paris daven fpricht 
und bed war es nicht fo — fie felbft gab ihm den Laufpaß — ich 
habe den Dann, deſſen Nitterlichkeit auf dem Echlachtfelve ich hech 
verehre, vor ihr, vor der Gekränkten vertheirigt — heute ſehe ich 
ein, wie ich geirrt habe. Er wagte es, in dieſe Verſammlung zu 
fommen, wo er gewiß war, ben Bruder der Dame zu finden, ter er 
fein Wort brach, er tritt mit einer Prätenfion in ven Eaal, tie nur 
Fürſten annehmen pürfen — fell ich ihn micht fragen dürfen: Herr 
von Saint-Preuil, wo bleibt vie Achtung, die Cie mir und dem 
Namen Hautefort ſchuldig ſind?“ 

„Du haft fein Recht Dazu, Henri. Das Hans der Marion ift 
ein offnes — ich würde mid; gegen jeden auflehnen, der mir ven 
Eintritt verweigern wollte, wenn die Eigenthümerin viefer Räume 
mir denfelben geſtattete. Ah — da ift fie! 


(Bortfegung folgt.) 


Madonnen und Mütter. 


(Zu dem Blüte anf Seite 69.) 


Mit ven Zeiten wechſeln tie Ideale der Kunſt wie der Peeſie. 
Die Küuſtler nes Mittelalters malten Madonnen, und ver 
Frauencultus feiner Dichter wurzelte in Dem Cultus Mariens, der 
hetrfeligften aller Frauen. Unfere Zeit ergögt ſich an ben zahl- 
lofen Bildern, die den Alltagsverlehr von Mutter und Kind belau- 
ſchen und in tanfend Vxriationen darſtellen, und auch die im Geräuſche 
bes politischen Lebens fat verſtummte Peeſie unferer Tage flüchtet 
ſich gern in das ftille Heiligthum des Familienlebens. 

Und doch ift es im Grunde nur eines, was jene Zeit und bie 
unfere erfirebt. Denn ift nice Maria mit dem Chriſtuskinde ein 
Ur- und Vorbild aller Mütter mit ihren Kindern, die mach ihr gelebt 
und noch leben werben? Iſt nicht ein Glanz von der feltfamen 
Wiege im Stalle zu Berhlehem ausgegangen, ver noch jett auch die 
dürftigſte Geburrsftätte auf Erben weiht und verllärt ? 

Oft möchte es uns freilich bedünlen, als würde die heutige 
Berherrlichung der Kinderſtuben zu weit getrieben, als grenzte es 
theils an Profamation, theils an Koketterie, — die Kleinen fo in 
allen ihren Bewegungen, in ihrer Vichenswürbigfeit und in ihren 
Unarten abzuconterfeten umd bie über ihnen wachende, mit ihnen 
betende oder mit ihnen ſcherzeude Mutterliebe aus ihrer Berborgenheit 
herauszuziehen. 

Es trifft aber feld Bedenken und ſolch Tadel nur das Ueber— 
maß und ben Mißbrauch. Es gibt eine Entweihung des Familien- 
alüdes in Bild und Wort durch Vergötterung und unleuſche Ent— 
büllung — es gibt eine kofette Verzerrung des Pieblichften und An— 
mutbigften, was unfere Häufer bergen, — in ver Erziehung, wie in 
der Kunſt — durch unverftändiges Herausrüden ter Hinber aus ber 
ihnen eigenen Lebensſphäre. Aber in deutſchen Landen wenigſtens 
bilvet derartiges, Gottlob, pad nur die Ansnabme ! 

Ein Name genügt, um die Berechtigung ber erwähnten neueren 
Kunftrichtung zu Documentiven. Oper find nicht Ludwig Rid- 
ters reizendite Schöpfungen, die ihr angehören, eben je edit und 
geſund, als fie durch und durch deutsch find? Von der jugenblich 


freb mit ihrem Neftfüchen ſpielenden bis zu ter fanften Todes ent: 
ſchlummerten Mutter, welche das harmleſe Kind vergeblich durch fein 
Liebtoſen zu erweden jucht, find feine ſämmtlichen Darftellungen 
diefer Art — wie ja Ääberhaupt alles, was er geſchaffen — durch und 
durch rein und leuſch, ja fronm und beilig. 

Die Mutter, die ſich und ihren Piebling wierergefunten anf 
einem ber Bilder ded greifen Meifters, bat gewiß neu und beppelt 
ihr Glück geneſſen, — oder fie, vie nicht ahnte, welche Schätze Gett 
ihr geſchenkt, die fie vernachläſſigte Über den trügerifchen Freuden ber 
großen Welt, ift vielleicht dadurch zu ihmen zurädgeführt uud genießt 
erſt jet eine bisher nie geahnte Seligkeit. 

Ein erfrenliches Zeichen für die Yebensfähigfeit und Lebensfriſche 
unferes Bolfscharakters ift es, daß ſolche Bilder voll Einfachheit und 
Schlichtheit in unſerer won materiellen Interefien jo beherrichten 
Zeit haben entstehen, ja Nachahmung and Anerkennung finden können, 

Denn der treue freund Des Daufes hat eine Reihe Dünger, — 
wie Oscar Pleridım. a. — die in feine Fußſtapfen getreten; und 
durd die wachſende Macht des Helzſchnittes ift alles, was fie bar= 
geſtellt und noch barftellen, faſt ein Gemeingut ihres ganzen Vollkes 
geworben ; auch ter Aermſte kann ſich meift daran erfreuen. 

Und gerate ten Hermiten ſellten tiefe Hausbilverbüder 
mehr und mehr zugänglich gemacht werten. Ihrem Yeben und Treiben 
verdanfen biefelben ja ihre beften Motive — vie Beſchränktheit des 
bäuerlichen und Meinbürgerlichen Yebend umrahmt am gefchidteften 
die Naturwüchligfeit und Naiverät der Kinderwelt und ihres luftigen 
Treibens. Da, es ift ſchwierig, vemfelben eine auſprechende Erite 
abzugewinnen, wo es durch ven Glanz und bie Eleganz tes moren- 
vornehmen Wefens in feinem urſprünglichen Charakter geftärt und 
geträbt werben iſt. 

Schwierig ift es, aber dech nicht ganz numdglid. Ein Beweis 
dafür ift das heute von ung mitgerbeilte Bild Beyſchlags. Die 
freundliche Lejerin werje einen Blid darauf und fage mir, ob ich 
recht babe ! 
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Ein lauſchig comfortables Gemach, wie es bie moderne Inbuftrie 
und Kunſt nur zu ſchaffen vermag. Auf ben weidgepoliterten 
Fauteuil fällt in großen Falten ver ſchwere damaftene Vorhang, ber 
das Schlafzimmer von dem Heinen Bonboir der jungen Dame trennt. 
Die feit gebiegenen, aber ſchön gefhnigten Möbel, welche die Wand 
und ben ſchwellenden Teppich des Fußbodens fhmüden, zeugen von 
Reichthum und Geichmad, 

In ein leichtes Morgenneglige gehillt, it die Bewohnerin 
tiefer Räume — eine noch gar jugendlihe Mutter — mit bem 
trogigen Liebling vor ben Spiegel getreten, um befjen treues Ab: 
bild auf ven Heinen Umart pädagogiſch wirken zu laſſen. So 
ganz treu und gewiflenhaft ift freilich der Spiegel nicht; wenig» 
ftend, was er ung zeigt, iſt eim bereits etwas wieder aufgeflärtes 
Autlitz. Sieht ver Heine Schelm vielleicht zugleich neben ſich das 
tretz des erhobenen Fingers mehr wohlgefällig ſchmunzelnde als 
zürnende Geficht feiner lieben Mama? ... 

.. . „Ich weiß nicht, was Du von dem Bilde fo viel Rühmens 
machſt,“ jagt mir ein gewiffer Demand, der mir während bes 
Schreibens Über die Schultern blidt und meine Randgloſſen mit 
bem bauebenliegenden Bilde vergleicht. „Es ift ja ein ganz ele- 





gantes, zierliches Salonftüd, aber es athmet auch die ganze Blafirt- 
heit des Salonlebens. Die fchlanfe Fraueugeſtalt gleicht eher einem 
Kammerzöfhen, als einer Mutter, und der Junge fieht aus, als ob 
er ſchen frühzeitig ſich auf anmuthige Stellungen einübte Dazu 
tie unpädagogifch, auf folde Weife eines Kindes Trotz brechen zu 
wollen!" ... 

Ich laſſe pie höhere kririfche Weisheit ruhig ausfprechen, beharre 
aber bei meiner Meinung, daß die bargeftellte Scene ein höchſt = 
muthiges Bild aus dem häuslichen Yeben ift. Dt die Mutter auch 
eine Ealondame, irrt fie vielleicht aud in ihrer Erziehungsweife — 
fie ift doc eine Mutter, die ihr ind lieb hat, die ſich mir ihm bes 
ſchäftigt; fie hat es felbft aus dem Bettchen aufgenommen, fie will 
es anfleiven, und als ihr der Heine Burſch Widerftand entgegen- 
fegt, verſucht fie ein Mittel, das ficherlih jede Mutter minde» 
ftens ein Mal in Anwendung gebracht, und das wohl nicht fo 
ſchlimm ift, als es ſcheiut; oder hat es nicht eine pädagogiſche Verech- 
tigung, der Unart einen Spiegel vorzuhalten ? — — — — — 

Doch genug der Worte für und wider! Das Bild ſpricht hin— 
länglich für ſich ſelbſt, und alle weiteren Nandgloffen feien ven ges 
neigten Leſerinnen überlaffen ! RR. 


Aus vielen Meeren. 
Erinnerungen eines deutſchen Geeofficiers. 


IX. Eine Hadt an der Südküfe von Java. *) 

Ein furchtbarer Tornado hatte und achtundvierzig bange Stun- 
den lang zwifchen ven empörten Wogen umbergeworfen gleidy einer 
Nußſchale. Kein Seefahrer der nörblichen Meere vermag fich einen 
Begriff zu machen von der ungeſtümen Wuth jener plöglid, faft ohne 
alle Borzeihen eintretenden Stürme des indifchen Oceans. Der 
Tornado ift ein echter, fliegender Sturm, häufig von Gewittern 
begleitet, aber nicht jelber ein Ausſluß der Electricität, wie ber wicht 
minder berüchtigte chineſiſche Tai-fun (Typhoon), ein Wirbelwind 
mit Begleitung von Waſſerhoſen. Ich ſchwamm auf der Brigg 
Flotence“, Capitän Joſiah Barker; wir waren unter Ballaſt von 
ber Capſtadt auf dem Wege nach Batavia, wofelbft wir eine Yadung 
nach Hongkong einnehmen follten, um nad) deren Löſchung zwiſchen 
den chineſiſchen Häfen Cabotage zu treiben. Unſer Schiff war ganz 
nen und vorzüglich gebaut, die Bemanmung vollzählig und lauter 
befahrene Hände, der Capitän eim ſehr tüchtiger Oftinbienfahrer ; ich 
felber hatte den Bolten des Stenermannd inne Nach einer treff- 
lichen Fahrt befiel uns, nicht mehr weit vom Eingang in die Sunda— 
ſtraße, ber entjegliche Tornado. Er mißhandelte unſer armes Fahr: 
zeug auf bas unbarmberzigfte; die Befanftenge und der Clüver— 
baum waren eingebifit, die Gambüfe über Bord gefchwentmt und ein 
Theil der Schanzkleivung weggeriſſen; das Schlimmſte jedoch war 
ein ed zwijchen Wind und Waſſer, welches der als Schiffezimmer« 
mann fungirende Matreſe nicht hinreichend zu ftopfen vermochte, je 
daß ſchon ver gefammte Kielraum unter Waller ſtand. Als daher 
am britten Tage bei etwas berubigter See der Kapitän die Höhe 


maß und fand, daß wir weit nach Often verfchlagen waren, jo beſchloß 


er bie in Sicht tretende fühliche Hüfte ver Infel Java angulaufen, um 
in irgend einer ftillen Bucht die erlittenen Schäden der Brigg wenig- 
ftens fo weit wieber berzuftellen, daß wir ohne Gefahr das Palam- 
bang-Cap doubliren und die Sundaſtraße paffiren könnten. Wir 
braßten daher von ven Naaen, mas noch ſtand, und luvten auf, um 
langſam zu kreuzen; unſer gutes Glück wollte aber, daß wir gar micht 
lange zu fuchen brauchten, ſondern bald ben verhältnißwaßig ſtillen 
Spiegel einer Heinen, von Bergen und Wäldern ampbitheatrafiich 
gefchügten Bucht erreichten, wofelbft wir vorläufig Auler werfen. 

In unbefchreiblicher Pracht ftieg am nächſten Morgen bie Sonne 
über die gemölbten Gipfel der Berge empor ; fie beleuchtete ein reigen- 
des Bild, Wir lagen vor Aufer im einer Bai ven vielleicht einer 
Seemeile Durchmefler ; das Meer war vollftändig ruhig, nur von 
einer frifchen Südoſtbriſe leicht gefräufelt ; im dem durchſichtig Maren 
Waſſer fpielte ein unbefchreislihes Gewühl von Fiſchen, darunter 
jeltfamfte Formen, Naxcilen, Schlangen, Meduſen, Quallen und 
Sepien; Adler, Reihec, Flamingos, Cormoraue und Möven ſchoſſen 
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kreiſchend durch die Lüfte und herab nach dem Spiegel der Eee, dann 
entftand ein ohrbetäubender Kampf um bie glänzende Beute. Ganz 
freisförmig erjchien die Bucht mit verengter Einfahrt; rings fliegen 
bis in die Wogen nieder von hohen Bergfämmen herab Wälver, 
von deren Dichtheit, Pracht und Fülle niemand ſich eine VBorftellung 
zu machen vermag, der fie nicht geſehen; felbft der brafilianifche 
Urwald muß hinter ihrem malerischen Reiz zurüdftehen. Im zier- 
licher Schlankheit hoben mannigfaltige Palmen ihre wunderbaren 
faftgrünen Wedelkronen aus dem tiefpunflen Schluß der Warubäume 
hervor ; am Strande zogen fich lichte Bambusgruppen ringsher, wäh» 
rend da und dort ber nadte Trachytfels prächtig gehoben warb durch 
die ihm umwuchernden riefigen Farue. Ein aromatiſcher Duft quoll 
aus ber fhranfenlofen Wilonik zu uns herüber und wir fogen ihn 
ein mit berauſchendem Wohlgefühl, nachdem fo lang nur der Salz» 
gifcht ver Wogen uns ins Autlitz geſprüht. Und dert, im tiefften 
Grunde der Bai, ftieg aus dem nieberften Laubwerk ver blänliche 
Rauch empor, ver die Anweſenheit des Menſchen verräth. Waren 
es Freunde oder Feinde, welche ſich dort bargen? Zwar iſt bie 
Südküſte der Inſel Java, gering bevölkert und, wenig befahren, wie 
fie iſt, keineswegs ein Aufenthalt ver gefürchteten Sulupiraten ; da⸗ 
gegen haufen längs ihr verwegene Drangfifabs aus ven von Borneo 
eingewanberten Dajafftimmen, welde die Ernte der Earangan- 
Purungs (efbare indiſche Schwalbenneſter; Salangane ift die ine» 
fifhe Verftämmelung des javanifchen Sarangan) als ein Privilegium 
betrachten, das fie eiferfühtig hüten, immer bereit, mit Kris und 
Klewang jeden Fremden aus ihren Jagdgebieten zu vertreiben. Bor 
ficht durfte daher nicht verabfäumt werden. Es warb eine Necog- 
noscirungsfahrt im Boote bejchlofien ; eben aber, als die Leute an 
die Daviden traten, ſahen wir eine Prau (Kielboot des indifchen 
Archipel zwifchen den Bambufen hervorgleiten und mit den Pagahen 
auf und zuhalten. Die Fernrehre zeigten ung fofort, daß feine 
Gefahr zu beforgen fei; die Prau war nur mit fünf Berfonen bes 
mannt, brei Männern und zwei frauen. In Zeit von einer Biertel- 
ftunde lag fie an unferem Yarbord ; die Leute waren feine Dajaks, 
fondern Malayen; fie boten Früchte, Dſchakong (Mais, welder in 
vielen Gegenden Yavas den Reis verbrängt hat), Melibis (Heine 
wilde Enten von köſtlichem Wohlgefhmad) und eine große Echilpfröte 
zum Berfauf. Der ältefte Malaye, ein kräftiger, ſtattlicher Mann 
von befter Haltung uud gut gekleidet, ſprach und fofert englifch au, 
was er freilich arg genug radbrechte; da ich ihm helländiſch aut« 
wortete, war er ganz überrafcht; er ſprach Dies fliehen, allerdings 
mir den eigeuthümlichen Wendungen und Anhängfeln, welde vie 
Malayen nicht laffen fönnen ; da ich jedoch oft folde zu Kameraden 
und Untergebenen gehabt hatte, verftand ich ihm ganz gut. Er warb 
eingeladen, an Ded zu fommen ; er that dies mir Anftand und zugleich 
jenem eigenthümlichen Wefen, das dem Kundigen alsbald ven be— 
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fahrenen Mann verräth.. Bereitwillig gab er uns auf alle Fragen 
Antwort. Wir befanden uns in der Bat, welche nad) einem von 
unferer Page aus nicht fichtbaren, benachbarten Bullan den Namen 
derjenigen von Karang-Baliung führe; unfer Daun hier Sajib- 
Sotjam ; früher Matrofe, dann längere Zeit Hausdiener in Batavia, 
fpäter im Buitenzorg, hatte er endlich das Gewerbe eines Schild- 
frötenjägers ergriffen und ſich mit mehreren Geneſſen und beren 
Frauen an ber ftillen Bucht niebergelaffen, we wir ibn fanden. Ihr 
Kampong beftaud nur ans fünf Hütten, Seeräubern ſchien die Gegend 
ganz unbefannt zu fein; die mächfte AUnfiedelung von Sarangan- 
Fiſchern („Fiſcher“ nennen fih die Bogelneftfanmler) war meilen- 
weit entfernt, jenfeits des Gebirges. Wir konnten alſo in aller Ruhe 
und Sicherheit unfere Reparatur vornehmen ; als ver Capitän einige 
Zweifel erhoben hatte, erbot ſich Sajib, feine Familie an Bord zu 
bringen und vafelbit als Geißel zu laffen ; narürlich nahmen wir Das 
Anerbieten nicht an, wohl aber Das andere, daß er mit den Seinigen 
alles aufwenden wolle, uns behilflich zu fein. Wir wanden daher 
den Anker auf und mäherten uns unter Führnug unferes neuen Ber 
kannten dem Geftade bis auf Kabellänge, worauf wir abermals vor 
Anker gingen. Nach getroffener Verabredung und nachdem alle mög— 
lichen Borſichtsmaßregeln getroffen waren, begab ich mich mit einem 
Theile der Mannjchaft, alle wohl bewaffnet, ang Land, woſelbſt ung 
die übrigen Bewohner bed Kampong, meift frauen und Kinder, über- 
aus freundlich und gaftfrei empfingen. 

Sichen Tage lang verweilten wir bier, nad bie Erinnerung an 
biefelben gehört zu den fchönften meines Lebens. Die Malayen waren 
fo liebensiwärbige Menfchen, wie fie felten gefunden werden; fie 
begten und pflegten und, wie ihre Brüder oder Kinder, und zwar 
ohne jede Nebenabficht der Gewinnfucht ; nicht einen Blick ver Hab- 
gier warfen fie auf die vielen wünfchenswerthen Gebrauchögegenftände, 
welche wir täglich wor ihnen anöbreiteten, und die für dieſe einfachen 
Naturfinder unſchätzbare Koftbarfeiten waren. Wengitlid waren fie 
darauf bevacht, und ftets das Beſte zu bieten, was fie hatten; jeden 
Wunſch ſchienen fie und an den Augen abjeben zu wollen, Mit 
Sajib, dem Haupt over Patriarchen ver Anſiedelung, dem ſich die 
andern fichtlich unterorbneren, hatte ich ſchon am erften Tage ſolche 
Freundſchaft geichloffen, daß ich, mit Erlaubniß des Gapitäns, bie 
volle Zeit unferes Aufenthalts am Yand in feiner Bambushütte ver- 
brachte; feine Familie bewohnte eine zweite. Der ganze Nampong 
erhob ſich auf einer geflärten Stelle zwiſchen Wald und Strand ; er 
war mit einem Waſſergraben und einer Ballifabenreihe umgeben, der 
Tiger wegen, benen leider Shen zwei Kinder als Opfer gefallen 
waren. Schießgewehr beſaßen die Anfienfer nicht; ihre Waffen 
waren Del (Kris), Schwert (Sllewang) und ber Yotjang, ein eigen» 
tbämlicher Spieß mit mehreren Wiverhafen. Damit waren fie aber 
ben gewaltigen Raubthieren nicht gewachſen; fie erwehrten ſich der⸗ 
ſelben nothdürftig durch Fallgruben, in welchen aber ſelten ein Tiger 
ſich fing, während mehrere Male ſchon Nhinozeroffe und wilde Kühe 
barin eingebrochen waren. Sobald die Dimmerung eingetreten war, 
verlieh niemand mehr den Ring bes Kampeng; am Tage find die 
Tiger nicht zu fürchten, Unbedeuklich beftellen daher Weiber und 
Kinder vie Heinen Felder mit Mais und Reis, melde ihnen, neben 
einem außerorbentlichen Reichthum an wilden Baumfrüchen, ibre 
Pflanzenkoſt kteferu ; vie thierijche bietet das Meer und die Klippe 
in unerfhöpflihen Mengen. Die Männer beichäftigten fich haupt 
ſächlich mir vem Aufjuchen der Schilpfröteneier und dem Schilpfröten- 
fang. Mitten in dem Bambusfumpf des Strandes harten fie einen 
Waſſerbehälter angelegt und umzäunt, in weldem mehrere der riefi- 
gen Meerbewohner ſich ſeht wohl zu befinden ſchienen; die größten 
Niefenjchilpfröten werden zumeilen auch durch ein Yod in der Schale 
mittelft Rottaugtauen feſtgelegt. Bon Zeit zu Zeit verfaufen bie 
Yäger ihren Fang längs ver Sudweſttülſte, welche fie zu dieſem Enp« 
zweck mit größeren Brauen befahren ; gerate während ich unter ihnen 
vermweilte, befand fich ein Theil ver Anfievler auf einer folden Erpe- 
dition. — Au Unterhaltung fehlte es mir niemals. Während die 
Matrofen am Strand Hölzer beſchlugen, wobei ich micht zugegen zu 
fein brauchte, ſchweifte ich in Begleitung Eajibs oder des jungen Uri, 
eines intelligenten Knaben, ver ſich leidenſchaftlich am mich ange 
ſchloſſen hatte, mit der Büchsflinte am Waldſaum umher auf einer 
immer ergiebigen, ftetd aufregenden Jagd, bei welcher man allerdings 
jeden Augenblick darauf vorbereitet fein mußte, durch den —— 
eines Tigers Überrafcht zu werben. Aber das Glück war uns günftig, | 
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oder, wenn man will, widrig; nicht einmal begegneten wir dem ge— 
fürchteten „Deren des Gebirges“. Dagegen trafen wir in bem weit: 
gedehnten Alaugfeldern des Hochplatenus auf zabllofe Rudel wilver 
Schweine ; ich ſchoß deren jedech nur bei einem einzigen Ansflug 
etwa ein halbes Dupend fiir unfere Matrofen, von welchen zwei 
Man des Transport$ wegen mitgenemmen worben waren; bemm 
die mohamedaniſchen Malayen berühren das unveine Thier um feinen 
Preis. Um fo erpichter find fie dagegen auf das Fleiſch ver Hirfche, 
das getrocknet ihnen den föftlihen Dieng liefert; es glückte mir, 
mehrere biefer prächtigen Thiere zu erlegen, und jomit die Colonie 
auf längere Zeit hinaus zu verproviantiren. Oft liefen uns bie 
zierlichen Biſamhirſchchen über ven Pfad, auf welche ſelbſt der einge 
Heifchtefte Jager nicht fein Gewehr abzudrücken über ſich gewinnen kann ; 
mandmal traten wir in bie tiefen Fußſpuren und mit tem Horn 
gepflügten Furchen der Rhinezeroſſe; bunte Eichhörnchen liefen 
behend an ven Djattiſtämmen empor, und hoch in ben Zweigen ſchau— 
feiten ſich Affenfamilien oder warfen ſich, mit den Ringelſchwänzen 
areifend, Hlafterweit in die Flucht mit ohrzerreißendem Zetergeſchrei. 
Dann wieder — wie reizend war das Lager der Mittagsruhe am 
fpringenven Kelsquell, im dichten Schatten ver Mangoftanen ; Käfer 
mit biamantbefäeten Flügelveden, handgroße, leuchtende Falter gau— 
felten zwifchen den Farnwedeln, abenteuerliche Mantiden und Cicaden 
hüpften übers Mood, verfolgt von glänzenden Schlängelden, die 
gleich Stahlpfeilen aus ihren Veriteden flogen; und fernber Hang 
aus den Baumfronen der unfagbar melodiſche Sarg des Flöten- 
vogels. „Wer den javanifhen Waldzauber gekoſtet, der hat ein 
ewiges Heimweh nach ihm in der Bruſt“ — fo jagen die Kinder ber 
„Perle ver Welt“, wie fie ihr Vaterland poetiſch getauft haben und 
wahrlich, fie haben recht. Viele, viele Jahre find ſeitdem vergangen, 
und oft noch tränmte ich von ihm mit unbejchreibliher Sehnſucht. 

Das wunderbare Yeben, welches ich bier führte, erhielt feinen 
Gipfel und Abſchluß in einer Bartie nach den Jagdgründen ber 
Schildkrötenjäger, welche einige Meilen öſtlich won der Bucht ſich er— 
ftredten. Zu dem Ende brachen wir, Sajib, id und der Knabe Ati, 
eines Tages mit der Sonne auf, und zwar in ber Prau, deren Matten: 
fegel ung glüdlih um das ſüdöſtliche Cap der Bai brachte, wo an 
weitgeftredten Felſenriffen fidy tie Branbung mit Donnergetöfe brach. 
Bon einer friſchen Brife begünftigt, wichen wir vorfichtig der Barre 
aus, beublirten bie Klippen und wandten uns dann wieber leewärts 
dem Strande zu. Diefer gewann allmählich ein ganz anberes Ans 
feben. Zwar blieb im Hintergrunde die mächtig hohe dunkle Wand 
bes Gebirges, aus welchem ſich bier und da weiße, rauchende Gipfel 
erheben; aber ſtatt des Waldſaumes verflachte ſich allmählich das 
Geſtade in einen breiten, gelben Eantgürtel ohne jeve Vegetation, 
Hier und dort ſchoben ſich Klippen, heruntergerollte Felſentrünumer, 
dazwiſchen bis in die See, deren Wogen mit weißen Giſcht darau 
emporſpritzten; ſouſt dehnte ſich die Fläche in ſeltſamer Einförmig— 
teit gegen Sudeſten, wo blaue Felſenzacken vie Grenze des Horizon— 
tes bildeten. Mir großer Geſchickllichteit und Kühnheit wanden die 
Malayen unſer leichtes Schifflein durch die Brandung bis in einen 
geſchũtzten, völlig ſtillen Keſſel, der ihnen längſt als Hafen diente; 
hier ward die Prau feſtgelegt, und wenige Schritte durch ſeichtes 
Waſſer brachten uns ans Land. Niemals habe ich ven Eindrud ber 
Dere, ver Abgefchiedenheit fo tief und ſchauerlich empfunden, wie in 
tiefer Sanbwüfte ver javanifchen Südküſte. Ihr Gürtel war viel- 
leicht eine Meile breit und erhob ſich ganz allmählich auffteigend bis 
zum Fuße des Gebirge, wo wild Über einander geworfenes Geftein, 
mit üppigem Buſchwerk durchwachſen, abwechſelte mit ungeheuren, 
ſeltſam geformten Wänden, melde von Sprüngen und ſchwarz 
gähnenven Höhlen auf das ſeltſamſte zerriffen waren. In ihnen 
wohnt die Eöttin Loro Dſchonteng, die „Mutter der Waffer und 
ter Schwalben,* an welche, trog ihres Dajalſchen Urſprungs, ſelbſt 
die ismalitiſchen Malayen glauben und ihr Cpfer bringen, 

Mein Auge feſſeln alsbald der Strand felber, Über deffen feinen 
Sand wir dahluſchritten, wie auf einem Teppich. Denn er ſah aus, 
wie ein Schlachtfeld. Ueberau ftarrten Gerippe entgegen, bald bleidh 
und morſch, halb vergraben, bald kriſch und blutig, oder mit efel- 
haften Bleifchfegen behängt ; mit flieren Augen ſaßen überfatte, träge 
Geier darauf, und heben nur mit Ueberwi⸗dung die ſtahlblauen Fit⸗ 
tige, jo bald wir uns nahten; mauchmal galrvpirte auch ein Gold⸗ 
wolf von dem Fraße lanveinmärts, und weiße Sueapfer freiften mit 
beijerem Pfiff über ven Schauplatz der Zerſtörung. Je weiter wir 
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und von dem Meer entfernten, um fo zahlreicher wurben bie Gerippe, 
bie Nefte von Schildkröten, die au biefem Strand einen günftigen 
Brutplag finden, deſſen Beſitz ihnen jedoch im faft unglaublicher Weiſe 
ſtreitig gemacht wird. Während der Laichzeit finden bier bie außer: 
orventlichften Kämpfe ftatt, welche das Thierreich nur irgend aufzu= 
weifen vermag. Zu hunderten kommen allnächtlich die Schildkröten 
bherangefjhwenmen fernber aus dem indifchen Ocean ; ſchwerfällig 
wälzen fie fih ans Yand und kriechen empor bis zu ber Höhe bes 
Bergſaums; bier ſcharren fie Gruben, in welche fie ihre &ter ab- 
lagern, diejelben dann forgfältig zubeden und wieder zurückkehren in 
ihr wegendes Element. Aber nicht alle erreihen es; mit Gekläff 
ſetzen aus dem Buſchwerk herab Rubel wilder Hunde auf ven Strand 
und werfen ſich auf die ftarfen, aber wehrlofen Schalenthiere. Nun— 
mehr beginnt das allerſeltſamſte Gefecht. Die Schilpfröten fireben 
ängftlich, mit Aufbierung aller Kraft, dem Waffer zu, Die Hunde aber 
darnach, ihuen dies unmöglich und fie gänzlich hilflos zn machen, in— 
indem ſie die ungefügen Meerthiere auf den Rücken wälzen. Und in 
ten meiſten Fällen ſiegt die Aſſociation. Wenn bie Hunde gleich 
vorzugsweiſe ſich die kleineren und mittelgroßen Schildkröten zum 
Opfer auserſehen, jo wagen fie ſich doch and an bie mächtigften 
Rieſenſchildkröten, unter welhen es Ungeheuer von 10, ja ſogar von 
20 Gentner Schwere geben ſoll. Diefe werben dann ven einem 
zahlreichen Rudel Hunde gleichzeitig und zwar von einer Seite her 
angepadt ; die hungrigen Köter ſchlagen ihre Zähne im den Kopf, in 
die Hautfalten des Halfes, in die Pranfen, in das Hintertheil bes 
Amphibiums; andere fchieben bie fpiten Schnauzen unter Schild und 
Bauch des Riefenthiers, und inbem fie dann mit vereinter Kraft 
heben, ziehen, drängen, glückt es ihnen nicht felten, das unglücd liche 
Geſchöpf umzuwenden, und dann ift es verloren. Mit wildem Ges 
heul und rafender Gier reifen ihm daun die Räuber das Fleiſch aus 
dem Panzer, das fie in mächtigen, mit grünem gallertartigen Wett 
bebangenen Stüden davonſchleifen, um es einfam zu verſchlingen, 
wenn nicht ein Stärkerer fonmt, ber es ihnen wieder abnimmt. Was 
bie wilben Hunde übrig laſſen, das vollenden Schafale, Geier, Kor— 








morane und andere Naubvögel. Nicht immer aber gewinnen bie 
Säugethiere die Oberhaud; haben fie es verfäumt, die Riefen- 
ſchildkröte möglichft weit vom Waffer anzugreifen, gelingt es biefer, 
die Fluten zu erreichen, dann ſchleppt fie gewöhnlich mehrere ihrer 
Feinde, bie fich in ihre harte Hornhaut verbiffen haben, mit fih und 
gibt ihmen ven Ted durch Ertränkung. Daher und von ander 
Gegnern überwältigt, liegen auch viele Gebeine von wilden Hunden 
auf biefer fonderbaren Walftatt. — Sajib und Ati waren inzwifchen, 
auf dem Boden ſuchend, bald bahin, bald dorthin gefchritten; endlich 
ſchienen fie etwas gefunden zu haben, denn fie winften mir, ihnen zu 
folgen. &s war bie breite, friicd im Sand ausgebrüdte Fährte einer 
jevenfalls ungewöhnlich großen Schildkröte, der fie nachgingen ; fie 
führte in faſt fchmurgerader Richtung am Etrand hinauf gegen bie 
Höhe, Dort angelangt, warfen fid die beiden Malayen fofert auf 
die Erde und begannen, nachdem fie fidh vorher an gewiſſen Zeichen 
orientirt hatten, fie mit bem Kriſſen zu durchwühlen; nicht lange 
dauerte ed, jo war das Neft gefunden; weißſchalig weiche, rumde 
Körper famen zum Borfchein, Echilpfröteneier, in der Größe von 
Taubeneiern, aber ganz fugelig und nur von einer Pergamenthaut 
umgeben; fie famen in einen Sad, welden die Malayhen am Halfe 
trugen; noch mehrere Nefter wurden gefunden und glüdlih ausge 
plünert, im dem erften waren über hundert Stüd geweſen. Die 
Schilrfröteneier find ebenfo wohlſchmeckend, als nahrhaft; bei den 
Chineſen gelten fie als eine Delicateffe von befonderer Wirkung und 
werben vom ihnen fehr theuer bezahlt ; man fpeift fie roh und ge 
kocht. Ich harte fchon auf der Inſel Ascenfion, einem der Brut 
pläge ver Schildkröten des Atlantiſchen Meers, Das Gericht leunen 
gelernt ; bier fchmedte es boppelt gut, ba wir es mit mitgebradhten 
Vorräthen würzen, und namentlich einen Schildkröteneierkuchen zu · 
wege bringen kounten, welcher das Entzüden europäiſcher Gourmands 
geweſen wäre. Wir hatten im Schutze jäher Felſen ein Feuer ent 
Jündet, tafelten herrlich und hielten dann unbeſorgt Sieſta bis tief 
in den Abend hinein. 


(Schuß folgt.) 


Der Schöpfer der — Chemie. 


Bon Profeſſor Dr. O. 2. Erdmann in Leipzig. 


„Kenntniß ift Mache!“ Nirgends bewährt ſich dieſes Wort 
mehr, als in dem Kampfe des Menfchen mit der ihm umgebenden 
Natur, Unabläffig bedrohen die Naturkräfte die Eriftenz des Men- 
ſchen und wirfen zerftörend auf alles, mas er ſchafft. Indem wir 
aber forfhenn ber Natur näher treten, inbem wir ſeuntniß ihres 
Waltens uud ber Geſetze ihres Waltens zu erlangen fuchen, gelingt 
es ung, Macht zu gewinnen über fie, uns zu ſchützen nit nur 
gegen ihre feindlich drohende Gewalt, ſondern auch fie unferen Zwecken 
dienftbarzu machen. Das Dafein bes Menſchen, das auf feinen 
niebrigften Entwidlungsftufen kaum mehr als ein beſtändiges Ringen 
nad) ben erften Pebensberärfniffen, ein „Kampf um das Leben“ ift, 
es erlangt erft in ben Maße einen höheren Werth, ald es dem Men— 
ſchen gelingt, fidh zum Herren ber Natur zu machen, in dem Maße, 
als die erlangte Herrſchaft über viefelbe das Bewußtſein feiner 
höheren Würde im Menfchen wedt. 

Die Weltgefhichte erzählt une viel won den Großen ber Ver- 
gangenbeit und von ihren Thaten. Meift wurden dieſe Thaten voll» 
bracht anf blutigen Schlachtfeldern und felten rollten die Triumph— 
wagen ber Helden andere Wege, als ven über zerftörtes Menfchenglüd ! 

Biel weniger weiß die Geſchichte zu erzählen von den Großen, 
die auf den Gebieten bes geiftigen Lebens gekämpft haben, ge 
lämpft mit ber Nacht ber Unmiffenheit und des Wahns, von den 
Helven, deren Eroberungen das Reich der Wahrheit erweiterten und 
damit die Saat für Menfchenglüd in Gegenwart und Zukuuft aus 
ftreueten. 

Solcher Großen, ſolcher Helden des Geiftes haben auch bie 
Naturwiſſenſchaften fih zu rühmen, und fie find es, denen wir, theils 
unmittelbar, theils mittelbar, jehr viel von dem zu danken haben, was 
unfere heutige Civilifation von der früherer Perioden unterſcheidet. 
Einer ter größten unter biefen Hersen ift ver Mann, deſſen Yeben 
und Wirken id, heute zu ſchildern verſuchen will, 

Es ift Lavoiſier, gewöhnlich bezeichnet ald der Schöpfer ber 
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heutigen Chemie, Diefe Bezeichnung ift in gewiſſem Siune vollfom- 
men richtig, und bed) fordert fie eine Erläuterung, damit fie wicht 
mißverftanden werde, 

Jede Zeit ift ein Kind der vorangegangenen. So oft einem 
Menjchengeifte eine große Wahrheit ſich entſchleierte, eine bedeutende 
Erfindung gelang, fo oft ſtand aud der Entveder, ber Erfinder, auf 
dem Fundament, weldes die Arbeit feiner Vorgänger am Bau ber 
Miffenfchaft gelegt hatte. 

Dan hört gar häufig: bie Chemie fer eine nene Wiſſenſchaft. 
Dies ift ein großer Irrthum, ein Irrthum, ver fich daraus erklärt, 
daß mit ber Umgeftaltung, melde die Chemie durch Yavoifier erfuhr, 
zugleich eine neue Sprache ver Wiſſenſchaft gefchaffen wurde, und 
geichaffen werben mußte. Dabei war es ausgeſprochenes Princip, 
vollfommen mit der Vergangenheit zu brechen. Jeder Gegenftand 
der Wiſſenſchaft, ſeiſs Stoff, ſei's Vorgang, erhielt einen neuen, den 
veränderten Anſchauungen gemäßen Namen. So wurden bald bie 
älteren Schriften den folgenven Generationen, welche nur die neue 
Sprache kannten, unverftännlich und fo kounte es geſchehen, daß einer 
oberflädhlichen Betrachtung alles neu erfchien, was dech mur neue 
Namen hatte! Die Anfänge der Chemie find uralt, viele Jahr- 
taufende haben au ihr gearbeitet und mit unfäglichen Fleiße das 
reihe Material gewonnen und aufgefammelt, das vorhanden fein 
mußte, damit einft ein Lavoiſier e8 beleben und befeelen könne. 

Aud das Berürfnif, die chemiſchen Erfahrungen unter einander 
geiftig zu verfmäpfen, war ſtets vorhanden und zu allen Zeiten be— 
gegnen wir Bemühungen ber Forſcher, Principien zu gewinnen, 
Theorien ber Chemie aus den Thatſachen zu entwideln. Alle 
früheren Verſuche diefer Art mußten aber zurüdtreten, als ver be 
rühmte geiftoelle Naturforjher und Arzt Georg Eruft Stahl, geft. 
zu Halle 1734, jeine Theorie ver Chemie aufſtellte. Dieſe 
Theorie ging aus von der Verbrenmung der Körper. Stahl hatte 
hierin, mit richtigem Blide, den eigentlichen Mittelpunkt aller chemi ⸗ 
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ſchen Erſcheinungen erkanut. Die Geſchichte ber Lehre von der Ver— 
brennnug iſt von nam an die Geſchichte der Chemie. Nach Stable 
Theorie unterſcheiden ſich die brennbaren Körper von den nicht 
brennbaren dadurch, daß fie einen eigentblimlichen Stoff, Brenu- 
ftoff oder Bhlogiſton genanut, enthalten. Beim Ber 
brennen ber Körper entweicht diefes Vhlogiſten. Judem Metalle, 
J. B. Zinn oder Mei verbrennen, verlieren fie den metallifchen 
Ganz, fie verwandeln ſich im erbige Pulver, fie verfalten, wie 
man Dies fräber nannte. Das Phlogiften war alfe zugleich pie Urs 
ſache des merallifchen Glauzes, ber Rüditanp von der Verbrennung, 
der Metallfalf, war das feines Phlogiftens beranbte Metall. Sohle 
ift nach Stahl fehr reich au Vhlegiſten. Glüht mar einen Metall: 
lalk mit Noble, fo wire wieder glänzendes Metall daraus, indem ber 
Metalltall Phlogiſten aus ver Kohle in ſich aufnimmt und ſomit das 
Mietall regenerirt wirt, 

Stahls Theorie ift.mit bewunderuugswürdigem Echarffinn er: 
dacht und durchgeführt; ſie leitete alled, was mit ben Mitteln, 
mantentlich mit den Merboren der Zeit, weldıer fie angehört, geleiftet 
werten fonnte. Sie ſchien velllomuten den Erſcheinungen zu ent- 
forechen, und jo fam es, daß fie weit über ein halbes Jahrhundert 
tem Bedürfniſſe der Wiſſenſchaft genügte, daß die Chemiter aller 
Yünder ihr unbedingt anhingen und daß nur nach langen und ſchweren 
Kämpfen erit eine nene, beffer begründete Theorie an ihre Stelle 
treten keunte. 

Nice jeder Zeit fremmt jede Wahrheit. So lange das Be— 
bürfnii ber Wahrheit nicht vorhanden ift, faun wehl auch ein Irr: 
thum ihre Stelle vertreten. Der Maun, weicher zuerst und allein 
die Theorie Stahls als nicht begriudet erfannte, und eine ununiſtöß— 
liche Wahrheit an teren Stelle fegte, war Lavoiſier! 

Das wiſſenſchaftliche Material, über welches er zu verfügen 
hatte, war wicht wiel reicher als das, and welchem Stahl feine Theorie 
abaeleitet hatte. Lavoeiſier felbjt hat dieſes Material nicht wefent: 
lich durch die Cutdedung newer Körper vermehrt ; aber, was ibn hoch 
über alle feine Vorgänger, hoch über alle feine Zeitgenoſſen bob, das 
war bie feimem Geiſte zuerst fich erſchließende Erlenntniß ver Be- 
bentung vor Map und Gewicht file vie chemische Forſchung. 

Lavoifier zuerſt erkannte, vak Map und Gewicht bei allen 
chemiſchen Kragen das in höchſter Inftanz entſcheidende 
Stimmrecht haben. 

Pareifier war es, der die Wage in die Wiljenfchaft einführte 
und zum Öanptiwerfzenge bei allen chemiſchen Forſchuugen machte, 
Die Wage, teren Zünglein niemals etwas anderes, als bie 
Wahrheit fpride! 

Dit Yavcifier beginut das Zeitalter der Chemie, weldes man 
als das quantitative darakterifiren kaun, im Oegenfage zu dem 
ihm vorangegangenen yualitativen, welches nur nad ven Was? 
wicht aber nach dem Wie viel? bei ven Forſchungen fragte. 

Seit ver Einführung und ter Ausbildung ber quantitativen 
Methode ver Forschung iſt die ganze Chemie ein Commentar geworben 
zu dem Ausſpruche, welchen wir im „Buche ver Weisheit * lefen: „Bott 
hatalles nad Zahl, Maß und Gewicht genrpuet.“ 

Lavoiſiers erfte chemische Abhandlung erſchien im Dabre 1770. 
Sie behandelt eine jehr einfache, aber auch eben fo wichtige ald ein⸗ 
fache Frage, Die Arage nämlih: ob Waffer ſich in Erde ver— 
wandeln fünne? Die Geologie zeigt und zahlreiche Fälle von 
unzweifelhafter Vildnug feiter Gefteine aus Waſſer. Wir willen 
jetzt, daß bie aud ben Waſſer ſich abſetzenden Stoffe darin gelöſt 
waren, daß z. B. der Sprudelſtein, wie ibn bie Carlsbader Quellen 
abjesen, kehleuſaurer Kalt iſt, welcher vorher in dem kohlenſauren 
Waſſer gelöſt war und ſich nad dem Entweichen der überſchüſſigen 
Kohlenſaure aus dem Waſſer abgeſchieden hat. Zur Zeit, in welcher 
Yaveifter auftrat, herrſchten im dieſer Beziehung noch ſehr unflare 
Borftellungen. Waſſer in einem verjchloflenen Olasgefähe, tem for 
genannten Pelifan, anhaltend erhitzt, fette Erbe ab, dies ſchien zu 
beweifen, daß Erde ſich ans Waffer zu bilden vermöge Wie ent» 
ſcheidet Laveiſier Die Frage? Gr beflimmt auf einer genanen Wange 
das Gewicht Des Pelifans, er bringe Waſſer hinein und mägt aber- 
mals, um Das Gewicht dieſes Waflers zu ermitteln. Darauf erwärnt 
er ben verſchleſſenen Apparat über 100 Tage lang. Nach biefer 
Seit findet fich Das Gewicht des Apparates mit dem Maffer unver 
ändert wie beim Beginn des Verſuchs. Das Waller aber bat ſich 
getrübt und Erde abgeſetzt, dieſelbe Erde, welche ven Bergfruftall, ven 


Quarz bildet und zur Bereitung bed Glaſes dieut. Der entleerte 
Felttan wird wieder gewogen, er wiegt weniger als ver tem Ber 
ſuche, feine Innenfläche ift angegriffen und matt geworben. Das 
Waſſer aber mit der darin anfgefchlämmten Erde wiegt mehr, ald 
tas beim Beginn des Verfuches in dem Pelifan gebrachte reine 
Waſſer, gerade jo viel mehr, als der Belifan an Gewicht verleren 
hat. Hieraus ſchließt Yavoijier, daß das Waffer nicht in Erde um- 
gewandelt wird und daß bie fcheinbare Bildung von Erbe einfach da⸗ 
von berrährt, daß Waſſer bei anhaltender Erwärmung das Glas au— 
zieht, und einen Beſtaudtheil deſſelben abicheivet, währen? ein anderer 
ſich auflöſt. — Es gibt nichts Cinfacheres, aber auch wichts Ueber 
zeugenderes, ala diefe Beweisführung ! 

Paveifier beherrſcht ſchon in vieler ſeiner eriten Arbeit voll- 
Mändig feine nene Merhore. Kine fruchtbare neue Methode ber 
Forſchung ift für ihren Erfinder wie ein ibm zugewachſenes neues 
Organ der Erkenutniß. Bielfältige genaue Unterfuchungen 
führten Yavoifier zu ver Ueberzeugnung, daß in ber Natur kein Eut— 
ſtehen aus Nichts, kein Vergehen zu Nichts eriftirt. 

Alle chemiſche Wirkung, fe erfannte er richtig, iſt nur Umwand— 
lung gegebenen Stoffes, welcher in allen Wandlungen unveränderlid) 
fein Gewicht bewahrt! Was aus irgend einer hemifchen Wirkung 
hervorgeht, tas kann nie mehr oder weniger wiegen als bie 
Stoffe, welde in die Wirkung eingingen. Wenn viefe Gleichheit 
der Gerichte fich nicht zeigt, jo laun ver Grund nur darin liegen, 
daft wir entweber nicht im Staude find, alles zu ſammelu, was ſich 
bei dem chemiſchen Vorgange gebildet bat eder daß wir die Mir: 
wirfung irgend eines fremden Stoffes nicht mit in Recnung gezogen 
haben. Nachdent bie Wage das eine eder das andere feftgeflellt hat, 
ailt es durch fernere Berſuche nachzuweiſen: wohin ver Berluſt 
oder woher ber Ueberſchuß gefommen. Bon dieſen Ueberzengungen 
durchdrungen, beginnt Lavoiſier feine Arbeiten über vie Vorgänge 
bein Verbreunen ber Körper. 

Nah Stahl follen vie brennbaren Körper einen Stoff, das 
Phlogiſtou, enthalten, welchen fie beim Verbrennen verlieren. Yavoifier 
findet aber, daß die Körper beim Verbrennen nicht leichter, ſoudern 
ſchwerer werben und ſchließt barans, daß beim Berbremmen nichts 
ans ihnen entweichen fan. Dis Phlogiften eyiitirt von nun an 
für Laveiſier nicht mehr. 

Wenn vie Körper beim Verbrennen ſchwerer werben, fo ſagt 
fi Yaveifier, müffen fie dabei etwas aufnehmen, was ihr Gewicht ver 
mehrt. Was iſt dies? Im Luftleeren Raume kaun Fein Nörper brennen, 
Bediugung für Das Brennen ift die Auweſenheit von Luft. Aus der 
Luft alfe nehmen fie etwas anf. Wird eine gewegene Menge Zinn 
in einer eingefhloffenen Luftmenge erhiet, fe verfdminder !), von 
Volumen der Yuft. Das Zinn wird zu weißer Zinnaſche und dieſe 
wiegt mehr, als Das augewendete Zinn weg. So viel aber als das 
Zi, indem cs verbraunte, ſchwerer wurde, um fe viel ift die Luft, 
werin es erhitzt wurde, leichter geworben. 

Nach Yaveijier beſteht alſo das Verbrennen darin, daß Der breumn- 
bare Körper ſich mit dem Sanerftoffe ver Luft chemiſch verbinder, wo— 
bei in Den meiſten Källen Licht und Wärme ſich entwidelt. Diefelte 
Purftart, welche pas Feuer nährt, welche den Echwefel, ven Pheephor, 
die Koble beim Verbrennen verfelben zu Säuren verwantelt, dieſelbe 
Luft, fie unterhält auch das thieriſche Yeben, fie verwandelt 
beim Athmen das venöſe Blut in arterielles. Judem fie ſich aber 
im Organismus in Stoblenfäure verwandelt und als ſolche ausge: 
athmet wird, enttwidelt fie durch ihre Bereinigung mie dem Stohlene 
ftoffe vie Wärmedpes Thieres. 

Seine Beweife für dieſe Sätze, welche ven stern feiner Vers 
brennungsiehre bilden, find jo ſchlageud, daß man erwarten füntte, 
diefe Lehre habe jofort Die allgemeinfte Anerfenmung gefunden. 
Dies war aber feineswens ber Fall. 

Paroifier lieh ſich nicht auf eine birecte Bekämpfung der Yehre vom 
Vhlogiſton ein. Das beftimmtte Ziel feiner Arbeiten über tie Ber 
brennung war, Die Begründung einer Theorie bed Vers 
brennungspreocefiedauf Thatfachen, auf Tharladen, vie 
er durch Maſt und Gewichtsbeitimmungen unnmſtößlich feſtzuſtellen 
fuchte. 1772 begann er dieſe Arbeiten, aber nech 1783, alſo 
nad 11 Jahren, ala dieſe Theorie in ibren Giruntzügen vellſtäudig 
nnd in Der größten Klarheit ennwidelt ver Welt vorlag, ſtaud cr mit 
feiner Lehre allein ımter ven Chemifern feiner Seit; fie waren 
fümmtlih meh unbelehrte Anhänger bes Phlogiften! Nur ein 
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Maun, aber ein Mann ver tauſende anfıwog, theilte Lavoifiers Ueber: 
zeuguugen, e8 war Laplace! 

Erft vie Jahre nach 1785, nach der Entvedung, daß das Waſſer 
ein zufammengefegter Körper fei und daß es aus feinen Beftanb- 
theilen erzeugt werben loͤnne, entſchieden den Sieg der neuen Lehre. 
Im Jahre 1787 trug Fourcroy, bamals der berühmtefte Lehrer ver 
Chemie in Paris, Lavoiſiers Eyftem zum erfien Dale, in feinen Bor: 
lejungen, neben der alten Lehre vor und erflärte ſich nach Vergleichung 
beider für Yaveifier, 

Wenn wir fragen, wie es denn gekommen fei, daß biefer Sieg 
fe fpät erft erfolgte, daß die einfeuchtenzfte Wahrheit fo fpät erft 
Eingang bei Laveiſiers Zeitgenoffen fand, fo gelangen wir zu einem 
Reſultate, das fehr geeigmer ift, und vor Ueberſchätzung unferes 
aeiftigen Vermögens zu bewahren ! 

Prüfen wir die Einwände, welche die berihmteften Chemiter Fran: 
reihs, Deutſchlands, Schwerens gegen Lavoiſiers Lehre vorbrachten 
und bie Gründe, durch welche fie das Phlogiſton aufrecht zu erhalten 
fuchten, je finden wir biefelben jo ſchwach, daß fie uns geradezu un« 
begreiflidh find. Die Gewöhmmg an die Vorftellung vom 
Phlogiſton erjette bei den Anhängern deſſelben vollftändig die Etelle 
eines Beweiſes für die Eriftenz eines Phlogiften und machte fie 
unfähig, Die Deweife Lavoiſiers für die Nichteriftenz veffelben zu 
verjtehen. 

Den trefflihen Männern, welche, im alten Gleiſe fortfchreitend, 
vie Wiſſenſchaft mit bedeutenden Reſultaten bereicherten, fehlte durch— 
aus das Verftändniß für den ftrengen Gebanfengang Yavsifiers ; 
die Beweisfraft ver Angaben der Wage leuchtete ihnen nicht ein und 
jemit exiftirten feine Beweiſe für fie nicht ! 

Wir find ſehr geneigt, Über folde Beſchräuktheit zu lächeln, aber 
vergeflen wir nicht, daß Die jeit jener Zeit gar ſehr veränderte Au— 
ſchauung der Dinge auf jeden von und ihre Einwirkung gelibt hat, 
dak mir der Schulbildung nuſerer Zeit mehr ober weniger ven der 
Methode ver exacten Wiſſenſchaften, uns unbewuft, im uns über: 
gegangen iſt. Nur ſehr wenig von beim, was wir unfer geiſtiges 
Eigentbum nennen, haben wir jelbft gefunden, das meifte haben 
wir gelernt! Mur einzelnen beworzugten Geiftern möchte es ge- 
geben jein, wenn ihnen die Beweisfraft ver Angaben ver Wage nicht 
gelehrt werden wäre, fie durch eigenes Denten zu finven. 

Es hat zu allen Zeiten ſolche bevorzugte Geifter gegeben, aber 
immer waren fie felten, Um defte intereifanter ift es zu willen, daß 
ihen zwei Jahrhunderte wor Laveiſier eine Frau — allerbings eine 
feltene Frau — Yavsifiers Prineip beſſer verftand, als feine Zeitge 
neffen ; es war die Königin Elifaberh won England ! 

Walter Raleigh hatte den Tabak aus Birginien nach England 
gebracht und zeigte am Hofe der Königin ben Gebrauch beifelben zum 
Rauchen. Im der Unterhaltung darüber wurde Die frage aufge 
werfen, ob ber Rauch Gewicht babe. Raleigh werficherte, der Rauch 
jei ein Körper und beſitze Gewicht. Dies wurde bezweifelt. Er bet 
nun eine Wette, daß er genau das Gewicht des Rauches angehen 
könne, ver ſich and eier gewiſſen Menge Tabak entwidele. Cie 
ward angenommen. Am beſtinmiten Tage brachte Raleigh eine Heine 
Wage mir, wog Tabaf ab, ſtopfte damit eine Pfeife und rauchte fie 
and. Darauf Hopfte er die zurüdgebliebene Ajche in die eine Schale 
feiner Wage und beftimmte ihr Gewicht, Sie wog weniger als der 
Tabaf. Raleigh zog ihr Gewicht von dem des Tabals ab und erklärte, 
die Differenz ſei das Gewicht des Rauches. Das wollte aber ven 
Herren und Damen des Hofes durchaus nicht einleuchten, nur bie 
Königin ſchwieg einige Angenblide und entſchied endlich den Etreit 
mir ven Worten: „Sir Walter bat recht !* 

Nachdem id das Grundprineip entwidelt habe, von welchem 
aus durch Yavoifier das ganze Gebäude der Chemie umgeftalter und 
fiher begründet wurde, will id) jetzt Lavoiſier felbft im einer 
kurzen Schilderung feiner Vebensverhäftmiife und jeiner großartigen, 
vielfeitigen Wirkſamteit vorführen. 

Anteine Yanrent Pavoifier wurbe geberen zu Paris 
ten 16. Aug. 1743 als der einzige Sehn ſehr vermögender Eltern. 
Shen in früher Jugend machte er auf dem College Mazarin die 
plänzendften Fortſchritte und zeigte einen glühenden Eijer für vie 
Wiſſenſchaften. Der Bater ftellte ihm die Wahl feines Berufes ganz 
frei. Er ſtudirte Mathematik und Natunviffenfchaften, parunter aud) 
Shewie, doch zunãchſt nicht ausſchließlich, vielmehr feſſelten ihn in 
der erſten Zeit vorzugsweiſe Phyſik und Geognofie. 


Bon der Art, wie er als Jüngling ſchon wiſſenſchaftliche Auf- 
gaben angriff, davon ein Beiipiel, welhes die Gnergie feines Cha- 
rafters im glänzendften Fichte erfcheinen läßt, jene Kraft des Willens, 
ohne welche felbft die glänzenpfte Begabung nicht im Stande ift, 
Großes in den Wiſſenſchaften zu leiften. Die Parifer Alademie 
hatte einen außerorkentlichen Preis ausgefchrieben in Bezug auf bie 
befte Methode der Strafenbeleuchrung, befonders der Stadt Paris. 
Der 23 jährige Lavoiſier beſchloß, ſich um ven Preis zu bewerben. 

Bei den Unterfuhungen, die er zu dem Zwecke anftellte, kam 
es darauf an, bie verfchierenen Lichtſtärlen von Flammen u. ſ. w. 
genau zu beurtheilen, Um nun feine Augen recht empfiudlich für 
diefe Unterfchiede zu machen, ſchloß er ſich in ein völlig verfinftertes 
ſchwarzes Zimmer ein und führte bier feine Berfuche aus. Im dieſem 
verweilte er, wie glaubhaft erzählt wird, ohne Unterbrechung ſechs 
Wochen lang. 

Er hatte die Freude, daß ihm der Preis von 2000 Francs 
zuerfannt wurde, aberer ließ venfelben unter drei jeiner Mitbewerber 
vertheilen, ald Erſatz für die aufgewendeten Koften. Er ſelbſt erhielt 
bafür vom Könige eine für ihm geprägte gelvene Medaille. 1768 
wurde er, 25 Jahr alt, mit befonderer Rüdficht auf diefe Arbeit zum 
Mitglieve ver Pariſer Afademie gewählt, die ein fo junges Mitglied 
bis dahin noch nicht gehabt hatte! Bon nun an feſſelte ihn fait 
ausſchließlich vie Chemie mit ven verwandten Zweigen ver Phyſik. 

Der Reichthum, welder fo vielen ein Hinderniß ift, im ben 
Wiſſenſchaften Bedeutendes zu leiften, war für Lavoiſier nur Mittel zu 
feinen wiſſenſchaftlichen Zweden. Die Theilnahme an Geſellſchaften, 
die Zerſtreuungen, zu welchen feine Familienverhältniſſe ihm je oft 
Veranlaſſung gaben, hatten wenig Neiz für ihm. Dagegen ftrebte 
er nach Unabhängigfeit und mad einer Stellung, bie ihn in Bezug 
auf Beſchaffung koſtbarer Hilfsmittel für feine Studien von jeder 
Beſchränkung frei machte. So bewarb er ſich 1771, während er 
ſchen mit dem ſchwierigſten chemiſchen Problemen beidäftigt war, 
zugleich um bie jehr einträgliche Stelle eines der Geueralpächter von 
Frankreich und erhielt dieſelbe. Zugleich verheirathete er fich mit 
der Tochter des Generalpächters Paulze und gelangte fomit in über— 
and glänzende Verhaltniſſe. 

Der Salon feiner geiftwollen Gattin gebörte ſpäter zu ben 
Mittelpunkten des geiftigen Vebens von Paris, Sie bat nach feinem 
Tepe die Werke ihres Gatten herausgegeben. 

Die Doppelitellung Lavoiſiers als Gelehrter einerjeits, als 
Finanz» und Verwaltungsmann anbrerjeits, iſt feiner Zeit vielfach 
befrittelt worden. Die Gelehrten lounten ibm den Generalpächter 
und was damit zufammenbina nur ſchwer, vielleicht mie ganz 
verzeihen! „Wie ſchade,“ ſagte man, wenn er eben eine feiner Ent— 
bedingen der Akademie mitgetheilt hatte, „wie ſchade, daß der junge 
Mann Generalpächter geworben ft; er wilrbe viel mehr leiſten fün- 
nen!“ Die Finanzlente dagegen ſahen in bem gelehrten Chemifer 
anfangs eine Art von Eindriugling im ihre Streife, bis fie erkannten, 
daß er ala Gefchäftsmanmn nicht minder beveutend ſei, wie als Ge— 
lehrter. Die Folge war, daß fie ihm bald die unbedingteſte Hoch— 
achtung widmeten und er den größten Einſluſt anf ven Kreis feiner 
Amtögenofen gewann. 

Umfafienne Berbeſſerungen in ter Bertheilung der Steuern 
gingen von ibm aus, Cie waren gegrüudet auf genane ftariftiiche 
Ermittelungen. Der Auszug einer großen Arbeit Yaveifiers Über vie 
Reſultate diefer Ermittelungen erjchien 1701, auf Etantsfoften ge— 
drudt, u. d. T.: Trait@ sur la richesse territoriale de la France. 
Die Abſchaffung eines inhumanen, den Inden in den Städten von 
Vorbringen anferlegten Zolles war jein Werk. Leine Stellung als 
Generalpächter gab ihm insbefonvere vwielfache Gelegenheit, feine 
wiſſenſchaftlichen Kenutniſſe auf technijce Gegenſtände anzumen: 
ven. So wurde er 1776 von der Regierung am bie Epige ber 
Ealpeterregie und der Bulverfabrifation des Staates geitellt. Das 
tamalige Berfahren der Salpetergewinnung in Fraukreich, im höch— 
ften Grabe beläftigend für vie Grundbeſitzer, wurde von ihm umge— 
ftaltet, eine as Eigenthum ſchenende Methede eingeführt und damit 
zugleih die Production auf das Fünffache geſteigert. Hierdurch 
wurbe Franfreidh uwabhängia von England, durch deſſen Bermirtelung 
allein es den eſtindiſchen Salpeter erhalten kenute. Die Fabrifation 
des Schießpulvers verbeſſerte Lavoiſier ſo ſehr, daß die Tragkraft des 
franzöſiſchen Pulvers die aller anderen Ratienen übertraf. Nach feinem 
Tore änderte ſich dies, und Frankreich wurde von England überflügelt. 
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Alles dies war natürlich nur im Folge davon möglich, daß ber 
Chef ver Verwaltung zugleih ver Mann ver Wiſſenſchaft war, daß 
Lavoiſier die Einfichten des Geſchaftsmannes und des großen Chemilers 
im ſich wereinigte. Faſt in alle Commiffionen, welhe das Zufammen- 
wirken wiſſenſchaftlicher Keuntniſſe und praftifcher Fähigkeiten for» 
derten, wurde er gewählt, jo namentlich auch 1790 im die fo rühm« 
(ih bekannte Commiffion für Make und Gewichte, an deren 
Arbeiten er den thätigften Antheil nahm. 

Lavoiſiers geſchäftliche Thätigkeit war von ſolchem Umfange, 
daß es ſcheint, als ob er mit der Maſſe ver zu bewältigenven Arbeiten 
feine Zeit und feine ſträfte zu vervielfültigen vermocht hätte. 1787 
wurde er in die Provincialverfammlung von Orleans gewählt und 
1788 als Apminiftrator der Discontocafje angeftellt. 

In diefelbe Zeit, im welcher er ganz von feinen Geſchäften 
in Auſpruch genommen fehien, fallen nicht weniger als 40 Abhand- 
lungen in ven Schriften der Parijer Afapemie, in welchen er feine 
neue Theorie ver Chemie begründet. In dieſelbe Zeit fallen endlich 
feine Arbeiten über die Wärme und biejenigen über bie Refpira- 
tion bes Menfchen unb ber Thiere. 

Zu den Beringungen jo großartiger Thätigleit gehörte ein 
Grundzug in Lavoiſiers Charakter, e8 war feine Orpnungsliebe 
und die daraus bervorgebende Zeiteintheilung Du allem, 
womit er ſich befchäftigte, herrſchte die ſtreugſte Orduung. Er führte 
Buch und Rechnung Über die Ausgaben für fein Paboratorium mit 
der Genauigkeit des Finanzmannes. Wir willen daher aus feinen 
Büchern, daß er bis über 10,000 France jährlich auf feine chemifchen 
Arbeiten verwanbte. 

Die Morgenftunden und die Abende widmete Lavoiſier ansichlieh- 
lich ter Chemie, die Mitte des Tages gehörte ven Geſchäften. Die 
Sonntage waren ganz ber Chemie und ben wiſſenſchaftlichen Freun- 
den beftimmt. Er empfieng fie in feinem Laboratorium. Hier famen 
oft die eriten geiftigen Größen von Paris zufanmen und es fanben 
Berhantlungen über die verſchiedenſten wifienfchaftliben Gegenftände 
ftatt, bie nicht felten durch Aeuferungen des ruhig, ja Scheinbar theil- 
nahmlos zuhörenden Gelehrten in einer Weife entjchieven wurden, 
taf alle ihm zuſtimmten. 

Dies alles ift wohl genug, um Lavoifier zu bewundern, aber 
auch Lieben werben wir ihn fernen. 

Paris hatte zu feinen Zeiten ein Cloakenſyſtem, welches im 
höchſten Grade unvollfommen war. Die gasförmigen Fäulnikprobucte, 
welche aus dem ftagnirenden Inhalte ver Canäle unter deu Straßen 
ſich entwidelten, tödteten häufig die Arbeiter, welche die Reinigung zu 
beforgen hatten, theils durch Erſtickung, theils durch die Entzündung 
brennbarer Safe, wodurch Erplofienen wie bie ber ſchlagenden Wet: 
ter in den Kohlengruben entftanben. 

Savoifier, ber Generalpächter und Millionär, der auf dem höch— 
ften Gipfel Des Ruhmes ftehende Gelehrte, dem jede Stunde koftbar 
war, entſchloß ſich, einer der widerwärtigften und gefährlichiten Ar- 
beiten fich hinzugeben, die je ein Chemiker unternommen bat. Er 


ftieg ſelbſt hinab in das grauenvolle unterirdifche Paris jener Tage | 


— das jetst vollftändig durch bewundernswürdige neue Unlagen erſetzt 
iſt — um den Herd der Unglüdsfäle, ven Inhalt der Ganäle und 
die tödtlichen Gaſe, welche ihm entitrömten, genan kennen zu lernen, 
Diele Arbeit dauerte mehrere Monate, während welchen Lavoiſier, da 
die Unterfuhungen oft an Ort und Stelle ausgeführt werben mußten, 
ſehr viele Zeit in den Cloalen ſelbſt zubrachte. 

Diefes, gewiß nicht bed genug anzufdlagenbe Opfer brachte 
er aber ganz allein im ber Hoffnung, das Loos einiger feiner Mit- 
menſchen zu erleichtern, vielleicht das arme Leben berfelben zu 
verlängern durch Befeitigung der ihnen drehenden Gefahren ! 

Eine der berrlichften Revolutionen im Reiche ver Wifjenfchaft 
war durch Lavoiſier vollendet werben. 

Unterbeijen aber waren die Wolfen ver politischen Revolution 
über Frankreich beraufgezegen, die feinem geſegneten Wirken ein 
furchtbares Ende bereiten jollte. 

Lavoifter fannte die Gefahr, welde, als die Schreckensherrſchaft 
zu wäthen begann, die Folge feiner Stellung und feines Reichthums 
fein mußte, aber er kannte wicht vie ganze Größe derfelben. Kurz vor 
feinem Tode ſagte er zu Yalande: „Man wire mir mein Vermögen 
nebmen, aber ich werte arbeiten und als Pharmacent mid) ernähren! * 

Im Bewußtſein veifen, was er für fein Volk gethan, und wehl 











aud auf feine freunde in der Nationalverfammlung rechnend, ar« 
beitete Lavoiſier ruhig an einer Ansgabe feiner Werte, als am 2, Mai 
1794 ein Mitglied ver Nationalverfammlung, ein früherer Commis 
bei feinem Echwiegervater, eine Anklage gegen die 28 Generalpächter 
vorlegte; unter ihnen war fansifier! Bald darauf wurde 
in ber Berfanmlung ein Bericht über die Anklage gelefen, Fouquier— 
Thinville, das blutdürſtige Ungeheuer, verwandelte fie in eine Anklage 
beim Revolutionstribunal, und eine folde Anklage war befauntlich 
gleich mit dem Todesurtheil! 

Yavoifier wurde von einem Freunde während kurzer Zeit auf 
dem Secretariat der Alademie der Wiffenfchaften, damals noch im 
Louvre, verborgen ; ald er aber erfuhr, daß die übrigen General 
pächter, barumter jein Schwiegervater, ergriffen feien, da verlieh er 
fein Verſteck und ftellte ſich freiwillig tem Tribunal, um das Schid- 
fal feiner Amtsgenoffen zu theilen. Am 6. Dat wurde, unter ben 
nichtigften VBorwänden, das Urtheil über die Angellagten geiprochen 
und am 8. Mai 1794 fiel Lavoiſiers edles Haupt unter dem Beil 
ber Guillotine. Mit ihm ftarben die ſämmtlichen Generalpächter, un- 
mittelbar vor ihm fein Schwiegervater, Als ob man fich geſcheut 
hätte, ben Namen Pavoifiers auszufprechen, wurden die Berurtheilten 
nicht bei ihren Namen genannt, fondern mit Nummern bezeichnet. 
Lavoiſier hieß der Geueralpächter Nr. 5! 

Der Tod Yaveifiers ift als einer der ſchwärzeſten Flecken ver fran- 
zöfifchen Revolution, als eine Schmach des franzöfifchen Volkes von 
Franzofen felbft bezeichnet worden. Aber viefes, theild im Blut- 
rauſche rafende, theils von den Greigniffen betäubte Volk fannte 
wohl kaum jeinen Wohlthäter, fondern nur den Generalpächter, ben 
es für einen feiner Berrüder hielt. Dagegen muß man fragen: was 
thaten Die Gollegen aus ber Afademie, die Freunde Lavoiſiers zu 
feiner Rettung? Die Antwort darauf ift eine fehr be» 
trübenpe! Steine der wiſſeuſchaftlichen Größen Frankreichs, welche 
zum Theil Mitglieder ver Nationalverfammlung waren, hat bas 
Geringte zu feiner Rettung gerhan ! 

Freilich mochte der Verſuch nicht ungefährlich erfcheinen, ver 
Blutgier des abichenlichen Tribunals eines feiner Opfer zu entreigen. 
Deſto mehr Ehre gebührt ven Männern, welche trotzdem muthig den 
Verſuch wagten ! 

Der eine von ihnen war Dr. Halle, 

Kaum hatte ex erfahren, daß Lavoiſier verhaftet ſei, als er einen 
Bericht über feine Arbeiten entwarf und darin die Dienfte hervor— 
bob, welche er frankreich geleiftet. Dieſen Bericht las erin einer Ver— 
fammlung, ſedann ließ er ihn drucken und vertheilen. Bergebens ! 

Der zweite Ehrenmanı, welcher fir ihm auftrat, war Loyſel, bes 
Faunt und geſchätzt als Berfaſſer eines Werkes über Glasbereitung. 
Auch feine Bemühungen waren vergebens, mnften es fein ohne 
die Unterſtützung feiner einflußreichen Wiſſenſchaftegeneſſen in 
der Natienalverfammlung. Der Beſcheid, welden ver Präfivent nes 
Tribumals auf die Berwendungen für Lavoiſier ertheilte, hieß : 

„Wir brauden feine Gelehrten mehr!* 

In einem Bilve, einem Wamilienporträt, glücklicherweiſe von 
der Meifterhand Davids gemalt, ift uns bie äußere Ericheinung Yavei- 
fierd erhalten. Es ftellt ihn in der Blüte des Maunesalters dar mit 
edlen, regelmäßigen, weichen Zügen und großen leuchtenden Augen. 
Diefes Bild ziert als Foftbarfte Reliquie ven Sitzungsſaal der Parijer 
Akademie. 

Lavoiſiers lebendiges Denkmal iſt die heutige Chemie, 
welche mächtig ſich entwicelt bat und ferner ſich entwideln wird in 
der Richtung, welche er ihr gegeben. Wie er felbit bei feinen wiflen- 
ſchaftlichen Forſchungen immer zugleid arbeitete für das Leben, 
für das Wohl ver Menjchen, jo wirkt aud vie Wiſſenſchaft, welche 
ihm fo viel verdankt, nach dem gleichen Ziele. Jede ihrer Ent: 
dedungen greift, früher ober fpäter, direct ober inbirect, in Das 
Leben ein. Während fie nach der wiſſenſchaftlichen Wahrheit fucht, 
verbreitet fie zugleich nach allen Seiten Segen und wirft, Hand in 
Hand mit ihren Echweftern, nach dem erhabenen Ziele aller Willen- 
ſchaft, die Zuftände der Menfchen zu verbeifern und unſer Geſchlecht 
allmäblih zu immer höheren Stufenper Geſittung zu 
heben. Dies aber wirkt die Wiſſenſchaft, indem fie vie Menschheit 
ausrüfter zum Kampfe gegen ihre ſchlimmſten Feinde, genen vie 
leibliche Noth, wie gegen das geiſtige Elent uud mehr und 
mehr zum Siege über jie! 














General Prim. 


Der Matador von Hpanien. 
Nah perſonlichen Erlebniſſen und eigener Anſchauung geiilbert von X—g. *) 


Wegen ter jüngften Begebenheiten in Spanien wird ber Land 
und Yeute dert, befonders über vie Urheber des letzten Aufſtandes, 
fowiel durcheinanter gefabelt, daß e8 dem Laien ſchwer werben muß, 
ſich aus dem Yabyrinth der verſchiedenen Anfichten und Beurtheilungen 


2 Wir maden uniere Leſer auf dieſen Beitrag eines Mannes, welder 
Jahrelang in ber alten ſpaniſchen Garde ale Dfficier gebient und ſpäter ber 
Carliſtiſchen Armee angebört bat, um fo mehr aufmerliam, als e& bie erfle 
competente ®timme if, die ih aus wirklicher Sadlenntnig Äber ben lei- 
tenben Mann bes ſpaniſchen Anfflandes in beutihen Blättern bören läßt. 
Bir lönnen demnächſt weitere Beiträge aus berfelben Feder in Ausſicht ftellen, 





herauszuwinden. Seviel aber ftehr feit, das Drama hat ausgeſpielt, 
die Tragödie wird bald folgen. 

Schreiber dieſer Zeilen, der während ſeines zehnjahrigen Auf 
enthaltes in dem herrlichen Spanien Gelegenheit geuug gehabt bat, 
Laud umd Yeute kennen zu lernen, hat zur Genüge beobachtet, wie 
ftets das raſchpulſirende Blut der Spanier wenig NRahrung bedarf, 
um aufzulovern. Der fenft jo ruhige, ernſte, gravitätiſch daher ſchrei 
tende Spanier entpuppt ſich förmlich und wirft, einmal aujgeregt, Die 
Maske von ſich. Im feiner Aufregung benimm er ſich wie ci von 
der Tarantel Geſtochener und ftreift jenliche Ruckſicht von ſich. 





Wie bei uns bier im Norden der Branntwein das größte Unheil 
anrichter, iſt es beim Epanier der Rauſch des leidenichaftlich auf: 
geregeen Blutes, Diefer Rauſch treibt eft ven Gaballers ganz und 
gar aus ibm heraus, Der leivenfchafrlic aufgeregte Spanier kauu 
gemein, ja brutal fein. Anfgeregt laun er Dinge begeben, vor denen 
im ruhigen Zuſtaude fein angeborener Stolz zurädicdreden würbe, 
Der ſiebenjährige Kampf zwiſchen Garliften und Chriſtines liefert 
reichliches Material zu viefer Behauptung. 

Die augenblidlicen Machthaber Spaniens, die es unternommen 
baben, tie Geſchicke dieſes Volkes in ihre Hände zu nehmen, treiben 
ein gewagtes Spiel. Wie fie angefangen, wiſſen wir bereits, wie fie 
aber enden werben, wollen wir der Zukunft Überlaffen, 

Der —— unter dieſen Machthabern iſt unſtreitig 
Prim. Ueber ibn will Id ven Leſern dieſer Blätter einiges bier 
mittheilen. 

Mit Prim und Ortega babe ich im Winter 1850 und 1851 zn 
Maprid in einen Haufe gewohnt und viel Gelegenheit achabt, das 
Treiben tiefer beiden unzertrenulichen Freunde zu beobachten. Ortega 
ift bereits feit Jahren als Opfer feiner Ausſchreitungen gefallen, er 
wurde als VBerrätber erſchoſſen. Prim glänzt augenblidlich als größter 
Stern am politifhen Himmel Spaniens. Wie lange er aber daran 
glänzen wird, bleibt tahingeftellt. Denfe ich jett au Prim, fo muß 
id unwillkürlich an Cola di Nienzi, an Mafanillo denken. Beide 
fielen dem Bolfe als Sühne. 

Bor nenn Dahren, als bei Gelegenheit des Krieges zwiſchen 
Spanien und Maroffo der Name Prim mehr wie früher in die Ocffent- 
lichkeit rang, wurde in ven Blättern über dieſen Mann viel gefabelt. 
Es wurde fogar behanptet, Prim fei ein Deutſcher. Dem ift aber nicht 
fo. Prim iſt ein Gatalonier von echtem Schrot und Korn, wie dies 
auch fein Name bezengt, ver ans dem lateinijchen Worte „primus“ 
hergeleitet ift. Prim over Lo Prim heißt auf cataloniſch der Verderſte, 
der Erfte, Die Stadt Reus in Catalenien, wevou Prim den Örafen- 
titel führt, ift fein Geburtsort ; feine Eltern waren dert beglitert. 

Prim, der nunmehr die 50 Jahre überfchritten, war beim Aus: 
bruch des carliftiichen Bürgerkrieges Student. Bei der Empörung 
gegen Espartere, die defien Sturz berbeiführte, wird der Name Prim 
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zum erften Male erwähnt. Gr führte damals ein Gorps von Frei— 
willigen, ſchlug bei feiner Baterftant die Anhänger Csparteros und 
wurde baflr von ber dankbaren Königin Chriftine zum General bes 
fördert und zum Grafen von Reus erheben. " 

Nach tiefer Begebenheit führte er mebrere Jahre fein militä- 
riiches Commando, weil er ſich gleich nach Beeudigung des Eopartere- 
ſchen Aufftandes mir Narvarz entzweite, Als Deputirter feiner 
Baterſtadt zu ten Gortes war er ters der bartnädigfte Gegner des 
Miniftertums Narvarz, ja forberte dieſen feinen militärischen Vor: 
gefegten mehrere Mal zum Zweilampf, ter jebech nie ſtattgefunden 
hat. In den Gortes war er imumer bis zu feiner Berbanmeng Führer 
ber Oppefirton und entſchiedener Gegner der Miniſter. Er war aber 
flug genug, ber Königin Iſabel ſtets zu ſchmeicheln; er nannte fie grofi- 
berzig, edel und wollte weder mir ihr, med mir feinen progrefft- 
ftiichen Wilhlern brechen. 

Brim ift zwar wiſſenſchaftlich gebilver, ſteht aber in ver Bildung 
weit umter einem Eecondelientenant. Werenles ehrgeizig, ift er 
doch mit ganzer Seele Seldat. Tapfer und ausdauernd, ver: 
bindet er babei viel Echarfblid, ohne mehr als ein gewöhnlicher Hau— 
Degen zu fein; höhere ftrategiiche Keutniſſe geben ihm gänzlich ab. 
Er ift auch zu unftät, zu aufbraufend, ein Raufbold, ein Rabuliſt im 
firengften Sinne des Wortes. 

Sein militärifches Auftreten erinnert an Don Quixote. Die 
Soldaten lieben ihn, weil er fters väterlich für fie ſorgt. Als ich ihm 
in Madrid kennen lernte, führte er ein ſehr ungebundenes Leben, er 
durchſchwaärmte die Nächte und juchte beim Spiel Zeritrenung ; die 
Miphen und jungen Frauen flohen feine Nähe. Ju Madrid bief 
er Damals nicht anders als Don Juan IL Seittem er acheirarbet, 
wird er in vieler Beziehung wehl rabiger neworten fein und fich 
die tellen Hörner abgeftehen haben. Mrieg iſt Prims Element; wo 
es auswärts Maufereten, in Spanien Prommeiamentos gab, da war 
er ſtets ber Erſte auf dem lat. 

Prim it hager, von etwas mehr als mittler Größe und gelb: 
licher Geſichtsfarbe, das Schönſte an ibm ift fein Feuriges Arge, Tb 
ich den geiftigen Prim richtig beurtheiit, getreu photegraphirt babe, 
das wird die nächte Zukunft lehren. 


Am Familientifde 


Fleifhinbuftrie in Auftralien. 

Die Schafherden Auftraliens haben fih fo auferorbentlic vermebrt, daß 
fie am 31. Dezember 1867 bereits die Höbe von 32 Millionen Stüd er- 
reichten, wovon 10 Millionen aufBictoria, 4 Millionen anf Südauftralien 
u. ſ. w. fallen. Da nun aber bie Bevöllerung von ganı Auftralien, mit 
Ausschluß ber Eingebornen, gegenwärtig erſt 1,580,000 Seelen beträgt, io 
begreift man leicht, baß das zu Markt gebrachte Bieb außer Berbältnif zum 
Sonium eben muß. Die Herdenbeſitzer, Squatters , innen feinen Abſatz 
für ihr Bieh finden oder müſſen wenigfiens daſſelde zu einent fehr niebrigent 
Preife loeſchlagen, wie man daraus erfeben fann, baf in Melbourne , Abelaide 
u. f. w. bas Sind Hammelfleifh nur 1 bie 2 Pence (10 bis 20 Pfennige) 
und Rinbfleiih 2 Penee koſtet. Um nun einen etwas böberen Erlös zu 
erzielen, bat man im leßter Zeit zwei mene Wege eingeihlagen: ben bes 
Conſervirens bes Fleiſches, (ment preserving) für ben Erport nach Europa 
und ben bet Cinftevens (boiling down), um ba® Fett zu gewinnen. 

Das Sonferviren neichieht befanntlich auf verfhiebene Reife. Mr. S. S. 
Ritchie, weicher in biefem Fache große Erſahrungen gefammelt und unter 
beffen Yeitung bie mit bebeutenbem Grfolge arbeitende und jehr ausgedehnte 
Meat Preserving Company in Melbourne ſteht, bat aber jüngft eine ver« 
beiferte Metbobe eingefilbrt, bei ber bas Fleiſch and nicht die geringfie Einbuße 
an feinem natürlihen Geſchmacke u. ſ. w. erleidet. Die Operation babei ift 
im allgemeinen folgende. 

MNachdem das Fleiſch von feinen Knochen — im Gegenfage zu ber 
liſchen Methobe , welde biefeiben darin läßt — völlig befreit, wirb es im 
Blechbilchſen, meifl vom ber Größe, daß fie vier bis zwölf Bund foffen, gepadt, 
und bie nöthige Onantirät Wajier mit ben gewöhnlichen Eonbimenten hinzu» 
gefügt. Das Gefäß ſelbſt wird nun bie zue Mitte im ſtedendes Waſſer ge- 
fielt, und ift bas Fleiſch nahezu gar gelecht, fo wirb ber Dedel, welcher 
oben eine Meine Oeffnung entbält, bamit ber Dampf auch fernerhin ent» 
weisen laun, darauf feitgelötbet. Man fett alebann das Kochen wieber 
fort, bis ber Garpunlt erreicht ift, füllt tie Büchfe mit Fleiſchbrube, ber 
auf und verſchließt endlich ba ermähnte Dampfventil im Dedel. Damit i 
ber Borgana au Ende. 

Was die Koſten ber Bereitung, fo wie ber Berfendung nah England 
anlangt, fo ſtellen ſich dieſelben auf reihlih 3 Pence ober ca 2”, Gyr. 
pro Pfund, und ba das in Auftralien conſervirte Fleiſch ſich in Yondon leicht 
zu 6 Bence (5 Sgr.) verlauft, fo wird ein genligender Gewinn erzielt, Es läfit 
ſich wohl venten, daß ein fehr bedeutendes Geſchaſt im biefem Artilel auch mit ben 


abfabrenden Schiffecapitänen unterhalten wird. Als die Fregatte @alaten,auf 
der belanntlich Bring Alfred die auftraltichen Colenien beſuchte, am 6, April 
dieſes Jahres nah Europa zurücklehrte, kaufte fie fait ben ganzen großen 
Borrath der Melbenrner M. PB. Company an fih. Diele Eeſellſchaft ift 
aber bieber nicht im Stande neweien, fich ibren vollen Vedarf an Blech int 
ben Golonien zu verſchaſſen, und erwartet jetzt bebentenbe Zenbungen diefes 
Materials aus England. Grwäbnt jei bier noch, daß ein reiber fübanfira- 
liſcher Snmatter, Mr. Hugbes, ih angenblidtih eine Cuamtität Blech ans 
London ſchiclen läßt, welche binreicht, um Darin auf feinen eigenen Stationen 
20,000 Schafe zu conjerviren und danıt nah England zu erportiren, 

Fetifiebereien oder Boiling Down Kiablisimments gibt es gegenwärtig 
ebenfalls fan überall in ben verichiebenen Colonien Auftraliene. Die nach⸗ 
folgende Beſchreibung iſt vorzugemweiie ber in Port Augufta in Südauſſra⸗ 
lien befiebenten Anflait, weiche ein Dir. van Hemert leitet, entnommen. 

Es arbeiteten bafelbft im Februar biefes Jahres brei Sieder Iboilers), 
während zwei andere fi der Bollenbung näherten, und waren im Stände, 
in 24 Stunden das Fett aus son bis IneH Schafen zu zieben, Jeder Sieber 
beftebt aus einem aufrecht ſtehenden Eylinter von 11 Auf Hibe und S Fuß 
im Durhmeifer — aroß genug, um 200 Schafe zu faſſen. Dayegen bat 
in einer andern Anftaft, auf ver Station Colbinabbin in Victoria, Das Sied - 
geiäh eine nach oben ſich verengende, legelförmige Geftalt, faht 300 Hammel 
er 400 Mutterihafe und verarbeitet in 48 Stunden veren reöp. 1000 

® 1200. 

Der Vorgang if dabei folgender. Nachdem man den Thieren bas Fell 
abgeiogen und fie gereinigt, werben dieſelben in 3 eber 4 Ztüde jerbauen, 
ein Mann fteigt dann durch eine obere Oefinung in ben Eylinder hinein und 
reiht die ihm gereichten Fleiſchſtücke meglichſt dicht am einanter, Bei ben 
nad oben ſich verengenben Stufen findet eine ſolcht Zurechtlegung nicht weiter 
Statt, ba ber durch bie Form tea Gefaͤßes erhöhte Druck ichen hinreichend 
nieberprefit. Iſt bie Füllung gefcheben, jo wird das Ganze anf ungefähr fünf 
Stunden fierenten Dimpfen auszeiegt, welche and einer mit bis zu In Pferde · 
kraft arbeitenden Dampfmaibine eintgelaffen werden. Das Fett, welches fo 
Har ift, wie Del, läßt man daun aus Zapien, bie in ber Höhe von etwa 
4 Ruß angebradt find, in hölzerne Kübifäiier icoolers) laufen, welde bis 
gegen 500 Sallenen faſſen und in benen c#, der Reinigung wegen, mit einem 
Waſſerguß antgewaihen wird. Die Brühe dagegen üßt man aus einer 
unten am Bottich fi befindenben Oeffnung in eim großes Weiervoir fliehen. 

Wenn das Fleiih und bie Knochen aus dem Sieber herausgebolt werden, 
nehmen fie nur noch ungefähr ein Sehitel ihres vorigen Volumens ein. 





Erfieres iſt zu lauter funzen Faͤſerchen geworben und feytere find fo weich, 
tat man fie mit größter Leichtigkeit zwiſchen ben Fingern zerreiben kann. 
Selbſt bie ſarlen Schenlellnochen haben ibre frübere Stärke völlig verloren, 
fehen wie Kalt aus und find fo troden, al® bätten fie niemale Mart ent 
halten. Diele Ueberreſte fallen den Schweinen zur Beute. 

Eine Anzahl Küſer find fortwährend beſchäſtigt, Fäſſer anzufertigen, 
in bie das fett aus den großen Küblbottichen gefüllt wird, um dann baupt ⸗ 
fachlich mad ben Seelsifen, mie Melbourne, Sydney und Adelnibe, traus ⸗ 
portirt zu werben. 

Schafe erfier Dualität, 60 bis 65 Pfund ſchwer, lieferten 33 Pfuub 
und die von 50 bis 60 Pid. Gewicht, 30 Pd. Talg, wogegen ſolche, welche 
nur 30 bis 40 Pd. wegen, nicht mebr als 15 bie 20 Si. Talg abgaben. 
Daſſelbe, frei nad den Häfen aeliefert, wirb in Auftralien gegenwärtig mit 
£ + pro Tonne, d. i. 2000 Pfund, bezahlt, was genan 3 Sgt. pro Pfund 
ergibt. 

Der Preis, weſchen bie Inbaber ſolcher Rettfiebereien den Squatters fir 
das Einfieben berechnen, beträgt 1Sh. eber 10 Sgr. pro Schaf. 

Ein Eorresponbent ſchreibt am 20. April biefer Jahres von Robetown 
an Gnichen Bay in Sübauftralien: 

„ In dem biefigen Boiling Down Etablishment wurben bisher 50,000 
Schafe verarbeitet umb mehrere tanfenb find noch angemelbet, welche je 
daran fommen. Die Befitser der Anftalt haben fi erboten, von nun an bie 
Koften für jedes Schaf Über taufend hinaus, auf 10 Pence oder S'/, Ser. 
zn reduciren.“* Ein alter Coloniſt Siüpanftrafiene. 


Stimme eined Begetarianers, 


Ein Hauptvortbeil des Vegetarianers vor ben fFleifcheffern ift, dahß er mie 
heiũſpornig, nie leidenſchaftlich erregt werben fan. Das böfe Blut lennt er 
nicht, er, ber nur blutloie Nahrung zu fi nimmt. Darum bat aud ber 
Urtifel der Ritter vom Gemllſe im Familientiſch won Mr. I. biefes Jahrgan 
mein vegetarianifches Blut nicht in Wallung verfetst, jo mächtig auch ber ba 
beabfihtigte Hieb mich mittrefjen ſollte. Ich kaum moch mit ganz anbern 
Thatiachen anfwarten, als der dünu gelleidete Begetarianer, welcher fi in 
bem lkalten, fenfterzerichlagenen Poftwagen bei laltem Trunk in eben demfelben 
Grabe warm und mwohlig filbfte, als fich ber dicht vermmummte Fleiſcheſſet beim 
dampfenben, immerwährenben Grog vor zühnellapperndem Froſt micht reiten 
konnte. Ich babe — was der vegttariauiſche College im Boftiwagen jedenfalls 
noch nicht gethan — bas Feuer in ber Küche längft gelöfcht, und bin 2. der 
wahren Elůclſeligleit jhen um einen bebentenden Schritt mäber gerüdt. Diefe 
glänzendfte Periobe im meinem Veben, bie ber kalten Pflauzentoft nämlich, 
muß ich Ihnen wenigſtens in ben erflen Stabien ſchildern. damit Sie fehen, 
melde Macht in bem Begetarianiemus verborgen liegt. Meine ran firäubte 
fib am meiften gegen Das Berbannen bes Feuers aus der Küche. Sie hatte 
nad Frauenart die Küche lieb gewonnen; fie machte ſich germ und oft darin 
zu ſchaffen. Diefe Zeit ging natürlid; der Nabel und ber Nähmafchine ver- 
loren. Es war im —— wir hatten grade ben längften Tag und die 
bebentendfte Wärme, ala ich den Stüchenberb nebſt ben andern Seſen des 
Haufes dem Schmied für ein ſchönes Stück Gelb und unter ber Bedingung 
verfaufte, um das Hans fo ſchnell wie möglich von ben eifernen @äften zu be» 
freien. Ich rechnete meiner Kran, bamit fie ben Kummer iiber bie Debe in 
ihrer Küche wicht nachſchleppe, nuu jofort vor, wie viele Erd», Him-, Fohannet: 
und Stachelbeerſeuler, und wie viel herrliche umb edle Obſtbaumſprößlinge 
um bas Gelb für Das nuylofe, eiferne Heizgezeuge erftanden werben lönnten. 
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Sie lachelte, ſomunzelte und war für ben neuen Fortſchritt unumföflich ge» | 


wonnen. Das Stubenmädchen, welches allmählich zur natürlichen Zebens- 
weile — anfangs durch ein einmaliges Beeifteat wöchentlich — herange- 
ſchult worben, nud längſt eine lerngeſunde, rothwangige ——— 
mußte auch in ber neuen ſeuerloſen Periode unſeres bäuslichen Lebens ung 
exbolten bleiben. Ihrttwegen hatte ich hauptſächlich den Hochſemmer, wo 
Obft-, Gemüfe- und Beerengarten in voller Ueppigkeit und tie Kornfelder 
mit tief geſeulten Aehren baftanden, zum Beginn der neuen Hera gewählt. 


Ihr wurde immer bas Vefte au jüfer Frucht gereicht, und fo ging fie mit ung | 


unter vollen Segeln in bas neue Fahrwaſſer. Wir leben nun feit jener Zeit 
buchſtäblich von Waffer, Brot, Garten» und Feldfrucht, und find fo gelund, 
wie ein Fiſch im Waſſer. Unfere Kinder finden ſich oft gar nicht zur Drittages 
zeit ein, deun überall, jo weit das Gras wächſt, und ein Baum feine belanbten 
— wenn auch oft fruchtleſen — Zweige firedt, ift für ſie ber Tiſch gebedt. Die 
Kartoffeln, dieſe Scronbelmader unferer Zeit, finb durch eine größere Fälle 
von Küben, Rettigen und Wurzeln aller Art erſetzt worden. Und fo geſchah 
es, daß wir bem erſten berangiebenden Winter, ber bei uns vergebens die 
Sfenbite fuchte, mit bemjelben Woblbehagen entgegeniaben, wie bie fleifch- 
verzehrenden Fröſtler tem ſennigen Yenz. Nichte, was vom Thiere ſtammt, 
aufgenommen ber litz icke Punlt, das Leder, ift noch bei uns zu finden, Ach 
babe fogar meinen Federbalter von Stachelſchweinborſte mit einem — id 
bätte faſt gefhrieben Bänfehiel — mit einem bölgernen vertauſcht. Die Seibe, 
weiche nad einem alten Sprichwort auch bei bei Fleiſcheſſern das Feuer in 
der Küche tüicht, bie Wolle, welche in dem Grabe, wie fih die Schaafe ver- 
mweichlichen, auch die Reuſchen verzärtelt, ift durch die Baummolle verdrängt 
worden, Wir baben weber Regen» neh Sonnenfhirm, ta wir Die Witterung 


*, Eimwas gan: Nemed und mit ben aufraliiden Balllnz Down Einbiisbments von 
Ofen br GErmeurricenres i® ter Maffentransnert frifmen Airifhen tm draagont. Das 
in 8 vermorte Ale Fan auf bicie nen Trantpormertfe auf ken feınflen wrätigen 
Prorien bie sm am ritaniichen Oftfufte a kbaffı werben, chme an Wäre einmbilten ober in 
sinen fibelm (Wera zu fommer. Die Ertmoggent, meice bereit auf ber Bublon-fiver 
Baba im Anmenrung, beleben and ter! Morberluniem, Dat äußere ach If wit einem 
Thlrter Würmtetriter amariüllt, 3a9 mir Difwer rine Mflftckente Fuftkb'ht und das 
— ir * im dae Cie ag — u nt rg Kof bei Abtbeilirnaen 

au durcht · inaen verma und ran b iihes teilt auf tauſende ven “ 
transportlädig, ift eine mewne Errumgemichaft ' — 
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im allen ibren Bhafen liebgewonnen, und fiele es micht zu ſehr auf, fo ninge 
ih baarfaf unb ohne Hut. Ia, mir find ſtolz auf den Titel derfitter vom 
Gemilie. So wie unfer Magen ſchon längft umier einziger Kochtopf ift, fe 
möge von jetzt ab audunier Wappen ein voller Obſtlorb inmitten bes golbigen 
Fetbes eines Aehtenkranzes jein, und unfer Schleß ein vom reichften Segen 
getrönter Aepfelbanm, wie es Uhland im Wirthe Wundermilb bereits unver 
gleichlich beſungen. 


Zwei abenteuerliche Fiſchdiebe. 


Es war während ber Abenbbämmerung. Id fand, jedem Späherauge 
verborgen, am Waldſaume hinter einer bemooften Tanne, und jab nad dem 
Weiber binüber, ber wie ein träumenbes Auge inmitten bes bunfien Walb- 
Tanzes lag, als ſich vom jenjeitigem Hange ein nächtlicher Adentenrer heran. 
bewegte, den ich jeber anbern lebelthat, nur nicht ber bes Fiſchdiebſtahla 
fähig hielt. Schon manchem einfamen Wanderer, beffen Herz ber Heimat 
entgegenfchlug, hat er bie Freube am frifchen, fonnigen Leben vergält, 
indem er urpfögfich und geifterbaft feinen Meg krenzte. Heute fiedte 
er, wahrſcheinlich um fich untenntlich zu machen, in eimer dichten Bermummung, 
in einem roftfledigen, lodern, hunklen Nachtgewande. Dabei hatte er eine 

förmige Larve vorgelegt, die mit der Spike ſaſt bis auf die Bruftmitte 
Be Aus biefer Parve aber fah das Auge wie Wetterleuchten, und um das 
Licht nach Belieben abzubämpfen, fonnte nod ein Borbang barliber gezogen 
werben. Er mufte irgendwo einen Diebegenoffen im Berftek liegen haben, 
denn er ließ einen ſchauerlichen Rachtruf hören, Es antwortete aber nur das 
Echo bes Waldes und das Echo von ber Ruine drüben, barin er über Tag 
gelegen, weiler wegen zahlreicher Berbrehen das Sonnenlicht nud bie Defient- 
ihleit fürchtete ch hätte nerm Hilfe herbeigerufen, aber ich fand felbit wie 
an ben Boden gebannt. Das leiſeſte Beräuich, das ich machte, hätte auch ben 
Unbeimfiben verſcheucht, und ich wollte doch ſehen, was er vorhatte. Ein 
feineres Gehör hatte ſelbſt der Wilbe im Urwalde nicht, ale ber Dunkle ba 
brüßen, ber nur ans Auge, Ohr und Rumpf — ſchien. Selbſt 


uniet ber dichteſten Bermummung verrieth ihm ein Ton, ein Laut fein Schladt- 


opfer. Da peitichte einer der Bewohner bes Weihere das Waſſer. Bliulend 
forigten bie Tropfen or, DieThurmenle, denn bas war ber Abenteurer, 
ſchwebte einen Augenslid wie ein Schatten Über dem Waſſer, dann ſchoß fie 
bernieder, ſchlug die Krallen in ihr Schlachtopfer und trieb mit diefem auf 
dem Spiegel bes Weihers dahin. Iebt ſchlug ih mich, wütheud darüber, 
daß ich ftatt der {Flinte nut eine ohnmächtige Fiſchreuſe in ber Hank batte, durch 
Buſch und Wald nah dem nahen Gutehofe, riß bem Verwalter Las Gewehr 
von der Wand, daß er ſich darob entjekte, und eilte wieder nad ber Stelle, 
two ber freche Mord — m. Ich umtreifle den Weiher, ſpaͤhte — 
Auges Über bie Waſſerflaͤche, doch der Fittich ber Macht hatte ſich ſchon zu tief 
berabgefentt, ich vermochte nichts zu entbeden, was noch das Borbanbenjein 
bes Mörbers mit feinem Opfer auf bem Schauplag der That anbeutete. Da 
börte ich bei ber Heimlehr ben mark- und beindurdbringenden Ruf des Racht ⸗ 
ränbers Über ben Baumwipfeln. Ihm ſchützte bie Duntelheit vor ber Ber- 
folgung, und er konnte ungeftraft feine finftern Pfade weiter wanbeln, bieihn 
bie Rache ereilte. £ j 

Den zweiten abenteuerlichen Fiſchdieb, dem ich ebenfalls jebes andere, 
nur nicht das Sichbefaffen mit ben Waſſerbewohnern gutrante, lernte ich weit, 
weit von jenem beimatlichen Weiher in ber Fremde kennen. Er ftebt auf 
einer weit höheren Gelchlehts- und Bildun fe, als der Vogel der Nacht, 
gehört mit eimem Worte zum —— majorum gentium. Fut biejenigen, 
welde ihn im gebãudigtern Zuſtaude Tennen gelernt, iſt er das Urbild ber 
Blumpbeit. Wer aber ein lete & Tote Daheim in feinem freien Meier mit 
ibm gehabt, ann feine Gewaudtheit nicht genug beivunbern, Cr vereint, fo 
ben, am meiften Kraft und Geſchmeidigleit im einer 
Perfon. Gr er 1 mit einem Hiebe einen mäßigen Ofen nieberzubauen 
und fo ſchnell durch das dichteſte Dormgeftrüpp au laufen, wie ein Safe durch 
ein Kletftld. Wenn ſich im Frühling bie Seefiſche, um ibren Laich anzulegen, 
in bie Fillſſe und Bäche drängen, macht fh ber braume Bär, ber ſich im 
zabmen Zuſtande an einem durch Die Nafe gezogenen, wüthend ſchmer zenden 
Ring regieren, und zu einem jämmerlich plumpen Tanz bei eintönigent 
Erommelfhal und bummen or eg bewegen läht, in ungebundener 
Freibeit, ohme Ne und Angel auf ben Weg, um einen Fiſchijang mit ber Tate 
auszuführen. @r traut fich wicht zu wiel zu, darum wählt er aud bie Ztelie, 
we ber Bad am engften iſt, und die zu Berg ziebenben Fiſche ben geringfien 
Spielraum haben, Wenn er fih daun mit möglichſter Seitenbedung io 
geleut bat, baf fein Schatten micht ins Waſſer fült, ift er ber vollendete 

autihulmann. Dan lönnte ihn, von hinten geiehen, für einen unförmigen 
Haarklumpen, für einen antebilnoianiihen Fuhfad halten, ben jemand bier 
in winterlicher @inöbe verloren, und ben der Fruhling aufgethaut, wenn wicht 
der nächſte Augenblid eines beffern belebrte. Flint wie ein Breit ſchnellt ex 
vor, baut ine Safer bie auf ben Grund und zieht ben betäubten @etroffenen 
mit einem zweiten Griff am bas Ufer. Wie weit bei freie Bär mit der Tagein 
das Waſſer vinauereicht und dabei aud noch wie tel, vermögen auch jene 
genau zu berechnen, die bem gefangenen Bey mod nichts Beſſeres gerban, als 
daß fie ibm im goologiihen Garten ein <tüd Br: t mitten ins Baſſin warfen, 
und bat er, ohne ins Wafler zu fteigen, fich za Gemiütbe j09. 

Einen dritten abentenerlichen Riichbieb, ter würdig wäre, jenen beiben 
angereibt zu werten, femme ich nicht; es müßte denn jener Jabr aus Jabr ein 
an derſelden Stelle augelnde wngländer fein, der jcbliehtid von der ganzen 
Umgegend für einen mobernben Baumftumpf gehalten wurbe, 


Der magnetische Nordpol. 


England hatte ibn anfange als den wichtigſten Entdeldungstag diefes 
Jabrhunderts — io weit «# bereit® vorgerückt — angrlreider, ben Tag mint« 


' Mich, an weichem Capitan Roß ben magnetiihen Nordpol enttedie, oder mit 





ie Worten, den Tag, an welchem Rof auf ——— dem am welte⸗ 
nah Norden vergerücten Lande Amerilas, ben Punkt gefunden, auf 
welchen feine Imelinationtnabel, eine Nabel, welche nicht horizontal, fonbern 
vertitaf ſpielt, mit der Spitge fenfredht auf ben Erbboben zeigte. Das war 
num aber nicht das Wichtigſte. Diefer Punkt follte auch zugleich derjenige 
jein, auf weichen fimmtlihe Diagnetmabeln ber Welt zeigten, benu exit bie 
durch konnte er eine böbere wifjenihaftlihe Bebeutung erlangen, Es war 
jetzt nut noch mötbig, durch die maanetiihen Pole — in entgegengefegter 
Richtung vom Nordpol mußte ja aud ber Südpol liegen — Meribiame zu 
legen ; diefe gaben bann bie Richtungslinien für ſämmtliche Rabeln ber Welt 
am, und ber Winlel zwiſchen dem magnetiihen und aſtrenomiſchen Norbpol« 
meridian war bie allgemein gikitige Abweichung ober Declination. So war es 
im Feuereiſer gebucht werben, und bie Schifffahrt follte jetzt im ein einfache» 
res Stadium treten, barin jeder mach bem einfachſten Softem fegeln und mit 


Leichtigleit eine am einer beliebigen Stelle im Meere verientte Blatte wieder: — 
9 * Berein mit der fein füblenden Menſchenhand zu leiſſen vermöge. Er betrach⸗ 


finden fonnte. An ber That aber batte man eine wichtige Wahrheit — wenn 
auch nur auf large Zeit — Überfehen, bie Wahrbeit nämlich, daß bie magne- 
tiiche Erdmaſſe hochſt ungleich vertheilt ift. Bei biejer ungleichen Vertbeilung 
vun lonnten au ſmmtliche borizontafe Magnetmabeln nicht mad bem 
Punkte zeigen, ben Roß entbedt hatte, ja es war fraglich, ob wirklich zwei 
Magnetnabeln auf ber ganzen Erbe biefe Richtung inne hielten. Uno fo ift 
es num auch; jebe Magnetnadel hat ihren eigenen Meridiau, und fie ändert 
an dem verſchiedenſten Punkten, dahin ber Schiffer mit ihr gelangt, ihren 
Stand. Nur durch die peinlichite Kontrolle, wur dur ein complicirtes Rech⸗ 
nungsiyftem Tann bie jebeemalige Nbweihung der Maguetnadel auf einem 
Schriie bei längeren Fahrten ermittelt werben. Wenn ber Schiffer nicht immer 
feinen Eursmwintel ber jebeamaligen Abweihung ber Magnetmabel von ibrem 
Anfangeſtand eutſprechend änderte, fo wilrbe er irgenbwohin, nur nicht babin 
gelangen, wohin er zu ſegeln beabſichtigt. Somit bat alje der am 1. Mai 
i»31 unter 70%5 Minnten nördlicher Breite auf Boothia Felir gefundene 
imagnetiihe Nordpol eine weit geringere Bebentung, als man ibm im Augen» 
blid der Entbedung zummtbete. 


Armitrongs Ende auf dem Eontinent. 


Als ih dem Berfuchsſchießen der Monftregelhüte „Krupp“ unb „Arm⸗ 
firong” beimobnte, wurbe, nicht weit von dem Banzerziel, neben ber auf dem 
Artillerieihieiplat belegenen Grilſonſchen Hartgußfabrit eine Küftenbefefti» 
aung in Angriff genommen, welcher eben nur nod bie undurchdringliche Haut, 
d. b. die Banzerumg feblte. Dieſe ift jetzt und zwar nicht im Geſtalt vom 
Platten, ſondern von Bloͤden beeudet. Der zulett gegoſſene Fortifications- 
biod ſucht jeines Gleichen, was Härte unb Schwere im Berbanbe aubetrifit, 
weit und breit vergebens. Gin ebernes Meer von 1500 Gentnern Schwere 
wogte glübenb und frrübenb in drei Kuppelöfen unb barrte bes Abftihe und 
ber Befreiung, um zu einem unverwunbbaren Bollwerk zu erftarren. Der 
Entieifelung bes gefährlichen Elementes wohnten ber Kriegs - und Marine 
minifter mit großer &uite bei. Der Guf wurde mit ber bis jetzt umerreichten 
fabelbaften Schnelle von drei Biertelflunden ausgeführt. Wie lange bie 
ungebeure Maffe zur Abkühlung bedarf, ebe fie aus ber Form gehoben und 
an ihren Befimmungsort geihafft werben fanın, weiß ich nicht; fo viel aber 
ftebt ſeſt, daß der Koloß mit bubraufifchen bemeglihen Krahnen in kürzeſter 
Zeit ın jeinem etliche hundert Schritt entfernten Platz geichafft werben wird. 
Krupp bat jegt die Aufgabe, diefes Monftrum von Geſundheit anzukränleln. 
Es ift ſchade, daß Sir William Armfirong feine Blasrohrkraft gegen dieſen 
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modernen Titanen nicht mebr verſuchen laun. Armſttong nämlich, ber nad 
dem unglüdlichen Berſuchsſchießen noch ein Dauerſchieſſen mit Friebrich Krupp 
anftellen follte, iſt nach dem 264. Schuſſe geſprungen. Krupp dagegen ift 
nad dem 400. Schuffe noch fo lerngeſund, als wäre er erſt geſtern unter dem 
Dampfhammer hervorgegangen. Schabe, daß ber äußerlich fo wohlgeſtaltete 
Armſirong, ber ſchweres Gelb geleſiet, jetzt ins alte Eifen muß. Gr war 
ein ganzer Gentleman, noch mehr, er war ein ganzer „Sir“, aber er wäre and 
ale dorb nicht jür dem Continent gefeit gewelen. 


Drei feltiame Mabeln. 


König Wilbelm ober jein Borgänger — ich weiß es nicht mehr geuau — 
trat einft in eine berühmte Mabelfabrit — ich glaube in bie ber Firma 
H. Witte und Söhne in Iſetlohn — um zu fehen, was bie Maſchine im 


tete gerabe ertrafeine Stablmabeln, von denen tanfenb noch nicht zwei Loth 
wogen, und wunberte ſich darüber, wie jo winzige Weſen Überhaupt mit 
einem Oehr zu verfeben fein. Er follte aber jeben, daß im biefer Be» 
ziebung noch Feineres und Bolllommneres geſchafft werben loͤunue. Der 
Locher nämlich, d. b. ber Arbeiter, der bie Lillputnadeln zu öbren hatte, bat 
um ein Haar von bes Monarchen Haupt. Es wurde ihm laͤchelnd und gern 
gehen. Darauf legte er es unter bie Lochſpindel, öbrte es mit ſpielender 
deiiptigleit, verfab e8 mit einem Faben und überreichte bie ſeltſame Nabel 
dem fiaunenben König. 

Die zweite feltfame Nabel befindet fich in ben Händen ber Köni⸗ 
gin Victoria. Sie ift aus einer berühmten Nadelfabril zu Rebbitch in Eng- 
land berborgegangen, und fiellt eine Trajansfänfe im Kleinen bar. 
Die weiimarmorne Trajansfäule in Rom ift belanntlih durch unzäblige 
Bilbhauerarbeiten aefchmüdt, welche die Kriegsthaten Trajang verberrlichen. 
Auf ber winzigen Pictorianabel nun find Scenen aus bem Leben ber Königin 
in getriebener Arbeit und zwar fo feim bargeftellt, daß eine Loupe zur ger 
naueren Vetrachtung der Bilbnifje nethwendig. Die Bictorianabel Tann 
itberbie® noch auseinander gegommen werben und birgt im Innern nod 
Nadeln Neineren Kalibers, melde ebenfalls mit getriebener Arbeit ber 
dedt find. 

Die dritte feltfame Nabel gehört zu ben merkwitrbigften Alter 
tbümern Alerandriens und führt ben Namen „Nabel ber Klecpatra”. 
Sie fiellt einen mit Hieroglyphen bebeckten Obelielen bar, belebt ans einem 
einzigen, circa fehszig Fuß hoben und an ber Grundfläche fieben Fuß im Geviert 
meſſenden Blod, und ift nichts anderes als bie BPompejusfüufe. Dafie an 
der Bafls don Aarl mitgenommen if, fo kann fie bald leicht „Über Nacht“ 
flürzen und das Schickſal ihrer Schweilernabel, des Leuchtthutms Pharus, 
theilen, beffen wirkliche ober vermeintliche Trümmerreſte längf unter bem 
Sande von Raritätenfrämern zuſammengeſucht werben. 
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An 24. Oftober wurde ausgegeben und ift jeitvem in allen Buchhandlungen des Ins und Auslandes zu haben : 


Das Sud) vom Örafen Bismarck 


George Heſekiel. 
I. Abtheilung mit ca. 40 Illuſtrationen gr. 8. in farbigem Umfchlag. 
Preis 1 Thaler. 
Die erfte Auflage wurde fofort vergriffen, die zweite ift jedoch bereits erſchienen. 
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Briefe und Sendungen find zu richten an die Redaction des Daheim in Leipzig, Poſtſtraße Nr. 16. 


Unter Verantwortlichleit von A, Alaſing in Bielefeld, herausgegeben von Dr. Robert Aoenig in Leipzig. 
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Erſcheint wöchentlich und ift durch alle Buchhandlungen und Poftimter vierteljährlich für 18 Ser. zu beziehen. 
Kann im Wege des Buchhandels auh in Monatsheften bezogen werben. — 
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Anter der Rothen Eminenz. 
Oiſtoriſcher Roman aus dem alten Frankreich von Georg Hiltl. 
(Bortfegumg.) 


Marion trat in das Zimmer. Sie ſchien bereits das Ver— 
ſchwinden der beiden Dfficiere bemerkt zu haben. 

Ruhig,“ flüfterte Rowvigny feinem freunde zu, „Du muft 
Did für eine größere Sadye aufjparen. Die Zeit rückt näher,“ 

„Sie haben feinen Theil an dem Spiel, Herr von Hautefort ?* 
fragte Marion. 

„Nein, Mademöiſelle,“ ſagte Henri, „Seitdem ein jo Glücklicher 
wie Herr von Saint-Preuil, die Karten beſetzt hält — muß ich mich 
von dem Tifche dort fern halten. * 

„Sind Sie unglüdlid ?* fragte Marion. 

„Im diefem Augenblide — ja." 

„Ah — das ift ein fehlechtes Kompliment für mic. * 

„Sie dürfen mich nicht mißverſtehen, Fräulein de Yorme. Ihr 
Anblid, Ihre Schönheit, ver Zauber, ven Sie um ſich ber verbreiten, 
ift es allein, ber au biefen Boden fejfelt, jelbft wenn ein fatales 
oder ummwillfommenes Zufammentreffen ftattfindet. Ich werde mich 
für heute beurlauben. * 

Marion lieh fih nacläffig in einen der üppig gepolfterten 
Seſſel gleiten, melde den beiden jungen Leuten gegeniberftanden. 
Sie lehnte ein wenig ihre prächtige Geſtalt zurück, ließ den ſchönen 
Arm auf dem Sammerkleive ruben, wodurch er noch effeetvoller her— 
vortrat, ftügte mit dem andern ihr Haupt und beftete auf Henri einen 
fragenden, durchdringenden Blid, 

„Wollen Sie wirklich heute hen dieſes Haus — 
laffen ?“ begann fie, ohne eine Bewegung zu machen, 

Henri vermochte feine Augen wicht von dem ſchönen Geſichte 
abzumenden, vie Blide Marions wirkten lähmend und beftridend. 
Henri erinnerte fid) unwillfürlid der Mahnungen feiner Schweſter, 
der Schilderung Marias, welche das Fränlein de Yorme fters für eine 
dämonifche, mit faft zauberifcher Gewalt begabte Perfönlichkeit hielt. 
Das war die Wirkung jener ſchredlich ſchönen Mugen, jegt erhob ſich 
der Arın Marions und obwohl fie weit entfernt von Henri ſaß, ob- 
gleich es unmöglich für fie war, den Officier zu erreichen, es ſchien 
diefem dennoch, ald verlängere fih der Arm, als ergreife bie Hand 
V. Iabrgang. 6. 


mich ver» 





Marion feine Bruft und halte mir übernatärlicher Kraft ven Flie— 
benben zurüd. Es war Henri, als flüftere ihm eine Stimme zu: 
m&ntweiche, ein gefahrooller Angenblid naht.” Er wollte geben, 
wollte Rouvignys Hand fallen, aber da traf ein bittender Blick aus 
Marions Augen, Die nun wieder ihre ganze Gewalt ver Sanfımurl 
ausübten, den Officier und ſich vor ihr auf das Knie mieberlajfend, 
rief er: „Ich bleibe. * 

„Das.ift Schön von Ihnen, mein Freund,“ fagte Marion, ibn 
fanft erbebend, „laſſen Sie ſich neben mir nieder, auch Sie, Rouvigny 
— jo! Nun follen Sie ein wenig beichten, während bort brinnen 
die Golddublonen rollen und die Berlierenden ſich Borwürfe maden. 
Weshalb find Sie, mein lieber freund, fo erregt gegen Herrn von 
Saint-Preuil? Hat er wirklich Sie auf dem Felde der weiblichen 
Groberuugen befiegt ?" 

„Wo denken Sie bin, Marion! * lächelte Henri bitter, „Ich babe 
noch nicht einmal. gewagt, mit Herru von Saint-Preuil in die 
Schranken zu treten, wenn es galt, ein Yächeln von Ihnen zu er 
halten, * 

„Salant und heuchleriſch zugleich,“ ſagte Marion ; „als ob ic 
bie einzige wäre, um deren Gunſt Sie, meine Herren, ringen. Saint: 
Preuil iſt eben jo flatterhaft, als jever von Euch — ich wei ed. Er 
ift aber gern in meinem Hanfe gefeben, weil er eine Berlihmtheit des 
Tages wurde, ſeitdem der friegeriiche Ruhm dieſes ausgezeichneten 
Soldaten fo bedeutend ftieg. Ich rivalifire gern mit den Rambouillets, 
der Scudery und ander, bie meine Salons eine Höhle der Girce 
mit Karten von Godefroi und Anıbrofix von Salimafre dem berühm⸗ 
ten Traitenr zu nennen belieben. Sollten Sie, mein theurer Henri, 
aus anderen Gründen über Saint-Prewil Stlage zu führen haben ? 
man fagte mir, der brave Capitän habe aufer ven Heinen Neigungen 
für meine Wenigfeit, für Saint-Amour und die Billiers noch eine 
andere, weit ernitbaftere, die — —“ 

„O! reven Sie nicht weiter,“ rief Henri beftig eumporjchredend. 
„Ih bitte Cie, Marion. Wenn der beraufchende Taumel einer 
aufregenven Gejellfhaft, dazu das Wunderbare Ihres ganzen 
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Wefens ung alle und auch mich anzieht, jo weiß ich deunech, nm wie 
viel weiter davon entfernt als ich der junge, genußſüchtige Mann, 
bie zarten Berhältwifie meiner Familie bleiben müſſen. Sie haben 
fiher von einem Bruche gehört, den Herr von Saint: Premil mit einer 
Perfon herbeiführte, welche meinem Herzen theuer iſt — wahren Sie 
tiefes am ſich vielleicht unbedeutende Geheimniß und gebieten Sie, 
daß in biefen Räumen Ihre Freundinnen es nicht zum Gegenftande 
ber Unterhaltuug machen, * 

„Sie find ziemlich offenherzig, Herr von Hautefort, * entgegnete 
Marion mit bligenden Augen. „Indeſſen — ver Unmuth eines 
Bruders hat feine volle Berechtigung. Sollte aber — Sie verzeihen 
mir diefe Bemerfung, auch ich darf offen reden — follte Herr von 
Saint: Preuil nicht etwa ebenfo gut Urſache gehabt haben, jeine Be— 
Tr zu einer Dame abzubreden, die ſich höchſter Gunſt rühmen 
bar?" 


Sie blinzelte durch ihre langen Wimpern ben Officier 
lauernd an. 

„Wräulein de Lorme — ich weiß, worauf Sie anfpielen,“ rief 
Henri. „Aber viefe Behauptungen, welche auch bis zu Ihnen drau— 
* find Lügen. Meine Schweſter fteht über ſolchem Verdacht er: 
haben da.” 

„Wer darf das fagen, Herr von Hautefort?“ entgegnete 
Marion. „Sie können am Ende wicht alle Welt vor bie Slinge 
fordern, und außerdem machen einige glüdlich geführte Degenftöhe 
nech nicht den Leumund tobt." 

„Zie haben recht — es ift das eine traurige Wahrheit; aber 
wundert es Sie, daß id Saint-Preuil nad folhen Ereigniſſen haſſe? 
er konute biefe Gerichte am leichteften entfräften, wenn er feinem 
Werte treu blieb — wenn er meine Schwefter nicht zwang, ihm Die 
Thüre zu weifen. " 

„Die ich hörte, fol ich die Urfache geweſen fein," fagte bie 
de Lorme. 

Henri ſchwieg. 

„Haben Sie wicht gehört, wann dieſe Trennung fiattfand?“ 
fragte fie weiter. 

„Ic habe es von meiner Schwefter erfahren, aber ich weiß es 
nicht mehr genau." 

„Und Sie erfuhren ed — wann?“ 

„In ber letzten Soirée der Frau von Rambonillet. * 

„Sie laffen ſich dort feltener ſehen, wie ich höre. * 

„Der Geſellſchaften gibt es vielerlei in Paris, 
nicht überall zugleich fein. * 

Marion berührte leicht Henris Arm. 

„Sie haben fiherlih noch andere Gründe, die Geſellſchaften 
von Paris zu meiden,” fagte fie fhergend; „Sie find ein Freund 
ländlicher Berguilgungen, der fhönen Wälder. Sie lieben die präch- 
tigen Forſten, welche fi) auf den Grenzmarken ver Isle ve France 
und der Picarbie hinziehen, der Aufenthalt in Schlof Anet ift Ihnen 
theuer geworben — ch! die Töchter der Vendömes find reizente 
Mäpdıen.* 

Henri von Hautefort lehnte ſich betroffen in den Seſſel zurld. 
Es war zum zweiten Male, daß biefer Name unter felrfamen Um— 
ftänten ihm genannt wurde. Rouvigny war wicht minder erfchroden. 
Marion verwendete von beiden feinen Blid, die Wirkung ihrer halb 
ſcherzhaft bingeworfenen Rede war ihr nicht entgangen, aber Henri 
befämpfte ſchnell genug jeine Aufregung. Er antwortete falıbliltig : 

„Die Fräulein von Vendome find in ber That reizende Da« 
men. Aber jo viel ich weiß, haben fie bereits gewählt. Man thut 
unrecht, die Ausflüge, welche ih nah Schloh Anet gemacht babe, 
einer vollſtäudigen Eontrole zu unterwerfen. Henn es Damen in 
Paris gibt, die eiferfüchtig auf meine unbebeutende Perfon fin, * 
feste er mit gutgefpielter Heiterkeit hinzu, „dann mögen fie ſich bes 
ruhigen; die Jagden um Schloß Anet find mir wohl geſtattet, wicht 
aber Bewerbungen um die Damen. Man follte jedoch discreter fein, 
wenn Familien von foldem Rufe, wie vie Bendömes, in die Tages- 
geſchichte gezogen werben.” 

„Mein Himmel!” lachte Marion, „Was fehen Sie ſchwarz! Es 
iſt gerade fo wie vorhin mit dem bewußten Gerüchte über Fräulein 
von Hausefort. Wer kann ben Penten in Paris die böfen Zungen 
ſeſſeln? mau fpricht jo maucherlei, wie ich vorhin ſchen fagte.* 

„Gewiß,“ fiel Rouvigny plöglich ein, ver jede Bewegung Ma« 
tions genau und ſchweigend beobachtet hatte. „Und Sie, fhöne 
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Marion, können ohne Zweifel davon erzählen. Die Leute fritifiren 
Ihr Haus, die Geſellſchaft, welche bei Ihren verkehrt — ſelbſt Ihre 
Handlungen. Wenn man meinem Freunde Henri nachfagt, er mache 
den Bendömes den Hof, jo ift das noch nicht fo ſchlunm, als ein 
Gerücht, welches mir neulich über Sie, ſchöne Wirthin des Haufes 
der Rue des Vieux Auguſtins zu Obren gelommen if.” J 

„Und welch ein Gerücht war dies, Herr von Rouvignh?“ fragte 
Marien leidrthin. 

„Man wollte behaupten, Sie feien eine Spionin bes Herrn 
Garbinals,* fagte Rouviguh mit fefter Stimme. 

Marions Hand griff krampfhaft in das Polfter der Armlehne 
ihres Seſſels, bie Yippen preften ſich feit auf einander, fie blickte 
Ronvigng mit einem balb mitleidigen, halb verächtlichen Ausdrucke an. 

„Man hat von meiner Geburt an viel Sonverbares über mid) 
verbreitet,” fagte fie. „Weshalb follte man wicht noch weiter geben ? 
Seit wann ſiehe ich denn im dem Mufe, mit dem erften Maune bes 
Königreiches geheime Berbindungen zu unterhalten ?* 

„Seit der Zeit," fagte Rouvigny, „wo and Sie Reifen machen, 
Fräulein de Lorme. Ihre Ausflüge, bie Gott weiß wohin geben, 
weldye das Volk für eine Art von Hegenfahrten — Sie verzeihen 
mir biefen Ausdruck — hält, werben von Ihren Feinden fiir Mif: 
fionsreifen gehalten, die Sie im Auftrage res Cardinals unter 
nehmen.“ 

„Yajlen Sie die alberne Menge ſchwatzen,“ fagte Marion, bie 
Achſel zudent, 

Jede weitere Unterhaltung wurde durch den Lärm abgefchnitten, 
ber aus dent Epielfanle erfchalltee Die ganze daſelbſt beſindliche 
Gejellfchaft gerieth nach Schluß des Spiels in Aufregung und worte 
ziemlich tumultuariſch durcheinander. Diefe Unruhe war jedoch fein 
Vorläufer irgend eines Streites,. fondern nur bie Folge ber langen 
und tiefen Stille, der angeftrengten Aufmerkjamfeit, mit welcher die 
Berheiligten und die Zuſchauer den Gaug des Spiels verfolgt hat: 
ten. Der Baron Chaumier hatte feine Danfen von Dublonen und 
Dufaten, welche er den Gegnern abgewonnen, wiber das Ölüd des 
Herrn von Saint: Preuil ins Treffen geführt. Anfangs fchien fein 
Stern fehr hell zu glänzen, denn Saint-Prenil verlor drei Karten 
hintereinander. Da er ftet3 verboppelte, fand fchon auf der vierten 
Karte ein bebeutenver Sag. Chaumier verlor, Cing-Mars wurde 
unruhig, ber Herzog von Brezd ſchnitt ein ganz wuthendes Geſicht, 
während Saint-Preuil unerjchütterlich gleichgältig blieb. Das Glüchk 
hatte aber von biefem Uugenblide an dem Baron Chaumier den 
Nüden gewendet, er verlor jede arte, und mit dieſen Berluften 
gingen auch die Ansprüche ver Herren von Eing-Mars und Brezs 
im die Lüfte. Mit einer Art komischer Verzweiflung warf Herr von 
Chaumier die legte Hand voll Dublonen auf den Teppich, Ging: 
Mars ſchlug die Karte — ber legte Neft des Geldhaufens war ver- 
loreı. . 

„Halten Cie über?” fragte Cing- Mars. 

„Nein,” fagte Chaumier lachend, „ic bin geſättigt. Meiner 
Börfe thut das feinen Schaden, wenn ich ein paar taufendb Felder 
Dinger verliere, aber mein Kopf wird wüſt und ich verliere zu viel 
von der angenehmen Geſellſchaft.“ 

GCing- Mars begann zu redinen und ſchob Saint-Prenil die 
Maſſe des Geldes zu. „Sie verlieren achthundert Dublonen, Herr 
von Breze," fagte Eing- Mord. „Se hoech wäre Ihr Antheil ge— 
weſen, al& der Gewinnft noch auf dem Tifche lag.” 

„Ich habe kein Glück gegen den Herrn von Saint-Prenil,* 
fagte Brezo bitter. 

„Im Epiele nicht, Herr Herzog," entgegnete Saint-Preuil. 
„Bielleicht auf anderen Gebieten. ie verlieren viel gegen mic.” 

„Dabe ih von Ihnen eine Rechnung über meinen Verluft bes 
gehrt, mein Herr ?* fuhr Brezs gereizt auf. 

Ich denfe auch micht daran, fie Ihnen zu entwerfen,” ante 
wortete Saint-Breuil, „Sie felbft haben behauptet, mir gegenüber 
unglädlich zu fein, fonft würde ich nicht dieſe Bemerkung nemacht 
haben. Uebrigens jollen Sie nicht ven Verdruß erleiden, vieles 
Ihnen einft gehörige Gold in meine Tafche fließen zu ſehen. Acht- 
hundert Dublonen liegen bier, Saiut⸗Amour, Villierd — meine 
ſchönen Kinder, ich bitte, theilt Euch in diefen Gewinnft,* 

Er ſchob das Geld der Eaint-Amour zu, die einen triller: 
artigen Ausruf hören ließ und ſogleich die Abzählung begann, Die 
übrigen erhoben ſich, laut ſchallte wieder die Unterhaltung, Saint: 
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Preuil lich Die Gelpftüde in feine weiten Tafchen gleiten und wendete 
ſich mit ſtolzen Grüßen, mit einem höhniſchen Lächeln feine Oberlippe 
verziehend, von dem Tifche fort. j 

„Kann man diefen Stolz ungeftraft laſſen ?" Mnirfchte Breze. 

„Sorge nicht, wir werben ihm ſtürzen,“ fügte Meillerage, der 
während ber ganzen Zeit aus einer Ede des Saales vie Vorgänge 
beobachtet hatte. 

„Meine Herren,* flüfterte Detnoyerd, „wir müſſen uns bas 
nãchſte Mal vorfeben. Diefer Herr von Saint-Prenil tractirt uns 
und unſere Freunde noch mit Etodjclägen, wenn tas fo weiter 


acht." · 

„Cie wurben auch ſchen von ihm beleidigt,“ fagte Meilleraye ; 
„auf einem Balle ver Königin!“ 

„Kommen Sie nicht auf dergleichen Dinge,” zürnte Desnohers. 

„da — es ift richtig. Fräulein von Hautefort gab mir feinet- 
wegen einen Horb — fie wird es berent haben, denn das zärtliche 
Berhältwiß, welches fie mit Saint-Prenil unterhielt, ift getrennt durch 
bie Unbeftänbigfeit bes abenteuerlichen Capitäns.“ 

„sch könnte ven ftolzen, frechen Patron mit kaltem Blute um- 
bringen, * ſagte Meillerane. 

„Sagen Sie nichts gegen ihn. ie fehen ja, daß Ihr hoher 
Berwandter, ber Herr Cardinal jelbft, ibm gegen feine Angehörigen 
in Schutz nimmt, der Cardinal liebt tapfere Leute.“ 

Herr von Desnohers glaubte ſich durch dieſe Bemerkung bin- 
länglih für Die Bosheit nerächt zu haben, die Herr von Meilleraye 
vorhin gegen ihn loogelaſſen hatte, als er den Korb des Fräulein ven 
Hautefort erwähnte. 

„Rah!“ rief Brez£," laſſen wir die paar hundert lumpigen Gold⸗ 
ftüde fahren — und geben wir an das Wuffet, Herr Baron von 
Chaumier, Eie find cin Unglüdsvegel — Sie haben ˖das Mi: 
lingen beraufgezanbert ; wenn Cie ſich nicht eingebildet hätten, daß 
ein Spiel gegen Saiut-Preuil eine beſoudere Ehre für Eie fei, 
hätten wir noch alle einige Dublonen in der Tafche. * 

„Ich bin — ehr unglücklich, Sie Herr Herzog in biefes 
Malheur gezogen zu haben — — * ftetterte Chaumier. „Aber — —“ 

„Es iſt nur Scherz — fein Wort weiter. Kommen Sie jett 
zu den Damen.“ 

Er führte Chaumier, deſſen Kopf vor lauter Befaugenheit und 
Aufregung einer glühenden Eiſenkugel gleich ſah, an den Trinkriſch. 
Dier bevienten zwei reichgefleivete Pageı die Anweſeuden. Gruppen 
von ſcherzenden und plauternden Gäften Mariond, waren bier in 
Iuftiger Unterhaltung beariffen, die Gläfer kreiften, und das helle 
Lachen Eaint-Amours übertönte die lauten Späße der Gefellichaft. 

Von dem Epielfanle aus war Herr von Eaint-Prewil in das 
Nebenzimmer. getreten, wofelbft Marion mit Hautefort und Nonvigny 
vie fo chen gefchloffene Unterhaltung gehabt hatte. Der Capitän 
vermochte im dem Halbdunfel des Zimmers nicht fogleich die beiven 
Dfficiere zu erfennen, er begrüßte aber nur Marten mit befonderer 
Nüdficht, währenp er Henri flüchtig zunidte, 

„Sie feinen wieber glücklich geweſen zu fein," fagte Marion, 


ihm bie Hand reichend, „Sie find es ja immer. * 


„Nicht immer, Marion,” erwiderte Saint-Preuil galant, 
„Dann nicht, wenn ich von Ihnen entfernt bin.” Marien warb 
troß ihrer Gewandtheit verlegen. 

„Cie haben wohl mein Geſicht nicht erkannt, Herr von Gaint- 
Preuil,“ ſagte jett plöglich Henri von Hantefort ſich erhebend, „denn 
fonft, Here Capitän, würben Cie gewiß tactvoll genug geweſen fein, 
in Gegenwart bes Bruders der eblen Dame von Hautefort jene 
Phraſe nicht auszufprechen. * 

Eaint-Prewil blidte Sharf auf den Sprechenden. 

„Herr von Hautefort,* fagte er; „ja, in ber That, ich erfenne 
Eie jest erſt. Eie find gereizt gegen mich — o, freilich ich darf 
das dem ritterlichen Bruder nicht Übel deuten, Die Beleuchtung dieſes 
Zimmers ift jehr mangelhaft — daher ſah ich nicht — ah! Herr von 
Rouvignh.“ Er gräfte jest ſehr höflich. 

„Herr Capitän — Eie beginnen aufs nene zu reizen," fuhr 
Henri auf, „das Mitleiven, weldes ans Ihrer Entſchuldigung her— 
ansklingt, tft eine Beleidigung für mich und meine Echwefter.“ 

„Herr von Hautefort,“ rief Saint-Preuil zurüdtretenp, „be 
denken ie, wo wir ung befinden. Ich ftand Ihnen einft näher, als 
es jest leider ber Fall ift, deshalb will ich dieſe Worte nicht gehört 
haben. Wenn Sie als Edelmanu und Soldat mir dem Edelmanne 








und Soldaten fagen, daß ich Ihnen eine Beleidigung zugefügt habe, 
dann bleibt mir nur eine Frage: „Welche Waffen beſtimmen Sie, 
Herr von Hautefort, um dieſe Beleidigung zu rächen? * 

„D mein Herr, thun Cie diefe Frage — id) bitte darum, * 
rief Henri, 

„Gemach — meine Freunde — ich gebiete Ihnen zu ſchweigen“ 
herrſchte Marion, zwiſchen die Erhitzten tretend; „wollen Cie mein 
Hans zum Schauplatze eines blutigen Dramas machen? fell id 
genöthigt fein, meine Thüren den barmberzigen Brüdern zu öffnen, 
wenn fie lommen, um die Leiche eines Duellanten aus meinem Saale 
oder Garten zu tragen?“ 

„Wir brauden ja wicht Ihr Haus zum Kampfplatz zu machen. * 
rief Henti. 

Der Capitän kreuzte feine Arme über der Bruft und, Henri mit 
leichtem Stirnrungeln betrachtend, fagte er: „Mein Freund, Cie find 
außerorbentlich kampfluſtig. Sie willen, daß es dem Capitän von 
Saint-Preuil nicht an Muth fehle, ich babe genug Beweiſe davon 
gegeben; wenn ich zögere, meine Klinge mit ber Ihrigen zu freuzen, 
fo wiſſen Sie aud, weshalb das geihieht. Sie verdammen mid) 
ungehört — Eie erfuhren nur von Ihrer Schweſter, daß ich getrennt 
von ihr bin, nicht die Gründe — weshalb id; ſchied — ober follte 
Fräulein von Hautefort Ihnen gefagt haben, warum id) fie verließ? * 

„Herr von EaintPreuil, Sie vergeflen, daß fo zarte Dinge 
geheim aehalten werden müſſen.“ 

„Eie jelbft begannen damit, ben Schleier des Geheimniſſes zu 
Lüften. * 

„Es ift leider fein Geheimniß mehr, daß Cie meine Schweſter 
verließen. “ 

„Sie irren, Ihre Schweſter hat mir vie Thür gewieſen.“ 

„Sie muften auf zartere Weife das Band löfen, wollten Sie 
frei fein — Eie fehenten fich nicht, im Zorne gegen meine Schweſter 
aufzubraufen, am lichten Tage, nad einer heftigen Ecene ihr Haus 
zu verlaffen, um wicht wieberzufehren, Sie wollten fogleich ins Feld 
ziehen, Sie find beute noch hier, hier, wo Eie dech ven Bruder 
vermutheten. Ihre Stirn, Herr von Saint-Preuil, ift eben jo hart 
und ftählern wie Ihr Harniſch.“ 

„Sie haben zum Theil recht, Herr von Hautefort. Nur war 
ich nicht zornig, fendern bis in das Tieffte meiner Seele hinein 
erregt ; ich habe ven hellen lichten Tag nicht gewählt, um Abſchied zu 
nehmen, fondern in dunkler Nacht verlieh ich das Haus Marias ven 
Hautefort.“ 

„Cie ſchieden von ihr am Vormittage des legten Montages!“ 

„Man hat Ihnen eine unrichtige Zeit angegeben. In ber 
Nacht vom Sonntag zum Montag ſah id Ihre Schweſter zum 
legten Male. Die Nacht des fehlten Mai wirb mir ewig unvergeß⸗ 
lich und ewig in fhmerzlicher Erinnerung bleiben, * fagte Saint-Prenil 
mit geprefiter Stimme, 

Marion wurde aufmerffam. Beide Gegner jhienen alles um 
fi) her vergefien zu haben; Marion fonnte ficher beobachten und 
ohne einen Blick won beiden zu verwenben, zog fie ſich, rüdwärts 
ſchreitend hinter ven Seſſel zuräd, von wo aus fie den weiteren Vers 
lauf abwartete, 

„Ich nehme dann einen Theil der Beſchuldigungen zurück,“ fuhr 
Henri fort, „obwohl es Ihnen zufommt, bier zu erflären: was Cie 
im jener Nacht des fechiten Mai zu meiner Schweſter führte. Sie 
haben vor meinem Freunde Ronviguy und vor Fräulein De Yorme aus⸗ 
gefprochen, daß Cie zu nächtlicher Stunde das Haus meiner Schweſter 
verließen. Ich verlange, daß Sie erflären, was dort gefhah. Cs 
wirb nichts fein, fo hoffe ich zu Gott, worüber Maria zu erröthen 

tte.“ 


„Ich ſchwöre es Ihnen bei der Soldatenehre des Capitäus von 
Eaint-Preuil, daß Ihre Schweſter mir ftets heilig geweſen ift,* rief 
der Capitän, feine Rechte zum Echwur erhebend, „aber verlangen 
Sie nicht zu wiffen, was im jener Nacht weiter geſchah. Forſcheun 
Sie nicht danach — felbft nicht bei Ihrer Schweiter.“ 

Marions Hals verlängerte fi, ihre Augen bohrten fih an 
Saint: Preuil feſt und ihre Finger bewegten fich leife. 

„ie machen mir feine Furcht, Herr von Saint: Prenil,* rief 
Henri. „Was lann geſchehen fein? Maria hat fein Geheimniß vor 
mir, fie barf ihre Handlungen Jedermann offenbaren.“ 

Henris Geficht verrieth tros feines Ausſpruchs über Maria 
einige Unruhe. j 









































„Herr von Hautefort, Sie werben an dieſe Warnung denfen, * 
fagte Saint-Preuil, einen Schritt wäher zu Henri tretend. „Was 
jene Nacht mit ihrem Schleier bevedte, bleibe verhüllt — möge das 
einzige Opfer des Schweigens . . . mein Glüd fein, welches ich bei 
Maria von Hautefort zu finden hoffte.“ 

Marion hatte ſich ganz in das Dunkel des Zimmers gezogen, 
deffen Ampel nur ein fpärliches, gedämpftes Yicht ausbreitete. 

„Haft möchte man glauben, daft in der That abfonverliche Dinge 
in jener Nacht bei meiner Echwefter, ever dech in Ihrem Beifein 
vorfielen,“ flüfterte Henri, unficher werdend. 

„Wen der Capitän von Eaint-Prenil es Ihnen ſagt — dann 
dürfen Sie ſchon glauben, Herr von Hautefort,“ betheuerte ver 
Capitãn. „Aber vielleicht,“ fuhr er noch leiſer redend fort, „viel⸗ 
leicht bedürfen Sie eines Beweiſes, und dieſen Beweis liefert wohl 
ein Wort, welches ich Ihnen als Warnung zuleich ſagen will.“ 

Er legte feine Hände anf Henris Schultern, zog ihn mit einem 
furzen Rude an ſich und rannte ihm ins Chr: „Vendöme!“ 

Henri padte des Capitäng Arm mir kräftigem Griffe, er wanfte 
und ftammelte: „Zum dritten Male!“ Faſt zu gleicher Zeit ertönte 
ein Ruf ber Ueberrafchung aus der Ede des Zimmers — Marion 
hatte troß aller Vorſicht Saint-Preuils den Namen gehört. Das 
lante Gelächter der Geſellſchaft im Speiſeſaale verhinderte Eaint- 
Preuil und die Officiere, jenen Ausruf zu vernehmen, 

„Was Sie damit jagen wellen, weiß ich nicht, “ erwiberte Henri 
aefahr. 

„Ich glaube es wohl, mein Freund, daß es fr Sie das Befte 
ift, fo zu ſprechen — * 

„Aber wie — wie könnte meine Schweſter mit biefer rätbjel- 
haften, geheimnißvollen Begebenbeir in Verbindung ftehen ?* rief Henri, 
in deſſen Gedanlen ſich Die ſchredlichſten Borſtellungen krenzten. 

„Hier eudet meine ganze Macht. Berſuchen Sie nie das 
Dunkel zu lüften — aber beherzigen Sie die Warnunug, und wenn 
ein Gelöbniß Sie unaufhaltſam vem Verhängnißt entgegenführt, daun 
gevenfen Sie meiner. Leben Zie wohl, vielleicht führt Ihr gefährlicher 
Pad Sie mir einft wieder entgegen. * 

Er verlieh haftig das Zimmer. 

„Es tft wieberum eine Warnung! * flüfterte Henri Nonvigny zu. 

„Sicherlich ift etwas an ben Tag gekommen. * 

„Ohne Zweifel. Wir dürfen nicht Länger zögern. Wort — 
mit Tagesanbruch müffen wir auf dem Wege nad Chateau⸗d' Anet 
fein. * 

„Zu Pferde, zu Pferde! * mahnte Rouvignh. 

„Be iſt Marion geblieben ?* 

„Sie hatte das Zimmer fhon bei Beginn unferes Geſpräches 
mir Saint-Prenil verlafien. * 

Beide ſuchten die Borzimmer anf, we der Schweizer Wache 
über die Hüte, Mäntel und Mantillen ver Gäſte hielt. 

„Sie wollen auch ſchon anfbreden, meine Herren?“ fagte Cing- 
Mars, dem ein Diener fo eben die mit Seide gefitterte Caſaque 
umbing. 

„da,“ antwortete Henri kurz. 

„Haben Sie verloren ?* fragte Cinq-Mars lachen. 

„Ich habe feine Taille gegen Herrn von Eaint-Prenil gefpielt, * 

Alle prei gingen ſchweigend über ven Flur des Haufes, 

„Iſt das nicht Herr von Saint-Preuil?“ fagte Cing- Mars. 

„Dat er fommt aus dem Garten.” 

Eaint- Vreuil trat in den Flur. Er hatte feinen Mantel über: 
geſchlagen und feinen Degen mit der linken Hand gefaßt, fo daß deſſen 
Gefäk aus dem Mantel hervorragte, um ſchnell und ſicher erfaßt 
werben zu können. 

„Sie haben fih wohl auf mächtliche Abenteuer vorbereitet,“ 
ſcherzte Ging: Mars. 

„O nein, Herr Garbersbemeifter! aber ich habe die Tafchen 
voll Dublonen, die Sie mir zuwendeten, und an Näubern fehlt e8 in 
dem guten Paris nicht, 

„Au Räubern und an Bravos nicht, letere ganz nach dem 
Mufter ver itaftenifchen Edle. Seitdem der Dialiener Mazarini 
bei dem Heren Garbinal zu Anfehen gelangt ift, werten bie Moten 
aud dem Süden fehr protegirt.“ 

Man befand ſich bereits auf der Gaſſe, als Cing-Mars dieſe 
fühnen Worte ſprach. Henri und Rouvigny fließen einander an. 


„Ste fagen vas? Sie, ein ehemaliges Schoßlind des Herrn 





Cardinals ?“ fagte Saint-Prenil verwundert, „derfelbe junge Mann, 
den Nicelieu in den Dienft des Königs brachte?“ 

* „Der fich aber weigert, im Dieufte des Königs und dem bes 
Herrn Cardinals zugleich zu ſtehen. O — id weiß jehr wohl, man 
hält mich für ein Werkzeug der Rothen Eminenz. Aber bie Zeit wirb 
fommen; wo ich Ken Leuten beweifen werbe, daß fie ſich irrten.“ 

Ein Cavalier, dem zwei Diener mit Faceln in ben Händen 
vorausſchritten, nahte dem Haufe Marions, 

„Wer da?“ rief ver eine Fackelträger, als er die vier Geſtalten 
vor ſich ſah. 

„Ruhige Leute,“ antwortete Cinq-Mars. „Sich ba, Herr 
Herzog von Meillerahe.“ 

Der Gavalier lüftete feinen Hut. 

„Herr von Ging-Mard,” fagte er, „Capitän Saint-Prenil, 
Herr von Hantefort, Herr von Reuvigny ?“ 

Er betrachtete, mifitranifche Blicke werfend, die vier Männer. 

„Wie — fo ſpät in der Nacht eine Berſammlung auf duukler 
Straße?“ fuhr er fort. 

„Wir confpiriren,* lachte Eing-Mars. 

„Wir holen Athen, Herr Herzog. * 

„Viele von und werben ihn brauchen, Herr von Ging-Mare. 

| Eie zum Beifpiel, Herr ven Saint-Preuil.“ 

„Ich babe immer Arhem genug, wenn es gegen die Feinde geht.” 

„Arch wohl bei dem ſchönen Geſchlechte, um Artigkeisen zu 
fagen. Cie find ein geſuchter Gefellfchafter. Der Name Saint 
Prenil wird allgemein mit greßem Lobe genaunt.“ 

„Nicht fo wie der Name Ya Meilleraye,* entgeguete Eaint- 
Preuil. „Es ift nicht genug an einem Vertreter deſſelben. Im 
luſtigen Kreiſe ber Diarien de Yorme ficht man gern zwei Meiklerayce, 
darum eilen Sie nur, Herr Marſchall. Sie werten bei ven Saint— 
Ameonrs, Billiers und fo weiter Ihren Herru Sehn ſinden.“ 

Der alte Marſchall biß fih auf die Yippe. Er wußte, wie arg 
die Spötter in Paris feine Gedenbaftigfeit, in Folge teren er' dem 
Sehue bie Siege in der Öalanterie mißgöunte, geißelten. 

„Herr von Eaint-PBreuil,* ſagte er barſch, „Sie werten wehl 
thun, fi um andere Dinge zu kümmern. Wenn Lie in Ihre 

Wohnung femmen, finden Sie ſicherlich ven Befehl ver, ter Cie 
angenblidlich nach Dourlens ruft. ie gehören ven hente ab zu 
meinen Armeecorps. Ich breche ſofort nach dem Arteis auf und bin 
von morgen an Ihr Commandeur, va Ihr Geuvernement Denrlons 
unter meinen Befehl neftellt if. Gute Nacht. * 

Er ging auf die Hausthür zu. Saint Prenil lächelte beshaft, 
einer feiner nrökten Keinde war fein Vorgeſetzter geworben. 

„Das iſt ein Freund, ein Better Des Herrn Cardinals,“ rief 
Cing: Mars,“ hüten Sie ſich vor dieſem alten Heren, Capitün. Von 
mir haben Sie wirklich nichts zu fürchten.“ 

„Ev lange tiefer bier in autem Stande ift, forge ich nicht, * 
rief Eaint-Prenil, an feinen Degen ſchlagend.“ „Hüten Cie fi 
feleft, Herr von Ging: Wars, Cie pochen auf des Königs Eunft, 
aber Ihr Kopf ſteht nicht jo feft als ver meine, * 

„Einer von unferen beiden Köpfen muß doch zuerft fallen, * 
fagte (uftig Cing- Mars, „und wer den anderen überlebt, macht ihm 
die Grabſchrift. Gute Nacht.“ 

Er eilte die Gaffe entlang. 

„Leben Sie wohl neh einmal, Here von Hautefort,“ fagte 
ESaint-Preuil, „Wahren Sie fih, meine Herren! Cie fehen und 
hören, wie unficher die Köpfe auf ven Schultern find — and) bie 
F— ſcheinen mir zu wadeln, und vielleicht ſitzt mein Haupt nicht 
eſter.“ 

Seinen Degen faſſend verlieh er bie jungen Leute. 

„Was war das alles ?* fagte Henri, „Cinq-Mars — follte er 
wirklid ein Feind des Cardinals fein? o — er wäre ein herrlicher 
Berbündeter.“ 








In dem Speiſeſaale Marions fand während all dieſer Heinen 
Vorfälle ein ganz anderes Treiben ftatt. Die Yuftigfeit war ent: 
ſchwunden — fie hatte ver Ausgelaſſenheit Plat gemacht. Die 
Gavaliere, denen der ſtolze Saint-Preuil und einige andere Gäſte 
uch im Wege geftanden, liefen ihrem Muthwillen, ihrer Ungebun: 
tenheit die Zügel ſchießen. Der Wein perlte in ben Kryſtallpolalen, 
die Zungen bewegten fih obne Zwang und aus den halbheiferen 
Fehlen ſchallten Lieder, welche das Glück der Liebe, ver Freiheit und 
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des zügellofen Dafeins priefen — es war eine wüßte Ecene, bie 
Marion, auf der Schwelle des Nebenzimmers ſtehend, mit leichtem 
Kopffchürteln betrachtete. Hin und wieder taumelte aus dem Chaos 
der Trinfer, Eänger und Schreier ein mit der Gabe des Bacchus zur 
reichlich Beladener wanfenden Echrittes hervor, gewöhnlich nahte er 
der ſchönen Herrin des Hauſes, um ihre ftanmelnd ein Glas zu reichen. 

Einer dieſer Gäfte war der Baron von Chaumier. Die un« 
gewöhnliche Aufregung durd Spiel, Wein, glänzende und ihm ganz 
nene Unterhaltung erzengt, hatte den Baron in jenen Zuftand verſetzt, 
der die Mitte zwifchen Wachen und Träumen hält, in welchem ber 
Geiſt ned nicht vollftändig dur die Dämonen des Meines gefeſſelt 
ift, der Körper aber nur noch mühſam gehorcht. Der Baren Chau- 
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„Führen Sie den guten Baron ein wenig bier in tiefes Zimmer, 
laffen wir ihn erft zur Befinnung kommen. * 

Desnoyers zog den Beraufchten in das Heine Gemach, woſelbſt 
biefer auf einen Seſſel niedergelaffen wurbe. 

„Fräulein de Lorme,“ ftöhnte er, „ich muß taufenbmal um Euts 
ſchuldigung bitten, aber die Fülle von Genitfien — —" 

„Ei, liebfter Baron, Eie find entſchuldigt — beruhigen Cie 
Ihre erregten Nerven. * 

Marion blieb in der Nähe des Barens, 

„Berlaffen Sie doch die Geſellſchaft nicht, Desuoyers,* bat fie, 
„Ihr Freund mag fi ausruhen. * 

Desneyers verlieh das Zimmer, 
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mier taumelte heran. „Göttin — erhabenes Weſen,“ rief er, das 
Glas ſo ſchwenlend, daß der größte Theil des Weines auf den Beden 
floß ; „geſtatte mir, Unvergleichliche, ven Dauk für dieſen genußreichen 
Abend darzubriugen.“ 

Desnehers, welcher als Führer des Landjuukers ſiets in einer 
gewiffen Unruhe fehnwebte, war bald an der Eeite feines Zögliugs. 
Er nahm feinen Arm und verfuchte ihn fortzuziehen. 

„Desneyers — Freund, laſſen Eie mich — ich bin zu ſehr 
entzückt — laſſen Sie mich,“ bat Chaumier mit jeuem wehmüthigen 
Tone, den gutherzige Trinfer unwilllürlich anfchlagen, wenn ber 
Wein ihnen zu Kopfe fteigt. 

Marien lächelte mitleivig, aber Desnoyers trat zwiſchen feinen 
Freund und die Dame. 

„Weiſen Eie den Zudringlichen ab,” fagte er. 
ihn fo bald wie möglich fort. * 

„Nicht doch fu eilig, lieber Desnoyers,* beruhigte Marien, ber 
ähnliche Ecenen in ihrem Haufe oft genug vorgekemmen waren, 


„Ich ſchaſſe 





„Ah — es iſt gut — laſſen Sie ihn fort,“ rief der Landjunker. 
„Ich fühle es, einige Minuten ver Ruhe werben meine geſtörten 
Lebensgeiſter wieder zur Orduung rufen.“ 

Marion hatte ein Glas mit Eiswaſſer ergriffen und reichte es 
dent Baron, der haftig den fühlen Truuk hinunterſchlürfte. 

„Wahrhaftig,* rief er, ein wenig nüchterner, „Sie verbreiten 
Wonne und Behagen, wo Eie ſich auch fehen laſſen. Ich habe mir 
nie denlen Fünnen, daß Sie fo ſchlimm fein follten, wie man Eie 
bie und ba jchilvert. * 

„Und wer ift e8 ben, ber mid) fe abſcheulich hinftellt ?* fagte 
Marien. 

„D — keine Klatſchereien! Ich hörte das nur fo nebenbei. * 

„Reden Sie doch, Baron,“ lachte die de Lorme, „cs macht mir 
Spaß. Was fchwagt man denn von mir?" 

Chaumier blinzelte mit feinen blöden, vom Weine erhigten 
Augen, feine Schläfen pechten heftig und ein felrfamer Ton entrang 
fid) feiner beißen Kehle. „Allerlei — allerlei reden die Leute — 
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die Eſel! It es denn wahr, daß der Cardinal Richelieu Cie bie 
zur Schwärmerei liebe?” 

„Albernheiten!“ 

Marion trat dem Baron näher. 

„Ich ſtehe dem Herrn Cardinal nicht näher eder ferner, als 
hundert andere Damen von Ruf in Paris es thun.“ 

„Es wäre fein Wunder, Fräulein, wenn es ſich fo verhielte, 
wie pas Gerücht behauptet. Cie könnten ben heiligen Antonius 
wanfend machen.“ 

„Cie find zu gütig. Wie! ich ftünde alfo in Beziehungen 
zum Herren Garbinal?* 

„Er jagt man. * 

Er trank wieder einen tüchtigen Schluck Eiswaſſer. 

„Er — pas müflen Sie mir doch erzählen, * bat Marion. „Ic 
kin ſehr neugierig, liebfter Baron. * 

„Voſſen — —“ 

„Nein, mein Theuerſter, bedenken Sie, daß es wichtig genug 
für mich iſt, zu erfahren, wie weit bie Unverſchämtheit meiner Feinte 
acht. Der Cardinal ift wicht wur Minifter — er ift cin Fürſt ver 
Kirche. Es hiefe ihm arg verläumben, wollte man ihn in folde 
Verbindung mit mir zu bringen fuchen, in eine Verbinkuug, tie 
feinem Gelübde — — " 

„Ad, varliber ließe fich viel ſprechen,“ fallte Chaumier. „Ich 
lünnte etwas erzählen — — “ 

Marion rüdte dicht an den Seſſel des Barons. „Was Fünnen 
Cie erzählen? Der Carbinal — —* 

„Iſt ein Menfch wie jener andere. Glauben Cie mir. Gr 
bat feine Schwächen. Gr mar Cavalier, bevor er ven rothen Hut 
erhielt, und was aus jener Zeit ſtammt, mag ihm freilich heute nicht 
willtommen fein, deshalb breitet er den Schleier drüber. Aber wir 
in der Einfamfeit des Landlebens, wir, die in ftillen Herrenfigen 
wohnen — —“ 

Er hielt inne, feine brennende Echläfe zu Fühlen und fuhr mit 
dem Tuce über die Stirn. 

„Nun, Eie — Eie? was wiffen Sie?“ drängte ihn Marion, 

„Wir erfahren auf dem Lande Dinge — da gibt es Leute, die 
ganz einfam leben ober fich mühjan von ihrem Uder, einer Mühle 
ober fonftiger Arbeit nähren. Plöglich erfcheint in dem Hauſe folder 
Leute ein Schöner Knabe oder ein no ſchöneres Mädchen — die 
groben Kleider können ihre feine Geſtalt nicht verbergen — ber: 
gleichen Kinder find von irgend einer hohen Berfon in vie Koft dorthin 
gegeben. Cie verftchen mich?" 

Marions Geficht verrierh den Ausdruck höchſter Spannımg. 

„Und ein feldes Kind? Num was fell das in Verbindung mit 
dem Herrn Earbinal?* 

„Hä! hä! ja, das möchten Sie wiffen ?" 

„Es ift unrecht von Ihnen, Baron, folhe Andeutungen zu 
machen. Ich breche das Geſpräch ab. * 

„Ad, jetst find Ste böfe. Nicht doch. Ich kann es Ihnen wohl 
fangen. Sie werben zu ſchweigen wiflen, benn es würbe dem Herrn 
Garvinal einige unangenehme Etunben machen, wüßte er, daß es 
Leute gibt, welche feine Geheimmiffe kennen. * 

Marion legte ihr Haupt faft an ben Mund des Barons, ber 
auffallend undeutlich ſprach. Der Wein machte feine Zunge ſchwer, 
und er ſprach in längeren Abſätzen. 

„Ich bin neben vielen anderen Dingen auch Patronatäherr. In 
dieſer Eigenfchaft wurde ich denn eines Tages — eder vielmehr in 
einer Nacht zu ber alten Férard gerufen. — Ach fo — Eie wiflen 
nicht, wer die Forard iſt. Es war eine alte Hansbefigerin auf meinem 
Gute, die ſich durch Spinnen ernährte, aber fie konnte viel 
mehr ausgeben, als ihr die Epinnerei einbrachte — woher fam das? 
— nun fie hatte ein bildhübſches Mädchen bei fih — eine Entelin, 
wie fie fagte — was ihr feiner fo recht glauben wellte — —“ 

„Nun, Sie famen zu ihr?“ 

„da. Als fie im Sterben lag, lieh fie die Gerichte holen. Der 
Beichtvater hatte fie fchon verlaffen. Und der muß ihr wohl einen 
Rath gegeben haben, denn fie wollte einen gerichtlichen Hetus auf 
nehmen laffen. Es mußte was Wichtiges fein, weil fie mich, ven 
oberften Gerichtsherrn holen lief. Sie blieb auch mit mir allein im 
Zimmer und geftanp mir — fommen Cie einmal näher, Fräulein, * 


Er flüfterte Marion etwas in das Ohr. Das Gehörte mußte 
für diefelbe von größter Wichtigkeit fein, denn Marion fdhnellte 
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— als werde fie durch den Drud einer Feder in bie Höhe ge— 
oben 

„Ins wußten Sie? rief ſie. „Und Sie machten keine Meldung 
davon? eL 

„Am folgenden Tag war die Alte tobt. Ich fand feine Papiere 
in ihrem Schranke und — Das hübſche Mäpchen war verfmndsen. n 

„Wie! wer hatte fie entführt?“ 

„Ich weiß es nicht, Aber nun kommt es. Hören Sie. — 

Der Daron arhmete ſchwer, feine Mundwinkel zudten und vie 
Stimme wurde plöglich ganz matt. 

„Ale Nachforſchungen waren vergebens; da plöglich, nach zwei 
Jahren erjchten das Mädchen wieder — und jeltfamermweife auf 
einem Gute, welches dicht am das meinige ſtößt. Es ift fein Viertel» 
jahr ber, daß ich fie wieder fah. Ich wollte fogleih meine Mah- 
regeln treffen, aber Geſchäfte riefen mic nach Paris und ich mußte 
natürlich ſorgfältig Schweigen. * 

„Aber wo — we ift das Mätchen ?“ 

„Auf dem mir benachbarten Gute.“ 

„Sie haben, wie Eie heute fagten, viele Güter. Welches ift cs, 
in beffen Nähe jenes Mädchen fich befinder? * 

Marion blidte während viefer Fragen durch die Thüre, um ſich 
zu verfidern, daß niemand lauſche. Der Baron antwortete nicht. 
Als fie ihn wieder anblidte, fuhr fie betroffen zurſic. Das Geficht 
Chaumiers hatte ſich furdebar verändert, die Augen ftanden weit 
offen, ber Munb war verzogen, eine bläufiche Farbe fagerte anf 
Stimm und Schläfe, mühſam und röchelnt athmete er, 

„Um tes Himmels willen, was ift Ihnen geſchehen?“ rief 
Marion. 

Der Baron antiportete wicht. 

„Hilfe! Hilfe!“ kreifchte Marion. 

Ans dem Nebenfaale ftärzte alles herbei — tie nech lächelnden 
Sefichter wurden ernft, die Lieder verftummten. 

„Dem Baron von Chaumier ift ein Ungläd widerfahren,“ vief 
Marion. „Waſſer! Hilfe! * 

Alle liefen bejorgt durcheinander. 

„Einen Arzt — einen Arzt." 

Zwei Diener eilten hinaus. Während ihrer Abweſenheit wur: 
ben allerlei Verſuche gemacht, Waſſerumſchläge auf vie Stirn ge— 
dritt, Riechflaſchen unter des Barons Naſe gehalten. Zum Glück 
fand ſich eim Arzt in ver Nähe. 

„Es ift ein Schlagfluß,“ fagte per Doctor, der wie ein Gefpenft 
in feiner ſchwarzen Robe mitten umter dieſe ausgelafiene Geſellſchaft 
trat. „Schuell ein Beden, ih muß eine Aber ſchlagen.“ 

Die Damen verfärbten fich, fie liefen hinaus. Desnoyers blich 
mit einigen Herren und Marion bei vem Kranken. Der Dector fuhr 
mit ber Yanzette in den entblößten Arm — bad Blut fam nur lang> 
fam, tropfenweiſe. 

„Laflen Sie fchuell eine Eänfte holen,“ flüfterte ver Doctor 
Marion zu, „wenn Eie nicht eine Leiche in Ihrem Haufe haben 
wollen.” 

Marion ſchauderte. Inmitten biefer luſtigen, frivolen Genof- 
fen erfchien ver Tod und rif einen berfelben hinweg von dem Tau— 
mel, ihm mit eiferner Kralle die Kehle zufchmürend, die noch vor 
kurzem leichtfertige Lieber gejehlt, durch welde ver Zecher Ströme 
feurigen Weines gegoffen hatte. Und er fchieb, ohne ein für Marion 
wichtiges Belenutniß zu vollenden. Sie hätte viel darum gegeben, 
wenn bie Fippen des Unglädlihen noch zwei Minuten länger ge 
öffnet geblieben wären. 

„Iſt keine Rettung, Doctor ?“ rief fie. 

„Möglich ift es — aber ich fürchte, es ift vorbei mit ihm.’ 

„Ich wußte, daß diefer Mann ung Unheil bringen würde, als 
ich ihn heute ſah,“ fagte Marion zu dem beftärzten Desnohers. 

„Die Eänfte ift bereit,” meldete ein Diener. 

Unter Yeitung bed Arztes warb ber nur mod) leife röchelnde 
Chaumier in bie Eänfte getragen. Yangfam, ohne Abſchied zu 
nehmen, folgten die Säfte. Der Saal — das Haus ward öde, felbft 
die Diener blieben im Flur. Durch die geöffneten Fenſter ſtrich ver 
Nachtwind und bewegte die Herzen, welche nur noch pas bunte Ges 
wirr von Gläſern, Stühlen, verftreuten Blumen und fonftigen Leber 
bleibſeln von Toilettenftüfen beleuchteten. Gleich Schatten gingen 
Marion und ihre Echwefter durch den wüften Raum. 


„Es war eine ſchauerliche Scene,” jagte Marion fröftelnd und 
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ihre Spitzenmantille feſter auziehend, vor dem Hauche des herein⸗ 
ſtrömenden Windes. 

„Es iſt abſcheulich!“ zürnte Charlotte. 
Paris von dem Borfall wiſſen. Die Rambouillets werden 
triumphiren!“ 





I. Die Krenzotter und ihre Beute. 
(Au dem Vitbe auf ©. 55.) 

Ber der Tierwelt näher getreten, ber ift noch immer zum 

Thierfreund geworben. Jedweder hat feine Pieblinge, vie er ſich auf- 
fucht, begt und pflegt. Einzelne Thiere gefellen ſich auch ungeſucht 
und nicht immer erwünjcht zu ven Menfchen. Schwalbe, Storch und 
Staar rechnen auf unfern Schutz und finden ihn als Allerweltslieb- 
linge faft überall. Zwifchen fie hinein drängt ſich fe ber läftige 
Spas, doch in dem Heiligthum unfrer Häuslichfeit ſich auzuſiedeln, 
dazu fehlt ihm die Frechheit ber Matte, die Flüchtigkeit ver Maus, 
| die Zubringlickeit der Spinne. Ratte, Mans und Spinne! Was 
find unferen Frauen alle Schreden der Welt biefem winzigen Trifo- 
lium gegenüber! Sprecht nicht davon; mit Ohnmachten, Krämpfen 
oder mindeſtens Entrüftung antwortet deren überzart befaitetes Nerven« 
foftem und felbft Männer find mitunter fo unmännlich, viefelbe 
Schwãche zu heilen. Wie häßlich auch ein Thier erfheinen mag, 
darin fanın niemals für einen vernünftigen Menfchen irgendwie ein 
Grund liegen, das Thier zu haffen ober zu fliehen, wenn er es auch 
nicht Lieben, nicht in feiner Geſellſchaft haben mag. 
Schadigt und ver Geächtete an Eigenthum, Leben oder Geſund⸗ 
\ beit, fo find wir im unferem Rechte, ihn zu verfolgen und angewiefen, 
ihm zu meiden. Mit dieſer Nothwehr aber einem Abſcheu zu ver- 
binpen, der nach Umftänven neben dem vermeintlichen Uebel ein weit 
größeres Uebel fein kann, ift jedenfalls lächerlich. Und niemand, ber 
das einjicht, mag fi mit dem Angeborenfein feines Widerwillens, 
ji oder wie man es gelehrt und gefällig nennt, mit Antipathie ober 
"  Doiofymfrafie eutſchuldigen; es ift und bleibt eines vernünftigen 
Menfhen unwärdig, verlei Schwächen an ſich zu wiffen, ohne ihre 
Befämpfung eruſt zu verfuchen. 

Die Spinne ſchädigt und nicht, weder Geſundheit noch Leben. 
Mag fein, daß ihre luftigen Edgewebe die Haudordnung ftören, und 
daß fie wie Kieſelack ſehr unwilllommen allüberall uud unauslöſchlich 
ihr Daſein verewigt, mag ſein, daß in dem lauernden Weſen des 
kralelbeinigen Blutſaugers etwas Unheimliches liegt, Urſache zur 
Furcht aber gibt fie ven Menſchen nicht. 

Etwas anders allervings liegen die Dinge mit den beiden an- 
bern Gäften, mit Ratten und Mäufen. Cie find ums läftig 
wicht nur, fie find uns ſchädlich, weniger ver Gefunpheit als unferm 
Eigenthum. Sie zu verfolgen gebietet die Nothwehr, fie zu haffen ift 
verzeihlich, Furcht vor ihnen aber ift nicht gerechrfertigt, am wenigften 
bei ver Maus, bie jedenfalls die nervenſchwächſte Frau an Furcht- 
famfeit übertrifft und, näher betrachtet, ein zierliches, ſaubres, drolliges 
und wirklich gemüthliches Thierchen ift. 

Ungleich läftigere Hausgenoffen find jedenfalls die Ratten. Ich 
ſelbſt nicht und vielleicht niemand als der Einſiedler etwa mag ſie 
lieben, und niemand als ber Zellengefangnen wird fein Brot mit folch 
verrufner Geſellſchaft theilen mögen. Dennoch ift auch fie der Er- 
ziehung fähig. Bon einem Wefen aber, geächtet und gehaft, bitter 
verfolgt und maßlos gefürchtet, dürfen wir ung zu nichts Gutem ver— 
fehen. Und fo find die Ratten als verwegne Hansbanditen gebrand- 
markt; vogelfrei, in unſrer Geſellſchaft ein für allemal nicht zuläffig, 
ausgenommen etwa die ſchneeweißen Albinos mit ihren ſcharlach- 
rothen Augen. 

Aber es gibt Thiere, mit denen, mögen fie felbft ven Menfchen 
nicht ſchädigen, nicht einmal beläftigen, wir uns ſchlechterdings nicht 
befreunden können. Jeder meiner Yefer wird errathen, daß ich die 
Lurche meine, und unter ihnen vor allem tie Schlangen. Werer 
ihr Yeib mit feinen fhönen Spiralbewegungen, noch deſſen Schuppen- 
kleid, welches nicht ganz felten überaus prachtvoll gezeichnet und ger 
malt ift, kann uns fchreden, noch weniger aber das Zuden ihrer 
gabfigen Zunge; denn jeder von und weiß, daß die Schlange, 
wenn fie überhaupt verwundet, ganz einfach mit ven Zähnen beikt, 
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Marien achtete nicht auf die Worte. 


„Lege mir meinen Pagenanzug zurecht!“ ſagte ſie. Morgen 


„Morgen wird ganz | Abend muß ich eine Wanderung unternehmen. Ich habe viel — 


ſehr viel zu berichten! " 
Gortſetzung folgt.) 


Scenen und Kämpfe aus der Thierwell. 


niemals aber mit ber harmlofen Zunge „ſtechen“ kann. Denunoch 
wandelt uns Menfchenfinver, ohne Ausnahme fall, ein geliuder 
Schauer an, wenn neben uns eine Schlange durch das Yaub am 
Boren dahinraſchelt; und ganz mit Recht, denn obgleich vie Schlan— 
gen nicht „wiberlich oder ekelhaft,“ auch micht unbezwingbar find, 
am wenigften die bei ung heimifchen Zwerge, fo birgt doch ihr 
verlodend ſchimmerndes Panzerkleid nicht felten ein verderbliches 
Gift. Im unferem fhlangenarmen Deutſchland glüdlicherweife gibt 
es nur eine einzige giftige Schlange, die Kreuzotter nämlich, 
welche unfer Künftler belaufcht hat, eben wie fie einer Maus ben 
tödtlichen Biß beibringt. 

Trotz aller Mühe iſt die Kenntniß dieſer einzig bei ung zu 
fürchtenden Schlange immer nech micht verbreitet genug. Häufig 
führen Peichtfinn und Unkenntniß zum Unheil, Wie viele find ihrer 
Sache fo ſicher, um nicht bei jenem Raſcheln des Yanbes oder ſowie 
fie nur eines Thieres anfichtig werben, das vielleicht eine Schlange 
fein Könnte, wor Schreden die Beſinnung zu verlieren und entweder 
in Todesangft dicht neben dem Peiniger an ben Beden feſtzuwurzeln 
oder — noch fhmähliher — das Hafenpanier zu ergreifen ! 

So kommen wir nie zum erquidenben, ungeträbten Genuffe ver 
Natur ; fo werden wir ungerecht oder gar graufam gegen unfere Dlit: 
geihäpfe. So wird ausnahmslos alles, was Schlange heißt, 
fänmtliche Lurche, Blinpfhleihen, Eidechſe, Salaman-» 
ber und Mole, Fröſche und Kröten geächtet, ald giftin ver» 
ſchrieen und entweder geflohen oder unbarmberzig, wie im Bewuntfein 
einer Groß: und Wohlthat, gemordet. Im ſolch brutaler Weife ber 
Thierwelt zu begequen, haben wir fein Recht. Nein, im Gegentheil, 
weil wir verninftiger fein wollen, haben wir die unabmweisbare Ver: 
pflichtung, zu fehonen überall da, wo nicht Recht und Pflicht ver 
Selbfterhaltung und erlaubt und gebietet, von menfchlider Leber: 
legenheit Gebrauch zu machen. 

Die Kreuzotter alfo, die einzige einheimifche Giftſchlauge, ja 
man fann fagen, das einzige giftige Thier überhaupt, darf ſchlechter⸗ 
dings neben vem Menjhen nicht auffommen. Sie mag überall ge: 
töbtet werben, wo fie uns begegnet ; daburch wirken wir für unfer 
eigenes, wie für das Heil unferer Mitmenſchen. Freilich kennen 
müffen wir das Thier, ſicher kennen, damit wir nicht unſchuldige Ge» 
ſchöpfe als Kreuzottern erwürgen und wicht im leichtfinnigen Ber- 
trauen auf oberflädhliche Keuntniß da arglos näher treten, wo ber 
Siftwurm tüdifch auf der Lauer liegt. Nicht Bilder, wicht Beſchrei—⸗ 
bungen, und wären fie Meifterwerfe, reichen dazu aus, ſelbſt unfere 
Muſeen find für folhe Zwede nur ärmliche Nothbehelfe. Einzig 
und allein beim Studium des lebenden Thieres erreicht unjer 
Blid die nöthige Sicherheit, um ohne kindiſche Furcht und 
ohne fahrläffige Zuverſicht, ohne Graufamfeit und mit vollem Be- 
wußtſein vorfommenven Falles fich zu eutſcheiden. Darum fei auch 
bier feine Beſchreibung verfucht, ohnedem gibt Das Bild deutlich ge— 
nug — mehr als Worte jagen — alles, was ber zeichnende Künſtler 
zu geben vermag. Das Kreuz auf dem Kopf, dem die Schlange 
ihren Namen verbanft und bie Jidzadlinie ven Nüden ent» 
lang bis zur Shwanzjpige hin füllt wohl am mädhtigften im 
die Augen. Doch nicht immer finden ſich alle Kennzeichen gleich 
beutlih vor, und nothwendig ift darum, an ganzen Reiben von 
Kreuzottern feine Studien zu machen und nebenbei durch Bergleir 
hung mit ben anderen Schlangen unſeres Baterlandes feinen Blick 
auf ſcharfe Unterfcheidung einzufculen. Die Giftwaffen ber 
Krenzotter, zwei Röhrenzähne, die auf der giftliefernden Drüfe 
niebergefenft ruhen, richten fich, beweglich, wie fie find, nur dann auf, 
wenn es gilt, mittelſt jener Nöhrenleitung ven töprlichen Inhalt ver 
Giftbrüfe in die Wunde des Opfers zu flößen. 

Eben noch fcherzte ein niedliches Mäufepaar vor dem Eingang 
feiner unterirbifchen Wohnung, nicht ahnend, baf in mächfter Nähe 




















ein grimmer Feind in Schlangengeſtalt lauert. Die Thierchen er: 
gehen fid) in munteren Spielen, da — zwifchen ihre freude hinein er: 
tönt eim ziſchender Ruf, und hervor ſchießt ein Kopf wildtrogigen 
Diides ; unfer armes Mänslein fällt der Kreuzotter zur Beute ; eben 
bringt fie ihr das tödtliche Gift bei. Ein Schmerzensichrei des 
Opfers, und mit feinem Leben ift es vorbei. Die Schlange fchidt 
fi an, das Mäuslein ſammt Haut und Haaren mühſam hinabzu— 
würgen. Der arme verwaifte Geführte, der ſich rechtzeitig in ficheren 
Berſteck geflüchtet, Ingt gar trübſelig aus feiner Einfievelei hervor. 
Sei auf Deiner Hut! Der Feind weiß ven Weg bis tief zu Dir 
hinab zu finden. 

Kleineren Thieren bringt der Biß faft augenblidlihen Top, manche 
aber, welche fo recht eigentlich eine Freude daran finden, gemeinfam mit 
dem Menſchen im Bernihtungstampf gegen die Kreuzotter zu wirten, 
wie Igel, Buffard und Iltis, feinen für diefes Schlangen 
gift faft vollſtandig unempfänglich. Leider köunen wir Menfchen 
und defien nicht auch rühmen. Dod nicht immer ift die Schlange 
ſelbſt in der Lage, bei jeglihem Biß über fo viel Gift als nöthig zu 
gebieten, ja zeitweilig wird ein vollſtändiger Mangel vorliegen, wenn 
nämlic das Thier den in jener Drüfe vorhandenen Borrarh bereits 
verbraucht hat; im ſolchem Falle nun ift der Biß der Kreuzotter für 
fräftigere Thiere, wie auch für ben Menfchen von feiner oder nur 
höchſt unbedeutenden Wirkung, Möglich auch, daß manche von und 
weniger empfänglid find, überhaupt fcheinen Temperament und — 
nicht zu vergeffen Phantafie — dabei mitzuſprechen. Außerdem 
glaubt man auch, daß Kreuzotterbiſſe bei heißer Witterung gefähr« 
licher find als in fühleren Tagen und daß das Gift der erboften 
Schlange verderblicher ſei. Alles das ift möglich, aber, wenn felbit 
nicht ganz unwahrſcheinlich, feineswegs erwiefen. Soviel nur ift ge 
wiß, daß nicht alle Schlangen, die beißen, giftig find, daß nicht jener 
Krenzotterbiß vergiftend wirft und nicht jever gleich gefährliche Er- 
ſcheinungen bebingt. 

Nur einige wenige Beispiele ziemlich ſchuellen Todes oder langen 


Siechthums liegen vor, und in den weitaus meiften Fällen, jelbft, wo 
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wirflicher Kreuzotterbiß nachgewieſen worden, zeigt ſich entweder gar 
feine, oder wenigſtens nur unbedeutende leicht zu hebende Einwir- 
fung. Auf folder Grundlage ift der Werth der verſchiedenen und 
angepriefenen Mittel zu beurtbeilen, ähnlich wie beim Biß bes 
tollen Hundes. Unter zehn vermeintlich tollen Hunden wirb man 
bei genauer Prüfung nur bei einem einzigen wirkliche Tollwuth 
finden, und von zehn Menfchen, welche diefer einzige beißt, kommt 
nur bei einem einzigen im Durchfchnitt die Tollmurk zum Ausbruch 
uud zwar theils darum, weil nicht jeber Biß auch vergiftend tft und 
wirft und daun weil beffen Wirkung durch fofortige Anwendung eine 
faher und vernünftiger Mittel unſchädlich gemacht wird. YWnnge: 
nommen nun, baf von jenen zehn Hunden ein jeder zehn Menfchen 
beißt, fo liegen hundert Bißwunden vor. Unter ſolchen Verhält- 
niſſen wird das unvernänftigfte Berfabren glorreich beftehen. Oper 
ift Das nicht ein gutes Heilmittel, weldes in hundert Fällen blos 
einmal feine Wirkung verfagt und neununbnennzig glanzvelle Kuren 
aufzuiweifen vermag? Wie froh wären bie Aerzte und wie froh 
dürften mit ihnen alle Menfchen fein, wenn man das unjerer 
geſammten Heilfunft nachtühmen önnte! Schlangengift wie Hun- 
degift wirft nämlich nur daun gefährlich, wenn es unmittelbar ins 
Blut gelangt. Im Magen z. B. umd auf der bloßen Haut ift es 
ohne Wirkung. Auf alle Fälle ift Auswaſchen und Ausfangen der 
Wunde oder Zerftörung des Giftes durch Aegmittel Das einzig Vers 
nänftige, was ſich thun läßt. 

Mancher meiner Leſer wird vielleicht halb verwundert, halb 
vorwurfsvoll fragen, warum denn eigentlich bie Kreuzetter vom 
Schöpfer eine fo heimtüdifche Waffe empfangen. Können wir denn 
gar wicht anders als menſchlich befchränfte Begriffe in vie Gottes— 
ibee Übertragen? Dem Allmäcrigen genügte einfah ein: „Es 
werde!“ und es wurde. Und was wir heute zu befritteln wagen, 
war ehedem anders und wirb in Zukuunft wiederum anders fein. Diefe 
naturgemäße Entwidelung, das Wie des Werdens, das ift ber Stern» 
punkt unferes Forſchens und damit zerfällt die Frage nach dem 
Warum im fich ſelbſt. Franz Schlegel. 


MittHeilungen aus der ärztlihen Praxis. 
Bon Dr. Riefenſtabl. 


IV. Gefahren der Kinderwelt. *) 


Kaum find die noch völlig unſelbſtſtändigen erften Lebensmonate 
vorüber, und ver junge Weltbürger hat einen leifen Begriff davon 
erhalten, was er eigentlich mit feinen Heinen Häudchen beginnen fol, 
als er mit ihnen bereits alles, was in ihren Bereich fommt, dem 
München zuzuführen verfucht, — fowohl um biefem treuen Freunde, 
bermittelft deſſen er bisher allein feine feinen Freuden geneijen hat, 
womöglich einen neuen Genuß zu bereiten, als auch zugleich, um je 
durch den einzigen Zinn, den er bisher, aber auch sm deſto eifriger, 
ausgebilvet hat, den Gejhmadsfinn, ven Werth bes neu Er- 
rungenen zu prüfen. — Da aber natürlid) dem armen Schelme alles 
das am begehrenswertheften erſcheint, was durch feinen äußeren 
Glanz ben Heinen Augen am meiften imponirt, fo beginnen bereits 
jest bie erften, oft recht herben Enttãuſchungen au ihn heranzutreten, 
es beginnt eben das Leben, ihn in feine erfte Echule zu nehmen. 

Kaum jedoch find noch einige Monate vorlibergeeilt, als bereits 
die bisherigen einfachen Genüffe ven Winfhen des Meinen Herzens 
nit mehr völlig zu genügen vermögen ; ſchon raffinirter werbend 
in feinen Anſprüchen an die Freuden des Lebens, beginnt er jetzt mit 
dem Verfuche, auch einmal das kleine Näschen, oder gar das Ohr an 
feinen Unterhaltungen theilnehmen zu laffen, indem er nun allerhand 
ihm dazu paſſend ſcheinende Gegenftände, mit oft wirklich großem 
Geſchick, in vemjelben unterzubringen beftrebt ift. 

Während man nun zunächſt ſelbſtredend alles das von dem 
Heinen Naſcher fern halten wird, was beim Saugen durch feine 
chemiſche Beſchaffenheit ſchon, 3. B. durch feine Farbe, giftig oder 
doch ſchädlich wirken würde, während man ferner ebenfo alles Scharfe 
und Spige aus feinem Bereiche entfernen wird, muß man doch dem 
urtheilsloſen Kleinen nicht weniger ftreng alle die Dinge forglichit 


*), Die Artitel I— TI fiehe Jahrgang II. ©. 609%. Jahrgang IV. 
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entziehen, welche Hein genug find, um in bem Munde, in Ber Nafe 
oder in den Ohren Plag finden zu können. Für die legteren find es 
vornehmlich Heine Bohnen, Erben, Perlen, Heine Steinchen, welde 
mit Borliebe von den Kindern zu biefen Erperimenten benutzt werben, 
während hingegen der Gefahr des Verſchlucktwerdens auch größere 
Gegenftände ausgejegt find, jo Gelpmünzen, Heine Kugeln, Kuoden- 
ftäde u. ſ. w. 

It nun aber demnach das üble Ereigniß eingetreten, und irgend 
ein Gegenftand, um damit zu beginnen, inden Außeren Gehörgang 
bimeingebracht worden, fe verzichte man fofert auf jeden, auch ben 
leifeften Berfuch, den eingebrungenen Körper, wenu es aud) jheinen 
ſollie, als ſei derſelbe ohne jede Schwierigkeit zu faffen, hervorzuholen. 


| Diefe Verſuche drängen faft ohne Ausnahme den Gegenftand nur 


tiefer in das Ohr hinein. Da es fann ſogar durch ungeſchickte Ber» 
fuche des Laien der Fall eintreren, daß der eingebrungene Körper 
durch das Trommelfell bis in das mittlere Ohr getrieben wird, wo— 
ſelbſt daun der nun fehr ſchwer noch zu erreichende Öegenftand heftige 
Entzündung, Taubheit, ja felbft eine Fortjegung der Entzündung auf 
das Gehirn hervorrufen kann. 

Man fende vielmehr ſofort zum Arte, dem es dann, it der 
Gegenftand Überhaupt leicht zu erreichen, ſehr ſchnell gelingen wird, 
denfelben mit gelbter ſicherer Hand umd dem dazu geeigneten Iuftrus 
menten zu Tage zu fürbern Iſt jedoch ein Grfaffen des Ein- 
gebrungenen nicht ohne weiteres ausführbar, jo fommen wir dennech 
in faft allen Fällen durd ein änkerft einfaches Erperiment zum Ziele, 
indem wir einen warmen Wafferftrahl anhaltend in das Obr leiten ; 
— das Waſſer fammelt ſich alsdann zwiſchen dem Trommelfell und 
bem eingebrungenen Körper am und ſchwennnt jo denſelben ohne jede 
Beſchwerde wieder hinaus. Nur im ganz feltenen Fällen bei tief 
und jehr feft figenden Körpern kommt man auf diefe Weife nicht zum 
Ziele, und muß man alsdann mit befonders dazu conſtruirten Inftrus 
menten biefelben zu entfernen ſuchen. 
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Genan in derſelben Weiſe verwerflich ift jeder Berfud ver 
Celbithilfe, wenn ein fremder Körper in die Nafe des Kindes Ein- 
gang gefunden hat. Auch hier wird dur die Bemühungen bes 
Laien, welche faſt ſtets ein weiteres Zurückweichen zur Folge haben, 
die Sache wur verfchlimmert; — ja, es laun fogar ber Fall ein- 
treten, daß ein fehr kleiner Gegenſtaud, welcher ven Nafengang ohne 
erheblichen Wiverftand zu paffiren im Stande ift, wenn er einmal durch 
ungeſchickte Berſuche tiefer im denfelben zurüdgebrängt worden, beim 
Aufzichen von Luft durch Die hintere Nafenöffuung in den Schlund geräth 
und alsdann, zumal das Kind bei diefen Berfuchen ftets. heftig zu 
ſchreien pflegt, während einer der hierdurch entſtehenden tiefen Einath- 
mungen im die Luftröhre gerijfen wird. Gin entfeglices Ereignik, 
welches, wenn nicht ſchleunigſte Hilfe in der Nähe, den augenblid- 
lichen Tod durch Erſtickung zur Folge haben kaun. 

Am zahlreichſten indeffen und eruſteſten find wie Gefahren, welche 
dem Kinde von den Dingen drohen, die unvorfichtiger Weife in ven 
Mund vefielben gerathen find. Werben fie von ven Kindern hinunter 
geſchluckt, fo gelangen diefelben zwar vielfach, wenn fie nicht zu arofi, 
ober beſonders fpigig oder eig find, umbeläftigt in den Magen und 
bringen alsvann, voraudgefegt natürlich, daß fie fich chemiſch invifferent 
verhalten, nicht häufig mehr in ihrem weiteren Verlaufe durch den 
Körper gefährliche Zuftände zu Wege. Unvererfeits aber bleiben die 
dazu geeigneten Öegenftäude wicht felten auf ihrer Bahn zum Magen im 
Schlunde oder in ber Speiferöhre fteden, jo vornehmlich Nadeln, 
Fifchgräten, ein ſcharfer Knochen, ein größeres Geldſtück; — felbft 
eßbare Gegenſtände, wenn fie unverfleinert hinuntergeſchludt werben, 
eine Kartoffel, ein Bonbon, ſetzen ſich nicht felten im Echlunde, ever 
weiter unten in den engeren Theilen der Speiferöhre feſt. 

Während man natärlid in allen ven Fällen, we man einen 
berartigen Zufall vermurhen kann, — bie Kinder, melde ſich ſehr 
beeugt fühlen, huften und würgen anhaltend, babei Hagen fie über 
einen beftimmten Schmerz im Halſe, während das Schluden ganz oder 
theilweiſe behindert ift, — fogleich zum Arzte ſenden wird, muß man 
jedoch ſtets da fofort ſelbſthaudelnd auftreten, wo brohende Er— 
ftidungserfcheinungen den Vorfall begleiten. Man greife alsdaun 
dem Finde entjchloffen mit dem rechten Zeigefinger tief in ven Schlund, 
indem ein größerer Körper ſehr leicht bereits hier ſich feftgefekt haben 
faun, und bafelbft die Yuftröhre comprimirt oder ven Stehlkopföredel 
luftdicht zupreßt. Veicht wird es dann gelingen, deu noch erreichbaren 
Gegenftand zu entfernen. Anberenfalld werben durch diefes Manöver 
heftige Würgbewegungen hervorgerufen, welche micht felten auch ven 
bereits tiefer figenden Gegenftand wieder zu Tage befördern. 

Noch ſei bemerkt, daß in dem alle, wo ein ſchmelzbarer, unſchäd⸗ 
licher Körper, z. B. ein Stück Zucker, ein Bonbon xc. in der Speiferähre 
ſteden geblieben, derſelbe durch das Trinlen von Waſſer baldigſt ſich 
verkleinert und alsdann in ben Magen hinuntergelangen kann. 
Im übrigen jebod verzichte man lieber bis zur Ankunft des Arztes 
auf jeven Verſuch, dem gejchehenen Unfalle abzubelfen ; — jelbft das 
Hinunterfchluden von Brot, welches freilich häufig zum Ziele führt, 
ift, unrichtig angewandte, nicht ohne feine Bedenlen. Cinentbeils 
würden durch das Brot, falls daffelbe über dem feftfigenden Gegen» 
ftande haften bleibt, die Beſchwerden nur erheblich vermehrt werben, 
auderentheils aber aud durch das Anbringen befjelben die Spigen 
und Zaden eines Körpers nur noch tiefer in die Häute der Speiſe— 
röhre eingebehrt werben fünnen, 

Doch Schlimmeres kann ſich ereignen! 

Iſt nämlich der in den Mund des Kindes gerathene ſtörper ſo 
Hein, daß er in ver ſehr engen Luftröhre deſſelben Platz findet, jo 
lann es geſchehen, daß derſelbe, anftatt beim Hinunterſchlucken über 
den Kehldeckel hinweg in die Speiſeröhre zu gelangen, in ben Kehl: 
kopf ſelbſt hinunterfällt, welches, wie ſchon erwähnt, befonders leicht 
dann eintreten fanın, wenn beim Sprechen, beim Lachen oder Weinen 
ein heftiger Luftftrom in ven geöffneten Kehlkopf ftattfindet, bervor- 
gerufen dur die ven lauten Tönen vorhergehenden tiefen Einath- 
mungen, 

Wenn daher das Einnehmen Heiner Gegenftände in den Mund 
ftets die höchſten Gefahren beringt, jo begreift es fi, von welden 
nicht minder ſchlimmen Folgen es begleitet fein fan, wenn man 
dem unverftändigen Kinde Obft zu effen geftattet mit fteinigem Sterne, 
ohne daß derfelbe zuvor daraus entfernt werben; fo vor allem vie 
beliebte Kinderfrucht, die Kirſche, zumal die Meinen nicht felten mit 
dem Fleiſche des Obftes aud ven Kern, und zwar häufig Stein für 

V. Dabrgang. 6. 


Stein, binmmterzufchluden pflegen. Gefährlicher aber, wie alles 
andere, ift es, wenn bie Kinder ſpielend Erbſen, Meine Steinden 
oder vergleichen in die Höhe werfen, um biefelben dann mit dem 
Munde wieder aufzufangen. Bequemer kaun man nicht leicht einem 
fremden Körper ben Eintritt in bie Luftröhre geftatten, ala bei dieſem 
Auffangen mit rückwãrts gebengtem Stopfe. 

It aber das Entſetzliche geſchehen, ift ein frember Körper im die 
Luftröhre eingedrungen, daun find die Veiden furchtbar, welche dem 
armen Kinde bevorjtchen, und häufig genug — wenn nicht eine ener— 
giſche ärztliche Hilfe in der Nähe — ein ſchnelles, aber fürchterliches 
Ende die unausbleibliche Folge! 

® * 
* 

Es war im Hochſommer des Jahres 1847, als eines Mittags 
mach dem Eſſen im elterlichen Hanfe bie Yieblingsfrucdht der jungen 
Belt, eine große Schüſſel voll prächtiger Kirſchen, auf den Tiſch ae- 
fest wurde, der wir dann auch alle, nachdem von der Mutter das 
Signal zum Angriffe gegeben werben, eine möglichſt hehe Ehre zu 
erzeugen und beitrebten. Am trefflihiten aber mundeten biefelben 
meinem Keinen, fünfjährigen Bruder, der — noch entfinne ich mich 
jeder Eingelheit des fchredlihen Tages, als feien erſt Wochen über 
ihn bahingegangen — gerade mir gegenüber Plag genommen hatte, 
Indem bemerkte id, auf bie Uhr ſehend, wie ber Zeiger terfelben fo- 
gleih bereits bie Zahl zwei erreicht hatte, worauf ich mich an 
meinen Älteren Bruder, der damals mit mir zufammen das Gym— 
naſium befuchte, mit der Bemerkung wandte, daß es hohe Zeit für 
und werde, in die Schule zu geben. Das aber gefiel meinem Gegen: 
über, dem armen Schelm, ganz unübertrefflich, ja, er wollte ſich 
ausſchutten vor Lachen bei dem Gedanlen, wie er ſogleich, wenn wir 
fortgegangen feien, die ganze Schüffel Kirſchen allein weit der Mamma 
verzehren wolle. 

Mit einem Male jedoch verftummte fein fröhliches Lachen, und 
während feine Augen immer mehr fich erweiterten — noch ſehe ich 
das ſchreclliche Bild auf das lebenpigfte vor mir — flarrte er mit 
dem Ausprude einer von Secunde zu Secunde ſich fteigernden Angit 
zu mir herüber. 

Berroffen,, ohne indes das Fürchterliche nur zu ahnen, welches 
jetzt fid) ereignen follte, blickte ich ihm au. 

Shen begann fein Geſicht immer lebhafter fih zu röthen, 
immer unheimlicher wurbe ver Ausorud einer inneren Seelenangft in 
allensfeinen Zügen. 

Da, mit einem Male, fpringt ver Keine in vie Höhe, aber mit 
fol krampfhafter Gewalt, daß er mit einem Sate oben auf dem 
Stuhle it; — das Geficht dunkel geröthet, beide Arme weit von 
fich geftredt — ein Bild der verzweifeltften Augſt, fteht er va! 

Dies alles war das Werk nicht einer halben Minute, 

Nun erft blickte mein Vater, weldyer jeinwärts von dem Kleinen 
faß, durch unſer aller Blide, die erfchredt auf dem Kinde ruhten, 
aufmerkfam gemacht, von der Mutter ber zu dem Knaben hinliber, 
Aber aud im felbigen Momente aufpringend, ruft er, während das 
lebhafteſte Entfegen auf feinem Geſichte ſich malte, die Schreckens— 
worte: 

„Das Kind bat einen Stein in der Luftröhre!“ 
Dann ergreift er den Steinen und, ihn vornüber baltend, fdriebt er 
tief den Finger in feinen Mund, um ihn fo zum Brechen zur reizen, 
Wohl folgen einige Würgbewegungen, aber vergebens! Der Stein 
bleibt an der verhäugnißvollen Stelle, während ver Zuſtand Des 
Kleinen im erſchredendſter Weife von Angenblid zu Augenblid ſich 
fteigert. — Dann nod) einige Verſuche, iu überftürgender Eile aus: 
geführt, aber alles, alles vergebens ! 

Nun eilt er mit dem Stleinen, deſſen Gefichtsfarbe bereits faft 
bunfelblau geworben, und ber jegt nur noch zudend vie Heinen Glie— 
ber bewegt, bie Treppe hinauf, feinem Zimmer zu, während er dem 
Kutfcher zuruft, ihm zu folgen. 

Dben angelangt, legt ber Vater das Kind auf den Tifch, mit 
einem Winfe dem Kutſcher bedeutend, den Frampfhaft fid) windenden 
Knaben zu halten. Dann reißt er feinen Inftrimentenapparat auf, 
und ein größeres Operationsmeffer ergreifend, durchſchueidet er in 
fliegenver Haft die am Halfe ſchließenden Kleider nes Kindes; dann, 
ein anderes, Heineres Mefler nehment, fett er es auf bie Yuftröhre, 
im Begriffe, einzufchneiven, um dieſelbe zu eröffnen. 

Da aber, wie die Spige des Meſſers fih im die Haut jenft, 





wohl durch einen Starken Neflerreiz hervorgerufen, macht der Knabe 
eine heftige Würgbewegung, ber dann ein tiefer, tiefer Athemzug 
folgte. Daun eine Anzahl fliegender Nefpirationsberegungen, welche 
bie Heine Bruft ſtürmiſch heben und fenfen — dann ſchwindet bie 
dunkle Farbe des Geſichtes, der Kleine Schlägt die Augen auf, und bie 
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kurze, aber um fo fürchterlichere Ecene endet mit ver völlig wieder 
befeitigten Gefahr. 

Der Kirſcheuſtein war.burch die heftige Würgbewegung aus dem 
Kehlkopfe frei geworben und dann fofert von tem Kinde hinunter 
geſchludt werben. 


Aus vielen Meeren. 
Erinnerungen eines beutfchen Seeofficiers, 


IX. Eine Nacht an der Südküſte von Java. 
(Estuf.) 


Um mir das eigenthämliche Thierleben dieſer Wildniß zu zeigen, 
hatte Sajib mir vorgeichlagen, au gejchligter Stelle vie Nacht hier am 
Strande zu verbringen, und freubig war ich darauf eingegangen. Wir 
twaren mit allem notbwendigen Bebarf hinreichend ausgerüftet, und es 
galt jegt, einen Platz zu gewinnen, wo wirin hinreichender Sicherheit 
beobachten konnten, ohne beobachtet zu werden, Für einem ſolchen 
hatten aber die Schilpfrötenjäger zu eigenem Gebrauche längft geſorgt. 
Wir kletterten mühſam zwifchen bein Geftein empor, bis wir nad 
einigem Umberfuhen auf einen verwilverten, aber immer noch erfenn- 
baren Pfad geriethen, ver ung über alle möglichen Hinderniſſe hinweg 
nad) einer Viertelmeile Wegs endlich auf einen fhmalen Felfengrat 
brachte, welcher im fünlicher Richtung mehre hundert Echritte weit 
mitten in die Sandfläche bes Geſtades vorfprang. Sein Rüden war 
wild überwachen mit bichtem Geſtrüpp, fo dak wir an einigen Stellen 
und nur friehenb vorwärts bewegen kennten; plöglic aber ftanden 
wir an einem Elafterbreiten, Haftertiefen ſenkrechten Abſturz, welcher 
jedem Weiterfommen zu wehren ſchien. Allein es war eine Brüde 
vorhanden, gebildet durch ein armftarles Nottangtau, welches zwei 
Stämme dieſſeits und jenfeits mit einander verband ; baran hing an 
einem Ring ein kurzer Strid aus Cocosbaft mit einem daran ge 
knüpften ftarten Querholz. Ohne ein Wort ſchwang fih Ai ritt- 
lings auf das legtere, mund mit beiden Hänben längs des Taus vor- 
greifend, gelangte er raſch und ficher über ven Abgrund. Mittelft 
einer binnen Peine ward dann der Ei zurückgezogen, ich beftieg den⸗ 
felben, allerdings mit etwas geringerer Zuverſicht, als ber Knabe, 
aber es ging doch; Sahib bilvete in gleicher Weife ven Nachtrab. 
Nach einigen Schritten abwärts befanden wir und auf ber wenige 
Ellen im Durchmeſſer haltenden Fläche eines etwa 50 Fuß tiefsfenf- 
recht in den Sand abfallenden Felsfegels, anf einer natürlichen Feftung, 
wie fie ſicherer faum zu benfen war, zumal bie Schilvfrötenjäger als 
Bruftwehr eine Steinmauer ringsum aufgeſchichtet hatten, welche fie 
fogar vor den Blaferohren der räuberifhen Dajals zu fügen ver- 
mocht hätte. Es mar dieſe verftedte Burg ihr Yager währenb ber 
eigentlichen Jagdzeit, in Felsfpalten und Bufchwerk waren Matten 
und Geräthe verftekt, die und trefflic zu ftatten kamen, um und 
häuslich bequem einzurichten ; Sajib machte mich daranf aufmerkfam, 
daß jogar Waſſer und Lebensmittel hinreichend hier verborgen feien, 
um eine Belagerung aushalten zu fünnen. Und biefer mußten die 
Schildkrötenjäger allerdings im Nothfall gewärtig fein; benn bie 
Saranganfifder, die Orangfifabs, betrachten das Gebiet der Göttin 
Foro als ihr eigenes und verjagen und ftrafen alle Eindringlinge. 

Bon dieſem merkwürbigen Menfhenftamm erzählte mir Sajib, 
während wir, nad einer frugalen Stärkung auf den Matten ge 
lagert, unfere köſtlichen Tabakshülſen ausichlürften. 

„Sehen Eie dort jene bunflen Zaden im Often,* fagte er, 
„das find die Wände mit den Goas (Höhlen), worin die Echmalben 
in Millionen niften, indem fie auf einem Löffel, dem fie mit 
ihrem Speidyel bilden und an den Stein Heben, ihr eigentliches 
Ne erbauen; nur jene Unterlage ift eßbar. ber fein Zugang 
führt zu den Minbungen ber tiefen, finftern Gänge in ber glatten 
Felswand, an deren Fuß im hundert Klaftern Tiefe bie wildempörte 
Meeresbranpung tobt. So oft daher ein Saranganfifher fein 
gefährliches Wagniß unternimmt, bereitet er fih zum Tode vor. 
Er bringt der Göttin Loro Dſchongleng, der Schwalbenmutter, 
fein Opfer ımter dem heiligen Warubaume; dann begibt er 
ſich mit pen Genoſſen in die große Halle zu einem Feſtmahl, welches 
nur aus Reis befteht ; darnach empfängt er zur Anfenerung der Lebens ⸗ 
geifter eine Heine Gabe Opium. Mitten in der Halle fteht ein mit 


Vorhängen dicht umhüllter, großer Schrein; während ver Cammel- | 


zeit wohnt darin die Göttin und wirb täglich feierlich mit Speifen 
und Getränf bevient ; wer ven Borhang anrithrt, hat fofort das Yeben 
verwirft. So vorbereitet tritt der Fiſcher, nadt, nur ein Ne um 
die Hüften gewunden und ein eifernes Werkzeug zum Abſtoßen ver 
Nefter im Gürtel, feine gefährliche Wandernug an. Mit beiven Frühen 
ftellt er fih auf den Enpfnoten eines Nottangfeils, das er mit ber 
einen Hand umklammert ; mit ver andern wehrt er das Anschlägen au 
bie Klippen ab. So wird er, nicht angebunden, ſtehend hinabgelaffen 
in die fhauerliche Tiefe. Da gilt es ſchwindelfrei und kaltblütig 
fein; trog aller Uebung fallen jährlich viele Opfer dem gräßlichen 
Gewerbe. So wie der Schwebende fid) dem Eingang einer Goa 
nähert, hat er ſich doppelt zufammenzumehmen, denn Millionen Sa— 
ranganen umfchmwirren ibn, gleich Moskitofhtwärmen im Sumpf, 
flügelſchlagend, zifchend, ſchreiend, daß ihm die Sinne vergeben, und 
doch braucht er fie gerabe jet. Denn nachdem er ein Zeichen gegeben, 
damit das Nachlaffen des Taus innehalte, bringt er dies nunmehr in 
Schwingungen, ftärfer und immer ftärfer, bis es ihn enblich in den 
Schlund der Höhle fchleudert, wo er im rechten Augenblich blitzſchnell 
abfpringen muß, wenn ernicht elend zerfchellen will im granfigen Ab: 
grund, Mit einer binnen Schnur von hinreichenber Länge hatte 
er bad Rottangtau am feinen Gürtel befeftigt, fo daß er es nunmehr 
zu ſich in die Höhle hereinziehen und befeftigen kann. Dit bies ge- 
heben, fo macht er fih am bie Arbeit. Zu biefem Zweck befindet 
ſich in jeder Goa eine kunſtloſe Leiter, ein eingeferbter Baumſtamm 
von weichen Holz, welcher ſchon früher hereingefchafft werben ift; 
mittelft deſſelben erflimmt der Orangfifab die Wände und ſtößt mit 
feinem Eiſen die Mefter ab, welche er in das Nes an feiner Hüfte 
ftedt ; er hütet ſich abet, Nefter mit Eiern oder Brut zu beſchädigen, 
fondern darf nur verlaffene an fich nehmen. Iſt fein Behälter gefüllt, 
ſo begibt er fih wieder auf das Tau und wird auf ein Zeichen hinanf- 
gezogen, wie er gelommen. Die Saranganfifcher bilden eine ftreng 
geſchloſſene Zunft, welche feinem Fremden ven Zutritt verftattet. 
Daher hat noch niemals ein Europäer die Schwalbenhöhlen betreten, 
und. alle Erzählungen über dergleichen Fahrten find blos Erfindungen. 
Man will freilich wiffen, daß früher mehrere Holländer fraft ihrer 
Autorität ala Gebieter den Verſuch gemacht hätten, die Goas felbit 
zu befuchen, allein eigeuthümlicher Weife mißglüdte verfelbe ftets, 
feiner fehrte wieber zurüd, benn „die Geiſtesgegenwart hatte fie ver— 
laſſen.“ So fagten die Orangfifabs; aber die Wahrheit ift viel- 
mehr, daß fie der Kris traf, ſobald fie ſich in bie Leere ſchwaugen; 
denn es ift befannt, daß bie Fiſcher ſchwören, es müſſe ſelbſt ver 
Sultan fterben, wenn er es wagen wolle, das Reich der Göttin Loro 
zu betreten. Glüdlicherweife find dieſe verwwegenen Männer ebenfo 
ſtolz, fie verachten den Schildkrötenfang und würben um alles in ber 
Welt ſich nicht damit befleden. Daher laffen fie uns auch am Tage 
ruhig ihr beanfpruchtes Gebiet ausbeuten, nur bei Nacht follen Fremd⸗ 
finge nicht im Reich der geheimnifvollen „Mutter ver Wafler und 
ber Schwalben“ weilen. Oft aber find wir gezwungen, nicht blos 
Tage, fondern Wochen laug bier zu liegen, wenn ungünftige See uns 
den Heimmeg wehrt, ober ber Fang nicht ergiebig ift; barımı haben 
wir biefes Berſteck aufgeſucht und eingerichtet, in welchem wir fiher 
find vor wilden Menfchen und wilden Thieren. * 

Damit floh der Schilpfrötenjäger feinen intereffanten Bericht. 
Ich hatte mittlerweile einen trefflichen kalten Grog gemifcht, und 
fein Duft vermäßlte fich lieblih mit dem Arom ber Wälber, dem 
frifchen Salgbunft der See und den bläulichen Tabalswöllchen, und 
fo ein guter Mohamebaner er and war, konnte Sajib body dem 
allem nicht wiberftehen, fonbern leerte herzhaft ven Lederbecher, 
welchen hernach der Muge Ati wenigftens nicht verfänmte, emfig 
wieber rein zu leden. 

Die Nacht ſank herab. Wenn nicht die längeren Schatten ‚fon 
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ihre Annäherung verfündigt hätten, fo würten es tie Etimmen ge= 
than haben, die fich zu ihrer Begrüßung in einem Concert vereinig« 
ten, wie ed nur bie Tropen aufzuweifen haben, und welches bei aller 
Disharmonie keineswegs ber ergreifenden Großartigfeit entbehrte. 
Zuerſt begannen hinter ung die Brüllaffen ihr infermalifches Geſchrei, 
inden fie ſich zufammenriefen nad dem gewohnten Derftplägen ; 
es fang fo ſeltſam hehl und drehend, daß man an ganz andere ge» 
fährlichere Walthewehner venfen konnte. Daun erhob ſich in weiter 
ferne ein Duett zwifchen wilden Hähnen und Pfauen ; die letsteren 
fiegten ob und umringten uns hörbar näher und näher, ohrbetäu- 
benves Gekrächz erfüllte tie Luft längs des Waldraudes. „Der 
Tiger ift aufgeftanden !* raumte der Malaye mir zu, denn jonber« 
barer Weiſe pflegen die Pfauen das Naubthier auf Schritt und Tritt 
zu begleiten, fein Nahen zu verfünben; wo Pfauen, da find auch 
Tiger, und umgefehrt. Von ber See aus zogen bite Begelſchwärmie 
fanbeinwärts nad ihren Wohnfigen anf Baumfuppen und Felſen; 
hoch oben der weiße Seeadler, tief amı Boden hin Machteln und 
Hühnerarten ; dazwiſchen Reiher, Enten, Tauben und Heines Ge: 
flügel mannigfaltigfter Art. liegende Hunte ſchaukelten ſich jen« 
derbar im ver Luft und große Bampyre bafchten nad) Abentfaltern 
und Peuchtläfern, bie fie ſchmatzend verzehrten. Dämmerung gibt es 
befanntlich zwifchen den Wendekreiſen faft gar nicht; die Nacht fällt 
bernieber, wie ein ſchwarzes Tuch, Und fo waren auch wir plötzlich 
im tiefe Finſterniß eingehült. Allein das Leben ſchwieg nicht. Durch 
den Pfauenlärm drang von Zeit zu Zeit das Grunzen und Echnau- 
ben ter Rhiugzeroffe, das Brüllen ver wilden Etiere, welche bie 
Quellen aufjuchten, um ihren Durft zu löfhen ; Millionen Infecten 
ſummten, zirpten, fangen und ſchwirrten durch das Didicht. Alle 
mählich ward die Dunkelheit lichter ; fern im Oſten bligte es in 
Zwiſchenräumen weithin auf mit rother Glut; war es Wetterleud» 
ten oder warf dort ein Bulfan feine Lavamaſſen in pen Nachthimmel? 
Immer heller warb das Gewölbe des legteren, die Sterne erjchienen 
darauf mit unbeichreiblicher Klarheit und Pracht, wie fie im Nord⸗ 
land niemals gefchant werden; der Blid fonnte nach und nach auf 
hunderte von Ellen hinaus alles deutlich erfennen ; ſelbſt die Ferne 
trat mit genauen Umrigen in Sicht. Und fiehe, dort, wohin 
Sajibs Finger deutet, was wälzt fich dort plump und breit über die 
lihte Sandfläche? Cine mächtige Rieſenſchildkröte ift es, welche ver- 
fpätet zur Brut jchreitet, fie kommt ganz nahe an unjerer Warte vor: 
bei, ihr watſchelunder, hin- und herſchiebender Gang läßt ihre Formen 
noch gigantifcher erfcheinen, als fie find; morgen werten wir frifche 
Eier haben, jo viel vie Pran tragen will. Denn da und dort fommen 
noch andere Spätlinge, große und Heine ; es ift wahrlich eine große 
Zahl; fo weit wir fhanen können, wird ber Strand lebeudig zu · 
gleich beginnt die See zu phosphoresciten, daß es faſt die Augen 
blendet, Died Wogen und Hüpfen von diamantenen Lichtern aus einer 
ſträuſelfläche von Opal. 

Die Zahl der lebendigen Weſen auf dem breiten Gürtel des 
Geſtades ſchien ſich immer noch zu vermehren; zwiſchen ben trägen 
Schildkröten rannten flüchtige Meine Thiere hin und her, Goldwölfe, 
eine Schafalart, und nicht lange dauerte es, fo folgten ihnen bie 
wilden Hunde, welche mit hellem Klifftlaff aus dem Didicht brachen 
und in Rudelu dahin dorthin ſich vertheilten, um an reicher Beute 
fih zu weiten. Und nunmehr konnte ich mit eigenen Augen den ers 
züblten jeltfamen Kampf zwifhen Sängerhieren and Amphibien 
ſehen. Seine hunbert Echritte von unferem Lauſcherpoſten befand 
fi) eine ziemlich große Niefenfchitofröte auf dem Nüdweg nad) dem 
Waſſer. Gie ſchien die nahende Gefahr zu ahnen, denn fie wat« 
ſchelte furdtbar energiſch hinab, aber ber Keind war weit ſchueller, 
als fie. Im großen Sägen flog eine Meute auf das Opfer zu, es 
waren wielleicht zwanzig zähnefletfchende, vor Gier geifernpe, wim⸗ 
mernbe, hochbeinige, ftruppige Köter, die ſich mit rafender Wuth auf 
das unglädlice Geſchöpf warfen; mit ungeheurer Kraft ſchleppte 
daffelbe den ganzen Knäncl noch eine Strede weit fort, eudlich ſchien 
es zu unterliegen, es war ganz unmöglich, in dem furchtbaren Wirr- 
warr eim deutliches Bild zu gewinnen ; aber ich fühlte Mitleid mit 
dem armen Thier und bob eben das Gewehr Über die Schanzkleidung 
um einen Hagel unter die blutdürſtigen Beftien zu fenven, als plög« 
lid Sajib die Hand aufmeinen Arm legte: „Spare Deinen Schuß!“ 
fagte er, „der Herr des Gebirges kommt. Horch!“ In ver That 
begannen jett die Pfanen mit ermenter Energie und ans nächſter 
Nähe zu rufen, gleichzeitig aber ſah ich, wie die Hunde kuurrend und 
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winſelnd, aber ſehr eilig ſich von ihrem Opfer entfernten, das in ber 
That zappelnd auf dem Rüden lag. Und gleich darauf ſchoß es Dicht 
unter und hervor aus dem Geſtrüpp, und ein gewaltiger Tiger flog in 
weiten Eprüngen dahin, daß fein geſtreiftes Fell leuchtete ; in einem 
Angenblid war er auf dem hilflos hingeftredten Ungethüm des 
Meeres, wir hörten das Einſchlagen ver gewaltigen Taten und vas 
Knirfchen des furchtbaren Gebiffes. Im ſcheuer Entfernung ſtanden 
im reife die Hunde und winfelten als Bettler um den Abfall von 
ter Tafel des Reichen, welche fie harten befchiden müllen. Aber der 
Tyrann bed Waldes lief feinen der unverſchämten Echmaroger her 
an; fo oft eines ber hungrigen Thiere einen Schritt näher wagte, 
ließ er nur ein tiefes Auurren vernehmen, und fofort wid der Kecke 
und mit ibm bie gauze Geſellſchaft noch weiter zurüd, als vorher. 
Auf einmal ſchien der Tiger eine frembe Witterung befowmen 
zu haben ; er richtete fih mit dem Borberförper empor und ficherte ; 
feine- großen, vollenden, Feuerkugeln vergleichbaren Augen ſchienen 
gerade auf und gerichtet; eine eigenchlimlich unheimliche Empfindung 
durchriefelte mich, felbft die Malayen ſchienen bie Furcht vor ihrem 
bitterſten Feinde wicht verleugnen zu können. ber die Gelegenheit 
war zu günſtig; vorſichtig hob ich die erprobte Büchsflinte, zielte mit 
Auflage möglichtt ſcharf und vrüdte beide Läufe zugleidh ab. Dem 
Donner des Schuſſes folgte ein Wurbgebrüfl des Tigers; als ber 
Dampf ſich verzogen, fahen wir, wie das Thier fich milhſam nad 
tem Gebüjch zu ſchleppte; es ſchien ſchwer verwundet; ich hatte im 
gezogenen Rohr zwei Kugeln, im glatten eine Haudvoll des gröbſten 
Hagels geladen. gehabt; die Entfernung harte vielleicht 70 bis 80 
Schritie betragen. Iept aber vermochten fih meine Begleiter auch 
nicht mehr zu halten, wie electrifirt fprangen fie empor, und warfen 
dem elenb entrinnenden König ter Wälver eine Flut von Schimpf- 
wörtern nad), won welden ich nur bie wenigften verftan, bis er 
unferem Geſichtskreis entf hwunben war. Als id) aber nunmehr ven 
Vorſchlag machte, angenblidiih nah dem Strand hinabzuflettern 
und dem wunden Thiere zu felgen, um vie Bente nicht zu verlieren, 
wurben fie fofort wieber ganz kleinlaut, und weigerte fich entſchieden, 
das Wagniß zu unternehmen, wie fie mir zu verftehen gaben, aus purer 
Beſorgniß um mich; ich glaube jedoch eher, daß fie ſich vor der Göttin 
Loro nnd den geheimnißvellen Geiftern der Küfte fürchteten, denn Saſib 
war, biefe Ediwachheit ausgenommen, fonft ein fühner Dann und 
furchtloſer Jäger, ver um einen Tiger zu erlegen, bie halbe Infel durch— 
wandert hätte. Ich fügte mich nad) furzem Befinnen ber Meinung ver 
Gefährten. Mit dem Knall des Doppelſchuſſes war, wie mit einen 
Zauberſchlag, alles Leben am Strand mit einem Male erlofceı. 
Hunte mb Schalale waren verſchwunden, nur einige dunkle ſich be— 
wegente Punkte zeigten die legten flüchtenden Schildkröteu. Bu: 
aleih war das x uchten bed Meeres vorbei, und ber Schleier ber 
Tiefnacht legte ſich Aber Yand und See. Kein Yaut war mehr hörbar, 
als das menstene Rauſchen ver Brandung, und unter ihrem Wiegen: 
lied verfanten wir bald, in unfere Matten eingewidelt, in tiefen Schlaf, 
Schon früheften Morgens wedte mih Sajib: „Auf, Herr, wir 
müffen den Tiger haben!“ Auf dem Kaftell ward alles Benutzte 
wieder geborgen, wie es vordem gewefen, wir paffirten ohne Unfall 
die Seilbrüde und ftanden bald bei der umgewenbeten Schildkröte; 
obgleich ihr die Seite auf und ein großes Stüd Fleiſch herausge— 
riſſen, fie and) jonft nech vielfach verwunder war, lebte fie doch und 
zappelte fehr, welche Beſchäftigung fie Übrigens mit ungeſchwächten 
Kräften noch fortſetzte, nachdem ihr Sajib ven Kopf abgefchnitten 
hatte. Die Fährte des verwundeten Thieres war leicht zu verfolgen, 
eine reichliche Schweißſpur zeigte, wie ſchwer es getroffen fein müſſe, 
einmal hatte es ſich niedergethan, und es war da eine ganze große 
Pfüge von Blut eingetrodnet, worin reichlich gelbe und weiße Daare 
lebten. Allein es hatte fich wieder aufgerafft und im das Didicht 
geflüchtet. Ich wollte ihm unbedenklich nachfolgen, vem aber wirer- 
fegten ſich meine beiden Begleiter auf das ernftlichitee Sie er- 
zählten mir fo viel fhredliche Beijpiele von ver Wuth der bis zum 
Tode verronnbeten Tiger gegen ihre Verfolger und ber Etärfe des 
furchtbaren Thieres, das in feinen legten Zudungen uch Schaädel 
zermalmt, wie Eierfdyalen, und mit einem Tatengriff einen Mann 
in zwei Hälften zerreift — daß ich mich endlich doch bereven lieh, 
und von dem Aufſuchen des jedenfalls unſchädlich gemachten „Herrn 
des Gebirgs" abftand. Wir gruben noch ein Schildkrötenneſt aus, 
ſchnitten bie beften Fleifch- und Wettftüde aus dem Opfer ber wilven 
Hunde und des Tigers, und traten daun, reich beladen mit Gütern 


und Erinnerungen, in ter Prau den Rüdweg an. Er war nicht jo 
leicht, wie das Kommen, der Wind widrig, wir mußten tüchtig bie 
Pagayen rühren und kamen ſehr ſpät am Abend erft im Kampong 
von Karang-Balinug an. Hier erwartete mich hen das Boot von 
ber „Florence“ mit der Borfchaft von Gapitän Barker — der als echter 
Ecewelf bartnädig auf feinem Schiff geblieben war und feinen Fuß 
and Yand geſetzt hatte —, daß mit tem Morgengrauen bie Unter 
gehoben würden, ich mid daher umwerzlintih au Bord zu begeben 
habe. Der Abſchied ven meinen lieben Gaſtfreunden fonnte deshalb 
mir ein gang kurzer fein. Dem Ari ſchenlte id meine filberne 
Taſcheunhr, deren Gebrand er ftubirt hatte; dem Eajib aber 
meine ante Büchsflinte; cr war ganz ftarr vor Glück und warf 
ſich mir zu Füßen, um mir die Schuhe zu küſſen, als ich ihn 
zwaug, aufzuftehen, ſchwang er Das Gewehr hech in ver Hand und 
rich enthuſiaſtiſch: „Wehe Euch, Feinde, nun ift Eajib der Herr tes 
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Gebirges.“ — Er begleitete mih an Vord und erhielt bier uoch fo 
viel Munition und anderes von Gebrauchswerth zum Geſcheuk, daß 
er ſchwur, er taufche nicht mit dem Sultan von Baljen. 

Früb, als die Anferkette ſich raſſelud hob, flatterten drüben 
am Lande die Earongs zum Abjchievsgrun, neben der „Florence“ 
ber aber ſchwammen in der Prau Sajib und Ati, und die Thränen 
liefen ihnen die Baden herab, jo lange fie ruderten. Bald aber 
blähte ver Südoſt die Segel und immer weiter zurüd blieb das Heine 
Schifflein, bis es endlich wicht mehr zu ſehen war. 

Fahrt wohl, ihr guten Menſchen! Gedenket manchmal freundlich 
tes fremden Mannes, ber merkwürdiger Weife weder ein Minheer 
Holländer), ned ein Inglis (Britte) oder jelbit ein Feringi 
Franzoſe) war, ber zu den fchöuften Tagen bie rechnet, welde ex 
in Eurem reife verlebte, und zu feinen ſcheẽnſten Nächten — bie 
Nacht au ver Eürfüfte von Java. 


Die Wafferverheerungen in der Schweiz 
Bon unferen Berichterftätter. 


Am eriten Sonntag des Oetebers ſah man viele Bewehner von 
Chur im ſtrömenden Wegen an die Halvenfteiner Rheinbrücke binaus- 
pilgern. Der Unblid, ver ſich ihnen darbot, war ein großartiger, 
überaus berrübenber. 

Majeftätifch rollte eine Waſſermaſſe daher von einer PVreite, 
wie der Rhein bei Cäln fie befigt, und Die Wogen, nur wenige Fuß 
unter dem Nivean der Brücke, arbeiteten unabläffig daran, das folide 
Gerüfte Des alten dauerhaften Baues zu zerflören. Wo vorher 
von dem jenfeitigen Ufer bis zur Schloßmauer in einer Breite von 
cirea 1200 Fuß ein dichter Wald von Baumgärten, Wicfen und 
Feldern weit abwärts und aufwärts fi auspehnte, floſſen nım brei 
Arme des Rheins in tiefen, felbitgegrabenen Betten. Wie hilfe: 
flehend ftredten mitten aus biefer Flut die Bäume ihre Aeſte aus, 
und wetter links, in den Mafanfer Wiefen verfünbeten dic Kieslager, 
bie ſich Dort augehänft, daß der Rhein in der Schreckensnacht vom 
27. September *) einen heftigen Kampf mit ven Wuhren von Hal- 
tenftein gefämpft mb bort zurüdaeworfen, bie bieffeitigen Ufer über 
ſchwemmte, bis es ibm gelang, den Widerſtand zu brechen, und cr ſich 
num ungefeflelt über das gefammte Culturgebiet ver ohnehin ſehr 
armen Gemeinde ergießen Fonnte, 

An jenem Sonntag erwartete man ſtüudlich das Zufammen- 
ftürzen nicht blos biefer, ſondern and) der Tardisbrücke bei ver Sta— 
tion Landquart, zumal als man erfuhr, daß auch noch zwei Brüden 
im Oberland, diejenigen von Rinkenberg und Waltensbura, gewichen 
feien, und daß bie einzige, noch ftehenve größere Brücke im Oberland 
diejenige won Manz, ftarf bedreht ſei. Mit dem Berſchwinden ber 
Tarbisbrüde wäre Graublinden für Wechen von der untern Schweiz 
abgeſchnitten newefen. 

Anziwifchen hatte fich gegen Abend ver Himmel aufgebeitert, und 
freudig begrüßte man den Schnee auf den Gipfeln ver Berge. Bon 
Montag am fielen Die Waller in bedeutendem Maße; tie ned) vor- 
bandenen Brücken waren als gerettet zu betrachten, und bei der nun: 
mehr eingetretenen fühleren Temperatur (6 R. morgens) brauchte 
eine Wiederheluug der Kataſtrephen faum befürchtet zu werten. 

Jetzt aber, ald die Ströme in ihre Betten zurädzutreren began— 
nen, offenbarte ſich auch die nnermeßliche Größe ber Berwüſtung. Weite 
Gebiete des ergiebigften Landes, noch vor wenigen Tagen mit ver reich 
ften Fülle der zum größern Theile noch nicht eingeheimften Obſt- und 
Feldfrlichte bedeckt, lagen jegt unter Kies, Echlamm und Yatten begraben, 
und wo bie Herten geweidet, ftarrten wüfte Sümpfe und Waſſertümpel. 


Im Auftrage des Daheim habe ich vergangene Weche — bie 
dritte des Octebers — das Bündneriſche und St. Galliſſche 
Rheiunthal bereiſt, nächſt dem Teſſin und Vals, die am ſchwerſten 
heimgeſuchten Unglüdsftätten. Um auch die Schauplätze ber Waſſer— 
rerheerungen in ven beiden letztgenannten Gegenden zu beſuchen, 
fehlte es mir leider an Zeit. Ich will nun verſuchen, die Eindrücke 
wiederzugeben, welche ich auf meiner Reiſe empfangen, und ſedann 
au der Hand ber zuverläſſigſten Berichte auch die Vorgänge und 
Zuſtände im den andern Gegenden im Kürze mittheilen, welche von 
ten Waſſerverheernugen betreffen wurten. 


3) Bal. Nr. 1. ©. 37. 





Wenige Minuten, nachdem man den Churer Bahnhef verlaſſen 
bat, gelangt man nad Maſans, gegenüber Haldenſtein. Noch jetzt 
bietet ter Anblid der weiten Kies- und Schlammflächen, vie das 
einzige culturfähige Gebiet tes letztern Derfes beveden, einen troft- 
leſen Anblid und die ohnehin armen Bewohner baben jedenfalls 
anf eine Reihe von Jahren hinaus einen Ertrag von ihren Gütern 
nicht zu erwarten. Das Dorf felbft verdaukt feine Rettung.der etwas 
erhöhten Lage auf einem Hügel. ß 

Eine Probe erwähnenswerther Pflichttrene gab der in Halden⸗ 
ftein wohnende Bahnwärter von Maſaus. 
am 28. September am Fuße tes Schloßberges angelangt, plötzlich 
bis zum balben Leib fi von Waffer umfangen fa — tie Rhein— 
brüde fteht wenigftens 600 Schritte von dort entfernt — ud er 
kanute, was gefchehen war, eilte er ſofort heim, machte in dem nech 
fchlummernden Dorfe Lärm und trat ſedann über vie Felſen bes 
Calauda den 31/, Stunden langen Umweg nad Feldberg, deſſen 
Brüde bereits zwei Stühle verloren hatte und nur mit Gefahr zu 
paffiren war, und über Chur nad Mafans am. Als ver 1/,0 Uhr 
Zug an feinem Wärterhäuschen vorbeibraufte, ftand der brave Mann 
ihen an feinen Bolten. 

Im Vorbeifahren bei Zizers fuchte man vergeblich die Brüde 
nach bem jenfeitigen Unterwaz: fie war in der erften Nacht gersichen, 
Schon in diefer Gegend wurben bie überſchwemmten Flächen auf ver 
dent Rheine zugefehrten Seite des Eifenbahnbammes immer häufiger, 
während bie andere Seite, wenn auch nicht ganz frei von Ueberwaſſer 
und Schlamm, doc im ganzen das Bild der Culturſläche zeigte, wie 
fie vor ter Kataftrophe gewefen war, 

Ein ganz anderes furdtbares Schauſpiel der Zerſtörung er- 
wartete und, als ber Zug dieſſeits ber Gifenbahubräde anhielt, und 
wir biefelbe zu Fuß paffirt harten. Die Brüde felbit, ver cin bis 
zwei Jahren mit gewaltigen eifernen Pfeilern noch feſter geſchützt, 
als vorher, hatte dem ungebeuern Antrange des Rheines ımerjchitt- 
tert wiberftanden, fogar am 4. Octeber, ald eine Waſſermenge, tie 
der Oberingenienr von Öraubünten, von Salis auf 100,000 Ku» 
biffchuh per Secunde fhägte, unaufhörlich an fie anftirmte, Zur 
Zeit des höchſten Waſſerſtandes fprigten die Wellen zur Beradung 
hinauf. Damals ftand ver Rhein 22 Fuß über dem Normalntvent, 
4 Fuß höher als im Jahre 1834, wobei jedech bie ſeither um 3 Fuß 
tiefere Lage des Flußbettes miteingerechnet ift. 

Dagegen war ter fir durchaus ſolid gehaltene, Breite Eiſen— 
bahndamm, der nadı Ragaz hinüberführt, tem Anpralletes Stremes 
fhen im ver frühe tes 28. September gewichen, und ber Rhein 
ergo fich unn im zwei, fpäter drei gewaltigen Etrömen abwärts. 
Ned wenige Tage vor meiner Neife mußten die Vaflagiere von ber 
Brüde hinab in einen Kahn fteigen, und fich auf das andere Ufer des 
neugebildeten Etremes ſetzen lafjen ; heute führte eine raſch hergeftellte 
Nerhbrüde über Das ned immer mit trüber Flut ſich dahin wäls 
jende Waſſer. In der Eteinwitfte jenfeits wimmelte es von Men- 
fchen ; Paflagiere nad und von Chur, Padträger in Menge niit ver 
Waaren cilten zu ven bereitfichenden Zügen, dazwiſchen ganze Reiben 
von Arbeitern, die mir Art und Schaufel an dem Bau ter amerifas 
nischen Bertbrüde geichäftig waren, welche vererft von Dammerfegenfch, 


Als er, früh vier hr. 


Während ver Abgang des Zuges erwartet wurte, blieb mir 
Zeit, mich in ver Umgebung des Bahnhofes umzufchen. Auf let 
terem hatte das Wafler mehrere Fuß hoch geſtanden und fid) weiter: 
bin gegen das Erädichen im gefahrdrehendſter Weiſe ausgebreitet. 


93 


gand hinab, während ter Hauptitrem an ten unteren Wuhren zurüds 
peworfen, auf ver Oranbündnerifchen Seite bei Fläſch, tie dortigen 
leider nicht vollendeten Wuhren anpadte und erjchiitterte, und entlich 
dort eingebrungen, Die Gemeindegliter und einige Weinberge überfiutete. 





Aus den Ueberſchwemmungen in den Schweizertbälern. 
Orlgimalyeihmung ven H. Iennv. 


Zwei in ber Nühe liegende vielbeſuchte Wirthbäuſer, zum „Refens 
garten” und zum „Grün“ waren von ihren Bewohnern im jenen 
Tagen ter Ungit ausgeräumt und verlafen werten, zumal am 3. 
und 4, Octeber, als tie gewaltig bedbgebende Tamina, an ihrer 
Muͤudung von Dem med weit mächtigeren Gemahle zurldfgewerfen, 
ihre trüben Fluten mit Geſchieb und Geräte über die umliegenden 
Gebäude ergeh. Kin gewaltiger Nebenarm des Rheines Ttürmte 
unaufhaltſam ven Nagaz and durch die Hüter des Ortes nad Ear- 


In Sargaus, we am 28. Eeptember ter Balnbef I Fuß hech 
unter Waſſer ſtauß, ebwebl das Rheinbeit eine balbe Stunde weit 
entfernt iſt, ſtieg ih aus, weil von bier bis Au im untern Rhein— 
tbale, auf einer Strede von 12 Stunden, die Cifenbabn an jo 
vielen Pınıften beichärigt war, daß Die Reiſeuden, wie in ber alten 
Zeit per Foft oder mit einenen Fuhrwerk ſich mußten welter beför— 
tern laſſen. Ich wählte Das lebtere, denn nur fo wurde es mir 
möglich, Das geſammte Ueberſchwemmungegebiet genan in Augen— 




















fchein zu nehmen und von ben Bewehnern näheres über tie Ereig— 
niſſe vom 27. September bis 4. October zu erfahren. 

Ueber Trübbach und Gevelen, beren Güter, wie ter Augen= 
fchein Ichrte, hart mitgenemmen werben, gelangte ich nach Burgeram. 
Dieje ehnehin arme Ortſchaft gehört zu den am ſchwerſten heimge= 
fuchten des ganzen Rheinthales. Eine Heine Etrede weit fuhr ras 
Wägelchen noch durch das Waſſer; acht Tage vorher reichte es ten 
Reifenden, die mit ver Poft hindurchfuhren, bis ins Ceupe. Bier 
ftien id aus. Einer der eıften Männer, die mir begegneten, war 
ter Miller des Ortes, Ich traf ihn mit dem Reinigen feines Hau⸗ 
fes vom Schlamme und Saud befhäftigt an. Auf meine Frage, 
ob er auch Berlufte erlitten, ta dech fein Haus vem Rheine jo weit 
entfernt liege, meinte er, fein Schaden fei nech zu verwinten, ob» 
wohl ihn 300 Centner Erväpfel, große Obft- und Meinvorräthe in 
den Kellern zu Grunde gegangen ſeien; wenn id aber weiter bem 
Kbeine zu gebe, werbe ic) Leute genug finten, denen es nech viel 
ſchlimmer ergangen fei. 

Leider war ed aud fo. Je weiter ich fam, deſto ſchauerlicher 
trat das Bild der Verwüſtung dieſes Dorfes hervor. Hier eine 
Anzahl Häufer, die ned ganz im Wafler ftanten, dort andere, 
welche bereits in das Etabium der Verfhlammung zurädgetreten 
waren; wieber andere, welde weite klaffende Epalten zeigten, und 
nicht wenige, deren Einſturz unvermeidlich fehien ever welche bereits 
zuſammengebrochen waren, fait überall, wo ter Schlamm nicht 
allzutief fich aufgeſchichtet hatte — an manden Etellen lag er nech 
ſechs Schuh hoch — ſah man die Leute barbeinig, die Hofen bis 
über die Kniee aufgeftälpt, im Moraft umberwaten, felbft einige 
Weiber, die gerettete Feldfrüchte, Obft u. ſ. w. in ihre Häufer zurüd- 
brachten, wateten tapfer in dem zähen, tiefen Schlamme herum. 
De mehr ich mich dem Rheine näherte — bis au tas Ufer felbft war 
cd mir ber tiefen Lagunen unb bes bovenlofen Moraftes wegen nicht 
möglich zu gelangen — befto grauenhafter wurte der Anblid. Ein 
Bürger erzählte mir, daß fein bort ſtehendes Haus bis in ten Ober» 
fted hinauf mit Schlamm und Letten angefüllt fei; und daß ber gute 
Mann nicht übertrieb, zeigte fchen hier ver Augenfhein, indem ein 
anberer aus dem erften Etodwerfe herab ten Unrath in ten unten» 
ftehenden Tümpel warf. 

Von 442 Bewohnern, welche Burgerau zählt, lonnte nur eine 
einzige Haushaltung daheim bleiben, alle übrigen hatten während 
tes Gintrittes der Kataſtrephe ihre Wohnungen preisgeben müflen. 

Hier waren ſechs Perfonen verunglüdt ; drei bei dem Berfuche, ihr 
während ber Nacht im freien gelafienes Vieh zu retten, ein junger 
Mann, während erzurüdblieb, um Lebensmittel zu flüchten, und weiter 
unten bei Buchs -Schaan der Zollwächter Kehl und feine Frau, Als 
die Dammbrüce bei Eevelen und Burgerau erfolgt waren, ftanb tes 
Zöllners Haus augenblidlih von den Fluten umringt, bie von 
Minute zu Minute höher fliegen. Dennoch war ter Bürgerauer 
Yanpjäger hen um 4 Uhr morgens zu feinem Gollegen Kehl geeitt, 
um ihm zu weden und zu warnen und hatte ſich daun fefort wieter 
entfernt, aber allein. Alles war bereits geflüchtet, und bie Hilfe 
rufe Des Unglüdlichen mochten vor dem furchtbaren Gebrauſe tes 
Ziremes in ber finftern Nacht verhallt fein. Dennoch wären beide 
noch faft gerettet worben, denn im Laufe des Morgens erfchienen 
Schiffer, welche die drei Hinter in ihren Kahn nahmen, während bie 
Eltern vielleicht nur eine Minute zu lange verweilend, plöglic mit 
dem zufammenftärzenben Haufe in ben Fluten verſchwauden. 

Bon fünf Perfonen, teren Kahn umſchlug, tie aber gerettet 
wurden, gelang zweien bie Rettung auf eigenthümlidhe, zum Theil 
fogar faft wunderbare Meife, Bei der einen ver beiten Frauen hatte 
ſich ein Ruder in ihren Mod verwidelt, das num ganz ohne menſchliche 
Hilfe feine Rudergeſchäfte treulich werrichtete, während tie Frau 
anfäinglid alles aufbet, um bes vermeinten Hemmniſſes los zu werben; 
eine andere hielt fich eine halbe Stunde lang an einem Baumafte, bis 
der retteude Kahn wieder erſchien. Cine Möcnerinn mußte une 
mittelbar nach ihrer Entbindung mit dem Mengeborenen, kaum 
befleivet, in ein Schifflein gehoben werten, weil das Waſſer ſchon 
in tie Etube drang; fie wurde glüdlic nach Räſis gerettet. 

Meinen weitern Weg mußte id; abwärts längs bem Gebirge 
über Grabe, Gans, Sax, Sennwald nehmen, (mo id) übernachtete) 
weil die eigentliche Haupiftraße noch nicht überall fahrbar war. Bon 
Oberriet aus befuchte ih Montlingen. Auf einer ortentlichen 
Straße gelangt man in dieſe fehr ſchwer betroffene Ortfchaft ; drei, 
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nad antern vier Dammbrüche hatten dort am 28. Eeptember ftattge= 
funden, und fo raſch und unmiverftehlich brach ber Etrom in pas Dorf, 
daf ber Berluft keines Dienfchenlebens faft als ein Wunder angefehen 
wird, Biele Leute waren gerade mit Arbeiten zum Schutze der Wuhren 
unmittelbar am hochgehenden Etrome beſchäftigt, als derfelbe weiter 
oben und bald auch unterhalb an zwei Stellen ven Damm bradı. 
Jetzt flürzte alles dem Dorfe zu, in athemloſer Haft, vom gierigen 
Fluße verfolgt. Was nicht auf ven Hügel, wo die Kirche, das Pfarr: 
das Wirchshaus und nech 5 andere Häuſer ftehen, gelangen Fonnte, 
ſuchte auf ven Bäumen Schutz, bie neben ihrer ſchweren Laſt an noch 
nicht eingeheimften Aepfeln auch nech bie unglüdlichen Eigenthümer 
zu tragen hatten, Veu biefen Zufluchtsftätten herab wurben fie daun 
mit Echifihen und imprevifirten Flößen abgebelt. Auch ven größten 
Theil ver Biehhabe vermochte man auf jenen Hügel zu retten. 

Ned jegt ftanben von 171 Häuſern nur jene 7 troden, alle 
antern mehr ober weniger tief, fei es in Lagunen, over im Moraſte, 
ter auch hier ftellenweife noch 3—7 Fuß bed) das Erdreich bebedte 
und alle Häufer mehr ober weniger hoch anfüllte, Biele Wohnungen 
find derart zugerichtet, daß fie dem Einſturze nicht entgehen fünnen, 
faft alle Übrigen werben ten Winter hindurch in einem fo durch— 
feuchteten und durchkälteten Zuftante fein, daß Typhus und anbere 
Krankheiten bier eine furdygbare Ernie halten dürften. Und dech kehren 
die meiften, wie ich felbft beobachtete, and bier jchen jest in ihre 
Häufer zuräd, obwohl fie recht aut wifien, welchem Echidjafe fie ent- 
gegengehen. So fehr hängt ter Menic an feinem Daheim, varinnen 
er geboren ift und gelebt at, und in welchem gewiß viele biefer Unglüd- 
lichen bald auch hier ihr letztes Stündlein werden fommen fehen. 

In Montlingen war eben eine Abtheilung der vom Bundesrathe 
zur Dilfeleiftung im das Rheinthal geſchikten Compagnie Sappeurs 
von Zihih mit Wieberherftellung ter Communikation, Brüdenbanten, 
u. f. w. befhäftigt. Cine Dienge improvifirte Heine Brüdchen und 
Stege hatten tie Bewehner ſchon felbft gebaut, um im ihre Häufer 
oder zu ven Nachbarn zu gelangen. 

Faft ebenfo ſchlimme, ja theilweife noch ſchlimmere Zuſtände 
berrfchen in ten weiter abwärts am Etrome gelegenen Ortſchaften: 
Kriefern, wo zwei Männer, Bater und Echn, am Wehr arbeitend, vom 
urplöglich einbrechenten Waſſer verfchlungen wurben; in Wid nau, 
das theilweife bis an die Dächer im Waſſer ftand, in Balgach, 
Diepoldsau, entlich in Au, wo ter Schlamm bie Dadfammern einiger 
Hänfer anfüllt. Die dortige neue Rheinbrücke widerftand dem mehr: 
maligen Anpralle zweier mebeneinanter herabſchwimmender Echiff- 
möühlen, tie eudlich zerfhellt und im tofenden Wirbel des Etromes 
verfchlungen wurben. Hier mußten die Bewehner am 28. September, wo 
um Mittag der Rhein die hẽchſte Höhe erreichte, aus den obern Stod« 
werfen mit Flößen gerettet werben, — Im ganzen aber ſchien ber 
Fluß bier weit weniger Geſchiebe und Kies zu führen, ald weiter 
eberhalb; ſchen waren große Etreden Yandes troden gelegt worben, 
und bie Lekemotive führte ungebintert ſtredenweiſe auf der, wenn aud) 
uotht ürfrig, aber raſch hergeftellten Bahn Material hin und her. 

Schöne Züge von Heltenmuth und Eelbftverleugnung werben 
aus jener Zeit ker Echreden und Gefahr berichte. Wie da z. B. 
in Buchs zwei Schiffer anf ter ungebeuren Wafferfliche den ganzen 
Tag umberfuhren, um bie in Gefahr Etehenden hier von Bäunten, 
dort ans ben Hänfern, ja felbft von ten Dächern, hie und ba mitten 
aus bem Waffer aufzunehmen, chne Zehn zu begehren, und ohne ven 
ganzen Tag einen Biffen zu genichen, und wie einer der Schiffer, 
voll Mitlelds über ein frierentes Kind demfelben feinen eigenen 
Red umhängen wollte und jekt erft gewahrte, daß er feinen auhatte. 
Bie in Meontlingen ein waderer Jüngling, nachdem er feine 
betagten Eltern in Eicherheit gebracht, viele Stunden lang dafjelbe 
Werk tes Rettens trich, intem er, wo das Waſſer nicht zu body ging, 
Frauen und Kinder durch die Wegen hindurch auf den Kirchhügel trug, 
bis feine Kräfte erfchöpft waren, wie der brave Zöllner von Haag, 
ein 9. Ludwig ans Oraubänten, unter ber brobenbften Gefahr 
auf feinem Poften auszuharren beſchloß, als nachbarliche Defterreicher 
ihm ein Obdach (jenfeits des Rheineo) anboten. Und wer nennt alle 
die Wadern, die der augenfcheinlichften Yebensgefahr nicht achtend, 
Tage und Nächte hindurch, wie Belagerte auf den Wällen, auf ben 
Mähren und Dimmen aushielten, um das heimatliche Dorf vor vem 
Untergange zu fhüten? 

Es ließen ſich gewiß noch viele ähnliche Züge ter Pflichttreue 
und aufopfernden Menſchliebe anführen, und mandye werten wohl 
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auch fpäter noch, wenn das Volk Zeit gehabt haben wird, ſich zu 
fammeln und die Chronif j jener Tage fih ins Gedãchtniß zurüdrufen, 
befannt werben. Dann wirb man aber auch auf manden ſchönen 
Mythus, den ich merfwärdiger Weife von Chur an bis nah bem 
Rheinthale hinab verbreitet fand, z. B. von dem Kind, welches die 
Wellen mitleivig aus dem Bündnerlande in einer Wiege unverfehrt 
den Rhein hinabgetragen haben follten, Verzicht leiften müflen. 

Den Rückweg nahm ic nach flüchtigem Aufenthalte in dem 
friedlichen Aliſtädten, auf ber großen Laudſtraße, obwohl dieſelbe 
ſtellenweiſe noch unter Waſſer ſtand oder nicht fertig hergeſtellt war. 
Ich fuhr alſo durch das eigentliche Ueberſchwemmungsgebiet bed 
mittleren Rheinthales, durch die Gebiete von Salez, Haag und Buchs⸗ 
Werdenberg. Eine nmabjehbare Wüfte von Schlamm, Kies, Letten, 
Waſſer, aus ber weite Felder von Mais und Erpäpfeln, zum großen 
Theile noch nicht geerntet, hervortraten! Im ben Dörfern überall 
dieſelbe Berwüſtung, derſelbe Anblit eingeftürzter, klaffender, 
ſchlammerfüllter Häuſer und Ställe, und doch immer wieder Fuhr ⸗ 
werle mit Leuten, die ihre Habſeligleiten nah Haufe zurückbrachten. 

* * * 

Erft nachdem vorſtehendes gefchrieben war, belam ich durch 
gütige VBermittelung des Yandammanns bes Gantons St. Gallen, 
Herrn Ständerath Wepli, audh amtliche Berichte, namentlich 
denjenigen des Oberingenieurs Hartmanm zu Geſichte. Letz 
terer war ſchen am Morgen des 27. Eeptembers durch beune 
rubigende Telegramme herbeigerufen, nach Ragaz aufgebrochen, das 
er — jelbft gefährliche Paflagen, wo das reißeude Waſſer die 
Chaiſe zu entführen drohte, forcirend — am zweiten Tage erreichte. 
Seinem Berichte, der übrigens im weſentlichen alle meine Angaben 
beftätigt, fewie haudſchriftlichen Mittheilungen des Herru Landam- 
mann Aepli entnehme ich noch folgendes. 

Der Umfang des ganzen überfluteten Landes im Et. Galli 
ſchen Rheinthal beläuft fih auf 85 Ouabratfilometer oder circa 
23,600 Jucharten. Bon diefer enormen Fläche wurde ein Theil 
ohne weitere Nachtheile, ald die Berderbuiß der noch im Boden be— 
findlichen Kartoffeln und anderer Feldfrüchte, einfach überſchwemmt; 
auf einem anderen Theile wurde Letten abgefegt, doch fo, daß bie 
Humusfhichte beim Umpflügen oder Umbreden mit der Schaufel 
wieber zu oberft zu liegen fommt, fo daß ber Boden fofort wieder 
cultivirbar wird; auf einem britten Theil wurbe ber Letten jo hoch 
aufgetragen, daß ein Umbrechen nicht möglich ift und es längere Zeit 
brauchen wird, bis er wieder bebaut werden fan ; auf einem-viertem 
Theile endlich, auf welchen ſich Ströme des ausbredhennen Waflers 
gebildet haben, ift vie Humusſchichte weggeſchwemmt, ver Boden ver- 
tieft und mit Geröll überführt worden. Diefer Theil des Bodens 
dürfte, wenn er nicht durch künſtliche Anſchlammung erhöht werben 
kann, faum mehr cultiwirbar fein. Hiergegen bilver theild die Ent: 
fernung der Humusſchichte ein Hinderniß, theils der Umftand, bafı 
in Folge der Vertiefung des Bodens bei jeder Erhöhung des Wafler- 
ſtandes im Rheinbett die Grundwaſſer zu Tage treten und Gießen 
oder Verfumpfungen veranlaffen. 

In der Rheinbucht bei Trübbach hatte der Strom ſolche Men: 
gen von Tannen, Bauholz, Brettern, Theilen von Häufern, Dächern, 
Hausgerätben, Wiegen, fogar Särgen, Friedhoflreuzen (aus 
Bals) angeſchwemmt, daß fogar die (Fähren in den erſten Tagen nicht 
benutzt werben konnten, 

Der Bericht beftätigt, daß wie in Burgerau fo aud) in Mont- 
lingen mehrere Häuſer und viele Deconomiegebäute von dem un- 
glanblich rafch eingebrochenen Wafler entführt wurden, daß ein fehr 
großer, ja der größte Theil ver noch ftehengebliebenen Hänfer, vie 
faft ausſchließlich aus Holz gebaut und fehr alt find, in Folge des 
darin anfgehänften Schlammes und Movers in Fäuluiß gerathen 
und daher im höchſten Grave ungefund filr die Bewohner werden 
müſſen, daß endlich, was an Feldfrüchten nicht weggefhmenmt wurbe, 
oder ſchon eingeheimft war, durch den langen Waſſerſtand zu Grunde 
ging oder mit den Häuſern weggeführt wurde. 

Die Gefammtzahl der in den am meiften überfluteten Gemein» 
den befindfich gewefenen Dörfer beläuft fih auf 1366, wovon nur 
fehr wenige troden blieben. 

Als erfreuliche Thatſache, gegenüber fo großen Calamitäten, 
conftatirt der technische Bericht, daß die drei nenen Rheinbrüden von 
Buchs, Haag, Au, dem Andrange ver Wogen, fogar derjenigen vom 
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ffieg, erfolgreichen Widerſtand geleiftet und daß auch die großen 
Werke der neuen Nheincorrection im Canton, mit geringen Aus— 
nahmen, fi durchaus bewährt habeır. 

Was fodann vie allerbings fehr erheblichen Beſchädigungen 
betrifft, welche die „Bereinigten Schweizerbahnen“ auf dieſer Linie 
erlitten haben, fo zählt ver Bericht nicht weniger als 18 Damm 
brüche zwifchen Mahenfeld und Au auf, wovon einer von Buchs aufs 
wärts 1400 Fuß, unterhalb Buchs zwei, je 500 Fuß, bei Burgerau 
einer von 600 Fuß, dann der große Durchbruch der Ragaz-Rhein⸗ 
brüde von 550 Fuß lang war. Außerdem eine Menge von Aus: 
fpillungen und fonftigen Beſchädigungen an Durchläſſen, Schienen 
u. ſ. w. Dennod wird in furzer Zeit die ganze Linie wieder befahren 
werben fünnen, da die Bermwaltung vom erften Tage an mit größter 
Energie die Wienerherftellung des Beſchädigten zu betreiben begann. 

* * 
* 


Der frenndliche Leſer folge mir nun anf einer Ueberfchau der 
übrigen von den Waffernerheerungen betroffenen Yanvestheile ber 
Schweiz: Granbünden (foweit nicht bereits befehrieben), Teſſin, 
Uri, Wallis. 

An der im Wiederherftellung begriffenen Brüde nach Felsberg 
vorbei über Reichnau, deſſen zweite Brüde am 28, September eben» 
falls für bedroht galt, und aus deſſen „Harft“ der Rhein einer Holz⸗ 
banblung Stämme und Bretter für mehr als 20,000 fr. entführte, 
über Bonabuz und Rhäzuns, gelangen wir in das von ber Ueber— 
ſchwemmung diesmal weniger berührte Domlefchger Thal. Gleich 
das erfte Dorf Nothenbrunnen und namentlih das bem Herren 
dv. Buol und Buchli gehörende Bad ftand in großer Gefahr, An 
50,000 Klafter Boden, z. Th. einem benachbarten Partifulier, z. Th. 
den Gemeinden Tomils und Rothenbrunn zuftändig, fanden ned) 
vor wenigen Tagen dort unter Waller und Geſchiebe, und der Rhein 
fendet noch jegt einen Arm durch dies Gebiet. Die Wuhren ver 
Rheincorreftion vor den ausgedehnten neuen Enlturen leifteten er» 
folgreichen Wiperftand, und ber Schaben ift bier glädlicherweife nicht 
beveutend zu nennen; felbft die Tilfer Brüde, obwohl auf das 
äuferfte bedroht, blieb ftehen und bie neue Nheinbrüde fam mit 
einigen Riſſen davon. Auch bie Verlufte des Fleden Thufis be 
ſchräulen fi auf einigen Schaden an Währbauten und Gemeiudes 
gätern, obwohl der gewaltige Ausbruch ver fehr bösartigen Noll, 
die u. U einen Felsblot von 6000 (ſage ſechstauſend) Centnern 
Gewicht eine Viertelſtunde weit zu tragen vermochte, das Schlimmfte 
hatte befürchten laſſen. 

Je mehr man fich durch die Via mala dem Ausgangspunfte und 
Herde ver Hataftrophen vom 27. und 28. September nähert, befte 
ausgebehnter und beträdhtlicher werben die Spuren ber Verwüſſtung. 
Im Schamfer Thale ftrömte der Rhein durch den Hauptort Anderer, 
überflutete die Damme beim Pipneuerbab, riß die Vrüde, bie bei 
Zillis auf das jenfeitige Ufer führt, hinweg, während bie große Rüfe, 
bie von Mathon herablommt, vom Rhein geftaut, fi über alles 
Gulturland unwiderſtehlich ergoß und es mit Schutt und Geröll 
bebedte — für die Betroffenen ein fehr erheblicher Schaden, ta es 
Jahre bevürfen wird, um die Wiefen und Aecker zu reinigen und 
wicter ertragsfähig zu machen. 

Noch fhlimmer find die Verheerungen des Rheinwald. Die 
Bewohner verlebten eine Nacht der Angit und des Echredeus, und 
flüchteten in größter Eile in die Wälder und auf die Höhen, während 
ein wolfenbruchartiger Regen flunbenlang niederſtürzte. Wis ver 
Tag endlich graute, ſahen fie den Rhein in einer Breite von einer 
Thalwand zur andern ſich fortwälzen, zahlreihe Ställe und Häufer 
verſchwunden, die ſchönſten Wiefen hoch unter Waffer ſtehend, ven 
Weiler Ebi faſt gänzlich zerftört. Am meiften gelitten haben bie 
Gemeinden Mevels und Nufenen. Das etwas höher gelegene Splü— 
gen, wenn aud ebenfalls beſchädigt, war Doch wicht einer fo großen 
Gefahr ausgefegt. Dagegen hatte ver Rhein die fehr alte und tüch- 
tige Brüde des Dorfes, welche allen Ueberſchwemmungen dieſes und 
zweier früherer Jahrhunderte fiegreich Widerſtand geleiftet, wie ſchon 
erwähnt, hinweggeführt. 

Ueber ven S. Beruhardin, an dem hocgelegenen, nun von ven 
Enrgäften verlaffenen Sauerbrunnen vorbei, gelangen wir in das 
Mifoper und Calancathal. Obſchon dem Herte der Berwilftung 
fo nahe, haben doch diesmal beide Thäler, die im Jahre 1834 fo 
unfäglih vielen Jammer und Gräuel ver Zerftörung fahen, wider 
alles Erwarten wenig Schaden gelitten, mit Ausnahme einiger 
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Verheerungen, welche die Galancasca, die Wuhren bei Grono theil- 
weife wegreifiend, in ben dortigen Gütern verurſachte. 

Ned ein kurzer Marſch, und wir befinden uns im Tejfim 
Man muß weit zurüdblättern in den Chronifen Diefes Cantens, um 
eine Kataftropbe von ähnlicher Gräfe, wie bie ber leiten Wochen, in 
denſelben verzeichnet zu finden. Im 12. Jahrhundert follen nament- 
lich auch tie Yeventina furdtbar werbeert und mehrere Ortſchaften 
am Yuganer und am Yangenfce von der auferorbentlich raſch wad- 
ſenden Flut ſpurlos weggeriſſen werben fein. 

Die am ſchwerſten betroffenen Thäler: Bleguo, Leventina, 
Verzaser und Valle Maggia, einander faſt ganz parallel laufend, und 
von ven Stöden des Adula amd Greina (Graubünden) und Gotthard 
ſich mac) den Ebenen am Lago Maggiore hinabſenkend, find befonders 
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in ihren oberen Partien fehr enge Längethäler mir fteilen, nur theil— 
weile bewalneten Berglehnen, auf teren Höhen bäufig Heine Ort⸗ 
haften in Wieſen und Weiden zerſtreut liegen, während Die größeren 
Dörfer meiſt in der Thalfehle längs den Flüſſen gebettet find, wo 
auch die Aeder und Weinberge ſich ausdehnen. Dies ift befenders 
im Hauptthale des Teſſinfluſſes, ver Yeventina, ver Fall. In 
jedes biefer vier Thäler münden eine Menge Nebenthäler over and) 
nur Schluchten, mit ihren Wald- und Bernitrömen. Denft man 
an die eigenthämlichen Geſteinbildungen tiefer Gebirge und an bie 
zerfegende und auflöfende Wirkung langandaueruter,, von Höhn bes 
gleiteter, heftiger Negengäfle auf vie Gefteine, jo wird man begreifen, 
warum gerade jene Ihäler von einer fo ſchredlichen Verheerung 
heimgefucht wurden. (Schluß folgt.) 


Am Familienkiſche. 


Oxford und Cambridge im Wettkampf. 


Ein Univerfitätswettlampf in England findet nicht mit dem Homer ober 
bem Horaz in ber Hand Ratt, jonbern es baudelt fih darum, welche Univer- 
fität am befien zu boren verfiebt, am geihidteften das Ruder zu fülhren ver« 
mag, am gemwanbteflen über Barrieren binwegſetzen kann. Die deutſchen 
Profeſſeren mögen ben Kopf über jolch gelehrtenwibriges Gebabren ſchütleln 
und barliter nahfinnen, wie Schlecht Piutarch und Enripibes babei fortloms 
men ; fobalb fie aber bebenten, daß bei ben engliichen Umiverfltäten ber Sieg 
der körperlichen Weberlegenbeit minbeftens ebenſo gilt, wie bie geiftreichfte 
Abbandlung Über bie hinterlaffenen Bruchftüde eines griechiſchen oder Tatei- 
niſchen Autors, fo bürfte es ihmen nicht zu fehr auffallen, wenn ſich auch 
in biefem Yahre wieder Orford mit Cambridge oder Dunlelblau mit Hel- 
blau im Aubermwettfampf gemeiien. 

Jeder, ber au ber betrefiendben Univerfität Aubierte, ober an berielben 
einen Grab erlangte, oder mit einem Stubierendben verwandt ober befannt if, 
wimmt an dem Wettlampf Theil. Die Börfe it fogar an bem betreffenden 
Kampftage giant, bie City feiert wenigſtens balb, und alles eilt mit 
Gifenbabn, Omnibus oder Boot an ben Plats der That. Dann if bie Themſe 
zu Butney meilenweit mit einer dichten Menfhenmenge und Wageureihe 
belagert, und nabe bem Ufer Bang fi auf dem Spiegel des Fluſſes Kabn 
an Kahn. Hat England an bem Tage feinen Nebel und feine Wotten, fo 
ift der Himmel, der Fluß, und alles ringsum blau. Im Hellblau prangt 
Cambridge, in Dunkelblau Oxford. Blau bie Hanbichube, bie Kravatten, 
bie Damenkleider. In ben Knopflöchern, in ben Pferdegeſchirren, aus ben 
Fenſtern, von den Maften, flattern blaue Bänder, Wimpel und Tücher. 

ie Nuberer beider Untverfitäten finb in Flanelljacken ihrer Farbe gebüllt; 
unter einem nicht enden wollenden Aubel, unter tumulturiſchen Cheers bes 
ginnt Die Fahrt. Seit Jahren barren bie Helldlauen vergebene auf ven 
Sieg, ſeit Jahren erringen ſie immer zuerſt eineu —— doch Orforb 
erreicht fie, Dunlelblau uͤbecſtligelt fie, Au Entihulbigungen iiber das Miß⸗ 
Lingen Fehlt es naturlich nicht. Die Cambridger haben zu wenig &elegenbeit, 
ih im Rudern zu vefvelltommnen, weil fie an einem Meimeren Fluſſe liegen 
als bie Orforber, Cambridge würbe aud vielleicht Mill ven Tag bes Wett- 
fampfs vorübergehen laffen, aber Orforb meldet ſich jährlich, forbert auf, 
und eine Weigerung, eine Abfagung bes Geguers ift ebenfo wenig denkbar, 
als ein Zurüdjließen ber Themie nad ber Quelle. Ch. D. 


Die Mauer bes Kruppſchen Stahlreiche. 


Sie ift zwar meift nur aus Brettern und Patten errichtet, bie Mauer bes 
Kruppſchen Stablteichs, aber es ift doch weder darüber noch dadurch zu 
fommen, wenn mas kein gelröntes Haupt iſt, ober nicht zum Unterthanen- 
verbandbe bes flählernen Reiches gehört. An den Ehoren diefer Mauer, bie 
jetzt eine Flüche von Über tanfent Morgen Yand umzingelt, deren Brenupunkt 
ber berühinte Schmelzbau iR, wird Tag und Nacht Mache gehalten. Wäh⸗ 
rend am Tage die undeſtechſichen Thorwächter niemand paffiren faffen, ber 
nicht bie Fabrilmarle befigt, patrouillirt nachte das Korps ber Kruppſchen 
—— längs ber hölzernen Grenze bes Stahlreiches. Als das Kruppſche 

tabliffement früher mit einer Unmaſſe von ſchriftlichen Geſuchen um Ertheklung 
ber Erlaubniß zur Befichtigung ber Fabritraumlichteiten gradezu beläftigt wurde, 
fieß ver Hönig des Stablreiches grohe Tafeln an ben Eingängen zu feinem 
Tartarus errichten, baranf er in nichts weniger als unzweideutigen Schrift« 
zügen Iebermann bittet, bie Erlaubniß zum Beſuch wicht erfi nachſuchen zu 
wollen, ba fie in einem alle ertbeilt werbe, Die Eontrolle der Arbeiter ift 
außerordentlih genau; es dann mit ben Fabrikmarlen Ten Mißbrauch 
getrieben werben. Der Arbeiter erbäft beim Eintritt feine nummerirte Bledh- 
marle und übergibt fie in feinem Arbeitsraume bem Werkmeifler, Diefer 
überliefert fie am Abend bem Arbeiter wieder, ber fie dann beim Berlaffen 
ber Fabrit am Thor in einen Schalter wirft. . 

Ein Correfpondent ber „Times“ Toll ſich einft im Mebeitertracht einen 
Weg in den modernen Tartarns gebahnt haben und, um bas Stahlreich 
wenigſtens aus der Bogelperſpeetive fhilbern zu lönnen, einen ber beiben 
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Wafferthurme, bie das Grubenwaſſer aus ben nahen Kohlenzechen mittels 
Dampflcaft in die Höbe ziehen, erllommen haben. BA bem Berſuch aber, 
in ten Schmelzbau feibft einzubringen, wurde er ertappt und von ber alar- 
— Feuerwehr gleich einem Bahlofen per Schub wieder über bie Grenze 
g t. 


Der Theefhmeder. 


Das thretrinlenbe Eugland if einmal in ungebeurer Aufregung über bas 
ſpitzbübiſche China geweſen, und es feblte nicht viel, jo hätte es dem Reich 
ber Mitte den Krieg erlärt. Die Chineſen nämlich, welde won Jahr zu 
Jahr nad England jchlechtern Thee geihidt, hielten es ſchließlich, als fie ben 
engliſchen Gaumen für volllommen abgelumpft und anbas Schlechte gewöhnt 
—— nicht mebt ber Mühe werth, auf bie Sichtung des Über See gebenben 

bees noch fernerbin Fleiß zu verwenden. Endlich wirterte aber doch England 
eine großartige Falſchung, einen bodenloſen Betrug, und es lief fich einen ber 
feinftien Theefchmecker vom berüsmten Kiahta» Tbeemarlt kommen, um 
die in den Magazinea von Yonben ausliegenden Theeforten prüfen zu faffen. 
Der Eheeihmeder erſchien und gab jein Urtheil dahin ab, Daß ber gefammte 
vorrätbige Thee theils aus dem Kehricht ber hineftfhen Tbeemagazine, theils 
aus bereits getrunfenem Thee beftehe, beilen Pulver abermals getrodnet, 
peäparirt und gefärbt worben, Wenn num England, das tbeetrintende, 
aljo bintergangen werben, dann kaun man ſich deulen, was Deutihland 
von Chinas buftendem Blütengetränt abbelommen. 

Der Theeihmeder ift bier bei uns ein ganz unbekanntes Weſen. Er 
findet fi uur zur Zeit der Meſſe auf ben Theemärlten von Kiachta und 
Riſchnij -Nowgorod, um fir große ruifiche Theebandlungen Mostaus und 
Peter&burgs den Karavaneuthee einzutaufhen. Der Theeichmeder, weicher 
ein bedeutendes Gehalt bezieht, muß fir Die Gllte der gelieferten Waare 
bärgen, und wenn ibn fein Gaumen einmal tigt, fo if e6, abgeſehen davon, 
daß er flr ben Schäden aufzulommen, der fih bei Meinen Eintäufen ſchon 
auf tanfente befauien kann, um feinen Ruf und auch im der Regel um 
fein Amt geſchehen. Ein Theeſchmecker erſten Ranges ift aber auch im Stande, 
jebe Theefälſchung durch bloßes Schmeden mit ber Zunge zu erfennen, 
und fein Probeſtück befteht oft barin, die 100 Haupttheeſorten, welche fi 
in gleichfarbigen Padeten mit verwechſelten Aufſchriften befinden, bur 
blofjes Schmedten richtig zu fortiren. Die Aufgabe des Theeſchmeckers if es, 
in fortwägrender Uebung ber Zunge und Prilfung bes Thees zu bleiben, ba 
bie Schlauen Chineſen aljägrlih mit neuen, ſchwieriger zu entdedeuden 
Falfchungen auf dem Tbeemarlte eriheinen. Der Theeſchmeder bari tueber 
tauchen, uoch Spirituojen zu fi nehmen. Er muß ſcharſe Gewürze, ja oft 
das Salz in der Suppe meiden, um feiner Junge die Auferfie Feinheit des 
Geſchmades zu bewahren. Er muß, wenn er den Thee auf die Zuuge legt 
und fhmedt, unterſcheiden Linnen, ob ber Thee von der erften, zweiten, 
britten oder wierten Jahresieje Aammt, eb er an der Sonne oder am euer 

etrodnet ift, ob er vom einem jungen ober ſchon älteren Theeſtrauche 

mmt, ob er und womit er gefärbt ift, Ein chineſiſcher Ebeefchmeder übers 
flügelt aber einen ruſſiſchen noch um ein Bedeutetidee. Wahreud der ruififche 
im Außerften Falle 150 Sorten untericheiden Tann, vermag ber geübte 
chineſiſche 300 Sorten und noch darüber zu prüfen. ae Nervenſyſtem ber 
Theeſchmeclker wird durch das ſortwährende Iheeprüfen bei ftrenger Ent- 
hattfamleit dergeſtalt überreizt, daß fie, ſobald fie ſich ein Vermögen er» 
worben haben — nnd das geſchieht bald — iht Amt aufgeben umd ſich dem 
Leben und feinen Freuden ig die Arme werfen. Bei — und 

. B. 


Caviar endet nicht jelten ber Theeſchmeder. 


Inbalt: Unter ber Rotheu Eminenz. (Fortſetzung.) Roman von 
S. Hut. — Sceuen und Kämpfe aus der Thierwelt. I. Die Sreugotter und 
be Beute. Bon F. Schlegel. Mit Iluftcation von F. Specht. — Mit- 
theilungen aus ber ürzliden Praxis. IV, Bon Dr. Nieienftabl. — Aus 





vielen Deeren. IX, (Schluß) — Die Schweizer Ueberſchwemmungen. Bon 
rt Berihterftatter. Mit Illuftration von H. Jeunh. — Am Fair 
entiſche. 
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(Rertiehung.) NMANICHEN 


Die drei Spione des Herrn Cardinals. 


In dem heutigen Palais Royal, ehemals „Palris Carvinal“, 
befindet ſich — eder befand fi ned vor einigen Jahren — eine 
Heine Treppe, welche, tief in die Wand gelafjen, zu einer Thür führte, 
die fih nach innen und außen öffnen lieh, je daß ver Hinaus— 
ſchreitende zu leider Zeit mit dem Eintretenden die Thüre pafjiren 
founte, ohne daß einer den anderen geſehen hätte, Dieſe Treppe 
nebſt Thüre Kat zu vwerjchievenen Sweden gedient. Der Garbinal 
Richelien, welcher das Machwerk hatte herrichten laflen, erablirte hin» 
ter der fleinen Thüre fein Arbeitscabinet. Die Thür ſelbſt wurde 
durch eine Yandkarte masfirt, welche auf das Holz gemalt war. Die 
Treppe lief am ihrem Fuße im einen Heinen Corrivor aus, der bie 
zum Vorzimmer ging, das man, vom allgemeinen Eingange berfom« 
mend, betrat, wenn man öffentlich, ohne Heimlichleit zum Garbinal 
ping. Die befonderen und geheimen Bertrauten Seiner Eminenz, 
die Agenten und Spione gingen durch das Vorzimmer im eine Heine 
Eeitennifche, deren Hintergrund ein Getäfel ſchloß. Daffelbe konnte 
leicht verſchoben werden, man trat dann in den Corridor und gelangte 
an den Fuß der befagten Treppe, um über diefelbe vurch die Heine 
Thür in des Cardinals Zimmer zu treten. Später, nachdem ber 
große Garbinal verſchieden und fein Heinerer Nachfolger, Mazarin, 
in ben Beſitz des Amtes eines Premierminifterd gelommen war, 
wurde die Treppe dennoch wieder benugt. Bom Dunkel der Nacht 
beſchirmt, ging Mazarig diefe Treppe hinan, um in bie Gemächer 
Annas von Defterreich, der Königin Mutter zu kommen, welche das 
Palais Cardinal mit ihren Söhnen Ludwig und Philipp bewohnte 
und ihre Wohnung Palais Royal taufte. Die Promenaden Maza- 
rind über biefen Corriber und dieſe Treppe blieben nicht verborgen 
und fie verriethen zuerft das Geheimniß won der Berheirathung des 
Garbinals mit der Königin Mutter. UAls die Fronde ihre Unruhen 
begann und endlich vie offene Empörung ausbrach, flüchtete die 
Königin Mutter mit dem Dauphin über diefe Heine Treppe in ben 
Hof tes Palais, wo die von Musketieren begleitete Kutſche hielt. 

V. Yaheganz. '. 





Zu der Zeit unferer Erzählung, am Abend nach ven fo eben be» 
richteten Ereigniſſen, ſaß Bournais, der Kammerdiener des Herrn 
Cardinals, in der Nähe der Wandkarte oder ver geheimen Thür auf 
eindm fleinen Taboure. Ihm gegenüber befand fih ein Kamin: 
ſchirm, der wierer die Wandfarte verdedte, jo daß die Eintretenden 
nicht ſogleich in das Gentach bliden und auch wicht won dem im Zim⸗ 
mer Befindlichen gefeben werden fonnten. Die Ausſchmückung dieſes 
Zimmers war jehr einfach, das heit, es waren nicht vielerlei Yurus- 
möbel darin, fondern ungehenre Bücherſchränke, mit prächtig ein- 
gebundenen Büchern gefüllt, umftanden vie Wände, Zwiſchen ven 
beiten hohen Fenſtern war ein mächtiger Schreibtifch zu fehen, da- 
neben ftanden zwei Heinere Tifche, auf denen ganze Haufen von 
Papieren, Briefen und Acten lagen. Dazwiſchen gudten zierliche 
Mappen hervor und hinter dem großen Schreibtiſche war ein etwa 
fünf Fuß im Durchmeſſer haltender Globus aufgeftellt, teilen Ober: 
fläche eine Menge rörhliher Wachspfläſterchen bevedten, Ein lebens: 
großes Portrait des Minifters Sully hing an ber rechts von ber 
geheimen Thür ſich hinziehenden Wand, Darumter waren zwei 
koftbare ſpauiſche Stoßdegen über Kreuz aufgehängt. Der ſchön 
verzierte Kaminſims trug eine Uhr von trefjliher Arbeit, deren fil: 
bernes Zifferblatt die Imfchrift zeigte: Grata superveniet, quae non 
sperabitur hora. Auf einem Meinen dreifüßigen Tiſche war ein 
Nelief des Planes der Belagerung von Ya Nodelle aufgeftellt. An 
dem großen Schreibtiſche ſaß ein Mann in feiner fchwarzer Kleidung 
und jehrieb. Der Herr und Eigenthümer des Zimmers, mithin des 
Palaftes, der Garbinal Nichelieu, ging in feiner rothen Hausrobe 
im Zimmer auf und ab, wobei er die Hände auf dem Rücken 
hielt. Gr dietirte mit lauter Stimme einen Vrief dem ſchreibenden 
Daune, feinem Secretär Chavigup, den er fehr lich hatte, weshalb 
das auch nicht unwahrſcheinliche Gerücht umberlief: Herr von Cha- 
vigny fei ein natürlicher Sohn des Cardinals. 

„Und haben ſich ſemit die Herren bei dem bevorftehenden 
Feldzuge genau darnach zu richten,” bictirte der Cardinal. 

„Richten,“ wiederholte Chavigny. 




















„Selches ift Unfer Wille,“ fuhr der Carbinal fort. 

„Wille,“ repetirte Chavigny. 

„Es ift gut,“ fagte der Carbinal, „das war ber Schluß.“ 

Chavignt präfentirte die Feder. 

„Wozu?“ fragte Richelien. 

„Euer Eminenz haben ihren Namen barumter zu fehreiben. * 

„Fanfaron!“ lachte ver Cardinal. „Wenn in ben Briefe 
ſteht, „Unfer Wille,” da kann body nur der König feine Unterfchrift 
aeben. * 

Chaviguy zuckte die Achjel. 

„Mebrigens bin ich ganz einverftanven mit diefem Befehle," 
fuhr Richelieu fort. „Den Herren Gonvernenren und Keltmarfchäls 
(en muß die größte Echomung der Feinde und Freunde empfehlen 
werben, Ein Mifbraud der Gewalt ift auf das ſchwerſte zu ahn— 
ten. Solche Treulofigfeiten, Chilanen und PVerrüdungen, Wort- 
brüche und Nichthalten abgeichloffener Verträge, ſchaden uns mehr 
als verlorene Schlachten. Deshalb bat der König auf meinen Rath 
die bärteften Strafen dietirt, wenn ein Berfehen gegen dieſe Be: 
feble vorkommen follte. Gtede die Urkunde in Deine Mappe, 
damit ich fie morgen Seiner Diajeftät zur Unterfchrift vorlegen Fanır. 
Sie muß dann in den Bureauß Fopirt werben. Machen wir feier: 
abend. * 

Ein pumpfes Schnurren ertönte unter dem Schreibtiſche ber 
vor, gleich darauf erſchien ein ungeheurer ſchwarzer Kater, der ſich 
ganz ungenire an ben Beinen Seiner Eminenz rieb, dabei einen 
Budel machte, mit den Poren trippelte und tigerartig feinen Schweif 
jpielen lief. 

Ah — guten Abend —“ fagte ver Cardinal das a! 
fireichelnd, „Du haft ſchon gefchlafen, Sarreque. " 

Der Garbinal nannte feinen Pieblingsfater — ala 
zum größten Verdruße des Könige, denn einer der Mörber tes 
Marſchalls d'Anere hatte ven Namen Sarreque geführt, Gerade 
als der Garbinal Sarroque emporheben wollte, Hopfte es an bie 
acheime Thär. 

„Au — da fommen Rapporte,“ ſagte Richelieu. 
es intereſſaut. Oeffne, Bournais.“ 

Dournais trat hinter den Schirm, welcher die geheime Thür 
dedte, und öffnete. ine Perfon fehlüpfte in das Zimmer. 

„Wer ift es?“ fragte ver Cardinal. 

„Aus der Strafe Saint Themas tu Louvre,“ antwortete 
Bournais. 

Ah!“ machte ver Cardinal und ſetzte ſich behaglich im den 
Fautenil, „ur näher,“ 

Bonrnais ſchob ein wenig den Schirm bei Seite und ließ die 
Erwartete in das Zimmer. Es war eine Verſon, welche wir ſchon 
kennen lernten, die aber gewiß niemand für würbig gehalten hätte, 
in dem Palais Gardinal, vor dem größten Staatsmanue feiner Zeit 
erfcheinen zu dürfen. Es war die bie Köchin des Hotel Ram- 
benillet, Die belobte Mattelorte-Zirphen. Cie mußte diefen Wen 
ſchon öfter eingefchlagen und das furchterweckende Antlig-des Cardi 
nals bereits früher gefehen haben, denn fie blieb ohne Zeichen ver 
Vefangenheit ein paar Schritte vor Richelien fichen, fnigte ziemlich 
unbeholfen und fagte dann: 

„Outen Abend, Eminenz.* 

„Guten Abend,“ erwiderte die Eminenz. „Das ift ja ſchön. 
Ihr fommt zur rechten Stunde — ungerufen zwar, aber das ift eben 
cin Beweis von der Wichtigkeit Eurer Nachrichten. Siehſt Du, 
Chaviguh,“ fügte er lächelnd, ſich zu dem Seeretär wendend, „wie 
gut ich bedient bin? ans allen Kiaſſen ver Geſellſchaft nehme ich 
meine Freunde. Alſo, Mattelotte, was bringt Ihr?“ 

WMattelotte faltete die Hände über ihre Bruft und begann: 
„Lieber Himmel — ich thue doch eigentlich ſehr unrecht, daß ich 
meine gnädige Herrschaft fo hintergehe — ich bin —* 

„Weiter, weiter,” fagte der Carbinal, „diefen Anfang des 
Tertes kenne id. Jedes Mal beginnen meine Agenten mit dem— 
jelben Wehernfe über ihre Enden, aber fie nehmen nachher vie 
Dufaten. Zur Erde. Was gibt es zu berichten ?* 

„Eigentlich nicht viel — je gut wie nichts I* 

„Hat mar mir über mich gefchimpft? über mein Ministerium 
geſpöttelt? bat Eure alte verrüdte Frau von Nambonillet die Au— 
ordnungen zum Kriege getabelt oder haben ein paar alte Jungfern 
berauert, daß ich ihnen bie Einkünfte der Penſionen gefchmälert babe?“ 


„Nun wird 








„Das wicht, gnädigſter Herr. Ich babe eigentlich nichts weiter 
zu berichten, als eine Heine Unterredung, die zwifchen einem Herrn 
und einer Dame in einer Fenſterniſche ſtattfaud.“ 

„Dh — das ift ein wichtiger Ort. Im den alten Witterroma- 
ven fpielen die Werffternifchen große Rollen. Du mußt nämlich 
willen, Chavigny, daß Mattelotte jehr in der Pitteratur zu Hauſe iſt. 
Die Geſellſchaft im Hotel Nambonillet ftedt an und daher batirt 
auch ihre Belanntſchaft mit Bois-Robert, ver fie unten in der Küche 
für mich angeworben bat, während man ihm oben befrittelte. Nun 
— wer waren denn bie beiden, der Herr und die Dirme ?* 

„Das Fräulein Maria von Hauntefort und ihr Bruder Henri.* 

Richelieus Augen öffneten ſich weit, er machte eine fchnelle 
Bewegung nad vorwärts mit feinem Oberkörper und fette ven Kater 
Sarroque, ben er auf feinem Schoße hielt, ziemlich unſauft auf ven 
Erdboden. 

„Diefe beiden waren es alſo? — ha — und was? was 
fprachen fie ?* 

„Ih war nämlich mit dem Deden des Tifches beſchäftigt,“ 
fuhr tie Epionin fort, „und als ich beibe in die Nifche ſchlüpfen ſah, 
blieb ich in beren Nähe — weil Herr Bois-Robert mir ven Aufrrag 
gegeben hat, dem Herrn von Hautefort aufzupaſſen. Nun hörte ich, 
wie das Fräulein mit ihrem Bruder von ver Flatterhaftigleit des 
Heren von Saint:Prewil ſprach, wie der junge Mann fie beklagte, 
aber fie damit tröftete, daß ihr eine große Zukunft beſchieden jei und 
daß — warten Eie ein mal — ja — richtig, fo war cd, daß dieſe 
gute Zeit für Fräulein von Hautefort herangefommen fein würde, 
wenn — wenn —“ 

„Run — wenn?” fragte der Cardinal, ungeduldig über das 
Stocken Mattelottes, 

„Wenn erft ver Stein, der allen ben Weg zur Gnade des Könige 
verfperre, zertrümmert fein werte.“ 

„Der Stein — ba, der Stein!“ rief der Cardinal, „Chavigny, 
börft Du?“ fagte er im italienischer Sprache. „Diefer Stein bin 
id, Nun und dann,“ wendete er ſich wieder zu Mattelotte, „hörtet 
Ihr nicht, auf welche Weiſe dieſer Stein beſeitigt werden ſoll?* 

„Nein. Nur meinte Herr von Hautefort, es wären viele Stein— 
hauer damit befchäftigt, ihn zu zerbröckeln.“ 

Richelieus Geſicht nahm plötzlich einen eruſien Ausdruck an, 
er ſixirte die Köchin ſcharf. Er las deutlich auf dem verſchmitzten, 
dummpfiffigen Autlitze der Spionin, daß fie recht wohl begriff, um 
weſſen Beſeitigung es ſich haudle. 

„Und das Fräulein von Hautefert? was that dieſe?“ examinirte 
er weiter, 

„ ie lachte den Bruder ein wenig aus: Rieth ihm Zerftreuung 
zu ſuchen und fleine Neifen, etwa jelde, wie er zum Herzoge 
von Bendöme gemacht habe, wieder zu unternehmen. * 

„Benböme! und was antwortete Herr von Hautefort feiner 
Schweſter auf dieſen Vorſchlag?“ 

„Ei! — ber ſchien ſehr betroffen darüber. Er fuhr ganz beftig 
enpor und fragte feine Schweiter, woher fie wife, daß er folche 
Reifen unternehme? Darauf fagte fie: von Herrn Chaviguy.“ 

Dei Nennung feines Namens fchredte der Seeretär empor. 

„Emninenz, ich kann mit dem beiligften Eite jhmwören — —," 
begann er von dem Tifche "ber, wieder in italienischer Sprache. 

„Daß Du nichts geſagt haſt,“ fiel der Cardinal ein, „Das 
brauchſ Dir nicht zu betheuern. Ich weiß es. Die Nennung Deines 
Namens durch bie Hautefort geſchah nur, um ihrem Bruder die Rähe 
der Gefahr recht deutlich zu zeigen. Was ſprach fie weiter, Mattes 
lotte ?* 

„Sie rieth ihm, wen er fünftig reifen wolle, recht vorſichtig 
zu fein, da Herr von Hautefort- befonders erſchreden war, als das 
Fräulein den Namen des Herrn Chavigny nannte.“ 

„Eie hat, wie id} ihr gerathen, dem Berſchwörer auf den Zahn 
gefühlt — als fie die Nichtigkeit meines Berbadhtes erfuhr, warıre 
fie ihn — fie wird plaudern, * fagte der Cardinal zu ſich ſelbſt. 

„Als nun die Unterreduug vorüber war — was geſchah da ?* 

„Da ſetzte man ſich zur Tafel,” rapportirte Mattelotte. „Aber 
der Herr von Hautefort z0g den Herrn von Rouvignh bei Seite und 
ſprach leiſe und im großer Erregung mit ihm.“ 

⸗ Richelien erhob ſich, ging an den Schreibtiſch, nahm aus einem 
der Seitenkäſtchen eine Heine Mappe, zog ein Blatt Papier daraus 
hervor und durchſlog die auf vemfelben befindliche Schrift. 
































„Nun, geb!* — bat der Garbinal, als Bournais ſiehen blieb. 
„Ich gebe Dir morgen eine Belohnung dafür. * 

Bournais ſchüttelte nech einmal mißbilligend den Kopf, dann 
brüdte er ſich durch die Thür des Vibliorhelzimmers, nachdem er noch 


— , 


einen giftigen Blid auf Marion geſchoſſen hatte. Die ſchöne Agen— 
tin lächelte verächtlich — dann ging fie zum Carvinal, ver fie erwar: 
tungsvoll anſchaute. 

(Fortfegung folgt.) 


Anter fpanifdem Himmel. 


Epifoben ans dem Carliſtenkriege. 


Bon A. Loning. 


ı 
\ 


(Zu dem Bilde auf ©. 161.) 


Der ewig beitere Himmel ber Tierra de Maria Santisima, 
„das Yand ter Himmelsfönigin,“ wie der Andaluſier fein Land 
zu nennen beliebt, erzeugt ebenfo heitere lebensfrohe Menſchen. Be— 
ftänbig angefüchelt von ber balfamifchen Yuft, in der fie fich bewegen, 
find fie in ihrem Charakter und im ihrer Lebeusweiſe ganz dem 
Himmel angepaßt, unter dem fie geboren. 

Leiche und behende, zierlich in feinen Bewegungen, verfteht es 
ber Andaluſier, die Elafticität feines Körpers durch feſt anlienende 
Kleidung noch mehr zu heben. Bor allem weiß das „ſchönere Ge: 
ſchlecht“ mit der ibm angeborenen Anmuth einen Zauber um ſich 
zu verbreiten, ‚wie fein anderes, das nicht Andaluften zum Baterlanve 
bat, Tanz und Gefang ift dieſer Frauen Hauprbefchäftigung, Guitarre 
und Gaftaguetten die Anftrumente, womit fie der Männer Frohſinn 
beleben und fie in den Strudel des Vergnügens fortziehen. Der 
Himmel bat and jo wäterlich für Anpalufien geforgt, das Yan ift je 
kräftig, je ergiebig, daß es faum des Spatens oder bes Pfluges bedarf, 
dem Bebauer hundertfältig für feine geringe Mühe zu lohnen, es 
bleibt ihm daher Muße genug zum Tändeln. 

Der Andaluſier ſchmückt ſich gern und liebt cs, ſich mit allerlei 
Flitterkram zu behängen. Sein Yafttbier, ſei es Maulthier oder 
Eſel, pflegt er auch zu behäugen und zu ſchmücken. Der Andalufier 
verlangt auch nicht das Unmögliche von feinem Thier, er ſpricht mit 
ibm, wie mit einem Freunde und weiß es durch freundliche Worte 
anzufpernen. Das Thier keunt den ihm beigelegten Namen md 
fpigt bei Aurufung deſſelben ftets die Obren. Wie die Natur ihn, fo 
behandelt der Audaluſier fein Thier, zieht derſelbe mit dem ſchwer 
beladenen Thiere auf den Markt, ober reitet er über Land, fo ift 
die Guitarre feine ftetige Begleiterin, die dann gewöhnlich oben auf 
der Laſt liegt, die ſelbſt, fergfältig aepadt, in einem aus Strob ae 
flochtenen Korbe zu beiden Seiten des Thieres herabhängt. 

Die eigentliche Nationaltradıt nes Audaluſiers iſt die ſ. g- 
Majodi Stutzertracht, die auch vie beliebte Tracht aller Stier- 
fechter in ganz Spanien iſt. Dieſe Majotracht befteht aus einer 
kurzen, eng anliegenden mit vielen metallenen ever filbernen Knöpfen 
bejetten Yade aus feinem Tuch oder Sammer. Diefe Iaden find 
mit einer handbreiten ſeidenen Stiderei eingefaht. Weſte und Bein— 
kleid, aus gleichem Stoffe wie Die Jade, find wie dieſe anſchließend. 
Erſtere, ſehr kurz und eng, mit gleichen Anöpfen beſetzt wie die 
Jacke, läßt überall auf der Bruſt ein bleudend weißes Hemde durch— 


bliden, deſſen umgeſchlagener ragen bie Zipfel eines dünnen ſeidenen 


Tuches, das um den Hals gewunden, herausſteckt. Die Beinkleider 
reichen bis am die Nude, find oben in der Taſchengegend und unten, 
wo zum Abſchluſſe dide ſeidene Troddeln bummeln, aufgeichligt, gleich⸗ 
falls mit Knsöpfen beſetzt und mie Stickerei eingefaßt. Eine lange, 
blaue oder rothe ſeidene Schärpe, mehreremale um den veib gewunden, 
hält die Beinkleider feſt und dient gleichzeitig zum Bergen von allerlei 
Kleinigleiten. Die Navaja, ein langes dolchartiges zugeſchlagenes 
Meſſer, ohne das der Undalufier nicht leben kann, hat feine Stelle an 
der linfen Eeite im oberen Schlie. Die Waden find mit weißen 
Strümpfen befleiver, Über die zuweilen, vorzüglich bei fchlechtem Wetter, 
beftidte hohe leverne Gammaſchen gezogen werben; der Fuß ift mit 
einer Sandale aus Hanf oder Yerer Alpargata) bedeckt. Anf dem 
Kopf trägt der Andalnfier ven Sombrero Calaunes einen niederen, 
aufgeſchlagenen runden Hut, unter welchem die Zipfel eines um deu 
bloßen Hopf aebunrenen feinenen Tuches auf den Rüden herabhängen. 
Über die linfe Schulter wir Die quergeftreifte bunte Manta achängt, 
eine wollene Dede, die dem Maje bei Kälte und Regen als Mantel, 
bei der Nacht als Ober: und Unterbett dient. Diefe Manta, ven 
ſüdlichen Spaniern ebenſo unentbehrlich wie dem Nordfpanter bie 
Gapa, der vide braune wollene Mantel, it eine lange breite, doppelte 
Dede, die an einem Ende zugemäht it. El papelite, die Papier 
eigarre, darf nie zwifchen Daumen und Zeigefinger ber linfen Hand 
fehlen, jelöit wenn er andy nicht raucht. F 
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Ebenſo geputzt iſt das Alter ego des Maje, die Maja, befon- 
ders die jungen Mädchen, die als Stugerinnen nefleiver ihre eigen: 
thämliche, gleichfam angeborene Anmuth danı erft recht entwideln. 
Der an bie Zucht des Nordens gewöhnte Fremde fieht in dieſen Majas 
nur Koletten; er bitte fich aber feinem Glauben vie Flügel ſchießen zu 
fajfen, er würde übel dabei fahren. „Mirar yno tocar!“ „Sieh, 
aber rübhre mic, nicht am!“ ift ver Wahlſpruch ver echten, wahren, 
Maja. Ihre Kleidung beftcht aus einem anſchließenden feidenen 
Veibhen von rother, gelber over blauer Farbe, mit engen, kurzen 
Aermeln; ver bunte Rod, ven fie trägt, iſt kurz genug, um bie zier— 
lichſten Füße jehen zu laffen ; vas ſchöne, rabenſchwarze, dide, lange 
Haar, fällt ihr aufgelöft oder ſorgſam geflochten auf die Schulter 
berab und ift immer an ber linken Seite mit einer Blume geſchmüchkt. 
Geht pie Maja aus, jo wirft fie eine Tüll- over ſeidene Mantilla über 
den Kopf, die malerifch gelegt ihr brünettes Geſichtchen gut kleidet. 

Wie bei dem Majo der Papelito, iſt es bei ter Maja ber 
Abanico (Fächer), ver ihre Hände in fteter Beweaung hält. So— 
bald fie die Mantille übergeworien, nimmt die Maja den Fächer zur 
Hand, den jede Bäinerin in Andaluſien wie die erfte Anitanpspame 
zu banbhaben verſteht. Der Fächer ſpielt überhaupt eine greſte 
Rolle in Spanien ; in den Händen des ſchönen Geſchlechts ift er ein 
anıbulanter Yufttelegraph. Ohne dabei ein Wort zu fpreden, ohne 
ihre Blide auf einen beftimmten Oenenftann zu werfen, verftehen es 
die Spanierinnen durch und mit dem Fächer ihr ganzes Herz and: 
zuſchatten. 

In ganz Spanien iſt es Sitte, daft die reichſten Cavaliere und 
Edelfrauen bei Boltsfeiten, bei Stiergefechten, alg Majos oder Majas 
gelleidet erjcheimen, beſonders wenn fie wiſſen, dak dieſe Tracht fie 
vortheilhaft Heide. In Andaluſien ſelbſt aber, wo biefe Tracht 
weniger auffällt, erſcheinen bie voruehmſteu Herren als Majos ge— 
tleidet, miſchen ſich inter das Boll oder treiben ſonſt Dinge, vie 
für ihre ſtandesmäßige Kleidung nicht paſſen. 

Die Häuſer der Landleute in Andaluſien liegen gewöhnlich au 
einem vorbeiführenden Weg in der Mitte ver dazu gehörenden Länderei, 
die nur ans einigen Morgen befteht. Das Gauze ift mit einer Öranat- 
over Cactuöhede ever mit einer Mauer eingefaht. Der größte Theil 
des Grundbeſitzes ift dem Adel eigen, der Bauer ift nur Pächter. Diefe 
Schilderung iſt jepod nur der nächſten Umgebung ber Städte und 
größeren Ortfchaften entnommen, wo meiftens nur Gemiüſe gewonnen, 
weniger Getreide caultieirt wird. Dieſe nächſten Umgebungen ber 
Städte und Orrichaften beifen Huerta, Gemüſegarten. 

Eine ſolche Hueria nun habe ich als Schauplag der Heinen 
Erzählung erfobren, die, fih zur Zeit des Garliftenfrieges, 
während der Örpebition des General Gomez vor Cordova zuge— 
tragen hat, 

I 


„Valgame Dios, Pepita de mi alma! Gott fteh mir bei, Her— 
zjend-Bepita (Dofephinchen)! Dir miachſt ja ein Geſicht, als ſei Dir 
die Peterfilie verhagelt.* 

Diefe Worte richtete ein junger, elegant gefleiveter Majo, ver 
feinen mit Gartenfrüchten beladenen Efel ver fih bertrieb, an ein 
junges Mädchen, die im Morgenanzuge in der Fenfteröffunng eines 
Landhauſes ver ſüdlichen Huerta von Cordova ſtand. 

Die jo Angeredete war ganz in Gedanken vertieft, fie erſchrak 
bei der ihr wohlbefaunten Stimme. Obne Arg ging der junge Manu 
anf das enter zur, dem jungen Mäpcden, wie er es den ganzen 
Sommer täglich gethan, feinen Morgengruß zu bieten und eine 
frifchgepflücte dunkelrothe Hofe ihr darzureichen. 

Negungslos und traurig blidte das junge Mädchen ibn an, als 
er jeine rechte Hand auf ihren Arm legte und dabei ihr treuherzig 
ind Auge fchaute, 

„Was fehle Dir, mein Herzensmädchen, was ift vorgefallen, das 
| Dich jo betrübt ?* 
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„Was mich betriibt, mich unglücklich macht,“ erwiderte bie Ans 
gerebete, bie wir nunmehr auch Pepita nennen wollen, „ift, daß mein 
Bruder geftern die Eutdeckung gemacht, daß ich bintergangen, ge— 
täufcht werde. Daß der, dem ich ganz angugehören, au ben mein 
Herz ſich gebunden glaubte, ſich liftig in daſſelbe gefhlichen, mich hin⸗ 
tergangen bat. Diego,“ fügte fie feft und eutſchloſſen hinzu, „zwifchen 
Dir und mir liegt eine tiefe Kluft, Du bift wicht der, für den ich Dich 
gehalten, für den Dir Dich ausgegeben. Du bift nicht Diego, des 
Pachters Sohn der Hacienba de la Alameda, Du bift der Sohn des 
reihen Marques de Santa Ernz, des ftolgeften Granden von ganz 
Andaluſien. Wie follte ich, die Tochter einer armen Officierswittwe, 
die Dir weiter nichts anzubieten hat, als ihre Ehre, ihr treues Herz, 
noch länger in dem Wahne leben, die Deine zu werden ! * 

Diego hatte die Vorwürfe des jungen Mädcheus, bie er mit 
aller Glut eines Audaluſiers liebte, ruhig angehört, während ber bei 
ihm ſtehende Ejel in aller Gemüthlichkeit die Blätter und bie dümnen 
Zeige eines unter dem Fenſter ftehenden Topfgewächſes abnagte, er 
ſelbſt aber fein brennenves Papelito nach der Seite hielt, um feiner 
Geliebten nicht ven Rauch ins Geſicht zu blafen. Er war zwar 
überrafcht ob ber fo nmerwarteten Strafpredigt, fahte fich aber bald 
und enwiberte: ° 

„Was Du da geſagt, Pepita, ift wahr. Sa! ich bin der Sohn 
des Marques de Santa Cruz. Ich habe, um weniger Aufſehen 
zu erregen, diefe Majokleidung angenommen, bin flr ven Padhter- 
fohn der Alameda mit deſſen Ejel täglich bier worüber, bis an das 
Stadtthor gezogen, habe nach einem Blid aus Deinen ſchönen 
Augen gehaſcht, wie die Pflanzen nah einem Negentropfen, und 
war unglüdflih, wenn Du wie ein beſcheidenes Beilchen, Dein Ge- 
ficht hinter vem Borhauge verbargft und meine Augen die Deinen 
nicht trafen. Enblich fahte ich Much, ich wagte Dir eine dunkelrothe 
Rofe anzubieten und war überglücklich, als Du das Sinnbild ter 
Liebe nicht verſchmähteſt, die Plume Dir gleich ins Haar ftedteft. 
Einmal lühn geworben, ſprach ich nun täglich vor, nnfere Herzen 
fanden ſich und ich, ich bin feitdem der glüdlichfte aller Grauden- 
föhne. Durch Deine Entvedung bift Du meiner Abficht, Dir heute 
uch einen fürmlichen Heirarhsantrag zu machen, zuworgelommen. * 
Er faßte zärtlich ihre rechte Hand, drüdte fie an feine Yippen und, 
flehentlih zu ihr hinaufblidend, fagte er: „Pepita! willft Du die 
Meine werden, ich biete Dir Herz und Hand!“ 

Nie von einem electrifchen Strome übergoffen, zudte Pepita bei 
tiefen legten Worten am ganzen Körper. 

Den alfo flehenven ſchönen jungen Mann ſchüchtern anblickend, 
erwiderte jie ſanft: 

„Ihenrer Diego! mein Herz gehört Dir längit, über meine 
Hand bat mer die Mutter zu verfilgen! Sind Deine Abfichten vein, 
fo gehe zu ihr, hafte um mich an, Steht einer ebrenhaften Ber 
bindung zwiſchen Div und mir nichts im Wege, jo hat die Mutter 
ihre einzige Tochter viel zu lieb, um fie nicht glüdlich zu willen. * 

Ohne ſich lange zu bevenken, ging Diego auf ven Vorfchlag ein’ 
und verfpracdh noch an demfelben Tage der Mutter feine Aufwartung 
zu maden. Vergnügter al fie den Geliebten empfangen, entlieh fie 
ihn, nachdem er nochmals zärtlich ihre Hand gefüt. 





Cordova, einft die Reſidenz ter Maurenfönige ans dem 
Stamme ver Almoharen, liegt amphitheatraliſch angelehnt an den 
letzten Ausläufer der Sierra Morena, hart am rechten Ufer tes Guna— 
dalquivir, über den eine fteinerne Brüde führt. Nörd- und ſfüdlich 
von der Stadt ven Strom entlang, liegt die üppige Hnert a (Ole 
möäfegarten), die mit dem Waſſer des Fluſſes gerränft bie berrlichite 
Begetation erzeugt, wie feine gleiche in ganz Spanien. Die vielen 
Heinen Häufer der Banern liegen wie in einem Blumenferbe, zwiſchen 
Granat: und Rofenbeden, Feigen, Mandeln, Eitronen, Bommeranzen 
und Maufbeerbäumen vwerftedt, über welche hin und wieder eine Dat: 
telpalme hervorrant. 

Am jüolichen Ende der Huerta ungefähr eine Biertel Legua von 
der Stadt entjernt, liegt die Hacienpa’de la Alameda, 
früher Befigchum des jedesmaligen Biſchefs von Cordova und deſſen 
Sommerrefidvenz. Die Bifchöfe haben viel zur Verfchönerung ihrer 
Beſitzung beigetragen, ja ein wahres Even ans ihr geichaffen. Die 
prachtvollſten Biume und Gewächſe aller Zonen ſchmücken den Part, 
wohin bie müßigen Gordovaner gern luftwandeln. Am nörblichen 
Eude der Huerta ungefähr eine Meile ſtromaufwärts liegt die Wlco» 
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leabrüde, über welche ver Weg von Jaen nach Cadix führt, Diefe 
Brüde ift es, vor und hinter welcher an beiden Ufern des Guadalquivir 
mehrfach blutige Schlachten gefchlagen wurben ; fie war vor kurzem 
noch Zeugin des blutigen Trefiens, das über das Schichſal der Königin 
Habella für ven Angenblid entſchieden hat. Hier wurde der Marquis 
Novaliches (General Pavia) ſchwer verwundet. 

Am felben Tage, an welchem Pepita mit dem bübfchen Maje 
am Fenſter ſich unterhalten, ſchritt nachmittags gegen 5 Uhr ein 
elegant gefleiveter junger Herr, einen prachtvollen dunkelrothen 
Roſenſtrauß in ber Hand, durch das Sevillathor zu Cordova. Er 
lentte feine Schritte nad) der Huerta, die ſüdlich von der Stadt lient, 
bog tert in die Galle San Efteban ein und blieb vor einem Land» 
hauſe ftehen, deſſen Garten mit einer heben Granathede einge: 
ſchloſſen war. 

Der junge Herr war fein anderer ald Don Diego de Ba- 
zam, ber jweitgeborene Sohn tes Marques ve Santa Erz. 

Mit aller Zierlichkeit eines Caballero ftellte er fich felbft ber 
Fran des Haufes, der Wittwe des Oberften pe Manzano, ver 
Mutter feiner geliebten Pepita vor, überreichte dieſer mit einer Ber— 
beugung ven Rofenftrauß umb nahm dann ihr gegenüber auf dem 
von Vepita ihm hingeftellten Stuble Platz. 

„Ich habe bie Ehre,“ bob Don Diego an, „mic Ihnen, meine 
gnädigſte Frau Oberft, als Diego de Bazan, zweiten Cohn bes 
Margues de Santa Eruz vorzuftellen und bin gefommen, Ste ernit- 
(ich zu Bitten, mid als Schn in Ihre Familie aufzunehmen und 
mir bie Hand Ihres Fräulein Tochter Pepita zu fchenfen. “ 

Diego fand bier auf, verbengte fih und fühte ber Dame ehr: 
furchtsvoll bie Hand. Er fette fih dann wieber nnd ſprach weiter: 

„Obgleich ich nicht der Erbe des Hauſes bin, fe beſitze ich dech 
hinreichend Allovialvermögen, um eine Familie ſtandesmäßig zu er: 
nähren. Außerdem bin ich großjährig und Vepita die Tochter eines 
Hidalgo, eines Oberften, folglih mir ebenbürtig. Sogenaunte 
Stüdsgüter verlange ich Feine, ich will meine Pepita, wie fie gebt 
und ſteht.“ 

Hier griff er nach der Hand feiner Geliebten, ftedte ihr einen 
foftbaren Ring auf und, ohne der überrafchten Fran Zeit zu laffen 
ſich aus ihrem Erſtaunen zu erholen, warf er ſich mit der Braut ibr 
zu Füßen und fagte: 

„Wir bitten um Ihren Segen, liebe Mutter! * 

Donna Dolores de Manzano y Finares, Pepitas Mutter, war 
eine wlirbige Matrone, die ſchon früh ten Ernit des Vebens kennen 
gelernt hatte, Während der-ganzen Dauer ihrer Berheirathuug 
hatte fie wenig glüdlidhe Tage verlebt. In jener Zeit folgte ein 
PVarteifampf dem andern. Ahr Daum war zulegt Oberftlientenant 
im Negimente Eſtremadura gewefen, das damals der Oberft 
Zumalacarregmi befehligte. Wie dieſer, wurde auch er des 
Tarlismus verdächtig auf Wartegeld geſetzt und zog ſich mit feiner 
Familie nad) feiner Heinen Befisung in der Huerta von Cordova zuräd, 
vertaufchte, da er nie einen Maraveris Penfion bezog (das gewöhn— 
liche Verfahren aller ſpaniſchen Negierungen gegen das große Heer 
ber Benfionäre), das Schwert mit dem Pfluge und bebaute und be— 
ftellte jelöft fein Eigentum. Aerger und Berbruß wegen feines ver» 
fehlten Lebens machten den fonft jehr ehrenhaften und noch rüftigen 
Dann frübzeitig alt. Durch übergroße Anftrengung, Sich mehr zus 
trauend wie feine Kräfte erlaubten, erlag er bald einer tödtlichen 
Krankheit. Er war am 15. Mat 1835 ruhig entichlafen. 

Ganz erftaunt, überrafcht, ihre geliebte Techter jo unermarfet 
gut verforgt zu willen, legte fie beiten die Hände auf, fegnete fie 
und fagte : 

„Seid glücklich, Kinder, genießet frohere, rubigere Tage wie 
id! Gott ferne Euch" — bier machte fie das Zeichen des Kreuzes —, 
„Er nehme Euch in feinen gnädigen Schuß !* 

Beide ftanden auf, umarmten Die Mutter und hielten ſich 
dam gegenfeitig feft und lange umſchlungen. 


Die ein Yauffener, batte ſich die Nachricht dieſer Verlebung 
durch die Huerta, befonders durch den fünlichen Theil derfelben, ver: 
breitet. Ueberall ſah man dert die jungen Mädchen und Frauen 
die Köpfe zufammenfteden. Gar viele unter ihnen, beſenders unter 
den erfteren, waren dabei, die vor Neid hätten berften mögen, die ver 
Pepita den reichen, ſchönen Bazan nicht gönnten. Die Burſchen der 
Huerta waren jedoch gerechter, fie waren mit diefer Verlobung voll- 
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kommen einverftanben, fie erfannten in Den Diego ven Würbiaften, 
die „Blume des Gartens“ — la flor de la huerta — wie fie 
Pepita nannten, davonzuflihren. 

Mehrere junge Leute der Huerta hatten unter ſich ausgemacht, 
der jungen Braut am Tage nach ihrer Verlobung ein Ständchen zu 
bringen. Solde Ständen beftehen in Spanien, befonders in An- 
daluſien, aus mehreren aus bem Stegreife zu Ehren ber gefeierten 
Perfon gedichteten Berfen, die der Dichter unter Gnitarrenbegleitung 
vorträigt. Der Fandango ift immer bie erfte Mufif, wonad ver 
Sänger greift, fie ift ihm auch die fingergerechtefte, die am meiften 
wirffame. Kaum läßt der erfte Saitenton fih vernehmen, faum 
ift ver erfte Fandangotalt erſchallt, jo pocht Alt und Yung das Herz 
vor Luſt. Es iſt den Zubörern dann eimerlei, wo dieſe Melodie 
erfchallt, ob auf der Strafe oder fonftwo ; da wo man gerade gebt 
und fteht, va ift gleich der Ballfaal aufgefchlagen, ver tiefblaue heitere 
Himmel fein Dad. Die Märchen, die aus den Häufern herbei— 
eilen, werben zum Tanz aufgefordert. Die Tänzer ſtehen einanver 
gnenenüber und befeftigen die Gaftagnetten an die gelenfen Hände, 
die Guitarre ertönt und nun begiunt ber Tanz. Der Fandango 
wird immer nur von zwei Perfonen getanzt, bie ſich nicht einmal mit 
der Hand berühren ; aber fie fordern ſich heraus, bald entfernen fie 
fih von einander, bald nähern fie ſich wieder; in dem Augenblide, 
da bie Tänzerin fid) ſchon zu ergeben fcheint, iſt fie plöglich dem Sieger 
wieder entjchläpft ; dieſer verfolgt fie, und fie ihn — furz bie ver» 
ſchiedenen Empfinbungen, bie beide durchglühen, drücken ſich in 
allen ihren Bliden, Geberben und Stellungen aus. 

Der Epanier, wenn er tanzt, vergißt alles um und neben fidh, 
feine ganze Lebenskraft äußert ſich nur in den gefälligen Bewegungen 
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feines Körpers. Alle feine Wendungen find in hohem Grade ange- 
nehm, alles ift dabei genau nach dem Takte abgemefien. Die ge 
ſchmeidigen Tänzer leiften alles, was natürliche Gelenkigkeit, Yiebe 
zum Vergnügen, Hang zum Beifall und Begierde zu gefallen nur 
immer leiften fünmen, Die ganze Aufmerkſamkeit ver Umſtehenden 
ift allein auf die Tänzer gerichtet, fie ſcheinen mit voller Seele an 
ihren Bewegungen zu hängen, und ein fichtbares Wohlgefallen leuchtet 
aus allen Augen und Mienen hervor. 

Pepita hatte an der Geite ihres Verlobten von der fenfter- 
öffnung herab vem Tanz zugejeben, und ver Aufforberung des Geliebten 
Gehör ſchenkend, konnte auch fie fich nicht länger enthalten, einige Touren 
des Faudango mit ihm zu tanzen. Als die unten ftehenve Geſell— 
ſchaft, die während bes Tanzes fih immer zahlreicher verfammelte, das 
Tanzen ber Berlobten gewahrte, erſcholl ein lauter Beifallsruf, der ſich 
in den Ausoräden: „One salero! que flor de eanela!* vuft 
machte. Es find dies eigenthüimliche Beuennungen: Salero — Ealzfah 
— flor de eanela! — Ganeelblüte —, um damit Damen zu bezeichnen 
die ſich durch Schönheit, Anmuth, Sierlichfeit und Liebenswürdigkeit 
auszeichnen, - 

Don Diego batte Erfriſchungen aus ver Stadt herbeiholen 
laffen, damit Die Tänzer fich erquiden follten. Er felbft, feine Braut 
am Arme führend, hatte fih unter die Menge begeben, um ihr für 
die Aufmerffamfeit zu daulen, vie fie feiner Verlobten und ihm ge— 
zollt, und dabei hie und da einen ibm befannten Burſchen die Hand 
gedrückt, worauf ſich die Leute allmählich verliefen, das Brautpaar 
„Teinem Wounegefühle überlaſſend,“ während noch zuguterlett als 
Nachzügler der Ruf ericholl: „Viva la flor de la huerta! Viva Don 
Diego de Bazan.“ (Schluß folgt.) 





Fine Nahtwanderung durd die Verbrederflätten Berlins. 


Bon unferem Beriterflatter. 


Ich begab mich, um meinen Gang durch das nächtliche Berlin 
und feine Berbrecherlofale jo erfolgreich wie möglid zu machen, 
zum Director der Eriminalpolizgei und bat ihn, mir einen gewiegten 
Griminalbeamten als Fühlborn mit auf ven Weg zu geben, 

„Sie wollen alfo diesmal nicht den Ausnehmen eines Neftes, 
einer jogenannten Razzia, beiwohnen?“ fragte der Director nach 
einigem Nachſinnen. „Freilich, Cie fünnten dabei etwas ins Ge— 
bränge fommen,* fette er hinzu. 

Ich lächelte, denn ich mußte bei diefen Worten unwillkürlich 
an eine Nacht denlen, vie allerbings etwas ſtürmiſch, aber im fibrigen 
fo ungefährlich wie möglich verlaufen. 

„Bielleiche läßt fich beides mit einander vereinen,” fante ich 
dann. „Wo nicht, fo ziehe ich eine Lingere ruhige Wanderung in 
jedem Falle einer raſch verlaufenden Mirrenven Razzia vor. Und 
dann möchte id, diesmal feines von jenen befannteren ſchon zum Ueber- 
druß durch Wort und Bild fkigzirten Yocalen fehen, als: Orpheum, 
Walballe, Billa Golenna, Billa Nova u. f. w. Ich wünſche beven- 
tend tiefer zu Steigen und vor allen Dingen dahin zu bringen, wohin 
ich ohne Griminalpolizei eben nicht qut gelangen kann, weil mir — 
Sie verstehen mich ſchon, Herr Director — die nöthige Yocalfennt: 
niß mangelt.” 

„Berftebe, verftehe,* fagte ber Director und nickte beventungs- 

mit dem Kopfe „Sie wollen dahin, wo bas Gas mit ber 
arößten Eparfamfeit verbrannt wird, we bie Flamme nur den Schenf- 
tiſch und nicht die entferntgren dunkeln Winkel erhellt. Gut, kom— 
men Cie morgen um zehn nach der Griminalabtbeilung ; ich werte 
Sie dem Polizeilientenant vorftellen, ver Sie begleiten wird. Es 
kann dann auch zugleich der Feldzugsplan entworfen werben.“ 

Ich dankte und empfahl mich. 


Am andern Morgen begab ich mich nad) der Griminalabthei« 
lung am Molkenmarkt, in jenes verzwidte Yabyrinth von niedrigen 
Räumlichkeiten, engen, zugigen Gängen, in denen im Hocjommer 
um Mittag noch Dämmerung herrſcht. Ja, das ganze aus dem 
Polizeipräfidium , dem Griminalgericht und den Stabtooigteigefäng- 
niſſen beftehende Bauconglomerat würde nicht nur von den "gefangenen 
Infaffen, jondern and) von fänmtlichen Beamten, die darin zu ui 


Auſtrirt von Ludwig Löffler, 


haben, geru demolirt werben, ohne einen Steinmetzen dazu zu Hilfe zu 
nehmen. Wie bartnädig fih z. B. ver Rheumatismus varin einge 
niftet, acht daraus hervor, daß von fänmtlichen Yientenants ber 
Griminalpelizei, denen mic der Director vorftellte, nur einer jo 
zipperlein = und fatarchfrei zu fein glaubte, daß er mir ohne Ge— 
fahr für feine Geſundheit eine Extranacht opfern Fünne. 

Ich war mit dem auf mich gefallenen Yoos zufrieden. Der 
Polizeilientenant, der mich begleiten wollte, verrieth ein ungemein 
feines Beobachtungstalent. Sein hageres Geſicht ſchien ganz Auge 
und Obr zu fein. Er war im no höherem Grade leidend, wie 
feine Collegen, buftete und binfte, aber ein nmwiderftchlider Drang, 
zu entveden, zu beobadten, verbunden mit dem Wunſche, mir zu 
dienen, ließ ihn feinen Gefunpheitszuftand ganz vergeſſen. 

„Ich bin zwar im der vergangenen Nacht auf der Fährte 
gewefen, babe auch in der vorvorigen nicht geſchlafen,“ ſagte er zu 
mir, „lemmen Sie aber nur um halb zehn diefe Nacht hierher, 
Bir wollen von hier aus ven Feldzug beginnen. Das Wetter ift 
auch ganz günftig. Vielleicht verftärfen fi) Wind und Regen noch 
gegen Abend. Das wird viele Strolche veranlaffen, Mutter „ Grün“ 
da draußen für die kommende Nacht das Quariier zu fünbigen. 
Uhr und Börje laffen Sie wohl zu Haufe, denn ich kann nicht 
dafür ftehen, daß Sie das eine oder das andere zurüdbringen. Sm 
übrigen können Sie es mit Ihrer Toilette halten, wie Zie wollen. 
Erfannt werben wir doch immer, weniaftens ich und die Cemmifläre, 
tie ich mitnehme Die befte Maske, vie abentenerlichite Tracht 
fit uns nicht wor dem Erkanntwerden. Ich fage Ihnen, bie 
Kerle haben eine ungemein ſcharfe Witterung. Apropos, Cie werden 
doch allein fein ?* 

„Ichnehne nur noch einen Maler mit, * 

„Der Bolizeidirector weiß Davon?“ 


„Gewiß!“ 
„Nun aut, alſo um halb zehn! Ich mu Sie leider jetzt ver— 
laſſen, venn ich bin ſehr beſchäftigt. Wenn nur der verb..... Huſten 


. ich empfehle mich Ihnen.“ Mit dieſen Worten huſtete er ſich 
in das Gewirr Der verfchterenen Abtheilungen des Criminalgerichts 
zurlich, umd ich begab mic mach Haufe, um mid auf meine Nacht: 
wanbgring vorzubereiten, , 

i 


: * 
“ * * 
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Es ſchlug zehn, als wir, ſechs Mann au der Zahl, der Polizei- 
lieutenant, drei Griminalcommiffäre, ver Maler uud ich, aus dem 
dunkeln Gewölbegange traten, welder von deu Stadtveigteigefäng- 
niffen nah dem Moltenmarkt führt, Wir ſahen alle mit einander 
aus, als ob wir eben auf freien Fuß geſetzt worden wären, und als 
wir draußen auf ber Straße die Hüte tiefer ind Geſicht prüdten und 
tie Meberzieher bis an den Hals zufnöpften, um uns gegen die falte 
Nachtluft und ben melanchelifch herniederrieſelnden Nepen zu ver- 
wahren, blieben manche ber Vorübergehenden, treg des Unwetters, 
ſtehen, um zu beobadyten, in weichen nahen Seller wir dem lauge 
ungeftille gebliebenen Durft löfchen würven, Wir fehlugen ven Weg 
nach ter Königsbrüde und dem Aleranverplag ein. Bon Zeit zu 
Zeit bilcte ſich der Polizeilientenant und äugte in ein Fenſter, das 
ſich fe tief wie möglich im der Erde zu verbergen ſuchte und in ber 
Regel noch Durch eine rothe Kattungardine verhält war. 

„Da ſchießt er jehen zum festen Mal unter einer bunten 
Yaterne wie ein Geier nieder,” fagte ich zu einem ver Criminal 
commiffäre. „Er fieht nichts, kann nichts fehen, weil die Fenſter 
verhängt find. * ö 

Glauben Sie das nicht ! * erwiderte biefer, „Wo andere nichts 
jehen, da fieht und hört er zugleich. Cine ganz tadellos und gleich 
mähig dichtgewebte Garbine eriftirt für ibn gar nicht, namentlich 
nicht bei biefen unterirbifchen Schanflocalen. Cine fadenfheinige 
Stelle, ein Löchelchen, eine Kite finder ſich ſchon, und biefe genügt 
zur Beobachtung. Aber auch bei dem am dichteften verhängten Feu— 
ſter fommt ed vor — und namentlich an einem fo winbigen Abend, 
wie heute — daft ber Luftzug einen Garpinenzipfel lüftet, und biefer 
Moment ..... * 

Er konute feinen Satz nicht beeuden, denn der Polizeilieutenaut 
kam wie ein Pfeil dahergeſcheſſen. Er ſchien das Hinten plöglich 
verlernt zu baben. 

„Bören Sie," fagte er zu einem Criminalcommiſſär, „vielleicht 
finden wir ben Kerl, Sie wiljen, den mit dem Brandmal auf ber 
tinfen Bade, ber fih bei dem Einbruch im ber Wilhelmöſtraße 
betheiligte, da drüben in dem Keller, daraus ich vor einigen Jahren 
ven Falſchmunzer holte. Mir wurbe es geſteckt, daß er fich ba unten 


von Zeit zu Zeit umbertreiben ſoll. Vorwärts, meine Herren, viel- 


leicht fünnen wir mit einem Iuftigen Fang ben Anfang machen!“ 

„Es iſt noch zu früh. Was der Fientenant nur will!“ brummmte 
der eine Eriminalcommifjär. 

Da war ter Pieutenant mit dem Maler fen auf bem andern 
Tretteit, Ich machte, daß id nachlam. Die Griminalcommiffäre 
waren mir bald hart auf dem Ferſen. Wir ftiegen in dem Keller 
hinab. Er war zur Rechten leer, aber links jahen anf Bäufen und 





Im Heller. 


an Ziichen verfchiedene Gruppen. 
beſonders ſcharfe Brille und beobachtete Die Zecher aufmerlſam. Ich 
wollte ans irgendwelchen Anzeichen erſehen, cb die Criminalpolizei 
erfannt ſei, oder nicht. Nichts, nichts deutete darauſ bin. Heiner aus 
ber Gruppe warf feinem Nachbar etwa einen bedeutſamen Blid zu, 
ever flüfterte ihm etwas ins Ohr. Die Säfte fpradien, tranfen und 
tauchten ; nur einer, der wahrjcheinlich ein Glas zu viel zu ſich ge- 








Ich trug am Dem Abend eine 


nommen, nidte fchlaftrunfen. Die Phyſiognomien waren gewühn- 
lich; mich intereffirte feine einzige von ihnen. 

Da trat ih am den Tiſch, au welchem fid die Criminalpolizei 
niebernelafien. 

„Nur aus einem erfebe ih, daft Sie erfannt ſind, meine Ser: 
ren,“ fagte ih — doch fo leife, daß bie Gruppen in der andern Kel⸗ 
lerhälfte nichts hörten, „Dem Polizeiltentenant ift ein Glas Grog 
vorgefekt worten, ohne daß er es beitellt bat, und wir andern, bie 
wir Grog trinken möchten, haben Bier — und was für Vier! fehen 
Sie fich die Flüffigkeit an! das reine Regenwaſſer mit einigen Sprit- 
tropfen. * 

„Unfinn !* fagte ver Polizeilientenant; „ich babe ven Grog 
für meinen Katarrh beftellt, ich krächze ja, wie ein Rabe." 

„Sie haben in dieſem Local noch wicht gehuſtet, und che Cie 
nur an das Beftellen gedacht haben, ſagte Die Schankmamſell zum 
Wirth: Er trinft Fein Bier, Wenn Sie mir mum noch einen in 
dieſem Yocale zeigen, ver kein Vier vor ſich bat, jo nehme ich meine 
Behauptung, daß die Criminalpolizei ertannt fei, zurüd.“ 

Die Herren nicdten fammt und fonderd mit dem Kopfe. Da 
nahm mich ver Polizeilientenant auf die Seite und flüſterte mir ins 
Ohr: „Sie baben recht! aber nicht nur der Wirth und vie Biffer- 
mamfell, ſoudern aud vie Gäſte haben mid erfannt. eben Cie 
3. B. ven Diden bahinten am dem zweiten Tifche vor dem Pfeiler ?* 

„Sch fehe ihn; er hat ein Seidel zu viel zu fich genommen un 
nidt ſchtaftrunken. Was ift mit ihm?“ 

„Das iſt einer unferer gewanbteften Taſchendiebe. Er ift im 
dieſem Augeublicke fo wach, wie eine Ratte, Die man auf eine glü- 
hende Kohlenplatte geſetzt.“ u 

„Unmöglich!“ fagte ich verwundert, „fürchtet er, erfannt und 
arretirt zu werben ?* 

„Das erftere fürchtet er nicht mehr, denn er weif, daß er er 
fannt ift, aber das lettere fürchtet er wohl, weil er unter Bolizei: 
aufſicht ſteht und zu biefer Stunde nicht mehr in einem öffentlichen 
Locale fein darf, Im übrigen liegt nichts Neues gegen ihn ver, 
Er hat für feine Einven bereits mit etlihem Zuchthaus gebilkt. 
Dleine Herren, weun's gefällig ift? Trinlen wir aus und brechen wir 
auf! * 

Wir verliehen das Vocal und traten wicber in die Nacht hin— 
aus. Der Regen hatte nachgelaffen, aber ver Wind pfilf ung vafür 
nur nm Fo kräftiger entgegen. ch drängte mid; an ven Polizei— 
lientemant, denn ich hatte etwas Wichtiges zu fragen. 

„Wie ift es möglich, daß dieſe fleiſchige Hand mit ben runden 
Fingern ſe diebsgewandt iſt? Ich denle, die Taſchendiebe haben 
faſt alle ſpindeldürre, lange, bewegliche Finger. Ich habe ven Yang: 
finger im Vollsmund ftets für eine Wahrheit gehalten.“ 

Der Bolizeilientenant lachte, 

„Sie fünnen ſich dech wohl denken,“ fagte er dann, „daß ein 
bürrer, ftarkfuochiger, fanger Finger Leicht fühlbar ift, während eine 
weiche runde ſich anſchmiegeude Hand, falls fie nur in ben richtigen 
Kunftgriffen geſchult ift, das Unglaubliche im Taſcheudiebſtahl zu 
leiten vermag. Gin Taſchendieb, der feine Dand wicht rund gemug 
aufzufürtern verntag, wickelt bein Diebftahl ein ſeidenes Taſchentuch 


| am dieſelbe.“ 


In dieſem Augenblide bogen wir aus der Yanpsterger Strafe, 
nachdem wir fie ein Sid vom Aleranderplag aus verfolgt, rechts in 
bie „kurze Straße” ein. 

Der Polizeilieutenant blieb vor einem «alten, ungemein trüb- 
jeligen Hauſe fteben. 

„Das ift eine aufererbentlich ergiebige, wenn and ftarf mit: 
genommene Mauſefalle!“ flüfterte er, auf das Gebäude dentend. 
„Das Bolt nennt fie die Tute. Schlupflöcher hat die Barade nadı 
allen Richtungen, aber wenn wir fie verftopften, fo fingen wir gar 
nichts darin. Berwärts, fallen Sie mer nicht. ins, zwei, drei. 
Sind Eie oben? Jetzt kommen feine Stufen mehr,“ 

Rabenſchwarze Nacht umgab mid. Ich ſah nichts, doch ber 
Polizeilientenant öffnete inmitten der Rinfternik mit vafchem ficheren 
Griffe eine Thür, 

„Gas angezünber!* befahl er, ohue jemand zu fehen over zu 
hören. Er felbft war aber in dieſem Augenblide gewiß aanz Ange 
und Ohr. Puff! da fladerte auch ſchen das Gas emper. . 

„Iſt jemand hier?“ fragte er einen dürren, ſchüchternen Mann, 
bem das Stirnbaar bis in die Angen hing. 


„Nur einer !* antwortete biefer. 

„Wo ftedt er?" 

„Er fchläft im Saal." 

„Dt oben alles (ver ?" 

„Alles.“ 

Mittlerweile hatte der Lieutenant einen Holzſpahn ergriffen 
und am Gas angezündet. Cr eilte mit vem lodernden Spahn nad) 
dem Eaal, einem gebrüdten Gemach mit verräudertem Gebäll. An 
der Brüftung einer elenden Mufikantentribäne lehnte ſchlaftrunken 
ein wurmſtichiger Contrabaß. Im der einen Saalecke ſchlief ein 
armes Zubject auf ber platten Erbe. Ein umgelehrter Stuhl diente 
als Kopffifien, ein alter Mantel als Dede, 





Der Shläfer in der Tate. 


Der fladernde Spahn, ven der Polizeilientenant über ben 
Schläfer hielt, beleuchtete grell genug Die ganze trübfelige Figur und 
ihre noch treftlofere Umgebung. 

Unverdächtig!“ fagte der Bolizeilientenant, verlieh den Schlä— 
fer und leuchtete mit dem Epahn in die entfernteren, dunkeln Eden 
des Saales hinein und zu dem ſchwarzen Gebält hinauf. „Sehen 
Sie, was das für eine durchlöcherte Barade ift?* fagte er, und trat 
zwei, brei Thüren auf, die nad) dem Hofe und in bie hinteren Theile 
tes Hanfes führten. „Nad allen vier Winden geht's hinaus uud 
pfeifl's hinein” Ueber Dachrinnen und unter Traufen fort können 
die Kerle. Ueberall ſteht ein Gegenftand, ven fie erreichen können : 
eine Tenne, ein Balfen, eine Veiter, eine Brüftung, cin Sparreu.“ 

„Wera liegt es, daß das Yocal fo leer it? Cs ift fhen halb 
zwölf!“ fragte ich den Yientenant. z 

„Aber für vie Nachtvögel, wie fie bier umberftreifen, med zu 
früb,” ſagte er. „Vielleicht kommen wir um eins, zwei wieder, Der 
Kerl, der da jet in der Ede wie Blei liegt, ift dann auch das flüch— 
tigite Quedſilber. Oder, meinen Cie, daf er ſich im dieſer Yage 
vom Coutrabaß umbrummen md von ben Biolinen umkreifchen 
laßt?“ 

Wir wanderten weiter und ſchlugen ven Weg mach der Linien⸗ 
ſtraße ein. 

„Das war früher eine der gefährlichſten Kaffeeflappen 
Berlins!“ ſagte ver Polizeilieutenant und deutete auf einen Steller, deſſen 
Treppe jo fteil war, daß man beim Hinunterfteigen fallen und ſich durch 
einen Eturz an die Glasthür anmelden mußte. „Jetzt iſt das cin 
ganz unſchuldiger Stäfeleller. Daraus haben wir bie Taſchendiebe, 
Hehler und Einbrecher früher zahlreich gehelt. Jetzt gibt cs in Berlin 
fo gut wie gar feine Kaffeelappen mehr, d. b. ſolche Yocale, in denen 
das Gefindel, wenn es in der Nacht geſtohlen, bei Bier und Braunt⸗ 
wein gefchwelgt, fi gegen Morgen einfinvet, um durch eine Taſſe 
Kaffee ven Rauſch niederzufchlagen, nene Streiche anszuflügeln und 
das Seftohlene au den Mann zu bringen, Meine Herren, it Ihnen 
in Berlin noch eine Kaffeeflappe, vie in der That den alten Namen 
verbient, bekaunt?“ fragte ber Polizeilientenant bie Eriminalcoen- 
mifläre, 

„Yeider nicht! es ift ein Jammer!“ antworteten biefe. 

„ch meine eher, Eie follten fich darüber freuen, daß fie einge: 
gangen!” fagte ich. 

„sa, Sie follten nur Criminalbeamter fein,“ ſagte einer ber 
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Eommiffäre, und Sie würden ſich wenigſtens einige von ven Naffce- 
Mappen wieder wünſchen. Jetzt müſſen wir oft tage» und nächtelaug 
ja, was fage ich, wochenlang nach einem Gapitalverbrecher laufen, 
und können noch von Glück jagen, wenn wir ihn enblich finden. 
Das haben wir der poligeilihen Verorbnung zu verdanken, daß ven 
BWirthen die Conceffion entzogen wir, wenn fie über eine gewiſſe 
Stunte ihre Locale offen halten. Cie haben's auch dicke genug be- 
fommen, Herr Polizeilieutnant !" 
, „Still, bier find wir im Fleinen Orpbeum,* jagte ver 
Angeredere ; „gehen wir ſtramm durch bis an das hintere Ende. “ 
Wir traten im einen Hof; in einer offenen Halle ftand ein 
Billard ; in einem Winkel daneben Himperte ein Klavierſpieler auf 
einem Inftrnment, das einen Harfenten und jedenfall auch einen 
bügeligen Refonanzboven hatte. Das Buffet an dem hinteren Hof- 
ende maß nur etliche Fuß im Geviert. Die Beleuchtung war ſpärlich; 
nur das Billard wurde genügend erhellt. Hub, wie huſchten die 
Geftalten an und voriiber und fuchten das Weite! Zwei Herren 
jpielten Billard, Der eine wußte nicht, eb er ten Ball wieter in 
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das Spiel bringen jollte, ever ob es gerathener jein dürfte, das Queue 
raſch als Stod zu benutzen und in die weite, weite-Welt zu wantenı. 
Wahrbaftig, es war, als jpielte hier aus Taufend und einer Nacht 
tie Zanberruthe. Eine Menge Eige, die ich in dem einen Augen— 
blid noch beſetzt gefehen, waren in den nächſten Augenbliden leer, 
Die Inhaber waren ſpurles verſchwunden; ich hatte fie gar nicht 
fortgeben fehen. 

„Yanter beftrafte Subjecte! * fagte ver Polizeilientenant. 

„Wabrhaftig, ich hätte Schutzmnanuſchaft aufbieten und die 
ganze Sippe arretiren laſſen ſollen. Bielleicht hätten wir auch ten 
einen oder den andern behalten können.“ 

„Dürfen Sie, fo mir nichts dir nichts eine ganze Geſellſchaft 
aufheben ?* 

„Freilich, alles wird mitgenommen und auf dem Mlolfenmarkt 
fortirt. In ver Regel finder fich niemand Darunter, der nicht Schon 
beftraft wäre ober nicht unter Polizeiaufficht ftände, Iſt einmal ein 
unfchulviger Bogel darunter, fo..." 

Der Polizeilientenant zudte mie den Achſeln. 

„Abſcheulich, daß ich bier nicht gerufen habe: Sie find ſämmitlich 
arrerirt !* fuhr er fort. „ch habe zwar aufmerkſam genug beob- 
achtet, aber in dem Buſchwerl da an der Mauer lann auch mancher 
ungejeben bavongeichlichen fein. Da, ba find ja Edugmänmer! Da 
war es alſo doch fo ſchlimm ned nicht. Ich glaubte chen, ich hätte 
etwas Bedeutendes durch die Ringer jchlüpfen laſſen. Himmel, wie 
die Kerls auseinanderftieben! War fein jagdbarer Hirfch darunter? 
war wohl nur Meines Wild, was?“ 

„sa, nur Meines,“ fagte einerver Schutzmäuner. „Dem grofen 
ift es heute bier zu falt. Brer, wie dag wehrt!“ 

„Da ift ja auch das Pillard ſchen leer. Wer waren die beiden 
Spieler?" fragte der Bolizeilentnant. 

Einer der Schutzmänner flüjterte ihm Die Antwort ing Obr. 

„Bomben und Granaten!“ rief ber Polizeilieutnant; „wie Die 
fi) aufgefüttert haben! Die hätte ich mie wietererfannt, und wenn 
fie auch noch ihre alten Bärte hätten ftchen laſſen. — Du,“ fuhr er 


fort und winfte das Schenkmädchen herbei. „Die beiden va am 
Billard eſſen bier wohl allabenplich ein langes Beeffteat ?“ 

„Ne,“ antwortete fie und fchüttelte fchalfhaft mit dem Kopfe, 
„Ne, die trinken zuſammen man blos cene Weiße den Abend, an die 
is niſcht zu verdienen mid). * 

Wir ſtiegen in die Nachtdreſchken, welche ganz in ter Nähe 
bielten. Der Sutfcher ver Drofchke, darin ich mit dem Polizeilieute- 


nant und einem Griminalcommijfar Platz nahm, war ſchwer aus 
Es mußte ibm derb zugefett 


jeinem tiefen Schlaf aufzurätteln. 
werben. Endlich wurde er wach, 
und mit einem: „Na nn! fo 
rüttelt man keenen Menſchen!“ 
lenkte er fein Pferd erft rechts, 
dann links, bis er eubdlich die 
Etrafienöffunng fand. Ihm war 
bie „Linde“ vor dem Kottbuffer 
Thor als Ziel bezeichnet worden, 

„Sehen Sie dort!” fagte 
nach Lingerer Fahrt ver Piente- 
nant zu mir. „Stennen ie jene 
Ede dort, dert, linfs von ben 
Gaslampeu?“ 

„Das iſt der Keller, in 
tem Profeſſer Gregh ermordet 
wurde!“ fagte ich. 

Im mächften Augenblick 
fuhr die Droſchle über eine 
Brüde. Unheimlich ſpiegelte fich 
das Gaslicht in der Dunkeln Flut 
bes Kauals. Da fchritt au dem 
Wagen eine gebücte Geſtalt mit einer Kiepe auf dem Rüden nud 
einer Hacle einher. Cie hatte in den Ninnfleinen der umliegenden 
Strafen und inter den Brücken nach Yunpenfegen uud alten Eifen 
geſucht. 

„Eine Naturforſcherin!“ bemerkte der Polizeilientenant. 

Die Droſchten hielten vor der „Yinde,“ einem Tanzlokal. Die 
anderen Herren gaben au ber 
Kaffe ihre Ucherzieher ab; id) 
behielt den meinen. Wilde un: 
bänpige Jauchzer hallten aus dem 
Reigen hervor, der da hinten, 
wo die Gashelle bleudend ber: 
überleuchtete, getanzt wurde. Wir 
traten eim; im dem rafenpften 
Zanmel ſchwangen fich bie Paare ; 
vie Biolinen da oben fehtenen von 
Mänaden geſtrichen zu werben : 
fie Hangen herausfordernd, alles 
mit in den tollen Strubel fort: 
reißend. Leidenſchaftliche Jauch⸗ 
zer, freche, dns Ohr beleidigende 
Schreie ſchoſſen raferenartig aus 
dem bacchantiſchen Tumult empor. 
Wo war ih? In einem Lekal, 
Darin Die gefährlichfte Geſellſchaft, 
tie Schmach Berlins, ihre nächt⸗ 
lichen Orgien feierte. Hier waren 
feine gefährlichen Einbrecher; bier hatte tie Grimimalpolizei 
nichts zu frchen ; aber, fie, gerade fie, fellte hierter@ittenpolizei 
ten Handſchuh hinmwerfen und den Streit, wenn auch in unerquick⸗ 
licher Fehde, zu Nut und Frommen des Publikums ausfechten. 

Nicht nur das Publikum, fordern auch fie, die Criminalpolizei, 
bat unter Den traurigen Folgen ter unglüdjeligen Verhältniſſe zu 
leiven, vie bier zwifchen dem ſchutzloſen Weite und ihrem ſegenann⸗ 
ten Beſchützer obwalten. 

Die Schwule in dem Saal hatte mich bellommen gemacht. Ich 
warf Ueberzieher, Hut und Shawl auf einen Stuhl und ſuchte die 
Eriminalbeamten anf, bie ſich in ver Nebengallerie an cinem Tiſche 
niedergelaſſen. 

„Ras fehlt Ihnen? Sie find blaß geworben!" fragte mic 
ter Mater. 

„Diele wilden, unbäntigen Schreie bacchantiſchen Taumels find 
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meinem Ohr unerträglich. Der Reigen dreht ſich, als würde ihm 
der überſchaumende Becher wilder Luſt heute Abend zum legten Male 
gereicht, ala ftünbe ver Top mit der Seuſe hinter ihm, um ihn beim 
legten Tact hinwegzumãhen.“ 

„Wo haben Eie Hut und Ueberzieher?* fragte mid; ter 
Polizeitientguant. 

„Ich habe beides da hinten auf einen Stuhl geworfen. * 

„Dann bemühen Sie ſich nur nicht wieder dahin, denn bie 
Gegenſtände find geſtehleun!“ betonte er. 

„Nein, fie ſind es nod) 
nicht!“ fagte ein Eriminalcom: 
miffär; „ich rede mir hier ſchon 
lange ven Hals aud, um den 
Ueberzieher, ven id) ablegen ſah, 
nicht and ben Augen zu verlieern. 
Jetzt halten es meine Geniclmus⸗ 
fein nicht mehr and, und ich ftehe 
für nichts mehr. * 

Da wurde durch einen 
langen frechen Violinftrid bie 
Muſik fiftirt, und in demſelben 
Moment aud ber Strom bes 
Gaſes im ten Kronleuchter un— 
terbrochen. Statt der Flammen 
leuchteten nur noch kleine blaue 
Puͤnlichen gleich Irrlichtern in 
ter dunſtſchwangereu Höhe. Der 
bunte Reigen, ber fid einen Aus 
geublick vorher noch kaleidescop⸗ 
artig nnd mir fabelhafter Ge— 
ſchwindigleit gedreht, ftand und ſtieb daun tumultuariſch auseinander. 
Die Paare eilten erhitzt in die Gallerien, um ſich bei Kaffee, Bier 
und Grog niederzulaſſen, une als wir das Lokal verliefen, war 
tie bunte Reibe fertig. Jedes Weib hatte ihren „Vefchliger * zur Eeite, 
einen Beſchützer, den das Bolt mit einem Namen getauft, der jegt 
fo gebranpmarft daſteht, daft ſich die Kellner und Kutſcher der Haupt- 
ftabt von ihren Herren nicht mehr 
mit ihrem Vornamen rufen lafjen, 
wenn biefer „Yonis“ lautet. 

„Sie ſollen jest die gefähr— 
lichſte Spelunle der verwegenften 
Berliner Berbredermwelt kennen 
lernen; fie ift bier ganz nahe in 
der Briker Straße,“ fagte der 
Polizeilientenant, „und ich bin 
überzengt, daß es Ihnen darin 
beffer gefallen wird, als in tem 
Vocal, das wir chen verlaflen 
haben. Ja, dieſe „Yonis“ find 
die Schmach Berlins, ich theile 
Ihre Meinung und wellte, wir, 
tie Eriminalpolizei, geriethen 
mit der Sittenpolizei ganz gründ⸗ 
lich ins Gefecht. * 

Wir traten in ein Haus in 
einer abgelegenen Strafe, deſſen 
untere Raͤumlichleiten mit un— 
heimlichen Geſtalien jo vwollgepfropft waren, daß wir ums mur 
mit Mühe hindurchdrängen fonnten. Das waren verwilverte, 
verwegene Geſichter, Merle, Die mit dem legten abaefchliffenen 
Sechſer in ver Taſche moc keine Nahrungsiorgen fannten. Hier 
wurde frank und frei anf die Hühneraugen getreten, und nicht 
etwa hinterher um Eutſchuldigung gebeten. Wenn ber eine 
feine Pfeife anbrammte, und Das firuppige Baar des antern ber 
Flamme zu nahe Arm, jo wich ber mit rer Pfeife un feines Haares 
Breite von dem Plate. Wir trugen rücrige Püfſe und Stöße davon, 
als wir und Durch die Rotte arbeiteten, Der Polizeilientenant 
glaubte etwas Pla machen zu können, aber er war frob, feinen 
eigenen Körper aus der Quetſche zu retten. Da ſtand ver Maler 
mitten im bem Knäuel und Fenmte nicht ver- und rüdwärts, weil 
fein Ueberzicher im ver Klemme ſteckte. Er zerrte und zerrte, bis er 
ibn endlich mit ganzem Kraftaufwande befreite, Ein Stuhl zum 
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Sitzen bot ſich nirgends. Die meiften fanden, und vie wenigen 
Stühle waren fnäuelartiq beſetzt. Cine ganze Reihe Schutzmänner 
hatte ſich fänlenartig in dem Zimmern aufgepflangt, und bie auf- 
und abwogente Menge brandete gründlich daran. Draußen vor der 
Hausthür fanden ebenfalls Schutzmãnner, um jeren ferneren Einbring- 
ling in bie überfülten Räume gewaltſam auf die Straße zurüdzu- 
drängen. Der Polizeilientenant hatte eudlich den Muth, einen 
breitfchultrigen Gefellen, der in allen Tonarten zu reden verſtand, 
zum Herbeifcafien eines Stuhls zu bewegen. Da ſaßen wir denn ge— 
quetſcht in einer Ecke, um wenige 
ftens einige Phyſiognomien auf: 
merkfjamer beobachten zu fünuen. 

„Wenn e8 hier zum Tumult 
kommt, dann ift es fchlimm!* 
raunte mir der Polizeilientenant 
in die Ohren. „Ein Tumult ift 
bier ohne Meſſer nicht denkbar. 
Die Ehutmänner können nichts 
gegen die Rotte ausrichten, wenn 
fie nicht in bedeutend verftärfter 
Anzahl auftreten. Echen Eie ven 
Wirth, wie er fid bemüht, alles 
in Güte abzuwideln, wie er mit 
jedem redet, als wäre er fein befter 
Freund. Dar vie meiften dem 
Wirth gewogen find, jo wirft er 
aud) zuweilen einen, ber es zu 
arg treibt, glatt aufdie Strafe.” 

In einer Zimmerede fehien 
ſich ein heftiger Streit eutjpinnen 
zu wollen. Es wurde auf den Tiſch geſchlagen, wie der Schmied 
auf das lalte Eiſen ſchlägt. Die Oläfer klirrten, die Flaſchen ſtürz- 
ten zu Beden. Flüche, begleitet von derbem Stampfen mit dent 
Fuße, wechſelten mit wieherndem Hohngelächter ab. Der Wirth 
bahnte ſich eine Gaſſe durch die Menge, ſtieß hier ein Glas vom 
Tiſche, warf dert einen zu knapp auf der Stuhlkante Sitzenden auf 
die Erde, aber er im dahin, 
wohin er wollte: er fchlichtete 
den Streit und traktirte dazu noch 
einen Kümmel. 

Als wir das Yocal verliehen, 
bereitete ung der Wirth der Un— 
bewirthbaren felbft ven Weg. Gr 
holte mit beiden Armen aus, 
ftenmte fih mit den Schultern 
rechts und Links gegen die Menge 
und wußte ftets, jo oft er von 
einem wilden Gefellen wie von 
einer getretenen Dogge angebrüllt 
wurde, mit bem richtigen Aus— 
druck zu befchwichtigen. 

Wir warfen und wieder in 
die Nachtdroſchten und gaben 
diesmal die Orpre: „Nach dem 
Meolkenmarkt Nr. J.“ Jetzt wußte 
der Kutſcher, daß er die Criminal⸗ 
polizei im Wagen hatte, und 
ſuchte — wenn auch vergebens — ſein Pferd aus dem ſiercetypen 
unabänderlihen Berliner Trab zu raſcherem Ausſchreiten zu bringen, 

Der Polizeilientenant ſchlug anf halben Were nad dem Boli- 
zeipräftbium mit dem Stodkuopf genen Die Drofchke, daß vie Fenſter 
dröhnten. Der Wagen hielt ; wir ftiegen aus. 

Bor einem verrufenen Ecyanklecale lungerten einige Nacht: 
fhwärmer. Aus dem Yocale jelbjt drang ver Tumult eines heftigen 
Streitet. Der Wirth ſtürzte aus der Hausthür und rief laut um 
Hilfe. Die Norbpfeiie des Nachtwächters — fo glaubte idy zu hören 
— tönte ſchrill über bie Strafe. Ich ſuchte lange nach meinem Etod, 
ber irgendwo im Wagen liegen mußte, und verlief darum das Fuhr— 
werk fpäter, wie die anderen Herren. Da fam ſchen vie Criminal» 
polizei mit einem Arrerirten zurüd. Ex wurbe mit auf ven Melfen: 
markt genemmen, und obgleich er unterwegs unzählige Male bes 
theuerte, noch nicht beftraft zu fein, ſo ftellte ſich dech bei dem nächt⸗ 
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Tor dem Poltzeigewahrfam. 





Der Mobr. 


lichen Berhör in der Griminalabtheilung beraus, daß er zu den 
beftraften Eubjecten gehörte. Er wurde in den Polizeigemwahr: 
fan abgeführt. 

Der Maler und id) begaben und auch in biefen troftlofen Käfig 
am Meolfenmarkt, im dem das im der Nacht aufgegriffene Gefinvel 
untergebracht wirt, Cine hölgerne Gitterthür führt in ben dunleln 
muffigen Zwinger. Da lag ein betrunfenes Subject, das freimillig 
ein Unterfommen im PBolizeigewahrfam gefucht, aber die Klingel nicht 
gefunden hatte, zuſammengekauert in der Mauerniſche. Zuerſt traten 
wir in den für tie Männer bes 
ftimmten Raum. Auf und unter 
den Bänfen, an der Wand und 
in hölzernen Behältniffen lagert 
die Obdachloſen und ſchnarchten 
unter ihren Pumpen. 

Da fam aus einer Hänge: 
matte ein kraufer Kopf und ein 
Schwarzes Gheficht zum Vorfchein. 

„Legen ſich die Schornſtein⸗ 
feger bier ungewaſchen zu Bert ?* 
fragte ich den Polizeibeamten. 

„Das ift eim richtiger 
Mohr! * erwiderte dieſer. 

Wahrlich, da ſtand ter 
Sehn der afrilaniſchen Sonne fer: 
zengerade da und grinzte herüber. 

Wenn ich Schornſteinfeger 
wäre, hätte ih ſchen langſt durch 
den Kamin das Weite geſucht,“ be 
gann er im glattem Deutſch. 

„Weshalb find Sie bier eingeſperrt?“ fragte ich ihm. 

„Weit ich meine Yegitimationspapiere verloren habe,* ant- 
wertete er. „Ich follte aber meinen, mein Geficht wäre Legitima— 
tiondpapier genug. * 

„Was find Eie?* ’ 

„sch bin jetst nichts, aber ich war allerhand: Spradjlehrer, 
Diener bei einem Heinen Fürſten, 
Setzer in einer Druderei. . ." 

„In welcher?“ 
„Im der Yondener Times", 
„Der lügt, wie gedrudt!“ 
bemerkte der Polizeibeamte. 
„Yügt wie gedruckt,“ wic- 
derhelte der Mohr verächtlich. 
„Wenn man bier nicht alles 
ſchwarz auf ſchwarz — id) wollte 
fagen — ſchwarz auf weiß hat, 
dann lügt man, wie gebrudt, 
Können ja nach London telegra 
phiren und fragen, ob nicht ein 
Mohr in der Times-Eekerei 
gearbeitet hat." 
„Daun fragt ſich's immer 
uech, ob Sie dieferMohrwaren, * 
warf ver Polizeibeamte cin. 
’ „Da haben wir'ä!* tiefer 
Schwarze heftig. „Als wenn die 
Mohren bier, wie die Schornfteinfeger umberliefen! Eeien Cie 
frei), daß das noch niche ver Fall ift, denn daun würten Sie mit 
Ihrem laugweiligen Papfignalement erft recht auf dem Troduen 
firen. Für Sie ift ver Mohr aber vorläufig noh Mohr.“ 

Wir verliehen ven Schwarzen, deſſen Kaffe auf die Neige ge- 
gangen, reich beſcheult, und empfablen ihn ver Nachſicht der Polizei. 
Nachdem wir num mod) einen Blid inden Frauengewahrfam geworfen, 
in ben die Yuft noch dider, pas Elend ned) nadter, drängte es uns 
hinaus, hinaus — wenn auch in Wind und Regen. Das Yeben 
in den Straßen fing ſchon wierer leife an zu pulfiren, als ich ven 
Heimweg einichlug. Ich lechzte dem hellen Tag entgegen, um die 
nächtlichen Bilder zu vergejien. Und jene, die ich in ihrem mächt» 
lichen Treiben beobachtet, fie jlehen das himmlische Yicht, weil fie es 
haſſen gelernt. Cie fehliefen jest, damit aus Tag und Morgen 
wieder Nacht werbe. 
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Die Wafferverheerungen in der Schweiz. 
Bon unferem Berichterftatter. 
(S4ia$.) 


Beginnen wir an der Hand des amtlichen Berichtes bes Teffini- 
ſchen Staatsraths mit dem Öftlichften und wehl am ſchwerſten be: 
troffenen, dem Blegnothal. Hier beginnen bie Zerftörungen haupt: 
ſächlich beim Hauptorte Dlivone, von welchem der wilte Brenno eine 
Menge Häufer und eine Kapelle weggeriflen hat; im Agnaroffa blie- 
ben nur zwei Häufer, im Weiler Chimiasca fein einziges übrig; 
achtzehn Perfonen wurden bier ven einer Eteinlawine zerfchmettert ; 
in Malvaglia wurden aufer einer Menge von Etällen vierzehn 
Dänfer und Mühlen zerftört, und fünf Berfonen verunglüdten ; in 
Semione zäblt man ebenfalls fünf Todte; im ganzen Bezirke 29. 
Der amtliche Bericht zählt auferbem nicht weniger als fieben Ge— 
meinden auf, deren Häufer, Aeder und Viehſtand von dem unglaub- 
lich wüthenden Brenno und deſſen zahlreichen Nebenflüffen, vie alle 
in jenen Unglüdstagen zu furditbaren Strömen angewachſen waren, 
weggeführt, oder doch mit Steinen und Sand derart Überfchüttet 
wurden, daß weitaus die meiften Wohnungen unbrauchbar und die 
Güter auf viele Jahre einer Cultur unzugänglid geworben find. 
Daft feine einzige der Brüden ſolchem Anprall ver Ströme zu witer: 
ftehen vermochte, braucht faum erwähnt zu werben. Der Etaatdrath 
von Teffin berechnet ten Schaden dieſes Thales allein für ven 
Staat auf 2— 300,000 France ; für die Privaten auf nahezu eine 
Milton. 

In der Feventina beginnt bie Zerftörung auf der Gotthard: 
ftraße ſogleich außerhalb Airolo. Bon bier bis Biasen hinab bietet 
bie Thalfehle den Anblid einer faft ununterbrochenen Neibe von 
zerftärten Brücken, Ställen, weithin aufgeriffenen Straßenftreden, 
befonders Überall dort, wo aus Schluchten und Seitenthälern Berg- 
ftröme münden. Unter ten ſchönen Brüden der berühmten Straße 
beklagt man befonbers ben Berluft derjenigen von Stalvebro, welche 
20 Fuß, und derjenigen della Fontanella, die 40 Fuß hoch ber dem 
Spiegel des Teſſin ftand. Am Morgen des 28, Septembers filllte 
ber Fluß die ganze Thalbreite aus, und wäre er nicht mit faft eben 
folher Schnelligkeit gefallen, als er gewachſen war, fo würde nicht 
eine einzige ber an feinen Ufern gelegenen Ortſchaften mehr ver: 
handen fein. Und doch find es gerade in dieſem Thale die Wild: 
bädye, welche die furchtbarften Verheerungen in ben Ortfchaften 
Giornico, Chiggiogne, Savorge, Bodio durch bie gewaltigen, fawinen- 
artig wieberfchmetternben Fels⸗ und Steinblöde, die fie mitführten, 
anrichtetem. In Bodio, dem Geburtsorte des vor Jahren ver— 
ſtorbeuen Bundesraths Franscini, fielen ſolchen Steiurufen ſiebzehn 
Berfonen zum Opfer, und das Dorf ift derart mitgenemmen, daß es 
ſchwerlich jeinals wird wieder aufgebaut werben können; Giornico, 
ein ftattlicher Ort mir ſchönen Gebänden, zählt vier gänzlich zerftärte, 
14 ſehr ftark beſchädigte Häufer, 23 weggeſchwenimte Ställe und 
zwei verwüſtete Mühlen. Im Polmengo bat ſich ein circa 500 
Schritte breiter, weit mehr als thurmboher Schuttfegel mitten in das 
Dorf hineingeichoben, einen Theil deffelben verfchilttet, und den Meft 
faſt unbewehnbar gemacht. 

In dieſem Bezirke zählt man wicht weniger als ſechs große 
Hauptbrüden über den Teffin, welche meggerifjen wurden, uund 
19 Berunglüdte, » 

Aus Berzasca und Ballemaggia fheinen bei Abfaſſung des 
antlichen Rapportes vollſtändige Berichte noch nicht eingegangen ge- 
weſen zu fein. Doch weiß man, daß bie Ortſchaften Sorogne, 
Fiasea, Gera, Brione und Campo, Cerentino, Sorneo, Cavergno 
zum Theil ebenfo fhwer heimgefucht wurden, ald die Gemeinden im 
Blegnothal und daß ver Verluſt von drei Menfchenleben bellagt wurbe. 
Die Gemeinde Eevio wurde nur durch die Äußerften Anftrengungen 
von gãnzlicher Vernichtung gerettet. 

Im Bezirke Locarno waren es nicht mehr die Flüſſe, fondern 
der bedangejhwollene Yago Maggiore — 8 Meter über bem Pegel 
— welcher die Anwohner in Angft und Screden verfegte. Yocarııc 
fah feinen Darkeplag von einer fieben Fuß tiefen Waſſerfläche bebedt, 
und -ebenfo wurden die Ortſchaften Ascona, Briffage, Muralto, 
Magadine u. f. w. in einer Weife überfchwenmt, wie es ſeit 90 Jahren 
nicht mehr geſchehen war. 

Auch den Luganer Eee hatten die in denſelben einmändenven 


Flüſſe, hauptſächlich aber ber unaufhörlich niederftrömente Regen fo 
bed) angefchwellt, daß er vom 4. October an alle Pläte, Strafen 
und bie unteren Stodwerle ver Häuſer überſchwemmite. 

Schließen wir ben Bericht über dieſe jammervollen Kataſtrophen 
mit dem Hiublicke auf bie erfreuliche Thatfache, daß and) die Unglüde- 


‚ tage biefes Cantons gar mande ſchöne That der Aufopferung und 


beroifchen Muthes verrichten fahen. In Bedio war ed, wo Haupt- 
mann Corecco, das Echidfal feines eigenen Hanfes vergeflend, mur 
auf bie Rettung feiner Mitbürger bedacht, mit drei anderen braven 
Kettern von der Steinlawine erfchlagen wurde. Seinen Bruder jah 
ter Berichterftatter des „Bund“, der eine erſchütternde Schilderung 
aller diefer Scenen gibt, am Eingange des Dorfes, ein Kind im 
Arme, ftill vor ſich hinweinen. Ein anderer, ter zur Rettung her 
beigeeilt war, wurde ebenfalls von der Steinlawine erreicht, betäubt 
und mehrere hundert Schritte weit fortgefchleudert, aber wunderbarer 
Weife unbebentend verlegt. 

Unter ben Bewohnern ven Piotta wird befonvers ein Herr 
Gobbi genannt, der ſich unter fteter Yebenägefahr durch raftlofe Thä— 
tigkeit zum Schute der Dämme auszeichnete, und deſſen Ausdauer 
uund intelligenter Peitung der Arbeiten großentheils bie Rettung dieſer 
Oriſchaft verdankt wurde. Seinen Hund hatte er daheim zurüd: 
gelaffen, und als ob das treue Thier die Gefahr ahnte, im welcher 
fein Herr ſich befand, weigerte es ſich, Speife zu nehmen, bis Herr 
Gebbi endlich zurüdfehrte. 

Werfen wir über den Gotthardt einen Blid in ven Canton 
Uri, fo ift es bier mur die Gemeinde Amftäg an der Strafe über 
diefen Pak, die von beträchtlibem Schaden betroffen wurde und zwar 
hauptſãchlich durch den Kärſtelenbach. Biel Boren, Wuhrungen, 
einige Ställe wurden weggeſchwemmt und mehrere Hänſer ſtark 
beſchädigt. Die Reufcorrection erlitt einen Schaden, in Urſern allein 
von 50,000 France. 

Kehren wir aber über vie Oberalp in ben Canton Grau— 
bünden zuriüd. 

Während jenfeits des Yulmaniers das unglückliche Blegnothal 
in eine Wiüfte verwandelt wurbe, ging das Hochgewitter am 
Medelſer Thal, am Fuße diefes Alpenbahnpaffes ver Zukunft, in 
ſchonender Weife vorliber. Zwar hat ver Medelſer Rhein faſt alle 
Thalbrücken und nicht wenige Wiefen verſchüttet, dech ift die Yane 
der meiſten Dörfchen und Höfe derart, daß eine Gefährdung derſelben 
faum zu befürchten war. Schlimmer erging es der unterhalb Difentis 
in der Sohle des Hauptthales gelegenen Ortſchaft Surrhein. Schon 
das erite Hochwaſſer vom 28. riß mehrere Ställe weg, und als das 
weit größere zweite vom 4. October niederfuhr, vermochten die Wuh— 
rungen nicht mehr zu widerftehen, und ber ganze Ort wurde fammt 
einem Eulturgebiete von 40,000 Kaftern überfchwenmt, letzteres mit 
Sefchiebe und Sand und Schlamm derart überſchüttet, daß es für 
lange Zeit nicht wird angebaut werben fönnen. 

Weiter unten in Rinkenberg, unweit Trans, herrſchte während 
der ganzen Unglüdswoche große Beſorgniß für ven ganzen Ort; 
der wlithende Strom und eine gewaltige Nüfe hatten das Dorf, das 
wie auf einer Infel ſtand, umfaßt, und es bedurfte der äußerſten An- 
ftrengungen der vom den Nachbarn unterftätten VBewehner, um Das 
Schlimmfte abzuwenden, doch Forte das Wegreißen einer Sägemühle 
und bie Beſchädigung fehr vieler Häuſer und fait aller umliegenver 
Güter nicht verhütet werben. Die Brücke wich erit dem Hechwaſſer 
des 3. October, welches auch die ſchöne nene Brüde von Waltensburg 
wegriß, und die am heine gelegenen Güter dieſer Gemeinde — fie 
ſelbſt Liegt ziemlich hoc) im Gebirge — mit Schutt überbedte. 

Trotz der ſehr ausgeſetzten Page an zwei Flüſſen iſt ber Scharen, 
ben die erfte Stadt am Rhein, Manz, erlitt, verhältnißmäßig gering 
zu nennen. ehr bedroht und theilweife auch unter Waſſer geſetzt 
und bejchäbigt wurde vie gegenfeitige Verftabt und ber fogenannte 
„Plag”, vor dem Hotel Oberalp. Letzteres, in welchen ſich auch 
das Poſt⸗ und Telegrapbenbüreau befindet, wurde mehreremtale in Chur 
eingeftürzt gemeldet. Thatfache it, daß es am 3. October verlafjen 
werben mußte, weil es vom Waffer ganz umgeben war. Die ſchöne 
Brüde nabe beim Hotel hielt tapfer Stand, obwohl ver Etront dicht 
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unter ihrem Spiegel binfchoh, während die einige Minuten weiter 
ftremabwärts, unterhalb der Mündung des Glenners geftandene 
Käſtriſer Brüde ſchon in ver erften Nacht fpurlos verfhmwand. Sie 
war die einzige Vermittlerin des Verkehrs mit den jenfeitigen Ge- 
meinden bis ins Yuguep hinein. 

Außerhalb des oberen Thores von Manz beginnt die holprichte, 
ftellenweife merkwürdig fteile Straße ins Lugunetz, deifen erſtes Dorf 
Cumbels man im zwei feinen Stunden erreicht. Mit Ausnahme 
von Beiden und Peiden-Bad und etwa Obercaftels, liegen fümmt: 
liche Dörfer tes romanifch-fprechenden, pittoresfen und doch lieblichen 
Thales auf Pergterraffen, zum Theil wie Riein Pitaſch und Duin, 
am Rande furditbarer Tobel, 1000 —2000 Fuß über ver Thalfohle. 
Ueberall fteile Berglehnen, ſchwach bewaldet. Von Waffersuoth find 
tiefe hochgelegenen Gemeinten nur bann bedroht, wenn etwa Küfen 
lesbrechen, was jedoch glüdlicherweife felten der Fall ift, und ſoweit 
mir bekaunt geworben, auch diesmal auf der linfen Thalſeite nicht 
geſchah. Uber fhon lange hatte man dem Peidener Bad, Eigen— 
thum bes Herrn Nationalrath Arpagand, wo nicht den gänzlichen 
Untergang, doch große Beſchädigung propbezeit. Es liegt hart am 
wilden Glenner, in einer jehr engen Schlucht. Das Sauerwaſſer 
wurbe mit unbeftrittenem beträchtlichem Erfolge bei Verbannngs- 
frankheiten, Magenſchwäche, Hypochondrie, angewendet, und der 
Gurort mürde ohne Zweifel, wenn beffer zugänglich, weit mehr 
befucht worben fein. In der Nacht vom 27—28. September flürzte 
ber Glenner mit fo furchtbarer Gewalt über das unglückliche Bad 
herein, daß die gededte Vrüde im Nu nachgab und die Gebäude 
augenblidlich ſich mit Waſſer füllten. Gäfte waren feine mehr vor- 
banden, nur Nationalrarh Arpagans mit feiner Familie bewohnte 
es. Kaum blieb ihnen Zeit, fih in ven Wald zu flüchten, wo fie 
eine angitvolle Nacht verbrachten, um am Morgen ven Verluft ihres 
ſchönen Befisthums zu beflagen. Denn leider find die Heilquellen 
derart verjchättet, daß deren Wiederauffinden zweifelhaft erfcheint. 
Am Morgen ſah Herr Arpagans zahlloſe Trümmer von Häufern, 
Srällen, Mühlen, Brüden, felbft Gerippe vorbeitreiben und ſchloß 
daran, daß in Bals eine ungeheuere Kataftrophe ftattgefunden 
haben mühe. Diefe Trauerbotſchaft nebſt anderen Mittheilungen 
ſchrieb er auf ein Blatt, pas er, um einen Gtein gewidelt, auf das 
andere Ufer hinüberwarf, wo die Bewohner von Peiden es fanden. 

Durd ven Umftand, daß ausuahmlos alle Brüden über den 
Gleuer im ganzen Thale, felbit Die neue von Stein erbante 
bei Dbercaftels, verſchwunden waren, batte aller Berlehr ver Dörfer 
beider Thalfeiten aufhören miiſſen. Mit Mühe gelang es dem 
Caplan Steinbanfer nach mehreren Tagen, mittelft einer Fähre eine 
etwas ſchwierige Ueberfahrt möglich zu machen. Lugnetzer und 
Harzer, mit den Sturmgloden den Valſern zw Hilfe gerufen, 
mußten den weiten und beſchwerlichen Umweg über die hoben Gebirge 
von Uri nehmen, 

Der gewöhnliche Weg führt von Er. Martin aus durch den 
fogenannten ‚Hundsſchupfen“ eine abgründereiche, fehr enge Schlucht, 
in deren Tiefe der Balfer Rhein brauft, im zwei Stunben nad) 
Gamps. Hier beginnt bie Schlucht fich zu erweitern. Man ſah — 
jest darf man leiver nicht mehr jagen: man ſieht — bald vor fid 
einen von fehr hoben fteilen Gebirgen umfchlofjenen Thalgrund, 
einen Kranz der ſchönſten Wieſen, Waiden und Felder, und inmitten 
terfelben zahlreiche Hänfer und eine Menge Heuftälle. Hier ift 
Vals» Plas, ver Hauptert ver einst jo ſchönen Landſchaft, mit ver 
einzigen Kirche. Die grofartigften Landſchaftöbilder thun ſich auf, 
weun man, ſei es das Zafreila-, oder Peiler-, oder Yentathal betritt, 
lauter Nebenthäler. Hier ftehen im feierliher Majeftät um ben 


— M — 








Aonlaftod geſchart die gewaltigen Vergriefen tes Fiz Val-Rhein, 
Tambo, Zaport, Mofchelheru und fenden mächtige Gletſcher herab 
bis in den Hintergrund jener Thäler. 

Eine Majeftät anderer, furchtbarer Art ſollte biefe Landsge- 
meine erhabener Häupter an jenem Tage entfalten, welder ein 
Unglücd über Vals hereinbrechen fah, wie eim zweites in ber Ge— 
ſchichte dieſes Thales nicht vorgefommen ift. 

Wir ibergeben bie bereits in dieſen Blättern erzählte Kataftro= 
phe von Bals. Obgleich die anfängliche Trauernachricht, daß es ganz 
zerftört fer, fih nach ven officiellen Unterfuhungen nicht bes 
ftätigt bat, ift der Schaden für das fleifige, aber arme Bölflein 
ein umermehliher. 34 Häufer, 49 Ställe entweber weggeriſſen 
ober zerftört, zwei Sägen, zwei Mühlen, ſämmtliche Brücken 
verſchwunden, und — was das Schlimmfte — das ganze culturfähige 
Land auf drei Stunden weit, wo nicht für immer, body für lange Zeit 
mit enormen Schutthaufen bebedi. Es wird der ganzen Energie 
diefes Völfchens bebürfen, um fih wieder eine Heimat zu ſchaffen, 
bie fie ernährt, Wenn es im ganzen Umfreife des ſchweizeriſchen 
Ueberfchwenmungsgebietes ein Thal gibt, das der Unterftigung be 
dürftig und zugleich auch würbig ift, — ohne Präjudiz verfteht ſich, 
fei e8 gefagt, für das Nheinthal oder Teffin — fo ift es Bale. 

In den übrigen, noch nicht erwähnten Yanbestheilen Granublindens 
ift es nur das Poshianinothal, das von erheblicheren Ver— 
fnften betroffen worben ift. Dort wurben bei Poschiave und Brufio 
Wiefen und Heder überſchüttet, drei Mühlen weggeriſſen, und ein 
Haus ftärfer beſchädigt. Im Dber- und Unter-Engabin find es 
hauprfählih eine ganze Anzahl zum Theil Loftipieliger Brüden, 
welche der Inn wegſpülte, und einiger Schaden an Gütern und Ge— 
bäuden in Eamaben, Gelerina und Ponte, — Gelerina ſtand am 
4. d. M. in großer Gefahr durch ven Flatzbach, — dann bei Mar- 
tinsbrud und Islas, welche Erwähnung verbicıen. 

Weitaus die geringften Einbußen bat bei der diesmaligen Leber: 
ſchwemmung der Canton Wallis erlitten. Nachdem ſchon im 
Auguft die Rhone die Wuhren bei Bisp in Oberwallis durchbrochen, 
fand fie in-ber Nacht vom 3. zum 4. October feine Hinberniffe mehr 
vor und überſchwemmte die ganze Thalfläche von Visp und Raron. 
Da aber die Dämme von Mittel- und Untermallis Stand bielten, jo 
batte e8 bei ver Meberfchlammung und theilweifen Ueberſchüttung 
jener Gegenden und ver Umgebung von Fully fein Bewenben. 

Hier ſchließe ich meinen Bericht. Ich babe zu dem, was ich 
theils als Augenzeuge geſehen, theils ans amtlichen Quellen ge 
ſchöpft, nichts hinzugefügt. Bleibt doch ned) leider, nad dem was 
geſchehen, das Erzählte meift weit hinter der Wirklichkeit zurücd ! 
Wer zäh alle, deren Wohlftand vernichtet, deren häusliches Glück 
auf immer zerftört, deren Hoffnungen begraben wurden? Möge 
darum meine Berichterftattieng mit dazu beitragen, recht vielen meiner 
Leſer, nachdem fie in ſchwachen Umrifien ein Bild der furchtbaren 
Kataftrophen vom 27. September bis 4. October empfangen, das 
Herz für die Noihleidenden zu öffnen. Sehr vieles, ja erbebend 
vieles ift zur Pinberung ihrer Roth ſchon geſchehen, und die Kollecte 
innerhalb der Schweiz bat jchen das ſiebente Hunderttaufenp über: 
fhritten, aber der Echaden ift von folder Größe, daß auch dann, 
wenn bie Collecte die erwartete Million weit überfchreitet, mur die 
Bedürftigſten einigermaßen entfhäbigt werben können, 

Ich kann aber wicht ſchließen, ohme auszuſprechen, welch gün— 
ftigen Einbrud der rührende Wetteifer im Helfen und Geben, ver in 
Deutſchland ſich bei diefem Aulaſſe funrgibt, in ver gefammten Eid— 
genoſſenſchaft macht. Man wird dies dem deutſchen Belle bei uns 
nicht vergejien ! : 23.2.8. 


Am $amilientifde, 


Ein Seebriefkaſten. 


Bisher bat man ftels auf bie primitiofte Meife Nachrichten von ber 
hohen See an das Land zu erpebiren geſucht. Die Briefe wurden einfach in 
eine Flaſche geſteckt und daun dem Spiel der Wellen überlaffen. Die meiften 
biefer Nachrichten gingen natürlich nebft ihrem Behälter verloren. Die Flaſche 
serichellte am einer Klippe, ober fie wurde, and wenn fie wohlbehalten an ben 
Strand trieb, doch nicht aufgefilcht, weil man fie für eine Über Borb ge 
worfene, big auf ben letzten Tropfen geleerte Rumflajhe bielt. Auf ber 
legten maritimen Ausftellung in Habre num figneirte zum erfienmal ein ſeht 








finnreich conftruirter Seebrieftaften. Erbeftcht ans einer Holzlugel und hat 
oben eine luft · und waſſerdicht verichliehbare Deffnung zur Aufnahme ver 
Briefe. Auf bem Dedel ſteht eine Blechflagge und ein Galgen mit einer 
Glocke. Unterhalb bes Dedels find breiedige Slasipiegel tingelaffen. Bei 
Sonnenfhein glitzert alfo ber Brieftaften weithin, und nebenbei ſucht er noch 
durch Blagge und Bode bie Aufmerkfamteit auf fih zu lenten. Damit er 
immer in ber richtigen Lage bleibt, ift er unten mit einem Gericht beſchwert. 
Dieier Brieflaften zerihellt nie und bleibt auch durd fein Heuferes vor dem 
—— Schidſal bewahrt, fpur- und theilnahmlos in das Unendliche 
tg 2 


Der Marınor ber Fulograpben. 


Die Berwirrung war groß. Der Holjftod in ber Druderei war ge» 
fprungen, und bas Tlich, das feine Stelle hätte einnehmen Fönnen, war 
noch unvollendet. Da hatte das Daheim feinen Leſern zu Liebe gern bas 


foftbare Original babingegeben, um ibmen das Bild rechtzeitig unb fo voll | 


enbet wie möglich zu Überllefern. Jetzt ſtand die Maichine, war ber 
Maſchinenmeiſter der Berzweiflung nabe, zürnte das redigirembe unb erpe- 
dirende Daheim mit fi und dem Querſtrich, ber ibm ba durch bie Rechnung 
gelommen war. Im erfier Reibe trai ber raich aufflammenbe Zorn den 
Naibinenmeifter, der jebenfalls dem Holjftodt micht mit der nöthigen Um— 
und Borficht behandelt. Der Maſchineumeiſter {bob natürlich die Schuld 
auf ven Holzſchneider, der Holzfhmeiber auf den Kunſttiſchler und biefer 
mwieber auf ben SKauflabrer, ber ihm biesmal Holz geſchickt, weiches im 
Shiffsraum zu naß geworben. Ja, es war nicht auf den Grund bes Sprin- 
gend des Stods zu lommen, obwohl er nabe genna Tag, und mittlerweile 
mühte fi der Galvanoplaft, den wegen feiner Saumteligleit aud) ein Zorn 
blit traf, vergebens ab, das Kupfer auf die Guttaperchaform raſcher ab 
lagern zır laffen. 

Bobl manchmal mag bem Lejer, wenn er finnenb ein Bild im Dabeim 
beiradtet, ber Gedanle mabe treten, welche vorbereitende Schule das Bild 
wohl durchzumachen, nud welche Phaſen es in feinem Entwidiungegange zu 
durchlaufen, ebe es fo ſprechend, jo heiter, oder fo ernft aus ben Blättern ba 
bervorblidt, Wir wollen den Leſer etwas in bie Gebeimniffe diefer Borbe- 
reitungen einführen und zunächſt von bem Material ſprechen, obne welches 
ein guter Holzſchnitt nicht ausgeführt und auch micht im Bilbe wiedergegeben 
werben fann, 

Das ebelfte Diaterial des Bildhauersg, der Marmor, lagert noch in 
berubigenber Mächtigleit — wenn auch micht immer in carrarifcher Weiße - 
in ber Erbe, und Jahr aus Jahr eim erfchlieft der Bohrer neue Marmor: 
brüiche, Anders ift ea mit bem liber ber Erbe lagernden Marmor ber 
Zylograpben und ich glaube dem Buhsbaum nur bie verbiente Ehre 
anzutbun, wenn ih ibm, nachdem fi die Holzſchneiberei im wahren Sinne 
bes Wortes zur ſchönen Kunft einporgeſchwungen, alfo nenne. Was ber 
carrariiche Marmor unter den Gefteinen für ben Bilbbauer, das ift ber 
Buchſsbaum umter ben Hölgern fiir dem Zulographen. Dielen Vorzug bat er 
nicht etwa bem Umfanbe zu verbanten, daß er das ſchwerſte europäilche Holz 
ift, Sondern ber Feinheit und Dichtigfeit feiner Tertur. Wer je fon im ben 
polirten, biaßgelben, mit anßerordentlih feinen Jahresriugen verfebenen 
Suerichnittipiegel eines Buhsbauns, ber bereits zum Manne herauge · 
wachſen, geieben, ber wirb bie Schönheit bes aus dem Orient ſtammenden 
Holzes nicht genug bewunbern fünnen. Che es bie Zylograpbie zu ihrem 
brauchbarften Material auserjeb” -, vertrat ber Birnbaum jeine Stelle, aber 
wer einen Buchsbaumſpiegel einem Birubaumquerſchnitt gegenüber bält, der 
fiebt Sofort, daß bie Markſtrahlen bes letstern dicker, weniger zahlreich, und 
auch ungleigmäßiger vertbeilt Hub. Als nun an bie Xylograpben — nament- 
tich feit dem letzten Jahrzehnt — größere Anforberuggen berantraten und 
von ihnen bejonders bie Fübtgleit gefordert wurbe, ſich in bie Ideen bes 
Zeichners in böheren Mahe bineinzufinben, wurde der Buchtbaum megen 
jeiner genannten — ansichließtich das Material ber Tylographie. 
Die Mächtigteit bes Marmors ber Zylograpben ift nun, ba er offen zu Tage 
liegt und nicht weiter unterirbiih erihlojlen werden kaun, mit Daß unb 
Zabl zu beftimmen, unb baran reibt fi bie erfreuliche und auch zugleich 
betrübsube Thatſache, daß jein Berbraud in feinem Verhältniß zum Zu · 
wachs ftebt. 








Der Buchsbaum jpinnt bei uns in Mitteleuropa ein höchſt bizarres und | 


abentewerliches Leben ab. Er ift und bieibt im günftigften Falle bei uns 


ein mißratbener Baum, und er verbiente ſchon damals Leine beffere Bezeich | 


nung, als er unter der Scheere altfeanzöfifcher Gartenlunſt noch mehr berab- 
gebrücdt unb verfeinert wurbe. Die beutiche Hausfrau un ibm bis vor 
iurzem noch einiges Intereffe ab, weil er fih durch fein leichtes Verpflangen 
und fein beftänbiges Grin als Rabatteneinfaiiung eignete, und bie leihenträger 
in Medienburg und Weffalen ſteclen wohl nod jet einen golbſchaum / oder 
florumwundenen, balſamiſch buftenben Zwergbuchsbaumzweig ine Knopfloch. 
Auch in Sübenropa gelangt ber Buchsbaum ſchon jetzt wicht mehr weit Über 
ben Zwergwucht binaus, ba bie bideren Stämme längft von ben fFlötens, 
Glarinett«, Dojen- und Kammfabrilanten ansgebeutet worben. Er bebt 
dafelbft mit seinen immergrünen, glänzenden, lebrigen Blättern nur noch 
fpärlih den landſchaftlichen Shmud ber Gegend und erhöht in nur noch 
geringem Grabe im Verein mit Myrthe, Pine und Yebensbaum, im Winter 
den erftiſchenden Reiz ber Walblandigaft. Nur im Orient, feiner Heimat, 
in Perflen und Kleinafien bildet er geſchloſſene Waldbeſtäude, ober im Berein 
mit Dem Nußbaum, dem Eiienbaum, der Aude und bem Ahorn gemiſchte 
Geheẽlze. Er bringt es aber auch dort auf heimatlihem Boben kaum zu 
einer Höhe von zwanzi 
Fuß. Zu diefer Arbeit bat er eine folge Unfumme von Jahren mötbig, daß 
er durch den Verbraud im Orient längft auf die Neige gegangen, wenn nicht 
auc zugleich aus Weſſindien Budebanm in den Hanbel läme. Dod bem 
Umftande, baß er ein wichtiger Hanbelsartilel geworben, ift e8 auch wieber 
zu danken, daß bie Buchsbaumbeſtünde im Orient in jüngfter Zeit in regel» 
mäßige Schläge getheilt wurben unb auf dieſe Weiſe bie hohe Bebentung 
eines Forſtes erlangt haben. i 

As Balaft und nur im unterſten Schifisranme verborgen, gelangt jo 
das Holz nach unferen Safenpläben, wo es durchſchnittlich zu 10 Thlr. pro 


Fuß und nicht über einen Durchmelier von zwei | 





Ceutner ben Kunſttiſchlern und von biefen ben Formſchneidern und Tylo . 
graphen überliefert wird. Die Formſchneider ober Modellſtecher, die nur 
bie Drudformen für Kattun- und ZTapetenbrudereien anzufertigen baben, 
beguilgen fih in ber Regel mit dem Birubaumholz, und nur bei aufßerge- 
wöhnlichen Leitungen mebmen fie wohl au zum Buchtbanm ibre Zuflucht. 

Der Holzſtock für ben Zylographen bedarf der umfichtigften Borbereitung, 
unb es genügt leinesivegs ein bloßes Sägen, Hobeln und Poliren des Holzes. 
Der Kunſttiſchler, der fih feine Arbeit nad bem Quadratzoll bezablen laͤßt, 
bat oft, um ben Holzſtod von jeder — wenn auch noch fo geringen — 
bruchigen Stelle und ungleihmäßigen Tertur frei zu halten, feine Platte aus 
vielen Meinen Stüden aufammenzuleimen. Außer biefer innigen, faft un« 
auflöslichen Fügung findet aber auch wohl no ein mehr Ioderes Zuſammen · 
feben unb zwar febiglich zu dem Zwecke ftatt, ben Stod nad Bedürfniß im 
verihiebene Theile auseinanderllopien und je einen Theil einem Stünftler 
bebufs raicherer Beförberung bes Ganzen übergeben zu lönnen. Gin folches 
Berfahren tritt aber, wenn wirkliche Kunftierle reprobucitt werben follen, 
nicht ein. Derumfichtige Sunfttiichler laun bie @üte bes Buchtbaumſtammes 
babur prüfen, daß er mit einem Hammer gegen bas eine Stammenbe 
ſchlagen Liht, während er an dem andern Ende mit hart an bas Holz ge- 
legtem Ohr anf den Eon achtet. Sobald ber Stamm im Innern fanl und 
bruchig ift, wird ber Tom ſchlecht ober gar nicht geleitet. Die meiften Tiſchler 
bennügen fih aber bamit, ben Spaltſchnitt zu prüfen, und find ganz außer» 
orbentlich zufrieben geftellt, wenn biefer ſchon bochgelb if. 

Wenn ber Buchsbaumklotz ans ber Hand bes Kunſttiſchlers hervor · 
gegangen, erhält ex einen Ueberzug von Zintweih, teil erft dann ber Beichner 
Daran! zu zeichnen vermag. Der Zylograpb bat nun die Aufgabe, bie Lichter 
in ber Zeichnung mit Grabſticheln von derſchledener Stärke und Conſtructiou 
auszjuichneiden, fo baf bie Umriſſe und Schattenlinien auf ber Holyplatte 
erhaben bleiben. Da er genau ben Bleiftiftgängen anf ber Zeichnuug zu 
Iolgen bat, muß er feldftverftänblih ben auf einem Lederliſſen rubenden 
Holzftod bei ber Arbeit fortwährend dreben. Dabei ift bie Zeichnung durch 
eine Papierhiille geſchützt, bie in bem Grade, wie bie Arbeit fortſchreitet, 
gelöſt wird. 

Die zahlreichen Inftenmente des Holgfchneibers ſind ber Art, baß er 
mit benfelben Linien und Vertiefungen in ben verfchlebenfien Abftufungen 
bis zur Haarfeinheit zu fchmeiden vermag, ja er lann unter Umftänben mit 
eimem Fuftrument bie Arbeit beginnen und beenben. Das Eingeben in bie 
Foren bes Zeichners und bie Berförperung ber Zeichnung unbeigabet ihres 
fünftferiichen Werthes int die Hauptaufgabe bes Holzſchneiders, und nur ange 
borenes Talent, fharfe Beobachtuug und gewandte Hanbhabung feiner Wert- 
zeuge kann ibn hohem Zielen zuführen. "Der tüdtige Khlograph muß aber 
nicht nur nachbilden, fonderm auch da, wo ber Zeichner in unbeftimmten 
Tönen gearbeitet, verbeffernd wirken fönnen. h 

Bon dem Original, d. h. von dem Holflod wirb in meuerer Zeit bei 
rer Auflagen felten gebrudt. Der Drud findet im ber Hegel von 

(ih68 in galvaniich miebergeihlagenem Kupfer ſtait. Zu biefem Ende wird 
der mit Grapbit bebedte Stod in Guttaperha abgebrüdt, und eine galoano- 
plaftifche Kopie bes leygteren Tiefert baum bas zum Drud geeignete Chicht. Yu 
ber felstem Zeit iſt es verſucht worben, ſtatt des Kupſers Das wiberjtande- 
fähigere Eifen auf Guttapercha abfagern zu laſſen. Dieſer Fortigritt in ber 
Gatvanoplaftit dürfte aber für den Holjbrud faum vom Bedeutung fein, ba 
bie Abbride von Eliches in galvaniſch miebergelhlagenem Kupfer bis in bas 
Eudloſe gefteigert werben Lönnen. 

@s iR im Anfange dieſes Artitels bemerkt worden, baß ber Buchsbaum 
das ſchwerſte enropätiche Holz ſei. Daß er aber burd bie Arbeit auch das 
toftbarfte von fämmtlicen Hölzern wirb, bavom zeugt, wenn es noch nicht 
aus bem Berlauf biejer Slizze hervorgegangen, 3. B. bie Thatſfache, daß ber 
Originafftod der „Tonfultation”, bie unſern Leſern wohl noch lebhait 
in ber Erinnerung, einen Werth von breihundert Thalern reprü- 
fentirt. 5%. 


Briefkaften. 

Herrn 8. W. Kolbe in Yaarl (Cap ber guten Hoflunmg). Ihre Brojhüre über bie 
Botale ber Hererofprade als Beitrag zu der Einheit ber Spraden mit nterefle gelefen — 
jeiper feblt «6 uns am Zeit, „und jofert an bas @tublum jened aftitantſchen Dialeti es zu 
machen;* wir glauben es Ihnen aufs Wort, bafı derjelbe eine lebenke Sprade it, deren Spur 
biö zu ihren allererfien Ruffingen verfolgt werpen kann. — Min bie Beſteller ber Separatı 

von Sohns Gonfultation. a; mm werben im dieſen Zagen verfenbet. — 
MR. ir werben über Ihren vereingelten Beitrag quittiren, wenn mehrere ont 
kommen find. Das Iuterefie an ber Sade hat füh, Iheint‘s, verlaufen. — Dr. W, B. in ®. 
Bir bitten um Ihre genaue Abrefie, une Ihren Arsitel gurädjenten zu fönnen. Es bleiben au 
viele tobt darin. — 3 B.D. tollen Sie mist aus \urer Anonymität beraustreten? Wir 
lleben bied Bertedenirielen niht. Beiträge fe lange jurüdgelegt. — Fr. u. Schl. in Darib. 
Das Neue Album beö heiligen Landes von Dernap iii @teimfopfin Eruttgart 
ericdiemen! ifl in ber That ein ganz meues Bus, obwohl ed alle bie alten Ahnen bekannten 
Bilder, übrigens auch meift wen gezeignet, und mit benfelben au 8.5.0. S4uberts Beleisä> 
worte eniyile. Dreigin Anſichten bibtiſcher Drte — von Osc. Arans erläutert — find 
aber binzugefommen; muferpem eine vorteefilie Aarte von Yaldjtina. Sie werben 
Apre Areube baraı haben. — Mevierförfter ®. in Aiaffenburg. Leider nicht mehr müg- 
lid! — Seren Baflor Sp. in Tauroggen. Unſere Sendung wird non ber Poſt nicht umge 
nemmen, ba T. feine Boftftatton Sei, eben Sie uns gefälligit eine Adteſſe In Btrmel am, da⸗ 
mit sole Apnem unfere Sendung ohne Derlarationgumftänbe zugänglich maden Können, 





Inbalt; Unter ber Rothen Eminenz. (Fortſ.) Roman von G. Hiltl. — 
Unter jpanijchem Himmel. Epifode von X. Loning. Mit Illuſtt. v. C. Hutb. 
— Eine Nabtwanderung durch die Berbreiherflätten Berlins. Bon unſerem 
Berichterſtatter. Mit 7 Iluftrationen von 8. Löffler, — Die Wafjerver- 
heerungen in der Schweiz. (Schluß) — Am Familientiiche. 


J Briefe und Sendungen find zu richten au die Rebaction des Daheim in Leipzig, Poſtſtraße Nr. 16. 


Unter Berantwortlichfeit von A, Mlofing in Bielefeld, herausgegeben von Dr. Hobert Moenig in Kripjig. 
Berlag ber Daheim-Erpedition von Delhagen *à Mlafing in Bielefeld und Berlin. — Drud von Fiſcher « Wittig in Ceipfig 
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| Ein deutiches Familienblatt mit Illuſtrationen. 
Erſcheint wöchentlich und ift durch alle Buchhandlungen und Poftämter vierteljährlich für 18 Sr. zu beziehen. 


J Jahrgang. | Ausgegeben am 2) November 1868, Der Jahtgung luft vom October 1868 bis dahin 1868, 1869 NM 8, 
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Unter der Rothen Eminenz. » 
Hiftorifher Roman aus dem aften Frankreich von Georg Hiltl. i 
Fertſehung 


Sice ſind ein ſehr gnädiger Herr gegen Ihre Diener, Herr „Schlange!“ ſagte ver Cardinal, ihr mit dem Finger drohend. 
Cardinal,“ ſagte Marion. „Sie geben in der That allzu freundlich | „Du ſelbſt biſt eine von denen, bie ſolche Gelübde mächtig erſchüttern 


mit Ihnen um.“ fünnen. 

„sch liebe die treuen Diener weil fie jelten find,“ ſagte „Sie find ein ebenfo flatterhafter Anbeter — wie Herr von 
ber Cardinal. | Saint-Preuit!* 

„sa gewiß, Eminenz. Man fünnte ſich, glaube ich, in Ihrem „Keine Indiseretionen, Marion!” rief der Cardintal; „Dit weißt, 


was id meiner Stellung ſchulde. Die Plaudertaſchen witrden meine 
ganze Strenge fühlen.“ 


Hauſe ſehr heimisch fühlen. Wenn mar fid Ihrem Dienfte hingibt, 
würde man fein Untergebener, man würde eber ein Kind viefes 


Hanfes fein — mindeſtens behandeln Sie Ihre Diener fo; Herrn „DI — Frau von Chaulmes, Ihre ſchöne Nichte, Frau von 
von Chavigny zum Beiſpiel.“ | Eombaler — —* 
„Chavigny iſt fein Diener, er ift mein Bertrauter, mein „Sch befehle Dir zu ſchweigen,“ rief ver Garbinal. „Deine 
la A : 7 Se Ara . 
Freund. Ich bim ibm ein Mentor, ein Führer. * Vertrautenrolle macht Di übermütbig. Was mollteft Du eigent- 
„Bielleiht mehr als das!“ ſagte Marion dreiſt. lich noch von mir? * 
„Wie meinen Sie das, Marion? — aba! ich hörte ſchon oft „sch wollte nur ver Plaudertafhen waren, Eminenz,“ fagte 


von dem tollen Gerlichte, welches über meine Beziehung zu Chaviguy | Marion faltblätig. „Sie lieben-es nicht, wenn Ihre Geheimniſſe 
umlänft. Man träge ſich mit dem müßigſten Erfindungen, um nur | in die große Welt getragen werden, deshalb blieb ich, um Ahnen zu 
die Neuigfeitsjäger von Paris immer mit friſchem Wildpret zu ver | melden, daft ein ſehr zartes Geheimniß, deſſen Bewahrung Ihnen 





forgen. * ſicherlich am Derzen liegt, in den Mäulern verſchiedener Berfonen iſt.“ 
„ch verftebe Sie nicht ganz, Eminem. Cie wollen in ber Der Cardinal ſchlug mir der Fauſt auf ven Tiſch. 

That entfchieven leugnen, daß Herr von Chavigny Ihnen ſehr nabe „Was werde ich nun wieder hören ?“ rief er; „das iſt bente 

fteht ? daß er — —“ ein abjcheulicer Abend voll von Widerwärtigleiten aller Art. 
„Nun daß? was denn ?* Was gibt eu?" 
„Ei nun, daß Herr von Chavigny Ihr Sohn it?" „Eminenzs — Cie machten vorbin Die Bemerkung, daß Sie 


Der Carbinal blieb vollkeommen rubig, es umſpielte feinen | Ihrer Stellung viel ſchuldeten. Ich alaube es. Cie haben eine 
Mund ein wohlgefälliges Lächeln, venn Herr von Chavigny war ein | Doppelitellung: Minifter nnd Prieſter. Namentlich ift es Die legtere, 
fehr hitbfcher und vor allem ein ſehr Huger Mann, und ver Garbinal | welder Sie mandes zum Opfer bringen müſſen.  Minder eines 


war, wie belanut, ſehr eitel. Prieſters das find unbequeme Erſcheinungen, Eminenz!“ 

„ER wundert mid, daß Sie nicht aud von der Mutter Cha« | Der Cardinal war unruhig, feine mühſam befümpfte Aufregung 
viguys einige Nachrichten geben können, * ſagte Nicyelieu lachend. zeigte ſich wieder. 

„Darüber ließe ſich fpreden," antwortete Marion — „Eie „Heraus mit der Spradye! * rief er. „Was gibt es?“ 
haben im Ihren jüngeren Jahren vielerlei galaute Ubenteuer be „Eminenz,* jagte Marion, „geitern Abend war Die in meinem 


ftanden. Freilich von dem Augenblide au, we Eie die Weiben | Hanfe verfammelte Geſellſchaft Zeuge eines tragiſchen Vorfalles, 
empfingen — da mußten dieſe weltlichen Gelüfte verbannt werden!“ | Mitten in ver Luſtigleit, unter Scherzen und Lachen, im Vollgenuf 


feste fie boshaft hinzu. der Freuden einer guten Tafel, wurde der Baron Hercules von Chan 
V. Jahrgang. $. 
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mier, ein Landedelmann, den Herr von Desnoters mir zugeführt 
hatte, vom Schlage getroffen, und zwar trat dieſes bebauernöwerthe 
Ereigniß ein, als ich im Nebenzimmer mid ganz allein mit Herrn 
von Chaumier befand. Der Genuß ver ftarfen Meine, die Auf- 
regung, welde alle die für Herrn von Chaumier neuen Dinge er- 
zeugten, mögen die Sataftrephe herbeigeführt haben — genug ber 
Baron hatte einen Schlaganfall. Ich war ihm zur Seite, war alfo 
gewiſſermaßen feine barmherzige Schwefter, oder wenn Sie wollen 
eine Art von Beicdhtiger, denn Herr von Chaumier, der wohl ſchwer— 
lich mit dem Leben davon kommen wird, bat ver feinem muthmaß- 
lichen Ende mir noch eine merkwitrdige Mircheilung gemacht.“ 

„Die mich betrifft ?* faate ver Carbinal. 

„Allerbingse. Hören Sie. Herr von Chaumier, der im Gott 
weiß wie vielen Provinzen Frankreichs Güter befitt, wurde ald Pa— 
tromaröherr eines Tages zu einer Sterbenden geruſen. Diefe Kran 
harte in ihrem Hauſe ein bildſchönes Mädchen an Kindesftatt oder 
als Venfionärin angenommen. Woher diefes Mädchen ſtammte, 
wußte niemand zu jagen; daß es die Enfelin ber Alten jei, glaubte 
fein Meuſch, aber man brachte den Wehlſtand ver alten Frau in 
engen Zufanmenbang mit vem jungen Mädchen.“ 

. Der Cardinal bob jein Daupt empor und redte ven Hals, feine 
Lippen ſchloſſen fich feft aufeinander. 

„Es galt,“ juhr Marion fort, „einen gerichtlichen Akt aufzu— 
nehmen, für welches Geſchäft der Vatronatsherr nöthig war. Gin 
Rath, ven der Beichtvater der Sterbenven gegeben haben mußte; denn 
aleich mach deſſen Abgange ſendete Die Verſcheideude zu Chaumier. 
Sie blieb mit dem Patronatsheren allein, und nachdem fie ihm ges 
beten hatte, fih an ihr Bert zu ſetzen, vertrante fie ihm" — Marien 
betrachtete bei den folgenden Worten ten Garbinal mit jcharfen 
Bliden — „fie vertraute ihm, daß jenes ſchöne Mädchen nicht ihre 
Entelin, ſondern ein ihr übergebenes Kind ſei, und der Bater dieſes 
Kindes fei niemand anderes als... ver Herr Garbinal Richelieu.“ 

Der Garbinal fchredte empor, Er fahr unwillkürlich mit ver 
Hand nad feinem Herzen. - 

„Ih — ih — ?* ftammelte er, „Jenes Mädchen wäre — 
meine Tochter ?* 

„Ich glaube nicht, daß Chaumier betrogen wurde; daß er als 
Cavalier handelte, geht aus feinem Schweigen hervor. Die Alte 
hatte ibm gezeigt, wo gewiffe, auf Die Geburt und Herkunft jenes 
Mädchens bezügliche Papiere bewahrt feien — am folgenden Tage 
war die Alte tobt, Herr von Chaumier fand feine Papiere und jenes 
ſchöne Mädchen war verſchwunden.“ 

„Verſchwunden? man bat fie nicht wieder gefehen ?” rief ver 
Cardinal mit dem Ausdrucke des Schmerzes. 

„Doch, Eminenz.” 

„Ob — geſchwind — wo ift fie? ſprechen Sie ſchnell — denn 
eine Ahnung fagt mir, daß ein Wefen, welches ich ſeit Jahren ge— 
jucht, deſſen Glück ich gründen wollte, deſſen Anblid mic an die 
ſchönſten Stunden meines Yebens erinnern würde, bad man mir 
graufam genug verbarg — wiedergefunden fei. Ich täuſche mich 
nicht — gewiß nicht. Kannte Chaumter jene Frau? hieß die Alte 
Deanne Féorard?“ 

„So ift e8, das war ihr Name.” 

„Dann babe ich ein Recht anf jenes Kind,“ rief ver Cardinal. 
„Es ift meine Tochter — ich will fie wiederſehen.“ 

Eine Milde, ein Anflug von Rührung ſchienen die harten Züge 
des Cardinals zu ermeichen. Sein Geſicht war vollſtändig verändert, 
tie Augen ſchienen mit Thränen gefüllt, eine Sehnſucht nad) dem 
geliebten Segenftande ſprach aus den Blicken und milverte den ftrengen 
Ausdruck, welcher fih um bie Yippen des Carbinals lagerte. Marion 
betrachtete dieſen Borgang nicht ohne Bewegung. Cie hatte noch 
nie den Gewaltigen in folder Stimmung geſehen, noch nie ein Leber 
ftrömen des Gefühls bei ihm bemerkt. Nur der Zorn und ber 
Triumph über mißlungene over glüdliche Anſchläge bligten fonft aus 
viefen großen Augen, welche ſich oft genug verſchleierten und ftarr, 
lebles blidten, wenn der Garbinal Über neue, großartige Pläne fann, 
deren Gntjtehen er vor ber Welt verbergen wollte, bevor fie reif 
warem Die Hand, welche ohne zu zittern das Todesurtheil des 
unglüdlicden Chalais unterfchrieb, welche der jammernten Mutter 
des Veruriheilten die Thür verſchloß — fie hatte ein sind geliebtoft ; 
eines ſtindleins Wangen hatte der Mund geküßt, ver einft fagen 
fonnte: „Wenn man feine Scharfrichter für Chalais findet, jo wende 


man fich an mich! Ich will einen ſchaffen, ver fchnell genug mit dem 
Berbammten fertig werden ſoll. Seine Mutter foll nicht (auge 
heulen.“ 

Der Cardinal hatte nach den letzten Worten ſich auf den breiten 
Lehnſeſſel vor ſeinem Schreibpult niedergelaſſen. Gr ftügte ven 
Kopf in ſeine beiden Hände und blieb einige Zeit in dieſer Lage, 
dann richtete er ſich wieder auf und ſfagte: 

„Ich danke Ihnen für dieſe Nachricht, Marion — aber nun 
machen Sie mir die Freude und ıheilen Sie mir mit, wo ich jenes 
liebe Kind finden kaun. Ich darf es nicht offen, micht vor aller Welt 
das meine mennen, aber es fell empfinden, daß es den Garbinal 
Richelien zum Vater hat. Ich will es fo glüdlich machen, wie ich 
einst feine Mutter machen wollte. Wo finde id pas Kind ?* 

„Eminenz, ich bin leider nicht im Stande, dieſen Wunſch zu er- 
füllen.“ 

„Nice?“ vief heftig der Cardinal. „Sagten Eie mir nicht, 
tat Chaumier die Kleine wiedergefunden habe? Daß er — * 

„Allerdings, Eminenz, bat ber Baron das Schöne Mädchen 
wievergefehen und zwar anf einem benachbarten Gute. Ich forfchre 
ſegleich nad) dem Namen jenes Gutes, da Herr von Chaumier, wie 
gejagt, viele Güter befist — da gerade in dem Augenblide, als der 
Baron mir den Ort nennen wollte, ſchloß der Schlagfluß ihm vie 
rippen — id) habe den Namen nicht erfahren. * 

„O — 88 ift ein Verhängniß!“ flüfterte ber Carbinal. „Wiſſen 
Sie denn,” fuhr er heftiger werbend fort, „daß ich jenes Kindes 
Spur feit Jahren verfolge, daß die Mutter, welche wohl heute mod 
lebt, grauſam genug ift, mir das ſchöne Mädchen zu verbergen. 
Sicherlich hat fie die Hand im Spiele gehabt, ala nach dem Tode ber 
alten Ferarb, welcher das Kind übergeben worden war, bie Kleine ver: 
ſchwand — und jetzt — jett, wo id Dich, Ana — meine veizenbe 
ſchöne Tochter wiederfinden konnte, jetzt ſchließen ſich die Yippen des— 
jenigen, der mir die Stätte nennen fan, wo Dir weilft — es ift ein 
Verbängnif. * 

„Aber weshalb jene Grauſamkeit? weshalb die Entzichung des 
Kindes?“ fagte Marion. 

„Um Ihnen alles erklären zu können, müßte ich den Namen 
ber Mutter ausjpredhen, damit wäre das Größte gefcheben, und ich 
gäbe meinen Widerſachern neue Waffen in die Hand. Es geniige 
Ihnen, zu wiſſen: daß es eine Art won Rache iſt, weil ich das Ge— 
lübde, die Mutter jenes Kindes ehelichen zu wellen, wicht hielt — 
nicht halten konnte, denn das Bisthum von Yugen war cs, weldes 
ich meiner Familie erhalten mußte — für viefen Befig, der bie erfte 
Stufe zur Mache bildete, gab id) alles auf, was mir thener war,“ 

„Aber, Eminenz,* vief Marion, „noch ift eine Möglichkeit, ven 
Aufenthalt jenes Ihnen jo thenren Weſens zu erforichen; vielleicht 
bat die Hand des Todes Herrn won Chaumier noch nicht hinweg— 
gerafit, heute Nachmittag lebte er noch, der Aderlaß in meinem Haufe 
heine doch ein wenig gewirkt zu haben, geſchwind, fenben Sie bin zu 
ihm — er wohnt in tem „Wappen von Béarn“, in der Rue des 
Lembards — verlieren Sie feine Zeit, vielleicht ift noch Hilfe mög— 
lich, und Sie erfahren ven Namen des Ortes.“ 

„Sie haben recht — ich will eilen — zunächſt ein Bote in 
das Wappen von Béarn!“ rief der Carbinal, indem er zugleich ſtart 
den Öllodenzug zog. 

Bonrnats trat in das Zimmer. 

„Eile — fogleih auf ver Stelle in das Gaſthaus zum Wappen 
von Bearn, in der Rue des Lembards. — Frage dort im Namen 
des Cardinals Richelieun, wie fi ver Herr Baron von Chaumier bes 
finde — hörſt Du? behalte ven Namen — ſchnell bring die Autwort 
zurüd, Ich will dann felbft eile, Beurnais.“ 

Der Kammerbiener machte ſich ſchnell davon. 
auf Marion zu. 

„Eie haben mir ſchon manchen Dienft geleiftet," ſagte er, ihre 
Hand faſſend. „Heute aber haben Cie mid) verpflichtet, wie noch 
nie. Ich bin Ihnen einen großen Lohn ſchuldig.“ 

Er üfinere ein Schubfach des großen Schreibtiſches, drüdte an 
eine Feder, wedurch ſich der Boden hob ; ein verborgenes Federſpiel 
lieh eine ſchwere eiferne Kaſſette entporfteigen, welche ver Cardinal 
aufſchloß. Die Truhe war mit Geldrollen und Beuteln gefüllt. 
Richelien hob einen berfelben heraus. „Bier nehmen Sie. Es find 
vollwichtige Goldthaler und doch nur eine karge Belohnung für pas, 
wag Cie mir heute berichteten. * 


Richelieu trat 






































bensfraft heile und foldes gemeinſames Beten werer der Trubel noch 
weniger ihren Patenten verboten werben fünne, 

Indeſſen blieb Dorothea doch nicht ganz ungeftört. 

Im Duni 1857 wurde nämlich von dem Arzte ver Zürcheriſchen 
Irrenheilanftalt ver Medicinalpirection die Anzeige gemacht, daß jeit 
einiger Zeit an religtöfem Wahnſinn Yeivenbe in zunehmenver Zahl ins 
Irrenhans eingebracht würden, bie direct ans der Trudelſchen Anftalt 
fümen, fowie daß in ver Stantsirrenheilanftalt befindliche Perfonen 
ber ärztlichen Behandlung entriffen und von ihren Angehörigen in die 
Anstalt der Trudel nad Männedorf verfegt und daſelbſt feineswegs 
geheilt ober gebeſſert wurden. — In Folge diefer Anzeige wurde auf 
Anerbnung der Medicinalvirection vom Statthalteramt Meilen der 
Trudel „das Halten von Kranken und die Einmiſchung ins Beil 
geſchäft“ unterfagt und fie, weil fie trotz dieſer Berfügung ihre Kranken, 
deren damals etwa 20 in ihrer Anſtalt fich befanden, nicht entlieh, 
am 31. Auguſt 1857 zu einer Buße von 60 Fr. verurtheilt. 

Sie bezahlte ohne weiteres die Buße, fuhr aber fort, Leidende 
aller Art in ihre Gebetäheilanftalt aufzunehmen ober aufer berjelben 
zu behandeln, und jo groß wurte im Verlauf der Andrang Hilfe: 
ſuchender, daß fie zu ihrem Haufe noch zwei andere dazu faufte und 
die Durchſchnittszahl ihrer Hanspatienten im Anfang des Jahres 
1861 anf mehr als 80 geftiegen war, jo daß micht nur die Zimmer, 
fonvern and Treppen und Hansfluren ihrer brei Häuſer fortwährend 
gebrängt voll Patienten waren. 

Gleichwohl ſchritten die Behörden micht weiter gegen fie ein, 
weil ein firenges Strafverfahren doch bevenflich oder wenigftens un- 
politiſch erjcheinen mochte und feine neuen Klagen wegen angerichteten 
Unbeils gegen die Trudel erhoben wurden. 

Zu Anfang des Jahres 1861 änderte fih dies Berhäftnif. 
Im Februar zeigte der Bezirksarzt der Medicinaldirection an, im der 
Trubelfchen Anftalt fei ein Geiſteskranker geftorben, und legte zugleich 
ein Berzeichnif ber gerade in der Anftalt befindlichen Patienten vor. 
Es waren ihrer etliche und SO aus ben verſchiedenſten Ländern: 
Württemberg, Baden, Baier, Preußen, Frankreich, ſowie aus piverfen 
Schweizereantonen. Die Liſte zeigte die verfchiedenartigften Krank— 
heiten der Patienten: Unterleibs-, Gkemüths:, Augenkrankheiten, 
Epilepfie, Hyſterie, Bleichſucht, Taubheit, Schwinpfucht, Rückenmarks— 
und Gehirnkrankheiten. 

Wieder wurde jetzt Unterſuchnug angeordnet. Dieſelbe ergab: 

1) Ar 7. Febrnar 1861 kam eine 20 jährige Nätherin Anna H. 
zu ihrer Tante in Nutifon, Das Mädchen war offenbar geiſteskrank 
und die Tante befhloh, es in der Irrenanftalt zu Münfterfingen 
in Baden unterzubringen, einftweilen aber bei der Trubel aufzuheben. 
Am 10. wurde Anna wirklich zu ihr gebracht. Beim Eintritt ber 
Kranfen ins Haus legte ihr die Trubel die Hand auf ven Kopf, 
ſalbte fie_ mit Del und betete mit ihr. Bald feigerte ſich die Krank— 
heit zum Tobfinn, Anug ſchrie und ſchlug um fich, wollte ſich den 
Kopf an ver Wand einrennen und wurde deshalb von der Trudel in 
die Zwangsjacke und in eine einfame Zelle verfegt, bie Füße am Bett 
feftgebunden. An 14. Februar fam auf Beranlaffung ihrer Ver— 
wandten ein Arzt zu Anna, der diefe, von einer Wärterin bewacht, 
antraf und die gegen fie angewandten Mafregeln billigte und bie 
Humanität der Behandlung ausprädlich anerkannte. Die von ihm 
verordneten Blutegel hatten feine Wirkung, Ana tobte fort. Um 
19. follte, trag ber Einfprache ver Trudel, Anna nah Mänfterlingen 
transportirt werben. Cie ftarb aber unterwegs an Nervenerfchöpfung 
in folge ver Raſerei. Der Arzt bezeugte, „dat Durch die Behandlung 
ber Trudel ber Kranfen fein pofitiver Schaden erwachfen, negativ aber, 
trog feines Drängens, die Abführung der Kranken nach Münſterlingen 
um einige Tage verzögert worden und eine eigentliche irrenärztliche 
Behandlung in einer Gebetsanftalt ein unlösbares Problem ſei.“ 
— In der Auftalt hatte die Verftorbene für Pflege und Soft nicht 
mehr als vier Franfen per Woche bezahlen müſſen. 

2) Ein Bauer brachte am 3. Auguft 1860 feine junge Frau, 
die jeit drei Jahren an unheilbarer Aengſtlichteit litt, in die Trudelſche 
Anſtalt. Bei ver Aufnahme erklärte die Trubel: „Sie fünme der 
Kranfen nicht helfen, wenn nicht der Herrgott helfe.“ In der Anftalt 
nahm die Sranfe an den drei regelmäßigen gemeinſchaftlichen Ber- 
ftunden, morgens vor 8-9, mittags von 1—2 und abends von 6—7 
Uhr Theil. Einmal ſchlief die Truvel bei der Kranken und legte ihr die 
Hand aufs Herz. Die Andachtsübungen fehienen aber pie Kranfe fo ftart 
anzugreifen, daft der Bauer am 3. September feine Frau wiber 


— — 


ihren Willen wieder nach Haus nahm. Fünf Monate nachher ſchnitt 
ſich Die Unglückliche den Hals ab, — In der Trudelſchen Anftalt hatte 
fie wöchentlich nur 5 Fr. bezahlt. 

Auf Grund diefer Ergebniffe verurtheilte das Statthalteramt 
die Dorothea Trudel wegen abermaliger Uebertretung des Medicinal« 
geſetzes zu einer Buße von 150 Fr., befahl ihr die Entlaffung ſämmt⸗ 
licher Patienten binnen Monarsfrift und verbot ihr jene weitere Auf» 
nahme von Kranfen — alles unter der Androhung der Ueberweiſung 
an die Gerichte für den Fall fortgefegten Ungehorfams. 

Gegen dieſe Verfügung melvete die Trubel ſofort den Recurs 
an bie Gerichte am. Jetzt wurde vom Bezirksgericht Meilen bie 
Unterfuchung durch ausführliche VBernehmung der Angeklagten und 
ihres Dienftperfonals, fowte einiger ihrer Patienten vervollſtändigt. 
Wir theilen zunächſt einige Ausſagen der fegteren mit. 

Ein Handwerker aus tem Canton Zürich, feit drei Monaten 
in der Anftalt, litt am Pottſchen Brand der Sehen, wollte von ver 
ſchiedenen Aerzten lange Zeit gegen rajende Schmerzen erfolglos 
behandelt worden fein und wandte ſich endlich an Die Angeklagte. 
Ste nahm ihn auf, legte öfter die Hand auf feinen Fuß, falbte die 
ſchmerzenden Stellen mit Del, bis der Schmerz nachließ, drei Zehen 
„[hwarzunddürrwurden*"umpabfielenm Der Patient, 
jetzt ſchmerzlos, ſegnete vie Trudel, bei der er nicht nur Erlöfung von 
feinen Schmerzen, ſondern auch Heilung feiner Seele gefunden babe. 
— Ein Zürderifcher Schreiner, von einem rationellen Arzt an einem 
franfen Finger behandelt und erfolglos operirt, wollte ebenfalls durch 
Beten, Salben mit Del und Handauflegen geheilt werden fein. — 
Eine Frau aus Schaffhauſen, an einem eingeklemmten Bruch leidend, 
verjiherte, die Trudel habe beim Eintritt in die Anftalt ihr erklärt : 
„Bet einem Bruch könne fie nice helfen ; wären es Drüfen, dann 
eher!“ Wirklich ſei fie auch bald wieder ungebeilt entlaffen worben. 
— Gegen eine Frau, „die den ganzen Tag das Maul offen hatte“ 
(d. b. räfonmirte), wandte die Trudel, übrigens mit Eimvilligung der 
Battentim, einmal einen Maulkorb an, jo dat; diefelbe nicht mehr 
ſprechen noch ausſpucken kennte. Der Maullorb, aus Yerer verfertigt, 
deckte den Mund flach zu. Indeſſen ſcheint die Sache mehr Scherz 
geweſen zu ſein. 

Fersen wir jetzt Die Angeklagte jelber enwas näher kennen, und 
zwar aus ihren eigenen Angaben. 

Dorethea Trudel vor Männeborf, geboren 1813, 
das jüngſte Kind „von Eltern niedern Standes“, wurde einfach, 
ohue viele Verärfuiffe und nad dem Grundſatz ihrer Mutter er» 
zogen: „Wer betet und arbeitet, darf nicht zu Schanden werben.” 
Im fünften Jahre trat Dorother in die Schule, die fie aber nur 
vier Jahre lang befuchte. Im 17. Jahr wurde fie confirmirt., Cie 
wurde Plumenmaderin — „als id 22 Jahre alt war, wurbe id) 
durd den jähen Top eines jungen Mädchens gewaltfam erſchüttert, 
ich befam Angft für mein Seelenheil und wurde franf, jo daß bie 
Herzte mich aufgaben. Ich ſah meine, Eltern weinen und als ich 
den Grund daven erfuhr, bat ich, feine Arzneien mehr nehmen zu 
pürfen, weil ich gern ſtäürbe. Meinem Wunſch wurde entſprochen. 
Trotzdem wurde mir beſſer; ich kräukelte aber noch 15 Jahre fort, 
während welder mein Rücken jo verwuchs, daß ich an eine bleibende 
Gefundheit nicht venfen konnte; ich fonnte aber doch arbeiten. “ 

Als Dorothea 27 Jahre alt war, fam ein Onfel aus Holland, 
Der Ontel war Arzt, ſprach aber fehr verächtlich von feiner eigenen 
und der Kunft feiner Collegen. Gr wohnte bei Dorothea und einer 
ihrer Schweftern in Männedorf. Im Yahre 1850 ftarb der Onfel 
nnd hinterließ; ven Geſchwiſtern ein artiges Vermögen. Siebenzehn 
Tage nach dem Onfel ftarb auch die Schweſter. „Hatte die legtere 
feit dem 22. Jahr dem Heiland ſich gänzlich bingegeben, fo fing fie 
in Folge diefer Schläge an, dem Herrn in feiner Führung nicht mehr 
zu verfteben.“ Zur Strafe dafür befam fie „Herzweh,“ bat ven 
Herrn um Verzeihung und erhielt dieſe. Um jene Zeit wurden 
fünf Arbeiter ihrer verftorbenen Schweſter ſchwer frank, Dorothea 
blieb acht Tage und acht Nächte bei den Kranken, aber die Mittel ber 
Aerzte halfen mich. Da fünf Dorothea in ihrer Kammer auf die 
Kniee und rief den Heiland an, „wie wer fie ihn leibhaftig wor 
Augen ſehen könnte“ und bat ihm, der da wiſſe, daß fie glaube, 
mit ihr zur kemmen zu den Krauken, venn fein Wort wirfe. Feſten 
Glaubens ging fie zu den Krauken, betete inbrünftig mit ihnen — 
und weg waren die Schmerzen, die Krankheiten gehoben. 


Tretz dieſes Erfolges ging Dorothea felten zu Kranfen, bis eine 
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Frau in Schaffhauſen fie dringend um einen Beſuch bat. Dorothea 
ging und berere mit der Kranken. „Was ift pas? Mir ift als 
wenn ic bei Herrn Pfarrer Blumhard (in Württemberg) wäre!" 
rief die Frau und war genejen. Jetzt gab Dorothea ihren Beruf ald 
Blumenmacherin auf und widmete ſich „ihrem Beruf“, Kranfe zu 
heilen. Zuerſt außer vem Haus. Daun brachte man wider ihren 
Willen vie Kraulen in ihre Wohnung, und fie behielt fie. Nie, jo 
verfichert fie, habe fie einen Kranken gefucht, nie für ihr Gebet over 
ihre Hilfeleiftung ſich bezahlen laffen, mach dem Spruch: „Umfonft 
habt ihr's empfangen ; umfonft gebt es auch,“ — nie Arzneimittel 
angewendet. Trogvem fei fie 1957 beftraft worben. Ruhig habe 
fie die Strafe hingenemmen, würde auch die neueſte Strafe wieder 
hinnehmen, gern in allen Dingen ver Regierung gehorchen; aber fie 
könne nicht untreu werden ihrer Vebensaufgabe, die Gott ihr 
angemiefen babe; ihm gehorche fie mehr als ven Menſchen. 
Nichts fünne fie durch ji, alles nur durd Gott, 
Gewiß werde ber Regierungsrath einfehen, daß es ſich nur um das 
Wohl der leidenden Meuſchheit handle, und daß das Medicinalgeſetz 
auf ihr Heilverfahren feine Anwendung finde. 


Im bezirfögerichtlichen Berhör machte die Angeklagte über ihre 
Heilthätigkeit im wefentlihen folgende Angaben: „Ich beile niemant. 
Jedem, der in unfer Haus kommt, wird gefaat, wenn er glaube, ich 
heile jemand, jo ſei er am unrechten Ort; alle werben hingewieſen 
anf den einzigen Arzt, Chriftus, und gewiß nichts gethan, mas micht 
in Gottes Wort fteht. Wir haben mod niemand fortgewiefen, wenn 
Pay da war.“ Die Behandlung der Aranfen geſchehe nur nad) 
Gottes Wort, betonte fie, und auf die frage, was fie darunter ver- 
ftche, erwiderte fie: „Es wird dem Kranken nur die Hand aufgelegt 
auf Die franfe Stelle; im äußerften Fall falben wir mit Oel, ge- 
wöhnlichem Süßöl. Der Zweck der Anftalt ift durchaus nicht Heilung 
bes Veibes, vielmehr, daß die Seele ganz zur Freiheit femme und 
dann, wenn die rechte Stimmung im Menſchen ift, fo ift er ganz 
willenlos und, wie es Gott macht, zufrieden.“ 

Auf Die Frage: „Warum fie die Haud auflege und mit Del 
falbe ?* erwiderte fie erwas dunfel: „Weil die Kranfen, einfehenn, 
dab es hilft, zum gritwblihen Glauben an das Wort Gottes kommen 
und überzengt werben, daß Chriſtus, die Propheten und die Apostel 
die Wahrheit bezeugen. Ich will nur die Seelen zum lebendigen 
Glauben zurüdführen, ver mich fo unausſprechlich glücklich macht. 
Souſt würde ich feine Kranken aufnehmen.“ Die Angeflagte nennt 
ihre Anftalt „eigentlich nur eine arohe Haushaltung“ und weiſt die 
Zumuthung, als ob fie etwa "mit magnetiſcher Kraft heile, — mit 
Entſchiedenheit von ſich: „Das ift nicht wahr,“ ſagte fie, „ich leune 
feine maguerifche Kraft, weiß; gar nichts davon.“ 

Außer ihrer einzig überlebenden Schweſter hatte fie, zur Zeit 
ver Unterſuchung, noch vier Krankenwärterinnen, ſämmtlich wen ihr 
acheilte Patienten, die „jet zur Ehre Gottes ohne Lohn bei ihr 
dienten.“ Eine Dauptitüg®ver Anftale war Herr Daniel Zeller 
aus dem Canton Yargau, der „gemüthlich angegriffen * früher won ihr 
geheilt wurde, Nady feiner Geneſung wurde Zeller Hauslehrer in 
Elberfeld, trat aber auf die Einladung der Trutel nad) acht Monaten 
in ihre Anftalt und hielt daſelbſt theils gottesdienſtliche Berſammlungen 
ab, theils führte er Tagebuch und Correſpondenzen, theils war er bei 
der Kraulenpflege thätig, alles unentgeltlich „aus Dank gegen den 
Herm.* Ein Hausarzt wurde in ber Anſtalt nie gebalten, weil es 
nur um Rettung ber Seele zu thun ift. Nur in gefährlichen Fällen 
wurde ein Arzt beigegogen um des Todtenjheins willen, ven nur 
ein ſolcher anstellen darf. Im übrigen ſtand es jerem Kranken 
over feinen Berwaudten frei, von ſich aus einen Arzt rufen zu 
laſſen. 

Thatſache iſt, daß Arme immer unentgeltlich aufgenemmen und 
verpflegt wurden. Gewöhnliche Patienten bezahlten freiwillig im 
Durchſchnitt vier oder Fünf Franken per Woche für reichliche Keſt, 
Wohnung und Wäſche; Reiche höchſtens 10 Franken die Weche. 

Das Fremdenbuch wies vom 21. September 1859 bis 3. April 
1561 376 Berjonen auf. Der Gemeinderath von Männederf gab ver 
Angellagten, vie Fr. 20,000 verfteuerte, eim ehr günſtiges Leu— 
mundszeuguiß; freilich meinte der Bezirksarzt, die Gemeindebehörden 
ſchwiegen zu dem „Unfug” ver Anftalt, weil man bie vielen fremden 
gar nicht ungern in Männedorf habe. 

Die Angeklagte und ihr Vertheidiger, einer der erften Anwälte 
in Zürich, legten dem Gericht als Belege für die Art ver Wirkſamkeit 





der Anitalt ungefähr 90 Zeugnifle von Patienten vor. Bon diefen 
Zeugniffen theilen wir Die prägnanteften mit. | 

Eine Frau aus Uften (Canton Zürich) bezengt, im Jahre 1858 | 
durch das gottvertrauende Gebet ber Angeflagten von langjähriger, | 
durch eine Frũhgeburt entitandener Krankheit geheilt worben zu fein. 

Ein Fräulein von Stuttgart bezeugt, von vieljährigem Nüden- 
marksleiden durch das Gebet „ver Gerechten“ befreit worben zu fein. 

Kaufmann 3. 8. W. in Winterthur fand vor Jahren durch die 
Trubel ven Heiland, er lennt fie genau, fah in ihrem Haus der Zeichen 
und Wunder jo viele, daß er fie nicht aufzählen kanu. Im Jahre 
1858 wurde er in Nifels (Kanton Glarus) von einer heftigen Unter: 
leibsentzündung befallen. Er fchrieb an pie Trubel; fie betete für 
ihm und rieth ihm, felber vie heilende Hand aufzulegen im Blick auf 
ten Heiland. Er folgte dem Kath und genas. 

Die meiften Zeugen legten ihr Zeugniß „zur Ehre Gottes” ab, 
Der eine wurde in der Trudelſchen Anftalt von Selbſtmordgedanken, 
ber andere von Leberfleden befreit, einem dritten die franfe Hand und 
die Seele gerettet; ein vierter rief fterbend die Angeklagte zu ſich, 
„weil der Heiland durch wahrhaft Gläubige heute mod Wunder thun 
kann ;“ einem fünften wurben langjährige Kopfichmerzen durch Haud- 
auflegen „wengewifcht ;* eine jechste hatte gar ein Beinlein verſchluct 
und wurde durch die Trubel vom Erftidungstop befreit ; eine fiebente 
wurde von alten rheumatischen Yeinen im brei Tagen, eine achte und 
neunte von Nervenleiden, eine zehnte von Magenſchmerzen „vurd) 
den bimmlifchen Arzt,” ein elfter von Schwermuth durch das Gebet 
der Trudel befreit; Barbara W. von Männedorf, vie an „wahn- 
fürnigen Kopfſchmerzen“ litt, nichts auf die Trubel hielt, endlich, der 
Verzweiflung nahe, zu ihr ging, wurbe durch Handanflegung und 
Gebet geheilt „im lebendigen Glauben an den, ver da fagt: Ich bin 
ber Herr, bein Arzt.“ Cine Württembergerin betheuert, „das 
Mütterli“ habe fie zwei ganze Nächte nicht aus den Armen gelaflen ; 
andere wurden von Bleichſucht, Krämpfen, eine von einem 3U jährigen 
Fußübel, eine andere von der Echwermuth, im bie fie der Teufel ver- 
ſetzt hatte, furirt. 49 Perfonen aus Horgen, Thalweil und Ober: 
rieden, 15 Berfonen aus Stäfa fpreden aus, „daß die Kraft ver 
Trubel auf dem ewigen Magnet berube, ver im finplichen Glauben 
an ben Namen des Herrn liegt; eine alte werfrüppelte Weibsperjon 
bat feine magnetifchen Kräfte." — Diefe Leute frugen, ob in Württem- 
berg, wo man einen Blumhard frei gewähren lafje, mehr freiheit jei, | 
als in der freien Schweiz ? f 

Geneinderath und Pfarramt Namfen-Echaffbaufen ſprechen der 
Trudel ihren Dank aus für feelforgerliche Bemübung, umeigennügige 
Behandlung und Heilung einer gemüthsfranfen Bürgerin. 

Karl Freiherr von R. in Carlsruhe findet, daß bie T. „durch 
eine ihr perfünlich inwohnende Kraft, fei es eine magnetifche oder 
jonftwie zu neunende, Kranke heilt und daß es unverantwortlich wäre, 
eine felde aufs uneigennützigſte erprobte Heilkraft brachzulegen. 

Profeffor N. von Aarau bezeugte, feine Schweſter ſei 1857 
von langjähriger Melancholie in der Trudelſchen Auſtalt vollſtändig 
geheilt worden. Apotbefer %. ans Kavensberg bat bei der Trudel 
den Weg zum Herrn gefunden, indem fie burd ihre ungewöhnliche 
Giebersfraft jein achtjähriges Mind von Nervenzufällen befreit, welde 
für unbeilbar galten, 

Eine Keibe weiterer Zeugen aus den gebilveten Ständen zählt 
Wunderkuren der Angeklagten anf, Wir erwähnen aber nur mod 
des Zeugniſſes des Prälaten Dr. von Kapff, dahin gehend: „Die 
Trudel bat vor einiger Zeit zum allgemeinen Erſtaunen in Stutt- 
gart eine Frau durch Geber gebeilt, viele andere Personen feelforger 
lich behandelt, gehoben und erleichtert durch die beſondere Energie 
ihres Gebets und die Kraft ihrer Rede in ver Schrifterflärnung. Auch || 
Herr von Kapff hörte einen Vortrag der Trudel, „der zwar nichts 
Befonderes enthielt, aber im fehr fließenver und durchaus richtiger 
Rede, auch recht eindringlich war.“ Die Trudel ericheint ihm als 
eine ganz replihe und wahrhaft fromme Perfon. In der Öering- 
ſchätzung ärztlicher Mittel gebe fie zu weit; wenn fie aber ohne ſolche 
Mittel, nur durch Gebet etwas erreiche, wer wolle fie daran hindern ? 
Man könne doch das Beten und das echt evangeliſche Handauflegen 
niemand verwehren. Das wäre der lãcherlichſte und gemeinfte ärztliche 
und pfarrlice Brotueid. Pfarrer Blumhard wire, ſei es auch auf 
piuchologifchen Wege, im ganz gleicher Weife; er habe 100150 
Perfonen im Hauſe; wenn das in der Monarchie erlaubt fer, ſollte 
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man im ber Republit Schranlen ziehen wollen für das, was Gottes 
Wort und der einfachfte Naturfinn an die Hand gibt ?“ 

Sämmtlihe Zeugen ſtimmten überein im begeifterter Be— 
wunberung der Angeklagten, ihrer Aufopferung, ihrer nie vaftenden 
Krankenpflege, die buchſtäblich Tag und Nacht anbauere, und der bei: 
fpiellefen Uneigennützigkeit, mit der die Travel zu Werke gebe, Arme 
unentgeltlich, Bemittelte um ein Minimum von Bezahlung verpflegent. 

Gegenüber dieſem Entlaftungsmaterial beharrte doch vie Medi— 
einalbehörde auf ihrem Strafantrag. Sie führte aus: Die Ange 
klagte mache ſich das Heilgejhäft zum Beruf, gleichgültig, ob fie 
mit Beten, Handauflegen, Salben mit Tel curire und gleichgültig, ob 
mit oder ohne Bezahlung. Die Gefahr für das Publikum, nicht 
etwa der Schutz der Aerzte gegen unbefugte Goncurrenz, jet der Grund 
des Geſetzes. Diefe Gefahr ſei unzweifelhaft vorhanden, indem die 
Angeklagte durch die Aufnahme Kranker in allen Stadien von Krank— 
beiten ein rationelles Verfahren verjpäte oder unterbreche, die Ge— 
müthsruhe der Patienten ftöre, fie im geiftige Spannung und Auf 
regung verſetze und dadurch ihren Zuftand verjchlimmere. 

Das Bezirfögericht Meilen adoptirte dieſe Anficht, führte zu 
feinem Urtheil vem 15. September 1861 aus, daß die Trudel offen- 
bar nicht Heilung ber Seelen, fondern förperlide Heilung bes 
zwecke, wie man denn zur Geelenheilung weder Del nech Zwangs— 
jade brauche, daß demnach eine Verlegung ver Medicinalgeſetze vor: 
liege, welche die Heilung von Krankheiten nur ven vom Staat dazu 
berechtigten Perſonen geftatten, und beftätigte die ber Angeklagten 
anferlegte Buße, die vom Statthalteramt aetroffenen weiteren poli- 
zeilichen Berfügungen ver Polizeibehörde anheimgebend. 

Gegen diefe Entjheidung appellirte Derothea Trubel ans 
Zürberifhe Obergericht. Am 13. November 1861 wurde 
in öffentliher Sigung unter großer Theilnahme des Publikums diefe 
Appellation behandelt. 

Die Angeklagte erſchien nicht perſönlich. Cie war vertreten 
von ihrem bisherigen Anwalt, Die Anklage wurde von dem 
Staatsanwalt, einem humanen Beamten, geführt. 

Der Appellant hatte das erfte Wort. Er fprady aus Ueber: 
zeugung und mit Schärfe. Zuvörderſt gab er ein Bild ver Thätig- 
feit der Angeflagten feit 1857. Diefelbe nehme aus Gruudſatz jenen 
Hilfsbepirftigen, arm over reich, der fih an fie wende, in ihr Haus 
auf, ohne fich je eine Diagnoſe der Krankheit anzumaßen; viele Ge 
meindebeamte ſchicken ihr Yente zum, mit benen fie nichts mehr anzus 
fangen wiſſen. Zweidrittel der Patienten feien ſelche, von denen 
man mit ber Schrift jagen fönne: „Sie haben von den Aerzten viel 
gelitten, ihr Vermögen verloren und ift ihnen nicht geholfen worden.“ 
Solchen Kranken gegenüber follte die Eiferjucht aufhören, man follte 
es ihnen gönnen, fo oder jo gefund zu werden. 

Der Staudpunkt der Angeklagten gegenüber ihren Patienten 
fei: „Wenn Du Glauben haft, kann Dir durch Gebet 
geholfen werben; die Entſcheidung liegt beim Herru.“ 





erfolge, ſei nur ſeeundär — eine Folge des erhörten Gebetes. Der 
Vertheidiger bob mit warınen Worten die Aufopferung und Uneigen— 
nägigfeit dev Angeklagten hervor, berief fich auf einzelme Herzte, vie 
„ferne vom Zunſtzwaug“ felber Patienten in die Trudelſche Anſtalt 
ſchidten und ging ſedaun über anf pie Widerlegung der von der Mebici- 
nalbehörde zur Begründung ihres Verfahrens gegen die Augeklagte 
hervorgehebenen Gründe, Diejelben feien : 

1) „Die Thätigleit der Trudel fei ein unerlaubtes Betreiben 
des Heilgeihäfts. * — „Sell es und verwehrt fein, zu glauben und zu 
thun mach dem Gebot der heiligen Schrift, im der gefchrieben ſteht: 
„Nenn einer frank ift, je foll er fich heilen laſſen durch Geber und 
Salben mit Oel im Glauben an den Herrn?" Und an einer andern 
Stelle: „Ihr jellet die Hände legen auf den Krauken.“ Der Ber- » 
theidiger fpricht Die Erwartung aus, daß dem Canton die Schmach 
erfpart werbe, daß die Angeklagte das Fand verlaffen müſſe, weil fie 
nicht thun dürfe, was die Bibel vorſchreibe. Der Sinn des Mediei— 


nalgeſetzes ſei nur, ver Pfuſcherei mit gefährlichen Arzneimitteln ent» 


gegenzutreten, aber nicht, daß ein Nichtarzt mit Gebet Krauke nicht 
heilen bürfe, 

2; „Die Beiftesruhe der Kranfen werde geſtört.“ Der Ver- 
theidiger meint, es ſei nicht Sache ver Medieinalbehörde, tie Geiſtes— 
ruhe der Bürger zu überwachen. Die Angeklagte bringt durch Gebet 
eine mwohlthätige innere Aufregung in den Kranken hervor, ganz 
anders ald in den gewöhnlichen Kirchen, „wo man nur angeprebigt, 
aber nicht erwärmt wird. * 

3) „An vielen Fällen were durch die Angeklagte die ärztliche 
Hilfe verfpärer.* — „We ift das Geſetz, das mir vorſchreibt, wann 
ich zum Doctor gehen muß? Gott ſei Dank, daß wir wenigftens wech 
jo viel Freiheit haben, ohne einen Decter fterben zu dürfen! Zwei 
Drittel ver Trudelſchen Patienten wurden vorher von ihren Aerzten 
be> und mißhandelt; find nicht wielmehr dieſe „[urdhtbar ver- 
fpäter?" 

Der Bertheidiger beantragt Freiſprechung der Angeklagten. 

Sept folgte der Staatsanwalt. Derielbe gab zu, daß die Anz 
geklagte fih völlig unſchuldig fühlen möge und daf fie ganz uneigen— 
nügig zu Werke gehe, Nichtsdeſtoweniger fei ihre, Gebetsheilanſtalt“ 
gegen das Geſetz. Zwar könne der Angellagten — und bier wiche 
er ab von dem Staudpunkt der Mebicinalbehörde — das Bereit 
mit den Kranken, das Handanflegen, ſelbſt das Salben mit 
Del nicht verwehrt werben; aber tie Aufnahme won Geiſtes- und 
Nervenfieberfranfen fünne und müſſe man ihr wehren. Geiſteskrauken 
gegenüber liege eine Verlegung des Medicinalgefeges ver, Daher 
ftelle er ven Antrag, Die erkaunte Buße zu beſtätigen. 

Das bericht war nicht diefer Anſicht. Nach 11/, ftündiger 
Berathung verfiindigte der Präſident das einftimmig gefahte Urtheil 
auf völlige Freifprehung ver Angeklagten. 

Diefes Urtheil wurde vom Publitum und von der Preffe jehr 
günftig aufgenommen. Nicht völlig ein Jahr nach dem Urtheil, am 


Diefer Standpunkt ſei pas Gegentheil von ten, was der Mevicinal> | 6. September 1862, farb Dorothea Trudel, Seit ihrem Tod leitet 
director „Heilgeſchaft treiben“ heißt, tie förperlihe Heilung, wo fie | ver Yehrer Zeller im alten Geiſte vie Auſtalt. H. 
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Sapitän Werners Bud) von der norddeutſchen Flotte. 


Don jeher habe id) die See geliebt. Am Meeresftranve auf: 
gewachſen war es ſchon ala Knabe meine Luft, mich auf ihr und in 
ihr zur ſchaukeln und zu tummeln. 

Unlängft ift mir freilich diefe Luft etwas ſchlecht befommen, ja 
ich war nahe daran, fie ernſt zu büßen, aber es war nicht bie Schuld 
des mir jo ſympathiſchen Elementes, vielmehr fand id) im feinen 
Fluten neue Kräftigung and Genefung nad vierundzwanzigftändiger 
Strapaze auf deufelben. 

Wir waren eines ſchönen Tages — e8 war ein Freitag — auf 
einer Fiſcherluff in aller Frühe von Borkum bei fteigender Flut 
ausgefahren, um bie wenig befannte, aber von einigen Badegäſten 
hochgerühmte Iufel Iuift zu beſuchen, die — bei gutem Winde in 
einem Stünbchen erreichbar — außer anderen Borzligen einen aus- 
gezeichneten Badeſtrand und ein ſehr gutes Hotel beiiten fellte, Aber 
wie arg follten wir enttäufcht werben ! 

Die Hinfahrt dauerte... Fünf Stunden, da wir ben Wind 
faft immer wider uns hatten — ber allerbings breite fehöne Strand 
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befaß nicht die geringiten Vorkehrungen für Badende — von dem 
jogenannten Hotel will ich ganz ſchweigen! Aber was waren alle 
tiefe Heinen Yeiden gegen die Mühfal, die unſer wartete! 

Nachdem wir jo rafch als möglich die Infel verlaſſen und unfer 
Fahrzeng wierer erreicht hatten, ging es ziemlich flott vorwärts, ob- 
gleich ber rüdifche Mind wieder Kehrtum gemacht hatte. Kaum aber 
waren wir eine gute halbe Stunde gefahren, da giug es — riſch! 
riſch! ſcharf anf etwas Hartes — wir waren auf eine... Sant> 
bank gerarhen. 

Es war etwa drei Uhr nachmittags. Da lagen wir an die Stelle 
gebannt und konnten nicht vor⸗ und nicht rädwärs — allmählich 
ſank die Flut völlig, und unfer Schiff Ing ſo auf dem Sande, daß 
wir einen vollftändigen Spaziergang um daſſelbe machen konnten, 
Aber andy das wurde uns bald verleidet, denn zur Erhöhung ber 
Freude fing ed nun auch nech au ſtark zu reguen. 

Eine Gajüte gab es auf dem Heinen Dinge nicht, fo waren wir 
genöthigt, in den Echiffsramm hinunterzugehen, der — etwa 3 —4 Fuß 














hoch — nichts enthielt als Bretter, einen Nothmaft, einige Spuren 
von Strob und . . . Ziegeffteine. In dieſem entfetslichen Loche 
mußten wir — mit kurzen Paufen — fünfzehn Stunden zubringen. 

„Ach!“ ließ ſich eine Etimme aus unferer Gefellfchaft wer 
nehmen, ald wir ung einigermaßen zurechtgeſtredt hatten; „jetzt 
fomme ich auch zu ber Ueberzeugung jener unglüdlicen Badegäſte, 
auf Sr. Maj. Fregatte „Seeftern“, daß das bechberühmte Seeleben 
weiter nichts ift, ald Gefängniß mit der Ansficht, todtgefchlagen zu 
werben oder zu ertrinfen, * 

„Oder auch — zu verbrennen,“ wandte ein Nichtraucher 
ein; „wenn bie Herren ſich mit den Streichhölzchen und der Cigarren- 
afche nicht etwad in Acht nehmen! * 

„Das Ertrinfen erfcheint mir denn doch wahrfcheinlicher,,* 
meinte ein anderer; „wenigftens auf mich tropft es ganz abfchenlich 
berab und ich liege bald in einer vollſtändigen Waflerpflpe. * 

„viſt Freitag, und Freitagfegeln bringt nimmer etwas 
Gutes!” eitirte mit refignirtem Ton ein Unglücegefährte, ver ſchon 
in den Morgenftunden durch ähnliche claffifche Geleitworte bei jedem 
Ausbruche Der Seekrankheit ſich ausgezeichnet hatte. 

„Da, es iſt wahr! ber alte Bootömannsmaat hat recht. Wir 
hätten am Freitag feine Fahrt unternehmen follen!“ hieß es zu> 
ſtimmend von allen Geiten. 

„Wenn wir den alten Burfchen nur mit an Borb hätten!” rief 
halb ſeufzend, halb gähnend der von oben her fanft, aber ftetig Be— 
tröpfelte ; „ter Fönnte uns einmal ein Garn fpinnen, das bis morgen 
früh vorbielte! * 

„Oper wenn wir ben Schalf, ben Cadett Vogel bier hätten!“ 
meinte fein Nachbar, der ſich in einiger Eicherheit vor Ueberſtrömungen 
von Ded her wußte. 

„Oder ten famofen Bölting mit feiner claffifchen Höflichteit —* 

„DOter ven Weiberfeind Kurzſpleiß mit feiner fanatifchen 
Reinlichfeit — * 

„Oder den firen Kerl, ten Bohr —“ 

„Wenn Sie denn durchaus einen Zuwachs unferer Geſellſchaft 
twänfchen,“ mifchte ich mich in die Unterhaltung; „fo follten Sie 
doch ben Schöpfer aller diefer Perfonen herbeiwünſchen.“ 

„Sie meinen Capitän Werner! Freilich, bas wäre ein 
prächtiger Geführte anf einer Seefahrt. Cie follten ihm uns erfegen, 
Dector! Haben Sie nicht noch ein ungedrucktes Manufcript von 
ihm, etwa eine neue Erzählung, wie ben Störtebeter, die Cie und 
wiebergeben Fönnen ?* rief es von verſchiedeuen Eeiten durcheinander. 

„Eine Erzählung babe ich leider nicht!“ eutgegnete ich, „aber 
ein umfangreiches Manufeript des Capitins babe ich vor meiner 
Abreife gelefen, das demnächſt gebrudt werben fell. Es läßt ſich 
aber ſchwer daraus erzählen, obgleich unfere alten Freunde von 
„Seeftern* aud darin eine Rolle fpielen werden. Cs fell nämlich 
ein ganzes, großes, prächtiges Buch werben, mit Scifföperträts von 
Penner und vor allem mit reizenden humoriftifchen Randzeichnun ⸗ 
gen von Wilhelm Diez.“ 

„Ein Buch! In der That! Und wie fell es heißen?“ 

„Das Bud von der norddeutſchen Flotte,*) meine 
Herren, wird fein Titel fein." 

„D laffen Sie und etwas mehr davon wiffen, Doctor. Herr 
licher Fönnen wir ja diefe trübfelige Zeit gar nicht verbringen. * 

Dem Nichtraucher und dem Stroh zum Troge glühten bald 
frifche Cigarren — eine einfame Kerze verbreitete ein Dämmerlicht 
im dem engen Naume, auf deſſen Dad der Regen ſehr beharrlich 
beruiederplätjcherte, und ich begann : . 

„Das Buch des Capitans Werner ift ein Erzeugniß bes feit 
zwanzig Dahren neuerwachten Gifers im unferem Volle für eine 
beutiche Flotte. Seit vorigem Jahre eriftirt, wie Cie willen, die 
norbbeutfhe Marine, und pas Intereffe für ihre Zufammen- 
ſetzung, für ihre Thätigfeit, für ihre Zukunft wächſt won Tage zu 
Tage. Jede Mittheilung darüber wird willlemmen geheißen — 
Sie jelbit, meine Herren, haben ebem gezeigt, wie bie Bilder aus 
dem Seeleben Cie gefejelt haben. Aber nicht wahr, Sie möchten 
auch Eingebenderes, Aufammenhängenteres darüber wien. Die 
Entfernung eines großen Theiles unferes Bolfes von den Küſten und 
vom Seeleben, vie Fabeln fogenannter Seeromane, die mehr 


*) Das Bub von bermorbbeutichen flotte. Bon Gorvettencapitän 
Werner Nufteirt von Wilbelm Diez. Mit techniſchen Abbildungen 
von Mar Bifchoff und Schiffeporträts von H. Penner. 
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nach der Studirſtube, als nach Salzwaſſer jhmeden, haben ein nebel⸗ 
haftes Gemiſch von Wahrheit und Dichtung Über maritime Dinge 
verbreitet, das einem Volle nicht mehr genügt, das fich mit Recht 
erfühnt bat, im bie Reihe der großen Seemächte zw treten, und 
das entſchloſſen ift, binfert feine Küſten, feine Häfen, feinen Hans 
bel durch feine eigenen Söhne zu vertbeibigen. 

„Dieſem berechtigten Berlangen wird das Buch von ber 
norbbeutjhen Flotte entjprechen. Es ift fein Roman, aber 
auch fein troden wiſſenſchaftliches Werk; es bietet in eben fo grünb- 
licher, wiſſenſchaftlich gediegener, als anziehender, feſſelnder Weife 
ein allgemein faßliches Bild von der Entſtehung, Entwickelung und 
Thätigkeit unſerer jungen Marine: ein Bild, wie es nur ein Manı 
zu geben vermag, der — wie unfer Berfaiter — in allerjeltenfter 
Weiſe feemännifhe Erfahrung und Tüchtigleit mit hoher ſchrift- 
ftellerifcher Begabung verbindet. 

„Ep fehen wir denn im erften Theile feines Buches unfere 
Kriegsſchifſfe bauen und ausrüften, und gleichzeitig mit ihnen 
bie Schiffe des Welthandels. Wir betreten die Werftvon Danzig 
unter dem Geleit des Oberwerftpirectord, ber niemand anders 
ald Gorettencapitin Werner if. Wir fchreiten raſch durch bie 
Berwaltungsbureang, laffen unferen Blid auf dem Maftenridter 
ruben, einem riefenhaften bampfgetriebenen Krahn, vermittelft deſſen 
Maften und Mafchinenfefjel in die Schiffe gefegt werben, und gelan⸗ 
gen auf vie Hellinge, auf denen die Schiffe gebaut werben. 
Unferes Führers berebter Mund öffnet uns Auge und Verſtändniß 
für die Schiffe, die fih dort in verfchiedenen Bauftadien befinden. 
Wir lernen eine Corvette von einer Brigg, ein Holz- von 
einem Panzerſchiff, vie ſchwindende Bedeutung der Eegelfraft 
von ter zur Herrfchaft gelangten bes Dampfes unterfcheiven, und 
mancher interefjante Zug aus der Geſchichte berlihmter Schiffe um— 
Heidet die vor und befindlichen Fragmente mit Yeben und Bereutung. 
Bir betreten jebann bie Trodenpods, auf denen beſchädigte 
Schiffe reparirt werben, fehen ber Arbeit ver Taucher zur, bie unter 
dem Waſſer vie fhabhaften Stellen ausbeſſern, laſſen uns über vie 
Entwidelung des Taucherweiend von feinen Anfängen bie zu feiner 
jetzigen Ausgeftaltung belehren, und betreten dann den Boote— 
bafen, wo alte Boote ausgebeffert und neue gebaut merben. 

„Bon da geht es weiter über vie zahlreichen Werfftätten ber 
Werft, die Maften- und Mafhinenbauwerfftatt, bie 
Schmiede. Hier feben wir, wie die Haltbarkeit einer Anker» 
fette mittelft hydrauliſcher Kraft prebirt wird, dert wohnen wir der 
Anfertigung von Segeln und Flaggen bei — weld eine Man« 
nigfaltigfeit von Arbeiten, welch ein Gewühl von ſchaffenden Menfchen- 
fräften, weld eine Fülle von Erfindungen neuefter Zeit tritt und über- 
all entgegen, und dabei welche vorziiglice Organifation dieſes groß: 
artigen, aus fo vielen Heinen Beitanntheilen zuſammengeſetzten Diecdha« 
nismus, der die Werft heißt! 

„Die Geburtsftätte des Schiffes hat fih fo vor uns er- 
ſchloſſen — wir beginnen ven Körper felbft zu fiubieren! ine 
feltfame Anatomie, allerdings nicht jo intereffant, wie die des menfc- 
licdyen Körpers, vielmehr bie und ba etwas troden. Aber wer ſich 
nur einigermaßen für das Schiffoweſen intereffirt, darf ſich dadurch 
nicht abichreden laffen, und das kann ich Ihnen aufervem verfichern, 
meine Herren, die Bilder aus ven Seeleben gewähren ben 
doppelten Genuß, wenn man bie zahlreichen nautiſch-techniſchen Aus: 
brüde darin verftehen gelernt hat, wenn man weiß, was Yog und 
Enoten bebeutet, was Spanten mb Steven, Stage und 
Parbunen, Mars und Bagienraaen ꝛc. ıc. find, was brafien, 
reifen, kalfatern und dergl. fagen will, wern man erfährt, daß 
auch das Ruder einen Kopf und ein Herz und das Segel einen 
Hals hat, daß es felbft auf einem Sriegsfhifie an „Dungfern“ 
nicht fehlt und ſegar Pferde ba zu finden find, und das alles lernt 
man ganz fpielend in Werners Bud, wozu natürlich die zahlreichen, 
ſehr zierlich und leichtverftändlich ausgeführten technischen Zeich— 
nungen nicht wenig beitragen. r 

„Aber nicht allein technische Zeichnungen enthält diefer erſte 
Theil des Flottenbuches. Mitten in bie ernften Auseinanderfegungen 
bat Wilhelm Diez feinen köſtlichen Humor bineingeftreut. Da 
führt ein aus Tauen zufammengefnitpftes Initial M, bas über einem 
auf dem Bugfpriet behaglich vafigenven und ſchmauchenden Dan Waat 
ſchwebt, uns im das wichtige Gapitel über bie Bemannung und 
Betakelung ein. Über ein Matrofe, das Geſicht ganz zärtlich an 
































eine Kanone gejchmiegt, fudt beim Eingange des Armirungsab- 
ſchnittes aus ber Sfanenenpforte in die Eee hinaus, 

„Und nun entfaltet fih vor uns die Entwidelungsgefcdichte des 
Geſchutzweſens in feiner Anwenbung auf bie Armirung der Schiffe. 
Bon ben alten Bomben- zu ben gezogenen Kanonen unferer Tage — 
welch ein Fortſchritt! Und der merfwürbige Kampf zwiſchen Banzer 
und Kanone — wie feffelnd wird er uns vorgeführt! Mehr aber 
noch zieht und natürlich der Wettkampf zwifchen Armftrongs und 
Krupps Geſchützen an, in den Deutſchlaud die Engländer befiegt hat. 

„Kin ganz meifterhaft charakteriftifcher Matrofenkopf zeigt und 
mit feinen freien frifchen Augen und feiner treuherzigen offenen 
Poyfiegnomie den Weg zu der Bemannung O wie Häglid) be 
ginnt die Laufbahn des Seemannes! Wie aus dem eben gegriffen 


ſitzen fie va, Die zwei heulenden Schiffsjungen, die ſich aus ihren Träumen 


vom Schiffsleben höchſt unfanft gerifien fühlen! Aber zum Weinen ift 
wicht viel Zeit auf dem Schiff, und bald haben fie e8 überwunten 
und reifen raſch zu bem vollendeten „Dan Maat“ heran, deſſen trene 
und (ebenswahre, dabei launige Charakteriftit uns weiterhin vorgeführt 
wird, Auch die höhere Garriere der Marine von Catetten bis zum 
Armiral fernen wir lenuen. 

„Und nun kommen wir zu ven Schiſſen ver norddeutſchen 
Bundesmarine — zu unferen Ehiffen! Wohl dürfen wir ftelz 
auf biefelben fein, meine Herren, wenn auch die Zahl nurerft Hein ift. 
Deun fie haben dech ſchon eine Geſchichte. Das Gefecht bei Jas— 
mund am 17. März 1864 — in tem unfer Verfaſſer ſelbſt eine 
nicht unerhebliche Rolle jpielte, was er freilich in feiner Beſchei⸗ 
denheit kaum andeutet — hat bie Geſchichte unſerer jungen Flotte 
ruhmreich eröffnet. Und wenn jener Tag, wie das Seegefecht bei 
Helgoland, wenn ber blutige Tag von Eckernförde, an tem 
Preußer den Helvdentod fand, und Prinz-Apmiral Adal— 
berts geniale Manöver mit der Meinen Nacht „Grille“ gegen 
tie Dänen und mit rende und Stolz erfüllen, fo felgen wir mit 
fhaubernder Bewunderung ber meifterhaften Schilderung des ent- 
feglichen Unterganges des Schnners BFrenealob 


So weit gefommen ae Wir tie allmählich geftiegene Flut 
um die Heine Kuff ſpülen, die wir faſt ganz vergeſſen hatten, und 
vernahmen über unferen Köpfen die Bemühungen unferer drei Schiffer, 
tie und fo gemüthlich auf den Sand gefahren, ung wieber flott zu 
machen. Nafcher als wir es für möglich gehalten, famen wir log, 
und bald ſchaulelte das Schiff fo ſtark, daß vorläufig au eine Fort: 
ſetzung der obigen Mittheilungen nicht zu denken war. Ich benutzte 
das mir ſehr angenehme Wiegen, mich auf ven flachen Beden zwiſchen 
zwei Brettern hinzuftreden und war bald auf meinem harten Yager 
entfchlummert. 

Ein lärmendes Hin» und berlanfen. auf vem Ded, dem das 
fnarrente Geräuſch des Yoswindens des Ankers folgte, erwedte mid, 
Dazu der Ausruf eines Mitpaflagiers, der bie Heine Leiter herunter- 
gepeltert fam und halb wüthend halb Luftig ausrief : 

„Nein, das ift zumtalgzum Berzweifeln; ter alte Yader 
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traut fich heute Nacht nicht, bis nach Borkum zu fahren. Es fei zu 
pehrabenfhwarz und die Klippen nahe dem Etrante gar zu gefähr: 
ih. Es wird Anker geworfen, und erft in 5—5 Stunden mit 
Tageseinbruch und Wiebereintritt der Flut fellen wir weiter fahren. * 

Es lieh ſich nichts Dagegen machen, und im Grunde konnten wir 
nur dankbar für biefen Beſchluß fein. Denn günftigftenfalls hätten 
wir am Oftland der Infel anfahren und von dort noch zwei Stunden 
nach dem Weſtlaud in ſtrömeudem Regen zu Fuß geben müſſen. 

So fügten wir und denn im das Unvermeidliche, fo gut es eben 
gehen wollte; aber eine gemitthliche allgemeine Unterhaltung wollt 
nicht wieder zu Stande kommen. Nur meinem nächſten Nachbar, der 
vor dem durchſchlagenden Negen und dem Schnarchen einiger Paſſa— 
giere micht zu Schlafen vermochte, konnte ich noch einiges aus dem 
reichen Inhalt des Wernerſchen Flottenbuches erzählen. 

Auf die Charakteriftil und Geſchichte aller einzelnen Schiffe, 
aus benen unfere Marine befteht, folgt eine eingehende lebenvige 
Schilderung des Dienftes an Bord. Das ift per erufte Hinter: 
grund für bie ſpäter folgenden Kumeriftifchen Skizzen aus dem 
Lebenan Bord, in denen unfere alten wertranten Belannten von 
„Seeſtern“ — aber noch in vielen den Daheimlefen neuen 
Eitnationen und Abentenern — auftreten. Zwiſchen beides reiht fd, 
eine kurze Charafteriftit unferer Kriegshäfen ganz geſchickt ein, 

* * 
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Erft nächſten Morgens um $ Uhr landeten wir wicher in Borkum, 
in ned; anbauernbem Regen auf den Rüden des jungen Bacher 
einzeln aus dem Boot geſchleppt. Mühſamer nech ſchleppten wir 
ſelbſt uns hinauf in das Dorf, wo wir todtmüũde anlangten, aber wie 
ſchon angeventet, warf ich mich doch — und mit mir viele ver Juiſtfahret 
— gegen Mittag bei eingetretener Hochflut wieder in bie wunder 
voll daherbrauſenden Wogen und vertrich fo Die Folgen ter unge: 
mürhlicden Nacht. 

Und num läugſt in des Binnenlandes tieffte Tiefen heimgelehrt, 
blide ich mit Wohlgefallen auf das inzwifchen fertig aeworbene unt 
feinem Erfeheinen nahe, vor mir liegende Bud), aus tem ic) in jener 
Septembernacht einiges mitgetheilt. Wie es meine kühnften Er 
wartungen übertroffen, wird es meine Reiſegefährten wicht minder 
überrafchen; denn es wird ihnen mit einem genialen Bilderfchmud 
entgegentreten, wie ihn ein derartiges Buch wohl laum ned) je darı 
gebeten bat, Wenn man bie reizenben Erebilver, umrahmt mut 
unterbrechen durch die Ilnfrationen von Wilhelm Dies 
ſieht, iſt es, als ob man fie jest erft vollftändig kennen lerute 
als ob uns bisher zu ihrem vollen Genuß etwas gefehlt hätte. Mau 
fühlt es ihnen ab, daß ber Künſiler das Yeben an Bord ſelbſt beob 
achtet und ſich in tie Darftellung des Berfafiers mit ganzer Seel— 
hineingelebt bat. 

Aber auch über ven Tert tes ganzen Buches werben jom 
Feidensgefährten von der Juiſtfahrt erftaunt fein, wenn fie überhaup 
ned; ber Geſpräche jener Nacht ich erinnern. Was werten fie fügen, 
wenn fie in dem Buche felbft eine Schilderuug, wie die folgende, leſen 
tie wir aus bem reichen Inhalt hier herausheben wollen! 


Der Untergang des „Srauenlob“, 


Es war am 20, Eeptember 1860. Die „Elbe* war wegen 
nethwenbiger Reparaturen in Singapore zurücgeblichen, vie 
„Thetis“ hatte den Weg durch die Formoſaſtraße zwifchen dieſer 
Inſel und China eingeſchlagen, die „Arcona“ mit der Geſandt⸗ 
ſchaft an Bord wählte die Bau Diemensitrafe im Süden von 
Formoſa und hatte ben „ Frauenlob“ bei ſich, um ihn durch 
etwaige Windſtillen oder Gegenwinde zu ſchleppen. 

Die Schiffe waren bis zum 1. September bereits auf 40 Meilen 
in tie Nähe von Jedde gelommen. Bei der flauen öſtlichen Briefe 
hatte die „Arcona“ Dampf gemacht und bugfirte den Schuner. Das 
Ziel ver Reife war bald erreicht; ſchen hoffte man am folgenden 
Tage in die Bucht von Peddo einzulanfen, als das Geſchick hemmend 
dazwiſchen trat und ein unbarmberziges Halt gebet. 

Am Abend friſchte die Briefe anf, aber ihr Hauch hatte nichts 
Wohlthuendes, er war ſchwül und drückend, wie vor einem Gewitter, 
Der Himmel war Mar, aber die Sterne funfelten in unheimlichem 
Ganze, und am füdöſtlichen Horizonte ſtand eine dunkle Wolkenbank. 
Sie verſchmolz fat mit dem Waffer, aber oft flammte ein matter 
Lichtſchein, äbnlid wie ein fernes Werterleuchten aus ihr auf, und 





alstann traten ihre ſcharfen Schwarzen Ränder hervor. Das Baro: 
meter, diefer treue und zuverläffige Freund ber Eeeleute, beganı zu 
fallen, doch ſein Sinfen war noch ſehr gering, faum.ein Hundertitel 
Zell in der Stuute. Auch die Eee war noch regelmäßig und nich 
hoch, und wenn ein Teufun im Anzuge war, mußte mar, um Die 
nöthigen Maßregeln zu treffen, jedenfalls erft deutlichere Anzeichen 
feiner Richtung und Bahn abwarten. Allmählich wuchs die Briefe ; 
um Mitternacht ftellte ich unregelmäkige See ein und das Barometer 
fiel fangfam weiter, Die Fahrt der Schiffe verminderte ih, unt 
tie Maſchine konnte nur mir Mühe vorwärts fommen. Trotzdem 
wurbe weiter gebampft; man war immer neh nicht gewiß über 
die Bahn des Teufuns, wenngleich es feinem Zweifel mehr unter: 
faq, daß ein folder heraufzeg. Aber es war neh die Möglich, 
feit vorhanden, ver ibm vorüberzulemmen unb man wurde in 
biefer Annahme beſtärkt, als fih der Wind enwas weiter mad 
Dften drehte. Außerdem mar es geboten, möglidft weit von 
ter unter Lee befindlichen Säfte Japans abzuarbeiten, um freieren 
Seeraum zu haben, wenn der Wind ſich ſüdlich zog und ſtürmiſch 
wurde, 








Nach Mitternacht trat das letere ein; die drohende Bant in 
Cüdoften rückte höher hinauf, ver Flammenſchein über ihren gezadten 
und zerrifjenen Rändern wurde heller und häufiger ; bisweilen zudten 
ans ihr grelle Blitze bis zum Zenith empor, und einzelne ſchwarze 
Wolken jagten mit rafender Schnelle über die fladernden Eterne, 

Gegen 4 Uhr morgens wußie jeder an Bord, daß man ſchweren 
Stunden entgegenging. Der Wind hatte fi nicht weiter gebreht, 
und daraus ging hervor, daß der Eturm feinen Weg gerade auf bie 
Schiffe nahm. Das ſchneller und ſchueller fallende Barometer, die 
immer venwirrter auflanfende Eee und ver wachſende Wind liefen 
auch feinen Zweifel darüber, daß er mit rafchen Schritten heraufzog. 
Die Nähe des Yandes geftattete fein Entflichen, man mußte ber Ge— 
fahr die Etirm bieten und das weitere erwarten. Alle Mafregeln 
gegen bevorſtehendes fchlechtes Wetter wurden zeitig getroffen. Bram- 
raaen und Bramftengen wurden an Ded genemmen, um bie Toppen 
zu erleichtern, Boote, Reſerverundhölzer und Geſchütze auf tas jorg- 
fültigfte vwerfichert, alle nicht zur Coumunicatien unumgänglid 
nöthigen Luken gut gefchleflen und man verfäumte nichts, was fee» 
manniſche Erfahrung und Borficht für ſolche Fälle geboten. Gegen 
3 Uhr morgens waren alle Vorbereitungen getroffen, aber es war 
auch die höchſte Zeit; denn Mind und Eee nahmen beveutend zu, 


uud Die Bewegungen des Schiffes wurben ſchen fehr heftig. Nech 
immer bugfirte die, Arcona“ den Schuner ; zwar vermochte vie ſchwer 


arbeitende Maſchine laum nech ven Widerftand zu überwinten, aber 
jeder gewonnene Schritt vorwärts war ven großem Werthe und ent⸗ 
fernte die Schiffe mehr von der gefährlichen Küſte. Da ertönte 
plöglid ein Krachen; das Bugſirtau des Schuners war gebrochen, 
und als ob dies ein Eignal für ven Sturm gewefen, brach auch er 
unmittelbar nachher mit furchtbarer Heftigkeit los. Die drohende 
ſchwarze Woltenbant hatte ſich bis zum Zenith ausgebreitet, und ihre 
von Bligen flammenden Ränder fanden jegt über tem Schiffe. 
Heulend braufte der erfte Stoß durch Die Tafelung, legte die Corvette 
fait auf die Seite, und einen Augenblid war die ganze Eee nur eine 
lochende ſchäumende Maſſe. Dann lieh der Wind etwas nad, die 
„Arcena“ richtete fih auf, und die niedergewehten Wellen begannen 
wieber ſich zu Bergen aufzutbärmen. 

Doch man ahnte, daß ber Stoß mur ein Borfpiel gewefen und 
noch viel Schlimmeres bevorftand. Es galt, die Pauſe zu benuten, 
um das Schiff unter Sturmfegel zu bringen und beizulegen, denn bie 
Majchine war bei ſolchem Wetter machtlos. 

Der Ruf: „Alle Mann auf!" halte durch die Räume des 
Schiffes und fhredte die Freiwache ans ihrer kurzen Nachtruhe. Halb: 
belleidet ftärzte alles mad oben ; denn jever Seemann weiß, daß, wenn 
dies Commando erſchallt, die ſchleunigſte Hilfe nörhig ift. 

Das dichtgerefite Großmarsſegel joll gefegt werden. Die Segel⸗ 
tücher entern nach oben, und es gelingt die Schooten vorzuholen. 
Kaum fteht es, fo wälzt ſich wieder jene ſchäumeude Waffermaffe heran, 
bie der zweite Orkanſtoß vor ſich ber peitfcht. Nach wenigen Augen- 
bliden fällt er mit furchtbarer Kraft in das Segel; das Schiff legt 
ſich noch weiter über als vorher, ber Maft biegt ſich wie ein Rohr unter 
dem gewaltigen Drude und die Luvwanten ftehen wie Eifenftangen. 
Es fpringt das eine Schoot des Marsfegels, es peitfcht zwei, drei Mal, 
dann iſt 08 verfchwunben, und nur ein paar Heine Fetzen ſitzen ned) 
an ber Raa. Es war ein Elück, daß es jo lam, fenft wäre der Mait 





gegangen, er ftand zum Brecheu. Jetzt lag das Schiff nur vor 
Stengeltagfegel und Sturmbefan bei, aber felbft dieſe beiden Heinen 
Segel waren faft ſchon zu wiel für den Sturm, der mit anhaltender 
Wuth tobte uud immer höhere Wafjerberge aufwühlte, 

Die Uhr war inzwiſchen fünf geworben, und der Tag beganı 
zu grauen. Mit Beſorgniß fpähten die Blide nah dem Schuner. 
Etwa eine halbe Meile in Lee wurde er entvedt ; er lag unter dicht⸗ 
gerefitent Großſegel bei. Wenngleich fein Rumpf bisweilen hinter 
den hohen Wellen gänzlich verſchwand, wehrte fid) das Heine Fahr— 
zeug offenbar tapfer gegen das furdtbare Wetter. Dichter Regen, 
der jetst in Strömen von Himmel zu gießen begann, entzog ihn dem 
Auge, aber auf ver „Arcona“ war man beruhigt; er hatte ſich als 
ein tüchtiges Seeſchiff gezeigt. 

Wilder und wilder rafte ver Sturm, höher und höher thürmten 
fich die Wogen ; die Luft war undurchſichtig und mit Waſſerdampf 
gefült. Oben in den Yüften hörte man ein unheimliches Tojen, als 
ob ferner Donner rollte, aus ven ſchwarzen Wolfenmaffen jprühten 
nicht mehr einzelne Blitse, fonvern ganze Etrahlenbünvel. Das Schiff 
ächzte in allen feinen Theilen, als fühlte es vie ſchredliche Noth des 
Augenblids und fürdtete in dem übermenſchlichen Kampfe zu unter: 
liegen. 

Und doch ftand das Schlimmſte nech bevor! Das immer ſchneller 
fallende Barometer und der fejtftchende Wind kündeten das baldige 
Anrücden des vernidhtenden Ceutrums. Stumm ſahen ſich Officiere 
und Mannfchaften an. An Commandes war nicht mehr zu venfen ; 
das Heulen tes Sturmes, das Braufen der Eee hätten jeves Wort 
ungehört verſchlungen; aber ed wäre auch jonft nutzles geweſen. Bei 
ſolchem Wetter ift dev Menſchenmacht eine Echranfe gejett ; fie ver- 
geht vor ver Gewalt ber Elemente und kaun nur Geit ihr Geſchich 
anheimftellen. 

War cs möglich, daß der Sturm noch heftiger toben konnte und, 
wenn dies ter Fall, konnte das Schiff einem ſolchen Winde wider 
ftehen? Es war nicht denkbar und dennech fteigerte ſich die Wuth 
des Teufuns zw immer größerer Höhe. Die Corvette lag mit ver 
Leeverfchanzung zu Waffer, zwei ihrer Beote wurden fortgerifien, 
Sturzſeen bradyen über das Verdeck und ſchwemmten alles fort, was 
nicht auf das folivefte befeftigt war. Die Mannfchaften hatten fid) 
nach hinten geflüchtet und fich mit Tauen feftgebunden, um nicht über 
Bord gefpiilt zu werben ; der Negen ließ nadı, aber der vom Winde 
gepeitfchte Waſſerdampf hüllte das Schiff in einen fo dichten Nebel, 
baf man feine zwanzig Schritt weit fehen konnte, 

Dazu das Brüllen des Orkans, das Braufen der See, das un— 
heimliche, immer lauter werdende Tofen in den Lüften, bie ſſammenden 
Blitze — ra mochte wohl dem Muthigſten ſich ver Gedanle auf- 
brängen, die letzte Stunde ſei nefemmen, Niemand glaubte auch 
mehr am Rettung in einem fo beifpiellefen Kampfe ver Elemente, 
denn niemand von ter Beſatzung hatte irgend dem Aehnliches je er- 
lebt. Da auf einmal, als die furdhtbarften Kräfte ver Natur entſeſſelt 
ſchieuen, wurbe es ſtill; micht in der ftrengiten Bedeutung des Wortes, 
aber im Verhältniß zu wenigen Minuten vorher. Doch dieſe Etille 
war granfenerregend ; jeder wuhte, daß der Mittelpunkt des Teufuns 
jetst über das Schiff fertging und daß er nach kurzer Panfe mit verfelben 
Kraft von nenem losbrechen würde. Auch gab die Stille dem Schiff 
feine Erleichterung, ſondern gefährdete es fait nech mehr als ber 





Sturm. Seine gegen die Maſſen wirteude Kraft hatte es uach einer 
Seite fiberliegend gehalten ; jest fehlte dieſer Drud, und die über alle 
Beichreibung verwirrte umd von allen Geiten zu fteilen Bergen ſich 
aufwälzende Eee warf die hilfloſe Corvette in erſchreckender Weife 
umber, fo daß jeden Augenblid vie Maften aus dem Schiffe zu 
fliegen drohten. 

Faft zehm Minuten währte dieſer entjegliche Zuftant, dann tobte 
der Orfan wieder mit 
alter Wuth, aber fait 
wurde er mit Freude 
begrüßt, deun er 
machte ben Bewegnu⸗ 
gen ein Ende. Gleich⸗ 
zeitig zog ſich der 
Wind anf Oft, ein 
Zeichen, daß dasGen- 
trum feine Lage gegen 
das Schiff verän 
berte. Ein ſchwacher 
Hoffnungoſchimmer 
leuchtete der ſchwer⸗ 
geprüften Beſatzung; 
das Schwerſte war 
überftanden und wenn 
auch weder Sturm 
uch See abgenem- 
men batten, mußte 
dies allmählich ges 
ſchehen. Das Stel: 
gen des mit Angit 
lich harrenden Bliden 
beobachteten Baro- - 
meterö beftätigte dies. 
Wie ein Yauffeuer 
pflanzte ſich Die frobe 
Hunde von Mund zu 
Mund: „Das Ba- 
rometer fteigt! * und 
ter alte Muth kehrte 
in bie Herzen zurück. 
Das Schiff hatte ſich 
bis jetzt bewährt, da 
durfte man wehl auch 
ferner Hoffuung he— 
gen. Doc plöglic 
wurbe fie wieder ver⸗ 
nichtet. Die Luv⸗ 
wanten des Groß— 
maſtes gaben nad. 
Sie zu zerreißen ver⸗ 
mochte ter Sturm 
nicht, aber fie zogen 
ſich allmählih unten 
an ben Jungfern aus 
den Bandſeln. Schon " 
hatten fie ſich einige 
Bell geredt und ber 
Maſt bog ſich gefähr 
lih nad Lee über. 
Noch ein paar Zoll, daun verlor er jeinen Halt, riß die andern mit 
fi) und das Echiff wäre dann in dieſem Chaos ald Wrad verloren 
gewefen. 

Deshalb mußte es unverzüglich mit ber andern Seite gegen ben 
Wind gelegt werben, um die gegemüberliegenven und wicht ange: 
ftrengten Wanten zum Halten zu bringen. Jeder jah die drohende 
Gefahr und verfuchte mit Einſatz feines Lebens zu helfen. An Segel 
ſetzen war nicht zu denken; fie wären wie das Grofmarsfegel zu 
Atomen zerfetst, deshalb ſollten die Matreſen als ſolche dienen. Cie 
wurden in das Yupfohwant binaufbeordert, um durch ihre Körper 
eine Fläche für ben Drud des Windes auf Das Vordertheil des 
Schiffes zu bilden und es auf diefe Weiſe herumzubringen. Ber: 
gebens! "Den Yenten wehten tie Kleider vom Yeibe, aber das Schiff 





In den Zuaukın der „Arcona“ beim Deran ın den ındılden Wewaflern, 
Minftrationsprobe aus Werners Bud von ber nerddeutſchen Alotte. 


= == 
125 


blieb wie angemauert im feiner Yage. Das legte Nettungsmittel 
war, ben Bejanmaft zu Fappen, weil feine Fläche ven Winddruck auf 
das Vorderſchiff paralyfirte. Schon ftanden die Zimmerleute fertig, 
um ihre Werte wirken zu laſſen, doch wollte ver Capitän zuvor fehen, 
eb die Mafchine nicht helfen könne. Die zurücdgefchebenen euer 
wurden aufgefriicht, und der fehwarze Kohlendampf mifchte fich mit 
den ſchwarzen Wolfen des Himmels, „In fünf Minuten ift Dampf 
auf!" lieh ver Ma— 
ſchiniſt rapportiren. 
O! wie unenblid) 
lang waren biefe fünf 
Minuten, mit wel: 
her Spannung hiu⸗ 
nen bie Augen an ben 
Wauten, die mit je- 
dem Windftof, jedem 


Ueberholen weiter 
redten ! 
„Das Schiff 


fällt!" rief cs plög- 
ih aus aller Munde, 
und Freude ftrahlte 
auf ben Geficdtern. 
Ja, es fiel wirklich 
ab, fein Kopf drehte 
fih allmählich Ice 
wärtd. Der Maſchi⸗ 
nift hatte Del und 
Terpentin auf bie 
Flammen gießen 
laſſen, um ſie anzu 
fachen; uoch vor ber 
angegebenen Zeit war 
jo viel Dampfdruck 
erzeugt, um bie 
Schrauben in Bewe— 
gung zu ſetzen, die 
Corvette belam etwas 
Fahrt und gehorchte 
dem Ruder. 

Eine Centuer⸗ 
laſt fiel jedem vom 
Herzen, als das 
Schiff alüdlid und, 
ohne bei dem ge— 
fahrlichen Manöver 
ſchwere Sturzſeen 
überzunehmen, über 
den andern Burg ge- 
legtwar. Man fühlte 
fich gerettet,umd offen: 
bar hatte der Kind 
auch fchen etwas ab 
gencemmen. Das 
Schiff lag zwar jet 
nit dem Stopfe nad) 
Yand zu, aber das 
Schlimmſte war ũber⸗ 
wunden. Das furcht⸗ 
bare Centrum war paſſirt, das Barometer flieg und ber Wind zog 
fi) allmählich ſüdlicher, fo daß man fidy wieder vom Yande entfernen 
konnte. Auch andere Zeichen beuteten auf eine Wendung zum 
Beſſern. Der Wafferdanıpf war weniger dicht, bie ftarre ſchwarze 
Wolleumaſſe zerrik und zeigte Yicheftellen, ver Gefichtsfreis erweiterte 
fich, und die Eee lief nicht mehr fo bed). 

Die eigene Gefahr wurde nun vergeffen, aber aller Augen 


waren auf den Horizont gerichtet, mm ben Schuner zu fuchen. Um 
fünf Uhr hatte man ihm zuletzt gefehen, jet war ed zehn. War eo 


denkbar, daß das Meine Fahrzeug fünf Stunden lang diefen Kampf 
aushalten, ſolchem Winde und folder Eee Trotz bieren Tonnte? 
Der Berftand antwortete: „Nein!* aber das Herz wollte an bie 
furchtbare Möglichkeit nicht glauben und deshalb ſtrengte jeder die 








Augen an, um feine Diaftjpigen zu entteden. — Es war vergebens, 
der Zeufun Hatte fein Opfer gefordert; der Schuner war in ber 
Tiefe begraben. Bier Dfficiere, ein Arzt, ein Verwalter und 
50 Matrefen waren mit ibm verfunfen, 

Gegen Mittag war das Unwetter worüber, ver Himmel lachte 
blau auf die ſich beruhigende Eee nieber, alle Mann waren beſchäf⸗ 
tigt, bie Zerflörungen des ſchredlichen Morgens wieber zu repariren, 
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und abends fteuerte Die „Urcona* unter ſchwellenden Segeln ihrem 
Ziele zu. 

Am 4. September lief fie in die Bucht von Yeddo ein. Die 
japanefifche Regierung fchielte fofort ein Dampfſchiff aus, wm deu 
„Frauenleb“ aufzuſuchen, aber nad) mehrrägigem Forſchen lehrte 
jenes mit der traurigen Kunde beim, daß Feine Spur bes unglück— 
lichen Fahrzeugs zu entbeden ſei. — — 





Mit athemlefer Spannung wird wohl jerer bis hieher gelefen 
haben, uud oft nech werben wir innig tbeilnehmend bes tragischen 
Geſchickes jenes unglädtichen Schuners und feiner Bemannung ges 
tenfen. Es war das erfte ſchwere Opfer, das bie junge beutfche 


Marine dem neidifch ungeftümen Elemente dargebracht, — möchte es 
das einzige bleiben nnd die raſch emiftandene Seemacht unferes 
Bolkes ſich auf feinen befänftigten Wellen unter Gottes Schutz raſch 
und fröhlich entmwideln ! Robert Koenig. 


Anter panifhem Simmel. 
Epifobe aus bem Tarliftenkriege. Von A. Loning. 
ö (Bertfegung,) 


1. 

Pepita lieh fih durch ven ihr geftreuten Weihrauch nicht be— 
täuben, Um den vielen zu erwartenten läftigen Beſuchen ans dem 
Wege zu geben, beſchloſſen Mutter und Tochter, Cordova für einige 
Zeit zu verlaffen und nad dem ſechs Yenuas von Cordora 
entfernten Städichen Bujalance zn geben, wo Pepitas Oukel Über- 
pfarrer war. Ihr einziger Bruder, ein Knabe von fünfzehn Jahren, 
lag dert unter Yeitung bes Onlels feinen Studien ob. 

Der Weg nad Bujalance führt über die Alcolenbrüde. Die 
Reiſe mußte in Andas Sänften), vie ven einem großen ftarfen 
Maulthiere getragen au beiden Eeiten deſſelben berakhängen, zurüd: 
aelegt werben. Es ift dies in ganz Spanien, befonters tn gebir— 
gigen Gegenden, für Damen die gewöhnliche Art zu reifen, 

Es war ein herrlicher Cxtebermorgen, als unſere Damen bie 
Reife antraten. Die Wege waren Damals ficher, Garliften zeigten 
fidy nirgends. Die Nadricdt war zwar verbreitet, der Garliften: 
neneral Gomez fei mit feinem Etreifcorps in Eau Page be 
Campoſtella eingerücht. San Page lan aber viel zu entfernt, 
um bies Ereigniß in Gerbova befenders zu beachten, zumal man wuhte, 
daß bedeutende Streitkräfte chriſtiniſcher Truppen unter Anfülhrung 
tes General Narvaez dem kühnen Carliſtenflihrer hart zuſetzten. 

Aber nur einige Tage waren unſere Damen in Bujalanee, Die 
Mutter frob, ven Sohn, die Schweſter, ven Bruder um ſich zu ſehen, 
da verbreitete fich mit einenmtale auch dert das Gerücht, Gomez habe 
Cordova Überfallen. Das Gerücht wurde bald zur Gewißheit, fliehende 
Urbanes (Bürgerwehr) find ſonſtige Mititärperjenen und Civilbeamte 
der Königin Chriftine, bie damals nod Die Regeutſchaft fiir ihre 
Tochter Iſabel führte, hatten bei Nacht und Nebel Gortova verlaſſen 
und ſich nach dem ſichern Bujalauce bepeben, wehin auch wie Bürger: 
wehr der umliegenden Orte ſich zuſammengezogen hatte. Es waren 
wohl gegen 4000 dieſer Maunlhelden port verſammelt, die, nach ihren 
Redensarten zu ſchließen, das ganze Gemezſche Corps zum Frhſtück 
verzehren wollten. 

Das gewaltige Auſſchneitden dieſer Leute, ihr gemeines Bramar— 


baſiren wurde den Damen entlich zu arg. Beite waren zwar mit 
ganzer Seele Earliftinnen und würden gern Blut und Yeben für dieſe 
Sache bingegeben haben, wenn es hätte fein müſſen, fie verbielten ſich 
aber ganz paffiv, wie fie and; während ber ganzen Dauer des Bürger» 
frieges ruhig vor ſich hingelebt und ſich um die Außenwelt gar nicht be= 
kümmert hatten. Die Nachricht in Berreff Gomez jedoch hatte fie 
kberrajcht, das leivenfchaftlide gemeine Treiben ver Urbanos widerte 
fie an, fie harten feine Ruhe länger in Bujalance, jie ſehnten ſich nad) 
Cordeva zurüd, nad ihrem frieblichen Yankfite in der Öuerta; bes 
jenders Pepita, die nicht Länger ohne Diego fein konnte, jehnte ſich 
nad} feiner Nähe. 

So trafen fie heimlich; Anftalt, ihr Vorhaben auszuführen. Cs 
war aber ſchwer, einen Manlthiertreiber aufzufinden, ber fie nach 
Cordeva zu begleiten geneigt war, jeder fiirdhtete, fein Thier möchte 
den Garliften fo wohlgefallen, daß fie ed als gute Brife zurückhalten 
würden. Eudlich verſtand fid ein Bauer dazu, für viel Geld fein 
Maulthier bis zu den Bentas von Alcolea abzuftehen. Die Damen 
fellten tan, in Begleitung des Pfarrfuechtes ven Weg von ter Venta 
bis nad Cordeva zu Auf zurücklegen. 

Sie gingen gern anf diefen Borfchlag ein nnd wollten am andern 
Mergen in aller Frũhe aufbreden. Der Maultbiertreiber follte fie 
auferhalb ver Stadt, au einer näher bezeichneten Stelle, erwarten. 

Eden um fünf Uhr in ver Frühe bes nächſten Tages wehnten 
bie beiten Damen mit Andacht dem Meßopfer bei, Das der Bruder 
und Oheim, der Überpfarrer für fie celebrirte. Nach beeudetem 
Gottesdienſt und mach einem Heinen Morgenimbig begaben fie ſich, 
begleitet won ihren Berwandten, ad) ver bezeichneten Stelle vor ver 
Stadt, we fie den Maultbiertreiber erwarteten. 

Wie groß aber war ihr Erſtaunen, den Geuanuten nicht allein 
dert zu treffen! In jeiner Geſellſchaft war nämlich ber Obercomman— 
daut ter Urbanes, ein pelitiich leidenſchaftlicher, jähzerniger Mann, 
ter feiner Roheit wegen in ter ganzen Gegend allgemein verhaft 
war. Kaum hatte dieſer Die ohne Ara herannahende Geſellſchaft er: 
bit, ala er gleich auf Frau von Manzauo zuging und ihr einen 
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Brief reichte mit dem Auftrage, ihn dem Corregidor von Cordova 
eigenhändig zu Übergeben. Gleichzeitig ſagte er ihr, er würde ihren 
Sohn jo lange als Geißel zurüdhalten, bis er Kunze habe, daß ber 
Brief richtig beftellt fei. 

Wie ein Donnerſchlag aus heiterem Hinmtel, traf die Damen 
dies Anfinnen des Commandanten. Cie, bie ſich bisher um gar feine 
Politik befimmert, follten mit einem Male Zwiſchenträgerinuen eines 
Briefwechſels werben, der ans Feindeslager in Feindeslager, zwiſchen 
freuntlichen Behörden geführt wurde; dadurch machten fie jich nes Ber: 
brechens ver Spionage ſchuldig, werauf ja je nach Umſtänden Todes— 
firafe ftand. Frau von Manzano fträubte fich daher auch, den Befehlen 
des Commandanten nachzukommen, fie wies ihm auf vie Gefahr 
bin, ber fte ausgeſetzt jei, wenn fie mit einem ſolchen Briefe abgefaht 
wiürbe. Kür das Yeben ihresstindes bangte ihr nicht, denn fie wußte 
recht gut, daß dem fein Haar gekrümmt werben wilrbe, aber all ihr 
Flehen und Bitten half nichts; kategoriſch beftand der Commanbant 
auf ver Ausführung feines Befehles, er habe feine andere und fichere 
Gelegenheit, ven Brief zu befördern, der fehr wichtig Sei, als Die ihrige; 
er drang ſogar auf ſchleunige Abreife, nn als die Damen ven Wunſch 
äußerten, vie Reife ganz aufzugeben, brobte er ibmen mit harter 
ſchimpflicher Strafe, wenn fie länger zögerten. 

Was blieb num den Armen anderes übrig, als ſich in das Un- 
vermeibliche zu fügen, gute Miene zum böjen Spiel zu machen, zumal 
der Commandant dafiir befannt war, ſolche Drohungen che Anfeben 
der Berfon ausführen zu laſſen. Er gab ihnen aud einen Bertrauten 
zur Begleitung mit, ver fie bis über dic Brüde von Aleolea bewachen 
follte. Zu ihrer eigenen größern Eicherheit mußte Frau von Mau— 
zauo das Schreiben mit Nadeln am ihr Unterflein befeftigen ; dann 
hieß er fie abziehen und wünſchte ihnen Glück auf den Weg. 

Gegen eilf Uhr morgens war ohne weitern Unfall die Strede bis 
zu ber erwähnten Brücke zurückgelegt. In der Benta, die am rechten 
Ufer vor der PBrüde liegt, ftiegen vie Damen ab, um vererft etwas 
auszuruhen und fi durch Speiſe und Trank zu ftärken. Der Maul - 
thiertreiber, froh, fein Zielerreicht zu haben, trat, ohne feinem Thiere 
die nöthige Raft zu gönnen, unverzüglidy ven Rüchweg an, ber Pfarr- 
fnecht übernahm das Gepäd und ward zugleich der Beſchützer der ihm 
Anempfohlenen. Der Bertraute des Commandanten jah den Damen 
noch eine Weile nach, bis ein Hügel fie feinen Bliden entzog. 

Die Ulcoleabrüde, über welche die Damen jetzt jchritten, ift 
ganz ans ſchwarzen marmorartigen Quadern aufgeführt, fie bat 
zwanzig Bogen und ift eines der größten und fhönften Baudenkmale 
Spaniens, aus der Negierungsperiobe König Karls IV, der fonft 
wenig Großes während ver langen Dauer feiner Herrſchaft aus: 
geführt hat. EI puente nuevo de Aleolea, wie fie noch heute be- 
nannt wird, liegt etwas mehr firemanfwärts, als bie frühere, vie 


— — 


fogenannte puente viejo, bie noch von ben Römern errichtet, Für 
die nenere Zeit zu ſchmal, and baufällig geworben, abgetragen 
werben mußte. Weber die heutige Brüde führt die Poftftrafe von 
Madrid über Cordova nach Cadix. 

Die Gegend um dieſe Brücke iſt auf mehrere Meilen in der 
Runde gänzlich öve und baumlos, vorzüglich am linken Ufer des 
Guadalquivir, fait bis nach Bujalauce zu, nirgends erblidt man eine 
menfchlice Wohnung, nur hie und da gewahrt das Ange eine Hürde. 
Auch am rechten Ufer berrfcht diefe unheimliche Dede bis ungefähr 
ein Drittel Weges nad) Cordova zu, da mit einem Male wird bie 
Gegend wahrhaft maleriſch, ja feenhaft. Linker Haud vom Wege 
fließt der Guadalquivir, ber Wad-al-Kebir (ber große Fluß) der 
Araber, woraus bie heutigen Spanier Guadalguivir gemacht. 
Rechts vom Wege, theilweife noch iiber venfelben hinaus, erftreden 
ſich die allmählich ſich abdachenden Ausläufer ver bewalteten Sierra 
Morena. im pradtvolles, dem Ange nunmehr wohlthätiges Pa- 
norama, breitet fich bier aus, Mitten aus der üppigen Vegetation 
ragen überafi die Landhäuſer und die Meiereien hervor. Diefe mit 
großem Fleiße hervorgerufeue Cultur bes Bodens erftredt fih von 
dem Fluſſe ab bie au das Hauptgebirge ver Sierra Morena hinaus 
und macht einen unbeſchreiblichen Einbrud auf ven Wanderer, ver 
eben die unheimliche Dede verlaffen und ſich mit einem Male in 
ein wahrhaftes Even verfegt zu fein wähnt. 

Ungefähr halbweges von ter Brüde nad Cordova liegen an 
beiden Seiten der Landſtraße Olivenwaldungen, die ſich durch ihren 
kräftigen Wuchs befonders auszeichnen, bin und wieder hart am 
Wege ſäumen Manlbeer: und Manvelbäume dieſen ein, auch erblidt 
man linfs und rechts zwiſchen ven Delbäumen eine Menge hohe 
kräftige Steineihen. Diefe Oliven und Eichenwaldungen erſtrecken 
fih bis an die nördliche Huerta von Cordova, wo fie einer feineren 
Bodenkultur weichen und verſchwinden. 

Dis ungefähr in die Mitte der oben gefchilverten Gegend waren 
unfere beiden Helvinnen im ziemlich trüber Stimmung angelangt. 
Pepita ſuchte die Mutter zu tröften und ihr Muth einzuflößen, ba eine 
gewaltige Angſt ſich ihrer bemächtigt hatte. 

„Nur Muth, liebe Mutter! * fagte fie; „Du weißt ja, wenn die 
Noth am größten, fo ift Die Hilfe am nächſten! Berzage nicht, alles 
wird zu unferm Beſten ablaufen, ich vertraue auf Gott!“ 

Kaum hatte Pepita dieſe legten Worte geſprochen, da mit einem 
Mole ſah ſich die Reifegejellihaft von Bewaffneten umzingelt, die 
links und rechts vom Wege hinter den diden Eichen, wo fie verborgen 
geftanden, hervorfprangen. Es war bies eine Streifpatrouilie der 
Vorhut ver Garliften, die unter dem Commando des Oberften Reina, 
eines früheren Garbecavallerieofficiers etwas weiter nach der Huerta 
zu im Schatten der Bäume ſich gelagert hatte. (Schluß folgt.) 


Am FSamilientifde 


Die Nothe Eminenz. 
(Mit Vorträt auf &, 117.) 


e Beranlaft durch das große Interefie, welches ber nene Roman unſeres 
Mitarbeiters Hiltl unter allen unfern Feiern erregt, haben wir benielben 
erfucht, — und wir find ficher, dadurch ihren Wänſchen entgegenrutommen — 
zu dem Porträt feines Helden eine Kurze biograpbiiche Sfiize hinzuzufügen, 
welchem Wunſch er in ben nachfolgenden Zeilen entiproden bat. D. Red. 


Armand, Jean Dupleffis Herzog-Carbinal von Ride» 
ti l u wurde am 5. September 1555 auf dem Schlofje Richelien im Poltou 
geboren. 

Einer altabligen Familie jener Provinz angehörenb, war bie Erziehung 
bes jungen Armand während feiner Iinaben- und Zünglingsjahre eine voll 
Händig militärifhe. Die Borfehung hatte jeboch heile en, daß ftatt bes 
Degens der Cardinalshut bem talentvollen Spröfling der Familie aud- 
zeichnen follte. Das Biethum von Lugçon war ein Erbrecht bes Hanfes 
Richelien. Gerade um jene Zeit, als der junge Heron feinen militäriſchen 
Studien mit befonderem Eifer oblag, war jenes Erbrecht in Gefahr, ber 
—— zu entgehen, denn ber letzte Präteudent lag im . Dies 

ewog ben jungen Armand, ben Solbatenftandb aufzugeben und fi baflir mit 
allem Eifer auf bie tbeologifhen Studien zu werfen. Der Kirhenflirft 
in spe fam dieſem Verlangen mit größter Energie nad, unb im jweiunbzwars» 
zigfien Jabre warb er bereite zum Biſchof beförbert. 

Die böfe Welt erzählte bei dieſer Welegenbeit eine Anechote. Der Regel 
nad jolten nämlich jo junge leute bie bifhöfliche Weihe nicht erhalten und 
der jugenblihe Armand fand es, um feine Stellung erlangen zu lönnen, 
angemeilen, dem Babfte Paul V eime Heine Lüge zu fagen, inbem er jein 
Alter viel Höher angab. Nachdem er buch biejen Coup die Weiben erhalten, 








beichtete  ummittelbar barauf bem Pabft die Sünde, welche ibm zur 

Viihoiswürbe verholfen hatte; der Pabit ichiittelte ben Stopf und jagte: 

—* — Menſch wird entweber ein großer Mann, ober ein großer Spitz⸗ 
ube werben.“ ; 

Nachdem Richelien alfo Biſchof von Pucon geworben, hatte er das Glüch, 
von der Königin-Dlutter, Maria von Medicis, zum Alınofenier ernannt zu 
werben — gleich darauf erbielt er durch dem berüch Günftling ber Kö- 
nigin, Marſchall d'Anere, bas Departement bes Ausw umb bes Strienes. 
Leider hielten biefe ihönen Tage nicht fange an. Nach ber Palaftrevolution 
von 1617 wurde die Königin geftiirzt, b’Aucre ermordet und ber Bifhof von 
Lugon won Ludwig XIII (ehr ungnädig entlafien. Gr ging nad Aoignon, 
wo er de riften verfaßte. 

e Königin-Mutter glaubte, der Biſchof werbe zu ibrer Rehabilitirung 
beitragen und bot alles anf, ihn in ben Stantsrath zu bringen, was endlich 
auch gelang. Aber ber undanlbare Glnfiling wendete ſich bald genug von 
der machtlofen Königin ab und begann für feine Perſon allein zu arbeiten. 
Das that er denn mit fo glüdlichem Erfolge, wie vor ibm felten ein anderer, 
Er entfernte ſchnell genug feine Gegner, brachte alle feine Freunde und ren» 
turen in Hemter und Stellen, riß ſämmtliche Staatsgeihäfte an fid und 
gab ganz ungweibentig zu verſtehen, wie er ber Herrſ im Staate jein 
wolle und wie ver Hönig nichts weiter als eine Buppe im feinen Hänben ab- 
geben ſolle. Er flellte als Pregramm auf: Im Iunernunbeigränlte 
meonardiihe Gewalt — nah außen bin Bernichtung ber 
ſpaniſch-öſterreichiſchen Made.“ 

Will und fann man and bie Mittel micht gut heißen, deren Richelieu 
fih zur Durdführung feines Programmes bebiente, jo muß man bed gebüb- 
renb bie Gewalt des Geifies , die kunſtvoll und genial angelegten Pläne und 
bie Energie anerlennen, mit welcher ber bedeutende Mann feine Entwürfe 
durchführte. Wir feben daher ſchen 1624 dem mittlerweile zum Cardinal 











erhobenen Biihof au ber Spike bes Staates. Er treibt bie ſpaniſchen und 
päpſtlichen Truppen aus bem Beltfin. ine Berſchwörung, welche Chalais 
ibm entbedt, compromittirt ben Bruber bes Könige, ben Herzog von Orleans. 
Nichelten benutzt dieſes Attentat, um feine Sıellung zu befeſtigen. Er weiß 
Chalais durch Drobungen falſche Au⸗ ſagen zu erpreflen, und ungeachtet ber 
Dienfte, welche ber Berrätber ibm erwieſen, endet biefer auf bem Shaffote 
— ein Edelmann, bem Älteften Adel Frankreichs angebörend, füllt durch 
Henters Hand, Das Entfepen bemeiftert fih aller — aber ſchon bat ber 
Ca :tinal ein Mittel bei ber Hand, bie empörten Bogen anf einen anderen 


Gegenſtaud binzuleiten. Ee beginnt Krieg gegen bie Hugemotten, welde | 


er durch gleißneriche Freumblichleit eingefhläfert hat. Ya Rochelle, dae 


Bollwerk der Hugenotten wirb belagert. Mit unermehlichen Koften giebt er | 


einen Damm dard bie tobenben Fluten ber See, unb am 28. October 1628 
fält die Stadt in feine Hände — mit ihrem Falle bat er bie politifche Macht 
der Hugenotten vernichtet. 


Unterteifen ballen Ad am Hofe bes Könige, ber ein Spielwerl Riche | 


lieus geworden, meue Umgemitter wider ben Carbinal zuſammen. 
wig XIII baßte feinen Miniſter, wie alle talentloien Leute das Joch ber 
genialen Naturen mit Widerwillen tragen, ohne welche fie dennoch nicht be- 
fteben fönnen. Neue Berfhmwörungen entfieben. Aber ber Cardinal bat 
hunderte von Spionen im Solde. Seine Hand ift freigebig, fein Haf unerbitttich. 


Lud | 


Die Berfhmörer werben entbedt ; fie flüchten mit genauer Norb, und ber fieg- ⸗ 


reiche Richelien weiß dem a | gegen bie Glieder ber Familie fo einzunehmen, 
daß Ludwig die drobendſten Mafregeln wider bie Seinigen in Ausficht fellt. 


Rıichelien wird Principaiminifter, Generallientnant des Königs und führt | 


eine Armee nah Italien. Gleih darauf wagt man, eine Krankheit bes 
Königs benügend, aufs neue einen Angriff gegen ben Generallieutenant. 


Diefes Mal ſcheint Ludwig millens, ben Gehaßten zu entfernen — ſchon 
fassen feine Feinde, ſchon jubeln bie Unterbrüdten — aber plötzlich burd 


eine Unterrrbung if ber Carbinal wieder im vollen Beſitz der Gunft und 
Tags baranf liegen feine Feinde ihm zu frühen. Diefer Tag ift in der Ger 
ſchichte unter dem Namen: La journde des dupes (ber Tag der @ehfi- 
ten) verzeichnet. 

Die Rache bes Bedrohten begnügt fih aber nicht mit dem bloßen 
Trinmpbe. Seine Feinde ereilt ein furdtbares Gericht. Merler, Berban- 
nung trifft fie, jpurlos verſchwinden viele, und ber Marſchall Mar 
rillac befteigt in Ruel das Schaſſet. Bon jener Zeit am heifit ber Kardinal 
bie „bintige oder bie rotbe Eminenz.“ 
Blut, das num bie Gegner Richelieus erfiiden wird. 

Der Herzog von Urleans, die Königin Nüchten. Der Karbinal erftärt 
fie für Majehütsverbrecher und confiscirt ibr Vermögen. Daflit macht ber 





handhaben fomute. 


König ibm zum Herzog. Drleans aber fällt mit feinen freunden von ben | 


Nieberlanden aus im Fraukreich ein und feine Armee fchreitet vor. Der 
Cardinal greift zu feinem alten Mittel: er bietet dem König feine Ent- 
laffung an — aber gerabe ba ſchlägt Schomberg ben Orleans bei Caftel- 


naudart. Ricelieus Triumph iR vollflänbig, deun ber erbärmliche Orleans | 


tommt zu ihm und winſelt um Gnabe. Neue Bintgerichte folgen biefer 
Unterwerfung. Zu Tonloufe füllt das Haupt bes Leiten der Montmorency 
— ber Feigling Orleans lieferte feine Freunde aus. 


Mit tiefem leisten Gewaltſchritt ſchien die Macht des Adels gegen ben | 


Cardinal gebrochen. Er begann nun nad außen bin zu arbeiten. Während 
er mit Holland Bundniſſe [hloh, ermunterte er bie Proteftanten in Deutich- 


land, umd ſein Geiſt vertiefte fi im ungeheure Pläne zum Berberben bes | 


pauiſch · öfterreichtihen Hau es. 

Dieſe Abgezogenheit benlihten bie Feinde zu einem neuen Complotte. 
Graf Soiſſons und wieder Orleans arbeiteten einen Plan zur Ermotdung 
bes Cardinals aus — er fheiterte wieder an Orleans Feigheit. Der Gar- 
binal lieh den Prinzen vorfpiegeln, ber König wolle fie verhaften laffen. — 
Beide entjloben. In Sedan ſchloß Seiffons mit den Guiſes und Bonillons 
ein offenes Bundniß gegen Richelien, wodei fie ſich ſogar der Hilfe Spaniens 
verfiherten und bei Sedan (6. Juli 1641) bie Truppen des Cardinals mit 
Hüfe von 7000 Oefterreihern unter Lamboi ſchlugen. P7 

Allein das Grücd blieb bem Miniſter treu. Soiſſons fiel im Geſecht 
(man ſagt durch Meuheimorb), Guife entfloh und Bouillon kroch zu Kreuz. 
Der Cardinal ſchloß mit den empörten Catalo, iern Frieden, ließ den Küng 
mit einer Armee nad Rou filon geben ud warf Truppen nad Katalonien. 

Während er fo im offenen Kampfe gesem feine Feinde Rand, entwidelte 
fich hinter feinem Rüden jenes fuchtoare Komptott, beffen Opfer er beinahe 
Dennoch geworben wäre. Der Sohu bes Marſchalls Effiat, der ſchöne, freche 
Ging: Mars war buch Richelien ſelbſt zum Sarberobemeifter des Könige 
befördert mworben unb zwar beebalb, weil ber Garbinat ibn ala Spion ne- 
brauden wollte. Ging« Mark gewann ſchnell des Königs Gunft und traute 
dem mwantelmütbigen Monarchen. Er begann gegen Richelien zu arbeiten; 
bie alten Routinter® in Berihwdrungen, die Orleans, Bouillons, die Har⸗ 
courts und vie e andere geiellten fih ihm zu. Sie bemogen ben König, int 
die Ermorbung feines Minifters zu willigen. Sie ſchloſſen wieder ein Bünb- 
nif mit Spam n, und alles ſchien fich zu ihrem Siege vereinen au wollen, 
denn auch ber Kardinal lag trank zu Rarbonne, während bie geheimnißvollen 
Arbeiter ihre Waffen ſchmiedeten. 

Der Cardinal hatte kurze Zeit vorber die Verſchwörung bes Herzogs von 
Benböme vernichtet oder wielmehr dadurch unmöglich gemadt, daß er fie 
weit über alles Maß vergröfern ließ, weshalb Bendöme flüchtete, noch ehe 
ber Streich gejallen war. Um zu zeigen, daß er felbft jeine vermeintlichen 
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Gunſtlinge nicht ſchene, daß er feine Gewaltthalen in Schutz nehme, mußte 
ber Sieur von Saint⸗-Preuil auf die Bintbühne ſteigen. Als Richelleu 
daher die neue Kunde von ber großen Gefahr erhielt, im bie ibn Eina- Mars 
und feine Genoſſen brachten, ſſellte er ih tobtlrant. Gr batte in ber That, 
fo zu ingen, ben Atberm bei ben Berfolgungen verloren. Er mußte erſt wieder 
Kraft haben, um ben Sprung tbun zu können, mit welchem er feinem Geguer 
an bie Kehle gelangen konnte. Die Berfhwörer ließen ſich täuichen. Sie 
bofiten ober glaubten, der Hmmel werbe ihnen einen Mord eriparen und ben 
Cardinal abrufen, daber thaten fie feine Schritte weiter. Diele Zögerung 
warb ihr Berverben. Richelien flellte dem argwöhniſchen Könige bie Bes 
meife zu, wonach Eing- Mare mit Spanien compfottirte, erlärte Frankreich 
in Gefahr und — fiegte Über bie ihres Triumphes gewiſſen VBerihmorenen. 

In Narbonne beriethen Ludwig und ber Earbinal gemeinichaftfic, 
welche Opfer fallen ſollten. Es war eine wunberlide und Frediiche Con · 
ſerenz, denn beibe trugen ben Tod ſchon im Herzen, beibe glichen unbell- 
bringenden Schatten. 

Am 13. Juni 1642 wurden Cinq⸗Mars und fein Freund be Thou in 
Narbonne, zu Eaffale ber Herzog von Bonillon verbaftet. Wie ein vermun- 
deter Lowe feine Beute binter ſich herſchleppt, To führte ber tobtfrante Car» 
dinal feine Gefangenen zu Schiffe mit fih. Hinter jeiner mit purpuenemt 
Zelte geihmildten Gondel war ber Nahen angebracht, ber Cinq⸗Mare und 
be Thon dem Henler entgegentrug. Weiber Häupter fielen am 12. Septem ⸗ 
ber zu Won. 

Die Entbanptung bes Eing-Mars und be Thou war Kichelieus fettes 
Gewaltwerl. Er flarb am 4. December 1642, nachdem er Mazarin als 
NRadfeiger vorgeihlagen hatte. 

Der König, ber nie ohne ihn regieren Ionnte, rief nach feinem Sterben 
alle Feinde, bie verbannt waren, nad Aranfreich zurüd. 

„Ein großer Botititer weniger!” ſagte Ludwig, ats er bes Cardinals Enbe 
vernahm — bas war alles, was ber Wonard von bem großen Dinifter zu 
jagen wußte, ber ibn, frankreich — Eu opa beberridht hatte Aid Ling: 
Mare das Blurgerft beftieg, ſagte Ludwig: „DHerr Le Granb wird ein 
bäflichen Geficht ſchneiden.“ Ting-Mars war bes Königs größter Liebling 
geweien. Yubmig überlebte indes feinen Minifter faum ein halbes Jahr. 
&r ftarb 1643 am 14, Mai. 

Der Garbinal batte mit eiferner Gewalt in Fraulreich den Grund zur 
unumfhräntten Monarchie gelegt — er verftand es, jebe freie Regung nieder 


Horh ift gleihbebeutend mit | Aubalten und bie Parlamente zu Werkzeugen ber Hofjufiz berabzuschen. 


Er batte bies mit großer Gewalt vermocht, bie nur din Geift wie ber feinige 
Spanten war durch ibm gefhwächt, und der Berfall ber 
öfterreihiihen Macht in Deutichland if fein eigentlihftes Werl, Bei all 
dieſen Unternehmungen thürmten ſich riefige Hindernifje entgegen, bie alle 
von ihm bewältigt wurben, und darum ift der außerortentlihe Mann, wenn 
auch nicht ber Yiebe, jo bo ber Bewunberung wertb. 

Nur flächtig — ganz oberflächlich ıft dieſer Heine Umrif feines politiihen 
Lebens. Weib eine Fülle feitiamer, abenteuerlicher und intereifanter Dinge 
bietet ſich aber bem Aorfcher bar, wenn er in bie Detailgefchichte ber Rothen 
Eminenz blickt. Die fhönften und intriganteften rauen, bie Tibnften 
Männer, bie gewandteften Höflinge, Priefter und Laien, Dichter, Künſtler 
und Stantsmänner vereinen fich, gleihjam burch eim bejonberes Rad in bem 
Getriebe ber Geſchichte in Bewegung gelegt, bie Zeiten Richeliens zu einer 
Fundgrube für Romantil und anziehente Schitberung zu machen. Anna 
von Defterreich, die Paiayette, bie Scüdery, bie Hauntefort, 
die Eombalet, bie moflifhe be Yorme — ber edle Montmorench, 
Shalais, Cing-MRars und de Thou, Saint-Breuil — ber 
König, feine Brüder und fonft viele Geftalten, die nach hunderten gezählt 
werben fönnen, gruppieren ſich um Die Rothe Emimenz mit ibren Planen, 
Intriguen und Abenteuern. Gin Berehrer von rauen trot feines Gelübdes, 
harte Kichelieus fücftlihe Hauszaltuug gewaltigen Reiz. Die Combalet, 
feine Nichte, bie Cheoreuſe und Marion be Lorme waren feine erflärten Ge» 
liebten. Spröflnge jeiner geheimen Neigungen tauchten ſchon mährend 
feiner leiten Vevensjahre auf. Die Fama ieh Frau von Combalet Mutter 
von vier Söhnen des Cardinals fein. WRichelieu wachte Ängftiıh ber jeınen 
Leumund im diefer Beyiegung. Seine Spione, die er aus allen Stunden 
mwäblte, trugen jebe Nachricht in bas Palais Garbinal, und ber Rothe ver» 
hörte diefe Agenten ſelbſt. Im Gegenſatz zn ihm wurde fein Bertrauter, ber 
abıchenlihe Tapuziner Pater Joſeph, Die „Braune Eminenz” ge 
nannt, 

Die Revolution riß den Leichnam des Earbinals aus feiner Nubeftätte 
in ber Kieche der Sorboune. Die Leihenfhänder fireuten feine Gebeine 
umber. Das Haupt, „an beifen Niden Leben und Tod hing“, 
wurbe vom Körper getrennt, aber durch einen glücklichen Zufall vor Zer⸗ 
flörung bewahrt, gelangte es in die Hände eines hochgefteliten Mannes. Vor 
turzem erft ift es dem Saifer Napoleon überreicht worden. Zwei Tage lang 
batte der Statfer bieren Schädel bes Geifteariefen in feiner Bibliotbel Aeben. 
Die Gefichtszlige waren Deutlich zu ertennen. Rachdem man fie genügend 
betrachtet hatte, umichloi die Gruft das Gebein wieber. @. 5 
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Der König war noch immer mit dem Cardinal eingeſchloſſen. 
Zuweilen wagte einer aus dem Dienftperfonal, ſich bis an die Thür 
zu fchleichen, das Ohr ans Schläffellody zu legen und dort angeftrengt 

zu horchen — aber fein Yaut war vernehmbar. Herr Saint-Hilaire 
erichien ebenfalls wieder — er hatte beide Herren feit geraumer Zeit 
verlaſſen, feine Unterhaltung war hörbar, ber König mußte alfo fein 

D Eabinet verlaffen haben. 
War der Carbinal allein zurüdgeblieben? war er mit dem 
Könige gegangen? in dieſem alle konnten beide nur burd das 
Scylafcabinet des Monarchen gegangen fein, Bon demfelben ging 
man in eine Heine Kapelle, welde nur zwei abgefonderte Sitze für 
| das fönigliche Ehepaar und einige Seffel für die Damen enthielt. 
Alle anderen vom Hausperfonal bes Königs hörten hier ftehend die 
Weſſe mit am, der fie auf königlichen Befehl ein Mal täglidy bei- 
wohnen mußten, Der Eingang für biefe leute war won der Flußſeite 
aus durch tie Gallerie des Mars, Die Thüre im Erpgefchofie 
des Louvre, welche dieſen Eingang bildete, öffnete fih auf einen 
| gepflafterten Gartenweg, ben rechts und links geradlinige Hedenwände 
von Tarus einfaften ; hinter dieſen Heden lief linfer Hand vom 
Zugange ein ftarfes Gitter, welches den Heinen Garten des Louvre, 
" | ber nach dem Quai de (Ecole hinausgelegen und mit einer prächtig 
— verzierten Terrafie verjehen war, abjperrte. Wenn man aljo aus 
der Kapelle durd die Gallerien ging, die Treppen zum Portal des 
Louvre hinabftieg und in den Gartenweg lam, fo konnte man von 
f jenem hinter den Hecken befindlichen Gitter aus in den Heinen Gar— 
N ten des Palaftes gelangen. In diefem Garten mar es ſehr heimisch 
R und lauſchig. Dichte Yauben fpannten ihre grünen Bogen von 
r Pfeiler zu Pfeiler, Mandelbäume und Alazien dehnten ihre Aeſte 
weeit Über den grünen Raſen ans, in deſſen Teppich bie und da gleich 
einer prächtigen Mofait Blumen gepflanzt waren. Nach vem Quai 
de (Ecole und der Porte du Fein hinaus warb diefer Garten durch 
eine hohe Mauer geichügt, won welcher ſich die mit breiten Stein- 
treppen angelegte Terraife in den Garten hinabfenfte, Won der 
| |. Höhe der Terrafje hatte man eine trefflihe Ausficht Über die Seine 
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| Ä Unter der offen Sminen;. 
| Hifterifger Roman aus dem alten Franfreih von Georg Hiltl. 
| (Hortfegung.) 


hinweg bis zum Vont-Neuf, man founte ungeftört das luſtige Trei- 
ben auf dem Fluſſe, auf den gegenüberliegenden Ufer und im ben 
Strafen beobachten, den Glockenthurm bewundern und dennoch un— 
geftört feinen Gedanken nahhängen, weil der Lärmen ziemlich dumpf 
und ſchwach im die feine, reizende und friedliche Einjamfeit drang, 
deren Örlin ganz herrlich gegen die dunklen Mauern des Louvre 
abftah und fogar bis am jenes FFenfter froh, aus welchem einft 
Carl IX in der blutigen Nacht des heiligen Bartholomäus auf bie 
Hugenotten ſchoß. 

Der König befuchte ten Garten nur jelten. rüber hatte er 
bier feine Bogelherde gehabt umd war, im benfelben verborgen, mit 
Yuynes, feinem Günftlinge, ibereingefommen, dem Marfchall d'Anere 
das Vebenwicht ausblafen zu laffen. Seit jenem Stantsftreiche be- 
fuchte er ben nunmehr zum Garten umgefchaffenen Bogelherd nur 
felten und lieh ſich nie dort fehen, wogegen die Königin, vielleicht 
gerabe aus biefem Grunde — den Heinen Garten germ auffuchte und 
ftets dafelbft verweilte, wenn fie in Paris war und die Witterung es 
geftattete. 

An jenem Vormittag, ven bie luſtigſte Maifonne recht unge 
trübt beſchien, befand fih Unna von Defterreich wieber in dem Bos— 
quet. Mit ihr wandelten mod zwei Damen dur die Büſche und 
Lauben. Cine der Damen war Maria von Hautefort, die zweite, 
ein wenig ältere, war Louiſe Maria von Gonzaga, die ſchöne Tochter 
bes Herzogs von Mantua, melde allen Prinzen den Hopf verdrehte 
und fpäter Ladislaus IV von Polen heirathete, zur Zeit diefer Er- 
zählung aber in dem Rufe fland, mit Cinq-Mars ein zärtliches 
Verhältniß eingegangen zu fein. Sonſt war in dem Garten nichts 
Bemerkenswerrhes oder Auffälliges, nur in einer ber verftedteften 
Lauben konnte der Yanfchende einen Tiſch gewahren, auf welchem 
ein Screibzeug, verſchiedene Bogen Papier, auch Siegelwachs und 
Petſchaft ftanden und lagen. Außerdem war ein wunberbibices 
Bolognejerhändden fihtbar, es hiek Ridotto und gehörte ver Prin- 
zelfin Louiſe von Gonzaga. 

An diefes Hänbchen nüpfte fih eine fonderbare Prophezeiung. 
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Als nämlich auf Anftiften ver Familien Guiſe und Longueville vie 
Prinzeſſin einft vierzehn Tage lang in den Donjon von Bincennes 
gefperrt wurde, weil des Königs Bruber ihr allzuſehr nachftellte, er— 
ſchien bei der Gefangenen ein Italiener, Namens Promoutorio, der 
in dem Rufe ftand, die fiherften Prophezeiungen abgeben zu können. 
Er bot ber Pringeffin ven Heinen allerlichften Ridotto zum Verkauf 
an. „Was foll id; hier mit dem Hündchen anfangen? wer weil, 
wie lange ih bier noch fiten muß?" fagte Leuiſe. „Nicht doch, 
Hoheit,” entgegnete der Italiener, „Sie werben in acht Tagen frei 
fein.” Es gefchah genau jo. Nun wollte Pouife ven Hund kaufen. 
Der Italiener forderte achtzig Piftolen, als aber die Prinzeſſin das 
Geld zu zahlen im Begriffe war, wies der Italiener diefe Bezahlung 
zuräd. „Ich crebitire Ihmen bas Geld, Hoheit," fagte er, „Sie 
önnen mir den Hund bezahlen, wenn Sie einft Königin geworben 
find.“ Wir haben ſchon oben angedeutet, daß dieſe Prophezeiung 
ebenfalls eintraf. 

Lonife von Gonzaga war, wie alle Wbfümmlinge der alten lönig— 
lichen und fürftlichen Geſchlechter, eine Feinbin oder doch Gegnerin 
des Cardinals, nebenbei gehörte fie zu den Leuten, fiir welche die In- 
trigue, wie der Herr Garbinal dem Könige mitgetheilt hatte, jo noth— 
wendig als das tägliche Brot war. Freilich war die Prinzeffin eine 
reizende Intriguantin, aber Darum auch vefte gefährlicher. Wer nun 
in ben dunklen, Heinen Garten um bie Bermittagsftunte geſchaut 
hätte, würbe bie drei Damen in gefpannter Erwartung und gleichſam 
als eine Heine Poftenkerte ſich ausftellenn, erblicdt haben. 

Louiſe Gonzaga ſtand auf der Brüftung ber Terraffe und ſah 
ſcharf in die Gegend hinaus; auf den Etufen, welche in ben Garten 
binabführten, hatte die Königin ſich poftirt und im Bosquet feltft 
war Maria von Hautefort aufgeftellt. 

„Iſt noch nichts zur ſehen, Louiſe?“ fragte die Kenigin. 

„Noch nichts, Majeſtät. Das Gewimmel der Leute, welche 
vom Pont-Neuf herkommen, läßt einzelne nicht uuterſcheiden.“ 

„Wir verlieren die Zeit," fagte die Königin zu Maria von 
Hautefort, „denn heut Abend, wo Ya Borte erft Paris verlaffen foll, 
fünnen wir feiner faum noch habhaft werben. Es ift die einzige Zeit 
jett — wo niemand uns vermißt.“ 

„Sorgen ſich Eure Majeſtät nicht!“ beſchwichtigte Maria. 
„Wir haben immerhin noch Zeit genug. Es iſt die Audienzſtunde, 
und alles ift dort im Palafte befchäftigt. Wir find ungeftört. ® 

„Achtung — er komme!“ rief Louiſe. „Er trabt den Gang 
entlang. Es ift Ya Porte. * 

„Den Himmel fei Dank!“ rief die Königin, die Stufen hinan— 
eilend. 

„Bleiben Sie zurüd, Majeſtät — man könnte Sie bemerken, 
ich will ihm ein Zeichen geben.“ 

Louiſe zog ein weißes Tuch, beugte ſich, fo weit fie nur ver— 
mochte, über die Brüſtung ver Terraſſe und lieh das Signal flattern. 

„Hat er es bemerkt ?* fragte die Königin. 

„ewig — jest hält er au. Er nimmt den Hut ab, er deutet 
auf den Louvre hin. Er lenkt fein Pferd in den Thorweg des feinen 
Reitſtalles — jetzt ift er verfchwunden — nur wenige Mirfliten cd), 
und er wirb bier fein.“ 

Loniſe eilte von der Bräftung der Terrafie und flieg mit der 
Königin die Stufen hinunter zu Maria von Hautefort. 

„Es bleibt ung nicht viel Zeit,“ trieb die Königin. „Pa Porte 
wirb gleich fonmen,. Er kann höchſtens nur fo lauge zögern, bis er 
eine günftige Gelegenheit erjpäht bat und von dem fleinen Reititalle 
aus, Über ven Gartenweg und durch das Gitter hieher zu gelangen. * 

Die drei weiblichen Berſchwörer eilten in die Yaube zu fommen, 
we auf dem Tiſche Papiere und Geräthſchaften zum Siegelu lagen. 

„Haft Du alle Briefe beifammen, Maria?“ fragte die Königin. 

„Bier find fie, Majeftät!" antwortete Maria, hinter die Banf 
greifend. Sie zog ein Bader hervor, „Hier ift ein Brief am bie 
Marihallin Fontrailles, Er enthält den Ölüdwunfd zur Entbindung 
ihrer Tochter. Hier ein Brief an ben Doctor Ballet, vie Sendung 
ver Brunnenwaſſer zu beſchleunigen. Hier ein Schreiben an Fräulein 
von Yafayette, die Eingabe ver Nonnen zum Klofter der Heimfuchung 
betreffend — endlich viefes hier, das Heinfte, aber Das wichtigſte — 
ter Brief an bie Herzogin Chriſtine.“ 

„Es iſt gut — ſehr gut. Mir müſſen Pa Vorte dieſes Heine 
Schreiben beſonders zur Aufbewahrung empfehlen. Ihr wißt, daß 
die andern Briefe ohne Bedentung find. Sch gab fie der Berſicht 








halber mit. Denn wenn irgend ein Berräther La Vortes Anwefen- 
heit bier im Garten ausmitteln follte, wenn der Bote etwa angehalten 
wide, jo kann er breift feine Taſche zeigen, man wird nur unver- 
füngliche Briefe bei ihm finden, und ber mir erzeigte Dienft ift ganz 
harmloſer Natur, denn er befördert mit dem Depefchen des Königs 
nur Briefe an Perſouen, die fo unverdächtig find, wie die Aufträge, 
welche ich an jene gelangen Laffe. * 

„Trefflich! herrlich, Majeſtät!“ rief Louiſe im die Hände 
tlatſchend. „Das heißt ber rethen Eminenz ein Schnippcheu fehlagen. 
Das nenne id) vie Feinde irreführen. * 

„Ich will das Siegel auf die Briefe drüden, welches ich bei 
ähnlichen Gorreiponvenzen führe,” fagte die Königin, „Gib das 
Schreiben ber. Es ift mein Handfiegel und im den Reif meines 
Erbringes gefaht.* 

Sie nahm eine Wachsoblate und Hebte fie auf das gefährliche 
Papier des Priefes. In biefem Augenblide ſchlug Ridotto, der ſich 
in den Gängen des Bosquets beluftigt batte, heftig am. Die drei 
Damen fuhren empor und blidten mach ver Richtung, aus weldher das 
Gebell nes Hundes fam. Die Stönigin hielt mit ihrer Beſchäftigung 
inne, fie hatte den Brief in der Hand und ſchaute fragend ihre 
Danten au. 


„Riderte ſchlägt an,“ fagte Yonife. „Oh — es muß Pa Porte 


Schnell die Briefe. * 
„Maria nahm die prei Schreiben, und eben wollte Die Königin 
das Handſiegel auf die Wachseblate des vierten Briefes brüden, als 
Youife entfetst ausrief: „Allmächtiger Gott — ein rothes Gewand 
— dort jehen Sie. * 

Cie deutete auf die Büſche, durch deren Zweige man ein rothes 
Kleid ſchimmern fah. Der Träger deſſelben näherte fid). 

„Es ift ver Cardinal — und — ter König. * 

Anna von Oeſterreich vermochte vor Schrecken den Brief nicht 
zu verbergen, fie ſchien wie gelähmt. Schou waren der König und 
ber Garbinal um die Biegung des Weges gekommen — fie fanden 
der Yaube, in welcher vie prei Damen ſich befanden, gegemüber, fie 
konnten jeve Bewegung bemerfen, welche eine ver Ueberraſchten aus— 
führte. 

„Wir find verloren,“ fagte leife umd zitternd Youife. 
Nacht fchlafen wir in ber Baſtille.“ 

Maria von Hautefort hatte im letten Momente noch den Brief 
an Ehriftine von Savoyen der Königin aus ver Hand gerifien. Sie 
hielt daher alle vier Schreiben. 

„Faſſen Sie fih, Majeſtät!“ flüfterte Yonife. „Gehen Eie 
dem Könige entgegen, vielleicht gelingt es uns, während deſſen bie 
Briefe hinter der Bank zu verbergen. * 

„Das ift unmöglich,“ raunte Maria ihr zu. „Sie ſehen jede 
Bewegung und fie werben ficher ben Garten durchſuchen laſſen — 
denn ohne Zweifel fommen fie hieher, um das Schreiben anfjufan« 
gen. Wir find verrathen. * 

Die Königin war bereits aus ber Laube getreten uud ging dem 
Monarchen entgegen. Der Cardinal, der viefes Manöver durch— 
ſchaute, wendete feine Blide nicht eine Secunde von der Laube und 
den beiden Damen in verfelben. Seine Augen alien denen des 
Falten, ver aus weiter Ferne feine Beute erſpäht. Maria vermochte 
daher nicht eines der Schreiben bet. Seite zu bringen, ohne daß ber 
Cardinal es fogleih bemerkt haben würde. Sie ftand deshalb 
regungslos, bie Briefe in ber Hand haltend, am Eingange der Laube. 
Anna von Oefterreich war auf den König zugegangen. Richelieu 
verneigte ſich, aber fein Haupt fenfte er nicht fo tief, daß es ihm 
unmðglich gewerten wäre, die Bewegungen Marias ans den Augen 
zu verlieren. 

„Sie hat das Schreiben," murmelte er; „es wird fich jett 
zeigen, durch welches Tafchenfpielertunftftäd fie die Schrift meinen 
Händen entzieht, oder ob fie ihr Berfprechen hält. — Günftige Ge— 
legenheit — fie können den Brief nirgends verbergen, er muß fofort 
in meinen Bells gelangen. * 

Unterdeſſen war vie Königin zu ihrem Gemahl getreten. 

„Welch freudige Ueberraſchung!“ begann fie, „Euer Majeftät 
bier zu ſehen, hätte ich nicht vermuthet. Ich glaubte, daß die 
Audienzſtunde Cie ganz in Anfprud nehmen wirbe. * 

„Ob dieſe Ueberraſchung eine freudige für Eure Majeftät ift, 
laſſe ich dahingeſtellt fein,“ emtgegnete mürriſch ver König. „Ich 
ftöre ja doch nur, denn Eie find eifrig befchäftigt mit Arbeiten — 
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Sie führen Ihre Certeſpentenzen zu Eude, welche mein Ceurier nach 
dem Süben mit meinen Depeſchen beſördern ſoll. Ich nuterbrach 
dieſe Beſchaſtigung.“ 

„Ab, Sire — Sie werden dech nicht glauben, daß Ihre Ankunft 
jemals ſtören könnte! außerdem iſt die Beſchäftigung eine ſo leichte 
— jene Briefe, die wir ſchrieben, find fo einfach, fo unbedeutend iſt 
ter Inhalt, daß fie mitten unter einer plauderuden Geſellſchaft voll: 
enbet werben fönnten. * 

„Wirklich, Madame?“ fagte ver König fireng, „ci — wenn 
das ift, jo zeigen Sie doch Die Briefe, * 

Die Königin fühlte, wie das gewaltige Klopfen ihres Herzens 
das Miever ihres Kleides bob, aber fie behielt vie Faſſung und fagte : 

„Dort das Fräulein von Hantefort hält vie Briefe — fehen 
Eie, Sire.“ 

Der König trat in bie Laube — dicht hinter ibm fland ber 
Cardinal. Als Ludwig Fräulein von Hautefort nahe war, milverte 
ſich der ftrenge Ausornd feines Geſichtes, er nidte freundlich. 

„Sie alfe, mein Fräulein,“ jagte er, „ſind bie Großſiegel— 
bewahrerin meiner Gattin? es ift das ein gefährliches Amt — viel 
Berantiwertung. * 

„Ich laun Das nicht verftchen, Majeſtät,“ ſagte Maria unbe- 
fangen, „ei — wenn die Herren ſo ſtreuge Mienen annehmen, ſollte 
man glauben, es haudle ſich darum, ein Complott zu entbeden, deſſen 
Mitſchuldige Ihre Majeſtät, die Königin und wir beide hier wäreu.“ 

„Ich enthalte mich des Urtheils, Fräulein,“ ſagte der König. 
„Aber Madame,” fuhr er zur Königin gewendet fort, „Sie müſſen 
doch eingeftchen, daß es ſeltſam ift: wenn Sie meinem Courier 
Fa Porte heute Vormittag Briefe übergeben wollen, während dazu 
hente Abend nod Zeit genug blicke, Ya Porte erhält feine Depe- 
hen eine Stunde, bevor er Paris verläßt — Sie konnten ihm heute 
Abend Ihre — wie Eie jagen, unbeveutenben Briefe ebenfalls aus- 
händigen. Weshalb wurde er zu dieſer Etunde — in diefen Ber- 
fted beſtellt? ie werben zugeben, daß id wohl ein Recht habe zu 
vermutben, daß Eie befenvere Aufträge zu übergeben hatten — von 
temen ich nichts erfahren follte. Weshalb warb Ya Porte im diefen 
arten beftelle ?* 

Die Königin nahm die Miene der größten Unbefangenbeit und 
Naiverät an — fie blidte rund number — als fische fie cine Geſtalt, 
auf welche Die Worte des Königs anzuwenden wären — und als fie 
fich überzeugt hatte, daß Ya Porte noch nicht in ber Nähe war, 
fagte fie: 

„Ich verfiche Euer Majeftät ebenfo wenig, als Fräulein von 
Hautefort Cie verſtand. Ya Porte fell bier fein? er fell beftellt 
worden fein, um Briefe abzuhelen ? ja — wo ift er denn ?* 

Der König blidte nun ebenfalls um ſich — er ging fogar einige 
Schritte zuriid, da er aber niemand gewahrte, fügte er mit einem 
vorwurfsvollen Tene zum Garbinat: 

„Es it richtig. Ich ſehe feinen La Porte.“ 

Richelien bewegte feine Yippen heftig, aber trog diefes Beweiſes 
feiner inneren Erregung verwendete er doch fein Auge von Maria. 

„Wir wollen die Briefe anfeben,“ fagte ber Köuig. 

„Hier Majeftät, ein Schreiben an Ballet,” ſagte Maria, ven 
Brief reichen. Ludwig entfaltete das ‘Papier, durchflog die Zeilen 
und reichte es ſtumm zurüd, 

„Hier an die Marſchallin Fontrailles.“ 

„Ar Ihre Freundin, Eminenz,* lädjelte ver König, das Schrei— 
ben nehmend. 

„Die Damen correfpenbiren immer nur mit meinen Freunten,“ 
erwiderte ber Garbinal, deffen Tetfeinde die Rontrailles waren, 

„Es ift gut,“ fuhr Ludwig fort, der auch dieſen Brief ge: 
muftert hatte. 

„Unn das dort?“ Er firedte die Hand nad) dem tritten 
Schreiben aus, das zweite zurüdgebend. 

„Eine Gnadeubewilligung für Fräulein von Pafayette, * 

„O! — ein guter Name,” vief ver König, das britte Papier 
auseinanderſchlagend — „hm — ohne verdächtige Anfpielungen — 
Beziehungen.“ 

„Majeſtät,“ rief die Königin, jetzt vortretend, „ic heffe nicht, 
daß man aufs neue gewagt bat, mid und meine Diener eines firaf: 
baren Briefwechfels zu beſchuldigen. Ihr ganzes Wefen — Ir 
Erſcheinen, jo plötzlich, ſo unerwartet, bat etwas Beunrubigendes. 
Eie verbergen mir eine Sache von Wichtigkeit, * 








Der König, zu deſſen glänzenden Cigeuſchaften Geiſtesgegeu— 
wart nicht gehörte, wurbe verwirrt, weshalb Der Herr Cardinal fid) 
verpflichtet hielt, ihm zu Hilfe zu lommen. 

„Majeſtät,“ fagte er, ohne feine Stellung zu verändern, „es 
handelt fid) allerdings um eine wichtige pelitifche Angelegenheit. Es 
ift Seiner Dajeftät, unſerem guädigſten Deren, berichtet worden, daß 
zwijchen einer gewilfen Partei und ber Herzogin von Savoyen ein 
Briefwechfel ftattfindet, der nichts anderes bezweden fell, als die von 
mir entworfenen und ven dem Könige fanctionirten Pläne zur 
Unterwerfung jener ſtörriſchen Dame zu vereiteln. * 

„Und in Felge dieſer Nachricht — werben meine Briefe unter: 
ſucht?“ rief die Königin, mit wuthblißenden Augen ben Cardinal 
anftarrent. 

„Verzeihung! nicht die Briefe Eurer Majeftät — dieſe gerade 
nicht, Wir glauben nicht, daß Eure Majeſtät ſtaats- oder dem In— 
tereſſe Seiner Majeſtät gefährliche Briefe abſenden. Aber wer lann 
wiflen, eb nicht eine von Dero Damen im Solde jener Partei ftehe? 
8 würde einer ſolchen ſchönen Parteigängerin leicht fein, durch den 
Gourier des Königs an Madame von Fentrailles zum Beifpiel ein 
Briefen für bie Herzogin von Savohen zu fenben, weldyes bie 
Dame vom Stande der Dinge over ſonſt von etwas unterrichtet. 
Ein jeldyes Brieſchen Fünnte die Dame leicht in ein ganz harmloſes 
Schreiben an Madame de Fontrailles einſchließen, die es danu an 
die rechte Adreſſe befürdern wäre Ja — felbit Ya Porte könnte 
beſtochen fein, und da ed von Grenoble, wo ber Marfchall Fontrailles 
reſidirt, bis zum Schloſſe der Herzogin nicht weit ift, könnte Ya Porte 
einen Heinen Spazierritt dahin unternehmen — Sie werben mir 
zugeftchen, daß Ya Porte ein gefchidter Mann ift — er hat Beweiſe 
geliefert, aber Cie werden meiner Gerechtigkeit Anerkennung zellen, 
wenn ich behaupte, daß dies alles ohne Willen und Willen Ener 
Majeſtät nefhehen fünnte — und deshalb, um zu erfahren, ob in 
höchſt Ihrer Umgebung feine erfauften oder intriguanten Berföntich- 
feiten mit dem Namen Euer Majeftit ein gefährliches Spiel treiben, 
geſchah dieſe Heine Ueberraſchung, welche ven Zwed hatte, unſeren 
gnädigſten Herrn ſewohl, als auch Eure Majeſtät genau von dem 
Inhalie ver Correſpondenz in Kenntniß zu ſetzen.“ 

„Nun und da dieſes geſchehen iſt, werben wir feine weiteren 
Berhöre zu beſtehen haben,“ ſagte die Königin zornig und verletzt. 

Jetzt richtete der Cardinal über die Schultern bes Königs hin— 
weg einen wahrhaft viabelifchen Blid auf Maria von Hautefort. 
Das Hoffränlein mußte Mich mit ganzer Kraft gegen die Wirkung 
dieſes Blides waſſnen. Es lag Darin ein Befehl, eine Aufferberung, 
eine Mahnung — eine furdtbare Drohung und dann wieder cine 
bis aufs höchſte gefpannte Erwartung, als der Garbinal Maria von 
Hautefort mit ven Augen fait verſchlingend, langſam ſprechend, indem 
er jedem Worte Nachdrud gab, fagte: 

„Verhöre? wer würde das wagen? aber im allgemeinen Inter— 
efje wäre ed wohl mwünfchengwertd, wenn Fräulein von Dantefert 
and) noch jemen letten, Den vierten — fehr Heinen und zum Ver 
bergeit geeigneten Brief, ven fie im ihrer ſchönen Haud hält, aus 
biefer in bie geweihten Hände Seiner Diajeftät des Königs übergeben 
Laffen wollte. * 

Ein ſchlagãhnlicher Ruck machte Die drei Damen erbeben. Die- 
fer fette Brief war eben ver verderbliche, ven Die Königin hatte ver: 
ſiegeln wellen, als fie überraſcht wurde, der fogar vie Adreſſe an 
Ghriftine von Savoyen trug, und ven Pa Porte in befondere Obhut 
nehmen follte — deſſen Inhalt, wenn er dem Könige befanut wurde, 
bie drei Berblindeten ververben mußte. Diefes Schreiben befand fid) 
in Marias Händen, vie von dem Garbinal mit drohender, ſtummer 
Sprache geingftigt ward; fie las in dieſen Augen das Geſchick ihres 
Bruders und ihr eigenes, fie mußte fich enticheiven, ob fie zur Ber- 
rätherin an ihrer Herrin werden, ober das Henferfte wagen wollte, 
denn ebenfo wie ber Cardinal drohende Blicke auf fie richtete, trafen 
fie die flehenden der Königin, und fie fragte ftumm: „Wie wirft Du 
mich retten ?* 

Maria von Hautefort hatte noch feinen Gedanken auf Rettung 
— fie bielt nur den verhängnifwollen Brief feft in ihren Fingern, 
fe feſt, ala wollte fie verfuchen, ihn zu Staub zu zermalmen. Der 
König firtrte einige Secunden fang die Damen, ohne auf die angft= 
erfüllten Mienen verfelben beſonders zu achten, danu fagte er: 


„Madame de Hautefort: ich Bitte um bas Schreiben. Sie 
haben mir bereits drei barmlofe Briefe ausgeliefert, hoffentlich wird 


























— — 





dieſer, ber vierte, ebenfo unverfänglich und nichtsbedeutend fein — 
geben Cie ihm mir.“ 

In dieſem entſcheidenden Momente ging auf dem Geſichte 
Marias eine Veränderung vor, welche ver Cardinal fogleich bemerkte. 
Sie ſchien einen Entſchluß gefaßt, einen Ausweg gefunden zu 
haben. 

„Zire,” fagte fie lächelnd, indem fie die Briefe hinter ihrem 
Rüden barg, „Sire — ich bitte um Ihre-Ömade. Cie waren mir 
ftets ein gütiger und nadhfichtiger Herr. Seien Sie es and) heute. 
Der Herr Garbinal hat vorhin die Verſicherung gegeben, daß nicht 
ber geringfte Verdacht cd wagen würde, fid) bis zur erhabenen Perſon 
Ihrer Majeftät, ver Königin, zu verfteigen — bie gnädigſte Monarchin 
fteht alfo ganz außerhalb dieſer höchſt peinlichen Scene, nur ihre 
Umgebung erfcheint verrädhtig. Ich ſchwöre Euer Majeftät, daß ich 
nie etwas Staatsgefährliches, ven Plänen meines guädigften Herrn 
zuwider unternehmen wärbe ober unternommen habe — Cie werten 
meinem Schwur glauben, ich weiß es — nun benn, Sire — geftat- 
ten Eie mir, diefen Brief Ihnen verweigern zu dürfen, benu er ift 
von mir geichrieben. * 

Der König machte eine Geberde tes Erftaunene, Richelien und 
die Damen blieben regungslos. 

„Don Ihnen? und au wen ifl er gerichtet ?" 

„Ich bitte Cie, gnädigſter Herr, dies mein kleines Geheimmiß 
fein zu laſſen — daß nichts Politifches oder gar Etaatsgefährliches 
darin fein kann, wenn ich den Brief ſchrieb, bebarf feiner weiteren 
Berfiherung, alfo wird Euer Majeftät ver Inhalt doch nicht weiter 


intereffiren — fir mich aber ift es wünfchenswerth, daß niemand 


von dem Schreiben Keuntniß nehme.“ 

Dech — dech —“ entgegnete der König unrnhig. „Ich 
möchte gern wiſſen, was dieſer Brief enthält.“ 

„D, Eire — Gnade! Ich bitte, achten Cie mein Geheimniß, 
wie Cie ja jelbft das Recht des Beſiegten achten — Cie heißen ja 
Ludwig ber Großmürbige, üben Ste Großmuth gegen mid.“ 

Der König nidte ziemlich ernft, aber nicht unfreundlich — er 
wollte von dem Verhör ablaffen, den Brief wicht berühren, als ber 
Garbinal ihm ins Ohr raunte: „Site, es ift ein Liebesbrief — eine 
zärtliche Antwort — Eie brauchen das Echreiben nicht zu lefen. * 

Der Cardinal hatte ſich bei dieſer Wendung, welche er ber Sache 
gab, nicht verrechnet. Die Eiferfucht des Königs, deſſen Neigung 
für Fräulein von Hautefort befannt war, wurde ſegleich rege. Lud⸗ 
wig XIII hatte von feinem Vater, dem großen Heinrich, weber das 
Genie des Monardien, noch Die Glut ver Leidenſchaft des finnlichen 
Menſchen geerbt. Die Huldigungen, welche er dem weiblichen Ge— 
fchlechte darbrachte, waren platoniicher Natur, und wäre er ala Mo- 
narch eben jo tadellos gewejen, wie als Ehemann, fo wärbe er heute 
eine ber erſten Stellen in ven Hallen des Geſchichtstempels einnch- 
nen. Nictödeftoweniger mochte der König cine Vernachläſſigung 
oder Zurüdjegung feiner Verſon beſenders da nie dulden, mo er 
Beweiſe ver perfönlichen Verehrung gegeben und erhalten hatte, oder 
erhalten zu haben glaubte, Als daher der Carbinal jene Worte 
geſprechen, gewährte man am dem ganzen Körper Ludwigs bas ner— 
vöſe Zittern, welches ihm jeit feinem zehnten Lebensjahre bei allen 
auferorbentlichen, eruften Ereigniſſen überſiel. Er jenkte fein Kinn 
bis auf die Bruft und lugte mit ven Augen zu Maria von Hautefort 
hinüber — dann fagte er in einem halbflüfternden Tone ; 

„Ich bin neugierig, Madame — fehr neugierig. Mas auch 
ber Here Carbinal, was Eie felbft fagen mögen — ich möchte mid) 
durch den Augenschein überführen.“ 

Maria wich zurüd, aber ver König that einen Echritt vorwärts 
— er vergaß alles um ſich ber und ftredte die Hand nach dem Briefe 
and — 

„Sire — haben Eie Mitleid!“ rief Maria. 

Die Königin und Louiſe Gonzoga falteten frampfhaft die Hänte, 
ter Cardinal zerfnitterte dem feidenen Gürtel feines reihen Ge» 
wandes. 

„Ar wen iſt der Brief gerichtet?“ rief der König, deſſen Stimme 
ſchneidend und dünn ver Erregung war. „Geben Sie ihn fefert — 
ich befehle es." 

Der Würfel war gefallen — ter König ftredte zum zweiten 
Mal tie Hand aus, und unmöglich durfte Maria ihm ben Brief ver» 
weigern. Da plöglih hob die Ehrendame das Schreiben hoch 
emper. Ihre feine, zarte Geftalt richtete ſich auf aus ber bittenden, 
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biununter, der zur Gitterthär führte. 
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faſt demüthigen Stellung, ihr crles Geſicht nahm ven Ausorud der 
Eniſchloſſenheit — der Herausforberung an, und ten Brief ſchlit⸗ 
telnd, fagte fie: 

„Dieſes Schreiben ift mein, Sire. Niemand, felbft ver König 
von Frankreich nicht, hat ein Recht, es mir abzufordern. Ich aber 
liefere es nicht gutwillig aus — wenn es in andere Hände gelangen 
jell, dann muf es mir gewaltfan entriffen werben. Wohlan denn, 
Eire, entreifien Cie ed der Ehrendame Ihrer Gemahlin, dem Frän- 
fein von Hautefort,“ — und mit einer bligfchnellen Bewegung fcheb 
Maria ven Heinen Brief in das reichgeſtickte Sammetmieder, welches 
ihren Bufen umſchloß. 

„Aha! Cospetto!“ heulte ver Garbinal. 

Des Königs Antlig überzog Purpurröthe. eine ihm ange 
berene Hochachtung vor ber Ehre des weiblichen Gefchlehtes hielt 
ihn von jedem fühnen umd verwegenen Echritte zurück, er zudte die 
Adfeln, und da der Cardinal nicht wagte und wagen burfte, im 
diefem Falle einen Gewaltftreih anzurarhen, blieb das Schreiben in 
dem von Maria gewählten Berftede. 

„Ich werbe jenen Brief nicht lefen,* fagte der König. „Aber 
ich verbiete Ihnen, denſelben durch meinen Courier befördern zu 
laffen. Ich will nicht den Yiebesboten fiir meine Hofpamen ab- 
geben — wer weiß, an welchen leichtfertigen Cavalier Sie ſchreiben!“ 

„Eire — das ift zu viel!" rief Marie entrüftet. 

„Sewiß hun Ener Majeftät dem Fräulein von Hautefort 
Unrecht,” fagte jetzt der Garbinal, welcher Wuthblide auf Maria 
geſchleudert hatte, „Es ift mir vergönnt gewejen, in bas Herzens 
geheimniß des Fränleins von Hantefert zu bringen. Der Mann, 
ben: fie ihre Neigung ſcheukte, ift kein gewöhnlicher. Es ift ber 
Gapitän und Gouverneur Herr von Saint-Preuil, der ſich bereits die 
Gunſt der ſchönen Dame in hohem Grabe erworben uud ſegar pas 
Recht erlangte hat, bie einfame Wohnung der Angebeteten beſuchen 
zu birfen. * 

„Saint-Preuil?“ rief ver König, deſſen Zorn über Die Bevor— 
zugung feines Nebenbuhlers ganz ofen hervortrat. „Und bavon 
wußten Sie nichts, Madame ?* fagte er, ſich zur Königin wendend.“ 

„Ich controllire die Gefühle meiner Damen nicht, Sire,“ 
entgegnete die Königin. „Ich habe nur gewußt, daß Herr von 
Saint: Preuil eine Neigung für meine Hefdame hege — ich fehe 
darin nichts Strafbares ; ich weiß aber aud), daß zwiſchen Maria 
von Hautefort uud dem Herrn Gapitän feld zärtlices Wer: 
hältniß nicht mehr befteht — fie find ven einander geſchieden.“ 

„Ja wohl,“ fiel ver Carbinal ein, „auch diefes weiß; ich. Aber 
per Bruch fand vor wicht allzulanger Zeit ftatt. Die beiden Herzen 
trennten ſich ſeit ver Nacht des ſechſten Mai.“ 

Er beobachtete die Wirkung, welde dieſe Worte auf Maria 
machen mußten, genau. Er hatte ſich nicht getäuſcht. Der Schreden, 


| die Aufregung der furz vorbergegangenen Scene überwältigten bie 


muthige Hofdame. Cie that einen lauten Echrei und prefte bie 
Hand vor ihre Augen. 

„Ich bin meiner Sache gewiß. Cie hat mich zwei Mal ver- 
rathen. Saint Prenil war Zeuge jener nächtlichen Unterrevung. 
Ich muß beide verderben!“ 

Dies ungefähr waren bie Gedanken des Herrn Cardinals, tie 
nur burd eine höchſt mißbilligende und zornige Geberde des Königs 
unterbrechen wurden; Ludwig rief mit bem Zeichen des Abſcheues: 

„In ber Nacht? — ab, und die Dante von Hantefort hatte 
den Peinamen: die Tugenphafte? ih muß geftehen, Madame,“ 
herrſchte er der Königin zu, „daß unter Ihrem Hefftaate jeltfame 
Dinge Eingang finven. Wertwährend tauchen neue, mir höchſt un— 
angenehme Erſcheinungen anf — id werbe nächſtens Mufterung 
halten. * 

Ohne zu grüßen, wendete er ſich und ging, tie Begleitung bes 
Cardinals nicht einmal erwartend, langſam ben Weg Des Bosquets 
Ribette ſchlug wieder au. 

„Dimmel — es iſt La Porte!“ fagte leife die Königin. 
„Wenn ter König jetzt zum Ausgange kommt, muß er gerade auf den 
Boten ſtoßen — dann — —" 

„Sollte ver Heine Schöne Hund eines Freundes Ankunft melden?“ 
fagte boohaft Der Cardinal, tie Verlegenheit ter Damcu bemerlend. 
„Sch heffe nicht.” 

Er ging an Maria von Hautefort vorlber, „Diefes reizende 
Mieter birgt einen großen Sat! * flüfterte er. „Aber er wird Ihr 
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Berverben werden. Sie haben eine dreifache Gefahr auf Ihr Haupt 
herabgezogen. Cie find an dem Cardinal Richelien zur Berrätherin 
geworben, Sie täufchten und verachteten Die Neigung des Königs, Cie 
ſind die Schwefter eines Berſchwörers. Ich meine, daß eines von 
viefen Dingen genügen würde, Sie zu vernichten.“ Er grüftte artig 
und eilte dem König nach. 

„Gerettet!“ athmete vie Königin, als beide hinter den Wüfchen 
verſchwunden waren. * 

„Gerettet!“ wiederholte Marin. 
Majeſtät? meine Ehre — —“ 

„Oh! fie wird rein vafichen, wenn wir ben Teufel befiegt haben. * 

„Diefer Sieg wird ſchwer zu erringen fein !* ſchluchzte Maria. 
„Ich kann von dieſem Tage am mit dem Yeben abſchließen. Nehme 
ter Cardinal es hin, es hat keinen Reiz mehr für mich — ich babe 
vollendet. Ihnen, meine Königin, vermochte ich den wichtigen Dienft 
zu leiften, das ift ein Theil meiner Vebensbeftimmung, alles übrige 
it dahin für mich. Ich konnte feine Untreue verzeihen, fein Scheiven 
von mir beweinen, aber id) vermag nicht, Die Gewißheit zu ertragen, 
welche ich heute erhielt, daß der Mann, den ich einft liebte, zum fchänd- 
lichen Berräther au mir wurde, * 

„Saiut-Preuil follte deſſen fähig fein?“ rief Die Königin. 

„Es iſt fe. Fragen Cie mid; nicht weiter. Nebmen Sie hier 
den Brief an bie Herzogin, dieſes entfegliche Blättchen Papier ift pas 
Todesurtheil meines Vebensglüdes — vielleicht aucd das Berverben 
vieler Menſcheu.“ 

„Cie willen mehr! * trängte Anııa von Oeſterreich. „Ein Ge— 
ſtäudniß wird Ihre Bruſt erleichtern — fpredyen Sie Wer ift be- 
dreht? wie wurte Saint-Preuil zum Verräther?“ 

„Jene Nacht des ſechſten Mai, von welcher der Cardinal 
ſprach, ift verhängnißvoll geworben und bie, welche ven Capitän zum 
Berrath getrichen hat, iſt . . Marien de Yorme. * 

Ein leifes Nänfpern unterbrach die Sprechende. Gin Mann 
im grauen Neifegerwande, mit Degen und Piftol bewaffnet, erfchien 
im Garten. 

„Ya Porte!* rief die Königin, „bier, nimm den Brief!* Eie 
reichte ibm das Schreiben au die Herzogin. „Diefes ift der wichtige 
Brief. Du weißt, um was es fih banvelt, Du gibt ihn nur ber 
Herzogin felbft, verbirg ihn forgfältig. * 

„Geben Eie mir ſchnell alles, Majeſtät!“ fagte Ya Porte. 
„Ich habe feine Zeit zu verlieren, mit genauer Noth entging ich dem 
Könige und dem Carbinal. Der verbanmte Hund bellte mid) an — 
ich hätte nur einen Schritt weiter gehen bürfen und ich ſtaud dem 
Könige gegemüber. * 

Er barg die Briefe in feine weiten Tafchen, 
bin ich zurüd, Majeftät ! * 

Ya Porte froh in die Gebüfche nnd gelangte zu dem Gartenwege. 

„Gehen wir jet?" fagte Auna von Oeſterreich. „Un Du, 
meine gute Maria — Du haft Dir ten Dank Deiner Herrin, ihre 
Liebe für ewig erworben. Verzeihe mir, wenn ich Dein Opfer an- 
nah. * 

Cie fühte Maria anf die Stirn, das Fräulein von Hautefort 
mar bleid und ruhig. Sie prefte die Hand ver Königin an ihr 
pochendes Herz. 

„Es iſt ein hohes — ein großes Bewußtſein, die ſchönſte und 
größte Königin dieſes Erdtheils gerettet zu haben I” rief fi. „Ber 
gelten Sie mir dieſen Dienft durch zwei Öegenbienfte: Suchen Sie 
Saint: Prenil zu retten, meinen Bruder zu befreien, wenn über beiden 
die Wetterwolfe ſchweben wird — und wenn Ihnen Dies gelungen ift, 
danır, gnädigſte Königin, ſchenlen Eie mir eine Zelle, ein ſtilles 
Platzchen in Ihrem Kloſter zu Bal de Grace." 


„Aber um welden Preis, 


In dreißig Tagen 


„Saiut-Preuil!“ murmelte ter König, als er wieder mit Tem 
Cartinal in feinem Zimmer angefommen war, „Ich hörte bereits 
von feiner AUnmaßung gegen bie Erſten des Neid — cr hat im 
Valtfpielhaufe bie Brej6s maltraitirt. Er hat Deoneyers belciviat. 
Er fell in feinen Garnifonen mit ciferner Strenge walten — es iſt 
ein fittenlofer Dann, deſſen auflögige Berhältniſſe Jedermann tabelt 
— bie Hautefort — fie thut mir wahrlich leid. Glaubſt Du, daß 
fie ihn wirklich liebte ?* 

„Ohne Zweifel, Sire!“ beftätigte ber Cardinal. 

„Und jenes Schreiben, welches fie fo geſchidt verbarg, war wirf- 
lich an Eaint-Preuil gerichtet ?* 

„Sire!“ entgegnete Nichelieu,. „Ach glaube es nicht!" 

„Nicht?“ ſchrie der König zernglübenn. „Nicht? Dann war 
es alfe doch ein, verrätherifches ? ed war ein Brief an — — * 
„Ebriftine von Eavoyen. Ohne Zweifel!” 


„Aber Dur fprachft unten im Garten ganz anders — Du warft | 


ber erfte, ter mir zufläfterte, es jei ein Liebeobrief.“ 

„Ich bin zu andern Refultaten gefommen, als ich reiflicher 
überlegte. * 

„Ab — ich wünſchte wohl zu wiffen, an wen der Brief ge- 
richtet war.” 

„Das wäre leicht zu erfahren gewefen, wenn Eure Majeftät 
das Schreiben genommen hätten.“ 

„Schweig,“ rief ver König, bem vie Ecene im Garten noch 
jest in der Erinnerung, das Blut ins Geſicht trieb, „Ach wünſchte 
wohl es wäre ein Brief an Ehriftine von Savohen gewefen,“ fette er 
leife hinzu. 

„Ih hoffe Euer Majeftit bis morgen früh "varliber Aus— 
funft "ertheiten zu können,“ fügte der Garbinal mit lauerndem 
Blide, 

„Was fell das heißen ?” 

„Meberlaffen vas Euer Majeſtät mir ganz allein. * 

„Aber wenn es doch ein Brief an diefen Eaint-Prewil ift, wenn 
wir nun ein ganzes Bekeuntniß der Neigung für ven Capitän in 
Hinten halten ?* 

„Dann können Cie immer noch handeln, Eire, wie Sie wollen. 
Der Capitän Eaint-Preuil ift ein beifblätiger Mann — es findet 
ſich leicht ein Vorwand, ihn zu befeitigen; Leute, die gefährlich werben, 
ftedt man im bie Baftille,“ mit ſich ſelbſt redend fegte er hinzu: „Cie 
tönnen dann mindeftens nicht erft plaudern, was fie in Schlafzim- 
mern hörten. * 

„Bm!“ überlegte der König, „das ift nicht gut. Im zehn bis 
zwölf Tagen haben wir vielleidyt ven Krieg. Saint Preuil ift einer 
der tapferften Degen — ich hatte ihu fehr lieb als folden — id) 
brauche ihn im Felde.“ 

„So laflen Sie ibn, wo er if.“ 

Der König fpielte mie dem Schloſſe ver piden Bitrybüchſe. 

„Eagte bie Königin nicht — Du ja aud — Saint: Prewil 
und Die Hantefert feien geſchieden ven einander ?* 

„Ja Eire, dies ift richtig.“ 

„Ufo liebt er fie nicht mehr! ® 

„Ich weiß nicht, ob der Gapitän ned SRegung für pas Fräu⸗ 
lein hegt, aber ich weiß: baf fie ſich trennten in der Nacht Des 
ſechsteu Mai." 

„Ha — bad war ed, In ber Nacht! ja — was ift da ge 
fhehen ?* 

„Run — das ift ein Geheimniß ver Liebenden. “ 

"Der Liebenden — richtig,“ rief der König, ten Decel tes 
Büchſenkaſtens heftig zuſchlagend, „man muß cin ſcharfes Auge auf 
diefen fittenlofen Eaint-Prenit richten.“ 

(Fortfegung folgt.) 


Der Dom zu Halderfladt. 


Ehe ich ven Halberſtädter Dom befichtigte, fuchte ich die Gegen» 
wart abzuſchütteln und mich in die altbisthümliche Zeit zurüczuver- 
jegen. Ich vermochte das leicht, ehne vie Bhantafie zu ftarf dabei 
zu Hilfe zu nehmen. Selbft pas Dampfrof, weldes noch vor kurzem 
in die Straßen Halberftabts gellend hineinpfiff, ſich hart an bie 
Ueberreſte feines alten Gemäuers drängte und faft unter ben Thür— 


men feiner alten Kirchen dahiuſchnob, hielt ſich feit ver Wicterber- 
ftellung des Etepbanspoms im geziemender Entfernung won dem 
Yieblingsfig ter alten Gapitelherren. Es ſetzte mich unweit des Dorfes 
Wehrſtädt ab, und veranlafte einen Halberftäbter, der merfwürdiger 
Beife Das Eingehen des alten Bahnhofs hart an der Stadt für einen 
Bruch; mit der patriarchaliſchen Vergangenheit hielt, zu einer beifen- 
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den Bemerkung. Er lehnte dort, wo er früher mit Dampf fuhr, 
verächtlich den riicffchrittlichen Omnibus ab, und während id, mich 
von bemfelben auf Halberftäptifches Gebiet überführen lieh, feuchte er 
grollend hinterher. Bon Wehrſtädt bis Halberftant ſah ich wegen 
des Staubes, den das Fuhrwerk und fein Geſpann aufwirbelte, nichts, 
konnte alſo auch durch nichts Modernes, falls es mir wirklich im Wege 
(ag, aus meinem mittelalterlichen Brüten aufgewedt werden. Erſt 
unweit bed Domplates ftellte das Gefährt fein Gepolter ein, und ich 
trat auf die Strafe. Da, da ſah ich mich ja mitten in bie Gruppe 
der Heinen Holzhäuſer mit ben fpigen Dächern und dem alterthüm« 
lichen Schnitzwerk verfegt. Hier wagte es niemand, fein etwa bau— 
fülliges Haus mit der Abficht niederzureißen, das alte Holz zum alten 
Eifen zu werfen und eine blignene Häuslichkeit im modernen Styl 
in die alte Reihe treten zu laffen. So billig er aud) fein modern 


‚ fteinernes Haus in der Brandfaffe unterbrächte, fo theuer wiirde es 


ihm im der öffentlichen Meinung angelreivet werben, Hehn und 
Spott wäre die Folge eines fo ſchroff von ber Bäter Art abweichen- 
den Baues, falld er überhaupt zu Stande fime. Nur pie Post hatte 
immitten der mittelalterlichen Häufermafle pas Vorrecht, ihre Turn⸗ 
und Tarifche Abftammang zu verleugnen und fi jo groß und wenig 
fenergefährlic, zu zeigen, als fie es nach ven benötbigten Räumlich- 
keiten und den ihr amvertranten Poftftüden für gut hielt. Wie innig, 
wie zutraulich fchmiegten ſich dert im jener Geitenftrafie die alten 
Holzbäufer aneinander. Die Dachreiter ſaßen noch nach althanfe> 
atiſcher Art im Sattel, und den Luken mit den Spitzthürnichen fehlte 
nichts als ein Privatglödlein, Der Nachbar konnte dem Nachbar 
über die Brandmauer hinaus von Fenfter zu Fenfter das Nürnberger 
Eierlein hinhalten, damit er felbit fehe, wie lange es noch bis zur 
Mittagsftunde und zum Aushub ver Domglocke. De reicher der alte 
Halberftäbter war, deſto mehr ragte bie obere Etage feines Hauſes 
über bie untere hervor, denn jest konnte ber Bitrgermeifter unten 
ſehen, daß es an Cichenholz und überflüffiger Baltenlänge nicht ge= 
fehlt, und daß aus dem mit Schnitzwerl verſehenen Balkenköpfen 
und den mit Figuren ausgefüllten Hohlkehlen auf die Bilpniffunde 
und ven Schönheitoſinn des Hausbeſitzers handgreiflich zu fchliehen ſei. 
Da war id auf dem Marftplag angelommen, ver in den Haupt» 
ftäpten ver alten Bisrhlimer immer fo viel wie möglich in feiner Ur— 
fprünglichfeit erhalten wird, Das Rathhaus, der Rathskeller und 
der Schuhhbof- zeigten das Intereffantefte an Schnigwert, Wappen, 
Inschriften, Figuren und Fighrchen. Manches Stüd davon gehörte 
freilich den Klöftern und war der bunteren Mofait wegen hierher 
verfegt worden. Am meiften hatte fih das Rathhaus mit fremden 
Federn geihmüdt. Es hatte Wappen ans Möfterlichen Kreuzgängen 
unter, und Ueberreſte alter firchlicher Glasmalerei in den Fenſteru. 
Während der gigantifche Roland mit erufter Miene darauf hindeu— 
bete, daß bier drinnen in den Gemächern der Nathöherren Gewalt 
und Recht zu Haufe, ließ fih ver Bürgermeifter draußen im Relief: 
bilde inmitten des Stabttrompeters und Dubelfadspfeifers gemächlich 
ben Magen ſtreichen. Daß in diefem Etiide ein gemüthlicher Kloſter⸗ 
bruder feine Lauuen umd vielleicht auch die Wirklichkeit illuſtrirt, 
unterliegt wohl kaum einem Zweifel. Jetzt hatte ich mich ganz in 
die Bergangenheit verpüppt, fah aleichfam die alten marfigen Geſtalten 
durch die engen Gaſſen eilen und vie altveutfhe Hausfrau aus tem 
mit Schnitzwerk verzierten kleinſcheibigen Giebelhauſe hervorgrüßen, 
da tauchte auch ſchon der Dom mit feinen Doppelthiirnmen hervor, und 
bald war ich Hart an ihn herangetreten. Die ihm umlagernben 
Hänfergruppen verhüllten ihn forgfältig wor der nengierigen Ferne. 
Sein Aeuferes ließ beim erften flüchtigen Aublicke feine bedeu— 
tende Wirkung des Innern muthmaßen, und die funkelnagelneuen 
Thirme Schienen ihren mittelafterlfihen unteren Theil mit dem altehr- 
wirbigen Bortal und dem Radfenſter darüber hier in den Boden 
brüden zu wollen. Das Alte verföhnt ſich mit dem Neuen ſchwer, und die 
neuen Thärme trugen jedenfalls dazu bei, daß fi) an dem alten Dom 
ein Drang nad) ſchlankeren Berhältniffen unverkennbar geltend machte, 
als ich ihn von der günftigften, nämlich von der freien Nordſeite her 
betrachtete. Ich glaubte, auf ein Lichtes, weitränmiges Innere durd)- 
aus verzichten zu müſſen, wenn nicht eine längere, aufmerffamere 
Beobachtung namentlich feines Strebefpftems mich anf andere Ge— 
danken gebracht. Gin bedeutender Theil der Außenkräfte war ledig— 
lich zur Berwirflihung einer fühnen Conſtruction des Inneren auf 
geboten werben, das zeigten namentlich die Strebepfeiler, welche ſich 
in tabernafel= und fialengefrönten Abfägen, nach Sräften bie 
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ſchwere, wagerechte Linie unterbrechen, zahlreich bis dahin empor— 
ſchwangen, wo fie den aus ven ſchmalen Zwiſchenmauern der Fenſter 
entſendeten Bogen auffingen. Die Ornamentit hatte — wenigftens 
auf der Norpfeite, alles aufgeboten, um das Conftructive in den 
Hintergrund zu drängen. Weniger war bas anf der Südſeite ber 
Fall, vie ver Beſchauer bier im Bilde fieht, und am bie ich mich an— 
fangs vergebens zu drängen fuchte, weil fie durch den Kreuzgang ab» 
gefperrt und ned) durch alte Bauten umlagert if. Der Halberſtädter 
St. Stephan hat manches mit dem Wiener gemein. Hier wie dort 
feinen bie Unterbauten der beiden Weſtthürme von einem früheren 
romanischen Dom berzuftammen, der den Flammen erlag. Noch 
mehr, ver gethifche Hauptban läßt in beiden Domen drei Stufen der 
Entwidelung deutlich erkennen. 

Gladlicherweiſe hatte die Bedienung, die ich benachrichtigte, daft 
ich das Innere des Domes zu fehen wünſchte, den Schlüfjel in das 
Portal geſteckt, und war wieder bavongegangen. Ich fonnte jet 
allein in das Innere treten, und, ohne durch ein vorlautes Wort in 
meiner gehobenen Stimmung geftört zu werden, das im ſchönſten 
gothiſchen Styl prangende Yangbaus bewundern. rei, ja fühn 
ſchwang fih das Mittelfchiff Über die beiden Seitenfchifle empor. 
In demfelben Maße, wie fid bie Weite befchränfte, vehnte fich die 
Länge und Höhe aus, und die Spitzbogen mit ihrer fein durchge— 
führten Gliederung hatten in der That eine fühne Conftruction vers 
wirficht und eine auferorbentlihe Höhenwirkung erzielt, Die 
Fenſter, mit ihrer mannigfaltigen Maßwerkfüllung, welde zablreid, 
die Wanpflächen ansfüllten, gaben namentlich mit ihren Oberlichtern 
dem ganzen Inneren eine überaus reiche Pichtwirfung. Die an 
die Pfeiler angelegten Säulen fliegen anmuthig zu dem Gewölbe 
empor und ſchwaugen am feinen Kreuz- und Quergurten gleichſam 
ned fort. Zum Cherſchluß war die Achtechſeite gewählt; fie 
geftattet zwar feinen halbfreisförmigen Schluß, wie die Zehnedjeite, 
aber dieſe einfachite Form der Choranlage ift und bleibt doch immer 
von großer äfthetifcher Beventung. Während einige von ven Fenftern 
nur uoch vereinzelte Refte ſchöner alter Glasmalerei enthielten, waren 
drei mit leuchtenden Glasgemälven gefüllte in ver offenen Marien« 
fapelle hinter dem Chor die fchönften Zierden des Domes, Als 
ein Kleinod der Sculptur prangte vor allem der Lettuer, oder Das Yec» 
torinm, die Tribüne, von welcher der Biſchef ſprach; dieſes Cabinets= 
ftüd feſſelt wicht nur durch eine echt fünftleriiche Kormenfülle, ſoudern 
auch durch feine bis im das Heinfte Detail herrlich ausgeführte 
Ornamentik. 

„Der ven heiligen Stephan geweihte Dom kann mehr wie andere 
tirchliche Bauten erzählen,“ meinte die Bedienung, welde ſich endlich 
eingefunden, um mir die kleinedien- und religuiengefüllten Truben 
und Ecränfe des mit dem Dom verbundenen Capitelfanles zu er— 
ſchließen. Vorher aber führte fie mich noch zu den Grabftätten ber 
erften Biſchöſe, zu den alten, reichgeſchnitzten Chorftühlen ver Dom: 
herren, zu den aus dem 12. und 13. Jahrhundert ſtammenden Wand- 
teppichen des Chores, im bie biblifche Darftellungen bineingewirkt 
waren. Ju dem Gapitelfaal endlich machte fie mich auf ein berühmtes 
Gußwerk von Peter Bifcher, einen ald Yefepult dienenden Adler auf- 
merffan, während ich mid; von einem aus Speditein gearbeiteten 
Kunftwerke, welches Chriftus am Ktreuz mit ben würfelnden und 
ftreitenden Kriegsknechten darunter barftellte, nicht trennen konnte. 
Räudergefähe, Lampen und Rofentränze, Kelche uud Kelhveden, 
Mitren, Stolen, Burfen und mit Schmuck überſchüttete Marienkleid— 
hen hingen nad lagen in ven Truhen, die ſich jegt knarreud erjchloffen. 
Leber und unter ben Schränfen hingen an ven Pfeilern und Wänden 
Heiligenjchreine, Altarbilder und Neliquientäftchen. 

„Biſchof Hildegrin,“ fo begann die Bedienung daun, „fell 
im 9. Jahrhundert ſchon den Grund zu einem Et. Stephan nelegt 
baben, doch der Übereilte Bau ftürzte vor der Vollendung wieder zu= 
fammen. Eine zweite Aufführung des Tempels im zehnten Jahrhundert 
hatte ebenfalls ein nur kurzes Dafein, da ihn die Flammen verzehrten. 
Ein abermaliger Neubau, welher ein ganzes Jahrhundert vorhielt, 
fiel Heinrich vem Yöwen, ver Halberftadt mit euer und Schwert 
beimfuchte, zur Bente, und noch einige bei der jüngften Reftauration 
der Kreuzgänge entdedte, und wieber eingemauerte Säulen erinnern 
an jene trübe Zeit. Abermals ftieg der Dom nen empor, und ge 
langte aud im Jahre 1220 wieder zur Vollendung. Daß er aber 
nach viefer Zeit noch vielfach zerftärt und wieder verbeflert wurde, 
beweijen feine verſchiedeuen Jahrhuuderten angehörigen Theite, 














Ein Glanzpunkft für Halberftadt und feinen Dom war aber bie 
Zeit, wo ſich der große Churfürft im Jahre 1650 in dem Et. 
Stephan huldigen lieh und das Bischum Halberftadt als weltliches 
Fürſtenthum feinen Marken einverleibte. Was ver fiebenjährige 
Strieg und bie Frangofen dem Dom gethan, weih ich nicht mehr genau. 
Biel kann e8 nicht geweſen fein, fonft wire Gleim, der Domjecretär, 
ber ein langes Kapitel über die Verwüſtung feines Gartens jchrieb, 
aud wohl dem Dom eine Seite gewidmet haben. ebenfalls aber 
alterte er ftarf, der Dom, und wir können nicht genug dafür danfbar 
fein, daß eudlich Friedrich Wilhelm der Vierte eine gründliche 
Wieberherftellung mit möglichfter Schonung bes Alten und Alterthiim- 
lichen anorbnete, 

„Kann ich auch ben Kreuzgang, die Wohnung ver alten Dom: 
herren, namentlich aber den berühmten Weinkeller des Capitels be- 
ſichtigen, dem Gleim fo oft feinen Beſuch abſtattete? Vielleicht liegt 
noch eim alter Neft des edelſten Mebenfaftes bafelbft hinter dem 
Gittern und droht ungetrunfen anf die Neige zu neben,“ fragte 
ich danu. 

„Wir wohnen jetzt im dem Haufe der alten Domherren und 
über dem Weinkeller, ver troden und unzugänglich if. Das alte 
Domhaus joll auch abgeriffen werden, damit der Et. Stephan freier 
zu liegen fommt. Unſere Wohnung wird in ben Hreuggingen, 
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die ſtehen bleiben, eingerichtet uud da wohnen wir freilich dunkler und 
unbeimlicher, als über ven Domtfeller, und miflen ung erft au vie 
alten Grabfteine und geipenfterhaften Bilder, die wir zu Nadbarn 
befonmen, gewöhnen,“ lautete Die Antwort, 

Als ich ven Kreuzgang in Augenschein nahm, daran noch tüchtig 
reſtaurirt wird, ſah ich, mit welcher Umficht die Wieverherftellung 
des Alten geleitet wirt. Ganz verftedte und gleichfam aufer dem 
inneren organischen Zufammenhang ftehenve, halb und ganz zeritürte 
Ornamente, als: Säulenkapitäle, Zinnenkränze u. ſ. w. befundeten 
in der Erneuernug den geſchickten Meißel des Steinmetzen. 

Zum Schluß beſtieg id das Glockenhaus ver Martinikirche, 
deren Gelaut die metallenen Zungen ganz Halberſtadts übertönt, und 
betrachtete noch einmal ven Dom aus ver Vogelperjpeftive, wie er 
hier im Bilde vorliegt. Bald werten bie legten Häuſer, die noch 
neftartig an ihm Heben, verſchwunden fein, und dann athmet der cd) 
alpgebrüdte Münfter des heiligen Stephan freier. Gr wird noch 
lange ein redendes Zeugniß von einem ftarfen Bürgerthum fein, 
deffen Macht und Glaubenseinheit in ven Domen feinen architektoni— 
ſchen Ausorud fand. Wenn auch längft die alten freien Juftitutionen 
untergegangen find, fo it bed etwas Höheres und Schöneres an 
bie Stelle getreten, nämlich ein Zufammenwirten mit nationalem 
Bewußtſein im ausgedehnteren reife. Friebrih Büder, 


liegende Slätter aus Amerika. 


V. Ein Sefuc im Goldland, *) 

Seit Entbedung ber Goldminen von Californien hat jeves Jahr 
in den Minenländern am nördlichen Stillen Ocean wenigſtens ein 
epidemiſches Goltfieber aufzuweiſen. Aus allen Richtungen der 
Windrofe ftrömen, ſobald die Hama und die Pandeszeitungen die 
Focalität des neuentdedten Golblands auspofaunt, Golpjäger bei 
hunderten und bei taufenben dorthin, um ihr Gluck zu firchen ; 
Abentenrer aller Art und Kaufleute fliehen ſich ihnen an; lange 
Züge von Padthieren, mit ver ganzen Einrichtung einer nagelneuen 
Stadt, mit Yebensmitteln und mit Werkzengen zum Bearbeiten ber 
Minen befaden, fieht man, Dicht aufeinander folgend, auf bis dahin 
mur von Indianern betretenen Pfaden durch die Urwildniſſe ziehen ; 
in fonft ftillen, einfamen Thälern und Gebirgsgegenden erſchallt das 
Geſchelte ver Maufthiertreiber, und das Stnallen von Büchfen und 
Revolvern ſcheucht Wölfe, Bären und Antilopen aus ihren Schlupf: 
winfeln auf, und nicht felten miſcht fi das Hurrah der Golpjäger 
mit dem bundegebellähnlichen Striegsgefchrei ergrimmter Rothhäute, 
welche den Weichgefichtern ven unberufenen Eintritt in ihre Wildniß⸗ 
heimat ftreitig machen. 

An einer gänftigen Focalität in dem neuentdedten Minendiſtriet 
projeetirt irgend ein ſchlauer Yankee eine Stapt mit pompöſem Na— 
men und bietet Örumdftüde zum Verkauf aus; bald fteht eine Bret> 
terhätte da, worin jemand Schnaps verkauft, ein Neitanrant ſchließt 
fih dem Tempel des Bachus an und ein ftämmiger Sohn bes Bul- 
can fabrieirt baneben in einer Grobſchmiede Piken Flir Die Goldgräber 
und befchlägt die ftörrifchen Maulefel, — und che zwei Monden 
vergangen, fteht ein ſchmuckes Stäptchen in der Wildniß da, mit ele— 
ganten Trinkſalons, Kaufmannähäufern, Hotels, Reftaurationen, 
Hurby = Ghurty « Tanzbänfern, Spielhöllen, Billardzimmern u. f. w. 
In den umliegenden Schluchten und Thälern, an Flußläufen und 
Bächen bauen Goldgräber ihre Hütten und ſchaufeln goldhaltige Erde 
in ſchnell zuſammengezimmerte Goldwaſchrinnen und ſogenannte 
Wiegen, um ben Mammen ausézuwaſchen. Meilenlange Gräben 
werben an den Bergabhängen berumgeleitet, um das Waſſer irgend 
eines näher ober eutfernter liegenden Fluſſes, den man am feinem 
oberen Yaufe abzapft, nad) den nöthigen Punkten zu leiten, wo man 
es zum Auswaſchen goldhaltiger Erve vortheilhaft verwenven kann, 
während huuderte von Golpjägern, mit Schaufel, Pike und Golv- 
waſchſchale verfehen und mit Büdyfe und Revolver zum Kampfe gegen 
die Indianer ausgerüſtet, täglich Die Berge burchitreifen, tiefe Löcher 
bis zum Grundfelſen graben und bie ausgeworfene Erde an tem 
nächſten bequemen Wafjerlanfe oder in einer Pfüge in Heinen Quan— 
titäten im Eifenfchalen auswaſchen, um auszufinden, ob ver Boden 
Solo in genügender Menge enthalte, — fogenannte „Proſpec— 
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tors“, welche meiftens am Abend in bie Stabt zurüdfehren und ent« 
weder wie Rohrſperlinge auf das Land ſchimpfen, wenn fie nicht einmal 
die Farbe (nämlich des Goldes) in der Schale gefunden, oder Die 
fabelhafteften Gerüchte von dem Neichthum eines nmenentdedten 
Slaim (Anrecht des Entveders auf gelvhaltigen Boden) eircu⸗ 
liren und von Hunderttaufenden und Millionen reden, obgleich fie 
nicht einmal im Befise eines zweiten Hembes find. Im alle in 
bem nenentbedten Öolominenbiftrict, wie nicht jelten vorlömmt, alles, 
nur nicht Gold, zu finden ift, und das Goldfieber weiter nichts, als 
eine Geſchäftsunternehmung eines geriebenen Yankee und ein 
Schwindel reinften Waffers war, verſchwindet die neugebadene Etadt 
ebenfo ſchnell wieder vom Beben, wie fie entftand, die Rothhäute find 
wiederum bie unumfchränften Herren der Wildniß und die enttäufch- 
ten Golpjäger ſchwärmen unter Berwünſchungen auf den Hunbug, 
der fie oft hunderte von Stunden weit nad dem vorgefpiegelten 
Eldorado gelodt, durch Das Land, um anderswo ihr Glück zu fucen. 

Das Frühjahr diefes Jahres hat der wanderfüchtigen Be— 
völferung biefer Lander zwei epidemiſche Golpfieber gebracht, das eine 
das von ben Sweet Waterminen, im norböftliden Winkel 
tes Territoriums Utah, zwiſchen ver Kette der Windflußberge und 
dem Südpaß in den Weljengebirgen gelegen, das andere von ben 
Willow Greefminen (Minen am Weibenbach), öſtlich von 
den Blauen Bergen im Staate Oregon. 

Als die Frühlingsjonne ven Schuee von den Bergen bei Boife 
City zu fohmelzen begann, im welcher Hauptſtadt des berühmten 
Goldlands Idaho id im vergangenen Winter meinen Wohnfis auf: 
geichlagen, ſchien es, ald ob die gefammte Bevöllerung dieſes Ultima 
Thule vom Golpfieber angeftedt fei, und „Sweet Water“ und „Wil 
low Greek“ waren in Iedermanns Munde. Auch ich warb von bem 
dazumal dort arg graffirenten Goldtyphus angeftedt und beſchloß 
einen Heinen Abfteher nach ven nur 120 englische Meilen von Boife 
Cith entfernten Willow Creefminen zu machen und der dert eben 
entftehenben nagelnenen Goldſtadt Eiporabo City, von ber bie 
Fama das Wunderbarſte auspofaunte, einen Beſuch abzuftatten. 

Um zwei Uhr nachts des 10, März fagte ich Boiſe City 
Lebewohl. Unſere erſte Tagereife, melde uns bis nach „Farewell 
Benb“ an den Schlangenfluß (snake river) brachte, 85 englifche 
Meilen von Beife City, bot micht viel Intereffantg, Die Berge 
waren überall neh mit Schnee bevedt und ſelbſt die fruchtbaren 
Thäler des Boiſe, Payette und Wefer, Nebenflüffe des Suale, melde 


wir durchfreuzten, gaben ein einförmiges Bild, da die Jahreszeit zum“ 


Bebauen der Felder noch zu früh war. Den au 200 Ellen breiten 
Schlangenſluß überfchritten wir am Eude unferer Tagereife auf einer 
fliegenten Kertenfähre und nahmen am jenfeitigen fer in Olds 
Fährhauſe Quartier, als fih die Schatten der Nacht eben auf die 
wilde Gebirgolaudſchaft legten. 
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Am nãchſten Morgen beſtieg id; mit noch einem Reiſegefährten, 
einem Golpgräber aus Galifornien, aufs neue unfer Gefährt, das 
und von Dies Fähre direct nach Eldorado bringen follte. Da dieſes 
die erfte Poftkutfche war, welde ven Weg burd die Berge nach den 
Willow Greefminen unternahm, jo hatten wir ung mit Gtriden, 
Beilen, Schaufeln und ähnlichen Werkzeugen wehl verjehen, um uns 
vorherzuſehenden Schwierigkeiten zu begegnen und den Wagen ſicher 
durch die Wildniß zu lootſen. 

Mir verließen jet die Dauptlandftraße, welde won Boiſe Cith 
über die Blauen Berge nah der Stadt Umatilla an den Columbia 
führt, und ftenerten hinaus in eine öde Gebirgslandſchaft. Bon 
Baumwuchs war nirgends die Spur und Das verkrüppelte Sage- 
geftrüpp (wildes Salbei), weldhes bie Berge bededte, und tie damit 
abwechſelnden Schneefelver gaben ver Laudſchaft ein troftlofes Ausſehen. 
Aber wir fuhren ohne befondere Schwierigkeiten in den aufeinander 
folgenden Thalmulven hin. Nur drei Dal blieben wir in Sumpf: 
Löchern fteden und waren gezwungen, den Wagen loszuſchaufeln und 
auf höheres, feftes Terrain zu ziehen. Gegen Mittag jahen wir von 
einem Bergrliden die breite Niederung des Willow Ereef, an deſſen 
oberem Laufe die neuentdedten Goldminen liegen, vor uns und 
langten bald darauf bei dem fogenannten „Felſeuhaus (rock 
house)“ an, 

Das Felfenhaus war die Wohnung von ſechs Junggeſellen, 
welche fi befonders mit dem Einfammeln von Heu befcäftigten, 
das in den Niederungen am Willow Creek in Hille und Fülle wuchs. 
Das Heu verkauften fie an Ort und Stelle für bie Kleinigleit won 
hundert Dollars die Tonne (20 Eentner), und von den tagtäglich in 
Menge vorbeipaffirenden Fuhrlenten und Golpjägern nahmen fie 
für Yogis und Mahlzeiten manden „ehrlichen Pfennig” ein. Bereits 
vor vier Jahren hatten fie ſich hier angefiedelt, ganz allein inmitten 
feindlich gefinnter Indianer, mit denen fie manches intereffante Schar- 
mügel zu beftehen gehabt. Die Schießſcharten in ven dicken Wän— 
ben des Felſenhauſes und die dort befindlichen zahlreichen Hinter: 
labungswaffen neueſten Mufters, Patronen, Pulverflaſchen u. f. w. 
ſprachen ventlih genug, daß biefes nicht eine Stätte bes Frie— 
dens jei. 

Nachdem wir hier einem raſchbeſchafften Diner alle Ehre ange 
than und unferen Wirthöleuten als üblichen Preis daflir einen Dollar 
in Goltftaub ausgewogen, fagten wir bem Felſenhauſe Vebewohl. 

Gegen Abend famen wir bei gutem Wetter au ven Willem 
Ereet; aber als wir weiter fuhren, fing es heftig an zu fehneien, 
und bei einbrechender Nacht ſtrich ein eifiger, ſcharfer Wind über bie 
Öden Berge und trieb den feinen, halbgefrorenen Schnee und ins 
Geſicht. Aeugſtlich ſpähten wir deshalb nach ven Gaslichtern 
von Eldorado City, Endlich gewahrten wir linker Hand ein 
Licht, das abwechſelud auffladerte und erloſch. Der Kutſcher ver⸗ 
muthete, daß das Licht in Eldorado City jei und erbot ſich, auf Re— 
cognoscirung hiuzugehen, wenn wir beiben Paflagiere ben Wagen 
bis zu feiner Rüdtehr bewachen wollten, worin wir einwilligten. 


Faſt eine Stunde lang blieben wir im bem Schneefturm mit 
dem Wagen allein. Endlich fam der Fuhrmann zurüd und bradıte 
die frohe Nachricht, daß wir mur eine Viertelſtunde von Eldorado 
City entfernt feien; er hätte ſich erit noch eim bischen mit einem 
beißen Whislypunſch erwärmt und hoffte, daß uns das Warten nicht 
zu lange gebauert. 

Wader bieb er num auf das Viergefpamu ein und raſch fuhren 
wir quer durch ven Schnee, ben Berg hinunter und bem erjehnten 
Goldhafen entgegen. Plöglic verſchwanden die beiben Vorderpferde 
in ber Erde. Wir wähnten im erften Schreden, daß die Gäule über 
einen Felsabhang geftürzt, und fprangen Fopfüber vom Wagen in 
ben Schnee, ba wir flrdteten, daß die Deichjelpferbe mit ver Stange 
den Vorberpferven im mächften Augenblid in bie unbefannte Tiefe 
folgen würden. Im Nu hatten wir die Stränge abgeſchnitten und 
tiffen bie Deichjelpferbe am ande eines ſchwarz aufgähnenven 
Minenfhachts herum, in welchen die Vorberpferve hinabgeftürzt. 
Die lebendig begrabenen Thiere morbgebrungen vorläufig ihrent 
Schichſal überlaffend, fuhren wir vorfihtig um den Schacht herum 
und erreichten endlich glüdlich die erfehnte Goldſtadt. 

Mehr als ein Dutzend Häufer fonnte ich bei dem Schneegeftöber 
in Eldorado City nicht eutdecken und war froh, als wir das Ne— 
vada Hotel erreichten, ein eleudes Bretterhaus, das ausjah, 
als ob ber Wind es jeven Augenblick umwerfen könnte, Das räude- 
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vige Gaftzimmer war gebräugt vell von einer Geſellſchaft lärmender 
Geldgräber, von denen die meiſten ſofort hinauseilten, ſobald fie 
von dem uns betroffenen Mißgeſchid vernahmen, um die Pferde 
wondglih aus dem 28 Fuß tiefen Minenſchacht zu vetten. Diefe 
Mühe war jedoch vergeblih, da beide Pferde ven Hals gebrochen 
hatten. 

Nach eingenommenem Abendeſſen verfügte id} mich treppauf, 
um mir ein paſſendes Nachtlogis zu ſuchen. Bon Betten war im 
Nevada Hotel feine Rebe, und hatte id) foldhe in Eldorado auch nicht 
erwartet. Jeder Reiſende im diefen Läudern führt feine Wollenvede 
bei ſich, und ich hatte mich, ehe ich die Neife antrat, noch mit einer 
ertra waſſerdichten Gummtidefe und mit eimem Kopfliſſen verſehen, 
fo daß ich in Bezug auf Bettzeug mich in befferen Umftänden befant, 
als die meiſten Goletouriften. 

Bald fand ich neben ver warmen Ofenröhre, bie vom unteren 
Gaftzimmer quer dur den Dachſtuhl lief, ein zutranliches Plägchen, 
das ich fofort in Beſchlag nahm. An ver anderen Seite der Ofen» 
röhre hatten ſich eine ſpauiſche Donna und ein Greaſer (Schmutzpelz, 
d.h. Mericaner) einquartiert, die fi in einer Fülle von „Carachos“ 
und „Garambas“ ergingen, wenn ber Wind ihnen ven Schnee durch 
das löcherige Dad; ins Geficht trieb. 





„Biienos dias, Senor!“ — rief eine heifere Baßſtimme mir 
von her anderen Seite der Ofenröhre zu, als ih am Morgen des 
12. März anno Domini 1968 auf dem Dahboven des Nevada 
Hotels in Eldorado City erwachte. Die heifere Bafftimme gehörte 
ber fpanifchen Deung an, deren flüchtige Bekanutſchaft ich abends 
zuvor gemacht. Beſagte Donna lag in Eldorado ber edlen Kunſt 
des Wahrfagens ob und lüftete den bieveren Golpgräbern für die 
Kleinigkeit von fünf bis zehn Dollars in ſchnödem Golpftaub ver 
mittels Kartenſchlagens die Schleier der Zukunft. 

Den freundlichen Morgengruß ber reizenden Donna haftig er— 
widernd, erhob auch ich mich von meinem Yager, ſchüttelte den Schnee 
ab und werfilgte mich fchleunigft herunter in das räucherige Gaſt · 
zimmer bes Hotels. 

Meine nächte Sorge war, mir ein befferes Quartier zu ver 
ſchaffen als das Nevada Hotel, wo die Küche ein getreues Seitenbild 
zu dem Schlafftellenpepartement bildete. Ein folhes fand ich auch 
bald bei einem Geſchaftofreunde, ver in einer Vretterbube von zwölf 
Fuß im Geviert die bieveren Golpgräber für Golpftaub mit Werk: 
zeugen zum Minenbau, mit leidungöftäden, Erbfen, Speck, Mehl, 
Wpisky, Tabak und fonftigen Lebensbedürfniſſen verforgte und gleich-⸗ 
zeitig den Koch für ſich und feine zahlreichen Gäſte ſpielte. 

Unter ber Yeitung meines freundlichen Wirthes nahm ih Eldo— 
rado City und feine Umgebung zunächft etwas näher in Angenfcein. 
Ich zählte dreizehu Häufer in ver Goldſtadt, eine Zahl, welche die 
Rama in Boife City bereits auf 200 bis 300 vermehrt hatte. Die 
bis jegt uoch namenloſen Strafen waren von Koth und halbge- 
ſchmolzenem Schnee faft grundlos, und die umliegenden nadten Hügel 
gaben im winterlichen Kleide ein nichts weniger als idylliſches Bild, 
Die banditenähnlich ausjehende Bevölkerung diefes berühmten Gelv- 
hafens hatte ſich meiftend in den Whiolykneipen concentrirt, wo bie 
lärmenve Unterhaltung fih um den fabelhaften Werth von uner- 
forfhten Claims drehte und man von Zehntauſenden fprady, als ob 
jeder nach Belieben Schätse aus den umliegenden Hügeln und Schluchten 
berausfchaufeln könnte. Binnen einer Biertelftunde wurden mir 
mindeftens zwei Dutend Claims zum Verkauf angeboten und 
zwar zu den bejcheidenen PBreifen von je 2000 bis 20,000 Dollars 
— und brüber. Ich lehnte dieſe freundlichen Anerbietungen jedoch 
böflih ab und eutſchuldigte mich damit, daß idy mid) erft etwas mehr 
in Eldorado umfehen müſſe, ehe ich, wie ich beabfichtigte, ein paar 
tanfend Dollars in Claims anlegen könnte, Diefe beſcheiden ge— 
machte Erklärung und mein im Vergleich zu ber Benölferung von 
Eldorado ariſtolratiſches Aeußere ſtempelten mich ſofort zu einem 
Kröſus und öffneten mir die Herzen aller anweſenden Claimſpeeun · 
lanten und Whislytriuler. 

Die Unterhaltung mit meinen neuen Freunden drehte fic zus 
nächſt um die in der Nähe der Stadt liegende geldhaltige „Klapper- 
ſchlangenſchlucht,.“ Diefelbe batte ihren Namen von ben 
zabllofen dort haufenden Klapperſchlangen erhalten, welche ven 
Jagdluſtigen in Eldorado für den fommenven Sommer viel’ Ver— 





guügen in Ausſicht ftellten. Andere fabelhaft reich fein follende Ä 








Bäche und Schluchten, vie alle in den Willew Greef minben ober 
mit bemfelben verzweigt find, waren Shaſta- und Rich-Creek, Quarz⸗ 
Guſch, Jones- und Williams + rat und eine ganze Legion von 
Gulches (Thalmulden), die alle wohlhabende Käufer ſuchten. 

Kleine Quantitäten von allerliebſtem Goldſtaub (Dust), die ih ſab, 
| gaben ven augenfcheinlichen Beweis, daß ber foftbare Mammon in 
deu Hligeln, Bächen und Schluchten um Eldorado feine Mythe ſei; 
" aber ich erfuhr bald, daß es an Waſſer fehlte, um die Minen aus- 
zubenten. 

Waffer ift in ven Golblanden die Wünſchelruthe, welche das 
edle Metall aus der Erdhülle befreit, und ohne baffelbe wirde man 
nirgends, wenigftens nicht im ben Vereinigten Staaten, aud nur 
einen Verfirch zum Bearbeiten von golbhaltigem Boden madyen. In 
Merico gibt es allerdings fogenannte „trodene Goldminen“, we 
man bie gelphaltige Erbe auf MWollenveden ſchüttet, in der Sonne 
erſt fein pulveriſirt und dann im Winde bin und ber rüttelt, damit 
ter Etaub fortfliegt und das ſchwerere Gold liegen bleibt. Geld 
ein primitiver Broceh wird aber in den Vereinigten Etaaten verladht. 
Der Golpgeminn ift dabei ein ſehr geringer und würde einem alten 
californiſchen Miner faum für Wbisfy und Cigarren genügen, viel 
| weniger noch feinen Begriffen von vem legitimen Einkommen eines 
vom Echidjal zum Millionär oder Billionär berufenen Gold: 
gräbers eutſprechen. 

Für die Willow Greefminen war der Burntfluf, ein 
Nebenfluß des Safe, vie nächſte nie verfiegende Wafferquelle in spe 
zum umentbehrlichen Wafjerbebarf. Der große Graben bafelbit, 
von dem bie Zeitungen jo viel Redens gemacht, Fonnte aber, wie ich 
hörte, jchwerlih in dieſem Jahre fertig werben. Obgleich ver 
Burntfluß in gerader Richtung nur fechs engl. Meilen von Eldorade 
entfernt ift, wird genannter Graben bed eine Länge von einigen 
adırzig engl. Meilen haben, um das Wafler jenes Stromes an ben 
greifchen ihm und Eldorado liegenden Bergzügen herum und an feinen 
Beſtimmungsort zu leiten. Die Keſten zum Bau dieſes Mammuth— 
grabens werben auf 100,000 Dollars veranschlagt. 

Während meines faft vierwöchentlichen Aufenthaltes in Eldorado 
fand ich volle Gelegenheit, das Yeben in diefem berühmten Goldhafen 
recht grüudlich fennen zu lernen. Faſt täglich langten kleinere nnd 
größere Gefellfchaften von Goldjägern an, welche vie Kama oft aus 
hunderten ton Stunden weiter Entfernung bergelodt hatte. Die 
| meiften biefer Herreu vom Revolver, von der Fide und Schaufel 

verliefen Eldorado fait eben fo ſchnell wierer, als fie bergefommen, 
nachdem fie fich überzeugt, daß bei dem Mangel an Wafler in dieſem 
Jahre fein Süd zu finden jei. 

Die bitter enttänfchten Goldjäger waren fleißige Befucher der 
Whislykneipen, wo fie ihre Sorgen tobttranken, und abends nament- 
lich ging es in den größeren Trinffalons flott ber. Cine Einnahme 
von 200 Dollars an einem Abend war im biefen Tempeln des 
Bachus nichts Seltenes. 

Im Hintergrumde bes größten der Eldoradotriukſalons Happer- 
ten Eilber- und Golpftüde auf den Spieltifchen, an denen fidy die 
Goldaräber beim Monte oder Farao amüſtrten. In einer Ede bes 
Zimmers fahen vor einer langen Reihe von MWhisfytonnen ein 
Banjo» und ein Geigenfpieler und fragten ohrzerreißende Melodien 
von ben Saiten herunter, während nicht weit davon ein Haar» und 
Barbierfünftler jolhe der Gäſte verfchönerte, die mehr auf ein 
elegantes Heußere als auf einen Dollar ſchnöden Willow Creel- 
goldſtaubes hielten. Der entfeglich ſchlechte Whisky au der Bar 
verfetste manchen der Salongäfte in die wildeſte Aufregung, und 
mitunter ertönten Revolverſchüfſe, welche befonders Luftige im Ueber⸗ 
maß ver freute zum Spaß gegen bie baummollene Stubenvede 
abfeuerten. Nach Mitternacht verwandelte ſich der Trinffalon im ein 
Bivouaec; die Goldtenriften firedten ſich, jeder in feine Wollendecke 
gehüllt, dm romantiſchen Durcheinauder auf den Fußboden hin oder 
machten ſich's anf Tiſchen und Stühlen bequem, jeder mit einen 
| geladenen Revolver oder mit einer Henry Büchfje*) unterm Sopf- 
fiffen ober an der Seite, und viele mobulirten bereits fonore Baf- 
lieder in Dur uub Moll und träumten von ganzen Bergen voll Sole, 
während andere erft zu trinfen anfingen. 

Gemüthliher Ho Eſitteter ging es abends in der Wohnung 


, Henry rifle, eine in ben Golblänbern beliebte Waffe, welche mit 
' 18 Schuß, die man ſchnei nad einander abfeuern kann, auf einmal ge» 
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meines Geſchäftsfreundes zu, bei dem ich Quartier genommen, unb | 
wo fich nach des Tages Yaft und Mühen ein Hänflein Auserwählter 
verfammelte, um ver gefelligen Freude zu pflegen. Da Eriihle in 
unferem Store unbelfannte Größen waren, jo machte es ſich bie 
Geſellſchaft den Umftänden nah auf Wollendeten, Ballen, Fäſſern, 
Kiften und Kaften bequem, Abenteuer aller Art wurden ber Neihe 
mach vorgetragen, und wenn ein Gläschen Kirſchbrandy over 
Eierpuuſch die Zungen einiger auweſenden alten califerniſchen Golp- 
jäger gelöft, jo wurden biefe Vorträge öfters höchſt intereffant. 

Die Willow Creekgoldminen wurben bei unferen Abenpgefell« 
ſchaften felbftwerftändlih gründlich erörtert. Ich erfuhr, daf man 
das erfte Gold im Schaſtabach bereits vor vier Jahren eutdeckte, daß 
die Miner aber wiederholt durch Iubianer von ihrer Arbeit verjagt 
worben wären, Nod im vergangenen Herbfte hatten Heine Abtheilungen 
von Goldgräbern im Bad goldhaltige Erde ausgewaſchen, während 
ihre Kameraden oben auf dem Berge die Indianer mit Henrybücfen 
in refpectooller Entfernung bielten. 

Den Erzählungen meiner Elporabofrennde nach zu ſchließen, ift 
bas ganze öftliche Oregon, von ven Blauen Bergen bis zum Schlangen: 
finffe, Eine Goldmine und würde, Könnte man nur bad unumgänglid) 
nothwendige Waſſer herbeiſchaffen, bald ſelbſt Kalifornien zur Zeit 
feines Glanzes in ven Schatten ftellen. Auf einem Umkreife von 
hunderten von Meilen kann man faft nirgends eine Schale voll Erde 
auswafchen, ohne pie Farbe zu finden, worunter ein ober ein paar 
diminutive Solpflitterchen zu verftehen find. Ein im Goldwaſchen Un- 
eingeweihter möchte erftaumen, wie gering felbft bei reichen Minen 
bie Quantität bes in der Erbe verteilten Goldes if. Ein bis zwei 
Cents Goldftanb zur Geldwaſchſchale — erwa ein Gimer voll —, 
was in genannten Landſtriche anf taufenven von Plägen zu finben 
iſt, zahlt mit genügenbem Waflervorrath in Gelöwafchrinnen von 
acht bis zu zehn Dollars jedem Arbeiter pro Tag. Eine Schale voll 
Erde mit drei Gents Gold darin zahlt im einer Wiege — eine 
primitive Einrichtung, worin ein Mann etwa hundert Eimer over | 
Schalen voll Erde pro Tag auswafchen kann — drei Dollars pro 
Tag. Da aber ver Tagelohn hier zu Lande ſechs Dollars iſt, fo 
wird ein Claim, das weniger als vier bis ſechs Dollars pro Tag 
einbringt, nicht bearbeitet und bleibt unbenugt liegen, bis vielleicht in 
fpäteren Jahren die mit geringerem Gewinn zufriedenen Chinefen, | 
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denen gegemwärtig das Bearbeiten von Minen bier nicht geftattet iſt, 
an Stelle der Weifen treten werben, oder ver Tagelohn geringer wird, 
um auch ven Weißen bas Bearbeiten eines fo armen Bodens zahlend 
zu machen. 

Der goldhaltige Boden liegt in den Willow Creefminen meiftens 
fehr tief, von vier bis zu ſechzig Fuß tief auf dem Grundfelſen, und 
bie obere Erde muß fortgefchafft werben, um ven fogenannten Zahl: 
grumd zu erreichen, was bei dem allgemeinen Mangel an Waſſer bie 
Bearbeitung diefer Minen außerordentlich ſchwierig macht. Trotzdem 
hörte ich faft jenen Abend. von neuen Golventvedungen. Gin Pro— 
fpector batte z.B. einen Bit (12'/, Cents) in einer Goldwaſch— 
ſchale gefunden, ein anderer vielleicht vier Bit (ein halber Dollar), 
und ein dritter, der fich fir ven Glüdlichften aller Sterblidhen hielt, 
einen Dollar, wercgen andere die Diggings verwänfcten, | 
ba fie tretz aller Bemühungen nie mehr als die Farbe hatten | 
finden fünnen. Drei größere Gofrftüde, die einen Werth von | 
rejpective 16 29 und 49 Dollars hatten, welde man während ber 
Zeit meines Aufenthalts in Elborado an demſelben Tage in verfchie- | 
denen Schluchten fand, veranlaßten in der Stadt eine wilde Auf- 
regung, und auch im unferer Wohnung warb das wichtige Ereigniß 
mit einer Ertraauflage von Eierpunfcen gebllhreud gefeiert. Willem 
Greek erfreute ſich an jenem unvergeflichen Abende bes einſtimmigen 
Lobes aller Anweſenden, und bie Claims fliegen jefert drei bis 
vierhunbert pro Gent im Werth, 

* Das Leben in Eldorado war im allgemeinen eben nicht das 
friebfertigfte, wie man es in einer nen entitehenden Diinenftabt, deren 
Bewohner ber überwiegenden Mehrzahl nadı Abenteurer und fchledhte 
Eubjecte find, kaum anders erwarten konute. | 

Eines ſchönen Morgens warb bie Stadt durch mehrere fchnell 
aufeinanderfolgende Piſtolenſchüſſe alarmirt. Zwei Goldgräber, tie 
über das Prioritätsreht eines Claim in eine Meinungspifferenz 
gerathen waren, fuchten ihre Controverfe durd; einen Kampf mit 
ſechsſchuſſigen Marinerevolvern zu ſchlichten. Die Combattanten, 
welche einander auf offener Strafe angriffen, wo wenigftens ein halbes 
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Hundert ber Einwohner von Eldorado ſpazieren gingen, thaten cs ſich 
in ſchlechtem Zielen gegenfeitig zuvor, und die Zeugen des bereifchen 
Kampfipiels waren weit mehr in Gefahr, von den planlos umber- 
fliegenven Kugeln getroffen zu werben, ald bie ſtreitenden Parteien 
ſelber. Mehrere der Kugeln flogen durch die Bretterwänbe und 
Thüren der Hänfer, und nicht viel fehlte daran, ſo hätte eine umber- 
irrende Spipfugel ihr Ziel in ver Perfon bes Verfaffers gefunden, 
fie warb aber glüdlidherweife durch das Brett eines Ladentiſches aufge 
haften, hinter vem er ftand. Nachdem beive Kämpfer ihre Revolver 
leer gefeuert, ohne einander getroffen zu haben, warfen fie ihre Waffen 
fort und wurden zum Gaubinm ber Eldorader handgemein ; bald 
aber trennte die Streiter, zum nicht geringen Aerger ber Zufchauer, 
ber Friebensrichter in Perfona. 

Der Friedensrichter ſetzte jofert eine Ertragerichtäfigung an, Die 
in Ermangelung eines paflenderen Locals in einem Triuffalon ge 
halten wurde. Eine Jury ward eingeſchworen und man fchaffte einen 
guten Borrath von Aftenpapier und ein paar alte Geſetzbücher herbei ; 
zwei Spieler erboten fich als Advofaten der beiden Angeklagten auf: 
zutreten, und ein britter warb Staatsanwalt und trat als Kläger 
für ven Staat Oregon gegen die beiven Kampfhähne auf. 

Der am Nachmittage beifelben Tages im bem Trinfjalen ver: 
handelte Preceß fteht in feiner Art wohl einzig in der Griminalge- 
ſchichte da. Die zahlreich verfammelten Zufhaner machten ſchlechte 
Witze, tranfen anf die Gefunpheit des hochweiſen Gerichts, rauchten, 
lärmten und ergingen fich in zahlloſen Thorheiten. Der Friedens: 
richter hatte die Miene eines Selen angenommen und explicirte ber 
Jury das Geſetz: 

„Wer von den beiden Angeklagten zuerſt ſei— 
nen Revolver gezogen, ber ſei bie angreifende 
Partei gewejen und folglib der Schuldige; ber 
andere hätte nur ans Nothwehr gebanbeltund has 
Recht gehabt, jenen tedtzuſchießen.“ 

Nachdem die Jury eingefhmoren, wurden vom Nichter Whisky: 
Eodtails beftellt, und Er. Ehrwurden nebft Jury, Advecaten und 
die beiden Delinguenten auf der armen Sünderbank geſſen, che bie 
Unterfuchung begann, im friehlichen Beieinander erft eins hinter 
die Binde, 

et beganu ein intereffantes Zeugenverhör, wobei bie ver 
fhiebenen Zeugen fich ſchnurſtrads widerſprachen. Ein Zeuge fagte 
aus, daß Delinquent Nummer Eins zuerft den Newolver gezogen 
und abgefenert, und ein anberer Zeuge ſchwor, daß er genau ge— 
feben, wie Delinguent Nummer Zwei zweimal gefchoffen, che Delin- 
quent Nummer Eins feinen Revolver hinterm Rockſchoß hätte ber 
vorholen fönnen. 

Die Advokaten verfuchten ſich in glänzenden Perioden, und ver 
eine von ihnen blieb in feiner glängenpften Periode glänzend fteden. 
Der Staatsanwalt, welder es ald Ehrenpunct anzuſehen ſchien, 
beide Delinquenten zu verbonnern, und ber fih im bilderreichen 
Nevensarten über die Heiligkeit Des Geſetzes, Ruhe und Ordnung, 
über ſchlechte Subjelte, bie dem Staate Schande brächten ꝛc. erging, 
wurbe von einem ber Herren Advokaten milde daran erinnert, daß 
fi eine ſolche Moralpredigt wenig für ihn paßte, da bed, Jeder— 
mann in Eldorade wüßte, daß er, ber ehreuwerthe Staatsanwalt, 
im vergangenen Winter in Ivahe City falfchen Goldſtaub aus Kupfer: 
fpähnen fabricirt und in Gircnlation gefett hätte, und daß er nur 
nach Eldorado gefommen ſei, um nicht in Nahe bie Belanutſchaft 
einer allzuengen hänfenen Cravatte zu machen. 

„Mein Herr!“ — rief der Staatsanwalt mit fonerer Stimme 
feinem perfönlid werdenden Widerſacher zu — „mein Herr, wenn 
Sie mid; beleidigen, fo beleidigen Sie ten Staat Oregon!” 

Unter wieherndem Gelächter jubelten Die Zuſchauer ihm Beifall 
zu und ließen „ven Staat Oregou* hochleben, wogegen ver Advokat 
bemerlte: „daß der Staat Oregen verd. small potatoes — d. h. 
von winziger Bedeutung — ſei!“ 

Das Ende vom Procek war, nachdem Richter, Advocaten, Jurh 
und „ber Etaat Oregen“ (nämlic der Staatsanmalt) eine unend« 
liche Menge von Whisky Cockails vertilgt, daß die Jury auf ben 
Antrag des Nichters entſchied: 

„Leber der beiden Angeklagten bätte feinen 
Revolver zulegt gezogen, und beide hätten nur 
das allen freigeborenen Amerilanern heilige Recht 
der Selbftvertheibigung ausgeübt; beide Ange» 
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Hagte feien folglih ſchuldles und fofert zu ent- 
taffen. Im Berüdfihtigung der Milde des Ur: 
theilsfprudes hätten die beiden Angeklagten jedoch 
die Whisfyrehnung zu bezahlen.” 

Hiermit war der Preceß beenbigt, Jedermann goß noch einen 
Schluck auf Rechnung der beiden Freigeſprochenen hinunter, und 
bie hohe Verſammlung löfte fih mit allgemeinem Wohlgefallen auf. 

Daf der Rechtsſpruch tes weifen Eldorade-Solon die Mora- 
lität ber jungen Gofpftabt eben nicht verbeſſerte, läßt ſich venfen. 
Schlägereien und Schießaffairen wurben jest etwas Alltägliches. 
An einem Eomttage gab es in Eldorado nicht weniger als ſechs 
zehn Straßenprügeleien, und bei einer verfelben wurben dem, Staate 
Oregon“ zwei Zähne ausgeſchlagen. 

Die Indianer machten den Bewohnern ber jungen Goldſtadt 
nicht weniger Sorgen, als die einheimischen Zwiftigfeiten es thaten. 

Eines Sonntags, als Eldorado von Müffiggäugern ſchwärnite, 
kamen ſechs Reiter auf fhaumbededten Roſſen ohne Sättel in die 
Stadt geſprengt und brachten die unwilllommene Nachricht, daß eine 
ftarfe Bande von Pintes-Indianern brei mit Waarenglitern ſchwer 
belanene Wagen im Cañon — nur zwölf englifche Meilen von ver 
Stat — überfallen hätten. 

Die Aufregung in Eldorade war beim Eintreffen dieſer Nadı- 
richt eine ungeheure. Während eine dichte Schar von Neugie- 
rigen bie Aufömmlinge umbrängte und ſich dieſelbe Gefchichte 
zwanzig Mal wieverholen lieh, forderten andere Freiwillige auf, um 
die Indianer zu verfolgen und ihnen ben Naub wieder abzujagen. 
Pinnen einer Stunde galoppirten auch fehon fechs bis au die Zähne 
bewaffnete „ IndianersPäger (Indian hunters)” baven und ſchworen, 
daß jeder wenigſteus zwei Ecalpe mitbringen würde und daß fie hundert 
verbammtte Norbhäute nicht fürchteten und blutige Revanche an ven 
frehen Schafseffern, d. h. den Pintes, nehmen wollten, Am 
nächſten Tage kehrte Die Jagdgeſellſchaft aber umverrichteter Sache 
wieder zurüd, nachdem fie über hundert und fünfzig englifche Meilen 
geritten waren, da man die Spur ber Inbianer im Gebirge ver- 
loren hatte, 

Seit dieſem erften biesjährinen Erfcheinen ver Indianer auf 
dem Kriegspfate verging faft fein Tag, am dem bie Rothhäute ich 
nicht in der Nähe von Eldorado bliden liefen. 

Das Wetter in Eldorado war während ver Zeit meines Auf- 
enthaltes dafelbft außerordeutlich rauh und veränderlich. Faſt jede 
halbe Stunde fand ein Witterungsmechlel ftatt. Bald war es früh. 
lingswarm, bald ſibiriſch falt, und Echneeftürme hatten wir faft jeden 
Tag. Bei Sonnenuntergang begann regelmäßig cin heftiger Wind, 
ber bis Sonmenanfgang in erbärmlichen Accorden um die Bretter- 
häufer beulte und ten Geranfen wach werben lich, daß tas Haus 
jeden Augenblid fertwehen fünnte. In einer befonvers windigen 
Nacht warb auch wirklich ein zweiftäcdiges Haus von feinem Funda— 
mente heruntergeweht, und eine Geldwaſchrinne, die etwa 300 Pfund 
ſchwer fein mochte und in der Strafe fand, an hundert Ellen weit bie 
Strafe entlang geſchleudert. Bei Tage lamen die falten Luftwellen 
mehr ſtoßweiſe und waren, wen chen vorher das Wetter milte ac» 
weſen, boppelt unangenehm. In meiner Behaufung fand der Wind 
freien Eintritt durch die fingerbreiten Epalten im Fußboden und in 
den Wänden, und mitunter war ein ſelcher Zugwiud in ber Bretter» 
wehnung, daß id vor bie Thür ging, um ans dem Wind heramnszı- 
kemmen. Nachts brachten und heftige Stoßwinde zuweilen eiſiglalte 
Regenſchauer. Der Regen, welcher in feinen Erümen au vielen 
Stellen durd das Schindeldach riefelte, wedte einen mitunter unange— 
nehm auf, wenn er unerwartet tie Nafe traf; oft veränderten wir 
ein Dutzend Mal während einer Nacht unfere Yagerftätten, wın ein 
trodenes Plägchen im Haufe zu finden. 

Was den Fortbau ber Etabt fehr verzögerte, war ver Mangel 
an Bauholz, das von zwei acht englische Meilen weſtlich im Gebirge 
liegenden Eägemühlen bergefchafft werben mußte. Der Preisteffelben 
betrug an ben Mühlen 75 Dollars für tauſend Fuß; Die Wiege 
waren je grundlos, daß Wagen, zu breifig Dellars vie Fuhr, nur 
mit halber Ladung den Weg in einem Tage zurädlegen keunten. 
BZimmterlente forderten bloß adıt Dollars pro Tag Arbeitslohn, Das 
Häuſerbauen war unter fo bewandten Umſtänden ein vecht koſiſpie— 
liges Vergnügen. Die Herftellung eines Bäderlavens, adıt Fuß 
Tronte bei neun Fuß Tiefe, ven man in Deutſchland für weniger 
als zehn Thaler bauen lönute, Foftete die enorme Summe von ein— 








hundertunbfünfzig Dollars; die monatliche Miethe für ein Ge— 
fhäftshans, welhes man richtiger einen ſchlechten Etall nennen 
follte, betrug hunder Dollars in Geld. Andere zum Leben noth— 
wenbige Dinge waren nicht meniger foftjpielig. Heu zu Betten und 
als Futter für das Vieh koſtete z. B. zehn Cents das Pfund, Hafer acht 
Gents und Kartoffeln paffelbe, währenn Feuerholz nicht unter 17 Dollars 
vie Klafter — ohne das Kleinſchneiden zu rechnen — zu haben war. 

Der Leſer wird wit Recht über die Größe vieler berühmten 
Goldſtadt erftaunen. Die Bedeutung einer Minenftant wirb aber 
nicht durch die Zahl ihrer Häufer repräfentitt. Die Golpgräber, 
welhe Claims befigen, wohnen meiftens in Bretterhutten ober 
Zelten in der Nähe ihrer Mine und fommen nur gelegentlich im bie 
Stabt, um Einkäufe zu beforgen ober um ſich zu amäfiren. Sonntags 
verfammelt ſich eine bedeutende Menſchenmenge, oft, aus einer Um⸗ 
gebung von zehn Bid zwanzig Meilen, in einer concentrifch 
gelegenen Minenftabt, welche alsvann jo lebendig-ift wie eine San: 
delsſtadt vom zwanzigfacher Größe. 

Als die Jahreszeit vorrüchte und ber Schnee ven ben niebri- 
aeren Hügeln und and ven Thalſchluchten verſchwand, befuchte ich 
öfters die Goldgräber bei ihrer Arbeit, wo fie fleikig befchäftigt 


20° — 


waren, Goldwafchrinnen zu legen und mit Pide und Schaufel ben 
Grund zum Auswaſchen goldhaltigen Bodens handgereht zu machen, 
um feine Zeit zu werlieren, wenn das Waffer fommen würde. Veiber 
mußte nach Anficht aller Wohlunterrichteten der Waſſervorrath zum 
Bearbeiten ver Minen in dieſem Jahre ein fehr geringer fein. 
Zwei Minengräben, vie man aus einer Entfernung von 15 und 20 
engl, Meilen vom Gebirge ber bie in bie Nähe der Stadt gefeitet 
hatte, waren und blieben bis zur Stunde meiner Abreife troden, 
obgleid; man jeven Tag ſagte, daß das Maffer morgen ober über: 
morgen kommen würde. Man muntelte fogar, daß der eine Graben 
in ber Richtung, melde das Waſſer nehmen follte, bergauf gegraben 
fei, was ter Herr Grabenbeſitzer entrüftet fr ſchändliche Wer: 
läumbung erflärte. 

Mittlerweile vergrößerte fi die Statt langſam. Neue 
Trinffalens, Hotels und Stores entftanven; eine Geſellſchaft von 
Negro-Minftrels Neger» Minnefänger) machte ihr Debut in 
Eldorado und man erwartete nächſtens vier Hurby « Gurtys. 

Ws ich nad einem Aufenthalte ven vier Wochen der jungen 
Goldſtadt ein Lebewehl fagte, zählte fie bereits acht und zwanzig 
Häufer. Theodor Kirchhoff. 


Blätter aus meinem Herbarium. 


II. Büchernart und Bücherwarm.*) 


Fũr feine der zahlreichen menschlichen Therheiten babe ich von 
jeher jo viel Enmpathie — oder daß ich's gleich deutſch herausfage 
— fo viel Liebe gehegt, als für die Bühernarrheit Eden 
ala Knabe ſchmökerte ih — wie es in dem Gymmagſiaſten- und 
Studentenjargon lautet — nicht nur fr mein Leben gern in alten 
und neuen Büchern, ſondern tradhtete auch darnach, recht viele Bücher 
zu... befisen. Mit vollem Hecht aber hat ver ehrſame Kanzler von 
Strafburg, Sebaftian Braut, unter ven einhundertundpreizchn 
Narren, mit denen er fein ſeltſames Schiff befradhtet, vie Büder- 
narren — und damit fich ſelbſt — an die Epige geftellt. 


„Den Bortant hat man mir gelan, 
Dann ich om nu vil bücher ban, 
Die ih mit lyß (lefe) und mit verflan“ 


hebt er fein berähmtes Gedicht in humoriſtiſchet Gelbftverfpettung 
an amd geigelt dann in geiftreicher Weife die uns Stubenmenfchen 
aller Zeiten fo fehr and und ins Herz gewachſene Liebe zu ven 
Büchern. 

Eine Abart over befonvere Species nun der Büchernarren wird 
durch ven Bücher wurm repräſentirt. Ihm ift es gang und gar 
gleichgültig, ob er viel oder wenig Bücher hat, ob fie in elegantem 
Einbande over in Schweinsleder oder and gar nicht gebunden find 
— ihm liegt einzig und allein daran, in den Büchern zu wühlen und 
ungeftört zu lefen, in den Hirmkaften einzuheimfen ohne Ente, bis es 
ihm von allem Studieren fo dumm wird, ald — „ging’ ihm ein 
Mühlrad im Kopfe berum,* was er aber natürlich in feiner Weiſe 
Wert haben will, 

In den meiſten Fällen ſammelt ver Bücherwurm indes doch nicht 
fo zwedlos, wie es ſcheint. Man muß ihn nämlich nicht mit jenen 
kranfhaften Naturen verwechfeln, melde die Bücher — völlig unbe 
kümmert um ihren Inhalt — nur zufammenhamften und auf 
ftapeln, als wären fie Holzſcheite. Die Bücherwuth — wie man 
die Leidenſchaft folder Menfhen nennen darf — gehört zu den 
pfychiatrifchen Zuftänden und fan unter Umſtänden ſich zu einem ers 
ſchredend hoben Grabe fteigern, wie jener traurige Sriminatfall — 
deſſen ſich ältere Leſer wohl erinnern werben — beweiſt, im dem ein 
davon Ergriffener mehrere Mordthaten begangen, um feiner Sammel» 
fucht nach Bichern, die feine Mittel ihm nicht zu befriedigen erlaubten, 
zu gegen. Der Büderwurm, ein höchſt harmlojer Menſch, bat viel 
mehr oft neben feiner Hauptleidenſchaft einen gewiſſen Ehrgeiz und 
mödste bie Zahl jeiner geprudten Freunde noch nm eines ober etliche 
vermehren. Daß es ihm zuweilen gelingt, beweift gar manches Bud) 





) Bol. Jahrgang IV, S. 431, 


unferer Literatur, auf welches das alte Sprichwort: „Buchwitz ehne 
Erfahrung gibt feine Nahrung” ganz vortrefflich paßt und das über: 
Dies in dem berüchtigten Schachtelperiedenſtil — von dem Einſchach- 
teln eines Satzes in den anderen alfo genannt — gefchrieben ift. 

Einen ſolchen Ehrgeiz nun befah mein Stubennahbar, deſſen 
Kopf hiermeben verewigt ift, Übrigens nicht im entferuteften. Die 
genial und fühn hintere Ohr geworfene, balbzerfauete Feder fpricht 
keineswegs für ſchriftſtelleriſche Gelüfte irgenpwelder Art. Sie 
diente vielmehr nur Dazu, gelegentlich eine Stelle anzuftreichen oder 
eine folche in eines ber bereits zu ſtattlichen Banden angewachlenen 
GEollectaneen einzutragen. Das geihah namentlich bei ber Yectüre 
entlehnter Bucher, und bie meiften, welche in wüfter Unorenung fein 
Dachſtübchen erfüllten, waren nicht fein Eigenthum. In ven Eol« 
lectameen (as er Damm je zuweilen zur Abwechslung und verglid und 
verbefferte und fügte Neues zu ven vorhandenen Schätzen. 

Noch ſehe ich ihn wor mir figen, das alte Haus, mit bem ich 
gerne in ftiller Nacht ein wenig plauderte, den Kopf vornüber gebeugt 
und die Augen unermüdlich anf ven wurmſtichigen Folianten gerichtet. 
Wülſt drängte und thürmte fich das felten georbuete Haar unter dem 
E chim hervor, den er zum Schutz feines Öefichtes aufzuſetzen pflegte, 
und während bie eine Hand ein altmediſches Lorgnon auf der Naſe 
hielt, drückte ſich die andere immer tiefer in das Geſicht und hielt ven 
Mund geſchloſſen, als wollte er ſich ſelbſt jede Ein» und SZwifchenrebe 
bei dem Geleſenen unmöglich machen. 

Und ſo vertieft war er in ſein Leſen, daß ihn das Oeffnen der 
Thür — die ſchlimm genug knarrte — niemals ſtörte. Selbſt 
meine Anrede überhörte er oft, und fo manches Mal mußte ich ihn 
auf die Schulter Hopfen, um ihm mein Eintreten bemerflich zu 
machen, Das Leſen erfegte ihm jeben anderen Genuß, und felbit 
das Rauchen hatte er ſich abgemähnt, weil es ihn darin zu ſehr ftörte. 
Zum Eſſen und Trinken gönnte er ſich laum Zeit, und auszugeben 
erlanbte er fich nur, wenn es galt, vie geliehenen Bücher zurüdzugeben 
und neue zu holen, 

Die Bücher waren feine ganze Welt — von der Welt da draufen 
wußte er nichts und wollte er nichts wiſſen. Als vor nunmehr 
zwanzig Jahren der Nevolntionsfturm ver Haupiſtadt auch im ber 
von ihm bewohnten Straße fich hören lief, fand ich ihn ebenfo gleich- 
mithig Über feinen Schätzen fauernd, wie an irgend einem anderen 
Tage, und es fiel ihm gar nicht ein, nach ver Urſache des Schießens 
und Lärmens auch nur zu fragen. So viel ich beobachten fonnte, 
verkehrte er mit feinem Menſchen, feine Aufwärterin und mich and: 
genommen. 

Abends waren ihm meine Beſuche ganz willlemmen, nachdem 
ich mir einmal ſeine Gunſt durch Beſorgung eines ſeltenen Bolumens 
erworben hatte. Während ich dann auf irgend einem Bücherhaufen 
ihm gegemüber fa, pflegte er mir das eine oder das andere aus 
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feinen Studien zu erzählen ober aud ein paar Eeiten vorzulefen. 
Meine moderne, ven Eollegien warm entftanmende Weisheit, die ich 





Süd auf Erden fei, zog es wie eine trübe Wolfe über fein fonft 
gleihmäkig rubiges, ja faft heiteres Geſicht, er rüdte rafch an feinem 


bier und ba zum Austaufd) vorbrachte, nahm er ftets mit einem halb | Schirm und e8 war mir, ald wollte er etwas im feinen Augen ver: 


herablaffenten, halb fpöttifchen Lächeln entgegen. 
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bergen, Dann aber — ohne ein Wort darüber hinzuzufügen — 


Charaklerköpfe von A. Oberländer. 
II, Der Büderwurm, 


Auf dieſen übernächtigen, dürftigen Verkehr beſchränlte ſich unfere 
Belanntjchaft. Niemals ift cs mir gelungen, von feinem früberen 
Leben erwas zu erfahren, ebenfo wenig, ob er noch Verwandte habe 
ober in Wirllichteit auf feine Bücher lerialich angewiefen fei. Nur 
ein einziges Mal, als wir von irgend einer antiken Frauenliebe ſprachen 
und ich bemerkte, wie eine ſolche auch noch heute des Mannes höchites 


ging er ſchnell zu einem andern Thema über. — Seitdem habe ich 
jters dafür gehalten, daß er in feinen Vüchern ein ſchweres Leid zu 
vergeffen ſuchte. Gar manchem Bücherwurm mag cs ähnlich gehen. 
Wie dem auch fein möne, mid hat es mie gelodt, ein folder zu 
werten, obwohl ich nech immer ein großer Bicdernarr a la Prant 
bin und cd and wohl bleiben werte, N. R. 








Anter fpanifhem Himmel. 


Epifode aus dem Carliſtenlriege. 


Von A, Loning. 


Eqluß.) 


III. 

„Alto! — Halt! — Quin vive? — Ber da?“ rief ein mit 
gefpanntem Hahn verfpringender Soldat. 

„Gente de paz! — Ruhige Yente!* antwortete Pepita raſch 
und feft, während ber armen Mutter ſchier vor Angit das Herz ſpringen 
wollte, 

„Um Gottes willen! liche Mutter, berubige Dich,“ flüfterte fie 
ber über alle Maßen erfchredten Frau zu, „verratbe Dich nicht 
durch Deine Angft!” 

Der Muth ver Tochter gab der Mutter die nöthige Ruhe 
wieber, fie fahte ſich endlich und fagte dem Solvaten, er möge fie zu 
dem die Feldwache befehlenten Dfficier führen. Diefer, ver in dem 
Augenblid, als der Ruf ver Berette erſcholl, ſich mit dem Oberſten 
Reina unterhielt, lenkte mit diefem feine Schritte mach der Rich— 
tung bin, woher ber Huf gekommen war, 

Groß aber war bed Oberften Erftaunen, in ber Angerufenen 
die Frau von Manzane wieder zu erfennen, die er früher wohl ge: 
faunt und mit deren Mann er längere Zeit in Cordova in Sarnifon 
geftanden hatte Mit aller Gewandheit eines Gaballero fragte er, 
woher die Damen fümen, wohin fie wollten, dabei blinzelte fein 
Auge verftchlen nach der jüngeren Begleiterin der rau von Manzano 
bin, deren aumuthvolle Erſcheinung ihm zu überrafchen ſchien. 

Ohne die Antwort auf bie erfte Trage abzumarten, frug er 
neugierig weiter: „Und bie Sennorita ba ift od nicht — 

„Meine Tochter Pepita,* fiel vie Mutter ihm ine Wort, „die 
verlobte Braut Diegos von Bazan, Sohn des Grafen Santa Cruz. * 

Auf diefen Beſcheid verbeugte ſich ver Oberft gegen Pepita und 
brachte ihr in böflihen Ausprüden feinen Glüdwunfd bar. 

Die Mutter, bie inzwifchen fich von ihrem Schreck wieder ganz 
erholt hatte, war nunmehr feſt entjchloffen, tem Oberften vas 
Ereigniß mit dem Briefe mitzutheilen, ohne fid) um die Drohungen 
des Commandanten ber Urbancs von Bujalanze in Betreff ihres 
Sohnes weiter zu fümmern. Sie hieß Vepita das Schreiben aus feinem 
Verfted zu befreien und überreichte es dem Oberften. Diefer ariff 
haſtig nach dem Papier, erbrach es eben fo baftig, durchlas es eilig, 
und fagte: 

„Meine Damen, Cie müfjen mic augenblidlic zum General 
Gomez begleiten.“ 

Kaum hatte der Oberſt diefe Worte gefprochen, fo erſchien 
General Gomez jelbft am Ende ver Krümmung, die Die Yanb- 
ſtraße dort bildete, einen felgen Audaluſier evelfter Raſſe reiteud. 
Er war zum Necognosciren vor bad Thor geritten, auch um mit 
dem Oberften Reina, der die Eavallerie des Streifcorps befebligte, 
allerlei Rückſprache zu nehmen. 

Die carliſtiſche Vorhut, die Neina damals auch befehligte, 
hatte die Aufgabe, alle Zugänge zu der Alcoleabrüde zu überwachen ; 
von Cordeva her durfte niemand hinüber, Leute, Die vom linken 
Ufer des Guadalquivir berüberfamen, wurden ſcharf überwacht und 
durchſucht, befonders wurde nah Briefen gefabnver. 

General Gomez hatte früher als Bataillonschef in Corbova in 
Quartier gelegen, hatte häufige Ritte um die Stadt gemacht; alle 
Wege und Stege, befonbers die Zugänge nach der Eierra Morena, 
dies⸗ und jenfeits des Guadalquivir waren ibm wohl befannt. 

Als Reina den General erblidte, eutſchuldigte er fich bei ven 
Damen und ging auf ihm zu, ihm gleich ven Brief entgegenhattend. 

Gomez las das Echreiben, Freude ſtrahlte aus feinem Antlitz. 
Bei allen Borkommniffen, bei alten Echwierigfeiten, die fi ibm 
währenn jeines Etreifzuges entgegenftellten, war raſcher Ent— 
ſchluß und ebenfo raſches Handeln ftets fein Grundſatz, daher war 
auch immer feine Hauptforge, die Soldaten mit einer Mahlzeit und 
mit Schlaf im voraus zu verforgen, wenn bie Umſtände dies 
nur eben möglich machten. „Hat ver Soldat gegeifen und getrunfen, 
hat er ſich ausgeruht, fo ift er immer zu gebrauchen,” pflegte er ftets 
feinen untergebenen Officieren zu prebigen. Dies waren aud) vie 
Grundſätze feines Vorbildes, des großen Zumalacarregui, unter 
deſſen Führung Gomez fid) vie Sporen vervient hatte. 

Nach Durchlefung des Briefes ſchien er ſich über Wichtiges mit 


Reina zu befpreden, hierauf ritt er auf vie Damen zu, fie mit ber 
ihm angebornen Liebenswärbigfeit grüßend, ließ fich von ihnen mod)- 
mals die Briefgefchichte vortragen und fprad) fein Bedauern aus, 
fie nicht begleiten zu lönnen, da er eiligft nach Cordova zurück müffe. 

„Die Damen können weiter gehen!“ fagte er zu ber Vedette 
und empfahl fih ihnen dann mit den Worten: „Auf Wiederſehen 
in Madrid!“ 

And Reina ließ ſich fein Pferd vorführen, grüßte die Damen 
und fprengte mit dem General auf und baven, 

Der Knabe, den wir frähmergens vor Bujalanze verlaffen, 
gehorchte dem Befehle des Urbanochefs und begab fid) geduldig unter 
Führung eines andern Bertrauten, ber ſich in ver Nähe des befannten 
Auftritts verborgen gehalten, nad dem Quartier des Urbanccheit, 
Er zirnte fogar feinem Obeim, dem Pfarrer, der ſich felbft ftatt 
feiner als Geißel anber. 

„Du haft mir immer gefagt, lieber Oheim,“ fagte er zu ihm; 
„man ſolle nur auf Gott vertrauen, wenn man in Nötben fei! das 
thue ich jetzt, äugſtige Dich daher meinetwegen nicht, falle Muth, 
wie ih Muth habe.* 

In dem befagten Quartier angelangt, bemerkte er bald, daß 
niemand zu feiner Bewachung aufgeftellt fei; fein Begleiter hatte 
das Haus wieder verlaffen, die Wahre haftende Mannjchaft lauerte 
vor der Thür auf der Strafe. Der Knabe fannte die Hansgelegen- 
beit, er wußte, daß durch den Garten der Weg ins freie führen und 
und er dort hinaus feine Freiheit ſuchen müffe. Gr befanm ſich auch 
nicht lange, jchritt vafch zur That und war nad einigen Minuten 
vor ber Stadt und, bevor es vollenes Tag geworben, auf dem Wege 
nad) Cordova, wo er lurz nach Ankunft der Eeinen in der Wehnung 
der Huerta anlıngte. 

Mutter und Schweſter ftiefen gleichzeitig einen Freudenſchrei 
aus ob tes fo unerwarteten Wiederſehens; es wirkte dies fo heftig 
auf das Mutterherz, daß fie auf bie Knie ftlirzte, dem Allgütigen 
für die Befreiung ihres Kindes zu daulen. 

Der Pfarrknecht, ver dem muntern Anaben befonders zugerhau 
war, war Angenzenge biefer rührenven Ecene, er theilte mit bem 
Dintterherzen vie Freude, er ſah mit ſichtlichem Wehlgefallen auf Die 
drei, bie fich feſt umfchlungen hielten, und Freudenthränen benetten 
fein ehrliches Autlitz. 

Us die Familie ſich wieder geſammelt, erhielt ber treue 
Knecht ven Auftrag, ſich unverzüglich in die Stabt zu Don Diego zu 
begeben und dieſem ihre Rückkunft anzuzeigen und bie tamit ver— 
müpften Umſtände genau zu erzählen. 

Don Diego lieh auch nicht fange auf ſich warten. Die Liebe 
zu feiner Pepita, die Sehnſucht fie wiederzuſehen, verlichen feinen 
früßen Flũgel. 

„Vepita —! Diege !* ohne weitere Begräßung ftärzten beide 
fich in die Arme und hielten ſich feſt umſchlungen. 

„Keine Trennung mehr!“ rief Diego, ſich aus der Umarmung 
winbent. „Ich babe bereits alle Vorkehrungen getroffen, die Kirche 
fol heute nech ihren Segen über uns fpredhen, heute noch wellen 
wir uns für ewig angehören. Im einigen Tagen ziehen wir nad) 
Frankreich, bis der Bürgerkrieg in unferem herrlichen Epanien 
ausgewätrhet und Die Ruhe wieder bergeftellt fein wirt. Mutter 
und Bruder ziehen mit und, ber Intendant unferes Hanfes ift be— 
auftragt, das Jutereſſe ber Mutter wahrzunehmen, nichts hindert 
und morgen mehr, mein Vorhaben auszuführen.” 

Acht Tage fpäter beftiegen vier glüdlihe Menſchen in Ean 
Lucar ben Dampfer, ter fie nach Marjeille brachte, wo fie wohlbe— 
halten lanbeten, 

Wäre ber Brief, den Frau von Manzano in Bujalanze 
erhielt, im bie richtigen Hände gelaugt, jo härte er grofies Berderben 
über das Gomezſche Corps bringen fünnen. So aber hatte Gomez 
Zeit, den ihm drohenden Gefahren zu entgehen, ber ihm zugedachten 
Ueberrumpelung zuvorzukommen, fich felbft auf ven Feind zu werfen 
und alle Anfchläge vefielben zu vernichten. 

In dem Briefe teilte nämlich ver Commandant ver Urbanos pen 
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Corregidor von Cordova mit, daß Narvaez mit ſeinem fliegenden 
Cavalleriecorps nicht weit von Cordova ſtehe. Er ſelbſt wolle mit 
feinen 4000 Mann Urbanos in ber zweiten Nacht die Alcoleabrüde 
bejegen und den Carliften den Rüdzug abſchneiden. Der Corregivor 
follte dann feinerfeits die Cordova zunächſt ftehenden Commandos 
von allem in Kenntniß fegen, fie aufforvern, ſich ſchleunigſt auf 
Cordova zu werfen, dann durch falſchen Küdzug die Earliften immer 
mehr von der benannten Stabt fich entfernen laſſen, bis Narvaez eintreffe. 

Gomez machte dies ganze Vorhaben zu nichte. Oberft Nein 


Am Gamilientifde. 


Aus den Papieren eined Pelzeompagniearstes, 


Dem rührigen Banberbint ift bald nichts mehr zu hoch ober zu tief, und 
die nachweisbare Erfteigung eimer minbeftens zehntaufend Fuß hoben Alpen⸗ 
ſpitze it bald erforberlich, um mit Hängen und Miürgen lieb eines — 
nur och nicht des Yonboner — Alpenclubs zu werben. Unb ber Londoner 
Alpenelub — biefer raſtloſe Bezwinger alles bieher Unbegwingbaren — er 
mu fchon zu lomiſchen Sluftrationen ben Stoff hergeben. turnt auf 
ber Spige der Jungfrau, als wäre bie Krone bes er Oberlandes ein 
Schangerüf. Die Times wird ſchwindelfrei an glatten fFelfenwänden ge» 
leſen und in bie ſchauerliche, wüfe Schlucht bes Trümmlettenthals wirb an 
Seifen, wie an Bängelbändern, auf unb abgejubelt. Es gibt aber doch noch 
Spiterlimmungen und Bergübergänge, beren ſich ber humoriſtiſche Binfel 
nie bemädtigen wird, vor bie man ſich nun und in alle Ewigleit mit dem 
nöthigen Ernſt ſtellt, wo and alle jene Hilfsmittel, wie fie den Schweizer⸗ 
alpenwanberern zu Gebote ftehen, als Seile, Belle, Steigeiſen, funbige 

übrer n. f. w. nichts feuchten, auch wenn fie vorhanden wären. Deinem 
ang bes Stanowoigebirget, bes fetten öftlichen Bebirges ber alten 
welches fteil nach dem oceztifchen Meere zu abfällt, babe ich es zu 
bauten, daß ich Berichte, wie bie unheilvolle Matterhornkataſtrophe ıc. 
tefen kaun, ohne dabei nur eine Spur von einer Gäujebant zu empfinbeır. 

Wenn Ste eine qute Karte zur Hand nehmen, jo Sehen Sie nörblih vom 
Amurland, ober der alten Mandſchurti, zwiſchen dem 150, und 160. Yängen« 

rabe, ein Gebirge hart am ochezkiſchen Meere von Suüdweſt nad) Norboft 
anfen: biefes Gebirge iſt das Stanowoigebirge. Esführt barüber nureine 
Hauptſtrahe und zwar von Yalırzt an ber Lena nah Ochoyl am gleichnamigen 
Meere. Diefe Hauptſtraße ift — woblgemerlt — nur baran kenntlich, bafı 
von JJ zu Zeit bie Bäume auf dem Stanorwoi mit ber Art gezeichnet find 
Neu Monate im Jahre ift aber weber von ber Strafe, noch von ben Zeichen 
etwas zu ſehen, ba dann alles eingefchneit if. Cs nilt im Winter, das 
Suchen nad) der Sommerftraße zu laflen, lets dem tiefften Schnee aus dem 
MWege zu gehen und vor allen Dingen immer höher nach bem Sattel bes @e- 
—* vorzudringen. Nun lonnie ih ſchou dethalb bie Hauptſtraße nicht 
verfolgen — wenn es überhaupt ein Bortheil geweſen wäre — weil ich nahezu 
fünf Breitengrade füblih von Ochozk wieder aus bem Stanowoi heraus- 
lommen muſſte, deun dort Ing ber verlorene Boften, nad bem ich abcomman- 
Dirt war. Ich hatte mich mit ber größten Anftrengung über fünf brüden- 
Tofe, halb zugefrorene Ströme, bie je 50 Meilen anseinanberfiegen, aber 
alle noch zum Lenagebiet gebören, von Jaluzt bie an ben Fuß bes Stanomwei 
durchgeſchlagen, und biefes Durchſchlagen hatte nicht weniger als zwei Monate 
nebauert. Hätte ich aber jet ahnen können, welche Schwierigteiten ber 
Gebirgsübergang jelbft nech entgegenftellte, fo wilrde ich eine Rückreiſe durch 
Allen und ein Vorbringen zu Schiff von China ber dem Eutſetzlichen, Das ba 
noch lommen jollte, vorgezogen haben. 

Ungefähr brei Meilen unterhalb des Stanowolgipfels leifteten bie Nenn» 
thiere, deren ich eine ganze Reibe vorgeſpannt, buchftählich nichts mehr. Die 
Thiere fanten bis an den Hals im ben Schnee und waren nad ftundenlangen 
Vauſen nur noch zu einem verzweifelten Sat zu bewegen. Mie ber Ballaft 
aus dem Schiffe, h wurde jeht das entbehrlichite d aus bem Schlitten 
geworfen. Es balf alles nichts; es ging nicht weiter, Jehzt war guter Rath 
thener. Das Reiferiel war noch fünfzehn Meilen entfernt, und bie fette 
menschliche Bebanfung lag zwanzig Meilen zurüd, Dieſer RUdweg aber tonnte 
nach bem Schneefall der leisten Tage, unb nach ben im Wege liegenden, bereite 
Aberwundenen Hinberniffen zu urtheilen, nicht unter acht bis zehn Tagen ge- 
macht werben. Ich pflog mit meinen Begleitern, bie michts als a 
finnige Tungufen waren, Rath. Sie zuckten mit ben Achfeln, und benteten 
dann auf ihre Schnetſchuhe. Ich mußte bitter lächeln. Mit Schneeſchuhen 
war a g8 vorläufig noch weiterzufommen, aber nur für ſolche, bie von 
Kinbeskeinen an fi darin gebt. Ich lonnte mit ihnen nur in der Ebene 
laufen, aber weder bergauf, noch bergab. Meine Apparate, mein noch 
übriges wertbuolles Gebäck, alles Hätte ich germ im Stich gelaffen, wenn 
nur... Da bligte ein Sebanfe durch meinen Kopf. Ich bat bie Tunguſen 
mit ihren Schneefhuben ben Uebergang Über das Gebirge zu verfuchen 
und Hunde von ber ohopfilhen Ste herbeizuholen. ie waren nad 
längerer Beratbung bamit einverftanben, nten aber, fo viel Hunbe 
wrben fie brilben nicht aufammenbringen, denn es fei eine ganze Schar 
nöthig, um ben Schlitten bis zum Gipfel bes Gebirges zu zerren. „Den 
feihten Schlitten?” fragte ich, dor innerer rende bebenb, baf Rettung 
möglich. Die Hunde können, ohne zu verfinten, in biejem lockern Schnee nicht 
Saufen ; fie milffen barin ſchwimmen, meinten fie. 

Ich theilte bie Speifevorräthe, und die Hälfte der Zungufen machte fich 
auf den Weg. Bon bem bangen Sehnen und Harren ber folgenden Tage will 
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rüdte zwei Stunden nach ber Unterredung mit ben Damen mit 
feiner Cavallerie über bie Aleoleabrücke und nahm bort Stellung. 
Gomez folgte ihm mit der Infanterie, marſchirte jedoch gleich nadı 
Bujalanze weiter, wo er gegen 3 Uhr morgens eintraf, bie Urbanes, 
noch im feften Schlaf liegend, dort Überfiel umd fie entwaffnete. Der 
ganze Kriegsvorrath der Urbanes, 4000 Gewehre und mehrere 
ſchöne Pferbe fielen im feine Hände. Ihr Commandant, ber im 
feinem Bette überfallen wurde, wollte fi zur Wehr ſetzen und verlor 
dabei fein Leben. 


ich ſchweigen. Wir brauchten glüdlichermeife nicht bie Minuten zu zäbfen, 
denn ber Kampf ums Leben gab Arbeit. Wir mußten ung vor bem Pebenbig- 
hegrabenwerben betvahren, benm neue Schneemaffen fielen bernieber. Sobald 
ber Schneefall nachlieh, flieg bie Kälte Derartig, daß die Flinte fogar durch 
bie remntbierlebernen, baumengefütterten Fauſthaubſchuhe bindurdplältete. 
Drei, vier ‚fünf Tage vergingen. Ich fürdptete das Schredlichite. Die Tun- 
aufen kebrten am Ende gar nicht zuräd und liefen uns elend in biefer troftlofen 
Wildniß umlommen. Bietteict fanden fie auch ben Rüdweg und in bem umer- 
meßlichen Gebirge unfern Halteplatz nicht. Sie konnten auch von Wölfen 
überfallen ſein, bie wir wegen bes zu tiefen Schuees freilich nicht zu fürchten 
brauchten. Zurlid konnten wir jest auch nicht mehr, deun bie Henntbiere 
waren geſchlachtet werben, um ibrer etwaigen Flucht vorgubengen. Zetzt 
batten wir doch wenigftens Fleiſch filr längere Zeit. rs 
Am elften Tage, ſage am elften Tage trafen bie Tunguſen mit fünfjig 
Hunden ein. Sie murben vorgelpannt, doch ehe fieben Gipfel bes Stanowei er- 
reichten, baden fie ärger gehenlt, als eine doppelte Schar heifhumgriger 
Wölfe Ich kann fein Thier mißhandeln unb am wen einen Hunb. 
Hier aber galt es vorwärts, vorwärts um jeben Preis. e Hunde erreich⸗ 
ten den Gipfel nur mit ungebenerfſer Auſtrengung: fie mußten ihn buchſtäb- 
lich ſchwimmend erobern. Da lag nun der fteile abſallende Stanoweibang 
vor und, ber eimen ganz andern Charakter, als die Weftfeite bes Gebirges 
bat. An ſchauerlichen Felſengründen vorüber lief in Wellenlinien ber harte, 
eiöglatte Schnee thalab. Der eifige OR, der uns jet paden Tomnte, verbot ge» 
bie ieriſch, die Augen auf irgenb einen Gegenftand zu richten. Gie mußten 
geihtoffen werben, gefchloffen, um bann fortwährend bie Eisftde von ben 
i zu entfernen. Die Thräne wurde zu Eis; das Angenlid fror jeft. 
Die wir zu Thal gelommen, ich weiß es nicht. Kr weiß wur, daß wir anf 
bem Schlitten fehgebunben wurben, und mit entfeglihern Gepolter pfeilſchnell 
thalab ſcheſſen. Die Tunguſen waren bie dämeniſchen Kutſchet. Bon ber 
benlenben Meute, bie von dem machftürgenden Schlitten geihunben wurbe, 
tam bie Hälfte um. Wir leben noch, und wielleicht lebt auch noch irgendwo 
ein Mitglied eines Alpentlube, das ſich ſtatt ber zarten, Jungfrau“ eiumal 
ben rauben „Stanemwoi” zu feinen Erereitien wählt. Dr. S. 


Die deutſche Sprache im Elſaß.') 


Es ſcheint im Plane der Vorſehnug zu liegen, daß zwiſchen ben ger- 
maniſchen und ben romaniſchen Böllern feine hinefiihe Mauer, ſondern ein 
—— geöffneten Thor ſich erheben follte, um ben Tauſchhaudel der 

aaren und ber Ibeen zu beiörbern. Darum burften EIf af und Dentfh- 
Lothringen vom Mutterlanbe fosgeriffen werben, um mie die Sabinerin« 
nen vermittelud zwiſchen die feinblichen Wemente zu treten, um im Friebens+ 
zeiten die Schäte bes deutſchen Geiſtes bem Berftänbniß ber romanifirten 


Voller zu eröffnen. 

Erft in ben Flitterwochen des Jahres 1759 verband ſich bas Elſaß mit 
dem fränfifchen Steger, ber ihm freiheit verbief und als Morgengabe Gleid- 
beit und Kriegsruhm brachte. Wie Mühlbaufen fein altes Stabtbanner 
unter einem jfreiheitsbaume begrub, fo opjerte Strafiburg feine Vorliebe für 
Deutſchland auf bem Altare bes wiebergebornen, neufräntiihen Baterlander. 

Aber bie Mutterſprache und die beutiche — wollten fie 
beibehalten. Es wird zwar viel in franzöſiſcher Sprache geplaudert und ge⸗ 
ſchachert; aber in deutſcher Mundart wird gebetet und gedichtet. Im häus- 
lichen Kreiſe wird bie Zwaugejacke engelenli ba frent man fi, reden zu 
birfen, „wie ber Schnabel gewachſen ift.” Zeit iſt nicht mehr, wo Goethe 
ſich fo heimiſch, Voltaire fo fremd in Straßburg fühlte. Bei vielen @ebil- 
beten wirb bie beutiche Mundart zum Afchenbröbel heraßgewürbigt, andere 
aber fhöpfen mit Fuft, ja mit Heimweh aus bem Borne benticher Literatur 
und beutiher Wiffenfcaft. 

Auf adminiftrativem Wege follte die deutihe Sprade als „unnlges 
Patoto” aus den Schulen verbrängt werben, Aber die Dorfjugend über 
fegte monde mit Mond, ruban mit Rubebant, bonne soupe mit 
Bohnenfuppe GSeſchichtelenner beuteten baranf hin, wie fehr Die Be— 
vorzugung ber jremben lateiniihen Sprache bie Bolfsbilbung in Polen und 
Orferreich gebenumt babe, Schulfreunde agten, dab durch ausſchließ 
lichen Gebrauch des Frauzöſiſchen die Entfaltung der Kinderherzen geſtört, 
daß an dieſen zarten Seelen ein „viol peychologique* verlibt wärbe. Der 
Departementalrath begehrte, daf man bem deniſchen Unterricht beibehalten, 
dab man bie Imfpectoren nicht mehr aus dem innern Arantreich berufen 
möchte. Cudlich erllärte der Kaifer bei feiner Rüdtehr von Salzburg vor 
den verſammelten Schullehrern, daß es fein Wunjd ſei, die beutihe Sprache 
mit gleicher Anerlennung zu förbern wie bie Landeeſprache. 


*) pl. Dafeim. 1868. Selle 124. 
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Dieles Zugeftänbuif zeigt, wie viel man in ben höhern Regionen bem 
Ratriotiemus ber Elſaſſer fett 1789 zutrauen barf. Es wäre eine platoniſche 
Idee, die freiwillige Rücklehr bes Elſaſſes zu Deutiglanb zu hoffen. Aber 
die Gefchichte lehrt, baß dieſe Rheingegend ale Germania prima, als Auftrafien, 
als Laud der Eifaffen, immer feine beutfche Eigenthümlichleit bewahrt, daß 
jebe gewaltfame Romanifirung jener Kürbisſtaude gleicht, die in einer Nacht 
fich entfaltete, aber jhom ben Wurm bes Berberbens in ſich trug. 8. ©. 


Elephantenjäger und Elifenbeingräber. 


Denn auch bie Stodgrifle und Billarbiugeln bie größte Maſſe bes auf 
ben Martt kommenden Elfenbeins für Ah in Auſpruch nebmen, fo iM doch 
taum ein Gegenſtand zu nennen, ber nicht bin und wieder aus Elfenbein ge- 
arbeitet wilrbe. Parquete aus Elfenbein finb bei ben ruſſiſchen Großen zu 
finden, und ber Sultan der Schwarzen umgibt jeinen Steobpalafl mit einem 
Zaun von Elepbantenzäbuen. Wir haben Schnitereien aller Art, Büfen, 


Dofen, Albım- und Bilderbedel, Falzbeine. Federhalter, Stühle und Throne | 


aus Elfenbein, und wenn bie Elephantengähme eine größere Weite hätten, fo 
würben wir noch bie Kegellugeln aus Elfenbein drechſeln laſſen. Daß bie 
wenigen Elephanten, weiche in Afrita und Inbien erlegt werben, ben jühr- 
lichen Elfenbeinbebarf nicht zur Hälfte deden, bürfte benen einfeuchtend fein, 
welche bie Elephantenjagb tenmen und nur annäbernb wifjen, wie viel Elien- 
bein allein in Wien, Paris, Londou und Peterkburg verarbeitet wird. Die 
Elepbanten, ſelbſt wenn fie in ben Tropen jo zahlreich, wie bei uns bie Hafen, 
umherlieſen, fallen nicht auf ben erſten Schuß, und beiden zwanzigſten geben 
bie meiften ber faft unverwũſtlichen Diefhänter noch gefunb und munter durch. 
Dabei bat der afritaniiche Elephant jelten einen Zahn, ber über 150 Pfund 
wiegt; ber Zahn bes indiſchen Elephanten ift bebentend leichter, und bie eine 
Ehebhälfte bes leßteren trägt nur kurze Stummel, Die Eifenbeingräber 
müilen den Elerbantenjägern beifen, und was biefe in ben Tropen zu wenig 
liefern, wirb auch vor der Hand noch von jenen gebedt. Mit derſelben Wuth, 
mit weicher bie Petroleumbohrer in Amerika eine neue Delauelle au entbeden 
trachten, begeben fi die Elfenbeingräber am den arctiſchen Küften anf den 
Mammuthzahnſchurf. Jeder neue Fribling, jedes tiefer auftgauente Schwernni- 
land von ben Tundern am oberen Jenifei bis zur Kolimamündbung in OfR- 
fihirien erihlieft neue bftätten bes folftlen Eifenbeind. Die Kaufleute, 
welche fich fir jene Kühtenftreden und Eilante ein Monopol haben geben 
laſſen, bieten alles auf und fegen ihr ganzes Dichten und Tradten baram, 
jäbrlih mindeſtens ihre 50,000 Pfund Eifenbein anf die Karavnanenftraße 
zu ſchaffen. Und es gibt wohl nichts MAbentenerlicheres, nichts Weipenfter- 


bafteres, als eine Elſenbeinlaravane, bie ſchweigend bie unermeßlichen, win» 
In den hoben, palutiihen 


terlihen @indben im hoben Norben burdeilt. 
Sätteln ſchauleln fi bie bicht vermmmmten, verlaroten Geftalten, um beim 
Schein bes Norblihts in ben langen Nächten Schritt um Schritt auf bem 
enbiofen Wege durch bie im Sommer umpaifirbare Moosſteppe ober Tundra 
vorzurilden, und nach Wochen, ja oft erft nah Monaten, das heiß eriebnte 
Biel zu erreichen. Es gibt nichts, was bieje Geftalten aus ibrem Stumpffiun 
anfzurätteln vermag. Der Schneeſturm ſchredt fie nicht und die beißenbe 
Kalte padt Ale nicht. Wenn aber inmitten ber baumlojen Ebene ber brül- 
lende Bırran fle mit fürdterlihem, langanbauernbem Schneetreiben beim» 
Sucht, jo wirb and ber eine ober ber andere von ber Karavane verichlagen ; 
bald ift jede Spur von ihm verihwunben; Roß und Heiter finlen Iebensmübe 
zu Boben und erſtarren unter ber Schmeehiille, bie durch nichts bas Grab 
verräth, das fie beit. Und wenn im Sommer — oft nad langen Jahren 
— eine Laft Elfenbein neben einem Pferde und Menichengerippe, inmitten 
der öben Eumbren, gefunden wirb, fo denlt wohl feiner daran, daß bier bie 
„Geifterlaravane“ no entfeglicher fpielte, ala in ber glühenden Sahara. 
Dod wir machen im gaserhellten Salon der Hauptftabt am grünen Billarb 








unieren Ball, und lümmern uns wenig barum, woher er ſtammt. Der Ball 
geht micht beſſer und micht Schlechter, ob er von einem ſchier breifig Jahre 
alten Elephauten, oder einem vorſündflutlichen Mammuth herrührt, beffen 
nad Jahrtauſenden aufgebedte Leberrefte auf der Elienbeinlarapanenftraße 
langſam durch Nacht und Granen von Oft nach Weſt trausportirt wurben. 
8.8. 


Zwei fintende Städte, 

Bis in ben Mittelpunkt ber Erbe werben fie nicht finlen, aber noch ein 
gut Theil tiefer, als fie bereits gejunten — bie beiben Kabriffläbte Iferlohn 
in Weſtſalen und Eſſen in ber Rheinprovinj. 

Als ih an einem nebeligen Tage mit ber Poſt von Arneberg in Ifer- 
lohn eintraf — ic) ſaß zufällig auf bem Bode — glaubte ich, bie gute Fabrit- 
ftabt fei won einem Erbbeben beimgefucht worden. Gleich beim Beginn ber 
Stabt ftanb zur Linlen ein Haus fo windſchief, daß es auf bie Poſtlutſche zu 
fallen probte, während zur Nechten ein Abgrund klaffte, wie weilanb auf bem 
Korum in Rom. Der römiihe Schlund ſchloß ſich, nachdem Marcus Curtius 
bob zu Roß ben Salto mortale Hineinfhlug ; der Jſerlohner will fid wicht 
ſchließen, jo viele tauſend Fuhren Galmelſchlammerde auch bineingelart 
werben. Ehe id einen Spaziergang durch bie Stadt wagte, wartete ih, bis 
fih der Nebel verzogen. Obne biefe Gerfitemafregel wäre ih bier und 
bort in ein Erdloch gefallen, und hätte befonbers neben ber ftarl im Sinten 
begrifienen latboliihen Kirche mitten auf bee Louiſenſtraße und ber alten 
Bürgermeifterwohnung gegenüber, etliche Pachter tief unfanft in das Erbinnere 
ipazieren Tönnen. Ueber ben gefährlichen Maulwurf, ber bie Stabt unter: 
wählt, blieb ich nicht lange im Unklaren. Der Galmei, welcher zur Bereitung 
des Zins, ſowie zur Darfielung des Meſſtugs gebraudt wird, liegt ben 
Jerlohuern, melde bie jenlrechte und wagerechte Linie am ihren Hänfer 
lieben, zu flad, und ben fabritbefigenben Mitglieberu ber Meffinggewertihaft, 
welchen bie Erbeingemweibe unter ber Stabt gehören, zu tief. Daburd liegen 
beibe Theile natürlich einander in ben Haaren, umb bie Proceffe wegen 
finfendber und gefuntener Häuſer nehmen lein Ende. Ein umfihtiger Iſer⸗ 
fohner muß daher jeben Morgen bas Bleiloth zum Fenfter hinauslaffen, um 
zu beobachten, ob, oder um wie viel fein Haus Über Rat von ber ſenkrechten 
Linie gewichen. 

ie Milde, ſich in geographiſch vorgeſchriebener Höhe UÜber bem Meeres · 
ſpiegel zu erhalten, und ben Vortheil, mie einen Berfhönerungsverein ins 
Leben rufen zu brauchen, tbeilt mit Iſerlohn im Weſtfalen noch eine aubere 
finfende Stadt, nämlich Effen in ber Rheinprevinz. Bier find es bie umenb« 
lichen Koblenzehen mit ihren Kreuz ⸗ und Ouergängen, welde bie Erdober · 
flaͤche unfiher machen. In Eſſen gebt bas Sinlen des Bobens nicht mur 
allmählich, fonbern auch rudweiſe vor fih. Iu Folge dieſes rudweiien er 
gebens ber Erboberfläche ftärzten im vorigen Sommer fogar etliche Bauli— 
feiten zufammen unb begruben mandes fih auf fiherem Boden wähnende 
Menjhentind unter ben Trümmern. In bem unterwäblten England ift es 
meines Wiſſens noch nicht vorgelommen, baf ein Haus im Folge des Berg- 
baubetriebes barımter gefumten ober gar zufammengeftürit. Unb_fpüte 
e8 einmal vorlommen, jo wäre nicht ei einfaches Erſehen des Shah bie 
Folge davon, ſondern bas Bergwerl würbe für ben ganzen Umfang ber Stadt 
und ibres Weichbildes geſchloſſen. Diefe Mafregel ift in der Orbnung. Wir 
baben ber natürlichen Erbbeben genug, und brauchen feine Lünftlihen mebr. 


Inbalt: Unter ber Rothen Eminenz. Fortſ.) Roman von &. Hiltl. 
— Der Dom von halberfabt. Bon F. Bücker. Mit Illuſtt. von R. Aßmus. 
— fliegende Blätter aus Amerita. V. Ein Beſuch im Golbland, Bon 
Eheobor Kirchhoff. — Blätter aus meinem Herbarium, I. Bon R. 8, Mit 
Hlufte. von A. Oberländer. — Unter fpaniidem Himmel, (Schluß.) Bon 
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Erſcheint wöchentlich und iſt durch alle Buchhandlungen und Poftämter vierteljährlich für 18 Sgr. zu beziehen. 


Unter der Mothen Iminenz. 


Siſtoriſcher Roman aus dem alten Frankreich von Georg Hilft. 


Ueberfall. 


Der Gabinetsconrier La Porte hatte feine Briefſchaften in Ent: 
pfang genommen. Die wichtigen Papiere, welche er überbringen 
mußte, befanden ſich in der großen Ledertaſche, die am breiten Riemen 
um ben Hals des Boten bing und mitteld einer diden Meſſingſchnalle 
geichloffen war. ie lag dem Courier gerade vor der Bruft, derge— 
ftalt, daß er dies wichtige Behältniß immer im Auge behalten und 
nörbigenfalls decken konnte. Webrigens reifte Ya Porte ziemlich un— 
gefährdet. Mit dem Geleitsbriefe des Königs verfeben paflirte er 
leicht alle Städte, fand fiberall Unterftügung der Behörden, bereit: 
willige Aufnahme bei ven Beſitzern großer Herrenhäufer, und das 
fünigliche Wappen, welches in farbiger und Geldſtickerei auf feiner 
Bruſt umd feinem Rüden prangte, refpectirten fogar die Banditen, 
berem es zu jener Zeit noch recht viele und verwegene in dem fehönen 
Frautreich gab. Ya Porte hatte alfo aut reifen, denn neben dieſen 
Borzligen feiner Stellung, erfreute er ſich auch noch einer wohl gefüllten 
BDörfe. Die Neiferoute wurde ihm durd die betreffenden Räthe 
bes Königs vorgezeichnet. Diefes Mal ging fie über Fontainebleau, 
Dommeil, St. Yeonard, Charolais, Dombes nad Grenoble. 

Ya Porte war jid ver Gefahr wohl bewußt, im welcher er 
ſchwebte, ſobald es fih um Erfüllung befonverer Aufträge für Die 
Königin handelte, denn Fa Porte hatte ſchon ein Mal die gefährliche 
Unterhandlung zwiſchen ver Kenigin und Frau von Chevreuſe ver 
mittelt, wobei er entdedt und anf Anftiften des Herrn Cardinals ins 
Gefängnißß geworfen werden war. Durch wunderbare Fügung des 
Zufalls und den Muth ihrer Freunde ging die Königin glücklich aus 
biefer Intrigue hervor, welche Nichelien zu ihrem Berverben ne 
fponnen *), und gerade deshalb well der Herr Cardinal ſich thatſäch 
lich blamirt hatte, triumphirte der Rönig, dem wichts willfonnener 
als vie Jagd auf Verfchwörer war, der aber mit greßer Freude eine 
politifche Niederlage des ibm überlegenen Minifters begrüßte. Aus 


) Bol, Zabrgang 1966 Ar. 17. „Die Cafjette ber Königin.” 
V, Jahrgang. 10, 


(gertfepung.) 


Schadenfrende und um feinem Triumphe ben größtmöglichiten Aus— 
druck zu geben, hatte der König alle diejenigen, welche bei der ge- 
nannten Affaire irgend einen VBerluft, eine Benachtkeiligung oder gar 
Strafe erlitten hatten, durch Belohnung an Geld, Stellen und Ge— 
fchenfen eutſchädigt. Diefem Umftande verdanfte Ya Porte feine 
Beförberung zum Dienste eines Gabinetscouriers, deſſen Functionen 
ihm zugleich in den Stand ſetzten, der Gegenpartei des Herrn Gar: 
dinals weſentlichen Borſchub zu leiften. Indeſſen verfuhr der ſchon 
einmal Geſtrafte mit großer Borſicht und nicht ohne ein gewiſſes Ge— 
fühl ver Unbehaglichkeit. Er hatte abſichtlich die ungefährlichen 
Briefe ganz offen gezeigt, den gefährlichen aber wohl verborgen. In 
em Bureanzimmer des Miniſteriume, welches im Louvre nach der 
Rue du Chant binausgelegen war, padte er in Gegenwart bes 
Rathes Pommereunil feine Taſche und ſchwang fih dann auf fein 
ſtarkes Roß, welches im Heinen Borhofe bereit ftand. 

La Borte hatte den Tag ber höchſt forgfältia umbergefpäbt, 
ta ihm der Beſuch des Königs und des Cardinals im Garten des 
Leuvre verdächtig vorgefemmen war. Zum Scheine hatte er ſich 
abends bei der Künigin gemeldet, obwohl er ſcheu alle Papiere er- 
halten hatte, Da aber jeder Verdacht forgfältig vermieden werben 
mußte, ſchiclie bie Königin nur eine ihrer Kammerfrauen au Ya Porte, 
welche ihm zwei gewöhnliche Beſtellbriefe für Autrain mirgab, aus 
welchem Orte die Königin ihre Riechwaſſer bezog. Ya Vorte war 
währent des Tages in feiner Wohnung geblieben. Gr batte den 
Heinen Reitſtall am Louvre, wofelbit fein Pferd fand, nur verlaffen, 
nachrem vorſichtig das Terrain jondirt worden war. Jede Perfon, 
bie er begrüßte, warb von ihm befonvers beobachtet, und ſelbſt unbe 
kannte Yeute, welche eine Zeitlang hinter ibm hergiugen, unterlagen 
| einer ferafältigen Gontrolle des Couriers, bis er ſich iberzeugt hatte, 
daß fie nicht feine Wege befauerten. Ya Porte hielt ſich Daher für 
| vollfenmen gefichert und verlieh, mit dem Hahne feines Inngen 
| Karabiners liebäugelnd, Das Thor Saint-Auteine von Paris. Er 
| warf beim Hinausreiten einen höhniſchen Seitenblick auf die dunkeln 
Mauern der Baftille, binter denen er eine Zeitlang geſchmachtet 
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| daſſelbe fehen und hören, venn fie verboppelten ihre Anftrengungen, 











hatte, pfiff ein munteres Lied umd lieh zu feinem Bergnügen ven 
Brief am Chriftine von Savohen kniſtern, indem er zuweilen bie 
Bappenftideret auf feiner linken Bruſt vrüdte, unter welcher gerade 
die Tafche lag, in deren Falten der gefährliche Brief verborgen war. 

La Borte hatte mod) eine große Beruhigung. Die ganze Yanp- 
ſtraße war nämlich mit vorwärts marſchirenden Truppen bevedt. 
Wie fih der Leſer erinnern wird, hatten Montaufier im Hotel Ram- 
bouillet unb Ging Mare bei Marion be Lorme ſchon won dem nabe- 
bevorftehenden Ausmarfche der Armee geſprochen. Diefer Marſch fand 
bereits feit drei Tagen flatt. Nach dem Plane des Cardinals be— 
gann Kranfreid, den Krieg im biefem Jahre mit brei Armeen. Ya 
Meilleraye, Feuquier und Chatillen fommandirten dieſe Heerbaufen, 
welche ſich zu gleicher Zeit in Berwegung ſetzten. Man konnte vaber 
auf allen Straßen eine Unzahl ven Wagen, Neitern und Fußgängern, 
Gejhligen und fonftigem Zubehör einer großen Armee begegnen. 
Ya Porte faunte manchen der Ausmarfchirenden. Er blieb deshalb 
in Geſellſchaft, bis Fontainebleau hinter ihm lag — bier hatte er 
bie Avantgarde tes Chatillonfchen Corps erreicht, und da es dem 
Eonrier nothwendig fhien, einen ſchaͤrferen Mitt zu machen, nahm er 
Abſchied von den langjamer marfehirenden Truppen, gab feinem 
Pferde die Sporen und trabte in das bichte Gehölz, welches bie 
Heinen Höhenrüden bebedte, vie fic gegen Pont d'Honne binzieben. 

Es war bereits Macht geworben. Der Pürm, ben bie Truppen 
verurfachten, verhallte. La Porte befand ſich auf der ven Landſtraße 
allein. Da vielerlei Gefindel in ver Nähe einer marfchirenven 
Armee verweilt, hielt La Porte es für gerathen, feinen Karabiner 
fhußfertig zu machen. Zerriſſenes Gewölk zog bin und wieder 
über bie Mondesſcheibe und lieh die Gegenftänne nur fehr undeutlich 

‘erfennen. „ Zumweilen glaubte Ia Porte einige Geftalten bet dem 
Heinen Buſchwerke zu erbliden, welches an der Landſtraße wucherte, 
er überzeugte ſich jedech, daß ed Augentäuſchung war, dagegen ver» 
meinte er ganz in feiner Nähe Pferbegetrappel zu hören. Cr bielt 
fein Roß an. Die Hufſchläge famen näher. Obgleich) ver Courier 
feinen beftimmten Grund zum Argwohn batte, fette er fich Loch feft 
im Sattel und lieh fein Roß ſcharfer ausgreifen. Sobald dies ge- 
ſchah, wurden die Huffchläge der unfichtbaren Reiter ebenfalls ſchneller. 
Ya Porte gerierh ſeht bald auf die Bermuthung, daß er verfolgt werbe. 
Als er noch fann, was unter biefen Umftänden das Klügſte fein möchte, 
bligten ſchnell nach einander zwei Schüſſe auf, gleich hinter dieſem 
krachenden Abendgrufe fprengten zwei Neiter aus dem Gebüſche auf 
ihn zu und beggnmen ohne ein Wort weiter zu fprechen, ben 
Courier zwiſchen ich nehmend, auf deſſen Tafche einen Angriff. Pa 
Porte ſporute fein Pferd und es gelang ihm aus der Mitte feiner 
Berfolger zu entkommen, die jedoch ſchon blanke Degen in den 
Händen hatten und trotz feines Rufens: „Courier des Königs!“ auf 
ihn (oöhieben. 

Der dide Filzhut fing die erften Siebe auf — dann wendete 
ſich Ya Porte und fenerte, ohne zu treffen, feinen Karabiner ab, dann 
riß er feinen Pallafch heraus, warf das Pferd herum und fette fich 
gegen die Angreifer zur Wehre. Er vermochte nur mühſam bie 
beiden Wüthenden abzuhalten, welche ihn mit ihren Roffen umkreiſten, 
fie verfuchten dem Courier die Tafche zu entreikien, und ber eine hatte 
ſchon fo ftark den Riemen angezogen, daß Pa Porte dadurch auf den 
Sattelbug geſchleudert wurde, aber ein Dieb, der bes Gegners Pferd 
traf, befreite den Courier, welcher unaufhörlich fchrie: „Mörder! 
Diebe! Hilfe!“ Die Angreifer wecjelten fein Wort bei ihrem 
nächtlichen Geſchäfte, fondern bemühten ſich vielmehr alles jo lautlos 
wie möglich abzuthun; daß es auf feine geheime Correfpondenz ab- 
geſehen jei, warb Ya Porte ſchnell genug Mar, deun einer der Reiter 
befhäftigte ihn fortwährend durch Augriffe, während ver zweite ihn 
von hinten zu umklammern und das Wamms bes Voten zu öffnen 
fuchte. Diefe tolle Jagd wälzte ſich ſchon eine Zeitlang auf der Land— 
ftraße herum, welche vollſtändig öde blieb; Ya Porte fühlte feine 
Kraft erlahmen, das gefährliche Echreiben mußte im die Hände der 
offenbar gedungenen Räuber fallen, damit hatte ver Garbinal wieber 
einen großen Sieg errungen. Diefe Gewißheit machte den Boten 
noch ängftliher und verwirrter, er vermochte nicht mehr die Diebe 
feiner Feinde zu pariren, da ihm bie Hand zitterte, und ſchon ergab 
er fich in fein Schichſal, als plöglid an der rechten Seite des Weges 
helles Fadellicht aufjlammte, es ſchien Ya Porte, als braufe das Ge— 
ſumme von Stimmen und ſchuauften Roffe, feine Angreifer mußten 
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während ber Bebrängte ſich noch ein Mal zufammenraffte und mit dem 
ganzen Aufgebote feiner Lungenkraft ſchtie: „Dicker! Zu Hilfe vem | 
Courier des Königs! * Al 

Nun gefchah etwas, das dem Boten wie ein Traumbilo wor bie 
Sinne gerücdt ward. Eine Anzahl von Neitern fette über ven Graben, 
umzingelte bie brei Kämpfenden, Lichter blisten uud in wenig Se— 
eunden waren bie Angreifer Ya Portes in fcharfes Gefecht verwidelt, || 
Der Bote hatte nichts Eiligeres zu thun, als fich hinter feine uner« | 
warteten Helfer zu flüchten. Es waren Dragoner der Armee. Er 
hörte und fah, wie einige verfelben auf vie beiven Reiter leshieben, 
beſonders aber fette ein hechgewachſener Mann einem der Angreifer 
heftig zu, und erft jet warb es Ya Porte Har, mit wen er zu thun 
gehabt und wer fein Netter war, denn ihre Klingen beim Lichte ver 
Fackeln mit einander frenzend riefen die beiden Fechter fich zu : 

„Ha — beften guten Abend Herr von Cahuſac.“ 

„Willlommen Herr von Saint-Preuil, " 

- „Sie madhen gute, wadre Geſchäfte.“ 

„Sie ftören die Anorduungen des Herru Cardinals.“ 

Dei jenem Ausrufe erfolgte ein Hieb, ven ver Angerufene parirte, 
bis endlich Saint-Preuil dem Herrn Cabufac einen fo wuchtigen 
Stoß durch den Arm verfetste, daß ver Öetroffene mit fautem Schrei 
fein Pferp wendete und ohne fih umzufchen aufs Gerathemohl in die | 
dunkle Nacht bineinjagte. Sein Begleiter hatte ſich fhen früher aus || 
dem Staube gemacht. Der vom Kampf ermattere Ya Porte, deffen || 
Bagage glüdlicher Weife unverſehrt geblieben war, befand fh nun» || 
mehr inmitten feiner Delfer. 

„Ihnen, Herr von Saint-Preuil danke ich meine Rettung, * rief 
La Porte vem Capitän entgegen, als dieſer langfam anf ihn zufam; 
„Cie haben einer hehen Dame einen großen Dienft geleifter! " fette 
er leife hinzu, fih ans dem Sattel zu Saint⸗Preuil beugenb. 

„Ich weiß, um was es fich handelt,“ fagte ver Gapitän ernft, 
feinen Degen in die Scheide ftoßend, „es ift ein geheimes Schreiben 
der Königin, welches Ihr überbringen follt. * 

„Wie, Sie mußten? — alfo famen Sie nicht zufällig her?“ 

„Doch, mein Freund. Id bin mit meinem Keitertrupp auf 
dem Wege nad) Dourlens — aber id) fannte Euren Auftrag und als 
ih Herrn Cahuſae erblidte, wußte ih, daß es fih um Eure Auf⸗ 
bebung handelte. Gewährt mir für dieſen Dienft eine Bitte.“ 

„Sprechen Sie, Capitän.“ 

„Sagt mir, wann Ihr das Schreiben erhieltet, welches Ihr bei 
Euch tragt. Ihe dürft mir trauen, denn indem ich Cahuſae an⸗ 
griff, wagte ich den Zorn des Cardinals.“ 

„Heut morgen warb mir das Schreiben übergeben, “ 

„Von wen ?* 

„Bon der Königin." 

„War niemand fonft zugegen ?" 

„Da, die Prinzeffin von Gonzaga und das Fränfein von Haute: 
aus ihren Hänben nahm es fogar bie Königin. * 
„Ha! fie wußte — die Hautefort fannte ven Inhalt. 
es dem Cardinal werrathen. * 

„Verzeihung, mein Gapitän! Ich glaube das nicht. Vielmehr 
ſcheint es mir, daß Fräulein won Hautefort jenes Schreiben der 
Königin gerettet habe, denn plöglic, gerade als die Papiere mir 
übergeben werben follten, erfchienen Seine Majeftät unb ber Herr 
Garbinal im arten. Was dort vorgiug, weiß ich nicht, aber hätte 
der Garbinal ven Inhalt des Schreibens erfahren, dann wäre es un» 
nörhig gewejen, jenen fo eben durch Ihre Hilfe vereitelten Angriff auf 
mich machen zu laffen. * 


„Ihr habt recht,“ ſagte Saint-Preuil mit freubeftrahlendem 
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Geſichte. „Sie hat ſich nicht erfaufen laſſen“ fette er leife hinzu. 
„Wenn fie auch einem Könige Erhörung ſchenkt, — fie wirft fich 
doch nicht fort an feine Diener. * 

Er rief zwei Dragoner herbei. 

„Geleitet Herrn Ya Porte bis Melun. Gute Nacht. * 

„Nochmals taufend Dank, Capitän,” rief der Courier. „Aber 
Cie — Eie werben einen harten Strauß zu beftehen haben. Der 
Carbinal muß erfahren, daß Sie feinen Schlag gegen die Königin 
vereitelten. * 

„Bah!“ rief Saint-Preuil fih hoch im Sattel aufrichtend ; 
„Er kouime. Ich will doch ſehen, wie er es anfängt ben Gapitän von 
Saint-Preuil, Gouverneur von Dourlens mitten aus feinen Solvaten 
berauszuholen. Gute Nacht, * 
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La Porte fhüttelte noch einmal des Capitäng Hand. 

„Grüßen Cie Fräulein von Hautefort!“ rief Saint Preuil, 
aber ehe noch La Porte antworten konnte, war der Gapitän ſchon int 
Dunfel verſchwunden. Der Courier und feine Escorte trabten die 
Straße nah Melun entlang. 


König Ludwig XIII war feit langer Zeit nicht in fo auffälliger 
Bewegung gnefehen worben. Er ging im Zimmer umher, beachtete 
feine Falken nicht, lieh die beiden großen Jagthunde nicht apportiren 
und betrachtete feine Gewehre nur flüchtig. Mit tem Glockenſchlage 
neun Uhr trat Lachesnaye in das Gabinet, um mit tiefer Reverenz 
den Herrn Cartinal zu melden. Der König ging tem Eintretenden 
haſtig entgegen, 

„Nun?* fragte ev ſchnell. „Was gibt es? haben Eie ven 
Brief? welches ift zer Juhalt? es ift ein Brief am die Herzogin ges 
weſen. Nicht wahr?“ . 

Der Cardinal blieb dicht an ver Thür ftehen und fagte kalt» 
bfätig:. „ Majeftät — ich bringe feinen Brief. Der von mir beab- 
ſichtigte Schlag gegen tie Verräther ift mifiglüdt. * 

„Ha! ha! hal“ lachte ver König boshaft. „Ein Staats: 
ſtreich ift mißlungen — wieder ein verfehlter Schuß. Oh — Eie 
fehen nichts als Oefpenfter — Cie wollen alles haben, wiflen, fangen, 
veranstalten, und nun nicht einmal ven arınfeligen Brief, ba! ha! hat“ 

Der Cardinal lich diefen Ausbruch füniglicher Schadenfreude 
vorübergehen, dann blinzelte er mit den Augen, zen feine Munb- 
winfel in höhnifche Kalten und fagte: . 

„Ich muß gegen die Annahme Euer Majeftät, daß ich Gefpenfter 
fehe, unterthänigft preteftiren Daß der Brief wirklich vorhanden 
war und ift, wiſſen Cie, guäbigfter Herr, fo gut als ih. Was Eie 
aber noch nicht wiſſen, das ift die Mittheilung, welche ich zu machen 
im Stande bin: daf jener Brief nicht ein politifhes EC chriftftlid 
bilder, ſondern daß er viel harmleſer und ganz ungefährlich für das 
Staatswehl ift, denn es ift ein ganz gewöhnlicher Liebesbrief, ber 
bereits an feine Adreſſe, und zwar durch einen merkwürdigen Zufall 
gelangte.“ = 

„Ein Brief an — —“ 

„Herrn von Eaint-Prenil. Ich hielt es nämlich für gerarhen, 
bie Gonriertafchen res Herrn La Porte auf deſſen Wege hinter Fon— 
tainebleau ein wenig vifitiren zu laflen ; aber diefe Bifitatten wurde 
burd; Herrn von Eaint-Prenil geſtört, ter mit einigen Bewaffneten 
herbeicilte, meine Leute in bie Flucht trieb und ſich chne Zweifel von 
Herrn Ya Porte den Brief des Fräuleins von Hautefort ausbat.“ 

„Wie? jener Saint: Prenil — —“ 

„Iſt ficherlich nicht der Netter des La Porte durch Zufall ge- 
worben. Er wartete auf ben Boten in der Nähe der Laudſtraße, um 
bas Echreiben des Fräuleins in Empfang zu nehmen — was biefes 
Schreiben alles enthielt — ob e8 nur Anstaufche zärtlicher Empfin— 
tungen waren — das muß babingeftellt bleiben. Bielleicht enthielt 
ed och andere Dinge, * 

„Aber tiefer Saint-Preuil iſt ein Toller, ein Rebell, ein Stören- 
fried!“ rief ver König zornig. „Wie darf er es wagen, einen Courier 
tes Königs in feinem und im Dienfte jenes Fräuleins von Hautefort 
zu verwenten ?" 

„Und vie Dfficiere des Carbinals anzugreifen —“ fügte 
Ridelien. 

„Dies wäre das Geringfte, Er hielt fie vielleicht für Näuber," 
entgegnete der König höhniſch. „Aber vaf er mein Wappen mif: 
braucht, unter deſſen Schutz ver Courier reift — bas ift eine Kedheit. 
Der ganze Adel Hagt über ihn.“ 

„Man muß ihn wor Gericht ftellen, Sire!“ rieth der Cardinal. 
„Ich werde ven Haftbefehl ausfertigen. * 

„Halt!“ fiel der König ein. „Schieben wir es noch auf. 
In wenig Tagen gehen wir beide zur Armee ab — id) werde dann 
ſelbſt dieſen ſtolzen, unverfchämten Capitän verbaften lafjen, ver ſich 
in allen Dingen gleich einem Fürſten geberdet — der alles erobern, 
gewinnen will. Yaflen wir ihn noch. Er muß erft vor Arras 
Dienfte thun. Sein Arın ift ebenfo tapfer, wie fein Stolz und feine 
Anmakung unbänbig find. * 

Der Cardinal begab ſich nad jener Unterredung ziemlich zu— 
frieden im fein Schlafgemach. Er hatte zwar feinen Zwech: ber 
Königin eine ſchredliche Cataftrophe zu bereiten, nicht erreicht, aber 
er hatte body mindeftens die Bosheiten feines Gebieters dadurch ver- 





gelten, daß er biefem bie Gewißheit von bem zärtlihen Berhältnifie, 
welches zwifchen Saint-Preuil und Maria beftanden hatte, aufs 
neue beibradhte, eine Gewißheit, Die der verlegten Eitelfeit des Mo— 
nahen empfindlich ſchuerzen mußte, was dem Herru Garbinal eine 
nicht geringe Freude verurfachte. Außerdem hatte er die vollftändige 
Ungnade und bamit die leicht mögliche Inhaftnahme Saint-Preuils 
in Ausficht, deſſen Berfon der Carbinal zwar ſchätzte, der ihm aber 
aefährlid war, weil der Capitän ohne allen Zweifel bie für Miche- 
lieus Anfehen compremittirenve Unterrevung in der Nacht bes 
ſechſten Mat befaufcht hatte. Maria, im der Gunſt gefunfen, der 
Capitän in fihherem Gewahrſam, vie Berſchwörung Vendomes unter 
den wachſamen Augen des Cardinals reifend, neues Mißtrauen Lud— 
wigs gegen feine Gemahlin — dies alles waren Dinge, deren Gang 
den Wünſchen des Cardinals vollkommen entfprad. Gr hatte bed- 
halb Bitrh ziemlich wohlwollenb empfangen und als er chen in fein 
Bett fteigen wollte, erjchien Bournais noch einmal mit der Meldung, 
daß der ftarfverwundete Cahufac noch im Vorzimmer fei, um Ceiner 
Eminenz Mitrheilung von dem eigentlichen Zufammenhange ver 
verunglücten Expedition gegen Ya Porte zu machen, Statt aufzu« 
brauſen, fagte der Cardinal zu Bonrnais fehr gelafien : 

„Er kann fih nach Hans paden, ih weiß die Geſchichte be— 
reitö durch Vitiy.“ 

„Der arme Gahufac iſt arg zugerichtet, er will ſich nur vor 
Eier Eminenz zeigen und bittet, feine Wunden zu befichtigen, weil 
er dadurch am beiten ben Beweis führen faun, daß er nichts verfäuntte, * 

Der Cardinal öffnete die Thür. Cahuſac ſaß mit verbundenem 
Kopfe und Arme in einem Lehnſeſſel; als ver Cardinal in die Thür 
trat, wollte ber Berwundete ſich erheben, Seine Eminenz winften 
jedoch mit der Hand und fagten : . 

„Ich bedanere Ihre Verwundung fehr, lieber Cahuſac. Machen 
Sie ein andermal Ihre Sachen befler. Bei biefer Ausführung 
waren Eie fein geſchidter Agent, ſeudern ein Eſel.“ 


Chalcan d'Auel. 


Waldige, fanftauffleigenbe Hügel, breite Wieſengründe, welche 
zwiſchen Heinen Flüßchen ever Bächen ſich binziehen, mitten aus 
diefer ruhigen Landſchaft emporfteigenve Kalkfeljen, am Saume dunkle 
Wälder — dies ift der Character ber Gegend der ehemaligen Isle De 
France. Die Seitenarme der Eure, ber Dife und tes Therain be 
leben diefen Theil Frankreichs ungemein, überall,treiben die Bäche 
Heine Mühlen und bilden an vielen Etellen ziemlih große Seen, 
deren Ufer dunkle Gebüfche von Echwarztannen einfallen, weldye die 
Ääukerften Saume größerer Wälder find, vie ſich tiefer in das Yan 
hinein erftreden. An dem Fluſſe Eure liegt dad Dorf Anet. Gleich 
hinter ven legten Häufern veffelben fteigt ein prächtig geformter Berg 
empor, dem ein ftattlihes Schloß „Chateau d'Auet“ Irdnt, Der 
große Herrenfig war von Heinrich II der fhönen Diana von Peitiers 
erbaut, Die Benbömes waren Befiger des Schleſſes. Dit an 
die breiten Terraſſen ſchloß fi ver Park, deſſen mächtige Allen ven 
Berghang binumterliefen, an einem Haren See endeten und hier ihre 
Bänume in einen Halbkreis ftelten. Gegen das Dorf zu war ber 
Vark von einer Mauer eingefaht; we er fid in tem großen und 
dichten Wald verlief, ſchützte ihn ein Wildzaun, der nur am zwei 
Stellen Pforten von Gitterwerk beſaß. Von ver erften biefer Pforten 
ang gelangte man anf einen fogenannten Jägerweg, ber mitten durch 
den berrlichiten Waldtheil führte. Hier bogen die großen Buchen, 
ber Ahern, vie Korfeiche und die Rüſter in beträchtlicher Höhe ihre 
Zweige in einander, bier polfterte die Natur mit dem dichten, üppigen 
Moofe vie jhmalen Pfade, welche fid) durch das Dunfel wanden, jo 
daß die Erde mit einem ſchweren, grünen Teppich bebedt fehlen. Der 
Nägerweg bog feitwärts durch den Wald ab, und einige fünfzig 








Schritte von dieſer Biegung lichtete fi die Holzung. Man trat 
auf einen grünen, mit mooſigen Felsbrocken betreuten Blag, der Sage 
nach eine Opferftelle aus ber Heidenzeit; überſchritt mar biefe Fläche, 
dann führte der Weg bis am das mit niedrigem Buſchwerk, Weiden 
und Hafelſtauden bewachſene Ufer der Eure, die über Eteine und 
Kies hänfollerte. Der Weg führte gerade auf eine Meine Brüde, 
tiefe wieder in ein fchattiges Gehölz, deſſen Umgatterung Echling- 
pflanzen überwucerten. Rechter Hand von biefem Gitter führte ber 
Weg zu einem Öraswall, hinter welhem eine reizend gebaute, ob= 
ſchon ziemlich alte Mühle lag, deren Rad das Waller des Eure- 
fluffes trieb, 
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Das Müllerhaus moechte ebenſo alt wie das hohe, über bie 
Ranmwipfel blidenve Schloß fein, denn die Feufterbogen und Schorn— 
fteine waren bei dem Müllerhaufe zwar viel Heiner, aber doch genau 
den hoben Eſſen und Bogen des Schloſſes nachgeformt. Durch das 
Gatter ſchreitend, Fam man in einen dichten Buſch ever Hag, wo 
allerlei wildes Pilangengefinvel durd einander wircherte und bie 
Stämme ber Bäume prächtig decorirte, ein einziger Weg führte von 
ta aud gerade auf das Müllerhaus zu, welches durch einen Steg 
mit der Mühle verbunden war. Ringsum war Die Yanbfchaft aus- 
gebreitet, die Dächer ver Dorfbäufer, ſammt dem fpiten Kirchthurm 
ſchauten aus ben grünen Krouen,der Bäume und Buſche hervor. 

Un einem Nachmittage ftand in der Thür des Miührlenhaufes 
der Müler Pierre Gilgin. Er hatte für beute fein Tagewerk be: 
eudet, der Arm des Eurefluffes, welcher feine Mühle trieb, lieh nur 
träge fein Waffer ſchleichen, denn Pierre hatte Die Schleufe gefpertt, 
durch welche ver Fluß fträmen mußte, bevor er das Mühlrad erreichte, 
Pierre lehnte an dem Pfoten der Thür und ſchaute in die Gegend 
hinaus, er machte zuweilen eine Art von Dach mit der Hand über 
feine Augen, wie um ſchärfer fehen zu können. Seine Blicke waren 
auf die Landſtraße nad Amiens gerichtet, welche durch den Wald 
aerade am ber Etelle lief, wo biefer mit dem Parfe von Chateau 
d'Anet zufammenftieh, und im weitem Halbbogen ſich hinziehend, 
zwifchen Felder und Wiefen laufend, vom Dorſe aus deutlich wahr: 
genemmen werben konnte.  Pierres Aufmerkſamleit feſſelten nun 
dieſe landſchaftlichen Dinge durchaus nicht, vielmehr betrachtete er 
die Staubwollen auf der Landſtraße und diejenigen, welche dieſen 
Staub aufwirbelten, nämlich lange Scharen von Reiterei und Fuß— 
volf, die mit ſlatternden Fähnchen, blitzeuden Pallajchen und Helle: 
barven, Feuerröhren und Piken vorwärts marſchirten. 

„Schon wieder ein neues Corps,“ ſagte er, „ſiehſt Du, Fleuri, 
jet kommen bie Yanzenreiter. * 

„Es find Die Schwadronen des Meilleraye,“ antwortete finiter 
blidenp ver junge, kräftige Mann neben ibm. „Cie lagerten geftern 
bier im Dorfe, fraßen alles Brot auf und machten Spektakel, daß 
einem die Dant aranfte. * 

„He! be! Du bift zu bös anf die Soldaten. Am Ende lanu's 
und gleichgültig fein,* lachte der alte Pierre, „To lange fie und micht 
ben retben Hahn aufs Dad fegen — —“ 

„Den Teufel auch!“ rief Fleuri, Ihr ſeid noch immer viel zu 
ſoldatiſch, Vater, Ihr könnt nicht vergeſſen, daß Ihr auch einmal 
tie Muslete getragen babt, und weil wir ned allenfalls ein Huhn 
auf dem Hefe und ein paar Spedfeiten im Rauchfang haben, weil 
vie Frau Mutter noch nicht ihr Handleinen hat hergeben müſſen, meint 
Ihr, es fei noch gute Zeit für und. Seht dech zu, wie's drunten 
im Dorje und weiter binanf gegen Beanveiris ausſchaut. Alles 
leer. Und hier? * 

„Es iſt noch fein Schuß gefallen, nur die Märfche vauern tag. 
taglich an," fagte der Alte, „bier ift nicht viel vom Kriege weiter zu ſehen. 

„Und faun die alte Soldatennatur bei Euch das alles übers 
ſehen,“ zürnte Fleuri, „wißt Ihe nicht, wie zornig Ihr neulich waret, 
als die Schafe weggetrieben wurden? wie Ihr durchaus an den 
König neben wolltet? läuft wohl ein Tag dahin, an welchem wir 
nicht von Dourlens aus eine ſchlimme Neuigkeit zu hören befommen? 
ſeitdem jener Herr von Eaint-Preuil Gouverneur geworben ift, weiß 
die ganze Landſchaft nur ven Gewaliſtreichen zu melten. Gr behan- 
belt Die eigenen Unterthanen des Könige wie die ärgften Feinde, 
fehreibt Steuern, Yieferungen an Kutter, Brot und Fleiſch aus und 
droht jedem mit Hängen, Schießen und fenftiger Gewalt — wer 
bat Das alles verſchuldet ? ver, der den Krieg „entzünbete und Das iſt“ 
— er ſah ſich vorſichtig um und fuhr dann, "die Fauſt ballend, fort: 
„das iſt niemand anders, als der rothröckige Schurle, der Spitzbart 
— der Richelieu!“ 

Zunge, haft das Maul!“ drohte der Alte. „Ich komme in bes 
Teufels Küche.“ 

„Ach was — es muß anders werben, wir werben ber Sadıe 
ein Ende machen — auch mit ven Ereaturen des Garbinals, mit bem 
Herrn von Saint Premil. * 

„Ein tapferer Mann, ein ganzer Soldat!“ rief ver Alte, „Er 
bat ſchon tüchtig gegen Die Spanier gefochten, ſeitdem er in Dourlens 
if. Die Befagung von Arras hat feine ruhige Stunde vor ihm — 
alle Tage Streifereien gegen bie Stadt — alle Tage Angriffe auf 
tie Werke.“ 


„Ale Tage einige Häufer nievergebrannt, alle Tage ein paar 
Menſchen nievergemegelt,“ höhnte Fleuri, „und dann nech obenein 
gegen bie Landoleute gewüthet, als wären fie Feinde des Herrn Gou- 
verneurs — bloß um dem Herrn Cardinal zu gefallen. * 

„Ah — wer ſagt das? Saint-Preuil ift fein Freuud bes Rothen; 
man weiß bed, daß die Verwandten ter Eminenz, bie Brezes, Die 
Meillerayes und alle pie Leute der Art gegen ihn find, * 

„Laßt Euch nichts weiß machen. Hat ibm ber rothe Pfaffe 
nicht ſelbſt das Gouvernement von Donrlens verfchafft ? na, waswellt 
Ihr noch mehr? lann einer nur gegen Saint: Preuil was ausrichten? 
broben auf dem Schlofſſe hört man genug reden.” 

„Du gebt mir viel zu oft auf das Schloß, Junge,“ ſagte ver 
Müller mit feltfamen Bliden ven Sohn von der Seite betrachtend. „Sich 
Did wor — die Großen effen nicht gern Kirſchen mit unfer einem.“ 

„Iſt mir alles eins, Ich verfehre gern mit Joſeph dem Jäger, 
mit Antoine ben Kammerbiener — das iſt alle, Da böre ich denn 
mandherlei, vaven ftammt nein Groll gegen die hohen Tyrannen ber, 
benn die Yente da chen, die willen am beften, wie es zugeht. — Hört's 
nur mit am. Nicht allein, daß fie ung Brot, Geld, Pferve nehmen — 
fie rauben auch Menſchen.“ 

„Ach, warum nicht gar!“ 

„Doch — der Herr von Saint-Preuil iſt ein Frauenräuber — 
wie ein türkiſcher Paſcha jo tell. Man fagt, er habe ſchen einen 
Ehemann erftochen, um bie Gattin zu befiten — alle Hagel — ba 
fiehe ich bier und ſchwatze —“ fette Fleuri hinzu, unruhig blidenp, 
„und ich denke gar nicht, daß fie in Gefahr ſchweben lönnte.“ 

„Nu — nu — der Saint-Preuil wird fie doch nicht ſchen ge- 
ftehlen haben!“ lachte ver alte Müller. 

„Bah — der fchlimme Gouverneur ift häufig ſchen bier in der 
Gegend, im Dorfe geweien. Er durchſpäht das ganze Yand, das iſt 
fein Borrecht, dabei ficht er die fchönen Märchen, und Snfanne ift 
wahrhaftig nicht pie häßlichſte.“ 

Gr hatte hinter ver Thüre umbergeframt und erfchien nun mit 
einem mächtigen Anlttel in der Kauft, den Hut ſchräg auf ben Kopf 
geftülpt wieber vor dem Haufe, 

„Ich will Eufanne entgegengehen, * fagte er. „Bitter Die Mutter 
ned) ein paar Minuten mit dem Abendeſſen zu warte.” 

Fleuri ging haſtig Über ven Sten, durch ben Flur des Wohn- 
hauſes, dann in ben Gag und bald fah ihm ber Alte auf rem Näger- 
weg dahinſchreiten, der ſich durch den Wald bis zum Barfthere want. 

„Es ift da oben nicht recht gehener im Schleife! * murmelte ver 
Miller. „Was treiben fie nur? Heda! Liſette! Alte! fchnell.” 

Die feifte Geftalt ver Mitllerin erfchien. 

„Nun, Pierre? was gibt es? treibt ter Hunger Dir dieſe 
Schhmerzensrufe aus? fomm tech, das Eſſen ift fertig — we bleibt 
Fleuri?“ 

„Er iſt Suſannen entgegeugegaugen. 
werde "ihm geſtohlen.“ 

Die Müllerin legte ihre Hände aufeinander, blieb einige Se— 
cunden in Gedanken verſunken ſtehen, ſah ven Gatten am und ſagte: 

„Wie ſoll das enden mit Fleuri und ver Suſanne?“ 

„Hm — ich denke mit einer Heirath,“ lachte ver Alte. 

„Aber Pierre — bedenfe doch! — Wir, vie reichten Leute mit 
im Dorfe! — —" 

„Wir fönnen ein ſchönes, nettes und gutes Märchen deſto beſſer 
ausftatten. " 

Ja — herzlich gern, aber — * 

„Run? was ist pas für ein Aber?" 

„Wer ift jenes Mädchen ? was ift die Suſanne? woher fommt 
fie? he? — das darf ich wohl fragen, wenn id) fie meinem Schne 
an ven Altar führen will — Eufanne fam zu uns — woher? fie 
warb gebracht — von wen ?" 

„Bon einem Manne, dem niemand das Gerinafte nachſagen 
lann, von Vater Poirier, dem frommen Einſiedler, ver bis zu Diefem 
Augenblide neh eine Stunde von bier bei ter Waldkapelle in ver 
wilden Einöre des Beauvais Waldes wohnt — dem Dir alle zwei 
Tage Speiſen fendeft, ver Dir fehr wohl gefiel." 

„les wahr, aber chen das Einfienlerleben will mir nicht ge— 
Was lann der Dann dort haben —?“ 
„Er betet.* 
"Das fan er auch hier in ber Kirche. 
Suſanne? wo fand er fie?* 


Er fürchtet, das Müvel 


fallen. 


Weshalb brachte er die 
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„Dur — hm! * fagte er, „Dir haft doch eigentlich Fo unrecht nicht. 
De mehr ich darüber nachdenfe, deſto verwwirrter werde ih. Daß mir 
die Eufanne in unſer Haus nahmen, weil Poirier fie uns brachte, ift 
es nicht, was mich ſtutzig macht, wohl aber ift das Dunkel ihrer Her⸗ 
funft eine Sorge für mich, wen ic überlege, daß Fleuri ganz ver» 
marrt in das Mädel iſt. Ich babe einen Eutſchluß gefakt, ver Ein- 
ſiedler muß mir reinen Wein einfchenfen, er allein weiß, woher bie 
Sufanne ftammt, denn daß fie nicht ein Bauernfind fein kaun, bag 
ſieht man auf ven erften Blid. Sol ein Wefen, folche Geftalt, das 
zieht ſich micht unter Dorflenten auf. Morgen gebe ich in ben 
Beauvaiswald. Laß mich nur machen.“ 

Fleuri Gilain hatte unterbeifen die Hälfte des Waldweges zu- 
rückgelegt. Es war ringsumber traulih und ftill, die Waldvögel 
zwitſcherten leife und ein leichter Abentwind fpielte mit den Blättern 
ber heben Väume, nur ganz aus ter ferne tönte das dumpfe Ge— 
tlinmel der verrückenden Truppen zu ibm beriber. Fleuri ſpähte 
eifrig durch die Büſche, er blieb einige Male an den Krenzuugen 
ber lleinen Wege ſiehen, um zu horchen — nirgends ein Zeichen ber 
Annäherung eines Menjhen. Ehen wellte ber junge Müller feinen 
Meg in das Didicht nehmen, als Stimmen in feiner Nähe erfchallten, 
Fleuri trat hinter den Stamm eines Baumes und fah von bier aus 
zwei Männer aus dem Gebüſch fommen. Sie trugen einfache Klei— 
dung, aber ihre heben Etiefel, welhe Staub bedeckte, zeugten davon, 
daß beide einen langen Weg zurüdgelegt hatten und die breiten Degen, 
die Piſtolen in den Gürteln deuteten darauf bin, daß die Reiſenden 
für alle Källe wohlbewaffnet waren. Fleuri mußte jedoch keinerlei 
Beſorgniſſe hegen, denn er trat ſofert hinter dem Stamm hervor, 
ging den Fremden entgegen und ſeinen Hut ziehend rief er: 

„Zieh da, Herr von Hautefort — Herr von Reuvigny! das iſt 
ein unerwarieter Beſuch.“ 

„St! Fleuri, Ihr ſeid es?“ ſagte Henri von Hautefort die Hand 
des Müllers ſchüttelnd. „Unſer Beſuch iſt unerwartet — ja. Aber 
wir lommen mit Nachrichten aller Art. Zwei Tage nech, und fie 
werben eintreffen — bas ift die erfte Nachricht; bie zweite ift: Der 
Rothe weiß um unfer Compfott, er ift ung anf der Spur.“ 

Fleuri fchredte zurüd. 

„Danır müjen wir bald ven Schlag führen!” fagte er. 

„Das iſt aud meine Anficht! * ſagte Henri. „Wir haben Paris 
ſchnell verlaffen. Ich will zum Herzoge hinauf aufs Schloß. Kommt 
beut Nacht ebenfalls dahin — wir dürfen nicht läuger weilen, gehabt 
Euch wohl.“ 

Henri und Rouvignh eilten durch vie Gitterthüre; fie ſchienen 
Die Wege genau zu fennen, denn mit größter Sicherheit fanven fie ſich 
zurecht. Fleuri war an ter Stelle ftehen geblieben, er blidte ben 
beiden nad, bis fie im Didicht verſchwunden waren, dann that er wieder 
einige Schritte vorwärts — ftand daun wieder fill, horchte aufs 
nene und rief laut: „ie ift es." Gleich darauf erfchien am Rande 
des Weges vie Geſtalt eines jungen Laudmädchens. Das feine ſchöne 
Geſicht umrahmten dicke blonde Flechten, welche ein buntes Kopftuch 
wicht zu bebeden vermochte, ein weites wollenes Hemd verhüllte ven 
Oberkörper, ein faltiger, rotbfarbiger Friesred, vide Schuh an den 
zierlihen Füßen bilveten vie übrigen Beſtandtheile ihrer einfachen 
aber kleidſamen Tradıt. Sie blieb, als fie Fleuri bemerfte, einen 
Augenblic ftehen, die Strahlen der Sonne fielen durch die Yüden der 
Zweige und umgaben bie aumuthige Geftalt mit, einem goldigen 
Hauche — Su ſanne — denn fie war es, blidte ſcheu und Ängitlic) 
hinter ſich, dann eilte fie mit zwei oder drei Eprüngen auf Fleuri 
zu, umklammerte ihm und ſchmiegte fih au bie Bruſt des jungen 


Mannes. 
„Bott ſei Daul, daß Du kamſt!“ flüſterte fie. „Ich bin noch 
athemlos — ich konnte kaum von ter Stelle — er war wieder da.“ 


Fleuri hob den ſchweren Knüttel. 

„Wer? der Räuber, ver Tyrann? Saiut-Preuil?“ 

„Der Gonverneur — ja Fleuri! As ich von Pierre-Fonds 
zurüctehrte, war ich ned) Feine halbe Stunde ans dem Flecken, da farm 
der Gouverueur mit feinem Gefolge querfelvein geiprengt. Er grüßte 
mich — ich dankte und machte mic eilenes davon. Bis Jean le 
Bon nahm mic; ver Helzbauer mit, weil die Straße voll von Sol- 
daten iſt; ich lief gleich in den Mald — aber nur wenig Zeit fonnte 
ich allein geben, da plötzlich erſchien der Gouverneur dicht bei mir. 
Er ſprach — —* 
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„Was fprad er?” rief Fleuri. 

# „Er fprad von meiner Schönheit, von dem befleren Looſe, das 
er mir bereiten wolle, von dem Eindrude, den ich auf ihm gemacht, 
als er mich das erfte Mal druuten in Dorf Anet geſehen habe beim 
Tanz — als er feinen Diftrict bereifte — dann warb feine Eprade 
immer fühner, immer brängenver und als er mich umfaſſen wollte, 
floh ich durch die Waldwege, immer haftiger, aber ver Gouverneur 
ließ won der Verfolgung nicht ab, feine Sinne ſchienen ummebelt, fein 
Geficht glühte, als er mit mir ſprach — endlich nicht weit von hier, 
lief er von ver Verfolgung — ich weiß es nicht gewiſt, aber es ſchien 
mir, als feſſelte etwas anderes feine Aufmerkfamfeit.* 

„Und das war?“ 

„Der Gouvernenr ſah zwei Männer aus dem Buſchwerlk fom« 
men, die fih von Baum zu Baum ſchlichen. Sie jaben nicht aus 
wie Näuber oder Etroldye, aber als ich ftehen blieb, um ein wenig 
Athen zu fchöpfen und auf jene Männer blidte, konnte ich nicht um- 
bin zu denken, daß fie einem unerlaubten Handel nachgingen. Ich 
tudte mic; hinter ein Feloſtück, um Saint-Prewil vollends zu ent: 
geben, ta ſah ich wie der Gonvernenr ohne nach mir zu fpähen, ſich 
ebenfalls von Stamm zu Stamm ſchlich, die Augen feit auf jene 
Männer gerichtet, wie er dann einem liftigen Waldthiere gleich, ge— 


bückten Hauptes, durch die Büfche frech, den beiden nadıfpürenn. Es 


muß eine beſonders wichtige Perfon fein, Die Sache muß Gefahr 
bringen, denn Eaint-Prewil hatte den Degen gezogen.“ 

„Welden Weg ſchlugen jene beiden Männer ein?* ſagte 
Fleuri haſtig. 

„Den Parkweg, der nach dem Schloſſe führt. Saint-Preuil 
blieb im Gebüfche. * 

„Es find Hautefort und Rouvigny!“ murmelte fslenri; „Saints 
Prenil, diefer Eclave des Cardinals ift auf ihrer Epur. Sie mülfen 
gewarnt werben. * 

Gr ſchlaug feinen Arm um Suſanne. „Komm,“ ſagte er, 
„fürchte nichts, wenn ich bei Dir bin. Dir bift ficher bei ung. * 

„Das gebe der Himmel!” fenfzte Suſanue. „Ich möchte auch 
nicht fort von Euch. Ich will Peirier fogar nicht wieder fehen.* 

Fleuri zog fein Angeficht in düſtere Falten. 

„Sufanne* fagte er, „Gent noch hat meine Mutter mit mir 
von allerlei geſprochen. Ich möchte gern Dir meine Sand reichen 
— id liebe Did. — Wenn Du die Meine kift, dann wird niemand 
mehr es wagen, bie freche Hand nach Dir auszuftreden, aber eins — 
eins ftcht meinem Wunſche entgegen — die Alten jagen: Du feieft 
ein ſchlechtes Findellind, niemand wife, woher Du fommft — bas ift 
für fie ein Auſtoß — id) felbft, bah! — ich denke nicht daran, aber 
um ber Alten willen ſprich — haft Du feine Ahnung, woher Deine 
Abkunft zu leiten, Dein Name zu erforfchen wäre ?* 

Suſanne blieb fichen nnd ſah Fleuri ftarr, wehmüthigen 
Blides in das Geſicht. 

„Ich babe feine ;" fagte fie, „ich glaube wohl, daß ich bejierer 
Leite Kind bin, aber we find bie, welche mir Schutz fein follen ? 
Alles was ich weiß, ift daß die alte Förard fi meiner annahm — 
fie kenne id) von frühefter Kindheit an. De weiter meine Erinnerungen 
ſich Mären, um jo deutlicher fteht eine große und ſchöne Dame vor 
mir, bie oft in das Heine Haus der Ferard am. Dann Fam auch 
ein Mann in ſchönen aber einfachen Kleidern zu ung, nahm mich oft 
auf feinen Schoß, liebfofte mich und wenn er mic recht lange an- 
geſehen hatte — weinte er. Die fehöne Dame blieb endlich ganz 
fort. — Dann kam eines Tages ein anderer fehr reichgelleiveter Herr 
und herzte mich, wie ber anbere auch gethan hatte Darauf als bied 
geſchehen war, zog die Férard mit mir plöglidy fort, wir reiften Tag 
und Radıt, endlich kamen wir in ein Dorf mit großem Schloeſſe, das 
biek Clamart und gehörte dem Baron Chaumier. Hier richteten 
wir ums cin und lebten lange Seit, von Jedermann geachtet. Die 
Foͤrard erhielt immer Geld und zwar durch jenen Dann, ven ich Dir 
ſchon befchrich, der aber ganz anders und genau fo gekleidet war, wie 
er es heut noch ift.* 

„Heute? Dir fennft ihn alfe?* 

„Es it Poirier der Einſiedler — er leunt meine Hortunft, er 
lam oft zu und, und als eines Tages bie alte Férard fterben wollte, 
als Herr von Chaumier geholt wurde, um ein Teftament der Alten 
aufzufegen — erſchien Poirier in ber Nacht plöglid wieder. Er 
hörte von mir, was gefehehen war, befabl mir eilig mit ihm davon 
zu reifen, framte in einer alten Truhe ver Férard umber und brachte 
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eine Menge Papiere heraus, die er alle mituahm, dann führte er mic) 
in ben Wald, wo fein Wagen wartete, hob mid) hinein, und fort ging 
es. ine Zeit lang blieb ich in der Heinen Stadt Ragaumont, 
dann brachte mich Poirier weiter. Er erſchien flets in einem Mönchs⸗ 
gewanbe und theilte mir mit, daß er von dem Bifchof zu Rheims bie 
Erlaubniß erhalten habe, im Walde von Beauvais eine Einfievelei 
zu beziehen. Gr brachte mich zu Deinen Eltern als Magd, wie er 
fagte, aber wie ich e8 empfinde, fo ift es mehr Kindesſtelle, die ich bei 
ihnen einnehme — fo weit ift es num und das ift alles was ich Dir 
zu jagen vermag." 

Fleuri hatte aufmerkſam zugehört. 

„Alſo ift es Poirier ganz allein, ver Auskunft geben kann! * fügte 








er, „und biefer Mann verweigert hartnädig jede Aufklärung — id 
will mit ihm noch einmal reden, will ihm fagen, daß ich Dich liche, 
daß Dur mein werben ſollſt, und daß ich Deine früheften Schidfale 
wiſſen möchte, ſeien fie noch fo trüber Art — komm, fomm Suſanne, wir 
wollen eilen; es wird dunkel und der Weg ift bald nicht mebr zu finden. * 

Die beiden jungen Yente ſchmiegten ſich aneinander, fie hatten 
bald die Brücke über ven Eurefluß erreicht. 

„Hollah!“ rief Fleuri; „Macht das Gitter auf — ich bringe 
Eufannen, * . 

Einige Hunde jchlugen an, zum Zeichen, daß fie die Stimme 
bes jungen Herren erfannt hatten. 

(Kortfesung folgt.) 


Stillleben in 


der Schmiede 


(Zu dem Bilde anf S. 149.) 


„Bram, theurer Freaud, If alle T 
Unb grün bes ? pe De 


Kein (ufligerer Anblid, als ber einer offenen Schmiede in voller 
Thätigfeit. Da fteht fie unter dem weiten Schatten eines in manchem 
Sturm bewährten Baumes, und in ihr herrfcht ber jugendlich rüftige 
Schmied mit feinen eifenftarfen Händen und Armen. ein langes, 
bunfles Haar bewegt ſich im Eifer der Arbeit um das von der Out 
geröthete Geficht, über das ber Schweiß; herabflieht. Auf und ab 
ſchwingt er im gleichmäßigen Talt ven ſchweren Hammer und läßtt 
ihn mit voller Wucht auf das ſchmiedebereite glähende Eifen fallen 
— ber Blafebalg ächzt, bie ſtarke Feuersglut leuchtet in die dunkle 
Nacht hinaus — die Funken fprühen umber, wie „die Epreu von 

einer Drefchtenne, * 

War die Nachmittagsſchule glücklich früh im Winter beendet, 
fo poftirten wir Jungen und gewiß ſtets eine gute Weile vor dem 
prächtigen Schaufpiel, haften nad den Funken und konnten und 
nicht fatt fehen an bem raftlofen Schaffen bes jungen Meifters, deſſen 
Gewerbe wir mit unſeren germanifhen Altvordern für eine ganz 
befonders „edle und köſtliche Kunſt“ hielten. Und als der Yehrer 
und einmal erzählt hatte, daß bie alten deutſchen Götter ſich auf 
Ipavslt ſelbſt eine Schmiede angelegt hätten, verklärte ſich erft 
recht unſeres Freundes Werfftätte mit einem ganz, befonberen Nimbus, 
und wir glaubten den hünenhaften Wielamd ober gar einen ber 
alten Götter darin war ‚ 


Es gilt Iher wu ern in Fer Tirkeriete, wie es 
ftille und " ch Charettere unter hreu UL ſern gibt, 
Solche "br nam namentlich unter ben Huf :ven. TDurch 
ihren = rberberuf auf die Behandlung ver Pfer gewieſen, mad . 
ten etben feit alten Zeiten zum Gegenſtand ihres Studiums — 
11,» ...n Händen befand ſich lange ganz allein die Roßarzuei— 
rs de jeßt freilich mit ber gefammten Beterinärwiſſenſchaft ein 

Studium geworben ift, das anf eigenen Schulen betrieben 
och aber foll es gar manchen Schmied geben, ber ſich damit 
%, Ob zu ihnen wohl der Alte auf unferem Bilve gehört ? 


f iſt freilich ein anderer Aublid, als der von uns Jungen ge 
bewunderte — davor wären wir faum ftehen geblieben, 
und überhaupt zugänglich gewefen wäre, und mit unferen 
‚a auf dem Feuerherde hätten wir das aufrichtigfte Mitleid 
jetzt ſehen wir es natürlich mit ganz anderen Augen an, und 
ins ein feltjam anziehendes Bild. 
hrend um die von uns Eingangs erwähnte Schmiede die 
hen Schneefleden mit ven herausſprühenden Feuerfunken um 
rs tangten, fcheint es in biefer ftillen Werlſtatt Sommer zu 
ie mit Sonnenaufgang begonnene Arbeit ift auf eine Weile 
hen — die Sonne ift höher geftiegen und leuchtet durch 
av ofler der Schmiede glänzend hinein auf den von krauſem 
Bund ar umkrängten lahlen Schäbel des Alten, auf den aufge- 
run Folianten, auf ven Heinen Zuhörer. 
f das lärmende Geräuſch der Schmiebenrbeit ift die faft an- 
LE Stille des Leſens und Studirens gefolgt — unthätig lehnt 
 , miebehammer gegen ven bemooften Fuß des Ambos, und 
mem nod verfcloffenen Volumen ruht in frieblicher Ge: 
ft das vielleicht fo eben erft vollendete jüngfte Hufeifen, beifen 








Gefährten in größerer Zahl die Wand umb ven Kaminrand ſchmücken. 


Träumeriſch ſchauen aus allen Winkeln und Eden die verſchiedenen 
Werkzeuge und Geräthfchaften des alterägrauen, rauchgefhwärzten 
Raumes auf die feltfame Scene. Kaum bemerkt man den eudlich 
einmal zur Ruhe gelommenen Blaſebalg über dem Herde. 

Kein glühendes Eifen liegt auf dem Ambos, jondern ein Stück 
eines Pferdeſchãdels, augenscheinlich fein umgefehrter Umterkicher. Des 
alten Mannes Finger der rechten Hand erplicirt etwas darau, 
während die beiben Arme das Buch auf dem eigenthümlichen Leſe— 
pult fefthalten. Was für ein Volumen ift es, das vor ihm liegt? 
ift es Reynis verbeutichte Anatomia del cavallo, oder ein Originals 
werf über bie Anatomie des Pferbes ? 

Je länger wir auf das Bild bliden, deſto lebendiger wird es 
vor unferen Augen, und es ift uns, als ob wir den eingefallenen zahn⸗ 
(ofen Mund des Greifes ſich bewegen jäben und ibn langfam fefen 
hörten, Er lieft: 

„Die drei vorberen Badenzühne des Pferbes werben gewechfelt. 
Die Echzähne fehlen den Stuten, einige Arten ansgenemmen. Zwiſchen 
ihnen und ven Badenzäbnen befindet fich ein leerer Raum, ber den 
Munpwinfeln entfpricht und zur Anbringung des metallenen Gebiſſes 
benligt wirb, durch welches es dem Menſchen nelingt, das ebenſo kräf⸗ 
tige als widerſpenſtige Pferd zum Gehorſam zu bringen ꝛc.“ 

Zwiſchenein ſchielt wohl der Alte einmal mit feinen in die ferne 
noch ganz ſcharfblickenden Augen über die runden Brillengläfer, um 
fich zu überzeugen, daß fein Gegenüber auch der VBorlefung mit ge— 
bührenver Aufmerkfamfeit folge. 

Was aber ift der Zwed der Vorlefung? Will der Greis wirt: 
fich nur eine theoretiſche Auseinanderſetzung zu dem praktiſchen Unter« 
richt, der vorhergegangen und der wieder nachfolgt, hinzufügen ? aber 
wie kommt der Hufſchmied dann an bie Anatomie des Pferde— 
ſchadels? Da wäre ein Skelett des Pferdefußes, ein Studium bes 
fo wichtigen Hufes body viel eher an ver Stelle. Oder will er den 
Knaben die Vorberzähne des Pferdes und den Zahnwechſel deifelben 
ſtudiren laffen, um ihn fo das Alter deſſelben beftimmen zu lehren ? 
Oder will er mit der Anatomie bes Pferbes einen Vortrag über die 
zabfreihen Krankheiten und Gebrechen veifelben und die da— 
wider anzuwendenden Heilmittel einleiten? 

Für fegteres jpricht fo manches in der Umgebung des Borlefenden: 
bie mebicinartigen Flaäſchchen mit Zetteln auf tem Wenfterfims, in 
dem offenen, von geheimnißvollen Figuren getragenen Schränk— 
hen, auf dem an Schubladen je reihen Wandſchrank, unter dem ein 
Mörfer eben erft aufer Thätigkeit gefommen zu fein fcheint. 

Wie dem auch fei, der Heine Patron, der zuhören muß, ſcheint 
daran fein abſonderliches Vergnügen zu finden. Sind auch feine 
Hände fehr geduldig gefaltet und ift auch nur erft einer ver Holzſchuhe 
beim Spielen mit den Füßen herabgerutſcht — fein Geficht verräth 
es, daß er viel lieber draußen mit den lebendigen Pferden umher 
fpränge, auf ihmen ritte, fie zu bändigen und zu zähmen fuchte, als 
daß er die Gebeine der todten Pferde ſtudirte. Oper er ſchwänge 
auch wohl gere den Hammer und fertigte ein Öufeifen und befeftigte 
es dem wild ausſchlagendem Reſſe an dem wiberfpenftigen Fuß! 
Denkt er vielleicht auch ſchen an bie Zeit, wo er das Meiſterſtück bes 
Hufſchmiedes beflehen wird? Sieht er bereit® das Pferd, das ihm, 





dem Geſellen dann vorgeführt wird, deſfen Duf er von fern betrachten 
und zu bem er nad) dem Augenmaß ein paſſendes Eifen fertigen muß? 

Was für Gedanken er aber auch haben möge — nicht möchten 
wir ihm rathen, fie (aut werben zu lafjen, denn mit dem alten Grau— 
kopf ift ficherlich nicht zu ſcherzen, er vermag unzweifelhaft ven Rilden 
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des Heinen Burfchen noch eben jo fräftig zu bearbeiten, als das unter 
feinen Hammer fommende Eifen. Mt auch die Theorie bier wie 
überall grau, — ein fo grüner unge, wenn er audı des „Vebens 
goldnen Baum“ zu vepräfentiren die Ehre bat, muß ſich doch von 
Rechts wegen davor beugen! M. . 


Fin Capitel für Kaffeetrinker. 


Daft vu, lieber Leſer, ſchen darüber nachgedacht, warum ber 
berächtigite Klatſch, ver Kaffecklatſch, warum die bitterite Moquerie, 
die boswilligſte Mediſance, die ſchärfſte Kritik unſerer Frauen — beim 
Kaffee geübt wird? Blicke in die Geſchichte, höre umfre Phyſielogen, 
fie geben Autwort darauf! Als ver Kaffee im Beginne feiner Sieges— 
laufbahn vorerſt noch um das Bürgerrecht in den verschiedenen Ländern 
bettelte, waren es die Megierungen, die fich feiner Ausbreitung am 
hartnädigiten widerſetzten. Wayum fie gerade? Weil die Regierungen 
die Raiſonneurs und vie ——— Köpfe nicht lieben und der Kaffee 
im dem Geruch ftand, ſolche zu erzeugen! „Dervernünftige Maun, der 
eine Schale Kaffee geleert bat, lennt allein die Wahrheit!" ſagt der 
Uraber. Und auch dazu, daß er damit micht hinter dem Berge hält, 
thut die Schaale Kaffee das Ihrige, nach den Schilderungen wenigſtens 
zu urtheilen, die die Phyſielogen von feiner Wirkung geben, „Der 
Kaffee, * ſagt Moeleſchott, „wirkt aufbas Denkvermögen erregend, jedoch 
nicht, ohne zugleich der Eiubilduugskraft eine viel größere Pebhaftigkeit 
zu ertheilen. Es eniftebt ein Drang zum Schaffen, ein Treiben 
der Gedanken und Borftellungen, Beweglichkeit und Glut in beit 
Winfchen und Idealen, welche mehr der Geftaltung durchdachter 
Ideen, als der ruhigen Prüfung neuentſtandener Gedanken günſtig 
iſt.“ Boetifcher drückt Dakob Deliste vie Wirkung aus, die Der Kaffee 
auf ihm übte, wenn er jagt: 

„Der Sinn beiebt 7 = eorbnet kommen 
Mir die Gedanken, W gleich oe: = 
Ste, Me fo bürr, fo bobl, Er traurig waren, 
Sie lächeln nun und prangen reichgetfeibet1* 

Fallen wir alfe unfren Frauen ven Kaffee; er war von jeher 
die Zuflucht der Unterdrückten. Allerorts dienten vie Kaflechäufer 
zum Sammelplag der Unzufriedenen, ver Oppofitionsluftigen, waren 
fie ver Ort, wo ungenirter, rüchaltloſer politiiche Meinungen aus: 
getauscht und Regierungsmafnabmen bisentirt wurden. 

Schen Murad IE bat es zum Heil des Staates für gebeten ae 
halten, vie Kaffeehäuſer, jene „ Schulen der Erkeuntniß“, wie das Volt 
in Genftantinepel fie getauft, zu ſchließen, weil varin zu viel potitifirt 
wurde. Und Carl II von England ift ihm ans ähnlichen Gründen 
darin gefolgt, Freilich nicht, ehne im Velle ſelbſt vie erfte Anvegung 
dazu empfangen zu haben. Niemand Geringeres als die rauen waren | 
es bort geivefen, die bie Initiative ergriffen, und in einer Perition | 
an tie Regierung auf völlige Austreibung des Kaffees gedrungen 
hatten. Zu einem fo weitgehenden Veſchluß ift es mm zwar nie | 
geleinmen, intes man fanın auch hier wiederum ſehen, was es heißt, | 
die Frauen gegen fid zu haben; denn wie in dieſem Yande bat die 
Ausbreitung Des Kaffees einen rechten Fortgang acbabt, und bie 
Engländer find die notoriſch ſchwächſten Kaffeetrinker geblieben bie 
auf ven heutigen Tag. 

Frankreich allein bat ſich nie irgendwelcher Intoleranz gegen 
ten braunen Tranf ver Levante ſchuldig gemacht, er mag bier im 
Gegentheil vielleicht vie größte Ehre erfahren haben. Im Dahre 
1658 hate Thevenot zum erſten Mate Kaffee nach dem Diner herum-⸗ 
reichen laſſen, und jhen wenige Jabre darauf war das fremde Getränt 


dieſer hiftorifch gewordenen Kaffeeſcheulen, und man zeigte ibn mehr 
derfelben, wenn die Hauſſmannſche Verſchönerungsmanie nicht auch 
unter dieſen Ueberreſten einer beventenden Bergangenheit erbarmungs 
les aufgeräumt bätte: Das Cafe Procope, ven Bereinigungspuntt 
der Vireraten und Schöngeifter der damaligen Zeit, Cafe Balois, 
dasjenige der Emigranten nad 1815, das Cafe de la Negence, 
das Reudezvous der berühmteften Schachſpieler, wohin Diderot ging, 
feine Taſſe Kaffee zu trinfen, und wohin vor ihm Rameau gegangen. 

Darum aber trinft mar heute in Paris nicht ben beiten Kaffee, 


und noch weniger trinft man ihn im Orient, wie vielfach nech ge- 


glaubt wirt. Die Orientalen haben feir der letzten Weltausſtellung 
viel im diefer Beziehung von ihrem Preftige verloren. Jener Araber 
hielt eine Engländerin, von ver er ſah, daß fie ſich Zucker in ven 
Kaffee thue, Fr verrückt; wir unſererſeits finden es unbegreiflich, 
daft man aus biejer trliben ungeklärten, mit Kaffeegrund verfesten 
Rlüffigfeit, wie fie uns in echten arabifchen Kiools, won ehren Arabern 
gereicht werben, „bie Geligleit des Paradieſes trinfen fönnen!* 
Darf man den Berfiherungen vielerfabrener Tonriften Glauben 
fchenfen, fo ift Prag pas Paradies aller Kaffeetrinker. Alle fremden, 
die diefe Stadt und die umliegenden Kurorte Carlsbad, Teplitz sc. bes 
fucht haben, find entzädt von ver Qualität Diefes Kaffees. Sollten 
bie dortigen Bewohner allein das Geheimniß ver Naffeebereitung 
erichloffen haben? Wahr vielleicht, daß fie eine Gabe der Natur iſt, 
einem gegeben, dem andern verfagt, und derjenige mag Recht haben, 
ter jenen Ausfprud des Horaz über bie Dichtkunft, „daß der Voet 
geboren werde,“ auch auf den Kaffee angewendet wiffen will. Judes, 
wir haben hier nicht nöthig mit einer Erklärung ung zu behelfen, bie 
im Grunde body feine iſt. Die Sache ift viefe. 

Der Kaffee in Defterreich ift eine Foftfpieliae Waare. Die 
üfterreichiiche Regierung, die ſich in ver Rolle eines Tabatshändlers 
gefällt, iſt zwar nicht fo weit gegangen, eine complete Colonialwaaren⸗ 
Handlung zu etabliren und auch deu Verfauf des Kaffees zu beforgen, 
bat jedoch einen immerhin recht beträchtlichen Zell auf dieſen Artifel 
gelegt. Wie jedes Ding feine ‚wei, Seitz, fo bat nun auch diefer 
bobe Zell die eine gute, dak man in Oeſterreich nur gortrefflichen Kaffee 
fauft, weil eben nur vortrefflicher importirt wird! * 

Was insbeſondere den Ruf jener geuannten Städie berrifft, ſo 
ſchreibt man die Vorzüglichleit ihres Mocca dem dortigen Waſſer zu, 
das viele mimeralifche Beſtandtheile aufgelöft enthält. Die Holländer 
benugen vielfach Mineralwaſſer zur Derftellung eines guten Kaffees; 
während anberwärts etwas Soda dem lochenden Waſſer zugeſetzt urird, 


wodurch ſich die Kallſäuren in dem Waſſer niederſchlagen, die Das 


Aroma beeinträchtigen. 

Jede größere Stadt beſitzt eine und die andere, wegen a a 
vorzüglichen Kaffees renemmirte Conditerei, von denen jebe Das 
Geheimniß ihrer Kaffeebereitung mir ängftlicher Sorgfalt Sana 
Ich habe wohl das Recht, von den Leſern, die mir bisher gefolgt firto, 
eine gewifie Neugierde dafür vorauszufegen, und alfe die Pflicht ſie 
zu befrierigen, insbefonbere da ich fo glücklich bin, dies zu tönnel u. 
I allen Faͤllen handelt es ji darum, dae eigenthümliche Aroma dies 




















| rer Vlebling Der eleganten Belt geworden! Ludwig NV felbit gehörte | Kaſſees zu bewahren und fo vollftändig wie möglich in ven Aufa Ju 
zu ten leidenſchaftlichſten Mafleetrinfern, ebenfo Voltaire. Beide | Überzuführen. Im einigen venommirten Conbitoreien Berlind, Jich 
ı) Übrigens bereiteten ſich ihren Kaffee felbft, wie denn Überhaupt die | werde indiseret, — aber was wird man nicht feinen Leſern zu Oefalleı 47) 
Ktafteemühle und saffeemafcine zu dem unentbehrlichſten Nequifit | wendet man zu dem Zweck ein Berfahren an, bas mir ver „ Enfleuraghe“ 
in dem Haushalt aller Männer und Frauen von Diftinerion gehörten. | des Parfümeurs die größte Achnlichteit bat. Die fein zerftoße pen 
Und nun gar die Kaffechänfer, wer wüßt' es wicht, welche Bedeutung | (nicht gemahlenen) Bohnen werben mit dem Gelben eines Elies 


ſie dort für das öffentliche Yeben beſeſſen haben ! zufammengelneiet und baranf eine Nacht hindurch ſtehen gelaſſen 








Die Cafes in Paris waren, was ſpäter bie Salons, bie Brenme | 
punfte tes politifchen und Literarifhen Yebens, die Sammelplätze der 
Dichter und Schöugeiſter der literariſchen und ſtaatsmänniſchen | 
Gelebrisäten, ein Stück von der Seichichte, "und nicht von der glanz- 
leſeſten Frankreichs. Noch heute zeigt man dem Fremden einige | 





während welcher Zeit das Fett bes Eigelb bus Aroma vollſtãndig Jin 
fich aufgenommen bat. Rationeller, volltommmer Fan eine Diechorze 
faum gebadıt werben, denn wicht nur, daß auf dieſe Werfe dis 
Aroma vollſtändig i in das darüber gegofiene lochende Wafler ibergeb I, 
es wird auch durch das Gerinnen Des Eiweißſtoffes, das dabei a le 
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feften Beftandtheile in fidh aufnimmt, eine Klärung bewirkt, welche 
alles Trichtern und Filtriren, wobei ber feinfte Duft ſich verflüchtigt, 
überfläffig macht! 

Die faffeefünftlerijchen Manipulationen der Eonditeren beginnen 
jedoch feinesiwegs erft mit der Bereitung bes Aufguſſ es ſelbſt. Da 
das Arema des Kaffees ſich während des Breunens im bemfelben er⸗ 
zengt, fo nehmen ſie damit ſchen ihren Anfang. Man heizt mit dem 
gleichmäßigeren Gasfener die Trommel, laͤßt die Bohnen nur ſchwach 
braunlich brennen, thut am Schluß etwas Zuder hinzu, wodurch fie 


'glafirt und vor dem Verflüchtigen des Aromas gefchligt werden ꝛc. 
Mas nlgt es alje, vie tiefften Geheimmiffe der Kaffeelüche aubzu⸗ 


plaubern, wenn unfre Hausfrauen fortfahren, gebrannten Kaffee, over 
wie in England ſchon gemahlenen, packetweiſe vom Kaufmann zu 
beziehen? wenn fie — falls fie ihn brennen — die ungereinigten mit 
Schmutz und Staub vermiſchten Bohnen, Über rußendem Feuer zu 
Kohle brennen, um mit dem beliebten Ausſchwingen derſelben zum 
Schluß den Reft. des Aromas in alle Winde zu zerſtreuen. Mag es 
fiex darum als eine verdiente Strafe treffen, daß die Ehemänner 
in die Conditoreien geben, ihren Nachmittagslaffee zu trinfen, wo 
fie‘ ftundenlang die Nafe in bie Zeitungen ſtecken, und darüber bie 
ganze Welt, und mit ver ganzen Welt fie ſelbſt, die vergeblich warteude 
Gattin daheim vergeffen. Indes wir find ja nicht alle Weinfchmeder, 
und nur einer unter zehnen vielleicht weiß überhaupt dem Unterſchied 
wiſchen gutem und ſchlechtem Kaffee; der Tagelöhner, ber ihn zur 
Hälfte mit Cichorien verſetzt, weiß ihn ſicherlich nicht. Darum liebt 
er ſeinen Kaffee nicht weniger, der dem Wohlhabenven mach Tische 
ein Mittel zur Verdauung, ihm häufig genug eine Fleiſchmahlzeit 
erfegen muß. Leider find die Berhältmiffe des deutſchen Arbeiters 
der Art, daß ein hinreichender Brot: und Fleiſchgenuß bei ihm zu 
den Seltenheiten aehört. Kann ver Kaffee ihn erfegen? Nahrungs 
ftoffe, das ift ausgemacht, führt er dem Körper fo qut wie gar feine 
zit. Und doch lehrt die Erfahrung, daß ohne andre Nahrung als 
bloßen Kaffee der Körper tagelang ben äußerſten Strapazen ſich unter- 
ziehen faum, ohne zu ermatten. Dem amerifanifcen Jäger barfneben 
der Büchſe und Munition, der Art.und der wollenen Dede, ein 
Sädchen mit Kaffee nicht fehlen, ber ihm auf dem beſchwerlichen 
Wege durd die Wildniß Kraft gibt, die damit verbundenen un— 
nennbaren Schwierigkeiten zu überwinden, wer Tage lang ſchon 
jedes andere Nahrungsmittel gefehlt: bat. Man ſchreibt dieſe 
Wirkung der Berlangfamung des Stoffwechſels, verbunden mit bem 


Einfluß zu, den ber Kaffee auf bie Willenskraft ausübt, und der die 


Folge‘ der Nervenanregung ift. 

Die preufifchen Führer wirkten, was fie thaten, als fie im 
testen Kriege jedem Golbaten feine Kaffeeration mit in ven Toruifter 
gaben. Napoleon begeiftere fein Heer vor ter Schlacht durch 
fulminante Anreven und Proclamationen, die preußiſchen Soldaten 
lochten fi einen fteifen Staffee vorher, wenn ihnen Zeit genug 
dazu übrig blieb. Wer mag es ermeſſen, welden Antheil diefer 
genoffene Kaffee -an dem Siege von Sadowa gehabt? Wer da wei, 
was es heißt, in ſtrömeudem Regen, auf ungangbaren Wegen, Tage 
fang. mit-leerem Magen zu marfhiren, und die Wirkung kennt, bie 





unter folhen Umständen ein einziger Becher Kaffee thut, ber bie 
Lebensgeifter von neuem aufrichtet und Energie und Thatkraft, die 
völlig verloren fchienen, wieber herftellt, wird biefen Antheil nicht zu 
gering auſchlagen! 

Die Herrfchaft, die der Kaffee über die eiviliſirte Welt befigt, 
teilt er nur noch mit dem Thee. Beide orientalifchen Urfprungs, 
gelangten ſie faſt gleichzeitig nah Eutopa, deſſen Beftimmung es 
nun einmal iſt, in Abhängigleit vom Orient zu leben. Es 
ſcheint, als können dieſe beiden Rivalen durchaus nebeneinander 
nicht beſtehen; fie haben ſich darum im das occmpirte Gebiet 
geteilt. Der Thee bat ben Norden, ter Saffee den Süden 
in Befchlag genommen. Cs ift überflüffig zu bemerken, daß in 
Europa England und Rußland den meiſten Thee confumiren, 
weniger füberflüffig aber, daß nicht die Franzoſen, nicht die Türken, 
ja nicht einmal die Mraber, ſondern die Deutſchen bie 
ſtärkſten Kaffeetrinler find; biefelben Deutſchen, bie noch, als alle 
Welt ſchon den Kaffee vireft bezog, ihm von Holland, und nur ge: 
brannten erhandelten. Cie confumiren gegenwärtig 130 Millionen 
Pfund jährlich, die Hälfte von der Einfuhr Europas, und mehr als 
ein Sechdtel von der Gefammtproduftion. Auf jeden Kopf in 
Deutfchland fommen nicht weniger als 3Y, Pfund Kaffee, und kaum 
2 Loth Thee, während in England umgekehrt 3 Pfund Thee, und 
etwa 4 Loth Kaffee, im Fraukreich bei einem Minimum von Thee, 
etwa ein Pfund Kaffee darauf zu rechnen find, 

Was von beiden vorzuziehen, Thee oder Kaffee, ift eine oft 
gehörte Frage. Die Antwort darauf füllt nicht ſchwer. Der Kaffee 
befigt in jo hohem Grade wie fein anderes Getränk, die Eigenſchaft, 
die Nücternbeit zu heben, eine Eigenfchaft, die er einem ſich beim 
Röften bildenden Etoffe verdankt. Er eignet ſich darum, wie fein 
andres Gerränf zum Frülhſtüch, da er wicht erit ſchwerer Stoffe, wie 
Gier und Fleiſch, wie fie der Thee erfordert und die dem Magen 
morgens nichts weniger als zuträglich find, als Beilage bedarf. Auch 
mach Tifch ift er, ohne Milch genoffen, wegen feiner trefflichen ver: 
dauungefbrdernden Einenfhaft, das angemeffenere Getränf, Nur 
abends wird man bie fiedenbe Theemaſchine auf dem freundlich nes 
deckten Nachtifch ungern vermiſſen. Eine Taſſe Thee erwärmt und 
regt zu heiteren Geſprächen an, ohne ſchlafloſe Nächte zu erzeugen, 

Ob ein Dichter fih an dem Kaffee zu einem ſchwungvollen 
„Liebe auf ihn begeiftert, wie es dem Thee widerfahren, ber bie Ehre 
bat, von einem Beherrſcher des himmlischen Reichs ber Mitte 
beiungen worden zu fein, ift mir nicht befannt. In Ehren wirb er 


nicht weniger gehalten, wie jener, und zwar, im Miderfpruch mit 


jenem Sprichwort, baf der Prophet nichts gelte in feinem Lande, in 
feiner Heimat Arabien am höchſten. Das Bereiten des Kaffees it 
' dort fo fehr Ehrenamt, daß es jedes Mal dem VBornehmiten oder 
Helteften der Gefellfchaft reſervirt bleibt. In Perfien gehört es aus 
biefem Grunde zum Reſſort des Hausherrn, und wenn ein Türke fich 
verheirathet, fo legt er das Gelübde ab, es nie der Frau an Kaffee 
fehlen zu laffen. Den Berhältniffen entſprechend, würde es bet und 
fid) empfehlen, wenn die Braut bei ter Hochzeit gelobte, es nie an 
einem trintbaren Kaffee fehlen zu laſſen. 9. Mottue. 


Sehenserinnerungen. on Julius von Widebe. 
IV, Orfterreichifches Soldatenleben vor dreißig Iahren.*) 


Mein Bater hatte endlich meinem fteten Wunſche, Soldat 
zu werben, ziemlich nothgedrungen nachgeben müffen, deun ich war 
zuletzt im Lateinifchen und Griechiſchen abjichtlih fo fanl geworben, 
daß ih hartnäclig in dieſen beiden Yehrgegenftänben ben unterften 
Bla in der Klaſſe behauptete umd ‚meine Lehrer zuletzt ziemlich ein= 
ftimmig erflärten, daß e8 mit meinem Fünftigen Stubium ber Juris- 
prudenz, wozu der wäterliche Eutſchluß mich eigentlich beftimmt hatte, 
doch wohl faum etwas Tüchtiges werben könute. Go warb im Fami—⸗ 
lienrathe denn beftimmt, daß ich zu den Fahnen des Mars ſchwören 
durfe/ und jubelnd fiel. ich meinem Vater bei dieſer Nachricht um ben 
Hals und wußte vor Freude kaum, was ich anfangen follte. Es war 
nun bie väterlice Abſicht, daß ich in die Milirärvienfte Preußens 
eintreten folle, und die Unterhandlungen mit dem Oberft eines ftatt- 

) S. Nr. I--IU. Iabrg. IV. S. 246. 423.720. 
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lichen Reiterregiments waren dort bereits fo weit eingeleitet, daß er 
mich als Avautageur annehmen wollte Allein in Preußens Heer 
wurben mit Recht Unterofficiers-, Faͤhnrichs · und Yientenantspräfungen 
gefordert und id war in meiner Jugend leider ein ziemlich unbän- 
biger Junge, der alles andere lieber that, als hinter vem Studiertiſch 
zu ſitzen. Da ſchien e8 mir in Oeſterreich doch ungleich beſſer zu fein, 
denn außer Pefen, Schreiben und Rechnen wurden damals von einem 
Cadetten, ver Officier werben wollte, durchaus feine weiteren Kennt: 
niffe gefordert, und beſaß jemand nur genügenbe Protection, jo konnte 
er vom Cadetten nur zu leicht und bald Lieutenant werben, ohne ſich 
den Kopf mit allgu viel Studieren anftrengen zu müffen. 

“ Meine Deuriek erinnerte fih nun, daß fie einen fehr weitläuf: 
tigen Berwanbien und ehemaligen Iugentbekinnten, einen Grafen 
©... in der öfterreichifchen Armee befaß, der 1813 als Oberft im 
der Schlacht hei Yeipzig ein Negiment mit Auszeichnung commanbirt 
































hatte und jegt ven Nang eines Feldmarſchalllieutenants, Regiments— 
inhabers und Oberhofmeifters bei eimem Erzherzog befleivete. Auf 
meinen dringenden Wunſch verftand fie fich dazu, an biefen zu Schreiben 
und ihm vorzuftellen, daß fie einen hoffnungsvellen Echn befühe, ver 
von glüühendem Enthuſiasmus flr die öfterreichifche Armee ergriffen, 
das lebhaftefte Verlangen hege, vorläufig wenigftens als Regiments- 
cabett im biefelbe einzutreten-und es wo möglid) bit zum Feldmarſchall 
darin zu bringen. So fchnell es der damalige, etwas langfame Boften- 
lauf nur gejtattete, fam denn auch ans Wien ein Schreiben Er. Er: 
cellenz des Feldmarſchalllieutenants an meinen Vater zurüd, mit bem 
erfreulichen Inhalt, man möge mich nur mit fo und fo viel Ducaten 
Equipirungsgeld und der Zuſicherung von fo und fo viel. Ducaten 
menatlid, als Zulage an ihn abfenden ; fei ich nur groß und kräftig 

‚ genug, fo wolle er mid) als Regimentscadett in bem Regiment, beffen 
Inhaber er fei, anftellen und bann ſchon dafür forgen, daß ich in 
möglichſt kurzer Frift zum Officier beförbert werbe, mas letzteres 
(eviglich von ihm allein abhinge. Das war ein großer Jubel, als 
diefes Schreiben mit dem mächtigen gräflihen Wappen bet und an« 
kant, und im Geiste ſah ich mich ſchon mindeſtens zu einem k. k. Ge— 
ueral beförbert. UN 

Eine Reife von Schwerin nah Wien war im Jahre 1835, 
wo es auf biefer Strede laum Chanffeen und Echnellpoften durchweg 
gab, fein geringes Unternehmen und erforberte mindeſtens acht Tage 
Zeit. Einige hundert blanke Ducaten, zur Equipirung und erften 
Anlage beftimmt, wurden mir vorſorglich in eine Weftentafche einge⸗ 
näbt, und fo trat ich, voir den beften Segenswünſchen ber Meinigen 
geleitet, die weite Neife in das gelobte Land Defterreidh am. 

Nach manchen Beſchwerniſſen in Wien angelangt, war mein 
eriter Gang zu dem Feldmarſchalllieutenaut Graf ©... ., der mich 
mit freunblicher Protectormiene aufnahm, pa ihm meine Größe und 
mein Fräftiger Wuchs zu gefallen ſchien. Wohl mit, um mid zu 
prüfen, (nd er mic bald zu einem Spazierritt mit feinem Abjutanten 
ein, und ba legterer mid) als einen tüchtigen Reiter lobte, fo gewann 
ich dadurch erfichtlih im den Augen des alten Herrn. Nur ber Um- 
stand, daß ich erft das Ulter von ſechszehn Jahren hatte, wollte ihm 
nicht gefallen, ba Fürzlich ein befonderer Erlaß vom k. k. Hofkriegsrath 
ausgegangen war, baf feine Megimentscabetten, bie mod) nicht das 
achtzehute Lebensjahr erreicht hatten, bei den Truppen zum activen 
Dienft eingeftellt werben follten. Mit rafcher Entfchloffenheit wußte 
aber ver Felpmarjchalllientenant ſich zu helfen ; er veränderte eigen= 
händig meinen Tauffcein, fo daß demnach 1817, ftatt wie es richtig 
war, 1819 als mein Geburtsjahr angegeben war, und machte mid) 
dadurch um zwei Dahre Älter. 

Da das Dragenerregiment, für weldes Graf S... mic) eigent- 
Lich beſtimmt hatte, noch hinten im ber Bucovina garniſonirte, — 
was ich erſt in Wien erfuhr, im nächſten Jahre aber zur Aufwartung 
in bie Reſidenz beſtimmt war, fo machte er mir ven Vorſchlag, ich 
möge vorerft bei einem Jufanterieregiment, mit beilen Inhaber er 
nabe befreundet war, ald Cadett eintreten, und mic dann fpäter zur 
Gavallerie verfegen laflen. Zwar wäre ich eigentlich lieber ſogleich 
bei der Neiterei eingetreten, doch wagte ich theils micht zu wider 
ſprechen, theils freute ih mich and, daß dies Regiment in Linz, 
unbedingt einer ber angenehmften Städte des weiten öfterreichifchen 
Kaiferftaats, in Garnifon fände, 

Der Oberft diefes Regimentes, ein Rheinländer aus angefehener 
katholifcher Freiherrnfamilie, fam in ben Tagen nach Wien; ich warb 
ihm vom Örafen ©... beftens zur befonderen Protection, bie auch auf pas 
bereitwilligfte zugefagt wurde, empfohlen und erhielt num von ihm ein 
Schreiben an den interimiftiich das Regiment in Linz commandirenden 
Oberfilientenant von M... Im diefem Briefe war die Weifung, 
daß ich alsbald als Negimentscadett affentirt unb einer im Yinz 
liegenden Compagnie zugetheilt werben folle. 

So mit allen nöthigen Papieren vollftändig —— fuhr 
ich mit dem Eilwagen gen Linz und erfreute mich dabei des ſchönen, 
von der Natur fo reich ausgeſtatteten Landes längſt den Geſtaden 
ber mächtigen Donau. Im der romantifch gelegenen freundlichen 
Hauptſtadt Oberöfterreichs angelommen, putzte ich mid, alsbald aufs 
befte heraus und eilte dann zu dem geftrengen Oberftlientenant, ber 
vorläufig mein höchſter unmittelbarer militärifcher Vorgeſetzter hier 
fein follte. Obgleich ich damals gerade nicht allzufehr an Blödigkeit 
litt, fo fühlte ich doch eine gewiſſe Beklommenheit, als id} ver alten 
ſchnauzbaärtigen Orbonnanz, einem gebornen Polen, ber mid; nur mit 





Mühe verftehen konnte, mein Anliegen verſtändlich gemacht batte, 
mid) bei feinem Herrn zu melden, 

Der Oberftlieutenant v. M..., ein geborner Ungar, ber 1848 
mit vielem Heldenmuth als General für feines Kaifers Fahne in 
Italien gefämpft und auch dort ven Sriegertod gefunden hat, war ge 
wiß ein ungemein tapferer Solvat, aber große geiftige Bildung, an- 
genehme Umgangsformen und freundliches Weſen beſaß er durchaus 
nicht. Seine lange hagere Geftalt in einen uralten verblichenen 
DOfficiersmantel gehüllt, auf dem fchen grau gefprenfelten Haar ein 
fat farblos geworbenes, urfprünglich wohl rothes türliſches Fez, ben 
dichten, borftigen Schnauzbart nach ungarifcher Weife mit Bartwachs 
in zwei harte, weit abftebenve Spiten aufgebreht, empfing er mid 
in einem faft mehr als einfach möblirten Zimmer mit finfterer Miene. 
Noch brummiger warb aber der Ausdruck feines Gefichtes, als er das 
Schreiben des Oberften, welches ih ihm mit höflicher Berbeugung 
überreicht hatte, gelefen. Mit haftigem Unmuth vaffelbe in bie Ede 
ſchleudernd, vief er im echt ungarifchebeutfchem Dialekt fehr zor⸗ 
nig aus: 

„Führt denn ver Deurel all die verfludhten Schwoaben in unfer 
Regiment, teremtete ! ſcheint's doch, als wenn ber Herr Feldmarſchall 
lieutenant eine wahre Schwoabenzucht bei uns anlegen will, jo viel 
verflirte Cadetten ſchickt er immer aus dem Reich! * 

Ich muß geftehen, daß dieſer gerade nicht allzu freundliche Empfang 
mich eigentlich etwas in Berwunderung verfegte, benn daß ich als ge= 
borner Medlenburger, wie ih in bem Briefe verzeichnet war, 
jet zu dem ebrenmwerthen Voltsftanme der Schwaben gezählt 


werben folle, lam mir nad; meinem biöherigen geographifden Unter- 


richte doch etwas gar feltfam vor. 

Nachdem der Oberftlieutenant einige Male mit fporenflirrenven 
Schritten im Zimmer auf und ab gegangen war und dabei gewaltige 
Züge aus feiner mit Commistabad geftopften Pfeife gethan, ſchien 
ſich feine Stimmung allmählich etwas zu befänftigen und er richtete 
in furgem, wenn aud nicht mehr fo unfreunblicdem Tone mehrere 
Fragen an mid; über meine früheren Verhältniffe x. Meine Ant- 
worten fehienen ihn einigermaßen zu befriedigen, und er meinte end» 
lich ziemlich gutmütbig : 

Schauens, gegen Sie ſelbſt hab’ ich nig, und Sie ſcheinen ein 
ftrammer Burſch zu fein, aber daß ber Herr Feldmarſchalllieutenaut 
immer einen Guſto hat, alle möglichen Ausländer aus dem Reich und 
Frankreich und Welfchland und wo er fie ſich fenft noch zufammen- 
fuchen mag, als Gabetten beim Negimente anzuftellen und fie dann 
bei der Officteröbeförberung ſtets vor den Einheimifchen, wenn Dies 
nicht vornehme Gavaliere find, mit feiner Protection zu bevorzugen, 
kann einem zulegt doch giften! Nun, da Er einmal hier find, 
warten's, bis der Cabettenfeldwebel vom Dienft mit bem Rapport 
fommt, ber faun Sie gleich im die Caferne mitnehmen und Sie dem 
Fähnrich D..., der die Aufficht Über die Regimentscadetten hat, 
übergeben. Wegen Ihrer Affentirung und demnachſtigen Einweiſung 
in eine Compagnie werde ich dann das Nöthige verfügen. * 

Zur jener Zeit dienten in einem Infanterieregiment oft 50 Ca⸗ 
detten. Alle Ausländer oder öſterreichiſchen Edelleute, die fonft 
nicht zum Milttärbienft verpflichtet waren, wurben Regimentscabetten 
genannt, bie bürgerlichen Defterreicher, welche vie Eapitulationgzeit von 


vierzehn Jahren einhalten mußten, wenn fie nicht vorher zu Officieren 


befördert wurben, Erpropriiscabetten ; außerdem ftellte ber Kaiſer in 
jedem Regimente ſechs Söhne von Officieren an, welche Kaiſercadetten 
biefen und denen je bie vierte Officiersftelle zufam. Das Avance- 
ment ber Cadetten zu Officieren hing lebiglid von ber Willkür des 
Regimentsinhabers ab, und es fonnte ein Cadett zehn Jahre ale 
folder dienen, während ein anderer, ber befiere Protection hatte, ſchon 
in wenigen Monaten zum Officier befördert wurbe. Alle Cadetten 
mußten „Sie“ genannt werben, burften- feine körperlichen Blch- 
tigungen erhalten und trugen das gelb ſchwarze Vortepde bes Unter⸗ 
officterd am ihrem Geitengewehr, jedoch nicht ven Hafelfted oder 
Rohrftod, der bamals ein fichtbares Zeichen ber Gorporals: und Feld⸗ 
webeldwürbe war, wenn fie micht auch zugleich zu biefen Chargen 
ernannt waren, was übrigens gewöhnlich nad) einigen Monaten 
Dienftzeit zu geſchehen pflegte. 

Um diefen Gadetten wenigftens einige Kenntniffe beizubringen, 


war bei ben meiften Regimentern die Einrichtung getroffen, daß ber - 


größte Theil berfelben mit Ausnahme der eigentlichen Erercierzeit in 























befondern Gafernenzimmern im Stabsquartier des Regiments zu- | 

















fammen verlegt wurde. Diefe Cabetten pflegten dann gewöhnlich 
weniger Dienft wie bie übrigen Mannschaften zu verrichten und hatten 
dafür beim Negimentscaplan oder einigen anderen dazu befähigten 
Dffieleren Unterricht im Dienftreglement, ver Sprache des haupt- 
ſächlichſten Theils ver Mannſchaft, vie das Negiment bilvete, als z. B. 
polnisch, böhmiſch, italieniſch; hin und wieder auch in öfterreichifcher 
Geſchichte und Geographie. Ueber dieſe in beſondere Zimmer zu: 
fammenverlegte Cabetten, die dadurch von ihren Compagnien abcom-» 
manbirt waren, pflegte dann gewöhnlich ein eigener Tfficier die 
fpecielle Aufficht zu führen. 

Ih war nicht lange beim Oberftlientenant geweſen, als ein 
Cadettenfeldwebel mit dem Tagesrapport erfihien. Diefem wurbe ich 
alsbald übergeben mit ber Weifung, er möge mi in vie „Wafler: 
caferne*, wo ver Stab des Regiments in Onartier fag, führen und 
bort dem Lieutenant D... melden, daß ich vorläufig in einem Zimmer 
ber Gabetten untergebracht werben ſollte. Der Cabettenfelomebel, ein 
ftattlicher, jovialer Wiener, wohl einige zwanzig Jahre alt, ver ſchon 
mindeſtens fünf bis ſechs Dahre ala Cadett gevient hatte, (ich traf ihn 
im Feldzuge 1866 als verwunbeten und gefangen genommenen Oberften 
mieber), frug mich auf dem Wege nad} ver Caſerne, woher ich gebürtig 
ſei und. als ich ihm Medlenburg genannt hatte, meinte er lachend : 

„Tjſchau, tſchau, biſcht halt aa fo a Schwoab!“ 

Daß bier alle Welt darauf verfeffen war, Medlenburg zum 
Schwabenlande zu rechnen, obgleich beide Yänber doch nicht bie ger 
ringfte Aehnlichteit miteinander haben, fam mir wirffid; äußert 
tomifh ver. Epäter freifich gewöhnte ich mich fon darau, daß 
nad öſterreichiſchen Begriffen ganz Deutſchland, das außerhalb 
ter Örenzen des Kaiferftaates Liegt, kurzweg mit dem allgemeinen Ber 
griff „Shwahen” bezeichnet wurbe. RL 

Die fonenannte „Waffercaferne” in Pinz, ein früheres 
sttofter, lag ſehr romantifh an den Ufern ber breiten, ſchnellſtrömenden 
Donau, Gleich beim Eintritt ſollte ich einen Begriff von der Strenge 
ber bamaligen öfterreichifchen Disciplin erhalten. An eintr Ede bes 
weitläufigen Hofes ftand eine hölzerne BVanl ohne Lehne, auf ber 
ein Soldat mit den Füßen und Händen angefhnallt, auf dem Bauche 
lag. Ein flämmiger Corpopal bearbeitete den Theil des menfchlichen 
Körpers, ber von ver giltigen Mutter Natur zum Eigen beftimmt ift, 
in lang ausgeholten Etreihen taftmäßig mit einem fingerbiden 
fhlanten Haſelſteck, was dem fo geftraften Delinquenten ziemlich be- 
deutenden Schmerz zu verurſachen ſchien, denn er wimmerte recht 
tlãäglich. Ein Feldwebel, durch feinen an der Spitze und am Knepfe 
mit Meſſing beſchlagenen dicken Rohrſtoch, ven er gravitätiſch im ber 
rechten Hand hielt, als ſolcher kenntlich, zählte laut die Zahl ver ge— 
führten Streiche und hörte erft damit auf, ald er ven fünfzigften ge» 
nannt hatte, 

Durch vielfache Gewohnheit gegen alle verartigen Scenen längft 
gänzlich abgebärtet, ftand ver Lieutenant, ber die Aufficht über dieſe 
ganze Erecntion führte, in ter damaligen üblichen ſchwarz-grauen 
Sampagneuniform der Infanterieofficiere neben einigen Cameraden 
plauderud und lachend, Beftrafungen durch Stodfchläge famen täg⸗ 
lich Dugende im Regiment vor, da jeder Compagniechef das Necht 
hatte, bis zu fünfundzwanzig Streichen zu beftrafen, während das 
Kriegegericht mitunter auf hundert Schläge erfannte. Es gab Sel- 
baten, bie während ihrer Dienftzeit minbeftens einige taufend Echläge 
erhalten hatten, ohne daß fie dadurch nur im geringften gebeffert wurden. 
As Schande betrachteten fie alle derartige Züchtigungen gar nicht 
und gegen ben förperlihen Schmerz wurben fie zulegt fo abgehärtet, 
daß fie einen wohlgezählten Fünfundzwanziger“ oft mit höhnender 
Frechheit hinnahmen. 

An einer anderen Stelle des weitläuftigen Hofes wurden bie 
Büchtlinge aus dem Stockhaus der Divifion mit verfchiedenen Arbeiten 
beſchäftigt; es waren bie wilveften Kerle aller möglichen Nationalitäten 
darunter befindlich. Aber aud viele Soldaten, die theilweiſe im tiefiten 
Neglige, das aus einer weiten Unterhofe aus grauer Leinewand, 
„Gatje“ genannt, grobem Hemb und aus einem darüber gezogenen, 
alten ansrangirten grauen Commismantel beftand, auf dem Hofe und 
ten Gängen umberliefen, ſahen theilweife fo wild venwogen aus, bafı 
ich mich ohne die Begleitung des Cadettenfeldwebels gar nicht im bie 
Caſerne hineingewagt hätte. Die gewöhnliche Dienftzeit der Soldaten, 
die damals in Dcfterreidh nur aus den allerunterften und rohſten Volke: 
claſſen reerutirt wurben, betrug vierzehn Jahre; viele aber mußten 
wegen verfuchter Defertion 21 Jahre, ja felbft 28 Jahre dienen, fo daß 











man in ben Caſernen noch zabfreiche Leute fah, welche die Schlachten 
von 1813 mitgemacht hatten und das fogenannte ſtanonenkreuz trugen. 
Unfer Regiment erhielt dazu feinen Erfag größtentheils aus Galizien 
und bie gewöhnliche Sprache ver Mannfchaft unter ſich war bie polnifche. 
Dazu fam der große Uebelftand, daß alle Eofvaten, die wegen Ber- 
brechen früher beftraft waren, mad beenbeter Etrafzeit wieder in bie 
Regimenter eingeftellt wurden, um ihre Dienftzeit zu vollenden, und 
fo traf man benn frühere Defertenre, Diebe, Räuber, ja jelbft Mörder 
in ben Regimentern. 

Durch lange Cafernengänge, an deren Wänten die Waffen ver 
Solbaten alle blanf gepußt, in ftrengfter Ordnung hingen, führte mich 
ber Cadettenfeldwebel nun in ein großes, gemölbtes Zimmer, deſſen gez 
weißte Wände gerate nicht von einer ſonderlichen Keinlichkeit zeugten. 
Der erfte Eindrud, den ich hier empfing, war ein fo feltfamer, daß 
ich ihn niemals wieter vergeffen werbe. Au den Wänben bes Gemachs 
ftanben wohl über ein Dugend aus rohem Holz zufammengefhlagene 
Beriftellen, alle nur mit einem Etrehfad von grober Yeinmand und 
einer wollenen Dede verſehen, welche ben bier eingitartirten 
Cadetten zur Schlafſtätte Pienten. Mehrere plump bearbeitete lange 
Holgtifche, Bänke und Stühle bilteten das fenftige Amenblement des 
Zimmers. Mindeſtens einige zwanzig Cadetten im Alter von fecht- 
zehn bis dreißig Jahren, größtentheils in weite Unterheſen, Hemd 
und Peinwantfittel von grobem Etoff und oft ziemlich zweifelhafter 
Reinheit gekleidet, lagen im ben verſchiedeuſten Gruppen auf ten 
Freohfäden ober fafien um ein Faß Bier, das auf Den einen Tijch 
geftelle war, wobei blecherne und hölzerne Becher als Trinfgefähe 
dienten, während andere mit entſetzlich fchmierigen Warten ein bes 
liebtes Hazardſpiel, „Halbzwölf“ genannt, fpielten, in dem große 
Haufen von dem damals üblichen Kupfergelve ihre Beſitzer oft ſchnell 
wechſelten, bie wilveften Flüche in allen möglichen Mundarten tes 
meiten Kaiferftantes ertönten und die Berlierenten ihrem Unmuth 
durch heftiges Schlagen mit ven Fäuſten auf ven Tiſch Luft zu machen 
fuchten. Zwei ober drei Cadetten, die rechte Hand mit einer ſchweren 
Eifenkfette an ven linfen Fuß geſchloſſen, lagen in ımbehaglicer 
Stellung auf tem Etrohfad und erbulteten dadurch bie damals 
bei allen Gabetten und Unterofficieren ziemlich hänfige Strafe des ſoge— 
nannten „Kurzſchließens“, die auch nicht Das mindefte Entehrende 
hatte und oft megen ganz geringfügiger Dienftvergehen auf 12-—24 
Stunden verhängt wurde. Ein anderer Gadett war mit Schwerer Eifen: 
fette an einen Tiſchfuß geſchleſſen, was ihn jedoch nicht hinderte, mit den 
anberen [uftig zu fpielen und zu trinfen; er mußte dieſe Strafe er- 
dulden, weil er ſchon feit mehreren Tagen verſäumt hatte, einige 
ihm aufgegebene Eeiten des polnischen Dienftreglements auswendig 
zu lernen. Ein ftarter Chor fang ter brüllte vielmehr ein Soldatenlied. 

Mit lauter Stimme ſchrie mein Begleiter bei unferem Eintritt 
in tas Zimmer, 

„Hier ift ein Neuer, ein Neuer, ein richtiger Schweab!“ 

Im lauten Chor brüllten fegleih alle: „Was, wieder a Schwoab? 
we bift Du’ her?" 

Ganz verwirrt über alle dieſe neuen Vilder, denn ich glaubte 
wirflich, faft in eine Nänberhöhle gerarhen zu fein, antwortete ich 
ziemlich Heinlaut ; 

„Ich bin aus Medlenburg. * 

„Was, a Medienburger? a Schwoab, a Schwoab!“ ſchrie und 
tebte die ganze Menge, mid) neugierig umringend. 

GEleich Bankos Geift erhob ſich bei meinen Worten eine fehr 
lange, hagere Geftalt, um welche ein alter, ſchon farblos geworbener 
Commismantel ſchlotierte, von einem der hinterften Strohfäde und 
fam fangfam auf mich zugefchritten. Im feinem dürren Geſicht 
nahm ein riefiger, röthlihblonder Schnauzbart den weitgröften Platz 
ein und bumpf Hang bie Stimme, mit der er zu mir ſprach: 

„Wenn Du ein richtiger Meckleuburger bift, jo find wir fpecielle 
Landsleute, denn ich bin auch borther gebürtig. * 

Diefer mehr als dreißig Jahre alte Cadett war ein ans Med: 
fenburg gebürtiger Herr von W..., ber früher längere Zeit ſchon 
in einem bänifchen Dragenerregiment alt Officier. gebient hatte, 
wegen eines ungliädlichen Direlles, in vem er feinen Gegner erſchoß, 
geflüchtet war und num ſchon einige Jahre das traurige Dafein eines 
Cadetten bei biefem öfterreichifchen Infanterieregiment führen mußte, 
bis wenige Monate nad meinem Cintritt der Tod an ber Schwind- 
fucht ihn von feinen Leiden erlöfte, 

Das lärmende Gefchrei meiner mid umringenden neuen Kame— 








raden, denn als ſolche mußte ich fie ja anerkennen, obgleich. mir dies 
eigentlich wunderlich vorfam, forderte nun ein Einſtandégeld zum 
Willkommotrunk. Bereitwillig zog id) die Börfe und gab einen 
Ducaten, und biefer feltene Beweis von Wreigebigfeit wurde mit 
lautem jubelnden Hurrah begrüßt und verſchaffte mir ſogleich eine 
große Popularität. Für einen Ducaten konnte man im Jahre 1835 
in Linz noch eine ganz erfledliche Quantität von öſterreichiſchem Yand- 
wein befommten und jo wurde das Faß mit Bier denn fortgenemmen 
und ein anderes mit Wein am feine Stelle geſetzt. Ein luſtiges Trinf- 
gelage, bei dem es an wilden Ecenen und rohen Scherzen aller Art 
nicht fehlte, begann num und endete erft, als die Trommel fpäter die 
meiften der Cadetten zum Dienft trick. 

Die erfte Nacht auf dem harten Strohſack wollte mir gar nicht 
behagen, wie mir denn überhaupt dies ganze eigenthämliche Cadetten- 
feben in der Caferne mit feinem feltfamen Gemiſch von ungebunbener 
Luſtigleit, ja felbit fchranfenlofer Robheit und dech wieder ftrengfter 
Dieciplin und unbebingtefter Subordination anfänglich fehr mißfiel, 
bis ich mich allmählich immermehr daran gewöhnte. 

Am näcften Tage fchen erhielt ih die Uniform und wurbe 
affentirt. Die Uniform ber f. f, Infanterie beftand damals noch in 
hoben, bis an das Kuie reichenden, mit einigen zwanzig Kuöpfen 
zugelnöpften Gamafchen won ſchwarzem Tuch, ganz engen, prall ans 
liegenben, kurzen, weißen Hoſen und einem weißen Uniformsfrad 
mit kurzen, breiten Echößen und je nach den Regimentern verjchieven- 
farbigen Kragen, Huffhlägen und breiten Borſtößen an ven Seiten, 
dazu einem ſchweren, unbeſchreiblich hapetayen Czato von ſchwargen 
Filz und breites, weißes Lederzeug kreuzweiſe über die Bruſt getragen. 
Bei dieſer Uniform waren nameutlich vie hohen Ganaſchen und vie 
engen Hoſen, die fehr firamm angezogen werden mußten, höchſt 
nubequen. 

In den nächſten Tagen mußte id) mit noch einigen Neuaffen- 
tirten den Eid zur Fahne auf der Dauptwache in Linz feiften. Die 
Wache trat dabei ind Gewehr, es wurde zuerft Das Commande : 
„Stellt ‘End, zum Gebet,” gegeben und aledann begann die Gere 
monie der Heeidigung, wobei der die Wade cemmandirende Fieuter 
nant uns die Eitesformel Cap für Sat vorlas, die wir alsdaun 
laut nachſprachen. Dabei machte diefer Officier das lächerliche Ver 
fehen, uns dem Kaiſer Franz J, der ſchen wor einem Jahre ge— 
ftorben war, ven Eid leiften zu laſſen, und nicht zu betenfen, daß der 
regierende Kaiſer Ferdinand bief. Wir hatten ſchon Die vielen 
fangen Titel, die ein Aaifer von Defterreih führt, nachgeſprochen, 
als ber Lieutenant, jein Berfehen bemerkend, erfchreden ausrief: 

„Nein, zum Dennerwetter, Ce. Majeftät ver Haifer Franz find 
ja fhen geftorben und es muß heißen Staifer Ferdinand, wie Ce. 
Majeftät der jetzige Regent fid zu nennen gerubt, * 

Da und aufs ſtrengſte eingeſchärft war, Wort für Wort, alles 
was der Lieutenant und vorfprad, aetrem nachzuſprechen, jo riefen 
wir nun and im (auten Chor: ü 

„Nein, zum Donnenvetter, Se. Majeftät der Kaifer Franz 
find ja ſchon neftorben und es muß heifen Kaiſer Kertinand, wie 
Se. Majeftät ver jepige Regent ſich zu nennen geruht. “ 

Es machte diefer Unſinn eine fo fomifhe Wirkung, daß die 
umftehenden Cadetten und Officiere unwillfürlich in ein lautes Ge— 
lächter ausbrachen und die Weterlichfeit ver ganzen Ceremonie wuges 
mein dadurch beeinträchtigt wurbe, ° 

So hatte id) denn bem Kaiſer von Oefterreich den Fahneneid 
geleiftet und war dadurch ihm zum treuen Gehorſam und zur unbe 
dingten Dienftleiftung zu Waffer und zu Lande verpflichtet. Schon 
am nãchſten Tage mußte ein alter Corporaf, der dafür eine Ertra- 
belehnnng befam, mein Exercitium auf dem Eafernenhofe vornehmen. 
Das plumpe Commisgewehr, das mit dem aufgeſteckten Bajonnet 
an vierzehn Pfund wog und bei dem alle Ringe und Eifentheile 
möglichit gelodert waren, damit es bei den Handgriffen recht Mirte, 
wedurch freilich ein nur halbwegs richtiges Zielen zu ven Unmöglich- 
feiten achörte, war für meine damaligen Kräfte wiel zu ſchwer uud es 
bat mir Die größte Mithe und die fauerften Schweißtropfen gefoftet, 
bis ich endlich als aut ausexercirt erflärt werben fonnte. Dazu war 
das Exercir⸗ und Dienftreglement ber f. f. Infanterie, damals durch 
eine zahllofe Menge pedautiſcher Dienſtvorſchriften, unnüger Forma- 
litäten umd meist ii’ erflüffiger Bewegungen im höchſten Grade ber 











ſchwert und es ſchien wirklich oft, als ob man abſichtlich danach geſtrebt 
hätte, leichte Sachen möglichſt zu verwideln nud bie Soldaten gänz- 
lich unnüg auf das äußerſte zu plagen. . 


Mein erfter Dienft, den ich zu verfehen hatte, mar ein hochſt 


abſchredender, ver’ durchaus nicht für einen Cadeiten geeignet mar, 
Es fand nämfich eine ber mur zu häufigen Erefutionen bes Spief- 
rutbenlaufens ftatt, und wenn ich als Cadett auch vom Schlagen 
befreit war, jo wurde ich doch mit dazu befehligt, die Gaffe mit vor 
aehaltenem Bajonnet liefen zu helfen, jo daß der Delinquent nicht 
herauslaufen konnte. 

Die Strafe des Spiefrutgenlaufens, war bamals eine fehr ge: 
woͤhnliche, und es verging faum eine Woche, daß ſolche nicht auf dem 
Cofernenhofe in Yinz vorfam. Die Gaſſe wurde von 300 Mann, 
150 auf jever Eeite, gebilvet und die höchſte Etrafe, auf weldye das 
Kriegsgericht erfennen konnte, beftandr in zehnmaligem Anf- und Ab: 
laufen, bei preimal gewechſelten Ruthen, fo daß ver Beſtrafte dadurch 
6000 Hiebe auf das bloße Fleiſch des Rückens erhielt, was meift auf 


Leben und Tod ging. Wenn-ein Soldat zum Spiefruthenlaufen 


verurtheilt war, was bei wieberhofter Defertion, grober Infuborbi- 
nation, frebem Diebftahl, rohen wieberholten Exceſſen und derartigen 
Bergehen geihab, fo wurte ihm das Hemd ausgezogen und ber bloße 
Rüden dadurch den Etreichen preisgegeben. - Auf den Kopf erhielt 
er eine dicke Filgmüge, bie das Geſicht vor etwaigen Hieben ſchützte, 
während die Arme vorne gebunden waren. So ansgerüftet und 
eine bleierne Kugel im Munde, um ven Schmerz zu verbeigen, mußte 
er in vie Gaſſe hinein une ſolche mit langfamem Schritt durchſchreiten, 
webei Die auf beiten Seilen aufgeſtellten Tamboure laut auf ihren 
Trommeln wirbelten, um dadurch bie ES chmerzensausrufe ves Ge- 
ſtraften zu Überrönen. Die Birtentuthen, mit denen gefchlagen wurde, 
hatten ungefähr die Länge eines Armes und am unteren Ende die 
Dide eines Heinen Finger. Gin Etabsefficter communkirte was 
Ganze, während Unterefficiere an den Eeiten umbergingen unb bar« 
über wachten, daß die Soldaten auch gehörig ſchlugen. Nach been- 
deter Excekution mußte der Beſtrafte an den commandireunden Officier 
herantreten und die vorgeſchriebenen Worte: „Ich danke vielmals 
für gnädige Strafe“ laut ausſprechen, worauf er daun in das vaza— 
reth zur Heilung, vie oft einige Wochen in Auſpruch nahm, abgeführt 
wurde. Oefters babe ich übrigens gefehen, daß Delinguenten bei 
biefer Etrafe todt zufammenftürzten, während andere fich nicht viel 
daraus zu machen fehienen und ihren Schmerz hartnäckig verbiffen. 
Erinnere ich mich" doch, daß ein Soldat, eim geborener Ungar, ver 
wegen wiederholter Dejertion und Straßenraub zu zehumaligem 
Spießruthenlaufen verurtheilt war, nach Beenbigung der Strafe aus— 
rief: „Wenn ich vom faiferlidhen Dienft vafür frei fommen fell, will 
ich gleich noch zehn Mal durch Die Gaſſen laufen.“ 

Ale Soltaten von der Cavallerie, Artillerie, den Fägern, Örena- 
tieren und Pionieren, welche zu dieſer Strafe verurtheilt geweſen 
waren, wurden fpäter lets zu den Pinieninfanterieregimentern ab— 
aeneben, um dert ihre Dienftzeit auszubienen. So war denn wirl- 
lich bei manchen Infanterieregimentern eine Auswahl von rohen, 
mie allen möglichen Etrafen belegten Kerlen, bie bei jeder Gelegen— 
beit Verbrechen zu begehen oder zu vefertiven fuchten und dem Kaiſer 
auch nicht ven minbeften Mugen ald Soldaten brachten. 

Die Strafe des Spießruthenlaufens ift übrigens in ber LE 
Armee ſchon jeit Über 10 Dahren gänzlich abgeichafft, wie and 
fonftige Körperliche Züchrigungen “jet lange nicht mehr fo häufig wie 
fräher verfallen und auch vie Cadetten und Unterofficiere nicht mehr 
mit jchweren Ketten gefchleffen werben. . 

Abgefchen von dem ftrengen Dienft gefiel mir mein Leben in 
der Caſerne, nachdem ich mid an manche Unbequemlichkeiten daſelbſt 
erft mehr gewöhnt hatte, bald recht qut. Ach hatte für vie damalige 
Zeit verhältnigmäßig eine ſehr hohe Zulage, erwarb mir bald viele 
gute Freunde, und Kameraden unter ‚ven Cadetten, und fe führten 
wir in bem angenehmen Linz ein luftiges, fait ausgelaffenes Leben, 
zumal wir außer Dienft alle möglichen Freiheiten geneſſen. 

Ungefähr jechs Donate blieb ich dort in Garniſon, daun avancirte 
ih zum Gabettencorporal und warb wegen meiner Größe zu dem in 
Schönbrunn ſtehenden Örenadierbataillen des Negiments verſetzt, 
um bald nachher meinem Wunfche gemäß, einem in Wien liegenden 
Chevaur⸗ Logers⸗Regiment als Cadeit zugetheilt zu werben. 
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51. - 
Zur Shrenreffung eines alten Geſchlechtes. 


Zert und Illuſtration von F. Flinzer. 


Eine Familie, deren Verwaudiſchaft, mit einem ber älteften 
Königsgeihledhter ver Erde durch unantaftbare, über jeven Zweifel 
erhabene Documente verbürgt wird, eine Familie, deren Verdienſte 


Geſchlecht bereits jeit geraumer Zeit unzweifelhaft nachgewieſen, daß 
diejenigen Egypter, welche Herobot „Aeluros" nennt, bie recht⸗ 
mäßigen Ahuherren ihres Stammes waren, ebenfo daß deren Mumien 





um die Bollswohlfahrt niemand abzuleugnen vermag, eine Kamilie, 
deren edle Eigenichaften fters aufs neue vie Bewunderung aller Welt 


und indbejonvere das Wohlgefallen ver Damen erregt haben ; eine‘ | 
folhe Familie, Tage ich, lebt gegenwärtig in Verhälmiſſen, welde 
ihrer unwürdig find, und bebarf, trog welthiftorifcher Anerkennung, 
gegenüber dem ſich immer erneuernden verleumderiſchen Anariften 


und einer oft wahrhaft empörend ſchnöden Behandlung, Die Unter- 
ftügung und den Beiftann aller Wohlgefinnten, 

Daß die beſprochene Familie dem urälteſtenn Adel angehörte, 
bezeugen die Nachrichten der älteften Gefchichtöfchreiber. Während 
fo manche unferer alten Adelsgeſchlechter ſich nur mühſam aus be 
Urkunden bes Mittelakters legitimiren laflen, bat das in Rede ſiehe 


in ter-&tratı Bubaftie 
Aber nicht Dort alleiır, 
miten, finden bi 

des Hofaefindr 

diefen Edi 

zellte, 1 
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Syabninplag hatten. 

un der Könige, den Pyra 

ges Tages unter den Mumien 

ie Meluros. Die Verehrung, welche 
ganz Eghpten wegen ihrer Verdienſie 
er, wenn einer derſelben geſterben war. 
mer feines Hauſes ſchoren ſich nämlich bie 
A a die jetzt lebenden ſcheert ſich leider niemand. 
Griechenland Einwanderer gelebt haben, welche ais 

en ber Aelures zu erlennen find, beweiſt Ariſtoteles. Auch 

den Reiche waren fie zu finden. Römiſche Cchriftiteller 

von ihnen und ihren Deldentbaten. Hier traten fie aber 








unter dem Namen „Catus* auf, 
unter Muhameds gelichteften freunden ein Abkömmling der Aeluros 
befand. Der Prophet chrte ven Schlaf diefes Freundes und ſchnitt 
für benfelben einft feinen Mantel im zwei Theile. Aber nicht bios 
bei den Eghptern, Griechen, Nömern und Muhamebanern lebten 


Unzweifelhaft ift ferner, daß ſich 


und wirkten Abkömmlinge bes edlen Geſchlechts. Ueberall wo bie 
Civiliſatien ſich Bahn brach, erſchienen fie und wirkten für biefelbe, 
In England tauchen fie zuerſt auf in ben Nachrichten aus der Zeit 
Alfreds des Großen. Hier thaten fie ſich befenbers hervor als 
Hüter der königlichen Kornböden. Bon ihrem Namen ließen fie 
die lateinifche Endung weg und nannten ſich einfach: „Cat“, in 
Frantreich aber: „le chat.“ 

Eeit diefen Zeiten wirb bie Epur ihrer Exiſtenz eine breitere. 
Das alte Epes: Reinke de vos befingt einen Bertreter dieſes Ge— 
ſchlechts. Hier nimmt aber bereits das allgemeine Verlennen und 
Berumglimpfen der Edlen einen hifterifch fihern Anfang. Ale Ver- 
leumdung, welche ſich auf das Geſchlecht derer „von Hinze“ 
häuften, herzuzählen wäre zu umſtändlich. Verſuchen wir daher nur 
biefen Schmähungen dadurch enigegenzutreten, daß wir das Weſen 
und Leben der verfannten Familie näher betrachten. 

Ehen das jüngfte Kätzchen beweift, daß es von edlem 
Stamme iſt. Grazie, Gewandtheit, Geiſtesgegenwart und Reinlid)- 
leit, alles Eigenſchaften, welche unbedingt für die hohe Abkunft 
ſprechen, zeigen ſich ſchen in den erſten Wochen und werden bem un« 
befangenen Beobachter ſtets neue intereffante Eeiten bieten. Saum 
bat Miez mad den erſten Tagen der Blindheit das Picht der Welt 
erbiidt, jo entwidelt fie ſchen die erften Anfänge der weichen, zarten 
Grazie, welde fie und ihre Verwandten in Hinficht auf Schönheit 
über die fänmtlichen Thiere ber Erbe ftellt. Alle anderen Thiere, 
welche auf Schönheit Anſpruch machen, Pferde, Hirſche, Rehe, Ga- 
zellen u. ſ. w. nehmen nicht ſelten eclige Stellungen ein, oder ſie 
haben überhaupt nicht in ihren Gliedern die Harmonie der Verhält⸗ 
nifje von Fänge, Breite und Dide, wie fie die Hape und ihre größeren 
Verwandten ziert. 

Fra ſchon zeigt fih die Gewandtheit und Geiſtesgegenwart 
bes edlen Thieres. Man halte eine junge Rage nech jo nahe über 
dem Erdboden, fo daf ihre Nüden venfelben faft berührt, fie wird ſich 
im dem furzen Moment des Falles fo zu breben willen, daß fie auf 
die Füße zu ftehen kommt Cie genieht aud eine anftändige Er— 
ztehung. Die Mutter gibt jehr viel auf Reinlichkeit; fie ledt und 
putzt ihre Rinder fait fortwährent, Cie unterrichtet fie ferner in 
den nobeln Baffionen des Jagens und Vegelftellend und läßt ſich's 
dabei feine Mühe verbrichen. Mit mufterhafter, größter Zärtlichkeit 
forgt fie für ihre Säuglinge, ſelbſt wenn fie nicht ihrer Art wären. 
Dian hat verbürgte Beifpiele in Menge, daß junge Kanindyen, Eid) 
hörnchen, Hunde, ja Ratten und Mänfe und andere Thiere von 
Rasen ebenfo liebevoll erzegen und gegen Jedermann vertheidigt 
worben finb, wie die eigenen Kinder. Der Hund thut bad nie. 
Selbſt auf Befehl feines ſouſt geliebten oder gefürchteten Seren wird 
er ſich nie zu folder ſelbſtvergeſſenden Liebesthat bewegen lafien, 
welche von der State freimillig gebt wird, Im Hinſicht auf fein 
Berhältniß zu feinen Kindern gibt ver Kater allerdings nicht das 
befte Beiſpit tt aber vielleicht ben unnatürlichen Appetit 
Jaft ala erblidhe Ramilientrabition anf- 
ſchen Vorfahren jedenfalls durch Vater 
iſt. 

unerwarteten Erſcheinungen nicht leicht 
won ver Muthige feine Furcht. Daſſelbe 
Ser Tomb erſtaunt, die Nake nicht. Der 
ne Nuerwartetes fo aufer Faſſung ge 
mm, Die Kate nie Sie 
weiß mit Geiſtesgegenwart | 7. u 3 Titmation zu finden, mit 
Gewandtheit ben fidherften Play 5; cn nn, obgleich ihr ned 
bequeme Wege zur Flucht offen ſtehen Der it zu erwarten und ſich 
tapfer, andy im Nothfalle gegen die Uenn vı eidigen. Sf 
fie auf fiheren Plage, fo wird ihr niemane den win In Antheil 
an dem Echimpfeh des unten kläffenden Huni«s anfeiın. vhilo- 
fopbifcher Ruhe erwartet fie, daß der ſich fruchtle unten. fich 
ermäbe,. ie zeigt hier bedeutend mehr Ueberlegs in um In 
{hung der Eituarion als ter heißblütige Hund. Eu ıi zctenin, 
| aber in anderem Einne ald ber Hund. Was biefem mi u ©‘ 
Stodes und anterer Zwangsmittel beigebracht wird, das lermı » > >" 


iteverrayhung 

ift bei ver Kita ui ı 
tapfere Hund lann u 
rathen, daß er feige heulen 





freiem Antriebe. Sie öffnet ſich die Thür felbft, wenn nur einiger» 
maßen das Thürfchlofi dazu geeignet ift und macht freiwillig bie ver- 
fchiebenartigften Ruuftftüde, aber nie zwangsweife. Ich beobachtete 
einft ein Meines Mädchen, das mit ihrem Kätzchen Verſtedens fpielte, 
wie mit einer Gefpielin ans der Menſchenweli. Das Kätzchen war 
dabei paffiv. oder activ, ließ ſich ſuchen over fuchte felbit; man -fah 
beiden an, daß fie ſich verſtanden und daß ihnen das Spiel ein gar 
großes Vergnügen madıte. 

Ferner ift am der Rage ihre Selbſtbeherrſchung hervorzuheben, 
eine Eigenſchaft, die nur deulenden Characteren eigen if. Man beob: 
adıte einmal, wie fie lauert, wenn fie die Beute erwartet, welche ſich 
nähert. Kein Zuden verräth ihre Aufregung. Wie wenig Jäger 
gibt es, die ſich derſelben Ruhe rühmen können! Aber fie hat auch 





Ehrgefllhl; deun fie läßt ſich gern loben und bringt im Triumph ihren 


Fang, um ihn ihrem Herrn zu zeigen. Cine meiner Hagen brachte 
mir in ihrem Gifer die halbtotten Natten und Mänfe fogar aufs 
Bette, was freilich mit fehr angenehm war. Aber fie rührte 
auch nicht eher ihre Bente wieder an, als bis id) fie gelobt hatte. 
Alsdanu wurde jeboch mit ſehr zufriebenem Gefichte die Mahlzeit 
verzehrt. ie zeigte Epuren von Ehrgefühl neh in anderer Art; 
denn wenn ich fie ſchlug, ließ fie Sich lange Zeit nicht mehr mit mir 
auf ein freundliches Epiel ein. Sie floh mich nicht, aber fie ſuchte 
mic auch nicht. auf, wie fie es ſtets im guten Tagen gewöhnt war. 
Es braudte Zeit und gute Worte, bis ic) fie verfühnt hatte. Dann 
machte fie wicber ihre Kunſiſtüdchen, zu welchen ich fie im ber Zeit 
ihres Zürnens nicht bemegen konnte. Cie fprang durch den Reifen, 
fiber ten Etod und über ven vorgeftredten Fuß, ja, als fie einmal 
bei recht guter Laune war, genügte ihr ter allein daliegente Etiefel, 
um eine Zeit lang darüber zu veltigiren. Dabei bemerhe ich, daß 
fie ſehn wohl Acht gab, ob ich ihren Sprliugen zuſähe. 

Ich wechſelte meinen Wohnort. Da ic hierzu eine ziemliche 


- Etrede auf ver Eiſenbahn zurüdzulegen hatte, wollte ich mich nicht 


gern der Mühe des Hagentransportö unterziehen und werfchenfte bie 
gute Diez an einen Freund, ter EStunde von mir entfernt wohnte. 
Sie warb zu dem Behufe in cin Tuch gebunten, im einen Haubtorb 
geftedt und vollzeg ſomit vie Neife in ihre neue Heimat ohne alle 
Kenntnif des Weges, den fie machte. In faum anderthalb 
Stunden war fie wieder bei mir. Cie hatte ben Weg 
tur ſehr ftark frequentirte Straßen Über die Elbe auf einer langen 
Eifenbahnbrüde und einen großen, freier Plag nehmen müſſen, um 
wieder in ihre alte Wohnung zu kommen, Wer aber beobachtet hat, 
wie eine Kate auf offener Straße ftets von allen Seiten angefochten 
wird, von Straßenjungen, gemeinen Leuten und Hunden ohne Urfadhe 
gehetzt und beunruhigt, auf alle erbenflihe Arten gemartert wird, ber 
muß zugeben, daß Miez "eine ſchwierige Aufgabe Köſte. Dak Hagen 
in Eäden, Körben u. ſ. w. meilenweit transpertirt worben find, ohne 
eine Epur des Wegs zu fehen und fih mit unerklätlicher Sicherheit 


in ihre alte Wohnung zurückfanden, ift ſchon häufig erzählt worben. 


Aehuliche Gefchichten berichtet mau vom Hunde. Aber biefer leptere 
ift durch feinen ausgezeichneten Geruchſinn ganz beſonders Dazu bes 
fähigt. Die Hape hat, wie jever beobachten Fan, wenn er der nächſten 
beften Katze ein Erüdchyen Fleiſch zuwirft, ein ſeht ſchlechtes Geruchs⸗ 
vermögen und außerdem bei Tage ſchlechte Augen. Faſt möchte man 
vermuthen, daß ber unerllärliche Ortsſinn per Katze etwas Verwandtes 
mit dem ter eghptiſchen Aasgeier habe, welche meilenweit zum ger 
fallenen Thiere eilen follen, ohne es gefehen zu haben und che e# 
möglich ſcheint, daß der Geruch zu ihnen gebrungen. 

Woher kommt aber ber chen geſchilderte Haß gegen Haken? 
Gewöhnlich hört man als Hauptgrund: „die Rage ift falſch!“ Es 


ift dies eine ebenfo gebanfenlofe als grundloſe Behauptung. Die, 


Wahrheit it — bie Slate wird durch verkehrte Behaudlung zum 
Mißtrauen, zur Walfchheit erzogen. Sieht man jemanden, ein Kind 
ober einen Erwachſenen, eine zeitlang mit Naten fpielen, fo wirb es 
nicht lange dauern, bis irgend eine Quälerei verfucht ober mindeftens 
das Thier jo angefaht wird, daß es empfindliche Schmerzen fühlt. 
Mit allem hier Geſagten ift wenig Neues geboten. Aber es 
foll wieberholt darauf hingerwiefen werben, wie oft der Menſch den 
ihm umgebenden nächſten Hausthieren nur geringe Aufmerkiamkeit 
Schenke und ſich dadurch zu falfchen Urtheilen und zu Ungerechtigleiten 
regen ein Geſchöpf verleiten läßt, welches in hohem Grade Hufprud) 
me feine Dankbarkeit machen darf. Alſo Ehre dem Geſchlechte der 
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Naͤchtliches Eifenbabnabenteuer, 


Ich fiße in bem mit voller Dampftraft auf der Horigentalen babin- 
braufenben Courierzuge. Es iſt Nacht. Ach febe michts, als die Funlen, 
welche ber Sturm aut bem Herbroft ber Maſchine ſſtäubt, und in wirbeindem 
Tanze an bem langen Zuge vorliberjagt. Die Lampe im Eoupeplafonb ver» 
breitet nur ein ſchwaches Dämmerlicht; ich babe ihre Flamme burd ben 

xünen Schirm abgebämpft. Ich ſitze einfam im Coup6, allein mit meinen 
Sich und meiner abentenerlihen Bermummung. Der Herbſtſturm bat 
ſich ſchon zum Flug erhoben und ſchüttelt bem blätterlofen Forſt. Ich höre 
— wenn auch nur dumpf — fein Gtollen in dem Reich der Walbrieſen. Da 
ſenlt es ſich wie Schlaf herab auf meine Augenlider. Ich bin müde, denn 
ich babe ſchen eine lange Fahrt gemacht. Das Dampfroß, welches da vorm 
in ungeſtümer Eile nah Oſten ſchnaubt, if fern im Weſten mit mir aufge 
brochen. Es if aus Tag und Morgen Nacht geworben. Ich lehne bequem 
in ben ſchwellenden Kiffen des Coupss und fchließe bie Augen. Dod von 
Minute zu Minute reift mich eine geheimnißvolle Gewalt aus meinem 
Schlummer. Ih made auf, Sehe mich wie im Traum um, und finte wieber 
in bie Kiffen zurüd, Was if das? Warum lann ich nicht [hlafen? Schon 
zum fünften Male jhrwante ich wie ein Träumender, wie ein Trunfener, 
nah vorn und zur Seite. Ich greife an meinen Kopf. Meine Stirn ift 
bei. Das Blut pulfirt fieberhaft im meinen Schläfen. Ad erbebe mid 
unb lodere ben grünen Schirm ber Coupéͤplafoudlampe. Kaum if es ge- 
ſcheheu, fo falle ih auf meinen Sig zurüd. Ha, was if bas? Das Coupé 
ſchwanlt ſtarl bin umd ber. Die Schwingungen werben immer ſtärler. Ich 
öffne bas Feuſter und jehe hinaus, Rabenſchwarz liegt bie Nacht am Walb- 
bange. Das Dampfroß verlangt die Windebraut ungeſtüm zum Wettlauf. 
Der Funkenregen ber Maſchine Räubt au ber langen, grollenben Waggonreihe 
babin. Das Coupo ſchwankt immer ſtärler. Dir ıft, ala befände ich mich 
in einem Schiffe, das im Kentern begrifien. Ich ziehe meine Uhr, Es if 
balb acht. Erſt um acht trifft der Couriergug auf ber Station ein. Ich rufe 
unmilfürlich in bie Naht binaus. Der Ruf verbalit ohmmädıtig, ipurlos 
wie ein Augſtſchrei auf fturmbewegtem Ocean. Was ift das? Neben ben 
Schwantungen bes Eoupis, bie mein Auge flummern, meinen Körper taumeln 
machen, trifft noch von Zeit zu Seit mein Ohr ein Ton — ein Ton, wie er 
gebört wirb, wenn zwei vorber noch innig verbundene Mafchinentbeile jetzt 
Iofe aneinanberfhlagen. Der Gedanle, baf bie Achſe meiner Coupée ge» 
brochen, baf bald bas Coupé felbft zuſammenbrechen und mich unter feinen 
Trümmern begraben könne, padt mich plötzlich binterriids mit Dämonifcher 
Gewalt. Ich öffne bas Eonpe. Da gähnt die Nacht ſchwatz zu mir herein, 
tönt bas Brauſen bes Zuges, das Zofen des Sturme neh wilder, unbeim- 
licher, beun zuvor. Einzelne Funlen ber Maſchine verirren fi in mein 
Coupe. Ih ſuche bafia nad dem Griff, daran fi die Schaffner balten, 
wenn fie auf bem Trittbreit ben Zug entlang geben. Ach babe ibn gefunden, 
pade ibn jet und hänge im nächſten Augendlid braufen an bem [hwanten- 
ben Waggon. Meine Füße haben ben möthigen Stübpunlt gefunden. Da, 
wie umbrüft mich jegt die Winbsbraut, wie ſehe ih mich jegt gleichſam allen 
Furien ber finfteren Mächte preiegegeben! Da fliegt fie bin, bie Kopf- 
bebefung, ba flattert mein Haar, wie das Segel im Eturm. Ich ſuche ben 
folgenden Griff, finde ibm, bommere mit ber Hanf an das nächſte Fenſſer. 
Die Scherben fallen tlirrend nieder. Meine Fauft ſchmerzt, als wäre fie vom 
Glafe zerrifien. Das Coupe if leer. Niemand zeigt ſich mur ber Sturm 
pfeift im bie eniftanbenen Süden binein. Ich eile wetter von Griff zu Griff. 
Da bin ih am Ende bes Waggons. Ha, wie ſchwankt das Ungethim, mie 
rüttelt mich ber Koloh, als wollte er mih hinabſchütteln in Nacht und 


Grauen, Tod und Berberben! Da bat das Trittbrett eine gähnende, 


Lüde. Ich fühle es mit dem taftenden Fuß. Wie fee ich Über den ger 
fährlihen Abgrund? Ich greife hinüber nach dem anberen Waggon, ver- 
feble, greife abermals, habe aber bem Griff getaflet; er iſt ba. 
Berſuch. Da babe ich ihn, Da bin ich auf ber anderen Seite. Ich eife weiter 
— immer unanfbaltiam ber Maſchine zu. Zwar zittern meine Hänbe, zwar droht 
es mit Krampf unb Yübmang in meinen Armmuskeln, aber ned fann ich 
mich balten, bin ich boch aus bem Bereich des ſchwanlenden Ungetbiime. 

„Ras ih ta? fragt eine Stimme. 

Coupé ſchwanlt, Achfe gebrochen, Zug in Gefahr!“ rufe ich. 

Da wirb eine Eile geöffnet. Ich werbe mit einem Donnerweiter bin« 
eingezogen. Ich gebe furze Antworten auf ein, zwei ragen, bann finfe ich 
nieber anf bie Ban bes Schaffnercoupös. Wie ift das barte Holy bier 
weicher, als bie ſchwellenden Kifjen dahinten! Aber no bin ich Halb betäubt 
von bem Lärm ba draußen, noch zittern meine Arme unb Beine, wie in 
eifigem Froſt. Rechts und links Maflen bie Thüren. Die Schaffner finb 
ansgefliegen. Da wird bie eine Thür zugeivorfen. Ich höre Rufe, ben 
fhrillen Kon ber Zugfübrerpfeife, ben gellenben Pfiff ver focomotive. Immer 
langfamer, langſamer rollt ber Zug; es wirb rechts bell; ich fehe Lampen 
unb ein Meines Stationeband. — — 

Die Achſe war gebroden. Der Ihabbafte Waggon bätte in ber That 
noch vor ber Hauptftation zuſammenbrechen und mid unter feinen Trüme- 
mern begraben können. Noch mehr, ber halbe Zug fand auf dem Spiele, 
wenn bie Kataſtrophe eintrat. Der Ausſätzige wurde antgeftoßen aus ber 
Reibe ber Gefunden und auf einen einfamen Nebenftrang verbannt. Dann 
wurben bie gefunden Theile wieder zufammengeluppelt und. nachdem ich 
in einem anberen Coupe Platz genommen, eilte das Dampfroß mit pfauchen- 
ber Haft weiter, um bas Berjüumte wieber einzuholen. — — 

Ih batte mir durch die barbäuptige, ftürmiihe Wanderung ben Zug 
rotlang eine Erfältung zugezogen, bie ich lange nicht wieber aus ben Gliedern 
kiingen konnte. Wenn bie Kälte noch empfindlicher, ber Sturm noch befti- 

*r, bie Nacht noch finfterer war, hätte ber Zug mich abgefhlittelt, wie der 
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Noch ein; 











Am Famnilienktiſche. 


Pudel das Waſſer. Der Coupetelegraph, wie er ſeit ber Müllerſchen Kata- 
firopbe auf vielen Bahnen Cuglands eingeführt, bilrite auch bei uns vom 
Vublilum energifch gefordert werben. Nicht fignalifiren können von ben 
Conpds zu den Bebältniffen tes Zugfilbrers und von bort zu bem Lenler dee 
Dampfroffes ift eine empfinbliche Yüde in bem Reſſort unſeres wichtigſten 
Berfebreinfitute. Der Signalapparatvon Siemens und Halste, 
ober ber Ounftbrudtelegrapb von Beder in Berlim eignen fi ic 
vorzüglich zum Gonpötelegrapben, baf wir es ber Mühe wertb halten, beibe 
Eonftructionen in einer ber folgenden Nummern kurz zu fliggiven. 


Der alte Londoner Sof in Paris, 


Die Bauernfänger“, jene Verbrecher, welche fih den nah Berlin fom- 
menden Meinfläbtern und Yanbleuten unter allerlei VBorwänten und Bor» 
fpiegelungen zu nähern ſuchen, um ihnen ſchließlich im einer Gonditorei ober 
einem Delicateifenteller durch falſches Spiel, namentlih durch das Dreifart- 
ſpiel oder „Kilmmelblättchen” das Geld abzunehmen, find nicht von To jungen 
Datum, ale wohl viele glauben. Sie find, wie fo mandes andere, ein Barifer 
Bermähtnig, und trieben in noch complicirterer Weiſe und in noch ausac- 
behnterem Maße, als es heute in Berlin gefhieht, unter dem Spionrögime 
Vidocqe, des belannten Galeerenfträflings und Sicherbeitepofizeichefe, in 
der Seineftabt ihr Unweſen. Hier war namentlich ber alte „Hof von England”, 
in ber Nähe bes Palais Royal, an der Rue Roban, bie Spielhölle, in welcher 
ben im ber Mefibenz eingetroffenen, am ben verichiebenen Stabttboren, anl 
den Öffentlichen Blägen, in den Kirchen, an ben Halteflellen der Fuhrwerle 
abgefangenen Fanbjuntern und Bauern, mit einem orte ben „hätats de pro- 
vince* die Börje geleert wurbe. Der alte „Hof von Eagland“ war ein gar 
eigentbümlichen, umfangreiches Gebäube. Es gab darin feine Vogirzimmer, 
feine Abfteigequartiere. Ju ber Bel-Etage wohnten reiche Partieuliere, und 
in ben anbern Stodwerfen Hanbiverfer, Aerzte, Biebbinbfer, Polizeiagenten, 
Unter und Zwiſchenhaͤnbler jeben Genres, Rur bie Gemächer zur ebenen 
Erbe, beren es eine ganze Menge gab und bie in allen Ausftattungen, vom 
elenden Raudmwintel an bis zum fein gepugten Salon, vertreten waren, 
bildeten ben eigentlichen „Hof von England.” Hier verfehrten im bunteften 
Durdeinander Straßenräuber, Einbreder, Beutelſchneider, Hebler, Bettler 
tiebe, entlaufene Galerrenfträflinge in Reife- ober Arbeitätradt. Als aber 
ber Einbruch, ber Straßenraub, der ſchwere Diebſtahl durch Bidocqs Be» 
mübungen fehr erfhmwert worden war, und man mit ben ſchwer zu ver- 
bergenden Brehftangen, Nachſchlüſſeln, Roſſignols nnd Manfeigneurs Leicht 
ertappt werben lonnte, wurde von den Subjelten, die bier verfebrten, eine 
leichtere Manier, zu Gelbe zu Lommen, auegelügelt. Der „Hof von England“ 
gewann dadurch ein ganz anderes Anfehen. In ben Gemaͤchern wurde gefpielt 
— und wie es ſchien — von ganz anfländigen Leuten, von Blufen- und 
Geihäftsmännern, die nach des Tages Arbeit den Abend umb einen Theil 
der Nacht angenehm zu verbringen trachteten. Dieſe verfappten ſpielenden 
Verbrecher, deren ſchwaches Eonterfei bie Berliner „Habsburger“ find, warteten 
nun auf ihre Opfer, bie ihnen auch von ten Helferähelfern, den Schleppern, 
eifrig gugeführt wurben. Es war ein Veichtes, bieje Anfömmlinge, die in ben 
Faubontge, vor ben Hotels, anf ben Brliden, im Theater, an ber Poft ge 
angelt worben waren, in bas Spiel zu verwideln. Die Beprellten, bie anfangs 
ſteis gewaunen, zogen Ichliehlih ohne Ausnahme mit leerer Börje beim. 
Bibocg batte fih durch bie veränderte Vhyſiognomie bes „Vonboner 
Hofe“ richtig längere Zeit täufchen laſſen. Er führte feine geräufchlojen ober 
Nirrenden Streifzüge an anberen Orten aus, weil er glaubte, bie Bögel 
Jeber ſchwere Verbrecher hielt ih nunmehr 


ben „Londoner Hof,” Er erichien jegt darin in dem verjiebenften Bermume 
mungen, fablbäuptig und mit ſchwerem Hauptbaar, mit und ohne Bart, labım, 
einäugig und geſund, ale Reifenber, Fuhrmaun, Kleinfläbter, Yanbebelmann, 
fieß ſich ſchleppen, ſchleppte ſelbſt und war bald in feinem günſtigſten Fabr- 
waſſer. Die Berbaftungen im „Tondener Hof” fanden bald zahlreicher denn 
je flatt. Bidoeq hatte ein uunachahmliches Talent, ſich za verftellen, und 
im Wiebererfennen Seiftete er das Unglaublihe. So nefhab es, daß ber 
„Lonboner Hof* bald geflohen wurde, nie bie Bet, und bie Schlepper und Habs» 
burger zerftieben nad allen Winden. ‚ x 


Kaninchen und Schafe in Auftralien. 

Die Sauatters ober Schäfereibefiger in Anftralien haben eine neue 
Roth, und haben eine nene Razyia unternommen. Im Nr. 50 Jahrgang IV. 
bes Daheim erzäbfte ich, wie fie ben Kängnrubs anf Leben und Tob nach⸗ 
ftellten, weil biefe num einmal ihrer zwei fo wiel Gras weinen, wie brei 
Schafe. Jetzt find es bie Kaninchen, melden fie ben Krieg erllärt 
haben. Dan fängt nämlich an einzufehen, daß aus ber Mcclimatifation ber 
wilden Kaninchen weit mehr Nachtbelle für Auftralien reſultiren, ale Bor- 
tbeife, und Klagen Über bie Zerſtörungen, welche fie anrichten und bie vor 
aller in bem Abmweiben bes für Me Schafe beftimmten Graslandes befteben, 
fanfen von allen Seiten ein, Namentlih in ben umfangfeihen Weibe- 
diſtrieten, weſtlich von Geelong (Colonie Victoria), biscutirt man gegenwärtig 
fah nur die Frage, wie man die ungeheuren Scharen bemältigen folle, und 
nicht mehr bas Wetter ſteht auf ber Tagerorbnung ber Unterhaltung, ſondern 
bie Kanindhen. Man lan fih eine ungefähre Borſtellung von ben Millionen 
biefer Thiere, bie dort haufen, machen, wenn man erfährt, daß ein Zquatter 
unweit bes Städtchens Colac, im Wellen von Geelong, gegenmärtig 
84 Verfonen engagirt hat, deren alleinige Arbeit barin befleht, bie Gänge 
zu den Minen zu verftopfen, und fo bie Thiere dem Hungertobe preitzugeben, 








Die baburd erwachſenden Rohen find auf reichlich 4000 Pib. Sterling ober 

27,200 Thaler geihägt. Auf anderen Runs haben bie Squatters mit Hun« 

ben, fo wie durch Hallen, Schlingen, Schießen und Erfiiden vermittelt Rauch 

bundert tanienbe wörtlich!) von Kaninchen getöbtet, und doch wird ver- 

ſichert, daß bieielben Stand halten umb kaum eine Abnabme au verſpüren lei. 

Es darf affo wohl nicht Wunder nehmen, wenn bie auftratiichen Schäferei- 

befiner laute Klagen Über die großen Berfufte führen, welche ihnen bie Kar 
ninchen auf ben Schafmweiben verurſachen. Denn nimmt man an, baß feleh 

erſt zwölf berielben fo viel Gras conſumiren, wie ein Schaf, fo würde mit 
jeber Million mebr ale 83,000 Schafen bie Rabrung genommen werden. 

Die Schafe kilben aber den wichtigſten Beftanbtheil bes National- 
reihthums von Auftralien. Aus den fo eben publicirten offtcieflen An« 
gaben des ftatiftiichen Bureau in Sydney Über ben Biebftapel Auftra- 
ftens ergibt ſich, daß die Shafberben im letzten Jahre einen enormen 
Zuwacht Kern und Ende März 1968 im ben fieben Kolonien bie Hbhe 
von 48 Millionen erreichten. . Zur Bergleihumg-biene, daß Großbrit- 
taunien 35", unb Preußen in feiner jegigen Größe etwas Über 22 Mil- 
lionen Schafe züblen. Ein alter Eolonifi Auſtraliens. 


Nothſchild. 


Der Mannin ber belannten Fabel, welcher auf bem Sterbebelte feinen | 
Söbmen ein Pfeilblindel reicht und fie erſucht, es zu zerbrechen — fle ver- | 
mochten es nicht, während bie einzelnen Pfeile raſch und fider zerbrochen 
wurden — ift fein phantaftifches Gebild. Er hat gelebt, beiit Mayer Anfelm, | 
und das Wahrzeichen feines Ladens in ber Judengaſſe zu Frankfurt am Pain 
war ein rothes Schild, Ale Maner AnfelmRotbihild bas Zeitliche ſeguete, 
nabım er feinen Söhnen das Berfprehen ab, fi nie gu trennen, das wäter- | 
liche Erbe nie zu theilen, und das Geſammtwoermögen durch ftarl machende 
Eintracht zu mehren. Es ift geiheben, und namentlich ber jlingite ber fünf 





 Sibne Maper — lurzlich in Paris verſterbene öſterreichiſche Geue 


ralconful James von Rotbſchild, hat mit ganzer Energie dafiir geſorgt, daß 
das dem Bater gegebene Verſhrechen umverbritchlich gehalten murbe, Das 
Rotbſchildſche Bermögen iſt nie getheilt worden. Ber Ruf bes Hauſes bat 
fich immer fetter begründet. Sein Sturm vermochte es zu erſchüttern; im 
Brgentbeil, es wuche in den @tirmen ber Zeit. Es reptäfentirte bald bie 
wictigfte Ziffer auf dem Capitalmarkt und ſchwang fich zu einer Großmacht 
empor, bie nad Millionen zählt. 

James von Rothſchild, der am 15. Mai 1792geboren wurbe, war ter | 
gerwiegtefte und imtelligentefte Kopf der Donaſtie Rothſchild. Während er 
auf ber einen Seite den Glanz und bie Ausbebnung des Hauſes mit allen 
Kraftmittelm ſteigerte, wie fie nur dem ſpeculativſſen Finanzımann ber Gegen- 
wart zu Gebote fteben, ftedte doch aud auf ber anderen Seile etwas von ' 


einem Fugger in ihn, und er bat mehr wie einmal einen Schulbichein mit ‘|, 
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einer bedeutenden Ziffer im bie Flammen geworfen. Kaum zwarzig Jahre 
alt wurbe er Chef des PBarifer Hauſes. Die Throne wankten um:ibn. 

glaubte oft, anf einen Bulcan gebaut zu haben. Die Stürme mwütbeten ver- 
beerenb im bie Banner ber Yilien und Bienen, aber jein goldener Thron blieb 
unerfüttert. Bei zahlreichen, oft gewagten Unternehmungen genligte mur 
jein Name, um dieſelben glänzenb burdzufübren. Gr gab zagbaften Actio- 
nären mit feiner Deotie ben alten Muth zurüd und trat für ihre gefäbrbeten | 
Intereiien perföntich ein. Er begründete bie frangöfiiche Norbbahn und ”| 
betheiligte fih am der franzditihen Oſidahu, jo wie an der Paris«tyoner- | 
Bahn. Dabei fand fein rechnender, geihäitlicher Kopf doch auch noch Zeit | 


genug, ten Mufen Audienz zu geben, Luftihlöffer zu bauen, fie mit den aus» | : 


geiuchteften Kunfifhägen zu becoriren, und eine jo autgebehnte Privatcorre- | 
iponbenz zu führen, wie wohl faum ein zweiter Sterblicer. Seine Tageb - 
erbnung war geregelt, mie fein Hauptbuch. Bon 6 bis %49 Uhr Aieß er 
fih im Bette die Zeitungen vorleien, dann Heibete er ſich 8 

an, fruhſtückte, empfing bie Gecretäre, eutledigte ſich ber 
Geihäftscorreiponben;, ging daun an feinen Priwatbrief- 
wechiel und empfing von 31, Uhr an bie Kunft- und 
Raritätenhänbler. Um t1 begab er fich im feine Bureaur, 
um bie Wechſelagenten abiufertigen, bejeumirte um 1 mit 
feinen Söhnen, machte um 3 eine Wagenpromenabe, um 
dann feine Privatcorrefpondenz zu beenden und die Ge 
ſchaſtebriefe zu untergeihnen. Um 5 Uhr bartte jein bie 
Partie Whiſt im Jockeyelub, und um 7 war er twieber 
zum Diner zurüd. Am Abenb ging er ins Theater und 
tegte fi felten vor Mitternacht zu Bett. 

Die Bettelbriefe, bie ihn auf Schritt und Tritt-ins 
commeobirten und bie ſich im feinem Cabinet oft mafjentaft 
anhäuften, babem nicht wenig bazır beigetragen, fein jonft 
fo menſchenfreuudliches Aeußere ſtarl zu verfinftern. Aus 
den Kugeln, bie ihm angebrogt wurben, wenn er nicht eine 
nambafte Summe bier und bort für ein bem grüßlichften 
Elend preisgegebenes Dienienleben beponirte, Hätte man 
einen bieiernen Rothſchild gieien können, Dieſe frechen 
Drobbriefe waren ibm aber nod licher, wie bie abge» 
j4madten, ſaden Schmeichelbrieſe, bie ihm base Gelb 
aus dem Beutel Föbern ſollten. Wenn er gab, ſo gab 


er tod nie genug, unb er mußte eb oft hören, baf er, ber Kröſus, wie 
ein Geisbrace, „comme un avare, un vöritable harpagon“ gegeben. Das 
Ärgerte und wurmte ibn, unb er lonute dann gegen Hoch und Niebrig oft redht 
ausgeiucht grob fein. So geſchah es einft, baf ein Herr mit bodtönenbem 
Namen bei ihmeintrat, während erfchrieb, „Bitte, nehmen Ste einen Stuhl !* 
fagte Rothſchild, ohne von feinem Schreiben aufzuſehen. Der Herr fühlte 
ſich verlegt und wiederholte feinen Namen. „Run, daun nehmen Sie ih 
zwei Stühle!” entgeguete Rothichilb und ſchrieb weiter. 

Freunde, namentlich jeinen faft gleihbejabrten freund Ro |fimi, ließ er 
gern am fiheren Unternehmungen, bie einen reihen Gewinn abwarfen, theil« 
neben, und diefem Umſtande dürſte es zu banten fein, daß ber Compenift 
des „Barbier“ und „Tel“ eim leibliches Vermögen — vielleiht hunderi 
taufend Franlen — Hinterlaffen. a, ned mehr, der Töne Meifler würbe 
feit dem Jahte 1829, mo befatintlich die Krone feiner Schöpfungen, der Tell, 
zu Stante farm, noch tlichtig bie Feder haben rühren müſſen, wenn ibm nicht 


bes Goldes Meifter gründlich unter die Arme gegriffen. Roffini fonnte jebt . 


anf feinen Lorbeeren ansruben und feinen Stern in ungetrübtem Ganze 
weiterleuchten fehen. v. J. 


Ein Wort gegen die Rheincorrectur. 


Das wäre etwas für des beutfchen Rheins 
Uralt Geſchlecht mit Reifigen und Knappen, 
Zu Aoßen in das freie, grüne Wappen 
Den Baiten ibm von Rüdesheim bis Mainz; 


Den tönigligen Strom, der fraul und frei 

Dis jet gewallt, ins Sllavenbett zu zwängen, 

Die Muſen zu verihenden vom ben Hängen 

Des „börnen“ Siegfried und ber Loreley; — 


Den Damm zu ziebn, damit bie Flut ſich hebt, 
Damit hinab zum Gold ber Nibelungen, 

Mit ben Accorben, bie dafür geflungen, 

Der grline Zauber feiner Ufer fchwebt.; 


Damit die Infeln, die umwebt von Duft, 
Aus feinem Grund glei Lotosblumen blühen 
Dort, wo am Nebenbang bie Trauben glüben, 
Nadfinten in die finftre Waflergruft ! 


Nicht für das Frachtichiff, das cyllopengroß 

Ihn zwingen will zu Suechtesbienft und Frohne, 
Rein, für bes Luſiſchiffs ſchlante Gallioue 

Beut er ihn bar, ben wogengrünen Schoß! 


Er will fie nit herabgewürdigt fehn 

Zum wüften Stapelplag, ber Buchten Schöne, 
raus nadı altem Brauch bie deutſchen Söhne 

Dit dem Polale auf bie Wallfahrt gehn ! 


Nicht corrigirt, fo weit am deutſchen Strom 

Die Burgen ſtehn, Die Nebenhügel grenzen, 

Im Morgengotb die blauen Berge glänzen, 

Au feiner Flut ſich ſpiegelt Schloß und Dom! 
Doch dort, wo er micht reift, fein Feuerwein,. 
Wo feine Waſſer von den Firnen Ihänmen, 
Sich über Damm und Thal verbeerend bäumen, 
Da corrigiret ihn, ben böfen Rhein! 


Friedrich Büder. 
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Poirier der Einſiedler. 


Der Heine Familienſaal des Herzogs von Bendöme auf Cha- 
teau d'Auet war mit jenem Lurus eingerichtet, den die ehemaligen 
Schloßbeſitzer auf ihre Gemächer zu verwenten pflegten. Ein folder 
genügte nun zwar den Anfprlichen der Nachtommen nicht, allein 
ber Herzog hatte doch feine Aenderung vorgenemmen, weil alles auf 
Chateau d'Anet ihm werthvoll und wichtig erſchien. Die alten 
Familienbilder blidten von ven hohen Wänden aus den bunflen 
Rahmen nieder auf die Waffen, welche die einft lebenden Originale 
getragen und auf dem breiten Conſolen ftanden bie Srlige, aus denen 
bie Alten ſich ehemals gelabt. Im einer Nifche, hinter einem fünft- 
lich geflochtenen Gitterthürchen, lag ein großes metallenes Halsband, 
auf welhem man bie Worte las: „Hoc me Caesar donavit.“ 

Diefes Halsband gehörte zu den Heiligtbümern der Familie 
Benböme. Es nüpfte ſich daran eine merhwürbige Erinnerung. 

Als König Earl IV einft im Walde von Aner jagte, ward ein 
Hirſch erlegt, der jenes Halsband trug. Man nahm feinen Anftand, 
dem getöbteten Waldriefen ein taufenbjähriges Alter beizulegen. Bei 
feftlihen Zufammenfünften ließ der Herzog das Band immer auf der 
Tafel prangen. 

Der Herzog von Venvöme hatte ſich fheinbar au die Stille des 
Landlebens gewöhnt. Seitvem er wieber die Erlaubniß erhalten, 


den Ereignifien gefolgt, ohne Paris zu befuchen. Vendöme hatte 
bittere Erfahrungen gemacht. Im die Berſchwörung des unglüdlichen 
Chalais verwickelt, gelang es ihm nur mübfam, dem Zorne des Car- 
dinals zu entgehen. Aber ganz jchenfte ver erbofte Minifter dem 
Herzoge die Strafe nicht. Vendöme ſaß vier Jahr und fieben Mo— 
nate lang als ein Sefangener auf dem Schloſſe zu Vincennes. Nach— 
bem er eudlich auf Bitten des Örafen von Seiſſons gegen Abtretung 
feines Herzogthums Bretagne losgelommen war, zog er fid nad) 
England zuritd, bis ihm geftattet ward, Chateau d'Anet als Wohnfig 
in Frankreich zu beziehen. Der Cardinal hatte jedoch ben freige- 
V. Jahrgang. 11. 








— 


Anter der Rothen SEminenz. 
Hiſtoriſcher Roman ans dem alten Franfreih von Georg Hiltl. 
z (frortfegung.) 


nad) Frankreich zurüdzufommen, war er von Chatenu p’Anet aus‘ 





des Familienblatt mit Illuſtrationen. 
Erſcheint wöchentlich und ift durch alle Buchhandlungen und Poftämter vierteljährlich für 19 Sgr. Mı beziehen. 
Kann im Wege des Buchhandels auh in Monatsheften bezogen werben. 


— — m 


Ausgegeben mm 12. Decembet 1868. Der Yahrgung läuft vom Oktober 1868 bis dahin 1509. 1869 3 11. 


— ö— ————— — — — —— — — 


* 


laſſenen Herzog ſchlecht beurtheilt. Ein Geiſt, der unter Intriguen 
und Winfelzügen ausgebildet, eine Perſönlichteit, die ſtets nur in 
Verſchwörerkreiſen, bei den Zufammenkünften Mifvergnügter geglänzt 
hatte, konnte fich nicht lange auf dem zwar ſchönen aber einfamen 
Schloſſe heimisch fühlen. Nach und nad fanden ſich bie alten Freunde 
Bendomes erft ſchüchterner, endlich offen ein, die ehemaligen Geſin— 
nungsgenojjen, deren Anfichten bie Zeit nicht gemilvert hatte, er- 
ſchienen, um burd ihre Pläne und Projecte bie Langeweile vom Schloß 
zu verſcheuchen und — ba ber Herr Carbinal ein Mann war, den 
jeber nad) der Eitte des Hofes haffen mußte, dauerte es nicht lange, 
bis eine neue Verſchwörung gegen den Feind im Zuge war, beren 
Haupt der Herzog von Vendöme, bekannt als Nontinter in ſolchen 
Dingen, bildete. Des Herzogs glänzende Haushaltung, die Reize 
feiner beiden ſchönen Töchter Florence und Jeanne waren Anzie- 
bungspunfte für viele, zugleich bilveten fie aber auch den Dedmantel, 
hinter welchem vie Verſchwörung ſich barg. Eine große Zahl der 
Befucher gehörte im der That nicht zu ben handelnden Berfonen, fie 
feſſelte wirklich nur das Vergnügen an Chateau d'Anet, aber gerade 
dies war den Verſchwornen recht, denn es gelang ihnen dadurch, fich 
leichter und ohne Auffehen abzufondern. 

Während die Menge ver Befucher mit ven Förftern und Pilören 
durch die Wälder jagte, als noch die (uftigen Scherze an der mit dem 
Nachtiſch beſetzten Tafel erfchallten, ſaßen die politiſchen Genoſſen 
und Werkzeuge des Herzogs im ſtillen Zimmer, um über des Car— 
dinals Verderben zu brüten. Die Verſchwörung hatte an Ausdeh— 
nung bedeutend gewonnen. Anfangs waren nur wenig Unterneh: 
mende in das Vertrauen gezogen worden. Die Berwandten 
Montmorencys, die Beauforts, die Fontrailles und Lavalettes, bie 
Anjous und viele andere hobe Perfünlichleiten wurden nad) und 
nad gewonnen. Nachdem die erften ſtürmiſchen Sitzungen vor- 
übergegangen waren, einigte man fih dahin, daß mit dem Herrn 
Cardinal kurzer Proceß gemacht werben folle. Man wollte ihm durch 
irgend ein mwohlangebradhtes Manöver von Paris wegloden, daun 
einen gewiffen Theil der Verſchwornen in der Nähe des Gehaften 
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poſtiren und dleſen mit kurzen Worten durch Dolchſtöße oder Fiftolen- 
fugeln — darliber war man noch nicht einig — aus diefem Leben in 
das Jenſeits beförbern. Während dies an einer Stelle vorging, 
follte au ber andern die bewaffnete over vielmehr infurgirte Macht aufs 
gebeten werben, um biejenigen Berfonen, welche zur Partei des Cardi— 
mals gehörten, in Schach zu halten, da man allerpings fürdhtete, daß ber 


König, obwohl er ven Carbinal haßte, doch gegen den Gemwaltftreich 


eine heftige Erbitterung hegen werde; auch fhien allen ein Mann ge 
fährfich, den ver Carbinal feit einiger Zeit in ven Staatstienft ge- 
bracht hatte: der Italiener Mazarimi. 

Die Frage war nur: wann und ivo jollte ver Streich gefchehen ? 
Um für alle Fälle und Gelegenheiten bereit zu fein, hatte der Herzog, 
mehr aber noch Foutrailles und Beaufort Veute jeden Etandes in 
das Vertrauen gezogen. ie befolveren Diener und Barbiere, Yand- 
lente und Schreiber, Einige Male ſchien die Gelegenheit glinftig, der 
Garvinal machte Reifen ohne große Begleitung, er verweilte auf 
einfamen Schlöſſern, die Berſchwornen umftellten ſolche, hielten ihre 
Anhänger bereit, um bei dem Zeichen, das nad) der vollbradyten That 
gegeben werben fellte, etwaige Angriffe abzuhalten — allein ganz 
abfonberfihe Zwifchenfälle vereitelten dieſe Ausführungen und ver 
Cardinal entging bem ficheren VBerberben. Gerade biefe Menge ber 
Eingeweihten, welche bald auf Schloß Beaufort, Chateau d'Auet ober 
Briffac ihre Zufammenkinfte hatten, warb dem Unternehmen ver- 
derblich. 

Wie wir wiſſen, hielt der Cardinal, der tauſende im die Hände 
ber Verräther fhüttete, bereits die Fäden ber Verſchwörung in feiner 
Gewalt, um fie beliebig zu lenken oder abzufdmeiden, wenn er es für 
aut finden fellte. Er kamgte viele ver Perfonen, welche fih daran be= 
theiligten, wie die Mittel zur Ausführung; nur fehlte ihm, wie bei der 
genen die Königin eingefärelten Intrigue, der factifche Beweis — 
die fehr umfangreihe Correſpondenz der Berfchwornen. Hatte er 
biefe in feinen Händen, dann lonute er ein furchtbares Gericht halten, 
teffen Ausſpruch ihn auf einmal von ben größten Feinden befreite, 
die rings um ihn her wie Pilze auffchoffen. Im diefer angenehmen 
Boransficht blieb der Cardinal ruhig — fo ruhig, daß niemand eine 
Berrätherei argwöhnte. Die Epionage der Marton de Lorme hatte 
ihm aber die Ueberzeugung beigebracht, daß die Verſchwornen von 
feiner Mitwiffenfchaft Kenutnißf haben mußten — durch Hauteforts 
und Rouvignys plöglice Abreife waren alle Vermuthungen zur Ge: 
wißheit geworden. Der Carbinal mußte raſch banteln, ehe die ſchon 
balb gefangenen Bügel feinem Nete wieder entichlüpften. 

Eine der für ihm dem Anſcheine nach gefährlichften Perſonen 
bezüglich der Ueberrafchung feiner Keinde war Eaint-Preuil, Als 
daher der König feinen Unmuth gegen den Capitän fo (aut und beut- 
lich äußerte, daß die Verhaftung deſſelben nicht unwahrfceinlich 
ward, rieb fich ber Cardinal die Hände. Cs galt nur, den Gapitän 
fo Schnell als möglich unſchädlich zu machen, 

Der Herzog von Bendome hatte eine große Anzahl feiner Freunde 
in dem Epeifefaal des Schlofjes verfammelt. Die Damen des Haufe, 
einige Freundinnen berfelben aus der Umgegend und bie Elite ver 
jungen Laudedelleute hatten ſich vereinigt, um bie Öefellichaft mög- 
lichſt gläuzend zu machen. Nod während der letzten Gänge des 
reichlichen Mables verliehen ſchon einzelne der Gäſte die Tafel. 
Unter lauten Scherzen empfahl fi der Herzog — ba aber vie Unter⸗ 
haltung im beiten Zuge war, vermifte niemand bie Entjchlüpften. 
Alle diefe am Tiſche Fehlenden finden wir in einem halbrunden 
Thurmzimmer des Schleſſes wieder, deſſen Fenſter, mit gemalten 
Scheiben verſehen, nur ein gebämpftes Yicht einfallen lichen. Als 
bie Herren von der Tafel in das Gemach traten, waren ſchon einige 
Leute dort verfammelt. Diefe früh Angefommenen trugen vie Kleider 
von Pandleuten und wir erbliden den Dlüller Fleuri Gilain unter 
ihnen. Sobald der Herzog eingetreten war, ſchloß man bie Thür 
tes Zimmers. 

„Meine Freunde und Genoffen!” beganu Venböme „Ic 
babe Cie bier verfammmelt, um Ihmen im ber großen Sache, welche 
Frankreich uud ung felbft zu Mugen gereichen foll, eine wichtige Mit- 
theilung zu machen. Wir haben uus verbunden gegen einen gemeine 
famen Feind, wir haben einander ben Haudſchlag geleiftet — deunoch 
muß ein Berräther unter uns gemeilt haben. “ 

Ein Gemurmel des Erſtaunens und Abſcheus durchlief die Menge. 

„Nennt ihn, Herzog — wenn Ihr eine Ahnung habt!“ rief 
ber junge Beaufort. „Ich will ihn in Etüde hauen !* 








„Iſt es vielleicht Cing: Mars gelungen, bier irgenbiwie zu fpio- 
niren ?* zurnte ber Herzog won Anjaıt, 

„Keineswegs !* fagte Venbüme. „Zwei unfrer Freunde find 
von Paris gekemmen, wm die Nachricht zu bringen. * 

Er ſchob die Niegel der Geitenthir zuritt — Hantefort und 
Rouvigny traten ein. Die Berſchwornen bewillfommneren ihre Ge— 
noffen. Hautefort begann num der Berfammlung die Ereigniffe vor« 
zutragen, welcde ber Leſer bereits leunt; als er den Namen Gaint- 
Prenil nannte, ward Die Menge unrubig. 

„Ich hielt ihm ſchen lange für einen Berräther " rief Anjen. j 
— Haß gegen die Angehörigen des Cardinals iſt nur eine | 

aöfe,” 

„Ich halte Herrn von Saint-Preuil nicht dafür!" fagte Henri. 
„Dom ift unfer Vorhaben vielleicht bekannt, aber gleichgültig — er 
fünmert ſich nicht um und.“ 

„Ste irren, Herr Baron!“ ließ ſich jet die Stimme Fleur 
Gilains vernehmen. „Herr von Eaint-Prewil ift bier — in ber 
Näbe des Schloſſes. Er bat ſich in dieſen Umfreis begeben, um zu 
ſpioniren, und ich weiß beftimmt, daß er fogar Ihre Epur, Herr von 
Hautefort, abgelanert, daß er Sie und Herrn von Rouvigny in bad 
Schloß geben ſah.“ 

Bentöme erbleichte. 

„Fleuri, Du redeſt irre!“ rief er. 
nirgends bemerkt.“ 

„Pah! — der Wald iſt groß. Trugen Sie wicht Piſtolen im 
Gürtel, Herr von Hautefort? lamen Sie nicht von der Dorffeite in 
den Barf? ſchlichen Sie nicht von Baum zu Baum ?* 

„Altes richtig! * 

„Nun, und ich gebe Ihnen mein Wort, ich habe Ste nicht ges 
feben ! * 

„Woher fonntet Ihr es dem wiſſen?“ 

„Ein junges Märchen fagte es mir. 
Prenil, ver Ihre Schritte belauerte. * 

„Das ift eruſthaft!“ fagte Vendome. „Wir haben feine Zeit 
zu verlieren. Hören Cie die zweite Nachricht, welche ich aus Paris 
erhielt und bie von ben beiden Herren hier beftätigt wird, Der König 
und ber Cardinal fommgn zur Belagerung von Arras, welche in biefem 
Augenblide ſchon eröffnet ift — der Garbinal muß Anet paffiren — 
wir müſſen es bier vollenden.“ | 

Die Anwefenden fhwiegen. Bendome betrachtete die Ber | 
ſchworuen. Seiner unter ihnen wollte das ſchwere Wert ausiprechen : 
„Wer von uns foll den Stoß thun oder den Schuß abfenern ?* Viele 
von ihuen wlrben feinen Augenblid gezögert haben, wenn es gegelten | 
hätte, einen Zweilampf zu unternehmen, aber fo ſehr fie den Cardinal 
haften, ver Meuchelmord ſchien ihnen allzu gräßlic, als daß fie ihre | 
Hand dazu hätten leihen, mögen. | 

„Wer wollte denn die That vollführen, als ver Rorhe i im Yan | 
gueboc war, wo fein Leben nur am ſeidnen Faden hing?“ fragte 
Fontrailles. 

„Ein Soldat aus Melan, den der Cardinal bei Pa Rechelle 
ſchwer geftraft hatte. * u 

„En laßt es auch biefes Mal wieder einen Ähnlichen Man 
fein, es finden ſich genug, die dem Cardinal feindlich find. * 

„Es hat fich fehon ein fühner Mann gefunden!” fagte Benböme, 
bie Thür öffnend. „Tretet ein." 

In dem Zimmer erfchien die hohe Geſtalt eines Mönches oder | 
Klausnerd. Die Kutte, welche den ganzen Körper bebedte, war aus | 
grobem braunen Haartuch gefertigt, ven Kopf des Mannes verhüllte | 
die Capuze dergeftalt, daß nur der lange, ziemlich graue Bart daraus | 
hervorragte. Die Leute in ver Berfammlung, weldye aus Dorf Anet | 
und deſſen Umgegend waren, erkannten fogleih in dem Wanne ven | 
Einſiedler, Bater Boirier.. | 





„Ich habe den Gouverneur 








Sie bemerkte Saint» | 











Solche Klausner gab es zu jener Zeit, wo große Etreden noch 
unbewohnt lagen, viele. Sie lebten von ber Mildthätigleit ber 
Ummvohnenden, beilten zuweilen das Bich der Schäfer und gals 
ten für halb ierfinnig oder mindeſtens ſchwermüthig. Eine Er | 
laubniß des Biſchofs ſchaffte ihnen tm ſtillen Waldgrunde eine unge | 
ſtörte Stätte oder es nahm fie ein halbverfallenes Haus irgend einer | 
Vorſtadt auf. Fraukreich, Epanien und Italien waren mit ſolchen | 
Ueberbleibfeln des Mittelalters gefegnet, bie nicht immer lautere Zwede 
verfolgten. Der im unferer Erzählung fhon einige Wale genannte |) 
Poirier galt in der Umgegend von Chase p’Unet für einen harm⸗ | 
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loſen, ftillen Mann, beifen Hauptgeſchäft in Anfertigung von Roſen— 
kränzen und Kalenderbildern beftand, der außerdem aber für die Leute 
ein Gegenftand bejonderer Aufmerkſamkeit war, weil er einft bie 
hübſche Eufanne in das Dorf gebracht hatte. Von allen im Zimmer 
bes Echlofjes Unweſenden war niemand erftaunter als Fleuri, ber in 
dem rubigen, frieblihen Waldbruder nimmer einen Mann vermuthet 
hätte, deſſen Hand bereit fein könne, das Meſſer over Piftol des Mörders 
zu führen. . 

Poirier ſchlug feine Kapuze zurüd und zeigte einen faft von 
Haaren entblöften Schädel, eim kühnes, obwohl durch tiefe Furchen 
entftelltes Geſicht. 

„Dies ift unfer Mann !* fagte Beudöme. „Ich habe ihn felbft 
im Walde aufgefunden und für ung geworben. * 

„Dies ift nicht ganz richtig, Herr Herzog !* fagte der Einfienler 
mit tiefer Etimme. „Ich habe mich Ihnen angeboten. Ich faunte 
Ihr Vorhaben längft, als es kaum noch in ben Anfängen lag. Wälzen 
Sie alle Schuld auf mic, wenn in biefer Berfammlung noch jemand 
fein follte, ber ein Zittern bei dem Gedanlen an den Top des Car- 
binald empfinven möchte, Ich nehme es auf mich. Ich habe eine 
Abrechnung mit Richelieu zu halten, die fehwer genug ift und ba ich 
mein Leben einfegen will, ſei es mir, erlaubt, den Plan hier dar— 
zulegen. * 

Die Berſchwornen blidten erwartungsvoll auf ten Einſiedler. 


Er ging einen Schritt vorwärts,“ſo daß feine hohe, unheimliche Ge— 


ſtalt gerade die Mitte des Gemaches hielt. 

„Meine Herren!* begann er. „Die Verſchwörungen bes 
Moutmorench, des Chalais, des Foir und verſchiedene andere find 
aus einem fehr nahe liegenten runde vereitelt worben: die Dert- 
lichkeit war ſchwierig ebenſo die Gelegenheit. Mit der Wahl dieſer 
beiden Dinge ging Zeit verloren und der Verrath that das Seinige. 
Sie haben eben fo wenig Zeit zu verlieren als jene, denn der Car— 
dinal ift auf Ihrer Spur.“ 

Die Genoflen erhoben ſich unwillkürlich. 

„Cie fehen — ich berichtete Ihnen die — 1 ſagte 
Hantefert. 

„Es ift fein Zweifel daran,“ fuhr Poirier fort, dr von des 
Garbinals ES pähern, ber Gouverneur von Dourlens, der unbändige 
Saint: Prenil reitet und fhleicht tagelang um dieſes Edylof. * 

Fleuri zitterte, er fannte wohl ben eigentlichen, Grund, ber 
Saiut⸗Preuil in die Gegend führte, aber da Poirier, der mit dem 
Schickſal Suſannens vertraut war, zu ben Verſchwornen gehörte, hielt 
er es für geratben, zu Schweigen — wie leicht entführte ber Einſiedler 
das ſchͤne Mädchen zum zweiten Male! — 

„Und hat man fonft eine Gewißheit, daf der Cardinal auf 
unfter Epur ift?“ fragte AUnjon. „Im dieſem Falle müßten wir 
Borlehrungen treffen. * 
> „Ich habe ſie!“ fagte Poirier. „Im meiner Eigenſchaft als 
Waldbruder fomme idy in alle Gaſthäuſer und einfame Wohnfige an 
ber Lant ſtraße. Seitdem bie Herren von Hautefort und Rouvignh 
Paris verlaffen haben, ist ihnen der Häfcher des Cardinals, der elende 
Gahufac auf ver Spur. Er weiß genau, welhen Weg Sie genommen 
haben, meine Herren, und id bin überzeugt, daß Saint-Vreuil mit 
ihm im Bunde iſt.“ 

„Sie täufchen ſich!“ rief Hautefort. 
einer ſelchen Handlung nicht fähig. * 

„Um fo weniger," fagte Foutrailles; „als id) die Kunde in 
Paris erhielt, daß Eaint-Preuil einen Angriff auf Cahuſac gemacht 
bat, gerade in dem Augenblide, wo ver Häſcher des Cardinals dem 
Courier Ya Porte Briefe entreißen wollte, melde, fe geht das — 
eine Auflage gegen die König. Toy tin —W— 
fie in des Cardinals Hände ac; \ N 





„Ich halte Eaint-Prenil 


fand fich ein Brief barunter. * j | F 


Der Waldbruder zudte die Wil.) 

„Ufo könnte man Saint-Preuil trauen?“ © 

„Er ift ein Feind ber Brezes und Deillerayes! Ir kinafı 
Rouvigny. 

„Ich gebe darauf nichts — entfernen wir ung aber vo: im 
Plane nicht. Wie Cie alle beſchleſſen haben, foll ver Schlag ı 4 
Earbinal in diefen nädften Tagen oder Wochen geflihrt wert: re u 
denle, wir führen ihn hier in Anet aus. Erſchrecken Eie nid, mo e 
Herren — ich werbe Ihnen zeigen, daß es leicht abnethan ift 77 | 
König, der fih nach Abbeville und Amiens begibt, reift vor dem Us: 
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binal einher. Wir haben im ven nächſten Wochen nichts zu fürchten, 
denn erft muß Arras fallen. Dt der Cardinal, der dieſen Feldzug 
wieber augeitiftet hat, Eieger, dann kann er alles von bem Monarchen 
verlangen, dann erft wird er bie Falle zufchlagen laſſen, in der wir, 
die Berſchwornen, uns befinden — glauben Sie mir, Wenn ver 
König von Arras zurüdkehrt, dann werbe ihm bier eim feftlicher 
Empfang zu Theil, aus allen Gegenden miüfjen die Dorfbewohner 
bier zufammenftrömen, Ehrenpforten empfangen ven Eieger, die 
Pfarrer und Pehrer, vie Schulzen un Gemerfsmeifter halten An— 
fprachen. Sobald ber König durch Anet gefahren ift, wirb die Gegend 
von unſern Leuten umftellt, damit niemand fehmell genug dem zu 
Hilfe kommen fönne, ber nun eintrifft, diefesift... ver Carbinal. Auch 
er hat Theil am dem Ziege, auch ihm muß eine feier bereitet werben. 
Die ſchönſten Mäpden des Dorfes verfammeln ſich, fie werfen Blumen 
in den Wagen bes Herrn Garbinals und während eine ber Dorfſchön— 
heiten ihm den Blumenstrauß mit einem Lobgebicht überreicht — 
während bie rothe Eminenz ſich ans dem Schlage beugt, bas darge» 
reichte Bouquet zu erfallen, ſpringt von ber andern Seite ber ber, 
welcer beftimmt iſt, ihn zu fällen, in den offenen —— und begräbt 
den Stahl in dem Naden des Verhaßten.“ 


Der Waldbruder hatte feinen entfeglichen Plan mit größter 
Ruhe vorgetragen, je mäher er aber vem Ende fam, bejte heftiger 
wurben feine Reden und Geberben, er führte ben Arm fo, als habe 
er den Cardinal dicht vor fih und als umklammere feine Fauſt das 
tobbringenbe Mefjer. „Welche geheime und uuerklärliche Gewalt 
treibt biefen Menſchen, deſſen Herkunft niemand kennt, zum Morde?“ 
Das war die Frage, welhe ſich faft alle vorlegten, und Beaufort 
flüfterte dem Herzog e zu: ® 

„Sind Cie Diele Menfchen fiher? Es war ein Leichtſinn, 
Herzog — ihm zu vertrauen.“ 

Vendome ging auf Poirier zu, „Mein Herr!* fagte er, „Sie 
find wicht, was Cie fheinen. Wir haben feine Bürgichaft für Ihre 
Treue in einer Sadye, die und allen ven Kopf koften kann; mir wird 
fo eben der Vorwurf gemacht, dafı ich leichtfertig handelte, als ich Sie 
in unfer Geheimuiß zog. “ 

„DI kann das niemandem verargen!“ fagte Poirier ruhig. 
„Aber ich will mich Ionen ftellen. Herr Herzog, gewähren Sie mir 
ein Zimmer in Ihrem Schleſſe, bis alles vorüber iſt — Das wird 
die beſte Gelegenheit fein, mich ftets zu Überwachen. Ich bin nicht, 
was ich ſcheine — darin haben Sie recht, id) habe eine Schuld abzu⸗ 
tragen — ein Gelübre zu erfüllen — das iſt es, was mich treibt. 
Weshalb ic hier bin? im diefer Einbde bleibe? — um eines juugen 
Mädchens willen, vie bei Pierre Gilain, dem Vater nes Mannes, 
dert lebt, die ih in jenes Daus brachte — wenn alles vorüber ift, 
werben Sie alles erfahren. Der böfe Cardinal wird einen zwiefachen 
Top'fterben, denn ich habe auch daran gedacht, daß ihm das Scheiden 
ſchwer werben ſoll.“ 

Die unheimlichen Züge des Waldbruders verzerrten ſich bis zur 
Scheußlichteit, es fprach ein fo glühender Haß aus feinen Worten, 
daß die Anmefenden keinen Zweifel mehr an der Anfrichtigfeit feines 
Abſcheus gegen ven Carbinal hegten. 

„Wir werben alle zur Etelle fein an jenem Tage. Die Herren 
mit ihren Degen, bie Diener und Bafallen mit Anütteln und Waffen ; 
wenn bas Land befreit ift, ſtürmen wir mit den Gloden. Der ftänig 
wirb umfehren oder body nicht eher Halt machen, bis er Gewißheit 
von bem Gelingen erhäft — und id) bin überzeugt: er athmet eben 
fo frei auf, als er es an jenem Tage that, wo der Alp, der die Bruft 
Frankreichs prefte, auf Ludwigs Befehl unter Vitrys und feiner Ge— 
noffen Kugeln und Degen fiel — als ver Marſchall p’Ancre nieder: 

wurde!“ fagte Veaufort. 

urzig und allein die zahlreichen Musketiere des Cardinals 
in 1.2" Mache nehmen wollen! * warf Benböme ein, 

lle mich ihnen eutgegen!“ ſagte Hautefort. „Verwenden 
Sie mich und meine Freunde zu allen Aufgaben, welche ſoldatiſchen 


Muth erfordern.“ 


„Ich werde der Königin die Nachricht bringen! ſagte der junge 
Briffac, 
„Ich tbeile fie ver Armee mit!* rief Rouvigny. 
„Sparen wir alles bis nach dem Gelingen auf! * warnte Benpöme, 
„Ich zweifle nicht daran, daß wir glildlic, fein werben !* rief 
Neaufort. „Unfer Plan ift gut angelegt — unfere Sache ift eine 
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„Wann finden wir uns zufammen?” fragte Bendöme. 

„Adhtundvierzig Stunden vor dem Eintreffen des Königs werben 
genügen, unfern Bund zu verfammeln |" fügte Beaufort. „Es fehle 
niemand | * 

„Und wenn ber Cardinal nicht eintreffen ſollte — wenn er ver: 
hindert würde ?* erinnerte der Einſiedler. 

„Dann gilt es, auf ber Hut fein — denn dann ift er ſicher ge= 
warnt werben, und es ift Zeit an Flucht zu denken.“ 

„Es ift das Eicherjte, wir finden uns hier ein, wenn ber König 
feine Ankunft gemelvet hat. Wir werben es einige Tage vother er: 
fahren — komme es dann, wie es wolle.“ 

„Das ift auch meine Anſicht!“ ſagte Bencöme. „Schriften, 
Papiere befinden ſich im ficherem Verftet — ein Verräther lönnte 
fchwer beweifen, er müßte uns deun bei der Berathung überrafchen 
— ich glaube, es wird gelingen — wir bürfen uns und dem Könige 
gute Zeiten versprechen. * R 

„Ich wünfce es allen und — dem ganzen Frankreich!“ rief 
ber alte Fontrailles, „doch denken wir daran: daß ein Gantfom ein 
Uhrwerk zum Stehen bringt, bak ein Etüdlein Eis vie Lawine er» 
zeugt, welche Dörfer und Stäbte zertrimmert. Waden wir alle bis 
zum Tage der Ausführung, daß der Berrath uns nicht überraſche. Der 
böfe Cardinal ift oft genug ſchon glüdlic dem Verberben entfchlüpft! * 

„Lebt alle wohl denn — bis zur Stunde der Entſcheidung!“ 
fagte Bendöme, „Ich ſende meine Voten, wenn wir nnd einfinden 
miiſſen und follen. * 

Er entließ bie Verſchwörer durch die Eeitenthüre, welche auf 
eine Wendeltreppe führte,. deren Ausgang dichtes Gebüfch verbarg. 
Hier hinab fliegen bie Lappleute, Poirier und diejenigen, welche im 
Schleſſe felbft wohnten. Seine Säfte lieh Vendöme nad und ach 
wieder im Saale erfcheinen, wofelbit ſich viele Officiere der durch— 
marſchirenden Truppen eingefunden hatten, Hautefort und Nouviguy 
verbarg der Herzog in einem Eeitenflügel des Schloſſes. Cie durften 
nicht mehr auf volftändige Sicherheit in Paris rechnen und follten 
bis zur Ausführung bes Attentates im Chateau d'Anet bleiben, da 
Bentöme feiner Dienerfchaft traten lenute. — 

Als Fleuri mit dem Einfiebler Die Treppe binabftieg, trieb es 
ibn einige Male, ven unheimliden Mann anzureven, deſſen Treiben 
allen fo räthfelhaft erſchien, aber es war, als ſchuüre ihm etwas bie 
Kchle zu. Unten im Parfe nahm ver Waldbrudet aber plötzlich den 
jungen Mitller bei Seite. 

„Fleuri Gilain!“ fagte er. 
befenvers thärig fein müffen. * 

„Gebietet über mich — was foll ich thun? ſoll ih — es iſt 
freilich entſetzlich — aber ich habe es dem Herzoge gelebt — * 

Etwa Hand an ven Rothen legen? ah — nicht doch. Ich mache 
das!“ [achte ver Einfienler roh und heiſer. „Ihr ſollt nur, wenn 
wir wiſſen, ob er kommt, vie Fahrſtraße an einer Stelle, vie ih Euch 
dann zeigen will, fo einengen, daß ber Cardinal dicht an dem Puntte 
halten muß, we ihn fein Verhängniß ereilen wird — weiter nichts!“ 

„Gut — das will ich thun!“ gelobte Fleuri, feine Hand in bie 
Dargebotene des Waldbruders legend. 

„Eure Hand zittert heftig — Ihr zudt mit ben Fingern!" 
rief Poirier. 

„Möglich — ich bin erregt. Einem Menſchen ben Todesweg 
bereiten, ift feine Kleinigleit, felbit wenn es ber Gardinal, der böfe 
Tenfel ift.* 

Poirier fah ven Müller feit an. 

Fleuri, Ihr liebt Sufanne !* fagteer. „Ihr wollt ſie heirathen, 
ich weiß es — nun daun, wenn Ihr dem feften Willen habt, ſchont 
ven Cardinal nicht, ſtählt Eure Hand zu jenem Dienfte gegen ihn — 
nur wenn er fällt, könnt Ihr Suſanne als Weib heimführen.“ 

„Was? was war das?“ rief Fleuri erfhroden. „Hört mid 
— redet weiter!" 

Er wollte ben Einfiebler fefthalten, aber dieſer war mit einem Eat 
in dem Gebüſche verſchwunden. Fleuri ſah ihn ven Abhang hinunter 
eilen und ehe ber junge Mann von feinem Staunen ſich erholen konnte, 
hatte der Wald den umbeimlichen Gefellen ſchen aufgenommen. 


Der Gouverneur von Donrlens, 


Das Schloß zu Dourleng war der Zitz bes Gouverneurs. Hier 
batten die Officiere der Beſatzung ihre Zufammenkünfte, die Nach— 


„Dhr werdet bei der Ausführung 


richten ber Couriere wurden bier zuerft abgegeben und alle Ange 


164 


legenheiten ber Armee fanben bier ihre Erledigung. Wenn ber 
Morgen dämmerte, öffneten ſich die großen eifernen Pforten des 
Haupttheres, ber Gouverneur fprengte, von feinen Reitern gefolgt, 
in Die Gegend hinaus, welche von ben Streifparteien ber Feinde be- 
unruhigt ward, Mur wenig Stunden entfernt lag Arras, bie von 
ben Spaniern und ben feindlich gefiunten Einwohnern gegen Frank⸗ 
reich wertheidigte Stabt. Der Krieg war in hellen Flammen aufge 
lodert. Treffen folgte auf Treffen und ſchon hatten Ya Meilleraye, 
Chaulons und Feuquieres ſich auf Bethüne geworfen, «als plötzlich 
ein Befehl des Königs fie nöthigte, ihre Armeen vor Arras zu ver— 
einigen. Die Marſchälle zogen bier gegen vierzigtanfend Mann zus 
fammen, fie befeftigten ihre Lager, ließen ale Verbindungen mit ber 
Laudſchaft abfperren und trieben ihre Yaufgräben gegen die Stabt. 

Bon viefer Zeit an war Eaint-Preuil, der Gonvernenr von 
Dourlens, zu einer Art von Unthätigfeit verbammt. Nur felten 
wagte ſich eine Bande verfprengter Feinde im die Nähe feines Ge— 
bietes, ber fühne Führer hatte daher wenig Gelegenheit, ſich auszu- 
zeichnen. rüber, ehe das Lager bie Stadt einſchloß, verfäumte 
Saint-Prewil nie, die Feinde anzugreifen, wo er nur konnte. Er 
drang bie in bie Vorftänte von Arras, zündete bort Häufer an, warf 
Pechtränze Über die Mauern und fchleppte Borräthe hinweg. Sein 
Name war ein von ben Feinden gefürdhteter, bie ihn immer nur den 
„Eiſenkopf“ nannten — feine Yente verehrten ihn ebenfo wie bie 
Bewohner des Yanbes und der Stäbte ihn haften. 

Saint-Preuil war ein Dann des Krieges, für ihn gab es fei 
Erbarmen, fo lange die eiſerne Nothweudigleit gebot. Er preßte vie 
Bauern um Getreide — Brot — Heu und, Stroh, er legte ben 
Städten feines Gouvernements harte Bedingungen auf, ſobald ver 
erfte Schuß gefallen war. Kein Sad voll Mehl, den der Bauer nicht 
mit dem Leuten bes Goyverneurs theilen mußte, feine Tracht Holz, 
bie nicht zur Hälfte an den Bivoualfeuern ver Reiter» und Fuffnechte 
des Gouverneurs verbrannt wurde. Mehr als alle diefe Erprefiungen, 
wurben jebed) vie Gewaltthätigleiten gegen bie Einwohner ber Dörfer 
und Eräpte gefürchtet. Saint-Prenil hatte das ſchlimmſte Beifpiel 
gegeben „er adhtete nicht das Heiligthum ver Familie, des Haufen. 
Berfchievene Male fhen war er im friedliche Wohnungen gedrungen, 
weil das jchöne Geſicht der Tochter des Haufes ihn reizte. In Dour> 
lens und Cempiegne, in Vignaconrt war es zwifchen ihm und feinen 
Lenten einer- und ven Bürgern anbrerfeits zu beftigem Kampfe ge- 
konımen, weil ber Gouverneur es gewagt hatte, ein ſchönes Mäbchen, 
des Schöffen Tochter, entführen zu wollen. ’ 

. Saint: Prenil war das Prototyp eines Nitters aus der Zeit bes 
Wauftrechtes, ber, wenn feine Berſerlerwuth vorüber war, großmüthig 
und freunblic fein konnte. Kine unbezähmbare Sinnlichkeit lieh 
ihn alles um ſich her vergefjen. Er hatte nur ein Weib wirklich ge» 
liebt: Maria von Hautefort. Geit der Trennung von ihr ſchien es, 
als ftürzge ver Capitän fid mit verboppelter Glut ber Leidenſchaft 
in ven Taumel finnliher Genüſſe und bald fan bie Zeit, wo jedes 
chrbare Bürgermärcen haftigen Schrities an bem Schloſſe zu Dour- 
(ens vorübereilte, aus deſſen Fenſtern und Thüren Becherklirren, 
Mufit und das free Jauchzen verworfener Frauen tünten. P 

Diefe Schilderung mag übertrieben fcheinen. Cie ift es nicht. 
Jene Zeiten waren ganz dazu angethan, vie Unverfshämtheit, den 
alles herausfordernden Trotz, die rohe und brutale Gewalt trium— 
phiren zu laſſen. Fortwährende Kämpfe der Hofparteien, ber Parla- 
mente und einzelner Perfonen von Einfluß ſchufen förmliche Heine 
Heere von Parteigängern. Der König war ein Gegner bes Carbir 
mals, ven er nur bulden mufte. Beide hatten Musketiere ; biefe 
Herren lieferten in Paris Schlachten, bei denen es nicht ohne ſchwere 
Verwundungen, oft fogar nicht ohne Yeichen endete. Die Bürger 
litten gewaltig darunter. Trot des Duellverbotes hörte man auf dem 
Pröt-aur-Elercs zu jeder Abendſtunde Degenklirten und dann er- 
ſchienen barmherzige Brüder, welde vie Gebliebenen hinmegtrugen. 
Die Wusferiere, Garden und Nitter wanbelten durch die Etabt mit 
den Mienen und Geberden von Fürften, fie trotten jeder Etrafe, die 
ihnen and felten oder nie warbe, und der Haufmann mußte es 
für eine Ehre halten, wenn fie bei ihm borgten. Sagen gegen dieſe 
Tyrammei zu führen war gefährlih. Ging es ſchon in ruhigen 
Zeiten im ber Hauptitabt fo ber — wie viel toller noch im Felde, 
we jedes Geſetz aufhörte! Daher die Gewalt, welche Saint-Preuil 
ſich anmaßte und die er ungeftraft jebem anthat, ver fich ihm widerſetzte. 
Seine Feinde hatten leichtes Spiel. (Fertfetung folgt.) 
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Ludwig Richter inmitten feiner Schöpfungen. 
Drtginalzeläinung von E. Härtel, 

















Wer vor fünfuntzwanzia Jahren nad Dresten fam, dem fiel" 


vor allem bie ländliche Stille auf, bie fid) rings und unmittelbar um 
bie Eradt lagerte, Wogende Storngefilve, dazwiſchen blühente Bäume 
begrüßten ven Spaziergänger bei dem erften Schritt aus ben 
„Schlägen“. Man war fofert mitten im ber itylifchen Ruhe des 
Landes. Der Uebergang war umvermittelt, aber gerade das that hier 
weht. Es fehlte vamals in Dresven neh überall dieſes unbeſchreib— 
liche Etwas von Ausläufern großer Städte, das Bild es Ringens 
von Stadt und Land, mir ben weithinausgeichebenen „ Sommerlogis *, 
Rabrifanlagen, halbwüchſigen Gärten, Bauftellen, durchſchmitten von 
Eifenbahnlinten, ein Geonglemerat, das einen weder zum Eindruck 
ter Stadt ned) der ländlichen Ruhe fommen läßt, und was nur dem 
gehetzten Erätter, der längft die Empfindung für länttiches Wohl 
bebagen verloren bat, ein trauriges Eurrogat für Yanbaufenthalt 
bietet. Auch Drespen mit feiner reizvollen Umgebung ift dieſem 
polypenartigen Ausbreiten ber Großſtadt feit ven letzten Dahren 
unterworfen. Die itpflifche Nuhe vor dem Fallenſchlage“, in der 
man dem Zummten ber Bienen und dem Geſange ver Bögel laufen 
fointe, in Der man ben fernen Ruf des Stufufs vernahm, die höcitens 
Sonntags durd die geputzten Epaziergänger nah dem Plauiſchen 
Grunde und durd das Geräuſch fallenver Kegel in dem nahen Bier- 
garıen unterbrochen wurde, ift heute verfchwunden. Damals wehnte 
unmittelbar vor dem, Falkenſchlage“, im letzten Hauſe, das von einem 
ſchönen Garten umgeben war, Ludwig Richter im alüdlichen 
Familienkreiſe, um ihn eine rüftige Hausfrau und blühende finder ! 
Unvergeßlich iſt mir der Einprud des Mannes, als ich, damals fat 
noch ein Knabe, ihn zum erftenmale ſah. Groß und ziemlich hager, eine 
mehr zarte Erſcheinung, ben Kopf umgeben von wallendem Haupt⸗ 
haar, etwas zur Eeite geneigt, mir überaus wohlmellenden echt 
deutſchen Zügen, dem finnigen Augen und dem feinen ‚bumeriftifchen 
Lächeln um den Mund, fo ſchaute ich ihn einestheils in bewundern⸗ 
der Ehrfurcht und anderntheils mit dem vollen Zuge des Vertrauens 
und der Liebe, wie er die fomifchen Erſtlinge meiner autodidaktiſchen 
maleriſchen Beftrebungen freundlich anfab, und wie horchte ich erft 
auf, als er anfing, Über das Weſentliche in ter Naturtaritellung 
eben jo Har wie einfach zu ſprechen, wie man die harakterifirenden 
Sefammtformen ald ben Kern der Darftellung betrachten, wie man 
die Einfachheit aus den Ginzelnheiten herausſuchen mie! In 
feinem Werte, in feinen Etubienblättern, die er mir zum Belege 
deſſen, was er fagte, zeigte, ging mir eine neue Melt auf, ih trug 
feine Worte mit mir herum, fie haben mich fehen gelehrt, fie find 
mir Wegqweifer in der Anſchauung ver Kunſt geblichen. Ich wohnte 
einen Sommer hindurch im vemfelben Hauſe, ih ſah ihn oftmals, 
an ſchönen ECommermorgen in tieffter Frühe fen ſaß er in ber 
weinumfcatteren Yaube, den Etift und das Zeichenbuch, meiſt aber 
bie zubereitete Holzplatte vor fih, und zeichnete. Damals eniſtanden 
die reizenpiten Blätter. Das Bild bes glüdlihen Meiſters, wie er 
den Eommermorgen verbrachte, umgeben von Stille ringeum, wie 
tie Bienen um ibn fummten und die Blütentelche ſich freundlich 
vor ihm neigten, die Bögel in den Zweigen fih wiegten und ihm 
ihre Lieder errönen liefen — es ift durch feinfinnige Hand unferen 
Leſern lebendig in dem vorftehenden Bilde vor das Auge geführt. 
Die Empfindungen, die ich beim erften Begegnen mit dem 
Meifter gehabt, fie werben von allen getheilt, die das Elück haben, 
diefem Manpe nabe zu fommen. Ungetheilte Liebe feiner Schüler, 
feiner Freunde und Gollegen — fie begleiten ihn. So geht er ein 
Bild der Milte und Güte unangefohten von Haß und Neid, vie ſich 
vor feinen guten Augen verkriechen, durchs Veben, Er liefert — 
fo zu-fagen — im feiner menſchlichen Erſcheinung ven neuem ten 
ſchlagenden Beweis für die Wahrheit des Eapes: „Wie der Menſch 
— fo feine Kunſt.“ Ludwig Rider ift im höchften und fhönften 
Sinne des Wortes ein guter und ein frommer Menſch und gerade 
fo wie er ift ſeine Knuſt. Wo die theuerften Namen, wie fie aus 
dem deutschen Volke emporgewachſen find, erklingen, da muß im erfter 
Reihe Adrian Ludwig Richter genannt werden; wo bie erften 
Künſtler Deutſchlands verzeichnet flehen, Da muß er obenan als ver 
pepularſte aller deutſchen Meifter gepriefen werben. Cein Einfluß 








Ludwig Richter, der deutfche Hausftennd. 


Bon Andreas Oppermann, 
(Bu dem Dilde auf @elte 165.) 





auf Die deutſche Kuuſt ift groß, noch viel unberechenbarer und tiefer 
aber iſt ſein Einfluß auf unſer ganzes Vollsleben und auf die Ver— 
edlung und Verinnerlichung deutſchen Familienlebens. In welchem 
Hauſe, wenn es nur mit einigem Rechte ein deutſches genannt zu 
werben verdient, front man ſich nicht innig feiner Darſtellungen, 
unter welchem Weihnachtsbaum find nicht feine Gaben die erfreulich- 
ften? An ihm erquickt ſich Jung und Alt — in feinen Zeichnungen 
geht das Beſte, was in deutſchem Weſen als goldener Stern der Poeſie 
— vielen unbewaft — verborgen liegt, Har umd licht und fröhlich 
als Saat auf. Seine Kunſt ift wie der edle Wein unferes gelichten 
Baterlandes, von ihr lann man fingen, wie einft Vater Claudius 
von dem Weine des Rheins gefungen hat: 

Und wühten wir, wo jemand — lüge — 

Wir gäben ibm ben Weir. 
Ya — müßten wir, wo jemand traurig lage, Richters Bilder ſollten 
ihm die goldigen Tage der Kindheit, den Zauber der Jugendliebe, 
alles Glücd des Hauſes vorführen zum herzerquidenden Troſt! 

Darum — deutſche Männer und Frauen, laßt dieſen guten 
Geiſt ein in euer Haus, ver Segen folgt ihm auf der Spur. Macht 
weit auf Thor und Pforte ! 

Bon Richters Leben läßt ſich nicht viel erzählen! Es sind feine 
Sturm- und Drangperioden, die feine Jugend erfüllen, feine ſchnei⸗ 
denden Gegenſãtze wogen contraſtirend in ſeiner Seele und in ſeinen 
Lebenstagen. Es iſt ein Leben voll Arbeit und Mühe, voll Liebe 
und Dingebung an bie Kunft, das vor ums lient, das fid bie 
hödfte Krone des Künfllers — die Liebe feines Bolfes — durch 
weſentlich deutsche Eigenfhaften, Fleiß, Innerlichfeit, Treue und 
Idealitãt errungen hat! 

Ludwig Richter wurde im Jahre 1803 zu Dresden als 
ter Sohn unbemittelter Eltern geboren. Gr erhielt jeine erfte fünft- 
leriſche Ausbildung anf der Damals mit bedeutenden Lehrern nicht 
geſegneten Afademie zu Dresden. In welchem jämmerlichen Zus 
ftande die Academie fich befand, das ift ergäglih in den Jugend— 
erinnerungen Nierfchels, der ein Zeitgenoffe Nichters war, zu leſen. 

Kräfte außerhalb ter Academie, wie die Landſchaftömaler 
Caspar David Friedrich md Johann Chriftian Dahl 
waren ed, welche nicht ohne einen gewiſſen Cinfluß auf Richter 
bleiben konnten; anregend mochten Bogel und Näle wirken. Kunſt⸗ 
genoſſen, wie Nietfchel, Thäter, Preller hatten im wefent 
lichen ein gemeinfames höheres Etreben, und das Bedürfniß, aus 
der engen Welt der Unnatur, ber Verfnöherung heraus zu freiem 
frifchen Yeben zu fommen, fie waren aber, obwohl gleichen Alters, 
dech nicht foweit vorgeſchritten, um mit Nichter fchon damals in 
nähere Beziehung zu kommen. 

Austanernder Fleiß, jelrene Energie und hohe Begabung zeich⸗ 
neten Richter aus. Kaum 20 Jahr alt unternahm er ſeine erſte 
Studienreiſe nach Frankreich und Nizza, und ſpäter im die deutſchen 
Alpen. Im Jahre 1824, alſo erſt 21 Vahre alt, finden wir ihn 
in Nom. . 

Sein großer Landemann Julius Schnorr befand ſich zu 
gleiher Zeit tafelbft und arbeitete damals gerade am der Aus— 
ſchmückung ter Billa Meſſimi. Er hatte nach Cornelius Rückehr 
nad Deutſchland die Fresken zum Artoft übernommen. Mit glüd« 
lichem Griff hatte er aus Artofts bunter Zauberwelt die maleriſch 
bereurfamen Momente entnommen; es war ibm gelungen, alle 
Blüten heiterer Anmuth, holder Schönheit und des reizenden E pieles 
der Phautaſie, wie fie Artefts Dichtung ſchmücken, in feiner Bilver- 
reihe zur Anfchaunng zu bringen, Nicht ohne Einfluß konnte des 
älteren Freundes feſtgegründete Kunſtweiſe, nicht ohne Anregung das 
Leben und ber Umgang tefielben auf den jüngeren Richter bleiben, 
und Förfter erzählt in feiner „Geſchichte er beutfchen Kunft*, daß 
mamentlih Schnorr den jungen Richter zum erften Male Har auf 
ten innigen Zuſammenhang von Natur und Menfchenleben hinge⸗ 
wiefen habe, indem er ihm zu einer Laudſchaft von Amalfi eine 
Staffagengruppe gezeichnet, in welder die Stinunnng und ber Ton 
der umgebenden Natur völlig wiebererfiungen habe. 

Einen reihen Echats bedeutſamer Laudſchaftsſtudien brachte ver 
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junge Künſtler aus dem Lande der Schönheit und der Kunſt — and 
Italien heim. Im Jahre 1829 erhielt er eine feine Anftellting 
als Lehrer an der Zeichenſchule ver Meißner Borzellanfabrit. 

Jetzt begann er die heimische Landſchaft mit ihren Fleinen, 
in ihrer Schlichrheit dennoch fo mannigfaltigen Reizen, fleißig zu 
ftubteren. Erbardbts Studien und Radirungen blieben biebei 
nicht ohne Beachtung ; es muß bemerkt werben, daß bier Richter erft 
in fein eigentlices Element kam. So ſchön feine Auffaſſung der 
italtenifchen Natur in den Blättern, die am vie Deffentlicheit ge- 
langt find, ift, jo zeigt fich in denſelben doch noch ein Schwanfen 
zwifchen ver ftreug bifterifchen Schule und der Richter ſpäter eigen- 
thümlichen freieren Richtung. Es ift das Herfümmliche, was ſich in 
Richters italieniſchen Lanpfhaften wicht ganz verleugnen läkt, und 
man merkt überall, daß feine Vorbilder feinem bemweglicheren fein: 
finnigeren Naturell nicht völlig entſprechen. Richter hat in feinem 
Wefen einen fo ſpeciſiſch deutſchen Ing, dak ihm Italiens Welt im 
Grunde niemals zu einer Herzensangelegenheit geworben ift. Das 
Studium der deutichen Landſchaft erfchloh ihm dagegen einen Schatz 
von Schönheit auf Weg und Steg, wohin fein Fuß ihn trug, eine 
Fülle von Aumuth, die für das Ange vor ihm — man kann jagen 
— verjchloffen war. Im Jahre 1836 wurde er alt Lehrer an bie 
Dresoner Academic berufen, 

Bereits feit dem Jahre 1832 war ver Bildhauer Eruft 
Rietſchel dort thätig, im Jahre 1834 wurbe ber Architect Semper 
angeſtellt. Später famen dan der Bilphauer Hähnel, bie Maler | 
Bendemann und Hübner nad Dresven, denen Shnorrvon 
Carolsfeld folgte. Richter verkehrte insbeſondere gern in einem 
heiteren Kreife von Kunſtgenoſſen, im dem gemürhlicher Humor 
herrfchte, Rietſchel, Beihel, Oehme und andere gehörten 
diefem reife an, vem fi der Dichter Mofen und ver Malerbichter 
Reinid anfloffen. 

Im Jahre 1841 wurde er Profeffor an der Academie zu 
Dresden, Bereits vor diefem Jahre ſchon waren zwei größere Delge: 
mãlde entftanden : die Leberfahrt über einen Strom (Motiv 
von Schredenftein bei Aufig), über welhem aller Zauber ver Wan— 
derluft ergeffen ift, und der Brautzug (im Dresduer Mufeum), 
der and dem dunklen grünen Wald heraustritt in das blühende 
Wieſenthal mit fernen Burgen und Dörfern, und dem luftigen blauen 
Himmel tarüber, der ſich wieberfpiegelt i im frobraufchenden Waſſer! 
Diefe beiden Bilver find von einem Geifte durchweht, ver ſich am 
annäherndſten mit dem der Eichendorffſchen Romantik vergleichen 
fäßt. Und fo iſt Richters Kunſtweiſe ein newer Beleg dafiir, daß bie 
Regeneration unferes deutſchen Kunſtlebens, wie überhaupt, jo auch 
auf vem Gebiet der Landſchaftsmalerei, ihren Hauptanſtoß eben doch 
hauptſaãchlich in ber neuerdings fo geſchmähten Romantik erhalten 
hat, daß die Antike allein allenrhalben die Wiedergeburt nicht veran— 
laßt hat, daß wir aus ung ſelbſt und der Erkenntniß unferes deut⸗ 
ſchen Wefens heraus neugeboren worben find. 

In Richters Oelgemãlden iſt nicht zu verkennen, daß die Vor⸗ 
zäge ver Zeichnung vorwiegend find, daß es ihm mehr auf ven Reiz 
und inneren Zauber ber Form, auf deren feine Eharafterifirung an« 
kommt, und daß ihm bie leichten, freien, zarten Lufttöne, welche einem 
Claude, einem Rembrandt eigen find, welche aber mehr oder weniger 
ein gewiſſes Verſchwemmenſein der Formen bedingen, häufig fehl- 
Schlagen. Dennoch ift feine Bedeutung als Dealer micht zu unter: 
fhägen. Im ver Art und Weife der Auffaſſung der Natar ift er 
jevem ernfter Dentenvden unter den Jüngeren Führer und Lehrer ge— 
worden, fein Einfluß in ver deutſchen Landſchaftömalerei um beswillen 
bedeutend, weil fowohl die Münchner, als die Düffeldorfer Schule 
mauche Anregung von ihm erhielt. Namentlich ift es die naive 
Naturtreue verbunden mit Schönbeitsfinn, die geradezu bewunderns⸗ 
werthe Begabung, von jedem Ding die malerijche und zugleich haraf- 
teriftiiche Seite ‚aufzufaflen, die Natur felber gleihjam zu verein: 
fachen, welche einen unbewußten Einfluß auf alle Nachſtrebenden 
ausgeübt haben. Daher vermag er die Natur zu uns ſprechen zu 
laffen, ums in feinen Bildern ſofort heimisch zu machen, mir feinen 
Laudſchaften unfer Herz mehr zur erwärmen, bie Phantafie mehr an» 
zuregen, als felbft bie hervorragendften Meifter der Palette auf 
biefem Gebiete es vermocht haben. Richters volle Bedeutung liegt 
aber nicht in der Landſchaftsmalerei als felher. Sein Vebenaberuf, 
feine künftleriiche und mehr noch ſittliche Miſſion war eine andere. 

Er war berufen, ber Maler deutſchen Lebens zu werben, 
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er war berufen, alle bie goldige Fülle, welche in deutſchem Sein und 
Sinnen, Trachten und Wirken, in Haus und Feld, in Wald und 
Thal, in Garten und Gefild, in der alterthitmlichen Strafen Enge, 
anf Bergeshöhen, im Kämmerlein und auf dem Marfte, zwiſchen ven 
wogenden Öräfern der Gräber, in ven heiteren Wolfen, in den tiefiten 
Schachten des Liebenden Herzens, auf dem fonnenheiteren Antlis 
lachender Kindheit, in den Zihren der Armuth und in der behag— 
lichen Wärme bürgerlihen Wohlfeins, in Märchen und Eagen, in 
ſtindeslied und inbränftigem Gebet, in taufend ud abertaufend 
Aeuferungen der holden Mutter Natur, in Laud und Leuten deut⸗ 
ſcher Art nech vorhanden iſt, mit unvergleichlicher Liebenswürdigkeit 
und mit entzädtem Griffel feftzubalten. Es iſt ihm wahrhaft ge— 
lungen, eine geiftige Naturgeſchichte deutſchen Landes, deutſcheu Bolfes 
zu zeichwen, lebendiger, wahrer und inniger, als es je eine Feder ver- 
mocht hat. Seine Zeichnungen werben and, wenn unfer Bolksleben, 
wie es jetzt den Anfchein hat, im fürzefter Friſt ein völlig verändertes 
Gepräge gewonnen haben wird, kommenden Geſchlechtern ven firt- 
lichen und fchönen Ferm unferes heutigen Bolkslebens in tauſend Fa— 
cetten zeigen, berevtes Zeugnik von unferer Zeit ablegen, und viel 
leicht in ven Herzen umferer Urenfel ein Gefühl ver Wehmuth über 
entſchwundenes Gllick und der Sehnſucht nach der goldenen Welt, 
bie Richter zeigt, erweden, 

Richters Kunſt ift mit einem Worte dem deutſcheu Volfs- 
liep im feiner plaftifchen Kraft, feinem vielfeitigen Reichthum, 
feinem Ernſt und Humer, feiner Tiefe und feiner Yuftigfeit zu 
| vergleichen; fo lange ſich eim Herz an dieſem Sang erquidt, 
fo lange werben Richters Bilder lebhaften Wiverhall in ver Seele 
erweden ! 

Zunãchſt machte ſich Richters Drang - nadı Darftellung des 
Lebens in feiner Bielgeftaltigfeit in Illuftrationen zu ten 

Bolls- und Studentenliedern, zu Grimms, zu Muſaus 
und anderer Bolfsmärden, im ben Bildern zur „Schwarzen 
Tante", zum Prepiger von Wakefield, zu debels alles 
mannifchen Gedichten, in den Beiträgen zum ABGE- Bud 
für große und feine Kinder und zur Ammenubr, melde 
fetsteren beive Werke nebenbei and ein recht erquidentes Zeichen von 
dem gemlchlichen und heiteren Beiſammenleben der Dresdner Rünftler 
in bamaliger Zeit geben, ferner zu Ehriftenfreud in Yied umd 
Wort, in den Hluftrationen zu Shakeſpeare, vem Goethe— 
Album, in ven Bildern zur Ölode ic. geltend, 

Nicht alle find von gleichem Werth, daher fommt es, daß das 
Richteralbum in feiner neuen, wider den Willen des Meifters 
erſchienenen Auflage mir ftumpfen Aboruden und ohne Wahl, von 
ber Bedeutung Richters auch feinen vollgültigen Begriff gibt, da cd 
zum Theil unbedeutende Sachen aus früheſter Zeit mir aufgenommen 
bat, weil eben vie Sachen einmal pa waren und ein für den Buch⸗ 
händler einträgliches Bud) flllten. 

Es kaun nicht geleugner werden, baß es tem Künſtler nicht ver» 
lichen ift, fi in das Weſen eines nicht verwandten anderen Menſchen⸗ 
geiftes und in bejfen Brodufte, wenn fie in ibm nicht eine vorhandene 
Saite auſchlagen, gänzlich zu verſenken, darin aufzugehen, daß ihm 
ferner die Ausprudsfähigfeit für gewaltige Leidenſchaften abgeht, 
wenn auch ein feiner Sinn für die tragifhe Situation ihn befeelt, 
wie er zur Genüge in den Bildern zum Karfunfel von Hebel 
ergreifend dargerhan. Es ſcheint, als fönne er vie Beſchrankung, Die 
ihm ein anderer Geiſt auferlegt, nicht immer vertragen. Daber find 
feine Figuren im Goethe⸗Album wicht immer ganz gladlich, wenigftens 
nicht in Goethes Geift, und noch weniger läßt ſich dies von ven 
Shatefpearefchen Geſtalten fagen. 

Bemerfenswerth ift enblih, daß es Richter, obwohl er das 
frömmſte und ſchlichteſte Künfttergemürh befigt, micht gegeben iſt, ſich 
in ben bergebradhten Fermen ber religiöjen Kunſt zu bewegen. Wo 
er es verſucht, da find feine Geſtalten manchmal nicht ganz frei von 
Conventionellem, häufiger neoch ſehen fie aus wie gute echte deutſche 
Figuren, vie ſich mir seftamentarifhen Gewänvern vermummt haben, 
Richter iſt Katholit, und ein guter gläubiger Katholik, aber weit ab 
vom Ziele würde man fehlen, wenn man ihn einen „latheliſchen“ 
Kinftler nennen wellte. Er gehört ung Broteftanten vielmehr gerade 
fo gut, wie den Katholiken. Richters Kunft hat mit ver Confeflion, 
wie alle höchſte Kunft, nichts zu ſchaffen. Nur da, we er frei und 
menfchlich dichtet, da ift es ihm gegeben, auch die tiefe Neligtofirät 
feines Wefens, vie und alle, jo weit wir deutſch empfinden, ergreift, 
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zur Geltung und zur Anſchauuug zu bringen, fo daß er die Herzen 
dadurch aufs tieffte bewegt. 

Bon diefer Erkenntniß feiner ſelbſt geleitet, hat Richter — und 
hierin gerade, in dieſem richtigen Treffen feines innerften Berufes 
bewährt er ſich ald ein Genius eriten Ranges — denn auch jede ihm 
fremtartige Schranfe bei Seite geworfen und bie Stoffe für feine 
fünftlerifche Thätigfeit ta gewählt, wo fie ihm das friſche Leben um: 
mittelbar, nicht durch das Medium eines anderen Geiftes hindurch, 
bot — aus dem nie verfiegenden Duell des Lebens ſelbſt hat er ge: 
ſchöpft mit Marem Auge, mit ſonntäglich beglückter Phantafte, ein 
Maler und ein Dichter zugleich und er reicht uns den vollen Becher 
mit reinen, funftgeweibten Händen dar! 

Werke dieſer Art find fein „Sonntag“, fein „Bater: 
unfer*, fein „Befhanlihes und Erbauliches“, und vor 
allem fein „Kürs Haus“, umd ſein „Neuer Strauß fürs 
Haus“, Mit ihnen entzüdt er jeves Herz. Die aben angebenteten 
Eigenſchaften Richters gipfeln namentlich in „Beſchauliches und 
Erbanlihes“ und in „Fürs Baus" „Hierin ift er immer neu 
und tanfendgeftaltig, wie das Leben, fo ift feine Phantaſie“ — ſagt 
Ernſt Förfter trefflich in feiner Geſchichte ver veutfchen Kunſt — „in 
allen Geſtalten it Seele, er kennt bie zarteiten Negungen bes Geiftes 
und ihren mannigfaltigen Ausdruck bei allen Altern und Ges 
ſchlechtern, auf allen Bilpungsftufen, ja bei jedem Individunm. Und 
nicht nur bei den Menfchen! Mau jehe feine Hunde und Hündchen, 
feine Haben, bie Hühner, Enten und Gänfe, die Schwalben und 
Spatzen. Ja, hat er irgend etwas unbeachtet gelaffen? Eeine liebenve 
Beobachtung fließt Die Biene und ven Schmetterling nicht aus, die 
Pflanzen, die Bäume, die Gräfer, alles was blüht und grünt, bie 
Landſchaft mit Berg und Thal und Fluß und Wald and Aue, wie 
reizend und wie wahr ftehen fie in feinen Bildern!“ 

Im October 1858, vor zehn Fahren alfe, nachdem er inzwischen 
in feinem Familienleben manches Schwere erlebt, feine Gattin, eine 
blühende Tochter, welde an ven trefflichen Künſtler Gaber in 
Dresven, der fo großen Theil an der herrlichen Wiebergabe von 
Richters Werfen hat, verheirathet geweſen, ihm wurd den Tod ent- 
tiffen werben, und fein Haupthaar inzwifchen von mancher Sorge 
gebleicht worden war, ba übergab er fein Wert „Fürs Haus“ 
tem deutſchen Bolfe. 

In dem „Wort vor der Thüre”, mit welden er daſſelbe 
begleitet, bezeichnet er als ven Entftehungsgrund biefer „Haupt: 
und Vieblingsarbeit feines Lebens“, wie er fie jelber 
nennt, den Wuunſch, im einer Bilverreibe unfer Familienleben in 
feiner Beziehung zur Kirche, zum Haufe, zur Natur varzuftellem und 
fomit ein Werk ins liebe deutſche Hans zu bringen, weldes im 
Spiegel der Kunſt jedem zeigte, was jeder einmal erlebte, ver Jugend 
— Öegenwärtiges und Zukünftiges; dem Alter — die Jugendheimat, 
ben gemeinfamen Blumen- oder Paradieögarten, der den Samen 
getragen hat für. die fpitere Saat und Ernte. Geine- Hoffnung, 
es möge eine — woll's Gott — gefunde und treugemeinte Gabe 
fürs Haus fein, ift herrlich in Erfüllung gegangen. Tauſende haben 
fih an biefer Gabe erquidt, fie wird namentlich in dieſer herau— 
nahenden fröhlichen Weihnachtszeit viele Herzen von neuem erfreuen ! 

Es iſt nicht möglich, die Fülle der Erfheinungen in Worte zu 
faffen — mur einzelne Bilder wollen wir aus der großen Reihe 
berausgreifen, um unferen Pefern, bie nicht fo glüdlicy fein follten, 
dieſes Werk zu befigen, einen ſchwachen Begriff von Richters Dar- 
—— zu geben, und fie zu veranlaſſen, all das Schöne ſelbſt zu 
ſchauen. 

In „ber Winterifteinrehter Mann“ iſt ven Kindern 
ein frohes Feſt bereite. An ver Wand eines Bauerngehöftes ift ein 
riefiger Schneemann aufgeftellt, fie haben ibm eine Pfeife in den 
Mund, und einen Befen in den Arm gegeben. Eine Schar fröh— 
licher Kinder wirft mit Schneeballen nach ihm. Dicht ver dem 
Manne aus Schnee fteht ein niedliches Mädchen, die Heine, durch 
einen Fauſthaudſchuh nejchliste Hand kaun kaum den Ball faſſen, fie 
wirft und müht fich, es trifft ven Mann body nicht, — der Ball fällt 
hinter fie, und die Kinder ladyen von neuem, Bor feinem Haufe im 
jegt blumenleeren Garten fteht ber Lehrer des Orts in behaglichem 
Gefühle der Weihnachtsfeiertage die Pfeife rauchend, er wünfcht dem 
frierenden Alten mit der Brille dort drüben im Bauernbaufe einen 
guten Tag, und denkt wie er an bie fernen Kindertage. Im Hinter: 
grunde erblidt man das nahe gelegene Stäptchen mit dem alten, hohen 
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Thorhauſe, in gerader Linie ſteigt der Rauch aus den alten Schorn⸗ 
ſteinen in den Haren Winterhimmel hinauf. 

„Inder Straße* ift ein köſtliches Blatt, es ſchildert bie 
Wunder des erften Frühlingstages! Die Sperlinge umlreifen laut 
zwitfchernd die alten Thärme der firde. Mit ver Fahne und dem 
Kreifel beluftigen fid die Knaben auf ver Straße, die Meinen Mäp- 
dien haben ſich men in Gruppen um ihre Püppchen herum auf 
bie bloße Erde gelegt. Der Vefiger bes Haufes bort mit dem alten 
Schnitzwerk von Holz, einem Brachtftüd von altdeutſchem Haufe, es 
ift, wie das Armſchild daran befagt, ein ehrenwerthes Mitalieb der 
lobefamen Schneiderinnung. Gr klopft ſich mit beutfcher Gründlich- 
feit ven Winterpelz aus, um ihn in dem dunklen Schranfe zu ver- 
ſchließen. Der aeblümte Schlafrock und die Zipfelmüge ftehen ihm 
gar trefflich zu Geſicht. Ueberall kommen die Menden ans der 
Hänfer Enge hervor. Am raufchenden Brunnen mit dem Wahr: 
zeichen des Storches, alſo jedenfall einem fogenannten Kinderbrun⸗ 
nen, Über welchen bie Yinde ihr junges goldiges Grün audgebreitet 
hat, ftehen muntere Mägde. Das alte Mütterchen ſitzt vor ber 
Thüre und betrachtet das Enkelkindchen, das die Toter zum erften 
Male in die fonnendurdwärmte Luft hinausträgt, ein Mann, der 
das edle Freihandwert repräfentirt, ſchaut froh, mit der Hand die 
Etirne bedachend, nad) ven Echmalben hinauf. Cie bauen ihr Neft 
an dem alten Haufe. Im oberen Stode deſſelben erbliden wir ein 
liebend Paar, während unten aus dem halb verhangenen Wenfter 
zwifchen Blumen und Bogelbauer hindurch züchtig ein Mägdlein 
ſchaut. Alles ift von dem blauen, von Sonnengold durchwobenen 
Aether umfponmen; Farbe, Yicht erfüllt die Strafe und das trauliche 
Bläschen vor dem Haufe, und umfpielt die Thüren des alten Domes, 
ver über die Mauern dort drüben hereinfchant. 

. Das „Abendlied“ fhilvert ergreifenp bie Stille der Som- 
mernacht. Wir fchauen im eine arme Hütte, drin liegen auf Stroh 
Mann, Weib und Kind, fie haben ven Tag ſich abgemattet, die Senſe 
hängt am der Pfofte, fie haben wohl manche Thräne geweint, fie ſehen 
abgehärmt aus — jet ruhen fie, wie ber treue, magere Hunb neben 
ihnen, behütet von dem, ver nicht fchläft, und deſſen Leb die Engel 








über der Hütte leife in den ftillen Nachthimmel hinauf fingen. Bon 
Monvesglanz übergefien raufcht vor der Hütte der Bronnen, hoch 
ragen die dunkeln Bäume darüber in die Höhe Auf dem Felde 
jenfeits des Thales ftehen ſchon die Garben, und im buftiger Kerne 
träumt der Eee im Scheine des Bollmente ! 

Zu der vollen Gewalt eines Hymnus erhebt‘ fidh der Künſtler 
im lebten Bilde der Serie „Sommer“. 

Am Rante einer Bergeshöhe erbliden wir vor einem Hirten- 
hauſe eine frohe Kinderſchar. Die Knaben Hettern zwifchen Fels- 
geftein und gefpaltenen Stämmen umher, auf welchen bie ältere 
Schweſter Iuftig das Kind auf den Armen wiegend fitt. Mit dem 
Born ruft der junge Burfche hinter diefer Gruppe des Borgrundes 
hinunter ins Thal, von prüben aber, wo am Bergeshange Herben 
weiben, antworten jauchzend Die Hirten wieder, Weiter führt ver 
Steg dort drüben zwifchen wogendem Korn den Berg hinan nad) 
dem zwifchen fhattigen Bäumen hervorlugenden Watpfirchlein, hinter 
dem ſich die jübe Felswand emporthürmt Ueber biefen Hang hin— 
weg ſchaut man aber nach ber anderen Seite zu tief unten im fernen 
Thal den rubig erglänzenden Strom, aus dem ſich majeftätifch am 
jenfeitigen Ufer die Berge erheben. Noch funfelt die ganze Yand« 
ſchaft, erquidt, getränft von Regen in Millionen diamantener Perlen, 
über ihr wölbt fid) der Regenbogen in boppeltem Ölanze, und brüber 
ſchweben die Engel und giefen Segen des Himmels über biefe be» 
glücdte Erve aus, Wir aber rufen unwilllürlich mit dem Pfalmiften : 
„Du tröneft das Jahr mit Deinem Gut, und Deine Fuftapfen 
triefen von Fett. Es triefen die Anger ver Wifte, und Deine 
Hligel ſchmücken ſich mit Luſt, die Triften belleiden ſich mit Schafen, 
und die Auen find bevedt mit Korn. Ja, fie jauchzen und fingen! * 

m „Heimweh“ ift eim im letzten Golde der Sonne meh- 
müthig ſchimmernder Herbftabend bargeftellt. Gegenüber ver Pforte 
eines Kirchhofs, an welcher ver Weg vorüberführt, figt an einem 
Denkfteine ein milder Wanderer, in fich verfunfen, das Haupt auf 
den Arm geftügst, ven Stab in der Hand; ben Bündel auf dem Rücken 
entjchlafen liegt, das Köpfchen auf dem Heinen Bündel, neben ihm 
fein Sind, der treue Hund ſchaut aleichfalls wie traurig zur Erbe, 
er fit mitten auf dem Wege. Aus dem bunflen Baumgehege bes 


Kirchhofs ſchauen die Kreuze der Gräber über das halbverfallene | 
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Mauerwerk herüber, das Memento mori über bem Pförtchen. fheint 
den heiteren Bogel, der fih über dem armen müden Menfchen in 
den Zweigen wiegt, nicht zu berühren, es zwitſchert heiter bie 
legten Töne da hinauf in die Luft, wo in langen Zigen die Vögel 
nah dem Süden eilen. Halbentblättert ftehen ſchon die Bäume, und 
rufen ein: „Warte nur, warte nur, balde rubeft Du auch,“ dem 
armen Menfchen zu, der fern von ber Heimat auf harter Wauderſchaft 
if. Er ſchaut nicht ven Glanz des Abenphimmels, er ſchaut nicht 
das lachende Land unter ihm mit feinen Dörfern, ammuthigen Ge— 
filven, dem fernen Strome, die bittere Zähre rollt ihm aus ven Augen 
zur Erbe niever! 

Dod genug ber Worte, bie ja doch allen diefen Reichthum micht 
wieberzugeben vermögen. Glũdlicher, als ich es vermochte, hat der 
Künftler in dem reizenden Bilde, in welchem er den Meiſter Rich— 
ter, ber ja burd feine Titelvignette ven Leſern des Daheim 
fett Jahren ein altbefannter Hausfreumd geworben, auf Heinem 
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Raum, in engen Rahmen mitten unter feinen lieben Geftalten uns 
verführt, denfelben charakteriſirt! Meine Worte follen nur die Be- 
gleiter des Bildes fein. 

Möchte Gott’ dem Meifter noch lange Zeit hindurch vers 
gönnen, aus dem unerſchöpflichen Brunnen ſeiner Phantaſie zu 
ſchöpfen! Noch ſteht er rüſtig und in ungeſchwaͤchter Kraft, nur hie 
und da hat ihm ein Augenleiden am Schaffen gehindert. Möge er 
noch (ange wirken zum Segen feiner Schüler, ver Kuuſt des deutfchen 
Bolfes! Möge er immer mehr Eingang finden in jedem, aud) dem 
geringiten Haufe! Das Vaterland, das folden Künftler hervor: 
gebracht, muß ftelz auf ihn fein, aber es kann auch Freude über ſich 
feltft aus feinen Bildern ſchöpfen! denn der Spiegel, den er bir 
vorbält, mein beutfches Volk, von beinem Sein und Wefen, er muß 
bir Die Zuverficht geben, daß du noch ein ferngefundes Voll bift, 
daß dir bie Sirene deines innerften Werthes noch nicht geraubt ift. 
Bewahre fie tren und rein, wie fie dein Meifter dir geſchildert! 


In der Küche des Zuclerhächets. 


Bon Hermann Wagner. 


Es ragen wicht nur bie großen weltgeſchichtlichen Ereigniſſe in 
das Leben der Menſchen hinein, fondern auch die verfchievenen Auder- 
biten — und bas hat ebenfalls fein Gutes. An vielen Orten fteht der 
Stord in Verdacht, ſich bei jeder Wamilienvermehrung auch mit 
rãthſelhafter Beſchaffung jenes füßen Artilels abzugeben ; an anderen 
bringt fie der wunderbare Zuderbaum hervor. Die Tafchen ver Väter, 
Mütter und Grofmütter ergeben ſich als weitere Fundorte dafür. 

Aber aud) fpäter, wenn wir bereits gelernt haben, ven Werth ver 
Bonbons, Torten, gebraunten Mandeln und verwantter Dinge nad) 
Groſchen und Pfennigen abzufhäsen, erneuern wir doch bei einzelnen 
Gelegenheiten die alte füße Jugendbelanntſchaft, — fei es, wenn am 
Schluß eined Zwedelfens und Feſtmahles Torten, Biseuit oder 
Gefrorenes ſervirt werben, fei es, wenn wir auf ermübenver Eifen- 
bahnfahrt uns durch ein Piefierminzplägcen, oder auf anftrengender 


Fußtour durd ein Stüd Reiſechocolade erfrifchen, oder zu Weihnachten 


für die Kleinen und Großen ven Ausputz des Fichterbaumes beforgen. 

Und wifjen wir alten erfahrenen Leute denn von der Entftehung 
der eben fo gefhmadvollen wie ſchmadhaften Dinge gewöhnlich mehr, 
als daß fie weder vom Storch no vom Auderbaum, fondern vom 
Conditor ftammen, bei welchem fie in zahlreichen Häftchen und Gläfern 
zum Verkaufe ausliegen? — Haben wir es uns im eben nicht dirfen 
verbrießen laffen, manchen fanern Gang zu thun, warum follten wir 
nicht auch einmal einen füßen risfiren wollen und dem Auderbäder 
einen Beſuch in dem Heiligthum feiner Werkitatt abftatten ? 

Wir benugen dazu die bekaunte Conditorei, in deren fürſtlich 
decorirten Raͤumen wir zu Zeiten eine Taſſe Kaffee genießen. Se 
glänzend pas Berfaufslofal, jo tabellos bie daſelbſt gelieferten Waaren, 
fo liebenswürdig und zuvorkommend ift auch ber Beſitzer ber 
„Gonditoreiwaarenfabrif," Er begleitet uns zu günſtiger Stunde 
perfönlich hinab im die Arbeitsräume, die bier, da der Raum koſtbar 
ift, halb unter der Erde liegen. Ein Net von Sälen, größeren und 
Fleineren Zimmern befindet ſich hier, theils erleuchtet durch die am 
ZTrottsir der Straße mündenden Fenfter, theils durch helle Gas> 
flammen. Appetitlicher Duft von Torten, Pafteten, Früchten, Chocolabe 
und Gewürzen erfüllt vie Gemächer. Zuderftaub legt fid auf unfre 
Kleider und unfere Lippen. Ein Dutzend behende Burfchen in jchneer 
weißen Gewanben hantiren hier wunderbares Werf. Belauſchen wir fie! 

Da, in der Halle zur Rechten kocht und breddelt es in einer 
Reihe blanfer Keffel, unter denen ſchwaches, gleichmäßiges Kohlenfeuer 
brennt. Hier wird der aufgelöſte Hutzucker zunächſt nechmals geläntert 
umd abgefbäumt und dann bis zu einem beftimmten Grade gekocht, je 
nad dem Propuft, das er liefern fol. 

Wie Muhammed in feinem Parabies, unterfcheibet der Conditor 
beim Zudertohen 7 Grade und marfirt fie durch befondere Proben 
und Kunftausprüde. Der Unfänger in der füßen Kunſt bedient ſich 
zum Erkennen der Concentration der Löſung wohl ber graduirten 
Senkwage, der erfahrene Arbeiter hilft ſich einfacher gleich mit dem 
Schaumlöffel. Zieht ſich beim Herausnehmen veijelben aus bem 
Kefjel vie Zuderlöfung in breiten Bändern berab, fo hat fie den erften 
Grad erreicht. Bei fortgefegtem Kochen bilvet die Löſung feine 
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Fäden, von deren Euden Tropfen abfallen, während bie Fäden ſich 
Schnell zurückziehen. Beim britten Grade bleiben bie Tropfen eine Zeit 
lang an ben Fäden hängen. Später bilvet die Löſung Meine Blafen, 
fobald man gegen bie Löcher des Schaumlöffels Mäft; dann dehnen 
ſich die Blafen bis zur Erbfengröße aus, ehe fie zerplagen und ab: 
fliegen. Es find dies die Grade des „Heinen und großen Fluges. * 
Einer der legten und zugleich wichtigften Grabe ift der folgende des 
„Bruches“. Der Zuckerkoch erkennt ihn mittelit eines Stäbchens, das 
er zuerft in laltes Waſſer, dann in bie Löſung und dann raſch wieder 
ins falte Waffer taucht. Hat die Löſung den richtigen Grad, fo er- 
härtet fie zu einer fpröden, durchſichtigen Maſſe, die bei einem Berfuche 
fie zu biegen mit einem nad bricht. Wird der Zuder noch länger 
gelocht, fo bräunt er und verwandelt fi) in Caramel Ueberlaufen 
und Anbrennenlaffen ift natürlich bei all dieſen Verrichtungen verbeten. 

Sobald der Zuder bis zum Bruche gelocht iſt, jo eignet er ſich 
zur Herſtellung ber Boubons. Für ordinäre Sorten derſelben genügt 
das einfache Sieden gewöhnlichen Zuders, den meiften andern Sorten 
aber werben anderweitige Säfte mit befonverem Gefhmad und ver- 
ſchiedener Färbung zugefest: Abkochung von Malz, Nertigfaft, ein 
Auszug aus rothen Klatichblaumenblättern, Orangenfaft, verſchiedene 
Fruchteſſenzen, Pfeffermänzauszug u. ſ. w. 

Mit raſchem Griff hebt der Arbeiter den Keſſel an ſeinen Hand⸗ 
haben vom Feuer und gießt den zähen Inhalt desſelben auf einen 
Tiſch, deſſen Platte aus ſtarlem Eiſenblech beſteht. Die Oberfläche 
bes letzteren iſt mit etwas Baumöl eingerieben, um das Ankleben des 
Auders zu verbitten, die Unterſeite wird durch kaltes Waſſer gekllhlt. 
Langſam breiter ſich die Hare Zuckermaſſe nach allen Seiten hin aus; 
ter Mann hilft mit einer Metallwalze nach und ftellt einen großen, 
flachen, lederähnlichen Kuchen daraus bar, Mittelſt anverer Walzen, 
welche eine Anzahl Metallringe tragen, fo wie mir ſchrägem Gitter 
werk aus gefrenzten Metallitäben wirb ber Zuckerkuchen in bie 
befannten quadratiſchen oder rantenförmigen Bonbonvierede zerlegt. 

Auf dem Tische daneben fteht ein Geftell mit einem Paar dicht 
übereinander liegenden Metallwalgen, in beren Oberfläche ſich zahle 
reiche halbkugelige oder ovale Vertiefungen mit eingravirten Vers 
zterungen befinden. Der Gechilfe ſchneidet einen Streifen ver 
Bonbonmafle los, legt ihm doppelt oder mehrfach zufammen und läßt 
ihn zwischen den Metallwalzen hindurchlaufen, die er mittelft Kurbel 
und Zahnrädern in Umdrehuung verfegt. Die nod warme und weiche 
Zudermaffe wird dadurch zu Fugeligen Tropfen oder andern Figuren 
gequetſcht. Die ſehr pünne Zuderlage, welche fie anfänglich noch ver- 
bindet, bricht nad dem Erkalten Leicht ab und wird wieder mit ein- 
geſchmolzen. 

Aus demſelben klaren Bonbonteig lann ber Zuckerlünſtler aber 
durch eine rein mechaniſche Behandlung eine ſcheiubar ganz verſchieden⸗ 
artige Maſſe herftellen, Er tremmt einen breiten Streifen derſelben 
ab, jo lange fie noch warm und bildſam ift, rollt ven Streifen 
zufammen und hängt biefe Zuderwurſt über einen ftarfen Eiſenhaken 
an der Wand, Dann ſchlägt er beive Enden zufammen, dreht fie um 
einander und zieht fie lang aus. Ueberfchlagen, Zufammentlappen 




















und Anszichen des Zuderftranges wirb fo lange fortgefegt, als es bie 
Wärme und Bilpfamfeit des Teiges noch erlaubt. Um das Anfleben 
des Zuders an den Händen zu verbiten, bepubert der Mann letztere 


ab und zu mit etwas Stärfemehl, Durch das Ziehen ordnen ſich 


ie Audertheilhen in Fäden. Zwifchen denfelben bilden ſich Inft= 

haltige Räume, die dem Ganzen ein fhneeweißes, feibenartiges 
Anfehen verleihen. Den Strang Eeidenzuder ſchneidet der Mann 
mit der Echeere in zolllange Stüde. Indem er ihm bei jebem 
neuen Schnitte um einen Biertelfreis dreht, bilven ſich an den Stiden 
je zwei Edzipfel, die mit ben vorbergegangenen ein Kreuz barftellen. 
Neizende Sachen Laffen ſich anfertigen durch Verbindung mehrerer 
gefärbter Sorten von gezegenem Zuder. Da dieſe Art von Arbeiten 
aber ziemlich ſchnell vollendet fein muß, ehe die gefhmolgene Zuder- 
maſſe erfaltet und erftarrt, fo ift es von Vortheil, wenn gleichzeitig 
fo viele Mann antreten, als vwerfchierene Farben verwendet werben 
follen, Es ziehen z. B. gleichzeitig prei Mann weißen, rothen und 
grünen Zuderteig. Aus ver rohen Maſſe wird eim dünner Faden 
abgezogen, um biefen ein banbförmiges Etüd weißen Zuders herum- 
geihlagen, dann abwechſelnd mehrere dünne Yagen rothen und weißen 
Auders. Hierauf fügt man an einer Seite biefes bunten Stranges 
ein paar bandähnliche grüne Streifen an und hüllt das Ganze in 
eine ftärkere Lage von weißem Zucker. Nach dem Erkalten zerfchlägt 
man die lange bunte Stange in halbzöllige Stüde, von benen 
jedes in weißem Grunde eine hübſche rothe Roſe mit grlinem Stiel 
und Blättern zeigt. 

Wir treten ins nächte Zimmer und Fönnten glauben, irrthümlicher 
Weife in das Arbeitöfabinet einer Blumenfabrif gerathen zu fein. 
In mehreren großen Käſten liegen die mannigfaltigften Früchte: Aepfel, 
Birnen, Himbeeren, Erpbeeren, an Norm und Farbe täufchenb ben 
natürlichen nachgebildet. Daneben finden fid) aber auch zahlreiche 
andere Heine Gegenftänte: Tauben, Kaninchen, Hände u. a. — 
hier befchäftigte Arbeiter belehrt uns, daß dieſe Dinge aus „tablirtem ” 
Zuder bergeftellt find. „Um biefelben zu fertigen,“ fagt er, „wirb 
der Juder zunächſt bis zum Fluge gefotten, dann auf ven Tiſche mit 
der Meflerklinge tüchtig durchgearbeitet. Er erhält dadurch ein 
ſchaumig markiges over fäfiges Anfehen. Dean kann die Maſſe ent 
weber einfach weiß laffen, oder ihr durch Zuſatz von Orangenfaft, 
Himbeerfaft oder andern Fruchtfäften eine veränderte Färbung und 
zugleich einen veränderten Gefhmad verleihen. Zum Herftellen 
jener Figuren dienen Öypsformen, ähnlich wie beim Gießen von 
Blei- und Zinufiguren, Man macht ven Zuder durch Erwärmen 
wieder flijfig und gieft ihm mit Hilfe eines Trichters, der an feinem 
Ausguß ein Ventil befigt. Durd einen Druck des Daumens auf 
einen Heinen Hebel öffnet fich jenes Ventil und läßt bie Maſſe aus- 
fließen. Die erlalteten und erftareten Figuren werben aus ben 
Formen genommen, in einem befonberen Zimmer durch Mäbchen- 
bände mit dem Pinfel angemalt und mit allerlei Meinem Auspug von 
umwickelten Drabtftielen, grünen gepreften Papterblättchen, Bändchen 
uw. dal. verfehen. Morgen werben wir vie Sachen in flache Käſten 
neben einander legen und einen Tag lang in eine gefättigte Zuder- 
löſung einftellen. Es ift dies ber figlichite Theil der Arbeit, denn 
ein Meines Verfehen, 3. B. das Zerfrümeln eines einzigen Gegen: 
ftandes reicht bin, das Gelingen ber ganzen Operation zu verhindern. 
Geht dagegen alles ohne Unfall aut ab, fo überziehen ſich die Sachen 
mit einer Schicht feſten Fryftallinifchen Zuders, nehmen ein paar Tage 
nachher im Innern eine weichmarkige, erömeartige Beſchaffenheit an 
und find ebenfo appetitfich im Anfehen, wie belicat zum Genuß.“ 

„Wir haben öfter" — bemerken wir gegen unferu Führer, — 
unter den Zuderfachen für ven Weihnachtsbaum allerleizierliche Dinge: 
Buchſtaben, Ringe, Heine Früchte, Bohnen u. dgl. getroffen, bie außen 
aus feiter Zudermaffe beftanden, im Innern aber eine wohlſchmeclende 
Fluſſigkeit enthielten. Sind viefe auch aus ſolchem tablirten Zuder 
gefertigt ?* 

„Nein, * entgeguet ber Gefragte; „das find Liförzuderfachen, zu 
teren Herftellung Sie die nöthigen Apparate bier jehen können, wenn 
wir aud) zufällig heute feine berjelben anfertigen. Die Beſchäftigung 
eines Conditors ift fo vielfältig, daß jemand wochenlang zu uns 
kommen und bod täglich Neues finden würde. Zu den erwähnten 
Lilörſachen wird ber Zuder zunächſt i im Keſſel bis zum Bruche gelocht, 
dauu durch zugeſchütteten Liför wieder bis zum, Faden“ verdünut 
und hierauf geformt. Das Formen ſelbſt, fo ſchwierig es ſcheiuen 
tönnte, iſt doch ſehr leicht. Die flachen Blechtäſten dieſes Geſtelles 
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hier ſind mit Pudermehl gefüllt. Wir ſtreichen die Oberfläche des 
letztern mittelſt eines Lineals zunächſt eben, drücken daun Die an Holz⸗ 
ober Metallſtäben befeſtigten Modelle aus Eiyps oder Blei.in den 
Puder ein und gießen den Zuder dann mittelft des Trichter in bie 
offenen Normen. Die Zuderlöfung wird durch den Puder abgeftoßen, 
fie ruudet ſich beim Erftarren deshalb ab. So lange fie noch warm 
und flüffig war, blieben Lilör und Zucker vermifcht, beim Erkalten 
dagegen bildet ver Zuder außen eine fefte Kruſte, der Likör ſcheidet ſich 
aus und fammelt fi im Innern derſelben. Hänfig wählen wir 
Marashine als Likör, wir können aber auch, je nachdem mir einem 
anderen Geſchmack hervorbringen wollen, eine andere Liförforte ver- 
wenden. Zu bem Zuder, aus bem dieſe Heinen braunen Kaffeebohnen 
gemacht worben find, haben wir Kaffeegeſchmack zugefett, d. h. wirklichen, 
fehr ftarfen, ertractartigen Kaffee, zu jenen Wallnnffernen aus Zuder 
verwendeten wir Wallnußgeſchmad, diefe rothen Bohnen färbten wir 
mit ein wenig Carmin und wählten als Füllung Vfeffermänzlitär,* 
Beim Weiterwandern gelangen wir in ein Gemach, in welchem 
ein Mann befchäftigt ift, Früchte zu canbiren. Er bat ein Faß mit 
Orangenſcheiben neben ſich ſtehn, die in geſchmolzenen Zuder getaucht 
und dadurch conferoirt werben. Zur Zeit der Beeren: und Obfternte 
wirb gerade biefer Zweig ver Conbitoret hier im großartigem Maß ⸗ 
ftabe getrieben und zahllofe Reineclauden, Aprifofen, Prumellen, 
Kirfchen u. f. w. marſchiren gefotten und anderweitig präparirt und 
mit Auderfauce verfehen in Glasbüchfen, bie luftdicht verſchließbar find. 
Wir treten jet im biejenigen Räume, welde für bie Bäderei 
eingerichtet find. Gleich zur Linken breunt in einem weiten Kamin 
ein offenes Holzfohlenfeuer. Vor vemfelben wird durch einen Anaben 
eine etwas fegelförmig verjüngte horizontale Walze mittelſt Kurbel 
langfam umgebrebt. Aus dem unter ihr ftehenben langen Blechnapfe 
ſchöpft ein Gonditorgehilfe mit einem Löffel einen Teigbrei, ber faft 
wie Pfannen oder Eierkuchenteig ausſieht. Er gießt ihn langfam 
auf bie mit Butterpapier ummidelte Walze. Die Kohlenglut bädt 
ihn umb bie erſtarrenden Tropfen bilden ringsum an ber Walze 
gebrännte Zaden. Das Gange wirb einer jener ellenhohen Baum ⸗ 
kuchen, die wir im Schanfenfter ver Conbitoret öfters bewunberten. 
An einem Tifche, nicht weit Davon, fertigt ein Arbeiter ans 
einem ganz ähnlichen Teige bünne Kuchenblätter, and denen eine 
andere Art Baumluchen aufgebaut werben fell. Gr hat mehrere 
Metalltellen neben fih liegen, deren ausgefchlagene Deffnungen als 
Schablonen zu verſchiedenen Blattforten dienen. Gr fett eine ſolche 
Kelle auf ein Kuchenblech, ftreicht mit der Mefferflinge etwas Teig 
in die Schablone, hebt legtere weg und ſchiebt, nachdem Das ganze 
Blech gefült ift, das Blech in den heiken Badofen. Haben vie 
Teigblätter hier eben fo viel Feftigkeit erhalten, daß fie ſich ohne 
Zerreißen wegnehmen, fich dabei aber noch gut biegen laffen, fo legt 
man fie in blecherne Rinnen von verſchiedener Biegung und bäckt 
fie in viefen vollends aus, Eie erhalten darin jänmtlich eine gleich 
mäßige Biegung und laffen ſich danu als Baumaterial zu einem 
Kucenthurme gut verwenden. In einem ſchön hellen Saale Daneben 
ift ein gefchidter Gehilfe jo ebem mit Herftellung eines ſolchen 
Bauwerles bejchäftigt. Als einziges Bindemittel der Bauſtücke dient 
geihmolzener Zuder, der in einem Tiegel über ber Spiritusflamme 
fortwährend heiß gehalten wird. Zuſammengerollte Kuchenblätter 
mäfjen Säulen abgeben, vielerlei Heinere Zuderfahen, bie daneben 
liegen, werben ald Schmuck und letter Ausputz dienen. Die 
eleganten Schwibbogen zwiſchen den Säulen find aus Diafaronenteig. 
Diefer beiteht aus Zuder und feingebadten Mandeln; zähe und fteif wirb 


erin eine Spritze geflilkt und mittelft einer Zahnftange und Kurbelrad ans 


der fternförmigen Oeffnung am Ende ves Spritzenrohres hervorgepreßt, 
dann gebadeı. 

Für denfelben Buderthunmbau fertigt ein Arbeiter reizendes 
durchbrechenes Vlätterwerf aus Tragantteig an. Er drückt bie fteife 
Teigpafte im eime fauber geftochene Form aus Birnbaumholz und 
treunt Das übrige mit dem Meffer ab, Das feine verzierte Teigblatt 
legt er auf ein Stüdchen zurecht gefchnittenen Spigengrund und bringt 
es zum Erhärten ebenfalls in eine gebogene Blechrinne. Diele 
ZTragantblätter, fo wie alle jene zarten Sachen aus Tragant, welche 
bier gefertigt werben, find freilich ungenießbar, fehen aber allerliebft aus. 

Bon ber rechten Seite her erſchallt jetzt eine fonberbare Mufit; 
es Hingt fait wie ein Geſchwindmarſch auf einer Heinen Trommel 
gewirbelt. Der erfte Blid dorthin belehrt uns, daß der Muſiler ein 
Conditor ift, welcher mit eifernem Veſen in einem Gefäße Zucker 









































und Eiweißſchaum zurechtpeitſcht. Durd das Fenſter einer Glas- 
thür, am welcher wir vorbeifommen, lugen wir in einen ſchmalen 
Raum vor einigen Badöfen. Im einen diefer Badöfen werben eben 
ein paar Bleche mit jungen Bafteten eingefhoben, — aus einem 
zweiten ein Zwillingäpaar Torten, fertig gebaden, hervorgezogen. 

Der Nachbar bes Zuderthurmbanes ift eben damit bejchäftigt, 
ein paar anderen Torten auf ihrer Oberfläche die reigenben bunten 
Verzierungen zu geben, bie wir wegen ihrer eleganten Formen ftets 
mit Wohlgefallen betrachtet haben. Wir fehen bier wor Augen, wie 
biefelben entftehen. Der Zuderkünftler füllt erwas von jenem fteifen 
Zuclereiweißſchaum in eine Heine, langzugefpiste Papierbüte, ſchließt 
legtere oben, ſchneidet die Spitze bes unteren Endes ab und erzeugt 
dadurch eine feine Dehnung. Sobald er die Düg drüdt, quillt ein 
weißer, zäh zufammenhängenber Faden herand, ber gemanbt und 
jhnell auf der Torte in elegante Verfchlingungen weiter geführt 
wird. Je nach der Art des Schnittes kann die Epitenöffnung rund, 
zwei⸗ over mehrjpaltig geftaltet werben, je nachdem erhält auch der 
bervorquellende Baden ein abweichendes Anfehen. Mittelſt verfelben 
Diite läßt der Mann binnen wenig Minuten bie reigenpften Sachen 
vor unſeren Augen entſtehen: hier einen Franz aus Eichenlaub, dort 
Arabesfen mit feinem Blattwerf und Blumen, auf bemfelben 
ein paar ſich ſchnäbelnde Tauben, dann ſelbſt einen Amor im Mufchels 
„wagen. Intereffant fieht es aus, wie er z. B. ein Engelsföpfchen 
durch ben ausquellenden Zuderbreifaden herftellt. Zunächſt bildet er 
aus den Berfchlingungen befjelben vie Läden, ein Schaumhäufchen 
gibt bie Stirn und das Hanpt, zwei anbere werben bie Baden, zuletzt 
enblicd wird bie Nafe als letztes Spitzchen hineingefegt. Gin paar 
Pinfelftriche müſſen fpäter, wenn der Schaum getrodnet ift, Augen und 
Mund abgeben und bie Wangen coleriren. — Diefer Theil ver 
Conditorei erforvert eben fo viel guten Geſchmack wie Gefchid und 
Uebung, babei auch einen großen Theil Selbftverlenguung — bemu 
welcher andere Künftler würde nicht ven Muth zu feinem Kunſtwerke 
verlieren, wenn er ſchon während ber Arbeit mit Eicherheit wüßte, 
daß fein Menſch nach dem Namen bes Meifters fragen und daß das 
Meifterftüd wenig Stunden nah feiner Vollendung — verzehrt 
jein wird ? 

In demſelben Zimmer fehen wir bie Vorrichtungen zum Her: 
ftellen von Zuderzeltchen und Pfeftermünzplägchen und erhalten von 
unferm Führer umfaffende Mittheilungen über die Fabrikation ven 
gebrannten Mandeln und Ingwer, überzuckerten Anisförnern, Calmus, 
Hafel- und Wallnußlernen. 

Vest treten wir in bie Räume, in denen ber Auder, biefes 
Hauptmaterial des Conditors, jeine mechaniſche Zurichtung erhält. 
Förmliche Hügel von Zuckerhüten find hier aufgethlirmt. Eine Leine 
Bundfäge, durch Dampffraft getrieben, ſchneidet jeden auf ihren 
Schlitten befeftigten Hut zunächſt in 6 gleich ftarte Scheiben, dann letztere 
in ebenfo viele vierfantige Riegel. Durch eine Heine Guillotine mit 
Fallmeſſer werben jene Riegel zu tafelfürmigen Echeiben zerfchlagen, 
beren drei zu einer Taſſe Kaffee verabreicht werben. Das Edjlagen 
dieſes Kaffeezuders erjcheint vielleicht dem Uneingeweihten als eine 
nebenfähliche Spielerei, man ahnt aber bald die Bedeutung besfelben, 
wenn man erfährt, daß während eines einzigen günftigen Meftages 
taufende von Tafjen Kaffee in dem Neftaurationslofale des Geſchäftes 
ausgefchenft werben, zu denen natürlich brei mal mehr taufende von 
Zuderftüddyen gehören. Es wird für bad ganze Yahresgejhäft von 
Wichtigkeit, daß jene Zuckerſtüdchen weder zu Hein noch zu groß aus— 
fallen, Die genannten Mafchinen liefern fie ſämmtlich genau zu 
gleicher Größe, 

Die Spitzen der Hüte und bie mit gerumbeten Eeiten verfehenen 
Riegel werben in den Stampfwerl daneben unter ohrbetäubendem 
Boden und Ktrachen zu grobem Pulver zermalmt. Eine Mühle mit 
wagrecht umſchwingendem Steine, einer Getreidentllhle ähnlich gebant, 
gibt dem Zuder ven letzten Grab ber Feinheit. Die ganze Yuft ift 
in dieſem Raume natürlich mit Zuderftaub dicht angefilllt und wir 
felbft werben davon über und über weiß candirt. 

Während wir beim Weitergehen an einer riefigen Kaffeemühle 
vorbei kommen, beren horizontal liegender Mahltegel ebenfalls durch 
Dampf getrieben wirb, erflärt unfer Begleiter, daß ver Zuder für 
manche Zwede auch in gröbern Körnern verwendet wirt, Solcher 
gelörnter Zuder wird z. B. zum Beftrenen ber Lebluchen und anderer 
Badwaaren benutzt und zu diefen Zweden nach dem Zerſtoßen durch 
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Siebe in verſchiedene Grade der Größe geſondert, oft auch mittelſt 
einer Federfahue und farbiger Säfte verſchieden gefärbt. 

Mit der Eombitoret ift hier, — wie auch häufig auderwärts — 
eine Checolavenfabrif verbunden, in welcher eine Heine Dampfmafchine 
von 6—8 Pferdekraft bie mechaniſche Kraft und den nöthigen Dampf 
liefert. Wir fehen die Vorrichtungen zum Nöften und Zerbrödeln 
der Gacaobohnen, bie Fegemaſchine zum Ausſcheiden der Schalen und 
Keinwürzelchen, dann die Granitmühlfteine und Walzen zum völligen 
Zermahlen des Cacaobreies. Da die hierbei angewendeten Geräthe 
durch eingeleiteten Dampf warm gehalten werben, um bie fettreiche 
Cacaomaſſe zum Schmelzen zu bringen, fo herrſcht in dieſem Raume 
eine förmliche Treibhauswärme. Am ftärkften wird jene Preffe erhigt, 
mittelft welcher ber in Pretlicher eingefchlagene Cacaobrei von feinem 
Bette, der Cacaobutter befreit — entölt — wird. Das ausfließende 
gelbliche Fett erhält durch nochmaliges Umſchmelzen ein fat weißes 
Anfehen und dient ven Parfümenren und Pharmacenten zu Salben 
und Geraten, Die ſchwärzliche pulverige entölte Cacaomafje wird 
als Gefundheitschocolade Leuten mit ſchwacher Berdauung empfohlen. 
Ale diejenigen Theile der Maſchinen, weldhe mit ver Cacaomafje 
unmittelbar in Berührung kommen, finden wir hier aus Granit her» 
geſtellt, — Eifen dabei forafältig vermieden, da diefes ver Maſſe 
einen unangenehmen Geſchmack mittheilt. Selbft vie feffelartige 
Vorrichtung mit umlanfendem Rollſtein, in welcher die Cacaomafle 
mit Zuder und Gewürz zu Chololade gemifcht wird, ift aus Granit, 

Wir empfangen bier reiche Belehrung über das Capitel ver 
Choeoladenãlſchungen, pie natitrlich bei allen „mohffeilen *Chocolaven- 
forten vorgenommen werben müfjen, ba bie Cacaobohnen ftets in 
verhältnißmäßig hoben Preife ftehen. Die Fabrik, in welcher wir 
uns befinten, bat nur unverfälfchte, deshalb aber much nur theure 
Sorten. 

Aus einem Nebenzimmer erjchallt ein betäubenter Lärm. Der— 
felbe wir durch deu, Rattertiſch“ erzeugt, auf welchen ver Checoladen⸗ 
brei in bem blechernen, verzinnten Formen glatt gerüttelt wird. Der 
Treibriemen ber Dampfmafchine fert unterhalb der Tifchplatte zwei 
Walzen mit Zahnrädern in Umdrehung, welde gegen Eifenfchienen 
ter Tifchplatte ſchlagen. Ein Arbeiter füllt warmen Chocoladenbrei 
in die Formen, ein anderer ftreicht verſchiedene Blechformen zu 
Chocoladenfiguren: Echlüffel, Männer, Buchſtaben u. dgl. mit etwas 
Gacaobutter aus, um den Erzeugniffen ein gefälliges, glänzendes 
Anfehen zu verleihen. Wir können und nicht länger hier aufhalten 
und etwa bie vielfältigen Verbindungen verfolgen, welde Chocolate 
und Zuderwert mit einander eingehen, eben fo wenig die Geheimnifle 
ber Küche belaufchen, in welcher affee und Chocolade mit Hilfe von 
Dampfheizung in fürzefter Zeit zum Trinfen fertig gebraut werben. 
Aus ben Gluten ver Vonbonfiihe, Bäderet und Chocoladenfabrif 
folgen wir unferm Führer noch auf einige Augenblide in bie arctifchen 
Negionen der Eiskammer. Die großen Kiften mit Hein gerfchlagenem 
Eis, weldye hier ftehen, werben täglich aus ven entfernter gelegenen 
Eiskellern mit frifchem Eife angefült. Wir vernehmen mit Erſtaunen, 
daß ber Beſitzer des Etabliffements in einer nahegelegenen Dorfflur 

“große Öruntftüde gepadhtet hat, um auf vemfelben Teiche für die Eis; 
dewinnung anzulegen, daß er dafelbft Eis auf amerikauiſche Manier 
ſchneiden, einernten und aufbewahren lüft. In der Conditorei dient 
es vorzugsweife zur Bereiting von „Gefrorenem”, — einer ereme⸗ 
artigen Maſſe aus geihlagener Sahne, Zuder, Eidetter und Gewürz. 
Jenes Gemiſch wirb in einer Blechblichſe wmittelft Kurbel und Rad 
innerhalb eines größern Gefäßes ſchnell umgedreht, in welchem eine 
fälteerzeugende Maſſe van Harem Eis und Salz befindlich tft. Das 
fertige „ Gefrorene“ kommt entweder portionenmeife als Echeibchen zum 
Genuß, over ed wird im getriebenen und gegeffenen Metallgefäßen 
nech befonders geformt. Wir finden bier von jeldhen Metallfermen 
eine reihe Auswahl: Tauben, Krebſe und Fiſche, Melonen und 
anvere Früchte, Miller und Schulze u. ſ. w. 

‚Der Eonditor plündert nicht nur das ganze Reich der Eüfig- 
keiten und Gewürze und ftubiert babei ven Wohlgeſchmack mit foldhen 
Roffinement wie ber Parflinteur den Duft, — ſondern er ift auch 
einer von ben feltenen Yeuten, welche ebenſowohl mechanisch wie 
chemiſch ihr Material bearbeiten, dabei ebenſe Die Gluthitze des Feuers 
wie bie erflarrende Kälte des Eiſes in ihren Dienft nehmen, und 
ſolches alles einzig und allein zu dem beneivenswerthen Zwecke: allen 
übrigen Menſchen ihr Dafein zu verfühen. 








Das Vafelgefdirr des Quincilius Varus. 


Von Dr. Morig Buſch. 


Am 17. October iſi in der Nähe von Hilvesheim ein Fund ge— 


macht worben, der, wenn gewiſſe naheliegende hifterifche Bermu— 
thungen ſich beftätigen, Das allge» 
meinjte Intereffe beanfprucht und 
jelbft im entgegengejegten Falle 
immer no an Kunſtwerth feines 
Gleichen fucht. Am gedachten Tage 
graben dort am Fuße bes Galgen⸗ 
bergs preußifche Soltaten von 79, 
Infanterieregiment einen Schieß⸗ 
ftand aus. Dabei ftiehen fie in 
ver Tiefe von etwa zehn Fuß auf 
drei ſtark werroftete und theilweife 
zerftörte, etwas über zwei Fu hohe 
Urnen, die mit einer Menge Heinerer 
Gefähe, Becher, Teller, Schalen 
und Bruchſtücken von felhen gefüllt 
waren. Bei näherer Befichtigung 
wurde erkannt, daß man einen 
großen Schatz gehoben hatte; denn 
alle viefe Gefähe, mit Einfluß der 
rei Amen, im Gewicht ungefähr 
neunzig Pfund, waren won feinem 
Silber und zum Theil vergoldet. 

Das war aber nur der Anfang. 
Je genauer man fih den Fund, 
nachdem er gereinigt worben, anfah, 
befto mehr erftaunte man über ihn, 
und befto höher ftieg in den Augen 
der Kenner fein Werth, 

Schon auf den eriten Blick 
hatten Sachverſtändige bemerken 
müjjen, daß man in dieſen Silber⸗ 
gefäßen — 9 waren teren im 
ganzen einige fünfzig — gröften- 
theils Kunſtwerle erften Ranges vor fh babe, unb zmar meinte 
man anfangs, diefelben ftammten mit ihren anmuthigen Formen 
und ihrem reichen Bilver» 
und Arabeslenſchmuck ans 
einer ber Werfftätteu ver 
Nenaiffance, d. b. ber 
Zeit, wo Rafael, Michel- 
angele und ber große 
Goldſchmied Benvenutto 
Gellini die Malerei und 
Exculptur der alten 
Griechen und Romer 
wieder aufleben ließen. 

Aber damit war der 
Werth des Schatzes im: 
mer noch nicht vollftändig 
gewürdigt. Göttinger 
Profeſſoren erfchienen zur 
wiſſenſchaftlichen Unter⸗ 
ſuchung deſſelben, und 
ſchen nach eberflächlicher 
Beſichtigung ging ihr 
Urtheil dahin, daß der 
Fund ſeinem Urſprung 
nach nicht in das Jahr⸗ 
hundert der Renaiſſauce 
gehören könne, ſondern 
im Alterthum und zwar 
in ter Blütezeit ber 
römiſchen Kunft, unter dem Kaiſer Auguſtus oder deſſen Nach: 
folger gefchaffen fein müſſe. Sorgfültigere Nachforſchung aber 
beftätigte dieſe Anficht durchaus und ftellte felgendes unwider⸗ 
legbar feſt: 











Blodenförmige Urne. 








Oeutelbechet. 


Die gefundenen Gegenſtände gehören zu einem Tafel» und 
Küchengeräth, weldes nur dem Bedürfuiß und der Sitte der antifen 
Welt entſpricht. 

Die Bildwerke und fonftigen 
Bierrathen an benfelben fallen ohne 
Ausnahme in den Kreis altrömi= 
her Kunft und Mythologie, und 
mehrere derfelben fönnen in feiner 
Weife von fpäteren Künſtlern ge— 
ſchaffen fein, weil ſolche gewiſſe 
Diythen und gewiſſe Auffaſſungen 
der hier dargeſtellten Gottheiten 
nicht lennen konnten. 

Die hohe Kunſt ferner, die ſich 
bier in der Handhabung der Eilber- 
technik und bem Stil ber Figuren | 
und Ornamente kundgibt, läßt auf 





Zeit ſchließen. .) 
Endlich — und das gibt ben 
Ausfhlag — weifen die punctire | 
ten oder eingerigten Inſchriften, 
bie man auf vier und zwanzig Oer | 
fühen entbedt hat, und welche durch⸗ | 
gehende Gewichtsangaben, einige | 
aud bie Namen ihrer Verfertiger | 
enthalten, ganz eutſchieden auf 
ihren altrömifhen Urfprung hin, | 

Die Gewichte find in Pfunden, Un- 
zen und Skrupeln angegeben, wie 
dies im faiferlihen Rom üblich war. 
Bon den Berfertigern führt einer | 


der im alten Rom nicht felten war, 
ein anderer heift Marcus Aurelius 
Cotta, wieder zwei andere haben im bie betreffenden Gefähe nur 
die Anfangsbuchftaben ihrer Namen eingegraben. Eine Infchrift 
läft das Wort Mars er: 
fennen, vielleicht eine An⸗ 
rufung des ſtriegsgottes, 
vielleicht aber auch ber 
Name eines Gold⸗ und 
Silberſchmiedes, der 
dann Marſus geheißen 
haben würde. Die Form 
der Buchſtaben ift die des 
altrömifhen Alphabets. 
Die Stelle endlich, we die 
Infchriften angebracht 
find, ift überall dieſelbe, 
tie fie auch ſouſt an un- 
zweifelhaft antifen Wer- 
fen gleicher Art einnehe 
men. 

Der Hildesheimer ©il- 
berfund ift alfo unzwei⸗ 
felbaft anti, er bilvete 
einen Theil des Eß- 
Trink» und Kochgeſchirrs 
eined vornehmen Wü: 
mers, fein Werth ver: 
zehufacht ſich durch dieſe 
Eutdeclung, feine Auffin- 
bung wird zu einem Cr 
eiguiß, weldes var bie Thatſache noch an Bedeutung wächſt, daß 
dieoſeits der Alpen, ſoviel wir wiſſen, noch nie ein fo reichet Schab 
von Gefäßen aus dem Alterthum gehoben worben if. Weber ter 
Rund antifer Silbergefäße, der vor circa vierzig Jahren in ber Nähe 
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den Namen Boccus ober Bochus, | 
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ſo raſch abziehen müffen, 








von Bernay in ber Normandie gemacht, noch der Silberſchatz, 
welcher 1835 in Pompeji ausgegraben wurbe, kommt dem Hilbes- 
beimer aleih. Deutſchland aber hatte bisher weder im Süden nod) 
im Norben etwas aufzumweifen, was dieſem Schatze auch nur entfernt 
ähnlich gewefen wäre, 

Aber auch damit ift die Wichtigkeit. des Funbes vom 17.Dctober 
wahrfcheinfich noch nicht hinreichend ins Licht geftellt. Wie Fam, 


fo fragen wir billig, das Tafelgeſchirt eines römischen Großen hier- 
| die unwegjame Wilpnik des Teutoburger Waldes lodte, ihn hier von 


ber in bas alte Cherusferland, wo nie eine römische Anfiedelung ge— 
ftanden hat? Wie man die Gefäße und Geräche urfprituglich aus 
ber Renatffancezeit berftammen lief, fo vermuthete man auch, dieſelben 
möchten im fechszehnten oder fiebenzehnten Yahrhundert hier verborgen 
werben fein, und zwar badıte man an bie Zeig ber Hildesheimer 
Stiftsfehde und an ben breifigjährigen Krieg, um den Herzog Ulrich 
von Braunſchweig und an Bappenheim, die beide hier gelagert hatten. 
Indes mußte man daran ſchon zweifelhaft werden, wenn ‚man ſich 
überlegte, daß von feinem biefer Geerführer bekannt ift, er habe einen 
Schatz antiker Gefäße 
beſeſſen und verloren, 
und daß dies bei ber 
großen Bereutung bes 
in Rebe ftehenden doch 
wohl bekannt fein müßte. 
Werner hat feiner ber 
beiden - von Hilvesheim 


daß erfih hätte genö- 
thigt ſehen können, feine 
Werthſachen vergraben 
bier zurüdzulaffen, und 
feiner ift fo bald nadı 
feinem Abzug geftorben, 
baf er nicht im Stande 
geweſen wäre, fih das 
etwa doch Verborgene 
wieber zu holen. 

Reichen bieje 
Gründe nicht aus, fo 
kommen andere hinzu, 
bie es faft unmöglich 
erjcheinen laſſen, daß 
ber Schatz nur etwa 
drei Jahrhunderte in der 
Erbe gelegen hat. Der: 
felbe wurde, wie bemerkt, 
in einer Tiefe von unge» 
fähr zehn Fuß gefunden. 
Es ift aber kaum anzu⸗ 
nehmen, daß er fo tief 
vergraben worden ift. 
Wahrſcheinlicher ift, daß man ihn in eine ver mit Waffer gefüllten 
Lehmgruben, veren früher am Fuße des Galgenberges mehrere waren, 
verjenft, und daß fidh im Laufe ver Jahrhunderte der zehn Fuß 
hohe Humus durch Abfpülung von ber Flanke bes Berges darüber 
gebilvet bat. 

Noch entſcheidender aber ift, daß die drei Urmen von ſtarkem 
maffiven Eilber, in welchen vie Trinffchalen, Teller, Leuchter und 
das übrige feine Tafel» und Kochgeräth dem Zahn ber Zeit glüdlich 
Trot boten, ſtark exydirt und an einigen Etellen velftändig durch— 
frefien find. Dies aber könnte nicht wohl der Fall fein, wenn fie 
une etwa zwei ober drei Jahrhunderte in ver Erde gelegen hätten, 

Es bleibt ſomit nichts übrig, ald anzunehmen, daß der Hildes- 
heimer Schatz, wie er in ber erften Zeit der römiſchen Naifer ent= 
ſtanden, auch in dieſer Zeit an ben Ort gelangt ift, wo man ihn ge 
funven hat. Wer aber war der vornehme Nömer, dem er gehörte, 
wer waren bie, welche ibn hier verbargen? Die Antwort auf dieſe 
Trage wird ſchwerlich jemals mit Eicherheit gegeben werben, aber 
„ine Vermuthung, in welder der gebilvete Mittelftand Hildesheims 
fi mit Göttinger Altertbumsforicern, wie Profeſſor Unger, be— 
geguet, hat viel Wahrfcheinlichkeit für ſich Es ift pie Vermurhung, 
bie wir in ber Neberfchrift diefes Aufſatzes ausgejproden haben. 

Als der Proconſul Quinetilius Barıs im Jahre 9 nad Chriſti 








Schale mit dem Gerkuledtinde. 





Geburt feinen Zug gegen die aufftänbifchen Germanen in norbweft- 
lichen Deutſchland antrat, überlieh er, ber früher in Eyrien comman⸗ 
dirt und dort nur mit verweichlichten Bölferm zu thun gebabt hatte, 
ſich thörichter Sicherheit. Er dachte Leicht zu fiegen, und fo nahm 
er bei ver Erpebition ohne Zweifel alles mit, was zum Haushalt 
eines vornehmen und an Lurus gewöhnten Mannes gehörte, Delis 
fatefjen, Wein und jebenfalls auch fein Tafelgeſchirr. Bekannt ift, 
wie Hermann ihn immer tiefer in das Cherusferland und zuletzt in 


allen Seiten angriff und, von Regengüfjen und Stärmen unterftütt, 
das römische Heer im breitägiger Mordſchlacht vernichtete. Die 
Gegend von Detmold, wo biefes verhängnigvolle Ereigniß ftattfand, 
iſt nice fehr weit von Hildesheim entfernt. Die Bewohner des 
fpäteren Oftfalen werben als lieber des großen Cherusterbundes 
an jenem Rampfe mit dem römifchen Legionen theilgenommen haben. 
So aber wäre nicht unmöglich, daß einer ihrer Häuptliuge während 
ber Edjlacht mit feinen Leuten oder gemeine Krieger in das römi— 
ſche Feldherreuzelt einge- 
drungen wären oder den 
Troß angegriffen und 
entweber bier oder dort 
das Tafelgeräth des 
Proconfuls erbeutet 
hätten. Dann machten 
fie fd — je kounte 
man fid) das weiter aus⸗ 
malen — mit ihrem 
Raube, um nicht theilen 
zu müfjen, bavon und 
gelangten damit in ihre 
Heimat. Hier aber fan⸗ 
ben fie e8 gerathen, ven 
Schatz zu verbergen ; 
* denn Schäte waren bit 
mald, wie fpäter in der 
Bölferwanderung, ein 
verhãngnißvoller Befis, 
der allenthalben Neiver 
und Feinde erwedte. 
So mögen jene ihre 
Beute lange nicht zu 
zeigen gewagt haben und 
darüber fih von bier 
zu entfernen gezwungen 
worben, ober ſchließlich 
bei fpäteren Kämpfen 
mit den Nömern, bie 
fih bis in Die Gegend 
von Hildesheim zogen, 
umgelommen fein. 
Iupdent wir betonen, daß dieſe Auſicht zwar von geachteten Ge— 
lehrten vertreten iſt, aber dech nur den Werth einer Vermuthung hat, 
bie ſich zwar recht gut hören läßt, aber in Berlin, wohin ver Schatz 
abgeführt worben ift, erſt noch eine weitere Probe zu beſtehen hat, 
indem die Soldaten in einem ber Gefäße ein Stüd Fever gefunden 
haben, auf weldhem man deutſche Worte lefen will, geben wir zum 
Schluß unjeres Berichtes eine kurze Befchreibung der beiten Erüde 
bed großen Fundes, ber vermuchlic in nicht langer Zeit eine ber 
Zierden des Muſeums'der Haupiſtadt Norddeutſchlands bilden wir. 
Seiner Form nad) iſt das ſchönſte Gefäß, deſſen fünftlerifche 
Behandlung feinen Zweifel an dem altrömifchen Urſprung deſſelben 
auffommen läßt, Vie von und nad einer Photographie mitgetheilte 
Krufte einer großen glodenförmigen Urne, vie ein Mifchfrug gewejen 
zu fein fheint, und zu der leider die übrigen Beſtandtheile fehlen. 
Sie ift ftarf zerftört, aber wenigfteng die größere Hälfte hat ſich qut 
erhalten. Ein zartes Nanfengefledt, aus den Flügeln von reifen 
aufitrebend, umſtridt fie von oben bis unten in Mafchen, zwifchen 
benen Kinbergeftalten, fogenaunte Eroten, Fiſche und Krebfe fangen 
und nad Käfern und Scmetterlingen haſchen. Das Ganze ift von 
einer Zierlichleit der Behandlung, der nichts ven dem völlig 
nleichfteht, worin die moderne Kunſt die antife nachzuahmen ver: 
ſucht hat. 














Gleiche kUnſtleriſche Vollendung ift einem Henfelbeher von un- 
gefähr vier Zoll Höhe nachzurähmen, ven wir ebenfalls im Holzſchnitt 
wiedergeben. Derfelbe if zwar in fünf Stüde zerfallen: bie Kruſte, 
pen Einfag von maffivem Eilber, bie beiten Henkel und ben Fuß. 
Aber jeber biefer Theile ift unbeſchädigt, und es hat durchaus feine 
Schwierigleit, das Ganze wieder zufammenzulöthen. Diefer Polal 
iſt mit Rebenlaub umrankt und mit ſehr erhaben gearbeiteten Theater ⸗ 
masten beſetzt, die ebenſo vortrefflich in der Zeichnung wie im Aus- 
brud find. 

—2— ſehr ſchön iſt ferner eine Schale, die etwa eine Spanne 
im Durchmeſſer hat, und auf deren Boden — man vergleiche unſere 
dritte Abbildung — fo ſtark aus ber Fläche hervorttetend, daß er 
nur noch mit einem Theil des Kopfes und Nüdens mit ihr zufaumen- 
hängt, ber Knabe Hercules fid befindet, ver die Schlangen wärgt. 
Das Lächeln des göttlichen Kindes Über die Gefahr und den leichten 
Sieg ift von hinreißender Wirkung. 

Eine etwas größere Schale enthält auf dem inneren Boden das 
flachere Bild einer Minerva, die, ben Kopf nad linls gewentet, auf 
einem Felfen figt. Die ganze Figur der Göttin ift vergoldet. Ihre 
trefflih ausgeführte Gewanbung ift die bekannte. Die Aegis 
hängt ihr über der linken Achſel wie eine Schärpe. Ihr Haupt be 
tedt ein Helm mit drei Roßſchweifen, von deuen der mittelfte auf 
einer Sphinx ruht, während bie beiden andern zur Unterlage Greifen 
haben. Mit dem linken Arm hält fie einen großen runden Schild, 
aus deſſen Mitte uns das Mepufenhaupt anftarrt, und deſſen Rand 
ein Kranz von Dlivenblättern ziert, ihre Nechte aber fat nicht wie 
gewöhnlich die Lanze, fondern einen Gegenſtand, den man fonft auf 
antifen Darftellungen der Göttin niemals antrifft. Derfelbe fünnte 
ein Nuber, aud ein Kandelaber fein, ift aber wahrſcheinlicher ein 
Plug. Es handele ſich alfo hier um eine friebliche Minerva. Der 
Plug bezeichnet fie als Göttin des Aderbanes umd nech fpecieller 
vermuthlich als Erfinderin des Pfluges und als Verleiherin deſſelben 
an die Menſchen. Daß Minerva als Göttin des Aderbaues im 
Alterthum galt, darf als befannt angenommen werben. Weniger 
befannt aber ift der beachteuswerthe Umftanb, daß zwei, in ber Regel 
nur von Fachleuten gelefene alte Autoren ihr ausprüdlid bie Er- 
findung des Pfluges zufchreiben. Hierin aber liegt einer ber Be- 
weife, daß der Hildesheimer Schag nicht aus ber Zeit Benvenutto 
Eelinis fein lann. Cs ift nämlich kaum glaublih, daß ein Künftler 
der Renaiffance diefe fpecielle Kunde aus einem jener beiden Schrift - 
fteller geſchöpft und im Gegenſatz gegen das, was ſich fonft an antifen 
Minervabildern finder, au feinem Werke zur Darftellung gebradıt 
hat, und ganz ähnlich würde fid die Sache ftellen, wenn nachgewiefen 
würde, daß der in Rebe ftehende Gegeuſtaud ein Ruder ober ein 
Fandelaber wäre. Die Schale kommt ben im Vorhergehenden ge 
ſchilderten Gegenftänden an Zierlichkeit nicht ganz gleich, ift aber doch 
immerhin eine fehr gejhmadvolle Arbeit. 

Auferorventlih [hin dagegen ift wieder eine Heinere Schale, 
welche das Bruſtbild eines unbärtigen, nah links hin blidenden 
Maunes zeigt, den man urfprünglich für einen Paris hielt. Daffelbe 
ift vergoldet und fehr erhaben gearbeitet, der Kopf vollendet ſchöu. 
Letzterer trägt eine phrygiſche Müge, der Hals ift mit einem ge 
wundenen Halsbande geſchmückt, die Bruft umhlilli ein Gewand, wie 
wir e8 bei antifen Bildern fehen, welche vorberafiatifche Gottheiten 
varftellen. Ueber feine Schultern ragen die Hörner eines großen 
Halbmondes hervor, ber fid hinter ihm befindet, die Müttze ift mit 
Sternen verziert, und biefe Attribute zeigen in Verbindung mit ben 
eigenthümlichen Haarwurf des Dünglings, daß wir in ihm den Deus 
Lunus, den Mondgott Phrugiens, vor uns haben. 

Eine andere Schale bietet ein Medaillon mit ber Büſte einer 
Göttin, in ber man anfänglich eine Helena erfennen wollte, melde 
aber durch ihre Mauerkrone und bie hinter ihrer linfen Schulter zum 
Borfhein kommende Handtremmel, auf deren fihtbarer Fläche wir 





ein großes Geftirn bemerken, als Rhea⸗Cybele bezeichnet wird. Diefe 
Schale bildet mit der vorigen beutlih ein Paar. Beide find gleich 
großt, gleich geformt und gleich decorirt. Auch die Relieſdarſtellungen 
terfelben find offenbar in Beziehung auf einander gearbeitet. Hierin 
aber haben wir wieter einen Beweis, daß der Schatz nicht ver Res 
naiffence angehört. Der Deus Lunus ift mit der Rhea⸗Cybele neh 


nicht ſo gruppirt gefunden werten. Gin Künſtler des Alterthums 
und namentlich einer, der in Eyrien, wo Varus eine Zeit lang war, 
feine Werkftatt hatte, konnte fie fehr wohl in Beziehung zu einander 
bringen, wicht Dies weil fie won denſelben vorberafiatifchen Völfer- 
ſchaften verehrt wurden, fendern aud weil fie der Bereutung nad) 
einanber nahe ftanden. Der Cybele nämlich war, fo jagt Profeffor | 
Biefeler, dem wir bier folgen, „nad einer von der gewöhnlichen 
abweichenden AnfiM ver Planet gebeiligt, welcher feinen Namen von 
der Venus hat. Rhea-Cybele wurde mit ber thraciſchen Helate, 
einer befannten Mendgöttin, identifieirt. Auch bies ift aber eine | 
im Alterthum nicht weit verbreitete Anſicht. Wird man nun ans | 
| 


nehmen wollen, daß einem modernen Künftler viefe Dinge trogvem 
befannt waren und befenders beachtenswerth fir feinen Jwed er= 
fhienen? Wirk man nicht vielmehr zugeben, daß in ver Zufammen- 
ftellung ver Eybele und des Dens Lunus ein Inbicium für ein wirklich 
antifed Werk enthalten ſei? Eeltft das Halsband fann ald Beleg | 
für eim folches dienen. Es tritt und bier zum erften Mal bei einer | 
in die griechifch » römische Kunſtmythologie aufgenommenen Gottheit | 
entgegen. Cchriftiteller und Bildwerke des Haffifchen Alterthums | 
fennen es fonft nur bei Heroen, Helven der Sage, over Menſchen des 
Altagslebens. Die Biloniffe, welche jene mit ihm gefehmidt zeigen, |) 
find alle erft im neueſter Zeit aufgefunden. Daffelbe gilt von einem 
Bildwerke, welches das Halsband mit einer Eigenthümlichfeit zeigt, 

bie bei tem Halsbanbe unferes Deus Lunus zu Tage tritt, nämlich 
der, daß ber Schmuck vorm nicht geſchloſſen ift: ich meine bas ber | 
rühmte Mofait mit der Darftellung ber Alexanderſchlacht imNational- | 
muſeum zu Neapel. * 

Auch unter ven kleineren Gefäßen und Geräthen ift manches 
ungemein Wertbvolle. Unter den drei flachen Zrinffchalen des 
Schatzes find zwei mit reichem, aber nur wenig hervortretenven Blatt- 
werk, eine anbere, ned; werthvellere mit einer Löwenhaut ſowie mit 
Thiere und Menfchentöpfen geſchmückt. in anderes Triukgefäß 
des Hundes ift ſehr einfach nur mit einen Lorbeerkranze geyiert. 
Fünf weitere flache Becher zeigen bandartige Ränder, auf venen 
Rankengewächſe mit emaillirten Blättern eingravirt find. Endlich 
haben wir noch ein etwa achtzehn Zoll hohes Gefäß, welches 
ungefähr die Geftalt eines Trichters bat, und mit Roffen und 
würhenden Ebern gefchmüdt ift, zu erwähnen, indem es ganz ver: 
ſchiedene Arbeit zeigt und vielleicht aus einer affyrifchen Werkftätte | 
ffammt. | 

Wir fließen unferen Bericht über biefen merkwitrbigen, fat 
unfhägbaren Fund. Mag derſelbe aus dem Belte des Barus | 
ftammen oder nicht, gewiß ift, daß er ungefähr in ver Zeit des Barıs 
von römifchen oder griechifchen Goldſchmieden, wahrſcheinlich auch 
von aflatifchen, geſchaffen wurde. Ebenfo fiher ift, daß mehrere der 
zu ihm gehörigen Geräthe an Edjönheit alles übertreffen, was wir 
bis jegt von antifen Eilberfaden beſitzen. Das fellten ſich unfere 
Sunftoereine, namentlich aber foldye Vereine gejagt fein laffen, welche 
ten Kunſtſinn unter dem Haudwerlerſtande zu weten und zu beben 
beabfichtigen. Stein Mufeum, keine Sammlung für Jede ver legt- 
gedachten Art follte ohne Abgüſſe und Photographieen wenigſtens der 
ſchönſten Etüde des Hilvesheimer Silberfundes fein, und wir glauben, 
eine Bronzewaarenfabrif oder ein Kumfttöpfer, der Copien derſelben 
zum Ehmude von Privatwohnumgen beritellte, würde im kurzem 
gute Geſchäfte machen Es find Gefähformen und Verzierungen, ı 
wie man fie fe zierlich, fo anmuthig und fo gefhmadvoll bisher in 
Deutſchland noch nicht gefehen hat. 





Am Familientifde. 


Eine neuentbedte Wunberhöhfe. 
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ber rothen Erbe zu begeben und bie Höhle zu beſuchen. Erſtens wären 
mir fänmtlihe Höhlen in ben Uebergangstaltgebirgen bei und um Sferlein | 
befannt, nämlich die beiben Sunbmiger Höhlen, bie Klufenfteiner Grotte, bie | 
Balver-Höhfe, die Klutert“ bei Milspe ıc. und ich Zonnte jetst interefjante | 
Bergleihe anftellen, und zweitens wollte ich dem fegenannten Anthropelogen | 
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‚mit fat gothiſchem Portal. 


nicht ben Bortriit laſſen, welche, umbefümmert baum, ob fie bier ein gartes 
Eropffleingebilbe gerfören und bort einen Stalagmiten zerbrechen, in ben 
Höblen nur nad foiftien Knochen ſcharren. 

Ich lam im Aerlobn an, und ein Theil des Lehrercollegiums ber bortigen, 
ruhmlichſt belannten Gewerbe» und Realſchule war gern bereit, mid auf 


meiner unterirbiihen Wanderung zu begleiten. Wir verfolgten erft bie 
Chauſſee unb dann das Schienengeleife der größtentheils —— den Felſen 
gebrochenen Zweigbahn, welche ſich mit bedeutendem Gefälle und in Eerpen» 
tinen von Iſerlohn nach Lethmate zieht, und erreichten fo anf dem kürzeſten 
und gangbarſten Wege bie Höble. Hoch oben in ber Felſenwand bezeichnete 
eine hölzerne Thür ihre MUündung. Eine auf dem Babnwege ruhende Leiter 
führte au ber fir nernöfe Damen etwas Ichwinbligen Höbe empor. Wie war 
bie Höble entbedt worben ? Ein Felebled brohte ber furz ober fang auf bas 
Babngeleife zn fallen, unb mußte vorfichtehaiber weggefprengt werben. Die 
Sprengung erihlof bie Höhle. 

In bem Babnwärterbäuschen machten wir unfere Höblentoilette, ver⸗ 
faben uns mit Lampen und Zündhölzern umb liefen vor allen Dingen ben 
Humor nit zurüd, ber bei einer unterixbifchen Wanderung ebenfo viel gilt, 
wie bei einer Spigertlimmung. Magnefiumbrabt und Kalium wurben eben» 
falle nicht vergeſſen. Sie jollten und das electriiche Licht und ben Photos 
graphenapparat erſetzen, ber mit feinen empfindlichen ‘Platten verſchrieben 
war, aber noch heute auf ſich warten läßt. 

Wir erlletterten bie Yeiter, öffneten bie Thür und traten in bas Reich 
ber Finfterni. Es ift etwas Jammerliches, werin hinter dem blendenben 
Sonnenliht etliche khleindechtige ſchaulelnde Bergmannslampen angezinbet 
werben unb nun bas fi Ortentiren in bem Halbbumfel wor fi gebt. Aus 
Rückſicht für ben noch blendend weißen Tropfſteinſchmuck mußte aber von 
qualmenben Fadeln durchaus abgeiehen werben. 

Ich befanb mich, ſoviel fab ich, nach bem Emporleuchten in bie höheren 
Regionen balb, in einer etwa 20 Fuß heben und 60 Fuß langen Borballe 
Bon ter Dede hingen Stalaltiten in allen 
Größen herab, und vom Boben wuchien ihnen bie Stalagmiten — erflere 
wadfen von oben nad unten, letztere von unten nad oben — entgegen, um 
ſich mit ihnen zu Tropffieinfäulen zu vereinen, Gepllndert war bier im ber 
Borballe [don gründlich — theils von ben Arbeitern, welche gefprengt batten, 
tbeil® von Mineralienfammlern, bie nebenbei ibre blinden Gartenipring- 
brunnen gern mit Tropffteinen und Schladen garniren. Zur Linten, etma 
in ber Mitte ber Borballe, öffnete ſich bie eigentliche Höhle. Wir begaben 
uns im Gaãnſfemarſch hinein. Die ſechs Lampen trennten fih und ein Irrlicht 
nad bem anbern verſchwand in bem Gange, ber fih wie ein Ammonehorn 
in bas Gebirge hineinwand. In den Seitennifhen zeigten ſich ſchöne Tropf- 
Reinbifbungen, Garnituren, fein wie Brüffeler Spitzen, Nöbrchen, zart wie 
bie Kölniſchen Pfeifen, bie durch ihre Zerbrechlichleit beriihmt find. Bon ber 
Dede hingen in zartefter Weite bie Tropfſteine vom Armbide bie Ir Strid- 
nabelfeinbeit oft fo fpik und fo lang hernieber, daß ih mid bildte, mm 
meinen Kopf nicht zu verleben und bie reizenben Gebilde nicht abzuflohen. 
Das Kopf uub Rniebengen war aber ganz überflillfig. Die Höhle war fo 
hoch, daß überall ein Flügelmann ber Potedamer Garbe aufrechtgeben 
tonnte. Mich täufchte nur zumeilen bas trübe Berglampenlicht, und darum 
büdte ich mich oft, wo ich es gar nicht nötbig hatte. Da fanden bie gelehrten 
Herren, bie mir etwas vorangeeilt, und leuchteten alle miteinander zu einem 
Kunfiftäd der Tropffteinbilbiong empor. Das tallhaltige Waſſer hatte an 
ber Dede ein Wintelmaß gebildet. Es hing lothrecht hernieder, und ber 
bligenbe Tropfen an dem untern wagerechten Schenlelende bes rechten 
Wintels hielt einen Augenblid in feiner geometrifhen Arbeit inne, um ſich 
bewundern au laffen. Da, die Spinne Spinnt Über den Bad von Baum zu 
Baum unb der Tropfen hält im feiner ſenktechten Arbeit inne, um borigental 
weiter zu ſchafſen. Da erweiterte fid; der Gang bomartig. Der Magneſtum⸗ 
braßt wurde angezindet, und bie blendende prädtige Selle verfegte uns 
leihfam in ein Prunlgemach, wie es nur ber Gnemenlönig aufzumeifen. 

urchſcheinende Borhänge binnen in gracidiem Fraltenwurf von ber Dede 
und ben Arlaben ber Seltenniſchen hernieber, und bie Eropfen, bie fie gar- 
nirten, ſunlelten wie Brillanten. Die Gebilde an ber Dede, in und an ben 
Niſchen ſchimmerten im reinften Marmorweiß, ımb während wir fill be 
trachteten und bewunderten, wurbe au bem Meſail ber Grotte rüftig weiter 
gearbeitet. 

Bon ber Halle, beren Ausdehnung fo bebeutend, daß ſelbſt das bleudende 
Licht des Magnefinms nicht jede Ede erleuhtete, gelangten wir zur Orgel. 
Mic hat es immer verbroffen, in einer Eropfftein,;üble an Orgelpfeifen er» 
inmert zu werben, ſobald nur zwanzig und etliche Tropffteine orgelpfeifen» 
artig nebeneinander hängen. Hier aber hingen bie Pieifen in Alabaſterweiſſe 
vom tiefften Baß bis zum bödften Diecant, und als ich fie in geböriger Ent- 
fernung im Glanze des Magnefinmlichte fah, bedauerte ich lebhaft, baß ber 
Drabt jo raſch zu Ende brannte, 

Bon ber Orgel lief die Höhle lints weiter zum „Reenfee.” Um zu biefem 
tönlichen Bafferbofftn zu gelangen, mußte eine wilb zerflüftete Halle mit 
zwei grofien bienentorbähnlicen, etwas auf Die Seite geneigten, Tropfſtein ⸗ 
gebilben paffirt werben. Dann ging es eine feiter binan, an einem Abgrunbe 
vorüber, und das [hönfte Waflerbeden, von einer tropifteinfäulengetragenen, 
ftalaktitenverzierten Dede Überwölbt, lag inmitten einer etwas unbeims 
lichen Umgebung. Wir landen etiwa zwanzig Fuß über ber Sohle der Höhle, 
fteliten uns fo bequem, wie möglich, auf unfern kuappen Stanbpunkt, bielten 
uns an ben Säufen tes Bedens und Aüsten uns auf voripringenbe elezaden. 
Der Feenſee Tann zwar nur von einer Fee aus Liliput im Glasnaden durch⸗ 
fhifft werben -— er bat bei ſechs Fuß Tiefe mar zehn Fuß im Durchmeſſer — 
ift aber dabei bie größte Schönheit ber Jierlohner Höhle. Das Magneſium⸗ 
licht that mehr wie feine Schuldigleit. Es rief alle Zauber der fein becorirten 
Cryſtallgrotte jo fange wach, bie ſich einer ber Herren, ber ben ſprühenden 
Draht bielt, die Finger verbrannte. Dett wurde mit Kalium weiter erperi« 
mentirt. Das Kalium, weldes ſich befanntlich im Waſſer entzündet, Hüpfte 








auf ber Kryſtallflut bin und Ger, feuchtete und fprühte eg | und fprang 
enblich Inallendb aus bem Beden, um uns zu verbrennen und für ben Leber» 
muth zu züchtigen. Dabei erzeugte es joniel Rauch, bdaß fih bald bas 
Baſſin mit jeinem Inhalt unfern Bliden entzog. Auf bas Berzieben bes 
Rauches konnten wir ber mangelhaften Bentilation wegen nicht warten, unb 
mwanberten weiter. Wir fliegen aufeiner Leiter wieber ebenfo tief im den Abgrund 
hernieder, als wir vorhin in bie Höhe gellettert — alfo etwa zwanzig get, 
und gelangten fo in ben zmeiten Theil ber Höhle. Das unterirbiihe Reich 
blieb intereffant, {Hin und mannigfaltig. Bald ging es durch einen dichten 
Wald von Säulen hindurch, bald über umgefürgte, wire durch einander 
liegende Stalagmitenhügel hinweg. Hier feſſelte ums ein Tropfſteingebilde 
von einfach [höner ober phantaftifer Form nnd dort eine mit leichten, feinen 
Bierratben becorirte und verhängte Nifhe ober Mebengroite. Das fidernde 
Waſſer hatte ſich Hin und wieber in Rinnſalen gefammelt, und mit reizen» 
ben Uferränbern verfehen. Oft alih bie Dee ber fi balb verengenben, 
bald erweiternben Höhle dem koralligen Meeresgrunde, oft hing fie aud kahl 
unb zerfiäftet herab, Nach etwa Gatsflinbiger Wanderung — bie ganze 
Höhle it 400 Bis 450 Schritte ig Pe famen wir an ba® Eude. Es bildete 
eine 40 Fuß hohe Halle, bie fih Über Trümmergeſtein etwas bergauf zog. 
Die Biöde lagen wilb burheinanber, Sie waren von ber Dede herab- 
gehürzt, vielleicht erſt vor kurzer Zeit. Auf dem Rückwege hörten wir ben 
Eifenbabnyug von Jſerlohn kommen. Es bröhnte und grollte gewaltig in 
ben unterirdiſchen Hallen und Gängen. Vielleicht ift die Erfchlitterung, 
welche ber feft aufgebremfte, zu Thal jabrenbe Zug bem anftchenben Gebirge 
mittheilt, bie Beranlaffung zu dem Sturz ber Blöde im Hintergruude ber 
Höhle gemeien. Die Iſerlobuer Höhle läuft nicht nur ihren nachbarlichen 
Grotten zu Sundwig, Mufenfein, Balve und Mitspe, fonbern and ber 
Baumanns- und Bielehöhfe, fowie ber von mir zuerſt unterfuchten Fallen- 
fteinhöhle im Kyfihäufergebirge ben Rang ab, Es finden fih zwar feine 
foiflen Knochen darin, und auch ber Olm, bas intereffantefte Meinfte Wirbel- 
thier, wirb in ihren unterirbifhen Gewäffern nicht gefunden, aber bie Zart- 
heit und Schonheit ibrer Tropffleinbilbungen kann ſchwerlich —* 
werben. v. J. 


Der „Nomination · Day“. 

Der biesjährige „Nomination-Day* ober ber Tag, an welchem bie Par- 
famentemitglieber — wie man fih noch vorlügt — durch Hänbeihau ge 
wählt werben, war ein ſehr fürmiicher und zwar in doppelter Beziehung. 
Erftens pfiff ber Wind ganz gründlich von der hoch gehenden Ser, und bann 
umbranbeie bas Bolt reht hörbar die Wahlbuten. Ja, biefe Wahlbuden 
mit ben rieſigen Plalaten ber Parlamentscandibaten ſind nichts, als ein Ber» 
mähtnig aus längft verfiungenen Zeiten, ein Zopf, bem bie nach ganz 
anberm Muſter zugeſchnittene Gegenwart nutzlos nachſchleppt. 

Da ſtehen bie Taudidaten mit ihren freunden und Comitteemitgliedern 
in bem buch Echrägbalten in fo viele Verſchläge — als es Parteien in bem 
Wahlbezirke gibt — abgetbeilten hölzernen Wahlzwinger, fröfteln am 
ganzen Körper, laffen fi den Herbſiwind um bem emtblößten Kopf blaſen 
und rufen ihre Glaubensbelenntniß in ben Wind. Ja, in ben Wind, benn 
niemand hört bie Sprecher. Selb bie Zeitungsreporter bören fie mict. 
Entweber kennen fie bas Glaubensbeleuntuiß bes Cambidaten, unb dann 
(reiben fie es aus bem Sopfe nieber, ober ber Redner hat ihnen bereits 
(hriftlih gegeben, was er bier nur umverftänblich vortragen fann, Dan 
hatte geglaubt, das Bolt durch die Wahlbeſtechungsacte an ben Wahltagen 
zu beruhigen. Die Acte verbietet belanntlich das Tragen von Parteizeichtu, 
das Traltiren mit Grog und Ale — überhaupt das Echliren bes Wahlfeuere. 
Das alles it num auch unterblieben, aber bas Bolf traktirt ih ſelbſt, und bas 
taun feine Acte verhindern. Sobald es Gegencanbibaten gibt, ift das Bolt 
buhrästih eine Null, denn dann verlangt bie eine ober bie anbere Partei 
den „Bol“, oder bie namentliche Abfimmung, und zu biefer werben eben 
nur Wahlberechtigte zugelaffen, bie fih unter ben Schreiern nicht finden. 
Gibt es keinen Gegencanbibaten, num, dann ift bie Hänbe- und Hlteihau 
erſt recht Überflüffig. 

Einen recht Miöglicen Anblid bot an dem Wahltage ein alter befannter 
Candidat in ber Wahlbude auf Trafalgarfguare dar. Ihm iſt das englifche 
Klima längſt unerträglich, und er eilt, fo oft er dann, füblichen Gegenben zur. 
Jetst hatte er fein warmes Neſt im füdlichen Arantreich ber Wahl wenen ver» 
laffen müſſen unb war kurz vor bem Schlachttage am mebelreihen Themier 
ſtraud eingetroffen. Da flanb er nun barhäuptig in der augigen Wahlbude 
umb zitterte wie Espenfaub. Er wurde vom Wolke nicht gehört, Er verſtand 
feinen Geguer nicht, und biefer verftanb ihn nicht. Als er am anbern Tage 
die Nachticht bekam, baß er in ber namentlihen Abſtimmuug durch- 
gefallen, fag er fhrwitend pwiſchen wollenen Deden, um bas Rheuma zu ver« 
treiben. Sobald er geheilt ift, begibt er ſich wiebet nad Güben, und fo- 
bald er wieber gewählt wirb, trägt er im Parlament baranf an, daß bie 
zugigen, nur noch für bie Borzeit paſſenden Wahlbuden nicht wieber aufge 
richtet werben. Ch. D. 


Freier Aufternfang. 

In ber erfien Novemberiwoche jeden Jahres fpielt im bem Departement 
Gironde, Arrondiſſement Borbeaur, au ber Küfte von Arcaden, ein Stüd, 
wie es meines Mifjens nirgende weiter aufgeführt wird. In ben fürmifchen 
Novembertagen biefes Jahres wurde das Seeftiid noch mit einem ganz beſon · 
bern Feuer geſpielt, und mander Schaufpielfreunb wird es bedauern, nicht das 
Dampiroh, fo weit e8 reitbar, benutzt zu haben, um beim Emporrollen des 
Borbangs auf feinem Plate zu fein. Die Bühne ift bas Meer, oder richtiger 
ber Aufternpart am Merre. Schaufpieler ift Iebermann, ber einen Naben 
bat unb ibm zu birigiren verſteht. Da wimmelt bie ganze Küfte von Barlen 
und Booten aller Art Männer, Kinder und Weiber figen bicht geprebt 
barin, benn bier gilt e#, fo viel Arme und Beine ins Boot zu ſchaffen, ale 
nur irgend möglich. uf bie mitten im Anfternpart liegende Bogelinſel find 
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alle Blicke gerichtet. Sie in am bichteften von Auftern umlagert, bie von 
den Bootinfaffen — fobalb das Zeichen mit der Kanone gegeben wird — 
frei, ohne einen Sou dafür zu zablen, nach Kräften zufammengeicharrt werben 
fönmen. Freilich dauert bas Vergnügen nur eine Stunde, aber bie Zeit if 
toftvar. Keine Minute, ja feine Secunde diefer Stunde wird vergeubet. 
Die Mustelr werben auf das äußerſte angeftrengt. Der Schweiß trieit 
mitten im falten Waſſer, aber er rinnt nicht vergebene, —— 

Da donnert bie one. Der Schall rolit dumpf über bie Flut, und 
mancher ferne Segler, ber Tag und Stunde bes freien Aufernfangs von 
Areachon nicht tennt, glaubt einen Notbfchuß zu bören. Hui, wie wird jetzt 
mit den Rudetu auegebolt! Pfeilſchnell ſchiehen bie Naben auf bie Bonel- 
infel zu — als follte fie überfegelt werben.“ Mer ein Fabrzeug größern 
Kalibers hat, ſtellt die befte Kraft ans Steuer, und läßt bie Segel mur von 
tuntigiter Hand ftellen. Es wäre nicht zu verzeiben, umb es würde mod 
monatelang davon gelprochen werben, wenn auch mur eine Secunbe durch 
falihes Yaviren verloren ginge. Das Segelboot kommt freilich etwas fpäter 
an Ort und Stelle, wie die ruberbeflägelte, leinwandfreie Nufihaale, aber 
es fan auch mebr Beute in fih aufnehmen, und mehr Arme uud Beine in 
ben Varfgrund fegen, um jharren und nur Sharrem zu laſſen. Obne 
tummltarifhe Jauchzer, ohne leivenihaftliche Schreie wirt bas Stück weder 
begonnen, noch zu Ende geipielt, Das Onoblibet ift auf bem Höbepuntt der 
Handlung wabrhajt obrzerreißend. Dabei wird mit allen möglihen und 
unmögliben Inftenmenten, mit Harlen, Schaufeln, Sieben, ja mit Schmetter- 
lingsfängeen geiharet und geihöpft. Die Bewegung im Waffer wurde dies · 
mal noch dadurch vermehrt, bafı das Meer ftark über ben Varldamm ging. 
Vorwärts! vorwärts! ſchon nimmt ber Kanonier die Lunte zur Hand, um 
nun wirltich ben Nothſchuß zu tbun. Da, was alles aus tem Meeresgrund 
namentlich in ber legten Minuten, fury vor bem unbeilvollen Schuß, empor» 
gezogen und in ber Haft nicht wieber losgelaſſen wurbe, mer vermag e8 zu 
jagen: Seeherne, Meernefleln, Krabben, Seefpinnen, eine Ungetbime oft 
„zu ſcheußlichen Klumven gebafllt" .... - . 

Da brüllt die Kanone und gebietet Halt! Wehe dem, ber fich jet auch nur 
noch ein einziges Mal auf ben Grund bückt, um feine Ladung noch durch 
einen legten baftigen Griff zu vermebren. Er wird notirt, denn das Fern - 
robr ift auf ibm gerichtet, und er muß, jobald er landet, bie ganze tbeure Yaft 
bis auf bie letzte Muſchel wieder dem Elemente überliefern, das ibn jo reich 
und freigebig beichentte. 

Die Dulkener ‚ weiche biesmal von nah und fern berbeieilten, um bas 
Augftüd au jeben, konnten nach Belieben das Parquet ober das Ampbi- 
tbeater wählen. Das Barquet war ver Strand, und bas Amphitheater Die 
Bogelinfel. Dem ftäbtiihen Ihenterreglement biametral entgegengefeit 
— müblten bie Reichen fümmtlih bas pe gg Sie Tiefen fih nad 
ber Bogelinfel Überfegen, und hielten bei Auftern, Wein und füßem Brot 
Umfchau auf bas bunte Treiben ringsum. Ja, es war eine herrliche Stunde 
für Spieler und Zufhauer und es lohnt fih, wochenlang vorber und 
wochenlaug machber von nichts zu Sprechen, als von dem freien Aufternfang 
von Arcaden. — 


Ein arabiſches Weihnachtsfeſt. 


Wie ein Lauffener verbreitete ſich im Gaſthofe bie Nachticht: „Heute iſt 
Mahomede Geburtstag. Heute Abend feiert man in ber Moſchee das 
arabifhe Weihnachtsfeſt.“ Sogleich war mein Eutſchluß geſaßt. 
Ih wußte wohl, daß ih im fremben Lande feinen gemüthlichen deutſchen 
Chriſtabend erwarten durſte. Doch hatte ich viel Anziebhendes von den Voilt- 
feten ber Drientaten, namentlih von ben thentrati hen Schauſpielen ber 
Arjiaonas vernommen. Sobalb vom jhlanten Minaret herunter die Ge- 
betsftunde verfünbigt wurde, eilte ih in bas mauriſche Quartier nnd folgte 
dem Strome ber anbüctigen Muſelmanen. 

Als ich die geräumige Mofchee betrat, ſah ich eine Menge Araber, welche 
mit ſcheiubarer Gleichguüitigleit der Dinge barrten, bie ba fommen follten. 
Düftere Oellampen beleuchteten bie beiligen Infchrijten, mit welchen bie nad- 
ten Wände geſchmückt waren. Dit orientaliicher Freigebigteit wurden Bedyer 
friichen Waſſere und Honigkuchen zwiſchen ben Gruppen berumgetragen und 
aud der fränkude Frembling durite am biefem Liebesmahle Antbeil nebment. 

Im Hintergrunde ſaß in weitem Kreife bie Brüderſchaft der Aiffaonas. 
Ein Derwiſch, mechem der grüne Turban eine beiondere Amtewülrde verlieh, 
leitete bie religiöfen Hebungen. Dit geipannter Aufmerlſamleit auſchte ich 
ben Gebeten und Werbjelgelängen, bis jie in ein end+ und geiftloies Blappern 
ausarteten. Wohl hundert Deal wurden der Reibe nad) pas furze, moba- 
medaniſche Graubensbefenntuiß und bie Worte: „Allah! Alab!” bergelagt, 
wobei die werfen Zurbane ber Männer, bie rotben Mügen der Jünglinge 
und die Kopnzen ber Jeitvewohner ih ım Takt vorwärts und rüdıwärte 
neigten. Endlich verlieh bie ganze Berfammlung das Goıtesyaus und 
brängte fich in den geräumigen Hof ver Dofhee, Hier follte auf die ſchwulle 
Windſtille ein gemaltiger Sturm, auf das andächtige Vorfpiel ein nerven» 
erſchliterndes Drama folgen. 

Schon jahen die Anjfaouas im Kreife, Allah und den großen mohame» 
baniihen Heiligen und Wunderthäter Sidi-Wiffa anrufend. Ihr Ehorführer 
fand aufrecht, die Handtrommel in ber Linlen und ſchien einen magnetifchen 
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Unter Berantwortlichteit von A, Klaſiug in Bielefeld, herausgegeben von Dr. Kobert Moenig in Leipzig. 


Briefe und Sendungen find zu richten an die Nedaction des Daheim in Leipzig, Poftftrafe Nr. 16, : 








Einfluß anf bie jüngeren Asceten auszuüben. Plöpfih, auf ein genebenes 
Zeichen, erhoben ſich bie Söhne Aiffas, zwölf an ber Jabt, elkten fi auf 
in Reihe und Glied und begannen wieber jenes endloſe Allabrufen, aber nun 
in beitiger, unheimlicher Weile. Bei jedem Schrei neigten fie im Talt bas 
Haupt, 2 dag Miigen und Turbane zur Erbe fielen und ber anfgelöfte Haar · 
zopf Geſicht und Beuſt bedeckte. Bald theilten ſich Die convulſiviſchen Bewe- 
gungen dem ganzen Körper mit. Immer lauter wurbe das Tambourin 
gerübrt, immer vajcher ertönte ber Geſang und das Anfftampfen der Füße, 
bis die Aufregung zur Berfertermwuth, ber Kreis zum wilbverworrenen Snäuel, 
bie harmoniihe Orbmung zum Et. Beitstang wurde. Mit ftummen Ent- 
fegen ſchaute ih dem unerwarteten Schaufpiele zu. Schweißlrieſend unb 
leuchend, mit fliegenden Gewänbern unb flatternbem Haupthanr, tanzten bie 
Rafenden, wie es einft die Priefter der Cybele getban, wie es im Abentianbe 
daum die Tolhäusler thun würden. Als bie Erihöpfung aufs höchſte ge- 
fliegen war, Iprangen fie wie Naubtbiere auf Händen und Füßen herum. 
Schauerlich ertönte in ber nächtlichen Stille das Allabrufen, das ſich bald in 
bas — Knurren des Pauthers, bald in bas Hläffen bes Schalals ver- 
wanbelte. 

Jegt war für ben Derwiih im grünen Turbau ber Augenblid gelom- 
men, jeine magischen Künfte zu zeigen. Gebieteriſch jchritt er im Halbdunkel 
über bie Stoblenjeuer, flieh mehrmals und hörbar jein Dolchmefſer durch fein 
Gewand und bielt eine Minute lang eine brennende Fackel unter feinen Rod. 
Daun ergrifi er einen ſaſt obnmächtig dahintaumeluden Schüler, ftärkte ihm 
mit fantem Allabruf ambsftekte ihm ein Glasfüd in ben Mund. Die ande» 
ven umtobten ibn wie bungrige Wölfe und fhienen aus jeinen Hänben Nägel, 
Scherben, Schlangen und Sc men zu reihen, um fie zu verfchlingen. | 
batte mich allen voraus mitten in bas Panbimoninm gewagt, und fah beut- 
* * —— ein Glaoſtild zwiſchen den weißen Zähnen eines Jülug 
ings blinten. 

Plöglic rief ber Chorführer: „Salam!” (Friebel) Da legten ſich bie 
braufenden Wogen ; Tobtenftille trat ein und die erfchöpften Arifaouas wur- 
den wie leblos bavongetragen. Die Araber entfernten ſich tief erſchüttert,“ 
wie aus bem Bereiche bämonifcher Gewalten. Die Feuer erlofchen, die Staub» 
wollen legten ſich und ich biieb allein mit meinen Gebanten, Der Mond 
beleuchtete jo mild ben Waſſerſtrahl des Springbrunnens, der Meerwind zog 
fo leife durch das Blätterwerk ber Utazien umd der Cypreſſen, wie wenn ber 
Himmel fein Mitleid über bie Thorbeiten der Meuſchen bezeugte. Ju unbe- 
fhreiblicher Bewegung verließ ich Die mir unheimlich gewordene Stätte, und 
jege noch, fo oft ber liebliche deutſche Chriftabend fommt, denle ich mit 
ſchmerzlichem Gefühl am jenes arabiſche Weihnachtsfeſt. 

. 8. Siegfried. 


Auflöfung ded Nebus in Ar. 10: 
Der bu des Armen lannſt vergefien, 
Berbieneft nicht, dich ſatt zu effen. 


3 Sriefhaften. 


Abonnentin in Yarid, Die Mittheltwirg, mie Sie won ber Zuderfranfgeit durch 
ein ber Tühringfben, von und mitgetbellten Gur ähnliches Kellverfahren befreit worden 
find, haben wir mie} ;tereffe gelchen unb werben Ihr Anerbieten vortommenden hole gerne 
Benügen. — Kern Lebrer K in ®B, Itein Bunfde gemäß erpebiet,. — M. Ei. lege zu 

hrer Dtspofition wieder bereit. — An Vaul Müller in 2iegnig- Wenn Onkel Ebiard uns 
Deine Aprefie fhidt, folft Du halb erfahren, mie man bie So 1 austuſan. — Bymnafialt 
9.1n®, Rise reif befunden! — Herren von @. in , Für einen Baibmann, mie Sie, 
mwüßten wir nächte res an Soun- und Feiertagen, alt as ja eden bei fr, Equlge in 
Berlin erihlenene Danbalbum:! „In Wäldern und Auen“, 21 Blätter aus bem heimatichent 


. Xhierleben, In Dclfarbenprud, na$ Rquareken bes Totermaler) Zimmermann, wovon kie 


ertte Absbeilsimg (N Blätter zu 2 Tpalern) fo eben erftienen ift. Sie find ja au fe ein Stüd 
„Maltnber Nüger oder jagenver Btaler*, wie ber Profpeet ſich recht Hübih aud Da wird 
es Inen Freude madın, Ihre alten Bekannten, Safe, Re, Wildente, Brcallime u. f. m, treu 
und lebentag in worsreiflihen Aarbenbruden wieberzufinben, — Dr, #. in Oannoper. Wir 
Sie fehen, It Ihr Wanf, dem Gildespeimer Eilverfund betreffeed, [dem erfüllt, che er aus 
ariproden war. Meber bie verihiebemen Auslegungen wire fi Areitem laflen, bob fdeimt 
und bie Berfion, melde bad Servier ben Sarus zuf und nidt unwahriheinlid, 
ar 


ugleib 
find dara ihre Verfe volftändlg vom der Hahrpeit: „Dapel re ET u 
ihre ev big von ber Ba t: „Debelm aheim“ überzeugt 
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Morgen ihrer Eeele nicht wiedergebracht. 
V. Yahrgang. 12. 





Ein deutiches Familienblatt mit Jlluftrationen, 


Erſcheint wöchentlich und iſt durch alle Buchhandlungen und Poſtämter vierteljährlich für 18 Sar. zu beziehen, 
Kann im Wege des Buchhandels audb in Monatsheften bezogen werben. 


¶ Fahrgang. Imsgpcben am 19. Reanber 3868. Der Jahrgang luft von Ober 3868 Ks Ati 100%. 1869 AR 12. 
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Das Buch des Todes. 
Novelle von W. H. Riehl. 


I. 


Der Sturm hatte ausgetobt. 

Nengeboren, im reinften Goldglanze entftieg die Morgenſonne 
dem Meere und auch das ganze Himmelogewölbe leuchtete wie neu— 
geboren, metallen blank, tiefblau, und nur fernab im Weften gegen 
Seeland und den Sund hinüber ſäumten lange Wolfenftreifen den 
Horigent, das verfpätete legte Gefolge des entſlehenen Unwetters. 

Es lag eine Burg am Steilrande ber Ere, ba wo bie breite 
Südſpitze Schwerens gegen Norven fi umbiegt, eine Burg zwar 
ar von Holz erbaut, aber wind » und wetterfeit aus Ridſenſtämmen 


gefügt, wie fie Damals noch zu taufenden im Schoße des unberührten | 


Waldes ragten, der unabſehbar ringsum das Küftenland bedeckte, ein 
Meer der Wipfel zum Meere der Wellen niederſteigend. Das war 
in den Tagen, da Karla des Großen Enfel im Fraulenreiche berichten 
und Ansgar, der Hamburger Erzbifchof kaum erft nach Schweden ges 
lommen war, die heipnifchen Nermannen zu taufen. 

Von der hohen Warte der Burg ſah man Land und See weit- 
bin zu Füßen gebreiter und wern Erich, ver Burgberr, feinen Blick, 
in die Ferne fpähend, dem Zua der wilden Echweine folgen lieh, 
dann dünkte er ſich faft wie auf Odhins Hodfige in Asgard, ber 
Sötterburg, wo man die ganze Welt zu überfchanen vermag. 

Nichte Eric) war es jedech, Der heute im Frühſcheine nach ver 
Vetternacht da oben an ber Brüftung lehnte, ſendern Gunild, jein 
einziges Kind. Sie ftand wie eine Bildſaule, das Auge auf Wald 
und Meer geheftet, und das Meer brandete noch im Nachwogen der 
Sturmflut, während die Wipfel nes Waldes regungslos ins lichte 
Blau ragten: — tiefer Friede bereits am Himmel, aber da unten 
noch fhäumenve Flut, wilder Wogenfchlag bei Windſtille. 

Ein ähnliches Räthſel des Widerſpruches lag auf Gunild; — 
feine Miene zudte, kein Glied bewegte fich au der verfteinerten Ge— 
ftalt, nur im Innern wogte es und braudete. Auch hinter ihr faq 
eine Sturmnacht, die ihr Derz durdigerungen batte, während draußen 
der wirflihe Sturm wüthete, doch freilich ten Sonnenschein hatte der 
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Sie ftarete in die Flut und ſah die Flut nicht; fie ſah tm 
Geiſte den trogigen Olaf Sigualrfen, ven fie geftern noch ihren 
Bräutigam genannt hatte. Cie blidte auf den Wald, in welchen 
der Sturm eingefallen war, wie der Wolf in die Herde, aber fie fah 
vie gebrochenen Vänme nicht, fondern dachte nur an ihre zerbrodene 
Yiebe. Im Schloßhof ſchattete eine alte Pinde, der Sturm batte den 
ftärfiten Aft herabgeriſſen, daß der Stamm jet wie zerfpalten ftand ; 
allein Gunild gewihrte nicht bie tramrigen Trümmer ihres Lieblings— 
baumes, ebgleich ihre Blide am Längften auf demfelben ruhten: fie 
gedachte, daß es geftern Abend im Schatten diefes Baumes gewefen 
war, we fi ihr und Dlafs Herz kalt und zürnend von einander 
wandten, wo fie beide ſich getrennt hatten ohne Händehrud, 

Dlaf war ihr feit Dabren in verzehrender Liebe zugerhan; fie 
erwiderte feine Yiebe tief und ernft, dech zögernd, verſchleſſen. Ein 
jedes wollte das andere befiegen, je nach feiner Art, feines fich 
dem anvern befiegt geben; denn beide waren ſtolzen Sinnes und 
fuchten und flohen ſich wechſelsweiſe in ihrem Stolze, ver fie um fo 
heftiger zu einander zog, je härter er fie abzuſteßen ſchien. Ge war 
ihr Pichen ein fleter Kampf, Steigen und Fallen, Jubel und Klage, 
Süd und Elend in qualvollem Wechfelfpie. Sie erfannten zuletzt, 
daß nur ein rascher Ehebund die zeritörende Flamme ihrer Yeiten- 
ſchaft in die milde Glut befrievender Liebe verwandeln könne. 
Gunilos Vater war dem jungen Manne geneigt, und jo kennte fie 
ihn klopfenden Herzens doch heffnungsfrendig geſtern Abend er— 
warten, da er um ihre Hand werbe und auch gleich friſchweg Hoch— 
zeitstag und Heirathögut mit dem Alten berevete. 

Olaf kam. Gunild ſaß mit dem Vater unter der Linde. Dech 
nicht ſchüchtern und bedenkſam trat er herzu, wie man's wehl in ſolcher 
Entſcheidungsſtunde erwarten mag: er kam von der Eberjagd, den 
Speer in der Hand, beranfcht vom Fieber des Kampfes. Und ohne 
jegliches Berwort ergriff er pie Rechte des Vaters nun bat, als habe 
er zu forbern, um bie Hand feiner Todyter. Hatte jemals einer fr 
geworben ? 

Doch lich ter Alte lächelnd ihm ein williges Obr, denn dem 
fühnen Manne verzeibt man wehl die überkühme Rede. Gunild aber 


erſchrakl, — es wallte und wogte in ihr. Cie war feines von dem 
fanften Märchen, die ſich jtill dem Maune beugen; felber trutig umd 
ſtolz hatte fie nur nad) heißem Kampfe und doch in heiter Yiebe ben 
Entfchluß ſich abgerungen, ſich dieſem Manne zu eigen zu geben. 

Der Bater blidt auf Gunild, als erwarte er von ihr die Ant: 
wort. Lie bleibt ſtumm. Allein in der Röthe, welche das Geſicht 
übergießt, in dem Blick, der zornig funkeln will und doch verſchämt 
ſich ſenlen muß, in ben Thränen, bie verhaften dennoch hervorbrechen, 
lieft er das Da, welches Die Pippen verfagen. Er milligt ein. Und 
F im Traume läßt fie ihre Hand im Olafs dargebotene Rechte 
infen. 

Dod das Alter ift langſam, bedächtig; es heiſcht aud) von ter 
Jugend Bedacht und reife Prüfung : alfo fordert der Vater noch ein 
Jahr ver Probe, bevor das lodere Band des Verlöbniſſes zum un— 
lösbaren der Ehe aefeftigt werde, 

Jetzt verfiummt ter fede Werber, und wie ber Vater vorhin 
fragend auf Gunild geblidt hatte, daß er das Ja von ihrem Munte 
nehme, jo blickt Olaf jest auf fie, unmuthvoll erwarten, daft fie des 
Vaters Willen wende. Und Gunilds gefränfter Stolz findet nunmehr 
bie Sprache. Ber einer Stunte noch würde fie in den Vater ge- 
drumgen fein, alsbalv die Vermählung anzuberaumen, jetzt aber machte 
ſich Die Eutrüſtung Luft über Olafs herriſches Wefen, ver mir dem 
Jagdſpeer bergeftürmt war, um fie wie ein Wild zu erjagen, Cie 
ſah ibm feſt ins Auge und fprad laut und feit: „Des Vaters 
Wunſch ift ver Tochter Gebet!“ 

Solche Antwort hatte Olaf nicht erwartet. Er fuhr auf wie 
vom Blige berührt und fein zürnender Blick fragte Gunild, ob fie 
ihr Wort nicht zurücknehme? Dech als fie nur in kaltem Schweigen 
antwortete, ba brach fein lauter Zorn mächtig wie ein Strom hervor, 
Hatte fie nicht felber längft insgeheim zugeftimmt, daß nur ein rafcher 
Ehebund die ftäten Widerſprüche ihrer Liebe löſen könne? Hatte 
ihn nicht aemeinfame Abrede deshalb hierher geführt? Und jett 
verleugnete fie ihren eigenen Willen! Immer war fie farg geweſen 
in jedem Wert und Zeichen der Liebe, und gerade wann er has 
Höchſte erwartete, hatte fie allegeit um fo weniger geboten, 

Das warf er ihr jegt im harten Worten vor, 

Gunild ‚aber entgegnete: nicht ihr Wille ſei heute ein anderer 
geworden, fondern ihre Erfenntniß; denn wenn felbft in diefem 
Augenblide Trog und Herrſchſucht fein Gemüth befange, daun werke 
and; der rafche Ehebund ihre Widerſprüche nicht verfähnen, fontern 
fie vielmehr fhärfen um fteigern zu endlos wachſendem Unheil. 

So bäuften beide wechfelsweife Vorwurf auf Vorwurf, und 
ber Vater, den fie hätten bitten follen, daß er fie vereinige, bat bie 
Kinder vielmehr, daß fie fih nicht entzweiten. 

Uber vergebens. Sie trennten fit, Schon ſchüttelte ber 
beranbraufende Sturm die Wipfel der Finde und verfchlang ihre 
legten Worte: es waren nicht Worte der Liebe gemefen, nicht einmal 
Ubſchiedsworte. 

Gunild ſchritt, auf den befümmerten Bater geſtützt, zum Hauſe. 
Dech blickte fie nech einmal verſtehlen zurüch, eb Olaf nicht umfehre. 
Allein er eilte in ungeſtümer Haft zum Meere, wo ein Kahn am 
Strande lag, und beftieg das Echifflein, um auf dem fürzeiten aber 
gefahmolften Wege heimzufahren. Denn ſchon ging die Ser hoch, 
und als das ſchwache Fahrzeug in ven Wogen verſchwand, konute 
man bald nicht mehr entjcheiden, ob es von ber Flut verſchlungen 
oder ob es ihrer Meifter geworden fei. 

So war es geftetn Abend geweſen. B 

Gunild hatte die Sturmnacht in Eturmgebanfen durchwacht, 
und jegt, wo fie am ftillen, Maren Morgen auf dem Hochſitze ftand, 
war es in ihr zwar Har, aber nicht fille geworben ; denn fie erkannte, 
ſtumm entfagend, daß ver Eturm tes unbeilvollen Abends ihre Liebe 
in alle Yüfte verweht hate. 


1l. 


Llaf war nach graufiger Fahrt daheim gelanter: Zorn und 
Verzweiflung gaben ihm vie Kraft, welche fein Fahrzeug durch Die 
Brandung zwang, die er bei rubigeren Sinnen faum hätte befiegen 
fünnen, 

Aber nun in ver Erille des Hauſes fühlte er ſich erft recht leer 
in Geift und Herz; Das Hauptziel, welches alle feine Gedanken in 
Athem gehalten, beſtand nicht mehr, fein Veben däuchte ibm mit 
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einem Male inhaltslos. Ihn dürſtete, ſich dieſer unerträglichen Leere 
zu entfchlagen ; er hätte fich ins Gefecht ftürzen mögen, allein es gab 
feinen Feind; er griff zu ven Jagdwaffen, aber es fchien ihm matt 
und reizlos, mit Bär und Wolf zum kampfen; er hätte ind weite, 
tobende Meer hinausfahren mögen, allein er fürchtete fih vor ber 
unendlichen GCinfamfeit ver Waſſerwüſte. Und dech war es ihm, 
als köune er nur im Taumel von Wagniſſen und Abenteuern ger 
neien. 
So ftreifte er ziellos durch die Wälder. 


Da begegnete ihm eine Schar von Männern aus der Nachbar⸗ 


ſchaft, die wohlbewaffnet leife und worfichtig einberzogen, als fuchten 


fie einen verftedten Feind. Cie riefen ihn an, mitzugeben, denn eine 
luftige Jagd, einen feltenen Fang gelte es heute. 

Olaf horchte auf. 

Es war ein Aufftand des bier faſt überall noch heidniſchen Bolles 
ausgebrochen gegen bie Corveyer Mönde, melde als Dliffionare 
in das Land gefommen waren und bier und da Belenner bes neuen 
Glaubens gewonnen hatten. Echen wurde in Sigtuna eine Kirche 
gebaut und ein Biichofsfig gegründet, als fih das Volk erhob und vie 
Chriſten verjagte. Sie hatten fih in die Wälver geflüchtet, und 
dort fuchte fie eben jene Schar, -welder Olaf begegnete. 

Er zauderte, der Einladung feiner Nachbarn zu dem feltfamen 
Waidwert zu folgen; denn die Mönde fammt ihrem Biſchof waren 
ihm höchſt gleichgültig. Er lebte nach ver Väter Weife und kümmerte 
fich nicht um den neuen Gott. Zudem ſchien es ibm wenig belven- 
baft, über mwehrlofe Flüchtlinge berzufallen. Allein war auch bie 
nächſte Gefahr nicht groß, je lauerte vielleicht eine größere im Hinter⸗ 
grunde: unter des Königs Schutze war der Bifhofsfig gegründet, 
durch Den König, eb er gleich felbft noch ein Heide, war ven Mönchen 
frei Geleit gegeben worden; ven Biſchof und die Mönde verfolgen, 


hieß fih alfo wider den König ſetzen. 


Gerade dies gab jedoch für Olaf den Ausſchlag: Trog zu bieten 
aller Welt, und ven König und alle Welt berauszuforbern, das gefiel 
jetst feinem gähreuden Unmuthe. 

Darum ftärmte er faft willenlos fort mit dem wilden Schwarm, 
und als er fi dann mit ihnen erft einmal recht hineingeredet hatte 
in Grimm und Haß gegen die feigen, pfalmplärrenden Mönche, ba 
war es ihm, als linvere fich fein Herzweh ein Stücklein, da ſchwand 
die Peere und Dere, melde ibn gequält: er hatte ein Abenteuer 
gefunden. 

An fpäten Abend ward das Verfied ber Chriſten aufgeſpürt. 
Tiefes Dunkel lag ſchen auf dem Didicht. Bei rothem Fadelfchein, 
der die Wildniß grell durchflammte, rang man mit einander, jagte, 
verfolgte bie Fliehenden von Buſch zu Buſch, von Baum zu Baum. 
Manche wurden erſchlagen, der Biſchef mit vielen andern gefangen 
und gebunden, aber größer noch als Die Beute an Meufchen, war bie 
Beute an Gefäßen, Gewändern und allerlei Kirchengeräth, an ben 
Heiligthümern, welche die Chriften mit ſich geflüchtet hatten. 

Weithin hallte ver Iubel der Sieger, die ven Raub theilten, 
indes die Gefeilelten, mitten im Ringe gelagert und ſcharf bewacht, 
ſtumm ergrimmend zuſehen mußten, wie der eine einen Abendmahls- 
kelch auf der Götter Minne leerte, ver andere ein Meßgewand lber 
fein Bärenfell warf, der dritte ein Crucifix als neueften Zierrath an 
feinem Echwertgebäng befeftigte. 

Olaf verfhmähte allen Theil an den koftbaren Dingen, obgleich 
er am fehärfiten geſucht, am wilveften breingejchlagen und darum wohl 
das reichite Venteftüc verdient hatte. Nur ein Meines Anvenfen 
wollte er fid von dem gleikenden Tande mitnehmen, und fo ergriff 
er ein Ding, welches die andern ald ganz unbrauchbar bei Eeite ge: 
worfen hatten, ein wunderliches Stüd Hausrath: viele vieredige 
Blätter Pergament, hinten zufammengebeftet und mit zwei Dedeln 
von Elfenbein beſchwert und gefaßt. Die Blätter aber wimmelten 
von den feltfamften, unverftändlichen Runenzeichen und Bildern, bald 
ſchwarz, bald in Gold und Karben ausgemalt. Seiner verftand, was 
das Ding beveute, denn keiner hatte noch ein Buch geſehen. 

Fäcrelnd band Olaf das Bud, weldes er für ein Amulet bielt, 
an feine zur Bruft nieverfallente Halöferte, und al er in ber Morgen- 
frühe wieder nad Hauſe fan, unbefriedigt, daß ber wilde Tag ſo raſch 
und glatt zu Ende gegangen, warf er das Bud) verächtlic im eine 
Ede, kümmerte ſich auch weiter nicht mehr darum und verfanf aufs 
neue int feinen brütenven Unmuth. 





























II. 


Drei Tage war das Buch im Haufe, ta erfranfte Olafs Mutter. 
Bergebens rief er arzeneikunbige Frauen ; fie wuften nicht Rath med) 
Hilfe und jagten, das fei eine ganz neue Krankheit, die ihnen ned 
niemals vergefonmen. Nach weiteren drei Tagen war die Mutter 
eine Leiche. 

Olaf hatte fie jo lich gehabt, doppelt lieb, da er feinen früh 
verftorbenen Vater faum gelaunt hatte. Es war ibm, als ob er mit 


Gewalt, mit Echwert und Etreitart dem Tod vie Beute entreifien | 


müfle ; allein fein Ungeftün half fo wenig, als die ärztliche Meisheit 
ter frauen: er mußte ftille halten. 

Und dech war tiefer Verluſt nicht fein höchſter Schmerz ; wiel- 
mehr wuchs ihm Die Seelenqual gerade dadurch ins Unerträglice, 
daß er ſich nicht ganz in bad eimeYeiv um die Todte verſenken konnte. 
Es gibt eine Welluft des Schmerzes, ber betäubend, ungetheilt ſich 


im eine Tiefe verliert. Dlaf aber fonnte nicht ungetheilt Die Mutter | 


bellagen, die er dech fo heiß beflagte ; feine Gedanlen ſchweiften vom 
Lager ter Ererbenten immer wieder ab zu Gunild, wie jie unter ver 
Linde ftand, und obgleich er ihr im Innerſten zürnte, ja Sich glücklich 


pries, baf er jett ganz einfam fei, getremmt von ihr, ſah er ihr zürnend 


klagendes Geſicht doch immer neben dem Leidensgeſichte der Mutter, 
und als er die Leiche zum Scheiterhaufen geleitete, war es ihm, als 
ſchreite Gunild wie eine erhabene Trauergeſtalt dem Zuge voran. Er 
fuchte mit. Gewalt das Traumbild zu verſcheuchen, es dünlte ihm jo 
ſündhaft, daß die verlorene Geliebte klarer, drängender vor ſein Auge 
trat als Die verlorene Mutter — und bed vermechte er's nicht. 

Da brachte [hen der Abend vefjelben Tages neues Leid, welches 
das alte verſchlaug. Olafs Schweſier, vie Pflegerin der Berftorbenen, 


wurde von ver gleichen Krankheit ergriffen, ein liebliches Mädchen, 
Sie hatie 


ſanft, verftändig, des älteren Bruders Troſt und Freute. 
fo oft feinen rauhen Sinn geſänftigt, fein unbedacht überſchäumendes 
Treiben klug ins Maß zurückgeführt! Jäher, heftiger noch als vie 
Mutter wurde bie zarte Jungfrau von dem tüdifchen Uebel gepadt, 
raſcher noch warb and) fie bie Beute des Tores, 


Das war wohl Leids genug. Aber qualvoller als alle dies Leid 


peinigte e8 Olaf wiederum, daß er aud im tiefen neuen Echmerz 
wicht gang und rein ſich verlieren kounte, erjchredender noch als beim 
Tode ber Mutter verfolgte ihm abermals Gunildé Geſtalt. 


bas zerriſſene Verlöbniß auf ven Lippen, ſendern fie ſtand ihm hech— 
zeitlich aefhmüdt am Sterbebette ver Schweſter, und als er dann auch 
beren Leiche zum Brandhũgel geleitete, war es ihm gar, als verwantle 
fich die zarte Geſtalt der Entſchlafenen in Gunilds mächtige Er: 
ſcheinung und Gunild erhob ſich von ver Bahre im weißen linnenen 
Brautgewande, mit bem ſchimmernden Halsbante geſchmückt ud 
blitzenden Eteinen, das Haupt vom Schleier numwallt, und winkte ihm 
mit fÄnvermüthigem Lächeln, daß er durch Thers Hammer ven Che: 
bund ſchließen und ſegnen lafie. 

Das firnverwirrende Doppelbild von Hochzeit und Leichenbe— 
gängniſt, welches ſich tiefer und tiefer in feine Scele wilhlte, trieb 
Olaf zur Verzweiflung. Nicht an Thors Hammer, ver die Ehen 
fegnet, hätte er venten follen, fontern an den Hammer Thors, der 


unterm Donnerſchlage zerfchmeitert und fieben Klafter tief in die Erte 
führt. Er rich laut auf, daß biefer Hammer ihm treffen uilge. Bits | 


gleich padte ihn heiße Angft um feinen jüngeren Bruder, das einzige 
nech übrige Glied ber Seinen, einen friſchen Knaben. 
ihn umringelte bald die Schlange ber giftigen Seuche ! 
Best erlennt Olaf bie ftrafente Hand der Götter und finnt, 
wie er den Top wenigitend vom Hanpte des Bruders abwente. Da 
geht ihm plöglich ein helles Licht auf: er hatte Ther, von Echter 
ber Ehen und Berlöbniffe beleivigt, als er das Band mit Gunild 
zerriß in bem Augenblide, wo er's unlöster Mnüpfen ſollte. Darum 
verfolgt ibm der ftäte Gedanke an Gunild, darum verwandelt fid ihm 
felbft die Yeiche ver Schweſter in das Trugbild der feſtlich geſchmückten 
Braut. Immer tiefer denkt er ſich in dieſe Ueberzeugung hinein : fie 
bricht zulett feinen harten Eins. Seller zu Gumile eilen, rei» 
milthig ihre Hand erfaffen, weicd wie ein Kind unter Thränen um 
Berzeihung bitten, wohl gar die Friſt bes Jahres zugeitehen? Er 


wäre bereit, wenn ihm nur jemand Gewißheit fchaffte, vak durch 


dieſes Opfer fein Bruder wirllich bewahrt bliebe vor Thors ftrafenber 


Hand. 


Darum ging er, wie es Sitte war, zu einem Prieſter und Seher 





Denn er | 
fah fie jetse wicht mehr zürnend, im Trauergewande, ven Groll über | 


ſie tiefen Nachrichten mit bewegtefter Seele laufchte. 


Gewiß, auch | 


ihm dieſer züme und je ſchwere Strafe über ihn und bie Seinen 
verhänge ? 

Der Pricfter befragte das Loes nah Braud und Herkemmen und 
ſprach alsodann zu Olaf: „Thor und alle heimiſchen Götter find Dir 
gnädig, nur ein fremder Gott zimet Dir: ber Gott der Chriſten.“ 
Dlaf erftaunte und lonnte den Worten nicht glanben ; da fuhr der 
Priefter fort: „Unfere Zeichen lügen nicht. Chriftus hat Dich fo zu 
Grunde gerichtet, weil etwas, bas ibm geweihet war, in Deinem Haufe 
verborgen liegt, und jo lange das teuflifhe Ding im Haufe bleibt, 
wirst du Deiner Leiden nicht ledig werten. * 

Nun mit einem Male entfann fih Olaf des geraubten Buches, 
weldyes er in pie Ecle geworfen hatte, und glaubte mit dem Priefter, 
dies zauberhafte Amulet habe vie Peft in fein Haus gebracht und ihm 
den Geift fo ſchwer verwirrt. Gr fand aber rathlos, was zu thun 
fei, und auch ber Priefter wußte ihm feinen Nath. 

Sollte er das Zaubergeräthe verbrennen oder ins Meer werfen ? 
Wer bürgte ihm, daß banıt der Chriftengott nicht breifach zürne? 
Scllte er's verehren wie ein Heiligthum, wer fagte ihm aut, daß er 
dann nicht ven Zorn der heimifchen Götter herausfortere? Se 
wagte er das Buch weder im Hauſe zu behalten, noch getraute er ſich, 
es hinwegzuſchaffen. 

In dieſer Noth rief er die Nachbaru zuſammen, fragte, was zu 
thun fei, und zeigte ihnen das Ding, welches ver Weijefte unter den 
Verfammelten als ein Buch erkannte, und fie nannten ed: „das Buch 
bed Todes,“ 

Alein, obgleich fie lange hin und ber jſaunen, fanden auch fie 
feinen Ausweg. Nur in ihrer Furcht vor dem unheimlichen Buche 
waren alle einig. Heiner wollte es zerftören, aber noch viel weniger 
behalten, und fie prangen in Olaf, daß er es ganz aus ibrem Gebiete 
hinuwegſchaffe. 

Es beſchloß man dann endlich, das Buch auf ein langes Brett 
zu ſchieben und an die äußerſte Grenze des Marlwaldes zu tragen. 
Jenſeits, in herrenlofer Wilduiß, befeftiate man es ſorgſam an ben 
Stumm der älteften Eiche und lief im ven auswärtigen Gebieten 
ringsum jagen, wer Luft habe, ver möge ſich das Buch holen. 

Es harte aber niemand Luſt dazu. 


IV. 


Gunild batte unter ver Hand alles erfahren, was in Olafs 
| Hanje vorgegangen war. Aber niemand fonnte wahrnehmen, daß 
Wie fie ihre 
Liebe im ſich verſchloſſen hatte, jo verſchloß fie auch ihr Leid. 

| Als fie von der Theilnabme Olafs an dem nächtlichen Raub: 
| zuge hörte, ſprach fie zu fich ſelbſt: „Es war gut, daß ich mich von 
diefem Manne getrennt habe." Und doch fragte fie fidh nachher, ob 
denn Dlaf unrecht gethan, die fremden Eindringlinge, bie Feinde der 
vaterlãudiſchen Götter zu verfolgen ? 

Als man ihr von ven zwei jähen Tedesfällen erzäblte, bellagte 
' fie die armen frauen und hätte für biefelben ſterben mögen, zugleich 
\ aber fchalt fie ſich, daß fie in jenem Verhängniß weit mehr eine Zucht 
ruthe für Olafs wildes Herz erfannte, als ein mitleidwerthes Unglüd 
des einft Geliebten. 

Als fie Dann enblid won dem Bude des Todes vernahm, und 
wie man es an den Baum in der Wildniſt gehangen babe, we feiner 
es zu holen wage, ta ergriff fie eine ummiberftchlihe Sehnſucht nach 
tem Bude. Sie wollte e8 jehen, und wär's auch nur, um über vie 
feigen Männer zu ſpotten, bie mit ihrem Todesmuth im Taumel bes 
Stampfes prahlen, aber vor einem Zauber, ber leife, unfidırbar, unbe⸗ 
fiegbar den Top ind Herz fenft, ſcheuen fie zurück. 

Unter dent Vorwande, Arzneikräuter zu fammeln, ging Gunild 
eines Tages hinaus in den Wal, nur von ihrer treueſten, verſchwie- 
genen Dienerin begleitet. 
fallen, fih vom Vater zu verabſchieden: heudelte fie Doch, daß fie 
Kräuter ver Genefung ſuchen welle und fie ſuchte das Buch des 
Todes, 

Auf weiten Umwegen kam fie zur Wulbesgrenze, we das Bud) 
noch immer am Baume hing. Mit geheimen Graufen näherte fie 
fi. Aber fie faßte ein Herz, fehritt rafch und feſt zur Eiche, Lüfte 
tas Buch und nahm cs berab, 

Da fiel ihre Die Dienerin in den Arm und beſchwor fie, zu 
fliehen und das tebbringende Buch am Orte zu laſſen. Gunild 


| und fragte, ob er Thor ober einen andern Gott beleidigt babe, daß 
| 











Seltſam ſchwer war es ihr diesmal ge⸗ 





aber ſprach: „Die Männer haben ſich vor dem Zauberbuche gefürchtet, 
daß fie es nicht zu behalten noch zu vernichten wagten ; ich bin nur 
ein chwaches Madchen, aber ich will das Bud dennoch mitnehmen 
und ing Meer werfen auf meine Gefahr, bamit es den Männern 
nicht länger Angft und Sorge bereite.” 

Und treg Des Marnens und Flehens ver Dienerin barg fie 
das Buch in ihren Vuſen und lenkte ruhig zum Heimwege. 

Doch als fie fo das Buch auf ihrem Herzen fühlte, überlief fie 
plöglich ein lalter Schauer, die Kniee wanften, fie mußte ftille ftchen 
und umfdjlang den Naden ter Dienerin. Hatte fie nicht wirflich 
jest den Ted in ihre Bruſt geſeult? 

Allein war es denn wicht ſchen vorher Tedesſehnſucht geweſen, 
die ſie ſo räthſelhaft zu dem Buche gezegen? Und doch erzitterte ſie 
jetst an Leib und Seele bei tem Gedanlen, daß fie nun unrerbar 
fterben müſſe. Aber in dieſem unfäglichen Bangen der Todesgewiß— 
beit fiel ihr zugleich ein Schleier vom inneren Geſichte, wie es Licht 
wirb vor dem Auge des Sterbenden. Sie riß das Puch hervor und 
vermochte body nicht, es wegzuwerfeu, fie hielt e8 gen Himmel und 
rief: „Sch will leben ! leben nur noch eine Heine Frift, nur fo lange, 
bis ich Olaf jagen Fonnte, wie Lieb ich ihn gehabt!“ 

Dann fuhr fie plötzlich zuſammen, als erſchrecke fie vor ihrem 
eigenen Worte, als fei ihr ein Geheimniſt entfahren, weldyes fie ewig 
hätte in fich vergraben müffen. Allein das Wort war herane. Mit 
voller Gewalt war endlich Die fo lange verhaltene Yiche berverge- 
Breiten, alles Herzeleid, aller gefränfte Stolz, aller Widerſpruch mit 

Olaf war aus ihrer Geele hinweggewiſcht. So hatten in dieſes 
Weibes Bruſt Die Schauer des Todes und verlannter Liebe mitein- 
ander gerungen, und aus dem Todesſchreden war ihr zum erſten Male 
vie volle Yiebesfehnfuct aufgeblüht. 

Wollte fie jest Sterben, nachdem fie Das Wort geſprochen, wollte 
fie (eben ? — ſie wußte es jelber nicht. Wie cine Träuniende ver- 
barg ſie wiederum das Buch in ihrem Gewande und ging weiter durch 
die Waldeinſamleit. So gelangten fie zum Straude, und Gunild 
ſtaunte, Daß ihre Augen das Meer noch fühen und die Sonne und 
bie leichten Wollenſchatten, welche auf dem weiten Wafferfpiegel 
tauzend verſchwebten. 

Sie wellte das Buch in der Flut verfenfen, aber fie wagte es 
nicht und hielt es ſchwaulend in ver Hand, abgewandten Auges. 
Ded mit dem Bollgefühle, daß fie lebe und (eben wolle, erwachte auch 
ihr alter Muth; fie ſchämte ich, daß fie das Buch noch gar nicht feft 
anzuıbliden gewagt und fahte es zum erften Male Mar ins Auge und 
ſchlug die Vlätter auseinander. Da fah fie zwifchen ven rütbjel: 
baften Schriftzeichen ſchöne Bilver, Männer, Franen und Kiuder, 
und überalt Die hehe Erſcheinung eines Mannes unter ihnen, ber 
belfenp, Ichrend, fegnend fie alle zu überragen und zu führen ſchien 
gleich einem Könige, ob er Schon nicht Stab noch Krone trug. Allein 
fie verſtand ben Siun der Bilder nicht. 

Die Dienerin aber, anfatbmend, ale fie ihre Herrin wicher in 
fo ruhiger Beſchauung erblidte, trat ſchüchtern biuzu und ſprach: 
„Der bife Zauber, welcher in dem Buche ftedt, ift ein Zanber des 
Chriſtengottes; unfere Priefter konnten ihm nicht (öfen ; wielleicht wer= 
mag es ein Chriſt.“ Und dann flüfterte fie der Herrin ins Ohr, daß 
fih einer der entronnenen Chriften in den nahen Wäldern verfiedt 
halte. ie fenne ihn und wolle ibn morgen aufjuchen, damit er das 
Buch ſehe und ven Zauber hiuwegnehme. 

Gnnild horchte auf bei biefen Worten, die fie wieder ganz zu 
klarem Nachvenfen zurüdriefen. Hatte fie gewagt, das Bud) von ter 
Eiche zu nehmen und in ihrem Buſen zu tragen, hatte fie gemagt, 
es zu durchblättern, dann wollte fie ihm jetzt auch auf den Grund 
femmen, fie wollte wiffen, ob im dieſen lieblichen Vildern das füße 
Gift des Tedes ſchlummere. 

Alfo gab fie nach farzem Beſinnen der Dienerin recht, verbarg 
das Buch unter einem großen Stein und ging zurüd zum väterlichen 
Hauſe, nefaht auf Leben oder Eterben. 

Allein ver Tod fam nicht. 

So holte fie denn in den nächſten Tagen das Buch unter bem 
Steine wieder hervor, um fid in das Verfted jenes Chriften führen 
zu laffen. Der Dann, ein vornehmer Sachſe, welchen Luft an Aben— 
teuern nicht minder als fein Glaubenbeifer mit ven Corveher Mönchen 
nadı Schweren geführt hatte, year durch die Dienerin bereits unter 
richtet won der Abſicht des Beſuches. 

Gunild zeigte ihm Das Buch und fragte, ob es wirklich zu töbten 
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vermöge, und ob er bie böſe Gewalt hinwegnehmen könne von 
dem Bude des Todes? 

Der Sachſe enwiberte: „Dir nennft es das Bud) det Todes, 
wir nennen ed bad Bud bes Yebens; denn es ift cin Evauge— 
lienbuch. Aber jeder mag in feiner Weife recht baten." 

Darauf entgegnete Gunild: „Wie fan Dies Buch zugleich das 
Bud des Lebens und des Todes fein?" — Uud ter Eachje ant- 
wertete: „Glaubet Ihe nicht auch, daß Thor mit demſelben Hammer 
töbte, mit welchem er ſegnet?“ 

Da der Mann foldergeftalt Räthſel durch Räthſel erklärte, wollte 
Gunild bie Runen und Bilder des Buches geveutet willen. Vielleicht, 
daß fie dann Harer fühe. Auf dem Dedel waren in Elfenbein ge 
fhuigt Sonne und Mond und Okeauos, ter Meergott, mit feiner 
Wafferurne und Tellns, die Erde, mit ihrem Füllhern; über biefen 
allen aber thrente der Gekreuzigte. Der Sachſe erflärte ihr, daß 
dies Chriftuns, der Sohn Dettes fei, zum Opfer für alle Welt am 
Kreuze getödtet. 

Wiederum fragte Gunild ſtaunend: „Wie fann ein Gett ge— 
tödtet werden und dech herrſchen?“ Der Eadıfe aber erwiterte: 
„Glaubet Ihr nicht auch, daß Baldur, Dhins Sohn, getöbtet werben 
ſei? Und dech herrſchet Baldur, bei deſſen Ted alle weinten, Menſchen 
und Thiere, Erbe, Steine und Bäume, ſtärker in Deinem Herzen als 
irgend ein anderer Gert. Dieſem Baldur iſt Chriſtus vergleichbar, 
faft wie ein Bruder.“ 

Und als er nun weiter von Chriftus erzählte, tief Gunild: 
Fürwahr, das iſt Baldur, der weiſe, beredte Gott, der ſchöne, leuch— 
tende, welcher den Menſchen Recht und milde Sitte brachte!“ und fie 
freute ſich, daß ihr der ſchöne Chriftengett des Buches gar nicht fo 
freud ſei, ſondern vertraut und heimatlich. Dam lieh fie ſich weiter 
Bild um Bild deuten: wie Chriftus auf dem Berge lehrt, wie er bei 
der Samariterin am Brunnen fit, wie er Dairi Töchterlein erweckt 
und die Kinder zu fich kemmen läßt. Diefe Bilder aber freuten fie, 
weil fie fo gar heil und leicht zu verfichen waren, währen bie anfäng⸗ 
lichen Worte des Sachſen durch das Halbdunkel des Räthſels fie ge- 
feſſelt hatten. 

Schon fank die Sonne ins Meer und fchidte ihren fetten Strahl 
über den Wald als einen Mahnbeten zur Heimlehr, und dech waren 
fie mit ven Bildern noch lange nicht zu Ende. Ein feliger Fricke 
aber kam leife über Gunild, als fie fo vem Evangelium des Friedens 
lauſchte und won dem Könige und Gottesſohn hörte, der ſich frei- 
willig aller Heheit entäußert hatte, in Demuth gcherjau bis zum 
Tode, daß er in feinem Yiebesopfer die ganze Welt beſiege. 

Noch vor wenigen Tagen hätte Gunild feinen Sinn gehabt für 
dieſes Geheimniß, Das fo leife und ftarf an unſere Herzen pocht, ſetzt 
aber feit dem Gang zur Eiche, wo fie im Schreden tes Todes ihre 
Liebe zu Olaf wichergefunden, verftand fie die Botſchaft vom höchſten 
Opferted ber Piche. Gheläntert in ber irbijchen Yiche des Weibes 
warb fie reif für das Evangelium. Darum verbrängte die aufdäm- 
mernde, ahnende Erlenntniſt auch nicht jene alte Liebe: fie lich die— 
jelbe nur um fo heißer in ihrer Bruft erglüben, aber auch um jo 
reiner, und während Gunild neulich dem Tode hätte entrinnen und 
leben mögen, um Olaf in ihrer tiefen Liebe feine tiefe Schuld zu 
zeigen, ſehnte fie ſich jetst, ihm ihre Liebe darzubringen im Berzeihen 
und Bergeben. 

Zu Haufe aber erzähfte fie noch am felben Abende alles dem 
Vater und bat ihn, Das Buch im Haufe aufheben und ven Sachſen 
zu gaſtlichem Beſuche laden zu bürfen, daß er ihr vie Bilder weiter 
erkläre. 

Bor dem Sachſen hätte ſich ber Alte nicht gefürchtet, allein er 
erfchraf vor dem Buche. Doc fellte er minderen Much zeigen als 
das Märchen? Zudem gewann er Zuverficht im Anblid ber ver- 
klärten Freudigleit, welche nad) fo vielen traurigen Tagen das Ge— 
ficht feiner Tochter umſtrahlte, und ſprach: „Mein Haus bietet Saft: 
freundschaft für jeden, der in guter Abficht fommt; jo mag denn and) 
der Gott der Chriften und fein Buch und auch ber Sachſe unter 
meinem Dad) willfonmen fein. * 


V. 


Inzwifchen hatte ſich das Gerücht verbreiten, daß Gunild es ge— 
wagt habe, das Buch vom Baume zu nehmen und in ihrem Hauſe 
zu verbergen. Auch Dlaf hörte davon, und als man cs ihm erzählte, 
fah er Gunild in ihrer königlichen Geftalt ver ſich ftehen, eine Heldin 
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an Gang unb Miene. Staunend über ſolche Kühnheit rief er: 


„D ãdchen hat uns alle beſiegt!“ Und indem er ihren Muth 
berffifkerte, ſchlug fein ziellofes Grollen und Sehnen plöglich um in 


die glühende Vegier, bie verlorene Braut wieberzufehen, und erfchiene 
fie ihm aud diesmal wieber nur fo ſtolz und falt wie an jenem Abende 
ber Trennung. Nicht als die Gelichte wollte er fie wiederfehen — 
nein! — mit ber Liebe war es aus und vorbei, aber wie ter 
Freund zum Freuude wollte er vor fie weten, um dem fühnften 
Weibe das Lob des Mannes zu fagen, ber im ganzen Gau für ben 
fühnften galt. 

Im felben Angenblide aber durchfuhr ihn brennende Augſt. 
Stand nicht Gunilds Leben in Gefahr durch das zauberiſche Bud, 
zehrte as Gift ver Seuche nicht vielleicht auch hen am ihrem Herzen ? 
Er mußte bin zu ihr, das Buch ihr zu entreiken und kofte es ihm 
fein eigenes Leben! Im dieſem Ungeftüm der Angit aber entſchleierten 
fich ihm feine heimlichften Gedanken. Nein, es war nech nicht aus 
und vorbei mit ber Liebe! Die Tovesangft für die Gelichte fagte 
ihm, daß es mehr ald bewundernde fyreuntfchaft fei, was ihn zu 
Gunilv ziehe. 

Der rafchefte Weg war zur See längs ber Küſte. Olaf beſtieg 
fein Boot und ruberte die gleiche Bahn, welche ereinft an dem Sturm⸗ 
abend von Erichs Schloſſe zurüdgefabren war; allein, obaleid Das 
Meer heute fpiegelglatt gebreitet lag, griff er doch noch heftiger mit 
dem Ruder aus, ald damals, wo er wider Wind und Wogen um fein 
Leben rang. Galt es doch, um Gunilds Leben zu ringen ! 

Schon nahte er fih Erihs Schloſſe, da ſah er eine Frauenge⸗ 
ftalt am Ufer figen: — er bielt das Ruder an und fpühte. Es war 
Gunild! Raſch wandte er das Boot zum Lande und trat hinzu. 
Gunild bemerkte ihn nicht, To tief verſeult war fie im bie Bilter ihres 
Buches, welche fie hier an vemfelben Orte bevenffam wierer betrad)- 
tete, wo fie vorben das Buch hatte in die Flut verfenfen wollen. 

Olaf rief: „Dinweg mit dem Bude: cs bringt ven Top! 
Gunild, gib mir das Buch!“ und er ſuchte es ihr zu entwinten. 

Gunild fuhr erichreden auf, ſprachlos ven ungeitümen Mann 
anſtarrend, das Buch aber hielt fie fett. Dann fammelte fie ſich und 
fagte: „Furchte nichts, das Buch wird mir nichts zu Leide thun. “ 

„Es hat mir Die Mutter und Echwefter getöbtet, es wirb did 
und ung alle töbten: — wirf ed von Dir!“ 

Darauf entgegnete Gunild: „Es ift das Bud pes Yebens, 
und Deine Mutter und Echweiter find nicht am dem Buche geftorben. 
Dir felbft nur droht Gefahr, dak Du das Buch Dir zum Buche des 
Tores macheſt.“ 

Freundlich, ruhigen Tones hieß fie ihn daun neben fid) figen 
und begann dem willenlos folgenden von dem Buche zu erzählen 
und deutete ihm das Elfenbeinſchnitzwerl auf dem Dedel. 





Dfaf warb etwas gelaffener und hörte zu, anfangs, weil es feine 
beige Stirn wie kühlende Abenpluft anmuthete, Gunild jo mild und 
finnig erzählen zu hören, dann, weil ihn allmählich der Einn ihrer 
Worte feltfam ergriff. Und als er dann auch nach feinem Verſtänduiß 
dazwiſchen rebete und fie im kindlicher Einfalt von hohen Geheim- 
niffen ſprachen, fügte fich’s wie von felbft, daß eines des andern Hand 
ergriff, und danıı entfannen fi) beide, daß fie wierer gerade fo bei— 


ſammen ſäßen, wie fie vordem fo oft geſeſſen hatten, allein, obgleich _ 


fie eben erft kühn die vunfelften Gedanken getaufcht, wagte doch feines, 
tiefen Harften Gedaulen auszujpredei. 

Da endlich bat Taf tie Jungfrau, daß er fie zum Schleſſe 
rubern dürfe; deun immer noch faſſe ev nicht gang, was dat Bud) be- 
vente, and) dränge es ihn, nach fo ſchwerer Zeit und da er nun doch 
einmal ihres Baters Boden betreten habe, Herrn Erich wieder zu be— 
grüßen, 

Gunild willigte ein, und fo beftiegen beide das Fahrzeug, ſprachen 
übrigens nicht weiter von bem Buche, ja fie verftummten allmählich 
ganz, als ob die ſchweigende Meerflur auch ihnen Schweigen geböte, 
und Olaf führte das Ruder immer langfamer, als zögere er, aus 
Ufer zu ftoßen. 

Eudlich fanbeten fie bei ber Yinde, und in ihrem Schatten ſaß 
ber alte Erich und ftaunte, wie aus einem Traum erwachend, als er 
Das Paar vom Schiffe fommen ſah, und vollends von demfelben Schiffe 
Olafs, auf welchem diefer am Eturmabend fo trogig davonge⸗ 
fahren war. 

Olaf aber ſprach zum Alten: „Bei meinem legten Befuche kam 
ich led und übergrüthig von ver Jagd, um Eurer Tochter Hand zu 
ferbern, heute fomme ich aus dem Heiligthum ver Götter und bitte 
um Gunilds Hand, Und wünſchet Ihr noch Iahresfrift bis zum Tage 
ber Hodzeit, fo wird Das qut fein, damit ich inzwiſchen jene Gcheim- 
niffe der Demuth und Liebe lerne, welche in dem Buche ftehen. * 

Da brach Gunild in belle Thränen aus, aber es waren wicht 
jene Thränen des Kimpfenven Stolzes, welche fie damals hier unter 
der Yinte geweint, und fiel dem Geliebten um den Hals und Befannte 
laut ihre Liebe. Und ver Alte legte fehweigend feine Hänte auf 
das Paar. 

Nach Iahresfrift ſegnete ver Priefter Olaf und Gunild zum 
Ehebunde, nicht mit Thors Hammer, fonvern mit ven Worten ver 
Schrift: „Was Gott zuſammengefügt bat, das fell ver Menſch nicht 
ſcheiden.* 

In der Gegend aber erzählte man Wunderdiuge von dem 
Bude tes Todes, welches zugleich ein Buch des Yebens fei 
und Zauber wirlend, denn es babe die zwei ſtolzeſten und trutigften 
Herzen zuerft vor Gott und dann vor einander gebeugt in Todes» 
angft und Piche, 


Das liebe Vieh. 


(Zu dem Bilde auf ©. 161.) 


Es gibt faum einen zweiten Ausdruch, der das deutſche Gemüth 
und bie beutfche Sprache mehr ziert, als dies mitleipigzärtliche Wort: 
„Das liebe Bieh.“ Keine andere Sprache beſitzt ihn, wie auch fein 
anderes Volk in ſolchem Maße das herzliche Mitleid, das mitleidige 
Herz für die ſtumme Creatur hat, als das deutſche. Darum lichen wir 
es auch, und in unferen illuſtrirten Blättern das liebe Vieh von ben 
verfchiedenften Seiten, in den mannigfachften Vebenslagen vorführen 
zu laffen, darum finden unfere Thiermaler für ihre Bilder zahlreiche 
Bewunderer und willige Käufer. Diefer Zug zum Thier findet ſich 
in allen Altern und Ständen. Der deutſche Knabe bereitet feinen 
Kaninchen und Meerſchweinchen, zum Summer der Mütter, ben mög- 
lichften Comfort, mit Hintanfegung aller Toilettenrüdfihten, er 
füttert and aufrichtiger Zärtlichkeit jede Elfter und Krähe todt, Die 
ihm in die Hände füllt. Die deutſche Jungfrau pflegt in jüngeren 
Iahren mit Hingebung ihres Canarienvogels, im reiferen Alter ge 
wöhnlih Hagen. Der deutſche Staattmann liebt feine Pferbe und 
Hunde, wie zu lefen fteht im „Buch vom Grafen Biomard.“ Der 
deutſche Landmann fett einen point d’honneur in glattes, ſattes 
Vieh, und der deutſche Dichter verfhmäht es nicht, daſſelbe unter 
allerlei menjchlihen VBorwänben zu befingen, fei es als „Lied von ver 
Treue” oder als „Frau Magdalis weint auf ihr letztes Stück Brot.“ 





Auf dieſe Weife ift manches liebe Vich in bie Elaffiter aufgenommen 
worben. 

Wenn unfer Bild, das wir nad einer Zeichnung des Thier: 
malers Braich im einem vortrefflichen Holzſchnitte wichergeben, 
einer Motivirung bebürfte, würde fie zweifelsohne in obigen Sägen 
gegeben fein. Cs trägt aber, benfen wir, feine Berechtigung in fich 
ſelbſt. Unfer Künftler bat feinen Gegenftand aus dem deutſchen Ge— 
birge genommen; es ift nicht belichiges Vieh, welches er baritellt, 
fontern Aipenvich, und das macht mir fein Bild ganz befon- 
ders lieb, 

Näcft dem Menſchen des Gebirges hat mic) jters bie Thierwelt 
peffelben angezogen, beſonders die Hausthiere, die in ber veränderten 
Umgebung eft eine bedeutende Verfchiedenheit von beten der Ebene 
zeigen. Und im Gebirge felber unterfcheivet ſich wieder das Vieh 
des Hohgebirgs weientlid von vem des Mittelgebirgs und 
ter Borberge 

Im Hochgebirge zwingt die dürftige und mar mit Mühe zu 
erreichente Nahrung bas Vieh zu erhöhter Araftentwidelung, was 
ſich ſogleich an ver geringeren Größe, an erböbter Intelligenz und 
Körpergewandtheit bemerfbar macht. Hier gleicht es nicht dem 
ſchwerhinwandelnden Hornvieh“, hier ift es beweglich, geichidt 
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zumeilen kühn. Man muf z. B. bie Kühe des hochgebirgigen Det: 


thales gejehen haben, wie fie fih hinauswagen nicht blos bis au 


die Grenze der Vegetatton, fondern bis an die Grenze der Möglich: 
feit, um zu willen, welch ein Unterſchied zwijchen dem Bich des 
Flachlandes und des Gebirges beftebt. Nubig weiten die Kühe am 
Rande des tofenten Gebirgsbachs, rubig liegen und wieberfäuen fie 
auf dem überhäugenden Felsblock, und es macht ihnen nichts, ihrer 
Nahrung au Hängen nadzugeben, we unjere gewöhnliche Kuh 
ſicherlich ſtürzen und zerfchellen witrbe. 

Sie gehen troß ihrer wichtigen Gliedmaßen fiher auf Wegen, 
die für Menſchen unbehaglic find, und wer einer ihren gewohnten 
ſchmalen Pfad heimwärts wandelnden Hub etwa am Rande ber 
Det begegnet, der mag bei Seite treten, damit er nicht ins Waſſer 
gebrängt werbe, denn für zwei hat ber Steig fhwerlich Raum. Das 
Höchſte an leichtfüßiger Keckheit leiften die Ziegen, wie männiglih 
befannt. Aber doch find dieſe Feiftungen ftets von neuem überrafchenn, 
wenn man fie felbit beobachte, Mean geht anf fteiler Bergitrafe, 
mit hochanfteigenden Wänden. Da raſchelt es über ums und aus 
dem Geftrüpp ficht der Kopf der ichlanfhörnigen Gais. Mit zwei, 
drei Sätzen jpringt das Thier bie fteile Wand herab, daft man glaubt, 
das Bild einer Gemſe vor ſich zu haben, bis ein muthwilliges Meckern 
und belehrt, daß es doch blos das bekannte zahme Hausthier ift. 
Und wo fein anderes bomefticirtes Thier mehr eriftiren faun, hoch 
oben auf unyugänglicher Hodebene, zwifchen Trümmerfelvern und am 
Rande ber Öletjcher, da weiden bis zur Höhe von 9000 Fuß die 
Schafherden, berem Hüter in der menjcdhenleeren Dede ein ab- 
geſchiedenes, einfames Leben führen. Wie weit zumeilen biefe Ab» 
geichiedenbeit geht, daflir möge die Thatſache ſprechen, daß z. B. in 
einer Seitenſchlucht des Oetzthales ein Schafhirt leibt und lebt, ver 
in feinem Leben fein Pferd gefehben bat. Wenn man 
bie Zugfpige anfteigt, und in die fhanderhafte Wildniß des hinteren 
Rainthals eingetreten ift, fo laun man an den Felswänden, bie von 
ben höheren Bergetagen abfallen, faum bemerfbare ſchwarze Bänder 
fehen : das find die Steige der Schafhirten und ihrer Herben, uud 
hoch broben im Felsthälern und Schutthalden weilen fie einfam 
den Sommer über, ab und zu beſucht von Wildſchützen over 
Schwärzern. 

Das ift pas Vich des hoben, rauhen Gebirges. Weiter herunter, 
wo bie Weiden fetter werben, und bie fruchtbaren Almwieſen fich 
dehnen, werden auch die Thiere behaglicher und ruhige. Weit und 
breit beveden vie gelagerten ober weidenden Kühe bie berganfteigen« 
ben Weiden. Ihr Glocengeläute ift mir oft der erfte anmuthenve 
Ton menſchlicher Nähe gewefen, wenn ih von hohen, unwirthlichen 
Spigen niederſtieg. Da lagen noch tief unter uns bie zerftreuten 
Sennhütten, in denen ber erfte Labetrunk harrte, und im weiten Um: 
freie leuchteten die farbigen, beweglichen Punkte aus dem Grin her» 
vor. Die Thiere fehen uns aufmerffam an, wenn wir vorüber 
fommen, befümmern fich aber weiter nicht um ung, nur vor dem 
Stier mögen wir uns wahren, der [hen manden Paſſanten big an 
bie Thär der Sennhütte verfolgt hat. Abends ruft die Sennerin 
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die ihr anvertranten Häupter zum Melken. Die meiften kommen 
freiwillig, um bes Reichthums ihrer Eutern entlenigt zu werben, 
manche aber bleiben hartnädig auf ihrem oft Viertelftunden weit ent- 
fernten flede liegen. Da ift es denn oft höchſt aumuthig, dem Ge: 
bahren ber Sennerin zuzufehen, wie fie von der Thüre des Stalles 
aus bald mit drohenden, bald mit ſchmeichelnden langgezogenen Jodel⸗ 
rufen, begleitet von entfprechenben Geberben, die Säumigen aus 
weiter Ferne zu fich hereinlodt, wie fie fie je nachdem mit zufriedener 
ober ftrafender Anrede empfängt, fie kraut oder mit einem Schlage 
begrüßt, kurz, mit ihnen verfehrt, wie mit — ja, wie mit ihrem lieben 
Vieh, 

Wer aber das Rindvieh der Alpen in feiner jhönften Farben- 
pracht, in feiner behaglichſteu FFillle ſehen will, der muß im bie frucht- 
baren oberbaterifchen Thäler gehen, etwa im die Rams au ober in 
das Thal von Bairiſch-Zell. Hier weiden die glänzend ſchwarzen, 
rothen, braunen, gefledten, gefternten und gefchedten Prachteremplare, 
welche unferen Malern ala Movelle dienen. Hier, vielleicht im grünen 
Thal der Ramfau mag man leihthin Scenen beobachten, wie unfer 
Künftler eine in Farbe gefegt bat. 

Eine Herde Jungvieh hat ſich über Die Grenze ihres Weidebe 
zirls vorgewagt bis in die Nähe der Dorffirche, wo die Strafe durch 
ein Gatter gefperrt iſt. Ein Hochzeitszug kommt daher, worauf bie 
lärmenden Mufifanten. Man wird zugeben, daß vergleichen un: 
gewohnte Erlebniſſe mehr als hinreichend find, einen mmerfahrenen 
jungen Stier in Schreden zu verſetzen. Die Thiere fhıgen — bie 
Schwänze heben, die Nüftern öffnen fid, — zwei wenden ſich zu 
eiliger Flucht; im blindem Schreck fucht ein anderer Über einen Star 
meraben wegzuftärzen, noch ein Angenblid, und die ganze Geſellſchaft 
fprengt athemlo® auseinander, bis fie von ficherer Berne aus dem 
dahinwallenden Schrednijfe erſtaunt nachjehen kann. Die erfahrene 
Gais wird die Flucht ſchwerlich mitmachen, noch viel weniger ver- 
ſtändige Mitchfübe, die feitab der Straße ruhig weiden. Die laffen 
ſich frauen und ftreicheln und find tm belebten Thale der Ramsau 
ber Menjchen und fein Treiben gewohnt, 

Schönere und malerifchere Thiere als bier habe ich felten ges 
fehen. Sie paflen in bie Farbenharmonie biefes herrlichen Thales, 
in dem das Waſſer fo gliternd, Laub und Wiefen fo faftiggrin, bie 
Luft fo geldig durchglänzt iſt. 

Hier habe ich oft im Graſe gelegen unter dem Laubdach eines 
alten Ahorns und mich über die Pracht gefrent, die mich umgab. 
Da nähert ſich Das liebe Vieh langſam weidend, und wenn man bas 
Ohr an die Erbe legt, hört man das vielfache rupfende Geräuſch, 
welches die Zunge der ſtuh beim Abreipen der Gräfer verurfacht. 

Es läßt ſich viel und wenig babet denken, aber vorzüglich 
träumen. Es fallen einem dabei allerlei Gedanfen über das liebe 
Vieh ein, aber die Hauptſache bleibt das Träumen, und du barfit 
mich darum nicht fhelten, denn, o ſchätzbarer Pefer, der treffliche 
Dichter fagt: 

„Still fiegen und einſam fi fonnen 


iſt auch eine tapfere Kunf.“ O. K. 


Anter der Rokhen Iminenz. 
J Oiſtoriſcher Roman aus dem alten Frankreich von Georg Biltl. 
ertjedung) 


As Meilleraye in das Arteis fiel, famen ihm die Einwohner 
entgegen und baten um Schutz. Meilleraye war Saint-Preuils 
Vorgefegter, der Alte Haß bietirte dem Gouverneur ftrenge Berhal- 
tungsregeln und fchränfte feine Gewalt ein, aber in Dourlens und 
der Umgegenb gebot ver Capitän-Gouverneur noch immer uneinge- 
fhränft. Die Yeute zitterten vor ihm, denn trot feiner Macht wagte 
Meilleraye den Capitän nicht anzutaften, der inmitten feiner Selva- 
ten wie ein Fels im Meere ftand. 

Zu den wirklich verübten Unbillen gejellte das Gerücht noch 
verſchiedene andere, die mur flüfternd von Mund zu Munde als 
Klatſchereien gingen. Dan behauptete unter anderem, Saint-Preuil 
habe einen Mann in Dombes aufhängen laffen, um in den Befig ber 
fhönen Frau zu gelangen. Allerdings war der Mann auf unerflär- 


liche Weife verfhwunden und auch die Frau hatte man nad ihrer 


Entführung nicht mehr geſehen. 


„Die Frauen werben Ste vernichten," hatte einft Maria von 
Hautefort zu Saint-Prenil gefagt. — Diefe Prophezeiung ſchien ſich 
erfüllen zu wollen, denn die Feinde, bie Brezes und Meillerayes, 
die einft im Ballfpielfaale von ihm verhöhnt und befiegt wurben 
— fie hatten gerabe biefen Menjchenraub auf bie Lifte der Anklagen 
gefetst, die gegen Saint-Prenil erhoben werben follten. Nur feine 
foldatifhe Bedeutung ſchützte ihn. 

Gleichwohl hatte der Gouverneur aud feine Freunde, Leute 
von verwegenem Muthe, wie ihr Führer. Unter biefen ſtand ber 
Bruder Saint-⸗Preuils obenan. Guillaume de Juſſac d'Amble— 
ville, Sienr de Saint-Preuil war ein im Dienfte der Waffen vor der 


Zeit grau geworbener Mann. Obgleich er venfelben harten, unbeug- ⸗ 


famen Charakter wie Franz, fein Bruber, beſaß, mißbilligte er doch 
die an bie Zeiten ber Raubritterfchaft erinnernden Thaten defjelben. 
Er warnte täglich den Gouverneur vor Gewaltaften, und das heiße 


























Blut Franzens, welches ihm die ſchlimmſten Streiche fpielte, fobald 
er ein fchönes Weib erblidte, jchien dem Bruder die meiſten Ge— 
fahren zu bringen. Guillaume beſchloß, tretz der Einwenbungen 
Franzens, in deſſen Rähe zu bleiben. So ritten fie denn beide oft 
durch das flache Yand und fehrten in den Herrenfigen ein: Franz 
als ter Gefürchtete, Guillaume als fein mahnenver Begleiter. 

Schon feit längerer Zeit war es dem Bruder aufgefallen, daß 
ber Gouverneur oft ganze Nächte, halbe Tage aus Dourlens ſich 
entfernte. Ohne Zweifel hatte er wierer ein nefährliches Unter: 
nehmen, irgend eine gewaltehätige Handlung im Ausſicht, wozu ihn 
die von Meillerape ihm anferlegte Unthätigfeit trieb, 

„Es iſt bald der Tag da, an dem ver fönig und ber Car— 
dinal bier eintreffen werden,“ begann Guillaume, als beide über das 
Heidefrant ritten, das ſich zwifchen ben Hügeln von Dourlens hinzieht. 

„Es heißt fo," entgegnete Saint-Preuil. „Bis zur Ankunft 
des Königs foll mit dem Hauptfturm gezögert werden. Unterdeſſen 
haben unfere Geſchütze dem alten Arras wader zugeſetzt.“ 

„Du wirft bed den Heren empfangen. * 

„Eicher; es ift meine Pflicht ald Gouverneur von Dourlens. * 

„Weikt Du genau ven Tag der Ankunft ?* 

„Noch nicht. Es lann die Botſchaft jeden Augenblid kemmen.“ 

„Und dennoch warſt Du jchen zwei Tage lang von Dourlens 
entfernt? ? Niemand weiß, wohin Du gehſt, wo Du zu finden bift ?* 

„sch fpähe in der Gegend umber — die Strafen müſſen rein 
aehalten werben vom Feinde. * 

„Kranz, Du lügft. Es ift unnöthig, die Feinde zu verſcheuchen, 
denn ringsum lagern unſere Truppen. Dir gehft anderen Dingen 
nah — hüte Dih! Deine Feinde fin Dir auf ver Ferfe — man 
erzäbft gräuliche Dinge — zügle die wilde Gier, welche Dich ergreift, 
feitdem Du von Paris zurück bift — auch der Stärffte kann fallen. * 

„Ich falle wicht,“ lachte Saint Preuit wild ; „des Königs Gunſt 
fteht mir zur Seite, das fühlt ſich deutlich heraus. Wuhte er nicht, 
daß die Dantefort mich liebte? hat er deshalb auch nur dem geringften 
‚Zorn auf mid geworfen? unverändert ſtehe ich in feiner Gnade — 
ja, ich rühme mich deſſen, daß ich noch nie fo feſt im Sattel war, als 
bente. Nach ein paar heulenden Franen, bie wir Cavaliere ent« 
führen, fragt niemand — der König am allerwenigften. Ich kenne 
meine Feinde, die Meilleranes und ihre Sippſchaft — glaub mir, 
wenn fie mich ſtürzen lönnten — fie hätten es läugſt verſucht. Seit 
jenem Tage im Ballfpielfaale, we ich dem Brez& ven Ball ins herzog- 
liche Maul fchlug, find fie alle wüthend. Ich babe die Brezés öffent: 
lich verböhnt, habe Desuoyers, den Geden, bei ven Weibern aus: 
geſtochen, mit einem Dutend anderer bie Degen gefrenzt, babe dem 
Cardinal ein Schnippdien gefehlagen — und bin deſſenungeachtet 
noch feft — bier auf dem erften Bolten, So lange man dem Sol— 
daten nicht am feine Ehre kann, wird ber Cavalier Saint-Prenil 
feftftehen! Tragen wir nicht einen Eichſtamm in unferem Wappen mit 
der Deviſe: Wer will ihn fällen ?* 

„Es gibt Herte dafür und — der Cardinal ift ein Holzfäller, * 

„Ich habe ven Rothen in ber Taſche — glaub mir, Es gab 
eine Zeit, wo ich zuweilen an meinen Hals fahte — wo mein Kopf 
ebenjo wadelig fchien, als die Köpfe anderer Yente, wo ich jenen Tag 
erwartete, angegriffen zu werben — alle dieſe Geranfen fine ver» 
ſchwunden. Ein tapferer Mann ift heutzutage König in Franfreich 
— wenn er nur kech und ohne Scheu fein Schwert brauden kann, 
Du fragft, weshalb idy feit einigen Tagen fo oft von Donrlens weg- 
blieb? — ein herrliches Abentener führt mich in die Nähe ber Grenze 
diefer Provinz — ja, eim reigendes Mädchen hat wieder einmal 
mein Herz gefangen. Es lebe ter König! es lebe bie Liebe!“ 

„Die großen Familien werben gegen Dich zuſammentreten — 
es wire ein Gericht ergehen." 

„sn dieſem Falle nicht! * lachte Saint-Preuil. „Ich habe mic 
nun einmal von dem Adel abgewenret — ein ſchönes Landmädchen 
ift das Ziel meiner Beſtrebungen. Schon drei Mal fprad id) ihr 
zu — bie Slleine ift noch fhüchtern, fie flüchtet vor mir — fie wird 
meinem Drängen nidyt wiverftehen. Gold, Silber, reiche Gewänber, 
bie erfte Stelle im Pallafte des Gouverneurs, alles ift ibr zu Dien« 
ften. Germain, mein Kammerbiener, übernimmt es, fie für mich zu 
gewinnen — geht es nicht mit Güte, fo brauche ich Gewalt. 

Guillaume bielt fein Roß an. 

„Franz,“ riefen, „faſt halte ich Dich für einen Tollen, Bes 
vente, was Du ausfprichft. Gerabe jegt, wo ber König jeven Augen« 
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blick eintreffen lann — jet dent Du an ein Abentener, deſſen Ge— 
lingen ſelbſt Dir verberblih werden kann? Wird ter König biefe 
Gewaltthaten Ginger dulden?“ 

„Trog allen,“ rief Saint-Prenif, „Tage ich Dir, entführe ich 
bie Kleine und ſtände fie zwifchen vem Könige uud dem Cardinal.“ 

In diefem Augenblid erſchien auf der Spitze eines Hügels die 
Geſtalt eines Neiters. Gr blidte ſcharf auf Saint-Preuil und deffen 
Begleiter und nachdem er fie erfannt hatte, gab er feinem Pferbe die 
Sporen und befand fich bald bei dem Geuverneur. 

„Ah — Herr von Cavois,“ fagte Saint-Preuil, „Ihre Ankunft 
bringt uns gewiß Außerordentliches.“ 

„Es ift fo, Herr Gouverneur,“ entaegnete ber Reiter. „Ich 
bringe die Meloung, daß Seine Majeſtät mit dem Herrn Garbinal 
morgen um die zehnte Stunde bes Wormittages in Dourlens ein— 
treffen werben. Cie wollen bier verweilen, um daun bis Abbeville 
und ſelbſt Arras vorzugehen; eine Depefche des Marſchalls von 
Meilleraye ftellt den baldigen Fall von Arras in Ausſicht. Der 
König will dem Hauptfturme beimehnen. * 

„Cie reiten bis Arras?* fagte Saint-Preuil. 

„sa wohl! ich melde den König an.“ 

„Alſo reiten wir bis Donrlens zufammen. Der Marſchall hat 
viel Glück im dieſem Feldzuge. Er bat es möglich gemacht, Die 


\ Hilfsarmee des Infanten vorgeftern zurüdzufclagen — ver Geſchütz⸗ 


bonner dröhnte ben ganzen Tag. Ich war auf ver Jagd.“ 

„Auf ver Jagd?“ fragte Cavois verwundert. „Während eines 
jo ernten Kampfes waren Eie, ver Gouverneur, auf der Jagd? * 

„Gewiß. Herr von Meilleraye bricht meinen Arm wicht, 
und fir die Feinde nenligt mein Name. Wenn Sie mid in Dour- 
lens alauben, wagen fie feinen Ueberfall!“ fagte Saint-Preuil ftolz. 

Die drei Reiter näherten ſich, ohne weiter zu ſprechen, dem 
Thore von Dourlens. Hier fand ein Auflauf ſtatt. Solvaten und 
Dürger drängten fid) durdeinander. in Officer der Beſatzung 
ſchien in beftigem Wortwechjel mit einem in braunes Tuch gefleiveten 
Manne begriffen, der auf einem Pferde ſaß. 

„Hollah — was gibt's dort? gebt Raum! * rief Saint-Preuif, 
gebieteriſch mit ver Hand winfenb. 

Die Menge wich hen auseinander, 

„Capitãn,“ fagte der Officier, „es ift gut, daß Ahr gerade zur 
rechten Zeit fommt. Da ift ein Mann — diefer ber. Er nennt 
ſich Denconrt und behauptet, von dem Staatsſecretär Desnoyers 
abgeſchickt zu fein. Er will ſofort acht Scheffel Hafer, einige Centner 
Heu und zweihundert Brote ausgeliefert haben. * 

„Wozu? für wen ?* fragte Satnt-Prewil heftig. 

„Dienft des Königs! * antwortete Doncourt, fein Schreiben 
zeigend. Saint-Prenil nahm ben Geleits- und Beglanbigungsbrief. 

„Wer ſendet Cuch? ah — ich jehe: Herr Desneyers. Auch 
einer meiner Freunde — und Ihr wollt bie Lieferung für ven Fünig« 
lichen Hof haben ?* 

„Dies ift mein Wille. Der König und der Herr Garbinal 
liegen mit ihrem zahlreichen Hofftrate in Pecquignh. Die großen 
Maſſen von Vebensmitteln, Fourage und vergleichen find ringsum 
aufgezehrt durch die Truppen. Es ift beshalb an die Herren Gou— 
verneure gejendet worben, um won ihnen aus ben Magazinen der 
Städte den nöthigen Berarf für des Königs Hofftaat zu erhalten. * 

Saint-Prenil gab dem Reiter das Echreiben zurüd, 

„La Rozier,“ fagte er zu dem Officier, „Sie haben fehr recht 
gethan, diefem Menfchen die Lieferung zu verweigern. In Kriegs— 
zeiten wird immer nur für die Soldaten aufgefpeichert, und von ben 
Vorräthen bier gebe ich nichts für ven Hefſtaat heraus.“ 

Ale Anweſenden blieben ftarr und ſprachlos bei dieſem neuen 
Bereife des unbänbigften Trotes, 

„Here Gouverneur," rief Donconrt, „ich made Cie verant⸗ 
wortlich für alles, was geſchieht. Cie haben wohl nicht gelefen — 
nicht gehört? es ift des Königs Wille — Befehl. * 

„Wo fteht das? ich las nur einen Auftrag des Herrn Des- 
neyers, und dem leifte ich feine Folge.“ 

„Herr Desnoyers ift Gecretär, er ift bei dem Könige,” 

„Gilt mir gleih. Ich laffe nichts verabfolgen. * 

„Hüten Cie fid,, Herr von Saint-Preuil!“ warnte jest Cavois. 

„Franz — Dur fpielft um Deinen Kopf!“ raunte Guillaume. 

„Ich gebe keinen Halm — kein Körnchen — wenn Herr Des» 
noyers es fordert,” fagte Saint-Preuil 
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„Nun denn,“ vief Doncourt, das Schreiben erhebend, „bier ift | mit Chaviguy ſaß. Als Richelien den Gonvernenr erblidte, nahm. 
ein im Namen des Königs vollzegener Befehl — Fraft veffelben | fein Geſicht den Ausdruck eiferner Strenge an. 
forvere ich die Solbaten und Bürger auf, ſich nicht am den Ausſpruch 14 
des Gouverneurs zu kehren, ſondern mir ſofort das Verlangte aus+ PER ee ——— ——— 
zuliefern. * ' j ‚ „Eure Feinde haben ihre Zeit genügt,” fagte Pontis, einer ber 

‚ Saint-Brenits Gefiht verzeg ſich zu einen wilden Lachen, | erften "Officiere zu ——— —— 
feine Lippen bebten. j , „Ich erwarte fie,* entgegnete der Öonverneur troßig. 

„Wie!“ brüllte er, „Du Schmierer, Dir Actenwurm, dem bie Sobald die Wagen vorüber waren, ſchloſſen die Reiter fid) dem 
Lafaien des Cardinals einen Fußtritt geben — Du wagft es, meine | Zuge an, ber durch die Stadt zum Schloſſe fuhr, woſelbſt ver König 
Leute aufzuwiegeln? Hund — Dur follft fehen, wie ich Dich tractire | qusftieg. Saint⸗Preuil mußte als der Erſte in ber Stadt bie hohen 
und in Dir Deinen Herrn, den Geden Desnoyers. * Säfte bedienen. Weber der König noch der Earbinal wechſelten mit 
WUUnd ehe mod; Guillaume ihm abhalten konnte, faufte [hen ein ihm irgend ein Wert der Unterhaltung — dach der Tafel, bie im 
\ Dieb, mit ber ſchweren Reitpeitſche geführt, auf den Rüden des uns | oheren Saale fervirt worben war, empfing der Monarch die Behör- 
glaalichen Doncourt nieder, ber von Schmerz und Entrüftung ge | pen — als Saint-Prenil kraft feines Amtes in den Empfangfaal 
trieben, einen gellenden Schrei ausſtieß. Cavois und Guillaume | treten wollte, verweigerten ihm die Musketiere ben Eintritt. 
wollten bem Withenben in bie Arme fallen, aber Saint Preuil lieh „Es wirb gegen mic) gearbeitet!” fagte der Gouverneur zu 
ſich nicht halten, Unaufhörlich ſeine Peitſche ſchwingend, bearbeitete pontis. 
er Doncourt, fo daß dieſer endlich, um ber Züchtigung zu entgehen, Nicht lange mach diefer Aeußerung kamen tie Bürger, bie 
fein Pferb wendete und mit Flüchen das Weite fuchte. Schöffen aus dem Rabinet des Königs, fie fchritten mit triumphiren- 

„Er lanu Heren Desmeyers benachridhtigen, wie ich feine Bes | dem Lächeln an Saint-Prenil vorüber. ALS einige Zeit vergangen 
‚ fehle reſpectire,“ fagte Saint-Preuil, die Peitfhe am den Sattel | war, erſchien der Kammerhert Des Eſſarts und winfte dem Gouver— 
| Inöpfend. ‚ SR j neur einzutreten, Saint-Prewil ftand vor dem Könige. Ludwig war 

„Cie fehlten ſchwer, Herr von Saint-Preuil!“ rief Cavois, der immer verlegen, wenn er einem Manne von Bedentung gegenüber 
no wor Abfchen über das fo eben Geſchehene zitterte, „Es war ein | treten mußte. So auch jegt, we Saint-Preuil vor ihn bintrat. 
Befehl des Könige.“ „Mein Herr,“ begann er; „Cie haben mir einen ſchönen Em« 











„Ich will ihn aus feinem Munde haben — ich verfchre nicht | pfang bereitet. Ich komme mit den freubigften Gefühlen, ver Ein= 
ladung meiner Generale folgend, die mid Theil nehmen laſſen wollen 
an einem Ehrentage meiner Armee — ich war glüdlih und heiter, 
aber Sie waren es, befien ungezügelted Wefen, deſſen Tyrannei mir 
die angenehmen Stunden vergällte, Auf dem ganzen Wege bis 
bieher hörte ich überall Klagen, das eiferne Negiment betreffend, mit 
weldyenm Sie, mein Herr, in meinem Ihrer Aufſicht anvertrauten 
Lande ſchalten. Die Ueberfchreitungen, melde Sie fih zu Schulven 
kommen laffen, gehen in das Ungeheuerliche und man glaubt ſich in 
die Länder bes Großſultans verſetzt. He — was haben Sie darauf 
zu antworten? wie fünnen Sie es eutſchuldigen, daß Sie Ihren 
Herrn zwingen, fein erftes Erfheinen in Dourlens mit — Ge⸗ 
richtsaete beginnen zu miffen ? 

„Sire,“ fagte Saint-Preuil, „id habe baranf nur zu erwibern, 
daß wir im Striege leben — dieſe Zeit ift nicht nach den Wünfchen 
ber Herren von ter Robe und der Yente, bie im Fette ſitzen. Ich 
hebarf vieles für meine Armee. * 

„So? aber Cie follten jede Umterbrüdung, jebes Erpreſſen 
vermeiden — erhielten Cie nicht die Ordonnanz, welche ih auf Anz 
rathen des Herrn Carbinals jevem Gouverneur ausfertigen lieh ? 
gebietet Sie Ihnen nicht Schonung? wer erlaubte Ihnen, dieſe un: 





| mit Cafaien. 

| „ Diefer Trotz wird gebrochen werben eines Tages!" murmelte 
| Gaveit. mAber es wird bintig dabei bergehen. * 

| „Wem Cie nah Arras fommen, Herr von Cavois,“ fagte 
| Saint-Preuil, „melden Sie es Herrn von Meilleraye, wie ich mir 
| bie Zeit vertreibe und wie id} feine Berwandten behaudle.“ 

| Er lenkte fein Pferd in das Stadtther. Schweigend verlief 
| fid die Menge, kein einziger hatte gewagt, ‚einen Laut von fid zu 
geben. Schrecken feffelte ihre Zungen. 

| 


Zwei Unterredungen. 


I Am Tage nadı diefem Ereigniffe war die Stadt Dourlens in 
großer Bewegung. Auf der Yandftrafe nad Pecquiguh hatten fich 
zu beiden Seiten bes Weges die Reiter Saint-Preuils aufgeftelt, 
die Thore waren mit Guirlanden geziert, die Fahnen weheten von 
ben Thirmen, und bie Bürgerfchaft, der Maire, vie Geiftlichfeit — 
alle in ihren Amtsornaten und Feſttagslleidern harrten der gemel- 
beten Ankunft des Monarchen. Auf dem Heinen Hügel, einige 
taufend Schritte vor dem Weichbilde der Stadt hielten Saint-Preuil 
und feine Officiere. Sie follten vie erften fein, welde ven König 
bewillkeumneten. Eine große Staubwolfe deutete aus ber Ferne | erhörten Auflagen, Steuern und dergleichen anszuichreiben? bie 
bas Herannahen des Zuges an, in diefer Wolfe bliste «8 von Waffen, | Bürger zur Schanzarbeit heranzuziehen ? vie Vorſtädte abzubrennen ?" 
'  Helmen und Stidereien, dann entwanden fid) aus ihr glei Strömen „Der Krieg ift mein Gebieter, Eire — ich wieberhole ed noch 





bie beiten Schwabrenen ber füniglicen Musletiere, ihnen folgte einmal. Ich habe bereits aus Paris lobende Zuftimmung Eurer 
langfam, von ſechs weißen Pferden gezogen, die Königliche Neifes | Majeſtät über mein Verhalten empfangen. * 

futfche, in welcher Ludwig XI mit Herrn von Grammont feinem „Wenn Eie vor dem Feinde ftehen — ja, dann bin ich mit 
Hofmarſchall ſaß. Den Rüchſitz nahm Saint⸗Hilaire, des Königs Ihnen zufrieden — aber als Gouverneur find Sie ſchwer zu tadeln. 
Secretät ůn. Neben der Kutſche ritten Musketiere, unter ihnen | Sie ſchonen nichts! — Willen Sie, welche gräßlichen Dinge man von | 
Herr von Treville ver Capitän. Ein lautes „Hurrah“ erſchallte. Ihmen berichtet ? Sie find ein Schreden der Einwohner, weil Cie 
Der König winfte banfend. Im Schritt ritten Saint-Preuil und | in Ihrer unbezähmbaren Luſt die Heiligkeit des Familienlebens nicht 
feine Officiere dem Wagen des Monarchen entgegen. Der Gonver: ſchonen, man beſchuldigt Sie des Menfchenraubes, mein Herr." 

neue lenkte fein Pferd an ven Ktutſchenſchlag und jalntirte militärifch, Saint-Prewils Ruhe, verlieh ihn ein wenig, der König merfte | 
indem er ben Degen jenfte. Daſſelbe Manöver wieberholten feine | es und ward beshalb fühner, 

Dfficiere. Saint-Preuil öffnete den Diund, um dem Könige eine 
Anrede zu halten, — aber er verftummte nad den eriten Worten, 
denn Ludwig machte eine zornige Bewegung, zeigte dem Gouverneur 
ein finftres Geficht und rief: 

„Schweigen Sie, mein Herr! Ich hätte Lieber andere Leute vor 
mir gefehen als Sie. * 

Saint-Prenil neigte fich bis auf den Sattelknopf, dann wen- 
bete er fein Pferd herum und rief ven Officieren zu: „In Die Front, 
meine Herren!” worauf alle zurädritten und ſich beſcheiden zwijchen 
ihren Soldaten aufftellten. Die königlihen Wagen fuhren nad 
einander zwifchen diefen Neihen hindurch in die Stabt unter dem 
Zurufe der Bevöllerung. Nun fam wieder eine Abrheilung Mus- | Preis gaben. “ 
fetiere, hinter ihnen ein offener Wagen, in welchem der Cardinal Als Ludwig diefe Worte ſprach, blinzelte er verftohlen den | 
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„Da — das iſt es und ich werbe ein Gericht halten laſſen || 
ich darf nicht zugeben, daß Ihre Tolltühnheiten — Ihre Vergehen | 
mir, dem Könige auf die Rechnung gefegt werben. Schon in Paris | 
haben Sie vor Ihrem Abzuge die ganze Elite des Adels gegen fich 
aufgebracht. Nicht nur haben Sie im öffentlichen Saale des Ball- 
jpielhaufes bie evelften Männer durch Ihren Hochmuth gefränkt und || 
beleidigt — Sie haben auch), * fuhr der König, die Ungen nieverfchlagend | 
fort, „Sie haben edle, hochgeftellte Damen, melde ver Königin nahe 
ftehen, compromittirt, indem Sie leidhtfertig, von einem fcandalöfen |) 

Verhältniſſe zum andern eilend, Ihr gegebenes Wort brachen und | 
dadurch ein tugendhaftes, edles Mädchen dem abfhenlichften Gerede 
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Gouverneur an — er fchien auf biefe Anklage gerade eine befonbere 
Antwort zu erwarten. Saint Prenil entging dieſe Bewegung nicht, 
Er erlannte deutlich, wie bitter der König fein ehemaliges Verhältniß 
zu Maria von Hautefort empfand. „Majeftät find bezüglich ber 
leisten Auflage falſch berichtet,” antwertete der Gouveruenr, „nicht 
ich babe jenes Verhältnik gebrodren — Fräulein ven Hantefort war 
es, welche dieſes Band felbft und freiwillig löfte — fie ſchien feine 
Neigung mebr für mich zu empfinden, wer mir biefelbe raubte — id) 
weiß es nicht. * 

„Sie ſelbſt brach alſo das Berhältuiß?“ fagte der König 
weniger ftreng. 

„Auf mein Wort, Site." 

„Aber fpäter wehfelten Sie doch Briefe mit ihr?* 


„Niemals.“ 
„Alſo — ein gewiſſes Schreiben — welches Ya Porte befördern 
ſollte und welches — —“ der König wurde ſehr verlegen — „der 


Herr Cardinal ans Staatsrückſichten, weil er wichtige Auffchlüffe ver- 
mutbete, abnehmen laſſen wollte — was Sie hinderten — jenes 
Schreiben war nicht an Sie gerichtet ?* 

„Auf mein Wort, nein, Eire. * 

„Der Cardinal hat mich alfe wieder befogen ! * murmelte Ludwig. 
„Aber weshalb famen Sie dem Beten jo eifrig zu Hilfe, als bie 
Officiere des Cardinals ihn anhielten? doch nur, um den Brief zu 
erbaften.* 

„Nein, Sire. Ich hatte feine Ahnung daven, daf dergleichen 
von Sa Porte befürbert wurde. Ich kam zu Hilfe, weil ich es für 
meine Pflicht bielt, einem Manne beizufpringen, ter das Zeichen 
eines Föniglihen Boten trug und ben ich von Angreifern fait über: 
wältigt ſah.“ 

Der König ſchwieg eine Zeit lang, dann fubr er fort: 

„Sie mögen ſich in Diefer einen Sache rechtfertigen können, 
aber ſehen Eie hier” — er wies aufeinen großen Haufen von Briefen, 
Papieren und Eingaben — „alles viefes find Beſchwerden gegen Sie, 
negen Ihr Negiment in Dourleus und wenn ich nun auch eingedenl 
Ihrer Tapferkeit bie Augen zubrüden, die Schäden vergüten wollte 
— Sie felbft machen es mir unmöglich — Sie, mein Herr, der Sie 
angefichts einer großen Menge die Abgefandten, welche fiir mid) 
und meinen Hofitaat Pieferungen verlangen, mit Peitfchenhieben 
fchänben — wie durften Sie das wagen ? das ift ein Schimpf, ven 
Sie mir anthaten — wenn Sie geftern in Pecquigny geweſen wären, 
als Doncour mit den Spuren der Hiebe bevedt zurüdtehrte, wenn 
Sie die Erregung aller Offictere und Beamten meines Gefolges ge- 
fehen hätten, die ohne mein Quartier zu refpectiren zu mir eilten, 
um für biefen Schimpf Genugthuung zu fordern — daun würden 
Sie gewiß eben fo entſcheiden, wie ich entfcheide, indem ich Ahnen 
aufündige: Ich werde Cie, Herr von Eaint-Prenil, vor ein Kriegs: 
gericht ftellen, und dieſes Gericht ſoll ftatrfinden, wenn wir vor Arras 
angekommen fine, weil ich will, daß ein Edelmann und Solvat nur 
von Epelleuten und Solvaten gerichtet werbe. Dort, wo vie Brezés, 
die Meillerahes und Feuquieres, die beften Männer verſammelt find 
— dert, mein Herr, werde ich Gericht halten laſſen iiber Cie, ich 
mu es und id) erwarte, daß ie fid nicht einen Schritt von mir 
entfernen — ſonſt wenn ich dies fürchtete, müßte ich Sie verhaften 
laffen, das wäre eine Strafe, die ich dem tapferen Soldaten 
Saint-Preuil erfparen möchte. 

Eaint-Prewil war bleih und unruhig gewerben. Es war 
nicht die Furcht vor ver Strafe, welche ihn zittern machte, es war 
ber Zorn barüber, daß er nunmehr in die Hände feiner ſchlimmſten 
Feinde gegeben ward, daß mit höhniſcher Miene alle die ihm als 
Nichter gegenüberfigen follten, welche er einft mit niederſchmetternder 
Verachtung, mit ſpöttiſchem Trotze behandelte, Da aber der König 
nie eine derartige Eutſcheidung zurädnahm, ſah ver Gouverneur, der 
ihn genau kannte, dad Nutzloſe jeder Bitte ein. 

„Sire!“ entgegnete er ruhig; „ich muß erwarten, was Eure 
Majeſtät und das Gefchid über mich verhängen. Ich werde nicht 
einen Schritt von Ihnen, Sire, weichen — mein Wort darauf. * 

„Es iſt gut!” fagte ver König; „Ste find entlaffen — thun Ste 
jet, was Ihres Amtes if, Mögen Sie gute Richter finden. 

„Die wehlwollentften babe ich nicht zu erwarten,“ fagte der 
Geubemeur ſich tiefoerneigend, 

Saint: Prewit hatte kaum des Könige Zimmer verlaflen, als er 

Seren von Chavigup begegnete, der gleich auf ihm zutrat. 
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„Herr von Saint-Preuil,“ ſagte der Secretär; „ich ſollte Sie 
fofort nach Ihrer Entlafung aus der Audienz des Königs zu dem 
Herrn Cardinal befcheiden, der Sie bringend zu ſprechen wünſcht.“ 

„Wieder ein Verhör?“ braufte Saint-Preuil auf. 

„eben Sie ruhigeren Empfindungen Raum !* mahnte Cha- 
viguy, „Sie find von allen Seiten ber bedroht — Suchen Sie Seine 
Eminenz für fi) zu gewinnen — es wirb wohlgethan fein," 

„Er will etwas von mir,* fagte Saint-Prewil zu fich ſelbſt, 
„bören wir feine VBorfchläge — vielleicht ſchlage ih noch ein Mal 
meinen Feinten ein Schnippchen.” 

Er eilte dur Die von Bedienten, Pagen, Troßfnechten und 
Gefolge aller Art wimmelnden Gänge und Höfe in dem Theil des 
Schloſſes, den der Cardinal zu feinem Neifeguartier erwählt hatte, 
Als Richelien den Namen des Gouverneurs hörte, verabſchiedete er 
Bois⸗Robert, dem er die Stelle jeines Eecretärd bei dieſer Neife 
verlieben hatte, damit er fpäter Seine Eminenz in einer Broſchüre 
verherrlichen konnte. Saint-Preuil trat ein. Der Cardinal hatte 
ven Entfchluß gefaßt, ohne weiteres dem Gouverneur, mit ben er 
viel abrechnen mußte, auf den Leib zu rüden. 

„Herr von Saint: Preuil,* fagte er daher, nahe zu dem Gou—⸗ 
verneur tretend; „es iſt einige Zeit her, daß wir und nicht gefehen. 
Sie waren das letzte Mal mit mir im Palais Cardinal zufanmen, 
we id — die Stelle eines Gouverneurs von Dourlens verlieh. * 

„So iſt es, Eminenz.“ 

„Sie haben dieſe Stellung arg gemißbraucht.“ 

„So fagen meine Feiude.“ 

„Wir alle, mein Herr — auch der König.“ 

„Vielleicht find auch Sie, Eminenz, mein Feind! * 

„Wie? was fell pas heißen ?* 

„Ich hatte das Unglüd, einen Mann, ver Ihnen verwandt iſt, 
zu beleitigen. “ 

„Breze? ich habe Ihnen gezeigt, daß ich wicht deshalb zürnte. 
Id; gab Ihnen das Gouvernement von Dourlens trog jenes Bor: 
falleg, * 

„Ich bin deſſen eingedenl. Allein ich hatte ſpäter das Une 
glüd, einen Boten aus den Händen zweier Männer zu befreien, die 
ich für Strolche hielt. Diefer Bote führte Briefe bei ſich, deren 
Befis Euer Eminenz ſehnlichſt wünfchten. * 

„Ei, mein Here — woher willen Sie das? es handelte fid) um 
einen Viebeäbrief an Eie, den Fräulein von Hantefort dem Boten 
mitgab, und ben Cie nicht in fremde Hände fallen laſſen wollten.” 

„Nein, Eminenz! Es handelte ſich um einen Brief, den bie 
Königin heimlich abfendete, “-fagte Saint-Preuil ruhig. 

„Wer fagte das? wie konnen Sie zu dieſer Stunde? * 

„Mein Gebeimnik, Eminenz. Ich babe hen Seine Majeſtät 
von den wahren Sachverhalte unterrichtet.” 

„Das thaten Sie?“ rief der Cardinal zernig; „Sie find alfe 
inter meinen Feinden.“ 

„Durchaus nicht. Aber ich ftehe für meine freunde. * 

„So —? nun denn, mein Herr, ift Fräulein von Dantefort 
noch Ihre Freundin?“ 

„Wir find ung fremd geworden.“ 

„Ich weiß ed — feit ber Nacht des fehlten Mai, wo Sie“ — 
der Garbinal richtete einen wüthenden Blid auf Saint Prenil — 
„wo Sie, hinter den Vorhängen des Schlafzimmers verborgen, meine 
Unterrebung mit Fränlein von Hautefort belauſchten.“ 

Saint-Preuil erbebte trotz feiner Feſtigleit. Es war das Ger 
fühl einer herannahenden Kataſtrophe, welches ihn durchzuckte, aber 
fein unbeugfamer Stolz und fein feſter Muth verliefen ihu nicht; 
feinen Degen faſſend, fagte er rubig: 

„Ste haben richtig geſchloſſen, gnädigſter Derr, ich war in jener 
Nacht hinter ven Borhängen des Schlafzimmers verborgen ; als Sie 
in bafjelbe mit Licht und Degen traten, ftand ich nur einen Schritt 
verborgen von Ihnen hinter der Bettgardine.“ 

Den Cardinal befiel ein Fröſteln, er griff mit feinen Händen 
in bie Yuft, als wollte er irgend einen — faſſen, an welchem 
er ſeinen Zorn auslaſſen lönnte. 

„Alſo doch!“ ſchrie er; „Sie waren bort? pas verrätherifche 
Weib hatte Sie Zeuge fein laflen? Sie haben mich belauſcht — 
das ift Ihr Verderben, mein Herr von Saint-Prewil. * 

„Es war eim Zufall, ver mic - Zeuge jener Unterrevung 
fein lief.” 











| 








e— 


87 


Er ſchilderte nun im furzen Worten ten Hergang und weshalb 
er wider Willen tie Unterhaltung belauſchte. Der Carbinal hörte 
ihn ruhig a, daun fagte er: 

„Ich will Ihnen glauben. Aber Sie begreifen, daß ein Menſch, 
der nicht zu ben innigſten Bertrauten eines Machthabers, wie ich es 
bin, gehört und deunech im Beſitze eines fo wichtigen, unter Umſtän— 
ben für mid; verberblichen Geheimuniſſes ift — für meine Perfen, 
mein Anfehen und Gewicht eine ewige fchrefliche Mahnung, ein 
wandeludes Schwert fein muß, weldes jeden Augenblick auf mic 
gezũckt werben kaun.“ 

„Ich begreiſe es, 
Stimme, 

„Sie haben aus dem Munde bes Könige gehört,“ fuhr der 
Cardinal fort, „welch eine Flut von Beſchuldigungen gegen Sie, 
mein Herr, auſtrömt. Sie wiffen, daß Die Brezẽes, die Meillerayes 
und ber von Ihnen ſchwer beleidigte Desneyers, jo wie eine 
große Zahl anderer Ihrer Gegner im Kriegsrathe wider Sie verfams« 
melt fein werben. Cine Berurtheilung Ihrer Perfon iſt gewiß — 
ber König laun Sie nicht ſchützen, ohne dem Geſetze Hohn zu fprechen, 
aber wenn id} die Beiſitzer des Gerichts kommen laffe, wenn ich den 
Wunſch ausſpreche, Sie frei zu fehen, dann, wein Herr, wird Ihr 
Schiclſal eine günstige Bendung nehmen, * 

ES aint-Preuil machte eine Geberde der Verwunderung. 

„Um einen für uns gefährlichen Mann unfdärlid zu machen, 
gibt es ein ficheres Mittel: wir verflechten ihn mit in unfer Inter: 
eſſe. Dies will ich bei Ihnen verfuchen. Cie werben dann für 
mic nicht mehr gefährlich fein, Eie werben ſich aber zualeicd den 
größten Dieuſt erweifen, indem ic, wenn Sie meine Borfchläge 
annehmen, einen günſtigen Spruch für Eic herbeiführe.“ 

„Und dieſe Borfchläge find, Eminenz ?* 

„Der König hat mich eine Nieverlage erleiden laſſen, weil id) 
nicht im Stande war, ben Verweis einer ſtaatsgefährlichen Corte: 
fpendenz der Königin zu führen. Niemand von der Umgebung ver 
Königin wird ein Zeugniß für die Nichtigkeit meiner Anklage ab: 
legen, ich ftehe allein. Sie willen, was das Schreiben enthielt, 
welche ſchwere Ahndung die dabei Berheiligten treffen fan, Eie 
wiffen, daß La Porte den Brief aus der Hand ber Königin empfing 
— treten Eie ald Ankläger auf gegen Die Königin und ihre Umge⸗ 
bang — ich will Chriſtine von Saveyen einige Zuſagen machen, 
wenn fie das Schreiben auslicfert, dann habe ich einen Eieg er 
rungen, und meine Feinde liegen geknebelt, vernichtet zu meinen 
Füßen. Sie haben dem Könige ſchon gefagt, daß der Brief nicht 
an Sie gerichtet war, gehen Sie einige Echritte weiter. Die Haute 
fort bat ehnedies geplaubert. * 

Nein, Eminenz!* fagte Saint-Preuil, faft tenlos. „Auch 
Diefe Indiseretionen famen von mir," 


Richelieus Augen nahmen eine fait grünliche Färbung, gleich 


der feines Katers Sarromte au. 

„Aha — dann haben Sie beppelt Urfache, mich zu fürchten und 
mein Verbünbeter zu werben. * 

„sch fürchte nichts, Eminenz.“ 

„Sie wollen alfo mein Exbieten ablehnen ?“ 

„Ja!“ rief Saint-Breuil, mit fefter, erhobener Stimme. „Da, 
ich lerne jett, in diefem Augenblide, einfehen, wie viel Erbärmliche, 
Niheswärbige vor Euer Eminenz herumkriechen men, daß Sie 
von den Menſchen fo nietrige Begriffe gewannen. Wie? einen 
Soldaten könnte der Tod jhreden? Sie wollten einen Mann, ver 
zwanzig Mal am Rande bes Grabes ftand, dadurch feinem Eude 
durch Die Kugel entziehen, daß Sie ihn eine empörenve Zumuthung, 
daß Sie ihm die Befreiung durch Begehung einer Schändlichteit in 
Ausſicht fielen? Nein, Herr Carvinal: Cie künnen mic alle ver« 
dammen wegen meines Trotes, alle jene Burſche in feirenen Klei— 
bern können den Etab über mich brechen — meine Thaten fünnen 
gerichtet werben — aber niemand fell ſagen: ber böfe Gouverneur 
von Dourlens bat ſich durch eine feige Anklage bebrebter Menfchen 
losgekauft. Ich verſpreche Ihnen Schweigen über die Vorfälle jener 
Nacht, mehr bewillige ich Ihnen nicht.“ 

Richelien ſchnalzte mit der Zung e. 


„Alſo gratulire ich zu dem Richterſpruche!“ ſagte er. „Wenu 





Eminenz,“ ſagte Saint-Preuil mit fefter. 


ter König beſiehlt, tritt das Gericht zufammten — und er wird be— 
fehlen. ie haben ſich ſchwer vergangen, haben gegen des Königs 
Befehl gehandelt. Sie werten ſtürzen. Sie hoffen auf die Kugel? 
ich ſehe das Schwert des Heulers blitzen.“ 

„Für mich — ben Edelmann?“ 

„ Montmorenet und Chalais find auch je gerichtet — fie waren 
Verfhwörer — das find Sie and. Ja, mein Herr — zuden Sie 
nicht. Der Gelichte Marias von Hantefort weiß ſicher, daß ber 
Bruder feiner Angebeteten in pas Complett Des Herzogs von Ben: 
bömte gegen mich verwicelt ift.* 

Saint: Prenil umkrallte den Griff feines Degens, 

„Ich weil; nichts davon — ich ſah Herrn won Hauteſort nicht 
wieder,“ fagte er langſam. 

„Cie lügen, mein Herr. Sie warten ihn oc) nach der Nacht 
des fechften Mai. Denken Sie an Marion de Lore,” 

Saiut-⸗Preuil fuhr mit feiner Hand an die Bruft. 

„Marin — Du batteft recht,“ murmelte er, Jenes Mädchen 
ift ein böfer Dämon. Sie wird und alle verderben. * 

Der Gardinal warf einige Papiere durcheinander, dann 
fagte a: „Wenn Sie mir weiter nichts zu fagen haben, Herr von 
Saint-Preuil, dann bürfte dies wohl bie letzte Unterredung gewefen 
fein, welche wir mit einander hatten — Addio!“ 

Eaint-Prewil verneigte ſich ſtumm und verlieh das Zimmer, 

„Unerträglicher Trog — maßloſer Hochmuth — ich will ihn 
fniden. Ein Glüchk, daß er ſich beim Könige unmöglich machte, ſonſt 
müßte ich dieſen Menfchen ewig fürchten — feine Feinde werben ihn 
verbanmen. 

Chavignys Eintritt unterbrach viefen Menolog. . 

„Eminenz,” fagte er, „wir werben auf biefen Zuge über alle 
Feinde triumphiren — bier lefen Sie.” 

Er reichte tem Cardinal ein Schreiben. 

„Ein Bericht Virrys und Cabufacs,* rief der Carbinaf, eifrig 
leſend, „ba — ſiehſt Du? fie liegen auf ber Yaner — in Chateau 
d'Auet ift ver Mittelpunkt der Verſchwörung, id) dachte es; hei! bie 
Köpfe jollen fpringen, und dieſer Hautefort ift andy dabei. Ich habe 
ſechstauſend Yiores ausgegeben — aber der Werth dieſer Enttedung 
iſt nicht zu theuer damit bezahle — einige räthſelhafte Leute find 
auch dabei — hm — man wird fie fennen lernen, Ich müchte 
vor allen Dingen mit Biscarat, meinem Musferiereapitän, 
ſprechen — er fell fid) bereit halten. Wie und wo ter Schlag 
geführt werben fell, weiß Bitry nech nicht — fein Spion ſucht 
es zu erfahren.” 

„Wäre es nicht beffer, Eminenz lichen ſich ſtets bewachen?“ 
fagte Chavigup. . 
„Ich werde bewacht — ich will fein Aufſehen erweden, * 

„Bei ber Nüdreife fünnten Eminenz einen anderen Weg ein- 
ſchlagen — ver Sicherheit wegen. * 

„Das läßt fi hören. Wir werben mod) darüber ſprechen — 
vielleicht ift aber bis dahiu ſchon alles vorüber. Ich erbalte genaue 
Anzeige, wenn ber günftigfte Moment gekommen ift — fie fännuilich 
zu fangen. Eich — ſieh — ber alte Vendoͤme!“ 

Er fummte vergnügt ein fpanifches Liedchen. 

Als Saint-Prenil über ven Hof des Schloſſes in feine Zimmer 
ſchritt, war er nachdenllicher als ſonſt. 

„Es Scheint, Ste wollen mir ernſthaft an Kopf und Kragen,“ 
fagte er, „fte ſollen fehen, daß ich mich nicht fürchte. Ich will dieſen 
bedmürhigen Burſchen gegenüber nech hochmüthiger fein, als jeuft, 
und wenn fie mic auf ven Scheiterhaufen bringen, fie werben mid) 
nicht gebengt ſehen. Maris,“ vief er laut, „Du hätteſt mich nicht 
iauſchen fellen — alles ftünde anders — fo aber — 

Er fuhr mit ter Hand über fein Geſicht, als wollte er Gedanlen 
verſcheuchen. 

„Vah!“ — lachte er wild und bitter. „Keinen Edritt 
rüdwärts, es lebe das tolle Treiben! Ich bin noch nicht proben 
anf dem Hochgericht, und wenn mich ter Cardinal zum Schurken 
machen wollte, fo foll er fehen: daß ter Wülſſtling Saint-Preuil 
mindeftens als ehrlicher Kerl fterben fan. Heuri ven Hautefort, 
ich muß Did, retten. * 

Fortfetzung folgt.) 
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Rad dem Abendlaͤuten auf dem Airhbof. Driginaljeihnung von A. Raupp. 
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as Vespergeläut ift verklungen, Im Gras zu den Füßen bes Alten, 

S Die Pürte durdzittert'S noch leis; Da blühen die Blumen fo dicht, 
Da fteht der das Glödchben geſchwungen, Drin ſeh ich fein Enfelein walten 
Der Meiner, der freundliche Greis, Ein berziges Kinvergeficht, 
Er lehnt an ber alten Kapelle, Es wählt von ven Hügeln der Todten 
Blickt finnend, die Schlüffel zur Hand, Die bunteften Blumen ſich aus, 
In des Abends goldene Helle, Und ſammelt bie gelben und rothen 


Ans rofig verdämmernde Yanb. Zum farbigen, Iuftigen Strauß. 
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O Friedhof, Stätte der Trauer, 
Wo Weinende fommen und gehn, 
Den Manm burchfröftelt bein Schauer, 
Wen blübeft bu freundlich und ſchön?. 


Dem inte, pas frober Geberbe 
Bon Gräbern noch Blumen ih pflüdt, 
Dem reife, ter müd von ber Erbe 


Nach himmliſchen Wohnungen blickt! 
Karl Gerot. 


> Ort 


Aus General Grants Seben. 
Nach Famikienmittgeifungen erzägft von Robert Koenig. 


Am britten November ift ber Hauptaft der großen Präfiventen> 
wahl in Amerika zum Abſchluß gefommen: General Uinffes 
Grant ift ver Erwählte. Nach zwei weiteren formellen Akten, 
deren erfter am 4. December ftattgefunben und deren zweiter — bie 
Proclamirung bes künftigen Präſideuten — am 10. Kebruar 1869 
bevorfteht, wird er am 4. März & J. feierlich auf dem Capitol von 
BWafhingten in fein Amt eingeführt werben. 

Die ſtürmiſchen Wogen der äber ein Jahr lang dauernden 
Wahlbewegung, welche vorhergegangen, find diefes Dal ganz befon- 
ders geroaltig gewefen. Wie bei bem Derbytage in England auf vie 
wettrennenben Pferde, jo finden bei der Verſammlung ber „national 
eonventions“ und am Tage ber Präfiventenwahl felbft Wetten auf 
die Namen ber ftreitigen Canbivaten ftatt, und faum je waren bie 
felben fo hoch gegangen und jo leidenschaftlich unteruommen worben, 
als da es galt: Grant over Seymour? 

Wunderbar ift e8, wie die Öffentlihe Stimmung unmittelbar 
nach der Wahl fid) beruhigt. Während der vierzehn ihr vorhergehen⸗ 
ten Tage könnte man faſt glauben, eine Revolution ſei überall aus- 
gebrochen, fo aufgeregt und wild tobt es durch das ganze Laud. Eine 
Woche nachher ift alles wierer in die gewöhnliche Ordnung zurüd: 
gekehrt. Nur im dem Zeitungen geht der Kampf noch fort, obgleich 
auch da mancher merkwürdige Umſchwung zum Frieden fich darbietet, 
wie benn jett der „Enquirer,“ cin Hauptorgan ber gefchlagenen 
Partei — und mit ihm mehrere anbere — ausfindig gemacht hat, 
der Grant fei dech fein fo Erzrabifaler und im Grunde ein Demofrat 
Conſervativer), der alles fo machen werde, wie man's wünfce. 

Uns liegt es nicht ob, über Die politifche Tragweite ver ge» 
fchehenen Wahl zu ſprechen — aber wohl möchten wir bie einge- 
tretene Ruhezeit benusen, um den Mann, auf ben fie getroffen, 
etwas ind Auge zu faffen. Wer ift tiefer ſeltſame Menſch, ver in ven 
ganzen hin- und herwegenben Redeſtrem der Wahlagitationen fih 
wie mit einem Worte mifchte? ver in der Nacht des 3, November, 
als der Telegraph ihm feine Wahl verkündete, dieſelbe fo kaltblütig 
— ohne die Cigarre aud nur einen Augenblid aus dem Munde zu 
legen — aufnahm, als ginge fie ihn gar nichts an, und deſſen Name 
noch vor wenigen Jahren ver Welt ganz unbekannt war ? 

In einem winzigen einftödigen Häuschen zu Point-Pleafant 
in Clerment County, das neh heute zu fehen, am Ufer des Ohio 
und gegenüber dem Staat Kentuchh, wurde am 27. April 1622 
Ulyfjes Simpfon Grant geboren. Sein Vater — aus einer 
ſchottiſchen Familie ſtammend — war ein unbemittelter, aber uner— 
müblich thätiger, energifcher Mann, ver als Knabe pas Gerberhand- 
werk gelernt hatte, fpäter aber Aderbauer geworten war. Eeiner 
Großmutter mütterlicherfeits, einer Yiebhaberin bes Haffifchen Alter- 
thums, verbanfte ber Knabe den Namen des homerifchen Helden, 
deſſen Eprache ihm indes fremd blieb, da er nur in den Wintermo— 
naten die Schule feines Dorfes beſuchen konnte. Im Sommer mußte 
er feinem Vater in der Feldarbeit helfen. 

Schen als ganz Heiner Junge zeigte Ulyſſes eine Vorliebe fir 
Schießwaffen und Pferde. Als er vier Jahre alt war, nahm ihn fein 
Bater eines Tages mit auf einen Beſuch zu einem Nachbar, Diefer 
lud im Garten eine Piſtole und zeigte dem Kinde, wie man fie les— 
ſchieße. Das machte ihm ſolchen Spaß, daß er ausrief: „DO laß 
mich ſchießen! Ich will auch einmal ſchießen!“ Auch anf ven Pferden 
tummelte er ſich germe und beſuchte alle in bie Nachbarſchaft fom- 
menbe Cireuſſe. In feinem achten Jahre ſchichte ihn fein Vater mit 
einem Pferbe zu einem Bauer, dem er daſſelbe verkaufen wollte. Als 
tiefer nach dem Preife fragte, antwortete der Heine Burſche: 

„Mein Bater hat mir gefagt, ich folle 60 Dollars dafür for- 
dern; wenn Sie das aber nicht geben wollten, möchte id} ed Ihnen 
für 55 laffen !* 

„Nun jo will ih Dir 55 geben! * erwiberte der Bauer. 


"Nein, * fagte ter Knabe, „das geht nicht. Denn ich werfaufe 
es nicht unter 60 Dollars. Ein fo kerngeſundes, ſtarkes Pferd! 
lieber nehme ich's wieber mit zurüd, * 

Und wirklich fette er fein Stüd durch und brachte feinem Vater 
fehzig Dollars, 

Schr früh auch zeigte ſich eine feltene Pflichttrene und Energie 
in tem Charakter des Sinaben. Im feinem zwölften Jahre ſchickte 
ihn fein Vater mit einem zweifpännigen Wagen in ben Wald, um 
mit Hilfe zweier Tagelöhner, bie er daſelbſt finden follte, zwei ſchwere 
Holzklötze aufzuladen und heimzufahren. Aber als er an bie ber 
zeichnete Stelle des Waldes fam, waren feine Arbeiter zu jehen. 
Was nun thun? Unverricteter Sache umlehren wollte ex nicht, fo 
fuchte er ſich feloft zu helfen. Er fährt ven Wagen bis in die Nähe 
der Klöge, ſucht fidh mehrere lange Baumftämme, die umberliegen, 
aus, baut aus ihnen eine Art Brlcde zwifchen dem hinteren Theil des 
Wagens und dem Boden, indem er fie mit Seilen feft an ven Wagen 
bindet, dann nimmt er bie mitgebrachten Ketten heraus, legt fie auf 
tie Erde, wälzt mit einer Etange ben erften Klotz darauf und winbet 
fie um denfelben; darauf ſpaunt er eines ber Pferde wor ven Klotz 
und läht es ihn ſchräg über vie Brüde auf den Wagen ziehen. Nad- 
dem beide Klẽtze ſolcher Art ziemlich mühſam aufgeladen find, befeftigt 
er fie mit den Stetten und fährt ganz ftolz nad) Haufe. 

Sonſt zeigte Grant als Stnabe feine hervorſtecheuden Talente und 
eben fo wenig Ehrgeiz, als in feiner ganzen weiteren Laufbahn ; doch 
benügte er aufs gewilienhaftefte Die ihm dargebotenen fargen Bil: 
dungsmittel. Stets lernte er grünklicd, was er lernte, und gewühnte 
fih an ein fteriges Arbeiten, das den Wunfd nach Weiterbilvung 
immer rege erhielt. 

Am 1. Juli 1839 — im feinem ſiebzehnten Lebensjahre — 
trat Grant als Cadett in die Militärfchnle zu Weit Point im 
Staate New-NYoerk ein, bie ihm nicht nur eine völlig Eoftenfreie Er- 
ziehung, fenbern auch alles übrige, Koft, Kleidung u. ſ. w. umſonſt 
gewährte. Durch feinen Fleiß holte er nad), was ihm an Vorfennt: 
niſſen fehlte, fonft gehörte er auch hier micht zu den herwerragenten 
Schülern, aber war bei Lehrern und Stameraden geachtet und belicht. 
„Uncle Sam* wurbe er — wegen feines ſoliden Weſens — jehr paf- 
fend von letteren genannt, Nur als Reiter zeichnete er fih aus; 
in ter Matbemarik und ihrer Anwendung auf Taktik und Genies 
weſen leiftete er Tüchtiges, aber felbft feine intimften Freunde ahnten 
nichts von feiner großen Zukunft. 

Nach vierjährigem Studium beftand er — im Iuli 1843 — 
fein Cfficierderamen und trat als Secendelicutenant in die Armee, 
Als folder machte er den Krieg gegen Mexiko (1546 —1845) mit, 
zeichnete fi) im michreren Gefechten aus und awancirte raſch zum 
Bremierlieutenant und zum Capitän. Nach dem Schluſſe des Krieges 
ging er nad; New-York, vermählte fih mit Diff Deut, blieb aber 
noch in der Armee, in der er 1851 gegen die Indianer Oregons 
fümpfte, Erft 1854 legte er feine Etelle nieder, ba es ihm ganz 
an Ausficht zum Avancement fehlte, und in den nächſten Jahren, bis 
zum Ausbruch des Bürgerfrieges, verſuchte er ſich im verschiedenen 
bürgerlichen Gefchäften, aber ohne in irgend einem Erfolg zu baben, 
Eine Zeit lang betrieb er die Laundwirthſchaft auf der Farm feines 
Schwiegervaters, in der Nähe von Et. Louis. Da konnte man ihn 
oft ſehen, wie er das felbftgefiltte Holz auf einem mir Mauleſeln 
bejpannten Wagen in die Stabt führte und es auf dem Markte feil- 
bot. Im einem groben Kittel, einen ſchäbigen, beufenreihen Filzhut 
auf bem Kopfe, die Beinfleiber in die Stiefel geftedt, ſtand er neben 
feinem Gefährt. Aber bald ward ihm biefe Thätigkeit, die ihn auch 
nur knapp ermährte, leid — er wurde Wollhänpler, dann cröff: 
nete er ein Collectiond« und Auctionslocal, arbeitete ala 
Häuferagent, aber alles wollte ihm nicht glüden. Die Statt: 
ingenienrftelle, um bie er ſich fedanın bewarb, wurde ihm nicht zu 


- 





Theil. Euplid gab ihm fein Vater cine Anftellung als Precuriſt in 
feinem Leder- und Sattlergefhäfte in Galena (lines). 
Diefer Stellung bat er cd wehl zu tanken, daß ihm die Gerber 
ec ganz befonders zugethan find, beren einer — ein deutſches Nein 
genie — nech fürzlich zu tem Wahllampfe alfe anfgefortert hat: 

Kommt ber, ihr Gerber alle, Der Graut fei un‘er Meifter 

Stellt eure ganze Macht! Und Colfar unjer Rath; 

Es gilt ein Fühnes Wagniß, Hurrab! da fann man gerben, 

Es gilt die Gerberſchlacht. Durchgerben Staat für Staat! x, 

Aber er konnte mir feinem Gehalt nicht ausfemmen. Seine 
alte Feidenfchaft — die Pferde — koftete ihm fo viel, daß häufig, 
wenn fein Vater ihm ausfenvete, um Schulden einzutreiben, feine 
Ausgaben bei weitem das einfaffirte Geld Überfliegen. Eeittem hat 
er freilich beffer Delonomie gelerut, das hat er im Felde uud nament ⸗ 
Lich im feiner Verwaltung bes Kriegöbepartements bewiefen, we er 
jehr beveutende Erſparniſſe eingeführt hat. 

Da brach ver PVürgerfrieg and. Präfivent Lincoln verlangt 
75,000 Mann. Grant bietet feine Dienfte an — fie werben anges 
nennnen — von allen Seiten ftrömen ihm Friegstüchtige Leute zu — 
er wird Oberft eines Regimentes freiwilliger und bald danach 
Brigadier-General. Als folder hatte er fogleich Gelegenheit, 
einen Zug feines Charakters zu zeigen, der ihm beſonders ehrt, wir 
meinen: feine Duldſamkeit gegen Andersdeuleude und feinen 
Edelmuth gegen den Feind. Bon dem Augenblid, wo er in 
Paducah 1861 einzog und eine Proclamatien an die Bewohner 
verfelben erlich, im der er fagte: „Mit Meinungen habe ich nichts 
zu thun und nur mit der bewaffneten Rebellion und ihren Helfers- 
helfern werde ich mich einlaffen,“ bis zu feiner großherzigen Behand⸗ 
lung Lees und ber Armee ber Conföderirten laſſen ſich dieſe beiden 
Züge überall verfolgen. Wie er anf das unbefaugenſte und unpar: 
teiijchfte ftetd Die Tapferkeit feiner Gegner anerfaunte, erließ er den⸗ 
ſelben befanntlich nach der Uebergabe fogar bie Ceremonie ver Waf— 
fenftredung ; „deun,“ ſagte er zu feinem murrenden Heer, das ſich 
feinen fchwererrungenen Triumph nicht gern entreißen laſſen wollte, 
„wir türfen nicht vergeflen, daß fie Amerifaner find, uud Anteris 
faner bürfen nicht gedemürhigt werben. * 

ir können bier nicht Die ganze militäriſche Laufbahn Grauts 
verfolgen; nur kurz aubenten wollen wir, was ihn fein Vaterlaud 
zu verdanken bat. 

Es iſt bekannt, welche Neihe von Niederlagen tie Nordarmee 
im Anfange tes Krieges erlitten, wie der 7Ojährige General Scott 
ſich unfähig erwiefen zur Peitung des Heeres, wie bitter man ſich in 
Mac Elellan getäufdt, wie dann Burnſide anf den Höhen 
von Frederickoburg taufende vergeblich hingeepfert uud wie 
ſelbſt Meade trotz feines glorreichen Sieges bei Gettysburg 
nichts erreichte, weil er es nicht verſtand, denſelben auszuuſitzen und 
Lee mit ſeiner Armee zu vernichten. 

Da hörte man mehr und mehr von einen Soldaten, der feinen 
Namen auf die blutigſten Schlachtfelder ſchrieb. Lango des Miſſiſſippi⸗ 
ſtromes konuten feine Siege verfelgt werden: ein Fort nach ten 
andern am Tenneſſee und Cumberland mußten ſich ihm ergeben und 
feine berühmte Antwort auf Waffenftilftandsvorfchläge: „No terıns 
other than an uneonditional and immediate surrender can be 
accopted* (feine anderen Bedingungen, als eine unbebingte und 
fofertige Uebergabe können angenonmen werben), hatten ihm 
ben feinen Initialen (U.8.G.) entſprechenden Beinamen: „Uncon- 
ditional Surrender Grant“ erworben. 

Auf ihn leulten ſich nun aller Blide. Er war ver Mann, deu 
Krieg zu Ende zu führen, die Empörung niederzuftrefen und bie 
Union wieberherzuftellen. Bald wurde er zum Major- General, 
fpäter zum Pientenant-General ernannt; *) er führte das Heer 
von Sieg zu Sieg. Vidsburg und Port Hudfon fielen — von 
ben folgen eines Unfalles in New > Orleans gelähmt und nech ganz 
matt erfocht er den großartigen Gieg von Chattansoga und ges 
wann immer mehr die Liche und das Vertranen Des Volkes, obgleich 
er um beffen Gunft niemals buhlte. Und weiter führte er fein Heer 
fürwärts und drang mit ihm in die Tiefen der „Wilderness“ — da 
ſchien es mandyen zaghaften Herzen, als ch auch er nicht ven auf ihn 
gelegten Heffuuugen entiprechen wilde. Aber Grant geht unbeirrt 
weiter — allen bangen Fragen fest er das Heldenwort entgegen: 


*) Erft im Juli 1866 wurde der Grab eines Generals in ber Armee 
geſchaffen und Grant bamit beffeibet. 


„Ich werte es anf dieſer Liuie ansfcchten und wenn cd ben ganzen 
Sommer danert!* Und vorwärts rüdt er auf Betersburg los 
— er achtet nicht der Minen umter feinen Füßen, nicht der Hinter: 
halte zu beiten Seiten — Petersburg fällt, Richmond wirb ge 
uemmen, und in wenigen Tagen übergibt General fee unter ven 
Binnen von Yppomattor feine Armee in bie Hände des Eiegers. 

Achulih dem General Molıte it Gramt bekanntlich ein 
gewaltiger Schweiger Wir ftehen nicht an, darin zum großen 
Theil das Geheimniß feiner Kraft zu erbliden. In einen Laude, wie 
Amerika, wo in Folge der hödften Entwidelung des öffentlichen Yebens 
fo außerordentlich viel geſprochen wird, it Schweigen ſchon 
an ſich eine hohe Tugent. Im einem Kriege aber, wie bem won ihni 
glüdtid beendeten, Bing vielleicht alles davon ab, auch ben Bers 
tranteften feinen Edjritt und feinen Blau eher zu offenbaren, ala 
bis berfelbe zur Ausführung ganz reif war. And hätte es feine 
Miffien nur beeinträchtigen können, wenn er — wie viele feiner 
Kameraden — ſich in politiſche Umtriebe eingelaffen hätte. Deshalb 
ſcheiterten alle Berfuche verſchiedener Politiker, ihn zur Erklärung 
feiner politifchen Anfichten zu bringen, vollſtändig, indem er die Unter: 
haltung Stets raſch auf einen anderen Gegenftand, gewöhnlich auf 
feine Pferde lenkte, jo daß viele mweife Leute in die Welt hinaus: 
pefaunten, Grant wifle überhaupt von nichts, ald von feinen Pferden 
zu reben. . 

Auch feine Schweigſamleit gegenüber vem Volke ift eine große 
Eigenſchaft. Gr ift cin Mann, an den bie orvinäre Schmeidhelei 
und ber Veifall des aroken Haufens gänzlich verſchwendet ift. Er 
ift ein aufrichrig befcheidener, auſpruchsloſer Mann, ver burdaus allen 
geräufchvellen Bolshuldigungen, Feſtreden sc. abhold if. Er treibt 
das vielleicht zu weit. Bald nach dem Siege von Chattansoga erhielt 
er einen kurzen Urlaub, um feinen in Et. Lo uis kranfliegenden 
Sohn zu beſuchen. Kaum war feine Anweſenheit bekannt, fo wurde 
ihm zu Ehren ein großes Banquet veranftalter. Gr nahm vie Ein» 
ladung Dazu an, Im Berlaufe veffelben wurde in feurigen Worten 
ein Toaft auf ihn angebracht und von tem ftärmifchiten Beifall be— 
gleitet. Seine Antwert lautete: „Meine Herren, zur Erwiderung 
ift es mir unmöglich, mehr zu thun, als Ihnen zu dauken.“ Ebenſo 
war er wicht zu bewegen, auf das ungeftüme Verlangen des ihm eine 
Serenade bringenden Volkes nad) einem specch etwas anderes zu 
erwidern, als: 

„Meine Herren, ich daule Ihnen für biefe Ehre. Id kann 
feine Rede halten. Es ift etwas, das id) niemals gerhan habe, und 
ich beabfichtige es mie zu thuu. Ich bitte Cie, mich zu eutſchuldigen.“ 

Yanter Jubel folgte Diefer kurzen Ansprache, nach deren Been« 
riguug der Geueral feinen Hut wieder auffegte, eine Cigarre heraus— 
uahm, fie anzündete und anf dem Balcon ftehen blieb, feine Havana 
rauchend nud die auffteigenven Raleten beobachteud. Nichts ver: 
moechte ihu, mehr zu ſagen. 

Ebenſe ſagte er 1866 bei einen Mahle, das ihm bie Leder— 
handler von New⸗Yort gaben : 

„Meine Herren, Cie willen, ich halte niemals Neben. Ich 
freue mich aber ſehr, meine alten Freunde of the leatlier trade hier zu 
treffen. * 

Bei ten zahllofen Ovationen, die ihm gebracht, hat er ſich ſtets 
in terfelben faſt theilnahmleſen Weiſe benommen. Ale Ehrenbe: 
zeigungen und Öefchenfe nimmt er ebenfo entgegen, wie feine Bes 
fürberungen zu höheren Poſten — beide fucht er niemals; niemals 
agitirt er für ſich, ſendern er thut einfach) feine Pflicht, und wenn fie 
an ihn kommen, nimmt er fie ruhig am ohne fingirte Befcheidenheit 
und ohne heuchleriſche Selbſterniedrigung. Ein Politiker, der ihn vor 
ber Präfidentenwahl eine Stunde lang umfonft von allen Eeiten 
beftürme hatte, rief zuletst ärgerlich aus: „Aber General, was fell 
ich denn dem Bolle über Sie jagen ?* — „Gar nichts!" antwortete 
Grant ruhig, ohne nur eine Miene zu verziehen. 

Daß Grant Übrigens des Wortes hinreihend mächtig, daß er 
ein wohlunterrichteter Mann ift, daß er fehr entſchiedene Anfichten 
hat und auch in ver Politik durchaus weiß, was er will, wird niemand 
leugnen, ber feine „Orders“ over feine Schlachtberichte gelefen hat. 
In letzteren ift er übrigens auch fo beſcheiden, hebt fo jehr tie Ver— 
bienfte ver anberen Generäle hervor und macht jo wenig Wefen von 
ſich felbft, daß oft — wie bei ber Einnahme von Bicksburg — ſich 
erft durch die Erflärungen feiner Officiere, wie namentlih Sher- 
man ter volle Umfang feines Verdienſtes berausgeftellt bat. 
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Und doch war er die Seele ber Armee — von einer unermüb- 
lichen Thätigfeit und von einer Achtfamfeit auf die geringften Details, 
daß er faft überall zugleich zu fein ſchien. Dazu kam feine an Be— 
dürfuißloſigkeit grenzeude Einfachheit; ſcherzhaft hieß es, daß fein 
ganzes perfänliches Gepäck aus einer Zahnbirfte beſtanden habe. 
Darin wollte er aber ven Soldaten, denen die größte Beſchränkung 

geboten war, mit gutem Beifpiel vorangehen. 

Gegen alle Eittenlofigkeit der Soldaten fümpfte er mit äuferfter 
Strenge, das Plündern derſelben befeitigte er dadurch, daß er fie mit 
ihrem Solde bafür haften lieh. Andererfeits behandelte er fie wie 
freunde und Kameraden und ahndete auf das ftrengfte jede ihnen von 
Dfficieren etwa widerfahrene Unbill 

In perfönlicher Tapferkeit, wie in ftreng ſittlichem Verhalten 
ging er feinen Truppen mit feinem eigenen Beifpiel voran. Wie 
gegen alle öffentlichen Charaktere feit Wafhingtons Zeit hat man 
allerdings auch gegen ihn die Auflage vorgebracht, daß er ein Trunken⸗ 
boſd fei. Durch die unparteiiſchſten Zenguiffe ift dieſelbe widerlegt. 
Die treffenofte Antwort barauf bar übrigens Yincoln gegeben; als 
man ihm erzäblte, Grant tränfe zu viel, fagte er: „Ich möchte wohl 
bie Quelle des Whisky kennen, den er trinkt — ich würde jebem feiner 
Generale ein Faß daven fenben. * 

Grant ift allerdiugs wicht ohne Keidenfchaften. Er raucht ohne 
Aufhören — die Eigarre ſcheint nur ans feinem Munde zu kommen, 
wenn er fie heransmimmt, um feine furzen Sätze auszufpreden. 
Er raucht, wenn er eine Truppentevue hält und er raucht, wenn bie 
Kugeln um ibn ſchwirren. Dabei iſt er gegen Jedermann höchſt freie 
gebig mit feinen Cigarren. 

Seine Hauptpafften find aber, wie Gereits erwähnt, — bie 
Pferde. Die fchöuften zu befigen it fein Stolz, mit ihnen in 
voller Earriere daherzufahren jein größtes Vergnügen. So goſchah es 
denn auch, daß er eines Tages — furz nad) Beendigung des Krieges — 
gegen das Verbot auf feinem leichten Gefährt durch vie Strafen von 
BWafhingten jagte. Bor einem Polizeiviener aufgehalten und aufs 


Bolizeiamt geführt, bezahlte er mit gewohnter Ruhe vie beftimmten | 


|, fünf Dollars Strafe. 
Noch intereſſanter als alles Vorhergehende wird eo ven geneigten 
Peferinnen fein, zu hören, wie der große General ausſieht und was 


l Die Tbranilottille. 
|! Es blirfte wohl nur den Nerbpolfahrern befannt fein, daß das Norbcap 
‘ alljährlich von einer Segelflottille umſchifft wird, wie fie elenber unb gebrech · 
Ulicher nicht gebacht werben kann. Diefe Flottille, welche in Archaugel an ber 
' Divinamlndbung austäuft, und in Hammerſfeſt in Norwegen Anter wirft, 
beſteht aus Fahrzeugen, berem einzelne Theile, namentiih das Tan» und 
Talelwerl, Kaaen, Spieren und Segel, jo lange nachläſſig verinotet, geflidt 
und wiebergeflidt werben, bis fie von einem energiſchen Windſtoß umreparir» 
bar auselnanbetgefegt werben. Dieſe Flottille beißt bie Ehranitottilfe, 
denn Häute, Fiſche und Thran find ihre Hanptbantelsartitel und vie 
Dammerfefter riechen fie, ſobald fie in ben Hafen einlänft. Schon lange 
bat Neptun dieſe feines Reiches unmürbige, allen Regeln der Schifffahrte- 
kunde Hohn ſprechende Flotte von ben Küften bes Polarmeeres verſcheuchen 
wollen, aber es iA ihm noch nicht ganz gelungen. Den bartmädighen Angriff 
| anf biefeibe unternahm er im vorworigen Jahre. Er warf im Berein mit 
dem entieffeiten Norb die Hälfte ber frlottille an bie öde Murmanniche Küfie, 
welche fich mitten zwiſchen Arhangel und Hammerſeſt au Lappland binfiebt, 
und ſchob noch eine ſchwete Barre von Lis davor. Die Noth ber Thran- 


grifi, ihr zu Hilfe zu eilen. ’ 
Jetzt joll aber allen Ernftes bie Thranflotte vollends in ben Hintergrund 


gebrängt, und au ben arctishen Küſten eine Dampffchifffahrt eröffnet werden, | 


' ie ſich nicht nur von Hammerfeft bis Mrchangel, fonbern von Tromfoe in 
Norwegen bis Obdorsl an ber Obmündung in Sibirien erftredt. Zu biefem 
|| Brerde bat ſich ber Chef eines großen Hanbelshaufes, ein unternehmender 
j Kopf, nah Tromfoe begeben, und es bürfte über furz oder fang eine Damıpf- 
Schifffahrt zwiſchen Norwegen und Sibirien ben Norbpoferpebitionen in bie 
Hände arbeiten. Platina, Gold, Pelze, Malachit, Elfenbein, Three, bie alle 
feicht den Ob hinunter bis zum Landungeplatz der Dampfer geichaftt werben 
Gönnen, werben dann von Norben zu mm® gelangen, und e& ift erfität, im 
Bremen und Hamburg landen zu fehen, was die „Außerfte Thule” bereitet. 


Die Kinder und die Epertralanalpie. 

Als Bunfen und Kirchhoff vor einigen Jahren ihre fpeetralanalgtifchen 

|| Unterfuchungen machten, war ven bem gefärbten Flammenſpectren nicht viel 
| Rebens, bob in nnferem beobadhtungsiuftigen Jahre 186% ſcheint bie Spec- 
\ trafanalufe zur wahren Leidenſchaſt geworben zu jein und fogar bie Jugend 
uu befchitigen. Unter mir wohnt, wie Sie willen, ber Doctor R...; er b 
einen jehr gemwedten Jungen, mit bem ich mid oft und gem unterhalte. D 


flottiffe war eine große und bie Dampfer von England waren fogar im Ber | 





für ein Geficht er in feinem Haufe zeigt. Wir können biefen Wunſch 
wenigftens in etwas befriebige. 

Grant ift von mittlerer Größe, kräftig und ſtämmig gebaut, 
fein Saar ift hellbraun und voll, feine Augen blau, fein Baden» und 
Schnurrbart erwas röthlich. Seine ganze Erſcheinung ift ſchlicht 
und einfach und entſpricht ver trabitiomellen Helvenfigur leineswegs. 
Als Sohn und Bruder, als Gatte und Bater, fowie als freund 
zeichnet er ſich durch feine Hergensglite und Hingebung ans, Seine 
Abende verbringt er amı liebften in feinem Familieulreiſe — da fpielt 
er mit feinen Kindern (er hat. beren vier, drei Söhne und eine 
Tochter), läßt die Heinften auf feinen Knieen reiten und eraminirt fie 
hber ihre Fortfchritte in ver Schule, Seine hochbetagten Eltern, Die 
ihrer golvenen Hochzeit ganz nabe find, beſucht er jährlich mehrere 
Mal, obwohl fie 850 engl. Meilen von Wafhington entfernt wohnen. 
Seine jängfte Schweiter lebt in Deutſchland; fie ift verheirathet 
an ben amerifanifhen Conſul Eramer in Leipzig. Grant gehört 
der bifhöflihen Methediſtenkirche an, bie er regelmäßig befucht. 

In allen Stücken zeichnet diefen Mann eine unmanbelbare 
Pflichttrene and — fie war bie Seele feines Thuns im Felde, 
wie feit dem Frieden im Kriegsminiſterium. Darum ift es feine 
Phraſe, fondern ein Zuverſicht einflöhendes Wort, wenn er and 
auf die Eniſcheidung der Convention vom Mai b. I. in Ehicage, 
bie ihn zum Präfiventen gewählt, einfach erwiberte, er verfprädhe, 
feine Pflicht zuthun. 

Es wartet bed Preſident-Elect feine leichte Aufgabe. 
Schon jetzt laſſen ihn die tauſende und abertauſende, welche auf die 
53000 von ihm zu beſetzenden Beamtenſtellen ſpeculiren, kaum feines 
Lebens froh werben; aber was will das fagen gegen bie anderen 
feiner wartenben Aufgaben — Wegelung der Fiuanzverhältniſſe, 
Herftellung ver Sicherheit uud Ordnung, Bejeitigung ber folofjalen 
Gorruptien in allen Regierungsvepartements! Bir hoffen, es wird 
ihm gelingen und er wirb ein würdiger Nachfolger Waſhiugtens 

nuud Vincolns fein; denn foweit wir ihu zu beurtheilen vermögen, 
bärfte das gefchmeibige Paradoxon, das ein ſchlaues amerikauiſches 
Blatt meulih von ibm ausſprach, er fei „einconfervativner 
Demelrat und ein confervartiver Nepnblifaner zu 
gleich,“ vo ein Körnlein Wahrheit enthalten. 


Am Zamitientiſqhe 


Knaben hatte ich unlängft eine in meinem Garten gefnmbene Münze gezeigt, 
beren Kompofition — wahrſcheiulich Glodeumetall — mir höchſt aleigailltig 
if. Nun —— dor einigen Tagen ber Knabe an mein Zimmer, tritt freudig 
ein und theilt mir mit, er babe fich einen Apparat zur Spectralanalvie ar- 
macht und er lönme jetzt unterfuchen, aus welchen Elementen bie gelunbene 
Dlünze zufammengelegt je. Ich ſolle ihm nur bas Fnudſtück überlafſen und 
mit ntergeben, er könnte, ba ber Bater nicht zu Haufe, ungeftört arbeiten. 
Ich lachte zuerſt, und b mid dann mit bem jungen Spectrallünftler au 
Ort und Stelle. Was ſah ih? Er hatte fih ein Spectrotcop nah neueſtem 
Maufter angefertigt — fo {dien es mwenigftens. Mitten auf feinem ruuden 
Spieltifche war ein Priema befeftigt. Auf bie Mitte der einen Priemaſläche 
zeigte ein Fernrohr, deſſen Ocnlar durch ein Stanniolblatt mit fentrehtem 
Spalt erlept war. Vor bem Spalt hand bie Gaslampe. Auf bie Mitte ber 
anderen Priemafläe war bas Beobachtungsſernroht gerichtet. Das britte, 
auf bie Mitte berfelben Prismafläche zeigende Mohr war ein blindes. Die 
Inſtandſetzung beffelben Batte ihm zu grobe —— gemacht. Be⸗ 
lanntlich muß das britte Rohr bie Abbilbung einer, bie auf Die Zahlen uud 
Theilfirige, mit Stanniel gebeten, von hinten erleuchtbaren Millimeterfcata 
enthalten, um bie Stellung und gegenfeitige Entfernung ber Spectrallinien 
im gefärbten Alammenipectm, bie oft filr das zu beftimmenbe, in ber Gas⸗ 
flamme leuchtende Element maßgebenb, auf ber Scala ablefen zu lönnen. 

Jehzt ſchnitt ber Knabe mit einer Feile etwas nom Raude ber Vlünge 
ab, fahte es mit der Deje eines Drabts, Jündete bie Lampe an und brachte 
bie Gompofition in ben unterften Theil bes Flammenlörpers. Bald ſchim ⸗ 
werte bie Slamme in Folge bes fih im glühenden Auftande befindlichen 
Kupfers grünfih. Der Kuabe begab fih jegt an das Beobachtungaferurohr 
und fagte bald mit fehr ernfter Miene: „Die Münze beflebt ans Buntlupfer 
erz!” No nie in meinem Leben babe ich fo herzlich gelacht, als Über bieie 
tindliche Unmiffenbeit, die ſich durch ein Schlagwort zu masliren ſuchte. Ich 
ging jetzt ſelbn an das Oeular des Beebachtungsrohres und ſah einen Schim- 
mer, ber bunt genng war, um ſofert an Buntlapfererz zu erinnern. Die 
‚ Strahlen ber gelärhten Flamme fielen zwar durch den Stannioljpalt, aber 
‚ bas- Prisma, bas von einem Kronleuchter ſammte, brach micht ſtarl genug, 
um ein deutliches Spectrum zu ergengen und in bemfelben jene farbigen Yinien 
hervorzurufen, woburd bie geringften Spuren von gewiſſen, im ber Flamme 
Stoffen beryeftalt nachgewieſen werben Lönuen, bafı 3. B, ein 
m in bem frlammenfpectram mod bie harakteriftiiche helle gelbe 
zwei blaffe Yinien, Rubibium zwei totbe Linien, Lithium bie 

db die gelbe Linie hervorzurafen vermag. R, 
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Der Eoupetelegrapb. 

Das „nächtliche Ciſenbahnabeuteuer“, wie ich es in Ar. 10 bes Daheim 
mitgetbeift, wäre minber gefabrbrobenb verlaufen, went ih durch einen 
Sonpötelegrapben ben Zugfübrer hätte berbeirufen können. Ich war banı 
zu ber Flucht durch Sturm und Naht auf dem ſchmalen Trittbrett ben Zug 
entlang, bie nur durch Zufall glüdlich ablief, nicht gezwungen. 

Der Conpötelegrapb iſt nicht etwa eine angenehme Zugabe, nein, er ift 
unentbehrlich bei dem Verlehr auf Eiſenbabnen. Noch mehr, durch einen 
zwedmaßig eingerichteten Signalapparat fönnen nicht nur bie Hiuderniſſe, 
welche bem Zuge von innen broben, fonbern auch diejenigen, melde ihm 
von anfen brohen, bem Beamtenperjonal, reſp. bem Zug · ober Locomotiv · 
führer gemeldet werben. 

Der Koupötelegrapb, möge er num ein —— ober ein 
pneumatiſcher (Pufibrudtelegraph) fein, gibt fih dem Reiſenden äußerlich 
durch eine in bie Coupoͤwand eimgefügte Glasſcheibe, habinter ein Meffing- 
tuopf Tiegt, zu erfennen. Cine Umfchrift warnt vor bem Mißbrauch bes 
Apparates und gibt einfach feine Handhabung au. Sobald mun wirkliche 
Gefahr vorhanden, ala Vebend- oder Feuersgefahr, Achſenbruch, Achien- 
brand ıc. wirb bie Hasicheibe zerſchlagen und der Knopf gebrüdt. In bem- 
felben Augenblid wirkt ber galvaniſche Strom ober ber Pufibrnd ein, je nach⸗ 
bem ber Telegraph ein electromagnetifcher ober ein pneumatiſcher ift, und ein 
leicht eingehalter Hammer, welher fih in bem Augführer- ober Schaffner⸗ 
conpe befindet, wird auegelöſt, und fhlägt wieberbolt gegen eine Gloce. 
Der Hummer batt fih ohne weiteres Zuthun wieder ein, wird alfo bei aber- 
maligem Drud auf ben Knopf auch wieber anegelöf. @leichzeitig werben 
durch bie Feberung bes Kruopfe zwei Kappen an bem Hußenfeiten bes 
Waggons geöffnet, und ber benachrichtigte Zugflibrer kann jegt raſch bas 
Coupe finden, darin fignaliftet wurde. erſcheint, forſcht nach ber Urſache 
der Zeichengebung. und gibt ſelbſt dem Locometivführer das Halteſignal, ſo⸗ 
bald die Gefahr nicht in voller Fahrt beſeitigt werden kann. 

Die Drähte bes Lüntewerle laufen ale Kabel von Wangen zu Waggon. 
Bei dem Fuftbrucdtelegrapben fällt bie Drabtleitung fort und bas Kabel wird 
dur einen Gummiſchlauch erfeit. Die durch ben Drud auf ben Knopf in 
tem Oummiſchlauch verbichtete Luft bringt ein das Enbe ber Leitung ſchliehen ⸗ 
des, eigens präparirtes, feine® Gummiblätichen zum Schwellen. Daburch wirb 
eine Detallplatte gehoben, melde das Läntewert anhält und es jegt frei gibt. 

Hat ein jeder Zug mod feine Hochwacht — viele Züge haben fie, aber 
bie wichtigſten nicht, Die Güter⸗ und Schleppzuge — fo laun ber Wächter von 
feinet Hobftation aus bem Locomotivführer wicht nur birect das Haltefignal 
geben, ſondern auch bie Hinberniffe, welche dem Auge von außen broben, fig- 
nalifiten, als: „Aug vornin Sicht! Ang Hinten in Sicht! Notblaterne! 1c.” 
Diefe Zeichen werben einfach durch Klappen, weiche fih vor bem Yäutewerl 
befinden und durch —— aufipringen, gegeben. 

Belanntlic fommt es bei Hindberniflen, welche bem Auge broben, nicht 
immer barauf an, bafı ber Yocomotinführer hält. Bei einem auf demfelben 
Gleiſe entgegenlommenben Zuge 4. B. muß er gurüdfabren, und bei einem 
nachlommenden bat er bie Dampffraft zu ſteigern. Wichtig iſt es File ihn, 
fo ſchnell wie möglich au willen, was er zu thun bat, deun dauach banbhabt 
er bie Stenerumg. 

Ich babe in ber mechauiſchen Werlfiatt von Beder in Berlin Luftbrud- 
tefegraphen von folder Einfachheit und jo präciier Wirkung gefeben, daß fie 
von einem Kinde gehanbhabt werben können, und wenn ich nicht irre, gebt 
die Köin-Mindener Bahn mit ber Abſicht um, ihre Züge mit biefen Yuft- 
brudtelegrapben zu verſehen. 
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Bor allen Dingen iſt es wichtig, baf dem Locomotivfügrer nicht zu viel 
aufgebürbet wirb. Er, ber feine ganze Yufmerffamleit oft ber Maſchine zu- 
zumenben bat, ann nicht noch nad Notbfignalen ausihauen. Sollte alfo 
auch ber Koupötelegrapb noch anf fi warten Iaffen, ſo ift doch jeber Zug 
mit Der nötbigen Hochwacht nub dem entiprehenben Sigualapparat, ber von 
ihr aus zur Dafchine leitet, autzuftatten. Bermöge einer ſolchen Einrichtung 
hätte bie graͤßliche Kataſtrophe anf ber böhmiſchen Weftbahn vermieden 


werben Können. Ch. D. 
Englands heilige Miftel. 

So wie eine beutihe Weibnadhtsferer nicht gut obme ben aufgepntten, 
lichtſtrablenden Fichtenbaum bemfbar ift, fo eime engliſche nicht ohne bem 
Miftelgweig. Ein Miftelküfchchen wird an ber Dede bes Zimmers aufge 
bangen uud wer unter biefen Zweig geräth, muß ſich's gefallen laſſen, daß 
er — einen Auf befommt. 

ener Gebrauch ſſammt noch aus uralter, vorchriſtlicher Zeit. Ges 
fhitlihe Urkunden berichten, daß bie Druiben ber alten Selten bie Miftel 
jährlid unter großen Feierlichteiten abſchnitten und ale Schutmittel gegen 
böfe Geifter, Berzanberungen und Krankheiten vertheilten. Der aufgebangene 
Aweig joßte alle möglichen Uebel von ben Bewohnern des Zimmers fern 
halten. Dam tief ihn ehedem pas ganze Jahr hindurch bängen, nahm ihn erft 
beim Fahreswechiel unter Feierlichkeiten herab und erſetzte ihn durch einen neuen. 

Die Miftel findet fih in Deutfchland ebenfalle, in manden Gegenden 
feltener, in anbern häufiger. Sie ift ber einzige ächte Baumſchmärotzer, 
den wir in unferer Flora beſitzen und bietet dem Botaniler ſowobl in ihrer 
Eutwicllungsgeſchichte und ihrer Fortpflanzung, ale auch in ihrem Bau vieler» 
lei Intereflantes. Sie befitt Eigentbümlichleiten, buch melde fie von ben 
meiſten unierer Pilanzen abweicht. Um nur eine-baven anzuführen, erwäh⸗ 
nen wir, daß ein abgebrochener Miiftelzweig, den man in Waſſer ftedt, 
bie Flüffigkeit nicht auflaugt, wie bies Zweige von anderen Holzgewöchſen 
thun. Schneidet man ‚Dagegen ben Nahrzweig ab, auf welchem bie Miftel 
fer gewachſen ift und im defien Gewebe fie ihre Wurzeln veräftelt und fledt 
biefen in eine gefärbte Flüffigteit, fo bemerft man nadı einiger Zeit, daß bie 
Miſtel anfebnlihe Mengen jenes Karbeftofjes in fih aufgenemmen bat. 

Dur bie jährlichen ftarten Nachfragen nad Mifteln ift die Pflanze in 
ber Umgebung von London und bem wmeiflen übrigen größeren Städte Eng- 
lands völlig ansgerottet worben. Es bat ſich in Folge deſſen ein nicht unbe» 
trädhtlicher Handel mit Mifteln auegebildet. Haupfſächlich ift es bie Graf⸗ 
ſchaft Herforbihire, die gegenwärtig noch reich an jenen Schmarotzern iſt 
und weiche jährlich 112 bis 114 Tonnen (2210 — 2250 Eentner) bavon 
ausführt, abgefehen von bem grofien Dlengen, bie in ber Nübe verbraucht 
werben. Den Dauptabjag finden die Zweige in Lendon, dann aber auch im 
Liverpool, Mancheſter, Birmingbam n, |. w. Da jebe familie beszabfreichen 
Mitteltandes einen Miſtelzweig verlangt, fo erllärt fih dieſe auſcheinend 
Übergeoße Menge. Der Centner dieſer grünen Feſtwaare bat einen Durd- 
ſchnittepreis von 4 bis 5 Shilling, bie Gefammtmenge bes Handels ſtellt 
besbalb ein Kapital von 3 bis 4 tauſend Thaler bar. 

Die alten Geſchichteurlunden betonen es, daß bie Miftel von ber Eiche 
abgeihnitten werben fe. Da man num gegenwärtig bie Miftel zwar häufig 
* Arfelbäumen der Obftgärten, auf Schwarzpappeln und maucherlei 
andern Bäumen ber Walbungen, dagegen nit auf Eichen findet, fo wareu 
manche Botaniker zu ber Anficht aelommen: es ſei jeme beilige Tflange ber 
Druiden nicht unfre nordiſche Diftel, fondern deren Berwanbte, bie 
Riemenbiume (Loranthuseuropaeus) geweien, biein Silbeuropa auf Eichen 
häufiger auftritt. Genauere Geihichteforijhungen haben aber nachgewieſen, 
bat im Herforbfbire in feltenen Fällen wirklich 
Difeln auch auf Eichen vorlommen. Es wird 
in alten Briefen nom Enbe des 17. Jabrbun« 
derts eine ſolche mifteltragende Eiche aut 
drüdiih erwähnt als zugehörig einem Herrn 
Colepeper in Stavely in Derbufbire. 

In der erfien Zeit der Einführung bes 
Chriſſenthums in England war ber Miſtelzweig 
jibrfih am Iahresihluß auch in ben Kirchen 
aufgebangen werben, Da ſich aber ber Gebrauch 
bes Küffens anf dieſe Meile auch im bie driftli« 
chen Gotteshäufer überftebelte, warb nachmals 
beibes aufs forgfamfe entfernt. Hieraus erllärt 
fih auch, daß felbſt in ben Hirdenicufpturen bie 
heilige Miftel vermieben warb, wührenb bas Ei · 
cheuiaub in ber englifchen Bildhauerei üppig 
wuchert. Mau lennt nur alseinzige Ausnahme 
bie Kathedrale von Briftol, in welcher Die Simſe 
mit gemeiſelten Miftelguirlanben geziert find, 
bie deutlich Blätter und Beeren zeigen. H. W. 
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Anter der Rothen Minenz. 


Hiftorisher Roman ans bem alten Frankreich von Georg Hiltl. 
(Bortieyung.) 


Der Mantel des Königs. 


Die Stabt Arras hatten die drei Marſchälle Feuquieres, Meille- 
rape unb Ehanlınes eingefchloffen. Im dem von Schleufen aufge: 
ftaueten Scarpefluß liefen die ſchwarzen Linien der Umwallungen, 
denen entgegen die Nebonten und Werke der Belagerer aufgeworfen 
waren. Die Stadt bot bei genauer Beobachtung das Bild eines 
halb genommenen Plates. Die hinter ven eriten Walllinien befind- 
lichen Borftädte waren bereits von franzöfifhen Truppen bejegt, deren 
Fahnen überall flatterten, nur die Citadelle ſtand noch im Abenb- 
lichte ftattlich da und zuweilen bligte ein Schuß auf, der die Poften 
der Belagerer alarmirte. Der Marſchall La Meilleraye war feines 
Sieges gewiß. Heftige Zuſammenſtöße mit dem Feinde hatten dieſem 
gezeigt, daß die Franzoſen nicht mehr durch eine Entfagarmee zu ver- 
treiben fein würden. Der Marjchall lieh an den Minen arbeiten, 
welche vor dem Hauptfturme, den man in Gegenwart bes Königs 
ausführen wollte, geſprengt werben follten. Während unten in ben 
Rebouten und Batterien alles an den Bolten blieb, vereinigten 
fih die Officiere, mit den —— an der Spitze, dem 
Könige entgegenzureiten, der von Abbeville heranzeg, fein Lager 
zu befuchen. 

Die Unmwefenheit Ludwigs bei dieſer Belagerung war auf 
befonderes Drängen des Garbinals geithehen, der den Künig gern 
aus einer ihm gefährlichen Umgebung entfernen wollte. Da man 
aber im voraus wußte, daß Ludwig, obwohl nicht ohne perfönlidhen 
Muth, dennoch jede Strapaze im Felde verabfchente, betrachtete man 
biefen Eutſchluß des Königs nur als ein von ihm erfonnenes Mittel, 
ſich die Zeit durch eine-ganz abfonderliche Veränderung zu vertreiben. 
Der König nahm dem friegerifhen Zwifchenfall wie eine Theater- 
vorftellung auf, es ſchien auch alles in biejem Einne arrangirt zu 
fein, denn auf einer hohen, von Buchen und Fichten beftandenen 
Bergfuppe war zwifchen umd an den Aeften jener Bänme ein pradht- 
volles Zelt aufgeſchlagen. 
geitidten Purpurbeden, hatte drei verſchiedene Abrheilungen, ein 
V. Jahrgang. 13. 












Es beftand aus faltigen und mit Gold 


befonderes Schirmdach und war vollftänbig außer Schufweite Man 
fonnte von bier aus trefflich die Stadt Arras und das ganze Yager, 
wie in einer Thenterloge figend, überſchauen. Hieher follte der Künig 
fommen, wenn er bem Sturme beimohnen wollte, Etwa fünfzehn— 
hundert Schritte hinter dem Zelt lag in einem reizenden Gehölz das 
Schloß Bealle, welches für den König und feinen Hofftaat hergerichtet 
war und ſchon feit Wochen Tapeziere, Maler und Tifchler in Auſpruch 
genommen hatte. Hier lich Meilleraye alle nur ervenklihen Be— 
quemlichfeiten für ven Kenig bereiten, fo daß felbft ver Bratenſpicker 
Georges feine Stätte in Ordnung fand, Man muß nämlich willen, 
daß Georges eine Pieblingöperfon des Monarchen war, weil ver König 
fih ein befonveres Vergnügen daraus machte, pie Braten oft 
felbft zu fpiden, welde auf die Tafel famen, und in 
biefer Kumft unterrichtete ihm Georges. EI war alfo nichts als eine 
Unterhaltung für ven Monarchen, und der Marjchall, der mit fänmtt- 
lien Gavalieren der Stunde der königlichen Ankunft harrte, ver 
theilte wie ein Theaterbirector die Rollen, 

Als der Tag des Eintreffens befannt gemacht worden war, lich 

Meilleraye alle Wege fänbern, die Brliden verzieren, die Dörfer, 
durch welche ver König kommen mußte, mit Ehrenpforten verſehen. 
Einige Stunden vor der Ankunft des Monarchen erſchien am weft- 
lichen Ausgange der Laudſtraße ſchon die lange Wagenreibe, welche 
das Gepäd des Königs, feines Hofitaates und feiner Officiere voraus: 
brachte. Meilleraye bielt mit feinen Dfficteren gerade eine Gon- 
ferenz, um bie Art und Weife zu berathen, wie man dem Monarchen 
bis Droille entgegenreiten wollte, Er hatte alle: bie Brezés, bie 
Noailles, die Chatillons und feine eigenen Angehörigen um ſich ver- 
fanımelt. Der Marſchall von Chatillen, dem zwei Tage vorber das 
Pferd unter dem Leibe getäbtet worben war, bemerfte zuerft den Zug 
der füniglichen Bagagewagen. 
Das ift ſeltſam, meine Herren!" rief Chatillon. „Ich begreife 
Erie Wagen biefen Weg nehmen konnten. Es ift ein Umweg 
ng und führt das ganze Convoi jo dicht an die feind- 
en, daß von bortber gefeuert werben lanu.“ 
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„Ich denke wohl, die Spanier werden die Wagen in Rabe 
laſſen,“ fagte Brose. 

„Ich bin neugierig, ob fie das thum werben — aber ich zweifle 
daran,” entgegnete Chatillon. 

Und als wollten die Feinde feinen Worten Beftätigung geben 
— ſo krachte ein Schuß von der Courtine der Citavelle, das Geſchoß 
fuhr in die Reihe ver königlichen Wagen, deutlich ſah man bie gren- 
zenlofe Berwirrung, weldye daſelbſt ftattfand, Neiter und Suticher 
liefen davon, die Pferde bäumten fih und ſchlugen über, 

„Ale Teufel, das ift ein abſcheulicher Zwifchenfall! * rief Meille— 
tape. „Herr von Gaffion, eilen Sie hin und laffen Sie die Wagen 
zurückgehen — das hat wieder der Tölpel der Brancas gemacht. 
Der König wird anfer ſich fein.“ 

fion wendete eben fein Pferd, als ein neues ſchlimmes 
Schidjal über die fönigliche Wagencolonne hereinzubreden drohte, 
Unter heftigen Geſchutzfeuer öffnete fih ein dem Orte, wo die Wagen 
hielten, gegenüberliegendes Ausfallsthor der Citadelle und die augen« 
blickliche Sorglofigkeit der Belagerer nützend, fielen einige hundert 
Mann der Bejagung gegen die Bagagecolonne aus. Im Nu waren 
die im der zunächſtliegenden Redoute befindlichen Franzojen auf den 
Beinen. „Zu Hilfe! zu Hilfe! * riefen Meilleraye und die Officiere, 
ihre Pferde jpornend — allgemeines Alarmiren erſchallte, auf 
fänmtlihen Werten erſchienen Yeute, aber trog aller Schnelligkeit 
ber Franzofen waren die Spanier dennoch eher bei der königlichen 
Bagage angelangt. Sie begannen zu feuern, zu hauen, und wende— 
ten fofort einige Wagen um, trieben vie Pferde an und jagten gegen 
die Citadelle zurüd, als aus der nächſten Redoute die Franzoſen ber: 
beifamen. 

Zwar hatten die Feinde ſchon zwei Wagen in vie erfte Linie 
ihres Halbmondes gebracht, aber um den dritten entfpann ſich ein 
beftiges Gefecht, es lagen bereits mehrere tobt umb verwundet am 
Boden, dennoch wollten die Spanier nicht von ber Beute laffen. 
Sie muften jedoch, da immer mehr Franzofen herbeifamen, an ihren 
Nüdzug denken, einige jwanzig von ihnen ſchleppten deshalb eine 
große lederne Bade eiligft davon, um doch etwas zu behalten ; 
biefe wollten die Franzoſen nicht in Feindes Händen laffen, ein 
Dugend von ihnen padten die Bache beim anderen Ende und fuchten 
fie den Spaniern zu entreißen. Es entſtand ein Hin» und Her» 
zerren, ba aber bie Spanier in der Mehrzahl waren, ſchleppten fie bie 
an bem Gepäditüde ſich feitflammernden Franzoſen mit fort und zogen 
fie einen Kleinen Wall hinauf, der von den Gejchigen der Citadelle 
nur aus ganz geringer Entfernung beftricyen werden konnte — bier 
nun, gerabe als beide Parteien mit ihrem Benteftüd auf ver Hälfte 
des Walles angelangt waren — rijjen die Riemen und Schnallen 
der Vache auseinander, eine Menge von Utenfilien und Kleidungs— 
ftäden fielen heraus und wurden auf ven Nafen des Walles verftrent 
— jeber ber tollen Beutemacher griff nach irgend einem Stüde, es 
entftand ein Ringen Mann an Mann, als enzlidy eine Kartätſchlage 
von der Citadelle aus dem Spiel ein Ziel ſetzte — ohne Freund 
und Feind zu fehonen, hatten die Spanier auf den Knäuel gefeuert, 
einige Unglüdliche fielen zudeno zu Boden, die übrigen zeritoben nach 
beiden Seiten, die Spanier eilten über den Wallfamım in die Stadt, 
die Franzoſen den Abhang hinunter in ihre Rebouten. 

Meillerage und die Officiere hatten dieſe Vorgänge von der 
Höhe der Yandftraße aus beobachtet ; ſobald der Kampf zu Ende war, 
konnten die Zuſchauer deutlich die Gegenftände erfennen, welde auf 
dem Walle liegen geblieben waren. Außer einigen Strümpfe, 
Schuhen und Dingen von unbeventendem Werthe lag weit ausge 
breitet ein weißfammtener, mit ber prachtvollften Stiderei gezierter, 
an goldenen Quaſten befeftigter Mantel im Graſe. Diefes werth- 
volle Beuteftücd ſchien die beiden Parteien zu reizen, aber der Mautel 
bildete gerade den Mittelpunkt einer Yinie, welche die Schüſſe der 
Belagerer und Belagerten beſtrichen. Als daher einige Franzofen aus 
ber Redoute auf den Wall Metterten, vertrieben fie die Schüſſe ver 
Spanier; die aus dem Walle fonmmenden Spanier wurden dagegen 
wieder durch die Kugeln der Franzoſen verſcheucht — und ber ſchöne 
Mantel blieb liegen, ohne einem der Bewerber ald Beute zuzufallen. 
Die Marſchälle und ihr Gefolge wollten ſchen um des Mautels 
willen einen Sturm unternehmen, als ‚plöylich drei Reiter i 
Trabe die Straße hinaufſprengten. 
der vorberfte war Eaveis; als er Meilleraye erkannte, vief er: 

„Eilen Sie, Herr Herzog, der König und —— 
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ſchon auf dem Wege hierher — fie haben Orville längſt hinter ſich. 
Eilen Sie ihnen entgegen.“ 

„Sturm und Hagel!“ rief Meilleraye. „Setzen Sie Ihre 
Pferde in Trab, meine Herren. Vorwärts! verwärts! Wir werben 
einen fharfen Verweis hinnehmen müſſen, und kommen obemein mit 
ſchlechter Nachricht — fataler Zwifchenfäll! * 

Alle jagten die Landſtraße hinunter, zwei Schwadronen Kuiraf- 
fiere folgten ihnen. Bei dem Klofter von Avesne trafen fie auf vie 
Wagen des Königs, die in der ſchon beichriebenen Ordnung heranfamen. 

Meilleraye fpornte, von Chatillen und Chaulmes begleitet, fein 
Pferd, um am den Wagen des Königs zu fommen. Er ſtutzte wenig 
Schritte Davor, denn zur Geite des Wagens ritt mit Harnifch und 
Sturmhut angetan — Saint-Preuil. Der mifliebige Gou— 
verneur batte auf Befehl des Königs deſſen Wagen geleiten müſſen, 
er follte felbft nach Arras reiten, um dort fid) dem Gerichte zu 
überliefern. Meillerage und Chattlion bewillkommten chrerbietig 
den Monarchen, 

„Meine Herren,“ fagte ver König; „ic erwartete Sie bereits 
in Orville, die Leute wurden ſtubig, als ſie meine Marſchälle nicht 
entgegenfommen ſahen.“ 

„Sire,“ erwiderte Meillerahe, „wir müſſen Ihre Gnade in 
Anfpruch nehmen. Gin Unfall, ven Ihre Bagage erlitt, hielt und 
länger bei Arras feit, als wir ſelbſt es wünſchten.“ 

„Ein Unfall?“ 

„Da, durch unverzeihlichen Irrthum find die Wagen falſch dirigirt 
worben und den feindlichen Werfen fo nahe gefommen, daß ein Aus: 
fall ver Spanier gegen fie möglid wurbe. Leider find einige Wagen 
verloren gegangen. * 

Doch feiner, in dem mein Jagdzeug liegt?“ rief der König. 

„Sp weit ich ermittelt habe — nein, Eire.“ 

„Es ift ein jchlechter Anfang — Sie werben doch alled gut vor⸗ 
bereitet haben?" 

„D, zweifeln Majeftät nicht daran!“ fagte Meilleraye. „Ohne 
ben, der dort anfommt, wärbe der häßliche Zwifchenfall nicht geftört 
haben. * 

Er wies auf einen Officer, der fein Pferd langfam auf ven 
föniglihen Wagen zulenkte, 

„&s ift Brancas, jo viel ich jehen fann?* ſagte ver König. 

„Er ift es, Sire. Geiner Obhut waren Ihre Wagen anver: 
träut und er führte fie leiver jchlecht genug.“ 

„Nun, Brancas ift fonft ein guter Soldat — be, Brancas! 
nur näher — ich weiß alles bereits.“ 

Der Officier näherte ſich mit gefenftem Haupte und ſtammelte 
einige Eutſchuldigungen. 

„Keine Angft weiter, Brancas!* fagte der König herablaſſend, 
„wir wollen uns nicht entzweien um einige Dutend Strümpfe ober 
ein paar Nachrjaden, oder einen Wagen voll Pfannen und Tiegeln. * 

„Ich danfe Euer Diajeftät für die gnädige Beurtheilung meines 
Tehlers, aber ich bin nicht allein während diefer Belagerung unglüds 
(ich geweſen. Auch der Maxrſchall hatte fein Pech — erft neulich 
war ein fchlimmer Tag. * 

Meillerape erröthete über die plumpe Art, im welcher Brancas 
feine Fehler aufredte. 

„Was gab es denn ?* fragte der König. 

„Ei nun, es handelte fih and um eine Wagenreihe — nur 
enthielt fie wichtigere Dinge: die Hälfte des Proviantes für bie 
Divifion Chatillon und doch nahmen die Spanier fie uns ab, jo daß 
die Herren Marſchälle ſicherlich ohne Futter für die Armee geblieben 
wären, wenn bier unfer Herr von Saint Prenil nicht duch ein ger 
wagted und geſchidtes Manöver neuen Vroviant, den er überall zus 
ſammentrieb, in das Lager geſchafft hätte." 

Es entjtand eine tiefe Paufe ber Berlegenheit. Der König 
blidte auf Saint-Prenil, der in feinem Eiſenkleide ſtarr wie eine 
Bildſäule auf dem Pferve ſaß; Meilleraye wußte vor Zorn nicht, wos 
bin er bliden follte. 

„Davon hat man mir nichts gemeldet," fagte der König., Nun 
denn vorwärts, meine Öerren! * 

Sein Wagen feste ſich in Bewegung und die Herren ritten jetzt 
an des Cardinals Kutſche. Hier fand ein großer und zahlreicher 
Empfang ftatt, denn der Derr Cardinal fand feine fänmtlichen Bettern 
> erften, zweiten und dritten Grades vor. Man Fühte ihm die Hand 
und erbat ſich feinen Segen. 
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„Meilleraye,“ fagte der Cardinal, „Ihr werbet etwas Ernftes | 
zu thum befommen, habt Ihr Saint Preuil bemerkt ?* 


„Gewiß. Er gibt dem Könige das Geleite. * 

Der Earbinal fhüttelte Das Haupt. 

„Nein, mein Better,” fagte er, „Saint Preuil ift nur noch ein 
Gefangener auf Ehrenwort, dem man feinen Degen gelaſſen hat. 
Ihr mwerbet zu Gericht figen über ihn, bie taufendfültigen Klagen 
wegen feiner Führung haben den König dahin gebracht, ven Genver- 
neur Eurem Epruche zu unterwerfen.“ 

„Er foll eine gerechte Strafe bavon tragen!“ rief Meillerane. 
„Er hat fie verbient durch feinen Stolz, und ich werde fogleich Brezé, 
Chatillon und bie anderen unterrichten, * 

„Laßt ihn nicht davonkemmen!“ flüfterte der Cardinal. 

„Ohne Sorge, Eminenz.* 

Zwei Stunden fpäter bemerken die Belagerten, daß auf dem 
Berge, deſſen Spitze das Zelt des Königs krönte, viele Menſchen 
verfammelt waren. Sie erfannten durch ihre Feruröhre den König, 
den Herrn Carbinal, Meillerage und nod viele andere, diegfort- 
während auf einen beftimmten Punkt in den Verſchanzungen beuteten. 
Diefer Punkt war ver oben befchriebene Heine Wall, auf weldem ber 
halb tragische halt fomifche Kampf um bie vom Wagen des Königs 
erbeutete Bache ſtattfand. Der König hatte ſogleich nach feiner An- 
funft jene Stelle zu ſehen verlangt, Er ließ fid ein Ferurohr reichen 
und überfchaute die auf dem Wallraſen verftrenten Dinge. 

„Meine Herren,“ fagte er; „ich muß Ihnen die Mittheilung 
machen, daß die Spanier einen ganz guten Geruch hatten. Eie 
haben gerade einen Koffer ergriffen, in welchem die beften Stüde 
meiner Garberobe lagen. Heda — Lachesnayhe, Mitrone — kommt 
ein Mal ber — erkennt Ihr ven weißen Mantel, der dort auf dem 
Wall liege?” 

Die Kammerbiener faben nach einander durch das Rohr. 

„Ja,“ fagte Mitrone, „das ift in der That ein Berluſt. Jener 
Mantel ift eines der foftbarften Erempfare aus Eurer Majeſtät Gars 
beroße. Er wurde in Gent gefertigt, ift mit ber föftlichften vollenbet 
gearbeiteten Filigrangeldborte befegt, und an ben Schlöſſern find 
Nubinen befejtige. * 

„Das wäre noch das Geringſte!“ ſagte der König. „Aber wiſſen 
Sie, daß jener Dantel eine Art von Familienſtück, ein wertbvolles 
Gefchent ift? Die Seipenwirfer und Sammtfabrifanten von Lyon 
machten ihm mir zum Geſchent am Tage ver Taufe des Dauphins. 
Ich erhielt dazu einen volftänbigen, höchſt koftbaren Anzug nmebit | 
Strümpfen — alles ganz eigenthümliche Arbeit und für mich be> 
ſonders gefertigt.” | 

Die Officiere ftarrten in bie Gegend hinaus auf ven hifterifchen | 
Mantel, der wie ein weißer Yichtpunkt im Graſe zwifchen ven Ge— 
fallenen glänzte. Nur ber Cardinal zudte höhniſch die Achſeln bei 
tiefer augeuſcheiulichen Freude des Königs im per Erinnerung an 
die einft erhaltenen Putzgegenſtände. 

„Denmach ift ver Mantel, wenn wir ihn nicht wiedererhalten 
fönnen, ein Berluft! * jagte Meilleraye. 

„Das ift er wirklich!" rief der König. „Ich habe nun ein Mal 
befondere Vorliebe für vergleihen Dinge — ich hänge dem alten 
Glauben an, daß gewiſſe Gegenftände heilbringend find für ung, und 
biefer Mantel bort unten war für mid eine Art von Talisman, 
Die Händchen des Dauphins haben feine Falten berührt und als er 
nad) der Taufe in der Wiege lag, dedte Die Herzogin von Orleans 
ihn eine Viertelftunde lang mit jenem Mantel zu, weil fie meinte: 
Ein Gefchent guter Bürger werde dem Prinzen Süd bringen. * 

„Ih bin untröftlih, daß dieſes Migefchid gerade ben be— 
rühmten Mantel ereilte," Hagte Meillerage, „aber vielleicht ift er 
nody wieder zu gewinnen, ” 

„Ich würde viel Darum geben, lönnte ih ven Mantel wieber 
erhalten,“ fagte ber König. 

„Welch eine lächerliche Grille! * vaunte ver Cardinal Chavigny 
zu. „Ein Mantel, wie ihn jeder gute Schneider heutzutage fertigt. * 

„Sire!“ entgegnete Meillerape, „Es muß geichehen, was Ener 
Majeftät befehlen, aber es wird ſchwer halten. Sobald einer ber 
Leute fih naht, ven Mantel aufzunehmen, wird Feuer auf ihn ges 
geben — indeffen werde ich fogleich einen Preis ausſetzen für den, 
ber es wagen will, den Mantel vom Walle herabzubolen. Heda 
Gaſſion — laffen Sie do für die Leute in der Angrifföfrente 
Sammeln blafen. * 











Dem Könige ſchien dieſer Vorſchlag zu behagen. Es mußte 
ein ganz neues, noch nicht dageweſenes Schauſpiel ſich wor feinen 
Augen entfalten. Er nickte daher als Zeichen der Zuſtimmung. 

- „Sire!* fagte plöglic eine Stimme, „Geben Sie dem Herrn 
Gaſſion doch Befehl noch einige Zeir zu verweilen. “ 

Der Mann, welcher viefe Worte geſprochen hatte, war Saint- 
Preuil. Die Blide der Officiere, deren Freund Saint-Preuil nicht 
war, ruhten auf dem fühnen Sprecher, Ludwig wenbete ſich ebenfalls 
zu ihm. Da bereits alle Verwandte tes Marſchalls von der Un- 
anade Saint-Prewils unterrichtet und auf die bevorftehende Verur- 
theilung vorbereitet waren, laufchte jeder mit befenderem Intereſſe 
den Worten bes Gouvernents und feines hohen Gebieters. 

„Weshalb? was wollen Sie damit bezweden ?* ſagte ber König, 
den Gouverneur finfter anblidend. 

„Ich meine, Sive, daß Herr Marſchall von Meilleraye unrecht 
daran thut, die Soldaten aufzuferbern, den Mantel von dem 
Walle herabzuholen. Wenn der König felbit erklärt hat: daß ihm 
jenes Kleidungsſtück ſo überaus werth und lieb fei, dann denke ich, 
müßte zuerft an die Officiere eine Aufforberung ergeben, ob feiner 
von ihnen den Wunſch heat, den Mantel des Königs wieber in das 
frangöfifche Lager zu bringen. * 

Die ganze Gefellichaft war auf pas höchſte betroffen, Meillerape 
und feine Clique hatten wieder durch Saint» Preuil eine Zuredht- 
mweifung erlitten, indem biefer den würkigeren Vorſchlag that. Die 
Dffietere gaben trog ihrer Abneigung gegen Saint: Preuil feiner Ar: 
ſicht Beifall durch ein wohlgefälliges Murmeln. 

„Das ift gar nicht fo übel! * fügte der König. „Aber ich wollte 
feinen: ber Herren biefen Vorſchlag thun — es ift nur ein Mantel.“ 

„Ob!“ vief jetst der junge Bregd. „Aber ein Mantel, den Eure 
Majeftät als ein für Sie werthvolles Stüd bezeichnen — und ba findet 
ſich gewiß bald genug einer aud biefem Kreife, ber ven Gang wagt.“ 

Trotz des Mutbes, den alle im Geſecht zeigten, erfolgte doch 
auf dieſen Ausipruch fein Anerbieten, Die Officiere hatten geſehen, 
wie leicht und velftändig nutzlos das Leben geopfert wurbe, wenn 
jemand ben Wall hinauftliinmen wollte, um ven Mantel zu bolen. 
Die Offictere hielten ſich — und nicht mit Unreht — für beffere 
Dinge aufgeipart, als bie Wegnahme eines Kleidungsftüdes von ge- 
fährliber Stelle zu vollführen, wobei doc immer hundert gegen eins 
zu wetten blieb, daß ber Verwegene durch eine Kugel zerſchmettert 
werden würde. Den König ſchien biefe laue Stimmung für feinen 
Deantel jehr unangenehm zu berühren. Saint-Preuil ergriff daber 
wieber das Wort. 

„Es ſcheint,“ fagte er, „daß niemand ver Herren Luft hat, ben 
Spaziergang zu wagen. Ich bitte mir von Ener Majeftät vie Er- 
laubniß aus, den Mantel dort von dem Walle herabzuholen und 
wenn idy anders nicht getöptet werbe, ihm Euer Mlajeftät zu Füßen 
legen zu bärfen, ” 

Der König richtete einen wohlmollenden Blid auf Saint-Prenil, 
worüber ber Gardinal in fichtliche Unruhe gerierh und nun feinen 
Berwandten einen Wurhblig über ihre Läſſigleit zufchleuberte, Der 
junge Breze nahte ſich alſo fofert dem Könige. 

„Sire,“ fagte er, „idy bitte, mich zu beordern, den Mantel vom 
Balle zu holen. Ich will dem Herrn von Saint» Prenil beweiſen, 
daß er fih vollſtändig im Irrthum befindet, wenn er glaubt, daß und 
feine Luft zu dem gefährlichen Gange innewohne.“ 

„Auch wir bitten darum,“ riefen jest ein Dutend Etimmen, 
die Officiere traten zum Könige. 

„Meine Herren,“ fagte Ludwig; „ich muß gerecht fein. Herr 
von Saint» Prenil bat querft ven Vorfchlag gethan, er war es, ber 
zuerft die Officiere betheiligt fehen wollte — ihm gebührt daher ber 
Bortrit. Wenn Sie no fo gefonnen find, wie vorher — van 
gehen Sie, Herr von Saint-Preuil.“ ® 

„Ich danke Euer Diajeftät,* rief der Gouverneur. „Ich wuhte 
wohl, daß dieſe Entfheidung fallen würde. Beruhigen Sie fid, 
Herr von Brezö,“ fuhr er zu dem Herzoge gewendet fort, „Sie 
können möglicherweife auch noch hinankommen, wen ich todtgeſcheſſen 
worben bin. Uebrigens liegt mir daran, Ihnen zu zeigen, daß ich 
jenen Mantel eben fo faltblütig zwiſchen den Kugeln hervorholen 
werbe, ald ich einft Ihre Federbälle im Ballfpielfanle zwifchen ven 
Netzen herausnahm.“ 

Breze rief ihm zu: „Wir rechnen ab, mein Herr — noch iſt 
tie Partie nicht zu Ente.“ 
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„Ruhe!“ befahl ver König. „Ich habe eutſchieden. 
Preuil foll geben. * 
Ob!" feufzte ber Cardinal leife. 
für den Gouverneur — vielleicht aber jdießen die Epanier recht 
ſicher.“ 


Es iſt wieder eine Ausſicht 


Saint · Preuil hatte ſich unterdeſſen vom Könige verabſchiedet. 
Er ritt laugſam bie Gräben und Verhaue durch, überall ſtanden 
Gruppen von Ofſicieren und Soldaten, welche ven Ausgang bes 
ſeltenen Schauſpiels beobachten wollten, von deſſen Beginn bie Kunde 
ſchnell durch das ganze Feldlager getragen worben war. Oben im 
Zelte des Königs drängten fih Die Feinde und Freunde Saint: Preuils 
in einen bichten Knäuel zufammen, ganz vorn fand ver König mit 
feinen: Fernrohr bewaffnet. 

Saint: Prenil war bis an die letzte Redoute gefommen , welche 
tem Heinen Walle faft gegenüber lag. Sein bligenver Harnifd) ließ 
feine Geftalt Doppelt genau erfennuen und verfolgen. Er hatte nur 
die Sporen von feinen Füßen geſchnallt und trug ein lurzes Rappier 
im der Hand. Der König und bie Officiere beobachteten jede feiner 
Bewegungen mit gefpannter Erwartung bes Ausganges, aber jet 
wurden aud) bie hinter ven Bruftwehren ver Eitabelle poftirten feind- 
lihen Soldaten aufmerkfam. Cie fahen einen, dem Auſcheine nad) 
höheren Officer in die Wallgräben klettern und ſich ber Heinen 
Schanze nähern. Bom Zelte des Königs aus konnte man deutlich 
gewahren, wie auf dem Baflion ein Fallonet gerichtet und ſchußfertig 
gemacht wurde. Trotz ber Abneigung, welche bie meiften gegen 
Saiut ⸗Preuil hegten, waren fie doch folvatifch genug gefinnt, um dem 
Schichſale des kühnen Mannes ihr ganzes Interefle zugumenden — 
jene Kugel dort oben war für ihm beftimmt und daß vie Geſchoſſe 
fiher genug treffen Tonnten, das bewiefen die neben dem Mantel hin- 
geftredt liegenden Todten. Saint-Preuil hatte die ſchlitzende Re- 
doute verlaffen — er ging anf ben Wall des Feindes los. 

„Gott mit Ihnen, Capitän!* rief ein alter Eergeant bem 
Gouverneur nadı. 

Noch zwei Schritt that Saint-Preuil, da krachte der Schuß vom 
Baftion herab, dicht vor feinen Füßen ſchlug die Kugel in ven Sand, 
der hochaufgewirbelt den Gapitän wie eine Wolfe umgab. 

„Schlecht geſchoſſen!“ murmelte der Cardinal. 

„Er geht weiter!“ ſagte ver König. 

Dean fah, wie Saint-Preuil den Wall hinaufzufteigen begann, 
aber zugleich vermed;te man aud) das Vorfchieben eines zweiten fFal- 
lonets zu erkennen, 

„Er wird bald bei tem Mantel fein!“ rief ver König. 

Saint Preuils Geftalt verbedte [hen einen Theil des Mantels. 
In dieſem Angenblide knallten von verfchienenen Seiten Flintenſchüſſe 
und eine ſchwere Kugel ward abgefeuert. 

„Er wanft — er ift getroffen!” rief ber Garbinal. Wirklich 
taumelte Saint-Prenil, aber ed war nur ein Wanfen feiner Geftalt, 
weil die ſchwere Kugel ein Rafenftüd dicht unter feinem Fuße weg- 
geriffen hatte, noch einige Schritte that er vorwärts — feine Hand 
faßte ven Mantel — ein lauter Freudenſchrei ertönte aus ben 
Werfen und pflanzte ſich fort bis zum Zelte Yubwigs. 

„Er kann beim Rückwege noch beffer getroffen werben !” fagte 
Meilleraye. 

„Ich hoffe es nicht! * rief der König. 

„Er ift vor bem Kriegegerichte ſicher!“ flüfterte Der Carbinal. 

Saint Prenil trieb feine Todesverachtung bis aufs äußerſte, 
denn ohne ber Feinde zu achten, ftieg er bis auf die Wallfante, hier 
oben angefommen, neigte er ſich grüßend nad) dem Zelte, hob fein 
Schwert und dann den Mantel — im biefem Augenblide gaben bie 
Feinde wieder Feuer, beutlich ſah man dicht unter ber linken Hand 
Saint «Preuild, melde den Mantel bielt, eine Kugel durch ben 
Sammet fahren und die weißen Feten flatternb in ber Luft ſchweben. 
Niemand wagte ben Capitän anzugreifen, ber langfam wieder ben 
Wall binunterftieg, vom bonnernden Hurrah der Soldaten begleitet. 

„Es ift ihm gelungen!" fagte ver König, fein Fernrohr abfegend. 

Alle athmeten auf nad dieſer Ecene. Saint » Preuil erfchien 
wieber im Zelte vor dem Könige, Er beugte feine Knie umd den 
Mantel barreichend, fagte er: 

„Ich überreiche Euer Majeftät ben wiebergewonnenen Mantel 
— mit Bedauern darüber, daß ed mir nicht vergännt war, ihm un— 
verlegt bringen zu können. Die Epanier fhonen nicht franzöfifche 
Heiligthümer, ” 
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„ Er iſt mir deſto mehr werth,“ fagte ber König. „Ich danlke 
Eud.* 

Er winfte ihm aufzuftehen. 

Sire,“ flüfterte ver Cardinal hinter Ludwig tretend. „Denten 
Eie an das Kriegsgericht! * 


„Zum Henker, Herr Cardinal,“ rich ver König, „wollen Sie 
mich immer bevormunden? Gaint Preuil,* fuhr er fort, „ein fo 
tapferer, unerfchrodener Mann verbient unferen Beifall. Außer ber 
fo eben bewiefenen Kühnheit und Bereitwilligfeit für Euren Gebieter 
alles zu wagen, habt Ihr Euch um die nothwendige Verpflegung der 
Armee verdient gemacht, wie Brancas mir heute mittheilte. Ich 
ftreihe Euer Schuldregiſter durch — und wenn Arras übergeben 
worben ift, ſollt Ihr die Etelle des Gouverneurs erhalten.“ 

„Sire,“ rief Saint: Preuil, ein Lächeln des Triumphes auf bem 
Gefichte, „das ift zu viel Gnade!“ 

Der König grüßte und wendete fih, um in fein Zelt zu gehen. 

„Sie haben den Kopf aus der Schlinge gezogen,“ fagte der 
Ganpinal, an Saint-Preuil nerüberfchreitend, „Aber ich bleibe dem 
Wild auf der Spur.“ 

„Ich fürchte nichts," fagte Saint» Preuil. „Ic wußte, daß 
meine Stunde noch nicht geſchlagen hatte.“ 


Vorbereitungen. 


Die Uebergabe von Arras fonnte ‚nicht mehr lange auf ſich 
warten laffen. Nach ver Eprengung zweier Minen ſchlugen die Be— 
Tagerten Chamabe und der König hatte aufer dem von Eaint-Preuil 
geleifteten verwegenen Stüde unb dem Anblif ber auffliegenden 
Minen nur noch das Edyanfpiel eines Sturmes, den die freiwilligen 
unter Cing-Mars ausführten, des Abzuges der Epanier und des 
Einmarfches ver Franzoſen. Det Feldzug wäre num beendet gewefen, 
hätten nicht eingelme Städte ſich immer noch gehalten. Diefe ftand- 
baften Orte machten ven Franzoſen die Behauptung ſchwierig und 
ſtreitig. Vor allen andern war es bie Heine Stabt Bapeanme, welche 
mit größter Hartnädigkeit von Antonio da Silva vertheibigt wart. 

Eaint-Preuil hatte feine Feinde aufs neue befiegt — er ſchien 
unerfchütterlihd — aber mit feinem &lüde wuchs aud fein Stolz, 
ber fich nicht nur in Reden, wegwerfenden Neben, ſondern zugleich in 
firengen und ſchreffen Handlungen äußerte. Er entlich kraft feines 
Amtes alle Dfficiere, welche ihm micht tauglich erfchienen. Das Ges 
rücht erzählte, er habe nur ſolche entfernt, die zum Marſchall 
Meilleraye gehalten hätten. Da ber König uoch in Arras verweilte, 
mußten biefe fortwährenven Reibungen ihm ben Aufenthalt verleiden. 
Er ergriff deshalb das beſte Mittel: er trennte bie Parteien, indem 
er Befehl gab, daß Saint: Preuil bis nad) dem Abzuge des Königs, 
der Marfhälle und ber Garniſon Arras verlaffen und mit amei 
Reiterregimentern Chrnifon und Etellung in Corbie nehmen folle, 
um von bier aus Die Bewegungen ber Spanier zu beobachten. So 
glanbte ver König, die Feinde gefchieden zu haben, Saint» Preuil 
zog mit ſchmetternden Trompeten, an der Spike feiner Reiter, aus 
Arras und rückte nach Corbie. 

Kaum hier angelangt, begann er wieder ſeine alte Lebensweife. 
Die ſchon ängftlic gewordenen Freunde fanden ſich ſefort wieder ein 
— das Epiel, ber Wein, ber Verlehr mit Frauen, bildeten neben 
ben Beobachtungen des Feindes bie Hauptbeſchäftigung dieſes zügel⸗ 
loſen Haufens. Glüdsritter fanden ſich ein und der Gouverneur 
von Arras thronte im feiner Heinen Stadt wieder als ein gefürchteter 
Herrſcher. 

Der König rüſtete ſich zur Abreiſe aus Arras, ebenſo ver Car— 
dinal. Als beide eines Tages aus der Meſſe kamen, führte Meille- 
rahe ihnen einen Barlamentär ver Spanier zu. 

„Sire!“ fagte der Mann, „Ich fomme, Ihnen ein Geſchenl 
anzubieten. * 

„Ich nehme es im voraus an,“ erwiberte ber König. 

„Es ift pie Stadt Bapeaume, welche ich Ihnen bringe. * 

„Der tönig ſchrie laut auf vor Freude — ber wichtigite Platz 
feiner Feinde jolte ihm übergeben werben, 

„Wohl einfehend, daß fie ven Waffen Euer Majeftät wicht auf 
vie Dauer wiberftehen fann, will die Befatung die Stadt übergeben, 
aber fie knüpft Beringungen an diefe Uebergabe. ” 

„Wir hoffen, fie erfüllen zu können, mein Herr!“ fagte ber 
Känig. 
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„&s fol,“ fuhr ver Parlamentar fort, „ter tapferen Be: 
fagung freier Abzug gewährt werben, fie fol unangefochten durch 
das Land ziehen vürfen bis nach Abbeville, von wo aus fie auf fpa« 
niſche Schiffe gebracht wird, und diefen Schutz mögen Sie, guätigfter 
Herr, ber Beſatzung augedeihen laffen. * 

„Mein fönigliches Wort darauf! * rief Ludwig. „Diefe braven 
Lente marjchiren aus Bapeaume unter dem Schutze des Königs von 
Frankreich — niemand darf fie antaften, denn jedes Yeid, das ihnen 
geihähe, wäre ein Makel auf dem Namen Ludwigs, Nönigs von 
Franfreih. Meilleraye, fertigt ihnen den Geleitsbrief aus und läßt 
Meldung an alle Gonvernenre gehen, daß ich der Beſatzung von 
Bapeaume den freien Durchzug geitatte. * 

Der PBarlamentär eilte vergnügt von Arras hinweg, nicht 
minder luſtig war ber Derr Carbinal, ver ven Krieg entzlindet und 
nun einen leichten, vortheilhaften Sieg erfechten hatte, Mit früh 


lichem Klange der Hörner verlieh ver König Arras, um auf demſelben 
Wege, wie er gekommen, nad Paris zurüdzufehren. 

Chateau d’Anet war jeit einigen Tagen wie verödet. Nur zur 
Abendſtunde jah man einzelne Männer durch den Park in das Schloß 
wandern, zuweilen traf ein Reiter dort ein, der haſtig durch has 
Dorf trabte. Der alte Müller Gilain konnte jeinen Schn nur anf 
kurze Zeit ſprechen, denn Fleuri blieb oft halbe Tage aus, 

„Alle Wetter, was habt Ihr vor?“ jagte Pierre endlich eines 
Abends zu Fleuri. „Ich fehe nur jelten ren Herzog und jeine 
Damen — Did) fat gar nicht mehr.” 

„Wißt Ihr noch nichts?” entgegnete Fleuri. „Noch ein paar 
Tage und der König kommt bier durch — da gibt es cin großes 
Feſt. Aus allen Dörfern werben fie zufammengetrommelt, vie 
Ehrenpforten werben erbaut — wir wollen ven Befieger der Spanier 
begrüßen. * 

















„Ss — fo!* lachte Pierre, „Nun und da gibt es wohl ein 
aroßes Weit. * 

„Gewiß. Die Märels müflen Blumen werfen. — es wird 
Feuer angeziindet — feht, da kommt der Einfienler. 

Boirier trat eben in den Hof ver Mühle. 

„Guten Tag, Vater!“ jagte der Miller. „Bir ſprechen von 
Eurem Fefte, von den herrlichen Vorbereitungen.” 

„Es wird ein Freudentag!“ beftätigte Poirier. „Fleuri, ich 
komme jo eben vom Schloſſe. Der Herzeg hat alles genehmigt. 
Unten an ver Strafe wird hart bei ver Biegung des Weges eine 
Pforte erbaut — dort muß ber König halten — auch ber Herr Car: 
dinal — bier ftehen die Mädchen des Dorfes und Sufaune — hört 
Ihr es? Sufanne hält dem Herrn Cardinal die Anrede.” 

Fleuri jprang auf. „Sujanne? nein — nein, das geht nicht.” 

„Wie, mein Freund?" lächelte der Waldbruder. „Ihr wolltet 
es meiner Heinen Sufanne verwehren, an biefem Ehrentage die befte 
Stelle einzunehmen? geht — Ihr ſeid ein Eiferfüchriger. * 

Fleuri ging im Zimmer auf und nieber. 

„Er thut gerade jo, als ſei die Heirath ſchon geſchloſſen!“ rief 
der Miller. „Da wir eben von Suſanne reden, liebiter Bater 
Beirier — fo möchte id — —“ 

„Gilain,“ fagte der Waldbruder, „fragt mic) jet um nichts, 
wir haben ven Kopf mit dem Feſte zu voll. Fleuri, komm hinaus 
— wir müffen pie Arbeit beeilen.“ 

Er ging mit dem jungen Müller aus vem Zimmer. 

„Nimmermehr darf Suſanne dabei fein,* rief Fleuri, als beide 
allein waren, „Wie? Ihr wollt fie dicht in der Nähe des Mord⸗ 
anfalles laſſen? ihr ſchönes, gutes Geficht fell von dem Blute befledt, 
befpritt werben, das Ener Meffer vergießen wird?“ 

„Es muß fo fein — es ift eine Strafe für ven Herrn Garbinal 
— laßt mich und greift nicht in meine Pläne. * 

„Ich leide es nicht — ſag' ich Euch noch einmal.“ 

„Ihr dürft nicht gegen ven Gang, ven wir vorgezeichnet haben, 
— wollt Ihr in der entscheidenden Etunde Euch auflchnen? ſchon 
find alle in ver Nähe, die den großen Echlag führen helfen — die 
Genoſſen unferes Bundes verfammeln ih, nur kurze Zeit noch und 
wir haben Frankreich umgeftaltet — wagt es nicht, einen Stein in 
ben Weg zu legen — ober — —“ 

Er erhob drohend bie Han. 

Fleuri feufzte. „Ich wollte, ich wäre heraus aus ber Sache,“ 
fagte er. 

. „Ihr müßt feft im Entſchluß bleiben — jetzt fommt, belt Euch 
Dade und Spaten — Ihr werbet fie brauchen." 

Fleuri nahm bie Werkzeuge und ging mit Poirier an die Yanb- 
firafie. Hier arbeiteten ſchon unter Aufficht des Pfarrers die Leute 
tes Dorfes an der Ehrenpforte, welde der König pafjiren follte, 
Kinder trugen Zweige herbei und die Steinbrecher ebneten den Weg. 

„Fleuri,“ fagte ver Walbbruber, „Seht, bier ift die Stelle.“ 

Gerabe da, wo bie beiden Säulen ber Pforte ſich erhoben, 
machte bie Straße eine faft winfelförmige Wendung. Der Wagen, 
welcher von Amiens herabfam, mußte um biefen Winkel biegen, ohne 
die Berfonen vorhergeſehen zu haben, welche auf der anderen Seite 
flanden, denn ein Felsblod von bebeutender Höhe veranlaßte diefe 
Scharfe Biegung. Es war nur nod die Möglichkeit eines Ausweichens 
durch Die Breite der Straße gegeben ; gelaug es aber, dieſe zu ver 
engen, jo mußte der Wagen dicht an ben Welsblod fahren ; wer alfo 
auf demſelben ftand, konnte leicht im das Fuhrwerk fpringen, eder 











wenn er auf gleicher Höhe mit ven im Wagen Sitzenden ſtand, das 
Junere auf Yänge eines Armes beftreihen. Poirier deutete auf 
einige Steinbroden, welde dem Felsbloce gegenüber lagen. 

„Wenn wir dieſe hier vorwärts bringen — engt ſich die Strafe 
ein — es lann nur ein Wagen hinter dem andern paffiren,* fügte 
ver Walbbruber. „Seht Ihr bort den Heinen Borſprung? ba werbe 
ich Steben.” 

Fleuri erbebte — aber da er num einmal Mitgliev ver Ver— 
ſchwörung war, begann er nad Weifung Peirierd die Steine zu 
untergraben. 

„Fleuri,“ ſagte jetzt der Pfarrer zu ihm tretend ; „mas madhft 
denn Du ba?* 

„Ei, ih will auch das Meine dazu thun,“ antwortete ber Müller. 
„Dir wollen diefen Weg eng machen, damit die Herrſchaften genäthigt 
find zu halten, ober body langfamer zu fahren. * 

Der Pfarrer ſchüttelte den Kopf. 

„Iſt Sufanne ſchon dabei, ihr Gedicht zu lernen?” fagte er. 

„Ich glaube, ja. Bater Poirier hat es mir erft heut gejagt, 
daß fie ſprechen jelle — - 

Er hatte während beffen ten Stein fo unterböhlt, daß mur ein 
Hebel angefegt wurde und das Felsftüd rollte vorwärts. Der Weg 
war eingeengt. 

„Auf diefem Felsſtück kann Suſanne ftehen und ſprechen,“ fagte 
der Pfarrer. „Es liegt dicht an dem Wagen, * 

Fleuri ſchauderte und warf bie Hade ins Gebüſch — ver Wald⸗ 
bruder maß die Höhe des Verſprunges an dem Welöbled von ber 
—— aus. Gerade jetzt lam Sufanne luſtig ſingend aus dem 

ehölz. 

„Ich muß doch auch einmal die Vorbereitungen mit anſehen, 
bie bier gemacht werden,“ ſagte fie, an bie Pfoſten hinaufſchauend. 
„Grüß Gott, Herr Pfarrer. Fleuri, auch Du bier beſchäftigt?“ 

Der Müller antwortete nicht — er wendete ſich finfter ab. 

„Fleuri, was ift Dir?" fagte das Mädchen zu ibm tretend, 
„Seit ein paar Tagen bift Du ſchoen fe einfilbig — fo, märrifch — 
was fehlt Dir? ſieh, alles freut ſich auf das Felt, komm nur einmal 
hinüber zum Bäder, da haben wir auf dem großen Flure mächtige 
Kränze gewunden und Blumenfetten gedreht.“ 

„Da haft Du wohl auch Dein Gedicht für den König gelernt?“ 
brummte leuri, 

„Ah — das ift es? 
hinter Deinem Nüden mir vie Sache einſtudirte — ſieh — ich wollte 
es nicht ohne Dich thun, aber Poirier meinte: ich ſolle Dich damit 
überraſchen, jet mir nicht böſe.“ 

Sie reichte ihm bie Hand, der junge Mann faßte fie und fagte: 
„» Eufanne — Du liebft Poirier wie Deinen Vater.“ 

„Wie folkte ich nicht ? er meinte es ftets gut mit mir, mir zu 
Liebe hat er dieſes einfame Leben geführt, hat ſich ver water und 
mutterloſen Waiſe angenommen, bie — —“ 

„Ad Sind, da Eift Du ja,“ fiel Poirier hinzutretend ein. „So, 
Das ift gut. Hier, fteig einmal auf dieſes elsftüd — fo — ohne 
Zittern, e8 ſteht feſt. Von dert aus ſollſt Du fprechen. * 

Er half Suſanna wieder binabfteigen. Die Landleute hatten 
unterbeffen Guirlanden herbeigeſchleppt und begannen die Pfeiler zu 
umwinben. Fleuri fah dem Treiben zu. 

„Es ift ein’ ganz ſchreckliches Feſt!“ fagte er vor fich bin. „We 
werben wir am Morgen darauf zu finden ſein?“ 

Fortſetzung folgt.) 


Deutfde Kerzte 


IV. Der Meifler in Geiſtes und Nervenkrankheiten.*) Bon Fr. Büder. 


Durch die Louiſenſtraße in Berlin rollte zuweilen, von ben 
Linden lommend, noch im Laufe Des vergangenen Sommers, 
eine mit Füchſen beſpannte, grünlid graue Kutſche. Wer zufällig 
einen rafchen, neugierigen Blick in das Gefährt warf, fal nicht viel 
mehr, als ein paar ftramm in ſchwarzem Tuche ftedende hohe und 
fpite Aniee und ein paar darauf ruhende Hände mit auferorbentlich 
fangen Fingern. Bon dem Inhaber viefer langen Gliedmaßen war 


*) Bat. Daheim IL. S. 356. 390. IV. S. 452. 


wenig zu ſehen, denu er lehnte tief im Fond des Wagens. Da 
bückte fih denn doch einmal die geheimnißvolle Geftalt. Sie hatte 
eben die Uhr gezogen und gejehen, daß es noch volle zehn Minuten 
bis zum Schlage des alademiſchen Viertels, Gin Pochen mit dem 
fnöcyernen, ſchief aufgefegten Griff eines Rohrſtöclchens galt dem 
Kutſcher als Daltefignal. Der Kutſchenſchlag öffnete ſich. Ein 
Stiefel, wie ihn jelten ein Schuhmacher über einen jo großen Leiſten 
Schlägt, kam zum Borfhein und dann ſtieg mit einer gewiffen Ele— 
ganz, aber body nicht ohne Schwierigkeit, die in Schwarz gefleivete, 


Du bift ärgerlich — weil Vater Poirier 
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bobe, Schlanke Geſtalt ſelbſt aus dem Wagen und verfolgte raſchen 
Schrittes und das Röhrchen durch ftrammes Aufſetzen auf das Trot- 
toir immer zu ftärkeren Biegungen zwingend ihren Wen. 

Mer das Studium ver Phyfiognomien liebte und ben Manne 
fo zum erſten Male begegnete, ſah ihn gewiß forſchend au, und wer 
ihn kannte, grüßte ihn ehrerbietig. Sein charakteriſtiſch ausgeprägter 
Kopf mit dem langen, feingeriliten Badenbart verrierh auch dem 
Laien den Dann mit feinen Sinnen. Auffallend groß, aber im Ein: 
Hauge mit den langen, unteren Gliedmaßen, waren and die Exrtre— 
mitäten des Kopfes, nameutlich Ohr und Nafe Die großen Obr- 
mufcheln lagen dem Kopfe platt au, und die Nafe wurde durch eine 
fhräg nad) unten verlaufende, ſchlecht gebeilte Narbe — wahrſchein⸗ 
lich in Folge eines Schlägerhiebs — gerade nicht in ihrer Schönheit 

eboben, 

i Da hatte der Mann mit den markirten Zügen die Charite 
erreicht. Er ging über ben Irrenhof, trat in die Thülr des Mittel- 
gebäudes, ging bort einige Stufen in vie Höhe und eilte ein paar 
bequeme, —— mit tropiſchen Pflanzen decorirte, ſteinerne 
Treppen hinan. Er konnte feinen Lieblingen, ven exotiſchen Ges 
wächien, noch eine Minute widmen, bann aber eilte er raſch vorwärts, 
fegte im der Garderobe Hut und Stof nieder und trat, ein ſeidenes 
Kaͤppchen in der Hand haltend, in die Irrenklinik, Gr grilfte 
die verfammelten Stubivenben, nahm auf einem Stuhle Play und 
fegte das Käppchen auf den mur noch mit fpärlichen Haaren bedeckten 
Kopf, deſſen frühere, tief brünette Haarfülle vem vielen Denken zum 
Dpfer gefallen. Das alademifche Viertel ſchlug. 

„Meine Herren, ich habe Ihnen einen intereffanten Fall von 
Irrſinn nah Schädelverletzung mitzutheilen,“ begann der Vortra— 


gende ſehr Har und verftändlih. Der Geheime Mepicinal-- 


rath Profefjor Griefinger hatte fein Colleg begonnen. 
r 
* 


Die Perfünlichkett, wie ich fie bier auf ihrem ruhigen Gange 
zur Arbeit einleitend gefchilvert, gehört nicht mehr zu ven Yebenben. 
Die Leſer des Daheim haben es durch die Zeitungen erfahren, daß 
Griefinger, ber ebenjo berühmte Nerven als Irrenarzt, in bie 
fem Herbite geftorben. Ya, er ift immitten feiner raftlofen Thätig- 
keit, in einem Alter von 51 Jahren, feiner Familie, feinen 
Freunden, ver Wiffenfhaft und dem Staate entriffen worden, er, 
ber nicht nur durch fein reiches Wiffen, ſondern auch durch feine 
Eigenthämlichkeiten — bis auf ven ſchief aufgeſetzten Stodgriff herab 
— feſſelte. Das gelbe Röhrchen, welches vielleicht fir fünf Silber⸗ 
groſchen in einem abgelegenen Stodlaven erftanden worden war, hat 
mandem im Irrengarten ſchwermüthig einbergehenten Reconvales- 
centen ein herzliches — wenn auch noch jo flüchtiges — Lächeln 
entlodt. 

„Das Köpfchen fteht fchief auf tem Stode, Here Geheimrath I” 

. Das waren einmal die erften zufammenhängenben, von logi— 
ſchem Denten zeugenden Worte eines Irren, ver zugleih an apha— 


ſiſcher Sprachſtörung litt, d. h. an mangelhafter Wortbilvung, fo daß 


er gar feine Gegenſtände benennen konnte, obgleich er ven Gebrauch 
derjelben wußte. 

„Es freut mich, daß Cie pas fehen, mein Freund,“ fagte Girie- 
finger, und feine Augen leuchteten triumphirend. 

„Ich habe es ſchen lange gejeben, aber ich habe es nur nicht 
fagen können;“ lautete die Antwort des Genefenven. 

Ver nad einem folhen Trinmphe in das Antlig Griefingers 
fah, mußte unmillfürlich gurüdbeben, wenn er venfelben Dann etwa 
eine Stunbe fpäter in der Klinik beobachtete. eine ganze Er: 
fheinung hatte dann zuweilen etwas Geifterhaftes, Ungewöhntiches, 
und dazu mochte der Schwarze Anzug, Überhaupt pas mehr ernfte, 
als heitere Weſen Griefingers nicht wenig beitragen. Sch fehe 
ihn noch im Geifte am Kranfenbett figen, Tief in die Krankengeſchichte 
bes Yeinenden verfunfen, ſpürt er den geheimen, verborgenen Ent— 
zünbungsherven nad, bie hier die helle Yohe des Wahnſinus herauf⸗ 
beſchworen. Seine Sprache wird leiſer und undeutlicher, ja ſie ſinkt 
zuweilen bis zum Gemurnel herab. Seine Aſſiſtenten lauſchen ge— 
ſpaunt, um nur kein Wort von dem zu verlieren, was Öriefinger 
fagt. Da figt er mit der Echärfe eines vorzüglichen Pſycholegen 
und Denters, auch ben anſcheinend unwichtigſten Umſtand für be- 
merkenswerth baltend, an dem Yager des Unglücklichen, er, deſſen 
Devife lautet: „Hirn- und Nervenfranfheiten find 
bie Örundlagen der Geiftesfranfbeiten.“ (Gr berüd: 


Bi 


fichtigt alle Momente in ihrem Zuſammenhange und Zuſammenwirken 
auf die Entwidelung des Krankheitszuſtandes. Nichts ift ihm un— 
bebentenb, ihm, ber die früher fo wankende Diaguoftit der pſychiſchen 
Krankheiten feiter begründer. Und mie fein geiftwolles Auge ben 
Leidenden muftert, entgeht ihm nichts, find Die äußeren körperlichen 
Eigenthümlichkeiten des Kranken ihm ebenfo wichtig, wie Die inneren. 
Die Faltung der Stirn, die Größe oder Kleinheit Des Ohrs, bie 
Verſchiedenheit der Irisfärbung, ber Größe der Bupillen, die Form 
des Kopfes, alles ift bei ihm ein wichtiges Moment binfichtlich der 
Entitehung und Beranlaffung der Krankheit, 

Da fängt der Kranfe am, beftig aufgeregt zu werben. Gries 
finger fucht ihn gemüthlich zu beruhigen und zu zerftrenen, um ben 
Ausbruch des Delirinms zu verhindern. Als er aber denuech zu 
toben beginnt, nähert er ſich ihm mit der gröften Sauftmuth, faßt 
ihn mit der größten Schenung an und vermeidet alles, was auch nur 
im entfernteften einen gewaltfamen Auftrich bat. 

Die Zwangsjade ift, jo weit fein Einfluß reicht, fo weit er zu 
befehlen, verbannt. Seine $linif ift ein Hospital für Gehirnkranke 
und feine Zwangsanſtalt. Seine Stimm verfinftert fih regelmäßig, 
wenn er an bie Zeit erinnern muß, wo bie armen Unglüdlichen hinter 
Ballen und Eifenftangen angefettet lagen, wo die reheiten Mittel 
angewenbet wurben, um ihren Eigenfinn zu brechen. Noch iſt die 
Bwangsjade nicht überall entfernt, und wenn auch bereits während 
der frangöfifchen Revolution Pinel in Franfreih beantragte, den 
Irren im Vicötre bei Paris die Ketten abnehmen zu bilrfen, fe 
bat man doch noch 1854 unruhige Kranke in Deutſchland in Käfigen 
gefunden. Grieſinger duldete jelbit für Kranfe mit Selbftmorbtrieb 
die Amangsjade nicht, und nur im äuferften Notbfall — nur 
mit Wehmuth — ifelirte er auf kurze Zeit den Patienten in einem 
gegen Selbftbefhädigung vermahrten Einzelzimmer. Wohl niemand 
wußte beffer, als er, wie leicht filh der ohne jedweden Zwang be 
handelte Kranke an Selbſtbeobachtung und Selbſtbeherrſchung ge- 
wöhnt, und wie dankbar ber Patient die ihm zu Theil geworbene 
Milde lohnt. 

Bet feinem Rundgang durch die Klinik hatte Griejinger für 
jeben Patienten ein paffentes, ermunterndes Wort. Cr hatte bie 
Art des Irrſeins als Eintheilungsprineip eingeführt, und dem · 
zufolge zerfiel feine Klinik in fünf Abtheilungen. 

Die eine enthielt die Tobfüchtigen, die andere bie paralytifchen, 
epileptiichen und tief blödſinnigen Kranken. - In den brei anderen 
Abtheilungen waren bie ruhigen Kranken, ſowie die Keconvalescenten. 

Da fteht er, ber früher der Geige die füheften Tüne entlodt, ber 
durch feine Gewandtheit in der Führung des Biolinbogens in den 
großen Concerten ber Weltſtädte Jedermann zur Bewunderung hin- 
gerifien, der aber in Paris in ſchlechte Lage fam, und fid) dann zwei 
Stod hoch, ohne fichtbar verlegt zu werben, aus Verzweiflung auf 
die Strafe ſtürzte, jet ein Bild des troftlofeften Jammers, in voll« 
ftändig theilnahmlofer Stellung. 

„Miller, wie geht es Ihnen?" redet Griefinger ben Unglüds 
lichen an. 

Keine Antwort. Miller blidt gefenften Hauptes auf deu Erd— 
boden. Er will germ fprechen, aber er lann mich. 

„Miller, treten Sie doch etwas näher!“ bittet Griefinger mit 
freundlicher, einſchmeichelnder Stimme. 

Die ganze Geſtalt want etwas nach vorm. Sie hat bie bes 
kannte liebe Stimme vernommen. Sie will ihr entgegeneilen, aber 
fie ift gebunden, entfeßlich gebunden, wie im Traum. 

Da tritt Öriefinger an bie Geftalt heran, rebet fie lauter und 
kräftiger an, ſchüttelt ihr die Hand und hebt dann ihren Arm etwas. 
Der Arm, der früher fo gewandte, geichmeidige, bleibt in der Yage 
ftehen, die ihm gegeben wurde. 

Grieſinger weiß, daß er wahrjcheinlich vor einem unrettbar Ber- 
lorenen fteht, aber er glaubt dennoch, auch dieſe tiefe Nacht des Irr- 
finns, in die fein geiftvolles, helles Auge mir immer ſchärferer Be— 
waffuung zu bringen ſucht, noch ſchließlich zu zerſtreuen. 

Ein anderer, der früher Gerichtsrath in Brandenburg geweſen, 
aber mad) wiederheltem Sturz vom Pferde in epilepteiven Irrſiun 
verfallen, ficht es faft mit neibifchen Augen, daß Griefinger nicht 
zuerft mit ihm fpricht. 

„Wie gebt es Ihnen ?* fragt Griefinger. 

Keine Antwort. Der Herger muß erit verfliegen, den der Neid 
heraufbejhworen. 
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„O, es geht mir gut,* lautet dann bie Antwort. Dabei 
fammelt ver Krauke unbeventende Gegenſtände. 

„Ich kann Ihnen auch die angenehme Nachricht bringen, daß es 
Ihrer Familie gut geht," jagt Griefinger und Hopft dem Patienten 
freundlich auf die Schulter. 

„Meine Kamilie? Ich bin nie verheirathet geweſen.“ Der 
Kranke lacht Findlich heiter. ° 

„Denken Sie doch etwas nach; waren Sie nie verheirathet ?* 


— — — = — — 


„Rein, ich war Unterſuchungsrichter in Schulpforta; jetzt weiß | 


ich es gan genau.“ 

Der Kranke macht eine wichtige Miene und fpeit danır etliche 
Male hintereinander, 

„Warum fpeien Sie fo? Es iſt nicht geſund, fo viel zu 
ſpeien.“ 

„D, ich ſpeie Louisd'ers. Louisd'ors zu ſpeien iſt geſund.“ 

Ghriefinger lächelt. Dieſes Lächeln ſteht ihm fo gut, dem eruſten 
Maun. Dann verläßt er ven Gerichtsrath. . 

„Detst gehen Sie wieder, und id) möchte jo gern ned) länger 
mit Ihnen fprecen.“ 

„Wenn Eie das Speien laſſen, welches jo ungefund für Sie 
iſt, dann bleibe ich noch.“ 

Und ver Kranke beherrſcht ſich und folgt wie ein Ktiud. 

Ein dritter hat eine 3 Zoll lange Kopfnarbe, die bei Säfte 
empfindlich ſchmerzt. Er leider am Irrſinn nad) fichtbarer Echätel- 
verlegumg. Als dreizehnjähriger Knabe fiel er in einen Glasſchrauk 
und trug bie Wunde davon. Sieben und zwanzig Jahre find feit 
jenem unheilvollen Sturze verflofien. 

Griefinger drückt auf vie Narbe, 

„Was fühlen Sie?” 

„Mir ift, als wärbe ih mit warmen Waſſer übergoffen. * 

„Geſtern aber fühlten Ste etwas anderes. * 

„Da, da ſah ich einen Hund.“ 

Noch ein anderer leidet an Irrſinn nach verborgener Hopfver- 
(etung. Bor drei Jahren fiel ihm ein Ziegelſtein gerabe auf bie 
Mitte bes Schaͤdels. Nach diefer Verlegung arbeitete der Kranke 
weiter, ja er arbeitete oft 36 Stunden hintereinander in einer Gas— 
auftalt. Dann wurde er total arbeitsunfühig. Die Sprache wurbe 
ſchwer. Das Gedächtniß nahm ab. Ür zitterte, ging matt und 
föhleppent. 

„Wollen Cie nicht Weib und Mind ſehen?“ fragt ihn Grie— 
finger. 

Der Kranke zeigt ſich gänzlich theilnahmlos. 

„Bitte, geben Sie ein wenig.“ 

Griefinger freut fih. Der früher jo ſchwaulende Gang iſt 
jegt ſchon ziemlich jicher geworben. 

Da geftifulire und lallt ein aphaſiſch Geiftesfranfer. Seine 
Krankheit ift Schwachſinn. Er weint, klagt und hält fich für un— 
glücklich, weil er nicht ausbrücden fann, was er will, 

Griefinger bittet ihn, das Taſchentuch zu zeigem. 

Es hängt aus feiner Tafche heraus, aber er kennt es nicht. 

„Was ift denn das?“ fragt Griefinger und ziebt feine Uhr. 

Der Kraule ſchüttelt mit dem Kopfe. 

„Sobald Sie mir jagen fünnen, was das ift, gehört es Ihnen. 
Dasift eine Uhr, wie Sie fie früher felbft getragen,“ ruft Öriefinger. 

Wie gern gäbe er feine Uhr und noch die fette dazu, wenn er 
nur dem Sranfen erſt ben verlorenen Begriff des Zeitmeſſers wieder 
gegeben. 

Ein Kaufmann leider an epileptiichem Schwachſinu. Gr ift 
früger Geflügelhänbler gewefen, bat ſchon etliche Mat gejtohlen und 
ift dafür beftraft werden. Das hat er ſich wahrſcheinlich zu ſehr zu 
Herzen genommen. 

„Wie ift Ihnen ?" ruft ihm Griefinger in das eine Ohr. 

„Mir ift, als ob ich fliege, und wicht wieder herunterfamu, * 
Hagt ber Arme. 

Dann fagt ihm Oriefinger etwas in das andere Obr. 

Der Kranfe bleibt apathiſch. Er hört nichts; er muß eine 
innere Ohrkrankheit haben. 

Griefinger begibt fid) in die Frauenabtheilung. 

Da iſt eine 74jährige Frau, melde währenn des Sprechens 
unwillfürlich zu pfeifenden und zwitſchernden Ausrufungen genöthigt 
wird, und dazır noch veitstanzartige Bewegungen madıt. Die beiven 
Worte Dana und Alfa flicht fie überall mir in die Rede ein. Auch 
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ver Ernſteſte muß, wenn er fie ſprechen hört, lachen. Griefinger, fo 
ſtart es ihm auch dazu reizen mag, behält ftets feinen ruhigen Ernſt 
diefer Frau gegenüber ; fie fpricht ganz vernünftig. 

„Sie haben mir geftern gefagt, Ste würben heute das Pfeifen 
und Zwitſchern laffen. Auch das Damme und Aſſa ſollte ih heute 
nicht hören,“ jagt Oriefinger zu ihr, und feine Stimm legt fid in 
ernfte Falten. 

„Ich kann bie Geſchichten nicht unterbräden,* erwiebert bie 
Alte, und pfeift wieder. 

„Ich befehle es Ihnen aber hiermit. Ich will, fo lauge ich 
Ihnen vebe, andy nicht einen Laut bes Gezwitſchers hören. Sie 
jollen fih zufammennehmen !* 

Ja, da fteht Griefinger mit furchtbarem Eruft, Der Dämon 
in der Alten legt fih. Ihre Augen hängen an ver gebietenden 
Stirn Grieſingers. Sie ſpricht noch lange mit ihm, und niemand 
ahnt, daß fie geiftesfranf. 

Griefinger begibt fih zu einer anderen Frau. Bater und 
Schweiter ihrer Mutter find geiftesfranf geweſen. Sie tft fünf bie 
ſechs Wochen in der Charite, Früher jammerte und klagte fie fort: 
während, daß ihre Tochter eines gewaltſamen Todes geftorben. Sie 
fitst immer. auf bemjelben Fleck und arbeitet manchmal. Sie fpridht 
leife, zögernd, unzufammenhängend, ängſtlich und niebergebrüdt, bleibt 
gern im Bett, weil fie auch körperlich ermüdet if. Sie hat zu Grie- 
finger eine große Zuneigung. Einen fremden fieht fie nicht an und 
gibt aud) feine Antwort auf Kragen. Die Prognofe Griefingers, 
ober bie Borerkenntniß des Ganges ihrer Krankheit lautet Auferft 
günftig. . 

Eine andere vierzigjährige Frau will durchaus aus ber Charite 
zu ihren Stindern ; fie klagt über Drud in der Stirn, über Rauſcheu 
im Ohr; fie ſieht Floden und Schlangen, jammert fat, und legt 
alles vem Zwang ihrer Abgefchloffenheit zur Laſt. Als aber ihr 
Mann fie befuchte, ftürzte fie auf ihm los und rang mit ihm. Sie 
ift erft ein Vierteljahr im ber Klinik, aber fie nimmt ſich bereits fo 
zufammen, daß fie bei ber leifeften Ahnung von ver Annäherung oder 
Gegenwart Grieſingers ſtill ift und arbeitet. 

Den traurigften Eindruck jedoch macht eine Hanbarbeiterin aus 
Berlin, ein Mäpchen von 26 Jahren, das ganz ausfieht, ald wäre es 
mindejtens 10 Jahr jünger. Die Arme iſt ein Seitenftäd zu dem unglüd 
lichen Miller und leidet an kataleptiſchem Irrfinn, dem feltenften Fall 
von Geiſteskrankheit. Yedenfalls ift mir bei meinem Beſuch ver ver- 
ſchiedenſten Irrenhäuſer noch fein folder Fall vorgelommen. Cie 
hat Gefichtserfcheinungen, jogenannte Hallueinationen, in trübem, 
melandelifchem Wahn. Sie hört, fühlt, ficht nur wie im Traum; 
fie ift flarr vor Angft, riecht üble Gerüche, wähnt fi in der Hölle, 
Manchmal ſpringt fie plötzlich auf und verfällt dann wieder in den 
alten ftarren Zuſtand. Sie muß fünftlich ermährt werden ; zuweilen 
ift fie, wenn man fie allein läßt. 

Die Kranke hat ihr Eſſen wieder nicht angerlibrt. Es foll ihr 
auch diesmal nicht künſtlich beigebracht werden. Sie foll in Grie- 
fingers Gegenwart eflen und zwar allein. 

„Warum nicht gegeflen ?" fagt Griefinger zu ihr und deutet 
auf bie umangerührte Mahlzeit. 

Sie ftarrt mit Ängftlichen Blick den Meifter an und gibt einen 
Laut von fich, den nur Griefinger verfteht. 

„Gift?“ ruft Griefinger laut... „Gift?“ Dann fegt er ſich 
au ben Tifch, loſtet und geftifulirt wie einer, dem's ausgezeichnet 
ſchmecht. Mit kauendem Munde fagt er dann munter: „Sein Gift, 
fondern gute Mahlzeit!” Dabei deutet er wieder gebietenb auf 
das Eſſen. 

Ja, fie will jetzt effen, aber Grieſinger foll ſich erſt entfernen, 
das fagt ihr Blick, der ſchen weniger äugſtlich ift. 

Griefinger jedoch weicht nicht von ver Stelle. Nichts ift jet 
wichtiger für ihn, als daß fie ift. Es dauert lange, außerordentlich 
lange, ebe fie gehorcht, aber fie überwindet ſich, fie, die fo franf ift, 
daß ſchwachnervige Naturen fie gar nicht fehen fünnen, Grieſinger 
geht befriedigt fort ; feine Progueje fauter: fie ift noch zu retteu. 

So vermochte Griefinger durch feine Yeutfeligfeit, fein gemeifes 
nes Auftreten und feine unermüpliche Geduld die Patienten an ſich zu 
feffeln und fie zur Gelbftbcherrfhung zu bringen. Die Liebe ber 
Patienten zu ihm war fo groß, daß fie zuweilen vor ihm nieber- 
Inieren. Nur die große Neigung zu feinem Berufe half ihm über 
bie vielfachen Mühen und Anftrengungen hinweg, Er verlangte 
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aber auch energiſch die nöthige Unterftägung und zwar in der Eigen 
ſchaft zahlreicher, intelligenter, thätiger und gutmürbiger Wärter. 
Bon den Wörtern, welde früher weiter nichts als Zwangsknechte 
waren, hängt das Wohl und Wehe der Kranken in erfter Reihe ab. 
Nur durch befünftigend und beruhigend wirkende Gehilfen im Verein 
mit einer ununterbrodenen ärztlichen Aufſicht ift die Verbannung 
jedes mechaniſchen Zwanges aus der Irrenbehandlung möglich ge— 
worden. Für die Abſchaffung bes totalen Zwanges, und für eine 
nad; allen Anforberungen zwedmäßig zu erganifirenve Irren heile 
anftalt hat Griefinger unter den erften laut feine Stimme erhoben. 

„Erft ein Hospital für Geiſtestraule, jo ſchön und fo zwech- 
mäßig, alt e8 nur irgend gebant werden fann, und dann ein Mu— 
ſeum!“ fo fagte er einmal in einem Vortrage. 

An dem Berliner Irrenhaufe hatte er manches auszufegen — 
die anftedenden Kranken z. B. wohnten mit feinen Patienten unter 
einem Dache — aber durch die ftrengfte Orbuung, durch die pein« 
lichſte Neintichkeit im feiner Klinik ſuchte er einer etwaigen Ein— 
ſchleppung von Srankheitsftoffen vorzubeugen. 

Grieſinger, der fich vor allem in ven Geiftesfrantheiten 
einen Namen gemacht, der aber nicht minber groß in den Nerven: 
und anftedenven Sranfgeiten, namentlich in ber orientaliichen Peſt, 
im Tuphus und in der Cholera, wurde zu Stuttgart am 29. Juli 1817° 
geboren. Sein Vater war Beamter, die Familie eine alt - würtem- 
bergifche. Er ftubirte in Tbingen und Zürich, legteres um Schön» 
(eins willen. Die Doctorwiärde erwarb er fid) im Jahre 1838 durch 
eine Arbeit über ven „Garotillos“, der heute Diphtherie oder brau— 
dige Bräune genannt wird, Im Winter 1838/39 ging er nad 
Paris. Er practicirte darauf in Friedrichshafen und wurbe daun 
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Gehilfsarzt an der Irrenanſtalt Winnenthal. Dort blieb er zwei 
bis rei Jahre und nahm Theil jan der neugegränbeten Zeirfehrift : 
Archiv für phyſiologiſche Heilkunde." Im Jahre 1843 übernahm er 
die Affiftentenftelle bei Profeffor Wunderlich in Tübingen und wurde 
zugleich Privatdocent. Im Jahre 1850 begab er ſich von Kiel ans, dahin 
er ein Jahr vorher berufen werben, nach Eghpten, um feine Kenntniſſe in 
dei Infectionsfranfheiten, namentlich Peſt und Cholera, gu erweitern. 
1854 wurde er wieder Profeffor in Tübingen, ging 1860 nad 
Züri und fievelte 1865 nach Berlin über. 

Er hat durd eine Reihe von Vorträgen — und in biefer Be— 
ziehung ift er Bahnbrecher und wird fo lange genannt werben, als 
es eine Heilfunde gibt — die mebieinifche Welt auf die Wichtiafeit 
bes Studiums ber Pſychiatrie auf dem Umiverfitäten aufmerkſam 
gemacht. Diefes wichtige Studium, weldes ſtark hintenan fand und 
zum Theil noch fteht, ift von ihm zu Ehren gebracht worden. Gr 
richtete ferner den Flinifhen Unterricht dem Werth der Sache 
gemäß ein, und brachte ihm dadurch zur Anerkennung. Er organifirte 
regelmäßige pfychiatriſche Klinilen, umb bezeichnete als den einzig 
richtigen Stanppunkt die rein ärztliche Auffaffung ber Geiftesfranf- 
heiten, verbunden mit dem Berſtäuduiß ber Iranfhaften Seelen- 
erfcheinungen. 

Dadurch fiel all das hohle Phrafengeflingel, all ver bombaftifce, 
geiftreich fein felleude Schwulſt, und die nüchterne, Mare, ärztliche 
Beobachtung trat au ihren Play. Und nüchtern — aber geiſtreich 
nüchtern — war Öriefinger babeim und draußen. Er hatte nicht 
mehr Bedürfniſſe, wie Öyrtl der „ Anatom aller Welt *, und wie dieſer 
bie Nerven zu präpariren verfteht, jo wußte jie Grieſinger zu durch— 
ſchaueu. Er ift ung entriffen werben! Ber wird ihn uns erfegen ? 





Fin Weihnadtsfef in Bad Boll. 


Bon Johannes Bonnet. 


Auf ven kriegslauten Sommer 1866 waren Herbſt und Winter 
in die deutſchen Gauen gezogen. Auf den Würtembergifchen Ge— 
birgen lag der Schnee und deckte ſtill all das heitere jauchzende Leben, 
das fonft fich bier, einzigartig wie nirgend, regt. Ungeſtümer braufte, 
von ſchwelleuden Bergwaſſern getränft, der Nedar an Tübingen, der 
reizeuden ſchwäbiſchen Univerfitätsftadt vorüber, bie zwiſchen zwei 
Bergzügen hindurch, auf der einen Seite das Neckarthal, auf der au» 
deren das Ammerthal berührt, 

Das Weihnachtsfeſt rücdte immer nähe. So weit von ber 
nordiſchen Heimat getrennt, ſehnte ich mich um fo mehr, es in einem 
reife zu verleben, der dem Herzen heimatliche Wärme und Freude 
gab. Dir erhielt ich ein paar Tage vorher von einem rheinlänbiichen 
Freunde, der fih zum Beſuch in Bad Boll aufhielt, eine Ein- 
ladung dorthin, und zwar in Paſtor Blumhardts Namen. 

Biele Yefer mögen, wenn nicht perſönlich, doch von Hörenfagen 
Rad Boll und Paſtor Blumhardt fernen, den Mann, ver nun ſeit 
einer langen Neihe von Jahren Menfchen aus allen Ländern und 
Nationen, befonders Deutfche und frauzöſiſche Schweizer, zu ſich zieht 
und ber ald Prediger gewirlt hat und zum Theil noch wirft, wie es 
nur wenigen gegeben ift. Was ihn befonvers befannt gemacht bat, 
find feine Gebetsheilungen ſewohl an Sranfen, die ihn felbft 
auffuchten, als aud in die Ferne an Perfonen, die fid) brieflic an 
ihn wandten, Um ven großen Kreifen, vie ihn in Anfpruc nehmen, 
mehr genügen zu können, bat er ſich aus feiner amtlichen Wirffam- 
feit ſchen lange ganz zurüdgezogen. Bad Voll ift wurd ihn vor- 
nehmlich auch ein Wallfahrtsort für Etubenten von nah und fern 
geworden, weldye ber reichften Gaſtfreundſchaft bei ihm geniehen, weun 
fie nicht, bei längerem Aufenthalt, es worzieben, bie jo fehr billigen 
Preiſe zu zahlen, wie die übrigen Gäſte. 

Es war ein Tag vor dem heiligen Abend, als ich den Brief 
empfing. Am Nadmittage bereits fuhr id von Tübingen mit der 
Eifenbahn durch die Shönen winterlihen Thäler, an der von Uhland 
befungenen Achalm bei Reutlingen und an den beſchneiten Gebirgszügen 
lints und rechts vorüber. Im Göppingen ftieg ich nad) einer Fahrt 
von ein paar Stunden aus und hatte nurnod anderthalb Stunven mit 
ver Boft, die ſich mühſam durch den Schnee vie Höhen hinanſchlich, 
vor mir. Endlich verfündigte das Poſthorn die Ankunft am Ziel. 

Im Mondenfhein konnte ich mich einigermaßen orientiven. 
13. 





Ein ſchönes ſchloßartiges Gebinde mit zwei großen Seitenflügeln, 
von parfartigen Anlagen umgeben und nach Often zu von der Yip« 
kette eng begrenzt, dies war Bat Bell. 

Ich war der einzige Paſſagier. Im Saale begrüßte mid) ein- 
fad und warm, nadı echt ſchwäbiſcher Weife, die Frau Paſtorin 
Blumbardt. Dann fam mein Freund und brüdte mir freudig 
bie Hand, Dann erfchienen nad) und nad andere Gäſte. Zuletzt 
trat mit einigen Ältlihen Herren der Baftor Blumhardt jelöft ein : 
eine mittlere, die Figur, mit einem runden fehr vollen Geficht, in 
deffen lernhaften Zügen ſich alle die edle Schlichtheit uud Geradheit 
und in deſſen Auge alle die angenehme Geiftesrube, bie naive Wrifche 
und der Humor ſich ausprägt, durch die. er jo wohltuend den ganzen 
Kreis beherrſcht. Seine Begrüßung war derb und gemüthlich. 

Die Tafelglode erſcholl. Wir waren vielleicht gegen dreißig 
Perfonen zu Tiſche, Herren und Damen. Mein Freund und ich, 
wir erhielten unferen Vlatz ganz in Blumbarbts Nähe, neben einem 
alten penfionirten Oberftlieutenart aus Würtemberg, einem geborenen 
Benezianer, der ald-junger Officer einft mit Napoleon den unglüd: 
lichen Zug nach Rußland mitgemacht und ein Werk darüber gefchrieben 
hatte. Nach dem Eſſen rücdıe man im Kreife näher um Blumhardt 
herum, der manche interefjante Fragen anregte und auf das unge 
zwungeuſte in ganz erigineller Weife fi uns allen gab. Gr redete 
und Studenten, oft auch bie anderen Säfte, mit „Ihr“ am und führte 
gleich unter allen infofern einige Bekanntſchaft ein, als er bei Ge— 
legenheit in komiſcher Weife Geburts und Wohnverhältniſſe ves 
einen ober anderen hervorlodte und dann bie größten Antipeden 
darin fich gegenseitig vorftellte. Die allfeitige Verehrung und Yiche, 
die er genoß amd bie ihm eine wahrhaft patriardalifche Etellung ein- 
räumte, ging ebenfo aus der Offenheit, mit der manche zu ibm 
ſprachen underenwiderte, hervor, twie aus dem anfmerfjamen Schweigen, 
wenn er diefen ober jenen Punkt beſprach. Gewiß, ma mußte fich 
durch Die Urt und Weife eines fo ungezwungenen und doch fe feinen 
Verkehrs in biefem Kreife angezogen fühlen. Gtwas nad zchn Uhr 
trennten fi alle. 

Unter Ausfliigen auf das weihnachtlich wicht in Schnee achüllte 
Sebirge und unter Belanntſchaften mit anderen Gäften, befonbers 
mit einer edlen, liebenswürdigen, abeligen Dame aus Schlefien, ging 
ber mächfte Tag ſchnell zur Neige. Die Poft hatte noch neue Gäſte 


bergeführt: eine englifche Kanfmannsfamilie aus Kalkutta, einen 
norddeutſchen Profeffer aus Königsberg, ben Verfaſſer des Auffages : 
„Der Eprachmeilter von Tübingen *)“, mit feiner Gattin, einige 
Amerilaner und einige Rheinländer. Es war eine fo luftig zuſammen⸗ 
gewärfelte Geſellſchaft, ein fo auregendes, liebenswürbiges Völkhen, das 
ſich hier in Echwabenland um Winterszeit zufammenfand, wie wir es 
taum zu wünfden gewagt hatten. Bon Holftein bis Neapel, von 
New⸗Nork bis Kallutta reichten bie einzelnen Glieder mit ihren hei⸗ 
matlichen Beziehungen, und alle wollten in Bad Boll ein Weih— 
nachtefeft feiern, das ihnen bie Heimat nahe brachte. 

Nun dämmerte es. Das rofenrothe Abendglühen auf ben 
ſchneeigen Spitzen des alten Hobenftaufen nnd des Rechberg ermattete, 
immer mehr verſchwammen bie Farbentöne, bis die fternenklare Chrift- 
nacht ſich über Berge und Thäler ſenkte. 

Mein Freund und ic, wir ſaßen mit einigen anderen Studen⸗ 
ten gemdithlich rauchend in unferem Zimmer. Wir erzäblten, ſpra— 
den von den fernen Vieben, waren voll Spannung anf ben Abend 
unter den Weihnachtsbäumen und hoörchten inzwiſchen nad dem 
Glockenruf, der ihn verfünden follte, in bie Dunkelheit hinaus. 

Es war gegen lieben Uhr, als vie Glocke läutete. Ueberall an 
den Fenſtern erloſch das Picht. Alles eilte die Corridere entlang 
ven Geſellſchaftsſaale zu. Im der Vorhalle, der Saalthür zunächſt, 
durch die der ſchimmernde Weihnachtsglanz von fünf Chriſtbäumen 
ſtrahlte, ſtand Blumhardt mit freudeleuchtendem Geſicht unter ſeinen 
vier Meinen Enkeln, mit denen er ein von ihm ſelbſt gebichtetes 
und componirtes Weihuachtolied ‚fang, in das bie um ibm fich 
drängenden Gäfte, nachdem einige Eremplare vertheilt waren, 
einftimmten. 

Jetzt öffneten fi die Flügelthiiren. Blumhardt nah zogen 
wir alle in den fergenfhimmernben Saal an bie langen, reichbefetsten 
Tafeln. Jeder war befonbers bedacht, feiner vergeflen, alle glücklich. 
Blumhardt ging bei allen umber, er reichte jedem unter herzlichen 
Worten bie Hand und bat, vorlieb zu nehmen. Und ba ftanben wir 
alle, aus Norb und Süd, ans Welt und Oft, verfchieden an Bezie- 
ungen, Verhältniſſen, Erfahrungen, wir ftanden alle hier unter ben 
brennenden Bäumen, an ben auch und gebedten Tafeln, voll Freunde, 
toll Danf, vell Heimatögefühl, wir reichten uns die Hände und wu: 
ten und eind. Die Kinder jubelten und lärmten und probirten bie 
Pferdchen, die Wagen, die bunten Sächelchen alle. Blumhardt ſcherzte 
mit ihnen und erflärte ihnen bie zierlihen Papparbeiten, melde bie 
Geburt Jeſu darftellten, fo Findlich herzlich und fo naiv, daß fie, 
ganz hingenommen, unruhig an feinen Nodzipfeln zupften, wenn er 
aufhörte. Die Alten ſtanden ernft und gerührt. Die junge Welt 
theilte ſich gegenfeitig mit und eilte froh durcheinander. Doch nicht 
allein wir, fonbern auch das zahlreiche Geſinde und manche Armen 
aus der Nähe nahmen bei einer britten Tafel, am Ende des Saales, 
an der reichen und allgemeinen Freude Theil. 

„Laßt's Euch nur g’falle und wohl ſei und freuet Euch auch!“ 
rief Blumhardt dazwiſchen und hob fein jüngftes Enlelchen zu ben 
bligenden Biumen auf. „Nu hört, wolle wir aud) finge, dann jubelt 
weiter!" fagte er dann und ftimumfe das bekannte, ſchöne Lied an: 
„Fröhlich fell mein Herze fpringen,* das von jedem Munde frohen 
Wiederhall fand. Darauf hielt er, auf Grund des Vibeltertes, eine 
Anſprache, die mit fo origineller Anſchaulichleit und plaftifcher Klar- 
heit Die Geburtsgeſchichte Jeſu darftellte, als ob fie eben jetzt vor 
unferen Augen verliefe. Später wurde vierftimmig von Blumbarbt 
und ausgewählten Mitgliedern des Streifes gefungen: „Kundlich 
groß ift das gottjelige Geheimniß!“ deſſen Melodie, wie Blumhardt 
fagte, er von bem Munde eines Lehrers weggeſchnappt. 

Es war gegen zwölf Uhr, als von brauken ber bie Tüne eines 
Hirtenhorns und Gefang ertönte. Alle drängten in heiterem Durch— 
einander und gefpannt, was es gebe, vor die Thür. Unendlich ſtill 
lag die feftliche Nacht, von Millionen Sternen erhellt, über ver weißen 
Erre. Bor den fenftern hatten fich Hirten ber benadhbarten Dörfer 
zufammengefunden. Cie bliefen auf ihren Hörnern einen Choral. 
Als er verflungen, trat einer von ihnen vor und hielt, halb fingent, 
balb ſprechend, eine Anrede an ben Herrn Paſtor Blumhardt, an die 
Frau Baftorin und an bie finder. Es war urſchwäbiſch, was ber 
aute Alte dellamirte, und ba unfere Ohren noch nicht ganz am dieſe 
Laute gewöhnt waren, foftete es Mühe, für ven Inhalt bie ernfte 


*) Der uulängft verftorbene Prof. Cofad. Bol. Daheim II. &. 390. 
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Miene zu bewahren. Als der Redner zurückgetreten war, ſtimmten 
bie Hirten ein mehrftimmiges Lied an. Auch fie wurden befchentt. 

Man trennte ſich nun allmählich, und wir geftanden uns gern, 
daß wir in ber Fremde einen fchöneren Weibnachtsabend nicht hätten 
verleben loͤnnen. 

Am erften Feſttage Fri ſtrömten von allen Seiten die Landleute 
zufanmen, um ver Predigt beizumohnen. Um zehn Uhr wurde dazu 
geläutet. Cie fand im Gefellihaftsfanle ftatt, da bie ſchöne Capelle, 
welche Die Mitte des Gebäudes im zweiten Stock einnimmt, nur bes 
Sommers benutzt wird. Der Saal war von ben Gäften und Land⸗ 
leuten ganz gefüllt. Die lekteren waren in ihren bunten Weier- 
trachten erſchienen, die Männer meift in langen, weißen Röden mit 
mächtigen, neufilbernen Knöpfen und Pelzmügen, die frauen in 
farbiggeftidten Mievern mit ſchwarzen oder bunten Käpphen und 
ben veizenben, langen, ſchwäbiſchen Zöpfen, welche durch breite, 
ſchwarzſeidene Bänder faft bis zum Boden verlängert werben. 

Eine der Damen begleitete auf dem Harmonium ben Choral. 
Blumbarbt hatte, ohne Talar, auf dem Gopha in ber Mitte der 
einen Langwand bed Saales Plat genommen, auf dem Schofi feinen 
jängften Enfel, ver ſich fl aufhorchend an feinen Hals ſchmiegte. 
Die drei anderen fahen um den Tifch vor ihm, und bann im immer 
weiteren Reihen rechts und links und ihm gegenüber vie übrigen. 
Er ſprach, nach kurzem Gebet, über den Tert des Tages. Kurz, oft 
abgebrochen, dringend, voll Kraft und Feuer, manchmal in feinen 
Schilverungen ohne Uebergänge vom Naiven ins Grofartige, er⸗ 
greiſend war feine Rede. Seine ganze Perſönlichkeit gehörte jo un— 
mittelbar dazu, erſchien fo ganz damit verſchmelzen, daß die Predigt 
ohne fie, etwa gedrudtt, die Hälfte ihrer Gewalt und Wirkung ein« 
gebüßt hätte. Die Spannung ber Hörer war eine allgemeine. Biele 
Damen, aber auch viele Landleute ſchrieben nad), fo gut es ging 

Nach 11 Uhr war die feier zu Ende. Blumbarbt rc auf 
fein Zimmer und empfing biejenigen unter ben Gäften ober Sand» 
leuten, die perfönfich mit ihm fprechen wollten. Täglich wurbe er 
dort überlaufen und auch heute fehlte es nicht. Bon fern und nah 
fragte man ihn in ſchwierigen Fällen um Rath, und es gab wohl 
kaum einen, ber nicht beruhigter und gewiſſer, als er gefommen war, 
wieder Abfchten nahm. Jedes Leid und jede Noth fand hier ein 
tbeilnebmendes Gehör, Das nächte Anrecht auf den Mann hatten 
natürlich die Säfte — ohne daß ein anderer darunter zu kurz ge 
fonmen wire — umb biefe nahmen ibn auch fiir ſich oder für Ver- 
wandte und Freunde viel in Aufprud. Eigentlich Kranfe gab es 
damals in Bol nur wenige; überhaupt follen viele Gefunve in 
Bol leben, wedurch ed von Männeborf am Züriher See, von 
Zellers Anftalt, ſich allein ſchon unterſcheldet. Es find meift Leute, 
welche von Blumbarbts Ruf zu ihm gezogen, kürzer ober länger in 
feiner Nähe ein geräufchlofes, oft unvergeßliches Leben geniehen. 
Biele fehren aud aus weiter Ferne wiederholt zuräd, einzelne dehnen 
ihren Anfenthalt auf Jahre aus. 

Im Laufe des erften Feſttages hatten wir Blumhardt nur wenig 
unter und. Gr iſt von früb bis ſpät eben zu jehr von allen Seiten 
beſchäftigt, als daß er lange über jede Mahlzeit hinaus ſich ber Ge- 
ſellſchaft ſchenken kann. Erſt abenbs erfchien er wieder, und wie 
immer, ohne irgendwelche Berdrießlichkeit zu zeigen, mas unter 
ähnlichen Verhältniſſen ficher nicht Iedermanns Sache wäre. Die 
Liebe zu allen und der Wunfch, was er umfonft empfangen, auch 
umfonft zu geben, Dies ift e8, was ihm, auch wenn er perfönlic und 
brieflich beftürmt wird, immer Friſche und Heiterfeit bewahrt. 

Nach dem Eſſen ſchob er den Lehnſtuhl zurüd, wir anderen 
bildeten einen weiten reis um ihn, und num warb erzählt, gefcherzt, 
gelacht. Damen und Herren, alle betheiligten ſich lebhaft an ber 
Unterhaltung, bie fih manchmal zu Iuftigen Gefechten herüber und 
hinüber fteigerte, 

Als wir im beften Gefpräch waren, traf die allabendliche Poſt, 
die Segenfpenderin der großen Familie, bie hier verfammelt war, 
ein und brachte Briefe und Sachen. Blumhardt hatte, wie ge— 
wöhnlich jeven Abend, einen gethürmten Haufen Briefe vor fih und 
durchflog fie zum Theil ſogleich. Auch wer fonft Briefe erhielt, las fie 
inzwifchen, während bie übrigen fih am Pianino oder beim Schad 
unterhielten. Bon einem Echreiben befonbers ſchien Blumhardt 
freudig bewegt zu ſein. Erſt nachdem wir ſpäter wieder von neuem 
zufammengerüdt waren, theilte er ung, was in dergleichen Dingen 
felten gefchieht, einiges von ben ihm zugefommenen Nachrichten mit. 
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Wir fuchten das Geſpräch fortzufpinnen, um recht viel zu er- 
fahren und Blumhardts Anfichten über manche tiefere Fragen bes 
menfchlichen Dafeins und der es influirenden Kräfte kennen zu lernen. 
Er ging nur andentungsmeile darauf ein und ſprach ſich nur fiber 
weniges näher aus, indem er dann und wann Belege aus feiner 
eigenen Heilwirkſamleit brachte. So intereifant und eigenthämlid, 
fein Standpunkt und jo tvunderbar feine Wirkſamkeit int allgemeinen 
if, fo wenig kann ich doch bier irgendwie barauf eingehen, um fo 
weniger, als es ein Gebiet gilt, dem gegenüber wohl ein jener felbit 
Erfahrungen gemadyt haben muß, um einen Mann wie Blunbarbt 
wicht mißzuverftehen, ja vieleicht zu verfennen. Jedenfalls iſt hier 
Shakeſpeares Wort bebentfam, daß „es im Himmel und auf Erben 
mehr Dinge gibt, als unfere Schulweisheit ſich träumen Lüßt. 

Auch an den nächſten Weihnachtötagen durften wir reichlich das 
Gluͤckh dieſes edlen Kreiſes geniehen, in welchem Blumhardt und feine 
trefflihe Gattin, von der ein Herr mit Recht zu mir jagte: „ie iſt 
der Erelftein des Hauſes,“ mit fo viel forgenver Liebe und heiterer 
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Einfachheit wohlthuend und anregend walten. Längere Zeit hinter 
einander fonnten wir Blumhardt immer eben nur bes Abends ge- 
niehen, aber dann auch ganz. Es ſchien ihm felbft Bedürfniß, denen, 
bie er fo um ſich geſchart, möglichſt alles zu fein und zu geben. 
Selbſt diejenigen Ausländer, welche des Deutſchen nicht mächtig 
waren, fanden dann durch ihn Unterhaltung, indem er mit ziemlicher 
Leichtigkeit ihiten Die deutſch geführten Geſpräche überſetzte. 

Gemeinfame Spaziergänge im Park oder in der Umgegend, 
befonders nach Dorf Ball, Partien ins Gebirge, Yectüre, gemeiufame 
Unterhaltungen, muſikaliſche Genüffe, dies alles führte während des 
Tages die Gäſte unter einander in Hleineren Clubs zuſammen, bis 
wieder bie gemeinfanen Mahlzeiten und vor allem die Abende und 
alle zufammen um ven Patriarchen vereinten. 

Der Neujahrstag legte den Schlußftein einer uns allen unver: 
geßlichen Zeit, bie wir nun länaft wieder über die Erbe nach allen 
Richtungen verftreut, nur in der Erimmerung noch voll Dank in dieſe 
Bergangenheit zurüdichanen. 


Deuftfde HStädtebilder. 
I. £eipzigs alte Kanfmannshänfer. 


Der große Brand tes Jahres 1420, and befjen Afche Leipzig 
fat ganz nen erftand, hatte die Kolge, daß man zur Sicherung vor 
gleicher Gefahr geräumige maffive Häufer auffiibrte, deren fefter ge— 
wölbter Unterbau fih noch an manchem in feinen oberen Theilen 
modernifirten Gebäude erhalten hat. Vollſtändig ungeändert ift aus 
dieſer Zeit in Leipzig fein Privathaus mehr vorhanden. Das älteſte 
in allen feinen Theilen wohlerhaltene Kaufmannshaus ift das als 
Perle ver Gothil zu betrachtende Grundſtück mit dem Lugthlirmchen 
am oberen Eude ber Hainſtraße, weldes Barthels Hof genannt 
wird. Es wurde von 1523 bis 1525 von Heinrich Scherl, einem 
hochaugeſehenen Kaufherrn, der eine Tonne Goldes beſaß, erbaut. 
Sein Sohn, ein ftattliher Geſell, rüſtete auf eigene Koften fünf 
Reiter, und zog mit ibmen im Heere bes Herzogs Morig gegen den 
Erbfeind der Ehriftenheit nach Ungarn, ans welder Fährlichkeit ihn 
fein Schutzpatron, der heilige Yanrentins, glüdlich wieder nach Haufe 
fihrte, Der alte Bau hat und ein treues Bild ver damaligen häns— 
lien und geihäftliben Einrichtung eines Handlungshaufes aufbe- 
wahrt. Die vornehmen Handelsherren jener Zeit bauten ihre Häuſer 
nicht hauptfächlich für Abmiether und nebenbei fltr fich, ſondern ledig: 
lich zum eigenen Gebrauche. Die unteren Räume, und wohl auch 
das erfte Stockwerk waren für das Geſchäft beftimmt. Ein Erler, 
nad damaliger Eprachweife „Laube“ genannt, fehlte einem ſolchen 
kaufmanniſchen Haufe felten, denn bier wurde während der milven 
Jahreszeit dem Gefchäftsfreunde ein Trunk und Imbis vorgefegt 
und über Gefchäftsangelegenheiten gefpreden. Alle Commid, da— 
mals Raufburfhen genannt, Lehrlinge und Markthelfer, wohnten im 
Haufe des Prineipals und afen an feinem Tifche. Der große, mit 
Eſtrich belegte Borfaal vereinigte das ganze Perfonal neben ber 
Familie des Hansherrn zum Mable, und vie Bläge waren ftreng nach 
der Rangordnung gereibt. Diefe Einrichtung erhielt ſich bis nach 
der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts, wo der deutſche Hausherr 
tem ſchädlichen Einfluffe Frankreichs Die alten guten Sitten feiner 
Väter opferte und in Kleidung, Sprache und Pebensweife ſich zur 
franzöſiſchen Garricatur herabwürdigte. Die Familie Echerl war 
bereits 1560 in Leipzig ausgefterben oder doch wenigſtens Die 
weitbefannte Firma erloſchen. Den Namen Bartbels Hof erhielt 
das Grundſtück mach einem Befiter, welchem baffelbe im vorigen 
Jahrhundert angehörte. Als man ver etwa dreißig Jahren bei 
einer Reparatur ben Knepf des Giebelthürmchens abuahm, befand ſich 
berfelbe von einer Flintenlugel durchbohrt, wodurch Regenwaſſer ein- 
gedrungen war, das die inneliegenden Bergamenturkunden gänzlich 
zerftört hatte, 

Wenn aud niemals Kaufmannseigenthum, fo doch faft drei 
Jahrhunderte hindurch Leipzigs berſihmteſtes Kaufhaus und fein 
Mefbazar war Auerbachs Hof, welden von 1530 bis 1538 
Heinrih Etremer aus Auerbach, Decan der mebicinifchen Facultät 
und Rathsherr, ein Freund Luthers, den er im feinem Hauſe oft be— 
wirtbete, erbauen lich. Das Grundſtück enthielt hundert Gewölbe, 
zwei Bilderhäuſer und viele Eäle, Zimmer und Kammern, welche 





Welfchen, Franzoſen, Niederläinpern, Niürnbergern, Augsburgern und 
anderen voruehmen Kaufherren währenn ver Meffe zur Wohnung 
dienten. Auch ein Reifigenftall für die Noffe der fremden Kaufleute 
befand ſich hier. Das Koftbarite, was man zur Mefle brachte, war 
in Auerbachs Hofe zu kaufen und fhon im 17. Jahrhundert galt er 
ald Sammelpuuft ver vornehmen Welt. König Auguft der Starke lieh 
im damals Welſchſchen Haufe, jest noh Königshans genannt, ein 
Mefquartier miethen, um Auerbachs Hofe nahe zu fein. Die ftolze 
Coſel, die reijende Königsmark, bie blonde Diesfan durchwandelten 
oft an ver Geite ihres fürftlichen Geliebten, umfhwärmt von gold— 
ſtretzenden Gavalieren und reifrödigen Edeldamen, vie mit foft: 
baren Gut geflillten Berkaufsriume, und wehe dem Ritter, welcher 
verfäumte, der Angerwählten feines Herzens in Auerbachs Hofe 
ein Meßgeſchenl zu faufen! Selbſt von dem luftigen Generals 
lieutnaut von Kyau, dem GCommandanten der Feſtung Königſtein, 
welden falſches Verftänpniß zu einem Hofnarren herabwürdigen 
möchte, wiffen die Annalen des Auerbachſchen Hofes ein heiteres Ge— 
fhihtchen zu erzählen. Einige Edeldamen hatten den General, 
der eim alter Junagefell war, ſchon einige Dale beprängt, ihnen ein 
Meßgeſchenk zu kaufen, aber ein ſolches niemals erlangen Funen, 
indem ber General ftets behauptete, er habe fein Geld. Bei ver 
uächſten Meſſe hatten ſich nun die Damen verfhworen, den fargen 
Cavalier, ſobald er in der Suite des Königs Auerbachs Hof betreten 
würde, zu überfallen und nicht von ihm abzulaffen, bis er fich zum 
Anlaufe der verfprochenen Geſchenle bequemt habe. Cie hatten je» 
doch von ihrem Plane geplaudert und ver General beſchloß fie mir 
einem damals zeitgemäßen Späßchen abzufiihren. Geſtiefelt und 
geſpornt, im einen weiten Reitermantel gehüllt, betrat der General 
am nächſten Midaelismarkte im Gefolge bed Königs Auerbachs Hof, 
und kaum hatte ſich Der vornehme Beſuch etwas zerftrent, als audı 
ſchon bie beiden Damen erfhienen nad ven General um Die ver- 
ſprochenen Geſchenke beftürmten, Neue Eutſchuldigungen wegen com- 
vletter Armuth wurben mit Spott und Gelächter erwivert. Der 
General verficerte, daß er feinen Pfennig in der Tafche habe und zur 
Ueberzeugung ber Wahrheit diefer Angabe bereit fei, ſich einer Bifi- 
tatien zu unterwerfen. Die Damen glaubten in dieſen Worten ein 
Zugeſtaͤndniß zu finden und erflürten ſich willig, eine Unterſuchung 
feiner Tafchen vorzunehmen. Aber o Schreden! es ftellte ſich heraus, 
daß ber General, außer den Stiefeln und dem Öute, einzig und allein 
nit feinem Hemd und Reitermantel befleivet war. Der König wie ber 
ganze Hof fanden riefen Scherz unvergleihlih und die beiden ange- 
führten Damen waren lange Zeit Zielicheiben des allgemeinen 
Spottes, Derartige Scherze waren ar Auguſts Hefe nichts Unge— 
wöhnlides und ver König felbit hielt ſich wicht Für zu erhaben, we 
es ohne Eclat geſchehen Eonnte, Helfersdienfte dabei zu verrichten. 
Hundert Jahre nad den Tagen des holden Dreigeſtirns au 
Auguſts Hofe pflegte der ſächſiſche Adel noch immer Auerbachs Hef 
als Sammelpunlt während der Meßzeit zu betrachten. Gin Beit- 
genoffe erzählt, daß der Arel mittags zwiſchen elf und zwälf bier in 

















Menge zufammenftrömte, vie [hönen Sachen bemunverte und mit 
den geſchminkten Geſichtern auguckte, nah den Preifen fragte und, 
nachdem dies in mehreren Sewälben geſchehen, von Wetter, Getreide: 
preifen, Komörie und Staat plauderte und endlich nad, Hauſe fuhr, 
mit dem erguidenven Bewußtſein, Auerbachs Hof befucht zu haben. 
Da war es zur Zeit des qalanten, ritterlihen Auguſt und feines 
nlänzenden Hofſtaats freilid anders zugegangen. — Cine reiche 
Ernte hielten hier wicht jelten ſchlaue Diebe. Co kam eines Tages 
ein vornehmer Herr, deſſen leider von Gold und Etiderei ſtrotzten, 
von mehreren Berienten begleitet in ein Seidengewölbe, fuchte für 
einige taufend Thaler Waaren aus und ließ fie durd die Diener 
fortſchaffen. Darauf zog er eine große golpgefüllte Börſe, und 
machte ſich eben fertig zu bezahlen, als ein vorübergehender Herr ihm be= 
merkte und aurebete. Beide traten im Gefpräd vor das Gewölbe 
und che man ſich's verfah, waren die Herren verſchwunden. Der forg- 
loſe Kaufmann nahm die zurückgelaſſene Goldbörſe an ſich und ſchieß 
fie ſorgfältig ein, in Erwartung, daß 
ber vornehme Käufe bald wiederfehren 
würde. Als dies nicht geſchah, öffnete 
er am Abend neugierig die Börfe und 
fand fie — mit meffingenen Spiel: 
marken angefült. Die Seide blieb 
fpurlos verſchwunden und ber Dieb 
mit feinen Helfer unentdeckt. Paul 
Pod aus Greßgöhren bei Weißenfels, 
welcher in der Micaelismeffe 1652 
einem Augsburger Kanfınanne aus 
feinem Gewölbe in Auerbachs Hofe 
Perlen und Kleinodien im Wertbe von 
2000 Thalern geſtohlen hatte, fan 
fchlechter tavon. Er wurde am 18. 
November gchenft. 

Auerbachs Hof lau nad) jeines 
Erbauerd Tore an die Familien Beter, 
Kübhlewein, Lindenau und Beltheim 
und ift jest, feiner alten Pracht ent- 
kleidet, nur ned) eines der einträglic)- 
ſten Grundſtücke ver Stadt. Dagegen 
baftet an ihm eine durch Goethes Kauft 
unſterblich gewordene Gage, welde 
Auerbachs Hofe Weltberühmtheit ver— 
lichen hat. Aus dem Keller iſt näm— 
lich ver berictigte Ecdhwarztünftler 
Kauft im Jahre 1525 auf einem Kaffe, 
das Die Weinfchröter mit aller Mühe 
nicht aufwinden lonnten, bie Treppe 
binaufgeritten, jedoch nicht nach der 
Straße, jondern wie eins der beiden 
noch vorhandenen aleichzeitigen Bilver, weldyes den Ritt und vie noch jetzt 
vorhandene Bforte darſtellt, bezeugt, durch den ſchmalen Aufgang nadı 
dem Hofe, Die Keller des alten Hauſes lieh man bei dem im Jahre 
1530 beginnenden Nenban jtehen und mag deren Alter um mindeſtens 
bundert Jahre bis zu dem ſchon erwähnten großen Brande zurüds 
reichen. Die jetzige Ausſchmückung des oberen Kellers durch gemalte 
Scenen aus Geethes Kauft, jo hübſch deren Compofition umd Aus— 
führung aud immer fein mag, halten wir jedoch für eine fraglide 
Zierde. Der düſtere mittelalterlihe Maum mit den gewaltigen | 
Pfeilern und ven halbverwitterten Bildern, welche die Echtheit der 
Yocalität bezeugten, wie er früher war, beimelte den Beſucher ganz 
eigentbümlih au. Die erregte Phantajie vermeinte ben Doctor 
Fauſt mit feinem bämonifchen Begleiter eintreten zu ſehen und ver: 
gegenwärtige fih die Scene mit den Inftigen Studenten. 


welches jeder Leipziger Bierftube ähnlich ficht, nicht mehr möglid). 
Ueber das noch vorhandene Faß, auf welden Kauft ans dem Keller 
aeritten fein fell, fowie über das Buch an ver Slette, welches angeb- 
lich ver Studieſus Goethe eines Abends bei der Flaſche aufſchlug und 
aus demfelben an Ort und Stelle die Idee feines Fauſt ſchöpfte, 
that man am beiten zu ſchweigen. Nur foviel fei erwähnt, daß vor 
tiefem Eremplare des Widtmanuſchen Buches von dem ärgerlichen 
Leben und ſchredlichen Ende des vielberichtigten Erzſchwarzkünſtlers 
Johann Fauſt der Studieſus Goethe ſicherlich nicht geſeſſen bat, in— 
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Bartdels Hof in Lelpıig. 


Das ift | 
jest, in diefem moternifirten bildergeſchmückien Reſtauratiensgemache, 





dem es ned; vor fünfzehn Jahren Eigenthum des Berfaflers diefes 
Artikels war, welcher paffelbe, janımt ven vorhandenen Annalen Yeipzigs 
mir eingeflebten Abbildungen, 1853 dem damaligen Wirthe des 
Kellers überlieh. 

Unmittelbar neben Auerbachs Hofe, nad der Peterftraße zu, 
ftebt das Königshans, weldes im 17. Jahrhundert die Familie 
Welſch beſaß und veifen erfte Etage der landesherrlichen Familie bei 
ihren Beſuchen Veipzigs fat anderthalbhuntert Jahre als Abſteige- 
quartier diente. Wie faft alle Patricierhäufer Yeipzigs — man geftatte 
uns diefe Bezeichnung — in ihrer noch vorhandenen Geftalt zwiſchen 
den Jahren 1680 und 1730 entftanben, fo auch das Königshaus, 
welches um 1690 erbaut wurde. Zu Anfang des vorigen Jahr: 
hunderts gelangte es von dem Handelsmann Amelung in Beſitz ver 
reihen Geldwechsler Apel und Thomä. Letztere familie ift erft 
vor etwa zwanzig Jahren mit einer alten, umverheirarheten Dame, 
der Befigerin Des Hanfes, ausgeftorben. Sie wußte noch viel zu 
erzählen von bes Haufes alter Herr- 
lichkeit. — In der Königsetage wohnte 
am 30, und 31. Mai 1698 ver ruffifche 
Czar, Peter der Große. An feinen 
Aufenthalt Inüpfte ſich eine Feſtfreude, 
welche bezeugt, welche Achtung man 
damals in hoher Geſellſchaftoſphäre 
vor der gewöhnlichen Bevölkerung 
hatte. Der turfürftliche Abgeſaudte 
war dem Czaren bis Halle entgegenge- 
reift und verbat ſich dieſer alle Be: 
willtomnmungsfeierlichleiten, nament- 
lid) bei feiner Ankunft das Yosbrennen 
des Gefchliges, Abends um zehn Uhr 
langte der hohe Saft mit zwei Kutſchen 
an und bezog fein föftlich ausgeftattetes 
Quartier, Am nädhften Tage wurbe 
ihm bei Tafel durch die damals be— 
rühmte „Eceinertihe Denfifcompag- 
nie“ mit Violinen, Hautbeis, Wald⸗ 
börnern, Trompeten, Keffelpaufen und 
franzöſiſchen Schalmeien aufgewartet, 
und bei jeder ausgebrachten Geſundheit 
auf ein Zeichen mit einem Schnupf⸗ 
tuche zum Fenſter hinaus, Das cin 
Gonftabler auf dem Märkte durch eine 
auffteigende Nafete weiter befürberte, 
im Schloſſe uud auf der Hallifchen und 
Hanftädter Baſtei und dem Halliſchen 
Ravelin das Gejchüg gelöſt. Als ei- 
nige Male gefeuert werden war, erfun: 
digte fid) der Gzar, wie es küme, daß 

man den Kanenendeonner fo fern vernähmte, ob denn die Statt ven 
fo großem Umfange ſei? Darauf traf der ſächſiſche Geſandte Anftalt, 
daß in aller Eile der Markt geräumt, von dem Schloſſe und den Ba— 
fteien achtzehn Geſchütze ſchwerſten Nalibers herbeigebracht und vom 
Barfußgäßchen bis an das Rathhaus, quer über ven Markt, mit ten 
Miündungen gegen das Quartier des Ruſſenkaiſers gerichtet, aufgeſtellt 
wurden, Um vier Uhr donnerte Die erfte Salve als Begleitung cines 
angebrachten Triukſpruchs, und Yage folgte auf Yage drei Stunden 
lang. Alle Feuſter der nahen Häufer, bie man wicht ausgeboben 
| hatte, waren in Splittern gegangen, die ganze Stadt in tödlichen 
Schreclen verfegt, und Hebammen und Aerzte hatten große Arbeit. 
, Um act Uhr begab ſich der Czar in großer Beiterfeit zur Nube un 
um zwölf Uhr geſchah fein plöglicher Aufbruch. Als er in ven 
Wagen flieg, dennerten ſämmtliche achtzehn auf dem Markte poftirten 
Karthaunen durch die ftille Nacht und rings um die Stadt antworte- 
| tem einzeln nad einander auf ven Feftungswerfen nad von der Plei 
\ Genburg die Poſitionsgeſchütze. - Selbft die Herren Des Raths fanden 
dieſen kriegeriſchen Spaß zu ftarl, aber dabei ließ man cs bewenden. 
Im Sabre 1707 fanden hier verſchiedene Zufammentkünfte Auguſts 
des Starlen mit dem König Karl XII von Schweden ftatt. 

In den Räumen, wo der große Neformater des Ruſſenreiches 
anf Koften ver Veipziger Bevölkerung wit Kanouendonner crfreut 
wurde, fand bald darauf bei Anweſenheit des galanten Auguft, ver 
wenige Jahre fpäter durch Peter von dem Pelenthreue verdrängt 














wurde, jenes feltfame Bermählungsfeſt ftatt, eine Art Schäferſpiel, 
welches durch die Mutter „ver blonden Diesfau* arrangirt, feinen 
anderen Zwed hatte, als dem Fürſten die Tochter zuzuführen. Cs 


aing dabei vollftändig wie bei einer 
Bauernhochzeit her, nur daß pie Gäſte 
füniglid) bewirthet wurden und anftatt 
in Bier und Schnaps fid) im föft- 
lichſten Weine betranfen. 

Augufts Nachfolger haben achtzig 
Jahre lang den Annalen des Königs- 
baufes nichts Bemerfenawerthes hinzu⸗ 
gefügt — war doch ihr Yeben einfach 
und firtlid und die Kriegswirren ver: 
urfachten ihmen manche forgenvolle 
Stunde. Während diefes Zeitraums 

at nur ein einziges Mal ein frember 

ürft im Königshaufe gewohnt. Dies 
war Friedrich der Große, nad» 
dem ſeine Truppen die Stadt beſetzt 
hatten. Hier fand auch deſſen befannte 
Unterredung mit Gellert ſtatt. 

Am 19, October 1813, als rings 
um Leipzig die Böllerſchlacht tobte, 
weilte im Königshanfe ver Herr 
ſcher Sachſens mit feiner Gemahlin 
und der Prinzeffin Angufte, feiner 
Techter. Eine Botſchaft Napoleons 
hatte ihm den errungenen Eieg ver» 
fünbet, aber bald fam der Haifer pers 
ſönlich und eilte hinauf zu ber in 
banger Erwartung harrenden Könige: 
familie Napoleon und Friedrich 
Auguſt ftanden wohl eine halbe Stunde 
im Exfer, wobei der franzöfische Kaifer 


faſt nur allein und fehr lebhaft ſprach. Die Königin, welde einige 
Minuten ans Fenfter trat, trodnete wiederhelt die Augen. Bekanntlich 


weigerte ſich der König, Napoleon zu 
begleiten. Saum drei Stunden jpäter, 
mittags 1 Uhr, zogen bie verbündeten 
Monarchen fiegreih in die Stadt. 
Der König von Sachſen ſtand am 
Eingange des Haufes und grüßte, 
erhielt jevoh von den verbündeten 
Herrjchern feinen Gegengruß. Bald 
darauf ftellte ſich vor dem Haufe das 
Koſalendetachement auf, weldes be: 
auftragt war, ben König in die Ge— 
fangenfchaft nad) Berlin abzuführen. 
Wenige Jahre nachber entichlummerte 
in dem Königszimmer der Feldherr, 
weldem vie verbünderen Fürſten den 
Sieg Über ven Heroes des Jahr— 
hunderts verbankten, Fürſt von 
Schwarzenberg, ver ſich zur Cur 
in Leipzig aufhielt. In denſelben 
Räumen ſtarb während ver Huldi— 
aungsfeierlicfeiten im Jahre 1827 
die Gemahlin des Königs Anten. 
Das große Haus, welches unter 
tem Namen Etiegligens Hof 
bekannt ift, gehörte das ganze 17. 
Jahrhundert bindurd der Familie 
Rothhaupt und mwurbe 1616 erbaut, 
um 1680 aber vollſtändig reftaurirt. 
Hier befand fid) vor 1678 in einem 
von der Kaufmannſchaft gemietheten 
Gewölbe die Börſe, welche jedoch, 


weil der Eigenthümer des Hauſes einen Miethzins zu beanfpruchen 
begann, in eine vor der alten Waage aufgefchlagene Bretterbude fo 
fange verlegt wurde, bis das noch heutigen Tages benuste Börfen- 
gebäude fertig war. In den Gewölben bes Rothhauptſchen Hauſes 
hielten bejonders Augsburger Kaufleute ihre Waaren feil und 1694 
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Innere Anſicht von Auctbache Hof in Leipzig. 





Das fogenannte Konigoehaus in Leipsig- 





fand ſich zur Oftermejje hier ein Wiener Handelsmann ein, der mit 
geräuderten und getrodneten Türkenköpfen haudelte. Sonſt 
wurde das Haus neben feiner kaufmänniſchen Beſtimmung auch als 


Dühne für allerhand Schauſtellungen 
benutzt. So führten die Stubenten 
1663 in dem Rothhauptſchen Saale 
eine große Comödie von ber Zerfto- 
rung Trojas auf, wobei „die jchöne 
Helena von einem lievländiſchen von 
Adel agitiret wurbe und männiglich 
ſich daran ergötzte.“ Zur Oftermefie 
1677 zeigte fih im dem Saale ein 
Taufenbfünftler, der einen ganzen 
Zuber voll Waſſer anstranf, und 
darauf nach Begehren Branntwein, 
Rofenagnavit, Zimmetwaſſer und 
Rothwein in Strömen ausfpeien 
konnte. Unter biefem Saale, in einem 
Gewolbe, hielt ſich gleichzeitig ein 
Feuerfreſſer auf, der glühende Kobfen, 
lochendes Pech und Wachs verfchludte 
und ähnliche Stünfte mehr trieb. Eine 
Gomöbie, welche am 20. Mai 1660 
von den Studenten auf bem Saale 
aufgeführt wurde und die ganze vor- 
nehme Welt als Zuſchauer herbeizog, 
batte den Titel „Prinz Alerander und 
Kaifer Ottens Tochter Athalaſia“ 
und war aus bem Holländifchen ins 
Deutfche überfetst worden. Aus dem 
Beſitze der Familie Rothhaupt kam 
tas Haus um 1678 an Meldier 
Stieglig, deſſen Nachlommen es noch 
lange beſeſſen haben. 


Nur wenige der alten Kaufmannshäuſer haben im Laufe der 
Zeit fters Handelsherren zu Beſitzern behalten. Obgleich Leipzig 


niemals eine Reichsſtadt war, beſaß 
es doch ein auf Reichthum und ge— 
lehrten Würden fußendes Patriziat, 
das im enger Verbindung lebte und 
gewöhnlich mur unter ſich die Ehen 
ſchloß. Unter dieſer Ariftofratie 
wechſelte der Beſitz in rafcher Folge. 
Nur von wenig alten vornehmen 
Leipziger Familien laffen ſich mehr 
als drei Generationen nachweiſen, 
und von ven noch beftehenven, älteften 
Firmen une vier, Gebrüder Du 
four, Küſtuer, Yampe und bie 
Weipmannfhbe Buchhand— 
lung bis zum Anfange bes vorigen 
Jahrhunderts verfolgen. Cine ſolche 
epbemere, in Glanz und Reichthum 
auffteigenve Familie waren and) bie 
Keregel von Sternbach, welchen das 
Edhaus des Neumarkts und der Grim⸗ 
maifchen Straße, unter dem Namen 
der Marin bekannt, gehörte. Das 
berühmte Handelshaus beftand kaum 
vierzig Jahre und der Sohn des 
Grünbers verſchwindet als Durift in 
ter Maſſe ver Gelehrten, wie ben 
überhaupt die Neigung ber Gühne 
vornehmer Kaufherren zum Studium 
auf bie Eriftenz der alten angefehenen 
Firmen vielfah ven nachtheiligem 
Einfluß war. „Die Maria” erbielt 


ihre Benennung von einem feit Jahrhunderten an der Ede des 
Haufes im einer Nifche aufgeſtellten Marienbilve, das erft beim 
Umbau des Hauſes durch den Großvater der jetzigen Beſitzer, 
Leberecht Cruſius, der als armer Leinweber, mit dem Querſachke 
auf dem Rüden, im Leipzig eimmanderte, und es zu je gewal— 








tigem Reichthum brachte, befeitigt worben fein fol, Uufere 
Boreltern wußten auch eine Geiftergefchichte von der Maria zu ers 
zählen, in welcher eine längft verftorbene Frau Kregelin bie Haupt- 
rolle ſpielte. Man fah fie, felbft bei hellem Tage, im Haufe ums 
hergeben, mit dem Sterbefleive angerhan, und ein Schlüſſelbund 
in der Hand. Visweilen ließ ſich die geſpenſtige Fran auch im Ser 
renhauſe zu Abtnauudorf, das Die Kamilie Kregel von Sternbach viele 
Jahre beſaß, ſehen. Nach der feierlichen Verſicherung derjenigen, 
welche ven Geſpenſt begegnet waren, batte es ein tontenblajfes Antlig 
und trug eine Haube, unter der fange gelbe Yoden berverringelten. 
Man erzählte ſich, zur Zeit des Einfalls ver Echweren, unter König 
Karl XI, habe die junge, ſchöne Frau des bereits jchen alternven 
Kaufherrn Kregel von Sternbad) fih in ein verbrecheriſches Berhältnik 
mit einem ſchwediſchen Officer eingelafien, und bei einem Mable in 
Abtuaundorf den betrogenen Eheberrn mit Gift vergeben. Als fie 
dem Geliebten dies geftanden und vermeint, er werde fie zum Altar 
führen, bat ver Schwede ihre unfelige That verwänfcht und ihr ges 
flucht, daß fie bis zum jüngften Tage keine Ruhe im Grabe finden 
möge. Darauf ftieh er fie von fih und foll bald nachher im einer 
Schlacht gefallen fein. Die Mörberin gerierh in Verzweiflung. Nadı- 
dem fie Kirchen uud Echulen reiche Yegate ausgefegt, fand man fie 
eines Morgens todt im ihrem Bett. Der Fluch des Geliebten ging 
in Erfüllung. Cie war verbammt zu wandeln und die Lebenden zu 
ichreden, ſcheint jedoch jchen feit längerer Zeit zur Grabesruhe ge— 
langt zu fein. Bewmerkenswerth ift, daß allerdings im Dahre 1720 
Johanna regel zu geiftliben Zweden tauſend Thaler legirte und 
mag vielleicht die Entſtehung der Geſpenſtergeſchichte damit zu- 
fammenhängen. 

Das einzige alte Kaufmannshaus, welches bis zum heutigen 
Tage im Befige der Familie feines Erbauers blieb und das Stammhaus 
eines der reichften und vornehmften Grafengeſchlechter wurde, ift 
Hohmanus Hof, deſſen Gebäubecontpler fih von der Peterſtraße 
bis zum Neumarkt hinzieht. In der zweiten Hälfte des 17. Jahr— 
hunderts gehörte daſſelbe dem berühmten Weinhäudler Thomas 
Bräunicke, von welchem es an Gottfried Krell, der aus Hirſchberg 
ſtammte und Juhaber einer ber größten Handlungen wurde, gelangte. 
Auf Auregung ſeines Schwagers Pötzſch, eines Ballmeiſters, erbaute 
Krell im Jahre 1692 in feinem Grundſtück ein ſteinernes Ballhaus, 
genau nach dem Muſter, wie man ein ſolches in Dresden errichtet 
hatte, worüber ber Kurfürſt ein beſonderes Privilegium ertheilte. 
Das Ballſpiel, welches ganz eigenthümliche Fertigleit und Gewanbt- 
heit verlangte und nach obrigkeitlichen Statuten geregelt war, biltete 
damals eine Hauptunterhaltung der gebilveten Stände, wie wir deun 
finden, Daß man am 3. März 1631 zweinnddreißig Wagen Sand 
auf pen Markt führte und verftreute, acht Pilöde einſchlug und eine 
Schnur zog, und als Dies geſchehen, pie beiden in Veipzig ſtudirenden 
jungen Herzöge von Altenburg, Yandaraf Wilhelm von Caſſel, ein 
Graf Solms und zwei Epelleute fammt zwei Ballmeiftern ſich auf 
ben Plage präfentirten unb mit einander bie abends ſechs Uhr den 
gropen Ball ſchlugen. Der Bräunickeſche Def war gleichzeitig in den 
Meilen aud eine Art Bazar, wo viel Volfsverfehr ftattfand und 
Echenswürdigfeiten ausgeftellt twurben. Im Jahre 1685 zeigte 

man bier einen zahmen Löwen, ein Tigerthier, ven Vogel „Serben,“ 
der wie eine Schwarze Sau ausſah, auf dem Kopfe lange, im Die Höhe 
ragende Federn hatte, auf dem Nüden and Schwanze ſchwarze Stacheln, 
mit Denen er im Zorne Happerte, und ver gern Obſt, Kraut und 
Rüben frag — wahrfcheinlich cin Caſuar — ferner mehrere india- 
niſche Raben und zwei fremde Königsvögel, die etwas italieniſch und 
franzöfiich reben fonnten. Zum Michaelismarkt 1687 war hier eine 
junge Brabanterin zu eben, die feine Armgelenfe hatte und ſich in 
ſtaunenerregender Weife als Feuerfreſſerin präfentirte, und 1691 
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wurde eim aelehrtes englifches Pferd gezeigt, deſſen Kunſtfertigleit 
allen Glauben überftieg. 

Gottfried Krell ftarb 1693 und feine Erben, bie ſämmtlich dem 
Gelehrtenftande angehörten, behielten das Grunpftüd bis 1725, mo 
es in Beſitz ver chne Zweifel merkwirbigften und berühmteften Per- 
fönlichfeit in Leipzigs Kaufmannſchaft, des Banquiers nud Rathsbau- 
meiſters Peter Hohmann überging. Als armer Bäderktnabe war 
berjelbe aus Könnern an der Elbe, wo er 1663 geboren wurde, auf 
gut Glück in die Welt gewanbert und nad) Yeipzig gelommen. Hier 
fand er in einer Hantlung Beichäftigung. Seine damaligen Yebens- 
verhälmiffe, find unbefannt geblieben. Es ſcheint, daß er ſich durch 
Fleiß, Pünktlichkeit und Treue das Wohlwollen feines Prinzipals 
erwarb und diefer dem ftrebfamen Jüngling zu weiterem Fortkommen 
behilftih war. Eden im Jahre 1700 war Peter Hohmann Chef 
eines der bedentenditen Bankgeſchäfte und ein Mann von großem 
Einfluß. Er war, wie ein Zeitgenoſſe von ihm fagt, bei Königen, 
Fürſten und Herren gar wohlgelitten. Seine Vervienfte veranlaften 
Kaiſer Karl VI, ibn und feine Nachlemmen unter dem Namen von 
Hohenthal in den Freiherrenftand zu erbeben, eine Ehre, von welcher 
ber befcheivene Kaufherr für feine Perfon niemals Gebraud gemacht 
bat. Beter Hohmann erbaute im Jahre 1703 das prädhtigfte 
Haus in der Catharinenftraße, fowie im Jahre 1700 Yeder- 
leins Hans am Markt und 1726 Hohmanns Hof in der Peterftraße. 
Die erftgenaunten beiven Palläfte wurben von der Familie verfanft, 
das dritte Haus jedoch, gehört zum Geſchlechtsmajorat und ift als 
ſolches unveräußerlid. Peter Hohmann hinterließ ſechs Söhne, von 
welden feiner das väterliche Geſchäft übernahm. Seine einzige 
Tochter war mit vem Geheimen Kriegsran von Kühlewein, dem 
Befiger von Auerbachs Hofe, verbeirathet. Perer Hohmann befaf bei 
feinem Tode, ver am 2. Januar 1732 erfolgte, die Rittergüter Hohen— 
priehnig, Groftewig, Seſtewitz, Groß⸗ und Hleindenben, Göhren, 
Gröbern, Oberglaubau, Mödern, Wallendorf und Groß- und Mein: 
ftäptelt, Später in ven Örafenftand erhoben, blüht das Hohenthalſche 
Geſchlecht noch im den drei Linien Knauthain, Püchau und Döllau. 

Noch gibt es manches alte Kanfmannshaus in Leipzig, aber 
von den meiften nennen Annalen und Traditionen faum nod ben 
ftolgen Handelsherrn und fein raſch aufgeblühtes und ebenſe ſchnell 
im Wechſel der Zeit verſunlenes Geſchäft. Das Edhaus am Bar: 
fußberge und pas Klofter in der Kloſtergaſſe gehörte ber alten be- 
rühmten Naufmannsfamilie Bofe, Peter Nichters Hof in der Catha— 
rinenſtraße zierte anderthalbhunvert Jahre die Richterſche Firma, 
bie Kreuchaufe und fpäter die Gleditſche beſaßen die Feuerkugel und 
die Marie, die Mayer und bie Sieber die Eckhäuſer der Grimmaiſchen 
Strafe und Reichsſtraße, und vor dem rechten Eckhauſe des Thontas- 
gäßchens am Markte, das 1593 dem reichen caloiniftiihen Hanvels- 
bern Adolf Weinhaus gebörte, fand im Mai des genannten Jahres 
der furchtbare Tumult ftatt, welcher die Demolirung des Haufes und 
ver Waarenvorräthe zur Felge hatte, und nachdem er geitillt werben, 
vier Rüpdelsführern pie Köpfe koftete. Weinhaus hatte fih im Brau— 
hauſe im Brühl verſtedt und rettete fih wor dem wütheuden Volke 
dadurch, daß er im einer Kutſche mit Jungfrau Sara Reifſchueider, 
einer Kaufmannstochter, und zwar unter deren Neifrede verborgen, 
aus ber Stadt entfam und ein Ajyl bei Morig von Starſchedel auf 
Markkleeberg faud. Da man ihn im Leipzig nicht wieder aufnehmen 
wollte, wendete er fich nach Zerbit. 

Die neuefte Zeit hat in Leipzig viele koſtbare Patäfte geichaffen, 
deren Eigenthümer zu ben Koryphäen bes Handelsſtandes gehören. 
Aber der Ausnahmeſtellung, durch welche ſich der reiche Kaufmaun 
und vornehue Würdeuträger früherer Zeiten mit ſolchen Bauwerfen 
Dentmäler fegte, trat Die Entwickelung des Bürgerthume ent- 
gegen, das feine Patricierhäuſer mehr leunt. Dtto Mofer. 


Am Familienfifde. 


In einem Londoner Bettlerflub. 


Die Strafe von Drury-Lane iſt eine Kloale von Yonpon. At» 
mutb, Elend und Laſter berrichen darin. Ans den Public Houſes tünt fort- 
während ein bachantifber Yirm. Hier wird Porter geichentt und Ale; Gin, 
noch einmal Gin und wieder Sin. 

Gin junger Dialer aus Prag — wir wollen 2 Franz nennen — geht 
durch dieſe Strafe. Er will vorlibergeben. Aber es tritt eine weibliche, 


halb teunlene Geſtalt ba heraus. Frauz fieht ibe'@eficht ; es iſt gemein, aber 
huübſch, es hat ſogar Spuren von Schönheit. Das wäre ein Modell für ben 
Dealer, benit er; es liegt Charakter darin. Gin gemeiner unb’bod gut» 
meiltbiger Charakter, verworfen und fittenlo® ; aber Franz findet ibn gerade 
paſſeud File feinen Zwech 

Das Mädchen ſcheint ibm in ben beften Jahren zu fein, vielleicht ſechs 
und zwanzig Jahr, laum zwei Jahre älter wie er. Sie war elend gelleibet. 
Was mochte ibre Geitichte fein ? 
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Franz dachte daran, und er dachte wohl noch am bundert andere Dinge, 
als er hinter biefem Weibe ven Strand entlang ging. 

Barum folgte er ihr nach? 

Weil es ibm Bergnligen machte, 

Des Abenbs malt man nicht. Frauz befab fih dabei London innen 
unb außen , foviel er nur lonute. Das war fein Siudium. 

In einen jener Heinen Winlel, zn von ber Fleetſt reet nach der 


Theemfe binabführen, bog bas Ractlind ein 
“ franz folgte neug Er mochte gerne wiſſen, webin fein Studium 
ge) 


Veberbies war das fein Weg nah Haufe; er wohnte bei ber Fleetſtreet. 
Bor einem gama bometten Public Honfe Rand das Madchen fill. Sie 
ftieß ben Flu „A — Thür auf, wo ber Wirth in Meſſing die Worte: Come in! 


eingegraben 
N * Es lann ja Jedermann in ein ſolches Haus geben. Aber 
wie er eintrat, gin das Mäbihen ſchon in bas Parlour. Franz folgte ihr. 
Da rief ber Wirt 6 binter feinem Bihler: 


Nicht file Euch, be ba!” 

Franz fragte: Weebalb zu 

In der Bettfertind ba.“ 

Bettferfiub! Ftam batte num zehumal mebr Luft rag Soon 

Der beutibe Mutterwit gab ibm einen guten Rath ein, Wenn er ben 
Hub ber Bettler beinchen wollte, mußte er wie ein Bettler eintreten. 

Ein deutſcher Künſtler laun biefe Metamarpbofe obme viel Schwierig· 
feiten bewerlſtelligen. Franz ging nad feiner Wohnung. Es fand ſich ein 
alter Malerlittel, ein paar zerriffene Schube, ein jhäbiger Hut — denn 
ein — muß in England fein — und alte Yumpen nm ben Dale. 

Der Bettler war fertig. 

Kranz batte jet genug au ig denn in folder Geſellſchaft mußte 
es ausgezeichnete Phyfiognomien geben 

Das Franenzimmer von Drury— dane mußte fein Modell werben, bas 
batte er Em Kate: aber er lonnte bier wobl noch mehrere Diobelle finten. 

tief "ibn diesmal umgebinbert eintreten. Franz batte bie 
Pe in En 3 an lommen, wo bie Gefellſchaft ber Bettler verſam⸗ 
melt war. Bier war Stubium genug, mehr als zu viel, Franz ſtudirte 
in einem —— — —— * — und ſehr reſpectable Gefellſchaft 


cht weiter t. 
„All ehe! Aa —— 
„LZaht ihm fein Gelb zählen.“ 

„Defientliche Kaffet” 

„Gebbam! das ift micht mehr wie billig bei den Blinden.” So riefen 
vier verfchiebene Stimmen in dem Bettlerfiub.” Ein großer Tbeil ber ebren⸗ 
wertben Gefeilichaft verſammelte ſich um den Blinden; ber andere Theil 
unterbielt fih mit ben Dienen. 

Franz fab bas Mädchen von Drury- Lane an bereite” "eines vierichrötie 
eine — Autoritat aut zullben ſchien. 

„Ja Bater Mat, man wird Dir Dein Gelb zäblen.“ 

Das rief ber Bierfchrötige und fließ babei das Mäbdhen zurikt,, welches 
in feine Rocktaſche faflen wollte. 

Die Bettler wurden jest ruhig. Bater Mal, ber blinde Bettler, zog 
feinen alten ſchmierigen Peberbentel heraus und gab ihn bem flämmigen 
Geſellen, welcher ber Präfes dieſer ſehr — —22 zu fein ſchien. 
Fran ſab ben Beutel auf ben Holztiſch aubleeren 

„Der Borlönig ſoll zhſen !“ 

Die —— ſtellte 14 um ben Tiſch herum, ber Borkünig — bemn 
das war jener vierſchr Ki ge, ſtaͤmmige Kerl — zählte bas Geld. 

Franz begann neue er ala je zu werben. 

„Dreizehn Shillinge, fleben Pence,“ melbete ber Vorlonig jet. 

„Sobbam, Mat!” rief ein anderer. „Ich werde mir Thrau über bie 
gen fireichen ; taufenb anbere maden es ſo.“ 

efe Bemerkung machte ein junger a von fünfzehn Nabren. 

„Da lebt yeler einer wie ein Hund dagtgen!“ ſchrie ein strüppel. 
eh, ſchnallte “er feine Krliden los und warf feine Yabınbeit mit ihnen im 


„Dafür find mir Bettler ,* antwortete ber blinbe Mat, 
„Burrab! Es leben bie Bettler!” 
„Ans Eſſen! Aus Eſſen!“ 
„Seld, wer effen will, Selb!“ rief ber Borfänig. 
Die Bettler nabmen auf den Holgtänten Play. Der Borlönig leß fich 
— —— ben nethwendigen Shilling geben, welchen er immer erſt auf 
iſch warf, um deſſen Echtheit zu prüfen, Dier muß vorausbezablt 
nat. > diefer höchſt — Gefelihait in dieſes ſeit langen 
ven Sttt: 
Der Bortönig tam au franz. 
‚“rief er, „wo lommt ber Foreiguer (Ausländer) her?” 
Die Befelichaft wandte fi babın um. 
„Ein Foreigner !” bief es verächtlich. 
kei „Sie ſt mein Shilling,* rief Franz, „ber Foreigner wirb Cuer Saft 
ein.“ 
„Obo, er bat einen Bart! — — ab!” 
„win Du ein richtiger Junge, be ? 
Franz; mußte bei diefen Worten bes Borlonige laãcheln. 
„Gewiß!“ ſagte er. 
„Allright! All right!“ rief bie ganze Geſellſchaft. 
Framı wurde zunelaffen. 


Sndenade! Sahme! Blinde! 


Bugegriffen Fleiſch und Fiſch 





207 








Das war bie Ouverture zur Einleitung bes Effen® in bem Klnb. Die 
Bettler der Weltſtadt feierten ihr Feſtmabl nad alter Sitte. 

Hier kamen alte Weiber mit ber, welche Säuglinge mietben unb nachts 
auf ben Strafen liegen; bier verfammelten jih bie Mädchen, welche ihren 
Liebhabern bie Börſe aus der Taſche zieben. Blinde, richtige und faliche 
Lahmt, allerhand SKritppel, Schufter und Diebe, fhlagen heute in ihrem 
Kiub der ganzen Welt ein Schnipychen, deun F— haben guten Berbienft, biele 
böchſt reipectablen Mitglieder dieſer Geſellſchaft. 

Eine dampfende Suppe dam auf ben Tiſch. Man erwies ihr alle 


Ehre. Franz lieh fich felbit zweimal bavon ges Trotzdem entaing nichts 
ieinen Augen. Un ber Wand ſah er bie Abbildungen des leisten Pierbe- 
vennens, Auf einer anderen Zeichnung ben Borkönig. 


Arranz fühlte ſich nicht wenig ge —— mit Sr. Majeftät dem Könige 
ber Borer zu Tiſche zu fiben. Derielbe jaß am oberen Ende ber Tafel,. 
neben ibm das Mädchen, welches Franz zum Modell begehrte, und welches jebr 
vertraut mit ibm zu fein ſchien. 
Ir Du haſt mir ned feinen Gin geben laſſen !* ſag 
a, biſt Du im Brandy geboren, Ann? — Gin, 
Aun gab ihrer freigebigen Majeftät einen uf. 
Der Br und ber Sped wurden auf ben Tiſch geſetzt. 
„Ann, warnum haͤltſt Du nicht mehr zu mir? 
Bram fugte. Diele Worte ſprach ein —— Krlippel zu Ann in deut⸗ 
ſcher Sprache. 
„Du verdienſt nacht genug!“ antwortete Anu. 
Diefe Antwort war wieber deutſch. 
Kranz betrachtete nun Anne er genauer, Er ſchien fie ſchon ge 
feben zu baben. Er dachte barüber nad 
„Anm, wir find Landeleute. Es in nicht reiht von Dir, daß Dur uns 


„Bah he Landeleute aus Deutfchland And mir zuwiber.“ 
„Aber 
„Du auch. — He!“ fuhr fie anf engliſch fort, „mer bält von ben 
Foreigners etwas 7“ 
Die ganze er wollte nichts davon wifſen. — 
„Ann, Du bift nicht —— was Du vor drei Jahren warſt, “ ſagte ber 
benteipefe Deutſche wieber 
d Du? Damals warſt Du im ber Fabril und werbienteft Gelb, 
Death Biete ich zu Dir.* 
„Du warft au hübher bamals, Ann.“ 
„All en Ih war erft ein Jahr in biefem verwünſchten London.“ 
„an Deutſchland Re es doch beffer, Ann. Dir weißt, daß ich eim flei- 
ber — war. Die Maſchine rift mir den rechten Arm ab, num muß 
ich bettelu.“ 
„Ab bah! Was kann ich davor ? Soll ih mit Dir bungern? Der Bor- 
fönig bat zehn Mal foviel, wie Du.” 
. Diefer wandte ſich jegt um. 
„Bobbam, An! Was plapperſt Du ba?” 
„Sei Mil, Fig. Ein Glas Gin!“ 
„Du Dentfcher ba, Dit wirft mir nicht mehr mit Aun foreign ſprechen.“ 
Der beutiche Bettler antwortete nicht. ——— en Borlönig ift nicht 
au * Fe bat ſchon mandem bie Au 


fie zum Borfönig. 
Junge, bei" 


verlä 


tte von diefem Gefpräd in c tin ———— Als bie 
einäugige Lieſe das Roaftbeef brachte, ing er zu Ann hin. 
„Sie find eine Deutſche, Riff?” 


Sbo Du auch, Landsmann ?* fragte fie vertraulich. 

„Aus Böhmen ?* fragte Kranz und betrachtete Ann babei aufmerkjant. 

"Aus Prag! Landsmann, Du haft gut getroffen.” 

Franz wurbe ernfl. Er ſchien bieies $ Beliht jegt zu kennen, unb es ve 
wegte * ſchmerzlich, daß er es fannte. Aber er zweifelte noch. 

„Sie heißen Anna?” 

„Sa, Unna Flemſen.“ 

Franz bebte zurlid. — Anna trant ein Glas Gin. 

„Ungtiidliche!* riei ber junge Mann; „Dir bift meine Schweher! Meine 
gefuntene, entartete Schwefter.” 

Anna tief das Glas auf ben Boben fallen. 
ſtarr auf ben jungen Waler. 

„D, es war eine Vorjebung, bie mich hierher fommen lich. Ich folgte 
Dir, als bätte ich es geabnt. Aber ich bin fein Bettler, glaube Das micht ; ich 
lebe in Lendon von meiner Kunft.” 

Anna ſprach immer noch nicht. Sie war noch nicht fo tief gelunlen, daß 
fie fein Gefühl file den Bruder mehr haben follte. Gr vermochte fie zu 
tetien. 

„Aber, Du Unglückliche! Was tif Du gerorben ?* fuhr er fort. „Bor 
ſechs Jahren bit Du von unfern Eitern entfloben, weil Du mit Deinem Ge 
lebten nach Amerila geben wollte. Mo ift Dein Beliebter, Auna ?* 

„Er bat mich verlaflen, Franz!“ 

Anna ſprach bieie Worte faſt tonloe. — Die Schande, bie Ueberraſchung 
und ibr Gewiſſeun hatten ibrem Geifte alle Elaftieität genommen. 

! „Och Tanın e8 mir denten, Anna. Du warft in onden, Du warft im 
Elend, und Gift immer tiefer gelunfen. Aber — — — —* 
— ſpricht dem das foreign Thier da?“ rief ber Borlonig jetzt 


©: En rief ibm Kranz zu, „Du haſt kein Recht mehr anf meine 
welter.“ 
„oe, be, Deine Schweſter? Dir willſt bier wohl ſchnacken, Junge, was ?" 

Anna wollte ſprechen. 

Kemm, Anna, lomm mit mir!“ rief Der junge Dialer, 

franz batte Anna beim Arm ergriffen, und willig folgte fieibrem Bruder. 
Aber die ganze Bettlergejelibaft erhob fih dagegen. „Hollab! das gebt 
nicht jo, oder lomm an!” 


Sie bfidte eutſetzt nud 


dorn 











Dabei zeigte Fitz feine beiben Fünfte. 

„it, es if mein Bruder, laß mich mit ihm geben!” bat Anna. 

Der Borlönig antwortete ihr nicht, ſoubern Mieß fie bei Seite. Frauz 
wurbe nad) zormiger. „Dann lomm am! riej ex uud ballte die fFänfte gegen 
den Borlänig. j 

Well, mein Junge, ve 
Dabei weiste Fit jeine Fäufte, wie die Fleiſcher bie Meffer. 
„AN right! All right!“ rief die refpectable Bettlergefellichaft. 
Anna wollte nod einmal bitten, aber franz befahl ihr zu ſchweigen. 
„Es ift der ſtärlſie Borer in London, mein Bruder.” 
„Ich will gut deutſch breinfhlagen; Du mußt erfi von biefer Sorte er» 
werben.” 


Tiſche, Stühle und Bänke waren in bie Ede geftelit worben. Die Bettler 
feenten ſich anf den Borlampf unb hatten einem Kreis um beibe gebildet. 
Kam und 51 warfen ihre Oberlleider ab. Der Borkonig warf einen ver⸗ 

tlichen Blid anf den Foreigner. Beide ſtanden ſich zum Boren gegenfiber: 
die Ellenb hart am ben Hüften, die Fäuſte vor dem Geſicht. 
ig fpielte erft. Er zielte auf bie Nafe bes Malers; aber fein gewich⸗ 
tiger Fanftichlag traf die Achiel. 
tanz ſtöhnte. So eim englifcher Fauſtſchlag ift fehr empfinblic. „PA, 
yet! * Deutſche jhlägt doppelt nach Fit.“ „Oboe! Er kann gut englifch 
oren!* 


Jetzt gehl's Schlag auf Schlag. Ha! Puff! Kuall! Hai! Das ächzt, 
das pufit, das Imallt, das pfeift. — Die nadten Arme röthen fih von ben 
witbenden Schlägen. 

Franz fühlt eben feinen Kinnbaden dröhuen, wo Figens Fauft binger 
ſchlagen bat. Doc er Röhnt nur: er wanft nicht. 

„Sehr gut! Sehr gut!” rufen die Bettler. — „D, ber Deutiche jhlänt 
micht ſchlecht !” „Seht, wie er ſchwach wirb!” „Der Borkönig wird ihn eug⸗ 
liſch lehren.“ „Goddam, Fit bat ihm bie Nafe zerſchlagen.“ 

Das Blut fpritte umber, Franz fühlte ſich ſchwach werben. Das eng« 
liche Boren ging ſchlecht für ihn. Darum weg mit John Bull! Er wird 
jetzt deutſch breinfhlagen. 

Er wirft ſich plöglich auf ben Borlönig und padt ihn um dem Leib. Fitz 
will feine Fünfte auf des Deutſchen Kopf herumtangen Iaffen, dieſer ftedt ben 
ſelben aber durch Figens Beine hindurch und ber ftämmige Gefelle fällt | 
lracheud zu Boden. 

Franz bieft ihm die Arme ſeſt. 

Genug! Genug!” riefen bie Bettler. 

„All right!“ 

Rand wutbfgäumenb auf, um noch eimmal’zır boren. Aber bie 
Sngländer find gerecht; befiegt ift verfpielt. ! 

Sie hatten ben Borfönig genug zu tröften, daß ibn jo ein elenber Aus— 
länder zu Boden getvorfen. Auch begehrten fie wicht, ihm feine Majeftät zu | 
— * er Da eff 

er Maler hatte feine weiter ergriffen und eilte mit ihr nach Haufe. 
Er bebielt jein Model num immer bei fi und Anna fing ein nenes Leben an, 
Der Bender hatte feine Schweſter gerettet. 

Theophil von Kalten. 
| 
| 
| 


well.“ 


obert 





Der Freund ber Seidenweber. 


Es liegt und nahe, am Schluffe biefes Jahres in ber Kürze eines Mannes 
zu gebenten, welchen vor bald 50 Yahren das Kreuz ber Ehrenlegion gegeben 
wurde, um eine Zurücdjegung, bie man ibm im erften Jahre diefes Fahr⸗ 
hunderts angethan, wieder gutzumaden. Dieſer Mann beift Charles 
Marie Jaquard. Er ift ber Erfinder der Jaquarbmafdine, welche bie 
Seibenmwirterei, die Shawwl- und Da von ben lähmenbften Feſſeln 
befreite, und ganze Stäbte, namentlich Lyon, zu Blüte und Wohlſtand erhob. 

Charles Marie Jaquard, der im zehnten Jahre feine Mutter und im 
wanzigfien feinen Bater verlor unb beiien Erbe aus dem väterlichen 
Webftubl beftand, fette fein ganzes Dichten und, Trachten baran, bie 
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Lage der unglüdiihen Weber feiner Baterftabt yon durch eine zwedmäfige 
Erfindung zu verbeſſern. Er zeichnete, couſtruirte, vermarf, nabın neue 
Ideen auf, verlörperte fie und fam dadurch, daß ibn feine Erfindung von bes 
Tages Arbeit abzog, mit Weib und Kinb im bie traurigfte Lage, Ya, er 
wurde ſchliefflich ſo arm, daß er längere Zeit in einem Gnpebruh Beſchäſti— 
ug ſuchen muhtt. Er arbeitete aber in freien Angenbliden, wenn aud nur 
= bein e, an feiner Erfindung weiter, und legte, nachdem mod bie frau⸗ 
zöfifche Revolution neues Unglüd iiber ihn und feine Baterftabt gebracht, ber 
im Jahre 1801 zu Paris an der Spitze der Jabuftrieausftellung tageuden 
Jury feine Erfindung vor. Die goldene Mebaille wurde manchem Prodult 
zuerlauut, welches bald nah dem Schluß ber Ausftellung auf Nimmer- 
wieberfeben von dem Markt verſchwand, umb die Jaquardſche Hilfemaſchine 
für Muferweberei erhielt — bie legte Brongemedailie 
Dieſe Zurüdiegung beihämte aber einen fo auſpruchtloſen Mann, wie 
Jaquard, leineswegs, Er ſah wenigſtens feine Erfindung anerfannt, nub 
das genügte ihm. Ein ihm bald barauf bewilligtes zehnjähriges ‘Batent be» 
mutte er gar nidt. Als er aber die von England und Fraulreich geftellte 
Preisaufgabe, eine Diafchine zur Herflelung von Fiſchernetzen zu couſtruiren, 
töfe, ſah man doch, daß er ein großer Mechaniler war, gab ibm bierfür 
tie goldene Mebaille und fiellte ih im Konfervatoriam der Künfle und &e- 
werbe in PBarie an. Nah Lyon zurüdberufen, ſuchte er die * ber Seiden⸗ 
wirler zu verbeffern und feine Maſchine zu verbolllommmen. Dem Magiſtrat 
von yon war nämlich durch Eaiferliches Decret befoblen worden, Jaquard 
— ber eine fo treffliche Maſchine zur Fabrikation von Fiſcheruehzen conftruirt 
— eine lebenstängliche Rente von 3000 Franten zu zahlen. Dafür mußte 
Jaquard auch feiner Baterftabt etwas feiften. Und was hat er für die Rente 
an Lyon gethan! Er bat ber Stabt alle Früchte feines rafllofen Strebeus 
nebſt den Maſchinen, bie ſchon erfunden waren mb bie von ibm noch erfunden 
werben jollten, vermacht. Er unterrichtete junge Arbeiter unentgeltlih und 
fette eine feiner Maichinen nach ber anderen langjam in Gang. Neibiiche 
und eiferfildhtige Mitbürger heiten dabei noch ba® Bolt gegen ibn auf, bas 
anfangs feine Erfindungen nicht zu würbigen wußte, unb jo geihab es, bafı 
feine erfien Maſchinen bei einem Bollsauflauf verbrannt und zertrümmert 
wurben. Jaquard baute das Zerflörte wieber auf und plagte ſich jo lange, bis 
auch endlich ber Kurzfichtigfte fab, baf feine Erfindung von dem größten ma ·⸗ 
teriellen und geiftigen zn für bie ganze Vevöllerung der Stabt unb Um- 
egend war. Wo hrüher armes, Fränkliches Bolt jeine Tag hinſchleppte, 
egann Wohlſtaud und Wohlbefinden Platz zu greifen. 8 enblih ein 
Drittel fümmtliher Webenpparate Puons Jaquarbmaidhinen waren ,- tagte 
bie Jury ber zweiten Inbuftrieansftelung im Paris (1519). Die Jayuarb- 
maſchine war noch nicht mit bem Preife gelrönt worben und bie große golbene 
Mebaille war nicht mehr am Plate, nachdem bie Geidenwirter bereits eine 


‚ ganz neue Eriflenz erhalten, nachdem taujenbe und aber taufenbe bereits 


ben Segen der neuen Erfindung erfahren. Und body mußte bie zweite Ju— 
bufteiennsftellung ſühnen, was bie erſte verbrochen. Sie mufte die fette 
Bronzemedaille von 1801 für null und nichtig Allüren und ibn bes 
Kreuzes ber Chrenlegion würbig erllären. 
„AdJaquardlaVilledeLyonreconnaissante“ fo fleßt 
auf dem aus Sammlungen bervorgegangenen brongenen Monument bes 
großen Erfinbers ber Jaquarbmaldine. 582. 


Auföfung des Rebus in Mr. 12. 
Nicht alles was glänzt, it Gold. 





nbalt: Uuter ber Rotben Eminenz (Forti.) Roman von ©. Hiltl. — 
Deutihe Aerzte. IV. Prof. Griefinger, Bon F. Büder, Mit Porträt. — 
Ein Weihnachtsfeſt in Bab Boll, Bon I. Bonnet. — Deutſche Stäbtebilber. 
L. Leipzigs alte Kaufmannshäufer. Bon Otto Moſer. Mit 3 Ilufirationen. 
— Am Familientifche. 





Zur gefälligen Beachtung. 
Mit der nächſten Nummer beginnt das I. Quartal des V. Jahrgangs. Wir bitten die geebrten Abonnenten, befonders die 
der Poſt, ihre Abonnements ſchleunigſt erneuern zu wollen, damit feine Unterbrechung in der Zufendung eintrete. 
Dras neue Quartal bringt außer der ungeftörten Fortſetzung des Hiütlſchen Romans: „Unter der Rothen Eminenz“ 
eine in der nächiten Nummer beginnende wertvolle größere Griminalnovelle : 


„Panline“ 


von Ernſt Wichert, Verfaſſer der Novelle „Schwefter Luiſe“ im vorigen Jahrgange. Die nächte Nummer bringt ferner unter 


anderm eine Illuſtration 


„Mozart als Kind fein erites Concert componirend‘ / 


mit einem Artikel von W. H. Riehl. Auch font wird das neue Quartal des Intereſſanten und Werthvollen viel bringen. 


Leipzig, Ende December 1868, 


Die Redackion des Daheim. 





Briefe uud Sendungen find zu richten an die Nedaction des Daheim in Yeipzig, Poftitraße Ar. 16. 


Unter Verantwortlichteit von A. Alafing in Bielefeld, herausgegeben von Dr. Robert Moenig in Keipsig. 
Verlag der Daheim-Erpedition von Delhagen & Mlafing in Bielefeld und Berlin. — Drud von Fifcher & Wittig in Leipzig. 
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Erſcheint wöchentlich und iſt durch alle Buchhandlungen und Poftämter vierteljährlich für 18 Sgr. zu beziehen. 
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Pauline, 
Sriminafnovelle von Ernft Wichert. 


I. Die Eeftamentseröffnung. 


Der alte Peter Blafius war gefterben. 

Ber hatte den Nentier Peter Blafins nicht gekaunt? Selbſt 
in großen Städten, in deren unruhigem Treiben ſich fonft der einzelne 
fo leicht verliert und faum ver Nachbar vom Nachbar Notiz nimmt, 
gelingt es von Zeit zu Zeit immer nod der einen und der anderen 
Verſönlichteit, ſich — abſichtlich oder unabfichtlih — jene Bopufari+ 
tät zu verſchaffen, deren fich jonft etwa der erſte Gewürzkrämer an 
einem kleinem Orte zu erfreuen hat, der zugleich Commiſſionär für alle 
denkbaren und undenkbaren Geſchäfte, Wein- und Scdmapsftubenin- 
haber, Hotelier, Stadtverorbnetenvorfteher, Kirchenälteiter und Agent 
für unzählige Lebensverſicherungs⸗, Hagelfhäven- und fonftige Gefell- 
ſchaften, jewie Yotteriecollecteur ift und in allen dieſen Eigenſchaften 
mit jeder Urt von Publilum in Berihrung fommt. Es ift nicht tie 
Rede von großen Gelehrten, Künfttern, Staatsmännern, Generalen 
und dergleichen durch ihr Öffentliches Wirken hervorragenden Perfön- 
lichleiten, deren Portraits die Schaufenfter aller Buchhaͤndler⸗, Kunſt⸗ 
und Papierläden fhmüden, fondern von jenen beſcheiden bürgerlichen 
Eriftenzen, Die zu den Zeitbegebenbeiten gar feine Beziehung haben, 
und bie bie Photographie nur benugen, um ſich ein Dutzend Bifiten- 
farten zum Geſchenk für gute Freunde anfertigen zu laffen, Solche 
Leute Fönnen vortreffliche Gefchäftsmänner, Beamte, Birger und 
Famtlienväter fein, aber man lennt fie nicht perfünlich über ihr Haus, 
ihre Straße, allenfalls ihr Sradtviertel hinaus. Ein Mann, wie 
Peter Blafius, bleibt eine Seltenheit. 

Er war, wie geſagt, ein alter Mann, als er ſtarb. Man ſagte, 
er ſei Über fiebenzig Jahre alt geworden, aber man wunderte ſich 
eigentlich darüber, daß er nicht Älter gewefen fein jollte, denn man 
erinnerte fi faum, ihn jemals anders geſehen zu haben, als mit 
grauem Haar und grauem Bart, und man hatte ihn ſchon vor zehn 
oder fünfzehn Jahren immer ven alten Blafins nennen gebört und 
ſelbſt genannt. Es lag in feiner Erſcheinung, wenn er bodauf- 
gerichtet und langfam den Stock mit dem großen Silberknopf vor ſich 
hinſetzend über die Straße fhritt, etwas Wirvenoll - Abgemeflenes, 


Gerriithlich-Ernftes, wie aus alter, Lingftvergangener Zeit her Fremd⸗ 
artig-Aubeimelndes, das gar nicht in das haftige Treiben rund umber 
paffen wollte und deshalb fofort Aufmerffamfeit erregt. Man 
fonnte ihm nicht vorbeigehen, ohne nach ihm zw bliden, und man 
mußte unwillkuürlich fragen : wer ift das? wenn man ihm zum erften 
Mal begegnete. Sein Bettler ftredte vergebens die Hand aus, wenn 
er nachmittags feinen feftftehenden Spaziergang vors Thor machte, 
und es gefchab immer mit derfelben Rube, daß er feinen Rod auf- 
fnöpfte * die mit einer großen Kapfeluhr und langheraushängenden 
Berfchaft beſchwerte Weftenflappe lüftete, die feinene Ziehbörſe aus 
ver Tafche vorjuchte und eine paffende Münze ausmwählte, um biefelbe 
ziemlich weirläufige Manipulation zwanzig Schritte weiter von neuem 
zu beginnen. Die Kinder wußten, daß er ſtets eine Tüte mit Bon- 
bons bei ſich trug, aber auch geneigt war, ihnen im nächſten Bäder 
laden eine Semmel anweiſen zu laffen. Auf der Yifte feines Ein- 
fanmlers von milpthätigen Gaben, feines Aufſpürers von Abonnenten 
zu irgendwelchem Zwed fehlte fein Name. Er hatte ſchon jeit 
Jahrzehnten feinen beitimmten Plag im Schaufpielhaufe, der jelten 
(eer bfieb, feine beftimmte Conbitorei, in ber er anfprad, feine be» 
flimmte Neftauration, im der er tafelte, fein beitimmtes Kaffeehaus, 
in welchem er Zeitungen (as, Publifum, Scaufpieler, Gaftwirtbe, 
Kellner, Säfte, Blätter und Journale wechjelten, er bfieb das con- 
fervative Element, das jede Veränderung Überbauerte. 

Er war allgemein befaunt, und man wußte doch won ihm faum 
etwas beſouderes zu fagen, als daß er eben da war, und daß man 
ihn fofert vermißte, wenn er einmal ausnahmsweiſe wicht da war. 
Er ſprach fehr wenig und fuchte feine Belanntſchaft, aber Jedermann 
fagte zu ihm: „Guten Tag, Herr Blafins!* und er verbeugte ſich vor 
Jedermann mit einer Art von ftiller (eierlichleit, ald ob es gar nicht 
anders fein fönnte. Freunde hatte er nicht, aber er war mit der 
ganzen Welt gut Freund. Welcher pelitiſchen Auſicht er war, bat 
nie ein Menfch ergründet ; lief; fich jemand mit ihm im ein Geſpräch 
ein und entwidelte feine Meinung, fo ſah er ihn aufmerlſam mit den 
großen, rubigen Augen an und fagte: „Es hat etwas für fi." Und 
wenn dann eim anderer das Gegentheil vemenftrirte, ebenſe eifrig, 
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ebenſo Überzeugungstren, fo fagte er wieder: „Es hat etwas für fich. * 
Daher hieß e$ unter den Stubirten, der alte Blaſius fei ein Philo— 
ſoph, ber über einer neuen Ausgleihungstheerie grübelte — erft halb 
ſcherzhaft, aber die Philiſter, denen er ſchon fo durch fein ganzes 
Weſen imponirte, ſprachen es ernfthaft nach, und bald war's allgemein 
ficher, daß im feinem Nachlaß ein gewichtiges Schriftwerk werde zu 
finpen fein. Er felbit hatte wahrſcheinlich nicht einmal eine Ahnung 
davon, was man in ihn hineingeheimmißte, 

Daß er ſehr reich fei, glaubte jever zu willen, aber es bielt 
ſchwer, ihn zu ſchätzen. Füufzigtauſend, hunderttauſend, chre halbe 
Million — es war, wie bie gereöhnlichen Yente zu jagen pflege, 
„ein Mundaufmahen.* Se viel ftand feft, daß er durchaus fein 
Geſchäft hatte, fonvern als Nentier „von feinen Zinfen lebte." Gr 


“ hatte ein eigenes Haus, aber über bie Kleine Stube neben dem Klur 


tam niemand hinaus, ber ihn befuchte, und bie Fenſter der oberen 
Etage nach der Etraße zu waren ftets dicht verhängt und nur bes 
Nachts theilweife matt von det Schein einer Yampe erleuchtet. Gr 
war nicht verheirarhet und, fo viel man wuhte, nie verbeirather ge— 
weien, aber es gab Familien in ber Stadt, bei denen er von Zeit zu 
Zeit feinen Beſuch machte, Töchter ausftattete, Kinder über die Tanfe 
bielt, ven Weihnachtstiſch aufitellte oder regelmäßig an Geburtotagen 
einen großen Kuchen einführte, und man faunte ein kleines Haus in 
der entlegenen Parkſtraße, pas ihm gehörte und in das er täglich auf 
eine Stunde eintrat, wenn er feinen großen Spaziergang beendet 
hatte. Es wehnte eine junge Dame darin, die ſich ſehr zurſicgezegen 
hielt, aber doch auch ebenfo regelmäßig den Beſuch eines andern 
fehr viel jüngeren Herrn annahm, der fich wicht einmal die Mühe 
gab, fein Kommen und Gehen zu verheimlichen. Es waren gemug 
Leute, bie den alten Herrn deshalb Gemitleiveten, denn über ihn zu 
laden hatte man gar nicht das Herz. 

Das alles gehört eigentlich gar nicht in dieſe Gefchichte ; denn 
ter alte Blafins war, wie wir vorangefchidt hapen, geſtorben und 
fonnte gar feine Rolle mehr fpielen, aufer einer ſtummen, bei der er 
freilich ein ſehr anfehnliches Publikum hatte — bei feinem Begräbniß 
nämlich, als er fo langſam und feierlich nach vem Friedhof hinaus: 
gefahren wurbe, als-ob er felbit mit feinem ſpauiſchen Rohr tem 
Sarge vorausgefchritten wäre, und der nachfolgende Menſcheuſchwarm 
ſich immer vergrößerte, je näher man tem Thor fam. Der Sara 
fah gerade aus wie ein anderer, aber man. wußte doch, ber alte 
Blaſius liege Darin, und hätte geglaubt, etwas zu verfänmen, wenn 
man ihn wicht einſenlen geholfen. Man konnte eigentlich ſchwer mit 
ben Gedaulen fertig werben, baf er, ben man fters unverändert ge— 
fehen, tobt fein follte, und als num doch die harte Erde in die Grube 
uieberpolterte und das Baterunſer für ibn gefpreden war, zerbrach 
man ſich wieder ben Kopf, wer ibn wohl beerben werbe ? Das war 
allernings eine ſehr fragwürdige Frage. 

In dem einzigen Wagen, ber officiell folgte, ſaß eine junge 
Dame in Trauer mit einem Kinde, das vergiigt zum Fenſter hinaus— 
ſchaute, während fie ſich in bie Polſter zurüdgelehnt hatte und das 
Tuch nicht ven den Augen brachte. Das ift fie, hieß es. — Wer? 
— Nun, man meint dech —! — Was? — Ele wird eine reiche 
Erbichaft maden. — So? — Es ift da ein Teſtament vorkanden, 
und er foll ihr noch auf dem Sterbebette alles vorläufig übergeben 
haben. — Wirklich? — So viel ift fiber, daß fie ihm die Augen 
jugedrückt hat, und auch noch ein anderer ift dabei geweſen, den man 
da gar nicht hätte vermuthen follen. — Wer venn? — Ich will 
nidyts aefagt haben, aber vornehme Yente haben nun einmal das 
Privilegium, unverfhämt fein zu können. — Ab! der Graf —! — 
Was geht's uns an? Aber das fteht feft, daß fie ſeitdem auch im 
Sterbehaufe wohnt ; 68 gebt eurios zu in der Welt. — Es war doch 
auch vie Rebe von Verwandten — nicht je? — Armes Bolt, um 
das er ſich nie im Leben gefümmert hat ; er ging feine eigenen Wege, 
und man fagte ihm fonft viel Gutes nad. Adieu! — 

Das waren Fragen und Antworten, die ſich faft fo oft wieder: 
holten, als ſich Bekannte zufanmengefunben hatten oder eine Strecke 
Weges zufammengingen; der alte Blaſius und feine Erbſchaft waren 
einige Tage lang Staptgefpräc, 

Mit dem Teftament hatte es übrigens feine Nichtigkeit. 

Es lag im Depofiterium des Stadtgerichts wohlverſchloſſen und 
verfiegelt mit einem Privat: und zwei Gerichtsſiegeln, die in Gegen⸗ 
wart des Teftators aufgedrückt waren und trug die übliche Anfichrift : 

Hierin befindet fi das Teftament des Reutiers Peter Blaſius 





hieſelbſt, welches derſelbe ver unterzeichneten Teſtamentsdepu— 
tation am heutigen Tage verfiegelt übergeben bat, und in welchem 
tie Eiegelung des Nachlaſſes verbeten ift — 
nebft Datum und Unterfchrift des Gerichtsrathes Nübchen und feines 
Protekollführers. Alles im befter Ordnung. 

Die dazu achörigen Teſtameutsakten waren bereits tief ver: 
ftäubt und mußten ven dem alten Negiftrator erſt zum Fenſter hinaus 
ansgeflopft werben, als ter Todtenfdein einging und Die Eröffnung 
beantragt wurbe. 

In den Akten befand ſich das Annahmepretokoll, und es war 
gut, daß der Decernent nicht die gewöhnliche Faſſung vorausſetzte, 
fonvdern es forafältig von Anfang bis zum Ende durchlas, denn cs 
enthielt die befonvere Berfügung: „Ich wünſche, daß zur Eröffnung 
meines Teftamentes Pauline Stern zugezogen werde, welche in 
meinem Meinen zurüdgebauten Hauſe in der Parffirafie wohnt, ba 
mein Teftament in Betreff ihrer Feſtſetzungen und Mittheilungen 
enthält, die für fie von Widhtigfeit find, Es wäre mir lich, wenn 
bei ver Publication alle nur Neugierigen aus dem Gerichtszimmer 
entfernt würden.“ 

So war tenn Pauline Stern richtig vorgeladen und ben un- 
befannten Erben in ver Perfon des Juſtizrath Bock cin Offiziale 
Mandator beftellt. 

Der Termin ſtand an einem Eeffionstage vormittags zwölf Uhr 
vor tem Deputirten, Stadigerichtsrath Rübchen in dem Heinen 
Terminſaale an und war abſichtlich auf eine jo fpäte Stunde gelegt, 
damit die Eröffnung möglichft unbebelligt durch das Publikum vor 
ſich achen könne. 

Im Terminzimmer ſaßen ſchon vor der beftimmtten Zeit theils 
an den Fenſtern, theils am großen grünen Tiſch mehrere Perſonen, 
denen es auch ein ungellbtes Auge anſehen konnte, daß ſie ſich bei dem 
in Ausfiche ſtehenden Act mehr ober minder betheiligt wußten. Die 
Phyſtognemien ver Anweſenden waren fehr verfchieben. 

In einem mit Leder bezogenen Lehnſtuhl hatte eine junge, fehr 
ſchöne Dame Plat genommen. Cie war in einer Equipage ange 
langt, die nun unten auf ber Straße bielt und auf ihre Rückunft 
wartete. Das ſchwarzſeidene Kleid, vie mit langen Epigen befegte 
Mantille von ſchwarzem Sammer, der Hut mit dem aufgefchlagenen 
ſchwarzen Schleier liefen das bleiche Geficht mit feinen regelmäßigen 
und fehr Geftimmten, wenngleid; weichen formen fait geiterhaft er: 
feinen. Sie bielt in der linfen Hand cin zufammengefaltetes 
Papier und batte dem rechten Arm auf ben Tiſch gelegt. Ihre 
bleudendweiße, überaus ſchön geformte Hand mit den fpigen Fingern 
fpielte von Zeit zu Zeit mit einer Fever, die von dem hölzernen 
Tintenfaßfe beruntergefallen war. hr großes, unter ven ſchwarzen, 
ſcharfbegrenzten Brauen und den langen, feidenen Wimpern bervor- 
glänzendes Auge zeigte jenes tiefe Blau, das fih fo felten mit 
ſchwarzem Haar vereint ; es war nachdenklich auf irgend einen Punkt 
des Tifches gerichtet, der ſchwerlich durch fich ſelbſt Aufmerkſamkeit 
erregen kounte. Die ſchmalen Lippen feſt gefchloflen und entweber 
wirklich ohne Theilmahme für das, was um fie herum vorging, ober 
abjichtlich jedes Zeichen einer ſolchen vermeidend, ſchien fie doch mit 
ãußerſter Epannung den Moment gm erwarten, in weldem durch das 
Eintreten des Richters die Situation verändert werden mußte, 

Ahr gegeniber am entgegengefepten Ende des langen Tifches 
und halb von ihr abgewandt, faß ein junges Mädchen, mit frifchen, 
rundem Geficht in ſehr einfacher, aber zierlicher Stleidung, in der 
ganzen Erſcheinung das wöllige Gegenſtück ber erftermähnten Dame. 
Das blonde Köpfchen war in fortwährender Bewegung und die mun— 
teren Augen fuchten bald zu den hoben Tenftern hinaus am ben 
gegenüberſtehenden Häufern, bald an ben Wänden bes Zimmers 
entlang nad) Öegenftänden, mit denen eine Beſchäftigung möglid war. 

Die fonftige Sefelfchaft beftand aus einem Manne und zwei 
Frauen. Erfterer ftand in einer Wenfternifche, mit dem Nüden gegen 
das Zimmer gelehrt, eine etwas wunderliche Figur. Der glatte, mit 
ftruppigem Haar von zweifelhafter Farbe beſetzte Kopf ſtedte tief in 
den altmodiſchen, fehr hohen, fteifen und biden Kragen eines blauen 
Tuchrodes, der dicht unter den breiten, nad) der Bruft hin gefrimme 
ten Schultern in einer auffallend furzen Taille ſich nicht verengte, 
fondern geſpannt erweiterte und in lange Schöße auslief, welche nur 
einen Heinen Theil der hechtgranen, engen und über den gewaltigen 
Stiefeln hechaufgezogenen Beinkleider fihtbar werden ließen. Er 
ſchien Grund zu haben, die Einfamfeit zu fuchen, denn er fegte in 
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Pauſen von ‚längftens fünf Diinuten immer wieder eine Flaſche an 
den Mund und mußte ſchließlich ſcheu den Kopf tief in ven Naden 
drücken, um zur Quelle zu gelangen. Am ganzen Babitus war ber 
Schufter gar nicht zu verkennen, auch wenn man die vom Pech ge— 
ſchwärzten Hände mit ben ſtumpfen Fingern und ganz kurzen Nägeln 
hätte überfehen fünnen. 

Die beiden frauen enblich hatten am Mitielfenſter einander 
gegenfiber zwei Rohrfühle eingenenmen. Eine gewiſſe Mehnlichkeit 


fiel auf den erften Blid anf, jedoch nur, um die Verſchiedenheiten aleich 


tarauf deſto Deutlicher wortreten zu laſſen. Der linfs merkte man 
es an, daß fie ſich zu dieſer feierlichen Begebenheit nad) Kräften aus— 
geputzt hatte, An ihrer Kleidung war alles auffallend bunt, und Die 
Karben barmonirten ſchlecht geung miteinander. Auch wollte in 
tiefen Flitterkram das langweiligematte Geſicht mit den ſchläfrigen 
Augen gar nicht paſſen. Cie fette von Zeit zu Zeit eine Flaſche 
mit Eau de Cologne an vie Nafe und zog phleamatifch den Parfüm 
ein. Ahr Bis avis, lang, hager, edig und haſtig in allen Bewe- 
aungen, paradirte im einem alten, Schwarzen Kamelotkleide von alt- 
modischen Schnitt und hatte, abweichend von der farbigen Schleife, 
ein ſchwarzes Seidenbaud auf ven ſchon ſtark zerdrüdten Hut geſetzt, 

Ihr dauerte das Warten offenbar viel zu lange. Aber ed war 
ſchwierig, eine Unterhaltung in Gang zu bringen. „Wo nur Grüße 
macher bleibt ?* fragte fie, nach einigen vergeblidhen Anläufen. 

„Er wollte gleich nachlemmen,“ antwortete die Geputzte lang= 
fan, ihe Tafchentuch mit dem wohlriechenden Waſſer befeuchtenn, „er 
fann aus dem Geſchäft immer nicht fo leicht ab." 

„Wenn er ſich nur nicht verlaufen hat?* meinte bie Schwarze 
unruhig, „In diefen alten Kaften von Haus mit den vielen Thüren 
und Durchfahrten und Treppen ift es ein Kunſiſtüd, ſich zurechtzu> 
finden. Ich hab’ mir's won Haſelſtock befchreiben lajfen, wo man 
acht, ſonſt möchten wir noch herumduſeln. — Paſtenach! Du ſellteſt 
doch einmal nachſehen, wo ver Schwager bleibt.“. 

Sie bog ſich dabei um den Mauerpfeiler vor und — nach 
ihren Manue aus, ber eben wieder jene charakteriſtiſche Stellung mit 
dem Kopf im Genick eingenommen hatte, bei der wir ihn ſchon wie» 
derholt betrafen. 

„Dt ich glaube gar, Du haft mir dech die Flaſche aus dem 
Ecranf fortſtibitzt,“ fahr fie entrüftet fort. „Und ich babe Dir doch 
geſagt, daß es ſich zu einem gerichtlichen Termin nicht ſchickt, befon- 
ters in folden Fällen, wo der Caſus ſchwierig iſt, und Nüchternheit 
tie Hauptſache. Na! komm Du mir nad Haufe!“ 

„Faſſe Dich in Geduld, Clementine,“ lautete die Rüdantwert 
um bie Ede herum, „und bewahre Deine Würde an biefem gericht: 
lichen Orte. Der Tropfen war nicht ver Rede werth, und man muß 
ſich dech Stärken, wenn's hinterher mit dem Teſtament nichts ift und 
das Dennerwetter einfchlägt, weil Du Dich umfonft in Trauer ge- 
werfen bafl. Na, darum!“ 

„sa, es iſt eigentlich eine wahre Sünde,“ meinte das junge 
Mädchen, mit dem freundlichen Geſicht, „ven ganzen ſchönen Bor: 
mittag zum Narren zur machen um nichts und wieder nichts; denn 
Hafelftod fagt: es lehnt nicht, und der fteht doch ungefähr fo wie 
wir. Ich habe ter Commerzienräthin die Rätherei abjagen müſſen, 
und das verzeiht fie mir ihr Leben lang nicht. * 

„Ich will wicht hoffen, daß der alte Blaſius feine Schlechtigkeit 
ned; über das Grab hinaus fortſetzt,“ eiferte Clementine, und ihre 
frallen Augen bligten dabei immer unheimlicher über vie ſtarkvortre— 
tenden Bacenknochen hinweg. „Haſelſted bildet fih Wunder ein, 
was er weiß und verſteht, weil er Unterofficier geweſen iſt und men 
als Erecutor nit dem großen Blechſchild herumgebt und bie Briefe 
audträgt. Mag er meinetwegen kommten ober bableiben; aber wir 
wollen bed, hören, damit man hinterher nicht eine faliche Abſchrift 
macht und und ausläßt. Daß ven Alten auch noch ber Teufel hat 
plagen müflen, ein Teftament zu machen! Als ob er nicht mit war: 
mer Hand genug verfchenft hat am freude Menſchen, vie ihn gar 
nichts angingen und an manderlet Perfenen, bie ſich fhämen follten, 
in Sammet und Eeide zu prangen, während die armen Verwandten 
nicht das Eatteffen hatten und nicht einen Pfennig zu Salz von ibm 
bekommen haben. Das ift meine aufrichtige Meinung. * 

„Na, darum!“ fiel Paſteneck beſtätigend ein; „und trinken mu 
ver Menſch doch auch.“ 

Clementine ftrafte ihm mit einem verächtlichen Achſelzucken. 
Ihre Schweſter ſchien mit der Echlufäuferung nicht einverſtanden 
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zu fein; fie rümpfte vie Naſe uud meinte: „Es iſt doch ein Unter: 
ſchied — zum Sattejfen haben wir’s denn doch Immer gehabt.“ 

„Ah! blaſe Did dech wieder auf,“ rief Clementine ſpöttiſch, 
„weil Dein Mann fid Kaufmann ſchimpfen läßt. Halt Du ſchon 
vergeflen, wie Du von und borgen kamſt? Vorm Jahr wadelte doch 
hen der ganze Gewürzkram recht berenflic,* 

„Da !* ergänzte ber Schufter, „liebe Frau Schwägerin, es trägt 
mancher neue Eriefel, aber es fteht nicht darauf gejchrieben, eb ie 
{chen bezahlt find. Na, darum !“ 

Tran Grützmacher rlidte geräuſchvoll weiter und würdigte ihn 
feiner Entgegnung. 

„Ih will wicht jagen, daß er uns zu Erben eingejegßt hat,“ 
erpeetorirte ſich bie Schwarze weiter, „benm natürlich waren da junge 
Damen, bie bei ihm feine Miethe zu zahlen brauchten und ein ganzes 
Haus eingerichtet befamen und ihn ftreichelten und beſchwatzten — 
man kennt das ſchen. Es ift viel Schlechtigfeit in ver Welt und wer 
Geld hat, braucht nicht in die Kirche zu geben. Aber ganz wird er's 
body wohl nicht vergeflen haben, daß feine Mutter Gefehrgiiter gehabt 
bat, und daß noch Hinvesfinder vorhanden fin, Die von Rechtswegen 
einrliden würden, wenn's jo zuginge, wie's der liebe Gott bat werben 
laſſen, und fein Gericht mit dem Pofiterium da wäre, we die Teſta— 
mente Lienen!" 

Endlich kam Grützmacher, ein putziges Kerlchen, mit glattem 
runden Geſicht und einem blonden Kinnbart, ganz in Grau gekleidet. 
Er erzählte ſehr echauffirt, daß er ſich verirrt und ſchon gefürchtet 
babe, zu ſpãt zu fommen. „Auf ven Bagatellämtern bin ich wie zu 
Hauſe,“ entſchuldigte er ſich, „da hab’ ich fait in jener Woche meine 
Kunden aufzuſuchen, aber das andere ift mir einigermaßen frembe. 
Man wies mic in den langen Gang und daun durch die Heine Thür 
auf ben Hof, und dann wierer die Treppe hinauf. Aber ich ſtieg 
pie falfche Treppe in die Höhe, die ſich bis unters Dad) immer um 
den Manerpfeiler brebt, daß man ſchwindlig werben kann, und ge- 
rieth in die Büreauzimmer, und ba hieß es: fein Durchgang. Ich 
alfo wieder zurüd und fragte einen Herrn, ber unten an der Treppe 
jtand, nach dem Heinen Terminsfaal ; der ſah fid aber wicht einmal 
um. Zuletzt fand id dech den richtigen Aufgang von ber Straße 
her. Der Richter und der Juſtizrath kommen auch ſchou.“ 

„Rimm die Papiere heraus, Paftenad !* commandirte Glemen, 
tie; „es acht Les.” 

Wirllich traten gleich darauf bie beiden Herren ein. 

„Die Intereffenten in der Blaſiusſchen Teſtamentsſache!“ rief 
Rath Rübchen, welcher ein, dünnes Altenftäd unterm Arm hielt, mit 
einer Stimme fo flein und ſchmächtig, wie er ſelbſt. „Ach bin 
der Stadigerichtsrath Rübchen,“ feßte" er aleih darauf binzu, 
wie es ſchien, in der Beſorgniß, font nicht für well angelchen 
zu werten. 

Die beiten Ehepaare traten an den Tiſch. 

„Fräulein Pauline Stern?” fragte ver Rath die Dame, welche 
bet feinem Eintreten erleichtert aufgeathmet und fih vom Lehnſtuhl 
erheben hatte. 

„Vauline Etern," antwortete fie, fih vornehm verbengen. 

„Sie find ned) bevormundet, wenn ich nicht irre. * 

„Id bin allerdings neh nicht großjährig,“ erwiderte fie. 
„Mein Vormund war der verftorbene Kentier Blafius, “ 

„Ganz recht!“ Rath Nübchen hatte noch eine andere Frage 
anf den Pippen, wußte dieſelbe aber nicht recht herauszubrinaen und 
blätterte in großer VBerlegenheit in den Akten. „Wir führen auch 
die Bormundſchaft über zwei Kinder einer Pauline Stern —“ ftor- 
terte er enplich ängſtlich. 

„Es find meine Kinder,“ beftätigte fie ohne Zögerung. 

„Und ihr Bermund —“ 

„War ebenfalls Herr Blaſius.“ 

„Es wird mühin die Veftellung eines anderen Bermunds 
nöthig werben — * 

Sie überlegte einen Augenblick. Dann ſagte fie mit nicht 
ebenfo felter Stimme: „Der Herr Yegatiensrath Graf Arthur Hohen: 
bühl will die Güte haben. * 

Slementine Paſtenad warf ihrer Schweſter, und da biefe wicht 
darauf achtete, ihrem Mann einen vielfagenden Blid zu. „Na, 
darum!“ bemerkte derſelbe wichtig. 

„Und die übrigen ?* wandte der Richter ſich an ben Umstand. 
„Ich muß bekanut machen, dak ber Herr Erblaſſer ausdrücklich ge— 





velinjcht hat, fein Teftamentzjolle nicht in Gegenwart unbetheiligter 
Perfonen verlefen werten. Wenn Sie alſo —* 

„Natürlich find wir fehr betheiligt,* unterbrach ihn die Schufter: 
frau, „jenft hätten wir uns hier micht verfäumt. Paftenad, gib ein— 
mat vie Atteſte.“ 

Sie riß ihrem Manne die Papiere aus der Hand und breitete 
fie eifrig auf dene Tifche aus. Paſtenack begann eine ziemlich con- 
fufe Erläuterung bes Berwandiſchaftsverhältniſſes, aber fie lieh ibm 
wicht lange das Wert. „Halt einmal pen Mund! * rief fie dazwiſchen, 
„Dir ift wieder der Edmaps in ben Kopf geſtiegen. Ich weiß das 
alles am beten, Herr Nichte. Was ift viel zu reden? der alte 
Peter Blaſius — Gott hab’ ihn ſelig — iſt nicht verheirathet ge— 
weſen und hat feine Kinder gehabt, wenigſtens was man fe von 
Rechtswegen Kinder nennt. 
Seite iſt gar nichts mehr vorhanten. Seine Mutter iſt auch todt, 
aber vie hatte natürlich Geſchwiſter, einen Bruber und zwei Schweſtern 
nämlich. Der Bruder ift alfo mein Großenter mütterlicherfeits, un 
biefe Mapgme Grützmacher bier, die ven Kauſmann Öhrügmacher ge— 
heirathet hat, iſt meine leibliche Schweſter — andere Geſchwiſter alle 
Hein verſterben. Nun aber vie beiden Schweſſern — da mar 
erſt die Malchen, und ven ver iſt nichts als dieſe Adele Harms, 
welches ihre Urgreßmutter war. Und die andere Edmefter, 
Yottchen, war natürlich auch verbeiraihet, aber ter hat fich nicht 
eingefunben, 

„Wer?“ 

„Nämlich der Executor Haſelſteck ihr einziger Enkel, weil er 
meint, es lohnt nicht.“ 

„Na, darum !* ergängte wieter ber Schuſter Paftenad und er» 
bielt dafür feitwärts einen gelinden Rippenſtoß. 

Der Richter, der die Papiere oberflächlich geprüft hatte, ſah ben 
Yuffizrath fragend an. Derfelbe zudte vie Achſeln. Nun biek es: 
„Ich kann Sie allerdings unter felhen Umftänten bei der Publica— 
tion nicht ausfchliehen, aber ich fürchte, daß Sie ſich unuöthige Mühe 
gemacht haben. Nach ven Andentungen des Erblaſſers pürfte anzu⸗ 
nehmen ſein, daß Fräulein Pauline Stern zur Univerfalerbin ein: 
geſetzt if.“ Der Juſtizrath beftätigte Dies mit dem Bemerken, daß 
er ſelbſt den Entwurf gemacht habe. 

„Das wellen wir dedy’einmal ſehen!“ rief Glementine giftig, 
und Paſtenack ſchlug dazu mit der Fauſt anf den Tifch, was fie gut 
aufzunehmen ſchien. 

„Warten Cie alfe nech einige Minuten, ich werbe Dad Tefta- 
ment aus dem Depofiterium holen. 
aufgefunden ?* 

Pauline überreichte denſelben. 


Sein Vater ift lange tert, und von ber 


Mt vielleicht der Niederlegeſchein | 


| 


„Ich entwerfe inzwiſchen das Prototell,“ rief der Auftigrach | 


dem Richter nad), der fih fhon auf den Wen gemacht hatte. 


Rath Rübchen hüpfte durch mehrere Terminsfüle und ſchlängelte 


ſich dauu bald rechts, bald links durch die hoben Aetenrepeſiterien 


einiger Bureauzinmer bis zu einer ſchmalen Thür, welche zu einer | 
iſt bin!" ſchwankte Banline Stern hinaus und mußte von dem 
‚ Duftigratb, ver ihr folgte, in den Wagen gehoben werten. 


überwölbten Treppe führte, die fich auf» und abwärts um einen nicht 
breiten Mauerpfeiler wand, Gr flieg tie erſte halbe Wendung nieder 
bis zu einem Abſatz und öffnete mit einiger Mühe die in der gegen« 
überliegenten Band befindliche, ſchwer mit Eiſen beſchlagene Thür, 
über welcher mit großen Buchſtaben zu leſen ſtand: Zum Depefite- 
rium.“ Da die Depofitalftunvden ſchon vorbei waren, je zeigte fid) 
auf diefem Zugange, ver vom Hefe ans zu betreten war, fein Publi⸗ 
fum, Das Gewölbe ſchallte weithin, als die Thür hinter ihm ins 
Schloß fiel. 

Indeſſen ſchrieb der Juſtiztath eifrig. As er aufhörte, mechten 
wohl zehn Minuten verfloſſen fein, und er ſchien ſich zu wundern, 
daß ter Richter moch nicht zurückkehrte. Nachdem er das Protokoll 
nochmals überlefen, nad feiner Uhr gefehen und einen Gang durch 
tas Zimmer gemacht hatte, erklärte er endlich, daß er wenig Zeit 





babe und einmal nachjeben wolle, two ver Nath mit bey Teflamente 
eigentlich; bleibe. 

Im leisten Bureau hörte ber Auftigrath einen Weortitreit. 
ermittelte ſich, daſ der Gerichtsbete und Executer Dafelftod fo eben 
eingetreten war und berichtet hatte, auf ber Treppe einen betrumfenen 


€ 


Kert jchlafend gefunden zu haben. Der Secretär hatte ihm ange: 
wieſen, venfelben fortzuſchafſen, und Hafelfted ſich deſſen geweigert. 
Der lettete dedueirte eben mit aller Ruhe, ohne ſich durch bie jert- 
währenden Unterbrechungen des WYurcanperfonats ftören zu laſſen: 
„Zwiſchen einem Befoffenen und einem Beſeffenen ift ein Unterſchiet, 
mein Herr Eecretär. Nämlich es fommt baranf an, wo er bejofien 
ift. Macht er ſich im Terminzimmer unnüglich nnd ſtört tie Ort: 
mung mit Necht, fo fagt der Herr Präfivent ever meinetwegen audı 
der Herr Richter: Hafelftof, werfen Sie mir mal den berrunfenen 
Meunſchen hinaus. Na, und dann natürlid. Aber auf ter Treppe 
und im Schlaf, wo er ſich ruhig verhält, iſt nicht mein Meffort, 
fonvdern mag ein Polizeibeamter ihn abholen. Und übrigens haben 
Sie mir nichts zu Gefehlen, und wenn Sie ſich beſchweren wollen, 
fo ift da ter Herr Erecutionsinfpecter. Und ich kin Unterefficier 
gewefen und kenne den Dienit. * 

Der Juſtizrath fragte, ob Nach Rübchen ſchen zurüdgefommen 
wäre, Dies wurde verneint. Gr begab ſich nun auf bie Treppe, 
und einige von den Bureanbeamten folgten nad, um ſich ten Be— 
trunfenen anzufehen. Gerade über der nach dem Depeſitorium 
führenten Thür und dicht am Treppenpfeiler lag wirflich ein Mann 
mit dem vom Hut völlig bededten Kopf auf ver unterften Stufe. 

„Mein Gott! das ift ja —“ rief ver Juſtizrath hinabeilend. 

„Rath Rübchen!“ ergänzten erfchredt die übrigen. 

Dean bob ten anfcheinend ganz Yeblofen auf und ſuchte den 
Hut zu entfernen, ber über das Geficht getrieben war. Man jchrie 
nach Wafler — nach einem Arzt. Der Lärm veraulaßte auch bie 
Depofiralbeamten hinauszutreten. Bald fand fih aus Den oberen 
Zimmern das geſammte Verſenal und ein Theil des Publifums ein. 

„Wo ift das Teftament?* fragte ber Juſtizrath. 

„Der Herr Rath hat's von mir in Empfang genommen,“ ver 
ficherte der Rendant, „und ſich damit aus dem Depofitorimm entfernt. * 

Man ſuchte in den Tafchen bes Richters, auf ver Treppe — 
vergebens, Anf den Hof war niemand zu erbliden. 

Endlich nach einigen Beſpreugungen mit laltem Waſſer erholte- 
| fich ter Heine Mann aus feiner tiefen Ohnmacht. „Was ift ges 
ſchehen?“ rief man ihm won allen Seiten zu. Es tauerte large, 
bis er einige Worte vorbringen fonute. „Weberfall — Raub — 
binterrüd® — Schlag auf den Kopf — Teftament gefteblen —“ 
war alles, was ſich verftehen lich. Man führte ihn ind Zimmer und 
benachrichtigte ven Präfidenten. 

Durch das weite Gerichtslocal flog von Mund zu Mund bie 
Nachricht: „Das Blaſius ſche Teftament ift geraubt!“ Sie brang aud) 


| in das Terminzimmer und brachte dort bie aufregenbite Wirkung her— 


vor. Tedtenbleich vor Echred nnd mit dem Ruf: „Alle Hoffnung 


Madame Grügmacer hatte ihr Riechſläſchchen aus ter Hand 
verloren und ben ganzen Vorrath von Eat de Cologne auf vie Erde 
verſchüttet. Ihr Mann konnte ſich in Die neue Wendung ver Dinge 
nicht Jogleih finden und bürftere eifrig feinen blonden Kinnbart, 
Gtementine, hochaufgerichtet und fenerroth im Geficht, kam zuerſt mit 
ihren Gedanken und Gefühlen völlig ins Reine, ſchlug Paftenad ins 
Kreuz und rief: „Der Teufel hat das Teftament gebelt — wir 
find bie Erben!“ 

Der Schuſter juchte feine Flaſche vor, hielt fie genen das Licht, 
lief die legten Tropfen in Die Kehle aleiten, prepfte mit Energie zu 
und fagte befriebigt: „Na, darum!“ 

Fortſetzung folgt.) 


Kus Mozarts Kinderjahren. 


Bon W. H. Wiehl. 


Am 5. December 1791 war Mozart gefterben. 
Einige Monate jpäter ſchrieb feine Schweſter an ven „body 
fürſtlichen Hoftrempeter“ Schachtner in Salzburg und bat dieſen 


alten Hausfreund ihrer Eltern, daß er ihr mittheilen möge, was er 
etwa von den Jugendjahren des heimgegangenen Bruders noch wiſſe. 
Schachtmer erzählte darauf in feinem Antworticreiben eine 
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Mozart als Kind fein erfted Eoncert componirend. 
Drigimalgethnung von 8. Lollom. 
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Reihe praftifcher Züge und Anecdoten ans Mozarts Kinderzeit mit 
ber ganzen Naiverät und Friſche des unbefangenen Augenzengen. 
Diefe Anecdeten wurben bald weiter verbreitet, fie wurden vells— 
thümlich wie echte Sagen, denn fie fpiegelten fo wahr und bed) fe 
märdenhaft überrafdhend das geborene Genie im Kinde, das Künſtler— 
thum von Gottes Guaden. Darum ftchen fie denn aud im Ein: 
gange faft aller Mozart: Biograpbien und gemahnen bier an das 
Bild ver eguptifchen Sphinx, welches vor den Pforten des Tempels 
lagert: es zeigt und den Weg ins Heiligihum, aber es iſt in ſich 
ſelber Räthſel und Geheimniſi. 


Der Brief des Heftrempeters wurde uns vollſtändig erhalten 
und findet ſich bei Dite Jahn abgedrudt als ein keſibares Kleined 
unſerer muſikgeſchichtlichen Literatur. Indem ich num zur Deutung 
des voranſtehenden Holzſchnittes eine Heine Geſchichte aushebe, laſſe 
ich ben alten Schachtner zunächſt mit eigenen Worten reden; deun 
jeinen Bericht in glatte, moderne Vildungsfprade umfdreiben, hieße 
ihn des unmittelborften Reizes eutlleiden. 

Der Hoftrompeter Schadtner erzählt alfo ter Edmweller 
Mozarts: 

„Einige ſonderbare Wuuderwürdigleiten von Ihres ſel. Herrn 
Bruders vier + bis fünffährigem Alter, auf deren Wahrhaftigleit ich 
ſchwören könnte: — 

Einsmal ging ich mit Herrn Papa nach dem Dennerstagamt nad) 
Hauſe; wir trafen bei vierjährigen Wolfgangerl in ber Beſchäftigung 
mit der Feder an, 

Papa: was machſt Du? 

Wolfgangerl: ein Concert fürs Clavier, ter erfle Theil ift 
bald fertig. 

Papa: laß ſehen. 

Wolfg.: iſt noch nicht fertig. 

Papa: laß ſehen, das muß was Sauberes fſein. 

Der Papa nahm's ihm weg und zeigte mir ein Eeſchmiere von 
Noten, die meiſtentheils Über ausgewiſchte Dintendolken geſchrieben 
waren XB. ver Heine Wolfgangerl tauchte die Feder aus Unverſtand 
allemat bis auf den Grund des Dintenfafies ein, daher mußte ihm, 
febald er damit aufs Papier fan, ein Dintendolfen entfallen, aber 
er war aleich entſchloſſen, fuhr mit der flachen Hand darüber hin und 
wiſchte es auseinander und ſchrieb wieder barauf fort), wir lachten 
anfänglich über dieſes ſcheinbare galimathias, aber ter Papa fing 
bernady feine Betrachtungen über bie Hauptfache, über bie Noten, 
über die composition an, er hing lange Zeit fteif mit feiner Berrady- 
tung au dem Watte, endlich fielen zwei Thränen, Thränen der Be: 
wunderung und freude aus feinen Augen. Sehen Gie, Herr 
Schachtner, fagte er, wie alles richtig und regelmäßig geſetzt ift, nur 
iſt's nicht zu brauchen, weil es fo außerordentlich ſchwer ift, daß es 


fein Menfd zu fpielen im Stande wire. Der Wolfgangerl fiel ein: 


Drum iſt's ein Concert, man muß fo lange exereieren, bis man es 
treffen kann, fehen Cie, fo muß es geben. Gr fpielte, konnte aber 
auch juft fo viel heransbringen, daß wir fennen fonnten, wo er aus 
wollte. Er hatte damals den Begriff, daß Concert fpielen und Mis 
rafel wirlen eimerlei fein müſſe.“ 

Diefe Geſchichte and der Kinderſtube führt und num bier ber 
Griffel des Zeichners leibhaftig ver Augen, freilich — und mit Kedht 
— in itealerem Bertrage als fie der alte Hausfreund erzählt hat. 
Das Staunen des Hoftrempeters, da er in das Notenblatt blidt, die 
tiefe Bewegung in den Zügen bes Vaters, die verlürende Schöpfer— 
freude im Geſichte des Kindes, — dies alles ift trefflih ausgedrüchkt 
und fpricht unmittelbarer zu ung, als wird in Worten nachzuſchildern 
vermödhten. 

Allein dem Schrififteller, indem er dieſem Bilde nadfinnt, 
fteigen unwilltührlich drei andere Bilder vor dem Geifte auf, welche 
wieberum ter Maler nicht nadhzuzeichnen im Etande wäre, weil cs 
eben Gedanlenbilder ſind, von Epoche zu Epoche ſchweiſend und doch 
wicter zuräidlohrend zum Ausgangepunfte unferer Geſchichte aus ber 
Kinderſtube. 

Der Baier überraſcht ben vierjährigen Compeniſten und erfennt 
zum erftenmale Har, was er wehl ſchou lauge veruuthet hatte, die wunder⸗ 
ſame Kunſtbegabung des Knaben. Nur faßt er dieſe Gaben in ſeinem 
Sinne; denn niemand kann ans ſich ſelbſt heraus und aus ſeiner Zeit, 
und unfere Phantaſie malt vie Zulunft ſtets mit den Farben der Gegen⸗ 
wart. So ſieht auch Leepold Mozart in ben Heinen Wolfgang ven 
künftigen Virtueſen, ver wech geläufiger trillern und ſchnörleln wir, 
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als bie berühmteften lebenden Epieler, ven fünftigen Componiften, 
ber noch viel zierlicher umd galanter im weltlichen Erile, ned viel 
funftooller im firhlichen Contrapunkte fehreiben wird, als bie beiten 
Zeitgenoffen. Im Geifte jener nüchternen Uebergangsepsche, welcher 
ber wadere Alte als Künftler eöllig angehört, fann er fidh des Sohnes 
Zukunft gar nicht anders benfen, denn wenn er's könute, ja nur 
wilnfchte, jo würde er felber neue Wege verfucht haben. Das 
Etaunenswertbeite ift ihm chne Zweifel, daß das Kind fpielend 
Fertigkeiten finder, Die er fih nur in ſauerer Mannesarbeit erworben 
bat. Was aber ber Kuabe Mozart vor allen künftlerifchen Wunder: 
finpern voraus hatte, und was und das Etaumenswerthefte dünkt, 
nämlich, daß Feine Jugendecrfuche nicht blos fo frübe fertig, fendern 
ſchon fo frübe mozartifch geweſen find, das konnte der alte Mozart 
natürlich nicht ahnen, noch weniger aber, daß eben dieſe mozartifche 
Art jene Muſik veralten und verblaffen machen ſollte, die ihn, dem 
Alten, ſelbſt als Urbild feines Muſiceirens vorſchwebte. 

Alfo ſtellt er wehl ein Progneſtikon aus dem Klavierconcert mit 
den „Dintenbolfen ®, aber es ift nur der Schatten des richtigen Pro- 
aneftifons, Er erblidt auch wohl den Sohn in einer glänzenden 
Yanfbahn, mit Glüdsgütern reich nelchnt, und mag bei ſolchen Trän- 
men in Erfolge des Echnes ſpäten Lohn und Erſatz hefſen für ben 
beſcheidenen Erfolg, welcher ihm ſelber zu Theil geworden. Der 
Gedanke hat einen wunderfamen Zauber: daß wir in unferem Kinde 
ein Künſtlerziel erreicht fehen follen, welches ung zu erreichen wicht 
vergönnt war, 

So fpricht denn ber ſchildernde Augenzeuge von „zwei Thränen 
der Bewunderung und ber freute,” welche aus des Vaters Augen ge- 
fallen feien, und man ficht bei ver Aufzählung biefer zwei Thränen, 
daß der ſalzburgiſche Öoftrompeter dech ſchen ein wenig augehaucht 
war bem literarifchen Geiſte feiner Zeit, Nach einem Winle in 
Leopeld Mozarts Briefen dürfte ſich jedech mit dem Ueberwallen ber 
bewundernden Freude mandmal auch ein anderes Gefühl gemiſcht 
haben, Die Angſt ver tem übergrofen Güde: Wenn bie Züge tes 
Kindes beim Muſiciten weit über fein Alter hinaus ſprechend und 
ausbrudsvell wurden, dann ſchien es ven Unſtehenden faft, als ob 
mit ber Frühreife auch ver frühe Top auf feinem Geſichte geſchrieben 
ſtehe. 

Allein dieſe väterliche Beſergniß war eitel: ber Sehn wuchs 
heran und der Bater ſah den Jüngliug noch zum Maune reifen. 
Uno als dann Wolſgaug Mozart im ſechsunddreißigſten Jahre, vier 
Dahre nad feinem Bater, abgerufen wurde, lag ein wollentetes Tage- 
wert hinter ihm. Er hatte ein ganzes Meuſcheuleben gewirkt, 
wenn er auch nur cin halbes gelebt hatte, 

Wie anders aber mußten feine freunde unfere Kindergeſchichte 
betrachten, ba fie dieſelbe nach feinem Tode erfuhren: fie ſahen in 
Schachtners Berichte daſſelbe Bild, welches einft der Bater geſehen 
und doch ein neues. Cie wuhten nun fchen, was mezartifch war 
und als mozartifch die Herzen bezwungen hatte, und ber Äber einem 
Glavierconcert ertappte vierjibrige Componift mußte ihren Augen 
eben darum ned; viel räthſelhafter ericheinen, als weilaud ven Augen 
des Baters. 

Vie aber im Kinde ſchon ein mezartifcher Zug anfgelendhtet 
hatte, fo war es anbererfeits das Kindergemäth Mozarts, welches 
fpäter jelbft pa, we Die tragiſche Mufe mit ihren erfchütternnen Ge— 
ftalten an ihn Gerantrat, immer nech verllärend über feinen Ton- 
gebilven ſchwebie und ihm die wunberbare Gabe lich, helleniſche 
Heiterkeit mit dentfher Gemürhstiefe zu verbinden. ben darum 
erinnerte man fi) jo gerne feiner prophetifchen Kindheit und dichtete 
im Characterbilde des Künſtlers mythiſch weiter, was uns aus feinen 
Knaben jahren erzählt war. 

In dieſen Nüdblid auf das heitere Frühroth ver Ninvertage 
miſchte fi aber wiederum ter Schmerz. Mozarts reifere Jahre 
waren wicht ber Art geweſen, daß man ihn bei feinen Tore ned ein 
Glüclslind nennen moechte. Der Kampf mit ver Noth des Auferen 
Dafeius hatte ihm rauh gepadt, ver Gewinn, welden ihm fein 
Schaffen gebracht, war fo armfelig geweſen im Vergleich mit dem 
Erfolge, Neid und Mifgunft hatten ven Neivlofen ven Wen ver- 
treten, und als er gefterben war, bradyen Kriegeſtürme über Europa 
herein, welche feine Werfe zwar nicht zerftören, fein Andenlen nicht 
versehen konnten, aber der) ven unmittelbaren Eindruck feines Todes, 
vie friſche Nachwirkung feiner legten und größten Periede ſtörend 
überbrauften. Damals ſchien es ten Freunden, als eb ter Künſtler, 
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welcher fih vom ſinnig gemütbvollen Sänger zum Tragöden empor- 
geſchwungen, jelber zulegt einem tragiſchen Geſchicke werfallen ſei. 
Der graue Mann des Requiems warf feinen Schatten rüdwärts auf 
Mozarts ganzes Veben, und. wenn man Ende und Anfaug, das Sterbe: 
zimmer und die Kinderſtube verglich, dann fah man in ben ernſten, 
allzu auserudswollen Mienen des muficirenden Kindes jegt zwar 
nicht mehr den bippofratiichen Ang, der frühen Tod deutet, wohl 
aber einen prophetiſchen Ausdrud ver fpäteren Geelentämpfe, der 
Veidensgefchichte des Meifters. Mozart, der Schöpfer des Don Iuan, 
galt vor jechözig Jahren für einen Nomantifer, aud über feinem 
Yebensgange dämmerte der ſchwermüthige Zauber der Romantik, und 
vor allem erſchien ver große Meifter als das rührende Wild eines bei 
Vebzeiten unterfdägten, werlannten Genies ähnlich wie gegemwärtig 
viele Über die angebliche Unterfhägung Beethovens durch deſſen Zeit 
genofen zärnen zu müſſen glauben. 

Allein Mozart war bei Vebzeiten fo wenig unterſchätzt wie 
Beethoven. Beite fanden Gunft und Gelegenheit zum Entfalten 
ihres eigenften, reichſten Schaffens im ihrer Zeit; fie hätten bieje 
wicht gefunten, wenn fie nicht verftanden worben wären. Unver— 
ftanbene Genies gehen in fid) zu Grunde, verftchen aber in der Regel 
auch ſich und bie Welt nicht; epochemachende Genies haben immer 
Berſtändniß gewonnen bei ven Beften ihrer Zeitgenoffen ; denn fonft 
wären fie nicht epochemachend geworben, und an- dem Beifall der 
Schlechten und Urtheilsloſen liegt ja ohnehin nichts. Die Nachwelt 
aber verfteht einen großen Meifter immer in höherem Sinne, wie 
feine Gegenwart ihn werftand ; denn fie mißt und wägt bereits feinen 
culturgeſchichtlichen Einfluß, welchen die Zeitgenoffen höchſtens muth— 
maßen fonnten. 

So liege nun anch Mozarts Einfluß auf bie mufifalifche Bil 


Fin Bremer Kaufberr. 
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Wenn man von Bremens alterebimlicem Marktplatz ber auf 
der breiten Treppe zur neuen Börfe hinanfteigt und in ven prächtigen 
inneren Hanptraum tritt, um einer der täglichen Ein-Uhr-Berfamm- 
lungen der Kaufmannſchaft beizuwehnen, fo fieht man bie fummen« 
ven, bin und her bewegten Maffen dunkler Geftalten ſich nach ver 
gegenüberktegenden Längswand hin allmählich verdichten. Wo fie am 
dichteften zufammtengeballt find, etwas links vom mittelften Feuſter, 
hat ber anerkannte führer der Börfe, Herr 9. 9. Meier, feinen 
Stand, Da blidt er entweber mit fernhinreicheudem Adlerauge über 
das gefchäftige Getümmel, bald einen Borüberftreihenden zu ſich 
beranrufend, bald auf die Bemerkung eines Nachbars antwortend, 
orer er läßt ſich auch wohl zu einem längeren Geſpräch mit jemandem 
auf bie Bank nieder, welche längs des Fenſters binter ihm angebradıt 
iſt. Wie fehr er dabei im feinem Element, verräth jede Fiber des 
energifchen männlichen Antliges. Irgendwer hat von Napoleon I 
geſagt, fein allzu vidjläffiges Blut ſei nur in den Aufregungen bes 
Schlachtfeldes normal umgerellt, und das ganze unaufhörliche Blut 
vergießen im Anfang des Jahrhunderts daher am Ende auf dieſe patho- 
logische Anlage zurüczuführen. Aehnlich ließe fih von H. H. Meiers 
ftarfen Nerven und eifrigem Wefen fagen, nur das allgemeine Zu⸗ 
fanmenftrömen der Geſchäftöfreunde an der Börfe, ja felbit das Ge- 
rãuſch und Gebränge, ohne die es da zur Pein zarter orgamifirter 
Naturen num einmal nicht abgeht, könnten eine geiftige Atmoſphäre 
herftellen, in welcher ibm völlig wohl fe. Hier bemerkt man 
wenigſtens eine verhältnigmäßige Ruhe am ibm, welche anzeigt, daß 
die äußere Gelegenheit zu wirken ven dem immeren Drange nicht 
allzufehr überholt wird. 

Anders im norddeutſchen Reichstag, zu welchem Bremen ihn, 
als feinen einflufreichften und mächtigſten Mann, entfandt hat. Nichts 
charalteriſtiſcher, als ihn dort im Mittelpunkt des Hauſes neben Herrn 
v. Rothſchild ſitzen zu ſehen. Der Erbe eines ſprichwörtlich gewordenen 
Reichthums und Credits figt da mit einem Phlegma, welches ſich durch 
nichts erjchättern läßt. Er denkt gar nicht daran, in die Debatte 
einzugreifen ; feine Wählerfchaft mu ſich mit der bloßen Anweſen— 
heit begnügen. Dem Vertreter Bremens dagegen macht fein heifes 
Blut das ftille geduldige Zubören und Nichtsſagen beinahe zu einer 
Qual. Hat er auch in der Regel Selbſibeherrſchung genug, nur in 
felhen Dingen ums Wort zu bitten, die er beffer als die meiften 








dung, ja auf Die allgemeine Cultur ganzer Generationen Mar umd 
großartig vor und und angefichts der Majeſtät diefer hiftorifchen 
Wirtſamleit verblaffen die Schatten, welde auf feinen perfönlichen 
Schidfalen rubeten, tief im Hintergrunde. Bei feinem Tode über— 
blickte man blos, was er geſchaffen, jetst überbliden wir bereits, was 
fein Schaffen geichaffen, was es mach gewirlt bat, und auch dieſes 
mur erft zum feinen Theile, und wir gönnen dem Künſtler um fo 
berzlicher diefe weittragende Gewalt, weil er fie fo anfpruchalos, fo 
finplichen Gemüthes entfaltete, ob er fi wohl feiner Kraft bewußt 
war. Wir nennen ihn wieder im vollen Wortfinne ein Glüdcskind, 
nur im ganz anderem Sinne, ald ed der Bater ſich fagen mochte, ba 
er zum erften Dale jab, mit welchen Gaben der Stleine begnabet „ 
war, auch in tieferem Sinne als die Zeitgenoffen, da fie bei feinem |) 
Tode das Unglüd in fo reichem Glücke beklagten. | 

Und die Würdigung dieſes Genins, obgleich ſchon eine eultyr- || 
geichichtliche, ift ja doch auch durch unfere Zeit nicht abgefchloffen. || 
Konnten die Griechen ahnen, was Homer ver germauiſchen Welt 
werden würde? Wir wien nicht, was Mozart einer fünftigen Zeit |) 
bedenten mag. | 

Wohl ift uns das Räthſel, welches aus Dem Stinvergefichte unfe- 
tes Bildes lächelt, theilweife gelöſt, ein anderer Theil wird ſich erft 
fpäteren Gefchlechtern enthillen. Cine Heine Öefchichte, vom alten | 
Hoftrompeter erzäblt oder vom modernen Künftler gezeichnet, ein 
Heines Genrebild fteht unſcheinbar ver ung, und doch fonnten bereits 
drei Zeiten breifach Berſchiedenes aus dieſer Geſchichte herauslefen ; 
Geſchlechter, die nad) und fommen, werben wieder Neues darin finden, 
aber ver tieffte Zug im Bilde — wie vie Gottesgabe des Genies in 
einem vierjährigen Stine ſchon feimen und fnospen mag — wirb 
immer Geheimniß bleiben. 





übrigen verſteht, fo füllt ex die Pauſen doch durch zahlreiche Privat: | 
gefpräde aus, welche bald bier, bald da im Haufe feine ftattliche, 
wohlcenfervirte Geftalt auftauchen laffen, und deren Inhalt felten 
auf etwas anderes als auf praftifhe Wirffamfeit hinauslaufen wird, 
Der Prophet gilt, dem Sprichwort zufolge, wichts in feinem | 
Baterlaude: der erfolgreiche Praftifer defto mehr. Wer 9.9. Meier 
richtig und gerecht beurtheilen will, der hat nicht genug daran, feine 
Perjönlichkeit fich auf der an Talenten und Berbienften aller Art fo 
reichen Berliner Bühne darftellen zu fehen. Er muß nach Bremen 
geben, — er muß womöglich fogar einen Bid hinter die Vorhänge 
werfen, welche das Innere deutſchen Familienlebens zu verhüllen 
pflegen. Die Bremer Familien gelten für befonders abgeſchloſſen 
und felbftgentigfam in ihrem eigenen, vermöge der politisch = fecinfen 
Abgeſchloſſenheit der Stadt freilich im Durchſchnitt keineswegs engen | 
Streife. Aber fo ſchlimm, wie früber, ift es hiermit nicht mehr und 
es bezieht fih auch nur auf die Äußere Welt, Unter einander pflegen | 
dieſe ariftofratifch zufammenhaltenven Familien Gefelligkeit genug. | 

Ihr augenblidliches Haupt aber, der Mebicis oder Doria bes heutigen 
Bremen, ſchließt fi von diefem Theile des allgemeinen Zufammen- | 
lebens fo gut wie volllommen aus. H. H. Meier gibt und befucht | 
| 





fo wenig Sefelfchaften wie möglih. Er befchränft fih nad einem 
überaus arbeitfamen und gefchäftereichen Tage auf den Umgang ber 
Seinigen, denen gegenüber er feine Pflichten aufs gewifienhaftefte, 
forglichfte und liebenswürbigfte erfüllt. Seine Welt ift ſymmetriſch 
und harmoniſch um ihn herum aufgebaut in concentrifchen Kreifen: 
Namilie, Stadt, Vaterland. Auch verfhmäht er bei allem breunen | 
den Thätigfeitsrange durchaus nicht, was in einem höheren Einne | 
das Leben Shmidt, Man muß ihn nur auf feiner Billa zu Harzburg 
beobachten, wo er zwar die Verwaltung einer ihm gehörigen Eiſen— 
hütte zu beauffichtigen, aber doch mitunter auch Mufe zum Genuß 
der umgebenden ſchönen Natur hat; ober bei tem Bau feines neuen 
palaftartigen Hauſes an der Contrefcarpe in Bremen, ven er mit 
einem durch vielfältige Auſchauung ausgebilveten gefunden Geſchmad 
und Kunſturtheil bis ins legte Detail überwacht. 

Am 16. October 1809 geboren und nach einem ungewöhnlich 
thätigen und erregten Yeben vor ein paar Jahren ſchen einmal vor- 
übergehenv aufgelegt, ſich in eine Art vielbeſchäftigten Ruheſtandes 
zurüdzuzichen, hat 9. H. Meier die höhere parlamentarische Garriere 
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allerdings wohl zu jpät eingeſchlagen, um es in ihr fo weit zu bringen, 
wie fonft im Bereich feiner Mittel und Kräfte gelegen hätte. Die 


allgemeine Entwidelung ver Nation hat fich mit feinem Yebenslaufe 


jo gekreuzt, daß im defſen frifcheite und reifite männliche Jahre feine 
Mẽöglichkeit parlamentarifher Bewährung fiel, Ins Frankfurter 
Parlament trat er faft nur ein, um mit feinen gemäßigt liberalen 
und preußiſchgeſinnten Geſinnungsgenoſſen wieder auszufceiden. Die 
Bremer Bürgerfchaft aber ift natürlich fein befonters günftiger Schan - 
plag zur Entfaltung redneriſcher und eigentlich politifcher Anlagen. 
Auch der Gewiſſenhafte lerne in dieſen Heinen und obfcuren repräfen: 
tativen Körperſchaften eher darauf lesſprechen und fid geben laſſen, 
als feinen Quintilian ins Praktiſche überfegen ever ſich mühevoll 
üben wie Dentoftbenes. Zum Glück hat das Mitglied für Bremen 
im Reichstage ober im Zollparlament von Zeit zu Zeit etwas zu 
fagen, was der Mühe werth ift und was doch wenige willen; fo 


fommt es, daß man ihm mit achtungsvoller Aufmerkſamkeit zuhört, 


wenn es auch nicht die flüſſige Redefülle eines Binde oder der correcte 
Stil eines Simſon ift, was ſich über das lauſchende Hans ergieft. 

Bon allen Mitgliedern des erften deutſchen Parlaments brauchte 
9. 9. Meier ſich am wenigften zu beflagen, daß die parlamen- 
tarifche Geſchichte Deutſchlands als eines Ganzen damals fo jüh 
wieder abbrach. Die ſechszehnjährige Baufe wurde anderweitig aufs 
befte ausgefüllt. Gerate während jener bumpfen und öden fünfziger 
Jahre, da es fonft wie ein Alp auf ven fhöpferiichen Kräften der 
Nation lag, nur unterbrochen durch Die induftrielle und commercielle 
Schwindelperiode vor der Kriſis von 1857, ſchwang 9. H. Meier 
ſich durch eine Reihe erfolgreicher Unternehmungen und glüdlicher 
Thaten zum erften unter den beutfchen Kaufleuten — fo tarf man 
wohl fagen — empor. 

Unter ven erfolgreichen Unternehmungen ragen zwei hervor, ber 
Norddeutſche Lloyd und die Bremer Bank. Der Norddeutſche 
Lleyd, ein ebenbürtiger Bruder der Hamburg-Amerikaniſchen Packet- 
ſchifffahrts⸗Aetiengeſellſchaft, iſt ein großartiges Rhederei⸗ und Seever⸗ 
ſicherungsgeſchäft, das vorzugsweife Dampfſchifffahrt und dieſe auf 
drei Stufen betreibt: auf ver Weſer (und der Hunte), auf der Nordſee 
(zwifchen ver Wefermändung und ben englifchen Häfen London und 
Hull, ſowie im Sommer während der Babezeit nach Norderney und Hel- 
geland), und auf dem Atlantiſchen Meere nadı Norvamerifa. Mehrere 
Dahre hindurch galt es, Standhaftigleit und Reichthum an Auskunfts- 
mitteln zu bewähren, um dieſes eigenartige Unternehmen flott zu 
erhalten. Zuletzt aber fiente die ausdauernde Anftrengung ber Leiter. *) 

Neben vem Norbbentichen Lieyd bat vie Bremer Bauf nur 
einen befchränften Wirkungsfreis und einen befcheivenen Huf. Aber 
eine gelungene Schöpfung ift fie darum nicht weniger. Cie ift in 
den ſchen erwähnten Schwindeljahren entſtanden, ohne von Schwindel 
das Minveite an ſich zu haben. In der Gejchichte des deuiſchen 
Bankwefens zeichnet fie fich, neben einer muftergiltigen Solidität, 
durch Die Auspehnung aus, welde fie dem font in Deutfchland ver- 
nachläſſigten, in England dagegen und zumal in Scyortland fo fyucht- 
bar blübenten Depofitengejchäft gegeben bat; unſere Bantſchrift- 
fteller find daher gewohnt, fie für Preußen und das übrige Deutjch- 
land als ein Vorbild binzuftellen, zu deſſen allfeitiger Nachahmung 
es zwar noch eines befreienven Gefepgebungsaftes bebürfen wird. 
Eine befonvere Aufgabe erwächſt der Bank durch die Iſolirung des 
Bremer Münzjgftems. Bekanutlich bat Bremen die Goldwährung, 
während das ganze übrige Deutſchland im Angenblit neh Silber: 
währung hat, — d. b. feine Münzeinheit ift der fünfte Theil der fo 
gut wie verfehwundenen, ehemaligen deutſchen Louisd'ers, ein ima- 
ginärer Thaler Golt, der nur bei feftlichen Gelegenheiten ausnahms— 
weile geprägt wird, danır aber in Silber. Nachdem num ber deutſche 
Geldverkehr die alten Louisd'ors und Piſtolen ausgeſtoßen, die an 
teren Stelle gejegten Sirenen des Wiener Mlünzvertrags von 1557 
aber niemals aufgenemmen hat, würde es dem Geldweſen Bremens 
an jedem Halt gefehlt haben, wenn die Bank ſich nicht der hier und 
da in Deutichland, vornehmlich in Hannover verfuchsweife oder auf 
Beſtellung peprägten Kronen bemächtigt, und ftatt biefer ihr ganz 
bequemen, tem täglichen Berfehr aber unannehmlicen Goldſtücke 
Noten in den brauchbaren Abſchnitten von fünf, zehn, fünfundzwanzig 
und hundert Thalern Gol® ausgegeben hätte. So bat die Banf 
et Vremen ermöglicht, feine Goldwährung feftzubalten, bis einmal 


*) Vgl. ben Urt. „Zwiihen ber alten und neuen Welt" Ar. 3. 
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gauz Deutſchlaud zur Goldwährung übergeht und damit dieſe kleine, 
faſt ſchon überſlutete Münzinſel zu ihrem und feinem Heil verſchlingt. 

Das Berdienſt für die Gründung und kraftvoll-verſtändige 
Fortführung fewohl tes Ployd mie der. Banf kommt 9, 9. Meier 
ſelbſtverſtändlich nicht allein zu. Andere bedeutende Mitglieder der 
Börfe haben ihren Autheil an ver Entftehung und an ber fortlaufene 
den Verwaltung, vor allen die beiden bewährten Directoren. Aber 
ben Yöwenantheil bes Verdienftes wird ihm niemand abfpreden; und 
wenn fein Feuereifer, fein gebieterifcher Geift es Mitarbeitern zu: 
weilen ſchwer macht, mit ihm gütlich auszulemmen, fo fpricht es für 
die Herrſchaft ver Vernunft im ihm und feine aufrichtige Hingebung 
an die Sache, daß fein tüchtiger Mann noch wegen perfünlichen 
Confliets mit ihm aus feiner Stellung verdrängt worben iſt. 

Bremen als Hanvelsplag ließ ich, wie befannt, ven dem ge— 
ichäftlihen Unternehmungsihwindel der mittleren fünfziger Jahre 
wohl anregen, aber nicht völlig verwirren und überwältigen. ls 
dann die Kataftrophe hereinbrad, das Capital die Börſen flch und 
ber Grebit zuſammenſchrumpfte, vente fich auch in Bremen ein leiden: 
ſchaftliches Verlangen nad ter Dazwiſchenkunft des Staats, um 
fallende Hänfer in ihrem Sturze aufzubalten. War bed) rer Handel 
fo zu jagen ver Staat; brachte er doch die große Maſſe ver öffentlichen 
Einkünfte auf, und werwidelte in feine Wechſelfälle ımabwenbbar 
das Gedeihen aller übrigen Stände. Zum Glück des Staates und 
des Handels liefen ein paar ausſchlaggebende Köpfe ſich von ſolchen 
Sophismen nicht blenden. 9. H. Meier ſetzte fein ganzes, ſchon 
bedeutendes Anfehen an ver Börfe dafür ein, daß die Kaufmannſchaft 
fi wohl over übel ſelbſt helfe, und Otto Gildemeiſters unvergleich- 
liche Feder fecundirte ihm in der Weferzeitung. So wurde bie Ber- 
fuchung glüdlih überwinden, und Bremens Name ging ımbefledt 
aus der Shlimmften in Deutſchland erlebten Hanpelsfrifis hervor. 

Mit vem hierdurch gewachſenen öffentlichen Anjeben Bremens 
bing es ohne Zweifel zuſammen, daß zwei Jahre nachher, im De— 
cember 1859 einige hervorragende dortige Schifffahrts-Intereſſenten, 
9. 9. Meier unter ihnen, ven Muth falten, eine allgemeine Agita- 
tion zur Civilifirung bes Seekriegsrechts ing Leben zur 
rufen, und daß ihrem Aufruf von überallher jo willig entſprechen wurde. 
An den Varifer Frieden von 1856 hatte ſich eine Rechtsertlärung der 
vertragichliehenden Mächte geichloffen, welche die Brivatcaperei ab- 
Schaffte, In Bremen verlangte man num auch die ganz ebenfo barbariſche 
privilegirte Caperei der Kriegsſchiffe des Staats abgeſchafft zu ſehen. 
Der friedliche Handelsverlehr ſollte fih aud im Seefriege übers 
Meer bewegen können, ehne der erften beſten Corvette eines krieg- 
führenden Theils als gute Prife anheimzufallen. Ungeachtet des 
weiten und lebbafien Auflangs, den die Bremer Aaitatton fand, tft 
ihr Gegenftand bis jegt nicht ins allgemeine Bölferrecht aufgenommen 
worben, hauptſächlich weil England noch widerſtrebt; allein im Kriege 
von 1566 haben ſowohl Breufen und Italien als Defterreih ent» 
ſprechende Berzichtleiftungen erlaffen, und 9. H. Meier bat unlängft 
im Reichstage die Genugthuung gehabt, die Sorge für eine völlig 
berubigende Verallgemeinerung dieſer Auffafinng der Sache in eine 
ausnehmend geeignete Hand legen zu fönnen, im diejenige bes nord⸗ 
deutſchen Bundeskanzlers. 

An allen guten und großen Dingen, wie man ſieht, die ſeit 
anderthalb Jahrzehuten in Bremen geſchehen oder von Bremen aus« 
gegangen ſind, hat H. H. Meier einen entſcheidenden Antheil ge— 
nommen. Gr ſteht während dieſes Zeitraums an dem Plage, ten 
früher Bürgermeifter Smidt behaupter hat. In dieſer Aufein— 
anderfolge liegt etwas Proviventielles, Solange die regierende Ge: 
walt des Senats in Bremen alles war und fein fonnte, war es deſſen 
geſetzliches oder thatſächlihes Haupt, woher die fördernden Ideen 
famen, Um nur an eins zu erinnern: Smidt grüntere auf einem 
Hannover abgefauften Fetzen Landes Bremerhaven, den allen See— 
ſchiſſen zugängliben, auch von Eis ſelten verrammelten Dafenplat 
an ber Mündung ber Wejer, und mußte dieſes geniale Werk jogar 
erſt gegen eine erbitterte Oppofition der Kaufleute durchſetzen. Heute 
it die Zeit bes Senats in dieſem Sinne patriarchaliſcher Leitung 
vorüber; die Kaufmannſchaft hilft ſich mit gewachſener durchſchnitt 
licher Einheit ſelber zu dem Nörbigen, bedarf dazu uber eines Führers 
und findet ibn in Meier, ver als Bruder eines Senaters — des 
angenblidlic präftvirenden VBürgermeiftersd Dr. Dieter — tem Senat 
gar nicht angebören könnte, es aber auch zur Durhführung großer 
Pläne nicht nörhig bat, ja es derſelben eber hinderlich finden würde. 
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Zu einem freiwillig anerkannten Führer der Kauſfmaunſchäaft erfcheint 
er wie anderforen. Sein ganzes Weſen ift Aetivität, Energie und 
Initiative. Eine ftarke Geſundheit befähigt ihn, unermüdlich von 
bem einen Geſchäft zum anderen überzugehen, frühzeitig aufzuſtehen, 
den ganzen Tag Über auf den Beinen oder mit dem Kopfe angejtrengt 
befhäftigt zu fein, und doch abends kaum eigentlicher Erholung zu 
beplirfen. In feiner Art, vie Geſchäfte zu behandeln, vereinigen fich 
zwei ſouſt meiftens getrennte Eigenſchaften: der auf die Hauptſache 
gerichtete durchdringende Wille, und eine außerordentliche Sorgfalt 
in den Einzelnheiten. Objectiv betrachtet mag mar bie letstere, bie 
ſich auf allen Gebieten gleichmäßig kundgibt, bei öffentlichen Augele- 
genheiten ſowohl wie in Geſchäft und Haus, nicht felten übertrieben 
finden. Es erſcheint befrembend, ja mitunter jelbft ſtörend und 
ärgerlich, daß ein fo bedeutender Kopf ſich am indifferentes Detail 
verfchwendet und daſſelbe nicht lieber dem erften beſten Gehilfen über- 
läßt. Aber wenn dies ein Fehler ift, fo tft es dech fein ganz indi— 
vidueller. Biele Kaufleute, jcheint es, find merkwürdiger Weife 
geneigt, bei der Behandlung zufammengefetter praftifcher Aufgaben 
bie eigentlichen Geſchäftsfragen, das was in das Bereich ihrer Er» 
fahrung fällt, kurz und lafonijch abzuthun, dagegen ſich über Form— 


und Reractionsfragen fe lange zu quälen, bis den etwa zugezogenen 
Leuten von Fach, d. b. ven Echriftftellern oder Nechtsgelebrten, das 


Intereſſe eritirbt und die Geduld ausgeht. Es iſt nicht ſewohl 
Ueberſchätzung ihrer Fähigkeit, dieſe Dinge zu behandeln, was fie 
dabei treibt, als vielmehr die allen bloßen Praftifern eigene Neigung 


den Werth ihnen fremder Wiſſens⸗ und Könnensgebiete zu hoch an— 


zufchlagen und dagegen ihr eigenes fahmäfiges Vermögen als etwas 
Selbſtverſtändliches mehr oder minder bei Jedermann worauszuferen, 
nicht im allgemeinen, aber in jedem fpeciellen alle. 

Ein paar Male hat 9. 9. Meter als Vertreter der Bremer 
Handelskammer, der er begreiflicher Weife feit vielen Jahren ange 
hört, auch dem deutſchen Handelstage beigemohnt. Im J. 
1864 wurde er ſegar zum Präſidenten des Ausſchuſſes erwählt, und 
leitete 1865 die Verhandluugen des Handelstags in Frankfurt am 
Main. Allein die Sprödigkeit feiner felbftherrlichen und ungeduldi— 
gen Natur berührte ſich dabei ſchroff mit dem Ehrgeiz, dem Selbitge> 
fühl und ver Formſicherheit anderer leitenber Mitglieder, ſo daß 
Meier Gründe zu haben glaubte, die Wiederwahl in ven Ausſchuß 
abzulehnen. 

Beifer iſt dieſe Klippe umfchifit worden bei der Deutſchen 
Gejellfhaft zur Rettung Schiffbrüchiger, welche 
auf einen Aufruf von Bremen aus im Mai 1865 zu Kiel ge 
gründer wurde. Die Gründer, unter denen Dr. Emminghaus 
und Gorvettencapitän Werner voranftanden, erfannten mit rich— 
tigem Blide in 9. H. Meier den Mann, am dieſe edle Anſtalt 
praftifcher Nächſtenliebe auf eine würbige Höhe zu heben. Man 
wählte ihn abweſend zum Präfiventen und er nahm am Es 
gelang feinen Bemühungen nicht allein, die Gelomirtel der Ge— 
felichaft unter dem Ginfluf eigener perſönlicher Opfenwilligfeit 
nambaft zu vermehren, ſondern aud den König Wilhelm zur 
Uebernahme des Protectorats zu beſtimmen. ; 

Nicht fo unmittelbar umd öffentlich hat er fich bei der Eine 
bürgerung des Seefifhfangs im grofien an ben norddeutſchen 





Hüften Gecheiligen wellen. Dod hat es ven Gritmbern der erſten 
beutfchen Norbfeefifhereigefellichaft deswegen an feinem 
ſcharf eindringendem Rathe micht gefehlt, zu deſſen Gewährung 
ihn ſchon fein lebhaftes Intereſſe an der inbirect baburd ebenfalls 
geförderten Marine bewog. An ten Marineverhandlungen bes 
Neichstages hat 9. H. Meier ſich belanntlich in erſprießlichſter 
und hervorragender Meife betheiligt. 

Aufrichtige nationale Gefinnung ift etwas, Das aud ein Feind 
5.9. Meier nicht abfprechen kaun. Fri in die weite Welt gekommen 
— er war auf den: Stuttgarter Gymnaſium einft ver Mitfchiller bes 
Herrn v. Barnbüler, vollendete dann feine, für einen Kaufmann un— 
gewöhnlid, ausgiebige Vorbildung in der frauzöſiſchen Schweiz, um 
als angebender Kaufmann adıt Jahre in England und Norbamerifa 
zuzubringen —, bat feine ſtolze Seele nicht umbin können ſich mit 
dem brennenden Wunſche zu erfüllen, ver Deutſche möge auch eines 
Tags jein Haupt jo frei, zuwerfichtlic und geachtet erheben fünnen, 
wie irgend ein Angehöriger jener erfolgreichen und ſelbſtbewußten 
Böller. Daß viefe Hoffnung jest in ver Hauptſache verwirklicht tft, 
bindet ihn innerlich an ven Örafen Bismard und bie jetzige preußiſche 
Politik. Für pie inmeren conftitutionellen Kämpfe bringt er, ver ſich 
halbwegs ſouverän empfindende Republikaner, erklärlihermaßen nur 

ißmäßi Mitbringt er dagegen 
eine warme Anhänglichteit an fein vaterſtädtiſches Gemeinweſen und 
einen gerechten Stolz auf deſſen altüberlieferte bürgerliche Borzüge. 
Da beide Empfindungen, Nationalgefühl uud Heimatsfinn, ſich in 
ibm die Wage halten, fo darf man ihm weder einen Particulariften 
ſchelten, noch für einen Annerioniften in Bezug auf Bremen anſehen. 
Das Ente ver Republik dünkt ibm — und iſt im ber That wohl 
auch — noch nicht nethmendigermeife berangefommen. Es läht ſich 
eine Bahn neuer Entwidelung benfen, auf welder die Hanſeſtädte 
fih und dem Vaterlande zum Segen ihr unbefchränftes Eelbftver: 
waltungsrecht noch lange, um nicht zu fagen für immer behalten und 
ausüben mögen. Deutſchlands Antheil am Welthandel freilich bedarf 
nur och ihrer Blrger, nicht der prei Gemeinweſen als ſolcher; bie 
Handelspolitif ift ein für allemal nach Berlin verpflanzt. Aber ale 
Stadtgemeinden, deren vollswirthſchaftliche und culturhiſtoriſche Auf 
gaben heute fo reißend ins Unermeijene wachen, können fie ſich noch 
eine ſchöne Zukunft fihern Wenn fie mit ihrer Freiheit, ihren 
reihen Mitteln und ihrem hechentwickelten Gemeinſinn ven thatſäch— 
lichen Beweis liefern, daß Celbftverwaltung und Unabhängigkeit 
bejjere Früchte reifen als eine Ängftliche Oberaufficht, jo werden fie 
der taufendjährigen Geſchichte ber deutſchen Städte eine neue hofi- 
uungsvelle Wendung gegeben haben. Nächſt dieſer Aufgabe entiteht 
den Banfeftädten nech eine andere aus dem Jufammentreffen der 
allgemeinen Wehrpflicht, d. h. des Eimjähria = reitwilligen « Dienites 
mit ber unzulänglichen durchſchnittlichen Schulbildung ihres Tanf- 
männiſchen Nachwuchſes. Cie müſſen Auftalten treffen, um mehr 
productives wiſſenſchaftliches Leben in ihre Mauern zu ziehen. An 
beiden Zufunftsaufgaben werben wir, was das glüdlich beaabte, 
und nur eigentlich einer neuen zeitgemäßen Organifation ber Kräfte 
bedürfende Bremen bereifft, ohne Zweifel in vorberiter Neibe 9. 9. 
Meier handelnd theiluehmen fehen, wibrigenfals die Ausfichten * 
auf Erfolg ſich merklich trüben würden. L. 





Unter der Roten Eminenz. 


Hiftorifher Roman ans dem alten Fraukreich von Georg Diltl. 


(Bertfehung.) . 


wWelche Wette Herr von Saint-Prenil madte und welche Nach- 
richten der Herr Cardinal erhielt. 

„Sicher, gnäbiger Herr. Ich habe fie ſelbſt geſehen. Einſam 
durd ven Wald jchleihen und zwar ehne nad) rechts oder links zu 
ſchauen.“ Mit diefen Worten rapportirte Germain, der Hammer: 
diener Saint-Preuils feinem Herrn eine wichtige Entdedung. 

„Berfucher — Satan, hinweg! * rief ver Gouverneur lachend, 
„Wie follte ich jegt Shen wieder eine Jagd auf Menfchen beginnen 
— id; danfe für Deine Spionage, aber laß mich zufrieden mit bem 
büßfchen Finde, bis wir ganz in Rube find. * 

„Wollen Sie, guäpigfter Herr, nicht Die Freunde empfangen ? 

V. Japrgang. 11. 








die Herren von Poutis, Doctor Dumenlin und Herr Du Pleffis 
Belliere find drunten im Garten.” “ 

„Weshalb ſagſt Dir das erft jet ?* 

Saint-Premil eilte hinab. Er fand die Genannten au einem 
Steintifche figend in bem Schatten einer Laube, fie hatten gefüllte 
Beer vor ſich und tranken auf pas Wohl des tönigs, „der,“ wie 

Pontis rief, „ein wabrhaft gerechter Monarch et. * 

„Ihr habt gute Beichäftigung, * fherzte Saint-Preuil 

„Hilf ans, Franz,” bat Pontis, „hilf uns.“ 

„Ich ſchlage nie ein Glas aus.“ 

Saint » Prewil nahm Plas am Tiſche. Der Duft des Weines 
ſchien verlodend zu fein, denn es fanden ſich balp genug noch mehrere 








der Officiere in dem Garten ein. Saiut-Preuils Freigebigleit war 
bekanut. Die Becher kreiſten fleißig, die Reden wurden immer 
ſchneller und offener ausgeſprochen — der Cardinal mußte weidlich 
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herhalten. Als man mit der Politik fertig war, fam bie Piebe am | 


die Reihe und jeder erzählte feine leichtfertigen Abentener, wobei | 
Herr Dir Pleffis obenanftand, Er rühmte fih der größten Triumphe. 
Saint: Prenil ſchwieg, obwohl ber Wein bereits in ſeinem Kopfe branfte, 

„Seht,“ rief Pontis; „Fehr unſeren Gouverneur. Er it 
wahrhaft umgewandelt feit den wenigen Tagen, die zwifchen heut 
und den Tage ver Uebergabe von Arras liegen. Franz — Du biſt 
ein Glüdstind — jo nahe am Tode ging noch feiner vorüber.“ 

„Pah! — Die Spanier find ſchlechte Schligen mit dem Falko— 
net," jagte Exint-Prenil. 

„Du willſt mich nicht verſtehen — merkt Ihr's? er will mid) 
nicht verftchen. Ich meine nicht Die Todesgefahr dert unten am 
Walle — die Geſchichte mit dem Mantel — nein, id) rede von dem 
Kriegsgericht, ven Cardinäl.“ 

„Schweig!“ fuhr Saint⸗ Vreuil auf. „Ich habe niemand um 
Schup gebeten — ich will aud mit niemand mehr davon ſprechen.“ 

„Rum nun — fei nicht böſe — aber wahrbaftig, Du haft 

recht, fo ernſt zu fein, man muß. nicht zweimal fein Glück verſuchen. 


Die Berrüdungen, die fie Dir zur Laſt legten, find lächerliche Bes | 


ſchuldigungen.“ 

„Wer fragt danach?“ 

„Richtig,“ fuhr Vontis fort, der dem Weine [hen gewaltig zu⸗ 
geiprechen. hatte — „richtig. Die Leute beim König fragen nichts 
danach, aber nad Deinen Ereberungen fragen fie, nach der Ent— 
führten — —* 

„ Bontis!* rief ver Gouverneur auffpringend. 

„Franz, ſei aelaffen — es ift recht, iſt gefcheidt von Dir, daß 
Du Deine tollen Streiche aufgibſt — bei be! be! fie haben ihm 
Mores beigebracht, er wirb vie Yiebeleien laffen — ja, ver Cardinal 
bat einen fangen Arm. * 

Eaint- Preuil, der auch bereits dem Weine tüchtig zugeſprochen 
hatte, gerieth in Zorn, er nahm bie erbärmlichen Wigeleien feines 
Sfficiers für abfihtlihen Hohn. Der Gedanke, daß jemand ihn für 
einen Furchtſamen halten fünne, reizte feinen Stolz; ver jede Grenze 
nur allzuleicht überfchritt. Seine Stirnadern Schwellen, und mit 
ver Fauſt auf den Tiſch fchlagend, rief er: 

„Ein Hund, ver das von mir denke! Ich fürchte ober ſcheue 
weder den Garbinal, noch irgend eine feiner Kreaturen. Ach kann 
Ench zeigen, daß ich nichts achte und wenn Ihr meint, daß mich ein 
Wort zurädhielte, ein Fingerzeig des Cardinals — id; kann Euch be- 
weißen, baf ich mitten aus dem Haufe — oder Schloſſe — oder Alofter, 
wenn's fein muß, das fhönfte Mädchen entführe, raube, wenn Ihr 
es fo nennen wollt. Ich biete die Wette — wer will fie halten?“ 

Pontis, dem der Zorn feines Vorgefegten ſchon nüchterne Ge- 
danken beigebracht hatte, beſchwor ihn, in Ruhe zu Bleiben, aber 
Eaint-Prenils böfe Geifter waren einmal Loögelaffen. 

„set gerade will ich zeigen, daß ich der Herr von Enints 
Breuil bin," brüllte er, „ber Nachfomme jenes Juſſac, der allein in 
die Stadt Berbun tritt und die Tochter des Kaufmanns Jean Lemoine 
als Geißel für König Ludwig am hellen Tage aus dem Haufe ihrer 
Eltern bolte, während die ganze Bürgerſchaft vie Sturmgleden läutete 
— ich jage noch ein Mal: wer von Euch hält die Werte? — Pontis 
weiß, daß ich ſchen lange eines der ſchönſten Mädchen viefer Gegend 
pie Meine nennen wollte, Noch heute will ich nach Chateau d'Anet, 
wo ich ſie finden werde, ip brauche nur zwei meiner Leute, um den 
Streich zu vollführen — Did mergen um bie Abenpfturfe will ich 
zurück fein mit meiner Beute.” 

„Ihr wettet ohne Zinn und Verftandb I" rief der Doctor Du⸗ 
moulin, ein Freund Saint: Preuils; „Ihr wißt nicht, daß um jene 
Zeit der König und der Cardinal in Chateau d'Auet fein werden.“ 

„Gilt gleich! alles gleich, ich führe meinen Streih aus, und 
fellte ich mirten hineinfprengen in den füniglichen Zug und jenes 
Mädchen auf mein ſchnaubendes Pferd reißen.“ 

„Der Wein ſpricht aus Euch, Gapitän!" mahnte Bontie. 

„Wein? Wein? ba — Du deufft, ich müſſe mich beraufchen, 
um eine kecke That zu wagen? wie pie Türken zu thun pflegen ? — 
nein, da irrt Ihr Euch wieder — ganz fo, ganz nüchtern wie id vor 
ein paar Tagen auf ven von Kugeln beftrichenen Wall losging, ſchreite 
ich zu vom Abenteuer — es gilt tauſend Dublonen. * 


} 





„Ich halte fie,” fagte Du — aufſtehend, der wie ein langes 
Gefpenft feine dürre Tate ansredte, 

„Zepp!* rief Saint Preuil einfchlagent. 

"Jetzt ift der Würfel gefallen — e8 wird ein Unglüd geben! * 
flüfterte Pontis. BVergebens ſuchten einige der Befonneren den Geu— 
verneur zurildzubalten, 

„Ich hab’ mein Wort verpfänbet,“ rief Saint-Prewil; „id 
muß es halten. Euer Wort daranf, daß jeder ſchweigt — Pontis, 
Du übernimmft den Oberbefchl während meiner Abweſenheit — es 
kaun nichts Erufthaftes vorfallen — die Poiten ſtehen bis nach Ba— 
perume hinaus — die Reiter find alle zum Aufſitzen fertig, um bie 
Abenpftunde bin ich wieder hier.” Sein Geſicht, von Wein und 
Aufregung glahend, hatte einen wilden Ausdruck angenommen, vie 
Haare flatterten um fein Haupt, die Augen rollten. Gr eilte in fein 
Gemach und waffnete fich. 

„Bir hätten ihn nicht reigen ſollen,“ fagte Bontis; „es bringt 
uns allen Unheil, * 

„Weshalb?“ ſagte Du Pleifts kalt. „Laſſen Sie es kommen, 
wie das Schidjal wil. Der Marſchall Meillerane wird willen, was 
er zu thun bat!“ feste er leife hinzu. 

Draußen im Hofe ftampften bald die Roffe, Saimt-Prewil 
ſchwang fi in ven Sattel feines Nappen, zwei braune Burſche mit 
Sefichtern, die von Furchen und Narben ſtrotzten, bildeten fein Ges 
folge. Auf dem Heinen Altan des Hauſes ftanden Die Mitriffen- 
ven, die Theilnehmer ver abjchenlihen Wette — als Sen 
aus dem Thore feines Schloſſes fprengte. 

„Biel Glück auf den Weg!“ rief Du Pleſſis. 

„sranz! SaintePrenit — Capitän — Waffenbruber bleib 
zuruck!“ ſchrie Pontis noch ein Mal, von Bejorgnift bingerifien. 

„Zaufend Dublonen!“ antwortete der wilde Weiter ten Hut 
ſchwenlend. „Halter gute Wacht!“ 

„Sein Glüchk bat ihn tell gemacht! * jammerte Pontis. — „Es 
wird ihn and) diesmal nicht verlaffen! * warf Dumenlin ein. 

„Auf Wiederſehen!“ ſchrie Saint⸗Preuil. „Ich werte ven Car— 
tinal von Euch grüßen. * 

Die Hufſchläge dennerten über das Pflafter des kleinen Stäpt: 
end, erſchrocken eilten die Bewohner an bie Fenſter. Es war ihnen 
nichts Neues, ven Gouverneur plötzlich davonjagen zu feben, fie 


blidten nur ängftlih ven ſchnaubenden Roſſen nad — welche ibre 


Reiter in geftredtem Galoppe aus dem Stadtthore trugen. 

„Geben wir an unfere Boten, meine Herren,” ſagte Pentis zu 
den Officieren, „laſſen Sie Ihre Leute beiſammen bleiben, wir 
könnten fie brauchen!“ 

„Der Marſchall wird mit mir zifrieben f fein! * fagte Du Pleffis, 
als er "Has Haus verlief. „Wenn dieſer wahnſinnige Streich ihm micht 
den Hals bricht, danu hat er ein Genid von Stahl und einen 
Schädel aus Felsgeftein gebilber, aus welchem die alten Aeghter ihre 
Götzen meißelten. * 

Nadı dieſer hiſtoriſchen Erinneruug ging Herr Dupleſſis ſorglos 
ſchlendernd in die Rujerne. 

* 
* 

Die duſaſſen des ER aber hifteriich berühmten Fleclens 
Azincourt ſtanden ned ganz verbugt und verwundert zum größten 
Theil auf dem Marktplatz. Sie batten am heutigen Tage ein 
Schauſpiel genoffen, wie es dem Provinzialbewohner jelten zu Theil 
wird, Der ganze königliche Hofſtaat brachte die Nacht in Azinconrt 
zu — der Monarch fchlief auf dem Heinen Wachthauſe gerade in 
den Thurmzimmern, weldye einft ber Ueberlieferung nach ver Conne- 
table d'Albret am Tage vor der für Frankreich fo unheilvollen Schlacht 
von Azincourt bewohnt haben follte. Dicht unter dem Schlafzimmer 
bes Königs hatte der Carbinal fein Nachtquartier aufgefchlagen, Aber 
trot der langen Tour, welche heute zurldgelegt worden war — man 
fam von Abbeville — fchlief der Cardinal deunech nicht. Er hatte 
mit zwei Gegnern des Schlafes zu ſtreiten, mit ber Arbeit und mit 
der Gicht. Die Arbeit des Herrn Carbinals war nicht gering — 
der auferorbentliche Mann wollte alles felbft leſen, hören, eutſcheiden, 
was den Staat betraf, noch che der König davon Kenntniß hatte. 
Auf feinen Befehl waren daher Die Gonriere während ter ganzen 
Reife fo geleat, daß fie zu beſtimmten Zeiten genau an bejtimmten 
Stellen eintreffen mußten. Richelien nahm oft während bes Fahrens 
auf der Laudſtraße Borfchaften entgegen und da er jede Zeit, bie 
ihm gegönnt war, zur Arbeit, Intrigue oder zu Eutwürfen verwendete, 
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- er 


Seit etwa zwei Jahren ſtritt todiſchlagen. 


hatie er wenig Muße zum Schlafen. 


Ich glaube, wir brauchten enwa zehn Verkleidungen, 


aber der Cardinal mit einem zweiten ſchlimmeren Geguer feiner larg ein paar Mat ſchlieſen wir im Walde des Schloſſes, um von dort 


jugemefienen Ruhe — die Gicht plagte ihn, und die wenige Zeit, | 
welhe die Arbeit ihm zum Schlummern lieh, ranbte diefer unbarınz | 


berzige Peiniger. In Azincourt erlitt der Carbinal einen ganz ab⸗ 
ſcheulichen Anfall, er wand fidy wie eine Schlange auf jeinem Feld⸗ 


bette und ftähnte fo, daß der über ihm wohnende König zwei Mal 


aus dem tiefen Schlafe geweckt wurde, was fehr viel fagen wollte, da 
Yıpwig KIT immer feft fchlief, weil er werer Sorgen noch Arbeiten 
kannte und höchſtens eine Stunde fpäter entſchlummerte, wenn ihm 


ein Falke frank geworben war oder der Cardinal irgend eine neue | 


Zutrigue der Königin für ven kommenden Tag in Ansficht ftellte. 

Der Garvinal war alfo von Schmerzen geplagt. Sein Leibarzt 
hatte bereits dreimal ſtarke Einreibungen verordnet, Bournais die— 
ſelben ausgeführt, und der Patient danach mindeſtens ſoviel Ruhe 
gewonnen, daß er ſich ein wenig hintenüberlegen und in dieſer Stellung 
einige Rapporte anbören konnte, welde ihm vie ankommenden 
Gouriere brachten. Diefe Rapporte betrafen nur den Krieg, die bevor: 
ftebenten Gapitulationen und einige an den Cardinal aerichtete Briefe 
des Infanten von Spanien. Nach viefen Berichten wellte Richelieu 
eine Banje machen, als Bournais ven Capitän Vitry meldete. Der 
Cardinal hatte nach dieſer Melvung keine Ruhe mehr — er lieh ſich 
aufheben, Beurnais mußte einige Kiffen in feinen Rücken ftopfen, 
und je empfing er ben Eintretenden. 

„St! — St Bitry!“ fagte der Cardinal; „bier über ung 
ſchläft Seine Majeſtät.“ 

„Der ſchläft ſehr feſt,“ brummte Vitry, ohue Umſtände ein 
Tabouret an das Bert des Cardinats ſchiebend und Platz nehmend, 
worauf er ein Papier hervorzeg. 

Die Augen Richelieus waren auf ben Capitän gerichtet, er 


hätte gern das Papier ergriffen, aber feine Hände ſchmerzten ihn ſehr. 


„Run?“ jagte er, den Mund ſchmerzhaft verzichenn, denn ein 
Stich ver Gicht brannte ihn fo eben. 
„Wir haben fie,” antwortete Bitry. „Der Augenblid ift ae» 


kommen. Sie fisen alle beiſammen: Venböme, Peaufert, Reuriguy, 


Hautefort und wie fie alle heißen — wir können bie Falle zuflappen. * 

Der Carvinal that einen Heinen Sprung i in feinem Bette, ins 
tem er ſich mit Frampfhafter Gewalt aufrecht fette, er ſchien feine 
Sicht ganz vergeffen zu haben, dein nad) dieſer Anstrengung ſchrie 
er laut auf. „Wo? wo find fie?“ vief er zittern. 


„In Chateau d'Anet, wie ich Ihrem ſchon nach Denrlens 


berichtete. * 

„Und welcher Art ift vie Zusammenkunft? wanu findet fie 
Statt? haben Die Berfchworenen einen beſonderen Zwech?“ 

„Es ift eine Zuſammenkunft ſämmilicher Verſchworenen; ſie 
findet übermorgen ſtatt, wenn Cie durch Anet kommen und ver Zweck 
ift einfach der — Ahnen, Eminenz, bei der Reife durch ven Flecken 
das Lebenslicht auszublaſen,“ ſagte Bitry in feiner gewöhnlichen 
toben Manier, ° 

Der Cardinal ließ ſich im die Kiffen zurückfallen. Er ftöhnte 
— Bitry vermochte nicht zu erlennen, ob dies Töne ver Wuth over 
tes Schmerzes waren. 

„We — finde — ah — oh — wo finde ich denn die Mörder? 2 
fragte nach einer Panfe ver Cardinal. 

„Auf die Nachricht von Ihrer Ankunft hat Vendöme ſämmt— 
liche Helfer, in jein Schloß beſchieden. Man wird den König, der 
Ihnen vorausreift, feſtlich empfaugen — er paflirt unter großem 
Jubel die Ehrenpforte. Nun kommen Sie — aud Ihnen wird ein 


feftliher Empfang zu Theil, aber während Sie in Ihrer Kareſſe 


recht behaglich fiten und die. Feſtreden ver Laudmädchen anhören, 
ſpringt ein verwegener Burſche — gerade jo wie einft ber tolle 
Navaillac bei König Heinrich — auf Ihren Wagenſchlag und ſtößt 
oder ſchießt auf Sie Damm, wenn Sie befeitigt find, wollen bie 
Verſchworenen bie ganze Gegend umftellen, alles herein, aber nichts 
heraus laſſen, bis dem Könige durch Herrn Beaufort die Nachricht 
mit guter Manier hinterbracht wurde — fie meinen: Er werbe ſich 
darein finden. * 

„Sie mögen fo unrecht nicht haben,“ murmelte Richelieu. 
„Und wer — wer ift der Mordknecht? kennt man ihn?“ 

„Gewiß. Wir beide, Cahuſac und id, find nicht vergebens 
Wochen lang auf der Lauer geweſen. Einige Male waren wir in 
Gefahr — man hatte uns erkannt und einige Wüthende wellten ung 











tuſchte mich. 


aus die Verſchwornen anfonmmen zu ſehen.“ 


„Später von Euren Helventbaten! Wer fell ren Mordſtreich 
führen 2 fragte der Cardinal gefpannt. 

„Eine febr gebeinmißvolle Berfönlidykeie bat fih Dazu erboten. 
Seit längerer Zeit lebt ein Walrbruder bei Aner im Forſte von 
Beauvais — er will ven Kopf wagen und feine Dand hergeben, tas 
Meſſer oder Piſtol zu gebrauchen. * 

„Ein Walpbruter ? wie ift der Name?" 

„Water Poirter.” 

Richelien fan einige Minuten lang nach — ev fuchte im ſeinem 
Gedächtniſſe — dann fchlittelte er ven Kopf. 

„Sch fuche vergebens nady einen Menjchen meiner Bekannt— 
ſchaft, der Poirter hieße — inveffen was will nicht alles mir nach 
dem Leben trachten! Diefer Waldbruder ift alfo eine verkappte 
Verſen — er wäre ver Wichtigite von allen. * 

„Wir haben ſchon daran gedacht — Cahuſac und ich werden 
ihn Übernehmen, wir umkreifen ibu abwechſelnd, jever feiner Schritte 
it bewacht. Er wird gefuebelt fein, ebe er ven Stoß führen lauu.“ 

„Stop! Stoß! wißt Ihr gewiß, daß es ein Meſſer ift, weldyes 
der Mörder gegen mich brauchen will? * 

„Nach Ansfage unferes Spious wird es ein Meſſer fein.“ 

„Hui! und im Magen ſoll ich abgethan werden ?* 

„Ja. Der Mörder hält es für leichter, Ihren im offenen 
Wagen beizukemmen. Er rechnet auf gutes Wetter,“ lachte Vitry brutal. 

„So — ich werde in meiner Sänfte reifen, die Gicht plagt 
mic febr, " fagte rubig ver Cardinal. „Ein Waldbrnder alſo?“ 


“ 
uw A. 


Der Cardinal ſenkte ſein Haupt. 

„Nicht Hautefort!“ murmelte er. „Ich glaubte, er werde den 
Stoß führen — und Saint-Preuil bat ihn wicht gewarnt? Ich 
Der tolle Gouverneur ſteht mir dieſes Deal nicht im 
Wege, er lüht den Hautefort in das Verberben rennen — es war 
aut, daß Saint-Preuil durch den Dienft, durch feine Fiebeleien und 
tollen Streiche' gefeſſelt wurde, das bewahrt vor Verſchwörungen. 


Bitry,“ fagte er laut, „rühre einmal die Glocke.“ 


Auf dieſes Zeichen trat Vournais ein. 

„Rede Chavigny!“ jagte Der Cardinal. 

Der Geheimerath des Cardinals erſchien bald im Nachtkleide. 
Richelien erllärte ihm die Umſtände des Mordauſchlages. 

„Sehen Cie, Eminenz,“ rief der Günſtling, „wie recht ich 
hatte? Ich rieth in Dourlens ſchon, als Ihnen Die erfte Nachricht 
zufam, auf der Nüdreife einen anderen Weg zur nehmen,“ 

„Einen anderen Weg?" fragte ber Cardinal. „Chavignyh, ic 
denle nicht daran. * 

„Wie? Sie wollten — —“ 

„Genan denſelben Weg einfchlagen, damit ich Die Pläne ver 
Berfchworenen wicht kreuze — es muß alles genau jo Kommen, 
wie fie es beredineten. Dies ift Das einzige Mittel, fänmtlidye 
Banditen zu fangen — eine foldhe Gelegenheit bietet ſich nie 
wieder. * 

„ber, wenn ein Unglüd Sie träfe.“ 

„Der Stoß wird nicht geführt werden, ich füge im meiner Sänfte 
— außerdem wird Vitry den Mörder früher fhen verhaften.“ 

Vitry nickte. 

„Wenn dies mißlänge? wenn ſtatt des Meſſers ein Piſtol, eine 
Büchfe gebraucht würde ?* 

Der Cardinal zuckte zuſammen. 

Daran dachte ich auch ſchen — eine Kugel iſt unabwendbar. 
Was meinſt Du, Vitry?“ 

„Sie müſſen wiſſen, was Sie zu thun haben.“ 

„Wohlan!“ rief der Cardinal, ans deſſen Augen ein Strahl 
des Muthes blitzte. „Ich will Ihnen zeigen, daß ich mich wicht fürchte 
— ich komme nach Anei.“ 

„Eminenz!“ mahnte Chavigny. 

„Ich weiſt, daß ich immerhin wage. Wer ſteht dafür, daß 
dieſer Poirier der Einzige iſt, der mir das Leben rauben ſell? — 
es können noch zehn andere ſich erbeten haben — aber ich weiche 
nicht aus — ich komme, aber ich will ſie alle umkrallen, ich will ſie 
würgen zu derſelben Stunde.“ 

Seine Geſichtszüge hatten, als er dieſe Worte ſprach, einen je 
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ſchrecklichen Ausdruck, ven ver Gichtſchmerz noch furchtbarer machte, 
daß ſelbſt Vitry eine Auwandlung von Furcht verſpũrte. 

„Geh jetzt.“ ſagte der Cardinal zu ihm; „reite voraus und 
halte alles in Ordnung, nimm die Verſchwörer, vie im Dorfe und 
Walde fi ſammelu, auf Did und — — ich werde die Herren 
im Schloffe zerdrücken.“ 

Vitry ging hinaus. 

„Chaviguy,“ ſagte ver Cardinal, „morgen mit dem frühſten 
muß ich Biscarat fprechen. Ich babe bereits meinen Plan im Stopfe. 
Es ift nur eines, was ic geändert fehen möchte. Der König darf 
nicht zu nahe an Chateau d'Anet bleiben. Wenn ich vie Menrever 
in Händen habe, muß ich ſchnelles Gericht halten, und es find einige 
Darunter, beten er Gnade angebeiben laſſen würde. Das will id) 
verhindern. Sein Charakter ift zu ſchwankend, er kann durch einen 
Zufall milde geſtimmt werben, und fie pärfen nicht Gnade erlangen — 
fie müſſen alle büßen — alle. Nicht einen werbe ich ausnehmen. * 

Chavigny ließ angjterfülli pas Haupt auf Die Bruſt ſinlen — 
ein ſchredliches Ereigniß bereitete fih ver, eine blutige Vergeltung 
mußte jene Unglücklichen ereilen, die dem Gewaltigen nad dent 
Leben getrachtet. 

„Der König wird ſchwer von feinem Reiſeplane abzubriugen 
ſein,“ ſagte der Rath, in der Heffnung, ven Monarchen nahe bei 
ben Garbinal halten zu können. 

„Er wird ihn ändern, Chaviguy. Ich babe heute Abend ein 
Schreiben aus Chantillh von Cinq-Mars erhalten. Um nächſten 
Sonntage iſt dort die Einweihung Des großen Ihierparkes, welche 
der Prinz von Condé Durch eine Hepe von Bären begeht — ein jo 
wichtiges Ereianif wird den König beftimmen, deſſen Gegenwart ſich 
Eende erbitter, wie Cinq-Mars ſchreibt. Der König it ein zu 
großer Yiebhaber ver Jagd — er wird die Einladung wicht ablehnen. 


Wenn er zufagt, muß er aber ſchon morgen in ter Frühe von bier | 


aufbrehen und ohne Aufenthalt reifen, sm Sonntag in Chantilly 
einzutreffen, wo Cing-Mars ihn erwartet. 
verweilen und muß dieſen Ort fegar nachts paffiren — ich halte ihn 
fern. Die Berfchwörer werben erfahren, daß ich allein eintreffe — 
daun mich überfallen — danın richte ich auch allein. Habe id; vie 
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aber die Entfernung war zu groß, und über die Briide zu gehen 
wagte er nicht, weil er fohort bemerkt werben mußte — der Huf 
hinderte ihn ebenfalls, fc dem Gebüſche zu nähern, welches, wie wir 
wiſſen, mit einer von Schlingpflanzen überwucherten Umgatterung 
verfchen war. Saint-Preuil rathſchlagte mit fi, wie er den vers 
wegenen Plan am beften ausführen könne, als er in ber Richtung 
nach ver Mühle bin das Geraffel einer Kette vernahm — gleich 
darauf plätfcherte es und ein Kahn ſchoß von dem Mühlengebäude 
bherfommend in den Fluß, nerabe auf die Brücke zu. 

Der Capitäu pudte fich tief. Er jah ſchnell, daß feine Geftalt 
vollfommen durch ten heben Schiff, durch mächtige Stauden von 
Waſſerſchierling und fenftigem am Ufer wuchernden Unkraute gededt 
war, Bon dieſem Verftede aus leunte er bie Ankommenden beobs 
achten. Gr gewahrte in dem Sahne eine Meine Geſellſchaft junger 
Märden, zwei Burfche zogen vie Ruder. Saint-Preuil hielt den 
Athem an, um zu faufchen. 

„Dortbin,* rief eine der Landſchönheiten, „dorthin, wo die 
Schönen Binfen und die Waſſerblumen find — wir brauchen noch viele. * 

Sie wies gerade auf die Stelle, we Saint-Prenil im Schiffe 
verborgen fand, und nach wenig Ruderſchlägen fuhr die Epite des 
Kahnes zwifchen vie heben Pflanzen. Die Mätchen fchrieen auf 
und (achten dann Über ihre eigene Furcht, währenn einer der Burfchen 
mittels einer Eichel ven Schilf zu Schneiden begann. 

„Es Etienne, das iſt rede — wir branden viel davon; 
das fchmict Die Pfeiler herrlich aus,“ rief eines der Münden. 

„Nu, mir auch einen Arm voll!" bat Die andere, 

„Für mich dieſe Waſſerreſen,“ commmanbirte die dritte und 
während ber luſtigen Befehle pacten fie in ihren Hahn, was Etienne 
abſchnitt. Eaint-Prenit Stand einem Pfahle gleih im Röhricht — 


er hatte fofort in einer ber Ehilffucherinnen Sufanne erfannt, nur 





Er laun nicht in Anet 


Schurken und Die Beweife in Händen, fo wird es dem Könige ut= | 


möglid, gegen die Mörber jeines Minifters Guade zu üben. Eile, 
Chavigni — beitelle Biscarat ganz früh-zu mir, ſag ihm, alle meine 
Musfetiere follen fertig zum Anffigen fein — uud bring Yadesuane 
den Befehl, daß er mid, fogleich bei dem Könige melte, wenn bie 
erften Strahlen ver Sonne fih am Firmament zeigen, * 


Im Hinterhalt. 


Ein tiefer Thalteffel, "ven ſchwarze Tannen umftanden, ſenlte 
ſich inmitten des Waldes von Anet hinab, Die Wege, welde in 
dieſe Tiefe führten, liefen auf einen jener Heinen Teiche ader Tümpel 
aus, Die oft genug durch das Volk vie Bezeichnung Hexenwaſſer over 
Tedtenlachen erhalten. Die unheimlichen Sagen, weldye ſich an der— 
gleichen Orte kullpfen, haben zur Folge, daß ſolche Stellen gemieden 
und nur im äußerſten Nothfalle betreten werden — es ift daher in 
ihrer Nähe Stets einſam und mar zuweilen naht ſich ein Hirſch oder 
fonft ein Thier bes Waldes, den Durſt an dem Kleinen ce zu löſchen. 
Einige zwanzig Schritte vom Rande viefes 
verbedt vom Ghebüfche, drei Neiter gelagert. Ihre Pferde waren, 
wie e8 tüchtigen Thieren eigen ift, nicht in Schweiß und dennoch fah 
man an den Schaumſlocken, welde von den Gebißſtangen herab— 
bingen, daß die Pferde einen ſcharfen Ritt gemacht hatten. 

„Laurent,“ fagte ber eine der Reiter, ver fein anderer als 
Saint-Prewil war, „bleibt beide hier, auf jeden Fall, bis id Euch 
rufe. Schnallt mir die Sporen ab, ich will weiter hinauf ins Dorf. 
Wenn Ihr meine Pfeife bört, fommt durch ven Hauptweg ſchuell 
berbei — ich bin dann in Gefahr, * 

„ Er warf feine Caſaque ab, nahm Denen und Biftel feft an fich 
und ging in den Wald. Berſichtig durch die Büfche ſpähend, gelangte 
er an jene Stelle, welche dem Mühlengebäude gerade gegenüberlag, 
wo die Strafe nach Amiens durch den Wald lief. Saint-VPreuil 
ftieg in einen Heinen, trodenen Graben, ver bis zum Ufer des Eures 
fluſſes lief, wo die Brüde in das Gehöft Pierre Gilains führte. Er 


blich bier horchend ftehen, denn aus dem Gebüſche tönten verſchiedene 


Stimmen. Sie gehörten Männern und rauen an — ber fede 
Abentenrer hätte gern den Wortlaut Der Unterhaltung veruemmen, 


+ 


eine dünne, aus breiten Blättern gebildete Wand trennte ibn von 
feinem ſchuldloſen Opfer — er durfte nur dieſe Schwache Wand aus: 
einanberbreiten und er vermochte das Mädchen zu erfaffen, welches 
ver Öegenftand jeiner ruchlefen Winfche der frevelbaften Wette war. 
Das Blur ſiedete und trat ibm indie Augen — unwillkürlich gedachte 
er ver Aehnlichkeit, welche dieſe Citation mit terjenigen hatte, im 
welcher er ſich im ver Nacht des fechften Mai befand — damals 
wenig Schritte ven ibm der furchtbare Cardinal — bier ein junges 


| Märchen, deſſen Arm zuweilen durch die Blätter ariff. 


Saint-Preuil wollte zurücktreten, aber der unbändige Tretz, 


die erwachende Leidenſchaft geboten ihm, das Abentener weiter zu ver— 
| felgen, nur ſchien der Moment ſchlecht gewählt, er vermechte nicht 


Teiches Hatten fi, ganz | 





Suſanne ans dem Kahne zu bringen, Die zwei rlitigen Burfche hätten 
ſicherlich Widerſtand geleiftet — ein Fortſchaffen ver Gleraubten war 
vollends unmöglich, er mußte ſegar wänfchen, nicht entbedt zu wer 
ten, Diefer Wunſch ward ibm erfüllt — vie Mädchen begnügten 
fi) mit der Ausbente von Blättern, die am Rande ftanden — und 
daun fagte Suſanne: 

„Genug. Nun, Etienne, zurüch, fahre die Eure hinauf bis an 
das Dorf, dort bei Bater Copean, dem Bäder, wird gelandet, wir 
legen unfere Laſt ab und heute Abend werben die legten Kränze 
gewunden — denn morgen fommen ber König und ber Herr Cardi— 
nal Wir wollen Heikig winden. "Vorwärts !* 

Der Kahn verlieh die Schilfgruppe. Nachdem er nicht mehr 
fichrbar war, ſchlich Saint-Prenil aus dem Verſtecke. Er hatte min— 
deftens eine fichre Nachricht vernemmen: das Haus des Bäders 
war cd, wo die Mädchen fi verfanmelten. Saint-Preuil kaunte 
es genau von feinen Streifereien durch das Yand, die Fleuri jo oft 
verwänjcht hatte, von ven Vieferungen an Brot und Getreide, welche 
der Gouverneur erprefite. Er wuhte, daß dieſes Haus einfam lag 
und begann, langjam an ben Derenteich zurüdtchrend, feinen Plan 
zu entwerfen. 

„Ich kin noch wicht zum Ziele gelangt," fagte er zu feinen 
Neitern, „wir müflen einige Zeit warten, Gie bereiten brüßen im 
Dorfe ein Feſt zum Empfange des Königs ver, der morgen kommen 
ſoll — dabei läßt ſich etwas ausführen — vielleicht gelingt es und 
heute Abend fhen — jest laht uns ſpeiſen.“ 

Einer ver Reiter ſchnallte den ledernen Mantelſack ven ver 
Groupe feines Pferdes und breitete die einfache Koft auf dem Raſen 
aus. Eaint-Prenil begann zu effen. Er hatte in feinem bewegten 
Yeben [hen an ſchlechteren und gefährlicheren Orten geſpeiſt. 

(Fortiegung folgt.) 
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Hcenen und Kämpfe aus der Thierwell. ; 


II. Eichhörnchen und Elfter. 


Unfer Eichhörnchen haben wir um feines zierlihen und pofier- 
lichen Wefens willen zu lieb, als daß wir von feinen Schattenfeiten 
großes Aufheben gemacht wijfen wollen; in Wahrheit aber ift unfer 
Liebling ein verſchmitzter Echelm, der manchen Bubenitreich verübt, 
und — wie gern möchten wir es verfchweigen! — manchen Raub— 
mord auf feinem Gewiffen hat. Mit ver Eljter aber machen wir 
ſchon weniger Umftände ; fie iſt als Freibeuter erkaunt, befannt und 
wirb ohne Reberlefen von uns verdammt. Und wirklich die Elſter 
ift ein Räuber vom Gewerb, dem es fichtbarlic rende macht, zu 


Ein kühner Sprung und die allerliebſten Aeffchen ſitzen am 
Neſtrande; ſchlichtern nur wagen fie fih herver, unbehoffen ums» 
freifen fie das Außengewänbe ihrer Wiege. Die Eltern ſprechen 
ihnen Muth zu, tändeln frohledend um fie ber und fuchen durch 
manden feden Eprung ihnen zu zeigen, daß nur Muth dazu gehört, 
fenft aber durchaus feine Gefahr dabei if. Beim erften Ausflug 
freilich verfteigen fie ſich nicht gar weit, die nächſte Nähe ihres Neftes 
ſcheint ihnen durchweg vorzüglicher, als das lockende Gelaube des 
mächtigen Eichbaums, ver ihre Wohnung trägt. Und wie gut, daß 
fie fich nicht ins Weite zerftreuen ; noch bedürfen fie ver Eltern Schu. 
Horch! ein häßlicher, ſchriller Schrei ertönt, bie ganze Heine Vogel 





Die Eliter am Eihbornneft. 
Origimalgelgmung von I. Specht. 


fteblen, zu plündern, zu morden und Dant feiner Benwegenbeit, feiner 
Liſt und feiner Vorficht, mit alänzenditem Erfolge. „Diebifdy wie bie 
Elſter!“ ift zum Spridwort geworben. Unfer Bild führt den Da— 
heimlefern die Elſter nicht als Dieb, vielmehr als Naubmörber vor, 
eben im Begriff vielleicht, ihr werwegenftes Bubenftäd auszuführen. 
Nicht einem wehrlofen Vogel gilt es Stand zu halten, bier heißt es 
— dem gewandten, vor Blutrache feineswegs zurädjchenenden Eich 
hörnchen zu trogen, deſſen Muth im Augenblid ver Lebensgefährdung 
feiner Kinder jebenfalld nicht gering zu veranjchlagen ift. Und doch 
mag bie Keckheit und Zuverſicht der Elfter, und wo Gewalt nicht 
ausreicht, ihre Lift wohl manchmal auch bier ven Eieg davon tragen, 

Es ift ein herrlicher Sommertag. Heute mülfen Die jungen Eich⸗ 
hörnchen unbedingt aus dem Neſte. Die Sonne lacht freundlich zur Thür 
hinein und fein Füftchen regt fih. Doc vie Kleinen haben die warme 
Wiege gar zu lich gewonnen und anf ihre Kräfte ned, nicht vertrauen 
gelernt. Zãrtlich (oft der Bater, die Mama hilft thatfräftig den 


und Säugetbierwelt fennt und fürdtet ibn; er verfünbet ven Erz: 
feind ber jungen Brut. Weber jener Eiche Wipfel ſchwebend, hat vie 
Elfter unfehlbar mir Späherblick die Kleinen ausgekundſchaftet, un— 
erſchroden bringt fie bis zur Aftgabelung, zum Tummelplag unferer 
Eichhörnchen, deren remantiſch gelegenen Wiege wor. Und dem 
Muthigen gehört die Welt! Noch haben ſich die wehrhaften Eitern 
von dem Echreden folder Weberrafhung yicht erholt, da hat ber 
freche Bogel aud bereits eines ber Jungen mit fräftigen Schna— 
belbieb betäubt, gepadt, eben unter die Klaue getreten. Detst aber, 
du Neftränber, mad) dich auf und davon! Vater und Mutter, beide 
ftürmen an, fanchend und murdjend an dem Miſſethäter ſich zu 
rächen; bey zu retten ift ihr Kind, lebend wenigftend, nicht mehr. 





In feiner maßlejen Frechheit hält der Vogel aber noch Stand, — 
die wuthſchnaubenden Eihhärnden fingen darob, und im dem— 
felben Moment gelingt es wohl auch dem verfhmigten Räuber, ſich 
hinwegzuſtehlen, mag ihm dabei auch die Beute zur Erbe entfallen, 


Kinderchen auf die Beine und drängt allgemadı die noch Berzagten | Die Elfter flüchtet weit ab; denn das Wagftüd, mir dem ritterlichen 


bis zum Ausgange. 





Eichhörnchen einen Zweifanıpf aufzunehmen, ſcheint dem wegelagern⸗ 








ten Freibenter dech wohl zu groß. Aber pie Elſſermutter har daheim 
gierige Junge zu ernähren, Nimmerfatts, welche ihre Eltern zum 
wahrhaften Haubvogel machen. Durd vie chen abgefpielte Mord— 
feene in Schreden gejagt, haben ſich die Eihhörnden in das Neft 
geflüchtet ; die Eltern überzählen die Häupter ihrer Lieben; da ſchleicht 
ſich die Elfter zum Fuße jenes Baumes heran, Die noch blutwarme 
Leiche ihres Raubmordes zu holen, damit eilt fie ſchnell von dannen 
dem Horfte zu und zerftüct die Beute. I wenig Augenbliden find 
alle Spuren des Blutopfers in ben unergründlichen Schlund tes 
gefräßigen Thieres verſchwunden. 

Die Elſter mag zu allen Zeiten als nicht ungefährlicher Räuber 
gelten, wenn fie auch nebenbei mancherlei ſchädliches Gethier vertilgt; 
fie greift aber ganz beſonders zur Brutzeit mit ſelcher Frechheit auf 
Gebiete über, wo fie ven Menfchen empfinplidy beeinträchtigt, daß fie 
zumeift unnachſichtlich verfolge wird. In unferen zoelogiſchen Gärs 
tet 3. B. wird fie nicht nur den Eiern der Waffereögel gefährlich, 
die fie in unbewachten Augenbliden wegzufteblen orer an Ort und 
Stelle anzuhacken liebt, ſondern fie vergeht ſich ſogar je weit, bie junge 
Brut ziemlich großer Enten der Mutter dicht am Yeibe wegzukapern. 
Alen Nachſtellungen fegt fie eine ſolche Berſchlagenheit eutgegen, daß 
es gewöhnlich ganz vergebliche Mühe iſt, ihr aufzulauern, ſelbſt dauu, 
wenn man ſchon vor Grauen des Tages ſich in den Hinterhalt legt. 
Nur ein Mittel dürfte ſich ſolchem Ungemach gegenüber bewähren, 
ihr Neft nämlich aufzuſuchen und die Jungen als gute Prife dem 
zoolegiſchen Garten einzuverleiben. Iſt auch damit der Wifferhäter 
nicht völlig nuſchädlich gemacht, fo meidet er doch, ver Sorge für bie 
ſchreihalſigen ungen überhoben, in der Negel wentgftens, die Stätte, 
wo er nur mit ãußerſtet Lebensgeſahr feine Plünterungen ausführen 
kann ; findet er doch für fich ſelbſt allerwärts genug, und ohne Noth 
jest ver ſchlaue Burſche fein Leben gewiß nice leichtſinnig aufs 
Spiel. Es empfiehlt fich jenes Ausfunftömirtel auch ganz beſonders 
darum, weil die Elſterjungen dabei micht durch Verluſt ihrer Pilener 
tem graufamen Hungertode preisgegeben werben. Und gewiß alle 
Thiere verdienen felche Rudſicht, mögen fie auch unfere geſchworenen 
Feinde fein! 

Mehr noch als die räuberiſche Natur ver Eifter find ihre bie- 
biſchen Gelüfte belannt. Sie bat einen merfwärdigen Gefallen au 
glänzenden Dingen, ver ibr angeberen und mit ibrer Lüfternheit 
nadı farbigen Kerfen in Verbindung zu ſtehen ſcheint, fich aber auch anf 
allerlei andere gleißende Dinge erjteedt. Und mehr als einmal fchen 
ſellen durch ſolche Diebftäple Menfchen unſchuldig in Verdacht und 
Strafe genommen werben fein. Der berüchtigefte Fall ver Art Feftete 
ter Magd eines Glockengießers das Yeben. Es verſchwanden nämlich 
aus einen Zimmer mehrere filberne Yöffel; niemand als jene Magd 
war in dem Zimmer gewefen. Natürlid fiel ver Verdacht nur auf 
fie. Ihre Ehrlichkeit zu prüfen wurde in jenen Zimmer verſchiedenes 
Geſchmeide ausgelegt, und als auch biefes wieder verſchwaud, vie 
Magd dem Gericht überantwertet, welches aud) ohne deren Geſtändniß 
fie der Thäterfchaft überführt glaubte und zum Tede verurtheilte, 
Nicht fange nachher hatte ver Dienftherr jener Magd im Glodenftuhl 
einer Kirche zu arbeiten und fand bier zu großem Erftaunen feine 

“pen ihm einft jung aufgezogeue und darauf entflehene Elſter nebſt 
den aus feinem Zimmer abhanden gekommenen Gegenſtänden. Um 
den Top der unſchuldigen Magd zu fühnen, wurde — fe erzählt die 


Sage — eine Meſſe angeordnet und von den Jungfranen ver Parschie 
alljährlich erneuert. Die Feier trug fortan ven Namen „Elfter- 
meffe* und gab zu einem Drama unter demſelben Titel Anlaf, 
welches feiner Zeit in England und Frankreich hoch in ver Volfs- 
gunſt fand. 

Uebrigens ift biefe Tiebhaberei vielen Krähenvögeln eigen ; ber 
Nabe ftiehle ebenfalls dergleichen, ebenfo die gewöhnliche Krähe, vor 
allen aber die Dohle. Am vollenderften ift dieſe Spitzbubenvirtueſität 
bei dem auch zu den Krähen zählenven fogenaunten Epieloögeln Neu: 
bhellands ausgeprägt. ie verbanfen biefen ihren Namen den funft- 
vollen, in koloffalem Mafftabe ausgeführten laubenähnlichen Flecht- 
werfen, bie ihnen ald Tummelpläge bei ihren Viebeöfpielen dienen. 
Den Boden diefer Üüberwölbten Gänge lichen fie mit allerlei Zierath 
aufzupugen und tragen dazu Muſcheln, Steine, Anöcelden zuſammen 
und fteblen weg, was fie nur können, fo daß bie Eingeborenen bei 
Stleinigfeiten, die ihnen abhanden gefommen, zu allererft an den 
Spiels oder Paubenvogel denken unb hier das Verlorene wieder zu 
finden hoffen dürfen. 

Die Elſter ift ein fchlauer, höchſt intelligenter Vogel, deſſen Ger 
Ichrigfeit und Sprachtalent — auch ohne daß, wie man zu fagen 
pflegt, vie Zunge gelöft wird — allbekaunt ift, Unter des Menfchen 


beſonderem Schuge wird dieſer Bogel — jung aufgezogen — ſehr zu» 


traulich und vermag alsdann durch das ihm angeborene pfiffige Weſen 
unfer aller Gunſt zu erwerben. Die Elſter in Freiheit aber wird bei 
uns allerorten verfolgt, und unter ſolchen Verhältniſſen ift ihr zutrante 
liches Naturell zur Schlauheit, ihr pfiffiges Weſen in Verſchmitztheit 
unigeſchlagen, und es macht der Bogel ven Eindrud eines vorfäglichen 
Sünders, der von böfem Gewiſſen geängftigt, raſtlos umherſchweift 
und wie er eines Menfchen anfichtig wird, fofert die Flucht erareift 
oder ſich möglichſt unnahbar macht. Das haben wir auf unferem 
Gewiſſen! In Echweben, wo die Eifter gehegt wird, ftatt verfolgt, 
ift fie jo wenig ſcheu, daß fie ven Menfchen dicht Eis zu fich heran 
fommen läßt, gleidnwie in Grönland der bei und außerordeutlich 
ſcheue Kolkrabe wintersüßer fih fogar in den Behauſungen der Ein- 
gebernen einquartirt. 

Als beftes Mittel, die Elfter zu überliften, wird empfohlen, wtf 
bie Neugierde des Vogels zu fpeculiren. Verſteht man es, aus 
fiherem Verſtech hervor tbierifche Laute, wenn auch noch je wenig 
naturwahr, nur bunt genug und ohne Anklang an Die menfchliche 
Stimme, hören zu laffen, fo hupft die Elfter näher und näher, wippt 
mit dem Schweif und kann überrumpelt werden, Gelingt es, eine 
Kampffcene als Tongemälre zu improvifiren, dann ift man des Er: 
folges um fo ficherer, weil, wie Jäger fehr richtig bemerkt, die Elſter 
fe viel Diebeslogik befigt, um zu willen, daß, wenn zwei fid) ftreiten, 
ter britte meistens die Beute davon trägt. Ueberhanpt ließe ſich von 
ter VBerfchmigtheit der Elfter manderlei erzäblen; zuweilen ver— 
fährt fie babei mit überrafchender Berechnung, wie in einen bekannten 
alle, wo fie der mit einem Mäuscen fpielenden Kae die Beute ab» 
zugewinnen fuchte. Yüftern ſah vie Elfter dem Epiele zu. Dept 
hatte fie eine Lift erfonnen. Sie näherte ſich der Katze und belüftigte 
fie wieberholt, bis endlich die Katie erboft zufprang und ſich fegar fo 
weit vergaß, am Baumſtamm emporzuklettern, um ber geflüchteten 
Eifter nachzuſtreben. Im Nu flog Die Elfter zur Erve nieder und 
führte Den Braten davon. Franz Schlegel. 


- 


Am Bamilientifde 


Ein Denkmal für Nobinfon Erufor. 


Ungefähr 90 Meilen kon ber chileniſchen Küfte hegen unter bem 23, 
Breitengrade einſam mitibren Divrtben-, Balmen- und Sanbelbolsbainen bie 
beiden Injeln Juan Fernandez und nur felten wirb ibr 4000 Fuß bober 
‘Pit von ben Gegleru gefeben, bie zwiſchen Lima und Buenes Ayres fabren. 
Die gröfiere der beiden Anfeln, eim mur 15 Seemeilen langes und 12 See» 
meilen breites Eiland, wird bald ein von Engländern errictetes, einfames 
Denlmal zieren, und zwar dem Schotten Nlerander Sellirf zu Ehren, 
ber bier vier Jabre von 1704—1705 in tieffter Einfamleit lebte und als 
Robinfon Erufoe einen Weltruf erlangte. 

Aerander Sellirl nämlich bealeitete ben berühmten Grbumfegler 
Damvier als VBootsmann nad ber Sübfee, werfeinbete fih aber ınit bem 
Capitau und wurde im September 1704 mit einigen Vebensmitteln und Ge« 
rätbfgaften an ber palmenbefchatteten Küſte von Juan Fernandez auegeſetzt. 
Bier Jahre umb vier Monate friſtete er hier fümmerlic fein Leben, bıs ibn 


im Februar 1709 ein Segler, ber feine Notbzeihen fab, an Bord nabın und 
nad England zurildbradte. Der engliihe Strumpfwirler und Schriſtſteller 
Deivenun, welcher bie Berichte über bie Erlebniffe Sellirts las und 


nicht, wie man lange glaubte, Das ihm won Sellirl anvertraute Tagebuch 


mißbrauchte, verfaßtes jeim berübmtes Bud: „The life and surprising 
adventures of Robinon Crusoe.* Es erſchien 1719 in London und fand 
einen ſolchen Anfang, daß es balb in bie meiften europäiſchen Sprachen über» 
tragen wurde. Es eriftiste balb kein Laud mehr, welches nicht feinen 
eigenen Robinfon hatte von den Srofiftaaten an bis zu ben Duotesländden 
berab. Die Robinfonaben ſchoſſen aus ber Preſſe, wie bie Pilze aus ber 
Erbe und neben einem Mebiciner-, einem jübifchen und einem Buchbänbfer« 
tobinfon gab es fogar einen Wienere, einen Fardet · und einen Harzrebiuſon. 
Als nun Bobmer in ber Schweiz das Defoefhe Werl ben Frauen empiabt, 
tauchten fogar Robinfoninnen auf, und ale es Nonfjenu in ſeinem „Emil” ber 
Jugend warın empfahl, begannen bie Bearbeitungen file bie Jugenb mit dem 
belannten Buche I. 9. Campes: Nobinfon ber Füngere Dieſer 











erlebte in ca. 90 Jahren von 1750 74 Auflagen und erſt feit einigen Fahren 
baben verſchiedene neue Bearbeitungen ohne bie langen Geiprähe Campes 
und auch fonft zeitgemäßer eingerichtet, angefangen ibm Concurrenz zu machen. 
Seit dem Erfcheinen bes Defseihen Werkes hatte bie Inſel Juan Fer⸗ 
mantez eine wahrhaft magiſche Anziehungskraft für bie Seefahrer und mander 
Segler wich, wenn es nur irgenb ohne zu großen Zeitwerluft geicheben lounte, 
von feinem Eurs ab, um bie Küſte jener gebeimnißvollen Juſel in Sicht zu 
betommen. &te ift noch in dieſem Angenblid für bie Segler ber Linie fima- 
Buenot-Ayres, was bie mitten im filllen Meltmeer liegende, dutch Sbamiffo 
berühmt gewerdene, nur aus einem Hanfen weißer Felſen beſtehende Juſel 
Salas y Gomez für bie Fahrzeuge der Linie Santago Haiti iſt: ein mär- 
henbaftes Fanb. Ch. D. 


Eine ſeltſame Inſel. 


Ich batte ſchon oft von einer merlwlrbigen Inſel reden hören, bie ſich 
innerhalb ‚unferer Landesgrenzen, ber baltiihen Provinzen, befinden 
follte. Sie follte alfommerlich aus ber Tiefe bes Sees an bie Oberfläche 
* und mit Beginn bes Winters wieder ſpurlos in das Waſſergrab zu · 
rüdfinfen. Ich erflärte mir das durch ein periodiſches Steigen und Sinten 
bes Waſſers, wie ich es bei —— Seen mit mooriger Unterlage ber 
obachtet, und bielt bie Inſel ſelbſt füütr vollſtändig paffio bei dieſer Erſcheinung. 
Aber ich mußte es ſelbſt ſehen, das geheimnißvolle Eiland. 

Ich ſubr, um mich der Inſel anf dem kürzeſten Wege zu näheru, mit der 
Bahn von Riga nach Kolenhuſen, einer Station ber Riga-Dünaburger 
Eiſenbahn. Von bier nahm id Boftpierbe und erreichte nah mebrflünbiger 
Fahrt und nad etlichen Pferdewechſel das im gleichnamigen Kirchſpiel unweit 
Schloß Erlan Iiegenbe &ut Feten, wozu die JZuſel gehört. Da ftanb ich denn 
endlich an bem Ilfingſee und der Wunderinſel gegeniiber. Nichts ver 
rieth an dem Eilande bie Heimtüde, die ihm Ischl ſollte; fo till und 
frieblich lag es da. 

Ein lettiſcher Bauer, der mich an ben See geführt, war mir heim Ueber⸗ 
jegen nach ber Intel bebilſſich. Ein Boot war nicht vorhanden, aber ein 
Floh — wie es zumeilen vie Fiſcher gebrauchen — lag in der Bucht und bie 
langen Ruberftangen ſſeckten daneben. Ich erreichte auf dem ſchwankeuden 
Fahrzeuge die Infel ug fandete nicht obne Miübe. Die Inſel befand ans 
einer fülgigen, torfigen Subflang und bei bem Verſuch, vom Rande aus mit 
einer Ruberftange darunter hinwegzuſtoßen, fliegen und quollen mäch— 
tige Gabblaſen in die Höbe. Der Leite machte eine abwehrende Bewegung 
und fagte, ber Herr, dem bie Juſel gehöre, habe ſtreng verboten, mut 
Stangen in ihren Grund zu ftoßen, dadurch Tämen bie großen, mit Luft ge- 
füllten Blaſen in bie Höbe, und gerabe dieſe wären es, welde die Juſel an 
ber Oberfläche des Waſſers erbielten. : 

Der Lette hatte ein Stüd vom bem gefagt, was ich in Riga darüber ge» 
hört. Die torfige Subftanz ber Infel wird mittels einer noch anf unbefannten 
Urſachen berubenben Gabentwidlung im Sommer an bie Oberfläche bes 
Sees gehoben. Die Infel if demnach im Frilhſling einem verjentten Schiff 
vergleichbar , welches durch Inftgefüllte Ballon erleichtert, und jo geboben 
wird, Sobald bie Gasentwidlung im Spätherbſt bei Eintritt der Kälte 
nabläßt, Anlt fie wieder auf ben Grund bes Gert. Das Mertwir- 
bigfte babe iſt, daß fie lets am derſelben Stelle bes Sees wieber er- 
ſcheint. Der Lerte lannte bie Infel ſchon ſeit vielen Jahren. Er hatte fie 
nech nie eniporfteigen und werfinten jeben, aber er jagte: 

„An einem Morgen ift fie da! und — — an einem Abend ift fie fort!” 

Ih fieh trotz der Gegenbemerkungen bes Fetten wiederboit mit ber 
Auberftange vom Iufelrande aus im ben Untergrund des Eilande. Das 
eine Mal stick ich ins Leere und lonnte nichts mit ber Stange fühlen, und 
das andere Dal bebrte ich in eine ſchwammige Subftanz und banıı quellen 
die Blaſen mächtig an die Oberfläche. Die Subftanz ber ganzen Infel ſchien 
von ar blajen durchdrungen und gefättigt. Es war leicht zu begreifen, bafı 
eine ſolche Unmaſſe Gas die Aufel erleichtern und an ber Oberjlädhe balten 
tonnte. Das regelmäßige periotiihe Emporfleigen unb Verſinken an einer 
und derfelben Stelle, ſewie Die Entftebung ber Intel ſelbſt, dürfte aber noch 
lange — fo viele Hupotbefen aud darüber jchen aufgeflellt find — 
ein Geheimmiß bleiben. Als ich den Afiugſte verlieh, Lommte ich nicht 
umbin, wieberhoit nad dem Eilanbe zurüdzuihanen, das wie ein Stil von 
einer grälnen Au auf dem See lag. Es war mie immer, ale milffe das grüne 
Land jet binabfinfen in bie bunlle Tiefe, aber fo ſchwer jemand Zeuge bes 
Fortzugs der Schwalben fein danu, ebenſo ſchwer dürfte es hier halten, bie 
Inſel verjbteinden zu ſehen. „An einem Abend ift fie fort!“ hatte ja ber 
Yette gefagt. A. v. T. 


Rheinfahrt auf beim Deean. 


Es war mir oft vergünut, den Khein zu ſehen, aber nur im Fluge, nie 
mit der Muße der Sommerfriſchler. Das Dampfrof trug mic eft über 
ibn von Kehl nah Straßburg, von Deut nah Köln und umgelehrt, 
aber das Köftlifte, jenes mit Burgen, Schlöffern und Rebenbängen prans 

enbe land, darin der Rhein „aufbebt fein altromantifch Haupt ber ew’gen 
Jugend“ folte ich ungeloftet laſſen. Da muÄte ich bie alte Melt mit ibren 
Leiden und Freuden meiden, und ich bebauerte nur eins, — das [hönfte Stild 
Dentihlande, ben Rhein von Bonn bis Mainz, nicht gefeben zu baben. 
Ih sollte aber — zum Theil wenigſtens — für das Berfäumte entfhä+ 
bizt werben, und zwar durch meine Rbeinfabrt auf dem Ocean. Sie ift 
keine Ehimäre, jondern ein Stück Wirklichleit, ummebt vom Hauche duftigfter 
Voeſie. Und ale er zum erfien Male die Anker lichtete, ber neuute 
Dampfer bes Norbbeutiden Lloyd, ber mit bem ebeiften Blute 
feiner Reben getaufte „Rhein“, ba wurde mir ber Abſchied nicht Schwer, 
ba war mir, als naͤhme ich ein gefeited Stück Deutſchland mit hinüber 
von ber alten mad der neuen Melt. Da faß er jelbft, den fie nicht Gaben 
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tollen, und den fie nicht haben werben, in * auf beiden Dedjeiten, 
und trug bie Inſchrift: „Deutfhlande Strom, nicht Deutſchlands Grenze“. 
Das Rheinpanorama prangte in prächtigen Wandgemälden in dem mit allem 
Comfort ausgeftatteten Salon erfter Klaſſe. Da fhäumte der Nheinfall, 
tbronte Stolgenfele, winkte Ehvenbreitftein ꝛc. Manche Rbeinfhonbeit feblte 
dapwiſchen, aber was ber Salon nicht hatte, barg ber Keller. Hier ftapelte 
ber föftlichfte Wein — vom eblen Iobannisberger hoch oben bis zum befchei» 
denen Moſelblümchen tief unten. Und id; babe fie alle gefoftet, und auf bas 
Wohl der alten wie ber neuen Melt getrunken. Es lebe ber Rhein! 


Ein Beſuch In arabiſchen Schulen. z 


(Bon einen algerlihen Gorrelponbenten.) 


Die Kortbauer ber mohammedaniſchen Herrichaft, namentlich die fall 
beifpiellofe Verbreitung ber arabiſchen Schrijtſprache beuten aufbas Eingreifen 
geiftiger Seräfte, die noch mächtiger gewirkt haben ale das Schwert. ie bie 
römischen Gerihtshöfe und die lateinischen Rhetorſchulen bas Werk ber Te» 
nionen begründet baben, mie überhaupt jebe —— Umgeſtaltung die 
Hilfe der ſchriſtſtelleriſchen Thäligleit erſordert, fo baben gewiß bie Mojchee- 
ſchulen und die von Cordoba bis Samarland zahlreich errichteten Bücher⸗ 
fammtungen die Bropaganba des Islams täten umterftätst. Wer nun bei 

eihigen Zuftand und befonbers bie Zulunſt Der orientalifhen Völler er- 
Bi voll, dem muf eine Rundſchaun in ber neneren arabiſchen Piteratur und 
ein Befah in ven mohammebanifchen Schulen bie wichtigften Auffchlüfje geben. 

In dieſer Abfiht durchwanderte ih, mit Datteln und Tabat — 
ſeben, bie größern Lagerſtätten douars), um die ſporadiſch ſich vorfindenben 
Dorfſchulen (zowaras) zu iuſpiciren. Ich traf überall patriarchaliſche 
Einfachheit und mittelalterliche Beichräntheit, einen Schulmeiſter, ber arabiſch 
buchſtabiren und franzöfiih radebrechen fonnte und einige ſchwarzbraume 
Jungen, bie etliche Koranverie auswenbig wußten. 

Größere Leiſſungen erwartete ih von ben miedersas ober Stadt: 
ſchnlen. In einer bedeutenden algeriihen Seeſtadt befand fih das Ge⸗ 
bunde im Hofe einer Moſchee, in ber erquidenben Nähe eines Springbrunnens 
und mehrerer Orangenbäiume. Es war ein beſcheidenes Häuschen, mit einem 
einzigen Fenfter verfeben, aller Mobilien entblößt, einer Holzlammer ähn— 
licher als einer europäifhen Schulftube. Als ich mit gravitätiſchem Salam 
eintrat, jab ich ben Lehrer (tnleb), ber von jeinem Strobteppich aus unter 
einem Dutend Knaben Orbrung zu erbalten Fuchte, indem er bald die San⸗ 
dalen, bald die fange Pfeifenröhre gebrauchte. Während die Dorfjungen 
bäßlihe, graue Mäntel mit unförmliher Kapuze trugen, ſaßen bie Stadt» 
ſchuler in maleriicher Gruppe auf dem rotben Badfteinen, im Schmude ber 
reichgeſſickten Wehen und der buntiarbigen Sürtel. @ie hielten auf deu 
Kuieen Heine, mit arabiihen Buchſtaben oder mit Koranverjen bemalte 
Brettlein und ſchrieen durcheinander um bie Wette. 

Ehrerbietig erbob fi ber agaubärtige Schulmonarh, nachdem ich mich 
ale marabout Beni-Ketab Pfarrer der Söhne des Bude) vorgeftellt 
hatte. Obne meine amtlihe Stellung hätte ich jene Hintanieyung leiben 
milffen, die der Ortentale ben Europäern in Ctoillleivung, ben fogenannten 
Srimern (mereanlis) wiberfahren läßt. So wurben bie Knaben nad Ab- 
fingung eines Gebets und des befannten mohammeraniichen hanbensbe- 
tenntniſſes entiaffen und nun bat id; ben Gelehrten, mir einige Verſe aus 
dem Koran vorzuleſen. Mit großer Ehrfurcht und unter wieberholter Hopf: 
bewegung Teierte er ein Stapitel ber. Als ich ihm aber eine arabiſche Märchen⸗ 
jammiung, deren Bergamentieiten mit ſchwarzen und rotben Buchſtaben ber 
ichrieben waren, bimzeichte, fonnte er mur das erfie Wort Bismillah (Im 
Namen Gottes) heraustringen. Noch gröfer wurde feine Berlegenbeit, als 
ih ein zu London gebrucdtes arabiihes Evangelium öffnete, Der gute 
Manı konnte nur bas geläufig leien, was er von Jugend auf auswendig ge 
fernt hatte. Deswegen ſchickte er mich zu feinem Borgeiebten, tem Imam 
ter Mofchee, ver ein Hadſchi (ein Metfapilger), ein Hafiz (ein Kenner bes 
Koran), Überbaupt ein „Meer von Willenichaften” fein follte, 

Die Lebranftalt des Imams war eine Hochſchule im buchſtäb— 
lichen Sinne des Worte, Die Yebrfäle befanden fi über einer Wendeltreppe 
in den Winleln des fchlanten Minarets. Hier traf ich im Kreiſe einiger 
Iünglinge einen wirklich gebildeten Moslem, fo weit nämlich im engen 
töfterlihen Derigont und bei ber ſcheuen Entiernung von ben Klaſſilern 
Europas die orientalische Wiffenfchait ſich entfalten lann. Dit einem freund» 
tigen Inch'- Allah (jo es Gott gefällt) willfabrte er meiner Bitte um eine 
belebrenbe Unterhaltung. . Im Koran und in feinen zabfreihen Handſchriften 
über idlamitiſche Rechtspflege war er allerbings wohlbewandert; aber als 
er in Plato (Aflalone) einen chriſtlichen Weltweifen, im Auffteigen eines Luft⸗ 
balons ein Satanewerl, in dem zwiſchen Algier uud Blidah dabinbraufen- 
den Dampfwagen eine enrrossa Schitan (Zeufelswagen) Sehen wollte, als 
er für bie an ben Hals gehängten Koranſprüche eine magiiche Kraft bean» 
ſpruchte, merkte ich bie ſaſt unliberfleigbare Kinft, bie unfere Anſchauungs- 
weiſen trennte. Seine Antworten über gewiſſe geologiiche Bragen zeigten, 
wie wenig der Genius ber Drientalen ber Geiftestbätigteit hold fei, wie alles 
eher dem Spiel der Phantafle als dem Forſchungstrieb überlajien werde, Er 
meinte, bie warınen Quellen müßten von unterirdiſchen Kobolden ı Dichiens) 
gebeizt jein und Allah habe gleichzeitig mit ber Schöpfung die Meermuiceln 
und bie verfteinerten Fiſche auf bie Höben des Aeilasgebirges gelegt. Bon 
ben europadiſchen Böllern fannte er nur bie Franzeſen, bie Epanier, bie 
Italiener, die Inglis und bie Mostowiten. Die Ehriften theilte er im zwei 
Selten, die Rumis (Katholilen) und bie Proteftanten (fermasaouns, reis 
maurer, ober Kifkif Inglis, gleich den Engländern), In ber Bibel fab er 
nur brei Bilcher, Das Beiets (Chaourat), die Palmen (Zabour) und bas 
Evangelium (Endgil.) Die Bücher der altteffamentlichen Propheten waren 
nach feiner Anficht ſpurlos verloren gegangen. 

Als ich ihm Das Evangelium Mattbii in arabiſcher Ueberſetzung bar- 
reichte, las er mit befonderem Bohlgefallen das lange Geſchlechteregiſter und 
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© trugen. 


das erfie Kapitel ber Beraprebigt. So oft ber Name Arssa (Jefus) vorlam, 
murmelte er ein ehrerbietiges Segenswort. Mit Tantem: „Bono, bono“ 
und ftetem Bartftreicheln las er bie Bergprebigt, bis er zum achtundzwan⸗ 
zigſten Berfe bes fünften Kapitels fam. Hier rief er unmillig ans: „Macach 
inirar, macach toucar!* (nicht anfeben, nicht anrübren!; und legte mein 
Buch weg. As ih ibm ben boben Werth unjerer Sittenlehre zu beweiſen 
fuchte, las er mir folgendes Kapitel aus bem Koran vor: 
8.1. Sage dem Ungläubigen: (Keffer.) 

2. Du beteft nicht an, was ich anbete. 

3. Ich bete miht an, was Du anbrteft. 

4. Meine Relinten ift nicht Deine Religen. 

5. Deine Religion ift nicht die meine. 

6. Du baft Deine Religion und ich habe meine Religienr. 

Ihr Europier, feid gelehrt, Idr ſeid würdig, Moslems gu werben. Du 
aber, wenn Du Dich betehren wollteft, Du wäreft anderthalb Moslems 
wertb.” 

Mit biefer gnäbigen Antwort und einer leichten Bewegung bes Käders 
wurde ich entlaflen S. 


Wieliczka. 


Schon in ber Schule bören wir von Wieliczla und feinem Salpeichtbum; 
ja wir innen faum an Steinjalz benten, ohne babei nicht auch unmilltürlich 
an Wieliczta und Bechnia erinnert zu werben. Uns ſchweben gleihlam bie 
prächtigen Kammerbanten ber Werke von Wieliczta mit ihren ftunbenlangen 
Gängen, mt ib en umerirdiſchen Hallen und Srotien, bie oft phantaſtiſch mit 
ans Salz gehauenen Decsrationen geſchmückt finb, im Geifte vor, deun nur 
wenigen mar ed vergönnt, bie Pracht und ven Reichthum ber einzelnen Ab- 
theilungen des aus vielen Stedwerlen beſteheuden Salzlabyrinths bei blen⸗ 
bend- m Vichterglang zu ſchauen. Das Unbeil, wie es durch das im biefe 
Salzwelt ein 4ebrechene züßwafſer Über bas alte, mehr benn 600 Jabr 
beftebenbe Bergwerk gelommen, bat weit und breit bie größte Tbeilnabme 
geiunden. Wieliczta konnte, ehe ber mächtige Salzſtock von Staßfurt ent» 
bedt werben, nur mit fih felber verglichen werben. Das berilbmte Bergiwert 
liegt nämlich in eimem Salsflö, bas fi, wie wiſſenſchaftliche Unterfuchungen 
feftgeftellt haben, von Bochnia dm Ungarn bis in die Moldau zieht. Seine 
Fängenanebebnung von Oſt nah Weſt beträgt nahezu zwei Meilen, jene 
Breite von Süd nah Nord üder eine viertel Meue und feine Tiefe veicht 
iiber 4500 uf. 

Die Satzftöde von Wieliczla liegen in einem aemengten Gebirge, bas 
hauptſachlich ans Salztbon, Sand, Gype und U bydrit mie Spuren von 
Schwefel und bitumindfem Holze beftebt. Sie liegen ferner gleichfam an dem 
fünmeftiichen Geſtade eines früberen ungebenren Seebedene, ale deſſen lier- 
ründer die Karpatben, der Hämus, ber Kaulaſus und be Ural zu bezeichnen 
find. An dem ganzen Grftade biejes vormaligen Seebrdens ift das Bor» 
banbenfein von größeren oder Heineren lzflödzen aufzuweiſen, und bie 
Salzlaget von Wieliezta bilden kaum bie gröhere Maſſe diefer Dreerüberrefte, 
Ferenfallserfiredtfich der am Rande bes Ural unweit Orenburg in freier Steppe 
lag-rnbe Salzſtock von Yeztaja noch weiter, denn er batte, als ibu Humboldt 
im Jahre 1529 beimchte, bereits eine bereutende nachweisbare Ausbehnung 
bei nur höchſt oberflägglichen Unteriuchungen. Diele Lagerung ber Sarzſtöce 
Wielictas num erftens ın einem gemengten, von Waſſe abern durchbrochenen 
Gebirge, und zweitens am tiefunterftien Rande eines mächtigen Benirgegilitels 
ift jo waſſergefaͤhrlich, als fle nur irgend fein faun, und der & ologe muß ſich 
darüber wundern, dab das Bergwerl von Wieliczta nad To außerordentlich 
langem Betriebe noch nicht vom WWaflersmoth beimgeſucht worden. Es beutet 
tiejer IimRanb darauf bin, mit weicher Sorgfalt und Umficht in bem unter⸗ 
irbiichen Reich gearbeitet und vorgegangen werten, Schon feit Decennien 
mußte, feines endlichen Eieges gewiß, ber beimeikiiche Feind auf ber Lauer 
liegen, und während ber argiofe Bergmann von der einen Seite immter näher 
rüdte und die Scheidewand zwifchen feinem Gegner verminderte, arbeitete der 
nagende Zabn bes waſſers von der andern Seite. Staßfurt bärfte, und das 
ift im befter Bereutung bes Wortes zu verfteben, vielleicht einen Theil der 
Schulv an der fo urplöglih Über Wieliczta bereingebrodenen Kataflıopbe 
Neben dem Siteinſalz in Staßfurt nämlich lagern belanntlich noch 
ganz andere Schätze, befonbers die bisher nur bier gerunbenen bochwichtigen 
Kanſalze, von deren Bedeutung für Die Schieipuiver-, Pottaſche · utid Sora- 
fabritation, fomie für bie Aderdüngung man anfangs feine Ahnung batte. 
Dieje Entdeduug bat in ter Landwirtbſchaſt und Inbuftrie einen mächtigen 
Umſchwung bereorgerujen. In BWieliczla nun ging man, angefpornt durch 
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bie Erfolge in Staffurt, in feter Zeit vielfach mit Bohrungen vor. Wenn 
auch keine Kalifalze gefunden wurben, fo boffte man doch ein ber anderen 
wichtigen Minerale zu finden, welche als Trabanten bes Steinfalzes anf- 
treten. Es ifl und bleibt aber and; febr fraglich, ob dieſe Bobrungen in 
Bieltezta die Kataftropbe herbeigeführt baben. Deines Erachtens war fie 


trotz allen Borfihremahregein für bie näber oder entjernter ſiegende Zukunft 
nicht aufzuhalten, Die Erfahrung, bie ber eine macht, lauft ber anbere um- 
fonft, heißt ein Sprichwort. Staßfurt wird ſich die Kataſtrophe Wieliczlas 
als Fingerzeig dienen laſſen — und fo meit es eben menidlihe Kraft und 
ber nie raftenbe Erfindungsgeift vermögen — ſich zeitig gegen benielben Feind 
rüften. F. B. 


Kebus. 





Sriefhaften. 


Au den aröhten Mthen ber Metastion gebörem zwei Tinge: bie Drudfehler nämlih 
unb — feine Zeierim rolle und barum ! — bir BOmszEnttäipnungng Da ift ein Arsitel 
Burch bei gangen langwierigen Prrceh bed Sepend, Adyienend In Zab sen, erfier Sefung, peelier 
Leſung, beppeiter ferufältiger Rewiflon bi jur Umbrechung bifburbgenangen; er ik fonar 
vom Brrtefier nah befonders gelelet — endlich liege er ta, elmant und ftattlih auf 
ken wehlſatinirten Papier, umb ... ber erfte Blid aut Die voßendete Kummer gelge — einen 
ganz abbatrulıten Drudfe.ter. Bir mollen übrigens keinrämeges bier verraiden, welder 
«si. Ben fehten Hummer war, ber und biefen Sechfeufjer abgenöthign; viele eier werden 
ige weht ſchon gefunden und der bie maläffise Memuction "heile greibriten, teilt fich be⸗ 
tuftige haben, unb ben harmlofen möchten wir feier nadträgiihen Triumps bereiten - 
car bie Damen woien wir burhaud nicha ungalant fen. Wir empiangen viele Briefe, 
vie hee Anſraache auf Meilen g mt Dem härferen Behbledt onlltännig Baritinemiiren, 
aber wich | gr tnede, die und wirkliche Neth magen. Um friiher Daaım. ſenes — been nad 
sarte portif se Ergüfle auf hebtich Duftensem Papiır ftrönmm und mod immer zu — IIcht zu 
wirsersolen, nur elırige Beilplele zur Wonmirung unſerer Rlage, Einer Dame ift ein Ranıts 
ſerivt — noch aufmerfjamfier Lecillre marärlih wu mit auf laciaſtent Sckauern in ber 
böfl. niten Weite zurüdgelandt; da Lommt ein Brler, ber bie Menaction In ven brdrkaften Muß» 
Drüden bes Michelefen® uns ber perfönlisen Aräntung undanfistligen Aus 
rüdfepung brgüdtigt. Else andere Dame — bunt jrützere, won men gang unweriänt« 
beie Titforenzen aufgerent — entiduldigt bie Nichtferibung einer Arbeit darch Aranfgelt und 
fUat ylyuı ſalla mar ide nicht glaube, wole fie ein Miteit barüber einienben. — Ib nun bie 
Pliten und ragen aus der miese ermildenden meiblihen erer, Du follen mir einen 
Homann ausfüprlid kritiürem, ober eine Meberiegung erugehemo beurtpellen; ober 
seir ſollen etner Dame, bie ihren geibmen Adfig des Wonvernantentbius an ben Hagel Gängen 
mid, cine Etelle ald Meberlegerin, Eorreftorim ober bal. veribafen 0, m. — — 
Tob wir halten jene, denn na& wie vor — sole und fammtlise Correſrendentinnen bezcugen 
tonnen — werden wir ibtten trog alledem Immer germ zu Gebore ſtehen, fomeit ihte Wünkse 
und Yrasen irgenbwie Berecht laung Kaben une loen es unfere Jeit erlanbt. 

arl 2. in Ealirwt (Walabarı. Die gemüridte Nummer gebt ben iiber Bafel zu. 
— Ungerignet find die Beiträge von &@. — R, 2. in U. — WB. U. in u. — Heron A. 
Min Des Studi der staheniihen Eprade werden Sie wohl auf anbere Welle fort: 
depen müffen, ba die Narebifhem Unterrihitsbriefe nebfı ihrem Bertafier längit aus 
Berlin verftmunden find. — frau Dr. Pf, in 2. Es freut uns, ba pie und Ihreu 
Hintern der Beſuch in bee Hilde dei Juderbäders gelallen hat, ihren Bunt, 
mehr über Juderwaaren: und Epocelabeniabrifation zu hören und puenleib Die bayı wer 
wandten Mashinen dargeſtellt zu ſehen, werben Ste in bem joeben erſchlenenen Buche bes Ker⸗ 
faflers 5. Wagner: Handerungen buch bie Mertieätten der Renzeit :Wlonen, 
Flemming) erfie Anden, tmorin Eie außermem aut über allerhand anbere Aabritation 
(Burke, Alumen · Räymalhimen- »c-t Rusfunft erhalten fönaen. 
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Den geehrten neueintretenden Abonnenten 


zur Nachticht, daß das I, Quartal (Mr. 1—13) des V. Jahrgangs, worin der Anfang des intereſſanten großen Romans von 


„Unter der Rothen Eminenz“ 


enthalten ift, durch alle Buchbandlungen und Poftimter (event. direft von uns gegen Poſtvorſchuß), für den gewöhnlichen Preis von 


Georg Hiltt 


18 Groſchen nachbezogen werden fann. 


Briefe und Sendungen find zu richten au die Nedaction des Daheiım in Yeipzig, Boftftrafe Nr. 16. 


Unter Berantwortlichfeit ven A, Mlafing in Bielefeld, herausgegeben von Dr. Hobert Rocnig in Kripzig. 


Die Daheim-Erpedition in Leipzig. 


Berlag ber Daheim-Erpedition von Delbagen & Mlafing in Bielefeld und Berlin. — Drud von Fiſcher « Wittig in Leipfig. 




















Ein deutſches Familienblatt mit Jluftrationen, 


Erfcheint wöchentlich und iſt bie alle Buchhandlungen und Poſtämter vierteljährlich für 18 Sgr. zu beziehen. 
Kann im Wege des Buchhandels aub in Monatsheften bezogen werben, 


Y. Iahrgang. 
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Pauline. 
Criminalnovelle von Ernſt Wichert. 
Arortfegung.) 


IL. Die heimliche Ehe. 


Der Herbittag dunkelte früh, Schon vor fieben Uhr abends 
brannten in den Zinmern der oberen Etage im Haufe bes alten Bla- 
ſius Picht, den Nachbarn eine ungewohnte Erfcheinung. 

Nicht in allen Zimmern; eigentlich nur im großen Saal, ver 
drei Fenſter nad der Strafe bin hatte. in viertes Fenſter war 
matt erleuchtet, wahrfcheinlich nur durch die offene Thüre. 

Dean hätte gern vie Vorhänge ein wenig gelüftet und hinein- 
gefhaut. Das Haus, hen bei Yebjeiten bes Beſitzers geheimnißvoll, 
gab nad) feinem Tode neue Räthſel auf. Es war nicht unbemerkt 
geblieben, daß die fhöne Dame, die ſich mitunter am Fenſter fehen 
ließ, heute im der Mittagszeit von ihrer alten Dienerin halb ohn— 
mächtig aus vem Wagen ind Haus geführt war. Die Neugierbe 
wurde vermehrt, als die Gerüchte von dem Naube des Teitaments 
bei ihrem Lauf durd vie Stadt mehr und mehr phantaftifh aus- 
ſtaffirt, ſich auch hierher verbreiteten. 

Man wäre wenig befriedigt werden. Im Saale, in welchen 
die Yampe brannte, ſaß auf einem Schemel vie alte Kinderfrau, ein 
fehr junges Kind auf dem Scheß haltend, das mit den feinen Hän- 
den in einem Haufen von Blättern wühlte, die auf dem Stuhl daneben 
lagen. Auch mehrere andere Stühle und ein rumber Tiſch zeigten 
ſich damit belafter. Es waren Bilder, meist chne Kunftwertb, von 
Blaſius in einem langen Leben nicht aus Sammeleifer, fonvern aus 
reiner Gutmuthigkeit zufammengebracht, indem er nicht leicht einem 
Subferibentenfanmler eine abſchlägige Antwort ertbeilte, hinterher 
aber ven gelieferten Gegenftand kaum in Augenſchein nahm, fonbern 
zu dem übrigen nutzloſen Vorrath aufſpeicherte. Nicht viel beſſer 
war feine Bibliorbet von lauter ungebundenen Büchern beſchaffen, 
die an den Wanden aufgefchichtet lagen. Er wurde reidylich mit 
diefem Artifel von Buchhändlern verforgt und pflegte feine Nüd- 
ſendungen zu machen, fondern die präfentirten Rechnungen am Jah— 
reoſchluß che Murren zu bezahlen. 

Ein Knabe von etwa zwei Jahren im einem ſchwarzen, reich 
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mit Spitzen befegten Sammetrödchen war damit befchäftigt, einen 
„großen Schnitzelforb auszupaden, in welchem maflenweife Karten 
aller Art, Goncertbillets, Einladungen zu öffentlichen Aufführungen 
und bergleichen eingeftopft waren. Der Fußteppich zeigte ſich damit 
rund um ihn ber ſchou dicht bebedt, aber das Behältmif ſchien uner- 
ſchöpflich zu fein, wie fein Gifer unermüdlich. Hätte er lefen fünnen, 
fo würde er die Namen ſämmtlicher Birtuofen männlichen und mweib- 
lichen Geſchlechts entdedt haben, die feit einem Vierteljahrhundert 
und länger die Stabt paffirt hatten. Es wäre nicht unmöglich ge— 
weien, aus diefen Starten eine Statiftif der wagabunbirenden Kunſt 
zu fchreiben. 

„Willſt Du nicht ſchlafen gehen?" fragte die Kinderfrau nad 
einer Weile den Knaben, der die Blätter ſchon nicht mehr einzeln, 
ſondern in Päcken auszuſtreuen anfing. 

„Nicht ſchlafen gehen — Paul auf Papa warten,“ lautete die 
determinirte Antwort. „Papa bringt ſchöne Sachen mit.“ 

„Haft Du bier beim Großpapa nicht genug ſchöne Sachen ?" 

Er ſah fie aufmerffam an. „Wo ift Grofpapa ?* 

„Er ſchläft ſchen.“ 

Der Knabe beſann ſich. „Paul will nicht ſchlafen — Papa 
gute Nacht ſagen — Emma kann ſchlafen gehen.“ Er machte ſich 
wieder an ſeine Arbeit. 

Aus dem Nebenzimmer lie ſich ein leiſer Seufzer vernehmen. 

Die Kinderfran ftand auf, legte das Heine Wefen, das fie auf 
dem Arm trug, auf ein mit Epigen eingefaßtes Kiffen, zündete eine 
Wachslerze an und trat in das Kabine. Paul lief ihr nach und 
hängte ſich an ihren Nod. 

Ganz im Gegenfag zu demfelben herrſchte in dieſem Meinen 
Raume die fauberfte Orbuung. Das Mobiliar von Mahageni war 
augenfcheinlich alt und ganz unmodern, aber offenbar feiner Zeit mit 
vielem Geſchmack ausgewählt und dem Vocal angepaft. Bon ven 
mit einer dunfeln Sammettapete bededten Wänden heben fid zu 
beiden Seiten der Thür zwei Marmorbäften, Copien berühmter An- 
tifen, im Scheine des Lichtes fcharf ab. Ueber dem mit gelber Seide 














bezogenen Sopha an der Wand gegenüber hing im prächtigen Gold— 
rahmen das lebensgroße Porträt einer fhönen Frau in Del Hinter 
ven Glasthlren eines ſchmalen und hohen Schranfes, feitwärts nicht 
weit vom Marmorlamin wurben Meihen von Büchern in prächtigen 
Einbänden fihtbar. Koſtbare Teppiche bevedten ven Voten. 

Auf vem Sopha lag Pauline Stern, wie fie ſich ſelbſt dem 
Richter genannt hatte, den Kopf in ein Kiffen gebrüdt, die in 
Thränen jhwimmenven Augen zur Dede gerichtet, bleich wie bie 
Marmorbüften gegemüber. Eine ode ihres glänzenden ſchwarzen 
Haars hatte ſich losgemacht und fiber das Kiffen geringelt, ber rechte 
Arm bing matt herunter, und unter ber halbgeöffneten Hand lag ein 
Brief, ber ihr entfallen fein mußte. 

„Eind Sie wach, gnädige Frau ?* fragte bie Dienerin leife. 

Pauline wanbte das Geſicht ein wenig zu ihr hin und antwor- 
tete ſeufzend: „Glaubſt Du, daß ic) Schlafen fann, Marianne ?* 

„Cie hätten's verfuchen follen,* bebentete fie die Alte, „Sie 
brachten Ruhe, Wenn ver Herr Graf Eie fo findet — in folder 
Aufregung — * 

Eie fuhr erfchredt auf. „Der Graf —! Wo bleibt er? Er 
muß doch erfahren haben — — Aber vielleicht gerade barıım. * 

„Machen Sie fich feine Sorgen, gnädige Frau!“ bat Marianne. 
„Er fommt oft fpät, und Sie wiffen ja, daß er nicht ganz von ſich 
abhängt. Der Minifter hält ihn mandmal bis in die Nacht, und 
bei feinem Bater fanıner ſich aud) nicht Damit eutſchuldigen, daß feine 
Heine Familie anf ihm warte. Wir müffen Rückſichten nehmen.“ 

Pauline veränderte unruhig ihre Yage und ftügte den ſchweren 
Kopf auf den Ellenbogen. „Wenn er erfahren hat, daß das Teftament 
geitohlen ift — daß ich bettelarm bin — ! Er hatte Verſprechungen 
von meinem Wohlthäter, er durfte annehmen, daß ich die Univerfal- 
erbin eines fehr reichen Diannes werben würbe. Diefer Brief, ven 
wir nady feinem Tode in den Rahmen biefes Bildes meiner Mutter 
geftedt vorfanben, auf das er uns in ber legten Stunde auf dem 
Sterbebette hingewiefen hatte, beftärkte ihn in diefer zuverfichtlichen 
Hoffnung. Und nun —?* 

„Das Teftament wird ſich finden, beruhigen Sie ſich nur.” 

„Und wenn es fich nicht findet —? Wie foll es ſich finden? 
Das ift ein teufliiher Plan, glaube mir's. Wer das Teftament ent» 
wendet bat, wollte es aus der Welt fhaffen, nicht behalten. Cs ift 
längft vernichtet — vernichtet zu Gunften der Erben, die ich heute 
fennen gelernt habe — vernichtet mebft der wichtigen Einlage, von 
der er in dieſem Briefe ſpricht. Ad, Du kannſt micht willen, was 
fie für mich beventete, “ 

„Will's auch wicht wiffen — weiß ſchon zu viel,* murmelte bie 
Alte. „Habe ſchon alles Leiden mit der da durchgemacht.“ Sie 
deutete auf das Bild und nidte ihm freundlich zu. 

Pauline ſchien nicht darauf zu merken, In ihre Gebanfen ver- 
tieft, fuhr fie fort: „Arthur ift nicht bemittelt — fein Einkommen 
reicht für feine Stellung fhwerlid and: Co lange Blafins lebte, 
hatten wir vollauf, er wußte faum, was wir — — Nun 
werde ich ihm zur Laſt ſein — ich mit den Kindern — 

Marianne ſchüttelte unwillig den Kopf. „Was ſich für 
Gedanken machen, beſte Frau; er liebt Sie ja!“ 

„Er liebt mich — ja, er liebt mich!“ rief Pauline leidenſchaft⸗ 
lid), indes ihr die Thränen über Hand und Arm perlten. „Wenn er 
mich nicht liebte — —!“ 

Sie unterprüdte ven Schluß. Nach einer Weile fahr fie ruhiger 
fort: „Er hat mir viele Beweife negeben, bis in die legte Zeit — 
ich keune fein Herz. Nur nach dieſem Todesfall — es ſchien ibn 
envas zu bräden.“ 

„Sie waren ſelbſt trũbe geſtintmt und aufgeregt zugleich. Es 
iſt nichts Kleines, eine ſolche Stüge zu verlieren. Aber ber Herr 
Graf empfand’s nicht eben fo ſchwer, und er fieht Sie germ heiter. 
Was haben Sie auch zu fürchten, liebe gnädige Frau?” 

Panline reichte ihr die Hand. „Du barfft mich fo nennen,” 
fagte fie mild, — „aber Du allein. Wenn Du wüßteſt, was ich 
heute ausgehalten habe — mir ſchaudert. In der Einfamfeit gewöhnt 
man ſich in bie Täufhung hinein, daß man fo viel gelte, als man 
ift. Aber num tritt über Deine Schwelle hinaus und höre, was bie 
Yente von Dir ſprechen — es ift nicht zu ertragen. * 

Die Alte zndte die Achſeln und ſchwieg. 

„Und nun fich endlich das Ziel vor Augen — faft mit ber 
Hand zu greifen. in Schritt ned, und — ein Abgrund öffnet 


— 1% 


fid,, über den fein Sprung gelingt. Die Liebe freilich Fünnte allge 
waltig darüber hinwegtragen, aber bie Liebe gebietet auch ftillgus 


ftehen, Die Angen zu fchliehen, zu ſchweigen. Wenn nur bie Kinder —* 


Eie zog den Heinen Paul an fih und Fühte ihn ſtürmiſch. 

„Lak das Licht ftehen und reich mir den Brief,” fagte fie; 
„ich muß ihn immer wieder lefen, ob ich ihm ſchon auswendig kann.“ 

„Sie follten nicht,” meinte Marianne, „er regt Sie auf. Das 
meinte auch der Herr Graf gefterm morgen beim Weggehen. Wenn's 
irgend möglich ift, fagte er zu mir, bring ihg auf gute Urt bei Seite 
und gib ihm mir in Verwahrung. Er erinnert fie immer wieber an 
den fchmerzlichen Berluſt. Aber ich wußt's nicht anzuftellen. * 

„Der Gute —“ ſprach fie halblaut wor ſich hin. „Er ahnte 
freilich nicht, als wir hier Arm in Arm nach der ſchmerzlichſten Stunde 
biefen Brief zufammen laſen, wie bald alle Hoffnungen, die er an— 
regte, zu Schanden gehen würden.“ 

Das Kind nebenan wurde unruhig, Marianne eilte hinaus, 
es aufzunehmen. 

Pauline zog den ſilbernen Leuchter nahe am ſich heran, entfaltete 
den Brief, auf dem reichliche Spuren von Thränen bemerklich waren, 
und las ftill für ſich: 

Mein geliebtes Kind! 

Ich gebe Dir diefen Namen, weil id glaube, Dir, fo lange ih 
Did) kenne, eine väterliche Zuneigung bewiefen zu haben, weil ich 
Deine unglüdlihe Mutter innig geliebt ‚habe, und weil Du ſelbſt 
mir kindlich zugethan geweſen biſt und mir die letzten Jahre meines 
Lebens durch Deine herzliche Zuthätigkeit und Duldſamkeit gegen bie 
Schwächen eines alten Mannes verfhönt haft, Aber mein leibliches 
sind, wofir Du Did vielleicht hielteft, warst Du nicht. Ich bin es 
mir felbft und meinem guten Andenlen bei Dir ſchuldig, jeden Zweifel 
dieſerhalb zu befeitigen, denn Du ſollſt mir nicht nachſagen dürfen, 
daß ich mein Kind ſiebenzehn Jahre lang liebles feinem Scidfal 
überlaſſen hätte, um dann zu ſpät ven Verſuch zu machen, das Vers 
fäumte nachzuholen. Dir folft vem Todten wenigſtens die Gerech- 
tigkeit wiberfahren laffen, daß es nicht in feiner Macht ftand, Dir 
ein vollfonmeneres Tebensglüd zu bereiten, daß er aber das Mögliche 
that, ein Unheil von Dir abzuwenden, an dem Deine arme Mutter 
zu Grunde ging. 

Es ift mir nichts von ihr geblieben, als das ſchöne Bild, das 
ich wie ein Heiligthum gehütet habe, und das Dir diefen Brief über 
reichen wird. Es ift von einem jungen, fehr talentvollen Maler 
gemalt und erregte die Bewunderung des Publifums auf der großen 
Runftausftellung. Zu allgemeinem Bedauern verſchwand es plöglich, 
um im das ftille und einfame Kabinet zu wandern, in welchem es 
noch jegt hängt. Ich kaufte es dem Künftler für eine fehr namhafte 
Summe ab, die mid) body für biefen Befig gering bünfte. Ich lernte 
durch ihn auch das Original kennen, eine Bedingung. die ich gleich 
beim Kauf geſtellt hatte, und auf die er nach einigem Zögern einging. 
Er führte mich zu einem jungen Mädchen, das ſich zur Schauſpielerin 
ausbildete und im dieſen Beſtrebungen von ihm unterftägt wurde. 
Martha Stern war noch ſchöner, noch anmuthiger als ihr Bild; erſt 
in der Bewegung, in der Sprache entwickelte ſich ver volle Liebreiz 
ihres bezaubernden Weſens, der mich — ohne ihr abſichtliches Zuthun 

— ſchon nad) ben erften Beſuchen fo feft umftridte, daß ich nie vor 
ber eine Neigung empfunden zu haben ‚glaubte, die auch nur entfernt 
an Mächtigfeit diefer gleich gefonmen wäre. Trotz meiner fünfzig 
Iahre entbrannte ich in wahrhaft jugenklicher Leideuſchaft für das 
fhöne und liebenswäürbige Geſchöpf, deſſen Andenken noch jetzt meine 
Träume lieblich macht. Aber in dieſe ſchwärmeriſchen Empfindungen 
mifchte ſich doch bald etwas von ber Pedanterie des gereiften Alters, 
was auf fie erfältend wirken mußte, wenn ihr Herz je warm flr mid 
ſchlug. Sie fah im mir den erhofften Kunſtmäcen und erwartete, daß 
ich ihr durch meine Verbindungen die erfte Bühne ver Stadt zugäng- 
lich machen wiirde. Das ftimmte aber wenig mit meinen Münfchen, 
und als ich eudlich ihren bringenden Bitten nachgab und ihr Auf: 
treten ermöglichte, glaubte ich zu bemerfen, daß es ihr am eigentlichen 
Talent für die Schaufpielfunft fehlte und daß fie ſelbſt an perfün« 
lichem Reiz auf der Bühne verlor. Ih war ſchwach genug, gegen 
fie ganz aufrichtig zu fein, und, als fie ſich gleichwohl durch ven Bei- 
fall blenden lieh, der mehr ihrer Schönheit, als ihrem Spiel geſpendet 
wurde, ihre Leiſtungen wiederholt einer gerechten Kritif zu unter 
ziehen, für die fie wohl nicht ebenfo aufrichtig dankte, Wenn ich nicht 
blind gewefen wäre, hätte ich merlen müfjen, wie wohl ihr das enthu— 
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ſiaſtiſche Lob bes jungen Malers that, aber ich ärgerte mich nur über 
feine Befangenheit und wurbe im meinen Ausftellungen nur um fo 
eifriger. Endlich beſchloß ih der Unruhe, die mich wegen dieſes 
Zwieſpalts der Empfindungen erfaßt hatte, ein Ende zu machen, und 
bet ihr meine Hand an, unter der einzigen Bedingung, daß fie auf 
die Vühne verzichten ſolle. Sie war von meinem Antrage über 
raſcht, wie mic) ihre Heuferung überrafchte: Eie täufchen fid) über 
Ihr Gefühl — Wie fünnen Sje mid) lieben, wenn id Ihnen fo 
wenig lobenswerth erfcheine? — Die ftürmifchen Verfiherungen 
meiner Neigung bewirkten, daß fie fih eine Bedenkzeit erbat., Als 
biefelbe verftrihen war und ich ihre Wohnung auffuchte, ihr Jawort 
in Empfang zu nehmen, fand ich diefelbe leer. Sie war in ber Nacht 
vorher abgereift, und ihr Begleiter war der junge Maler. 

Meinen Nahforfchungen gelang es, zu ermitteln, daß fie nad 
Italien gegangen fein. Martha war mir verloren. Erſpare mir, 
ten Schmerz zu ſchildern, ber mich auf ein ſchweres Kraufenlager 
nieberwarf. Mein Haar ergraute, ich war plöglich ein alter Mann 
geworben; ich darf fagen, daß ich feitbem nicht Älter geworben bin. 

Achtzehn Jahre vergingen. Da ſah ic eines Abends Dich im 
Theater und erkannte bie tiefblauen Augen wieder, bie mic) einft ver⸗ 
zaubert hatten — das Erbtheil Deiner Mutter. Der Name Banline 
Stern gab meinen Vermuthungen fefteren Halt, und von Diariaune, 
Deiner alten Dienerin, erhielt ich bald volle Gewißbeit, Der Maler 
war in Rom zu Grunde gegangen, Martha mit ihrem Kinde nad 
Deutſchland zurldgeeilt, mob immer in ver Hoffnung, ſich als Künft- 
lerin eine geadhtete Stellung erwerben zu lönnen. Aber id hatte 
leider recht gefehen: ihr Trieb war ftärfer als ihr Talent. Von 
einer Meinen Stabt zur andern ziehend und faum im Stande, ben 
uothwenbigften Unterhalt für fih und ihr Kind zu verbienen, war fie 
endlich ihren troftlofen Anftrengungen erlegen, zu ftolz, meine Hilfe 
in Anſpruch zu nehmen. Marianne nahm ſich Deiner an, um Did 
zu bemfelben Berufe zu erziehen. 

So fehr id; mich beeilte, Dir den Rath und Beiftanb eines 
Freundes anzubieten,ver, wie ich abſichtlich zur Verftärkung Deines 
Vertrauens durchbliden ließ, in einem fehr nahen Berhälmiß zu 
Deiner Mutter geftanden hatte — ich fand Did; bereits umſchwärmt 
von jenen „Berehrern der Kunst”, bie felten im Theater, deſto häufiger 
binter den Gouliffen anzutreffen find und fich für berechtigt unb ver 
pflichtet halten, ven Schönen Künftlerinnen ihre Huldigungen and) in 
deren Wohnung zu Flßen zu legen. Zwar erkannte ich bald, daß 
id) von ihnen für Dich nichts zu befürchten hätte, aber es fand ſich 
auch einer ein, ber nicht zu jener Gefellfchaft gehörte, und von ihm 
drohte allerdings Gefahr. Graf Arthur Hohenbühl, eben durch den 
Einfluß feines Baters von ber Geſandtſchaft, bei der er als Eekretär 
füngirte, ins Minifterium abberufen, jung, männlich-ſchön, feurig und 
rüdjichtslos feiner Leidenſchaft folgend, gab Dir fo viele Beweiſe 
einer aufrichtigen Zuneigung, daß Dein Herz kieſelhart hätte fein 
müffen, wenn es ſich dieſen Eindrücken hätte verfchließen follen. Im 
Gegentheil zeigte fih der Vorzug, den Du dem Grafen gabft, bald fe 
entſchieden und ungweidentig, daß fih der Schwarm der Aubeter, die 
nur auf leichte Eiege ausgehen, fehnell zurüdzog. Wir beine, ver 
Graf und idy, blieben zuletzt ber einzige regelmäßige Vefuch, und — 
ich war nicht germ gefehen, außer von Marianne, die ihre Beſorgniſſe 
nicht verbarg. i 

Da faßte ich anir denn Much und nörhigte Did; zu jenem Ge— 
ſpräch unter vier Augen, das Did; über meine Gefinmungen völlig 
aufklärte, mir felbft aber auch eine hohe Meinung von Deinem Cha— 
racter beibrachte. Dir geftanbeft mit ver wollen Anfrichtigkeit einer 
großen Seele, daß Du Arthur liebteft und ohne ihn für das ganze 
Leben unglücklich fein würbeft, erflärteft aber zugleich, daß Du ihm 
gerabe deshalb unter feinen Umftänden angehören würbeft, außer ala 
feine Frau. Er wife, was er zu hoffen habe, 

Ich ſprach mit dem Grafen und forderte eine eutſchiedene Ant= 
wert. Er lief mid) nicht im Zweifel über die Tiefe feiner Neigung, 
über den Schmerz, den ihm ber bloße Gedaule an bie Möglichkeit 
einer Trennung verurſachte; aber ebenfo offenkundig wurbe feine 
Verlegenheit meinem Antrage gegenüber. Er mußte befennen, daß 
eine Heirath unmöglich ſei, wenn er nicht auf feine Carriere, auf 
feine geſellſchaftliche Stellung und auf die Verbindung mit ſeiner 
Familie für immer verzichten wolle. 

Es geſchah darauf, was ich doch nicht erwartet hatte Mit 
einer Willensftärke, die ich-nicht genug achten und bewundern konnte, 


brachſt Du das Berhältniß plöglih ab und trafft alle Anftalterr zur 
ſchleunigen Abreife. Graf Arthur machte vergebliche Berfuche, Deinen 
Entfchluß zu äubern ; er mußte ſich bald überzeugen, daß weder feine 
Bitten, noch feine Borwärfe über Did) Macht hätten. Enblich jever 
Hoffnung beraubt, Di; umzuftimmen, unfähig, ven Dir zu laſſen, 
und überwältigt von der ſchmerzlichen Reſignation, die fich in Deinem 
ganzen Wefen ausprädte, fiel er Dir zu Füßen und bot Dir ein 
Bündniß an, das Euch unlösbar für pas Leben aneinander nüpfen 
follte, von Deiner Großherzigfeit nur das eine Zugeftänpniß er— 
bittend, daß bie Ehe heimlich eingegangen und das Geheimniß ber- 
felben vor ber Welt gewahrt werbe, bis die Verhältniſſe es ihm mög: 
(ih machen würben, fein fhönes und tugenohaftes Weib in vie 
Geſellſchaft einzuführen. 

Berubigt in Deinem Gewiffen und zu einer heroiſchen Ver— 
leugnung Deiner Stellung entfchloffen, gingft Du auf einen Vor— 
fhlag ein, den ich für noch immer fehr bevenflic halten mußte, 
„Wenn ich weiß, daß ich wor Gott fein rechtmäßiges Weib bin, " fagteft 
Du, „was kümmern mich bie Menſchen?“ Ich gab nad. Arthur 
wußte fi den Dispens vom Aufgebot zu verſchaffen — in ver 
Dorfkirche zu Klein-Brachlegen fand die Tranımg ftatt. Es waren 
nur zwei Zeugen zugegen, und ber eine davon war id. 

Das alles fage und wiederhole ih Dir bier ſchriftlich, mein 
liebes Kind, nicht nur um Dir gewiffermaßen ein Document über 
das zurüdzulaffen, was id; von Deinem Leben weiß, fondern nament- 
Lich auch, um den Schritt zu motiviren, zu dem ich mich vor meinem 
Tode für verpflichtet hielt — in Deinem und Arthurs Intereſſe. 
Eure Ehe ift reich gefegnet, aber es fehlt ihr zum vollen Glüd dech 
viel. Der Drud tes Geheimnifies laftet ſchwer auf Eud) beiden. 
Bei aller Deiner Eeelenftärte konnteft Dir doch ben Kummer, ven 
Menſchen verächtlich erfheinen zu müffen, vor dem väterlichen Freunde 
nicht verbergen, und aud Arthur ficht mit Beſorgniß die Schwierig- 
keit wachfen, Dir und den Kindern gerecht zu werben. Ich will ihn 
nicht der Schwäche beſchuldigen: feine Lage ift allerdings eine üble. 
Er wirb mir Dank wiffen, wenn ich kräftig von außen eingreife und 
bie Entfheidung in einem Moment herbeiführe, deſſen Gunſt nie 
wieterfehrt — id; meine, bei meinem Tode. 

Ich darf mein Zeugniß nicht ins Grab mitnehmen; es darf 
Euch beiden nicht verloren geben. So mag es denn einen Theil 
meines Teftamentes bilven, mit ihm zugleich publicirt werben, und 
Euch felbft fontit jever Sorge ber Veröffentlihung überheben. Ich 
babe Dich zu meiner Univerfalerbin eingefegt, mein theures Kind, 
und barf hinzufügen, baf mein Vermögen beveutend genug ift, Did) 
zu einer veichen frau zu machen. Graf Arthur wird, wie ich bie 
Welt fenne, felbit von feinen Standesgenoſſen mehr beneivet als ge— 
ſchmäht werden, und felbft fein ftelzer Vater wird Die Vortheilhaftig- 
keit der Partie nicht Uberſehen. Sollten aber auch dieſe Voraus— 
ſetzungen nicht zutreffen, fo werdet Ihr hinreichend bemittelt fein, nach 
der Anerkennung der Familie und ber. excluſiven Geſellſchaft nicht 
fragen zu pürfen, Die Unaunehmlichkeiten, welche vie Beröffentlihung 
ber Teftamentseinlage im Gefolge haben muß, werben bald vergefien 
fein, und im Genuß Eures Glückes werdet ihr freundlich des alten 
Mannes gebeufen, der num in ber frohen Zuverſicht von Euch ſcheiden 
kann, für Ener Beftes geforgt zu haben. 

Lebt wohl! Peter Blaſius. 

Pauline faltete mit feuchten Augen langfam ten Brief zus 
fanmen ; ihre Gedanken Famen nicht los davon. „Und nun iſt 
nichts von alle dem eingetroffen,” Hagten fie — „nichts! Das 
Teftament ift geftehlen, und ber Schurle, der es entwanbte, wußte 
nicht einmal, was er mir raubte. Sein Zeugniß —! wie gering 
wäre Dagegen ver Berluft aller Reichthümer, mit denen er mich bes 
dachte! Eine glückliche Frau ſollt' ich heute fein, und bin ein bettel- 
armes Weib, das vor ber geringften Birgerfran nicht die Augen 
aufzufchlagen wagt, Gott — Gett! laß mich nicht an Deiner Güte 
verzweifeln! * 

In dieſen fo wenig tröftlichen Betrachtungen ihrer Yage wurde 
fie durch das Anſchlagen der Hausglocke aufgejchredt, die ſich jedes— 
mal über ſich felbft zu verwunbern ſchien, wenn fie ihr langes Schwei 
gen brach und fait in ver Weile eines heiferen Hundes bellte. Cie 
hauchte in ihre Hände und hielt dieſelben flach wor die vom Weinen 
gerötheten Augen. Marianne eilte hinaus zu öffnen. 

Ein feingelleiveter Herr ftieg langfam und in fteifer Haltung 
bie Treppe aufwärts, reichte ihr den Hut zu, lieh ſich ben grauen 
































Paletot abziehen, zupfte die Kravatte um ben feft am Halfe an- 
liegenden Kragen zurecht und ging, ohne eine Frage zu ftellen, nach 
der Saalthüre. 

„Sie find ſchmerzlich erwartet, Herr Graf, * bemerkte Mariaune. 

. Er nickte ein wenig mit bem Kopf, antwortete aber nicht, ſondern 
trat in den Saal ein, wo ihm Paul entgegenlief und mit den Heinen 
Armen fein Bein umfaßte. Sein ernftes Gefiht wurbe freundlich; 
er hob den Knaben an ven Schultern auf und küßte ihn herzlich. 
„Noch auf, Burſch?“ 

„Papa gute Nacht jagen.” 

„Er kann nicht einschlafen ohne das,“ verficherte Die alte 
Kinberfrau. 

Der Graf küßte ihn von neuem. „Nun denn, gute Nacht!“ 
fagte er freundlich; „Marianne wirb einmal im Ueberred nachſuchen, 
06 ſich für den artigen Paul ein Bonbon findet.“ 

Der Kleine jauchzte vor Freuden auf und hing ſich am feine 
Wärterin, die bald darauf mit ihm bas Zimmer verlieh. 

Der Graf zögerte einen Moment, wie ein Entgegenfommen 
erwartend, Dann trat er mit raſchen Schritten in das Nabinet ünd 
auf Pauline zu, die fih auf vem Sopha aufgerichtet hatte und nun 
Bemühungen machte, aufzufteben, indem fie fi mit ber Hand auf ven 
Tiſch fügte, Ihre riefblauen Augen ſchienen ängſtlich mad feiner 
Stimmung zu fragen. 

Er eilte zu ihr, fühte fie auf die bleiche Etirn und drückte fie 
fanft ins Sopha zurüd. „Ich weiß alles, meine arme Banline —“ 
fagte er mit einer gewiffen, jeder Erörterung von ihrer Eeite zuvor 
fommenven Haftigfeit, — alles. Gin abfchenlicher Vorfall — un: 
begreiflich durch und durch!“ Er tupfte mit dem gelbſeidenen Taſchen⸗ 
tuch fein Geficht, das feucht zu fein ſchien. 

- Pauline faßte feine Haud und bitdte fich, um fie zu tuſſen. Er 
zog f ie ſchuell fort. „Bas thuft Du, Kind ?* 

Eie brach in ein ſchluchzendes Weinen aus und lehnte ben Kopf 
in bie Kiffen zurüd. 

Er fette fich zu ihr. „Nuhig — ruhig!“ bat er. „Ich hatte 
gehofft, Did gefaßter zu finden — kam abſichtlich wicht fogleich, um 
Dir Zeit zu laſſen, Dich zu ſammeln. Iſt das nun meine Starte 
Pauline? Se ganz abforkirt ven Deinem Schmerz —? und ich 
bin doch bei Dir!” 

Sie fchlang ihre Arme um feinen Hals und fab lächelnd zu ibm 

„Biſt Du's — und wie vorher ?* 

Arthur zog fie am feine Bruſt und ftreichelte ihr ſchwarzes Haar. 
„Ich müßte vie Unwahrheit ſprechen,“ ſagte er im ruhigem Ton, 
„wenn ich behaupten wellte, daß mich der Borfall nicht ſehr unauge— 
nehm berührt habe. Deinetwegen — ber Kinder wegen — aber 
auch meinetwegen. Blaſius hatte es gut mit und im Sinne Se 
fehr mich anfangs — ich bin ganz aufrichtig — trotz ber Ausſicht 
auf eine große Erbjchaft, der Zwang verftimmte, ben ber alte Derr 
gegen mich auszuüben beſchloſſen hatte und ten er in Diefem Briefe 
anfündigte, fe batte ich das Mißbehagen darüber dech ſehr bald über: 
wunden md ihm jchen völlig Recht gegeben, daß der jetige Moment 
in ber That der günftigfte zur Veröffentlichung unferes Verhältniſſes 
ſei. Ich erkannte zugleich daulbar Die Zartheit am, mit ber er es 
vermieden hatte, uns durch die Bublicatien des Teftamentd zu über: 
raſchen, un war über bie vorbereitenten Maßregeln mit mir einig 
geworben. Ich hatte meinem Minister gewiſſe Andentungen gemacht, 
die derfelbe kaum mißverftehen konnte, und aud meinen Freunden 
ein Ereigniſt im Ausficht aeftellt, Über das ich mir alle Gleſſen ver: 
birten müßte. Mir blieb noch der ſchwere Gang zu meinem Vater 
übrig. Ich hatte ihn in einer Zaghaftigfeit, die Dir erflärlich fein 
wird, bis auf ben letzten Augenblid verſchoben, trat ihu aber an, als 
ich mit Beſtimmtheit annehmen mußte, daß die Eröffnung des Tefta- 
ments erfolgt fei, um ibn ſelbſt von dem Inhalt deſſelben Kenntniß 
zu geben. Zum Glüd traf ich unterwegs meinen guten freund, ven 
Staatsanwalt von der Finde, ber chen vom BVolizeipräfidenten kam 
und mir aus ſicherſter Quelle von dem Gefchehenen Nachricht gab. 
Die ganze Poligeimannſchaft ift natürlich alarmirt, und man hofft, 
dent Buben auf die Spur zu konnten, der mir wirllich feltener Fredy 
beit zu Werke gegangen fein muß. Geben wir aljo med) nicht zu 
früh vie Hoffwung verloren, das Teftament zurädzuerbalten. Bei 
einer cause edlebre, wie dieſe, ift es für bie Polizei eine Ehrenſache, 
nicht den Kürzeren zu ziehen.“ 


auf. 
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„Und Du kehrteſt um?“ fragte fie leife umd fchlichtern — 
„Tagteft Deinem Bater nichts ?* 

„Narirlich nicht. Was konnte das noch fir einen Zwed haben? * 

Sie ſeufzte. „Welchen Zwed, Arthur — ?* 

„sa, welchen Zwed?!“ mwieberholte er ſchuell une mit fehr 
ſcharfem Accent. Pauline ſah erfchredt auf, bemerkte über feinen 
büfter zufammengezogenen Augenbraunen eine Falte anf ver wachs⸗ 
gelben, hohen Etirn und glättete dieſelbe eiligft mit der weichen Hand 
aus, „Babe Geduld mit mir!* bat fie. 

„Ich meine, weichen vernünftigen, praktischen Zwei?“ fuhr er 
gelaffener fort, „Was erreichen wir, wenn wir jett unfer Gcheim- 
niß preisgeben? Haben id) tie Verhältniffe geändert, welche die 
Bewahrung deffelben uöthig machten? Eher zum Schlimmeren. 
Mein Bater gehört wicht zu den gefühlvollen Naturen, bei denen 
eine Einwirkung auf das Gemüth möglich ift; er würde mid, ohne 
Gewiſſensſerupel fallen laften. Und dann?“ 

Pauline ſchmiegte ſich fefter an ibm. „Dann wär's entfchieben, 
Arthur, und alle dieſe Unruhe hätte ein Ende, die mich mit ihren 
Qualen verzehrt. Wir würten glüdtid fein — fe glüdlich ! * 

Er erwiberte ihre Liebleſungen, aber fein Geſicht nahm wieder 
den büfteren Ausdruck won verbin an und feine Etimme ang faft 
taub, als er antwortete: „Sind wir's jegt nicht, Kind — Fünnten 
wir's nicht jederzeit fein? Yiegt das Glüd irgendwo außer und, und 
fünnen wir's erjagen, indem wir unfere Eyiftenz aufs Spiel ſetzen? 
Wir wiſſen, was wir einander find, das muß uns genug fein. * 

Es iſt viel — Sehr viel!“ rief fie leidenſchaftlich. „Mein 
Herz verlangt zu feinem Glüd nichts mehr, als ſich gelicht zu wiſſen. 
Aber fannft Du mid lieben — Dein Weib, Deine Kinder aus 
voller Seele lieben, wenn Dir's gleichgültig iſt, was man von ihnen 
benft ? Aber‘ mein — ich will nicht zweifeln. Du liebſt mid — 
Dur kiebft die Kinder, Dir wirft Über Deinem Ehrgeiz nicht ver: 
geſſen, daß Du und einen ehrlichen Namen ſchuldeſt.“ 

Der Graf fhüttelte unwillig den Kopf. „Aber Du fcheinft zu 
vergeſſen,“ entgeguete er heftig, „va Du gewiffe Bedingungen ein» 
gegangen bift, auf die ich mich ſolchen ungeſtünten Wünſchen gegen- 
über zu berufen pas Recht habe. Yafı mich nicht bedauern, Dir zu 
viel Charakterfeftigfeit und Opferfreubigfeit zugetraut zu haben. * 

Cie richtete ſich auf, ſtrich ihr Haar zuräd, und ſah ihn erfchredt 
aus den großen blauen Augen am. „Ich babe nicht für immer vers 
zichtet,“ fagte fie vorwurfsvoll ; „Du fprachit von einer kurzen Zeit. 
Drei lauge Jahre hab’ ichs getragen und Dich nicht gemahut. Wie 
lange fell ich nech ſchweigeu?* 

Gr wich ibrem Blid aus. Kaum hörbar murmelte er: „Wenn 
Du mid liebſt — bis zum Grabe, * 

Ihr war feine Silbe entgangen. Mit einer raſchen Bewegung 
glitt fie am Sopha wieder und umfaßte feine nie, „Nimm's zurld, 
das entjegliche Wort!* rief fie außer ſich; „Dir kannſt mich nicht 
elend machen wollen! * 

Arthur Stand auf nud ſuchte ſich mie einem Schritt feitwärts 
von ihr loszumaden. „Um Himmels willen, feine Scene, die an 
das Theater erinnert,“ bat er mit unficherer Stimme; „ich lenne 
nichts, was mir widerwärtiger wäre, als vergleichen Graltatien, bie 
jete vernänftige Ueberlegung ausſchließt.“ — Er bob fie anf, legte 
ben Arm um ihre Schulter und führte fie im Zimmer auf und ab. 
Sie ſenkte den Kopf auf die Bruft nieder und ſchwieg. 

„Sei gut, Pauline !* fuhr er nach einigen Minuten milde fert. 
„Ich habe vorhin an den ſchlimmſten Fall gedacht, un es iſt ſtets 
gut, das Schlimmiſte, was fid) ereiquen Tann, ver Augen gu uchmen, 
um fic daun durch Die Hoffnung zu erfrifchen, daß es uns werbe ers 
ſpart werben, Es kann fein, daß ſehr bald ter Zeitpunft eintritt, iu 
bem ich mich fo unabhängig geftellt fehe, daß ich's wagen kant, ver 
der Welt ein Geſtändniß zu machen, das jedenfalls eine fehr gweifel 

bafte Aufnahme finden würde. Dept ift viefer Zeitpunkt zu meihem 
aufrichtigſten Bedauern nicht ba. Das Teftament, bas Dich zu einer 
reichen Erbin machen ſollte, ging verloren; es fteht dahin, ob Tu 
nicht fo arm bift, als wor brei Jahren, ehe ver gute Blafius Dich ge 
fehen und in Dir das sind feiner Geliebten erfannt hatte. Ich Felbit 
befite Fein irgend nenneuswerthes Vermögen, bin auf das Einkommen 
aus meinen Ant und auf bie Zuwendungen meines Vaters ange 
wiejen. Ich werde genug haben, mit Dir theilen zu fünnen, fe lange 
Du Did mit der beſcheidenen äußeren Stellung begnügſt, die Du 
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\\ bisher eingenommen haft, und ich werde ſtolz darauf fein, meine Heine 
Familie fortan felbit zu unterhalten. Ein Haus zu machen, wie es 
einen: verheiratheten Mann meines Standes gezientt, reihen meine 
Mittel nicht entfernt bin, aud) wenn fie wider Erwarten ungeſchmälert 


Dis dahin fei zufrieden, mein ſchönes, geliebtes Weib zu heifen. 
Willſt Du?“ 

Seine Schmeichelworte Hangen ihrem Ohr wie eine holde, ſiun— 
berüdende Mufik ; fie widerftand ihrem Zauber nicht. Den ſchönen 














König Wilbelm auf der Hubertusjagb. 
Rad) dem Leben gezeichnet von &. Kübers, 








bleiben fellten. Mein Amt quittiren, hieße geradezu mich, Dich und 


Kopf zu ihm erhebend, brüdte fie einen heißen Kuß auf feine Yippen, 
| umfere Steinen ins Elend bringen. Ich befeune, daß mir der Muth 


ſchlaug den Arm um feinen Naden und hauchte leife: „Ich liche 





fehlt, um dieſen Preis einen Wunſch zu erfüllen, ver mir gewiß nahe 
geht. Aber nimm mein heiliges Verſprechen, Pauline: ſobald die 
Berhältniffe fich günſtiger geftalten — fei es, daß das Teftament ge= 
funben wirt, oder auf antere Weiſe — laſſe ich jede andere 
Rücſicht fchweigen und fee Dich in Dein Frauenrecht ein. 


Did ja — made aus mir, was Dur willft! * 

Arthurs Natur ſchien ſich plöglicd zu ändern ; ver legte Reſt 
tühler Zurüdhaltung wid. Wie befreit von einer brüdenden Laſt 
athmete er rafcher und freier, feine Hand wurde warn, fein Auge 
glaͤnzte. Er fühte fie mit der leideuſchaftlichen Glut eines feurigen 


Liebhabers, — er ſaul vor ihr nieber, hielt fie feit umfaßt und wieber« 
holte unaufhörlich: „Mein ſchönes, geliebtes Weib !* 

„Und nicht wahr?" fagte er, als fie ſich ihm endlich entzog und 
aufs Sopha fant, „Du trenuſt Did; nun aud von biefem Briefe, ver 
Did nur an Deinen Berluft, an ven Kummer biefes ſchweren Tages 
erinnern kann. Ich will ihn Dir aufheben, Pauline, bis zu ven 
Tagen, in denen wir lächelnd auf unfere jetigen Sorgen zurüdjehen 
können, Er ift ſicher bei mir — ganz ſicher.“ 
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Er nahm, während er ſprach, den Brief des alten Blaſius vom 
Tiſch auf und öffnete ſeine Bruſttaſche. Pauline machte mit der 
Hand eine ängſtliche Bewegung, als ob fie ihm das Papier entreißen 
wolle, Aber dann fiel ber Arm in ven Schoß zuriid; ein unbe⸗- 
fhreiblih rührender Blick völliger Hingebung ermuthigte ihn in 
feinem Beginnen fortzufahren, und ihre freundlichen Worte: „Nimm 
auch das letzte!“ gaben ihm die Gewißheit, daß fie nicht mehr 
zürnen lönne. (Fortfegung folgt.) 


Die Hf. Huberfusjagd im Grunewald. 


Bon unferem Berichterflatter. 


Ich fuchte mic) zu der Hubertusjagd, bie alljährlid) am 3. Ro- 
vember im Grunewald bei Berlin unter großer Betheiligung bes 
Bolfes vom Föniglichen Hofe und einem glänzenden eingelabenen 
Gefolge abgehalten wird und gleichſam den Schluß der Parforce- 
jagden bilvet, Diesmal vergebens beritten zu machen. Ich hatte mich 
verfpätet. Jedes nur einigermaßen zur Barforcejaad geeignete Piero 
in Berlin, von ben edeln Roſſen an, zu benen bie Schabraden ge 
bören, bie „in den Marftallfanımern einer königlichen Hofburg liegen *, 
bis zum Reitbahnmiethgaul herab, war vergriffen. Ja, noch mehr, 
die Pürfch- und Jagdwagen, Victoriachaiſen, Vhaötens, Krewſer, 
Gigs und wie das höhere Fuhrwert ſonſt ned heit, welches vie 
Zuſchauer nad tem Echauplag der Jagd bringt, hatten alle ihren 
Mann gefunten, und mir blieb nur das Gefährt übrig, welches bei 
ber füniglichen Hubertusjagd eigentlich verpönt ift, welches ſich and) 
meines Willens bis jest noch nicht in bie unmittelbare Nähe bes 
glãnzendſten Hof: und Jagdfeſtes gewagt hat — die Berliner Drofchfe. 
Ich nahm fie, dem worgefpannten Rappen, ben ich unter vielen feiner 
Race allein für fähig hielt, mid über das Weichbild der Reſidenz 
hinaus zu ziehen, blinplings vertrauent, uud fuhr ab. Hätte aber 
der Dreſchkenkutſcher vorher gewußt, welches Fegefeuer für ihn ver 
Weg von Berlin nad dem Sammelplatz der Däger, dem Jagdſchloſſe 
Grunewald am Et. Hubertustage werben würde, fo hätte er um feinen 
Preis die Fahrt gewagt. Er wurde nicht nur von ben Führern ber 
zahlloſen Zwei und Vierfpänner verfpottet, welche in fcharfem Trabe 
au feinem fi mühfanı durch den Sand arbeitenden Gefährt vorüber: 
flogen, fendern er hatte aud, weil er ſchließlich niemandem mehr 
Platz machte und das befte Etüd des ſich immer mehr werengenben 
Weges hartnädig für ſich behielt, die verfchiedenften Anfechtungen zu 
erdulden. Ich hatte dabei die befte Gelegenheit zu beobachten, wic 
ſehr fich die Öubertusjagd zum Bollsfeſt emporgeſchwungen. Bald 
ſah ich, fo weit mein Auge ben zurüdgelegten Weg verfolgen konnte, 
nur eine unabfehbare Wagenreihe. Die Inſaſſen gehörten allen 
Ständen und Erwerbözweigen an. Und dod war dies nur ein Heiner 
Bruchtheil der Zufchanermenge. Das Gros der Schauluftigen hatte 
fi bem Grunewalde mit dem Dampfroß und ver Pferbeeifenbahn 
genähert und den Reſt des Weges zu Roß zurüdgelegt. Auch id 
entſchleß mid Fchlieklich zur Fußwanderung und überließ den Kuts 
ſcher am Saum des Waldes feinem Echidfal. 

Nach einem etwa haltftindigen Marſch hatte ich das alte, un— 
ſcheinbare, an einem Heinen See gelegene Jagdſchloß Grunewald 
erreicht. Die Mufifer des Garbejägerbataillond harrten daſelbſt 
ſchon im Paradeanzuge, um den allerhöchſten Jagdherrn, ven König, 
mit den Üblihen Hanfaren zu empfangen. In bem Hofe des Jagp- 
ſchloſſes war eine lange Tafel fervirt, daran ver Jagdimbiß einge 
nommen werben ſollie. Es hatte ſich noch feiner von den eingeladenen 
Gäften des Königs eingefunden, wenigftens fpähte ich vergebens nach 
einem Reiter in Roth aus, Vielleicht ftedte aber auch das Roth 
ned; unter den Ueberzichern einer fernen Reitergruppe, bie ven Wald— 
jaum langfam auf und ab ritt und — nad) den Geften zu urtheilen 
— fic lebhaft unterhielt. Roth ift die Farbe des Hubertustages 
und ber rorbe Jagdfrack lennzeichnet die Mitglieder des ſchönſten 
Jagdelubs. Wie fi) Die Duberiusjäger in früheren Zeiten kleideten, 
weiß ich wicht ; ich habe es auch nicht erfahren können. Eo viel ift 
mie aber befannt, daß berjenige, welcher in alten „Zeiten zum erften 
Male die Hubertusjagb mitmachte, in grüner Tradıt ein Probeftüd 
zu beftehen hatte, weld;es darin beitand, daß der Novize ein filbernes 
Trinkhorn bis anf ten legten Tropfen leeren mußte, während zwei 
Däger hart vor feinen Ohren jo ſtark ins Hüfthern ſtießen, als es 
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ſonſt nur noch Reland vermochte. Wenn das Beſtehen dieſes Probe: 
ſtücks auch jetzt noch zum Tragen bes Rothfracks — reſp. zur unmit⸗ 
telbaren Theilnahme an Frühſtück, Jagd uud Diner bes Hubertus- 
tages berechtigte, jo wirbe fih das Roth vergeftalt mehren, daß der 
Sydenhamer Induſtriepalaſt nicht zur Berwirthung ber Dagbgenoffen 
ausreichte — wie viel weniger alfo das Heine Jagdſchloß Grune— 
wald! Mebrigens fol Hubert, ver Sohn des Herzogs von Gui— 
enne, zu befien Ehre am 3. November feierliher, als gewöhnlich, 
gejagt wird und ber befanntlich durch einen Hirfch mit einem Strah- 
lencrucifir befehrt wurde, als er am Charfreitag in ben Ardennen 
jagte, zwar eim leivenfchaftlicher Däger, ber feines Meichen vergebens 
fuchte, aber nichts weniger als ein ſtarler Trinler gewefen fein. Da— 
ber ſtammt auch ver alte Brauch, ven Novizen ber Hubertusjagd das 
fülberne Trinfborn unter abſchreckenden Hernftößen leeren zu laſſen 
— wie ed namentlich am Hofe von Burgund Eitte war — ſchwerlich 
von ihn. 

Wenn ich hier am Jagdſchloſſe darauf wartete, bis ſich der Jagd⸗ 
club verfammelt und ver Hof gefrühftädt, fo lam ich um ben ſchönſten 
Teil der Jagd, um das Schaufpiel an,ver Caubucht, von welcher aus 
bie Sauhatz beginnt. Der Weg dahin war nech weit und ich hatte 
feine Luft, mit den Berittenen gleidyen Schritt zu halten. Ich begab 
mich alfo auf die Weiterwanderung und ergögte mid, an dem Etüd 
Berlin, welches ih anf Schritt und Tritt traf. Rechts und linls 
vom Wege hatten fi) bie Gruppen unter ben Föhren gelagert, um 
bei Bier, Wurft und Wigen auf ven Jagdzug zu warten. Der lange 
Bankwagen, welcher im Sande hielt, war auf ver VBodfeite mit einem 
mächtigen Faß belaftet, von welchem fogar in voller Fahrt gezapft 
worden war, denn dem Berliner ift nichts lieber, als ſtets auf bie 
bequenfte Weife zu feinem Yieblingögerränf gelangen zu fünnen. Er 
fchleppt fein Vier oft mit nuglaublichem Beförberungstalent in bie 
fanbigen Einöven ver Umgegend der Hauptflant — überhaupt bahin, 
wo er weiß, daß er burften muß ober ein Geträuf befommt, "welches 
feinem Gaumen wiberfteht. 

Un der Saubucht, welche weiter nichts ift, als das mit einem 
Lattenzaun umfriebigte Centrum bes Grunewaldes, barin ftets einige 
Wildſchweine liegen und gefüttert werben, ſtand bereits Mann an 
Mann, und an dem engeren Pferch ver Saubucht, darin das Hubertus: 
ſchwein, nur anf einen jchmalen Spielraum beſchränkt, lag, war bas 
Gerränge groß. Leber wollte das Thier fehen, das heute noch das 
Zeitliche ſegnen folle. Es lag auch da fo theilnahmslos und fo 
ſtumpfſinnig, als hätte es die Wilpheit fchon lange abgeleat. Bon 
der Saubucht, ober von dem engeren Pferd aus, darin Das Hubertus: 
ſchwein der Dinge harrte, die da kommen follten, war eine flarfe 
Jagdleine in ven Wald hinaus gefpannt, um den Anjagdplag für ben 
König und fein Gefolge frei zu halten. Berittene Schutzleute forgten 
außerdem noch dafür, daß fid) die Menge nicht zu breit machte. Die 
immer zahlreicher eintreffenden Wagen, welche ſich in langen Reihen 
an dem Gatter ver Eaubucht aufpflanzten, nad die immer mehr au 
Umfang gewinnende Zuſchauermenge deuteten darauf bin, daß ſich 
ber Jagbzug näherte. Hin und wieber zeigten ſich auch Reiter in 
Givil, von denen das verfammelte, ungebulpig bin und her wogende 
Volk fters die Eonntagsreiter beransmufterte, um fie zu neden und 
nebft ihren Pferden ſcheu zu machen. Wer alfo nicht fattelfeft war, 
verſchwand bald wieder fpurlos im Didicht des Waldes. Nur ges 
wanbte Neiter und bes Lobes würbige Roffe wurten berangelaffen, 
und biefe Mafregel der Berliner, vie ſich an ver Sonntagsreiterei im 
Thiergarten längft fatt gefehen, war nicht übel Wohl noch ſchlimmer, 
als den nicht fattelfeften Keitern erging es den Danten, welde fich 























mit riefigen Chignons auf dem Feſtplatz zeigten. Sie wurben aud- 
nepfiffen und ausgelacht, während jeve Dame, bie das ungeheure 
Hinterhaupt zus Haufe gelaften, unangefochten blieb — fie fonnte jonft 
gekleidet fein, wie fie wollte. Intereffant für mich war ein nicht 
enden wollender Wortwechſel einer dicht gebrängt ſtehenden 
Gruppe Berliner von echtem Schrot und Korn. Die Yente ftritten 
fih darüber, wie weit dem Hubertuseber die Hauer weggebrochen 
oder abgefägt würden, damit er den König beim Abfangen nicht 
ſchãdige. 

„Ich werd's Euch jagen, fie werben ſo weit abgeſchnitten,“ 
fagte der eine und zeigte vie Hälfte feines Daumens. 

„Es wird nur die Spitze abgefeilt,* fagte ein anderer. 

„Ne, ganz weggebrechen werben fie,* betheuerte ein britter. 

Un das einfachfte Mittel zur Schlichtung des Streited, im ben 
nahen Pferch hinabzufteigen und den Hopf des Keilers zu unterfuchen, 
dachte niemand. 

Da ftellten fich bereits bie Biqueure mit ber Meute ein, bie 
wohl aus zwanzig bie dreißig Koppeln, alfo aus boppelt fo vielen 
Jagdhunden beftehen mochte. Die Hunde waren ein Mufter von 
Dreſſur: fie gingen frei, jedem Winf ihrer Führer gehorchend. Das 
Gedränge wurde ftärfer. Jeder, ber einen mangelhaften Platz hatte, 
fuchte ihn noch rafch mit einem befferen zu vertaufchen. Das Volt 
ftanb jet wie eine Mauer, und bie Dagtleine, welde ven Aujagdplatz 
abjperrte, war fo ſtraff gefpannt, daß fie zu reifen drehte. Ein 
Schauſpiel, das geſehen werben muß, ba es bie gewanbtefte Feber 
nicht farbenprächtig genug zu fliggiren vermag, entrollte ſich jetzt den 
Bliden aller. Durch das Grün der Fichten leuchtete das Roth des 
bheranreitenben dagdelubs, und einen Augenblich fpäter war ber 
ganze Anjagdplatz mit einer Elite von Reitern in Roth befett, wie 
fie St. Hubertus vergebens zu ſchauen trachtete. Ein donnerndes 
Hurrab der Menge begrüßte den König. Da hielt ver hohe 
Dagtherr im rethen Frad und im ſchwarzen Hut an der Seite des 
Kronprinzen und des Prinzen Karl von Preußen, des Präfes tes 
Parforcejagkvereing. Die Prinzen Friedrich Karl, Albrecht Bater und 
Albrecht Sohn geleiteten ben anlommenben Wagen der Prinzeffinnen 
Karl und Friedrich Karl und deren Töchter, der Pringeffiunen Marie 
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Kronprinzen und dem Prinzen Karl von Preußen, umgeben von dem 
reitenden Feldjagercorps, den Jagdzeuginſpeetor und dem Jagdzeug- 
meifter. Die Hunde hatten die führte des Keilers gefunden ; ihr 
helles Gefäut verfündigte es. Die Aujagdfanfare wurde geblajen ; 
ber fchrille Jagdruf ertönte, und hinter ber läntenden und beenden 
Koppel her fprengte die Jagd. Wie ein Kaleidoscopbild, das pläglich 
den Auge eutrüdt wird, verſchwand pas bezaubernd ſchöne Gemälde, 
das bie Anjagd gebeten. Den Reiten in Roth ſchloß fih die Jagd 
in Eivil an. Dazwifchen war auch bier nnd bort eine Dame im 
ſcharlachrothen, gelobefegten Reitfleive, mit ſchwarzer ober rother 
Arlasfhärpe geziert, bemerkbar und ihr Cavalier in Civil hatte die 
Aufgabe, fie vor einem jähen Sturz vom Pferbe zu bewahren. Das 
Publikum hatte längſt die hänfenen Schranken durchbrochen und ftob 
tumultuariſch auseinander. Wer eine gute Witterung zu haben vers 
meinte und dabei auf ein paar flinfe Beine rechnen konnte, eilte aud) 
fpornftreihs in den Wald, um bei dem Abfangen des Keilers zur 
Stelle zu fein. Es dauerte über eine halbe Stunde, bis pie Hunde 
den Seiler dedten over ftellten. Der Glückliche, der ihn ausbob, 
d. b. ber ihn bei ben Hinterläufen fefthielt, um ihn fo dem 
König zum Gnabenftoh zu präfentiven, iſt mir nicht befamnt. 
Dieſes Ausheben geſchieht theils, um das Opfer unfübig zu 
machen, ſich weiter zu bewegen, theils, um dem König damit eine 
Ehrenbedienung anzuthun, wie fie äbnlich das Halten des Steigbügels 
ift, wenn ber Herrſcher bei beſonders feftlichen Gelegenheiten zu 
Pferde fteigt. Das Etellen und Deden des Keilers ift felbft für 
foldye, welche Ehrenmitgliever eines Thierfchugvereins find, ein ergötz 
liches Schanfpiel. Von dem Wildſchwein ift in den meiften Fällen, 
befonders wenn die Mente fo zahlreich ift, wie die fünigliche Barforce- 
Meute, gar nichts zu fehen. Es ift vollftänbig von ven Hunden bes 
beit, und man glaubt einen zwanzig« bis breißighänptigen Cerberus 
zu feben. Iſt aber der Eber befonvers ftarf und wild, fo wirb denn 
auch die gefährliche Hülle wiederholt abgefchüttelt und eine Gaſſe durch 
bie Peiniger gebrochen. Wie ein Lindwurm frümmt ſich dann ber 
angegriffene Altvater des Wildſtandes und ſchlitzt mit den Hauern 
Wunden, vie fein Balfam lindert, Bald ftürzt er im rafenbften 
Lanfe mit funfelnden Augen in blisfchnellen Zicdzadlinien vorwärts, 


und Elifabetb. Der Herzog Wilhelm zu Medlenburg, ver Polizeipräſi- | bald prallt er in blinder ſchäumender Wuth gegen einen Baum, daß 


dent von Wurmb, der Dagtzeugmeifter Herr von Schulenburg, ber 
Dagbzeuginfpector u. |, w. marfirten ſich im dem feierlichen Jagdzug, 
ber mittlerweile zu humberten von Reitern in Roth heraugewachſen. 
Ya, es war ein lebendiges und glänzendes Bild, welches ſich hier ven 
Bliden darbot. Die Pferde waren von untabelhafter Schönheit, und 
ihre Lenker repräfentirten bie echteften Dünger ber Reitlunſt. Die 
geipannte Jagdleine ſchied bier Feineswegs ftreng die Stände und 
die Eympatbien, denn bie Prinzen unterhielten fid) vielfach mit dieſem 
und jenem aus dem Publitum, der auf dem Gebiete der Kunſt ober 
Wiſſenſchaft eine hervorragende Stellung einnahm. Ein Theil des 
Publikums wurde allerdings auch nur durch den Vferch gefeſſelt, darin 
der dem Tode geweihte Keiler lag, doch nur wenigen war es vergönnt, 
das Opferthier entfliehen zu ſehen. Daß es bereits aus der „ Tobten- 
lammer“ in die goldene freiheit binausgeeilt, verrieth eim micht zu 
zügelnber Troß Buben, der dem Keiler nacheilte, um ihm auch noch 
bie verftatteten zehn Minnten Borfprung zu vergällen. Da näherten 
fich auch [hen vie Piqueure mit ter Meute, um die Jagd zu beginnen. 
Der König, noch rafch feine Toilette etwas lodernd, folgte mit dem 


er durch ten Anprall auf ven Nücden gefchleudert wirt. Da faffen 
ihn denn die Hunde wieder am Ohr und an den Weichen, bis ein 
plöglides Auseinanderftieben der Meute andeutet, daß ber Feind 
wieder anf ven Beinen fteht. Dod der Uebermadt muß ſchließlich 
gewichen werben, und ein paar, wenn auch nod fo unvermäüftliche, 
tüchtige Dauer halten dem taufentzähnigen Cerberus nicht Stand. Er 
erhält mit bem Hirfchfänger den Gnadenſtoß, und bleibt vor dem 
allerdings traurigem Echidfal bewahrt, unter pen Zähnen ver Meute 
zu verenden. Bis zum Önadenftoß leidet er aber nicht viel, 
wenigftens lange nicht fo viel, als mander mißhandelte Karrengaul, 
ber vergebens auf das Gnabenbrot wartet, denn feine Wuth ift 
größer, als fein Schmerz. 

Die Hubertusjagb wird flets mit einen Diner im Jagdſchloſſe 
Grunewald gefchlofjen, und während der Tafel wird pas Protokoll der 
vorjährigen Jagd verleſen. Dabei bringt derjenige tie Gefunpheit 
auf den König aus, dem bie Ehre zu Theil geworben, das Wildſchwein 
auszuheben. Der König dankt dafür mit einem Trunf auf das Wohl 
ber ganzen Jagdgeſellſchaft. 


Unter der Hoffen Sminenz. 
Hiftorifher Roman aus tem alten Arranfreih von Georg Hiltl. 
(Sortierung ) 


Die Schatten der Nacht ſenkten ſich auf Dorf und Schloß Anet, 
als Die drei Neiter von der Strafe nach Amiens ab und in den Wald 
bogen. Cie ritten hinter einander. Gaint-Preuil voran. Er diri— 
girte fih und die Geinen den Wildzauu entlang, der dem Park des 
Schloſſes vom Walde trennte. Mit der Oertlichfeit ganz vertraut, 
wollte der Gapitän auf den Dägermweg gelangen und dann von biefem 
ans links ab durch ven Wald, am Berge des Schloffes entlang reitend, 
in ben Rüden des Dorfes zu fommen ſuchen. Gopeans Haus lag 
nicht weit entfernt von dieſer Stelle — er hoffte hier ven Gegenſtand 
feiner Wette zu finden. Die für jede Art des Nittes dreffirten Sol- 


batenpferbe gehorchten dem leifeften Drude ver Reiter, fie gingen 
langfam, ſchnell mit furzen ober breiten Schritten, je nachdem ber 
Herr fie lenkte; Saint-Prewil gab daher plöglich ein Zeichen zu hal- 
ten. Im einiger Entfernung fchimmerten ſchon vie Lichter des Dorfes, 
und von drüben her fHlammten vüftere Nadeln, bei deren Beleuchtung 
an ber hrenpforte gebaut wurde. Caint-Prenil hatte alfo ein 
Zeichen zum Halten gegeben. Er hatte Dufjcdlag vernommen. 

„Zuräd mit den Pferden!“ flüfterte er. „Ins Didicht, nehmt 
fie feſt in vie Schenlel.“ 

Die brei Reiter fanden Statuen gleich am Raude bes Weges 
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hinter dem Buſchwerk. Gin heller Lichtſchimmer fiel jetzt auf ven 
Weg, der zum Gitter des Wildzaunes führte, Stimmen erſchallten. 
Die Neiter gewahrten vier Diener mit Windlichtern, welche einer 
Gruppe berittener Cavaliere veransgingen. SaintPrewil machte 
einen langen Hals, 

„Teufel!“ murmelte ex. „sich kriege beut vielerlei zu ſeheu.“ 
Er hatte die Ankommenden erlannt, die durch das Gitter des Wild- 
zannes in den Park und von ba ins Schleß gelangen wellten. 

„Die verbannten Beauforts — Vater und Sohn!“ flüfterte er. 
„Ab! der Herr von Föntrailles, der eigentlich in Burgund figen 
follte — fieb da — and ver Vetter des unglüdlichen Chalais, cine 
ganz refpectable Geſellſchaft. Sie milifen einen befonveren Streich 
ausführen wollen, * 

Saint: Prenil vermechte beim Glanze ber Lichter dieſe Leute zu 
erfennen, er jab, wie fie laugſam durch ven Park ritten. 

„Es wird ung die Sache erleichtern,“ ſagte der eine ber leiten, 
„Der König kommt wicht, er reift allein. * 

Wer reifte allein? welche Sache wurde erleichtert daburch? 
Saint-Preuil brandyte micht lange zu ſuchen. Vor ihm ftand plöglid) 
wieder die Nacht des jechften Mai, er felbit als Lauſchender hörte 
wieder die Drohungen des Cardinals gegen Henri von Hautefort, er 
börte ven Namen „Bendome“ rufen — ja bier war kaum taujend 
Schritt entfernt das Schloß des Herzogs — „der König fonmmt nicht 
mit ihm — er fommt allein —“ das mußte der Garbinal fein uud 
alle, die bier fo geheimnißvoll in das Schloß des Hauptes der Ver— 
ſchwörung ritten — alle diefe Männer gehörten zur Verſchwörung. 

„Morgen,“ fagte Saint-Preuil zu ſich felbft, „morgen führt ibn 
fein Weg bier durch — morgen wird der Schlag gegen ihm geführt, 
das unterliegt feinem Zweifel. * 

Der Gedanke an Henri, ven ficherlich fein Gelöbniß an die 
Verſchworenen band, machte den Capitän beforgt — es fiel ihm 
ſchwer auf die Eeele, daß er den Bruder eines von ihm dereinft aus 
gebeteten Weſens hatte verten wollen, daft er im Taumel des wüſten 
Yebens, welches er nach kaum überſtandener Gefahr wieder begonnen, 
bie Nertung verzögert hatte, die Unruhe lieh feinen Körper erzittern 
und er machte eine Bewegung mit dem Zügel feines Roffes — um 
vorwärts zu bringen — als er zwei dunkle Geftalten eilig über 
ven Wildzaun klettern ſah. Cine Lücke im Gebüſch geftattete ihm 
zu ſehen, wie beibe auf dem Wege leben blieben, dann ſchlichen fie, 
die Degen in den Händen, ven Jagdweg entlang. 

„Die beften Schnepfen find im Garne,“ fagte laut der eine. 
„Eilen wir — es ift feine Zeit zu verlieren. * 

Eaint-Preuil, der in Kämpfen und Hinterhalten, bei Tag und 
nachts einen Theil feines Lebens zugebracht, hatte Auge und Ohr 
genugſam geübt, um ſofort eine Perſönlichkeit an Sprache und Hal« 
tung zu erfennen. 

„Ha — es iſt Vitry!“ knirſchte ver Kapitän. „Die Unglüd: 
lichen dert im Schloſſe find verloren. Die Schergen des Cardinals 
baben fie umftellt. Henri! Henri!“ 

Die beiden Verfolger machten ſich ſchnell von dannen, fie 
ſchlugen den Weg nad) rem Dorfe ein. 

„Hörteft Dir nicht in der Nähe das Schnaufen von Pferden ?* 
fagte Vitry. 

„Ich glaube, es war fo etwas!“ antwertete Cahuſac. „Wir 
müfen uns im Kloſter verbergen halten. Sicherlich fommen fie alle 
noch ins Schloß; die Yente im Dorfe find munter, fie bereiten fid) 
zur Feſtlichkeit vor, wenn wir erfannt werben, find wir verloren.” 

Bitry und Cabufae gingen in weitem Bogen um vas Dorf 
Anet.  Diefelbe Beſorgniß, welde die beiden Häſcher vom Dorfe 
ferubielt, bewog auch dem Gapitän, nicht dahin zu reiten. Er 
fürchtete Vitry und Cahnſac zu begegnen, von ihnen erlaunt zu 
werben. Sein Abenteuer war ihm im dieſem Augenblide gleichgültig, 
feine befjere Natur gewann fir einige Zeit Die Oberhand — er 
wollte ins Schloßf dringen, die Berrohten warnen — ſicher hatte ber 
Cardinal ſolche Vorbereitungen getroffen, daß fein einziger feinen 
Krallen eutſchlüpfte — aber fiel er nicht ſelbſt ven ansgeftellten Wachen 
in die Hände? wurde dann nicht Die Nettung ganz vereitelt? we 
war Henri? Der Gapitän flug voll Verzweiflung auf ven Bogen 
feines Sattels — ohne zu wilfen wehin, fpernte er fein Pferd, brach 
aus dem Didicht; die beiden Reiter, gewöhnt, ihrem kühnen Herrn 
zu folgen, ſei es auch ins Verderben, bielten fi hart an ihm und 
ohne zu wiſſen wohin, trabten Die brei ven Jagdweg entlang, bis 


— ——— 











fie an den Rand ber Lichtung kamen, welche nicht weit von ber 
Mühle lag. . 

„Wer da?* tönte eine Stimme aus dem Gebüſch. 

Die Reiter ftugten und hemmten ihre Pferde. 

„Wer da?“ rief es zum zweiten Male und eine andere Stimme 
feste hinzu: „Antwortet mit der Loſuug oder ich ſchieße.“ 

„Sellen wir zuerft feuern, Capitän?“ jagte Laurent, der ben 
Moment des Handeln gefommen glaubte. 

„Noch nicht!" antwortete Saint-Preuit. 

Er glaubte auch diefe zweite Stimme erkannt zu haben und 
ohne Zaubern fprengte er auf die Stelle (08, von welder ver Ruf 
ertönt war. " 

„Wer ift bier im Gebüſch? er lomme heraus! * rief ver Eapi- 
„Es ift der Sieur von Saint Prenil, ber zu ihm ſpricht.“ 
Auf dieſes Wort erfhallte ein Knaden in ven Büſchen und 
zwei mit Degen bewaffnete Männer traten heraus. Einer berfelben 
ſchob eben wieder fein Piftel in den Gürtel und, vor den Capitän 
treten, fagte er: 

„Es ift felten, daß der Herr Cardinal fo bewährte Männer als 
feine Spione und Schergen benugen laun. Mindeſtens lohnt es ſich 
der Mühe, den Degen mit Ihnen zu kreuzen, ebe Cie uns binden 
laſſen.“ 
„Henri von Hautefort!“ rief Saint-Prenil. „Ob, — das iſt 
eine glückliche Minute.“ 

„Sie ſchänden das Wappen der Saint-Preuils,“ rief Henri 
außer fih — „Sie Scherge des rothen Blurfaugerd. Wenn noch 
ein Funken von Ehre in dem verkehlten Herzen alimmt, fo kommen 
Cie, laffen Sie Ihre Anechte zurüd und machen Cie einen Gang 
mit mir.“ 

Saint Prewil war ſchon von feinem Pferde gefprungen, er bob 
bie Hand gebieterifch gegen Heuri. 

„Steden Sie ten Degen ein —“ rief er haftig und mit zittern- 
der Stimme. „Auch Sie, Herr von Reuvigny.“ Er ging, fein 
Pferd führend, ſchnell einige Schritte vorwärts, um aus dem Bereiche 
feiner Soldaten zu fommen. Die beiven jungen Leute folgten. 

„Eilen Sie —“* begann Saint-Prewil wieder, „Ich bin fein 
Spürhund, fein Scherge des Herrn Cardinals, wie Sie glauben — 
ein Zufall führte mich hierher — eilen Cie — nur wenig Stunden 
ned — ehe die Sonne den Himmel rörber und Sie find verleren — 
alle — alle, * 

„Wie willen Sie das?” fagte Henri beftürzt. 

„Um Ihres Heiles willen, zaubert Eie nicht — ich weiß cs, das 
fei genug, ale find im Schloß: Veaufert, Fontrailles, Beudome ſelbſt 
— Ihr wollt einen Schlag gegen den Cardinal thun, ver Euch bereits 
mit feinen Häfchern auf der Spur iſt. Wißt Ihr nichts? Bitry 
und Cahuſae find bier.” 

„Ha! — alfe irrte Poirier nicht?“ fchrie Heuri. 

„Ich weiß es, denn noch iſt kaum eine Biertelftunbe verſloſſen 
und th ſah fie ſelbſt. Stürzen Sie nad dem Schloſſe — fliehen 
Sie, denn morgen tft es zu ſpät.“ 

Die jungen Männer ftanden ned einige Minuten wie ver- 
fteinert da, dann raffte Henri ſich auf. . 

„Gapitän,“ rief er, „Ihre Hand! Ihre Verzeihung ! Ich 
babe einen kurzen Moment an Eaint-Prewil gezweifelt — verzeihen 
Sie mir.“ 

„Hier — bier ift meine Hand — eilen Sie, zum Danfen ift 
feine Zeit — fort. Der Carkinal fommt vie Strafe ven Amiens 


tän, 


herab, es ift fiher, daß feine Schergen die Richtung von Aumale ber 


nehmen, um Cie deſto gewiſſer zu überrumpeln — ſchlagen Cie ven 
Weg nad Prir ein, Cie werden zwiſchen ber geführliden Truppe 
und dem dichten Walde hindurchſchlüpfen. Wenn Cie glüdlich ente 
lemmen find — grüßen Sie Maria von Saint-Prenil — id) rette 
Die Hauteforts zum zweiten Male. * 

„Saint-Preuil!* rief der Officter. 

„Ihre Hand!” fette Rouvigny hinzu. 

„Hier iſt fie ned ein Mal — jetzt hinweg!“ 

Die Berſchworenen ftärzten den Parkweg entlang und durch ven 
Park in das Schleß dringend — gaben fie an ber kleinen Thurm« 
pferte das Zeichen, Ein Diener öffnete. 

„Sind die Herren ſchen angelangt?” fagte Henri atbemles. 

„Alte oben, Herr Baron.” 

„Führen Cie mich ſchnell hinauf.“ 

















Gr eilte, von Rouvigny gefolgt, die Treppe hinan — er trat in 
den Epeifefaal, wo tie VBornehmiten der Verſchwörung beim Becher 
faßen — VBendöme und Beaufort brachten fo eben bes Königs Wohl 
ans, der von feinem Alp befreit werben ſolle. 

„lieben Sie, meine Herren!“ rief Henri, in den Saal tretend. 

Die Männer ſpraugen beſtürzt empor. 

„seinen Augenblick bürfen Sie zögern, der Carvinal hat alles 
entdedt — wir find verloren, ſobald der Tag ung noch bier findet.“ 

„Schlieft die Thüren!“ rief Benpöme „Die Fallgatter im 
Hefe herab, Sen berichten Sie se oen u 

Nachdem ber : Gapirän bie je beiden. Dfficiere in in das Sählef ge» 
trieben hatte, ftieg er wieder zu Pferbe Gr athmete leicht und frei, 
fein Auge funtelte und nach diefer Befeitigung einer drohenden Gefahr 
für Henri, kehrte feine alte Tollheit zurüd. 

„Ich habe eine fehr gute That vollbracht," fagte er. „Ich lann 
ſchon wieder eine minder gute begehen, Diefer Du Pleffis tft ſeit 
banger Zeit mein Neiver — id) will dem Burſchen zeigen, daß ich 
nichts fürchte,“ 

Er ritt zu feinen Leuten. 

„Wir werden bis zum Tagesanbruch ein Bivouat beziehen, * 
fagte er. „Kommit, meine Burſche.“ 

Sie ritten den Waldweg hinunter zum Serenteiche. Im dieſem 
Augenblide ſchallte großes Geräufh auf der Panbftrafe. Reiter 
malen galoppirten. „Halt!“ fagte Saint» Preuil, „Es ift der 
König, der dem Cardinal voranreiſt.“ 


Die matten Strablen des Frührothes färbten den Himmel. 
Auf den Wäldern und zwifchen den Abhängen lagerte ver Nebel und 
begann langfam fi zu fenten, die tieferliegenven Büſche und die 
Straßen des Waldes umziehend, ehe er zerfloß. Im diefem Iuftigen 
Schleier war es bie und da lebendig. Das Schnauben von trabenven 
und galoppirenden Pferden, das Ktlirren von Eporen und Waffen, 
unterbrüdte Hufe und ſchwaches Pfeifen. Als der Nebel fich theilte, 
fonnte man am Rande des Waldes, ver gegen Prir binzieht, eine 
Reiterſchar bemerken. Boran an der Spige ritt Vendöme, ber Herzog. 
Diefe Männer ſchloſſen einen Kreis um ihn — fie hörten einer 
furzen Anfprade zu — baum brüdten fie ſich alle die Hände zum 
Scheidegtuß. 

Veirier,“ rief Henri von Hautefort; „was wird mit ihm ?“ 

„Er ift ſchen gewarnt werden — er wird auf ver Flucht fein. 
Mein Etienne kündet ihm die Gefahr, * 

„Leben Sie wohl, Herr Herzog, bis auf beilere Zeiten — Fluch 
tem Berräther! * rief Beaufort. 

„Lebt wohl! lebt wohl!” tönte es — und nach zehn wer- 
ſchiedenen Richtungen flächteten die Theilnehmer der Verſchwöruug 
gegen ven Garbinal, ver bereits von Amiens ber anf dem Wege 
nach Anet war, um fie, wie er fagte, „zu zerdrücken.“ 


Stunden des Schreckeus 


Die Yandftraße, welche fih um ven Fuß bes Berges von Cha- 
teau d'Anet wand und dann in fanftem Abhange bis gegen das Dorf 
lief, bot ein ganz prächtiges und belebtes Bild. Ueberall ranften 
und fpannten fih Guirlanden, an vielen Stellen waren Heinere ober 
größere Triumpfbögen errichtet, durch welche der füniglice Zug 
fommen follte, Zwiſchen all dieſen feftlihen Anlagen und ben bis 
dicht an die Landſtraße ftehenden Bäumen, auf ven Felsblöden, auf 
den Heinen Hügeln tummelten fi und ſaßen, drängten und liefen 
viele hunderte bunt gefleiveter Yanbbewohner. Die prächtige Tradıt 
jener Veute, die reich verzierten Mieter und hohen Goldſtoffhauben 
ber Frauen, bie weißen, mit rothem Tuche ausgenäbten Jacden, dazu 
die faltenreichen, blauen Hofen der Männer, die Tücher, Mäntel und 
Kragen erzeugten ein vollſtändiges Farbenſpiel von auferorbentlicher 
Schönheit. 

Alle viefe Yeute waren aus der Gegend nad Anet gelommen, 
um den Durchzug des Königs und bes Herrn Garbinals, jo wie die 
Begrüßung biefer hoben Perjünlichfeiten mit anzufehen. Leider ſahen 
fie fi in ihren Erwartungen getäufcht. Der König batte allerdings 
die Ehrenpforten paffirt, aber während ber Dunfelbeit — es war 
uur dem Pfarrer und einigen von ben Donoratioren des Dorfes ver: 
gönnt geweien, ven Monarchen zu fprechen, ber feinen Reiſeplan ge- 
ändert hatte, weil ibm in Chantilly eine große Feſtlichteit erwartete, 

V. Jahrgang. 15, 


233 — 


ber zu Liebe ber König früher von Azincourt anfgebroden war. 
Wenn nun aud) vie Zufchauer um einen Theil ihrer Freude gebracht 
werben waren — fo blieb ihnen doch bie andere Hälfte: ber Car— 
dinal, der mad genaneften Berichten, welche Fleuri Gilain, ver 
währenb ber Nacht bis Pierrefonbs gegangen war, fo eben im ver 
Frühe zuriidbrachte, um vie Mittagszeit pas Dorf Anet paffiren wollte. 
Dean lieh ven Bucftaben L in ven Kränzen fichen, da ber König, 
obwohl in ber Dunkelbeit, die Pforten paffirt hatte und ſchickte ſich 
an, ven Herrn Cardinal zu empfangen. 

Wir wiffen, welche verberblihen Vorbereitungen die Ver: 
ſchwörer und melde harmlofen die Nichteingeweihten dazu gemacht 
hatten — aud daß Suſanne ummiffentlih ein Werkzeug des Ber: 
derbeng werben jollte. Fleuri Gilains Unruhe fiel allgemein auf, 
ber alte Müller fuhr ven Schn einige Male an; Wleuri kehrte ſich 
nicht daran. Gr ſprach kurz und geheimnißvoll mit einigen Leuten 
aus dem Dorfe, die ebenfalls abfeits ftanden und ſich erft nach und 
nach der Hauptpforte an ver Biegung ver Straße mäherten — wes- 
halb vie Zuſchauer glaubten: alle diefe Leute hätten für dem Herrn 
Garbinal eine befondere Ueberrafhung vorbereitet. Fleuri Gilain 
war fogar eine Zeitlang verſchwunden. Als er wieder lam, bes 
merften feine Vertrauten, daß ber Müller ſehr bleich und verſtört 
ausfehe. 

„Fleuri!“ rannte ver Schmidt Ballebois ihm zu. „Was ift 
Dir? id glaube gar — Du haft Furcht, nun es losgehen fell.“ 

„Rein — nein — aber ih war auf dem Schloſſe — vroben 
iſt — iſt — denlt Euch, niemand zu feben und zu hören. Der 
Herzog, die Herren, die geftern Abend im tiefften Geheimuiß ſich 
proben verfammelten, bie hier unten zum Empfange — zum Schlage 
bereit fein follten — fie find nirgend zu finden,“ 

„Pah!“ fagte ver Schmidt erjtaunt, „Sie haben fich irgenbiwo 
verborgen — es find Edelleute — Männer, die nicht in ber legten 
Stunde fehlen werden — verlaft Euch darauf. * 

„Ich denke aud. Ich würde Gewißheit von allem haben, wäre 
id) hier geblieben, fo aber war ich auf Kundſchaft nad Pierrefonds 
und bin erft jeit kurzem zurüd. Saht Ihr ven Waldbruder nicht?“ 

„Noch nicht. * 

Immer dichter fcharten ſich vie luftigen Leute um bie Yand- 
ftraßie, welde mit einem bunten Sranze von Menſchen eingefaht er- 
ſchien, ver Pfarrer ging von Trupp zu Trapp, ber Bäder, ber 
Schulze, der Müller Gilain — alles harrte auf den Unkommenten 
— das Dorf war faft leer. 

„Ale Hagel!” rief der alte Müller, „wo bleiben die Mädchen 
— die Marguerite, meine Suſanne mit ihrem Gerichte und bie 
anderen, welche ven Cardinal entpfangen und begrüßen follen?“ 

„Sie find in meiner Scheune," fagte Copeau, ver Bäder. 
„Sıört fie nicht. Sie üben ſich noch ein — fie werben rechtzeitig 
erjcheinen. * 

Der Schulmeifter erſchien mir dem Zuge der ganzen Scul« 
jugend hinter fich, der mit ungeheuerem Jubel empfangen wurde. 

„Seht bort — am Waldes“ ſagte Linoire, ver Schneider. 

„Was denn? was denn?“ 

Cs waren fo eben bort zwei ober brei Reiter ſichtbat. (Es 
werben bie Vorreiter des Herrn Garbinals fein. * 

„Das ift nicht möglich!“ fagte Copeau. „Sie müßten doc 
die Lanpftrafe von Amiens her gefommen fein und wirben nicht 
binten herum ins Dorf reiten. * 

Die Uhr auf dem großen Thurme von Chateau dAnet zeigte 
die eilfte Stunde, das heißt, es kamen aus einem Thürchen im 
Zifferblatte eilf Hirſche hetvor. Dieſes ſeltene Kunſtwerk ward all— 
gemein im ber Gegend bewundert. 

„Eilf Uhr!“ fagte Fleuri; „und noch niemand von ben Flihrern 
zu fchen. — 

Er vergaß Suſanne auf einige Minuten und lief den Weg 
hinauf an das Schloß — alles dort war ſtill — das große Fallgatter 
des Hauptthores war gefchleffen. Fleuri rief — feine Stimme ant- 
wertete ihm. Gr ftand von banger Ahnung ergriffen vequngslos 
und biidte auf vie Yanditraße zu feinen Füßen, wo ber bunte 
Menſchenſchwarm unter Muſik ſich Iuftig bewegte. — — 

Wãhrend Diefes ummittelbar bei Chateau d'Anet vorgeht, wollen 
wir einen Weg durd den Wald nad Beauvais machen. Hier liegt 
im Grunde eines Bedens, durch welches eine Duelle riefelt, ein altes, 
einftödiges Iagbhäuschen. Die eine Hälfte deſſelben hat Die Zeit arg 











mitgenommen, enfter, Thüren und Gemäuer find ausgefallen und 
zerbrödelt, die andere Hälfte hat die Hand des Meuſchen ein wenig 
bergeftellt. Diefe Seite enthält zwei büftere, feuchte Zimmer. Sie 
find mit einer alten Truhe, mit einem Moosbette und drei plumpen 
Stuhlen möblirt. An den Wänden hängen einige ſchlechte Heiligen- 
bilder und Gerätbichaften zum Bebauen des Aders. Im dem 
zweiten Gemache ift ein halbverfallener Kochherd fichtbar. Die 
ſchlechten Fenster find hie und da mit Papier verklebt. Das ift bie 
Wohnung Poiriers, des Einſiedlers. 

Der Berſchwörer, Waldbruder und Hüter der Sufanne fitst um 
biefe Zeit in feiner Höhle vor der Truhe, er hat cinige Bündel 
Papiere ver ſich und jchlägt um diefe ſchmutzige Bänder ; wenn er ein 
Bader gebunden hat, legt er es forgfältig in die Truhe. Zuweilen 
unterbricht er fich im feiner Arbeit, um einen Blid durch das Fenſter 
zu werfen, dann erhebt er ſich auch, tritt in vie Thür feiner Wohnung 
und jchaut horchend auf den düſteren Waldweg, der zu dem verfallenen 
Daufe führt. . 

„Rod immer nicht?“ jagt er. „Es muß doch an der Zeit fein.“ 

Er blidt auf eine Sanduhr, welche neben dem Moosbette ange: 
bracht iſt. „Sie ift elf Mal ansgelaufen — Fleuri wollte [hen um 
zehn Uhr hier fein. * 

Er nimmt ein fchlechtes Tuch von dem rohgezimmerten Tifche, 
biefes Tuch verbedte einen kurzen Strid und ein langes, zweifchnei- 
diges Dolchmeſſer mit Horngriff verfehen, wie es die fpanijchen 
Schmuggler zum Schneiden und zum Morben führen. 

„Ich mache mic, allein auf ven Wen,“ murmelte er. „Die 
Stunde drängt — und ich habe nech vorher eine Arbeit zu thun.“ 

Er ergriff einen Spaten, erfate den Dedel der Trube, ſchlug 
ihn zu und fchleifte das Behältniß mit fid, indem er et am einem 
ber Eifengriffe erfaßte,. Als er zur Thüre feines Daufes gefommen 
war, blieb er plötzlich ſtehen. Die Stille des Waldes durdtönte ein 
beiferer Schrei — es ſchallte wie ein Klageton over Hilferuf. Poirier 
richtete fi anf — ihm war es, ald vernehme er nicht allzuſern von 
jeinem Hauſe ein heftiges Geräuſch im Dickicht — ald würde dert 
ein lautes Geſpräch von mehreren Perfonen geführt. Seine Hand 
umflammerte ben Stiel des Spatens — er rief laut: „Fleuri! 
Aleuri!* Da feine Antwort erfolgte umb es ſtill ward, fagte er: 
„Ich bin fo aufgeregt — das begreift ſich. Ich will ihm nicht allein 
and Leben — ich will auch zum erften Male wieder fein furchtbares 
Antlig fehen — daher die Täuſchung — vorwärts! während deſſen 
maß Fleuri bier fein. * 

Der Einfiebler zug die Truhe aus bem Haufe, fchleifte fie hinter 
baffelbe, wo er fie vor einer von Schlingpflanzen, faulen Baum: 
ftumpfen und Moesſchichten überwucherten Grube niederſetzte. Bier 
ſtieß er den Spaten im bie feuchte Erbe und begann die Grube zu 
erweitern. Er hatte etwa flnf bis fehs Stöße getban, als aus dem 
Buſchwerk hinter ihm zwei, drei, vier Köpfe auftauchten. Diefen 
Köpfen folgten die daran hängenden Körper, die Arme dieſer Körper 
waren mit Karabinern bewafinet und die nunmehr ganz ſichtbaren 
Geftalten gehörten Eahufac, Vitry und zweien Häſchern an. Poirier 
arbeitete ſchuell. Er höhlte die Grube mit großem Geſchicke fo weit 
aus, daß die Truhe Pay darin finden konnte. 

„So,“ fagte er, „jet hinein mit Dir — bier ift es ficher; 
wenn die Sache ſchief gehen follte — aber ich denfe — —“ 

Weiter fam er nicht in feinem Monolog, denn eine ſtarle Hand 
legte ſich auf ſeiue Schulter, der Einſiedler wendete ſich entſetzt um 
— vier Bewaffnete umſtanden ihn — er erlaunte Vitry, er brüllte 
vor Wuth auf und hob den ſcharfen Spaten zum vernichtenden Hiebe, 
aber fhen hatten Cahuſac und Bitry ſich auf ihm geworfen — ein 
wilthendes Ringen eniftand, der Einſiedler wehrte ſich Fräftig. 

„Drüd ihm die Urme zufammen,* fehrie Bitry. 

„Hunde — Bluthunde — hinweg!“ ſchrie Poirier. 

„Dinten über mit ihm!“ commanbirte Bitry, die Kehle des 
Waldbruders erfaffend. „Ihr nehmt ven Kaften in Obadıt. * 

Cahuſae prefte den Ringenden gegen die Wand bes Haufes, 
bie flarfen Fäuſte Vitrys umfpannten feine Hände — Poirier er- 
lahmte und mit dem Füßen ſich im Geftrüppe verwidelnd ftürgte er 
zu Voben. 

„So — mein Wölfchen,“ höhnte Vitry, „wir haben Euch — 
den Knebel, Kahufac, ich halte ihn.” 

Er brüdte fein Knie auf die Bruft bes Gefallenen, der vor Zorn, 
Angft und Ermattung feuchte. Cahuſac zog um Arme und Bruft 
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eine Schlinge, welde bie Glieder an den Körper preßte; jet ſprang 
Vitry empor und richtete ben Garabiner auf den Gefeffelten. 

„Ein Laut und Ihr feid des Todes,“ rief er. „Heb bie Traube 
auf, Soleille!“ befahl er dem einen ver Häfcher. „Da drinnen ift 
Proviant für den Herrn Cardinal. Auf, mein Freund!“ berrjchte er 
dem Gefangenen zu — „Wir werben Dich gut behandeln. * 

Poirier raffte ſich empor, er verpodhte wicht zu ſprechen, bie 
Wuth ſchloß ihm ven Mund und er folgte ſchwankend dem Befchle 
Bitrys. Cahufac erfaßte das Ende der Schlinge — Bitry und ber 
eine ter Häſcher hielten die Mündungen ihrer Gewehre dicht an 
Boirters Körper, 

„Vorwärts! " kommandirte Bitty — der Zug ging mit dem 
Gefangenen ins Dickicht. Nachdem fie alle lautlos eine Strede ac 
gangen waren — erblidte der Gebundene auf einer Lichtung mod 
fechs Häſcher, zu ihren Füßen lag ein gefnebelter Mann — e8 war 
Etienne, der Kammerdiener Bendoͤmes. 

„Wir haben fie — wir haben ſie,“ jubelte Cabufac. „Nun 
hinunter nach Chateau d'ünet — der Weg ift mod) ziemlich weit.“ " 

Man zwang ven Einfieler, auf ein Maulthier zu fteigen, die 
Häfcher umringten ihn — Etienne ging zu Fuß, und fo bewegte ſich 
die Golonne gegen das Schloß dur den Wald von Beauvais. 


* * 
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„Da, feht! ſeht! da kommen fie! hurrah!“ rief es ans ber 
Menge, welche an der Landſtraße harrte. Die Jungen Fletterten anf 
die Biume — bie Frauen und Mädchen retten vie Hälfe. Es waren 
die Vorreiter des Zuges, in weldem der Cardinal durch Anet fommen 
wollte, fünf bis ſechs feiner ſchwarzgekleideten Musketiere, Nun 
konnte der Erwartete wicht mehr lange zurüdbleiben und bis zu feinem 
Eintreffen begnügten ſich die Zuſchauer, vie goldgeſtidten Mäntel ver 
Reiter zu bewundern. 

Fleuri Gilain war in einem Zuftande der Verzweiflung — 
nicht minder feine Genoſſen. Nirgends lief ſich einer der Edelleute 
feben — fie waren verfhwunden und eine fchredliche Ahnung des 
Verrathenfeins ftieg in Fleuri auf — wo aber blieb Peirier, ver den 
Stoß thun, Das ganze blutige Drama zu Ende führen follte? Wie— 
ver erfhienen einige Musketiere — dann famen zwei Küchenwagen 
bes Cardinals — es fiel Fleuti auf, daß bie Musketiere nicht hin— 
unter an bie Laundſtraße ritten, ſondern ſich rechts von derſelben am 
Fuße des Schlofberges in dem dorthin laufenden Gehölze poftirten, 
bergeftalt, daß vom Dorfe aus niemand auf diefem Wege mehr ind 
Schloß gelangen konnte, 

Poirier! Veirier!“ ftöhnte ver Müller — er mußte gleich 
eintreffen, feinen Play auf dem Felsblocke nehmen, fonft war es zu 
fpät. Bergebens ftarrte Fleuri nach dem Felſen hin, die Stelle blieb Leer. 

Die Scheune des Bäders Copeau bot in diefem Augenblid ein 
reigendes Bild dar. Einige Dutzend allerliehfter Mädchen in dem 
reizenden Trachten der Isle de France ſtauden mitten unter Blumen 
und Guirlanden. Haftig vertheilten fie unter einander die Kränze, 
bie Bouquets, ihre Gefichter glühten vor Erwartung und ber muntere 
Wirrware ward aufs höchſte gefteinert, als Meifter Geronimo, ber 
Küfter, dem dieſe Abtheilung der Feierlichkeiten übertragen worben 
war, berbeieilte und rief: 

„Schnell! ſchnell, Mädels — er wird gleich eintreffen, die Mus- 
fetiere find ſchon da — flinf. * 

Ein helles Jauchzen tünte durch die Scheune, die Märchen ran- 
girten ihren Aug. 

„Das letste Paar geht hier zuerft hinaus, * tommandirte Gerd 
nime, „dann folgen bie Übrigen — wenn wir dann an der Pforte 
angelangt find, ift das erfte Baar wieder am feiner Stelle, das jetzt 
gerade dem Hern Carbinal gegenüberftcht. Sufanne, die Sprecherin 
bleibt ganz zulegt — fie wird dann die erſte.“ 

Er begann nun haſtig die Paare zu orten, melde ſich 
reizenb zwifchen den Wlurnenfetten ausnahmen. Während dieſes 
Arrangements erfehienen hinter dem Scheunengebäude drei Männer 
— es waren biejelben, welche der Schneider früher bemerkt hatte 
— GSaint-Preuil war der erfte; er drückte fi) an dem Gemäuer ent 
lang, bis er dicht bei dem Scheunenther angelangt war, deſſen geöff— 
nete Thüre ihn verbarg. 

„Segen Prir richte den Weg, wenn wir getrenmt werben — 
fenert im Nothfalle, aber hoch Über vie Köpfe hinweg, falls fie und 
nachſetzen,“ flüfterte er Laurent zu. 
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Die jungen Mädchen gingen panrweife aus der Scheune. Su— 
fanne war die fette. Schon hatten bie erften Paare ben Ausgang 
bes Dorfes nach ber Laudſtraße erreicht, als ein furchtbarer Schrei 
den Zug ſtoclen machte. Alles wendete ſich erfhroden um, vie Mäd- 
hen drängten auf einander. „Hilfe! Hilfe!“ kreifchte es, Geronimo 
eilte zurück, einige zwanzig Leute folgten ihm — bie Maffe verwirrte 
ſich und alle fahen, wie drei Männer über ven Raſen eilten, welche 
die bilfernfende Suſaune fortfchleppten und im dem Buſche ver- 
ſchwanden. he noch vie heranftärmenden Landleute fid) von dem 
Ereignif die geringfte Rechenschaft geben konnten, brachen die Räuber 
auf fchmaubenden Roſſen aus dem Gebüfche und jagten querfelbein 
bei ber Mühle vorliber, die Wege nad) Amiens vermeidend, in den 
Wald, vie eutſetzte Menge fah das weiße, flatternte Gewand Su— 
fannas zwifchen ven Bäumen verſchwinden. 

Der Schrechen und das Staunen machten dem weithallenben 
Wuthſchrei Plag: „Mord! Raub! zu Hilfe, fegt nach!“ tünte 
es von allen Seiten, die Mädchen, welche picht ver Sufanne gegangen 
waren, berichteten mit zitternder Stimme, daß ein Dann hinter ver 
Scheune herworgeftürzt fei, das junge Mädchen ergriffen und fie fert- 
gefchleppt habe — ber lange Zug verhinderte ven Küfter, der vorn 
neben dem erften Paare fchritt, ſchnell genug herbeizufommen. Wie 
ein Lauffeuer pflanzte fih der Schredensruf bis zu der Yanbs 
ſtraße fort. 

„Was ift aefchehen? wer? entführt — geraubt —!“ 

Niemand vermochte im erften Momente die Kunde zu fallen, 
dann aber brängte und tobte alles wild durcheinander. Fleuri Gilain 
glaubte, die That fei gefchehen — er traute feinen Ohren nicht, da 
einige „Morb!* riefen — erſt jetzt, als Gerenimo ſchrie: „ Sufanne 
ift geraubt,“ fuhr der arme junge Mann wie von einer Schlange 
gebiffen, empor. 

„Setzt nach — wer that es?“ ſchrie er — „zieht die Sturm» 
glede!*® 

Einige Burfchen liefen ins Dorf zurüd — alle Frauen jammer- 
ten. Fleuri rannte in rafender Haft wie ein Beſeſſener umher. In 
biefem Augenblide fchmetterten Trompeten, ein Neitergefhwaber 
zeigte fih — Caroſſen raſſelten heran. 

„Der Cardinal! ver Cardinal kemut!“ fo riefen hundert 
Stimmen „Weldh ein Tag des Jammers!“ heulten andere, 

"Was wird geſchehen?“ rief Fleuri, der, ohne weiter auf die 
Entwidelung zu warten, in die Mühle eilte. 

„Wohinaus find fie?* fchrie er ven nachlemmenden Burſchen zu. 

„Dorthin auf den Weg gegen Prir,* rief Flerian, ver Mühl: 
luecht. 

Fleuti riß das Reitpferd aus dem Stalle — er ſchwang ſich 
hinauf, ſchlug die Hacken in vie Weichen des Thieres und ſtürmte 
über das Feld. Unterbejfen beulten vie Feuerglocken des Dorfes, 
aber das muntere Gebimmel ver Heinen Glocke Übertönte fie faft. 

Die au der Yanbftrafie Zurfidgebliebenen fahen betroffen — 
ohne das Geringfte unternehmen zu fünnen, ven Garbinal heran: 
kommen. Man hatte ihn im Wagen vermuthet, aber die Musfetiere 
vertlludeten jhon, daß bie Gicht Seine Eminenz genöthigt babe, fid) in 
einer Eänfte tragen zu laffen. 

Jetzt erſchien dieſe Eänfte, in welcher der Mächtige fah. Es 
war ein großer, purpurrother Baldachin, deſſen Seitenwänte durch 
feivene Gardinen gefchleffen werben konnten. Zwölf Träger — ſechs 
an jever Seite — trugen auf ihren mit Polftern verfehenen Schultern 
biefes prächtige Kraufenzelt, zwölf andere gingen hinter ihnen, um 
fie abzulöfen. Im Innern des Gezeltes ſaß auf einem niebrigen 
Stuhle ber Earbinal Er trug einen gelbfeidenen, weiten Schlaf: 
tod, ber mit geftidten weißen Blumen überfät war, eine leichte 
weißfeidene Dede lag auf feinen Knieen, das Haupt war frei bis auf 
ein Kleines rothes Käppchen, das feinen Scheitel bedeckte. ein 
Antlig war finfter und unheildrohend, es vermehrte den Schreden 
der harrenden Menge. Rechts und links von der Sänfte ritten 
Musketiere, welde tie ſchußbereiten Fauſtröhre in der Rechten 
bielten. 

Was aber mehr, als alles dieſes bie Bevöllerung von Auet in 
Furcht jagte, das waren bie zwei Notten geharniſchter Reiter, welde 
den Nachtrab bildeten. Man ſah dieſe Reiterhaufen plöglicd won 
der Strafe abbiegen, in ſcharſem Trabe ven Berg nach Schloß Anet 
binaufreiten und auf ein von dem Führer, Gapitän Viscarat ge: 
gebenes Kommando das Schloß umzingeln. Biscarat ſelbſt fprang 
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vom Pferbe, ein Dutend feiner Leute besgleihen und diefe Männer 
drangen mit gezogenen Degen in das Schloß. Die ſchnell aufeinander: 
folgenden Scenen der Angft und Verwirrung hatten die zum Em— 
pfange bereitſtehenden Menfchenmaflen vergeftalt betroffen und fchen 
gemacht, daß niemanb mehr an Sprechen, Bivatrufen, ober gar an 
Eingen dachte — ber Raub Sufannens, die unheildrohenden Züge 
bes Carbinals, die Meitermanöver wirkten lähmend und ftatt des 
beabfichtigten Yubels empfing ven Earbinal ein tiefes Schweigen, nur 
burch bie in ſolchem Momente ſchaurig wirkenden Glockentöne unter- 
brochen. Die Hänpter ber am Wege ftehenven Leute entblößten ſich 
ehrerbietig — biefe armen Beſtürzten zitterten, als ver Cardiual ſich 
aus feinem Seſſel lehnend, den Kopf Über ven Heinen, gepoliterten 
Rand feiner Sänfte beugte und nad) einer Paufe der Erwartung mit 
ſchneidender Stimme fragte: 

„Nun? was fell das heißen? in Pierrefonds wurde mir ge 
fagt, die Gemeinde von Anet wolle mich feitlih empfangen — aber 
—— bewillfommmmet in dieſer Art eine Leiche, nicht den Freund des 

Önigs. * 

Die unter dem Haufen befindlichen Verſchworenen blidten nach 
dem Felſen hin — ber Einflebler lieh fich nicht fehen — fie ahnten, 
* ein Gegenſchlag geführt worden ſei, aber ſie wagten nicht zu 

ehen. 

„Gnädigſter Herr,” begann jetzt ber Pfarrer, Muth faſſend. 
„Eure Eminenz verzeihen, wenn ich es auszuſprechen wage, daß bie 
ungnäbige Miene, welde wir an Ihnen gewahrten, bie Urfache ber 
Beftürzung aller diefer braven Leute if."  _ 

„Ufo ich ftöre- Euer Feſt?“ rief der Cardinal, während dieſer 
Reben vorfichtig umſchauend. Das bevauere ich — aber —“ 

Er blinzelte nady beiden Seiten hin, als er aber Die Degen und 
Piſtolen feiner Musketiere dicht neben der Sänfte bligen ſah, lehnte 
er fich ruhig zurlid, 

„Aber,“ fuhr er fort; „ich lann nicht anders, Ich wäre gern 
als Freund nad Chateau d'ünet gekommen — fo erfcheine ich als 
Richter. * 

„Als Richter, gnädiger Herr? * 

„Gewiß. Diefes Schloß — dieſe Gegend ſind Herbe ber Ver— 
ſchwörung unb ich fol deren Opfer werben, hier — wahrſcheinlich 
bier an diefer Stelle follte id) ermortet werben — wäre id} auch 
wehl abgethan — hätte meine Hand nicht früher fehen vie Schuldigen 
erfaßt.” , 

Der Pfarrer und die Umftehenven erbebten. 

„Emiuenz!“ rief ver Geiftlicde. „Ich ſchwöre bei ber heiligen 
Hoftie, bei Gott dem Allmächtigen, daß mir ein ſolcher Plan unbe— 
faunt it. Man hat Eure Eminenz getäuſcht.“ 

„Nein. Seht dorthin,” rief der Garbinal auf das Schloß 
tentend. „Dort halten Die Reiter die Mordhöhle beſetzt, bald wird 
man Vendome und feine Mitfchulvigen beranfchleppen. Ahr wißt 
nichts davon ? weshalb waret Ihr fo beftärzt, als ich ankam? Mein 
Geſicht? Ihr konntet es nicht aus der Ferne erlennen und dennoch 
ſchwieg alles lange hen, che ich Euch nahe war.“ 

„Eminenz," fagte ver Pfarrer. „Nicht das Bewußtſein ber 
Schuld ſchloß unfere Lippen, fondern der Echreden über ein uner— 
hörtes, [händliches Ereigniß, über einen frechen Raub, der gerade in 
denselben Augenblide begangen wurbe, als Eure Eminenz fih uns 
nahten — ja ber Räuber hat wohl eben dieſe Minuten ver Erregung 
und bie Dero Ankunft zugewendete Aufmerkfamkeit benugt, um fein 
Berbrechen auszuführen, * 

„Oboe! was fagt Ihr? ein Raub ? was ift denn geraubt? 
die Kirche beftohlen? * 

„Nein, Eminenz. Ein Menfchenraub ift gefchehen — cin 
junges Mädchen aus biefem Dorfe, dieſelbe, welde Euer Eminenz 
mit feftlichem Gruße empfangen follte, ift ven fredien Abenteurern 
geraubt.* 

„Ha — die mich hier empfangen ſollte? diefe? nun dann ift 
es die Hand ber Vorſehung, die mid) rettete, denn jenes Mädchen war 
auserfehen, mein Intereffe in Anfpruch zu nehmen und währen deſſen 
follte ich ven Mordſtoß empfangen,“ 

„ Eminenz — — * flammelte ver Pfarrer. 

„Schweigt. Oh — Räuber? meine Agenten werben fie ent: 
führt haben — es hängt mit dem Plan meiner ettung zu— 
ſammen!“ 


— 


Fortſetzuug folgt.) 


* 


— — 





236 — 


Im Palmenfrieden des Tocantins. 
Von Dr. Robert Avc-Lallemant. 


Höchſt ſeltſam ift die Natur zu Werte gegangen bei ver Bildung 
unserer Erboberfläche, felbft in ſolchen Breitengraben, in benen 
man bei Gleichheit ihrer Entfernungen vom Aequater eine gewiſſe 
Uebereinſtimmung vermuthen ſollte. Im Süpoften treffen wir 
zwiſchen dem Aequator und ben zehnten ſüdlichen Breitengrade 
ein Maximum von vulfanifhen Erhebungen, welches kaum 
irgendwo auf dem weiten Erdenrund von anderen Gruppen 
feuerfpeiender Berge erreicht wird, Bon Sumatra ſchräg hinab 
ftreichend dürchziehen die mächtigften Bulfane die prachtvolle Infel 
Java und dem ganzen gen Often ſich hinlagernden AInfelcompfer ; 
Kegel reiht ſich an Kegel, Krater an Srater ; ein wundervoller Öottes: 
jenen überwuchert die Abhänge und langhingeftredten Joche jener 
Gebirgswelten, bis einmal ein plöglicer Ausbruch eines Bullanes, 
ſei es tes Gene, ſei es des Timbora, in wenigen Tagen, ja Stunden 
und jeltft Minuten, alles vernichtet, unter heißer Afche und glühenden 
Schlacken Die jorgfame Arbeit eines ganzen Jahrhunderts ſpurlos 
verſchwinden macht, und nod einmal bie grauſige Geſchichte von 
Pompeji und Hereulanım uns vor Augen führt. 

Ganz anders baffelbe Erpparallel im Südweſten! Bon ven 
fernen Gorbilleren Südamerilas an bis zum atlantifchen Ocean, 
fowie weit nördlich und fürlich vom Aequator, fenft fih die Erd— 
eberflähe langſam und kaum bemerfbar hinab zu ihrer tiefften De- 
arejfion eben fünfich vom Aequator. In mäandriſchen Krümmungen 
windet ſich bier zwifchen dem Aequater und dem fünften fürlichen 
Breitengrad eine unmittelbar von ben Corbilleren ausgehende Waffer- 
furche von Weften nach Often, um von allen Seiten vie ans fteilen 
Sebirgöftöden oder and, ewigen Waldungen beransflutenven Suß— 
waſſermaſſen ver aufgehenden Sonne entgegenzuführen und dem 
atlantiſchen Ocean zuzuwälzen. — Es ift aber ein halber Welttheil, 
der zu dem gewaltigen Wafjerconcert die dahinſtrömenden Grundtöne 
Liefert, und jene Wafferfurche am Aequator ift ver Parana-açu, der 
„große Strom“, wie ihn die anmwohnenden Indianer nennen, gleiche 
fam in vem Vorgefühl, es möchte auf dem weiten Erbenrund ver» 
gebens nad) einem zweiten fo großen Strome geſucht werben. 

Ein ewiger Frühling ruht auf bem Paranasagu, dem Ama- 
zenenftrem. Es fheint, als ob ber’ nordweſtlichſte Markftein 
Des ganzen Stromgebietes, ver Paramo de la suma paz, feinen 
höchſten Frieden“ im nimmer endender Segensflille hernickertriefen 
liehe über jene Gegenden, über jene Gewäſſer, an deren Rand eine 
vom Wald und vom Strom erzeugte und ernährte Menfchenwelt ihr 
ftilles Daſein hinſpinnt und keinen Theil nimmt an ver Weltgefchichte. 

Eine tiefe Stille (tegt anf dieſem Weltſtrom de la suma paz ! 
Kein fernhingetragener Ölodenten redet von ver Nähe einer hinter 
der vorfpringenden Waldede liegennen Kirche; fein Getümmel 
arbeitender Menfchen ift vernehmbar. Nur der ewige Strom rauſcht 
feine Corbillerenfieder, nur im Walde wehen Palmen und Calophylſlen; 
nur des Mraras, des bavonfliegenden Ariringas lanter Auf tönt 
weithin am Ufer der ſchweigenden Hyläa, und felbft im ver Nacht 
vernimmt man nur das Durch die lichteren Stellen des Gebüfches bis 
zu ben Wohnungen ver Menſchen jagenven Puma ober der mächtigen 
Unze unheimlices Brülen, wenn nicht etwa in mondhellen Nächten 
infernale Concerte von der ganzen Thierwelt losgelaſſen werben. 

Se habe ich im Gebiete des Amazonenftromes wunderbare 
Friedensſtätten getroffen, Friedensflätten, wie fie unferem Kultur⸗ 
norden gänzlich fremb find und nur in feinen Märchen vorlommen. 
fragt man mid) aber, wo id) bie anmuthigfte Friebensitätte fand, 
fo muß ich mich nadı dem Tocautins zurüdverfegen. 

An einem ftillen Abend verlaffen wir auf flüchtigem Dampfboot 
ven Hafen von Para und befinden und nach wenigen Minuten mitten 
in ber einem weiten Landſee Ähnlichen Waſſerfläche des Oran-Para. 
Immer weiter treten bie Ufer auseinander, immer mächtiger fcheint 
ver Strom, obwohl wir ihn aufwärts fahren mit ber vom fernen 
Ocean hereinftrömenven Flut, ſich geftalten zu wollen, bis er in ber 
fogenanmten Bucht von Marajo fein Maximum erreicht und wirklich 
meerartig daliegt. Nach einigen Stunden Fahrt tritt die reißend 
ſchnell ablaufende Ebbe ein ; das Dampfſchiff gewinnt nur wenig in 
feiner ſcheinbar jo flücptigen Fahrt; fein Anker rauſcht im bie Tiefe, 
und jest verfünbet das haftige Plätfhern um das Schiff, daß ein 
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reißender Strom dem Meere zueilt. Und nun ift es ftill, wunderbar 
ſtill ringsher. Nur hin und wieder verfünbet ein kurzes Schnaufen 
mit einem leichten Plätfchern des Waſſers, daß Delphine fih um bas 
Schiff herumtummeln; in pfeifenvem Fluge ziehen aufgefcheuchte 
Waffernögel ihren fpäten Nachtweg durch bie Luft; ab und an treibt 
ein von fchlaftrunfenen Indianern ziemlich nachläſſig geleitetes Cance 
vorbei, ober ein Meiner Echooner bämmert mit weißen Segeln bahin, 
um mit der ablaufenden Ebbe und dem leichten Nachtwinde noch ver 
Tagesanbruch ven Hafen von Para zu erreichen. 

Und noch vor Tagesanbruch fliegt auch unfer Dampfſchiff weiter 
und bringt ung in fiiblicher Fahrt vem Ufer näher, Vom Frühreth 
wundervoll beftrahlt, ragen dert bie ungemeijenen Scharen ber Meri- 
tipalmen fcheinbar unmittelbar aus ber Flut heraus, Stamm au 
Stamm gedrängt, alle in ſeltſamer Sleichheit von Höhe und ſchnur— 
gerabem Hufftreben von 790 —80 Fuß, jever Stamm mit einem friſch 
grünen Wedel von riefigen Fächerblättern verjehen, unter welchem 
Wedel immer einige trodene Blätter unb mehrere coloſſale Trauben 
von glänzend braunen ſchuppigen Früchten hernieverhängen, — ein 
Palmenanblid, wie er fo edel, fo großartig, fo kühn wohl nirgends 
in ber Welt wierer getroffen wird, fo einzig und fo anziehenn, daß 
wir vor ihm alle andere Vegetation wirklich überfehen. 

Endlich entdedt das Auge am Sübrande der Bucht von Maraje 
eine weite Brefche, durch welche es einen mächtigen Strom aufwärts 
blidt, — das ift ver Tocantins, der öfttichfte aller zum viel 
glieterigen Waſſerſyſtem des Parana-agı und Gran: Para gehörenten 
Zuitrömumgen. Nahezu vierhundert deutſche Meilen fern von feiner 
Mündung in das Meer entipringend, flieht er lange als ein Doppel: 
fluß von ſeltſamem Parallelismus durch Die brafilianifche Binnen- 
landsprovinz Goeyaz; faft ganz grade von Süden nad) Norven, 
auf welchem Wege ihm tiefe, nur wenig von Anbau unterbrocene 
In der Provinz Para bildet er dann 
eine einzige kräftige Wafleraber, deren mächtige Strömung jeved) 
durch eine Reihe von Felsbänken und Stromfchnellen mannigfach 
unterbrechen wird. 

Nach längerer Fahrt erreichen wir Cameta, bie erfle Stadt 
am ZTocantind, den vollenderften Auodruck jeines Palmenfrievens. 
Cameta ift feine nene Anlage. Eden 1637 diente der Ort zum 
Sammelplag fir bie merkwürdige Expedition, Die auf Befehl des 
Gonverneurs von Maranhao, Raymundo de Noronha ing Wert 
geſetzt wurbe. Mit einem ganzen Milisirftabe, 70 Solvaten und 1200 
Igaruanainbianern von ber Infel Marajo ging Pedro Teireira am 
28. October auf einer feltfamen flotte von TO größeren und kleineren 
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weftlih um die Infel Marajo herum, den Amazonenftrem hinauf. 
Unter den eigenthünlichiten Abenteuern erreichte dieſe Flottille ven 
Rio Negro, und lief enplic) in ven Rio Naye ein, wo Pedro Teireira 
an der Minbung des Aquarico feine Maunſchaften liegen lief, und 
in Begleitung des Oberften Bento Nobrigues de Dliveira am 
24. Juni 1638 Paiamina erreichte, Bon dort gingen fie zu Lande 
nah Onito, wo fie mit großen Feierlichkeiten empfangen wurben ; 
denn abgejehen von ver Großartigfeit bed Unternehmens erſchien 
ſchon damals vie prattiſche Seite der Erpedition, eine Flußverbindung 
bes fernen Weftens von Südamerika mit dem Atlantifchen Ocean, 
von unabſehbarer Tragweite, eine Anficht, die ſich heutigen Tages 
durd eine Dampfflußſchifffahrt von ungefähr 800 deutſchen Meilen 
Fänge volllommen geredhtfertigt hat, aber in der ganzen Zeit vor 
Eutbedung der Dampfboote nur höchſt mühevoll ſich ausführen lieh. 

Wenn nun auch die Kahrt von Para nad Cometa am Tocan- 
tins viel leichter war, und nur mandmal von ven hoch aufgewühlten 
Wogen des Gran-Para etwas beunruhigt wurde, fe aingen doch 
nicht eben viele weite Menſchen ven Tocautins hinauf, um ſich daſelbſt 
anzufieveln. Diejenigen aber, weldye borthin zogen, wurben freund: 
lih und gaftlih ven den braunen Penten aus ben Stamm der 
Camutes aufgenommen, während eine ſchwarze Berölferung lange 
Zeit ganz fern blieb, und in ihren Beimifchungselementen erft ber 
neneren Zeit,angehört. — So bilvete ſich denn in und um Camera 
und länge des ganzen Tocantins bis nad Arroies hinauf eine aus 
europäiſchem und indianiſchem Blute gemifchte Bevöllerung, bie ber 
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Mamelucos, aus, während fih nur wenige Pertugiefen und ned 
weniger reinweiße brafilianifhe Familien im Ort befinven. 

Cameta hat einige leinlihe Strafen, die meiftens mit dem Fluß⸗ 
tand parallel laufen, eine Hauptfirhe mit zwei Nebenfirchen, und 
zählt heutigen Tages etwa 6000 Einwohner. — „Ich habe gewiß 
das friedlichſte Bol, das es auf Erben gibt, zu regieren,“ meinte 
ber feingebilvete damalige Juiz de direeto, ein findirter Nechtsbactor, 
als ich ihm beſuchte, „es fällt bei uns faft nie ewwas Polizei- 


wibriged vor,“ was mir auch mein Gaſtfreund, Herr Yaregur, 
beftätigte, 

—— Villa am Ende von Cameta! in hübſchts, wehn 
liches Haus mitten in einem Garten, und dieſer Garten fich zu einer 
Urt von Balcon Über den Nand bes unten hin rauſchenden Tocantins 
hinaus erftredent, von welchem eine breite Treppe zum Etrome hin 
abjührt! Von diefem hochliegenden Belvedere hatte ich einen freien 
Did über die aanze Gegend, zur rechten die Eradt, zur linfen ben 








ſich binerftredenven Wald, unter mir den faſt eine halbe Meile breiten 
Strom, und brüben am fernen Geftade und auf allen Infeln und in 
allen Buchten und auf allen Borfprüngen viefen ewigen Balmenfrieben, 
tiefes flile Naturmehen und heimliche Flüſtern und Rauſchen von 
Wind und Wellen, von Blüten unb Schmetterlingen ! 

Es it Pfingftfonntag! Ein goldener Morgen ift dem Meere 
entftiegen; am dunfelbianen, Himmel ſegeln weiße Wolfen eilig 
nad Eübweften, denn ein frifcher Norvoftwind weht daher und 
rauſcht durch die Friedenshaine wie das Wehen des Geiftes 
Gottes. Die Heinen Kirchenglocken läuten weithin über Stabt und 
Landſchaft, und aus allen Igahes (Waldbächen) die fich in den Tocans 
tins ergießen, aus allen Buchten und von allen Heinen Eitios (Yand- 
figen) am Ufer bes Fluſſes, fommen Canoes und Igaritas heraus: 
gegaufelt; eine Menge Heiner weißer Eegel zieht, wie eine Schar 
von Schwäuen, Über ver gefräufelten Flat daher. Am Steuer fügt 
ernft als Jaceman (Steuermann) der Familienvater, Segel und Kahn 
gleichtundig regierend, denn er ift ein Sohn des Stromes und ves 
Waldes; wor ihm füst feine Familie, die Frau und einige ſonntäglich 
weiß gefleibete Mäpchen, leiſe mit einander flüfternd und mandmal 
nur fill vor ſich hinlächelnd, denn die Fahrt zur Kirche und zur 
Pfinaftfenntagsmeile erlaubt fein lebhaftes Geſpräch, fein lautes 
Sachen. 

Und fo kemmen aus allen Waldpfaden, die gegen die Stabt 
münben, bie balbindianifchen Kirhengängerinnen — benn nur bie 
Frauen geben zur Meffe — zum Vorſchein in reinlicher, oft höchſt 
einfacher, oft aber volllemmen europäiſcher Kleidung hergewandelt. 
Seltſamer Weiſe haben manche von ibnen ftatt ber Handſchuhe neben 
dem oft fein geftidten Taſchentuch faubere ladirte Schuhe in ben 
Hänven. Im Walde ift die fnappe Bebedung dem Fuße läftig ; auch 
erfreut ſich dns Auge gern an der hübſchen Lederarbeit, meiftens ven 
Geſchenk eines heimlichen Verehrers; aber vor der Stadt wirb ber 
Parifer Schub ſchnell über ven ſtrumpfloſen Fuß gezogen. 

So kommen fie in das Gotteshaus ; eine von ihnen nett die 
Finger in der Schale mit Weihwaffer an der Thüre, und hält die 
Hand den Gefährtinnen bin, welche nun wieder die von ber agon 
benta feuchten Fingerſpitzen ber Freundin berühren, fo bafı 
das heilige Waffer von Hand zu Hand geht, bis fie dann andächtig 
das Zeichen des heiligen Srenzes an Stirn und Bruft ſchlagend das 
Schiff der Kirche betreten und dort zu den Reihen der Verſammelten 
nieperfnieen. 

Indeſſen lag mir doch der volle Charakterzug vom Palmenfrieden 
am Tocantins nicht in ber Pſiugſtkirche, ja nicht einmal in ber Stadt 
Cameta ſelbſt. Wer dieſen Frieden fo recht in feiner Hülle empfinden 
will, ver muß einen jener Waldpfade einfchlagen, die weithin burd) 
die Dyläa bes Stromes führen. Da träumt ber enropätfche Wanderer 
einige Minuten Weges durch die Dämmerung bes dichten Urwaldes 
hinturch, — aber plöglidy fteht er vor eimer Heinen Klärung, auf 
welche ver tiefblaue Tropenhimmel über ven dunlelgrünen, mächtig 
boben Baumwipfeln freundlich herablacht. Inmitten der Lichtung 
liegt das graue indianiſche Häuschen, halb umgeben von einer Heinen 
Kalaopflanzung, und faft überragt vom faftftregennen Pifang, 
umbuftet von einigen blühenden Orangenbäumen. Hoch über dem 
Friedensbilde rauſchen des fühnen Pirijae nimmer ruhende Foliolen, 
reifen die pfirfichharbigen und mehlhaltigen Früchte diefer Edelſten 
aller Palmen, während im Hintergrunde ber Anſiedlung einzelne 
Gummibiume ſich erfennen laffen, ever aud wohl ein mächtiger 
Paeouribaum vie Krone bis in die Wolfen erheben zu wollen ſcheint 
und im freien Aether feine ſchmadhaften Früchte reifen läßt. 

Der inpianifche Befiter des Heinen Gehöftes ift wohl gerade 
tabei, Stecklinge der Mantacftaude zu pflanzen, während die Mutter 
aus Tucum, Dem zu allen Binpfabenarbeiten dienenden Paluten⸗ 
faferfteff Schnüre dreht. Die Söhne find im Cance den Tocantius 
hinaufgerudert, um zu fifchen, oder um Paranüſſe zu fammehr, bemn 
ſchon am Tocantins wachſen die Rieſen des Urwaldes unter bem 
Hequator, Die hoben Berthollerien. Und vie fchlankaufgefchoffene 
Tochter vor der Hausthür, was ſchafft Denn Die für ein tropifches 
Muſterium? In einem tiefen Troge hat fie eine Menge blaue Beeren 
mit Waffer zerdrückt. Num fteht fie ba, das Gewand zurüdge- 
werfen und die feingeformten Arme bis über die Ellenbogen zwiſchen 
die Palmenfrüchte bineingeftett, welche fie im Feuereifer, wie eine 
Baechautin Trauben auspreft, mit den Händen ausfnetet und in 
eine bunfehweinrothe Sauce verwandelt, aus ber fie endlich die abge 
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waſchenen Kerne herausnimmt. Und während bie zierliche Manteluca 
ſich abarbeiter in dent feltfamen Geſchäft, Liegt ihre jüngere Schweſter 
faul ausgeftredt in ver dicht daneben ausgefpannten Hängematte, und 
ſtarrt mit begehrlichen, dunleln Augen durch bie weiten Mafchen ihres 
ſchwebenden und leife ſchwiugenden Lagers in bie rothe Brühe, von ber 
fie auch trot allen Faullenzens ihr Theil betommt, denn fie ift der Verzug 
ber ganzen familie, eben vierzehn Jahre alt, hübſch und reich an allen 
pafjiven Mädchentugenden, und vor allem enblos verliebt ; in wenig 
Wochen wird fie heirathen, obwohl ſie kaum bis zehn an den Fingern zählen 
fann. Der bringt nun bie Schweſter eine Cuja (eine halbe Calebaſſe) 
voll von ber rothen Brühe. Das große Kind nimmt mit banfbarem 
Lächeln, aber ohne ein Wort zu fagen, bemm bazu ift fie viel zu faul, 
bie Echale und trinkt fie in langfamen Zügen leer; dann legt fie die 
in einander gefalteten Hände unter den Kopf und ftredt fid) bequem 
aus in ihrer Magueira, über veren Rand fie mit einem leichten Ruck 
ben einen Fuß hinausftredt, fo daß Die Hängematte ftärfer ſchaulelt. 
So wiegt fid) Das Kind felbft ein, ſchließt bie Augen, ver Wale raufcht 
ein Schlummerlied, und endlich fchläft das „Heine Faulthier* wirklich. 
Die Familie nennt fie nämlich preguizasinha, weil fie als bie 
Yüngfte im Haufe abfolnt nichts zu thun nöthig hat. 

Was war das aber für ein Nektar, nach deſſen Genuf fie ein- 
ſchlief? Wie heißt das feltfame Gebräu ? 

Sollte irgend einen meiner geneigten Leſer fein Lebensweg 
einmal nach Para führen, fo wirb er beftimmt am erften Abend unter 
dem fpäten, ven unten aus ber ſchon ftillen Straße herauftönenden 
und alle Mopulationen einer Frauenſtimme durchgehenden Ruf: 
Aſſai, Affai-isiril einfchlafen, und am erſten Morgen mit dem- 
felben Ruf gewedt werben! Und wenn mittags zwifchen zwölf und 
ein Uhr im ber unerbittlihen Hige vie Gaſſen neoch fo ftile und ein- 
fam erfcheinen, wenn nur Hühner und Urubus (Geier) ſich in ihnen 
umhertreiben, gewiß erfchallt bach noch aus irgend einer beſchatteten 
Ede ein matt und melancholiſch Hingenves Affai, und man entbedt 
eine leichtgelleidete ſchwarze over braune Nymphe, welche einen Ktrug 
auf bem Kopf, ein aus Balmenblättern geflochtenes Körbchen in ver 
Hand trägt. 

„Oh, rapariga,“ rief ich, alsich den erften Affairuf vernemmen 
hatte, und bie rapariga, das Mädchen, herankemmen lief, — „was 
haft Du pa ?* A j 

„Aſſai, Señer!“ war die beſcheidene Antwort. 

„Aber was ift denn Aſſai?“ fragte ich weiter. 

Da fah mic dns Mädchen betreten, ſchweigend und mit einem 
bitterböfen Ausdruck des Geſichtes an, denn fie nahın meine Frage 
für einen ſchlechten Echerz ; höhniſch wandte fie ſich um, und murmelte 
beim Weitergeben: „Oh estagente branca; sabem tudo e nao 
conheeem assai !* — „eo, dieſe weißen Yente: alles wiſſen fie, und 
kennen fein Aſſai!“ 

Und das ift auch unerbört, daß jemand in Para fein Affai kennt. 
I dech Para die Hauptftadt des Indianerthums, und ift dech Affai 
der eigentliche Lebensſaft dieſes Indianerthums! Ueberall wächſt die 
ſchlauke, Heine Kuterpo edulis am untern Amazonenſtrom; überall 
zeigt fie ſich wenig herausragend aus niedrigem Gebiülſch, und bed) 
überwölbt vom Walde, überall trifft man bie reizende Jugarapalme, 
und zu allen Zeiten beut fie ihre blauen in reichbeladener Tranbe am 
Stamme herunterhängenden Beeren, welche allmergentlich in zahl 
reichen Canoes zur Stadt gebracht, und im ber oben angegebenen 
Weiſe zu einer weinfarbigen Sauce zerfnetet werben. 

Bom Genuß des Affai Gegeiftert und auf die volle Höhe bes 
Indianismus gehoben ſchleudern wir weiter im Walde von Cameta, 
und fommen zur Brüde von Curimgo. Die Britde von Curimgo! 
Kein Biadnet ift da von großen Dimenfiouen, fein Wunder der Bau— 
kunſt. Der Weg ſenkt fih etwas, und über einen luſtig dahin ren- 
wenden Bach ift «in Steg gebaut aus einfachen Baumftämmen, das 
ift die Brüde von Curtmao. Aber dech bleibt man wie feftgebannt 
ftehen auf bem Stege! Da blüht und duftet ringsher der ſchweigende 
Hochwald; bie Sonne jheint von oben hinein bis auf den Grund 
des Waſſers, und die Wellen fpielen mit ven goldenen Strahlen un 
neden ſich mit den zitternden Schatten der Blätter, Still ift alles 
ringsher, ſtill, ganz fill! Nur der Bach plätſchert, nur bie oberften 
Baumfronen rauſchen, nur bie Bienen und einige Horniffen ſummen 
in der ſchneeweißen Blütentraube der Bacabapalme, deren Spatha 
eben aufgefprungen ift, und fern im Walde Flopft der Specht. 

Wer nie im Tocantins babete, bat nie bie vollfte Wonne eines 
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Nachts wicht fchlafen laſſen. 


Flußbades erlebt. Man vergegemmwärtige fich die Vegetationspradht 
am Raupe eines Tropenwaldes, aber man benfe auch an die Sonnen- 
glut unter vem Aequator, an welcher man zu manden Tagesftunden 
und felbft noch nachts fait verſchmachten möchte Und nun ein 
breiter, prachtvoll einherflutender Strom, und nun ein fühlenver 
Wellenfhlag, und nun ein von Palmen umraufchter, von Kalae— 
büjchen umbüfterter Badeplatz! Wer wilrbe fi da noch wunbern, 
wenn er einen großen Theil der guten Gnmetenfer aller Farben: 
uüancirungen, Yebenslagen, Altersabftufungen faft zu allen Tages: 
zeiten im Tocantins ſich umherbewegend finbet, wer würbe es den 
Leuten verbenfen, wenn fie Stunden lang fih zum Baden vorbereiten, 
ſich baden und nach dem Baden ausruhen ! 

Aber ſelbſt ver Torantins bei Cameta, felbft der ſchattige Wald 
gewähren nicht immer hinreichende Kühlung, denn die ganze Gegend 
ift doch immer ziemlich flach, und das breite Wafler flarf von ber 
Sonne beſchienen. Dar gehen wohl, wenn ihnen die Zeit gar zu 
heiß ift, die guten Cametenfer, ganz wie bei und bie vornehmen Veute, 
für einige Zeit auf Reifen. Aber wohin gehen fie? Die Pracht von 
Para — denn Para ift eine Art von Paris neben Cameta — reizt 
fie nicht ; der Fühlere Seeſtrand wärbe ihnen entſetzlich wüßte vor- 
fommen; aud würde die bonnernde Meereswelle fie, die bisher nur 
von Palmenmelodieen und Stromliedern eingewiegt wurben, bed 
Wohin alfe, wohin? 

Ein geheimnißvoller Zug zum Wandern liegt aud in ben 
Naturmenfhen am Amazonenftrom, over vielmehr eine rythmiſch 
wiederlehrende Nothwenbigfeit, aus welder dann eine Gewohnheit 
wird. Der höher anfchwellenve Barana-acı zwingt feine Anwohner, 
Menſchen wie Thiere, die nächſten Uferbiftricte zu verlaffen und fich 
an ben großen und Heinen Nebenfläffen aufwärts weiter in den Wald 
hinanfzuziehen. Fallt dann ter Strom wieder, und erreicht er 
feinen niebrigften Wafferftand, fo daß die großen Sandftreifen an 
feinen Ufern und bie oft weit ausgedehnten Sandinfeln mitten in 
feinem Bette troden gelegt werden, fo fommen alle Flüchtlinge wieder 
einhergezogen ; bis zu ven Gantbänfen fommen fie, wo fie ih dann 
Hütten bauen und mannigfaltige Jagd treiben, eine Zeit wilver 
Fefte und manchmal zügellofer Orgien, die ſchon oft zu blutigen 
Fehden Anlaß gegeben haben. 

Etwas Aehnliches, aber in gefitteterer Form, begegnet nun auch 
mandmal den Leuten von Cameta, wenn ihnen die Sonne zu heiß 
über den Köpfen brennt. Mehrere familien vereinigen fid. 
Cie rüften ihre Canced mit einigem Proviant und Jagbgeräthen, 
fowie aud) den nöthigen Hängematten aus, und laffen ihre Wohnungen 
ganz unbefangen ohne Aufficht zurüd, oder bitten den Nachbar und 
ben Gompabre (Gevatter), er möchte zumeilen einmal nachfehen. 
Fröhlich bricht dann die Heine flotte, wie einft Teireiras merkwür— 
tige Erpebition, auf von Gameta und fegelt den Strom aufwärts, 
oft mehrere Tage und viele Meilen, bis ein anziehender, allen ge- 
nehmer Punkt, zumal in ber Nähe einer Stromfchnelle mit Felfen 
und anfteigenber Gegend gefunden if. Gar bald iſt am folder 
Stelle der Boden zu einem Yagerplag zurechtgemacht, und in wenigen 
Stunden ein Rande, ein Palmendach, errichtet, unter welchen, falls 
es einmal regnet, alle Play finden Gin nothbürftiger Haushalt ift 
alfobald eingerichtet, und mum beginnt ein höchſt anzichendes Wald- 
leben. Die Männer gehen auf die Jagd, auf den Fiſchfang aus, 
indeſſen bie Frauen Kaffee lochen und die Speifen bereiten. In voller 
Harmonie werben bie Mahlzeiten eingenommen, und zwiſchendurch 





wird in den fühlen Eprudeln ver Cahonira gebadet. Gegen Abend 
werben bie Hängematten von Vaum zu Baum ausgefpannt, wo 
möglich in einer Art von Kreis, im befien Mitte dann ein euer 
lodert und die ganze Nacht erhalten wird. Alles lagert fih nun be 
quen in den Maqueiras und träumt wachend im ungehenerften Dolce 
far niente der Nacht entgegen. Aber an wirklichen Edylaf wird 
fürs erfte nicht gedacht. Denn irgend ein geiftreicher Maitre be 
platfir holt die umvermeidliche Guitarre hervor, und fingt einen 
Modiuho nach dem andern; mit jeber Weife erutet er Beifall und 
oft lauten Applaus, Das macht ihn kühn. In recitativem Bortrag 
und mit dem Rüden der Finger Über die Eniten binfahrend, impro- 
vifirt er die Vorfälle des Tages, feiert den Muth von Jozé und 
Antonio auf der Jagd, werfpottet den Jonquin, ber beim Fiſchen ins 
Waſſer fiel, oder fingt gar von einem übel abgelaufenen Yicbes- 
abenteuer feines Compabre Joao Paulo, welcher da alaubte, daß kein 
Menfh etwas von der verzweifelten Geſchichte erfahren hätte; und 
nun wich fie ihm vor aller Welt vorgefungen, worüber die ganze Ge— 
ſellſchaft fi beinahe todt lacht. Dann werden and wohl ned bie 
jungen Mädchen befungen und befommen zwiſchen manchen oft etwas 
derben Galanterien and manche eben fo derbe Bosheiten zu hören, 
— ja, iſt Zeit und Stunde uud Stimmung befonders günftig, je 
wird auch wohl getanzt unb pira poraceya gefpielt, wörtlich Fiſch— 
tanz ; bie Mirfpielenden bilden mit gefchloffenen Händen einen großen 
Kreis; einer ift pira, Fiſch, der mitten im reife ſteht; ein anderer, 
ber braufen ift, muß ihn zu fangen fuchen, während der Kreis fich in 
einer großen Hunde bewege. Oft dauert das Spiel bis tief in bie 
Nacht hinein, oder der Improviſator Mimpert jo lange, bis alle 
eingelchlafen find. 

So leben diefe Leute einige Wochen lang in ihrem fo einfachen, 
fo leicht imprevifirten und fo wenig Eoftfpieligen Sommeranfent- 
halt; ja fie haben anfer dem Genuß des Wugenblides, ver 
ihnen als ächten Naturkinvern das Höchſte im Leben ift, noch 
‚manchen praftifchen Nutzen davon. Manche ſchöne Waldausbeute 
wird gemacht, mande vortreffliche Stelle zu weiterer ſpäterer Aus— 
nutzung wird eutdeckt, eine ergiebige Kalaegegend, Gummibäume, 
Bertholletiengruppen und andere werthvolle Pflauzen aufgefunden. 
Schon mancher junge Mann iſt nach ſolcher Sommerfahrt mit unter— 
nehmendem Muthe zurückgekehrt nach dem aufgefundenen Waldaſhle 
und hat ſich dort zu feſtem Wohnſitz niedergelaſſen; und mehr als 
einmal mag eine ber jungen Mameluecas, die mit ben Eltern jene 
Sommerfahrt mitgemacht hatte, zum zweitenmal den Tocantins 
binaufgefahren fein als Frau eines folhen Anſiedlers, mit bem fie 
einmal die pira poraceya in mondheller Nacht gefpielt hatte. 

Aber genug der Tropentändeleien am Tocantins! Mit berz- 
inniger Freude denfe ich immer zurid an die Pfingfttage in Cameta 
vom Jahr 1559. Solche Zuftände, wie ich fie flüchtig barftellee, find 
aber leider nur Durdgangspuntte im Gulturproceh jener Öegenten ; 
fie find nicht bleibend, fie tragen ihren Tedesleim im ſich ſelbſt; man 
fieht fie täglich mehr und mehr dahin fterben. Scen bas Dampf: 
ſchiff, mit dem ich felbft von Para nach Cameta fuhr, kam mir 
ftörend vor im Naturfrieven des wunderbaren Panoramas. Und jest 
ift die Schifffahrt auch auf dem Tocantins allen Nationen frei gegeben. 
Alle möglihen Flaggen werben aud) nad) Camera hinaufwehen, und 
Dampffchiffe nach allen Richtungen den wunderſchönen Strom burd)= 
ziehen, und vielleicht werden wicht viele Reiſende mehr zu erzählen 
haben vom Palmenfrieden am Tocantins, 


»läfter aus meinem Herbarium. 


III. Doctor Eifenbart. *) 

Bor allem gebührt dem Wunderboctor ein Platz in einem 
Herbarium, wie es das meinige ift; bemm die darunter begriffene 
Species ift unbebingt im Auefterben begriffen. Wenigftens in ihrer 
früheren Originalität; die von ihr vertretene Sache blüht heutzutage 
mehr vielleicht als zu irgend einer andern Zeit. Aber was ift bie 
ſchwunghafteſte Anpreifung eines der zahllofen Wunderheilmittel, die 
ſich täglich, in allen Zeitungen findet ; ja, was wäre eine Blütenleſe 
ber gelungenften Arzueireclamen gegen eine einzige foldhe Figur, wie 
fie unfer humoriſtiſcher Zeichner uns heute vorführt ! 


*) Bl. Nr. u. ©. 140. 


Das ift augenfcheinfich ein Dann, der den Mepbiftophelifchen 
Kath: 


Un Kũhnheit wirb’s Euch auch nicht fehlen 

Und wenn Ihr Euch nur felbft vertrant, 

Bertrauen Euch bie andern Seelen — 
treulich Geherzigt hat. Wie fheinbar ernft und wichtig und doch wie 
verfchmigt ſchaut er die Flaſche an, welche der Patient mitgebracht 
oder geſchickt, ald vermöchte er aus ihrem Inhalt die unzweifelhaftefte 
Krankheitsdiagnoſe zu erfennen, und wie gravitätifch hält er dazu 
den würbevollen Stod an das Sinn, als ſei es ein Zauberſtab, der 
ihm helfen kann, jedes Uebel zu heilen, 

Dan könnte unter biefes lebensvolle Bild auch wehl die Berfe 








Eigenihaften wegen lieb gewann, geftli 


eines alten Spottliebes ſetzen, das wir als Etubenten manches Mal 
gelungen haben ; 

Ich bin ver Doctor Gifenbart, 

Kurir die Leut' nach meiner Art, 

Kann machen, daß die Lahmen ſebu 

Und daß bie Blinden wieder gehn ır. 

Und doch fcheint mir bei näherer und längeres Betrachtung 
unfer Docter Eifenbart — deſſen Original ih nicht zu fennen vie 
Ehre gehabt — teinesweges zu der Klaſſe jener orbinären Betrüger 
zu gehören, die Hebel in feinem „Doctor Schnauzius Rapunzius 
von Trafalgar“ fo prächtig gezeichnet hat. Das war nämlich ein 
Tagedieb, der fich als Zahnarzt ausgab und mit billig fabricirten 
Pillen feinen Cumpan, ber ihm vorangegangen war und im Wirths— 
haus lange vor Zahnſchmerzen gewimmert hatte, natürlich rajch eu— 
rirte, worauf er'alsbann feine zierlich hergeftellten Pillenpäckchen 
reißend ſchnell (08 wurbe. 

Unter den zahlreichen berühmten Wunberbectoren von Para» 
celſus bis auf Johannes Dicel im vorigen und Yampe von 
Goslar in unferem Jahrhundert herab hat es ficherlich wiele ge- 
gegeben, vie wie jener Prinz von Oranien bei der Belagerung von 
Breda feine Solvaten, vie zahlreich dem Scorbut erlagen, durch ein 
ſJ. g. Wundermittel — mit Wiſſen ver Aerzte — heilte, als alle 
anderen Mebicinen fidy als fruchtlos enwiefen hatten; Männer, bie 
nad dem — auch unter gewöhnlichen Aerzten nicht ungersöhnlichen 
— Grundſatze: Mundus vult deeipi; ergo deeipiatur!*) handeln, 

*) „Die Welt mil getäufdt fein; darum werbe fie getäuſcht!“ Ein 


Ausſpruch, ber irttbümlich dem auch ſonſt vielfach verläumbeten Bara— 
celfu& zugefhrieben wird. 
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und das nicht aus bloßer Gewinnfucht, ſondern ans der Ueberzeugung, 
es könne ven Menſchen einmal nicht auders geholfen werben. 

Zu ihnen dürfte unfer Doctor Eifenbart gehören; denn daß 
er wicht zu jenen mit Ärztlicher Naturanlage und inftinctiver, durch 
Beobachtung und autodidaktiſches Forſchen entwidelter Kenntniß der 
beſonders heilfräftigen Pflanzen ausgerüfteten Leuten, die fih im 
Gebirgsgegenden, namentlich unter den Hirten finden, gehört, das 
ftebt ihm auf ver Stirn gefchrieben. Die hohe Stimm verfünbet 
Intelligenz, wie das Auge Berfchmigtheit und Schlauheit. Er be— 
handelt feine Patienten als ein geiftig überlegener Mann, ver mit 
ihmen machen kann, was ibm beliebt. Cr verfteht es, fein Geficht 

\ nad) Bedlltfniß in vie verfhiebenartigften Falten zu legen — ver 
vornebm mäßigen Dame gegenüber, die an allerhand eingebilvetem 
Weh laborirt, erſcheint er als ver theilnehmende, beforgte, in alle 
Launen geſchmeidig eingehende Freund, während er dem zu ihm 
fommendben Yantınann ꝛc. barfch und derb begegnet. 

Aber — wie Eingangs bemerkt — tiefe alten Driginal- 
ereınplare des Wunderdoctors fangen an jelten zu werben. Meuer- 
dings find die Zeitungen die Trompete, welche feine morernen Ber- 
treter vor fih her erſchallen laſſen; zumeilen freilich fahren dieſelben 
and — als feinfte Gentlemen — in elegantem Gefährt, heilen 
alle Uebel mit Sherry ober Portwein und laſſen ſich die Vifite mit 
einer Öninee bezahlen. So jah ich fie wenigftens in Englands für fie 
äußerft ergiebiger Hauptſtadt — in unferen großen Städten dürften 
fie wohl auch zu finden fein, aber jevenfalls feltener; denn bie Ge— 
diegenheit und Zuverläffigleit ver deutſchen Aerzte ift eine in ver 
aanzen Welt anerkannte Tharfache ; und ver Wunderboctor ift felten 
aus ihrer Mitte hervorgegangen. R. K. 


Am Samilientifde. 


. Unfere Bauınveteranen. 


Der Orlan, welder am 7. Dec. v. I. von Englands Stüften bie zu bem 
Grenzen Schlefiens wütbete, bat manden Veteran bes deutichen Frorftes zu 
Fall gebracht, unb wenn ber Frübling ins Yand zieht und der Touriſt wieber 
bie alten Walb- und Bergpfabe betritt, wird er manden Altoater des Waldes, 
in beffen Schatten er rubte, und ben 2 —— farm» nud zeittrotzenden 
rit ſinden. 

Edeltanue, Kiefer umd Fichte, bie das lichte Grün bes Waldes fo an» 

enehm fchattiren, haben dem Sturme, ber am 7. December einberiog, 
erfter Reihe das Feld räumen müſſen. Wie bas Kuattern von Kleinge- 
wehrfeuer erllang es in ben ausgedehnten Wäldern, darin ber immergrüne 
Baum ber vorherrſchende. Während ber alte kernfanle Stamm ber Wucht 
des erfien gewaltigen Sturmftoßes jofort weichen und wie bilrres Reiſig 
brechen mußte, wurde in bas Gezweig und bie winbfangende Krone ber ge+ 
rn fo lange gemütbet, bis ſich das flache Wurzelwerl gleich einer Rielen- 
chelbe aus bem Walbboben bob und dann ber bem Tode gemweibte in das 
tracheude und praſſelnde Walbbidicht geichlenpert wurde. Böhmen, rap nn 
das ——* und ber Odenwald find bie Heimat ber Beteranen der im- 
mergrünen Hölger. Edeltannenftämme von 16N bis 170 Fuß Höhe Ihmilden 
das Erzgebirge, und das Aiter von Tannen im Thüringer Walbe ift bie anf 
700 Jahre gejhätt worben, Die Kiefern im Haine bei Audolftabt gehören 
ebenfalls zu dem Alteſten Dentihlands. An gefällten Sieferftämmen bei 
Schandan in Sachſen bat man Über 400 Jabresringe gezählt. 


Aber auch manche beutiche Eiche, bas Urbilb der Umverwüftlichleit, bat 
Sturms erliegen milffen. So if eine auf taufenb Jahre 
geichätte Eiche in Wetter in Hannover geftärzt worden, fie galt nächſt berlir- | 


ben Streichen bes 
großmutter bei Minden, einer Stieleihe von 42%, Kuh Ilmfang, melde 
1852 einging, als ber ältefte und denfwürbigfte Baum ım bem ehemaligen 
Königreih. Am Boden maß jie 10 bannöv. Fuß im Umfange und in einer 
Höhe von 20 Fuß breitete der berrliche Baum noch faft lückenlos feine Rieſen⸗ 
äfte aus, Die Freien des Amtehofes, barin bie gefallene Größe ftanb, ver- 
fammelten fi in Mittelalter unter biefem Urbild ber Kraft und Freiheit, um 
Streitigleiten unter ihren Mitgliedern zu fhlichten umb ihre Rechte gegen 
frembe Eingriffe zu wahren. Die berühmte Eiche im Forft Elifenhain bei 
Greifswald, weiche im Winter gleihfam grün belaubt ſcheint, da fie vier 
mächtige Epbenftämme bis zum Wipjel umichlingen, ftebt mebft der Könige» 
eiche bei Leipzig im bichtgefchloffenen Beftünden, und beide trotzen wohl no 
lange ben Stürmeit. A r 

Bon den berühmten Buchen und Linden ſcheint feine bem Orlau zum 
Opfer gefallen zu fein. Die Lutherbuche im Luthergrund in Thüringen wurbe 
bereits im Sabre 1841 vom Sturm gebrochen, doch grünen ihre Üeberreſte, 
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Briefe uud Seuduugen ſind zu richten an die Kedaction des Daheim im Leipzig, Yoitiicape Kr. 16. 





die aus bem Rumpf und einem Afte befteben, noch fort. Ihr Alter wirb auf 
450 Jabre gefhätt; fie war damals jhon ein fhöner Baum, als Yutber in 
ihrem Schatten rubte und einen Labetrunf aus dem unter ibr hervorſprudeln⸗ 
ben Quell tbat. Bon ibr beifst es in bem Kirchenbuche: „Anne 1521, Sonn 
abenb nah Kantate, ben 4. Mai, nachmittags zwifchen 4 und 5 Uhr, ift 
Herr Dr. Martin Luther allbier durchgefahren, ba er von Worms fommen, 
nnd über Altenftein auf ber fanbftraße nah Waltershaufen gefangen und auf 
bie Wartburg geliefert worden.” — Die Yinbe ber heiligen Behme bei Dort« 
mund und bie Freiburger Finde, welche ſchon 1476 ihres Alters und ihrer 
Stürle wegen berübnt war, repräfentiren bie Mitmeifter ber einbeimifcdhen 
Finden. In ber Nähe Dortmundbs war ber Hauptfiubl bes heiligen Behm⸗ 
gerichts, und unter ber Bebmiinde, bie einen Stamm von faft 30 Fuß im 
Umfange bat, ift noch ber alte Steintifch mit bem Relief bes Reichsadiers, 
baran bie Behmrichter ſaßen Eine ber Älteften und berühmteften Linden 
Deutſchlande ift auch bie. in Grimmeuthal bei Meiningen; biefe Sommerlinbe 
bat am Grunde einen Umfang von 36 Fuß. Cine Linde bat auch belanntlich 
einer Stabt den Namen gegeben, nämlich der Stadt „Neuſtadt an ber Find” 
am Kocher in Würtemberg. Es ift bas zerfiörte Helmbundt, welches 1229 
an bie „große Linde” verjegt, jenen Namen erhielt. Die Neuftäbter Linde, 
welche vor breißig Jahren einging, gehörte zu ben Älteften Deutſchlands. 

Es ift mod) eines Banmveteranen zu gebenten, ber aber durch feine Lage 
vor einer Jerftörmmg durch ben Sturm bewahrt bfeibt. Es ift bies ber Rofen« 
baum an der Domtapelle zu Hildeshein. Er muß früher als bie Kapelle be- 
ftanden haben, ba er in bas Mauerwerl ber letztern gefügt if. Nun ift aber 
der Hilbesbeimer Dom bereits 815 erbaut, und ba die Kapelle filter ale ber 
Dom if, jo bürfte der Rofenftod, von dem überbieß die Sage geht, daß ihn 
Karl ber Große gepflanzt bat, ein Alter von mindeftens 1000 Yabren re+ 
| präfentiren. 3% 
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V. Iahrgang. 





III. Auf der Fährte. 


Anı folgenden Bormittage treffen wir den Grafen Arthur Hohen⸗ 
kühl auf dem Wege nach dem Schloß. Sein Bater, ein hochgeftellter 
Hofbeamter, hatte dort feine Wohnung nicht weit von den fürftlichen 

üchern. . 


Arthur war ſchon geftern zu ihm befchieven werben, aber der 
Brief hatte ihm nicht mehr zu Haufe getroffen. Er hatte ihn erft 
morgens gefunden und beeilte fid) nun, dem Wunſche feines Vaters 
zu entipredhen, ber ein abgefagter Feind aller Unpinktlichfeit war. 
Die elegante Toilette, die er gemacht hatte, ſprach dafür, daft er die 
Vorbereitung zu noch anderen Bifiten für nöthig gehalten, galt viel« 
leicht aber doch nur dem alten Hofmanne, deſſen Auge fi aus langer 
Gewohnheit durch jedes andere Kleid unangenehm berührt fühlte. 
Der junge Graf fab nachdenklich vor ſich hin, als er die Mar- 
morftufen der großen Treppe binaufftieg, die ang dem geräumigen, 
mit Statuen gefhmüdten Bbrhauſe in mehreren Abfägen zur erften 
Etage hinaufführte. Er ſchien die reichbetrehten Diener nicht zu bes 
merken, die oben im Corridor an den Thüren ftanden und ſich ver- 
neigten, als er vorbeiging. Im einen ſchmäleren Seitengang ein- 
biegend, gelangte er in ein offenes Borgemach, in welchem ein Dann 
in ſchwarzem Leibrod, weißer Binde, Schuhen und Strümpfen, am 
Fenſter fah und Federn ſchnitt. „Melven Sie mich dem Herrn 
Grafen,” fagte er, ohne Hut und Handſchuhe abzulegen. 
x Alte ftand auf, machte eine devote Verbeugung, trat mit 
leiſen Schritten an die Thür, fah in gebücter Stelkung eine Weile 
durch das Schlüffelleh, um zu erfunden, ob er nicht ftäre und öffnete 
dann erft. „Der Herr Graf laffen bitten, einen Augenblid zu ver: 
ziehen,“ wisperte er, als er ebenſo leife gleich darauf zurüdfehrte, dem 
Beſuch einen Stuhl präfentirend. 
| Arthur feste ſich wicht, fondern umkreiſte einige Male ſchnell 
mit den Fingerfpigen feinen Hut und machte mit dem Fuß jeme zit- 
ternde Bewegung auf dem Erbbeven, die für die Ungeduld dharaktes 
riſtiſch iſt. Der alte Diener ſchien es nicht für angemeffen zu halten, 
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Pauline. 
Eriminafnovelle von Ernſt Wichert. 
(Fortfefung.) 


ihn zu beobachten, nahm aber nicht feinen früheren Play ein, fondern 
legte, am Fenſter ftebend, die angefchnittene Feder auf ven Nagel und 
zirfelte lange mit dem Federmeſſer, ehe er vie Spitze abfnipfte. 

Er war gerade mit bem fchwierigen Werke fertig, als ſich innen 
eine Glocle vernehmen lieh. So langjam und gemefjen früher alle 
feine Bewegungen gewefen waren, fo lebhaft wurben biejelben jest. 
„Der Herr Graf laſſen bitten, einzutreten,“ melbete er mit lauter 
Stimme, an ber geöffneten Thür in einer- tiefer Berbeugung ver 
harrend, bis diefelbe hinter dem Eintretenden gefchloffen werben 
lonute. 

Graf Hohenbühl, ein Sechziger mit grauem, forgfältig friſtrtem 
Haar und glatt rafirtem Geſicht, ftand nicht vom Schreibtiſch auf, 
fondern ſchob nur feinen Lehnſeſſel ein wenig feitwärts, zog die 
Dede, die feine Füße umbüllte, über die nice hinauf, nidte kaum 
merklich mit dem Kopf in Entgegnung bes fehr fürmlichen Grußes 
feines Sohnes und bedeutete ihn durch eine kurze Wendung der Hand, 
auf dem Sopha Play zu nehmen. Man hätte fih einreden fännen, 
daß er dabei freundlich lächelte, aber es zeigte fich bald, daß biefes 
Lächeln ftereotyp war und gar nicht mehr vom Munde und aus ven 
Augenwinfeln fort konnte. Es hatte feinen Zuſammenhang mit 
feiner Stimmung und madjte auch bei Arthur keinerlei Erwartun« 
gen rege. 

„Ic habe Dich geftern Abend zum Thee erwartet,“ räusperte 
ſich ver alte Herr. 

„Ich bitte taufend Mal um Entſchuldigung, befter Bater,* er— 
wiberte Arthur, in feinen Hut hinabfehend, den er noch immer in 
der Hand hielt. „Hätte ich willen fünnen —“ 

„Was?“ 

„Daß ich eine Einladung von Dir zu Haufe treffen würde —“ 

„Ad jo! Alſo nicht ginmal zu Haufe angefprodyen, um nad) 
zuhören, ob ich Aufträge für Did; hätte. Man wird Di bald in 
Deiner Familienwohnung auffuchen laffen milſſen, lieber Freund, 
wenn man Dich nicht verfehlen will. Nun?“ 

Arthur ſchwieg. 





„Du ſcheinſt vergeſſen zu haben, * fuhr ber Graf mit pointirter 
Schärfe fort, „daß ic Dir vworgeftern bei unferer Conferenz fehr 
ernftlich rierh, Dich bei Zeiten von gewiffen Feſſeln loszumachen, die 
unter Umſtänden ſehr lüftig werden fünnen. Ich ertbeile einen fol- 
dien Nath ungern zwei Mal, Dir weißt, daß ich fehr tolerant gegen 
das bin, was man in bürgerlicher Redeweiſe die Berirrimgen ber 
Jugend, in unferer Sprade noble Paffionen nennt. Man gibt fid 
mit jugendlichem euer allen ven fügen Ilufienen hin, vie num 
einmal das Erbtheil unferer Natur find, und erfhöpft in ungefähr: 
licher Weife feine Leidenſchaft, weil man fi an das Object mit nichts 
bindet, ala mit der Einbildung, daß man glüclich ſei. Man iſt's 
aber vernünftigerweife nur fo lange, bis fi ber natürliche Kreislanf 
ter Empfindungen erfhöpft bat. Aber damit muß die Romantik 
auch ein Ende haben. Daſſelbe Mufitftüd, daß und eben berauſcht 
bat, anf einem ſchon verſtimmten Elavier zum zweiten Mal abfpielen 
wellen, tft eine Gefhmadlofigfeit, die man dem Manne von auter 
Erziehung nicht verzeiht, * 

„Vater — !“ 

„Es thut mir leid, dafür feinen anderen Ausdruck zu finden. 
Die Perſon, der Du mit ſpießbürgerlicher Treue zugethau biſt —“ 

„Bater — ich werde nicht dulden —!“ rief Arthur mit zorn⸗ 
flammenden Bliden, brach aber ab, als der Graf laut in fein Taſchen— 
tuch huſtete und ihm darüber hinweg ſcharf firirte. Er drückte ben 
Hut jo feſt anf die Kniee, daß er zuſammenknidte. 

„Laß mich ausfprechen. Die Perfon, fage id, mag ſehr unge- 
wöhnliche Reize haben. Nicht einer ihrer Meinften war der, daß fie 
nichts koſtete und fogar alle Chancen hatte, vie Erbin eines reichen 
Narren zu werben. Ih babe mir erzählen laffen, daß biefe Hoff- 
nung burd einen Zufall, ten ich filr-einen glikchlichen zu halten ge— 
neigt bin, zu Wafler geworben ift. Bin ich umvorfichtig in meinen 
Borausſetzungen, wenn ich annchme, daß fomit endlich der Moment 
gekommen ift, in dem Du Deine Beſinnung wiererfinbeft?“ 

„Gerade das Unglüd, das Pauline betroffen hat, follte mid; in 
Deinen Augen entfdhulbigen, Bater,* erwiderte Arthur erregt, aber 
doch ohne eigentliche Energie der Entrüftung, „wenn id) nicht plötz⸗ 
lid ein Berhältniß abbredye, das zu imtim geweſen ift, um nicht auf 
wahre Theilnahme Anfprud machen zu dürfen. Soll man mir nad: 
fagen, daß ich auf das Geld des alten Blaſius fpeenlirt habe und 
eiligft meinen Nüdzug antrete, ſobald diefer Succurs fortfält? Man 
bat in dem Streifen, deren Urtheil allein hier in die Wage fallen fann, 
für Dinge dieſer Art ein ſehr feines Gefühl. Laß mir alfo Zeit, 
Die Angelegenbeit im milder Weife zu ordnen, ſobald erft der Borfall 
mit dem Teſtament in Vergeſſenheit gelommen ift. Es könnte nicht 
günſtig für mich fein, bei einer Sache, die an die große Glocke achängt 
ift und au ber die ganze Stadt läutet, mitgenannt zu werben. * 

Der Graf nahm, indem er fih ſeitwärts über bie Lehne feines 
Stuhls beugte, aus feiner goldenen, mit dem Bruſtbilde des Negenten 
geſchmückten Dofe eine fehr zierliche Prife. „Das ift allerbings eine 
Zahl,“ fagte er, den buftenben Tabak laugſam aufziehend, „mit der 
ſich rechnen läßt. Es verfteht ſich von ſelbſt, daß wir die Perſon mit 
ihren Kindern nicht auf bie Etraße werfen fünnen, we fie ein großes 
Geſchrei macht und das Mitleid des Plebs auf ſich zieht. Wir wer 
den für eine angemeffene Abfindung forgen müſſen.“ 

Arthur rüdte unruhig auf dem Sopha hin und her und ſah 
finfter wor fich hin, „Du kennſt Banline nicht, Bater —“ warf er 
mit einer Bellommenheit ein, die fih am Fon der Stimme nur zu 
bemerklich macıte ; „Du Lennft fie nicht.” 

„Und wilnfche auch nicht, ihre Bekanutſchaft zu machen,“ er 
gänzte ber Alte ſpöttiſch. „Es ift durchaus Deine Sadıe, ihr bie 
Löſung des Verhältniſſes planfibel zu machen, und ich the mehr, ala 
Da erwarten fannft, wenn ich Dir die Mittel an die Hand gebe, einen 
billigen Ausgleich zu Stande zu bringen, Eine Friſtbewilligung ift 
unmöglich. Die Krankheit unferes Geſaudten fchreitet fo rapive fort, 
daß tie gänzliche Auflöſung nur ned eine Frage von Wochen over 
Monaten if. Es fommt alles darauf an, daß Du ſo ſchnell als 
möglich feine Vertretung Ubernimmſt, um fpäter im feine Stelle rüden 
zu können. Ich habe, ba ber Minifter andere Pläne zu haben ſcheint, 
durch meinen freund, ben General, bei dem allergnädigften Herrn 
ſelbſt vorgearbeitet und ſchon die günftiäften Zuſicherungen erhalten. 
Gelingt Diefer Hauptſchlag, fo ift Dein Glück gemacht und ich fann 
dann annehmen, meiner Vaterpflicht ausreichend genügt und das An- 
ſehen der Familie, der wir bie Ehre unferes Namens verbanfen, 














wirkſam geförbert zu haben. 
völlig freiem Kopf Dein neues Amt antreten mußt.“ 

Der junge Graf lächelte gezwungen. „Das find freilich jehr 
lodenve Ausſichten, Bater, und ich habe gerührt die Sorge anzuer- 
kennen, die Du Dir meinetwegen macht. Uber ich bitte Dich zu rt 
tenfen, daß die Stellung, die Du mir zugedacht haft und bie im ber 


That meinem Ehrgeiz nicht wenig ſchmeichelt, einen Aufwand erfor 


tert — der — bei unferer Vermögensleſigleit —“ 

„Sehr richtig! Es ift alfo unfere Aufgabe, zu ermitteln, auf 
welche Weife ſich diefer Aufwand am bequemften und unferen Ver— 
hältniſſen augemefjenften beſchaffen läßt. Auch darüber habe ich Dit 
fhon Andeutungen gemacht, die kaum ‚mißfzuverfichen waren, Du 
wirft heirathen, mein Sohn,“ 

Arthur fprang vom Sopha auf und machte eine Bewegung, als 
ob er ſich ohne Abſchied entfernen wollte. „Unmöglich !* rief er. 

Der Graf drehte Die goldene Dofe etwas rafcher zwiſchen dem 
Daumen und Zeigefinger ber linken Hand, behielt aber im übrigen 
feine halbliegende Stellung unverrückt bei und ſah feinen Sohn mit 
jenem überlegenen. Lächeln an, das fagen wollte: corrigire Deine 
Dummbeiten felbft ; für mic) ift jedes Wort darüber zu viel, 

Arthur ging denn auch nicht, fondern wandte ſich langſam wieder 
zuräid, fuhr mit dem Taſchentuch über bie feuchte Stirn und nahm feinen 
früheren Plag ein. „Wenn ic unmöglich fage, Vater," begann er 
eniſchuldigend, „Fo will ich Damit nur Die gänzliche Unfähigkeit aus- 
gebrüdt haben, in meiner jegigen Gemürksftinmung dinen berartigen 
Eutſchluß faſſen zu fünnen. Spreden wir, wenn es Dir recht ift, 
für jest nicht weiter babon. ” ö 

„Das heißt: ſprechen wir nicht weiter von Deiner biplema= 
tifchen Carriere! * bemerkte der Graf kühl. „Dt das Deine Meinung? * 

Arthur zögerte verlegen. „Du marterft mid, Vater!" 

„Wenn das alfo nicht Deine Meinung iſt,“ fuhr der Graf in 
der früheren gelaffenen Weife fort, „fo überlegen wir weiter, was 
pefhehen muß. Ich habe auch hier wergearbeitet: bie Varonefje 
Holdach ift nicht abgeneigt, Dir ihre Hand zu reichen. * 

„Die Bareneſſe Holdach — !* 

„Die Schweſter des Generals,“ 

„Die frühere Geliebte des Prinzen — —“ 

Der alte Graf verzeg das Geficht zu einer ganz eigenen 
Grimaffe, etwa als ob er eben von gichtifchen Reifen geplagt würbe, 
Dann Hopfte er dreimal mit dem Finger auf die Dofe, öffnete ven 
Dedel und hielt Das Käſtchen mit dem duftenten Tabak unter bie 
Naſe. „Ich hätte Dir mehr Yebensart zugetraut, Arthur,“ fapte er 
enblich, ven Decel mit Geränfch wieder zuklappend. „Ucher gewiſſe 
Angelegenheiten der höchſten Herrſchaften hat man feine Kenntniß 
nnd fpricht noch weniger darüber. Mir ift nur befannt, daß bie 
Baroneſſe Holdach tie Gemahlin des Barens Holdach war, der aller 
‚dings die Ehre hatte, Haushofmeiſter des Prinzen zu fein. Cie hat, 
feitbem fie Wittwe ift, fehr eingezogen und entfernt vom Hofe gelebt. 
Uebrigens ift ihr einziges Kind verfterben — fie iſt fehr reich und 
die Schweſter des Generals, ter einflufreicher ift, als das ganze 
Miniſterium.“ 

„Aber gerade fie —! es iſt zu viel verlangt, Vater.“ 

„Du überfichit, daß id) Dir ven Vorſchlag made. Ich follte 
meinen, daß id} bei ter Ehre unferes Hauſes mindeſtens eben fo fehr 
intereffirt bin, ald Du, glaube auch nicht, daß Du — im Hinblid anf 
Deine eigene Vergangenheit — Urfache haft, difficile zu fein.“ 

„Aber meine Fran —“ 

„Und kurz: ich babe für einen der nächſten Tage Deinen Be— 
fuch angemeldet. Ich werde Dich mit dem General begleiten. Es 
ift nicht nöthig, daß Du auf ver Stelle eine Yiebeserklärung machſt; 
nur um bie Präliminarien eines Bündniſſes handelt es ſich vorläufig, 
teten Abſchluß mit einer anerkannt ſchönen, liebenswürbigen und 
reichen Fran Dir vorausſichtlich nicht ſchwer werben wird, at 
gewiſſe ungeredhtfertigte Vorurteile glüclich befeitigt jein"werbeig 
Es wäre gut, wenn Du Dir bis dahin völlig freie Hand verſchafft 
hätteft. Brauchſt Du dazu eine Mittelperſon, fo ſteht Dir mir 
Schretär zu Dienften ; etwas Echriftliches zu geben halte ich ıftcht 
für räthlich.“ 

Artbur war wie betäubt. Gedanken und Entſchüſſe jagten und 
überftürzten einander; er wollte ſprechen, aber es war, als ob ihm bie 
Kehle zugefchnürt ſei. VBornübergebeugt faß er regungslos da und 
ftarrte vor ſich hin. 





Es verſteht ſich won ſelbſt, daß Du mit | 












































Der alte Graf erhob ſich langfam vom Stuhle. „Ih wünſchte 
jest Feine Antwort, mein Sohn,” fagte er beftimmt, aber nicht un— 
freundlich, „Es mangelt Die noch zu fehr vie nörhige Ruhe, um 
mit voller Klarheit die Situation überfehen zu können. Ich werbe 
"Dir Mittheilung machen, wenn Du ben Wagen zu erwarten haft.“ 

„Er ftredte ihm die Hand bin, nöthigte ihn zum Aufftehen und 
führte ihn nad) ver Thüre. „Auf Wiederſehn, mein Sohn.“ 

Archur lam exit zur Beſinnung, als ter alte Diener ihm ben 
Paletet umbängte. Stufe nach Stufe zögernd ſchritt er die Marmor 
treppe hinab — es trieb ihm zurüd und er hatte body nicht den Much 
zur Umfehr. Gin Schwiudel ergriff ibn, als er auf die Strafe bin« 
anstrat und das Menfcheggewoge an ihm vorüberzeg. Er warf ſich 
in einen Wagen und lieh fir nach Haufe fahren. 

Dort enıpfing ihm fein Diener mit der Nachricht, daß Here von 
Plauthen nach ihm gefragt und eine Starte zurüdgelafien habe. Das 
feine Blätthen lag auf dem Schreibtiſche. Es euthielt mir ſchwer 
leöbarer Bleifeverfchrift die wenigen Worte: „Unfer Pfaff iſt wieder 


da — fich Did vor!“ Arthur ſchlug ſich mit der Fauſt wor Die ' 


Stirn und fanf, wie aller Musfellraft beraubt, in ben Lehnſtuhl. 
„Auch das noch! * zieterten feine bläulichen Lippen. 
* = 

° * 

Die Unterfuchung wegen des Teftaments wurbe indeſſen mit 
aller Energie eingeleitet. Es hatte fange gedauert, bis Rath Rübchen 
ſich von feinen Schred fo weit erholte, um eine uniſtändliche Erzählung 
des Vorfalls zu Protofoll geben zu können. Das Wefentlice idar, 


daß er ganz argles, das Teftament in der Hand haltend, aus dem“ 


Depofitorium getreten und raſch nach der Treppe gegangen fei, ohne 
fih in feiner Gefhäftigfeit nach rechts oder lints umguſehn. In 
demſelben Angenblid, als er die erfte Stufe babe befteigen wollen, 
fei hinter ihm und von ber unteren Treppe ber etwas um den Mauers 
pfeiler herumgehuſcht. Er habe fehnell ven Kopf zurückgewendet und 
eine ſchwarze Geftalt erblidt, die ihr Geſicht mit dem linken Arm 
dedte und ihm mit größter Geſchwindigkeit mit dem rechten einen fo 
beftigen Echlag auf den Hut verfogte, daß ihm terfelbe völlig über 
das Geſicht getrieben fei und den Athem benommen habe. In dem— 
felben Moment habe er gefühlt, wie ihm das Teftanent entriſſen 
wurde, umd gehört, daß jemand eiligft Die Treppe binablief. Dann 
feten ihm die Sinne vergangen. Ueber die Perfönlichteit des Diebes 
irgendwelche Auskunft zu geben, fei er ganz anfer Etante, ba bie 
Vegegnung zu flüchtig gewejen, 

Sr lieh diefe Ausſage Äber den ſubjectiven Thatbeftand alles 
in Zweifel; man mußte zu Gembinatienen feine Zuflucht nehmen, 
die vielleicht auf die Epur führten. 

Welches war der Inhalt des Teftaments gewefen ? 

Mit völliger Gewißbeit war diefe Frage unter allen Umſtänden 
nicht zu beantworten, ba Blaſius daſſelbe ſchon verfiegelt übergeben 
nehabt hatte. Aber tie größte Wahrfcheinlichfeit ſprach dech dafür, 
daß er diejenige Dispofitten wirklich eingefiegelt und übergeben hatte, 
welche auf fein Anfuchen von dem alten Freunde, Juſtizrath Bork, 
niedergefehrieben und nach feiner Durchſicht in deſſen Kanzlei auf 
Stempelpapier mundirt war. Der Juſtizrath war ganz diefer Dieinung. 
„Welchen erbenflichen Grund fellte Frehnd Wafins gchabt haben, * 
erörterte er, „von mir einen Teftamentsentigurf anfertigen zu laſſen 
und denfelben zu beftätigen, wenn er ein Teftament ganz andern In— 
halts gerichtlich niederlegen weilte? Kam es ihm darauf an, feine 
letztwillige Verfügung feltft ver mir geheim zu halten, fo hätte er 
mich ohne Mübe umgehen können. Aber darauf war feine Abficht 
gar nicht gerichtet ; es follte durchaus fein Geheimniß fein, daß 
Pauline Stern feine Univerfalerbin werben würbe, er verlangte 
tieferhalb von mir nicht einmal beſondere Berſchwiegenheit und von 
meinem Schreiber eben fo wenig. Daß er ſich mit mir einen Spaß 
machte, laäßt ſich wicht annehmen ; es war überhaupt nicht feine Art, 
eine erufte Sache anders als ernſt zu behandeln, und die Eicherung 
Paulinens war ihm beiliger Ernſt. Ich habe nicht daran gezweifelt, 
daß fie fein Kind if. * 

Der Juſtizrath beſaß noch das Concept feines Entwurfs mit 
ten Meinen eigenhändigen Aenderungen und Zuſätzen tes alten 
Blaſius. Pauline Stern war mie klarſten Werten zur Univerfals 
erbin eingeſetzt mit der Verpflichtung, an einige milde Stiftungen, 
Kunftanftalten und einzelne, namentlich benannte Perſenen, Legate 
andzuzahlen. Unter legteren befanden ſich die Berwaudten bes 
Teftators nicht. „Ich babe ihm ansprüdtic gefragt," erflärte ver 
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Juſtizrath, „ob er feine Bennwanbten gang übergehen wolle. Er meinte, 
fie hätten feinen Anſpruch an irgend einen Theil feines Vermögens, 
das feinesweges von den gemeinfhaftlichen Stammeltern auf ihn ver 
erbt, ſoudern von feinem Vater und ihm felbft zuſammengebracht fei; 
er wolle ſich auch im Tode nicht won ihnen abhängig machen. Gr 
habe bei einigen von ihnen eine Denkweife gefunden, bie ihm burdh- 
aus abftefen mußte; fo glaube er wüglicher für andere forgen zu 
fünnen. Gr hatte feine abfenderliche Anfichten, ver alte Herr, und 
beftand eigenfinnig darauf; ich bin überzeugt, daß er fie auch ins 


Grab mitgenommen hat.“ 


„Der Schluß des Entwurfs enthielt ben üblichen Vorbehalt, 
dak ven ihm eigenhäudig gefchriebene Anffäge, vie ſich etwa als Zu— 
füge zu ſeinem Teftamdıt in feinem Nachlaß vorfinden jelkten, mit 
diefen feinem Teftamente aleiche Kraft und Wirkung haben follten. 
Er hatte eigenhändig zugefitgt: „Ebenfo fell als ein integrivenber 
Theil meines legten Wille diejenige Schrift angefehen werben, tie 
ich mir vorbehalte, dieſem Peftament vor der Einfiegelung beizufügen 
und bie über bie perjün Berhältniſſe meiner Univerfalerbin 
authentifche Mittheilunge cht. Ich betrachte den Inhalt verfelben 
als ein gerichtliche ; iR, deſſen Richtigkeit ich hiermit eides 
ftattlicd, vetſichere.“ Der Yuftizrath hatte dieſe Schrift nicht zu Ge: 
ficht befommen, ſich aud aller ragen darüber enthalten, Aber 
Blaſius hatte bei Rüctgabe des Entwurfs ans freien Stüden die 
Aenkeruug gemacht, es handle fih um eine Ehrenrettung, und bie 
Einlage fei für ihn uns feine Erbin fo wichtig, wie das Teftament 
jelöft. Der Yuftizrath nahm an, daß ber Alte fih darin als Bater 
des Mãdchens öffentlich befannt und damit die Erbeseinfegung 
motivirt habe. Das fhien ſehr wahrſcheinlich. 

Nach diefen Ermittelungen war faum ein anderer Schluß mög. 
lich, als daß bei dem Verfhwinden bes Teftaments lediglich bie na— 
tärlichen Erben ein Iutereffe gehabt haben konnten. Cie waren 
übergangen und konnten davon leicht Kenntniß erhalten haben. Auch 
chne vergleichen directe Mittheilung mußten fie vorausfegen, bafı 
Blaſius, der ſich gar nicht um fie kümmerte, ihnen tm beften alle ein 
Kleines Legat ausgeſetzt haben würde, Als Erben bes reihen Mannes 
wären fie fänmtlich wohlhabende Pente geworden ; die Berlockung 
war alfe groß, das Teftament verſchwinden zu laffen, bevor es publi— 
cirt werben fennte. Eine Entwentung aus dem Depofiterium lich 
ſich nicht ausführen ohne Mitwirkung der Depofitalbeamten ; eine 
Fortnahme aus ten Akten nad ver Publikatien würde ohne Nuten 
geweſen fein. Wer aber wußte, welden Gang alle Tejtamente aus 
den Gewölbe nach bem Terminzimmer zu nehmen pflegten, konnte 
feine Vorbereitungen treffen und ben einzig möglichen Moment des 
Angriffs abpaflen. 

Freilich konnte nicht leicht jemand einen felhen Plan ausheden, 
ter nicht aufs genanefte mit den befonbreren Berhältniften und vor 
allen Dingen mit ber Localität vertraut war, Ließ fid bei den 
Schuſter Paftenadfhen Eheleuten, ober bei Grützmacher und feiner 
Frau, ober gar bei der Heinen Adele Harms eine ſelche Bertrautheit 
vorausfegen? Schwerlih! Sie befanden ſich and ſämmtlich während 
ber Entwenbung des Teftaments im Terminzinmmer, wie der Juſtiz— 
rath aufs beſtimmteſte conftatiren konnte. Das fie fih eines fremden 
Helfers bevient haben jellten, war bei ber Gefährlichkeit ter Ent- 
dedung faum anzunehmen. Aber zu den Erbintereffenten gehörte 
ja auch ter Gerichtsbote Hafelftod. Es lag nahe, auf ihn fein Augen— 
merk zu richten. 

Wirklich traf bei ihm alles zu, was den Verbacht ftärken Fonic, 
Er ging täglich im Gerichtsgebäube ein und aus, kaunte alle ver- 
ſchnörlelten Zugänge, geheime Verbindungen ver Zimmer unter ein— 
auber, Treppen und Flure; er hatte oft genug Gelegenheit gehabt 
zu beobachten, wie die Teftamentöteputirten auf dem nächſten Wege 
durch tie Bureauzimmer nach dem Depofiterinm gingen und mit ben 
Teftamenten in der Hand zurüdfehrten. In ihm konnte leicht jchen 
vor langer Zeit der Gedanle aufgeftiegen fein, wenigftend den Verſuch 
zu machen, ſich das Blaſtusſche Teftanent hier gewaltfam zuzueignen. 
Die übrigen Erben dürften nicht einmal Mitwiſſenſchaft davon ge— 
habt haben. Und nun war in der That vor allen Erben er allein 
nicht bei der Publikation erfhienen, Noch mehr! Er hatte ſich zur 
Zeit der That auf ter Treppe befunden, da cr ja gleich baranf von 
dort ber im das Bureau eingetreten war. Das alles mußte für höchſt 
verbächtig gelten. . 







(Fortfeßung folgt.) 














Schneiden der Trauben. 


Beinlefe im Rheingau 


Aus den deulſchen & 


Feurig. bach ermft und mlibe 
Rrebeitzt ber Hpeln den Saft.* 


Jauuar — und Bilder von der Wernlefe! Warum nicht 
Hat doch gerade dieſer Monat ein Doppelgeficht, wie feiı 


Patron, von bem er ben Namen 
trägt. Und wenn es braußen weht 
und iettert und bas Hans „von 
ben Floden des Januar umftürmt* 
wirb, aber brinnen e8 um jo gemüth- 
licher warın ift und in fofiger Abend⸗ 
flunde der Rheinwein im grünen 
Safe perlt — dann benft man 
wohl gerne an die Zeit zurüd, bie 
ſolch einen Labetrunk geichaffen und 
zugleih an die nabe Zukunft, bie 
ihn aufs neue zur Neife bringen 
fol; und Bilder tauchen in ber 
fröhlichen Erinnerung auf, äbn- 
(ih denjenigen, mit denen wir 
heute unser Blatt ſchmücken dürfen. 

Hein luſtigerer Gang, als ber 


durch einen „Wingert“, auch wor ber Zeit ber Weinleſe! Goethe hat ihn uns unvergleichlich beſchrieben. 


Schattig war unb bebedt ber hohe mittlere Laubgang, 
Den man auf Stufen erftieg von unbehauenen Platten. 
Und es hingen berein Gutedel und Mustateller, 
Rothlich blaue baneben von ganz bejonderer Cröfte, 
Ale mit Fleiße gepflanzt, ber Bäfte Nachtiich zu ziexem, 
Aber den übrigen Berg bededten einzelne Stöde, 


Kleinere Trauben tragend, von benen der löſtliche Wein Tommt. 
Alle ſchritt le hinauf, fih Schon bes Herbſtes erfreuen 

Und des feftlichen Tags, an dem bie Gegend im Jubel 

Trauben liefet mad tritt und den Moft in die Rräffer verfammelt, 
Feuerwerle des Abende von allen Orten und Enden 

Leuchten und Inallen, und fo der Ernten jhönfte geehrt wird. 


Der Mutter Hermanns wird recht geben, wer je einer Weinlefe beigewohnt, fei es im Rheingau, fei es au ber 


Moſel, fei es, wo ber edle Stein⸗ und 
Leiſteuwein gebeiht. Iſt auch der Pomp 
und das Weitgepränge früherer Zeiten 
geſchwunden, wo der Prälat des Dom: 
capitel$ mit großem Gefolge einen feier: 
lihen Ausritt in bie Weinberge hielt 
und ben Anfang ber Weinlefe verlündete; 
und gibt e8 auch feine „Herbſtherren“ 
mehr, vie bie legte Beerenfuhre prächtig 
geſchmückt und unter Baufen- und Trom⸗ 
petenſchall in bie Stabt führen und alfo 
„den Herbft einleuchten“, jo ift ver Jubel 
doch groß vom Anfang bis zum Ende ber 
„Ihönften ber Ernten “, 

Der Beginn der Weinlefe — oft 
ſchen im October, oft erft im Nowember 
— wird längs des Rheines von den Orts» 
verftänden nach Verftändigung mit ben 
größeren Weinbergsbefitern feſtgeſetzt. 
Im vorigen Jahre waren die Trauben 
bereits anfangs October fo gezeitigt und 
fingen an fo viele Waffertheile aufzu- 
nehmen, daß man raſch an bie Leſe gehen 
mußte. An dem beftimmten Tage, ber 
aller Orten ausgeſchellt wird, öffnen fid) 
vie bisher amtlich geſchloſſenen Wingerte. 
Alt und Jung ſtrömen (uftig hinein. Mit 
dem Schneiden ber Trauben be- 
giunt die Weinlefe. 

Unfer erjtes Bild zeigt ung die 
Winzer und Winzeriunen bei ver Arbeit. 
In fleine Bütten legen bie Mädchen, 
teren Öefänge man weithin vernimmt, 
bie Trauben und ſchütten dieſelben dann 
in bie f. g. Legel, Holgbütten, die die 
Dinner an Leberriemen auf dem Rücken 
tragen. Ein folder Legel faßt ca. 90— 100 
Pfund Trauben — unfer Winzer Scheint 
indes die Laſt nicht ſchwer zu empfinden ; 
auf feinen Stod geftügt ſchaut er (uftig 
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munzelnd auf bie verfchämt feitwärts blidende Winzerin, vie 
ne jühe Laſt beträchtlich vermehrt. Gewöhnlich bat er auch 
bt weit ben Inhalt des Yegels zu tragen — im ben meiften 
ingerten ftehen auf ven fahrbaren Wegen große, geräumige 
Bottiche, in die er ihn bald ent- 
leeren lann; nur felten bat er ihn 
bis zum Kelterhauſe zu tragen. 
Ehe ver Winzer aber feinen 
Legel ausfchütter, bearbeitet er bie 
darin aufgehäuften Trauben in ber 
Weife, wie es unfere zweite 
Zeichnung darſtellt. Mit ven zwei 
Moftlolben — ca. 3 Fuß 
langen Stöden — wühlt er freuz 
weile die ganze Maffe um, bie 
durch diefen Procef; rafch zu einer 
dunkeln Brühe wird und als folde 
erft in bie Vortiche gelangt. Der 
Herr des Wingerts — oder ein 
benachbarter Beliger, der gerne 
aud vie fremden Trauben foltet - 
ftattet ibm eben einen Beſuch at, 








ibre Hüte zuſchwenlen und ihre Grüße entbieten, 








Heimkehr aus dem Weinberg. 


während fein Töchterchen mit dem reichgefüllten Körbchen auf dem Schoße fid die edlen Beeren gutichmeden läßt. 
So vergeht rafch der erfte Tag der Weinlefe; wie er morgens um 7 Uhr eingeläutet, fo wird er auch abends gegen 
6 Uhr wieder ausgeläutet. Se hörten wir es wenigftens am finfen Rheinufer. 


Am rechten Ufer vertreten Klinsenfchüffe 


das Lauten. Im die Glodenſchläge mifchen ſich Piſteleuſchüſſe und auffteigende Raketen, vor allem die jauchzenden Geſänge 
ter hbeimfebrenden Winzerslente, bie dem Errem tief unten und den Höhen jenfeits und dem Herbfthinmtel proben 
- dr vielen Fällen folgt Übrigens auf ein derartiges Tagewerl fofert 


bei Nacht tie Arbeit des Kelterns; 
denn gar zw leicht mißräth ver Wein, 
wenn Die Meoeftbrühe zu lange mit ven 
Trauben in Den Bertihen bleibt. Das 
Kelten, welches unfer viertes Bild 
auſchaulich darftellt, prefit den Wein in 
feinen: erften Stadium, den Moit, aus 
ben taasäber gelefenen Trauben. Wie 
eine mühſame und langwierige, fait das 
ganze Jahr binburd; dauernde Bearbei 
tung des Weinberges — ein ferpfames 
„Gleichgraben“ und „Yantergraben ” und 
„Wintergraben“ und wie Die techniſchen 
Winzeransdrlide weiter beißen er⸗ 
forderlich iſt, um eine gute Tragfähigleit 
und eine gute Ernte zu erzielen, fo hängt 
ebenfalls weiterhin von der intelligenten 
Behandlung bed Traubenjaftes Die Gite 
des Meines ganz vernehmlich ab. Denn 
iſt's auch wahr, was der Dichter fingt: 

viht und Than von oben 

Sturm umd ftille Kraft, 

Wunderbar verwoben 

Sind im Nebeniaft — 
fe lann doch menschliche Beobachtung 
und Erfahrung viel dazu beitragen, bie 
Gabe des Schöpfers zu verereln, womit 
mar natürlich betrüglibe Verſälſchuug 
nicht veriwechleln Darf, 

Ob ber jevial an ver Kelter lehnende 
vohlbeleibte Herr, ber mir dem hechge— 
ebenen Glaſe das Zeichen zum Trinken 
tes rafch berauſchenden Meſtes gibt, zu 
ſolchen intelligenten WBeinbergoherren ge 
höre, könnte fraglich fein. Jerdenfallo 
fünmen wir ihm bier feinen guten Rath 


geben, wie er's anzufangen bat, einen 
edlen Wein zu erzielen. Die Eleinen 
Burſche, die dem duftenden Strem in 


ihren Schalen auffangen, dürſten wir 


ebenfo vergeblich wor dem gefährlichen Genuffe warnen; fie werben 
wohl in jener Nacht noch weniger, als die älteren Mofttrinfer, gewußt 
haben, wie fie in ihr Bett gefommen. Mit überlegen weifer Miene 
Scheint das Heine Märchen ihrer Älteren Gefährtin bie Heinen Burſche 
als abichredende Beifpiele zu bezeichnen. Ein gutes Ding, baf bie 
in ber Hinterthür erfcheinenve Frau etwas zu eſſen bringe — ein 
wenig bürften dadurch die Wirkungen des jugendlichen Geträntes 
paralyfirt werben. 

Wir übergeben ben Akt der Gährung — ber „ftürmifchen“ 
und ber „ftillen* ober „Nadgäbrung *, wie ihn die Chemie unter- 
ſcheidet — auch das Abzichen und bie Klärung, wir fönnen cbenfo» 
wenig verweilen, am eine Analyfe ver Beſtandtheile des allmählich 
aus Moft fich bildenden Weines vorzunchmen, und med; weniger 
Manpins, Chaptals und Balls Weinvereblungsvorfchläge 
unterfuchen ; ganz offen geſtanden ift und ftets beim Wein die Praris 
— mir meinen das Trinken — nech mehr als bei anderen 
Dingen, viel intereffauter erſchieuen, als die Theorie! 

Drum eilen wir vorwärts mit dem Künftler zu Mur fünften 
Bilde (©. 252), das uns die glüdliche Yantung ter Fälfer vor dem 
Keller und ihre Abladung darftellt. Wie ein jeder Schritt im Wein: 
beraban und im ver MWeinbereitung, erfordert auch dieſes Geſchäft 
Umficht und Vehntfanfeit und koſtet ſauren Schweiß. Aber es lohnt 
Shen ver Mühe, ein fo riefiges Faß abzuladen und in bes Kellers 
fühle, luftige und trodene Niume glücklich zu ſchaffen! 

Auch unbelohnt bleibt ſolche Mühe feinesweges. Denn find 
auch zu ber Weinprobe, die der Gegenſtand unferes letzten Bildes 
(S. 353) ift, vor allem einige ganz auserleſene Feinfchmeder bes 
Ortes eingeladen, jo geht doch feiner ter Küferknechte und anderen 
Arbeiter dabei leer aus. Aber wie roh und ungebilvet geniehen fie 
tie habe Gottesgabe im Vergleich mit ven echten Connaiffenrs ! 

Kein noch fo elegant hergerichteter Weinkeller unferer Groß: 
ſtädte lemmt einem ſolchen urwlichſigen Keller am Rhein gleich, we 
man im Schatten ber gigantifchen Fäſſer — zur Neth felbft auf 
einem Waffe — in dem durch ein ſchwaches Licht matt erleudhteten, 
gewölbten Raume figt. Keiner wärbe hier wagen, zu rauchen, denn 
mit allen Sinnen — md den Geruch nicht am geringften — muß 
ber junge Wein, ber bie Stadien des Moftes, des Federweiß 
und des Pricklers durchgemacht, geprüft werben, ob er feurig und 
fräftig fei, ob er vor allem bie echte Blume, das richtige Bou— 
auet babe. 

Und aus Nömern wird er getrunfen, bas verſteht fi. Ver— 
danft Deuiſchlaud doch dem Belle, wonach biefe Gläfer benannt,* die 
erſten Weinbergsanlagen am Rhein und an der Mojel.e Ob unfere 
Weinprober den Alten gleich fi) mit drei Glaſern — zur Ehre 
der Grazien — begnügen, ob fie bis zu neun — ben Mufen zu 
Fiebe — ſich verfteigen ; wer vermag es zu fagen? Gar zu mäßig 
ift man bei einer Weinprobe nicht, und jevenfalld zählt man bie 
Gläſer ebenfowenig, wie andere glüdlihe Yente — die Stunden ! 
Denn wie männiglich belaunt, war das Trinfen von uralten Zeiten 
ber unferes Bolles ſchwache — cover, wenn man will, ftarfe 
Eeite! 

Eeit Dem Zabre 1857 ift der Weinbau am Rhein ganz befon- 
vers gefegnet gewefen. Die Krone ſchien aber pas Jahr 1868 er— 
ringen zu wollen. Denmod ſcheint es — nad uns vorliegenden 
Nachrichten Sadverfländiger — den Erwartungen nicht ganz ent 
ſprochen zu haben, obgleich die Menge des erzielten Weines recht 
anſehnlich ift und auch die Qualität im ganzen eine befriedigende 
genannt werben barf. Aber Außererdentliches hat das verfleffene 
Jahr wicht geleifter, denn Hige und Sonnenſchein genügen nicht zu 
einen vollfommenen Weinjahr, es gehört auch Negen dazu, an dem 
es nur zu ſehr mangelte ; ſelbſt die in anderen Jahren fo fördernden 
Herbſtnebel ftellten ſich nicht ein. Einen „glatten, wicht zu ſchweren, 
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aber deſto lieblicheren, reiugöhrigen Wein“ verkünden ung 
bie Weinbergbefiger und Weinhänbfer. 

Zu bemerken ift noch, daß der Rheingau, in * unfere 
Bilder fpielen, in der vorjährigen Ernte das Pete geleifter hat, Es 
war bort möglich, eine fpätere Leſe zu verauſtalten, ba bie dortigen 
Stöde nicht zu voll hingen. Bis über die zweite Hälfte des Novem- 
bers hinaus hat fie auf dem Steinberg, in Rauenthal u. ſ.w. 
gebauert und mühſam ift fie gewefen, aber vie Rieslingausleſen find 
den Erzeugniffen des Jahres 1862 auch gleichgekommen und fünnen 
vorzüglich genannt werben. Wohl fÄmede biefer edelſte der edeln 
Rheinweine allen, die ihn trinfen Finnen! Wir ſtoßen im geringerer 
Sorte mit ihnen aus ber ferne an und laffen den Rhein body leben, 
ber allen — je nad ihren Mitteln — ein wenn auch nicht gleich 
bougnetreiches, fo doch ſtärleudes und erfriſchendes Geträuk darbeut ! 
Es lebe der Rhein und fein Kebenfaft! 

3* 


ung trotzdem 


Die ſechs Bilder, welche des derbſies Freudenzeit und iu * 
Erinnerung heraufbeſchworen, find — wie wir's in ver Ueberſchrift 
gefagt — einer neuen Sammlung deutſcher Bilvderbogen*) 
entnommen, von benen bereits einhundert erfchienen find. „Für | 
Yung und Alt“ find fie mir Hecht betitelt — denn kann und ſoll fich 
auch die junge Welt zuerft und vor allem daran erluftiren, fo werben 
doch tie Alten nicht minder ger ihre Blide darauf ruben laſſen. 
Deutſchlands befte Küuftler haben dazu Zeichnungen geliefert, und |) 
bie Holzfchnitte find mit Sorgfalt ausgeführt. Unfere Yefer werben 
vielen alten Bekannten darunter begeguen: Oscar Pletſch, 
Specht, Hiddemann, Bofd, Deiker x. ꝛc. Sehen wir 
uns nun ein wenig näher in diefer langen Reihe um, fe finden wir | 
barin vorherrſchend alles was das beutfche Gemüth am meiften an» 
zieht und anfpridt. Da find unfere liebſten Märchen und Bolls— 
büdergefchichten vertreten: Plerfch führt uns Hans im Glüch; 
Dffterbinger die Mär von den ſieben Ehwaben; 
G. Süs den berühmten Wertlauf zwiſchen Hafe und || 
Smwinegel; Hofemann das Märden von Sneewittchen ! 
und Aſchenputtel vor u. ſ. w. Deutſches Land, deutſche Ströme, 
deniſche Thiere klommen ebenfalls zu Ehren: Keßler bringt Bilder 
aus Weftfalen, Scheuren von ver Eifel und vem Rhein, 
Becker dagegen Mofellaupfhaften; Deifer nimmt uns | 
mit anf eine Sauenjagd, während Specht cine allerliebite 
Galerie von Hunden und Katzen barbietet und Aug. Bed 
Pferbeuntugenden bumeriftiich darſtellt. Der Humor ift 
auch fonft nicht vergeſſen — Konewkas Scattenbilver find ganz 
allerliebſt — zuweilen freitich fehlt ihm die rechte naive Urwüchſig— 
feit, welche fo viele ter Münchener Bilverbogen auszeichnet. Ueber: 
haupt verſteht es fid vom ſelbſt, daß im einer fo reichhaltigen 
Sammlung nicht alles gleich) gelungen fein kann, ganz abgefchen von 
dem inbivibnellen Gefhmad und feinen Wünſchen; aber die Auswahl 
ift ja jedem freigeſtellt Auch Belehrendes — zum Austuſchen 
für Kinder recht geeignet — und Hifterifches, endlich and 
Freudläudiſches findet ſich reichlich und anfprechend vertreten : 
Bertling bat bie zwölf Arbeiten bes Herfules und bie 
Irrfahrten des Obyffens dargeftellt; Reinhardt allerhand 
Mühlen; Meyerheim Bilver aus Japan, E. Hartmann 
ſolche aus Italien; Hilgers ven hbollänpifhen Winter | 
n.f.w. Man ficht, es fehlt an Mannigfaltigfeit nicht, und paßt | 
nicht allen alles, fo wirb bed) ficherlid) jever etwas finden, has ihm 
zufagt, denn wohl darf es von bem Herausgeber diefer Sammlung 
gelten, was ber Director im Vorfpiel zum Fauſt fagt: \ 

„Wer vieles bringt, wird mandem etwas bringen.“ | 








* Deutjhe Bilderbogen für Jung und Alt. Jede Nummer 
[hwarz I Sgr., colorirt 2 Sgr. — Stuttgart, Ehriftian Weije. 





Anter d ja Rothen Sminenz. 


Hifterifger Roman aus bem alten Araufreih von Georg Biltl. 
(Fertfefung) 


Die Landleute wollten in die Knie fallen. „Sufanne könnte ſolch 
eine Schandthat gedacht haben?“ rief ber Pfarrer. „Nimmermehr, * 
„Sie fehen, ich weiß alles — gleich werben Eie fid) Überzeugen, 


wenn Sie wirklich ſchuldlos ſind — denn dort kommt Viscarat vom ! 

Schleſſe herabgeſprengt — er bat die Verſchworenen ertappt — ich 

werke Gericht halten — un, Biscarat? was gibt es? habt Ihr | 
|» 



































— MM - 


die Falle zugefchlagen ?” rief er tem Gapitän zu, ber mit verhängtem 
Zügel berbeijagte. 

„Eminenz!* fagte Biscarat, nach Athen ſchnappend. „Es ift 
umfonftgewefen. Cie müffen gewarut worden fein — das ganze 
Neft ift leer — die Vögel find nad) allen Seiten hin ausgeflogen. * 

Vermaledeit!“ jchrie der Cardinal, ſich hoch aufrichtend, daß 
bie Träger ber Sänfte wankten. „Jetzt beginne ich zu ahnen — 
jener Raub des Mädchens hing mit der Flucht der Verſchworenen zu= 
fanımen — es ift richtig: ein Verrath hat fie mir entriffen, Ba! 
wo find Biery und Gahufac? ich laffe fie krumm fchliefen. Es 
foll hier Gericht gehalten werben, ſag' ich ned) einmal. Wer kaun 
es gewefen fein ?* 

Det trat ans der Menge Pierre Gilain, ver Müller hervor. 

„Gnäpigfter Herr!“ fagte er. „Ich bin ein alter Soldat, dem 
Heinrich IV die Baden Hopfte und den er einen Braven genannt hat. 
Sie werten nicht denfen, daß ein alter Soldat füge. Was hier im 
geheimen und droben auf dem Echloffe gefhmiedet ward — id) kann 
es nicht wiſſen, aber ich fchwöre Ihnen, daß Suſanne, meine Kleine, 
ſchuldles war —" 

„Ah — e8 ift alfo Eure Tochter, jenes Mädchen, die hier mich 
aufhalten follte?* 

„ Eminenz wiflen befjer ohne Zweifel, ob dies der Plan war — 
was ben erften Theil der Frage anbetrifft, jo muß ich ihn verneinen. 
Eufanne ift nur ein angenommened, ein anvertrantes Sind. Sie 
kam zu und aus ber fremde — wir nahmen ums ihrer an, weil fie 
ein Yiebling aller — eine Zierbe unferes Dorfes war — weiter 
wiffen wir nichts, ihre Herkunft ift und nicht befannt, aber fie ftammt 
ſicher von edlen Eltern ab und fo ſchön wie ihre Geftalt, ihr Antlig, 
welches den Ränber reigte, find, ebenfo ſchön ift ihr Herz — fie hätte 
einer ſolchen ſchlechten That ihren Beiſtand nicht geliehen. * 

Während ber Rede bes Dlüllers hatten fich die Züge des Car- 
dinals auffallend verändert — es entging feiner Vegleitung nicht, 
daß feinem Geifte etwas Abſonderliches vorſchwebte — die Augen 
öffneten ſich weit, er ftredte beide Hände aus — weit in bie Luft. 

„Er hat hölliſche Gichtſchmerzen,“ .flüfterte Biscarat einem 
neben ihm haltenden Miusketier zu. 

Der Cardinal wendete fi zu dem Müller; das unterbeffen aus 
dem Wagen geftiegene Reifeperfonat ftand rings um die Eänfte, 

„Wie alt —“ fagte Richelieu, ſich tief zu Gilain hinabbeugend; 
„wie alt ift das entfährte Mädchen ?* 

„Wir wiffen es nicht genau, Emiuenz, fie mag achtzehn oder 
höchſtens neunzehn Jahre zählen.” 

„Ah — hm — und wißt Ihe nicht, woher fie fan?“ 

„Da wohl, Eminenz. Ihr legter Aufenthalt, bevor fie hier- 
her gelangte, war Schloß Clamart, dem verftorbenen Herrn von 
Ehaumier gehörend, der hier nebenbei fein Stammgut hatte. * 

Der Carbinal warf ſich in den Seffel zuriid — er bewältigte 
mühfam das Zittern feiner Hände. 

„Tretet näher,“ rief er dem Müller zu; „ganz nahe heran 
am die Eänfte — fo. Num fagt mir, wie kam das Mädchen hierher? 
battg fie feine Papiere, keinen Begleiter — niemanden ?" 

„a, Eminenz. Cie am mit einem Manne, der ſich ihrer bis 
auf den heutigen Tag annahın — der in unferer Nähe lebt, Sufanne 
von Zeit zu Zeit fah — aber beharrlich Über ihre Herkunft jede Aus- 
fage verweigert." 

„Ich will diefen Dann fpredien — wer ift es?“ 

„Ein Walobruber, Namens Boirier, * 

Der Cardinal flich einen lauten Schrei ans. 

„Mein Mörder !* flüfterte er leife, im ben Seſſel kriechend. 
„Mein Kind ſollte als Werkzeug meines Mordes dienen — furdtbar! 
furchtbar! * 

Er erhob fid) nad) einer Pauſe — er hatte leicht einen Vor- 
wand gefunden, nach dem Waldbruder zu verlangen. 

Dieſer ift es — es iſt der Morpgefelle — das allein wollte 
ich willen — man fuche diefen Peirier zu ergreifen — jegliche 
Gnade für ten, der mir ihn bringt." — „Ob!“ ſprach er zu fi. 
„Er wird mit den Berſchworenen entkommen fein — er muß um 
diefes Kindes willen in meine Hände fommen —. Wo find Bitry 
und Cahuſae, die Schurken,“ rief er laut. „Sie follten ten Morb- 
gefellen fangen, ich muß ihn verhören, denn nur durch ihn könnte 
alles Mar werten. Mein Kind — mein Kind,“ ftöhnte er leife. 
„Aber wo bift Da? wer raubte Dich mir wieber in dem Augenblide, 











wo ih Dich finden, umarmen fonnte? Deinen Räuber treffe bie 
Berbammmiß! He, Biscarat!* befahl er. „Sender ſogleich ein 
Viquet meiner Musfetiere den Näubern nad) — Gerechtigkeit foll 
werben — ftrenge Gerechtigkeit! Ihr da, Alter — wie heißt Ihr?“ 

„Gilain, ver Müller, Eminenz.“ 

„But, Gilain, Ihr begleitet mich. Ich will im das Kloſter der 
zwanzig Canonici, welches eine Biertelſtunde von bier liegt. Man 
fenbe worauf und melve mich an. Ich bleibe tie Nacht dert. Alles 
verhören, Chavigny — alles fefthalten! — It Biscarat den Räubern 
nach ?* 

„Da, Eminenz,“ fagte Chavigny. 

„Out! Bahors, Du übernimmft Viscarats Stelle. Das Klofter 
wirb bewacht, damit ich nicht doch noch den Mörbern in die Hände 
falle. Ob, diefer Bitry! Iſt der Bote fort nach dem Kloſter?“ 

„DR, Eminenz.“ 

Gut denn, vorwärts! Gott Befehlen, Herr Pfarrer — bie 
Küraffiere halten Chateau d'Anet befegt, ich will Vendöme fallen. 
Gott Igfehlen! Lachednaye, ziehe die Garbinen der Sänfte zu. 
Vorwaärio!“ 

Die Reiter und Wagen fetten ſich in Bewegung, die Sänfte 
ward vorwärts getragen. Pierre Gilain folgte ihr, die wie aus 
fhwerem Traum erwachenden Bewohner blieben gebannt an dem 
Orte fiehen, auf welchem die erſchütternde Ecene gefpielt hatte, ben 
Flecl anftarrend, we die Sänfte des Carbinals noch ver wenig Minu- 
ten hielt. Richelieu ſaß in dem durch die Borhänge geſchloſſenen Raum. 

„Er leidet heftig,“ fagte einer der Träger zu feinem Border— 
mann. „Höre nur, wie er ſtöhnt.“ 

Der Zug des Cardinals bewegte ſich ziemlich langſam weiter, 
die Infaffen des Klofterd der zwanzig Canonici, welches nicht weit 
von Anet entfernt lag, hatten daher vollfommen Zeit, fih auf ben 
Empfang des Minifterd vorzubereiten. Als dieſer der Pforte 
mahte, erfchienen der Abt und feine Untergebenen auf der Schwelle. 
Die Musfetiere, der ganze Hofftant bes Cardinals bildeten einen 
Kreis um die Eänfte, Es wurde eine Treppe an biefelbe geftellt, 
Borrnais und Lucien halfen dem Carbinal aus feinem Seſſel, zwei 
Kammerherren hielten die Stufen feit und Herr von Perefige, fein 
Almofenier, reichte ihm die Hand, um ihn binabzugeleiten. 

„Dein Bater,” ſagte der Carbinal, ſich auf Verefire und Cha: 
viguy lehnend, „vergeben Sie mir vie Störung, ich habe aber fo 
ſchwere Stunden durchgemacht, daß ich wohl berechtigt bin, die Milde 
Ihrer Regel anzufpreben — Sie werben dem müden Neifenden ein 
Plaͤtzchen zur Nachtruhe gönnen. * 

Der Abt, dem diefe trefilich geipielte Demuth des Cardiuals 
imponirte, bengte ſich faft bis zur Erbe, 

„Eminenz !* fagte er. „ie beſchämen Ihre Knechte tief. Wir 
werben ums dieſes Tages ſtets mit Freuden erinnern und in dem 
Refectorium foll eine Tafel das Glück, welches ung zu Theil ward, 
der fpäten Nachwelt verkünden. Geftatten Sie Ihren Knechten, 
Ihnen zu banken. * 

„Gottes Knecht, meine Brüder — Gottes Kuecht,“ ſeufzte ver 
Cardinal, gebückt zwifchen feinen beiden Stützen einberjchreitend. 
Ihr ſeht einen millden, alten Mann ver Euch — jonft nichts.“ 

Er war in der That den Anfcheine nach fehr hinfällig und warb 
von Berefire und Chaviany die Treppen faft binaufgehoben, man 
führte ihn in das Gaſtzimmer des Kloſters, welches feiner Einrichtung 
nach nicht den ftrengften Regeln unterworfen war, denn prachtvelle 
Möbel, ein großes üppiges Bert und bie jhönften Gemälde zierten 
es. Der Carbinal lief ſich in einen weiten Seſſel aleiten. 

„Chavigny,“ fagte er matt. „Ich möchte willen, ob niemand 
die beiden Burfche, ven Cahuſac und Bitry gefehen hat.” 

„Sie find bier, guädiger Herr,“ lieh ſich die rauhe Stimme 
Bitrys vernehmen, der fo eben ins Zimmer trat. „Cie find bier und 
mit gutem Fang. * 

„Wie?“ rief ver Carbinal, Ihr habt ihn? täufcht mich nicht.“ 

„Wir haben ihn, Eminenz — Peirier, der Einſiedler und 
Erienne, des Herzogs Kammerdiener, find in unferen Händen.” 

Der Cardinal erzitterte vor Freuden, feine Schmerzen ſchienen 
gemindert. 

„Der Einfierler — diefer Poirier — derfelbe, ver — —“ 

„Den Stof thun follte, ift unten gefmebelt im Hofe.“ . 

„Und Ihr habt ſonſt nichts gefunden? bei ihm feine Papiere 

entbedt ?“ 








„he, Eminenz, das wäre —“ lachte Bitry. „Sehen Eie bier,“ 

Ein Soldat brachte die Truhe herbei, feste fie auf einen Wint 
dicht neben ten Seſſel des Cardinals und öffnete ven Dede, Der 
Cardinal blidte hinein — er fah mehrere Bündel Papiere. Er 
winkte den Anweſenden mit der Hand — fie zogen ſich alle zurüd, 

„Bournais — bleibe in ver Nähe,“ befahl der Cardinal. 

Als er allein war, begann er mit zitternder Hand bie Badete zu 
öffnen, er gönnte ſich feine Zeit, die Knoten der Fäden zu Löfen, fone 
bern tiß einzelne Briefe aus den Päcken, warf und ftreute eine Menge 
auf dem Boden herum — endlich fand er einige, die ihm befenders 
intereffant ſchienen — unter ihnen eine lange Liſte, die mit ſchwarzem 
Baude verfchnürt war. 

„Es ift das Verzeichnif der Berſchwörer — ich werde fie alle 
feumen lernen — aber das ift ed nicht, was ich jet ſuche — ift in 
ben Papieren des Mannes, der fie führte, ift denn darin nichts zu 
finden — ?* 

Er warf bie Liſte heftig auf einen Seitentiſch und fuhr mit ber 
Durchſicht ver Bapiere fort. Plöglidh erhob er fi, er erfaßte eine 
Schrift mit beiden Händen, er brachte fie fo nahe am fein® Augen, 
daß es fehlen, als wollte er fie mit ven Bliden verzehren — beim 
Yefen feuchte er und ſchnappte nach Athem — baun rief er mit 
dennernder Grimme: 

„Beurnais, herein !* 

Hengftlicher als fonft, nahte ſich der Diener. 

„Kann ich den Gefangenen — den Mörder von diefem Fenſter 
aus fehen ?” fagte er, 

„2a, Eminenz. Er hält unten im Hofe zwiſchen ven Neitern, 
man bat ihn auf ein Maulthier gebunden.“ 

Der Garbinal ging langfam zum Fenfter. Er blickte hinans in 
den Klofterhof — als er ben Gefangenen ins Auge faßte, fuhr er 
zus fein Ange ſchoß einen furchtbaren und doch zugleich angftwollen 

id. 


„Er ift es,“ murmelte er. „Und Ama iſt die Entführte. 
Bonrnais,* rief er. „Schnell mein Nitterfleib, Meive mid um — 
fogleih. Hinweg mit dieſem Gewand — tummele Did. Ich will 
jenen Menſchen ſelbſt verbören, gleich, ſobald ich die weibifche Tracht 
abgelegt habe.” 

Der Earbinal ſchien plöglic umgewandelt, fein Leiden hatte ihn 
verlaffen — er war ein Krieger, ein Mann voll Kraft geworben — 
Bournais half ihm in die Kleider. 


Das Verhör. 


„Chavigun!* fagte ver Cardinal. „Ich mache es Dir zur Pflicht, 
biefes Zimmer vor jedem Lauſcher zu fihern. Wenn id den Ge— 
fangenen wieder abführen laffe, fo wird ber ganze Weg, auf welchem 
er zu feinem Magen gebracht wird, von Menſchen leer fein. Der 
Wagen felbft wird wohlverfchloffen gehalten und mit Musfetieren 
umgeben. Nun geb und gib Bitry Befehl, ven Dann zu bringen.” 

Als der Carbinal allein war, ging er ſchnell zu einem Meinen 
Reifekoffer, der auf zwei Stühlen ftand und des Minifters Becher, 
Waſchſchufſel und ähnliches enthielt. Er öffnete ein Fach in dem 
ſelben, nahm zwei fhöngenrbeitete Piftolen heraus, unterfuchte deren 
Schlöſſer, die Ladung, und legte beide Waffen vor fih anf einen 
Heinen Tiſch, hinter welchem er Stellung nahm. 

Es ward an bie Thür gepocht. 

„Herein !" rief der Carbiwal. 

Cahuſae und Bitry öffneten die Thür, fie hatten den mit Striden 
gefeffelten Poirier zwischen fid. 

„Stellt den Öefangenen dorthin!“ fagte ver Carbinal, auf einen 
Puukt im Zimmer deuten. „So — jett geht und bleibt fünfzig 
Schritt von der Thilr entfernt. * 

Cahuſae und Bitry verließen das Zimmer. Die beiden Männer 
fanden ſich gegenüber. Der Cardinal in ver eleganten Kleidung 
eines ritterlichen Epelmannes — Poirier in der ſchmutzigen Kutte des 
Waldbruders, mit aufgelöften Haaren — bededt von Schweiß und 
überall die Spuren des heftigen Kampfes an feinen Körper zeigent. 
Er beftete einen ſtechenden Blid auf den Garbinal und als biefer be- 
harrlich ſchwieg, fragte der Einſiedler mit bitterem Pächeln : 

„Armand Jean Dupleffis, lennen Sie mid neh?“ 

„Ich habe Sie erkannt, Herr Graf von Breffiere, als Sie 
drumten im Hofe zwifchen meinen Reitern hielten, ich hatte Sie ſchon 
früher erfannt — als ich dieſes Papier las.“ 
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Er nahm das Papier, welches ihn kurz vorher fo erregt hatte, 
aus der Menge von Schriften. 

„Sie werben ſich benfen können, weld ein Schreiben es ift, 
wenn Sie die Vergangenheit ein wenig an Ihrem Gedächtuiſſe vor— 
überziehen laffen. * 

„Jenes Schreiben erfenme ich wieder,“ fagte der Einfieler. 
„Es ift ber Brief, den ich an Johanna von Rouanch ſchrieb, als ich 
von ihr die Nachricht erhalten hatte, daß ber Herzog von Richelieu 
feſt entichloffen fei, ven Biſchofsſtab von Lugon zu ergreifen.” 

„Sie wiffen noch, daß Sie in dieſem Schreiben ſchon mir mit 
dem Tode brohten?“ 

„Ich weiß es. Cardinal Richelien,“ begann der Einfiebler; 
„wir ftehen einander mad) langen Jahren zum erften Male wieder 
einander gegenüber — Sie ald der Mächtige, Gewaltige — ich als 
ein gebunbener — elenber Mann, als Ihr Gefangener. Sie als mein 
Richter — deſſen Spruch mid vernichten wird — mich und viele 
aubere mit mir. Die Page ift eine ungliidfelige für ven Grafen 
Breffiere, deſſen Vater einft dem Ihrigen Geld vorſchießen konnte, 
um das Gut der Dupleffis im Poiton frei zu machen. Seit jener 
Zeit flieg Ihre Familie gewaltig — die meine fant — ich habe nie 
viel auf mein Glück gebaut, aber dennoch dachte ich nicht daran, daß 
bei der Begegnung mit Ihnen ich dem Armand Dupleffis mit gebun- 
benen Händen gegemüberftehen würde. * 

„Ich glaube e8 wohl — Sie hätten ſich lieber Über meine Yeiche 
gebeugt, mit ben Bliden bes triumphirenden Mörbers Ihr Opfer 
betrachtet — es ift micht im Rathe der VBorfehung befchloffen, daß ich 
fo enden foll.* 

„Sie find noch nicht am Ziele.“ 

„Keine weiteren Abfhweifungen, mein Herr. Ich ftehe Ihnen 
als Richter gegenüber — ih verhöre Sie. Werhalb wollten Sie 
mir an das Leben — wer dingte Sie?“ 

„Ich ward nicht gedungen — id) erfüllte ein Verſprechen, als 
ich mich den Berfchworenen anbot, das Meſſer gegen Sie zu ge 
braschen. * 

„Ein Berfprechen ?. wen gaben Sie das? es ift fhredlich, daß 
Perjonen des Hofes, daß Bendome Mörder verpflichtet.“ 

„Sie irren. Ich babe Vendöome nicht das Berſprechen gegeben. 
Ich gelobte es Johanna von Rouanch, Sie zu ftrafen. * 

Der Carbinal ſchwieg betreffen. Cr führte feine Hand vor die 
Augen. 

„Johanna?“ fagte er mit leifer Stimme. „Sie — fie ift 
es — bie einen Mordſtreich gegen mich führen laſſen wollte?“ “· 

„Sie war nicht diejenige, welche es verlangte. Hören Sie mid 
an, Als ein hoffnumgsreicher, eleganter Cavalier kamen Cie, Armand, 
in das ftille, Meine Waldſchloß der Rouanch. Die ſchöne Johanna 
war Ihre Brant ; die Mutter, die wenigen Diener waren es, melde 
Zeugen Ihrer Befuce fein durften — und ein Ihnen gleichſtehender 
Erelmanıı meinte über diefe Beglinſtigung Bittere Thränen der Eifer 
fucht. Ein Jahr verging — die Verhältniſſe des Staates änderten 
fit — Sie fahen für Ihre Zukunft eine glänzende Stellung funfeln 
— Eie gaben jeden Gedanken an Frieden, an ftilles Glück anf und 
griffen nach dem ſchimmernden Kranze des Ruhmes.“ 

Der Garvinal nickte ſtumm. 

„Aber,“ fuhr Breffiere fort; „Sie hatten ein Gelübde gethan. 
In jenen flillen und glüdliden Stunden, welche Sie im Schloſſe 
Rouaney, an der Seite Johannas verlebten, hatten Gie das Ver 
ſprechen gegeben : das ſchöne Mädchen, die Tochter eines edlen Haufes 
nie zu verlaffen, Sie hatten ſich verlobt, Herr Cardinal — und Sie 
brachen Ihr Gelöbniß. Ih — der um des glänzenden Arınand 
willen und weil Johanna Sie wahrhaft liebte — verftoßen ward — 
ich war Zeuge des Jammers, ber die Gemächer des Heinen Schloſſes 
erfüllte, als die Nachricht eintraf, daß Armand Jean Dupleffis auf 
ewig von Johanna Abſchied nehmen müffe, weil er die Biſchofsweihe 
empfangen folle, um wurd) ven Beſitz des Bifhofsftabes von Yugon 
die erfte Stufe künftiger Größe zu erflimmen, * 

„Es mußte fein !* fagte ruhig der Cardinal. 

„Ich wäge Ihre Entſchlüſſe nicht ab. Genug, daß Eie Ianımet 
verbreiteten, benn Ihre einnehmende Perfönlichkeit, der gewaltige 
Zauber, den Sie auf Ihre Umgebung, auf diejenige ausübten, 
welche fie liebte, war ihr verberblich geworden. Ann demfelben Tage, 
am welchem Sie bie Weihe zum Biſchef empfingen, gebar Johanna 
Rouanch ein Kindlein, deffen Bater der Carbinal Ricelieu ift, ber 
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mir, dem getuebelten, einftigen Nebenbuhler gegenüberſteht. Ich 
ſchrieb jenen Brief, den Sie dort auf dem Tiſche liegen haben — ich 
gelobte Johanna, Sie zu ſtrafen für den Wortbruch, denn Sie hatten 
geſchworen, ihr, nur ihr anzugehören. Sie hatten gelogen, Herr 
Cardinal — Sie waren zu feig geweſen, denn Sie getrauten fich 
nicht zurüd in das Schloß Rouanch, weil Sie die Zufammenfunft mit 
venjenigen fürdhteten, welche Sie unglüdlic gemacht hatten. Der 
Top raffte die Mutter Ichannas hinweg — gewiſſenloſe Berwandte 
brachten die Tochter um das Erbe, fie zog davon mit den Trümmern 
ihres Glückes — ich geleitete fie. Aber was konnte ich ihr bieten ?“ 
— „Sie hätten Sie heirathen follen,“ fagte kalt ver Cardinal. 
„Dann würbe biefe ganz gewöhnliche Geſchichte — auch wie gewühn- 
lich zu Ende gegangen fein. * 

„Herr Cardinal,“ rief Vreffiere, feine gebundenen Hände 
fhüttelnd. „Fugen Ste nicht den Hohn zur Gewalt. Sie willen, 
daß ich verbannt war — weil ich zur Partei der Königin Mutter 
gehörte — Sie willen, wer als Staatsfecretär mich auf die Pifte ver 
Geächteten ſetzen ließ — Sie waren es, weil Sie meine Anklage 
fürchteten. * 

Der Cardinal trommelte mit der Hand auf der Tischplatte. 

„Ich kam dennoch nach Frankreich zuriid — zerrüttet in meiner 
Stellung — ohne jeglihe Mittel, meinen Stand zu behaupten — 
ich ſuchte Johanna auf — ich fand fie und in dieſem Kleide, in ver 
Tracht, in ber Stellung eines büßenden Mannes blieb ich ihr nahe, 
Ich erfuhr, daß Ihnen, der unterveffen das Höchſte erreicht hatte, in 
einer Schwachen und einfamen Stunde die Sehnſucht nad) dem Kinde 
Johannas in das Herz geftiegen fei, daß Ihr Stand, Ihr Unfehen 
es verbiete, jenes Kind öffentlich anzuerkennen, daß Sie aber forgen 
wollten für die Kleine." 

„Ich habe dies Berfprechen gehalten, * rief ver Cardinal. 

„Ich weiß es — es ift erbärmlich wenig, und wenn Sie noch 
viel mehr gethan hätten," fagte Breffiere mit den Achſeln zudend. 

„Ich hätte alles — alles gethan, aber man wollte mid) frafen, 
indem man das liebe Sind mir entzog. Wer war graufamer? Ahr 
oder ich? ich hatte gelobt, jenes Kind einft zu Ehren und Würden 
zu erheben — ihm eine hehe Stellung auzumeifen — es warb mir 
entriffen, verborgen, von Ort zu Ort gefchleppt, um es mir zu ent» 
ziehen. Einmal gelang es mir, die Kleine zu feben, ich- wiegte fie 
auf meinem Schoße, Fühte fie — aber nur wenig Tage fpäter ent: 
führte man fie wieder. Ich wollte einen Theil meiner Schuld 
fühuen — man ranbte mir die Möglichkeit und jegt — jest wagen 
Sie es, mid anzuflagen? ich habe Zeugen, fie wirben mir be 
ftätigen, welche Sorge ih empfand, als ich erfuhr, daß die Kleine, 
welche ich längft verholfen glaubte, noch lebe — ich forfchte ihr nach 
— vergebens. Sie war wieder verſchwunden. Alle meine Macht 
genügte nicht, das Kind zu emtbeden, die Mutter aufzufinden, nachbem 
die Ferard, jene alte Amme, verftorben war. * 

„Bere Carbinal,* fagte Breffiere, „Sie wärben die Mutter 
verge.lich fuchen. Ehe ich Ihre Tochter zum legten Mal entführte, 
britdte ih Yohanna von Ronanch bie Augen für ewig zu.“ 

„Todt?“ rief ver Cardinal, fih abwenbend — „tobt ?” 

Er nidte einige Male vor fih hin, verſank eine Zeitlang in 
Gedanken, dann rafite er ſich auf, fein Geſicht glähte — feine Hände 
bewegten ſich unwilltürlicd und er rief: 

„Aber nun? wo ift das Sind? wo ift e8? ich muß es haben. 
Hente brachte e8 ein Spiel des Geſchickes mir nahe — und ein 
fredher Räuber entführte es — heute.” Der Cardinal hielt inne — 
feine Augen nahmen wieder jenen ſchrecklichen Ausdruck von Zorn 
und Rache an. „Heute, wo Eie, Herr Graf — Sie Berruchter, 
mein Find beftimmt hatten, ein Werkzeug zu fein, deſſen Sie ſich be- 
dienen wollten, um dem Bater mit aller Ruhe das Meffer in ven 
Naden ftohen zu können.“ 

„Es war meine Abſicht — ich wollte Sie doppelt ftrafen,* rief 
Breffiere. „Ich entführte nad Johannas Tode die Kleine von Ort 
zu — ich vereitelte jene Ihrer Nahforfchungen, aber ich lieh es 
der ferard, bie ich von Zeit zu Zeit befuchte, an nichts fehlen. Wir 
brauchten Ihre erbärmlichen Solpftüde nicht — und wir waren ge« 
wiß, daß Sie doch zuweilen einen Schmerz empfanden, wenn Sie ber 
Zeiten im Schloß Nouanch gedachten.“ 

„Dh — Eie haben fich nicht getäuſcht,“ rief der Cardinal mit 
Zornesbliden. „Ich habe gelitten, am meiften, als ich durch Chaumier 
den Aufenthalt ver geliebten Kleinen erfuhr — aber Sie, mein Herr, 
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mein Feind, mein Mörber — Sie der Entführer meines Kindes — 
Sie der Verfchwörer, Sie ſollen es büßen.“ 

„Ich bin dazu hier, Herr Cardinal,“ fagte Breſſiere rubig. 

„So — Sie denken, ich werde eine ſolche Ruhe für natürlich 
halten? ich weißt, daß Sie dennoch zittern, — für Ihre Genoffen zittern, 
die durch Sie verrathen wurben. * 

„Durch mid ?* " 

„Gewiß. Bier viefe Papiere fanden meine Leute bei Ihnen, 
biefe Lifte — dieſe Briefe legen die Verſchwörung Har vor meine 
Augen. * 

„Sie wiſſen, daß ich es nicht war, ber dies Complott verrieth 
— Sie willen, daß Ihr Geld irgend einen Schurfen erfaufte — und 
vor meinem Sterben werbe ich mid; reinigen. Einen Beichtvater 
darf mir niemand verweigern. Was jenes Kind, das Kind des 
Priefters, des Cardinals betrifft — ich werbe ſchweigen darüber. 
Sie werben bie Kleine wiederfchauen, aber das reine, unentweihte 
Kind wirb ein Opfer des fredyen Räubers geworben fein, der in roher 
Luſt feinen Frevel ſcheut.“ 

„Wer iſt ver Höllenbube ?* rief ver Cardinal außer ſich. „Wer 
wagte den Frevel an der Tochter Richeliens? Ich befehle Ihnen 
— nein, ich bitte Sie, Sie, meinen Feind — willen Sie den Namen 
des Räubers? — vergeffen Sie auf einige Minuten und geben Eie 
ſtunde, damit ih alles aufbieten kaun, das Kind zu retten — das 
Kind Johannas, welhe Sie liebten.“ 

Die Stimmung des Carbinald war plöglich umgeſchlagen — 
fein Zorn war der Wehmuth gewichen. 

„Ich berfuere Sie, Herr Cardinal,“ jagte Breſſiere. „Ich 
fehe Ste heute — in dieſem Augenblide zum erften Male wieber 
weich — feit jener Zeit im Schloſſe Ronancy, we Sie an Io: 
hannas Seite das Glück genoffen, um welches Sie mid brachten, 
find es vielleicht die erften Thränen, welche Sie weinen — Sie ver: 
gießen diefe Thränen um eines [hönen, edlen, unglüdlichen Kindes 
willen — ich beuge mid wor Ihrem Schmerze, indem ich rufe: 
Machen Sie für den Mörber des Carbinals Richelieu das Schaffet 
bereit — aber bevor fein Kopf fällt — ſcheulen Sie ihm Ihre Ver- 
zeihung. * 

Er fanf auf die Anie. Der Cardinal fehritt in großer Be- 
wegung auf und ab im Zimmer. 

„Johanna todt — die Ferard tobt — Chaumier tobt — alle 
Papiere in meinem Befige — ber dort ber einzige, weldher um bie 
Geburt bes Kindes wußte, ein Wort, und auch er ift ſtumm für ewig. 
Ich köunte die Kleine, wenn ich mit bes Himmels Hilfe fie finde, ohne 
Gefahr für mic im die Welt bringen." Er warf auf Breffiere 
einen Blid, „Nein —“ fagte er leife. „Er hat Johanna geliebt 
— er hat für die Kleine geforgt, wenn er fie mir aud) entzog — er 
wird micht fterben.” 

Eilig trat er zu Breffiere. 

„Wer ift der Räuber und wo fann ich bas Kind finden ? ber 
Cardinal bittet Sie. Sprechen Sie es aus.” 

Ihre Tochter, welche unter dem Namen Sufanne in Anet 
lebte, welche von mir dahin gebracht wurde, ift nach Corbie gefchleppt 
worden — der Räuber ift ver Capitän — Gouverneur Saint⸗Preuil.“ 

Der Earbinal kreifchte wie ein vom Schuſſe des Vägers ge— 
troffener Adler. 

„DO! —* ftammelte er. „DO! — diefer entſetzliche Saint⸗ 
Preuil — und überall — wohin ich meine Hand ftrede, ift es dieſer 
Menfch, der mein Beginnen zu vereitelm ſucht — der meine Wege 
kreuzt. Oh — ich werbe ihn vernichten — aber woher wiſſen Eie, 
daß es Saint-Preuil war?“ 

„Seine freden Gelifte ſchonen nichts, und bereits feit längerer 
Zeit ftellte er Sufannen nad. * 

Der Cardinal feuchte vor Zorn. 

„Ich hätte ihm jede That verziehen, diefe verzeihe ich ihm nicht 
— den Raub diefes Kindes fol er furchtbar büßen — und ich will 
ihn — — ba! und die Berfchwörer ? wer lann fie gewarnt haben, 
als Saint-Preuil? Er wußte durch Maria um biefe Verſchwörung 
— er war bier in der Nähe des Schloſſes, o! — fein Zweifel — 
fein Zweifel, er war es — biefer Hantefort — Bendöme — ich werbe 
fie alle haben, * 

Er blieb fliehen und ſah Breffiere wieder an — dann riß er 
beftig die Olode. Cahuſae und Birry ftürmten in das Gemad). 

„Nehmt viefem Maune die Stride ab,“ befahl der Cardinal, 








= 



























u — 


„dann hinunter, zwölf gutberittene Musfetiere follen auffigen. Herr 
von Chavigny foll fommen. * 

Der Carbinal blieb mit dem entfeflelten Breffiere allein. Er 
ging an ven Tiſch — nahm die Lifte und reichte fie dem Grafen. 

„Sie find frei!* fagte er. „Anna, mein Kind hat Ihre Schuld 
getilge. Einen Augenblick ſchwankte ich noch — aber id) will gut 
machen, was ich einft verbrochen — fliehen wir Frieden über dem 
Grabe Johannas. Hier, biefes Papier ift das wichtigfte Beweismittel, 
es enthält die Namen aller — vernichten Sie es — fliehen Sie, biö 
es möglich geworben ift, die Verſchwörung, welche ja jede Macht ver: 
for — als befeitigt zu erklären.“ 

„Eminenz,“ rief BVreffiere; „jest erſt rächen Cie fich furdht- 
bar — Eie ftoßen mir einen Dolch in das Herz." 

„Ich will gut machen,“ jagte der Cardinal nicht ohne Ber 
megung. „Was id, wie Sie mir vorhielten, verſchuldet habe — id) 
ſagte es Ihnen ſchen. Die Theilnehmer der Verſchwöruug fönnen 
von Glüd fagen, daß Sie unter ihrer Zahl waren. lichen Sie, 
fobald Sie an der Grenze find." 

(Er ri wieber heftig die Glocke. 

„Iſt Herr von Chavigny nech nicht da?“ rief er Bournais zu. 

„Cr wird ſogleich erſcheinen.“ 

„Bitry, herein !" befahl ver Cardinal. „Vitry — diefen Dann 
in die gefchloffene Kutſche, hinab mit ihm nach Arras, von dort aus 
geleiten ihn vier Eurer Leute über die Grenze, * 

Vitry ftarrte den Cardinal verwundert an. Diefer winfte Dem 
Vafallen und trat mit ihm in eine Ede des Zimmers, 

„Wir haben uns getäufht, Vitry,“ rannte erähm au. „Der 
Menſch bier ift nicht der Schuldige. Er bat mir Geftänbniffe ge» 
macht, Die umfaſſender Art find. Seine Freiheit ift ver Lohn bafür. 
Bringe ihn forgfältig über die Grenze.“ 

Vitry eilte hinaus. 

„Herr Graf!” begann ber Cardinal. „Wir werden ung zum 
festen Dale gefehen haben. Ich danke Ihnen bie Erhaltung eines 
mir theuren Wejens, beshalb Ihre Rettung — ber einzige Lohn, ben 
ich erwarte, ift Ihr Stillſchweigen.“ 

„Eminenz, * fagte ber Graf. „Ich fcheide von Ihnen; gemähren 
Sie mir eine Bitte. Laſſen Eie mid) den Manu, den Verräther 
kennen lernen, der Ihren Agenten unfern Plan mittheilte, ich 
will — —* 

„Werfen Sie nicht danach, Herr Graf. Die Anfichten nes 
Minifters Richelieu, feine Handlungen müffen Sie wohl unterſcheiden 
von denen bes einftigen Geliebten der Ichanna von Rouanch. Ich 
nenne ben aus ber Mitte ver Verſchworenen nicht, ber mic) zum 
Mitwiſſer Ihrer Plane machte, aber ich gebe Ihnen nochmals mein 
Wort darauf, daß alle, bie ſich auf Schloß Anet En ohne Strafe 
ausgehen follen. * 

„So ſcheide ich beruhigt — mit Dank und — mit Beſchämung. 
Herr Garbinal, Ihre Hund,” 

„Bier ift fie, Graf. * 

Bitry zeigte fich an der Thüre,-Breffiere wendete fid und bie 
Thire fiel hinter ihm zu. Vom Hofe herauf ſchmetterten Trompeten, 
es waren bie Signale zum Auffigen der Reiter, Chavigny trat ge 
ftiefelt und gefpornt in das Zimmer, 

„Chavigny,“ rief der Cardinal; „ſetze Did ſofort an die 
Epite des Trupps — eile nah Corbie. Entreifie dem Teufel Saint« 
Preuil feine Beute — o! — nur einige Stunden noch, ich werbe fie 
haben — komm, Chavigny — kemm hierher, id) will Dir beichten, 
Du ſollſt in aller Eile erfahren, was ich verlor, was id) befigen 
muß. * 

Er zog den Vertranten am fidh, er ſprach haftig, leife und 
dringend. Als er zu Ende war, erhob Chavigny ſich fehnell. 

„Eminenz!“ rief er. „Nod nie habe idy eine ſchönere Miſſion 
erhalten — forgen Eie nicht, ich werbe das Kleinod retten." 

Er flürzte aus dem Zimmer, bie Treppe hinab in den Hof — 
wenige Minuten fpäter raffelten die Neiter aus dem Hofe bes Kloſters. 

„Ich werde fie wiederſehen,“ fagte ver Cardinal, als ver letzte 
Mann unter dem Thorbogen verſchwunden war. „Aber ich werke 
auch diefen Saint -Prenil ververben lönnen, der alle meine Pläne 
freuzte. Der König kann dem Näuber einer Jungfrau nicht Gnade 
angebeiben laſſen — es wird nicht zum zweiten Male um einen 
fammtenen Dantelfegen geftritten werben — und dennoch — Ludwig 
fit ein Schwächling, ein Wankelmüthiger. Er ift leicht eingenemmten, 


die Bravonr jenes Saint-Preuil imponirt ihm. Hm — es iſt nicht 
unmöglich, daß er ihm auch diefes Verbrechen verzeiht — und ich 
darf doch nicht fagen: Saint» Preuil entflhrte meine Tochter — 
rächen Sie ven Bater, Eire? Bin ich der Allmächtige in Franfreich?“ 

Der Carbinal lachte bitter auf — er raffte die Papiere bes 
Einfieblers zufammen und vertiefte fich darin, Gr las die Briefe 
Iohannas von Reuauch. — — 


Bapaume! Bapaume! 


Sobald Saint-Preuil feinen Raub bewerkſtelligt hatte, jagte er 
mit feinen beiden Genoffen die Strafe gegen Prir hinunter. Un 
ber legten Biegung des Weges blickten die Abenteurer durch Gehölze, 
durch die Lichtungen und Heinen Thalfcharten auf die Landſtraße nach 
Une. Sie fahen deutlich die Wagenreihe, weldye ven Zug des Car— 
dinals bildete und die Sonne befchien eine blitzende ftattliche Maffe, 
die ihren Weg gegen pas Schloß nahm. Es waren bie geharniſchten 
Reiter Biscarats, deren Schwadronen das Schloß umitellten. 

Saint» Preuil hielt die ohumächtige Sufanne vor fih auf dem 
Sattel. Sein linter Arın hatte fie umfchlungen, und die Hand 
regierte ben Zügel des Roffes, in ber Rechten bligte bes Eapitäns 
prächtiger Degen. Saint Preuil betrachtete das reigenbe bleiche Ge: 
fiche feines Opfers, Die abſcheuliche Wette war gewonnen — bie 
fürchterliche Eitelkeit Saint Preuils befriedigt; — die Geraubte 
ſtöhnte leife. Saint-Preuil vermochte in diefem Momente an 
nichts weiter zu benfen, er mußte feine Leidenſchaft mit Gewalt 
befümpfen, denn die Alarmgloden des Dorfes fchallten noch zu ihm 
bherüber. Nur einen kurzen Halt durfte er machen — dann brüdte 
er Suſanne feft an fih und noch einen Blid zurüdwerfend befahl er 
ten Reitern: „Bormwärts!" 

Der nene heftige Rud, den das Auffteigen bes Pferdes verans 
laßte, wedte Sufanne aus ihrer Ohnmacht. Sie flug die Augen 
auf — fie blidte in das von Erregung geröthete Antlig ihres Eut- 
führers — fie flief einen weithallenden Schrei aus, aber ver jcharfe 
Trab, in den Suint-Preuil fein Pferd geſetzt hatte, machte bie 
Unglüdlihe fo bange, daß fie beide Arme um den Gapitän ſchlang 
und die Augen wieder ſchließend rief: „Erbarmen! Erbarmen!“ 

= „Rube — Faſſung, mein ſchönes Kind! * flüfterte — 
„Es wird Dir nichts geſchehen.“ 
„Laßt mic) frei, um Gottes willen,* bat das Mädchen. 

„Du bift in Händen eines guten Edelmannes.“ 

„Ihr fein ver Gouverneur Suint-Preuil — ich kenne Euch.“ 

„Ale weißt Du, daß id ein Evelmann bin —* 

Nicht doch — man kennt Euch beffer.* 

„Wie? Dir zweifelt — —“ 

„Man weiß, welcher Gewaltthaten Ihr fähig ſeid.“ 

Saint:Prenil fpornte heftig fein Roß — er feste eben über 
einen Graben. 

„Sewaltthaten? Ha — ha! Ich bin alfo gefürchtet ?* 

„Berabfchent! Ihr feid fein Edelmann — Ihr feid ein Räuber.” 

Saint Preuil warf das Haupt zurüd. Seine Gedanlen ver 
wirrten fih. Er begann zu überlegen — trog bes ſcharfen Rittes, 
trotz ber erfehnten Beute, bie ihn in doppelter Hinficht befhäftigte — 
trat das ganze ſchwere Vergeben, deſſen er ſich ſchuldig gemacht, vor 
feine Seele. Er ſagte ſich, daß er ſchon ein Mal die furchtbare An⸗ 
Mage des Menſchenraubes auf ſich geladen und daß nur ein glücllicher 
Zufall ihn dem rächenden Arme des Geſetzes entzogen, daß nur bie 
Schwäche des Könige, die Achtung deſſelben vor der rohen Tapferkeit 
des Kriegsmannes das Gericht über ihn aufgehoben hatte, Er 
bebte bei dem Geranfen, daß man ihn als einen Räuber im Lande 
verfluche — feine ſoldatiſche Ehre empärte ſich dagegen. 

„Ich werde dieſes Mädchen nicht weiter ſchleppen,“ fagte er zu 
fih. „Sie mag geben." 

Er lüftete bereits ven Arm, ber den Körper Sufannes wie ein 
Eiſenband umſchloß. 

„Capitän,“* rief in dieſem Augenblicke Laurent. „Schnell links 
ab. Im den Hohlweg von Pierrefonde. Es kommen Reiter von 
Unet her — fie wollen und die Beute abjagen. * 

Wirklich erfhienen auf der Anhöhe, die feitwärts von ber Land⸗ 
ſtraße aufftieg — drei bis vier Reiter. 

„Iſt es fo gemeint!” rief Saint-Preuil, das Mädchen wieber feſt 
an fih preffend. „Gewalt? man ftellt mir nad? — ho — ich werbe 
zeigen, daß ich befier zu reiten weiß, als jene Einfaltspinfel.“ 




















Er gab dem Pferde wieber pie Sporen. 

„In Eorbie follt Du frei fein, mein Kind,“ rief er. „Eher nicht. 
Ich werbe dem Herrn Dupleffis und feinen Genoſſen zeigen, daß mir 
alles möglich ift — aber biefe Kleine ſoll frei ausgehen — ohne daß 
meine Hand ihre Wange unehrerbietig berührte — ich will haben, 
daß fie verfünde: Saint: Prenil ift fein Räuber. Sie fell reich be; 
ſchenkt zu den Ihrigen heimlehren. — Man fann mich dann nicht 
verdammen — ein Solbatenftreih — ein Cavalierſcherz! Beaufort 
und Anjen haben ähnliches zehn Mal ausgeführt.” 

„Sie fetzen ſich in Trab,* rief Laurent.“ 

„Galopp!“ commandirte Satnt-Preuil. 

Wieder ein Schrei Sufannes — wieber griffen bie Pferde aufs 
neue aus — und biefes Mal mit rafender Eile und Gewalt. Die 
Steine und der Staub fprigten und wirbelten um bie Reiter, die 
Schaumfloden wehten von ben Gebifftangen ver Rofie, die zuweilen 
mit ihren Bäuchen den Erdboden ftreiften. Ein Gewirre ven Bäu- 
men, Büfchen und Häufern — von Dingen und Karben aller Art 
die fih imeinander tauchten, jchlangen, vwerbanden — flog vor 
| Sufannens Augen dahin — ummebelten ihre Sinne und das 
Blut drohte ihre Schläfe zu fprengen — fie fühlte, wie aufs 
neue eine Ohnmacht fie beſchlich, und kraftlos fanfen bie 
Arme nieder. 

Pierrefonbs liegt hinter ben Neitern. — Die Berfolger blieben 
fängft zurüd, Ein wenig langfamer warb ver Galopp Saint-Preuils 
und feiner Genoffen. - 

„Vielleicht war es eine Täufchung, Laureunt,“ fagte der Capitän. 
„Laſſen wir kurzen Galopp einfallen. * . 

Sie pajfiren das große Dorf Erint-Martin — bie Leute bliden 
erftaunt auf die Reiter, fie [hauen dem Capitän nach — aber es ift 
nichts Außergewähnliches, dak ein Mann und eine Frau anf bem- 
felben Pferbe fich befinden. Hinter Saint-Martin machen die Keiter 

| farzen Halt — Laurent und fein Genoffe fteigen ab, fie füttern ſchnell 
die Thiere — fie erquiden fih. Saint-Preuil bleibt im Sattel, 
fein gewaltiger Arm hat bie Beute feit Anet nicht einen Augenblid 
| freigelafien ; es ift, als fei der Reiter eins mit feinem ſtarlen Roſſe, 


ſchöpfung nicht das Geringfie an ihm zu bemerken; dieſe Lunſkn 
arbeiten, als wäre ein heiterer Jagbritt gejchehen, diefe Häude zittern 
nicht, fie halten die ſchöne Beute leicht wie eine Feder. 

„Berwärts!* tönt es wieber. 

Die Reiter kommen jett in ein genau befanntes Terrain — 
bier kennen fie jeden Weg, jede Biegung ; jeder Hügel und deſſen 
Senkung ift ihnen geläufig zu pafiren. — Das ift auch nothwendig, 
denn ſchon bricht bie Nacht herein, 


* 





VI. In der Region des Prirolenms. *) 


Die Eulturgefhichte lennt kaum einen Berbraucdhsgegenftand 
von gleicher Wichtigkeit, ver fo ſchnell in allen Kreiſen der menfchlichen 
Geſellſchaft Eingang gefunden, als vas Petroleum. Es tft das 
nicht zu verwunbern, denn in ihm Bietet und vie Natur ein Be— 

leuchtungsmittel, deſſen Leuchtkraft bei geringer fünftlicher Nachhilfe 
der des Steinkohlengafes gleihfommt, feiner koſtſpieligen Borbe- 
reitungen zum Gebrauche bevarf, wie biefes, und fo ein rechtes Licht 
für das Boll geworben ift, weshalb ſich auch das Zollparlament mit 
Recht geweigert hat, einen Zell darauf zu legen, 

Obgleih das Petroleum in Europa erft neuerdings in allge 
meinen Gebrauch gekommen ift, fo war es doch fhen im Alterthum 
bekannt. In Birmaz. B. ift ein Berg, in welden 500 Schachte 
zum Behuf ver Gewinnung ven Erdöl geführt find und da wurde es 
ſchon feit Jahrhunderten als Breunöl benugt. Nirgenbs aber, wo 
man es kannte, trat e8 von felbft in ſolchen Quantitäten zu Tage, 
baf man ihm eine befondere Wichtigkeit beilegte. Dem immer mehr 
ſich fteigernden Bebürfniffe nach Brennöl bei fteter Abnahme der Ge— 
winnung von Thran und Epermöl, war es vorbehalten, den modernen 
Unternehmungsgeift zur Hebung der unterirdiſchen Schätze anzu- 
ſpornen. Dies gefhah in den Vereinigten Staaten; abez auch dort 
erft, nachdem man fie lange unbeachtet gelafien hatte. 


*) Bol. No.9. ©. 136, 
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„Waſſer! Waſſer!“ ftöhnt Sufanne, 

Saint:Preuil flößt ihr and ber Feldflaſche einen Trunk ein. 
Sie find in dem Weichbilve des Fleckens Meunh, Corbie kann nicht 
mehr weit fein. 

„Wir haben es hinter uns. Nichte Dih auf, mein ſchönes 
Kind,” fagte der Capitän. „Dir haft nichts zu fürchten — nur eine 
Stunde noch und alles ift vorüber.” 

Die Pierbe geben im Schritt, die Nachtluft beginnt erfrifchend 
zu wehen und fächelt die Schläfe Sufannens. Ihre Befinnung fehrt 
zurüch, mit ihr die Straf. Sie vermag es, bem gefürdjteten Capitän 
verſtohlen ins Auge zu bliden, fie ſtemmt ſich anf den Sattelbogen 
und fucht eine fefte Haltung zu gewinnen. 

„Was wird gefhehen? was wollen Sie mir thun?“ fagt fie 
endlich fchlichtern, 

„Ich zeine Dich einigen Freunden — bann folft Du nach Anet 
zurück.“ 

„Alſo deshalb, nur deshalb entführten Sie mich? um mid 
Ihren Freunden zu zeigen, verfegen Sie die Meinigen in Jammer 
und Sorge? Sie ftörten das große Feſt, ich war es, bie dent Herrn 
Cardinal das Gedicht zum Wiltommen jpreden follte — o! Eie 
haben eine große Verantwortung auf fich geladen.“ 

Sie begann heftig zu weinen. Saint Prewil zog unwillkürlich 
die Stirn in Falten. Es war ibm, als höre er ven Zorn bes Eardi- 
mals, die Leute Des Dorfes faunten ibm und wenn man feiner an— 
fihtig geworden war — fo mußte der Carbinal ihn mit der Ver: 
eitlung bes Anfchlages gegen Bentöme in Zufammenhaug bringen. 
Sufanne fuchte die Wirkung ihrer Worte zu erſpähen — aber es 
war bereits zu dunlel — vie Geſichtszüüge des Capitän waren nicht 
mehr zu erlennen. - 

„Es wird Dir bald Mar werben, weshalb ich Dich eutführte — 
es galt eine Wette!" fagte ver Capitän. 

„Wirklich ?* rief Sufanne, die ſich nicht verhehlte, daß Saint- 
Preuils Ton Schwer und frei von dem früheren Hohne war. 

„Kine Wette? o mein Herr, das ift ſchändlich — das wird 
Ihnen Fluch bringen. 

Saint-Prenil antwortete nicht mehr. Er ritt im Dunkel babin, 
ohne ein Wort zu fprechen, bie Nacht war ftodfinfter, aber Yaurent, 
ber jetzt dem Heinen Zug führte, kannte jeven Winkel der Landftraße 
genau. Cine geraume Zeit waren fie fo vorwärts gelemmen, als 
Laurent fein Pferd aubielt. 

„Bord !* ſagte er. „Es find viele Stimmen in unferer Nähe 
— fie können nur durch den Buſch des fchlechten Bruders von und 
getrennt fein, denen dieſe Stimmen angebören. * 

(Fertfegung folat.) 


Fliegende Dläkter aus Amerika. 


Im nörblihen Theile Pennfylvaniens, we ein rauſchender Ge— 
birgöftrom, ver Dil Ereeffih nah dem Alleghanyfluſſe Bahn 
bricht, und eine halbe Meile unterhalb Tirusville, au der Örenze von 
Venange unb Crawford Counth fich mit feinem öftlihen Arme, dem 
Pine Creel vereinigt, ift das Flußdelta mit Schachten durchbohrt. 
Manche fchreiben biefe den Franzoſen während ihres dortigen Aufent- 
haltes im Jahre 1759 zu, weil in der Nähe die von ihnen gegrät> 
beten Forts Le Boeuf und Benange liegen. Andere glauben, mie 
es ſcheint, mit Necht, daß lange vor dem Erfcheinen ber Weißen in 
jener Region die Indianer Diefe Schachte gegraben hätten. Man 
fand nämlich fünf Fuß unter ver Stelle, wo ein Baum geftanden 
hatte, deſſen Alter feinen Jahresringen nad) wenigftens 240 Yahre 
fein mußte, bie hölzerne Münbung eines alten Oelſchachtes in völlig 
aut erhaltenem Zuſtande. 

Die „Holland Company” befam fpäter das Land vom Con« 
greß als Pfand für gemachte Darlehen währenn ver Revolution und 
verkaufte es 1797 an Farmer, vie fih am Dil Creek nieberließen. 

Aus zwei natürlichen Quellen gewonnen, trat das Petroleum 
zwei Jahre nad Eröffnung der Salzquellen am Alleghauy River 
dort auf, und der Eigenthümer, Samuel M. Kier, legte einen 
Canal nad) dem Fluffe an, um es abfliehen zu laſſen, weil es ihm bie 
Salzfoole verdarb. Das Del auf den Fluſſe wurde aber den Leuten 
des Dorfes Tarentum in der Nähe ſehr läftig und gerieth einmal, 
als Knaben am Kanal mit Zündhölzchen fpielten, in Feuer. 
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Bon 1853 an fanımelte man das Del in Tichern, die aus: 
gerungen wurben. Große Ouantitäten wurben auf diefe Weife ge— 
jammelt und in ben Sägemühlen der Dil Ereef-Region zum Brennen 
verbraucht. Das fo gewonnene Del ftellte fih als jo nüglich heraus, 
daß fih im Sabre 1854 die erfte Delcompagnie, genannt bie 
„ Bennfylvania Rod Dil Company“, bildete. Diefe kaufte 100 Ucres 
Sand am Dil Greek, unterhalb Titusville, um das Del auf ber 
DOberflähe zu fammeln, denn nod dachte man micht daran, 
Brumnen zu bohren. Das Projekt famı aber nicht zur Ausführung. 
Obgleich nun aud die Wilfenfhaft, durch Profeffer Silliman von 
New-Haven, im Jahre 1854, ihr eutſcheidendes Wort gefprochen und 
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taufende von ben benachbarten Gegenden herbei. Iebermann beeiferte 
ſich, Dellänbereien zu jedem geforderten Preife zu kaufen ober zu 
pachten. Faſt über Nacht ſchoß ein Wald von „derricks“ (Bohr: 
geftellen) anf und bebedte die ganzen Uferftreden des Dil Creek. 
Kaufleute verließen ihre Yäben, Warner warfen- ihre Pfläge fort, 
Anvofaten lichen ihre Bureaus im Stih, um nad Del zu fuchen. 
Der ganze Welten von Pennfylvanien war in wilder Aufregung. 
Die Landeigenthümer, beraufcht von dem pläglid, ihnen in Aus— 
ſicht geftellten Reichthum verkauften ihr Eigenthum entweder zu 
enormen Preifen und gingen nach den Stäbten, um dort ihren Reich 
thum zu parabiren ober loszuwerden, oder wurben von einem hitzigen 
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Gonnecticut, lam im Dezember 1857 nach Titusville, unterfuchte bie 
Delquellen und fand bald, daß ned) viel mehr Del gewonnen werben 
fünne, wenn man die Felſen anbohre. Er pachtete die Ländereien ber 
alten Compagnie auf 25 Jahre, bildete eine neue Compagnie und bes 
gann num bie Arbeit. Nachdem er viele Echwierigfeiten überwältigt 
hatte — pie nächfte Mafchinenwverkftätte, wo er feine Werlzeuge repariren 
konnte, war 10 deutſche Meilen entfernt —, nachdem er die nöthigen 
Bohrmafchinen zum Theil erft jelbft erfunden, erreichte er fein Ziel. 
Um 29. Auguft 1859 hatte er 70 Buß tief im deu Felſen gebohrt 
und eine Delaver berührt, aus ber er 35 bis 40 Faß per Tag pumpte. 
Dies war das erfte durch Bohren erzielte Petroleum. 

Nun begann eine Scene der Aufregung, welche jeder Befchreibung 
fpottet. Die „Drafe Well“ (Brunnen) war fofert von Befuchern aus 
der Umgebung umlagert, und binnen zwei bis drei Wochen ftrömten 


*) Ein nenerbings entftaubener Ausbrud, mit welchem bie Bewohner 
bes Südens ber B. St. bie Emiſſäre ber republilaniichen Partei belegten. 
Es foll damit angebeutet werben, daß biefe Abenteurer feien, melde weiter 
nichts befigen, als ihren Reifefad (Carpet bag). Nachher wurde ber Aus- 
dend auch humoriſtiſcher Weife für Tonriften gebraucht („Reifefädler*). 








graphie zu erfcheinen. Die Leute waren fo vollauf damit befehäftigt, 


das werthvolle Del, welches dieſe wunderbaren Veränderungen her: . 


beiführte, zu fammeln, neuen Delländereien nachzujagen, daß fie 
wenig Zeit für die Bequemlichkeiten und Annehmlichkeiten des Lebens 
übrig hatten. Die Hotels und Boarbinghäufer waren überflillt und 
nahmen ihren Beſuchern mehr als großftäbtifche Preife ab. Die 
„Cities“ zählten ihre Bewohner nach zehmtaufenden, und bed waren 
die Häufer nichts als Hütten und die Strafen waren kothige Moräfte. 

Millionäre wateten in Wafferftiefeln durch ven Schmuts, waren 
in ſchmutzige Kleider gefleivet, trieben fih in räucherigen Schenk: 
zimmern herum und jchliefen in verfallenen Holzhäuſern. Die Wagen, 
welche das Del nad) ben Flahbeoten am Alleghany River oder Dil 
Greef over, bei nietrigem Wafferftande, nad) den weiter entfernten 
Eifenbahnen führten, konnten faum über die abſcheulichen Wege 
fommen, wo ber Schmutz bisweilen bis über die Achſe ging, und wo 
zerbrochene Räder und zertrümmerte Fäſſer ven Weg einfahten. Da 
war feine Zeit, um bie Wege zu beffern : die Fuhrleute mußten vor: 
wärts gehen, fo gut fie fonnten, mit Hilfe von Flüchen und einer 
zähen Peitſche. 
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Die Eiſenbahnen kamen eudlich, aber mit ihnen im Jahre 
1862/63 kam auch der große „Ktrach“; Geſchäfte aller Art waren 
gebrüdt und das Oelgeſchäft litt aus manderlei Urfachen faft noch 
mehr als jedes andere, Der Fall von Schwinbelcompagnien, die 
nad der Ueberjpefulatien unvermeibfihe Reaktion und die Abnahme 
in ber Probuftivität ber Brummen, das alles übte feine Wirkung 
aus. Der Preis des Oels fiel anf einen ſolchen Punkt, daß nur 
wenige der beften Quellen einen Gewinn ergebemwfonnten und über 
bas ganze Land hinweg hörte das „Puffen“ ver Dampfmafchine und 
— ber Zeitungen, fo wie der Hang des Bohrers plöglic auf. — 
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den. Die Mittel für ben Transport rohen Petroleums find bedeutend 
verbefjert. Die Fuhrlente find verfhwunden und der robe Hinter: 
wälpler Charakter, welchen fie der Bevölkerung verliehen, ift nicht 
mehr bemerkbar. Eifenbahnen ziehen ſich durch die Thäler des Al⸗ 
leghany, Benange und Dil Greek, faifen den Produktionstiftrift völlig 
ein, und an geeigiteten Punkten, abe den haupiſächlichen Oellocali— 
täten ober Farmen“, find von Compaguicen ungeheure Eifenbe 
hälter, wie Gafometer ausſehend, errichtet, vie 5000, 10,000 ober 
20,000 Faß halten künnen. Das Del wird nad dieſen Behältern 
bireft von ben Brummen in eifernen Möhren meilenweit geleitet. 
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Alleghauy, in Warren County Pennfylvania. Die ganze Oelregion | 


von Pennfylvania, Virginia und Ohio wurde darauf faft verlaffen 
und die damals fogenannte „Delblafe* (oil bubble) ſchien geplagt. 
Die meiften derjenigen, welche Land gepadytet und Brunnen eröffnet 
hatten, nahmen die Röhren heraus, verkauften Mafchinerien, Wert: 
zeuge sc. und zogen fih von dem Oelgeſchäft zurüd ; ihrer Unter- 
nehmung überbrüßig fehrten fie nad ihren verlaffenen Heimftätten 
zurück, um von altfiugen Leuten damit aufgezogen zu werben, welche 
von jeher gefagt hatten, daft „das Unternehmen fehlfchlagen werde.“ 

Es dauerte jedoch nicht lange, bis ſich meue Nachfrage nad) 
Petroleum einftellte und wiederum taufende ſich nach ber Delregion 
begaben. Die alten Brunnen find feitvem zum größten Theil wieber 
im Betriebe und täglich werben neue gebohrt. Der Alleahany River 
und feine nörbliden Zuflüſſe find nicht mehr vol von Flößen, welche 
fteomabwärts nad) ben weftlichen Städten ſchwimmen. Sägemühlen 
haben Dclraffinerien und Delbrunnen Pla gemacht. 

Die wiedergelehrte Lebhaftigleit, welche lürzlih im Wenango- 
biftriet — jest wie von jeher das Hauptquartier des Oelgeſchäfts — 
Platz gegriffen hat, ift von bem früheren Stand der Dinge gunz verfchie- 





von der Transportcompagnie dem Cigner dafür berechnete Summe 
ift ein Dollar per Taf, während die Transporifoften per Fuhrwerl 
im Herbft und Frühjahre gewöhnlich 31/, Dollars per Faß betragen. 
Einige Röhren find mit jo ftarker Neigung angelegt, daß das Del 
auch ohne Anwendung von Dampfkraft durchfließt, doch finden es die 
Gompagnieen mehr in ihrem Intereffe, Dampftraft anzuwenden, da 
fie dann mehr als das Doppelte durch ihre Röhren treiben fünnen, 
während die Pumpfoften im Berhältni zu der gefteigerten Leiftungs- 
fähigkeit ver Röhre ſich nicht in demfelben Mafe vermehren, 

Die Art, wie nach Del gebohrt wird, ift folgende Hat man 
ten Plag genau beftimmt, fo wird ein Pfoften in ven Boden getrie- 
ben. Dann wird ein Bohrgeftell („derrick“) gebaut, weldes aus 
vier durch Querbalken verbunvenen ftarfen Pfoſten beiteht, die an der 
Bafis eine Omadratfläche von zwölf bis fechszcehn Fuß einnehmen 
und, meift vierzig Fuß hoch, ſich nach oben einander bis auf zwei oder 
brei Fuß nähern. Dann wird eine ſechözöllige eiferne Nöhre in ven 
Doden getrieben, big man auf Felſen ſtößt, welcher meift dreißig bie 
vierzig Fuß unter der Oberfläche auftritt. Nachdem ver Felſen er: 
reicht und bie Erbe in der Röhre herausgefchafit ift, werben bie Bohr- 























inftrumente, meift 900 Pfund wiegend, an der Spige des Gerüftes 
befeftigt und in die Röhre hinabgelafien. Das obere Ende der Boh— 
terftange ift an einem Balancier befeftigt, der durch eine Hebelver: 
binbung von der im nahe gelegenen Maſchinenhaus ftehenden Dampf» 
maſchine in Bewegung gefett wird. Bon Zeit zu Zeit wirb bie 
„Sanbpumpe* in das Bohrloch gelaffen, deſſen Klappe ſich Öffnet, 
ſobald die Pumpe den Boden berührt, und bie Bohrabfälle aufnimmt. 
Die Pumpe wird daun im bie Höhe gezogen, die Klappe ſchließt ſich, 
und ber Inhalt wird nad ver Oberfläche geſchafft. Nachdent fo das 
Bohrlod gereinigt ift, wirb mit dent Bohren wicher fortgefahren. 
Sobald man auf eine große Delader ſtößt, wird das Bohrloch fofert 
mit einer 2 bis 21/, zölligen Eifenröhre ausgefüttert. Das Quell- 
und bad Grundwaſſer wirb durch einen ledernen Sad, ven Eamen- 
fat (seed-bag), abgehalten, welcher mit Flachsſamen gefüllt um 
die Anfenfeite der Tube und innerhalb ber Ertfammer verfelben 
gelegt wird. Wenn der Flachsſamen mit Waffer gefättigt ift, ſchwillt 
er an und ſchließt vollſtändig alle Verbindung mit dem Grund des 
Brunnens an der Auſßen ſeite des Bohrloches und mit dem Inueru 
ver Röhre ab. 

Iſt die angebohrte Oelader groß, fe iſt ver Drud der Delgafe 
hinreichend, das Del ohne Hilfe einer Pumpe in die Höhe zu treiben ; 
in den meiften Fällen ift aber eine Bumpe nötbig, weldye das Oel 
in die Höhe bringt, Diefe Pumpe führt cs in Röhren nach höfger- 
nen Behältern oder Hufen und von da in Nöhrenleitungen nad) den 
großen Referveirs der Röhrencompaguien. Die Bohrfeften varliren 
nad ber Focalität zwifchen 2 und 3"/, Dollars per Fuß. Mit dem 
nöthigen Zubehör verurſacht tie Anlage eines Bohrloches eine Aus- 
lage von 5000 bis 6000 Dellars. 

Wie tief man zu geben bat, um auf die großen Petroleum 
Baffins zu ſtoßen, ift unbeflimmt Die ausgiebigften Quellen, bie 
man bis jetzt entbedt hat, kommen unterhalb ver dritten Eanpftein- 
formation vor. Die meilten erfahrenen Bohrleute glauben jedech, 
daß die großen Reſervoirs erft noch zu entteden find, und zwar in 
einer Tiefe von 1500 bis 3000 Ruf, wo ein nie ansgehender Pe— 
troleumzufluß erreicht werbe. 

Nächſt Pennfgloanien wird in Obis, Kentudy, Birginien und 
Canada Petroleum auf dem amerifanifhen Continent gewennen, in 
Südamerikas ift Peru ver Hauptfundert. In Afien werben aus ben 
Rangaan- Quellen an den Ufern des Irawaddy in Birma 600,000 
Faß jährlich gewonnen. In Europa find Galizien und die Donau— 
fürftenehümer, in Afien neuerdings ter Kaukaſus ver Hauptgewin— 
nungsort des Petroleums. 

Id) näherte mid) ver Delrenion auf ver Atlantic und Ghreat- 
Weftern Eiſenbahn, ver Hauptverlehroſtraße des Delbiftrifts, welde 
den IThälern der Gebirgoſtröme Venango und Alleabany entlang 
lärft. Ueberall fah id; die Spuren des Oelgeſchäfte. Bem Wetter 
ſtart mitgenemmene „Derrids“, verfaulte Hufen, Pumpenftiide und 
Ueberbleibfel von Maſchinen bevedten da und dort die mit Fichten 
bewaldeten Flußufer. 

Wieder herabgeftiegen von jenen waldigen Hügeln, ber Hei— 
mat unzähliger Klapperſchlangen, beftieg ich bei Mene bie Eifen- 
bahn nah Dil City, Es war Nacht, als ich ankam, und das 
große Feuer, welches ein Drittel diefer Stadt eingeäfchert hatte, war 
erft vor einigen Stunden ausgebramnt. Die Eifenbahn paffirt pur 
bas Centrum bes verheerten Diftrikts, und die brennenden Holzſtöße 


|, um ung herum warfen einen feltfamen Schein auf ven Himmel und 


auf die nahen Hügel, und hoben vie großen Reſervoirs und langen 
Reihen fhwarzer Gerüfte jeltfam herver. Die Pecomorive fühlte 
vorfichtig ihren Weg durch die Funken. Ale Hugenblide hielt fie 
an, während jemand vorausrannte, um zu feben, ob die Bahır ficher 
fei, denn die Schwellen hatten gebrannt und die Schienen waren 
fogar etwas gekrümmt. 

Di City, an beiven Ufern des Dil Creel gebaut, wo biefer 
berühmte Fluß in den Alleghany mündet, ift der große Verſchiffungs— 
plag des Oeldiſtrilts. Als älteſte der „DOelſtädte“ hat es Zeit 
gehabt, fi) aus vem Rohſten herauszuarbeiten und kann einige nette 
Häufer, Läden und Hotels aufweiſen. Aber damit ift noch fange 
nicht gefagt, daß es ein hübjches Städtchen wäre. Das Uferland, 
auf weldem es ficht, ift mit einem ſchrecllichen Conglomerat von 
räucherigen, von Del glängenven Hütten beſäet; vie alten Häuſer 
find ſchwarz, und bie neueften find ſogar ſchon gräulich anzufehen, 


was aber nicht hindert, daß fich ganz comfortabel darin wehnen läht. 
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Die aus Brettern beftehenben Trottoirs ſind bier und da mit Del 
pfügen bebedt. Im der Mitte einiger Strafen find fegar noch 
Baumftümpfe, fo groß wie Tifchplatten. Ein Geruch, wie von 
rauchenden Petroleumlampen durchdringt die Luft und durch die Mitte 
der Stadt zieht ſich der ölige Fluß, deſſen Fluten in der Sonne in 
allen Regenbogenfarben fdillern, während au ven Einfahrten der 
Fiers ſich ſawarzer Schleim und Schmutz anfammelt. Aber bie 
herrlichen Hügel, an teren Abhänge fi) bie Heinen Bretterhütten 
anklammern, fteigen fo jhön und impofant barliber hervor, daß alles 
Häfliche dadurch faft aufgewogen wird, 

In Oil City laden in den Jahreszeiten des haben Wafferftanbes 
die Flachboote ihre vom oberen Theil des Fluſſes und feiner Neben: 
flüffe gebrachten Ladungen im größere, für Pittsburgh beftimmte 
Boote um, während zu allen Iahreszeiten tanfente von Fäſſern mit 
ber Alleghany Valley Eifenbahn nad Pittsburgh und mit der Atlantie 
und Great Weftern-Eifenbahn nach New⸗York, Buffalo, Cleveland :c. 
gefandt werben. Der Haupttranspert geht natürlich per Eiſenbahn. 

Die Reſervoirs von Oil City halten 317,410 Faß a 40 Gal- 
Ionen. Die des ganzen Benange - Diftriktes 1,064,500 Faß gegen 
500,000 am 1. Juli 1867, woraus die große Zunahme des Ge— 
ſchafts erfichtlich if. 

Fünf Meilen oberhalb Dil City liegt das Städtchen Petro— 
leum Genter, in befien Nähe die Benninghoff-Farm Liegt, welche 
450 Fäſſer täglich liefert und ihren Befiger zum zehnfachen Millionär 
gemacht hat. Es wurde ihm vor einiger Zeit eine Million Dollars 
in baarem Gelde geftohlen. Die Einbrecher überfielen ihn im feinem 
Haufe, Banden ihm und halfen fi zu feinem Gelve, wurben aber 
fpäter entbedt. 

Ueberall längs des Dil Creet» Thales find Oelbrunnen, welde 
je 10 bis 50 Fäſſer per Tag liefern. Neue werben ſchneller gebohrt, 
als die alten verfiegen; aber die Production ber alten Felder nimmt 
ftetig ab und auch der Durdichnittsertrag jedes Brunnens wird 
immer neringer. Es erforbert viel mehr Arbeit und mehr Brunnen, 
um 1000 Faller zu erzeugen, als vor cinem Jahre; aber ba fort— 
während neue Felder entbedt werben, jo nimmt der Geſammtertrag 
tes Delpiftriftes doch zu. 

Es gibt weniger gänzliches Fehlſchlagen, alt früher, dagegen 
aber auch feine jener 1000 Fäſſerquellen mehr. Auch wurden 
hunderte von Brunnen von dem Waſſer der aufgegebenen Schachte 
überſchwemmt, und tas Del iſt, wie man glaubt, dadurch von 
ganzen Diſtrikten vertrieben worten. Man weiß, daß man, wenn 
eine Quelle angebehrt wird, zuerft auf Waffer und daun auf Tel 
kemmt und wenn biefes nicht durch Purmpen, ever nech beffer durch 
genaue Ausfütterung entfernt wird, überſchwemmt es die Quelle. 
Wenn ein Brunnen aufgegeben wird, hört das Pumpen anf und die 
Ausfütterung wirb herausgenommen. Das Nefultat ift bisweilen 
ter Nuin ber ganzen Nachbarſchaft. Man erzählt ſich Geſchichten 
von Penten, bie 50,000 Dollars für einen Brunnen bezahlten und 
am näcten Tage für immer „ertränft * wurben, weil an ber Futterung 
am Pumpwerk ihres Nachbars ein Unglüd paffirte. Dann wieder 
find in beliebten Localitäten die Quellen zu nahe bei einander und 
entziehen fi einander das Del. Die Eigner beginnen ihren Pächtern 
Veringungen zur Abhilfe diefer Uebelſtände zu ftellen; aber noch 
immer berrfcht ein beflagenswerther Mangel an Eyftem und bie werth- 
vollen Schätze biefer wundervollen Region werben noch immer vergeubet. 

Früher glaubte man, Del nur in den Thälern finden zu fünnen, 
jetst aber, da es dort faft erfchöpft ift; behrt man mit mehr oder 
weniger Erfolg auch auf ven Hügeln und ift auf Woeds Farm bis zu 
einer Tiefe von 900 Fuß gelangt, Doch gibt die Wifjenfchaft noch 
feine Regeln über die Wahrfcheinlichkeit des Auffindens von Petro- 
leum. „Delfinder* durchſtreichen das Yand And wählen gegen Ho— 
norar dem Peichtgläubigen Bohrftellen aus — Propheten mit ber 
Wiünfchelruthe und „Riecher“ (smellers), die ihre Nafen auf ven 
Boden legen und vorgeben, daß fie Das Petroleum bis tief unter ven 
dritten Sanpftein riechen fünnen. Ein armer Mann ließ fih von 
einem diefer Charlatane überreden, mit feinem Meinen Capital zwölf 
Bohrlöcher anzulegen, und fein einziges gab Del. Ein furiofes Faltum 
ift es aber, bafı die im Eommer (1868) bei Pleafantville entvedte 
echte, gute Delquelle von einem Epiritualiften entvedt wurbe, welcher 
vorgab, ven Geiftern geleitet zu fein. Ob mit oder ohne Geifter, 
war dem Publikum jedoch einerlei, und alles eilte nach dieſem Punkte, 
wo ſich ſchnell eine Stadt bildete. 












































Diefen nenen Mittelpunkt zu beſuchen, beftieg ich bei Petroleum 
Genter einen nad Titusville beftimmten Oelzug. Derfelbe beftant 
aus einer langen Reihe offener Güterwagen, auf beren jedem zwei, 
je vierzig Faß haltende, Perrofeumbehälter ftanben und am Eude des 
Zuges war ein alter, Kleiner Baflagiermagen, in welchen wir Paſſa— 
giere hineingepadt wurden wie die Häringe. Wenige fanden Site 
auf den Bänfen und wir Übrigen bielten uns an den am Dache be= 
feſtigten Stange feft. 

VUeberall blieb ſich die Ausficht gleich. Das Uferland mit im 
Stiche gelaffenen Brunnen befegt, im Hintergrumbde die dunkeln Fichten- 
wälder; die Bohrgerlifte mit ihren Schwarzen Balfen bilden einen 
fürmlichen dunkeln Wald; Land und Waſſer ift mit dem biden, 
grünen Del bevedt, die Pumpen bort oben auf ven Hügeln arbeiten 
lebhaft und alle zehn Minuten halten wir an einem Stationsfchuppen 
mit einem großen, rothangeftrichenen Delbehälter und einem ſchwarzen, 
triefenden Perron, wo bie Waggons ihre Fracht einnehmen. 

Das Röhrenſyſtem hat in der Urt der Verfendung von Oel 
und im Charakter des ganzen Geſchäfts eine große Veränderung be— 
wirkt. Früher mußte jeder Provucent ein bedeutendes Capital in 
Fäſſer ſtecen und viele Arbeiter waren möthig, fie zu füllen und zu 
entleeren, fie auf» und abzuladen. Eine Waggenladung war damals 
55 Wäller. Aber als die Nöhren- und Pumpencompagnie auf— 
fam, errichteten bie Eifenbahnen hölzerne Behälter aufihren Waggons, 
fo daß jeter der legteren ven Juhalt von SO Faſſern transportirt. 
Am Berfendungsort wird das Del in die Waggens und am Be- 
fimmungsorte wieder herausgepumpt. Die Röhren find fo einges 
richtet, daß ein ganzer Zug zu gleicher Zeit gefällt und entleert werben 
fan. Das Del braucht in fein einziges Faß zu kommen, bis es 
die Raffinerie paffirt und für den Detailhändler fertig ift. 

Bei Titusville, einem blühenden Städtchen, welches eben» 
falls ein wichtiger Delverfandtplag iſt, fteigen wir aus. Hier ift pas 
Gentrum bes reichten Delbiftriftes und es berrfcht bier große Fabrik⸗ 
thätigfeit. Hier ift ver Sammelplag der Spehrlanten, bier werben 
bie Etatiftifa und Neuigfeiten ber ganzen VBenango-Region gefammelt 
uud beſprochen, hier betreiben bie Verſender einen großen Theil ihres 
Geihäftes, und die Geldmacher, welche fih at den Brumnen draußen 
umbertreiben, kommen alle paar Tage herein, um ein wenig Civili— 
fatton zu geniehen. Während ber gefchäftsflanen Zeit litt Titus: 
ville wie jede andere Delitabt, ift aber feit ven Entdedungen bei 
Pleafanteille zu neuem eben erwacht, das Grundeigenthum ift 
feit wenigen Monaten um das Dreifache geftiegen und jeven Nach— 
mittag find die Trinfzimmer und Straßeneden mit aufgeregten 
Menjhengruppen gefüllt, die Produkte und Preife laut und eifrig be— 
ſprechen und Geſchäfte abſchließend, bier ihre offne Börfe halten. 
Vor wenig Jahren beftand Titusville aus einer Wirthſchaft, einer 
Schmiede und zwei bis drei Heinen Häufern und war nur von ein— 
fachen Farmern bemohnt. Jetzt bat es 15,000 Einwohner, Hotels, 
Fäden, eine Zeitung, ein Theater, Fabriken und alle Einrichtungen 
der mobernen Civilifation. 

Nach einem flüchtigen Umblid über die Stadt nehmen wir uns 
einen Wagen, um nad dem fieben engl. Meilen entfernten Städichen 
Pleafantville zu fahren. Der Weg ift gut, denn die Straße ift mit 
Planten belegt, und geht bald aufs, bald abwärts ein Thal hinauf, 
von welchem ein Gebirgsfläßchen herabfträmt. Unterwegs begegnen 
ung fortwährend Ommibuffe, deren wohl zwanzig per Tag zwiſchen 
Plerfantville und der Eifenbahn hin» und herfahren. Diefes Städtchen 
kiegt auf dem höchſten Punkt von Benange County und ift Durch die 
bort Lürzlich gemachten Petroleumentdeckungen in wenigen Monaten 
aus einem Weiler zur Stadt geworden. Es ift von Oelquellen um— 
geben, wie aud drei Meilen daven Shamburg (Cherry Run). 
Erfteres ift aber mehr im ber Move, und die Einwohner von 
Shamburg paden fogar ihre Habe, einſchließlich det Hänfer, auf und 
ziehen nad) Pleafantville, wo ſich alles um Yand reift und we man 
für das Privilegium, in einem Wirthshauſe auf bem Fußboden zu 
übernachten — fo rar ift ver Platz — einen halben Dollar bezahlen 
muß. Wer weiß, ob es nicht mach einigen Monaten fhen, wenn 
bas Del ausgeht, öde und verlaffen ba liegt wie die alten „ Oelſtädte“, 
Dleopolis und Pithole Cim ! 


Da Petroleum im der ganzen civilifirten Welt als einer ver 
nüglichften Artikel gilt and von feinem andern Laude in fo beventen- 
ber Menge gewonnen wird, als in den Vereinigten Staaten, fo hat 
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es feinen Plag als wichtiges Austanfchmittel zwiſchen jenem und dem 
Auslande neben Baummolle und Getreive eingenommen. Erſt im 
Jahre 1860 wurde es in folder Menge gewonnen, daß es eine Rolle 
als Hanbelsartifel ſpielen Konnte Es mußte aber erft das andere 
Del ans tem Markte verdrängen, che dies möglich war. 

Die jährliche Production der Vereinigten Staaten beträgt ca. 
3,500,000 Faß, wovon ca. 1,200,000 Faß im Inlande confjumirt 
werben, ber Neft erportirt wird, Das fid) beim Raffiniren des 
Petroleums abſcheidende flücdrige „Naphta“ wirb ebenfalls ſtark 
exportirt, wie auch das natürliche Kohlenöl, welches weiter nichts iſt, 
als eine gewiſſe au dem Alleghany gefundene Sorte Petroleum, die 
nur einer mechaniſchen Reinigung bedarf, um als Schmieröl für 
Mafcinen mit beſtem Erfolge verwendet zu.werben. Die fehnelle 
Zunahme des Petroleumhandels ift aus folgender Tabelle des Er- 
ports ter Vereinigten Staaten erfichtlich : 


11.1. ee 27,812 
7. > 168,000 
II ern 706,265 ) Faß ü 40 Gallonen. 
J —— 770,205 
165... 0°... 593,019 
Export (meift raffinirtes) vom 1. Januar bie 6. November : 
19697 zu. 0%, u net 81,388,731 Gallonen. 
LT N ee 54566515 
1.17 54,561,553  „ 
BE 2 en 20,707,558  „ 


Der Eugrospreis des Faſſes am Productionsorte ſchwaukt je 
nach der Jahreszeit, beträgt aber meift 5 Dell. pr. Faß, wovon 3 Doll. 
dem Producenten ald Profit verbleiben. Neun Zehntel der Pro- 
duetion der Vereinigten Staaten fiefert Benange County, PBennfyl- 
vanien. Nach Europa werden die Verſchiffungen für 1868 wahr: 
fcheinlih die Höhe von 2,500,000 Faß im Werthe von circa 
30,000,000 Dollars erreichen. 

Die größten Verroleummärkte des mitteleuropätfchen Eontinents 
find am ver Norbfee Bremen und Antwerpen, welche ben Norben 
Europas und ven Zollverein hauptſächlich verſorgen, obwohl auch 
Hamburg, Königsberg, Stettin und Cronſtadt Petroleumimportpläge 
von Belang find; für Italien ſtehen als jelde Genua und Fivorno, 
für Defterreich Trieft, für Frankreich Havre und Marfeille, für 
Großbrittanien Cork, Liverpool und London in erfter Linie, 

Zur Stapelung bes in New-HYork von Pennfilvanien meift per 
Erie » Eifenbahn anfemmenven Petroleums find im Jerſey City am 
Hudfon, gegenüber von New-York, große Yagerpläge, ber von 
Commonspait faßt 30,000 Faf. Sobald das Del anfommt, wird 
es von ben Wagen aus im große eiferme Behälter gepumpt, es ift 
dann, wie man ed im Handel ausprädt, „in bulk“, Bon da wird es 
in Fichterfchiffe gepumpt, die es vom Lagerplag nad den Raffinerien 
bringen, von wo es dann in Fäſſern und Blechfannen zur Ber- 
ſchiffung kommt. Die lettere Art ver Verſchiffung, wobei je zwei 
Kanne der Devoeſchen patentirten Gonftructien in eine Stifte 
gehen, kommt neuerdings mit Recht ftark im Aufnahme Das 
Haus Delrihs u. Co. in New-York, eines der beventendften Häufer 
für den Eyport nach Deutſchland, verfchifft einen großen Theil bes 
durch feine Vermittelung erportirten Petroleums auf biefe Urt. Ein 
Juſpeltor ift von dem Erporteur angeftellt,, um darauf zu fehen, daß 
fomohl Del wie Verpadung zur Verfchiffung geeignet if. Der 
größte Theil des erportirten Betrofeums wird im raffinirten Zuſtande 
(meift standard white) verſchifft. Pittsburg befigt 70 Raffinerien 
und ift and) einer der beveutenpften Handelsplätze in Petroleum. 
Auch von Philadelphia aus werben große Quantitäten rafinirt und 
nad) Europa verſchifft. New-York und feine Umgegend, Brooklyn, 
Greenpoint, Ierfey City, hat 40 Raffinerien. Boften und Baltimore 
haben noch wenige Naffinerien, fangen aber an zu erportiren. Der 
große Umfang des Petroleumhandels von New-York machte einen 
befonveren Mittelpunkt des Geſchäftsverkehrs nöthig, welder jeit 
drei oder vier Jahren im den 2000 Mitglieder zählenden „Merhants 
Erhange- und News: Rooms“ 50 und 52 Pineftreet feinen feften 
Eis aufgefchlagen bat. 

Zwischen 1 und 2llhr täglich ift dort die Betroleumbärfe 
voller Tätigkeit, fo daß der geräumige Saal kaum genügt. Hier 
wird der Artifel in immmenfen Unantitäten zur Berfchiffung und auf 
Spekulation ges und verfauft. Im Jahre 1867 wurden über 
5,000,000 Fäfler dort verkauft und zurädgefauft. 1864 fam es 
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jeden Tag vor, daß man Differenzen auf Seitcontrafte oder „Ter— 
mine“ von 500 bis 1000 Faß bezahlte oder empfing, wobei bie 
Differenz 500 Bis zu 10,000 Dollars auf jeden Eontraft betrug. 
Damals herrfchte die wildeſte Spekulation. j 

Der atlantifche Telegrapb hat diefe Spekulation zum Theil 
zahmer gemacht. Man weiß jest jeden Tag von den Probuctiond- 
plägen, wie viel Propuction und Borrarh beträgt, man erfährt aus 
ben enropäifchen Hafenplätzen vie Courfe, Haltung des Marktes, 
Vorräthe u. f. w. und hat fomit in New-NYork wenigftens einige An— 
haltöpunfte bei der Spekulation. Die Preisfluctnationen find daher 
nicht mehr fo plötlich wie früher, immer aber noch greß genug, um 
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Petroleum, gleich Baumwolle zu einem jener Artilel zu machen, in 
welchen der Spekulant ebenſo ſchnell im Handumdrehen verlieren als 
gewinnen kann. Doch iſt nicht zu verlennen, daß das Geſchäft be— 
deutend legitimer geworden iſt, ſeit ſich die große Nachfrage von Eu— 
ropa aus eingeftellt hat. Das Hauptgeſchäft wird durch Makler 
(brokers) gemacht, welche zwiſchen dem Berkäufer und Exporteur 
den Mittelsmann ſpielen und dafür U bis 19/, auf den Brutto- 
betrag der Verkäufer beziehen, von welcher Provifion die Regierung 
Ns, ald Tare erhält. Die beveutenderen Makler haben in Phila— 
delphia und aud in Pirtsburgb ihre Filialgeſchäfte. 
Carl Winter. 


Am Familientifde 


Das Ihönfte Spinnmaterial und fein Schidfal. 

Denn fih auch bie gebräuchlichſten Spinnftofie am ben Fingern einer 
Hand abzäblen laffen, als: Wolle, Baummolle, Flachs, Hanf und Seibe, fo 
find doch die Spinnmaterialien faft Legion. Die meiften werben bem Pflanzen» 
reich entnommen und e8 find mit größerm oder geringerm Erfolg bie ver- 
ſchiedenſten Binfen, Halme, Blätter, Nadeln, Rinden, ja jogar Blüten umd 
Früchte zu Fäden veriponnen und binterher zu Belleivdungsftoffen verwebt 
worben. ht minder zabireih finb bie dem Thierreich entftammenben 
Spinnmaterialien. Die Biegen Tibets, Verſiens und Süpamerilas, Yama 
und Kameel, Bferb und Hub, Hund (Butel) und Seehnnd, Kaninchen und 
Seibenbaje lieferten neben bem Hauptipinnlünfler ver Tbierwelt, ber Seiden⸗ 
ranpe, mebr ober minber vwortrefflihes Spinnmaterial. Aber aub bas 
Minerafreihb blieb binter ben andern Meichen nicht znrüd. Nähft bem 
Asbeſt lieh fih namentlich Gold und Silber zu Faͤden von Primafeinbeit ver- 
fpinmen und zu toflbaren Stoffen verweben, aber es fanb ſich niemand, ber 
fie tragen mochte. Was ber unverbrennliche Asbeſt Empfeblendes zu wenig, 
batte Gold und Silber zu viel. Daher erlangte der Asbeſt auch nur bei 
Teihenverbrennungen — die Aſche fonnte unvermiſcht mit Holzafche für bie 
Urnen gefammelt werden — einige Bebentung, während bie Golb- und Silber: 
gewebe (Filigrau), darin fi Fiorenz und Venedig befonbers auszeichneten, 
zur Belleidung ber Heiligenbilbder und zu Zierratben für Erucifire, Reliquien« 
reine, Mebaillons, Arm- und Obrgebänge Berwenbung fanden. 

Das ihönfte Spinnmaterial blieb aber das ... Glas, und manglaubte 
einen großen Triumpb in ber Technik nefeiert zu haben, als man im Stanbe 
war, ein Stiidchen Glas zu einem fat endleſen Faden von auferorbentlicher 
Feinheit und Biegſamleit zur verfpinnen und binterber aud noch zu Stoffen 
zu vermweben, welde die fchönften Seidengewebe verbuntelten und feibft bie 
Gold» und Silvergewebe in den Schatten ftellten. Es entitanden in Paris, 
Mailand, —. nnd fogar in dem gewerbtbätigen Wuppertbale Has: 
fpinnereien und Glaswebereien. Während man in Paris (1843) außer 
gläiernen Damenbütden, Hauben, Gürteln, Diever » und Mantelchen noch 
Sladtapeten mob, weiche jhöner wie Goldftofftapeten waren, fertigten bie nicht 
franzöſiſchen Fabrilen —— ein» und mehrfarbige Stoffe zu Bellei- 
dungspveden aus Glasſaden, namentlich prächtige Meftenftoffe. Die Blas- 
newebe hatten meben einem bie Seide Überftrablenben Glanz; noch ben Bor- 
tbeil, daß ibre Farben nicht verſchoſſen und daß fie ungemein billig waren. 
Schon träumten bie Glasfpinnereibefiger von dem Auin ber Sammt und 
Seidenwaarenfabritanten, fhom babıen fie baran, ſelbſt ben Coifieuren den 
Krieg gu erflären und Perrücken und Ebiguons aus Blasfäben zu conftrniren, 
da fielen fie im dierelbe Grube, die fie andern graben wollten. Hier und bort 
wurde ber Bankerott einer Etasfpinneret ober Glasweberei gemelbet, und 
bald mußte man fi von bem Entfeglichften Überzeugen, was einen Fabri⸗ 
lanten treffen fan, nämlid bauen, daß die Fabrilate zwar ftart vom Publi⸗ 





kam bewundert und auch wohl probirt, aber baum nicht weiter gefauft wut · 
ben. Und gerade ben Glasſtoffen wohnte troß ihrer Elaftichtät eine Eigen- 
haft inne, vie fih mit allem Glanz nicht verbeden lie und bie auch in beim 
Sprichwort enthalten: Gluck und Glas mie leicht bricht das! Statt ber 
Stoffe zu Belleidungszweden mußten jegt Zierratben für ben Nipptiſch aus 
Glas gewoben werten, und ba biefe des mangelnden Raumes und ber ge= 
ringen Nachfrage wegen nice nad bem Ellenmaß vertauft werden lonnten, fo 
ging es mit ben Blaswebereien im Sturmſchritt rüdwärte, bis fie endlich 
verhalten, wie das Echo in einem Thale. k 58. 


Eine nuͤtzliche Feldpolizei. 

Es werden im Deutſchland alljährlich faft eine halbe Million Marder 
erlegt, und davon mögen auf die Edelmarder vielleicht 40,000, anf bie Stein · 
marber boppelt jo viel, und auf bie Iltiſe ber Reſt lommen. Die lleinfte und 
i&önfte Darberart aber, das Wiejel, fäht man in Deutſchlaud fafl ganz un- 
angetaftet, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil es ſchwer zu fangen ift. 
Es ift unter taufenben von ums vielleicht nur einem gelungen, ben ſchönften 
reifenben Zebengänger, ben es gibt, in ber freien Natur zu beobachten. Auch 
ich gehörte lange zu bemen, bie trotz aller auſgewendeten Mühe, trotz zahllofer 
Streifereien in Feld und Wald, das nieblihe Thierchen nicht zu Geſicht be⸗ 
tommen tonnten, Es follte mir jogar jahrelang nicht gelingen, ein Wieiel tobt 
in meine Hände au belommen. So oft ich das Wieſel abgebildet fab und bie 
Schlagfalle mit dem faubern, zum Aubeißen reigenden Gi baneben, mußte 
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Briefe und Sendungen find zu richten an die Redaction des Daheim in Yeipzig, Boftitraße Nr. 16. 


ich bitter Lächeln, deun in meine mit aller Sorgfalt im Winter und im Som- 
mer, im Stall, am Waldſaum, zwiſchen altem Gemäuer, hinter Dornenbeden 
aufgeftellte Falle fing fi lein Wiejel, wohl aber oft genug ber abichenliche 
Ars, Im vielen Fällen war bie Kalle zu, aber es hatte ſich michte barin 
gefangen. Da traf ich zum Winterszeit mit einem alten Jäger zufanmen 
und Hagte ihm mein Leid. 

„Das tan werben!“ fagte er. „Kommen Sie nur mit; eim Wiefel will 
ih Ihnen zeigen und wenn Sie mit biefer vogelbunfigelabenen Flinte im 
Wurf zu ſchießen wiſſen, fo können Sie es auch töbten. Aber ſchade iſt's 
barum,” fette er binzu und kraute fi Hinter den Ohren. 

„Barum ?* fragte ich. 

„Das follen Sie gleich ſelbſt eben,“ erwiderte er. 

Wir gingen querfeldein. Ich lief bie Fliute germ zurück. Ich wollte 
bas Thier in der Freiheit beobachten ; damit war meine Sehnſucht geftillt. 
Etwa fünfzehn Schritte von einem Walbfaum machten wir binter einem Strob» 
ichober Halt. Der Saum beftanb aus Mmorrigem, verfrüppeltem Geſträuch 
mit verfireuten Steinbanfen und grengte an bie freie Feldſlur. 

„Beobachten Sie nur ben Waldſaum bort, wo bie vielen Schneehügel 
bie darunter liegenden Steine und Wurzelfnorren verratben. Raſcheln Sie 
aber nicht im Stroh und bewegen Ste die Augen im Kopfe nicht,“ fagte ber Alte 
und abmte daun das Pfeifen einer Maus fo täuſchend nah, daß ich lächeln 
mußte. Ich lieh jene Stelle, bie mir ber Waidmann bezeichnet, nicht aus 
ben Augen. Ich ſah nichts, aber das Pfeifen, wie es jpielenbe Mänfe zu« 
weilen hören laffen, wieberholte fib in Paujen. Da ftand plöglid, wie aus 
dem Erbboben hervorgezaubert, ein Wiefel auf dem Borſprunge eines mr 
fein mit Schnee bebedten Steinbauiens. Es bielt den Heinen platten, [pit- 
ihnanzigen Kopf mit den furzen rundlichen, ſich rein und fein aus bem Flaum 
bes Belgwertes hervorhebenden Ohrmuſcheln in ben Winb, und fand dann 
mit bem zierlich geftredien rein weißen Körper einen Augenblid unbeweglic. 
Ic ſage, einen Augenblid, denn in bem nächſten war es jpurlos wer- 
ſchwunden. 

„Es ift wieder fort,“ ſagte ich zu dem Alten. 

„Das glaube ih. Sie haben den Kopf bewegt. Wie eine Bilbfänfe 
hätten Sie ftehen milfſen!“ brummte er zurlüd. 

Kir wanderten weiter unb ber Waidmann lodte burd fein Pfeifen ſelbſt 
ba, wo wir ums nicht gebedt flellen lounten, das Wieſel aus feinem Hinter 
halt hervor. Er nannte bas reizenbe Tierchen: bie Katze ber fFelb- und 
Walbmänfe, und meinte, das Wieſel wertilge allwinterlih eine ungeheure 
Menge bieier ſchädlichen Nager, und es jei deshalb eine unjhägbare Felb- 
polizei. Er behauptete auch, Das Wieſel fange fich jehr ſchwer in einer Schlag- 
falle, weil es jehneller, wie diefe. Syriiher hatte er ein zahmes Wieſel bejeifen, 
nnd bas hatte im Mäujefang viel mehr geleiftet, wie eine Kate. Er harte es 
jung aus bem Nefte —— und ſich fpäter an bem muntern Thierchen 
nicht genng ergötzen Unnen. Sobald der April wieder ins Land zieht, will 
aud ich au einem Wiefeineft zu gelangen ſuchen. N. 


Bricfkaften. 


Eine ganıe Zahl Welhnachtgartidel in Werfen und in Broja, bie nah Be: 
enblzung vom Kr 13 eingegangen, baben twir bei Geite legen müffen; au BE. K. B. fonnten 
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aefept — idon time der nähen Nummern bringt Deutfhlanbe größten Obrenarat, 
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Ale umgen auf Rammerm sc. bilten teir ſtets am bie Expebitien, niemald 
an bie HRebaction bes Daheim zu richten. 





Inhalt: Pauline. (Fortf.) Nov. von E. Wichert. — Die Weinleje im 
Rheingan. Mit 6 Zeichnungen von 3. Simmler. — Unter der Kotben 
Eminenz. (Fortl.) Roman von ®. Hill. — Fliegende Blätter aus Amerila. 
VI. In ber Region bes Petroleums. Bon C. Winter. — Am Familientiſche. 


Unter Verantwortlichfeit von A. Mlafing in Bielefeld, herausgegeben von Dr. Robert Koenig in Leipjig. 
Verlag ber Dahrim-Erpedilion von Delhagen & Kiafing in Bielefeld und Berlin. — Drud ven Fifcyer a Wittig in Leipzig. 




















— — — 


. 1% 
24 
1 J 2* 
Br z m 
\ 5 \ 9 
A re , 
- J KR 
MR) ? 
J 
iR i 
“ “2 
. FR 
Va ke nu 


Erſcheint wöchentlich und ift purch alle Buchhandlungen 


ne Amen — — 


v. Jahrgang. mem am 28. Yanunr 1869. 


wu — — — — — 


Criminalnovelle von 


Haſelſtock that ſehr überraſcht, als er in das Zimmer des 
Präfidenten gerufen und von demſelben in ziemlich barſcher Weiſe 
aufgefordert wurde, ein offenes Geſtändniß der That zu machen. 
„Noch ift die fürmliche Unterfuchung nicht eingeleitet,“ hielt er ihm 
vor; „warten Sie nicht ab, bis Ihren Borgefegten jeve mildere Be- 
handlung bes Falles unmöglic gemacht ift. * 

Hafelitod, der fich feiner Gewohnheit gemäß in ſtreugmilitäriſcher 
Haltung poftirt hatte und diefelbe trog der Aufregung, in welche ihn 
die Rebe des Präfidenten verfeste, nicht verlieh, wurde blauroth im 
Geſicht und Bi ingrimmig auf feinen mächtigen Schnurrbart, „Mein 
Herr Präfident,* fagte er nach einer Weile mit Nachdruch, wenn ſchon 
nod immer mit refpeftvoller Zurüdhaltung ; „ic habe Seiner Maje- 
ftät dem Könige gedient und bin Unterofficier geweſen!“ 

„Sell das heißen, daß Sie die Betheiligung in Abrede ſtellen?“ 
herrſchte der Präfident ihn an. 

"Das foll heißen, mein Herr Vräfivent, daß in der Königlichen 
Armee niemand die Treffen befommt, weil er ein Schuft ift, ſondern 
wegen treuer Dienftzeit und guter Führung und fonftiger Applikation, 
mas ich alles bewiefen habe länger als mörhig ift, und aud meine 
Zeugniſſe —“ 

„Schon gut, ſchon gut,“ unterbrach der Präſident ungeduldig; 
„ſo viel ich weiß, gibt es auch Unterofficiere, die auf Feſtung ſitzen, 
weil fie nichts Gutes gethan haben. Oder etwa nicht ?” 

Haſelſtock zog kaum merklich die Schultern auf und fagte danıı ge« 
wieſſen: „&s kann fein — aber mehrentheils wegen Infnberbination, 
mein Here Präfivent, und wegen Trinkſchulden, was einem wohl 
paffiren fan, wenn man zu viel Durft hat und zu wenig Traftement 
und hinterher den Mund nicht halten fann und räfonnirt. Mand- 
mal and; wegen Hauen: bemm es ift wohl verboten, aber wider bie 
menſchliche Natur, daß es ben Rekruten mit Gutem in den Kopf gebt. 
Da ift jeder reif, aber nicht jeder hat das Unglüd, aus Malice ange- 
zeigt zu werden. Na — und dann iſt's nicht anders. Uber fo 
nichtowirdige Gefchichten —“ 

„Es kommt auf die Verſuchung an, lieber Freund,“ fiel ver 
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Pauline. 


Ernft Wichert. 


(Fortfegung.) 


Präfivent ein. „Ganz tabelfrei haben Sie fih aud im Gerichts- 
dienft keineswegs geführt ; wenn id) nicht irre, find bereits zweimal 
Ordnungsſtrafen gegen Sie feſtgeſetzt, weil Sie Ihre Pflicht werfänmt 
haben. “ 

Hafelftod ſah verlegen auf feine Müte herunter und ftrich daun 
mit dem Knebel des Zeigefingers den Schnurrbart nach rechts und 
(infs. „Alles was wahr ift, mein Here Präſident,“ murmelte er 
verbiffen ; „Strafe hab’ ich befommen, einmal weil ich einer armen 
Tran ihren Mantel vergeffen und nur die Kleider auf dem Leibe an- 
gezeigt hatte, und einmal weil ich einen Tifchlergefellen wegen zwei 
Thaler nicht finden konnte, der eim fehr franfes Kind hatte wud 
arbeiten mußte, um dem Arzt zu bezahlen. Ja, mein Herr Präſident, 
es ift unrecht, wenn ein Erecutor gutmüthig ift und ein weiches Herz 
bat, und darum wird er beftraft, wenn aus Malice einmal eine An- 
zeige kommt; aber es ift wider bie menfchliche Natur, mein Herr 
Präfident —“ 

„Malice, nichts als Malice!" bemerkte ver hohe Vorgeſetzte 
ſpöttiſch; „auch daß man Sie jest in Verdacht hat, den fehr menfdh- 
lichen Wunfd gehabt zu haben, ein reicher Dann zu werben und 
bas fo unbequeme Amtsſchild an ben Nagel zu hängen !" 

Der Executor blies die rothen Baden auf, daß die graublauen 
Augen aus den Höhlen traten. „Das mag Ihnen Gott verzeihen, 
mein Herr Präfident, * wirgte er mühfam heraus, „daß Sie einen 
alten Eolvaten fo ohne Grund verumehren. Der Teufel foll mid 
auf der Stelle holen, wenn ich ein Wort von der Gejchichte wein" 

„Sie vergeffen, mit wen Sie ſprechen!“ bedeutete ibn ber 
Präfident, ſich hoch aufrichtend. 

„Und wenn ic gleich vor dem König ſtehen ſollte, ich könnte 
nicht anders ſagen! Es iſt nicht; aber wenu — ſo bin ich doch 
nicht fo ein Eſel, daß ich mit dem Teſtament ins Büren gehe,, ſtatt 
die Treppe abwärts und an den Fluß. Das ift fo meine ehrliche 
Meinung, mein Herr Präfident — halten zu Gnaden.“ 

„Dacht ich's doch!“ bemerkte Liftig lächelud ber hohe Inquirent. 
„Auf viefe Ausrede waren wir aber vorbereitet, mein Fieber. Wer 





























fo ſchlau war, ein jolhes Plänen zu machen, ver war auch fo ſchlau, 
ſich zu fagen, Daß man ihn wegen feines Interefle zur Sache in Ber: 
dacht nehmen milſſe und daß es daher Hug feine, felbft den erften 
Lärm zu machen. Daß Sie, als Sie ins Bilreau famen, den Rath 
nicht erfaunt haben wollten, war wirklich die einzige Dummheit, bie 
Ihnen paflirt ift, ausgenommen die jegige, dak Sie Ihre Schlauheit 
ſelbſt auspofaunen. Ic; forvere Cie nochmals auf, lieber Hafelftod, 
feine Winfelzüge zu machen.“ 

Das war bem biedern Erecutor denn doch zu arg. Gr brehte 
auf dem linlen Abfag furz um und ging nad) ver Thür. „Wo wollen 
Sie denn hin?“ rief ihm verwundert der Präfivent mad. 

Haſelſtock machte wieder Front. „Mein Herr Präſident,“ ant- 
wortete er grimmig, „es ift wider die menfchliche Natur, daß einer 
ein Geſtändniß macht, der nichts nicht verbrachen hat. Ach bin ges 
duldig, wie ein Lamm, aber aud ein unſchultiges Lamm blöd. 
Soell's unterfucht fein — bann aber ordentlich, und ich ſelbſt will 
helfen, ven Schurken herauszubelommen. Alles in Liebe und Güte, 
mein Herr Präfident, aber Menſch ift Menſch, ein Erecutor fo gut 
wie ein Vraſident.“ 

„Bie Cie wollen!* ſchloß der Vorgeſetzte das Berhör. „Ich 
werte dem Herrn Unterfuchungsrichter nicht vorgreifen, aber e8 ver- 
fteht ſich von felbft, daß Sie vorläufig in Ihrem Amte nicht weiter 
fungiren können. Ich dispenfire Cie bis anf weiteres von Ihren 
Gefchäften ; melnen Eie ſich bei dem Herrn Grecutionsinfpecter, dem 
ich; meine weiteren Inftructionen zugeben laffen werte, “ 

Mit dieſen ärgerlich geſprochenen Worten wandte er ſich wierer 
dem Atenftüd zu, in welchem er vorhin decretirt hatte, und überlich 
es Hafelftod, mit oder ohne VBüdling das Zimmer zu räumen. Der 
Erecutor ſchien einige Zeit zu brauchen, ſich in feine Lage zu finden; 
ba es aber nicht abfolut wider tie menſchliche Natur war zu ſchwei⸗—⸗ 
gen, nachdem er fidy bereits andgefprochen hatte, lieh er feinem hohen 
Vorgefegten pflichtſchuldigſt das legte Wort und 30g ſich leiſe und 
uur von Zeit zu Zeit bedenklich den Kopf fhürtelud in das Borges 
mad zuräd, wo ter Praſit ialbote wartete. „Es geht doch wunder 
bar in ber Melt zu,“ fagte er halb zu ihm, "Halb zu ſich felbft und 
fonft gar nichts weiter, Gr war mit feinen Gedanfen und Gefühlen 
noch lange nicht fertig. — 

Wir finden ihm abends nad) neun Uhr vor einem ftattlichen 
Haufe einer der Haupiſtraßen auf« und abgehen und bald nad ven 
zwei erleuchteren Feuſtern oben, bald nad) ter verſchloſſenen Thüre 
hinſchielend. Endlich öffnet fich diefelbe und ein weiblices Wefen 
ſchlüpft hinaus, ſieht fid) flüchtig mach rechts und links um und eilt 
fort. Hafelftod ihr nach und erreicht fie ſchon an der nächſten Ede, 
wo fie in eine Nebenftraße einbiegt. 

„Fräulein Adele — Fräulein Adele!" . 

Die Heine Perſon mäßigt ein wenig den Schritt, wirft das 
Köpfchen zurüd und fagt im affectirt gleichgüftigem Ton: „Ad, Eie 
ſind's, Herr Hafelftod! Sie haben mich beinah erſchreckt.“ 

„Eie thun ja, als ob Sie mich nicht bemerft hätten, Fräu—⸗ 
(ein Adele, und wiſſen doch, daß ich jeden Abend auf Eie warte, um 
Cie nach Haufe zu begleiten, ” 

„Thun Sie das wirtih? Ich glaubte, Eie gingen zufällig 
immer gerade denfelben Weg. * 

„Bm — zufällig —! kann wohl fein; verlange auch feinen 
Dank vafür —" 

„Im Segentheil, Eie jagen ſchönen Danf dafür, wenn id bie 
Güte habe, mic begleiten zu laſſen — ba! hal ha! Wie Sie 
nur immer fo zufällig gerade an dem Haufe vorbeigehen, in dem ich 
nähe, und gerade immer um bie Zeit, wenn ich berausfomme ! * 

„Ah! Sie wiſſen ja dech —" 

„as denn?“ 

„Aber Eie wollen nicht wiſſen — Cie haben ein hartes Herz.“ 

„Gar fein Herz hab’ ich, verlaffen Sie fih darauf! Es fahidt 
fid) gar nicht für eine Närberin, ein Herz zu haben. Det aber wer’ 
ich inir eins anſchaffen.“ 

„ Barum jetzt?“ 

„Weil es beißt, daß ich ein reiches Mädchen geworben bin, da 


ſchader's nicıs.“ 


„Spahen Sie nicht, Fräulein Adele, mirift jammerlih zu Muth. 

Ich foll das Teftament bei Seite gebracht haben. * 
Dacht' ich's doch! Wer jonft fann’s deun auch geweſen fein? * 
; Er ſetzte feinen Stech fo kräftig auf das Trottoir, daß unter ber 
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eifernen Spitze ein Funke vorfprang. „Sie follen mir gleich vor 
verfammelter Compagnie die Trefien abreißen,“ rief er, „wenn ich 
von der Erbſchaft einen Pfennig annehme Und wer mir aut ift, 
thut desgleihen. * 

Sie verzog den Heinen Mund zu einem fpöttifhen Lächeln. 
„Sat, daß ich mich nicht zu befinnen brauche. “ 

„Adele —!* 

„Herr Hafelftod ?* 

Er ſah traurig vor ſich hin. „Sa, dann freilich — * 

Sie näherten fih dem Haufe, in welchem Adele bei Schufter 
Paftenak in der zur Etube gehörigen Kammer eine Schlafſtelle hatte, 
Hafelftod ging langfamer, und das Märchen beeilte fih nicht. Bor 
der Hausthär blieben fie ſtehen; er reichte ihr die Hand hin, und 
fie ſchlug ohne Bedenken ein. Er ſchien eine Frage auf der Zunge 
zu haben, brachte ſie aber trotz allen Rauſperus nicht herunter. 

Hinter ihnen näherte ſich aus einer Seitengaffe eine langauf: 
geredte Geftalt in fhwarzem, bis an den Hals hinauf dicht Zuger 
nöpfiem Rock und ſchwarzem, ſehr hohem Out. Die trübe breu— 
nende Gaslaterne an ter Ede lieh die Geſichtszüge nicht erfennen, 
Der Schwarze hatte die Hände in die hinteren Rocktaſchen geftedt, 
fo daß tie Schöße weit — Happten, grüßte im Vorbeigehen 
und trat ein. 

„Wer iſt der?“ — ſich Haſelſtod. 

„Ein neuer Miether. Er wohnt eine Treppe über uns, in ber 
Dachſube. Soll weit hergelommen ſein, es heißt aus Amerika. Er 
bat nichts eingebracht, als eine Kiſte mir Büchern und ein Tintenfaß. 
Ein gelehrier Mann. * 

„Und keunt Eie ſchen —!“ 

„Bin ich fo leicht zu überſehen?“ 

Der Erecuter rüdte an feiner Mütze und bohrte bie Epitze 
des Stoces in eine Fuge zwiſchen ven Steinen. „Leider — leider!“ 


brunmmte er. 

„Und wenn id; erft reih bin —! Cs muß doch rede hübſch 
fein, zu erben.“ 

„Das verwünfcte Teftament!* knurrte Hafelfted, während 
Adele die Heine Treppe hinauffprang. „Sie ift ſchon angeftedt. 
Frauenzimmer — Frauenzimmer!“ 

Er ging. Sein Schatten wuchs im Schein ver Laterne länger 


und länger. Bald hörte man nur noch das Aufſchlagen des Stockes 
auf das Steinpflafter. Zwei Treppen hoch wurde das Fenſter heil. 


Reiche Leute. 


Ürele Harmse verſchlief am nächſten Morgen die Frühftunde, in 
der fie fonft aufzuftehen pflegte, um an ihr Geſchäft zu gehn. Sie 
nähte in fremden Häuſern und hatte ihre Kunden, bei denen fie ziem- 
lich regelmäßig am beftimmten Tagen ver Woche mit Arbeit ver- 
fehn wurde. Haſelſtock harte ohne befondere Schwierigfeit feftftellen 
können, vor welder Ihre er an jevem Abend zu warten habe. 

Ihre Forderungen waren jehr befcheiven ; für wenige Greſchen 
und freie Beföftigung arbeitere fie vom Viorgen bis zum Abend. Bon 
tiefer Heinen Baareinnahme beſtritt fie die often der Schlafſtelle, 
tleidete fih anftändig und legte noch einen Theil menatlich auf 
Sparkafie Ihr ganzer Ehrgeiz war, noch einmal die höhere 
Schneiderei zu lernen und ſich Dann durch felbjtändige Arbeiten ven 
doppelten und breifachen Erwerb zu jhaffen, während fie jegt nur 
neben der eigentlichen Schneiderin, over mit Flickarbeit beſchäftigt 
werden fonnte, Dazu gehörten aber Mittel, und nur Sparſamteit 
vermochte dieſelben zu ſchaffen, wie fie jehr gut wußte. Noch ein 
Jahr angeftrengten Fleißes konnte fie uach ihrer Berechnung fo weit 
bringen, drei Dionate lang ohne Einnahme zu beftehen und das Yehr- 
geld zu zahlen. Das dien ihrer Jugend und ihren beiteren Sinn 
keine lange Zeit. 

Es war ihr nicht oft pafjirt, daß fie verſchlief. Gemeinhin war 
fie die erfte auf und weckte durch ein neckiſches Lied ven Schuſter 
Baftenaf, ver ſich nicht leicht eher aus bem großen Himmelbett zu 
erheben pflegte, bis Glementine ven Knieriemen fhwang. Ks ſchien 
ihr diesmal auch feine große Sorge zu machen, daß fie bei Der 
Derrichaft, die fie erwarten mochte, verfpäten würde, Sehr laugſam 
zog fie ſich an und kounte mit der Toilette gar nicht fertig werden, 

In ihrem zierliden granen Corſett ſaß fie vor dem Heinen 
Spiegel, ver ſchräge gegen ven Leuchter gelehnt war, und fünımte 
recht wohlgefällig ihr blondes, an der Sıirm ein wenig gekräu— 
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feltes Haar. Bon Zeit zu Zeit machte fie mit bem Kamme 
eine Wendung over Drehung und verfuchte eine neue Friſur, hob die 
runden Arme über ven Kopf, befeftigte Die Scheitel over Flechte hinten 
am Zepf mit einer Haarnadel, drehte das Geſichtchen gegen den 
Spiegel rechts und links, bürftete, glättete mir ber flachen Sand, 
brachte das Haar Über dem zierlid, untergefhobenen Finger in 
Wellenform und neftelte tafjelbe plöglich ſchnell wieder les, das 
Spiel in anderer Weiſe von neuem beginnend. Sie ſchien ſich recht 
behaglich dabei zu fühlen und fo forgenlos wie eine grefe Dame, 
die gewohnt ift, auf das Studium ihrer Toilette einige Vormittags: 
ſtunden zu verwenden. 

Endlich, nachtem ſie ſo ziemlich ſämmtliche mehr oder minder 
lünſtliche Verſchlingungen durchprobirt hatte, zu welchen ber ſeitwärts 
auf tem Tiſche liegende Modebegen Anleitung geben konnte, auch mit 
beſtem Erfolg ihr rundes friſches Geſichtchen genöthigt hatte, bald 
das kokette Lächeln, bald das melancholiſche Schmachten, bald die 
puppenhafte Gleichgültigleit ihrer Vorbilder nachzuahmen, ſchien fie 
müäre zu werben, ſeufzte halblaut, nidte ein paar Mal traurig dem 
Epiegel zu und ftedte daun ſchnell geihäftig das Haar in ver ges 
wohnten Weife auf. „Dummies Zeug!” ſprach fie vor ſich bin, „es 
hat ja noch Zeit eitel zu werten. Wenn ba Hafelfted hinter mir 
geftanten hätte!“ 

Der Ecdanle jhien fie zu beruhigen. Sie fah ſcheu zurück 
und zog das Tuch, das anf ven Stuhl berabgeglitten war, an ben 
Bipfeln um ihre Schulteru. Dann ftand fie haftig auf und vervoll⸗ 
ſtandigte, ein Liedchen trällernd, ihren einfachen Anzug. 

Eie öffnete die Thür nadı tem Zimmer ber Paftenaffchen Ehe: 
lente ımb überrafchte den Echufter bei ber Lehrte eines Zeitungs— 
blattes. Gr ſaß auf feinem nichrigen Schemel, hatte auch einen 
Eriefel in den Anieriemen eingefpannt und die Nabel mit dem 
Pecht raht eingeftedt, hielt aber tarüber weg das Blast mit beiten 
Händen dicht vor die große Brille und fuhrwerkte mit den Augen 
eifrig tie Neihen entlang, mitunter einen Eat halblaut im Zuſam— 
menhang wiederhelend, nachdem er bie einzelnen Worte mühſam zu— 
ſanmnengebracht hatte. Als die Thlr aufging, fuhr er erichredt zus 
ſammen, ließ das Blatt zwifchen Schemel und Schuſtertiſch fallen und 
geiff nad ter Nabe. Dann erft jah er ſich um, 

„Bini Teufel! — Du biſt's!“ rief er erleichtert. „Ich glaubte 
ſchon, Glementine —“ 

„Eie iſt nicht zu Hauſe?“ 

„Gott fei Dank — auf ven Markt gegangen, um Leber einzu 
kaufen, Das Geſchäft fell nun partout ins Große. * 

„Berftehen Eie nicht mehr vom Leder, als die Frau?“ fragte 
Adele anſcheinend ganz harınlos, aber mit einem rechten Echyelmen- 
gefiht ; „warum bejorgen Eie das nicht ſelbſt?“ 

Statt ber Antwort fuchte Baftenal unter dem Haudwerlszeug 
bie runde Schnapsflaſche vor, zog den Pfropfen heraus und kehrte 
das Muntlch dem Beten zu. „Es hat feine Gründe,” fagte er 
nad) einer Weile nicht ohne Wichtigfeit. „Der Geift ift willig, aber 
das Fleiſch ift ſchwach.“ 

„Unb die Berfuchung groß,* ergänzte fie lachend. 

Er nidte zuftimmend „Na darum! Bis zum Lederhändler 
its ein fehwieriger Weg, Adelchen; ta wohnt an ver Ede ter Ge— 
wärzfrämer, ber nebenbei einen Ausſchaul hat, und feine Thür ift 
immer offen! Und in der andern Straße der Deftillatenr ; ver hat 
die großen blauen und rothen Klafchen am Wenfter, und mit Golb- 
buchſtaben fteht auf jeder die Sorte aufgefchrieben, und ich kann leider 
leſen. Kommt man unangefochten vorbei, fo lann man von 
Süd jagen. Das ift aber nech nicht einmal das Ehlimmfte. Beim 
Lederhändler unten im Keller wohnt ein Butiker, unb wenn ber Duft 
vom Branntmwein und ten Würftchen einem in die Nafe fteigt, irrt 
man ſich leicht in ber Treppe und fteigt hinter, ftatt hinauf — na, 
und hinterher langt das Gelb nicht mehr und mit beim Credit ſteht's 
ſchwach. Es hat jeine Gründe. * 

Das Mädchen fegte ſich ihm gegenüber auf einen alten niedrigen 
Polſterſtuhl, jtügte den Ellenbogen auf das Knie, rich mit ven Finger: 
fpigen ihre weißen Zähne und fragte nedifh: „Werben Eie venn 
num das Handwerk fortfegen, wenn Eie tie reiche Erbſchaft haben ?* 

Er flug ein Schnippchen in die Luſt. „Meinetwegen ſchon 
nicht. Uber Glementine will ins Große, ihrer Echwefter zum Tort. 
Stiefelfabrilant mit dem großen Schaufenſter — na darum!“ 

Er ſeufzte, zog nochmals ben Pfropfen aus der Flaſche, fette 


die Deffnung an ven Mund und Hopfte mit ber Hand auf das Glas. 
„Wenn’s nur richtig iſth“ meinte er. 

Adele zog die Stirn kraus und fah ihn recht diplomatiſch pfiffig 
ar. „Man muß fi dech darauf einrichten. Meinen Sie, Meifter, 
daß es ſich für mich ſchiden wird, ſchneidern zu gehn, wenn ich ein 
reiches Mädchen bin?“ 

„Meinerwegen nicht," fagte er; „wozu hat man fein Geld, 
wenn man arbeiten ſoll?“ 

„Aber mas ıhut man mit fih ben ganzen Tag, Meifter, wenn 
man nichts gelernt hat ald nähen? Es muß doch langweilig fein. 
Ir, wenn man Bildung hat —!“ 

Der Schuſter blinzelte über die großen Brilfengläfer weg. 
„Bildung —! Für Gelo ift alles zu haben. * 

„Wer weiß? Ich möchte wohl wiſſen, wie viel es foften mag?" 

„om — 

„Da oben wohnt einer, der's vielleicht ſagen fann, Meifter. * 

„Der Lump, ber den Tag über im Bert bleiben mußte, als ihm 
meine Frau das einzige Hemte wuſch?“ 

Adele lachte. „Er ift trogbem ein gelehrter Mann und ver: 
dient ſich vielleicht gerne eine Kleinigkeit. Ich habe mir's geftern 
Abend vor dem Einschlafen ausgedacht, Meifter, daß ich fo wenig 
weiß und nicht einmal einen hübſchen Brief fchreiben fanı. Da 
wollt ih ihn dann anfragen, ob er mir's beibringen will; aber es 
ſchickt ſich dech nicht für mich, zu ihm zu gehn, und mit Clementine 
ift von der Sache nicht zu reden. Vielleicht ıhun Sie mir ven Ge: 
fallen, Meifter, und bitten ihn einmal zu mir, weil's heute mit der 
Nätherei dech ſchon zu fpär ift.* 

Paſſenak legte tie Brille anf ven Schuſtertiſch und rieb ſich Die 
Nafe. „Es Fennte geſchehn,* fagte er, „und ich will e8 ihm mit aller 
Weinheit eröffnen. Wenn er's nicht thut, iſt er ein Gfel. Aber Zug 
um Zug, Adelchen! Du kannſt inzwifchen für mich aud einen Gang 
machen — nur bid an die Ede.“ Er reichte ihr die leere Brannt: 
weinflafche zu. „Pommeranzen, wenn's fein fann. * 

Eie hielt ihm lachend die offene Hand entgegen. „Wir Gelb 
fann man alles haben.” 

„Da, das ift eben ber Caſus,“ blinzelte er „Du mußt aus- 
legen, Kindchen; wenn die Erbſchaft gehoben ift, folgt die Ab— 
rechnung.“ 

Arele machte ein Überrafchtes Gefiht. „Nehmen Sie fid in 
in Adır, Meifter,* fcherzte fie, mit dem finger brohend ; „ich fürchte, 
für eine Flafche Liqueur verhandeln Sie in einer ſchwachen Stunde 
bie ganze Erbſchaft.“ 

„Wenn Glementine nicht wäre!* entgegnete er mit komiſchem 
Ernft. Sie nahm ihm bie Flaſche ab und tängelte mit einem nedifchen: 
„ua tarum!* hinaus. 

Paſtenal that noch einen Blid in das Zeitungdblatt, legte bie 
Brille auf vie Etelle, bei ber er fichen geblieben war und fah im 
Zimmer nad} feinem blauen Rod umber. Vergebens — Clementine 
hatte ihm vorſorglich verjchlofien, um ihn am Ausgehn während ihrer 
Abwefenbeit zu hindern. Eo blieb ihm deun nichts übrig, als ben 
Gang treppauf im wollenen Kamiſol und Hembeärmeln anzutreten. 

Als er anllepfte, hörte er innen eiligft einen Stuhl rüden und 
dann jemand ſchnell im Zimmer auf: und ablaufen. Erft nach einigen 
Sekunden lieh fid) ein kräftiges „Herein“ vernehmen, Der Schuſter 
öffnete bie Thür möglichſt leife kaum zur Hälfte, ftedte ven großen 
Kopf durch die Spalte und klopfte zugleich nochmals, 

Der Bewohner des Zimmers hatte offenbar eben noch ven Ber- 
ſuch gemacht, einige Ordnung herzuftellen. Weber das Spannbett war 
eine Dede geworfen, und ein Schlafrock won jehr fragwärbiger Ge- 
ftalt machte an ver Wand neben dem Ofen einige fanfte Pendel: 
ſchwingungen. Auf dem Tiſch vor bem Fenfter lagen Echreibmate- 
vialien und aufgeſchlagene Bücher. 

Vaſtenak fah zwei oder drei Schritte vor fi den langen Herrn 
bemüht, die eberften Knöpfe feines ſchwarzen Nods zuzumachen, damit 
der Mangel der Halsbinde weniger bemerklich wilrte, In dem hagern 
Geſicht mit den großen tiefliegenven Augen ſprach ſich mengierige 
Erwartung aus, „Sie ſind's, Meifter!“ rief er dem in ver Thür 
Boftirten mit fonerer Stimme entgegen. „Ich hatte bie Edywadh- 
beit, an ben Beſuch des Buchhändlers oder feines Abgeortneten zu 
denfen, dem ich mein neueſtes Werk zum Verlag angeboten babe, 
Entſchuldigen Cie die lange, fehr unnöthige Zögerung. Ich babe ja 
wohl das Vergnügen, Herrn Schuhmachermeiſter —?" 


























„Baltenat!* ergänzte ver Gaſt mit einem linkiſchen Büdling. 

„Sie kommen fih wahrfheinlih weniger nah mir, als nach 
meinen Gtiefeln erkundigen,“ fuhr ver Gelehrte fort und warf dabei 
einen lächelnden Blid zwifchen Bert und Ofen. „Die geheime 
Sympathie zwifchen einer zerriffenen Eohle oder einer abgetretenen 
Hade und einem gelbbebürftigen Schuſter ift ganz unverkennbar; 
felbft eine ſtarke Balkendede hindert den magiſchen Strom her un 
hin nicht im mindeſten. Stelle fie an bie Weltenden und fie werben 
ſich findet. Ich bin hoch erfreut Über Ihre Aufmerkfamteit, beiter 
Meifter Paftenaf ; wenn Ihre Kunſt aber nad Brot geht, wie ich 
vermuthe, fo rathe ih Ihnen in freundnachbarlicher Gefinnung und 
aus Nejpelt vor Ihrer frau Gemahlin eiligit dieſe Stätte zu fliehen 
und mid mit ber Hoffnung allein zu laſſen, daß das trodene Wetter 
noch einige Zeit anhalten und mid auch ohne Ihre Heilkünſte wor 
Schnupfen bewahren werbe.” 

Paftenaf hätte ganz aus ber Art geſchlagen fein müſſen, wenn 
es ihm an Pfiffigkeit gefehlt hätte, ſich in dieſen Redeſchnörkeln un- 
aefähr zurecht zu finden „Es könnte ſich unter Umſtänden auch 
a Gonto machen,” fagte er vällig eintretend, aber ohne feine gebüdte 
Haltung ganz aufzugeben; denn ohne Borgen gedeiht das Handwert 
nicht, und gewiſſe Yeute find mir immer ficher. * 

„Mitleivige Seele!“ rief der lange Herr, die Augen gen 
Himmel ſchlagend, „Du rennft in Dein Verderben; aber ich will 
nicht vorſichtiger jein, ald Du. Nimm Dein Maß, id) halte ftille.” 

Mit diefen Worten warf er fidy auf den ſehr gebrechlichen und 
unter feiner Yaft Enarreuben Stuhl, ſchlumpte den —— ab und 
hielt Paſtenak ſeinen Fuß entgegen. 

„Es hat feine Eile,“ meinte der Schuſter, „und wir - wohnen 
hoffentlich noch längere Zeit anfammen, mein Her—r——r—r—?* 

„Eugen Riehl, weiland Kandidat ber Theologie," fette ber 
Angeredete hinzu, indem er refiguirt aufftand. „Alſo was fonft?“ 

Paſtenal ſchob ven Zeigefinger langfam an der Nafe hinauf und 
zwinferte dazu Liftig mit bem Heinen Augen. „Cine junge Dame, 
Herr Nanbidat —* 

„Ah! eine ‚Junge Dante —* 

„a, eine junge Dame, oder eigentlich fo zu ſagen, ein junges 
Märhen vorläufig, Adele Harms mit Namen, und voller Tugenb- 
haftigfeit, obgleich als Nätherin angefeflen — 

„Obgleich —? Sehr gut, fehr gut.“ 

„Obgleich oder nicht obgleich, fie wehnt in ver Kammer hinter 
meiner Stube und ift meine Verwandte —* 

„Gut alfe: bejagte junge Dame —“ 

„Welche Adele Harms heißt und Nätherin ift und vielleicht 
eine große Erbſchaft machen wird, wo ſie's dann gar nicht mehr 
braucht und viel Yangemweile hat — verftchen Eie —?“ 

„Bollkommen.“ 

„Alſo, was kann ich ihr ſagen, Herr Candidat?“ 

„Daß ich fie für ein ebenſo ſchönes, als tugendhaftes Mädchen 
halte, obgleich oder nicht obgleich ich fie geftern Abend mit einem 
Dann vor der Hausthir habe fteben fehen — * 

Der Schuſter riß die Augen groß auf und richtete das Kreuz 
drei Zoll weiter in die Höhe. „Entſchuldigen Sie, bas war Hafel- 
ftod, und es hat wicht pas Minbefte zu fagen — “ 

„Nicht das Mindeſte —“ wiederholte der Candidat ganz ernft. 

Der Schuſter ſchüttelte nachdenklich das ſchwere Haupt. „Und 
Sie werben alfo zu ihr kommen? * 

„Ach jo, ich foll zu ihr fommen —9* 

„Nämlich das ift die Hauptface, den Pommeranzenliqueur aus: 
genommen, der Sie aber nichts angeht.“ 

„Hm — wenn nur Herr Hafelftod —* 

„Keine Ahnung! Nie vor neun Uhr abends.“ 

„Wann alje?* 

„Es machte ſich am beften ſogleich — wegen Clementine, vie 
auf dem Markt iſt. Es bat feine Gründe. * 

„ut denn!“ ſchloß der Candidat das Geſpräch mit einer ga— 
lanten Verbengung, „melden Sie mid) der jungen Dame, deren 
nähere Bekauntſchaft zu machen mir das größte Vergnügen fein wird, 
fo wenig ich auch begreife, wie ich zu biefem GHüd komme.“ Er 
complimtentirte den Schuſter hinaus, der ſich rückwärts entfernte, ver 
vollſtändigte eiligft feine Toilette, indem er zwiſchen Hals und Rod: 
Iragen ein weites Tuch ſchob, und fräufelte vor dem Epiegelfcherben 
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fein ſpärliches, ſchwarzes Haar über der hohen, bleichen Stirn auf. 
Dann begab er ſich in die Wohnung des Schuſters. 

Eugen Rich! gehörte zu ven Leuten, bie au einen alten, abges 
ſchabten Rod und einen Hut, an vem die Bürfte kaum noch ein Här- 
hen gelaffen hat, mit einer gewiffen Würde zu tragen wiffen. Gr 
konnte einmal ein fhöner Mann gewefen fein, als er mod mehr 
Fleifch auf den Wangen und nicht dieſe fahle Geſichtsfarbe hatte, vie 
feiner Haut ein leberartiges Anfehen gab, Man hätte ihn mad) ver 
Weife, wie er fih trug, bewegte und ſprach, für einen berabgefemnte- 
nen Schaufpieler halten können, ber fich jet auferhalb der Bühne 
anfipielte. Jedenfalls war bie ganze Erfcheinung auffallend und 
auch nach einmaligen Begeguen nicht leicht zu vergeſſen. 

Es ging nicht ohne Verlegenbeit von beiden Seiten ab, als 
Adele in ber Meinung, daß Paftenaf bereits ihre Abfichten völlig Har 
gemacht hätte, fich einfach auf deſſen Erklärungen berief, und ber 
Candidat nun mit der Sprache heraus mußte, daß ihm bie ganze 
Miſſion des Schuſters völlig dunfel geblieben fei; was übrigens 


dieſen felbft gar nicht weiter zu berühren ſchien, da er ſich hen Tängft 


mit ungetheilter Hingabe in ben Pommeranzenliqueur vertieft hatte. 
Adele mußte nechmals in weiten Bogen um bie Erbſchaft und vie 
Folgen verfelben für ihre gefelfchaftlihe Stellung herum, um den 
Wunſch zu motiviren, durch ihn „etwas mehr Bildung” in das neue 
Leben mirzuerhalten. 

„Bildung! * rief ber überrafchte Canbidat aus, „und gar noch 
etwas mehr Bildung! Haben Sie eine Vorftellung davon, armes 
Kind, was Eie forbern? Willen Sie, was das für ein Pfropfreis ift, das 
Sie künftlich mit Wache ſich anheften Laffen wollen, nachdem Eie fo lange 
ganz zufrieden mit dem Wuchs geweſen find, den Ihnen die Natur 
gegeben har? Wie glücklich find Sie in Ihrer Unwiſſenheit! Gott hat Sie 
mit Schönheit ausgeftattet und mit allen natürlidien Gaben, die ein 
weibliches Wejen reizend und liebenswerth machen. Sie find pas voll— 
fommenjte Näthermäpcen, in ſich ganz fertig und abgefchlofien ; mer fich 
in Sie verliebt, will Sie gerade nur fo, wie Sie find, und es iftebenfo 
gefährlih, etwas zuzufügen, als vermiffen zu laſſen. Bildung — 
das beißt künftlihe Berfchranbung ber gefunten Natur zu den lang: 
weiligen- formen, zu deren Gebrauch die Gefellihaft übereingefom: 
men ift, weil fie fich zu frank und ſchwächlich fühlte, ohne allerhand 
Stüsen und Krüden mit ſich auffommen zu fünnen. Bildung — ! 
das heißt Erlenntniß, und im ber Erlenntniß ift die Schlange ; das 
heißt Wiſſen, und in dem Willen ift der Top, denn es tübter die 
Haubensfeligteit. Und nun gar eine halbe ober Biertel-Bilvung, 
bie ed nicht einmal dahin bringt, mit Anftanp ben Schein aufrecht 
zu halten, als ob hinter der Masle noch irgend etwas ftede — Nein! 
mein Fräulein! ftehen Sie ab won diefer [hwerften Selbſtſchädigung une 
machen Sie mich nicht zum Mitſchuldigen einer jo frewelhaften That!“ 

Adele, die ihm kaum halb verftand und dabei alles, was er 
ſprach, ganz ernitbaft nahm, konnte nicht ſtark genug ihre Verwunde⸗ 
rung ausfprehen über ſolche Anfichten bei einem Manne, „ver fo 
viele Bücher habe.“ 

m Diefe Bücher find gerade mein Ungläd, “ verſicherte ex lebhaft, 
nachdem er ſich aus ber Flaſche geftärkt hatte, die Paftenaf ihm in 
einer Anwandlung von Freigebigleit hinhielt. „Ic wiederhole noch⸗ 
mals: dieſe Bücher find gerade mein Ungläd. Es knüpft ſich eine 
wahre Leidensgefhichte daran, deren allgemeinfte Umriſſe ſchon hin— 
reihen werben, Sie mit Unwillen zu erfüllen. Es war fhon bevent- 
fam, daß fie ein Mann jammelte, der nach vernünftigem Ermeilen 
fein fnappes Einkommen befier hätte verwenben fönnen, als zur An— 
häufung diefes tobten Schages, ein armer Landgeiſtlicher, der mit 
einer großen Familie gefegnet war und oft genug feine Kinder hun⸗ 
gern und fein Weib weinen lief, um dem Antiquar gerecht werben 
zu können, der ihm irgend ein feltenes Werk in Schweinsleber zur 
Anficht zugefendet hatte. Nicht aus Hartherzigleit, mein Fräulein, 


eder aus Mangel an Liebe zu den Seinigen, jenbern um dem geifti« - 


gen Hungertode zu entgehen, ber ihn auf feiner einſamen Landpfarre 
bedrohte. Diefer Seiftliche, mein Fräulein, war mein Water, und 
er hungerte mich glücklich durchs Gymnaſium und durch die Univer- 
firät und hinterließ mir, als er ftarb, nichts als feine Bücher. 
Und nun Fam es fo: ich war bis dahin ein junger Theologe 
geweien, ber feinen Yehrern alle Freude machte, fein Examen 
chne große Mühe abfolvirte, genug Empfehlungen zu Hauslehrer- 
ftellen in altadelige Familien erhielt und nach einigen Jahren zuver- 
ſichtlich auf irgend eine Kanzel reden kennte, bie ibn nethbürftig 
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und gottfelig mährte. Als ich mum die Bücher erhielt, hatte ich leider 
den Borwitz, auch ihren Inhalt prüfen zu wollen. Cs muß doch 
einen Zwed haben, fagte id mir, daß diefe Bücher überhanpt ge 
ſchrieben und gebrudt find, und daß ich für fie gehungert habe, und 
daß fo viele Thränen Daran hängen, und daß fie jchliehlich in meine 
Hand gelommen find. So lieh id denn die Empfehlungsbriefe un- 


abgegeben und vertiefte mid in die Bücher, und machte Schulden, 


und fonnte nicht mehr los von ben merkwürdigen Schriften, von 
denen eine immer das Gegentheil von ber anderen als unumftöhliche 
Wahrheit bewies, und fette zuletzt ſelbſt im einem Anfall von Tell: 
wuth vie Feder an und fchrieb aus allen ben Büchern wieder ein 
Bud, das über alle Bücher gehen und feinen Verfaſſer zu einem be 
rühmten Manne machen follte, jo berühmt, daß man nad fünfzig 
Jahren auch feinen Namen auf vem Statalog eines Antiquars finden 
fünnte. Das Buch ift fertig geworden und gebrudt, mein Fräulein, 
und jekt jchen für ben Viertelpreis zu faufen, wenn Sie Verlangen 
danach haben ſollten. Es ift aud viel Larm tarüber geweien in 
gelehrten und ungelehrten Klatichblättern drei oder vier Monate lang, 
bis es eine andere, noch pilantere Nenigkeit ablöfte. Aber was hat 
es mir eingebraht? Daß die Herren Confifterialräthe ihre Köpfe 
ſchũttelten, als ich mich ihnen zu einer Bacanz präfentirte, und daß 
fie gerade heraus das Belenntniß ablegten, ein Menſch meiner Art 


fei gefährlich und fönne von ihnen nicht protegirt werben. Nun jchrieb 
ich freilich nicht mehr ganze Bücher, mein Fräulein, weil es lange 
„dauert, bis fie fertig find, und weil mid alle meine Stubien nicht 
gelehrt hatten, länger als drei Tage zu faften. Uber ich ſchrieb ein- 
zelne Buchfeiten und gab fie in Zeitungen und ärgerte alle Woche zwei 
Mal die geiftlihen Herren und mich ſelbſt alle Woche ſechs Mat, denn 
ich ſchrieb, was ich eigentlich gar nicht ſchreiben wollte und hatte von 
\ Zeit zu Zeit noch immer die Einbilvung, daß es verbienftlich jei, 
nah der Wahrheit zu ſuchen. Solche Berirrungen richteten mich 
finanziell völlig zu Grunde. Damals war's, wo ich nochmals in 
mir aufräumte umd einen großen Theil deſſen, was mir bis babin 
noch heilig genolten, als lächerlichen Quark fiber Bord warf, Sogleich 
beb fi mein Vebensfchiffhen wierer; es gelang mir, einem großen 
Herrn einen Dienft zu erweifen, ber ihm damals banfenswerth er- 
ſchien, und er flattete mich dafür reichlich zu einer Reife nad) Amerika 
aus, wo ich mit meinen guten Fähigleiten an bem richtigen Play zu 
fein hoffen durfte. Es wäre vielleiht auch alles nah Wunſch ac- 
gangen, wenn ih mih von meinen Büchern hätte trennen können; 
aber fie waren mir nun einmal ans Herz gewachſen, und id) ſchleppte 
fie mit aufs Schiff und brüben ans fremde Yand. Hätte ich die Kiſte 
tell Hamburger Nauchfleifh gepadt gehabt, fie hätte mir mehr genügt. 
Jetzt waren mir bie Bücher eine Yaft, bie jedes Fortlemmen unmöglich 
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machte, jede freie Bewegung hinderte. Ih flug Chanffeefteine, 


mein Wräulein, aber ich konnte mich nicht eniſchließen, vie Kifte 
irgentwo auf ber Straße ftchen zu laffen, und ber Traus— 
port zehrte meinen Verdienſt wieder auf. Endlich fand id) fern im 
Weften eine Gemeinde von Deutſchen, die noch ungefähr fo närriſch 
waren, wie ich ſelbſt; fie nahm mich auf monatliche Kündigung zu 
ihrem Ecelforger und Schreiber an. Es hätte mir gut gehen fünnen, 
wenn ich ſleißig im Dienft newefen wäre, aber leiter plagte mid) der 
böfe Geiſt, daß ich meine Bücher auspadte, ſebald ich wieder ein 
Stübchen hatte und einen Schreibtiſch und eine Etubirlampe. Ich 
fing au ein Buch zu fchreiben, das ich im Kepf fertig hatte, und zu 
dem bauptfächlic nur noch bie Gitate fehlten, Damit war aber bie 
Gemeinde ſehr unzufrieden, und id konnte froh fein, von ihr pas 
Reifegeld zur Rüdtehr nach Eurepa zu erhalten. Ich fuhr im Zwi— 
ſchended, um tie Transperifoften für meine Bücher Bezahlen zu 
lönnen, und ich habe fie emblich wieder auf dem heimiſchen Boden 
abgelaben ; und daß id; jetzt bungere, mein Fräulein, ift wieber allein 
ihre Schule — tenn das Buch foll fertig werben, auf daß ten Ge— 
wärzfrämern die Maculatur nicht ausgehe, und wüßte bed) auf viel 
billigere Weife viel Geld zu verdienen! Habe ich num recht zu fagen, 
dak tie Bücher mein Unglüd waren ?* 

Adele wußte wicht, was fie darauf antworten ſollte. Cie hatte 
das Gefühl, daß alles, was der Candidat verbrachte, unmöglich 
allgemeine Giltigkeit haben könne, vielleicht nicht einmal unbebingt 
auf feine befonteren Verhältniſſe zutreffe, aber es mangelte ihr ganz 
und gar bie Fähigkeit, einen Ausdruck für ten Widerſpruch zu finden. 
„Cie wollen ſich alfo meiner nicht annehmen ?* fagte fie jehr Hein- 
laut und ohne zu ihm aufzubliden. 

„Das habe id) wicht geſagt,“ entgegnete er; „es ift nur meine 
Piliht zu warnen. Mögen Eie dann feltft entſcheiten. Ich will 
Cie gern unterrichten in allem, was id; weiß — und das ift leiter 
nicht viel, da ich deſto mehr feften Beben verloren habe, je mehr ich 
lernte — und in allem, was id) nicht weiß — und darauf wird es 
Ihnen haupiſächlich aukommen, tenn in ver Geſellſchaft, zu ver Eie 
ſich heraubilden wellen, überhört man niemand in ven Gchulwifjen- 
ſchaften, gibt aber viel auf fefe und frappante Uriheile über Dinge 
und Verhältniffe, die ven Philoſophen Shen ſeit Jahrtauſenden Kopf- 
zerbrechen machen. Ic will Eie fo weit bringen, daß Sie über alles 
zu reben wiſſen und an nichts mehr glauben, werauf man Sie dann 
unzweifelhaft für eime ſehr geiftreihe junge Dame halten wird. 
Ich will Eie Revensarten lehren, vor tenen geprüfte Öouvernanten 
mit offenem Munde ftaunend ftehen bleiben ſollen. Ebenſo wird 
es nicht möglich fein, Ihnen in aller Eile Kenntniß von der Literatur 


beizubringen. Aber wozu auch? Lernen wir abfprehen, und die ge>- 


fhhidteften Kritiler haben nichts vor ung voraus. Wann wänfden 
ie zu beginnen? Ueber das Honorar werben wir und leicht einigen ; 
es ift vielleicht micht einmal ganz fo thener, Bildung zu lernen, als 
bie Schneiderei.“ 

„Ich möchte mir's doch noch Überlegen," meinte Adele zögernd, 
„Sie haben mir Angſt gemacht.” — Es war ihr angenehm, draußen 
Schritte zu vernehmen und Glementine reben zu hören. 

Glementine fam nicht allein. Lie hatte unterwegs Hafelftod 
angetroffen und ihn aufgeforbert, zu einer Berarhung über die Erb: 
Ihaftsangelegenbeit mitzulommen. Selbſtverſtändlich hatte er ſich 
tenn auch ven Korb mir den Markteinfäufen aufpaden laſſen 
müffen, „um fi doch nützlich zu beſchäftigen.“ Er war nicht 
wenig überraſcht, Adele zu Haufe und den Candidaten bei ihr 
zu finden, 

Nachdem er, währenn Glementine auspadte und babei ihre 
Gloſſen über ſchlechte Waare und theuere Preife machte, eine Weile 
bald ten Candidaten, bald das Märden angeglotzt hatte, ohne bie 
Mütze vom Kopf zu riden, wenbete er kurz um und faßte nach dem 
Drüder der Thür. Adele mechte es nicht wünfdenswerth finden, 
ihn fo offenbar erzürnt abaehen zu laſſen. „Wo wollen Cie denn, 
hin, Wachtmeiſterchen ?* rief fie ihm nad, „Ich babe nicht einmal 
gehört, daß Eie mir einen guten Morgen gejagt hätten. * 

„Hat ſich nichts mehr zu wachtmeiſtern,“ antwortete er barſch, 
„und auf meinen guten Morgen wird es Ihnen wohl verflucht wenig 
anfemmen, Mamfell, fintemalen in Anbetracht —“ Er warf dem 
Gantidaten über bie Achfel weg einen grimmigen Blick zu und huftete 
recht verbiffen ten Schluß feiner Rede weg. 

„Sie find umartig,* verwies ihn das Mädchen, auffpringenv 





und ihm einen leichten Schlag auf die Schulter verfegend. „Mas 


geht es Eie an, wenn der Meifter Paſtenak Beſuch hat?“ 

„Und fih neue Kundſchaft macht,“ fegte der Echufter, mit dem 
Augen blinzelud, hinzu. 

„Macht mic nicht unmündig!“ brach der Erecutor (os; „ich 
weiß ja doch — — und es ift wider bie menfchlice Natur, * 

Adele nahm ihm die Müge ab und hing fie an einen Nagel. 
Verſchnappt Euch nice, Wachtmeiſter,“ fagte fie kicherud, „es könnt’ 
Eud hinterher leid thun. * 

„Ich will nicht ſtören,“ ſchlug ſich nun der Candidat ins Mittel. 
„Wegen ver Stiefel ſprechen wir uns morgen weiter, Meiſter.“ 

Clementine hielt ihm feſt. „Es ift mir gerade recht, daß Eie 
da find,” fagte fie, „denn mit meinem Mann ift doch fein vernünf- 
tiges Wort zu reden, und Hafelftod beträgt ſich bei ver ganzen Erb» 
ſchaftegeſchichte wie ein folleriges Pferd. Sie lönuen ung Erben 
eine — an das Gericht ſchreiben, damit man doch weiß, worau 
man iſt.“ 

„Sie ſollen mir's beweiſen!“ drohte Haſelſteck mit ver Fauſt; 
„fie ſellen mir's beweiſen, daß ich das Teſtament geſtohlen habe !* 

„Sie find völlig unſchuldig,“ verſicherte der Candidat, „be 
ruhigen Sie ſich.“ 

Haſelſtock ſah ihn fragend an. „Wie wiſſen Sie das?“ 

Eugen Riehl blidte verlegen lächelnd zur Erbe und ſtrich feine 
Knice mit den Händen. Er ſchien zu überlegen, ob er fich weiter 
äußern folle. Als er dann auffchaute, hatte fein Blid etwas Ernft- 
Treuberziges, das fonft nicht gerade in feiner Art lag, „Sie fagen's,* 
erflärte er, „und ich balte Sie für einen Biedermann.” 

„Und ein Schuft, der das Gegentheil fagt,* donnerte ver Exe— 
cutor, indem er mit dem Etode auf die Erbe ftampfte, daß bie eiferne 
ES pige in bie morfchen Dielen einprang — „höchſtens aus Reſpelt 
mein Herr Präfivent ausgenommen Es wäre ja eine Niederträch- 
tigkeit, wenn ich gerade —! Denn ber alte Blaſius war nicht fe 
hart, wie tie Fran Paftenak ihn ausfchreit, weil er fein Geld nicht 
durch die Eanfgurgel jagen laſſen wollte; mir bat er vie Amts— 
cautfion vorgeſcheſſen und ven Schuldſchein zerriffen, als ich ihm die 
erſte Abſchlagzahlung brachte. Und das vergeſſ' ich ihm mein Leben 
lang nicht.“ . 

„Und ich babe viel bei Fräulein Pauline Stern geſchneidert,“ 
fuhr Adele in vemfelben Tone fort, „und fie ift immer freundlich 
gegen mic gewefen und gar nicht übermüthig. Was wahr if, muf 
ich Sagen. Und wenn ich die Erbſchaft mache, fo gebe ich ihr die 
Hälfte ab, denn die arme Perfen hut mir gar zu leid.“ 

„Dich es nicht einmal, daß fie verheirathet ſei?“ forſchte ver 
Candidat. 

Clementine ſchlug eine belle Lache auf. „Sa, verheirathet! 
Mutter von zwei Kindern ift fie, aber der Bater —“ 

„Kennt man feinen Namen ?* 

„Ganz gewiß! Cie treiben ven Skandal offenkundig genug. 
Ein Graf Hohenbühl iſt's, der den Narren an ihr gefreffen hat. Wirb 
wohl auch das Yangfte gedauert haben.“ 

Eugen Riehl lieh fich die näheren Umftänbe ver Erbſchafts- 
angelegenheit auseinanverfegen, aud bie Wohnungen des Grafen 
und Paulinend angeben. Feineren Beobachtern hätte troß ber Be— 
mühung, feine Kreuz und Querfragen fo einzurichten, daß fie nur 
von dem allgemeinen Interefje eingegeben ſcheinen ſollten, nicht leicht 
entgehen können, wie feine ganze Abſicht darauf gerichtet war, ſich 
möglichft genau zu informiren. Aber felbft Hafelftod fam trog feines 
Argwohns nicht dahinter, oder vielleicht gerade wegen feines Arge 
wohns, der feine Aufmerffamkeit nad) einer ganz anderen Richtung 
bin fpannte, 

Enplich gab ihm eine Eheftandgfcene, die fih daraus entwidelte, 
daß Clementine bei zufälligem Umſehen bie Flaſche am Munde ihres 
Gatten erblickte, Gelegenheit ſich zu empfehlen. Nachdenllich ſtieg 
er die Treppe hinauf. 

Er fegte ſich wieder an ven Schreibtiſch und nahm bie Febder 
zur Hand. Aber die Arbeit wellte feinen Fortgang haben, feine 
Sevanfen ſchienen weit fort davon zum Fenſter hinaus zu eilen. 
Aergerlich warf er zulegt die Blätter zufammen und fprang auf. 
„Was für ein Narr ich bin!“ rief er, mit der Hand durchs Haar 
fahren, „Ich bin und bleibe das Thier, das ſpeculirt, während 
rund um mich ber fette Weide iſt. Ach wollte zurüd auf ven Weg 
ber Wiffenfchaft — Thorheit! Sie läßt mich verhungern. Wenn 

















ih damals wiberftanden hätte — es würde ſich verlohmen, jett ein 
zartes Gewiffen zu haben. Sp aber — —! Ih habe fie alle 
in meiner Hand, den Grafen, Pauline, die Erben. Die Frage ift 
mar, wen ich faſſe. Die Sache fordert reiflihe Meberlegung — ein 
falſcher Schritt umd ich ftede ſelbſt in ber Klemme. Vielleicht gelingt's, 
endlich mein Schäfhen aufs Trodne zu führen. Der Zufall war 
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mir ſchon glnftig — zeigen wir einmal, daß wir in Amerifa gelernt 
haben, praftifch zu fein!* 
Er ſchlug eimen Folianten auf, nahm ein Papier heraus, das 
im ber Art eines großen Briefcouverts zufammengefaltet war und 
ftedte daſſelbe in feine Brufttafche. 
(Bertjegung folgt.) 


Der Winter Rußlands. 


Bon Friedrih Büder. 


IV. Der Pope nuterwegs und daheim. *) 


Um ben Popen, oder ruſſiſchen Priefter lennen zu lernen, 
müſſen wir ihm folgen. Er ift noch fieben Werft oder eine 
deutsche Meile von feinem Dorfiig entfernt, und kehrt eben mit Weib 
und Kind von einem Hochzeitsſchmauſe zuräd, Sieben Werft find 
bei guter Schlitteubahn im einer halben Stunde zurüdzulegen, vie 
ber Fuchs gemeffen. Der Pope braucht aber diesmal zu der furzen 
Fahrt nicht weniger ald vier Stunden, und fein Zürnen mit dem 
ſchlechten Wege bringt ihm um feine Spanne feinem Ziele näher. 
Der Winter hat feit vierundzwanzig Stunden feinen Harnifd abge- 
legt und ven Schlafrod angezogen. Morgen fegt er wahrſcheiulich 
den ehernen Helm wieber auf, aber darauf kann der Pope nicht 
warten. Da, ber ſchöne blinkende Schnee ift in eine „Brühe“ und 
der prächtige Weg in eine, Mörbergrube * umgewandelt worden. Der 
Waſſok, darin ver Pope mit Weib und Kind eingepfercht fügt, 
gleicht einem auf zwei Yangbäumen oder Schlittenſohlen ruhenden 
Hähnerftalle, der mit Yeinwand befhlagen. Zwei weit in die Land⸗ 
ſchaft hinausragende Querhölzer verhindern ven Umſturz der Mafchine, 
fo oft fie in den Graben rutſcht, over im einer Schneepflitze ſich auf 
die Seite legt. Die Treifa, oder das Dreigefpann bleibt jenen 
Augenblid fichen, um fi weiter prügeln zu laſſen. Werfen wir 
einen Biid in ven finftern Waffof, der {hen Schneewaſſer geſchöpft, 
fo ſehen wir vier dicht in Sadleinwand vermummte Geftalten. Die 
drei bartlofen Geſichter gehören ber Frau des Popen und ihren 
beiden Töchtern an, und das vierte bärtige Geficht trägt der Pope 
felbft. Die Beine der Infaffen fteden in Filzſtiefel und viefe wiederum 
in feuchten Stroh. Gradezu unausfteblich wird ver Weg durch 
die endlos hintereinander liegenden, durch Schneewehen gebildeten 
Gruben, welche durch jeden neu bineinfinfenden Schlitten vertieft 
und ſchließlich bodeulos werden, wenn fie fi bei Thauwetter mit 
Waſſer füllen. Der Schlitten legt ſich beim Durchgang durch eine 
Schneegrube bald auf die eine, bald auf die andere Seite, und gleicht 
oft einem auf hoher See gegen ben Wind fteuernden Segelbedt. 
Das Schlimmiſte widerfuhr dem Popen hart vor feinem Dorffitz. Er 
mußte über einen Fluß, deſſen Ufer ziemlich ſteil abfielen. Der Fluß 
ſelbſt hatte einen zwei Fuß dicken Eispanzer und legte dem Popen 
weiter fein Hinvernif in ven Weg, als eim leicht zu bewältigendes 
Aufwaffer. Der Abhaug hüben und brüben aber war die Ktlippe, 
baran er fcheitern follte. 

Fahr vorfihtig, Stepan!“ rief er dem Kutſcher zu und ftemmte 
ſich mit beiden Armen gegen vie Wände des Waflot. 

Der Schlitten polterte hinab. Die vier Häupter der Juſaſſen 
ftießen zufammen und gaben einander derbe Kopfnüſſe. Der Hirn— 
faften des Popen bonnerte trog der feit eingeftemmten Arme fo heftig 
gegen das Geftell des Waſſot, daß ſein Haupt von Weib und Kind 
ſtark gerieben werden mußte, als der polternde Schlitten endlich auf 
dem Eispanzer des Fluſſes aulangte. Vor dem jenſeitigen Abhaug 
verließen ſaͤmmtliche Inſaſſen des engen Gehäuſes den Waflel, 
Während das nah Süden abfallende Flußufer zu wenig Schnee hatte, 
glich das nach Norven abſchüſſige einem lawinenverſchütteten Alpen- 
paß. Wenn die Pferve nur den leeren Waſſok bergauf brachten, war 
{hen viel gewennen. 

" Pafhell, (vorwärts!) Stepan!“ brummte ver Pope und trat 
mit den Seinen bie Alpenjahrt am. Die Pferde fanfen allervings 
noch tiefer in den Schnee, wie die Beine des Popen. Sie ſuchten 
fpringend aufwärts zu gelangen, blieben aber nicht felten mit fliegenven 
üftern bis an den Band) im Schnee liegen, um erft neue Kraft zu 
einem abermaligen Unfag zu fammeln. Der Bepe zog jedesmal den 


*) Bol. IV. Jahrgang ©. 311. 366, 407. 





mit Stroh umwidelten bloßen Fuß ans dem Schneerrichter, den er 
geftampft hatte, und lieh den Filzſtiefel regelmäßig in ber bodenloſen 
Höhlung. 
„Delft, Kinder!“ rief er, mit dem gefrümmten Fuß wie ein 
Lahmer daſtehend, „ver Stiefel ift zu feſt im Echnee figen geblieben.” 
„Ia, wenn wir nur erft bei Dir wären, Bäterchen!* riefen die 
andern md zogen aud immer erft den bloßen Fuß, und dann ben 
leeren Filzftiefel aus dem Schnee. 

Sie ſaß wirklich fehr feſt die ſilzene Fußbhälle des Popen. Es 
gelaug nur den vereinten Kräften, ſie zu befreien und dem Winter, 
der in die Schuſterzunft hineinpfuſchte und unberufen, Maaß nahm“, 
das Handwerl zu legen. Kurz vor der Paßhöhe blieb der Pope 
leider mit beiden Beinen im Schnee ſteden, und glich einem roggen⸗ 
gefüllten Sad, den eben ein Laſtträger vom Buckel geworfen. Stepan, 
der mit dem Waſſok bereits auf ver Höhe hielt, eilte herbei, umflammerte 
feinen Herrn wie einen Baumſtamm, puftere die Wangen auf, 
mid plagte fic, wie ein Schmien, ber den Umbeß etwas höher ftellen 
will, Erſt nach wiederheltem Ruck zog er ven Pepen aus ver 
Tiefe und legte ihn, da er ſich mit den gefpreizten nackten Füßen 
nicht auf den falten Schnee ftellen laſſen wollte, einfah auf den 


Rüden. So blieb er mit gen Himmel gerichteten Beinen liegen, ' 


bis Stepan bie beiden Filzftiefel ebenfalls befreit und wieder auf bie 
nadten Sohlen feines Herrn geflopft hatte, Jetzt wurde der Pope 
wieder auf die Beine geftellt, und von Stepan in den Waſſok ges 
heben, als er furz vor ver Yandung an dem Schneenachen abermals 
zu verfinfen drohte. 

Die Waffotglode hat ausgebimmelt. Der Schlitten hält. Der 
Pope ift zu Haufe angefommen. Er tritt ſchwitzend in fein Haus. 
Ehe wir ihm folgen, wollen wir ung die Laudſchaft auſehen. Cie ift 
fo [hön, wie fie in einer reizlofen flachen Gegend nur immer fein kann. 
Drüben fteht ein von Birken Überragres Kirchlein mit grünen Nuppeln. 
Das Geläut hängt in dem Geäft einer Eiche und bie an den Kldppeln 
befeftigten Glodenſtränge flattern im Winde Dort an jener Seite 
zieht ſich ein langes Dorf, deſſen Hütten halb im Schnee liegen, in 
bie verfhwimmenve Ferne hinein. Die Dächer ſcheinen auf dem 
Schnee zu liegen, doch wir erfennen mit dem Fernrohr Deutlich zwiſchen 
Schnee und Dady einen dunkeln Zwiſchenraum, ver mit kleinſcheibigen 
ftroh: und lumpenverftopften Fenftern verfehen if. Das Haus Des 
Popen ift natürlich einftödig und mit Stroh gevedt. Die Feuſter 
find mit Moosrahmen verfehen und ihre Windladen grell bemalt. 
Die lange, durchweg hölzerne, aus übereinander gelegten Querbalken 
aufgeführte Wohnung, welche im Sommer bei aubaltender Dürre 
hochſt feuergefährlich, ift mach der hinterm ober Hoffeite zu noch 
von einer ganzen Menge Hänshen und Hüttchen wie von einem 
Hofftaat umgeben. In ibmen wohnt die zahlreihe Berwandiſchaft 
des Popen und das zur Abhaltung ver Meſſe nörhige Kirchenperfonal. 
Die Ställe zwiſchen und neben ven Häuschen find aus Flechtwerl 
aufgeflihrt, welches mit Lehm beworfen wurde. Im ihren muht, 
grungt, brummt, brüllt, gadert und wiehert es im Sommer und im 
Winter, Die Stalldächer find mit lofem Stroh bedeckt, welches 
durch daraufgelegtes eg ober Birkenreifig vor der Entführung 
durch den Sturm geſichert iſt. i 

Treten wir in das Haus und verneigen wir uns höflich vor dem 
Heiligenbilde links eben in ber Ede des geräumigen Wohnzimmers. 
Es kann durch ein jetzt aufgerolltes Gardinchen verhängt werden, wenn 
der Heilige irgend etwas — z. B. eine von Liebe überſprudelnde, 
ober von Zorn Überfohende Familienfcene — nicht jehen fol. Du 
dem Zimmer fteht neben dem mit vergilbten Kattun überzogenen 
Divan, dem Ei des Hausherren, ein Tiſch, ver durch den einfachſten 
Vedanismus außerordentlich lang geredt werben fan. Auf ven 
Büdyerbrett ftehen fchweinsleverne oder holzdedlige Foliauten mit 
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ſlaviſchem oder „Tirhenruffifhem“* Text. Dort wo die hölzerne Banf 
als härtere Kortfegung des weichen Divans endet, ift auch ein Klavier 
zu fehen. Es hat zwar einen Darfenton und einen hügeligen Reſonnanz⸗ 
boven, erfüllt im übrigen aber vollftändig feinen wet. Der Bope 
erteilt darauf nicht mur feinen Kindern, ſondern auch der zur Ziers 
puppe emporwachſenden Tochter eines benachbarten Berwalters 
Unterricht. Die übrige Ausftarrung des Zimmers bildet eine 
Mofait, die aus Käſtchen mit ausgeſtepften Vögeln und getrodneten 
Schmetterlingen, und and bunten Bildern mit bibliſchen Scenen 
befteht. Lege beine Hand einmal an dieſe Wand! DO weh! 
Du haft au einen verfappten Dfen gegriffen. Der Ofen ift ein 
Meifterwerk ver Töpferet und beruht auf des Bopen eigener Erfindung. 
Er heizt vier Räume, zwei große Zimmer, Bor und Hinterhaus, 
und doch ift nirgends ein Ofen zu ſehen. Bei uns beanfprud;t der 
Ofen immer die befte Ede tes Zimmers, hütet ſich aber dafür audı 
wohlweislich, jeine Hite dem nebenauwohnenden Chambregarniſten 
abzugeben. 

Der Pope hatte längft trodene Filzſolen angezogen, und ſaß 
von wenigftens dreizehn Perfonen umgeben, bie alle auf feine Tafche 
angewiefen waren, vor einer fo großen Theemaſchine, daß fie einen 
paſſenden Ofen für eine Berliner Dachmanſarde hätte abgeben können. 
Er ſah durch feine großrandige Brille, die er aber nur im Hauſe trug, 
lachelnd auf die Zurüdgebliebenen und erzählte von dem Hochzeits- 
ſchmauſe. Wie fam nun der gute Alte zu einer jo zahlreichen Haus 
genoffenfhaft ? Hatte er einen Theil feiner Finder zu Hauſe gelaſſen 
und nur feine Fieblinge mitgenommen? wirb mancher fragen. Der 
Pope war nicht nur der Verſorger feiner eigenen aus vier Köpfen 
beftehenden Familie, fondern auch noch der Ernährer ver zwei Wirtwen 
und fieben Stinver feiner beiven Vorgänger im Amte. So oft ein 
Pope ftirbt, bleibt die Wittwe mir den Töchtern im Baftorat, und ber 
mene Pope hat ihr ven Wittwenantheil zu geben. Sterben nun in einen 
Zeitraum von 50 Jahren in einem Paftorat vier Popen, bie zuſammen 
vier Wittwen und fünfzehn Töchter hinterlaſſen, — fein ſeltner fall! 
— fo muß ber fünfte Pope die ganze Hinterlaffenfchaft feiner Vorgänger 
miternähren, refp. ihr die Wirtwenantheile abtreten. Um nun bie 
‚Zahl der zu ſpeiſenden bungrigen Raben auf das geringfte Maß zu 
beichränfen, bringt der nene Pope nicht etwa einen Trupp Kinder 
und eine frau mit im fein neues Amt, ſondern er heirathet einfach 
bie Ältefte Tochter feines Vorgängers. Die Hinterlaffenen der früberen 
Popen bleiben entweder in der alten Hirtenwehnng, ober fie bauen 
fi, wenn dieſelbe nicht Raum genug für fo viele bat, ſchwalbenartig 
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ringsum au, und. fo entjtebt oft eine fo verzwidte Kolonie, daß es 
ſchwer hält, ſich in dem Labyrinth zurechtzufinden. 

Die rieſige Theemaſchine mußte zweimal friſch mit Waſſer ge— 
füllt werden, ſo viele lechzende Lippen gab es zu träuken. Wenn der 
Pepe eine Pauſe in ſeiner Erzählung machte, hörte man nur das 
Schlürfen des chineſiſchen Blürengerränts und das Knuppern an den 
Zuderftüdcden, Brot, Backwerl, kalte gefochte Hühnerjchenfel und mit: 
gebrachte Hodhzeitsbroden wurden fo lange vertilgt, als fie fich blicken 
liefen. Zur Mittagsfuppe war es zu fpät, denn ber Tag neigte ſich 
bereits. Jede Popenfran weiß übrigens eine fo vorzügliche, jhmad- 
bafte und fättigende Suppe zu fochen, daß ber Fremde mach ihrer 
Bertilgung auf alles andere verzichtet. Cie beftebt aus drei Theilen, 
aus Kraftbrühe, Hohl und Fleiſch. Das ganze wird mit dem Löffel 
gegeilen, und wo ver Föflel wicht ausreicht, werben die Finger zu 
Hilfe genommen, 

Nah der Mablzeir nahm ber Pope ein Pader Zeitungen zur 
Hand, bie ihm ein befreunberer Edelmann monatlich von einem bun- 
dert Werft entlegenen Gute ſchidte. Er entfaltete die große „Mos: 
fauer” und fah nad}, wo er fteben geblieben. Richtig, ver Kalender 
zeigte heute den halben December, und er war in ber Zeitungslectüre 
bis zum I. October gefommen. Biel hatte er nicht nachzuholen, 
denn das Vader floh mit dem 20. October. Wo das November: 
padet und die rüditinvigen Octobernummern geblieben, das wußte 
niemand. Der Bauer hatte das Padet vom Schlitten fallen laſſen, 
und der Pope erfuhr durch dieſen unverzeihlichen Yeichtfinn nie, was 
fi) im November in der Welt zugetragen. Früher war es noch 
ſchlimmer gewefen. Die Zeitungen blieben oft ein rundes Biertel- 
jahr aus, und dabei beftand oft ein ganzes Monatspadet nur aus 
einer Nummer Von der Schladht bei Königgrätz hörte der Pope 
sehr ſchnell, denn bie Kunde davon ging wie ein Lauffeuer durch ganz 
Rußland. „Die Emmennung Bismards zum bier fehlte 
das zweite Blatt, und ber Pope erfundigte fih einen halben Monat 
vergebens nad dem „Rang“, zu weldhem Bismarck noch empor- 
— Was fonnte er noch mehr werben, als Miniſterpräſident? 
fragte fi ver Pope. Sollte er etwa zum... zum Pegenten eines 
ber ammectirten Meiche ernannt werben fein? Nun, endlich fand ſich 
zufällig jemand, ber die Lüde ergänzen konnte; zum .... „Bune 
desfanzler" war Bismard ernannt worden. Was „Bunbes- 
lanzler“ zu beveuten, erfuhr ver Pope nie. Im übrigen war er ein 
finger Kopf, ſprach Yatein, und hätte gern feinen praftifhen Ofen 
nach ver Pariſer Weltausftellung geſchickt. 


Anter der Rothen SEminenz. 
OHiſtoriſcher Roman ans bem alten Frankreich von Georg Hiltl 
Afrertfehumg.) 


Der Buſch des ſchlechten Bruders war ein Gebölz, in welchem 
vor einigen hundert Jahren ein Bruber den anderen ermorbet hatte 
— 28 lag nicht drei Büchſenſchüſſe von Corbie entfernt, deſſen Kirch- 
thurm man in der Dunkelheit gewahrte, deun ver Thürmer hatte das 
richt aus dem Dachfenſter geſteckt. Saiut-Preuil horchte auf. Er 
vernahm deutlich das Geſumme vieler Stimmen — aber auch has 
Schnaufen von Roſſen — dazwiſchen Geklirre von Waffen. 

„Es iſt ein Reiterhaufen,“ ſagte er. „Sie kommen vorwärts. 
Treibt Eure Pferde ein wenig an. Wir müſſen ſehen, was es gibt.“ 

Die Pferde wurden in Trab gefegt und bie Reiter gelangten 
bald an bie Stelle, wo ber Weg fi um bie Spitze des Gehölzes 
wand, 

„Ha!“ rief Saint-Preuil. „Gottes Tod! was ift has?” 

In dem Dunkel der Nacht jhien es ſehr lebentig dort hinter 
dem Holze — laute Stimmen ſchlugen an das Ohr bes Capitäns — 
es waren einzelne Commandorufe zu hören — Lichter tanzten auf und 
nieder — Fackeln und Kienjpäne brannten und bei diefem ungewiſſen, 
hüpfenden Scheine bemerkte Saint-Preuil eine Menge geharuiſchter 
Reiter, die ſich durcheinander bewegten. Zuweilen entfernte ſich eines 
der Lichter ſehr ſchnell — es warb von einem galoppirenven Sol— 
Daten getragen. 

„Es ift etwas im Werte — Himmel — dort in der Richtung | 
liegt Bapaume !* ſchrie Saint-Preuil. „Meine Ehre — mein Sol | 
datenruf ift dahin.” 





Er gab feinem Roffe vie Sporen und jagte auf die Maſſen los 
— plöglic ward er von einem Dutzend Bewaffueter umringt. 

„Werda? Werda?“ ſchrie es. „Hollah — Bertrand, Cornillon,“ 
antwortete Saint⸗Preuil, ver ſogleich erfannt hatte, daß er unter 
feinen Soldaten war. „Hieher zu mir, Saint-Preuil ift da.“ 

„Bott fei Dank!“ rief Cornillen, ihm mit der Fadel ins Geſicht 
leuchten. „Ihr fein es — wir fuchten Euch — Gefahr — eilt 
Euch, Gapitin — die Spanier rüden aus Bapaume — ſeht nur dort 
unten ihre Lichter — feine Zeit zu verlieren — jeden Augenblick 
faun das Gefecht beginnen. Pontis ift vorne am erften Zuge.“ 

Saint Prenils eifenfeiten Körper burdfuhr ein Beben — er 
ftand dicht vor einem Kampfe, und bennod hielt er das zitterude 
Mädchen im Arme, welches die Solvaten neugierig anglogten — der 
Feind war ihm nahe und ein erbärmliches, ſchändliches Giewaltftüd 
hatte ihn, den Conmandeur des bedrohten Poftens von feiner Sol- 
datenpflicht entfernt. Saint: Prenil überlegte feine Minute lang. 

„Laurent!* rief er. „Nimm die Kleine, vermahre fie wohl — 
id) werde fie morgen in Freiheit ſetzen.“ , 

Er Ne Snfanne aus dem Sattel und in Laurents Arme gleiten, 
zog ben Degen und rief mit Donnernder Etimme : 

„Schließt Euh! Die Schwadrouen aneinander! Eaint-Prenil 
iſt pa!“ 

Diefer Ruf pflanzte ſich bligesfhnell durch die Glieder der 
Reiter fort, 
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„Saint-Preuil! Saint-Preuil!“ tönte es durch die Nacht. 
Pontis warf fein Roß herum, er jagte zurüd — er ſtieß faſt mit 
Saint-Preuil zuſammen. 

„Dem Himmel fei Dant! — Ihr feid es Capitän!” rief er. 
„Es war hohe Zeit — ein Ausfall aus Bapaume — feht hin, bort 
nahen die Spanier.” — Saint-Prewil gewahrte die heranrüdenden 
Feinde an der Menge von Lichtern, welche fih in ven Gliedern be= 
fanden — es fhien Infanterie und Reiterei. Sie famen in 
ſcharfem Marche gegen Corbie. 

Bei Saint-Preuil war alles andere verſchwunden, er hatte 
feine Gedauken mehr für Sufanne, für feine Wette, für bie Ver— 
ſchwörung — nur ver Soldat, der kühne Führer blieb, ver begierig 
jede Gelegenheit erfpähte, dem Feinde Abbruch und Schaden thun zu 
fünnen. Er fprengte an ben Soldaten vorüber, die Pontis auf bie 
Kunde von der Annäherung des Feindes vor die Stadt geführt hatte. 

„Rechts ſchwenkt!“ befahl Saint-Preuil. „Metzelt fie nieder! * 
rief er. „Wir haben biefe Spanischen Olivenfreffer [hen oft genug 
geklopft.* 

Sein Auge alühte, er fah die Feinde näber kommen. 

„VBorwärts!" donnerte feine Stimme, und mit furdhtbarem Ge« 
ſchrei fetten ſich die franzöfiichen Truppen, ven Capitän an der Spitze, 
in Galopp. Die dunkle Nacht geftattete ven Spaniern nicht ſogleich 
die Abficht der Anftürmenden zu errathen — fie riefen: „Halt!“ Aus 
ihren Reihen erfhallte der Ruf: „Freier Abzug“ — aber die Reiter 
Saint-Prenils hörten nicht mehr. Ein verworrener Knäuel, eine 
Maffe von Pferden und Menſchen wälzte ſich plöglich durcheinander, 
Schüſſe bfigten auf — Hiebe fehmetterten gegen einander. Die 
Spanier mußten fih wehren — ein furchtbares Gemetzel begann — 
erbarmungslos würgten bie franzöſiſchen Neiter. 

„Bapaume! Bapaume!“ fchrieen die Angegriffenen. 

„Bapaume!* tönte ed angfteoll durch die Nacht — aber Saint- 
Preuil hörte nicht mehr. Er feuerte feine Leute an — er hieb in die 
Feinde, bie Hoffe und Menſchen drängten in dem Wege burcheinanber, 
fie prefiten ſich zuſammen, pie Fußgänger wurden in den Sand geftampft 
— Freund und Feind waren nicht mehr zu unterfcheiden — überall 
röchelten ſchon bie Sterbenden und, von der Gewalt des Anpralls 
auseinander geriffen — ftoben bie Colonnen der Spanier nad) zwei 
Seiten auseinander, Schu fuchend im Dunkel der Nacht — aber 
verfolgt von den franzöftfchen Neitern. 

Wie ungeheure Ratten erfchienen die Geftalten der Flüchtenden, 
wenn fie in ber Finſterniß über die Felder hufchten, zumeilen fan- 
melten ſich einzelne Trupps, um ben Berfolgern Widerftand zu Leiften, 
und an drei ober vier Stellen entwidelten ſich dann Gefechte, die mit 
großer Erbitterung geliefert wurden. Laurent, dem Saint-Preuil 
die entjegte Sufanne übergeben hatte, hielt es für gerathen, ſich aus 
dem Getümmel des Kampfes nad Gorbie zurückzuziehen. Im ber 
Heinen Stadt war alles in Bewegung. Als vie erften Schiffe fielen, 
eilten die Bürger auf die Gaffen, an ben Fenſtern wurben Lichter 
fihtbar, die Sturmgleden wimmerten und ver noch zurüdgebliebene 
Theil der Defagung ftellte fih anf dem Marftplate in Ordnung. 
Man hatte feine Ahnung von bem bevorſtehenden Kampfe achabt, da 
Pontis auf die Nachricht von dem Husfalle ver Spanier aus Ba- 
paume die Soldaten in aller Stille aus ver Stabt geführt hatte. 
Laurent und fein Genoffe eilten daher, mit Sufanne in bie Stadt zu 
kommen, 

Der Kampf war inbeffen ſchon fo heftig geworben, daß bie 
einzelnen verfprengten Abtheilungen ſich über das ganze Feld zer- 
ftreuten ; in den Orten, auf den Landwegen — zwijchen ben Ges 
hölzen überall tauchten flüchtende Solvaten auf, die verfolgenden 
Reiter wurden oft mit Schiffen empfangeı. 

„BZuräd von bier!“ rieflanrent. „Suchen wir durch den Feldweg 
zu entfommen. * 

Er hatte diefes Commando faum gegeben, als gerabe von ber 
bezeichneten Stelle her ein dichter Schwarm, unter lautem Wehe 
geichrei fi gegen ihn herammälzte. Hinter der flüchtenden Menfchen- 
maſſe jagten bie Reiter Saint- Preuils mit ihren Pallafchen in die 
zufammengebrängten Leute hauend, aus ihren Fauftröhren Kugeln 
in das Gebränge fendenb. 

„Hilfe! Barmherzigkeit! * kreifchte Sufanne, bie von Laurent 
feft im Sattel gehalten warb. 

Die ein Bergſtrom ergoß fi die Menge Über das Feld, und im 
nächſten Augenblide waren Yaurent, fein Genoffe und das geraubte 

V. Jahrgang. 17, 











Märchen in den Strudel gezogen, zwifchen hunderte von wild erregten, 
ächzenven und verzweifelten Männern geprefit, verwidelt in biefe 
finnverwirrenbe, tobende Jagd, umringt, ohne bie Möglichkeit zu 
fliehen, bem tollen Gewirre zu entkommen. Die Reiter Saint: 
Preuils ftürmten von allen Seiten heran. 

„Halt! ftelt Euch!“ donnerte der Befehl eines ſpaniſchen 
Offieiers durch die Nacht. 

„Die Hellebarden vor!" 

„Die Piten dahinter ! * 

„Feuert Ihr da vorne auf die Hunde!” 

Ein Wuthſchrei antwortete. „Hollah! Saint-Preuil! Saint 
Preuil!“ ſchrieen die Franzofen, welche mit wuchtigen Hieben ſich 
durch die Maſſen arbeiteten. Es entſtand ein raſendes Gemetzel — 
che er noch weiter um ſich ſehen konnte, warb Laurent angegriffen — 
ob von Freund oder Feind vermochte er micht zu erfennen — er 
mußte an Bertheidigung benfen. 

„Hinab mit Dir!“ rief er und lieh die unglüdlice Sufanne 
aus dem Sattel gleiten. Er hörte ihren verzweifelnden Schrei, daun 
fah er fih von Angreifen umringt, Schüfe bligten dicht vor ihm 
auf — die Klingen der Feinde trafen feinen ſchweren Hut. 

„Bapaume! Bapaume!* riefen viele Stimmen in feiner Nähe 
— Noffe branften heran. „Haut ihm nieder! * ſchallte eö neben ihm. 

„Saint Prenil!* rief Laurent feinen Degen gebrauhend — 
ein Schuß fnallte. 

„Barmberziger Gott hilf! * heulte Laurent vom Roſſe finfend — 
die blutige Jagd rafte über ihn hinweg. 

Sufanne war mitten in bas Gewühl bes Kampfes gerathen — 
dicht neben ihr focht und feuerte man gegeneinanber — fie ſchloß bie 
Augen und ftürzte vorwärts — warb einige Mal zu Boden gerifjen 
— erhob fih wieder und taumelte weiter — ihre Füße verfagten ben 
Dienft, aber fie raffte ihre ganze Kraft zufammen. Es ſchien, als fei 
dicht vor ihr eine freie Stelle, dort ftand Gebüſch, fie konnte ſich 
darin verbergen, fie fuchte Das Buſchwerk zu erreichen, ſchon hatte fie 
den gefährlihen Weg faft zurüdgelegt, als hinter ihr fünf bis ſechs 
Reiter erſchienen, welche dieſelbe Richtung nahmen. 

„Helft mir! helft!“ rief das Mädchen, gegen bas Gebüſch 
eilend, chne ſich umzuſehen. 

Saint-Preuil!“ ſchrieen die Reiter — da krachte ed aus dem 
Gebüfhe, zehn — zwanzig fenrige Zungen fuhren zwiſchen ben 
Blättern und Heften hervor, Augeln fauften — e8 waren Epanier, 
welche fih in dem Buſch verbergen hatten — einige Reiter wankten, 
getroffen in ihren Sätteln. 

„made — Gott — O! —“ tönte eine ſchwache Stimme, 
mit zerriffener Bruft ſank das Mädchen zu Boden — eine der Kugelu 
hatte fie getroffen, 

Die Reiter fhugten bei dem Feuer der Spanier, welche Zeit ge— 
wannen, aus dem Gebüſche zu entfliehen. Die Verfolger hielten dicht 
vor dem Gebüfhe — ihnen nad fam eine neue Schar, einzelne 
Reiter verfelben trugen Fadeln. 

In diefem Momente ſchmetterten aus der Ferne die franzöſiſchen 
Trompeten, Sie bliefen: „Halt.* Das Gefecht wurde abgebrochen 
— Männer und Roſſe ſchuauften, von ber Anftrengung faft außer 
Athem gebracht. 

„Dies war der letzte Stoß!“ ſagte einer der Geharniſchten, vom 
Roſſe ſteigend. „Sie find glüdlih aus dem Gebüſche entftemmen. 
Hollah! ſeht her — was ift das?" 

Er nahm eine Fackel und leuchtete auf dem Boden berum. 

„Ein Mädchen !* rief er. „Seht — im Blute ſchwimmend.“ 

Die Solvaten bildeten einen Kreis um bie Gefallene, welche 
das Licht der Fadeln ſchauerlich beſtrahlte. 

„Wie mag fie in das Gefecht gelommen fein ?* 

„Eine fpanifche Martetenberin. * 

„Es war mir, als ſah ich fie vor uns herlaufen, “ fagte ein Sol⸗ 
dat. „Sie ift durch spanische Kugeln gefallen — ſchwer vers 
wundet.“ 

„Nein,“ entgegnete ber erſte, welcher mit ber Fackel in ber 
Hand Suſannens Herz befühlte: „Nein — fie iſt tedt!“ 

Die Trompeten riefen zum Sammelu, die Reiter lehrten lang- 
fam zurüd. — Diefer mörderiſche und widerrechtliche Angriff hatte 
ein plöglihes Ende gefunden. Gerade zu der Zeit, wo die unglikd- 
liche Sufanne gegen den Buſch floh, hatte der Kapitän Saint-Brenil, 
von der Wuth des Kampfes ergriffen, ſich bis im vie Mitte eines 











fpanifchen Neiterhaufens unter Hieben und Stößen gearbeitet. Er 
war jhon einige Male ſtutzig gemacht worden durch den Ruf: „Bas 
paume!* aber ber Gapitän, ber in allen Dingen feiner Leidenſchaft 
den Zügel ſchießen ließ, überlegte niht — er erblidte beim Scheine 
ver Fadeln einige Officiere, die mit lauter Stimme Befehle aus- 
riefen, und da Saint-Preuil richtig ſchloß, daß zwiſchen dieſen der 
fpanifche Commandeur fi befinde, fpornte er fein Roß und war mit 
zwei Sägen bem Feinde gegenüber. Die Spanier warfen ſich vor, 
um ihre Ofiiciere zu declen. 

„Haltet!“ rief bie Stimme eines hochgewachſenen Mannes. 
„Auseinander. Cs ift der Herr von Eaint-Prenil! ih will ihm 
gegenüberftehen.* 

„Heran — Monſieur — heran !* rief ber Eapitän. 

„Gewiß, mein Herr,“ fagte der Spanier. „Sie haben ven 
Don Auguftin de Lauretto vor ſich — der Ihnen die Genugthuung 
nicht verweigern wird, wenn Sie fih wegen ter Schänbung, welde 
Sie dem Namen Ihres Königs anthun, verantwortet haben werben. * 

Saint Prenil ftarrte dem Officer ins Gefict. 

„Was foll das? was will diefes Wort?" rief er. 

„Ich habe,” begann Lauretto ernft, „das Wort Seiner Majeftät 
Ludwigs des Dreizehnten dafür, daß ich mit ven Meinen unbehelligt 
ans Bapaume, welches wir ber franzöſiſchen Majeftät auf dieſe Be» 
bingung hin Üübergaben, ziehen dürfen. Wir haben das fönigliche 
Geleit, wir bieften uns ſicher unter dem Schutze bes füniglichen 
Wortes — und dennoch fielen Sie ung in der Nacht an; unvor- 
bereitet wie wir waren, mekelten Sie meine Leute nieder. * 

Saint-Preuil vermochte nicht fogleih zu antworten — wenn 
Lauretto die Wahrheit ſprach, dann hatte er ein furditbares Ber 
brechen begangen, eine Verantwortung auf ſich geladen, unter deren 
Yaft er zuſammenbrechen mußte. 

„Mein Herr,” antwortete er endlich, „ich weiß nicht, daß Sie 
unter föniglihem Schutze ausrüdten — id vermiffe die in folden 
Fällen übliche franzöfifche Bevedung. “ 

„Ich fendete fie zurück — da ich wußte, daß jeder Gouverneur 
von der Bewilligung des freien Abzuges unterrichtet war — hier ift 
der franzöfifche Trompeter, den ich bei mir behielt, um doch einen 
Mann in der Nähe zu haben.“ 

Er lieh dem frangöfiihen Trompeter, der von der Bedeckung 
zurüdgeblieben war, vortreten. 

„Iſt es richtig, was der Herr ſagte?“ fragte ihn Saint: 
Preuil. 

„Genau fo, mein Capitän. Ich habe heute um Mittag das 
königliche Schreiben zu Euch nad) Corbie gebracht — aber id) fand 
Euch nicht in der Stadt. Herr von Pontis war ſchon ausgerückt — 
es ift in ben Hänben des Herrn Dupleffis. * 

„Ich bin verloren,* flüfterte Saint-Prewil „IH verfänmte 
ben Dienft — ich war nicht auf meinem Poften — ich ſchändete des 
Königs Namen, * 

Er wendete fich zu feinen Leuten. 

„Laßt Halt blafen !" befahl er. „Herr von Pauretto,* fuhr er 
fort, „eim ſchweres Unheil ift wider meinen Willen gefchehen. Ich 
hatte einen Ritt gegen bie Grenze gethan — ich fonnte das Schrei⸗ 
ben des Königs nicht erbrechen, mein Lieutenant war durch die Nach— 
richt von einem Ausfalle Ihrer Befagung getäufct, deren Capitula- 
tion mir nicht gemelvet wurde. Ich beflage biefes Ereignif und Bitte 
Sie um Berzeihung.“ 

Yauretto legte feine Hand auf die Schulter Saint Preuils. 

„Sie find als einer der tapferften Degen befannt, Capitän,“ 
fagte er, „und es ift eine Ehre, mit Ihnen ein Gefecht beſtanden zu 
haben. Ich zweifle feinen Augenblid an ver Wahrheit Ihrer Aus» 
fage — ich bin volllommen befriedigt, ich habe ganz und gar Genug» 
thuung erhalten, indem Sie mid um Verzeihung baten. Jene Armen, 
bie dert im Dunkel der Nacht werftrent im Felde, im Gehölz und in 
den Gräben ihr Yeben verröchelten — mag Gott in feine Vaterarme 
ſchließen — es ift Solvatenloos, alfo zu fallen. Wie Sie, Capitän, 
bei Ihrem Herrn das alles verantworten können — ift Ihre Sache. 
Ich vergebe Ihnen.“ 

Saint⸗Preuil ergriff des Officiers Hand. 
if „Das ift für mid das Wichtigſte — es muß mich reinigen, * 
rief er. 

„Ich werbe eine Meldung an den König auffegen,“ fagte Pan- 
retto,* bie Sie ganz frei fpricht.* 
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Tauſend Dank! ic ſorge für die Verwundeten.“ 

Er ließ ſofort Hilfe aus der Stadt holen, bie Münde des ſtlo— 
fters, die. Gewerke kamen mit Bahren und Wagen herbei — man 
fuchte die noch Lebenden hervor. Der Morgen bämmerte herauf — 
die geflüchteten Spanier ſammelten ſich — Eaint-Prewil ritt am der 
Spitze feiner Leute in die Stadt zurüd. 

„Pentis! Pontis!“ fagte er leife. „Weshalb thatet Ihr den 
Ausfall?" 

„Ich bin nicht verantwortlich,“ fagte ver Lieutenant. „Ihr 
mußtet ven Befehl des Königs kennen und mir bie Orbre geben — 
aber Ihr waret nicht auf Eurem Poften.* 

Saint: Preuil ſchwieg und ſah befhämt auf den Hals feines 
vor Ermattung faft taumelnden Roſſes nieder. 

„Und das Mäpden? wo ift fie? rief er plöglih. „Wo ift 
Laurent?“ 

Niemand vermochte Auskunft zu geben. 

„Um Gottes willen redet davon nicht,“ rannte ihm Pontis zu, 
„Ihr wollt doch nicht, daß die Leute erfahren, Ihr, ber Gouverneur, 
habt ven Boften verlaffen, um eine Dirne zu entführen ?* 

„Dupleffis weiß es!“ fenfzte Saint-Preuil. 

„Es ift ein fhredliches Mißverſtäudniß,“ ſagte Pontis. „Aber 
der Rönig will Euch wohl. Yaurettos Handbrief muß Euch reinigen.“ 

„da — ja,” rief Saint Preuil. „Ih werde mich auf fein 
Zeugnif berufen — faffen wir Muth — o, me ift fie? wo iſt Su— 
fanne? ich verfluche meinen Leichtſinn — id will fie im Freiheit 
fegen, fie fol reich beichenft nach Anet zurücklehren.“ 

„Seht — ſeht!“ fagte Pontis ernft und traurig. „Da bringen 
fie Tobte und Verwundete.“ 

Er deutete auf eine lange Reihe von Trägern — Golvaten 
und Bürger — die unter tem eimtönigen Gefange ver Mönde vie 
Berwundeten und noch einzelne Leichen zur Stadt trugen. Saint 
Preuil verhällte ſchweigend fein Geſicht — fie ritten durch das Stabt« 
thor. Der Gouverneur hob das Haupt nicht empor, fein Auge fuchte 
den Boden. 

„Ah — da fein Ihr!“ rief vie ſchneidende Stimme Dupleſſis. 
Ich erwartete Euch ſchneller wiererzufehen. Es ift ein großes 
Unheil, diefer Ueberfall ver Spanier — bis nach Arras ift alles in 
zormiger Bewegung — es ift eine Schmach für den König, der fein 
Wort verpfandet. Weshalb Fehrtet Ihr nicht zuriid? Hier ift des 
Königs Schreiben.” 

Saint-Preutl nahm den Brief und erbrad ihm. „Ihr hättet 
ihn an Pontis geben follen,* fagte er, den Officier ftreng anblidenv. 
„Dann wäre biefer nicht gegen die Spanier ausgerüdt.* 

„Pontis war fhen fort," antwortete Dupleffis verlegen. „Ihr 
waret nicht auf Eurem Poften.* 

‚Schweigt Ihr pa!” vief Saint-Prewil. „Ich werde mich ver» 
antworten. Ich will dem Könige berichten, dak ein Mißverſtändniß 
obwaltete. Ich will dem Marſchall Meilleraye, meinem Befehls— 
baber, ben Rapport bringen — ift er audy mein freund nicht — er 
wirb den Bericht des Soldaten hören. Pontis eile, wir wollen 
gleich nach Abbeville zu Meilleraye.” 

„Sie werben ihn nicht dort finden,” fagte Dupleffis, „er ift 
vor einer VBiertelftunde mit den Herren von Brez6 und ben Chatillons, 
den Montargis und ned; einem Dutend Offictere bier durchgelom— 
men, um fich nach Chantilly zum Könige zu begeben." 

„Wie? und was will er dort ?* fragte Saint-Prenil. 

„Ale diefe Herren wollen fich beim Könige befhweren über bie 
ſchreiende Verlegung des Völlerrechtes und des Königlichen Namens, 
die Ihr begangen habt, die ganz geeignet ift, Frankreich verhaßt und 
verachtet bei anderen Völkern zu machen. * 

„Wie erfuhr Meilleraye fo ſchnell die Kunde des Vorgangs ?" 

„Ich weiß es nicht. Sie kam ibm mod; während des Tref- 
fens zu.” 

„Er hat fie geſendet!“ Inirfchte Saint-Preuil. „Sie werben 
mir nicht viel anhaben können,“ fagte er, laut und gezwungen lachend. 
„Ic babe in einer Stunde die Schrift Laurettos im Händen, welde 
mich freiſpricht.“ 

„So habt Ihr nichts zu fürchten,“ lachte Dupleſſis besbaft. 
„Und wir können hoffentlich mit Ruhe unfere Wette abrechnen, die 
Ihr — ich denke doch, gewonnen habt?" 

„Richtig, mein Freund,“ fagte Saint-Preuil mit eifigem Tone, 
ohne eine Miene zu verziehen, obgleich ihn bei dem Gedanken an 





























Mädchen ift hier und id werbe Eure Dublonen au die Stabtarmen 
vertheilen. Kommen Sie, meine Herren, fommen Sie!" 

In Corbie war während biefer Zeit ein großes Getäimmel ent 
ftanden. Die zurüdfehrenden Truppen, die Wagen und Bahren mit 
den Sterbenten und Bermunbeten brängten in ben Gaſſen. Es 
waren bie wenigen Feldſchere, ein paar Lente ber Barbierinnung 
und die barmberzigen Brüber, denen die Sorge für einige hundert 
Dieffirte oblag. Im dem Dunkel ber Nacht hatten bie Franzoſen 
manchen ihrer einenen Leute niebergerannt. 

Saint-Prenils erfte Sorge war: nad Sufanne zu forſchen. 
Germain und bie Übrigen Diener des Gouverneurs vermechten feine 
Auskunft zu geben — Laurent war nicht angelommen, ebenfo wenig 
fein Genoſſe. Saint: Prenil zweifelte nicht mehr, daß Laurent in 
ten Trubel des Gefechtes vermwidelt und won Sufanne getrennt wor> 
ten fei. Seine Angjt wuchs mit jever Minute — fein Gewiffen 
ſchrie mächtig und laut — er fnitterte das Papier Yaurettos fo 
heftig und unbebacht, daß Pontis ihn aufmerkſam machte. Dann 
eilte er auf den Marktplatz — lieh ven Appell blafen — unter bem 
Vorwande, die Uebriggebliebenen zu zählen, wollte er ſogleich nad) 
Laurent forfchen — niemand konnte feinen Wunſch erfüllen. Lau— 
rent lag vielleicht unter ven Berwundeten im Klofter, Saint: Prenil 
eilte, von Pontis, Dupleffis und einigen Officieren begleitet, dahin. 
Eine große Dienge von Menfchen aller Art wogte um diefes Gebäude, 
in bem Kreuzgauge hatte man die Verwundeten einftweilen gebettet. 

Als Saint-Preuil hineintrat, winkten ihm mehrere feiner Yente 
von ihren Schmerzenslagern zu — der Gouverneur biß feine Lippen 
faft blutig — fein war die Schuld, fein würhender Angriff, ber 
dur ben Wehe: und Echutruf ver Weberfallenen nicht gehemmt 
warb, hatte all biefen Jammer herbeigeführt — es war ein nuße 
Iofes Gemegel geweſen. 

„D, es ift eine harte Strafe für jene wahnfinnige Wette!” rief 
Saint: Prenil dem Doctor Dumonlin zu, der jo eben mit blutigen 
Binden bepadt aus dem Hofe in ven Gang trat. 

„Das ift es!“ fagte ver Arzt ernft und vorwurfsvell. „Vene 
Wette hat unfünliches Unheil gebracht, Capitän — die alle, die hier 
röcheln und wimmern, find ein Opfer verfelben — und die ftunmen 
Leute dort hinten?“ Er wies auf den Hof hinaus. 

„Mt Laurent etwa Darunter?“ rief Saint Preuifl, heftig ven 
Arm des Doctor bridend, 

„Laurent und noch — eine Leiche." 

„Welche ? — welche Leiche? * fchrie ver Gouverneur, von ſchreck⸗ 
licher Ahnung erfaht. 

„Faſſung — kommen Sie!“ bat der Decter. 

Mechaniſch ihm folgend, ſchritt Saint-Prewil fiber den Hof 
durch die Menge. Hinter der Heinen Kapelle tes Klofters hatte 
man Bahren aufgeftellt — fie trugen bie für ewig ſtummen Scläfer 
— braune Gefichter mit Narben bevedt, die Körper mit den zerfegten 
Kleidern verhült, einige mit ben Harniſchen angethan — da lag 
Laurent mit Haffender Wunde — aber neben ihm — Eaint-Preuil 
wollte feinen Augen nicht trauen — er fuhr mit ver Hand über das 
Seficht, als verfcheuche er ein Phantom — bann ftürzte er einige 
Schritte vorwärts, wid; wieder zurüd und ſtöhnte fhmerzerfüllt — 
neben Laurent lag auf ber Bahre, halb mit grünen Zweigen bevedt, 
bie Leiche eines fehönen Mäpdens — fie hielt bie Hände über ber 
Bruft gefaltet, ihre Augen waren geſchloſſen, das Haar hatten bie 
Frauen von Corbie fhon geordnet, ein ſchmaler Zweig vor Ephen 
war um bie Stine gelegt. 

„Suſaune!“ rief Saint-Preuil, „Herr von Dupleſſis — 
meine Wette ift gewonnen — id) habe Ihnen die Beute gebraht — 
Sie können mit Ihrem verlorenen Gelde die Grabflätte dieſes um- 
glüdlichen Kindes ſchmücken laſſen.“ 

Saint-Prenil trat zur Leiche, Er hob das Tuch, welches bie 
Todeswunde Eufannens bevedte, er legte die Hand auf dieſelbe. 

„Komme, was da will!" ftammelte er. „Ich werke vor nichts 
erzittern, Wenn fie mein Leben nehmen, fo ift ed nur billig, daß ich 
dieſem Kinde nachache, das ich gemorbet. * 

Er faltete die Hände auf dem Knopf feines langen Degens. 
Die Umftehenden betradteten ihn. Sie hörten nicht ſogleich den 
Lärmen und bas Gefchrei, welches won ver Gaſſe her erſchallte. 

Durch die Menge ber Gaffer und Beſchäftigten brach ſich ein 
Reiter Bahn, feine Kleidung hing lofe und aufgelöft um ven Körper, 
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| Sufanne feine Feftigfeit zu verlaffen drohte. „Richtig. Das ſchöne 


fein Geficht glühte, die Haare flatterten im Winde und das bis zum 
Aeußerſten erſchöpfte Roß vermochte faum noch auf dem zitternden 
Beinen fih zu erhalten. 

„Laßt mich heran!“ rief der junge Mann, aus tem Sattel auf 
die Erbe fpringend. „Laßt mich — ich muß fie fehen — ich werde . 
fie erkennen.“ 

Er ſchob die Umftehenden bei Seite und trat plöpli an bie 
Bahre. Saint-Prenil fuhr empor bei dem herzzerreißenden Weheruf, 
ben ber Mann ausſtieß — er hatte ſogleich Fleuri Gilain, den Müller 
von Anet erkannt. 

„Sufanne! Suſanne!“ ſchrie der junge Mann aufer fic. 
„Bier — hier finde ich Dich wieder — hier ftchen fie um Deine 
Leiche — Deine Mörder — Deine Räuber. * 

Er fanf neben dem Leichnam hin, feine bebende Hand ruhte auf 
dem bleichen Haupte Sufannens, Die berbeigeeilten Bewohner ven 
Corbie richteten drohende Blide auf ven Gouverneur und feine Offi- 
ciere. Sie wußten noch nichts Beſtimmtes, aber fie ahnten ven Zu: 
fammenbang des blutigen Dramas, welches bier feine Löſung finden 
ſollte. Fleuri Gilain erhob ſich — fein Geſicht war todtenbleich, 
wie Das ber Gemeordeten — er bob ben Arm und die Menge ber 
Bürger fehnell überfchauend, rief er: 

„Und Ihr alle fteht ftumm, ohne eine Hand zu regen, ohne die 
Waffen zu brauchen gegen die Tyrannei biefes Menfchen dert? er 
bat das Mädchen geraubt, feine freche Luſt trieb ihn, in Die friedlichen 
Wohnungen zu bringen, aus dem Haufe der Freunde, der Eltern riß 
er jene bort, deren Blut um Rache ſchreit. Auf ihn — auf ihn! * 

Er ſchwang den furzen, mit Blei ausgegofienen Knittel, bie 
Waffe ver Yandleute. Das ganze Wefen des plöglih Auftretenden, 
tie Töne wahrhaften Schmerzes, welde er ausftieh, das ſchauerliche 
und zugleich wehmüthige Bild, welches bie Leiche in ihrem einfachen 
Schmude darbot, der Haß, dem jeber im ver Gegen wider Eaints 
Preuil hegte, reizten Die Menge, bie und da erhob man ven Auf: 
„Auf ihn!“ Die Mienen und Geberden wurden immer drohender, 
einzelne Knittel wurden gefchwungen, und die Maffen drängten ſich 
dichter zuſammen. 

„Es wirb ernftbaft! * flüfterte Bontis dem Capitain zu. Saint 
Prenil erhob fein Haupt, das bligende und ftrenge Auge ſcheuchte die 
Nächſtſtehenden zurück, er nahm feinen Degen in bie Hand und trat 
mit feftem Echritte der Menge entgegen. 

„Wer ift eg, der Mord rief?* dennerte er. 

„Ich — ich bin ed. Du bit es — der dieſe hier tödtete — 
Du bift der Wolf, ver reißende, Dein Werk ift dieſes hier!“ ſchrie 
Fleuri, zum Sprunge anfegend, mit dem er fih auf Saint» Preuil 
ftürzgen wollte. 

„Es ift ein Unheil geſchehen — ein großes. Ich bin nur halb 
ſchuldig daran,“ fagte ver Capitain. „ch werde Rede ftehen denen, 
die ein Recht haben, mic zur Verantwortung zu ziehen, aber id) 
dulde bie freche Sprache tes Bauers nicht, ich gebiete in biefer Stadt 
und ich werbe bie ftrenge ftrafen, beren Ruf die Bürger zur Rebellion 
auffordert. Nod find wir im Kriege, das Recht ift in meiner Haud 
und id; befehle Dir vert: hinweg von diefem Orte!“ 

„Niemand kann mich hinwegtreiben von dieſer Bahre — wagt 
es — kommt mir zu nahe!“ Krüllte der Müller, feinen Knittel im 
Kreife um das Haupt ſchwingend. 

„Was im Gefechte fiel, gehört mir an,“ rief Saint» Preuil ge= 
bieterifch. „Zurüch!“ 

„Duldet es nicht! fteht pem Müller bei! * riefen die jungen Leute, 

„Herbei! Soldaten,“ berrichte der Gapitän, „bringt dieſen 
ZTollen zur Ruhe!“ 

Auf ven Auf des Führers eilten einige feiner Eolvaten hinzu, 
der Müller warf fih ihnen entgegen, tie Trommel wurde gerührt, 
durch den Hof bes Klofters ftürmten immer mehr Bewaffnete, ängſtlich 
ſchrieen die Weiber auf, und che noch Fleuri Gilain feine Drohungen 
verwirklichen konnte, war er jchon zurlicdgebrängt, der Knittel warb 
ihm entriffen, und wor die Bahren trat eine Reihe Eolvaten, fie den 
Bliden der Menge entziehend und bereit, auf das erite Zeichen den 
Tumultuanten eine ſcharfe Lection zu geben. 

„Auseinander!“ befahl Saint-Preuil. „Nehmt vie Feichen auf 
und legt fie in die Halle Wehe dem, der noch einen menterijchen 
Ruf ausftohen wird!“ 

Die Menge zog ſich zurück und einige der Beſonnenen ſchleiften 
ben tobenden Miller mit fic. 
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„Gehen wir in das Schloß!" fagte Saint = Preuil. 
Sturm zieht herauf, Wir wollen ihn beſchwören.“ 

Er hatte feine ganze Feftigfeit wieder erlangt und ſchritt an 
ber Spite feiner Officiere Hirrenben Schrittes durch die Gaffen, fo 
daß die Eimwohner erfchredt in die Thüren ver Häuſer flüchteten. 


„Ein 


Als die Officiere fid) dem Schloſſe näherten, gewahrten fie vor bems 


felben wieder eine nene Zufammenrottung, aber über ven Köpfen der 
Neugierigen fah man die Geftalten von Reitern. 

„Es find die Musfetiere des Cardinals,“ fagte Saint = Prenil. 
„Wir werben gleidy hören, was fie bringen. 

Er ging auf bie Menge zu, welche ſich theilte — der Kapitän 
prallte zurück, deun aus dem dichten Haufen trat ihm ein Mann ent« 
gegen — es war Chavigun. 

„Herr von Saint: Preuil,* fagte der Staatsfecretär kalt grüßend. 
„Es find ungebenerliche Dinge geiheben, Kommen Eie fofert, ih 
babe Wichtiges mit Ihnen zu verhanbeln. * 

„Ich muß die Orbre des Feldmarſchalls ſehen,“ fagte Saint» 
Preuil. 

„Es iſt ein Beſehl des Herrn Cardinals, Capitän. 
Sie ſich weigern?“ 

„Der Cardinal gebietet im Namen des Königs,“ entgegnete 
Saint-Prenil. „Ich folge Ihnen, Herr von Charigny.“ 


Die Ankläger, 


Die Feſtlichkeit in Chantiliy, welche ver Prinz dem ald Eieger 
heimfehrenden Monarchen bereitet hatte, war in vollem Gange. Der 
prächtige Park, veijen Anlagen heut noch ven Beſchauer erfreuen, 
winmelte von glänzend gefleiveten Cavalieren. Auf ver Höhe des 
Gloriets hielt der König, umgeben von feinen Günftlingen und ben 
Pitören, die in reicher Yivrce dem Jagdzuge die Ordnung amwiefen. 
Das Eintreiben des Wildes war ohne alle Störung von Statten ge 
gangen, ein ſeht gewähltes und trefflich ſervirtes Frühftüd erhöhte 
ben Keiz dieſer Feſtlichleit, beren Einzelnheiten und Gang vollfommen 
dem Gefchmade des Königs zufagten; Ludwigs Jagdliebhaberei 
wußte ber Prinz in fehr feiner Weiſe auszubenten und daher kam es, 
daß der Monarch fo heiter erfchien, wie ihm alle feine Diener nur 
felten gefehen hatten. Die Hauptperfon bei allen Arrangements war 
der neue Günftling Cing- Mars, 

Der ſchöne Garverobenmeifter wurde bereits won allen Seiten 
verftohlen mit Glücwünſchen beehrt. Er hatte wenig Tage zuvor 
bei Arras wader gefochten, feine liebenswärdigen Deanieren feſſelten 
den Monarchen und betäubten bie Aufpafler, welche ver Herr Cardi— 
nal fortwährend in tes Königs Nähe hielt. Man verhehlte fich 
nicht, daß wieber eine Berfänlichfeit aufgetaucht fei, welche pem Herrn 
Cardinal durch gefchidte Manöver einige BVerlegenheiten bereiten 
konnte, wenn fie fich gegen ihm wendete, Freilich vermochte niemand 
genau anzırgeben, ob der Garderobemeiſter für oder gegen bie Eminenz 


Werden 


Deukſche 


V. Dentfcplands Ohrenarzt. *) 

Es find noch feine fünfzig Jahre, ba gab es kleine Univerſitäten 
in Deutjchland, wo ein ehrwürdiger alter Herr die gefammte 
Medicin doeirte, nebenbei als Ordinarius für Botanik fungirte und 
aewiffermafen fpielend feine ftannenden Zuhörer ein paar Mal in 
ber Wodye durch einen Curſus im Samaritaniſchen und Koptijcher 
verblüffte. i 

Und welche Tiefe ver Gedauken, welche Sicherheit der Aus: 
führung! Un ber Hand einer gangbaren Theorie wurbe alles vom 
Größten bis zum Stleinften, vom Durchſichtigſten bis zum Nebel- 
hafteften aus einem Punkte erflärt, Stein Paradoron der Thatfahen 
brachte einen feldien Polyhifter aus dem unerfchätterlichen Gleiche 
gewichte feiner Unfehlbarfeit ; da gab es kein nutzloſes und zeitraus 
bendes Grperimentiren im falten Laboratorium, am wiberlichen 
Cabaver; ber behagliche Stubiertifch, die philofophifche Meditation 
balfen ihm über alle Diffonanz der Thatſachen hinweg. 

Wie anders ift es im umferen Tagen! Auch die Wiffenfchaft 
huldigt jegt den Primcip der Arbeitstheilung. Alle Natio— 


*) Bl. Ar. 19. S. 198, 
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arbeiten werde, deun Richelien hatte ven jungen Dann felbft in des 
Königs Nähe gebradt — er galt. bei vielen für eine Greatur des 
gefürchteten Miniſters. 

Einftweilen überließ ſich jedoch alle Welt ven Berguügungen, an 
denen bie Feſtlichleit in Chantilly fo überreih war und bie durch 
feine Wolfe geträbt wurden. Die heiterften Fanfaren tönten durch 
den Wald, Scherze und Lachen verfcheudhten ven Ernſt, ver fich ſonſt 
um ben König und fein Gefolge lagerte, der Monard) gab das Signal 
dazu, denn er lieh ſich herab, ben Hauptbraten felbit zu trandiren 
und bie Stüde an feine Leute zu vertheilen, was immer bas Zeichen 
befonvers guter Laune des Nönigs war ; dazu lächelte ver Himmel fo 
heiter, bie Yuft war fo mild und lau — niemand Dachte mehr an bie 
Schrecken bes Kriegs, und die Räthe, welche einige ernfte geihäftliche 
Dinge abzumachen, die Unterfhrift des Monarchen pringend nöthig 
hatten, wagten sicht mit ihren Geſchäften hervorzutreten, aus Furcht, 
tas Mikfallen bes Gebieters auf ſich zu ziehen, wenn fie die heitere 
Zeit durch erufte Beſchäftigung ſtörten. Der König batte fogar 
einige Reden fallen lafien, welde darauf hinwieſen, wie froh es 
ihn made, von ber Gegenwart des Herrn Cardinals befreit zu 
fein, ter immer wie ein Dümen ober Edyatten dem Könige im 
ben Weg trat. 

„Es wird abgeblafen, Majeſtät!“ vief Cing- Mars auf feinem 
prächtig gegierten Roſſe den Heinen Hügel hinanſprengend. „Bes 
fehlen Sie jegt, daf man zum Schloß hinabreite, um dert die Ver- 
tbeilung ber Uemter in Gegenwart Ener Majeftät zu vollziehen? * 

„Es ift mir geuehm,“ fagte der König, „Setzt bie Herren 
davon in Keuntniß.“ 

Gleich mad) dieſem Ausſpruche ſchmetterten Die Hörner wieder 
eine luſtige Weiſe, der prächtige Zug fette ſich vom Gloriet aus in 
Bewegung. Au der Spitze ritten der König und Condé, dicht hinter 
ihnen die Herren nach ihrem Range geordnet zur Seite, etwa zehn 
Schritt entferne Cing- Mark. 

„ing! Cinq!“ rief ver König luſtig. „Du bift heute ganz 
trefflich gewefen und ich werde Dir dafür eine Belohnung geben. 
Wenn wir nad Paris zurüdgefehrt find, ſollſt Du das Patent bes 
Stallmeifters erhalten. * 

King: Mars neigte ſich tief auf den Sattel des Pferbes, als er 
ſich wieber erhob, fah er, wie das Autlitz des Königs finfter geworden 
war. Der Zug ſtecte unwillkürlich — nicht weit von dem Scloffe 
hielten Reiter und mitten unter biefem Haufen leudjtete die bobe, 
rothe Eänfte des Herrn Cardinals hervor. Ein Gemurmel des 
Mifbehagens, ver Furcht und ber geftörten Freude lief durch die den 
König umgebende Dienge. 

„Ah —“ rief Ludwig verdrießlich. „Ich wußte ed. Ich war 
zu beiter, dieſer Tag war zu fröhlich, als daß es nicht vor Abend 
ein Gewitter geben ſellte — der Störer naht fich hen.“ 

(Fortiegung fofat.) 


Nerzte. 


nen nennen jetzt Männer die ihrigen, die mit dem ſchärfſten Ver— 
ftande, mit der allgemeinften Bildung, mit dem ceiferniten Fleiße 
ausgeräfter, bie ganze Thätigfeit eines wollen Menſchenlebens dem 
Studium einer Gattung bes Thierreichs, einer Reihe einer orga— 
nischerr Verbindung, einem mineralegiihen Kryſtallſyſtem winmen 
over bie Summe großeartiger Vorarbeiten und langjähriger, mäbfamer 
Forſchung dem Studium der Pathologie eines einzigen Organs am 
menfchlichen Körper zuwenden. 

Auch die wiffenfhaftlihe Heilkunde hat im vollften 
Mafe das Princip ver Arbeitstheilung ſich zu eigen gemacht; und wie 
Deutichland, nachdem es einmal die eigentliche Naturforſchung adop⸗ 
firt und ben breitgetretenen Weg der Epeculation verlaffen hatte, 
bald alle anderen Nationen im biefer Richtung überholte, fo ſehen 
wir auch jest bei uns bie heilwiſſenſchaftlichen Specialitäten, das 
Inſtitut ver Spectalärzte zu einer umfaflenderen Berentung 
gelangt als irgend anberswe, 

Die deutſchen Augenärzte find anerkannt vie beften ber 
Welt; Gräfe verforgt mit feinen Schülern die Sauptftäbte aller 
civilifirter Nationen, Die Wiener Schule hat die Unterfuhung bes 
menſchlichen Kehllopfes — die Laryngeskopie — zu ber Höhe 














einer wiſſenſchaftlichen Methode gebracht und dafür mit einem ſolchen 
Eifer Propaganda gemacht, daß Schon jest nad kaum ſechs Jahren 
faft feine Stadt Deutfchlands gefunden wird, wo nicht wenigſtens ein 
Arzt in biefer Kunft Fertigkeit befigt. Wir haben endlich auch rechte und 
richtige Ohrenärgte; die Ohrenheilkunde ift ein Yehrgegenftaud 
vieler Univerfititen geworben, und alljährlich fammeln fich zahlreichere 
Schlller — darunter promevirte Werzte, die jahrelang ſchon practicirt 
haben — um einen der größten Vertreter dieſes Heinen Faces, 
um Brofefier v. Tröltſch in Würzburg Go liege auch fein 
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bildung -und bezog im Herbft 1847 die Univerfität Erlangen. Hier 
follte er zuerſt Jura ftubieren und hörte wirklich zwei Semefter hin- 
durch die entfprehenden Collegien. 

Es war damals ein bewegtes Geiſtesleben auf den beutfchen 
Univerfitäten. Man ſchwärmte für Wahrheit, Freiheit, für den 
„neuaufdämmernden Völkerfrühling“; die alten burfhenfchaftlichen 
Erinnerungen einer früheren Periode tauchten wieder auf, mar hielt 
eine zweite Wartburgsfeier und auch Tröltſch beiheiligte fid) an 
dieſem Feſte. Mag nun auch wohl bei ben meiften aus ber bma- 


Troͤltſch operirend. * 
Nach dem Beben gezelchnet von 2. Bech ſtein. 


„Lehrbuch ver Ohrenheillunde“ auf dem Tiſch des beſchäftigten Praf- 
tifers und finder fich ſchen in der Bibliochet jedes angcehenten Medi— 
ciners, Seit 1862 bat diefes Werk vier Auflagen erlebt und ift in 
mehrere Sprachen überfegt werben: ein Beweis von der Wichtigkeit 
der Sache und zugleich aud von ber Anerkennung, welche bie Art 
und Weife gefunden hat, in welcher der Forſcher pie mühſam erwor- 
been GErrungenfhaften feiner Epecialität im ſchönſten Gewande 
feinen Collegen darbietet. 

Unton Friedrich Freiherr von Tröltſch wurde im 
Jahre 1829 zu Schwabach bei Nürnberg als jüngfter Sohn eines 
bairiſchen Beamten geboren. Im Bamberg, wohin fein Vater als 
Appellationsgerichtsrath vwerfegt wurbe, auf dem Sanct Anna⸗-Colle⸗ 
gium zu Augsburg, fpäter in Nürnberg erhielt er feine Gynmaſial 
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Ligen Sturm⸗ und Drangperiote der abentenernte pelitiſche Enthu— 
ſiasmus rafch verflogen fein, immerhin hat fo mancher denkende Kopf 
in jenen Tagen fih von einer gewiſſen Philifterhaftigkeit losgeſagt, 
die in der raſcheſten Vollendung des eigentlichen Brotſtudiuns ihre 
größte Befriedigung finde. Man fah wohl bald ein, daß ver Stu— 
dent nicht für die Politik tauge, daß er aber dem ihm immewehnenden 
Drange dadurch genigen könne, daß er die freie Erforfchung ver 
Wiſſenſchaft fi zur Vebensaufgabe wähle Auch Tröltſch ſcheint 
durch Diefen Zug der Geiſter hinausgedrängt werben zu fein aus der 
begennenen juriftiichen Laufbahn. 

Wir finden ihm im Jahre 1849 in Münden als Stubenten 
der Naturwiſſenſchaften und bald danach in Würzburg, wo er ſich 
endgültig für die Medicin entfchieden hatte. Mit ver einzigen 

















Ausnahnie eined achtmonatlichen Aufenthalts in Wien blieb ex ber 
alten Bilhefsftant am Main bis zum Auguft 1853 treu, 
aber auch im dieſen Jahren in der mebicinifchen Facultät zu Wilrz- 
burg, diefem alten Eammelpuntte berühmter Lehrer ber Heilkunde, 
ein fo anregendes willenfchaftlihes Treiben, daß es einen genialen 
jungen Mann, wie Tröftfch, unwiderſtehlich feifeln mußte. Virchow, 
Köliter und Heinrid Müller wetteiferten in wichtigen Entdedungen, 
bie ihren Namen weit über Deutfchland hinaustrugen. Viele von 
Troleſchs damaligen Studiengenoſſen find jet Zierden unferer Hod- 
ſchulen und Hospitäler. 

Nah abgelegtem Staatseramen und zum Dector premevirt, 
oder wie bie farkaftifche Ueberſetzung eines berühmten Klinikers fautet 
„auf Die leivende Menfchheit lesgelaifen,* mar es wicher jener Drang 
nach Weiterbildung, der ven jungen Arzt abbielt, ſegleich in dem 
ſtehenden Gewäſſer ver praftiichen Thätigfeit ſich behaglid zu fühlen. 
Es follten nun erſt feine Wanberjahre felgen, 

Bir begleiten ihn nad Münden, wo er wieberholt dem Stu— 
dium jener beiven Fundamentalwiſſenſchaften aller naturferſcheriſcheu 
Thätigkeit, ver Chemie und Phyſit eblag. Hier reifte aud allmählich 
bei ihm ber Eutſchluß, feine fernere Thätigfeit ausſchließlich ber 
Pathologie des Auges und Ohres zu widmen. Im Jutereſſe ber 
erſteren weilte er fleben Monate in Berlin bei Gräfe und drei Mo— 
nate in Prag bei Arlt, zu dem er in ein freuudſchaftliches Berhälmiß 
trat und an ben jene ſchönen Reiſebriefe gerichtet waren, bie er von 
England aus im Frühjahr 1856 im „Bairiſchen ärztlichen Intelli- 
genzblatt * veröffentlichte. 

Hatte jo nun and Tröltſch die Comphäen ber deutſchen Angens 
heiffunde zu feinen Lehrern gehabt, fo mußte er dech etwas weiter 
wandern, um auch dem zweiten Ziele, das er ſich geftedt hatte und 
zu dem er fih immer mehr hingebrängt fühlte, ver Ohrenheilkunde, 
gerecht zu werben. Deutſchlaud hatte damals feinen Ueberfluß an 
wiſſenſchaftlich gebilteten Ohrenärzten. Nech nirgends war ein 
Lehrſtuhl für diefe Specialität errichtet; in England bagegen war 
biefe Biffenfchaft feit Jahren fhon zu einer gewiſſen Blilte heran- 
gediehen. 

Tröltſch ſuchte den Neſtor der britiſchen Ohrenärzte, Wilde 
in Dublin auf und weilte Monate fang bei ibm, ſich eine Fülle 
von Erfahrungen aneignend, von denen zur bamaligen Zeit auf dem 
Eontinente die wenigiten eine Ahnung haben mochten. Dann war 
es Toynbec in London, jener unermüdliche Forſcher der parho- 
logiſchen Anatomie des Ohres, dem eine Fülle von Beebachtungs- 
material aus den Spitäler Londons zu Gebote ftand, der jährlid 
hunderte und hunderte der accurateften Ohrfectionen ausführte und 
dadurch fo recht eigentlic; Die Grundlage für bie weitere wiſſenſchaft⸗ 
liche Ausbilpung tes Faces ſchuf, dem Trötefch viele Wechen hinburd) 
auf feinen praktiſchen Wanderungen durch die große Weliſtadt 
folgte. 

Im Winter 1855 legte er ſich daun währenn eines Aufenthalts 
in Paris das große gefammelte Material geiftig zurecht und begamı 
fogleih felbftthätig bie Unterfuhungsmetheven feines Speeialfaches 
zu erweitern. Er conftruirte bier mad) vielen gefcheiterten Verſuchen 
feinen Beleuchtungsfpiegel, ver ſich ſeht raſch allgemeine Geltung ver 
ſchaffte, und von biefem Augenblide an war feine Yebensanfgabe 
gewiß [hen entſchieden, wenngleih er 1857 noch, wo er ſich zu 
Würzburg als praktifcher Arzt niederließ, Augen= und Ohrenheillunde 
vereint zu pflegen gedachte. 

Unter der Leitung feiner früheren Lehrer, Virchow und Kölliker, 
verpflangte er die Studienweiſe Toynbecs, durch bie in England bie 
Ohrenheillunde greß geworben war, bie pathelegiihe Anatomie bes 
Gechörorgang, anf deutfhen Boden. Seit diefer Zeit folgte nım in 
ununterbrodener Reihe Abhaudlung auf Abhandlung, theils anate: 
miſchen, theils praftifchen Inhalts, in verſchiedenen Zeitfriften, in 
ten fetten Jahren in der „ Zeitfchrift fiir Ohrenheilkunde *, Die haupt⸗ 
fählih burd; feine Bemühungen ins Leben gerufen wurbe und bei 
ter er einer ber Rebacteure iſt. 

Im Jahre 1860 warb er Privatbocent au ter Würzburger 
mebicinifchen Facnltät, dann bald Profefjer feines Faches und damit 
einer per früheften officiellen Vertreter der deutſchen Ohrenheilkunde. 
1862 erſchien — wie gefagt — die erfte Auflage feines Yehr- 
buches. 

Gegenwärtig iſt Tröltſch unter ven deutſchen Ohrenärzten ber 
bedeutendſte, ſewehl was ſchriftſtelleriſche und Yehrthätigkeit, als was 
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Heilerfolge und Eleganz ter Technik anlangt. Er wilrde aber auch auf 
jebem anberen Gebiete ver Mebicin AUnsgezeichnetes geleiftet haben, un 
gerabe beshalb, weil biefer Dann von hervorragendem Geifte, von 
ber allgemeinften wiſſenſchaftlichen Bildung feine volle Kraft dieſer 
engbegrenzten Specialität wibmete, ift fein Lebensbild für ung von 
allgemeinen Standpunkt aus von bejonderer Wichtigkeit, behauptet 
es gewiffermaßen ein großes culturgefchichtliches Intereffe. 

Es liegt etwas Ergreifenbes in ber Selbfiverleugnung eines 
Forſchers, den Schwung eines jugenbfichen genialen Geiſtes, der ſich 
fo gerne in großen Entwürfen, in wettausfehenten, himmelſtürmenden 
Plänen gefält, niederzuhalten und auf ein Gebiet hinüberzuleiten, 
das eng umfchrieben zur damaligen Zeit, in Deutfchland wenigſtens, 
taum nech den Namen einer wiſſeuſchaftlichen Disciplin verdiente, auf 
ein Gebiet, das ben regſten Tummelplag der Charlatanerie und des 
mebicinifchen Aberglaubens bilvete, und bier une mühſelig Schritt 
für Schritt weiter taſtend, ein echter Pionier ber Forſchung, eine 
Domäne zu erobern, in der fo recht eigentlich jeder Fuß breit Bodens 
tem Borurtbeile, ter Ignoranz, dem Kathederhochmuth, den Echwie- 
tigfeiten der Technik abgetrogt werben mußte. 

Aber biefe geiftige Domäne wurde ihm wirklid) zu Theil Er 
verwaltet fie als unumfchränfter Herrfcher, und fein Jahr veracht, 
in tem nicht eine neue anatemifche Thatfache, eine neue kliniſche 
Wahrnehmung, eine neue Methode der Unterfuchung, bie Tröltſch 
erſchleſſen hat, zur Arrondirung dieſes geiftigen Grundbeſitzes 
beiträgt. 

Aber wicht allein der Ehrgeiz und das theoretifche Intereſſe des 
Forſchers hätten Tröltſch al vie Täuſchungen und all ven Kampf 
feiner erflen Thärigfeit ertragen laffen, wenn nicht der verklärende 
Zug reiner Menſchenliebe von dem ganzen Schaffen dieſes Mannes 
ungertreunlih wäre. Die Ueberzeugung, daß einer ganzen Klaſſe 
ter bemitleidenswertheiten Kranken, ven Tauben, vie Ergebniſſe 
feiner Thätigfeit nüglich fein können, läßt ihn in feiner ganzen 
Wiſſenſchaft, in feiner praltiſchen Thätigleit eine hehe Mifften der 
Nächſtenliebe erbliden. 

Wer das finftere, ſcheue Weſen, ven hoffnungsloſen Blid eines 
Schwerhörigen gefehen hat, wer Zeuge war, wie ein ſolcher Unglüd: 
licher mit ängitlicher Haft alle Wundermittel der Zeitungsanmencen 
ber Reihe mach erprobt, jeden promevirten ober nicht premevirten 
Ohrenheilkünftler zu Rathe zieht unb dann enblich im Gefühl des fo 
oft getäufchten Vertrauens fid einem verzweiflungsvellen Brüten 
bingibt: ber kann ermeffen, inwieweit Tröltfch in feiner praftifchen 
Wirkſamleit jene Miſſion erfüllt hat. 

Diefes Mitgefühl, das in unwiderſtehlicher Aumuth fein ganzes 
Wefen durchgeiſtigt, gibt aud ver perſönlichen Erſcheinung unferes 
berühmten Ohreuarztes ein arafteriftifches Gepräge. Tröltſch ift 
in feinem ganzen Weſen vellftändig Gentleman in jenem Sinne 
tiefes Worts, den bie befte englische Geſellſchaft ihm beilegt. Ihren 
wahren Zauber aber erhält erft feine Berjüntichkeit, wenn wir ihn 
in einem Augenblide belaufchen, in dem er fo recht eigentlich} an ber 
Arbeit ift, hier hilfeſpendend, dort tröftend und ermahnend und zwi⸗ 
ſchen allevem raſch ein Hinifches Aperçu flizzirend. 

Verfügen wir und in fein Wartezimmer, Es iſt ſelbſtverſtänd⸗ 
lid, daß biefes meift überfüllt if. Alle Nationen, alle Stänbe und 
Altersftufen find bier vertreten und müffen nad dem Grundſatze, 
daß bei Kraulen alle gefellfchaftlichen Unterfchiede aufhören, Queue 
maden. 

So eben ift Treliſch mit ber auftrengenven Uuterfuhung ber 
Ohren eines ſcrophelkranken Arbeiterfindes zu Ende. Der Kleine 
hatte Shen auf dem ganzen Wege zum Doctor gefchrieen in Ermar- 
tung der Dinge, bie da fommen follen. Ws er ven ruhigen, ihm 
freundlich zulächelnden Mann ficht, ver ihm bas wirre Haar von ber 
Stirne ftreicht, wird feine Aufmerlſamleit rege, er blickt auf, fieht 
dieſe milden, Haren Augen und ift für ven Augenblid beruhigt. Aber 
jene gligernden Inftrumente, bie er auf einem Tiſche nebenan wahr⸗ 
nimmt, geben wieber zu einem neuen, kräftig inftrumentirten Miß⸗ 
tranensuotum bes jungen Proletariers Veranlaſſung. Eudlich nimmt 
ih die Mutter auf den Schoß, die zappelnden fleinen Beine werben 
fejtgehalten, und mit fiherer, unendlich zarter Hand führt Trältid) 
ben Heinen filbernen Ohrtrichter in ben gefehwellten, eiternden Gehör⸗ 
gang ein. Die Sache war jebenfalls weniger ſchmerzhaft, als ber 
Junge vermutbete, der minbeftens Ohrabſchneiden ober aubere ber= 
artige eingreifenvere Manipulationen gefürdjtet hatte. Es wird 
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num ber obenermähnte Epiegel zur Hand genommen, und vie Strab: 
(en bes Tageslichtes durch den eingeführten Trichter in ben Gehör- 
gang gelenft. Es wirb ein Loch im Trommelfell conftatirt uud die 
Fran mit der Weifung entlaffen, häufig wieberzufommen. Wie oft 
noch wir der wiberfpenftige Junge unter der gebulbigen Hand feines 
Wohlthäters jammern, bis er fih an die Manipulationen gewöhnt 
hat und dann mit ruhiger Ergebung fein Ohr zur Unterſuchung bietet! 

Dem Kinde der Armen folgt ein Vertreter ver hohen ruffifchen 
Ariftofratie, ein fteifer, hagerer, alter Herr, mit eisgrauem Haupt: 
und Barthaar, ein vielbeventendes buntes Bändchen im Knopfloch, 
in jeber Fiber feines Wefens, in jeder Bewegung feines Körpers 
Soldat. Auf den Wällen von Sehaftopel, in den Bergſchluchten des 
Kaufafus oder wohl aud tief innen in Aſien, in den Sandfteppen 
Boharas hat ſich der General feine militärischen Auszeichnungen 
hart und fireng verdient, und wer weiß, ob das Kreuz des Andreas: 
ordens und das gunſtvolle Lächeln des Czaren ihn hinreichend ent» 
ſchaͤdigt hat für den fatarrh des inneren Ohres, den er auf dem Felde 
der Ehre zugleich mit ven Erfolgen feines Degens in ben Kauf neh: 
men mußte. Er achtet wenig der alten Hieb- und Kugelnarben, die 
feinen Körper bebeden, des bruftbellemmenven Aſthmas, das ihm nur 
noch erlaubt, ruhigen Schritt zu reiten; hat er ja jahrelangen Urlaub 
und genug ruffishe Imperiale, um unter dem blauen Himmel von 
Cüpfranfreih, an den lichten Geſtaden von Neapel fih fonnen zu 
lönnen und das Dolce far niente eines alten Kriegers fo recht be 
baglich zu genießen. Aber dieſe Schwäche des Gehörs, die ihn aus- 
ſchließt von dem Berlehr mit Menſchen, bie ihn ausfchlieht von jenen 
Soireen und Elubzufammenfänften, nach venen er Jahre lang lechzte 
unter dem Zelte des Kirgifen und in ben Bergveften Georgiens, 
biefes unaufhörliche, zur Berzweiflung bringende Saufen und Tönen 
ber Ohren, das ibn überall hin begleitet hat, in das Gewühl der 
Boulevarbs, an den Koulettetifch Homburgs und in die Mufeen von 
Florenz, diefes Saufen und Vibriren, das in jeber Faſer feines ger: 
marterten Gehirns nachtönt, das hatte dem Manne, der dem Tode 
fo oft und in fo mannigfacher Geftaft ins Auge fah, allen Lebens: 
muth geraubt. Tröltſch ift jegt noch feine einzige Hoffnung. 

Seit drei Tagen — nad) bereits mehrwöchentlicher Behandlung 
— bemerkt er eine Abnahme in dem diaboliſchen Concert, das ihm 
feine eigenen Ohren liefern. Seine Hörweite hat fich beträchtlich 
vermehrt, das Leben hat für ihn eine neue Geftalt gewonnen. Wie 
ſtrahlen feine Züge, als er feinem Arzt die Hand bride! Mit lächeln- 
dem Geſichte läßt er die Operation der Einführung des Obrfatheters 
durch bie Nafe über ſich ergehen, jene fubtile Dlantpulation, in beren 
Ausführung es Tröltſch bis zur ivenlen Gewandtheit brachte. Nun 
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werben Einfprigungen gemacht oder es wird bie Luftdouche auf bie 
Wandungen ver Baufenhöhle applicirt, ein Hohlraum, von dem man 
früher nie dachte, daß je ein Arzt Medicamente mit ihm in Berührung 
bringen könnte. Am Ende ver Sitzung wird wieder eine Zunahme 
der Hörweite um mehrere Zoll conſtatirt. 

Das Entzüden des Generals Fenut feine Grenzen. Beflägelten 
Schrittes eilt er durch die Strafen und fpricht Kinder, bie am Rande 
des Weges fpielen, mit einer Freundlichteit an, deren ber brüsfe 
Reiterofficier früher wohl nie fähig gewefen. Und wie groß ift feine 
Wonne, wenn er die ſchüchterne Sprache der Kleinen verfteht! 

Wahrenddeſſen hat in Tröltſchs Empfangzimmer das mebiciniche 
Lever feinen weitern Fortgang genommen, In bunt aufeinander felgen= 
der Reihe haben ein Baner ans dem Odenwald, eine blaffe, melancholiſch 
ausſehende Engländerin, ein polnischer Jude im langen ſchwarzen 
Seidenkaftan, ein junges morbbeutfches Grafenfind auf dem Arme 
einer Schweizerbonne all die verſchiedenen Details der ohrenärztlihen 
Behandlung durchgemacht, deren oft fo complicirte Technil unter den 
Händen dieſes mit künſtleriſcher Feinfühligkeit begabten Arztes mit 
fpielender Yeichtigleit wor ſich gebt. BER 

Im dem Umgang mit diefen Patienten verſchiedener Nationali- 
täten wird Tröltſch von einem feltenen Sprachtalent unterftügt. Er 
fan, wenn er will, einem Londoner im naivften Codneybialeft ant- 
worten; wenn aber einer jener Emperfämmlinge, bie von Bremen 
aus als Kellner überfeeifch geworben find und in Californien over an 
der ende von New » Orleans, wer weiß durch welche noble Art von 
Geſchäften, fih Geld erworben und ihre guten deutſcheu Namen 
amerifanifirt haben, e8 durchaus nicht laſſen Fünnen, ihn in ſchlechtem 
Englisch zu begrüßen, fo wird er mit dem liebenswürbigften Spotte 
ihm gewiß mur in gutem Deutjc antworten; denn trogbem Troltſch 
als geſuchteſtet Arzt eine kosmepolitiſche Stellung einnimmt, iſt er 
ein trener beutfcher Patriot geblieben, ber ein warmes Herz für bie 
Ehre feiner Nation ſich bewahrt hat. 

Wo es gilt, den Ruhm des deutſchen Namens durch edle Thaten 
zu vermehren, da ift Tröftfch thätig und opferwillig wie feiner. So 
hat er, um nur eins zu erwähnen, kräftiger und beharrlicher als irgend 
eine Berfönlighkeit im deutſchen Binnenlande für das Zuftandefommen 
jenes unfer Bolt ehrenden Vereines gewirkt, beffen Aufgabe es ift, 
den Schiffbrüchigen an umferer Norpküfte Rettung und Hilfe, den 
unglüdlihen von ven Wegen am das deutſche Geſtade Geſchleuderten 
Obdach und Hilfe zu verſchaffen. Mögen ihn dafür die Wellen 
unferer deutſchen See, deren Küſte er gern als Badegaſt anfjucht, 
verjüngen und nen Fräftigen ; denn bie Wiffenfchaft und bie leidende 
Menſchheit bedarf feiner noch oft und lange. W. M. 


Am Familienktiſche. 


Ein dunkler Ehrenmann. 


‚Ein Schwarzer, ber bis vor lurzem ſo recht nach dem Goetheſchen Wort ein 
wenig gewilrdigter „bunller Ehrenmann“ war, hat es bald verflanben, bie 
Aufmerkfomteit im ansgebehnten Grabe auf ſich zur Ienten, ohne ſich doch ba- 
bei wichtig an machen. Ich meine ben Steintoblentheer, der bei der Gas» 
fabrilation ale Nebenprobult alfo gemennen wirb, daß er ſich aus bem rohen, 
ben Retorten entfteigenben Gas, welches behuſs der Säuberung einen zur 
Hälfte mit Waffer gefüllten Cylinder, ben fogenannten Theerbehälter, zu 
paſſtren bat, abſcheidet. Die Theercifternen, darin der Schwarze fchtiefitich 
hinabgeſtoffen wurbe, lonnten nicht bicht genug gemauert, und mußten nicht 
felten durch eiferne erfett werben, weil der Dunkle burchfiderte, in bas Erb« 
reich —* und bie naben Brummen verdarb. Und jetzt, mas Spielt jet ber 
Schwarze für eine vielfeitige Rolle? Das Grün, Roth und Blau der vräc- 
tigen Stoffe dort in jenem Schaufenfter ſammi von ibm, benn er if bie 
Quelle ber herrlichen Anifinfarben. Schüttelt man nämlich ben Schwarzen 
mit Salzlänre, und tefiillirt man ibn dann noch mit Kalt, fo bäft er mit 
dem Anklin nicht mehr länger binter dem Berge. Gine nblung Des 
Anilins mit verſchiedenen Metallfalzen ꝛe. je mach ber farbe, bie or ⸗ 
gerufen werben ſoll, gibt dann Anilinretb, Anilinvioleit und Anilinblaw. 
Anilinviolett tft viel theurer, als roth nnd blau, und verfepieht nächſt dem em- 
pfindlichen Anilinlilla am feichteften. Darüber bat man dem Schwarzen fogar 
einen Borwurf gemacht. Bedenken die fhrbenprachtliebenben Schönen aber, 
daß bie Ausbeute von Anilern (Anilinviolett) fehr gering ift und kaum 5%, 
vom verwenbeten Anilin beträgt, fo werben fie 1a nicht länger über ben 
höheren Preis wundern. Das Verſchießen der Anilinfarben gehört aber bei 
ausgezeichneten Farbern in bas Gebiet der Chimäre, und felbft bas empfinb« 
liche Anilintitta läßt ſich haltbar darſtellen. Während Wollen und Geiden- 
gewebe bie Anilinfarben felbft ohme Vermittlung einer Beize annehmen, 
nimmt fie bie Baummolle doch nur dann dauernd an, wenn der Stoff vorber 
mit einer organiſchen Beize umfichtig behandelt wurbe. 


Dr Schw bat ſich fogar in dem Parflimerielaben, beffen Wobl- 
nerüche —— ns In. die buftenben Rofen von Schiras erinnern, 
einen Ebrenplag zu verfhaffen gemußt: die Mirbanefjenz Aammt von ihm. 
Er hat bier den Schiefer und bie Ziegel won deu Dächern verbrängt, und 
das befonders bei einem Orlan für bie Fußgänger gefährlihe ſieinerne 
Dachdeckmaterial durch eine leichtere und geſchmeldigere Subſtauz, durch 
Dachpappe erſetzt, und dort bat er ben Grohſſtädiern ben geebuet, 
denn bie breiten partetglatten Asphalttrottoite, welche bie Strafe begrenzen, 
find fein Berbienft, fo Sehr fich auch bie Kreide, bie ihm beigemiicht wird, Über 
Burädjegung beffagen mag. Er wirb nit nur won dem Fabrilanten ber 
flüdtigen und leichten Gumminwaaren begebrt, jonbern auch von ben gediege · 
nen Eifenbabnerbanern geichätt, weil er fir bie Eiſenbahnſchwellen und Teie · 
grapbenftangen baffeibe ift, was bie Mumieneffenz bei ben Egyptern für bie 
vor Faulniß zu bemahrenden Leichname war. 

Diefe Fahigleit, fehefach der Welt zu nützen, erlangt ber Schwarze ein- 
ſach dadurch, bafı er ſtufenweiſe Höheren Hitegraben auägeſetzt wird. Was 
bei nme aljo Erſchiaffung bis zur totalen Unbranchbarkeit berworbringt, ruft 
in ihm die vorzůglichſten Eigenſchaften wach. Bei jebem gefleigerten Siede · 
punkt entwidelt fi aus ihm ein neuer Stoff und zwar ber Reihe nach Benzol, 
Nitrobenzol, ſchwerer Kohlenmwajlerftofi, Phenyl und reine Karboljäure, darin 
fi wieber ber Reibe nach bie Anilins und Mirbaneffenzfabrilanten, bie 
Summimaarenverfertiger unb die Eiſenbahnerbauer tbeilen. Die Asphalt · 
fabrifanten verwenden ben bei dem höchſten Giebepunft verbleibenden Rüd- 
fand, und nur bie Dacpappeverfertiger begnügen fih mit dem Theer, wie 
er, ohne noch weiter erbitt zu werben, als Nebenprobuft bei ber Gasfabri- 
fation gewonnen wird. Es ift intereffant zu wiſſen, daß ber gemeine Theer 
bier eine Eigenfchaft bes ebein Stable theilt, ber bei gefleigerten Hitzegraden 
auch neue Gigenfhaften gewinnt und anbers verwendbar wird. Sobald 
ber Stahl nämlich bis zu 150—1909 R. erhigt wirb, eignet er fih zur Here 
Rellung von Feber- umb Rafirmefjern, fo wie von Ktrurgifhen Infrumenten. 
Steigt bie Site auf 2000 R., fo werben aus dem Stabl größere Tiſchmeſſer 
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und Scheeren gemacht. Bei noch größerer Hitze iſt er für Klingen und Uhr⸗ 
federn brauchbar, und bei 2569 MR, endlich wird er für Sägen und Bobrer 
verwenbbar. Diele verichiebenen —— werben durch Metallbäber er- 
reicht, Darin man ben Stahl bis zum * der Metallmiſchung liegen 
laßt. So ſchmelzen z. B. zwei Theile Blei und ein Theil Zinn bei 1800 8, 
während 9 Theile Blei und zwei Theile Zinn erſt bei DIOR. ſchmelzen. Dei 
jebem höheren ab nimmt bann auch ber Stahl eine andere Färbung an 
unb fobalb bie ertuartete a. erfheint, wirb bie Erbitung amterbroden. So 
ift er bet 1800 R. —* „bei 140® goldgelb, bei 2000 purpurroth, bei 210° 
violett, bei 258% bunkelblau, umb jede biele charalt eine neue, dem 
Stahl innewohnende Eigenſchaft. Wer hätte mohl geglaubt, daß ſich bei 
zwei in Form und Weſen 5 terihiebenen Subftangen, wie Stahl und Stein- 
toblentbeer, auch nur ein Antnäpfungepunkt fände, ober bafı fie irgend etwas 
wiffenkhaftlih Antereffantes mit einanber gemein baben lönnten! #. 8. 


Der Geift ber Blumenkönigin. 


Wie man in ben Ruinen von Minive lieherrefte von Cedernholz ge 
funben, bie ihren Wohlgeruch noch nicht verloren, fo find unter ben Trfimmern 
der perfischen Königspaläfte Scherben von alten foftbaren Phiolen gefunden 
worben, bie noch nah der reinen Rojeneffeng bufteten, bie fie einft enthielten. 
Die Ceder ift von ber Wurzel bis zum Wipfel mit bem Duftftoff geſchwängert. 
In ben Nüffen, im Samen, in den Rabeln, in. der Rinde, jeibft im ber 
Wurzel birgt fie ihm. Und die Roſe — fie bat ben Riechſtoff nur in dem 
Blättern und zwar im fo auferorbentlich geringer Menge, daß ein ganzer 
Mofenpart nur wenige Loth ber Tofbaren Eſſenz fiefert. "Wie müblam es 
ift und mit welcher Sorgfalt babet zu Werke gegangen werben muß, biefes 
Minimum von Niehftoff aus der fFillle ber andern Pflanzenfäfte, welche ver 
Rofe innewohnen, zu ſondern, gebt baraus hervor, daß bie Chinefen, biefe 
Hauptlünftler in der Cultur ber Theeſtaude und ber Rofen micht einmal im 
Stanbe find, reime Rofeneffeng in bie oftinbifchen Bazars zu liefern. Das 
hinefiihe Rofenöl bat bei weiten nicht den Werth, wie das perfiiche, jo ſehr 
aud die Chineſen alles aufgeboten haben, in der Eultur ber Roſe das Höchſte 
zu leiſten. Wie ſehr fih China mit ber Zucht der Hofe befafit hat, beweiſen 
bie 500 das Stubium der Roſe betreffenden Bände, welche ſich in der 
Bibliothek bes Kaiſers von China befinden, jo wie bie ausgedehnten laiſer ⸗ 
lichen Gärten, bie micht nur ber Gultur, fonbern fogar dem Cultus ber 
Note geweiht find. Nur bie Taiferliche Familie, nur bie Mandarinen und 
——— bes Reiches dürſen ſich des im einer Phiole geborgenen Geiſtes 
ber Blumenlonigin bedienen. Jeder andere, ber ſich ber Eſſenz ber Lieblings⸗ 
blume des großen Weiſen Conſueins bedient, wird wie ein ſchwerer Verbre 
beſtraft. Im Perſien iſt das anders. Jeder, ber bier Platz und Luſt dazu 
bat, fo viel Eentifolien und Moſchusroſen zu ziehen, daß bie Gewinnung von 
Rofeneffenz nicht zur Danaidenarbeit wird, kann den Geift ber Blumen- 
Lrigin im ein Alacon, ober 3 in eine Flaſche bannen. Es gehören aber 
minbeftens 500 Pfund vom Blũtenſchmuck ber Roſe dazu, um etwas mebr, 
als ein Loth Roſenöl zu — Darum zeigt ſich auch ber ganze Gei 
des Perjers in feinem greliften Licht, wenn er um einen Tropfen Rofeneffenz 
nu. wird, Nur wenn bas Waſſer ver Bache und Quellen trodnet, bie 
Blüten in ben Aehren verborren, Seibe und Reis ber anbaltenben Dirre 
wegen nicht gebeiben wollen, batn zieht er barfuß in Progeffion hinaus in 
die vom Himmel vergeffenen öben Gefilde. An der Spitze der Schilcha · 
lichſtan, ber oberſte Prieſter, daun folgen bie Meſcheds und hinterher geht bas 
büßende Bolt, bie Löftliche Eſſenz ber Rofen in den Phiolen. Der ürnende 
Gott dann nur mit bem Koftbarkten verſöhnt erden, und es wirb geopiert ; 
die Bhiolen werden geöffnet umd entleert und der Duft ber ansgebehnten 
Rofengefilbe von Gilan, der Geiſt dib Rofenflore ber Gärten von Schiras 
entweicht im wenigen Rinuten. 

Nur bort, in jenen vom glücklichſten Klima gefegneten mebel- und bunft- 
freien Ehälern und Terraffen der perſiſchen Randgebirge, barin bie Nächte fo 
hell find, daß man bei Sternenlicht lejen kann, in Schirae, wo ber feurigfie 
Mein und die ſchönſten Granatäpfel wadhien, mo bie Grabmaͤler ber perfti 
Dichter Hafiz und Sadi ragen, dort mo ber Balaft Tſchihil ·Sidum alles über- 
teifft, was man in Perfien an Pracht und Schönheit fehen fan, in jenen 
Gegenben, von denen ber Dichter fagt: „Wenn ber Frühling beginnt, legt bie 
Natur ibe lieblichſtes Gewand am umb bie Klarheit ber Fluüſſe, der Schatten 
fuftiger Spaziergänge, bie buftende Ueppigkeit ber Gärten, bie Schönheit ber 
weit ansgebebnten grünen Felder wirkt berauſchend auf bie Sinne” — mit einem 
Borte, nur in den fchönften Gefilden der Heimat ber Roſe ſelbſt wirb bie 
rn in Brimafeinbeit gewonnen. Und wenn ich ben Kennern und 

abfern in feinen Parfümerien, welche ben Bazar von Tiflis, ber Heimat 

za Schafiys, begieben, Glauben jchenten barf, jo Tann ber Geift ber 
Blumenkönigin nur in Perfien volllommen hervorgerufen werben, weil bier bas 
Klima den Blüten jenen höchſſen Wohlgeruch it, ber auf Die Erzeugung 
der Eilenz von jo großem Einfluffe if. Die Perfer gewinnen bie reine Roſen- 
eſſenz burch den einfachften Deftillationsproceh mittelft Waſſerdampfſes. Ehe 
aber bie Wafjerbämpfe vie Deltheilchen ber friſch gepflüdten Kolen im ge+ 
nilgenber Weife zu entführen im Stanbe find, müflen die erſchöpften Rofen 
rechtzeitig umd wiederholt dur friſche Rofenportionen erfetst werben. Eine 
einzige Defillirblafe wirb auf biefe Weiſe in kurzer Zeit wiederholt mit 
taufenben von Roien geipeift umb doch ift noch nicht viel gewonnen, denn bas 
ätheriihe Del ver Blumenfönigin ift eben bünn vertheilt und verſlüchtigt ſich 
bei einem micht mit anßerorbentlicher Umficht vorgenommenen Deftillations« 
proceh — leicht. Die Oeltheilchen ber Rojenblätter ſcheiden ſich ſpäter 
ans dem Waſſer, dahinein ſie durch die Dämpfe entführt werben, leicht ab. 


Briefe und Sendungen find zu ridten an Die Rebaction des Daheim in Leipzig, Pofftrafe Nr. 16. 


Die Roſeneſſenz bat felbfiverfändlich auf dem Toifettentifche unferer Schönen 
nichts zu Suchen, denn dazu ift ber Geift ber Nofenfönigin viel zu loſtbar. 
Nur Selten findet fie ſich als Zuſatz au Bomaden und ben feinften franzöſiſchen 
Haarölen. Hierbei ift gu bemerken, baf bie frauzöſiſchen Parfiimeriefabritanten, 
falle fie einem Pomabeniett einen Roſenwohlgeruch mittbeilen wollen, fich 
entweber einiger Tropfen Roſeneſſenz bebienen, wie fie bie oftinbiichen Bazars 
— tatikelich verfäliht und verdünnt — verkaufen, ober aber, bafı fie frifch 
epflüclte Roſen wiederbelt ermenert auf gläferne, mit einer binnen Fett 
chicht beftrichene Glastafeln legen, bie bas „welches bie Eigenichalt hat, 
ätherifche Dele benierig anfzufangen, hinreichend durchduftet if. Die Rofen« 
eſſeuz ift bis bato überall, wo fie uut feil geboten wird, Berfien, China, Oft« 
indien nicht ausgenommen, entiweber mit bem Del des gelben Sanbelboljes, 
welches einen ftarten rofenäbnlichen Geruch hat, ober aber mit Rofengeraniumöl 
und Rofenbolzöf, ſowie mit jenem im Alterthum a feines Aromas ge» 
ihätten Narbenöl verfäliht. Die Heinen Stüde bes Wurzelgalies von 
Narbeffahyn, Rofenbolj+ und Sandelholzſtückchen werden daun gleich mit 
unter bie Rofen in ben Deftillivapparat geworfen, umb es leuchtet ein, daß 
man bei diefem Faͤlſchungsproceß etliche taufend Rofen ſpart. M. v. R. 


Handel mit Menichenbaaren. 


Da in Beige bes wucherndſten und erbärmlichſten Juduſtriezweiges 
unferes Jahrhuuberts, ber Chignonfabrilation, das Frauenhaar bedeuteud 
im Preiſe geſtiegen, fo wandern jene Haarſammler, vielleicht bald mit Flöte 
und bunten Bilderbogen gleich ben Lumpenſammlern, auch wieder zahlreicher 
von Dorf zu Dorf, um das ſchlichte Landmädchen fo lange mit Hingenber 
Mänze und jühen Schmeichelwort zu berücken, bis ber natürliche Shmud 
per Hauptes, ber lippige Haarzopf ber barbariſchen Schere zum Opfer 
efallen. 

— „Es iſt ſchade, daß das deutſche Franenhaar keine beſſere Farbe und 
Qualitãt hat, fonft wäre bie 68er Haarernte in Deutſchland beſſer auge» 
fallen,“ fo lautet ber Stoßſeufzer ber Chiguonfabrilanten jenfeits des grüuen 
Rhein und der blauen Eifel. 

Der Unſinn, der in dieſem Satze liegt, wird ſchon dadurch doeumentirt, 
daß bie franzoöſiſchen Chiguonfabrilanten fogar zu den Schweifhaaren ber 
Stuten ihre Zuflucht nebmen und bie Yeichen über alle Gebühr barbieren 
lafien müſſen, um ben Ausfall bes beutichen Arauenhaarmarktes zu beden. 
Nein, es it nicht ſchade, ... aber es it ein Glüd, daß unferen beutichen 
Landmädchen, namentlich ben Mädchen vom Rhein, jo viel Scham und Stolz 
innewobnt, baf fie ſich nicht dazu bemegen laſſen — wie e# in ranfreid 
üblich — an Martttagen auf ein Weinfah zu fleigen, und das aufgelöfte, 
nieberwallenbe Saar, nachdem es von profanen Händen betaftet und hin⸗ 
fihtlih feiner Farbe und Ebenmäßtgleit geprüft worben, dem Meiftbietenden 
zu verfaufen. Der Haarſammler, welcher auf deutſchem Boten feinen Säckel 
und feinen Haarbentel jüllen till, muß ſchlau und verſchmitzt zu Werte gehn. 
In ben Hütten, in ben Wirtbebäufern,, binter den Goultifen muß er jeine 
San metse auswerfen, und auch ba werben ihm nicht felten ftatt ber Haare 

tptes bie Haare auf den Zähnen gezeigt. Freilich in jenen Gegenden, 
darin bei Frauen und Mädchen ein buntes Kopftuch ben Haarihmud ent- 
behrlich macht, bat der Haarfammler leichteres Spiel. Hier begebt er jogar 
bie Frechheit, wen er das eine Zopfpaar in feinem Beutel geborgen, auf das 
folgende, daß erft wachſen joll, einen Borſchuß zu zablen, um es fich zu fihern. 
Und doch ift michts leichter, als einem ſolchen Zopfabſchueider das Handwerk 
zu fegen. Wenn ibn Die jungen Burſche einmal mit Trommel und Pfeife 
zum Dorf binausmuftciren, fo läßt er fich gewiß nicht wieber bliden. 

Das Eiborado ber Haarfammler it auf deutſchem Boden ber Wefter- 
wald, jene table, arme, mit Haibelraut bewachſene Hochebene, daraus ber 
Salzburger Kopf bei bem Dorje Neukirch ſelbſt wie ein großer Chignon ber 
vorragt. Doch aud in feinem Abienter nad ber Lahn, dem Rhein und der 
Sieg bis über das Siebengebirge hinaus wird eifrig den Züpfen nachgeſtellt. 
Der deutliche Zopf ift der 7 , aber auch ber am ſchwerſten zu beſeitigende, 
das werben mir bie Chignonträgeriunen zugeben. Er —* im Mittel zwanzig 
Loth, doppelt fo viel, wie ein fraugöſiſchet, und acht Loth mehr, wie ein 
italieniſcher. Dafür nimmt er aber auch auf tem Haarmarlt wegen jeiner 
oft zweiielbaften Farbe, feiner Roßhaartertur und feines ſchwer zu befeitigen« 
ben Geruchs bie unterfte Stufe ein, und jhon deshalb follte man ibn hängen 
laffen, wo er gewachſen. 

Die ——— ſchoß noch Üppiger in das Kraut, wie bie Crino⸗ 
finenverfertigung. In Marjeille allein entftanden raſch hintereinander et» 
liche Chignonfabrilen, welche jührlih liter 60,000 Chignons verfertigten. 
England, welches faft gar lein Menſchenhaar auf ben Markt liefert, verlangt 
von Frankreich jährlich gegen 20,000 Ehignons. Ein noch befferer Kunde für 
Frankreich ift Umerila; e# bezieht eine ganz enorme Menge Chignens von 
den Ufern der Rhoue, und fabricirt felbft ſolche, in benen fich alles anbere, nur 
fein Denihenbaar, vorfindet. Letztere ſind matilrlich die geſundeſten und bie 
beften, und wenn ich ben Chignonträgerinnen an tiefer Stelle erzäbten lönnte, 
wie in menefler Zeit das menlhlice ar behandelt wird und melden Proceh 
e8 durchzumachen, damit es fich fo rafch und fo billig wie möglich zur Chignon ⸗ 
fabrifatiom eignet, fo würben fie ſich ihrer künſtlichen Haarpilze auf offen 
Strafe entlevigen. G. L. 
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mann 


Pauline, 


Sriminafnovelle von Ernſt Wichert. 
Fortiegung.) 


V. Recognoscirungen im feindlichen Lager. 


Für Pauline waren ſchwere Tage gefommen. Zum erften Mat 
wieder feit Jahren hatte fie mit eruſten Sorgen und Bekümmerniſſen 
zu fümpfen, und biefelben drückten um fo ſchwerer, als fie ſich ſchon 
daran gewöhnt hatte, ohne felbitändiges Eingreifen das Leben ſich 
möglichſt angenehm geftalten zu laffen. Der Aufenthalt in dem une 
heimlichen großen Haufe wurde ihe bald unleiblich ; fie wartete nur 
ab, biß ver dort befindliche Nachlaß inventarifirt war und fievelte 
bann nad) ihrer freundlichen Wohnung im Parkftraßenhäuschen über. 

Aber auch dort fand fie die frühere Behaglichfeit und Gemüth— 
lichkeit nicht wieder, Der fchwermüthige Zug, ver ſich auf ibrer 
Stirn feſtgeſetzt hatte, wollte auch in der gewohnten Umgebung nicht 
weichen. Grinnerte doch jever Gegenſtand, auf ven ihr Auge fiel, an 
die Güte des alten väterlichen Freundes, ber ihr mum micht mehr 


ſchitzend zur Seite ftand. Und fie fühlte ſich ſchußbedürftiger, als je. 
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Graf Arthur hatte ſich nad) jenem Abend nicht wieder ſehen 
laſſen. Freilich entſchuldigte er fein Ausbleiben brieflih mit Ge— 
ſchäften; aber wenn auch die wenigen flüchtig gefchriebenen Zeilen von 
Zärtlichkeit Überflojjen, fo vermißte Pauline doch ein recht herzliches 
Wort, pas fie befriedigen und beruhigen fonnter Sie ſchwieg vor 
Marianne, aber im Geheimen hatte fie doc mit dem Unmuth zu 
fümpfen, daß Arthur ſich nicht einmal auf einige Minuten follte los— 
machen fünnen, um fein befümmertes Weib durch feine Gegenwart 
zu tröften und feine Kinder zu füfjen. „Er ift nicht, wie er geweſen!“ 
wiederholte fie ſich tauſendmal. 

„Wenn er bereuen jellte — —!“ 

Nie vorher war ihr der Gedanke auch nur im Traum eingefallen ; 
er wäre ihr fträflic erfchienen. Auch jetst verfuchte fie ihm abzu— 
wehren, aber alle gutmäthigen Bemäntelungen der unfreundlichen 
Handlungsmweife des Geliebten, alle Selbftanflagen über Mangel an 
Glauben und Vertrauen fonnten beim einmal aufgetauchten Zweifel 
ihr auch jegt nicht in den Sinn. Aber daß er es nicht mehr als ein 
V. Jahrgang. 18. 


| nicht nieberprüden. Daß er fie nicht mehr liebte — das freilid lam 





Süd empfand, fie zu lieben, daß er wlnfchen konnte, weniger leiven- 
ſchaftlich ein Ziel erftrebt zu haben, an dem feine ganze Seele nun 
nicht mehr hing, feit ber jüngfte Unfall einen ſchwarzen Schatten 
darüber geworfen hatte, war Seuklich genug. Ließ ſich das Fehl— 
ſchlagen der Hoffnung verfchmerzen, & 3 eheliche Verhältniß öffentlich 
anerkannt zu ſehn, wie viel fehlte nicht [hen an der Glückſeligkeit des 
früheren Zuſtandes? Es galt nicht mebr, ein beglüdenves Geheimniß 
zu bewahren, fondern anf Mittel zu finnen, ven Drud ber geheimen 
Feſſel fo wenig empfindlich als möglich zu madyen. Wie konnte das 
gefchehen ohne Einbuße am zärtlicher Neigung und immerer Be— 
friedigung durch diefelbe? Und das Band war nun einmal feit 
geknüpft, lieh ſich nicht willfürtich löfen. Gin fortwährendes Zerren 
daran — welche Qual für das Herz eines liebenben Weibes ! 

Die alte Kinderfrau, die in Angelegenheiten der Heinen Wirth» 
ſchaft öfters pas Haus verlaffen mußte und mit ven Leuten draußen 
in Verfehr fam, hörte manches, was ihr wenig gefiel. Vielleicht 
fuchte fie abſichtlich Beziehungen zu Berfünlichkeiten ihrer Befannt- 
ſchaft, die über die Berhältniffe unterrichtet fein konnten, in welche fie 
näher eingeweiht fein wollte; aber Das war kaum nöthig, deun man 
fprady Über gewille Dinge laut genug. Die Zeitungen brachten 
Andeutungen über bie fehr wahrfheinlice anderweitige Beſetzung 
einiger Gefandtfchaftspoften, und das Gerücht bezeichnete mit großer 
Beſtimmtheit ven jungen Grafen Hohenbühl als denjenigen, der vor— 
züglich höchſten Orts ins Auge gefafit fein folle, nicht ohne hinzu- 
zufügen, baß er diefe Gunft weniger feinen nod wenig befannten 
Verbienften um den Staat, als dem Einfluß feines Baters und eines 
gewiflen Generals verdanke, der bei Hofe allmächtig fe. Marianne 
zweifelte nicht an ber Richtigfeit diefer Angaben; fie hatte fid) längft 
gefagt, daß; Über kurz oder lang ber Tag fommen würbe, ber eine 
wenigftens zeitweife Trennung des Grafen von feiner jungen Frau 
nöthig machte, ba bei einer Verfegung bie Geheimhaltung der Che 
und andererfeits die Nüdjiht auf die öffentliche Meinung ibm die 
gleichzeitige Ueberſiedelung ver Heinen Familie verbieten münte. Nur 
daft gerade jest biefer all eintreten follte, we ſchon ohnedies eine 
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unperfennbare Entfremdung ven feiner Eeite zu Berftinumungen 
Aulaß gab; we Pauline dur die Entwenbung des Teftaments in 
die umangenehmften Verhandlungen mit dem Gericht und mit den 
Erben verwidelt werben konnte, und zum erften Mal in ber peinlichen 
Lage war, von ihrem Manne Unterftügung auch materieller Art be 
anſpruchen zu müfjen, machte ihr große Sorge. Und doch war biefe 
Nachricht noch wicht einmal das, was fie ganz befenders unangenehm 
berührte. Man fprad aud von einer Heirath des Örafen, als ob 
Pauline gar wicht in der Welt wäre, von einer reichen Partie, die 
feine Bermögensverhältniffe aufbeſſern fellte; ja, man nannte bie 
Dame, die nahe Ausſicht hätte, Gräfin Hohenbühl zu werben, und 
meinte, in dem höheren, wie in ben niebrigften Ständen nehme man 
es mit der Bergaugenbeit nicht allzu genau und fege ſich über manches 
hinweg, was im ebrfamen Bürgerftande Anftof erregen würde. Schou 
daß ein folches Gerede überhanpt entftehen fonnte, war für Martaıme 
eine bedenkliche Sache. Durd die jüngiten Borfommmiffe gegen ben 
Grafen aufgebracht, glaubte fie annehmen zu müſſen, daß er mindeſtens 
fo unvorſichtig gewefen ei, zu ſolchen Gerüchten Veranlaſſung gegeben 
zu haben, die doch micht im ver Yuft entitehen fönnten. Als man ihn 
nun gar mit feinem Vater, dem er fonft zu meiden pflegte, und mit 
dem General nad dem Echloffe ver Baronin harte fahren fehen — 
eine Thatfache, von ber fogar die öffentlichen Blätter Notiz nahmen 
— ftieg ihre Beforguiß aufs Höchſte. Sie hatte eine ſchlafloſe Nacht 
und vermochte am Morgen die Unruhe ihres Gemliths vor Bartline 
nicht zu verbergen. 

Sie wich deren Fragen anfangs aus, entſchuldigte ihre aufs 
fallende Berwirrtheit mit Unmwohlfein. Wenn fie daun aber ihre 
Handarbeit in den Schoß finfen ließ und die ſchöne Frau betrachtete, 
wie fie ihren Hnaben leivenfhaftlich füßte und deſſen Heine Händchen 
über ihre Augen deckte, aus denen ganz plöslich die hellen Thränen 
perften, meinte fie doch nicht die Verantwortlichleit auf ſich nehmen zu 
fünnen zu ſchweigen, bis vielleicht Das ſchon vollendete Unheil mir rüd- 
fichtslofer Offenheit an fie beranträte. Eine Borbereitung ſchien geboten, 
eine Abwehr bei redhtzeitigem Gingreifen nicht undenkbar. Pauline 
hatte großen Einfluß auf ven Orafen, fie wußte es, und noch war bie 
Kette nicht zerriſſen. Aber fie durfte ihren Händen nicht entgleiten ; 
feft angezogen mußte fie werben, damit er feine Abhängigleit fühlte 
und zur Befinnung füme, ehe es zu fpät wäre, 

Sie holte weit aus von allgemeinen Betrachtungen über bie 
Schwäche ver Menſchen und die Unguverläffigfeit ihrer Gefinnungen 
zu jpecielleren Erfahrungen und warnenden Beifpielen, und bann 
gab ein Wort das andere, und Pauline felbft, erleichtert durch vie 
Ausfpradhe ihrer fhwermüthigen Gevanfen, drängte auf dem gefähr- 
lichen Punkt hin, nach welchem vie Alte zaghaft fteuerte, und unver: 
febens war der Name des Grafen ausgeſprochen und bie entfcheidende 
Frage geftellt. 

Marianne brachte mit größter Schonung bed aufgeregten Zu- 
ftandes ihrer Herrin ihre Befürchtungen vor und belegte fie mit den 
befannten Thatſachen. Uber Pauline, in der ſich dieſen Angriffen 
gegenüber fofort das Bedürfniß heftigften Wiverfpruchs regte, ließ fie 
nicht einmal ausreden. „Keine Verläumbungen !” rief fie — „id 
bitte Di, Marianne! Ich babe fhen fo viel verloren, madhe mid) 
nicht noch ärmer. Raube mir micht mein letztes theuerſtes Befitthum, 
das unbebingte Vertrauen in die Aufrichtigfeit und Redlichkeit meines 
Mannes. Er wird mid) und die finder nicht verlaffen. Man reimt 
zufällige Umstände zufammen, wm ihm Abfichten unterzulegen, von 
benen feine Eeele nichts willen kann. Wer fennt ihn denn, wie ich ? 
Wer außerhalb dieſes Haufes hat auch mur eine Ahnung von der 
Heiligfeit unferes Bündniſſes? Nein, Marianne! Nenne ihn ſchwach, 
weil er den Zorn feines Vaters fürchtet, weil er ſich ſcheut gegen das 
Borurtbeil feiner Standesgenofien anzuftofen, weil er ſich durch das 
Mikgefchid, pas mic betroffen, verftimmen läht — einer Untreue ift 
er nicht fähig, Sprich nichts mehr der Art! Ich würde nur an 
Deinen guten Herzen irre werben. Wie fönnt' er aud im Ernft an 
eine Verbindung mit jener Fran denken — die man vielleicht ver— 
läumbet, Marianne, wie mid — da er ja verheirathet ift? Ich ver 
ftche Deine Befürchtungen gar nicht. * 

Marianne ſeufzte ſchwer. „Sind denn Chen unlöslich?“ 
fragte fie leife und gleichfam taftend, ob fie wagen dürfte, trotz des 
entgegengefegten Befehls weiter zu gehen. „Unp num die ſe — —“ 

Pauline fuhr erfchredt auf. „Diefe? Was willſt Du damit 
fagen? Wir find firchlich getraut. * 
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„Im Auslande — was man bei uns jhon Ausland nennt, 
Senfeits der Grenze — vielleicht nicht einmal mit Beobachtung aller 
der Förmlichkeiten, die bier vorgefchrieben find, Wir find beide der 
Geſetze nicht fundig, willen nicht, wie fie gegen und ausgelegt werben 
können, wenn es darauf anfommt —“ 

„Aber Blaſius — Blaſius! Er hätte nie biefen Schritt zu— 
gelaſſen — * 

„Und fein Vater wußte nichts Davon, * fuhr vie Alte fort, ohne 
tie Einrede zu beachten. „Wer nad Vorwand ſucht —“ Eie 
ftreichelte Paulinens Hand, als ob fie durch dieſe Liebkoſung ben 
Schmerz befänftigen wollte, den ihre bitteren Worte verurfachten. 

„Du ſiehſt ganz gegen Deine fonftige Art fhwarz, Marianne, * 
brach die geängftigte Frau die Schluffelgerung ab. „Er ſelbſt hat 
tauſendmal verfichert, daft fein Vater fein Kind zwingen fünne, einen 
Eid zuridzunchmen, ber in Gottes Hand gelegt ift.“ 

„Er ſelbſt —!* 

„Iſt Das nicht Eicherheit genug, daß er fein Wort unter allen 
Umftänben zu halten gedenkt? Gibt es eine beffere? Tür wie vers 
berbt mühteft Du ihn halten, wenn Du ihm die Schlechtigfeit zutrauen 
fönnteft, fo elend von fich felbft abzufallen! Und es gäbe ja ein viel 
einfacheres Mittel, eine Scheidung zu erzwingen,“ fette fie traurig 
hinzu; „er dürfte mich nur nicht mehr lieben, Aber er liebt mid, 
Sort weiß; es, er liebt mich; und feine Macht ber Ueberredung foll 
mic vermögen, baran zu zweifeln. Gegen mein eigenes ſchwaches 
Herz und fein muthlofes Bangen will ich's behaupten: er liebt mich 
und wird mich lieben in alle Ewigfeit!* 

Eine flammende Röthe hatte fich über ihr ganzes Geſicht er: 
goſſen, auf welchem alle Muskeln zudten; ihr tiefblaues Auge leuchtete 
unheimlich wie in ſchwarzem Lichte, Marianne kannte dieſe Er— 
fheinung und fürdtete einen Krampfanfall, wenn fie die Aufregung 
fteigerte, Sie bereitete ſtillſchweigend ein Glas Limonade und reichte 
es ihrer Herrin, die fid) erſchöpft in ben Stuhl zurüdgelehnt hatte, 
ben Kopf in ben Naden gebeugt und bie großen Augen ſtarr zur 
Dede gerichtet. 

Die Alte fing am zu bebauern, nicht lieber gefchwiegen und 
felbftändig nach beftem Wiffen gehandelt zu baben, wo Handeln noth 
that. Sie ſah ein, daß Pauline in folder Gemüthsverfaſſung außer 
Stande jet, bie Sachlage ruhig zu Überlegen und praftifche Schritte 
zu thun. Es war ihr eine rechte Erleichterung, daß jede weitere 
Erörterung für jett durch einen Beſuch abgefchnitten wurde, ber umter 
andern Umftänden faum auf Annahme, ober bed wenigſtens auf 
ſchnelle Abfertigung durch fie felbit zu rechnen gehabt haben würde. 

Particulier Vogel, ein ältlicher Herr mit rörhlicher Ziegenhaar: 
perräde, unter weldyer rumd um ben Naden und an ven Schläfen das 
natürliche graue Haar fichtbar wurde, Heinen zwinfernden Augen, 
über welchen die Wimpern wie ausgernpft erfchienen, und in deren 
Winkeln perpetuirlich eine Thräne ſtaud, ftellte fich zur größten Ueber= 
raſchung der Frauen als Eigentbümer des Heinen Haufes vor. Der 
felige Herr Blafins — mitunter verftieg er ſich aud zu einem hoch⸗ 
feligen — babe für gerathen gehalten, zur größeren Bequemlichkeit 
feiner Erben pas Grundſtüdchen, das wiel fofte und wenig einbringe, 
ſchon bei Lebzeiten zu werfaufen, mäderte er, und er jei der Häufer. 
Selbſt könne er freilich jo theure Waare nicht brauchen, da er ein 
wenig bemittelter Gefchäftsmaun fei und bauptfächlich mit fremdem 
Gelde arbeite, aber es gäbe ja reiche Yente, welche die Yage bezahlen 
fünnten, und auf fie fei gerechnet. Sein verewigter Freund habe fich 
nur den Nießbrauch bis an fein Yebensenve vorbehalten gehabt, damit 
bie jegigen Einwohner nicht geftört würben. Sicher habe ber gute 
Herr dafür geforgt, daß diefelben nad) feinem Tode eine größere und 
ſchönere Wohnung fänven. Der Contract fei vor Notar amd Zeugen 
aufgenemmen und werbe hiermit zur gefälligen Einficht präfentirt. 

Marianne nahm ihm bie Papierrolle ab und nöthigte ihn zum 
Sigen, während Pauline, ganz ftarr vor Schred, Mühe hatte fich 
aufrecht zu halten. Die neue Situation, in welde fie dieſe Mit- 
theilung warf, erfchien ihr fo fremd, daß fie im erften Moment nicht 
einmal den Verfuch machte, fih aufzuflären und ver Alten bie weitere 
Verhandlung überlich. 

Herr Vogel, indem er fid) bie Thräne aus dem Augenwinkel 
wifchte, lehnte den Stuhl ab und eutſchuldigte fih mit großer Eile. 
Er habe es nur für feine Pflicht gehalten, das Fräulein Darauf vor» 
zubereiten, daß Die Räumung fpäteftens mit Ablauf des Quartals 
erfolgen mäffe, Damit er iiber das Häuschen anderweitig bitponiren 















































könne. Er gedenle daſſelbe bis zum anberweitigen Verkauf an noble 
Herrſchaften zu vermiethen. 

Marianne, die mit Beſorgniß auf ihre Herrin ſah, deren Vors 
liebe für das Heine Parkhaus fie kannte, verfuchte ven Schlag dadurch 
zu mildern, daß fie ſich mir möglichſter Unbefangenbeit nach dem 
Mierhöpreife erfundigte. Es wäre nice unmöglich, daß fie vorziehen 
würben, bier wehnen zu bleiben, wo fie ſich bereits mad ihren 
Wünſchen häuslich bequem eingerichtet hätten, 

Der Saft plinkte in ſchnellerem Tempo mit ven Augen und lieh 
die Unterlippe hängen. Gr ſei freilich ganz ohne Vorurtheil und 
pflege feine zahlungsfähigen Mierher nicht zu fragen, wie fie ſich für 
ihre perjünlichen Verhältniſſe mit Kirche und Staat abgefunden 
hätten; aber er müſſe viel verlangen, um feine Zinfen herauszu— 
bringen, und wiſſe nicht, ob das Fräulein ihm werbe genügende 
Sicherheit bieten fünnen. Jede Einmiſchung liege ibm fern, aber 
man habe doch erfahren, daß eine gewiffe Erbangelegenheit noch 
ſchwebe. Wie lange ſie ſchweben werde, könne man nicht wiſſen, und 
er ſei ein wenig bemittelter Öejhäftemann. Wenn ber Herr Graf 
Hohenbüpl freilich — 

Er hafte wieder mir dem Sinebel des Daumens eine Thräne 
von ber Nafe fort und hielt dann hüftelnd die Hand vor den Mund, 
Pauline machte bei der Erwähnung des Grafen eine ablehnende 
Bewegung und lieh ſich auf einen Stuhl nieder, den Marianne ihr 
eiligft zuſchob. „Nichts vom Grafen —!“ fagte fie haftig. 

Herr Bogel verbeugte fid) devot. Er habe, um bie Damen nicht 
etwa unmöthiger Weife beläftigen gu Dürfen, ben Herm Grafen auch 
ſchon fchriftlih angefragt, ob er die Garantie itbernebmen wolle, 
aber zu feinem Berauern feine Antwort erhalten. Der Herr Graf 
ſcheine Schr beichäftige zu fein, werde aber vielleicht für das Fräulein 
fo viel Zeit erübrigen, als zum Beſprechen der Sache nöthig, und 
müfle er jeinerfeits num entgegenfommende Echritte erwarten. Er 
ſehe fomit vorläufig die Wohnung als gekündigt an. 

Erine Entfernung erfolgte darauf mit taufend Büdlingen und 
Entf huldigungen, wenn er geftört haben follte. Als Marianne, bie 
ihn zur Treppe begleitete, ins Zimmer zurückehrte, fand fie ihre 
Herrin in ber größten Eraltation. „Wir ziehen aus!“ rief fie ihr 
zu — „ſo ſchnell als möglih! Was Du auch entgegnen magſt — 
ich will un werbe meinem Mann nicht zur Laft fallen, Verkaufe 
von meinem Mobiliar, von meiner Garderobe, von meinem Schmuch, 
von meinen Kunftfachen, was irgend entbehrlich ift, und forge für ein 
billiges Quartier in einer entlegenen Stabtgegent. Es wäre mir 
unerträglich, Arthur Verpflichtungen aufzunöthigen, die über feine 
Kräfte hinausgehen. Widerſprich nicht — ich will's ſo! Und 
wenn ich etwas will — — 

Sie fanf matt in den Stuhl zurüd. Die alte Frau fühte fie 
auf die erhitzte Stirn und ftreichelte ihre Wange. „Laſſen Cie mid) 
doch nur machen," bat fie, erichredt über dieſe ohnmächtige Energie, 
„es fell alles nach Ihren Wunſchen gefchehen, fo weit es irgend mit 
ter Bernunft beftchen fann, Wir werben nicht auf der Strafe liegen 
bleiben, verlaffen Sie ſich darauf, und gewiſſe Leute follen uns noch 
kommen. Aber nur ruhig — und nicht gleich den Kopf verlieren. 
Sonnenfhein und Regen — das wechſelt nun einmal jo im Leben ; 
ich hab's erfahren. * 

Sie hatte feine Ahnung, daß fhen ein neuer Sturm heraufzeg 
und bald bei Pauline den Reft von Faflung und Gleichmuth fett» 
blafen follte. Bor ver eifernen Gartenthür begegnete Bogel zwei 
Perfonen, die fi) erfunrigten, ob es bier recht jei bei Pauline Stern. 
Es war bie Schuſterfrau Clementine Paftenad und ihr Schwager 
Herr Grügmacher. 

Sie ſchritt Fräftig durch ven Gang von Kugelakazien und hech— 
ſtämmigen Rofen voran auf Das Haus zu, während Grützmacher ſich 
ſchüchtern un mit verlegen geſenktem Kopf zurüdhielt. „Yaflen Sie 
fein, Schwägerin,“ jagte er Heimlant wenige Schritte vor der Thür, 
„es fieht fo intereffirt aus. * 

Elementine warf ihm einen verächtlichen Blid über die Echulter 
zu, ohne ihre Schritte zu hemmen, „Kehren Sie dech um, Schwager, “ 
antwortete fie höbnifh, „wenn Cie fo zartfühlend find. Cs ſchickt 
ſich zwar nicht recht für eine verheirathere Bürgerfran, allein zu fe 
einer Perfon ins Haus zu gehen, aber ich kanu's ſchon risfiren — 
mein Auf ift danach. ntereffirt bin ich; da hat fich nichts auszu— 
fehen, und fie fell mir nichts twegbringen. Aber geben Sie doch, 
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wenn Sie's fo did haben, daß es Ihnen nicht darauf ankommt. Ich 
ſinde ſchen wieder allein zuriic, * 

Grutzmacher überzeugte ſich, daß jeder weitere Verſuch, Clemen⸗ 
tine zur Umkehr zu veranlaſſen, ihm nur Spott einbringen würde, 
und folgte ſchweigend. Eid ver feiner Schwägerin zu blamiren 
erſchien ihm noch peinlicher, als ver Bejuc in einem fremben Haufe 
zu wenig erbaulichen Sweden. Gr hatte fid nun einmal in einer 
ſchwachen Stunde, feiner Neigung durchans zumiber, ins Schlepptau 
nehmen laſſen und fchente fih nun, feiner Frau geftehen zu müſſen, 
daß er die Courage verloren habe, Es fellte doch heißen, daß ohne 
ihn in Familienangelegenheiten nichts unternemmen und durchgeführt 
werben könne. 

„Halten Cie fi nur an meinen Rode feſt!“ höhnte vie Schu— 
fterfrau, als fie energiſch Die Olode zug. „Was das liederliche VBolf 
hübſch wehnen kann, und unfereins hat nichts ala Pladerei um ven 
Mund vell Eſſen. Na, ed wird anders fommen!* 

Marianne wollte fie auf vem Gange zurüdhaften ; vie Dame 
von Hauſe fei unwohl und fünne niemand ſprechen. Aber auf fe 
etwas war Elementine gefaßt. „Was Dame —!“ rief fie, fid in 
bie Bruft werfend ; „ich kenne fie doch wohl. Dit ja für andere Leute 
zu fpredien bis tief in bie Nacht hinein, warum nicht für uns am 
hellen lichten Tage? Aber das kenne ich Shen; unfere Kunden fine 
immer unwohl, wenn ich mit der Rechnung fomme.* 

„Sind wir Ihnen etwas ſchuldig?“ fragte die Alte beſchwichti—⸗ 
gend, „fe bitte ichſs nur zu fagen. * 

„Das wirb ſich finden, * meinte die Schuſtersfrau. „Was habe 
ich überhaupt mit Ihmen zu thun? Sche id) danach aus, als ob 
idy mich von den Dienftboten an der Treppe abfertigen laſſe? Machen 
Sie dody feine Umſtände!“ 

Marianne wiederholte ihre Meigerung, bie Fremben einzu 
laffen ; fie möchten ibre Beſtellung an fie machen. Glementine ſah 
arinfend ihren Begleiter an. „Nun fpreden Sie doch einmal cin 
ort, Schwager,“ fagte fie ſpitz, „fenft bildet man ſich amı Ende noch 
ein, daß ich für einen Taubitummen betteln komme. Bielleicht können 
Sie ſich deutlicher machen, * 

Grůtzmacher ermutbigte ſich zu der Anzeige, daß fie die Erben 
des Nentier Blaſius wären und mit dem Fräulein Nüdfprade zu 
nehmen hätten. „Na darum! wie mein Manı jagt,” ſchleß Cle— 
mentine, „und um vertreten Sie uns nicht weiter Den Weg.“ 

Sie ging auf die nächſte Thür zw Marianne hielt fie am 
Arm zurüd, aber die Schuftersfrau machte ſich mit einem heftigen 
Ruck des Ellenbogens los und feste ihren Weg fort. „So erlauben 
Sie doch wenigftens, daß ih meine Frau anf Ihren Beſuch vorke- 
reite," bat Marianne verzweifelt und eilte ihr voran. „Immier mit 
Anftand, Schwägerin! * begätigte Grügmacher, 

Es dauerte der Schuftersfrau viel zu lange, Bis die Haushälterin 
zurückkam; ſchon nadı einigen Secunden klopfte fie an und öffnete, 
ohne hereingenöthigt zu werben. Das große Zimmer war leer. Sie 
ſchritt über den perfiihen Teppich bis in die Mitte und hielt von dort 
aus eine Umſchau, indem fie langfam eine vollſtändige Drehung 
machte und die neugierigen Blide über die Möbel und Bilver auf- 
und abſchweifen lieh. „Alles recht hübſch!“ fagte fie befrictigt. 

Ihre Stimmung ſchieu fih zu mildern „Was meinen Cie, 
was die ganze Geſchichte werth if, Schwager ?* fragte fie vergnügt 
ſchmungelnd. 

Grüutzmacher neigte ven Kopf zur Seite und fpiste den Mund. 
„Wird etwas gekoftet haben,“ meinte er, indem er raſch ven vom 
Kaſeſchneiden gewaltig aufgeſchwollenen Daumen ver rechten Haud 
über die Spike des Zeigefingers hin- und herſchob, als ob er Gelt 
zählte. 

Im dieſem Augenblick wurde bie Thür zum Nebenzimmer von 
innen heftig aufgeftoken und ‘Pauline erfchien auf ver Schwelle, uns 
mittelbar gefolgt von Marianne, die über ihre Echulter weg den 
ungebetenen Gäſten einen wüthenden Blid zumwarf. Die langen 
Loden ihres ſchwarzen Haars hingen gelöft auf die fidhtbar wogende 
Bruſt nieder. „Was fteht zu Ihren Dienften ?" fragte fie eilig, mit von 
Zorn faft erftidter Stimme. „Ich glaubte, in meinem Haufe vor 
Gewaltthätigleiten geſchützt zu fein.“ 

„Wir find nice Räuber oder Diebe,* entgegnete Clementine, 
doch durch diefen Empfang merklich befangen gemacht und einige 
Schritte zurüdweichend bis umgefähr auf bie Linie, bie ber 
Gewürzkräner nicht zu üÜberfchreiten gewagt hatte. „Wir ver- 

















| 
fangen nichts, als das unferige, und das wird und doch wohl 
frei ftehen. * 

„So find Sie hier am unrechten Ort, * verficherte Pauline noch 
eifriger. „Ich wünfde ein für alle Mal mit jever Beläftigung ver: 
ſchont zu werben. “ 

„An unrechten Ort?" wiederholte die Schufteräfrau. „Hören 
Eie einmal, Schwager! Na, darüber läht ſich doch noch reden. Ich 
will wicht fagen, daß es ſchon abſolut ſicher ift, aber viel fehlt doch 
nicht daran. Das Teftament ift fort, und wir find die Erben.“ 

Paufine ferberte fie auf, ſich aus Gericht zu wenden, das ven 
ganzen Nachlaß unter Siegel genommen habe; fie werbe fid) ver 
Entſcheidung deſſelben umweigerlid unterwerfen. 

„Da wirb Ihnen wohl auch nichts übrig bleiben, * meinte Frau 
Paftenad, „denn das Gericht ſpaßt nicht. Wir denken auch gar nicht 
baran, ung zu vergleichen, weil das Recht ganz auf unferer Eeite ift. 
Sind wir die Erben, fo gehört und alles, und was wir etwa aus 
autem Herzen getwiffen Yenten belaffen wollen, die fid auf vie Erb: 
ſchaft verfpigt haben, das fteht ganz bei und. Darum möchten wir 

und doch bei Zeiten umfehen, damit wir wiffen, weran wir find, 
wenn ed nachher zum Stlappen Fommt. Und darum find wir fo frei, 
bier einzutreten, ob man uns haben will ever nicht.“ Sie ſetzte ſich 
mit biefen Morten auf den nächſten Stuhl und ſchob einen zweiten 
für Grützmacher heran, ber davon aber feine Notiz naftn '" 

fih nad ver Wand fehrte und einen Stahlſtich Me Ir ‘ 
die Verhandlung weiter nichts angehe. 

„sch habe Sie ſchen darauf aufmerffam gemacht, dr ‚tad)- 
laß geftegelt if," bemerkte Pauline zornglühenn. „Ihr Benehmen 
ift in ber That —* 

„Worauf fite ih denn ?* unterbrach fie die Schuſtersfrau im- 
pertinent, „Haben Cie fid etwa den Stuhl angefhafft, Fräulein, 
ober hat vielleicht ber Herr Graf dazu das Geld gegeben? Und alles 
übrige rund herum und in ben Stuben nebenan, was wir ned nicht 
' einmal zu Geſicht befonmen haben — wer hat es deun aufgekauft 
! amd für Sie hier hinftellen laſſen? Ded wohl Herr Blafins? Wie? 
| Natürlich werben Sig behaupten wollen, daß alles geſchenkt fei; aber 
da wird doch erft noch was Schriftliches aufgezeigt werben müſſen, 
| wenn man’s glauben fol. Und was ganz im Stillen aus dem großen 
Stadthauſe herübergebracht ifl, bevor tie Siegel über die Thür: 
| ſchlöſſer aetlebt find, weiß aud fein Menſch. Uber es gibt noch 
Mittel dahinter zu fommen. * 
| „Wie!“ rief Pauline außer fih; „Sie wollen ſich unterftchen, 
auf diefe Sadyen Anspruch zu erheben, vie länger als prei Jahre in 
meinem Beſitz find, die mein Wohfthäter mir mit warmer Hand über- 
geben bat — “ 

„Derubigen Sie ſich doch nur! * ſuchte Marianne zu beſchwich— 
| tigen, „man macht fih ja lächerlich, auf ſolchen Unſinn auch nur zu 
antworten. " 

! „ Unfinn ?* krächzte Clementine. 
Solche Grobheiten hat mir noch fein Menſch gefagt. 
ſiunig, Orlismader? Warum fagen Sie denn nicht Ihre Meinung ? 
| Aber glauben Sie nicht, Fräulein, daß Cie fo billig ablommen. Ich 
bin mitleidig mit dem Unglüd und theile mein Bischen Armuth mit 
dem Bettler, das weiß; bie ganze Straße, aber wenn eine mit ſeidenen 








„Das werden wir ja jeben. 
Bin ich un⸗ 


Kleidern raufcht und auf dem Plüſchſopha faulenzt und wie der liebe 
Hertgott in Frankreich lebt, da hab’ id; fein Erbarmen. Denn ehr— 
Lich währt am längften, und ver Krug geht fo lange zu Waſſer, bis 
er bricht, un unrecht Gut gebeiht nicht, Die armen Kinder thuen 
mie leid, bie Können freilich nichts vaflir. Aber es ift ganz gut, wenn 
fie früh lernen, daß arbeiten feine Schanve iſt, und ned} lange fein 
Gluͤch, einen Grafen zum Vater zu haben, wenn die Mutter —“ 

„Schmeigen Sie !* befahl ‘Pauline mit fo gebieterifcher Stimme, 
daß bie feifende Schuftersfrau erſchreckt abbrach. „Ich bin fo gut, 
als Sie — —“ Der Satz blich unvollendet; alle Energie ſchien 
plötzlich zu weichen, die ganze Mustularur zu erfchlaffen ; nur bie 
Heine Fauſt ballte ſich frampfhaft und der Blid des Auges verrierh 
ben wildeften Seelenſchmerz. Sie lehnte ſich auf Marianne und 
fagte leiſe: „Führe mich ins Schlafzimmer zurüd; cs ift zu viel — 
und ich muß ſchweigen!“ 

Glementine ftand auf. „Wir gehen auch ſchon,“ bemerkte fie, 
„Ich Habe Ihnen nur fagen wollen, daß wir und fein X für ein U 
machen laffen, und daß Sie den Manifeftatiönseiv ſchwören müſſen, 
wenn es hart auf. hart kemmt und daß Sie ſich deshalb vorfehen 
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mögen, Fräulein. Denn ein Eid bleibt doch immer ein Eib, und fo 
viel Moral hat auch ber ſchlechteſte Menſch, daß er ſich dreimal bes 
ſinnt —* 

Die Thür wurde ins Schloß geworfen. Sie hielt in ihrer 
Erpeftoration inne, fah eine Weile ſchweigend nad, nidte mit dem 
Kopf und wandte fid) dann zu Grüginacher, der ein fehr bummes Ge- 
ficht machte. „Gehen wir denn mit dem peluifchen Abſchiede,“ fagte | 
fie lachend. „Wen nicht zu rathen ift, dem ift nicht zu helfen.“ Auf 
tem Heimwege fprad fie mod) viel über die Verfennung ihrer guten 
Abſichten, und Grützmacher hörte gebuldig zu, in Gebanfen über- 
redinend, wie viel fi pfundweife aus einigen Säden havarirten 
Kaffees würde herausſchlagen laffen, bie er billig auf der Auction 
aefauft hatte. 

Es bedurfte mehrerer Stunden, bis ſich Vauline auch nur fo 
weit erholt hatte, um fchlafen zu fünnen. Auf dem Sopha lang | 
bingeftredt und ohne jede Theilnahme für ihre Umgebung, lieh fie | 
ihre Phantafie um fo lebhafter arbeiten, ohne fie in ihrem willtürs 
lichen Fluge zu befchränfen. Der Menſch leiftet Großes barin, im 
Sturm bes Yebens, wenn [hen von allen Seiten die hochgethürmten 
Bogen das Heine, in allen Fugen ächzeude Schiff zu begraben drohen, 
feine ſchwachen Kräfte zufammenzuraffen und, mit willensftarfer | 
Zand das Steuer ergreifend, fih dem Wirken ber Elemente ent: | 
gegenzumerfen, um nad) angeftrengter Thätigleit doch eudlich allen | 
Borausjegungen zum Trotz das fihere Fahrwaſſer zu erreichen ; aber. 
ebenſo iftes ſelbſt energifchen Naturen eigen, ſich in fehwierigen Lagen 
einmal ganz dem fehauerlichen Gefühl der Verlaffenheit hinzugeben, 
in Gebanfen Segel und Anker über Borb zu werfen, das Steuer 
von einer anrollenden Woge zerfplittern zu laffen und auf dem Wrad 
hinzutreiben, bis es irgendwo an einer Klippe zerichell. Es ift ein 
troftlofer Zuſtand, aber man fühlt ihn doch gegen die vorangegangene 
Aufregung wie eine Befreiung von ver Laſt ver Verantwortlichleit 
für das Veben und gibt ſich ihm mit dem wonnigen Schauer bin, ber 
feiner Selbſtqual ganz fremd ift. In dieſem Zuſtande befand ſich 
augenblidlid Pauline. Halbwach grübelte fie ſich ind tieffte Unglüd 
hinein, immer anfnüpfend an bas Erlebte und dann den Faden weiter 
und weiter ſpinnend ins ungerwiffe Mögliche hinein, das nun aber 
ber Phantafie als cin gewiſſes Wirkliches erfhien. Ihr Dann liebte 
fie nicht mehr, verftieh fie, verlieh fie — all ihr Beſitzthum wurde 
ihr geraubt — fie erfranfte und niemand erbartıte ſich bes verachte⸗ 
ten Weibes. Und zulegt — der Schlaf batte fie fhen übermannt | 
und ber Vorhang vor den Gaulelbildern des Traumes rellte laugſam | 
auf — zuletzt jah fie fid) in einer fremden Stadt als zerlumpte Bett- 
ferin auf einem Stein am Wege figen, die von Hunger ermatteten 
Kinder auf ihrem Schoß wie zwei gebredyene Blumen, bie wel bie | 
Köpfe hängen laſſen. Sie wagte nicht vom Boden aufzufehen zu 
all den gepugten Meuſcheu, die vorübergingen, und in einer ihr ganz 
fremden Sprache redeten. Da rollte vor ihr ein Geldſtück im ven 
Sand und fie bite ſich ſchweigend tief danach. „Wo bleibt der Dank, 
ſchöne Bettlerin?* tänte plöglic eine befannte Stimme über ihr. Sie 
zudte und warf ſchnell ben Kopf zurid — und jah Arthur, mit einer 
ſtolzen Dame am Arm, voräberfchreiten. Und dann ſah fie nichts mehr. — 

Sebald fie ſpat am Nachmittage erwacht war, ftellte ſich eine 
andere Etimmung ein. Daß irgenb etwas ihrerjeits gefchehen müſſe, 
um Klarheit in die Yage der Dinge zu bringen, wurbe ein unabweis- 
licher Gedanle. Trotz des heftigen Kopfwehs, das fie quälte, fette 
fie ſich an den Schreibtifch und begann einen Brief an Arthur. Bald 
flog die Feder über das Papier. Seite nach Seite, Bogen nad 
Bogen füllten fid, und noch immer ſchien ver Strom nicht erfchöpft, 
ber ſich aus dem Herzen ergoß, nachdem einmal bie eindämmenden 
Schranlen durchbrochen waren, Alles was fie ihm hätte ſagen 
mögen, wenn er jegt bei ihr aewefen wäre, vieles, was fie ihm „wicht 
zu fügen vermocht hätte unter dem Einfluß feiner zärtlichen ober 
ftrengen Blide, vertraute fie dem Brief. Ganz verfenkt in biefe ftille 
Abrechnung mit ihrem Leide überhörte fie, daß die Hausglode an- 
ſchlug, daß Marianne ſich aus dem Zimmer entfernte und nad einiger 
Zeit wieder zurüdfehrte. Erſt als die alte Frau hinter ihren Stuhl 
trat und laut buftete, um ihre Aufmerkfamkeit rege zu machen, blidte 
fie auf und fragte nad) dem Grunde ber Störung, 

Es ſei ein Here da, ber fie zu ſprechen wünſche, theilte 
Marianne mit. 

„Arthur?“ rief Pauline auffpringend, mit freudeſtrahlenden 
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Die Alte fhürtelte den Kopf. „Der Herr Graf pflegt ſich nicht 
anmelven zu laſſen,“ fagte fie leiſe; „aber ein alter Bekannter, wie 
ich glaube —* 

Pauline lieh fih enttäufcht wieder auf ven Stuhl nieder und 
ergriff die Weber. „Ich kaun niemand ſprechen,“ gab fie eilig zur 
Antwort, „ich bin beſchäftigt.“ 

Marianne zögerte. „Sie follten doch eine Ausnahme machen. 
Wenn ich nicht jehr irre, würden Sie's hinterher bebauern, ben Be— 
fuch abgelehnt zu haben. Sie willen ja auch, daß ich immer bemüht 
bin, zum Önten zu rarhen. * 

„Wer iſt's denn ?* 

„Laſſen Sie ſich überrafchen,* bat Die Alte und ging nach ber 
Thür. „Die gmädige Frau erfucht Eie einzutreten, * ſprach fie hin— 
aus, ohne fernere Weifungen oder Abweifungen abzuwarten. 

Pauline fhrieb noch einige Worte, ſchob dann die Mappe auf 
den Tiſch zurüc und wendete fid) nach dem Eintretenden. Einen 
Augenblid figirte fie venfelben wie einen fremden, auf beffen Namen 
man ſich befinnt; dann ſchien ihr ſchuell eine Erinnerung zu fom- 
men, bie fie angenehm berührte ; fie ſtand auf und ging vem Manne, 
ber eine würbig«gemefjene Berbeugung machte, einige Schritte ent- 

egen. 
* Es war der Candidat, der ſich mit der Frage einführte: „Bin 
ich Ihnen noch bakannt, meine Omärige? * 

„Dh glaube Sie nur einmal im Leben gefehen zu haben,“ er» 
wiberte Pauline, „und in anderem Kleide; aber id) irre wohl in ber 
Perfon nicht. Herr Pfarrer Müller aus Klein-Brachlegen — nicht 
wahr?“ 

y Der Kandidat zwinferte ein wenig mit den Mundwinkeln, als 
ob er ein Lächeln unterpräden wollte, Dann fagte er ganz eruſt: 
„Derfelbe, der vor etwa brei Jahren vie Ehre hatte, von dem Herrn 
Grafen Hchenbühl mit einem geiftlihen Amt betraut zu werben, das 
ihn in nahe Verbindung aud mir Ihnen bringen mußte. Ich hoffe, 
daß Sie auch jegt noch Urfache haben, ſich deſſen freunblid zu er— 
innern.“ 

Pauline reichte ihm die Hand. „Sie vollzogen die kirchliche 
Trauung zwiſchen mir und dem Grafen,“ beſtätigte fie mit Herzlich 
feit. „Unfere fehnelle Abreife hinderte mich, Ihnen in Ihrem 
Haufe meinen Dank zu fagen, den aber wohl mein Mann fchriftlich 
ausgebrücdt haben wird. Nehmen Cie gütigft Platz. Es ift mir 
eine Freude, ven würdigen Geiſtlichen wiederzufehen, ver fein Be— 
benfen trug, einem Seelenbunde die Weihe zu geben, ver leiter vor 
ber Melt Geheimniß bleiben mußte.“ 

„Hoffentlich nicht lange!“ forfchte ver Gaſt. „Der Schleier 
iſt wahrſcheinlich fehr bald gelüftet — * 

Pauline fah unrubig zur Erbe. „Noch heute nicht —“ fagte 
fie Teife, „die Berbältniffe haben es nicht geftattet, ber Graf nicht 

ewollt. * 
a Der Pfarrer von Klein-Brachlegen wiegte nachdeullich ben 
Kopf. „Hat der Herr Graf vielleicht verfucht, Cie glanben zu 
machen, daß jener Traualt anfechtbar wäre?" 

„Nein.” 
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„Das freut mid, Ich war überzeugt, es mit einem Ehren» 
mann zu thun zu haben. Aber follten Sie nun nicht das dringende 
Bedürfniß fühlen, fih als feine rechtmäßige Gattin anerkannt zu 
ſehen? Ich bemundere die Engelsgebult, mit ber Eie die ſchwere 
Aufgabe überwinden, zu Ihrem Nachtheil zu fcheinen, was Gie 
nicht find. * 

„Ich Liebe ihn ja — und mein Gewiſſen ift rein. * 

„Und dech —! — Der alte Herr, der Sie begleitete, ift lürz— 
lid) verfterben, wie ich höre,” 

„Sie fehen mic in Trauer um ihn, Herr Pfarrer.“ 

„Und der zweite Tranzeuge —? Wie hieß er doch?“ 

„Baron Plauthen — ein Freund meines Mannes,” 

„Baron Plauthen, ganz recht.“ In feinem Auge leuchtete es 
bligartig auf, als Pauline den Namen nannte; dann aber feßte er 
das Gejpräc in ber früheren ruhigen Weile fort. 

Pauline wurte vertraulider. Sie machte Andeutungen über 
bie jüngften Vorkommniſſe, offenbarte ihren geheimen Nummer, freis 
lich immer in ber für ben Grafen ſchonendſten Weife, und fragte 
jchlieglich nicht ohne eigennügige Abſicht an, ob er benjelben wicht 
gleichfalls mit feinem Beſuch erfreuen werbe, 

„Das war befchlofiene Sache,“ erwiberte er; „aber es ift mir 
lieb, daß ich nun eine VBeranlaffung mehr habe, mich ihm ins Ges 
dächtniß zurädzurufen. Es ift mir traurig ergangen und ich kam 
ber, um feine Hilfe in Auſpruch zu nehmen. Soll ich die ganze 
Wahrheit jagen, fo hoffte ich bei Ihnen eine mächtige Fürfprecherin 
zu finden.“ 

Pauline erkundigte fih warın nad dem Unglüdsfall, ver ihn 
betroffen, und er erzählte, daß er ſchon ſiets wegen feiner freigeiftigen 
Richtung verdächtigt worden, bei den jüngften politiſchen Wirren 
aber, bie in Folge des Regierungswechſels das arme Ländchen be 
troften hätten, auf feine entſchiedene Weigerung, der Orthodoxie 
Zugeftändniffe zu machen, von Amt und Würden gelommen fei und 
fih num in ber bebrängteften Yage nad) einer anderen Stelle um: 
fehen müſſe. 

„Daß ich Ihnen nicht helfen kann!“ rief Pauline, „Daf das 
Teftament —! Aber nehmen Eie dieſen Brillantring —; er ift nicht 
ohne Werth und mein unbeftreitbares Gigenthum. Weigern Eie ſich 
nicht — Cie würden mic; beleidigen. Ich bleibe tief in Ihrer Schule. * 

Sie ftedte ihm trog feines Stränbens den Ring an ven Fleinen 
Finger, „Und nun mod) eine Bitte! * fagte fie ſchmeichelnd. „Ue— 
berbringen Eie felbit dieſen Brief tem Grafen ; er wird Ahnen bie 
beſte Gelegenheit geben, mit ihm über unfer Verhältniß Niüdfpradhe 
zu nehmen. Ich verlange von ihm nichts Unbilliges, nur daß er 
mir vertrane wie bisher, daß er ben Kindern ein guter Vater fei. 
Wollen Sie?" 

Er bejahte freudig. Pauline machte eine Nachſchrift, ſchloß 
und fiegelte. 

» Eugen Riehl oder der Pfarrer Müller aus Klein-Brachlegen 
entfernte fich mit bem Verfprechen, ſich bald wieber einzufinven und 
ihr jederzeit mit feinem geiftlichen Rath zur Seite zu fichen. 

(Fortfegung folgt.) 


Kinderzuffudtsflätten in Großbrittanien. 


Seit einiger Zeit beſchäftigt ſich die englische Preſſe in ein 
gehendſter Weife mit ber fchredenerregenten Zunahme der Verbrechen 
und bes Pauperismus in Londen, wogegen ſelbſt die großartigite 
Privatwohlchätigkeit fih als ohnmächtig erweift. „Wie Yondon vie 
wohlthätigfte, fo ift es auch die gefetlofefte Hauptftabt in Europa,“ 
fagte unlängft die „Saturday Review. Die Stariftif liefert dafür 
ſchlagende Beweiſe. 

Außer den hunderten und tauſenden, die lieber verhungern, als 
um Unterſtützung bitten — wofür das in Londons Often häufige 
Gutachten ter Coroner's Jury: „died from want and privation“ 
(aus Mangel und Entbehrung gefterben) zeugt — ift e8 amtlich feft- 
geſtellt, daß fünf Procent ver Bevöllkerung Lendons zu befinuugs- 
Iofer Armuth herabgefunfen find, Was will dagegen die ſtaatlich 
aufgebrachte Armenfteiter von 1,200,000 Pfund fagen! Was die vier 
Millionen, bie durch circa taufend Woblthätigfeitsanftalten, was bie 
21), Millionen, die durch einzelne Privatleute auferdem beigeftenert 
werben ! 





Biel unbheimlicher aber ift vie alljährlich erſtarlende Corpora= 
tion ber Berbreder. So muß fie genannt werben, denn eine 
große Zahl diefes in Waffen gegen die Geſellſchaft ſtehenden Diebs— 
heeres betreibt mit folder ſyſtematiſchen Orbnung ihr Gewerbe, daß 
man nicht ſelten genau geführte Bücher gefunden hat, in denen Tag 
für Tag die geftehlenen Gegenftänte nebft Werthangabe, Berfaufe- 
preis u. ſ. w. fauber eingetragen waren. Im Jahre 1867 zählte 
man in Loudon 8964 gewerbsmäßige Verbrecher auf freiem Fuße; 
1868 dagegen 10,342. Nach den legten officiellen Polizeiberichten 
gab es in England und Wales 141,000 Verbrecher, wovon wur 
26,000 in Gefängniſſen fi) befinden, während bie anderen im Laube 
umberftreifen. Was vermögen Dagegen 24,000 Poliziften (von 
denen 5— 9000 in Yonden), die noch überdies durch allerhand hem- 
mende Geſetze in ihrer Action behindert find ! 

Die Wurzel des Uebels ift aber bie verwahrlofte Jugend, bie . 
zu großem Theil fiftematifch zum Vettel und zum Diebftahl heran-⸗ 
gebildet wird. Man rechnet, daß alljährlich 15—16,000 jugend- 
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liche Verbrecher in England allein vor ven Gerichtöfchranten erfchei- 
nen, Im legten Jahrhundert machte man mit dieſen unglücklichen 
Kindern ebenfo kurzen Proceß, als mit allen Dieben insgemein. Noch 
unter der Regierung Georgs II fam es vor, daß zwei Kinder — ein 
Knabe von zwölf und ein Mädchen von elf Dahren zum 
Schaffet geführt und — gehängt wurben. 

Das war das alte Syſtem; das Motto des neuen lautet: 
Prevention is better than eure (wörtlih: Berhinderung ift beifer 
als Heilung)! Seine Gefängnifje für die Jugend, fondern Schulen 
und die Familie erfegende ZJufluchtsftätten! Sie allein find 
and, die rechte Waffe gegen Pauperismus und gewerbsmäßiges Ver— 
bredien. Das war ber große Gebanfe des edlen Dr. Guthrie 
von Edinburg, bed Gründers der „Ragged schools“, und fein 
Werk wurde dann vom Grafen Shaftesbury in London — 
deffen Porträt das untere Medaillen unſeres Bildes enthält — 
aufgenommen und nad) England verpflangt. 

Um dieſes hiſtoriſchen Urfprunges willen verzeihe mir ber Yefer 
ben Umweg über Edinburg nach Yonben, — wohin und das vor 
ſtehende Bild weiſt — er wirb und am ficherften zum Ziel führen. 

Bor bald 20 Jahren fam ich zum erften Male nad Schott 
lands Hauptſtadt. Gleich in den erſten Tagen wurbe mein durch 
die entzüdend ſchöne Lage, wie durch die großartige Umgegend be— 
rauſchter jugenblicher Blick auf eine traurige Weife ernüchtert. Welch 
ein gräßlihes menfhlihes Elend neben Gottes wunderbar 
ſchöner Schöpfung und neben jo manchem großartigen Werke ver 
Ktunſt zeigte ſich mir! 

Sa, der Meine Junge, den auf einer Treppe zufammengehodt 
und vor Kälte und Humger eingeſchlummert das obere dorneneinge- 
faßte Medaillon unferes Bildes zeigt, ift fein Senfationsftüd, fendern 
ein Porträt nach dem Leben — ich habe die Originale nur zu zahlreich 
in Epinburg, wie aud) fpäter in London geſehen. 

Unter ven vielen Kindern, bie mir täglich begegneten, hielt 
ich eines Tages einen acht⸗ oder neunjährigen Knaben an und ſprach 
mit ihm. Es war ein bitterfalter Tag; der arme Burfche hatte 
weder Schuhe noch Strümpfe, noch Mütze. Seine nadıen Füße 
find roth, gefhwollen, mit Froſtbeulen bedeckt; eine dünne ſchäbige 
Jacke mir zahlreichen Löchern iſt alles was feine Bruſt ſchützt — 
unter ſeinem wüſten Haar zeigt er ein vom Hunger abgemagertes 
Geſicht und einen über feine Jahre hinaus geheuden klugen Blichk. 
Der Heine Burſch ift bereits ein Meifter im Betten, Yügen und 
Stchlen. Da er mir anmerkt, daß ich fein geheimer Polizift, ant« 
wortet er auf meine Fragen. „Wo tft Dein Bater?* — „Er ift 
tobt, Sir.“ — „Wo ift Deine Mutter?" — „Auch tobt." — „Wo 
wohnſt Du?” — „Meine Schwefter, ih und mein Heiner Bruder 
wohnen bei Grauny (Großmutter).“ — „Was ift fie?" — „Eine 
Wittwe.“ — „Was thut fie?" — „Bertauft Stöde, Sir." — 
„Und kann fie Euch alle erhalten?" — „Nein. — „Wie lebt Ihr 
denn?" — „Beben herum und verfaufen Streichhölzer.“ — „Gehſt 
Du in bie Schule?" — „Nein, ich war nie in einer Schule." — 
„Haft Du ein Ber?" — „Ein wenig Stroh, Sir.“ — Später 
erfuhr ich, daß „Granny“ eine Säuferin war, die ihre Enfel zum 
Betteln und Stehlen ausfandte, um ihrem Lafter fröhmen zu können. 
Zum Lohne gewöhnte fie die Kinder früh ans Whiskytrinken, während 
fie fie halbtodt prügelte, wenn fie nicht genug Geld nach Haufe brachten. 

Diefe und ähnliche Kinder, fo elend fie aud daran find, hatten 
indes noch eine Are Heim, wenn auch nur felten Stroh zum Bett ®), 
wie viele ſah ich aber, deren Eltern todt oder im Gefängnig waren 
und die Nacht für Nacht auf den Treppen vor ben Häuſern, ever auf 
einem Strohhaufen in einem Hofe, oder unter einem Brüdenbogen 
fchliefen — und das in einem naßkalten, felbft im Sommer von 
fharfen Oftwinden oft redht eiſig durchwehten Klima! Und wie oft 
fab ich ein trunkenes Weib auf dem Steinpflafter liegen, im deſſen 
Schoß ein ffelettartiges, elendes Kind wimpiernd fauerte. Es war 
herzzerreißend! 

Auf meinen nächtlichen Wanderungen durch Edinburg, deren 
ich ſchon früher im dieſen Blättern **) gedachte, war es mir auch ver 
gönnt, einen Blick in einen Polizeigewahrſam zu thun, wohin damals 


) Bei einer Scharlach fieberepidemie wurden die Kinder einer ragged 
school zu Haufe beſucht, und unter 55 nur brei geſunden, die eine Met von 
Bett hatten, bie 52 anberen hatten Teine Betttuchet, als ihre Lumpen von 
Kleibern, und fein Lager, als bie harten Vretter bes Fußbodens. 
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viele dieſer armen Kinder gebracht wurden oder auch freiwillig kamen, 
da es noch feine „Nachtaſyle“ Für dieſen Zweck gab. Da lag in 
einem Raume, außer mehreren älteren Jungen, ein arımes, eleud ge— 
Hleiveres Kind. Der belle Glanz des Feuers im Kamin fiel auf fein 
freundliches Geficht, das im Schlummer lächelte — und doch war 
fein Bert der falte Steinflur, fein Kopftiffen ein Ziegefftein. Der 
Polizetlientenant erzählte mir, ver Knabe habe weder Bater noch 
Mutter, noch andere Berwandte, Seine einzigen Freunde feien bie 
Polizeibeamten — fein einziges Heim ihr Bureau, Obgleich alle 
Morgen weggeſchidt, Kime er doch jeden Abend wieder, wo er menig« 
ftens vor ver Umbill des Wetters geſchützt fei! 

Einige Zeit danach lernte ih Dr. Guthrie fennen, ber ba= 
mals in voller Kraft und mit unermüdlicher Energie in feiner großen 
Gemteinde, wie in der Heineren feiner „rescned bairms“* (geretteten 
Kinder) wirkte, Die ausprudsvollen Züge feines Gefichtes, über die 
bald der gutmüthigſte und launigfte Humor, bald das herzinnigfte 
Mitleid, bald die tieffte Entrüftung abwechſelnd Licht und Schatten 
verbreiten, wirb nie vergeffen, wer fie einmal gefehen ; und was er 
ſelbſt fühle und erlebt, Das vermag er in feinen Zuhörern zu erregen, 
ſei es im einer tanfendföpfigen Dännerverfammlung, fei es in einer 
feiner Lumpenſchulen, fei es an feinem Fruͤhſtückstiſche, wo ih im 
Kreife feiner Familie mit anteren Gäſten ihm mandesmal zuhören 
durfte. j 

„Nein, nein,“ fagte er beſcheiden abwehrend zu mir, als id) 
ihn bei meinem erften Beſuche den Gründer ver ragged schools 
nannte, „das bin ich nicht. Der arme Schubflider John Bonnds 
von Portsmontb, ver Papierfabrifan Cowan hier in Edin— 
burg haben die erften zerlumpten Kinder anfgelefen, gekleidet, ge 
nährt, unterrichtet. Das find die eigentlichen Grlnver der Yumpen+ 
fhulen. Dann bat Watfon, ber Sheriff von Aberdeen einen 
Schritt weiter getban und fie zu einem Öffentlichen Inftitur erhoben. 
Seit 1845 habe ich dann aud einige weitere Handlangerdienſte ge- 
than, die mit Gortes Hilfe das Syſtem zum Siege bringen werben.” 

„Sehen Sie, junger Freund,“ fuhr er fort; „ic konnte es 
nicht länger aushälten, diefes Elend auf den Strafen und in jäm- 
merlihen Wohnungshöhlen*) anzufehen, ohne etwas Dagegen zu thun. 
Ih konnte nicht, wie fo manche Leute — und oft ganz refpectable 
und jehr fromme! — an biefen lindern worlbergehen uud adyjel- 
zudend jagen: „Sie find eine wahre Peſt! Es ift unauöftehlic! * 
Mir erſchien die Gerichtöverhandlung, wo fie wegen allerhand Ber: 
gehen verurtheilt wurben, als eine traurige Comöpie ; denn ich mußte 
mir fagen — die wahrhaft Schuldigen figen nicht auf den Anflage: 
bänfen, ſondern in ben eleganten Hänfern, in ben comfortablen 
Kirchen find fie zu finden. Aber nicht unter der Kanzel allein, auf 
ihr vorallem! Ja, wir Geiſtliche, wir Diener bes großen Kinder: 
freundes find bie Schulvigen im erfter Linie. Und fo bin id and 
Werk gegangen, diefen „Auswurf der Geſellſchaft“ in der Straße 
aufzulejen, und Sie fünnen es mir glauben, ich habe es nie bereut, 
denn ich habe ſchon jo manchen Evelftein darunter gefunden. * 

Wir befuchten miteinander die von ihm gegründete Schule, die 
in einem einfachen Steingebãude nahe dem gewaltigen Schloffelfen in 
einer fteilanfteigenven Gaſſe liegt. Eine offene Bibel — „das Wappen 
unferes Glaubens“, erläuterte Dr. Guthrie — ift über der Thür 
in Stein gehauen. Ich will ven Leſer nicht mit Aufzählung folder 
Dinge ermüven, die er in jeder Schule fehen und hören fann — 
nur einiges Characteriftifche jet mir geftattet hervorzuheben. 

Ale Schüler fommen aus ihren Wohnungen oder auch aus ben 
mit der Schule allmählich verbundenen Schlaffälen, Sommers um 7, 
Winters um 8 Uhr früh, Sobald fie eingerreten find, werfen fie ihre 
Pumpen ab und befommen ein fräftiges Schauerbad, worauf fle die 
Schullleidung anziehen, eine Stunde fang arbeiten, und dann nad 
einem Morgengeber ein Frühſtück aus Gerſtenmehl Porridge erhal« 
ten. Daffelbe befommen fie zum Abendeſſen und dazwiſchen zu 
Mittag eine nahrhafte Suppe und Brot. 

Ausgezeichnet die Borridge, Eir! * fagte mein liebenswilrdiger 
Hührer; „bat eine wunderbare Wirkung auf diefe armen Kinder, füllt 
ihnen in wenigen Wochen die eingefalenen Baden und gibt ihnen 
Barbe! Ohne fie hätten wir unfere Schule bald fliehen fünnen. 


*) Unter ben Kindern, bie in ben erften Jahren Aufnabme fanden, 
waren 43 von ihren Edern böemwillig verlaffen, 77 vareılofe, die Säuferin- 
nen zu Wüttern, 66 mutterlofe, bie Eruntenvolde zu Bätern batten, 76 Kin ⸗ 
ber von belannten Dieben ac. x. . 











Ed wäre auch ganz recht gewefen. Sie und ich haben auch nicht Luſt 
zu ftubiren, wenn wie ſehr hungrig find, nicht wahr? und won bem 
Hunger, den viele ber Hinter hier ansgeſtauden, haben wir beide 
wahrſcheinlich nicht den entferuteften Begriff.“ 

Es war eine Freude zu fehen, wie aller Kinder Augen Dr. 
Guthrie entgegenleudteten, wie ſich die Kinder Mühe gaben, feine oft 
ſchwierigen fragen gut zu beantworten, wie fie fihtbar aufjandjten, 
wenn er ein ermmthigenbes: „Vortrefilih, Sir!“ oder „Du wirft 
Deinen Weg in der Welt machen, * ihnen zurief, 

„Beachten Cie jenen goldlockigen Burfchen mit dem wollen Ge— 
fihte und den lachenden blauen Augen,“ flüfterte er mir dann zu, ald 
wir im Begriff waren, die Klaſſe zu verlaffen. „Sie fellen fegleich 
feine Geſchichte hören.“ Als wir beraustraten, fuhr er fert: „Schen 
Sie, der prächtige Junge war ber Yeiche feiner Mutter im Winter 
ſchnee gefolgt, und, freundlos und obdachlos, wie er war, hatte er 
ſich auf ihr Grab gelegt, als die Tontengräber daſſelbe zugefchüttet 
hatten. Da wollte er... sterben. Nächſten Mergeus fand man 
ihm dort halbtedt. Die Heinen Händchen waren an die falte Erbe 
— feine Mutter, wie die unfrige — feftgefreren. Hätten Eie ihm 
das jegt uoch angefehen? Da, es ift eine herrliche Arbeit, die und 
Sort anvertraut hat!” 

Nach dem Unterricht fpielen die Ninder eine Stunde, dann 
fommt bie inbuftrielle Arbeit: bie einen machen Schuhe, Die andern 
Stleiper ꝛec. Die Mädchen ftricden, nähen, kochen, waſchen ıc. „Ich 
fage Ihnen,“ meinte der Doctor, auf letztere zeigend ; „das gibt ein- 
mal treffliche Frauen für Arbeitsleute, und dazu wollen wir fie vor 
allem erziehen. Und es wirb ung gelingen !* 

Und es ift ihm gelungen. Im fortfchreitendem Maße habe ich 
es felbit bei fpäteren Befuchen conftatiren können. Die Maffen 
jugenblider Bettler, von benen Erinburg vor 20 Jahren noch 
fdnvärmte, find jegt aus feinen Strafen verſchwunden. Bei meinem 
legten Befuche vor fünf Jahren erinnere ich mich nicht, auf allen 
meinen Wegen einen einzigen gefehen zu haben. Die Zahl der 
jugendliden Berbrecher bat bedeutend abgenommen. Nach 
officiellen Berichten war 1847 der Procentfag von Kindern uns 
ter 14 Jahren in Gefängniffen: 5; 1848: 34; 1849: 24; 
1550: 1,, und 1859 I... Bor allem find taufente von elenden 
Kindern zu glädlihen und näglihen Mitgliebern der Ge— 
ſellſchaft herangewachſen. Bon 1847--1860 find?‘ — aufer 
vielen, beren Eltern ſich herausarbeitend ihre Kinder in höhere Schu— 
len ſchidten — 500 Kinder aus ber erften Guthrieſchen Schule her⸗ 
vorgegangen und haben ſich feit ihrem Austritte ehrlich, fleißig und 
brav gehalten. Manche find nad Canada oder Auftralien ausge 
wandert, manche find einen tapfern Soldatentod in der Krim 
geftorben. 

„Als bie Helden des ruſſiſchen Krieges hier fetirt wurden,“ er- 
zählte mir Dr. Guthrie das legte Mal; „befchleffen wir auch 
ein Feft für Die zu feiern, bie auf ihrem eigenen Felde einen ebene 
ſchweren Kampf auszufechten gehabt hatten. Wir fanbten aljo 
Einladungsfarten gu unfere alten Schiller, fo viele nur in Edin— 
burg zu finden waren. Das war ein Feſt! Mir gingen die Augen 
vor Freude über, als fie hineinftrömten — 150 an ver Zahl — 
Frauen, einft ragged school girls, die mir ihre Männer, und Män— 
ner, einft raggel school boys, die mir ihre Frauen vorftellten ; alle, 
alle auftändig und nett gefleivet, alle von dem ehrlichen Erwerbe ihrer 
Hände lebend. Es war ein wunderbarer Anblid. Wie fröhlich wir 
bei unferem Kaffee, Thee und Kuchen waren! Wie wir Gott alle 
miteinander lobten für das was Er allein an und gethan! Ja, Das 
find tie raggel schools! Es find Lebensbäume, ihre Blätter ent- 
halten Heilung für das Volk!“ 

Zu hunderten find im ben zwei Jahrzehnten dieſe wichtigen 
Anftalten in Schottland und England herangewachſen; in Loudon 
befonbers durch die unter dem Grafen von Shaftesburg 
ſtehende Ragged School Union, die gegenwärtig über mehr als 200 
Schulhäuſer verfügt, wozu bie Zufluchtshänfer (refuges) ꝛc. noch 
binzufemmen. 

Eine ber älteften Yondoner Lumpenſchulen hat eine merfwitrbige 
Geſchichte. Ihr Yofal Liegt in Weftminfter und war vor feiner gegen- 
wärtigen Verwendung eine gemeine Schenfe, wo die Diebe bes 
Diftriftes zufanmenkamen und ihre dunklen Schandthaten mit ein— 
ander berieben. Arch eine Sonntagsfchule war darin — aber was 
für eine! In der aus Dliver Twift bekannten Weife wurben junge 





Burfche im Tajchendiebftahl geübt, Wenn ein folder feine Sache 
nicht gut machte, wurde er von einem als Policeman verfleideten 
Kerl am das andere Ente des Zimmers gefchleppt. Dort fah ein 
anderer von ber fanberen Geſellſchaft als Nichter verfleivet mit Pers 
rüde und in der Amtsrobe, ver ihn nad) allen Formalitäten der Ge— 
richtöhöfe verhörte. Im Laufe dieſer carifirten Affifen wirrde ihm 
beigebracht, wie er ſich zu verhaften, wann er zu ſchweigen, wann 
— zu fprechen, wie er ſich berauszulügen habe, wenn bie Farce eines 
Tages ſich allen Ernftes verwirklichen follte. Unter demſelben Dache, 
we diefe unglädlichen Burfche in Yafter und Schande erzogen wurben, 
habe ic) eine Lumpenſchule in vollfter Blüte geſehen; und unter ven 
Schülern warb mir einer gezeigt, der von einem ber berüchtigſten 
Diebe der Nachbarſchaft herbeigeführt worden war. Als feine jlehent- 
liche Bitte am Aufnahme des Knaben erfüllt war, fagte er, mit 
Thränen in ven Augen: „Ad, wäre folh eine Schule wie biefe 
geweſen, als ich ein Junge war, ich würde jett fein Dieb fein.” 

Eine hervorragende Etellung unter den Yondoner Anftalten 
biefer Art nehmen die mit dem auf unſerem Bilde bargefiellten 
Refuge for homeless and destitute children verbundenen Schulen 
und das neuerbings dazu gefommene Edulfhiff „Chieester“ ein. 
Da das Bild genügend für fich fpricht und im mwefentlichen bie Ent» 
ſtehuug und Fortſührung Des Wertes dem von mir geſchilderten 
Dr. Guthries ganz ähnlich ift, kann ich mich zum Schluß auf einige 
Data aus dem letzten Dahresberichte ver Geſellſchaft befchränfen, 

1843 in einem Heinen Zimmer über einem Kubftall von St. 
Giles mit ein paar zerlumpten Kindern, die drei Mal wöchentlich ſich 
abends verfammelten, gepflanzt, iſt es jest ein mächtiger Vaum mit 
fünf flarfen Meften geworben. Gin folder ift Das vererwähnte Re- 
fuge, deſſen Rüdfeite (im Parkerſtreet) unfer Bild (lints unten) dar: 
ftellt ; die ftattlichere Fronte ift in der Great Queen Street, im Mit- 
telpumfte Londons. Diefe Zufluchtöftätte hat im Jahre 1867 nicht 
weniger als 363 Knaben — incl. der 117, die aus dem J. 1866 
zurüdgeblieben waren — Aufnahme gewährt, die im Yaufe des Jahr 
res tbeils auf das Schulſchiff der Geſellſchaft, theils zu anderen 
Stellungen übergingen, jo daß Ente 1867 nur 134 übrigblieben. 
Außer ben täglichen Unterrichtsftunden fernen vie Knaben ein Haud— 
werf — vier Öruppen unferes Bildes zeigen fie bei der Arbeit —; 
newerbings ift ein landliches Heim (Country home) bazugefom: 
men, wo 100 —150 Smaben zur Yanbarbeit erzogen werben 
follen. Diefe Knabenanftalten werden durch zwei andere für Mähd— 
den ergänzt und vervollftändigt, Die vier Zufluchtsftätten haben 
bie zum 31. December 1867 — 1439 Sinaben und 763 Mäpdpen 
aufgenommen. 

Außer diefen Anftalten, die ihren Zöglingen vollſtäudige Woh— 
nung, Koft und Erziehung gewähren, unterhält vie Geſellſchaft noch 
Tagſchulen, Abendllaſſen, Sonntagsfchulen u. ſ. w., verauſtaltet eine 
jährliche Erenrfion mit ſämmtlichen Kindern ꝛc. ꝛc. 

Der wichtigſte Fortſchritt in den Vemühungen um die „City 
Arabs* von Yondon ift aber das Schulſchiff „Chicester*, das die Ge— 
fellfchaft im December 1866 einweihte, Das Übrigens nicht Das erfte 
feiner Art ift: in Piverpool gibt es deren brei, in Cardiff eines 
u. ſ. w. Mit Iubel begrüßten bie Jungen der Nefuges die Erlaub- 
niß, dorthin zu kommen, und es ift fein Zweifel, daß tüchtige britiſche 
Jack Tars daraus hervorgeben werden. Bis zum 31. December 
1567 waren 184 Knaben auf dem Echiff in Dienft getreten, von 
denen feitbem bereits 30 auf Kauffartei- oder Marinefhiffe über- 
gegangen find. 

* Pr * 

Id kann es mir vorſtellen, daß mancher bei ven vorſtehenden 
Mittheilungen die Achſeln zuden und fpöttijch fragen wird: „Wozu 
das alles, wenn Vauperismus und Verbrechen doch jo bedeutend im 
Londen zunchmen?* Es ließe fi darauf vieles erwidern; — es 
ließen ſich die eigenthümlichen Berbältniife diefes modernen Babels, 
fein ungebeuerlihes Wahsıhum, feine conglomeratartige Zuſammen- 
fegung aus aller Herren Yündern, eine Reihe tiefeingewurzelter Uebel» 
ftände, tie verhältnißmäſtig noch jehr Feine Zahl ver erwähnten 
Unftalten ꝛc. ꝛc. anführen; aber ich wlrbe berartige Zweifler doch 
nicht Überzeugen. Ich glaube andererfeits, dak Dr. Guthrie in feiner 
Begeifterung zu weit acht, wenn er meint: „ein Theil unſerer Ge— 
fängnifle wird nad und nad) zur Bermierhung fommen, und fchen 
fangen unfere Gefängnifwärter an, ſich zu langweilen ;" es wird 

























































meines Erachtens immer Verbrecher und immer Gefänguiſſe geben, jo 
lange wir in dem gegenwärtigen „Stüdwerf* leben, je lange es 
Menſchen mit fünphaften Neigungen und Trieben gibt; aber follten 
wir darum in der Nachfolge Des, ver gekommen, zu juchen und zu 
retten, was verloren ift, ermlden? jollten wir feine Leuchtthürme 
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errichten und feine Rettangsboote ausfenden, weil bob immer Schiff⸗ 
brüche vorfommen und Menfhen in den Fluten des Meeres unter« 
gehen werben? follten wir nit vielmehr auch in Deutfchland fort: 
fahren, ähnliche, unjeren Bebärfniffen angemefiene Inſtitute zu 
pflegen und fortzubanen ? Robert Koenig. 


Berliner Heiralhsbüreaux.“) 
Bon einem Junggefellen. 


I. 

Abends, we das populärfte Berliner Blatt, das „Intelligenz- 
blatt“ erfcheint, belagern fhon eine Stunde vorher hunderte von 
Männern, Weibern und Kindern das in der Neuſtraße belegene Er- 
pebitionslecal. Jeder vrängt und Kimpft mit Schultern und Eilen- 
bogen, um jo ſchuell als möglich fein Eremplar zu erhaſchen. Auf der 
Strafe bilden ſich Öruppen, vie ſofort den Inhalt burchfliegen. 
Schen auf der Strafe wird es zum Durchſehen verliehen ; jeder Leſer 
bat als Gebühr einen Supferbreier zu entrichten. Bald darauf kann 
man am ben Fenſtern aller Kaufläden, Seller und Boutiken leſen: 
„Hier liegt das Intelligenzblatt aus! * Im allen öffentlichen Focalen 
ift es bereits zehumal beftelle, und Dutende von Gäften barren un— 
gebulvig auf den Moment, wo es wieber frei fein wirt. So gebt 
es raſch von einer Hand zur anderen ; Jedermann will e8 gleich leſen, 
und niemand kann es früh genug befommen. Auf manches Exem⸗ 
plar kommen fünfzig und mehr TIheilnehmer, denn jeder eigentliche 
Abonnent hat wieder nod) eine lange Reihe von After- Abonnenten, 
bei denen e8 dann Stunde um Stunde und oft bis in bem britten 
Tag hinein herumgeht. 

Der Berliner nennt das „Intelligenzblatt* einfach bas „ Blatt”; 
es ift ihm das Blatt par excellence, das Orakel, bas fir jedes Be. 
bärfnik, für jede Berlegenheit Rath und Auskunft ertheilt. Es ent 
hält die amtlichen Belanntmachungen, ven täglichen Polizeibericht, 
die Gewinnliſten der Lotterie, ven Courgʒettel der Börſe, alle Fami⸗ 
liennachrichten u. ſ. w. Es beautwortet die tiefinnigſten Fragen, 
> B. „Wo ſpeiſen Sie?“ — „Wo erhält man das größte Brot ?* 

„Was hilft gegen Hühnerangen 7" —Was ſoll ih meinem Kutſcher 
zu Weihnachten ſcheuken?“ Wer irgend etwas faufen will oder zu 
verkaufen hat, wer Geld fucht oder foldhes übrig hat, läßt es „ind 
Blatt fegen.” Jeder Beichäftigungslofe findet im „Blatt* ein Un- 
terfommen, und jede offene Stelle ein Sortiment won Bewerbern. — 
Aber das Dlatt kaun noch mehr, es vermag and „zarte Sehnſucht, 
ſüßes Hoffen“ zu befriedigen, es ift aud ein Rathgeber für — Ver— 
liebte und Heirathsluſtige. 

Eine beſondere Rubrik ift dem blumigen Reich ver Liebe gewids 
met. Liebende ober ſolche, bie es werben wollen, geben fih durch 
das Blatt ein Rendezvous. — „Märchen meiner Seele“, lautet | 
3. B. ein Inferat, „feit acht Tagen laufe ich vergebens an Deinem 
Haufe vorbei, ohne aud nur ein einziges Mal Dein holdes Antlig 
erbliden zu können, Ich verfchmachte, ich verzehre mich vor Sehn— 
ſucht. Tritt morgen Schlag zwölf Uhr ans Fenſter und zeige Di 
Deinem Dir ewig angehörenden Anton.“ — Da vas „Märchen 
feiner Seele" unzweifelhaft das „Blatt“ lieft, wird der liebestranfe 
Anton morgen. vor ihrem Fenſter nicht wieder vergebens Parade 
machen. — Ober das „Blatt” enthält folgende Aufforderung: „Die 
junge Dame in der weißen Spigenbebuine, welche am Dienftag im 
Parquet des Opernhaufes ſaß, wird dringend erfucht, fich gefälligft 
nächſten Sonnabend 3 Uhr in der Allee am Hofiäger einzufinden. 
Als Erkennungszeihen möge fie am Bufen ein Sträufihen von 
rothen Neiten tragen. Der Herr, welcher fie zu fpreden wünſcht, 
wird zumächft drei Dial am ihr verübergeben und jedes Mal hinter 
ber vorgehaltenen Hand leife huſten.“ — Eine derartig gefaßte Ein- 
ladung pflegt jedoch öfters ihren Zweck zu verfehlen ; nicht etwa des⸗ 
halb, weil ſie unbeachtet bleibt, fendern im Gegentbeil, weil fie zu 
viel Beachtung finde. Da nämlich an jenem verhäugnißvollen 
Dienſtag nicht nur eine, ſondern mehrere Damen in weißer 
Spigenbebuine im Parquet des Opernhaufes ſaßen; und da es im 
Berlin, das wegen ber Neugierde — wollt' id; jagen Wißbegierde 
ſeiner Eingeborenen ſprichwörtlich geworden iſt, immer eine Auzahl 


*) Bor dem Nachdruck dieſes Artitels wird feitens bes Autors wie 
ber Rebaction noch beſouders gewarnt. 
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von Schönen gibt, welche gern eine „Belauntſchaft“ madıen, fo pro— 
meniren zur beitimmten Stunde Dutende von jungen (und aud 
älteren) Damen, alle mit einem rothen Neltenbouquet vor der Bruft. 
Und ebenfo fieht man aud eine Menge von Herren hin und her— 
laufen, die ale zunächſt verfhämt hüſteln, dann immer lauter und 
fräftiger huften, fe daß man glauben möchte, ver Huften fei in ber 
Hofjägerallee epivemifh. Wenn unter fold verwidelten Umſtänden 
Endymion wirklich feine Diana findet, ift es ein reiner Zufall. 

Jede Nummer des Blatts enthält ferner eine Reihe von Hei- 
rathsofferten. Tagtäglich ſuchen verſchiedene Jungfrauen und Jung⸗ 
geſellen, Wittwer und Wittwen „auf dieſem nicht mehr ungewöhn- 
lichem Wege* einen Gegenftand von entſprechendem Alter, entfpre- 
chenden. Aeußern, entfprehenvder Bildung und — mas mweniaftend 
bei männlihen Bewerbern, die Hauptſache zu fein pflegt — von 
entſprecheudem Vermögen. Diseretion ift, wenn fie nicht noch befon- 
ders auf Ehrenwort vwerfichert wird, immer ſelbſtverſtändlich, und 
Photograpbien find meiftens erwünfht. Dagegen werden „Ber— 
mittler* häufig „verbeten. * 

Auf dieſem, wie ich hoffe, nicht unintereffanten Ummege bin ich 
endlich zu meinem eigentlichen Thema gekommen. 

Berlin ift eine gar inbuftridfe Stadt; vie hieſige Induſtrie 
weiß fih der entlegenften Dinge zu bemächtigen und fie gewerbsmäßig 
auszubenten. Es finden fid) wohl aller Orten mitleivige Seelen, vie 
es fih angelegen fein laffen, einer Belaunten unter die Haube zu 
verhelfen oder einen zäben Junggefellen in die fühen Bande der Ehe 
zu fchmieben ; aber was fonftwo als beiläufiges Privatvergnügen gilt, 
ift im Berlin bereits zum Geſchäft geworben, ift bier ein blühender 
Inpuftriezweig. ES gibt in Berlin zablreihe Heirathabitreang, 
orbinäre und diſtinguirte, öffentliche und geheime. 

Bevor ich biefe nun worführe, möchte ih mir noch einmal eine 
Heine Abſchweifung geftatten, indem ich im Vorbeigehen gewifler 
Etabliffements gedenle, die gleichfalld im Munde des Berliner Publi— 
fums alt „Heiratbsbüreaug* bezeichnet werden, und es im 
nneigentlihen Sinne aud find. Als foldhe gelten 3. B. das im 
Thiergarten belegene Reftaurationslofal „Morishof* und die von 
Liebig und Stern geleiteten Sympbonieconcerte In Morighof 
| finden ſich Sommers und Winters zahlreiche Familien aus den beffes 
ten Ständen zufammen, um bort nachmittags ihren Kaffee zu trinken. 
Am zahlreichſten find die jungen, heirathsfähigen Damen vertreten, 
weld;e unter Obhut ihrer Mütter und Tanten die Tifche füllen, aller 
hand zierliche Handarbeiten treiben umd dazu munter planbern und 
anmutbig lächeln. Tritt ein fremder herein, fo glaubt er eine Aus- 
ftellung von jungen Mädchen zu ſehen; jedenfalls kann er bier wie 
in den Eymphonieconcerten die Blüte der weiblihen Jugend Berlins 
antrefien. Die Herrenwelt ift an beiden Orten weit ſchwächer ver 
treten ; auf ſechs Damen fonmıt höchſtens ein älterer oder jüngerer 
Herr, weldher dann ftets von einem Sranze von Madchen und Frauen 
umgeben daſitzt. Oft kann er nur noch durch die Güte der Damen 
einen Plag erhalten, da diefe fchen fo früh wie möglich zu erfcheinen 
pflegen und alle Tiſche bereits occupirt, alle Stühle bereits belegt 
haben. So vermittelt die Berlegenheit oder ein fonftiger Zufall 
mande Bekanntſchaft; man trifft ſich öfters, man fommt regelmäfig 
zufammen, man lernt einander näher fennen, man fühlt ſich auge- 
zogen, man ift bezaubert, man macht einen Antrag und wirb von den 
nichts ahnenden, höchlichſt Überrafchten Eltern — angenommen. Gin 
derartiger Fall paffirt nicht felten; man behauptet, daß alljährlich 
hunderte von Berlobungen und Heirathen in Berlin geſchehen, zu 
denen Morighof eder ein Symphonieconcert den erften Anſtoß gege— 
ben hat. Ebeuſo fegensreich" wirken im biefer Hinficht die von Be— 
zirks= und allen möglichen anderen Vereinen veranftalteten Kränzchen, 
Bälle, Lanbpartien u. ſ. w. Alle dieſe Arrangements haben bie 





























heimliche Tendenz, den jungen Männern eine Gelegenheit zu bieten, 
die Töchter des Landes zu ſchauen, die beiden Geſchlechter einander 
ſuchen und finden zu laſſen. Und Berlin ift eine fo greße und weit- 
läufige Stadt, das Familienleben fpielt bier eine fo untergeorbnete 
Rolle, daß dergleichen Ausktunftsmittel in der That geboten erfcheinen. 
Da, fie vermögen dem Bedürfniß bei weitem nicht zu genügen ; 
das beweifen chen die zahlreichen Vermittler von Vrofeſſion, welche 
in Heirathsangelegenheiten ‘ihre Dienfte anbieten, Tagtäglid find 
im „Blatt“, unmittelbar hinter ben birecten Heirathsofferten, Ans 
noncen, wie folgente, zu fefen : | 
Heirathöpartien im jeder Höhe des Ber— 
mögens werben nachgewieſen Marlgrafenftrafe Nr. * | 





Ober: 
Heiratböpartienvermitteltfchnellunpftreng 
reell N. N, Franzöſiſche Str. Nr. * 2 Tr. rechts. 

Schon lange drängte es mich, ſolche Agenten und ihre Praris 
fennen zu lernen, und ich habe fie im Lauſe ter legten Monate 
gründlich fennen gelernt ; aber nicht, wie ich mich der ſchönen Veferin 
zu verfichern beeile, nicht um „anf dieſem nicht mehr ungewöhnlichen 
Wege“ felber eine Vebensgefährtin zu fuchen ; auch nicht aus müßiger 
Neugierbe, fontern einzig und allein getrieben von dem Wunſche, 
jene Heirathsbüreaux, als eine characteriſtiſche Erfcheinung der Cul— 
turgeſchichte und unferer geſellſchaftlichen Zuſtände, zu finbiren und 
meine Stutien zum Nugen und Wohle des Publikums, wie hiermit 
gefchieht, zu veröffentlichen. 

Das erite Heirarhöbüreau, welches ich auffuchte, erwies ſich, 
nach dem über ver Eingangsrhüre angebrachten Schilde zugleich als 
ein Anftitut, das alle möglichen Stellen für Dienftbeten und „höhere 
Officianten“ zu vergeben hatte und ſich außerdem zur Anfertigung 
von Schriftſtücken aller Art anbot. Der Inhaber war alje einer 
jener zahlleſen Geſindemäller und Winfeleonfulenten, die Berlin uns 
fiher machen und fih gemeinhin aus verborbenen Wirthſchaftsin— 
jpeetoren und ehemaligen Abvocatenfchreibern recrutiren. In der 
Regel ſchon mehrfach beftrafte Eubjecte, find fie wahre Bampyre für 
das Volk, befonders für die Ärmeren ungebilveten Klaſſen, denen 
fie unter allerhand VBorfpiegelungen den legten Groſchen ausjangen. 
Nur die wenigſten ihrer Schwindeleien fommen zur Anzeige, troß- 
dem befinden fie fi nach wie vor iu häufigen Conflicten mit ber 
Polizei und Etaatsanmwaltfchaft, und ihre Thaten füllen, pilant ver 
arbeitet, bie Spalten der Gerichts zeitungen. 

Das Gemach, in welches ich trat, hatte ein ſchäbiges Ausſehen. 

Schmutzige Feuftervorhänge, zerriſſene Tapeten und etliche alters: 
ſchwache, bunt zuſammengewürfelte Möbel bildeten die Ausftattung. 
Vor einem runden Tiſch faß der Chef, in einen ſchmierigen Schlaf- 
te gehüllt und eine Feder mit langen Fahnen hinter dem Ohr. 
Vor ibm lag ein abgegriffener Banb bes Landrechts und einige 
Dogen aftenmäßig gebrochenen Bapiers. Für fein Geſicht und fein 
Mienenfpiel war bie Bezeichnung „confiscirt” wie erfunden. Er 
verhantelte gerade mit einem Heinen verfchimmelten Männchen, das 
ſich durch jeine Neben als eingefleifchter Querulant erwies. 

„Auch das Obertribunal bat mich abgewiefen! Koften über 
Koſten, nichts als Koſten!!“ eiferte er. 

„Ganz richtig ! !* erwiberte ihm ruhig der Agent. „Sie haben 
Ihren Proceß in allen drei Inſtanzen verloren. Aber das thut 
nichts; Sie müſſen, wie wir Juriſten ſagen, aus einem andern Fun— 
damente Hagen,“ 

„Was ift das ?“ feufzte der feine. 

„Sie reichen eine neue Klage ein, die Sie formell wie mas 
teriell anders fubftanziiren, anders begründen.” 

„Und was weiter?“ fragte das Männchen, von biefen Worten 
verwirrt, aber auch fichtlich mit neuer Hoffnung erfüllt. 

„Dann fängt der Procek wieder von vorne an,” erklärte ber 
Nechtsconfulent, „und Sie haben wieder brei Inſtauzen vor fi, das 
Stadtgericht, das Kammergericht und das Obertribunal. Und id 
denke, diesmal jellen und müflen Sie gewinnen, * 

„Ich will es noch einmal verſuchen,“ fagte der Kleine mit ges 
prefiten Zähnen. „Ich lann mich wicht beruhigen, und mag's mich 
das letzte Hemde keſteu.“ 

„An Ihrer Stelle würde ich nicht anders haudeln,“ meinte 
jener. „Sie find unzweifelhaft im Rechte, und ver 8, 74 Titel IX. 
bes Allgemeinen Landrechts ſpricht Mar zu Ihren Gunften. — 
Hören Sie!“ 








Er ergriff das Buch, blätterte darin und [as mit pathetifcher 
Stimme feinem Clienten eine Etelle vor, die Diefer wie ein Oralel 
aubörte. 

„Machen Eie mir alfo die Klage! * erklärte er. 

„In den mäcften Tagen will ich fie anfertigen,“ entgegnete 
der Winkelfchreiber. „Zuvörberft muß ich jedoch um einen Vorſchuß 
von 5 Thalern bitten.” 

„Fuünf Thaler? !* wieberbolte erfchroden ber Kleine. „Das ift 
viel Geld!“ 

„Beben Eie zu einem Nechtsanmwalt, und er wirb das Dop- 
pelte, das Dreifache verlangen.” 

„Ich habe nur noch einen Thaler bei mir,* fagte Heinlaut das 
Männcen. 

„So geben Sie ihn ber und bringen Sie mir morgen oder 
übermorgen das übrige,” 

Der Kleine that, wie ihm geheißen war, und entfernte fic. 
dest fam ein Mädchen an vie Neibe, das ſchon ungeduldig wartete. 

Haben Eie eine Stelle für mich ?“ begann fie. 

„Ih habe immer Stellen, ich kann Jedermann placiren 1” 
antwortete mit grofartiger Miene der Agent. „Was für eine Stelle 
wünſchen Sie denn, mein Fräulein 7 

„Je nachdem,” meinte fie. „Als „Mädchen für alles“ ober 
auch ala Zweite oder bei den Kindern. Ich verlange aber gute Soft, 
guten Lohn und eine gute Behandlung.“ 

„Bei Ihrem Aeußeren,“ entgegnete er und lächelte dem wir: 
Lich hübſchen und nun vor freude erröthenden Mädchen verſchmitzt 
zu, „ich bin fein Schmeicdhler, mein Fräulein, allein mit Ihrer Ges 
ftalt, mit Ihrem Geficht fann man das ſcheu verlangen, und es wird 
fi and) eine Stelle nad Ihren Wünſchen finten. Die reichſten und 
vernehmften Herrfchaften wenden fich an mich; erft vor einer Stunde 
lie mich eine Frau Präfiventim bitten, ihr ein Hausmädchen zu bes 
forgen. Bevor ich jedoch etwas für Eie the, haben Sie nach den 
Ufancen meines Gefhäfts eine Einfchreibegebühr von 15 Silber- 
grofchen zu entrichten.“ 

„Die will id) geru geben, * fagte das Mädchen, „wenn Sie mir 
nur eine gute Stelle nachweiſen.“ 

„Das ift eine Kleinigkeit, mein Fräulein.“ 

Sie zog ein Bentelhen und zählte den Betrag bin. 

„Nun will ih Cie im diefes Buch eintragen,” ſprach der 
Agent. „Bitte, mir Ihren Bor = und Zumamen, Ihr Alter und Ihre 
legte Dienſtherrſchaft zu ſagen.“ 

Sie beantwortete feine Tragen, er fchrieb alles in ein blaues 
Heft und erflärte dann : 

„Kommen Sie etwa in drei bis fünf Tagen wieder; ich will 
— ſehen, was ich für Sie {hun kann.” 

So haben Eie nicht ſchon eine Stelle für mich?" fragte mit 
ziemlich verlängertem Geſicht das Mädchen. 

„Augenblicklich wüßte ich nichts Paſſeudes für Sie; allein, wie 
gefagt, binnen längſtens acht Tagen werbe ich Ihnen dienen könneu.“ 

„Sie ſprachen doch vorhin von der Frau Präfitentin?* 

„Ganz recht, mein Fräulein, Leider ift die Stelle [hen vergeben. 
Es war gerade ein andres Märchen hier, das einen Dienft fuchte 
und das ich ſofort hinſchicte. Offen geſprochen, glaube ich auch nicht, 
daß diefe Stelle Ihmen zugefagt haben würde. Es find da viele 
finder, das Mädchen bat nur alle fehs Wochen einen Andgebetag, 
und außerdem bleibt noch manches zu wünſchen übrig. Nein, nein, 
ich will Ihnen ſchon etwas Beſſeres beforgen. Berlaffen Sie ſich 
ganz auf mich, liebes Fräulein.“ 

Sie ging, und ich war mit dem Agenten allein. 

„Was kann ich für Cie thun, mein Herr?“ fragte er mich mit 
ſtark aufgetragenem Wohlwollen, 

„Wie ich im Blatt gelefen, vermitteln Sie and Heirathöpartien ?" 

„Es ift dies mein Hauptgeſchäft,“ erklärte er. „Die Agentur 
für Stellenfuchende und das Vollsanwaltsbürean find nur Neben- 
zweige, bie ich, im Vertrauen gefagt, nur als Mittel zum eigentlichen 
Zwed cultivire. 

„Ich verftehe Sie nicht ganz. * 

„So will ich mich deutlicher ausſprechen. Bermittelft ver beiden 
Nebenbranden fuche ich Bekanntſchaften anzufnipfen, Erkundigungen 
einzuziehen, wie ic} fie zur Vermittelung von Heirathspartien brauche, 
Biele Stellenfuchende, wie Wirthſchafterinnen, Haushälteriunen, 
Erzieherinnen sc. find zugleich nicht abgeneigt, fich zu verheiratben, 
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und eft recht annehmbare Heirathscandidatinnen, indem fie ſich einiger 
Grjparniffe, Renten ıc. erfreuen. Desgleichen befiten meine Elienten 
in Rechtoſachen wicht felten eine Tochter oder Echwefler oder Tante, 
die fie zu verheirathen wünfden. Genug, befter Herr, mein Geſchäft 
iſt fo erganifirt, daß ich drei Fliegen mit einer Klappe ſchlage.“ 

„Er hätte fidh im ber That feines paflenveren Gleichniſſes be= 
dienen fünnen,* dachte ich bei mir, während er ſich voll Eelbftgefüht 
die Hände rich uud mich ermunternd angrinzte. 

„Eie wollen ſich alfe verheiratheu?“ begann er wieder. Und 
als ich dies bejahte, fuhr er fort: „Welche Anfprüche machen Sie 
denn? Berlangen Sie Jugend, Schönheit, Bildung, Vermögen?" 

Ich antwortete ibm, daß dies von Umftänden abhänge, daß er 
mir zuvörberft fagen möge, ob nnd welcherlei Perſönlichkeiten er an 
ver Hand habe. 

Er öffnete eine Schublade, holte ein Pad Photegraphien hervor 
und breitete fie vor mir and, 

„Sehen Eie her!“ fagte er. „Das find die Bildniſſe ver 
Damen, bie mid mit ihren Aufträgen bechrt haben. Die jüngeren 
und hübſcheren darunter befigen wenig over gar fein Vermögen, 
wogegen fid) unter ben älteren und weniger hübjchen Mädchen und 
Wittwen mit einer Mitgift von 5000 bis 20,000 Thalern befinden. * 

„Und Eie können midy mit jeder von diefen Damen befannt 
machen?“ 

„Nicht mit jeber, nicht fofert. Mit mehreren ſchweben bereits 
anderweite Unterbanplungen; viele wohnen überhaupt nicht in 
Berlin, fondern auswärts; andere würden fich nicht ohne weiteres 
zu einem Rendezvous verftchen, vielmehr müßte ich ihnen zuerſt über 
Ihre Berbältniffe genaue Auskunft geben, auch Ihre Photographie 
einfenven. Ich felber kaun mid; einer Vermittelung erſt unterzichen, 
febald Cie mir einen Vorſchuß von 2 Thalern zahlen und diefen 
Revers unterfchreiben. 

Er legte mir nun eine Schema vor, deſſen Inhalt ich hier 
wiedergeben will, infofern ich fpäter gefunden habe, daß aud vie 
meiften anderen Heiratbsagenten ſich ein ſolches Schrifiſtück ausftellen 
laſſen. Der Revers lautete: 

„Ich beanftrage hiermit Herru N. N. mir eine paffende Heirathe- 
„partie nachzuweiſen, refpectiv zu vermitteln, und verpflichte ich mich 
„an benfelben von dem eingebrachten Vermögen ber betreffenden 
„Dame fünf Preocent als freiwilliges Honorar zu zahlen, und zwar 
„gleih nad der Verheirathung, ſobald ich im Befig des Geldes bin. 

„Der heute bei Unterfchrift dieſes Neverfes zur Dedung der 
„Auslagen des Herm N. N. gezahlte Vorſchuß von... . Thalern 
„Tel mir bei Entrichtung des Honorars in Aurechnung gebracht 
„werben, 

„Berlin den 1868.* 

Ich erklärte dem Agenten, daß ich den Nevers einftweilen nicht 
unterschreiben wolle, ſondern erſt, jobalp er mid) mit einer Dame be= 
fannt gemacht, anf die ich eruſtlich reflectiren würde. inftweilen 
könne ich ihm auch nicht meinen Namen nennen, ihm auch nicht meine 
Photographie geben; Dagegen wäre id} bereit, ihm ben verlangten 
Borſchuß zu zahlen. 

Zunäcft chat er ganz fpröde und meinte, ich müſſe ihm wolles 
Vertrauen Schenken, fonft könne er ſich auf nichts einlaffen. Da ich 
aber feit blieb, gab er ſchließlich nach, ſtrich die beiden Thaler ein und 
hieß mic an einem beftimmten Tage wieverfommen. Inzwiſchen 
wolle er verfuchen, eine ter Damen zu bewegen, daß fie mir chne 
weitere Präliminarien eine Zuſammenkunft bewillige. 

Es begann nun für mic eine lange Reihe von Berationen ; 
ich fprady wieder und wieder vor, ohne das verjprochene Reudezvous 
erlangen zu können. Jedesmal gebrauchte mein Mandator eine an« 
dere Ausrede, jedeomal drang er in mich, ihm meinen Namen zu 
nennen, weil die betreffende Dame, von ber er mir übrigens eine 
betaillirte Schilderung entwarf, ſich ohne ſolche Auskunft weigere, 
mit mir zufammenzufommen. Eudlich hatte feine Ueberredung ge— 
fiegt, fie hatte eingewilligt und wollte ſich mir zeigen, aber jest traten 
nee Hinderniffe ein: bald war meine Zukünftige verreift, bald fühlte 
fie ſich nicht wohl, bald konnte fie nicht abfommen, und was bergleis 
hen Ausflüchte mehr waren. Ich verlor endlich vie Geduld, fagte 
dem Agenten auf den Kopf, daß er ein Echwinbler fei, und forberte 
mein Geld zuräd. Er lachte mir ing Geſicht. Ich drohte ihm mit 
ber Polizei, mit ven Gerichten. Er wies mir die Thüre. 

Was war zu thun? Meine Drobung konnte und wellte ich 
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aus erflärlichen Grlinden nicht ausführen, und wahrſcheinlich rechnete 
auch der Gauner darauf. Ich ging zu dem Pelizeilientenant Des 
Reviers, theilte ihm im Bertranen meine Erlebniſſe mit und bat um 
feinen Kath. 

„Mein Herr,” antwortete ver Beamte, „da iſt uichts zu machen. 
Dergleichen Fälle kommen alle Tage vor, und fie eignen ſich nur 
höchst ſelten zu eimer gerichtlichen Verfolgung. Selbſt wenn Cie 
gegen beu Kerl offen auftreten wollten, würden Sie ſchwerlich etwas 
erlangen. Der Borfchuß, welchen Cie ihm gezahlt haben, ift weiter 
nichts als die gebräuchliche Einfchreibegebühr, Die ſich ter Agent von 
jedem geben läßt, ber feine Dienfte zu irgend einen Zwecke in An— 
ſpruch nimmt. Er bat fih Ihnen gegenüber zu nichts Pofiriverem 
verpflichtet.” 

„Doch, Herr Lieutenant. Er bat fi verpflichtet, mir eine 
paſſende Heirathspartie nachzuweiſen refp. zu vermitteln, 

„Rein, lieber Herr, er hat ſich zu nichts weiter als zu einen 
Berfuche verpflichtet, und er lann dreiſt behaupten, biefen Verſuch 
gemacht zu haben, leiver vergebens. Er hat feinen Zeitraum be- 
ſtimmt, daher kann er behaupten, für Sie nach wie vor thätig zu 
fein, bis in die aſchgraue Ewigkeit binein. Cie haben es ihm übri— 
gens noch leicht gemacht; im dieſem fpeciellen Falle kann er fogar be— 
haupten, feine Berfuche ſeien lediglich an Ihrer Anonymität ge: 
feitert, und er werte Ihren Wünſchen nachlemmen, ſobald Sie ſich 
becoupriren wollen. * 

„Wenn er aber gar feine Heirathspartie an ber Hand hat!“ 

„Leicht möglih, aber wie wollen Eie das beweifen? Ein 
non factum kaun aus logiſchen Gründen und nad juridiſchem 
Herkommen überhaupt nicht bewiefen werden. Thatfächlicd, würde 
es aber dem Agenten eine Kleinigkeit fein, ſich feiner angeblichen 
Berpflichtung zu eutledigen und Ihnen irgend eine beliebige Heiratho— 
partie „nachzuweiſen.“ Er macht Cie auf die cerfte befte 
Heirathsofferte in der erften beten Zeitung aufmerkffam; wo eine 
ſolche erfcheint, pflegt er Übrigens ſich regelmäßig als VBermitiler 
anzubieten, ober zunächſt felber ald Bewerber aufzutreten, um vie 
Berhältmiffe der betreffenden Dame auszulundſchaften. Gr weiſt 
Sie zu irgend einem Mädchen hin, das er vielleicht nur dem 
Namen nad over von Anfehen fennt, oder von ber er auch blos 
erfahren hat, daß fie fich zu verheiratben wünſcht. Mit ſolchem 
„Nachweis“ hat er fi feiner ganzen Verpflichtung entlebigt, 
hat er Ihnen für dem gezahlten Vorſchuß das nöthige MYequis 
valent geleiftet. Folgen Eie feinem Fingerzeig und heirathen Sie 
wirklich die von ihm bezeichnete Verfon, fo macht er hinterher auf 
Grund des Neverfes, ven er fi für alle Falle ausftellen läßt, eine 
Forderung auf Zahlung der ausgeworfenen Precente von dem Ein- 
gebrachten der Frau geltend; und mag er auch in ter Sadye felbit 
nicht das Geringfte gerhan haben, das Gericht muß Cie nach dem 
Wortlaut des Reverfes zur Zahlung der Tantiöme verurtheilen, bemt 
der Agent bat Ihnen die Partie „nahgemwiejen.“ Und ganz in 
derſelben Art, wie er Ihnen eine Frau nachweiſt, weit er einem au- 
deren ein verfäuflihes Haus oder Gut, einem armen Dienftboten 
eine offene Stelle nach.“ 

„Und das Geſetz lann ven Gaumer nicht erreichen, es nimmt 
den Geprellten nicht in Schutz?“ 

„Mein guter Herr, gegen Peichtaläubigfeit und Einfalt kann fein 
Geſetz ſchützen, fonvern nur eigne VBorficht und Ueberlegung, — Um 
mun aber auf Ihren Fall zurüdzutemmen. Da Cie gegen ben Kerl 
nicht denunciren mögen, ba ich Ihre Mittheilung nur als eine wer: 
tranliche betrachten fol — was meinen Sie denn eigentlich, daß ich 
für Sie noch thun könnte? — Etwa den Menſchen auffordern, daß 
er Ihnen Ihr Geld zurüdgist? — Er würbe mich auslachen, ſowie 
er Sie ausgelacht hat.“ 

„Um vie zwei Thaler ift e8 mir micht zu thun. Aber viel: 
leicht könnten Sie durd Ihre Autorität ihm nöthigen, feiner Ver 
pflihtung nadızufommen und mir mit irgend einer heirathsluſtigen 
Dame ein Rendezvous zu beichaften ?” 

„O gewiß," entgeguete lachend ver Beamte. „Das laun ich 
und das will ic, falls Ihnen nämlich daran liegt, daß der Gauner 
vor Ihnen eine neue Farce ausführe,* 

„Eine Farce?!“ wiederholte ich entrüſtet. 

„Nun ja,“ erwiderte rubig ver Polizeilieutenant! „Wüßte ver 
Agent wirklich für Ste eine pafjende Partie und läge es in feiner Macht, 


























fo hätte er Cie ſchen mir der Dame zufammengebradht ; das erfordert 
ja fein eigenes Intereffe. Aber er wußte ebem nichts und deshalb 
kam es zu feinen Rendezvous. — Beftchen Sie trogvem auf einem 
foldyen, fo würbe ver Agent doch wol irgend ein Mädchen finden, das 
ſich dazu hergibt und follte er möthigenfals fih dazu jemanden 
miethen.“ 

„Wie?!“ rief ih. „So weit gebt der Schwindel ?” 

„Alles Shen dageweſen!“ meinte gleihmüthig der Beante. 
„ch kenne aus ber Praris verfchiepene folder Maskeraden.“ 

„Geſtatten Eie mir ned) eine Frage?” fagte ich verzweifelnd. 
„Sind denn alle die Heirathsagenten, tie fih im „Blatt“ annen- 
ciren, bloße Schwindler?“ 

„Bewahre!“ entgeguete er mir, „ES gibt darunter ganz 
folive Leute, die ihr Geſchäſt ganz reell betreiben, eine Menge von 
Heirathen zu Etande bringen, und dabei viel Geld verdienen. — 
Suchen Sie nur weiter,“ fuhr ver Beanie ſpöttiſch fort, bemn er 
hielt mein Vorhaben für ein ernftlicdes; „Sie werden, was Sie 
brauden, fdhen finden.” 

Ich folgte feinem Narhe und meiner Neigung und traf nach 
einigen weiteren Fehlſchlägen wirflid) auf Heirathsagenten, bie 
nichts zu wünſchen übrig ließen. Bevor id, aber von diefen berichte, 
habe ich noch eine andere Mittheilung zu machen, die gewiſſermaßen 
den Schlußaet der erzählten Komödie bilder und tem Yefer zeigen 
wird, daß die Nemefis auch hier den Frerler ereilt bat. 


Die Kleine 


Wem rufft du zu? — Wenad blidft tu? — Mariuccia? 
Zieht fingend eine Proceffien vorüber? oder führt ein fremter Ge: 
fandter, ein Cardinal im Gallawagen verki? — Hörſt du vie 
Pifferari vor tem Madennenbilde ?- oder die Mufif der päpftlichen 
Zuaven? — Ach! ich glaube, du rufft beiner Altern Schweſter, vie 
fo eben anfs beite aufgeputzt das Dans verläßt, zu, dich doch ja nach 
der Meffe zum Epaziergang nach Traftevere mitzunehmen und ab- 
zuholen. Du haft ſchon vorläufig bein Perlenhalsband dazu umge 
bunden, denn Das ift Die Hauptſache, felbft che Das Haar gekämmt 
und Geſicht und Arme gewafchen find. Ich kenne dich Mariuccia, 
deine großen Augen, bein beterminirtes Weſen verratben dic, umd 
beine lebhaft accentuirte Stimme habe ich auch ſchon gehört. 

Ich will erzählen, was id von Marinccias Vergangenheit und 
Zukunft weiß. 

Cie ift Das dritte Kind eines Heinen römiſchen Dandwerlers, 
ter in einer Geiteuftraße ter Via felice, Die nad) ter Villa di Malta 
bingeht, ein ſchwarzes Erdgeſchoß mit großen Feuſtern bewohnt. Er 
ift Schreiner, das heißt, er arbeitet für ein größeres Möbelmagazin. 
Unfere Heine braune Schönheit ift fieben Jahre alt; fie ift wohlge— 
bant, gefund, ihr Köpfchen ift gut geformt und erganifirt, darin 
ſchlummern die beften natürlichen Anlagen, fie bat ein vortreffliches 
Gedäachtniß, eine ſcharſe Verbacdhtungsgabe, ein feines Ohr, Geſchick 
für alles und jenes; — doch ungeachtet aller diefer reihen Natur— 
gaben find ihr Die Buchſtaben eines Buchs ned unverſtändliche Die: 
roglyphen und werben es ihr wahrfcheinlich lebenslang bleiben, und 
ihre nieblichen, braumen, energijchen Hände haben bisher höchſtens 
in ihren Haaren Arbeit gefunden. R 

Bon Marinccias ausgegeichnetem Gedächtniß und beher mins 
ſcher Begabung laun ich ein Beifpiel anführen. 

Im vergangenen Jahre am 26. December hörte ih Mariuccia 
in ber Kirche Ara Coeli auf dem Kapitol, in dem alten Tempel bes 
Jupiter tonans alles Ernftes .... pretigen, und das war jebenfalls 
die ftaunenswerthefte Predigt, ver ich je beigewohnt. Damit hat cs 
folgende Bewandniß. 

In der Kirche Ara Coeli wird das wunvertbätige Santo Bam- | 
bino (ein aus dem Dlivenbaumbolz des Oelgartens zu Jeruſalem 





geſchnitztes Chriftfind), aufbewahrt, und nur einmal im Dahre zu 
‚Weihnachten mit Iumwelen bevedt, zwölf Tage lang ausgeftellt, 


umgeben von ben lebensgroßen Figuren Dofepbs und Mariene, ven 


heiligen drei Hönigen sc, alles fo ſchön und prächtig, daft bie Yand- | 


leute den ganzen Tag fang im Entzüden davor auf den Knieen Liegen. 
Diefer Hrippe gegenüber iſt zwiſchen ben uralten Eänlen bes Ju— 
pitertempels eine etwa 6 Fuß hehe roth ausgeſchlagene Eſtrade er 
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Es mochten mehrere Wochen vergangen ſein, da begegnete ich 
dem Polizeilieutenant auf der Straße. 

„Wiſſen Sie,“ rief er mir entgegen, „Ihr Freund Agent hat 
ſich nun doch beſchlagen laſſen. Nah Ihnen find bei mir noch ein 
halb Dutzend ähnlicher Anzeigen gegen ihn eingegangen, die jedoch 
alle feinen genügenben Anlaß zu einem ernftlichen Einfchreiten gaben, 
bis auf die lebte. Im biefem Falle hatte fich der alte Fuchs zu einer 
Unvorfichtigfeit hinreißen laffen, indem er einem jübifchen Commis 
das Schriftliche Verfprechen gegeben, ihn an einem bejtimmten Tage 
mit einer heirathsluſtigen vermögenden Dame befannt zu machen. 
Das Rendezvous fand auch wirklich ftatt, der mißtrauiſche Commis 
entbedte jebodh, daß ſich hinter der vermögenden Dame eine conbi- 
tienslofe Kellnerin verbarg, deren Identität er durch die Polizei feft- 
ftellen lieh. Sie werden alfo Ihren Freund nächſtens unter der Ans 
lage des groben Betrugs vor den Aſſiſen fehen, und ich fürchte, 
er wird Diesmal daran glauben milſſen.“ 

Mir bleibt wur noch Die Berfiherung übrig, daß biefer Schwind⸗ 
fer in Berlin feineswegs allein daſteht, ſondern daß er, wie ich fatt- 
fan erfahren, gewiffermafen ver Typus einer ganzen Gattung von 
Agenten ift, die neben andern Geſchäften aud) zugleich in Heirathe- 
partien machen, und fich zu biefem Zwecke mit einer Menge von 
apolryphen Portraits verfehen, and wol daun und wann eine Partie 
wirklich vermitteln, in ver Negel aber feine genlgenden Belannt- 
ſchaften an ber Hand baten, um eine zu Etande zu bringen. 


Aömerin. 


richtet, und auf verfelben predigen am 26. December jeven Jahres 
Kinder ben ganzen Tag lang. Da, dert ſah ich dich, Mariechen. 
Die Urfulinerfchweftern, bei welchen du deinen Katechismus, 
und fpäter vielleicht auch nähen und ftriden feraft, hatten dich ge— 
ziemend geiſtig wie leiblich ausftaffirt und dir ein Kleid und Schuhe 
und Strümpfe angezenen, ja fogar einen Hut aufgefegt und eine 
Heine Mantille umgegeben, du ſahſt nicht fo wild wie heute aus, 
fonbern wie eine Meine geſetzte Bürgersfrau. Raſchen, feiten Trittes 
beitieaft vu beine MNebnerbühne, und ſprachſt fo lant uud ungenirt, fo 
fiher und lebendig, daß du den Neid manches deutſchen Prerigtamts- 
candidaten erregt hätteft, wenn deren unter beinen Zuhörern gemeien 
wären. Deine Geiten waren fo treffend und ſchienen jo natürlich; 
zur rechten ‚Seit ſtreckteſt du vie Hände gegen das Santo Bambino 
aus, du zeigteft richtig auf Ct. Paulus, der dort zu deiner Rechten 
ſteht und auf ven ungläubigen Thomas, deſſen Bild von dort oben 
herabblickt, du erhobſt richtig die Augen gen Himmel, wenn du vom 
eielo ſprachſt, und im deiner Entrüftung gegen Satan ftampfteft du 
tüchtig mit dem Fuße auf deine Kanzel. Du ließeſt dich micht aus 
dem Goncept bringen, als eine andere Heine ratienaliftifche Predigerin 
zu bir emporftieg und plöglich ihre etwas verfängliden Einmürfe 
gegen beine Orthedoxie (aut werden lieh, du wiberlegteft und be— 
(ehrteft fie ruhig und hatteft ven Ruhm, fie endlich zu befchren. Als 
ihr beide zum Schluß niederfnieter und euch in einem langen Gebet 
an das Chriftustind und feine Mutter wandte, da hätte man faft 


glauben mögen, ihr wüßtet wirklich, was ihr fagtet und betetet in der . | 


That und in der Wahrheit, jo gelungen war die Borftellung. 

Die wenigen Heinen Knaben, bie ich alsdann ned prebigen 
börte, fprachen minder gut, ald Marinccia und ihre zahlreichen Nach— 
folgerinnen, was wieder meine Ueberzeugung beftärkte, daß das weib— 
liche Geſchlecht mehr natürliches Talent für Beredſamkeit hat als 
das männliche. Leider emartet aus Mangel am Pflege und Gultur 
dieſe herrliche Gabe bei den Frauen zu berüchtigten ſtatt berühmten 
Kaffee» und Theereden und zu einer untergeorbneten Art von Pre— 
digten während bes ehelichen Yebens. 

Kurz, Mariuccia! am 26. December 1868 bewunderte id) Dich 
aufs höchfte, mein und ber bichtgefchaarten Menge Ohr hing an 
beinem fiebenjährigem Munde und gern hätte ich dir enthufiaftifchen 
Beifall zugeflarfcht, als du fiher und fiegesbewuft ven deiner Kanzel 
herabſtiegſt und dich in ver Menge verlorft. 

Oft und viel mußte ich über did und beine Geſpielen nachden⸗ 
fen, und bei biefer Öelegenbeit und ned bei manchen andern Anläffen 
beobachtete ich euch lange und verglich euch mit ven blonden Kindern 
meines Stammes, 

Dieſe Parallele fiel fters unzweifelhaft zu Gunften der braunen, 
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ihwarzäugigen, lebhaften römifchen Kinver aus. Wie fchüchtern, 
ungefhidt, langſam in Begriff, Bewegung, Sprache find die gerina- 
nischen Kinder dagegen geftelli! Mein Beruf war es eine Zeit lang, 
diefe deutſche Jugend zu erziehen und zu unterrichten, wie glitdlich 
hätte ich mich geſchätzt, feld gelehrige, vor Neugierde und Wißbe— 
gierbe breumende, lebhafte Mariuccias zu Schülerinnen zu haben ! 
— Aber, 





Es ift beffer für dich und ibn, du heiratheft feinen Ausländer, 
du bleibſt trotz Modellſtehen und Bällen nad) römiſchen Begriffen 
wahrſcheinlich dennoch „tugendhaft“, das heift — du gibft feinen 
öffentlichen Auſtoß durd dein Betragen, und an irgenb einem kom+ 
menden 25. März (Mariä Verkündigung), wirft bu im ber Kirche 
Maria sopra Minerva dem heiligen Vater den Fuß küſſen und nebft 

anderen eilf 





meine Heine „tugend= 
reizenbe Nö- haften“ 
merin, nicht unbemittel- 
lange neigt ten Bräuten 
figdie She ein Hei 
le ver Wage rarhögutven 
zu Deinen 40 Ecuti 
Gunſten; in (römifchen 
ſechs bisacht , Thalern) 
Yahren ſchon vom  beili- 
hat did das gen Colle⸗ 
unbeholfene aium ber 
deutfchestind Garbinäle 
erreicht, ja ‚zum Ge— 
weit über⸗ ſcheuk erhal 
flügelt, und ten und da⸗ 
lebenslang mit mad 
wirft du es Oſtern ei— 
nicht mehr nen jungen 
einholen. römiſchen 
Du erblähft Handwerler, 
nicht zur ſin⸗ deinen lie— 
nigen, ge ben Bräuti- 
müthtiefen gam und al- 
ober kennt⸗ ten Gour: 
nißreichen macher, bei- 
deutſchen rathen. 
Jungfrau, Bon bei: 
nicht zur ge⸗ nem eheli⸗ 
liebten, ge: chen Leben 
bildeten, ed⸗ weiß ich noch 
fen Gattin, weniger‘Boe: 
zur weiſen tifches als 
Mutter, zur von beinen 
ehrwürdigen Mãdchen⸗ 
Matrone; in jahren zu ers 
dir ſteckt auch zählen. Eine 
kein hochpee⸗ Zeit lang 
tifches Grei · biſt du noch 
den, fein recht luſtig, 
Klärchen, putzeſt dich 
kein Kath⸗ gar ſehr mit 
BEN 544; gelonem 
Du bift Beil im 
hübſch und Haar, mit 
wirft ſchön goldner Ket⸗ 
werden. Die te, Broche 
deutſchen, und Ringen 
englifchen, an Senn: 
amerifani« und feier: 
fen und tagen, — 
franzöfifchen dann aber 
Maler,diein Mariuccia. befommft bu 
beiner Nähe Nas dem Gemälde von Zubmwig Paffini. Stinder, bie 
am Pincio eben fo un⸗ 
und rings um bie Piazza di Spagua wohnen, werben did) bald | gelänmt und ſchmutzig und unwiſſend wie bu, in ber Jahre lang 
ausgefunbfchaftet haben, und du wirft ihnen als willfommenes | unaufgeräumten jhwarzen Stube aufwachſen; — und bald wirft 


Mobell dienen. Während des Carnevals wirft du auf Bällen, die 
aud von Künftlern beſucht werden, wohl eine Nolle fpielen, deun 
dur haft Temperament und Lebensluft. Vielleicht verliert ein Deut- 
ſcher fo völlig deinetwegen ven Kopf und Verſtand, daß er dich hei— 
rathet (Englänver und Franzoſen find verfichtiger in diefem Punkt) ; 
indes ich fan eure Ehe feine glüdliche nennen, denn du und bein 
deutſcher Mann, ihr werdet euch je länger, deſto weniger verftehen. 


bu ſelbſt alt, und wer ſollte es jetst flir möglich halten, Mariuccia ? 
Du wirft häßlich, did, unförmlich, ſchmutziger und zerriffener ald je, 
ſchwatzhaft, niedrig, gemein — ein altes rẽmiſches Weib aus ven 
Volke — mit einem Wort. 
Ah! und wie ſchön, wie liebreizend bift du jegt ! wie gefchent, 
wie vielverfprechend warft du in Ara Coeli auf teiner Rednerbiihne! 
Meta Wellmer. 
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U — 
Unter der Rothen Hminenz. 


Hifterifcher Noman ans bem alten Fraufreih von Georg Bill. 
(Bortfegung). 


Niemand hatte den Herru Cardinal erwartet, fein Weg fellte 
fogar nicht über Chantiliy geben, «8 mußte alfe etwas befenders 
Wichtiges vorgefallen fein, weil der Dinifter fo plöglih und ohne 
jede vorherige Nachricht feines Eintreffens erſchien, daß ver Cardinal 
felten eine frohe Botſchaft mitbrachte, — alle, die Verſtimmung 
war daher allgemein. 

„Heda! Cinq-Mars,“ rief der König, 
und frage, was es gibt, daß er mid, ſtört.“ 

Eben wollte der Günftling tiefem Befehl Felge leiften, als 
man ſchon ven Herrn Cardiual auf Chaviguy und Perefire geſtützt 


„Neite ihm entgegen 


aus ber Eänfte fteigen fah. Er näherte ſich mit Schritten, die nicht 


auf große Beſchwerden durch bie Gicht ſchließen laſſen konnten. 

So unwillkommen Jedermann tiefer Beſuch auch fein mochte, 
wagte dennoch niemand, dem Allgewaltigen zu tregen, und ber dreiſte 
Eing: Mars zog ſogar ehrerbierig ten Hut, als ver Carbinal in bie 
Nähe des Zuges kam. 

Der König firirte feinen Minifter ſcharf, er las in den Blicken 
beffelben einen Vorwurf, Nichelien ſchien ihn fragend anzufhauen, 
und diefe Frage lautete wohl: „Wie können Eie inmitten des noch 
tobenden Krieges [hen am bie Iagdvergnägungen deulen?“ Ludwig 
befahl zu halten. eine Etallmeilter halfen ihm vom Pferde, er 
ging dem Cardinal entgegen, ter ihn ehrerbietig grüßte, 

„Eire!* begann Richelien. „Sch bin untröſtlich parliber, daß 
ich Euer Majeftät hohes Vergnügen ftören muß. Aber es find Dinge 
von großer Wichtigkeit vorgefallen, und id) zögerte tre meines Leis 
dens nicht, den Leberbringer dieſer Nachrichten zu machen. * 

„Gewiß feine erfreulichen, Herr Cardinal?“ fagte ber König. 

„Leider nein, Eire. * 

„Ich wußte es. Schnell alſe, was ift es?“ 

Diefe Lieblingsphrafe tes Königs, wenn es aalt, unangenehme 
Dinge möglichft bald zu befeitigen, machte anf ben Cardinal feinen 
Eindrud, Er warf fi) wur ein wenig in Die Bruft umd fagte: 

„Diefe Landſtraße ift nicht der Ort, um widtige Dinge zu be» 
ſprechen.“ 

„Alſo ins Schloß denu!“ rief der König heftig. 

Er reichte dem Cardinal ben Arm, wie das immer ber ceremo⸗ 
nielle Braucd war und ließ ſich ins Schloß geleiten. Die fröhlichen 
Weifen verftummten, die luſtig Häffenden Hunde wurden zur Ruhe 
verwiefen, die glänzenden Gavaliere verſchwanden und Die Däger und 
Pitöre trieben fic lautlos, verlegen im Hofe uber, — — 

Im Zimmer angelangt, warf der König Reitpeitſche, Hand» 
ſchuhe und Hut auf einen Tiſch, dann ſcheb er dem Cardinal einen 
Seſſel Hin und, ohne ihm angubliden, ſagte er: 

„Nun? das große Ereigniß?“ 

„Sire!“ begann der Cardinal. „Cie haben einen Befehl er- 
laffen, nach welchem jeder Ihrer Gouverneure ben Unterthanen Ihres 
Yanbes ſowohl, als aud) ten ven Ihren Truppen bejegten Provinzen 
jede Schonung angedeihen laſſen fol." 

„Ich weiß es. Es iſt dieſer Befehl verfhärft worden,“ 

„Nun venn, ich Femme, um aufs neue Klage gegen einen Mann 
zu führen, ver wegen abfdeulicer Erpreffung ſchon ein Mal nahe 
daran war, durch Befehl Ener Majeſtät vor ein Striegsgericht geftellt 


zu werben. * 
„Ah — Saint: Breuil 2 
n„ Derjelbe. * 


"Sie find ihm feind, Herr Carbinal, weil er durd Zufall Ihre 
Pläne kreuzte. Ich fehe nicht Har in der ganzen Angelegenheit — 
laſſen Sie mic; heute in Ruhe, * 

„Sire — diefer Mann, deſſen Stolz und Troß feinen Befehl 
achtet, wirb das Land gegen die franzöfifche Negierung anfbringen. ” 

„Eh — was ift nun wieder geſchehen?“ 

„Saint:Preuit hat es gewagt, ein Verbrechen zu wiederholen, 
um befientwillen er fchen ein Mal augeflagt war. Der Geuverueur 
von Arras ift ein Menfchenränber. * 

Der König fuhr auf. 

„Mein Öouverneur, ber Mann, ben ” ernannte — der meinen 
Namen vertritt?“ 


„Gewiß, Eire. Ich wurde bei meiner Durchreiſe durch Anet 
von ter withenten Bevölkerung empfangen mir lagen, mit Jaumer. 
Gerade in demſelben Augenblide, we ich das Deif paffirte, follten 
ſich zwei furdtbare Dinge ereignen: Ein ſchönes Mädchen follte 
durch Herren ven Saint» Prenil geraubt werben. Diefer Frevel ift 
gelungen. * 

„um? und das zweite?“ 

„Ihr Minifter, Eire, der Mann, ver hier vor Ihnen ftcht, 
fellte auf der Landftraße von Anet ermordet werben ?" 

„Das ift ungehener — das iſt entſetzlich!“ rief der Köuig er» 
ſchreden. 

Dieſer zweite Frevel iſt nicht geglüdt. Es liegt an meiyen 
Leben wenig, aber ich habe noch Pläue auszuführen im Intereſſe des 
Laudes und Eurer Majeſtät — deshalb, nur deshalb ift es vielleicht 
ein Glück, daß die Schuldigen ihr Bubenſtück nicht ausführen 
kennten.“ 

„Ich bin erfreut darüber — hoch erfreut, Eminenz, aber wie 
hänge das mit tem Naube des Mädchens zufammen — wie mit 
Saint-Preuil? Wo find die Beweife ter Berfhwörung? Wo vie 
Schuldigen?“ 

„Die Schuldigen find entſlohen, ter Raub des Märchens ſcheint 
ein Vorwand geweſen zu fein, am Berwirrung herbeizuführen, 
während welcher Die Verſchwörer entflichen konnten, denen ich anf 
der Epur war, bie ich alle in einem Netze gefangen haben witrbe, und 
ber, welcher fie warnte, ber die Verwirrung benugte, um die Frevler 
entfliehen zu laffen, iſt . . Herr von Saint-Preuil. * 

„Sie ſprechen große Worte auf. * 

„Ich habe ein Hecht dazu.“ 

„Wer war der Auftifter des Complottes?* 

„Ihr Verwandter, Sire — ter Herzog von VBenböme — er 
befinde fih mit all feinen Genofien auf der Flucht, fein Schloß ſieht 
verödet.“ 

Der König ſchwieg betroffen, dann ſchlug er heftig mit der 
Fauſt auf den Tiſch. 

„Ih bin von Verſchwörern umringt — ic) darf alfe niemandem 
trauen ?* vief er. „Da, das ift ſchrecklich — das wiegt ſchwer. 
Daß Bendöme geflohen ift, Tpricht für feine Schuld, die Schwere des 
Geſetzes ſoll ihn treffen, aber Saint-Preuil? ich kaun es micht 
glauben, Er ift ein Krieggmann — frech, kühn — das ift wahr — 
aber ein Verſchwörer?“ 

Ich fagte das nicht, Sire; ich weiß nur, daß Herr von Enint- 
Preuil die Schuldigen warnte unb daß er einen Meunſcheuraub 
beging. * 

„Ich werke ven Eaint-Preuil jelbft verbören. Bielleicht ift bie 
ganze Sade ein Zufall — eines jener leichtfertigen Abenteuer, bie 
unfre Officiere leider nicht unterlaffen. Sie fehen, wie flatterhaft 
diefer Herr ift und wie unrecht Sie hatten, als Sie behaupteten, eine 
ernfte Neigung feflele ihn an Maria von Hantefort.* 

Des Könige Blide ftrahlten von Zufriedenheit, als er dieſe 
Euldeckung gemacht zu haben glaubte, 

„Immer noch?“ murmelte ver Carbinal. „Er würde ihn des— 
halb freifaffen, ver Mörder meines Kindes muß fallen. — Eire! * faate 
er laut. „Es ift nur zu bedauern, daß diefe Entführung einer Unter— 
thanin Euer Majeftät mit dem Tode der Entführten endete.” 

„Wie? Eie mahen mir Furcht. Saints Prewil hätte dieſe 
That — —* 

„Wider ven Willen des Herm von Zaint = Preuil warb bie 
Entführte getöbter und zwar im Gefechte — ja Eire, ftaunen Sie 
nur — im Gefechte, welches Herr von Saint» Preuil lieferte und 
durch deſſen für ihm glüdlichen Ausgang der freche Capitän den 
Namen Euer Majeſtät ſchändete.“ 

„Herr Earbinal, Sie wagen viel,* rief ber König laut auf: 
ſchreiend. „Beweifen Sie das — fefort oder — —“ 

„Hier ftehen meine Zeugen,* entgegnete der Cardinal, bie 
Thüre des Gemaches aufreißend, „Befehlen Sie, daß alle bereit: 
treten, Majeſtät und hören Sie aus dem Munde Ihres Feldmarſchalls, 
um welch ein Verbrechen es ſich banvelt,* 
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„Wie? der Marſchall ſelbſt?“ rief der König. „Herein die 


Herren! herein!“ 

Während der König mit dem Cardiual in das Schloß giug, 
waren Meillerage, Brezs und die übrigen Gegner Saint » Preuils, 
welde, wie wir wiljen, ſchen am Morgen nach dem Ueberfalle ver 
Garnifen von Bapaume durch Corbie gefommen und im Kefter bei 
Auet von dem Carbinal empfangen werben waren, in dem Schloſſe 
von Chantillty eingetroffen, wehin fie den Cardinal gefolgt waren. 
Der Prinz von Condé und ſämmtliche Herren des Hofes empfingen 
biefe hohen Officiere mit den größten Ehrenbezengungen, es mußte 
ein aufergewöhnliches Ereigniß ftattgefunden haben oder im Anzuge 
fein, wenn die fommandirenden Generäle aus ihren Quartieren zum 
Könige eilten. Sie wurden von Cendé felbft in tem Vorfaal ge 
leitet, wo fie blieben, bis der Cardinal fie zum Könige rief. 

Sie traten alle mit tiefem Gruße vor Ludwig, ihre Kleidung 
war die der Soldaten im Feldlager und dieſe Kleidung, die Stiefel 
und Hüte zeigten, daß die Träger dem weiten Weg in aller Eile zus 
rüdgelegt hatten. 

„Seine Eminenz haben mir feltfame Dinge erzählt," begann 
der Hönig. „Ich fell von Ihnen erfahren, Herr Marfchall, um was 
es fih handelt. Der Herr Cardinal jpricht von einem Majeftäts- 
verbredhen, welches ver Herr von Saint-Preuil verübt hätte?“ 

„Leider muß id Euer Majeftät diefe ſchwere Auſchuldigung 
eines jonft tapferen und verbienftvollen Mannes wiederholen,“ ants 
wortete Meilleraye. „Der Capitän= Öouverneur Herr von Saints 
Prewil hat dem königlichen Namen eine Schmach angethan, er hat 
vorgeftern im Dunkel der Nacht die Befagung von Bapaume, welche 
im Bertrauen auf das Wort Euer Majeftät jorglos ansgerüdt war, 
um mir bie Feſtung zu übergeben, angegriffen; bat troß des Rufes 
der Ueberfallenen, welche ſich auf pas fünigliche Wort verließen und 
ihm daſſelbe entgegenbielten, ein furchtbares Gemetzel ver Halbwehr: 
lofen veranlaßt. Diefes in der Geſchichte des Strieges feltene, un» 
erhörte Verbrechen wider das Völkerrecht, wider die Ehre ber großen 
franzöfifchen Natien kaun nur burd die härtefte Strafe bes Ber 
brechers geſühnt werden, und dieſe zu erbitten find wir bier — alle 
diejenigen Ihrer im Felde ſtehenden Officiere, denen die Ehre bes 
löniglihen Namens heilig ift, ſprechen durch uns zu Ihnen, Sire. 
Eie gaben der ſpaniſchen Befagung Ihr heiliges Wort, daß fie frei 
ausgeben fole — hr Gouverneur macht es durch Frechen Ueberfall 
zu Schauden, rächen Sie die Öefallenen, die ſpaniſchen ſewohl als 
die franzöfichen. * 

Der König ſtarrte finfter vor ſich hin. 

„Und hat Saint» Prenil diefen meinen Befehl rechtzeitig er- 
haften?“ fragte er. 

„Nein, Sire!* antwortete Meilleraye preift. „Er fand ihn, 
als das Gemegel worüber war — und zwar liegt bier ein neues, 
ſchweres Vergehen vor, ein Vergehen, welches die Soldatenehre des 
Herrn von Saint: Preuil befledt.” 

„Er fehlte auch dagegen ?* 

„sa, Sire. Der von Ihnen mit der Bewachung des wichtigen 
PBoftens von Cerbie betraute Genvernenr, hatte ſich heimlich von 
biefem Poften entfernt. Während feiner Abwefenbeit rüdte der mit 
allem unbekaunte Lieutenaut gegen die Spanter aus. Das fünig- 
liche Schreiben kam nicht zur Kenntniß Saint » Prewils, der in der 
Nacht zurädtehrte — von einem Raubzuge, mit einer Beute beladen, 
welche vie Wuth der Benölferung entflammte, denn biefe Beute war 
ein junges, ſchuldloſes Mädchen aus Aner, welches Herr von Saint» 
Preuil in Folge einer ſchändlichen Werte geftohlen — entführt hat. 
Gerade als er mit feinem Opfer vor Gorbie erſchien, entfpann ſich 
das Gefecht, das Herr von Eaint-Preuil mit ber Wirth eines reigen- 
den Wolfes gegen die unglüdlichen Spanier führte, er metzelte fie 
nieber, jagte auch franzöſiſche Soldaten nutzlos in den Tod und unter 
ben Leichen fand ſich Die jenes geraubten Mädchens — es wurde 
wahrſcheiulich im Getummel des Nachtgefechtes durch fpanifche Kugeln 
getödtet. Die Bevölkerung fchreit zu Ener Majeftät um Nadhe.“ 

Der Carbinaf ftähnte, von Schmerz ergriffen. 

„Das iſt abſcheulich,“ rief der König. 

„Nahe! Strafe!” riefen die Offieiere, 
ſchlagend. 

„Gemach, meine Herren!“ befahl der König. „Ich habe zu 
entſcheiden. Für Ihre Wahrung meiner Intereifen fpreche ich Ihnen 


heftig an ihre Degen 





meinen Danf aus — wie ich zu handelu gedenfe, werde id) mit Seiner 
Eminenz berathen. * 

Es war augenfheinlic, daß die Anklage gegen Saint » Preuil 
ten König lebhaft werflimmte, obwehl das Gewicht der Schuld des 
Capitäus ein ſchweres fein mochte. Ludwig winfte mit ver Hand, 
und die Officiere verbeugten fih ftumm, entfernten fich jedoch ſogleich 
aus dem Zimmer, nachdem der Garbinal und Meilleraye noch einige 
bezeichnende Blide gewechſelt hatten. 

„Eminenz!” fagte ver König, dicht an Nichelieu berantretend, 
„Sie haben mid; durch dieſe Auflage in eine große VBerlegenheit ger 
fegt. Es bleibt fein Mittelweg, ich muß gegen Saiut-Vreuil mit 
aller Strenge vorgehen, wenn id) aber tiefen Officier dem Richter 
üiberliefere, fo darf ich die Verſchwörer, welche Ihnen nach dem Leben 
trachteten, wicht fchonen, beide Verbrechen hängen ja nach Ihrer 
eigenen Ausſage zufammen.» Ich muß Benböme, einen Prinzen | 
meines Haufes dem ftrengen Richterſpruche unterwerfen, ber ihn 
vielleicht auf das Schaffet führt. Ich bin darüber in Sorgen.“ | 

Der Carbinal hatte diefe Wendung nur erwartet, um feinen 
legten Trumpf gegen Saint: Premil auszuſpielen. 

„Site!“ begann er. „Ich bin leicht in den Stand gefegt, Ihnen 
dieſe Sorge abzunehmen. Der Morbanfchlag war mur gegen mid 
gerichtet, ich allein ließ vie Berſchwörer beobachten, die Schuldigen 
verfolgen, ich allein bin im Beige der Dofumente, welche Beweife 
liefern und alle Berdächtigen in unfere Hände geben. Ich kann alfo 
mit vollem Rechte die Beftrafung von Euer Majeftät verlangen oder 
um Gnade für die Verſchwörer bitten, Wenn Sie, mein König der 
Welt verkünden: Dies Complott des Herzogs von Bendoͤme wirb 
nicht weiter verfolgt, die Mitſchuldigen deffelben werben beguadigt, 
weil der Cardinal Ridelieu ed wünſcht umb bei mir, | 
dem Könige, um Schonung berfelben bat — danu wird niemand 
etwas dagegen einzumenben haben, “ 

„Sie wellen dies thun?“ fragte der König einigermafßen er 
leichtert. j 

„Ia, Sire — id; Bitte um Gnade für Venböme und feine Ge- 
noffen. * 

„Es fei Ihnen gewährt. * 

„Ad weiß, daß Ihnen, Cire, dadurch ein großer Dienft ges 
ſchieht, Sie brachen nicht Über Ihre Angehörigen zu Gericht zu 
figen, erzeigen Sie mir dagegen auch eine Gnade. Wenn ich meine 
Mörder ſchoue, fünnen Sie mir wohl ein Geſchenl dafür machen.“ 

„Welches wäre das?“ fagte ver König unruhig. 

„Laſſen Sie ſich durch nichts beftimmen, den Herrn von Saint- 
Preuil freizugeben, wenn der Richterfpruch ihn verdammt, und dann : 
verbannen Sie das Fräulein von Hantefort vom Hofe Ihrer Maje= 
ftät der Königin. * 

Der König zudte ärgerlich die Achſeln. 

„Und wenn ich einen diefer Wünſche nicht bewillige ?* 

„Damm, Sire,“ entgegnete kühn ter Garbinal, „rufe ich (aut 
die Rache des Gefeges nenen Ihren Verwandten, ben Nachkommen 
des heiligen Ludwig auf, der mich, den erften Diener des Staates, 
dem Dolce eines Meuchelmörbers iiberliefern wollte.“ 

Der König kämpfte noch kurze Zeit mit ſich ſelbſt, feine wankel⸗ 
mllthige Natur vermochte nicht, der Feſtigleit des Cardinals zu wider— 
ſtehen. Er trat an den Tiſch und begann zu ſchreiben, drückte fein 
Siegel unter die Schrift und reichte fie dem Cardinal, der das Papier 
feſt an fich preßte, als fürchte er, ver Monarch könne es ihm im ber 
nächſten Sekunde wieder entreigen. 

„Ich gebe voraus nach Paris, Majeftät,” fagte er. 

„Sobald Sie wollen! * entgegnete der König. 

„Euer Majeftät Befehle follen pünktlich befolgt werben. " Ich 
veranlafle das weitere. Wollen Eure Majeftät bejtimmen, welde 
Richter über Herm von Saint-Preuil urtheilen follen ?* 

„And; diefes bleibt Ihnen überlaffen — verfhonen Sie mid 
mit allen ſolchen Dingen. * 

Der Cardinal warb von bem Könige zur Thür geleitet. Draußen 
harrten Meilleraye, Brezo, Montargis und alle Feinde bes Gou— 
verneurs. 

„Er iſt ein verlorener Mann!“ ſagte der Cardinal, unter fie 
tretend und das Papier zeigend. 

„Bier ift der Haftbefehl, ven Seine Majeſtät fo eben unter: 
zeichneten,” | 

















288 


Die Feinde Saint » Preuild vermochten ihre Freunde kaum zu 
verbeblen. 

„Revanche für pas Ballfpiel in der Weltkugel!“ murmelte 
Brest, 

——— für den Abeud im Palais Cardinal!“ höhnte 
Meilleraye. 

„Rache für die Stodſchläge Aubrags! * frohledte Desnoyers. 

„Gr wirb nicht mehr plaudern können,“ fagte leife der Cardinal. 
„Sein Yaufgen im Schlafjimmer der Hautefort wird feinen Scha- 
den bringen, und ich werübe feine erbärmliche Rache gegen ihn, denn 
ich ſtrafe den Mörder meines Kindes.“ 

Die Nachricht von der Anklage der Officiere gegen Satnt- Prenil 
war fein Gcheimniß geblieben, man mußte alfo jo ſchuell wie möglich 
zur Verhaftung des Capitäns fehreiten, bevor berjelbe gewarnt wer- 
den konnte. Diefe Verhaftung war feine leihte Sache, denn den 
Capitän mitten aus feinen Solbaten herauszunehmen, fchien immer 
bin gefährlich, weil Saint-Preuil, wenn er alles verloren ſah, feinen 
Häfchern wohl Trog bieten und diefelben mit blutigen Köpfen beim- 
ſchiclen konnte. \ 

„Biscarat,“ fagte ber Cardinal zu feinem Musfetiercapträn. 
„Ben wählen wir aus? wer fängt und den Wolf?“ 

„Ic weiß unter meinen Leuten einen, der bem Capitän ſchon 
(ange Haß aefhworen. Es ift der Fahnrich Manee.“ 

„Ah — gut, Ein Fähnrich. Wir können ihm beförbern, wenn 
er bie Sache gut ausführt. Laß ihn kommen.“ 

Mance warb zum Carbinal geführt. 

„Mein Herr,“ redete Richeüeu ihn an, „Sie wollen fid zu 
einer fühnen Thar hergeben ? * 

„Ich bin bereit, Eminenz, aber ic) bitte um Ihren Schug, wenn 
es gefchehen ift, denn trog des Haſſes gegen Herrn von Eaint-Preuil 
wird man feinen Häfcher nicht mit Ehren überbäufen. “ 

„Ich ſchütze jeden, ber mir dient.“ 

„Dann,“ fuhr Dance fort, „ift es nicht gerathen, Herrn von 
Saint:Prewil inmitten feiner Leute zu verhaften. Ich fürchte bie 
Gefahr nicht, wohl aber das Miflingen des Anſchlages. Ich muß 
ven Sapitän Überrafchen, wenn er allein, oder mit geringer Begleitung 
umgeben iſt.“ 

„Wohlgerhan! Aber Sie bürfen nicht lange zögern, die Zeit 
brängt. he der Kecle gewarnt wird, müſſen wir ihm in Haft neh— 
men. Ich felbſt will in der Nähe bleiben, bis es vorüber ift, denn 
ich fürchte einen Aufftand. Ich gehe nicht nach Parts, ich gebe in 
die Gegend von Arras zurück bis nach Avesne in das Kloſter, woſelbſt 
ich etwas erwarte. * 

Der Cardinal ftügte fein Haupt im die Hand, und ein tiefer 
Seufzer entrang fih feiner Bruft. 

„Während veifen muß Saint: Preuil in Berhaft genommen 
werben,“ fuhr er fort. „Ich habe mit Meilleraye verabredet, daß 
eine ganze Abtheilung von Chatillons Armee um Arras gelegt were, 
falls Saint-Preuil Meuterei anftiften wollte. Gehen Sie, Herr von 
Mance und bleiben Sie dem Frevler auf ver Spur. Hier ift Ihre 
Ordre. Cie können auf meinen Danf rechnen." 

Mance entfernte ſich ſchnell, draußen traf er auf Herrn von 
Ging: Mars, 

„Sie werben, fo fheint es mir, einen Dienft leiften, Herr von 
Mance," fagte der Günftling, „der Ihnen bei anſtändigen Yeuten 
feinen Stein ins Brett fett." 

Er ging davon. Dance blicdte ihm betroffen nach. War Herr 
von Cing- Ward nicht ein Geſchöpf des Cardinals? Alſe ſelbſt diefe 
Leute verachteten ihn, den Häfcher eines zwar frechen, aber tapferen 
Mannes, Mance wog das Papier in feiner Hand. Es war un« 
möglich zuridzutveten, er mußte den gefürchteten Gapitän verhaften. 


Die Abtei von Avcsme. 


Nach ven inhaltoſchweren Ereigniffen der Nacht und bes baranf 
folgenden Tages war ber Gouverneur Eaint-Preuil von Corbie nad} 


Urras gerlidt, welche Stadt unter feinen Befehl geftellt war. Mit 
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jeder Stumbe mehrten ſich die Anzeichen der Gefahr für ihn. Gr 
erhielt zumächft einen fchriftlichen Verweis des Marfhalis Meilleraye, 
den er lachend hinnahm. Dennoch hatte Saint⸗Preuil eine ſchwere 
Laſt auf dem Herzen. Im jener Unterrebung, welche Chavignh mit 
ihm zu Gorbie geführt, batte ver Eecretär des Garbinals vem Gon— 
verneur zu verfteben gegeben, daß nicht nur ber Ueberfall ver Spanier, 
fendern and ver Raub des Mädchens und deſſen erfolgte Tödtung 
ven Carbinal in Zorn verfett hatten. Saint-Preuil vermochte ſich 
diefe Theilnahme des Minifters für Sufanne nicht fofort zu erklären, 
aber Herr ven Chavigny deutete ihm an, daß jenes Mädchen in 
nahen Beziehungen zu dem Herrn Cardinal ſiehe. Bei Ermägung 
biefer Mittheilungen beganı das Gewiffen des Gouverneurs ſich 
mächtig zu regen. Er ahmte wohl ven Zufammenhang, denn Su— 
fannens rächjelaftes Herkommen, ihr Auftreten in Anet waren ihm 
befannt geworden. Es trieb den Capitän, Gewißheit au erhalten. 

Die Leiche Sufannend hatte Chavigup, der während ber folgen- 
ben Nacht zurückkehrte, mit fich genommen, Fleuri Gilain war ihm 
gefolgt — gleich einer Gewitterfhwüle lagen die Ereignifie ſchwer 
auf allen, aber Jedermann beobachtete ein tiefes Schweigen. Diefe 
Nube hatte etwas Beängſtigendes für den ſchulbbeladenen Saint⸗ 
Preuil, er beſchloß zunächſt bie Sicherſtellung feiner Perfon gegen 
einen plößlihen Angriff zu bemerlitelligen., Deshalb rldte er in 
Arrad ein. Hier, in der Mitte feiner Sofpaten, war er vor Auf- 
hebung ficher, hier konnte er, mit bem freifprechenden Zeugniſſe Yaıt- 
rettos im ber Hand, eime regelrechte und gefegmäßige Unterfuchung 
abwarten. 

Saint-Prewil hätte fliehen können, allein fein Stolz ließ dies 
nicht zu. Er wollte ben Feinden trogen und nur bie Rene über 
Sufannens fchredlihes Ende peinigte den kühnen Abenteurer. 
Saint-Prenil fagte ſich zugleih, daß der Cardinal feinem Zorn 
gegen ihm freien Lauf laffen werde, weil er bei jeder Gelegenheit, 
theils abfichtlich, theils durch Zufall, Die Wege des Minifters gekreuzt 
hatte. Er fagte fih, daß jeme Naht im Haufe Marias, we 
er die Pläne Richelieus und deſſen verberblihe Anfchläge ber 
lanfchte, ven Almächtigen zu feinem unverföhnlicen Feinde gemacht 
hatte. Aber alle dieſe Auflagen und Gründe zur Verfolgung hatten 
teine Macht wider Saint-Preuil, ber feft in des Königs Gunſt ftand 
— jelbft gegen die furdhtbare Unfhulrigung, das Gemegel von Ba: 
paume veranlaßt zu Gaben, meinte der Gouverneur fih durch Lau—⸗ 
rertos Brief vertbeibigen zu fünnen; davon, daß ver Cardinal eine 
Ahnung von feinem Gingreifen in die Verfchwörung habe, wußte 
biefer nichts; Das einzige, was wahrhaft verberblidy für ihn werben 
mußte, — war der Mord jenes entführten Mädchens, weldes 
durch feltfame und geheimmifoolle Fäden mit dem Cardiual ver- 
bunden fchien. 

Saint-Preuil erlannte fharfinnig genug ans den Worten 
Chavignys, wie der Cardinal diefes Vergehen am fchwerften ahnden 
werbe, und daß er alle übrigen Vergehungen Saint-Prenils nur als 
Borwand brauden wolle, um ven Eutführer Suſaunens zu trafen. 
kenn es nur gelang, zu erfahren: was Sufanne dem Garbinal 
war? war fie ein Kind des Minifters oder nur bie Tochter einer 
Dame, welche einft ven Gewaltigen thewer gewefen ? über die frühe- 
ren galanten Verbindungen des Miniſters wollten die Scandalſüchti- 
gen alleriei veiffen. Vieleicht war es hauptfächlich das Gefühl feiner 
Schuld — denn Furcht fannte Saint-Prenil nicht — welches ihn 
zu einem raſchen Entſchluſſe trieb. Er beſchloß, ven Stier bei den 
Hörnern zu faflen, oder mit andern Worten, geraben Weges zum 
Cardinal zu gehen, über das ſchreckliche Ereigniß ſich offen ausyu- 
ſprechen und, wenn er erfahren fünne, welch Aurecht der Cardinal 
an die unglüdliche Snfanne habe, feine Berzeihung zu erbitten. 

(Fortiegung folgt.) 
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Eriminafnovelle von Ernft Wichert. 
rortfepung.) 


VI. Schreckſchüſſe. 


Graf Arthur Hohenbühl hatte feine, wenn man jo ſagen darf, 
officielle Wohnung in einem großen Hotel, in welchem in der zweiten 
Etage für ihm zwei Zinmer zu bauerndem Gebraud eingerichtet wa» 
ren. Gr hatte es fo am bequemften gefunden zu einer Zeit, wo er 
alle feine Freiſtunden in dem hübſchen Varkſtraßenhauſe bei Pauline 
zugubringen pflegte und fi dort eigentlich heimifch fühlte. Er 
wohnte bier feinen Berhältniffen angemefjen, ohne für Dienerfchaft, 
Equipage und vergleihen Aufwand machen zu bürfen, und fand ftets 
eine erquifite Tafel eine Etage tiefer im großen, brillant eingerich- 
teten Speifefaal, der täglich die feinste Gefellichaft von Fremden und 
Einheimifchen zufammenführte. 

Die Table d'hote war bereits aufgehoben. Unordentlich ftanden 
die zurlidgefhobenen Stlible um das große Hufeifen von Tiſchen 
herum, von benen die Kellner gefchäftig Teller, Meſſer und Gabeln, 
Weinflafhen und Servietten abzuräumen begannen. Nur auf ver 
einen Ede behauptete noch eine Heine Gefellfchaft von drei Herren 
und einer Dame ihren Plat bei einer Flaſche Champagner, vie in 
einem Gisfühler ftand. Die Dame war ſehr auffallend frifirt und 
gefleivet, hatte fich in der ungezwungenſten Weiſe in ven Stuhl zu= 
rädgelehnt, und lieh fih von ihrem Nachbar von Zeit zu Zeit von 
dem feinen Defiert reichen, wovon fid mod reichliche Nefte auf ven 
gejchlifienen Glasſcherben befanden, die unter einem hohen Aufjag 
von fünftlihen Blumen poftirt waren. Es war eine mehr wegen 
ihrer Schönheit als wegen ihrer Stimme gepriefene Sängerin der 
großen Oper, welcher ver Baron Plauthen, einer ihrer Berehrer, flir 
won Tag ein Diner angeboten hatte. Cie logirte ebenfalls im 

otel, 

Die beiden andern Herren waren feine Freunde, Graf Arthur 
Hohenbilhl und Staatsanwalt von der Linde. Der lewtere, eine hohe 
etwas fteife Geſtalt, mit langem, ſchmalem, wenig beweglichen Geſicht, 
Brille mit feiner Stahleinfaſſung über ven gewehnbeitsmäßig halb: 
geſchloſſenen grauen Augen und buntfarbigem Ürtensbande im 
V. Jahrgang. 11. 


Knopfloch des fhwarzen, fehr ſtramm figenden Rodes, mochte faum 
vierzig Jahre alt fein, bewahrte aber in allen feinen Bewegungen 
die ruhige Bedächtigleit eines viel Älteren Mannes, Die Urt, wie er 
leife und in kurzen Sätzen fprad, den Champagner langfam ein— 
ſchlürfte, den Mund zu einem überlegenen Lächeln verzog, die Cigarre 
zierlih vom Tifch erhob, um fie faum an die Lippen zu bringen und 
dann wieder an ihren Plat zu legen, hatte etwas reſervirt fFeierliches, 
wie man es oft bei Beamten vornehmen Standes findet. Er war 
Junggeſell und hatte hier feinen ftehenden Mittagsrifch. 

„Dhre Frau wird wieder einmal vergebens auf Sie warten, 
Baron, * äußerte er leichthin, aber dabei die Mundwinkel am Sinn 
herunter in fo tiefe Falten ziehend, als ob er bie größte Bosheit vor- 
gebracht hätte. 

„Freuen Sie ſich, daß Sie nicht verheirathet find," erwiderte 
der Ungerebete, ein noch junger Mann mit rundem, rothem Gheficht 
und fuchfigem Bollbart, laut lachend, „Es würde Ihnen ſchlechter 
gehen, ald mir, wenn Sie auf vie häusliche Anklagebanf kämen, 
befter Staatsanwalt, da Sie auf Vertheibigungen nicht gefibt find. 
Uebrigens befigen Sie durdaus das Phlegma, mit, uner- 
Ihütterlicher Würde den Bantoffel zu Kiffen — nehmen Cie fi 
in Acht!“ 

Herr von der Linde machte mit den ganzen Oberförper eine 
jchttelnde Bewegung, jo daß man hätte meinen follen, ein fchallen- 
bes Gelächter hören zu milifen. Aber es blieb in der Kehle fteden und 
fam nur als ein ſchwaches, pruftendes Geräuſch zum Vorſchein, das 
fofort durch einen Schlud Champagner erftidt wurde, „Sch bevanfe 
mich, lieber freund, * fagte er jehr gelaffen; „Sie willen, daß die Liebe 
für mich ein Begriff iſt, der fich nicht definiren läßt, und mid mit 
Gefühlen abzugeben, erlaubt mir meine amtliche Stellung leiver 
nicht. Alſo!“ 

In dieſem Augenblid trat ein Kellner an den Grafen Hohen- 
bühl heran und fagte ihm etwas leife ins Ohr. „Ic werde abbe— 
rufen,“ bemerkte derſelbe, fich erbebend. „Auf Wiederſehen!“ Er 
grüßte flüchtig und verlieh den Saal, 























Es war ihm lieh, einen Vorwand erhalten zu haben, ſich aus 
einer Gefellichaft entfernen zu lennen, in die er mit feiner Etim- 
mung nicht hineinpaßte. Wer ihn zu ſprechen gewünscht hatte, war 
ihm unter ſolchen Umſtäuden fehr gleichgältig erſchienen; er hatte fich 
nicht einmal nad dem Namen erkundigt. Die grofie, mit foftbaren 
Deden belegte Freitreppe hinauffteigenp hing er weiter feinen ſchwer— 
müthigen Gedaulen nad). Faſt in der Nähe des Einganges zu feinen 
Zimmiern blidte er auf und prallte einen Schritt zuräd, als er neben 
ber Thür die lange Geſtalt Des Candivaten Riehl ſtehen ſah. Er 
warf einen ſcheuen Blid Über ben Corridor bin; dann, als er am 
Ende defielben ven Hausknecht im Geſpräch mit einem Zimmertellner 
bemerkte, faßte ex ſich ſchnell und ſagte: „Treten Sie ein, mein Herr. * 

Eugen Riehl wartete in devoter Haltung ab, bis ver Graf ſelbſt 
geöffnet hatte und vor ihm eingetreten war. Während er nicht weit 
von der Thür ſiehen blieb, ſchritt Arthur bis gegenüber ans Fenſter 
bor, machte dort Halt und fchien, ihm den Nüden zufchrenb, entwerer 
bie Aufregung nicht merlen laſſen zu wollen, die fid) im feinen Ge— 
fihtözügen fund gab, ober die Eröffnungen tes Gaftes abzuwarten, 
Da der Candidat beharrlich ſchwieg, fo wandte er ſich endlich mir 
einem Ärgerliben: „Was wünfhen Sie von mir, mein Herr?* 
zu ihm. 

„Ic habe zunächft vie. Ehre, Herr Graf,“ antwortete jener mit 
feiner Hangvollen Stimme, bie durd) das hohe Zimmer ſchallte, „ver 
Ueberbringer eines Briefes Ihrer Frau Gemahlin zu fein.” 
Er betonte die legten Worte ſcharf und trat zugleich einige Echritte 
auf den Angerebeten zu, ihm den Brief entgegenbaltend. 

Der Graf zudte mit den Augenlivern. Erſt nad einer Weile 
zog er bie Hand zügernd aus der Weite und nahm ihm das Schreiben 
ab. Er mufterte die Adreſſe und das Siegel, ohne zu öffnen. „Sie? 
— Wie fommen Sie —“ fragte er mit Anftrengung, feiner Stimme 
Feſtigleit zu geben, und ſich daun ſelbſt unterbrechenn. 

„Sch hielt es für meine Pflicht, Ihrer Frau Gemahlin meine 
Aufwartung zu machen," entgegnete ber Candidat mit ironiſchem 
Yädeln, „und fand es Ihrem Intereffe, Herr Graf, nicht angemeflen, 
biefelbe zu hindern, mir ihr Vertrauen zu fchenten. Ich bin, wie ich 
verfihern darf, völlig informirt. * 

Archur warf den Brief auf ven Tiſch, lehnte ſich gegen denſelben 
und freuzte pie Arme über ver Bruft. „Und wie fommen Sie über- 
haupt hierher?” fragte er in gereizten Tone, 

Der Candidat zudte die Achfeln. „Ich wüßte nicht, daß Sie 
ein Recht hätten, danadı zu fragen. Aber ich babe eben jo wenig 
Grund, meine Abfichten geheim zu halten. Es find wiſſenſchaftliche 
Zwecke, die mir den längeren Aufenthalt in dieſer Stadt wünſchens— 
werth machten.“ 

„Sie verpflichteten ſich vor drei Jahren, nach Amerika zu gehen.” 

„ Sanz recht.“ 

„sch ftattete Sie dazu mit Gelpmitteln aus," 

m Richtig. * 

„Und Sie haben nicht Wort gehalten ?* 

„Durchaus. Ich bin fürzlich von dort zurüdgefchrt.* 

„ Das war wider bie Abrede, nein Herr.“ 

„Ich wüßte nicht. Ich verſprach, nach Amerika zu gehen, das 
habe ich redlich gehalten. * 

„Sie find ein Sophift! Freilich — wie fonnte id) von einem 
Menſchen —“ 

„Meiner Art erwarten, daß es ihm in Amerika behagen werde,“ 
ergänzte Eugen Riehl. „Man gibt dort auf Bilcher wenig, es müß— 
ten denn Handlungsbücher fein, und meine Neigungen find mun ein— 
mal nicht faufmännifcher Art. Ich bin ein — wenn Sie wollen 
verunglücter — Gelehrter, Herr Öraf ; vergleichen Pflanzen brauchen 
ihren befonveren Boten, um fortvegetiren zu fönnen, und ber Trich 
ber Gelbfterhaltung ift auch ihnen eigen. Bei der richtigen Pflege 
genejen fie manchmal von ber Krankheit, die ihre Wurzeln erfaßt hat, 
und bringen es in fehr überrafhender Weife zu Blüchen und 
Früchten. * 

Der Graf wurde unruhig. 
verlangen Eie von mir?“ 

Der Candidat ſchlug die Augen nieder, eine leichte Röthe flog 
Über fein hageres Geſicht. „Wir mifjen ung verftänbigen, Herr 
Graf. Es war, wen ich nicht irre, Ihre reelle Abficht, mich fo ab- 
zufinden, daß ich nicht Grund hätte, eine Gefälligleit zu bereuen, die 
Ihnen von Werth war. Der edle Zwech iſt nicht erreicht, ich Füge 
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„Ohne jede Weiterung — was 
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hinzu: ohne mein befonderes Verſchulden — ich bin wieder in ber» 
jelben Neth, die mich zwang, Ihnen gefällig zu fein, und es ift nur 
bie Noth, die mic auch jet wieder zwingt, Ihnen übelwollend zu 
erfcheinen. An wen fell ich mich wenden, wenn nicht an Sie? ber 
es iſt durchaus nicht meine Abſicht, Ihnen Ungelegenheiten zu be— 
reiten, fo weit Sie nicht ſelbſt mich nöthigen, die Nüdfichten zu ver— 
geilen, die — Sie ſich ſchuldig fin, Herr Graf.“ 

„Und wie hoch verauſchlagen Sie dieſe zarte Küdfichtnahme 
auf mein Wohl in baarem Gelde?“ fragte Arthur mit einem ftehen- 
ten Blid. 

Der Candidat zögerte. „Ich möchte nicht germ noch einmal in 
die Berlegenheit kommen,“ fagte er nach einer Weile, „einen fir mid 
fo unangenehmen Gang nahen zu müſſen; tiefes Geſpräch peinigt 
mich in der That in tieffter Seele — mehr, als Sie glauben mögen.“ 

„Ale —?" 

„Wie ich höre, Herr Graf, haben Sie alle Ausſicht zu einem 
fehr namhaften Geſandtſchaftspoſten — * 

„Wie intereffirt das hier?” 

„Und man fpricht noch von etwas anderem — 

„Laſſen wir das. Ihre Forderung?“ 

wWenn ich ein, auch nur meinen ſehr geringen Bedürfniſſen 
angemefienes, aber durch ein Capital geſichertes Einkommen wünſche, 
Herr Graf, jo werben Sie das nicht unbillig finden. Cine andere 
Frage ift, ob Sie dieſes Capital bei der Hand haben? Sie find, 
wie man allgemein fagt, nicht reich und brauchen viel.“ 

„Wenn Sie das willen —“ 

„Se iſt mir wenig gebolfen, oder Sie find ruimirt. Es gäbe 
vielleicht ein bequemeres Zahlungsmittel als Geld, und ich glaube 
mid) nicht zu täufchen, daß Sie im Befig deffelben find. Wenn Sie 
mir volles Vertrauen ſchenken wollten, Könnten wir leicht zu einem 
Vergleich fommen, ver fir alle Theile nur vortbeilhaft wäre.“ 

Der Graf ließ fih auf einem Seſſel nieder und gab dem Gan- 
didaten einen Winl, ebenfalld Plag zu nehmen. „Ih bin ber 
gierig — !* 

„Aber volles Vertrauen! Ihre Fran Gemahlin —“ 

„Sie ſprechen von —“ unterbrad; Arthur unruhig. 

„Banline Stern — iſt in dem Teftament des Reutier Blafius 
zur Univerfalerbin eingeſetzt.“ 

„So vermuthet man.” 

„Das geniigt. Gleichwohl hatten Sie — Eie ſelbſt — ein 
jehr lebhaftes Jutereſſe dabei, daß dieſes Teftament nicht zur Er— 
öffnung lam.“ 

Der Graf horchte geſpaunt auſ. „Woher glauben Sie —?“ 

„Man weiß, daß das Teftament eine Einlage enthielt. Ueber 
ven Inhalt verfelben wäre ich nicht im Zweifel gewejen, aud wenn 
Ihre Frau Gemahlin, deren Eröffnungen ich, wie ſchon gejagt, nicht 
aus dem Wege geben konnte, nicht directe Andentungen gemadyt 
hätte. * 

„ut denn — es mag jo fein.“ 

„Sie haben offenbar auch ebenfo wenig Intereffe dabei, daß 
dieſes "Teftament wieder zum Vorſchein fommt, 

Kann fein. * 

" Daflelte Intereſſe haben aud noch andere Perfonen, Herr 
Graf — bie Snteftaterben. Eie find reiche Yente, wenn das Te⸗ 
ftament verloren iſt — 

Sicher.“ 

„Und fie würden für bie Gewißheit, daß es verloren ſei, gern 
einen nicht unbedeutenden Theil von ihrem unverhofiten reichen Ge— 
winn abgeben — * 

„Wohl möglich.” 

„Vielleicht gerade fo viel, als ich brauche, um fergenlos in Zus 
kunft meinen wiſſenſchaftlichen Studien obliegen zu lönnen.“ 

Arthur heftete feine weitgeöffneten Augen auf ihn, als ob er 
ihn durch und durch ſehen wollte. „Dieſe Rechnung, mein Herr —“ 

„Stimmt —“ fiel der Candidat ihm mit überlegener Ruhe ind 
Wort, „wenn — Eie den Wirth machen wollen, Herr Graf.“ 

Arthur fprang anf. „Ich?“ rief er, aufs äußerſte erjchredt. 

Eugen Riehl erhob ſich ebenfalls langfam und nahm feinen 
Hut. „Es wire alles in Ordnung, wenn Sie mir die Erlaubniß 
geben wollten, das Teftament vor den Augen ber Erben zu vernichten.“ 

Der Graf wandte fih ab. „Ih — tie Erlaubniß —? Wie 
fell ich das verſtehen ?" 





























Der Candidat lächelte, „Ich glaubte, mit einem Diplomaten 
in feiner Sprache reden zu können,“ fagte er gefchmeidig. „Zie ver: 
ftehen mid.” j 

Arthur durchmaß das Zimmer mit großen Schritten. „Durd): 
aus nicht — durchaus nicht!” verficherte er einmal über das antere 
haſtig. „Sie find völlig inr Irrthum, mein Herr.“ 

Der Saft zog fid) nad) ber Thüre zurid, „Ich möchte Cie 
wicht Überlingen, Herr Graf,” bemerkte er, ſich verbeugend. „Es ge 
mügt mir für heut, Ihnen meine Meinung Har gelegt zu haben. Ge— 
wife Dinge wollen überlegt fein, und ich maße wir nicht an, ben 
einzig möglichen Weg entbedt zu haben, auf dem wir einander nicht 
mehr zu begegnen brauchen. Yänger als drei Tage freilich bin ich 
aufer Stande, Ihnen Bedenlzeit barüber zu laſſen, ob ich im Irr— 
thum bin. Haben Sie die Güte, fih meine Wohnung zu merken, 
Herr Graf.” Gr nannte biefelbe und entfernte ſich, chne auf eine 
förmliche Berabſchiedung zu warten. 

Als Arthur fid) allein fah, ballte er die Kauft vor ber Stirn 
und flampfte mit dem Fuß anf den Boren. „Was war das?“ 
knirſchte er zwifchen den Zähnen. „Dat fid denn die ganze Hölle 
gegen mid; verfchweren ?! Diefer Elende — was weiß er? Was 
tann — was barf er wiſſen ?“ 

Sein Blid fiel auf den Brief, der noch unerbrechen auf dem 
Tische lag. Es war ein Blid ver Wuth, des Haffes, und er galt 
ber Schreiberin. „Und fie im Bunde mit ihm! — fie —! Uner— 
träglih! Stredt endlich dech das zahme Kätzchen die jpiten Krallen 
vor? Laßt doch fehen, wie ſich's ausnimmt — e8 lann mir jeden⸗ 
falls nicht ſchaden, möglichft fchnell und gründlich geheilt zu werben. * 
Er warf ſich auf ven Seſſel, riß das Convert weit auf, daß bie ein» 
liegenden Blätter auf die Erde flatterten, und wurbe durch ben 
Zwang, fid) danach büden zu müflen, nur noch mehr geärgert. Es 
war für feine Stimmung charakteriſtiſch, daß er den erſſen Bogen 
beftia mit dem Nüden der Hand glatt ausfchlug, als derſelbe fich 
wieder zuſammenfalten wollte, 


Aber der Inhalt fchien feinen Borausfesungen wenig zu ent» 
fpredien, die erfte Seite freilich überlas er ſlüchtig, aber fchen die 
folgenve feffelte ihn. Je weiter er lam, um fo ruhiger wurde ber 
Ausdruck feines Gefichts ; die zeigen Kalten glätteten ſich aus, bie 
Arern auf der Stirn pulfirten nicht mehr, die zudenten Bewegungen 
der Mundwinkel wurben feltener, Die Augen verloren ihren unheimlich 
ftechenden Glanz. Un vie Stelle wilthender Verzweiflung trat jener 
traurige Ernft, ter bie Neaction der Bermunft gegen bie Leidenſchaft 
anlündigt, und bann tiefe Melandyelie, vie doch wieder ver Peiven- 
ſchaft nicht entrathen kann, fie nun aber ſtachelnd gegen das eigene 
Herz richtet. Wie ein Nebel zog es vor feinen Augen hin — eine 
Thräne perlte haſtig Über die Wange ; er drückte das Platt an feine 
Lippen — innig, lange — neigte fih dann mad dem Tiſche über 
und legte pie Stirn baranf. Schwere Seufzer entrangen ſich feiner 
gepreften Bruft. 

Nach einer Weile erhob er ſich. Sein Ceficht zeigte fih ruhig; 
er legte den Brief zuſammen und verfchleß ihn. Nach einem Gange 
durch das Zimmer trat er wor den Epiegel, ſtrich mit einer Vürfte 
über fein in Unerdnung gekemmenes Haar, verließ dann das Zimmer 
und ſtieg Die Treppe hinab. 

Eben verliehen Plauthen, die Schauſpielerin am Arm führend, 
und der Etaatsanwalt den Eprifefaal. „Du kommft zu ſpät!“ rief 
ihm der Baron entgegen. „Dir ift der herrliche Spaß entgangen, 
unferen guten Linde einmal in Rage zu ſehen. Ich babe ihm fo 
viel Wahrheiten gefagt, wie er von dem grübften Bertheibiger in 
Jahren nicht zu hören befommt! Ha — ba — ba!” 

„Kann id Deine Zeit noch auf eine Viertelſtunde in Beſchlag 
nehmen?” fragte der Graf ſchnell und ehme in feine Heiterfeit cin- 
zuftimmen. 

„Mit Vergnügen — ſobald ih meiner Pflicht hier genügt 
babe.“ Er deutete auf die Dame. 

„Ich finde mich nad Haufe,“ vwerfiherte Die Künſilerin kokett 
lachend, machte ſich frei und eilte voran die Treppe aufwärts, 

Graf Arthur lieh ben Freund bei fid) eintreten und ſchloß den 
Riegel ver Thür. „Welche Vorbereitungen!“ fragte Plauthen ver» 
wundert. 

„Id wünſche nicht geſtört zu ſein,“ eutgegnete der Graf und 
rüdte zugleich zwei Lehnſeſſel zurecht. „Ich möchte Deine Meinung 
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und Deinen guten Rath in einer für mid, fehr wichtigen Angelegen- 
beit hören — die Dich übrigens nicht unberührt läßi.“ 

„Hoho! tag wird ernſt!“ rief der Baren, feinen fuchfigen 
Stinnbart zwifchen ven Händen reiben. 

„Und es wäre mir lieb, wenn Du es auch ernſt nehmen 
möchteſt,“ fuhr Arthur fort. „Es haudelt ſich —“ 

„Erſt eine Cigarre,“ bat Plauthen — „kräftig, wenn's fein 
kaun. Ich liebe das nach der Tafel.“ 

Arthur präſentirte ihm ein Mahagenifäfthen mit Elfenbein— 
einfagen und flellte mit dem filberuen Aſchenbecher ein elegantes 
Reuerzeug anf den Tiſch. 

„Ich habe chen einen nichts weniger als angenehmen Beſuch 
gehabt,“ fagte er, als veffen Cigarre brannte. „Eugen Richt, ver 
Gandibat, war bei mir.“ 

„Haft Du die Sache mit ibm noch nicht in Ordnung gebradhı? * 
fragte Planthen halb verwundert, halb vorwurfsvoll. „Ich babe 
Dich dech benachrichtigt, daß ber Theelege ſich wieder bfiden laſſe!“ 

Arthur geſtand, daß er in der letzten Weche zu ſehr durch 
andere Dinge in Anſpruch genommen worden ſei, um dieſem gefähr— 
lichen Menfchen feine Aufmerkſamkeit zuwenden zu können; nun 
habe er ihn überraſcht und in wirkliche Verlegenheit geſetzt. Man 
mühe darauf venfen, feinen Schachzügen wirffam zu begegnen, 

„Bas will er denn?“ fragte der Baron unwillig. „Er kommt 
ung in der That ſehr unbequem. * 

„Was er will? Natürlich Gele! Mit dem, was wir ihm 
gegeben, ift er in Amerika fehnell fertig geworben.” 

„Es war allerbings eine ziemlich beſcheidene Abſindung,“ warf 
Plauthen ein. 

„Defto unverfhämter tritt er jetzt auf,” verſicherte ber Graf. 
„Er hat fi), wie es ſcheint, erſt gründlich bei Pauline über unfer 
Berhältniß informirt und Entvedungen gemacht, die ihm ben Angriff 
auf mic erleichtern, Die unfelige Trauung! daß ich damals 
Deinem Rath gefolgt bin — mid) durch Die Leidenſchaft zu einem jo 
unbedachten, unverantwortliden Schritt habe hinreißen laſſen — ! 
idy möchte die Hälfte meines Pebens dafür geben, wenn er ungefchehen 
gemacht werben köunte. Es war fein Freundſchaftsdienſt, Plauthen, 
daß Du mir dieſe Wege ebneteft !* 

„Bobo! num muß ich's hören!“ viefder Baron. „Nun iſt's meine 
Schuld! Die alte Geſchichte: erft jammert und winfelt das ver: 
liebte Herzchen, als ob es verſchmachten wollte, ſaugt beaterig den 
erquidenden Trank ein, den ein mitleidiger Freund reicht, und jchreit 
hinterher die Arzenei, die allein vom Tode retten konnte, für Gift 
aus. Hab’ ich gefagt: thu das? Nur daß man’ thun könnte, hab’ 
ich angedeutet. Und wer ariff doch mit beiden Händen zu? Wer 
lag mir dech täglich und ſtündlich in den Ohren, ins Werk zu feten, 
was id nur ald eine Möglichkeit gezeigt hatte? Wer nahm ve 
alle Verantwortlichleit auf fih? Wer entbedte ven Herrn Eugen 
Nicht — wer verficherte mich doch feines ewigen Danfes, wenn id} 
ihm zu feinem Glück verhülfe? Nun freilich war's ein dummer 
Streich — ich häit's worherfehen lönnen!“* 

Arthur legte feine heiße Hand auf die des Barous. 
mir," fagte er weih. „Das Unglüd macht ungerecht. 
thun? Panline ift ja noch immer überzeugt — 

Plauthen zog das loſe Dedblatt der Cigarre durch die Lippen 
und um die Epige herum; er ſchien auf Arthur nicht zu hören. 
„Aber wer trägt denn in Wahrheit pie Schuld,“ fuhr er, ihm unter- 
brechend, in feinem Gedankengang fort, „daß es ein dummier Streich 
gewerben ift? Doch niemand fenft, als Du! Konnte ein vernünf- 
tiger Menfc in Redinung ziehen, daß Deine verliebte Tollheit ein 
dauernder Zuſtand werben würde? Daf Dein Blut in eine Siede 
bite gerathen war, aus ber es ſich in Jahren nicht abfühlen fonnte? 
Daß Dir in der Schule ver Diplomatie für Di nichts gelernt hättet, 
gar nichts? Wenn Du es heute wenigftens zu fo viel ruhiger Ueber 
lequng bringen kaunſt — was war einfacher, als dem ‘Pfeil, ven Du 
abgefheffen hatteft, die Spitze abzubrechen, nachdem er fein Ziel 
glücklich getroffen! Was thateft Du aber ftatt deſſen? Es ift fo 
lindiſch, daß ich erröthe, es auszufpreden. Du wollteſt nichts davon 
willen, daß ber Schaufpieler, wenn ber Borhang gefallen, nach der 
Garderobe geht und feine Maske ablegt; Du fpielteft Deine Rolle 
weiter, als ob es gar feine Rolle wäre; Du verliebteft Dich in fie, 
und ſaheſt in ihr fo grumbehrlich aus, daß Du das Lachen über Did, 
ſelbſt verleruteſt. Du hatteft aus falfhem Mitleid nicht bie Courage, 
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zu rechter Zeit ein Unrecht einzugeſtehen, das durch Zögern nur 
wachſen konnte, vermochteſt es nicht übers Herz zu bringen, einem 
unhaltbaren Zuſtaude ein ſchnelles Ende zu machen, ſchleppteſt Dein 
unbequemes Geheimniß ven Tage zu Tage, von Monat zu Monat — 
von Jahr zu Jahr bin, und fteheft nun, wo Du ftehft, auf der Schneide 
eines Meſſers, das ein Epigbube handhabt, wie es ihm gefällt.“ 

Arthur hatte mit gefenkten Bliden und ohne ſich zu regen zuge- 
hört. Nun bob er ein wenig bie rechte Hand, die fchlaff Über Die 
Seitenlehne des Stuhls berabhing und fagte faft tenles: „Du magft 
in allem recht haben, aber in einem haſt Du mid, wie es fcheint, 
nie verftanven : ich liebte Pauline wirklich um — wie lächerlih Dir 
das auch vorkemmen mag — id} liebe fie noch i immer und jeber Ber- 
fuch, mid) von ihr loszureißen, endet mit einer Niederlage. Du be- 
urtheilit uns beide nicht richtig. * 

„Und doch verlangft Du einen Rath von mir,” wenbete Plau- 
then ärgerlich ein. „Der befte Rath fchlägt in fein Gegentheil um, 
wenn man ihn falſch befolgt. Du ſelbſt illuſtrirſt Diefe Sentenz aufs 
glänzendfle. * 

„Laflen wir die Vergangenheit 1” fagte der Graf ſchwermüthig. 
„Was nütt es, fih vorzubalten, was einmal hätte gefhehen bön— 
nen, ba ed nun doch micht geſchehen iſt. Es gibt Hinderniffe, bie 
ein dritter ſchwer nach ihrem wahren Gewicht ſchätzen kann, weil fie 
tein pfocdifcher Natur find. Nehmen wir die Dinge, wie fie liegen ; 
tenfe Dich in meine Yage hinein — was würteft Du an meiner 
Stelle hun?“ 

Plauthen flampfte die Cigarre in den Aſchenbecher, daß bie 
Nunfen ftoben. „An Deiner Stelle? Was heift das? Wenn id, 
ich, oder wenn ih Du wäre? Uber wahrhaftig! das letztere geht 
über mein Vorftellungswernögen. Nach meiner eigenen Denfart gibt 
es nur einen einzigen rabical durchgreifenden Vorſchlag: Du ver- 
ſuchſt, fo fehwer fie jegt auch beiden Theilen werden mag, eine Ver— 
ſtändigung mit Pauline.“ 

„Unmöglich!“ rief Arthur. 
unmöglid. Es wäre ihr Top! * 

Der Baron lächelte ungläubig, „Der Menſch hat ein zähes 
Veben, lieber Freund,“ warf er fpöttifch ein. 

„Ich wiederhole Dirnchmals: Du fennft fie nicht; fie ift nicht 
ven dem Schläge gewöhnlicher Weiber. Eine Verſtändigung mit ihr 
auf der Grundlage, die Du angebeutet haft, ift ganz undenkbar. Mein 
Geſtãndniß könnte nur zu einem vollkommenen Bruch führen, und 
deſſen Felgen — 

„Wären vielleicht doch nicht ganz fo ſchlimm, als gewiſſe aubere 
Felgen, bie unabwenbbar fcheinen, wenn man das Nadicalmittel ver- 
ſchmäht. Wenn ſie's wirklich zum Bruch kommen läßt, was id ſchon 
deshalb bezweifle, weil fie ihre Kinder mindeſtens ebenſo ſehr lieben 
wird, als Did, und Deine Unterflügung gar nicht entbehren fann, 
nachdem ihr das Teftanrent entgangen — was weiter? Du härteft 
jest gleich einen Abſchluß gemacht, der doch Über kurz over lang ge- 
macht werben muß. Was fell das unfelige Echwanten hin und her? 
Yingne es nicht: Du haft Deinem Bater halb und halb Berſprechungen 
gemacht, vie mit dem Verhältniß zu Pauline nicht beſtehen fünnen, 
wenn Du es in Deinem Einne nimmft. Was fell dieſe Halbheit?“ 

„Zeit gewinnen helfen!” erwiberte der Graf ſchnell. „Ned bin 
ich feine bindenden Verpflichtungen eingegangen, fann jeden Augen- 
blid zurüd. Ich geftehe Dir's, ich hatte chen ven Fuß an die Brücke 
gefegt, fie in ven Strudel binabzuftehen, über ven ich mid} hatte füh- 
ven laffen. Aber wenn meinem Fuß der Weg zurüd verſperrt war, 
was hinderte mein Auge ſehnſüchtig hinüberzubliden, mein Herz, ſich 
in Verlangen nad dem verlorenen Glück zu verzehren. Und fo ein 
ganzes Leben — — mir ſchauderte. Wenn Du lefen fünnteft, was 
fie Schreibt — lefen mit meinen Empfindungen für fie — Du würbeft 
nicht grauſam gegen fie fein können, Wir müffen eine Auskunft fuchen, 
nach allen Seiten hin befhwichtigen, Zeit gewinnen ift die Hanptfache. * 


„In ihrer jetigen Stimmung 
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Plauthen ſtieß ſeufzend eine vide Rauchwolke fort und zudte 
die Achfeln. „Ich will hören.” 

„Ich erwarte mehr von Deiner Freundſchaft,“ bemerkte Arthur 
lebhaft. „Wie ich mit meinem Vater fertig werde, laß meine Sorge 
fein. Nimm ven Ganbidaten auf Dih! Der Menfch ift nicht bös— 
artig — bat hen einmal mit ſich handeln laffen. Für eine Summe 
Geldes wird er wieder fo lange Frieden halten, als — das Geld 
reicht; und bas ift für den Zmwed völlig ausreihend. Grfaufen wir 
uns wieber für einige Jahre Ruhe, wie lönnen ſich nicht die Ber— 
bäftniffe geändert haben, wenn er wieder anflopft? Und wenn nicht, 


fo fteht meine Sache dann nicht ſchlechter als jetzt. Verſuchen wir's 
noch einmal mit Geld.“ 
„Das heißt —* 
„Erichwere mir bie Bitte nicht, Plauthen. Ich felbft befinde 


mich nicht in der Lage, ihn befriebigen zu lönnen — er wirb eine 
anſehnliche Forderung machen. Du baft reich geheirathet, kannſt 
Deine Frau leicht beftimmen —“ 

„Du irrſt. Meine Flitterwochen waren fehr furz, und ſeitdem 
haben wir ein Arrangement getroffen, bas ber Tochter eines Banquiers 
alle Ehre macht. Mein Taſchengeld — ih bin ſchauerlich offen— 
berzig, lieber Freund — bedt nur knapp meine nicht ganz geringen 
Bebürfniffe ; große Sprünge laffen ſich damit nicht machen, * 

„Du haft Credit —* 

„Bei den Damen ber Oper — freilih. Auch bei einigen Re— 
ſtaurants und mit einer geriffen Befchränfung bei meinem Schnei-— 
ter. Aber an ber Börfe deminirt mein Echwiegerpapa. Was fünnte 
Dir auch ein Wechfel mit kurzer Frift helfen? Hätte Pauline Aus- 
ſicht in den Beſitz der Erbfchaft zu fommen —! Danır liche ſich über 
die Sache Teden. Aber fo —? Wie fell das Accept eingelöft werden? * 

Der Graf fuhr mit der Hand durch das Haar. „Es ift zum 
Verzweifeln! Weißt Du denn feine Qutlle?* i 

„Hm! Wenn Du nicht zimperlid) fein wollteſt —“ 

„Sprich — ſprich!“ 

„Da iſt die Baroneſſe Holdach —“* 

„Wie — und von ihr — ?* 

„Sie foll feit einiger Zeit von Dirmit großer Berehrung fpredhen. * 

„Du böhnft mich! * 

„Im Ernſt: es wird ihr nicht unengenchn fein, Deine Glãu⸗ 
bigerin zu werben, und einige tauſend Thaler find ihr eine wahre 
Kleinigleit.“ 

„Ein empörender Vorſchlag!“ 

„Aber wenigſtens ein ausführbarer. Du wollteſt Zeit gewin— 
nen, wenn ic Dich recht verſtand — um jeden Preis —“ 

„Den id) zahlen könnte.” 

Der Baroen erhob fih und ftreifte Den gelblevernen Handſchuh 
über die linfe Hand. Es erfchien ihm unfruchtbar, das Geſpräch 
weiter fortzufegen. Arthur ſchritt im Zimmer auf une ab und blieb 
nach einer Weile vor ihm ftehen. „Du willſt nichts für mich thun?“ 
fragte er ſehr ernft. 

„Bie lange haft Du Zeit?" fragte der Varon zurüd, den 
Handſchuh glatt ftreidhent. 

„Drei Tage. * 

Zu * um Geld aunzuſchaffen, aber reichlich lang genug, 
Did; auf beſſere Gedanken zu bringen. Ich will nachwitlen laſſen, 
was id Dir heute ins Gewiſſen geſprochen habe. Uebermorgen be⸗ 
ſuche ih Dich wieber und finde hoffentlich einen anderen Menſchen. 
Siehſt Du Pauline inzwischen ?* 

Der Graf ſchüttelte zönernd den Kopf. „Nicht eher, bis ich ihr 
wicber mit freiem Herzen entgegengehen fann.* 

„Um fo beffer! — Alfe auf Wiederſehen.“ 

Arthur nidte mechauiſch einen Abſchiedsgruß uud ſchwieg⸗Daß 
ih Dich nie geſehen hätte —!“ fluchten ihm feine Gedanken nach. 


Fortſetzuug folgt.) 


Berliner Heirathsbüreaux.“) 
Von einem Junggeſellen. 


II. 
Mit ven Schwindlern, mit den „faulen Köpfen“, wie fie ver 
Berliner nennt — fo viel ich auch noch von ihnen gelitten habe — 


*) Bor dem Nachdruck biefes Artitels wird feitene des Autors wie 


der Rebaction noch beſonders geivarnt. 
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bin ich fertig, und komme nun zu ven foliden Geſchäftsleuten, zu ben 
reellen Heirathsagenten. 

Ein befeibter, rofiger, wohlgefleiveter, glattrafirter Herr öffnet 
mir auf mein Läuten bie Thüre und führt mich durch ein paar über 
reich und grotesk möblirte Zimmer in ein nach hinten belegenes 
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trauliches Cabinet. Er macht, wie er mir mitcheitt, hauptfächlich in | wollende Herr mit einem tiefen Eeufzer erklärt, meiftens ſchen ver 
Geldgeſchaften, er beforgt Darlehen aller Art und leiht felber auf | fallen — fie verfallen in ver Regel binnen fehs Wochen, häufig 
Wechſel und auf Pfänder. Das überreiche Ameublement der beiden | ſchon in acht Tagen. Er muß nun feben, daß er fie verkaufen lann 
Zimmer befteht aus lauter Pfanpftüden, und fie find, wie ber wohl: | und im dieſer Weife wieder zu feinem Gelde kommt. — Ad ja, es 





gibt in Berlin viel Menfchenfreunblichkeit, viel Nächitenliebe, und 
fie wirft gern im Stillen, in ber VBerborgenheit ; fie fucht das Auf: 
fehen zu vermeiden, ift aber leiber gezwungen, über ihre edlen Thaten 
Bud) zu führen, und biefes von Zeit zu Zeit von ber alles wifjen- 
wollenden Polizei controliren zu laſſen. 

Der Herr findet meinen Wunſch, mich zu verheirathen, fehr 
natürlich und will mir dabei germ behilflich fein. Bor allen Dingen 
bittet er fich einen Borſchuß von — fünf Thalerm aus; und als id) 
biefen etwas hoch finde, belehrt er mich, daß fih dadurch bie reellen 
Heirathdagenten von den Schwindlern unterfheiden. Der Schwind— 
ler begnüge ſich ſchon mit zwei Thalern, er nehme alles und jedes 
an; wogegen er, als ſolider Oefchhäftsmann, ſich leineswegs mit Ieter- 
manı einlaffe. Der Vorſchuſt von fünf Thalern müfle ihm eine 
Garantie bieten, daß er’s einmal mit einem anftändigen Manne un 
dann mit einem folden zu thun habe, der es mit dem Sichverhei⸗ 
rathen wirklich ernft meine und fich etwa nicht blos mit ihm, dem 
Agenten, einen ſchlechten Wit erlaube. Im übrigen feien fünf 
Thaler an und für ſich nicht zu viel, ber Vermittler habe manderlei 
Ausgaben, Mübe u. f. w, wegen beren er fi für jeden Fall- 
beden müſſe. 

Id) erlegte alfe die fünf Thaler, worauf mir ber Herr eröffnete, 
daß er fofert für mich etwas in petto habe. Es fei da eine Dame, 
mit ber er zuweilen Gelpgefchäfte made, infofern er ihre Erſparniffe 
in guten Wechſeln anlege, auch fei fie an feiner Pfandleihe mit einer 
gewiffen Summe betheiligt. Sie beſitze eine vollftändige Wirthſchaft, 
etwa 1000 Thaler werth, unb außerdem ein Baarvermögen von gut 
3000 Thalern. Was ihre gefellfchaftlidhe Stellung betrefie, fo jun= 
gire fie in einem biefigen Hotel erften Ranges als Oberföcin ; ihren 
Jahren nach fei fie allerdings ſchen über die erfte Jugend hinaus, 
auch fonft gerade feine Schönheit, aber ed immer eine ftattlidye 
und ganz angenehme Perfönlichkeit. Wenn es mir gefalle, könne ich 
mit ver Dante in einem Vergnügungslccal, etwa in der „Walballa” 
zufammentreffen and dort mit ihr einen gemüthlichen Abend verleben. 

Nachdem ich biefen Vorſchlag beftens acceptirt hatte, erfuchte er 
mic, in einigen Tagen wieber bei ihm vorzufpredyen. Er wollte 
tie Dame inzwiſchen benachrichtigen und fie bitten, einen Tag zu 
beftinnmen, wo es ihr genchm fei. Mit viefem Beſcheide entfernte 
ich mich, und als ich wieberfam, wurde mir bie angenehme Kunde, 
daß die Dante ſich berbeigelaflen, das erbetene Reudezvous ſchon am 
nächſten Sonntag zu bemwilligen, wo fie nach tem Vorſchlage und in 
Begleitung des Agenten zwiſchen ſechs und fieben Uhr in der „Wal: 
halla“ zu finden fein werbe. 

Die „Walballa” gehört zu ven befuchteften Vergnügungslecalen 
und pflegt am Sonntagen, wo fie befonbers flarf von ven unteren 
Volksklaſſen frequentirt wird, flet# überflillt zu fein. Mein neuer 
Freund forberte mich beshalb auf, ich möge fchen rechtzeitig für fefte 
Pläge forgen, am beften, eine aparte Yoge mietben, und ibm bie 
Billets vorher zuflellen. Der verhängnißvelle Abend kam, und meine 
Säfte Tiefen nicht auf ſich warten; bald nachdem ich meinen Play 
eingenommen, traten auch fie in bie Loge. 

Der Agent hatte die Wahrheit gefagt: die Dame war über bie 
erfte Jugend hinans, ehne Frage eine wehlconitionirte Vierzigerin. 
Jugendlich war an ihr nur bie Toilette, die bei unſerer ganzen Um— 
gebung Senfatien zu machen ſchien. Sie trug ein ſchweſelgelbes 
Seivenkleid, vor dem Buſen eine brennend rorbe Edhleife, und im 
Haar eine Menge von Blumen und Bändern, gleichfalls in den leb- 
bafteften Farben. Ned weniger fonnte fie ſchön genannt werben ; 
dagegen proteftirten ein fhwammiges, podennarbiges Geſicht, ein 
riefiger Mund voller Zahnlüden, ein Heiner Schuurrbart und die 
etwas ſchielenuden Augen. Dafür war ihre Figur in ter That eine 
ftattliche, ihr Umfang ein mächtiger. Kaum hatte fie ſich durch bie 
allerbings etwas ſchmale Legeuthllre zwängen können, ihre entblöf- 
ten, mit golvenen Epangen verzierten Arme waren weit Dider als 
meine Beine, und ich glaube nicht zu bed zu greifen, wenn ich ihr 
Gewicht auf zweibundert Zollpfund taxire. 

Sie begrüßte mid mit einem holdſeligen, vielverheißenden 
Lächeln, und rief dann mit heller Stimme fofert nad) dem Kellner 
und der Speiſelarte. Ich babe fonft immer gehört, daß beleibte 
Perfonen ſchwache Eifer find, und namentlich Rodkünftler, ihrer Be— 
fhäftigung wegen, dem Magen mar wenig zumuthen; aber bie Dame 
machte biefe Anficht zu Schanden. Eie af wie’ein bungriger Küraf- 
fier, fie aß mehr als ich und der Agent zufammen. Und fie trank 
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ebenfe tapfer, als fie af. Sich beftändig über „wahnfumige" Hitze 
bellagend, und in ter That in Schweiß förmlich gebadet, leerte 
ſie ſchnell ein Seidel Bier mach dem anderen; dazwiſchen trauk 
fie ein paar Cognacs und binterber lieh fie ſich ned Kaffee und 
Chocolade geben, 

Ueber dem Eſſen und Trinten — ſie nicht die Vorftellung, 
ber fie cin lebhaftes Intereſſe widmete, die fie mit lauten und, oft 
fehr naiven Beifalldäuferungen begleitete. ie war eine banfbare 
Zuſchauerin, benn ihr gefiel eigentlich alles; befenters aber entzüd: 
ten fie die Ceuplets aus Defannten Poſſen, wo fie fich.vor Lachen 
ausſchlitten wellte, und mic zur Theilnahme an ihrer Freute auf: 
fordernd, mir zuweilen fe heftig im Die Rippen flich oder aud) fo 
wuchtig auf das Knie ſchlug, daß ih ver Schmerz hätte aufſchreien 
mögen, 

Erft in ven Paufen, zwiſchen ben einzelnen Theilen der Ber: 
ftellung, gewann fie Zeit, fid) aud mit mir zu beſchäftigen. Cie 
erzählte mir, daß in ihrem 17. Yebengjahre ein Referendat ver ihr 
auf den Knieen gelegen babe, daß fünf Jahre ſpäter ein Officier, 
deſſen Liebe fie zurüctgewichen, ſich habe erſchießen wollen, und daß fie 
gegenwärtig von einem Gewärzfrämer und von einem Geheimen 
Caleulator aus dem Finangminifterium mit Heirathsanträgen verfolgt 
werde. Der Agent war bereit, die Wahrheit all dieſer Mittheilungen 
auf ber Stelle zu beſchwören, und er berichtete ſelber nech weit reman— 
tifchere Geſchichten, die alle bekundeten, taf die Dame eine viel be- 
gehrte Berfon fei und, we fie ftehe und gebe, allen Männern ven Kepf 
verräde, 

Fräulein Karoline, fo name fih die Schöne, entwarf auch eine 
Schilderung ihres Charaktere. Cie fei eine aute Eeele, über bie 
ſich fein Kind beflagen könne und bei der es ihr Zufünftiger einft 
fehr gut haben werbe; fie befähe mur einen Fehler — ver Agent 
wollte auch biefen nicht zugeben — fie könne ſich leicht ärgern und 
bann ein bischen heftig werden; wenn man ihr aber nicht wider— 
ſpreche, werde fie bald wieter freundlichen Sinnes. Cie geftand mir 
ſchälernd, daß ich ihr ſchen gefallen lönne ; ich wäre gewiß cin artiger 
befcheitener Menſch, nur ein bischen zu Hl und zu fchüchtern ; ich 
müfle eine Dame beſſer zu unterhalten verſtehen. 

Gegen das Ende der Vorſtellung ging fie anf eine Weile hinaus, 

„Was fagen Cie zu unferem Karelinchen ?“ rief triumphirend 
ter Agent. „Iſt es nicht ein Prachtmädchen?! Und fo luſtig, je 
ungenirt! — Aber willen Sie,“ fuhr er fort, „uun rufen Sie ſchuell 
ben Kellner und bezahlen Sie, che fie wiederlemuit, was wir verzehrt 
haben. Sie darf's nicht fehen, fenft würte ſie's nicht leiten, denn 
fie ift in biefem Punlt ſehr empfinblid,. * 

Bermöge ver Anftrengungen Karolinchens belich ſich tie gemein- 
fame Zeche auf mehrere Thaler. Kaum hatte ich fie berichtigt, als 


bie Huldin zurüdtehrte, eine lange gutgefpidie Börfe zog und ten 


Inhalt auf ven Tiſch ſchuttete. 

„Es iſt ſchon richtig; ver Herr hat alles bezahle!" bemerkte 
ihr ber Agent, 

„Auch für mir?!“ rief Karolinchen und fah mich ſchmollend 
an. „Wie kommen Sie bazu, mein Herr? Dazu ift unfere Belannt- 
ſchaft noch 'n bischen zu grün.“ 

In Folge meiner Entſchuldiguugen, worin mid ter Agent 
unterftügte, lieh Karoliuchen ſich jedech befänftigen. Cie ftedte das 
Geld wieder ein und erflärte, es werte fid) wohl cine Gelegenheit 
finden, we fie fid) revauchiren Fünne, denn fie beffe, fie hätte mic) 
nicht zum legten Mal gefehen. 

Der Saal fing an ſich zu lichten, und auch ich badıte, daß cs 
Zeit wäre aufzubrechen, als dem Agenten plöglic eine nene Idee lam. 

„ie wär's, rich er, wenn wir nod) eine Flaſche Wein Geftell- 
ten?! So jung fommen wir doch nicht mehr zufanımen ! 

Ich weiß, daß der Wein in Yocalen dieſer Art ſehr ſchlecht und 
ſehr theuer zu fein pflegt, und ſchwieg behutſam; aber der Agent 
nahm mein Echweigen für Zuftimmung, und da Karelinden nur 
ſchwache Einwendungen machte, fe führte er feine Abficht aus und 
lieh die Flaſche kommen. Ex füllte die Gläfer und brachte einen 
Toaſt aus, der mit tem Wunſche ſchloß, daß diefer amüfante Abend 
für jeden von uns von ven beften Folgen fein, daß er zmifchen uns 
das zarte Band ber Freundſchaft knüpfen möge, 

Karelinchen that ihn fihernd Beſcheid und ſtieß mir dabei 
wieder mit dem Ellenbogen in die Rippen. Sie war fo aufgeräumt 
und fie trank fo wader, daß der Agent ſich veranlaft ſah, ver Flaſche 
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eine zweite folgen zu laſſen, und ich glaube, er hatte wicht übel Luft, 
mac) der dritten zu rufen, aber das Publikum hatte ſich inzwiſchen 
faft völlig verloren und bie Kellner begannen das Gas auszudrehen, 
weshalb auch wir jest aufbrehen mußten. Der Agent ging vorauf 
und überlich es mir, den Wein zu bezahlen, und and die Dame ers 
bob dagegen fein Wort der Einwendung. 


Wir nahmen Karolinden im die Mitte und brachten fie nad) 
ihrem Hotel, wo fie fid unter vielen Danffagungen und Freund» 
ſchaftsbetheuerungen verabſchiedete; und der Agent bat mid), ihm doch 
recht bald wieber das Vergnügen meines Beſuchs zu ſcheuken. 

Als ich ihm mach einigen Tagen diefes Vergnügen gewährte, 
fam er mir frenveftrahlend entgegen, ergriff meine beiden Hände und 
ſchüttelte fie herzlich. Damm eröffnete er mir, daß Karolinchen ihm 
inzwiſchen geſtanden, ich hätte Gnade vor ihren Augen gefunden und 
fie wäre nicht abgeneigt, mit mir in nähere Beziehungen zu treten: 

Wie verlängerte fi aber das Geficht des Biedermannes, wie 
verbiliterten fich feine Mienen, als ich ibm nun befennen mußte, ich 
wäre doch nicht in der Tage, auf Karolinchen zu reflectiren ! 

„Und weshalb wicht, mein Herr ?* rief er ſtrenge. „Bezweifeln 
Eie etwa, daß die Bermögensverhältniffe ver Dame jo befchaflen 
find, wie ich Ihnen angegeben habe? Verlangen Sie Beweife? 
Ich will es Ihnen ſchwatz auf weiß geben, ih will Ihmen Docu— 
mente zeigen !* 

Ich antwortete, daß ich ihm in dieſem Punkte völligen Glauben 
fhente; allein ich wünſche doch eine jüngere und etwas hübfchere 
Frau, namentlidy eine Dame von einer gewiffen Bildung — — — 
„Bildung?!” rief er empört. „Was ich mir daflir kaufe! — Mein 
Vieber, ich habe Sie für einen praktiſchen Mann gehalten, und nun 
kommen Sie mir mit Bildung! ii” 

Er fand ed von mir unverantwortlid, daß ich feinen ſchönen 
Plan durchkreuze. Er liebe nicht das viele Zögern und Mäteln, 
fondern er fei gewohnt, daß man ſchnell und dankbar zugreife ; daß 
einem Rendezvous, wie dem nenlichen, auch Schlag auf Schlag Ver: 
lobung und Hochzeit folge. Meine gänzlich unmotivirte Weigerung 
kofte ihm ein paar hundert Thaler, 

Nur mit vieler Mühe konnte ich ihn befänftigen, ihn bewegen, 
daß er feine fürforgende Hand nicht fofort und für immer won mir 
abziche, fondern mir weitere Vorſchläge made. Er lam noch mehrere 
Mal auf mein wunderliches Berlangen nad) „Bildung“ zuräd und 
gab air endlich ein Empfehlungsfchreiben an einen Herm Meyer, 
den er als einen penfionirten Hauptmann und als feinen Compagnon 
in Heirathsvermittelungen bezeichnete, und ver, wie er jpöttifch be= 
merkte, mir vielleicht mit „Bildung * dienen fünne. 

Herr Meyer wohnte in einem Haufe der Friedrichoſtadt als 
Shambregarnift. Seine Wirthin führte mid im ein artig meublirtes 
Zimmer und erfirchte mid), ein wenig zu verziehen, der Herr Haupt— 
mann fei gerabe bei der Toilette. Im felben Augenblid öffnete jich 
die Thüre des anftogenden Cabinets und auf ver Schwelle erſchien 
eine Heine dide Figur mit völlig entblößtem Oberlörper, den fie 
heftig mit einem groben Handtuch abrieb. Es war Herr Meyer 
felber, der mir in dieſem Aufzuge entgegentrat und nad) meinem Be- 
gehr fragte. Damm warf er ſich ein Hemde über und ‚begann ben 
Brief Des Agenten zu lefen, wobei er von Zeit zu Zeit einen prüfen- 
den Blick auf mich warf. Nachdem er zu Ende gekommen, fragte er, 
ob er mir eine Cigarre anbieten dürfe, branute ſich ſelber eine kurze 
Pfeife an und nahm mir hart gegenüber auf einem Stuhle Platz, jo 
daß unsere Kriee ſich faft berührten. 

„Mein Herr," begann er, in kurzen Zügen paffend und mir 
ftarr ins Geſicht ſehend; „zunächſt eine Heine Berftindigung; — 
Eie fehen in mir allerdings einen Freund, ober richtiger gejprochen, 
einen Belannten des Herru Kuiefle“ — das war der Name des 
Agenten — „aber mein Herr, Cie müſſen vor allen Dingen willen 
und gefülligft beachten — id; bin nicht, wie mein Freund, oder cors 
recter andgedrädt, mein weitläufiger Bekannter, Herr Kniefle, ein 
Heirathsagent ; nein, mein Herr, ich bin — Hauptmann anfer 
Dienſt.“ 

Bei dieſen Worten bog er ſich weit gegen mid) vor, fo dat ſich 
unfere Nafen faft berührten, und firiste mich noch ſchärfer. Wahr: 
ſcheinlich meinte er, feine Eröffnung müffe mich in Benwirrung fegen; 
und Das war allerdings auch der Fall. 

Herr Meyer hatte nämlich durchaus nichts Mariialiſches, nicht 
das Geriugſte, was auf einen ehemaligen Dauptmann, und jei ed auch 


nur auf einen Hauptmann von der Vürgerwehr, deutete. 
nicht einmal einen Scnurrbart, fondern nur unter dem Sinn ein 
Dutzend ſchwãchlicher fuchsfarbener Haare. Der Kopf ſaß ihm etwas 
ſchief in den Schultern und ber Rüden wölbte ſich zu einem Heinen 
Budel. Seine Stimme klang, trogdem er fie merklich zu forciren 
ftrebte, äuferft fchrill und bünn, und die ganze Erſcheinung hatte et= 
was Päcerliches, nämlich Aufgeblafenes. 

„Unter folhen Umftänden bevauere ih, Sie incommobirt zu 
haben. Dech die Schuld liegt an Herrn Kniefte, der mir im Gegen- 
theil ſagte — — — 

„Geduld! mein Herr,“ unterbrach er mich. „Sie haben mich 
nicht ausreden laſſen. — Ich wieberhole Ihnen alfo, id made aus 
dem Vermitteln von Heirathspartien fein Gefchäft ; allein das ſchließt 
nicht aus, daß ich nicht meinen Nebenmenfchen, wo ich's kann, gefällig 
fein ſollte. Ich befige einige Velanntfchaften, ich verfehre im ver— 
ſchiedenen Familien, wo es heirathsfähige Damen gibt, und wo id 
einen mir qut empfohlenen und fonft repräfentablen Herrn einführen 
fan. Ich kaun ſogar die Bewerbungen eines folhen Herru unter» 
ftligen, aber ich verlange feine direete Bezahlung dafür. Nein, mein 
Herr, ich bin fein gewerbsmäßiger Vermittler, fondern ich bin — 
Hauptmann aufer Dienft. — Kommt eine Partie zu Stande, 
fo ift die bevungene Courtage au meinen Freund, ober correcter ges 
fprochen, an meinen Befannten, Herrn Kniefle zu zahlen, der mir 
dann für meine Bemühungen ein angemeffenes Geſchenk zu machen 
pflegt. Will mir auch der glüdliche Bräutigam ein ſolches verehren, 
fo ſehe ich darin einen Alt feiner Dankbarkeit und werde es nicht 
zurückweiſen. 
als einen profeſſionellen Agenten behandeln, hieße mid) beleidigen, 
meine Ehre verlegen, venn ich bin — Hauptmann außer Dienft. 
Haben Sie mich verftanden, mein Herr ?* 

Ich verfiherte, daß dies vollfommen der Fall fei, und daß auch 
ich, falls er fich meiner annehmen wolle, ihm „vantbar” fein 
werde. Indem ich das Wort „dankbar“ ftarf betonte, glaubte 
ich ihm zu beweifen, daß ich ihm voll und ganz verſtauden hätte, 
und wirklich ſchüttelte er mir als’ Zeichen feiner Aufriedenheit die 
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„Laflen Sie uns jetzt zur Sache kommen,“ ſprach Herr Meyer. 
„Id fan Sie in einer Familie einführen, wo Sie in Summa adıt 
heirathöfähige Damen finden. * 

„Ahr — in einer einzigen Familie?!“ rief id) erftaunt. 

„Eine Wittwe und fieben Töchter," erläuterte Herr Meyer. 
„Die Witwe war bereits breimal Wittwe und ift micht abgemeigt, 
den Bund der Ehe zum vierten Mal einzugehen. Die jungen Damen 
find Stief- und Halbgeſchwiſter; aus jeder Ehe befigt Madame 
Weber eine Tochter, während die übrigen vier Mädchen aus einer 
früheren Verbindung ihrer refp. Männer herſtammen, denn jeber 
diefer Mäuner war, als ihm die jetige Mabame Weber ihre Hand 
reichte, gleichfalls ſchon Wittwer, 

„Eine originelle Familie!" bemerkte ich. 

„Eine intereffante Familie!“ ſagte Herr Meyer. „Lebe 
Dame bat in ihrer Art etwas Anziehendes, jede befigt ihre eigenen 
Vorzüge und Talente. Die Mädchen ftehen in einem Alter von — 
num wir wollen 'mal jagen, von 30 Jahren bis herab zu 17 Legen, 
Ihre Mitgift warlirt zwifden 4 und 10,000 Thalern. Wer auf 
Vermögen ficht, für ven ift die Mutter vielleicht die empfehlens- 
werthejte Partie ; fie befigt faft ſoviel als die fieben jungen Damen 
zufammen, und hat außerdem ben Niefbraud des Erbtheils ihrer 
reſp. Töchter, bis diefe fi verheirathen.“ 

Selbſtverſtändlich drüdte ih mein Verlangen ans, recht bald 
bie Bekauntſchaft dieſer „intereffanten* Familie zu machen, nud ein 
paar Tage nach diefer Unterredung filhrte mich Herr Meyer zu ihr. 

Ohne Zweifel war man auf meinen Beſuch worbereitet, er 
wartete man mich zu biefer Stunde ; das bewies die ſtudirte Art und 
Weife, wie man mid; empfing. 

Ale acht Damen waren in einem großen Zimmer verfammelt. 
Eine — wie id bald erfuhr, die Frau vom Hanfe — ſaß in halb 
liegender Stellung anf einem Divan und blätterte in einem Büchlein 
mit Goldſchnitt; die zweite befand ſich vor dem aufgefchlagenen 
Flugel und unterbrach ſich in dem Yugenblide, we wir eintraten, im 
Bortrag einer Vravourarie, bie dritte zeichnete, die vierte fidte, 
vie fünfte ſchrieb, die ſechſte fpielte mit der fiebenten Schach, und 
die achte lehnte am Fenſter und blidte träumeriſch auf die Strafe. 





Er beſaß 


Mir dagegen eine directe Bezahlung anbieten, mich 























Herr Meyer ftellte mid als einen „entfernten Better“ vor, 
welche Bezeichnung ein paar ter Schönen zu einem nur mangelhaft 
unterbrüdten Yüchelm zwang. Sur übrigen wurden wir ſehr freund: 
lic aufgenemmen. Die Damen konnten ſämmtlich weder hübſch 
noch häßlich genannt werden ; die meiften Reize hatte noch die Mutter, 
eine kleine, volle, etwas ſchmachtend ausſehende Blondine, aufzu— 
weifen, und fie erfchien mir jünger und frifcher als bie drei älteſten 
Töchter, bie ſchon ftarl abgeblüht hatten. ä 

Herr Meter hatte geplaubert ; e8 war unzweifelhaft Darauf ab- 
nefehen, mir durch „Vildung” zu impeniren. Die Mutter fragte 
mich, ob ich die Gedichtfammlung „Derzenswunden”* von Willibald 
Schurim kenne; und als ich ſolches verneinen mußte, begann fie 
biefen Poeten überſchwänglich zu rühmen, und mir aus dem Büchlein 
mit Goldſchnitt einige melandholifche Berſe vorzulefen. linden, 
bie Aeltefte, fragte mich, was ich von ver Afientheorie des Profeſſors 
Bogt halte, und Finden, bie Illngſte, redete mich in einem Fran: 
zöſiſch mit Berliniſchem Accent am. Balesca fang auf Anbrängen 
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des Herrn Meher: „unter Mond, du gehſt jo ftille”, und Bertha 
declamirte uns eine ſchaurige Ballade von einer Königstechter, bie 
den Pagen, ven fie liebte, and Eiferſucht vergiftete. Genug, jede 
der Damen beſaß wirklich ein befonderes Talent, und jede juchte es 
ins befte Licht zu ſetzen. 

Dabei konnte ich allmählich merken, daß alle unter einander fid) 
bitter haften; fie fuchten fich gegenfeitig durch halblaute Bemerkungen 


zu verfleinern, durch ſpöttiſche Complimente einander lächerlich zu - | 


machen, und was Worte nicht fagten, verriethen Blide, die wie Dolche 
bin und her geſchleudert wurden. 

Es war in ber That eine höchft „intereffante* Familie, aber 
bas Intereffe, welches fie mir einflößte, nicht ver Art, daß ich Nei— 
gung verjpürt hätte, ihrer einmlthigen und dringenden Aufferberung, 
meinen Beſuch doch recht bald zu wiederholen, nadyzufommen. Ich 
verfchwand auf Nimmerwieberjehen, und da mein Zweck überhaupt 
erreicht war, fo vermieb ich ed auch, mit dem „Hauptmann außer 
Dienſt“ wieder zuſammenzutreffen. (Schluß folgt.) 


Hiſtoriſcher Roman aus bem alten Frautreich von Georg Hiltl. 
Mrortfegung.) 


Saiut-Preuil wirde bei der Nafchbeit feiner Entſchlüſſe ſogleich 
zur That gefhritten fein, allein wo fand er ven Cardinal? In Paris. 
Nicelien wollte — fo hatte Saint-Prenil vernommen — vor dem 
Könige in Paris fein. Ihm dahin folgen, in vie Höhle des Löwen 
gehen, das hieß ſich ſelbſt den Feinden überliefern. Gaint-Preuil 
wußte, daß er in Arras ſicherer war, als in Paris. In Arras ſtand 
er als Gebieter, von feinen ihm ergebenen Soldaten umringt; einmal 
in Paris angefommen, war er allein, rings von Feinden einge 
ſchloſſen. 

Saint-Prenil mußte daher in Arras bleiben. Seit dem ſchreck⸗ 
lichen Ereiguiffe waren noch nicht drei Tage verfloſſen, danach mußte 
ber König von allem unterrichtet jein, dafür hatten des Gonvernents 
Feinde geforgt; daß man ihm nech nicht zur Rechenſchaft gezogen, 
nahm er für ein günftiges Zeichen. Er ließ feine Getreuen Wache 
halten; kraft jeines Amtes Fonnte er jeden, ber in Arras ibm ver- 
dächtig ſchien, anhalten und ausforfhen — und fo mufte denn der 
Fahnrich Mance, der am nächſten Tage in Arras erfchien, ein Verhör 
vor Saint-Preuil aushalten. 

Troß feiner Kühnheit zitterte Mance doch, als er dem tapferen 
und gefürdteten Gapitän gegemüberftand. Saint-Preuils Auge ſchien 
ihn durchbohren zu wollen, als er fragte: 

„Herr von Mance, was haben Sie bier zu ſchafſen? Sie 
follten in Paris fein! * 

„Es ift erflärlic, Herr Gouverneur,“ antwortete der Fähnrich, 
„daß Sie, feit drei Tagen von allem Verkehr abgeſchnitten, micht 
wiſſen, wie nahe der Herr Garbinal Ihnen fommen wirt. * 

„Der Garbinal fommt nah Arras?* fragte haſtig Saint— 
Preuil. 

„Gewif. Es iſt Dies ver Grund meiner Anweſenheit in Arras. 
Ich mierhete Pferde für das Gefolge des Garbinals, der zu Avesne, 
in ber Abtei verweilen wird.“ 

Saint-Prenil entlieh ven Fähnrich. 

„Pontis,“ fagte Saint-Preuil, „ver Cardinal wird in Avesne 
fein. Ich will dahin und mit ihm reden.“ 

„hut es nicht — bleibt in Arras!“ warnte der Lieutenaut. 

„Pah!“ rief Saint-Prenil. „Was wäre dazu fürdten? Avesne 
liegt inmerhalb des Weichbildes von Arras, fünfzig meiner Reiter 
nehme ich zur Bebedung hinter mir — ich werbe dem Rothen zeigen, 
daß ich wohl mit mir reden laffe, aber mich micht fürchte.“ 

Am folgenden Abend wußte man in Arras, daß ter Carbinal 
fein Nachtlager zu Avesne in der Abtei genommen. Es hie, daß 
die fpanifchen Geſaudten aus Brüffel dorthin kommen wollten, um 
mit ihm zu unterhandeln, einige meinten fogar, ber Infant wollte 
dort im eigener Perfon dem Garbinal feine Aufwartung machen. 
Sobald es dunkel geworden, ſahen die Bewohner ver am Thore der 
Citadelle gelegenen Häufer einen Reiterzug herausfonmen. Es war 
Saint-Preuil an der Epite von fünfzig Dragonern. Gr ritt nad) 
Avesne zum Carbinal. 


Kaum hatte ſich das Citadellenthor geſchloſſen, als ein Mann, in 
grobe Kleider gehüllt, auf einem plumpen Roſſe ſitzend, durch das 
Stabtthor von Rouville fprengte. Er bog gleich vor der Stadt linfs 
ab, hielt an der Thür einer Meinen Schenke und eilte hinein. In 
dem hinteren Zimmer des Haufes fahen drei Männer, fie waren bie 
an bie Zähne bewafinet und tranfen den fanren Wein. 

„Er geht aus Arras,“ rief ver Mann in die Schenlſtube jtür- 
„Auf und and Wert, Herr Fähnrid. * 

Mance, denn er war einer von ben breien, gab feinen Bes 

gleitern ein Zeichen. Cie ftürmten hinaus, zogen aus den Ställen 

ihre Roffe, ſchwangen ſich hinauf und ritten hintereinander über den 

Hof bis an den Rand der Straße, welchen Erlenbllſche einfaßten. 

Gerade jest fam Eaint-Preutl mit feinen Yeuten vorliber. 

„Er geht in vie Falle!“ murmelte Mance. 

Er wartete nech einige Zeit, bis ver Zug verſchwunden war, 
dann trabte er mit feinen Gefährten nach dem Thore von Arras, 
„Wer da?“ rief ver Poſten. 

„Befehl des Herrn Carbinals und des Marſchalls von Dleilles 
Wer fommanbirt die Wache ?" 

„Der Hauptmann be Gesvres.“ 

Ruft ihn!“ 

„Herr de Gesvres,“ ſagte Mance, dem Hauptmanne die Ordre 

zeigend; „es wird ein Schlag in dieſer Nacht geführt werden. Sie 

werben das Fallgatter dieſes Thores niederlaſſen und niemanden 

den Eintritt in Arras geſtatten, ſelbſt nicht dem Gouverneur, Herrn 

von Saint-Prenil, bis Ihnen ber Marſchall Orore gibt.“ 

Gesvres verfprad Gehorſam. 

„Nun vorwürts!“ ſagte Mance. Er ſpornte fein Pferd und 
ließ es in Galopp fallen, der Maun, welcher ihn von Saint-Preuils 
Auomarſch unterrichtet hatte, blieb ihm zur Seite. Mance traf 
nit weit von der Stadt auf ein Piket Neiter, „rüber mich zu 
Herrn von Breze,“ rief er, „ Ordonnanz des Garbinals! * 

Brezo empfing den Fähnrich — eine halbe Stunde fpäter rüd- 
ten die Truppen Chatillens gegen Arras vor. 

Während dies hinter feinem Rüden vorging, während man 
Vorbereitungen traf, um gegen einen einzelnen Mann zu operiren, 
als gälte es einer feindlichen Armee, näherte fih Zaint-Prenil der 
Abtei von Avesne. Ald im Pichte ver bleiben Mondesſichel vie 
Thürme diefes großen Baues vor ihm aufftiegen, befahl Saint-‘Premil 
feinen Reitern zu halten. Gr hatte Befehl gegeben, daß fie nur auf 
ein Signal des Trompeters, ben er mitnahm, vonwärts bringen foll- 
ten. „Der Gapitän lie fein Roß im Schritt geben, er bemerlte im 
Umkreife ver Abtei viele Wagen, Diener und Reitknechte — ein 
Beweis, daß ter Cardinal großes Gefolge mit ſich brachte. Saiut- 
Preuil ritt an ver Umfaſſungomauer des Parkes entlang, bis er das 
hintere Thor erreicht hatte. 

„Nimm mein ‘Pferd und warte bier auf mic,“ ſagte er zu dem 
Trompeter. Er ging im das Thor. Der Trompeter jchlang den 
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Zügel um feine Fauft und lenkte bas Pferd herum, als ihm drei 
Reiter ben Weg vertraten. 

„Mein Freund,“ fagte der erfte, ein Piftel auſchlagend. „Ich 
bin Der Herr von Mance, Fähnrich bei den Musketieren des Herrn 
Cardinals, ich befehle Euch feinen Schritt weiter zu thun, als in 
Begleitung biejer beiden Herren. Nehmt den Mann zwifchen Euch 
und befreit ihn von ber Laſt feiner Trompete.“ 

Der Trompeter wollte Einwendungen maden, aber das Wort 
erftarb ihm auf den Lippen, als er einige ſechszig Mustetiere bes 
Cardinals aus dem Gchölze fommen ſah, welche das Kloſter umftell- 
ten. Mance ftieg vom Pferke, er ging benfelben Weg, den Herr 
von Saint Prewil genommen hatte, er hielt fein Piſtol in der Hand 
und ſah vorſichtig nach allen Seiten. — 

Saint⸗Preuil ging durch bie ihm wohlbefaunten Gänge. Er 
wußte nicht, wo er den Garbinal finden follte. Ueberall ſtanden 
Baden, die ihn, den Wohlbelannten, paffiren ließen. Im großen 
Flur ſtieß er auf Herm von Chaviany, 

Der Secretär ſchien erſtaunt und verlegen. „Sie bier, Herr 
von Saint-Prewil?* fagte er. 2 

„Ich bin jo eben angefommen, Herr von Chavigny und cs ift 
ein gutes Zeichen fr mid, daß ich Eie finde." 

„Herr von Saint-Preuil,“ entgegnete Chavigup, „id darf 
Ihnen fein Wort weiter jagen, als das eine: Diefe Thür führt auf 
die Landſtraße — und noch ift fie frei." 

Saint-Preuil ſtutzte. „Ich bin alſo in Gefahr?“ 

„Fragen Sie nicht weiter — was führte Sie her?“ 

„Sie warnen mich!“ 

„Ich liebe die tapfern Männer, wenn id) auch nicht ihre 
Thaten billige.“ 

„Sie ſprachen ſchon bei unſerer Zuſammenlunft in Corbie fo 
ſeltſam. Die Anklage gegen mich kann ich entkräften.“ 

„Auch den Mord jenes Mädchens?“ 

„sch bin hier, um die Verzeihung des Cardinals zu erbitten. 
Mein Gewiflen treibt mich dazu, fonft fähen Sie mich nicht bier. * 

„Der das Verhängniß!“ fagte Chavigny leife „Sie wollen 
zum Cardinal?“ 

„a. Ich bin dazu gefommen, * 

„Herr von Saint-Preuil, — Eie können Seine Eminenz in 
dieſem Augenblick nicht fprechen. * 

„Se will id warten.“ 

„Das wird Ihre Lage verſchlimmern.“ 

„Bringen Sie mid) zu dem Herrn Cardinal.“ 

„Der Cardinal iſt befchäftigt — ernſt befchäftigt; wenn Sie 
wiſſen wollen, womit, dann folgen Sie mir. Sie werben zugleich 
jehen, daß Ihre Perfon diefer Befhäftigung nicht fern ſteht.“ 

Chavigny führte ven Capitän über ven langen Corriber, durch 
einige Heine mit Beichtftühlen befegte Zimmer in ein durch eiferne 
Wandleuchter erhelltes Gemach. Hier ftand ein Musketier Wache. 
Auf Chavignys Wink trat der Poften zurück. Der Secretär näherte 
ſich der mit hängenden Tapeten befleiveten Wand und bob einen 
Theil ber Berkleivung empor. 

„Sehen Sie!” fagte er leiſe. 

Saint Prenil blidte durch die Definung in eine tiefer lie— 
gende Kapelle des Klofters hinab. Cr ſah, daß er fid im einer ber 
Meinen Logen befand, welche für die Befucer der Meſſe beftimmt 
waren. Was er dort unten in ber Gapelle bemerkte, war ganz 
geeignet, ihn erftarren zu machen und er wagte kaum laut zu 
athmen. 

Das Heine Gotteshaus war nur fpärlich erleuchtet. Rechts 
vom Altare brannte büfter, in ſilbernen Ketten hängend das ewige 
Licht. Die Stufen des Altares waren mit einer ſchwarzen Dede 
belegt ; auf biefer, zunächſt dem Altar, fand ein Sarg, deſſen Dedel 
ein jilbernes Crueifix jhmidte; am Fußende des Sarges war ein 
hoher filberner Candelaber aufgeftellt, den drei brennende Kerzen 
zieriten. Cie beleuchteten die im einem Lehnfeffel ſitzende Geftalt 
eined Mannes, Diefer Mann ſchien in tiefes Sinnen verloren, 
fein Naden war gebeugt, feine redhte Hand ruhte auf dem Dedel des 
Sarges, feine Augen blieben feft auf das ſchauerliche Behältniß ge- 
heftet. Lautloſe Stille herrſchte in dem Raum, nur zuweilen 
rauſperte ſich der Mann am Sarge, es war, als hole er Athem nad) 
ſtillem Weinen. Saint-Preuil wollte eben fein Erſtaunen zu Cha— 
vigny Aufern, als ber Dann drunten eine Bewegung machte, fein 
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Geſicht kam in den Lichtſtreifen der Kerzen — der Gouverneur erkannte 
ten Cardinal. Betroffen ließ er ven Zipfel der Tapete fallen. 

„Was bedeutet dies?“ fragte er leife. 

„Sie haben ven Earbinal erkannt,” fagte Chaviguy. „Im je- 
nem Sarge ruht Sufanne, das Mädchen von Anet. Heut ift ihre 
Leiche in diefes Klofter gebracht werben, wo fie beigefegt wirt. Der 
Cardinal ſitzt ſtumm vor dem Sarge und beweint die Todte. Ur— 
theilen Sie ſelbſt, ob wir ihn ſtören dürfen. Haben Sie den Muth 
dem Cardinal gegenüberzutreten ?* 

Saint Prewil ſchwieg. Die tiefe Ruhe biefes Ortes unter» 
Brad) das von außen tönende Schmettern der Trompeten. 

„Denes Mädchen muß dem Cardinal unendlich theuer gewejen 
fein," murmelte Saint-Preuil. Der Secretär war bei dem Klange 
ber Trompeten aufgefahren. 

„Herr von Saint-Preuil,“ begamm er nad) einer Paufe, „ver- 
lafjen wir biefen Ort. * 

Draußen im Gange blieb Chaviguy ftehen. 

„Ich gab Ihnen, bevor wir hier eintraten, eine Weifung. Cie 
baben biefelbe nicht benngt, Herr von Saint-Preuil. Faſſen Sie 
fi, Sie find ein Gefangener. * 

„Verrath?“ rief ver Capitän, feinen Degen ergreifend. 

„Ihr Wiperftand würde nutzlos fein. Jene Trompete war pas 
Signal für die Musketiere, das ganze Klofter ift eingeſchloſſen von 
den Neitern des Cardinals.“ 

„Wohlan denn!“ rief Saint-Preuil. „Ich will fehen, wer mid, 
verurtheilen kann, ich werde vor diejenigen treten, die mich richten 
follen — id) bringe Beweife für mich. * 

„Auch joldye, die ven Fall Suſannens entfchuldigen? Sie 
werben Gnade finden, aber nicht für tiefe That.” 

„Ich bedaure innig das ſchredliche Berhängniß, aber wer wird 
den Gouverneur von Arras, den Mann, der in der Armee für einen 
der Kühnften gilt, der zwanzig Mal bie Fahne Frankreichs mit Ehren 
bevedte, um eines jungen Mädchens willen richten? * 

„Der Herr Cardinal!“ fagte Chaviguy mit Nachbrud, 
„Du diefer entfcheidenden Stunde follen Sie e8 erfahren. Diejenige, 
welche dort unten im Sarge rubt, welche durch Sie geraubt, entführt, ge» 
töptet warb, ift die Tochter Armand Dupfeffis, Herzogs von Richelieu. * 

Saint Preuil that einen Schrei, er taumelte gegen die Wan, 
er ließ den Degen finten. Ein Geraffel von Waffen ſchreckte ihn 
auf, den Corridor fülten Solvaten, am ihrer Spike befand ſich 
Mance der Fähnrich. Er hielt ein Piftel in ver Hand umd trat auf 
Saint-Preuil zu. „Im Namen des Königs, Herr Gouverneur! 
Sie find mein Gefangener. ” 

Saint-Prenil warf fih in die Stellung eines Fechters, der 
Degen blitzte in feiner Hand. 

„Refpectiren Cie bes Königs Befehl!" rief ver Fähnrich, das 
Piftol hebend und dem Capitän die Schrift vorhaltend. 

Saint-Preuil ließ feinen Blid über das Papter ſchweifen. 

„Es ift des Königs Wille!" fagte er dumpf. Ich werde ge— 
horchen, aber Ihnen, mein Herr, liefere ich diefen Degen nicht ab. 
Ich gebe ihn meinem Feinde, wenn er Soldat ift, aber ich lege 
ihn nicht in bie Hände eines Schergen." 

„Bert von Saint-Preuil,” ftammelte der Fähnrich, dem bie 
Nöthe der Scham in das Geficht ſtieg; „ich wurbe beorvert, es war 
meine Pflicht.‘ 

„Hätten Cie es gewagt, mid ans Arras abzuführen? — Gewif; 
nit. O, — warum babe ic; Deinen Nath verfihmäht, Pontis!“ 
fette er leife hinzu, „In Arras war ich ſicher.“ 

Ich muß Sie bitten mir ben Degen zu geben,“ rief Mance. 

„Wenn Sie ihn erobern Fünnen — ja.” 

„allen Sie vem Herrn von Saint Preuil feinen Degen !” ent- 
ſchied Chavigny. „Der Marſchall von Meilleraye ift mit allen Offi— 
cieren im unteren Saale verfammelt, der Gapitin fann ihm feinen 
Degen geben. 

„Es ſei!“ rief Saint: Prenil. „Gehen wir.“ 

Man führte ven Verhafteten in ben großen Enal des Klofters. 
Hier trat er in eine feierliche und erufte Berfammlung. Im weiten 
Halbkreife ftanden die Officiere um den Feldmarſchall von Meillerane. 
Alle blidten auf ven von ben Wachen begleiteten Saint» Preuil, Alle 
fenkten ihre Blicke fchen zu Boden, als der gefürchtete tapfere Mann, 
nun der Gefangene feiner Feinde, mit feften Tritte in ben Saal 
ſchritt. Die meiften bereuten ſchon jett, fi) gegen ibn verbunden 
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zu haben, nur der junge Herzog von Brezs ließ um feine Lippen das 
Lacheln eines erbärmlicden Triumphes fpielen. Saint:Prenil blieb 
vor dem Marſchall ſtehen. 

„Herr von Eaint-Preuil,” ſagte Meilleraye ernft, „ich habe 
von dem Könige Befehl erhalten, Sie gefangen zu nehmen.“ 

„Monſeigneur,“ eutgegnete Saint: Preuil, „es ift mir befannt, 
unt ich lomme, bamit der Mille des Königs an mir vollzogen werbe. 
Wenn es mir vergönnt ift, mit dem Könige zwei Stunden lang zu 
reden, dann werbe ich frei fein. * 

„Sie müſſen Ihr Schidſal erwarten. 
Degen." 

Saint-Prenil nahm Die wuchtige Klinge aus dem Gechenf, 
lüßte fie und reichte fie dem Marfchall mit den Worten: „Hier ift 
mein Degen — ich babe ihn niemals anders, als im Dienfte des 
Königs gezogen. * 

„Sie werben ſich ſogleich in die bereitſtehende Kutſche fegen, 
fagte Meilleragp, 

„Ab — es iſt alles ſchou vorbereitet?" lachte Eaint-Preuil 
bitter. 

„Sie find eine Berfönlichfeit, ver man jede Rüdficht ſchuldet.“ 

„Deshalb wollte man mid auch nice in Arras verhaften. 
Man wartete, bis ich aufer der Stadt fein würde.“ 

Der Marſchall biß ſich Die Yippen. 

„Berberben Eie Ihre Sache nicht durch harte Worte, Herr von 
Saint⸗Preuil. Gedulden Sie fi.” 

„Die Kutſche? Wo ift fie, Monſeigneur ?“ 


Id Bitte um Ihren 


Im Hofe hielt vie ſchwarze große Kutſche, Saint Preuil ftieg | 


hinein. Dreifig Musketiere des Carbinals umringten fie, fechszig 
Dragoner des Marjchalls ſchleſſen den Zug. Hinaus ging es auf 
die Strafe nach Amiens. Nech ein Mal beugte Saint-Preuil ſich 
aus dem Wagen. Die Abtei von Avesne tauchte hinter die fie ums 
gebenven Bäume, aber laut und Hagend ſchallte Geläute herüber. 
„Was bedeutet dies?” fragte Saint Preuilden neben ihm figen- 
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den Officier. 

„Es iſt die Glocke, welche die Mönche des Kloſters zuſammen⸗ 
ruft, Der Herr Cardinal hat befohleu, daß heute eine Todtenmeſſe 
gebalten werben felle,“ 

„Für Suſanne!“ flüfterte Saint-Prenil, in den Wagen zurück— 
finfend. „Für feine Tochter. Jenes Gelänte ift auch für mich bes 
ftimmt — e8 ift meine Todesglocke.“ 

Der Wagen kam durch zahlreiche Reiterhaufen. 

„Was ift das?“ rief Saint-Preuil. 

„Die Armee des Herrn von Chatillen rlidt gegen Arras — 
man fürdtet einen Aufſtand der bort befindlichen Garniſen — 
Ihrer Seldaten, Capitän.“ 

Saint⸗Preuil lächelte. 

„Dan macht viel Anſtreugung um eines Meuſchen willen,“ 
ſagte er. „Arras, Arras, hätte ich doch deine Mauern nie verlaſſen!“ 

* * 


= 

„Bournais,“ fagte der Garbinal, am Fenſter feines Zimmers 
ftehend, „erfennft Du ven langen Streifen dort, der fi am Saume 
des Waldes im Mondlichte hinbewegt ?“ 

„Es find Reiter, gnädiger Derr, und fo wiel ich bemerken kann, 
baben fie eine Kutſche in ihrer Mitte.” 

„Ah! — fage Herm von Chavigun, ich wolle ſogleich den Mar- 
ſchall ſprechen.“ 

Bouruais ging. Der Geſaug der Mönche tönte aus der Ka— 


pelle; in langen, gezegenen Wellen ſchlugen die Klänge an das Ohr 


des Cardinalo. 

„Sie beginnen das Requiescat,“ fagte er leife. „Sie wirb bier 
fanft ruhen. — Der dort hin fährt, wird das Winmern der Öloden 
hören. Sie läuten ihm zum Gerichte.” — — 


Im Kerker. 


Beim anbrechenden Morgen hatten bie Bewohner von Arras 
ein großes militäriſches Schauſpiel zu bewundern. Auf dem Markt⸗ 
platze hielten die in Garniſon liegenden Reiterregimenter, im ber 
nächſten Gaſſe war das Infanterieregiment aufgeſtellt. Einige Zeit 
blieben dieſe Leute ftarr und ſteif unter ven Waffen, bis Meilleraye, 
der Marſchall in voller Uniform erſchien. Bon feinen Dfficieren 
umgeben bielt er vor den Negimentern. 

„Der Gouverneur, Herr von Saint-Prenit ift heute Nacht auf 


Befehl Seiner Majeftät verhaftet werben,“ rief er den Truppen zu, 
„jever wadere Soldat wird ruhig und dienftbereit bleiben, * 

Faſt zu gleicher Zeit erfchienen in ven auf ben Marktplatz 
mündenden Strafen bie Soldaten von Chatillens Armee, ihnen 
voraus bie Urtillerieabtheilung, die Conitabler mit brennenden Yun- 
ten, ein Zeichen, daß die Fenerfchlünde geladen und bereit waren, 
ihren Kartätſchenhagel unter die Truppen ber Garnifon zu fchleudern, 
falls diefe einen Verſuch zur Empörung wagen wollten ; einige Mi: 
nuten lang blidten die Truppen unbeweglich auf diefe Vorbereitungen 
— dann rief Meillerage: „Es lebe ber König!” 

Die Soldaten wiederholten diefen Ruf. 

„Links um! Marſch!“ tönte das Kommando. 

Ohne einen Laut auszuſtoßen, der eifernen Disciplin gehor— 
hend, folgten vie Truppen diefem Befehle, und ohne die Trempeten 
ober Trommeln erfchallen zu laſſen, führte fie ver Marſchall zur Feſtung 
hinaus, während Chatillons Armee von der andern Seite einzog und 
die Bolten befegte. 

Als die Nebel ſanken, raſſelte die Kutſche, welde ven Gefan: 

führte, in die Gitadelle von Amiens. So gehaht und bes 
neiset Saint Preuil fein mochte, der Bedeutung feines Namens 
zellten bie Feinde Achtung. In Folge deſſen kamen ihm die Officiere 
der Feltung, an ihrer Spige Herr von Cornillen, der Kommandant, 
entgegen. Gaint-Preuil flieg aus dem Magen, Er ſah die Offi- 
ciere auf dem Rande eines Fleinen Walles ſtehen und fchritt den 
Gang hinauf. Er trug ftatt feines Degens einen Heinen Sted in 
ber Hand, ven man ibm gelaffen hatte und mit welchem der Geu— 
verneur ven Dals feines Pferdes zu Hopfen pflegte. Cornillon ging 
auf ihn zu. Bon ber Stadt aus fonnte man biefe Gruppe betrach- 
ten. Man fah, wie Comillen ein Papier entfaltete, mie er dem 
Capitän daraus etwas vorlas — es war ber Befehl des Könige. 
Daun ſah man, wie Saint Preuil zurückttat. 

„Herr von Cornillen — das ift fein Befehl des Königs, das 
ift eine Anklage. Man bat fie dem Herrn untergefhoben — fie ift 
ein Werk meiner Feinde," rief Saint Prenil. „Das Gemegel von 
Bapaume ift ein Fehler — kein Verbrechen. “ 

„Cie werben das vor Ihren Kichtern zu beweiſen haben, * ent- 
gegnete Gomillen. 

„sch bleibe hier?” fragte Eaint-Prenil. 

„Sie find mir anvertraut. Sie und dieſe dort. * 

Coruillon zeigte jest auf einen Wagen. Der Capitän brüllte 
laut — er fah auf dieſem offenen Wagen fünf gebunbene, ge= 
nebelte Männer — es waren feine Diener, welhe man mit ibm 
verhaftet hatte. 

„Das iſt ſchändlich — das ift eine Schmach!“ rief er. 
waren alle Soldaten des Königs.“ 

Ich mu dem Befehle folgen, fügte Cornillon. 

„Ich bebauere Sie, Herr von Cornillon,“ ſchrie Saint-Preuif. 
„Es ift ein ſchmachvolles Amt.“ 

Er erfafte in ver Wuch feinen Stock, zerbrach ihn im zwei 
Stüde und ſchleuderte tiefe in ven Wallgraben. „Führen Sie mid) 
in meinen Kerker!“ fagte er, die Gebunvdenen mit der Hand grüßend. 

Man hatte es nicht für rachfam gehalten, Saint Preuil von 
Franzoſen bewadyen zu laffen — Schweizer mußten den Dienft ver 
Wächter verfeben. Das Gefängniß des geflirchteten Capitins war 
in der Eile zu einer befonderen Feſtung umgeitaltet werben. Der 
Thurm, im welchem er ſaß, war mit einem ſchnell gezogenen Graben 
umgeben, hinter dieſem hatte Cornillen zwanzig Fuß hohe Pallifaven 
fegen laſſen. Saint Prewil erhielt zwei Zimmer des Thurmes. 
Hinter der ſchweren Eijenthüre faß er allein — ein ſpärliches Yicht 
fiel durch die feinen, vergitterten Fenſter und zeichnete die Schatten 
der Ballifadenföpfe auf dem Boden des Kerkers ab. 

Saint-Preuil ſchritt in feinem Käfige auf und nieder. Endlich 
ſchlug er mit geballter Fauſt gegen die Schwarze Mauer, der Schlag 
war fo heftig geweſen, daß das Blut berabfträmte, Der Gapitän 
benegte einen Finger mit diefem Blute und ſchrieb an die Mauer: 

„Der Cardinal iſt ein Schurke.“ 

Dan hat dieſe Schrift erſt ſpäter entdeckt, uud nach des Car 
dinals Tode zeigte man ſie verſtohlen — ſpäter ganz bereitwillig den 
—— des Miniſters. 


Sie 


Dumpfe Sährung Yenfäte in Amiens, Heute follte der Pro— 
ceß Saint⸗ PPreuils entfchieden werben. Diefer Procef war mit aller 
































Strenge geführt worden. Alles was ber Haß, Neid und Furcht 
nur herbeiſchaffen konnten, war ven Richtern während ber Verhand— 
Lungen in bie Hände geliefert worden. Mit größter Berficht, mit 
peinlichiter Sorgfalt wurde jeder Verfuch der Freunde bes Capitäns, 
ihm beiguftehen, überwacht und vereitelt. Der Garbinal lief ven 
König nicht aus ven Augen. Er batte, um feine Ofſieiere bei dem 
Spruche zu haben, den Gouverneur Bellejambe beauftragt, bie 
Richter zu wählen — ter König hatte ihm dieſe Wahl freigeftellt. 

Bellejambe fuchte eiftig nach Feinden Eaint-Preuils, er fand 
genug. Er jegte ven Gerichtöhof aus füufundzwanzig Perfonen 
zufammen. Zwölf aus dem Amtsgerichte von Amiens, zwölf aus 
dem von Abbeville. Bellejambe führte ven Borfig. Ein königlicher 
Procurator und zwei Aſſeſſoren deſſelben leiteten die Verbanblung. 
Ale jene fünfundzwanzig Nichter waren Zeugen ver Willfür ge- 
welen, die Saint: Prenil nach ihrer Meinung verübt hatte. Man 
ſchrieb dide Aetenſtöße über feine Erpreſſungen, über bie frevelbaften 
Abenteuer mit den Frauen der Previnz, man ließ feine Gegengriute 
gelten, wub ba unter all dieſen Leuten fih fein Soldat befant, 
achteten fie auch nicht den Werth bes Angeklagten, der einem Manne 
des Degens body ſtehen mußte. Sie lichen nur ihren Haß gegen 
ben Bedrücker ſprechen, und in dem legten Berhöre der Zeugen wider 
Saint-Preuil warb ein junger Mann vorgeführt, ver mit bebenker 
Stimme, unter Thränen und Ausbrüchen des Zornes die Geſchichte 
der armen Suſanne von Anet erzählte. Diefer Zeuge war Fleuri 
Gilain, ver Müller, 

Die Maffe der Klagen hatte den Proceß verzögert. Als ber 
Novembermonat herangelommen war, konnte ter Spruch erft gefällt 
werben. Selbſt der Procurator hatte für Gefängnik geftimmt — 
aber bie Brez6s, die Meillerayes und Desnoyers bearbeiteten durch ihre 
Agenten unermitplich die Nichter. Eingeſchüchtert und größtentheils von 
wirklichem Haß gegen Saint-Preuil erfüllt, verwarfen fie jeden Ein: 
wand zu Öunften des Angeklagten. Der Capitän hatte ſich vier Stunden 
lang ſelbſt vertheidigt — feiner feiner Nichter hatte ven Muth, ihm 
zu antworten. Cie blieben ftumm und lichen ihn wieder hinausführen. 

In den Straßen von Amiens fanden in boppelten Reihen vie 
Scharen der Bevölkerung, die Schweizer bilveten vom Thor ber 
Gitavelle bis zum Natbhaufe Spalier, durch welches der Wagen mit 
dem gefangenen Saint-Preuil fuhr, ber auf dem Saale fein Urtheil 
vernehmen follte. in tiefes Schweigen geleitete bie Autfche. Voran 
ritten bie Rathöbiener, hinter ver Kutſche Dragener des Gouverneurs, 
Saint-Preuil ftieg die Stufen zumRarböfaale hinan. Dieran langer 
Tafel figend erwarteten ihm feine Richter. Er ſchränkte pie Arme in 
einander und mufterte bie Herren am grünen Tifche mit feftem Blicke 
— er fprad; fein Wort — er athmete frei und leicht. Der Cri— 
minalactuar von Amiens erhob ſich — alles entblößte bie Häupter, 
aber Saint-Preuil ging zurüd und lehnte fi nachläſſig mit dem 
Rüden an den Pfeiler des Kamins. 

„I Namen des Königs!” [as ber Actuar. „Gefchehen am 
fiebeuten Tage des November dieſes Jahres zu Amiens, Die bier 
verfammelten Richter haben entfhieven, daß Franz Juſſae d'Amble- 
ville, Herr von Eaint-Prewil wegen folgender Bergeben {num erfolgte 
tie Berlefung aller der Unthaten, welde man tem Angeklagten zur 
Laft legte) mit dem Tode zu beftrafen fei. Und foll diefes Urteil am 
neunten Tage tiefes Monates an befagtem Herrn ven Eaint-Preuil 
auf dem Markte zu Amiens, durch den Genfer volljogen werten, ter 
nit bem Schwerte das Haupt des Verdammten ven ten Schuliern 
bauen fell. Gott fei feiner Seele gnädig!“ 

Der Procurater erhob fid) und ergriff die Bibel, er legte feine 
rechte Hand auf das heilige Bud), die Linke auf feine Bruft. 

„Das Urtheil ift gefällt,“ ſagte er, „beten wir für ven Mann, 
ber bert fteht, ein kräftiges Gebet — — —* 

„Haltet ein,” rief Saint-Preuil bis an ten Tifch tretend, „ich 
befehle Euch — haltet ein. Ich mag Euer Gebet nicht — Ihr beiet 
mit Haß im Herzen. Ich werde mit dem Himmel mich verſöhnen; 
von benen, bie hier fiten, will id; keine Fürſprache. Herr von Belle: 
jambe,“ rief er, „fagen Sie Seiner Majeftät, daß ich Ihr treu ge- 
blieben bin zu allen Zeiten, daß ich ben Tod nicht fürchte — daß ich 
ihn hinnehme als Strafe für ein Vergehen, welches ich verantworten 
muß ver bem höchsten Nichter, daß ich alles andere, was mir zur 
Laſt gelegt ward, leicht entlräften könnte, hätten meine Feinde mir 
nicht den Weg zum Könige verfperrt. Sagen Sie dem Könige, daß 
er fich einen Arm abgehauen hat mit dem Etreiche, ver mein Haupt 
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in ben Sand rollen madıt. Sagen Sie ihm, baf die Bosheit meiner 
Feine die Sinne jener erbärmlichen Richter lenkte und erweifen Sie 
mir bem einzigen Dienft, um ten ih Sie bitte ; — bleiben Sie in ber 
Stunde meines Tores dicht au dem Schaffor, damit Sie dem Herrn 
Cardinal berichten können: daß Franz von Eaint-Preuil nicht einen 
Augenblid mit den Wimpern zudte, daß er geftorken ift, wie ein 
Solvat fterben muß, wenn ihm auch das Eifen des Henkers in den 
Naden fährt, ihm, ber als legten Dank für vie guten Dienfte, jo er 
Frankreich geleiftet, mindeftens ven Ted durch Die Kugel verdient hätte, 
Gott mit mir! Euch allen fein Wort des Lebewohls — bleibe jever 
mir ferne — ic) liebe den Henker mehr ald Eure Geſellſchaft.“ 

Er wendete ſich trogig und ſchnell zum Gehen, die Soldaten 
umringten ihn, und ald er auf die Treppe des Rathhaufes hinans- 
trat, wogte es vor feinen Bliden, ein Meer von Köpfen, Der Gapi- 
tän flieg wieber in feine Kutſche, er ward in die Citadelle gebracht 
— hier empfing ihm ein alter wärbiger Benebictinermönd. 

„Sein Cie mir willfenmen mein Vater!“ fagte Saint⸗Preuil. 
„Ich will Sie bei mir behalten, bis ih zum Tore gehe.“ 

Eornillen trat in Das Gefänguiß. 

„Herr von Eaint-Preuif,“ fagte er, ſich verneigend, „Eie fün> 
nen den Pater heute um Mitternacht auf eine halbe Stuude entlaflen 

— ich werbe die Wachen vor Ihrem Kerker einziehen — Cie follen 
ganz ungeftört bleiben mit ber Perſen, die heute zum leisten Male 
Cie ſprechen will — es wird Ihnen, fo glaube id, ein Troft fein, 
* Weſen noch ein Mal zu ſehen.“ 

„Ber ift es?“ fragte Saint: Prenil. 

" Forfchen Sie jett nicht weiter. Ein Soldat muf bem ande— 
ven Dienfte leiften, wenn es ſich mit der Ehre verträgt — um Mit« 
ternacht werben Cie alles erfahren. * 

Saint: Prenil begann nun, feine legten Verfügungen zu treffen. 
Ohne zu zagen, ohne einen Augenblick verwirrt zu fein, ordnete er 
bie einzelnen Dinge. Man lich feine Diener zu ihm — er bat 
jeven um Verzeihung für das Unrecht, weldes er ihm gethan haben 
lünnte, er tanfte Bontis für bie guten Dienfte, welde tiefer ibm 
erwiefen. Als ber Arzt Dumeulin in den Kerker trat, war ber 
Gapitän befonders bewegt. Dumoulin hatte ihm ftets als Freund 
nahe geftanden — er fam, um Eaint:Preuil noch ein Mal zu fehen, 
aber ver Capitim hatte noch einen Auftrag fir ihm. Als ihre fange 
Unterredung zu Ende war, reichte er dem Arzte einen Zettel hin. 

„hut, was hier geſchrieben ſteht!“ ſagte er. 

Der Zettel euthielt die Worte: „Der Dector Dumeulin wird 
meinen Körper nach ſich nehmen, wenn das Hanpt vom Rumpfe 
getrennt iſt, und wird ihn im die Kirche des Benedictinerlloſters zu 
Amiens bringen laſſen, wo er beigeſetzt werben ſoll.“ 

Der Arzt brüdte dem Gapitin die Hand. 

„Ned eines!* fagte Saint-Preuil, ſich rüdlings auf einen 
Stuhl niederlaffend und feinen Naden jcharf beugen. „hr ſeid 
ein Mann der Wiffenfchaft, thut mir die Liebe und unterfucht meinen 
Naden. Der Henker Duruy, der mich abthun fell, ift mir nicht 
bekannt genug, er kann einTölpel fein, redet mit ihm und beutet ihm 
genau an, wo er hin hauen fell. * 

Dumenlin fuhr mit zitternder Hand über ten nervigen Naden 
des Gapitäns, 

„Che!“ rief biefer. 
dar. * 

Dumenlin drüdte eine Etelle leicht mit dent Finger. 

„Iſt es dert?“ fragte Saint-Preuil. „Gut, dann zeigt ch 
dem guten Burfchen au, dort alſo — ort." 

Er kefühlte feinen Naden. 

„Wahrhafiig, es gebirt Kraft dazu — aber ich hoffe auf Duruys 
ſtarlen Arm.“ — — — 

Unter verſchiedenen Geſprächen mit dem Benedictiner, unter 
Anordnungen für fein Begraäbniß verſtrich die Zeit, Die Uhr in ber 
Citadelle hatte bereits die zwälfte Etunte verfünder — Saint-Preuils 
Geranfen waren in die Vergangenheit zurüdgefhweift, dann hatte er 
fie wieder gefammelt und ſtets waren fie auf einen ſchredlichen Me— 
ment gerichtet worten — auf ben, wo er die Leiche Suſannens 
erblidt hatte. Aller Trog, tie wilde Kühnbeit feines Wejens ent- 
ſchwanden bei biefer Erinnerung, er fagte ſich, daß ber Tod, ben er 
erleide, eine verdiente Etrafe fei, und er war geneigt, dem Cardinal 
zu verzeihen, ber feine geopferte Tochter rächte. 

Schluß folgt.) 


„Wenn Duruy fe zittert, bin ich ſchlimm 
































Poſeidon und Pallas wetteten, wer von ihnen der Menfchheit 
vie nügtichfte Gabe ſcheuken würde: Peſeideu ſchuf das Pferd, Pallas 
den Oelbaum. Wenn es im erften Augenblit auffallen könnte, daß 
der Gott des Meeres ein Landthier ſchuf, fo rechtfertigt ſich doch bei 
näberer Betrachtung aud wen biefer Seite feine Schöpfung; ein 


muthiges Roßß, das 
ehne Zügel und Zaum 
dahinſtürmt, mir ſchäu⸗ 
mendent Maul und 
ſchnaubenden Nüſtern, 
mit wehendem Schweif 
und wallender Mäbne, 
mahnt in feiner wilden 
Schönheit, in feiner 
ungefellelten Kühnheit 
an Meereswellen im 
Sturm. Das ſchön— 
fte Hansthier iſt Das 
Pferd gewiß, ob es das 
nürlichfte ift, darliber 
laßt ſich ftreiten; es 
wirb mande geben, die 
durch Liebhaberei ober 
Wahlverwaudtſchaft, 
durch Einſicht oder 
Anſicht beſtimmt, dem 
Riude oder Schafe den 
Vorzug vor dem Pferde 
geben, feine Schönheit 
macht ihm feiner ſtrei⸗ 
tig. Man fagt, daß 
Kinder, die in zarter 
Jugend ſchön find, ſpä⸗- 
ter häßlich werden, und 


dieſe Behauptung ift nicht ehne Grund; wo bie Züge ſchon ver ihrer 
vollen Entwidelung reigend und bebeutend find, da werben jie ſpäter— 


bin gewöhnlich ſtark und 
dadurch nuſchön; bei un⸗ 
ſeren Hausthieren findet 
ter Satz: „Schön in 
ber Kindheit, häß— 
lich erwachſen,“ ſei— 
ne volle Beftätigung. Es 
gibt Faum ein häflicheres 
Thier, als ein neuge- 
bernes Füllen ; fehr hobe, 
plunpe Beine, ein ganz 
unverhältnißmäßig fur 
zer, dider Leib, langes, 
rauhes Saar geben ihm 
das Anfehen einer Un— 
geftalt, währenn es faum 
ein nieplicheres Thierchen 
gibt, als ein ganz junges 
Ferlelchen; fein Bau ift 
wohl prepertionirt umd 
fein gegliedert, filbegveißie 
Hürden bebeden ben zar⸗ 
ten Leib, feine Bewe— 
gungen find leicht und 
drollig, ed ift eim aller: 
liebftes Thier! Und nun 


ftelle man im Geift ein erwachſenes Schwein gegen ein Pferd. 


Die Schönheit des 


Hirſche und Rebe im Thiergarten gebegt, wenn Panther und Löwen 
in Die Gitter einer Menagerie ever eines zeologiſchen Gartens ein: 
nezwängt, ben Reiz und vie Echönheit verlieren, die im Stande der 
früheren Wildheit ihnen eigen war, jo finder beim Pferde das Gegen— 
Bon rer Mutter Natur ftiefmürterlih behandelt, trägt 


theil ftatt. 
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Pferdes ift fein Geſchenk ver Natur; wenn 
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Bon A. b. S. Illuſtrirt von Wilhelm Diez. 


es, wie Aſchenbrödel unter feinen Geſchwiſtern, ein unanſehnlich 
ftruppig Gewand und hat in folder 


Tradıt mehr das Anfehen eines 





plumpen Eſels, als das eines edlen Reſſes. Erſt unter ber ver- 
edeluden Zucht des Menfchen, unter feiner bildenden H 
allmählich feine feinere und höhere Bildung, bis es enplich nad) tau— 


and erhielt es 


jenpjähriger Pflege 
zu dem Deal von 
Schönheit gelangte, in 
weldem Kraft und 
Grazie, Ausdauer und 
reichtigleit, Muth und 
Aumuth in ſolchem 
Grade fich, vereinen, 
dak man jünen barf: 
bier ift männliche und 
weibliche Schönheit in 
einem Weſen ver 
ſchmolzen. Um vies 
Neal zu erreiden, 
und, wo es erreicht 
ift, zu erhalten, 
: werben Etupien, Mü— 
ben und Gummten 
verwendet, bie ans 
Unglaubliche arenzen ; 
palaftartige Marſtälle 
werben erbaut, in mar: 
mornen Mrippen und 
' vergoldeten Kaufen 
wird ihren Bewohnern 
der blinfende Hafer, 
das duftige Heu ge 
reicht, zahlreihe Die» 
ner, befondere Leibãrzte 


und Lehrer werben ihnen gehalten, ihre Ahnen werben gezählt, ihre 
Stammbäume werten beglaubigte, die Cbenbürtigfeit ihrer Verbins 


dungen wird forgfältig 
überwacht. Es geſchieht 
Unerhörtes für ſie, aber 
es werben auch unerhörte 
Ansprüche an fie gemacht. 
Ein Plerpezüchter und Er- 
zieber verlangt von feinem 
Fileglinge und Zögling 
einen wohlpreportienire 
ten, fegelförmigen Kopf 
mit gleichförmig ſpielen⸗ 
den, gut angeſetzten 
Ohren, breite, ſauft ge— 
begene Stirn, hervor— 
ſtehende, große, klare 
Augen mit gut ſchließen— 
den Lidern, weit geöffnete 
Naſenlẽcher, nicht zu 
ſtarle Ganaſchen, friſches, 
ſchaumendes Maul, bünne, 
zarte Lippen, und nicht 
zu magere Kinnketten— 
arube, gut augeſetzten, 
ſchön gebogenen, etwas 
fleiſchigen Hals mit dün⸗ 
ner, feiner Mähne ac ꝛc. 


Unp wie tie Anfprüce an den Verb des Pferdes maunnigfach und 
ſchwer zu vereinen, ebenſo mannigfach und ſchwer zu vereinen find 
die Anfprüche, Die an feine geiftigen Eigenſchaften gemacht werben, 
an jeim Feuner und feine Sanftinuth, am feine Furchtleſigkeit und 
jeine Eutmüthigtkeit, au feine Najchheit und feine Gelehrigkeit, denn 
man verfangt nicht nur menfclide, man verlangt übermenſchliche 
Eigenſchaften ven ibm, nur in einer Dinficht ift man duldſamer 























| 
| gegen feine Pferde als gegen feine Mitmenfchen, man geftattet ihnen 
| gern, daß fie fremm find. Hat num ein Eigenthümer alle jene 
Eigenfchaften in einem oder mehreren Koflen gefunden, eder glaubt 
dech fie gefunden zu haben, dann 
iſt ihm fein Opfer für die Pichlinge 
zu ſchwer, jeden Auſtoß möchte er 
ihnen aus vem Wege räumen, über 
jedes Steinpflafter möchte er ein 
Pflafter legen von weichen Deden, 
damit bie Hufe nicht leiden, nad 
dem Thermometer wird die Tempe- 
ratur im Stalle forgfältig geregelt, 
mit dreifachen Hüllen, je nad) dem 
Witterungswechſel, wird gewechſelt, 
| ihre Bewegung wird vorforglid) 
geregelt, jeden weiteren Weg müffen 
fe zu Wagen zurüdlegen. In 
eigens dazu gebauten, mit wier 
Ertrapoſtpferden befpaunten Fahr⸗ 
zeugen wurden ſonſt die Rennpferde 
zum Wettrennen gefahren, bie Hin- 
terwand bed Wagens bildete, her- 





untergelaſſen, eine gepelfterte Brüde 
zum bequemen Aus- und Einfteigen, vie Wande RT im Junern 
weich tapeziert, die Kenfter waren mit griimen Borhängen verfeben ; 








und was fenft ein Borrecht ver Renmpferre war, iſt, feit ber 
Eiſenbahnverkehr und feine Preife es geftatten, ein Gemeingut ber 
ganzen Pferteariftefratie gewor- 
den; heute gebt fein an« 
ftänpig Pferd mehr zu 
' Fuße 

| Diefe Yiebe ift, wie Liebe fo 
| oft, ein Erzeugniß ber Selbftliebe ; 
das Pferd ift feinem Befiger un- 
ihägbar, denn der Schaden oder 
Gewinn, den es ihm bringen kann, 
ift unſchätzbar, mit ihm gebt ein 
großes Gapital, nicht nur ein Capi+ 
tal an Geld, ein Capital au Ruf, 
an Ehre verloren, wen ein anderes 
Seftüt einen berühmteren Beſchäler 
aufweift, wenn ein anderer Nenner 
fiegt auf der Rennbahn, wenn ein 
Kamerad ein jhöneres Pferd reitet 
auf ver Parade oder auf der Premenate. Aber nicht minder groß 
ift der Gewinn an baarem Gelte, ven es bringen kann burd) vor= 
theilhaften Verkauf, durch die eingeſetzten Preife und Rennwetten 
beim Wettrennen, durch Die Filllen, die es zeugt ober wirft, Aus 
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Eigennutz und Selbſtſucht ftanımt Die Liebe zum Pferde; findet Die 
feine Befriedigung mehr, dann hört vie Liebe auf, Doc gilt das 
nur von den Reichen. Der Arme, ver mit feinen Hausfhieren in naher 
Semeinfchaft lebt, gewinut bie 
Thiere lieb durch Dies Band ver 
Gemeinfchaft; nirgend findet eine 
nähere ftatt, als zwifchen ben Ge— 
rallen und ihren Pferbchen (Go— 
rallen heißen die Bergbewohner 
in ben Karpathen, ven gora ber 
Berg), aber nirgend auch eine grö- 
here Zärtlichkeit und Traulichkeit. 
Das Heine Roß ift der Familie 
das, wad bem Kinde bie Puppe, 
was ter Dame ver Schoßhund ift. 
Obwohl nicht fo Hein, als ein 
Heiner Hund, dod wenig größer 
als ein großer, iſt es gewiſſermaßen 
ber Stubenhund der Familie ges 
worden, es wohnt mit ihr micht 
nur unter demfelben Dad), fogar 
in bemfelben Gemach. Was Bater 
und Mutter und Kinder geniehen, 
das theilen Ifie mit ihn, ja fie find freigebiger mit Piebeöbeweifen 
gegen ben vierbeinigen Liebling, als gegen bie zweibeinigen befiederten 





ever unbefiererten, und der wierbeinige erwitert ihre Aufnerkjam- 
feiten durch Zärtlichkeit und Reinlichkeit; er fchmiegt feinen 
feinen : zierlihen Kopf an bie 
Schultern feiner Pfleger, er gibt 
durch einen eigenthümlichen Ton, 
ver wie ein tiefes. Hm, hm! Hingt, 
zu erfennen, daß es Zeit fei, ihm 
vie Thüre zu öffnen, damit er 
feinen Einn für Neinlichfeits- und 
Anftandspflege beweifen könne. 
Mit feinem Herrn gemeinſchaftlich 
vor den Meinen Wagen geſpannt, 
ziehen beide gemeinſam die Holz: 
waaren nad) dem Jahrmarkt, welche 
der Hausvater während bes Wins 
ters gefchnitelt, um in der Stadt 
Pebensmittel für fie beide uud für 
die antern Familienglieder einzu« 
tauſchen. Wo es ver leere Wagen 
oder die leichte Laſt geftattet, acht das Pferkchen allein; es kennt 
nicht Zaum noch Gebiß, fein Herr nicht Peitsche noch Peine, ver- 
trauend überläßt er ihm die Führung des Wagens, weiß er Doc, daß 
wo bie eingefchlagene Richtung zweifelhaft wird, das Huge Thierchen 
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ſich umficht und dadurch um eine Handbewegung bittet, Die ihm den 
Weg andentet, weiß ex doch, daß es Da, we der Weg acfährlich wird, 
ftehen bleibt und wartet, bis der Herr herangefommen iſt, um über die 
bedenkliche Strelle fortzubelfen. SAumt diefer, jo wartet es geduldig, 
Stunden lang, ja Tage und Nächte lang, wenn ber Gebieter beim 
verlodenden Meth, beim feſſelnden Kartenfpiel feitfist ; ja, es ift fchen 
geſchehen, daß ein zurüdkleibenter Führer beim Beerenſuchen in 
einen Abgrund ſtürzte und werumglüdte, und daß man zwei Tage 
fpäter erſt ihn und fein Köflein gefunden ; ver Führer war tobt, Das 
Berk halbtedt vor Hunger und Durft; kaum ned im Stande, ſich 
zu bewegen, ftand es vor einer gefährlichen Stelle, bes Kührers 
harrend, treu, wie ein Hund, Stirbt es endlich nach langen Freundes⸗ 
dieuſten, dann ſchiclen die Hinterbliebenen, nicht wie bei uns, fühllos 
zum Abverder, ver Hausvater ſelbſt erweift der guten Haut den legten 
Yiebestienft und trägt Die gute Haut der guten Haut zu Ehren; be— 
haart ald Kepf- und Brnftbeveiung, unbehaart als Fuß: und Bein— 
beredung. Es gibt wenig Namilien inter ben Gorallen, bie nicht 
ein ſelches Bekleidumgsſtück aufzuweiſen bätten, das vom Vater auf 
Sohn und Enfel forterbt, das dem Beſucher gezeigt und wobei ihm 
von den Aamilienmitglierern viel von tem verfterbenen Liebling 
erzäblt wire, von ben weiblichen oft mit naſſen Augen. 

Weniger liebreich verfährt ver ſchwediſche Laudmanu mit 
feinem Fleinen dickbäuchigen, rundköpſigen, laughaarigen Pferde. Yu 


302 





Spätherbſt, ja ned) den halben Winter hindurch, muß es ſich auf den 
kahlen Fluren kümmerlich Futter fuden Mit den Borberhufen 
ſcharrt es den Schnee fort und beift Das gefrorene Moos ab, daß es 
zwiſchen ven Zähnen knirſcht, als ob es Glas zermalmte. Nur zur 
Arber wirt es beimgeholt und zum Boftvienft, denn die Beforgung 
ter Ertrapoften in Schweden ift ein Vorrecht Der Bauern, auf das fie 
eiferfüchtig halten und ver Neihe nach ausüben. Konmtt eine Ertra— 
poft anf der Station an, fo eilt ver Boltillen, an dem die Neibe 
iſt (faft immer eine Mapp), nad) ber Hütung, ſchwingt ſich auf 
ein Pferd, galeppirt rittlings wie ein Mann nach der Etatien, 
ſpaunt es an den Wagen des Reiſenden und übergibt ihm den Zügel, 
deun jerer Reifende ift dort fein eigener Kutſcher, für einen zweis 
ten böte der Wagen nicht Raum. Cine Peitiche überreicht fie ihm 
nicht, bie führe jeder bei ſich, leider oft mit einem Nagel, ver in das 
Ente der Peitſchenſchuur gekuüpft if. Sobald ver Reiſende ten 
Wagen beitiegen hat, fett ſich das Pferd unaufgefordert in ſcharſen 
Trab, die Magd trabt nebenher, erft dam, wenn von Reifenden ge— 
trieben, der Trab in Galopp oder Carriere übergeht, bleibt fie zuriid 
und erreicht trabend Pie nädfte Station, wenn der Neifende fie längſt 
Then verlaffen bat. Das Pferd ſteht ver dem Peſthauſe, ſchweiß— 
triefend mit tief gefenftem Kopf, völlig frei und Doch unbeweglich int 
S cneetreiben oder in ber brennenden Sonnenbite. Sie ſchwingt 
fid) Darauf und galoppirt nach Haufe, (Schluß folgt.) 





Die neue Kinderpefl. 
Bon Dr. Dyrenfurth. 


Ein ſchreckllicher Mürgengel durchzieht jegt das ganze nörbliche 
und öſtliche Deuiſchland uud richtet entfegliche Verheerumgen unter 
der Kinverwelt an — bie Diphtberitis, ober, wie ber deutſche 
Name lauter: die Nahenbräune ‚Im fliegender Eile ftürmt 
diefe furchtbare Seuche von Dorf zu Dorf, von Stadt zu Etabt, 
eine Unzahl blühenber Kinder vom zweiten bis zum vierzehnten 
Lebensjahre niedermähend, mitunter auch in die höhere Jugend hin— 
eingreifend. Troftlos ftehen, o wie viele Eltern an ven Heinen Sär—⸗ 
gen, welde ihre Wonne und Hoffnung für immer umſchließen. 
Alles frägt den Arzt: „Was iſt's mir diefer Rachenbräune? worurd 
unterfcheiret fie ſich won der feit lange befaunten häurigen Bräune ? 
wie fängt fie an, und wie entwidelt fie fih? wie wird ihr vorge: 
beugt und wie wird fie behandelt?” 

Die nachfolgenden Zeilen enthalten einen Verſuch, diefe Fragen 
zu beantworten. 

Die Diphtheritis als Maffenerfranfung ift eine nur für uns 
Deutſche neue Krankheit; in England, Franfreid, Spanien und 
Italien hauſt fie [hen feit langer Zeit epidemiſch, und vereinzelte 
Fälle bei Kindern und Erwachſenen find aud ven unferen Aerzten 
ſchon öfters beobachtet werben. 

Nur in ihren Uusgängen, und and ba nicht immer, zeigt fie 
eine Uchnlichleit miı der häntigen Bräune. Letztere — auch Group 
genannt — ift eine felbfländige, ine Innern des Kehlkopfs und ber 
Yufrröhre auftretende entzüntliche Auoſchwitzung in Form eines 
mehr eder weniger biden gelblidh weißen Häutchens; fie Heivet bie 
Luftwege eft fo vollfemmen aus, daß fie eine röhrchenförmige Geſtalt 
annimmt. Dagegen erfcheint die Nachenbräune, wie [hen ihr Name 
befagt, zuerft in der Nacenhähle und fteigt erft mit ihrem weiteren 
Foriſchreiten in ten Kchlfopf hinunter. Sie entwidelt ſich inner- 
halb, vie häutige Bräume auf der Schleimhaut ter ergriffenen 
Theile. Die erste beruht auf einer allgemeinen, mit Blutentmiſchung 
verbundenen Krankheit, bie zweite auf einem rein örtlichen Leiden, 
einer Entzündung des Kehlkopfs. 

Am gewöhnlichiten kommt die Diphtheritis, obwohl fie auch tie 
Schleimhäute anderer Organe, 3. B. des Magens und Darmkanals 
nicht verfhmäht, auf den Manteln, dem Zäpfchen, dem Schlund, 
überhaupt auf ben hinteren Sebilten der Mundrachenhöhle zur ürt= 
lichen Erſcheinung. Dort zeigt ſich, unter oft nur geringen Stö— 
rungen bes Allgemeinbefindens, meift nur unbebentenven Echling- 
beſchwerden und etwas Schuupfen und Huften eine weifigraue ober 
gelbbraur⸗ Ausſchwitzung, welche Neigung hat, branbig zu zerfallen 
und raſch um fih und im die Tiefe zu greifen. Daher wird ter 
Belag bald dider, zäher, fhorfiger, mißfarbiger. De mehr vie Zer— 











ftörung ter Gewebe, die Vernichtung ber Blutkörperchen zunimmt, 
deſto bedenklicher wird ter Zuſtand. Mit ber fteigenven inneren 
Anfhwellung wird das Echlingen und Athemholen mehr und mehr 
erfchwert, bie Nefpiration wird röchelnd, die Sprache undentlid und 
näfelnd. Aus dem Munde flieht Speichel und bringt ein höchſt übler 
Geruch, Gleichzeitig ſchwellen auch äußerlich die Halsoräfen bis zur 
Ohrgegend au. 

Ruhelos werfen fi bie Heinen Kranken bin unb ber; eine tiefe 
Abgeſchlagenheit und Theilnahmlofigkeit hat fi) ihrer bemächtigt ; 
fie weifen jede Nahrung von fi, bie Haut ift blaß, welf und trog 
des Fiebers meift kühl. 

Die Dauer diefes Zuſtandes ift fehr verſchieden. Cie richtet 
ſich nach der Zunahme der branbigen Zerftörung und nach ber 
Widerſtandolraft ver Kranken, jo daß ver Top bei dem einen ſchon 
nad) 3—4, bei ten anderer erft nad) 8— 14 Tagen durch Laähmung 
erfolgt. Meiflens aber tritt der Ted noch nicht in dieſem Stabinm 
ein, ba tie Krankheit ſich vorher gewöhnlich noch auf die Luftwege 
verbreitet und bort die Erſcheinungen der ächten Bräune hervorruft, 
Dan hört num ven eigenthimlich bellenden, heiferen Ton des Croup⸗ 
buftens. Die Athemzüge werben immer ſchneller, Lippen und Wars 
gen bläulich, Die Angft und Unruhe fteigen aufs höchſte, bis ber 
Verfall herannaht, und ber jetzt erwünſchte Tod ben Qualen ein 
Ende madıt. 

Was ber Rachenbräune hauptfächlich einen fo gefährlichen 
Gharafter gibt, ift die ihr won vornherein eigenthänliche Schwä— 
dung ver Lebeuskräfte; es ift, als ob der Natur alle Energie abhanden 
gefonmen, al$ ob ber Organiemus zum unaufbaltfamen Befammen« 
bruch verurtheilt wäre. 

Und dech ftehen wir biefem mörberifchen Dämen nicht ganz 
waffenlos gegenüber, und tech könnten bei rechtzeitiger Hilfe viele 
Kinder tem fonft fiheren Tode entrifjen werben! In ben Zeit 
raum, wo die Krankheit ven Körper befüllt, wo fie bie erften Pinfel- 
ftriche auf Die Rachengewebe malt, ba ift ver Moment des Einfcrei- 
tens! Wir haben e8 um dieſe Zeit mit einem theilweife noch 
örtlichen Yeiden zu thun, bem wir durch ein Fräfıiiges Handeln nicht 
felten Einhalt gebieten fünnen. Unter ver großen Mehrzahl ver 
Aerzte herrſcht die durch vielfache Erfahrungen erprobte Ueberzeugung, 
daß ein je mach den Umftänden beharrlich fortgefegtes Aetzen — 
wir bebienen und hierzu meift einer Auflöfung won Höllenftein — 
bie Rachenbräune, wenn aud nicht in allen, fo doch in vielen Fällen 
nieberzubalten im Stande fei. 

Diefe Kranfpeit zeigt nämlich durch ihren ganzen Verlauf, gleich 
ber Cholera, dem Typhus u. a. m. alle Merkmale einer jähen Bluts 

















vergiftung, weicht aber won ihnen wieder baburd ab, daß fie ihren 
erften Eintritt in den Körper durch deutlich ſichtbare Fußtapfen be 
kunde. Sie macht, wie der Milzbrand, das Hunds- und Schlangen« 
gift, ihre erften Anfprünge im örtlich wahrnehmbaren Spuren. 
Vom früheften Auftreten bis zur vollſtändigen Entwidtung und Ber- 
vielfältigung in der Säftemaffe bebarf es örtlich und zeitlich eines 
gewiſſen Zwiſchenraumes. Jndem wir alje jene verrätherifchen 
Fleden in der Nachenhöhle aufſuchen und mit aller Macht zerftören, 
gelingt es uns oft, den Fortfchritt des brandigen Zerfalls und das 
Hinzutreten ver Bräune zu verhindern, und gewinnen wir Zeit, die 
ſinlenden Kräfte zu heben, das erfranfte Blut zu werbeflern. 

Hieraus erhellt wie nothwendig während ber vielleicht noch 
mehrjährigen Dauer der Epidemie eine forgfame Beaufſfich— 
tigung unferer Kleinen if. Schon ein anfdheinender Katarrh, 
Bläffe oder fonftiges Unwohlſein müffen zur größten Behutfamkeit 
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auffordern. Mögen vie Eltern ihre Kinder won Zeit zu Zeit zum 
weiten Oeffnen des Munbes veranlaffen und ihnen die Zunge mit 
einem breiten Föffelitiel nieverbrüden ; bei öfterer Anwendung diefes 
Handgriffs werben fie namentlich unter Anleitung eines Arztes ſich 
Kenntnig vom Zuſtande ver Rachenhöhle erwerben, und bei jeber 
Abweichung von der Norm frühzeitig Hilfe fuchen. 

In Hänfer, wo die Rachenbräune herrfcht, werben wir unfere 
Kinder nicht hinſchicken, meil bie Krankheit die dafür empfänglichen 
anftet, unb werben im unferen Räumen bei aller Sorgfalt gegen 
Winterkälte und Zugluft die nöthige Neinlihkeit und Lufterneuerung 
nicht verabfänmen. 

Diejenige Mutter aber würde leicht einen fahrläffigen Kindes- 
mord begeben, welche ihr an Diphtheritis erfranftes Kind, aus Furcht, 
demfelben Schmerzen zu bereiten, nicht ätzen liehe, wenn es der Arzt 
für erforberlich hält ! a 


Am Gamilientifde. 


Kinder und Greife. 
(Zu bem Dilde auf Seite 2ua.) 


Unter ben zablreihen paraboren Ausiprüden, bie Rouffeaus be 
rühmter Erziebungeroman „Emil“ enthält, ift mir immer als ber tollſten 
einer das Wort erichienen: „Die Kinder ſchmeicheln ben Greifen zur 
weilen; fie lieben fie niemals.” Berubte bafjelbe auf Wahrheit, dann 
ie ber Kinbbeit intgemein, wenn au in etwas anderem Sinne, bas 

erbiftopbelifhe: „Web dir, daß bu ein Enkel bit!“ Aber es iſt nit 
wahr. Tauſende und bunberitanienbe lebender Kinder proteftiren dagegen, 
und ebenfoviel Männer und rauen, bie nod ihre Kindheit micht vergeffen 
haben, ſchliehen fih ibmen an, 

Nur meinen Großvater mütterficherfeits babe ich gefannt, und er ſtarb, 
ba ich ned ein Knabe war, ale ein hochbetagter #. Der Berlebr mit 
ibm iſt mir aber bis auf ben heutigen Tag tn lebendigfter Erinnerung ges 
blieben, während ich fonft wenig aus jenem Zeitabichnitt weiß, ber wie ein 
Hellduntel umfer Leben eröffnet. Und es macht mich jetzt noch froh nud 

tdi, wern ib an ben lieben alten Mann zuridbente, dem unter bem 

(berweißten Haar bie Wangen ſriſch und roth blieben bis an fein unerwartet 
Schnelles ſchmerzloſes Ende. Die Zeit, bie wir Kinder in feinem ſehr ein- 
fahen, aber für uns an allerband Mertwitrdigleiten reihen Zimmer zus 
bringen burften, war ftets eime Feſteszeit; denn jo ohne weiteres fonnten wir 
bei bem alten Herrn, ber bie Orbnnung felber war, nicht ein und auslaufen, 
nur zu beftimmten Stunden hatten wir Erlaubnif zu fommen. Aber je 
firenger wir darin gehalten wurben, und je weniger uns ber Großdapa ver» 
möhnte, um fo mebr hatten wir ibn lieb, und keine ſchlimmere Strafe gab es 
für einen von uns, al® wenn bie Eltern verboten, zu ibm hinaufzugehen. 
Was für prächtige Geſchichten wußte er zu erzäblen aus feinem Heimatlante 
Schweden — ich könnte fie jest noch geben — und welch ein Jubel 
war e8, wenn er uns auf einem feiner großen Spaziergänge mitnahm; denn 
biß zu jenem Tobestage blieb er ein ungemöhnlich rüftiger Fußgänger. 

An altes bae muÄte ich unwilllürlich wieder denken, als mir Carl 
Raupps Bild vor bie Augen lam. Zrägt das Bild nicht ben Stempel ber 
Raturtrene und Wahrbeit im jedem Zuge? und liebt das auf beim pn 
bes Greiſes ganz bebaglic figende Kind nicht augenſcheinlich feinen Groß- 
vater, obgleich deſſen ge uns nit gerade beſouders liebenswirbig bilnlen 
mögen? Aber baranf adıtet ein Kinb wenig ober gar nicht; wo e# ein Herz 
ihm in Liebe entgegenihlagen fühlt, ba gibt es fih hin und umſchlingt mit 
feinen Aermchen und küßt ſelbſt das häßlichſte 

Wir machen eine aͤhnliche Erfahrung, wenn wir fange und aufmerlſam 
bie ſchlichte Scene unſtres Bildes betrachten. Wir vergeſſen den dunkeln, 
ärmlihen Raum und die wenig anmuthigen Züge ſeines huers, wie bas 
Kind feine Puppe, die unbeachtet auf dem Fußboden liegt; — wir ver- 
geffen alles Aeußere Über dem Anblid ber Liebe, die bem Greis und fein 
Enteltödterlein mit einander verbindet. Und Könnten wir näher treten und 
ber Rede lauschen, jo würben wir au ihre Mangelhaftigleit vergefien und 
ebenjo aufmerlam zubören, wie das Kind; bemn fei es num, daß derzabnlofe 
Diund ein Märden erzählt, jet es, daß er won ber vielleicht verſſorbenen 
Mutter des Kindes ſpricht, — ein altes tremes Herz iſt Darin unverfennbar, 
bas ebenfo warm bas ber Meinen umfaßt, wie die martige, fehnige, kräftige 
Hand ihren Körper. Die liebe vermag eben mehr no, als die Kunſt; fie 
ibealifirt nicht, wie jene, fie verffärt alles Irdiſche und hebt uns über feine 
Schranlen hoch empor. 

ar es Familien — umd nit nur im Märchen — in benen eine 
liebloſe wiegertochter dem Großvater hinter dem Dfen einen Platz und 
ein hölzernes Tröglein auweiſt und ber Heine Eulel, lieblos gegen bie Eitern 
wie gegen ibn, raſch ein Ähnliches für bie Aulunft von Bater und Mutter an- 
fertigt; wohl gibt es @reife, bie fich um bie Kinder ebenfo wenig lUmmeru, 
wie biefe um fie; es find bies aber doch, Gottlob, nur traurige Ausnahmen — 
— ee lieben bie Greiſe bie Kinder, und bieje lieben —“ 
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Eine Fahrt auf der Guitarre. 
Nächſt dem Belenftiel, darauf nad dem heibntichen Aberglauben bie 
Heren in der Nadıt vom 30, April auf ben erften Mai oder in der Walpurgie⸗ 
naht nah dem Broden reiten, um ben grünenben Saaten und blühen 


Bäumen zu fhaben, ift das eigentbümlichfte und am fehtwierigften au bes 
nubenbe Fubrivert, welches id auf meinen ausgebehnten Reifen angetroffen: 
bie Roslauer ®witarre, und ſobald ein Baffagier im Stande ift, auf biefem 
Inftrument eine Runbreife durch bie umfangreiche alte Czareuſtadt zu maden, 
ohne abgewerfen zu werben, kann er binterher breift und ficher die Matpurgis- 
nachtſabrt auf den Blodsberg mitmaden. 

Mein erftes Präludium auf Der Guitarre war folgenbes: 

Ich la mit der rwfilhen Sübbahn in Moslau an und zwar mit bem 
legten fälligen Zug. Die Coup6s waren außergewöhnlich Mark beietst, und 
id hätte mich wohl etwas raſcher nach einem Fuhrmann umfeben folen. Da 
ich aber meine Koffer vorausgeſchickt uud am Gepäcſchalter nichts zu Suchen 
batte, jo verzog ich mich noch einige Zeit auf bem Perron des Babnbofe. Ale 
ich mic nun ſchließlich nach einem Jewoſchtfchit Fuhrmann) umſah, war 
der ganze nur fpärlid) vom Gaslicht erbeilte Play vor dem Babnbofe leer. Da 
fand ih nun einfam am äuferften Ende der „Mostwa,“ und rief vergebens 
nah einem Transportmittel. Das ganze Beamtenperfonal ber Bahn, 
namentlich aber die Gepädträger und andern bienftbaren Geifter, waren 
ipnrios verſchwunden; fie hatten ſich arbeitemlide und auffallend raſch in 
ibee Behaufungen zurüldgesogen. Ich fuchte nun in den Winfeln ber ats 

enzenden Straßen nad einem Fudrinaun. Endlich nad langen fruchtloſen 
— fah ich im Schimmer einer Gaslampe ein Transportmittel, 
wie ih es früber bei meinem mur flüchtigen Verweilen in Mostau noch 
nicht gefeben. Das Fuhrwerl war mit vier Rädern verfeben, Über deren 
Adfen ein flacher, mit vericheffenem und geflittem Tuch überfpannter 
Kaften, ber genan in ber Geflalt einer Guitarre, inmitten von wier Ufebern 
bing. Der Kubrmann, in eine ganz trofilofe, abgeriebene, ſadenſcheinige 
Kleidung gebüllt, jah auf dem ſchmalen Hals ver Guitarre und nidte jhlaf- 
trumten. Der Happerbürre Gaui ftand bewegungsies, und das eingeftellte 
Spiel feiner Obren lief mutbmafen, bafı er ebenfalls eutſchlummert. Ih 
wedte ben Fuhrmann durch das übliche lautloſe Signal, ginen gelinben 
Rippenftoß. Er jubr auf, riß den Gaul an den Strängen zurüd, gab ibm 
dann einen Tritt und hatte im Nu das Fuhrwerl aus ber Goffe, darin es 
mit zwei Rädern flanb, vollends anf das Straßenpflatter gelentt. Die 
Guitarre zitterte nach dieſer urplötzlichen Schwenkung noch lange fort. 


„Wohin will ber Herr fahren ?* 

„Rad —3* - in ben Yonboner Hof,” antwortete ih. 
„Segen Sie 2 

„Wie fell ich mich felgen ?* fragte ich. a 
„Die man zu Pferde figt,* antwortete er. 


„Unb wo faffe ih meine langen Beine?" 

„Neben ben Borderachſen find Zapfen, darauf müffen flegeftellt werben.“ 

Ad fetste mich rittlings auf bie runde Refonnangbede ver Guitarre, bie 
noch zum Ueberfluß ein Schallloch batte, und fuchte dann mit ben füßen 
nad einem Stütpuntt. Ich fand aud zwei hervorragende Hölzer am ber 
bezeichneten Stelle, darauf bie Spigen ber Stiefel mühlam geftelt werben 
tonnten. Der eine Zapfen war noch dazu bis über die Hifte abgebrochen. 

„Das ift ja ein niedertraͤchtiges Fubrwerl!“ rief ich ärgerlich. 

„Dafür fährt ber Herr aber auch ſchnell und billig,” gab der Ieruofhtichid 
zurüd. Dann ſchnalzte er mit ber Sunge pfiff und der Gaul warf fich ins 
Seſchirr. Im nachſten Augenbiid batte ih aber auch ſchon den Kuticher, ber 
etwa zwei Spannen von mir faß, ſeſt umliammert, jonft wäre ih von meinem 
ſchwanlenden Sig weirbin auf das Pflaſter geſchleudert worden, 

„Wenn ber Herr ein Meines Trinlgeld gibt, Tann ex ſich bis zum Kreml 
an mir fefbalten!” rief ber Noffelenter. „Dabei will ich es auch moch dem 
Herrn bequemer machen und ben Stod verwahren.“ . 

"Ham Nu batte er mir dem Stod, ber wie ein Kuebel auf feiner Bruft 
fag, aus der Hand gewunden, und ſtachelte bamit ven Gaul zu raſcherem 
Galopp an. 
at wie fchoß bie Guitarre hüpfend, ſchaulelnd, eutſetzlich nach rechts 
und lints vihrirend, ilber das holprige Pilafter Ach Frchtete, mit Rod und 
uß in das Nüberwerk des entjeglichen Fuhrwerls zu gerathen. Der rechte 
—— verlor jeden Augenblict ſeinen Stügpunft, weil, wie bereits erwähnt, ber 
eine Zapfen bis Über bie Hälfte abgebrochen. ß 

„Ih fomme mit meinem vechten Bein in das Rab!” "id. „Der 
Bapfen ift entzwei.“ , 

„Dann nehme ich bas Bein zu mir!” entgegnete ber Jewoſchtſchil, nahm 








Stod, Zügel und Peitſche in bie finfeHanb, und holte mit ber rechten meinen 
bebrobten Fuß zu fich auf ben Gnitarzenhale. 

Da fuhr bie Guitarre durch eine Waſſerlache. Das emporfpritende 
Waſſer zwang mich, bie Augen zu fehliefen, denn mein gamzes Geſicht 
wurde na. . 

Hait!“ bonnerte ih amd würgte ben Aewoſchtichil, ale er nad ber 
Bafterfabrt einen Geröllderg hinauffuhr und, ſtatt zu balten, ben auf 
durch Pfiff und Tritt noch mehr anfpornte. 

„Bier lann id nicht halten; ich muß erſt oben ſein!“ rief er. 

Snadend, als müffe fie jeben Augenblick zuſammenbrechen, hipienb und 
nich nach jebem Sprung emporichlenbernd, fuhr bas entfeglihe Gefährt ben 
Met bes Anbergs hinan. Daranf bielt, es und ber Gaul ſchnoberte in bie 
Finſterniß binein. 

„Warum fol ih halten?” fragte der Jewoſchtſchil mit einer leid» 
yültigfeit, bie mich empörte. 

Ich machte fein Fuhrwerl ſchmählich herunter. Er lachte und fagte: 

„Auf einer@yitarre fahren Mnnen ift doch noch vornehmer, als zu Fuße 
geben milffen.” : 

Ich ging jetst, um meine mitgenommenen Gelenle wieber in bie gehörige 
Verfaffung zu bringen, eine Biertelftunbe neben ber @uitarre ber, umb feste 
mih dann wieder auf das Häglihe Inſtrument. Das Bflafter murbe jet 
etwas beſſer und ich hatte in ber Guitarrenfabrt ſchon ſolche Fortſchritte I. 
macht, daß ih nur von Zeit zu * einen haſtigen Griff nach dem Rüden 
tes Jeweſchiſchil zu nebmen brauchte. Da ragte der vielthürmige Kreinl im 
den Nachthimmel hinein. Die Uhr über dem Erlöferther ſchlug bie mitter⸗ 
mächtige Stunde. Ich flieg vor bem Hotel be Londres ab, nor welchem viel« 
leicht noch nie eine Guitarre, dieſes elende Vorftabtfuhrmwert, gebalten. 

„Die Guitarre hätte Sie leicht irgend wo anders bin, nur micht zu un, 
fahren fönnen !“ fagte ber DwornikſHausbüter) leiſe zu mir, als wir in dab 
Borhane traten, und legte, mid mit ben Augen Scharf ſirirend, bem Beige 
finger weile an bie Rafe. 

Ein Gedanle durchblitzte meinen Kopf. 

Ich eilte noch einmal auf die Straße und pfiff die Gnitarre zurück. 

„Bier baft Dur noch ein Trinlgeld dafür, daß Du mid nicht im eine 
Diebeberberge gefahren,” fagte ih zum Jowoſchiſchil und warf ihm noch eine 
Handvoll Kopelen in ben ſchaͤbigen Hut. 

„Ich hatte wohl daran gedacht, aber in der Waſſerlacht ſaßte ich ben 
Entihlnf, einen fo guten Herrn, ber doch feine Koffer hinter ſich hat, *) richtig 
zu fahren,” antwortete ev. Dann lehrte er die Guitarre farz um und fuhr 
im ſcharfen Trabe davon. . B. 


Ein Haus aus Petroleumftein. 

Es if faum eine Gefteinsart zu nennen, baraus nit ſchon ein Haus 
aufgeführt worden, den ſeltnen rothen antilen Marmor nit ausgefäloffen. 
Aus Granit und Gneit, and Bafalt und Zradut, ans Tuff und Bimftein 
fine Häufer erbaut. Bielleicht machen Adat, Lapis Lazuſi und Malachit eine 
Ausnahme, doch finben fi menigfiens Säulen und Verzierungen an Häufern 
aus tiefen Steinen. Ih babe ein Hans, welches gewiß einzig im feiner 
Urt daſteht, und das noch bazu infofern dem Chamäleon gleicht, ala es ſtarl 
bie Farbe ändert. Es ift nämlich aus jenem bituminöfen Schiefer erbaut, 
darin bie Onellen ber Rod-Oil-Company Tiegen, und ber wegen feines Dels 
gebaltes PetroleumMein genannt wird. Wenn im Hochfemmer bie Sonne 
gegen mein Haus brennt, jo wird es fledig und ſchwitzt buchſtäblich Del; 
dabei bat e8 zugleich einen penetranten eruh von ungereinigtem Petroleum. 
Ich hate natikrlih bas Hans, welches bei Feneregeſaht laum zu retten fein 
wieb, da es ganz aus vermehen Pflanzen und Thieren beftebt und jein 
Material ſtarl mir Del gefättigt ift, nicht felbft bauen laffen, fondern es ein» 
fach getauft. Freilich hatte ich bamals feine Ahnung bavon, daß fein Mate» 
rial Petrolenmftein, fenft würde ich es wohl, und mit mir noch viele aubere, 
in ben Händen des Baumeifters gelaffen haben. Doc in Amerifa muß man 
fi vorjeben, fonft wird man auf gut amerifanifh „gebumbnggt.” Zwar hat 
man nicht nöthig, eine Kate im Sade zu laufen, aber man muß alle feine 
Sinne anftrengen, um nicht binter® Licht geführt zu werben. Es iſt vielleicht 
noch leinem paffirt, daß er ein Hans gelauft, über befien Material er im 
Untlaren war. Mich tröfteten natürlich ber Baumeifter und bas Gericht nur 
mit bem inbaltſchweren Spruch: „Do not trouble yourself abont the 
matter! (Bennruhigen Sie ſich über die Sache nit.) Mr.!. in Chicago. 


+, Die 2ofier werben in ber Negel ertra, von einem epäd-Iewofptiit gefahren. 
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Ein chineſiſches Frauenfeft. 

In ber chineſiſchen Stadt Futſchufu, Deren wichtiger Hafen, wie belannt, 
im Jahre 1844 dem europäifchen Handel eröffnet warb umb wo jetzt viel 
Eid namentlich Engländer, anfäffig find, erfcheint auch eine englifhe 
Seitung u. d. Ti: Foochow Advertiser, Wir entnehmen ans einer Nummer 

berjelben nom September v. 3. folgende interefjante Mittheitung. 
Am 6. diefes Monats, heißt e8; wurde bas alljährlich bier fattfinbende 
et Chi-chiao, d. i. Gebetum Gelhidlichleit, gefeiert. Es if dies 
e merkwilrbige Sitte, bie namentlich unfere ſchönen Leferinnen amüfiren 
dürfte. Ya ber fiebenten Nacht bes fiebenten Mondes breiten nümlich bie 
Beauen unb Mäbcen ber re fieben Klürbiffe und fieben Früchte, fieben 
Obertaſſen und fieben Gefäße mit Weihrauch aus. Daneben boden fie 
nieber, nehmen Geben ſeibene Fäden zur Hand und fnchen eiligf, bei bem 
ſchwachen Lichtſchiimmer eines brennenden Bapierftreiiens fieben Nadeln ein- 
zufäbeln. Ihre relative Tuchtigleit in ber Aueübung ber weiblichen Obfiegen- 
heiten im Haufe wirb dann nad ber Zahl ber Rabeln, weiche fle in ber turen 
Frame baf bas Papieren brennt, einfäbeln, bemeifen und ber ganze Vorgang 
berhaupt als Orbatie angefeben. ferner a bie Frauen, verbeiratbet 
wie unverbeirathet, im berfelben Nacht Meine Spinnen und ſperren fie bie 
zum nächften Morgen in Schadteln ein. Hat eine Arachnide während biefer 
ibrer durzen Gefangenſchaft ein Gewebe zu Stanbe gebracht, fo gilt dies als 
ein unfeblbares Zeichen, baf bie Gottheit das Gebet der glüdlihen Befigerin 
ber Schadtel um Gewährung von Geſchicklichleit und Tülchtigleit erhürt habe. 

8.8. 


BRebus. 





Briefkaften. 
Ludwig Waifini, ber Maler ber aflerliehften Bitbes ‚Wariuccia" im unferer vorigen 


Nummer ift eim ktaltenifher Kiinflier, ber ab — 
in Deunchland durch —* Dortreffiiden rat —— — 74 


Eilberfund zugegangen fin», enthält eine (von Dr. G5U In Ziels) folgente abiwelr 
Sende ie und mtitheilemswerth erfheint: „Die Sirespeinn Denis Tag bereite 
der ben emerm bamals rn haus 

bie on ten 


7 Ste mad ber galli au 17) — 3 
—* er a a — J * RT lerne * wohl wiflene“, wie Taettus jagt 


gena ntegender 
orm deanen lernen wollen, je empfeblen wir Ihmen bas fa eben and ber benz 
33 unjeres Mitarbeiters Dtts Blagau: „Rittanen unb bie Pinaner team 
eimatepro · 
Sties nad anderer Ausfül Ir 
mamentlid auch einen (ehr intereffanten Eprurs über Hitte uiſqhe ur Die: 
Er —— — — 
al ” 
über Me Orgel ſelbſt, ihre Gonftrmction sc. eingehende Ds — 


Inhalt. Pauline. (Fortſ.) Nevelle von E. Wichert. — Berliner 
Heirathebürenug. Il. Bon einem alten Junggeſellen. — Unter ber Rothen 
Eminenz. (Fortf.) Roman von G. Hiltl. — Bferbeftubien. Bon Av. S. 
Mit 6 Flluſtt. von W. Diez. — Die neue Kinberpefl. Bon Dr. Dyrenfurth. — 
a) Kinder und Greif. Bon R. K. Au dem Bilde von 

. Raupr. 








Zur gefälligen Beachtung. 


Wir wiederholen, daß das I. Quartal des V. Jahrgangs (mit dem Anfang des Romans: „Unter der Rothen 
Eminenz‘) für 18 Sgr. burd alle Buchhandlungen und Poftämter nahbezogen werben fan, wo folche nicht zugänglich, bireft von 


uns, unter Einſendung des Betrags ober gegen Poſtvorſchuß. 
Die Preife ver äfteren Jahrgänge des Daheim find: 
Daheim I, Jahrgang 
II 


IL 2 


broſchirt Thlr. 2. — Sgr., gebunven Thlr. 2. 20 Sur. 
„ Aft vergriffen und nur noch auf antiguariichem Wege zu haben. 
- broſchirt Thlr. 2. 12 Sor., gebunden Thlr. 3. 2 Sur. 

" I * ” [2 2. 12 n ” 
Auch ver IH. und IV. Jahrgang ift nur noch im befchränkter Anzahl zu haben. 


3.2 „ 





. Briefe und Sendungen find zu richten an die Nedaction des Daheim in Leipzig, voſtſtraßt Nr. 16. 
Unter Berantwortlichfeit von A. Mlafing in Bielefeld, herausgegeben von Dr. Robert Aoenig in Leipyig. — 





Verlag der Waheim-Erpedition von Delhagen a Mlafing in Bielefeld und Berlin. — Drud von Fiſcher a Wittig in Leipzig. 

















Ein deutihes Familienblatt mit Illuſtrationen. 





Erfcheint wöchentlich und ift durch alle Buchhandlungen und Poftimter vierteljährlich für 18 Ser. zu beziehen. 
Kann im Wege des Buchhandels auh in Monatsheften bezogen werben. 


— — — — — 


V. Jahrgang 


— —— — — — 


Ausgegeben am 13, Februar 1869. Der Jahtgung läuft vom Ottober 1868 bis dahim 1869. 
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Panline. 
Eriminafnovelle von Ernſt Wichert. 
Hortfegung.) 


vo. Ein Familienrath und feine Folgen. 


Nachdem einmal der Schufter Paftenad dem Candidaten Richt 
bie Thüre feiner Wohnung geöffnet hatte, fand fegterer num and 
den Weg allein und machte gewöhnlidy zwifchen ver Strafe und feiner 
Dadıftube bei Frau Glementine Station. Die Heine Adele Harms 
war freilich nicht mehr anzutreffen, weder Vormittag noch Nachmit- 
tag, und von den Unterrichtsftunden wurde micht weiter geſprochen. 
Sie ſchien fid) nad) der Unterredung mit bem gelehrten Manne eines 
bejleren befonnen zu haben, ging wieber früh morgens ins Geſchäft 

‚und kam fpät abends nach Haufe, von Hafelftod bis an die Schwelle 
der Hausthär begleitet. Die Heinen Differenzen zwifchen ven beiden 
waren glüdlich ausgeglichen. 

Sie waren ausgeglichen, ohne daß ſie eigentlid ein Wort über 
das geſprochen hätten, was ihnen an einander plötzlich nicht paſſen 
wollte. Ihr wunderliches Verhältniß geftattete eine ſolche offene 
Aussprache gar nicht, und fie waren beide ganz zufrieden, micht ges 
nöthigt zu fein, bafjelbe Harer zu machen. Hafelitod fühlte ſich durch 
ten Berbacht, der noch immer auf ibm faftete und feine amtliche 
Stellung gefährdet hatte, gedrüdt, jo daß er jest am menigften feine 
tiefgeheimen Herzenswünſche hätte laut werben laſſen, und Adele, fo 
febr fie ſich auch ihrer Schwäche ſchämte, wenn fie mit ſich allein war, 
würbe es doch für einen unverzeihlichen fehler erachtet haben, Hafel- 
ſtock etwas davon merken zu laffen, der an ihrer Ueberlegenheit durch- 
aus nicht zweifeln durfte. Wie fie zu einander in eine Verbindung 
gekommen waren, bie alle ihre Bekannten ſtillſchweigend als eine 
Brautſchaft anjahen, wäre ihnen felbft ſchwer geworben zu fagen. 
Es hatte ſich eben „fo gemacht.“ Waren fie doch entfernte Ver— 
wandte unb hatte boch die Meine Adele als Kind dem fchmuden Un: 
terofficter auf dem Schoß gefeflen, und feine blanfen Treffen bewundert 
und ihm tyrannifch den Bart gezauft. Damals hieß er „Onkel“; aber 
acht oder zehn Jahre fpäter, als er noch immer micht viel Älter ges 
worben war, fie dagegen bereits die Einfegnung hinter ſich hatte und 
groß genug gewachſen zu fein meinte, um für ein fehr niedliches 

V. Jahrgana. W. 








Mädchen gelten zu fännen, revidirte er gelegentlich einmal das ſehr 
complicirte Berwandtfchaftsverhältnig und brachte glüdlich heraus, 
daß von Onfelfchaft eigentlich gar nicht die Rede fein fünne, und 
ſchmunzelte ſehr vergnügt, wenn er „Better oder gar „Betterchen‘ 
titulirt wurde. Das danerte aber nur furze Zeit, und dann wurde er 
gar nicht mehr genannt. Er hätte eben fo gut aus ber fremde einge- 
wandert ober vom Monde heruntergefallen fein können. Das war, 
nachdem er das hübſche Mädchen einmal mit fo eigenthümlichen 
Augt angefehen und verftohlen die Heine Hand erhaſcht und mit einem 
tigen Seufer gebrüdt hatte, zu dem gar feine merfliche 
Beranlaffung gewefen war. Seitdem war er ber „Derr Hafelitod*, 
und erft nady einer langen, langen Weile, die ihm viel Herzbeflem- 
mung verurſachte, „Haſelſtod“ ſchlechtweg, bis dann endlich hin und 
wieder einmal ein „Lieber Hafelftod* mit unterfchläpfte und ihn im 
ven fiebenten Himmel hob. Und dann war's fo weiter gegangen mit 
der Vertraulichkeit, aber fo weit waren fie doch noch lange nicht, daß 
die Kleine Adele ihm wieder ven Bart zaufte und zum Lohn für feine 
Geduld einen tüchtigen Kneifkuß gab — fie neckte ſich nur gern mit 
ihm, als ob fie gar nicht merfte, was er eigentlich mit ihr im Sinn 
hätte, und er war ſtillvergnügt darüber, wie ein gutmüthiger Pudel, 
der ſich von feiner Meinen Herrfchaft maltraitiren läßt. 

Wie gefagt, Adele war nicht zu Haufe, wenn ber Canbibat 
Station machte. Aber er fuchte fie auch gar nicht und wermißte fie 
faum. Hinter der hohen Stirn trieben ſich allerhand Pläne herum, 
die zu dem hübfchen Mäpden und dem ſchnurrbärtigen Erecutor zur 
Dispofition nur ganz entfernte Beziehung hatten. Glementine war 
ihm viel wichtiger, denn feinem Scharfblid konnte nicht entgehen, 
daß fie nicht nur das lebhafteſte Intereffe für die ganze Erbſchafts— 
angelegenheit hatte, ſondern auch die nöthige Energie befah, auf ge 
raden oder frummen Wegen ihren Vortheil wahrzunehmen. Es lie 
ſich mit ihr etwas anftellen und die frage war nur, ob fie nicht in- 
ihrem Eifer weiter gehen würde, als ihm augenblidlich lieb fein 
konnte. Freilich burfte nicht gezögert werben. Sollte ver beabfich- 
tigte Schlag gegen die Erben gelingen, fo waren die Vorbereitungen 












fänell zu treffen. Ohne ein Wagniß feinerfeits ließ ſich num ein- 
mal nicht operiren. 

Er paßte daher am Sonnabend Nachmittag die Zeit ab, in der 
Paftenad in einem alten Sorgftuhl „ein wenig nachzudenfen“ pflegte, 
was feine Frau ihmetrotz aller Bemühungen nicht hatte abgewöhnen 
fünnen und jest langmüthig dulbete, und fand Glementine mit dem 
Einfaffen von Lederſchuhen befhäftigt, die am VBormittage aus ber 
funftgeübten Hand ihres Gatten hervorgegangen waren und zum 
Sonntag durchaus zu einem Tanzvergnügen fertig fein follten. „Sie 
müffen fi quälen!“ redete er fie mad einer, flüchtigen Begrüßung 
an. „Arbeit und nichts als Arbeit, fo oft ih Sie fehe.* 

„Es kann nicht jever dem lieben Gott die Tage wegſtehlen, wie 
Eie," entgegnete fie zungenfertig, aber mit einer Betonung, bie deut» 
lich erlennen lieh, da feine Beobachtung ihr ſchmeichelte. „Mein 
Mann ruht vom Faullenzen aus, ba muß ich doch die Hände rühren, 
damit wir bei unfern ſtunden nicht ven Credit verlieren. * 

„Sie find eine vortreffliche Frau,” beſtätigte er. „Was follte 
ohne Sie aus dem Hausweſen werben? * 

Sie richtete fih hoch auf und rüdtedie Schultern zuredt. „Das 
will ich meinen. Ohne mid wäre mein Dann längft in der Brannt- 
weinflaſche erfoffen. Aber id) will mir's auch bequem machen, wenn 
wir die Erbfchaft gehoben haben werden. Es wird hoffentlich fo 
viel abfallen, daß ich mir ein Nähmädchen im Laden halten fan. * 

Der Candidat lächelte. „Ein Dugenb, verehrte Frau, wenn 
Cie dann Überhaupt noch Luft haben, fi mit dem Handwerk zu 
pladen. Cie feinen nod) feine rechte Vorftellung zu haben, worauf 
Sie eigentlich rechnen bürfen. Nad meinen Erkundigungen —“ 

Sie lieh bie Nabel ruhen und bat eifrig um nähere Auskunft. 
Bald wirbelte ihr ber Kopf von allen ven Zahlen, vie Rich auf⸗ 
marſchiren ließ, um ihr von ihrem zufünftigen Reichthum einen Bes 
griff zu geben. „Das läßt ſich ja gar nicht überfehen,“ meinte fie; 
„und wir haben nicht einmal Stinber! * 

„Wenn jeber von den vier Erben ein paar taufenb Thaler von 
feinem Part abgibt, merkt er's gar nicht etumal,* fügte der Can— 
bitat hinzu. 

„Ein paar tauſend Thaler?“ rief fie glühend roth. „Auch 
nicht einen Pfennig, fage ih Ihnen!“ 

Er zog die Augenbraunen auf und fraufte bie Stim. „Bes 
benfen Sie doch, was Ihnen übrig bliebe! Wenn nun das Heine 
Dpfer gebracht werben müßte, um Ihnen überhaupt die Erbſchaft 
zu fihern?* 

Sie fah ihn ängftlih an. „Wie verſteh' ich das ?* 

„Denken Sie einmal nad — Sie find ja eine verflänbige Frau! 
worauf beruht denn Ihre ganze Hoffnung? Doc nur darauf, daß 
das Teltament nicht wieber zum Borjchein fommen wird. Wo ift es 
aber geblieben? Doch nicht vom Vogel Phönix in die Luft g =; 
oder plöglih in Flammen aufgegangen ober zu Waſſer ze 
Ein Menſch hat es genommen, fo viel ſteht feſt, und biefer * 
muß gewiſſe Abſichten damit gehabt haben. Daß Haſelſtock auf den 
feinen Einfall gefommen wäre, ſich auf dieſe Weiſe eine reiche Erb⸗ 
{haft zu fihern, werben Sie feldft nicht glauben, — ter Mann ift 
merkwürdig beſchränkt. Alſo wer fonft und aus welden Grunde? 
Nehmen Sie nun einmal an, e8 hätte ein Schlaukopf darauf ſpeculirt, 
den natürlichen Erben einen Gefallen zu thun — gegen eine ange 
meſſene Vergütung natürlich, Der Fall wäre dod denkbar. Gr 
hätte nun das Teftament in ber Hand und fagte zu Ihnen: ich hab's 
gefunden, kann's dem Gericht abgeben, aber auch vor Ihren Augen 
verbrennen und bie Aſche in alle Winde ftreuen. Wenn ich's heraus- 
gebe, find Cie arm, wie die Kirhenmänfe; wenn ich's verbrenne, 
reiche Yeute. Was bieten Sie dafür? — Nun? wären den Erben 
zehntauſend Thaler zu viel fr das Papier ?* 

Glementine folgte feinen Worten mit gefpannter Aufmerlſam⸗ 
feit, al3 ob auch nicht ein einziges davon verloren gehen dürfte. Eie 
war ganz bleich geworben und bie Augen erſchienen noch einmal fo 
groß als jenft. „Dt pas Ihr Spaß?“ fragte fie kleinlaut. 

Er wiegte ſich befriebigt auf dem Stuhl hin und her. „Spaß 
oder Ernſt, die Sache ift bedenklich.“ 

„D6?! Aber um alles in ver Welt! er muß ſich doch melven. 
Wie follen wir fonft —" 

Der Candidat legte ven Zeigefinger an den Mund. „Und wenn 
ich ihn fenne —?" 


Glementine ftarrte ihn an. „Sie kennen ihn ?* 
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„sch ſage — wenn !* 

Sie ergriff feine Hand und brüdte fie mit ihren knöchernen 
Fingern. „Herr Candidat! machen Eie und nicht unglücklich!“ 

Er ſchmunzelte verguügt. „Das ift durchaus nicht meine Ab- 
fiht. Im Gegentheil — ich meine es gut mit Ihnen, Aber Sie 
werben einfehen, daß große Vorſicht nöthig if. Wer das Teftament 
in Hänben hat, wire von den Erben wegen feiner fehr billigen For— 
berung gefichert fein wollen. * 

„Aber mein Himmel! wer ift e8?* 

„Ich darf feinen Namen nicht verrathen, bis die Bebingungen 
feftgeftellt find. Und aud dann muß alles durch mich gehen. Cs 
faun ben Erben ja auch fehr gleichgültig fein, wer ihnen das ver: 
fängliche Teftament aushändigt.“ 

Clementine warf die Schuhe auf den Schuſtertiſch, daß das 
Band hoch nachflatterte. „Freilich — freilich! Wo habe ich denn 
nur meinen Kopf? Es iſt mir, als ob ich anf dem Carrouſel ſitze! 
Iſt's denn auch wirklich richtig, ſchönſter — beſter Herr Candidat? 
Sie kennen ihn — und er will das Teſtament verkaufen?“ 

„Wenn wir einig werden.“ 

„I! das iſt das wenigfte,” rief fie „Mein Man, der alte 
Efel, hat gar nichts mitzureden und bie anderen müßten ja rein mit 
Blindheit geſchlagen fein —!“ 

Er bat fie, fid) body nur zu beruhigen. Die Sache müßte ganz 
im Geheimen betrieben werben, bamit die Polizei feinen Wind befüme. 
Ein unbedachtes Wort könnte alles verberben. Sie war wie um ben 
Finger zu wideln, verfprad, fih genau nad feinen Weifungen zu 
richten. „Gut dann!“ fagte er fchliehlich, „bringen Sie die Erben 
morgen zufammen ; ich will mich ebenfalls einfinden und wir können 
das weitere befprechen. “ 

Damit entfernte er ſich und lieh die Schuftersfren in ber grüß« 
ten Aufregung zurüd. Sie ergriff ein Stüf Sohlenleder und ſchlug 
damit ihren laut ſchnarchenden Gemahl auf ven Kopf, daß er erfchredt 
bie Augen aufrif. „Steh auf, Paftenad!* donnerte fie ihm zit. 
„Ich muß ausgehen. Die Schuhe fannft Du fertig nähen.“ Gie 
zog ihr ſchwarzes Umfchlagetuch aus dem Kleiderſchrank, ohne Die 
Thür weiter zu öffnen, als daß ihre Hand burd) die Epalte konnte, 
und ftülpte die Hutſchachtel auf ven Tiſch ans, um fchneller zu ihrer 
Kopfbebedung zu lommen. Mit einem Biertelblick in ben Heinen 
Spiegel zerrte fie bie Schleife unter dem Kinn aus, ergriff ven großen 
rothbaumwollenen Regenfhirm mit dem Meffingringe und rannte fort. 

Paſtenack ſah ihr verwundert nad. „Na! im der brennt wieder 
das höllifche Fener,* murmelte er gähnend und brüdte ven Kopf in 
die andere Ede ver Lehne, um weiter zu ſchlafen. — 

Die Schufterfran ftenerte mit vollen Segeln nad) dem Mate⸗ 
rialwaarenladen ihres Schwagers Grützmacher im ber Vorſtadt. 
„Laſſen Sie alles liegen, Schwager," rief fie ihm zu, „und kommen 
Sie hinauf. Wichtige Nachrichten!“ — Er ſchien, nach feinem 
ärgerlichen Geſicht zu ſchließen, mit ber Störung fehr unzufrieden, 
ftrich aber doch das Küſemeſſer auf dem narbigen Ballen ver linfen 
Haud ab und folgte der vorandeilenden Frau durch bie Heine Berbin- 
dungsthür nad) dem Treppenflur, der einen befonderen Ausgang nad) 
der Straße hatte, 

Bon dorther lieh fi ein lautes Nubbeln und Rafcheln und 
Plautſchen vernehmen, untermifcht mit einigen Menſcheuſtimmen, bie 
einander und das Geräuſch überſchreien zu wollen ſchienen. Unge- 
fähr in der Mitte der Treppe miete auf einer Stufe ein weibliches 
Weſen, welches mit einer Schenerwanne neben ſich den ganzen Eug- 
paß fperrte und mit wahrer Wuth eine Bürfte und den Scheuerlappen 
handhabte. Die Stimmen aber kamen von oben, wo bie Öeneral- 
reinigung im Flur und in den beiden Zimmern fortgefegt wurbe und 
Fran Grügmacher mit bem Dienftmäpchen feifte, das ihrer Meinung 
nad) ven Beſen und die Bürfte immer nicht gründlich genug in Be— 
weguug fegte, wogegen ſich natürlich wieles fagen lief. Diefes fanfte 
Phlegma hatte alſo doch auch Galle. 

Frau Paftenad war auf der Treppe voraus und legte ber 
Scheuerfrau kräftig die Hand auf die Schulter, um fie zu bewegen, 
in ihrer Arbeit einzuhalten und fie durchzulaſſen. Diefen Moment 
verhältnigmäßiger Stille benugte Grützmacher, um in wahren Flöten- 
tönen hinanfzufänfeln: „Die Schwägerin Clementine ift da, Min« 
chen; willſt Du nicht gütigft einmal erlauben —?“ Nun lehnte 
ſich eben über ven Wolm eine geblimte Nachtjacle und ein großes 
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und eine krähende Stimme rief hinab: „Heut iſt Sonnabend — wird 
niemand hinaufgelaſſen.“ 

Clementine ließ ſich nicht fo Leicht abſchrelen. Sie faßte die 
Scheuerwanne mit kräftigen Händen, ſetzte ſie einige Stufen zurück, 
zeg ihre Lederſchuhe von den Füßen ab und ſchritt eiligſt aufwärts. 
„Dummes Zeug!“ brumumte fie, „das Teſtament wird doch wohl 
vorgehen.“ Grützmacher folgte ihrem Beiſpiel, indem er gleich— 
falls ſeine geſtidten Pantoffeln abſchlumpte und in der Hand mit 
ſich trug. 

Das Wort „Teſtament“ hatte auch in ben Ohren ber Frau 
Grützmacher einen fo überwältigenden Klang, daß fie jede Oppofition 
aufgab und fid in eine Ede des zweiten Zimmers zurädzeg, in dem 
freilich bie Möbel bunt und wire genug durcheinander fanden. „Es 
fieht hübſch bei mir aus,“ entſchuldigte fie milder, indem fie das 
Fenster ſchloß und bas Kopftuch lüftete. Dann fiel ihr Blid auf 
Grligmacers Schürze, die er in der Gile abzubinden vergeffen hatte, 
und ed war num ganz der frühere leidende Ton, mit dem fie fagte : 
„Du kommft mir wieder mit der Schürze herauf, Grützmacher! Wie 
oft fol ich Dir's fagen, daß meine ſchwachen Nerven ben Herings- 
gerud nicht vertragen." Cie nahm aus ihrem Arbeitstörbchen die 
belaunte Flaſche mit der Aufſchrift: „Dean Maria Karina“, und hielt 
fie unter die Nafe. 

Was Fran Paftenad unter dem Siegel der Verſchwiegenheit 
ziſchelnd mitzutheilen hatte, war fo wichtig, daß der Aerger bald 
darüber vergeſſen wurde. Grützmacher meinte, daß man zehntauſend 
Thaler gut und gern bewilligen könnte, und er mußte „als Kauf- 
mann" ein Urtheil über fo etwas haben. Es fhien nethwendig, 
eine Zufammenkunft ſämmtlicher Erben zu veranftalten, und nur 
noch; der Ort fraglich, wo man fid treffen wollte. „Di haft das 
Lecal dazu,“ meinte Elementine, zu ihrer Schweſter gewandt, „und 
auf eine Tafle Kaffee wird es Dir wohl nicht aulommen.“ 

„Das ift das wenigfte,* lispelte Minden, „aber meine ge 
ſcheuerten Stuben —! daß aud immer alles zur unrechten Zeit 
fommt!* Endlich wurde man dann bed) einig, daß Paftenads 
Sonntag Nahmittag fommen, Adele und Haſelſtock mitbringen und 
den Candidaten einladen follten, 

Und fo geſchah es denn wirllich. Madame Grutzmacher machte 
große Toilette, um bem ihr noch fremden Candidaten zu imponiren 
und bie „armen Verwandten" etwas fehen zu laffen, breitete eine 
weike Gervictte über den Sophatiſch und ließ auf ten Fußbeden 
von der Thür her bis zu ben Stühlen, auf denen bie Heine Gefell- 
ſchaft Play nehmen follte, Deden legen. „Machen Sie fid) gehörig 
tie Stiefel rein, lieber Paftenad,* empfing fie venfelben und meinte 
zugleich Hafelftod und ven Echwarzrod mit. Dann ließ fie ſich ſelbſt 
auf dem Sopha vor ber großen Kanne nieder, aus ber der Grütz— 
macherſche Stranpfaffee duftete, und nöthigte zum Sitzen. Paſtenack 
hatte zur Ehre des Hauſes baummollene Handfchuhe aufgezogen, die 
ſich nun ſchwer über feine diden Finger zurüdftreifen laſſen wollten, 
fo daß Adele lichernd helfen mußte. Hafelfted ſaß völlig zugelnöpft 
bis unter das Kinn ſchweigend neben ihr und ließ nur von Zeit zu 
Zeit einen lauernden Blick auf Eugen Riehl hinübergleiten. Er 
hatte die Nachticht und Einladung Clementinens mit einem bärbeißi— 
gen „Dennerwetter” aufgenemmmen, fonft aber nichts geſagt, ale: 
„verſteht ſich, daß ich dabei bin. * 

Der Candidat machte feine Eröffnungen in ber Form einer 
Tiſchrede, indem er nicht ohne Feierlichleit ven Familienrath begrüßte, 
bie Einigfeit und Harmonie ver Intereffenten als ein Glüd pries, 
ihnen zu ihrem ſchnell erworbenen Reichthum gratulirte und Dann 
auf das eigentliche Thema einlenkte, daß doch aber das rechte Wehl— 
fein des Yebens nur aus ber Sicherheit fprieße, mit ver man fi} ber 
Güter deſſelben erfreuen dürfe und daß man biefe Eicherheit mie zu 
theuer bezahlen lönne. Clementine verſicherte, daß man allerfeits 
von dieſer Wahrheit durchdrungen ſei und gern die geforderte Summe 
abgeben wolle, wenn das Teſtament vor ihren Augen vernichtet 
würde. Das Grützmacherſche Ehepaar nickte zuſſimmend, und Adele 
fah vergnügt in ihre Taſſe, während Haſelſted eifrig an dem Reſt 
eines Milchbrötcheus kaute. 

So einfach werde ſich nun die Sache aber nicht ordnen laſſen, 
meinte der Candidat. Allerdings glaube er im Stande zu fein, das 
Teftament herbeizufchaften, aberman welle ihm nicht vervenfen, wenn 
er einige Eicherheit wegen ber Vergütung für einen fo großen Dienft 
beanſpruche. Er flug ver, die Erben fellten ihm einen Wechſel 
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über 10,000 Thaler, zahlbar nach einer gewiſſen Zeit, ausftellen 
und aushändigen. Ein ausgefültes Formular hatte er mitgebracht. 

Man fah einander fragenb an; feiner wollte zuerft mit ber 
Sprache heraus. Endlich ränsperte ſich Hafelfted auffallend ftart, 
fchludte den legten Biſſen herunter, ſtrich fih den Bart aus und 
fagte: „Wenn ich meine Meinung unverhohlen fagen foll, fo ift bie 
ganze Geſchichte mehrentheils nichts als Schwindel. Ich kenne 
folche faule Fiſche, aber für mic) ſchwimmen fie immer obenauf auf 
den Rüden,* & 

„Na darum!* fügte Paftenad erleichtert hinzu, fenfte aber 
ben Blick unter den Tiſch und Huftete im die Hand, als ihn 
GElementine ſcharf auſah. Haſelſtock Hatte ihm einmal aus ber 
Seele gefprodhen. 

Eugen Riehl zeigte feine Ueberlegenheit am beften dadurch, daß 
er einem fo brutalen Angriff gegenüber ganz ruhig blieb, klaum merl- 
lich die Achſeln zudte und mit aller Gelaffenheit antwertete: „Ich 
will mit Rüdficht auf Ihren Bildungsgrad über bie Form hinweg: 
geben, in ver Sie mir Ihre Bebenfen kundgaben. Diefe Bedenken 
felbft find mir durchaus nicht auffallend, denn ich habe vorläufig Ihr 
unbebingtes Bertrauen in Unfpruc genommen, und Sie lennen mid 
ja fo wenig. Wollen Sie fi alfe gefälligft näher darüber äußern, 
woran Sie Anftoß nehmen. * 

Haſelſtock kaute feinen Schnurrbart und ſchnitt Grimaſſen; bie 
feine Manier des Candidaten war ihm unheimlich. Adele, die ihn 
von der Seite her beobachtete, dachte bei ſich: es ift doch um bie Bil 
dung etwas! Wenn fie num aber and nichts fagte, jo merkte ber 
Executor body, daß er ſich nicht fo leicht Schlagen laſſen dürfte, faßte 
fich deshalb ein Herz und brummte: „Grad' und ehrlih — Zug um 
Zug! Bir follen auf gut Glück Wechſel ſchreiben und befemmen 
vorher nichts zu ſehen. Wenn Sie das Teftament bei Seite geihafit 
haben, ober mit dem Dieb unter einer Dede fteden, zeigen Cie es 
ung doc) erft einmal, Sehen geht vor ſagen!“ 

Nun trat ihn auch Clementine bei. „Ja wohl,” wieberholte 
fie, „ſehen gebt vor ſagen.“ 

„Und ein Wechſel ift immer ein Wechſel,“ erbreiftete Grützmacher 
fich zuzufügen. Als Kaufmann mußte er das wiſſen. 

Eugen Riehl ſaßte im feine Brufttafche. „Es ift durchaus nicht 
meine Abficht gewefen,* fagte er, „die hechverehrten Herrfchaften ohne 
Beweife zu laflen. Das Teftament jelbft freilich werde ich mir er- 
fauben, fo lange zurüdzubehalten, bis gegen Präfentation des Wech⸗ 
ſels wirklich Zahlung erfolgt — das werben Sie mir nicht verbenfen, 
denn ich kann Sicherftellung verlangen, wie Cie. Aber bier ift et- 
was, das Sie jetenfalls über den Zweifel hinausheben wird, eb ich im 
Beſitz des Teftaments bin, ober nur vorgebe, es zu fein. Herr Hafel- 
ftod — Eie find ja ein Mann des Gerichts und werben die betreffen 

Hanbfchriften leicht recognosciren können. Wollen Sie fid) 
»:: einmal dieſes Papier anfehen. “ 

Er ſchob ihm einen Brief hinüber, deſſen drei Eiegel aufgebro- 
chen waren. Hafelftod, nicht wenig gejhmeichelt durch bie Wichtigkeit, 
die feiner Perſon beigelegt wurbe, entfaltete denſelben, fand einen in 
befonverer Weife zufammen gelegten leeren Bogen Papier, prüfte die 
Auffhrift und vie Siegel genau, gletste überraſcht ‘nen Candidaten 
an, fah nochmals die Apreffe durch und rief dan laut: „Wahrhaftig — ! 
das iſt das richtige Convert zum Teſtament des alten Blaſius. Da 
bat er oben felbft feinen Vermerk praufgefegt und hier unten hat bie 
Teftamentscommiffion geſchrieben: „Hierin befinvet ſich das Teftament 
und fo weiter —“ ich keune ja bie Hand bes Gecretärd, wie meine 
eigene, und die Namensunterfchrift vem Rath Rübchen iſt's auch — 
na! und bier Die Gerichtöfiegel, darüber Fann gar kein Zweifel fein. 
Das Couvert ift richtig — darin hat das Teftament geftedt, fo wahr 
ich Safelftod heiße!“ 

Diefe Worte brachten in die Tafelrunve die lebhaftefte Bewe⸗ 
gung. Das Papier ging ven Hand zu Hand und wurbe aufmerlſam 
unb mit einer gewiflen Scheu betrachtet. Madame Grützmacher, bie 
fich fehr nervös angegriffen fühlte, ließ ihr Riechfläſchchen eilig vom 
rechten zum linfen Nafenlch und wieder zurück wanbern, betupfte 
auch in einer Anwanblung von Mildthãtigkeit Glementinens Hauben- 
band mit der koſtbaren Flüſſigleit. Der Candidat ſah ſich am Ziel 
feiner Wunſche. 

Man lam nad) einigen Hin= und Herreden, bei dem ſich Haſel⸗ 
ftod wicht weiter betheiligte, überein, ven Wechſel zu unterfchreiben 
und auszuhänbigen, wegegen das Couvert gewiflermaßen als Pfand 
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im Befig ber Erben bleiben follte. Grützuacher freilih wellte ein 
fo gefährliches Papier nicht aufbewahren und Paftenad wußte bei ſich 
feinen fihern Verſchluß dafür; won Adele konnte gar nicht die Rede 
fein. So fand ſich denn ver Vorſchlag ganz von ſelbſt, es in Haſel⸗ 
ftods Hände nieverzulegen, ber ja Beamter fei und mit vergleichen 
umzugehen wife, auch ſchon gezeigt habe, daß er den Nagel auf ven 
Kopf treffe. Der Executor war inzwiſchen vom Tiſch aufgeftanden 
und hatte fih, ver Gefellfhaft ven Hüden zufehrend, ans Fenſter ge: 
ftellt, Nun wieder namentlich aufgerufen, feine Stimme abzugeben, 
machte er ein fehr bevenkliches Geficht und ſtrich wohl zehn Mat feinen 
Bart nad) redyts und linfs, zog aber dann doch mit plöglichem Ent— 
fchluß feine große Brieftafche von braunem Leber vor, die fich jetzt 
nicht der ſtrotzenden Fülle erfreute, wie vor feiner Amtsfuspenfion, 
legte das Couvert hinein und fagte energiſch: „ut! ich will mid) 
der Sache annehmen nach meinem beften Wiffen — unb wer mit mir 
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nicht zufrieden ift, ber läßt's bleiben.“ Der Canbibat hielt ihm die 
Weder hin: „Grad' und ehrlich — Zug um Zug! * Hafelfted ſah ihn 
eine Weile grinfend an, tauchte dann Fräftig die Weber ein und fegte 
feinen Namen auf ven vorgelegten Wechfel, 

Leider war ihm dabei das Malheur paffirt, auf dem Wege zwi» 
ſchen Tintenfaß und Papier einen fhwarzen Tropfen auf bie weiße 
Saffeeferviette auszuſchütten. Madame Grützmacher fprang auf und 
mit beiden Armen zu, als ob fie ein fallendes Kind halten wollte, 
Aber fie lam zu ſpät. Es half Hafelftod nichts, daß er ganz wer- 
ſchüchtert feine Eutſchuldigungen murmelte ; er mußte ſich einen ganzen 
Dagel von Vorwürfen über fein täppifches Weſen gefallen Laffen. 
„Diefen ſchwarzen Fleck Ihres Yebens werbe ich Ihnen nie vergeifen! * 
warf Die empörte Fran ihm noch mac, als er ſchon bie Treppe ab— 
wärts polterte. So löfte ſich der Familienrath disharmoniſch. 

(Bortfegung folgt.) 


dm Fisgange des Rheins. 


Eine Epifode aus bem Leben. Bon J. Ludwig. 


„Ia, — jenes Eisgangs werde ich gebenlen, fo lang noch ein 
Tropfen warmen Bluts in meinen Adern rollt" — verficherte unfer 
Gaflfreung, der mit viel Gefälligfeit ben Ciceroue einer Geſellſchaft 
Fremder auf beim Rheine machte, 

„Sehen Sie da drüben die Terraffe ?* fügte er hinzu, indem er 
nad) dem ziemlich hohen Uferdamme zeigte, Über weldem fi ein 
Wirthſchaftsgarten mit Haus und Bäumen in die Yüfte zeichnet. „Es 
ift ein beliebter Wallfahrtsort der Stübter, bie ihren Kaffee unter 
jenen Bäunen trinfen und gerne über bie Taffe und ben Rhein hinweg 
in das Yanb hincinfehen, das ba brüben liegt.” 

„Run — in jenen Tagen, die ich meine —“ fuhr er fort — 
„war das nicht mehr möglich, fo berghoch hatte fi das Eis am Ufer 
bingethürmt. Es war ein Anblid, ven man nie vergißt. Koloſſale 
Maſſen auf einander feitgefahrener Blöde bildeten bie Baſis, von ber 
ſich fpiegelglatte Wände, phantaftifh aufgebaute Pyramiden in wilder 
Uneorbnung zum Himmel heben. Als ch ein Rieſenlind ſich Häufer 
aus dent bligenden Kriftall gebant und wieder nedifd durch einander 
eingeworfen hätte; fo lag und vagte es in großartigewunderlichen 
Formen aus dem Chaos. Hier fand ein Thurm, von Thürmen 
überklettert, ort jah man einen Dom mit Säulenhallen ; man glaubte 
Zuadengiebel und felbit das feine Schuitzwerl zu erfennen, das am 
Gefimfe in die Höhe lief, und wenn die Sonne in ben biamantenen 
Spiten funfelte und am den Wänden ſich in allen fieben Negenbogen- 
farben brach, dann jah man fi in eine Zauberwelt verſetzt, wie fie 
fein Drientale fih erträumen faun, der nicht die Wunderba 
unfrer Winter fennt. 4 

„Zu allevem war es gar ſeltſam ftill hier anfen, die Denjchen 
ifolirten ſich in ihren Häufern, und wer feine Lieben auf der andern 
Seite hatte, der war von ihnen völlig abgejhnitten, Kein Glodenton 
von drüben fam herüber; kaum daß man, wenn man in bie Wipfeljener 
Bänme ftieg, das Kreuz der hochgelegenen Kirche tröftene aus dem 
Gletſcherzug des ſtummen Eisgebirges ragen ſah, das an jenem, wie 
an biefem Ufer bie Welt verbarriladirte. Sie mögen denlen, mit 
welchen berzllopfenden Befürchtungen wir ber Zerſtörung dieſer Bar» 
rifabenwelt entgegenfahen.“ 

„Run — und wie war es?“ fragten mehrere Stimmen unge 
buldig zu gleicher Zeit, als er einen Augenblid innehielt. 

„Run — wie war's? In einer fhönen Nadıt — wir hatten 
gerade Faſtnacht und in der Stabt trieb Mummenſchanz und rheini- 
fer Uebermuth trotz der nahenven Gefahr fein Weſen, ba fiel «8 
jener tollgeworbenen Dirne ein“ — er wies nach einem Heinen Ne— 
benfluffe, ver oberhalb ver Stelle, wo fie trieben, fein Hares Waſſer 
in den Rhein ergoß — „ſich gleichfalls einen Maslenſcherz zu machen. 
Sie brach ihr Eis und flürzte fi mit dem wilden Ungeftüm eines 
Kindes, das man lange zurüdgehalten bat, dem alten ftarren Bater in 
die Arme. Das war ein Ningen, Bruft an Bruft, bis ſich dem Alten 
Herz und Hände löften und fein Tödhterlein ihm jubelnd in den Schoß 
fünf. Ein Tofen, wie von fernen Wafferfällen, ein Dröhnen, das 
gleich unterirdiſchen Kanonenfchlägen die Luft erſchütterte und bie 
Erde weithin erbeben machte, braufte burd; die Nacht und verkündete 
den Eingeweihten, was gefchehen. 





„Was laue Luft und Sonne in Tagen nicht vermodt, das war 
ber Heinen Wilden in wenigen Stunden gelungen. Die Plöglichkeit 
des Stoßes brachte das mürbegeworbene Eis zum Weichen, der Rhein 
erhob fi, und gegen Morgen war bie ganze Maſſe in Bewegung. 
Doch ftatt, wie man gefürchtet, ſich aufs Land zu werfen, glitt fie 
majeftätifch mit dem Strome, wie ein Segelſchiff bei gutem Winde 
treibt, und es gab ein impofantes Schaufpiel, das ſchon in den frühen 
Morgenftumden überwahte Schwärmer an das Ufer lodte. Denn 
bier war mehr als Carneval zu fehen; der arme Meunſchenwitz ver- 
ftummte vor dem Hauche des Allmächtigen, der eine Welt in Trüms- 
mern, ein Urweltchaos durcheinander ſtürzend, vorwärts trieb, und 
beſchãmt, erſchüttert ftand man einem Naturereigniffe gegenüber, bas 
überwältigend in feiner Kraft und Größe auch den Stolgeiten bie 
Ohnmacht feines Willens lehrte. — Obgleich mit jeder Stunde durch 
das Eintreten des Windes und das Aufbrechen der Nebenflüffe au 
Wildheit wachſend, Hatte der Eisgang im ganzen einen günftigen 
Verlauf; von oben ſchmolzen Luft und Sonne, von unten ledten bie 
Wellen mit gieriger Zunge und in laum mehr als 24 Stunden zog 
der Rhein fo frei vom Eife feine Bahn, wie er heute zwifchen biefen 
Ufern zieht.” 

Die Zuhörer athmeten erleichtert auf. „Und war kein Unglüd 
zu beklagen bei der Plöglichkeit der Kataftrophe?" fragte ciner. 

Der freundliche Berichterftatter ſchüttelte den Kopf ; er war ernit 
geworben, und unmillfürlich felber erufter werbend folgte man bem 
Blide feines Auges, das nachdenklich eine gewiſſe Uferftelle ftreifte, 
an der ber Kahn mit leiferem Ruderſchlage verüberglitt. Und in der 
That! Saum kann man fid) ein freundlicheres und zugleich male 
riſcheres memento mori benfen, als e8 jener Friedhof auf dem Hügel 
bietet, wenn die Sonne, wie es eben jegt der Fall war, hinter feinen 
Steinen, Statuen und dunlelnden Coprefjen nieberfintt. 

„Das ift Die Infel," belehrte einer von den Ruderern. 

„Die Juſel? wo? wir jehen feine Infel.* 5 

„Wir nennen fie aud) nur ned fo — aus hundertjähriger Ge» 
wohnheit,“ — erläuterte der Mann und fügte hinzu, daß das jetzt 
mit dem Feſtlande vereinigte Terrain früher wirflid eine Inſel ge 
bildet habe, indem es auf ber einen Seite hier von Rhein, auf der 
andern bon einem fpäter troden gelegten Arme bejjelben umſchloſſen 
geweſen fei. 

Noch heute* — nahm unfer Gaftfreund wieder das Wort; 
„ucc heute kann man an den Vertiefungen des Bodens ben gewun» 
benen Lauf verfolgen, ben er, vom Strom aus» und wieder in ben= 
ſelben zurüdgehend, dicht unter jenem Friedhofshligel hin beſchrieb. 
Es ift dort Sumpfboden, und des Nachts will mancher fchon den Tanz 
der Arrwiſche gefehen haben. Wahr ift’s, daß ber Strom hier tiefer 
durch bie Abendftille aufgerollt; e8 iſt, als wolle er an alte Schuld ge= 
mahnen, und daß er feiner einfligen Rechte nicht vergeflen hat. Davon 
lönnte ih, wenn es Sie nicht ermübete, ein Beifpiel zum Beften geben, 
eine Heine Epifode, deren Zeitpunft eben jener Eisgang und deren 
Schauplaß biefe Wieſe ift.“ 

Da es allen willlommen war, erzählte er: „Auf dieſer Wieſe, 
iusbeſondere auf ihrer Spitze, bie, wie Sie ſehen, zungenartig in ben 
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Strom ausläuft, Mann man meilenweit ben Yauf bes Rheines über: 
fehen. Diefer Umftand Hatte hunderte von Menſchen und unter 
diefen hunderten auch mich und einige Freunde herausgelodt. Wir 
ftanden bier feit Mittag, hingenommen von dem Zauber eines Schau⸗ 
ſpiels, wie wir es noch nicht erlebt hatten, und in fleter aufgeregter 
Spannung aller Sinne nur baranf bedacht, Feine feiner wechſelnden 
Scenen zu verlieren, Denn mit der Furchtbarleit des Anblids ftieg 
der Reiz deſſelben. Bom Winde getrieben, wie vom Zuge ber em« 
pörten Strömung, gerieth das Eis in immer wildere Bewegung, und 
wicht nur an den Stellen, wo das noch ſiehende ohnmächtigen Wiber- 
ftand leiftete, an allen Orten und Enden entloberte ber Riefenlampf 
der ſich begegnenden Naturgewalten. 

„Dhrbetäubend, finnverwirrend fdallte das Getünmel bis zu 
uns herüber. Entfteht ſchon durch das Aneinamderreiben der Schellen 
ein eigenthümliches Geräufch, das dem Knattern ferner Flintenſchüſſe 
gleicht, jo lann man ſich kaum einen Begriff von dem Geröfe machen, 
weldyed das Klirren, Krachen und bem dumpfen Fall ber zuſammen⸗ 
brechenden begleitet — dazu das Rauſchen der erregten Waffer und 
das in abſetzenden Paufen einfallende Branfen des Windes ! 

„Unmöglic ift es, den Wechfel wie die Mannigfaltigfeit ber 
Bilder zu befchreiben, die fih, im Entftehen ſchon verſchwindend, uns 
feren Augen boten. Gefeffelt von dem Anblid, geblendet und be- 
täubt, vermodhten wir uns nur durch abgeriffene Hufe unſer gegen- 
feitiges Entzücken mitzutheilen. Erfl, als der Aeltefie von ung, ben 
wir ob feiner Borfiht und praftifchen Lebensllugheit nur ben „Bürgers 
meifter* nannten, auf bas Sinfen bed Tagesgeſtirns aufmerkfan 
machte, erlannten wir mit Staunen, wie unterbed nicht nur bie Stun⸗ 
den, fondern auch jene hunderte von Nengierigen verſchwunden waren, 
die den Pla mit und geiheilt. Zu gleicher Zeit machte fi eine 
gewiffe Abjpannung geltend, die in nalurgemäßer Reaction ber gren- 
zenlofen Aufregung folgend, auch ung, als den Feten, bas Heimgehen 
wünfhenswerih erſcheinen lich. Wir nahmen Abſchied von bem 
Schauſpiel, das unbelümmert um das abgehende Publitum feine 
Scenen mit immer neuer Großarligkeit über bie beunernde Bühne 
führte und, während bie andern ihre gegenfeitigen Eindrüde aus: 
tauſchten, pfiff ich meinem Hunde. Das treue Thier, eine mächtige 
Dogge, bie mid; wie werlich, fchneberte unruhig um mid) ber und 
ledle mir die Hand mit einem Blide feines Mugen Auges, deu id), fo 
gut wir und auch fenft fannten, nit verſtand. Hatte ihn der Eisgaug 
in ſolchem Grade alterirt ? „Huſſah, Cäſar!“ vief id, und bad Thier 
lief eilends vor uns ber, um bald jebdoch in großen Sprüngen zurüd- 
zufehren und uns winfelnd mit allen Zeichen der Erregung zu um - 
freifen. 

Der Vürgermeiler ſtutzte: „Vorwärts, Freunde !* drängte er, 
wie von ber Angft des Hundes angeftedt, und vorwärts liefen wir, 
dem Friedhofshügel zu. Doch das Yaufen wurde bald zum Gehen, 
und felbft das Gehen bradıte uns nur langſam vorwärts, 4 
Füße ſaſt bei jedem Schritte in den aufgtweichten Boden ſamſen. 
Uns im Nüden donnerte der Khein, unb vor uns war ein Rieſeln und 
ein Raufden, das wir uns noch faum zu deuten wagten, als wir auch 
ſchon vor bem Bette eines Fluſſes landen, den feiner von und je zus 
vor erblidt. Faſt zwanzig Schritte breit, wälzte er fein graugelb« 
liches, mit weikem Schaum bevedted Wafler zwifchen den unfern und 
dem Fuße jenes Hügels hin, von bem die Todtenlreuze mahnent, 
ſchauerlich zu uns herüber grüften. „Vorwärts! vorwärts !" drängte 
unfer Führer, und ohne nur ein Wort, nur einen Blid der Angſt zu 
wechjeln, eilten wir, die Stöde ſeſt einftoßend, über das von taufend 
Quellen durdjfiderte, aleichfam lebendig werbende Erdreich bem äufer- 
ften Eude der ſ. g. Juſel zu. Die Hoffnung aber, hier nod einen 
Uebergang zu finden, hatte ung geläufcht und bie Gewißheit, bie ftatt 
ihrer und begrüßte, machte and) den Muthigſten vor Schreden bleich. 
Die fogenannte Infel war zu einer wirklichen geworden ; ber Rhein, 
im feiner Aufregung ver alten Zeiten ſich erinnernd, hatte wie fonft 
einen Arm wm fie geſchlungen. Bor und hinter und, fo weit wir 
fahen ... Waffer — Waffer! 

„Wir blidten einander ſchweigend an; bie Lippe wagte nicht aus- 
zufprechen, was beutlich doch in jedem Auge fland, und langfamı, alle 
ven dem nämlichen Inſtinct geleitet, [dritten wir nach ber hödhiige: 
fegenen Stelle des Terraing, wo wir ung unter einem alten Weidenſtumpf 
poftirten und rathſchlagten, was zu thun ſei. Das Aufhiſſen einer 
Fahne, Tüherfhmwenten, Rufen, alles warb verfucht, aber ohne Erfolg. 
Der Platz war leider nur zu wohl geeignet, und bie Fortſchritle bes 


austretenden Waſſers überjehen zu laffen. Bon allen Seiten wad)- 
fenb, rüdte es uns langfam, aber ſicher immer näher ; dazu buntelte 
ber Abend und wir lonnten mit mathematischer Gewißheit die Zeit 
berechnen, im welcher, wenn nicht ſchnelle Hilfe lam, die Tobeswoge 
unfer Eifand überſpülte. Grau in Grau gemalt, im Hintergrund 
das geifterhafte eifige Gewoge anf dem Strome, das mit der Dämme⸗ 
rang immer riefigere Dimenfionen annahın, fo lag die weite Eis» und 
Wafferwüfte vor uns ba, und troftlos irrten meine Augen nad) ben 
faum mehr erleunbaren Thürmen der fernen Stadt, hinter beren 
Mauern unter anderen Häufern aud ein Häuschen ftand, in dem bie 
zärtlidfte der Mütter den Abendliſch für ihren Sohn bereitete, ver 
vielleicht nie mehr in ihr trantes Stübchen treten follte. Nie mehr? 
Auf meine Schulter legte es ſich leife, wie eine Freundeshaud, ein 
warmer Athem hauchte in mein Geſicht, und zwei Augen ſchauten im 
bie meinen mit einem Ausbrud, den ich nie vergeiien werde. Es 
waren bie Augen... meines Hundes, ber fi, fo hoch er war, an 
mir emporgerichtet hatte; aber — lacht nicht! — was id) bort en» 
pfunden, es war bas heilige Oefühl der Zufammengehörigteit alles 
Lebens, das in Gott als feinem Gipfelpunlte endet oder vielmehr 
niemals, niemals enden kann, gegenüber einer feclenlojen, graufamen 
Naturmacht. 

„Ein Kahn! ein Kahn!” erllang es jauchzend um mich her; 
bie Freunde ſchwenlten ihre Tücher, ihre Mügen. Cäfar fprang mit 
einem fFreubenfage an mir auf, und unwillfürlid) falteten fich meine 
Hände über dem erregten Herzen. Der Friedhofswächter hatte ung 
gefehen — unſer Rufen hatte er vor bem Wellenbraufen nicht ver» 
nehmen lönnen — er und ein junger Schiffer, der feine Hütte im ber 
Nähe hatte, famen in einer Nußſchale von Boot, mit Aufbietung aller 
Kräfte, ung zu retten. Wir wateten, fo weit es ging, ihnen entgegen 
unb bie zwei Stleinften, bie zugleich die Jüngſten von und waren, 
fprangen ohne Aufenthalt hinein, wie es einmüthig ſchon zuvor be 
ſchloſſen worden war. Kein Wortwechſel! fein Abſchiednehmen! wir 
alle wußten, daß der Tod auf der Spike einer Biertelftunde ſchwebte, 
denn das Boot vermed;te aufer den Ruderern kaum noch zwei Men— 
ſchen zu faffen — wir aber waren unfer ſechs! Dreimal mußte es 
denfelben Weg, mit jedem Male ſchwieriger, zurüdlegen. — Die Waller 
fliegen fort und fort, und che es zum britten Male kam — wer 
mochte fagen, was indes geſchehen lonnte! 

Die Fahrt gelang und zum zweiten Male fahen wir die wadern 
Münner wieberfchren, mit Wind und Wellen fümpfenb und das eigue 
Leben für das unfre muthig einſetzend. in edler Wettfireit hatte 
ſich indes zwifchen ven Zurüdgebliebenen erheben, dem wir, der Bür— 
germeifter und id, als die Stärferen, dadurch ein rafches Ende machten, 
daß wir bie beiden anderen im ſonderbarſten Ringfampf, der wohl 
jemals unter ähnlichen Verhältniſſen ftattgefunden, in das Kettunge- 
boot hinäber warfen. Das Waffer fprigte hoch um uns empor, uud 
wir hatten laum mod Zeit, dem Regenbade zu entfliehen, als bie 
Fluten fhon um unſre Füße ſpülten und und fleigenb nad dem 
letzten Zufluchtserte zu verfolgen ſchienen. Mit melden Empfin- 
dungen wir von bort ben fid) Entfernenden nachſchauten? wer will 
fie nalen? „Grüßt meine Mutter!“ rief ih balblaut nad. Die 
Dämmerung war mütlerweile ſiarl hereingebrochen, und unfere Augen 
ſchmerzten von dem angſtvoll angefpannten Schen in bie ferne; das 
Waſſer ſchwoll ringsum, die Kälte ftieg, aber bie Verzweiflungsfrage. 
„werben fie noch eimmal wieberfommen lönnen?“ Lich unfere Bulje 
wild im Fieber Hopfen und machte uneiupfindlich gegen Froft und Näſſe. 

„Sie tommen“ — flüfterte mein Freund und ... fie famen 
wieder, Cäfar ſchmiegte ſich mit einem Furzen freubigen Gelnurre an 
meine nice. „Macht worwärtd — vorwärts !* ſchrieen unfere 
Retter — bie Topesangft ſchrie mit ans ihrer Stimme — und ent- 
feglich war es anzufehen, welch übermenfhlicger Kraftanftrengung es 
bedurfte, das Boot bis zu ung heranzubringen. Ned) heute weißt ich 
nicht, wie wir, halben Leibes durch das Waſſer watenb und uns an 
den zugeworfenen Striden haltend, daſſelbe zu erreichen und hinein» 
zufpringen vermochten. 

„Zu ſchwer! zu ſchwer! wir ſinlen“ — leuchten bie erfchöpften 
Ruderer. „Den Hund hinaus!“ Befahl ver Bürgermeifter, ber wie 
ein Feldherr mitten in dem Boote ſiand, umfonft bemüht, das ver» 
lorn: Gleichgewicht wieder herzuftellen : bie Männer fapten nad) bem 
Thiere — — ſurchtbar! furdtbar! Es wehrte fi und zeigte wilo 
die Zühne, indem es ſich verzweifelt an mich Mammerte, mit vollſten 
Zuverſicht, daß ich es hüten werde. Und ber Blid, mit dem es zu mir 
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aufjah! „Laß mich nicht won bir!” flehte dieſer Bit — o dieſe 
Seele, dieſe fhumme Seele, wie fie aus einem Hunbeblide reven fann ! 
Unvermögend, ihm zu ertragen, wandte id das zudende Geficht zur 
Seite — aber mechaniſch ſchloſſen ih meine Arne um den Hals des 
treuen Thieres. 

„Es ift ein Hund — bier gilt e8 Menſchenleben“ — zürnte 
mein Freund — „laß los! Unſinniger!“ Er ſtand mir bleich und 
drohend gegenüber. 

„Ich habe Fran und Kinder — fagte ber Friedhofswächter. 
* „Ich eine alte Mutter, die ohne mich verhungern muf* — ber 
icher. 

Da ſanlken meine Arme wie gelähmt von dem Halſe Cäſars. 
„Seh!“ ftieh ich wild heraus und, vor Schmerz und Wuth die Zähne 
aufeinander beißend, ftieß ich ihm mit Ungeflüm zu Boden. Da lag 
er und frümmte ſich zu meinen Füßen, legte feinen Kopf anf meine 
Kniee und es ſchien unmöglich, ihn von biefer Stelle fortzureiken. 
Weber Fußtritte, noch rauhe Griffe brachten ihn empor, und es war 
die ſchauerlichſte Scene, die ich je erlebt, diefer Kampf der Männer, 
die in der Erbitterung des Kampfes felbft zu wilden Thieren wurben, 
mit dem Thiere, das in mehr als menfhliher Treue ſich nicht von 
feinem Herrn und freunde trennen lieh. 

„Wir finten! Heil’ge Mutter Gottes! fei uns gnädig! ſchütze 
meine Fran und meine Kinder!” rief einer der Nuderer. 

Mit einem Sage war id} aus dem Boote, der Hund an meiner 
Seite; es hob ſich, wie befreit, die Ruderſchläge Matfchten im das 
Waſſer, und im nächften Augenblide war es hinter dem Rüden einer 
großen Woge verſchwunden, deren Sturzbad ich nicht ſchnell genug 
entfliehen konnte. Entflichen? wozu entfliehen? Ich fragte mich das 
ſelbſt und dennoch — fo allmächtig ift der Inftinft, der Erhaltungs- 
trieb des Lebens, daß ich mic bald darauf auf unferm alten Plage 
wieberfand, wo id} ven Weibenftunpf feft umklammerte. Das Waſſer 
war indes auch bis zu diefer Stelle vorgebrungen und flieg langfam, 
ftetig, 6i8 zu meinen Knieen und bald ſchon über bie Kmee weiter, 
weiter in die Höhe. Den einen Arm um ben Stamm der Weide, 
den andern um ben Naden meines Hundes geſchlungen, ber auf dem 
Hinterbeinen ſtaud und mic mit feinen Liebloſungen vor völliger Er- 
ftarrung ſchiltzte, fo fah ich reglos nad} der Himmelsdecke, an welcher 
frieblid Stern um Stern auftauchte, indes hier unten der alte Kampf 
ums Dafein, bort in ber aufgeregten Wafjerwelt, Hier in ber ein- 
ſamen verlafjenen Menjhenbruft, mũd' und müber werbend, aber den⸗ 
noch bis zum Enbe fortgefponnen werben mußte. 

Und diefes Ende — ob es nahe war? Ich glaubte es, ich hatte 











mid; ergeben. Meine Gedanfen waren betend zu Gott erhoben; ich 
fühlte, daß Er mir nahe fei und mic höre — zwiſchendurch drängten 
fid, die Geftalten meiner Freunde, meiner Mutter. — — Meine 
Mutter! Ihr gehörten die Gedanken, bie mich Immer wieder einem 
feltfamen Traumzuftande entriffen, in welchem id hinüberzuſchlummern 
nahe war. Nein! ich konnte, ich durfte jo nicht fterben ; meine Mutter 
liebte mich zu fehr; meine Mutter betete für mich; ich fühlte ihr 
Gebet in meinem Herzen. 

Dod nicht Tange, und jener Traumguftand erfaßte mic aufs 
neue; das bumpfe Donnern der ftürgenden Eismaffen im Strome, 
dad Braufen des Windes und ber Wellen um mid, her, ward zu einem 
Klingen und Singen, wie von ferner Mufit; es ſchwoll an, und es 
verhauchte wieder, gleich dem Säuſeln einer Heolsharfe; durch die 
halbgeſchloſſenen Lider ſah ich hier die Umriſſe des eisbeladenen 
Rheins, dort den Friedhofshägel wie mit alhmenden, auf und nieder 
ſchwanlenden Pinien den Horizont begrenzen — ein Meer umwogte 
mid in phantaſtiſch⸗ wunderlichen Wogen, ich, ein Heiner Punkt in 
diefem Meere, begann mir ſelbſt zu ſchwinden — — träumte id ? 

Rothe Lichter tanzten auf ben Wogen, ſchwarze Geftalten hoben 
fi dahinter, eine duukle Maſſe ſchob ſich nah und näher, Menſchen- 
ſtimmen ſchwammen durch das Klingen und das Singen, welches 
immer noch vor meinem Ohre tönte — Hände, Arme ſtreckten ſich, 
zu Rieſengliedern ſchwellend, nach mir aus und, geiſterhaft im Facel⸗ 
ſchein ſchwimmend, bog ſich ein Geſicht zu mir heran. 

„Er lebt! er lebt! und aud ber Hund ift noch am Peben — 
Gott jei Dant!" War das nicht der Bürgermeifter, der fo rief? er, 
der im Zorn von mir gefchieden war? weld ein Traum! 

Als id) erwachte, lag ich in dem tranten Stübchen meiner Mut- 
ter, in warme Deden eingehüllt, und vor mir ſtaud bie liebe alte 
„Und das“ — ſchloß der Erzähler, der ganz bleich geworben 
war, indem er recht aus voller Bruſt aufathmete und die weiche 
Abenvluft hinunterfog, die balfamifh von denſelben Wellen hauchte, 
auf welhen er den ſchauerlichen Flügelihlag des Todesengels einft 
vernommen hatte — „das war fein Traum, fo wenig wie es meine 
Rettung durch den Bilrgermeifter war.* 

„Und ver Hund ?* wurde gefragt, als unfer Freund erſchöpft 
innebielt. Er lächelte: „Ich fagte gerne, daß er heut noch lebte, 
wenn wir nicht die Jahrzahl 1868 ſchrieben, aber lang genug hat er 
gelebt, um aud; mir einmal das Peben in unbewußfter Dankbarkeit zu 
retten. Davon ein ander Mal! Sie wiffen nun, warum mir jener 
Eisgang unvergehlich ift.* 


Unter der Rothen Iminen;. 
Hiſtoriſcher Roman ang bem alten Frigteeich von Georg Hiltl. 
Einf.) 


Saint-Preuil hatte im tiefem Nachdenken vor dem mit gefiegel« 
ten Briefen halbbededten Tifche zugebracht — er gedachte der Unter: 
redung mit einer gewiſſen Verfon nicht mehr, die Cornillon ihm ver- 
heißen — feine Lampe fladerte vom Hauche des Windes bewegt, der 
durch die ſchlecht fchliggenden Fenſter hereinwehte. Die vumpfen 
Schläge der Thurmuhr weckten ihn aus feinem Briten. 

„Mitternacht! * fagte er. „Sollte ich nicht noch eine Unter- 
redung haben? mit wen?“ 

Er ftand auf. Die Riegel der Kerkerthüre raſſelten, knarrend 
brehte ſich Die Pforte im ihren Angeln — ein bleiches Licht fiel in 
bas übe Gemach und zeigte dem Gefangenen vie Geftalt einer tief 
verfchleierten Dame. ie trat einige Schritte vor, hinter ihr ſchloß 
fid) die Thüre. Im demſelben Angenblide ſchlug die Dame den 
Schleier zurück. 

„Maria von Hautefort!* rief Saint-Preuil aufer ſich und 
ftredte feine Hand nach ver Eingetretenen aus. „Maria, Cie kom— 
men, um mir den Abſchied von diefer Welt fhwer zu machen. Sie 
waren es nicht, vie ich hier zu fehen vermuthete. * 

Maria ließ fih erſchöpft auf den Seſſel nieber, den Saint: Preuil 
noch fo chen eingenommen hatte. Sie reichte dem Sapitän ihre Hand, 
diefer beugte überwältigt das Knie und prefte die Band heftig am 
feine brennenden Lippen. 

„Und hier, bier finde ih Sie wieder,“ rief Maria unter 





Schluchzen. „Sie haben bie treue Warnung verjhmäht, Sie haben 
Ihre Leidenſchaft nicht gezügelt und Ihren Feinden die furdtbare 
Waffe gegen fich ſelbſt gelickent. * 

Saint-Prenil erhob ſich. 

„Maria,“ fagte er, „fern fei e8 von mir, in dieſer legten glüd- 
lichen Stunbe den leifen Hauch eines Borwurfs auszuſtoßen — aber 
ic) ſpreche es ans, Nicht die Macht und ber Haß meiner Feinde, nicht 
die Mahnung, meine Vergehen zu ftrafen, bringen mid auf das 
Schaffot — jene Nacht in Ihrem Haufe und das Ende des Mädchens 
von Auet vernichteten franz von Saint-Preuil. As ich dem Gar- 
dinal dreift genug emtdedte, daß ich bie Unterrebung mit Ihnen ber 
lauſchte — von jener Stunde an war ich verloren.“ 

„Die? Sie entbedten ihm dies gefährliche Geheimmiß?“ 

„Ich mußte es thun — denn Sie felbft waren in Gefahr, von 
feiner Rache ereilt zu werben. Gr hielt Sie für bie Verrätherin, 
und ich fand nicht einen Augenblick an, mid) felbjt als den Berräther 
zu bezeichnen, * 

„Kranz! Franz! Sie wagten das? für mich?“ 

„Nach unferer Trennung fonnte ich nicht mehr auf Ihre Liebe 
hoffen — ich war entfchloffen, für Sie zu handeln und — wenn es 
fein mufte — zu leivem Ich verwarf die Anerbietungen des Kar 
dinals — ich ſchlug den nideswirbigen Gahufac und Bitry, feinen 
Spiefigefellen, als fie beide auf tem Wege nad) Melun den Gonrier 








La Porte überfielen, und als der König, von dem Dlinifter ange 
ftachelt, wähnte, in dem Felleiſen La Portes feien Briefe von Ihnen 
an Saint-Prenil aufbewahrt und für mic, befttmmt gewefen, lief ich 
ihm bei dieſem Glauben, ich wollte nicht den Schein auf mich laden, 
als ſuche ich der Gefahr zu entgehen, die mich bei der Neigung des 
Königs zu Ihnen bedrohte. Ich habe dadurch die Königin gerettet 
— ald der Monar die Wahrheit erfuhr, waren die Briefe längſt 
in fiheren Händen und bie Abfichten des Carbinals vereitelt, 

„ie lafjen Ihre Rechnung gewaltig und groß auwachſen — 
meine Schuld an Sie — —“ 

„Dh! Maria fpreben Sie davon nicht! Ich war Ihnen 
tiefe Beweiſe meiner Ergebung ſchuldig, nachdem ich Ihre Liebe 
leichtſinnig genug verfherzt hatte. Aber in dieſem Fehltritte lag 
auch ver Keim bes Verderbens für mid. Unaufhaltſam folgte eines 
aus dem anderen. Ihres Bruders gefährliche Verbinpung mit Ben: 
dome war mir befamnt, auf meinen Ausflügen in die Gegend von 
Anet hatte ich ihm oft genug bemerkt, wie er mit Rouvigny in bas 
Schloß eilte — die Unterredung des Carbinals mit Ihnen hatte mir 
bie Gefahr gezeigt, im welder Henri ſchwebte — ich mußte ihn zu 
retten fuchen, nachdem es mir obenein Har geworben, baft die tlidifche 
De Yorme dem Minifter die Schuldigen verrieth. Richelien hatte 
bereits alles getban, um meinen Sturz zu bewerfitelligen, ben ein 
alüdlicher Zufall aufhielt. Ich traute meinem Sterne allzujehr — 
der Teufel erfaßte mich — ohne Adıtung der Rechte anderer fette 
id) ein wiftes, wildes Veben fort. Es warb mein Berberben. Zwei 
Dal hatte ich die Pläne des Minifters gefrenzt — ich hatte ven von 
ihm geführten Schlag glücklich parirt — ich wußte um die Unter: 
redung mit Ihnen — das fonnte er mir nie verzeihen. Auf meiner 
nächtlichen Streiferei gelang es mir, Ihren Bruder und mit ihm bie 
Verſchworenen zu warnen,“ 

„Ich weiß es durch Henri!“ rief Maria. 

„Er rettete ſich,“ fuhr Eaint-Preuil fort, „Fammt feinen Ge— 
noffen — ich vereitelte ben großen Schlag des Minifters zum britten 
Male, gerade in dem Augenblide, wo id) ein ſchweres Vergehen — 
den Raub jenes Mädchens von Auet beging, wo ich unglüdlich genug 
war, die begnadigten Feinde von Bapaume zu vernichten, wo id) aus 
dem Gefechte die Leiche der Tochter des Cardinals brachte —“ 

„Schredlic genug — dieſes Kind alſo —“ 

„Iſt eine Tochter Richelieus. Bewahren Sie dieſes Geheimmif 
beffer, als Das der Nacht des ſechſten Mai gehütet wurde. Sie wlir- 
ben fonft vernichtet werden, wie ich — urtheilen Sie aber: weshalb 
ich ein verlorner Mann bin, weshalb der Carbinal ven Stab über 
mir bredien lief. Die Damen, welche die Rothe Eminenz ums 
ſchweben, haben ihm treffliche Dienfte geleiftet. Gr kann den Bes 
lauſcher der Unterredung mit Maria von Hautefort, den Netter der 
Königin, ben Netter der Berfhworenen und den Mörder feines Kin— 
bes trafen — kann ven für ibn gefährlichen Saint-Preuil vernichten 
— feinen erbärmlicen Berwandten den Sieg über mich gewäßnen 
laſſen. — Alles im Wege des Rechtes, der Unparteilichteit, verfchangt 
hinter dem ſchweren Aktenftüde einer Anklage, welche die Infchrift 
trägt: „Bapaume.“ — Der Herr Garbinal bat viel Glück!“ 

Er verhüllte fein Antlis. 

„Nein! nein,“ vief Maria, „Sie werben nicht das Schidjal 
Meontmorenchs, Chalais und der andern Opfer theilen — Sie werben 
leben, “ 

„Meine Stunden find gezählt — ich fehe ehne Bangen den 
Zeiger vorrüden.“ 

„Wie? einen Mann, ber und alle rettete, der ſich ſelbſt einſetzte 
— ben follten wir verlaffen? Ab Franz — nicht um zu Hagen, nicht 
um die weichliche Erinnerung an vergangene Zeiten zu weden, fam 
ich her — ich Fam, um Sie zu befreien.” 

Saint: Preutl fuhr erftaunt empor. 

„Mich? aus viefem Kerker? es ift eine Täuſchung Maria, die 
ein fegter Heft von Liebe auch Ihnen vorfpiegelt — ich bin alüdlich 
barüber — aber id} werte in den Mauern dieſes Kerlers bleiben, bis 
ber Weg zum Blutgerüſie bereit ift.* 

Diaria horchte einige Eefunden, dann ſchlug fie den ſchwarzen 
Mantel ganz zurücd, ver ihre Geſtalt umhüllte. Saint-Preuil jah 
mit Erſtaunen, daß fie unter vemfelben ein weites doppeltes Gewand 
trug, einen langen Schleier hatte fie um ihre Hüften gewunden. 

„Es ift alles worbereiter! " flüfterte fie. „Ich ftreife dieſes Ge— 
wand ab, Sie hilllen fih barein, Cie werfen den Schleier über und 
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wenn in wenig Minuten die Thür geöffwet wirb, fchlüpfen Sie 
hinaus — ich bleibe im Kerfer, deſſen Halbpunfel mich ſchützt, bis 
eine genauere Nachforſchung Marta von Hautefert Statt bes ge- 
retteten Saint» Prenil findet. Cornillon ift gewonnen für biefen Plan 
— die Schliefer werben nicht wagen, ben Schleier der heraus— 
kommenden Dame zu Üften, auch hegen fie feinen Berdacht. Cornillon 
findet Schuß in Holland, reiche Gelbmittel werben ihm zur Ver- 
fügung ftehen. * 

„Und Eie Maria? Sie? bevenfen Sie nicht die Gefahr, die 
Race des Garpinals?* 

„Ich will Sie retten, wie fünnte ich da an mich benfen? — es 
gilt, den Retter Henris, den fühnen Mann zu befreien — und was 
will der Garbinal thun? er wird es nicht wagen, eine Dame des 
älteften Adels auf das Schaffot zu ſchleppen.“ 

v Diefer Kerker iſt feſt — die Wege hinaus find gefährlich. * 

„Nicht fo feſt — nicht fo gefährlich, als die aus dem Sterfer 
von Bincennes führten, und doch entwich Beaufort in derfelben Weife, 
wie ich fie Ihnen vorſchlage — fliehen Sie — zögern Sie feine 
Minute länger — hören Gie den Schlag ber Uhr. Wenn Cie aus 
dem Thore der Citavelle find, erwartet Sie ein Freund — Graf 
Houdencourt wird Sie weiter ſchaffen.“ 

Saint-Prewils Augen glänzten von Thränen — er hatte felten 
in feinem Veben geweint. 

„Es ift ein andrer Geift über mich gefommen,“ fagte er, „denn 
ich fühle vie Zähren an meinen Wimpern. Dank, innigen Dant 
für biefen Beweis der Liebe, die am größten ift, wenn fie felde 
Opfer zu bringen vermag! Sie beben mid) bed) und ſchmettern mic 
zugleich tief im den Abgrund, weil ich fühlen umd empfinden muß, 
welch eine Berle id; verfchlenderte, um vie frehen Genüſſe zu erhafchen, 
welche mein böfer Engel dem Wüſtling Saint-Prewil in den Weg 
warf. Ich bin glüdlich, Ihmen gezeigt zu haben, daß mein Herz 
nicht fo ſchlimm war, als mein Kopf — glüdlih, daß Sie, bevor 
Sic alles wuften, famen, aus Yiebe famen, um mic zu retten, 
aber ich darf dieſes Opfer nicht annehmen. Was ich gethan habe, ift 
mit fenriger Schrift in meinem Schuldbuche verzeichnet — ich muß 
diefe Schuld bezahlen.“  - 

„Franz, Franz, Sie werben mich nicht umfonft bitten laſſen — 
Sie werben die rettende Hand wicht zurlcſtoßen.“ 

Saint-Preuil umfchlang fanft das zitternde Mädchen. 

„Maria," fagte er, „greifen Sie nicht in ven Gang dieſes 
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den Gapitän Saint-Preuil body ftellen wird, aud wenn er hinüber 
iſt, das ift fein Muth, ver ihn mie verlieh. Ich darf mich wicht verten 
(affen, nachdem ich heut noch im Rathhausſaale von Amiens den 
feigen Nichtern das Schaufpiel verbeißen habe, — einen Soldaten, 
einen Maun fterben zu ſehen. Ich muß meinen Feinden, dem 
Cardinal, dem wanfelmüthigen Könige zeigen, daß ich ihre Strafe 
verlache — daß fie mich nicht verzagt, nicht gebeugt gemacht, 
nicht um Gnade betteln finden. Sie Maria — Cie werben einft ver- 
fünven, wie mir der Weg offen ftand zur Flucht, daß id ihm aber 
verfchmähte, weil ich nicht wollte, daß meine Feinde fagen fünnten : 
Saint-Prenil ift aus dem Kerker entwiſcht, er fürchtete das Schwert 
des Heulers.“ 

„Dh — fürchten Sie es — fürdten Sie es, biefes gräßliche 
Wahrzeichen! * flöhnte Maria. „Laſſen Sie den ſchrecklichen Angen- 
blid vor Ihrem inneren Geſichte ſchon jest auftauchen und fehen 
Sie dann, wie lachend Ihnen bie freiheit winkt.“ 

„Ich fuche nicht ſolche Phantafien mehr, Maria. Und wenn 
ich auch wollte — wenn ich auch biefer Menſchen Achtung nicht Juchte, 
ic) könnte nicht fliehen — ich muß büßen für das, was ich beging — 
wenn dieſe Thüre dort ſich mir zur Flucht erſchließen würde, dann 
tbäte ſich ein weiter — weiter Abgrund vor mir auf, am Rande 
deſſelben ftände eine bleiche Geſtalt mit blutig zerriffener Bruft — 
fie würbe mic anrufen und ſchreien: Zurüd mit Dir — Du Räuber 
— auf! auf! ihr Wächter, greift ihn, ich bin die gemorbete Tochter 
bes Cardinals.“ 

Er ſtand hochaufgerichtet, feine Augen ftarrten in das Leere, ald 
baftetem fie am einer Biften. Maria fehauerte zufammen — fie 
vermochte die Pauſe nicht zu unterbrechen — aber vie Riegel der 
Kerlerthür thaten es. Mit einer Yaterne trat der Echlicher in das 
Gemadh. 

& Die Zeit ift vorüber, Madame! * fagte er. Das jpärliche Licht 












































verbreitete mur auf geringe Entfernung bin Helle, die Lampe auf 
dem Tifche brannte ebenfalls düſter — Saint=Preuil ftand im 
Schatten, es hätte die Flucht leicht und ficher gelingen fünnen. Noch 
ein Mal machte Maria eine bittende Bewegung — Saint-Preuil 
wies fie ſtumm zuräd, dann trat er auf fie zu, erfaßte ihr Haupt mit 
beiden Händen und brüdte einen langen, heifen Kuß auf die Stirn. 

„Leben Ste wohl — auf Wiederſehen, wenn ich gnädigere 
Nichter proben finde, als bier auf Erben!“ 

Maria fühlte eine Thräne auf ihrer Stirn — fie wollte dem 
Unglädlichen noch einen Gruß fpenben, aber jhen befand fie ſich auf 
dem Gange — mit ſchrillendem Yaute ſchloſſen ſich die Riegel des 
Kerlers. 
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„Ich werde Dich verföhnen — blutiger Schatten!” fagte Saint- 
Preuil, als er allein war. Langſam begann er ſich zu entfleiden — 
dann warf er fih auf fein Lager. Draußen begannen bie Trommeln 
zu wirbeln, ein ſchwerer Wagen raffelte in ven Hof, die Runden 
wurden verdoppelt, bie Garniſon ber Eitabelle follte bis zum Morgen 
unter Waffen bleiben. Saint: Preuil vernahın von alle dem nichts 
mehr. Er ſchlief feſt und rubig. 


Gerichtet. 


Lange, ſpiralförmig gewundene Wolfen zogen aus ber Tiefe der 
fahlen Waldungen heranf, deren Laub der Herbitwind verſtreute. 
Feuchte Winde ftreiften über bie Stabt Amiens hin und jagten bie 
Nebel durch die Gaſſen. Im biefem grauen, ſchmutzigen Dunftmeer 
trieben eine Menge Leute durcheinander, die ungeduldig zum Thurme 
bes Rathhauſes emporſchauten, deſſen Uhr noch nicht deutlich zu er- 
tennen war, denn die Nebel ſchwebten um die Spige des Thurmes. 
In der Mitte bes Marltplatzes erhob ſich ein wierediges Gerlft, zu 
welchem eine roh gezimmerte, breite Treppe führte; unter biefem 
Bau, im hohlen Raume, ftanben ein paar Karren, einige Werkzeuge 
und ein Ead mit Sägefpähnen. 

Als die Uhr vie fiebente Morgenftunde ſchlug, ertönten Trommeln. 
Ein Commando Solvaten zog heran und bilvete auf bem Marktplatze 
ein Viered, die Hellebarven und Pilen fiarrten ringsum, die Yente, 
welche-binter biefer lebenden Mauer fanden, waren von dem Geriifte 
getrennt und fonnten nur zwiſchen bie Soldaten hindurchblicken. 
Aus allen Fenftern (ugten die Köpfe, die Dächer waren mit Zu— 
ſchauern befegt und auf den Steinfiguren der Wafferfpeier an den 
Traufen ritten fühne Kletterer. Einige Bänkelfänger hatten fih an 
ber Straßenede aufgeftellt und leierten eine Ballade ab, deren Inhalt 
der Raub „ver Müllerin durch einen Officer” bilbete, 

Diefes abſcheuliche Gejohle wurde durch einen tiefen, ſchauer⸗ 
lichen Geſang unterbrochen over Äbertönt, der von ber Straße Saint- 
Sauveur herſchallte, die fi ein wenig emporfteigend bis zur Citadelle 
hinzog. Die Häupter der Gaffer entblöften ſich — ein gefpenftifch 
ausfchenber Zug wallte unter Abfingung eines ZTobtenliebes bie 
Gaſſe herab. Yange, weißgrane Geftalten, deren Köpfe Kaputzen 
verhüllten, aus denen nur burch quergefchnittene Deffnungen Augen 
glogten — trugen brennende Wachslerzen, melde im Nebel roth 
glühend erfchienen. Es war bie Brüberfchaft des Büßerflofters zu 
Amiens, welche dem Verurtheilten die letzten Dienfte erwies, bie 
Sterbegebete ſprach und den Körper nach ber Hinrichtung in den 
Sarg legte. Sie fangen ein De profundis. Im ihrer Mitte gingen 
vier mit Schwarzen Florſchaͤrpen umglirtete Brüder, welche einen großen 
mit ſchwarzer Sammetdecke verhängten Sarg trugen. Der eintönige 
Geſang hatte eine Art Rythmus, mac bem fi die Schritte ber 
Mönche bewegten. Cie ftellten fih vor den Soldaten innerhalb des 
Bierecks um das Geräft auf. 

„Sie kommen! fie kommen,“ riefen jet eine Menge Stimmen, 
aber bie Nufer hatten ſich getäuſcht, es waren nur bie vier Kuechte 
bes Henfers, von bemen einer einen großen Armfefjel mit fehr niedri— 
ger Lehne trug, ven er auf das Gerüſt fchleppte, es warb eine ſchwarze 
Dede ausgebreitet und der Seffel darauf geftellt. — — — 

Der Capitän von Saint-Prewil hatte am frühen Morgen bes 
neunten November feine Toilette vollendet. Cr trug ein kirſchbrau⸗ 
nes Sammetwamms, gleichfarbige Hoſen und feidene Strümpfe, 
Schuhe mit weißen Bandrofen. Bon dem Wamms hatte er fi 
ben Kragen tief abgeſchnitten, fein ftarfer Naden ragte entblößt dar— 
aus hervor. Saint-Preuil hatte gebeichtet — die Redinung mit dem 
Himmel war abgeſchloſſen — er hatte feine Diener umarınt — hatte 
V. Jahrgang. 0, 
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Abſchied von Coruillon genommen, die Schließer beſchenkt — alle 
feine Briefe geordnet und heiteren Muthes eine Unterhaltung mit 
den Officieren ver Citavelle geführt. Gr genoß vor dem legten 
Gange ein Frilhſtück. Die Thür feines Kerlers öffnete ſich, ein un⸗ 
terfegter Mann von fanfter, gefälliger Miene trat herein. 

„Bert von Saint-Preuil!* begann er, „Ich babe bie Ehre —“ 

„Ab, Duruh,“ rief der Capitän aufſtehend und dem Manne 
die Hand reichend. „Ihr feib ſchon da? es wirb alſo bald wor fidh 
gehen ?% 

„In ganz kurzer Zeit, Capitän.“ 

‚Nun mein Braver, Euch ift die Ehre zu Theil geworben, ben 
Saint-Preuil abzuthun zu 

„Das ift wirklich eine Ehre, Capitän. Den tapferften Mann 
in Frankreich richten, das wirb eine Erinnerung für meine ſtinder 
und Kindeskinder fein.“ 

„Ich danfe für das Kompliment,” fagte Saint-Preuil lachend, 
„bier, mein Freund, nehmt ein Glas Wein.” 

„Capitaãn, — Sie ehren mic had.” 

„Nehmt! Ich fagte es geftern, Eure Geſellſchaft ift mir lieber, 
als die der Herren vom Gerichte, — Ihr feid ein ehrlicher Dann.’ 

Er ftieh fein Glas an das bes Heulers. 

„Noch ein zweites, Duruy.” 

„Ich danke, Capitän. Mehr als eines wicht. Ich barf micht 
über das Maaß geben, denn mein Arm muß ficher fein, wenn id) 
aushole, erlauben Eie mir nun — wollen Sie fi niederſetzen, 
Gapitän.” 

„Ah — eine Unterfuhung, Dumeulin hat mit Euch geſprochen ?“ 

„Es ift fo, Capitän.“ 

„Er fühlte genau den Hals bes Verurtheilten, brüdte die Mus- 
fein und fagte banın : 

„Es iſt gut fo, Sie werben fiher und ſchnell abgethan fein, 
meine Hand darauf — nun die Scheere.“ 

Er begann bie Yoden des Capitänd zu ſcheeren, in biefem 
Augenblid erſchallte ein helles Geläute — es war die Sünderglocke, 
welche in Bewegung gefegt wurde. 

„Es ift Zeit,” fagte Saint-Preuil, mit der Fußſpitze bie abge 
fhnittenen Haare zuſammenſchiebend. Die Thüre warb geöffnet, 
Cornillon, die Officiere und bie Amtölente des Gerichts, am ihrer 
Spitze Bellegarbe, traten ein. t 

„Bert von Saint-Preuil,“ fagte Cornillen, „ih übergebe Sie 
dem Gericht — leben Sie wohl!” 

Er umarmte nech ein Mal ven Capitän. 

„Dat die Dame Euch nichts gejagt, feinen Plan mitgetheilt ?* 
flüfterte Cornillen. ; 

„Alles war ſchön und brav ausgebacht — aber ein Soldat flieht 
nicht vor dem Tore, Cornillen — haben Sie Dant! — Herr von 
Bellegarve,” rief er laut, „ic bin zu Ihrem Befehle. — Adien, meine 
Freunde." 

Alle winkten ihm Grüße, und er fehritt aus dem Thor bes Ge- 
fängniſſes; ſebald er in die vor der Citadelle ſich öffnende Gaſſe 
trat, erſchallte ein dumpfes, dem Brauſen ber See ähnliches Getöſe. 
Die Reihen der Soldaten ſchwankten, denn bie andrängende Maſſe 
ſchob fie um einige Schritte vorwärts. Saint-Preuil ging mit dem 
BVenedictiner, der ihm ein Erncifir vorbielt, Gr ließ feine Blicke 
feft auf den Gnadenbilde ruhen — die Vollsmenge ſchien fir ihu 
gar nicht vorhanden zu fein — nur am ber Ede der leiten Gaſſe, 
bicht am Marktplage ſchaute er betroffen empor, als ein lauter Schrei 
fein Ohr traf. 

Auf den Prellftein eines Apothekerladens hatte ſich ein junger 
Mann geihwungen, der drohende Worte gegen ben Berurtbeilten 
ſchleuderte. 

„Ha — ha! Saint-Prenil, Mörder!” rief er. „Kenuſt Du 
mih? Ich bin hier Dich zu fehen, in diefer Stunde. Ich war Dir 
ftets nahe — ich war in Arras — id) holte die Netter des Carbinals 
berbei, ald Du die Stadt verließeft — ih wußte, wann Dur in bie 
Falle gehen würbeft, * 

„Ic nehme es Dir nicht übel, mein freund,“ fagte laut und 
vernehmlich Saint-Preuil, „daß Du alles aufboteft, mich zu verderben. 
Ich entriß Dir Sufanne, Fleuri Gilain — aber ih glaube, daß ich 
wohl ſchuld daran war, wenn Du dem Galgen entgangen bift — 
wir beide find quitt, Grüße den Herzog von Vendöme.“ 

Fleuri Gilain ſtarrte verblüfft dem Capitän nad, ber auf dem 














Marktplage angelommen war. Hier empfing ihn ber Gefang ber 
Minde. Unten am Gerüfte umarmte er Dumonlin. 

„Dies ift mein Sarg,” fagte er, auf bas verhüllte Behältniß 
deutend. „Laßt bis zum Kloſter meine Leiche von Mönchen tragen, 
in bie Gruft mögen mic vier Solbaten fenfen. Dumoulin — feine 
Thränen.* 

Es warb ihm hierauf das Urtheil vorgelefen, welches er ſtehend 
mit anhörte, 

„Haben Sie noch etwas zu entgegnen, Herrvon Saint-Prewil ?“ 
fagte Bellegarbe, ohne den Eapitän anzubliden. 

„Rein, Herr Öouverneur! ” entgegnete ber Kapitän. „Geben Sie 
Achtung, damit Cie genauen Bericht erftatten fünnen — bamit der 
Lump im Herzegsmantel, der Bube Victor von Brez6 erfahre, wie 
Saint-Preuil geftorben ift. — Cie werben einft Kunde erhalten, daß 
ich frei hätte fein können, — aber ich wollte nicht wie ein Feigling 
das Weite fuchen. Adien, mein Herr! Adieu!“ 

Er ftieg die Gerüfttreppe mit fo feftem Schritte hinan, daß bie 
Fugen der Balken knackten und die fllihtig aufgelegten Geländer fidh 
vom Drude feiner Hand bogen. Oben angelangt, Miete er einige 
Minuten nieder, mit dem alten VBenedictiner zu beten, dann erhob er 
fih und trat zu Duruy dem Scharfrichter, der mit feinem Mantel 
einen Gegenftand verhüllte. ‘ 

„Was foll ic thun, Meifter?” fagte er. 

Der Nachrichter führte ihm zu dem Seſſel. 

„Laſſen Sie ſich nieder, Capitän!“* fagte er. 

Saint-Preuil fegte ſich Duruy wollte ihm die Augen verbinden. 

„Halt — nichts da! * rief ber Eapitän. „Ih will die Augen 
fließen, aber Ihr follt fie mir nicht verbinden.“ 

„Wie Ihr wollt, Capitän,” fagte Duruy. „Sekt Euch feft und 
betet ein Paternofter. Wenn Ihr Amen rufet, haue ich zu.“ 

„Nein, Meifter!* bat Saint-Prenil. „Ich habe gebetet — ich 
werde brei Mal den Namen der allerfüßeften Jungfrau Maria rufen. 
Wenn ich zum dritten Dal rufe, dann haut in Gottes Namen. * 

Er jegte ſich feſt im den Geffel und prefte feine Arme gegen bie 
Seitenlehnen. 

Iı „Seid Ihr bereit ?“ rief Duruh. 

| „Ich bin e8.* 

| uf dem weiten Marktpfage berrfchte die Stille des Todes — 
man fAınte das Athmen der unten am Schaffette Stehenden hören. 
— Bellegarbe verfolgte angft= und fehredemerfüllt jeve Bewegung. 
„Maria! Maria!“ fchrie Saint-Preuil mit fefter Stimme, daß es 
weithin über ven Platz ſchallte. „Maria!“ 

Ein Sonnenftrahl fpielte matt Über das Rathhausdach — in 
feinem Lichte bligte es heil auf — ein bumpfer Ton — ein gellenber 
Schrei aus der Menge — Duruh hielt das Haupt Saint-Prenils in 
feiner Pinfen. Es war mit einem Schlage vom Rumpfe getrennt 
worben. 

Die Trommeln wirbelten, die Trompeten fehmetterten, bie 
Wörche ftellten ſich paarmeife auf — die Gloden begannen zu länten 
und vom Gerüfte herab trug man in den Teppich gewidelt den Leidh- 
|| man des Gerichteten. Er warb unter Dumoulins Peitung in ben 
Sarg gelegt, vier Mönche hoben ihn auf und brachten ihn zum Kloſter 
|| ber Benebictiner, wofelbft er in bie Capelle gefegt warb, in ber 
| Aber dem Gerichteten eine Meffe gelefen werden ſollte. 

Die Menge ftrömte, ald wäre jeber von einer ſchweren Laſt be- 
freit, vom Schaupiatze des blutigen Schaufpiels hinweg, den Knechten 
bes Nachrichters die legten Beſchäftigungen und ben Ort überlaffend. 

„Er ift mit der heiligen Jungfrau Namen geftorben!” fagte ein 
großer Mann zu feinen Genoffen. „Mag er ſchwer gefünbigt haben, 
— es find ſchlechtere Männer begnabigt worden.“ 

„Ich will Maria von Hautefort die Nadjricht bringen, daß ihr 
Name des Kapitän letztes Wort war,“ murmelte ein Reiter. „Ab, 
— Herr von Bellegarbe,” rief er, fih ummenbend dem Gouverneur 
zu, ber an ber Epige feiner Amtoſchöffen laugſam zurüdkehrte. 

„Wie — Eie hier? Herr Graf von Houbencourt ?” fagte be 
teoffen der Gouverneur. 

AIch wollte fehen, wie ein Soldat fich zeigt, wenn er durch den 
Henter ftirbt, dem feile Richter ihn überantworteten. Ich habe meine 
Neugierde befriedigt — ich will nach Paris reiten und fagen : Saint- 
Preuil ift geftorben, wie ein Held fterben muß, der erin Wahrheit ge 
weſen. Er hatte die Gnade verdient — man gewährte fie ihm nicht, 
und frankreich ift um einen tapferen Mann ärmer.“ 
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„Site werben gut thun, ſich im Acht zu nehmen, Herr Graf,“ 
rief Bellegarbe. „Ih that meine Pflicht als Diener des Königs und 
ich erwarte deſſen Zuſtimmung.“ 

„Sie waren nahe daran, bie Gunſt bes Cardinals zu verlieren.* 

„sh? Wopurd ?* 

„Saint-Preuil lonnte heute fhon auf holländiſchem Gebiete 
fein.” 

„Sie kennen die Gitabelle von Amiens ſchlecht. Wer wollte 
ihn befreien?“ 

„Saint-Prenil allein weigerte fi, den Kerker zu verlaffen — 
er hätte es gefonnt, mein Wort zum Pfanbe Mer ihn befreit 
hätte? Ich felbft, Herr Gouverneur, denn wenn Sie es wiſſen 
wollen — dazu war ich hier. * 

Er gab feinem Roſſe die Sporen und galoppirte zur Stabt 
hinaus, 

Die Nenigkeitöfrämer von Paris hatten gute Zeit. Sie lonn- 
ten von Haus zu Haus, von Schenfe zu Schenke eine große Nachricht 
tragen: Der König hatte auf Bitten des Herm Cardinals bie 
ganze Unterfuchung der Verſchwörung des Herzogs von Vendome 
niedergeſchlagen — bie Theilnehmer waren begnabigt. Hantefort, 
Rouviguy, die Verwandten Montmorenchs und Chalais burften 
zurüdfehren. Der Herzog wurde zunädft in Paris erwartet. Alle 
Welt zerbrach fi dem Kopf, was den Carbinal zu dieſer großen 
"Milde beftimmt Haben mochte. Allgemein hieß es: die Mikftimmung 
über die fortwährenden peinfichen Gerichte, welche in der Bevölkerung 
um ſich griff, hätten ven Carbinal bewogen, Gunade zu üben, Den 
wahren Grund ahnte niemand. Andere behaupteten, ber Herr 
Garbinal werde wohl mad) einer Richtung hin gnädig fein, um nad 
einer anderen hin deſto frenger verfahren zu können. Diefe Leute 
fhienen das Richtige getroffen zu haben, denn im Journal de Paris 
erfhien am Tage nad) ver Bekanntmachung bes Gnadenactes für bie 
Verſchworenen folgender Artikel. 

„Legtverwichenen Sonnabend, ven meunten dieſes Monates 
werde Herr von Saint-Breuil, vormaliger Gouverneur von Arras, 
zu Amiens enthauptet, nachdem er gelebt, ohne viel über fein Thun 
und Laſſen nachzudenken, noch feine Pflichten gegen Gott zu bee 
obachten. Er bat ſich bei feinem Tode jehr ftanphaft erwieſen und 
hat neben Reue über feine Sünden viel Liebe zu Gott bliden Laffen 
— wie er früher viel Weltliebe gezeigt. Gleihwie er in feinem 
Leben fih als einen rechtſchaffenen und beherzten Solvaten erwiefen, 
fo lann man auch mit Grund fagen, daß er als ein guter Chrift fich 
bei feinem Tode verhalten. Diefer Cavalier ift von dem Könige 
und Sr. Eminenz ſehr bebauert worben, als welde fid viel 
Mühe würben gegeben haben, um Önade für ibn zu 
erhalten, wenn bie Vortheile bes Staates nicht 
alle Malbei Denenfelben mehrgälten, als Dero per- 
fünlihe Neigungen. Obgleich in feinem Proceſſe verſchiedene 
Punkte vorfommen, jo rührte fein Unglück eigentlich von bem leiten 
Bergehen her, welches er fi zu Schulden kommen ließ, indem er bie 
Befagung, die aus Bapaume rüdte und Fönigliches Geleit bei fi 
hatte, angriff, Die andere Urfache war fein Berfahren in ber 
Gegend — er wiberftrebte dem Willen des Königs, der ſtets bie 
größte Milde und Schonung jebes feiner Unterthanen beobachtet 
wiſſen will. * 


* > 
* 

Au dem Abend, an welchem dieſes Blatt erſchien, ſpielte der 
König mit dem Cardinal Karten. Der Page trat mit einem ſilbernen 
Teller zu Ludwig. Auf biefem Teller lag die Nummer des Journal 
de Paris, das der König vor dem Schlafengehen zu lefen pflegte. 
Er ergriff die Zeitung und burchflog ſchnell ven Artikel, die Karten 
vor fein Gefiht haltend, betrachtete ihn ber Cardinal. Ludwigs 
Antlig verfinfterte fih. Er warf das Blatt auf ven Tiſch und vie 
Karten durcheinander. 

„Ich fpiele nicht weiter,“ fagte er aufftehend. 

„Iſt Euer Majeftät nicht wohl?“ fragte ver Cardinal. 

„IH wil in mein Cabinet,* befahl Ludwig. „Sie verftehen 
treffliche Artitel zu verfaffen, Eminenz. Ich wünfchte, Sie könnten 
aud eben fo ſchnell fo trefflihe Soldaten berftellen, wie der war, 
ben man zu Amiens enthauptete.“ 

Er winkte den Pagen, vie mit Pichtern in den Händen ihm 
voranfdritten. Der Cardinal hatte fich ebenfalls erhoben; er war 
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nicht gewillt, fo ſchnell zu weichen, fonbern fhritt neben dem Könige 
einher bis zur Saalthür. Hier trat er zuräd, um ben König vor⸗ 
ausgehen zu laſſen. Yubwig wenbete fi finfter zu ihm. 

„Gehen Sie — gehen Sie voran, Herr Carbinal!" rief er. 
„Sind Eie denn nit ver Herr?* 

Der Earbinal nahm fchnell einem der Pagen das Ficht aus ber 
Band und, bie Kerze vor dem Könige hertragend, fagte er: 

„Ich kaun Ener Majeftät nur vorausgehen, wenn ich bie Ber« 
richtung des Geringften unter Ihren Dienern übernehme.* 

Der König nahm des Carbinals Begleitung bid zur Thüre bes 
Schlaftabinets an — hier blies er bie Kerze aus und ohne einen 
Gruß zu winfen, ging er mit den Pagen in bas Zimmer. 

Der Earbinal blieb im Borgemache. Plöglich öffnete ber König 
bie Thüre wieber. 

„Herr von Marillae!“ rief er. 

Der bienftthuende Kammerberr trat hervor. 

„Sagen Sie doch Hern von Belliere, daß ich morgen um 
die Mittagsftunde Fräulein von Hautefort und ihren Bruder em- 
pfangen werbe.” 

Er warf die Thür in das Schloß. Marillac ging eilig davon 
— benn er fah den Cardinal erbleichen. Richelien ſchritt langfam 
zurück — einige Schritte vom Zimmer bes Königs traf er auf 
Lachesnaye. 

„Hörteft Du dieſen Befehl ?* fragte er leiſe. 
ift alfo wieder an ben Hof berufen ?* 

„Ich wußte es feit heute, Eminenz.“ 

„Aber ver König hat mir das Wort gegeben — fie folle vers 
bannt bleiben.“ 

Lachesnaye zudte bie Achſel. 

„Sie kommt wieder,“ fagte er kleinlaut. 


„Die Hautefort 


„Aber forgen Sie 
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nicht. Sie erſcheint nur bei Hofe, um ihren Brief zu erhalten, ver 
fie zur Aebtiffin von Fontvraulx eruenut.“ 

„Ah — indeflen doch immer in Gnaden entlaffen — id; weiß, 
wie gefährlich die Kloſtermauern fir meine Ideen find — ich fenne 
es feit der Lafayette. Wer hat biefe Hautefort wieder zu Gnaden 
gebracht ?* 

„Derfelbe Mann, vor dem ich Euer Eminenz ſchon einmal 
warnte: der Oberflallmeifter Herr von Eing-Mare,* 

„Diefer? mein Günftling ?” rief zomig ver Cardinal. 

„Derfelbe. Haben Sie ein Auge auf ihn, Eminenz!“ 

Der Earbinal kehrte in den Saal zurück. Gr traf dort noch 
viele ber Herren. Cinq⸗Mars fland unter ihnen; er wendete fi ab, 
als alles tief vor Nichelieu fich neigte. 

„Er ſcheint in ver That zu fteigen, ich ſehe es an feinem Hoch⸗ 
muthe. Ich will dieſen Abentenrer im Auge behalten — die Günſt⸗ 
linge Ludwigs ſchreiten auf gefährlicher Bahn, fo lange Richelien 
lebt, es können nod einige Köpfe fallen. Saint-Prenil war nicht 
ver legte." 

Er grüßte auferorbentlid; freumblic und ftieg die große Treppe 
hinunter, von feinen Dienern und Bagen begleitet. 

+ %* 


* 

Im Frühling des nächſten Jahres feierten die Bewohner von 
Eorbie ein ernftes und erhebendes Feſt. Es warb ein großes ftei- 
nernes Kreuz eingeweiht, welches fich auf bem Felde erhob, wo das 
mörberifche Treffen zwifhen ben Soldaten Saint-Prenils und den 
Spaniern von Bapaume flattgefunden hatte. Das Kreuz hatte 
feinen Plat in der Nähe eines Gebüfches, Cs trug bie Infchrift: 
„Kür Sufanne* Geflifter hatten es Pierre Gilain und fein 
Sohn Fleuti. Sie wohnten der Feier bei, und Fleuri hing einen Kranz 
um ben Querbalken bes Kreuzes, worauf er ſich [hweigend entfernte. 


»ferdeftudien. Bon A. v. &. Illuſttitt von Wilhelm Diez. 
(Stu. 


Wie das ſchwediſche Pferd felten ans Trab oder Galopp her= 
andkünmt, jo Das ſchwere Brabanter Pferd des Landmanns oder 
Kärrners am Rhein und in Belgien noch jeltener hinein. Bedäch— 
tigen Schrittes folgt das elephantenartige Thier feinem Führer, der 
ibm ſtets vorausſchreitet; es ift fo wenig am eine andere Führung 
gewöhnt, daß ver Wagen Gefahr liefe, ginge der Kutfcher von ber 
bezeichneten ab. Dat das große, plumpe Thier aber auch fein Ge— 
ſchick, ſich zügeln zu laffen, befto gefhidter geht es ohne Zügel; es 





triee mit Vorſicht in die Fußtapfen feines Borbermannes, es ſchreitet 
in ben Wegen voller Loöcher und Felsſtüde mit größter Behutfamteit ; 
bel jähen Abhängen ftemmt es, ohne dazu angehalten zu werben, 


mit äuferfter Anſtrengung fi) gegen ven Schub des Wagens, es ſetzt 
ganz gegen Perbenatur mn Pferdebau ſich wie ein Hund auf feinen 
Hintersheil und läßt ſich fchleifen, ehe es ven Widerſtand aufgibt, 
es lebt gewiſſenhaft jeiner Pflicht und feinem Beruf, aber ein jo 
zartes, inniges Verhältniß, wie bei ven Geralfen und ihren Pferd— 
hen findet greifen ihm und feinem Herrn nicht flatt; zum Scheß— 
hund ift es zu ſchwer. Gehört es alfo wicht, wie jenes zu den 
Stubeuthieren, jo gehört es body zu ven Haus thieren, bas Mann 
man von ben Tabunpferben (Tabune heißt Eteppe) im fünlichen 
Rußland faum jagen; fie fommen wie ins Haus, nie unter Dad). 
In großen Herden werben fie zufammengehalten, aber mehr durch 
ihres Gleichen, als durch Menfchen: nämlich; durch Die wenigen Hengſte, 
welche die Eigenthämer unter ihnen dulden. Wer von den Geduldeten 
die Alleinherrſchaft führt, das machen fie unter fih aus, aber nicht 
frieblich,, fondern mit Waflengewalt. Kömmt ein neuer Henaft in 
vie Herbe, fo tritt ihm der bisherige Führer ftolz und feierlich ent- 
gegen; mit gefträubter Mähne, mit hochgehebenen Schweif, mit 
flammenbem Blick treten fie langfam ſich beive immer näher und 
näher, fie ftreden ihre Hälfe wor und beſchnuppern ſich. Plötzlich 
fchreit einer laut auf, dreht kurz um und Schlägt mit ven Hinterflißen 
hoch in die Luft. Eräfe ber Schlag, er wäre töbtlich; aber ver andere 
war auf ber Hut, in rafcher Wendung hat aud; er dem Genner Das 
Dintertbeil zugefehrt und ebenso heftig ausgefchlagen ; beide wiflen, 
daß bad nur Pufthiebe find, denn ver Kampf ſelbſt wird mit ven 
Zähnen geführt. In rafcher Wendung ſiehen beite ſich wieder gegen: 
über, erheben fich auf den Hinterfüßen und paden ſich mit ven Zähnen 
im Hals und Kamm, ans dem fie arofie Stüde Fleiſch reifen, wobei 
lange blutige Streifen Haut abgefchält werben, daß die fo Verwun— 
beten Fable Stellen fürs Leben behalten. Das wilde Geſchrei, das 
fie dabei, nicht wor Schmerz, nur vor Wuth ausftoken, bat feine 
Achnlichkeit mit dem Gewieher unferer Pferbe, es dringt durch Mark 
und Bein, ift Biertefftunden weit hörbar und erinnert an das durch⸗ 
bringende Gefchrei eines gemarterten Schweines und an die hoben 
Töne einer Trompete, Stundenlang impfen fie jo, bis eines erſchöpft 
ift, daun fehrt es bem anderen ben Rücken; ver Cieger begnügt ſich 
mit biefer Erklärung, ftellt fofert ven Kampf ein, geht ruhig an bie 
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Spitze der Herbe, und ber Befiegte folgt nun fogleic den übrigen 
Thieren, ver Führung des Siegers, ohne fie ihm je wieber ftreitig 
zu machen. Außer diefem Kampf um vie Führerſchaft kömmt feine 
Uneinigfeit in der Herde vor, denn bie Tabunpferde find verträg- 
lich unter einander, auch dem Menſchen gegenüber weber fchen noch 
wild; wie durch eine Echafherbe lann man unbeforgt zwifchen ihnen 
umbergehen, nur anfafjen laſſen fie ſich nicht, body weichen fie der 
Berührung aus, ohne den Verſuch zu ftrafen. Eigenthümlich ift die 
Art, wie fie zum Verkauf eingefangen und bezähmt werben. Bat 
ber Käufer eins der Pferde bezeichnet, das er zu befigen wünfcht und 
ift man über ven Preis einig geworben, der gewöhnlich zwifchen 12 
bis 20 Dircaten beträgt, jo frägt der Verkäufer jenen, ob es ihm un» 
zugeritten oder zugeritten übergeben werden fol? Im letteren Kalle 
fteigert fidh der Preis um zwei Ducaten. 

Die Aufgabe, das Pferd zugeritten zu übergeben, jcheint unause 
führbar zu fein, da die Uebergabe noch an vemfelben Tage oder ſpä— 
teftens am folgenden ftattfinden foll; aber ter Berfänfer erfüllt fein 
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proben, unbeforgt läßt biefer es vahinftlirmen. Wenm zuletst Athem 
und Kräfte abnehmen, baut er es aus aller Macht in die Weichen. 
daß es von neuem fortftürmt. So oft die Bewegung langfamer 
wird, wieberholt er die Hiebe und zwingt "es, den legten Reft von 
Kraft und Luft daranzufegen, bis fih endlich beide fo völlig 
erfchöpfen, daß das arme Thier feinen Schritt mehr zu thun 
vermag; keuchend, ſtöhuend fteht es fill, mit Schweiß und 
Schaum bevedt, zitternd am allen Gliedern mit bechfliegenven 
Flanken, mit weitgeöffneten Niüftern, mit hervorgequellenen blutun— 
terlaufenen Augen, wehrles, Fraftlos, muthlos. Jetzt fteiat ber 
Reiter herunter, er faßt es wieberholt au bie Ohren, an die Füße, an 
alle Theile, deren Berührung es zu anderen Zeiten außer fid) ge— 
bracht haben witrde — es wehrt fich nicht, es regt fich nicht. Er 
zäumt es ab und auf, er fattelt es ab und auf, er fteigt auf feinen 
Rüden und wieder herab, widerſtandlos fäht es alles mit fich be— 
ginnen, feine Kraft ift erſchöpft, fein Muth ift gebrochen, es hat einen 
Mächtigeren gefunven, dem cs fih chne Widerſtand unterwirft. Der 





Verſprechen. Er nimmt in feine Rechte ein langes, aus Bferbe- 
haaren und Hanf gneflechtenes Seil, am deſſen einem Ende eine 
Schlinge befinplic, ift, widelt das andere Ende um feinen linken 


Schenkel, befteiat ein gezähmtes Pferd, reitet laugſam in die Herde— 


hinein, läßt in der Nähe des vom Käufer gewählten Thieres bie 
Schlinge dergeftalt fallen, daß daſſelbe mit einem Hinterfuße in fie 
hineimtritt ; fobald es geſchehen, zieht er raſch die Schlinge zu, die 
anderen Pferde ſtieben auseinander; das gefangene Pferd aber um— 
freift er im Galopp, bis es zu Boten ſtürzt. Sobald es an ber Erbe 
liegt, werfen ſich fünf bis ſechs Treiber auf daſſelbe, zwei beißen es 
in Die Ohren, die anderen hindern es am Aufjpringen. Nach den 
erften vergeblichen Widerftanpsverfuchen ergibt es fidh in fein Schick- 
fal, bleibt regungslos liegen und wird, während es au Boden liegt, 
gezäumt umd gefattelt und mit Vorder- und Hinterzeug verſehen. 
Mt das gefchehen, ſo teilt fich ein Treiber rittlings über das Pferd, 
nimmt den Zügel in bie eine Dand, in die andere einen Kantſchuh 
und fest in jeden Eteigbügel einen Fuß. Jetzt laſſen die Treiber 
das Thier (os, ſchreien laut auf und hauen mit gewaltigen Kantſchuh— 
hieben darauf. Es rafft fid) art; doppelt erfchredt von ben ſchmerz⸗ 
haften Hieben und ver völlig ungewohnten Laft auf feinem Rüden, 
ſtürmt es im raſenden Yaufe in bie Weite der endloſen Ebene, in ver 
fein Baum, feine Schlucht, fein Stein ibm und dent Neiter Gefahr 


Treiber gönnt ihm nun einige Zeit ver Erholung, gibt ihm etwas 
Futter umd fiihrt oder reitet es lanafam nach Haufe. Er übergibt 
es dem Käufer, es ift jetzt zugeritten — auf etwa vier bis ſechs 
Wochen. Nach dieſer Zeit zeigen ſich allmählich Verfuche zum Wider— 
ftand, die, wenn fie ſich fteigerm, auf Ähnliche Weife wie Das erſte 
Mal bezwungen werten, dech jelten für immer; fters fehren von Zeit 
zu Zeit Spuren der Wilcheit wieder, ja es zeigen ſich Aeußerungen 
von Besheit, die früher nicht Gemerfkar waren, und die zumeilen in 
erfchredenpen Grabe zunehmen, denn niemand jell glauben, daß er ein 
böfes Pferd durch harte Behandlung beſſern könue; er vermag 
die Ausbrüche des Grolles und Grimmes zurüdzubalten, dadurch, 
daß es felavifch vor ihm zittert, aber er lanu nie ficher fein, ob nicht 
eine Zeit kommt, in der er felbit vor feinem Selaven zittert. In 
der Regel ift die Pösartigfeit der Pferde ihnen erft durch die 
Bösartigkeit der Menſchen, durch rohe Quälerei, durch ſchaden— 
frohes Necken anerzegen, dech kann fie auch angeerbt fein. Das 
Graditzer Geſtüt hatte zur ſächſiſchen Zeit wahre Nitterpferte 
gezogen; kräftigen Baues und ftelzen Ganges waren fie gelebrig, 
ganz zu Schulpferden geeignet. Als das Geftüt mach dem Frieden 
am Preufen kam, war es während Des Krieges von den Fran— 
zofen fo ausgeraubt worben, daß nur ein paar unbrauchbare Gäule 
zurüdgeblieben waren, es wurde daher dem Trakehner und Neuftäbter 

















Geftiiten aufgegeben, einen Theil ihrer Pferbe an Graditz abzugeben, 
damit durch dieſelben ein neuer Stamm gebildet würde. Sie gaben 
nicht gerabe ihre 
beften Pferbe ab — — 
| und fuchten ua» : 
mentlih, bie 
bösartigen bei 
tiefer Öelegen- 
heit leszuwer⸗ 
ben. Beinahe 
| ein halbes Jahr · 
hundert ift ſeit⸗ 
bem vergangen, 
| ber noch hat 
pas böfe Blur 
l jeinereriten Zu⸗ 
1 Tammenftellumg 
| in ber Zucht des 
Graditzer Ge 
ſtüts ſich wicht 
verloren. Es ger 
ı  börtzuden Hud- 
| nahmen, wenn 
ein dort gezüch⸗ 
|  tetes Pferd frei 
| it von böſen 





Temperamentö 
fehlern. Biel- 
leicht würde das 
eigeuthũmliche Mittel, das ein bohmiſcher Geſtütsbeſitzer mit ſehr 
aliteklichem Erfolge auwandte, hier auch nicht ohne Erfolg bleiben. 
Der Befiger zog zu feinem Leidweſen fait lauter böfe Pferde und 








lief Gefahr, ven Ruf und dadurch den Preis feiner Zucht gefährbet zu 
feben; da fchaffte er alle, Pferdelnechte ab und nahm ftatt derſelben 
Pferdemãgde. Das half nach und nach, bie Verde wurden mit der 
Zeit lammfrenun. Während die Anechte vie böfen Pferde mit Härte | 
und Strenge behandelt und ihre Yuft Daran gehabt hatten, bie Füllen | 
zu neden und zu ärgern, empfanden vie Mägte dagegen eine Art | 
ver möütterlicher Zärtlichleie für ihre Pfleabefchlenen, fie hätſchelten 
und tänpelten nit ihnen, jpraden ihnen liebreich zu, gemöhnten fie 
an ihre Stimmen, zeigten ſich ſtets liebreich gegen fie, gewannen mit 
| ver Zeit ihre Gegenliebe umd brachten dadurch, namentlid; in bie 
neue Zucht, einen beiferen Geiſt. Kenner bemerkten ſchon im Ausdruck 
tes Auges, daß die Pferde des Geſtüts eine andere Einnesart auge 
nommen hatten, denn wer ſich anf Pferde verftebt, für den genligt 
ein Plid, um zu erfennen, ob das Pferd gutmüthig ever beshaft iſt. 
| Der Ausprud des Pferdeauges iſt ganz eigenthümlicher Art; 

während der Ochſe genügſam, das Schaf träumeriſch, ber Hund 
fragend, die State lauernd, die Siege neugierig, das Schwein viehiſch, 
der Eſel tolerant ung anbliden, liegt im Ange des Pferdes etwas 
Fluges, vielleicht hat das feinen Orumd im Bau ves Auges, ber ihm 
erlaubt, zu beobachten, was hinter ihm worgebt, ohne daß es nötbig 
hat den Kopf zu wenden, weshalb man auch feine Zäumung mit 
fogenannten Scheuflappen verfieht, um es zu hindern, ven Bid nad) 
hinten zu werfen. Diefer eigenthümliche Bau des Auges gewährt 
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ihnen bie Möglichkeit, beim Ausfchlagen mit den Hinterhufen fein 
Biel fiher zu treffen. — Gewöhnlich fürdtet man nur ben Hufſchlag 





des Pferdes, 
N aber fein Gebiß 
c — et iſt mehrzufürdy 


ten; es beſitzt 
eine Kraft da⸗ 
rin, mit der es 
die ſtarlſten 
Knochen zer 
malmt, feine 
Zähne find an⸗ 
ders und beſſer 
zum Beißen ein- 
gerichtet, als vie 
des Rinbeiche, 
welches das 
Gras auf der 
Weide mit der 
Zunge um— 
ſchlingt und fo 
abprflüdt, 
während Das 
Pferd es mitden 
Vorderzãhnen 
abbeißt, es 
iſt daher auch 
ſchwerer, ſich vor 
\ feinem Biß, als 

vor feinem Schlage zu hüten. Beſitzer bösartiger Keitpferbe ſuchen 
teshalb Die Liebe derfelben dadurch zu gewinnen, daß fie ihnen bei 
jever Annäherung eine Yederei z. B. Zuder geben; daraus fann 
aber eine bedenkliche Gewährung werten, es Fonmen Lagen 

vor, in benen fein Zurer zu erlangen ift, dann wird das Pferd 

oft tücliſch, daß es den Reiter durchaus nicht anffteigen läßt. 

In der ruffiihen Campagne vermecdhten mehrere Officiere 

aus biefem Grunde ihre Pferde längere Zeit nicht zu benutzen. 
Rathſamer ift folgendes Mittel ; man haucht dem Pferde öfters 

in die Nafenlöcher, damit man aber nicht ins Geſicht gebiffen 

wirt, legt man ihm in erfter Zeit einen Maullorb an, fpäter- 

hin bedarf es deſſen nicht mehr; denn es bekommt eine wahre 
Zuneigung zu dem Haudyerträdt fein Bebagen an dem Hauch 

auf manderlei Weiſe aus, namentlich durch das ſogenaunte 
Lachen, indem es ven Kopf ausftredt, vie Oberlippe in bie 





Höhe zieht und mit ven Zähnen fletſcht, wodurch es das Anſehen 
eiues dummen Menfchen erhält, wie denn überhaupt ſelbſt vie klügſten 


‚ Yente beim Lachen und Saunen einen Theil ihres klugen Anſehens 


einbäüßen. Bei Füllen ift dieſe Methede ſehr zu empfehlen, fie be- 
fommen dadurch eine ungemeine Auhänglichkeit au den, der fie an— 
wendet und folgen ihm, wie fie der Dutterftute folgen. 

Es wurbe [hen oben erwähnt, daß in ben unteren Ständen bie 
nabe Semeinfchaft zwiſchen Menſch und Pferd in dem erftern eine 
Art Zärtlichkeit gegen das Thier erzeugt, dieſe geht auf dem Lande 
oft fo weit, daß die Pferdeknechte ihren Pferden zu Liebe Berbredien 
begehen, indem fie Futter fteblen, es ihren Lieblingen zu geben. 
Zuweilen iſt es Mitleid, das fie jum Diebſtahl treibt: die Futterer 
meinen, bei dem gewährten Futter Können die Pferde nicht beſtehen; 
zuweilen iſt es Eitelkeit: die Kutſcher ſuchen eine Befriedigung 





























des Stolzes darin, daß ihre Gäule vie rundeften, Fräftigften, muthig- 
ften des ganzen Dorfes find. Diefe Diebſtähle find fo häufig, daß 
wohl felten ein Tag vergeht, an dem fie nicht begangen werben, und 
die Diebe glauben gar nicht ein Unrecht dadurch zu begeben, ja es 
gibt Landwirthe, die ihnen barin beiftimmen und den Gruudſatz aus- 
fprechen : „Ich mag feinen Knecht, ver nicht für feine Pferde ftiehlt, 
der hat fie nicht lieb!“ Bielleicht gibt es nur eine einzige Gegend, 
in der die ländlichen Pfleger ver Pferde nicht für dieſelben ftehlen, 
das find bie fetten Diftrifte am der Norpfee, wo die Pferde ohnehin 
foviel Futter erhalten, als fie wur irgend freflen mögen und fünnen ; 
bier werden fie zweijährig in den Nachbarlanden angelauft, bis zum 
pritten Jahre aufgefüttert, oder mie die Leute da fagen, gemäſtet, 
dann gröftentheils nach Italien verkauft und für vierjährig aus: 
gegeben ; ba bie Pferde aber zu der Zeit och im Beſitz der Fohlen: 
zähne fine, welche fie naturgemäß erit fpäter verlieren, jo werben 
ihnen diefe Zähne von ben Bauern mit der Zange ausgebredhen, 
damit die Zahmlüden die fälſchliche Ausfage beftätigen. Cs ift dies 
faft die einzige Grauſamkeit, welche vie Menfchen ſich gegen juuge 
Pferde erlauben; eine 
ſchmerzhaftere, die nicht 
einmal von Eigennut, 
ſondern von der ſonſtherr · 
chenden, jetzt verſchwun · 
deuen Move geboten 
wurbe, nannte man bad 
Englifiren ver Pfer— 
be. Bor dreißig und 
mehr Jahren jab man 
nur verftünmmelte Reit 
und Aurfchpferve, es galt 
nicht nur für unſchön, 
es galt für umanftändig, 
wenn Bornchme, wenn 
auch nur Wohlhabenve 
ſich eines Pferdes bedien⸗ 
ten, das einen Schweif 
trug, wie ibn Gott. ge⸗ 
ſchaffen, er mußte nicht 
allein kurz abgehauen 
fein, er mußte fogar, 
ftatt naturgemäß her 
unterzubaugen, naturwidrig gen Himmel ragen, wie ver Schweif 
eines Hundes. Um das möglich zu machen, bot die Anatomie ihre 
Hilfe dar: im fleifchigen Theil des Schwanzes befinden ſich Diusteln, 
vie ihn im die Höhe, andere, die ihn herunter ziehen, bie lettern 
wurden durchſchnitten, dadurch ihre Kraft aufgehoben und zugleich 
die Kraft der erfteren fo verſtärkt, daß fie im Stande waren, dem 
Schweif bie beabfihtigte Stellung zu verſchafſen, damit aber die 
burchgefchnittenen Muskeln nicht zufanmenbielten, mußte die Wunde 
während ver Heilung Haffend erhalten werten. Um dies zu bewerf- 
ftelligen, wurde eine Schuur an den Schwanz gebunden, und über 
eine Rolle gezogen, bie au ver Dede befeftigt war. An dem berab- 
hängenden Ende der Schuur war ein Gewicht befeſtigt, dadurch wurde 
der Schwanz fo lange in aufrechter Etellung erhalten, bis bie fort- 
während offeuſtehende Wunde geheilt war. Das arme Thier fonnte ſich 


während dieſer Zeit, vier bis ſechs Wochen fang, nicht niederlegen, 


fondern mußte ſtehend ſchlafen, etwas, das freilich einem Menfchen 
oder Rinde unmöglic geweſen wäre, denn beiden wären beim Ein— 
ſchlafen vie Anie eingefunfen, fie wären aufgewacht everzur Erbegefallen, 
beim Pferde aber befindet fich, ähnlid; wie bei ven Bügeln, im Kniegelenk 
eine Muskel, die, wenn fie in Anwendung gebradıt wird, das Ein- 
biegen des Kuies verhindert und dadurch Die Möglichkeit gewährt, 
ftehend zu jchlafen ; der Körper des Pferdes ruht alsdann, wie ein 
Tiſch auf vier feften Beinen. Seit beinahe einem Bierteljahrhun« 
dert find die geftugten Schweife abgejhafft, ven der jüngeren Gene- 
ration möchten daher viele kaum Gelegenheit haben, ein alfo ver 
ftümmeltes Pferd zu fehen. 


Während aber in unferen Tagen die Pferde ſolchen Graufan- 


keiten nicht mehr ausgejegt find, ift ihr Alter ein noch immer fehr 
fummervolles und beſchwerliches. Wie viel beſſer hat es ba ein 
Ochſe! Ein Ochfe erfreut fi) nie der Sorgfalt, Werthſchätzuug 
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nur auslönnuliches Futter und nicht gar ſorgfältige Pflege in ver Zeit 
feiner Kraft fleißig arbeiten müffen, vaflr wird ihm ein forgen» 
freies Alter zu Theil Sobald feine Kraft etwas nachläßt, 
wird ihm die Arbeit ganz erlaffen, Futter und Pflege aber verdop⸗ 
pelt; man gönmt ihm ungeftörte Ruhe, er führt ein gemächliches 
Leben, fänt und wiederkäut in behaglicher Beſchaulichkeit die ihm 
reihlih gewährten Genüſſe, feine Grnährer freuen ſich feines 
Wohlbehagens und feiner zunehmenden Beleibtbeit, er führt eine 
behagliche Eriftenz bid an das Ende feiner Tage, bis ihn ſchmerzlos 
und unerwartet ber Schlag rührt — von der Hand des Metzgers. 
Wie fo ganz anders ift das Poos des edlen Noffes! Ju feiner 
Ingend mit Zärtlichkeit behandelt, gehegt und gehätfchelt, wie 
ein einziges Kind, bewundert und gepriefen, an ausgefuchte Ge: 
nüffe gewöhnt, mit ſchweren Leiſtungen verihent, ver jeder Unbee 
quemlichkeit gehütet, führt es ein Wohlleben, wie kein anderes 
Tier, ja, wie wenige Menſchen; — wenn es aber in bie Jahre 
fommt, von denen es heißt: „fie gefallen mir nicht,“ wenn es befon= 
derer Pflege bedarf, dann entzieht man fie ibn; wenn die Aufor— 
berungen beginnen, ihm 
ſchwer zu werben, dan 
verbeppelt man fie; 
wenn Steifheit over Lah · 
mung, wenn Alter und 
Krankheit ihm bie Arbeit 
ſchmerzhaft oder ſouſt 
unmöglich machen, dann 
bürber man ihm bie 
ſchwerſten anf; ohne 
Pflege, ohne hinreichende 
Nahrung jel 8 — 
fraftlos nnd halb ver- 
bungert — nicht etwa 
fein fürglid Brot er- 
betteln, nein, durch Arbeit 
eserwerben, durch Arbeit, 
bie feine Kräfte über— 
fleigt, zu der es ges 
zwungen wird, und das 
alles nur, weil fein 
Fleiſch feinen Werth 
hat und der Werth ſeiner 
Kraft deshalb bis auf den letzten Reſt herausgemartert wirt. 

So beginnt das Pferd fein Leben in Luſt und Ueberfluß und 
beſchließt ed in Mangel und Elend. Den Ochſen bewahrt fein dop= 
pelter Wertb, ver Werth feiner Kraft und der Werth feines Fleifches, 
vor einem ähnlichen Ente; wir fünnten auch das Pferb davor be= 
wahren, wenn wir ung eutſchließen könuten, fein Fleiſch zn genießen, 
wir würden ihm dadurch die größte Wohlthat erweifen, Die einem 
Thier erwiefen werben fann, wir fünnten ihm das beneinenswerthe 
Loos bereiten, in feiner Jugend glüdlid zu fein, wie 
ein Pferp und im Alter glüdlid wie ein Ochſe. 





| und Anszeihnung, deren fih ein Pferd erfrent, er hat für ein chen 
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j Meine Forſchungen richten fich nunmehr auf die weiblichen 
Heirathsagenten, beren es im DVerlin gleichfalls eine Menge gibt. 
Ih habe mit mehreren unterhandelt, aber id, will aus räumlichen 
Rüdfichten hier nur eine vorführen, welche es vorzugsweiſe verbient. 

An ihrer Thüre traf ich mit einer bichtverfchleierten Dame zu: 
fammen, der dieſes Zufammentreffen fehr unangenehm ſchien und 
bie faft ängſtlich meine Blicke zu vermeiden fuchte. Vielleicht wäre 
fie wieber umgefehrt, aber fie hatte ſchon vie Glocke gezogen und id, 
börte ſchon nahende Schritte. 

Eine ſchlicht bürgerlich gelleidete Matrone trat und entgegen, 
und auch fie ſchien es gerade nicht gerne zu fehen, daß ich mit ber 
Dame zugleih kam. Während fie diefer, die fie jebenfalls ſchon 
faunte, mit ſtummem Gruße das nächte Zimmer öffnete und hinter 
ihr wieder bie Thüre ſchloß, hielt fie mich in dem halbdunkeln Flur 
zurüd und fragte mach meinem Begehr. 

„Ih bin jet beſchäftigt,“ fagte fie, nachdem fie meine Ant- 
wort vernommen, „Wollen Sie nicht ein ander Mal fommen ? 

„Vielleicht lann ic} irgendwo warten ?* entgeguete id). 

„Nun ja,“ meinte fie zögernd; „wenn Sie etwa eine halbe 
Stunde Zeit haben — —" 

, Eine halbe Stunde war freilich lange, aber eine gewiſſe Neu- 
gierbe begamm fic in mir zu regen, und ich erflärte mich bamit ein» 
verftanden. 

Cie öffnete eine andere auf den Corridor ſtoßende Thüre und 
übergab mic ihrem Manne, der ſich mit der Reparatur von Uhren 
beſchaftigte. Das alte Männchen ſchien fehr ſchwerhörig zu fein; 
es beantwortete mehre meiner Reben gar nicht, andere halb verkehrt. 
Aus dem Nebenzimmer konnte ich ein verhaltenes Geflüfter vernehmen, 
nur Eine Perfon fchien zu fprechen und diefe Stimme der Fran an— 
zugehören. Endlich hörte ich jemanden ſich entfernen ; gleich darauf 
öffnete ſich die Verbindungsthüre und die alte Frau lub mid ein, 
hereinzufommen, 

j Das erfte, was in diefem Zimmer mir in die Augen fiel, war 
ein zur Hälfte mit Waffer gefülltes Trinfglas, in welchem eine weiße, 
feltfam geformte Maſſe ſchwamm. Neben dem Glaſe auf dem Tiſche 
lagen zwei Eier und die Schalen eines pritten. 

Ach,“ vief ih; „Sie fagen aus dem Eiweiß wahr? 

Sie wollte es zuerft nicht zugeben, als ich ihr aber lächelnd 
verſicherte, fie brauche daraus gegen mich fein Geheimniß zu machen, 
vielmehr bitte ic) fie, ihre Kunſt auch am mir zu erproben — wurde 
fie zutranlicer. 

„Run ja,“ fagte fie, „mande Leute wollen von mir ihr Schick— 
fal erfahren und ich prophezeie es ihnen aus der Harte, aus bem 
Kaffeefag, aus der hohlen Hand, aus dem Eiweiß oder in anderer 
Weiſe — je nachdem man es wünſcht oder mir es am beften fcheint. 
* Aber, * ſetzte ſie vorſichtig hinzu, „ic kam nicht dafür gut ſtehen, 
daß alles fo eintrifft, wie ich's fage. Das fleht in einer höheren 
Hand, und ic mache daraus gegen niemand ein Hehl.“ 

„Und fie haben auch der Dame, die Sie eben verlieh, ans dem 

Eiweiß die Zukunft enchült ?* 
Sie bejahete es, und id) erfuhr auf weiteres fragen, daß der— 
jenige, welder das Orakel zu Rathe ziehen wolle, die Eier mitzus 
bringen babe. Es müßten friſch gelegte Hlhmereier und ſtets mehre 
fein, denn manches Ei verfage. 

Selöftverftännlich backt ſich die „weife Frau“ aus dem für un 
tauglich befundenen oder übrig gebliebenen Eiern einen Pfannfuchen, 
ober benutzt fie in anderer Weife, und es erwächſt ihr aufer tem 
Geſchenl welches fie von jedem Wißbegierigen erhält, noch eine 
weitere Einnahme aus ſolchen Eiern.— 

Da ich das Nequifit wicht mitgebracht hatte, konnte das Orafel 
einftweilen für mid nicht im Ecene gefegt werben und wir gingen 
zur Tagesorbnung über, fpraden über Bermittelung von Heiraths- 
partien, und was mir bie frau in biefer Hinficht bieten fünne. 

Ich bat fie, mir von ihren Elientinnen die Bhetograpbien 
vorzulegen ;, do fie erflärte Lächelnd, daß fie vergleichen wicht befige. 
Die Damen hüteten ſich wel, ihre Photographie herzugeben ; einmal 
weil das leicht zu unliebfamen Erfennungsfcenen führen könne, und 
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weil außerdem das Original häufig durch eine Photographie in ben 
Augen der Heirathscandidaten zu verlieren fürdte, denn eine Pho- 
tographie ſchmeichle wicht nur wicht, ſondern entftelle fogar noch öfters. 

Am meiften war mir daran gelegen, zu erfahren, wie die Agen- 
ten zu ihren Heirathscandidatinnen kommen, und ich wußte mir in 
Laufe mehrerer Befuche das Vertrauen der waclern Matrone ber- 
mafen zu gewinnen, baß fie mir baräber nad) und nach umfaffende 
Auftlärungen gab. 

Wie es in der Natur der Sache liegt, wenden fid die heiraths 
luftigen Damen lieber an eine Agentin ald an einen Agenten. Cie 
melden fich gleich perſönlich oder zunächſt ſchriftlich. Frau Schulke, 
fo hieß meine neue Freundin, wies mir ganze Schubfäcer voll fol: 
cher Meldungen, bie teils unterzeichuet, theild anonym abgefaht 
waren. Im der Regel iſt jeder Meldung ein Papierthaler over der- 
gleichen beigelegt, bamit man fidher auf Antwort rechnen könne; und 
biefe wird häufig poste restante ober unter einer fremden Adreſſe 
erbeten. Frau Schulte felber ift des Leſens und Schreibens uns 
kundig, aber fie hat eine „gebildete“ Tochter, und biefe beforgt ihr 
die ziemlich umfangreiche Correſpondenz. 

Biele Damen melden fich wicht direct, fie wollen aufgefucht fein, 
und bamit Fran Schulte das begreife, laſſen fie ihr durch britte eimen 
Wink geben. Im manden Fällen, wenn fie nämlich einen Officier, 
einen Evelmann ober dergleichen Herren an ber Hand hat, ergreift 
aber auch rau Schulge thatſächlich die Initiative, und wendet fi 
mündlich over fchriftlich am irgend eine reiche Erbin, ober am beren 
Angehörige. 

Frau Schultze hat in vielen Hänfern Berlins, in vielen benad- 
barten Orten ihre Berbündeten und Gefhäftsfreunbinnen, die für fie 
kundſchaften und ihr Nachricht geben, und mit benen fie, falls eine 
Partie zu Stande fommt, die Provifion theilen muß. Daher kann 
biefe, mag fie and) zuweilen taufend und mehr Thaler betragen, nad) 
Fran Schultzes Anficht eigentlich nie zu hoch beſunden werben, denn 
nicht Selten hat fie mit zehn und mehr Perfonen zu theilen. 

Bevor es Frau Schulge zu einem Rendezvous fommen läßt, 
muß ihr der betreffende Herr einen Neverd ausgeftellt haben. Die 
Schlechtigleit der Menſchen ift gar zu groß, und Frau Schultze hat 
ſchon Fälle erleben müſſen, wo fi das Pärchen gleich bei ber erften 
Zuſammenkunft verſtändigt und fie um bie Courtage gebracht hat. 
— Die Zufammentünfte finden gern in ber Wohnung ber Frau 
Schulte ftatt, die zu dieſem Zwede noch mit einem zweiten Aus- 
gange, mit einer Dintertreppe fir die Damen verfehen if. Frau 
Schulge weiß, daß das erſte Grforderniß bei ihrem Geſchäft bie 
ftrengfte Discretion iſt. Co fange nod die Einleitungsverhanblun- 
gen ſchweben, erfährt weber ber Herr ben Namen ber Dame, noch 
die Dame den Namen des Herm. Selbſt das erfte Rendezvous, wo 
es fih nur darum handelt, den gegenfeitigen Eindruck zu erproben, 
findet in der Regel ftatt, ohne daß der eine den Namen bes andern 
weiß. Dabei muß es den Anfchein haben, als ch das Zufammen- 
treffen ein ganz zufäliges ift, als ob beide Theile in ganz verfchie- 
denen Angelegenheiten zu Frau Echulge fommen. Diefe leitet dann 
das Gefpräch gefhidt dahin, daß er und fie Gelegenheit haben, einan- 
der nach Geiſt und Wefen einigermaßen fennen zu lernen. Nöthigen— 
falls zieht ſich Frau Schulze auch zurücd und läßt das Pärden, damit 
es ſich rafcher verſtändige, eine Weile allein. Es gibt endlich auch 
Damen, die ſich zu einem Nendezuous nicht gleich verftehen, vie nur 
fehen wollen, nicht gefehen zu werden wünſchen. Auch baflir weiß 
Frau Schulse Rath. Sie läßt die Dame hinter einen Schirm 
treten, wo fie bann, ſobald ver Bewerber erfcheint, bequem fehen und 
hören lann, wie er fi ausnimmt. — — — 

Ic habe einen Freund, den ich ungemein bewundere, weil er 
felber — nicht 8 bewundert. Und er bat inter That auch feine 
Urfache dazu. Er fennt alles, er weiß alles, er befigt alles. Er ift 
von jeder Mewigfeit zuerft und am beften unterrichtet. Wenn ihn 
jemand fragt: „Haben Eie ſchon gehört x. ꝛc.?“ oder „Haben Sie 
ſchon gelefen ꝛc. ꝛc.?“ — fo antwortet er gewiß gähnend: „Mein 
Gott, ja! ES chen vergeflen, fhon zehnmal!! Das ftanb ja bereits 











im „Beobachter an der Spree.” Will ihm jemand eine neue Mode 
oder eine Berlihmtheit weifen, fo zudt Freund Dslar mur die Ach⸗ 
feln und entgegnet: „Das trug man ja ſchon wor zwei Monaten !* 
oder: „Ich fpeifte geftern mit diefem berühmten Mann im Hotel be 
Rome.’ — — 

Über diesmal glaubte ich doch meinen Freund Oskar überraſchen 
zu können, ihm durch meine Studien in Sachen der Heirathsbüreaur 
imponiren zu müffen. Mit gerechtem Stolze, wie man ihn nad) 
einer fangwierigen milhſamen Arbeit empfindet, erzählte ich ihm von 
meinen Grlebniffen bei dem Winfelconfulenten, mit Herm Kniefke 
und Fräulein Karolinchen, mit dem Hauptmann aufer Dienft nnd 
bei Frau Schultze. 

Herr Oskar hörte mic diesmal bis zu Ende an, aber im Yaufe 
meiner Berichte trat eim fpöttifches Lächeln auf feine Lippen, und es 
wurbe immer fpöttijcher und unausftehlicher. 

„Und das ift alles?” fragte er mid. „Damit glauben Sie 
Wunder was! entbedt zu haben und ſich im Daheim breit machen 
zu können?! Dergleichen Heirathöbüreaur find ja Iedermann zu⸗ 
gänglid. Nein, mein Lieber, Sie haben erft die Pofitive und Com» 
perative von Heirathsagenten kennen gelernt; aber wo bleiben bie 
Superlative?!" — „Sie find felber ein Superlativ,* ſchrie id 
mwüthend, „das heißt ein Superlativ von Prahlhans!* 

„Mein Vieber,* entgegnete er phlegmatiſch, „wenn man eines 
Beifern belehrt wird, follte man dafür micht durch Grobheit danken. 
Aber es thut nichts, Ihre Strafe fol darin beftehen, daß ih Sie 
einfach beſchäme.“ 

„Redensarten !* rief ich, wenngleich ſchon etwas Heinlaut. 

„Kennen Sie Frau von WB?" fragte Herr Oskar. 

„Dem Namen nad.“ 

„Haben Ste noch nie von dem „Salon“ ber Frau von W, 
gehört ?* — 

„Nein !" erwiderte ich. 

„Befigen Sie einen Schwalbenfhwanz, vulgo rad ge 
nannt?* inquirirte Herr Oskar weiter. 

Ich befannte mich zu dieſem Kleidungsſtüd. 

„So hüllen Sie morgen Ihre Glieder in einen Schwalben- 
ſchwanz und holen Sie mic; gegen 9 Uhr abends in meiner Woh- 
nung ab. Ich will Ihnen den Salon ber Frau von W. zeigen.“ 

„Und zu welchem Smede?* 

„Das werden Sie feiner Zeit erfahren,” fagte Herr Oskar, 
grüßte mid) herablaffend und entfernte ſich. 

Am nächften Abend fliegen wir die brei Treppen hinauf, melde 
zu der Wohnung der Frau von W. führten. Ein Meiner pausbädi- 
ger Groom, ber ſich in feiner etwas engen Uniform fehr unbehaglich 
zu fühlen ſchien, nahm uns Hut und leberrod ab, während ein halb- 
erwachfenes Mädchen ven anfonmenden Damen ihre Dienfte bot. 
Wir fhritten durch zwei ſchon mit Säften gefüllte Zimmer und famen 
in ein drittes, wo mid Herr Oslar ber Frau vom Haufe vorftellte. 
Sie firirte mich nacläffig und wandte fi dann einem eben ein- 
tretenden lichtblonden Herrn zu, von dem mir Dsfar fagte, baf er 
AUttach& bei der ſchwediſchen Geſaudtiſchaft fei. 

Die Geſellſchaft mochte etwa dreißig Köpfe zählen. Die Di- 
men überwogen, darunter meiftens jüngere und auch einige von ber 
Natur nicht Übel ausgeftattete Mädchen. Unter den Herren befanden 
ſich einige Officiere ; die Civiliften gehörten, wie mir Oskar fagte, 
ben verſchiedenſten Yebensftellungen au. Dsfar Fannte Jedermann, 
id kaunte niemanden und langweilte mid, Möglich, währen ſich 
alle übrigen vortrefflich zu amdlfiren jhienen. Es wurde Muſik ge- 
macht, gefungen, Thee herumgeboten ; man planderte, es bilbeten ſich 
Gruppen und mandes töte-A-töte. Die Frau vom Haufe, trog ihrer 
vierzig oder mehr Jahre noch eine elegante Erſcheinung und von ben 
gewandteften gewinnenbften Manieren, ging won einem zum andern 
und lief nirgends einen Stillſtand in ber Unterhaltung aufkommen. 
Nur um mic, kümmerte fie fich nicht, und ich bemerkte fogar, daß fie 
meinen Freund Oskar bei Seite nahm und ihm ernfthafte Borftellun- 
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Enplic hielt ich's nicht länger aus und ſchlich mich davon, aber 
fanm war ich auf ver Straße, als ſich Oskars Hand auf meine 
Schultern leate. 

„Nun,“ fagte er, „haben Eie begriffen ?* 

„Was begriffen ?* 

„Daß Sie fo eben in einem Heirathsbüreau waren.“ 

„In einem Heirathsblirenn ?!“ wiederholte ic) erftaunt. „Der 
Salon der Frau von W. wäre ein Heirathsbüreau ?* 

„Nichts weiter,“ erwiperte Dsfar, „nur ein biscretio= 
näres Man hat da nicht ohne weiteres Zutritt, ſondern man 
muß fi durch einen Bekaunten einführen laſſen. — Nun, ich bin 
ein Bekannter der Frau von ®. und habe ihr fon manden Kunden 
zugeführt ; baher wird ſie's mir verzeihen, wenn id} heute 'mal einen 
bloßen Zuſchauer mitbrachte.“ 

„Wie?“ rief ih, noch immer ungläubig; „auch Frau von W. 
iſt eine Heirathsagentin?“ 

„Natürlic; darf man ihr das nicht ſagen,“ erllärte Oskar; „fie 
bas nicht merken laffen. Aber Jedermann, ber fie befucht, weiß es 
unb geht nur in der Abficht hin, bort eine Heirathäpartie zu finden. 
— Frau von W. fam vor fünf Iahren als die mittellofe Wittwe 
eines banferottirten Gutsbefigers nach Berlin, feitvem hat fie fich | 
ſchon ein hübſches Vermögen erworben. Sie verkehrt mit ven beften 
Familien, fie ficht die befte Gefellfchaft in ihrem „Salon“, deſſen 
Unfoften fie aus freiwilligen Beiträgen beftreitet. Wer bei ihr eins 
geführt wird, läßt ihe alsbald auf anonymen Wege ein Gefchenf | 
zugeben, aber die Anonymität ift ſelbſtverſtändlich eine durchſichtige, 
ber Geber muß von Frau von W. ftets errathen werben können. Frau 
ven W. forgt und wirft nun für ihm ober für fie; fie forge um fo 
beffer, fie wirft um fo Fräftiger, je größer das Geſchenl ausgefallen 
if. Sie nimmt Gelegenheit, Fräulein A. auf Herm von B., oder 
Herrn C. auf Fräulein von D. aufmerkfam zu machen; fie plaibirt | 
für Ihn ober für Ste zumächft bei ber oder bei dem Betreffenden, und | 
dann bei ven Angehörigen. Mit einem Worte, Frau von W. lenkt 
und verknüpft bie Herzen, vermittelt eine Heirathspartie nad} ber 
anderen, inbem fie ihre Bermittlerrolle zwar fein burchbliden läßt, 
aber den Schein einer profeffionellen Agentin ug zu vermeiden 
weiß. Sie läßt fid) von ihren Clienten feinen Revers ausftellen, 
aber fie bat, bevor es zur Berlobung oder Heirath kommt, bereits 
einen klingenden Revers in ber Tafche, und die Lentchen vergeſſen in 
ber Regel auch nicht, ihr nach ver Hochzeit die gebührende Courtage 
in Form eines neuen Geſchenks zukommen zu laffen. Denn mehr 
als jede ſchriftliche Verpflichtung zieht hier der Grundſatz: „Noblesse 
oblige !* 

Ich war vor Erftannen über das Gehörte zuerft feines Wortes 
mächtig; allmählich ermanmte ich mich und fragte meinen Freund, 
ob Frau von W, in ihrem Fache denn aud noch Concurrentinnen 
habe. . 

„Wie Sie wiſſen,“ antwortete er mir, „ruft jebe Erfindung 
mandperlei Nahahmung beroor, aber die Nachahmer bleiben ftets 
hinter ihrem Vorbild zurüd. Auch Frau von W. fteht trog mancher 
Eoncurrenz noch immer unerreidht da und fie hat mach wie vor ben 
meiften Zulauf. Da, fie ift, fo zu fagen, in ver Mode.“ j 

Herr Oskar ſchloß mit dem freundfchaftlichen Erſuchen, ich 
möchte in meinen Enthbüllungen über die Berliner Heirathsbitreaur | 
doch nicht zu erwähnen vergefien, daß ich den intereffanteften Theil 
davon ihm verbanfe, und wie er ſich überzeugen kann, bin id} biefer 
meiner Pflicht gewiſſenhaft nachgelommen, 











_—_ 


Auflöfung des Rebus in Mr. 19: 
Spare in ber Zeit, fo haft bu in ber Noth. 


Im Eisgange bes Rheines. Won J. Ludwig. Zu bem Bilbe von. Hilger. 
— Unter der Rothen gr (Schluf.) Roman von ®. Hiltl. — Pierber 
Audien. Son A. v. S. (Schluß) Mit 7 Illuſtt. von W. Diez. — Berliner 




















Verlag der Daheim-Erpedition von Delhagen & Alafing in Gielefeld und Berlin. — Drud von Sifcher & Wiltig in Ceipfig 























Ein deutihes Familienblatt mit Iluftrationen. 


Erſcheint wöchentlich und ift durch alle Buchhandlungen und Poftämter vierteljährlich fir 18 Spr. zu beziehen. 
Kann im Wege des Buchhandels auh in Monatsheften bezogen werben. 





— — — 


V. Jahrgang. 





Ausgegeben am 20. Febtunt 1869, 





—ñi — 


ö— ———— — — —— 





ö— — — — — — 


Ber Jahtgung läuft nom October 1868 bis dahin 389. 1869 NE 21. 


— — — — — —— 


Pauline, 
Criminalnovelle von Ernft Wichert. 
(Aortfegung.) ö 
Hafelftod ging eine Weile ärgerlich neben Adele her; es wurmte „Von der ich mit Ihnen fpredhen wollte." 
ihn, daß er ſich zuletzt doch noch blamirt hatte. Bald aber brängten „Bon einer Geſchichte ?* 
ſich andere Gebanfen in ben Vorbergrund, bie ihm ſchon ſtark beſchäf— „Natürlih — die der Candidat gemacht hat.” 
tigt hatten, als er am Fenſter ftand und auf das Pflafter hinab- „Ach ſo — — 0!" 


ſchaute, und bie Steine von einer Goſſe zur andern zählte, um ruhig 
zu bleiben. Er lieh die Paftenadjhen Eheleute mit dem Candidaten 
vorangehen, zupfte das Mäpden am Tuch und ſagte mit dem lieblich- 
ften Ton, der ihm zu Gebot ſtand: „Es ift Sonntag heute — und 
das Werter läßt fih gut an. Iſt es Ihnen recht, noch ein Stündchen 
fpagieren zu gehn?” 

„Wir allein ?" fragte fie verwundert. 

„Wenn es irgend fein kann —“ 

Sie rümpfte ſpöttiſch das Näshen. „Wo befommen Sie nur 
heute alle die Courage ber, lißer Hafelftod ?* 

Er trat ihr fo nahe, daß fein Arm ihre Schulter berührte. „Ich 
habe Ihnen etwas zu fagen, was unter ung bleiben fol,” bemerkte 
er leife. 

Sie wendete raſch ven Kopf zur Seite und ſah ihn erftaunt 
an. Ach —!“ 

Es war in biefem „Ach“ eine ſolche Miſchung von Tonfarben, 
daß der biedere Executor nicht einmal den Berſuch wagte, feine eigent⸗ 
liche Bedeutung zu enträthjein. Er fagte daher nur „Ja!“ darauf 
und ging fill weiter. Wieberholt zu fragen, hielt er für unfdidlich. 
Aber an der nächſten Ede bog er in einer fanften Kurve in die Ne— 
benſtraße ein, die nach dem großen Park hinaus führte, und da fie 
ihm folgte, war's eutſchieden. 

Er ſchmunzelte vergnägt in fih hinein. Dann aber warb fein 
Geficht wieder ganz ernft und faft bärbeißig. Adele, ber das Schweigen 
langweilig wurbe und bie von zehn zu zehn Schritten neugierig zu ihm 
binüberfchielte, ob er fich nicht enthüllen würde, wußte nicht, was fie 
aus ihm machen ſollte. Endlich ftie er den Stock heftig auf und 
fagte mürrifh: „Was denken Sie nun von ber ganzen Geſchichte, 
Fräulein Adele ?* 

„Von welcher Gefdichte?” fragte fie erfchredt. 
V. YJabrgang. 21. 





Diefes „Ad ſo!“ war wieber zu complicirt für Haſelſtock. Er 
ging barüber einfach zur Tagesorbnung über. „Es ift doch ein 
Schurkenſtreich!“ platzte er heraus, „und biefer Ganbibat, oder was 
er fonft fein mag, ift eine infame Beftie, die am nächſten Baum aufs 
gehängt zu werben verdient. Meinen Sie nicht auch?“ 

Adele war wenig vorbereitet, fid darüber auszulaffen. Sie 
hatte ji) bei dem Gritzmacherſchen Kaffee recht gut amüfirt und nicht 
viel Gedanken gemacht, ob das, was fie hörte, in Ordnung fei, oder 
nicht. Daflir waren ja die Männer da, und Glementine, die ihrer 
Meinung nad) Berftand für drei hatte. Sie ging daher ſchweigend weiter. 

„Es ift ein Schurfenftreih!* fuhr Hajelftod fort. „Denn 
das Teftament hat er — das ift ganz far — und wenn er es hat, 
fo hat er e8 geftohlen, und wenn er es geftohlen hat, fo verdient er 
aufgehängt zu werben. Und bafür müfjen ehrliche Leute in Verdacht 
und gar um Amt und Brot fonımen. Iſt das zu verantworten ? 
So eine jpitbübifche Gaumerei! Das Fräulein Stern beftiehlt er 
um ihr Erbrecht. Und warum? Damit er bie eigentlichen Erben 
prellen fan. Der wird's noch weit bringen.” 

„Über wir behalten ja nody genug übrig,“ meinte Adele Hein- 
(aut und noch immer nicht völlig orientirt. 

„Wovon behalten wir genug übrig?” eiferte er. „Wovon? 
Bon dem, was ung gar nicht zufommt. Denn das Teftament ftehlen 
ift fo gut wie das Geld ftehlen ; und der Hebler ift fo gut, wie der 
Stehler, und unrecht Gut gedeihet nicht, Wär’ pas Teftantent ver- 
ſchwunden geblieben — na! dann wollt ich noch nichts fagen. Aber 
num willen wir, wo es ftedt und follen es uns gar faufen, und ein 
ehrlicher Kerl und ein ehrliches Mädchen jollen dazu ſchweigen — das 
ift wider die menſchliche Natur! * 

Nun ging ihr ein Licht auf. 
ihm einlaffen jollen,* fagte fie leife. 


„Wir hätten uns doch nicht mit 
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„Nicht einlaffen jollen? Aber dann hätten wir nichts erfahren 
und kein Menfh hätt’ ung geglaubt. Nein! va galt's pfiffig fein 
und ben ſtopf oben behalten, um ven Schurken in feinem eigenen 
Netz zu fangen. Es muß heraus, und jet kaun's herans,” 

„Sie wollen Anzeige machen ?* fragte das Mädchen, ganz bleich 
vor Schred, „Über dann verlieren wir ja alles —“ 

„Was wir nicht haben!* ergänzte er, „und bleiben, was wir 


den linfen Arm-und griff nach ihrer Hand, bie unter dem Umſchlage- 
tuch vor hing und ganz naffalt war, bearbeitete fie mit feinen Fin⸗ 
gern, bie fich wie bie Schraubſtöcke darauf legten und fuhr gast. 
bittend fort: „Laſſen Sie fih nicht blenven, Melden — thım & 

das nicht. Zuerſt mag es wohl eine hübſche Sache fein, wiel Geh 
auf den Tiſch werfen zu fönnen, und es ift mir auch paffirt, daß ich 
mit dem Bentel flingelte, wenn ich ein paar hundert Thaler eingezogen 


hatte und dabei dachte: wenn bir das gehörte! Aber das ift Teufelei 


— und hinterher das Gewiffen, Adelchen — und fih immer fagen 
zu müffen: bu bift body ein Schurke, und wenn's berausfommt,. fo 
mußt du ins Zuchthaus! Und wenn’s nicht heraus fommt, fo bift 
du doch eigentlich dein Leben lang drin und haft immer den Auffeher 
mit ber Peitfche hinter bir. Für mich ift das nichts, und für Sie ift 
das auch nichts, wie ih Sie kenne; und fo if’s für uns alle beide 
nichts, und das wollt’ ich Ihnen nur zu Gemith führen, Adelchen. 
Und nun wiffen Siés.“ 

Sie waren im den Parf eingetreten, deſſen Baumkronen im 
herbſtlichen Goldſchmuck prangten. Unter ihren Füßen raffelte das 
welle Laub. Adele machte ihre Hand los und legte fie in feinen Arm. 
Das war ihm noch gar nicht vorgefommen. 

Er wurbe vertraulier. „Wozu brauchen wir aud den Neich- 
thum, ber nicht einmal die Ehrlichen glüdlih macht?“ plauberte er 
vergnügt. „Wenn's eiſt feftfteht, wer das Teftament geftchlen hat, 
fo befomme ich mein Amt wieder, und fie werben mir noch abbitten 
miätfien. Cs nährt feinen Mann, wenn man allenfalls ſparſam ift, 
und eine Meine Frau wohl auch noch; beſonders wenn fie nebenher 
verdient — ich will jagen, mit Nähen oder Schneidern. Mit ver 
Zeit lann man was bei Seite legen, wenn nicht Kranfpeit fommt 
oder fonft ein Leiden, und bie Gaution gehört mir ja fhon. Was 
meinen Sie, Adelhen? Wir könnten eine niedliche Heine Wohnung 
haben, und für das Mobiliar will ih fchon forgen — dafür lenn' ich 
ben Uuction&commiffarius, Und wenn Cie die Schneiderei ins 
Große treiben wollen —“ 

„Aber ich muß fie doch erft lernen!“ wendete fie ein, „und fo 
raſch, wie Sie ſich einbilden, geht's gar nicht, lieber Hajelftod. * 

Es fuhr ihm recht durchs Herz und er ftreichefte ihre Hand, bie 
auf feinem Arm lag. „Es hat bei mir feine ſolche Eile,* fagte er, 
„wenn ich nur fiher bin. Wie lange meinen Sie, Adelchen — ?* 

„Ach Sort! ich muß noch ein ganzes Jahr ſparen.“ 

„Aber dann auch gewiß —!“ 

Sie zog ihren Arm fort, da fie in die große Varkſtraße einbogen 
und rief lachend: „Ad! es ift ja alles tummes Zeug!” Aber dabei 
ſah fie ihn fo neckiſch-freundlich an, daß er wohl wußte, es ſei nicht 
bummes Zeug, und recht herzlich mitladhte, — „Hier wohnt Fräulein 
Stern,” bemerfte er, als fie am dem Gartengitter vorbeifamen, vor 
welchem eine ftattliche Equipage mit einem Wappen auf ben Thüren 
hielt, „ich denke, wir machen's kurz und gehen glei) hinein. Es ift 
am beften, wenn fie felbft beforgt, was nöthig ift — es ift ja ihre 
Sache.“ 
Adele nidte. — 

Die Equipage gehörte ver Baronin von Holdach. Aus ber 
Unruhe, mit der ver am Gitter auf und abgehende Livreebediente von 
Zeit zu Zeit nach der Thlre des Meinen Haufes ausſchaute, mußte 
feine Herrſchaft ſich unerwartet lange aufhalten. Mit nicht gerin« 
gerer Unruhe jah Pauline ihrem Aufbruch entgegen. 

Was wollte die Baronin? Sicher hatte ihr Beſuch wicht ven 
Zwed, eine Belanntſchaft zu machen, zu der Neigung fie zog. Pau« 
line ftand ihren Wünfchen im Wege; es fragte ſich, ob es micht Mittel 
gäbe, diefes Hindernifi auf gute Weife fortzuräumen. Graf Arthur 
hatte fi ihr genähert und fie wußte bie Bedeutung feines Ent» 
jchluffes, feinen Bater zu ihr zu begleiten, wohl zu ſchätzen; aber bie 
böfliche Kälte, mit der er ihr begegnet war, konnte eine trog ihrer 
Jugend fo erfahrene Fran nicht im Zweifel darüber laflen, daß er 
für jegt nur dem Zwange ver Verhältniſſe widerwillig nachgab, mit 
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allen feinen Gedanken und Empfindungen von ihr abftrebte, und von 
einer entfheidenven Erklärung weit entfernt jei. Ganz dieſelbe Bes 
obachtung hatte der alte Graf Hohenbühl gemacht und bei nächfter 
Öbelegenheit mit dem General Rüdiprahe genommen, um ihn zur 
Einwirkung auf die Varonin zu veranlaffen, deren Operationen mit 
ben jeinigen Hand in Hand gehen müßten. Es käme darauf au, ſei⸗ 
nem Sohne, der nun einmal mit einem zarten Gewiffen kokettire, 
den Rüdzug zu erleichtern, was amt beften durch birecte Einwirkung 
auf Pauline gefhehen könne, bie ſich in ihrer jegigen bebrängten 
Lage fiher unter gewiffen Bebingungen zu einer Art von Verzicht- 
feiftung werbe bewegen laffen. Hier bürfe fein Einfluß aber nicht 
fihtbar werben, wenn Arthurs Oppofition nicht verftärft werben folle; 
es müßte im Gegentheil etwas ſcheinbar ohne ſeine Berheiligung ober 
aud) nur fein Mitwiffen geſchehen. Wer wäre aber zır biefer biplo- 
matifchen Miffion geeigneter und zugleich geſchickter, als bie Baronin, 
die fi) für einen folhen Dienft mit feinem Danf zugleich feine Nei— 
gung erwerben fünne? Es verftand fih von felbit, daß ver General 
biefe Andeutungen nicht unbeachtet lieh, fondern fofort feiner Schweiter 
unter vier Augen Mittbeilung bavon machte. 
eine Beftätigung ihres eigenen Calcäls, die gewünſchte Aufforderung, 
banvelnd einzugreifen. Und fie zögerte nicht. 

Die Baronin war die Fiebenswürbigkeit felbft, Nichts von 
fteifer Herablaſſung, ariftofratifcher Ueberhebung, eiferfüchtiger Yaune ; 
im milden Ton freundſchaftlicher Bertraufichkeit appellirte fie einfach 
an ihr Herz und an ihren Berftand. Cie fand e# ebenfo natürlich, 
daß der Graf einem fo ſchönen und anmuthigen Weſen feine tiefe 
Neigung zugewandt habe, ald daß fie biefelbe lebhaft erwiderte, — Das 
ſei wahre Liebe, bie jelbft das Opfer der Selbftoernichtung in den Augen 
der Welt nicht ſcheue. Aber es gäbe noch ein höheres Opfer, ben Ber- 
zicht auf dem Geliebten aus Liebe zu demſelben. Graf Arthur fei 
vermöge feiner Geburt, feiner Beziehungen zu den Regierungsfreifen, 
feiner Stubien und geiftigen Fähigfeiten beflimmt und befähigt, in 
ber Bolitif eine bedeutende Rolle zu fpielen ; er dürfe nicht im ben 
engen Banden der matürlihen Familie zurlidgehalten werben, die 
feinen großen Aufſchwung geftatteten. Nicht nur an Panlinens Herz, 
ſondern auch an fein eigenes milffe er die firenge Anforderung ftellen, 
allen Egoismus abzuftreifen und auf ein Olüd zu verzichten, bas mit 
reinem Gewifjen nicht mehr genofjen werben fünne. Graf Arthur 
fühle die Nothwendigfeit diefer Entfagung, aber feine SZärtlichfeit 
erfchwere ihm diefen Schritt, der dech gethan werben müffe, wenn er 
ſich nicht zu Grunde richten wolle. Vielleicht erwarte er von dem 
Edelmuth ver Geliebten ein Entgegerifommen. Es verftehe fih ganz 
von felbft, daß ihr eine lebenslängliche Rente ſicher geftellt werden 
folle, die fie nicht nur ſelbſt jeder Sorge für ihre anftändige Subſiſtenz 
überheben, fonvern fie auch in den Stand feen werde, ihren Kindern 
eine vorzügliche Erziehung zu geben. Sie möge alfo nicht verſäumen, 
zu thun, was ihr die Pflicht nach allem Richtungen hin gebiete. 

Pauline hörte fie mit merhvürbiger Selaffenheit und Faſſung 
an. Nur mitunter Überflog ihr ernftes Geſicht ein Lächeln des Un- 
glaubens, oder zudte ihre Oberlippe ein wenig Aber den dann fidht- 
baren blendenb weißen Zähnen. „Ugp Sie gebenfen ihn zu hei— 
rathen ?* fragte fie ganz rubig, als die Baronin geendet hatte. Das 
war Antwort genug, nicht auf die Worte, aber auf die Gebanfen, die 
fie verftedten. _ 

„Sch gebenfe ihm durch eine Heirath mein großes Vermögen 
zuzuwenden,“ fagte die Dame, nur vorübergehend betroffen durch bie 
ruhige Sicherheit, mit der Pauline fie zwang, Farbe zunbefenen, 
„ein Vermögen, meine Liebe, deffen der Graf dringend bebarf, wen 
fih bie Erwartungen, bie man an feine Talente knüpft, erfüllen follen. 
Ich betrachte es als die Reftaufgabe eines durch eigene und fremde 
Schuld verfünmerten Lebens, in folder Weife dafür zu forgen, daß 
eine bedeutend angelegte Natur die Mittel gewinnt, fih geltend zu 
machen. Daf dabei auf einen Gewinn fir mid) felbft nicht gerechnet 
fein kann, werden Sie, die Sie fi von dem Grafen geliebt willen, 
ſelbſt fühlen. * 

„Noch eine Frage, Frau Baronin. Weiß Graf Arthur von 
biefem Ihrem Beſuch —? Haben Sie feine Zuftimmung ?" 

Frau von Holdach wich ihrem durchdriugenden Blid aus und 
fah auf ihren Sonnenfhirm nieber, mit deſſen elfenbeinernem Knopfe 
fie fpielte. Pauline überhob fie der Mühe, auf eine diplomatiſche 
Wendung finnen zu müffen. „Er weiß nichts davon,“ rief fie mit 
unterbräcter Leidenſchaftlichkeit. „Sie haben feine Zuftimmung 


Sie fand darin nur . 





























nicht! Er am beften weiß, daß auf diefe Art eine Pöjung unſeres 
Berhaltniſſes nicht möglich if. Aber vielleicht — —. Doc wozu 
eine Erörterung, bie feinen Zweck haben fann, ba das allein ent- 
ſcheidende Wort unausgefprochen bleiben muß. Sie find, die Ber- 
traute des Grafen nit, Frau Baronin; ich bebaure, Ihre Ber: 
mittelung nicht annehmen zu fönnen. Ich habe nichts mehr zu jagen.” 

Die Baronin erhob ſich und reichte Pauline vie Hand zum Ab— 
ſchiede. „Sie behalten Zeit," bemerkte fie mit verbifjenem Aerger, 
„zu liberlegen, was zu Ihrem und ber Kinber Heil gereichen kanu.“ 
Pauline berührte kaum flüchtig Die Fingerſpitzen und begleitete ven 
vornehmen Saft ſchweigend und in ftolger Haltung bis zur Ihre, 
Dann fanl fie erſchöpft auf den nächſten Stubl. 

Die alte Marianne ließ ihr micht Zeit, fi in ihren Schmerz 
zu verſenken. Freudeſtrahlend eilte fie Haſelſtock und Adele mit ber 
frohen Bolſchaft voraus: „Das Teftanent ift gefunden !* 


VII. Das Kartenhans fällt ein. 


Marianne lief mac einem Wagen, während Pauline eiligft 
Toilette machte, webei ihr Adele half. Hafelftod lie fid) von dem 
Kleinen Paul, ver ihm ſchuell fein Vertrauen geſchenkt hatte, alle feine 
Schatze an Spielſachen zeigen und probirte mit vem Vergnügen eines 
großen Kindes den Mechanismus der bellenven Hunde, miauenden 
Katzen und frähenben Hãhne. Ganz beſonders aber behagte ihm 
eine große Schachtel mit Bleiſeldaten, die er vollfländig in Reih 
und Glied ftellte, nur bedauernd, daß tie Uniform dech nicht ganz 
richtig fei. 

Pauline fhrieb ven Namen Eugen Niehl und die Wohnung 
des Candidaten in ihr Taſchenbuch, verſchloß das Teftamentscounert, 
bas ihr ber Executer ausgehändigt hatte, forgfältig in eine Papier» 
enveloppe unb behielt dieſelbe ter Sicherheit wegen in ber Hand. 
„Zum Herrn Staatsanwalt von der Linde!“ bedeutete fie dem ut: 
fcher, als fie einftieg. 

Während der Wagen über das Pflafter rollte, hatte fie Zeit, ſich 
bie Folgen diefer ganz umverhofften Entvedung zu vergegenwärtigen. 
Zu Hauſe war fie kaum zur Beſinnung gelemmen, anfangs nicht 
einmal zum Verſtändniß der Sachlage, da Hafelftod und Adele ab: 
wechſelnd ftoßweife ihre wenig georpneten Mittheilungen machten, 
und die Alte, ter ed nur auf das ihr fhon bekannte Rejultat anfam, 
fortwährenp mit ihren Borfchlägen vorauseilte. Auch jegt lag ihr 
der Gedanle ganz fern, daß fie auf dem Wege fei, eine werbrecherifche 
Handlung zur Hennig ver Behörde zu bringen; wichtig war ihr 
nur, daß das Teftament ermittelt werben follte unb vaß dann über 
ihr Erbrecht weiter fein Zweifel fein fünne Im ihrer lebhaften 
Phantafie waren ſchon alle Anftänte befeitigt, ihre Anſprüche aner 
fannt. Sie war reich, ſehr reich — vielleicht fo reich, wie die Ba- 
ronin von Holdach! Arthur brauchte nicht mehr um die Mittel zu 
einer großartigen Einrichtung verlegen zu fein. Hatte er nicht felbft 
geſagt, daß er nur bie Eröffnung bes Teftaments abwarten wollte, 
fich feinem Bater zu entbeden, daß mur das Verſchwinden des Tefta- 
ments ihn zum ferneren Schweigen nöthigte? Wußte ſie nicht recht 
gut, daß hauptſächlich die Tauſchung über ihre Bermögensverhältnifie 
vie Entfremdung herbeigeführt hatte, unter ber fie ſo ſchwer litt? 
Wie war fe urplötlich die ganze Situation verändert! Das Tefta- 
ment machte fie zur reichen Erbin, Arthur zum unabhängigen Manne. 
Was konnte ihn jegt noch hindern, feiner Neigung zu folgen — fie 
vor der Welt anzuerfennen? Und wenn er das Geheimniß aud 
nod kürze Zeit gewahrt zu wiflen wünfchte, mit welcher Ruhe konnte 
fie ver Zukunft entgegenfehen, bie feine ernftliche Sorge weiter zu 
bergen ſchien! 

Sie traf trog des Sonntags den Staatsanwalt zu Haufe Gr 
hatte fich mit der ihm eigenen energifchen Pflichttreue in eine ſchwie 
tige Arbeit vertieft, bie in ver Zerſtreuung ber Werktage nicht gelin« 
gen wollte. Se ungern er ſich darin jest ftören lieh, Pauline Stern, 
die ſchöne Geliebte feines Freundes, war ihm ein zu intereffanter 
Beſuch, um ihn auf die Dienftftunden des nächſten Tages vertröften 
zu laſſen. 

Er hatte keinen Grund, die Unterbrechung zu bellagen. Was 
Pauline ihm mittheilte, verſetzte ihm im die größte Spannung, die 
ſich noch ſteigerte, als fie ihm das Teftamentcouvert überreichte, deſſen 
Aechtheit er micht bezweifeln konnte. „Das tft ein keſtbarer Fund, 
mein Fräulein,” ſagte er, bad Papier gleichfam in ver Hand wiegend, 
„ein foflbarer Fund, Wir haben das Teftament nech nicht, aber wir 
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find ihm auf der Spur. 


Eine Unterfuchung ift in Ausficht, mie fie 
ſich verzwidter kaum tenfen läßt. Der geheimmnißvolle Ueberfall — 
bie mitwirtenden Perfönlichteiten — die eigenthümlichen Motive — 
es find alle Requifite für eine cause eelebre vorhanden. Ich bin 
Ihnen fehr dankbar, mein Fräulein, daß Sie ſich fefort an mich 


gewandt haben; es ift durchaus wicht gleichglltig, wer im dieſer wich— 
tigen Sache die erften Ermittelungen macht. Eugen Nicht, jagen 
Sie, ein verfommener Menfh — kürzlich aus Amerika zurückgekehrt 
— im Bunde mit den Erben — das läft ſich erflüren. Daß biefe 
Erben freilich felbft — Hafelftod, Adele Harms — bei ihrem großen 
Intereffe zur Sache — das ift auffallend, fehr auffallen. Man 
hatte allerdings ven Executor felbft in Berdacht — er lann gefürchtet 
haben, doch nicht zum ungeflörten Genuß der Erbſchaft zu lommen 
— von ber Anzeige zu [ucriren, da ſich auf Erkenntlichkeit rechnen 
ließ — vielleicht auch Feindſeligleiten in der Familie — wer kanu's 
wiſſen? Die Unterſuchung wird das Dunkel lüften, Berlaſſen Eie 
ſich ganz auf mich, mein Fräulein; ich werde mit ber vollen Energie, 
die mein Amt geftattet, vie Sache felbit in pie Hand nehmen — fofort 
— nech heute, verlaflen Sie fid) barauf. Den Grafen Hohenbühl 
hoffe ich ſchen morgen bei Tiſch mit der vollendeten Thatfache über- 
raſchen zu können, daß ber Teftamentsräuber fih unter Schloft und 
Riegel befindet.” 


Er hielt Wort. Nachdem er ein furzes Protofell aufgenommen 


| hatte, begab er fich nad) der Polizei, legte pem überrafchten Präfiven- 


ten das Couvert vor, ohne ihm mitzutheilen, auf welche Weife er in 
deſſen Befig gefommen, ließ ſich einige Sicherheitobeamte zur Affifteng 
geben und ſuchte das Haus auf, in welchem der Schuſter Paftenad 
und der Candidat Eugen Riehl wohnten, Da es bereits völlig dunkel 
geworben war, lounte dies ohne Auffehen geſchehen. Ein Wagen 
wurbe nadhbefteilt. 

Der Candidat ahnte nicht, was ihn erwartete, ala er Schritte 
auf ber Treppe vernahm, Gr glaubte nicht anders, als daß Paftenad 
ihm noch einen Beſuch abftatten komme, um ihn zum Abendeſſen ein— 
zuladen. Sein Schreck war nicht gering, als er hinter dem eintre- 
tenben unbekannten Herrn tie fehr befannten Uniformen der Polizei— 
beamten erblidte. Flucht war unmöglich. 

„Sie find der Candidat Eugen Riehl?“ fragte ver Staats: 
anwalt ſcharf. 

„Allerdings! — Was verſchafft mir die Ehre?“ 

„Ich bin der Staatsanwalt von der Finde und erfläre Sie im 
Namen des Geſetzes fir verhaftet.” 

Der Candidat wanfte einen Schritt zurüd und lehnte ſich auf 
den Tiſch. „Darf ich wiſſen — * ftammelte er bleich. 

„Ich beſchuldige Sie, pas Teftament tes Nentier Blafins ge— 
raubt zu haben,” fiel ihm der Staatsanwalt in Die Rede, „das weitere 
wird fid) finden. * 

„D! Sie find im Irrthum!“ verficherte Riehl mit feiterer 
Stimme, „völig im Irrthum, mein Herr —“ 

Der Staatsanwalt blidte im Zimmer umber. „Berfuchen Sie 
feine Ausrede, Sie künnten ſich nur noch tiefer verwideln. Ich habe 
zum Güd bie Mittel, Sie zu überführen. Wollen Sie pas Tefta- 
ment qutwillig herausgeben ?* 

Der Candidat gewann wieber einigermaßen Faſſung. „Sc 
befige es nicht," fagte er, „habe es nie befefjen. * 

„Se zwingen Cie mid, zur Hausſuchung zu ſchreiten.“ 
„Nadı Ihrem Belieben, mein Herr.“ 

Der Staatsanwalt lief die Polizeibeamten eintreten und ertheilte 
ihnen ben Auftrag, das Zimmer zu durchfuchen. Sie erledigten ſich 
dieſer Aufgabe unter fein Augen mit aller Grünblichfeit, durch⸗ 
ſtöberten das Kleiderſpind und bie alte Kommede, warfen die Betten 
aus dem Bettgeftell, unterfuchten ven Ofen, ergriffen jedes Bud) bei 
ten Dedeln und fchmwenkten es aus, warfen auf dem Tiſch vie Er- 
cerpte burcheinander — vergebens, das Teftament lie ſich nicht ent- 
beden. 

„Cie haben das Schrifiſtück bei ſich!“ herrſchte von der Linde 
ihn ärgerlich an. „Es mu bier zu finden ſein!“ 

Der Ganbidat faßte Muth, „Id lann nur wiederholen, daß 
ich das Teftament nicht befige un "behalte mir die Beſchwerde fiber 
dieſe ganz ungerechtfertiate Hausſuchung vor. * 

„Oho!“ rief ber Staatsanwalt ; „noch unverfhämt obendrein. 
Bifitiren Sie jeine Berfon!* 

Man legte kräftig Hand an, ermittelte aber nichts, als eine 








Heine Brieftaſche, bie er felbit aus dem Rod zog, öffnete und durch— 
blätterte. Sie hatte nicht den Umfang, das Teftament verbergen zu 
fünnen. 

„Segen Sie die Hansfuchung beim Schuhmacher Paſtenad 
fort," commanbirte der Etaatdanmalt, „es ift möglich, daß ihm das 
Teftament bereits in Verwahrung geneben ift. Sie aber reichen mir 
die Brieftaſche. Was enthält ‚biefelbe ? 72* 

„Unwichtige Notizen, mein Herr, einige alte Briefe — wiſſen⸗ 
ichaftliche Excerpte —* 

„Sonft nichts? Nicht vielleicht and einen Werhfel — wie?“ 

Der Candidat entfärbte ſich. „Einen Wedel ?* 

„Ganz richtig, Wenn ich nicht irre, über das Heine Sümm— 
chen von zehntaufend Thaler, ausgejtellt von Perfonen, bie zufammen 
wahrſcheinlich nicht zehntauſend Groſchen auf ven Tiſch legen könn⸗ 
ien?“ Er grifi in die Seitentaſche. 

Eugen Riehl wußte nun, daß er verrathen war. Es wäre 
Thorheit geweſen, das Papier abzuleugnen. Se wild ihm auch das 
Herz ſchlug und das Blut im Kopf tuckte, er zwang gewaltſam vie 
Aufregung nieder und fagte lächelnd: „Cie werben da allerbings 
einen Bapierftreifen ſinden, ber wie ein Wechſel ausficht, Ich merke, 
daß einer von den albernen Tröpfen, Die ihren Namen baranf gefegt 
baben, wicht reinen Mund halten fonnte. Natürlich handelt es ſich 
um nichts weiter, ald um eine Meine Moftification zu meinem Zeit- 
vertreib.“ 

Der Staatdamwalt, der den Wechſel herauszog, ſah ihn ſpöttiſch 
an. „Eine Heine Myſtiſicatien — zur Kurzweil? Allerliebſt. Und 
das Teftamenteconvert — be?” 

„Ach hab's gefunden.“ 

„Auf dem Trödelmarkt natürlich," fpettete Der Beamte, „wo 
die Diebe ſiets die geftchlenen Sachen finnen! Geben Sie fid) weiter 
feine Mühe, ich bin bereits völlig infermirt. Zum Polizeiarreft I” 

Nach diefer dietateriſchen Weifung, wider die es feine Entgeg: 
nung gab, ftieg er die Treppe abwärts, um ben Beamten zu contre: 
liren, ber bet Paftenad die Hausſuchnng vorzunchmen hatte Gr 
fand ihn unweit der Thüre ſtehen und mit größter Gelaſſenheit in 
eine Echreibtafel vie Veamtenbeleivigungen verzeichnen, deren ſich 
de Schuftersfran ſchuldig machte. „Damit es urkundlich feftitcht,* 
fante er, eifrig weiter fhreibend ; „keiumt auch nur das zehnte Wort 
aufs Papier, fo iſt's doch hen genug!*  Glententine ftand an ihrer 
Gommere, warf wüthend, wie einen Hagelſchauer, alte Soden und 
Sirümpfe hinaus, riß Hemden und Taſchentücher auseinander und 
fpeftafulirte pabei weiter: „Kommen Cie auch noch, Herr Staats: 
anmwalt? das ift bibfc von Ihnen! Wollen Sie gefäligft hier in 
vie Schieblade? Da find alte Soden von meinem DMaune! Löcher 
find genug brin, aber feine Teftamente. Hier Schufterrehnungen 
— ſuchen Sie ſich aus, welche Sie bezahlen wellen, fie find alle zu 
haben. Paflenad! reich doch einmal hier dem Herrn Staatsanwalt 
mein Fläſchchen mit Haaröl — er will vielleicht hineinriechen. 
Nicht? Sie fteden ja fo gern die Nafe in alles —“ 

„Das ift unzweifelhaft eine Beamtenbeleivigung,“ warf ber 
Folijeimann mit einem pfffig-wichtigen Seitenblid auf pen Etaatd- 
anwalt ein, indem er den Bleiſtift eilig in Bewegung fette. 

„Beleidigung !* tief Glementine, im ihrer Arbeit paufirend 
und die Hände in die Seiten ftemment, „Wer wird fo einen belei— 
tigen? Dazu find Sie mir doch allemal nicht qut genug. Na — was 
fehen Sie ten Herrn an? War vas vielleicht wieber eine Belei⸗ 
digung? Soll ih jagen, Cie find mir zu ſchlecht? So gemein 
mach’ ich mich nicht mit Ihnen. Es hat jeder fein Metier, und 
manches ift nicht Das reinlichfte; aber da will id doch lieber ala 
Karrenführersfrau gehn, als fo den Leuten bei nachtſchlafender Zeit 
mir nichts bir nichts die Stuben ausräumen und unter bie Vetten 
licken und in die Tafchen fallen — " 

Berubigen Eie ſich, liebe frau,“ bat ter Staatsanwalt, 
„wir ſſehen bier im Namen des Geſetzes, und es ift ja durchaus 
nicht nörbig - 

„Nein, das weiß Gott!” fuhr die Ergrimmte fort, „nöthig ift 
ed nicht ; das ift Doch einmal ein wahres Wort. Stein Menſch kann 
fagen, daß das nöthig iſt; und wenn es fo ein Geſetz gibt, fo frage 
ich nach feinem Namen gar nichts, es mag Paul oder Peter heißen. 
Sind wir Epitsbuben, oder haben wir eine ſchlechte Wirthſchaft im 
Haufe — was? Bezahlen wir unfere Abgaben nicht, bie — weiß 
ter liebe Gott! — hech genug find? Und follen wir und nun ſolche 
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Schande authun laſſen, weil wir eine reiche Erbſchaft gemacht haben? 
Paſtenach! zieh doch auch noch den Pfropfen aus Deiner Kümmel- 
flaſche! der Herr Staatsauwalt will den Kopf hineinſtecken und nach 
dem Teftament ſuchen. Na, erfaufen wird er wohl nicht —“ 

Der Schuſter, ver ſich nach dem großen Familienrath mit Cle— 
mentinens Genehmigung einen gehörigen Spitz angetrunken hatte 
und faum auf ben Beinen ftehen konute, drehte die Flaſche um und 
lalte: „Reine leer, Tinchen.“ 

„Geht nichts verloren,“ ſchmunzelte ver Polizeicommiflartug, 
dem Vertreter ver Staatsauwaltſchaft zublinkend. 

Herr von ber Linde fühlte ſich doch unbehaglich; es ftand übel 
um bie Aufrechterhaltung feiner Autorität einem Weibe gegenüber, 
tem nicht der Mund zu ftopfen war. Er erflärte Die Hausfuhung 
für geſchloſſen. 

Aber jo leichten Kaufs fam er nicht hinaus. „Nun mal erft 
wieber einpaden !* ſchrie Glementine, indem fie ſich vor die Thür 
ftellte und mit ausgeftredtem Arm auf vie Kleider, Betten und 
Wäſche zeigte, die bumt den Boden bebedten. „Wozu babe ich alles 
ausgeräumt, meine Herren? etwa bamit das Teftament nicht zu 
finden gemefen ift? As ch fih das micht jeber Grügfopf an ben 
Fingern abrechnen fan, daß wir das Teſtament nicht in ven Glas— 
fhranf legen werten, wenn wir einmal haben! Müffen Eie das 
als vernünftiger Mann nicht einfehn, Herr Staatsanwalt? Ale 
nun verwärts! Ich rühre feinen Finger, und wenn bie Pumpen 
da verfaulen follten. Denn wenn man unschuldig ift — das thmt 
web, und ich will mein Recht haben und wenn id; bis an deu König 
gehen fol. Paftenad! nimm mal ven Schemel und fteh mir bei. 
Hilfe — Hilfe —! fie ſchlagen mid} tobt! Hilfe!“ 

Allerdings hatte fie der eine von den Polizeibeamten beim Arın 
gefaßt und fortzufchieben verfucht, um dem Staatsanwalt ten Durch 
gang frei zu machen. Sonſt gefhah ihr nichts, aber fie Freifchte und 
tobte, als ob fie gefchlachtet werben ſollte. Bis auf die Straße bin, 
wo fich ber Danbagel der ganzen Umgegend verfammelt hatte, felaten 
den Abzichenven ihre Schimpfreten nadı. — 

Der Zwed ber Hausſuchung war nicht ganz mach Wunſch er: 
reiht: das Hauptpecument, weldes die Schuld des Candidaten und 
feiner Berbündeten außer Zweiſel hätte ftellen müſſen — das Teftas 
ment blieb verfchwunten. Gleichwohl reichte Das vorhandene Ma— 
terial völlig aus, den Antrag anf Borunterfuchung zu begründen. 
Hafelftot hatte fi einer fehr quten Aufnahme zu erfreuen, als er 
ſich am nädsften Vormittag bei feinem Herru Präſidenten melvere, 
und heftete mit Genugthuung wieder das große Amtsfchild, won dem 
er fich fo lange batte trennen müflen, anf jeimen Rod. Zwar hatte 
fein hoher Borgefetter ſich nicht wegen feines ungegründeten Ver 
dachts entſchuldigt, was gänzlich unter feiner Würde gewefen wäre, 
aber er hatte ihn in Gegenwart bes Ganzleidirectors und Erpebitiond: 
infpectors einen braven und pflichttreuen Beamten genannt, uud das 
beilte alle Wunden. Ganz im Stillen für ſich nahm er ſich vor, 
fertan bei Erecutionsvolfftredungen ein Kiefelherz in den Rock zu 
fnöpfeln, damit ihm bie Outmithigfeit nicht wieder einen Kleds in 
die Perjenalaften made. Im dem erften Tagen hielt er ſich Wert. 

Herr von der Finde mußte fih, nachdem er bie Sache fe eifrig 
in Gang gebracht hatte, zu feinem Bedauern ſehr bald von feinen 
Protofollen trennen und fie dem Gericht zufchreiben. Unterfuhungse 
richter war ein Mann, ver Feinesivegs zu ben ihm ſympathiſchen 
Berfönlichfeiten gehörte, mit denen er amtlich zu thun hatte, Stadt- 
richter Notbftein. Er mar fein Echulgenoffe und hatte mit ihm zu« 
gleich die Univerfität bezogen, fpäter aud) eine Zeitlang bei denfelben 
Gerichten feine prafifche Ausbildung genoſſen; aber ohne daß je 
eine ausgeiprochene Feindſchaft zwiſchen ihnen beftanden hätte, be— 
trachteten ſich dech ſchen die Schulfüchfe als Gegenfüßler und traten 
bie Männer einander nicht näher. 

Der Grund lag lediglich in ver Verſchiedenheit ber gefellfchaft- 
lichen Berhältniſſe ver beiven und ver infolge deſſen ſehr verfchieven 
entwidelten Charactere, Fritz von der Linde gehörte einer alten 
Familie an, die [hen durch Generationen dem Staat höhere Berwal- 
tungs und Juſtizbeamte und Offictere gegeben hatte; er fonnte dar» 
auf rechnen, bei gchörigem Fleiß und guten Fäbigfeiten ohne befon- 
tere Anftrengung von Claſſe zu Claſſe, von Stufe zu Stufe erhoben 
zu werben und überall Verbindungen zu finden, bie ihn fördern 
mußten, ohne ihm die Berbinplichfeit aufzulegen, feinerfeits Con—⸗ 
ceffionen bevenflicher Art zu machen. Es verſtand ſich, weil er’s im 
















































































elterlichen Haufe nie anders gehört hatte, [hen für ven Ouartaner 
ganz von felbft, daß er fein Abiturienteneramen abjelviren, bie 
Rechte ftudieren, ſich bei beſtimmten Behörden unter der jpeciellen 
Leitung befreundeter Präfidenten und Käthe praltiſch vorbilden und 
dann im bagjenige Staatdamt eintreten werde, bas die beften Chancen 
für fein Fortlommen gewähre. Diefe Sicherheit der Ziele gab 
feinem ganzen Weſen ſchon früh eine gemeflene Haltung, machte ihn 
wählerifch in feinem Umgange und gewöhnte ihn daran, ſich in ge- 
ſellſchaftlichen Formen wohl zu fühlen, bie fenft ber Jugend fehr 
unbeguem und läſtig find. Im firicteften Gegenſatz zu ihm war ber 
junge Rotbflein ganz auf ſich felbft bingemwiefen und vielfach in feiner 
Ausbildung durch perfönliche Werhältniffe gehemmt. Der Sohn 
eines armen Glödners auf dem Yande hatte er den eıflen Unterricht 
in einer Elementarfchule unter Bauerkindern erhalten, war dann aus 
Gutherzigkeit von dem Pfarrer, ter fi bei ver Schulinſpection von 
feinen tücdhtigen Anlagen Ueberzeugung verfchaffte, unterrichtet und 
ſchon im vorgeſchrittenem Alter nad der Stadt auf bie Schule ge- 
bracht, und friftete fümmerlich genug fein Dafein von dem Inter: 
ftügungen einiger Untverfitätsfreunbe bes Pfarrers und von dem ge- 
ringen Einkommen, das er ſich durch Eriheilen von Unterricht felbft 
erwarb. Jedes neue Bud), das angefchafft werden mußte, machte 
ibm Sorge. In feinen ausgewacjenen, favenfcheinigen Rödchen, 
ven abgetragenen Beinkleidern eines fehr großen Gönners, die nur 
einfach unten um einen Fuß verfürgt und oben bis über die Bruſt 
aufgezogen wurben, feinen zwei⸗ und dreifach überrüfterten Stiefeln, 
präfentirte ſich der Armenfchüler, beflen edige Manieren und bäue⸗ 
riſche Sprache überdies oft von ben Vehrern getabelt werben mußten, 
wenig vertheilbaft und war namentlid für ven eleganten Fritz von 
der Finde eine Perfünlichkeit, mit der fo wenig als möglich in Berüh— 
rung zu kommen geratben fehlen. Rothſtein fühlte inſtinktiv dieſe 
Abneigung herans und vergalt fie mit oftenfibler Jurüdhaltung und 
ſchroffer Ablehnung gewöhnlicher Höflichkeitsbezeugungen. So ver 
haßt er ihm war, er imponirte ihm dech, und bald nipfelte fein ganzer 
Ehrgeiz in dem Etreben, ihn ſich trotz aller Begünftigung ber Umftänbe 
nicht vorfommen zu laffen. Das gelang freilich nicht ; er wurde bei 
einer Berſetzung, wie er meinte ungerechterweife, vorgezogen und eilte 
ihm von da ab mit immer fchnelleren Schritten voraus, Nun war 
das Maf der Unzufriedenheit voll; Rothftein betrachtete jede Gunft, 
die dem Auseultator, Referendar und Afleffer zu Theil wurde, als 
eine ſchwere Beleidigung gegen ſich felbft und gegen den ganzen 
Stand, aus dem er hervorgegangen war. Freilich half ihm vie zähe 
Energie feines Charakters endlich auch über alle Hinderniſſe hinweg 
zu einem Richteramt, aber jo mächtig auch per Stolz über viefe Er- 
rungenſchaft durch eigene Kraft war, fie brachte ihm feinem glüdliche 
ren Rivalen nicht näher und machte fein Urtheil über ihn nicht ge= 
rechter. So ſtanden Staatsanwalt und Unterfuhungsrichter, die 
einander fonft collegialiich in die Hand arbeiten, gleichſam auf ven 
Wartthürmen zweier feindliher Burgen und gaben genau darauf 
Acht, daß feiner von ihnen die durch das Amt nezogene Grenze auch 
nur um die Breite eines Haares überfchritt. Es war ein umerquid« 
liches Verhältniß. 

Diefer unausgefegte, in feinen Refultaten wenig befriedigende 
Kampf mit dem Leben hatte Rothſtein eine verbitterte Stimmung 
gegeben, die ſich daun auch ſelbſt in ver Art bemerllich machte, wie 
er als Richter inquirirte. Daß ver Angejchulbigte unter allen Um— 
ftänden Lüge, fo wie er ven Mund aufmache, fchien er als ſicher angu= 
nehmen ; für ihn war, umgelehrt nach ver befannten Nechtöregel, jever 
ein Spitbube, bis das Gegentheil bewiefen wurde. Es fehlten des 
halb bei feinen Vernehmungen felten höhniſche Bemerkungen und 
Aufziehereien. Auch Eugen Riehl hatte davon zu leiden; nicht nur, 
daß er meift mit ganz befenderer Yetonung der „Derr Candidat ber 
Theologie * genannt wurde, jo mußte er ſich auch gefallen laſſen, feine 
unverbäctigften Angaben über feine Perfonalien in Zweifel gezogen 
zu fehen. Es fam ihm vor, als ob er ſaͤmmtliche Stedbriefe Revue 
paffiren müſſe, vie feit einem Jahr over länger hinter Näubern und 
Mörbern erlaffen waren. 

„Und Sie find alfo gang unſchultdig?“ fragte der Stadtrichter 
mit ſpöttiſch verzogenem Munde. 

„Ich bin in ver That bei der Entwendung des Teftaments ganz 
unſchuldig,“ entgegnete Riehl, „wie and der Schein gegen mid) fein 
mag. Ich bitte mir zu geftatten, mich im Zufammenbange tarüber 
anszulaffen, wie ich zu dem Convert gefommen bin.” 
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„Im Zufammenbange — aha! Cie haben Zeit achabt, ſich 
eine lange Gedichte auszuhecken — gut! id) bin geduldig. Halten 
Sie alfo Ihre Predigt. * . 


„Ich bin, wie ich ſchon mittheilte, vor kurzem erft aus Amerika - 


zurückgelommen,“ begann ber Candidat mit ber ihm eigenen Ruhe, 
„unb bewegte mid; im bem erften Tagen viel auf ben Strafen, um 
mir eine Wohnung auszumitteln. Bei folder Gelegenheit paffirte 
id eines Tages gegen Mittag auch bie Heine Gaffe, von welcher aus 


man auf den Hofraum des alten Gerichtögebäubes gelangt — * 


„Uhr! ganz zufällig — was?* 

„Gauz zufällig. Es waren zu biefer Zeit wenige Menſchen 
auf der Strafe. Um fo mehr mußte mein Blid auf einen fein ge: 
fleireten Herrn fallen, ber, ben Hut tief in bie Stirn gebrüdt, im ge— 
mölbten Gange ſtand, und, nad; feinen unfihern Bewegungen zu 
urtheilen, unfchlüiffig fhien, ob er den Hof betreten ſolle, oder nicht, 
Obgleich er ſich von der Strafe halb abgewandt hatte und im Schatten 
ſtand, fah ich doch etwas von feinem Geſicht, und glaubte eine Per- 
fönlichleit wieberzuerfennen, mit ber ich vor etwa drei Jahren, alfe 
ver meiner Abreife nad; Amerika, in Beziehungen intimerer Art ge— 
treten war, bie bier nicht intereffiren — * 

„Aha! Die alten Freunde treffen ſich zur rechten Zeit — ganz 
zufällig natürlich. * 

„Ich konnte leicht irren und blich deshalb ſtehen, ohue bemerkt 
zu werben. Gleich barauf ſchien er mit feinem Eutſchluß fertig und 
trat mit ſchnellen Schritten in den Hof ein, wo ich ihm ausden Augen 
verlor, ohne daß ich mich überzeugen konnte, eb meine Bermuthung 
richtig wäre. Ich hatte nichts zu verfäumen und befehloß deshalb 
feine Rüdkunft abzuwarten. Um völlige Freiheit für mein Benehmen 
ihm gegenüber zu behalten, ftellte ich mich hinter ben einen großen 
Thürflügel am Straßenausgange —“ 

„Wo Sie zugleich felbft nicht von der Straße her beobachtet 
werben konnten,” unterbrad ber Richter. 

„I habe daran nicht gedacht. Eden nach kaum fünf Minuten 
lam ber frembe Herr, augenſcheinlich in großer Aufregung, zurüd, 
hielt einen großen Brief in ter Hand, ben er eiligſt in feiner Bruft- 
taſche zu verbergen fuchte, warf ſcheue Blide vor und zuräd und 
rannte an mir vorüber auf bie Strafe hinaus. * 

„Die Gefhichte wird remantiſch — paſſen Sie auf, Herr Re: 
ferenbarius.* 

Der Candidat paufirte einen Augenblid, feinen Unwillen nieber- 
fämpfenb, und fuhr dann fort: „Die Neugierbe veranlafte mich, 
ihm zu folgen. Ich hielt mich ftets in einiger Entfernung, aber doch 
fe, daß er mir nicht leicht entwifchen fonnte. Schon nach kurzer Zeit 
mäßigte er feinen Schritt, lüftete den Hut, trodnete mit einem ſeide⸗ 
nen Taſchentuche die Stirn — * 

„Mit einem feidenen Tafhentude! In Nebenumfländen 
natürlich immer mit diplomatiſcher Genauigkeit. War bie Farbe 
vielleicht reth ?* 

„Ich glaube gelb,” erwiderte ter Inquirirte ſehr gelaſſen. 
„Kurz, er ging ſchon in einer der nächſten Strafen vor mir ber, wie 
ein vornehmer Herr, der eine Mittagspromenate macht, von ben 
Borübergehenven häufig fehr bevot gegrüßt. Ohne beſtimmte Ab: 
ſicht folgte ich ihm weiter und weiter, bis er has Thor verlief; und 
in den Park einlenkte. Ich lieh ihn nun einen beträchtlicheren Vor— 
fprung nehmen, um bei ihm feinen Verdacht zu erregen. Er bog 
bald von dem großen Hauptwege ab und ging eiliger auf jene ent- 
legeneren Partien zu, wo ſich die Gänge um bichtes Buſchwerk winden, 
das von Zeit zu Zeit mit feinen laubenartigen Einſchnitten zur Raſt 
einladet. Im eine ſolche, recht verftedte Laube trat er ein und lieh 
ſich auf eine Bank nieder. Es war etwa eim Uhr mittags und der 
Vark ganz menſchenleer; ich konnte, ohne irgendwie aufzufallen, auf 
einem Umwege in das Gebüſch felbft gelangen und mid) hinter den 
Fremden fchleichen, ihm ganz in ber Nähe zu beobachten. Als ich 
ihm wieder zu Geficht befam, hatte er chen den großen Brief aufge- 
tiffen und die Einlagen herausgezegen. Diefelben ſchienen feine 
Aufmerkfamteit fchr ftark in Anfpruc zu nehmen, denn er entfaltete 
fie mit zitternten Händen, wobei das Convert auf feinen Schoß fiel, 
und überflog den Inhalt. * ’ 

„Einlagen? Waren es mehrere?" x 

„Zwei, Herr Stabtrichter; ein großer Bogen weißes Papier 
mit anſcheinend fehr deutlicher Echrift und ein Bogen feines Boft- 
papier in demſelben. Letzterer ſchien demfelben von befonberer Widh- 
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tigkeit. Er fledte ven großen Bogen wieder in bie Nodtafche, las 
vie Poftpapiereinlage genau durch, zog dann ein Feuerzeug hervor 
und verbrannte fie — " 

„Aha! fo fommt fie aus der Welt und lann bei der Hans: 
ſuchung nicht gefunden werben. Sehr plaufibel. Nun?“ 

„Ich hatte mich fo weit vorgebeugt, als es ber deckende Buſch 
irgend geftattete, Als nun das Blatt in feiner Hand aufflammte, 
verlor ich das Uebergemwicht, mußte mich am einen Aſt halten, brach 
denfelben ab und verurfachte dadurch ein Geräufch, das dem Fremden 
nicht unbemerkt bleiben fonnte. Er fuhr erfchredt zufammen und ſah 
ſich ſcheu und haftig um. Ob er num im Gefträud hinter ſich je- 
mand bemerkt hatte ober nicht, jedenfalls fprang er auf, fnitterte die 
Papierfohle in feiner Hand zufammen, ftremte die Aſche nach rechts 
und lints und eilte fort. Das Couvert glitt auf die Erbe nieder 
und blieb unter ver Bauf liegen. * 

„Wo Sie es natürlich fanden. Was? 

„We ich es matlirlich fand, als ich gleich darauf in bie Laube 
eintrat, um es aufzuheben.“ 

„Und wo blieb ver Herr ?“ 

„Das weiß ich nicht. Ich bin ihm wicht weiter nachgegangen. “ 

„Und wer war der Herr?“ 

Der Candidat zögerte einen Augenblick. „Das weiß ich nicht, * 
fagte er dann mit ber früheren Beſtimmtheit. 

„Das wiſſen Sie nit? Es war ja doch Ihr alter freund. * 

„Das habe ich keineswegs zugegeben, “ 

„Den Sie auf der Stelle wievererfannten. * 

„Den ich wieberzuerfennen glaubte. Ich — irrte mich. * 

„So, fo! Und fchlichen ihm nach bis zum Park hinaus — doch 
wahrfcheintich, ohne vorher zu Mittag gegeflen zu haben ; aus blofer 
Neugierde.” 

„Ganz richtig, aus bloßer Neugierde. * 

„Aber was für einen Grund zur Neugierde fonnten Sie haben ? 
Ein fremder Herr holte ſich ein Schreiben vom Stadtgericht und 
machte damit einen Spaziergang. — Sie wußten doch gewiß micht, 
daß dieſes Schreiben ein Zeitament war, bas ihm nicht zufam ! * 


„Ich hatte feine Ahnung — * 

„Verſteht fh — ganz unſchuldig. Wen hatten Gie 
denn aber in bem fremben Herrn vermuthet, wenn id 
fragen darf? * 

Riehl wich dem liſtig forſchenden Blid des Inquirenten aus 
und fagte leife und ſchwanlend: „Ich glaube, über meine Bermuthuns 
gen feine Auskunft fchuloig zu fein. Genug, ich war im Irrthum.“ 

„Und das fol ich Ihnen num alles glauben? Schade um die 
ſchöne Zeit, die es foftet, dieſe Lügengeſchichte zu Protokoll zu bringen. 
Tauchen Sie die Feder ein, Herr Referendar; wir find doch ſchon 
einmal dazu verbammt, bie Dummen zu fpielen. * 

„Ich habe die volle Wahrheit berichtet, * verficherte der Candidat, 
die Hand aufs Herz legend. 

„Wer folte daran wohl zweifeln, Here Candidat!“ höhnte 
Rothſtein und fing gleih darauf am zu biktiren. „Noch eins,“ 
unterbrad; er fi. „Bon wen find bie kurzen, etwas rätbfelhaft ge- 
haltenen Zufchriften, unterzgeihnet & — v — 9, bie fih in Ihrer 
Brieftafche gefunden haben?“ 

Riehl erſchral ſichtlich „Ich glanbe wicht, daß fie mit dieſer 
Unterfuchung irgend etwas zu thun baben,* antwortete er nach eini- 
gem Bebenfen. 

„Es ift da in mofteriöfer Weiſe die Rede von einer Dorffirche 
— von Trauzeugen, bie nicht genannt fein wollten — von dem Gelde 
zur Reife nad Amerila — was?“ 

Engen Riehl faßte ſich. „Ich beabfichtigte vor einigen Jahren 
eine Ehe mit einem Mädchen einzugehen, das in Dienften eines vor- 
nehmen Herrn geftanden hatte,“ redete er fih aus. „Derfelbe wollte 
die Hochzeit ganz im Stillen ausrichten und und zur Reife ins Aus- 
land ausftatten. Die Heirath fam micht zu Stande. * 

„Aber die Ansftattung nahmen Sie an. Nun — und ber 
Name?" 

„Ich werde ihm nicht nennen.“ 

„Gut! alfo ebenfalls gelogen. Schreiben Sie weiter, Herr 
Referendar." — 

Fortſetzung folgt.) 


Söhlenbewohner im Kerzen nie 


13u dem Bilde auf ©, 925.1 


Bor granen Jahren, fo erzäglt Die Sage, gab es ein Volk von | 
Troglebyten oder Höhlenbewehnern, die wohnten im heutigen Abef- 
finien, bis an die Küften des rorhen Meeres. Lange nad) ihnen gab es 
anbere in verſchiedenen Ländern Europas, die zum Theil ihrer perfön- 
lichen Sicherheit wegen eine unterirdiſche Behauſung jever anderen vor- 
zogen; viele thaten auch nur einem unilberwindlichen Hange nach Ein- 
ſamleit Genllge, indem fie in ſtiller Schwärmerei ei einen Stein aushöhlten 
und ſich fir den Keft ihres Lebens in denfelben vertieften. Heutzutage 
geht fein ſolcher Zug nadı Einfamteit durch pie Gemuther ver Menfchen, 
und die Gründe, welche einen ehrlichen Deutſchen bewegen könnten, 
ſich eingugraben, milffen ganz anderer Art fein. Sie liegen aud in 
ber That viel näher und find fehr praftifcher Natur: ein Haus foftet 
Geld, mau mag es nun bauen, fanfen oder miethen, wenn man aber 
das Innere eines Berges gefchenft befommt, jo lohnt es ſich ſchon 
der Mühe, fich bineinzuarbeiten. So wenigſtens dachten und venfen 
bie Troglodyten bes neunzehnten Jahrhunderts, die ih Gelegenheit 
hatte, im Herzen Deutſchlands tennen zu lernen. 

Die Berge find in der Gegend, won ber ich rebe, überhaupt 
billig; man zeigte mir einen, ben ein Liebhaber der Natur für zehn 
Eilbergrofchen getauft hatte. Diefer Berg ift von anfehnlicher 
Höhe, rund herum eingehegt, und unten an ben Eingangspforten 
hängen an langen Stangen Tafeln mit der höflihen Anſprache an 
bas luſtwandelnde Publilum: „Man bitter die Anlagen zu ſchönen“; 
eine Üiberftäffige Borficht, deum auf dem Berge wächſt nichts und in 
weitem Umkreife geht dort niemand fpazieren, weil der Berg bie 
Ausficht ſtört. 

Diefes wunderbare Yand — doch nein, es wird nöthig fein, 
einen anderen Ton anzujdlagen, um dag Vertrauen, welches ber 
Leſer meiner wahrhaften Schilderung entgegenträgt, nicht gründlich 
zu untergraben. „Wo liegt biefes wunderbare Land? wie fommt 
man dahin? man will dech wenigſtens in ver Einleitung einige 


jevem gebilveten Menfchen geläufige Namen antreffen, um auf ber 
Karte ven Weg verfolgen zu fönnen! Bor allem einen allgemein be— 
faunten Ausgangspunkt für bie Heife ins Yand ver Höhlenbewohner I” 
Diefen berechtigten Anforderungen ſoll entfprodhen werben. Vergönne 
alfo, gemeigter Leſer, daß ich dich beimer traulichen Umgebung eutt- 
rüde und auf bie äußerfte Spite der jchroffen Sanbfteinklippe ver 
fee, die unter dem Namen: ver Neinftein oder Megenftein jedem 
Harzreifenden unvergeßlich bleibt, 

Es ift ein fogenannter „ſchoner Punkt“, auf dem wir ung be> 
finven ; mehr als das, es iſt wirklich einer. Zu einem „[egenannten“ 
gehören ja eigentlich nur ein bequemer Sig, womöglich ein Heines 
Luſthãuochen auf ver Höhe (Tempel), und dann das Borhandenfein 
von fehr vielen Kirchihurmfpigen am Horizonte. Die Ausfict von 
ber Höhe des Regenfteind bietet unendlich viel mehr. Niemand 
gelangt indeflen auf diefen Punkt, ohne durch die liebenswilrdige 
Bereitwilligkeit des Negenfteinwirthes mit allen Dent-, Merk: und 
Schenswürbigfeiten feines Wohnortes genau befannt geworben zu 
fein. Wir haben gelernt, daß die alte Burg von Heinrich dem 
Fintler erbaut, eine Zeitlang den Grafen von Blanfenburg gehörte, 
dann in den Befig derer von Kegenftein fam, vom welchen fie feit 
dem fünfzehnten Jahrhundert nicht mehr bewohnt ward. Während 
des breifigjährigen Krieges wechfelte fie oft den Beſitzer, auch 
BWallenftein gehörte fie einmal, 1670 ließ fie der Kurfürft von 
Brandenburg zur Feftung umfchaffen, vie 1757 von den Franzoſen, 
1758 von den Preußen genommen und dann von biefen gefchleift 
wurde. Diefe reihe Geſchichte der Burg ift noch durch viele Ge— 
ſchichten bereichert, in denen meiftens ein Graf Albert von Negenftein 
eine Rolle fpielt. Cine Probe davon wird genügen. Der Graf 
hatte ein Ritterfräulein von Heimburg geranbt und in ein ſchauer— 
liches Burgverlieh geworfen, um ihre Siebe zu gewinnen. Da das 
Fräulein aber ſchon einen Schatz befaß, je half das Mittel nicht, und 

















während Albert fie bei Mol und Unken ficher verwahrt glaubte, 
pelang es der Treuen, fich mit dem Ringe ihres Geliebten durch bie 
die Felſenmauer ihres Kerfers hindurchzuſchaben und branfen von 
der thurmhohen Wand ungefährbet hinabzuflimmen in die Ebene. 
Die Ruinen der nahen Heimburg, das Burgverließ und das Loch im 
Felſen, welches durch bie Tafchenmeffer poefielofer Zweifler jahraus, 
jahrein um einige Zoll erweitert wird, beflätigen noch heute als 
ſtumme Zeugen dieſe Begebenheit mit allen ihren Einzelheiten. 

Nachdem das Gebiet der Gefchichte und Sage auf dieſe Weife 
feine rafche Erledigung gefunden, erhält jeder Reiſende eine botaniſche 
Gabe, ein Blumenfträußchen, im deſſen Mitte ein Büfchel Federgras 
ſchwankt, hellgelb und ſeidenweich wie ber Schweif eines Paradies- 
vogeld. Für Männer der Wiffenfhaft wachen bier an den ungu« 
gänglichſten Stellen noch mehrere feltene Pflanzen mit langen latei— 
nifhen Namen. 

Jetzt eine Flaſche Birkenwafler, deſſen Pereitung beiläufig 
notirt wird, dann in der Eile einige Photographieen, ausgeſucht 
für das Stereostop zu Haufe, und es bleiben ung noch volle zehn 
Minuten, um die jchöne Ausficht zu geniehen. 

„Aber welches Durcheinander von Einbrüden, ver Kopf ſchwin · 
belt einem ja! Höhlenbewohner, ein Berg zu 10 Silbergrofgen, 
Federgras, Birkenwaſſer und Photographieen! Soll vas etwa eine 
Ercholungsreije fein?" 

Ia, man reift jegt einmal nicht anders; ben Harz kann man 
bequem in act Tagen abmachen, das ift ein umbeftrittener Sab. 
Was das Auffaffungsvermögen anbetrifft, fo übt fich daſſelbe ganz 
ungemein, woher käme denn fonft die vielfeitige Bildung unferer 
Beitgenoffen? das werben auch alle einräumen, melde die Barifer 
Ausitellung befuhten und fih in wenigen Wochen ein Urtheil über 
die gefamte Kunft und Inbuftrie unferes Erdballs verſchafft haben. 
— Alſo weiter. ä 

Die Botanif und das Stüdhen Mittelalter hätten wir glücklich 
hinter und. Bor ung liegt eine Welt in der Sonne. Weit, unendlich 
weit breitet fidh die Ebene aus, von Höhenzügen durchſchnitten und einge: 
rahmt. Im Weſten überragt der Broden die Harzberge, eine Wolfe be 
ſchattet feine Stirn, eine einzige Sommerwolfe nur im weiten Blau; fie 
hängt nicht tief, eben nur tief genug, um die wenig großartige Spige zu 
verſchleiern. Im weiten Halbkreiſe ziehen ſich die Harzberge nach Süpen, 
vor ihnen auf janft anfchwellennen Hlgelreihen liegen Wernigerobe, 
das Dorf und die Kuinen Heimburg, das alte Klofter Micaelftein 
und Blanfenburg; ſüdöſtlich die Yauenburgen, vie Victorshöhe, der 
Etufenberg und Ballenftent; öftlih Quedlinburg und im Norben 
Halberſtadt, jenfeit eines Höhenzuges, ver faft eben fo ummittelbar 
aus der Ebene fteigt, wie der Regenſtein ſelbſt; feine höchſte Erhebung 
heißt der Hoppelnberg, das Ziel unferer heutigen Wanderung. 
Zwifchen ihm und vem Negenitein liegt eine bunte Fläche, unzählige 
rothbraume ſcharfbegrenzte Wleden heben fih von dem goldgelben 
Sandboden ab; das ift bie Haide, tief unten im Grunde ausgebreitet 
wie ein riefiges Pantherfell. 

Eine bequeme Yandftraße führt von Blankenburg nad Halber- 
ftabt, fie berührt den Fuß des Kegenfteines wie ben bes Hoppelnberges, 
aber wir gehen lieber durch die Haide. Auch ohne Pfad iſt bie 
Richtung nicht zu verfehlen, der Berg liegt ja deutlich vor und und 
wir werden ibn fo in grader Vinie erreichen, während die Strafe 
einen großen Bogen beſchreibt, ' 

„Dit dem Regenſtein find wir wohl fertig?" Fertig — bis 
auf eine Kleinigkeit, unmittelbar zu unfern Füßen — wie leicht 
hätte man das überfehen Finnen! und dies liefert wieder ven Be— 
weis, wie fehr man auf ber Reife die Augen überall haben muf, 
da bie beften Reiſehandbücher immer noch lüdenhaft find, Was uns 
noch zu beobachten bleibt, find die Ameifenlöwen des Regenfteins. 
Int Schatten eines weitüberragenden Felsblodes haben ſich hier 
eine Menge von ihnen angefievelt, Kleine trichterförmige Vertie- 
fungen im Sande, von etwa einem Zoll Breite und Tiefe bezeichnen 
bie Stellen, wo jie im Hinterhalt liegen. Wer nicht außergewöhnlich 
mweitfichtig iſt, kann die Thierchen nicht gut anders beobachten, als 
wenn er fid) ber Yünge nad) auf den Boden ſtreckt und der Ameifen 
wartet, bie da fommen follen. Dan bringe das Heine Opfer, denn 
bie Sache ift fehr eigenthümtlich. Die Heinen Trichterchen im weißen 
Sante feinen unbewehnt zu fein, von ihren Inſaſſen fieht man 
feine Spur; faum aber nähert ſich eine Ameiſe dem Rande einer 
jelden Vertiefung, jo wird aus dem Grunde berfelben eine Laduug 





Sand kraftvoll nad oben geſchleudert, ber ſchuell eine zweite und 
dritte folgt, bis das arme Opfer rettungslos hinabrollt. Yus der 
Tiefe der Mörbergrube erheben ſich jetst zwei furchtbare Frefzangen, 
eben fo groß wie die ganze Ameiſe — ein Schrei — und bie Ameife 
iſt nicht mehr. Der Sand, welcher durch die wühlende Bewegung im 
Mittelpunkte des Trichterd von allen Seiten bherabriefelt, verhält 
gar bald bie Kämpfer, und das Grübchen fieht wieder jo harmlos aus, 
als ob ein fpielendes Kind mit dem Finger in ben Sand getupft 
hätte. Die Ameifenlöwen wohnen in großer Anzahl bei einander; 
auf einem Naume von brei bis vier Quadratfuß haben an fünfzig 
biefer Kellerinhaber ihre Concurrenzgefhäfte etablirt, ſo daß faum 
zu begreifen ift, wie alle davon leben. Man könnte fagen, baf bie 
Ameifenlöwen, welche in Wirklichkeit nur fo wenig Play beauſpruchen, 


für den befchränften Raum dieſer Zeilen ſich bier fehr breit gemacht _ 


haben, wenn fie nicht vortreffliche Gründe zu ihrer Nechtfertigung 
hätten: erftens ift die Zoologie gegemwärtig jo modern, daß etwas 
Thierleben überall willlommen ift und ſelbſt die unangenehmften 
Thiere es zeitweilig zu einer gewiffen Beliebtheit oder Salonfähigfeit 
bringen und dann, ift ber Ameiſenlöwe nicht auch ein Höhlenbewohner? 

Bon der Höhe des Regenfteins windet fih ein gewaltig fteiler 
Fußpfad binab in eine dunkle, von ſtiefern beſchattete Schlucht. Eine 
kurze Strede durch die Waldung, und ſchon leuchtet der weiße Sand 
durch die Zwifchenräume der Stämme. Die legten Bäume liegen 
hinter und, und wir betreten die Haide. Cs gibt viel größere 
Streden Haidelaud in Deutſchland, aber ſchwerlich eine großartigere. 
Nach rechts und links ſcheint fie ſich unermeßlich auszudehnen, vor uns 
ben Hoppelnberg ſehen wir allerdings noch, aber die höckerartigen 
Erhebungen, die nach allen Richtungen bie Ebene durchziehen, find 
hoch genug, um ihm mitunter zu verbeden. Das Ueberſichtliche ver 
Landſchaft, wie fie ſich dem Blicke von oben zeigte, fehlt gänzlich. 
Die unregelmäfßige Geftaltung des Bodens mit ihrem birftigen 
Pflanzenwuchſe trägt das Gepräge der urwüchfigften Wildheit. Die 
Sandgruben am Fuße des Regenfteins verrathen noch bie einzigen 
und legten Spuren menſchlicher Thätigfeit in diefer Wüfte, Einzelne 
Sanpfteinfelfen find es, bie ſich kaum über vie Haide erheben, letzte 
Ausläufer des Regenfteins. Gewölbte Eingänge führen in das Innere, 
labyrinthiſche Gänge, bie fih im Dunfel verlieren. Der Sanpftein 
ift hier fo weich, daß der ftreifenbe Finger einen viefelnden Strom 
feiner Sandkörner in Bewegung ſetzt. Aus ven Tiefen dieſer Höhlen 
wird der fhönfte Sand gewonnen, ſchneeweiß und fein wie Puder, 
man verwendet ihn zur GMasfabrifation und zu Streuſand. Das 
Eindringen in die finftern Grotten ift nicht ohne Gefahr, viele find 
dur Einſtürze unzugäuglich geworden und verfanden allmählich. 
Mübfam feuchen die Pferde durch ven loſen Sand, ſchon ver leere 
Wagen ift kaum fortzubringen, danu ſtehen fie wartend vor den Gru⸗ 
ben, bis ihre Treiber den Wagen gefüllt haben, Wenu der Wirbel- 
wind ber Gewitterwolte voranzicht und fi auf der Haide tummelt, 
erhebt er den Sand thurmhoch in dichten Wolfen und treibt ihn 
ftunbenweit durch die füfte. Kein Mantel ſchützt gegen diefen Wüften- 
wind, und die bloße Haut trifft er wie mit Peitjchenhieben. Biel 
beweglicher noch würbe die Sandmaffe fein, wenn nicht das Haide— 
fraut fein dichtes Wurzelgeflechte nach allen Seiten ausbreitete; wo 
es einmal Poften gefakt bat, da anfert es feft im Grunde und hält 
ben Sand mit taufend Armen, rund herum wäſcht ber Regeu und 
fegt der Wind ihn herumter, bis endlich die haidebewachſenen Stellen 
wie Infeln aus dem Sanbmeere hervorragen, oft zehn bis zwölf Fuß 
body. Reinecke Fuchs trabt durch die Haide und belauert die wilden 
Kaninden, abends wandelt ver Einfierler Dachs feine ftillen Wege ; 
diefe brei find die Troglotyten der Halbe. Kein Baum, fein Strauch, 
feine Hanpbreit Luftiges Grün vor Augen, und zwei Stunden iſt's bis 
zum Doppelnberge. Ueberall nur weißer Saud blenbet das Auge, 
der bie Sonnenftrahlen jo glühend zurüdwirft, wie er fie empfangen. 
Kugelrunde Pilze wachſen in vem fonmwerbrannten Wurzelwerl, eine 
Berührung mit dem Fuße, jo berften fie und ein brauner Qualm 
fteigt heraus. Hige athmet bie ganze Natur, es ift faft unmöglich, 
die Haide fo troden zu befcreiben, wie fie if. Welde Gedanken 
auch den armen ermatteten Wanderer in biefer Oede beſchleichen 
mögen, eine Empfindung überwiegt fie alle: „Ein Königreich,“ ſeufzt 
er; „ein Königreich für ein Glas Vier!“ 

Wären wir doch lieber der Landſtraße gefolgt, ein Wirthhaus 
hätte ſich fiher gefunden. Doc wir jehen ja ſchen in der Ferne bie 
Strafe, und auch der Hoppelnberg wächſt mächtig empor. 























Diefer Anblid gibt neue Kräfte. Schen werben bie erften 
Häuſer des Dorfes Langenſtein fichtbar, welches fih um ben 
Fuff des Berges zieht, größtentheils noch von diefem verbedt. Wie 
auf dem Regenſteine fand auch auf dem Hoppelnberge früher 
eine Burg, die jet gänzlich zerſtört, kaum noch eine Ruine zu nennen 
ift. Nur ven den unterirbifhen Näumen, ben Kellern und Burg« 
verliehen find einige erhalten und werben von ben Yangenfleinern ala 
Aufbewahrungsert filr allerlei Borräthe benugt. Unten am Fuße 
des Hoppelnberges liegt die erfte von Menſchen bewohnte Felfen- 
wohnung, augleih die maleriſchſte von allen. Ein fhmaler Gang, 
links von einer hoben Mauer begrenzt, rechts won ber fteilen Fels- 
wand des Verges, führt dahin; einer Biegung bes Ganges folgend 
fteht man plöglih vor dem anmuthigen Bilde. Eine Oeffnung ift 
in den Sandftein gefchnitten, bie im eine Art von Spitzbogen enbigt 
und rahmt eine Holgthür ein mit Heinen Fenſtern varüber; ein Schorne 
ftein klebt an der Felswand; zu beiden Seiten ber Thür find Heine 
Unbauten mit dem Felſen verwachfen, einen Hofraum umgebend, ber 
vorn wieder burdh einen Zaun mit hölzerner Pforte eingehegt ift. 
Steinerne Stufen führen binauf an die Pforte, und rechts eine zweite 
Steintreppe geht in ein Blumengärtchen, alles in den winzigften Vers 
hältniffen, wie Kinderfpielgeug. Hier fteht ein Hundehäuschen, dort 
in einer Nifche ver Schleifftein. Jeden zufälligen Borfprung des 
Felſens wußten die Bewohner glüdlich zu benugen, entweber um 
irgend ein nügfiches Geräth bequem zu ftellen over um Blumen an- 
zupflanzen. Schlinggewächſe umranlen den Zaun, Moos und 
wucherndes Blätterwert fhmiegt fih von allen Seiten an ben grauen 
Helfen, und von oben ragt ein mächtiger Eichenaft herein mit dunklem 
Grün und befchattet die friedliche Stätte. Ein Meines ſchwarzäugiges 
Mädchen ftand an ver Pforte, ſtredte verlangend die Händchen aus 
und liebängelte mit dem ſchönen Apfel, den ihr eine Vauerfrau fo 
lockend emporbielt — war das nicht Schneewittchen „über den fieben 
Bergen, bei ben fieben Zwergen“ und die alte Bauerfrau die ver- 
fappte Königin mit dem vergifteten Apfel? 
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Nun find wir wieder in ber alten Märcenmelt! aber leiver 
paffen bie Träumereien nicht in unfere Eifenbahnzeit und deshalb 
babe ich auch darauf verzichtet, dieſe Felſenwohuung als Bild den 
Pejern bes Daheim vorzuführen, man würde fie doch nicht für ein 
Stück Natur gehalten haben, ſendern für eine höchſt unwahrſcheinliche 
Sompofition. 

Die Felfenwohnungen, von benen die beigefliate Illuſtration 
nur eine Heine Unzahl zur Anfchanung bringt, liegen von biefer erften 
wohl eine Biertelftunde entfernt ganz am andern Ente des Dorfes. 
Nicht fo malerifch als eigenthümlich frembartig ift der Anblid diefer 
Eolonie. Kühe und Ziegen weiben um bie rauchenden Schornfteine, 
Thür an Thür ift im den Felſen gebrochen, dazwiſchen Kleine Fenſter, 
die nur eine Ahnung vom hellen Tagestichte ins Innere gelangen 
laſſen. 

Es iſt der weniger bemittelte Theil ber Langenſteiuer, welchen 
man biefen Bergabhang zur Anſiedlung überlaffen hat. Die in 
Häufern wohnenden Dorfbewohner fehen deswegen etwas von oben 
herab auf bie Unterirbifchen und dünken ſich beſſer. Die Höblen- 
bewohner dagegen find fehr zufrieden mit ihren Behauſungen, rüh- 
men bie Trodenheit bes Felfens, feine Wärme im Winter und feine 
Kühle im Sommer. Einige find ganz bebaglich eingerichtet, und 
wenn bie familie ſich vergrößert, ſchaben fie nach hinten eine weitere 
Kammer aus, ganz nach Yaune und Bedürfniß. Große Gefellichaften 
geben fie nicht, aber Fremde können fi einführen laffen und werben 
freundlich aufgenommen. Diefe ganze Anſiedlung beſteht erft feit 
zehn bis zwölf Jahren und wird noch immer vergrößert, fo daß man 
ihre Bewohner mit Hinblid auf die vielen jegt verfchwundenen Höh— 
lenberochner, welde bie Felſen vom Hoppeluberge bis zu dem ſtlus— 
bergen und Halberftabt feit Jahrhunderten durchlöchert haben, wohl 
bie Troglodyten des neunzehnten Jahrhunderts nennen kann. Die 
einzige zuerft bejchriebene Wohnung ift feit 1787 bewohnt, wie eine 
Infchrift über der Thür es angibt. 

U Mosengel. 





Nus den Briefen Bismards an feine Gemaflin. u 
Der demnächſt erfcheinenden IT. Abtpeilung des Buchs vom Grafen Bismard entnommen. 


Als die erfte Abtheilung des Buchs vom Grafen Bis: 
mard erfchien, ba nannte die deutſche Preffe die in berfelben ent- 
haltenen Briefe Bismards an feine einzige Schwefter, Frau von 
Arnim, welhe aus feinen jüngeren Mannesjahren ftammen, einen 
Schatz. Schon in ihnen treten uns bie Vorziige einer ſcharfen, 
frifchen Beobachtung, einer geiftreichen, humoriſtiſchen Darftellung 
entgegen. Die zweite Abtheilung wird noch reichere Schätze biefer 
Art ans Licht fördern, fie wird darthun, daß Bismarck nebenbei auch 
ein Schriftfteller von feltener Begabung, ein Poet in ber an— 
ſchaulichen Schilverung, ein Meifter de Humerd und der Laune 
iſt. Die Briefe der zweiten Abtheilung find gerichtet an feine Ge— 
mahlin, an feine Schwefter und an politifche Freunde; fie datiren von 
Frankfurt a. M., Wien, Ungarn, St. Petersburg, Baris, Biarrits, 
aus den Porenien und anderen Orten. Mit biefer Abtheilung 
tritt das Buch in feine eigentliche Bebentung ein. Es freut uns, 
daß wir ſchon vor Erfcheinen bes Werks im Daheim einige dieſer 
Briefe mittheilen Fünnen, und zwar von beuen, die Bismard von 
Ungarn aus an feine Gemahlin fchrieb, ald er im Sommer 1852 
in einer diplematifchen Miſſion den Faiferlihen Hof in Buda-Peſth 
anffuchte, D. R. 


Bismarck an feine Gemahlin. 


Ofen, 23./6. 52. So eben fomme id vem Dampffchiff und 
weiß den Angenblid, der mir bleibt, bis Hildebrand mit meinen Sa— 
hen nachfolgt, nicht beffer anzuwenden, als indem ich Dir ein Heines 
Febenszeichen von dieſer fehr üftlich gelegenen, aber fehr ſchönen Welt 
ſchicke. 
Schloſſe anzuweiſen und ich ſitze hier in einer großen gewölbten Halle 
am offenen Fenſter, zu dem bie Abentaloden von Pefth hereinläuten. 
Der Bid hinaus ift reizend. Die Burg liegt bed), unter mir zuerft 
tie Donau, von der Kettenbrüde Überfpannt, dahinter Peſth und weis 
terbin Die endloje Ebene über Pefth hinaus im blaurothen Abendduft 
verſchwimmend. Neben Beftb Links ſehe ich vie Donau aufwärts, 

V. Jahrgang. 21. . 





Der Katfer hat die Gnade gehabt, mir Omartier in feinem. 


weit, ſehr weit finf$ von mir, d. b. auf dem rechten Ufer, iſt fie zuerft 
von der Stadt Ofen befäumt, dahinter Berge, blau und blauer, dann 
braunroth im Abenphimmel, der dahinter glüht. Im der Mitte beider 
Städte liegt ber breite Wafferjpiegel wie bei Ping, von der Ketten- 
brüde und einer waltigen Infel unterbrochen. Auch der Weg bier 
ber, wenigitens von Gran bis Pefth, würde Dich gefreut haben. 
Denke Dir Odenwald und Taunus nahe aneinandergeridt, und ben 
Zwiſchenraum mit Donamvafler angefüllt. Die Schattenfeite der 
Fahrt war die Sonmenfeite, es brannte nämlich, als ob Tofayer auf 
tem Schiffe wachen follte, und Die Menge ver Neifenden war groß, 
aber venfe Dir, nicht ein Engländer, die müffen Ungarn noch nicht 
entbedt haben. Uebrigens fonvderbare Hänge genug, von allen orien⸗ 
taliſchen und oeciventalifhen Nationen, fehmierige und gewafcene, 
Ein recht liebenswürdiger General war meine Hauptreiſegeſellſchaft, 
mit bem ich fast die ganze Zeit über oben anf dem Radkaſten geſeſſen 
und geramcht habe. Nachgerade werbe ich ungeduldig, wo Hildebrand 
bleibt ; ich Liege im Fenſter halb mondſcheinſchwärmend, halb auf ihn 
wartend, wie anf die Geliebte, denn mic verlangt nad einem clean 
shirt. Wärft Du doch einen Angenblid bier und fünnteft jet auch 
die mattfilberne Donau, die dunfeln Berge auf blafrerhem Grund, 
und auf bie Pichter fehen, die nuten ans Peſth berauffcheinen; Wien 
würde fehr bei Dir im Preife finfen gegen Buda-Peſth, wie ver Un— 
gar ſagt; Dir fiebft, ich bin auch Naturſchwärmer. Jetzt werbe ich 
mein erregtes Blut mit einer Taffe Thee jänftigen, nachdem Hilde— 
brand wirklich eingetroffen ift, und daun bald zu Bette gehen. 
Vorige Naht wurden es nur vier Stunden Schlaf, und ver Hof 
ift ſchauerlich matinös hier, der junge Herr felbft fteht hen um Fünf 
Uhr auf, da würde ich alſo ein ſchlechter Höfling fein, wenn ich fehr 
viel länger fehlafen wollte. Daher, mit einem Seitenblit auf eine 
tiefenhafte Theefanne und einen verführerifchen Teller mit Kaltem in 
Gelee unter anderem Zeuge, wie ich fehe, fage ich Dir gute Nacht 
and weiter fyerne. Wo habe ich denn das Lieb ber, was mir heut 
den ganzen Tag im Sinne liegt: „Over the bluc mountain, over 
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the white sea-foam, eome thon beloved one, come to thy lonely 
home!* Ich weiß nicht, wer mir das einmal vorgefungen haben muß, 
in old lang syne! 

Den 24. Juni. Nachdem ich fehr gut, obſchon anf einem Keil- 
fiffen gefchlafen habe, fage ich Dir guten Morgen, Die ganze Land- 
ſchaft vor mir ſchwimmt in fo heller brennender Sonne, daß id) gar 
nicht binausfehen kann ungeblenvet. Bis id, meine Befuche beginne, 
fite ich bier einfam frähftädenn und rauchend in einem fehr geräu- 
migen Pofal, vier Zimmer, alles did gewölbt, zwei etwa fo wie unfere 
Tafelftube in der Dimenfion, bide Wänbe wie in Schoenhaufen, rie- 
jenhafte Nußbauniſchränke, blaufeidene Möbel, auf der Diele eine 
Brofufton von ellengroßen ſchwarzen Fleden, die eine erhigtere Phan« 
tafie als meine für Blut anfehen könnte, id) aber deeidement für 
Tinte erkläre; eine unglaublih ungefhidte Schreiberfeele muß bier 
achauft, oder ein anderer Luther wiederholentlich große Tintenfäfler 
gegen den Widerſacher gefchleudert haben. Ein fehr freundlicher 
alter Diener in hellgelber Lioree theilt fi mit Hildebrand ins Ge- 
ihäft; überhaupt find fie jehr liebenswürdig; das Dampfichiff fuhr 
geftern dem Vertreter bes Königs zu Ehren unter großer preuf. 
Flagge, und Dank dem Telegraphen, wartete Kön. Equipage am 
Landungsplatz. Sage das nicht N. N. er fehreibt fonft Artikel darüber. 
Unten treiben auf langen Holzflößen bie fonderbarften braunen, breit- 
hutigen und weithofigen Geftalten bie Donau entlang. Es thut mir 
feid, daß ich nicht Zeichner bin, diefe wilden Gefichter, ſchuurrbärtig, 
langbaarig, mit ben aufgeregten ſchwarzen Augen und ber einzig 
maleriſchen Draperie, die an ihnen hängt, hätte ich Dir germ vorge⸗ 
führt, wie fie geftern den Tag über mir unter die Augen famen. Run 
muß ich ein Ende machen und Beſuche. Ich weiß nicht, wann Du 
tiefe Zeilen erhältſt, vielleicht jhide ich morgen oder übermorgen 
einen Feldjäger nad) Berlin, der fie mitnehmen kann. 

Abends. Noch habe ich feine Gelegenheit gefunden, dies abzu⸗ 
jenden. Wieder jheinen die Fichter ans Peſth herauf, am Horizont 
nach ver Theiß zu bligt es, über uns ift es ftermenflar. Ich babe 
heut wiel Uniform getragen, in heimlicher Aubienz dem jungen Herr- 
ſcher diefes Laudes meine Crebitive überreicht und einen fehr wohl- 
thuenden Eindruck erhalten. Nach der Tafel wurbe vom ganzen Hofe 
eine Excurſion ins Gebirge gemacht, zur „Schönen Schaͤferin“, bie 
aber fange tedt ift, der König Mathias Corvinus liebte fie wor et 
lihen hundert Dahren. Man fieht von da über walbige, nedarufer- 
artige Berge auf Ofen, beffen Berge und bie Ebene. Ein Boltöfeft 
hatte taufenve binangeführt, die bem Kaiſer, der ſich unter fie miſchte, 
mit tobenben eljen (evviva) umdrängten, Cſardas tanzten, walzten, 
fangen, muficirten, in bie Bäume Hetterten umd ben Hof drängten. 
Auf einem Kafenabhang war ein Soupertiſch von etwa zwanzig 
Perſonen nur auf einer Seite beſetzt, die andere für die Ausficht auf 
den Wald, Burg, Stadt und Fand frei gelaffen, über uns hohe Buchen 
mit Hetternden Ungarn in den Zweigen, binter und bicht gebrängtes 
und drängendes Volt in nächſter Nähe, weiterhin Hörnermufif mit 
Gefang wechfelnd, wilte Zigeunermelodien. Beleuchtung, Mondſchein 
und Abendroth, dazwiſchen Nadeln burd den Wald; das Ganze 


lennte ungeändert als große Effectfcene im-einer romantifchen Oper 


figuriren. Neben mir ſaß ter weißhaarige Erzbifchof ven Gran, 
Primas von Ungarn, im fchwarzfeivenen Talar mit rothem Ueber- 
wurf, auf der andern Geite ein fehr liebenswürbiger, eleganter Ca- 
valleriegeneral. Du fiehft, das Gemälde war reich an Contraften. 
Dann fuhren wir unter Fackelescorte im Mondſchein nach Haufe, 
Sage Frau von ®,, ihr Bruder wäre ein fehr liebenswärbiger Mann, 
wie bas nach ben beiden Edjweftern, die ich kannte, nicht anders zu 
erwarten war. ben erhielt ih eine telegraphifhe Depefhe aus 
Berlin ; fie enthielt nur 4 Buchſtaben: „Nein*. Ein inhaltfdiweres 
Wort! Ich habe mir heut erzählen laffen, wie dieſes Schloß vor drei 
Jahren von dem Infurgenten geftärmt wurde, wobei ber brave Ge- 
neral Hentzi und bie ganze Befagung nad einer bewundernswerth 
tapferen Bertheirigung niedergehauen wurten. Die ſchwarzen Flecken 
anf meiner Diele find zum Theil Branpfleden, und we ih Dir 
ſchreibe, tanzten damals die plagenden Granaten und ſchlug man ſich 
ſchließlich auf rauchendem Schutt. Erft vor wenig Wochen ift dies 
zur Herkunft bes Kaiſers wieder in Stand geſetzt worben. Sekt ift 
es recht ſtill und behaglich hier oben, id, höre nur das Tiden einer 
Wanduhr und fernes Wagenrollen von unten herauf, Mögen Engel 
bei Dir wachen, bei mir thut's ein bärenmilgiger Grenadier, von 
tejien Bajonett ih 6 Zoll auf 2 Armeslängen von mir über ben 
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Venfterrand ragen und einen Fuß wieberfpiegeln ſehe. Er ſteht über 
ber Zerraffe an ber Donau und denkt vielleicht an feine Nanni. — 
Szoluok, 27./6. 52. In den vorhandenen Atlanten wirft 
Dur eine Karte von Ungarn finden, auf biefer einen Fluß Theiß und, 
wenn Du dann über Szegebin hinauf nad ber Quelle ſuchſt, einen 
Ort Szolmol. Ich bin geftern mit Eifenbahn won Pefth nad; Alberti« 
Sofa gefahren, wo ein Fürft W. im Unartier liegt, ver mit einer 
Pringeffin von M. verheiratget if. Diefer machte ich meine Auf- 
wartung, um ** Nachricht von ihrem Ergehen bringen zu können. 
Der Ort liegt am Rande ber ungarifchen Steppen zwifchen Donau 
und Theiß, welche idy eines Spaßes halber anfehen wollte. Dean 
ließ mich nicht ohne Escorte reifen, da die Gegend durch berittene 
Näuberbanden, bier Betyaren genannt, unficher gemacht wird. Nach 
einem comfortabeln Frübftüd unter vem Schatten einer Schoenhauſi⸗ 
ſchen Linde, beftieg ich einen ſehr niebrigen Leiterwagen mit Strob- 
fäden und drei Steppenpferben davor, bie Ulanen luben ihre Karabiner, 
faßen auf, und fort ging's im faufendem Galopp. Hilvebrand und 
ein ungarifher Lohndiener auf dem Borberfad, und der Kutfcher, ein 
bunfelbrauner Bauer mit Schnurrbart, breitranbigem Hut, langen, 
ſpedglãnzenden ſchwarzen Haaren, einem Hemd, das Über bem Magen 
aufhört und einen hanbbreiten bunfelbraunen Gurt eigener Haut 
ſichtbar läßt, bis die weißen Hofen anfangen, von denen jedes Bein 
weit genug zn einem MWeiberrod ift und bie bis an bie Knie reichen, 
wo bie befpornten Stiefel anfangen. Dente Dir feften Rafengrund, 
eben wie ber Tifch, auf dem man bis an dem Horizont meilenweit 
nichts fieht, als bie hohen, kahlen Bäume ber für die halbwilden 
Pferde und Ochfen gegrabenen Ziehbrunnen (Pürtfehwengel), tauſende 
von weißbrannen Ochfen mit armlangen Hörnern, flüchtig wie Wild, 
von zottigen, unanfehnlichen Pferden, gehütet von berittenen, halb- 


| nadten Hirten mit lanzenartigen Etöden, unenblide Schweineberben, 
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unter benen jederzeit ein Eſel, der ben Pelz (bunda) des Hirten trägt 
und gelegentlich ihn ſelbſt, dann große Scharen von Trappen, Hafen, 
bamfterartige Zeifel, gelegentlich an einem Weiher mit falzhaltigem 
Waffer, wilde Gänfe, Enten, Kibige, waren bie Gegenftände, die an 
und und wir an ihmen vorüberflogen während der brei Stunden, bie 
wir auf 7 Meilen bis Ketskemet fuhren, mit etwas Aufenthalt in 
einer Cſarda (einfames Wirthshaus). Setsfemet ift ein Dorf, deſſen 
Strafen, wenn man feine Bewohner fieht, an das Meine Enbe von 
Schoenhaufen erinnern, nur hat es 45,000 Einwohner, ungepflafterte 
Straßen, niebrige, orientalifch gegen die Sonne gefchleffene Häufer 
mit großen Biehhöfen. Gin fremder Gefandter war ba eine fo um» 
gewöhnliche Erfheinung, und mein maghariſcher Diener lieh vie Er- 
cellenz fo raſſeln, daß man mir fofort eine Ehrenwache gab, bie 
Behörben ſich meldeten und Borſpann requirirt wurde. Ich brachte 
den Abend mit einem liebenswürdigen Officiercorp® zu, bie barauf 
beftanden, daß ich auch ferner Escorte mitnehmen müſſe, und mir 
eine Menge Räubergefchichten erzählten. Gerade in der Gegend, 
nach ber ich reifte, follten die übelften Raubnefter Liegen, an der Theiß, 
wo die Sümpfe und Wüſten ihre Ausrottung faft unmöglich machen. 
Eie find vortrefflich beritten und bewaffnet, diefe Beryaren liberfallen 
in Banden von 15 bis 20 die Keifenden und die Höfe und find am 
andern Tage 20 Meilen bavon. Gegen anftändige Leute find fie 
böflih. Ich hatte den größten Theil meiner Baarfchaft bei Fürft W. 
gelaffen, nur etwas Wäfche bei mir und hatte eigentlich etwas Kitzel, 
dieſe Räuber zu Pferbe, in großen Pelzen, mit Doppelflinten in ber 
Hand und Piftolen im Gurt, deren Anfülhrer ſchwarze Masten tragen 
und zumeilen dem Meinen Landadel angehören follen, näher kennen 
zu lernen. Bor einigen Tagen waren mehrere Gensbarmen im Ges 
fecht mit ihmen geblieben, dafür aber zwei Räuber gefangen und in 
Kersfemet ſtandrechtlich erfhoffen worden. Dergleigen erlebt man 
in unferen langweiligen Gegenben gar nit. Um bie Zeit, wo Du 
heut morgen aufwachteft, haft Du ſchwerlich gedacht, daß ich in dem 
Augenblid in Kumänien in ber Gegend von Felegyhaza und Cſony⸗ 
grab mit Hilvebrand im geftredten Galopp über bie Steppe flog, einen 
liebenswürbigen, fonnenverbrannten Ulanenofficier neben mir, jeder 
bie geladenen Piftolen im Heu vor ſich liegend, und ein Commando 
Ulanen, die gefpannten Garabiner in der Kauft, hinterher jagen. 
Drei fchnelle Pferdchen zogen ung, die unweigerlich Roſa und Cſillack 
(Stern) und das nebenlaufende Betyar (Bagabund) heifen, von dem 
ſtutſcher ununterbrochen bei Namen und in bittendem Ton angerebet 
werben, bis er ven Peitfchenftiel quer über den Kopf hält, und mega, 
mega (halt an) ruft, dann verwandelt ſich der Galopp in ſauſende 




















Garriere. in fehr wohlthuendes Gefühl! Die Räuber liefen ſich 
nicht fehen; wie mir mein netter brauner Lieutenant fagte, wärben 
fie [hen vor Tagesanbrud gewußt haben, daß ich unter Bededung 
reifte, gewiß aber feien welche von ihnen unter ben wärbig ausfehen- 
ben ftattlihen Bauern, die ung auf den Stationen aus den geftidten, 
bis zur Erbe gehenden Schafpelzmänteln ohne Aermel ernſihaft be: 
trachteten und mit einem ehrenfeften istem adiamek (gelobt fei Gott) 
begrüßten. Die Sonnenhige war glühend ben ganzen Tag, ich bin 
im Geficht wie ein Krebs fo roth. Ich habe 18 Meilen in 12 
Stumben gemacht, wobei nod 2 bis 3 Stunden, wenn nicht mehr, 
auf Umfpannen und Warten zu rechnen find, da bie 12 Pferde, die 
ich brauchte, für uns und bie Bebedung erft gefangen werben mußten. 
Dabei waren vieleicht 1/, des Weges tieffter Mahlſand und Dünen, 
wie bei Stolpminbe. Um 5 fam ich bier an, wo ein buntes Gewühl 
von Ungarn, Slovalen, Walachen die Strafen (Sz, ift ein Dorf von 
etwa 6000 Einwohnern, aber Eifenbahn » une Dampffiffftation an 
der Theif) belebt, und mir bie wilpeften und verrüdteften Zigeuner- 
melobien ins Zimmer fchallen. Dazwiſchen fingen fie durch die Nafe 
mit weit aufgeriffenem Munde, in Franfer, Hagenver Mollviffonang, 
Geſchichten von [hwarzen Augen und von bem tapferen Tod eines 
Räubers, in Tönen, bie an den Wind erinnern, wenn er im Schorn⸗ 
ftein lettifche Lieder heult. Die Weiber find im ganzen gutgewachſen, 
einige ausgezeichnet ſchön; alle haben pechſchwarzes Haar, nach hinten 
in Zöpfe geflochten, mit rothen Bändern barin. Die Frauen ent 
weber lebhaft grünrothe Tücher oder rothfammerne Häubchen mit 
Gold auf dem Kopf, ein fehr ſchön gelbes Tuch, feidenes Tud um 
Schulter und Bruft, ſchwarze, and urblaue kurze Röde und rothe 
Saffianftiefel, bie bis unter das Kleid gehen, lebhafte Farben, meift 
ein gelbliches Braun im Gefiht, und große brennend ſchwarze Augen ; 
im ganzen gewährt fo ein Trupp Weiber ein Farbenſpiel, das Dir 
gefallen würbe, jede Farbe am Anzug fo energiſch, wie fie fein kann. 
Ich habe mach meiner Ankunft um 5, in Erwartung bes Diners, in 
ver Theiß geſchwommen, Cſardas tanzen fehen, bedauert, daß ich nicht 
zeichnen fonnte, um bie fabelhafteften Geftalten fr Dich zu Papier zu 
bringen, dann Paprifa-Hähndel, Stürl (Fiſch) und Tid gegeffen, viel 
Ungar getrumfen, geſchrieben, und will num zu Bett gehen, wenn bie 
Zigeunermuſil mic) ſchlafen läßt. Gutnacht. Istem adiamek! 
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Peſth, 28. Wieder fehe ich das Ofener Gebirge, diesmal von 
der Peither Eeite, von unten her. Aus der Ebene, die ich eben ver: 
laſſen babe, ſah man nur an einigen Stellen und bei ſehr Harer Luft 
in 12 bis 15 Meilen Entfernung blaue Karpathenumriſſe ſchimmern. 
Südlich und öftlih blieb die Ebene unabſehbar und geht in erfter 
Richtung bis weit in die Türkei, in ber anderen nad) Ciebenbürgen. 
Die Hite war heut wieber fengenb, fie bat mir bie Hant im Geficht 
abgefhält. Dept ift ein warmer Sturm, ber fo heftig über bie 
Steppe hertommt, baß bie Häufer davon zittern. Ich habe im ber 
Donan geſchwommen, mir bie prächtige Hettenbrüde von unten ans 
gefehen, Befuche gemacht, auf ber Promenade ſehr gute Zigenner 
fpielen hören und will num bald fchlafen. Die Gegen am Rande 
der Pufta, da wo es anfängt cultivirter zu werben, erinnert an Peme 
mern, an bie Gegend von Rommelow, Romahn und Eofeger. Die 
Zigenner find grauſchwarz im Geſicht, fabelhaft coftimirt, vie Hinter 
ganz nadend, bis auf eine Echnur Olasperfen um ven Hals. Zwei 
Frauen hatten ſchöne vegelmäßige Züge, waren auch reiner und ge— 
putster ald die Männer. Wenn die Ungam einen Tanz noch einmal 
hören wollen, jo rufen fie ganz erftaunt: hody wol? hody? (wiewar 
das? wie?) und fehen ſich fragend an, als hätten fie nicht recht ver- 
ftanben, obſchon fie die Muſik auswendig wiſſen. Es ift überhaupt 
ein feltfam Volk, gefällt mir aber fehr gut. Meine Uanenescorte 
ift doch fo übel nicht gewefen. Um biefelbe Zeit, wo id; Ketslemet 
in fürliher Richtung verlieh, gingen 63 Wagen nad Körss nördlich 
ab. Diefe find 2 Stunden fpäter angehalten und ausgeplänvert 
worben. Einem, Oberften, ber zufällig vor dieſen Wagen fuhr, haben 
fie, weil er nicht anhalten wollte, einige Schüffe nachgeſchickt und ein 
Pferd durch den Hals gefhoffen, doch nicht fo, daß es ftürgte, und da 
er, im Galopp davonfahrend, nebft zwei Dienern, das Feuer enviberte, 
haben fie vorgezogen, fih an die Übrigen Reifenden zu halten. Senft 
haben fie niemand etwas gethan unb nur einige Perfonen geplündert, 
oder vielmehr gebraudſchatzt, denn fie nehmen nicht alles, was einer 
bat, fonbern forbern nach Vermögen und nad ihrem eigenen Bedürf⸗ 
ni eine Summe von jedem, und lafien ſich z. B. 40 fl, die fie ge- 
fordert haben, aus einem Portefeuille mit 1000 fl. ruhig zuzäblen, 
ohne den Ueberreft anzurühren. Alſo Räuber, bie mit ſich reden 
laſſen. 


Anter Thorwaldſens Marmorſtatuen. 
Von Profeſſor Dr. Luthardt in Leipzig. 


Es war befonvers Thorwaldſen, rer mic nad Kopenhagen ge: 
zogen hatte. Denn nirgents findet man feine Werke in folder Voll- 
ftändigfeit beifammen, wie im Therwalbfenfhen Mufeum in Kopens 
hagen, welches man ihm, in einer an Rem und Egypten zugleich 
erinmernden Form, als das bes großen Meifters wirtigfte Manfo- 
leum errichtet hat. Im Thorwaldſen hat die Efulptur ver Autile 
bie Auferfichung gefeiert, mehr noch als in Canova ober in einem 
anderen von ben Neueren. Wenn man durch die Gänge ver Säle 
jenes ernften Baues wandert und bie gange Fülle Thorwalbfenfcher 
Werle an Auge und Sinn vorübergehen läßt — alle vie Büſten und 
Statuen, mit der frifchen Lebendigkeit und Natürlichkeit ber Haltung 
und des Ausbruds, wie fie ihm eigen war, die Graßbentmäler, in 
denen er bie Stufenleiter menſchlicher Trauerempfindung von ber 
ſtillen Betrübniß bis zum heftigen Echmerzerguß zu fo ergreifendem 
Ausdruck zu bringen wußte, die Reliefs alle, in benen er unüber⸗ 
treffener Meifter ift, jenen berühmten Aleranberzug vor allem, in 
deſſen reicher Fülle und ein großes Drama der Geſchichte in feinen 
ergreifenden Eontraften fiegesfreudigen Febensgefühls und gebrochenen 
Dafeins, und in ben wunderfamen Öegenfägen bewegtefter Handlung 
und fernbinverflingender Sage vor die Seele tritt, und jene wunder 
ſchönen Reliefs: bie Nacht mit ihren Kindern, Tod und Schlaf, und 
ten Tag mit dem anbredyenven Licht, welche mit jeder Antike wett 
eifern können; wenn wir dies alles am Auge und Sinn uns vor 
überziehen laffen, jo fehen wir wohl, daß Thorwaldſen in ber Welt 
ber Antile lebte und webte. Hier war er heimiſch, von hier holte er 
feine Motive, hier bewegte er ſich mit der voliſten Freiheit eines Schnes 
im Haus. Als ächter Sohn ter Antike ift er ein Meifter ber Form. 
Es eignet ihm eine Veichtigleit und Natürlichkeit ver Bewegung, eine 
Chönheit, Einfachheit und ein Fluß der Finien des Körpers und bes 


Gewandes, eine Klarheit und Durcfichtigfeit des Gedanlens und ver 
Empfinbung, daß er in dem allen nur von ber Antife felbft übertroffen, 
von feinem anderen aber erreicht wird. Hier ift eine Formgewaudi— 
heit und Formvollendung, durch welche nicht wie bei einem Michel 
Angelo der Kampf ver genialen Eonception mit dem widerſtrebenden 
Stoff, der ſich fhlichlich der Uebermacht des Geiftes fügen muß, hin— 
durchbricht. Bei ihm find Nee und For fo unmittelbar eins, daß 
das Bewußtſein bes Unterfchieds oder Gegenſatzes ihm gar nicht aufs 
gegangen zu fein fcheint, und daß fiber alle feine Geftalten ein Hauch 
— ich möchte fagen — ber Formjeligfeit ausgegoſſen iſt, wie er nur 
in den Geftalten der Antife uns berührt. Aber das eine hat er vor 
der Antike voraus: es ift eine tiefere Innerlichleit des fubjectiven 
Lebens, bie hier zum Ausdruck kommt, aud in ben Motiven, die un— 
mittelbar ber Antile entnommen find. Wir erfennen doch in ihm ven 
Schu des germanifchen Norbens, ber Melt des Gemürhs, ver ſich in 
jener Welt des Südens und feiner [hönen harmoniſchen Formen nur 
eben niedergelaffen hat. 

Wenn einem ſolchen das größte und erhabenfte Thema des Chri- 
ftenthums: Chriftus und die Apoſtel, zur Aufgabe geftellt wirt, 
wie wirb er biefe Aufgabe löfen? Es ift vom größten Intereife, zu 
ſehen, wie Thorwaltfen die Mittel feiner antifen Bildung in ben 
Dienft der hriftlichen Idee ftellt. Gr bat viefe Aufgabe wahrhaft 
beiwunbernswürbig gelöft. Um den vollen Eindruck ber Bedeutung 
biefer Thorwaldſenſchen Geftalten zu gewinnen, muß man fie in der 
Kirche," für die fie beftinumt fine, umd nicht zuerft im Muſeum fehen, 
fo wärbig auch hier ihre Aufftellung ift. 

Au einem Abenpmahlstage in der Woche beſuchte ich vie 
Frauenkirche, deren Schmud jene großen Geſtalten bilden. Ich hatte 
mit Abſicht dieſen Tag gewählt. Ich wollte die Statuen im ver ent— 
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drängt ſich Die belehreude 


derſelben 








ſprechenden Umgebung der feierlichſten gottesdienſtlichen Handlung 
ſehen, um den vollen und ganzen Eindruck zu gewinnen. Ich war 
eine halbe Stunde vorher hineingegangen, die Geſtalten einzeln zu 
betrachten, während ber Feier aber dann ihre Geſammtwirkung zu 
empfangen, und nad) berfelben enblich mic, wieder zur Betrachtung 
der einzelnen zu wenden. 

Es ergriff mich eigenthümlich bei biefer Feier, noch bie alten 
Zuſammen hänge ver lu: 
therifchen Kirche mit ber 
fatholifchen des Mittel: 
alters zu jchauen, wie 
fie die Reformation urs 
ſprünglich bewahrt hat. 
As der Geifllihe an 
den Altar getreten war, 
im engen ſchwarzen 
Paftorengewand, wurde 
ihm dort vor dem Altar 
pie weite Alba und dar⸗ 
über bie  priefterliche 
Stola, - von violettem 
Sammet und mit gelb» 
geftidtem Kreuz auf 
Bruft und Rüden, ums 
gelegt, und nach ber 
Handlung vor dem 
Altare wieder abgenom⸗ 
men. Ebenſo wieder 
holte fidy's am Sonntag 
beim Altargottespienft. . 
Niemand nimmt daran 
Anftog und ſieht etwas 
Römisches darin; den 
Gemeinden des ffandi- 
naviſchen Nordens ift 
dies eine ehrwürdige 
Trabition der Vorzeit. 
Aber freilich will es zu 
dieſen altüberlieferten 
Forinen wenig paſſen, 
wenn vor und mach ber 
Feier der Geiftliche im 
gewöhnlichen Arad auf 
die Stufen vor die Ge: 
meinde tritt und eine 
Aufprade Hält. Da fe’ 
Rede in ungeſchickt mo« 
derner Weiſe in die 


Symbolit der Handlung Ki * 
und macht bie ehrwür⸗ * 
digen Ueberlieferungen 


— * 


zu einem 
Bruchftüd aus alter Zeit. 

Die Kirche hat ans 
tifen Stil, zu welchem 
bie weißen Marmorftatuen an ven Säulen wohl ſtimmen. Mir war's 
zu Muthe, als blidten die Öeftakten ber heiligen Apoftel theilnehmend 
und ernft auf die verfammelte und feiernde Gemeinde herab. Im ber 
dunklen Altarniſche fteht die mächtige Chriftusftatue mit den zum Em⸗— 
pfang ſich eutgegenſtredenden Händen. Bor dem Altar kniet ein Engel, 
ber das Taufbeden hält — das gnadenreiche Waller bes Lebens, Das von 
oben ſtammt. Im Schiff ver Kirche ftehen zu beiden Seiten an den 
Säulen die zwölf Apoſtel. Mit Paulus und Petrus beginnen fie 
und bilden immer, wenn ich recht verftehe, ein Paar, deſſen beide 
Hälften im Gegenfat zu einander ftehen, Es fei mir verftattet, zu 
verfuchen, die Mannigfaltigkeit der Geranfen und Empfindungen, 


wie fie in viefen Geftalten zum Ausprud gebracht find, in Worten 


darzuftellen. 

Petrus und Paulus bilden das erfte gegenfätliche Paar an der 
Spige. Mit rafcher Wendung des Hauptes zur Eeite, wie kein 
anderer gleich ſtark jeitwärts gewandt, ſcheint Petrus dem Auftrag 





332 





Thorwaldiend Ehrifius in der Arauenfirche zu Kopenbagen. 





zu berchen, ber ihn wird, raſch entfchloffen, vemfelben nachzulemmen. 
Die Finke hält feft und hoch das Gewand hinauf, daß es ihn im 
feinem Werk, das er vorhat, nicht ftöre ; die Rechte hält feft und eut— 
ſchieden die Schläffel, das Symbol feines Berufs und feiner Würde. 
Das kraufe Haar verräth die Lebhaftigleit des Geflihls, die ſtänmmige 
Geſtalt life den Mann der That erkennen; alles zeigt Raſchheit, 
Entjhlofjenheit und den Beruf zum Handeln. — Iſt Petrus ber 
Mann des Handelns, fo 
it Paulus ber Lehrer. 
Auf feinem Antlig ruht 
Geiſt und ruhige Klar— 
heit, feine Züge zeigen 
fihere Siegesgewißheit ; 
die ganze Geftalt hat 
etwas Edles, ich möchte 
fagen: Nobles; die 
rechte Hand ift wie zum 
Lehren erheben, und 
ihre Bewegung will 
fagen: das fan gar 
nicht anders fein; ver 
Mund ift geöffnet zum 
Spredien; das Auge 
hat einen ſtrengen Blid, 
ber allen Widerſpruch 
mit fräftiger Entſchie⸗ 
denheit nieberfchmettert. 

Das andere Paar find 
Matthäus und Johan— 
nes Matthäus ift 
der ſorgfältige Bericht: 
erftatter. Achtſam hört 
er auf das, was ihm 
geſagt wird; der Mund 
iſt feſt geſchloſſen, wie 
bei einem, deſſen Ge— 
danken und Kräfte alle 
auf ein beſtimmtes Ge⸗ 
ſchäft — hier das Ge— 
ſchäft des Schreibens 
— gerichtet ſind. Die 
etwas große Unterlippe 
ſcheint Phlegma zu ver 
rathen: dieſer Apoſtel 
hat nur genau aufzu⸗ 
nehmen und wicberzu> 
geben, was ihm mitge⸗ 
theilt wirb, nicht eigene 
Gedanken fhöpferifch zu 
erzeugen. Aber was er 
hört, ift bie felige Ge- 
ſchichte des Heils für alle 
Welt; ber Engel, ber 
fi ihm zur Seite 


verſunken in Died offen« 
bar geworbene Geheimnif. — Wie fo ganz anders Johannes, ihm 
gegenüber! Diefer ift ver Mann ver Infpiratten. Sein Geiſt ift erhoben 
in die Welt der Ewigkeit, verfunfen in bie Intuition derfelben, ganz 
hingenommen von dem, was ihm von oben fund wird, Was er be- 
richtet, find nicht bie Thatfachen ver äufteren Gefchichte, weldye pie Sinne 
wahrnehmen und fejthalten, fonvern ift Das geheimnißvolle Wefen 
berfelben, ift das Myſterium der Gottheit. Er ift nicht der Geſchichto— 
fehreiber, ſondern der Prophet auch in der Gefchichtserzählung. Nicht 
durch Tradition vernimmt er, was er erzählen fell, ſondern durch In- 
fpiration wird ihm zu Theil, was er den anderen mittheilen fell. 
Während bei ven übrigen eftalten allen ver Kopf meistens gefenft 
ift, fo iſt er bier leicht erhoben. Sein Geſicht ift ein Dünglingsgeficht, 
aber ohne die MWeichlichfeit und Gentimentalität etwa eines Carlo 
Dolce. Es ift der Mann im Düngling, aber mit weniger individuellen 
Austrud als die anderen. Denn er ift ganz verloren in die Betrach⸗ 
tung bes gettfeligen Geheimniſſes: Gott ift geoffenbarer im Fleiſch. 
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ſchmiegt, iſt anbetend . 
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Das dritte Paar wird von Philippus und Jakobus, den Bruder 
tes Ichannes, gebildet. Philippus ift eine Schmerzgeitalt. 
Schmerzlich geöffnet ift fein Mund, ver Kopf traurig zur Seite ge- 
neigt. Der Schmerz über die Welt, die in ihrer Blinpheit ven Boten 
Chriſti fo feind fein laun, wie er es fehen muß, bad iſt es, was fein 
weiches Gemüth fo ſtark bewegt. Denn ein weiches Gemüth wohnt in 
viefer alternden Hülle und verräth ſich aud) in dem glatt, faft weiblich 
gefcheitelten Haar. Hier ift 
alle Thatkraft wie umnterges 
gangen im Schmerze. Jako— 
bu 8 dagegen ift ber Dann ber 
freudigen Entfdiebenheit, der 
ohne Zaubern feinen Gang 
buch die Welt acht. Der 
Pilgerhut ift Hinten überge— 
werfen, tie Linke hat das 
Gewand um ſich gelegt, während 
die Rechte den Pilgerftab hält ; 
bie ganze Geftalt ift fchreiten, 
ber linke Fuß wie zum Gehen 
fid) eben erhebend. Es ift eine 
prachtvolle Erjcheinung, bei der 
es einem frei und freudig um 
das Herz wird. Und doch ruht 
eine leife Trauer auf der time 
über ven Augen, und der Mund 
hat einen leife ſchmerzlichen 
Zug. Das Haupt aber wendet 
ſich feitwärts zu dem Orte, ven 
er verläßt: nad“ Jeruſalem 
wohl blide er mit traurigem 
Ernte noch einmal zurüd, indem 
er hinausgeht in die Welt, ihr 
das Evangelium von Jeſu 
Chrifte zu verfündigen. 

Auf viefe beiden folgen 
als das vierte Paar Jakobus, 
Alpbhäi Sohn und Andreas. 


bus hat eine augenſcheinliche 
Aehnlichleit mit berjenigen 
Jeſu. Etwas überaus Mildes 
ift über dieſe ſchöne Geftalt 
ausgebreitet. Man erfennt ſo⸗ 
fort das milbe, weiche Gemitth. 
Aber es fehlt die Kraft. Jalobus 
ift müde von feinem Pilgergang, 
die nie find ein wenig einge: 
funten, bie Linke ftägt ſich auf 
den ftarfen Etab, die Rechte 
ift matt über den linken Arm 
gelegt — er ruht aus von ber 
ſchweren Arbeit feines Berufes, 
aud) feine Seele ruht aus und 
ihre Kraft läht nad. — Den 
Segenfag dazu bildet An 
breas. Hier ift alles ruhige 
Feſtigleit, ja faft fann man ſagen: Trotz. Schon die äußere Geftalt: bie 
breiten etwas heben Schultern, der furze Hals, ver fefte breite Kopf, 
fowie er dafteht, auf fein fchräges Kreuz gelehnt, ala wäre fein Mar: 
terwerfzeng bie Waffe feines Eieges, ſcheint er aller Welt und ihrer 
Macht Trop zu bieten. An diefer Feftigfeit prallt alles ab, was die Welt 
verfuchen mag, wie die Langen ber Troer an der breiten Bruft des Yjar. 

Die nächſten find Thomas und Judas Thaddäus. Den Zei— 
gefinger ber rechten Hand finnend am die Wange gelegt, ſteht Tho— 
mas da, wie einer, deſſen Nachvenfen nicht zum Schluß zu kommen 
weiß. Er verliert fi in feine Gedanken, ohne ven Weg aus den: 
felben zum Licht ber Gewißheit gu finden, Das gibt ihm den Ausprud 
des Grübelnden und Schwermüthigen zugleich. — Dagegen löſen ſich 
tem Judas Thaddäus alle Zweifel des Gemüths und alle 
Rüärhfel des Lebens im Gebet ver einfältigen Seele. Die Hellebarte, 
die ihm töbten fol, mit dem linfen Arm wie einen lieben Freund 
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umfaffend, find feine Hände betend gefaltet und feine ganze Erfchet> 
nung bis in die ruhigen Linien des Gewandes hinein verkündet bie 
ftille Ergebung des kindlichen Herzens und den Frieden Gottes, ber 
in biefer Seele wohnt. Sein ganzes Leben — Das fieht man wohl 
— ift Gebetsleben, und auf Stim und Antlig ruht die Freubigfeit 
des Beters. Das ift Die rechte Antwort auf die Räthſel, welche 
das Gemlith eines Thomas quälen. — Das lebte Paar bilden 
Bartholomäus und Gimen 
Zeloted. Der table Scheitel 
des Bartholomäus und 
fein gefurdtes Antlis läßt 
fein Alter erkennen; aber bie 
Zahl der Jahre hat feine Kraft 
nicht gebrochen. Mit fefter 
Ruhe betrachtet er das Meſſer 
in feiner Rechten, das Zeichen 
feines Martyriums, aber um 
feinen Mund fpielt es wie 
bedauerndes Mitleid mit den 
armen Thoren, weldhe meinen, 
durch äußere Gewalt das Reich 
Gottes zu nichte machen zu 
fünnen, und wie bie Frage: 
Was fünnen Menfchen mir 
thun? Mehmen fie uns ben 
Leib — das Reid muß ung 
doch bleiben! — Schon bafı 
Simon Zelotes mit beiden 
Händen auf fein Marterwert- 
zeug, die Säge, geſtültzt ift, 
zeigt den Gegenfag feiner 
Natur und Stimmung zu 
Bartholomäus, Sein Geſicht 
verräth natürliche Weichheit, 
die ganz von bem Gefühl der 
Trauer beherrjcht if. Etwas 
unfäglih Trauriges ift auf 
feinem Antlig; er ift in das 
unendliche Leid wie verſenlt — 
in bas umenbliche Yeid, das 
feine. Seele ergreift, wenn er 
beventt, daß alle die unendliche 
Liebe und Barmherzigkeit Got⸗ 
tes an die Welt vergebens ver- 
ſchwendet ift und nur mit dem 
Haß gegen feine Boten beant- 
mwortet wird. as ift der 
tragiihe Schluß. 

Welche Tonleiter der Ems 
pfindungen! Welche Fülle der 
Gedanken und Stimmungen ! 
Das Gemeinſame aber bei allen 
ift ber Ernſt, ber fich bei ein- 
zelnen bis zur tiefften Trauer 
fteigert, und das Gefühl der 
Schwere des Berufs, wie er 
auf ihnen fafter und fid in 
den Querlinien der Stirnen ausfpricht, aber zum Hintergrunde doch den 
Entſchluß hat, ihrem Heren und Meifter zu leben und zu fterben. 

Es ift nicht ſchwer zu erkennen, daß der Künftler, der diefe Ge— 
ftalten gebilvet, durch die Schule der Antile hindurchgegangen ift. 
Aber nicht minder, daß er die Antike hier überfhritten hat und Ape— 
ftel Jeſu Chriſti darſtellen will. Schon in Aenferlichkeiten verräth 
es fih. So darin, baf er die Köpfe durchweg größer gebilvet hat, 
als es in der autilen Skulptur Sitte if. Auch das Gewand hat ben 
gewöhnlichen Typus ber hriftlichen Kunft. Wie bewußt er ſich feiner 
Aufgabe war, zeigen die Veränderungen, die er mit einzelnen Sta- 
tuen vorgenommen hat. Beſonders bei ber bes Audreas find fie 
charakteriſtiſch. Das frühere Modell zeigt in der theilweife eutblöß— 
ten Geftalt mehr einen griechiſchen Philofophen oder Rhetor. In 
ber ſchließlichen Geſtalt hat er dieſe Neminiscenzen völlig verlaſſen, 
wie denm auch die übrigen Apoftel alle vollftändig belleidet find, und 
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zwar fo, daß das Gewand immer zum charalteriſtiſchen Ansprud ber 
Gedanken wirb, ben er in ber einzelnen Geftalt verkörpert; es ift 
nicht eine bloße Hülle für dieſelbe, ſondern ihre Erſcheinung felbft. 
Mas aber biefen Geftalten erft wahrhaft pas chriftliche Gepräge gibt, 
das ift ber Ausdruck des inneren Seelenlebens, in welchem ſich vie 
ganze Mannigfaltigkeit ber Stimmungen barftellt, wie fie das Ge— 
mith ber Dünger Jeſu in ihrem Beruf innerhalb der feindlichen Welt 
erfüllten und bewegten. Dies legt in diefe Geftalten einen Inhalt 
hinein, wie ihn die Antike nicht kennt. Wie Thorwaldſen perfönlich 
dazu geftanden — biefe Frage kümmert uns bier nicht. Es ift uns 
genug, daß das poetifche Vermögen feines künftlerifchen Geiſtes in 
dieſe hriftliche Welt der Empfindungen und Gebanfen ſich zu ver- 
ſetzen vermochte und fo im Stande war, Geftalten zu ſchaffen, in 
welchen fi ung der wirbigfte reis von Männern vor Augen ftellt, 
ben je bie Welt gefehen bat. 

Aber pie Geftalt Chriſti? Allerdings diefe ficht uns am 
Anfang fremb an. Die entblöhte rechte Schulter, der übrige Körper 
mebr wie in ein umgefchlagenes Tuch als in ein Gewand gehüllt, 
worurd bie untere Hälfte des Körpers faft etwas Dirftiges befommt 
— das alles hat für den erften Anblid etwas Störendes. Und dech 
fühnt man ſich allmählich mit biefer Geftalt aus. Aber freilich man 
muß fie nicht im Meinen Abbild und nicht an einem beliebigen Orte 
fehen, ſondern in ber majeftätifchen Grüße, melde fie bier hat, und 
an ihrem Ort in der Kirche, über dem Altar. Ich glaube es wohl 
zu verftehen, warum Thorwaldſen Chriftus fe auffaßt, wie er hier 
gefaßt if. Kann man überhaupt einen Chriſtus als Statue dar 
fielen? Devenfalld im Gemälde viel cher. Denn Chriftus wird 
immer etwas Eymbolifches haben mũſſen, wird nie eine bloß geſchicht 
liche Erfcheinung fein dürfen. Dies ift aber viel leichter im Bilte 
zum Ausdruchk zu bringen, als in ber leibhaftigen Geftalt einer Statue. 
Thorwaldſen hat feine Chriftusitatne zum Ausdruck einer Idee zu 
machen gefuht. Die Apoftel find im ihrem geſchichtlichen Beruf 
erfaßt. Wie wir fie uns in ihrem irbifchen Leben zu denlen haben, 
fo fteben fie vor ung, 

Die Geſtalt Chriſti ift eine iteelle Erfcheinung. Es ift nicht 
Jeſus, wie er auf Erden wantelt, es ift nicht ver Sohn, der zur 
Rechten tes Baters figt, fentern es ift vie Verförperumng des Evan- 


Die Stilleweltmeerbahn. 


Die Amerilaniihe Union wirb einen Triumph feiern, wenn bie 
Arbeiter ber Stillenweltmeerbabn mit ber Legung bes Schienenftranges zwi⸗ 
hen dem Sacramento und Miſſouri beiberfeitig fo weit worgerüdt fein 
werben, daß fie ihre Signale feben und das letzte Erd bes ehernen Riefen» 
weges im Taumel ber Berbrlberumg vollenden. Stunbe um Etunbe, Tag 
um Tag verrinnt ihnen, bie am tem großen Wert mitarbeiten, nebanten- 
Schnell und wenn bie Sonne in dieſem Jahre ihren höchſten Stand erreicht, 
bürfte der Telegraph bie Funde in alle Welt tragen, daß bie Schienen ber 
Stillenweltmeerbahn ihrer ganzen Länge nach an bie allantiſchen Yinten an- 
fließen, ober baf bie 3600 emglifhe Meilen Tange eberne Brüde wiſchen 
Sacramento-City und Nemw-Nork auf ihren Trägern rubt. . 

Faft taufenb eugliſche Meilen weſtlich von Omaba und über 500 Meilen 
öflih von Sacramento verfolgt das Dampfroß ſchon feine eberne Bahn, und 
es gehört bie'er Schienenweg zu ben grofartigften Errungenschaften auf dem 
Gebiet ber Arbeit aller Zeiten, ſowohl ber Schnelligkeit, mit welcher 
er geſchaffen, ala auch wegen ber Hinberniffe, bie er feinen Erbauern in ben 

j fegte. In welden Grabe fih bie Schwierigleiten ber Anlage ber 
Bacificbahn fleigerm, deutet [Kom jenes dentwürdige Gefeg vom 1. Juli 
1862 an, barin ber Congreß ben Erbanern ber Stillenweltmeerbahn, ſowohl 
ber weflliden Gentral-Pacific-Gefelliaft, alt ber üflihen Unton-Pacific- 
Geſellſchaſt, tie Zahlung von 16,000 Dollars für je eine Meile Babn im 
Flachlande, von 32,000 Dollars für jebe Meile im Borlande ber Gebirge 
und von 46,000 Dollars für jebe Meile im Gebiete ber Gebirge befliminte. 
Und jebe Geſellſchaft hatte aus bem Flachlande in die Schnerregionen empor 
und aus ben Schneeregionen wieber berab zu arbeiten, die Eentral-Bacific- 
Gefellfhaft bie Sierra Nevada, bie Union-Pacific-Eompagnie bas Fellen- 
gebirge zu Überfchreiten. Noch feine Bahn hatte bis dato ihre Gonceffion, 
ober gar eine Subvention, von der Bundesregierung erhalten. Sie verhielt 
fih allen Bahncompagnien gegenüber neutral, denn dieje hatten ihre Con- 
erjfion von ter ftaatlichen Geſetzgebung ber Gebiete, durch welche die Bahn 
gelegt werben ſollte, zu erhalten. Nur die Stillewelimeerbabn, biefes Be» 
meingut und biefer Stolz bes = Bundes machte eine Ausnahme, ja, 
nicht nur ber aus feiner Nentralit: 
vorbenannten Summen, fonbern and einzelme Staaten, namentlich das 
reiche Californien, ſpeudeten jo reihlih, daß die Gentral-Bacific-Befellfchaft 
in biefem Augenblid bereits ben größten Theil ihrer Unleſten gebedt ficht. 


t beraustretenbe Congreß bewilligte die 
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geliums. Darum iſt ihm auch nicht ein Gewand gegeben, wie er es 
etwa in Wirklichteit trug, ſondern nur eine Hülle leicht um ihn ge— 
worfen — fo wie man ſich vielleicht ven Auferſtandenen venfen mag. 
Darum ift die rechte Schulter und Eeite eutblößt, um die Eeiten- 
wunte erlennen zu laffen. Berührt uns das im erften Augenblid 
fremb, fo ift eben das unmittelbare Gefühl dem Gebanfen geopfert. 
Die ſtarke Neigung des Kopfes nach vorn, die ausgebreiteten Arme 
und vorgeftredten Hände, jelbit bie Weitung des umgefchlagenen 
Mantels — das alles hat etwas Aufforderndes, Einladendes, zum 
Empfange Bereites. Es ift, als rufe er ben Sündern und Armen zit: 
„Kommet her! kommet her alle, vie ihr mühſelig und beladen fein, Ich 
will euch erquiden!* Dies ift die Predigt, welche dieſe Geſtalt hält. 
Der Thorwaldſenſche Ehriftus ift mur dies Wort in Geſtalt überfetst, 
ift das Evangelium im verförperter Erfeheinung. Gewiß, man kann 
fragen, ob denn biefer Chriftus die Fülle deſſen im fi trage, was in 
den einzelnen Apofteln nach ven verſchiedenen Eeiten des Seelenlebens 
ausgebreitet it, fo daß er als die Senne erfcheint, von welcher alle 
diefe Sterne ihr Picht nehmen. Allerdings, biefer Chriftus ſcheint 
zu arm, um ber Quell eines ſolchen Reichthums fein zu können, wie 
er in ber wunderbaren Harmonie der zwälfe ums innerlich berührt. 
Aber feine Armuth ift die Armuth des erbarmenden Herzens. Dies 
fer Chriftus ift tie Offenbarung des göttlichen Erbarmeus. Er ift 
nicht Majeſtät, wicht Allmacht, nicht göttliche Hoheit, aber er ift Milve 
und Erbarnıen. Es ift nicht ein römifcher, aber cin ewangelifcher 
Shriftus. Und doch fehle ihm and vie Großheit nicht, Als ver 
Priefter am Altare ſtand, ver Diener Chrifti zu den Füßen dieſer 
ragenden Geftalt, pa erichien dieſer als der Herr, in deſſen Dieuft ver 
feine Menſch fteht ; und als die Gemeinde zum Eakrament hinzutrat, 
und Chriſtus die Arme ihr entgegenbreitete, wie wenn Er fie empfan— 
gen wollte, da habe ich ven Thorwaldſenſchen Ehriftus erft völlig ver 
fanden: Er felbft ift gegenwärtig in der heiligen Feier, und wir 
nahen Ihm, und Er will felbft uns fpeifen im Sakrament durch Die 
Hand Eeined Dieners — das ift der tieffte Sinn biefer heiligen Ge⸗ 
ſtalt Über dem Altar, mit welcher der Künſtler das Geheimniß feiner 
Kirche ausgeſprochen und feine Kunſt in ben Dienft Deſſen aeftellt 
bat, dem alle dienen, und bem auch die narirlichen Gaben und Kräfte 
der Menſchen Ehre geben müſſen. 


Am Samilientifde. 


Dafür bat aber auch bie Geſellſchaſt das große Wer! mit eier Energie in 
Angriff genommen, Me ihres Gleichen vergebens ſucht und vielleicht auch nie 
twieber finben wird. Bierundzwanzigtauſend rlihrigeHänbe madien fih mit 
Hade und Spaten an die Titanenarbeit, bie Beteranen bes Urwaldes wurben 
gefällt, um bie Ströme und Schludten zu Überbrüden, Manuſchaſten ber 
verihirbenfien Nationen zu allen Arten bes Cifenbabnbienftes beran- 
breffirt, bie granitnen Stirnen der Gebirge, bie ber Technil des Bahubaues 
fpotteten, dutchbohrt, riefige Schueewehren errichtet, Siimpfe mit ben Leitern 
ber Urwaldrieſen gefillit umd bie ihre Eriftenz bebrobt ſehenden blindwüthigen 
Anbianerhorben mit den Waffen der Bahnpolizei, ober ten Schaufel ber 
Arbeiter in bie Flucht gejhlagen. Ein Dampfroh nad beim andern feuchte 
beran, bie neue Fährte zu prüfen und Ecienen, Schwellen, Nägel unb 
Lebensmittel denen raftlos zugufllgrem, bie ihm ben Weg bereiteten. Mit 
jeber neuen Meile Bahn fteigerte ſich ber Lecalverleht, aber bie Fracht wurbe 
nur bann verfaben, wenn ihre Befürberung den Bahnbau um ſelne Minute 
verzögerte. Es bilbetem ich Aitergefellichaften, bie mit der Pacific Compagnie 
nit Sand in Hand, aber unter der Hand arbeiten wollten, do fie wurden, 
trotz ber großen Bortbeile, die fie ber Hauptgeſellſchaft vorfpiegelten, nicht 
zum Babınbau zugelafjen, benm bie ſchwierigſten Streden wählten fie nicht 
für ipre Thätigleit, mamentli nicht bie Nevada und das fyelfengebirge, und 
mit bem Flachlande war leichtes Spiel nad jener Hertulesarbeit. Keinem 
Unter» oder Zwiſchenhaändler, leiuem fremben Ober⸗ ober Unterinfpecter 
wurbe — ſchon wegen ber mangelnden Zeit — Gehör gegeben; aus ben 
Hänben ber Paciſie⸗Geſellſchaft mußte bie Bahn bervorgeben ; fie mußte bas 
Vertrauen, bas ber Kongreß, ber Bunb — and ohne bie fünizig Millionen 
Dollars Subvention in Betracht zu ziehen — im fie ſetzteu, rechtſertigen und 
bie Bahn in allen ihren Theilen jabrbar und — wenigftens nad amerita- 
niſchen Begriffen — betriebsfähig zu Ende führen. Nach ben legten Berichten 
ber Commiſſion nun, bie von Sräfibenten ber Union zur Inipicirung ber 
bezeits fertigen Schienenfireden ausgeſaudt worben, ift die Bahn untabels 
galt gebaut und bie hundert Yocomotiven und zweitaufenb Waggous, bie 
bereits in raſtloſer Thätigleit, laſſen ebenfofehr, tie tie Eine Million 
400,000 Dollars Brutteeinnahme, welde bie Ceutral⸗Pacifie⸗Geſellſchaft 
allein vorm I. Juli bis zum 1. December vorigen Jahres durch ben Yocal« 
verlehr erndtete, jhen annähernd bie Höhe bes zukünftigen Verlehrs ahnen. 

Natürlich wird mauche von den kühnen Holggerüftbrüden, wie fie na⸗ 
mentlich im ben Voralpen ber Nevata und bes Fellengebirges zahlreich zu 
finten, durch einen fofiberen aranitnen ober ehernen Bau, unb zwar ſchon 
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in ben nächſten Jahren, exfetst werben müſſen, aber das twirb ben Verkehr 
wenig ober gar nicht flören. Bor ber Hand heift bie Parole: Vorwärts, 
bis das Riefengeleife von bem Kliſten bes atlantifchen Oceans bis gu ben 
Geftaben bes Aillen MWeltmeers fabrbar! 

Die Stilleweltmeerbahn fhient an bie atlantifchen Linien in Omaha: 
City im Staate Nebrasla an, in Omaba, einer faft neuen Stabt, bie bort 
entftanben, too ber Platte fi in ben Miſſouri ergießt. Das wellenförmige 
ausgebebnte, größtentbeils von Indianern bewohnte Terrain von Nebrasta 
durchſchneidend, durch welches der Zug ber Auswauderer und Goldſucher 
nach Utah und Caliſornien gleichſam ſchon den vorzeichnete, zieht ſich 
die Bahn nach dem — empor, weiches fie ſüdlich vom Fremont · 
Pit in der Nähe bes großen Sübpaffes in einer Höhe von nahezu S000 Kuf 
üiberfchreitet. Bon hier fintt das Schienengeleife in Serpentinen, bat 
—— durchſeend uud das Barenthal durchfurchend, am Berglehnen 
entlang nnd Uber Schluchten hinweg, barin manches wichtige Mineral in 
Guhren und Ausflüftungen entdeckt worben, in bas Kefjelland Utah binab. 
Diefes von ben Feljengebirgen im Often und ber californifgen Sierra Ne+ 
vaba im MWeften begrenjte, von Norb nah Süb von wilben Gebirgen, bie 
bis in die Schneeregion reichen, durchzogene, hochgelegene Utah, das zum 

ößten Theil eine wafjerlofe Wühte ift, wird von ber Bahn an günftig- 
den Stelle nörbli vom großen Salzſee, bem Gumbolbtgebirge und bem 
Humbofbt-River durchſetzt. Die Bewohner der Great-Salt-Late-Eity, ober 
Mormon-Eity, jene „Heiligen bes jüngften Tages“, bie ſich in das entlegene 
Keffelland zurüdgezogen, um bier ungeftört unter ben Binnen Neu Yerufalems 
zu wohnen, legen mit Haub ans Wert, unb bauen einen Theil der Babır, 
um fie rafcher bem reichen Californien zuzuführen. Bon beim großen Safzfee 
den Hängen ber Nevaba zueilend, arbeitet ber eberme Weg in das Borland 
der gleichnamigen Sierra empor, bis er in einer Höhe von 5550 Fuß die 
Station Truckee erreicht. Immer höher bis zu ben Megionen bes ewigen 
Schnees gebt es faſt Nets in bie wild zerriffene Sierra empor, beren Kamm 
in einer Höhe won über 7000 Fuß mittels Tunnel und Biaducten paffirt 
wird. Bon bier geht es allmählich Über Berg und Thal, jene öden Gtein- 
wien, bie feither nur vom Goldſuchern burchftreift wurden, pafjirenb, bem 
Saeramento zu, um bie Verbindung mit der gleihmamigen Stabt und 
©, Frauziolo berzuftellen, jener wichtigften Hanbelsftabt Catiforniens, beren 
Benölferung aus allen Ländern ber Erde zuſammengeſetzt ift. F. B. 


Gefhäftsmäßiger Betrieb des Diebſtahles. 

Wie wir meulid (Ar. 18 &. 275) fagten, ift ber Diebftahl in — 
ein ganz regelmäßiges Geſchuſt; ein Gewerbe, daf von vielen mit ber Regel⸗ 
mößigteit eines Banl+ ober eines fonftigen Fanfmännifchen Etabliffements 
betrieben wirb. Als Belege mögen folgende Authentiſche Fälle bienen. 

Den erften hörten wir von bem Chef eines großen Sortiments» und 
Berlagsgefhäftes in London. Seine Yocalitäten beftehen aus einem Laden an 
ber Strafe, binter welhem ſich ein großer, mit wertvollen Büchern ange 
füllter Raum befindet, durch ten man in ein Leſezimmer gelangt. Bon ben 
Nepofitorien bes mittleren Zimmer waren vom Zeit zu Zeit —* Bücher 
vermift werben. Man fing bereits an, ben Verdacht auf einen ber Commis 
zu werfen; da fielen dem Chef die Befuche eines ältlichen Herrn ein, ber 
bänftg in das Geſchäft fam und immer in das Leſezimmer ging, aber noch nie 
etwas gefauft hatte. Er war ſchwarz angezogen, batte ein weißes Haletuch 
um und fah ganz ehrwirbig ans. Es mußte ein Geiftlicher fein — ihn tonnte 
man bod nicht einer folhen That für fähig haften. Dennoch beſchloß der 
Buchbändfer, ihn ſchürfer zu beobachten. Am nächſten Tage ftelite er ih an 
ein Heines fFenfter, das von bem Corribor aus einen Einblick in das mittlere 
Zimmer gewährte. Ohne an bas Fenſter zu denlen, geh ber Befucher, da ex 
fich allein fiebt, alabalb an feine Arbeit; ein loſſharer Band nad dem anderen 
verſchwindet in feinen geräumigen Taſchen, bis biejelben voll find. Auf feinem 
Rüdwege aufgehalten, Teugnet er zuerſt, wirb aber überführt und einem ber- 
beigernfenen Polizeibeamten übergeben. Man ftellt in feiner Wohnung eine 
Unterfuhung am, findet no eine Maſſe geftoblener Bücher und... ein 
regelmäßig geführten Geihäftsjournat, Alleentfrembeten Bilder 
waren bort plinktlich eingetragen, dazu ber gewöhnliche Koftenpreis derſelben 
und ber ‘Preis, ben ex ſelbſt bafür erhalten, in zwei Colummen forgfältig 
nebeneinanbergeellt. 

Aus ben vielen ähnlichen Journalen von Dieben, bie ja breiang ge 
führt und endlich ber Polizei in die Hände nefallen find, hier noch eine 
zweite Probe. 

John Klanagan — fo bie ter Burfhe — war während feiner 
vierzebnjägrigen Diebslaufbahn 17 Mal im Gefängniß, außerdem 
15 Mal arretirt, aber wieder entlaffen werben ans Mangel an Bereifen. 
1550 lam er zum Ende feines tether — wie ber techniſche Diebsauedruck 
heißt — und wurde traneportirt. Aus feinem Journal ergibt fich 
eine Gefammteinnahme von 5800 Pfund St. innerhalb bes erwähnten Zeit 
raumes; alle Summen — mit Ausnahme derjenigen unter 10 Pib. finden 
ſich genau darin eingetragen. So beißt es im Jahre 1839 5. 8.: 


"Werth, Wo ber Raub verübt: An wen: 
£ 20. Concert, Liverpool. . Ein Gentlemaut. 
15 | Theater, Liverpool. Desgl. 


11 Zoologiſcher Garten. Eine Dame, 
30 Diligeneebitreau, Liverpool. | Eigenthilmer. 


46 Anctton, Brougton Noad. | Eine Dame. 
50 Mancheſter. | Eine Kaffe ans einem Trintbaufe, 
s5  Hanley Wettrennei. Ein Herr. 
49 Northallerten Marlt. | Ein betruntener armer. 
250 Auf ber Straße, Mancheſter. Ein Officier, 
15 | Nottingham Wertrennen. Ein Fleiſcher. 


U. J. w. u. f. w. Andere Journale ergaben, daß einige biefer „gewiſſenhaſten 
Schurlen“ es bis auf 1000 Pfund und barüber jährliher Einnahme bringen. 


Die Höhe, bie zu welcher fie rauben, lanu aus folgenbem Falium, bas ein 
Gomittee der Einwohner von Liverpool ber erftien Birmingham Affociation 
mittheilte, erfehen werben. Nach ihrem Berichte betrugen bie jährlichen 
Entwenbungen aller Art in Liverpool allein in runder Summe: 
700,000 Pfunb Sterling. Wie viel Millionen mögen fie im ganzen Hönig- 
reiche betragen? — Hat da Dr. Butbrie nicht recht zu behanpten: „Wie 
wenig wilrbe e6 loſten, das Verbrechen zu verbindern im Vergleich mit ben 
Ausgaben, bie feine Unterbaftumg ober feine Beftrafung verurſachen. 
Uebrigens bat Johannes Kalk, ber Begründer ber Rettungsan- 
falten in Deutſchland ſchen vor bald vierzig Jahren bie Rechnuug 
aufgeflellt unb nachgewieſen, baf ein Kuabe im Zuchthaus gerade bas 
Doppelte kofte, ala tm einer Mettungsanftalt oder in einer Werkftütte 
Weimars unter feiner Oberleitung. RR. 


Die Volksfeſte ber DOrientalen. 


Ein römifcher Schriftfteller behauptet, daß der Charakter und bie Au⸗ 
lagen ber Kinder fi in ibren Spielen äußern und entwideln. Mit bemfelben 
Rechte Lönnen wir bie Natisnalfefte ala Spiegelbilber bes Vollelebent be» 
trachten. Wer ben Morgenländer nur unter dem Drud ber Mimattfchen Ber- 
hultniſſe und im feinem verlümmerten Familienleben geſehen bat, wer fi 
benfelben als trägen, Aumpffinnigen Lazzaronen deuft, wird ſich laum einen 
Begriff von dem bunten und fröblicen Gewimmel machen, welches bei Ge— 
iegenbeit gewiſſer Vollefeſte entfteht. Im folden ſounigen zu offenbart 
fa die Empfänglichleit ber Semiten für bildende Fünfte and g gen Genuf. 

Eines Tages ſah ih an dem Ufern ber Medſcherda eine Scene, bie 
mich lebhaft an meine Jugendjahre und an bie Turnübungen ber beutichen 
Schuljugend erinnerte. Die fämmtliche Benölferung eines tunifilchen Lagers 
ergötte in beiterfter Laune am Spiel ber „Vallenreiter". Männer und 
Sünglinge fanden im Streife, in geblidter Stellung; jeber trug auf feinem 
Schultern einen Reiter, der feinem Nachbar einen Ball zumerfen mußte. So 
oft ber Ball zur Erbe fiel, erbob fih ein bomeriihes Gelächter, in welches 
aud die jonft fo gravitätifchen Graubärte einftimmten. 

Weit ernfihafter und finnreicher war bie Komöbie, welche vor etlichen 
Yabren an ber Küſte ber Kabylei geipielt wurbe und in welcher bie Einge- 
bornen ihre Oppofittonsgelüfte Iunbgaben. Das jatyriiche Luftfpiel wurde 
mit patriarchaliſcher Einfachheit und in altgriehifher Weiſe von einigen 
Jünglingen unter freiem Himmel ausgeführt. Ein fogenannter Kadi 
(Richter) ſetzte ſich mit der Miene ſalomoniſcher Weisheit auf ein Felsftüd. 
Bor ibn traten zwei Kläger, von welchen ber eine bie Rolle eines unbarm⸗ 
berzigen Ebemanns [pielte, der feine Gattin verfloßen wollte, während ber 
anbere in väterlicher Liebe Die Nechte feiner Tochter zu vertheidi ſchien. 
Mun folgten Schlag auf Schlag rhetoriſche Flosleln und pathetiſche Geſtilu 
lationen, während bie Chorführer im Namen bes Bublitums ſich zu Gunſten 
bes beleibigten Schwiegernaters ausfpraden. Schon begann ber Richter ein 
braconifches Urtbeil über ben trenlofen Gatten zu fällen, als biefer plötzlich 
bem gefirengen Herrn eine Prife anbot. Deutlih ſah man ben Richter ein 
Gelpftüc aus der Dofe herausnehmen und ale ber Spruch zu Gunften bes 
ſchlauen Ehemanns ausfiel, brach der Sturm los. Der Kabi wurbe ergriffen, 
aus Ufer —3 und, trotz feiner Proteſtationen gegen ſolchen improvifirten 
Schlußalt, ins Meer geworfen. Pudelnaß, unter dem fallenden Gelächter 
ber Nenolutionsmänner, lehrte er in das Privatieben zurlich. 

Die Orientalen haben Anlagen und u für Mufit, Geſang 
und Boefie, obgleich ihre Yeiftungen weder nad) Regeln ber äftbetifchen 
Tonkunft, noch im Bergleih mit ben Meiftermerten bes Abenblanbes ge 
würbigt werben fünnen. Auch bie „frünkiſch“ gebilbeten Zürten gehen ihre 
Ianiticharenmufit unſern genufreichften Goncerten vor. Dem Araber ge- 
nügen bie Flöte und bas Tambourin, wie fie in vorfünbflutlichen Zeiten 
unter bem Zelte Jubals gebraucht wurben. Jener Häuptling glaubte, vor 
bem Kaifer Napoleon als ein Birtuos zu glängen, als ex jeinem Sultan bas 
unvermeibfiche Partant pout la Syrie auf einer Rohrſſöte herzlich ſchlecht 
vorfpielte. Die herabgelommenen oder für die Eultur noch unreifen Semiten 
lieben ihr einfaches Tamtam und ihre improvifirten Reimſpiele, bie eben bios 
ben morgenlänbifhen Obren augdugtich find, Nichtsbeftoweniger ſchreiben 
fie ihrer Muſil die wunderfamften Wirlungen zu. Der Künftler Alfnrabbi 
von Corbova — fo Tautet die Sage — lonute durch Geſang und Spiel den 
ganzen Hof bes Sultans Felur in bie fröbfichfte Laune verſetzen. Durch 
raſche Uebergäuge in andere Tonarten erregte er bei ſaͤmmtlichen Zuhöreru, 
bald bie tieffte Traurigleit, bald eine wahre Berferterwuth, bie er jedoch durch 
eine abermalige Wendung feiner Tonfunft zu bejänftigen wußte. 

Wenn bie perſiſchen Schiiten das Gebächtniffent Alis und feiner Söhne 
Haflan und Selen feiern, befingen bie morgemländiihen Rhapfoden bas 
tragtihe Schidfal biefer Heldenfamitie in glühender VBegeifterung. Der Tod 
Hofeins wird jo patbetifch beihrieben, daß bie ganze mfung in Thränen 
zerflieft und im beifiger Wuth bie Mörder verwinfht. Die Anfregung wirb 
fo groß, bak mande Aliten ben verhaßten Namen Omars anf ihre Sandalen 
ſchreiben, um benjelben flete mit Füßen treten zu Tünnen, . 

Dit gleihen Enthuflasmus wird in ben algeriihen Stäbten das Lied 
von Salad Bey aufgeführt. Dieſer Sala war unter ber Titrlenherrihaft 
Statthalter ber Provinz Conftantine und ausnahmeweife ber Wohlthäter 
feiner Untergebenen. Plötglich wurbe er durch den Paſcha von Algier in die 
Hauptfabt gerufen, feiner Schaͤe beraubt umd mad ächt tixfifcher Juſtiz 
aufgebängt. Der Untergang biejes Ntotienatliehinge wirt in epiſcher Form 
und mit dichteriſchen Ausihmildungen geſchildert. gebt durch das ganze 
Recitativ ein tragifcher Ton, ber uns am bie Kataftropben bes Nibelungen: 
liebes erinnert. Mit feigendem Intereffe beſchreibt ber Sänger ben Abſchied 
Salachs, bie Beſürchtungen feiner Verwandten und Freunde, bie Beſchwerden 
ber Reiſe und bie — Umftände bes Juflizmorbes, Sobald bie 
Weblingen des Dichters ertönen, wiederholt die fämmtliche, tief erichiitterte 
Aubörerichaft ben Refrain: „Salach mouth!* (Der Bey Salach ift tobt!) 

&o lange ſich ſolche Theilnahme an geiftigem Leben unb an tünferifchen 











Produlten lundgibt, dürfen wir weder an ber Bilbungefähigleit, noch au ber 
befleru Zulunft ber orientafifhen Bölter verzweifeln. K. Siegirieb. 
Ein Ingenleurconelave. 

Mir hatten uns, fünf Ingenienre an ber Zahl, zu einem Conclave ver+ 
fammelt, um biejenige Mafchine mit bem Preife, einem einfachen Lorbeer» 
zweige, zu krönen, barin wir ben größten Triumph ber Mechanik und Technik 
unferer Zeit fühen. Nur nah ben fangbauernbften Difputationen und 
Wechfelteden ‚gelang es uns, drei Maſchinen in die enge Wahl zu bringen. 
Bas glauben Sie num wohl, melde Maihinen eudlich in bie enge 
Wabl famen? Weder ber automatiihe Rieſendampfhammer, welder 
dem Drud des Fingers aljo gehorcht, bah er in ber einen Gecunbe 
fein und manierlih eine Wallnuf Imadt unb im ber andern eine 
neunzöllige Banzerplatte zu einer achtzölligen verbichtet, noch ber efectriiche 
Webſtuhl, deffen galvanifher Apparat Lade, Brisma und Karten ber berühmten 
Jaquardmaſchine erfegt, ber mit Zauberſchuelle erreicht, was ein Künftler nur 
mibfam vermag, indem er nämlich burd ben finnreihften und einfachften 
Mechanismus ein Mufter vergrößert ober verkleinert arbeitet, noch endlich 
jene Doppelftempelmaihine von Pearfon Hi, bem Sohne von Sir Rowland 
Hill, dem Grünber bes Penny» Portofuftems, bie bergeftalt das Abſtempeln 
von Voftbriefen erleichtert, daß fle mit ihren beiben Erempein, von bemen 
ber eine die Briefmarke entwerthet, und der andere Datum und Stunbe ber 
Einlieſerung aufbrildt, in einer Minute 218 Briefe einfach und 180 Briefe 
doppelt zu ſtempeln vermag. In bie enge Wahl kam eine im Arſenal zu 
Bortsmoutb arbeitende Machine, welche ans dem rohen Holze die Rollen zu 
ben Schiffetauen fertigt und ein Linienfchiff, welches etwa 1500 Rollen nötbig 
bat, in faum einem Tage mit polirten Tauroilen verſſeht. Die Maſchine 
arbeitet mit allen zur Kunſttiſchlerei gehörigen Inftrumenten, mit Zirtelfägen, 
Hohlmeißeln, Sterbhölgern, Drebfpiehen, fogar mit Hammer und Stemmeifen, 
beftebt aus mebr denn * ineingudergreifenden Werlen und erſetzt durch 
ihre Geſchwindigleit, Sorgfalt und Bielfeitigfeit ber Arbeit eine Legion 
Tiſchler und Drechdler. —— gelangte in die enge Wahl eine in — 
arbeitenbe autematiſche —————— welche das Ausſchneiden, Durch⸗ 
löchern und Schlitzen, Prägen, Hohlbiegen, Schleifen, Spalten und Firniſſen 
ter Stabljebern beforgt, fo wie eine in Redditch aufgeftellte ſelbſtthätige 
Rähnadelmafchine, welde ebenfalls ans vielen ineinanbergreifenden Werten 
beftcht, ben Stahldraht zerſchneidet, die Schafte richtet, ſpitzt prägt, locht, 
feilt, halbirt, wieber gerade biegt, ſcheuert, fchleift und polirt, bie Oehre nach 
bohrt, feilt und wieberfeilt, bie Nadeln zählt, wient, etikettirt und verpadt. 
So ſchwer es nun geworden, biefe brei Maſchinen in bie enge Wahl zu bringen, 
fo ſchwer wurde e# wieder, eine berfelbe mit dem Preife zu frönen. In jeber 
batte Mechanil und Technil einen gleich hoben Triumph gefeiert. Es wurde 
nun, um eine bes Preiſes allein wärbig erflären zu Lönnen, ihre Bebeutung 
für die Zukunft mit im bie Preisfrage verwidelt. Die Tanrollenmafhine im 
Arfenal zu Portsmuth mußte unbebingt zuerft —— ba die nollftänbige 
Ummwanblung ber elihifffahrt in eine Dampffchifffabrt im nicht zu ferner 
Zulunft liegt. Nach ihr war nach unſerer Anficht die Redditcher Näbnabel- 
maſchine am frübeftien bem —— geweiht, weil die Nähmafhinen nach 
einigen Decennien dem millionen — Anfertigen ber Handnadel Einbalt 
gebietet. Bon längftem Beftande mußte bie Birmingbamer Stahlfedermaſchine 
fein, ba das Schreiben noch lange micht zur alten Neminifcenz gehört und 
wentgftens noch ein Jahrhundert darüber vergeben dlirfte, bie bie electriiche 
Telegrapbie jo vereinfacht, daß fie bas Schreiben überftäffig macht. Schon 
ſollte bie Stahlfedermaſchine Die machina coronata fein, da lam uns bie 
Tafſchenuhrwertmaſchine zu Geſicht, wie fie in Amerika, namentlich im Staate 
Mafachufetts, im Betriebe. Die Anlage, vn und Arbeitstraft biefer 
Maſchiue überſtieg alle Begriffe und ftelte das Triumvirat unferer engen 
Wahl geraden in den Schatten. Die Maſchine fertigt micht nur bas Räder⸗ 
wert, bie Bewegungsapparate, Hemmung, Negulator und Beigerwerte ber 
Ubren verſchiedenen Kaliber von Thalergröhe bie zu Dolarlleinbeit mit 
iabelhafter Geſchwindigleit an, fonbern fie zeigt ihre größte Birtnofität in ber 
Anfertigung und in bem Einjegen der Schräubchen , welche zuweilen fo Hein 
>. ‚ daß fie zerſtoßenem Pfeffer ähneln und nur mit dem Milcoscop zu er- 
enteie Natürlich erhielt bie Taſchenuhrwerkmaſchine — die Palme. 


London. 
Zur Journalreclame in Frankreich. 


Bor nicht zu langer Zeit wurde in Baris befauntlih ſchüchtern damik 


begonnen — und es ift auch in Deutfchland mit ſchwachem Erfolge nachge⸗ 


——— 


ahmt worden — ben Dabresabonnenten eines Journals, welches durchaus 
tünftliher Hebel und energiſcher Stöße beburfte, um ſich eine lurze Bahn zu 
brechen, ale Prämie irgend ein Kleinod, entweder einen „prachtvollen“ 
Kupferftich, ober einen „iluftrieten” Almanach, over aber zehn, zwanzig und 
mebr Bände von „ausgeſuchten“ Romanen „gratis und france” in den Kauf 
au geben. Hin und wieber konnte auch ber Abonnent, falle er ein Glüde- 
finb war, 1000, 2000 ober gar 3000 Franfen gewinnen, went feine 
Abonnementsnummer am Jahresſchluſſe gezogen wurde und er nicht mit einer 
Miete, einem Billet blanc de Loterie, herauslam. Das if nun alles nichts 
Nenes; aber biefer mit mehr ungewöhnliche Weg nn im gang neue 
Bahnen binüberzufeiten und eine ganz pilante Art von Handel und Wandel 
wachzurufen. Der Abonnent eines nenen Journals hat jetzt ihon die Wahl 
—*8* ben verſchiedenſten Prümien. So erhält z. B. der Abonnent des 
„Edueatenr des enfants“, ber jäbrfih nur 12 Franten foftet, als Prämie 
entweber ein Velocipoͤde, biefes neue Mobefubrwert, das ohne Roß und, 
wenn man will, auch obme Neiter Täuft, ober 26 verſchiedene Hauemirth- 
ſchaftegeräthe, oder ein „Accorbeon’' mit einer Anleitung, es ohne Mufit- 
lenutniſſe und ohne Muſillehrer zu fpielen. Seber ber brei Prämien werben 
noch liberbies zehn Bände Romane beigefügt. Eine andere Prämienauswahl 
baben bie Abonnenten bes illuftrirten familien» unb Mobenblattes: La 
famille. Sie können zwiſchen einem Paar prächtig gewirkter chineſiſcher 
Tücher, einer mit allem Zubehör ansgeftatteten Yaterna Magica und einem 
Album wählen, welches die Typen und Coſtilme aller Böller ber Erbe ent» 
bält. Der „Etendard“, ein großes politisches Journal, gibt feinen Aabres» 
abonnenten für fo mande bittere Pille, die er in feinen Spalten bringen 
türfte, von vornherein für vierzig Franklen Süfigteiten, während feinen 
Sehsmonatsabonnenten nur für zwanzig ranten und feine Dreimonate- 
abonnenten nur fir gehn Frauken, aber natürlich au primafeine Bonbons 
anbeimfallen, bie bei einem beflimmten Zuderlünftier ausgewählt und viel» 
leicht auch anf dem Wahlplatze veripeift werben Tünnen. Gin anderes von 
ben 110 Journalen, welche im vorigen Jahre in Paris bat Yicht ber Welt er- 
blicten, aber über bas ephemere Dajein eines Jahres nicht gelangten, ging 
noch viel praktischer zu Werke, Jeder Iabresabonnent konnte ſich bei bem 
Jeurnalherreuſchneider einen Anzug beftellen, wie er im Augenblick bes 
Abonnirens Mode, und jebe Iabresabonnentin-Lonnte bei bem Journal⸗ 
damenſchutider daſſelbe thun. Unbegreiflicherweiſe blieb aber ber Erfolg doch 
fo weit hinter ber Erwartung zmüd, daß ber Rebacteur bes betrefienben 
Journals feine fimmtlihen Abonnenten am Jahreeſchluſſe zu einem Glaſe 
Punſch einladen lounte. Wenn ich recht unterrichtet bin, jo foll halb ein 
Jonrnal vom Stapel laufen, welches feine neuen Jahresabonnenten mit 
einem vwiermöchentlichen Freitiſch in einem ber erften Neftanramte, oder gar 
an ber Tafel bes Herausgebers ober Nebacteurs felbft beglüdt, und ihnen, 
falle fie auch im zweiten Jahre zur alten Fahne ihmören, am JZahresſchluſſe 
eine Anleruhr beihert. Ein anderes Journal fol bereit® ben Abonnenten 
ben Kaffee, ben Zuder ober bie Eigarren gratis und franco Par = 
oland M. 
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Erflärung. 


Bor etwa einem Jahre erfchien im Daheim (Mr. 24 des IV. Jahrgangs) eine biographifche Skizze des Cardinal 
Antonelli. Gegen biefe ift uns von biftinguirter fatholifher Hand eine Reclamation und Wiverlegung mit dem Erfuchen zugegangen, 
fie in unferm Blatte abzueruden. Nachdem wir folche vem Verfaſſer der angefochtenen Charakteriftit zur Erflärung mitgetbeilt, hat 
diefer feine Behauptungen in den meiften wejentlichen Punkten aufrecht gehalten. Da es außer den Grenzen unfers Blattes liegt, 
durch Aufnahme jener jehr ausführlichen Replick und ver dadurch wieder nöthig werdenden Duplik unfers Mitarbeiters eine hiſtoriſch— 
politische Controverſe in diefen Blättern zu eröffnen, jo müſſen wir uns darauf beichränfen, in Vorftehendem ven Thatbeftand des er— 
bobenen Widerſpruchs zu conftatiren, indem wir hinzufügen, daß darin mit Wärme ſowohl für die privatliche wie ſtaatsmänniſche 


Integrität bes Cardinals und leitenden päpftlichen Miniſters eingetreten wird. 


beſprochenen Mann wird ja die Geſchichte ſprechen. 


— — — — — 


. Briefe und Sendungen find zu richten au die Rebaction des Daheim in Leipsig, Poftftrafe Nr. 16. 


Das Schlußurtheil über ven einflußreichen und viel- 








Unter Berantwortlicfeit von A. Alafing in Bielefeld, Herausgegeben von Dr. Robert Koenig in Keipjig. 
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Berlag ber Daheim-Expedition von Delhagen & Alaſing in Bielefeld und Berlin. — Drud von Fiſcher & Wittig in Leipzig. 
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Ein deutiches Familienblatt mit Illuſtrationen. 


Erfcheint wöchentlich und ift durch alle Buchhandlungen und Poftimter vierteljährlich für 18 Sgr. zu beziehen. 
Kann im Wege des Buchhandels auch in Monatsheften bezogen werben. 


— —— — — — — — — — — 


V. Iahrgang. Ausgegeben mm 27. Schrune 1969. Mer Jahtgung liuft vom October 1868 bis dahin 1869. 1869 M 22. 
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Pauline. 
Eriminafnovelle von Ernft Wichert. 
(Hortiehumg.) 

An diefem und dem folgenden Tage wurden dann Baftenad und „D gewiß!” entgegnete fie freudig. j 
feine Frau, ſowie die Grützmacherſchen Eheleute verhört, Hafelftod „Nun, es ift —?* fragte Rothſiein weiter, ohme feinen Be— 
und Adele als Zeugen vernommen, Auch Pauline Stern war vor= | gleiter aus den Aigen zu laffen. ; 
geladen worden. „Herr Pfarrer Müller aus Sein» VBradlegen, mein lieber 

Sie fagte ganz unbefangen aus, was ihr zur Sache befannt war, | Freund,* gab fie mit der früheren -Unbefangenheit zur Antwort. 
ober vielmehr durch Hafelftod und Adele befannt geworben war. „Und „So, fo! Pfarrer Müller.“ Der Richter öffnete bie Thür und 


haben Sie gar feine Ahnung, * fragte ber Richter; „welches Motiv | ließ ven Mann, der freidebleich geworden war und einen verzweifelten 
den Menſchen bewogen haben kann, ſich das Teftament anzueignen?" | Blid auf Pauline zurädwarf, abtreten, „Alſo Pfarrer Miller aus —“ 


Durchaus nicht,” antwortete fie, „ed wäre denn, daß er von Klein⸗Brachlegen.“ 
Anfang an die Abſicht gehabt hätte, ven Erben eine Gefälligleit zu „Wo liegt das?“ 
erweifen, für die fih eine hehe Belohnung erwarten lieh.“ „Im Thüringifcden, wenn ich micht irre, Aber ich wundere 
„Das ift freilich ein Motiv,” bemerkte Nothftein, „Das mahe zu | mid, —* 
ktegen fcheint. Aber es fett voraus, daß Nichl mit den Berhält: „Sie willen dod) genau, daß er der von Ihnen Genannte iſt?“ 
niffen fehr genau vertraut war, und es iſt doch feftgeftellt, daß er Sie fah ihn fragend an. „Sicher, mein Herr. Zweifeln Sie 
wirklich erft den Tag vor der Entwenbung des Teftaments hier an- | baran?“ 
gelangt iſt, nachdem er eime Neife über das Weltmeer gemacht hat. „DO —0—0— 0, nein! Sie nannten ihn vorhin Ihren lieben 


Adele Harms, die ganz ehrlich zu fein ſcheint, behauptet, daß ſich Freund; wollen Sie mir gefälligft genau mittheilen, wann, wo und 
zwifchen ihm und ben Vaſtenads erft fpäter ein Verhältniß gebildet wie Sie feine Bekanntſchaft gemacht haben ?* 


habe und daß ihm bie Grügmacherfchen Eheleute noch ganz fremd „Wann — wo — und wie —?“ 

waren, als er zum Familienrath zu denſelben ging. * „Es intereffirt mic, das zu wiſſen.“ , 
„Mir ift jedes andere Intereſſe unerllärlich,“ werficherte Pauline. Jetzt erſt wurde Pauline darauf aufmerffam, wie unvorfictig 
„Kennen Sie den Eandidaten Eugen Niehl, mein Fräulein ?* | fie gewejen war, ihre Belanntfchaft mit Pfarrer Müller einzuräumen, 
„Nein,“ jetzt erft verftand fie feine Winke. freilich ned) immer ohne die ent» 
„Sie erinnern ſich and nicht, ihm etwa vor Jahren kennen ge- | ferntefte Ahnung, daß Müller diefelbe Perfon mit jemem Eugen Richt 

lernt zu haben ?* fei, der ihr ala Entwender des Teftaments genannt war und dem fie 
Durchaus nicht. Ich habe nicht einmal den Namen je vorher | feltft als folhen der Staatsanwaliſchaft denuncirt hatte, fühlte fie 

gehört, fo weit ich mich deffen entfinnen fan. * doch die Unmöglichkeit, auf die ragen bes Richters offen zu ant- 
„Sehr räthfelhaft! Gedulden Sie fid) einen Augenblid.* Er | werten, ohne ihr und Arthurs Geheinmiß zu verrathen. Die Ber- 

verließ das Zimmer, legenheit, in die fie dadurch gerieth, fpiegelte ſich deutlich genug im 


Nicht lange darauf kehrte er mit einem großen Manne zurüc, | ihrem Geficht, als fie nach einer Weile mit leifer Stimme und gleich: 
ber ein fehr erfchredft-Üüberrafchtes Geſicht machte, als cr Banline er: | fam nach einer Ausrede taftend, fagte: „Ich fanın doch vielleicht irren, 
blichte und mit den Augen Winke zu geben ſchien, die fie nicht verftand. | mein Herr — fehr möglich eine flüchtige Aehnlichteit — wie fellte 
„Iſt Ihnen diefer Herr bekannt?” fragte der Unterfuhungsrichter | auch Herr Pfarrer Müller hierher — * ‚ 
ſchnell und unmittelbar nad) dem Eintreten. Rothſtein mufterte fie ſcharf mit dem Blick, der langjährigen 
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Inquirenten eigen ift, und machte fie dadurch nur um fo verwirrter. 
„Sie ſchienen vorhin Ihrer Sache ſehr gewiß zu fein,“ äußerte er. 

„Aber ich fan gleichwohl geirrt haben — es ift ſchon fo lange 
| ber, bafı ich Herem Pfarrer Müller gefehen habe — und ich habe ihn 
überhaupt wur einmal gefehen —“ 

„Ss, fo! Und wie lange ift das her? Was?" 

„Mehrere Jahre — jedenfalls ſchon mehrere Jahre.“ 

„Und Eie fahen ihn nur das eine Mal — ?* 

„ya — und mod dazu im Talar —“ 

„Alſo in feiner Kirche?“ 

Sie erfhraf wieder heftig über ihre neue Umvorfichtigfeit. Diefe 
Frage hatte fie gar nicht hervorrufen wollen. 

Der Richter wieberhofte dieſelbe. 

„Allerdings in der Kirde* — ftammelte fie, „ic wohnte ganz 
zufällig — einer Prebigt bei.“ 

„Und haben ihn feitbem gar nicht mehr gejehen ?* 

„Nein — daß ich nicht wüßte — “ 

Auch nicht kürzlich in biefiger Stabt ohne Talar? Was?* 

Pauline wurde roth bis zu den Scyläfen hinauf. Es war ihr 
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ein beſchämendes Gefühl, fich tiefer und tiefer in Lügen zu verftriden. 
Und dennoch durfte fie die Wahrheit nicht fagen. Eutſchloſſen, ſich 
feine neue Blöße zu geben, antwortete fie fo feſt als möglich: „Nein.“ 

Rothſtein drehte feinen mächtigen Kinnbart in der Hand, ohne 
ein Auge von ihr zu laffen. „Sie werben zugeben,” fagte er, „daß 
es auffallend ift, wenn Sie ven Dann gleihwohl Ihren Freund 
nannten.“ 

Da fie darauf ſchwieg, bictirte er das Protocol. Dann holte 
er aus einem Wanbfchranf das gußeiſerne Cruciſix und ftellte es 
auf ben grüren Tiſch dicht vor Pauline. „Sie fünnen doch Ihre 
Ansfage mit gutem Gewiſſen beſchwören?“ fragte er mit gefuchter 
Ruhe. 

„Beichwören ?* rief fie erfchredt. 

„Gewiß! Jeder Zeuge ift verpflichtet, feine Ausfage mit einem 
Eide zu befräftigen,“ 

Eie drückte das Taſchentuch auf den Mund, um nicht ihr haſti⸗ 
ges Athmen merken zu faffen. „Och bin fo aufgeregt —“ murmelte 
fie — „gang außer Stande — wenn vielleicht ein Irrtum —* 

„Sie ſchwören, nah beftem Miffen bie Wahrheit gefagt zu 
haben.” 

„Rad beftem Willen — — Nein, unmöglid —“ 

„Sie kennen alfo diefen Pfarrer Müller doch genauer? Ich 
darf Sie auf die Heiligkeit des Eides wohl nicht erft aufmerfam 
machen.“ . 

Pauline brach in Thränen and. „Es hat nicht den minteften 
Zufammenhang mit biefer Diebftahlsfache, mein Herr,“ ſchluchzte fie 
verzweifelt, „und ich glaube, auf folde Fragen feine Antwort geben 
zu Dürfen. * 

„Dho!* rief der Richter, „da find wir fehr verſchiedener Mei- 
nung. Ich habe allen Grund, auf eine Mare Auslaffung darüber zu 
bringen, weshalb Sie ſich berechtigt glauben, dieſen Maun für den 
Plarrer Miller aus Klein-Brachlegen zu halten. * 

„Iſt er's denn nicht ?* fragte fie, durch ven angeregten Zweifel 
betroffen. 

„Das will id) von Ihnen hören.“ 

„Aber er felbft muß doch ſagen — ?" 

„Ich habe Fragen zu ftellen !* herrfchte Rothſtein fie an, „und 
Cie haben zu antworten, wie Gie es vor Ihrem Gewiſſen redhtfertigen 
können. Alſo Sie haben ihn prebigen hören?" 

a Eie blidte in ihrer Seelenangft auf ven Öefreuzigten und jagte : 
Nein." 

„Und wie haben Sie ihn kennen gelernt? Aufrichtig! * 

Cie fann einen Moment nad. „Ich bin bei einer Trauung 
jugegen gewefen, bie er vollzogen hat.” 

„Bei einer Tramung ? In der Slide zu Stlein-Brachlegen ?* 

„In der Sacriftei daſelbſt.“ 

„Wann?“ 

„Vor etwa drei Jahren.“ 

„Unb wer waren bie Betheiligten?“ 

„Darüber verweigere ich jede Ausfunft. Es handelt ſich um ein 
Geheimniß, das ich nicht filr mich allein zu hüten habe,“ 

„Sur! das ift beftimmt genug. Und Eie haben ben Pfarrer 
Müller feitvem nicht wieder gejehen ?* 
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„Er hat mich vor einigen Tagen bier befucht. * 

„Bor ber Entwenbung des Teſtaments?“ 

„Rein, fpäter. * 

„Und pas fünnen Sie beſchwören?“ 

„Da, mein Herr.“ 

„Noch eine Frage, bevor ich zur Bereidigung fehreite. Wiſſen 
Eie, welchen Inhalt die Einlage hatte, die fi in dem Teftament 
befand? * 

Neuer Grund zur Beftärzung. Pauline zitterte am ganzen Leibe 
und ſchwieg. 

„Ich will anders fragen,” fuhr Rotbftein fort. „Hatte der 
Inhalt ver bewußten Einlage vielleicht Beziehung zu jener Trauung, 
bei welcher ber Pfarrer Müller als Geiftlicher fungirte, daß es ihm 
erolinfcht fein konnte, wenn biefelbe nicht bekannt wurbe?* 

Pauline ftügte ſich halb ohnmächtig auf den grünen Tifh. „Ich 
bitte mich zu entlaffen,“ fagte fie matt, „ich antworte — nicht weiter. * 

Rothſtein drehte die Feder, bie er in der Hand hielt, ſpielend 
bin und ber, während er zugleich tie Arme über einander gefreuzt 
hatte und fie lächelnd betrachtete. „Ich Bitte nur noch um Ihre Un- 
terfchrift,“ bemerkte er banın. „Bon ber Bereidigung nehme id) für 
heute Abftand. * 

Pauline ſchrieb ihren Namen in faft unleferlihen Zügen. Daun 
fhwanfte fie hinaus. 


IX. Schleichwege. 

Stadtrichter Rothftein ſaß lange, ven Kopf in vie Hand geſtültzt, 
vor dem Protokoll, das wie ein großes Räthſel vor ihm lag, deſſen 
Auflöfung zu finden er verpflichtet war. Er konnte ſich vorfommen, 
wie jemand, ber mit verbundenen Augen auf einen Punkt geführt ift, 
von bem nad) allen Richtungen Wege auslaufen, die fih ins Wald» 
bidicht verlieren und die num auf bie richtige Fahrſtraße treffen follen, 
ohne zu wiſſen, ob fie vorwärts ober rüdwärts, rechts ober links 
liegt. Welchem Gedaukengange er auch folgte, immer gelangte er ohne 
Hinderniffe eine Strede weit, um dann plöglicd den Pfad zu ver» 
lieren. Kaum daß es ihm gelang, auf den Ausgangspunft wieder 
zuridzufommen. 

Es loſtete ſchon nicht geringe Mühe, fich zu dem Zweifel zu er- 
heben, ob wirflidh die Boransfehungen, mit denen er an bie Unter- 
ſuchung gegangen, zutreffend feien. Es ftand ja ganz feft, daß Eugen 
Niehl, entweber mit ven Erben im Bunde over ohne deren Betheili- 
gung, aber im der Abficht von ihnen Geld zu erpreiien, das Teftament 
geraubt habe; feine eigene Mittheilung über den Borfall war natür= 
lich vom Anfang bis zum Ende die Erfindung eines Menſchen, der 
im Beſitz der geraubten Sache ober eines Theiles berjelben betroffen 
wirb und num den reblichen Erwerb glaubhaft maden will. Wo war 
danu aber das Teftament geblieben? Ließ fih annehmen, daß Niehl 
dafjelbe and der Hand gegeben haben würde, che der Zwed erreicht 
war, ber ihn bei der Entwendung leitete? Vielleicht war alfo doch 
noch ein britter im Bunde und es handelte fih um ein Mascopie- 
geichäft, bei vem der Candidat die Verhandlung mit ven Erben über: 
nommen hatte. Ein Theil feiner Erzählung fonnte dann ganz richtig 
fein, nur daß Riehl nicht einem Fremden auflanerte, fondern für ven 
Spießgefellen Wache fand, und daß die beiden Freunde demnächſt im 
Park zufammentrafen, um ven Raub zu theilen und die weiteren Ope- 
rationen zu verabreben. Wer war Dann aber der dritte? Nur Riehl 
konnte darüber Auskunft geben, und er hielt bei piefem Punkt un« 
zweifelhaft mit ber Wahrheit zurüd. Nun aber die, wenn auch in 
fi) ned jo dunkle Ausſage Paulinens dazu — melde ganz andere 
Beleuchtung befam plötzlich wieder die Sache! Es ſchien ein fehr 
gewichtiges Motiv entbedt zu fein, aus dem Riehl gehanbelt haben 
fonnte, und banm beburfte ed ber Annahme eines Geneſſen bei der 
That wieder durchaus nicht. Es ſtand fehl, daß ver Candidat fich 
für einen Pfarrer Müller aus Klein-Brachlegen ausgegeben hatte 
und daß von ihm irgendwo eine Trauung vollzogen war; bies fagte 
Pauline Stern ausprüdlih. Aus ihrem Verftummen mußte aber 
auch geichloffen werben, daß bie Einlage zum Teftament auf biefe 
Trauung Bezug hatte. Rorbftein war auf bie dieferhalb an Pauline 
gerichtete Frage ganz matärlich nur durch eine umgelehrte Schluß: 
folgerung gefommen, indem er das Motib als bereits gefunden vor: 
ausjegte. Wenn Niehl in einer Eigenfchaft, die ihm nicht anhaftete, 
und unter falſchem Namen eine kirchliche Handlung vollzogen hatte, 
und wenn er ferner wußte, daß bie Einlage zum Teftament davon 









































ſprach, fo war das Beſtreben fehr erflärlich, dieſelbe ber Publication 
zu entziehen. In feiner Erzählung fonnte bann der Umftand, daß 
biefes Papier verbrannt fei, richtig angegeben fein. Aber das Teſta⸗ 
ment durfte doch nicht fehlen, wenn er aud nur in zweiter Linie die 
Abſicht gehabt hatte, Davon bei den Erben Gebrauch zu machen. Und 
wer konnte bei biefer angeblichen Trauung beiheiligt geweſen fein? 
Blaſius hatte angedeutet, daß die Einlage auf die perfönlichen Ver: 
hältniffe feiner eingeſetzten Erbin Bezug habe, Sollte Pauline —? 
Aber was? Man wußte ja, daß fie feit Jahren die erflärte Gelichte 
bes Grafen Hohenbühl war. Das fchloh freilich nicht aus, daß fie 
vorher eine geheime Verbindung eingegangen fein fonnte, die vielleicht 
als Dedmantel für gewiſſe Eventualitäten zu gebrauchen war. Die 
Shriftftüde, die fi in Riehls Brieftafhe gefunden hatten, fingen 
an Interejfe zu gewinnen. Mad; feiner Angabe handelte es ſich im 
denfelben um eine Heirath, die er felbft in Ausficht genommen hatte 
und die von einem großen Herrn begünftigt wurde. Wenn Pauline 
nun doch nicht hätte jagen wollen, daß Pfarrer Müller die Trauung 
vollzogen —? Wenn er doch felbft getraut worben wäre — — —? 
Das waren Conjecturen, berem jete manches Wahrfcheinliche hatte, 
die aber gerade deshalb um fo unzuverläffiger wareı. 

Endlich beſchloß er, zumächft feitzuftellen, ob es ein Kirdtorf 
Klein · Brachlegen überhaupt gebe. Er fanb ben Ort in der Topo- 
graphie. Damit war fhon viel gewonnen. Es fchien ihm nun das 
Beſte, geratezu an ben Pfarrer Müller dafelbft zu fchreiben ; fam ber 
Brief zurüd, weil Adreſſat daſelbſt unbelannt, fo wuhte er, woran er 
wäre. Anderenfalls mußte von ihm einige Aufllärung kommen kön« 
nen. Er fragte ihn einfach an, ob ihm ein Kandidat Namens Eugen 
Riehl bekannt ſei, ob er zu bemfelben in Beziehungen geftanben habe 
und welder Art biefelben geweſen feien, entlih ob er ſich vielleicht 
erinnere, vor etwa brei Jahren einen Befuh von ihm erhalten zu 
haben, und bat um möglichſt genaue Auskunft, da vielleicht fein Zeug» 
uiß nöthig werben würbe. 

Während dieſes Schreiben unterwegs, ſehen wir uns im Ges 
fängniß um, wo Niehl eine geräumige Zelle für ſich allein erhalten 
hatte. Nach ver unglüdtihen Eonfrontation mit Pauline war große 
Unruhe über ihn gelommen. Der Nichter hatte ihn fogleid, wieder 
einfließen laſſen und nicht mehr verhört ; er blieb völlig im Duntel 
darüber, was fie ausgefagt haben mochte, und dieſe Unfiherheit war 
höchſt peinigenb in dem Gedanken, daß er jevenfalls bald in ber Lage 
fein werde, über die Annahme eines falfhen Namens Erklärungen 
abgeben zu müſſen, die leicht denen Paulinens wiberfprechend fein 
und ihn noch tiefer in Unannehmlichleiten verwideln fonnten. Daß 
fie nicht offen die Wahrheit gefagt haben würde, fehte er als gewiß 
voraus; fie hätte ja damit cin Gcheimnif preisgeben müffen, daß fie 
für den Grafen Hohenbühl zu hüten hatte, Aber wenn fie eine Aus- 
rede verfuchte, jo war es für ihn um jo fhwieriger, feine Ausſage mit 
berfelben in Uebereinflimmung zu halten. 

Es gab auch Augenblide, in benen er in völliger Muthlofigkeit 
zu dem verzweifelten Entſchluß gelangte, ſich dem Richter freiwillig 
zu eröffnen, mit einem reumüthigen Geſtändniß der Unterfuhung 
zuborzufenmmen und bie ganze Laſt der Unruhe von ſich abzumälzen. 
Aber er war zu wenig orientirt über bie Strafe, die ihn ſelbſt erwar« 
tete, als daß er nicht bei Fühlerer Ueberlegung wieber hätte [hwan« 
lend werben follen. Und zu dieſer Rüdficht famen dann noch andere. 
Sollte er leer ausgehen, nachdem er die beften Chancen gehabt hatte, 
ein wohlhabender Mann zu werben? Das Teftament war noch nicht 
aufgefunden ; der Graf hatte fih noch nicht erflärt; für die Erben 
lag die Sade noch ungefähr fo wie vorher, Entdedte er fid, jo 
hörte er auf, eine gefürchtete Perfon zu fein. Wie viel aud) andere 
durch fein Geſtandniß einbüften, er felbft gewann nichts dadurch. 

Über es wirkte auch Gutmüthigleit mit. Nichts lag ihm ferner, 
als der Wunfd, den jungen Grafen zu verberben ; und daß er ben- 
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Sie ſich nicht Hein kriegen, fagen Sie nit, wo das Teftament ifl, die 
Erben werben ihr Wort halten. Cs ift doch hübjches Gelb, daflir 
tönnen Sie ſchon eine Weile figen.“ Cine Unterfchrift fehlte, aber 
er zweifelte nicht, baf das Schreiben von Clementine Paftenad kam, 
es waren ganz ihre Gefinnungen und ihre Ausbrudsweife. Da fie 
als das Haupt ber Familie gelten lonnte, fo waren ihre Zufiheruns 
gen nicht ohne Bedeutung. 

Die energifhe Schufterfrau hatte in der That Mittel und Wege 
gefunden, mit dem Gefangenen in Verlehr zu treten. Nach der Hans- 
fuhung, bie fie fo jehr in Rage fette, hatte ſich ihr Zorn zuerft gegen 
ihren Dann entladen, der ſich als eine rechte Schlafmüte bewiefen. 
Dann war Adele übel angelaufen, als fie, ſcharf inguirirt, geftehen 
mußte, daß Haſelſtoch ber Berräther gewefen und baf fie ihm babei 
geholfen, Nur mit Mühe hatte fie fi durch ſchleunige Flucht Schlä- 
gen entziehen lönnen, und bann, als fie ſich mit ihrem Beſchützer 
Haſelſtock wieder einfand, verſprechen müffen, binnen vierundzwanzig 
Stunden die Kammer zu räumen und nit mehr über die Schwelle 
zu treten. Grützmacher und feine Frau waren eingefhüchtert und 
wollten ſich auf feine weiteren Proceburen einlaffen, aber Clementine 
erflärte mm, „felbit Mann genug“ zu fein, bie Sache in die Hand 
zu nehmen. Gie kannte von früher her bie Köchin des Deconomen, 
ber bie Gefangenen befpeifte, und wußte biefelbe durch Geld und gute 
Worte zu bewegen, ben Berſuch zu machen, ben Zettel in das für 
Riehl befiimmte Brot einzufhmnggeln. Der Verſuch gelang. 

Dem Gefangenen freilich fehlte dieſelbe Gelegenheit zur Rüd- 
antwort. Man hatte ihm, fo fchr er au barum bat, weber feine 
geliebten Bücher, noch Schreibmaterialien gegeben ; hätte er aber 
auch über letztere verfügen können, fo lief; fih doch ein Brief nicht 
leicht aus der Zelle fortſchaffen und in die richtigen Hände fpielen, 
die feine ſichere Beförderung übernehmen möchten. Und doch ftand 
feſt, daß irgend eine zur Hilfe bereite Perfon ganz in der Nähe fein 
und nur baranf warten mußte, von ihm erfannt zu werben. Wem 
durfte er fi anvertrauen? Außer dem Gefängnißwärter, der feine 
Zelle reinigte und ihm das Eſſen brachte, lam er nur noch in Berüh- 
rung mit dem &erihtsboten, der ihm zum Verhör abholte Die 
Auswahl war nur zwiſchen biefen beiden. 

Er Hopfte, wieman zu fagen pflegt, bei erfterem auf ven Buſch; 
aber es fprang kein Hafe heraus, auf ben fich zielen lief. Der 
ſchweigſame, märrifche Menſch gab kaum Antwort ; entweder hatte er 
von der Durchſteclerei wirklich feine Ahnung, ober wollte geſliſſentlich 
nicht erkannt fein, nachdem er fi zu einer unerlaubten Handlung 
hatte gebrauden laflen. Wiehl mußte daher feine ganze Hoffnung 
anf ben Gerichtöboten fegen, ber fidh zwar, befonders in Gegenwart 
von Vorgeſetzten, ein martialifches Anſehen gab, aber unbecbadtet 
ganz gemüthlich fein konnte und ſchon deshalb Vertrauen einflöhte, 
weil er jeben Gang über den Gefängnißhof benupte, feiner ſtets ge- 
fühlten Scnapsflafhe zugufprehen. Um Gelegenheit zu erhalten, 
mit ihm zufammenzutreffen, ließ er fi beim Unterfuhungsrichter zu 
feiner VBernehmung melden. Rothſtein, ver ein Geſtändniß erwartete, 
befahl feine Vorführung, und Riehl hatte nun einen Weg von einigen 
Minuten für feine ZJwede frei. 

„Ih will um Feder und Papier bitten,“ fprach er den Boten 
an, als fie ben gewölbten Flur paffirt hatten, „es ift zu langweilig in 
dem Loche da.” 

„Kann ſchon fein,” brummte ber Bote. „So geht's! Wer 
viel zu thun hat, möcht' gern einmal recht aus dem Vollen faulfenzen 
fünnen, und wer's haben fann, ift erft recht damit unzufrieden.“ 

„Was meinen Sie,“ fuhr ber Candidat, fehr erfreut über 
diefe Nebfeligkeit, fort, „werden die Screibematerialien bewilligt 
werben ?* 


Der Gerichtsbote machte eine fehr bebeufliche Miene „Hann 


ſchon fein," fagte er nicht ohne Wichtigkeit. 


felben, wenn gewiffe Dinge ans Tageslicht lämen, nicht nur mit fi | 
reifen, ſondern noch zu viel tieferem Fall bringen würde, konnte ibm | 


nicht zweifelhaft fein. Nahm er aud) feinen befonderen Antheil an 


feinem Schidjal, fo war er ihm doch durchaus nicht feindlich gefinnt ; | 
zu Pauline aber fühlte er wirkliche Zuneigung, nachdem fie ihm fo | 


vertrauensvoll und freundlich begegnet war, und fie mußte ja mit 
leiden. Den Dingen ihren Lauf lafien, ſchien alfo das Rathſamſte. 


Er wurde darin beflärkt, als er mittags im dem Brote, das er | 


zu feiner Erbfenfuppe erhielt, einen Zettel fand, der bie von einer 
offenbar fehr ungeübten Fand gefhriebenen Worte enthielt: „Laffen 
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' Halt machen; warten Sie einmal.” 


„Wenn aber nicht?” 

„Ja, dann nicht. * 

Damit lief das Gefpräch Gefahr abzubrehen. Der Bote ſchien 
auch mit ganz anderen Gedanlen befchäftigt, jah wiel feitwärts und 
zurüd und zögerte auffällig. Endlich Hinter einem Mauervorſprunge 
blieb er ftehen, räusperte fid; ein wenig und fagte: „Hier fann man 
Er holte bie Flaſche vor und 
that einen gehörigen Zug, ſchnalzte mit ber Zunge und niff bie Augen 
zu. „Wollen Sie fih auch ftärlen?* fragte er dann ganz gemüthlid, 
„ua, geniren Sie ſich nicht!“ 
































Riehl nahm die Flaſche und trau. „Biclen Dank!” fagte er, 
fie zurlidgebend. „Willen Sie, weshalb id) hier fie?" 

„Hat — kann fon fein.“ 

„Ich bin bei dem Teſtament unſchuldig, aber ich weiß doch, daß 
es nie wieber zum Borfchein fommt. Schließlich müffen fie mich doch 
berauslaffen, und dann bin id, ein gemachter Mann. Die Erben 
werben zchatanfenb blanle Thaler an mid) zahlen.“ 

„Zehntaufend Thaler ?* 

„Die gefagt. Es ift fo gut, als ob ich fie ſchon im ber Taſche 
habe. Aber langweilig bleibt's Deshalb im Gefängniß doch. Wenn 
ich einen Bogen ſchlechtes Papier und einen Bleiftift Haben lönnte — 
glauben Sie mir, id möchte jept zehn Thaler für zehn Pfennige 
zahlen.“ 

„Kann ſchon fein.* 

„Dan könnte ſich mit leichter Mühe einen hübſchen Schnaps» 
grofchen verbienen —* 

„Wer?“ fragte ber Bote plöglih mit ganz veränbertem Ton, 
indem er ſich hoch aufrichtete und den Candidaten mit einem ftrengen 
Amtoblick maß. 

Letzterer fanb es gerathen, für jetst nicht weiter vorzugehen. 
„Ich meinte nur —* entſchuldigte er leiſe. 

Sie traten in das Gerichtslocal ein, das jebenfalls Schweigen 
gebot. Rothſtein lieh fi die Bitte des Gefangenen vortragen, flug 
fie aber ärgerlih rund ab. „Sie haben bie befte Zeit zum Nach- 
denlen,“ fagte er höhniſch; „ſchreiben Sie Ihr Bud) im Kopf fertig, 
aufs Papier fommt’s hinterher um fo ſchueller.“ 

„Aber, meine Bücher,“ bat Kiehl, „id lann nicht leben ohne 
bie Büder!* 

Der Richter winfte dem Boten, ihn abzuführen. „Hat nichts 
geholfen,“ meinte derfelbe, als fie wieder auf dem Hof waren. 

„Traurig genug,” Hagte ber Candidat recht mitleiderwedend. 
„Was hab’ ich erft von zchn Thalern gejagt? Zwanzig — dreißig 
möcht’ ich geben für einen Bogen Papier.“ 

„st! im der Luft —* 

„Ich gebe Ihnen die Hanb darauf!“ 

„Mir?“ 

„Warum nicht Ihnen fo gut, wie einem andern? — Machen wir 
nicht wieber Station ?” 

„Aha! Hat’s Ihnen gefhmedt?* 

„Nicht deshalb, Bedenken Sie fid einmal die Sache — es iſt 
ja nichts Berfüngliches dabei.“ 

„Hm — kann ſchon fein.“ 

„Das erſte, was ich ſchreibe, ift ein Schuldſchein über bie 
breifiig —* 

„St! halten Sie ven Mund!” 

„Ulfe, wenn Sie das nächte Mal zufällig —* 

Der Gerichtsbote trat fo kräftig auf, daß ber gewölbte Gang 
hallte, und ſchnitt damit alle weiteren Erörterungen ab. Riehl glaubte 
aber mit bem erften Erfolge zufrieden fein zu fünnen. 

Zum Unglüd für ihn war fein Führer aber ein guter Freund 
von Hafelftod, mit dem er mehrere Yahre lang in berfelben Coms 
pagnie gebient hatte. Sobald er ihn fah, was noch benfelben Bor- 
mittag geſchah, tyeilte er ihm mit, was „der Spigbube von Candidat * 
ihm zugemuthet hatte. 

„Das Läft ſich brauchen,” meinte Haſelſtoch, den Knopf feines 
Stodes an bie Nafe fegend ; „gib ihm das Papier und merk auf, 
was er damit anfängt. Ich wette, daß er Briefe ſchreiben wird —“ 

„Kann ſchon fein.* 

„Die wirft Da natürlich befördern follen —“ 

„Natürlich.“ 

Und banır haben wir ihn.“ 

Der Bote ſchüttelte den Kopf. 
wir ben Herrn Siadtrichter.“ 

„Sei kein Scafstopf, Hinz! Der kann's doch nicht erlauben 
— es ift wider die menfchlihe Natur ; ober vielmehr — na! ſchon 
gut, Du verfichft mich ſchon, weil er doch Richter ift und nicht flun- 
tern kann. Aber wir — im fhlimmften Fall fannft Du Did ja 
auf mich berufen, daß ich alles gewußt habe.“ 

Sie beſprachen das weitere, und Hinz gab nad, mit der Bebin- 
gung freilich, daß auch der Gefangenmwärter ins Geheinmiß gezogen 
werbe, bamit fein Brief ohne ihr Wiffen durchſchlüpfen lönne. Bald 
ſah fi der Combidat im Befig von Papier und Bleifeber. 


„Es geht doch nicht. ragen 


i amterlaffen ? 





— * 


Er ſchrieb nun an den Grafen Arthur Hohenbühl, und zwar ıu 
lateinischer Sprache, fehr richtig caleulivend, daß biefelbe dem Boten 
böhmifher Wald fein werde: „Ih bin ins Gefängniß geführt mit 
ber Beſchuldigung, das Teflament entwendet zu haben. Wer weiß, 
daß ich unſchuldig bin, hat die Berpflihtung, dafür zu forgen, daß 
ich befreit werbe. Es ift nicht meine Abſicht, für das zu leiden, was 
andere gethan ; ich werbe fprechen, wenn ich nicht in ben Stand geſetzt 
werbe, ſchweigen zu lönnen. Es handelt fih ſchon nicht mehr allein 
um bad Teftament. Briefe find aufgefunden, die auf eine gewiſſe 
Begebenheit Bezug haben, über welche bie zunächſt betheiligten Ber» 
fonen ſchon längft hätten aufgellärt fein müflen. Da dies leider un- 
terlaffen worben, fo ift bei einer Confrontation zwifchen mir und dem 
unwiljenben Teil ein Name genannt, ber mid verbädtigen muß. 
Wie groß aber auf der Nachtheil fein wirb, ber mich bei einer Ents 
bedung treffen muß, ungleih größer wirb er für bem fein, ber meine 
Dienfte annahm. Diefe Andentungen genügen. Einem großen Herru, 
ber mächtige Verbindung hat, wird es nicht ſchwer fallen, Mittel und 
Wege zu finden, einem Unſchuldigen bie Freiheit zu fhaffen. Ich 
warte in Geduld noch drei Tage; nach deren Ablauf halte ich mich 
zu feiner Nüdficht weiter verpflichtet und handele, wie ich es zu 
meinem Beften für bad Dienlihfte halte. Wonach ſich zu achten!“ 

Diefen Brief, deſſen diplomatiſche Wendungen ihm nicht geringes 
Kopfzerbrechen loſteten, legte er in einen an Clementine Paftenad 
gerichteten Zettel ein, in weldem er ihr auftrug, ihn ſchleunigſt an 
den Grafen Hobenbühl abzugeben. Er ſchloß mit der Berficherung, 
daß fie ſich auf ihn verlaffen könne. 

Dann betrieb er wieder feine Borführung vor ben Richter, dies- 
mal unter bem Borwanbe, daß er fi über die Gefängnißloſt zu ber 
ſchweren habe, bie fein ſchwacher Magen nicht vertragen fünne, Unter« 
wegs ſteckte er bem Voten Hinz, ver ſchon auf eine Eröffnung biefer 
Art lauerte, den verſprochenen Schulofdein zu. „Ic habe fünfzig 
geſchrieben,“ fagte er vertraulid, „es fommt mir auf eine Kleinigleit 
nicht an, und Ihnen wird's nicht unlieb fein.* 

„Kann ſchon fein,” meinte Hinz, „wenn's nur nicht leichtes 
Papier wäre.” 

„Ich wil’s mit ſchwerem Silber auslöfen,* verfprad der Can - 
bibat, „verlaffen Sie fid darauf, befter Freund. Und dies Briefchen 
geben Sie wohl gelegentlih an bie Schuſtersfrau Paftenad ab, 
nicht wahr? Ich laſſe fie bitten, mir befieres Efien zufemmen zu 
faflen ; für ihre Auslagen kann fie ja meine Bücher in Pfand nehmen. 
Wollen Sie mir die Gefälligfeit erweijen ?* 

Hinz lief fid) das Schreiben in bie Hand fteden und nidte. Es 
wurbe nicht weiter darüber geſprochen. 

Nachdem ber Candidat zurfidgeführt war, trat der Bote beim 
Richter ein und meldete ſich felbft zur Vernehmung „Es mag nicht 
ganz in ber Orbnung gewefen fein,“ fagte er, „aber ber Fuchs war 
nicht anders aus feinem Bau zu locden.“ Rothſtein erfuhr nun, was 
geihehen war und fonnte als eifriger Unterfudhungsrichter den Unter» 
gebenen nicht tabeln, deſſen Anfchlag von fo gutem Erfolg begleitet 
gewefen war. Gr lief; fi die Briefe aushändigen und nahm genaue 
Abſchrift davon zu feinen Alten. 

Graf Hohenbühl alfo war nahe betheiligt! Im welcher Weife, 
ergab freilich das lateiniſche Schriftftüd nidt. Aber es war doch 
dadurch ein fefter Anhalt gewonnen, der bisher fehlte. Die ausge⸗ 
lafjenen Namen ließen ſich leicht ergänzen; es handelte fih um Pan- 
line und den Pfarrer Müller aus Stlein-Bradlegen. Der Graf 
wurbe getabelt, weil er Pauline nicht über die Perſon veffelben auf- 
gellärt habe. Welches Intereffe konnte ihn beſtimmt haben, dies zu 
Iene geheimnißvolle Trauung — wenn ber Graf 
ſelbſt —? ber das waren Gedanken, die vorfihtig behandelt fein 
wollten, die Rothſtein felbft im erſten Augenblid erfredten. Irgend 
eine Teufelei ift da vorgegangen, fagte er ih; biefe großen Herren 
halten ſich für eximirt von ben Strafgefegen, das ift eine alte Erfah— 
tung. Und meiftens haben fie recht; bei ven offenkunbigften Vers 
gehungen findet fi fein Unfläger und deshalb fein Richter. Aber 
wenn wmir's einmal gelingt —! Sie follen in mir den Mann kennen 
lernen, für ben es keine Nüdfichten gibt." j 

Rothſtein wurde mit fid) einig, ben Brief an ben Grafen ab- 
geben und ihn dann genau beobachten zu laſſen. Er war überzeugt, 
daß er ſich jelbft verrathen würbe, wenn er für feine Sicherung forgen 
wolle, 

Un demfelben Tage langte aud ein Schreiben an, bem ber 
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Richter ganz befondere Wichtigkeit beizumeſſen beredligt war. Es 
fam von bem Pfarrer Müller in Hlein-Braclegen. 

„Em. Wohlgeboren gefülige Anfrage,” bie es in bemfelben, 
„will ich nad) beftem Wiflen und jo beantworten, wie ich ein gericht» 
liches Zeugniß abzulegen bereit bin, wenn ein ſolches von mir erforbert 
werben müßte. Einen Menfchen Namens Eugen Rich! keune ich aller- 
bings; ich bin mit ihm auf der Univerfität mehrere Semeſter lang 
in berfelben Berbindung gewefen und habe tamals, wenn aud nicht 
gerade in freunbfchaftlichen, fo dech im recht nahen Dezichungen zu 
ihn geftanben, da unfere Stubien ähnliche Ziele verfolgten und eine 
Sammlung jehr feltener Bücher, über bie er werfügte, und lebhaft 
bejhäftigte. Ich habe ihm für einem ſehr fleißigen und fenntniße 
reihen Stubenten und für einen vorzüglichen Kopf gehalten. Stimm: 
ten wir in unferm Uriheil über die höchſſen Dinge auch felten überein, 
fo glaubte ih doch auch aus feinem Widerfprud lernen zu lönnen und 
disputirte gern mit ifm. Er war fehr arın und ermährte ſich von 
Freitiſchen und von den geringen Einnahmen, bie ihm einige Unter 
richtöftunden brachten. Ich ſelbſt unterftütste ihn nad Kräften, weil 
ich ber Hoffnung lebte, daß er es bei feinen großen Fähigleiten weit 
bringen Fönne, wenn er nur bie mageren Stubienjahre zu überwinden 
vermöge. Auch gefiel mir feine große Liebe zu ben Büchern, bie cr 
auch in ber äußerſten Noth nicht verlaufen wollte, obgleich feine 
Freunde ihm dafür fehr lodende Preife boten, Nachden wir und 
getrennt hatten, flanden wir ned) eine Zeit lang in Briefwechfel. Ich 
erfuhr, baf er am einem größeren Werke arbeitete; ba mir jedoch 
deſſen Tendenz nicht ſonderlich behagte, was meinen Antworten fiher 
anzumerken geweſen fein wird, ſchrieb er feltener und verftummte zur» 
fett ganz. Einige Jahre hatte ich ihm völlig aus ben Augen verloren, 
als er mich umverhofft in Klein-Vrachlegen, wo mir inzwiſchen bas 
Pfarramt übertragen war, beſuchte. Er erzählte mir, daß es ihm 
recht jhlecht gegangen fei und daß ihm bas Confiftorium eine Stelle 
ala Prebiger verfage, angeblich weil er ſich zuviel mit wiſſenſchaft- 
lichen Arbeiten befhäftigt und die Uebung im Kanzelreden verſäumt 
habe. Er bat mid, ihm für einige Zeit in mein Haus aufzunehmen 
und ihm Gelegenheit zu geben, in meiner Kirche zu prebigen, bamit er 
fih an ben Ton gewöhne und Sicherheit erlange. Da er mir nad: 
wies, fein Candidatenexamen beflanben zu haben, jo nahm ich feinen 
Aufand, feinem Wunſche zu willfahren, zumal es mir lich war, bei 
einer Meinen Reife, die ich in dem nädıflen Wochen zu meiner Ber 
bheirathung antreten wollte und bie mid auf einen Eonntag von 
Haufe fern halten mußte, einen Vertreter zurüdlaflen zu können. Ich 
reifle ab und kehrte eiwa nach acht oder zehn Tagen mit meiner juns 
gen frau heim, erfunbigte mich, wie bie Predigt gefallen habe und 
erfuhr, daß er den Bauern zu gelehrt, oder, wie fie ſelbſt fagten, zu 
fpigfindig gewefen fe. Da fi nun mein ganzes Hausweſen änberte 
und das Stübchen, in das ich ihn einauartirt hatte, andermeitig gc« 
braudt wurbe, empfahl er fi bald baranf mit beftem Dante für 
meine freumblihe Aufnahme und mit ber Beforguiß, daß er wohl 
ſchwerlich der rechte Mann fei, einer einfachen Gemeinde Dienfte 
leiften zu Lunen. Er fprad; Davon, daß er nach Amerila gehen wolle, 
wo wenigftens vollfommene Vehrfreibeit herrſche. Das gefhah wor 
etwa brei Jahren. Seitdem habe ich nichts mehr von ihm gehört. 
Damals in den Flitterwochen meiner jungen Ehe wenig geneigt, mid) 
um Dinge zu kümmern, bie nicht unſer Verhältniß aufs nächſte bes 
rührten, habe ich faum daran gedacht, mich zu erlundigen, was etwa 
Ungewöhnliches in der Zeit meiner Abwefenheit im Dorfe vorgefallen 
fei. Jetzt aber duch Ew. Wohlgeboren angeregt, bin id zum Krug- 
wirth gegangen und habe ihn umb feine Frau ausgefragt. Sie er— 
innerten ſich jenes Sonntage, an melden der Caudidat Rich! geprebigt 
hatte, noch fehr wohl. Es war damals bei ihnen eine Equipage 
eingelehrt, in welcher fih drei Herren und eine junge Dame befunden 
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hatten, die ſauuntlich ſehr vornehm ausgefehen. Der eine Herr ſei 
ſchon recht alt geweſen; von den beiden jüngeren habe der eine ſchwar⸗ 
zes, ber audere blondröthliches Haar und einen ſtarlen Bart gehabt. 
Ohne fih im Wirthahauſe aufzuhalten, feien fie nad) der Sakriftei 
der Kirche gegangen und bort eingelaffen. Schon nad} einer Heinen 
halben Stunde fei die Geſellſchaft unmittelbar nad ihrer Rüdkehr 
aus ber Kirche wieder abgefahren. Der Poſtillon habe die Namen 
entweber nicht fagen wollen ober ſelbſt nicht gewußt, und nur von 
einer fehr vornehmen Herrſchaft geſprochen, die mit Trinkgelbern frei« 
gebig ſei. — Da unfer Ort häufig von Neifenben paffirt wird, bie 
ind Gebirge oder ins Bad zu gehem beabfidhtigen, fo hatte der ganze 
Borfall im Dorfe nicht ungewöhnliche Aufmerkfamteit erregt; am 
ähnliche Befuche in der Kirche ift man gewöhnt, weil die Kamel ein 
berühmtes Denkmal der mittelalterlihen Holzſchneidelunſt iſt und 
häufig von Liebhabern in Hugenfhein genommen wird. Man hatte 
alfe nicht einmal vie Belauntſchaft der Fremden mit dem Candidaten 
anzunehmen gebraucht, um ſich ven Beſuch zu erflären. Der Weg 
durch die Salriſtei war freilih nicht Der gebräuchliche, doch konnte 
dort nach bem Prediger oder Hüfter gefragt fein. Was in der Sa- 
friftei vorgegangen, weiß ich nicht zu jagen. Eine alte Kirchenfrau, 
bie nad ben Gottesbienft bie Stände zu revidiren pflegt, verſichert, 
daß die Geſellſchaſt ven eigentlichen Kirchenraum nicht betreten habe ; 
es fei in der Gafriflei, in der ſich aud ber Küfter befunden habe, laut 
geſprochen worben, namentlih von dem Candidaten. Der Küſter 
ſelbſt iit wor etwa ſechs Monaten geftorben, nachdem er längere Zeit 
ſchwer tranf gelegen, Mir war ſchon bald nach meiner Rüdtehr von 
ber Hochzeitreiſe fein eigenthümlich ſcheues Weſen und eine gewiffe 
nervöfe Reizbarleit aufgefallen, die ſich mehr und mehr fteigerte und 
zuletzt zu einer Gemuthakrankheit ausartete. Cr ftattete eine Tochter 
gut ans und fanfte für feinen älteften Sohn ein Heines Grunbftüd, 
hatte es aber nicht gern, wenn man ihm zu fo reihlihen Erſparniſſen 
gratulirte, über bie man allerbings Grund Hatte fih zu wundern. 
Ich habe nun feine Wittwe aufs Gewiſſen gefragt, wo fie bie Mittel 
zu jenem Aufwand hergenommen hätten, und fie hat mir unter Thrä- 
nen das Geſtändniß abgelegt, daß ihr Mann am jenem Sonntage, 
als ber Candibat Riehl geprebigt, viel Geld nad; Haufe gebracht und 
erzählt Habe, es ſei das Gefchent eines reihen Mannes für einen 
Heinen Dienft, von bem aber niemand willen dürfe, wenn bas Gelt 
nicht fofort wieder verloren gehen ſolle. Aus Furcht vor diefem 
Berluft habe fie denn auch geſchwiegen. Biel freude fei aber mit 
bem Schage nicht in ihr Hans gelommen. .Was das für ein Dienft 
geweſen, habe ihr Mann nicht gefagt, aber ganz zulegt im feiner 
Krankheit habe er im {Fieber viel von einer Trauung geſprochen, die 
fehr theuer geweſen fei, und babei recht unheimlich gelacht. Die Frau 
würbe, obſchon fie veht altersſchwach ift, als Zeugin vernommen wer⸗ 
ben fünnen. Dies ift alles, was ih Ew. Wohlgeberen mitzutheilen 
im Stande bin, wenn ih noch binzufüge, daß die Krügerin auf der 
Stelle, wo bie Herrfhaften den Wagen beftiegen, ein Taſchentuch ge 
funden haben will, welches in feiner Stiderei die Buchſtaben P. ©. 
zeigte und das noch vorhanden iſt. Hochachtungsvoll Ihr ergebenfter 
drang Müller, Pfarrer zu Mein: Bracplegen.* 

Rothſtein fand feine fühnften Erwartungen burd; biejen Brief 
übertroffen. Er warf ihn auf den Tiſch und brüdte bie Fauſt barauf. 
„Da haben wir die Geſchichte!“ rief er, „ed flinmmt alles wunderbar 
zuſammen. Eugen Nichl ber Pfarrer, der alte Blaſius Hochzeitvater, 
Pauline Stern die Braut; und ber Bräutigam —? Es fehlt da 
nod eine Kleine Brüde, aber allenfalls fpringt man aud; über ben 
Graben. Da können Sie ſich Ihre Sporen verdienen, mein Derr 
Staatsanwalt! Nehmen wir biefes loſtbare Schriftftüd vorläufig 
unter unfern Berſchluß.“ — — 


(Fortfegung folgt.) 


Aus allen deutfhen Gauen. 


XIX. Die jährlichen Kinderanswanderungen in Tirol *). 


Auf ver Straße, welche über ven Arlberg führt, jenen gewaltigen 
Alpenübergang, ter Tirol mit Vorarlberg verbinter, liegt eine La— 
wine. Wir ftehen fehstaufend Fuß Über tem Meer. Die Luft, 
welche ba weht, ift Zugſcheuen nicht zu empfehlen, Freilich ift Shen 
*) Nr, 18. im IV. Jahrg. Seite 601. 





ber März ing Land gegangen — aber bier oben iſt die Ziffer bes 
Vreitegrabes eine Chimäre Im ber nämliden Entfernung vom 
Norbpel gebeiht bie Rebe und bie edle Kaftanie, bier aber wirt, 
wie in Finnmarlen, die Edinechede noch beim Deginne bes Vrad- 
menates zu fehen fein. - 
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Einen Augenblid lang legt fid) der Wind. Die Sonne bringt 
durch grane Wolfenzüge und fpielt ein wenig mit ben ſchon kräftigen 
Strahlen an den Mauern bes gewaltigen Durchſchnittes, welchen die 
Wegmacher mit ihren hunderten von Schaufeln in den herabgeftärzs 
ten Schneeberg hineingearbeitet haben. Durch bie Verbunftung der 
nun herabriefelnden und ſich löſenden Tropfen wird Wärme gebun⸗ 
ten. Ein eifiger Hauch aus ben Wänden ber Lawine begrüßt das 
Berweilen der Sonne. Aus ihrem blätterigen Gefüge ftürgen tau— 
fende winziger Cascaden. Cidzapfen, welde das gelöste Wafler 
burchfägt, rutfchen Anirjchend am der Wand herab. Steine, in das 
berabgejchmetterte Ungethüm eingeleilt, werben jet befreit und fprin« 
gen in luftigen Sätzen auf bie Strake herab, deren Mitte von ihnen 
überftreut ift, als ob fie vom Himmel geregnet kämen. Einen wun- 
terlihen Gegenfag bilden bie ſchlammigbraune Oberflähe und bie 
blendenben triefenden Wände ber Yawine, bie ven eifigen Schacht ver 
Strafe umragen. — — 

Welche wunderliche Geſellſchaft fommt da, hart an biefen Wän- 
den fi reibenn, heraufgefhlihen? Es find ihrer wohl ein halbes 
Hundert Geftalten. Borſorglich weichen fie nicht einen Schritt von 
ben Schneemauern gegen die Mitte der Straße zu. Sie lafjen vie 
Steine, welche aus den erweichenden Yawinentheilen von oben herab: 
fommen, in luſtigen VBogenfägen über ihre eigenen Köpfe hinweg: 
fliegen. 

Sie kommen näher. Bielleiht glauben wir anfangs an eine 
Täufhung unſerer Augen — aber bie immer bentlicher werbenbe 
Wirklichkeit läßt uns keinen Zweifel mehr. 

Eine Schar von Kindern ift es, welche ben grimmigen Berg 
erlimmt. Ihre Gefichter haben ſich unter der Wechſelwirkung des 


Sonnenlichtes und der Eiskörner, bie ihnen der Wind ins Geficht | 


trug, halb mit röthlicher, halb mit blauer Färbung überzogen. Die 
Buben fteden die Hände in ihre Hofentafchen, die Mädchen halten 
fie gehöhlt vor den Hauch ihres Mundes. Wille gehen gefrümmt, 
als ob fie mit den Meinen Köpfen ein Hinderniß vor fich herzufchieben 
hätten, Nur von Zeit zu Zeit erhebt der eine ober andere ber 
jugendlichen Pilger feine Augen zu bem halb verfchneiten Kreuze auf 
ber Ichhöhe, um fehnfüchtig abzumeffen, welche Entfernung fie noch 
von bem Wendepunfte ihres Marfches trennt. 

Wie fie nun fo herangefommen, fehe ich, daß feines ber finder, 
Knaben und Mädchen in ber Anzahl feiner Jahre das Alter über- 
ſchreitet, weldes zwiſchen act nub dreizehn liegt. Mitten unter 
ihnen ragt aber ein ftämmiger, erwachſener Burfche hervor, wie eine 
Zirbe über das Krummholz. 

Ich wurde nun gewahr, daß mich der Zufall hier einer jener 
Kinderſcharen entgegengeführt hatte, welche im Märgmonat aus ben 
ärmften Thälern von Tirol hinauswandern nad) den Ebenen Deutſch⸗ 


— 





lands, um fi durch leichte Arbeit den Sommer über durchzuſchlagen 


und die Eltern der Sorge um die große Suppenfchüffel zu entbeben. 
Der Anführer der Truppe, der Vertrauensmann, welchen bie Eltern 
zweier Dörfer gewählt und bezahlt hatten, um bie Kinder wohlbe- 
halten nach Ravensburg in Württemberg zu bringen, wo am Joſephi⸗ 
tage (den neunzehnten März) der große Markt ftattfindet, zu welchem 
bie Bauern von weit und breit zugereift fommen, um ſich von ben 
Heinen Fremblingen folde auszuwählen, die ihren Abſichten ent: 
ſprechen. — Diefer große ftarfe Burfche grüßte mich und meinte, es 
fei heute ein wenig mühfam fir bie ganz Kleinen auf dem glatten, 
eifigen Wege. Im ber That ſchauten mich manche recht trübfelig an, 
wie fie fo fih um ihren Führer drängten, mit ihren binnen Kleidern 
und ihren Heinen zwilchenen Sädlein voll gebrannten Mehl. 

Der Zugwind, ber über bie Jochhöhe hin wehte, machte biefe zu 
einem ungeeigneten Play für das Ausraften ber Kinder. Da auch 
ich auf dem Wege nah Dalaas (vem erften Orte auf der Borarl« 
berger Seite) war, fo ſchloß idy mich dem Trupp an, in der Voraus— 
fegung, daß ich für die durch meine Begleitung bewirkte Hemmniß 
und Verzögerung entfhäbigt würbe, indem mid; ber Führer über bie 
Ausſichten feiner Pflegbefohlenen unterrichtete, 

„Was thut Ihr mit den Allerjüngften, vie Ihr habt? Zu wel: 
her Arbeit mögen wohl die zu brauchen fein ?* fragte ich ihm zuerft, 
während wir auf der anderen Seite ven Berg binabfhritten und id) 
bemerkte, wie fo manche von denen, bie ich meinte, immer und immer 
wieder zurüdhlichen. 

„sa, ſehen Sie, lieber Herr, der Arbeiten gibt es gar man: 
cherlei. Wenn wir nun fo nad) Ravensburg fommen und und am 














Markttag vor dem Wirthshaus zur Krone aufftellen und einftweilen 
bie farbigen glafigen Ziegel auf dem Thurme betrachten, weil man= 
her ſich die anderen Gebanken aus dem Kopfe ſchlagen will — da 
fommen bie Bauern ber und kennen es gleich auf den erften Blid, 
wozu einer tauglich if. Die da hinten zum Beifpiel (er deutete auf 
mehrere ber Sleinften, veren Geficht auch am meiften blau war) bie 
werben gleich vworgeholt und gefragt, ob fie Gänfe hüten wollen. 
Andere aber, wie ber Dide dort mit bem weißen Haar, ber belommt 
fon eine Arbeit, wo er mehr aufpaffen muß, wahrſcheinlich eine 
Herde Schweine zu hüten. Die Mittleren müſſen mengen. ® 

„Was ift das?* fragte ich. 

„Nun, unter Mengen verftehen fie, daß man neben den Ochſen 
gebt, die Arbeiten beim Geſchirr und ähnliches, Auffigt auf die Rin- 
ber beim Feldbau. 

„ft denn das wahr,“ fuhr ich fort, „daß es da zugeht, wie auf 
einem Sclavenmarkt? Ich habe gelefen und gehört, daß die finder 
dort betaftet und befühlt werben, um ihre Stärke zu prüfen, gerabe 
fo, wie man die Schwarzen abgebilvet ficht aus ber Zeit, wo fie noch 
drüben in Amerifa verkauft wurben. * 

„Nein, bewahre! * entgegnete der Burſche. Die ſchwäbiſchen 
Bauern find viel zu gute Leute, als daß fie mit ben Kindern fo mie 
mit dem Vieh umgingen. Cie gehen hin, ſchauen fid bie Buben 
und Mädchen an und kennen's gleich, wer für fie paßt und für bas 
Geſchäft, das fie ihm zumuthen oder nit. Dann wenden fie ſich 
an ben, ber fie hergeführt hat, wie jet zum Beifpiel an mic, bem 
alle biefe da anvertraut find. Er handelt mit mir und fragt, was 
ich begehr',. Das hab ich daheim ſchon mit ben Eltern der Kinder 
ausgemacht.“ 

„Und was befommt ein Kind für ven Sommer, den es draußen 
zubringt ?" 

Statt der Antwort rief er einen etwa zehnjährigen Burfchen 
ber, ver fed in die Welt fchaute und ſich ſtramm hielt, ven Naden 
etwas znrüdgeworfen, wie ein Soldat in Reih und Glied. 

„Nu, Joos, ſag einmal, wie viel Du voriges Jahr bekommen 
haft, ob Dir nichts abgegangen ift und Du zufrieden warft mit der Be- 
handluug des Bauern ?* 

„Wohl, * entgegnete der Burſch, mit einer faft trogigen Miene. 
„Ich hab’ gemengt, war von Joſephi bis Martini (elften November) 
bei meinem Bauern, habe zwanzig Gulden befommen und ein bop- 
peltes Gewand, uud gefeblt hat mir gar nie etwas, Mein Bauer 
war gut und ift mir's dort leicht beffer 'gangen, als daheim.“ 

„Wer hat Did denn voriges Jahr hinansgeführt?" 

„Meine Mutter,“ entgegnete Joos unverbrofien. „Es waren 
noch zwei andere Geſchwiſter von mir babei, jünger als ich, bie heuer 
nad; Baiern hinausgehen, weil dort ein weitſchichtiger Verwandter 
der Mutter ein Banerngut übernemmen bat. Wir waren fo gar 
arm, wie wir fortgangen find. Die Mutter hatte nur dreißig ſtreuzer, 
aber wir haben uns doch nit geflirdtet. Wir haben’s gemacht, wie jegt 
und find auch immer bei ven Bauern über Nacht geblieben und wo wir 
binfommen find, haben wir etwas zu eſſen befommen. Zwölf Tage 
waren wir auf dem Weg von Bintfchgan bis ins Schwäbische hinaus.“ 

„Haft Dir denn nicht geweint,“ fragte ih, „mie Eure Mutter 
von euch Abfhied genommen hat, in Ravensburg ?* 

„D nein,“ antwortete er, „die Mutter hat aud nit geweint. 
Jeder von uns befam einen guten Bauern und hat uns gleich ein 
jeber eine Wurft gegeben, der Mutter aber einen Gulden Drangelb.“ 

„Wäre e8 Dir nicht lieber geweſen,“ fuhr ich fort, „wenn Eud) 
drei Geſchwiſter ein Bauer genommen hätte? * 

„Daffelbige wohl, aber es war mir fo auch recht.“ 

„Wie ift es denn nachher zugegangen, wie Ihr und die Mutter 
euch getrennt habt ?* 

„Sie hat ben Bauern gebeten, er möchte gut gegen uns fein 
und zu uns bat gefagt, wir follten uns brav aufführen und nicht 
vergejfen, was uns ber Herr Pfarrer als Lehre auf den Weg mitgab.“ 

„Biſt Du dann noch denſelben Tag Über in Raveusburg ge- 
blieben ?* 

„Nein. Der Bauer hat Roß und Wagen bei ſich gehabt und 
ba fuhren wir noch am Bormittag fort. Unterwegs hat er mir ver- 
fprochen, daß es mir nicht fhlecht gehen ſoll bei ihm, wenn ich meine 
Arbeit ordentlich ihue. Am Abend find wir auf feinem Hof ange: 
fommen, der im Badiſchen liegt. Am nähften Morgen war id ſchon 
bei den Ochſen und auf der Arbeit.“ 
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„Habt Ihr Sonntags ausruhen bürfen ?* 

„Da, ba babe ich gar nichts zu thun gehabt, als im Stall flittern 
und im bie Feiertagsfchule gehen. Das Füttern habe ich erft recht 
gelemt ba draußen.“ 

„Und Noth haft Du feine gelitten ?* 

„Se gut haben wir's zu Haus nicht, wie ba trauen. Alle Tag 
hat's Knöpfli (Mehlllöße in Schmalz abgebräunt) gegeben und 
wöchentlid; zwei Mat fHleifch.* 

Kommt e8 gar nicht vor, daß einer von Euch von ven Bauern 
weg wicber nach Haus länft ?* 

„Wohl, das fhon. Wenn einer gerade zu einem böfen Bauer, 
fo einem rechten Kuechen, kommt, ver ihm fchlecht behandelt. Und 
auch die, welche Heimweh kriegen, Springen davon. * 

„Da, wie fünnen fie denn eine fo weite Neife machen, wenn jie 
gar fein Geld in der Tafche haben ?“ 

„D je,” rief Joes, „jeder Bauer lüft fie germ miteffen und in 
ber Stube ſchlafen.“ 

Dei biefer Aufklärung keunte ich mic einer Negung des Mit- 
gefühls nicht erwehren. Es ift doch ein peinliher Gebanfe, wenn 
man fih ein armes Kind vorftellt, welches ohne alle Hilfsmittel, ohne 
Kenntni der Wege, vom Heimweh nad feiner elenden Hütte ge— 
martert, über die Hochſtraßen ver Alpen binlänft und in jedem 
Banernhanfe, in weldem man ihm aus Mitleit ein Stüd Brot 
gibt, ängftlich fragt, wie weit es mod zu gehen habe bis an bie 
Graubänder Grenze oder die Quellen der Etſch. 

„Wie ift's aber,“ fragte ich weiter, „wenn Eurer zu viele fommen 
auf den Diartt? Muß micht manchmal der eine ober andere wieber 
umlehren, weil ihn kein Bauer nehmen will?” 

„Gewiß nicht, * entgegnete ver Knabe Joos, indem er mid, mit 
feinem blauen Ange anlachte, als wollte erfagen: „Närriſche Frage! * 
„Das legte Jahr waren wir über fehahundert aufpem Markt. Wären 
wir tanfend und noch mehrere geweien, wir wären doch alle ange- 
fommen. Je mehr unfer hinausgehen, deſto lieber ift es ven Banern. * 

„Sehen Sie, licher Herr,“ unterbrach bier der führer ber 
Keinen unfer Gefpräh, „die Leute da braufen find zehnmal wohl- 
babender, als bei uns in Tirol. Sie können gar nicht mohlfeiler 
wegtommen, für bas Vieh hüten und ſolche Arbeiten, als wenn fie 
eins von unfern Slindern nehmen. Wollten fie einen von ihren 
eigenen Leuten dazu anftellen, fie müßten ihm weit mehr bezahlen, 
denn bei ihnen hat das Geld viel weniger Werth als bei ung in 
Tirol. Dann find and dieſe Kinder in der Koft nicht heifel, deun 
was haben fie zu Haufe? in Hein wenig Türken,*) wenn's had) 
fommt. Bon der Gemeinde, im welcher ver Joos zu Haus ift, können 
Sie fih [hen einen Begriff machen, wenn id Ihnen fage, daß es 
bort dent geiftlichen Herrn Guraten ins Bett ſchneit. Bon ben 
Leuten ba brauken gibt Feiner feine unmünbigen finder in ein 
fremdes Haus. Sie müßten aljo Kuechte nehmen zu ber leichten 
Arbeit und da foftet ihmen einer mehr, als brei von unferen Buben.“ 

„Haft Du denn die Leute fo gleich verftanden da draußen in 
Baden ?“ inquirirte ich den Joos weiter. 

„D, ich rede mit ihmen jegt, ald wie mit ben Buben in meinem 
Dorfe.“ Diefes fagte er in fo ächt ſchwarzwälderiſcher Mundart, 
daß ich vor Verwunterung bariber lächelte. 

„Im Sommer fpreche ich bavenfifc und im Winter tiroferifch, * 
fetste er ergämgend hinzu. ‚ 

„Eie follten die rothen, pandbadigen Köpfe ſehen, mit denen 
fie im Herbft zurücdtommen,* fagte der Führer. „Zum Beweis 
beffen, daß es ihnen nicht Schlecht geht, will ich Ihnen noch einen 
Fall aus meinem eigenen Dorfe erzählen. Da war ein Bauer, der 
einen Bruder in Meran hatte, Diefer Bruder ſchrieb dem Bauer, 
er folle ihm feine zwei Buben ſchicken, er wolle gut für fie forgen 
und es folle ihnen am nichts fehlen. Die Kinder wurden hinein 
gebradyt und es ift ihnen recht gut gegangen. Kaum aber waren fie 
ein paar Wochen ba, fo fagten fie, das alles wäre doch noch lange 
fein Schwabenland, und eines Tages liefen fie Davon, geraden Weges 
von ihres Vaters Bruder weg dem Bauern in Württemberg zu, bei 
welchem fie den vorigen Sommer die Gänfe gehütet hatten.“ 

„Was geſchieht denn, wenn Ihr nichts mehr zum Anziehen habt?“ 
fagte ich mit einem Seitenblid anf das ſchon jet armfelige und faben- 
ſcheinige Gewand des Knaben. 
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„Eigentlich ift es ausgemacht, daß uns ber Bauer erft im Herbft 
unfer boppeltes Hös (Gewand) gibt, wenn unfere Arbeitszeit zu Ende 
tft und wir uns orbentlic aufgeführt haben. Zerreißen wir aber bag, 
welches wir mitbringen, fhon lange vorher, fo gibt er's uns auch 
gleih, ohne daß wir barum zu bitten brauchen und oft bekommen 
wir im Herbft dann bie zwei Gewänber doch. Auch gibt er uns 
Kauder (Abfall von Hanf) mit, ſoviel wir davon fchleppen lönnen. 
Davon wirft uns bie Mutter im Winter die Joppen und bie biden 
Lodenhoſen. Auch das, was ich jetzt anhabe, ift aus ſolchem Kauder 
gemacht, den wir heimgetragen haben, freilich“ — fette er faſt be: 
ſchämt Hinzu — „ift es jet ſchon nimmer gar gut. Es ift halt im 
Winter, wenn wir im Negen und Schnee zwei Stunden lang vom 
Berg herab in die Schule gegangen find, der Faden nicht dider ge- 
werben.” 

Alles, was der Knabe fagte, freute mich wegen bes ſchlichten 
Tones und ber offenbaren ungefünftelten Wahrheit, Wenn er auch, 
wie er nachher ſelbſt geftand, micht ohne Thränen aus dem Haufe 
feiner Dintter gefommen war, fo hatten jet doch bie freie frifche 
Pergluft und der gefunde Blid auf die Nothwenbigteit glüdlicher 
Weife jede unnüte Empfinbfamteit unterprüdt. 

Ich wollte nun aud ein Mädchen aus ver Truppe kennen fernen, 
Zu diefem Behufe winkte ich das nächſte befte, ein Aug ausſehendes 
Kind von etwa zehn Jahren, zu mir ber und machte es durch ein 
feines Geſchenk, womit es für ſich und zwei ältere Gefchwifter Suppe 
kaufen wollte, gefpräcig. 

Diefes Kind war noch niemals in Württemberg gemwefen. Es 
batte im vergangenen Dahr feinen erften Sommer in ber Fremde 
zugebradht. Damals ging es mit anderen Kindern über den Fern *) 
hinaus nad) Baiern. 

„Warum mahft Du denn heuer nimmer venfelben Weg?” 

„Weil es uns viel beffer paßt im Schwabenland. Da holen 
einen die Bauern frifch vom Markte weg, man braucht ſich nur hin⸗ 
zuftellen auf ven großen Platz vor der Krone zu Mavensburg, ober 
and; in Wangen vor den Ort hinaus. Da braufien aber in Batern 
haben wir uns verhanfiren mitffen und find gelaufen viele Tag und 
immer müber und mäder geworben von einem Bauernhaus zum 
anderen, bis fie und irgendwo haben brauchen lönnen.“ 

Das Mädchen hatte die letzten Worte kaum geſprochen, als ganz 
aus der Nähe ein dumpfer Schlag, von ſchwächeren gefolgt, berüber: 
brang, wie ein Kanoneuſchuß, welchem Belotonfener antwortet. Bon 
einer Band ftieg weißer Staub auf. Es war eine Lawine nieber- 
gegangen, hatte aber bie Strafe nicht erreichen fönnen. 

„Wir haben bod immer das Glück!“ rief ein bunfelbrauner, 
ftarter Junge von etwa dreizehn Jahren, auf deſſen Hut eine Raub» 
vogelfeder befeftigt war. „Duſt gerade da habe id fhon dreimal 
Lahnen abgehen fehen, gerade wie wir vorbeigeflommen find, aber 
feine hat uns noch gepadt, fo nah wir auch daran waren.“ 

„Was thuft denn Du im Winter?“ fragte ich den Burfchen, 
deſſen kedes Wefen mir gefiel. 

„Ich lerne daheim die Schufterei. Es gibt feinen Herbft, in 
welchen ich nicht vom Bauern draußen meine breifig Gulden beim- 
bringe. Ein älterer Bruder von mir ift Maurer und geht im Sommer 
nad Fraukreich, und ein anderer macht Gypoarbeiten und Stuccatur 
und geht weit fort, wo bie Antberifchen wohnen — ich weiß auch 
nicht, wie man baffelbige Land heißt. Wenn ic aber einmal meine 
Sach' ausgelernt hab, hernach reis’ ich nur mehr auf mein Handwerk, 
benn ich möcht" auch fo viel heimbringen wie meine Brüder. Bon 
dem leben Vater und Mutter ein Jahr lang, leicht auch noch mehr!” 

Unter folhen Geſprächen erreichten wir allmählich, ala es ſchon 
zu bämmern begann, Dalaas. Ich verabfchiebete mid; vom diefen 
Kindern nicht ohne Bewegung. ie ſuchten ermübet verſchiedene 
Häufer auf, wo fie von barmherzigen Leuten gut empfangen wurden. 
Während ih am mäcften Morgen noch lange in ben Federn lag, 
ſchritten fie [hen wieder durch das Dunfel des eifigen Morgens dahin. 

Ich habe num dem Lefer fo ziemlich alles erzählt, was ih von 
den Kindern erfahren habe. Zum völligen Berftänpnif; der Umftänbe, 
burch welche diefe Kinder in die Fremde getrieben werben, muß ich 
aber noch manches hinzufügen, was ic duch Wanderungen in ihren 
Heimatgegenden gelernt habe. 

Die Familien, aus welchen diefe Kinder ſtammen, gehören durch- 


*) Ein Paf, welcher aus bem Iun« nad dem Lechthale führt. 























gängig jener Bevölkerung von Tirol an, für welche bas alemauiſche 
Hausrecht gilt. Diefes kennt fein Majorat, wie die Hausfitte der 
BPojaren (Batern), deren Stamm im öftlihen Theile bes Landes fügt. 
Während bei dieſen das Ältefte Kind allein den Hof übernimmt und 
beilen jüngere Gefchwifter, wenn ihnen auch ein annähernd entfprechen- 
des Bermögen zugelichert ift, daſſelbe doch in fehr vielen Fällen auf 
dem Hofe liegen laſſen, bei ihrem Bruder als Knechte oder Mägde 
dienen und gar oft unverehelicht bleiben, fo geht bei ber Bevölkerung 
ber weltlichen Thäler unter den Geſchwiſtern alles in gleiche Theile, 
Jeder heirathet, und der rauhe Boden ver Hochthäler wird ungenligenb 
zur Ernährung bes zahlreichen Nachwuchſes. Die zeitweilige Kinder- 
auswanberung wirb alfo durch biefelben Einwirkungen bevingt, wie 
die Auswanderung ber Erwachſenen nad Peru und ven Hocebenen 
ver Cordilleren auf Lebenszeit durch die Zerftüdelung des Befischums 
und die unverhältnifmäßige Anzahl der Bevölkerung. Vene wirb fo 
groß, daß auf den Steuerkarten das Grundeigenthum manches Ans 
gefeffenen nicht mehr durch Linien, fondern nur durch Punfte bezeichnet 
werben kann. Zu lies bei Lande im Oberinnthale, zu Graun auf 
der Malfer Haide findet man nicht nur fünf und ſechs Befiger eines 
Haufes, fondern auch Stuben, welde durch Striche in mehrere Ab» 
theilungen zerfallen, in deren jeber eine Wiege fteht, und welche felbft- 
ftändige Eigenthümer haben, wie fonftwo ein ganzes Haus, Es ift 
ſelbſtoerſtändlich, daß im derartiger Page mitunter ein feltfamer Fall 
eintritt. Die Ausfihten auf gemügende Nahrung können fih nad 
und nach fo verfchlehtern, daß niemand mehr ſich zu einer Heirath 
berbeilaffen mag, wenn er nicht auswandern will. So wirb zum Bei- 
fpiel pas hochgelegene Dörfchen Namlos in einem öden Winkel des 
Lechthales jegt faſt ausfchlieglih von alten Junggeſellen und alten 
Jungfrauen bewohnt. Bor Zeiten find dort nahezu vierzig Kinder 
in bie Schule gegangen. Jetzt zählt man deren nur mehr rei ober 








— —— — — zn 
— - — 


vier, Die Nahrungsforgen, denen man hier auf ſolche Weiſe aus dem 
Wege gebt, fuchen ſich eben andere dadurch zu verringern, baf fie bie 
Kinder während der einen Hälfte des Jahres ihr Brot auswärts zu 
finden anleiten. 

Ih kann diefe Skizze micht ſchließen, ohne hinzuzufügen, daß 
der fittlihe Zuftend dieſer armen Yente umter der Noth des Lebens 
durchaus nicht gelitten hat. Sie kämpfen ſich ehrlich und vebfich durch, 
und die häuslichen Eigenschaften, welde den alemamnifchen Bolls— 
ſtamm auszeichnen, entwideln ſich hier in ihrem vollen Lichte. Auch 
die Geiſtlichen bieten alles auf, um auf diejenigen Kinder, welde im 
Frühling auswandern werben, günftig einzuwirken. Es ift pas bei 
ben Gefahren, welde den jugendlichen Gemlthern im fremden Lande 
aus ber Geſellſchaft erwachſen können, im welche fie fommen, bringen 
geboten, 

Die Jungen gehen rftig an den Beruf, welcher die Mühe ihrer 
Eiteru erleichtert. Die melodramatiſchen Schilverungen, welche man 
fonft iiber dieſe Verhältniffe gemacht hat, find unzutreffend. Unter 
zehn wird faum eines der Kinder vom Heimweh befallen. Ein that« 
fräftiger Febendtrieb bewahrt dieſes Geſchlecht vor jenem unerquick⸗ 
lihen Wefen, welhes man poetifch auszuftaffiren verſucht, welches 
man fentimental genannt hat, ftatt es als Schlaffheit zu bezeichnen. 
In manden Gegenden von Baiern und Tirol kommt vergleichen vor. 
Ih bin aber überzeugt, daß, wenn diefe Finder überhaupt fingen 
würden, ihnen am wenigften das Lieb beifiele, welches ein Tiroler 
Dichter, Knaben aus einem äftlihen Thale in den Mund gelegt hat: 


Aus n’ Lanbf fol i wonbarn, 

Ans mein Lanbf foll i gean, 

MWoaf best, bafı i’8 in foan onbarıı 
Wiedar find’ fo fein und ſchean. 


O9. Nob. 


Drei kanzelredner*). 


Im Laufe der legten Dahre warb mir Gelegenheit, drei berühmte 
Kanzelredner von verfchiedenen Nationalitäten und Confeffionen in 
Deutſchland, England und Italien zu hören. Dies find der lutheriſche 
Plarrer Wilhelm Löhe in feiner Dorflirde in Neuen— 
Dertelsan in Mittelfranfen, der Baptiftenprebiger Spurgeon 
im Tabernakel, welches von feiner Gemeinde in London erbaut 
wurbe, und ber Barfüßer-Garmeliter-Mönd Pore Hyacinthe in 
der franzöfifhen Kirche zum 5. Ludwig in Rom, wo er im 
vorigen Jahre während ber Faſtenzeit prebigte, 

Die Namen diefer Männer find ſchon über die Grenzen ihres 
Baterlandes hinaus befannt; eine Bergleihung berfelben ift indes 
meines Wiſſens noch nicht angeſtellt worden. „Bergleichung*, höre 
ich einwenden, ift bei fo verfchiebenartigen Perfonen nicht der richtige 
Ausprud; ich denle indes, ihre Gleichartigkeit und Aehnlichkeit, 
welche eine Bergleihung erlaubt, befteht jedenfalls darin, daß alle brei 
prebigen, ja das wahre Chriſtenthum prebigen wollen ; und dürfte 
man ferner glauben, daß, ba die Lehren und Regeln der Kanzelberedt- 
famteit feit alten Zeiten feftftehen, ein Grundzug des Gemeinfamen ſich 
überall kundthun müfje, wo das Evangelium geprebigt wird. 

Bas meiner Erinnerung am fernften liegt, will ich zuerft zurüd- 
zurufen fuchen. 

Im ſchwarzen Sergetalar bis zu den Ferſen hinabreichend 
mit weiten Aermeln und weißem getheilten Kragen (Bäffchen) am 
Kinn, pred’gt Pfarrer Löhe. Sein Dorftirchlein, in einer von ber 
Cultur noch unberührten Gegend anf einer ftillen, abgefchiedenen, man 
möchte faft fagen, einfamen Hochebene gelegen, warb ſchon vor ver 
Reformationdzeit erbaut und dem h. Nicolaus geweiht. Die Kirche 
ift während ber legten Jahrzehnte reftaurirt worden, ber Altar ift 
hübſch befleidet, auf demfelben ſtehen Erucifir und Leuchter; der Chor 
ber Kirche wirb von einem oben herum gemalten Bibelvers wie von 
einem Bande zufammengehalten, Kelch und Kreuz find nochmals an 
bie Wand und Dede deſſelben gemalt, und in Yer Kirche felbft nehmen 
bie Frauen bie unten Sitzbäule, die Männer bie Emporlirde ein. 

*) DObiger Beitrag, ans einer weiblihen Feder ſtammend unb 
darum mohl etwas von fubjektiven Einbrüden beherrſcht, eriheint uns 
bennoc fo intereflant, daß wir ihn unfern Leſern nicht vorenthalten — 
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Die Tracht der Bauern und Bäuerinnen ift Heibfam, ja maleriſch; 
tunfle Farben herrfhen vor, und die ſchwarze Bandhaube auf dem 
Hinterkopf ber Frauen fteht offenbar gut zu Geſicht. Außerdem bilden 
noch eine Schar blau und ſchwarz gekleideter Diakoniffen unb bie 
zeitweilig in Neuen-Detteldau lebenden Fremden die Zuhörerſchaft 
in biefer firche, bie vielleicht vierhundert Perfonen faſſen fann. Das 
DOrgelfpiel und der Geſang ift gut. 

Pfarrer Löhe ift 1808 geboren, er ift von mittlerer Größe und 
feft und beftimmt im Gang. Seine opfform ift bedeutend, feine 
grauen Locken einfad von der Stirn hinter bie Ohren geftridhen, feine 
großen blauen Augen lebhaft und leuchtend, Sein Sprachton ift tief, 
ernft und voll, und wirbe ohme Anftrengung einen fehsmal größern 
Kaum als feine Kirche ausfüllen; feine Bewegungen ver Arme, Hände 
und bes Kopfes find außerordentlich edel, in volllommener Ruhe, wie 
im höchften Bathos zu bem Borgetragenen paſſend. Wer ſeine Epiflel- 
poftille gelefen hat, wird zugeben müffen, daß feine Dictiom äſthetiſch 
Schön, fein Periovenbau, wenn auch etwas Aufmerkfamtfeit erforbernd, 
doch untabelig ift; — eben fo iſt jede feiner Anfprachen und Predigten ; 
ba ift fein Herabfteigen zum Boll und Landmann, durchaus nichts 
vom Volksredner; Pfarrer Lühes richtiger Grundſatz fcheint offenbar 
zu fein: „Für dasBolkift nur das Befte gut genug.” 
Ein dreigigjähriges Zufammenleben mit feiner Gemeinde, bie er ge 
wiffermaßen erzogen, machen ihn dennoch felbft den Kindern derſelben 
verftänblich; er ift Lehrer, Seelforger und Hirt feiner Gemeine. 

Anders und im anderer Umgebung prebigt Mr. Spurgeon 
im großen Tabernafel in London, füplic der Themfe, in Southwart 
gelegen. Diefes Gotteshaus faßt über fechstaufend Perfonen und 
ift allfonntäglic bis auf den legten Sit- und Stehplag gefüllt, im 
untern Raume ſowohl wie auf ven beiden Emporlirchen, jede zu fünf 
hintereinander auffteigenden Banfreihen. Doch hier ift feine Kanzel, 
fein Altar, kein Kreuz, kein Licht, fein Gemälve, keine Liturgie, ber 
Gefang ohne Drgelbegleitung, Im gewöhnlichen Ueberrod tritt 
Spurgeon auf eine Urt Balcon ober Borfprung, in gleicher Höhe mit 
ber erften Emporfirche, und beginnt zu ſprechen. Ich gebrauche ab- 
fichtlich dies Wort, denn ein Vortrag Über Geſchichte, Kunſt, Volitik 
oder Maſchinen könnte in demfelben Tone gehalten werben. Unend- 
lid) wohltuend ift dennoch feine Redeweiſe, nachdem man in ven 
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engliſchen Hochlirchen vom Biſchef bis zum Kaplan herab das ent- 
ſetzlich langweilige Prebigtablefen hat mitanhören müſſen. Epurgeon 
fpricht frei, lebendig, natürlich; es ift oft ein hinreißender Geſprächs⸗ 
ton; feine Säge find kurz unb verſtändlich; er findet das rechte, 
ſchlagende, volfsthümliche Wort für Jung und Alt; das Bonmot fteht 
ihm zu Gebote; er läßt reichlich Erzählungen aus dem Gebiete ber 
Kirchen: und Weltgeſchichte, aus Politik und Geſellſchaft und ven 
Erfahrungen feiner Seelforge einfließen; er fucht zu erweden; er 
dringt auf Belehrung. 

Bei Pfarrer Löhe, ſowie bei Mr. Epurgeon begleitet die Predigt 
ihr feelforgerifches Wirfen in den Gemeinden, die fie um ſich ver- 
fanmelt und fi erzogen haben; fie fennen ihre Gemeinvegliever, fie 
leben und weben mit ihnen; der Eifer um ihr Wohl und Wehe ift 
thatkräftig ; fie haben Kirchen und Schulen, Waifen-, Armen-, Kranken» 
häufer erbaut, Blöden-, Diakoniffen- und Miffionsanftalten gegründet. 
Beide lehren nicht nur von der Kanzel herab, fonbern auch in Sonn 
und Werktagoſchulen; beide haben eifrige, ja enthuſiaſtiſche Dünger 
und Anhänger, und beide würden ihren Einfluß auf ihre Gemeinden 
bewahren, auch wenn fie gar nicht mehr predigten. Die Zuhörerſchaft 
im Tabernafel in London beſteht aus dent refpeftablen einen Kauf: 
mannsſtand und aus Gewerböleuten, doch zählt Spurgeon auch fehr 
reiche und ganz arme Familien zu feiner Herde, und wird für biefe 
ven jenen geſorgt. 

Spurgeons Wirkungskreis erweitert fih von Jahr zu Jahr, 
feine vielen Previgtbände werben in England und Amerifa immer 
nen aufgelegt; es fpricht für ben reellen Werth des Mannes, daß er 
bie Klippe fashionabler Berühmtheit, deren Wogen im Anfang feines 
Auftretens hoch um ihm gingen, ohne Gefahr für ſich felbft umſchifft 
hat. Das blafirte Weſtend Londons befucht feine Predigten nicht 
mehr; man findet bort angeblich feinen Previgtftil nicht elegant genug, 
in der That aber feine Wahrheiten zu bitter, 

Spurgeon ift jünger und von Perſon Meiner, als Pfarrer Löhe, 
und etwas zum Starkwerden geneigt; er hat bunfelbraunes Haar, 
braunen Baden: und Schnurrbart, feine Züge fheinen nicht bedeutend, 
doch bliden feine dunleln Augen lebhaft.ins Angefiht aller Dinge, 
und fein Auftreten ift emergifch, frank und natirlih. Die Kunft ift 
in feinem Zweige in Albion je heimifch geworben ; wundern wir uns 
daher nicht, wenn kunſt· und maßvolle Bewegungen bes Körpers dem 
Engländer verfagt fheinen. Spurgeons Arme, Hände und Kopf- 
bewegungen begleiten indes auf bie natürlichfte Weife feine Rede, da 
ift nichts Einftubirtes und bod alles an feinem Plage, fo daß auch 
fein gelegentlihes Schreien und heftiges Gefticnliren nicht flört; ja 
manchmal hat feine Rede etwas fehr Bemerkenswerthes, er fteht be= 
wegungsles, die Augen auf einen Punkt gerichtet, es ift als lauſche 
er einer innen Stimme ober verfolge mit ber höchſten Jutenſität 
einen Ideenfunlen, und was er in folden Minuten fpricht, gehört zu 
feinem Beften. 

Was ih am Sonntag den erften März vorigen Jahres in ber 
Kirche San Luigi de Francefi in Rom hörte, war indes noch ver- 
ſchiedenartiger von ben beiden oben beſchriebenen Prebigtweifen, als 
diefelben hen von und unter einander find. Bere Hyacintbe 
bat, wie man ſich erinnern wirb, vor zwei Jahren zum Entzücken bes 
faiferlichen Hofs und ber franzöfifchen Gefelfchaft in Paris während 
ber Faften» und Arventszeit geprebigt, und im vorigen Jahre wurbe 
der römifchen Ariftofratie, Geiftlichkeit und Gefellfchaft dieſer Genuf. 

Die Sitz- und Stehplätze der hübſchen Ludwigslirche waren 
lang vor Beginn ber Predigt, die nachmittags um 4 Uhr ftattfand, 
von Südlichen, man möchte fagen Privilegirten, in Beſchlag ges 
nommen. Dan hörte bie VBespergebete und Gefänge noch mit an, 
bieß die Augen zu manchem Deden« und Altargemälde hinauf- 


36 — 











lernt hätte fie zu ſchulen und zu leiten. Ma-come governare l’im- 
maginativa? fragt Selvio Pellico, und ich frage es mit ihm. Auch 
mit biefen brei Kanzelrednern habe ich darin fonderbare Erfahrungen 
gemadyt. Da ich wiel über jeben derjelben gehört und gelefen, ehe 
ich fie ſelbſt ſah und hörte, fo machte ſich natürlicher Weiſe die Gaut- 
lerin Phantafie daran, mir ein Bild von jenem zu zeigen, — und ich 
bin überzeugt, fie freute fih ſchadenfroh, wie ich ganz verbugt darüber 
war, als die Wirklichfeit bemfelben nicht bis auf dem Heinften Zug 
entfprad, Was ich von Pfarrer Löhe erwartete, wurde mir reichlich 
erfüllt, ja in mancher Hinficht reichte mein Phantafiegebilde gar nicht 
an bie Würbe feiner Perſönlichkeit hinan, und mande feiner Predigten 
find und bleiben mir das vorher ungeahnte Ideal von Tiefe und 
Kraft und redneriſcher Schönheit. Bon Spurgeon hatte ih noch 
mehr im voraus gehört und gelefen, ja felbft fein Bild gefehen, und 
ſchon wähnte ich meine Phantafie fo gut geſchult zu haben, baf fie 
ſich nad} gegebenen Premiffen das folgerichtige Bild entwerfen fünne, 
denn als ich ihm perfönlich fah und hörte, glaubte ich vor einem alten 
Bekannten zu fteben ; Geſicht, Sprache, Ausprud, alles war, wie ich 
es mir gedacht hatte (mur ber mittlerweile gewachſene Schnurrbart 
genirte mid) ein wenig) und ich freute mid; voreilig leichtfinnig dieſes 
errungenen Cieges über bie mächtige Zauberin, im dieſer Ueberein- 
fiimmung von Ideal und Wirklichkeit. 

Nicht fo in Rom. Pöre Hyacinthe, hatte ich mir eingebilvet 
wahrſcheinlich verleitete mid thörichter Weife der Blnmenname 
dazu), ift gewiß ſchlank, mager, blaß; er neigt das antik geformte, 
gebanfenvelle Haupt ; fhwarzes Haar umwallt feine bleiche Stirn ; 
ein in ſich blidendes gefenftes Muge, der feine Mund, bie ganze 
Phyſtognemie thun den Asceten Fund, — feine Rede ift diejenige 
eines begeifterten Eremiten .... So träumte ich lange vor mich bin; 
plöglid fteht ein Mann vor mir auf der Kanzel, den ich mit dem 
größten Erftaunen anſchaue; — „das ift nicht Pere Hyacinthe!“ 
fage ih aus tieffter Ueberzeugung zu mir ſelbſt und blide die mich 
begleitenve franzdfifhe Dame an, welche Poͤre Hyacinthe von Paris 
ber fennt, um meine Enttäufhung auch auf ihren Gefichte beftätigt 
zu finden ; — fie nidt mir mit ftolgfrenbiger Miene zu, welche un- 
jweibeutig gebietet: „Det bewunbere meinen berühmten Landsmann! * 
Ich verſtehe augenblidlich, was fie meint, — und fuche ihren ftillen 
Befehl zu befolgen. In Summa: Pore Hyaciuthe bat ein fleifchiges, 
gerörhetes Geſicht, eine lahle Stirn, ven Schädel umgibt mod ein 
Kranz braumer, kurz abgefchnittner Haare, die Augen find Hein, eng 
neben einander ftehend, Nafe und Mund proportionirt (wie ſonſt in 
den Päffen ftand), die Geftalt ſtarkkuochig, unterfeßt, mittelgroß. Er 
trägt fein braunmollenes Orbenslleiv, aus Kutte und einem Strid 
um ben Leib beftehend, und barüber ben weißwollenen Ueberwurf ber 
Carmelitermönche; auch wohnte er in Nom in dem Klofter feiner 
Orbensbrüber und fallen wahrfcheinlich dieſem, nicht ihm felbft, bie 
800 Francs zu, welche das Capitel ver hiefigen Ludwigskirche all» 
jährlich feinem Faſtenprediger auswirft. 

Im latholiſchen Cultus ift der Predigt eine mehr untergeorb- 
nete Stelle angewiefen, als in ber proteſtautiſchen Kirche. Das 
Mefopfer umb die Anweſenheit bei vemfelben bilden dort ven Kern 
und ben Stern bes Gottespienftes. Nur im ver Moventd- und 
Faftenzeit finden häufiger, ja täglich Predigten ftatt; doch fann ein 
Priefter ver latholiſchen Kirche Cardinal und Bapft werben, ohne je 
geprebigt zu haben. Die Berebfamkeit, fagt die katholiſche Kirche, 
und vielleicht mit Necht, ift eine vom Prieftertfum unabhängige Gabe. 
Wir lefen daher auch, daß zu Ludwigs XIV Zeiten ber Jefuit 
Bourbalone plöglih aus feinem Kloſter nach Paris berufen wart, 
um bort während bes Advents zu predigen, wie Maſſillon während 
ber Faftenzeit. Man fucht in jedem Klofter, in jeder Prieftercongre- 


ſchweifen; ven Marmor und Vergolpungen hinweg, ruht der Blid | gation nach redebegabten Männern, läßt fie ohne Unterbrechung eine 
wohlgefällig auf Domenichinos Fresten, Ecenen aus dem Veben ber | gewiffe Zeit lang prebigen, verfhreibt ſich dieſelben zu ben vorge— 


heiligen Cäcilie darſtellend; das Bildniß der Heiligen ſelbſt, nad 
Raphael von Guido Kent gemalt, ziert einen Altar, die Himmelfahrt 
Mariä von Baffano ben Hatptaltar, die Berufung des Matthäus 
von Garavaggis eine Seitenlapelle. Mander berühmten Franzoſen 
und Franzöſinnen Örabmenument, 3. B. dasjenige Claude Yorrains 
ift hier errichtet ; ber Weihrauchduft erfilllt die Räume; Kerzen und 
Yampen glühen ; die Orgel fingt fo fanft, wie eine Mutter, bie ihr 
Find in den Schlummer bringen will. 

Meine Phantafie hat mir [hen manchen dummen Streich ge 
fpielt, manche traurige Enttäufchung bereitet, ohne daß ich noch ge- 


nannten Prebigtzeiten, man geftattet ihnen wie ben Rebemptoriften 
in Baiern uud Schlefien prebigend das Yand zu durchziehen, Predigten 
über beftimmte Themata anzufünbigen und zu halten, wie ich denn z. B. 
recht praftifche Prebigten gegen leichtfertige weltliche Yectiire von 
ihnen gehört habe. Wille viefe Prediger ftehen meiftentheils in gar 
feiner Beziehung zu den Kirchenbeſuchern, die ihre Zuhörer bilven, 
fie fernen keinen derſelben weder vorher, noch nachher perfönlich kennen, 
auch erwartet man feine birecte feeljorgerifche Thätigfeit von ihnen. 
Pore Hyaeinthe belreuzte fi, fagte ven erften Bers vom Evan- 
gelium bes Tages: „Und Iefus warb vom Geift in die Wüſte ge- 
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führt, auf baf er von Teufel werfucher würde,“ lateinifh und 
franzöfifh her, und begann feine Rede. Auch hier kaun ich bas 
Bort: „Prebigt” nicht gebrauchen. Poͤre Hyacinthe hielt von Anfang 
bis zu Eude eine ſchöne religiöfe Rede, ſchön fiylifirt, ſchön georbnet, 
ſchon gefprochen, ſchön ausgefprehen. Pere Hyacinthe ift ein form» 
gewanbter, wenn man geiftreich mit spirituel Überfegt, auch ein geift- 
reicher, nach franzöfiichen Begriffen jedenfalls ein umtadeliger Redner. 

Pore Hyacinthe nahın in feiner Rede weber ben hohen fatho- 
liſch⸗philofophiſchen Flug noch betrat er die tief myſtiſche Straße, 
eber berührte die fociale Frage, wie in vielen feiner Pariſer Reden, 
bie ich gelefen; er ſprach offenbar einfacher, und dennoch war mandes 
bemerleuswerth. So fagte er z. B.: „Der Fortſchritt liegt im Wil- 
len der Vorſehung; nur die menſchliche Ungeduld hat Härefien und 
Revolutionen hervorgerufen.“ Bei ver Definition ber Wunder war 
er weniger verftänblich; er fügte, zu Anfang der riftlichen Kirche 
feien für das Wachsthum ber jungen Pflanze Wunder nöthig gewefen ; 
jetst wirle nur noch vorzugsweife, wenn auch nicht allein, das Wuns 
ber ber Gnade, und auch biefem ftehe die menfchliche Freiheit gegen- 
über ; einmal erhob er ſich fogar Über die Echranfen feiner Confeffion 
und rief betend: „Alles Irdiſche ift Symbol und Schatten zukünftiger 
Dinge, o daß ich Herr, das reine Licht fehen lönnte, das bei Dir 
allein iſt!“ 

Pore Hyaeinthe fpricht ein reines Franzöſiſch ohne Accent ; in 
der Betonung erfchien er mandmal einem ſchlichten deutſchen Ohre 


 Majefläten in ben Tuilerien. 
| werther Weife mächtig, und durch fein bemegtes leben, in Welt und Menſchen ⸗ 


Secunden lang fingend hinauszog, auch mögen pedautiſche Deutſche 
feine Geften manchmal eher heftig als ſchön genannt haben, doch fei- 
nem feiner franzöfifhen Zuhörer fielen dieſe Eigenthümlichkeiten 
im geringften auf, Mit italienifcher Kanzelaction verglichen, die in 
häufigem Schweißabwiſchen, Stöhnen, auf den Stuhl zufammen- 
finten, zehn Minuten lang mit freugartig amsgeftredten Armen 
Stehen, Hin- und Hergetrapp auf ber Kanzel, in Fußftampfen, Schreien, 
und Stimmüberfchuappen befteht, — find freilich Pere Hyacinthes 
Bewegungen noch won Haffifher Ruhe; — uud fo hängt eben das 
Urtheil vom Staubpunft ab. 
* * 
* 

Pfarrer Löhe, ver Ältefte der drei hier befprochenen Kanzelredner, 
ift feit 25 Jahren Witwer umd bat drei erwacjene Kinder; Mr. 
Spurgeon, der jüngfte, hat eine hübſche Frau geheirathet und ift 
bereits Bater von Heinen Kindern; Pore Hyacinthe it Möuch.*) 


*) Bere Hyaciuthe bat während bes letzten Aboents 1968 in Motre 
Dame in Paris geprebigt ; — das ganze Mittelj if] ber Kirche war für Män- 
ner rejeroirt, benn ba bies büfe Geſchlecht bier gar wenig in bie Kirchen 1 geht, 
fo muß man daſſelbe mit beſonderer Rüdfiht behandeln und es „anzuloden” 
ſfuchen. Der einzige Nebenbubler bes Poͤre Hyacintbe if in Paris ein ge 
borner Deutfcher, öfreichifcher Jeraelit, jpäterer Karmelitermönd, gegenwär- 
tiger Monfeigueur, Abboͤ Bauer. Er bat ben lebten Advent in St. Louie 
d’Antin geprebigt, unb früher ſchon einmal bie Faſtenzeit hindurch wor ben 


Er ift der franzöfiihen Sprade in ftaunens- 


affectirt, wenn er z. B. die Enpfilben eur, teur, ant, ir, oir 5 bis 8 | tenntmiß dem Bere Hyacinthe überlegen. 


Scenen und Kämpfe aus der Thierwelt. 


III Gevatter Langbrein als Wilddich. *) 


Einzelne Thiere fliehen den Menſchen und nicht gerade immer, 
weil fie zu den Geächteten oder Verfolgten zählen; andere wieber 
fuchen feine Nähe, genießen feinen Schutz und erfreuen ſich feiner Ber- 
ehrung. Unter aller biefen Günftlingen oben am fteht die Schwalbe, 
und in einzelnen Gegenden nur flreitet mit ihr der Storch um ven 
Vorzug. Dichtung und Sage hat fi feiner von jeher bemädtigt 
und damit vie nũchterue Naturbeobachtung zur Gegenwehr heraus⸗ 
gefordert. 

Der Storch iſt ein Räuber, das willen wir, aber ba wir 
Egoiften find, dreht ſich unfer Urtheil ver Berbammung oder Begna- 
tigung lediglich um die Frage, ob Langbein raubt, was uns gleid- 
gültig oder ſchädlich oder ch er auf Gebieten pürfcht, wo wir in un- 
fern Intereſſen, ober auch nur in unfern eigenen Kanbgelüften, burd) 
tes lieben Gaftes Concurrenz gefhäbigt werben. Mit Gönnermiene 
wärben wir ber althergebrachten Duldung unſeres Hausfreundes bei⸗ 
fähig zuſtimmen, vielleicht auch gegen befien Bergötterung durch Wort 
und Bild nichts einzuwenden haben, wenn er fid) nur lediglich mit 
Ungeziefer begnügen wollte. &o lang fein Handwerk und frommt, 
leben wir mit ihm auf beftem Fuße; fo wie er ſich Uebergriffe erlaubt, 
ſchmähen wir ihn. Sperling und Staar lefen vom Kirſchbaum un- 
ermüdlich Infecten ab; wenn aber die Kirfchen unter ihrer Obhut 
zur Reife gedeihen, daun nafchen fie aud) von ben Früchten, das ift 
aber ‚ein Verbrechen, und folglich werben fie vom Kirfchpächter als 
Spitzbuben behanvelt. 

Kein Waldmann wird ber Ecene, welche unſer Künſtler darſtellt, 
ruhigen Gemürhes anfichtig werben, ohne den Hafenmwürger zu ver⸗ 
wünfden, und wir feinen Augenblid zweifeln, daß für ſolchen Raub- 
mörber bie Begnadigung zu Pulver und Blei ein Akt der Gerechtig« 
keit fei. Wie follte man auch dem Bogel verzeihen zu freibentern, da 
wo wir uns felbit das Jagdrecht vorbehalten haben ! 

i Es iſt feine Kleinigleit für Storcheltern, ihre Brut zu ernähren, 
bie Stinder, einigermaßen berangewadhfen, ausreichend zu fättigen. 
Anfangs freilich mag die Sache gehen ; da laſſen ſich die Kleinen mit 
Würmern und Infecten verſchiedentlicher Art abfpeifen, fpäter aber 
gilt es, maftigere Nahrung zu beſchaffen und jet dürfte es den guten 
Alten nicht immer ganz leicht werben, den ewig ſich erneuernden Heiß⸗ 
hunger ber Jungen einigermaßen wenigftens zu ftilen. Mäufe und 
Fiſche, Fröſche und Lurche aller Art mit Ausnahme ber Kröte, ebenfo 


*) Bergl. Ar. 14. S. 221. 


Nattern und ſelbſt Giftſchlaugen, Maulmürfe verfallen ihm unerbitt- 
lich. Nun foweit kliugt's noch ganz paflabel! Doch befter Freund, 
Haſen und Hühnchen, Enten» und Gänfebraten, das wollen wir Men⸗ 
ſchen für uns haben. Aber ſchlimmer noch, ſelbſt Nefter unferer lieb⸗ 
lihften Eänger ſah man ihn plündern, deren Brut und Eierchen ver- 
fhlingen und veren Nefter zerzaufen. Nichtsnutzige Buben freilich 
gibt es allüberall; wollen wir aber darum die ganze Jugenb vers 
dammen? Solche Bilfen find dech offenbar für ten Storch allzu= 
winzig. Vielleicht mar ein ausnahmsweis verwöhnter Gaumen oder 
wohl auch wirkliche Noth, gewiß felten nur reine Grauſamleit wirb 
ihn bis fomeit führen. 

Man fagt dem Tiger nad, daß eim einziger Raufd in Men- 
ſchenblut hinreiche, ihn zum verbiffenften Keind der Anwohner zu 
machen. Nun darüber ließe fich etwa noch ftreiten, ob damit ein 
gaftrefophifches Urtheil des Tigers und nicht vielmehr ganz einfach 
die freudige Erfahrung des Thieres ſich ausfpricht, daß fein bislang 
am meiften gefürdhteter Feind nicht unüberwindlic if. Auf der an» 
dern Seite aber fliehen Beobachtungen, wie einzelne Thiere einen fo 
ganz abnormen Appetit entwideln, daß man oftmals in geredhtes Er— 
ſtaunen gerathen möchte. Cine Näfcherei, zu welcher fie durch Noth, 
Zufall oder Uebermuth geführt werben, feilelt bie Gefhmadsnerven, 
nicht ganz felten, in fheinbar unerlaubtem oder wenigftens höchſt auf- 
fühigem, zuweilen felbft für teren Geſundheit bevenflihenm Grabe. 

So erzählt Martin, wie durch Zufall Gänfe gierige Fleiſch- 
freffer wurben. Ein zum Ausftopfen abgebalgter Wolfscadaver, ber 
wegen des Froſtes augenblidlich nicht verſcharrt werben founte, lag 
auf dem Schnee im Garten. Noch bevor Krähen und anderes Raub—- 
geſindel fi eingefunden, nabberten bie Hausgänfe an dem fleinhart 
gefrornen Cadaver herum, wie um ſich Daran ten Schnabel zu wegen. 
Schließlich fchienen fie an dem neuen Gericht Gefallen zu finden und 
fießen von dem ganzen Thiere nichts übrig ald die Kuchen. Bon 
da ab zeigten fie fid fo begierig auf Fleiſchtoſt, daß fie fehnfüdhtig 
und tagtäglich dergleichen Mahlzeiten erwarteten und ſchließlich ganz 
fiher dahin gefommen fein würben, Kartoffeln, Grünzeug und Kör— 
nerfutter nur ald Zukoſt zu betrachten. 

Wenn man jemand erzählt, daß unfer Fiſchreiher Eperlinge 
fängt und binabwärgt, fo wird er unglänbig ben Kopf jhätteln, und 
dech kann man das zumeilen in zoolegifhen Gärten ſehen. Aber 
auch nur einzelne Fiſchfreſſer mögen ſich auf ſolche Jagd verlegen und 
nur nebenbei nach folder Speife gelüften. So mügen es wohl auch 
nur einzelne Störche fein, die in gar fo wibriger Weiſe haufen. Und 
allerbings glaubt man beobachtet zu haben, daß es vorzugsweife die 














Alten find, die fich dergleichen zu Schulden fommen laffen, während 
junge Etorchpaare in ben weitaus meiften Fällen, wenn auch nicht 
durchweg harmlos, doc mindeftens fo fi führen, daß man ihnen 
darum bie Gaſtfreundſchaft nicht chne Erbarmen zu fünbigen braucht. 
Und ich follte meinen, e8 müßte das fchon längft gefhehen fein, wenn 
wirklich alle Störhe ſammt und fonvers fo ſchändliche Uebelthäter 
fein follten, als diefe uns font lieben Thiere — wir wollen wünſchen 
nur auf vereinzelte Beobachtungen hin — angeſchwärzt werben. Im 
Banerngehöfte wenigftens darf fib Gevatter Langbein vergleichen 
nicht erlauben ; in felden Sachen hört bei unferen Landleuten bie 
Gemürhlikeit auf, und wenn bes Vogels Eingriffe in unfere Jagd» 
gerechtfame wirklich fo auffällig und allgemein fein follten, als man 
dem von mancher Seite ber ihm ausgeftellten Stedbriefe nach glau—⸗ 
ben muß, würde man ſchon längft aufgehört haben, ihm eine Frei— 
ftätte auf unfern Häufern zu gewähren. Vorläufig — fo viel fteht 
feft — iſt die Anklage noch nicht vollbegründet, die ganze Angelegen: 
heit noch micht fpruchreif. Alſo thun wir gut, unfern Storch nicht 
vorſchnell von Haus und Hof zu jagen. 

Daf ver Storch auch gelegentlich ein Häschen greift, wie unfer 
Bildchen zeigt, darau zweifelt wir feinen Augenblid, zumal wenn es 
ſich um kränkelnde, allenfalls auch um augenblidlih von der Mutter 
abgefhweifte Junge handelt. Sollte aber unfer Langbein wirklich 
wagen, ein unter Obhut der Mutter ftehendes Häschen anzugreifen 
und ungeftraft zu erbeuten vermögen? Mir glauben es vorläufig 
nicht und zwar nicht mar darum wicht, weil wir foldhes noch wicht 
mit eigenen Augen gefehen, ſondern weil wir e8 überhaupt für un- 
wahrfcheinlich halten, Daf der Stordy im Winter ung verläßt, weift 
doch darauf hin, daß der Vogel zu biefer Iahreszeit feine Nahrung 
nicht findet, daß alfo feine eigentliche Nahrung Thiere fein müſſen, 
Schlangen, Fröſche, Gewürme und Fiſche, bie gleich wie er bie Kälte 
fliehen, oder unter ber Eisdede ihm ungugänglich find. 

Wir begreifen zwar, warum Meifter Spag ſich in unferer Nähe 
fo wohl fühlt, and no, warum der Staar mit Vorliebe die in der 
Menihen Nähe ihm bergerichteten Maften bezieht, und nicht minder 
warum die Schwalbe in unfern Ställen ſich anflebelt ; was aber den 
Storch auf bie Firſten unferer Dächer baunt, ſcheint ſchon minder 
erklärlich. Und dieſe Zuneigung finden wir nicht etwa blos bei unferem 
weißen Storch, fondern auch bei dem im Innern Afrikas heimischen 
Heinen fhwarzen Storch, während tagegen der im Often Deutſch⸗ 
lands heimifche ſchwarze Storch änfterft ſcheu ift und nie in ber 
Menſchen Nähe zum Niften kommt. 

Das für ben weißen Stord auf dem Firſt befeftigte Wagenrad 
fann unmöglich in folhem Maße bezaubernd auf ven Bogel wirken 
und jedenfalls, fo follte man meinen, würde fein Neft unter dem Laub⸗ 
dache einer vielarmigen Eiche behaglicher und bequem genug, fowie 
auch hinreichend feft fi anbringen laſſen. 

Sollte das Thier wirklich die Vortheile des Schutzes, ven er 
unfererfeits von Alters her genießt, begreifen und jo bo anfchlagen, 
baf er, ein von Natur ziemlich fchener Vogel, das Wagenrad ſofort 
als Einladung unbedenklich annimmt? Und merhoärbig, ver zutrau- 
lichfte Storch, zutraulich wie jebes andere Hausthier auf dem Gehöfte 
feines Gaftfreundes, weicht unbefannten Menfhen, zumal an ihm 
nicht vertrauten Orten, mit Vorſicht oder geradhin mit Scheu aus. 
Was fann das Thier wohl bewegen, einem von ung, die er fonft und 
wicht mit Unrecht als ter Thiere ärgfte Feinde fürchten zu müſſen 
glaubt, ſich jo eng anzufchließen, daß er, weit entfernt ihm zu fliehen, 
im Gegentheil feine Nähe gefliffentlich aufſucht und ihm und feinem 
unmittelbaren Schutze das Yiebfte, was er hat, feine Kinder anver- 
traut? Däger wiffen am beften, wie felten man einem Storh im 
Freien draußen ſchußrecht anfommen kann, und nicht etwa blos Grün 
röde und Waffenträger flieht er, auch umverfänglihe Bauern und 
Hirtenknaben findet er nicht immer ganz unverbächtig. 

Halten wir Umfrage in ven verfhiebenen von Storchfamilien 
beſetzten Dorffchaften, fo hören wir weit und breit nichts Anſtößiges 
von unferm Freund. Mit jedem Herbft gibt man ihm bie beften 
Wunſche auf ven Weg in das afrikaniſche Winterquartier und erfehnt 
mit Ungebulb feine Wiederfehr im Frühjahr, feine Ankunft begrüßend 
wie ben Befuc eines längfterwarteten Hausfreundes. Nur an ver 
einzelten Stellen ſcheint man ih nicht mehr für jo ganz harmlos zu 
halten, und möglich wohl, daß bafelbft einer jener alten Burſchen die 
ganze Gefellfhaft durch feine Bubenftreiche verdächtigt und um ber 
Menfhen ehrendes Bertranen gebracht hat. 
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Abgeſehen von feinen Jagdmißgriffen, bie wir ung nun einmal 
nie und nimmer gefallen laſſen, zeige er fich in feinen häuslichen und 
gefelligen Beziehungen zumeilen nicht gerabe fo, mie wir Menſchen 
felbft germ zu fein vorgeben ober wenigftens zu fein und vornehmen. 
Langbein ift, wie auch wir, weit entfernt von dem Ideal, weldes 
wir da oben auf unferm Dache gleichwie unten in unferm Hauſe fehen 
möchten. Uber beileibe nicht alle Menſchen ſchießen fo weit neben 
ihrem Ideale vorliber und gewiß noch weniger unfere Stördhe, „Du 
bift kreuzbrav“ — pflegte mir mein Bater zu fagen — „aber Du 
fönnteft noch viel beffer fein!” Und das gilt, wie von und allen, fo 
auch von dem Storh. Diefer Spruch ſchien mir immer einzig in 
feiner Art. Nur gar zu leicht macht Yob und Piebe blind gegen 
Fehler, gleichwie Tabel und Haß fehr gern vergeffen macht, was 
zu loben. 

Hat man nicht unferm Storch [hen im Altertbum Eigenfchaften 
angedichtet, die er näher betrachtet weder hat noch zu haben ſich an- 
maßt, wenigflens nicht allein? Griechen und Römer betrachteten den 
Bogel als Sinnbild der Keufchheit, ver ehelichen Liebe, der Danfbar- 
feit, ver Bohlthätigfeit. Da hieß es, daß die Eterhfinteribre alters- 
ſchwachen Eltern verforgten und fie zärtlich pflegten ; daher Solen 
von Arhen fein Geſetz, das Bäter gegen die Undankbarleit ihrer Kinder 
zu fhügen beftimmt war, nicht beiferald Stordgefet (Pelargonia) 
nennen zu bürfen glaubte. Ein Blid in die Wirklichkeit genügt, um 
von folden Träumen gründlich geheilt zu werten. Die einzige faſt 
durchgäugig bei den Thieren ausgeſprechene Familientugend ift bie 
Mutterliebe, und zwar dauert tiefelbe bei allen nicht gefellig lebenden 
Thieren nur fo lang an, als bie Kinder ber Yiebe ber Mutter bebürfen. 
Sobald fie ausgewachſen, und oft genug vorbem fen, wandeln bie 
Kinder ihre eigenen Wege und werben nicht felten von ben Eltern 
gerabhin dazu genöthigt, ſelbſt mit Gewalt verſtoßen. Bon Liebe ver 
Kinder, wenn einmal ermachfen, zu ihren Eltern findet man im ber 
Thierwelt kaum E puren, wenigftens unzweibeutige nicht; ja man 
fanı getroft behaupten, daß eine gar kurze Zeit der Trennung genügt, 
um in Eltern gleichwie in Kindern alle Erinnerung engerer Ber: 
wanbtfhaftsbande zu verwiſchen. Eelbit an unfern Hausthieren, auch 
an bem intelligenteften derſelben, unferem Bunde, lann man bas 
beobachten. 

Sollte die Mutterliebe beim Storch, wie man behauptet, wirklich 
größer fein als bei andern Thieren? Ich glaube es nicht, trotz ber 
wunderbar aufgefhmädten Erzählung von jener Storchmutter zu 
Delft, bie auf dem brennenden Haufe ihr Neft behauptete, die Jungen 
nicht verlieh und ſich mitſammt ihrer Brut dem Flammentede opferte. 

Dankbar find fie — gegen uns nämlich, die wir ihnen Obdach 
geben, Aber unfer Staar und unfere Schwalbe find das eben fo. 
Iener bewilltommmet ung mit Echnabelgelapper, diefer mit feiner 
fuftigen Weife und unfere Schwalbe mit traulichem Geſchwätz. Alles 
was man fonft nech zu erzählen weiß, Hingt je wunderbarer befte 
unglaubwürbiger und könnte nun füglich einmal felbft in zur Unter: 
haltung mehr als zur Belehrung gefchriebenen Büchern mit Still» 
ſchweigen übergangen werben. Schon darum bitrfte das räthlich fein, 
weil die meiften Pefer blos in ihrem Gedächtniß zurüdbehalten, was 
ihnen gefällt, nicht weil es die Wahrheit ift, fondern weil es ſich ein- 
ſchmeichelnd gelefen hat. 

Der Storch ift ein Vogel wie jeder andere, ein Räuber wie bie 
Schwalbe auch, bie wir hoch preifen, wenn fie blos Thiere morben, 
mit beren Bernichtung fie den egeiftifchen Menfhen einen Dienft 
erweife, au beren Glorie wir aber fofort zu rätteln beginnen, fo 
wie fie nur einmal im Unterſchiede zwiſchen nügfichen und ſchädlichen 
Thieren, wohl verftanden nach Menſchenſiun, ſich auf einem Irrtum 
ertappen laffen. 

Das Näuberhandwerk ſtumpft die Gefühle, macht graufam, 
ſelbſt Blurbürftig und morbfüchtig, und je länger die Uebung, deſto 
größer bie Fertigkeit. Der Stordy fchreitet der Wiefe zu, geht dem 
Ungeziefer nad! — ba findet er ein Kiebigneft und er plünbert es — 
er ftelzt weiter, da hupft ein Froſch, doch nein, es war eine Kröte; 
die mag er nicht, aber fein ſchwertſpitzer Echnabel hat fie bereits 
getroffen und fie muß elenbiglich hinſtechen. Er ift im Stande, einer 
unwachſamen Rebhuhnmutter eim Küchelchen zur Eeite wegzuftehlen, 
und findet er ein lendenlahmes Häslein, fo erköft er es fchnell vom 
vielleicht ohnedem fiheren Tode, zumal wenn er gerabe junge Brut 
zu ernähren hat. 

Die Berichte von der ehelichen Treue des Stordyes find micht 











































minder wunderbar, aber Ausnahmen gehören überhaupt, in ber 
Bogelwelt wenigftene, zu den Seltenheiten, wenn nicht Bielweiberei, 
wie bei ben Hühnern 3. B., geradezu Hausorbnung if. Der Storch 
hält treu zu feinem Meibchen, nicht mehr aber und nicht weniger als 
hundert und taufend andere Bögel auch. Er hält patriarhalifch auf 
Hauserbnung, züdhtigt Gattin wie Kinder beim geringften Vergehen 
unnachſichtig, wohl fogar blutig und oft — fo verfihert man allen 
Ernftes — werben dergleichen Streitigkeiten einer Bolfsverfanmlung 
zur Entfheidung und Beftrafung vorgelegt. 
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nehmen oder als flille Zufhauer nur? Daſſelbe fehen wir bei ben 
Eperlingen auch. Und zur Herbftzeit, wenn fie ſich zur Winterreife 
anfchiden und zu Flügen fih zufammenfcharen, wenn es gilt bie 
Schwingen ber Jungen zu erproben, ba füllt manche nach Storchart 
derbe Zurechtweiſung, unb nicht felten erhigen dabei die Gemüther 
ſich der Art, daß einer ober ber andere auf dem Sammelplatz ver: 
wundet ober tobt liegen bleibt. 

Das ift das noch vielerorten fpufende Storchgericht, dem etwas 
Aehnliches bei gar manden andern Bügeln auch beobachtet wird, 
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Der Storch auf verbotenen Wegen. 
Driginalgeignung von i. Specht. 


Wie ihade, daf wir die Storchſprache nicht verftehen! Was 
würben wir ba zu hören befommen? Nun vielleicht, daß wir mit 
unfern Dolmetſchereien nicht weit fehl ſchießen. Wo zwei ſich ftreiten, 
fammelt ſich da nicht Voll zu ganzen Haufen, entweder Theil zu 


beim fteifbeinigen Storch aber ſich ganz befenters parherifch ausnimmt 
und und als etwas ganz Befonderes erſcheint, wahrfheinlich zum 
Danf tafir, weil er ung durch ven Schernftein in die Welt ge- 
bracht hat. Dr. Franz Schlegel. 


3m Baskenlande 


Erinnerungen eines alten Carliftenofficiers. 


1. 

Im Sommer v. J. war ich im fübmeftlichen Franukreich. Dem 
Dastenlande nahe, wo ic; die bewegtefte Zeit meines Lebens zuge: 
bracht, konnte ich der plöglich in meiner Eeele erwachenden Schnfucht 
nicht wiberftehen, diefes Land nechmals zu beſuchen. 

Am 28. Iuli, 4 Uhr nachmittags traf ih in Bayonne ein. 
Da ich nicht beabfichtigte, auf der großen Heerftrahie über St. Jean 
be Luce nach Irum, dem ſpaniſchen Grenzorte zu reifen, fonbern ben 
Seitenweg über Zare nach Bera einzufchlagen gedachte, fo begab ich 
mic) gleich in die Vorftabt, wo gewöhnlich navarrefiihe Maulthier- 
treiber einfehren, die Wolle auf den Markt nad) Bahonne bringen. 


Id fand bald einen Maufthiertreiber, der mir gegen eine geringe 
Vergütung eines feiner Thiere überließ und die Zeit zur Abreife 
auf 5 Uhr früh des folgenden Tages beftimmte. Am folgenden Tage 
zu ber beftimmten Zeit verlieh ich, ein ftattliches Maulthier reitend, 
Bayonne und trabte dem franzöfifhen Grenzorte Zare an. 

Nachdem ich mich den Pladereien unterzogen hatte, womit die 
franzöfifche Grenzpolizei noch immer diejenigen quält, die auf Neben- 
wegen nach Spanien wollen, überfchritt ich die unmeit Zare vorbei- 
fließende Bipaffoa, bie Frankreih von Spanien trennt. Auf ver 
Brüde, bie über dieſen Fluß führt, wurbe ich einft nach fehsjährigem 
mithevollen Kampfe durch bie Franzoſen entwaffnet und vor mir, am 











jenfeitigen Ufer hatte ich das Schlachtfeld wor Augen, wo ein Häuf- 
fein Garliften zu quterlegt ſich dem fiegenden Feinde entgegenwarf, 
um bie Flucht ihres Königs Don Carleé, der in Gefahr ſchwebte 
nech gefangen zu werben, zu beſchlltzen. " 

Ienfeirs der Brüde verlieh ich das Maulthier, zahlte und fagte 
den nach Bamplona weiterziehenden Maufthiertreibern Lebewohl und 
fette mich unter einen nicht weit von der Brilde ſeitwärts vom Wege 
ftehenden Baum. 

Die Erinnerung an die vorhin erwähnten Erlebniffe ergriff mich. 
Ganz in mid) gelehrt, hatte ich das Winfen und Rufen des fpanifchen 
Grenzaufſehers nicht beachtet, der zulegt felbft auf mid) zu kam und 
ſich höflich nach dem Inhalte meiner blechernen Reiſetaſche erkundigte. 

Die ſpaniſchen Zollbeamten waren mir von früher her als ſehr 
gierig und unverfchämt bekannt, um fo mehr fiel mir bie fteifche Ge- 
laffenheit dieſes Örenzauffehers auf. Meinen Worten Glauben 
ſchenlend, daß ich nichts Steuerbares bei mir führe, wünſchte er mir 
eine glüdliche Reife und ging wieber auf feinen Poften. 

Nachdem ich neh eine Weile ‚unter dem Baume gefeilen, trat 
ich meine Wanderung an, deun ich wollte über Bera, das in Navarra 
Liegt, das Land der Basten — der Escoldune, wie bie Einwohner 
felbft fi nennen — zu Fuße durchſtreichen. Nach einem halbftündigen 
Marſche ftand ich an einem Scheidewege. Der Weg linfs führte 
über Urtar nad) Pamplona, der andere rechts über Bera nad ter 
Provinz Guipuzcoa. Als alte Bekannte grüßte ich beide und ſchlug 
den legteren ein; meine Wbjicht war, nur Guipuzeoa zu befuchen. 

Ein Unfunbiger wäre hier in Verlegenheit gewefen, denn Weg« 
weifer find dem Epanier böhmifche Dörfer, mir wenigftens ift auf 
meinen Kreuz» und Querzügen durch Epanien kein foldes Möbel 
vorgefommen. Der Fremde, der fich hierher verirrt, mag zufehen, 
wie er fertig wird. Tadelt man biefen Mangel, fo erhält man bie 
rubige Antwort: „Son cosas de Espana!" ober wie ber Deutſche 
zu fagen pflegt: „Es kommt und fpanifch vor! * 

Bera liegt 2 Meilen (leguas) von biefem Scheidewege; gegen 
5 Uhr nachmittags langte ich dert an. In der Posada de la Estrella 
— Gaftbof zum Stern — fuchte ih es mir fo bequem zu machen, 
wie bie® im einer fpanifchen Poſada nur immer möglich ift. Im 
Bera fan es mir überhaupt wieber ſehr altſpaniſch vor, hier lunger- 
ten wieder viele Greuzaufſeher umber, die ſehr oft mit ben Schleich- 
händlern zufammenftoßen. Diefe unfreiwilligen Begeguungen laufen 
felten ohne blutige Kämpfe ab. 

Bor dem legten Bürgerfriege gab es in Navarra und ben bas- 
tiſchen Provinzen feine Föniglihen Zollbeamten, denn es gehörte mit 
zu den Privilegien (fueros) derſelben, feinen felden Beamten 
zu dulden. Die Eonftitution aber hat biefe Privilegien etwas be- 
ſchnitten, den Basken und Navarrefen dagegen Laften aufgebürbet, 
gleich den andern von ber Natur mehr gefegneten Theilen des übri- 
gen Spaniens, 

Diefe Fueros greifen zu tief in bie Gefchichte der Basken ein, 
fie waren fo eng ıfit den Sitten biefes Bölfhens verbunden, als daß 
wir fie mit Stillſchweigen übergehen könnten. Es fei mir daher er« 
laubt, hier den Faden meiner Wanderung abzubrehen, um einen 
Blid in ten frühern innern Haushalt der Baslen zu werfen, wie 
folder noch bis zum Ende des carliftifchen Krieges geführt wurde. 

Die basliſchen Provinzen Alava, Biscaya und Gui— 
puze oa liegen zwiſchen Frankreich, Navarra, dem Ebro und bem 
Meere, find voller Gebirge, bie von den Pyrenäen auslaufen, werben 
von ungefähr 400,000 Menſchen bewohnt, tie zum größten Theil 
eine Sprache fprechen, die mit feiner der europäiſchen Sprachen ir- 
gend eine Verwanbtfchaft hat. Im Alava, ber Heinften diefer Pro- 
vingen, die nach bem Ebro hinbiegt, ift die basliſche Sprache durch 
bie fpanifche, oder wie man in Epanien fagt, durch die caflilianifche, 
lengua castellana, faft gänzlich verdrängt worben, obgleich bie Fa— 
miltiennamen, fowie bie Benennungen ber Berge, Thäler und Orts 
ſchaften faft alle bastiſch geblieben find. In Alava wird nur in dem 
Thale von Aramahyona basliſch gefproden, das wie ein Keil zwifchen 
Biscaya und Guipuzeoa eingefhoben liegt. Die Basten felbit halten 
ſich für Die Nachlommen ber alten Iberer, die immer mehr von ben 
fremden Eroberern bebrängt, fih nad) und nah im die Thäler und 
Berge zurüdzogen, die fie noch heute bewohnen, wo fie bis zum 
Ende des carliftifchen Erbfolgefrieges ihre Freiheit und Unabhängig- 
feit bewahrt haben. Alava, das eine faft demokratiſche Berfaffung 
hatte, war in Hermandades, Biscaya und Guipuzcoa in Als 
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calbias eingetheilt. Die Borflände ber Hermandades heißen 
Corregidores, die der Alcaldias — Alcaldes. Diejen Beam: 
ten lag bie Rechtspflege unb bie Verwaltung ihres Bezirkes zu gleicher 
Beit ob. Cie wurden alljährlih am 1. Januar von den Juntas 
ber Hermandabes und Alcalbias gewählt. An biefer Juuta (Ver: 
fammlung) konnte in Alava jeber Familienvater, ber das 25. Lebens⸗ 
jahr zuräüdgelegt hatte, Baöfe von reinem Blute war und fein oficio 
vil, d. h. verädtliches Gewerbe trich, theil nehmen; in Biscaha und 
Guipuzceoa durften nur Örunbbefiger over beren Stellvertreter das Wahl: 
recht ausüben. Im benjenigen Ortfchaften des Diftricts, wo fein Mlcalve 
oder Corregibor wohnte, gab es Procuradores, bie gleichfalls 
am Neujahrötage von ihren Ortsinfaffen gewählt wurden. Diefe 
Gemeinbenorfteher famen alle Jahre je nad) ihrer Provinz zu einer 
Junta General (Oeneralverfammlung) zufanmen. Die von 
Biscaya verſammelten ſich unter ber heiligen Eiche bei Guernica, bie 
von Alava fanden fid) immer in Vitoria, die von Guipuzeea aber 
traten bald in Aspetia, Ascoitia oder Dinoftia (St. Sehaftian), wo 
fidy gerade die Regierungsjunte aufhielt, zufammen; alle drei Jahre 
wählten fie, jede für fi, ben Generalteputirten oder Regenten der 
tefpectiven Provinz. Diefe Deputapos Generales, au Prü- 
fiventen genannt, genoffen während ber Dauer ihres Amtes fönigliche 
Vorrechte und nur fie burften mit der Regierung des Königs in 
Verbindung ftehen. In ven Juntas Generales führten dieſe Bräft- 
benten fogar den Borfig, durften aber nie miiſtimmen unb mußten 
fogar auf Begehr vor ber ganzen Berfammlung Rechenſchaft von ihrer 
Berwaltung ablegen. Cie theilten ven Corregidores und Alcalves 
ihre Erlaffe mit, vie foldhe wiederum den Precurabores zufhidten, 
Während einer Öeneralverfammlung, die oft nicht länger als zehn 
Tage währte, hörte bie Bollmacht der Präfidenten anf, ver gefeßgebende 
Körper war dann die Junta ſelbſt. 

Die Alcalves, Eorregibores, ja ſelbſt die Procuraberes find noch 
immer geheiligte, unantaftbare Perfonen, wer ſich gegen fie auflehnt, 
wird beftraft. Ein dünner langer Stab, das Sinnbild ihrer Würde, 
begleitet fie beftändig. Um fi und dem Gefege tie ſchuldige Ach— 
tung zu verfchaffen, ftreden fie mit bem Ausfprude: „En nombrede 
la Ley (im Namen des Geſetzes)“ ben Stab aus, und dieſes genügt, 
Ruhe und Ordnung berzuftellen. Soldye Ehrfurcht hegt ſelbſt ver 
wohlhabendſte Baole gegen feine Obrigkeit, bie oft nur aus fchlichten 
Landleuten beftebt. 

Das Berwaltungsperfonal ber drei basliſchen Provinzen bezog, 
als die Fueres noch beftanven, feinen Sold, es war jebed; während 
ber Dauer feiner Amtsführung von ber Gemeindelaft befreit. Ge— 
halt bezogen blos bie Celadores und Alzuaciles (Bolizeiviener). 

Die fonftigen Privilegien waren fehr bedeutend, jetst find fie 
mit geringer Musnahme ben Basten genommen. Die Hauptbeftand- 
theile berfelben waren folgende: jeber Baste war fteuerfrei und hatte 
feine anbere Daft zu tragen, als bie ber Gemeinde, bie fehr gering 
war. Nur in ganz unvorbergefehenen Fällen konnte bie Provinzial- 
regierung, von ber Junta General bazu ermächtigt, eine Steuer aus- 
fhreiben. Ferner genof felbft ber ärmfte Baske in ber ganzen Ipa= 
niſchen Monarchie die Vorrechte des caftilianifchen Adels; er war 
geborner Hidalgo, fobald er den Beweis lieferte, Baole von reinem 
Blut zu fein. Auch durfte fein Basle, er mochte immer begangen 
haben, was er wollte, außer feiner Provinz verurtheilt werben, wenn 
er ſich dieſes Borrechts nicht freiwillig begab. Königliche Beamte 
durften ſich in diefer Eigenfchaft unter keinem Borwande in den Pro= 
vinzen aufhalten ; nach dem Geſetze waren fievogelfrei. Kein Zwang» 
fauf oder fonft irgenn ein Monopol beftand ; Salz lonnte ein jeber 
fo viel und fo wenig genießen, als ihm lüſtete. Bon feiner Waare 
wurde Zoll gehoben; in dem Baslenlande herrfchte der Freihandel; 
wagte es ein Mauthbeamter, ven Ehre zu überjchreiten, fo hatte er 
fein Leben verwirkt. Selbft ver König, der nur Herr von Biscaya 
(Senor de Biscaya) genannt wurde, fonnte feine andere Anftalt ein- 
führen als vie Poſten (Gorreos), feine Soldaten durften bie Provinzen 
nicht betreten; außer St, Eehaftian (auf bastifh Diuojtia), hielt 
feine Stadt Garnifon, deren etwaiger Wedhfel immer zu Waſſer 
geſchah. 

Dieſe kurze und gedrängte Schilderung der Fueres entſchuldigt 
den Kampf auf Leben und Tod, ten bie Basken zur Aufrechthaltung 
berfelben geführt haben. Der Bertrag von Bergara geftanb ihnen 
fogar die Beibehaltung ber Privilegien zu, allein Espartero fünmerte 
ſich fpäter wenig darum, er nahm mit einem Federſtrich, was bas 





— — 























IL 














31 — 


Leben tauſender nicht vermocht hatte zu erringen. Jetzt wird den Baslen 
weiter nichts zugeſtanden, als Befreiung von Militär und freier 
Handel mit Salz und Taback. Die Gemeindeverwaltung iſt hier wie 
überhaupt in ganz Spanien gänzlich frei, die ſpaniſche Regierung iſt 
zu ftolz, um fih um Nachtwächter, Flurſchützen ober Kuhhirten zu 
befümmern. 


In der Pofaba ve la Eftrella, wo ich den Faden meiner Wan- 
derſchaft abgebrochen habe, will ich ihn auch wieder anknüpfen. Ich 
faud hier alles was ich begehrte, aud ein Maulthier, das mich am 
anderen Morgen über ven Eol de Andaha mach dem Fleden Hernani, 
ber ſchon in Guipuzeoa Liegt, tragen follte. 

Am 30. Iuli 5 Uhr morgens brach ich auf, ein adhtzehnjäh- 
riges Mädchen wurde mir als ührerin mit auf den Weg gegeben. 

Wie lieblih, wie köſtlich waren bie erften Stunden meiner 
Wanderung, wie rein und balfamifch wehte mir die Pyrenäenluft 
entgegen! Der Morgen hatte ſich nach und nad mit allen Farben 
des Negenbogenprisma gefhmüdt und fing allmählich an fein gol- 
benes Kleid anzulegen, als wir die Wanderung antraten. 

Hernani liegt auf der Strafe von Bayonne nad Vitoria ; ben 
großen Ummeg über Bera hatte ich nur darum eingefchlagen, meil er 
weit romantifher ift und mitten über die Pyrenäen führt, die ich 
noch einmal bewundern und geniehen wollte. Ich beftieg das Maul- 
thier, meine Begleiterin fegte fi hinter mid. Sie war gerade 
nicht ſchön, doch hilbſch, und niedlich fand ihr das anfchliehenbe Leib⸗ 
hen mit engen Aermeln. Der faltige Rod, ben fie trug, war kurz 
genug, um bie zierlichften Füße fehen zu Taffen. Ihr langes, 
Ihönes, mit großer Sorgfalt geflochtenes Haar fiel in zwei biden 
Flechten auf die Schulter herab und erreichte fait die Erbe. Die 
Baskiunen haben, wie bekannt, den kräftigften und ſchönſten Saar- 
wuchs, find ſich befien wohl bewußt und wiflen ihn forgfältig gepflegt 
zur Schau zu tragen. Alle Baskinnen tragen das Haar fo geflochten 
wie meine Begleiterin. Manchmal binden fie ten Panuelo, ein 
buntes Tuch wie einen Feß auf und gleichen danun wirklich den 
Frauen einer feruen Zone, 

Wer mit ben Sitten und Gebräuchen der Baslen nicht befannt 
ift, wird gewiß erflaunen, daß ein junges Mädchen mit einem ihr 
unbelannten Menfchen allein eine Reife durchs Gebirge antritt und 
ihm — wie ich gleich erzählen werde — mit dem vertraulichen „Dir * 
anrebet, aber ländlich ſittlich. Dem Basken ift beides nicht auf- 
fallend. Junge Mäbchen durchziehen hier zu Pferde und zu Fuß 
Berge, Thäler und Wälder, um in den Marktfleden das Nöthige für 
ben Haushalt einzufaufen oder ihre Probufte dort abzufegen. Dies 
Geſchäft liegt der weiblichen Iugend allein ob. Auf Gott vertrauend, 
befteigen am frühen Morgen bie jungen Baslinnen das mit Erzeug- 
niffen bes Bodens belabene Maulthier und reiten dann betend und 
fih kreugend von bannen, und niemals ift ihr finbliches Vertrauen 
von Frevlern mißbraudt worden. Der Base ift zu ſtolz auf feinen 
Ruhm, anf feine Ehre und zu fehr von Gottesfurdt durchdruugen, 
als daß er es je wagen ſollte, einen durch hohes Alter geheiligten 
Brauch in eutweihender Art zu ſtören. Ich wärbe es auch feinem 
Fremden rathen, biegegen ſich vergehen zu wollen, fein Muthwille 
würde ihm theuer zu ftehen kommen. 

Die Straße nah Hermani ſchläugelt ſich fo langfam in weiten 
Bogen den Col de Audaya hinauf, daß man, wenn das Wetter 
es erlaubt, froh ift, zu Auf den Weg abzukürzen und die herrlichen 
An und Durchblicke zu geniehen, die ſich da in mannigfachem Wechfel 
dem Auge varbieten. 

Nah einem zweiftündigen Ritt gelangte ich mit meiner 
Begleiterin auf den Kamm bes Berges Puerto, ber gleichzeitig 
ein Meines Plateau bilde. Am Ende deſſelben, neben einer ums 
mauerten Quelle, wie man bergleihen auf den basfifchen Bergen 
mehre antrifft, ift die Grenze von Navarra und Guipuzeoa. Hier 
fiegen wir ab, um im Schatten eines bort ftehenden Nußbaumes 
Schutz gegen die brennenden Strahlen der Sonne zu ſuchen. Wie 
mit einem Zauberſchlage war bie Gegend verändert, Die baskiſchen 
Provinzen lagen vor mir. Hatte der Anblid ber Bivaffoahriide bei 
Zare mid) ergriffen, fo traten mir man Thränen in den Augen, als ich 
von den Pyrenäen herab has Baskenland wiederfah. Wie konnte es 
and anders ? Ich hatte im dieſem Lande in kriegerifcher Zeit meine 
beiten Jahre verlebt; ich war dort Zeuge vom Begebenheiten gewefen, 
bie groß daftehen in ber Gefchichte, aber auch von anderen Ereig- 
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niſſen, deren Nüderinnerung mich noch ſchaudern macht. Nach 
vielen Jahren ſollte ih zum erſten Male das Land wiederſehen, wo 
eine lange Zeit der fürdhterlichfte Bürgerkrieg die heiligften Bande 
ber Natur zerriffen hielt, wo der Bruder gegen ben Bruder, der 
Sohn gegen den Vater gelämpft, wo Religion und freiheit ven 
friegführenden Parteien als Vorwand gebient hatten, um mit biefen 
heiligen Namen alle verübten Gräuel zu rechtfertigen, 

Im den Bergen, bie bis in blauer ferne vor mir und ſeitwärts 
lagen, wohnte ja das kräftige Bastenvelf, das mit der größten Auf- 
opferung und Ausdauer feine oben enwähnten Fueros vertheibigt 
hatte. Tapfer und fühn, ſtark und beſchũtzt von feinen Bergen, hatte 
es ſich zahlreich um feine Führer verfammelt, um bie Fahne des Auf- 
ftandes gegen bie in feinen Augen unrechtmäßige Königin zu erheben. 

„Du weinen? Warum?“ fragte mich ganz naiv meine Be- 
gleiterin in gebrogenem Spanifh; „Du vielleicht rauf?" 

„Nein, gutes Mädchen, ih bin nicht frank,” gab ich ihr zur 
Antwort, „es find Ehränen ber freude, die meinen Augen ent 
rinnen. Die Ausfiht, bie wir bier genießen, ift fo großartig, fo 
ſchön, wie ich dergleichen noch nie gefehen habe.“ 

„Du bift doch ber erfte Gavado*) ben ich antreffe, der bie 
Wahrheit jagt," erwiderte fie hoch erfreut. Sie fprang auf und lief 
ihr Schwarzes Auge liber die mit Silberbuft gefrönte Yaubfchaft, die 
tor und lag, hinſchweifen und rief dann entzüdt: „Ia, mein Vater: 
land, du bift ſchön!“ 

Das irauliche Du ift dem Basen eigen, ihre Sprache lennt bie 
Feinheiten der Neuzeit nicht, fie hat überhanpt eine ganz andere 
Zufammenftellung, wie bie fpanifhe Spaache, fie ift fehr arm, ibr 
fehlen die Berbindungsworte. Nur ber gebilbete Basle aus ben 
Städten ſpricht gut fpanifh, ver Landmann kennt diefe Sprade 
faum ; verfteht er etwas davon, jo verbreht er die Gäße derartig, 
daß nur mit vieler Mühe der Sinn herauszufinden ift. Darum ift 
aud; bei den Franzoſen das Sprichwort entftanden: „Il parle le 
frangais comme le Basque lespagnol; nidyt: comme la vache 
l'espagnol,“ wie viele irrig fagen. 

So wie der Spanier alle für Franzoſen hält, die diesfeits ber 
Pyrenäen heräberfommen, fo thut auch dies der Base, mit dem 
Unterfdiebe jedoch, daß er felbft die Bewohner bes jenfeitigen Ebro 
für Eindringlinge anfieht und fie Romanik (Römer) nennt. 

„Du haft mid vorhin Gavacho gefholten,“ fagte ich, „ich bin 
aber fein Frauzoſe, fondern ein Deutjcher.* 

Bon allen Nationen, bie ber gebildete Epanier fennt, bevor: 
zugt er bie beutfche. Der deutſche Charakter ift dem ſpaniſchen 
mehr angepaßt, beide finb ernflerer Natur. Ein Deutfcher zu fein, 
ift in Spanien ber befte Empfehlungsbrief ; dem Deurfchen gegenüber 
tritt der Spanier offen auf, er weiß, er wirb mit berfelben Geradheit 
wieder behandelt. Schmeichelhaft für uns ift das Epridwort: 
„Honrado como un aleman“ (rechtlich wie ein Deutfcher) over „Hon- 
radeza alemana“ (deutſche Rechtlichleit); wir bürfen ſtolz darauf fein. 
Diefe Anerkennung des deutſchen Nationalharalters haben wir allein 
den Schwarzwälderuhren⸗ und ben deutſch-böhmiſchen Glaswaaren- 
hänblern zu verbanfen, bie feit Jahrhunderten [hen überall in Epa- 
nien Handel treiben und trabitionell als biebere, rechtſchaffene Men- 
chen betrachtet werben. 

Das arme Mädchen jedoch hatte von Deutfchen und Deutjdh- 
land nie etwas gehört ; fie wunderte ſich nur, daß ich beifer ſpaniſch 
fpredhen konnte, als fie. Ich theilte ihr nun mit, daß ich mehrere 
Dahre in ihrem ſchönen Baterlande gelebt habe, und als fie im Lauf 
bes Geſprächs vernahm, daß auch ich im Heere des Dou Carlos ge- 
fämpft, fo füllten ſich ihre fchönen Augen mit Thränen und ben Blid 
voll Andacht gen Himmel richtend, fagte fie: 

„Die Brüber meiner Mutter, bie jest dort oben wohnen, haben 
ihm gebient und find beide vor Dinoftia im Kampfe gegen bie 
Engländer gefallen.“ 

Nachdem wir einige Stunden oben geſeſſen, drängte das Mädchen 
zum Aufbrud. Ich wäre gern länger figen geblieben, hätte gern ben 
Wanderſtab in die Erbe fteden, der Welt Tebewohl fagend eine Ere- 
mitenhätte bauen mögen, fo fehr feffelte mich der herrliche Anblick auf 
bie basfifhen Berge und Thäler und auf den Golf von Biscana. 
Wir fliegen nun zu Fuß ben hoben Berg hinab, was eine Stunde 
bauert, aber buch bie Kriimmung bes Weges etwas erleichtert ift. 


*) Schimpfname, womit bie Spanier bie Franzoſen belegen. 



































Gleich am Abhange bes Berges, nicht weit davon, wo wir ge- 
(agert, lag mitten zwiſchen Felſen eine Benta, ein fpanifhes Land: 
wirthöhaus, wo allerlei zu haben ift, wenn man es felbft mitbringt. 
Bir erquidten und durch einen Labetrunk, langten endlich unten an 
und betraten ein ſchön bebantes Thal. Der Weg wurde num breiter 
Wir fegten und wieder auf und trabten zwifchen zwei hohen Wels- 
mauern burd), we ein Bergitrom ſich einen Weg gebahnt hat. Nach 
einem ftarten Ritt von einer Stunde gelangten wir ins freie, 
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| zu erreichen. 





betraten dann bie große Heerftraße von Bayonne nad Vitoria und 
erreichten bald harauf Hermani. 

„So,“ fagte meine Begleiterin, „wir find jest am Ziele.“ 
Ich bezahlte, und fie gab mir, ben Kopf aufgeridhtet, ven Blid 
voll Zuverfiht, die Hand und fügte: „Vaya con Dies“ (Geh 
mit Gott) und fprengte davon, um noch vor Abend Vera wieber 
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Am Familientifde, 


Ein Brofeffor der Bettlerkunft. 


Es war bis auf biefen Augenblick ſehr ſchwer zu jagen, welches Inftitut 
London noch fehlte, während es ungemein leicht war — für bem viel Gereiften 
wenigſtens — an ben Fingern berzuzähfen, was Loudon alles aufzuweiſen. 
Das Steblen, Betteln, Kippen und Wippen wurbe in bem mobernen Babel 
fängt im Berborgenen jyflematiic geleort, aber es hatte noch niemand bie 
auf diefe Stunde gewagt, an ber Themje einen Lehrſtuhl ber Bettlerlunſt 
aufzufglagen und befannt zu machen, daß bas Betteln, jo weit es geſetzmäßig, 
mittels Borlefungen und ber umfaffenbften Hilfsmitteln gelehrt werbe. 

„Was meinen Sie, ift das Humbog, ober nicht?” fragte ich meinen 
Belannten, einen Privatgelebrten in ber City. 

„Nein, das ift eine Thatſache!“ ermiderte biefer und vollenbete, als 
hanbelte es Ach um bieeinfahften Dinge von der Welt, ganz rubig feine Toilette. 
„Da ſteht ja der Name bes Profeſſors und ber Ort, wo man bie lage feiner 
Akademie erfahren ann. 21 Princeh Street, S. Giles.” 

Und ber Name bes Profefjors ?* 

„Roomau!“ i 

„Da hätte ih große Luft, einen Curſus mitzumachen, und bie Früchte 
binterber jofort fhriftftellerifch zu verwerthen.” 

„hun Sie das |* 

„Ih werde mich aber beeilen müffen!* 

— m? Glauben Sie, bie Pläge werben raſch vergriffen und bes 
legt fein?" 
= „Das weniger, aber bie Polizei wird bie Alademie fo raf wie möglich 

ie 


mDie Polizei? Gott beinabre, Roonay wirb fi ſchon vorgejehen haben, 
am mit ben Geſetzen micht in Conflict zu gerathen.“ 

Schon am andern Morgen fuchte ih ben Profeſſor Roonay auf. I 
glaubte nicht im minbeften am feine Eriſtenz, ſondern vechnete einfach bie 
Anzeige binfichttich ber Eröffnung ber Bettieralabemie zu jener IInfumme von 
frehen Annoncen, wie fie pie Themfeftabt täglich in bie Spalten ber Zeitung 
fücdert. Ich follte aber biefes Mal nichts weniger als hinters Licht gefilbrt 
werben, Nach einigen Kreuz · und Querfahrten Aand der Proſeſſor Roonay 
in eleganter Tracht leibhaftig vor meinen verwunderten Blicken. 

Womit kaum ich dienen ?” fragte er bei meinem Eintritt und erhob fi 
von feinem Sitze. 

Die plögtiche Frage machte mich befangen. 

Ich wünjde an den Borlefungen Über die Kunſt, mit Erfolg zu bettefn, 
Theil zu nehmen,” fagte ich nad einigem Befinnen. 

Bet den Worten: mit Erfolg mufte ih unwilltürlich lächeln. 

Roonatı firirte mich ſcharf, dann jagte er fireng und monoton: 

„Ste find nicht hiechergelommen, um das Betteln fortan zu ihrer Lebens: 
aufgabe zu machen, um es als eine Kunft im vollfter Bebentung bes Wortes 
zu Üben. Nur die Neugier hat fie zu mir geführt. IR es nicht fo?" 

„Da, es ift fol” erwiederte ih. „Deunoch“ — fehte ich raſch hinzu — 
„babe ich Sie mit dem feften Entſchluß aufgefucht, bie Borlefungen zur beſuchen 
unb einen Platz zu belegen. Ich kann jofert bie nöthige Summe bepontren.” 

Bei diesen. Worten zog ich meine Börfe. 

„Laflen Sie das Gelb nur in der Taſche,“ ſagte Roonav faſt verächtlich 
und masbte eine abwehrende Bewegung mit ber Hand. „Ih faun Ahnen 
nicht geftatten, Ihren Ramen in meine Regifter einzutragen, weil ich nur bie» 
jenigen im meine Akademie aufwebme, weiche mit dem feften Willen zu mir 
tontmen, fortan nur auf dem Wege, den ich ihnen vorzeichne, zu wandeln.” . 

„Ih will aber,” fuhr Roonay fort, „einmal, ich jage einmal, eine 


Ausnabme mahen und Ihnen mein Imftitut zeigen, damit Gie zu der | 


Emfidht gelangen, baß ber Humbug in London doch nicht fo großartig ifl, 
wie ihn die aus audiſche Preſſe wohl binftellen möchte. Bitte, folgen Sie mir.“ 

Ich batre gar keine Zeit, mich von meinem Crftaunen zu erbolen. 
Roouay öffnete einen umfangreihen Saal, die Aula der Bettleralabemte. 
An dem binterm reich decorirten Ende fand unter einem Gandelaber bas 
Bult des Rednere. Un den Bänden bingen ringe trefflich ausgeflihrte 
Biber, weiche die Art und Weiſe bes Bettelns barftellten, wie es in ben ver» 
ſchiedenſten Ländern von ber frübeften Zeit bis auf bie Gegenwart gelbt 
wurde. Die Sammlung machte fa auf einen bebeutenden Sifortichen 
Werth Anſpruch. 

Zene Breitſeite bes Saals umfaßt allein Louden,“ fagte Roonay und 
deutete anf das betielude London in Bildern. 
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„Daran reiht ih Irland in einer nicht minber reichen Bezifferung,“ 
fuhr er fort und beutete mit Woblgefallen nach den betreffenden Bilberreiben, 
Roonay öffnete jetzt einen zweiten Saal; er enthielt erft die eigentlihen 
Hilfsmittel des Inftituts. Im Schränfen unb hinter prächtigen Spiegel» 
lasjheiben waren au ber einen Seite die verfchiebenften Hieb⸗ Schuß. und 
toßmwunben vernarbt und unvernarbt in naturgetreuer Nachahmung aus 
Papiermahe — wie mir ſchien — ausgeftellt. Die Apparate lonnten durch 
den einfahften Mebanismus an ben Körpertheil, der als zerhauen, zerichoffen, 
ober burchflochen gelten follte, befeftigt werben und bie Zündung mar eine 
volflänbige. An ber anbern Seite fianden und hingen bie wichtigſten 
Bettierutenfifien: Krüden, Trottoirwägelchen, bie von bem vwerfrüppeiten 
Subjecten felbft birigirt werben lonnten, Bettleranziige mit Zapferfeits- 
und Rettungemebaillen, Sammelbiihfen mit ben verihtebenften Infchriften, 
fogar mit Verſen ans bem Horaz, Regenfhirme, die aus ber Anfangszeit 
der Regenfhirmbantunft zu ftamımen ſchienen und bie zugleich als Zelt ver 
wendet werben fonnten u. f. w. uf einem Tiſche lagen Armuths ⸗ und 
Unglüdezengniffe aller Art; fie waren von Roonay felbit unterzeichnet und 
mit dem Siegel ber Alabemie verieben. 

Das dritte Gemach war jebenfalls das merlwürdigſte. Es glich einem 
ge Hunbezwinger unb enthielt eine Menge ausgezeichnet breffirter Bettier- 

unbe. 

mDiefer Hunb da lann monatlich feine hundert Guineen allein ver- 
dienen,” fagte Roonay und bentete anf einen Affenpintiher, Über beffen 
Hägliche SGeftalt fi ein Stein erbarmen möchte. „Da, Mop, beitle einmal 
diefen Herrn an,“ befahl ber Meifter und [hmallte dem Hunde eine Sammel» 
büdfe auf den Rüden. 

Der Hund begann fein Concert in lang gezogenen Klagetönen, bie balb 
in ein kurzes Gewimmer übergingen. Dabei näherte er ſich mir in Com⸗ 
plimenten, flellte ich auf bie Hinterfiliie, reichte bie rechte Pfote, und zerrte 
an meinem Rodzipfel. Der Hund bettelte inbrünftig, fiebentlih, Iebermann 
verflänbiich und berubigte ſich nicht eher, als bis ich ein Geldſtück im feine 
Sammelblicfe geworfen. 

„Sein Nachbar Armftrong fpielt im einer ganz andern Tonart,“ fagte 
Koonay und löfte eine däniſche Dogge von der Kette. Auf der großen Büchſe, 
bie ibr auf ben Rüden geihnallt wurde, Rand bas gebieteriiche: das Gelb 
ober das Leben!” 

„Kürten Sie fi nicht; er wird Ihnen nichts thun, ſobald Sie Ihre Börfe 
im bie jeinige aneihlitten.” 

Auf einen Wink ihres Herem richtete fi bie ungeheure Dogge zühne- 
fletfhenb vor mir auf und ſchnappte, als ich mit Sofort in bie Taſche griff, 
mit gerabezu gefährlichen Bantomimen nad meinem Halje. 

„Das ift ja keine Bettelei mehr,“ vief ich ummillig, bas ift moberner 
Straßenraub!" Dann wanderte ber Inhalt meiner Börje in die habgierige 
Caſſe Armfteonge. 

„Die Ertreme berühren fich,“ meinte Roonay achjelzudend. „Der Huub 
ift aber ein Muſter von Dreffur.“ 

Da ertönte bie Glocke. Roonay wurde in bas Parlour verlangt. 
Mährenb er mid burd die Säle zurüdführte, erzählte er mir noch, daß er 
mit feinem Inftitut eine Fabrik in großem Maßſtabe verbinden wolle, barin 
alles zum Bettlerreffort Gehörige auf das volltommenfte und zweckmäßigſte 
angefertigt und auf Verlangen auch über Ser verjenbet werben ſollte. Als 
mir Roonay aber an der Thilr die Haub zu bieten fich erbreiftete, zog ich 
meine zurüd unb empfand babei ungefähr bas, was ein Wanberer empfindet, 
un sr im Grafe träumenb liegt und plöglich eine Sröte über fein Geficht 
Ihlüpft. 

Auf der Straße erfi, wo id} einen iacre verlangte, wurbe ih an meine 
feere Börje erinnert. Der moberne Bettelprofeffer und mittelalterliche 
Raubritter hatte es richtig fertig gebracht, mic um meinen legten Benny zu 
bringen, und ich fonnte ihn nicht einmal gerichtlich belangen. Im Ghegentbeil, 
th hätte im Anklagefalle noch Collegiengelb zahlen milfjen und zwar hohes, 
bean er hatte privatiffime geleſen. A. D. 
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Inzwiſchen hatte Graf Arthur Hohenbühl, eben als er von 
einem mehrtägigen Ausfluge zurücklehrte, den er angeblid in Ge— 
ſchäften, in Wahrheit aber, um feinen immer eifriger brängenden Vater 
binzubalten, gemacht hatte, den Zettel des Candidaten Riehl durch 
Glementine ausgehändigt erhalten. Der Inhalt, den er nicht ohne 
Mühe enträthfelte, erfchredte ihm aufs äußerſte. Hatte er fi einen 
Uugenblid darüber gefreut, daß er den Anforberungen bes Candidar 
ten durch bejjen Gefangennehmung wenigftend für einige Zeit ent« 
gangen war, fo trat jetst die Gefahr um fo näher, von bemfelben in 
die größten Unannehmlichfeiten verſtridt zu werden, wenn er nicht den 
Wuünſchen des verhaftten Menſchen nachleben konnte ober wollte, 
Schon dieſe Zuſchrift ſelbſt, heimlich aus bem Gefängniß heraus, 
machte ihn höchſt unruhig. Mit was für Menfhen brachte fie ihn 
nothwenbig in Berbindung! Und im der Hauptfache — es hanbelte 
ſich nicht mehr um eine Summe Geldes, die ſich doch vielleicht noch 
hätte auftreiben lafjen — Riehl forberte feine Befreiung! Seine 
Drohungen waren offenbar ernft gemeint; zu verlieren hatte er in 
feiner Yage faum etwas. Was aber thun — wie ſich und ihm helfen ? 
Um eine Fluht aus dem Gefängnif war es ihm ficher nicht zu thun 
und überdies jede Mitwirkung bei einem fo gewagten Unternehmen 


ſehr gefährlich. Seine Augen fiareten auf das Papier, der Kopf 


brannte ihm, ein ſtechender Schmerz burdyzudte bei jedem Athemzuge 
die Bruft — was thun? 

Es gab einen Menfchen, deſſen Einfluß hinreichen tonnte, die 
Entlafjung des Candidaten aus dem Gefängniß zu bewirken, und 
dieſer Menfch nannte fih feinen Freund. Ließ ſich die Freundſchaſt 
auf die Probe fielen? Es war zweifelhaft. Arthur date an den 
Staatsanwalt von ber Linde; fonnte er davon überzeugt werben, daß 
Riehl bei der Entwenbung des Teltaments wirklich unſchuldig fei, fo 
war es feine Pflicht, die jofortige Freilaſſung zu beantragen, und das 
Gericht hatte ſchwerlich Grund zum Widerſpruch. Aber wie ihn von 
Riehls Unſchuld überzengen, ohne ſich ſelbſt für ſchuldig zu befennen? 
Aus diefem Dilemma gab es feinen Ausweg. Die Frage war nur, 
ob ſich nicht dem Freunde und Standesgenofjen gegenüber ein ſolches 
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1869 M 23. 


* Pauline, 


‘ Crimiualnovelle von Ernft Widhert. 
(Prortfefung.) 


Belenntniß eigener Schuld wagen ließ? Die Abhängigkeit, in bie 
ihn daſſelbe bringen mußte, ſchien leidlich gegen die von Seiten des 
Gefangenen drohende Gefahr. Nach langem Bedenken entſchloß er 
ſich zu dem ſchweren Schritte. 

„Dh komme diesmal zu Ihnen ald dem hochnothpeinlichen 
Staatsanwalt,“ fagte er im Eintreten mit erziwungener Heiterkeit. 
„Es iſt doch niemand im Zimmer nebenan, der uns belaufchen 
tönnte?* 

Von der Linde legte mit zierlicher Handbewegung die Feder, 
nachdem er fie an dem faltigen Nod einer Heinen Tuchpuppe ausge— 
wiſcht hatte, auf das Schreibzeng und ftredte ihm beide Arme ent 
gegen. „Wiltommen, befter Freund,” fagte er, „wad verfchafft mir 
bie Ehre, oder ich will lieber fagen das Borgnügen — haben Sie 
ein geheimes Complott entdeft? Bin ganz Ohr.“ 

„Etwas der Art,* erwiderte der Graf, ſich nachläſſig in einen 
Lehnſeſſel werfend, „wenigftend handelt es ſich um einen Griminalfall, 
ber biäher in ein jchawerliches Dunkel gehüllt war, in bem felbft Sie 
ziemlih blind herumtappten — trog Ihrer gerühmten Eulenaugen, 
ba — ha — hal” 

„Bin fehr gefpannt — äußerft gefpannt.* 

„Ich fagte vorhin, daß ich zum Staatsanwalt käme, und 
dabei muß ich leider bleiben. Aber ich füge hinzu, baf der Staats» 
anwalt mein lieber Freund ift, und dieſe zweite Eigenſchaft ift mir 


"heut wichtiger als je. Ich erwarte vom freunde, daß er ald Staats— 


anwalt, vom Staatsanwalt, baf er als Freund handle.” 

Der fo feierlich Angeredete wurbe ernft, fenlte den Kopf und 
blinzelte über die Brille weg. „Sie fprehen in Räthſeln, lieber 
Graf,“* erwiderte er, „enthüllen Sie fi, wenn ic) bitten darf.” 

„Darf ich unbedingt auf Ihre Freundſchaft zählen ?* 

„Berjteht ſich — unbedingt.“ 

„Auf Ihre Berfchwiegenheit — ?* 

„a, aber —* 

„Ihre Hand darauf.“ 

„Unbedentlich,* fagte der Staatsanwalt zögernd, indem er dem 


——— 


— * lopfſchüttelnd die Hand reichte. „Ste find ſehr komiſch, beſter 
Freund.“ 

„Ich habe meine Gründe,“ verſicherte Arthur wieder launig. 
„Ich Fonme nämlich, um mich felbft zu denunciren, und doa ift doch 
wohl fomifd genug, befonders wenn ich hinzufüge, daß id) dadurch 
nicht eine Anklage provociren, jondern ihr aus bem Wege gehen und 
nebenher einen armen Teufel aus den Krallen der Yuftiz retten will,” 

„In der That — ich bin begierig —“ 

„Hören Sie dann und laden Sie, jo laut Sie können. Das 
Dlafiusihe Teftament —“ 

, „Der Staatsanwalt fprang auf und legte bie Fingerfpigen auf 
bie ihm zugefehrte Seiteulehne des Seſſels feines Gaftes, „Das 
Teſtament — ? 1” 

Der Graf faßte in die Seitentaſche feines Rockes und zog ein 
zufammtengefaltete® Papier heraus. „Hier ift ed.” 

Bon der Linde fnidte zufammen ımd fank in den Stuhl zurüd. 
„Das Teftament — aber wie fommen Sie — ?" 

„Das will id, eben erflären. Ich ſelbſt habe dieſes Teftament 
an mic gebracht — auf welche Weiſe, wollen wir ımerörtert laſſen.“ 

„Nein, erlauben Sie,” unterbrach der Beamte eifrig. „Das iſt 
chen die Hauptſache. Sie kennen den Dieb — ben Räuber —“ 

„Halten Sie ein wenig mit Ihrem Urtheil zurüct, befter Freund,“ 
bat der Graf erröthend. „Ich lenne den Mann, ber das Bapier aller- 
dings gewaltſam an ſich gebracht hat, aber er hofft weder das eine 
noch das andere zu fein. Nehmen Sie an, daß ich felbft biefer 
Dann bin!" . 

„Graf —! Unmöglich.“ 

Es lam mir nicht auf das Teftament ſelbſt an. Im Gegen- 
theil tonnte niemand lebhafter wünſchen, als ic) felbft, daß es publi- 
cirt würde und daß Pauline Stern als Univerfalerbin legitimirt fei. 
Indem ich die Publication hinderte, brachte ich nicht nur ein Weib, 
das ich liebte, um ein reiches Erbe, ſondern ſchädigte mich ſelbſt aufs 
enıpfinblichfte mit. Sie werben ſich danach leicht Überzeugen, daß 
meine That mit einem ganz anderen Maße gemeffen fein will, als 
das Sie voreilig anlegten. Man fommt nicht mit dem Strafgefet 
in Eollifion, wenn man ſich ſelbſt beftiehlt und beraubt.“ 

Der Staatsanwalt wußte ſich vor Unruhe nicht zu laſſen. „Sic 
ſelbſt —“ ſtieß er mühfam heraus, „aber Pauline — Pauline —“ 
Der Graf lächelte. „Sie werben noch Erftaunliceres hören, 
lieber Freund. Es gibt viel Dinge zwifchen Himmel und Erbe, von 
denen fi die Staatsanwaltſchaft nichts träumen läſſt. Pauline ift 
— meine frau.” 


„Ihre —“ 
„Meine Frau. Ich bin mit ihr im Geheimen verheirathet — 
ſchon ſeit drei Jahren.“ 


Von der Linde ſchien von einem Starrkrampf befallen zu fein 
und bie Sprache gänzlich verloren zu haben. 

„Ueber dieſe heimliche Ehe,“ fuhr Arthur fort, „mag fih der 
Evelmann feine Gedanken machen; den Staatsanwalt fümmert fie 
nicht, und der Freund wird mir hoffentlich gratuliren, wenn ich ihm 
belenne, ſehr glücklich zu ſein. Iſt num aber Panline meine Frau, 
und dieſe Thatſache allein intereſſirt augenblicklich, fo darf ich wohl 
nicht fürchten, auf Widerſpruch zu ſtoßen, wenn id Sie, und nur 
Sie für competent erachte, in der Teftamentangelegenheit über mic 
I ar Ich unterwerfe mich die ſem Richterſpruch ohne Herz: 

opfen.“ 

Der Staatsanwalt athmete bellommen; er hatte das beäng- 
ſtigende Geflihl, ſich in einer für ſeine amtliche Stellung ſehr 
unangenehmen Lage zu befinden. „Aber welches Motiv — in 
aller Welt? Es ftürmt fo auf mich ein, daß ich gar nicht den 
Zuſammenhang —” 

„Welches Motiv ? das einfachite. 
Sie willen, eine Einlage. Diefe Einlage, von der Hand des alten 
Dlafius gefchrieben, gab mein Geheinmiß Preis. Der alte Dann 
hatte gemeint, feinen Plegefinde einen großen Dienft zu erweifen, 
wenn er die heimliche Ehe ans Licht brachte, Ich hatte aber beften 
Grund, biefe Dispofition meinen Wünſchen fehr wenig entfpredhend 
zu finden. Gerade jegt, wo mein Vater dem entjcheidenben Schritt 
th wollte, mich in meiner amtlihen Laufbahn ſchnell zum Ziele zu 
führen, fonnte die Entdeckung der heimlichen Ehe nur auf alle meine 
Ansfihten für die Zulunft vernichtend wirken. Ein Dann wie Herr 
von ber Yinde wird das richtige Gefühl für meine verzweifelte Yage 





Das Teftament enthielt, wie" 


haben. Die Einlage durfte nicht belannt werden, und — das 
Zeftament verſchwand.“ 

Der Staatsanwalt bedte bie Hände vor bie Augen. „Welche 
Waghalſigleit!“ vief er, „mir ſchwindelt vor allen den Paragraphen 
des Strafgefegbuchs, bie ich da unter mir wünmeln fehe. Im Himmels 
willen, Graf, was haben Sie gethan! Wenn es herausfommt —“ 

„Es wird nicht herauslommen,” fagte Arthur mit erfünftelter 
Ruhe, während ihm der Schweiß auf der Stirn perlte; „dafür find 
Sie mein Freund —” F 

„Ja — ja — aber meine amtlihen Verpflichtungen,“ wendete 
er fopfichäittelnd ein. „Daß Sie doch gefhwiegen hätten —!" 

Der Graf ftand anf und legte ihm vertraulich Die Hand auf bie 
Schulter, die ſich bei ber Berührung merklich zurüdzog. „Bedenken 
Sie doch, daß wir den Candidaten Riehl nicht unſchuldig im Gefüng- 
niß laſſen bürfen.” 

Der Staatsanwalt rieb ſich die Stirn. 
dings, er muß jofort entlaſſen werden.“ 

„Das iſt auch meine Meinung.“ 5 

„Aber wie — ohne Sie zu compromittiren, Graf? Mir ftehen 
die Gedanlen ſtill.“ 

„Sie haben mir Verſchwiegenheit gelobt.” 

„Ich laun ja auch nicht ſprechen — es wäre ja entſetzlich! 
Aber was than —? Meine Pflicht bindet mich an die ſtreng gefeg- 
lihen Grenzen. Ab! vielleicht jo. Sorgen Sie dafür, baf das 
Teflament irgendwie dem Gericht zugeht. Da Riehl doch nicht aus 
dem Gefängniß — — ja! das wird gehn — es ift ein Anhalt. 
Nur Schnell — Schnell!” 

Arthur verfiand ihn. „Geben Sie mir einen Bogen weißes 
Papier und ein Stüd Mundlad,” fagte er. Er widelte das Teftar 
ment ein, verſchloß es und ſchob es wieder in die Nodtafche. „Leben 
Sie wohl! Ich habe mich in meinem Freunde nicht getäuſcht.“ 

Bon der Linde bemühte fein Gefiht zu einem verzweifelten 
Lächeln und nidte, fid verbengend. Sie drüdten einander verbindlich 
die Hand und Arthursentfernte ſich, micht ungufrieden mit dem Er- 
folge dieſes legten Schachzuges. 


X. SKataftrophe. 


Als am Nachmittage der Botenmeiſter des Stabtgerichts den 
Brieftaften öffnete, fand er einen mit Mundlack verſchloſſenen weißen 
Umſchlag ohne jeve Aufichrift. „Nun iſt's gar and,“ brummte er 
ärgerlich, „das Volk verlangt fhen, daß man den Eingaben anriechen 
foll, wehin fie gehören. Als ob man nicht ſchon fo genug zu thun 
hat!“ Er riß das Couvert auf, zog bie Einlage heraus, entfaltete 
fie und hielt fie dicht unter Die mächtige Hornbrille. „Ein Teftament 
ohme jedes Begleitfehreiben — immer befier! Na, da mag ein an— 
derer beraudrüfteln, zu welchem Viüreau- das eingereicht ift.“ Es 
war damit doch nicht fo ernft gemeint ; er fuchte auf der legten Seite 
nad) der Unterfchrift, um vielleicht einen Anhalt zu gewinnen. „Was 
ift Das!“ rief er plötzlich. „Blaſius? Peter Blafius —? Sehen 
Sie doch einmal hieher, Stein — was fteht va?" Er hielt dem 
Boten, der mit dem Comvertiren von Briefen befhäftigt war, bie 
Schrift unter die Nafe, „Was fteht da?" — „Peter Blaſius,“ be- 
färigte derfelbe. Der Votenmeifter warf die noch uneröffneten Briefe 
eiligft in ven Kaſten zuräd, rig fein Käppchen vom Nagel und rannte 
fort. immer vor fich hinbrummend: „Na — das wird ein Speftafel= 
den machen — dem alten Blafins fein Teftament — und id) hab's 
ausgewittert.* 

Der Präfivent machte Augen. Unzweifelbaft vas Teftament — 
nur die Einlage fehlt, auf welche vaffelbe Bezug nimmt! Der Bo- 
tenmeifter hatte den Umſchlag vergeſſen und mußte ihn holen. Stein 
Berfchaft aufgedrückt — fein Federſtrich auf dem Papier, fein einge 
prefter Name, fein Waflerzeihen! Räthſelhaft, wie die ganze Ge— 
ſchichte des Teftaments, bleibt auch dieſe legte Phaſe. Wie ein Yauf 
feuer geht die Kunde von dem Auffinven nes Teſtaments von Büreau 
zu Vilreau, abends bat ſchon die halbe Stadt Kenntniſt davon. Näch- 
ſten Mittag findet der Candidat Eugen Riehl in feinem Brote wieder 
einen Zettel von befannter Hand, auf welchen ſteht: „Sie find ein 
Schuft, das gebe ich Ihnen hiemit ſchriftlich — das Teftament iſt da 
— Glementine.” Jeder Buchftabe ficht aus wie ein Knüttel, ber 
zum Zufchlagen aufgehoben if. Riehl fteht va, als ob dieſe ſämmt⸗ 
lichen Knüttel auf feinen Nitden kurz und Hein gejchlagen find. Ein 
böfer Querſtrich durch feine Rechnung! 


„Allerdings — aller: 
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laſten geworfen. 


Es verfteht ſich won felbft, daß die Staatsanwalrfchaft fofert 
Nachricht von dem Funde erhielt. Bon der Linde ſchluckte einen 
Seufzer herumter, ver ungeitig laut werben wellte, und fchrieb ſofort 
eine Requiſition an ben Unterfuhungsricter. „Da das Teflament 
des Rentier Blaſius im Brieffaften tes Königl. Stabtgerichts aufge- 
funden ift, ver Unterfuchungsgefangene, Candidat Riehl, alfo nicht 
derjenige geweſen fein kann, in deſſen Beſitz ſich daſſelbe befunden, 
danach alſo feine Behauptung, eine andere Perſon habe das Decu- 
ment entwendet, höchſt wahrſcheiulich gemacht ift und feine längere 
Verhaftung ſich daher nicht mehr rechtfertigen läßt, u. ſ. w. — u. ſ. w.“ 
Er beantragte, ihn ſofort auf freien Fuß zu Nellen. 

Rothſtein machte eine Grimaffe, als ob er das große Tintenfaß 
ansgerrunfen hätte, das vor ihm ſtand. „Das tft nicht übel,“ rief 
er, „mein Freund Staatsanwalt fcheint ei dieſer Comörie and) eine 
Rolle übernommen zu haben.“ Er konnte leicht auf dieſen Verdacht 
temmen, da fein Aufpaffer ihn davon unterrichter hatte, daß Graf 
Hohenbühl einen Beſuch bei Herru won der Linde gemacht hatte und 
dann nad) dem Stadtgericht gegangen war, wo er etwas in den Brief- 
Er fonnte nicht mehr zweifeln, daß ber Fremde, 
von dem Riehl erzählte, ver Graf gewejen nnd daß ver Graf fich jet 
wieder des Teſtaments entäußert babe. „Aber was will diefe Klei— 
nigfeit jest Überhaupt noch jagen gegen das anbere —?* griuſte er; 
„rer Etaatsanwalt fell feinen Freund kennen lernen, * 

Er fie den Candidaten vorführen. „Haben Sie ſich inzwifchen 
befonnen, wer ver Herr geweſen if, vem Sie in ven Park gefolgt find 
und im deſſen Hand Eie das Teftament gefehen haben ?* fragte er. 

Nicht prefite die Fippen auf einander und ſchwieg. Er wollte 
nicht verrachen, daß er Schon von der Auffindung des Teſtaments wiſſe. 

„Ich will's Ihnen fagen,“ ſuhr Korhftein fort, „vamit Ihr 
zartes Gewiſſen wicht beläftigt wird, Graf Arthur Hohenbühl ward.“ 

Ueber ven ſchwarzen Yugenbrauen bes Candidaten zudte es, 
als ob cin Nero „von einer fpiten Nabel berührt wurte. „Und darf 
ich mid) erkundigen, * fragte er leife, „ob das Teftament gefun: 
ben iſt?“ 

„Es ift gefunden." 

„Dann babe id) freilich feine Veranlaſſung weiter, mid, durch 
Schweigen zu verdächtigen,“ ſagte Riehl mad einer Paufe, bie ein 
fehr febhaftes Mienenfpiel ausgeflillt hatte. „Ich glaube den Grafen 
erfannt zu haben.” 

„Und we hatten Sie ben Grafen fennen gelernt ?* 

Nicht überlegte wieder; er ahnte, worauf Rothſtein binaus- 
wollte. Graf Arthur harte ihm, indem er das Teſtament ans Gericht 
herausgab, den empfindlichſten Streich verſetzt. Sein Spiel mit den 
Erben war verloren, feine Hoffnung, für feine Gefangenſchaft durch 
ein ſehr anſehnliches Capital entjchätigt zu werben, gänzlich zerftört. 
Welche Rüdficht hatte er jetzt nech gegen einen Menſchen zu nehmen, 
der ihm ſelbſt fo rückſichtslos behandelte? "Nur daß er ſich zugleich 
felbit anlagen mufte, war ihm noch bedenklich. 

Rothſtein beobachtete ihn mit halbzugekniffenen Augen. „Ich 
will auch bei viefem Punkte Ihrem Eedächtniß zu Dilfe fommen,“ 
fagte er endlich ungevalpig. „Der Herr Graf liebte die ſchöne Pau— 
line Stern. Da fie Schwierigkeiten machte un auch der alte Mafius 
im Wege ſtand, mußte bie Comöbie einer Trauung anfgeführt wer- 
ten. Sie übernahmen dabei die Rolle des Geiftlihen und führten 
fie bei Gelegenheit einer Bertretung des Pfarrer Müller in ein: 
Brachlegen Schr geſchidt durch. Sie hatten dieſen alten Univerfitäts- 
freund zu feinem anderen Zwede aufgefucht, als dieſe Gelegenheit 
abzupaſſen. Blafins und Pauline hielten Cie für ven Pfarrer Müller, 
deſſen ſchwarzen Amtsrock Cie trugen. Blaſius ift in der Täufchung, 
daß eine wirkliche Trauung flattgefunben, felig entſchlafen — Pau— 
line Stern befindet ſich im ihrem Irrihum wahrſcheinlich noch jet. 
Nun — loehnt's nech zu leugnen? Ich füge hinzu, daft Cie, wenn 
Sie dem Nichter Die Möglichkeit einer milden Beurtheilung geben, 
leicht mit einigen Wochen Gefüngnig ablemmen lönnen.“ 

Der Candidat folgte in größter Aufregung feinen Worten ; daß 
er fo gut informirt fei, fam ihm doch überrafchene. „ie wiljen 
alles," erwiberte er Heinlant. 

„Eur venn! So gedulden Cie fih nech vwierundzwangia Stun— 
den im Gefängniß,“ bemerkte ter Nichter befrieniat. „Ich hoffe 
mergen ſchon Ihre Freilaſſung verfügen zu fünnen. Ihre ausführ— 
liche Vernebmung im tiefer anteren Angelegenheit bleibt vorbe— 
halten,” 
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Riehl fand ſich in feiner Zelle, ohne zu wiſſen, wie er wieder 
hineingefemmen, — 

Der Stadtrichter machte einige Notizen, packte feine Aften zu- 
fammen und ging nad) dem Amtslocal des Staatsamwalts, den er zu 
biefer Zeit daſelbſt ſiets anweſend wußte Es war ihm fein ange 
nehmer Gaug, aber die Dringlichkeit ter Sache ließ ihn feine Ab- 
neigung leichter überwinden. 

Herr von ber Linde hatte Mühe, feine Ueberraſchung über ben 
unerwarteten Befuc nicht merken zu laſſen. An feinere Geſellſchafts 
formen gewöhnt, war es ihm fehr unbehaglich zu Muth, als Rerhftein 
it berber Ungenirtheit ein Pak Alten von einem Seſſel auf bie 
Erde warf, fid) auf denſelben Licht neben den Schreibtiſch fette und 
ohne weitere Einleitung mit ber Eröffnung begann: „Daß ich Sie 
bier auffıche, hat natürlich einen fehr triftigen Grund; Eie wiſſen, 
daß ich ſonſt lieber fchriftlich mit Ihnen verhandle.“ 

„Was verſchafft mir das ſeltene Vergnügen —?“ fragte Herr 
von ber Linde artig. 

„Ich verzichte durchaus auf die Anerkennung, Ihnen Vergnügen 
zu machen, * fiel Norbftein ihm ziemlich brüst ins Wert. „Es hans 
beit fi um Geſchäfte ſehr wenig verguüglicher Natur, wie Cie bald 
merfen werben. Cie find Staatsanwalt und id) bin Unterfuchungs- 
richter, dabei wollen wir's laffen.* 

„Was alfe —?* 

„Wenn ich nicht iere, ift Graf Arthur Hohenbühl Ihr Freund, * 

Bon ber Finde muſterte ibn mit einem erfchredten Blid. „Graf 
Arthur Hobenbühl — ?" 

„Sch ſpreche ja verſtändlich. Diefe Freundſchaft wir Eie nicht 
hindern dürſen, im ganzen Umfange Ihre Pflicht ald Beamter zu thun. 
Das fellte felbitverftindlid fein, mag aber noch ausdrücklich veraug: 
gefchiet werben. * 

Ben Staatsanwalt flieg das Blut nad) dem Kopf. „Ah muß 
mir dergleichen Unterftellungen eruftlic verbitten,* ſagte er heftiger, 
als fonft feine Gewehnheit war. „Es ift nicht Ihre Sache, zu be— 
urtheilen, ob und wie ich meine Pflicht thue.“ 

Rothſtein nidte, ſpöttiſch lächelnd. „Schr richtig, aber ich Darf 
meine Meinung darüber haben. Ic klage den Grafen bei der Staats- 
anwaltſchaft eines ſchweren Berbrechens an. * 

Bon der Finde rüdte mit dem Stuhl einen Schritt zurück. 

„Und zwar in amtlicher Eigenſchaft,“ fuhr Norbftein fert; 
„Cie willen, daß ber Nichter geſetzlich gehalten iſt, Verbrechen, tie 
zu feiner Kenntniß kemnten, ex officio zur Anzeige zu bringen. * 

„Freilich — freilich," beftätigte der Staatsanwalt, dem in 
Gedanlen an tie neuliche Unterredung mit dem Grafen ſehr ſchlecht 
zu Muth wurde. „Aber wie kann ich glauben — ?* 

„Es handelt ſich um Beweiſe. Der Graf bat ein Verhältniß 
mit Pauline Stern, ver Erbin des Neutier Blaſius — * 

Der Staatsanwalt zudte Die Adyfeln. 

„Zwei Kinder find Die Frucht deſſelben —“ 

Die vorige Bewegung wiederholte ſich. 

„Dagegen fünnen wir allerbings nichts haben. Aber Pauline 
Stern glaubt die Ehefrau des Grafen Hohenbühl zu fein —.“ 

Der Staatsanwalt richtete fehnell ven Kopf auf, Fate mit Dau- 
men und Zeigefinger fein fpises Kinn und fah erftaunt den Spre— 
der an. 

„Und Graf Hohenbühl hat fie in Die Tänfhung verfekt, daß 
dieſe Verbindung eine cheliche fei. Mit einem Wort, er hat eine 
lirchliche Trauung vorgefpiegelt, um fie zu gewinnen I 

Es fehlte wenig, daß von der Finde rüdlings den Stuhl um- 
warf, als er auffprang, um durch das Zimmer zu (aufen und fid jo 
wenigftens ter unmittelbaren Beebachtung feines Geguers zu cut- 
ziehen. „Das ift eine ſehr — fehr — wunderliche Behauptung, 
Herr Etabtrichter, * brachte er in ber Aufregung heraus, „In der 
That eine fehr wunberliche —. * 

„Wie Sie's nennen wollen. Es iſt vielleicht ebenfo wunderlich, 
daß ber betreffenve Paragraph des Strafgeſetzes eine ſolche Handlung 
mit mehreren Jahren Zuchthaus bedroht.“ 

Herr von der Linde überlegte ſchnell, daß jedenfalls auf irgend 
eine ihm freilich nech ganz unerklärliche Weiſe das Geheimniß des 
Grafen zur Kenntniß des Richters gelommen ſein müßte, der ſich nun 
eine Geſchichte zuſammenreimte, die leicht den größten Schaden au— 
richten lennte, wenn fie verbreitet wurde. Daß Rothſtein entfchlefien 
war, feine Anklage aufrecht zu erhalten, kounte ihm nicht zweifelhaft 











fein; daß er ſich am bie höhere Inftanz wenden wärbe, wenn er ihn 
bier abweife, founte für eben fo fihergelten. Es war für den Grafen 
Die Berwickelung in bie unangeuehmſte Unterfuhung zu befürchten, 
wenn nicht fofort eine Aufklärung folgte. Unter folden Umftänben 
bielt er fich nicht nur befugt, fondern geradezu verpflichtet, fein dem 
Grafen gegebenes Wort zu brechen, über beffen geheime Mittheilung 
ſchweigen zu wollen. Offene Ausfprache allein Fonnte den fchlimms 
ften Verdacht zerſtreun. Er trat deshalb vor Rothſtein hin und 
fagte mit erlkünſtelter Ruhe: „Ich wärbe es unerhört finden, Herr 
Stadtrichter, wenn Sie gegen einen Mann, der die Ehre hat einer 
ber erften Familien dieſes Landes anzugehören, gegen einen Beantten 
eine jo empörende Beſchuldigung zu ſchleudern wagten, ohne ‚Ihrer 
Sache völlig fiher fein zu glauben Zum Glück bin id) in ber 
Sage, Cie Überzeugen zu können, daß Cie ſich täuſchen, indem Cie 
gewiſſen Thatſachen, von denen Sie Keuntniß erhalten haben 
mögen — 

„Und bie alſe auch Ahnen bekannt find," 
ſpöttiſch ins Wort. 

„Die allerdings aud mir befannt find, weil mein Freund 
Hohenbühl vor mir feine Geheimniſſe hat — indem Cie foldhen 
Thatſachen, fage id, Vermuthungen zufügen, die Ihnen berechtigt 
ericheinen mögen, bie aber ohne objectiven Werth find. Um es kurz 
zu machen: Hohenbühl ift mit Bauline Etern feit prei Jahren heim: 
lid) verheirathet. Der Grund, weshalb dieſe Ehe geheim gehalten 
werben, liegt leviglih in Familienrücſichten, die Sie hofientlid 
refpectiren werben. Was id Ihnen mittheile, um Sie vor unbe 
dachten Schritten zu bewahren, habe ich durch ven Grafen ſelbſt, alfo 
aus ſicherſter Quelle erfahren, ” 

Er fah dabei mit einem Geſicht, im dem ſich bie tiefite Ueber— 

zeugung von feiner Ueberlegenheit tem brüsfen Augreifer gegenüber 


fiel ihm Rothſtein 


ſpiegelte, auf Rothſtein herab, der wirklich durch dieſe unvezuuthete 
Wendung in einige Verwirrung gejegt war. „Se — ſo!“ Fummie 
er mürrifch, „ver Graf behauptet, wirklich verheirathet zu fein. Das 


ift etwas anderes — freilich etwas anderes, aber — “ und bei dieſem 
Aber blisten die Augen wieder unheimlich, — „aber feine Behaup- 
tung iſt falſch; ich weiß es Deffer, daß er nicht verheirathet ift und 
nie geglaubt hat, verheirathet zu ſein.“ 

„Sie find beharrlich,“ lächelte der Staatsanwalt. 

„Weil ich Beweiſe habe,“ erwiderte Rothſtein mit aller Schärfe, 
indem er die Alten auf den Tiſch legte, durchblätterte und von Zeit 
zu Zeit eine Seite einſchlug. „Leſen Sie dieſe Ausfage — ver 
gleichen Sie Damit dieſes Proteloll — nehmen Cie von diefem Bricf 
bes Pfarrer Müller Keuntniß — laffen Cie ſich endlich dieſe lateiniſch 
gefchriebenen Zeilen wicht entgehen und ebenſo wenig diefe Echluß- 
notiz. Nun? Was fagen Cie? Nicht wahr — fehr wunderlich?“ 

Herr von ber Linde beugte ſich vornehm lächelnd nieber und be— 
gann zu lefen. Aber fchen nad wenigen Minuten nahm fein Ge: 
ficht einen ganz anderen Ausdruck an; Ueberraſchung, Erſtaunen, 
Schred. Bekummerniß malien fid darauf abwechſelnd. Er mußte 
ſich fagen, daß gegen ven Grafen nicht nur bie allergeavirenpften 
Berdachtsmomente vorlägen, fondern daß ber Beweis fchen jo qut 
wie geführt fei. Aber der Gedanke, ven freund, den heben Beam: 
ten, den Etandesgenoffen anflagen zu fellen, erſchien ihm fo unge- 
heuerlich, daß er fich fir jegt in ihm gar nicht zurechtſinden konnte, 
Nachdem er ſchon läugſt mit dem Durchleſen ber betreſſenden Alteu⸗ 
ftellen fertig geworben war, fah er noch immer ftarr auf die Blätter. 

Rothſtein wußte fehr gut, was in ihm vorging; er lieh ihm 
eine Weile Zeit, zu fid zu kommen „Nun?“ fragte er endlich, 
„Sind Sie informirt? Was benlen Cie von Ihrem verehrten 
Freunde, dem Grafen, ver kein Geheimniß vor Ihnen hat? Was?" 


„Unmöglid — unmöglich!“ rief ver Staatsauwalt, fid) wieber * 


„Es bat ven Auſchein — allerdings — chne Zweifel. 
Es wäre ja 


aufrichtenv. 
Aber es muß irgend ein Irrthum obwalten — muß! 
ungebeuerfich, ven Grafen auf die Anllagebank —“ 
Der Stabtridhter ſtand auf, trat ihm Dicht unter bie Augen und 
fegte die Hand auf die Aften. „Ah erwarte einen fofertigen Haft: 
befehl," ſagte er mit einer Stimme, die jenen zittern machte, „ver 
fteben Eie das —? einen Haftbeſehl. Ich entlaffe ven Candidaten 
Riehl nicht früher, bis ver Graf in Sicherheit gebracht if. Sie 
haben oft genug mit tiefiter ſittlicher Entrüftung gegen Angeklagte 
plaidirt, bie es gewagt, daran zu zweifeln, daß die Staatsauwaltſchaft 
völlig unparteifch nur dem gefränften Recht Geltung zu verſchaffen 
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trachte. Sie haben mich, den Richter, genöthigt, dergleichen Zweifel 
als Amtsbeleidigungen ſchwer zu beſtrafen. Gut denn — ich nehme 
Sie beim Wort! Der Fall iſt klar. Ich laſſe Ihnen vie Akten hier, 
in denen ſich mein ſchriftlicher Antrag findet, auf den eine amtliche 
Beſcheidung erfolgen muf. Erhalte id) biefelbe nicht binnen vier: 
undzwanzig Stunden, fo behalte ich mir weitere geeignete Schritte 
vor. Thun Sie nun, was Cie für gut halten. Ich empfehle mich.” 

Er nahm feinen Hut und ging, ehe Herr von der Linde Zeit 
hatte, auch nur ein Wort zu erwidern. „Der Unverſchämte!“ rief 
er ihm nach, als er ſich allein fah. „And was in aller Welt bes 
ginnen? Der Graf ift verloren —! Diejen Beweifen gegenüber 
— mie darf ich zögern? Mein Amt — meine Pfliht — mein Ge— 
wiffen —! Aber ver Freund ? fol er nichts gelten? Kann ich ihm 
fallen laſſen, ohne auch nur einen Berſuch zu feiner Kettung zu 
machen? Was thun — was thun ? 

Er rannte dur das Zimmer, geftilulirte mie den Armen, ſchlug 
fih vor die Stirn und geberbete ſich wie ein Unfinniger. Erſt nad) 
einigen Stunden, nachdem er bie Situation taufendmal durchgedacht 
hatte, wurde er etwas ruhiger. „Es muß einen Ausweg geben, * 
ſprach er halblaut vor fid) hin, „wie ich mich und zugleich ven Grafen 
rette. Er bat umverantwortlich gehandelt, aber es ift nun einmal 
geſchehen, und er ift mein Freund, durchaus ehrenhaft bis auf dieſen 
ſchwarzen Punfe feines Yebens,. Gin Mann, wie er, darf nicht auf 
die Anklagebanf, es wäre der größte Schade für bie Gefellfchaft, für 
ben Etaat. Was will es Dagegen fagen, wenn eim einzelnes Ber 
bredien unbeftraft bleibt, das in der Berirrung ber Leidenſchaft feinen 


Grund hat? Der Graf muß fort — feine Verfolgung unmöglich 
machen. Giner feiner freunte muß unter der Hand erfahren — 


unter dem Siegel ber Berfchwiegenheit — — ganz recht, To geht's.“ 

Er fah nach ver Uhr, Die Mittagszeit war längft worüber. 
Er hatte nicht den minbeften Appetit. Nadvem er bie Akten forgfam 
in fein Pult verſchloſſen, machte er fi zum Ausgehen bereit; fein 
Biel war vie Wohnung des Barons von Blauthen.’ 

„Ich lomme zu Ihnen als freund,“ redete er ihn an, „und in 
ber Angelegenheit eines Freundes, Mein amtlicher Charakter muß 
babei ganz aufer Epiel bleiben. Id kann Ihnen leider nur An— 
deutungen machen, nach deren näherer Bedeutung Cie nicht fragen 
bürfen, wenn Cie mid nicht compremiitiren wollen. Verſprechen 
Sie dag?" 

„Was, zum Teufel, gibt's denn?“ fragte Plauthen in feiner 
ungenirten Manier. 

„Graf Arthur Hohenbühl muß heimlich nod) heute die Stadt 
verlaffen, fo Schnell als möglich auch das —— — 

Plauthen ſah ihn ungläubig an. „Sie träumen, Freundchen.“ 

„Leider wicht, Es wirb genügen, wenn ber Graf erfährt, was 
ich Ihnen fage, und daß id, der Staatsamvalt von ber Finde, es 
gefagt habe.” 

„Der Staatsanwalt ? Reitet Eie der leibhaftige — ! — 
bes Teftaments? 7⸗ 

Nein!“ 

„Was denn aber — ?“ 

„ragen Eie nicht.” 

„Iſt die verdammte Heirathögefchichte heraus — ?* 

Herr von der Yinde fland wie angebonnert. „Was willen 
Sie —?" 

Der Baron ſchlug fih auf den Mund. 
— verfteht ſich von ſelbſt. Iſt's pas ?* 

Der Staatsanwalt hüftelte verlegen; es fiel ihm ber Norhbart 
in dem Brief des Pfarrer Müller ein. „Sorgen Sie vafür, daß 
ber Graf licht," bat er ausweichenn, „ohne fih hier länger als drin— 
gend nörhig aufzuhalten. Es ift cin Freundſchaftsdienſt, ben Cie 
ihm erweifen. Ich fage nichts mehr. * 

Herr von ber Linde verabſchiedete fich kurz und in fehr gebritdter 
Stimmung Der Freund war gewarnt; aber was hatte bie 
Warnung ihm felbft gefofter? Das ftolze Bewußtſein der Unver- 
letslichkeit feiner amtlichen Pflichttreue. 

Plauthen trat am fein Büreau und zählte feine Caſſe durch. 
Das Reſultat ſchien ihm wenig zu befriedigen. Mürriſch joa er ven 
Schlüſſel ab, warf ten Schlafred über die Stuhllehne, kleidete ſich 
vifitenmäßig und legte bie Cigarre auf einen Aſchbecher. Dann be 
gab er fich im bie Zimmer feiner Fran. 

Die Barenin lag auf dem Sopha umd [as im einen Buche mit 


„Ich weiß gar nichts 
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Goldſchnitt. Die auffallend Heine und weiße Hand, welche daſſelbe 
hielt, und die fehmalen, zierlichen Füße, die über einander gefreugt 
von ber feibenen Nobe nicht bevedt wurden, zogen fefort ven Blick 
auf ſich, ber auf dem frengen, in ben Hauptzügen ſcharf ausgepräg- 
tem Geficht von orieutaliſchem Schnitt ungern weilte. Sie beachtete 
das Eintreten ihres Herrn Gemahls faun. Erſt als er ſich dicht 
neben fie auf einen Stuhl fegte, ihre Hand nahm und Diefelbe küßte, 
fagte fie halb verwundert, halb ſpöttiſch: „Was fällt Ihnen ein, 
Baron? Brauchen Sie vielleicht Gelb?" 

Plauthen wiederholte den Handkuß. 
fagte er ſeufzend. 

„Wie viel?” fragte fie im vorigen Ton, 
„Wenn Du denn jede freundliche Annäherung ablehnſt — ich 

wellie Dich um einen Borſchuß ven jünfhundert Thalern für einen 
Freund bitten, der eines unangenehmen Vorfalls wegen ſchleunigſt 
die Flucht ergreifen muß und nicht Zeit hat, ſich auf andere Art die 
Reiſemittel zu verſchaffen. Es hängt das Wohl und Wehe einer 
ber angefehenften Kamilien des Yandes davon ab, vaf fein Aufſchub 
nöthig wirt,” 

Sie fah ibm unglänbig an. „Sollte viefer Freund vielleicht 
eine Freundin fein, und bie romantische Fluchtgeſchichte —“ 


„Zei gütig, Eſther,“ 
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„Ich ſchwöre Dir's zu, Eſther, es it die Wahrheit. Im Ber: 
trauen, ic} fpreche vom Grafen Hehenbühl.“ 

„Das Teftament ift ja aufgefunden, Die fhöne Panline Stern 
wird body jetzt nicht mehr in Berlegenheit fein.“ 

„Aber ver Graf in deſto größerer Er will ein Verhältniß 
löfen, das mit Recht Anſtoß erregt hat — *. 

„So —o! 

„Will mir in ven Glüdshafen ver Ehe felgen —“ 

Eie ſeufzte. „Sie find ſehr komiſch, Baron. * 

Er zog ibre Hand an fein Herz, „Wenn Du mir nur einmal 
alauben wollteſt, Schatz! Ich bin wirklich auf dem beften Wege, ein 
feliver Ehemann zu werben.” 

Die Barenin erhob fid) und trat am ihren Schreibtiſch. „Um 
viefer Füge willen,” fagte fie traurig und mit milderem Ton. „Hier 
ist pas Get. * 

Er entfchulvigte feine Eile mit der Dringlichkeit des Falles und 
empfahl fi mit einem Kuffe auf vie Wange, va fie ibm den Mund 
entzog. Die Barenim legte ſich wicht wiever auf das Eopba, fonvern 
ging langfam durch Das Zimmer, von Zeit zu Zeit das Spitzentuch 
vor Das feuchte Auge haltend. 


(Sortfegung folgt.) 


Die Gußflahlkanonen des Friedens. 


Ben allen technolegiſchen Kenntniffen hat wohl feine eine allge 
meinere Verbreitung gefunden, als bie Campanologie, d. h. vie Hunde 
tes Glocleugußpreceſſes, da bie praftifchen Studien, welche Schiller 
während feines Aufenthalts in Vollſtedt in einer benachbarten Glecken⸗ 
gießerei gemacht hat, durch das Lied von der Glocke Gemeingut 
ber ganzen gebildeten Welt geworden ſind. Schon der Quartaner 
kennt nicht nur das Recept zur zähen Gledenſpeiſe: — „Schmilzt des 
Kupfers Brei, ſchnell das Zinn herbei“, — ſendern auch alle Kenn- 
zeichen zur Beurtheilung der Frage: 

Ob das Spröbe mit dem Weichen 
Sich vereint zum guten Zeichen.” 

Eine Mopification biefer Zuſammenſetzung bes Stedenmetalls 
aus durchſchnittlich 70—89 Frocent Stupfer und 20— 30 Precent 
Zinn bieten allerdings die weitverbreiteten Sagen, daß bei dem Guße 
mancher Oloden durch Silber das Zinn erfett oder doch die Miſchuug 
verfeinert worben fei, um ben Glecken ven rechten Silberllang zu 
ſichern; — fen Karl der Greße fell, wie wir aus dem Monachus 
Sangalenfis erfehen, zu einem Glocdenguß ftatt des Zinns 100 Pfund 
Eilber bewilligt haben, und ähnliche Epenven ber Frömmigkeit werten 
noch bei vielen Kirchen und Klöſtern gemeldet. Allein der Umſtand, 
daß das Silber zur Herflellung eines Hangvollen Erzes ſehr ungeeig- 
net ift, auch ven Guß erſchwert, und daß bei ber Unterſuchung ber 
angeblich filberhaltigen Glecken ſich niemals eine Epur biefes Metalle 
gefunden hat, führt zu der Bermuthung, daß die Silberfpenven nicht 
bis in ben Echmelgofen gelangt find, ſendern eine zwedmäßigere Ber- 
wendung in ben Kefecterium ber frommen Brüter gefunven haben. 

Nod) vor wenig Jahrzehnten lag der Gedanle, daß Glecken auch aus 
anberen Metallen gefertigt werben fünnten, fo fern, tak ber Ausorud 
„Gledengut“ für dieſe Bronce aus Kupfer und Zinn allgemeine 
Geltung erlangt hat. Die GHloden haben aber baffelbe Schickſal ge- 
babt, wie Die Kanonen, bei denen das alte Änbrifationdrecept: „man 
mache ein Lech und giefe Bronce herum“ auch nicht mehr paflen will, 
feitvem die Kruppſchen Gußſtahlkanonen alle Mitbewerber fiegreid) 
aus dem Felde gefchlagen haben; — denn in hunderten von neuen 
Kirchen tönen jetzt in machtvollen Mlangwellen Glocken, welche nicht 
aus Brence, ſendern aus Eiſen, d. h. aus demſelben Gußſtahl wie 
bie Kruppſchen Hinterlader beflchen. Dieſe Neuerung, ver Erſatz 
ber Bronce durch Eiſen bei Herſtellung der Glocken, iſt im Grunde 
nur die Wiederaufnahme eines alten, mehr als tauſendjährigen Ge— 
danlens, tennbieälteften Glocken, deren Erfindung eine ethymologiſireude 
Spielerei dem Biſchef Paulinus von Nela in Campanien (daher ber 
Name „nola* und „campana*) zuſchreibt, waren nicht aus Bronce 
gegoſſen, fendern aus Eiſenblech gefhmicher. Eine ſolche Glocke ans 
zufammengenieteten Eifenplatten, weldhe von dem Reichenauer Abte 
Walafried Strabo ald „vasa productilia“ bezeichnet werben, ift ned) 
jegst im Muſeum in Köln zu jehen, wohin fie aus ver dortigen Cäcilien— 


fire gelommen; — fie trägt den Namen „Saufang“, weil fie zur 
Zeit des Erzbiſchefs Kunibert im Peterspfuhle von Schweinen aus: 
gewählt worben fein fol. Diefe geſchmiedeten eifernen Glecken wurben 
jedoch von ven aus Bronce gegefienen immer mehr verbrängt, und 
dieſe wuchſen, nachdem die gratlinige und bienenkorbartige Form ſich 
allmählich zu der jetsigen Glodenform ausgebildet hatte, an Umfang 
und Gewicht von 11, Dahrhundert ab immer mehr, bis fie in ver 
zweiten Hälfte des 15. Sãculums den Höhepunft erreichten ; bie Rieſen⸗ 
geftalten ver Maria gloriosa zu Erfurt mit 275 Gentner, ber Preciosa 
und Speeiosa des Kölner Doms mir 224 Gentner, ver Dominica 
des Halberſtãdter Dems, des Sigismundus der Marienlirche zu 
Danzig, ſowie die großen Gleden zu Breslau und Görlitz u. a. m. 
ftammen fanmtlih ans den 50 Jahren von 1448 bis 1497. Allein 
pie Broncenloden find wicht nur ſehr theuer, ſondern haben aud) ben 
Nachtheil, daß fie leicht fpringen, namentlich wenn fie bei heftiger 
Kälte ftark geläutet werden, und da beshalb Heine unbemittelte irchen 
fid) Häufig mit einem lärglichen und unharmoniſchen Gelänte begnügen 
mußten, fo war feit längerer Zeit der Wunſch fehr lebhaft, daß ein 
Mittel zur Herftellung billigerer und haltbarerer Glocken gefunden 
werben möge. Man griff veshalb auf das Eifen zurüd; da aber Glocken 
aus Gußeiſen zu leicht gefprungen fein würden, fo verfischte man fchen 
im vorigen Jahrhundert, die Gloden durch gefhmierete hufeifenförmige 
Cifenftäbe zu erfegen. Allein die Fülle und Tragweite des Schalls 
lieh hierbei ebenfontel zu winfchen übrig, ale bei dem Gebrauch großer 
tönender Echeiben, und ebenfowenig genügte bas vor ca. 30 Jahren 
von dem Fabrifanten Boensgen in Schleiden erfundene, in der Krupp- 
ſchen Gußſtahlfabrik gefertigte Stahlftabgeläute, weldes aus 
gabelförmig gebogenen, aus Gußſtahl geſchmiedeten Stäben beſtand, 
die mit einen Reſenanzboden verbunden waren, und durch eine me- 
chaniſche Vorrichtung mit hölzernen Hämmern in beſtimmten Inter- 
vallen angefdjlagen wurben. 

Da famen vor etwa 20 Jahren wirklihe Gloden aus Guß— 
ſtahl im ben Handel, welche fih durch ihren vollen weittragenden 
Ten auszeichneten, und bei ihren billigen, faum ein Dritttheil ber 
Koften von Proncegleden überfteigenten Preifen ſich raſch bei ver: 
ſchiedenen Kirchengemeinten Eingang verſchafften. Dech fanden fie 
in weiteren Kreifen erft dann größere Beachtung, als ein intereffanter 
Borfall bei ber großen Parifer Inpuftrienusftellung von 1855 bie 
allgemeine Hufmerkfamleit auf biefelben lenkte, Der „Bochumer 
Verein für Bergbau und Gußftahlfabrifätion in Bodum“ 
— noech jetzt der einzige Probucent von Gußſtahlglocken — hatte, wie 
ber amtliche Bericht des preufifcen Ausftellungscenmmiffars ven 
Viebahn referirt, auf dieſer exposition universelle brei Thurmgieden 
ausgeftellt, welhe an Größe alle vorhandenen Broncegleden weit 
übertrafen und fid dabei burch vie große Villigfeit ihrer Preife aus- 
zeichneten. Gegen diefe neue Erfindung wurden jedoch von allen 
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Seiten die mannigfachſten Widerſprüche erhoben; von ber Goncurrenz 
der Ölodengieher wurde — freilich vergeblich — die Haltbarkeit und 
die Tonfille angefochten, von der Goncurrenz der Gußftahlfabrifanten 
aber die birecte Herftellung ftählerner Glocken auf dem Wege des 
Gußes gradezu für eine Unmöglichteit erklärt, und behauptet, daß die 
ausgeftellten Gloclen nur Gußeifen ſeien. Allerdings bietet nämlich 
die Darftellung von Façougüſſen aus Gußftahl theils wegen ber hoben 
Temperatur, welde der Gußſtahl bedarf, um ven für einen reinen Guß 
erforberlichen Grad von Flüſſigkeit zu erzielen, theils wegen der Noth- 
wenbigfeit der Herftellung feuerfefter und zugleich der Gontraction 
bes erfaltenden Gußſtücks nachgebender Formen, und endlich wegen 
des flörenven Eintritt® der Blafenbilvung fo erhebliche Schwierig: 
keiten, daß felbft die erfahrenften Fabrilauten am beren Befeitigung 
verzweifelten, und der Einwand, daß Glocken von folder Größe nicht 
aus Gußſtahl gegoſſen fein fünnten, nicht ungerechtfertigt erſchien. 
Um biefem Zweifel zu begegnen, fandte die Bochumer Gußftahlfabrif 
während ber Ausftellung noch eine Ölode ein, an welder fi noch 
der au feinem Ende zu eimer vieredigen. Stange ausgeſchmiedete 
Ausguß befand. Allein auch diefer Beweis überzeugte bie Gegner 
nicht; und es wurde fogar der Verdacht geäußert, daß ein Betrug 
vorliege, daß die Glode aus Roheifen hergeftellt und nur zulegt etwas 
Gußſtahl eingegoffen fei; — nur wenn bie Gloden zerichlagen und 
ihre Bruchitüde unterfucht werben künnten, würde ſich die Wahrbeit 
erfennen laffen, und wurde von einem beutfchen Concnrrenten zu 
biefem Behufe eine Summe von 2000 Fres. zur Dispofition geftellt. 
Der in Paris anwefende technifche Director ver Bochumer Fabrik, der 
Erfinder ver Gufftahlfacongäffe, Jaceb Mayer, erklärte ſich zu diefer 
Brobe, von deren Refultat die ganze Zufunft diefer Glocken, ja das 
Renommee und vielleicht die Eriftenz der Fabrif abhing, bereit; — 
vie beftrittene Ölode wurde — mit vieler Mühe — in einer benadh: 
barten Werfftätte in Gegenwart bes Präfiventen der XVL Jurytlaſſe, 
v. Steinbeis, und einer Menge anderer Zeugen zerfprengt, und auch 
die Schmienbarfeit des Materials geprüft; aber alle Bruchftüde 
erwiefen ſich als Gußſtahl der vorzüglichften Qualität; man fonnte 
fie mit Yeichtigfeit ſchmieden, wieber abhärten, und ſtets zeigten fie ven 
vollfonnmenften Gußftahlbrud. Jetzt verftummten die Zweifler, ber 
Bochumer Berein für Bergbau und Gufftahlfabritation erhielt eine 
der großen goldenen Ehrenmebaillen, vom denen nur 7 auf dem ganzen 
Zollverein kamen, und der Erfinder wurbe mit bem Kreuze ber Ehren: 
legton decorirt. ; 

Diefer große Triumph der Bochumer Gufftablgloden machte 
biefelben mit einem Schlage berühmt, und half zu ihrer Verbreitung 
mehr, als vie Virtmofität der Hofffchen Malgertractreclame ver 
mocht haben wilrde; — von allen Seiten famen Beftellungen, felbit 
nad Amerika und Afrika haben die Gußftahlgloden den Weg gefun- 
den. Es ift auch fehr leicht erflärlih, daß fie Die Broncegloden 
mit jeden Jahre immer mehr verprängen. Denn die Dauerhaftigfeit 
ber Gußſtahlglocken ift eine faft unbegrenzte; — es iſt, da die Gefell- 
ſchaft jede innerhalb der erften Jahre gefprungene Glocke unentgeltlich 
durch eine neue zu erfetsen fich verpflichtet, wieberholt abſichtlich 
durch anhaltendes ſtarles Läuten der allen Unbilden der Witterung 
ausgefetsten Soden bei heftigftem Wrofte ihre Haltbarkeit auf bie 
ftärfften Proben geftellt, und durch amtliche Berfuche nachgewieſen 
worben, daß es faft unmöglich ift, fie durch menfchliche Kraft zu zer⸗ 
fprengen ; ja ſelbſt bei dem Falle einer Glocke aus 56 Fuß Höhe auf 
tas Steinpflafter wurde nur das Letztere zerſchlagen, die Glode felbit 
blieb unbeſchädigt. Der Ton der Gufftahlgloden ift voll und von 
größerer Tragweite, als der der Broncegloden von gleiher Größe, 
und wenn bei ben älteften Gußſtahlgloden ver Ton anfangs auch 
etwas ſcharf war und tie feelenvolle Weichheit des Vroncegeläutes 
vermifjen lieh, fo haben doch die Fortſchritte der Fabrikation dahin 
geführt, daß die Fülle und Weichheit des reinen runden Tons dem 
der Broncegloden durchaus gleichfommt, und jest wieberhoft in einem 
Geläute von 3 oder d Broncegloden bei dem Springen einer berfelben 
ber’ Erſatz durch eine Gufftahlglede bewirkt werben ift, ohne bie 
Harmonie des Geläutes im geringiten zu beeinträchtigen. Und da 
diefe unzweifelhaften Borzüge mit einer mehr als ®/, der frühern 
Koften betragenven Erſparniß verfnäpft find, jo ift e8 nur aus ber 


Dartnädigfeit des Kampfes, dem jede neue Erfindung mit den einge» 


wurzelten Gewohnheiten und Borurtheilen beftehen muß, zu erflären, 
daf überhaupt vie Vronceglodengiefereien ihre Griftenz ned) 
friften können. 


Auch auf ver Londoner Inbuftrieausftellung von 1862 erhielt 
die große Gußftahlglode des Bochumer Vereins, welche bei 9 Fuß 
Durdmefjer und einem Gewicht von 200 Gentner (alfo beinahe der 
Schwere der Preciofa des Kölner Doms) von untadelhaften Guß war, 
eine Preismedaille, und ihr machtvoller Klang mahnte in dem Induſtrie⸗ 
palafte allabendlich die Beſucher vor der Stunde des Schluffes an die 
Heimfehr. Und ebenfo ertänten im ber internationalen Partfer Aus« 
ftellung von 1867 täglich die im der Mafchinengallerie aufgehängten 
vier Önfftahlgloden des Bochumer Bereins, und wenn der mißgünftige 
Berfaffer ver „Wunder der Weltausſtellung“ davon auch nur das 
„font-ils du bruit, ces Prussiens!* melvet, fo weiß doch jeder Beſucher 
diefer Ausftellung, daß fie neben ver Kruppſchen Rieſenlanone bei 
allen Sachverſtändigen als die Matadore der Eifeninbuftrie galten, 
— als die „Sußftahlfanonen des Friedens“ auch hier ihren 
ehrenvollen Play behaupteten und auch bier wieder mit ber goldenen 
Mevaille ausgezeichnet wurben. Freilich Fonnten fie fich bezüglich ver 
Quantität mit ihrer friegeriihen Scwefter und mit dem 80,000 
Pfand fchweren Gußſtahlblock der Kruppſchen Fabrik nicht meifen, 
aber bezüglich der Qualität des Fabrikats und der Vollendung ber 
Façongröße ftehen fie denfelben nicht bloß gleich, ſondern haben fich 
ihre Borzäge zu bewahren gewußt, und bis auf den heutigen Tag 
vermag feine andre Fabrik, jelbft das Kruppſche Etabliffement nicht, 
bie Gußſtahlgloden herzuitellen. Unſre eiferne Zeit, welche von dem 
„alten Scabenftifter, dem tädifchen, verderblichen Mars“ regiert 
wird, gehorcht freilich Lieber ver ultima ratio der Kanonen, als ber 
frommen Mahnung der Gloden, daß „zur Eintradht, zu herzinnigem 
Vereine verfammle ſich die liebende Gemeinel“ Darum fteht die 
Production der Bochumer Gufftahlgloden hinter der Kanonenpro— 
duction des Krupp'ſchen Etabliffements ſehr zurüd, wie denn aud) das 
lestere die Bochumer Fabrit au Ausdehnung weit überragt. Doc 
ift nach bene riefenhaften Kruppfchen Werke das Bochumer die gröfte 
Gußſtahlfabrik der Welt, und felbft bedeutender als die größten von 
England und Frankreich, indem viefelbe neben ven Gußftahlgloden 
auch noch alle anderen Gußſtahlfabrikate, namentlich Eifenbahubevarf 
an Scheibenräbern, Bandagen, Tragfebern ꝛc. herſtellt. So wurbe 
3. B. auf ver Parifer Ausftellung von 1867 neben ven Öußftahlgloden 
ein Say von 22 in einem Stil gegoffener Scheibenräber bewundert, 
welcher zulegt eine Zierbe des nun errichteten Diufeum für Berg und 
Hüttenkunve in Berlin bildet. Neben vem Tiegelguß wird auch noch 
eine Beflemer-Anlage betrieben, wie überhaupt bie mit beventenden 
Mitteln verfehene Fabrik unter der tüchtigen Yeitung eines unter 
nehmenden und gefchäftsfundigen Generaldirectors in ununterbrochener 
Entwidelung und zunehmender Brofperität immer weiter ſich ausdehnt. 
In der überall fi befunbenden Fürforge für ihre Arbeiter hat bie 
Geſellſchaft nach dem Vorbilde der Arbeiterftänte des Elſaß eine aus— 
gedehnte Arbeitercolonie erbaut, welche unter dem Namen „Stahl- 
hauſen“ eine eigne Vorſtadt von Bochum bildet. Bei der in den 
letzten Jahren ſtattgefundenen Erweiterung der Fabrilanlagen iſt 
bier der höchſte Shornftein des Continenté im ver Höhe 
von 330 Fuß, alfo nur 50 Fuß niedriger als vie Kreuzblume auf 
dem Münfterthurm zu Freiburg im Breisgau — aufgeführt worden, 
der auch zu einem intereffanten Experimente Beranlaffung gegeben 
hat. Ju Folge ver ungehenren Laft viefes Schornſteins ſenllen ſich 
in dem tiefen Vehmboven bie Fundamente deſſelben auf ber einen 
Seite, fo daß eine unbeabfichtigte Yage des ſchiefen Thurms zu Pifa 


entftand, und bie Spite des Thurms 6 Fuß aus dem Lothe gewichen 


war, Da lich der Vicepräfident bes Berwaltungsraths der Geſellſchaft, 
der Bauinfpector Haarmann mit Brumnenbohrern unter diejenigen 
Theile der Fundamente, welche nit gewichen waren, Röhren ein- 
bohren, und in biefelben Waſſer eingiefen, welches dag Erdreich auf- 
weichte und dadurch veranlafte, daß ſich auch auf biefer Seite die 
Fundamente etwas fenkten, und ver Schornftein allmählich wieder in 
die ſenkrechte Richtung zurüdfehrte. Diefer Schernftein wird aber 
zur Herftellung nicht der Gußſtahllanone des Friedens, fondern wirt: 
licher Gußſtahlkanonen des Kriegs benubt, indem die Fabrik auch zur 
Anfertigung der legteren überzugehen fih veranlaft geſehen und 
nicht bloß für die bairifche Regierung fhon eine größere Anzahl 
diefer Kanonen geliefert, fondern auch Proben verfelben bis nach Indien 
und Japan gefendet hat. 

Diefer Uebergang von ber Heritellung der Oloden und ven 
Mitteln feindlichen Berkehrs zu der Zerſtörungsmaſchine des Kriegs, 
iſt aud ein Singnatura temporis; denn ferner als je liegt unfrem 























Geſchlecht die Feier jenes „fünften Oftern“, von welder Anaftafins 
Grün im „Schutt“ fingt. Noch waltet „ver Ahnen Thorheit“, welche 
bie Kreuze aus ber Erde reift, daß fie Schwerter werben, und nod 
ift’es nur ein frommer Wunſch Elihu Burritfher Schwärmerei, daß 


die Gußſtahlkanonen umgegoſſen werden möchten zu Glocken, bereit 
Name „Goncordin*, und deren Beftimmung es ift, daß fie Freude 
überall beveuten : 

„Friede fei ihr erft Geläute!“ 5. 


Im BDaskenlande 


Erinrerungen eines alten Carliftenojficier®. 


I. 


Es lag nicht in meiner Abficht in Hernani zu bfeiben ; id) 
wollte noch nach der ca, eine Meile davon entfernten Auteygleſia 
(Borfirhe) Uriamendy, um deren Pfarrer, meinen fangjährigen 
Freund, mit dem ich oft Vriefe gewechſelt, zu befuchen. 

In Biscana und Guipuzeea find feine pneblos (Dörfer), fon= 
dern nur villas (Markifleden) und enserios (Sehöfte). Die Yanpleute 
wohnen überallhin zerftreut auf einzelnen Gehöften, oft an und auf 
ben höchſten Bergen gelegen, die fat alle mit ven ſchönſten Gaftanien- 
wälbern befleiver find. Die fo zerftrent wohnenben Panbleute bilden 
mit den Villas, zu deren Alcaldia (Streis), fie gehören, eine Civil 
gemeinde ; in kirchlicher Beziehung bilden fie jedoch unabhängige 
Gemeinven, bie jede ihren eigenen Pfarrer hat. Sämmtüche 
Pfarreien einer Alcaldia bilden ein Gabilde (Kapitel), ber Oberpfarrer 
der Hauptfirche der Billa, der den Tirel: El Regente führt, ift gleiche 
zeitig Vorfteher des Cabilde, die übrigen Pfarrer ftehen unter ihm, 
nur er allein verfehrt mit der biſchöflichen Behörde. Die Yanpge- 
meinden heißen Antenglefias, deren Öetteshänfer, gewöhnlich reman- 
tifch gelegen, weiter feine Umgebung haben, ald das Pfarrhaus und 
bie Küfterwehnung. Liegen dieſe Auteygleſias an der Heerſtraße, fo 
ift gewöhnlich eine Schmiede und eine Venta dabei; in Alava gibt 
es Dörfer, Billas und Städte, feine zerftrent liegende Gehöfte. 

Der Pfarrer der Anteygleſia Uriamendd, Don Manuel de 
Diarada, zur Zeit des Krieges Feldpater, feiner Niefengröfe 
wegen ſchlichtweg Mannelon d. h. der große Emanuel genannt, ein 
wärbiger Priefter der katholiſchen Kirche, ein herrlicher, herzgewinnender 
Charakter, voll Glaubenstreue und Frömmigkeit, hatte eine ſchwere 
Leidensſchule durchgentacht. Durch rohe Gewalt hatte er in einer 
Stunde Vater, Mutter und Schweſter verloren. Seit 28 Jahren 
Pfarrer in Uriamendy, war er nicht allein feinen Pfarrlintern ein 
wahrer Bater und Helfer, fondern bie geehriefte Perfon der ganzen 
Gegend, 

Ich kenne diefen Dann feit dem Jahre 1836; die härtefte 
Aufgabe, Die den Menſchen treffen fan, führte uns damals zu- 
ſammen. Es war dies am 12. Juli d. J. in dem Flecken Escoriaza. An 
jenem Tage wurde ich 4 Uhr morgens durch die Ordonnauz meines 
Bataill onsochefs gewedt, die mir dem ſchriftlichen Befehl zuſtellte, mich 
gleich ins Gefängniß zu begeben, "um einem Deuiſchen, Namenö 
Richers, bei Mainz gebürtig, der feine andere Sprache konute als 
feine Mutterfprache, mitzurbeilen, daß er um 9 Uhr am demfelben 
Morgen erſchoſſen werben follte. Wie mir nad Durchleſung dieſes 
Befehls zu Muthe ward, wird jedem gefühlvollen Herzen einleuchten. 
Id) hatte das Herzblut hunderter meiner beiten Freunde und Same: 


raden Faltblütig, ohne Zeit ihmen eine Zähre zu weihen, fliehen 


fehen ; jedech ſie ſtarben als Helden auf dem Felde der Ehre. Aber 
einem jungen, gefunden Menſchen grade zu ins Geſicht ſagen zu 
miliſſen: „Du ſollſt nach vier Stunden fterben!* ift hart. Allein ich war 
Soldat, der Soldat barf und kann oft fein Herz haben, er muß ges 
horchen! Ich beeilte mich daher, dem Befehle nadbzulommen und 
begab mich ins Gefängniß. Richers, ber eine ſchlafioſe Nacht ge— 
habt, war bereits angefleidet, als ich zu ihm bereintrat. Mein früher 
Beſuch und mein ernftes Geſicht ließen ihn nichts Gutes abnen ; be- 
vor ich Zeit gehabt, ihm anzureden, fing er an: „Muß id 
fterben?” Ich ergriff feine Hand, ſah ihm feft ins Auge und fagte: 
„Ja.“ Er war weit gefaßter, als ich getadt. Nach einigen Se— 
finden fagte er: „Ich fterbe germ und verlaffe mit Freuden dieſe Welt, 
auf welcher meine eignen Eltern au mir zu Verräthern geworben.“ 
Rihers war fein gemeiner Verbrecher, er war Deferteur, vor dem 
Feinde das gröbfte Verachen des Soldaten. 

Nachdem ic; meine Aufgabe geläft und ihm noch einige Troſtworte 


gefagt, verlieh ich ih. Auf dem Wege nadı meinem Quartier be: 
gegnete wir ber Nelppater Don Manuel, dem der Befehl zugeftellt 
worden, ben Berurtheilten zum Tode vorzubereiten und mid babei 
zum Dollmetſch zu nehmen. So unangenehm mir dies war, id 
durfte es nicht ablehnen. Wir kamen Überein, uns um 6 Uhr im 
Gefäugniſſe zu treffen. Don Manuel fam jedoch weit früher wie 
verabredet, es drängte ihn, Die „arme Seele“, wie er ſich ausprüdte, 
wicht fo lange allein zu laſſen. Das Gefäugniß befand fid im Erd— 
geſchoß des Rathhauſes. 

Wahreund meiner Abweſenheit war der Unglückliche mit auf ben 
Rüden gefnebelten Armen in den ſchwarz behängten Gemeinberaths: 
figungsfaal hinauf geführt worden. Hier war im Dintergrumde in 
aller Eile ein Altar errichtet, auf dem ein Kruziſix ſtand, umgeben 
von vier brennenden Herzen, bie allein ven dunklen Saal erleudhteten ; 
vor dem Kreuze lag ein Evangelium. Als wir bineintraten, ſaß 
Nichers auf einer feitwärts vom Altar ſtehenden Bank, den Rüden 
gegen bie behängten Fenſter gelehnt; Links uud rechts ihm zur Eeite 
ftand eine Schildwache mit geladenem Gewehr, die ein Ende bes 
Strids hielt, womit der fo Bewachte gebunden war. Der Profe 
hielt fic im Vordergrunde bei der Eingangsthilt auf. Als der Uns 
glückliche mich fab, bat er, man möge ihm doch den Strid lodern, er 
fünne ven Schmerz nicht länger ertragen. Dies geſchah aud auf 
meine ganz befonbere Verantwortung, d. h. ich mufte mit meinem 
Leben für die Perſon des Verurtheilten haften und hierüber dem Pro— 
foß einen Schein ausftellen. Nachdem ber Feldpater und id) jeder 
zur Seite des Armen und gefegt, zogen fih die Schildwachen aus 
dem Saal zurüd, um fi außerhalb vor der Thür aufzuftellen, die 
ter Profoß hinter ihnen ſchloſt. 

Die erſten ragen, bie nun der Geiſtliche, als wir drei allein 
waren, Durch mic am Richers ftellte, waren, ob er Katholik 
fei und ob er als Karhotif zu fterben wüuſche? Beide Fragen bes 
antwortete er mit „Ja“. Det war meine Stellung eine höchſt pein- 
liche und unangenehme. Nichers follte beichten, er wollte es aud, 
ſträubte fid) aber, mir gegenüber fein Eünbenbefenntuiß abzulegen. 
Der Pater ftellte fid) num angethan im langen ſchwarzen Talar mit 
umgebängter Stola vor den Altar, nahm das Evangelium, hieß mich 
vor ibm knien, und meine Hand auf pas heilige Bud) legend, mußte 
ich in Heinen Eigen auf fpanifch und deutſch einen fürchterlichen 
Schwur thun, das Beichtgeheimniß für ewig zu bewahren. Bei ven 
gräßlichen Worten, die ich gegen mich ſelbſt richten mußte, überlief es 
mich heiß umd alt, noch ſchaudert mid, wenn ich daran zurüdvenfe, 
Die majeftätifche würdige Haltung des Prieiters, die demlithige Stel« 
lung des vor ihm kuienden Officiers, ver fürdhterlide Schwur, hatten 
ven Wrerftand und die Scheu des Unglüdlichen gebrochen. Er 
legte hierauf ohne weiteres fein Simvenbefenntnig ab. Als bie 
Beichte vollendet, der Neuige kniend die Abſolution erhalten, fetten 
wir uns nieder, um efwaige Mittheilungen und Winfche deſſelben 
entgegenzumehmen. Bei diefer Gelegenheit erfuhren wir noch näher, 
auf welde Weile er bintergangen, und wie er, um ber Schande und 
und vem Hohue zu entgehen, nach Frankreich geflüchtet fei. 

Fremde, bie damals ohne Pegitimationspapiere dahin famen, 
mußten eutwerer das Land verlaffen, ever in die Fremdenlegion treten, 
die in Algier lag. Der Bürgerkönig Lonis Philipp hatte diefe Le— 
gion als Hilfscorps der Königin Negentin Maria Chriftine von 
Spanien überlaffen ; als Riders in Afrika ankam, wiirde diefe Yegion 
gerade eingefchifit, er mit ihr. Diefelbe beftand aus dem Auswurf 
aller Yänder und Bölfer, die gröbften Berbredher hatten in ihr Auf- 
nahme gefunden. Richers, unverborbenen und ehrlichen Sinnes, 
ward es bald unheimlich inmitten dieſer Banditenſchar. Er nahm 
daher die erſte Gelegenheit wahr und ging zu ben Carliſten über. 
Hier lief er fid von einem Franzoſen bei einer Flaſche Wein bes 























ſchwatzen, mit ihm nach Frankreich zu gehen. Statt nach Frankreich, 
führte diefer ihn mach Vitoria, wo er ganz nahe vor den Thoren ber 
Stabt, die von den Chriftinos befegt war, von einer carliftifchen 
Patrouille ergriffen und in das Hauptquartier nad Salinas abge⸗ 
führt wurde. Sein Mitfhuldiger, ber Franzofe, wurde, als er auf 
den Anruf nicht ftehen geblieben, von einer ihm nachgeſchickten Kugel 
getroffen und blieb auf ber Stelle tobt. 

Richers gab mir bie Adreſſe ſeiner Eltern mit der Bitte, dieſe 
zu benachrichtigen, daß er in Spanien geblieben ſei. „Ich ſterbe 
ohne Haß und Groll,“ ſagte er, „ich derzeihe allen, die "mir Böſes 
gethan, wie ich auf Östtes Vergebung hoffe.” Geiftig geftärkt und 
gefräftigt, verfplrte ber bem Tode Geweihte Hunger. Der Bater lieh 
eine Flafche guten Wein, Käſe und Brot fommen, was der Arme ſich 
gut fchmeden lieh. Mittlerweile war die zur Hinrichtung beftimmtte 
Zeit herangenaht. Ein Detachement Truppen war auf dem Plate 
vor dem Rathhauſe aufgeftellt, um ihm abzuführen. Ruhig und 
feften Schrittes zwifchen dem Pater und mir gehen, den Profoßen, ber 
den Strid hielt, und die beiden Schildwachen hinter ung, ftieg Richers 
die Treppe des Rathhauſes hinab auf den Plag, has Detachement 
bildete Spofier und nahm und in feine Mitte, ver befehlende Officier 
gab das Commando zum Aufbruch; dumpf mit Unterbrediungen wir: 
beiten die Trommeln, langfam bewegte fid) der Zug, dem fich eine 
Menge betender Frauen und Männer angeſchloſſen hatte, nach ber 
etwa 300 Schritte vom Rathhaufe entfernten, vor dem Fleden lie 


genven Rubeftätte Juego de Palota dem Ballfpielplage zu, we 


das Bataillon aufgeftellt war, Hier wurde dem Richers das Arjegs- 
gerichtsurtheil vorgelejen, das ich ihm verdeutſchen mußte. Der Ber- 
urtheilte wankte- einen Augenblit und fügte ſich auf meinen Arm; 
aber fid bald faſſend fniete er nieder, bat, man möge gut zielen, daukte 
uns für bie geiftige Unterftütung, gab ſelbſt das Commanbe : 
„Feuer!“ und war eine Leiche, *) 

Seit jener Zeit war ich eim ganz fpecieller Freund bes Don 
Manuel. Er blieb aber leider nicht mehr lange im Bataillon, da er 
es vorzog, die Pfarrerftelle, die er noch heute verfieht, anzunehmen, 
Diefer Mann nun war es, den ich beabfichtigte zu beſuchen. 

Nachdem ich in Hernani mich erfrifcht, nahm ich meinen Wan- 
berftab wieder in die Hand, um auf dem mir von früherher befannten 
Gebirgsweg nach Uriamendy zu gelangen. Nach einem faft zwei 
ftündigen Marſche über die fteilften Wege, langte ich endlich bei ver 
Antenglefia an. Diefes Gotteshans liegt mit feiner Pfarr- und 
Küfterwohnung auf dem Gipfel eines fegelförmigen, nicht ſehr hohen 
Berges, der wie eine Infel mitten in einem runden Thal, das von 
ben höchſten Bergen, bie fih in Guipuzeea vorfinden, umgeben ift, 


daſteht. Die Kirche liegt in eimem lieblihen Hain, ver ſich von ber 


Mitte des Berges bis zur Kirche hin erſtreckt. Am Fuße bes Berges 
läuft ein wilder Bergftrom, ber jegt zur Sommerszeit ein ruhig 
babintreibender Bad) war. Die Berge, melde die Ausſicht begren- 
zen, find theils mit Gehölz bewachſen, theils bis zum Gipfel bebaut, 
im weiter Ferne fieht man das Meer, den Golf von Biscaya. 

Mit dem Gruße: „Ave Maria Purissima!“ betrat ich die Flur 
bes Pfarrhaufes, defien Thür offen ftand, Es ift dies ein in ben 
bastifhen Provinzen und in ganz Spanien bei ben Landeleuten ges 
brändlicher Gruß, wenn man in ein Hans tritt und niemanben 
gewahrt. Cine fräftige Stimme, es war bie des Don Manuel, ant- 
wortete: „sin pecado emcebida“, Mit Haft fprang ih bie Treppe 
hinauf und ging auf bie Küche zu, wo Den Manuel fein Brevier 
betete. Gleich von ihm erkannt, wurde ich mit einem herzlichen 
„D, Don Adolfo!“ aufs freundlichſte empfangen. Als wir mit 
Fragen fertig waren, unfer Abenbbrot verzehrt hatten, war es bun= 
tel geworben. Der Mond hatte bereits fein Untlig der Erbe zuge- 
kehrt, da machte Don Manuel den Vorſchlag, ung vor die Thüre auf 
bie Bank zu ſetzen. 

Es war eine liebliche, milde Nacht, vor und lag das Thal und 
ber Berg Ovianendy, wo fo viele Schlachten vorgefallen, wo gewiß 


Briedenszeiten ift man in Spanien fehr weitfäufig mit ben Hin- 
e vor berfelben, werben bie Berurtheilten, Civil wie 
in eine gleichfalls ———— Kapelle geführt 
unb Tag unb Basen von Beiftlichen zum Tode eitet. Man nennt bies: 
estar en capilla, in ber Capelle fein. Während ber 3 Tage lann ber bem 
Zebe © te im Bezu my hu Speife und Tranf alle feine Wünfche befriebigen ; 
bat er Schulden, fo en biefe beim —* u ber Brüderichaft delamurte, 
beim Militär ans der Regimentölaffe beyahf! 
V. Jahrgang. 23. 








zwei Drittel ber englifhen Hilfslegien i im Kampfe gegen bie Garliften 
geblieben waren. Erſchien es mir doch faft wie ein Traum, daß ich 
mit der größten Ruhe biefelben Fluren ungehindert überjchritten 
hatte, wo daſſelbe Mondlicht ned) vor einigen Jahrzehnten den Tritt 
des Menfchen beleuchtete, ver hier feinen Nebenmenfchen zu befchlet= 
hen und zu verderben ſuchte. Die englifche Dilfslegion Ing, wäh: 
rend des Carliftentrieges 12,000 Dann ftarl, in St. Sebaſtian und 
der Umgegend, wozu aud Hernani gehört. Das Ganze wurde bie 
Linie von St. Sebafttan oder Hernani genannt, Wagten es bie 
Engländer, hervorzubrechen und ven Carliften bas Terrain ftreitig zu 
machen ober dieſe in bie befeftigte Linie bineinzubringen, fo gab es 
jedesmal ſchwere Kämpfe, bie hunderten pas Leben koftete. Nuplofer 
für beive Parteien ift während ber Dauer bes fehsjährigen Krieges 
fein Blut vergeudet, nirgends ift leichtfinniger mit dem Menfchenleben 
umgegangen, als vor ber Linie von St. Sebaftian. Das folge Al- 
bion ließ bier feinen Abſchaum, denn Yonbon hatte feine Schlupf. 
wintel und Diebeshöhlen geleert, feinen Auswurf als Kanonenfutter 
nad; Spanien gefhidt. Guipuzcoa jedoch mußte mit zerriffenem 
Herzen zufehen, wie auch ihm feine ganze hoffnungsvolle männliche 
Jugend zur Schlachtbaul geführt wurde. 

Die Thurmuhr hatte Mitternacht geſchlagen, als wir und end» 
lid trennten, nachdem mir der Baftor noch verſprochen, am folgenden 
Morgen mit mir ben Indiano Sagaſtibelza zu beſuchen, bei vem ich 
früher in Quartier gelegen. Doc che ich bavon erzähle, fei es ge— 
ftattet, einige Notizen über bie Inbianos einzufcalten. 

Die Benennung Indiano fommt nur in Biscaya und Gnipuzcon 
vor. Diefe Indianos find Nachkommen ſolcher Abenteurer oder fühner 
Seefahrer, die reich aus Amerika in ihre Heimat zurüdtehrten und 
von den verfchwenberifchen, immer gelvbebärftigen Granden und großen 
Gutöbefigern für ihr Gold Grundſtücke erftanden. Käufer und Ver: 
fäufer beburften dazu vorerft der Erlaubniß der Provinzialgeneral- 
verfammlung, wo öffentlich darüber abgeftinmt wurde. Die General: 
verfammlung ging gern auf biefe Gefuche ein, ſobald die Käufer folder 
Grundſtücke nachwiefen, fie ſeien Baslen von reinem Blute. Der 
Ankauf wurde jedoch erft rechtsträftig mad) erfolgter Genehmigung 
des Präfiventen ber Provinz, deun biefem allein ftand die Befugniß 
zu, die Zerftüdelung over garden Verkauf eines Majorats zu erfanben. 
Der Indiano barf feine Heine Beſitzung nie veräußern, dieſe fällt 
nad; Erlöfchen einer folhen Familie dem Staate anheim. 

Der Indiano wohnt beftändig auf dem Lande inmitten feiner 
Pächter; feine Heine Defigung, bie ang zwei, drei, auch wohl aus vier 
Caſerios (Gehöfte) befteht, wirft auch nicht fo viel ab, um vom Er- 
trage in der Stadt leben zu fünnen. Im ber Kleidung unterſcheidet 
er fich nicht vom Städter, auch ficht man es feiner Wohnung an, er 
will mehr fein, als vie ummohnenden Bauern. 

Auffallend ift es, daß die meiften Indianos und größern Guts— 
befiger in dem legten Kriege Anhänger ber Königin waren, ihre 
Pächter, die eigentlihen Bauern, dagegen mit Fanatismus bie Nechte 
tes Don Carlos vertheibigten. Diefe Pächter bewohnen bie Eaferiod 
und haben ſoviel Land, wie fie mit zwei Ofen bebauen kõnnen. 
Den Gutobeſitzern geben fie als Pachtzins bie Hälfte von alle dem, 
was fie auf ihrem Pachthofe ziehen, Horu und Federvieh nicht aus- 
genommen. Furr Saden, bie ſich nicht gut controliven laffen, als 
Mil und Eier, geben fie ein für allemal ein beftimmtes Maß Weize 
Bon der andern Hälfte ver Ernte lebt der Pächter mit feiner Fam He, 
außerdem hat er bie Hälfte der Gemeindelaft zu tragen, die der Hof 
zu entrichten hat. 

Die baskiſchen Bauern leben fehr einfach, faſt patriarchaliſch. 
Ihre Nahrung befteht aus Milch, Borona (ein in der Aſche gebadenes 
Maisbrer), Kaftanien, Käſe und Hülſenfrüchten; Fleiſch kommt faft 
nie auf ihren Tiſch, dafür aber befto mehr gebörtter und gefalgener 
Fiſch. Ebenſo einfach wie ihre Nahrung ift auch ihre Kleidung, wobei 
das Auffallendſte ihre Ropfbebedung, das Biret basque ift, von 
den Gaftiltanern Beine, von den Baslen Chapela genannt. Um den 
Leib tragen fiesdie allen Spauiern ‚eigenthümtliche Binde, Faja ge 
heißen, am ven Füßen die Abarca, eine aus ungegerbter Haut ver⸗ 
fertigte Belleivung; Waden und Füße werben mit Wollenzeug um: 
widelt; bad Haar trägt ber Basle fang und gefcheitelt. 

Die bastifchen Pächter find ihrem Grundherrn gegenüber ganz 
unabhängig, fie find ebenfo ftolz auf ihre baskiſche Ablunft wie der 
reichſte Ouröbefiger. Dem Gutsherrn fteht nicht einmal bas Recht 

zu, einen Pächter zu verbrängen, woher es auch kommt, daß oft eine 
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und diefelbe Pächterfamilie in ununterbrochener Neihefolge mehrere 
hundert Jahre das Caſerio bewohnt, Iſt der Pächter verſchwenderiſch, 
ſaumſelig im Bezahlen, vernachläſſigt er vie Adermirtbfchaft, fo kann 
ber Grundherr klagbar gegen ihn werben. Die Junta, nicht ber 
Grundherr, kündigt nadı genauer Prüfung der Klage dem Pachter, 
wenn biefer feinen die Pacht anzutretenden fähigen Sohn hat; vier 
Dalre nad) erfolgtem Urtheilſpruch braucht dieſer daun erft ven Pacht- 
hof zu verlaffen. 

Vorhin wurde bemerkt, daß bei Aukauf irgend einer Befigung 
die Indianos beweifen müßten, Basen von reinem Blute zu fein, 
d. h. fie mußten durch Borzeigung hundertjähriger Documente bar: 
tbun, daß ihre Vorfahren immer im Sande gewohnt und geboren feien. 
Ein veiner Baöfe durfte und darf noch heute nicht Lanchurica, Suſuaga, 
Eunzo, Esparraguiri heißen. Diefe vier Familiennamen find in ven 
brei basliſchen Provinzen verpönt, man nennt fie gente de rabo,b. h. 
beſchwärzte Leute. Die fo heiken, heirathen immer unter ſich, haben 
auch nicht das Recht, ven Gemeinderathsſitzungen beizuwohnen, müflen 
in ber Thür ftehen bleiben, wenn fie die Luſt auwandelt, bie Ver- 
banblungen anzuhören. Ob vie oben Genannten von Juden ober 
Arabern herſtammen, habe ich nie, unerachtet ich mir fehr viel Mühe 
gegeben habe, erörtern lönnen. Aber ihre Geſichtsbildung zeigt 
ben reinften femitifchen Schnitt. 

Die Basen find in ihren Gefegen und Eitten fehr conjer- 
vativ; was nicht vorgefchrieben im Gefege, verwerfen fie ohne Anz 
fehen ver Perjon, fie find dabei hart und rückſichtslos, felbft wenn 
ein ächter Basfe ſich nad) einem audern Ort verheiratben ober nad 
einem andern Orte verziehen will, muß er bort, wo er hinheirathet 
oder verzieht „pruebas de nobleza* — Adelsprobe — ablegen. 

Ant nähften Morgen braden wir früh auf, bem Inbiano den 
beabfichtigten Beſuch abzuftatten. Als ich das mir von früherher be= 
fannte Haus betrat, bachte id) nicht daran, daß Veränderungen in ber 
Familie ftattgefunden haben konnten, Don Manuel hatte mir aud) 
nichts gefagt. Haſtig ſprang ich die Treppe hinauf und trat in bie 
Küche, wo id wie bei Don Manuel einen freundlichen Empfang er 
wartete. Aber lauter mir gänzlich unbekannte Gefichter ftarrten mir 
bort entgegen; mein freches Einbringen in das Heiligthum bes Hauſes 
hatte die Bewohner ftußig gemacht, wenig fehlte, jo wäre ich bie 
Treppe ſchneller hinabgekommen, als ich fie erftiegen, Don Manuel 
wurde jedoch mein fhilgender Genius. Er war gleich hinter mir und 
tlärte den Irrthum auf. 

Die frühern Bewohner des Haufes hatten alle das Zeitliche ge— 
fegnet, der jegige Befiger, ver Sohn bes vorigen, war, als ich dort 
in Quartier lag, eim politifcher Flüchtling in Frankreich. Später 
erfuhr ich von meinem alten Freunde, der Inblano habe mic; meines 
Anzuges wegen — id trug einen grauleinenen Kittel — für einen 
frauzöfifchen eastrador de puerios — Schweineſchneider — gehalten, 
die in ben baskiſchen Provinzen von Cajerio zu Caſerio, von Ort 
zu Ort giehen, um ihr ben Spaniern befonderd ven Baslen verächte 
liches Gewerbe zu treiben, Der Abſcheu ber Basten gegen bie oficios 
viles *) ift fo groß, daß fie niemandem geftatten, ber ein ſolches Ge> 
werbe treibt, ein Ehrenamt zu befleiven, noch feinen Nachkommen bis 
in das vierte Geſchlecht. Ich erinnere mich noch aus der Kriegszeit 
eines Bauernkrawalls zu Lagran in der Provinz Alava, wo ber 
Groffchn eines Gortador, der in Bayonne Geiftliher gewor— 
ven, eine ihm durch Erbſchaft zugefallene Pfründe, die gleichzeitig 
vie Piarroicarfielle war, mit Genehmigung ber geiftlichen Be— 
hörde antreten wollte. Alle Einwohner des Ortes, alt und jung, be 
gaben ſich nad) dem Pfarrhaufe, wo der Betreffende abgeftiegen, machten 
einen fürchterlichen Larm, drohten ihm fogar mit Tobtfchlag, wenn 
er es wagen würde, länger auf feinem Recht zu beſtehen. Es blieb 
dem Armen, ber font ein fehr waderer Seiftlicher war, nichts anberes 
übrig, als wieder von bannen zu ziehen. 

Ein anderer Fall ift dieſer: Der Garliftiengeneral Senior ve la 
Torre, Generalcommanbant ter Provinz Biscaya, ſelbſt Biscayer, 
hatte ſich mit ber Tochter eines ſehr reichen Gaſtwirths verlobt und 
den Heirathsconfens erhalten. Die Iumta von Biscaya aber erflärte, 


*) Solche olicios viles — verüchtliche Gewerbe — find: ol verdngo 
— Senter —,enrtader — Metzget —, pusaulero — Gaſtwirth —, prevonero 
— Andrufer —, caſtraddor Schweineſchneider. 
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fie müſſe jeglichen Verlehr mit dem General abbrechen, wenn er bie 
Ehe mit des Pofadero Tochter einginge., De la Torre legte feine 
Gommtanbantur nieder, heirathete und erhielt das Commando ber 
zweiten caftilianifchen Divifien. 

Ueber Tiſch erzählte mir mein freundlicher Wirth noch mander- 
{ei, was mir unbefannt war. So erfuhr id, daß der Grund und 
Boden von Driamendy, mit Ausnahme einiger Indianobefisungen, 
gänzlich zu der Graffhaft Teba gehöre, deren Beſitzerin Douna 
Eugenia de Guzman y Porto Carrero, nunmehrige Kaiferin ber 
Frauzeſen ſei. Diefe hohe Dame fei fehr beliebt bei ihren Bauern, 
fie befchäftige fid) wiel mit der Lage derſelben, ihre Nentmeifter feien 
angeiwtefen, nie hart gegen die Pächter zu verfahren. 

Der Grund und Boden ber basliſchen Provinzen, vorzüglich in 
Biscayha und Guipuzeoa, gehört größtentheild ber Grandeza oder ben 


. Titulabos, d. h. den Herzogen, Markgrafen und Grafen. Diefe haben 


überall in ben Hauptorten, wo ihre Beſitzungen liegen, Häuſer, 
Palacies genannt, die zwar wohnlid eingerichtet find, aber höchſt felten 
fih des Beſuchs ihrer Eigenthümer erfreuen. Die alte fpanifche 
Grandeza zieht es vor, beſenders in ber legteren Zeit, im London 
und Paris fich die Yangeweile zu vertreiben, fie ift zu abgeftumpft, 
um ſich anf ihren Befizungen an der ſchönen Natur zu erfreuen. 
Biele wohnen ven Winter über in Madrid. Begegnet man bort einem 
nach Patſcholi duftenden, ſchielenden, budligen,fchiefbeinigen ever mit 
ſonſt einem lörperlichen Fehler behafteten, nach der neueſten Mode 
fein gekleideten Herru, fo kann man ſicher fein, es iſt ein Grande oder 
Titulado von Spanien; bie alte ſpaniſche Graudeza iſt mit wenigen 
Ausnahmen geiftig und fürperlich verfrüppelt. Das edle Waidmanns⸗ 
vergnügen fennen fie gar nicht, dazu find fie viel zu verzärtelt. Die 
nengebadenen Grafen und Herzoge verftehen es beſſer, ihr Intereſſe 
wahrzunehmen. Diefe wohnen beftändig inmitten ihrer Befisungen, 
bie teils aus frühern Staats» oder Firchengiktern zufammengefett 
find, lenken und leiten ven Aderbau. Ihnen hat Spanien es zu ver- 
banfen, daß die Landwirthſchaft allmählich ben alten Schlenbrian ab- 
ftreift und die Erfindungen ber Neuzeit fich aneignet. 

Der Aderbau ift fehr ergiebig in den basliſchen Provinzen und 
weiter fortgefchritten als im übrigen Epanien, felbft Catalouien nicht 
andgenommen. Aber leider läßt ver harte Erbboben ſich nur mit 
größter Mühe bearbeiten und nimmt viel Zeit in Anſpruch. Um 
ben Voten zu büngen, bebient man ſich aufer dem gemähnlichen Kuh— 
bünger bes Mergels und ftatt des Spatens eines Inftruments Caya 
genannt, einer Art zweizadigen Gabel, welde der Landmann in ben 
Boden tritt und bamit große Erdklumpen aufwirft, bie er dann ger 
ſchlägt. Diefe Methove, das Yand mit der Caya zu bearbeiten, wird 
jedoch nur in Gärten und hoch an fteilen Abhängen gelegenen Hedern 
angewendet, bie Felder werben mit Hilfe der Ochſen gepflügt. Mais 
wird viel gezogen, Getreide weniger. Geerutet wird unter andern 
etwas Gerfte, viel Baumobſt und ausgezeichnete Maronen, womit ein 
ftarfer Handel getrieben wird. Außerdem macht man viel Aepfel- 
wein — sagardua — und baut Yein und Hanf. Biscaya und 
Guipuzcon erzeugen nit genug Korn für ten Bedarf. Alava — 
bie Stornkammer des Baslenlandes — muß bamit aushelfen. 

Während meines Aufenthalts im Pfarrhauſe hatte ich Gelegen⸗ 
heit wahrzunehmen, mit welcher Yiebe und Anhänglichleit Don 
Manuels Pfarrfinder ihrem Geelforger zugethan waren. Der 
Pfarrer hatte bei der Rüdkehr von einem Kranken feinen Fuß verlegt. 
Wie ein Lauffener verbreitete ſich Diefer Borfall ven Caſerio zu Caſerio. 
In aller Frühe drängten f hen Männer und Frauen herbei, fih nad) 
dem Befinden des geliebten Mannes zu erfundigen. Bei der Ge— 
legenheit konnte man fo recht fehen, wie ber nicht mehr reiche ſpaniſche 
Klerus es verfteht, feinen Einfluß beim Volle ſich zu erhalten. Nie 
hat der Klerus mehr allgemeine Achtung bei ben Basken genofjen, als 
gerabe jetzt, wo er arm ift und aufgehört bat, eine Berforgungsanftalt 
jüngerer Familienſöhne zu fein. Seitdem feine Mönde mehr auf 
ftattlichen, wohlgenährten Maulthieren die Landſtraßen entlang ziehen, 
feitvem bie Yandpfarcer die Pferde abgeſchafft haben und zu Fuße ihr 
Amt verrichten, feitdem hat das Anfehen der Geiftlichkeit fich gehoben. 
Der Yandırann ficht nit mehr neidiſch auf die Neiter und bittet 
nicht mehr um Aufſchub oder Nachlaß ver Zehnten, ſondern er grüßt 
ehrfurchtsvoll ven vorübergehenden Papre Gura, den Pfarrer 
feines Orts. 
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Pfaundereien aus dem 





Mindener Holbräufaus. 


Illuſtrirt von A DOberlander. 


Es ſchneit! ſchneit wirklich recht gemüthlich, wenn nur ber 
faufenbe Decemberfturin mir nicht bie Fleden an bie Brillengläfer 
jagte, daß ich im Dunkeln tappen muß, wie einer, ber nad) einer 
philefophiichen Erflärung des Begriffes „ Schönheit“ ſucht und fhliche | 
lich immer wieber beim Gefühl anlangt, das den Ergebniffen feiner 
Forſchung keine Worte leiht. Hui! wie heult un pfeift der Wink, 
wie jagen die Flecken und hängen fi an Bart und Kleitdung! 
„Wenn bi jet,“ 
ter Herr Hadländer von hinten fähe, er hielte did wahrlich für 
einen feiner Remanhelden, tie ja belauntlich alle in einer fürs 
nischen Decembernacht als eine tief in ten Mantel gehüllte Geftalt 
nur ſchwach von dem fladernden Gaslichte beleuchtet werben.” Da 
ftoße ich an eitte anbere eben je hackländeriſche Geftalt, ja fie ift eigent⸗ 
Lich noch haclländeriſcher wie ich, denn ich bemerke über ihrem Mantel 
etwas hervorragen, das cine wohlweiſe Polizei vor 25 Jahren mit 
Arreſt beflraft hätte, es ift jenes fpige Kopfungethäm, veffen ſich 
auch der Brigantaggio bei feinem fträfliden Thun bedient. Ziemlich 
höflich brumme ich dem Calabrefer ein „Bitte um Entſchuldigung“ 
zu und will weiter eilen, als aus bem Innern bes faltenreidıen 
Mantels ein: „Oho, altes Haus!” mir entgegendemnert; au bem 
tieblichen bajuwariſchen Dialect, deſſen aud ic} mid in frehen Stunden 
beriene — tenn der Mutterlaut it fo für! — erfemte ich meinen 
Freund, den Schöpfer fo mancher Perle neudeutſcher Kunſt, ben 
Maler... doch wozu Namen? kennt ihn doch ganz Deutſchlaud und, 
was mauchmal and gut ift, ſuchen jegt fämmtliche Kunſthändler 
Amerikas, die München überfluten, feine Werke. 

„Wo aus?“ fragt mich mein Freund. 

„Ins Hoibräuhans,“ antworte ih. 

„Vene, kann können wir zuſammen winmeln,,* verſetzt der 
malente Fremd, padt meinen Arm und murmelt zormig, „wenn Das 
„Blagl* fi etwas größerer Helle erfreute, fönnten wir Das Hunde⸗ 
wetter bei Licht betrachten.“ 

Rechts von uns liegt der ehemalige Platzlbräu, nun flelz nach 
ben großen Manne genannt, ber hier ftarb: Orlando vi Laſſo, berfelbe, 
deſſen Erzftatue auf tem Promenadenplat fteht und wofür der bes 


rühmte Muſiker, könnte er fie fehen, ven Mündmern ftatt einer Dielfe | 


eine Katzenmuſik ſchriebe oder brächte; links aber liegt unfer Ziel: 
das Hofbraͤuhaus. 

Das Hofbräuhaus ift die wahre Börſe Mündens. Ein 
Baner, ber 10,000 Gulden anf erſte Hypothek aufnehmen will, fett 
fih dert ſinnend zum Maßkrug und wartet mit klopfendem Herzen 
auf ven Commiffionär, der ihm einen Gläubiger zuführen will. Der 
läntlidie Bräumeifter, der auf der Schranne 200 Echeffel Gerfte 
gelauft, ruft vem Verkäufer zu: „Um zehni kimmſt ins Hofbräuhaus, 
nad" kriegſt Dein Geld." Da feilfchen die Gaumetzger um Herben 
Stiere, die aus dem Oberland kommen, da werben Güter und Haus⸗ 
verfäufe geichloffen; jevem, den Geſchäfte nach Minden fübren, wird 
vom Geſchãftofreund geſagt: „Geh nur derweil ins Hofbrãuhaus, 
dann machen wir bie Sach fon richtig.“ 

Das find ſolide, reelle Geſchäfte, vie fant, oft nur zu laut ver⸗ 
handelt werten, aber mauchmal wirb dech ein Handel bier gefchleflen, 
leife und vorfichtig, deun er muß die Oefſentlichkeit ſcheuen. Ich 
benfe dabei nicht an Verbrechen, vor teren Unmenfchlichkeit wir zit: 
tern, fonbern an jene Nieverträchtigfeit, melche fremdes Vertrauen und 
fremde Yeichtgläubigfeit auszubenten fucht, ic; vente au jene Claſſe 
von Menſchen, melde unter ver Maske ber Freundſchaft arglefe Neu- 
linge verführen, ich tenfe an bie fogenannten Bauernfänger im 
weiteren Sinne des Worte, welche nicht allein falfches Spiel treiben, 
ſoendern überall ald Helfer erfcheinen, um ihr Opfer befto ficherer zu 

„verberben. Unterm Thore ſteht nur ſchwach von dem Laterneulicht be⸗ 
leuchtet ein alter Meuſch im ſchäbigen Auzug, eine ſeltene Miſchung 
von Unterthänigkeit und Grobheit, frommer Einfalt und Verſchmitzt- 
beit, Uunſtät ſchweift fein Ange herum, als ſuche er etwas over babe 
Furcht; auf ven mageren Lippen liegt befländig ein häßliches, wnbeint- 

“ liches Lächeln, vie Wangen find gelb und eingefallen und in ven 

büreen, zitternven Hänben hält er einen abgegriflenen Kofenkra:z. 
„Das ift ein Geſicht, wogegen vie ſcheußlichſte Mephiſtefrotze ned 
wohlthuend wirkt, ein Kerl, ten ich ehne Urtheil durchprügeln Könnte, * 


ruf’ ich im Innern, „in biefer dunklen Gegend ! 


fan’ ich zu meinem Begleiter uud will vorübereilen ; allein tiefer 
hält mich zuriid und flüftert mir zu: „Salt, warten wir, vielleicht kön 
nen wir ein gutes Werk thun, wir ſtellen ung hinter das Thor, be— 
halten ihn aber im Auge” Warum, wußle ich damals nech nicht; 








wir brauchen aber nicht lange ba zu fiehen, je fommt ein fehr an- 
ftänbig ausfehender Menſch mit einem jungen Manne, deſſen Sprache 
und Kleidung ten Bewehner ber Provinz uud deſſen Ringe md 
Kerten elterlichen Reichthum verratben. 

„Ah, Herr Obernierermaier,“ ſpricht ber — den Un⸗ 
heimlichen in ſchwäbiſch-bairiſchen Dialect au: „Sie fomme grad 
recht; aber wolle Sie denn ſchon gehe? ?7# 

„Freili, freili, Herr € älzle, i muß in d’ heilige Geiſtkirche zum 
Rofenfranz, vielleicht hab i nachher Zeit, wenn's noch ba fein, mas 
wollen's denn ?* antwortete Oberniedermaier. 

„Da ber Herr ifch e Landsmann ven mir, i lenu' fein Vatern 
recht gut, ifcht der Bräuer z' Werfhebom; ter Herr Chu fell auf 
ter Bank Kapital zruedzahle, und er und i weiſch nit, ob mer 
tes no fa heut Aber, jetzſcht hab' i'n daher geführt, weil i gwüſcht 
bab’, daß Sie um die Zeit ba und auf der Banf angftellt fin; * bes 
richtet Herr Sälzle; worauf Oberniebermaier bedächtig feine Uhr 
zieht, lange huftet und endlich meint: 

„Jetzt 18 fechfe, da is der Herr Caſſier beim Director, aber 
um 7 Uhr geht er wieber in fein Büreau und bleibt bis act; da 
fünnen’s Geld dann tepeniren, und morgen wirb beim Notar vie 
Heamzahlung pretofollirt und glei’ tem Hypothelenamt mitgerheilt, 
ta haben's dann weiter nig dabei 3’ thuu.“ 

„Dje! ne a ganzi Stuend warte, was fangt ma im ber grofche 
Stadt a, wo mer koini Bekrunte har?* ruft anfer Provinzler trüb— 
felig aus, allein Herr Oberniebermater meint, er fell ein paar Maaß 
teinfen, dann wär's grab bie rechte Zeit für tie Bank. 

„Dres isch waahr!“ ruft Sälzle, „Herr Oberniebermaier, Sie 
babe halt do immer'n beſchte Nach! Gehe's, trinke's aa ne eini 
mit, vielleicht gebt aa e' Heine Tarölle z'ſamma.“ 

Nach einigem Sträuben des Oberniedermaier, ber durchaus ben 
Rofenfranz nicht verfäumen will, fommt enblid das Kleeblatt auf 
ung zu, ba gibt mir der Maler einen wohlgemeinten Rippenſtoß und 
ſpringt mir einem lauten Halt! vor. „Sie junger ſchwäbiſcher Crö- 
fus, auf der Stelle ſcheereuSie ſich mit Ihrem Geld auf die Bank, 
denn fie wird um 7 Uhr geſchloſſen, und Ihr zwei Hallunlen padt 
Euch augenblicklich weiter, ever ih mach' Euch Fiße "traf Ahr wie 
Haſen laufen ſellt.“ 
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Die Herren Sälzle und Oberniedermaier legen zwar energiſchen 
Proteſt ein gegen ein ſolches Eingreifen in ihre perfünliche Freiheit, 
allein mein Gefährte erwiſcht den erftern, ich den letztern und mit 
Beihilfe einiger Fäuſte, welchen das Wort: „es find, Bauernfüns 
ger!” genügt, werben fie zum Biertempel „hinausgebreht" ; das 
gerettete Opfer aber einem biedern Padträger zum ſicheren Geleite 
nad) dem Banfgebäude übergeben. 

„Woher kennen Sie denn den Herm Oberniebermaier und fein 
Gefchäft fo genau?” erkundigte ich mid; beim Maler. 

„Er hat früher ein Haus gehabt, in dem ich wohnte, dauu 
machte er banferott und lebt ſeitdem vom Wucher; dabei geht er 
trogbem alle Tage in die Meile. * 

„Schredlich!“ ſag' ich püfter, aber was follen die püftern Ges 
banken jett, wo wir am Eingange des Hofbräuhauſes ftehen! 

Was für Namen hat man dir, bu altes, winfliges und doch jo 
geliebtes Haus am Plagl fhon gegeben! Bom „Herzen Mincdens* 
bis zum „Schweineftall,* von der „Ruhmeshalle” bis zur „Hofſpelunke“ 
bift du gepriefen und verläftert worden, denn dein Aeußeres ift häßlich, 
iſt abſcheulich, und Kleider machen, 
wie Du weißt, Leute,“ aber wer 
dein Herz kennt, der liebt Dich 
trotz Winfelmert und Pumpen; 
und wenn auch bein Thor fein 
Yandeswappen ziert, wir geben 
dir doch ben Titel: „König- 
lihes Hofbräuhaus.“ — 

Die Dächer ſchimmern im 
reinlichen Weiß, das einzig Rein⸗ 
liche, was wir im Hofe feben, 
denn ber Schnee am Boden ift 
id möchte ein Wort für 
die Farbe kennen, die der Schnee 
da unten bat! faſt erfüllt und 
jede fallende Flode mit Mitleid, 
bie bier ſich nieverlaffen muß! 
Die hölzernen Arkaden, bie ein- 
zige Errungenſchaft der Neuzeit 
in biefen Gebäuden, find jett, 
flatt mit trinkenden Menfchen, 
mit großen Fäffern gefüllt, veren 
leerer Schlund uns pechſchwarz 
entgegengähnt; aus ben heben 
Fenſtern ber Brauerei rechter 
Hand fteigen dichte Dampfwollen 
zur Höhe, doch faunı erreichen 
fie das Dad, da tanzen aud) fie 
wie bie Floden einen wilden 
Wirbeltang, zu dem der Wind 
vie Melodie pfeift und zu dem bie lodern Fenſterladen den Talt 
ſchlagen und bazwifchen ertönt das mächtige Conmmandowort: 
„Malz auf Dr—a—a—ır!" tes Oberknechtes. Wer da im 
„Bräuftübel” wäre, der fähe jegt fich die riefigen, fhnurrbärtigen 
Geitalten der Bräufnechte von der Holzbanf, ihrem Bette, erheben, 
er fühe fie arbeiten am Aufzug, welcher vie „geichwelgte* Gerfte zur 
Darre hebt; er fühe die titanischen Geſellen arbeiten auf dem Boten 
von Drabt, fühe, wie ihnen der Schweiß von der Stirne rinnt, denn 
die Darrfammer hat 40° Wärme! 

Hub, wie heiß! aber find wir um vieles beffer dran, wenn wir 
jegt durch bie niebere Pforte eintreten, die zur Schenke führt? Welcher 
meiner Leſer etwa ein Feuerwehrmann ift und mit bem rettenden 


..... 


Spritzenſchlauch ſchon in ben raucherfüllten Flammenherd des bren- 


nenden Hauſes gebrungen ift, und bort vor Qualm und Dampf zu 
erftiden glaubte und die züngelnde Flamme durch ihn kaum mehr fab, 
ber etwa weiß, was es heißt, im Winter in bie Schenle des Hofbräu« 
haufes zu bringen. Wie die Nebel mit der auffteigenden Sonne ringen 
und fümpfen und ihre Strahlen zum matten Lichte verdunkeln, fo 
vingt und kämpft bier der Qualm mit ven Strahlen der rothen Gas- 
flammen, und wie bann über die Nebel mandmal gefpenflig ber Kirch⸗ 
thurm ober der Wipfel der italieniſchensbappel ragt, fo ragen hier 
über dem Qualm manchmal gefpenftig und bleich die ſchlanken Ge— 
ftalten der Chlinder und Filzbüte. 

„Beim Zeus, habe ich einen Riecher!“ ruft mein freund Dialer. 














„Wenn ic im Hofbräuhaus bin, dann bank’ ic) für Das Ge: 
hen?!” entgegne id). 

„Nein, nicht fo, aber bewundern Sie meinen feinfühlenden 
Sinn: der Banzen fteht auf vem Kopf!“ fagt ber Maler und beutet 
hinter den Schanftifch, wo allerdings das Zweieimerfaß ſich tief her- 
imterneigt, ein Zeichen, daß es bald leer ift und ein frifhes angezapft 
wird. Im erften Stübchen — dem Honoratiorenftübdhen — fteht 
eine Menge lungernder Gefellen, welche ihren Durft bezwingen und 
boshaft lächeln, wenn ein Nenling die Peere des Schenktifches be— 
nugt, um ſchnell zu einer Maß zu kommen. Männer von Fach be: 
rechnen den Inhalt des alten Falles auf fünfzehn Maf. 

„D je, noch fünfzehn!“ feufzt die harrende Menge, ba tritt ein 
Lehrbub ein; feinen Korb zieren acht Ktüge. Es ift ein Schuſtet- 
bub, ſollte man fid) nicht wundern, daß er fid) fo beſcheiden in Die Ede 
brüden will? Lieber gar, er ifl ein durchtriebener Burſche, er will 
mit feinen acht Krügen warten, bis angezapft ift, benm macht aud) das 
Bier nie ftarten Schaum, jo treibt es doch immer nod) etwas mehr 
als das „legte vom Faß“ und er fann ohne Gefahr feinen Durft 
auf die acht Krüge veriheilen und 
zu Haufe den Gefellen auf „ben 
miferablen Schenltucht, ver 
immer fo ſchlecht einſcheult,“ 
ſchimpfen helfen. Aber fein Plau 
ift entbedt! der Schenffnecht hat 
ihn bemerkt und ruft ihm zu. 
„Seh ber, Bu!* 

„I kann ſcho warten, Herr 

Schenklellner!“ antwortet ber 
Schufterjingling und heuchelt 
wieder Beſcheidenheit; aber, o 
weh! die ſtrafende Nemeſis naht 
in der Form eines Cüraſſier- 
wachtmeiſters, ein tapferer Held 
bein Bier und im Feld, wie bie 
goldene Tapferteitsmedaille lehrt, 
bie er fi voriges Jahr bei ben 
Hettftädter Höfen erfäbelt hat. 
Ein Schritt, ein Griff und ber 
beſcheidene Scufterbube fühlt 
ſich von der kriegeriſchen Geftalt 
angezogen, wenn auch blos bein 
Ohr. 
«Was kannſt? warten fannft? 
Wart' Pump, i’ will Di’ warten 
lernen, wann andere Leut’ 
warten!” donnert ber Wacht: 
meifter und führt ben Delin- 
quenten zum Tifch, we ter bo: 
bafte Schenllellner ihm tie Krüge füllt umd der arme Lehrbub traurig 
vie Ohrfeigen zählt, die ihm zu Haufe empfangen werben, weil er 
nicht gewartet hat. 

„Naa, was d’ Jugend jet ſcho' ſchlecht ift!* fagt eime alte 
Holzhaderin hinter mir und ſchüttelt bedenllich das Haupt. 

„Sie,“ ſag' ich zum Dealer, „bleiben Cie da, ich will auf Die Krug · 
jagd geben ; bis ich wiederlomme, ift das Faß leer und wir befonmmen 
von erſten;“ damit fahr" ich im das Dunkel der menfchengefüllten 
Zimmer ein. 

Hinten in ber binterften Ede figt einer ber liebendeilrbigften 
Dichter Münden ; er ift zwar ein „irember“, bat ſich aber accli— 
matifirt und fingt neben einem Minifterialfecretär, ter freilich einem 
Künftler ähnlicher ficht, ald einem Beamten, lyriſche Gedichte etwa ? 
lieber gar, ganz eht-altbaterifhe Schnaderhüpferln, deren Endreime 
von weiland Platen als unreine getadelt würden. Uebrigens benfe 
man nicht, daß lauter jo vornehme Leute hier find, 9 mein, es heißt 
nur Honoratiorenſtübchen — weil, weil? ich weiß es felbft nicht, auch 
habe id) feine Zeit zum Nachdenlen, dem jegt gilt es, zwei Strüge zu 
erobern und das ift unter Umftänben, wenn auch nicht fo gefährlich, 
aber doch ebenſo ſchwierig, ald ein paar Kanonen zu nehmen. 

O, Wonne! neben dem Dichter fteht eben eine dunkelblaͤue Ge— 
ftalt mit mächtiger Schirmmütze auf: es ift ein Gerichtäviener, ein 
Mann des Geſetzes und fieht als folder ſehr grimmig aus, das machen 
freilid, weniger die Geſetze, als fein Schnurrbart. 
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„Erlauben Sie, ift ver Krug leer?“ frag’ id. „Ob's an glei ftehn laſſ'n woll'n!“ donnert mir 
„Leider, aber i' {aß nod a mal einfchenfen!" fagt mir ber.Ge- | jet der Dide zornig entgegen. 

richtodiener recht höflich, und ich ziehe wieder weiter mit meiner frage Ich denfe, der Krug ift frei?“ erwidere ich noch höflich. 

von Tiſch zu Tiſch; ſchon donnert draußen der mächtige Schlägel gegen | „rei?“ brüllt er mir entgegen, daß ich umwillfürlic zurüd- 


den Spunb bed neuen Banzens; 
im Honoratiorenzimmer drückt 
und brängt ber gewaltige Strom 
durſtiger Dienfchen gegen bie enge 
Pforte der Schenke; da — wäh: 
renb id) mit ſchiebe und dränge, 
gewahrt mein Auge einen einfam 
verlaffenen Maftrug; es war 
ein Meifterftüd von mir, ihn fo 
fiher zu paden! Ich erzähl's 
nicht ald eine großmäüthige That, 
baf ich die Beute dem wartenden 
freunde überließ und wieder 
zurädvränge, diesmal aber gleich 
in den Turnierfaal. Der Tur- 
nierfaal ift bie größte Trinf- 
Iccalität; die Wände find eben 
fo fhmugigweiß, wie bie bes 
Honoratiorenftübchens, der Fuß: 
boden ebenfo naß, aber ber Saal 
fieht doch immerhin fehr fol; 
aus mit feinen edigen, gedrunge⸗ 
nen Säulen, die das Gewölbe 
tragen, und mit einiger Phantafie 
und Ernft Trautmanns „Münche 
ner Geiftern” können wir und 
leicht zurüdverfegen in bie Zeiten, 
wo bier bie ehrfamen Bürger fid) 
den Tod des Grafen Tilly von 
den kurflirſtlichen Landsolnechten 





fahre; „frei? wer hat denn dees 
g'ſagt, hab' ebba (etwa) i’ was 
gſagt? 

Nun, denle ih wir, höflich 
bift du nicht, ich möchte eher 
glauben, daß unfer Meldier 
Meyer an dich dachte, als er feine 
„Geſpräche mit einem Grobian“ 
nieberfhrieb. Zum Glüd fällt 
mir ein gutdeutſches Sprichwort 
ein und fo entgegne ich chenfo 
wie er: „GE'ſagt haben’s freili’ 
nix, dees is: ja, machen’s künftig 
Ihr Maul auf, wann ma Sie 
fragt.” 

Da ftreicht er ſchuunzelnd 
feinen Schnurrbart, lächelt und 
jagt ganz freundlich: „Nehma's 
an nur, der is fcho laar (leer)!* 
und jegt, als er meine Berwunder⸗ 
ung bemerft, erflärenb hinzu: 
„Da wiſſen's, Sie berfen ihn 
ſcho' nehma, i' hab’ nur z’erfcht 
gemeint, Sie waaren a irember, 
dene vergunn i' nix, ed langt für 
und nie, 's Vier, jegt wann bie 
norddeutſchen Spazifareln aa no’ 
mit tränfı, ma’ bleibt für und 
glei gar nig!* 

Vest möcht' ich wiſſen, ob das 


erzählen ließen und wo fie jammerten, als fie hörten, der König | nicht ein werfthätiger Patriotismus ift? 


fagt, der Schwedenheld habe als Geifeln vie dreißig beften Bürger | Dedel wird ein Sechſer mit dem Bilde Max Joſefs I. und ein aus- 
begehrt und auf bie Nachricht hin hätte niemand mehr etwas taugen | ländiſcher Kupferkreuger gelegt, denn das Lumpenzeug gilt bei uns 


wollen und babe fich überall ſelbſt 
als ganz ſchlechten Kerl denuncirt. 
Es half aber nichts, die Geiſeln 
und das Baargeld wurden von 
den Schweben mitgenommen, bie 


blos zwei Pfennige, und ber 
Krug ſammt Geld dem freund⸗ 
lihen Schenktnecht anvertraut. 
Wenn ich fage: freundlich, fo 
meine ich nicht gegen ung, tie wir 


Guſtav Adolph wolle ihrer Reſidenz einen Beſuch abftatten. Man Hurrah! ich habe meinen Krug, Numero 323, oben auf den 


erftern aber bald wieber zurüd: 
geſchickt — das letztere hatte man 
in der Eile beizulegen vergeſſen. 
Hätte Herr Guftavus Die Güte 
der Bürger nad) dem Körperge⸗ 
wicht gemeflen, wahrlich, jo wäre 
damals die unförmlihe Maffe, 
welche ſich dort hinter den Tiſch, 
' ten Rüden nach dem fFenfter 
| zu, fo breit aufgepflangt hat, 
fiher als Geifel gewählt werten; 
was mid aber beſonders bei tem 
Manne intereffirt, find die zwei 
Maffrlige, die vor ihm ftehen. 
„even Mann ein Ci,” bat 
Kaiſer Ludwig nad der Schlacht 
bei Ampfing gefagt, und nur 
bem braven Schweppermann 
ſprach er zwei zu; alſo wenn bie 
Geftalt dort nicht Schwepper- 
mann ift, fo muß fie einen Krug 
abtreten, benn was vom Ei gilt, , 
gilt aud von den Krügen, dafiir ift das Hofbräuhaus auch nicht weit | wieder, das geht mich auch an; ber mit 



















Dedel des einen Kruges, er ift voll und ich lange nad dem andern. Maßkrug, deſſen Eichel mit einem 


feines Geſchlechtes find, denn da 
bewahrt er ſtoiſchen Gleichmuth; 
ſendern er iſt freundlich, wenn 
ein hübſches Kind im großen 
Jadel (Steintrug mit 3— 5 Maß 
Inhalt) für ihre regierungsräth: 
liche Herrſchaft Hofbräuhausbier 
holt; da it der Mann wirllich 
darmant, und irre ich nicht, bes 
fonbers gegen die Schwaben: 
mädchen. Es liegt einmal etwas 
Nitterliches in unferem Wolke, 
Jetzt ruft ber zweite ober 
Biceſchenllnecht, welcher die 
Krüge füllt: „Nummero 532, 
767, 10031“ geht mid) alſo 
nichts am und läßt mir Zeit, ten 
ritterlichen Schenlluecht zu Är- 
gern, indem id das Schwaben- 
mäbel mit einiger Aufmerkfanfeit 
betrachte. „Numero 412, a Pas 
pierl, 323, a Lederl!“ tönt's 
einem Lederſtern gezierte Maßlrug 


weg von dem Schloß des ſchwertgewaltigen Kaiſers. gehört einem ſehr berühmten Manne, er ift geheimer Regiſtrator im Mi- 

„Iſt der Krug leer?“ frag’ ich artig; allein ber Dide ſieht mich | nifterium für Kirchen» und Schulangelegenheiten und nebenbei durch 
faum An; ich wieberhole alfo meine Frage mit verftärfter Stimme, | Graf Bocci Ehrenbürger in ven fliegenden Blättern geworben; jeden- 
doch wieder feine Antwort, nur ein leichtes Niden mit dem Sopfe | falls wird der Leſer ſich feier erinnern, wenn er den guten Alten mit 
glaube ich zu meinen Gunften auslegen zu bürfen. Ich öffne den | feinem Mafkrug vorfichtig vahintrippeln ſieht. Das „Papierl* d.h. ber 


alten Wurftpapier ummidelt ift, 
































gehört dem Zwillingsbruder des geheimen Herrn Regiftraters, der 
Pfarrer und Dechant in Moostrudering iſt; hätten ber Megiftrator 
ftatt einer braunen eine ſchwarze, uno der Dedant ftatt einer Yever- 
eine Tuchhoſe an, fo fünnte man bie beiden faum unterfheiden, nur 
ift der Herr Pfarrer corpulenter. Sonft waren fie immer einig, feit 
dem neuen Schulgeſetz aber, das der Regiftrator paginirt hat, ftehen 
fie etwas auf gefpanntem Fuße, benn ber Regiftrator lieft die „Gübd- 
deutſche Preſſe,“ d.h. nur Die amtlichen Anzeigen auf der Rüdjeite und 
der Dechant den Volksboten; beut' aber feiern fie ein Verfühnungs- 
feft und bat ter Regiftrator feinen Käs in den Volloboten und Der 
Dechaut feine Wurft in die „Süddeutſche Prefle* gewidelt. 

Numero 412 könnte mir fehr gleichgültig fein, allein ver giäd- 
liche Befiger ruft mid beim Namen, es ift mein ehemaliger College, 
ter Forſt · und Jagtgehilfe Schadelbauer von Schlierfee. 

„Dba, grüß' Gott, hat Did) der Schnee von den Berg ge- 
trieben ?* ruf ich erfreut. 

„Nein,* lacht er, „i' bin heut' freigeſprochen werben. * 

„Freigeſprochen? von was?“ frag’ id) zurüd. 

„Gleich aber z'erſcht muß i' trinfe, i' hab’ an ſalriſchen Durſcht 
kriegt da oben am Bezirksg'richt.“ 


Außereuropäiſche Wotentaten. 





Ich finde bie Bemerkung nicht uneben; denn es muß wirklid) 
auf dem Bezirfägericht ziemlich troden zugehen, denn blide ich mich 
im Kreiſe um, fo fehe ich wenigſtens 20 Juriſten; doch wir fuchen 
einen Plag im hintern Stübchen, da vorn und im Turnierſaal alles 
beſetzt ift, den Freund Maler aber finde id} leider gar nicht mehr. 
Es ift recht gemüthlic) im hinteren Stübchen; es haben freilich wenig 
Leute Plag, aber für uns ift gerade noch zwiſchen ein paar Studenten 
ein Stückchen Bank leer; geht's ein bischen eng ber, fo ift doch das 
Bewußtſein, figen zu lönnen, aud) etwas werth. 

„fe, weswegen bift Dur denn verklagt worden?" erlundige 
ich mich. 

„Weg'n bie miferabfen Tropfen von Wilprern,* entgegnet Freund 
Schätelbauer, ich unterbrach ihm aber gleich und fage: „Bft! nicht 
jo laut, wenn der Hermann Schmid bie Geſchichte hört, fo macht er 
glich eine Novelle draus, und 's geht Dir, wie dem Jagdgehilfen 
Meosrainer von Forftenried ; wie der nech in der Rieß beim Herzog 
von Coburg war, hatt ihn Herr Gerftäder kennen gelernt, und fo oft 
dann ber Gerftäder eine topte Gemſe ſah, bat er in alle Welt hinein- 
geichrieben, er hätte fie geſchoſſen und ver „Kainer” wär’ dabei ge— 
weſen. Alſo jetzt erzähl weiter,” (Schluß folgt.) 


Ben Dr. Richard Anbree. 


Kenn in früheren Zeiten ſpärliche Nachrichten von aufereure- 
päiſchen Herrſchern an das Ohr des Abendländers Hangen, dann 
lauſchte alle Welt der wunderbaren Mär und vernahm gläubig bie 
oft miyſteriös ausftaffirten Geſchichten, den ſeltſamen Sagenkreis, ter 
ſich an irgend dinen gewaltigen Fürſten im fernen Afrika oder Aſien 
haftete. Wie flaunte man nicht ob ter Berichte Marco Polos vom 
Großlhan over über Fernand Mendez Fintos faum glaubliche Hiftör- 
dien von ben Stönigen won Adem, Paffervan oder Schiammah. 
Unferes ehrlichen Yandsmanns Hans Etaden von Homberg in Hefien 
Erzählungen von dem „Hofleben“ des menfchenfreffenden Tupikönigs 
KHonyan-Bebe in Sudamerila wurden im ſechszehuten Jahrhundert 
von Jedermann verſchlungen, und den Thron des indiſchen Groß— 
moguls ſchmückte die nimmermüde Kama mit ned; größerer Pracht 
und Herrlichkeit, als deuſelben in der That [hen umgab. 

Heute find uns die fremden Potentaten näher gerüdt und wir 
können ihren Lebenslauf, ihr politiiches und häusliches Thun und 
Treiben vom Anfange bis zu Ende beuribeilen ; der Schleier bes 
Geheimmiffes, der über ihnen lag, ift gelüftet, und nur wenige, 
cioilifirte, halbeivilifirte oder ganz barbarifche Herrfcher vermögen- 
fi) dem europäifhen Einfluffe zu entziehen. Wo nicht Confuln 
ober biplomatische Agenten angeftelle find, dahin dringt ver Glaubens- 
bote, ber Handler, ver Forſchungoreiſende ver, und fie alle bringen 
und Nachrichten von ten fernen Königen, erzählen vie Heinen Hef- 
intriguen und bie großen pelitifhen Thaten, die von ihnen ausgin- 
gen. „Der britifche Gefandte Sir, Harry Parfes, wurde in Kioto 
von Er. Maj. dem Milado von Japan im feierliher Andienz em— 
pfangen,“ fo meldet die Times. „Samehamen V, König ver Sand: 
widinfeln, hat das Parlament mit einer Thronrede eröffner," ſchrei⸗ 
ben amerikanische Blätter und durch alle Zeitungen ging kürzlich das 
Telegramm: „Der weife und den Europäern freundlich gefinnte erfte 
König von Siam ift geftorbem.* Leider unterlaffen unfere politi- 
chen Blätter es jedech meiftend ven nörhigen Commentar zu allen 
tiefen Ereigniſſen zu geben, und body ift derfelbe bei mur einiger 
Kenntniß der einfhlägigen Literatur heute leicht zu fehreiben, denn 
tie große Berfehröfette, die jegt um den ganzen Erdball geſchlungen 
ift, welche die fernften Punkte nicht mehr unberüdfichtigt läßt, ermöge 
licht und genaue Eontrelle über das Thun und Treiben jewer Herr— 
fher zu führen. Das verflofiene Jahr war für viele derſelben ein 
verhängnißvolles, Der fogenamnte weltliche Herrſcher Japans, ver 
Kronfeloherr ober Sjagum, wurbe von jeinem Throne in Dede geftürzt 
und mußte ſich auf feine Stammgüter zurüdzichen ; König Theodor II 
von Abeffinien, ben wir ben Vejern des Daheim bereits vorführ- 
ten*), endigte in tem für ihn unglüdlichen Kriege Durch eigene Han ; 
ber brave, ehrliche Mengkut von Siam wurbe zu der langen Reihe 
feiner Väter verfanmelt ; die braune Königin Rofaherina von Mas 


*) Bol. IV. Jahrgang &, 696, 


dagasfar ſtarb auf einer Reiſe, bie fie in das Innere ter Infel unter: 
nommen hatte; in fliller Zurüdgezogenbeit hauchte auf jeiner Be— 
figung in England ber fouveräne Radſcha von Sarawal, Sir Jaues 
Vrooke, feinen eblen Geift aus, und auch ter blutige Mofilekarfe, 
biefer Typus eines afrifanifhen Despoten, enbigte in hohem Alter 
feine an Grauſamkeiten aller Art reichen Tage. Wir wollen es ver- 
fuchen, ven Leſern einige biefer Potentaten vorzuführen und beginnen 
mit bem Beherrſcher ver Matebe im Innern Sübafrikas, deſſen To: 
desnachricht im Januar d. 9. eintraf. 


L 
Mofilckatfe, der afrikanifche Mapolcon. 


Zu allen Zeiten hat es in Afrifa Männer gegeben, vie gleich 
einem Alerander, Didingisthan oder Napoleon mit ber Macht bed 
Schwertes große Neiche zufammeneroberten, die mit ihren Tode wie— 
ber in ihre natürlichen Beſtandtheile zerfielen. Blutvergießen bes 
gründete ihre Macht, Blutvergießen erhielt fie aufrecht. Aber fie 
fteht nur auf zwei Augen, deun gewöhnlich haben die Nachfolger des 
Eroberers nicht gleich diefem die Kraft, das weite Königreich zufam= 
menzubalten ; bie Unterhänptlinge empören fih und machen ſich bald 
unabhängig. Das ift ber normale Zuſtaud afrifanifcher „Staaten“, 
welcher zu vielen zerftörenben ehren Anlaß gibt. Beſonders im 
Süden find ſolche gewaltige Länderſtürmer aufgerreten und unter 
ihnen fpielte der gefürchtete Diofilafatfe wicht die geringfte Rolle. 
Ueber ein Menſchenalter lang hat er eine Reihe von Eroberungs: 
und Bernihtungsfriegen geführt, vie ihn zum Herrn eines Neiches 
machten, das fich vom Yimpope im Süven bis zum Zambeſi im Norven er- 
ſtreckte und im Weſten bis an ben Ngami · See reichte. Für Afrika, wo alles 
atemiftifch gerfplittert ift, war dieſes ein ungeheures Gebiet, wenn wir 
auch deſſen Einwohnerzahl nicht einmal annähernd beftimmen fönnen, 

Bon Städten oder auch nur Dörfern ift bei dem herrſchenden 
Bolle der Matebele dort feine Rede. Ein Echreden aller Nachbar⸗ 
ſtämme leben fie nur im Feldlagern, bie bald bier, bald va aufge 
ſchlagen werben, je nachdem es ber Herrfcher befichlt. In der Mitte 
befindet ſich Die Habe, vor allem das Vieh, das den größten Reichthum 
biefer fhrwarzen Nomaden ausmacht; em Dornenzann hält es zuſam⸗ 
men, und ringsum ftehen die proviforifch errichteten fegelfürmigen 
Strohhütten, in denen die Strieger haufen. Da ertönen bie Nogarits, 
jene dumpfrollenden Schlachttremmelu, und alles bricht auf, denn 
Mofiletatfe hat es befohlen. Wie ein Wirbelwind erhebt ſich vie 
friegerifche Schar umd fällt über einen frierlichen Nachbarſtamm ber, 
Ted und Verwüſtung rings verbreitend, Wohl flüchtet alles vor 
ihnen, alle ihre Afjageien oder Wurffpeere reichen weit, die Männer 
erliegen unter ihren Etreicdhen, vie Frauen, hie Kinder, das Vich wers 
ven als Beute mitgeſchleppt. Kaum reihen Worte bin, die Ver 
wüſtung zu ſchildern, die feld ein Raubzug in einſt ſchknen und 
friedlichen Gegenden hervorbringt. Statt lachender Dörfer und 


























einer friedlichen, dem Aederban und ber Viehzucht nachgehenden Be— 
völlerung, erblidt man nun auf weiten Pinderftreden nur felten einen 
Menſcheu, eine halbverhungerte, geiftig und körperlich gebrochene Ge— 
ftalt. Ungeerntet fteht das Getreide auf ben Halmen, ruhig liegt 
ber Stein zum Reiben des Mehles, den unter munterem Gefange 
bie frauen bis tief in die Nacht bewegten und die Leichen der Män« 
ner, bie rings um bie verbrannten Dörfer zerftreut find, befunden, 
daß eine afrifantfche Geifel über das Yand gegangen. 

Moſilelatſe ift in fein Feldlager zurücgelehrt, aber fein wildes 
Bolt jelbft will ven Frieden nicht. Ruhig pflegt er ſich im reife 
ber zahlreichen dunkelfarbigen Schönen, vie er jeine Weiber nennt, 
Sie find feine Dienerinnen, Yaftthiere, in entwürdigter Stellung, 
wie dieſes dort beim Mangel alles Familienlebens nicht anders fein 
lann. Die Ehe ift port ja ein reines Handelsgeſchäft, da die Weiber 
ver- und gekauft werben, und je mehr frauen ber Dann zur Arbeit 
befitst, deſto reicher erfeheint er. Die Vielweiberei ift in Afrika eng 
mit dem ganzen Leben verwachſen, und felbft eine ver rauen Mofile- 
katſes, als fie hörte, daft in England ver Mann nur ein Weib haben 
könne, äußerte: in jenem armen Lande möchte fie nicht leben. Mofi: 
lefatfes rauen müffen ihn pflegen, fie reichen ihm den Thonkrug 
mit [eigen ig Pombebier, ftopfen ihm die Pfeife mit Tabak 
oder dem gleich Vpium benebelnven Dadhahanfe.. Aus ver fühen 
Ruhe ftört den Gewaltigen aber wilder Pürm, Draußen vor ber 
Hütte toft es und brauſt cd, brohente Stimmen ertönen und immer 
lauter wird das Gefchrei „Mofilekatfe, gib und einen Feind!“ Da 
erhebt ſich der Herricher und tritt vor die Thüre, um bie wilde Scene 
zu beobachten, vie ſich jeinen Bliden barbietet. Hunderte von Män— 
nern in vollen ſtriegoſchmuck bilden eine Runde und beginnen unter 
fürchterlichem Geheule ven Kriegstanz. Die Tänzer bewegen ſich 
wie ein Mann; alle Arme ſchwauken, alle Köpfe drehen ſich gleich 
zeitig, alle Beine ftanıpfen im Takte, daß der Boden zu zitterm ſcheint. 
Die Muskeln find im Aufruhr, bfutgierig leuchten die Augen, und 
ftundenlang währen die kraſſen VBerenfungen. Hoch vom Haupte 
ber Tänzer wallen die ſchönſten Straufenfedern, bie bei und eine 
Königin ſchmücken würden, luſtig flattern die Ochſenſchwänze, ihr 
Zierrath, an Armen und Beinen und das um bie Lenden geglirtete 
Fell ver wilden Katze. Die Waffen: Affagei, Kiri oder Schlacht- 
leule und der große Schild aus Büffelhaut, fie werben gegeneinander 
gefchlagen und lauter ertönt das Gebräl: „Gib uns einen Feind, 
Moſilekatſe!“ Da erhebt der Fürft ven Arm und bentet nach Süden, 
two die Bamangmate wohnen, nad Norden, wo Latſchulatebe hauſt, 
und ihnen, jeinen Feinden, ift ber Untergang gewiß, denn dorthin 
ſtürzt die wüthende Schar. 

Und was ift ter Grund zu allen diefen Zügen? Iſt es reine 
Mord» und Raubluſt? Wie die Thiere ihre Wanderungen nad) 
Nahrung antreten, wie ber Fiſch ‚aus den Flüſſen ins Meer nad 
Beute wandert, wie Heuſchredenſchwärme über die Saaten fallen, fo 
ziehen die Matebele Raubrhieren gleich nach Fleiſch, nach den Heerben 
ihrer Nachbarn. Wenn die giftige Tetfefliege oder die Lungen— 
ſeuche unter ihrem Rindvieh aufräumten, daun lag ein natürlicher 
Grund zu ven Bentezügen vor, die unter diefem Gefihtspunfte einen 
milderen Anſchein erhalten. Das wußten die Miffionare, die frei 
amd ungehindert durch Moſilekatſes Reich ziehen durften, die dert fo 
viel Gutes jchafften, als fie vermedhten, aber den wilden Herrſcher 
und fein barbariiches Volk nicht ändern fonuten. Dod mit großem 
Erfolge führten fie die Inecnlation des Rindviehs gegen die Yungen- 
feuche ein, und vie Herden der Matebele blieben feitbem von biefer 
Plage verfhent. Damit hofft man, daß ein wichtiger Grund zu den 
Raubzligen wegfalle und Frieden über das geplagte Land Fommen 
möge. Das Vieh fpielt dert die allergrößte Nolle, won ihm hängt 
tie Eriftenz ganzer Bölter ab, es ift geachter und fo verehrt, daß 
ver Ausprud: „Du bift ein Ochſe“ gradezn Bezeichnung der höchſten 
Zärtlichkeit ift. 

Hat Mofitefarfe auch manchen Strauß mit den au ber Eüd« 
grenze feines Neiches wehnenven bellänbifcen Banern der Trans: 
vaalrepublif aunszufechten gehabt, fo iſt er ten Europäern, bie fein 
Fand beſuchten, doch nicht unfreunnlich begegnet. Gr verkehrte gerne 
mit den Elepbantenjägern, welche ven riefigen Dickhäutern dort auf 
den vortrefflichen Jagpgränden nachſtellen und nahm auch umfern 
Yandamann Karl Maud, ben Entbeder der jübafrilanifchen Gold— 
felver, gaftlich auf. Am nächſten aber hat ihm vor allen andern ver 
Miſſienar Moffat, Yivingftones Schwiegervater, geftanden und viefer 


tüchtige, in jeder Beziehung ebrenwerihe Mann, war es, ter mehrere 
Male zu dem ſchwarzen Fürften reifte und ihn — leider vergeblich — 
für das Evangelium zu gewinnen ſuchte. Schen 1829 hatte Moffat 
den raubgierigen Tyrannen fennen gelernt, und zum legten Dale befuchte 
er ihm 1854. Als er, nah einem anftrengenden Marſche von 400 
englifchen Meilen, in dem Feldlager Mofilefarfes eintraf, da war es 
zunãchſt ein grauenvoller Unblid, ver das Herz des wadern Glaubens⸗ 
boten ſchaudern machte. Ningd um bie Hütten und in den Strafen, 
welche biefe durchzogen, ftanven hohe Pfähle aufgerichtet und von 
biefen grinſten ihn Hunderte von menschlichen Schädeln und friſch 
abgefhhnittenen Köpfen au. Mofilefatfe hatte unter feinen Gefan- 
genen aufgeräumt und die blutigen Trophäen als Echmud aufitellen 
laſſen. Uno doch fteht er mit dieſen Zeichen blutiger Barbarei nicht 
vereinzelt da! Gleich ihm verfahren andere afrifanifche Defpoten, 
ter König von Dahomé, ver Muata Kazembe, nicht minder die Dajaks 
auf Bornes, deren Hänfer geänderte Menfchenküpfe „zieren“. Schön 
und nicht ungeſund ift dieſes von Flüſſen und Bächen befiebelte Laud, 
es hat fruchtbaren Beden und fönnte zum Varadieſe werben, wenn 
der Menſch es nicht ſelbſt zur Hölle amigeftaltete. 

Große Freude war im Schädeldorfe, als Moffat nahte; aber 
der Herrſcher felbit mar ſchwer frank; zum Stehen und Gehen-un- 
fähig, lieh er fich auf einem Seſſel dem Gaſte entgegentragen. Das 
Unglüd ſtimmte jeloft dieſe rauhe Natur mild, er hob ven Mantel 
über die Augen und weinte bitterlich, indem er ſchluchzend ausrief: 
„Träume ich, oder biſt Du wirklich Moffat?“ Er hoffte anf Hilfe 
von dem Weißen, und fie fellte ihm werden, „Matſchobane“ (fo 
hatte Moſilekatſes Bater geheiken), fuhr nun der Kranke fort, „nenne 
ih Di, weil Du mir zum Vater geworben bift. Dir haft mein 
Herz fo weid; gemadıt wie Mil. Ich lann mich nicht genug über 
die Piebe eines Nremblings wundern. Du haft mich vorher niemals 
gefehen, und dennoch liebſt Du mich mehr als irgend einer aus 
dem eignen Bolke. Du haft mich gemährt wenn ich hungerte, 
mic; geleitet, wenn id entblößt war und mid vor ben Feinden 
geſchützt.“ 

Moffat war nicht wenig erſtaunt über dieſe Aeußerungen, deun 
er war ſich bewußt, nichts von allevem gerhan zu haben. Doch ere 
Härend zeigte Mofilefatfe auf feine zwei Boten, vie zu Moffats 
Füßen fahen und ſprach: „Das find wichtige Leute; Umbate ift 
meine rechte Hand. Wenn ich fie dahin fchide, wo die weißen Leute 
wohnen, fo fende ich meine Obren, meine Augen und meinen Mund 
dorthin; was fie hörten, das habe ich gehört; was fie fehen, das 
babe ich gefehen; und was fie fagten, Moeſilekatſe war es, der dieſes 
durch fie ſprach. Du haſt fie gemährt, gefleivet, und als fie in Yebeng> 
gefahr fchwebten, warft Du ihr Schild. Was Du ihnen thateft, as 
haft Du mir gethan.* So fhmolz die Rinde von dem Herzen des 
aranjamen Mannes, und die beiferen Negungen, vie ſelbſt in dieſes 
Menſchen Bruft ruhten, kamen zum Durchbruch. Danu fuhr er, auf 
tie von der Wafferfucht geſchwollenen Beine zeigend, fort: „Dein 
Sort bat Dich mir gefendet zur Hilfe und Heilung." Was Moffat 
fennte, that er and. Er reichte dem Herrſcher, ber fters in Angft 
lebte, von der eigenen Umgebung vergiftet zu werten, jelbft Die Arze» 
neien, und erzielte auch eine Heilung. 

Moſilekatſe hat dann nod) vierzehn Jahre lang als ein Schrecken 
Innerafritas aeberrfht. Sein Wort blieb Geſetz und feine Ungnade 
war gleich dem Tod, mit dem er die eigenen Frauen und Kinder nicht 
verſchonte. Alles kroch vor ihm in hündiſchem Gehorſam und ver« 
mieb das Geringfte, was feinen Zorn hätte reizen können. Dabei 
durchſpulten vie tollften TIyrannenlaunen fein Gehirn. Wie der 
jüngere Moffat dem deutſchen Neifenven Fritſch erzählte, befahl er einft 
den Leuten des Stammes, ein Krokodil, welches ein Kalb geraubt 
hatte, lebendig vor ihn zu bringen. Da half fein Sträuben und bie 
Männer wollten lieber von dem Krokodil zerriffen, als im Weiger- 
ungsfalle von Mofilefatfe graufam hingefchlachter werben. Mit 
Todesverachtung warfen fie fich ins Waſſer. Es gelang ihnen wirflid, 
die gepanzerte Eidechſe zu Überwältigen und vor dem Derricher zu bringen, 
der das Thier einjperrt. Die Wächter, denen Hhänen oder Löwen 
Vieh aus der Herbe geraubt hatten, wurden mit dem Tode beftraft 
und wer in dem Geruche eines Zanberers ftand, wurde unbarmherzig 
gefteinigt. 

Se ift Mofilelarfes Laufbahn eine ununterbrechene Reihe blu— 
tiger Thaten gewefen, und jeter Hügel in dem Lande gleichſam ein 
Malftein feines tödtlichen Zornes oder feiner bintigen Graufamfeit 





























geworben. Weit und breit legte er die Gegend wüſt, und meiſtens 
verſtand er zu fliegen. Als er einft von einem gewaltigen Heere, mit 
dem er unter ftolgen Hoffnungen ausgezogen, nur ein ſchwaches 
Hänflein Krieger ins Matebeleland zurüdgefiührt, ba mußten auch 
diefe ven Opfertob erleiden, „weil fie weber zu ſiegen noch zu jterben 
gelernt hatten.“ Er ſchlachtete alle, die fid) gegen feinen Willen anf: 


Am Samilientifde. 


Briefkaſtenbetrachtungen. 
(Ju bem Viſde auf &, 357.) 


Ein Freund von mir ſchwärmt für die nach feiner Meinung nicht mebr 
ferne Zeit, mo ber eleltriſche Telegraph alle Correſpondenz übernehmen, 
Papier, Federn, Zinte ꝛc. überflüffig und die ganze Briefpoefie zu einem 
Märken aus alten Zeiten maden werbe. Sonberbare Shwärmerei! Da 
rühme ich mir doch meine eigene Liebbaberei für Vriefihaften, bie einige 
Jahrzehnte, ober womöglich ein halbes Jahrhundert alt find. Bor mir liegt 
ein Päckchen ſolch vergilbter Blätter. Wie folib und ehrenhaft fühlt fi ein 
fotchee Brief Shen von außen an! Welch eim feftes, ſtarles Papier! Dazu die 
ſchöne deutliche Schrift, bie Namen nicht felten mit Fralturſchrift geichrieben. 
Auf einigen findet fih noch ein Poſtſtempel unb bie — Mir 
wertbvoll war ein Brief, als man no von Berlin bis Danzig 15 Sur. 
and drüber dafür zahlte! Und mußte fein Inhalt nicht auch durchdachter 
und gebiegener fein, wenn es ſoviel Toflete, ihm zu beförbern! 

och ferm fei e8 von mir, zu Hagen. Es iR fein Grund dazu vorbanben, 
Noch fledt genng Poeſie und Freude Im brieflihen Verlehr, wenn man fie 
nur feben und genießen will. Ich will dies Mal nur ein Städ barane ber 
vorbeben: die Betrachtungen, bie fich an einen einfahen Brieftaften Infipfen, 
ſeitdem es ſolche an allen Eden unb Enben einer großen Stabt gibt. Was 
lönnte gar mancher von ihnen erzäblen, wenn er zu Iprechen im Stande wären 

Meiner ug! —— befindet ſich ein ſolcher ſtummer Freund 
bes ſchreibluſfigen Pubfilumse. Die Zweige und Blätter eines barüber be⸗ 
findlichen Fenfler® reichen faft auf ihn herab, als wollten fie ihr umranlen 
und jeiner Beflimmung würbiger zieren. Diefes Vis-A-Bis flört mi mandes 
Mal im meiner Arbeit, ba es bie Blide unwillturlich auf ſich giebt ; es bereitet 
mir aber and oft eine unterbaltenbe Viertelſtunde. . 

Nicht immer find es ja Lehrlinge oder Dienſtmädchen, bie mit meift 
recht ungefchidten Fiugern ben anvertranten Brief in bie wibertoillig nach» 
gebente Oeffnung hineinzwängen und dann noch Hinterber dem armen 
Kaften ein paar täppifche Kaufifhläge geben, damit das Hineingeworfene 
auch fiher in bes Peberbentels Tiefen gelange. Da bringt ein junger Dann 
einen Brief herbei, und ehe er fi von ihm tremmt, prüft er nochmals forg: 


fältig Abreſſe und Siegel — feine ganze Zukunft hängt wielleit von bem ! j 


Einbrud ab, ben ber erfte Blick bes Empfängers auf bas Bitt- ober Ber 
werbungsfcreiben madt! Ein amberer langt ein zierlich gefchriebenes Billet 
ans ber Brufttafche heraus, auf bas er uoch einen baftigen verfiohlenen Huf | 
baut, ebe er es Liebevoll binelnfhiebt. 

Doc wie kann th fle alle aufzählen, bie ihren Brief feinem Fremden an» 
vertrauen mögen — bie Berliebten, bie Steflenfucher, bie Abfenber von ge- 
teimten ober umgereimten Mannfcripten ıc. ꝛc.! 
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lehnten, und manches beäugſtigte Gemüch mag leiter aufathmen, feit | 
er vabingegangen. Aber es fheint der Fluch des afrikaniſchen Bodens 
zu fein, daß an bie Stelle bes einen Wütherichs ein andrer tritt, und 
fe wirb auch leider „ber afrikanifche Napoleon“, wie man in ben 
hellãndiſchen Bauernrepubliken Moſilekatſe getauft hat, einen andern 
ſchredlichen Nachfolger haben. 


Unfer Bild ftellt beffer bar, ala ich es zu ſchildern vermöchte, was man 
alles an einem Brieftaften erfeben lauu. . 

Das zierlihe moderne Damchen, das ans ber Heinen vorhängenben || 
Vebertaiche dns ebenfo zierliche Brieſchen bervorgebolt und es num mit ber 
finten Hand — lein Fehler bes Zeichners, fonbern wie es fheint, eine |, 
liebenewürbige Eigenthümlichleit jehr nieler hübſcher Damen — fachte und || 
behutiam bineingleiten läßt — muß es nit einen Stubenmenihen ans |, 
Beniter foden, felbn wenn er noch jo weit bavom entfernt im feinen Büchern || 
begraben fint? Mas mag Das rofenroth couvertirte Blättchen enthalten? || 
Fit e8 wirklich ein Liebesbrief, ober ein Erguß von Mädchenherz zu Mähhenher? 

Die auch noch jugendliche Mutter, bie ihrem Töchterchen das Berguigen 
laſſen will, den Brief in ben Kaflen zu werfen, wird wohl von eren 
Gedanlen erfüüllt. Der Brief ſieht auch viel nüchte und ernſter aus. 
Bas mag er enthalten? I es nur des tremen Weibes Gruß am bem auf 
Berufswegen verreiiten Gatten, ober bie bitteude und mahnende Stimme 
der verlajlenen rau an den trenlos von ihr negangenen Manu, ober ber |: 
ſchmerzliche Erguß einer jungen forgenvollen Wittwe? — | 

Pas ber mengierige Schlingel von Schuflerjunge in bem ihm ander 
teanten Briefe herauszuleſen ſucht, will ich ben geneigten Leſerinnen ganz zu |) 
ratben überlafen ; jedenfalls kann ich bezeugen, ba ber Brief ar Ya 


und im feinen nächſten Beſtimmungsort gelangt iſt. 
4 l 
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Inhalt: Vauline. Griminafnovelle von E. Wichert. (Forlſ.) — Buß- I 
ſtahllanouen bes Frieden. — Im Baslenlande. Erinnerungen eines | 
alten Kartiftenefficiert. IL — Plaubereien aus bem Dinner Hof || 
bräuhaus. Mit 4 Iduftrationen von A, Oberlänber, — Außereuropäiſche 
Potentaten. Bon Dr. R. Anbree. — Am Familientiſche: Am Brieftaften. *; 


Bon R. K. Zu vem Bilde von R. Beyſchlag. N 
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Adolf Monod's | 


Ausgewählte Schriften. | 


Aus dem Franzöfiichen überfegt von Dr. Ferd. Seinecke. | 
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Pauline. 
Eriminalnovelle von Ernft Wichert. 
tHerifehung.) 


Graf Arthur Hohenbühl war im erften Augenblid vor Schred 
ſprachlos, als er von Planthen die Nachricht erhielt, daß offenbar 
alles eutdeckt ſei. Er hatte die vorigen Tage in ber größten Unruhe 
verbracht und war fo nervös angegriffen, daß er am ganzen Leibe 
zitterte und in Thränen ausbrad. „Sei fein Schwächling,“ er- 
munterte ihn der Baron; „ic, bitte Dich zu bevenfen, was auf dem 
Spiel fteht. Dir haft nicht nur für Dich, ſondern auch für mich zu 
forgen, denn es wäre mir fehr fatal, wenn meine Berheiligung bei 
dem faubern Handel zur Sprade füme. Zum Teufel! flenne nicht 
wie ein Kind, nimm Dich zuſammen. Graf Hohenbühl auf der An— 
Hagebanf — ! das wäre einmal ein gefundenes Freſſen flir die ganze 
Sippſchaft der Zeitungsfchreiber. Ich habe mir gleich gedacht, daß 
Du nicht bei Eaffe fein würdeft. Bier find fürs erfte fünfhundert 
Thaler, deren Beſchaffung mir fauer genug geworben ift. Und num 
die nöthigften Sachen gepadt, und fort mit dem nächſten Eifenbahn- 
zuge dem Telegraphen voraus Über die Grenze. Alle Deine 
Verbindungen nach oben hin fhügen Dich nicht. Alſo fort — fort 
ohne . Schreibe einige Zeilen an Deinen Vater zur Orien- 
tirung — id} will fie beforgen. Und ſomit — glüdliche Reife!” 

Er legte die Banknoten auf den Tiſch und entfernte ſich. Erſt 
allmählich kam Arthur zur Befinnung und zur vollen Würdigung feiner 
verzweifelten Lage. Flucht — was konnte Flucht helfen? Seine 
Perfon dem Arm der Gerechtigkeit entziehen — freilich. Uber feine 
Ehre — fein Name — feine amtliche Stellung! Alles unrettbar 
dahin. Bleiben — die Auflage abwarten — fi dem Richter 
ftellen —? Im Vertrauen worauf? Er wußte, daß er nad dem 
Geſetz ſchuldig war, er wußte, welche Strafe ihn erwartete, wenn man 
ihn für ſchuldig erfannte, Er öffnete ein Käſtchen, das unterm Spies 
gel auf einer Marmorconjole lag, und hob eine Heine Piftole heraus. 
So wär's fchnell zu Ende! Was aud) mit dem geftörten Leben 
weiter anfangen? Eine ſchwere Jugendſlinde macht es unbrauchbar. 
Er feste das kalte Eifen an den Mund und ſchauderte, als es bie 
Zähne berührte. In den Eeffel nievergleitend, bevedte er die Augen mit 
ben Händen und weinte bitterlich. „Ich liebte fie doch!“ ſchluchzte er. 

V, Jahrgang. 24. 





Als der Krampf nachließ, ver feine Bruft ſchmerzhaft preßte, 
fiel er wieber in eine Betäubung, die wohl eine halbe Stunde ait- 
dauerte; man hätte ihm für fchlafend halten können. Nur daß er 
unruhig athmete und mitunter die glanzlofen Augen halb öffnete. 
Dann ſchien iha eine plöglihe Angft zu erfafien ; er fprang auf und 
griff mac) dem Kopf. „Ich bin's mod,“ rief er, ſich die Stirn rei— 
bend, „ich lebe noch! Feigliug — elender Feigling! warum brüdit 
Du nicht ab? Haft Du Die nicht taufendmal gefagt, das ſei das 
Ende, mijfe das Ende fein? Und nun zitterft Du vor dem Tode, wie 
ein Dieb auf ver Veiter und ſchauſt Ängftlich um Dich, ob nicht unver— 
bofft Hilfe komme, ftatt Deine arme Seele Gott zu empfehlen —! 
Und wenn's doch voreilig wäre — wenn die Gefahr ſich abwenden 
ließe — wenn meine Flucht die Anklage unnöthig mahte? Noch 
weißt ich nicht einmal, was entbedt if, wer um die Suche weil. 
Dleibt dieſes legte Mittel, mich einer ſchimpflichen Behandlung zu 
entziehen, nicht nod; immer? Meine Freunde rathen zur Flucht — 
fie überfehen meine Lage beifer, als ih. Gut denn, ich will ihnen 
vertrauen, Wort!“ Er ſchloß den Hahn ver Piftole und fledte fie 
in die Bruſttaſche. 

Dann warf er eiligft Heidungsftäde und Wäſche in einen Reiſe— 
koffer und gab dem Hausknecht Befehl, einen Wagen zu beforgen, Er 
werde auf einige Wochen verreifen, fagte er zum Wirth des Hotels, 
ber ihn dahin begleitete; eingehende Briefe folten bei Baron von 
Plauthen abgegeben werben. 

Er langte auf dem Bahnhofe an, als eben ver Schnellzug ex— 
pebirt wurde. Nachdem er ein Billet erfter Claffe gelöft und dem 
Schaffner mit den Worten: „Ein Coupe allein, wenn's fein fan, * 
ein Golpftild in die Hand gebrüdt hatte, behielt ev nod Zeit, ein 
Blatt aus feiner Brufttafche zu reißen, einen furzen Abjchiedsgruf 
an Plauthen darauf zu ſchreiben und daffelbe einem Dienftmann zur 
Beförderung zu übergeben, Gr hielt e8 für gut, ben Baron wiſſen 
zu lafjen, daß er wirklich abgereift fei, damit verfelbe den Etaatsan- 
malt beruhigen könne. | 

Und fort ging's in rafender Eile an den Heinen Häuſern ber 
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Vorſtädte vorbei ind freie Feld hinaus, daß die Telegraphenftangen 
mr wie Schatten vorüberflogen und die langen Drähte vor dem 
Fenfter auf> und abhüpften. Und doch ſchien's ihm micht ſchnell 
genug ; bie brei Minuten, die der Zug an der erften Station hielt, 
dauerten feiner Ungebuld eine halbe Ewigleit. Er drückte ſich in bie 
Ede des großen Polfterftuhls, um von aufen nicht bemerkt und er- 
fannt zu werben. 

Und dann weiter. Er fah nad der Uhr; erft eine halte Stunde 
war feit ber Abfahrt vergangen; noch faft zehn waren bis zur Ans 
kunft in ver Seeftabt zu überwinden. Er hatte Zeit über bie plöß- 
liche Wendung feines Geſchicks nachzudenlen und Pläne zu ſchmieden. 
Und wie er nun fo mit gefchlofienen Augen da ſaß und traurig in 
ſich hinein grübelte, war's ihm, als ob Banline zu ihm eintrat — den 
Knaben an der Hand und bas Meine Mädchen auf dem Arm — und 
ihm mit recht mitleivigen Bliden betrachtete. Sie trug ja bie Schuld, 
daß alles fo gefommen war, daß er jet wie ein Verbrecher fliehen 
mußte, Und doch fonnte er ihr nicht zürnen, nicht einmal Vorwürfe 
machen. Gr hätte vor ihr auf die Smice nieerfallen und fie ſelbſt 
um Berzeihung bitten mögen. . Warum gehft Dir ohne uns? fragte 
fie fanft — die wir Did) lieh haben? Wer hat Did) fonft lieb da 
draußen in der falten Welt und gar in ber fremde? Nimm und 
mit! — Und der Knabe rief: nimm und mit, lieber Vater! und bas 
Mädchen ftredte die Meinen Arme nach ihm aus. — Er hörte die 
Räder auf den Eifenfchtenen rollen und die Pocomotive ſtöhnen, und 
wußte, daß alles Täufhung war. Aber er öffnete die Augen nicht, 
um bie fieben Schattenbilder nicht zu verfieren, bie fo wehmüthig zu 
feinem Herzen ſprachen. 

Und weiter, immer weiter! Ihm wurde recht bange zu Muth. 
Er kam fid recht verlaffen von Gott und ben Menſchen vor und 
fücchtete ſich wor fich ſelbſt. Dir haft Menfchenglüd zerſtört, fagte er 
ſich, uud dafür wird Gott Die feine Ruhe laſſen, fo lange Dir lebſi. 
Gab es ein ſchöneres, ein beſſeres Geſchöpf, als fie? Und die Kin- 

der, bie Kinder —! Daß ich fie lieblos verlaffen konnte — es ift 
eine Jämmerlichleit! 

Er griff mad} der Bruſttaſche, in welcher die Piftole ftedte. Viel 
leicht iſ's doch Zeit! — Aber warum ging ich denn ohne fie? Wa— 
zum fagte ich ihr nicht — —? Cie hätte alles wiſſen müffen, bevor 
id) ging. Und vielleicht — fie liebt mic, fie wäre mit mir gekommen, 
und wir hätten noch glüdlich fein fönuen. Unfelige Uebereilung! 

Er vertiefte ſich immer fehmfüchtiger in den Gedanken, daß er 
bie Geliebten mit ſich hätte nehmen können. Jetzt, da jede Sekunde 
ihn weiter und weiter von ihnen fortriß, fühlte er mit ganzer Stärke, 
daß eine Trennung unmöglich fei. Und wär denn ſchon zu fpät ? 
Noch Fonnte Pauline von feiner Flucht nicht wiffen, noch ahnte fie den 
Grund niht. Wenn er zurüdtehrte, ihr alles entvedte — es würte 
erträglidher für fie fein, ba er ja die Bitte zufügte, ihm mit den Kine 
dern zu folgen. Im zwei Stunden fonnte er wieder in ber Stabt 
zurlid fein — im ber Nacht wieder unterwegs mit feiner Heinen Fa⸗ 
milie. Die Freunde glaubten ihn weit fort ; wer von feiner Abreife 
erfahren hatte, vermuthete ihn am wenigften im ber Stabt. Und 
wäre bie Gefahr noch dringender geweſen — er mn ßte umfehren, 

Auf der vierten Station lief er ſich die Thür öffnen, flieg aus, 
nahm fein geringes Handgepäd mit ſich und war zur Verzweiflung 
bes Schaffners nicht zu finden, als der Zug ſich wieder in Bewegung 
fegte. Er ging nad) dem nahen Städtchen und hielt fid dort bis zum 
Abgange bes naͤchſten Zuges auf, ber die entgegengefegte Richtung nahm. 
Erft bei einbrechender Nacht langte er wieber auf dem Bahnhof an. 

Auch zu biefer fpäten Beit hatten ſich dort Leute genug einge- 
funden, die Augehörige erwarteten oder Geſchäfte zu beforgen hatten, 
In der Halle ſtanden im langer Reihe die Hausmeifter der zahlreichen 
Hotels und riefen den Durchziehenden die Namen verfelben entgegen. 
Der Graf prädte den Hut auf die Stirn und eilte vorbei. „Befehlen 
Sie unfern Wagen, Herr Graf?“ redete ihn ſchon nahe dem Aud- 
gange eine befannte Stimme an, Cr hatte nicht barauf gerechnet, fo 
bald bemerkt zu werben und ging mit einem märrifchen „Nein “ weiter, 

Eine Drofte brachte ihn um Mitternacht nach dem Heinen 
Parfftrafienhaufe Er beftellte fie nach zwei Stunden wieder vor 
diefelbe Thüre zu einer Fahrt nach dem Bahuhofe. Seine Aufregung 
war fo groß, bafı er ſich kaum auf den Füßen hielt, als er burd) ben 
Alaziengang nad) vem Haufe wanfte, Haftiger, als es feine Abficht 
war, zog er an ben Klingelzuge. 
Er achtete nicht darauf, daß die Bewohner um biefe Stunde 

















lingit zu Bette fein mußten und wiederholte nad) einigen Sekunden, 
als ſich nichts regte, noch heftiger diefelbe Procevur. Wenn fie das 
Hans verlaffen haben follte —! Wo fie finden? Der Wagen rollte 
ſchon fern auf der Ehauffee hin und war nicht mehr zuräidzurufen. 

Endlich wurbe e8 oben hell. Das Fenſter öffnete fi, und bie 
alte Frau fragte hinunter, wer fie fo fpät ſtöre. Er gab ſich zu er» 
kennen und wurbe num fogleich eingelaffen. „Erfchreden Sie bie 
Frau nicht,” bat die Alte, wahrfcheinlidh felbft erſchredt über fein 
verwilbertes Ausfehen. Er hörte nicht darauf und ftürmte ins 
Zimmer hinein, F 

Auf der Schwelle zum Schlafgemach ftand Pauline in einem 
langen weißen Gewande, das fie in der Eile übergeworfen hatte, 


» Die ſchwarzen Locken ringelten fih unter der Nachthaube vor über 


bie Schultern. Auf dem Heinen Tiſch neben ihrem Bett brannte 
trüß eine Yampe. Nicht weit davon fehlief in feinem Bettchen ver 
fleine Paul; er hatte die Dede abgeworfen, den Kopf in die Kiffen 
eingewühlt und bie runden Arme mit geballten Fäuſten weit fortge— 
firedt. Sein Schlaf war füß. 

Pauline Ichnte fih gegen den Thärpfoften, als fie den Grafen 
erfannte, drückte bie Hand auf das Ängftlich Hopfende Herz und zitterte 
leife : „Arthur! ” 

Er janf vor ihr nieder und umfaßte ihre Inte, keines Wortes 
mächtig. Rum richtete fie ſich anf, legte beide Hände auf fein Haupt, 
beugte ſich zu ihm nieder und ſprach fanft zu ihm: „Du wollteft und 
vergeffen lernen, Arthur — aber ed gelang nicht. Du bift hier — 
und es ift alles wieder gut. * 

Er ftand auf, eilte an das Heine Bett und küßte das’ Kind, das 
ſich unwillig im Schlaf rührte und nad der andern Seite warf. Pau— 
line war zugetreten und zog bie Dede über die nadten Beinchen, bie 
ſich doch gleich wieder fee machten. Cie faltete bie Hände und fah 
zu Arthur hinüber, der halb abgewendet vor ſich hinftarrte. 

„Komm fort von bier, Pauline,” begann er nad einer Meile 
beffommen, „Du barfft bier nicht hören, was ich Dir zu jagen habe 
— meine Schuld wilrde mich erbrüden." Er fahte ihre Hand und 
zog fie fort nach dem Sopha, auf das die Yampe nur einen matten 
Schrein warf. Er fegte ſich nicht neben fie, fondern kniete nieder, 
ben Rüden gegen das Licht gewendet, fo daß fein Geſicht völlig im 
Schatten blieb. „Ich war auf der Flucht,“ fagte er mit faft erfticter 
Stimme, „ſchon viele Meilen fort von bier, Pauline — aber es lieh 
mich nicht weiter, ich mußte zurüd. * 

„Auf der Flucht?“ wiederholte fie Ängftlih. „Warum auf der 
Flucht ?" 

„Du ſollſt alles wiſſen; aber erſt laß mid Dir fagen, daß ich 
fomme, Dich und die Kinder mit mir zu nehmen — noch vor Anbruch 
bes Morgens müſſen wir die Stadt verlaffen haben. * 

Ihre eiskalte Hand zog fi haſtig aus ber feinigen. „Was ift 
gefhehen, Arthur?” rief fie erfchredt. b 

„Man verfolgt mich wegen eines Verbrechens, das doch vor allem 
Deinem Richterſpruch unterliegt, Pauline. Du follft richten, aber 
nicht, bevor Du erfahren, daß ich mid, Dir tief verſchuldet weiß, daß 
ich aber meine Schuld zu fühnen gedenle, wie fie gefühnt werben muß 
und bafı id; von Deiner Engelglite Berzeihung erhoffe, fo ſchwer auch 
vie Kränfung war. Gage mir, daß Dir mich liebft, Panline !* 

„Du weißt es,“ bebten ihre Lippen —. „nur zu fehr! * 

Er küßte ftürmifc; ihre Hand. „Aber daß ich Did; liebte,“ 
fuhr er aufgeregt fort, „wirft Du das noch glauben wollen, wenn das 
ſchredliche Wort ausgeſprochen ift, das mein Schuldbelenntniß in fich 
faßt? Daft id aus Liebe fündigte, wirft Du das begreifen fönnen 
in Deinem Schmerz? Wirft Du?" 

„Ich will verfuchen — ſtark zu fein," hauchte fie matt hin. Sie 
hatte die Ahnung, daft etwas Furdibares gegen fie im Anzuge fei, 
bem fie unterliegen müffe ; aber was es fein könne, begriff fie nicht. 

„Ich gab Dir ein Geheimniß zu hüten,“ fagte er wicber nad 
einer Paufe leife flüfternd — „das Geheimniß umferer Che, 
Pauline —" 

„Ich habe es nicht verlegt,” verſicherte fie zitternd, da nun ber 
Borhang vor dem Berrohlichen fich zu heben anfing. 

„Nicht wiſſentlich — aber es ift entdeckt. Dan wei, daß Du 
an biefes Geheimnif; glaubft, Pauline, und das genügt, mid, zu ver- 
derben. Aber es ift meine Schul — allein meine Schuld, daß 
ich Dir ein zweites, viel wichtigeres Geheinmiß nicht zu vertrauen 
wagte, das Geheimniß, daß ih — Did) betrog, Pauline ! * 
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Es durchfuhr fie wie ein Blitz; ihr Oberkörper kam im eine 
fhwanfende Bewegung. Er umfahte fie mit beiben Armen und 
ftügte fie. „Ich betrog Did, Pauline,“ wiederholte er, „weil ich 
Dich befigen wollte allen Hinderniffen zum Trotz. Meine wahn: 
ſinnige Leidenſchaft Übertobte mein Gewiſſen — ich redete mir ein, 
fpäter gut machen zu können, was ich verbrad, nachdem Du Did von 
meiner unwandelbaren Treue überzeugt hätteft, Die aus meiner Nei- 
gung, wicht aus einem Zwangsgebot folgte. Ich fennte nicht won 
Dir laffen und ſollte Dich doch verlieren, wenn Dir nicht meine Frau 
würbeit. Ich machte Did; alauben, daß Du’s wäreſt — aber bie 
Trauung war nur ein frevelhaftes Spiel, der Pfarrer, ver unfer Ge— 
lübre entgegen nahm — jener Eugen Riehl, ven Du in Deiner Un: 
ſchuld mit deſſen Namen anredeteſt. Das verrierh mich!“ 

Kaum waren die legten Worte gefpredien, als er ihren Leib 
ſchwer und willenles im feinen Armen fühlte. Der Kopf fant zurüd, 
ohne daß ein Laut and ihrem Munde hörbar wurde; die ganze Ge— 
ftalt brach zufanmen und glitt neben ihm auf ver Erde nieder. 
Entfegt griff er nad) ihrer Stim — fie war falt: nad) ihrem Herzen 
— es ſchien aufgehört haben zu fchlagen. Er fprang wild auf, eilte 
ans Bert und riß am Glodenzuge. Die alte Frau flürzte mit Licht 
hinein und warf ſich auf ihre Gebieterin. „Sie haben fie ermordet!“ 
freifchte fie — „arme — arme Frau!“ 


XI. Ein Opfer der Liebe. 


Der Wagen fuhr zur beftimmten Zeit wor, und ber Slutfcher 
meldete ſich endlich ungeduldig, nachdem er vergebend mit der Peitfche 
gelnallt hatte, Graf Arthur dachte nicht mehr an Flucht. Er ftedte 
dem Manne ein Golbftüd in die Hand und trug ihm eiligit auf, 
Aerzte zu beforgen; es fei plötzlich jemand erfranft und bie Abfahrt 
mit der Eifenbahn jest unmöglih. Dann eilte er wieder zu Pauline, 

Marianne hatte ihre Frau aufs Bett gebracht und fland 
jammernb und hänberingend daneben. Pauline war nicht todt, wie 
fie anfangs gefürchtet; ein leifes Uthmen fie fih jpüren, wenn man 
fi über fie beugte. Aber ihre Ohnmacht war fo tief, daß ſie ſich 
durch feines ber gewöhnlichen Mittel heben ließ; ihr Körper ſchien 
mehr und mehr zu erfalten, und bie Beſorgniß war begründet, 
daß ihr Lebenslicht allmählich fanft erlöfchen werte. Arthur lüßte 
ihre Stirn, ihre tiefeingefallenen Augen, ihre weißen Pippen. „Laß 
es nicht gefchehen, Gott im Himmel! ® betete er fill und inbrünftig. 

Ein Arzt erfchien, und nad) einer halben Stunde ein zweiter. 
Ihre Fragen nad) der Urfache des traurigen Falles konnten nur uns 
volllemmen beantwortet werben. Ein plöglicher, fehr heftiger Schred 
habe fie niedergeworfen, verfiherte Arthur, Die Aerzte wanbten 
energifche Mittel an, fie wieder zu beleben; aber erft gegen Morgen, 
als Shen das Zwielicht ber Herbftfonne durd die Fenſtervorhänge 
brad und mit dem Schimmer ber dem Berlöfchen nahen Yanıpe einen 
gefpenftifchen Tanz aufführte, ſchienen ihre Bemühungen erfolgreich. 
Das Ahnen wurbe tiefer, die Muskeln des Geſichts fingen am zu 
zuden, es ftellte fih Wärme ein, Arthur fühlte Leben in ver Meinen 
Hand, die er unabläffig an feine Bruſt drückte und ftreichelte, 

Sie ſchlug die Augen auf, und ihr erfter wirrer Bid traf ihn. 
Wie ein ſchmerzhafter Krampf zog es Über ihr bleiches Geſicht; dann 
war's, als ob fie eine gewaltfame Auftrengung madhte zu fprechen. 
Arthur beugte fich über fie und vernahm deutlich das Wort: „Flieh!“ 
Er jhüttelte den Kopf. „Nur mit Dir.“ — Sie [dien von großer 
Unruhe gepeinigt zu werben, aber nur ein ängſtliches Stöhnen und 
Wimmern lief ſich vernehmen, kein verftänplicher Paut weiter, Die 
Aerzte traten zu und hinberten jeven weiteren Berſuch, fie zum 
Sprechen zu veranlaffen. Dept erſt bemerkte fie dieſelben, mufterte 
fie verwirrt, ſchloß die Augen und fiel im bie frühere Beſinuungs 
Lofigfeit zurüd. 

Der Tag ſchlich laugſam Yin am Krankenbette. Arthur verlieh 
feinen Plag an bemjelben nicht. Er war fid) ſelbſt gleichgültig ge- 
worben; alle feine Gedauken befchäftigten fid) nur mit ber Frage: 
wird fie bir erhalten merben können? Nur bie Kinder vermochten 
ihu auf Minuten aus feiner Erſtarrung zw reifen; er nahm fie 
abwechſelud auf ben Schef und ftreichelte mit ihren Meinen Händen 
das Geſicht ver Franken Mutter. 

Gegen Abend melvere Mariaune einen Herrn, ber bebanpte, 
ben Grafen ſprechen zu müffen. Es ftehe eine Kutſche vor der Thür, 
in der noch mehrere Berfonen. Arthur fand es nicht einmal auffällig, 
daß man ibn hier fuchte, er lüßte Pauline und ſchwanlte in ben Saal, 


— 
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Der Herr, beffen Civilfleivung nichts Bemerkbares hatte, über 
reichte ihm eine Karte. Der Graf fhredte aus feiner Beriubung 
auf und warf ihn einen ſcheuen Blick zu. 

„So fehr ich bebaure, Herr Graf," begaun ber Fremde höflich 
aber mit feften Ton, „dazu beftinmt zu fein, Ihnen dieſe Ankün- 
digung zu machen — ich muß Sie bitten, mir unverzüglich zu folgen. * 

„Mein Herr — !* 

„Es ift dafür geforgt, daß Ihre Entfernung von hier ohne 
Aufſehn erfolgen kann; ein gefchloffener Wagen fteht vor ver Thüre, 
und ich habe bie Nüdficht beobachtet, meine Uniform abzulegen. Ich 
weiß, was id; einem Manne von Stande ſchuldig bin, der vielleicht 
auf voreiligen Berbadht hin — " 

„Aber wohin — wohin, mein Herr — ?* 

Der Fremde zog ein Papier vor und hielt es dem Grafen hin. 
„Refpeltiren Eie mein Amt,” fagte er; „bier ein Haftbefehl in 
aller Korm. 

Der Graf fühlte ven Boden unter feinen Füßen ſchwanken und 
fah die Winde des Zimmers fi rund um ihn ber im reife drehn. 
Die rechte Hand fahte mach ber Bruſt, als ob er fid) am ſich ſelbſt 
halten wollte. Er traf auf einen feften Gegenftand — in biefem 
Angenblid erinnerte er ſich, die Piftole zu ſich gefledt zu haben; er 
riß fie aus der Tafche und fpannte ven Hahn. 

Aber ehe er die Mündung an feine Stirn fegen konnte, war 
ſchon ber Sicherheitsbeamte zugefprungen und hatte ihm mit bem 
Bleiknopf feines Stodes einen fo heftigen Hieb auf ven Arm verfegt, 
daß die Piſtele polternd auf die Erde fie. „Es ift nicht meine 
Schuld, wenn id Sie beſchädigt haben ſollte,“ fagte er, fie aufhebend 
und einſteclend, „ich habe die Pflicht übernommen, Sie im Gefängniß 
abzuliefern, und barf nicht dulden, daß Sie ſich mir auf dieſe over 
anbere Weife entziehn. Haben Sie die Güte, mir nad) dem Wagen 
zu folgen. * 

Mit diefen Worten fahte er den Grafen, der theils vom Echred 
über bie Bereitelung feines Anſchlages, theils von Schmerz betäubt 
baftanb, unter den Arm und führte ihn hinaus. Marianne hörte 
bald darauf den Wagen fortrollen. Erft ald der Graf auch nad 
längerer Zeit nicht zurädtehrte, merkte fie, daß er ſich mit dem 
fremben Herrn entfernt haben mußte. Sie fchidte ihm einen Fluch 
nad. — — 

Wie das alles fo gekommen war? Baron Plauthen hatte, 
ſobald er durch den Dienſtmann Arthurs Zettel eingehändigt erhalten, 
den Staatsanwalt brieflid ven der Flucht benachrichtigt. „Der 
Bogel ift ausgeflegen," hatte er gefchrieben und war verftanden 
werben. Herr von ber Linde verbrannte feufzend das Blatt, ſuchte 
die Alten vor und ſchrieb den Antrag auf Verhaftung bes Grafen. 
Nach einer jehr unruhigen Nacht fhicdte er deuſelben dem Unter- 
ſuchuugsrichter zu, der ſofert ven Beſchluß des Gerichts extrabirte 
und zwei Boten nad dem Hotel bes Grafen abfertigte, Che fie 
Bericht erftatteten, erhielt er vom Staatsanwalt bie jchriftliche An— 
zeige, daß ber Graf, wie er in Erfahrung gebracht, werreift wäre. 
Nach einer Erfunbigung bei dem Polizeibeamten, der den Dienft auf 
dem Bahnbofe gehabt habe, ftehe jevenfalls feit, daß er ſchon geftern 
Nachmittag mit dem Zuge, deſſen Ziel Die Geeftabt, abgefahren ſei. 
Unter ſelchen Umſtänden thäte man am beten, mit der Anklage zu 
werten, bis er zurüdgefehrt jei, und fie ruhen zu faffen, wenn ber 
Graf ſich ſelbſt verbannt haben ſollte. Rothſtein war anderer 
Meinung; es fei wenigflens ber Verſuch zu machen, ihm durch bie 
Telegrapben einen Haftbefehl nachzuſenden, mögliderweife habe er 
das Schiff ned) nicht beftiegen. Auch wenn der Graf nicht mehr 
erreichbar fei, meinte Rothſtein, müffe die Anklage gegen ihn erhoben 
werben, bamit bem verlegten Geſetz fein Recht geſchehe und ber 
Verbrecher verhindert werde, das Land wieder zu betreten. Er begab 
ſich dieſerhalb fefert nad) dem Telegraphkenamt und dann, als er die 
Nüdantwort erhielt, daß der Graf in ver Seeſſadt gar nicht angelangt 
fei, felbft nad) ben Hotel, um Erlundigung nad) ven näheren Um— 
ftänden ber Neife einzuziehen. Er erfuhr zu feiner Ueberraſchung, 
daß der Graf zwar geftern Nachmittag abgereift, aber ſchen mit dem 
Nachtzuge wieder zurückgelehrt fei; jedoch fei er nicht ins Hotel ge— 
fommen und wahrſcheinlich nach feiner Wohnung im Parkſtraßenhauſe 
gefahren. Man nah nicht den geringften Auſtand, ihm biefe an: 
ſcheinend ganz unverfänglichen Mittheilungen zu machen. Rotbftein, 
ber ſich num einmal ver Angelegenheit perfünlich angenemmen hatte 
und biefelbe mit ejgenfinniger Verbiffenheit feſthielt, vigilirte im 
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Park, traf einen won den Aerzten, den er kaunte und holte leicht aus 
ihm heraus, daß der Graf bei ver kranken Pauline ſei. „Das 
unglüdlide Weib!" murrte er; „Schon feinetwegen muß ber Epig- 
bube an die Koſt kommen! * 

Als Herr von der Finde feinen Freund verloren fah, machte er 
feine Anftrengung weiter, ihn zu halten, und bat nur, bie Verhaftung 
möchte [hen ber Kranken wegen mit Schonung ber gefellfhaftlichen 
und amtlichen Stellung des Grafen durch einen höheren Polizeibeamten 
ausgeführt werben. Notbftein hatte nichts dagegen. So war der Bor- 
gang im Barkftrafenhaufe vorbereitet, von dem berichtet werben. — 

Es konnte nicht fehlen, daß biefe Verhaftung das allergrößiefte 
Auffeben machte, das ſich wemöglich noch dadurch fteigerte, daß bie 
am beften Unterrichteten fi für verpflichtet hielten, tiefed Schweigen 
zu beobachten, und dadurch im Publitum die Bermuthung begünftigten, 
daf hinter der Sache nech viel mehr ftede, als man gelegentlich erfahre. 
Eine Thatfache, die Tage und Wochen laug eifrig von Mund zu 
Mund getragen wirb, verändert fi durch willfürliche Zuſätze bis 
zur Unfennelichfeit, und bier hatte die Phantafie genug Stoff zur 
Arbeit. So traurig es ift, man ſprach faft allgemein mit einer 
gewiſſen Schabenfreube baven, daß auch einmal eine Perfon aus 
den höchſten Ständen mit gemeinen Verbrechern das Logis theilen 
müſſe, ald ob man darin einen genugthuenden Ausgleich für bie 
mancherlei Begünftigungen ver Hodgeftellten erhliden vürfe Nur 
eine Heine Minderzahl mehr fenfibler Naturen witterte etwas von 
Romantik in dem Verhältniß zwifchen vem Grafen und Pauline und 
bemitletvete beide. 

Wenn man fo nad) ben unteren Regionen bin nach dem Unge- 
witter, das ſich entladen hatte, eine Art von Befreiung fühlte, fo übte 
daſſelbe in den oberen die entgegengefegte Wirkung; man fand fi 
dort in dem fehr lebhaften Bewußtſein ver Conſolidation der Standes» 
intereffen fehr unangenehm berührt durch einen Vorfall, fir ben man 
gewiſſermaßen bie Verantwortlichkeit mit zu tragen hatte. Die Ber- 
ſtimmung äußerte fid) ſichtlich in ver Rückhaltung, die man dem alten 
Grafen zu erfennen gab, und im ber Feinpfeligfeit, mit der man in 
der Gefellihaft ven Staatsanwalt behandelte, ver ſich dafür durch 
die größere Tätigkeit der bureaufratifhen Elemente nicht für ent- 
ſchadigt halten mußte; er litt unfäglih unter dem Gedanten, daß er 
feloft ven freund werbe anklagen milſſen. So konnte auch die Wirkung 
auf die höchſten Kreife nicht ausbleiben ; ver General felbft veranlafte 
feinen alten Freund, „aus Gefunbheitsrüdfichten* einen längeren 
Urlaub zu nehmen, ver allgemein als der Borbote einer Entlaffung 
aus dem wichtigen Hofamt aufgefaht wurde. Nur fo konnte er daran 
denlen, feinen eigenen Einfluß zu wahren. 

Keinen hatte der Schlag ſchwerer getroffen als den alten Grafen 
Hohenbühl. Ge fern es feiner ganzen Anſchauungsweiſe lag, bie 
Unſittlichleit der Danblungsweife feines Sohnes zu rügen, fo heftige 
Vorwürfe machte er ihm innerlich über die Kopflofigfeit, mit der er 
fih und ihn ind Verderben geftürzt hatte. Nicht das Verbrechen 
empärte ihn, fonbern ber Fehler, eine Handlung des Leichtſinns, die 
ſich rechtzeitig ohne Mühe corrigiren lieh, zu einer Macht anwachſen 
zu laffen, gegen die fid) alle gewöhnliche Waffen ftumpf erweiſen 
mußten, Was konnte felbft eine Befreiung aus dem Gefängniß nügen? 
Der Name der Familie war beſchimpft, der Einfluß bei Hofe unters 
graben, bie jahrelange, jo oft nichts weniger als erfreuliche Arbeit, 
dem herabgefommenen Geſchlecht der Hohenbühl wieder eine fefte 
Stellung zu geben, fortgeroorfen. Diefe Betrachtungen machten ihn 
faft wahnfinnig und erfüllten ihn mit dem bitterften Haffe gegen ven 
ungerathenen Schn, ben er body wieder nicht fallen laſſen durfte, 
wenn ex ihn nicht zugleich der Unbarmberzigkeit des Geſetzes unrett⸗ 
bar überliefern wollte. 

Das Aeußerſie, eine öffentliche Verurtheilung zu ſchmählicher 
Strafe, mußte abgewenbet werden. Er hielt dies anfangs nicht für 
fo ſchwierig. Es war ihm fo ziemlich unfaßbar, daß Herr von der 
Linde, deſſen Familie der feinigen weitläufig verfhwägert, im Ernſt 
vie Abficht haben künne, gegen feinen Freund eine Anklage zu erheben. 
Aber ſchon die erfte Unterrebung mit demſelben zeigte ihm, daß er 
vom hohen Pferde werbe herunterfteigen müffen, Er erfuhr, daß das 
Gericht bereits Beſchluß gefaßt babe, gegen den fi nun mit Macht» 
mitteln gar nicht mehr proceviren laffen werbe. Er glaubte feinen 
Berfiherungen nicht und * zum Gerichtspräfidenten, den er fi in 
einer Stellung dachte, bie ihm erlauben werde, durch einen Befehl 
an fein Richtercollegium ven Beſchluß deffelben zur Aufhebung zu 
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bringen. Er ſah ſich arg getäuſcht, als er einen Bureaukraten fand, 
ber ihm mit einem „Fiat justitia, pereat mundus“ das Geſetz 
vorhielt. Schon Heinmüthiger melbete er fi beim Minifter, 
aber er begegnete nur eimem Achſelzucken des Bedauerns, ganz 
außer Stande zu fein, dem Richter in biefer Beziehung Vor— 
Schriften zu machen. Die ganze Welt fchien dem alten Herru, dem 
bisher die Convenienz als das einzige bindende Geſetz gegolten hatte, 
verrüdt geworben zu fein; es ging über alle feine Vorftellungen, daß 
bie höchſten Beamten ihren Untergebenen nicht follten Vorſchriften 
machen können, bie biefelben ohne Murren zu befolgen hätten. Er 
ermöglichte höchſten Orts eine Aubienz und that einen Fußfall, fah 
aber feine Beſchwerde fehr ungnädig mit ber Bemerkung zurüdge: 
wiefen, daß ber Gerechtigkeit ver Lauf gelaflen werben müſſe. In ber 
Berzweiflung, ben legten Halt zu verlieren, bat er um Gnade für 
feinen Sohn, mußte aber hören, daß biefelbe geſetzlich nur einer Ber» 
urtheifung folgen könne. Geſetzlich und immer geſetzlich! Im welder 
Welt (ebte er denn, daß ſich plöglid überall Schranfen erhoben, von 
benen er biöher feine Ahnung gehabt hatte? 

Er lieh fih herab, die Hinterthüren aufzufuchen, durch bie fein 
Sohn vielleicht entführt werben könnte. Eugen Wiehl wurbe mit 
einer Einladung beehrt und mit den weitgebentften VBerfprehungen 
gefüttert, wenn er in feinen Ausfagen vorfichtig fein wolle. Es hatte 
ihn anfangs aufer ſich gebracht, daß Arthur, wie ererfahren, bei feiner 
eriten Bernehmung die Behauptung aufgeftellt hatte, daß er wirklich 
mit Pauline Stern verheirathet fei, wenigſtens noch jest in bem 
Glauben ftche, mit ihr verheirathet zu fein, und ſich durch fein ihr 
in ber Kirche gegebenes Wort für verpflichtet halte. Jetzt, nachdem 
alle feine Verſuche, vie Anklage aufzuhalten, gefcheitert waren, und 
nachdem er mit dem Yuftizrath Borf eine Conferenz gehalten, fing er 
an einzufehen, wie politiſch Hug der Standpunlt gewählt war, ven 
fein Sohn eingenommen hatte, wenn er ſich aud noch immer nicht 
von dem Berbacht [osfagen fonnte, daß derfelbe wohl weniger an feine 
Vertheidigung gedacht, als vielmehr in feiner empſindſamen Weiſe 
darauf fpeculirt habe, feiner geliebten Pauline eine Genugihunng zu 
verschaffen, Nun konnte es viel darauf anfommen, daß der Candidat 
nicht Momente zur Sprache bradıte, bie der Ausfage des Angeflagten 
alle Glaubwürdigleit nehmen mußten. Riehl, ver kaum wußte, wie 
er ſein Leben friſten ſollte, ſpitzte die Ohren. 

Es unterblieben auch nicht Beſtechungsberſuche der Gefängniß— 
beamten, um den Grafen zu befreien, aber ſie mißlangen, obgleich die 
Baronin Holdach, bie ſich mod immer warın für ihn intereſſirte, ihre 
fehr reichen Mittel freigebig zur Verfügung ftellte. Rothſtein pafite 
auf und rügte Die geringfte Unregelmäßigfeit, um vor Pflichtverletzungen 
einzufchlichtern. Es Fam dazu, daß feit kurzem ber Executor Hafel- 
ſted in Anerlennung feiner beſouderen Zuverläſſigleit ven Dienft im 
Gefängniß erhalten hatte und denfelben mit der Wachſamkeit bes 
Gerberus verrichtete. So gelang es nicht einmal, eine geheime Ber- 
bindung mitdem Gefangenen herzuftellen, der übrigens eine geräumige 
Zelle und in verfelben fo viele Bequemlichleiten hatte, als mit feiner 
Yage vereinbar waren. Der Gefängnifarzt berichtete, daß feine Ge— 
ſundheit fehr angegriffen, das nerwöfe Yeiden aber in eine ausge— 
ſprochene Krankheit nicht übergegangen fei, und wies die Zumuthung, 
ihn durch ein Atteft über die Yebensgefährlichleit ber Haft bei längerer 
Dauer berfelben frei zu machen ober wenigftens in die Kranfenftation 
zu befördern, enträftet zurüd. 

Je weiter die Unterſuchung vorſchritt, deſto beflommener fühlte 
fi ver alte Graf; es war ihm, als ob er ven Tag nicht erleben 
Lönnen, an weldiem ein Hohenbühl aufder Anklagebank werde erfcheinen 
müffen. Bon feiner früher fo ftolgen Haltung war nichts mehr ficht- 
lich; er erſchien ein hinfälliger Greis mit wunberlihen Manieren 
und verfchrobenen Anfichten, bie man ſich faum die Mühe nahm be- 
richtigen zu wollen. Es gab Leute, die ihn fir geiftesfranf hielten. 

Gepeinigt von Unruhe, begehrte er wieberhoft auch in dem 
Heinen Parkftraßenhaufe Einlaß, wurde aber immer von Marianne 
mit der Eutſchuldigung abgewiefen, daß Pauline ein ſchweres Nerven: 
fieber durchgemacht habe und noch immer in Todesgefahr ſchwebe. Es 
half ihm and) wenig, daß er, um feine freundliche Geſinnung zu ber 
weiſen, für bie Kinder Zuderwerf und Spielſachen mitbradhte, und 
zulegt fogar diefelben feine lieben Entelden nannte; bie alte Frau 
verträftete ihn auf fpätere Zeit und verſprach nur, ihre Herrin zu ber 
nachrichtigen, daß der Herr Graf ſich fo liebevoll geäußert habe. 

(Kortietsung folgt.) 
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III. 


An 1. Auguft 6 Uhr morgens verlich ich Don Manuel, der feines 
Fufübels wegen noch bettlägerig war ; ich fagte ihm file immer Yebe- 
wehl, denn wie ich ſpäter gehört, ift er in Folge bes Unfalls nad) 
einiger Zeit, im 78. Jahre feines Alters, felig im Herrn entfchlafen. 
Der gute Alte hatte, umeradhtet feiner Schmerzen, fir einen Führer 
gefergt, der. mich durch das Gebirge bis nach Tolofa geleiten follte, 
Mein Führer war ber Sohn aus einem Eaferio, das auf dem halben 
Wege nach Tolofa lag. Dert hielten wir Mittagsraft, Nach einem 
mehrfländigen Aufenthalt verließ ich das gaftliche Caſerio, wo id) fo 
reichlich bewirthet werden, bie Mutter meines Führers jebod nicht 
zu bewegen war, auch nur bie geringfte Entfehäbigung dafür anzu: 
nchmen. Der Bater bes Führers, ein ehemaliger Chapelclainy 
(Weifmügen, ein guipuzcoanifh carliftifches Bataillon), gab uns 
eine Strede das Geleite. 

Aus einem Walde, ver ben Gipfel eines ziemlid; hohen Berges 
bededte, heraustretend, gelangten wir auf eine ſchöne weite Rafenebene, 
an deren entgegengefegtem Ende die große Einfiebelei zum heiligen 
Iguaz von Loyola liegt, des Echugpatrones von Guipuzcoa. Hier 
verließ mic; mein ehemaliger Kriegsgefährte, der mir auf dem Wege 
fein politifhes Herz ausgefhüttet hatte. Bei ihm, fo wie bei mehreren 
audern basliſchen Yanbleuten, bie ich getroffen und fpäter nech traf, war 
jegliche Auhäuglichteit für die Sache des Den Carlos erloſchen. Alle 
wie aus einem Munde fagten baffelbe, nämlich, daß niemand noch ver= 
langen könne, daß bie Provinzen ſich für eine Dynaflie erhöben, bie jo 
Hare Beweife ihrer Feigheit und Unfähigkeit an ven Tag gelegt hätte, 

Auf unferm weiteren Wege ſtießen wir auf eine Einfichelei, in 
ber wir einige Augenblide rafteten. 

Diefe Einfieveleien — Heremitas — waren einft von großer 
Wichtigkeit und greifen tief in bie Geſchichte des rifllichen Basten- 
landes ein. Sie waren nicht nur Wallfahrtsorte, fonbern fie bienten 
auch zu Herbergen, wo Reiſende jeglichen Standes Obdach fanben. 
Cie entftanden, als noch feine Yandflrafen fi) durd die Thäler 
ſchlängelten und- als das heutzutage fo ergiebige Geſchäft der Gaft- 
wirchjchaft nod im ber Kindheit lag. 

Man vente fi) aber nicht etwa unter den babliſchen Heremitas 
Stlaufen, wie wir fie wehl in Deutſchland in manden Parks ber 
Reichen gewahren; es find vielmehr große Gebäude, we, wenn es fein 
mufte, gegen hundert Menſchen ein bequemes Unterfommen fanben. 
Die Hofterartig eingerichtete Wohnung des Deremitane — Einfieblers 
— ftieß hart au tie Kirche und bildete mit biefer einen rechten 
Wintel. Es hat den Auſchein, als feien fie alle nad) einem Plane 
von einem und bemfelben Baumeifter aufgeführt werben, fo gleichen 
fie fi in ter inuern Ginrichtung. Unten waren Stallungen und 
mehrere Kammern, eben reihte ſich Zelle an Zelle, die für wohlhaben⸗ 
dere Reiſende beſſimmt waren. Unten und oben, da wo die Kirche 
mit der Wohnung zufammenbing, lagen große bequem eingerichtete 
sücden, die hinlänglid mit Geſchirr verfehen waren, bas immer 
ſchön gepupt, freundlich in bie Augen gläuzte. 

Die Klausner waren durch Gelübde gebunden, von ihrem Bor- 
rathe immer mitzutheilen. In ben früheren Dahrhunderten waren 
die Einſiedeleien ſtets gern beſucht, es war ein gemüthlicher läud— 
licher Aufenthalt. Seitdem aber Kunſiſtraßen nach allen Richtungen 
hiu die baoliſchen Provinzen durchſchueiden, hat man angefangen, 
vie Einſiedeleien zu meiden, die Landſtraßen zu benutzen und im ben 
Poſadas, pie mit der Zeit entflanden waren, zu übernachten. 

Eigenthumer ver Einfiebeleien find tie Ortfchaften, in teren Bezirk 
fie liegen, fo wie dieſen aud) das ganze Inventar gehört. Jeden 
Sonnabend werben ned) immer rauen hingeſchickt, um das Wehu⸗ 
gebäude unten und eben zu reinigen, tem Klausner liegt nur bie 
Neinhaltung ber Kirche ob, Die Oriſchaſten, tie foldre Heremitas 
beſitzen, find ftelz darauf und fuchen ſich gegenfeitig zu übertreffen in 
ter Erhaliung und Ausjdmüdung terfelben. Kine wohlerhaltene 
und geſchmückte Heremita zeugt nech heute won ber Wohlbabenheit 
des Beſitzers. Seit mehreren Jahren hat man angefangen, alten 
gedienten ehelofen Soldaten die Klausnerftelle zu geben, um im Alter 
eine ſichere Ruheflätte zu erlangen, da tie Negierung ohnehin mir 
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ſtiefmütterlich für ihre Invaliden forgt. Tadellos aber muß ihr 
Lebenswandel gewefen fein, mit Etrenge prüft der Ortsverftann bie 
Zeugniffe des Klausner Canbidaten, ber nunmehr jegliche geiſtliche 
Kleidung von ſich geftreift und ſich ſo trägt, wie es ländlich ſirlich iſt. 

Nach folder Raft bradden wir wieder auf, um Gafomöglichft das 
Ziel unferer Wanderung, Tolofa zu erreichen. Die Wege, welde 
beim hellſten Sonnenlicht fir ven Fremden kaum ſicher find, der un: 
gewohnt iſt, feiten Fuß auf Bergränvern zu faſſen, vie nur für Ziegen 
gangbar zu fein fcheinen, wurben durch das ungewilfe Mondlicht 
doppelt gefährlich. Im dieſen Bergen begegueten ung kurz vor Toloſa 
mehrere Bauernburfgen — Mutils — wie fie die Laudesſprache be- 
zeichnet, die aus der Stabt famen, we fie einer großen ‘Proceffion, die 
zu Ehren bes heiligen Dominicus, dem bie Haupikirche zu Teloſa 
geweiht ift, beigewohnt hatten, Alle die und begegueten, wellten von 
meinem Begleiter wiſſen, wer ich fei. Ich hatte es Diefem verboten 
zu fagen, und fomit mußte ich mir wieberum gefallen laſſen, für einen 
Gavadıo angefehen zu werben. 

Das Wort Gavacho, womit alle Epanier einen Franzeſen be- 
zeichnen, heist foviel als: „Lumpenhund.“ Es dyarakterifirt dieſe 
Benennung zur Öenäge den Haß, den Widerwillen, ven alle Spanier, 
ganz befonbers die Basfen, gegen die Frauzeſen hegen. Der Franzeſe 
ift diefen nicht allein wegen feines nieberen verädhtlicen Gewerbes 
unangenehm, er ift ihnen zu winbbeurlidh; mit vem Wort Frances 
wird Charalterloſigleit, Leichtſiun bezeichnet. 

Endlich ſtiegen wir den Hügel hinab, gingen durch ein paar 
Felder und gelangten glüdlich in die Stadt. 

Auf ben Strafen Tolojas war es noch fehr lebendig; alt und 
jung, arm und reich, alle Iuftwandelten burd) bie feftlich gefchmüdten 
Häuferreihen, die Proceffion war gerade in die Kirche zurlidgetehrt. 
Mein Begleiter brachte mid bis ins Gaſſhaus, we id} ihm ein Maß 
Wein geben lieh. Geld wollte er durchaus nicht nehmen, fein Bater 
hatte es ihm ftreng unterfagt. Ich gab ihm nech eine banbvell 
Gigarren, worüber er hocherfreut nach Haufe eilte. 

In Beziehung auf Handel und Induftrie ift Tolofa der Haupt- 
ort von Guipuzcoa, jeben Mittwoch werben bier große Predulten— 
märfte gehalten. Auf fünf Leguas in ver Stunde kommen belavene 
Maulchiere und Pferde mit ihren ſchönen Lenkerinnen hierher, um 
bie Erzeugniffe tes Bodens abzufegen, zum Tauſch oder zum Ver— 
kauf, je nach dem Bedürſniß eines jeden. Aufkäufer find ba, bie 
bafiir Sorgen, daß nichts wieder heimgefchleppt werke. 

Während tes Garliftenkrieges hatte dieſe Stabt die Ehre, zu 
den auserwählten Orten ber bastifhen Provinzen zu gehören, we 
Don Carlos fein Hauptquartier aufſchlug. Die Orte, denen dieſe nicht 
zu beneivenbe Bevorzugung zu Theil wurbe, waren Eſtella in Navarra, 
Durango in Biscaya, Oiiate und Tolofa in Guipuzeea. Das fünig« 
lie Hauptquartier, Ouartel Neal genannt, wurde verlegt, je nachdem 
das Gros der Armee feine Etellung ber feindlichen Arınee gegenüber 
einnehmen mußte. Es war biesein befländiges Din- und Herwandern, 
von Navarra nad) Guipuzeoa, von Öuipuzcoa nad) Biscaya und Alava. 
Das Hauptquartier war aber immer fo gelegen, daß es negen feind- 
lichen Ueberfall gefichert war. Die Provinz, in welder das Daupt- 
quartier lag, hatte bie Koften beffelben zu tragen ; bielt aber ber 
König Hoflager in Oñate, fo mußte Alava feine Getreideſpeicher und 
feinen Geldbeutel öffnen, um ben Schwarm ter Faullenzer, welde 
bie Etaffage dazu bilveten, zu füttern. 

Diefer Nemadenhef war tas reinfle Abbild tes Matriter, 
überbot ihm vielleicht ncch an Intriguen, Daß und Nein. Unler ven 
Faullenzern wurde beftändig gebrätet, wurden immer nene Nänfe ge— 
ſchmiedet, wie biefer ober jener, der nicht Abfolntift vom reinften 
Waſſer, body zu einer Sicllung gelangt war, wieder zu flürzen over 
unſchãdlich zu machen fei. Diefe Hungerleiver von Heffchranzen, zur 
denen ſich ned; eine große Anzahl ehemaliger Beamten aus allen 
Theilen Spaniens gefellten, die ihrer politischen Gefinnung wegen, 
wie fie angaben, brotlos geworben waren, und zum Hoflager des Den 
Carlos herbeieilten, um ihre Zulunft zu ſichern, Stellen zu erhaſchen, 
waren, mit wenig Ausnahmen, echte, wahrhafte Don Bafilios, wie diefer 
und im Barbier von Eevilla vorgeführt wird; Lug, Trug und 
Berläumbung waren bie Waflen, womit fie bie ihnen Mißliebigen 
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überfielen, um fie zu vernichten. War doch ſelbſt Zumalacarregni, 
ber bastifche Ariftives von dieſen Schurken angefeindet worben, 
und Don Garlos ſchwach genug geweſen, ihnen fein Ohr zu leihen. 
Die evelften, tapferften, hervorragendſten Häupter ber carliftifchen 
Partei alt: Gomez, Elie, Billareal und Zureatequi, die dem Könige 


ihre Macht, Hab, Gut und Blut geopfert hatten, wurden von einer | 


abſcheulichen Camarilla, die fidh die „Apoftolifche * nannte, angefeindet 
und verfolgt. Gomez und Elio, bie beim Bolle in großem Anfehen 
ftanben, in der Armee fehr beliebt waren, wurden, ba man nichts 
gegen fie ausfindig machen konnte, des Unterfchleifes beſchuldigt, ber 
ihnen nie bat bewiefen werben können. Beide haben jahrelang in 
der Einfievelei von San Antonio de Urquiola, hoch oben anf dem 
Berge diefes Namens, zwifchen Alava und Biscaya gelegen, in einem 
elenden, Wind und Wetter ausgeſetzten engen Käfig gefangen geſeſſen. 
Dean hielt diefe Helven, die mit wahrhafter Ergebung ſich in ihr 
Schickſal fügten, fo lange gefangen, bis ihre Geſundheit gebrochen 
war, unerachtet ihre Unschuld Längft erfannt fein mußte. Die bes 
fannteften Häupter dieſer Camarilla, bie der Leumund als ſolche bes 
zeichnete, waren: ver Padre Cirilo, ehemaliger Franziskanergeneral, 
damals vertriebener Erzbifchof von Euba und nunmeriger Primas- 
Erzbifchof von Toledo, Don Carlos politischer Rathgeber, der ftumpf: 
finnige Kapuziner Badre Yaraga, Beichtvater des Könige, der Abad 
von Elifonde Don Man be Echeverria, der Hof: und Hauskaplan, der 
Generaladjubant Urraga und der Kammerherr Pacanell. Der Heine, 
hagere Padre Yaraga fchritt in ſtapuzinertracht mit langem Bart, 
einem Wachstuchcylinderhut auf feinem gefchorenen Kopf, geftiefelt 
und gefpornt durch die Straßen ber Hoflager, oder ſaß in irgend einem 
Beichtftuhle wie eine Hatte zuſammen gefanert, in ber Kirche, wo ber 
Hof der Mefle beiwohnte, um mit feinen unheimlichen, Heinen, grauen 
ftechenden Augen zu erfpähen, ob nicht irgend jemand von Officieren 
over Beamten auweſend fei, der durch nicht genligende Andacht feinen 
Unmillen auf ſich 209. 

So war ber Hof eines Königs befhaffen, der täglich 6 Uhr früh 
die erfte Meſſe hörte, die ihm ber Beichtvater in der Hansfapelle 
celebrirte. Mach diefer erſten Meſſe frühftäcdte Don Carlos gewöhn- 
lid eine Taffe Chocolade mit dem Gelebranten, ber ihm dann bis 
8 Uhr geiftliche Erereitien vortrug. Um 8 Uhr wohnte ber Fürft der 
zweiten Meſſe bei, die ihm der Hauscaplan las. Gegen 9'/, Uhr be= 
gab ſich der König mit feinem ganzen Hofftaat in bie Hauptlirche des 
Drts, um dem Hochamt beizumohnen. Bei dieſer Gelegenheit folgte 
dann gewöhnlich der ganze Schwarm ber obengenaunten Beamten. 
Bon 11 Uhr morgens bis 1 Uhr nachmittags arbeitete der König 
mit feinen Miniftern, deun Don Carlos hielt ein vollftändiges 
Miniſterium, als herrihe er in Madrid. Punkt 1 Uhr wurde bie 
Tafel ferwirt, gegen 2 Uhr hielt der König die Siefta, je mad} der 
Dahreszeit, oder wie das Wetter es erlaubte, erging er ſich im Freien, 
wozu er zwei Stunden verwandte. Nah Haufe zurüdgelehrt, er- 
theilte er Audienz und fegte ſich 9 Uhr abends zur Ruhe, 

Während des Krieges ging dann Don Carlos die Ehe mit fei- 
ner Schwägerin der Prinzeffin von Beyra ein, wodurch er bie armen 
Provinzen, die faum mehr das tägliche Brot für die Truppen zu er- 
ſchwingen vermochten, noch mit einem boppelten Haushofhalt belaftete, 
Der Intrigue wurde dadurch Feuſter und Thür geöffnet, ein Schwarm 
von weiblihem Dienftperfonal, angefreffen von allen Laſtern bes 
Hofes in Madrid, fam dadurch im die Provinz und verurſachte viel 
böfes Bint. 

Aus dem Wenigen, bas ich bisher über Don Carlos gejagt, 
wird man erfehen, daft nicht viel Rühmendes über dieſe Perfönlichkeit 
mitzutheilen ift. Einem Officier fteht es nun freilich micht zu, fich 
über feinen ehemaligen Kriegsherrn tabelnd zu äußern; aber Don 
Carlos ift längſt tobt, er gehört wie jeder, der fich erbreiftet, Hand an 
das Geſchich der Völker zu legen, vor das Forum ber Geſchichte, 
biefer unerbittlichen Richterin aller Handlungen der Sterblicen. 

Wie ſchon erwähnt, hat dieſe legte Wanderung durch vie Pro- 
vingen mic überzeugt, daß fie für feinen Don Carlos mehr vie Hand 
erheben werben, am menigften für einen Garlos VII, einen 20jährigen 
Jüngling, der nicht einmal in Spanien geboren it. 


Im Gafthaufe, das am Äuferften Ende bes Ortes nad) Vitoria 
gelegen, befam ich ein gutes Zimmer, ich traf auch einen alten ſtriegs⸗ 
fameraben bier, der des Teftes wegen von Ascoytia herübergefommen 
war. Durch diefen Freund erfuhrich, daß unfer ehemaliger Divifions- 





general Mturbe nicht weit von Tolofa auf feinem Landhauſe in 
ber Antenglefin Ybera wohne und verabredete mit ihm eine 
Tour dorthin. 

Am folgenden Morgen zog id; mit meinem alten Kameraden 
durch bie Strafen der Stadt, um dem Treiben der bunten Menge zu: 
zuſehen. Auf einem Plage fahen wir, wie die männliche Jugend muthig 
einen Nevillho befämpfte. Novilles find einjährige Stiere, bie in 
ſolchen Spielen (jnegos) von Fleiſcherknechten an langen ſtarken 
Seilen feftgehalten und von ber muthmwilligen Jugend auf alle er: 
denkliche Weife genedt werben. Der Novillo, ben wir fahen, verlor 
bald die Geduld, brülfend drang er bis zur Mitte des Plages vor und 
bot mit feinen Hömern einem Mutil (Bauernburfche), der ganz un= 
bewaffnet daftand, die Spite. Diefer aber faßte mit der rechten Hand 
das rechte Horn bes Thieres und ſchwang fih in einem Gabe mit 
ſolcher Kraft über den Novillo hinweg, daß er ihn aus feiner Stellung 
rädte, Hierüber auf das höchſte gereizt, verlor ber Novillo feinen 
eigentlichen Beleidiger aus den Augen und rannte mit ber größten 
Wuth auf einen Haufen Knaben zu. Er würbe unter den Kindern 
eine Niederlage angerichtet haben, wenn bie fräftigen Hände ber 
Fleiſcher nicht zur rechten Zeit das Seil angezogen und ihn dadurch 
unſchaͤdlich gemadyt hätten. Der Novillo ließ ſich jedoch nicht ver— 
blüffen; raſch fehrte er linls um und ftürzte auf die ihm haltenden 
Knechte los. Im bemfelben Augenblid aber, wo tag Thier bis aufs 
höchſte gereizt worben, erfchien ein Bauer mit einer Kuh anf dem 
Platz, bei deren Anblid der Novillo mit einemmal wie umgewandelt 
ſchien. Er lieh fih gang geduldig mit ihr ans Joch binden und 
wegführen. 

Die baskiſchen Städte feren gu den Novillefimpfen alle Iahre 
eine beftimmte Summe Geldes aus und bezahlen für jeven Noville, 
den der Bauer zu den Spielen hergiebt, fünfzehn Franes. Die Noville- 
Kimpfe find nur in den basfifchen Provinzen und Navarra üblich; 
dem Andalufier und Gaftilianer wirben fie nicht genügen; viefe 
wollen die berüchtigten Stierlämpfe. 

Zur Charakteriſtil des ſpaniſchen Beamtenftanves fei es mir 
geftattet, ein Heines Erlebniß en passant zu erzählen. 

Nachmittags ging ih mit meinem alten Kriegskameraden auf 
bie Poft, um einen Brief in Empfang zu nehmen. Der Oberpoft- 
beamte, ein auffallend fhöner Mann, legte mir als Antwort auf 
meine frage, ob ein Brief poste restante fir mich da fei? ein ganzes 
Padet Briefe vor mit dem Bemerken: „Suchen Sie, ob Sie Ihren 
Brief darunter finden." Diefe Weife, Briefe an die beftimmte Adreſſe 
zu bringen, erfchien mir, wie natürlich, höchſt fonderbar. Zwifchen 
ben Briefen, die mir durch bie Finger gingen, waren Briefe aus allen 
Zonen, einige aus Frankreich fogar recommanbirt, bie ber Franzofe 
mit charge bezeichnet, Nachdem id fand was ich geſucht umd bie 
10 Reales (20 Sgr.), die jeder Brief aus dem Auslande damals in 
Spanien Foftete, gezahlt hatte, konute ich nicht umhin, beim Nachhaufe: 
gehen meinen Freund um Anfffärung zu bitten ob einer fo auffallen- 
den AUmtsführung eines Poftbenmten. Zu meiner größten Ber: 
wunberung vernahm id nun, daß ber Beamte weder ſchreiben noch 
lefen fünne, wenigftens beides ſeht mangelhaft. Er fei bis vor einigen 
Yahren, als die Königin Habella nach den basfifhen Provinzen ge: 
reift, Hallebanbirgarbift bei verfelben gewefen. Diefes Corps, 200 
Mann ftark, wurde aus den fhönften Leuten der Armee ergänzt. Im 
Toloſa hatte der Garbift Belanntfchaft mit einer fehr wohlhabenden 
Krämerstochter gemacht und hatte ſich fo im fie verliebt, daß er be- 
ſchloß fie zu heirathen. Der Bater ber Geliebten wollte jeboch auf 
feine andere Weiſe feine Einwilligung zu einer Heirath geben, als 
unter ber Bedingung, daf ber Hallebarvir in Tolofa bleibe und fid) 
dort eine Anftellung verſchaffe. Der Zufall wollte, daß einige Zeit 
vorher der erfte Poftbeamte mit Tode abgegangen und feine Stelle 
noch unbefest war; biefe Stelle nun beauſpruchte der weder leſen noch 
ſchreiben fünnende Bräutigam für fi. Er ftedte ſich hinter eine ber 
Hofdamen der Königin und hatte am dritten Tage feine Beftallung 
in Händen. Einige Zeit daranf führte er feine Braut zum Altar, 
bie als Frau mit Rath und That ihm zur Seite fteht und ihm das 
Geſchäft führt. 

Um 7 Uhr abends gingen wir nad ber großen und ſchönen 
ehemaligen Franzisfanerfiche, wo eine Schaubühne aufgefchlagen 
war, Eine Geſellſchaft von Echaufpielern, die man mit dem befon- 
deren Namen Begiganga bezeichnet, wollte hier ein geiftliches Schau: 
fpiel von Zope de Bega „Der Carbinal von Bethlehem * (el Cardenal 
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de Belen) aufführen. Die Basten find uod) immer große Liebhaber 
bon ſolchen Komödien, die ſonſt nirgenbs in Spanien mehr gegeben 
werben. Es war das erftemal, daß ih in Spanien ber Vorftellung 
einer geiftlichen Komödie beiwohnte, deren Inhalt ich bier kutz mit- 
theilen will 

Der Cardinal von Bethlehem ift fein anderer ald ber heilige 
Hieronymus. Außer dieſem Heiligen, ber dem Srüd den Namen gibt, 
der im erften Alt ein zwanzigjähriger Yingling ift und im letzten 
als neunundneunzigiähriger reis ftirbt, treten ned St. Gregot von 
Nazianz, Et. Auguftin und St. Damafus, der Kaifer Julian, bie h. 
brei Könige, der Erzengel Rafael, der Teufel, ein Löwe und ein Efel 
auf; und als fei dies des Ungereimten noch nicht genug, figuriren die 
Welt, Rom und Epanien noch außerdem im Perfonal. Im erften 
Alt wird ber heilige Hieronymus auf ber Bühne von Engeln gegeißelt. 
Im zweiten erſcheint ber heilige Damaſus in pomphaftem Aufzug, 
von Biſchöfen und Garbinälen umgeben; daun fommt eine Scene, 
wo Seiftliche, vermummt und bewaffnet, in ben Strafen von Rom 
auf nãchtliche Abenteuer ausgehen; am Schluß fteigt der heilige 
Mercurius vom Himmel herab und tödtet ven Apoftaten Julian mit 
einem Yanzenftih. Im dritten Akt kündigt ver Erzengel Rafael vem 
Teufel die Gründung des Hieronhmiterordeus an; ber Teufel ſchaumt 
vor Wuth, muß aber am Ende verjpredhen, nie ein Haus zu betreten, 
in dem fi ein Bild des Heiligen befindet. Der Schauplag wechſelt 
zwiſchen Conftantinopel, Jeruſalem, Rom, Perfien und Bethlehem. 

Diefes ungeheuerliche Stüd ift jedech im einer Lope de Begas 
wlirdigen Sprache gefchrieben und wurbe von den Echaufpielern beſt⸗ 
möglich gegeben. Sie hatten gut memorirt und verftanden es, ihre 
Rollen mit Würbe und ohne Uebertreibung und Conliſſenreißerei 
barzuftellen. 

Am Montag, gegen 8 Uhr morgens, befand ich mich mit meinem 
Freunde auf dem Wege nad Ybera, des General Ihurbe Wohnort. 
Bir überrafchten den alten General im feinem Garten, ven Spaten 
in der Hand, emlig befhäftigt, ein Stück Land umzuarbeiten. Mein 
Begleiter ftellte mid) vor, ver General erinnerte fih meiner; mir 
treuberzig die Rechte fchüttelnd, hieß er uns alle beide willfommen. 

Don Bartolomeo be Pturbe, einer der populärften, tüchtigſten 
und tapferften carliftifchen Generäle, war als folder lange Zeit 
Generalcommantant von Gutpuzeon, ‚ weldes Amt er mit jtrenger 
Danbhabung der Gerechtigkeit und mit Menfchlichfeit verwaltete, 
Ihm allein war es unter allen Generälen des Dou Carlos vergönnt, 
biefem Fürften die Wahrheit fagen zu dürfen. Der General ift jetzt 
75 Jahre alt, aber immer noch ein ſchöner rüftiger Mann, von 
mittlerer Größe, gefunder Farbe, ſchueeweißem Haare, ftarten Augen: 
brauen und großen himmelblauen Augen, 

Den Carlos war, wie dies ſich leicht denlen läßt, ver Haupt: 
gegenftand unferer Unterhaltung, und obgleich dieſer Fürſt ven General 
nicht immer jo behandelt hat, wie er dies durch feine Trene und Din- 
gebung wohl verbient hätte, fo entfiel ihm dech fein Wort bes 
Tavels. „Der König,” fagte ern. a, „war zu gut, aber auch zu 
ſchwach und leichtgläubig und hatte nicht den Muth, bie Feſſeln ver 
Bevormundung ber ihn umgebenten Samarilla zu brechen. Ganz ber 
Spielball ränfefüchtiger, verberbener Höflinge, die jeden rechtlichen 
Meuſchen von ihm fern zu halten wußten, ging er nad) des großen, 
unfterblihen Zumalacarreguis Tode feinem Untergange entgegen, * 

Bor allem ſchadete der Sache des Don Carlos das Heer ber 
Givilbeamten, worüber id; bereits geſprochen, das feit dem Tode 
Zumalacarreguis die bastifchen Provinzen und Navarra nad und 
nad) ũberſchwemmte und fi, wiele noch mit Frau und Rind, im fait 
allen Städten und Dörfern eingeniftet hatten. Um bie Wünſche aller 
dieſer Präfiventen, Intendanten, Richter und wie ſenſt ihre Titel alle 
beißen mochten, zu befriedigen, hätte Don Carlos eines größeren 
Königreichs beburft wie Spanien, das zu erobern er ſich zur Aufgabe 
geftellt hatte. Diefe Faullenzer, ſpöttiſch Djalateros genannt, er 
hielten ebenfoviel und noch beffere Nationen, als die Officiere, die 
doch mit dem Ebel in der Kauft für Die Rechte des Königs Blut 
und eben einfegten. Das Nichtsthun und Wohlleben der Djalateros, 
die außerdem noch bie beften Quartiere in Befchlag genommen hatten, 
erwertte ſowohl im Volke als im Heere einen furchtbaren Haß gegen 
fie. Der Groll nahm dermaßen zu, daß die Provinzialbehörben fid) 
gezwungen faben, um einer Kataſtrophe vorzubeugen, allen nicht ange- 
ftellten Beamten die Nationen zu entziehen, werurd allein au Fleiſch 
täglich in den drei Provinzen und Navarra 20,000 Pfund erfpart 
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wurden. Aber dem Uebel wurde dadurch doch nicht abgehoffen. Ver— 
treiben durfte und kouute Don Carlos dieſe Leute nicht, da er fie 
einmal in bie Provinzen aufgenommen hatte; aud waren fie ber 
größeren Mehrzahl nad) Märtyrer feiner Sache. Um uum biefe 
tauſende vom Hungertobe zu retten, ergriff er ein Mittel, wodurch 
er fich vie Herzen feiner wahren Anhänger und Verteidiger ganz 
entfrembete. 

Statt den Solvaten nämlich (die Offictere bezogen nur felten 
ihre Gage), wie dies bis zum Tode Zumalacarreguis ver Fall geweſen 
war, alle Monate wenigftens ein Drittel des Soldes auszahlen zu 
laffen, ftellte man jegt die Zahlung gänzlich ein und vertheilte pas 
Geld, welches Die fremden Fürften und fonftigen Capitaliften zur 
Führung des Krieges bergaben, umter bie Djalateros. Hatte nun 
früher der Bürger gelitten, fo litt jegt ber Solvat, und das Unwetter, 
dem man von ber einen Seite zu entfommen getradhtet, zog immer 
mehr zufammen unb brach eudlich mit einer folden Wuth los, daß 
ohne das energifche Einfchreiten mehrerer Generale nud beliebter Offi- 
ciere bie Blutfcenen einer ficilianifhen Vesper ftattgefunden haben 
würden. Seit der Zeit war es auch mit der Disciplin vorbei, und 
ter Nimbus, der ben König umgab, zerriß für immer. Mehr als 
einmal mußten hochverrätheriſche Reden, die in Reih und Glied ge- 
halten wurden, ſcharf gerligt werben. Es bevurfte wahrhaftig feines 
Berraͤthers Maroto, um den Vertrag von Bergara herbeizuführen. 
Durh Den Carlos Heirat) mit der Prinzeffin von Beyra und beren 
Ankunft in den baskiſchen Provinzen war Frauenregiment au bie 
Tagesordnung gefommen uud des Fürſten Unfähigleit zu regieren 
immer mehr einleuchtenn geworben. Durch fein unverzeihliches feines 
Denehmen gelegentlich einer Revue zu Elorio, wo Marato feinen 
Kriegsherrn und Wohlthäter gefangen halten wollte, beſchleunigte 
Don Garlos feinen Untergang ; feit ter Zeit war er unrettbar 
verloren, 

Bir kehrten, nachdem wir einen frohen Tag im Namilienkreife 
des Generals zugebracht, gegen fechs Uhr nah Toloſa zurlic. Die 
Strafen waren von den Umberwandelnden, melde ven Feſttag fo 
lang wie möglich machen zu wollen ſchieuen, voller als gewöhnlich. 
Noch lange, nachdem ich mich auf mein einfames Lager geworfen hatte, 
bielten midy bie von Zeit zu Zeit unter meinen Feuſſern umherſtreifen- 
ten Muſiker wach, und ſelbſt als ich bereits fchlief, tünte in meinen 
Ohren der Klang der Önitarren. 

Am 7. Auguft verlieh ich Tolofa und wanderte auf der Straße 
nach Vitoria weiter. Ach traf zw meiner Fußtour das ſchönſte 
Wetter, und bald waren die zwei Stunden bis nad Alegria 
zurädgelegt. 

Alegria ift berühmt wegen feines Zagardua Apfelwein), womit 
ein ftarfer Handel getrieben wird, Gleich hinter dieſem ſouſt unbe» 
deutenden Orte betritt man das lachende, fruchtbare Thal des $ Oria, 
wo viele Eifenhämmer find und ganze Wälver von Apfelbäumen vie 
Berge zieren. 

Segen Mittag langte ih in Billafranco au. Billafranco ift 
ein ziemlic reicher Ort und ſehr remantifch gelegen ; zur Zeit bes 
Den Carlos hatte eine Junta de pur&-fieaeion, das heift ein 
Reinigungsgericht, feinen Sig dort, das aus vierzehn alten 
Geueralen beitand, bie in der Armee nicht anders als los catorce 
burros, das heit bie vierzehn Efel, genannt wurden. Diefes 
Gericht hatte die Aufgabe, allen im Heere des Don Carlos dienenden 
Dfficieren die Beichte abzunehmen. Bor diefem Tribunal follten 
nach und nach alle Offictere erfcheinen und auf Ehre und Gewilfen 
befennen, ob fie je der feindlichen Partei angehört ober liberale 
Grundſätze gehent. Hiermit aber war man noch nicht zufrieden. Die 
Officiere follten fogar Berräther ihrer eigenen Verwandten werben, 
fie mußten über alles Thun und Laſſen derfelben genaue Auskunft 
geben. Dieſe Einrichtung war einer von ben vielen Mifgriffen, die 
Don Carlos während bed Eroberungsfrieges fich zu Schulden fommen 
lief. In dem Wirthshaufe, wo ich abgeltiegen, traf ich einen Mann 
aus Ormaftegui, dem Geburtsorte Zamalacarreguis, der fo freundlich 
war, mir einen Eit auf feinem Maulthier anzubieten. Ich fette 
mic feitwärts auf deu Padjattel des Thieres und zog um 2 Uhr 
von Billafranco ab. Im Ormaftegui angelangt, beſuchte ich ben 
bortigen Pfarrer, einen Bruder Zumalacarreguis und brachte eine 
ſehr unterhaftende Etunde bei dem fehr lebhaften alten Herm au. 
Auch bier mußte ic erfahren, wie vie carliftiſche Sache für immer 
bei den Basen verloren ſei. Es wäre ein tollfühnes Unternehmen, 




















fagte ber alte Daun, und berjenige unterfchriebe fich ſelbſt das Todes- 
urtheil, ber die Basken zum Aufſtand anfpornen wollte. „Unſer Land⸗ 
volf* fagte er; „ift jetzt jo aufgebracht gegen vergleichen Berſucher, daß 
fie diefe ohne Anfehen ver Perfon ergreifen und ven Behörben über 
liefern würden. Wir Basken“, fegte er hinzu, „bebirfen ver Ruhe, 
nm unfere Wunden zu heilen. Nur Abentenrer und Glücksritter, bie 
nichts zu verlieren und ihr Baterland nicht lieb haben, fönnen an einen 
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neuen Aufftand denken, das Bolf wahrhaftig nicht. Der fünfund- 
zwanzigiäbrige Frieden hat biefem Lande [hen mande Wunde ges 
heilt; am ums liegt es jegt, vollſtändig zu Kräften zu gelangen und 
bie Folgen des erlittenen Elends zu vergeffen. * 

So ungefähr fprah ein Mann, der großen Antheil an dem 
carliſtiſchen Aufſtand genommen und Beichtftuhl und Stanzel dazu 
benutzt hatte, die Begeifterung bafür immer mehr anzufchliren. 


Mittheilungen aus der ärztliden Praxis. 


Von Dr. W. Niefenftabl. 


V. Der Henfundländer. *) 


Es war in ber zweiten Hälfte meiner Studienzeit, als ich in 
den Herbfiferien der Einladung eines befreundeten Gutäbefigers, ber 
nur wenige Meilen von der Univerfitätsftabt wohnte, Folge leiſtete. 
Noch ſtets zähle ich die frohen Tage, welche ich daſelbſt im Kreiſe 
prächtiger lieber Menfchen weilte, zu den freundlichſten Erinnerungen 
meines Lebens. 

In diefe Zeit fallen vie fchillerhaften Anfänge meiner Praris, 
von denen ic) heute einiges den geehrten Pefern erzählen will. 

Mein erfter Patient war ein Heiner Bauernjunge, ber eines 
Tages — ber nächſte Arzt wohnte mehrere Meilen entfernt — unter 
argem Wehklagen auf ven Hof gebracht wirrbe, ba ihm ein Fädchen 
von einer Gerftenähre unter das obere Augenlid gerathen war; — 
freilich ein fehmerzhafter Unfall. Bermöge meiner Verbandtafche 
inbeflen, bie ich damals als angehender Kliniciſt bereits mit vieler 

" Würde ftets bei mir führte, gelang es mir ziemlich bald, den ſchmer⸗ 
zenben Gegenftand aus dem Auge zu entfernen, und freudig dankend 
führten bie überglädlichen Eltern ihren hoffnungssollen Sprößling von 
bannen. Den Damen des Haufes, deren Mitleid durch ven kleinen 
Burfhen auf das lebhaftefte wachgerufen war, hatte bie glücliche 
Operation aufßerorbentlih imponirt, und begannen biefelben von 
biefem Augenblide am, fihtlich ihren Beſuch fitr ein bereits äuferft 
nützliches Mitglied der menfchlihen Gefellihaft anzufehen, in welcher 
Meinung ic) fie denn auch durch das Annehmen einer recht wichtigen 
Miene nah Kräften zu beftärken ſtrebte. 

Soweit fieß fih denn auch bie Sache gar nicht fo übel an, aber 

.. ber hinfende Bote follte nur zu bald nahlommen! — Wie ein 
Lauffener nämlich verbreitete fih unterden Bewohnern ver ländlichen 
Umgebung bas Gerlicht, auf M. fei ein berühmter Arzt zum Befuche 
angefommen, der vornehmlich „jehr art in Augen made”; und 
fo ftellte fih mir ſchon am nächſten Tage ein neuer Patient vor, ben 
bie beiden Töchter des Haufes trinmphirend zu mir führten. Aber 
— leiber ließ mich bereits bei Beurtheilung dieſes Falles mein ein- 
ziges Semefter Klinikbeſuch gewaltig im Stiche, ja ich kam in nicht 
geringe Berlegenheit, was ich beginnen follte, ohne dem eben erworbe« 
nen Anſehen einerfeits, oder anbererfeits dem armen Schelme durch 
einen vielleicht irrigen Kath zu ſchaden. Am folgenden Tage meldete 
ſich gar ein Staarfranfer, und, als ich ibm eröffnete, feine Augen 
feien nur durch eine Operation zu heilen, erfudhte er mich, biefelbe 
doch vornehmen zu wollen. Erſt ftarrte ich den Menſchen faſt er⸗ 
ſchrocken an; als es mir baum aber klar wurde, daß derſelbe im vollen 
Ernſte fpradı, da war ed um meine Selbſtbeherrſchung geſchehen, und 
ich hätte ihm beinahe ins Geſicht gelacht; — eine ſolche Naivität, 
gnem angehenden Mediciner fein Angenlicht anzuvertranen, war 
gewiß etwas ftarf. 

„Lieber freund,” — fagte ich endlich zu dem angftvoll Harten- 
ben, — „fo leicht geht denn das doch nicht, wie Ihr zu benfen 
fheint ; va müßt Ihr in unfere Klinik fommen, * 

„Bo fiegt benn Ihre Klinik, Herr Doctor ?* 

Ich gab ihm die Adreſſe unferer Augenklinik an, mit dem Be- 

- merken, er möge ſich bafelbft nur nad dem Profefior X. erfun« 

digen, ber verftehe das doch beffer, als ih, — fette ich mit gewiß 
anerfennenswerther Beſcheidenheit hing. 

Und fo fam ich denn gar nicht mehr aus ver Berlegenheit her⸗ 
aus. Freilich hätte ich biefen fatalen Situationen raſch ein Ende 
— können; aber — wie geſagt — meine Stellung den Damen 

*) Bol. Rr. 6. ©. 58, 
v. Yahıgang. 2. 







gegenüber fo ohme jeden Kampf aufzugeben, dazu gehörte ein ſchwerer 
Entſchluß, anbererfeits hätte ich wirklich den Hausherrn, der nicht 
wenig ſtolz aarauf war, eine fo gefuchte Perſönlichleit zu beherbergen, 
dadurch zu fehr in feiner Freude geſtört. Mur bot ich von jett au 
alles auf, ven Bauern möglichft aus dem Wege zu geben 

Eines Nachmittags war unfer gefammter Meiner Kreis auf der 
Beranba verfammelt, als id) plötzlich fehe, wie feitwärts ein Banern- 
junge auf einem wie toll dahinraſenden Pferde über vie Felder dem 
Gute zujagt. 

In biefem Augenblide ſpringt der Gutsherr, ven Herannahen- 
den bemerfend, mit dem Schredendrufe auf: „Herr Gott, ba breimt 
es!“ — Fräulein Agnes jedoch, bie jüngere von den Töchtern, welche 
in den legteren Tagen meine fteigende Verlegenheit bei ben immer 
neu ſich meldenden Kranken doch bemerkt haben mochte, meinte etwas 
ſchallhaft: „Oder es gilt unferem Herrn Doctor! * denn biefen für mich 
damals mit fo viel Ungelegenheiten vernüpften Titel hatten auch die 
Damen bereits in Gebrauch genommen. 

Reſignirt ſah ih vor mid bin; — id war ja aud am Ende 
ziemlich unſchulbig an der Sachlage — und wartete ber Dinge, bie 
ba fonmen follten. Eudlich höre ich, wie eine Stimme im Hofe 
ruft: 

„Iſt hier nicht ein fremder Doctor auf Beſuch ?* 

leid) barauf erſchien einer ber Bebienten mit ber ganz be 
ftürgten Melbung, auf dem Nachbargute zu U. fei fo eben das Heine 
Elischen ins Waffer gefallen. Man laffe dringenbft Bitten, der Herr 
Doctor möge doch fo ſchnell wie möglich herüberfommen. 

Im höchſten Schreden fprang alles auf, währenn pas Bemuftfein, 
in biefem Kalle wirklich won Nugen fein zu können, mic) ſchnell be» 
ruhigte; — hatte ich doch noch vor wenigen Wochen mit dem Aſſi— 
ftenzarzte der Poliklinik fat eine Stunde lang an einem Ertrunkenen 
Wiederbelebungsverſuche angeftellt, die ſchließlich won dem ſchönſten 
Erfolge gekrönt wurden. 

Im nächſten Augenblicke bereits ſaß ich zu Pferde und jagte mit 
verhängten Zugeln ben mir von der Jagd her befannten Richtweg. Den 
Leer jedoch erfuche ich, mit ver Schnelligkeit des Gedanfens mir vor- 
auszueilen und bis zu meiner Ankunft über das Vorbergegangene 
ſich zu unterrichten. — 

Das Mittageffen auf dem Gute zu U. war beendet. Die Mut- 
ter trat mit ihren beiden Kleinen, dem achtjährigen Albert und ben 
vielleicht fünf Jahre zählenden Eltschen in ven Garten, am einen 
ſchattigen Plage ſich nieverlaffend, während fie fogleich mit Eifer an 
einer Stiderei zu arbeiten begann, Mit den Kindern fptelte unter 
beffen bie furz darauf binzugefommene Wärterin. Dod bald wurde 
den Kleinen der befchränfte Spielraum in den Anlagen zu eng, und 
man beſchloß, auf den Vorſchlag Alberts, nach den unterhalb des 
Gartens gelegenen Wiefen überzuſiedeln. Dort angefommen fuchte 
die Wärterin mit ben Kindern unter einer alten Eiche, dem einzigen 
Baume, welcher auf dem weiten Plane ftand, Schuß gegen bie bren- 
nenden Strahlen der Sonne, während die Kinder um fie herum 
fpielten. Anfänglich hielten fie fich dabei in der Nähe des Baumes, 
nad unb nad jebody lodten immer fhönere Blumen fie hinweg von 
ber Seite der nachläſſigen Magd, veren Augen allmählich ſich ſchloſſen, 
und nicht lange, fo fpielten die völlig Unbewachten am Rande des 
tiefen Karpfenteiches, gänzlich in ihrer freude das firenge Verbot 
bes Vaters vergeſſend. 

Plöglih ruft Elischen, auf eine ganz in ber Nähe bes Ufers 
treibende Waſſerlilie ventend : „Albert, ſieh doch nur bie wundervolle 
Blume !* — Dabei ift fie bemüht, mit ihrem Kleinen Sonnenſchirme 
biefelbe zu erhaſchen. 
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„Lischen, Lischen, nimm Dich in Acht, ver Papa hat es fo ftreng 
verboten!" 

„Nur dieſe eine, lieber Albert, es iſt ja für die Mama!“ — 
aber ſchon gleitet das ſchmale Füßchen am glatten Uferrande aus, — 
ein unterbrüdter Schrei, — und das Waffer fchlieht ſich wieder über 
dem armen Heinen Opfer, einige meit ſich ausdehnende Ringe 
werfend, 

Ein berzzerreißender Hilferuf des entjegten Knaben wedt vie 
MWärterin, ber ſogleich das fehredliche Unglüd nur zu far vor Augen 
tritt, das ihre Unvorſichtigkeit herbeigeführt hat. Einen Augenblid 
fteht fie erſtarrt wor Entſetzen, und nicht viel hätte gefehlt, fo wäre 
fie nachgeſprungen im bas tiefe Wafler, dem ficheren Tode entgegen. 
Dann aber rafft fie fih auf und unter einem durchdringenden Hilfe⸗ 
geſchrei eilt ſie dem Haufe zu, während Albert jammernd und weh— 
klagend ihr folgt, einmal über das andere rufend: „Ad, * Yischen 
ertrinft, unfer qutes Liochen!“ 

In dem Augenblide, als fie in fliegender Eile bei dein Garten⸗ 
pförtchen anlangen, ſieht Albert den großen Neufundländer des Vaters 
weiter oben im Garten gemächlich ſich ſonnen. Da plötzlich jagt dem 
Kinde der Gedaule durch den Sinn: „Sollte der Hund, — ben id) 
für ven Vater häufig die fchwerften Gegenftände aus dem Waſſer 
bofen ſah, — nicht aud) das liebe Schweiterhen Dir wieberbringen 
fünnen?” Und fchnell befonnen ruft er, wie er vom Vater fo oft 
gehört hatte, mit vor Angſt gellender Stimme : 

Bouqueur! Hierher Bouqueur!“ 

Das verſtändige Thier, nicht gewohnt, von dieſer Stimme Be— 
fehle zu empfangen, erhebt feinen mächtigen Kopf erſtaunt nach dem 
Rufenden. Als dann aber Albert noch einmal, vor Angft aufer ſich, 
feinen Namen in berzzerreigendem Tome ruft, da war es, ald wenn 
ber Inftinet dem Hugen Thiere eilig zu gehorchen befahl, und in 
weiten Sprüngen fett er Uber Beete und Sträucher zu feinem feinen 
Freunde bin, 

Währenprem läuft die Magd, fo ſchnell ihre Füße fie zu tragen 
vermögen, durch die weiten Gartenanlagen raftlos dem Haufe zu. 
chen aber hat Albert ſich wieder zum Teiche gewandt, während ber 
Hund in luſtigen Eigen vor ihm einherjagt. 

„Sud, verloren, Bouqueur! Such's liebe Schweſterchen!“ 
ruft der Kleine, am Teiche angelangt, in namenlofer Angft. 

Wie toll fpringt der trene Hund am Ufer hin und her; — wohl 
nimmt er ohne Zögern bie Spur bes verunglüdten Kindes auf und 
verfolgt fie bis zum Rande bes Waflers, — bier aber verläßt ihn 
feine Naſe; — armer Albert, das kühle Element hinterläßt feine 
Zeichen, felbft für den feinften Geruch. 

Einen Angenblid fteht der Knabe, in rathlofer Berzweiflung 
die Hände ringend, ba und ſchwere Thränen, von der innerften See⸗ 
lenangft erpreßt, volten über die Heinen Wangen. Da mit einem 
Dale fliegt ein Hoffnungsfhimmer über feine Züge; — im Ru 
ergreift er ein Stück Erbe und fehlenbert e8 genau an ber Stelle in 
die Flut, we er das Wafjer die ſchauerlichen Ringe Über dem ver- 
ſchwundenen Echweiterchen bilden ſah, mit dem Rufe: 

„Bougqueur, bier fund, lieber Bouqueur, bier liegl's arme 
Schweſterchen!“ 

In demſelben Momente ſpringt das Thier mit mächtigem Satze 
in das Waſſer und verſchwindet tauchend in der Tiefe. 

Albert ſinlt am Ufer auf vie Kniee, angſtvoll anf ven Spiegel 
bes Teiches ftarrend. Mod) einige Secunden der gräßlichſten Span- 
nung für das arme Kind, — dann theilt fi das Waſſer aufs neue, 
und hoch aus demfelben erhebt ſich der zottige Kopf des Neufund- 
(äuders, und — welch uamenlofer Jubel ledert in bem bevrängten, 
Heinen Herzen anf! — Hoch empor in der kräftigen Schnauze hält 
er das Kleid Fischens, in ber Gegend des Hälschens gefaft, jo daß 
bereits ein Theil ihres Veſtchehene über dem Waſſerſpiegel ſicht⸗ 
bar wird. 

Jetzt fangt das treue Thier am Ufer an, aber — felbft für feine 
ftarfen Glieder ift daflelbe zu fteil, um es mit der ſchweren Laſt zu 
erflimmen. Schnell befonnen jedoch wirft Albert am Rande des 
Teiches ſich nieder, und während bie furchtbare Aufregung die Kräfte 
des Kindes verdoppelt, zieht er zunächſt, — das Waſſer hilft ihm 
tragen, — das Schweſterchen bis zum Leibchen hervor, dann noch ein 
träftiger Rud, — und die kleine Gerettete ruht auf dem ſicheren 
Ufer Dann erſt folgt auch der Neufundländer mit einem mächtigen 
Satze nad. 
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Doch, o neuer Schreden! — Geſchloſſen bleiben die kleinen 
Augen, und ob auch Albert pas Schweſterchen bei feinem liebſten, 
zärtlichften Namen ruft, feft bleiben fie gefchloffen, wie bie zarten, jet 
fo bleichen Lippen, auf die felbft die heißeſten Küſſe kein Lebenszeichen 
zurädzurufen vermögen. 

MWährenbvem bat die Wärterin das Haus erreicht, nur eben im 
Stande no, die Worte herverzuftofien: „Yischen — ift — in ben 
Teih — gefallen!" dann bricht fie ohnmächtig zuſammen. Aber 
auch bie zum Tode erfhrodene Mutter, welche mit einem marferfchlit- 
ternden Schrei auffpringt, vermag fi nicht von ber Stelle zu be— 
wegen; — bie Fe verfagen ihr ven Dienft, und jammernb fällt fie 
auf ihren Sit zurüd. Schen indeffen eilt der Vater, ber aus dem 
fenster die fchredlichen Worte ver Magd aufgegriffen, über die Brü— 
ftung ſich ſchwingend, in ſtürmiſcher Haft durch den Garten, nachdem 
er noch haſtig den Befehl gegeben, den Doctor vom Nachbargut holen 
zu laſſen. — 

Jetzt hat er das Pförtchen erreicht, einige Augenblide noch, und 
er langt bei feinen Kindern ar. 

Ohne ein Wort zu reben, wirft er ſich bei dem regungslofen 
Finde auf die Erbe nieber und legt atbemlos lauſchend fein Ohr an 
bie Meine, naſſe Bruft. Da, wie ein Freudenblitz fliegt es über bie 
in ihrem Entfegen kaum wieder zu erfennenden Züge; — es muf 
wohl etwas fehr Erfreuliches geweſen fein, was fein kundiges Ohr 
vernommen hat, und fofort beginnt er mit fliegenter Eile Lischen zu 
entfleiven. Dann aber, fehnell ein Stüd ans dem leichten, wollenen 
Kleinen des Kindes reifiend, fängt er am, mit vemfelben ven Heinen, 
nadten Körper zu reiben. Nur auf Augenblide unterbricht er bie 
verzweifelte Arbeit, indem er bemüht ift, in ben Mund bes Kindes, 
während er das Näschen zubält, Luft einzublafen und dann durch 
einen Drud auf das Peibchen die eingeblafene Luft aus den Lungen 
wieder zu entfernen, — fo ben natürlichen Mechanismus des Ath— 
mens nachzuahmen fuchene. — Dann horcht er gefpannt aufs neue 
an ber garten Bruft, ob nicht allmählich die leifen Herztöne fräftiger 
zu werben beginnen. Und wohl muß es immer beffer darum ftehen, 
denn ftets freubiger und mit ftets ermeuertem Eifer fährt er alsdann 
in feiner Arbeit fort. Albert reibt mwährendbeflen auf den Knieen 
kiegend, mit rührendem Eifer auf fein Geheiß bie Flißchen bes Schwe- 
fterhens mit feinen zitternden Händen. — Schon aber hängt an 
jedem Haare feines Hauptes ein Schweißtropfen, ſchon fühlt der über: 
mäßig arbeitende Vater allmählich feine Arme erfchlaffen, ſchon ficht 
er mach Hilfe ſich um, aber noch erfcheint niemand — bie fänmtlichen 
Hausgenofien find im Felde beſchäftigt, — ihn abzulöfen. Nochmals 
horcht er am dem theuren Herzen, — wohl ſchlägt daſſelbe jetst Lauter 
und vernehmlicher, aber — ob er aud immer aufs neue Yuft in bie 
Lungen bes indes einzublafen bemüht ift, — noch immer will fein 
felbftändiger Athemzug bie zarte Bruft heben. Da plöglih — man 
fieht, welchen Kampf dieſer Entſchluß dem Baterherzen koſtet — 
greift er in die Taſche, zieht ein Streichholzdbochen hervor, reibt in 
fliegender Eile einige derſelben an und — hält die brennenden Hölzer 
mit bebender Hand an die Bruſt der Regungsloſen in der Gegend 
bes Herzens. — Da — mit einem Male — ein leichtes Zucen bes 
Körpers, — nech fengt die Flamme die zarte Haut, — dem Vater 
rinnen heiße Thränen über die Wangen, — da noch ein Juden, und 
— ber erfte, wahrnehmbare Athenzug hebt den Heinen Bufen. Dann 
ein Moment Stille, — dann erneuertes Athemholen, aber — leifer 
wieber und ſchwächer, wie vorhin. Da ergreift der Bater ſchuell ent⸗ 
ſchloſſen das Kind unter den Armen und taucht es ſchnell, mit einem 
Male bis an das Hälschen in das kalte Waſſer bes Teiches. — Das 
aber wirft! — Ein paar eilige, kräftige Athemzüge, — ein Schrei, 
— danu ſchlägt Fischen Die Augen auf, und „Papa“ handen — 
hörbar die Heinen bleichen Lippen. 

Freudenthränen in den Augen drückt ber Bater einen glüenben 
Kuß anf das liche Münden, während Albert in ausgelafjenem Jubel 
umberfpringt. Dann rafft er die Kleine auf und fie in bie Dede 
ſchlagend, welde die Märterin unter dem Baume ziridgelaffen, 
eilt er mit großen Schritten dem Hauſe zu, indem jegt wieber ber 
erichredende Gedanfe an feine Frau, die er in namenloſer Augſt 
zuridgelaffen, die Ueberhand gewinnt. 

Da erblidt er, durch das Pförtchen tretend, ſie in der Mitte des 
Gartens zuſammengebrochen an einer Bank lehneud, bis wohin fie mit 
übermenfchlicher Kraftanftrengung fich gefchleppt hat. — Jetzt hört fie 
den Jubelruf Alberts, fie ficht ihren Dann mit feiner Bürbe ſich 
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nahen ; — mit wahnfinniger Angft ftarrt fie auf die Anfommenben, 
nit im Stante, ein Glied ihres Körpers zu regen. — Veife flüftert 
der Bater einige Worte dem Tühterhen zu, und — „Mama“ — 
ſchallt es plöglic; mit heller Silberftimme aus der Umhülllung. — 
Da geräth, wie mit einem Zauberfchlage, wieder Yeben in das Mut: 
terherz, jaudgend in namenloſer Freube fpringt fie auf und ſtürzt 
dem Kinde entgegen. — Dept reift fie die Dede auseinander, — 
Keine nadte Aermichen flreden jich ihr entgegen, und wiederum bört 
fie „ Mama * von ben lüchelnben Yippen ber ſchen Verlerengegebenen. 
Yaut weinendb wirft fih bie überfelige Mutter auf ihren fleimen 
Viebling. 

Schon hatten bie erregten Gemüther ſich einigermaßen zu bes 
ruhigen begonnen, — bie Kleine war bereits in ihren warmen PVett- 
den untergebradit, — als ich in Das Zimmer trat. Ein Blid jedoch 
auf die glüdlichen Mienen ber Umftehenten und anf das zarte Ge— 








ſichtchen, welches laͤchelnd ans dem Kiffen hervorſchaute, belehrte mich, 
daß für dieſes Mal die Gelegenheit völlig vorüber war, das Licht der 
jungen Mediein leuchten zu laſſen; — aber gewiß nicht weniger 
herzlich war darum meine freudige Theilnahme an dem Ötüde ber 
Eltern, Nachdem ich auf ven Wunſch berfelben die Kleine, teren 
fanmtlide Yebensfunctionen bereits wieder zu einem normalen Ber— 
halten zurlicdgefehrt waren, nod eine Weile beobachtet und pie Branb- 
wunbe der Bruft mit einem einfachen Talgpfläſterchen verbunden hatte, 
wandte ich mich wieder zum Gehen. Das aber wollten vie über- 
glüdtichen Eltern unter feinen Umftänden zugeben ; ich mußte bleiben 
und verlebte in dem bald durch meine theilnehmend herbeigeeilten 
Gaſtfreunde vermehrten Kreife einen herrlichen Abend, deſſen Mittel: 
punft natlirlich ter Heine muthige Albert und der treue Reufund⸗ 
länder bildeten, welder legtere gemächlich auf bem Teppiche ruhte 
uud fi von allen Seiten die lederften Biſſen zuſchieben lieh. 


»laudereien aus dem Mündener Hofbräufaus. 


Illuſtrirt von A. DOberländer. 
Sluß.⸗ 


„sa weißt,” ſagt ver Schädelbauer, „vie Sad’ is kurz vie: 
I und der Stleinheing geh'n am Brecherfpig und da hör'n wir'n Schuß 
und wie ma’ hinkomma, fan fe zwei Hauptſpitzbuabn ba und brech'n 
an Rehbod auf, Wie's ung ſeh'n, ſchießt ver ei’, fehlt aber; jetzt 
fan mir nachg'lauf'n, und erwiſch'n den einen, grab’ wie er auf und 
a'leg'n will. Jetzt ſchlag'n wir mit unjern Kolb'n zu und wer's 
"than hat, dees wiffe wir alle zwea net, ber Wilddieb fallt aber zamm 
und lauft ihm der Schweiß (Bint) übers G'ſicht, weilihn a’ G'wehr⸗ 
ſchloß 'troffen bat. Nach vierzehn Tag' war er wieder g'ſund, weil 
Unkraut do’ nie verbirbt, und Hagt ung wegen Körperverlekung au. 
Heut’ bei der Verhandlung fagt der Lump, er hätt! ung fei' G'wehr 
geb'n, aber nit auf uns ſchießen woll'n, und wie ihn ker Präfivent 
fragt, wer fei’ Kamerad gemefen wär’? fagt er, er hätt! ihn net "fennt, 
er war je mit ihm z'ſamma fomma. Die Lüg' hat uns g’holfen, 
denn ber Bertheibiger hat glei’ g'fagt, daß, wann einer net amal fein 
Kanieraben beim Wildſtehl'n kenna will, nachher wird's ihm mit dem 
Abtiefern vom Stugn as net fo präſtir'n und hätl'n mir nit z' warten 
brauchen, ob's ihm g’fällig is zum Schießen oter net.” 

„Nee!“ ruft plöglich mein Nebenmann, ein Rbeinpfälzer und 
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Münchner Corpsftubent, einem Eommilitonen zu, „die G'ſchicht' woar 
Dir ganz annerſch; er haut Dir 'ne fameſe, fleile Quort und da 
fahrt Die der aunere ſchnell mit eener Heedelberger dorch . . .* 
„Aut“ ſchrei' ich, „ich bin nicht der „Kene* und nicht ber 
„Annere,“ denn ber Pfälzer bat feine „Menſurſimpelei“ illuftriven 
wollen, fuchtelt mit dem Arm in ber Luft und ſtößt mir bei feiner 


„Heebelberger* mit dem Ellenbogen gerade und zwar derb auf tie 
Naſe.“ 

„Hob' ich Sie getroff'u?“ fragt er und ſfieht recht unſchul⸗ 
big drein. 

„Freilich!“ erwidere ich und halte mir bie unglückliche Raſe. 

„Nee, des thut mer leed, abet 's woar doch ee' ſchöne Heedel⸗ 
berger,“ antwortet er und fuchtelt weiter; „ſiehſt de, dann parirt 
ber annere aber und ſchlägt e ſteele Terz nach und fo gloob' ich, 's 
Geholz foll loegehn, auf eemol aber ſitzt ee Quart dem eenen mitte 
uf der Bad’, weeſcht De, fon!” und dabei ſtößt er meinen Maß— 
frug um. 

Ich bin nun fonft ein fehr gebufdiger Menſch, aber jetzt über: 
legte ich doch, wie ich mich rächen könnte. Da erfcheint, wie gerufen, 
ein deus ox machina in der Verſon des Sefreiten Lochner, vom 
erften Infanterieregimente König, ibn wähle ich zum Werkzeug 
meiner Rache. 

Id) bin nämlich fo glüdlich, Heren Lechner zu fennen, benn als 
ich 1859 zu Ehren Dentfchlands und zum Aerger meines Haupts 
manns die Waffen trug, war ich in ber 3. Compagnie dieſes Regi— 
ments und Herr Yochner mein Stiefelputzer und fleifiger Abnehmer 
meiner Gigarren. Ich fchleihe mich unter dem Vorwand, bie ver: 
lorne durch eine frifche Maaß zu ergänzen, fachte in ven Tournier— 
faaf, winfe das Werkzeug herbei, erzähle ibm meine Noth und ſetze 
hinzu; „Lochner, Die mußt die mir widerfahrene Unbill ftrafen ; zwei 
Maaf und vrei Gigarren find Dein Lohn!” Lochner lacht verfchmigt 
une macht bie Bewegung tes Durdbläuene. „Pfui!“ ruf! ich ihm 
zu, „nichts da, feine Prügel, etwas Beileres! * 

„Recht, gnä' Herr, wern's glei’ hab'u,“ entgegnet der Öefreite 
und zündet fi eine Cigarre an, bie ih ihm als Vorſchuß gebe; fo: 
dann hole ich mein Bier und fee mich je harmlos neben ven Pfälzer, 
als hätte ich fein Böfes wider ihn erfonnen. Ich war fehr rubig, 
denn ich wußte, daß Lochner ebenfo erfinderiſch als zuverläſſig if, 
namenilich wenn man ihm zwei Maaß verſpricht, und ich irrte mich nicht 
in ihm. Etwa nach fünf Minuten kommt er ſehr eilig herein und 
fragt ten nädften Stubenten: 

„ Berzeiben’s, ift ber Herr Sergeant Purgbirzel mit da?" 

„Ne, mir nich vorjeftellt 1” entgegnet der Mufenfobn, ber che- 
dem in Öttingen gefneipt haben mag. 

„Ss, ja wo muß er mach’ fein? wann er net im Hofbräubaud 
ift, nach ift gar ninderſcht mit, denn feit ber Herr Oberlientenannt 
gheurath hat, ift er ganz melancholiſch, weil er behauptet, die Frau 
Oberlientenantin wär beinah einmal feine Geliebte werben, und jetzt 
Löfcht er ven brennenden Schmerz immer mit Hofbräubausbier ; aber 
er muß fommen, und fo wart ich haft berweil, denn er fell glei’ a 
Batroulle in'n golonen Stern im Thal führen, da haben bie Corps: 
ſtudenten von’ nam Bauern Prügel frigt, und da is jet a fchredliche 
Keilerei vorm Haus. * 

„Was Seilerei? zwifchen Corpäftubenten und Knoten etwa, 
be, juter Freund? * fragt der Göttinger eifrig, und der Pfälzer fett im 
Aufitehen hinzu: „Ne, va müſſe wir dabei fin, fo e rechter Keelerei 























iſcht e lleene Paffion ven mir; allens auf, bie verfligte Knote wolle mir 
mol verſohle!“ 

Trinlen wir nich erft aus?" meint ver Ödttinger zögernp ; aber 
der Pfälzer fagt vorwärts brängend: „Nee, mer fin ja doch als wieber 
bal de, die Herrn fin ſcho' jo freindlich un paſſe uf unfere Krüg uf.“ 

„da, will ſcho auffhaugn',“ ruft 
Lechner ihnen nach und ſetzt ſich ver⸗ 
gnügt an den leeren Platz und unter⸗ 
fucht die Krlige. 

„rad recht bin i’ femma, bie 
Herren hab'n grab vanmal jeder 
trunfen, bees fan ſchier zwei Maaf 
und Ihnere zwoa dazu, gnã Herr, ſau 
vier, und vielleicht leid's ma grab no 
a Haferl bis zum Bapfenftreih,“ 

„Iſt das Deine ganze Rache?” 
frag’ ih und ſchüttele mit dem Kopfe, 
„dann haft Du Dir nichts verdient.“ 

Da aber ficht mich Fochner mit 
dem phffigften Geficht von ver Welt 
an und meint: „Abwartn, guä Herr! 
wern's glei fegn (ſehen), d Studenten 
bfeiben mit lang aus.“ (Nr. 2) 

Die Baufe biß dorthin aber füllt 
ber Öefreite mit einer Erzählung aus, 
beren Glaubwürdigleit ber Leſer ſelbſt 
prüfen mag. Es ſei vorausgeſchickt, 
daß Lochner wirklich 1854 in Ger⸗ 
mersheim deſertirte, ſich daun bei 
den Zuaven auwerben ließ und ben 
Sturm auf den Malakoff mit machte; 
jpäter famı er von dort nach Algier und eublic nach Paris; er war 
dumm genug, in feinen rothen Hoſen fih in Münden fehen zu laſſen, 
worauf er zu newer Dienfizeit verurtbeilt wurte. „Anal,“ berichtet 
er alfo, „is mir’s Geld ansganga in Paris; i geh’ grad bei bie neue 
Bonlevarbs fpagieren und ben? mir, 
was füngft jest an? da ſchaug' tina 
Spiegelhandlung und ſiech mei Geficht, 
jetzt is mir gholfen gwen. Glei da— 
neben is a Reſtauration zum chasseur 
d’Afrique, glaub’ i heikt's, grochen hat's 
ſalraſch gut, denn Da geht's fei zu, feiner 
no wie im Hofbräuhaus. I geh’ alfo 
nein, alle Yeut fan glei aufgeftanın und 
hab'n: Vive Empereur! afchrieen, 
wiſſen's, weil i dem Napeleon fe viel 
gleich ſiech und fie gemeint habu, i war's, 
aber incognito; der Wirih is a gleich 
fenmma, macht an etli ſtratzfüß und fagt: 
„Eire Majefte, was ſchaffens7“ „Was 
wird i fchaffen, an Eifen, i hab Hunger, 
wiſſen'o, i bin heut tum gange als Zuave, 
damit i hör’, was d Leut ſagn über mei 
Politik, aber es fennt mi jeder glei, fo 
fag’ i, und ber Wirth bringt ma aa 
richti glei au Effen, an Eſſen, ſag' i 
Ihna, fo hab i mei Lebta no nit geilen! 
Wie's ans Zahlen geht, ruf i' n Wirth 
und ſag' ihm, er ſollt d' Rechnung in 
die Tuilerien ſchiclen, ich hätt mei Geld 
vergefien und er follt mir noch 50 Fraufs 
leihen, weil i mir Gigarren kaufen 
möcht’; wier i' 8 ghabt hab’, bin i furt 
und an etli Tag drauf begegnt mir der Napoleon. „Sie,“ fagt er, i 
hab’ d' Rechnung ſchen zahlt, aber an anders mal thun Sie mir's 
zerfcht z'wiſſen, daß i mi darnach eirichten kaun, denn ber Rrimfrieg 
bat viel Geld foftt und ber italieniſche wird aan mehr als 
24 Kreuzer foften.“ 

Kaum hatte unſer Sefreite feine Lieblingögeſchichte — anne 59 
mußten wir's täglich zwei Mal hören — beentet, als der Pfälzer und 
ber Göttinger zornig hereinſtürmten. 

„Kerl,“ fchrie der letztere ben fehr unſchuldig thuenden Lochner 


380 





Mr. 2. 








au, „wie kaun er ſich unterſtehen, uns man fo zu belügen, ba is ja 

nich ne Spur von ner Keilerei zu jehen geweſen!“ 
„Wart, wir mern dir entol die Prügel gebe, wo bie Stubente 

hamwe befomme fulln;* ruft der andere Raufluftige. 
„Ja wannm's nit hinſchaun, i laun mir dafür. Im goldnen Stern 

logirn zwoa Corpoſtudenten, und 

weil do a Bauer Prügel (Prügel- | 
holz) abg’laben bat, hab’ i g’meint, | 
fie ghöre dene und glei danebea hat 
der G'ſell vom heilinga Geiſtbacken 
Badfceiter klob'n und ba hat er recht 
aftigs derwiſcht, daß er hat an Keil 
nehma miüflen, und des nenn’ia | 
Keilerei, von Raufn hab ja i nig 
g'redt. * 

Die Stubenten machten etwas 
fauerfiße Mienen zu dem Wite bes 
Gefreiten und wollten ſich mit einem 
Trunte tröften, aber ihr Zorn brach 
von neuem aus, als fie ben Boden 
ihrer Serüge ſahen und ſchnauzten 
Lochner barſch an: „Wer hat denn 
unfer Bier ausgetrunfen? hawe wir 
Di nit gefogt, Du follſt als ufpaffe 
bruf?* 

\ „Ja, auf d Krüg' hab’ i ſcho 
\  anfgihaut, aber aufs Bier net, dees 
hab' i halt trunk,“ verſetzte Lochner 
mit empörendem Öleichmuth ; bie 
Stubenten gingen räfonnirend fort; 

ich fühlte meine Rache befriebigt und 
Lochner feinen Durft d. h. nachdenm ich ihm noeh 3 Maaf bezahlt hatte, 





Man rähmt unferer Stabt mit Recht feit einigen Jahren nad), 
bie tolerantefte in Batern zu fein, felbft in politifchen Dingen und 
das will gegenwärtig viel jagen, man 
fege nur z. B. bie beiden Männer mit 
Koppenftiefeln und blauer filberborbirter 
Livree an, man fünnte fie beinahe für 
Hoflaquaien halten und glauben, vafı 
ihr Befuc dem rauchigen Winfelwerfe 
ven Namen gegeben, allein man irrt, 
deun ber eine ift Livreebote bed Reiche: 
raths, ber andere einer ber Übgeorb- 
netenfammer, repräfentiren alfo das 
Zweilammerſyſtern, um fo mehr ald ber 
erftere feinen Herten nachahmt und bem 
Antrag des Abgeorbnetenhaufes, noch 
ein Maaß zu trinfen, nach kurzem Wiber- | 
ſpruche nachgibl. 

Aber da kömmi endlich er, bie Zierde 
tes Hofbränhaufes, die ritterliche Geftalt | 
des Hartſchiers, ein Mitglied jener lönig · 
lichen Peibtrabantentruppe, welde außer 
dem Wachdienſt in ber Reſidenz bie noch 
viel ſchwierigere Aufgabe bat, im Herbft, 
wenn bas Sommerbier felten wird, nodı 
Wirtbshäufer zu entbeden, wo es altes 
gibt. Wahrlich, man fieht, ver Hartſchier 
ift Hier zu Haufe! Wie bedächtig wird 
erſt bie Banf abgewifcht, Damit bie weiße 
Lederhofe nicht ſchmutzig wirb! num wird 

' rechts das blaue Baummollfadiud, links 
aber die Birkendofe mit bein Portrait weiland Königs Dar I. auf den 
Liſch gelegt; dann der Krug geöffnet, vorfichtig genippt, noch einmal 
genippt, dann aber werfinft ber Hartſchier im tiefes ernftes Nachdenken, 
feine Mienen werben faſt ſchwermüthig. Was mag feine Seele be- 
fhäftigen? Vielleicht Familienunglück, oder die Zulunft des Künig« 
reiches, dem er nun feit 45 Jahren mit unverbrüchlicher Treue gebtent 
hat, ober überlegt er bie Folgen bes neuen Wehrgefeges? Da — 
fein Mund öffnet ſich und ſpricht das inhaltöſchwere Wort: „'s Bierl 
is gut, brav, recht brav, ſchad', daß 's alleweit jo bald ausgeht; ” 
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dann erft wagt er einen fräftigen Zug und wendet von nun an feine 
ganze Aufmerkfamleit ven ſechs Maaß Bier zu, bie er heute, wie alle 
Abende, trintt Es ift doch ein recht beneidenswerthes Loos, das Loos 
eines Hartſchiers! nur einmal fanden die Peibtrabanten den Dienft 
fehr anftrengenb; bas war, ala Mar Joſef L in Nymphenburg, eine 
Heine Stunde von Münden, Hof bielt, da 
mußten fie alle 14 Tage einmal hinaus 
zum Wachdienſt, das warb den Bicber- 
männern aber mit ver Zeit befchmerlich und 
da fie einmal — ich glaube im 16, Jahr⸗ 
hundert — beritten waren und feit ber Zeit 
Sporen tragen, fo famen fie beim König 
darıım ein, man möchte ihnen wieber Pferve 
geben. Aus ſchnöden Erfparungsgränden 
wurben fie abſchlagig beſchieden, aber bas 
gute Herz Mar bes Erften geftattete ihnen, 
halbwegs Münden, im Dorfe Neubaufen, 
Rafttag zu halten. 

„Bartnuf, Welſchnuß, warme Haftas 
—anien, meinederm!* erſchallt ed voneiner 
Geſtalt Nr. 3.), die ebenfo zum Hofbräuhaus 
gehört und die Schiller micht im Ange hatte, 
ald er jeine „Würbe ver Frauen“ dichtete. 
Das Nufweib ändert feinen Titel mit ber 
Yahreszeit, Im Winter heißt es „Nukmeib‘, 
im Sommer aber, wo fie nur Kettige im 
Korb hat, „Radimeib,” im Frühjahr, we 
die lepteren beginnen und bie Niäffe feltmer 
werben, ober im Herbfte, wo ber umgefehrte 
Gall eintritt, hört fie auf beide Titel. So 
ein Nuß- oder Rabiweib ift eine lebendige 
Erzählung mit fchredenhaftefter Moral! 
In biefen häßlich widrigen Zügen, in biefer 
von ſchmutzigen Kitteln behängten Geftalt, 
wer vermöcte darin noch fidh der jugendlihen Anmuth erinnern, 
durch welde dieſe Yammergeftalt einft die Männerwelt bezauberte? 
wer fann glauben, daß auch fie einft tanzte, aber fie tanzte anf ſchiefer 
bene immer weiter und weiter 
bergab, bis fie handelnd mit Nüſſen 
ins Hofbräuhaus fam. 

Baiern befommt jetzt Ge: 
werbefreigeit, und jo fteht zu 
hoffen, daß bas neuerwerbene Recht 
auch männliche Radi⸗- und Nuß⸗ 
weiber erſchafft; Leute, vie fich dazu 
eignen, finden fih gewiß, und va 
jegt auch die Ecranfen fallen, 
welche bisher der Berchelichung 
von Unbemittelten entgegenftanben, 
fo barf man erwarten, daß männ- 
liche und weibliche Zunfrgenofien 
ſich bie Hände reihen und wir eine 
Generation erftehen fehen, negen 
welche Fra Giovanni ba Fiefoles 
Höllenfiguren uch Belvederiſche 
Apellogeftalten find; leider aber 
ruft erft ver Mai die Gewerbe: 
freiheit ins Leben, und fo muß ſich 
der eintretende neue Gaſt noch mit 
dem Geſchafte eines „armen preß⸗ 
baften Menſchen“ behelfen; zwar 
in feinen Freiſtunden, bie ihm das 
anftrengende Betteln gönnen, ift 
er auch liceneirter Hafenbinver d. b. 


achört jener ehrenwerthen 
Erwerbolklaſſe an, weldhe mit dem Eipfaften auf dem Rüden die 


Strafen durchziehen und beren langgezogener Ruf: „Suocenh!* 
ben Köchinuen anzeigt, daß für ihre zerbrochenen Schüffeln und Töpfe 
eine ausbeffernte Hand unten vorlberwandel. Der „preßhafte“ 
Kerl und Hafenbinder ift, glaub’ ich, fo faul, daß er den Mund bios 
Deswegen immer auffperet, um jeben Augenblif „Haosooh!* ohue 
alle weitere Vorbereitung freien zu können. (Nr. 4.) 


„Ein armer prefbafter Menfch bitt gar ſchö' um an Almoſen.“ 
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tönt's jegt bei und und ich entfchliehe mich, ven Stroih mit 
ter frage zu wärbigen, was er benn unter „preßhaft“ verſtehe? 
Mich beſchlich mämlich tiefes Mirleiv, und ih nahm es nicht 
einmal mehr übel, als ich zweimal fragen mußte, denn bei bem erft= 
maligen Berfuc mir zu antworten, war's ihm nicht geglüdt, ven 
Mund im richtigen Tempo au fließen und 
zu öffnen, und nur ein Wort war ihm ent« 
fhlüpft, das Hang wie ein kurzes O! aber 
ich verftand wicht, was es heißen ſollte. 
Beim zweiten Anlauf, den er nahm, ging 
es ihm entſchieden beffer mund er ſagte recht 
befheiben : 

„Wann Ihna ebbs a’ geht, Franf bin i.“ 

„Und wo fehlt's deun?“ frug ich weiter 
und zeigte ihm von Ferne zwei Silberfreuger, 

„D mei guä’ Herr, dees warn i wäht', 
mir fan for Doctor helfen; alleweil hab’ 
i Durst, aber arbeiten faun i halt gar nig 
mehr." — — 

Eudlich find wir den Burſchen losge—⸗ 
worden. — Jetzt füllen ſich die leeren Plaͤtze 
mit bem biebren Schlage der Kleinhand- 
werfer, lanter qutmütbige, ſchnurrbärtige 
Geſichter, denen man's anfieht, wie ihnen 
jever Schlud mundet und behagt; auch ein 
yaar Rieſen in weißen Kitteln haben fi 
darunter gemengt, fpräcen fie nicht alt 
bairiſch, fondern im weichen Jargon Schle⸗ 
fiens, jo möchte man faft glauben, fie wären 
pie Gefährten bes Rieſen Sturm aus Frei» 
tags „Soll und Haben,“ doch find es wenig» 
ftens ihre ſüddeutſchen ebenfo baumftarten 
Amtsbräber, die Schrammenfnechte, Leute, 
von mehr Gelb, ald man ihmen anfieht; fie 
arbeiten, bis fie ſich einige taufend Gulden zuſammengeſpart, dann 
laden fie nicht mehr Getreivewagen, fondern fich ſelbſt die Laft auf ven 
Naden, „Hausherrn“ zu fein, faffen ſich Privatierd nennen und 
werben dann unausſtehlich. 

Boll, breit und ſtattlich kommt 
ein Dann in dunkelblauem, alt: 
väterifchen Tuhrod und mit gelber, 
berigontalgeftreifter Wefte langſam 
und feierlich hereingezogen; im ber 
Mitte bleibt er ftehen, fieht ſich ſehr 
langfam nad; allen Eeiten bin um, 
endlich fett er fich mit einem luſtig⸗ 
freundlichen: „Is verlaubt meine 
Herren? wenn’s a biffel ruden, 
bab’n mer fhon Platz, mer fan ja 
Lauter junge, ſchlanle Leut! hi bi! * 
zu und; was das „fdhlanf” be 
deutet, fo ift es poetiſch gemeint, 
etwa wie wenn man von ber ſchlan⸗ 
fen Gejtalt eines Elephanten xc. 
fpricht, denn an bem Manne gibt 
es nichts Ediged, alles rund, voll 
und behäbig; aber feine jhwam- 
mige, fettfiichtige, dem Gäufer- 
wahnſinn entgegeneilende Schreck⸗ 
geſtalt, nein, es iſt der echte, wohl- 
habende und zufriepene Altbaier, 
ein Menfhenihlag von kerniger 
Geſundheit. Ich kenne den Manu, 
er war früher ‚auf dem Lande Müllerburſche und hat ſich hinauf⸗ 
gearbeitet zu einem ber größten Mühlenbeſitzet in Münden; nie 
principieller Gegner techniſcher Verbefferungen, war er gleichwohl 
äufßerft verfichtig mit igrer Einführung bei fich, aber dadurch erfparte 
er fich manche Täuſchung und bat doch fein Beſitzthum den Anforbe 
rumgen des aefteigerten Verkehrs entfprechend eingerichtet und 
vergrößert, 

Jetzt hat ver Ältefte Sohn das Geſchäft übernommen und ber 
Alte fih zur Ruhe geſetzt, foweit er e8 fan, deun, an Arbeit ges 
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wöhnt, madıt er fi immer ned) veu ganzen Tag in ver Mühle zu 
ſchaffen und hält's für Cünte, an einem Wochentage fpazieren zu 
geben, ber ganze Unterfdieb in feinem jetzigen und ſonſtigen Leben 
iſt, daß er auch vormittags auf zwei Maaß ins Hofbräuhaus geht. Er 
faltet zufrieden ſeine Hände über den Bauch und wartet geduldig bis 
ihm bie einzige Kellneriu, bie hier iſt, feinen Krug bringt; aber wie 
er früher alles vorſichtig aeprüft, fo trinkt er auch jet nicht mit ber 
Feichtfertigfeit der Jugend, fonvern er öffnet ven Dedel, langſam führt er 
den Krug zu Munde und bläft das pänne Schaumhäutchen zurüd (Ar. 5.), 
cd find Heine Bläschen, vie nicht plagen, es find tie echten foliden 
Bierbläschen, nicht das Infrige Zeug ber Waſſerblaſen, oder gar der 
betrügerifche, künftlich erzeugte Didflodige Schaum, zufrieden blidt er 
in den Krug, teifen Juhalt die erfte Probe fo trefflich beſtanden, une 
getroft geht er zur zweiten über, d. b. er hut den erften Heinen Zug, 
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ter Krug wird nicht auf den Tiſch geflellt, fondern in ber Nähe des 
vergnügt ſchmatzenden Mundes zur britten Probe und zum eigent- 
lichen Durfizug bereit gehalten. Er befinnt ſich, blidt nad} der Dede 
und nidt, das Bier ift gut, jetzt ſtrömt ber braune Inhalt lange, lange 
in ben Mund, endlich aber fegt ver Müller ven Krug ab und auf den 
Tiſch und cin tiefarhmiges, glückliches , Haaahh“ kündet an, daß es 
aefchmedt hat; nun iſt es gewiß, daß der Mann dableibt, und im 
Bollgenuß des Glüdes fagt er zu und gewendet: „Dees is a Bier, 
a feins Bier, noch vand nach ber alten Modi!“ 

Nach der dritten Maaß geht unfer Mütler-Privatier [hmungelnd 
von daumen, denn er muß zum Eſſen heim, wir aber treiben’s Inruriöfer 
und „fpeifen bei Hof“ d. h. wir effen im Sofbräubaus unfern Kalbs— 
braten; dann aber finden auch wir, daß es gut fei zu geben, Gute 
Nacht, echrwütdiges altes Hofbräuhaus! 


Fliegende Yläkler aus Amerika. 


vu. Schlimmer als Indianer! *) 


Gewiß hat ber freunblice Yefer ſchen von jenen Bezirken im 
Staate Teras gehört, in welchen ſich ein Meines Neu⸗Deutſchland 
aufzubauen ſcheint, von dem im Jahre 1844 gegründeten Sräpihen 
Neu-Braunfels mit feiner deutſchen Bevöllerung aus allen 
Gauen des alten Vaterlandes, von Straßburg und Wien, von Zürid 
bis Memel, die auf ziemlich gebrängtem Raume in der gemüthlichiten, 
friebfertigften und betriebfamften Weife bei einander wohnen; bier 
Hingen alle deutſche Zungen, bier ift alles dütſch ober teitſch ober 
deutſch; vielleicht bat mancher ber Leſer ober feine nächften Freunde 
Angehörige bier, durch deren brieflibe Mittheilungen er ſich gewöhnt 
hat, das in fo weiter Ferne Liegende als ein Stüdchen ver alten 
Heimat felbit anzufehen und ihm ein wärmeres Interefle zu ſchenken. 
— Diefen Yefen nun widme id meine Heinen Skizzen, Die, wenn 
fie auch des poetiſchen Werthes der Dichtung entbehren, doch den 
profaifhen der Wahrheit beanfpruchen. — 

Früher in dem untern, flachen, in naſſen Jahreszeiten böfe 
Fieber erzeugenden Laude unter Amerikanern anfäßig, theils um ver 
englifchen Sprade volllemmen Meifter zu werben, theils um durch 
Arbeit fo viel zu erübrigen, als nöthig war, mir und meiner Familie, 
bie damals aus meiner Frau und einem einjährigen Söhnchen beftand, 
ein behagliches Daheim zu fhaffen, war mir nad) einer Reihe von 
Jahren das Glück jo weit hold, daß ich mir ein ſolches in dem ge— 
birgigen Theile dieſes Countys gründen konnte. Zu gleicher Zeit 
fievelte, fi) ein Jugendfreund X. mit bier an, ine Hütte, ein 
tleines Feld, cin paar Hühe, ein over zwei Joch Ochſen, das unver 
meibliche Reitpferd, Wagen, Pilug, etwas Handwerlzeug, beſtehend 
aus Art, Schrotſäge, Beil, Schindelſpalter, Schnigmefler, ein paar 
Bohrer und ver allem die Büchſe, — und der Grund zu der Paradies- 
freunden verheißenden Selbſtſtäudigkeit war gelegt. Leider war dieſes 
behaglidie Gefühl von Unabhängigkeit von nicht langer Dauer; 
hẽ here Bedurfniſſe ſiellten fich ein, und um dieſe zu befriedigen, hatte 
ich Geld nöthig; da mußte außer dem Landbau noch au etwas 
anderes gedacht werben, dem Dangel abzubelfen; wenigftens während 
der erfteren Jahre, fpäter ift dann wohl das indes größer gewordene 
Feld den Erforverniffen entſprechend. Deshalb beſchloß ich mit 
Freund %, zu unfern Gunſten und für vie in Neu-Braunfels und 
Umgegend entftchenden Bauten Schindeln zum Berfauf zu 
machen; und wenn Dies wehl die ſchwerſte Arbeit war, die wir gerade 
wählen fennten, fo geſchah cs, theils, weil uns dieſe Beſchäftigung 
nur 1'/, eugliſche Meilen nom Haufe entfernte und und erlaubte, 
abends wieder dahin zurüdzureiten, theild, weil ung, ben Freunden 
ber lichen Gottesnatur, wie fie fih bier mod in urfprünglicher, uns 
entweihter Würde, Reinheit und Pradır dem ſtaunenden Auge ofſen⸗ 
bart, ein bie Arbeit erleichternder Genuß winfte, ven zu geniehen, 
wir aud wohl noch Schwereres und auferlegt hätten, — Wie fo 
häufig Überfliegt mein Geift die Jahre, bie feitven gefhwunden, und 
durchlebt nochmals mit dem eigenthlimlichen Gefühl von Wonne und 
Sehnen, gemifcht mit fanfter Trauer bie herrlichen Tage, Tage voller 


*) Diefen uns aus New- Braunfels in Teras zjugebenben Beitrag eines 
Dabeimlefers, bem ber Berfaffer hoffentlich weitere folgen laſſen wird, bringen 
wir mit Vergnügen zum Abtrud, D. R. 


Poeſie, welche in die durch fo mancherlei Einwirkungen von außen fo 
fehe zur Brofa gemorbenen immer noch mit ber lebendigſten Farben⸗ 
frifche hereinbligen. Wie fo hold lächeln fie noch herüber, dieſe Tage, 
an denen, von ber Arbeit und Tageshige erfchlafft, wir zu Füßen 
eines jener mächtigen Baumpatriarchen lagerten, welcher die herrlichen 
Haren Fluten der Guadalupe in ihrer fmaragtgrünen Färbung an 
ſich vorüberrellen ſah, deren Ufer mit ben prächtigen Cypreſſen fo 
dicht befegt find, daß zwifchen den dicden, hochaufgeſchoſſenen Stämmten, 
bie häufig mit dem fhönen Giftſumach ephenartig umfponnen 
find, nicht Raum genug ift, den Arm hindurchzuzwängen, — über 
und ter dichtſchattende Wipfel eines gewaltigen Pecannufbaumes 
durdflehten ven dem Vlätterhaos ver bahinaufgefletterten bein= 
diden Muftängweinrebe, aug deren bidem Laubwerk der ſchön hoch— 
roth gefiederte Cardinal feinen finfenartigen Schlag mit ſchmelzeuder 
Stimme erfchallen läßt, begleitet von dem Gezwitſcher und Getriller 
theilweife noch namenlofer, in allen Farben ſchillernder Walpbewohner ; 
— nicht fern auf der alten Vebenseiche, ber das lange „teranifche 
Moos“ haargleich um das Haupt wallt, zauberte der Spottvogel als 
Meifterfünger feine nachtigallartigen Weifen in bie Lüfte, falls ihn 
das ihm innewohnende Spottgelüft nicht treibt, and das Gemeinere 
zu Tage zu fördern ; und aus der im tiefften Roth feiner Lieblings: 
farbe erglühenten „brennenden Liebe“ (gilia coronopifolia) naſcht 
ber niebliche, metalliſch glänzende Kolibri, dem Abenpfalter gleich in 
feinen Bewegungen, mit feinen Flügelchen ſchnurrend, ven Nectar ! 
— Wie lieblih gaufelt mir noch das Bild vor, wenn mir, abends 
heimtchrend, die indeszu brei Köpfen augewachſene Kinderzahl jubelnd 
entgegenfprang, ber Aelteſte mit ſtolzem Selbſtbewußtſein ein von 
ihm mit dem Pfeile erlegtes Häslein triumphirend hedhielt, vie 
jüngeren Geſchwiſter im Mitgefühl dieſer Helventhat beinahe chr- 
fürdytig den Helden betrachteten, die Mutter aber zürnend „freundlichen 
Blids“ Hagte: „Der Nichtsnutz! hat in einem Mimoſenſtrauch 
feine Hofen total hängen laſſen!“ — Da, was fümmert ihn die 
Hofe; um folhen Schuß opfert er deren ein ganzes Dutzend! 

Es war im Jahre 1854, als ſich in unferer fpärlich bewölferten 
Anfievelung das Gerücht verbreitete, daß eine Bande Indianer eine 
gebrechen ſei. Echen oft waren wir durch derartige Nachrichten be= 
unruhigt werben, ba fe ſich aber immer als grundles bewiejen, fingen 
wir an, wie es laum anders fein fonnte, nicht ſonderlich wiel Gewicht 
mehr tarauf zu legen, weshalb wir und auch biesmal entfchleffen, 
da wir gerate zwei Yabungen Schindeln fertig hatten, dieſelben nach 
tem 30 Meilen entfernten Städtchen Seguin zu fahren, wofelbft wir 
immer einen guten Markt für unfere Waare fanden. Heute, nad) Jahren, 
will es mir allerdings feheinen, als hätte ich doch durch das Alleinlaſſen 
ter Familie zu folder Zeit einen hohen Grad von Herzlofigfeit an 
den Tag gelegt ; inbeflen längeres Zurüdbliden überzeugt mid, daß 
bie Liebe zu den Meinen fehr groß war, und daß nur bie eiferne 
Nothwendigleit mich zwang, bie gewöhnlich fünf Tage bean: 
ſpruchende Reife zu unternehmen. Ich kehrte auch diesmal zur er» 
warteten Zeit zuräüd und fand alles in befter Orbnung. freund &. 
war bei Bekannten, bie in der Nähe von Seguin wohnten, hängen 
geblieben; er war neh unverheirathet und durfte ſich dieſen Genuf 
wohl gönnen. Nachdem die Ochfen entjocht, und bie mitgebrachten 
Herrlichleiten vor den verlangend ſtaunenden Augen ber Kleinen ent= 












































hellen, Haren Abende, wie fie nur diefe an die Tropen grenzenben 
Breiten bieten — unter eine alte ehrwürbige Lebendeiche vor dem 
Haufe, deren Zweige weit über das Dad) hinweg in die freie, blaue 
Luft griffen, und deren labender Schatten nicht nur bei Tage vor den 
fengenten Strahlen ber Sonne, fondern auch des Abends vor dem 
bier zu grellen Bellmondlichte den angenehmften Zufluchtsort boten. 
Die Wohnung lag auf einem ungefähr 50 Fuß hoben, freien Bügel, 
ber nach dem Bach ſich fanft abdachte, welcher durch ein liebliches, 
reiches Thal, purd Die waldige Prairie und undurchdringliches Didicht 
gar luftig dahin plätfcherte. - Sie war im primitivften Styl con» 
ſtruirt, ber nur benfbar ift; von bier aus fonnte man das Thal, im 
beffen hohem Uppigen Grafe meine Heine Rinderherde mud drei Pferde 
weibeten, überfehen. Hier nun fahen wir, indem ich über den Erfolg 
meiner Reife ſprach, dumm mit den Kleinen tändelte und endlich bie 
Guitarre hervornahm, als auf einmal unten im Thale ein ungewöhn⸗ 
liches Hetzen und Echnaufen ber Pferve hörbar wurbe, die, als ob 
fie gejagt würben, bavon fauften. Abgefondert wie wir hier wohnten, 
lag natürlich in Verbindung mit den jüngft aufgetaudhten Gerülchten 
ber Gedanke nahe: ob doch wohl am Ende fid) nicht Indianer in 
unfer fonft fo friebliches Thal eingefhlichen hätten, und da es nicht 
rãthlich war, bes Nachts die Sache genauer zu unterfuchen, wurden 
vorfichtshalber die Gewehre geprüft, ob fie auch bei einem etwaigen 
nächtlichen Ueberfall ihre Dienfte zu thun im Stande wären. Plöglich 
näherten ſich die Pferde im wildeſten Fluge dem Haufe, umtreiften es 
mit hochgehebenen Schweifen und blieben dann, in das Thal hinab: 
ſchnaufend, fhen ftehen. Indem ich fie mit dem ihnen wohlbelannten Ruf 
lodte, konnte ih mich ihnen nähern, und fand nun, — was wirklich 
gerade nicht die angenehmften Gefühle in mir wachrief, — daß tem 
einen ber Thiere, einem ſchwarzen Walladyen, ein Pfeil im Leibe ftat, 
und als ich mich bemühete, denfelben herauszuziehen, bäumte es hoch 
anf, und bas Trio jagte wieber im wildeſten Tanze davon. Jetzt 
war an ein Echlafengehen nicht zu benfen. Das Thürloch, (eine 
Thär war noch nicht vorhanden) wurde mit bereit liegenden Holz— 
ſcheiten verrammelt, die Gewehre bereit gehalten, und lautlos in die 
ftille Nacht hinein gelauſcht, um jebes drohende Geräuſch zu erhafchen. 
Alles blieb jedoch fill. Die Pferbe fand ich morgens rubig, ungefähr 
eine Meile vom Haufe, grafen. Sie hatten den nächtlichen Echrer 
vergefjen. Der Pfeil war heraus; jedoch zeigte eine ziemlich tiefe 
Wunde, daß ich mich micht getänfcht hatte. Ich lodte fie nach Haufe, 
und nachdem ich zwei davon in das Gras gepflodt, fprengte ich auf 
den britten zum mächften brei Meilen weit wohnenven Nachbar. Bald 
waren genug Nachbarn zufanımen, um zu verficchen, bie Strolche 
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aufzuſpüren. Wir fanden indes feine andere Spur, am ziemlich ver- 
borgener Stelle einen Heinen Aſchenhaufen, der allerdings von einem 
kleineren Feuer, als Weiße zu unterhalten pflegen, herzurühren fchien. 
Unverrichteter Sache fehrten wir wieder beim. Da angelommen, 
gerade ald die Sonne binter dem nächſten Hügel verfchwand, mar 
meine erfte Sorge, bie Pferde, für die ich feine Behauſung hatte, für 
die kommende Nacht an eine verborgene Stelle zu binden. Eine ſolche, 
wie dazu geſchaffen, fand ſich in einer Fichtung, der Wohnung gegen- 
über in dem Wäldchen, das zwifchen dem Bade und einem dahinter 
ſchreff erhebenden Felsabhaug eingezwängt lag. Ich band fie dort 
vorſichtig an, jo daß fie ſich nicht verwideln konnten, und war eben 
im Begriff, zurücdzugeben, als ein dumpfer Angftruf meiner rau 
und der ſchrillere Schrei des äfteften Knaben in die Walbesftille 
drang ımd mir das Blut in den Adern erftarren machte, Barm- 
bherziger Himmel! Ein Ueberfall von Indianern, und ich hier, unge 
fähr 600 Schritte vom Haufe und — ohne Gewehr! — „Papa“! 
„Papa“! — Gott erbarme fih meiner! Wie der Iammerruf mir 
durch Das Innere ſchnitt, die Haare ſich ſträubten, bie Kuiee zufam- 
menftiden wollten, fo daß ich am nächſten Baume mid) ftügen mußte! 
Was fell, was kann ich thun! Dec nur einen Augenblid währt bie 
Betäubung; im finnlofer Wuth und Verzweiflung pade ich einen 
daliegenden, früher abgehauenen Aft, und ftürme fo ſchnell, wie bie 
ſchlotternden Beine es geftatten, ber Jammerfcene zu. Zwar werbe 
ich nicht helfen fünnen ; ja, ihr fo innig Geliebten ſeid wehl ſchon 
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Blute, aber was fell ich dann ned} bier thun! Da ein neuer Schrei! 
In ver Eile bewaffne ich mich noch mit ein paar gewichtigen Steinen 
und fliege geradeften Weges durh Sträucher und Geſtrüpp dem 
Daufe zu. Endlich ſehe ih es! Hinten im der Hütte meine frau; 
neben ihr mein Schu! Gott fei gepriefen! Nod leben fie! Indianer 
waren micht zu ſehen; wohl aber höre und ſehe ich ſchon, welch 
anbrer Feind dem ftillen heimiſchen Frieden ftörte, ohne daß es bes im 
ängftlichen Duett mir zufliegenden Ausrufs: „Eine Klapperſchlange!“ 
bevurft hätte. Da lag das Scheufal, zufammengeringelt, ben Border⸗ 
fürper einen Fuß hoch gehoben mit gefchwellenem Naden, aus ben 
Zähnen mofhusartig riechenden Geifer ausfprigend, mit der Junge 
leckend, mit den Klappern raffelnd, zum Sprunge fertig. Sie lag in 
der Thürlüde, dem einzigen Unsgange; in dem Heinen inneren Raum 
drängten fi meine Lieben angfivoll am die Wand, rem Reptil 
erreichbar. Es waren Wugenblide ver höchſten Gefahr. — Gar 
hurtig machte ein gutgezielter Schlag mit dem Afte dem Unthier 
ein Ende. Mit welchen Geflihl ich Frau und inter am mich drückte 
und kußte, lann ſich ver Leſer vorflellen ! 


Am Familientifde. 


Rebendcontrafte. 
(du dem Bilde auf 5, 373.) 


Sie war achtzehn Jahre alt und eine glildtihe Braut. Der volle früb- 
sartige Liebreig ber Jugend lag auf ibrem Geſicht mie anf ibrer ganzen 
cheinung. Bon ber Mode unbeirrt frönte das golbig reihe Haar in vollen 
rag tranzartig geruunben ihren Kopf wie ein Diadem. Ieber andere Schmuck 
ehite mit Recht. An dem Arme ibres Erwählten, einer boben, ihr durchaus 
ebenbürtigen Mannesgeftalt ſchwebte fie leicht und aumuthig über das glän 
zende Barquet bes Salone, in welchem id fie zum erſten Male fa. Gr 
führte fle zu einem prächtigen Erarb-flügel, ber von allen Seiten frei im 
einem erferartigen Ansläufer bes Salons prangte. Man batte fie um ein 
Lied gebeten, und ohne Zaubern ſchickte fie ih an, ber Bitte nadyulommen. 

Kunftlos wie ber Geſang ber Nadtigall war ber ihrige, aber er lam 
von Herzen und entzildte alle Herzen. ine jo jeelenvolle Stimme erflingt 
feiten in einem Salon. Aller Gewohnheit zumiber verſtummten auch fofort 
die verſchiedenen Sefpräche, und fie beberrichte bie zahlreiche gr — Geſell ⸗ 
ſchaft, die lautlos zuhörte und die auch ben ſonſt Ablichen nichtsſagenden 
Applaus unterließ, ale fie geendet. 

Noch mandes Mal babe ich ſeitdem ihre ſchöue Stimme gebört bort, mo 
fie noch beſſer biupaßte, ala in ben Salon: — in bem gemütblichen Wohn» 
immer ihrer bejahrten Eltern, derem einzige Tochter fie war. Der Meine 
Familtenkreis, im welchen ich durch den mir befrenndeten Bräutigam Zutritt 
erhalten, war bie Stätte eines ftillen Blüdes, wie es fo germ im unfern bent» 
ſchen Häufern blüht. . 

Ehe aber der eheliche Bund bie Brautleute vereint, riefen mich bie Pflich- 
ten meines Yebensberufes weit hinweg, und viele Jahre vergingen, ohne daß 
ih — durch den Ocean von meiner Heimat getrennt — auch nur bie gerinafte 
Kunde von ihr und ihrem mir fo lieben Haufe erhalten hätte. 

Endlich zurlcdgelebrt, aber in eimem meit von ihrem Wohnort gelegenen 
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Theile Deutfchlands zu wirten berufen, ſchwaud mir über jo manden an- 
deren Sorgen und Interefien bie Erinnerung an biefe Iugenbverbinbung 
intmer mtebr. 

Eine Gefchäftsreife führte mich endlich fübwirts, nahe ber Stadt, wo 
ich ſie lenuen gelernt; aber ich Dachte and nicht einmal mehr daran, daß 
fie Dort gewohnt, und es fiel mir nicht ein, mich nach ihr zu erfunbigen. 

Nach beendeten Gefchäften machte ich mit einem beibenfelben gewonnenen 
Belannten eimen Ausflug in Das nabe gelegene Gebirge, bas eine durch archi ⸗ 
teltoniſche und anbere fünfllerifhe Schönheiten ausgezeichnete Kloſterlirche ber 
Urfulinerinnen befigen ſollte. 

Wir beraten Das Gotteshaus. Tiefe feierlihe Stile herrſchte in ben 
weiten Hallen, nur bie und da hörte man das murmelnde Gebet eines einſam 
Knieenden. Leiſe fhritten wir einher und theilten uns flüfternd bie Einbrilde 
mit, melde ber Bau, bie Bilder, bie Statuen x. anf uns machten. ben 
lenlten fi unfere Blide auf bie Orgel und wir zerbrachen uns den Kopf, 
wo fie ginn werben möchte, ba man nur bie Pfeifen, aber feine Elaviatur, 
feinen Sit file ben Organiften entbeden fonnte; ba... ertönt mit einem 
Male von der einen Seite bes mädtigen Orgelbaus au dem — wie wir fpäter 
erfuhren — bie Nonnen mit ihren Schillerinnen einen befonderen Eingang vom 
Ktofter aus hatten, eine leife anhebenbe, danu ftärler anfhwellenbe Frauen⸗ 
flimme, der ein Müdchenchot ſich anſchloß, ohne fie doch zu ilbertönen. Lang» 
fam und feierlich, wehmüthig nud boch frenbewoll ertönte bie religiöfe Weiſe, 
die ns beibe — mich aber ganz befonbers — tiet ergriff. . 

Denn je länger ich zubörte, deſto mehr war es mir, ale ob ich dieſe 
Stimme fennen müßte, und bod wußte ich nicht, wo und wanı ich fie gehört. 
Mir war's, wie einem, ber ein zur Frau berangereiftes Mädchen mach vielen 
Jahren wieberfieht: er gewahrt altbefannte Züge und Linien, und doch find 
fie ihm fremd geworben. So mar es mit dieler Stimme: ich batte fie gewiß 
ſchen einmal gehört, und doch ſchien fle eine anbere. 

Endlich fiel der Schleier vom meiner Erinnernma: ich börte noch einmal 
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recht ſcharf bin ; es mar, e6 lonnte niemand anders fein, ale bie einflige Braut 
meines Zugendfreundes. Wie war fie ins Kloſter gelommen? Wie war fie 
Urfulinerin geworben ? 

Ich habe e8 fpäterhin erfahren. Sie bat es mir ſelbſt an bem Spred- 
gitter, hinter bem bie im ftrenger Clauſur lebenden Nonnen ihres Orbens 
allein mit Fremben verfehren bürfen, erzäblt. Es iſt eine kurze Geſchichte, 
obne alle Romantik, aber ſchmerzlich trübe und eruſt. Eine Epibemie batte 
ihr innerhalb weniger Stunden alles was fle fiebte: Eltern und Bräutigam 
weggerafft und fie felbft au bem Rand bes Graben gebracht, Als fie genas, 
ging fie in das ummeit gelegene Klofter unb entfagte ber Welt. 

Welche — Eontrafte! Der Salon, bas Eiternbaus, bie Klofterzelle! 
Die jugendliche Braut und die Nonne! Und doch war aller Gontraft zwiſchen 
damals und jetzt in ihrem Leben ausgeglichen. Ihre Stimme war ihr geblie- 
ben, und fie konnte fie anmenben zur Ehre ihres Gottes und ibrer Kirche; 
und voch mehr; fie war — nad manden Kämpfen — wieder voll Friedent, 
ja glüdtich im ihrem Berufe, ber fie ale Lehtſchweſter in fortwährenben Ber- 
fehr mit ber Iugenb brachte. Gibt nicht ihr Antlig, das der Klinfiler uns iu 
der heutigen Nummer vorführt, baflir ein berebtes Zeugniſt? M. v. 3. 


Die papierne Leinwand. 


Manch ventenber Kopf bat fi feit bem Jahre 1837 angeftrengt, 
papiernes Finnen — fo parabor bas au Mingen mag, — berzuftellen. 
Gelang es, bas Papier linnenähulih zu mahen und ihm bie Spannfraft 
ber Leinwand zu geben, fo war man baburd theilweiſe ber Zucht des beben- 
ausmergelndben Flachſes mit allen jenen Arbeiten, bie bamit zufammen- 
bängen, als jäen, gäten, ernten, rüffeln, röften, brechen, ſchwingen, beein, 
fpinnen und weben fo gut wie überboben und ambererfeits toumte bem 
Publikum ein Brodult geboten werben, das ſich binfichtlich ber Feinheit unb 
Weihe mit ber ſchönſten Bielefelber- und Hollänber-Yeinwanb meſſen burfte- 
Dazu am noch ber Überans wichtige Umſtand, daß bie läftige und fo oft 
mangelhafte Mäfche wegftel, denn bie papierne Leinwand konnte täglich er- 
nestert werben, ohne daß baburd bem Beutel mebr Koften erwuchſen, ale 
durch bie alleinige Wäfde ber hänfenen. Es fanb ſich zwar niemand unb 
es wird ſich wohl auch für alle Zukunft niemand finden, ber papierene Yeib- 
wäfche bufbete, aber bie Kragen und Manfetten, welche immer zuerft und 
oft auffallend raſch ihre bienbenbe Weiße einbilfen, harrten eines alänzenben 
Erfatzes durch das papierne Linnen. 

Die Franzofen boten zuerſt, und zwar von bem obengenannten Jabre 
an, ihre ganze Erfindungegabe auf, einen papiernen Hemdkragen berzuftellen, 
ten das geibte, nab ober fern prüfende Frauenauge für Finnen halte. Be— 
fühtt, gefmittert, auf feine Feftigkeit und Eiafticität geprüft, mit chemiſchen 
Mitteln, dem Microefop sder ber Flamme auf reines ober gemifchtes Gewebe 
unteriucht burfte ber Kragen natürlich nicht werben, fonft wurde er fofort als 
das ertappt, was er war. Nur bas Auge follte getäufcht werben und dazu 
maren enorme Anfirengungen nöthig. Bor allen Dingen war es ſchwer, 
dem Papier jene feine @itterung zu geben, wie fie jebes Probuft ber Weberei 
mebr ober weniger zeigt. Die Weberei hatte zum Aerger ber Papierkragen- 
fabritanten noch nicht ſolche Foriſchritte gemacht, baf ber Aufzug und Ein- 
ſchlag der verfponnenen Pflangenfafern mit unbewafnetem Auge in bem Gewebe 
gar micht zu erlennen. Die Gitterung mußte aljo das Papier wenigftene 
anf ber bem Auge zugelebrten Seite zeigen. 

Da nun die Malulatur mit verſponnen und aud wicht verwebt 
werben fonnte, jo mußte bie Gitterung bem Papier durch mechaniſche Mittel 
gegeben werben. Dazu lam noch bie Emaille ober Glaſur, bie Elaſticität 
ober Spanntraft: farzum die erfien frauzöſiſchen Bapierbembtragen ſaßen fo 
lange halegerecht, ale ber Träger den Naden fleif bielt. Cine voreilige Be- 
megung, vor allen Dingen Ehanfiement buch Tanz oder Hiebiechten brachte 
den Kragen fofort ans ber Faſſung und ließ ihm, wenn micht rechtzeitig das 
Kuopfloch geiprengt wurbe, jhweiiburdhfendhtet im abſcheuliche Fetzen zer- 
rinnen. 

Erſt dem Amerilaner Walter Hunt gelang es, einen leiblichen Halb» 
papierteagen dadurch herzuftellen, bafer ein bünnes Etüd Mouffeline zwiſchen 
zwei Papierblätter brachte und dann in einer Mafchine eigener Erfindung 
prefte. Das Monffeline gab dem Papier theilweiſe bie @itterung, theilweiie 
die Haltbarkeit. Der Huntſche fogenannte emaillirte Halbpapiertragen 
konnte ſich aber nicht zur Grohmadt emporſchwingen, weil er unbequem jah 
unb immer noch tbeurer war, tote bie Wäſche eines Linnenkragens. Erfi als 
im Sabre 1862 nad; vielen fruchtloſen Bemühungen ein Kragen aus reinem 
Bapier zu Stande fam und Gray burd feine Erfindung ber „gehrümmten 
Finte* einen mobellirten, bequem figenben Kragen lieferte, ging bie Papier 
frageninbuftrie mit hoben Wogen. Sept befigt die Paper-Collar-Eompaup 
in ben Bereinigten Staaten fünfzehn große Werlflätten und forgt nach Kräften 
baflir, baf bie drei Millionen Papierkragen, welche täglich in ber Union ab- 
genutzt werben, bie nötbige Reſerve finden. 

In Deutſchland nimmt ber neue Inbuftriegweig auch einen bebeutenben 
Aufihwung, namentlich feitbem ber alademiſche Künftler Kriebrih Scheider 
in Berlin jeine Papiertragenfabrit eröffnet und mit ben finnreiähften Maſchinen 
eigner Erfindung verfehen. Mit ben Schneiberihen Papierfragen lönnen 
fh bie Grayſchen nicht meſſen, denn fie finb bei aller Eleganz nicht theurer, 
wie die Wäfche bes Linnentragens. 

Alle jene trantbaften Erzeuguiffe der Metalltragen, die mit Gummi zu 
reinigen, fpeculiren mebr auf ben Beutel, als auf den praftifchen Nutzen, 
und fie verbienen höchſtens, erwähnt zu werben. 

So lange aber bie Papierfragen und Manſchetten bie Leibwäſche, die fie 

















frönen und begrenzen, nicht im ben Schatten fiellen, machen fie ihren Er« 
findbern und Bervolllemmnern Ehre. F. B. 


Vaſcherkniffe an der oftpreußifchen Grenze. 

Treo ber flachen, leicht Überfehbaren Grenze Oftpreußens gegen Rußland 
ftebt doch nirgenbe® ber Schmuggel in fo üppiger Blüte wie hier. Läge gar 
ein zerftäifteten Bebirge zwiſchen Preußen und Rutbenien und paarte ſich 
auf diefe Meile noch das Romantiſche mit ber Paſcherei, dann mürben bie 
Schleihbänblerzäge am ber oftpreufiichen Grenze bie gefärbteften Bilder aus 
dem Juraſchmugglerleben tief in ben Schatten fiellen. Nirgeuds auf ber 
Welt wirft ber Schmuggel, falls er gelingt, größere Vortheile ab, ale bier, 
und daraus erflärt fih der Wucher der Schmuggelei an der oſtpreußiſchen 
Grenze. Wenn es and wohl hin und wieber vorfommt, daß bie Schmuggler im 
Nothfalle ibre Contrabande mit Waffengemalt zu vertheibigen tradhten und 
demaufolge bei Rebel und Schneewehen in gebaruiſchteu Karavamen vorrücken, 
fo gebören doch am ber oſtpreußiſchen Grenze Gefechte bes ruffiihen Grenz» 
corbene mit Schmugglern zu ben Seitenheiten, Geſtützt aufeigene Schlaupeit, 
vertranenb auf fremde Beſtechlichleit, bauend auf nachbarliche Kurzſichtigleli 

echt bas Geichäft viel beifer. Geſetzt, es ſoll eine bebeutenbe Partie jener 
einen frangdfiichen, in Deutſchlaub fabrieirten Glacéhandſchuhe, wie fie bie 
vornebme Petereburgerin ober Moslomitin gern einmal anzieht, um fie ta: 
darauf durch ein nenes Paar zu erſetzen, Toftenfrei über bie Grenze geſcha 
werben, jo märe es minbeflens unflug, bie Handſchuhe paarmeife beifammen 
zu faffen. Sie werben wohlweislich getrennt, und während die ſchwere Kiſte 
mit ben Hanbihuben für die rechte Hand vielleicht bei Wirballen über ben 
Ihmalen Grenzfluß geſchafft wirb, geht bie andere gleich ſchwere Kiſte mit 
den Handſchuhen für die Tinte Hand früher ober ſpäter auf dem Seewege 
nach Ruthenien. Fällt eine, ober ſallen auch beide Kiſten ben Grenjgern 
bie Hände, jo iſt ber Vortheil doch ſtets anf ber Seite der Schmuggler, benn bie 
confltcirten und bald verauctionirten Kiften mit ben Hanbfhuben für nur 
eine Hand werben billig genug und zwar von bemen erftanden, bie wiffen, 
wie die getrennten Paare wieder zufammenzubringen find. Während bie 
Weintifte oben etliche Flaſchenlager von einer abſchreckenden Sorte präfentirt, 
birgt fie in der Dlitte und unten einen ebein Feuerwein. Bänber und Thenille, 
Gold» und Eilbertrefien, Ligen und Franfen von Primafeinheit befinden ſich 
in Säden mit der Aufſchrift und auch mit dem Inhalt: Roggenſchrot. Auf- 
fallend ift ein Nongenfhrottraneport Über die Grenze in einen Aderbauftaat 


| nicht — befonders wenn ber nahbarliche Grenzmüller beffer ſchrotet, als ber 





eigene. Schwere, oft gold⸗ mb filberburchwirlte Geiben- unb Sammtftoffe 
liegen mwobibebalten und ber ganzen Länge nad in buntgemufterten billigen 
Teppichen, während die kunftreihften Brüffeler und Balencienner Spihen 
mit tofbaren Seibenblonden in Eigarrenfiften unter einer ftarten Oberlage 
echter Havannas nicht minder gut aufgeboben find, Die theuerſten Spityen 
liegen and wicht felten in einem Album, bas nur ber Eingeweihte richtig zu 
öfinen verfteßt, und wenn bas Album laut Titelblatt bie Porträts berühmter 
Haubegen win unb auf bem erften Blättern auch gleich einige begemtüchtige, 
reich becorirte Ruſſen fihtbar werben, fo fehen bie Coitcn mitibren prächtigen 
nabelgenrbeiteten Blumen auch bie Sonne ber nordiſchen Palmyra. Es wirb 
aber nicht mur Über bie ofiprenfiiche Grenze binliber, ſondern aud von 
Ruthenien berilbergepaiht. Da flieht ber unſchuldige Miemen mit feinen 
ichläfrigen Wellen dahin. Zwei, drei mächtige Holsflöße lommen firomab, 
um über bie Grenze zu rliden. Wenn ein Taucher bie Flöfe von ber BWafler- 
feite aus unterſuchte, fo würbe er in ein Lünftliches Blntegelrevier geratben 
und raſch ben eigenen Naden aus bem Bereich ber Blutfauger retten. Wie 
noch ba® feine, über ben Werth geprägte Silbergelb in Rußland courfirte, 
ober richtiger, ale es zu conrfiren aufbörte, vepräfentirte mandes ben Niemen 
abtwitrts ſchwimmende Holzfloß einen bebeutenben unfihtbaren Werth. Die 
Aßchen mit ben Heinen, aber feinen Gilbermingen ſchwammen über bie 
reitze, denn fie waren unter das Floß geſchraubt. Mührend ber Kaviar 
in Peh und Tbeer liegt und durch feine metallene ober hölzerne Umhülluug 
vor ber Berübrung mit ber unfauberen Geſellſchaft verfhont bleibt, ift ber 
Karavanentbee in ber Yeinfaat oder im Flachſe beffer gebettet. Am ſchlechteſten 
aber wurde ber Berfahler biefes über bie Grenze gepaſcht. Er wollte, ba er 
uur einen lurzen Beſuch im einer unweit ber jemfeitigen Grenze gelegenen 
Stabt zu machen, bie Baß- ober Paßlartenſchwieriglelten uingehen umb er 
erfah fih einen Inpfernen Brennereiteffel, ber ber Reparatur wegen ilher die 
Grenze gefahren wurbe, zum Zufluchtsort. Der Kefiel, welcher matiirfich nicht 
auf Sprungfebern rubte, forderte num infofern den Grengteibut, als er die 
Gliedmaßen feines Juſaffen unter entfeglicher Muſik blau ſchlug. 

Bismards Rebe über die Schmuggelei an ber oftpreußtichen Grenze bleibt 
immer ein benfwürbiges Document, und es ift wohl dem Kurzſichtigſten ein- 
leuchtend , daß ber Freihandel zwiſchen einem bichtbenöfferten Inburftrielande 
und einem dũnu bevölterten Aderbaulanbe bes größten Aufſchwunge Dr ift. 

M. P. 
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Pauline. 


Eriminalnovelle von Ernſt Wichert. 
(Aortfegung.) 


Eine Woche verging nach der andern; inzwifchen ſchrieben die 
Federn und wuchfen die Alten. Der Tag wurbe feftgefegt, an welchem 
Graf Arthur Hohenbühl vor dem Schwurgerihtshofe erfheinen follte. 
Es ergingen die Ladungen an die Zeugen, und von neuem fam Auf- 
regung in alle Gefelfchaftstreife. Man bemühte ſich ſchon lange vor- 
her um Billets zur Sigung, nicht ohne die Befürchtung, daß dem 
vornehmen Angeklagten zu Liebe doch am Ende gar die Deffentlichfeit 
ausgeichloffen werben könne, jo daß man um das intereffante Schau- 
fpiel Kime, einen Grafen auf der Aullagebank zu fehen. 

Letzteres war freilich nicht zu verhindern, denn ber Antrag auf 
Ausſchluß der Deffentlichkeit mußte im öffentlicher Sitzung und in 
Gegenwart des Angeflagten felbjt geftellt werben. Man hatte Zeit 
genug, den fhönen Dann zu beobachten, der fo bleich und traurig da» 
ſaß, meift ven Kopf in die weiße, ſchmale Hand ftütte und jedesmal 
wie aus dem Traum erwedt zu werden ſchien, wenn fein Bertheidiger, 
ber Juſtizrath Borl, ftets in bevoter Haltung, einige leife Worte an 
ihm richtere. Auf eine Frage beffelben fhüttelte er den Kopf, aber ber 
Yuftizrath- trat doch vor und fagte, daß er ſich für verpflichtet halte, 
felbft gegen den Wunſch des Angeflagten dem hohen Gerichtshof zur 
Erwägung zu geben, ob es ſich nicht empfehlen werbe, mit Rüdjicht 
auf die perfönlichen und fachlichen Verhältniſſe bei verfchloffener 
Thlire zu verhandeln. Herr von der Linde, ber kaum weniger bleich 
und verftört, als ver Graf demfelben gegenüber hinter einem hohen 
Stehpult feinen wenig bemeiteten Play hatte, erklärte, daß er im 
Intereffe der Eittlichfeit dem Antrage beitreten müſſe. Aber ber Präſi— 
bent, ein Rath des Appellgerichts, publicirte mad) kurzer Berathung 
des Gerichtshofes, daß perſönliche Rückſichten an viefer Stelle, nicht 
entfcheibend fein fönnten, und daß die Sache felbft nicht Dazu angerhan 
fei, ven Ausſchluß der Oeffentlichkeit zu rechtferigen. Aus der etwas 
verlegenen Art, wie er die Orlinde vortrug, lief ſich leicht erkennen, 
daß erzu feinem Aerger überftimmt worben war. Er wußte jehr gut, 
was man von ihm erwartete, als man ihn mit Uebergehung ter ge- 
wöhnli zu diefem Poften beftimmten Perſönlichkeiten zum Borfigen« 
den diefes Schwurgerichts befiguirte. 

V. Jahrgang. 2. 


Im Zuſchauerraum zeigte fi große Befriedigung. Scufter 
Paftenad, der ſich hinter Clementine bis zur Barriere vorgebrängt 
hatte, expeftorirte ſich mit einem fräftigen: „Na darum!“ und feine 
Frau lächelte zum erften Mat jeit Monaten wieder beifällig. 

Unter ven Geſchworenen war niemand, ber heute nicht gewünscht 
hätte, abgelehnt oder nicht ausgelooft zu werben. Es befanben ſich 
auffallend viele Herrn von Adel, meiſt Gutöbefiger darunter, und als 
das Schmwurgericht gebildet war, zeigte ſich neben einigen höheren 
Verwaltungsbeamten und penfionirten Militairs faft nur dieſer Stand 
unter der befannten Zwölfzahl vertreten. Sie nahmen feufzend ihre 
Pläte ein und leifteten ihren Eid mit einer Feierlichtkeit, die durch das 
Gefühl ihrer fchwierigen Tage verftürkt wurde. 

Der Präfivent rief bie Zeugen auf. Sie waren anweſend bis 
auf Pauline Stem. „Es ift vor einigen Tagen ein Hranfheitsatteft 
eingegangen“, fagte er, „vielleicht aber ohne ihr Mitwiſſen; und id) 
habe fie deshalb geftern noch ausdrücklich erfuchen laffen zu erfcheinen, 
wenn es ihr allerdings bedenklicher Zuftand erlaube. Ich werde nod- 
mals einen Boten hinſchicken und mid) nad) ihrem Befinden erkun— 
digen. Inzwischen fönnen wir um fo unbevenflicher in Die Verhaud⸗ 
lung eintreten, als e8 ihres Zeuanifjes vielleicht nicht einmal bedarf.“ 
Er winfte Haſelſtock und inſtruirte ihn im Stillen. 

Der Graf zeigte bei biefem Intermezzo die größte Aufregung. 
„DR 68 denn abfolut unmöglich, daß ihr dieſer traurige Gang erjpart 
werben fann ?" fragte er ben Juſtizrath jo laut, daß es weithin zu 
verftehen war; „ich nehme alles, was fie vor dem Unterſuchungsrich- 
ter ausgefagt bat, fir richtig am, jo fehr es auch gegen mid) ſprechen 
mag." Der Juſtizrath bedeutete ihn, daß ihre VBernehmung wegen 
ihrer Krankheit noch gar nicht habe erfolgen, und daher hier ſchwerlich 
werbe entbehrt werben fünnen. Arthur wiegte unmutbig den Kopf 
hin und ber, 

Auf vie Frage des Präſidenten erklärte er ſich „nicht ſchuldig.“ 
Er wiederholte, daß es feine Abficht geweſen ſei, mit Bauline ein 
heimliches Ehebündniß einzugehen, da fein Vater eine offene Berbin- 
bung nicht zugelaflen haben wirde., Gin freund, dem er nicht nen— 


























men werde, babe ihm ven Dispens vom Aufgebot verfchafft, den er 
umfomehr für echt habe halten müſſen, als ja die Unterſchrift er- 
wiefenermaßen echt je. Der Nentier Blafins habe fie ebenfalls für 
echt gehalten und gleichfalls, wie er ver Verſicherung deffelben Freun- 
des vertraut, daß der ihnen fonjt ganz unbefannte Pfarrer Müller in 
Mein-Brachlegen die Trauung mit Uebergehung einiger fonft erfor 
derlicher, aber die Gültigkeit ver Ehe nicht beeinträchtigender Förm- 
lichleiten vollziehen werde. Man jei barauf nad dem Ort gefahren, 
babe ven Geiftlichen gefunden und von ihm ven Segen erhalten, Erſt 
fpäter Habe er zu feinem eigenen nicht geringen Schre erfahren, daß 
er, allerbings in beiter Abficht, hintergangen fei. Nun habe er’s 
nicht Übers Herz bringen lönnen, dem geliebten Weibe ven Betrug 
zu entbedfen, und fo fei Pauline bis zu jener Nacht in Ummwiffenheit 
geblieben, vie vem Tage feiner Berhaftung vorausgegangen. Gr 
halte fi in feinem Gewiſſen, wie er ſchen einmal erklärt, noch 
jegt für gebunden und erfenne ihre Finder ausprüdlid als vie ſei— 
nigen an. 

Der Präfivent machte ihn auf den Widerſpruch diefer Behanp- 
tungen mit den Ausſagen Riehls aufmerffam. Der Graf antwortete 
ſehr vornehm, er würde feine Verwunberung ausfpreden, ven Caudi- 
daten Riehl im Zeugenraum ftatt auf der Anklagebant zu erbliden, 
wenn er ed nicht als eine banfenswerthe Rückſicht gegen ſich ſchätzen 
müßte, baß ihm mwenigftens diefes Gonfortium erfpart werte. Geine 
Erklärung machte ben beften Einbrud, und Herr von ber Finde felbit 
wurde zweifelhaft, ob ver Graf ihm nicht damals Die ganze Wahrheit 
geſagt habe. Clementine rief laut zur Richtertribüne hinauf: „Der 
Candidat ift ein ſchlechter Kerl!“ und mußte vom Vorfigenden zur 
Ordnung gerufen werden. „Ich fage ja nur, was wahr ift!” wie: 
berholte fie enträftet. — „Bringen Sie doch die Frau hinaus,“ be 
fahl der Präfibent, Uber ver Gerichtobote, ver die Thür hütete, ver- 
fuchte vergebens, ſich bis zu ihr durchzubrängen. „Ich bin ja ſchon 
ganz ft“, fagte fie, von ven Umſtehenden befhwichtigt, „aber wahr 
ift es." Allgemeines Gelächter — Länten der Glode des Präfidenten. 

Das Zengenverhör brachte wenig Neues. Auffehen machte das 
Erſcheinen des eisgrauen Confiftoriafpräfidenten, welcher feine Un: 
terfhrift unter einem Dispens anerkennen ſollte, der ſich bei genauer 
Durchſicht unter den Papieren des alten Blaſius gefunden hatte. Nach» 
dem er mit zitternder Hand feine Brille aufgefegt und das Blatt bes 
trachtet hatte, erklärte er bie Unterfchrift fir bie feinige. 

Allgemeine Ueberraſchung. 

„Iſt es Ihre Abficht gewefen, diefen Dispens zu unterſchreiben ?* 
fragte ver Vorſitzende. . 

„Durchaus nicht. Er ift mir unzweifelhaft untergefhoben. “ 

„Wie hat das geſchehen fünnen ?* 

„Die Unterfchriftsfachen wurden von meinem Boten aus bem 
Büreau in mein Zimmer gebradyt und mir in großen Paden vorge: 
legt. Es iſt mir nicht möglich, jedes Blatt, das ich umterfchreibe, 
durchzuleſen. So fonnte der Vote, wenn er beftedhen war, Teicht 
einen faljchen Dispens unterfchieben, per dann mit meiner richtigen 
Unterfchrift verfeben das Zimmer verlieh. Es find jetzt Vorkehrungen 
getroffen, daß ſich ähnliche Unfälle nicht ereignen können.“ 

„Und ver Bote — ?* j 

„Er ift bereits verftorben. “ 

Der Präſident wendete fih an ven Angellagten: „Willen Sie 
von biefer Procedur etwas?“ 

Derfelbe verneinte fehr beftinmt. 

Es folgte die Vernehmung des Pfarrers Müller, des Serligers 
und feiner Frau aus Klein-Brachlegen, ver alten Küfterfrau und des 
Candidaten Richt. 

Auf den legteren wendete ſich die gefpanntefte Aufmertfamteit 
der Geſchworenen und des Publifums. Er bemühte ſich ſicher aufzu 
treten ; aber ba er fortmährenn Die Unterredung mit dem alten Grafen 
in Gedanken hatte und deshalb mit Enthüllungen möglihft fparfam 
war, gerieth er bald in Berlegenbeit, wenn er bei offenbaren Wider: 
fprüdyen mit feinen eigenen früheren Ausſagen und mit den ander: 
weitig feftgeftellten Thatſachen ertappt wurde, und mußte wiederholt 
befennen, bie Unmahrheit gefagt zu haben. Dadurch befferte ſich bie 
Stimmung für den Angeflagten zuſehends, und Herr von der Yinde 
durfte es, chne fich ver Parteilichteit ausjufegen, wagen, eim Streng: 
verhör zu beginuen, das dann ber Yuftizrath Borf willig aufnahm 
und das den Zeugen bald fo in Verwirrung brachte, daß er nicht aus 
noch ein mußte. 


— — | ; 


„Sie werben alfo zugeben mülſſen,“ fragte ver Präſident, ber 
vie Peitung wieder an fih nahm, „daß der Angeklagte andy felbft im 
IArthum gemefen fein fann ?* 

„Vielleicht — aber ich glaube doch nicht — * 

„Daß auch jener britte, won welchen ver Graf fpricht, mit 
Ihnen verhandelt haben kann ?* fuhr der Präfivent fort. 

Jener dritte — * wiederholte der Candidat unfhlüffig. 

„Und Sie bleiben abet, daß Ste venfelben nicht kennen ?* 

„Allerdings — " 

„Dbgleih Sie mit ihm im fehr nahe Beziehungen getreten fein 
müffen, doch wohl auch von ihm das Geld erhalten haben? —" 

„Die Briefe find jedenfalls, wie ich annehmen mußte, von dem 
Herrn Grafen gefhrieben.* 

„Ich frage nicht nad) ben Briefen, ſondern nad) dem Gele. 
Jener Herr war doch auch gewiß ber zweite Trauzeuge?“ 

„Ja wohl,“ 

„Uns Sie haben gar nicht feinen Namen erfahren ? Eidy nach⸗ 
träglih nicht einmal nach demſelben —— ? Ehen Sie nicht 
ein, daß diefe Behauptung ganz unwahrſcheinlich ift, daß Sie ſich durch 
die fortwährenben Lügen, in denen Sie ſich ergehen, ver Stellung 
ganz unwärbig machen, deren man Sie gewürdigt hat? Ich fpüre 
nichts, gar nichts von ber Neue, die Sie bei Ihrer Vorvernehmung 
gebeuchelt haben. * 

„Hab' id num recht, Herr Präſident?“ rief Glementine 
triumphirend. 

Nener Sturm im Zuſchauerraum. Der Präſident drohte den— 
ſelben räumen zu laſſen. 

Eugen Riehl leiſtete nicht länger Widerſtand. „Ich will ohne 
Rüchalt die Wahrheit ſagen“, verſicherte er jetzt, den Kopf hoch auf: 
richtend. „Ich ſehe, va mein Mitleid mit dem Grafen mid ſelbſt 
aufs ſchwerſte ſchädigt. Jener dritte —“ 

„Um Himmels willen! ſchweigen Sie!“ — rief der Graf 
ängftlid. 

Der Präfident bedeutete ihm ftreng, daß er jelbft zu ſchweigen 
habe, „Alfo jene Mittelsperfon?* 

„War ein Baron von Plauthen.“ 

Der Ungellagte ſank gegen bie Nüdlehne der Holzbanf zuräd, 
auf welcher er feinen Platz hatte. Juſtizrath Bork richtete den Halb- 
chnmächtigen wieder auf und fuchte ihn zu ermuthigen. Der Graf 
drückte ihm die Hand und ſchüttelte ſchweigend den Kopf. 

Sofort ging ein Bote mit einer Zeugenvorladung an ben Baron 
ab. Der Präfident machte inzwiſchen eine Paufe. Die Debatte am 
Frübftüdstiih des nädften Weinfellers, wo ſich das Collegium zu 
feiner Erfrifhung verfammelte, war natürlich fehr lebhaft. „Ich 
hätte gewitnfcht, daß ver Schurke nun ſchon gefchwiegen hätte,“ be- 
fannte ber Appellrath bei ver Flaſche Wein hinter ven Couliſſen. 

Die Verhandlung begann wieder, Baren Plauthen war erſchie⸗ 
men, Er warf einen vormurfsnollen Blid anf den Ungeflagten, als 
derfelbe noch bleicher als vorher wieder eingeführt wurde. Graf Ars 
thur legte die Hand aufs Herz, feine Unſchuld betheuernd. 

Der Präfident machte den Baron mit dem Gegenftand feiner 
Bernehmung befannt und ermahnte ihm, die Wahrheit ohne Rüdjicht 
auf feine freundſchaftlichen Beziehungen zum Angeklagten zu fagen. 

„Wenn ih Sie recht verftche, wird mein Zeugniß verlangt? * 
fragte der Baron. 

„Gewiß.“ 

„Und ich werde daſſelbe beeidigen mliſſen?“ fuhr er mit 
einem Seitenblid nad) der Anflagebant fort. 

Vorausgeſetzt, daß nicht Ihr Intereffe zur Sache zu ſchwer ing 
Gewicht fällt.” 

„Ih wänfchte diefe Antworten nur", bemerkte Plauthen mit 
einer leichten Berbengung, „um meinen unglüdlichen Freund zu über- 
zeugen, daß es nicht in meiner Macht ftebe, ibm zu helfen. Nun ich 
weiß, daß mein Name nicht von ihm genannt ift, ſpreche ich ihm met= 
nen Dan für feine Verſchwiegenheit aus; leider fann ich ihm nicht 
mit Gleichem vergelten. Ich bin gewiſſenhaft genug, meine Herren 
Richter und Gefchworenen, dem Zwange gegenüber, ben ber Ein auf- 
legt, auch meine ſchuldbare Betheiligung offen zu befennen, fo wenig 
e3 mir erwünſcht fein fann, meine Geftänpniffe vor einer Boltsver- 
fammlung abzulegen, wie die hinter meinem Rüden. — * 

„Ih muß Sie erfuchen — fiel ihm der Präſtdent ins Wort, 

Unzweifelhaft lauter jehr ehremmerthe Herren und Damen, * 





Memem — — — 
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ergänzte ber Baron im ver ihm eigenen chevalereslen Weife, „und 
ſaͤmmtlich im Beſitz ver bürgerlichen Ehrenrechte, aber fehr unbe» 
queme Zeugen. Gut dann: ich jelbft habe dem Grafen aus Freund» 
fchaft und weil ich ihn von Leidenschaft verzehrt fah, zu dem Echritte 
gerathen, ber jo unglüdliche Folgen gehabt hat, habe demnächſt auch 
bei ber Komöbie, die in ber flirche zu Klein-Brachlegen aufgeführt 
wurbe, als Trauzenge fungirt. Das übrige hat der Graf felbft be: 
forgt, und daflir ift er verantwortlich, * 

„Er hat alfo gewußt, daß die Trauung nur vorgejpiegelt- werben 
follte, um die Täufhung zu erweden, daß es ſich um eine eheliche 
Verbindung handele?“ 

„Yeiber ja.* 

„Was haben Sie darauf zu erwibern, Herr Graf?“ 

Arthur erhob fi mit Anftrengung. „Daß unfere Ausfagen 
einander widerſprechen,“ fagte er. „Es wird baranf ankommen, 
welder mehr Glauben beigemeffen werben wird. * 

Er fühlte ſelbſt, daß feine Sache verloren war, und las fein 
Urtheil von den Augen der Geſchworenen. Es wurde ihm ſchwarz 
vor dem Geficht, er mußte fich wieder fegen. . 

„Wir können fomit ſchließen,“ fagte ver Präfivent, die Akten 
durchblaͤtternd. „Dt Fräulein Pauline Stern vielleicht erfchienen ?* 

„Ich verzichte auf ihre Vernehmung,” beeilte ſich der Staats: 
anwalt zu bemerken. 


„Ich gleichfalls,“ erklärte der Angeklagte, dem helle Schweiß: 


tropfen auf ber wachsbleiden Stirn flanben. 

„Fräulein Pauline Stern ift bier,* rief in dieſem Augenblick 
Hafelftod, indem er die Thür zum Zeugenraum öffnete und eine 
verſchleierte Dame einlieh, die ſich auf feinen Arm ftüste, 

Aller Augen richteten ſich nad ihr, es entitand eine lautlofe 
Stille. Der Graf legte die Hände auf vie Barriere vor ihm und 
ließ ven Kopf darauf finfen. Gr ſprach ein leifes Gebet: „Gott ver: 
zeib mir meine Sunden!“ 

„Sie find Fräulein Pauline Stern ?* fragte der Präfident. 

„Ia,* Hang es hohl unter dem Echleier hervor. 

„Ich bedaure, Sie in Ihrem franfen Zuftande herbemüht zu 
haben und lann Sie ſofort wieber entlaffen. Die Staatsanwaltſchaft 
fiebt die Schuld für erwiefen an und bat auf Ihre Ausſage verzichtet. * 

Man bemerkte veutlich, daß fie ſchwaulte und ficher gefallen wäre, 
wenn Hafelftod fie nicht mit feinen Armen aufgehalten hätte. Nun 
ſchlug fie ven Echleier zurüd und athmete tief. Das Geſicht, von 
ven ſchwarzen Locken eingerahmt, war erſchredend blaß und mager. 
Hätten die tiefblauen Augen nicht Leben verrathen, man hätte fie für 
eine manbelnbe Leiche halten fünnen. 

„Ih muß gleichwohl bitten, mich zu hören,” fagte fie leife und 
doch hörbar bis in ben fernften Winkel nes Saales: „Was id zu 
fügen babe, halte ich für fo wichtig, daß wahrfcheinlich dieſes ganze 
Berfahren unnöthig geworben wäre, wenn mir meine Krankheit ſchon 
früher erlaubt hätte, eine Ausfage zu machen. Der Graf ift un— 
ſchuldig.“ 

Die Senſation, die dieſe Worte erregten, war allgemein. Arthur 
ſelbſt ſah erftaunt auf und begegnete einem Blide ver Liebe aus biefen 
wunderbaren Augen. Es bauerte eine Minute, bis fi das Summen 
und Mogen im Zuſchauerraum gelegt hatte. 

Unſchuldig?“ fragte ver Präfivent erſtaunt. 

„Weil ich ſelbſt ſchuldig bin,” fuhr fie fort. „Ich will nicht, 
daß er durch feine Großmuth gegen mich leide. Wenn ich recht 
unterrichtet bin, fo fell fein Verbrechen darin beſtehen, daß er mich 
durch die Norfpiegelung ber Trauung in ben Irrthum verfegt hat, 
ich aehöre ihm als fein rechtmäßiges Weib on. Aber ih bin micht 
aetänfht worden, id) bin nicht im Irrthum geweſen, ich babe 
gewußt, daß die Trauung mur zum Schein erfolgte und haty 
doch eingewilligt — aus Liebe — and Yeivenfhaft. Es mar ſo 
zwifcdhen ung verabredet, um meinen Pflegevater, ven alten Rentier 
Blaſius zu tänfchen, der von feiner andern Verbindung etwas wiflen 
wellte und dem ich nicht zu erzürnen Grund hatte, ba ich ihm beerben 
wollte. Das ift mein Geftändnif, unb nun verurtbeilen Sie ihn, 
wenn Ste einen Unſchuldigen verurtheilen wollen. * 

Sie bradı zufammen. Der Graf fprang mit einem kräftigen 
Sat über die Barriere in den Jengenraum und trug fie auf eine der 
Bänke, ihre geichloffenen Augen küſſend. „Ein Opfer der Liebe!“ 
bebten leife feine Lippen. 
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XI. Freud und Leid. 

Niemand dachte daran, die Piebenden zu trennen. Hätte ter 
Graf die ohnmächtige Pauline anf feinen Armen aus dem Saal ge 
tragen, das Pırblifum hätte ihm zugejauchzt und ihn gegen bie ans- 
weſenden Polizeir und Gerihtsbeamten gefhägt und ‚vertheibigt. 
Richter, Geſchworene, Zufchauer fprachen gruppenweife mit einander. 
Nur Herr ven ber Linde hielt ſich ifelirt auf feinem Platz, ſchaute 
über die Brille hinweg grämlic in bas wüſte Treiben und brebte 
fpielend zwifchen ven Fingern bie Gänſefeder, vie bisher unbenugt 
auf feinem Puft gelegen hatte. Er hatte feine beſouderen Gedanken, 
die augenblicklich niemand mit ihm theilte. 

Endlich flellte ber Präſident durch die Glocke vie Ruhe wieder 
ber. Dan war im Zuſchauerraum verwundert barliber, daß bie Ver- 
handlung fortgefegt werben fellte ; nadı dem Gefühl ver großen Mehr: 
zahl war die Sache zu Ente. 

„IH muß Sie erfuchen, wieder Ihre Pläge einzunehmen,“ wen- 
bete ſich der Vorfigende an die Gefchworenen, „und aud den Ange— 
Hagten aufferbern, ben Zeugenranm zu verlaſſen. Fräulein Stern 
hat fich, wie ich fehe, fo weit erholt, daß es möglich fein wird, fie 
nach dem Magen zu führen. Ich ertheile dem Herrn Staatsanwalt 
das Wort zur Begründung ber Anklage.” 

Herr von der Finde überblicdte, ohne feine Stellung zu änbern, 
langſam die Verſammlung, bie ſich wie die bewegte See nur allmählich 
abftillte, begleitete Pauline Stern mit den Augen bis zur Thäre, 
räudperte fi bann ein wenig und begann in feiner monotonen Epradı- 
weife: „Meine Herren Geſchworenen! Es ift für mich feine leichte 
Aufgabe, ven Einprud, ven dieſe legte Ecene auf uns alle gemacht 
hat, in Ihren Gemüthern fo weit zu verwifchen, daß bie ruhige Ueber- 
legung wieber bei Ihnen Raum zu gewinnen vermag. Wäre ed und 
erlaubt, dem Herzen zu folgen, fo wäre gewiß niemand in biefem 
Saale fo fehr zu einer milden Auffaffung des Falles geneigt, als ich, 
benn es bürfte befannt fein, daß ic} Jahre lang zu dem Angeklagten 
in fehr freunbfchaftliben Beziehungen geftanden habe, * Aber was 
uns bier vereinigt, ift pie Pflicht, uud dieſe Pflicht verlangt gebicterifch, 
daß wir ſympathiſche Gefühle zuräderängen, wenn ber Berftanb uns 
fagen muß, daß fie unberechtigt find. Diefen Dentproceh babe ich, 
von dem zumächft eine Erklärung erwartet wird, je eben in mir durch⸗ 
gefämpft, und ich bim zu dem mich felbft nicht wenig betrübenben Re— 
fultate gekommen, daß ich die Anklage aufrecht zu halten habe. Ich 
muß zugeben, daß ber Angeklagte, wenn die Behauptungen ber jun« 
gen Dame, die fo eben zu und gefproden, richtig find, — ich will 
nicht fagen unſchuldig, aber doch nicht ftraffällig iſt, wenigftens nicht 
auf vie heute gegen ihn vorgebrachte Auſchuldigung bin, gegen viele 
felbige Dame einen ſchweren Betrug geitbt zu haben, der fie um ihr 
ſchätzbarſtes Beſitzthum brachte, ihre jungfräulice Ehre. Denn wenn 
fie felbft befennt, ihre Zuſtimmung zu einer nad) den Begriffen ber 
öffentlichen Moral unſtitlichen Verbindung gegeben und ihrerfeits 
einen Dritten getäufcht zu haben, als ch es fich um eine heimliche 
Ehe handele, fo würde fie jedenfalls nicht durch die Haudlung des 
Grafen beleivigt fein, und das Gefeg hätte baher keine Veraulaffung 
für fie einzutreten und ven Kränfer ihrer Ehre zu ſtrafen. Uber es 
unterliegt unferer geriffenhaften Prüfung, eb wir ihre Selbftanflage 
glaubhaft finden fünnen, und hier verlangt es meine Pflicht, Cie 
ernſtlich darauf hinzumeifen, wie fehr dieſelbe im Widerſpruch mit 
allen früheren Ermittlungen fleht. Vergeſſen Sie nicht, daß es ſich, 
was man auch fonft darüber fagen mag, um ein Verhältniß handelt, 
Das auf gegenfeitige tiefe Neigung begründet ift. Pauline Stern 
Liebt den Grafen; was fie ihm innerlich auch werzumwerfen hat, fie 
kanı als liebendes Weib, ald Mutter feiner Kinter feine VBerurthei- 
lung nicht wünſchen. Sie überlegt, daß es ein Mittel gibt, ihn zu 
retten, und fie ergreift mit der bem Weibe eigenthümlichen Opferfren- 
tigkeit unbedenklich dieſes Mittel, ſelbſt auf vie Gefahr hin, ſich ſelbſt 
und ihre Hanblungsweile in das ungänftigfte Licht zu ftellen. Cs 
fommt mir nicht in ben Einn, den Evelmuth dieſer Aufopferung in 
Zweifel ftellen zu wollen; vielleicht waren wir Zeuge ver größten 
Leiſtung, beren ein tugendhaftes Weib überhaupt fähig if. Aber 
wenn wir zugeben mäffen, daß es fich une um einen Rettungsverſuch 
handeln kann, fo werben wir uns zugleich auch fagen miähjen, daß 
wir biefes Opfer nicht annehmen dürfen, ſoudern daß wir es zurüd= 
weifen müflen, um der Gerechtigkeit willen, bie wir nach beftem Willen 
zu üben gefchweren haben. Findet Pauline Etern feinen Glauben, 
fo ift ter Angellagte ſchuldig, und das zu erweifen ift meine Sache.“ 














Die kalten Schweißtropfen ftanten ihm auf der Stiru und auf den 
Händen ; er hatte eine Selbftverleuguung bewiefen, die felbft Roth: 
ftein impeniren mußte. Nachdem er fi) durch einen Schlud Waller 
erfrifcht, fegte er fein Plaidoher fort, indem er feine Anficht aus ven 
Einzelnheiten ber Zeugenvernehmung begründete und mit einem An- 
trage auf Schuldig ſchloß. 

Es verftcht ſich von ſelbſt, daß der Juſtizrath Bork als Verthei- 
tiger ihn gruündlich zu widerlegen verfuchte, indem er ihm ſchrittweiſe 
folgte. Er hatte wur mit Mühe den Grafen bewegen können, ſich 
ſelbſt ſtill zu verhalten und geſchehen zu laſſen, was gefchehen könute. 
„Für Cie, meine Herren Geſchworenen,“ fagte er, „iſt es ganz uner- 
heblich, ob eine Zeugenausfage beeiver ift ever nicht. Sie können 
einer beeiveten Ausſage allen Glauben abfpreben und den einfachen 
Berſicherungen des Angeklagten vollen Glauben ſchenken; es kommt 
babei nur auf Ihre innere Ueberzeugung an. Wenn num bie einzige 
Perfon auf ber Welt, bie ein Interefie Dabei hätte, daß ein gegen fie 
allein gerichtetes Verbrechen zur Etrafe fommt, felbft erklärt, daß vie 
Thatumſtände, welche nad) dem Geſetz ein ſolches Berbrechen zur Er— 
ſcheinung bringen, gar nicht vorliegen, welche Veraulaſſung haben 
wir, au ihren Behauptungen zu zweifeln oder über bie Gründe zu 
grübeln, aus denen fie zu ihrer eigenen Schädigung bie Unwahrheit 
geſagt haben könnte? Ihre Ausfage hat aber aud große innere 
Wahrſcheinlichleit; fie beftcht neben allen tharfächlichen Ermittelungen, 
denn es kommt zu benfelben lediglich ihr eigenes Willen von der Un— 
gültigkeit der gefchloffenen Ehe hinzu, eine rein innere Handlung, 
die ſich der Kenntniß der Zeugen entziehen mußte. Ihre Ausſage 
fteht aber auch nur äußerlich im Widerfpruch mit ven Aufftellungen 
des Angeflagten jelbft, Der Herr Eraatsanmwalt muß zugeben, daß 
tie Neigung beider Perfonen eine wechſelſeitige iſ. Wenn Sie das 
nun als richtig annehmen, wie es unzweifelhaft richtig iſt, wirb es 
Ihnen da nicht fehr erflärlich, weshalb ver Graf ven dem Bertheidi⸗— 
gungsmemente, ber die Anklage ſefort befeitigte, feinen Gebrauch 
machte? Sellte er an dieſer Stelle, von ver aus jedes geſprochene 
Wort frei in die Defientlichfeit hinaustritt, ein weibliches Wefen in 
der Öffentlichen Meinung vernichten, das er liebte und das biefer 
Viebe fo wertb war? Und wenn er bad nicht wollte, wenn fein tief: 
ftes Gefühl fich dagegen flräubte, einen ſolchen Berrath zu begehen, 
was blieb ihm übrig, als fein eigenes Mitwilfen zu beftreiten, um 
ſich wen ver Anklage frei zu machen, deren er ſich im Grunde feiner 
Seele nicht ſchuldig fühlte. Aber ned ein Fall ift denlbar! Celbft 
ver Graf fonnte in dem Glauben ſiehn, daß Pauline ihrerfeits bie 
Trauuug wirflic für eine rechtmäßige hielt, und fie fonute dennoch 
beſſer willen, baß es ſich nur um einen Schein handelte, ven fie ge— 
gründetes Intereffe hatte, aufrecht zu halten, fewohlihrem Pflegevater 
gegenüber, bem fie für eine tugendhafte Frau gelten wollte, als aud) 
tem Grafen gegenüber, ven fie durch das Verſchweigen ihrer Mitwiffen- 
ſchaft im Hinblick auf fein vermeintes Unrecht um fo enger an fid) 
geſeſſelt wußte. Ich gebe zu, baf bei dieſer Unterftellung beide Theile 
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gar ſehr in unſerer guten Meinung verlieren, aber wir haben nicht 
zu fragen, ob wir ihre Freunde werben wollen. Es liegt daun ein 
Wahnverbreden ſehr eigenthümlicher Art vor, das aber, eben weil es 
zwar beabfichtigt, aber nie zur wirklichen Ausführung gekommen ift, nicht 
für ftraffällig erachtet werben kanu. Alles in allem : fragen Sie ſich nicht 
kleinlich aus Einzelheiten, fonbern aus Ihrer vollen Ueberzeugung her- 
aus, ob ver Angeklagte fhulvig if, und Sie werben, welcher Hypotheſe 
Eie ſich auch zumeigen mögen, mit mir zu einem Nein kommen.” — 

Was allgemein erwartet wurbe, geſchah: bie Geſchworenen ver- 
künbeten ein Nichtſchuldig. Der Gerichts hef ſprach die Freilaſſuug 
des Angellagten aus, ber ber einzige Theilnahmloſe in der ganzen 
großen Berfammlung zu fein ſchien. Herr von ber Finde, der num 
fein amtliches Decorum weiter zu hüten hatte, eilte zu ihm, brüdte 
ihm die Hand und gratulirte. „Sie werben geftehen milſſen, lieber 
Freund, * fagte er nicht ohne Selbitgefühl, „daß Ihr Topfeind Ihnen 
bie Vertheibigung nicht hätte faurer machen fünnen. Ein Mann 
wie Cie, wird diefe Objectivität des Staudpunktes zu ſchätzen willen; 
es bebarf bei Ihnen keiner Entfhulvigung Wo vie ernfte Pflicht 
gebietet, müffen alle freunpfchaftlichen Rüdfichten ſchweigen. Dan 
ift ein anderer Menſch, je nad) vem Plage, auf dem man fteht. Aber 
nehmen Sie die Berfiherung, daß ed mir noch nie im eben fo 
Schwer geworben ift, meine Pflicht zu thun, als heute.“ Der Graf 
jdyien fein Wort davon gehört zu haben, Er jah ven Staatsanwalt 
mit einem fo leeren Blid an, ald ob er fragen wellte: wer find Sie, 
ich babe nicht das Vergnügen, Sie zu kennen! Er blieb auf ver 
Anklagebanf ſitzen, bis der Juſtizrath Bork die Haud auf feine Edul- 
ter legte und zu ibm fagte: „Sie find frei, Herr Graf; verlaffen 
Sie diefen Plag, der Sie bei fehr unangenehmen Erinnerungen felt: 
halten muß.“ 

„rei ?* ſeufzte der Graf. „Was nennen Eie frei?" 

„Freigeſprochen, wenn Ihnen | diefer Ausdruck präciſer erfcheint. * 

„a ſo —! Ja, das mag ſein. — Ich habe alſo die Freiheit 
erhalten, meine Schaude auf den Straßen herumtragen zu dürfen. 
Denn wer bier einmal geſeſſen hat — " Ein Schauer überlief ibn. 

„Richten Eie ſich auf, Graf! Zeigen Sie der Welt eine ſtelze 
Stirn, man achtet auf Cie.“ 

Der Graf erheb ſich. „Wollen Sie die Gilte haben, Herr 
Yuftizrath, mir einen Wagen zu verichaffen? * 

„Wohin gedenfen Eie — 

Arthur fah ihn groß an. „Wohin? zu Pauline.“ 

„Sie wollten —?* 

„Es gibt nur nech ein ſchmales Plätzchen auf der Welt, tas 
nein Süd birgt. Rauben Eie mir durch fragen wicht keſtbare Mi— 
nuten. Einen Wagen, wenn ich bitten barf, 

Der Juſtizrath betrachtete ihn einen Moment mit tiefem Bes 
dauern und entfernte fi dann kopfſchüttelud. „Für Meuſchen diefer 
Art find unfere Formeln inhaltlos,“ ſprach er vor fi) hin. — 

(Schluß folgt.) 


Die Meditariften von San Sazaro. 
Bon Dr, Nudolf Kleinpaul. 


Wer im Januar und Februar des Jahres 1817 in Benebig 
weilte, ver fonnte einen großen unglüdlihen Dichter tagtäglidy von 
ber Riva ter Elavenen über die Yagune fahren ſehen. Cr blidte 
wohl ſchwermuthovoll hinüber nach den Dünenhügeln auf ven erften 
Sand des Lide, we er fo oft fein Roß im fcharfen Zorne jagte, wo 
er im Anblick des geliebten branfenden Meeres jo viele Lieder ge— 
Dichter, und wo er auch feine irpifchen Reſte begraben jehen wollte. 
Wer war der Dichter und wo fuhr er din? Der Dichter hieß Yord 
Byron md er fuhr nad Ean Yazaro, um dort armenifch zu lernen. 
Es war ned nicht lange ber, daß er in jene geheimnißvolle Schei— 
tung von Ana Iſabella, feiner faum einjährigen Gattin, gewilligt 
hatte: er fühlte, wie er ſich jelbit im einem Brief an Murray äußert, 
fein überpräffiger Geift bedürſe einer eruften Uebung, und er wählte 
das Studium der ranben und unlieblichen armeniiden Sprache als 
das ſawierigſte Bergnügen, welches er ſich in Venedig zu verichaffen 
wußte. Zu dem Ende nahm er venelmäßig Unterricht im Armeniſchen 
bei einem fremmen und gelehrten Bruter (Pater Paſchal Aucher) in 
tem ebgedachten Inſellleſter, arbeitete mit an einer angloarmenifchen 


Granmmatif, die man ned heute in der Bibliothek deſſelben aufbe— 
wahrt, und überfeste zwei ber Grammatik beigedrudte Briefe Pauli 
an bie Korinther aus dem Armeniſchen. Der fange polirte Tiſch, 
an weldem Byron währenn feiner Pectionen ſaß, fteht noch in ber 
Mitte des großen Bücherſaales; und obſchon ein junger Ordensbruder 
meinte, viel habe er wohl nicht gerade gelernt, denn die Sprache fei 
nicht leicht, und der geniale Dichter allzu lebhaft mit andern Dingen 
heichäftigt gewejen, jo ift dech die Congregatien auf ihren merlwür— 
digen Ecjäler nicht wenig ſtolz. 

Niemand, ver ſich längere Zeit in Venedig aufhält, dürfte es 
verfänmen, ven Armeniern gleichfalls einen Beſuch abzuftatten, wenn 
auch wicht um Stunden zu nehmen, wie Lerd Byron, fo dech um 
dieſes ſonderbare wiſſenſchaftliche Aſyl mitten im Meere lennen zu 
lernen; wie man denn in dem ausliegenden Krembenbuche aller 
Welt Namenszäge, und nit etwa bloß Italiener und Oeſterreicher, 
Korb: und Süddeutſche, ſoudern ſogar Araber und Hindoftaner in 
die betreffenben Rubrilen eingezeichnet finter, Der Reifenbe wird, 
wenn feine Gendel an tem reinlichen Uferquai lautet, von ven vell- 
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bärtigen Patres mir ven intelligenten Zügen, ven feinen Dänten und | Nadıtommen Haits, des Sohnes Thogarmas (1. Moſ. 10, 3), welcher 
den dunfelbraunen Augen zuvorkonmend empfangen und durch bie | zur Zeit des Thurmbaus mit den Seinigen nach Babel zog, gefprochen 
Räumlichkeiten der Anftalt geleitet werben ; er wirb fi mandes | — uund ſchließlich vie faubere Colonie nicht ohne ven freundlichiten 
von den jchuceberetten Alpen ihrer afiatifchen Heimat, vom Berge | Einprud wieberum verlaffen. 
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Ararat und dem Ende ver großen Flut erzählen laflen ; dann plöglid, Yu der Nähe des Littorale di Malantocco, hinter dem Irren- | 
ſeltſam von dem Gedanlken ergriffen werben, daß er bier die Stinber | haufe von Sau Servolo liegt die Heine Infel im Oſten der Stadt, | 
des Yanbes vor fich hat, iwo die vier großen Ströme, der Euphrat | nichts mit dieſer theilend als vie Bauart des Kleſters und Die Lage 
und Tigris, der Kur und Arares ihren Urfprung nehmen; und wels | inmitten der Lagunen, ganz von rotben Deauern eingeſchleſſen. Auf 
des, das Centrum ter alten Welt, das Paradies, zweimal die Wiege | ver einen Seite ftöht an das Gebäude ein freier Raſeuplatz, wo ſich 
des Menſchengeſchlechts der Sage nad) geworden iſt; daß er mit den | die Infelbewohner erholen und bewegen, kugelu, werfen und allerhand 























Spiele treiben ; auf der andern Seite firedt fi ein langer Wein- 
und Gemüfegarten bin, von hohen prädytigen Vorbeerheden eingefafit, 
während brinnen im Hof innerhalb der Arkaden ein ſchöner Blumen⸗ 
garten unterhalten wird, wo erlefene Rofenbüfche grünen und im 
E chatten herrlider Dleander und Cypreſſen, blühende Hyacinthen 
und Tazetten an ben Farbenglanz bes heimifchen Hochgebirgs erin- 
nern. Hier leben bie friedlichen Brüder ruhig und ungeftört, fern 
von der lauten Luft ver bewegten Venezia, deren gefahrbrohenven 
Wirbeln fie längft entronnen find, Nichts unterbricht die weihevolle 
Stille dieſer Freiftatt als das Rauſchen des Meeres, welches zur bes 
fimmten Stunde an ihrer Einfamfeit vorüberebbt und flutet. Aber 
hinter ben rothen Mauern werben menſchliche Schmerzen getragen, 
Wiſſensqualen und Seelenleiden ausgefoftet fo gut wie anderswo, 
Es ift eine eigene abgefchievene Welt im Heinen, die Nieberlaffung 
der Mechitariften auf Fan Lazaro: fie fördern die Wiffenfchaft und 
bauen ihre Dlumen, wirken geräufchlos und verborgen, dech nicht ehne 
Anmutb, noch chne Segen. 

Es war im Anfange des vorigen Jahrhunderts, daß die Mechi— 
“ariften, durch dem Krieg zwifchen Türken und PVenetianern gebrängt, 
von Morea, wo fie zu Moden ein Klofter und eine Kirche beſaßen, 
nach Venedig flüchteren und im Jahre 1717 mad} der Zerftörung 
jener Baulichkeiten durch die Türken von dem Eemat bie Juſel San 
Lazaro erhielten, um ihr Hanptflofter vafelbft zu gründen. Epäter: 
bin wollte man fie zwar in Venedig mit mehr frei gewähren laflen, 
und fie verlegten teshalb im Jahre 1842 tie höheren Claſſen ihrer 
Erziehungsanftalt nah Paris, wie fie denn überhaupt in gefpannten 
Berhältniffen mit der römischen Congregatio de propaganda fide 
leben und feit Anfang bes lauſenden Jahrhunderts unter dem Titel 
Academia fogar Afarholiten zu Ehrenmitglieern ernannten: und 
doc ift San Yazaro ein mit ver katholifchen Kirche unirtes Kloſter; 
indeſſen ift die hiefige Gongregation noch immer als der Mittelpunkt 
der verfchiebenen Jmweigvereine, wie fie auf dem Berge Libanon und 
in Europa, aufer Paris auch in Trieft, Wien, München beftchen, 
fowie als die. intereffantefte ausländifche Celenie rer Armenier im 
allgemeinen anzufehn. 

Die politiſchen Schidſale ihres Baterlandes, vermöge deren fich 
Ruffen, Türken und Perfer in das anfehnliche blühente Reich getheilt 
haben, bilden die Urfache, daß nur etwa eine Million Armenier darin 
zurüdgeblieben, tie übrigen zwei Millionen aber, gleich ben Polen 
und Israeliten, in einer Art von Diafpera begriffen und über ganz 
Borter: und Mittelafien bis nadı China, betgleichen über bie mittel» 
meerifchen Küftenlänber zerftreut find. Cie haben ſich zum Theil in 
ver Türkei, wo der Gottestienft des Nachts abgehalten werben muß, 
zum Theil in ver Krim und in Polen, zum Theil in Siebenbürgen, 
Galizien und Ungarn nietergelaffen; armenifche Hantelshäufer gibt 
es in Trieft und Marfeille, in Amftertam und Londen, und Gemeinben 
berfelben finden ſich in ganz Europa, bie zahlreichſten vielleicht in 
Petersburg, Mosfau und Sübrußland, fo wie in und um Kenſtan— 
tinopel. 

Nichtsdeſtoweniger haben bie Armenier an ber Fiteratur ihrer 
Heimat, melde währen einer langen Blütezeit vom fünften bis 
zum vierzehnten Dabrhuntert nur unbedeutende Poeten, aber um fe 
berühmtere Bifterifer (Mofes ven Kherene) und Theologen (Nerfes 
von Klaj) anfzumeifen hat und durch Ueberfegungen verlorengegan- 
gener griechiſcher und fyrifcher Autoren für vie Philologie von hoher 
Wichtigkeit geworben ift, ftet# gine fehr lebhafte Theilnahme bewahrt, 
und, wo fie ſich aud feit ihrer Zerftreunng angefiebelt haben, überall 
grokartige Drudereien angelegt, wie fie Die wenig gangbaren Epraden, 
in benen gefegt wird, nothwendig machen, Man fennt armenifche 
Drude aus Beuedig, aus Mosfau, Konftantinepel, Kafkutta, Emyrna, 
Tiflis und unzähligen andern Etäbten, we zum Theil auch arımenifche 
Zeitungen und Zeitſchriften im Paufe ver verfloffenen Jahrzehnte 
entftanven find. 

So geſchah es denn auch, daß der chrwürbige Armenier aus 
Sebaſte, Petro Meditar, deſſen Marmerbüfte auf hohem Piedeſtal 
dem Eingang tes Bibliothekſaales gegemüberfteht, vie nad ihm 
(Mecitar-Tröfter) benannte Orkensverbinbung 1701 in Konftan- 
tinopel zu dem Zwece fliftete, das armeniſche Bolf und feine National« 
literatur zu heben und die Kenntniß ber altarmenifhen Sprache zu 
verbreiten. Diefe, die Sprache der Literatur und gegenwärtig eine 
tobte, ift zwar nicht gerade als vie eigentliche Urfpradye ver Menfch- 
beit anzufehen, weil fie fo naturgemäße Benennungen für alle Gegen— 
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ſtände habe, entweder nach ven Eigenſchaften ver Dinge, wie z. B. 
der Fuchs ver Schlaue, ber Löwe der flarfe Zerreißer heißt u. ſ. w., 
oder nach dem Klange wie rrfhtfhel für fliegen, gleich dem 
ſchwirrenden Flug des Rebhuhns — aber als eine indegermaniſche, 
welche fi im ihrem Ban zunächſt ver romanifchen Familie auſchließt, 
und aus ber wir alle wenigſtens ein Wort fennen, nämlich das ber 
Kirſche. Tiefe, eine armenifche Frucht, heit dort kerras und hat 
ihren Namen faft in fümmtlihen europäifchen Sprachen beibehalten 
(nach anteren fell ter lateinifche Name des Sauerkirſchbaums, 
eeras-us, von Kerafunt an ber Hüfte des Schwarzen Meeres ftanımen, 
woher ihm Lucullus, nachdem er den Mithrivates befiegt, im Jahre 
74 v. Chr, nad Italien gebracht babe). Byron lernte altarmenifch, 
welches fid) zu Der allerdings allmählich aud in vie Bücher einge 
brungenen Bulgärfpradhe ungefähr fo verhält wie Das claffifche 
Griechiſch zum Neugriechiſchen ; beim Gottesdienſte wird vie Mefle in 
altarmenifher, vie Predigt in neuarmeniſcher Sprache abgehalten. 

Was den Vehrbegriff des errichteten Ordens anbelangt, fo war, 
wie bereits oben angedeutet, Mechitar zu dem mit ter katheliſchen 
Kirche unirten Armeniern Übergetreten, welche bie geiſtliche Oberherr- 
Schaft des Papftes anerkennen, in ihren Glaubensſätzen mit ben 
Katholifen übereinftimmen, aber ihre eigene Kirchenerdnung haben, 
und hatte in Folge deſſen die Beftätigung der Gongregation von 
Clemens XI erlangt, während vie friiheren Päpfte gar ſehr über das 
bartnädige Feſthalten des armeniſchen Volkes an eigenthümlichen 
Meinungen zu Hagen hatten, und unter anberen Papft Benerict XII 
117 Irrlehren ber armenifchen Kirche mambaft madıte. Die haupt: 
ſächlichſte diefer Irrlchren ift befanntlich die, daß ſie nach Art der 
Menophufiten in Chriftus nur Eine Natur annimmt und den Geift 
bloß vom Vater ausgehen läßt; die übrigen Differenzen find weniger 
weſentlich. So wird ber armenifche Täufling bei ver Taufe dreimal 
befprengt und ebenjovielmal untergetaucht; beim Abendmahl unver: 
mifchter Wein und gefänertes Brot gebraucht, weldes mit Wein 
Üübergefien herumgereicht wird; die legte Delung erhalten nur geift- 
liche Perſonen gleich nad) ihrem Tore. Wie der Mobamebaner nad) 
Mecca, fo muß jeder Armenier in feinem Leben wenigftens einmal 
nad Etſchmiadzin, einem Klofter bei Eriwan am Ararat wallfahrten, 
allıwo ver Katholifos, das Haupt der Sirche, feinen Sitz hat und bag 
heilige Salböl verfertigt und verfauft; von ihm werben bie Patri- 
archen zu Konſtantinopel und Ierufalem, vie Erzbiſchöſe und Bifchöfe 
eingefett und je nad) drei Jahren von neuem beftätigt ober abberufen, 
Die Weltpriefter müſſen fid) einmal verheirathen, Dürfen aber feine 
zweite Frau nehmen; auch ift bie fonderbare Beſtimmung getroffen, 
daß fein Priefter feine Wohnung allein verlaffen barf, daher man 
biefelben immer zu zweien auf der Strafe ficht und man [hen baraus 
Schließen fann, daß es Armenier geiwefen find. 

Wie in feiner ber anderen morgenländiſchen Kirchen zeigte ſich 
unter den Armeniern ein reiches wiſſenſchaftliches Leben, vorzüglich 
in der Theologie; fie haben eine eigenthämliche Kaffe von Geiftlichen, 
die fogenannten Wartabiebs, eine Art grabuirter Öelehrten, die als 
Möonche ben Riffenfchaften leben und lediglich zu Bicarien der Biſchöfe 
verwendet werben; umſemehr mußte ben Päpften baran gelegen fein, 
fie fir ihre Zwecke zu gewinnen, und fie machten Unionsverſuche, fo 
ct die Armenier bie Hilfe des Abendlandes gegen die Mohanmebaner 
in Anfprud nahmen; bei ben Mechitariſten ift es ihnen denn auch 
gelungen. Es ift eine wichtige Pflicht ver Congregatien, Vereine zur 
Verbreitung des römiſchen Kirchenglaubens durch Bücher zu bilden, 
und das Mechitariſtencollegium gu Wien richtet feine ganze literarifche 
Thätigleit im dieſer Beziehung auf Deutſchland. Die eigentliche 
Febensaufgabe der Medyitariften aber ift vie, nicht nur überall binzu- 
gehen, wehin fie, zum Zwede das Chriſtenthum zu predigen, geſchickt 
werben, felbft wenn Lebensgefahr damit verbunden ift, fonbern, wie 
eben Kemerkt, aud durch ven Drud claffischer Werfe ber armeniſchen 
Piteratur auf die Bildung ihrer Nation einzuwirken; es foll dadurch 
ber Patriotismus genährt und den mohammedauiſchen Einflüfen ein 
Gegengewicht geboten werben. 

Demgemäß entwideln num die Mecitariften auf San Yazare 
eine breifache jchriftftellerifche Thätigfeit. Sie ediren einmal die Werte 
armenifcher Elaffifer, und zwar gelten die Ausgaben von Ean Yazaro 
für die correcteften und bejten ver armenifchen Autoren, namentlich 
hat ſich Byrons Lehrer, Aucher, unfterblihe Verbienfte hierin erwor- 
ben; auch erfheint Bei ihnen eine Zeitung, die in der Yerante viel 
gelefen wird; fie überfegen ferner armenifche Natienalfchriftiteller im 




















das Italienifche, Franzöfifche, Englifche und andere Sprachen; endlich 
wiſſenſchaftliche Bücher aller Gattungen des Auslandé, auch deutſche 
(Gefner), meift aber franzififche, welche nüglicher nad ihrer Meinung 
find, zurüd in das Armeniſche. Im dem typographiſchen Inftitut, 
welches mit einer eigenen Schriftgieherei verbunden ift, find über 
vierzig Arbeiter, inchufive Druder und Geber, bejchäftigt, lauter 
Italiener, die von den Sprachen nichts verftehen ; die erſte Correctur 
wirb dann von ben Zöglingen ber erften Claffe gelefen, bie legte von 
deu Lehrern. Papier, Yettern, Drud, alles ift fehr hübſch und fauber, 
und aud im Buchbinden wird Vorzligliches geleiftet, wie die vielen, 
meift vem Kaifer Napoleon oder feiner Gemahlin gewidmeten Pracht: 
werfe in dem Heinen Bibltorhefsfanl beweifen. Verſchwiegen fei 
übrigens nicht, daß in einer Berfammlung der deutſchen Geſellſchaft 
für die Runde des Morgenlandes zu Dresden bereinft darüber Klage 
erhoben wurde, daß die Werfe der haifanifchen Literatur micht fo 
herausgegeben würden, wie fie die Verfaſſer fchrieben, ſondern zu⸗ 
gefchnitten nad dem Sinne der unirten GCongregation, und daß man 
aud ben Ueberſetzungen ven Dangel an allgemeiner gründlich willen- 
ſchaftlicher Bildung oft genug anmerfe. 

Abgefehen hiervon, jo läßt fih wehl vermuthen, da der Orden 
nad dem allen nabezu die Yiteraturen zweier Welttheile vermittelt, 
daß die Glieder deſſelben gelehrte und namentlich ſprachktundige Männer 
fein müffen. Zu Urkund deſſen liegt benn auch in dem erwähnten 
Saale ein in nicht weniger als vierundzwanzig Sprachen auf San 
Lazaro gedrucktes Buch auf, eine Polyglotte, wie fie wohl einen Pott 
oder einen Schleicher reizen könnte. Um ſich aber fortwährend zu er 
gängen, bat die Congregation ein Seminar, in das fie 100 Zöglinge aus 
dem Mutterlande gratis aufnimmt, vie ſechs Jahre in Sprachen und 
Wiſſenſchaften unterrichtet, aber nad Ablauf derſelben ftreng geprüft 
werben. Zeigen fie fi bei dem Eramen für den fpäteren Dienft des 
Seminars jelbft geeignet, fo erhalten fie die höhere Ausbildung und 
werben nad) erlangter Reife entweder bier oder in einem ber andern 
Inftitwte angeftelt. Sind fie dazu nicht fähig, fo kehren fie in ihre 
Heimat zurück und werben dort Geiftliche oder Vollölehrer. 

Die Mecitariften legen die gewöhnlichen Kloſtergelübde ab und, 
während fie früher ver Regel des heiligen Antonius folgten und das 
Tireuz von blanem Schmelz auf ihrer Bruft trugen, fo iſt ihre Yebens- 
weife jetzt die der Benebictiner, welche bekauntlich ebenfalls für Hebung 
ter Frömmigkeit, für Landescultur und Wiffenfchaft eine große Be: 
ſtimmung gehabt und erfüllt haben. Diefe Lebensweiſe ift nicht die 
bärtefte. Wer bie Weihe von Ya Trappe empfangen hatte, ber mußte 
früh um zwei Uhr aufftehen, ſich täglich eilf Stunden mit Beten und 
Meſſeleſen beſchäftigen, feine übrige Zeit bei harter Arbeit meift auf 
dem Felde und in ſchweigender Betrachtung zubringen, abends an der 
Herftellung feines Grabes arbeiten und auf Stroh und Prettern 
ſchlaſen. Da die Gedanken der Erappiften ftets auf Buße und Tod 
gerichtet fein follen, darf aufer den gottesdienſtlichen Gebeten und 
Sefängen und dem Memento mori, womit fie einander grüßen, fein 
Wort über ihre Yippen kommen; ihre Witnfche und Bepürfniffe geben 
fie durch Zeichen zu verſtehen. Ihre Nahrung befteht in Wurzel 
und Kräutern, Früchten, Gemüfe und Waller; Fleiſch, Wein und 
Bier ift ihnen gänzlich unterfagt. 

Desgleihen leben die Glieder der berühmten Möndsrepublif 
vom Berge Arhos, A—5000 Mönche aller Nationen unter Hoheit 
ber Türen, weil fie ber im Orient allgemeingültigen Negel bes heiligen 
Baſilius folgen, im ftrengfter Askefe, geniegen nur Gemüfe, Früchte 
und Fiſche und müſſen ihr wiſſenſchaftliches Streben mit Handarbeit, 
Aderbau und Bienenzuct, Holzihnigerei und Stiderei verbinden. 
Die Koft der Mechitariſten nun ift auch frugal; aber während e# die 
nichtunirten Armenier im Faſten felbit ven Griechen zuvorthun, welche 
am ben Faſttagen nur Mehl: und Bflanzenfpeifen zu ſich nehmen und 
felbft die Fifche vermeiten und deren Mönche drei ſolche Fafttage in 
der Woche (Montag, Mittwoch, Freitag) haben: ift man auf San 





Lazaro täglich Fleiſch, allein bie Fatholifchen Falttage ausgenommen ; 
die Brlver ftehen (wie Kant) um fünf Uhr auf und gehen zu Bett 


um zehn Uhr; fie tragen lange Nutten von feinem ſchwarzen Tuch 


mit Gubeln und ein offenes Scapufier, ſchlarrende Pantoffeln mit 
aufwärts gebogenen Spigen an den Füßen. Bon der Gebirgshalb⸗ 
infel Athos find alle Frauen verbannt, und nur Männern ift der Zu⸗ 
tritt zu den in ſtarhäs abgehaltenen Märkten geftattet; ein weibliches 
Weſen ift durch das einzige Thor, welches in ben Umkreis ber hohen 
Kloftermauern führt, noch nie gegangen. rauen gibt es nun in San 
Yazaro zwar auch nicht, doc wird fremden Damen ber Eingang nie 
verfperrt. Es find durchgehends Die einfachen, aber milveren Gewohn- 
beiten ver Gelehrten, welche vie armenifchen Mönche darakterifiren. 

Wo die Meditariften ihre Tobten begraben, ob auf ber Tobten- 
infel San Michele, vem allgemeinen Friedhof aller hriftlihen Be— 
wohner Venebigs und dem Ziel ver ſchwarzen Gonbelziige von ben 
melandelifhen nuove Fondamente; ob auf dem benachbarten öven 
Strand bes Lido, wo bie venetianifhen Juden beftatter werben und 
des alten Sechelden Grafen Billaret:oyeufe Gebeine, täglich von 
ver hohen Flut befpült, ruhen; ob fie diefelben gar zurlick nach ver 
entfernten Heimat im Often bringen — babe ich nicht erfahren 
fünnen. Wenn der afiatifhe Zögling am Schluß des Tages auf der 
einfamen Injel fteht, die Sonne langfam hinter den euganeifchen 
Hügeln verfinten und bie Schönen Umriffe der venetianifhen Infeln mit 
den höchſt prachtvollen Kirchenluppeln jcharf gegen den rorhen Ubend- 
himmel abgezeichnet fieht: ob dann wicht bie Erinnerung an biefe ent- 
fernte Heimat mit ſchaudernder Hand über die Saiten feiner jungen Geele 
läuft und in ibm Ahnungen bes eigenen faum verftandenen Dafeins 
wedt? Beauty, fagte Byron von Venedig; beauty still is here. 

Der berühmte Dichter führt nicht mehr hinüber zu ven Armeniern. 
Sein alter Lehrer ift gefterben, fein alter Gonbelier auch, und die 
Spur feines Fahrzeugs auf der feuchten Waſſerſtraße längft verronnen. 
Daflr Hopft manch nengieriger Tourift, mander andere Lord und 
Mafter an die Pforte bes Juſellloſters und betrachtet fi im Entree: 
zimmer das Delgemälde des Sultans ober des türfifchen Gefanbten, 
und die breitaufenpjährige egyptiſche Mumie und die große birmaniſche 
Papyrusrolle und die ſchönen Schränke von Olivenholz im Saal der 
Bibliothel. Wenn der von Byrons Unterricht hört, jo meint er wohl 
bei fid) in Gebanten, es fei Das eben eine von den vielen baroden 
Launen des Mannes gewefen, eine Bizarrerie, mit der er fid) habe in 
der Geſellſchaft intereffant machen wollen. Wie er ben Hellespont 
durchſchwamm, wie er fich flatt eines Hundes einen Bären hielt, fo 
lernte er auch armenifch auf San Lazaro. 

Aber es war mehr ald das. Mächtig ergriff ven genialen un- 
glädlihen Dann der Zauber, welden auf ein zerriffenes Gemütb 
jede ftille und geregelte Wirkfamfeit der Menfchen, gleich ver ewigen 
Natur felber, ausübt. Das zu unendlicher Bewegung aufgeregte Herz 
beruhigt fi in der Einfamfeit ves Waldes, in der Abgefchievenheit 
bes Kloſters; es finder fich wieder, und das ſchmerzlich überfpannte 
Streben wird beſchwichtigt nicht da draußen im ber ftets betrogenen 
und nie befriebigten Welt, fondern im Umgang mit einfachen, zu— 
friedenen Leuten, welde in einförmigem und beſcheidenem Fleiß zu 
einem beftimmten Zwede wirken, wenig begehrten und viel genießen. 

Nach der Ruhe, die ſolchen Gemürhern befchieven ift, fühlt ver 
fieberhaft gequälte Weltmann, nad der auſpruchsloſen Heiterkeit des 
frommen Glaubens der von taufend Zweifeln umbergetriebene, vom 
ſtolzen Glanz der Wiſſeuſchaft überfätrigte Denter eine tiefe Sehn- 
ſucht; ein Heimweh wie nach einem verlorenen Paradies, mach dem 
unwiderbringlich verlorenen Glüd der Kindheit. 

Diefe Sehnſucht hat manden Yebemann, manchen gefeierten 
Löwen der Geſellſchaft den Salon mit der Abtei, das modiſche Ge- 
wand mit ter härenen Kutte vertaufchen laffen; fie hat bereinft ben 
weltmüben Yeboutbillier de Nance nad Ya Trappe, fie hat im Jahre 
1517 Byron zu den Armenien geführt. 


Xus vielen Meeren. 
Erinnerungen eines deutſchen Seeofficiers. 


- X. Die Hacienda del Orion. *) 


Es war im Monat Auguſt des Jahres 1847, als ih mid in 
ber mericanifchen Hafenftabt Vera-Eruz befand. Ich beabfichtigte, 


*) Bal. V. Jabtgang 2. Tl. 


nah wechſelnden Schidjalen und mannigfahem Kreugen in vielen 
Meeren, nach Europa zurüdgufehren, um bie Heimat und die Mei- 
nigen wieber zu fehen, bie id vor fait zwölf Jahren zum leiten: 
male verlaffen ; ſchon lange ſuchte ich dieſen Wunſch auszuführen, 
aber, wie es dem Seemann zu gehen pflegt, es trat immer wieber 
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etwas bazwijchen, bald eine günflige Heuer, bald Mangel zufagender 
Paffage oder irgend ein anderes, Mit der amerikaniſchen Barfe 
„Blad Eagle" Capitän Dsmeney, war id nad) erträglicer Fahrt 
von Havana gefommen ; id; hatte den erfranften Steuermann erfetst, 
um mein erfpartes Keifegeld zu fchonen, leider fand ich aber in Vera⸗ 
Eruz vorläufig feine Gelegenheit zur Weiterfunft. Denn es war 
gerade die böfe Zeit bes gelben Fiebers, nur wenige Schiffe liefen 
au, die Stabt lag, wie ausgeftorben; über ihr brittete die Sonne 
mit unbeſchreiblicher Glut; man athmete Feuer, faum wagte man, 
vor Abend die fhattenlofen, einförmigen Strafen zu betreten ; natür— 
li war man tags Über ber plagenbften Pangemweile überlaffen und 
ſehnte ſich ordentlich nach Zerſtreuung, nach Berfehr mit Menfchen. 
Die herrſchende Seuche flirdhtete ich nicht ; ich hatte ihr ſchon allzuoft 
ins Geſicht geblidt, und wußte, daß fie nur die Unvorfichtigen und 
ſchlecht Genährten tödtlich befüllt. 

So lam es denn bald, daß der beſte Theil meiner Zeit, früh 
am Morgen und in der Abenplühle, dem Kaſſeehauſe be los Merca- 
deres (ver Kaufleute) gewidmet war, deſſen luftige Verandahs gegen- 
Über dem Ayuntamiento (Rathhaus, Stadthaus) eben fo ledend 
waren, ald feine duftige Chocolave, fein catalonifcher Aguardiente 
(Branntwein) feine amerifanifcen Gisgetränfe, Mint Julep und 
Sherry Gobblet, und welches felbft fpanifche und franzöſiſche Weine 
in guter Auswahl, wenn auch zu theueren Preifen, darbet. Hier 
tauchte ich meine mitgebrachten Maduros der Vuelta d’ Abajo oder 
bie einheimifchen Maiseigarren, betrachtete die fparfam vorüber— 
huſcheuden, in den Spigenüberwurf gewidelten Chinas Mädchen 
der ımteren Bolksklaſſen), die ſtolzen Gaballeres mit vem unge» 
heueren meritanifchen Strohhut, der bunten Schärpe, breit genug, 
um ald Mantel gebraucht zu werben, und ben taffengroßen 
Eilberfporen, welche ihnen mad der Promenade folgten; bann 
richtete ich meine Blicke wiederum in das Innere der Pofada 
Gaſthaus), we fid die Vertreter aller Nationen und Farben 
ter Welt entweder träge in ben ledernen Echanfelftühlen ſchau— 
felien ober gierig um bie nieberen Tifche fich reihten, an 
welchen das Monte» Spiel mit einer Haft und Aufregung be- 
trieben wurbe, wie man fie nur unter den heifblürigen Kindern 
Mericos beobachten kann. Den Tag Über, d. b. in den wenigen 
Stunden, während deren man noch zur Noth unter einem Palm» 
blatiſchirm feinen Geſchäften nachgeben konnte, trieb ich mich im 
Dafen oder bei den Schiffsmaklern umher, um eine Gelegenheit zur 
Ueberfahrt nad Norben, nah New: Orleans oder Mobile zu finden, 
allein vergebens ; allgemein warb verfichert, daß vor Ablauf eines 
Monats an eine foldye nicht zu benfen fei. 

Bei dieſen Erfundigaungen war id mehrmals mit einem 
fremden zufammengetroffen, melder das gleiche Ziel verfolgte ; 
wir ſchloſſen Bekanntſchaft und waren bald unzertreunlich. Gr 
war ein Franzoſe, einer jener fühnen, forglofen Abenteurer, au 
welchen ſein Bolt fo reich iſt; über zehn Dahre lang hatte er 
Merico nad allen Richtungen durchwandert, bald als Kaufmann, 
bald als Jäger; von Ciudad Neal bis zur Trinidad: Bay in 
Dbercatifernien war feine Etabt, in der er ſich nicht umgeſehen, 
fein Dorf, deſſen Gaſtfreundſchaft er nicht in Aufpruch genommen ; 
in den Wäldern des Rio Maqui hatte er ven Jaguar, auf ben 
Savannen des Gila den Büffel gejagt; fih bald mit den Comanches 
und Apachen, bald mit ven Salteadores (Strafenräuber) der Heer 
firafie berumgefchlagen ; in Sonora die Goldſandſchichten ver Sierra 
Mapre als Gambufine ausgebeutet und mit verwegeuen Schmugg- 
lern den Galifornifchen Golf durchkreuzt. Bon allen diefen Fahrten 
und Erlebniffen wußte er mit ſolcher Friſche, Yiebenswirbigfeit um 
Beſcheidenheit zu erzählen, daß ich nicht müde warb, ihm zuzuhören, 
und ihn hundertmal beneiden mußte um ein Leben, genen welches 
das meinige, fo reich an Wechfelfällen es geweſen war, doch faft farb- 
(69 und monoton erfehien. Seine Geftalt entsprach dabei gar nicht 
ben Borftellungen, die man fid) von einem Boyageur ever Hinter- 
wäldler zu machen pflegt; fie war nur mittelgroß, ſehr zierlich und 
ſchlank, aber fräftig, die Hände und der ſchwarze Bart wohlgepflegt, 
braune Augen bligten fenrig aus einem braunen regelmäßigen Ant— 
lit hervor ; nur fein gelodtes Haupthaar deutete durch eingejprengtes 
Eilber und dünne Stellen anf ein Yeben voll Strapazen und Erfah: 
rungen, doch ſchien er nicht älter, als höchſtens 36 Jahre. Dabei 
zeigte er ſich immer — hier eine ziemlich ungewöhnliche Erſcheinung — 
in franzöfifher Tracht und umtadelhafter Haltung ; ein eutſchieden 
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ariſtoltatiſches Weſen, das in jeder Geberde den echten Gentleman 
bekundete, nahm ebenfo ſehr für ihm ein, als es rohere Naturen von 
ihm fern hielt; auch dieſe wußte er jedoch trefflich zu Behandeln. Daß 
ich diefen Mann fo genau zu ſchildern verfuche, hat feinen guten Grund; 
er hieß nämlid, ober vielmehr er nannte ih: Gabriel Ferry. 

Damals ahnte ich freilich nicht, mit wen ich es zu thun hatte ; 
erft viele Jahre fpäter erfuhr ich, dafi der glänzende Echriftfteller, 
dem in ber Schilderung bes merifaniihen Volfslebens und der wil- 
den Ecenen in Wald und Prairie Mittelamerilas nur einer ebem- 
bürtig if, Charles Sealsfield, (eigentlich ver deutſche Karl 
Boftel aus Mähren) und mein freund und Wandergefährte von 
Vera⸗Cruz eine und biejelbe Perfon geweſen find, i 

Geleich mir befand er fih auf dem Heimweg nud harrte, noch 
weit ungebulbiger als ich, der gelegenen Paffage. Wir waren unge- 
fähr eine Woche lang mit einander umgegangen, als er plötzlich, noch 
zur Zeit ver Sieſta, in mein verbunfeltes Zimmer trat, und mid) bes 
nachrichtigte, daß ein Küftenfcheoner aus Tampico eingelaufen und 
mach gelöfchter Fracht, welche zum größten Theil aus Früchten beftand, 
umzufehren und uns als Pafjagiere mitzunehmen bereit fei. Ferry 
feste mir mit allem euer auseinander, wie wir auf dieſe Weife nicht 
allein ber Fieberatmofphäre und der Yangeweile ber Hafenftabt ent⸗ 
gingen, fondern auch von Tampico oder Tamaulipas aus leicht auf 
ähnliche Weife bis nach Nem-Drlenns gelangen könnten. Er felber 
hatte noch einen Ritt in bie Terra Adientro (Binnenland) von Teras 
vor. Bon Galveſton oder Brazoria aus beabfichtigte er einen Aus— 
flug in bie Prairien zwifchen Brazos und Redriver, um ein frommes 
Merk zu verrichten. Er hatte mehre Jahre lang einen jungen Ameri— 
faner in feinen Dienften gehabt, dem er durch einen Meſſerſtich beim 
Spiel in dem Prefivie von Tubac verloren hatte, Der Sterbenbe 
übergab feinem Herrn eine nicht unberrächtliche beim Monte erwor⸗ 
bene Barfchaft, mit der Bitte, fie feiner Mutter zukommen zu laflen, 
welche in der genannten Gegend, nicht weit von ver Hacienda bel 
Drion wohnte. Der brave Franzoſe bedachte fich feinen Augenblid, 
der Erfüllung dieſer Pflicht einen Zeitraum von fehs Wochen zu 
opfern und eine ebenfo mühfame, als gefährliche Reife zu unterneh— 
men. Es keſtete wenig Ueberredung, mich für feinen Plan zu gewin- 
nen; ich verfprach ihm eim treuer Begleiter zu fein, und bie erften 
Sonnenftrahlen des folgenven Tages fanden und eingefhifft auf dem 
Schooner „Pa Gaviota“ (die Möve). 

Es ift nicht meine Abficht, unſere ebenfo einförmige, als lang» 
weilige und entbehrungsvolle Süftenfahrt im Golf von Merico zu 
befchreiben. Der Schmug, die Unbeguemlichleit und der Mangel an 
faft allen Berürfniffen, welche auf dieſen Heinen Süftenfahrzengen 
bereichen, find ganz unbefchreibbar ; fie werben nur übertroffen von 
pen unverfchämten Forderungen und ber grenzenlofen Unwiſſenheit 
ihrer Batrone oder Capitazos. Mehr als einmal rettete meine Be— 
fahrenheit unfere Nußſchalen vor dem Aufſpießen an Riffen oder ben 
Gefahren einer Sandbant; Tagelang hatten wir Hunger und Durft 
zu leiden ; und weil wir es verfchmähten, mit den lumpenumgürteten 
Yeperos (nieberfte Boltsklaffe), welde die Mannfhaft bildeten, zu 
fpiefen und Pulque (gegohrener Agaveſaft) zu trinten, hatten wir 
immer einen Meſſerſtoß oter fonft eine feine Unannehmlichkeit zu 
fürdpten, fo dafj wir niemals wagen durften, gleichzeitig zu ſchlafen. 
Wir liefen ein und wechſelten das Schiff in Tampico, in Santander, 
oder vielmehr in defien Hafen Sautillana, in San Fernando de 
Linares und zulegt in Matamores, nachdem uns die Barre des Rio 
Grande beinahe den Untergang gebracht hatte, und bie Felucca 
„Dracion“ welde uns trag, mit arg zerfchlifiener Spielerhaut Inapp- 
fter North in El Refugio einlaufen konnte. Hier aber trafen wir, 
nad beinahe dreiwochentlicher Schuedenfahrt, einen Heinen fchmuden 
Dampfer aus Mobile, den „Star of Tuscaloeſa“, der und fehnelle 
Paſſage nach Galveſton ſchaffte; ein zweiter brachte mus ven da auf 
dem Rie Brazos nah San Felipe de Auftin, von wo aus unfere 
Erpebition im die Prairieen beginnen fellte. 

Zum erftienmal in meinem Yeben wagte ich mich in bas Innere 
unbekannter wilder Yänder; feither war ja viele Jahre lang bie Ste 
das Feld meiner Thaten, das ſchwauke Schiff meine einzige Heimat 
gewefen. Um fo mehr erſtaunte ich, als mich -in der Haupt 


ſtadt von Teras ein Städ Civiliſation begrüßte, weldhes um fo übers 
tafchender, ba es ein rein bentfches war. Belanntlich hatte ein Ber- 
ein rheinifcher Adeligen im Anfang der vierziger Jahre ein Goloni- 
fationsproject anszuführen gefucht, das im fernen Neu⸗Mexiko einen 
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Staat begründen ſollte, zu deſſen Oberhaupt eiu deutſcher Furſt er» 
fehen war. Es galt, dem monarchiſchen Princip in der nenen Welt 
einen wenn auch noch fo Heinen, feften Sit zu gründen, von wo aus 
fich daſſelbe Bahn zu brechen verſuchen ſollte. Man war keineswegs 
einfeitig oder ohne Nüdhalt vorgegangen. Auch die franzöſiſchen 
Orleaniſten fuchten gleichzeitig und wahrſcheinlich in Verbindung mit 
dem deutſchen Adelsverein, ein ameritaniſches Fürſtenthum zu be⸗ 
grünen, und hatten dazu das weite, goldreiche aber menſchenarme 
Sonora auserfehen, den nordweſtlichen Staat Mericos zwifchen dem 
Golf von Californien und ver Cordillera Sierra Madre. Ein unter 
nehmenver Abenteurer, Graf Raouſſet ve Boulben, war bier aufge 
treten, um bem Prinzen von Joinville den Weg zu einem Throne zu 
ebnen, und, wie man erzählte, war es feinem Titel, feinen Manieren, 
feiner Kihmbeit und feinem — vollen Geldbeutel gelungen, bie eiıt- 
flußreichſten Stanbesperfonen der Prefirien Los Ures, Opofura, Arifpe 
und Tubac fir feine Pläne zu gewinnen. Gr hatte ſich mit einer 
feinen Armee der verwegeniten Waghälfe umgeben, welche jemals 
Wald und Haide unfiher gemacht haben; cauadiſche Waldläufer, vir- 
giniſche oder Kentudy-Trapper und mericanifche Halfbreeds (Metis 
oder Meftizen, Nachkommen von Spaniern und Inbianerinnen, bie 
gefürchtetften Freibeuter der Savannen) bildeten beren Contingent, 
und einftweilen folgte mit ihr der Graf ven Spuren ver Büffel ober 
führte einen erbarmungslofen Grenzfrieg gegen die Apachen und 
Yuthahe. — Auch das ift mir erft jpäter eingefallen, daß Ferry 
biefen ropaliftifchen Beftrebungen in einer der entlegenften 
Gegenben ver Welt wahrfcheinlich fehr nahe geftanven hat. Zwar 
gewöhnlich auf der Hut und über perfönliche Berhältniſſe ſchweigſam, 
wie das Grab, war er od, wie ans vielen Erzählungen hervorging, 
fo tief eingeweiht in die Unternehmungen feiner Fandslente, hatte 
ſich ohne jeden oftenfiblen Zwed fo lang in Sonora aufgehalten und 
fihien bei fo vielen Handſtreichen Zuſchauer, wenn nicht mehr, geweſen 
zu fein, daß er ſicher eine Rolle in jenem Drama gefpielt hat, von 
deſſen eigentlichen Wefen man in Europa nur im befonberen. Streifen 
unterrichtet war, und das erft ſeinen Abſchluß erhielt in dem Tobe 
des Grafen Naouflet ve Boulben durch Henfershand und die Nieder 
metelung feiner Bante durch die Truppen der Republik unter tem 
tapferen Porfirie Dig. Eine geheime Freimaurerei fchien zugleich 
meinen Gefährten mit ben Häuptern bes beutfchrteranifchen Adels- 
vereins zu verbinden, überall, namentlich in dem Städten Teras und 
Neu-Braunfeld — wenn das Häufchen Blochhäuſer ver legteren den 
folgen Namen „Stadt“ werbiente — wohin wir fpäter gelangten, 
fand er Bekannte und auszeichnendes Entgegentommen. 

Die Deutfhen, welche ic in Texas traf, waren ber großen 
Mehrzahl nad) junge Männer vom’Mittelrhein, aus Helfen, Naſſau, 
Frankfurt und Baiern. Und zwar gehörte die überwiegende Zahl 
von ihnen dem gebildeten Stande an, fie hatten bie alte Welt ver- 
laſſen als — Studenten! Ihre Auswanderung und Anfieblung 
bifvet ein ſehr dunlles Blatt in der Gefchichte der Eulturbemegung ; 
fie waren verlode worden durch romantifche Schilderungen und 
gleißende Vorfpiegelungen ; ein in ihrer Mitte früher wohlbetannter 
Forſtpraktikant, ein gewiſſer Spies, wenn ich micht irre, war in 
Dienfte bes Adelsvereins getreten und ans Texas zurüdgefehrt, um 
eine Schar von mutbigen Fionteren anzuwerben, bazıı beftimmt, in 
einzelnen, nicht zu weit von einander entfernten Poften eine Etappen⸗ 
ſtraße zu bilden zum Schutz des Yandesinnern gegen bie ränberifchen, 
blurbürftigen Indianer. Was brauchte e8 mehr, als fertige Erzäh- 
lungen von Kämpfen mit den Notbbänten, von Büffeljagden und 
Antilepenhegen, in Verbinbung mit ber ivealen Beftimmung, Wächter 
unb Träger ber bentfchen Givilifation gen Welten zu fein — um 
mebre hundert junge Männer zu verloden, dem Vaterland und ihren 
Lieben Balet zu geben, um jenfeits des Oceans zum größten Theile 
ſchmählich zu verfommen! Denn dies Loes war ihnen beſchieden. 

In San Felipe konnte anfangs fein Menſch uns Auskunft 
geben über Eriftenz und Lage einer Hacienda del Orion. Endlich 
glüdte es meinem Genoflen in einer Heinen Schenke ven rech— 
ten Mann zu finden. Es war ein camabifcher Boyageur oder 
Waldläufer, eine Menſchenllaſſe, die fid) von den amerifanifchen 
Trappern dadurch unterfcheidet, daß fie feine fallen ftellt, vie Jagd 
blos zum Unterhalt ausübt, Dagegen das Amt von Führern oder 
Boten übernimmt, und zwar gewöhnticd zu Fuß, während ber Trap- 
per ſtets berittem ift und gewöhnlich mod Padthiere mitführt. Die 
Waldläufer find vie zuverläffigften, erprobteften Steuermänner ber 
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Wildñiß; fie verbinden den Scharffinn und die Schlauheit des In: 
dianers mit dem falten Blut, der Geiftesgegenwart und ber über 
legenen Körperkraft des Enropäers ; fie handhaben bie ſchwere Büchſe 
ebenso ficher, wie das Ruder im Kande; auf viefe Weife durdwan- 
bern fie tanfende von Meilen, und man trifft jie — oder vielmehr 
traf fie, denn die Race beginnt leider auszufterben — von den Ufern 
des Grande Decharge Niver bis zu denen bes Rio Graude und dar— 
über hinaus, vom Ohio bis zum Sacramente, Gie find faſt alle 
franzöfifcher Abftammung, ſprechen ein franzöſiſches Patois und das 
Engliſch⸗Amerikaniſche mir komiſchem Accent, verſtehen aber nebenbei 
immer Spanifch und gewöhnlich mehrere Indiaueridiome. 

Unfer aufgefundener Führer hieß Frappejuſte — jevenfalls 
nur einNom de guerre, aber er hörte auf feinen andern — und war 
ein Muftereremplar feines Standes, Ungewöhnlich lang — er ſtand 
über 6 Fuß hoch in feinen Mocaffins, der indianiſchen Kufibeflei- 
dung von Büffelhaut — war fein ganzer Körper nur ein Geſlecht 
von Echnen und Muskeln, aus dem alles Ueberflüffige geſchieden; 
fein Alter war nicht zu ſchätzen, er fonnte ebenfo gut 30 wie 50 Jahre 
zählen, Das fchlichte Braune Haar, nur Über der Stirn kurz ge— 
jehnitten, hing lang, nach Indianerart, auf die Schultern, das von 
ber Sonne geröftete Geſicht bartlos nad) Hintermälplerweife ; beflei= 
det war der Mann mit einer Pelzmüge — troß der Sonnenglut — 
einem ledernen, vielfach mit Fett und Blut beſudelten dagdhemd, und 
ebenfelhen, mit bunten Franzen an ber Außennaht verzierten 
Beinfleidern, bewaffnet mit einer Kentucky-Rifle — einer ges 
zogenen Büchſe, welche 16—18 Kugeln aufs Pfund ſchießt — 
fe lang, wie er ſelbſt; im Gurt trug er Kugelfad, Jagdmeſſer und 
eine Piftole ; Pulverhorn, Waidtaſche und Blauket vervollſtändigten 
feine Ausrüftung, mit der er ohne Befinnen Märſche antrat, vor 
welchen ein Kind ver Civiliſation forglic wenigftens fein Tefta- 
ment zu machen pflegt. Diefer Mann kannte nicht blos die Hacienba 
del Orion, auf der er mehremal übernachtet, fondern fogar Fran 
Drayten, die Mutter von Ferrys verftorbenem Diener. Wir wur— 
den bei eimer Flaſche Xeres, von der er nur fehr mäßig Gebrauch 
machte, bald mit ihm Handels einig und hatten es nicht zu bereuen. 


Unfere Reife nach dem Innern bot vietes Intereffante, allein " 


ich fühle mich bewogen, über ihre mancherlei Abenteuer hinmegzu« 
gehen, um nur eine ergreifende Epiſode daraus zu erzählen. Im 
San Theodoro, bis wohin wir eine Art Dinterwalbpoft bemugen 
konnten, hatten wir uns beritten gemacht auf zwar Heinen, aber 
muthigen und ausvauernden teranifchen Muftangs, und Fröhlich 
fteuerten wir neun Tage lang die Nieperungen des Sabine und des Red⸗ 
river entlang. Die Jagd bot uns Lebensunterhalt vollauf; freilich 
trug ich felber das wenigſte zur Beute bei; mußte ich oft ven fiheren 
Schuß des Eamadierd bewundern, fo erfüllte mic doch mit noch 
höherem Staunen bie eminente Gefchidtichleit Ferrys, der mit ber 
Fiftolenfugel den Truthahn vom Aſt und das Prairichuhn aus der 
Luft fo nonchalant graziös herabholte, daß Frappejufte mehr als ein- 
mal eiferfüchtig wurde über die Thaten bes „Meinen Gewehrs.“ 
Abends lagerten wir entweder im Freien am Fluß, wo ein tüchtiges 
Rauchfeuer die „ Scharfgefihter* der Mosquitos verſcheuchen mußte, 
ober an einer Quelle im Urwald, wo die Thiere, ftatt des Graſes das 
junge Baumlaub abweideten, oder auch einmal in der Blodhütte eines 
Squatters, deſſen freundliche Aufnahme mit Maiskuchen, Kaffee, 
Eyrup und geröftetem Speck wir burd Tabad und Erzählungen von 
ter „Welt da draußen“ vergalten. Allmãhlich nahm die Landſchaft 
einen audern Character an; wir verloren bie Flüſſe und Wälder, 
ftatt der feßteren traten fledemweife Heine Geholze von Baummwollen- 
baumen (Cottonwood, eine Bappel mit weißflodiger Samenwelle) anf 
und zwifcen ihnen dehnte ſich bis ind Unabfehbare aus die Praivie, 
bewachjen mit mannshohem, jett bürrem Gras, das unter den 
Hufen rafchelte und unfere Pferve an ben Beinen verwundet. Es 
war mir nicht entgangen, daß Ferry fowehl als Frappejuſte, ohne 
Beſprechuug, plötzlich vorſichtiger ritten und umherſchauten, daß 
beide ihre Thiere mit beſonderer Sorgfalt gürteten und ihre Waffen 
mit ungewöhnlicher Genauigkeit in Stand ſetzten. Wir hatten näm— 
lich, wenn auch noch nicht das Indianergebiet felbft, fo doch deſſen 
Nähe erreicht ; wir befanden uns auf dem neutralen Boten, welcher 
nur zu oft ſchon der Schauplag ter furchtbaren Echlachten zwifchen 
ten Choctams des rorhen Fluſſes und den Apachen des Ric Brabo 
gewefen war; wir mußten fürdten, auf eime ihrer Striegsparticen 
zu ftoßen, und unfere Scalpe waren ung fehr lieb. Daher wagten 
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wir auch ein paar Tage lang nicht, Feuer in umferem Lager -anzus 
zünden, nährten und von Cecina, in der Sonne gebörrtem Fleiſch 
und Pinole, gewärztem Maismehl, das mit Wafler zu einem Brei 
angemadt wird, furz, waren recht froh, als Frappejuſie, eudlich auf 
eine ferne Rauchſäule deutend, ansrief: „Dort liegt die Hacienda del 
Orion!“ 

Es war noch ziemlich früh am Morgen, als wir uns dem Reiftziel 
näheren. Weite Maisfelder, mit Zwiſchenpflanzungen von Bohnen, 
denteten es zumächft an, dann famen Obftbaumreihen von Orangen, 
Eitrenen, Pfirfichen, Feigen, Granaten, Maulbeeren, in teren Schatten 
breite Gartenbeete, dachförmig angelegt und von einen Heinen Canal 
auf der Firſt bewäffert, die wucherude Pracht ſüdlich üppiger Vege- 
tatien entfalteten in Kürbijfen, Melonen, Paftelen (Waffermelonen), 
Tomaten, KHichern, Kohl, Ignamen, Colecafien, Delihesbehnen und 
anderen Gemüfereihthämern einer warmen Zone ; dazwiſchen ranften 
fi um die Bäume gewaltige Weinreben und fpannten ihre mit 
bernfteinfarbigen oder blauſchwarzen Riefentrauben überlabenen Arme 
glei Guirlanden zwiſchen ihnen aus, Cs war ein wunderveller 
Anblid, wenn er aleich weit entfernt war, an abendländifche Eultur 
zu erinnern, denn dieſe hätte ſchwerlich die colofjale Unkrautmaſſe 
zwiſchen den Nugpflanzen gebitlvet; aber man fah, was bie beiden 
Faetoeren, Sonne und Waſſer, zu leiften vermögen auf diefem unent- 
weihten Beden. Wo bie bebauten Fluren zu Ende gingen, erbeben 
fich Umzäunungen aus mächtigen Baumſtämmen, welde die Tum- 
melpläge für Die Herden, eine Art Biehhöfe bilpeten, in Die das 
Vieh von der Weide eingetrieben wird. Daun kam ein vollkommen 
freier, von jedem Buſch oder Baum forgfältig frei gebaltener, liber 
Büchſenſchußweite breiter Plag, in veffen Mitte, ſchattenlos und frei, 
das Gebäude ber Hacienda ftand, Diele letztere Auordnung wird 
bei allen Forts oder einfamen Gehöften des Grenzlandes befolgt, um 
einem Feinde nicht Selegenbeit zum unbemerften Heranſchleichen over 
zu Schlupfwinlkeln bei einer Belagerung zu bieten. 

Die Hacienda del Orion war vou ben Zeiten der fpani- 
ſchen Befignabme an eine Miffion gewefen. Die fremmen Väter des 
Franzislanerordens verftanden ſich trefilich anf Auswahl und Anlage 
ihrer Wohnfige und Landgüter, das hatten fie aud hier bewiefen. 
Das Haus ftand auf dem Gipfel einer unmerflichen Bodenwelle, aber 
doch fo, daß e8 ringsum die Prairie weithin beherrſchte; im Biereck 
gebaut, umſchloß es einen geräumigen Hof; das Material feiner vier 
Fuß und Darüber dicken Mauern war Abobe (geftampfter Lehm), nur 
wenige Meine, faft ſchießſchartenartige Kenfter, überdies noch vergittert 
und nahezu 40 Fuß über dem Boden angebracht, ſchauten ind Freie; 
das nach innen etwas abfallende platte Dad) war rings von einer 
mir Zinsen gefrönten Bruſtwehr umgeben; eine füulengetragene 
Galerie lief inwendig längs bes gefammten Baus hin, auf fie mün- 
beten die zahlreichen Thüren ber verfchiedenen Säle, Gemäder, Vor: 
ratbsfammmern, Küchen, Speicher und Ställe. Dem Cingang ber 
Haelenda gegenüber befand fid) von alter Zeit her eine Heine Stapelle, 
überragt von einem abgeftumpften Thürmchen, in welchem eine Heine 
Glocke bing, das unter allen Bolfe der Umgegend angeftaunte Wunber- 
werf von Heiligkeit und abergläubiſchem Nimbus. Der gegenwärtige 


Beliser der Dacienba und ber dazu gehörigen liegenden Gründe von 


vielen Quabratmeilen Flächengehalt bief Don Namen Carvalho; 
er war ein Halfbreed-Mann, der es vom einfachen Baquero d. h. 
vom Ninberhirten durch Klugheit und Auspaner zum reichen Hacen- 
bero, d. 1. zum Gutsbeſitzer, gebracht hatte, 

ir gaben unferen Pferden die Sporen und fprengten auf bie 
Thorfahrt des mächtigen Gebändes zu; diefe warb gebildet durch eine 
in Stetten mit Gewichten hängende Zugbrüde, welche über einen breiten 
und tiefen, aber trodenen Graben führt, der vie ganze Hacienda une 
giet. Als wir und näherten, erblidten wir aufeiner Raſenbank neben 
dem Eingang einen behibigen Mönd, ſcheinbar befchäftigt, einen vier- 
zchnjährigen prädytigen Burschen, ver mit nichts beffeivet war, als 
einem Paar Beinkleidern in Shwimmbofenform, aus einem Brevier 
ſeſen zu lehren. Der erftere erhob id, um und würbevell zu bes 
grüßen, was ihm, in Anfehung feiner Belleidung, nicht fonderlich ge» 
lang; denn dieſe beftand nur aus einem bis auf bie nadten Füße 
reichenden Hemd, und darüber einer braunen Möndöfutte, welche aber 
auf den Schnitt einer Jade oder Weſte verkürzt worden war; auf dem 
Kopf trug er einen breitfrämpigen, von der Witterung hart mitge 
nommenen Strehhut; als cr biefen höflich abnahm, fiel ein halbes 
Dutzend Cigarites zu Boden, während andere in dem ſchwarzen Kraus— 
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franz ſteden blieben, ver feine breite Tenſur umgab. Er ſtellte ſich 
uns als Fra Iofe Ogindo dar, den Almoſenier und Maherdemo des 
Don Namen, und bat ung freundlich, einzutreten und es uns bequem 
zu maden; während ber fchlanfe Stnabe Benito unfere Pferde nad) 
ben offenen Schuppen, der als Stall diente, führte und verforgte, 
fchritten vweir Über ben von Afazien und Sykomoren befchatteten Hof, 
in deſſen Mitte ſich ein fattliher Schöpfbrunnen befanb, durch 
ein Gewühl von zähmefletfhenden, wüthend bellenden Hunden und 
Federvieh aller Art, angeftaunt von hübſchen Dirnen and alten Weibern, 
die ba und bort ımter bie Thüren traten, nad ber Aſſiſtencia, 
dem Hauptgemach des Hanfes. Hier trafen wir auch beffen Herrin, 
Doña Iefufita Carvalhe, welche uns überaus freundlich empfing, 
aber ohne ſich zu erheben; denn fie war fo corpulent, daß ihr jede 
felbftthätige Bewegung zur Laſt wurde, und fie tagsüber ben Rellſtuhl, 
ben fie bewohnte, nicht verlieh. Trotzdem war die Dame nicht häß— 
lich; Verſtand bligte aus ihren immer noch funkelnden Augen und 
fie wußte die Zunge tüchtig zu gebrauchen: binnen weniger Minnten 
hatten wir erfahren, daß fie von echtem ſpaniſchen Blut, eine hija 
d'Andalusia fei und wie fie bedauere, daß ihr Gatte, Don Namen, 
ſammit feinen acht Sühnen und allen Baqueros und Peones (Tages 
löhner) feit dem vorigen Tage abweſend fei und erft am mächiten 
wieberfehre; fie feien hinausgeritten in bie Prairie, um bie Herben 
zufammenzutreiben, denn ein Herradere, ein Tag der Bicheintreibung 
und Zählung müffe abgehalten werden. Sie fei mit ihren drei 
Schwiegertöhtern und dem weiblichen Geſinde jegt unumfchränfte 
Gebieterin der Hacienda und befehle uns, auszuruhen, es uns wohl 
fein zu laſſen, und ihr Haus mit allem, was darinnen, auf ein paar 
Wochen lang als unfer Cigentbum zu betrachten. Die Höflichfeit ver 
Spanier ift befannt, hier aber war fie aufrichtig, benn die Gaftfreibeit 
der Prairie ift fo unbefchränft wie deren Horizont. 

Bald ſaßen wir um die lange Tafel der Aſſiſteneia gereiht, welche 
ſich unter der Paft ver Gerichte bag. Wildpret, Lammfleiſch in ſchärf- 
fter Pimentbrühe, Yaluhühner, Bohnen und Garbanzes, füße Zwies 
bein, in Fett geſchmorte Maisfolben, Tortillas Maisluchen), das 
zwifchen riefige Pyramiden von wunderbaren Früchten aller Art und 
tbauperlenbefäcte Colcodels, yoröfe Wafferfrüge mit eisfriſchem 
Waſſer — das jevoh, wie Wein und jedes andere Getränfe, meyis 
fanifcher Eitte gemäß erft nach vollendeter Mahlzeit geneffen wird — 
was wollten wir mehr, wir abgehärteten Kreuzer zu Waſſer und zu 
Land? Denn and das Befte fehlte nicht: Frauenſchönheit und Ans 
muth. Die brei Schwiegertöchter ber Doña Iefufita waren reizende 
junge Frauen — nicht minder ſchön und grazids aber bie aufwartene 
den Halb: und Dreiviertel-Indianermäbden. 

Ferry, welcher ven Ehrenplag neben der Dame bes Haufes eins 
genommen hatte, glaubte eine Paufe benugen zu müſſen, um fich nach 
dem Enbziel feiner Miffien, dem Wohnfig der Mrs. Drayton, zu 
erkundigen. Bei der Erwähnung biefes Namens ſchien eine plötzliche 
Berftimmung über die Mitglieder der Familie zu fommen; Dona 
Jeſuſita blidte mürriſch vor ſich hin, und meine ſchwarzäugige Nach— 
barin, Doña Roſario, kneipte ihren dicken Buben auf dem Scoft, 
daß er ſchrie, und fie einen Borwand bekam, mit ihm hinauszueilen. 
Der Frayle ſtieß mich mit dem Knie — endlich fagte die Haciendera: 
„Wir kennen Frau Drayton, wülnſchen aber mit ihr nichts zu thun 
zu haben; übrigens befindet fid ihr Meiner Anbau nur ein 
paar Leguas von bier nordöſtlich.“ — Ferry daulte verbindlich und 
wußte mit weltmännifcher Gewandtheit alöbald feine Nachbarin in 
ein intereffantes Geſpräch über die Aufpicten des Biehhandels zu 
verwickeln, fo daß ihre Mißſtimmung verfhwand; die beiden Schwä⸗- 
gerinnen halfen ven Mädchen abräumen, Fra Joſe aber ziſchelte mir 
zu: „Was wollen Sie bei der Dragten? Cie wirb bier nicht geliebt, 
weil ein Sohn des Hauſes ihre Tochter Mary abfolnt zur Gattin 
haben will; aber vie Yente find arm wie die Praitiehunde!“ — Alfo 
auch hier in der Wildniß wie draußen in ver Welt, dachte ich und 
griff nach den in Maisblättern gewidelten Cigarites, während bie 
branme Hebe Antonita blanke Krüge vol Mescal, merikanifchen 
Branntwein aus Agavenwurzeln, und Chinguirite, verfüßtem Braunt- 
wein aud Zuckerrohr, und dunkle Flaſchen mit Cherry und Teneriffa- 
fect auf ten Tiſch ſetzte, Joaquina aber die filbernen Koblenz 
beclen umberbot. 

„Ave Maria purissima!* intenirte der Krater, und: „Sin 
pecado eoneibida!* flaug ehrfürdtig das Nefpens ver Gifte; damit 
war die Tafel aufgehoben und ein Feines Gelage follte beginnen. 
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Da fprang plötzlich Frappejuſte euper: „Was war das?“ Draufen 
erſcholl ein Zetergefchrei von weiblichen Stimmen — bie Thüre flog 
auf und herein ftürzte ber Knabe Beuito, der kurz zuvor abgefchidt 
worben war, um einen Korb frifcher Paftefen und Orangen zu holen, 
mit dem Echredensruf: „Los Paganos, los Paganos!* (Die Heiden.) 
Jedermann wußte, daß darunter die Indianer zu verftehen warcır. 
„An die Brüde, nieder mit der Brüde!” rief Fra Iofe, und wir 
bahnten und rüdficdhtsles ben Weg ins Freie durd) die ihrer bitflofen 
Gebieterin zuflüchtenden Mägde. Noch hatten wir feine drei Schritte 
— nein, Eite — gemacht, ba donnerte Huſſchlag Über vie Bohlen, 
und herein in ven Hof flog auf ſchaumweißem uugefattelten Roß, 
das nur eim um bie Nüſtern gefchlungener Strid vegierte — ein 


‚Wefen, das wir faum zu unterfcheiren vermechten, denn furchtbar 


flang von draußen herein ein Geheul, das geeignet war, das Blut in 
ben Adern erftarren zu machen. Aber ber wadere Frappejuſte hing 
fon an ber einen Kette des Aufzugs, als wir bie andere erfahten, 
und empor fuhr die Brüde, Happenb an die Adebemauer ſchlagend, 
gerade im felben Augenblid, als draußen zwei flirchterlich bemalte 
Rorhhäute im wildeften Galopp aufprengten, fo daß der eine mit 
feinem Pferd kopfüber in den Graben ſchoß, während der andere Das 
feine nur mie Mühe trotz der rohen indianischen Neiterfunft zu pariren 
vermochte, wie wir durch die Riten ber jegt ein feftes Thor bildenden 
Brüde zu beobachten vermochten. 
Schlu folgt.) 


Kunſt und Künfler. 


VL Der Neor der Düfeldorfer Künfler. * 


Schon ein flücdhtiger Plid auf die beiven Bilder, welche unfere 
heutige Nummer enthält, wird genügen, um ihre Zufammengebörig- 
keit erleunen zu laffen, auch wenn die Unterfchriften nicht darauf hin— 
wiefen. Der Mann, treffen ausprudsvolles Antlig mit ver hoben 
intelligenten Stirn und bem langen (odigen Haupthaar trog der mit» 
gewöhnlich Heinen Geftalt ven Künftler verräth, und am beffen zier- 
liche Staffelei ſich Weinland und Obſt als davon unzertreunlich 
Schmiegt ⸗ ver Mann muß auch das fröhliche Mahl gezeichnet haben, 
welches die zierlichen befiederten Schmaroger am Fuße des mächtigen 
Baumſtammes von ihren Lichlingsfrüten halten. Bor allem aber 
feffelt ven Blid doch des Nünftlers originelle Erſcheinung, und über 
fie möchte man gerne etwas Näheres erfahren. Diefem Wunſche 
verfirchen wir im ben nachfolgenden Zeilen zu entſprechen. 

Ichann Wilhelm Preyer wurde ven 19. Juli 1803 zu 
Rheydt im ver preufifchen Rheinprovinz geboren und ift jet ver 
ältefte aller in Düſſeldorf lebenden Nünftler. Geine Eltern 
waren fräftige, gefunde Menfchen von normalem Wuchs und kräf— 
tigem Körperbau. Von den zehn Kindern, wemit ihre Ehe gefegnet 
wurde, waren und blieben drei Knaben, zu Denen auch unfer Künftler 
gehört, von ungewöhnlich Heiner Öeftalt, während bie andern ſtark und 
groß und die Ebenbilver ber Eltern wurden. Doch hatten bie Kleinen, 
ten Großen voraus, das Geſchenk reicher Gaben des Geiftes empfangen, 
— Echen längft weilen die andern alle, die Großen wie bie Kleinen, 
bie Eltern mit den Kindern nicht mehr auf biefer Erde, und nur biefen 
einen Zweig des Stanımes erhält das Leben uoch frifch und fräftig. 
Er, der vermöge feiner phyſiſchen Kräfte am meiften Bedrohte, ſtand 
unter bem Schutze einer höheren Macht, die ihn erhielt uud noch 
lange erhalten möge ! 

Im frühſten Kindesalter überfietelte Wilhelm mit ben 
Seinigen nah Efhweiler, einem Städichen bei Aachen, wo der 
Bater — ein Kaufmann — durch den nahen Vabeort auf einen 
vegeren Betrieb feines Gefchäfts hoffte. Dort erhielt ver Knabe einen 
den damaligen Zeitverhältmiffen entſprechenden Elementarunterricht. 
Eine Zeichenftunte führte er ſelbſt ein, in welcher er es bald fo weit 
brachte, daß er ter Yehrer feines Lehrers wurde. Leicht überwand bie 
Heine Hand bie Schwierigkeit jeder Yinie, befonvers aber waren es 


- Plumen und Früchte oder Thierchen, denen er das Geheimniß ihrer 


Form abzulauſchen ſuchte. Noch jet befigt er in einem alten Hefte 
die Uebungeflizzen aus jener Zeit, und ber Vertrante, dem er fie zeigt, 
erflaumt über bie Reinheit der form, wenn er bebenft, daß es bie 
erften Verſuche eines Kindes find. Es war darum natürlich, daß, 
als er der Schule entwachſen, einen Beruf fürs Yeben wählen 
follte, feine Eltern daran bachten, ihn zum Maler auszubilden. In 
Aachen lebte damals ein gefhichter Ministurmaler, der während ber 
fehr beſuchten Hurzeit die hohen Herrſchaften abeonterfeite und ba- 
durch ein gutes Einfommen hatte. Diefem Mann führte ber alıe 
Preyer feinen Sohn ald Schüler zu. Der AachnerKünſtler war and) 
bereit, ben Knaben in jeiner Kunſt zu unterrichten. Der Tag ber 
Arfnahme und fonftige Beringungen wurden feſtgeſetzt, doch als diefer 
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Tag heranfanı und ber enwartungsvolle Schüler ſich einſtellte, war ber 
Lehrer nicht aufzufinben ; wehin er gegangen, Kas war ben Daus- 
leuten unbefannt; fie wußten nur zu fagen, daß es der Meifter 
immer fo treibe, wenn er ein Bildchen fertig gemacht, und daß er 
nicht cher heimfchre, Bis feine Taſchen Bis auf ten Grund 
erſchöpft feien. 

Die Eltern lenften nun ihren Blick auf Elberfeld, wo fie Ber- 
wandte hatten und wo ebenfalls ein geſchickter Miniaturmaler lebte, ver 
unter ben reichen Fabrilanten und Danbelsherren feine Berchrer hatte, 
Aber au hier mißlang der Berfuch, ven Anaben unterzubringen, ba c# 
der Maler, trotz maucher Fürſprache, entfchieren ablehnte, vie Laſt eines 
ſolchen Unterrichts zu übernehmen. Da rieth, dem Heinen Tunftjünger 
ein Belannter nad Düffelporf zu geben und zu verfuden, auf 
der dortigen Aunftfchule einen Platz zu erhalten! — Ruuſtſchule! 
Zum erften Male hörte er ftaunend, daß es eine ſolche Anftalt gebe; 
aber nicht lange beſann er fih, fehon am nächſten Tage reifte er dahin. 

Es war im Herbft bes Jahres 1822. Peter von Cornelius 
hatte in den Näumen der Akademie eine erlefene Schar edler Jünger 
um fi verfammelt, die mit Liebe und Begeifterung au feiner Umtccs 
weifung hingen. Zu ibm ging Preyer mit tem alten Zeicher heſte. 
Dem großen Meifter genügte ein Blick, um zu erlennen, daß er ein 
bebeutendes, aufftrebeubes Talent vor ſich hatte; mit Interefie be» 
trachtete er Dlatt um Blatt, und das Reſultat feiner Entſcheiduug 
war bie fofortige Aufnahme in die Akademie, wobei er zu dem ge⸗ 
fpannten Eleven freundlich fagte: „Sie werben, wenn Sie 
fleißig find, eintüdtiger Stilllebenmaler werben!*® 
— Preher, ganz glücllich über dieſen Ausſpruch, ging nun zu dem 
JZuſpecter, Lambert Cornelius, ber zunächſt fein Lehrer wurde. 

Der Weg zu dem endlichen Ziele der Kunſt iſt noch jedem 
mühſelig und lang erſchieuen; alle Stadien deſſelben müſſen durch— 
gemacht werben, welchem Fache ſich auch der einzelne ſpäter zuweuden 
mag. So geſchah's auch, daß Preyer, zu ver Zeit als Wilhelm 
von Shadow das Directorium der Düſſeldorfer Schule übernahm, 
noch in der Malflaffe am ver geheimnißvollen Wechſelwirkung ter 
Farben ftubirte, die er an Vorbildern und eignen Heineren Compe- 
fitionen verfuchte. — Er hatte, wie jo mancher Anfänger den Wunſch, 
ein Hiſtorieumaler zu werben, weil damals bie Difterie allein vie 
Kroue des Nuhmd zu bieten ſchien. Die nächſten Ferien eutſchieden 
jedoch anders Über das Ziel feiner Kunſt. Um die vielen freien 
Stunden auszufüllen, malte er eines Tages verfichgweife ein Meines 
Fruchtſtuck; es gelang und machte ihm Much, damit fortzufahren. — 
Veit inniger Liebe hing er auch am ven Blumen, die Wieſe und Flur 
an ben Ufern bes Rheines fo verſchwenderiſch ſchmücktteu, und fo hatte 
er ſich eines Morgens einen ſchön geordneten Strauß in fein Stübchen 
getragen. Als fein Auge ſinnend auf ihm weilte, kam ihm plötzlich 
ter Gedanle, feine Farben am dem Glanze zu verſuchen, ven ihm die 
Natur fo harmoniſch und wirkungsvoll darbot. Schuell ging er au 
bie Arbeit, und voll Befrienigung ſah er fein Schaffen gedeihen, denn 
ehe noch des Sommers Blumen verblüht, war der Strauft auf ber 
Feimvand blühend erftanden. Legt warb er inne, daß er ven Pad 
gefunden, auf dem das Ziel feines Lebens lag. Schadew, ber 
fonft in feinen Anforderungen fo ſtreuge Meilter, war über das 
Bilden entzüdt, ſchienen dech die Blumen, Gräfer und Blätter, bie 
Schmetterlinge und Räfer, mit denen ber junge Künſtler daſſelbe be- 














lebt hatte, frifch von ver Wiefe weggehelt und in dem fhöngeformten 
Gefüge himser einen Rahmen geftellt, um das Auge des Beſchauers 
freundlich zu täufchen. 

Das Bild fand auf der nächſten Berliner Ausſtellung gleich 
einen Käufer, und biefer Erfolg war wieder eine Anregung, ben einges 
ſchlagenen Weg weiter zu verfolgen. Die bisherigen Studien ſchienen 
ihm freilich vergeblich gemacht, doch es ſchien nur fo; bald follte es ihn 
bei den neuen Webungen klar werben, daß er ohne die Grundlage ber 
Elementarkenntnifje, die in ganzer Etrenge auf der Afademie ge— 
fordert werben, die Schwierigkeiten der mum zu machenden, ſcheinbar 
Heinlihen Studien faum überwunden hätte Schwierigkeiten? 
wirb vielleicht mancher fragen. Gewiß find es ſolche und oft recht 
große, wenn, wie 8 bei Preyer ber Fall ift, ber Küuſtler ganz von 
dem Streben befeelt wirb, die unendliche Dannigfaltigfeit ver Natur 
in möglicher Treue wieberzugeben. So ift es erflärlich, daß er feine 
Kleinen Studien nad) hunderten zählt und daß er freimürhig erklärt, 
wie er noch lange nicht ansgelernt habe, da ihm ber Fortſchritt ver 
Pomologie und Blumenzucht in jevem Jahre neue Überrafchende Auf- 
gaben stelle, 

Die Erfolge, welcher Preyer mit feinen Bildern hatte, ver: 
anlaßten ihm im Jahre 1530, aud feinen ihm an Störper 
und Geift ganz ähnlichen ältern Bruber Guftan im bie Kunft 
einzufithren, der ſich aber aus innerer Neigung ber Yanpfhafte- 
malerei hingab. 

Im Jahre 1537 ging Wilhelm mit einigen Anhängern von 
Cornelius und antern wauberluftigen Freunden, zu denen neben 
feinem Bruder Guſtav u, a. Border und Heitheder achörten, 
nach Münden. Mit feinem Bruter in einen Atelier vereint, ver: 
tieften fi) beide Künftler in ein jugendfrifches Arbeiten und Schaffen. 
Eornelins, damals mit feinen gewaltigen Freblen in ber 
Ludwigslirche befchäftigt, wurde von Wilhelm Preyer aufgefucht, 
und da er chen ein neues Bild vollendet hatte, bat er um die Erlaubnif, 
daſſelbe dem Altmeifter zeigen zu dürfen. Diefer freute ſich aufrichtig 
bes Wiederſehens des Heinen Belannten und erſchien bald in feinem 
Atelier, wo er das Bild mit dem größten Intereffe betrachtete und 
fih jo lebend ausfprah, dab Preyer zum erften Male auf feine 
Kunſt ſtolz wurde. Im Laufe des Jahres 1838 famen auch 
Haſenklever, Flüggen, Heinen und Greeven nad 
Münden, und als kurze Zeit danach der Top ihm feinen Bruder 
Guſtav raubte, war e8 Haſenklever, ber ſich bed Freundes ans 
nahm und mit ihm fertan ein Atelier bezog. 1540 malte er das be— 
rähmtefte feiner Stillleben, pas fogenannte Bodbild, weldes König 
Ludwig von Baiern fofert für feine Galerie in Schleisheim 
anfaufte und fpäter der neuen Pinafothef einverleiben lieh, we es 
feitvem manden Kuuftfreund entzüdt hat. 

Int legtgenannten Dabre fehrten Preyer und Hafenflever 
nach Düſſeldorf zurüd. Erſterer benugte num bie nächſte Zeit zu 
einen Ansfluge nah Amfterbam und bem Haag, um im ben 
bertigen Mufeen die vielgepriefenen Blumen und Fruchtſtücle der 
Nabel Neuyfd, des van Huyfum und I D. Heem zu 
ſtudiren. Damm verwerthete er feine am den guten Vorbildern ge- 
wonnenen Erfahrungen in neuen Schöpfungen. Im September 
beffelden Jahres wareı die Tage herrlich und fonnig, fie verlodten 
bie freunde zum Weiterſchweiſen; eines Morgens ftanden fie reife 
fertig da, zu einem Wanberzuge nad Italien. Den beiden ſchleß 
fich der in Düſſeldorf lebende Kupferfteher Theodor Janffen 
an, und fort ging es nun durch Tyrol über Benebig, Verona, Brescia 
nach Mailand. Ein jeber von ihnen nahm je nach feinem Bedürfniß 
tie überall gebotenen Schäge in fi auf. Preyer ſchöpfte als 
echter Künſtler auch ar dem friſchen Borne bes füdlichen Lebens, er 
wurde nicht mübe, bie ewige Schönheit der italieniſchen Natur und 
Kunft anzuftaunen ; am meisten fefjelten ihn aber bie Früchte, wie fie 
bort im Garten bes Aermſten ſich feinem Blicke boten; eine ſolche 
Pracht hatte er im heimifhen Nerven faum geahnt. — Zurüd ging 
ber Weg ber Reiſenden über ben St. Gotthard, ver ſchon feinen 
vollen Echneemantel trug, Über Zürich weiter in die Heimat, wo fie 
mitten im Winter wieder in Düffelvorf einfehrten und ihre alte 
Werfftatt bezogen. 

Nach diefer Reife malte Haſenklever fein berühmtes 
„Cramen des Jobs“, Preyer aber, noch voll von der Erinnerung 
an die heöperifchen Früchte, malte num nad) feinen gebiegenen Studien 
jene Bilder, vie feine Meifterfhaft erft recht an den Tag legten. 
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Fort und fort hielten bie zwei fo ganz verſchiebenen Naturen 
treu zufammen: Preyer, das ftille, weiche Gemüch, der mit ganzer 
Seele ſich in die Schönheit der Natur vertiefte und ihr finnig manches 
bisher unbeachtete Geheimniß ablaufhte; Haſenklever, ber 
kräftige Mann, der überall frifh in das volle Menſchenleben griff 
und voll Humer barftellte, was er erfaßt hatte. 

Im —— 1842 ſehen wir die beiden abermals auf dem 
Wege nah Münden. Haſenklever hatte dort ſchon früher einen 
Magnet gefunden, ber ihn mächtig anzog; obgleich er es dem Meinen 
Freunde nicht eingeftehen wollte, hatte dieſer ihm längft pas Geheimniß 
feiner Seele abgelanfht. So folgte er ihm auch diefes Mal, und 
ſchon mach wenigen Tagen verlobte ſich Haſenklever mit feiner 
nadhmaligen Gattin. 

Der überaus reiche Obftfegen des Jahres 1643 bewog Preyer 
nah Bogen zu reifen, um am der bekannten Pracht der Früchte jener 
Gegend zu ftubiren. Noch heute weiß er nicht genug von bem Reichthum 
jener Tage zu erzählen ; bort fander ein Enfemble, wie e8 ber Norden 
nicht gewährt: ben lachenden Pfirfich, Die goldene Birne, ven brennenden 


| Granatapfel und vor allem die herrliche Malvafiertrauße mit ihren 


bellen, blauen und purpurnen Beeren. Tage und Wochen lag er 
num feinem Stubium ob; immer fand er vollenbetere Reife, an= 
ſprechendere Farbe und Norm, er Fonnte nicht genug befommen in 
das Schagfäftlein feiner Kunft für jene Tage, wo ihn nur bie ftille 
Werkftatt beglüdte, in ver feine Stupien ſich frifch beleben follten. 

Inmitten feines Bienenfleifes überrafhte ihn Hafenflever 
mit feiner jungen rau, welche famen, um ihn nad Italien mitzu- 
nehmen. Preyer verlieh ungern feine Studien, body feunte er ben 
Dirten des Freundes nicht widerftehen ; nachdem fie noch fünf Wochen 
zufammen bie Schönheit Bogens genoffen, brachen fie zufammen 
auf nad Trient, von wo fie nach Verona und Venedig gingen. 

Nach diefem Intermezzo ging Prey er noch einmal nad Bogen, 
um feine bort zurüdgelafienen Stuvien zu holen, unb im November 
enbfich gingen beide nah Düffeldorf, um fid für immer ihr 
Afyl dort zu gründen ; denn 1844 folgte auch Preyer dem guten 
Beifpiel feines Freundes und vermählte ſich mit ver Schweſter des 
fürzlich verſtorbeuen Thiermalers S. Yadhenwig. Aus biefer 
Ehe find ihm zwei jegt erwachſene Kinder entfproßen, von benen bie 
Tochter mit dem größten Hoffnungen in die Fußtapfen bes Vaters 
getreten ifl, während ber Sohn fid) ver Genremalerei wibmet. 

In feiner langjährigen Thätigfeit hat Preyer mit angeftrengten 
Fleiß bis jest nur 130 Bilder fertig geftellt,, ein Beweis, daß 
er es reblich mit der Kunſt meint und daß feine Aufgabe keine leichte 
ift, und dieſe Bilder find in alle Welt zerftreut. Die Galerie bes 
Conſuls Wagner in Berlin befigt beren fedhs, die von Haven da— 
ſelbſt fieben, aus verfchtebenen Lebensperioven. — Seit dem Jahre 
1850 malte er alle feine Bilder auf Veftellung ; meift gingen fie nad) 
Hamburg, Holland und England, in der legten Zeit faſt alle nach 
Amerife. Einen eignen Neiz gewähren diejenigen Bilder, wo bes 
Hünftlers feiner Sinn die Heine Thierwelt mit den leclenden Früchten 
tu Berbinbung bringt. Die Nachbildung eines ſolchen: „Ein Spagen- 
mahl“ freuen wir uns, dem Lebensbilde des Künftlers anfchliehen 
zu können und ba überhaupt von jeiner Hand nech nichts für ben 
Holzſchnitt gezeichnet ift, fe erfüllt es uns mit großer Befriebigung, 
bie Reinheit feiner Kunſt in folher Weife zur Anfhauung zu bringen. 

Wenn fonft der Künſtler die fhönen Gaben Pomenas auf 
einem Tiſche ober im einer edlen Schale präfentirt, fo füllt hier bie 
Veichränfung des Raumes fort, hier find fie gewiſſermaßen ihrem 
Naturzuftande zurüdgegeben, denn fie werden ung im Freien geboten. 
Vor uns, von fehlanfen Gräfern halb verftedt, eröffmet ſich Die 
Perfpeetive in einen Park, zur rechten Hand ein Springbrunnen, 
liuls blühendes Gezweige; den Vordergrund nimmt ber glatte 
Stamm einer mächtigen Buche ein, und an biefem Baum fehnt, wie 
von Kindeshand für fpätere Zeit ver Eßluſt heimlich aufbewahrt, 
balb im Grunde ruhend, halb an einem Zweige hängend, eine jener 
Reben mit ihren Trauben, wie fie nur ein heißer Sommer ober ein 
füblicher Himmelsſtrich zeitigt, währenn im Moofe daneben andere 
Früchte ſich anſpruchslos zeigen. Bon ben leuchtenden Beeren anges 
lodt, fliegen die immer zubringlichen Spagen von ben Zweigen 
nafchluftig herbei. Für die kühnen Freibenter gibt es feine Wahl, 
in Haft mäffen fie den Genuß erbeuten, und dieſe Haft fpricht ſich in 
jeber Bewegung der Thierchen auf das beftimmtefte aus. Wie bie 
Augen jpähen, wie bie Köpfchen hinaus horchen, ob nicht ein Geräuſch 
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naht, das ihnen ben Feind verklinbet! Hat ſich doch der eine Echelm | Schmetterling fein glänzentes Rat. — Hier und dort haben es id) 
nicht einmal die Zeit genommen, feine Flügel zu fließen, vamit er | rigoriftifdhe Kritiker einfallen laflen, das Genre Preyers aus dem 
ſogleich das Weite gewinnt, wen plöglich ein Fuß hinter ven Bäumen | Gebiete ber Kunſt in das der Stünftelei zu verweiſen; wer aber einmal 
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Johann Wilhelm Preyer. 


Bepeldjmet von feinem Sohme P. Preyer, 





||  Hervortreten follte. Auch fonft noch ift das Bild von Thierchen | eines jener lachenden Fruchtbilder gefehen und wer das vorftehende 
belebt: im Grafe hinüber zu ben Früchten marfchirt derächtigen | Blatt betrachtet, der wir erfennen, wie jedes feiner Bilder lauten 
Laufes ber Käfer, am glatten Stamme der Buche eilen die gefhäftigen | Broteft genen Felde Behauptungen erhebt. 

Ameiſen, und dort ſchlägt auch, von feinem Netze verfolgt, der feralofe Ludwig Bund 
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Außereuropäiſche Potentaten. 


Ben Dr. N, Andree. 


U. Rafoherina, Königin von Madagaskar. 


An der Ofiküfte Afrikas liegt die „Berle des inpifchen Treans, * 
das [höne Eiland Madagaskar, ausgezeichnet durch eine wunder 
| bar üppige Vegetation, unerſchöpfliche Hilfsquellen aller Art und eine 

Bevöllerung, bie intelligent, bildungsfähig und ſchöngeſtaltet, wenigſtens 
in ihrem helleren Theil, den olivenfarbigen Hewas, iſt, während die 
ſchwarzen Salalawen, die Ureinwehner, ben tiefer ſtehenden Neger- 
völlern angehören. Iſt der Reiſende Über die terraſſenförmigen 
Küſtenabhänge nad dem Inuern gelangt, fo erblickt er weite, zum 
Theil waldlofe, dech immer mit Gras bebedte Hechebenen, welde 
mächtigen Gebirgen als Grundlage dienen und von ewiger Frühliugs- 
luft überweht gegenüber der ungefunden Geſtadelandſchaft den 
Menfchen einen paradieſiſchen Aufenthalt gewähren. Dort oben 
liegt, fo recht das Herz ter Juſel bildend, auf einem ovalen, hoc 
aus der umgebenden Ebene hervorfpringenben Plateau Tananariwr, 
„bie Stadt der Städte“, bie wunderbare Reſidenz ber Be— 
berrfcher Madagaslars. Faſt unzählber erſcheint Die Menge ver 
dunklen Holzhäuſer mit den brammen Schilfdächern, die an den Ab— 
hängen des Hügels ſich binzichen und von engen Strafen durchkreuzt 
werben. Das Ganze überragt aber die ftolze „Königeburg“, ein 
60 Fuß hohes Gebänte, das rings von Veranben umgeben und ven 
einem großen vergeldeten Arler, dem Zeichen ver Herrſcherwürde, ge 
frönt ift. In jenem Hanfe, deſſen Inneres uns bekannt ift wie die 
Prunfgemächer ver vorzäglichften europälfchen Reſidenzſchlöſſer, fpielten 
fidy die tragijchen Ereiguifie ab, die wir bier erzählen wellen. Dort 
weilte lange Jahre Nadama I, ver fein Bol zuerjt mit ter euro— 
päifchen Givilifatien bekaunt machte, dort hauchte der Caligula im 
Weiberrode, feine blutgierige Wittwe, die Chriſtenfeindin Nana: 
valona ihren ftarken Geift aus (1861), dert wurde der ivealiftifche 
Sohn beider, der Neformater Radama II erbroffelt (1863), dort 
ftand im verfleffenen Jahre der große filberne Earg feiner Gattin 
und Nachfolgerin Rafoherina und thront jett Die neue Königin 
Namoma over Ranavalona ll. 

Doch betreten wir jegt noch nicht Die Hallen des Palaftes, der 
bereits eine reiche Geſchichte und eine arge chronique seandaleuse 
aufzumeifen bat, fondern wenden wir und nach dem nahegelegenen 
Luſterte Ambohimitfima, we in ber fleinernen Billa König 
Radama II mit der jeunesse dorce von Madagaskar feine Iuftigen 
Zechgelage hält, während feine Gemahlin Raſoherina im ver 
Königsburg weilt und Dort mit den Miniftern day Wohl und Wehe 
tes Landes berärh, das ſich in einer gewaltigen Kriſis befinbet. 

Es war fonderbar eingerichtet diefes „ſteinerne Haus“, eine 
merkwürdige Difhung von eurcpätfchen Luxus und aftatischer Pracht 
auf afrifanifcher Grundlage. Große Spiegel und Gemälve zierten 
die Wände, an benen bie Borträtd jener fremben Fürſten im frienlichen 


Vereine nebeneinander hingen, die im perfünlichen oder diplematifchen - 


Beziehungen mit dem Beherricher der Howas flanden, Da waren 
Papft Pius IX, die Königin Victoria, Napoleon III und Kaiferin 
Eugenie vertreten, denen nachzueifern das höchſte Veftreben Radamas 
und feiner Gemahlin war. Prächtige Porzellanvaſen voll fünftlicher 
Blumen, die ihren Parifer Urfprung nicht verleugneten, filberne 
Schüſſeln und Teller, geziert mit einer eingravirten Krone und dem 
Apler, dem Wappenvogel der Sowas, belafteten bie Tafel, während 
in ven Eden bes Speiſeſaals mächtige Flaſchenkörbe ihrer Plünderung 
harrten. Yanghalfige Nheinweinflafben und ſilberbehelmte Chants 
pagnerbonteillen, Yiföre der mannigfachſten Art winkten ver Zech— 
brüberfhaft, welche viefe Räume erfüllte. Nicht ferne davon, in 
einem Mintel fteht cin fonverbares Gebilde zufammengefegt aus ge: 
trodneten Früchten, Etüdchen Holz, Ziegenhörnern und Krokodilzähnen. 
Das ift der Hausgöge, ein Fetiſch, ber immer noch Play findet in 
den Gemächern eines Fülrſten, welder die Bibel in der engliſchen 
ober franzöfifchen Sprache lieft, ber mit dem Papſte correfponbirt 
und in allen unfern Sitten und Gebräuden wohl bewanbert iſt. 
Befreit vom läſtigen Hefeeremoniell, das im Palaſte zu Tana⸗ 
nariwo ben Herrſcher in Bande fchlägt, genau fo wie eimen euro— 
päiſchen Sonveräin in feinem Schleſſe, fonnte König Radama im 
fteinernen Haufe fid) ganz feinen wechfelnden Paunen überlaffen und 





jene wohlgemeinten aber übelangebrachten Geſetze ausfinnen, die ihn 
um Thron und eben brachten, In der Seit, welche wir zu ſchildern 
verfuchen — es war im Fruhjahre 1563 — war König Radama 
31 Dahre alt; er zeigte ſich liebenswürdig, offen, freundlich und in 
feinen Manieren europäifch abgefchliffen. Saum hätte man in ihm 


ten Sohn jener wilden und blutbürftigen Königin zu erkennen ver- 


mocht, die in allen Stüden feft an ter Barbarei der Väter hielt, wenn 
nicht pas bräunliche Geficht, die aufgerworfenen Lippen mit dem keden 
Schnurrbärtchen darüber und das fraufe Haar den Abkömmling ber 
malayiſchen Race verrathen hätten. Weit weniger vom abenb- 
künbifchen Wefen augeſtreift, doch was das Zechen betraf, diefem mit 
Yeib und Seele ergeben, waren bed Königs Begleiter bie „ Menamafo*, 
in deren Inftigen Kreiſe Radama feine Gelage und Ausfchweifungen 
beging. Jene Männer entflanmten alle edelen, reihen Howage- 
ſchlechtern, fie waren ihrem Fürſten unberingt ergeben und burd; deſſen 
Guuſt zu einer bevorzugten Adelsklaſſe erhoben, die ſich ber andern 
Ariftofratie feindlich entgegenftellte. Was dem König feindlich ge- 
finnt war, brachten fie zur Anzeige; fie fpärten auf, was ſich ben 
Reformen zu widerfegen wagte, entwarfen mit Radama bie modernen 
Geſetze und unterſtützten ihm weldlich im Trinfen, Während der König 
im goldgeſtidten Uniformfrade, mit der gränsgelb:rothen Schärpe, 
den Nationalfarben angerhan, geſchmückt mit pem Orbensflern ver 
Howas, dem Gelage präfipirt, fnallen vie Chantpagnerpropfen und 
trinft einer der Menamafe das Wohl Nabamas; num flieht der edle 
Wein in Strömen, in einem Nebengemache ertönt Muſik, und von 
Balchörnern, Klarinetten, Trommeln und Geigen ausgeführt, 
rauſchen das God save the Queen oder Rule Britannia durch Den 
Saal, während draußen bie europäiſch nifermirte braume Leibwache 
in den Jubelruf ausbriht: „Yang lebe Radama II!“ 

Welcher Umſchwung war in dieſem Yande vor ſich gegangen ? 


Madagadkar, feit den Fahrten der Portugiefen um tas Kap ber 


guten Hoffnung bereits mit den Europäern in Verbindung, das Biel 
fo vieler Kolonifariensunternehmungen, ver Shauplag ber Abenteuer 
eines Venjowsli, war doch vor einem Jahrzehnt noch berichtigt durch 
bie grauenvollen Chriftenverfolgungen, durch das Gottesurtheil mittels 
Giftprobe (Tanginn), durch Hindesmord, Sklaverei, Gögentienft und 
eraffen Aberglauben. War es wirklich der Givilifattion gewonnen, 
waren bie ohne Mebergang vermittelten radilalen Umänderungen ber 
fittlichen, religiöfen und geſellſchafilichen Zuſtände auch in Fleiſch und 
Blut des Bolks eingedrungen? Unter dem Einfluffe der Engländer 
und franzofen, deren Intereſſen in politiſcher wie religiöfer Be— 
ziehung auf Maragasfar ſich feindlich und neidiſch durchkreuzten, 
hatte Radama eine gänzlihe Umwälzung herbeigeführt und vom 
fleinernen Haufe aus Die alten Göten im Abgang dekretirt. „Alles 
für mein Bolt mit Hilfe der Weißen” fo lautete fein Wahlfprud, 
und bie Blutherrſchaft feiner 1861 verftorbenen Mutter hatte, als 
er den Thron ber Howas beftieg, ein Ende. 

Eine newe Aera brad; über Madagasfar herein: frei malteten 
tie bis dahin mit ber entjeglichften Grauſamleit verfolgten chriftlichen 
Glaubensboten; fie ſtifteten Kirchen, eröffneten Schulen und befehrten 
taufende, während ber ihnen geneigte König allerdings Heide blick, 
Um feinen Befig ftritten Auglikaner und Iefuiten, und eine Zeitlang 
ſchien es, als ch leßtere die Oberhand gewinnen wirben, „Aller— 
heiligfter Bater*, ſchrieb Radama an Pius IX, „ich habe nur den 
einen Wunſch; mein Bolt glüdlich und civiliſirt zu ſehen und meine, 

das ſicherſte Mittel beſtehe darin, es in der chriſtlichen Religion 
unterrichten zu lafien. — — Ich bin, alterheiligfter Bater, ein noch 
ganz junger König und habe feine lange Erfahrung; deshalb iſt mir 
Unterftügung groß nöthig, denn nur vermittels derſelben kann ich 
die hohe Sendung, mit welcher Gott mid) betraut hat, würdig erfüllen. 
Ich wage auf den Gegen und die Frbitte Deiner Heiligfeit zu hoffen 
und erbitte tenfelben mit aller Achtung und Liebe wie ein Sohn vom 
Vater.“ Heineswegs ift jedoch Radama Katholik geworden und 
ſelbſt das prächtige Krönungsomat, das ihm Napoleon III einft ge» 
ſchenkt, konnte den König nicht für Frankreich und den Kathelicismus 
geiwinnen. 

Um kurz bie Neformen zu erwähnen, bie zum Schreden ber alt- 
heidniſchen Vartei im Verlaufe von laum zwei Jahren eingeführt 


























wurden, fei gefagt, daß bie Sklaverei, die Todeöftrafe, die Giftprobe, | 
alle Ein» und Ausfuhrzölle abgefhafft und unbebingte Religions | 
freiheit gewährt wurbe. Der überfpanntefte europäiſche Radikale 
würbe bei den braunen Menfchen auf Madagaskar feine Ideale bei— 
nahe verwirklicht gefehen und mit Bedauern auf das barbarifche 
Abendland herabgeſchaut haben. Doch trat Radama wichtige Theile 
feines Gebiets an bie Franzoſen ab und erregte dadurch den Haß der 
natienalen Edelleute, welde den Fremden feindlich gefinnt waren. 
Alle dieſe Neuerungen gingen vom fteinernen Haufe aus, we Tag 
und Nadıt die tollften Orgien abgehalten wurben, bie ohyehin gegen das 
alte Gebot verftiehen, welches den Genuß geiftiger Getränke unter 
fagte. Der milve, aber darafterlofe Radama war jedoch nicht ber 
Mann, jene angeftrebten Reformen durchzuführen; die gewaltigen 
Sprünge, bie fein Geift von ter roheſten Barbaret bis zur überfeinerten 
Givilifation gemacht, richten ſich. Er wurbe verwirrt, hatte Geiſter— 
erſcheinungen, Träume fpielten bei ihm eine große Rolle und wenn 
er etwas behauptete, pflegte er zu jagen: „Es ift richtig, denn Gott 
ſelbſt hat es mir mitgetheilt.“ Kein Wunder, daß er allmählich), wie 
der vortreffliche englifche Miſſienar Ellis ausprüdtich bezeugt, unter 
dem Ginfluffe der Ausfhweifungen und der nur halb begriffenen 
eurepäifchen Givilifation den Berftand verlor. Nun war Rabama 
erft recht ein Werkzeug in der Hand feiner Zechbrüder, der Menamafe, 
geworten, die nach Willkür ſchalteten und walteten. Da begann bie 
altheionifche Neaction, und von zwei Eeiten erheb ſich ver Sturm, 
in bem Rabama untergehen ſellte. 

Die Gemahlin des Königs, Raboda mit Namen und fpäter, 
als fie auf den Throm gelangte, Nafoherina genannt, war eine 
junge, hübſche und lebensluftige Dame. Cie liebte das Vergnügen 
und war allen gewogen, vie fie in ber Erfüllung ihrer Wünſche, bie 
auf heitern Lebenegenuß gerichtet waren, unterfiligten. Ganze Nächte 
konnte die bräunliche Prinzeffin in dem großen Ballſaale zu Ionterang, 
nahe bei der Hauptſtadt, burchtangen. Wie vorzüglich wußte fie nicht 
bie Füße nad dem Takte der enropäifhen Tanziveifen zu bewegen, 
die, friſch importirt, bie alten nationalen Ballette verbrängt hatten! 
Und bewegte fie den Fächer nicht gleich einer unfrer Morebamten, | 
roch fie nicht von Zeit zu Zeit am Bouquet, das ihr gafanter Weife 
ber Premierminifter überreichte, ſchaute fie nicht hinter fi, um den 
Fall ver Schleppe zu bewundern? Die ſeidne Robe, ein Gefchent 
igrer „lieben Baſe, ver Kaiferin Eugente,” ftaub ihr vortrefflich. Die 
Beherrfcherin ver Mede an der Seine hatte ihren Einfluß felbft auf 
das ferne Eiland am der afrilaniſchen Hüfte erſtreckt, und es mag kein 
geringer Triumph für dieſe gewefen fein zu erfahren, daß auch der 
Hof von Mabagasfar nach ihrem untadelbaften Muſter ſich richte. 

Die luftigen Tage, die Raboda-Raſoherina als Aronprinzeffin 
verlebt ‚fie waren nun worüber, feit ihr löniglicher Gemahl ſich mit 
jeinen Neformprojekten trug und gleichzeitig feinen tollen Ausfchwei- 
fungen im fteinernen Hauſe nachging. Wie anderd war das Ber- | 
haltniß dech früher gewefen ; es gab fein zärtlicheres Paar auf ganz 
Madagaskar als Nabama und Nafoherina, fie hatten fich zufammen | 
phetegraphiren lafien, und jebes trug das Bild bes andern in einem | 
Mepaillon auf der Bruft. Aber es fehlte ihnen an einem Erben ihres | 
Thrones, und biefes mag wohl ben erften Anftoh zur Entfremdung 
zwifchen beiden Gatten abgegeben haben. Nadama hatte fih an die 
heidniſchen Priefler gewandt und biefe ſprachen ihre Zauberformeln | 
über Rafoherina aus, um dem Wunſche des Königs Erfüllung zu 
verfchaffen. Indeſſen ber erwartete Erbprinz blieb aus, und in feinem 
Unmsih unterhandelte nun Radama mit dem Defnitenpater Ionen. 
Der ſchlaue Geiftliche, ber eine wichtige Rolle in Tananariwo fpielte, 
und in Frankreichs Interefle die politiſchen Angelegenheiten mit feiner 
Miffionsthätigfeit verfmüpfte, ſchenlte ver Königin eine filberne Me— 
baille und verficherte dabei, wenn fie biefe auf der Bruſt trage und 
an bie Jungfrau Maria glaubte, würde fie Mutter werben. Das 
Amulet zeigte auf der einen Seite, von Sternen umgeben, den Bud 
ſtaben M, auf ber andern befand fid das Neliefbild ter heiligen 
Gottesmutter mit folgender Umfchrift in franzöfifger Sprache: „DO 
Maria, empfangen ohne Sünde, bitte für uns, wir rufen did) an! * 

Nadama barrte und harrte, doch ver Sohn blieb aus, und all: 
mählich trat eine Erkältung zwifchen beiden Gatten ein, die durch des 
Königs Trunffucht nur verftärft wurde. Auch fehlte es am Hoſe zu 
Tananariwo nicht an Intriganten und Zwifchenträgern, welche vie 
Mißſtimmuug zwiſchen beiven Gatten im perfönlichen wie im politi- 
ſchen Intereſſe auszunugen tradhteten. Sind doch die Leidenſchaften 











daß auch bald das Heer augeſteckt war. 
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der Menſchen überall dieſelben und wieberholen ſich nur etwas ver 
ändert durch die verfchiebenen Sitten und Landesgebräuche die gleichen 
Geſchichten am Hofe zu Tananariwo wie in einer europäiſchen Refi- 
benz. Und fo fehen wir denn in Mabagasfar ein Eeitenftüd zum 
norbifchen Richelien auftreten. Die Rolle Struenſees fpielte der 
Premierminifter Rainilaiariweni, während Königin Nafeherina in 
bie Fuftapfen der Königin Karoline Mathilde trat, Doch ver Aus: 
gang bes Stüdes ift verſchieden. Der deutſche Arzt am norbifchen 
Hofe ging ımter in feinem Wagnif ; der Cünftling der Königin von 
Madagaskar gelangte an das Ziel feiner Wünfhe und wurde fpäter ber 
Gemahl Raſoherinas. Beide fahen ſich durch Radama gekränkt und 
zurückgeſetzt. Der Miniſter grollte ven übermüthigen Menamaſo, 
bie in der That die Würde ansfüllten, die ihm zukam und Raſoherina, 
hatte fie nicht Urfache, über den Gemahl zu Hagen, ber fern von ihr 
tie Nächte in wilden Trinfgelagen verbrachte und feinen phautaftifchen 
Plänen nachjagte? Da fiel ihr Blick oft auf ven ſchlank gewachſenen 
Minifter, der im rad und weißer Weſte, mit Glacchandfhuhen und 
Cylinderhut ihr die Aufwartung machte und den Verfall bes Reiches 
beklagte, ihr die Schredbilver einer nahen Revolution ausmalte! — 

Verlaſſen wir den Palaſt und fehen wir ung in den Streifen des 
Bolles um. Durch die neuen Geſetze war die Macht der alten heid— 
nifchen Priefter gebrochen worden, und fie waren es, bie, anfangs im 
Stillen, dann offen wühlenp, eine nationale Revolution herauf: 
beſchworen. In abgelegenen Wäldern opferten fie zur Vollmondszeit 
dem böfen Gögen Angatic einen ſchwarzen Stier mit weißem Flecken 
vor der Stirm und verfiinbeten Dann ihre Zauberfprüde, bie dahin 
fauteten:: ver König fei von einem böfem Geifte befefien, ber ben 
Untergang ganz Mabagastars herbeiführen wäre, wenn man ihn 
nicht austreiben könne. Die alten Amulette, bie von je bei den 
Malgaſchen eine große Rolle gefpielt, kamen zahlreicher wieder zum 
Vorſchein, und ver heilige, in Gelb gefaßte Krokodilzahn erfchten als 
politifches Abzeichen der mationalen Partei bald auf der Bruft, bald 
an ben Kopfbededungen ihrer Anhänger. Bon dem platten Yande 


' zogen fi) bie immer Fühner auftretenden Nevolutienäre nach ber 


Hauptſtadt, wo der Minifter ihr Thum und Treiben begünftigte, fo 
Dean ſah Geifter durch bie 
Luft ſchweben und hunderte von Eingebornen erflärten, bie alte Königin 
Kanavalona, die blutige Chriftenverfolgerin fei ihnen erfehienen und 
babe das alte Geſetz wiederholt: „Wer da äudert, was bie Borfahren 
angeorbnet haben umd zu dem Gott der Chriften betet, nicht zu 


‘ Anbrianampeinemerina und Lehidama und den Götzenbildern und 


ben zwölf Bergen, bie wir werehren, wer dieſe Gebräuche Ändert, den 
will ih — höre es Volt! — tübten, fagt Nanavalona." Furcht und 
Granfen überfan nun die abergläubige Bevöllerung, die noch dadurch 
gefteigert wurden, daß die Eifiris, die Zauberer, ihre Beſchwörungen 
auf der Epite bes Nampaminarina bielten. Diefer ift ver tarpejifche 
Fels Tananariwos, von dem die chriſtlichen Märtyrer früher binab« 


geſtürzt wurden. Mit wunderbarer Etanphaftigfeit, ohne zu wider 


rufen, hatten die Glaubeuszeugen bier nech ver wenigen Jahren 
ben Opferted erduldet. Cie fangen und beteren bis zum legten 
Augenblit umd ftürgten unter Ausrufen bes Triumphs und der 
Berzeibung hinab in die ſchauerliche Tiefe. Dorthin beſchieden num 
bie Zauberer die Menge, fie zeigten hinab in ben gähnenben 
500 Fuß tiefen Schlund und erllärten im Namen ver Gögen, daß 


alle, bie den Neuerungen bes Königs folgten, dort ihren Ted finden 
würden. Das war zu viel für das aufgeregte Belt, welches ohnehin 


durchdrungen von abergläubigen Vorftellungen, nun in eine pſychiſche 
Seuche verfiel, 

Wie im Mittelalter bei uns die [hwärmerifchen Brüderſchaften 
ber Geißler oder Flagellanten auftraten und ihrem religiöfen Irrwahn 
unter den ſeltſamſten Ausſchreitungen von Ort zu Ort trugen, fo 
eniftand auf Mabagasfar in Folge ber Verwirrung, bie unter ben 
Menschen eingeriffen war, bie Sekte der Ramenanzas. Diefe Yeute 
behaupteten, daß fie von allem, was fie thaten, gar nichts wühten : 
fie feien geradezu außer Stande, das Springen, Yaufen, Tarantel» 
tanzen, wenn baffelbe fie auwandle, zu unterlaffen. Cie hatten 
Vifionen und vernahmen Geiflerftimmen aus ber übernarlrlichen 
Welt. Wie ein franzöfifcher Arzt, der damals fih in Tananariwo 
aufhielt, berichtet, zitterten die Namenanzas am ganzen Yeibe, Zunge 
und Bewegung waren ſchwaukend, in ten Öefichtszägen und dem Aus— 
drucle des Auges lag etwas Irres und Wirres. Cie fliehen faft nur 
inartifulirte ante hervor, fielen bie ihnen begegnenven Menſchen an 
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und verſetzten ihnen Fauſtſchläge. Damm drangen ſie gar verwüftend | nun das Gerlicht auf, der König lebe noch und werde wieberfehren, 
in die - Häufer ein und verlangten, von Jedermann gegrüßßt zu werben. | um abermals über Madagaskar zu bereichen. 
Als eine Truppenmufterung ftattfand, wurben au Soldaten von der Das geſchah am 12 Mai 1863, einem Tage, ber für immer 
Krankheit ergriffen ; viele warfen plöglih ihre Waffen weg, befamen | mit blutigen Leitern in den Annalen Madagaskars verzeichnet fein 
Budungen, flugen anf Kameraden und Officiere [o8 und mißhan | wir, Der Daun, auf den man einft fo große —— geſetzt, 
delten ſogar ben General. von tem man glaubte, daß eine neue Hera Über das Land unter 
So war die Aufregung zum höchſten Grabe gediehen und ver | feiner Regierung hereinbrechen werde, ber mild und gut, aber harac« 
allgemeine Haß gegen ben König und bie Menamafo gerichtet, als | terlos und ven Ausſchweifungen ergeben, fo daß er darllber ven Ver- 
aus dem fteinernen Haufe wiederum ein Erlaß an bie Defientlichleit | ſtand verler, war bahingegangen. Giegte damit aber wieber das 
drang, welcher bie Revolution zum Ausbruch trieb, Radama ver: | alte Heibenthum, ging aller europäifhe Einfluß verloren? Nein. 
orbnete, daß in Zukunft ernfte Nechtshändel nicht mehr, wie feit | Zwei Parteien hatten an Radamas Sturze gearbeitet, und beide 
Alters her üblich, durch zwölf Nichter, deren Urtheil nur auf dem | gerieben nun in Streit. Wohl war man einig barliber, daß ber 
Gnadenwege durch den König befeitigt werden konnte, fondern durch Name des reformatorifchen Königs nicht mehr genannt werben folle 
einen gotteägerichtlichen Zweifampf Miſchen dem Ankläger und dem | und daß feine Gemahlin Rafcherina, welche nun ven Thron beftieg, 
Angeſchuldigten entjhieden werben und es babei ben Parteien frei | als bie birefte Nachfolgerin ber 1861 verftorbenen Königin Rana- 
ftehen fellte, fih zu töbten. Es war nun Mar: Radama II Hatte | valona zur betrachten fei; aber die alten ‚Zauberer famen nicht wieber 
den Berftand verloren und ter Premierminifter fah den Augen- zur Regierung. Ihr Einfluß war für immer gebrochen, und ber 
blid gefommen, an das Ziel feiner höchſten Wünſche zu gelangen. | ſchlaue Premier Rainilairiwoni erkannte an, daß man nicht wieder 
Längſt im Einverftänbuiffe mit dem Oberbefehlshaber der Armee, | zum alten zuriidtehren, ſondern ben Europäern ihre Stellung belaſſen 
befahl der Premier, den Anmarfch ber Truppen auf die Stabt, um | müſſe. Mabagasfar erhielt eine Art Gonftitution, das Chriftenthum 
fi) zunächſt ver Menamafe zu verfihern. Da warb es lebendig | burfte ungehindert geprebigt werben, Schulen entftanden und mannig« 
ringsum, und in großen Zügen rüdten aus ben Yagern bie königliche fache Wohlthätigkeitsanftalten wurben begründet. 
Artillerie mit ihrer vortrefflihen Beſpannung und vier Regimenter Und Königin Raſoherina? wird man fragen. Sie tröftete ſich 
Infanterie heran, bie theils ganz eurepäiſch uniformirt war, theils gar bald über ven Verluſt des Gatten und reichte ihrem Premier bie 
in ber weißen Nationaltracht, der Pamba, mit Schild und Speer | Hand. Doch diefe Mißheirath wäre ihr beinahe ſchlimm befommen, 
heranzog. Alle Strafen und Zugänge Tananariwes wurden beſetzt denn Nainilairimeni war nicht aus Mniglihem Blute entfproffen, er 
und ber fünigliche Palaft umzingelt: ver Augenblid zum Handeln | war ein einfacher Evelmann, wie fo viele andre auch, die ihm fein 
war gefommen, Die Verfchworenen, aus ber Ariftofratie und ben | Gluück nicht gännten. Daher fehlte es nicht an Berfhwörungen gegen 
höchſten Würbenträgern beitehend, zogen mit dem Premierminifter | das neue Ehepaar, die ber allmächtige Minifter mit ſtarkem Arme 
an ber Spite nach dem Palafte, um den König um Rücknahme des | jedech nieberzumerfen 
Geſetzes zu bitten, burch welches die alte Gerichtöbarleit abgeſchafft, Noch fünf Jahre nach dem Tode Radamas herrſchte Raſoherina 
ber Mord gleichſam legaliſirt wurde. Rainilaiariwoni ſoll damals über Madagaskar. Die Europäer befeftigten ihr Anſehn immer 
fogar anf die Sniee gefallen und Radama gefragt haben: „Erklärſt mehr und gewannen ganz ihre alte, fo oft bedrohte Stellung wieder, 
Du vor allen viefen Zeugen, daß ein Mann, welcher einen andern | Da ftarb, anf einer Reife, die fie in das Innere der Infel unter- 
töbtet, nicht beftraft werben fol?“ worauf der König antwortete: | nommen, bie Königin im April 1869, Aber Rainilairimoni, ber 
„Da, das ift mein Wille!" Er blieb unbengjam und ſprach ji damit | num fir feine Stellung fürchtete, * ihren Tod zu verheimlichen 
das Todesurtheil. und brachte die Leiche in den Palaft zu Tanariwo. Dann verfammelte 
Das Maß war voll, der aus feinem Bette getretene Strom | er feine Anhänger und rief, von biefen unterftütt, bie Baſe ber 
nicht mehr zu bändigen. Yaut tobend erfhienen Volt und Heer vor Königin, Pringeffin Ramoma zur Herrfcherin aus. Wohl fehlte es 
ber Königsburg, aufgeftachelt von den Zanberern, von dem Minifter i auch jet nicht an Widerfachern, doch der muthige Daun warf aud) 








und zahlreichen Howaebelleuten. „Gib ung bie Menamafo, Deine | diesmal feine Feinde banieber und bfieb bei der neuen Königin im 
falfhen Rathgeber heraus!" ‚fo ertünten bie drohenden Stimmen, feiner hohen Stellung. Das Leichenbegräbniß Rafoherinas erfolgte 
und als Radama ſich weigerte, feine Günftlinge zu opfern, da warb | mit allem königlichen Pompe und ftach gewaltig ab gegen bie heim- 
die Heiligkeit des Palaftes verlegt. Die Evelleute vrangen in das | liche Beftattung bes ermordeten Radama. Im Krönungsfaale der 
Gebäude, fehleppten die Menamafo heraus und übergaben fie vem | hoben Hofburg fland ver filberne Sarg, deſſen Werth auf 30,000 
wärhenden Bolke, das fie niedermachte. Noch lebte der König, und | Thaler gefhägt wurde. Neben ihm lagen bie Srone, die Juwelen, 
händeringend, laut mweinend und jammerud flchte Nafoherina die | die feivenen Roben ver pradhtliebenden Raſoherina, benn nur mit 
Verſchwörer an, wenigftens ihn zu fhonen. War es ihr ernft bamit, | allem biefen Prunfe umgeben — fo hatte fie angeorbnet — wollte 
tauchten bie früheren Gefühle der Zuneigung wieder in ihrem Bufen | fie einſt begraben werben. Und als man fie inabfieß in bie legte 
auf ober mwahrte fie nur den äußern Schein? Zu ihrer Ehre wollen Rubeftätte, da ſchleppten fünfzehn Träger eine große, ſchwere Kifte 
wir das erftere glauben, wenn auch ihr fpäteres Verhalten biefes | herbei, die mit Silberdollars gefüllt war, als legte Mitgabe, vielleicht 
unwahrſcheinlich macht. Umſonſt war ihr Flehen und Bitten. Die | als Beute künftiger Schaggräber. 
Edelleute ergriffen ben König und erbroffelten ihn mit einem Tuche, 
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da einem alten Landesgeſetze zufolge niemals königliches Blut ver- 
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blieb auch Radamas entfeelte Hille unbeerdigt liegen, bis man fie 
heimlid; entwendete und begrub. Unter feinen Anhängern trat aber 
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Pauline. 
Griminafnovelle von Ernſt Wichert. 
(ESaluß.) 


Pauline war gleich nach ihrer Rüdkehr von der ſorglichen 
Marianne wieber zu Bett gebracht. Die alte Frau, bie vergebens 
alle ihre Ueberrebungsfunft aufgewenbet hatte, fie von der Fahrt nad 
bem Gericht abzuhalten, konnte auch jett ihre Vorwürfe über biefe 
unverantwortliche Bernachläffigung der ärztlichen VBorfchriften, welche 
größte Schonung ihres leidenden Zuftandes anbefahlen, nicht zurlid- 
halten. Und fie wußte noch nicht einmal, mit welchen Entſchlüſſen 
Pauline die Krankenſtube verlaffen hatte und was im Schwurgerichtd« 
ſaale gejhehen war. ie hafıte ven Grafen, als ob die Kränkung, 
bie Pauline durch ihn erlitten, ihr felbft zugefligt war, und fonnte 
ſich nichts anderes vorftellen, ald daß das Gefühl der Erbitterung, bei 
ihrer geliebten Herrin nod) viel leidenſchaftlicher wirlſam fein müßte. 
Pauline kannte fie zu gut, um auch nur den Verſuch zu machen, fie 
aufzuflären ; es wäre zu Erörterungen gekommen, venen ihr fürper- 
liches Leiden ſich nicht gewachſen fühlte. Sie lieh ſich deshalb fhwei- 
gend entfleiden und Medicin einflößen und hielt fid dann ganz ruhig, 
um fie glauben zu machen, daß fie fchlafe. 

Aber fie ſchlief nicht. In ihrer aufgeregten Phantafie arbeitete 
das jüngft Erlebte nach und riß fie immer wieder in die Umgebungen 
zurüd, im die fie ſich mit heroifchem Entſchluß verfegt hatte. Sie 
trat in den Saal ein und fah die dichtgebrängte Menge Kopf an Kopf 
und taufenb Augen auf fie gerichtet, wie tauſend lichte Flammen, die 
ihr trauriges Belenntniß beleuchten folten. Und vor ihr ſaßen bie 
Richter, hinter dem langen mit Akten und Büchern beladenen Tiſch, 
und feitwärts die Gefhworenen, alle feierlich ernft, und ihr Herz 
zitterte vor ber Yüge, die fie ausſprechen wollte. Aber der dort in 
dem umfcloffenen Raum ganz allein — ein einziger blisfchneller 
Blick fucht und findet ihn — — er muß gerettet werben, felbft auf 
bie Gefahr eigener Vernichtung. Alle Beingftigung ſchwindet flr 
einen Moment — fie jpricht, und jedes Wort tönt in ber lautlofen 
Stille rings umher wie ver Hammerſchlag auf ven Dedel eines Sar- 
ges — ihr ſchauert, fie bricht zufammen und — fühlt fih in feinen 
Armen. Die Sinne vergehen ihr, fie weiß nicht, wer fie fortführt, 
ober trägt und in ben Wagen hebt. Und was gefdieht nun dort 
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ohne fie? Was antwortet er — was fpricht der Richter? Die 
Minuten fehleihen ihr bin wie Jahre des Kummers in entfeglicher 
Bangigkeit. Und man denkt vielleicht nicht einmal baran, fie zu bes 
nachrichtigen, wie der Spruch gefallen! Wer hat Mitleid mit einem 
Weibe, das er verachten muß ? 

Da nahten Tritte, ſtürmiſch erft, dann durch irgend eine Nüd- 
ſicht gehemmt. Sie horchte auf, wendete das Geſicht nad der Thür, 
fette fih im Bett aufrecht hin und beugte fih weit vor, Das durch 
diefe Bewegung verurfachte Geräufch mußte auch nebenan vernehmlich 
gewefen fein; die Thir öffnete fih fhnell, und Graf Arthur trat 
über die Schwelle und hinter ben bichten Vorhängen hervor. Einen 
Augenblid ſtutzte er, wie vor einer Geiftererfcheinung, griff nad} ber 
Stirm und ſchaute mit einem geängftigten Blid auf die bleiche ſchatten⸗ 
hafte Geftalt. Dann taumelte er einige Schritte vorwärts und fant 
zur Seite des Bettes nieder, die Arme über fie hinſtreckend und das 
Geſicht in die Kiffen drückend. 

Sie empfing ihm mit einem Auffchrei halb der Freude, halb ber 
Furcht. „Du bift frei, Arthur?“ 

„Frei,“ fagte er dumpf und ohne aufzubliden. 

Sie faltete die Hände über feinem Haupt. „Gott fei gelobt! 
Id) hätt’s nicht ertragen. * 

„Aber bier ift noch ein Richter,” fuhr er fort, „deſſen Gewalt 
ich mich beuge. Ich wage nicht, die Augen zu ihm zu erheben und 
fpreche ſelbſt mein Schulvig vor ihm. Wie elenb bin id, von ihm 
verworfen ! * 

Ihre Hand, über die fid) fein ſchwarzes Haar ringelte, zitterte 
„Du bift frei,” fagte fie; „geh —! ich ſpreche Did) frei.” 
Er erbob ſich erfchredt umd wiederholte ihre letten Worte. 
„Pauline — Du fprichft mich frei und heißeſt mich gehen ?! — Ich 
will gehn, wenn Du’s verlangit — ich habe ja fein Recht zu bleiben ; 
aber nicht freigefprocdhen bin ich dann, ſondern gerichtet, nnd das Ende 

muß Wahnſiun fein. * 

Sie betrachtete ihn mitleidig. „Ich nehme die Feffel von Dir,* 

fagte fie mild, „die Dich an mein unglüdliches Dafein band. Ich weiß, 


leife. 
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fie war Dir einft lieb, und ich deule gern an bie fhöne Zeit zurild, 
die mit ihrem Reichthum an Freuden ein ganzes Menfchenleben zu 
füllen vermag. Jetzt — ich könute nur ärmer werben in mir felbit, 
wenn id Dir einen Zwang auflegen wollte, den Du als eine ſchwere 
Yaft empfinden müßteſt. Ohne Groll, Arthur, und mit anfrichtigem 
Herzen — ih made Dich Deiner Verpflichtungen gegen mid) ledig ; 
Du bift frei !* 

„O! nicht das — nicht das!“ rief er. „Meine Schuld macht 
mich unfeei und elend.“ 

Sie dedte die Hand Über fein wilprollendes Auge. „Du liebteft 
mic,“ hauchte fie leife bin, „und jo fpreche ich Dich and) von Deiner 
Schuld frei. Vergiß mich und fei glücklich.“ 

Er zog ihre Hand hinab an feine Yippen und ſah mit flehent- 
licher Geberde zu ihr auf. „Dich vergeffen und glücklich fein?” bebte 
feine Stimme. „Bin id Dir denn nichts mehr als ein Unmenfchlicher, 
dem Unmenfchlices zugemuthet werben kaun? Wenn ich Dein An— 
denfen auslöfche in mir, was hält mich dann noch am Veben? Wenn 
Du mid verſtoßen haft, wo foll ich das Glück ſuchen? Nein! fei ehr- 
lich, Bauline ! Sage, daß ich Dir verächtlich erſcheine, weil ich Dich be- 
triigen konnte, weil ich das Opfer annahm, durch das Du mich dem 
Richterſpruch entzogft; fage, daß Du felbft mich ausgetilgt haft in 
Deinem Herzen, daß Du felbft frei fein willft von ver Laft meines 
Danfes — ich kann's begreifen, wenn auch nicht verfchmerzen. Aber jage 
nicht, daß Du verzeibft, wenn Du mich fo verwirfſt. Deine Milve ift 
Gleichgültigkeit, Deine Berzeihung Spott — Du haft Dich geopfert, 
um mid; in meinem Gewiſſen zu vernichten, das war Deine Rache.“ 

Ihre Hand zudte, ein Schlag traf feinen Mund. „Das ift 
teuflifch, Arthur! * fchrie fie entfeßt auf; „over Du bift von 
Sinnen,” 

„Zuchtige mic," vief er außer fich, „es bleibt mir doch Hoff- 
nung. Nur diefe Engelögüte nicht, neben der fi alle Schuld un« 
ſühnbar fühlt, weil fie feine Vergeltung annimmt. Gibt es denn 
fein Mittel für mich, geſchehenes Unrecht auszugleihen? Wenn Du 
zu ftolz bift, meine Hand anzunehmen, Pauline, venfe am unjere 
Kinder! Nimm ihnen nicht Bater und Mutter zugleih. Ihre jun» 
gen Herzen find noch unſchuldig, fie ahnen nicht, was fie bedroht hat, 
mögen fie's nie erfahren, Geſtatte mir zu thun, was ic; immer gu 
thun entichloffen war, was ich endlich doch aus freiem Willen gerhan 
haben wirbe, wenn biefe traurigen Begebniffe nicht zum Unheil für 
uns beide jeve ruhige Ausgleihung unmöglich gemacht hätten. Folge 
mir zum Altar, Pauline — laß mich vor aller Welt wiederholen, 
was Gott fhon gehört hat, daf Du mein Weib bift und daß nichts 
und trennen fol, als der Tod. * 

„Das — das wollteft Du?“ fagte fie leife, und eine fieberhafte 
Röthe flog Über ihr Geſicht. „Mid — zu Deiner rechtmäßigen 
Gattin machen — mic in ber Kirche — nor der Gemeine — — 
Ad, mein Freund! daß ich mich darüber freuen könnte! — Uber es 
darf nicht fein. Cine Ehe zwifchen zwei Menſchen, die Verbrechen 
und Lüge ſcheiden!“ 

Arthur umfaßte fie und zog fie an ſich. „Wertrane mir dech!“ 
bat er innig. „Wie ich Dich auch Fränfte, ich liebte Dich doch und ich 
liebe Did neh immer. Die Liebe fühnt die Schuld. * 

„Aber fie kann Geſchehenes nicht ungefchehen machen,“ fagte 
fie fanft, „Es ift ein Ernſtes und Heiliges um die Ehe, wie id von 
ihr dachte ; wir bürfen fie nicht entwirbigen. Was fann uns bie 
Form bebeuten, nachdem wir den Geift getöbtet ?“ 

„Er war ftets lebendig in uns! * rief er. „Verleugue Dein heir 
ligſtes Gefühl nicht — fei nur gerecht in dieſem Einen, Pauline. 
Erfüllt ſich die Form mit dem Geifte nes Vertrauend, ber ſtark war 
in unfern Herzen, welche Bedeutung fönnte ihr mangeln?“ 

„Dafı fie ein Nothwendige® ift in ver fittlichen Weltorb- 
nung,“ ermwiderte fie feierlih. „Dir fehlte der Glaube daran, und 
feine Neue über Deine That lann ihn erſetzen.“ 

„Deine Strenge ift grauſam,“ warf er ihr vor „Du wilft 
Did und mich unglüdlic, machen fürs ganze Yeben, und Deine Mutter- 
pflichten gelten Dir wenig. * 

Ihre Augen wurben feucht, „Die Kinder —!“ klagte fie leife, 
„die unſchuldigen Kinder!” 

Er prefite ihre Hand an fein Herz. „Ich bitte für fie, Pauline.” — 

Mariaune erfchien mit dem Arzt, den fie eiligft berufen hatte. 
Der freunblihe Mann machte der Stranfen Vorwürfe, daß fie das 
Haus verlaffen und alle feine Bemühungen um ihre Wieberherftellung 








wieber in frage geftellt hätte. „Sie hätten auf der Stelle den Tob 
haben fünnen,* ſchloß er. 

„Das war meine file Hoffnung, * antwortete fie leiſe. „Ih 
war fehr unglädlich noch vor einer Stunde. —“ 

„Schonen Sie fih,* bat der Arzt. „Ich fürdte, daß biefer 
aufregente Befuh —“ 

Der Graf erhob fi. „Drei Worte, Doctor,“ fagte er, „ſobald 
Cie bier Ihre Pflicht gethau haben.“ Er verlieh das Zimmer, 

„Ich habe Pauline fo eben davon unterrichtet,” begann er, als 
ber Arzt ſich nah einer Weile im Salon bei ihm einfand, „baß ich 
entſchloſſen fei, mich mit ihr firdlicd trauen zu laſſen. Ich mache 
Ihnen davon Mittheilung, um Sie zu erfuchen, in allen reifen ver 
Geſellſchaft, die Ihnen zugänglid find, diefe meine Abficht aufer 
Zweifel zu fegen, zugleich aber aud, um Sie zu fragen, wann meine 
Frau fo weit hergeftellt fein wir, um den Gang zur Kirche ohne 
Gefahr für ihre Geſundheit machen zu können. Es wäre mir natilr- 
Lich lieb, diefen Zeitpunkt möglichft befchleunigt zu feben. * 

. Der Arzt brüdte ihm traurig die Hand. „Sie baben wohl 
faum eine Borftellung davon, Herr Öraf,* bemerkte er vorfichtig, „wie 
krank die Arme geweſen ift, und wie franf fie noch ift. Sie war am 
Rande des Grabes und von ung Aerzten eigentlich Shen aufgegeben. 
Dann trat unerwartet einige Beſſerung ein, jo daß Hoffnung auflom⸗ 
men durfte. Aber diefe neue gewaltfame Aufregung, diefe Ueberfpan- 
nung ber franfen Nerven —" 

„Sie erfchreden mich, Doctor! ES ift doch jett nicht mehr 
Gefahr?" 

„Die allergröfefte. Ich würde mich nicht wundern, im ber 
Nacht das Fieber wieder in voller Blüte zu finden, Der Puls — 
das Auge — * 

Er unterbrach ſich, da ihm bie erareifende Wirfung bemerklich 
murbe, bie feine Worte und vielleicht noch mehr die fie begleitenden 
Geberden fat völliger Hoffnungslofigfeit anf ven Grafen äußerten. 
Auf dem Geſicht dejielben malte ſich der Schred in jenen großen 
Zügen, bie ber gelibteften Verſtellungekunſt unnachahmlich find. Er 
legte haftig die Hand auf den Arm des Arztes und brldte denfelben, 
daß er Schmerz empfaud. Dabei ſchien der ganze Übrige Körper 
wie gelähmt, und bie Yaute, bie ſich zwifchen ben zufammengebiffenen 
Zähnen vorpreften, blieben dem Doctor unverftändlich. 

Dean fprict von Bligen, die aus heiterm Himmel einſchlagen, 
und häft fie für pie gefährlichften.. Es gibt auch folhe Gepanfen- 
blige, die das Hirn ganz umvorbereitet treffen, alle früheren Combi- 
nationen zerreißen, in gewaltigen Sprüngen zu entfernten Stationen 
überfchlagen, am mehreren Stellen zugleich zinden umb bie ganze 
Denktthätigfeit in Berwirrung bringen. Wenn Pauline ſtirbt — — — ! 

Der Arzt fuchte ihm zu beruhigen, indem er die Möglichfeit 
eines Irrthums feinerfeits zugab und jedenfalls die forglichfte Be— 
banklung ber Kranfen verſprach. Nur dürfe ver Graf fie in ben 
nächften Tagen, vielleicht Wochen nicht wieder befuchen ; fein Anblid 
würde immer won neuem bei ihr Erinnerungen wach rufen, bie ges 
eignet wären, bei ihrer Nervenſchwäche zerftörend auf den Berftand zu 
wirfen, 

„Wahnfinn — das wäre noch entfeglicher als Tod," ſprach 
Arthur dumpf vor ſich hin. „Aber Sie irren, Doctor, * rief er leb- 
bafter, „Sie irrem fiher! Ihr Herz ift wieber ganz gefund feit einer 
Stunde, und aus dem Herzen fam ihre Krankheit. Beſtreiten Sie's 
wicht — es bringt nich zur Verzweiflung! — * 

Der Arzt hatte doch recht gefehn. Schon als er ins Kranfen- 
zimmer zurüdtehrte, fand er Pauline erhitzt, unrubig, reizbar, ver 
wirrt. In ver Macht brach die Krankheit mit ganzer Heftigfeit aus, 
am Morgen faunte fie niemand mehr, 

Die VBorficht, Arthur fern zu halten, war nicht mehr nöthig. 
Er durfte am ihrem Bette den vollen Schmerz auf fein Gemüth wir: 
ten laffen, durch feine Schuld die Zerſtörung eines fo lieblihen Weſens 
verurfacht zu haben, und er that eg mit jener dämoniſchen Luſt am ver 
Selbitqual, die im der Peinigung des Gewiſſens Erleichterung fuct. 
Wenn fie in ihren Fieberpbantafien immer und immer wieder die 
Worte wiederholte, die fie vor vem Gerichtshof geiprohen und wenn 
er fi immer und immer wieber zurufen mußte: Deine Auflage ift 
eine Lüge, bie einzige Lüge Deines Febens, und an der Du zu Grunde 
gebt aus Liebe zu mir —! welde Martern der Hölle, vie ber 
Menſch in feinem Bufen trägt, wie ben Himmel feiner Glüd- 
feligfeit! 




















Und doch ftarb Die Hoffnung nicht jo leicht. Er hatte Stun- 
ben, in benen er ganz ruhig und bis in alle Einzelnheiten hinein 
überlegte, wie feine nnd Paulinens Berhältniffe zu orbnen wären, 
bamit fie fid) des Glüdes ihrer Wiebervereinigung ungeftört zu 
erfreuen hätten. Es ift unmöglich, daß ich fie verliere, fagte er ſich 
dann, und weil es unmöglich if, muß id baranf denlen, wie ich fie 
am beften befige. Er beforgte dann völlig Har feine Angelegenheiten, 
fette fid) mit dem Minifterium auseinanter, nahm feine Entlaffung 
aus dem Staatsbienft, zog in Erwägung, wie er auf andere Weife 
feine Kenntniffe werde verwerthen fönnen, und welder kinftige Auf- 
enthaltsort für Pauline und ihn zu wählen fei. Er fprad; auch mit 
feinem Bater, ben er durch bie leisten Schläge gegen die Ehre ber 
Familie ganz gebrochen fand und forberte ihm ben Conſens zu feiner 
Verbindung mit Pauline ab, Bei dem alten Hofmann brach nod 
einmal ber Zorn über ben ungeratbenen Sohn in hellen Flammen 
aus, und es fehlte wenig, daß er mit dem Stod nad ihm flug, auf 
ben er fi in feiner Schwäche ftügen mußte. Aber Arthur fekte 
feiner Wuth ruhige Entſchloſſenheit entgegen und entwaffnete ihn 
fo. „Ich weiß, was ich verlange,“ fagte er ihm; „es ift die Bebin- 
gung meines Lebens. Berweigerft Dir mir diefe Gunſt Deiner Zu- 
ſtimmung, um die id bitte, fo überbebft Du Did Deiner väterlichen 
Gewalt und zwingft mich zum zweiten Mal zu vergeflen, daß ich Dein 
Kind bin. Ich werfe die Verantwortlichkeit für das Geſchehene auf 
Dich.“ Der alte Graf gab widerwillig nad gegen das Verſprechen, 
daß fein Sohn das Land verlaffe und ihm nie wieber vor Augen 
fonme. „Wir gehörten längft nicht mehr zu einander! * fagte Arthur 
beim Abſchied. 

Dann betrieb er das firchliche Aufgebot und freute ſich, daß alle 
öffentlichen Blätter bie Notiz brachten, daß er feiner auf ver Au— 
Hagebanf gegebenen Berfiherung treu bleiben werde. Alle Borbe- 
reitungen zur Hochzeit wurden getroffen, und bie Trauung follte an 
einem Sonntag in ber Kirche ftattfinden, gleich nach dem Gottesbienft 
und bei offenen Thüren. 

Die Odnung ber Bermögensangelegenheiten wurde durch bie 
Krankheit nicht gehindert. Juſtizrath Vork hatte, gleich als das 
Teftament aufgefunden war, von Pauline Vollmacht erhalten, Schritte 
zur Berſtändigung mit ben Erben zu thun. Nach ihrem Wunfch 
follten biefelben jo abgefunden werben, daß fie ihren Verhältniſſen 
gemäß zufrieden fein könnten. Beſenders hatte fie ihm and Herz 
gelegt, Adele reich auszuftatten, damit Hafelfter nicht auf fie zu wars 
ten habe, bis fie vie höhere Schneiderei erlernt. „Geben Sie über: 
haupt jedem fo viel, daß er ſich nach feinen Sefonperen Berürfniffen 
für wohlhabend halten fann. Denn die Armuth macht oft häßlich, 
und Reichthum felten glüdlic ; wer ſich aber behaglich fühlen kann im 
Leben, wird meift auch andern leivlich fein, und dazu braucht jever 
fein befonteres Maaß von Glüdsgüten. Mit Arele würde ich gern 
theilen, aber fie hätte, wie ic) fie num kenne, feine Freude davon, denn 
ber brave Hafelftod hält etwas auf ſich ſelbſt und würde ſich gebrüdt 
fühlen, wenn er feiner Heinen Frau für etwas banfen follte, was er 
nicht einmal recht nach Behagen zu gebrauden wäßte. Wenn er 
ſelbſt nicht annehmen will, fo bringen Sie nicht in ihn, ſondern 
gleihen’s auf andere Weife aus, ohne daß fein reigbares Ehrgefühl 
verlegt wird." Nach diefer Inftruftion war der Juſtizrath bereit zu 
verfahren, zumal ber Graf ihre Principien nur billigen und ihn bitten 
konnte, denfelben möglichft Geltung zu verſchaffen. „Sorgen Eie 

auch freunblichit dafür,“ fagte er, ‚daß der Candidat Riehl, ver viel- 
leicht noch zu reiten ift, nicht tiefer finft; ed wirb barauf anfommen, 
feinen Geift augemeſſen zu befchäftigen, denn es war fein Unglüd, 
glaube ich, daß er Theologie ſtudirt hat, während er vielleicht ein 
tuchtiger Advokat geworben wäre. — Richt daß ich ven Advolaten⸗ 
ſtand verdãchtigen wollte, weniger Eitrlichfeit zu brauchen,“ fügte er 
hinzu, als er ven Juftizrarb ein bedenkliches Lächeln unterpritden ſah, 
„aber ich meine bed, daß gewiffe Berufsarten mehr als andere ges 
eignet find, Neigungen und geiftige Wähigfeiten, bie dem Charakter 
Leicht gefährlich werben können, in gefunde Bahnen zu lenfen, wo fie 
ter Geſammtheit müglich werben fönnen. Bielleicht finden Sie eine 
—— Verwendung für ihn; am meiner Unterſtützung fell es nicht 
ehlen.“ 

Die Erben hatten ſchon ihre Sache für gäuzlich verloren gehal- 
ten, da fie das Teftament nicht anzweifeln fonnten; um fo leichter 
war die Berftändigung mit ihnen. Grügmacer, eingefehlichtert durch 
bie Unterſuchung, acceptirte ſofort und „quittirte dankend“ als echter 


Kaufmann. Glementine Paſtenad wollte freilich hoch hinaus, als fie 
ein Entgegentommen von ber andern Seite merkte, fpeftakulirte viel 
im Spradgimmer bes Juſtizraths und lieh ſchließlich doc vernünftig 
mit fi reden. Sie erhielt genug, um fofort „eine Stiefelfabrik“ 
etabliren zu können, und fo war ihr dringlichfter Lebenswunſch erfüllt. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß fie das Geſchäft leitete, zu dem fie 
ja „bas Geld gegeben hatte.“ Paſtenack wurde wo mößlich noch 
ſtrenger gehalten, als bisher, „weil er ja nun als Fabrikant ein An- 
feben haben müßte,“ und hatte oft über feine leere Flaſche zu ſeufzen 
und bie Erbſchaft zu verwünſchen. Hafelftot war von Pauline ganz 
richtig tarirt, er fanb es „wider bie menfchliche Natur," etwas anzu« 
nehmen, als ob er ſich für die Ehrlichkeit bezahlen laffe. Aber „bie 
reiche Frau“ mußte er fich nun ſchon gefallen lafien, da er doch „bes 
bummen Gelred wegen* mit Adele keinen Streit anfangen wollte, 
die über ihre Ausftattung feelenvergnägt war. Er beſchloß Executer 
zu bleiben, aber ein Haus zu faufen, unb wird gar nicht böfe fein, 
wenn fich fein hübſches Weibchen für ihn rechte nach Herzensluft 
ausputzt. 

Der Juſtizrath nahm den Candidaten Riehl in fein Büreau, 
beſchãftigte ihn mit juriſtiſchen Arbeiten, in denen er bald große Ge— 
wanbtheit und Geſchick zeigte, und gewöhnte ihn fo an eine georb- 
nete Thärigleit. Die Bücher nahm er in Verwahrung, bis Riehl 
gelernt haben würde, davon ben richtigen Gebrauch zu machen. — 

Die Selbfttäufhungen, durch bie Graf Arthur ſich aufzurichten 
fuchte, hielten freilih tem unmittelbaren Anblid bes Leidens gegen» 
über nicht Stand. Es gab feinen berühmten Arzt in der Stadt, ber 
nicht zur Eonfultation zugezogen wurde, und tauſendmal wieberhelte 
ſich die Frage, ob nicht Beflerung zu erwarten fei. Es müſſe fih 
nun ſehr bald entfcheiven, war leider ber einzige Troft, ven man ihm 
fpenben durfte — wenn es ein Troft war. 

Eines Nachts, als er an Paulinens Bette machte, wurde ihr 
Schlaf auffallend ruhiger und gleichmäßige. Er fafte ihre Hand 
und fand fie frei von ber brennenden Hige, bie ihm ſonſt jedesmal 
bei ver Berührung erfchredt hatte. Er leuchtete mit der Lampe über 
das Geficht hin und fand vie Züge nicht verzerrt, wie früher, fon- 
bern wieber lieblid, ausgeglättet ; es ſchien ihm, als lächelte fie freund» 
kid- mild, als eb angenehme Traumbilder fie umſchwebten. Er lieh 
fein Auge von ihr bis zum Morgen, wo Marianne eintrat, ihn abzu= 
löfen. Auch die alte frau bemerkte fofert die Veränderung, ſchüttelte 
aber traurig den Kopf, ald ver Graf feine Freude tarüber ausfprad. 
„Die Kräfte verlaffen fie," fagte fie leife, „fie fett es nicht durch.“ 

Arthur blich am Krantenbette ; er fühlte keine Mattigkeit mehr, 
Nach einigen Stunten war's, ald ob Pauline erwachte; Die Augen- 
lider zudten, die Lippen bewegten fi, fie erhob ven Arm unficher 
und legte die Hand auf die Stirn. Einige Minnten fpäter öffnete 
fie die Augen, und ihr Blid war nicht mehr ier, nur nod) träumerifch 
und wie in ſich ſelbſt zurücverfentt. Es dauerte eine Weile, bis ſich 
das Bewußtſein der Außenwelt fand. Sie ſchien ihre Erinnerungen 
zu fammeln, und erft als fie damit fertig war, wanbte fie ben Kopf 
zur Eeite und gab Arthur zu verftehen, daß fie ihn fenne und ſich 
feiner Auweſenheit freue. „Sprich nicht,” bat er, ihre Wange ftrei- 
helnd, „wenn Du mich liebſt, fprih nit!" Sie nidte freundlich 
ein wenig und fuchte mit der Zunge ihre trodenen Lippen zu negen. 
Er reichte ihr Waffer und fie fchlürfte es begierig, den Kopf auf 
feinen Arm geftügt. 

Als der Arzt Fam, gab fie durch einen Wink zu erkennen, daß 
fie mit ihm allein fein wolle. Nachdem Arthur und Marianne fi 
eutferut hatten, faßte fie bie Hand des Arztes und zog ihn bicht zu ſich 
bin, daß ihr Mund faft fein Ohr berührte. „Ich weiß, daß ich fter: 
ben werbe,* fagte fie leife und bewegt. „Suchen Eie mid) nicht zu 
täuschen — ich weiß ed, Mein Febenslicht fladert nur noch einmal 
auf vor vem Berlöfchen, und id; betrachte es als eine große Guade 
Gottes, daß Er mir noch einige helle Stunden over Tage gibt. Ich 
hätte leben mögen — Arthurs wegen, um ihm Vorwürfe zu erfparen, 
mit bemen er fid nun peinigen wirt. Aber fo gern ich ihm auch alle 
Schuld vergeben habe und fo feft ich überzeugt bin, daß fie auch vor 
Gott getilgt ift, der ein Gott ver Liebe ift, fo wollte Er in feiner Ge» 
rechtigleit bed) nicht, daß wir Glüd ernteten, wo Unheil gefäet war, 
und id) beuge mich bemüthig Seinem Willen. Bereiten Sie Arthur 
vor, damit es ihm nicht plötzlich überfommt; es ift ein Freundſchafts- 
dienft, ven Sie uns beiden leiften. * 


Der Arzt lieh fie gewähren und wiberfprad; nicht. Er mußte 
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wohl am beften, daß fie ihren Zuſtand nicht verfannte, „Haben Sie 
fonft no einen Wunſch?“ fragte er. „Es empfiehlt fi, wenn Sie 
fih mir mittheilen, von dem Sie die befonnenfte Theilnahme zu 
geveärtigen haben. * 

„Eben deshalb,“ antwortete ſie. „Es könnte leicht, wenn ich 
ſchwiege, aus falſcher Ridficht für mid) bie einzige Zeit verpafit wer- 
ben, in ber etwas gefchehen kann, was nad Archurs Wunſch nes 
ſchehen fol; das würde feinen Kummer vergrößern. * 

Ich verftche Sie,“ fagte der Arzt. „Die Trauung fann jeben 
Augenblick ftattfinven ; es ift alles vorbereitet. * 

„Es gefhieht nicht meinetwegen,“ fuhr fie nad) furzer Samm ⸗ 
(ung ihrer ſchon ermattenven Kräfte fort, „ih bin barüber hinaus. 
Aber Arthur wird ruhiger in feinem Gewiſſen fein, wenn er fein 
Wort gelöft weiß und — wir haben auch bie Kinder, fir fie iſt's 
nothwendig.“ 

„Freilich!“ beſtätigte der Arzt, „es iſt Ihre heiligſte Pflicht, in 
dieſer Weiſe für ſie zu ſorgen. Ich danke Ihnen für Ihr Vertrauen 
und werde ihm völlig zu entfprechen ſuchen.“ — 

Die nächſte Stunde war bie ſchmerzlichſte in Arthurs Leben. 
„Ich glaube Ihren Borausfagungen nicht,“ rief er, als der Arzt ibm 
feine Eröffuungen gemacht hatte; „Ihre Kunſt ift blind, das Auge 
der Liebe ficht belle. Sie wird nicht — lann nidyt von mir ſchei— 
den. Aber zu ihrer Beruhigung foll geſchehen, was fie wünſcht — 
ſogleich. Bielleiht wird fie um fo ſchneller genefen.* Er eilte 
fort. — 

Pauline ließ fid) von der alten Marianne anfleiven und das 
Haar ordnen. Bor bad Bert mwurbe ein Teppich gebreitet unb ein 
Tiſch mit zwei filbernen Armleuchtern darauf geſetzt. „Es foll wie 
in der Kirche fein,* fagte fie. Dann mußten ihr bie Stinber gebradıt 
werben, Die fie zu fidh aufs Bett nahm und mit den Armen umfaht 
bielt. Die alte Frau konnte nicht hinfehen, ehne daß ihr die Thrä— 
nen aus den Augen ftürzten. 

Der Geiſtliche kam im ſchwarzen Ornat, mit ihm ber Graf un ber 
Arzt mit einem feiner Collegen, als erbetene Trauzengen. Die Lichter 
wurden angezündet troß ber Tageshelle, und bie Kinder freuten ſich 
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darüber ; Pauline fühte fie il. Dann fprad) der Geiftliche ein be— 
wegtes Gebet und hielt eine kurze Rede über ven Spruch: „Ürret euch 
nicht, Sort läßt Eich nicht ſpotten,“ warm aus dem Herzen, nicht 
nieberbeugend, ſondern aufrichtend zu ber Kraft ber Meberzeugung, 
daß in der Wahrheit das Leben fei; und dann nahm er Arthurs Hand 
unb Paulinens Hand und fügte fie zufammen und ſprach ben Segen 
über fie, 

Pauline reichte Artur bie beiden Kinder und führte feine Hänbe 
auf ihre Häupter und hielt fie Lange fo, ihn mit einem Blicke innigfter 
Bitte betrachtend. Dann fank fie ganz kraftlos in die Kiffen zurüd. 
Kaum eine Stunde Darauf verſchied fie in Arthurs Armen. Ihr „Ia* 
war ihr legtes Wort gewejen. — 

Die Lichter brannten noch zur Tobtenfeier, aber die Kinder, benen 
bie Stille unheimlich wurbe, Mammerten ſich ängftlid an den Vater 
und meinten. 


Die Kinder waren es, bie ben Grafen ins Leben zurlidriefen, 
nachdem die erfte Ehmerzbetäubung gewichen war. Er hatte fie als 
ein theures Vermächtniß des gelichten, durch ihn fo unglücklich ge— 
machten Weibes anzufehn. Cr beſchloß ihnen feine ganze Sorge 
zu widmen. , 

Nachdem er vie Aufficht über Panlinens Grab Hafelfted und 
feiner Frau übergeben hatte, von deren Trene er überzeugt fein konnte, 
ging er mit feinen beiven Kindern, denen ver ſehr bedeutende Reſt des 
Vermögens des alten Blafius zugefallen war, nad England und 
nahm dann Dienfte in einem ſüdamerikaniſchen Staate, der feine 
diplomatiſchen Kenntniſſe zu verwerthen wußte, Neben ber Erziehung 
feiner Kinder machte er ſich's zur Hauptaufgabe feines Yebens, ben 
einwandernden beutfchen Landsleuten Schu und Beiftand zu gewähren 
und ſelbſt mit geoßen Opfern für die Anerkennung ihrer Gerechtſame 
zu ſorgen, je daß fein Name bald auch in der Heimat wieder ben 
beften Klang erhielt. Man bat längft vergefien, welde traurige Be- 
gebenheit ih ven dort vertrieb, nur er felbft vergißt nicht, daß er 
eine ſchwere Schuld zu fühnen hat, und wird den Schmerz barüber 
ins Grab mitnehmen. — 


Unter den Künftlern der Meſſe. 


Nichts Buntfchedigeres und Obrenbetäubenberes, als Die loſe und 
leicht zufammengezimmterten Kunfttempel, mit denen Deutſchlands 
Mefftäbte alljährlich ein- ober zwei Mal beglüdt werben. — Da 
prangt zumächft, königlich unter feinen Genoffen hervorragend, ber 
Cirque equestre, zu dem bie rivalifirenden Collegen nit ohne ein 
Gefühl demüthiger Scheu hinanzubliden wagen. Mit weld einem 
unmwiberftehlichen Aplomb ſchiebt aber auch ver Director von Zeit zu 
Zeit die ſchwere grüne, in Ringen bewegliche Portiere des Raffenflurs 
zurüd, mit weld einer Grandezza zeigt er fid), den Cylinder ins Ge- 
nid geſchoben, ven Pelz läffig zurlidgeworfen, die Hände in den Hofen- 
taſchen, ber in ſtummer Ehrfurdyt ſpähenden Menge! Und wenn er 
dann einem feiner Untergebenen mit matt näfelnder Stimme irgend 
einen Befehl ertheilt und dazu fchläfrig mit dem rechten Zeigefinger 
geſticulitt, — wenn er ben wunberbollen Siegelring im Lichte fpielen 
läßt, — daun ift er jeder Zoll ver Mann, ber fein gemwaltiges 
Scepter [ hwingt Über vierzig Herren und Damen und über ſechzig 
in allen Gangarten breffirte Schulpferke ! 

Dicht neben dem Circus fällt uns das geheimnißvolle Labora— 
torium bes Brofeffors ver natürlihen unb übernatürlichen 
Magie in die Augen; gewöhnlich ift er ein Schn, im ſchlimmſten 
Fall ein Cchüler Boslos; — nad ammähernder ftatiftifcher Be— 
rechnung muß Besko mindeftens fünf Dugend Söhne und ungefähr 
zwanzig Mal fo viel Echüler fein eigen genannt haben, felbit für 
einen übernatürlicher Magier fein beſchämendes Refultat. — 

Ein paar Schritte weiter thlirmt ſich Die größte Menagerie 
der öſtlichen Hemifphäre auf, deren farbenprächtige Aushänge- 
bilder and das neftähltefte Herz in fühen Wonnefhauern erbeben 
machen können; — dort auf dem Hauptgemälde ſieht man den nichts 
weniger als angenehm überrafchten Wanderer ; barınlos ift er feiner 
Wege geſchritten, als er ſich plöglic in zwar gewählter, aber — auf: 
richtig gefagt — unbehaglicher Gefellfchaft befindet. Rechts aus 
dem Sumpf grinft ihm ein fperrangelweit aufgerifjenes Alligatoren- 


maul entgegen, linls fett ein- refpectabler Sönigstiger zum Sprung 
auf den verlegenen Spaziergänger an; — über feinem Haupte 
ſchwebt wie eine Wetterfahne, an einer Niefenpalme eine gutgenährte 
Bon-Eonftrictor, während im Wipfel einer Sycomore ein bösartiger 
Gorilla einen wuchtigen Welsblof zum Bombarbement auf ben 
armen Reiſenden bereit hält. — Man wird zugeftchen, daß die 
Situation des Wanderers keine beneidenswerthe ift; — doch Muth, 
Mur — die Rettung ift nahe! Das beweift und bie zweite, nicht 
minder effectvoll gearbeitete Hälfte bes meifterhaften Oelbildes. — 
Der Königstiger hat den verhängnißvellen Sprung gewagt und ift — 
direct in den verrätherifchen Rachen des anſcheinend bedeutend außer 
Gontenance gefeßten Alligators geratben; — der Gorilla hat feinen 
Feloblod abgeprogt und — o rächende Nemefis! — das dräuende Haupt 
ber Boa: Gonftricter getroffen, bie ihrerfeits ven ungefhidten Schligen 
in höchſt intime und ringelförmige Berührung mit ihrem werthen 
„IH“ bringt. — Die Boa verenbet an den Folgen des Wurfes, der 
Gorilla haucht im ber Umarmung der Feindin fein ſchuldbefledtes 
Dafein ans; — ber Stönigstiger erftidt in ber unbequemen Yage, in 
die ihn fein mangelhafter Calcül gebracht, — der Alligator füllt als 
Opfer eines unansbleiblihen Kinnbadentrampfes, — der Wanderer 
ift gerettet! 

Uebergehen wir bag große Wahsfiqurencabinet, mit 
feinen winbfchiefen Generälen und vorneüberhängenten Bice- 
abmirälen, laflen wir das Niefenchelorama bei Seite liegen, 
das uns ben Lauf res Miffiffippi mit mehr Zinnober als topo— 
grapbifcher Treue veranfhaulict, verfagen wir felbft dem nieder— 
künpifchen Affentheater mit feiner aufregenben Erftürmung ber 
Feſtung Kabomirum unfere Aufmerkjamfeit und wenden wir 
uns bireft zu den Regionen der „Heineren Leute“, zum wilden 
Biertel der Saltimbanques. 

Da ift zuvörderſt ber Feuerkönig, dem wir füglich nicht vor— 
beigehen können; — glühendes Eifen und geſchmolzeues Blei, and 
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biefen beſcheidenen Gängen befteht feiner Verfiheruug nadı Tag aus 
Tag ein fein frugales Mahl. Cine ſtark verſchoſſene Tunicg bebedt 
feine Glieder, auf dem grauen Scheitel trägt er eine diaboliſch ge 
formte Müge mit einer unheimlich gefteiften Hahnenfeder. Aus 
einem Beden, bas er in ber linfen Hand hält, nimmt er mit ber 
Rechten flammende Kohlen und führt fie mit ftumpffinniger Refignation 
zum Munde. Dann richtet er eine kurze aber energifche Anfprade 
an bas verfammelte Bolt, in welder er — mit firenger Vermeidung 
von oratorifhem Brunf — nur bie Schlagworte „zwei Silber— 
grofhen, ein Eilbergrofchen * durch wärmere Betonung hervorhebt. 

Eine gefährliche Concurrenz bereitet dem Feuerlönig fein 
Nachbar, ver rühmlihft befannte ungarifhe Steinfhläger; 
für einen Steinfchläger ift es ein fiir allemal Ehrenfadhe, Unger zu 
fein, gleichviel ob feine Wiege auf ven blühenden Fluren Pirnas 
ober auf ven Prairieen ber füneburger Haide geſtanden hat. — 
In unermüblicher Ausdauer zerfchlägt er von früh bis ſpät mehrere 
Fuhren von Feldſteinen mit der nadten Kauft. Im ihm glilht un— 
geheuchelte Liebe zur Kunſt, in ihm lobert leidenfchaftliche Begeifterung ; 
er Könnte es mit einem Hammer ungleich bequemer haben, aber ſchen 
vor dem bloßen Gedanlen bebt feine unverfälfchte Künftfernatur 
zurüd ! 

Dem Steinfhläger fhräg gegenüber hat ſich der ſprechende 
Seehund etablirt; — nad) den unzweibentigen Aenferungen feines 
Führers, eines lebhaft nad Thran buftenden Herrn in mittleren 
Jahren, kann der talentvelle Zögling, Vapa“ und „Mama* fagen; 
freilich hilft ver kundige Präceptor dieſen Sprechübungen infofern 
nad, als er ven Unterfiefer des Thieres in energiſcher Weife auf: 
und zuflappt und fo dem verftimmten Gebrumme tes Sechundes bie 
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Bierbe des Rhythmus verleiht. Die aufgeregte Einbilpungstraft 
tes Hörerd muß das Übrige thun. 

Im Bretterzelt neben tem jhmudlofen Salon des See— 
hundes treiben die Kinder ver Luft ihr ätheriſches Weſen; 
auch hier drückt das Auge tes Eintretenven feine überladene Pracht, 
fein verfchwenderifcher Lurus, Die Kinder ter Luft — in ärmliche 
Tricots gezwängte Geftalten von den verſchiedenſten Altersfinfen — 
tommen Sand an Hand hinter einer vielfach geflidten Garbine ber: 
vorgehüpft, werfen hüpfend Kuffinger, verbeugen ſich hüpfeud un 
nehmen hipfend eine alademiſche Stellung an, bie in Bezug auf 
N geblipfte Plaſtik nichts zu wunſchen übrig läßt. 
| Immer veichhaftiger wirt das Treiben, immer gellenver ber Lärm. 
!  — Dort ballt ſich die Menge vor der laufe tes größten Niefen 
Europas zum dichten Sinäuel zufanımen! Auf tem Kleinen Gerüſt 
zur Eeite der Eingangsthür ftebt ein verwitterter Sennenbruder in 
|| einer Uniform, die aud) den fattelfeſteſten Militärgelehrten in tödtliche 
Berlegenheit fegen würde, — „Immer herein — immer herein!" 
— brült er mit ftarfbelegter Etimme, — „hier, meine Herren und 
Damen, ſehen Sie ven größten Dann der Welt, 29 Jahre alt, ge- 
bürtig aus der Normandie, 8 Fuß 11 Zell hoch, genannt Goliath 
ber Zweite oder ber Echöne! — Immer herein — immer herein! * 
— Die Bude füllt fih; immer ned) donnert ver Mann traußen fein 
„Derein, herein!“ währen drinnen ter Chor ter Säfte in arhem- 
fofer Spannung der Dinge harrt, bie da fommen follen, denn trog 
aller Mühe ift in ver Bude, bie durchaus feinen abgefenberten oder 
Nebenraum birgt, auch nicht die feifefte Epnr von Goliath dem 
Zweiten oder dem Schönen zu entbeden. — Da endlich ftellt ver 
Herold draußen fein heiſeres Toben ein und zieht ich gleichfalls in 
das Innere der Barrade zurück; mit fräftigem Arm zertheilt er pas 
dichtgeſtaute Publikum und bricht ſich Bahn bis zum äuferften Ende 
ter Arena, wo neben einem ziemlich heben Peftament eine himbo- 
raffemäßige Grenarierbärenmäge zu ben Eternen ragt. — Der Herold 
in der Debipusuniform ſchwingt fich auf Das Poftament, ftillpt ven 
Pelzhimboraffe auf fein Haupt und beginnt im alten Tone: „Hier, 
meine Herren und Damen, fchen Sie ten größten Mann ber Welt, 
29 Jahre alt, gebürtig aus der Normandie u. ſ. w. u. ſ. w.“ — 
Spradles ver Erftaunen fiarren vie Kunflfreunde einander an; aber 
Goliath ver Zweite ober ber Schöne fehleubert fo zerſchmetternde, fe 
echt normanniſche Riefenblide in ten wie vom Blit getroffenen 
Kreis, die Bärenmüge ſchaut fo finfterzürmend aus ven Wolfen nieder, 
daft ber Hörer Schar in lautlofer Etille ven Schauplatz räumt, ven 
Goliathd drohend mahnender Bitte um freundliche Recommanbation 
begleitet. 

Wer kann fie alle nennen, bie herzlich dummen Echauftellungen, 
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mit ihrem märdenhaften Zauber für die von Mama mit einem 
blanfen Zweigrofhenftüd ausgerüftete Heine Welt, wer fchilbert den 
zwiſchen Furcht und Neugierde ſchwanlenden Reiz, dem auch wir einft 
ung nicht zu entziehen vermochten, als wir unbeholfen im biefes 
feltfame Leben hineinftolperten! — — 

Gegen Mittag, wenn bie zufammengeftrönte Menge auf eine 
Stunde nah allen Richtungen zerftiebt, tritt im ven artiftifchen Be— 
mühungen ber Berlihmtheiten des „wilden“ Mefiviertels eine 
Generalpanfe ein; ber größere Theil der „Künftler” hält feine 
Siefta, ohne das Revier der alltäglichen Triumphe zu räumen; ein 
anderer Theil wieder zieht ſich in das Meine räucherige und finftere 
Gaſthaus zurüd, das dicht hinter den Buden feine Pforten ben Muſen 
bes Schwungſeils und des Trapezes eröffnet! — Im biefe Herberge 
erſuche ich ven Leſer mir auf einige Minuten zu folgen; denn bort 
bietet ſich die befte Gelegenheit, einen flüchtigen Blid hinter vie Cou—⸗ 
liſſen des Fünftlerifchen Bagabunbenthuns zu werfen ! 

Das Gaftzimmer ift ein geräumiges, aber niebriges und nicht 
übermäßig fauberes Gemach. An den Wänden hängen verbogene 
Trompeten, wurmfticdige Coftüme, Gürtel, Tricets — lauter Requi- 
fiten,, deren die Bewohner des Haufes für den heutigen Vormittag 
nicht bedurften; einige handfefte Stühle, zwei altfränfifche Tifche und 
eine wadelige Ofenbant, das find bie aus taufend Stürmen fiegreich 
hervorgegangenen Utenſilien des durch ein ftaubiges Fenſter fparfam 
erhellten Saales, — Ein alter unförmlicher Wirth, deſſen Gefichts: 
farbe unwilltürlich an die fhönften Tage der Bronceperiope erinnert, 
ſchiebt ſich keuchend durch Die Dimmerung bed Raumes, während fein 
Ehegeſpeus, eine verwitterte und ſchwerhörige Dame, in der Nähe 
des Ofens fih einzelnen unliebſamen Betrachtungen hinzugeben fcheint. 

Die Thür öffnet fi, und der Feuerkönig tritt ein; feine 
infernalifche Kopfbedeckung hat er mit einem Eylinder vertaufcht, dem 
aud der unerfchrodenfte Ubruzzenfreibeuter mit frommer Schen ans 
dem Wege gehen würbe; über feine Tunika hat er einen Paletot ge» 
zogen, beffen Zuſchnitt nichts weniger als königlich genannt werben 
tarf. — Ein Paar Zigeuner, aus furzen Pfeifen bampfend, 
erfheinen frenzfidel auf der Ecene, werfen bie Geige in einen 
Winfel und fegen fih mit vergnügtem Grinſen zur Flaſche, vie 
ven allen wunberthätigen Cliyiren des Wirthes das gehaltreichfte 
birgt. — Auch der ungarifhe Steinſchläger aus Pirna eder ber 
Lüneburger Haide läßt wicht lange anf fih warten; das Geſchäft ift 
nicht übel gegangen, nene große Pläne vurdwegen feinen Geift; 
nachmittags in ber Ertravorftellung wirb er es mit einem Preil- 
ftein verfucen. — Der einbeinige Sänger mit dem Morb- 
thatenbilte und mit dem hartnädig inpispenirten Yeierfaften, ift gleidh- 
falls vom Nefultate feiner Bemühungen befriebigt; er lehnt ven großen 
Räuber, ten eine geniale Haud auf die Leinwand gezaubert, in bie Ede 
und fett ſich auf fein Inftrument, pas vermurblich in einer plöglichen 
Anwandlung von Neue über feinen verftodten Charakter einen gut- 
gemeinten Anfat zu einem Heinen Moltriller nimmt, ein Ereigniß, 
Das felbft auf ben aemalten großen Näuber in ver Ede feinen Ein— 
druck nicht zu verfehlen ſcheint; — nebenbei bemerft, hat ber letztere 
in feiner fhrägen, etwas zufammengellappten Pofition ein ganzes 
Stud von feiner impofanten Wilpheit eingeblißt. — Selbflverftänd- 
lich bleiben aud) die Kinder ber Luft nicht aus; fie mahen fogar 
in vellftändiger Eolonne, vie Mutter der Luft an ber Spitze und im 
Nachtrabe eine altersſchwache und kreuzlahme Bulldogge, getauft: 
Bluto der Höllenhunt. — Ein ſpindeldürrer Italiener, 
im zugefnöpften Wams einen Affen tragend, der wie feines Meifters 
im Wachsıhum zuridgebliebener jüngerer Herr Bruder ausficht, ein 
paar Tabuletfrämer mit Traume und Punftirblihern, mit 
Liebesſpiegeln und Fledſeife, die alte Harfeniftin mit rotkcarrir- 
tem Umſchlagetuch und ſittig gefcheiteltem Haar und ihr Mann, ber 
huftenbe Invalide ergängen ven feltenen Cirfel, 

Der Wirth aus der Bronceperiode wälzt ſich ſchuaufend ab und 
zu — bie Gläſer freifen — die Würfel rollen. Der jüngfte Spröß- 
ling ber Luft, ein hoffinungsvoller Knabe von etwa auderthalb Jahren 
rutfcht bis zur Dreborgel des Morbthatenfängers und verfudt, durch 
entſchloſſene Hanthabung ber Kurbel ven freiwilligen Molltriller ven 
vorhin zu einer längeren Cabenz auszuarbeiten ; jelbft ver menjchen- 
feinbliche Affe des gelben Dtalieners thaut nad) und nach auf und 
macht ſich — augenjheinlid in philantropifher Abſicht — in ben 
Frifuren feiner Zimmergenofien zu ſchaffen. — Eine niebliche Heine 
Tochter ver Luft Lüfte fih eine neue Schleife auf ihr Nödchen ſetzen, 



































während ihr Bruder — auf einem Fußteppich Tiegenb und Pluto, 
den Höllenhund als Kopffiffen benugend — im Halbſchlaf von 
Glaspyramiden, von Drahtfeilegercitien, Kopffprüngen und von 
Prügeln träumt — Nah dem Wirfelfpiel entfpinnt ſich eine allge 
meine Eonverfation; das heikt, jeder erzählt, ohne im minteften auf 
dem andern zu hören, von feinen perfünlichen Erfelgen; — daß 
bei biefen Berichten bie verfchievenften europäifhen und auferenro- 
paiſchen Botentaten feine Heine Rolle fpielen, verfteht fih nach Lage 
der Sache von ſelbſt. — Der Feuerkönig ſchwärmt in Erinnes 
rungen an das osmanifcdhe Reich; er erzählt von dem Beifall, mit 
welchem ihn einft bei einer Privatoorftellung im Serail ber verftors 
bene Sultan überichättet hat, — ja, er ſchwört Stein und Bein 
daranf, daft er in Anerlennung feiner Berbienfte vom türfiichen 
Großherrn in Gegenwart ſämmtlicher Granden zu Allerhöchſtdeſſen 
Hoffeuerfrefſer ernannt worden ſei — Die Familie der 
Luft kann natürlich nicht hinter ihm zurück bleiben; denn vor wie 
vielen gefrönten Häuptern war es ihr nicht vergönnt, ſich zu zeigen; 
hatte bo allein vie verwittwete VBicefönigin von Aeghpten in ber 
liebreichſten Weife an zwei Kindern ber Luft Pathenſtelle vertreten! — 
Der ungarijhe Steinfhläger, ber vergebens über einen Trumpf 
der Steigerung nachdenft, fieht im Stillen ein, daß ihn nur noch 
Theodor von Abyſſinien retten kann; — da er aber nicht 
ganz mit ſich im Klaren ift, ob Abyifinien an Reuf + Schleiz « Öreiz- 
Lobenftein oter an bie Karpathen grenzt, umd gerechte Beſorguiſſe 
wegen etwaiger genauerer Nachfrage hegt, fo zieht er vor, einige 
unverftändliche aber vielverheißende Broden zu murmeln, und’ bes 
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gnügt fich ſchließlich damit, auf Künftlerparole zu verfihern, daß 
es ihm eim Leichtes fei, mit einem einzigen Fauſtſchlage ein ganzes 
Granitgebirge in Schutt und Trümmer zu verwandeln ! 

In viefem wahrbeitsgetreuen Genre geht es weiter, bis ber 
Feuerkönig plöglid aus der Rocktaſche feines Paletots eine tombadene 
Uhr vom Umfange eines mäßigen Kürbiß zieht, — ein Geſchenk des 

fagt er — „es ift Zeit!" 

„E tempo!“ — fagt auch ber Italiener und fnöpft den 
menfhenfeinblichen Affen wieder unter das Wams. 

„Es ift Zeit!“ — wiederholt ber Morbthatenmann und ſchickt 
fi an, feinen großen Räuber über bie Schulter zu paden. 

Alles bricht auf, ſich dehnend, reclend und ftredend ; — bie Stunde 
der Ruhe ift vorüber, der Dienft ver Kunſt fordert fein Recht aufs neue. 
In wenigen Minuten iſt's im Gaftzimmer öde, ftil und leer; nur ber 
Broncewirtb zähle mühſam ſchmunzelnd die eingegangenen Münz- 
forten, ein Gefchäft, das feine ſchönere und harthörigere Hälfte hinter 
den Ofen hervor mit melancholiſchen Schnarchlauten acconpagnirt. 

Draußen aber unter den Buben geht's wieber in wüften Ge« 
räuſch drunter und drüber, die Schuhfohlen werben frifch gekreidet, 
die Seile neu geſpannt. — Ohne Unterbredung reiht ſich Borftelung 
an Borftellung, bis die Dumfelbeit nieberfinft und nächtliche Stille 
das Yager der Baracken und Zelte zu umſchließen beginnt, — Die 
„Arbeit“ ift gethan, und Feuerkönig, Morpthatenmann, 

| Höllenhund und Affe ſuchen in ver Herberge des Broncewirthes 
den mähbenell vervienten Schlaf. @. 8. 


Großſultans, wie er durch) die Blume anbeutet. — „Zmei Uhr,“ — 


Xus vielen Meeren. 
Erinnerungen eines beutfchen Seeofficiers. 


X. Die Hacienda del Orion (Schuß). 


Geborgen waren wir vorläufig, denn der Indianer braufen 
wandte fofort das Rof, um außer Schufweite zu gelangen, während 
gleih daranf aud fein Gefährte an einer entfernteren Stelle ſich 
wieber aus bem Graben half. Wir fahen uns an — was ift zu thun? 
Wie ſelbſtverſtändlich übernahm fofort der Kanadier pad Commando, 
„Bor allen Dingen die Büchſen zur Hand“, befahl er, „dann wollen 
wir Raths pflegen. Wer aber, bei allen grauen Bären der Gebirge, 
war das Gefpenft, das da vorhin an und vorbeiflog auf dem weißen 
Renner?" 

„Ich war das Gefpenft, ich, bie unglüdlichfte aller Mütter“, 
fagte eine Frau, unter ung tretend, bie wir fie jtaunend betrachteten. 

Sie war hochgewachſen, baarhaupt und ohne Fufbefleidung, in 
einem vielfady ausgebefferten Dauskleid, fie mochte zwiſchen 40 und 
50 Jahre zählen, war jedoch immer noch eine Fräftige, impofante Er- 
fheinung, aus deren nicht unfhönen Zügen, wie aus jeder Bewegung 
entſchieden männliche Energie ſprach. Dept aber vrüdten fie den 
waßlofeften Schmerz aus, der und alle mächtig ergriff. 

„Um Gottes willen, was ift gefchehen, Nahbarin Drayton?* 
fragte ver Pater, ihre ausgeftredte Hand ergreifend; „wo ift Mary? * 

„Dort — bei — ihnen — verloren!* ftähnte die arme Mutter 
und brach zufammen, fe daß fie fat an ver Wand niederglitt, aber 
don der mit anbern weiblichen Infaflen herbeigeeilten Rofario auf- 
gefangen und zärtlich beruhigt ward. 

Es wurde dem armen Weib ein Schluck Eiswaſſer mit Tamarin- 
denfaft aufgedrungen, und es erholte ſich fo weit, um in abgebrochenen 
Eigen erzählen zn können, Die Indianer, Apachen vom Stamme 
ber Yipanehs, hatten fie und ihre Tochter fern von ihrer Blockhlltte 
bei der Arbeit in den Kürbisgärten überrafcht; ihr war es gelungen, 
in das angrenzende Maisfeld zu entwifchen und ihr abgerichtetes 
Lieblingspferd heranzubringen, deſſen Ausdauer und Schnelligkeit fie 
auch glädlic den bebarrlichen Verfolgern entzogen hatte. Nach ver 
Hacienda del Orion war fie aber geflädhtet, weil fie bier die nächſte 
kräftige Hilfe zu finden erwarten burfte; mit dem Ausdrud grenzene 
(ofer Verzweiflung mußte die arme rau vernehmen, daß daran nicht 
zu venfen fei, weil die gefammte männliche Bevölkerung weit entfernt 
war; fein Zweifel darüber, daß die Apachen dieſen Umftanb lanuten, 
und ihr Raubzug der Hacienda galt. 

Während dem von Schluchgen und Verwünſchungen unterbros 


chenen Bericht der Frau Drayton, war, von zwei ſtämmigen Mägven 
geihoben, Doña Iefufita in ihrem Rollftuhl unter ver Galerie erfchienen. 

„Kommen Sie zu mir, Fran Drayton“, rief die ftattliche Dame, 
„und vernehmen Cie, daß Sie hier willfemmen und fidher find, Was 
für Sie gethan werben fann, wird gefchehen. Hier ftehen, vom Him- 
mel gefenvet, fühne Männer und Freunde, welche uns nicht im bie 
Hand ver Ungläubigen geben werben. Che aber zweimal die Sonne 
aufgeht, wird Don Ramon bier fein mit acht Stahlherzen an feiner 
Seite und um ihm dreißig der beften Mäuner, die jemals einen Yazo 
gefhmwungen. Ihnen wir es auch gelingen* — feste fie mit etwas 
ſchwächerer Stimme und, wie ich glaube, einiger Ueberwinbung bin- 
zu — „Ihre Tochter zu befreien. Beruhigen Sie ſich.“ 

Obgleich ich annehmen darf, daß bie gute Doña per Ueberzeugung 
war, Mary Drayton fei viel befler aufgehoben in dem Wigwam irgend 
eines Apachenfriegers, denn als Braut und Gattin ihres Sohnes 
Cayetauo — fo verbarg fie doch ihre lauggenährte Abneigung oder 
kämpfte fie tapfer nieber, und weinenb umarmten fich die Frauen unter 
reichlicher Thränenaſſiſtenz der Übrigen. 

Frappejufte hatte mittlermeile feine Anleitungen gegeben; wir 
waren bewaflnet, die Mägde fchleppten Gewehre und Munition her 
bei, beren fih genug vorfanden, um ber Belagerung mit einiger Zus 
verficht entgegenfehen zu können. Dfienbar hatten die Indianer bie 
Rechnung ohne die Gaſte gemacht, nämlich ohme und, vom beren Dafein 
fie nichts wußten; brei entſchloſſene Männer, von welchen überdies 
zwei mit allen Fiften und Gefahren folder Kämpfe gemau vertramt und 
weitberühmte Schügen waren, fonnten aber ein Kaftell, wie bie 
Hacienda, gegen hunderte von halbnadten Rothhäuten Tage lang 
vertbeibigen, wenn fie auf ihrer Hut waren und die Munition nicht 
ausging; dies war aber um fo weniger zu fürdten, als ver Hacendero 
mit feinen Söhnen fpäteftens in ber Frühe des nächſten Tages ganz 
beſtimmt erfcheinen mußte. Unfere Berathungen unterbrad ein Zus 
ruf des als Späher am Thor beftellten Benite, daß ſich eine Öruppe 
von Parlamentärs mit grünen Zweigen in ben Händen ber Hacienba | 
nahe. Am umfere Anmefenheit jo lang als möglich zu verbergen, | 
warb Fra Dofe als Unterhändler erforen und erftieg gleichnüthig das 
Dach des Gebäubes, um von ben Zinnen berab zu capituliren; wir | 
festen mittlerweile bie vorhandenen Gewehre in Stand und [uben fie | 
forgfältig; es zeigte ſich, daß auch Doña Rofarie fowie ein paar 
Peonhas gut mit der Buchſe umzugehen verftanden, fo daß die wehr- 
bafte Garnifon durch fie vermehrt werden konnte, wenn fie aud) blos 

















— ———— 











das Laden der abgeſchoſſenen Läufe beſorgten. Auch ver Knabe Beuito 
hatte ſich eines Carabiners bemächtigt und ſchwur mit manchem 
Caramba! er welle feinen Dann ſiellen gegen bie verwlluſchten 
Inpfchens (Indianer). 

Mit beflimmertem Antlitz ſtieg mad) einiger Zeit ber gute Frater 


wieder herab von tem flachen Adobedach. „Sie wollen keine Ber: 
nunft annehmen,“ fagte er; „fie verlangen Oeffnung des Thors und 
Uebergabe ver Hacienda, da fie vedyt wohl wüßten, daß nur Weiber 
deren Befatsung bildeten, und liefen uns eine Viertelftunde Bevent- 
zeit, nad) Deren Ablauf ſie die Sguaws aus ihrem Loche herausräuchern 
wollten. Was fie über mich felber gefaat, als ich fie darauf verwies, 
daß ich ein Diener Gottes und ein Gefalbter ver Kirche ſei, will ich 
in hriftlicher Nachſicht lieber verſchweigen,“ fügte ver Möud hinzu; 
„aber daß es ein gutes Werf ift, dieſe rothen Teufel von der Erbe 
wegzuputzen wie ränbige Coyotes (Heine Prairiemölfe, eine Schafal: 
art), das befräftige ih und will es durch die That beweifen.* Damit 
ergriff er eine ſchwere Wallbüchſe und begann eine vierlöthige Kugel 
in ihren verrofteten Yauf zu zwängen. 

Wir beftiegen nunmehr, mit Ausnahme Benitos, welder feinen 
Wachpoſten beibebielt, das Dach ter Hacienda. Hier vertheilte und 
Frappejuſte hinter den mafjiven Sinnen, ermahnte zur Vorficht und 
zu ſicherem Sielen, wies die Frauen hinter uns an, fich halbliegend 
nieberzufauern, um laden zu fönnen, ohne ſich wem Feind zu zeigen, 
und empfahl Dedermanı vor allem Ruhe, Kaltblütigleit und genaue 
Befolgung feiner Befehle. Diefe Ermahnung ging wahrfcheinlid an 
meine Adreſſe, denn in ber That war ich fieberhaft aufgeregt, während 
Kerry und ber Frayle mit ter wunberbarften Gemüthsruhe ihre 
Cigaritos rauchten, die Weiber ſich unter unferem Schutze ganz ſicher 
zu fühlen ſchienen und der Kanadier ſich völlig in feinem gewohnten 
Handwerl befand. 

Die Indianer liefen, als vie feſtgeſetzte Zeit verftrichen war, 
nicht auf fidh warten. Ein Trupp von ungefähr einem Dutzend kam 
Über den freien Platz berüber, beladen mit dürren Baumftänmen aus 
ben Fenzen ber Corrals, die fie hinter ſich herfchleppten ; auch Pferde 
hatten fie zu biefer Arbeit verwendet und fie mir dem Yazo vor dad 
Holz gefpannt; aus der hierburd aufgewühlten rerben Staubwolfe 
tauchten hier und da einige Neiter auf, welche den Zug edcortirten 
und in Orbnung hielten. De näher er ver Hacienda fan, um fo 
ſchwanlender, laugſamer erſchien feine Bewegung, deſto toller aber 
wirbelte ver Staub empor; man ſah, vie ſchlauen Feinde fürdhteten 
ſelbſt die Gewehre ver Weiber. Wir lagen gut gedeckt im Anſchlag 
und harrten auf Frappejuſtes Commando; ſtatt befien aber draug 
eine andere Stimme in unfer Ohr. . 

Frau Drayton ſtand auf der Yeiter zum Dache binter uns: 
„Benn Ihr ein Herz im Yeibe habt und wißt, was eine Mutter ifl, 
fo ſchießt nicht! * Fichte fie. „Ich fenne die Wilden, fett einem Biertel- 
jahrhundert hab’ ich unter ihmen gelebt, mit ihnen geimpft. Der 
Tod eines der Ihren entflammt fie fters zur furchtbarften Wuth, und 


ber Weiße, ver Dann in ihrer Hand ift, füllt ohne Erbarmen. Dentt | 


an meine Tochter, harrt aus, das Thor ift feſt, Den Namen kann 
nicht weit fein, er kommt fiher zum Entfag. Coll eine Wutter ihre 
Tochter, vielleicht ihr einziges Kind, eiubüßen ſchuöder Wiederver⸗ 
geltung zu Yieb? Seid Ehriften, harrt aus, ich ſleh' Euch an darum! * 

„Die Fran hat recht, * fagte Frappejufte nach einigem Beſinnen 
und ließ ven Stolben auf die Erde gleiten, „wenn wir bier ein halbes 
Dutzend der Spitzbuben erlegen, was am und für ſich eine Kleinigkeit 
wäre, fo erreichen wir weiter nichts, als daß wir die übrigen erbittern 
und das Yeben Des Mädchens in wirkliche Gefahr bringen. Ich kenne 
das. Warten wir alfo ruhig ab, was fie vorhaben; cs bleibt immer 
noch Zeit, unfere Haut fo thener zu verkaufen als möglich. * 

„Ich ſtimme bei,“ meinte Kerry und blies den Rauch pflege 
matiſch in Die Luft, „wir wollen feine Ecalpe gewinnen und brauchen 
und nicht zu Ätbereilen; aber gibt es denn fein Mitiel, ven Don Namen 
von der Gefahr zu benachrichtigen, in welcer fein Haus und feine 
Familie ſchwebt?“ 

„Bielleicht dech!“ riefen zwei Stimmen zu gleicher Zeit, Frau 
Drayton verfhwand; aber mit einem furchtbaren Krach eutlud ſich 
des Frayle ſchwere Buchſe in Die Luft, fo daß er felber won ihrem 
Stoß taumelte. Aus dem Indianerhaufen erſcholl ein Hohngeichrei, 
fie glaubten, der Schuß ſei auf fie abgefenert worden und verfpotteten 
die Ungeſchidllichteit des Schützen. 

„Lacht nur, Ihr heidniſchen Teufel!“ murmelte fra Joſe, indem 














er ein doppeltes Maß Pulver im ven Lauf rollen lieh; „lacht nur, 
ehe das alte Ding da ein Dutzendmal in die Lüfte geſprochen haben 
wird, follen vierzig Reiter über Euch fein, gegen welche alle Euere 
Klinfte zu Schanven werben. Valga me Dies!" 

Offenbar fammelten ſich jet die Indianer zum Handſtreich, 
wahrſcheinlich beabſichtigten fie, ihr Holz in dem Graben anzubäufen, 
es daun anzuzünden und das Thor zu verbrennen. Au dem Ende 
begannen fie ſich in eine breite Kette anfzulöfen, um minder den Ge— 
ſchofſen ausgefegt zu fein, welche fie felbft von Ungelibten fürdhteten 
— und fammt ihren Pferden in Zickzadwindungen ſich dem Eingang 
ber Hacienba zu nähern, während ein halbes Dutzend Reiter hin und 
berflog, mit wilden Geſchrei ihre Genoffen aufeuernd und prablerifche 
Drohungen gegen die Hacienda ausftohend. Schon vermochten wir 
das Weiße in ben Augen der Vorderſten zu erfennen und lugten er« 
wartungsvoll ven Ereigniffen entgegen — da — horch — die Feinde 
ftehen wie gebannt, voll und laut ertönt ein hebrer Klaug über die 
weite Prairie, — die Gloche der Kapelle! Frau Drapten hatte 
den Etrang ergriffen und mächtiger, al$ jemals zuvor, ſchallte ber 
gemeihte Auf hinaus in die Steppe, diesmal um Hilfe. Es war, als 
fellte er fie gleich jegt bringen. Denn die Inbianer ſtanden alle ftarr, 
erfchredt, zitternd — fie vergaßen, ben Staub aufzählen, mit 
welchem fie fih unſichtbar machten, und lauſchten mit irrem Blick und 
verhaltenem Athem den wunderbaren bröhnenden Lauten. 

Abergläubifh bis zum Aeußerſten ſchon von Natar, dazu mit 
chriſtlichen Borftellungen fchen binreihend erfüllt, um eine tiefe 
Scheu zu haben vor allem, was mit ber gefürchteten Religion 
der Weifen in Verbindung fteht, galt ihmen vie felten oder nie 
gehörte Glede für eine ber „großen Mevicinen" ber Bleich— 
gefichter nud angſtvoll erwarteten fie etwas Außerordentliches, das 
jet fommen mußte. Und daß es kam, dafür forgte der brave Frappe ⸗ 
jufte. Raſch hatte er jedem feine Verhaltungsbefehle gegeben, und 
ehe noch die Rorbhäute fi) von ihrem Schred erholt hatten, traten 
plöglich ſchußfertige Männer in die Zinuenlüden, allen voran ber 
riefige Canadier, während die Frauen mit Männerhüten auf ben 
Köpfen diefe mit ber Büchfe am Baden Über die Mauern empor: 
ſtreckten. 

„Wah! Lougrifles!“ ſchrieen entſetzt die Indianer; im Augen- 
blid hatten fie die Lazos in der Hand durchſchnitten, ſich auf 
bie Roſſe geſchwungen und entjagten im wilthender Haft ver iFeig- 
beit ven wohlbelaunten Wirkungen ver Kentudybüchfe in der Hand 
der Waldlaäufer. Allerdings feuerten fie auf der Flucht einige ihrer 
erbärmlichen Gewehre ab, aber die Kugeln hatten nicht einmal Kraft, 
in die Adobemauer einzufchlagen. 

Als Antwort erfolgte eine allgemeine Salve aus zehn Läufen, 
ein Signal, das im Berein mit dem Glockenton, auf meilenweite Ent« 
fernung in der Prairie gehört werben mußte, Es wurde in Zwiſchen- 
räumen foranı mehrmals wiederholt, des Frayle Wallfalconet lie 
ſich nech öfter hören, chne Unterlaß aber dröhnte die Glode, an der 
fid) die Frauen wetteifernd einander ablöften, nachdem fie die Frau 
Drayton geradezu verbrängt hatten. Bon den Indianern war bor= 
läufig nichts mehr zu gewahren; nur ber Haufen Holz, den fie bis 
fünfzig Schritte vor bie Zugbrüde aefchleppt hatten, und eine bünne 
Rauchſäule am Feldſaum mahnte an ihr Dafein. 

Ich muß gefteben, daß ich einigermaßen enttäufcht war, Aus 
ber Pectüre hatte ich mir ein ganz anderes Bild von den „Rittern 
der Prairie“ gebilvet ; das bier waren ſchäbige, ſchmutzige, zerlumpte 
Geſellen gewejen, Menfcdencaricaturen, die anf ihren zottigen, mit 
Diftelfüpfen und Geſchwüren bevedten Muſtangs hedten; von ber 
ftolgen Ritterlichkeit der Unlas, Tecumfehs, weißen Walfen oder 
ſchwarzen Adler keine Spur; nichts, als eine gemeine und noch dazu 
bedenlos feige Bante von Strafenräubern, welche jedod ihr Handwerl 
nur zu treiben wagten, wenn fie in der Mehrzahl des Erfolges ficher 
waren und gegen — Weiber, 

Ein paar Stunden vergingen, der Abenb war nicht mehr fern, 
und wir wurden immer unruhiger. Wenn Den Ramen mit ben 
Seinen unfere Salven und die Ölode nicht hörte, wenn die Nacht 
mit ihrem finfteren Mantel die erbarmungslofen Feinde vor unferen 
Kugeln ſchützte — was dann? Es waren feine guten Ausfichten 
vorhanden — aber es galt, gegen das Schlimmſte gerüſtet zu fein. 
Frappejufte befahl, Wafler auf das Dad zu tragen und das Thor 
von innen durch ein Pfahlwerk mit Erdanwurf zu verrammeln ; eben 
hatten wir, etwas feufjend, die Haden ergriffen, um ben feſten Boden 




































































aufzumühlen, als plöglih Benito, der einen Spaziergang um bas 
Dach gemacht hatte, ganz athemlos bie Leiter herabrutfchte. 

„Sie find da!“ rief er. = 

„Wer? die Indianer ?* - 

„Nein, die Unferigen ; ich habe einen Neiter geſehen, dort, jene 
feits über den Glodenthurm hinaus, er hat mir nur ein Zeichen ges 
macht und ift dann gleich wieder verſchwunden, aber ich hab’ ihm 
recht qut erfannt, es war Feliciano, unfer Baquere. Don Namen 
iſt da!“ jubelte ver Junge, und eilte, den Frauen bie willfommene 
Nachricht zu bringen. 

Statt der VBerrammelung warb jest Die Jugbrlide fo gerichtet, 
vaß fie augenblicklich niedergelaſſen werben konnte; gleichzeitig 
wurden die Pferde auf den Hof geführt, und fo harrten wir 
ungeduldig der Dinge, die da fommen ſollten. Die Glode tönte 
nach wie vor in hallenden Schlägen. 
gung unter den auf bem Hofe fungernden Hunden kund; fie erhoben 
fih, wie lauſchend, und brachen dann, dem Eingange entgegenfprin- 
gend, in ein freubiges Gebell aus. 


er die gewaltigen Stierfünger liebkoſte, welde in jenen Gegenven auf 
der gefahrvollen Jagd der Biſons gute Dienfte leiften. Im 
gleichen Augenbli flog and, durch einen gewaltigen Fußſtoß bes 
fchleunigt, die Zugbrüde raſſelnd niever und über fie hinweg brängte 
fi ein Gewühl von Menſchen und Thieren — deum nicht blos bie 
drei Fremden, auch ber Frater, Benito, Kran Drayten und Don 
Rofario waren zu Roß, alle wohl bewaffnet, und ihnen voraus ftärmte 
ein halbes Dutzend riefiger Hunde über die Ebene. Auf dieſer bes 
gaun ſich's zu regen; die Apachen waren im voller Flucht, das ſah 
man beutlih. Dahin, dorthin flogen fie, überall aber ſchienen fie 
auf Widerftand zu ftoßen ; einige Schüſſe krachten, ein wildes Geheul 
erſchallte — und jegt ftürmte ver Trupp der Feinde, wenigſtens 
zwanzig Mann ftark, gerade auf uns zu. Wenn fie und warfen, 
wenn fie die Hacienda erreichten, Dann war alles verloren. 

Aber die in ber legteren zurückgebliebenen Frauen hatten vie 
Lage fo rafch erfaßt, wie wir, und mit etwas gemijchten Gefühlen 
hörten wir die Nallplanfe wieder empor winden, inben wir ung zu 
einem Kampfe auf Leben und Tod fertig machten ; dieſen erfparten 
uns aber die Hunde. Die wilden Thiere waren den Neitern ked 
entgegengefahren und hatten den Trupp völlig in Unordnung ge 
bracht, fo daß manche barumter zu thun hatten, ihre ſcheu geworbenen 
Roſſe zu bändigen ; che fie ſich ſich aber wieder ordentlich zuſammen 
gefunden hatten, erfchienen in einem weiten Halbfreis die Vaqueros 
der Hacienda. Da galt fein Befinnen mehr, die Indianer prallten 
auseinander und warfen fid im zügelloſe Flucht, indem fie ven und 
und der Haeienda abſchwenkten in bie Verne der Prairie. Und jetzt 
that ſich ein entfetzliches Schaufpiel vor uns anf. Zwei der am beiten 
berittenen, am grotesfeften gefchmüdten Apachen, alſo jedenfalls 
Häuptlinge, erfhienen an der Spige der Fliehenden, zwiſchen ſich 
ein Handpferb, und baranf hing — der Körper einer frau. 

„Meine Tochter, dort ift fie, helft ihr! * ſchrie die unglüdliche 
Mutter und warf ſich wie wahnfinnig mit ihrem Nenner, die Büchſe 
ſchwingend, auf die Verfolgung. 

Aber ihr weit voran waren Ferry und Frappejuſte; ber erftere 
hatte das ſchwere Gewehr fallen gelaffen, und gewann, als ber beifere 
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' aber anderer Art als wir, 
Plöglih gab fih eine Bewe⸗ 
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und leichtere Reiter, einen großen Borfprung ; nicht lange, und er | 


gebot, bie Piftele in der Hand, den beiden Räubern energiſch Halt! 


Die Antwort darauf war, daß ber eine fofert fein Pferd herumrifi, 


und bie Bülchſe auf den Franzoſen anſchlug, während fein Geführte 
mit feiner Beute deſto eilfertiger zu entfliehen ftrebte. Im dem 
Augenblid, als Ferry anf ven ibm den Weg fperrenben Indianer 108: 
flürgen wollte, krachte ein Schuß, der lettere ſchwankte im Sattel 
und rollte ſchwerfällig nieder; Frappejuftes nie fehlendes Rohr hatte 
ihn zu Boden geworfen. Gleich darauf war Ferry dicht hinter dem 
erften Räuber; biefer hatte gerade ven Arm erhoben, um feiner Ge— 
fangenen mit bem Tamahawk den Kopf zu fpalten, da traf aud) ihn 
das Blei des „Heinen Gewehre.“ Leider aber entglitt, als er fant, 
feiner Hand der Pazo, woran er das Hanbpferb führte, und biefes 
fuchte in rafenden Sägen mit feiner bewußtloſen Paft das Weite, 
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Das Mädchen lag, mit auf ben Rücken gefchnürten Händen, | 


bie Füße unter dem Bauch des Roſſes zufammengebunben, wie bie 
Indianer ihre Gefangenen zu transportiren pflegen, mit dem Kopf 
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mit denen bes wehenden Schweifes feines flüchtigen Trägers. Ber- 
gebens, daß der Franzofe feinen Muftang zur eifrigften Verfolgung 
antrieb, daß der Kanadier alles aufbot, dem Thier beizufommen, daß 
Frau Drayton und ich nachzureiten ftrebten; unftreitig batten bie 
Indianer ihr evelftes Pferd für die Gefangene beftimmt gehabt, num 
flog es vor ung dahin, als eile es ber ewigen freiheit der Gteppen 
entgegen, und mit Schaubern erfüllte und das Loos, das dem unglüd- 
lichen Geſchöpf auf feinem Rücken beſcheert fchien. 

Herzzerreißend ſchallte vor allen der Weheruf der Mutter: 
„Mein Kind, meine Tochter! Mettet fie, habt Erbarmen !* 

Und er wurbe gehört. Denn plöglih donnerte hinter uns 
ernenter Huffchlag, eine rothe Staubwolfe wälzte fih heran, bolte 
ung ein, wallte an und vorüber; es war eim Meiner Trupp Reiter, 
Wir erfannten fie ſofort an der Tradıt 
und an ben geſchwungenen Pazos als Baqueros; ja, das waren bie 
echten Iombres de a caballo (Pferdemenſchen), von deren Reiter 
ftüden fo viel Unglaubliches erzähft wird ; wie der Sturmwind, Dann 


und Roß ein untrennbares Ganzes, brauften fie an und vorüber, 
„Es ift Zeit, fie wittern ihre Herren !* fagte ber Frayle, indem | 


ohne auch nur einen Blick auf uns zu werfen; fie hatten nur ein 
Ziel und wollten es erreichen — fie erreichten es. 

Den beiden andern noch weit voraus war es einer biefer 
Vaqueros, weldher in wenigen Minuten dem Nenner mit der Gefan— 
genen dicht auf ven Hufen ritt ; er erhob fid) ſtehend in den riefigen 
Steigbügeln, den rechten Arm hoch über dem Kopf, eine ſchwarze 
Linie wirbelte in der Luft, dann ſchoß fie gleich einer Schlange vor: 
wärts, im gleichen Augenblid wandte der Reiter mit unbefchreiblicher 
Bravour feinen gelehrigen Hengft ; diefer zog an, und der am Sattel: 
tnopf befeftigte, dem flüchtigen Pferd mit unfehlbarer Sicherheit um 
den Hals geworfene Yazo riß es nieder anf bie Kniee; mit hervor 
quellenden Augen, heraushängender Zunge, pfeifenb nad Athem 
fhnappend, gab es jeden Wiberftand auf, es kannte bie Wirkung 
der fürdterlichen Wurffchlinge aus Erfahrung, Mit Bligesfchnelle 
fprang ber Reiter ab, Hand um Hand vorgreifend, arbeitete er ſich 
an dem Lazo bis zu dem niebergebrachten Thier, mit der linken Hand 
erfaßte er beffen Nafe, wie mit einer eifernen Klammer, mit ber 
Rechten hatte er fein Meffer aus der Scheide geriffen, zwei Schnitte 
Löften die Bande des Mädchens, welches langfam vom Rüden bes 
Pferdes glitt. 

Als die beiden anderen Vaqueros aukamen, um ihrem Lieblings⸗ 
bruder beizuftchen, fanden fie ihm auf dem Boden figend, ein ſchönes 
bleiches Mädchenhaupt im Schoße. „Sie ift tobt!” murmelte er, 
„wir find zu fpät gekommen !* 

Da fprangen Ferry, Frau Drayton, Frappejuſte von ben Roffen. 
Die Mutter warf ſich auf die Tochter mit Jammergefhrei ; ber Frau⸗ 
zofe hatte den Arm bes regungslojen Mädchens ergriffen. „Sie lebt! * 
rief er, zog ein Flacon mit englifhem Riechſalz hervor und hielt es 
ihr vor. In der That verfünbeten fofort einige Zudungen pas wieber- 
lehrende Leben ; als Mary Drayton die Augen aufſchlug, fand fie 
ſich zwifchen allem, was ihr theuer war auf ber Erbe, ihrer Mutter, 
und ihrem Geliebten, Cayetano Carvalho, dem fie heute ihr Leben 
verbanfte, Men wollte fie es lieber verbanfen? Cie warb auf 
ein Pferd gehoben, und unter einer Gscorte, wie fie fiherer fein 
König gehabt hat, im Triumph nad) der Hacienda gebracht, die ihr fo 
lange ſchon ven Einzug hartherzig verweigert hatte, 

Der Kampf war aus, Bon allen Seiten ritten bie Vaqueros 
und Peones herbei, einige fehleiften hinter ſich am den Lazos Indianer: 
förper; auch aus ihrer Mitte war ein Braver von einer heimtüdifchen 
Apachenkugel gefallen, mehre durch Pfeile oder —— ver- 
wundet — aber nichtsdeſtoweniger war ein großer Sieg errungen 
und, was mehr, Familie, Haus und Hof aus ben Krallen der in- 
diſchen Teufel errettet worden. Don Namen, eine ftattliche Greifen- 
geftalt, ftand ſchon unter feines Haufes Thor neben dem Rollſtuhl 
feiner Gattin, bie ſich feit Jahren zum erftenmal fo weit gewagt hatte, 
um ihren Mann und ihre Kinder eher umarmen zu können; mit 


‚ wenigen Worten hatte fie erfterem bie Geſchichte der furzen Der 


lagerung mitgetheilt; wir fanden noch einmal ven wärmften, über- 
fhwänglichften Empfang in der Hacienda del Orion mit bem aber: 
maligen Anerbieten, daß fie uns gebören folle mit allem, was darin 
und baran fei, ſobald wir nur wollten. 

Etwas gemeffen, faft falt, jo daß es uns verwundete, wurden 
Fran Drayten und ihre wiebergewonnene Tochter aufgenommen, 


auf der Groupe und feine fangen aſchblonden Haare vermifchten fih während ein ernfter, forſchender Blick des Baters auf Cayetauo fiel, 
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ber barumter erbleichte. Defto berzlicher umringten feine Brüder und 
die Frauen ben jungen Mann, welcher ber bevorzugte Yiebling aller 
ſchien, wie er denn auch der Schönſte, Stärffte, Sewandtefte ber ganzen 
Eippe war, fo viel jever einzelne davon an ſich werth fein mochte. 

Die Aſſiſtencia ter Hacieunda bot, von einem Viertelhundert ur= 
waldduftiger, gelber Wachsterzen beleuchtet, an dieſem Abend wirklich ein 
maleriſches Bild. Der wirbige Hacendero und feine impofante Ger 
mahlin, die acht Söhne, deren Ältefter achtundzwanzig, der jüngſte 
vierzehn Jahre zählte, wahre Antinonsgeftalten, jest in der prächtig 
tleidſamen mertfanifchen Feſtestracht, die ſchönen Frauen ber brei 
älteften, bie zierlichen Meftizenmäbchen, welde unaufhörlich auftrugen, 
was nur Küche und Keller vermechten; die umnmehr in ber bunfeln 
Sonntagskutte prangende Geftalt des jovialen Frayle, ber, nachdem 
er ein eruſtes Dankgebet gefprochen, feiner angeborenen Heiterfeit ge- 
müthlich bie Zügel ſchießen lief, der gravitätifche Waldläufer, ver ven 
ſchlau blinzelnden Blid nicht von der hübſchen Antonita verwandte, 
welche dies bemerkend das Feuer ihrer dunklen Augen ſpielen lich, 
trotz ber vollendeiſten Parifer Coquette; endlich ver elegante Franzoſe, 
ber bie Unterhaltung beherrſchte, wie und wann er wollte — das 
alles zufammen fteht als ein unauslöſchliches Bild in meiner Er— 
innerung. Ein Schatten füllt in daſſelbe nur durch die Abweſenheit 
ber Damen Drayton und bie Niedergeſchlagenheit des braven Cayetano. 
„Hoffen Sie, mein waclerer Freund!“ flüſterte ihm Ferry im Vorüber⸗ 
gehen zu; aber er ſchüttelte traurig den Kopf. 

Wir erfuhren nun, daß allerdings die Glocke das Beſte gethan 
hatte. Die Baqueros befanden ſich um bie Mitte des Tages noch 
ungefähr brei Meilen von der Hacienda entfernt; fie hatten eine 
Cavallada von über 3000 Thieren, Pferde, Maulthiere und 
Rinder, zufammengebradht und gedachten fie am nächſten Morgen 
in die Corrals zu treiben. Um fie am Ausbrechen zu hindern, mußten 
die Reiter auf einer fehr langen Linie fi im Halbmond ausbreiten, 
fo daß die beiden Flügelmänner meilenweit vom Centrum entfernt, 
dagegen den Fluren der Hacienda ziemlich mahe waren. Der eine 
davon, der Vaquero Feliciano, war es, welcher plöglic bie Töne der 
Glocke vernahm, während er, merkwürbiger Weife, bes Fraters und 
unfere Salven nicht vernommen hatte; beftürzt fprengte er zu feinem 
Nachbar, diefer trug die Nachricht weiter, fo gelangte fie in einer halben 
Stunde zu Don Ramen, der im Mittelpunkt hielt. Augenblidlich 
befahl dieſer, vie Thiere ihrem Schichſal zu überlaffen und in größter 
Eile auf die Hacienda Lloszureiten, und zwar in ber gleichen Orbuung, 
wie bisher, jo daß bie vierzig Neiter in einem großen Halbfreis fie 
beim Hervorbrechen faft umzingeln mußten. Binnen einer Stunde 
waren fie, zulegt mit einiger Borficht, am jenfeitigen Rande ver Felder 
angelangt; bier war ihnen Echritt und Tritt befannt, fie ſtürmten 
durch die Daisplantagen, fetten über die Gräben und überfielen die 
Apachen mit einer Wiloheit, welche dieſe gar nicht zur Befinnung 
fommen lieh, fonft hätten fie gewahrt, daß unter ven Vaqueros nur 
zwei, die Jäger ber Hacienda, mit Büchſen bewaffnet waren. 

„Ehre ver heiligen Jungfrau ven Guadelupe und biefen tapferen 
Fremden,“ jagte Don Ramon, indem er feinen Bericht ſchloß und auf ung 
beutete, „fie haben heute mein Haus befhügt vor ven Heiden. Diefe wer: 
ven ſobald nicht wieberfehren, und wenn fie es jemals thun — unbewacht 
follen fie die Hacienba del Orion nicht mehr finden, das gelobe ich.% 

„Der heilige Dofef, mein Schutzpatron, iſt doch auch etwas ges 
weſen in ber Sache,“ bemerkte ber Frayle; „ohne meine Kanonade —“ 

„Geben Sie der Wahrheit die Ehre,” fiel ihm Ferry im bie 
Rede; „ohne Frau Draytons Hugen Einfall und bie Glocke hätten 
wir vielleicht jegt nicht alle mehr unfer Haar auf dem Echopfe! ” 

Als am nächſten Morgen Ferry mit mir in bie Affiftencia trat, 
famen wir zu einer Familienſeene, welche und anfangs in einige Ber« 
legenheit brachte. Don Ramon und feine Gattin auf der einen, Fran 
Drayton und Cayetano auf ber anderen Seite, geröthete Gefichter, 
verwifchte Thränen, peinlihes Schweigen fagten und nur zu beutlid,, 
wovon bie Rede gewefen. Don Kanten, nadbem er und wilrbevell 
gegrüßt, nahm zuerft bad Wort wieber auf: „Diefe Caballeros“ — 
damit meinte er und — „gehören feit geftern zu unferer Familie; 
ich habe fein Geheimniß vor ihnen. Du, Cahetano, haft das letzte 
Wort Deines Baters gehört ; gefällt Dir's nicht, Steht Thor und Welt 
Dir offen; Sie, Doña Drayton, werben bei aller Verbindlichkeit, 
welche wir Ihnen bei dem geftrigen Ueberfall danken — die jedoch 
von ung, hoff’ ich, gut gemacht worden ift — eseutjchulpigen, wenn wir 
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„Hab' ich mid) dazu gebrängt ?* fuhr die Amerifanerin auf, aber 
Ferry legte ihr die Hand auf den Arm. 

„Ein Wort!” fagteer. „Warum, Don Ramon, wollen Sie 
Ihrem Sohne Cayetano nicht das Mädchen zur Gattin geben, das er 
zärtlich und treu licht ?* 

„Ich will annehmen, daß Sie ein Recht zu biefer Frage ber 
fühen,* entgegnete Don Ramon etwas hochfahrend, „und antworte 
daher kurz: die Bermögensverbältniffe find gu ungleich. * 

Terrylächelte: „Wenn aber Mary Drayton wohlhabend wäre?” 

m da, wenn!“ zudte Don Namen vie Achſeln; aber Denia Iefır« 
ſitas wie Cayetanos Augen richteten fi} fragend auf ven Fraugzoſen. 

„Frau Drayton,* fuhr biefer fort, „haben Eie nicht einen 
Sohn gehabt ?* 

Die Dame blidte auf. „Ganz gewiß,“ erwieberte fie, „ William 
ober furzweg Bill Drayton hieß der Taugenichts und ifl und vor 
zwölf Jahren, furz vor dem Tode feines armen Vaters, entlaufen. 
Wer weiß, wo feine Gebeine auf ber Prairie Gleichen!" 

„Je nun, wenn er auch geftorben iſt,“ meinte Ferry langſam, 
„fo fann er ja eine Erbſchaft Hinterlaffen haben.” 

„Bill eine Erbſchaft!“ lachte faft die Mutter, „er wäre ber 
Mann dazu gewefen !* 

„Und doc ift e8 fo,” bekräftigte Ferrh. „William Drayton ift 
fünf Jahre lang mein treuer Diener in Merifo und Californien ges 
weien; ausdrücklich um feiner Mutter fein Vermächtniß zu über- 
bringen, habe id} den weiten Weg nach der Hacienda del Orion zurück- 
gelegt, wie ich ihm feierlich verſprochen.“ 

„So ift er wirklich tobt, ber arme Burſche!“ ſagte Frau Dray- 
ton und wifchte ſich mit ber Schlirze die gar nicht naſſen Augen; „aber 
Sie fagten von einer Erbichaft?* 

„Da!“ rief ver Franzoſe und zog eine unfcheinbare filberne Uhr 
hervor, welde er der Mutter bot. Dieſe ergriff und betrachtete fie: 
„Wahrhaftig, feines armen Vaters Uhr, ba hängt noch der Silber: 
pfennig, ben ihm fein Pathe Did Watfon, der Trapper, geſchenkt, er 
bat fie alfo doch in Ehren gehalten!“ 

Und diesmal weinte fie wirklich; ſchluchzend wendete fie ſich ab 
und murmelte: „Zwei finder an einem Tag, es ift zu viel! * 

Ferrh aber trat an den langen Mahagonytiſch, zog einen Beutel 
aus der Tafche, griff hinein und warf eine Handvoll Gioloftüde darauf: 
„Das alles ift Euer, Frau Drayton!” rief er und leerte den Neft 
des Beutels aus, fo daß die blinfenden Onzas, Escubos, Tinadrupels, 
Doblons und Eagles [uftig über die mattbraune Tafel rollten; baum, 
zog er aus dem Portefewille noch einen hübſchen Bund Greenbads 
{amerifanifche Banfıroten), warf fie auf das Gold und rief abermals: 
„Alles Euer, Frau Drayton, hier liegt die Erbfchaft Eneres Eohnes! * 

Die Bewegung im ben einzelnen Perfonen und ihre Geſichter 
bei biefem Auftritt zu befchreiben, würde ſehr fchwer fein. Cs lagen 
gegen breitaufenb Dollars auf dem Tiſch. Das ift viel Geld in ber 
Prairie, wo für einen Silberbollar ber befte Stier zu haben ift — 
doppelt viel aber in Baarem; ber reichſte Hacendero hat niemals 
folhe Summe beifammen gefeben. 

Was fell ich noch fang erzählen? Meine Biertelftunde war ver- 
gangen, fo faß die hübſche Diary Drayton neben der Dona Jeſuſita, 
welche fie zehmmal in einem Athem ihr „fühes Kind Mariquita * 
nannte; Frau Drayton prangte in einem blauen Atlaskleid, deſſen 
Taille fie nod zweimal hätte beherbergen künnen. Cayetanos Brüder 
freuten fi ſämmtlich aufrichtig, fo auch Fra Joſe, der zugleich wieder 
einfliehen lief, daß alles hätte nicht gefchehen können ohne ihn und 
feine Feldſchlange. — — — 

Wir mußten zur Hochzeit bleiben, welde Frater Joſe Ogindo 
fehr feierlich vollzog unter ben Klängen der nunmehr doppelt berlühmi 
gewordenen Glode. Als wir endlich, wach mehrmaligem Anfag, zur 
Abreife gelangten, erllärte Frappejufte, daß er bleiben und das ihm 
angetragene Amt eines Kaftellans und Jägers der Hacienda liber- 
nehmen werde. Da wir Führer in Ueberfluß zur Verfügung hatten, 
liefen wir ven waderen Canadier gern in ben Yanben ber ſchwarz— 
Augigen Antonita. 

In San Antonio de Texas trennte ich mich vierzehn Tage 
fpäter von meinem liebenswärbigen Reiſegefährten Gabriel Ferry. 
Ich habe niemals wieder von ihm direct gehört. Aber wenn ich fpäter 
feine farbenfprühenven Reifefchilterungen wiederholt (ad, mußte ich 
mich immer fragen: Warum erzählte er nicht auch von der Hacieuda 
del Orion? 





von einer näheren Verbindung mit Ihrer Familie abfehen müſſen.“ 
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Orgelbauer Walker von Ludwigsburg. 


Ludwigsburg, die zweite Reſidenzſtadt Württembergs, ift der 
Geburtsort manchen berühmten Mannes. Der Dichter und Geifter- 
feher Juftinus Kerner, ber in feinem Dugenbwerfe „Reife 
fchatten * mit gewohnter Schaffheit feine VBaterftabt als „Orasburg” 
einführt — um des auf dem Pflaſter wachſenden Graſes willen, von 
dem er behauptet, vak ed von den Vätern ber Stadt mit Abjicht als 
„eine matärliche Stiefelputzmaſchine“ gehegt werde — und ber ber 
rühmte Kritifer Strauß find Ludwigsburger Kinder, 

In der Gegenwart aber fchlieft die Stadt einen der waderften 
Kunfttechnifer Deutſchlands ein, und in deſſen Atelier wollen wir ven 
Leſer führen. Es iſt der Orgelbauer Eberbarbt Friedrich 
Walder, deſſen Orgelwerle fich weit über Deutfchland hinaus bis 
nach Frankteich und Rußland und bis nach Amerila und Südindien 
verbreitet haben. 

Für den des Orgeljpiels kundigen Mufifverftänpigen wäre ber 
ginftigfte Moment zu einem Bejuch des Ateliers freilich der, wenn 
gerade eine der großen hier gefertigten Orgeln vollenvet und wor 
ber Ablieferung zur letten Probe in der Fabrik felbft aufgejtellt ift. 
Die festen Proben folder Werke jind begreiflid, für ven Verſertiger 
und feine Gehilfen Weftzeiten, wenn aud feine ganz unbeſchwer— 
lide. Denn ven nahe und ferne pflegen ſich dabei bie allegeit 
freunblich aufgenommenen zahlreichen Beſucher einzufinden — ver: 
ſtändige und unverftändige Die einen verwundern ſich mehr 
nur über Heußerlichkeiten, wie bie Yänge und ben Umfang ber 
Pfeifen, find doch ſolche da, Die mehr als 30 Fuß Länge und 


vie Dide eines Mannes haben. Andere wollen vielleicht das ges" 


waltige Inftrument felber verfuden oder doch die anweſenden 
berühmten Meiſter im rgelfpiele hören. Auch den letzteren 
ift nicht immer und überall Gelegenheit gegeben, Inſtrumente 
von ſolchem Umfang und zugleid, fold, innerer Vollendung zu hand- 
haben. Alle werben immer aufs neue bewundern, wie das in ſtaunen⸗ 
erregenden Größen daftehende Organon nicht nur ber Hervorbringung 
ftarfer, ſondern auch überaus zarter Tüne, fowie ver mannigfaltiaften 
Verbindung ber gewaltigen und ber zarten Toueffelte fühig ift. 
Sie werben einflimmen, daß auf der jo erreichten Stufe innerer 
Vollendung die Orgel pas erhabenſte muſilaliſche Inſtrument ift, pas 
der fünftleriiche Geiſt herzuftellen vermag. 

Doch aud) zu anderen Zeiten, wo nicht gerade eines der großen 
Werke zu ſehen und zu hören ift, wird ein Beſuch lehrreich fein, ja 
für ven mit dem Gegeuſtand noch weniger Vertrauten mod inftrufs 
tiver, um einen Einblid in das Detail der gar maunigfaltigen, zur 
Rertigung ‚einer Orgel erforderlichen Arbeiten zu gewinnen. Denn 
der Orgelbau vereinigt zwar in fih manderlei Haudwerle, Echreinerei, 
Zinngießerei, Echlofferei und andere, aber dieſe find nur feine Ge— 
biffen ; er felbft it eine Kunſt, die wohl vielerlei Hankwertötunft- 
griffe, Vortheile und Geheimmniſſe in ſich ſchließt, aber meit über das 
Handwerlt hinaus auf ver einen Eeite tief in phyſilaliſche Verhält⸗ 
niffe eingreift, ambererfeits in das Gebiet der idealſten Kuuſt, 
ber Mufik, und zwar ber heiligen Mufit, ſich erhebt, Wir begreifen, 
daß ein DOraelbaner, der nicht blos Haudwerler jein will, wie er 
es auch nicht jein Fell, wicht nur in gar verfchievenen Zweigen ber 
feineren Technik erfahren und mit der wiſſenſchaftlichen Vhyſik vertraut, 
fondern auch gebildeter Mufifer, mit einem Hort im vollen Eine 
des Worts Künftler fein muß. 

Doch treten wir in die Werkſtätte — in ber That eine 
Reihe von Werfftätten — felbft ein, fo lernen wir au bem 
Meifter einen freundlichen, beim erſten Anblid durch den Ausdruck 
ſchlichter Einfachheit gewinnenden Greis von 74 Jahren (er iſt 
geboren in Cannſtatt den 3 Juli 17094) fennen. Geſtattet es jeine 
Zeit, ſo wird er jelbit auf die liebenswürdigſte Weife unfern Führer 
machen und nicht ermüben, einem verfländigen und wihbegierigen 
Beſucher bie wichtigften Elemente des Orgelbaues deutlich zu machen, 
von den mehr äußerlich techniſchen Arbeiten bis zu den zarten muſika⸗ 
tischen Feinheiten, Borrheilen und theilweifen — wenigftens für uns 
— Geheimmiſſen. Dabei werben wir erfahren, daß e8 fait feinen 
Theil des Orgelmehanismus oder feiner Verfertigung gibt, ber nicht 
durch Walder eine Berbefferung, zum Theil eine wölige Umwand- 
lung erfahren hätte, 

Sogleich in dem einen Theil der Werkftätte, ver weder ideal 











ausſieht, noch für das Ohr fich mit feinem Sägen, Hobeln, Hämmern, 
mufitalifch vernehmen küßt, — in der Schreinerei treffen wir wefents 
liche Berbefjerungen in der Conftruftion ber Binsbälge. Der Meifter 
belehrt und über die zwei gebräuchlichen Arten von Blasbälgen, bie foge: 
nannten Ialtenbälge und Kaftenbälge Beide Arten finb von 
Balder vorzugsweiſe von dem Gefihtspunft ans umgewandelt werben, 
daß durch einen gleihmäßigeren Gang tes Blasbalgs audy ein gleich 
mäßiger Zuzug des Windes zu den Orgelpfeifen — eine begreiflicher- 
weife für pen Tonefſelt höchſt wichtige Sache — hervorgebracht wirt. 
Diefe beiten verbefferten Arten werben von Walder nach Umſtänden 
angewendet. Meiſtens gibt er den von ihn verbefferten Kaſtenbälgen, 
von ihm Etöpfelbalgen genannt, den Borzug wegen ihrer Einfachheit, 
Dauer, gleichmäßigen Gangs und geringeren Raumumfangs. Cs 
ift ihm aber mehrmals bei biefer Verbejjerung, wie bei anderen 
begegnet, daß er fie bei dem Ban einer Orgel zwar anbringen wollte, 
aber nicht durfte. Denn die Veftellee glaubten, als vie Bezahler, 
in mehr ald einem Falle Die Sache beffer zu verftchen als ter Meifter 
und verlangten hartnädig die alte Einrichtung. 

Anderswo finden wir Arbeiter damit befchäftigt, aus ausge 
wählten, abgelagertent Holze kurze und lange, enge und weite Pfei- 
fen mit mathematifch genauer Einhaltung ver Dimenfionen nach 
Länge und Weite zu fertigen. Der kundige Leſer bedarf feiner Be— 
fchrung, daß bei allen Blasinftrumenten, alſo auch bei ben Orgel: 
pfeifen, ver Ton hervorgebracht wird durch die Vibration ver in dem 
hohlen Raum des Inſtruments eingefchloffenen Luftfäule. Die Höhe 
und Tiefe des Tons und damit die Abſtufung in ver Scala hängt ab 
von ber Länge und Weite, fomit von dem lubiſchen Inhalt ver ‘Pfeife. 
Bei gleicher Weite gibt die längere Pfeife einen tieferen, dic fürzere 
einen höheren Toy. Die ganze Abſtufung der Tonreihen berubt fo 
auf dem Gefeh einer mathematiſch-phyſilaliſchen Progreffion, beren 
genaue Kenntniß die erfte Bebingung der Fertigung einer Orgel iſt. 

Trifft es ſich glücklich, fo können wir beim Weitergehen zuſehen, 
wie in ber Gießerei die Zinnplatten für die metalliſchen Pfeifen ge- 
goſſen und gehobelt werben. Das ſcheint ein einfaches und ift doch 
ein ſehr wichtiges Gefchäft, welches feine befenberen Kenntniſſe und 
Erfahrung erfordert, Der Meifter belehrt ung, wie je nach der Ber 
ſchiedenheit des Tondjarafterd, welden Die verſchiedenen Negifter*) 
tragen fellen, reines ober in verfchiedenem Verhältniß mit Blet legir- 
tes Zinn zu nehmen ift; bemm die Miſchung des Materials hat Ein- 
fluß auf ven Ton. Zugleich zeigt er ung bie Norm, in welche bas 
gefhmolzene Metall in lange, dünne Platten, 22 Fuß lang, 3 Fuß 
breit, gegeffen wird. Wir bemerken, daß diefe form mit Tuch (Bar: 
ent) ausgefchlagen iſt. Auf unfere Frage, wozu diefes und ob das 
Tuch nicht won ber geſchmolzenen Maffe verfengt werbe, erhalten wir 
bie Autwert : daft letzteres bei dem niebrigen Schmelzgrabe des Zinns 
nicht der Fall fei; die Unterlage von Barchent aber werde genommen, 
weil deſſen Maſchen vie Luft entweichen laffen und dadurch die Bil- 
bung von Blafen, welde die Zinnplatten unbraudbar machen wür— 
ben, verhindert werde. Während diefer Belehrung wirb ein Heiner 
Keffel mit geſchmolzener Maſſe hereingetragen ; wir bemerken aber, 
daß die Sieger noch einige Zeit warten, ehe fie ben Keſſel im bie 
Form entleeren. Warum? Es muß die Abkühlung der Maſſe auf 
ben richtigen Wärmegrad für den Guß abgewartet werben, Wird 
dies nicht beachtet, fo wird die gegoſſene Platte brüdyig oder blafig 
und bamit unbrauchbar, Die Zimmplatte ift aber vom Guß her noch 
nicht glatt und egal genug, hat auch nech nicht accurat die für Die 
verſchiedenen Negifter erforderliche verſchiedene Dide oder vielmehr 
Ditume, Um uns zu zeigen, wie beides erreicht wird, werben wir au 
dent beiden Hobelmafchinen, die zum Theil nach Walders eigener Idee 
conftruirt find, geführt. Die geringe Zäbigfeit des Metalls bietet 
Schwierigkeit. Bei der geringften ſich Bildenden Falte würbe ber Hobel 
bie dilnne Zinnplatte zerreißen. Dies zu verhindern, geht dem Hobel 
ein an einer Feder befeftigter Schub voran ; durch denſelben wird 
die Zinnplatte Dicht an die Unterlage angebrüdt und fo für ven nach 
folgenden Hobel eine feſt und platt anliegende Oberfläche hergeftellt, 
Erft vie alfo gehobelte Platte ift für den weiteren Gebrauch fertig. 


*) Unter Regifler verfieht man eine burch mehrere Octaven hindurch 
gehenbe Reihe gleichartiger Pfeifen. 






















Der Meifter belehrt und num über bie verfdiedenen Theile und 
Arten der Pfeifen. Die Pfeife befteht weſentlich aus zwei Iheilen, 
nämlich aus dem unteren, durch welchen ver Wind eingeführt un 
ver Ton gebildet wird — wir wollen ed das Mundſtück nennen, ob» 
wohl bies nicht accurat mach dem Sprachgebrauch ver Orgelbaner iſt; 
baffelbe ift je nach dem Negifter fchr verſchieden gebildet — und aus 
tem oberen, auf ven erſten aufgeſetzten Theil, dem fegenannten Kör— 
per, eine hölzerne ober zinnerne Nöhre; vie Vibration ber in ber» 
ſelben befindlichen Luftſäule gibt dem Ton feine Höhe und Tiefe und 
wirft zugleich weſentlich mit, ihm feinen eigenthümlichen Charakter zu 
verleihen. Es wird ferner unterfchieven zwifchen offenen Pfeifen, 
welde oben offen find, und zwifchen gebedten ‘Pfeifen, welche eben 
verfchloffen find, Bei gleicher Dimenfion ift ver Ton einer gedeckten 
Pfeife um eine Oltave tiefer, als ver Ton einer offenen Pfeife, 

Eine befondere Art bilden die Zungenpfeifen, bei melden 
im Mumbftikde cine metallene Junge eingefügt iſt, deren durch den 
eingeblafenen Wind berbeigeführte Bewegung dem Tone feine Eigen 
chũmlichteit verleiht. Es wird uns gezeigt, wie es zwei Gattungen 
derfelben gibt, mit auffdlagender Zunge und mit freiſchwingender 
Zunge; die letztere Gattung iſt durch Walder in ven Orgelbau ein— 
geführt werten. Belkaunt iſt, wie durch eigenthümliche Konftructio- 
nen der Pfeifen die Tonart verſchiedener muſikaliſcher Juſtrumente 
in großer Mannigſaltigkeit, die Flöte, die Trompete, die Poſaune, 
die Glarinette, das Violon und andere nachgeahmt werben und wie 
durch deren Mannigfaltigfeit und ihre Verbindung und Abwechslung 
beim Orgeljpiel der Mufifer in Stand gefeist ift, die erhabenften und 
feierlichiten, wie bie zarteften und lieblichften Toneffecte hervorzu⸗ 
bringen — geeignet das eine Mal zu jelbjtäntiger Orgelmuſil, das 
aubere Mal zu Begleitung des Gefangs in ber reichiten Variation. 

Wird und nun auseinandergefegt, wie bie Pfeife intenirt, 
d. h. jener Pfeife der ihr eigenthümliche Ton durch die Gonftruction 
bes Theils ver Pfeife, durch welden ver Wind eingeführt wird — 
wir haben ihn oben das Munbftüd genannt — gegeben und wie fie 
geftimmt, d. h. die Tonhöhe innerhalb ver Scala feftgeftellt wird, fo 
erhalten wir eine Ahnung, auf wie gar mannigfaltige, jcheinbar 
minutiöfe, in ber That höchſt eiuflußreiche Dinge, befenders bei ber 
Intonation, geachtet werben muß, um einen kräftigen, vollen, runden 
und wiederum zarten und weichen Ten zu erhalten. ‚Wir werben 
darauf aufmerlſam gemacht, wie das eine Mal ſcheinbar geringe 
Henberungen ber Form beim Eingange bes Munbftüds, das andere 
Mal die Enge over Weite, Heine Einfchnitte, Heine auf verſchiedene 
Weife angebrachte Anfäte von Zinn an den Theil des Munpftüde, 
we der Wind ausftrdmt, von beſtimmendem Einfluß auf den Charal- 
ter, Wohllant, Weichheit und Reinheit des hervorgebrachten Tones 
find und wie hier ber Orgelbauer durch die accnratefte Beobachtung 
der den Ton geftaftenden Elemente daſſelbe berverbringen mäjje, was 
ein guter Flötenbläſer ohne Ahnung Daven, wie kunſtreich und fein 
nad} phyſilaliſchen Geſetzen er verfahre, durch die Formirung und 
Anlegung feiner Lippen an fein Inſtrument beim Blaſen deſſelben 
hervorbringt. 

Mit dem Bisherigen haben wir kaum den Saum der weit- 
ſchichtigen Kunſt des Orgelbaus berührt, und boch bleibt uns des Iu— 
terefjanten noch gar viel übrig. Haben wir im Vorbeigehen bie 
Kunſtſchreinerei des Ateliers bejucht, in welcher vie Gchäufe für bie 
fertigen Orgeln meiftens nad felbfigemachten Zeichnungen in bem 
ben Localen, für welche die Orgeln beftimmt find, angemeffenen Style 
verfertigt werden — Peiftungen, vor welden wir allen Reſpelt haben, 





wenn wir vernehmen, daß das Gehäuſe der im Ulmer Münſter bes, 


ſindlichen, von Walder verfertigten Orgel, 92 Fuß bed ift — ſo 
laſſen wir uns von dem Meifter nech über bie Vorrichtungen beleh— 
ren, wermittelft welcher das fertige Pfeifenwert gefpielt wird. Herr 
Walder macht ung zuerst aufmerffam auf die Kanäle und bie daran 
befindlichen mechaniſchen Vorrichtungen zur Zuleitung des Windes aus 
ben Blasbälgen, fo wie zur gleichmäßigen Vertheilung und zum ums 
geftörten Zugang beifelben in der erforderlichen verhältuißmäßigen 
und ſich gleichbleibenden Stärke zu ben einzelnen Negiftern und zu 
ben einzelnen Pfeifen. Daranf beziehen fi mehrere der wichtigſten 
Erfindungen Walders. Es find die von ihm erfundenen fogenaunten 
Springwintladen mit Kegelventilen, eine Einrichtung, 
welche er auerft bei einer für das nördliche Rußland beflimmten Orgel 
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die Walckerſche Conſtruction bewährte ſich vortrefflich und wird ſeit⸗ 
dem von ihm, ſowie von anderen Orgelbauern mit großem Erfolg 
angewendet. 

Endlich wire uns ber zufanmengefegte Mechauismus bes foge- 
nannten Regierwerkes gezeigt. In dieſem Ausdruck faft man 
ufanımen: bie Theile ter Orgel, durch welche wun der ganze Apparat 
in Tätigkeit verfegt wird, die Manuals und Pedalelavigtur 
mir ihren Taften, die Verbindung derfelben mit ten Winbfanälen | 
und ven Ventilen ber Negifter uud der einzeluen Pfeifen, die Bars | 
richtungen, um bie verſchiedenen Manuale einzelu over in Berbindung 
miteinander fpielen zu innen, und anderes mehr, was ſich nicht be- 
fhreiben, ſondern nur fehen läßt — eine gar zufammengefegte Ma— 
ſchinerie, welde ebenſo präcis und ſicher wirken, als leicht fid) hand» 
haben laſſen und fir die Dauer eingerichtet fein muß. 

Es ift ſchen ber Mühe werth, das Regierwerk einer kleineren 
Orgel auzufehen. Nech intereffanter freilich ift es, aus dem Munde 
des Meifters fih über pie Borrichtungen belehren zu faffen, die er an 
feinen großen Werfen getroffen bat. Bei der großen Orgel im 
Münfter von Ulm von hundert klingenden Negiftern find e8 vier Ma— 
nuale und zwei Pedale mit den verfciedenften Vorrichtungen für 
Anſchwellung und Collectivzüge, teils fürs ganze Werk, theils für 
einzelne Stimmen und Claviere, die ſich vermittelit berfelben von 
leifeften Hauche bis zur vollen Stärke des ganzen Crescendo an- 
ſchwellen und es ebenfo wieder verſchwinden machen laſſen. Jedes 
dieſer Manunle ift mit einer fogenannten Pneumatik verfehen, 
b. h. am jedem Bentil befinbet ſich ein Meines Masbälgdhen ; ſobald 
das Ventil anfängt, ſich zu öffnen, nimmt diefer Meine Blasbalg die 
herausſtrömende Luft anf, hebt id) dadurch ſelbſt in die Höhe und 
hilft damit zugleich dem Ventil, ſich vollends zu öffnen. Durch dieſe 
Vorrichtungen ift die Möglichkeit gegeben, diefe große Orgel fo leicht 
zu banphaben, als ein gewöhnliches Heines Werk. — Die im Jahr 





1862 für ven großen Concertfaal nad Bolten in Nordamerika ges 
fertigte Orgel hat vier Manuale und ein Pedal in zwei Abtheilungen 
zum Forte und Piano eingerichtet, ſanumt verſchiedenen Vorrichtungen 
für Creseendo und Deerescendo, durch welde Das ganze Werk von 
der leifeften Stimme bis zur vollen Stärfe aller Regifter angelaſſen 
werben fan, — nad) Öraven, die auf einem Zifferblatt durch einen 
Zeiger angegeben werben, und fo, daß diefe Vorrichtung entweber 
durch den Spieler felbft over durch eine zweite Perfon dirigirt werden 
fan. Das Gebläfe wird bei dieſem Werk burdy eine Heine Dampf- 
maſchine in Bewegung gefegt, deren Thärigfeit ſich ſelbſt nach dem 
jeweiligen Windverbrauch regulirt, und fo das Werk auf die zuver- 
läffigfte, rubigfte und gleihmäßigfte Weife mit Wind verficht. 

Haben wir fo unferen Gaug durch das ganze Atelier beendigt, 
fo mäßten wir ftumpfe Leute fein, wenn wir anders als mit dem 
höchften Reſpelt eine fertige Orgel betrachten und ihr Epiel anhören 
könnten, Um fo begieriger find wir, and über die künftlerifche Yauf- 
bahn unferes Meifters etwas zu vernehmen, und er wird auf unfere 
Fragen mit verfelben Freundlichkeit und liebenswürdigen Schlichtheit 
Antwort geben, wie er auf unfere mandımal ungeſchickten Fragen über 
die Technik feiner Kunft Auskunft gegeben hat. 

„Ich habe“ — erzählt und Here Walder — „die Liebe zum 
Orgelban von meinem Bater, damals in Cannftatt, ber felbft ein 
geſchidter Orgelbaner war, geerbt. Die Mutter war gegen die Wahl 
biefes Berufs, weil er gar zu ſchlecht lohne. Daran hatte fie zur 
Zeit meiner Jugend wicht fo ganz unrecht. Die Kriegszeiten waren 
ber Kunſt micht günſtig; die Gemeinden hatten ibrerfeits viel zu 
wenig firchlichen Sinn, um viel Geld an den Gottespienft zu wenten ; 
in Betreff ver Orgeln befchräufte man ſich meiltens auf Reparaturen. 
Gleichwohl lieh ich mich im meinem Entfchluffe, mic; diefer Kunſt zu 
widmen, nicht irre machen. Ich Ichte ver Hoffnung, viefelbe über 
anflebenve Mängel erheben und das Yuftrument auf eine Stufe der 
Ausbildung bringen zu fünnen, daß es feiner Hanptaufgabe, würdi— 
gen Antheil am hriftlichen Gottesvienfte zu nehmen, entſpräche und 
es war und blieb mir, ber ich mid, ves Evangeliums nicht ſchäme, 
zeitlebens ein lieber Gevdanfe, durch meinen Beruf auch meinerfeits 
der Kriftlichen Kirche wenigftens inbireet zu dienen. An Uebung in 
ber Geduld fehlte e8 freilich dem ftrebfamen jugenplichen Geifte nicht, 
Ich wurde zwanzig Jahre alt, bis ich die erfle neue Orgel in ber 
Werkflätte meines Baters durfte bauen helfen. Doc fand id) eine 











auwendete. In dem dortigen feuchten Oftfeeflima konnten die früher | befonvere Förderung in meinem Fache durch den befannten Abbé 
ren fogenannten Schleiflaven nur mit Mühe benutzt werben, dagegen | Vogler. Diefer fam auf feinen tunftreifen auch nach Cannftatt, 
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und lieh ſich bert, wie er auch jeuft pflegte, für feine Propuctionen 
bie Orgelpfeifen nad} feinem befonveren, fogenannten Simplificationd- 
foftem — gegründet auf bie genanefte phyſikaliſche Grundlage — 
zufammenftellen, wodurch er eine bis dahin unbefaunte Fülle, Wohl- 
laut, Kräftigfeit und Harmonie bes Orgelfpiels erreichte. Ich ſelbſt 
wurde von Vogler beigezogen, und es gelaug mir ſchon damals, durch 
Vogler geleitet und aufmerffan gemacht auf die mathematiſch- 
pbyfitalifche Baſis des gefammten Tonfyftems, zu feiner Zufriedenheit 
eine reinere, harmoniſchere und Fräftigere Intonatien ber Orgel« 
pfeifen berzuftellen, als bisher gewöhnlich war. Im Jahre 1521 
gründete ich mein eigenes Gefhäft hier in Ludwigsburg. Ich 
mußte aber fein anfangen und hatte lange ſchwere Zeit. Eublich 
wurde die Mühe, die ich auf das Stubium ber Theorie des Orgel: 
baus gewendet, belohnt, als ich in ben Jahren 1829— 33 meine erfte 
große Orgel bauen durfte. 

„Die Stadt Franffurt am Main hatte für die dortige Pauls— 
lirche eine Concurrenz für Erbauung einer neuen Orgel ausgefchrieben. 
Nicht weniger als 34 Orgelbauer berheiligten ſich dabei. Ich felbft 
wollte anfangs nicht, weil mir faum das zur Fertigung eines fo 
großen Wertes nörhige Capital zu Gebot fand, Erft auf mehrfache 
Aufforderung entſchloß ich mid zur Bewerbung. Cs dauerte aber 
drei Jahre, bis id mit ber Baucommiffion ins Reine kam. Meiue 
eingefenbete Regifterbispofition, bei welder ich einerfeits den Vogler: 
ſchen Syſtem folgte, antererfeits dem Inftrument ven ber Grüße ber 
Kirche entfprechenben großartigen Tencharakter zu geben fuchte, zog 
zwar bie Aufmerkſamkeit der Baucommiffien auf ſich, insbejondere 
zweier Mitglieder berfelben, tes Hefraths Anpree von Offenbad,, 
und bes Herrn Schuyder von Martenfee, damals in Kranffurt. Die 
Concurrenten aber erhoben eine Menge Einwendungen und Streit: 
fragen, insbefonvere gegen das Beglerſche Syſtem. Die Wirer- 
legung wurte mir zwar micht ſchwer; gleichwohl fcheiterte ic) 
faft noch zuletzt, als ich den Abſchluß des Accorps fiher glaubte, 
und fpäter bei ver Ausführung. Ich hatte nämlich in meinen Plan 
ein offenes 32 füßiges Bafregifter aufgenommen, b. h. ein Regifter 
von offenen Helzpfeifen, deren größeſte 32 Fuß Länge haben und die 
tiefften Baftöne bis zum Contra C herverbringen follte, Aber ge: 
rabe Dagegen fträubte fih die Baucemmiſſion. Hoftath Audree 
fragte mich, ob biefes Regifter zum Gebrauch ober zur Decoration 
proponirt ſei? Ich antwortete, ob er mid; für einen Schwindler 
halte? Ich wolle dieſes Regifter zum Spielen und Hören, nicht zum 
Beſchauen bauen. Undree meinte weiter, er habe zwar bie berühmteften 
und gröfeften Orgelwerke Europas kennen gelernt und darin ſolche 
Bäſſe wohl geſehen, aber nie gehört; keiner habe einen deutlichen, 
vernehmlichen, muſilalichen Ten von ſich gegeben und er, Andree, 
halte ſolche Tontieſe überhaupt für ein muſikaliſches Unding und 
felgen Baß für einen bloßen Wintfreffer; die Commiffien gebe 
einem recht gefunden, teutlichen, 16 fühigen Baße bei weiten den 
Vorzug. 

„Dieſes war mir aber um jo bedauerlicher, als ich gerade durch 
biefes Regifter dem Werfe bie Krone aufzufegen, der ganzen Ton- 
maſſe erft das volle Relief, und durch die ungewöhnliche Tontiefe 
einen recht großartigen Charakter zu geben, überhaupt dadurch etwas 
Ausgezeichnetes zu leiften hoffte. Deswegen beftand ich, als zur 
Vollendung ter Dispofition unberingt erforderlich, auf der Aus— 
führung dieſes Bafregifters, und ed wurde mir dieſelbe enblicd auf 
meine feierliche Berfiberung, daß ich meines Galcäls ficher fei, ge- 
ftattet, unter ber ausdrücklichen Beringung, daß ich nicht bloße Kaſten, 
dig ein ſturmwindartiges Gebraufe herworbringen, fenbern Pfeifen 
berftelen wolle, bie einen Haren und deutlichen Ten von ſich geben. 
Aber pur welche North und Angft mußte id) nech mit meinem 32 
füßigen Baſſe geben ! 

„ALS die fertige Orgel in Frankfurt aufgeftellt wurde, war nad) 
tem Borgefagten begreifliherweife der Borftand rer Baucommifften, 
Hofrath Andree ganz befonders auf dieſes Regiſter begierig. Er 
kam jaft täglich) jelbft, um nad) dem Fortgang des Werkes zu fehen ; 
wiederholt zeigte er fic) erfreut über die egale und feine Intonation 
ter eingefetsten Negifter und wurde nım immer verlangender nadı 
dem tiefen Baſſe. Enplih waren auch dieſe colofjalen Pfeifen ein- 
gefegt ; aber wer malt mein Erſchrecken, als ich die Taften anfchlug 
und bei ben tieferen Pfeifen ber Ton — verfagte! Die prempte und 
ſchöne Intenation auch ber tieferen diefer Stimmen war mein befon- 
beres Anliegen gewefen, und num, ich mochte verfuchen was ich wollte, 
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meine Pfeifen leifteten eben das nicht, was ich verſprochen, d. h. fie 
gaben feinen reinen, runden, deutlichen Tom von ſich. Glüdlicher- 
weiſe war Hofrat; Anbree bei dieſem erften Verſuch nicht auweſend, 
und fo nicht Zeuge meines Schredend und meiner Noth. So konnte 
id) in ber Stille und, ohne daß jemand davon wuhte, nachdenken und 
probiren. Wie oft aber mußte ich dem Hofrathe auf feine immer 
dringenbere Frage: „Was macht ber Jweiunbbreigigfüher? * mit immer 
ſchwächerer Hoffnung und Juverficht antwerten: „Nur ned ein Hein 
wenig Geduld!“ Unterdeſſen verfuchte ich, was möglich; es half 
nichts. Ich revidirte meinen mathematisch phyſilaliſchen Calcäl ; ber 
war richtig und fehlerlos; aber meine Pfeifen thaten eben ihren 
Dienft nicht. Meine Intonationsfunft, auf welche ich fo ſtolz war, 
fhien eben bei vem Contra G an ihrer Örenze zu fein, und ber 
Umftand, daß mein Caleül bei wiederholter Reviſton ſich als untabel« 
haft erwies, erwedte in mir ben fchredlichen Gedaulen, daß ſolche 
tiefen Töne fir das Ohr gar nicht mehr vernehmbar feien. 

„In dieſer Neth und innerlich gedrückt, ging id) eines Tages bie 
Kichentreppe hinab, ſeufzend zu Dem, der mir ſchon oft aus ver 
Noth geholfen und mandes hatte gelingen laflen, um in ber wenig 
entjernten Werkflätte meiner Arbeiter nachzuſehen. Da ſchlägt plötzlich, 
von ter Werkflätte herfommend, ein außerordentlich tiefer, aber fehr 
ftarfer und deutlicher Ton an mein Ohr. Ich fahre auf und rufe 
aus: „Das ift ja mein gefuchter Baß.“ Raſch trete ich in bie 
Werlftätte und frage im größter Aufregung: „Was habt Ihr va 
gemacht?“ Meine Arbeiter, vie id) fo angefahren, ſchauen mich an, 
ch id) bei Troft ſei? Ach wiederhole die Frage und füge bei, daß ich 
einen fo tiefen und ftarfen Ton von ver Werkjlätte her achört habe ; 
woher das fomme? a, antworteten fie, einer von ihnen habe etwas 
leimen und ben Yeim wärmen wollen, und babe, um fehnell fertig 
zu werben, einen ganzen Haufen Hobeljpähne in ven bier beſindlichen 
BWinbofen geworfen und angezündet; dieſe feien in plöglichen maſſen⸗ 
haften Brand gerathen, und davon habe der Ofen und der Kamin auf 
einmal fo gebrummt, daß fie alle ganz erfchreden feien. 

Sogleich lieh ich Das Experiment wiederholen und abermalg 
ließ fid) aus dem Kamin berfelbe vonnerähnliche Ton in ganz deut— 
licher Unterſcheidbarleit vernehmen und zwar noch um 11, Ton 
tiefer, als das Contra C meines Baſſes werben jellte. Nun athmete 
ich wieder leichter, id) war wenigftens ber erften Sorge überheben, 
ver Furcht nämlich, dieſe Töne feien für das Ohr nicht mehr faßbar. 
Maren fie an ſich möglich und fir das Ohr wahrnehmbar, fo befam 
auch ver jugendliche Unternehmungsaeift wieder Zuverficht, das In- 
firument wieber entſprechend herſtellen zu Fünnen. 

Zuerſt unterfuchte ich num ven Kamin. Deun bie in demfelben 
eingeſchloſſene Luftſaule hatte ja durch ihre Bibration ven Ton ber: 
vorgebradyt. Es ergab ſich bei Abmeffung ver Yange und Weite des 
Kamins, daß ber innere Raum deſſelben mathematiſch genan mit dem 
Gubilwaße der Yuftfänle eines 64 fühigen A-Tones übereinflimmte; 
Damit war einmal bie Nichrigleit meines mathematischen Calcüls be- 
ftärigt. Aber woher kam es, daß ver Kamin einen deutlichen Ton 
hervorbrachte, meine Pfeifen aber nicht? 

„Endlich lam ich auf bie Löſung Des Räthſels. Die aus Bad- 
feinen zufammengefegten Wände des Kamins waren ſtark genug, um 
ter Vibration folder gewaltigen Luftſäulen vie zur gefunten Repro— 
duction erforberliche Mefiftenz entgegenzufegen ; nicht jo bie zu 
ſchwachen Wände meiner Holzpfeifen ; daher der Ton der letzteren 
erlahmen mußte. Rum lich id ganz in der Etille die Wände der 
betreffenden Pfeifen durch Berboppelungen verftärken, und ſodann 
Das ganze Regiſter durch ſtarle eiferne Bänder zu einem Blod 
verbinden und zufammen ſchrauben. Nachdem dieſes gefchchen, in- 
tonirten nicht allein die 8 umterftien Töne Des genannten Bafles 
ſchön, deutlich und ſtark, fenbern auch bie höheren Noten dieſes 
Regiſters, die [hen zuvor befricdigien, hatten fo beveutend gewonnen, 
daß man jeden Tom um eine Octave tiefer zu hören meinte, 

„Run eudlich lonnte id) auf neue Anfrage bes Hofraths: „Was 
macht der Zweiunddreißigfüßer?“ — antworten: „Er ift fertig. * 
„Run je laß ihn hören,* war die Erwiderung. Ich fing nun bei ver 
höchſten Note des Negifters an und ging langjam bie Scala herunter. 
Als ich aber auch Die unterfte Octave auſprechen lieh, fo rief Andree 
ganz verwundert aus: „Was mod) tiefer? ned) tiefer?“ eilte dauu 
ganz aufer ſich die Treppe zu mir herauf, umarmte und küßte mic) 
in ganz eraltirter Freude und gratuliste mir aufs herzlichſte zum 
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ſeitdem hatte ich Gelegenheit, auf die größten Entfernungen hin 
Orgelwerke zu verfertigen. “ 

„Und“ — dürfen wir ven Meifter fragen — „ift Ihnen auch bie 
Anerkennung zu Theil geworben, bie Ihr raftlofes Streben nadı 
Bersolltemmnung Ihrer Veiftungen verbiente?* 

„Nun® — antwortet er uns — „ber erfte Lohn liegt in dem 
Streben felbft und in dem Bewußtſein, an einen von Gott gegebenen 
Beruf bie Kraft bes Lebens gerüdt zu haben. Aber aud an An— 
erkennung von Seiten der Menſchen hat es nicht gefehlt, wenn auch 
auf fehr entgegengejebte Weife. Die Frankfurter waren mit der 
Orgel für die Paulslirche fo wohl zufrieden, daß file mir außer einem 
empfeblenden Zeugniß eine anfehnlice Remuneration zuerkannten, 
bie Aufnahme in das Bürgerrecht zu Frankfurt und Weberfievelung 
dahin anboten. Ich mußte auf letzteres verzichten, weil ich bei ben 
Berhältniffen des damaligen Zollvereins in Frankfurt zu fehr in 
meinem efchäft beengt geweſen wäre. 

„Am ſchlechteſten haben mich meine Laudsleute in Ulm gehalten. 
Im Jahre 1857 fertigte ich file das dortige Münſter eine neue Orgel 
von 100 Fingenden Kegiftern. Eie ift das Größte und Borzüglichite, 
was ich während meiner ganzen Praris geleiftet, und die Uchernahms> 
commiſſion hat fie als ein „vollendetes Meifterwert” bezeichnet. 
So hat es dabei an Ehre nicht gefehlt, aber Nuten babe ich daran 
nicht gehabt, fenbern ben hellen Schaven, ven ich auf circa 10,000 
Gulden berechuen burfte.” 

„Aber wie fam das? Hatten Sie deun nicht einen feften Hecord ? * 

„Allerdings, aber in bemfelben war über das Gehäuſe und die 
reiche Ansftattung deſſelben, welches 92 Fuß hoch geworben ift, zu 
Anfang nichts Genanes beftimmt. Die Zeichnungen dazu wurden 
mir von dem Minfterbaumeifter neliefert, aber nicht als Ganzes auf 
einmal, fondern ftidweife. Als die Ausarbeitung in meiner Schreiner« 
werfflätte begonnen wurde, konnte die Ausdehnung, Mannigfaltigkeit 
und Schwierigkeit diefer Arbeiten nicht iberfehen werben ; fie follten 
bes Gotteshauſes weürbig und flilgemäß fein; es war mit einem Wort 
feine gewöhnliche, fondern Kunftichreinerei ; man mußte vorzligliches, 
alfo theures Eichenholz dazu uehmen ; nachdem ich angefangen, konnte 
ich nicht mehr abbrechen ; fo ftiegen Die Auslagen für Material und 
Arbeit immer höher, und nachdem ich fo zu fagen hinter mid, hinein- 
geführt war, mußte ich nach Vollendung des Werks mit einer Nach- 
ferberung fommen. Sole Nachforderungen werben befanntlich 
nicht germe gefehen ; auch ber Ulmer Stiftungsrath verweigerte bie 
Anerkennung ; ic mußte proceffiren ; endlich kam es zu einem Ber- 
gleich, durch welchen mir wenigſtens ein Theil meines Schadens er- 
fegt wurde. In der That habe ich fo für dieſes, mit fo viel Liebe 
und Mühe von mir ausgeführte Werk nur Berluft und Wiverwärtig- 
feit und ſtatt bes gerechten Berbienftes den baaren Verluſt gehabt. 

„Wehnliche angenehme und unangenehme Erfahrungen habe ich 
abwechslungsweife mit den von mir erfundenen Berbefferungen 
im Orgelbau gemadt. Davon mur ein Beifpie. Es wurde mir 
längere Zeit von dem amtlichen Orgelbaurevidenten nicht geftattet, 
die von mir erfundenen verbefferten Windladen bei auszuführenden 
Orgelwerten anzubringen. Erft nachdem ich biefe Gonftructien bei 
einer feinen wärttembergifchen Dorforgel ohne Erlaubniß oben ge» 
nannter Baubehörbe angewendet und fo den Beweis für ihre Bor- 
züge handgreiflich geführt hatte, fanden fi die Herren Revidenten 
veranlaßt, dieſe Verbefierung nicht mur zu geftatten, fondern auch 
allgemein zu empfehlen. Aber wie ging es mir? Als ich ein Geſuch 
um Patentfchug für dieſe Confteuction einreichte, wurde mir zur 
Antwort: ein folder könne nicht erreicht werden, da ja die gleiche 
Art der Windladen bereits vorher von einem anbern Orgelbater 
N. N. angewendet worden fei. Das war freilich nicht richtig. Denn 
die Sache ift meine Erfindung, id habe von ihr ſchon zwei Jahre 
früher vor Fertigung jener Dorforgel, bei zwei für bas nordiſche feuchte 
Klima von Helfingfors und Efthland beftimmten Orgeln Gebrauch ge— 
macht, wofelbft fie ſich auch trefflich bewährte. Der bezeichnete 
Kunſtgenoſſe aber hatte davon gehört; auch davon, dafı die nleiche 
Einrichtung bei der Orgel in dem bezeichneten Kleinen, nicht weit ent« 
feruten Dorfe angebracht fei. Was thut der wohlmeinende Kunft- 
genoffe? (Er reift bin, beſticht den dortigen Unterlehrer, daß biefer 
ihm bie Orgel öffnet ; da flubiert er mit aller Muße die fremde Er- 
findung, und ahmt fie nach, fo gut ober ſchlecht er es verfteht, ohne 
mit dem Grfinter nur ein Wort darüber zu verlieren. Houneiter 
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bat ein Barifer Orgelbauer gehandelt. Diefer frug mid, als er 
meine Werfftätte befuchte, ob er von einer meiner Verbeſſerungen 
Gebrauch machen dirfe. Ich gab ihm unbedingt und ohne For— 
derung einer Entſchädigung die Erlaubuiß dazu. Mach einiger Zeit 
erhielt der Parifer von der Acad&mie nationale die Erfindungs- 
mebaille für die bei mir gefchehene verbeijerte Eonftruction. Dod 
wie er ein Ehrenmann ift, gibt er vie Mebaille zurlid mit der Er: 
tlärung, daß fie ihm micht gebühre, weil er die betreffende Einrich- 
tung wicht erfunden, ſondern mur zuerft in Frankreich angewendet 
habe. Darauf hin wird ihm bie Einführungsmebaille zuerkannt ; 
ich aber wurbe überrafcht durch Die Zufenbung ber Erfindungsmebaille, 
welche mir, ohne bafı ich von dem Hergang etwas mußte, burd) bie 
franzöfifche Geſandtſchaft in Stuttgart zugeftellt wurde." — So 
unfer Meifter. 

Wen es intereffirt, dem wird er gerne auch bie Zeichen ehren» 
voller Anerkennung, bie ihm von vielen Seiten geworben, zur 
Anſicht geben; z. B. ven filbernen Pokal, der ihm zum Ans 
teufen für die Verfertigung der mit mancherlei neuen Vorrichtungen 
ausgeftatteten und überhaupt fehr gelungenen großen Orgel in ber 
St. Petrifirche zu St. Petersburg im I. 1840 überreicht wurbe; bie 
Ehrenmebaille, die ihm der Fürſtbiſchef in Agram in Eroatien für 
bie für bie dortige Stathebralficche ausgeführte Orgel im I. 1855 
bat fertigen laffen, die große Berbienftmebaille, welche ihm von 


| König Marimilian II. von Baiern zuerfannt wurbe für die gelungene 


Ausführung einer Mufterorgel für das Converfatsrium in Münden; 
die goldene Medaille, welche ihm König Wilhelm von Württem- 
berg im Jahre 1838 zuftellen ließ, als Zeichen ber Aner- 
tennung, welde er feiner Sunftfertigfeit überhaupt, als insbe: 
fonvere tem fehr gelungenen Orgelwerk für bie Hoftlirche im 
Stuttgart in vollem Maaße zu Theil werben laffe; und andere 
Ehrenzeihen mehr. Wir aber nehmen von dem Meifter Abſchied 
mit dem Wunſche, ed möchte ihm auch in feinem rilftigen Greifen: 
alter noch eine lange Zeit und wielfache Gelegenheit zu wei- 
teren Leiſtungen in dem bon ihm fo fehr neförberten Kunſtfach gege- 
ben fein. Welch ein Aberaus thätiges Veben hinter ihm liegt, möge 
aber noch eine Weberficht zeigen, bie wir bier nur über diejenigen 
feiner Orgelwerfe anfügen, in welchen er jedesmal neue werthvolle 
BVerbefferungen im Bau des Inftruments eingeführt, oder fonft be— 
merlenswerthe Einrichtungen getroffen hat: 


abl ber 
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ee | order Benimmun. | ae | ann 
19829 — 33 Frankfurt aM. Pauldfiche, . 75 4,332 
1838 Stuttgart, Soffiche . » + » 22 1,269 
1835 —40 | Peteröburg, St. Peteröfirde . 65 3,562 
15410—42  Heval, St. Dlaifirhe. . F 66 3,756 
ı Kegel im Gouvernement Reval . 12 784 
1844 —47 Okak in Labrador . . . . » | 5 270 
1847 ı Selfinaford. . 2 2. = 54 3,000 
1847 | Peteröburg, St. Annafirhe. . 1.30 1,600 
1847 | ’Gellbronn „0 0. 0 0%] 50 2,700 
1849 —s0 Shomderft . 2 2 2. | 40 2,160 
1851 ' Mare in Oflindin. . » . » 5 270 
1855 Haram in Groatten . » . » 52 3,000 
154957 | Ulm, Münfter. . 0. 0» 100 6,266 
1860 Nah Südnmeria. » 2. » 8 405 
Gamadba. 22. 15 918 
Desalibn . 2»... b a 459 
1861 Sidneh in Auftralin. . » » 8 405 

1862 ' Boften in Amerifa — für den 
dortigen großen Goncertlaal . 86 4,152 
1563| Wirdbaden, 2 2 0 2 0 53 2,646 
Würzburg » 2 2 2 00. 37 | 2,208 
1865 Müpldaufen im Elſaß “2: 3,807 
1566 — 67 | Hagenau im Elfah . - 40 2,592 
1568 ‘ Burgdorf in der Schmelz 32 2,205 


Gegenwärtig ift das 241. Werk im Bau begriffen — 
fir das Hofoperntheater in Wien — ein fehszehnfäßiges Werf 
von 13 Negiftern und 621 Pfeifen — alfe nur ein Heineres 
Wert, welhes aber nad feiner eigenthümlichen PDispofition 
und fonftigen Cinrichtung ebenfowohl eine größere Domorgel 
als eine Heine Dorforgel repräfentirt. 


Karl Friedrich Klaiber. 
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Am Familienkiſche. 


Eine ungelöfte Situation. 


(3 bem Bilde auf ©. 4139 


„ch habe bie Elfter vernommen, es werben Gäfle lommen!“ ſagt ein 
altes Sprichwort, und gar oft mag bie Erfüllung ſolchen Anzeichene unwill⸗ 
fommen genug fein. Selten aber wirb ein ungebetener Gaſt jo ftörend in 
bes Hauſes Gemütblichleit eingreifen, als es bie Eifter ſelbſt bei bem, wie es 
ſcheint, im frieblicher Gemeinſchaft genoffenen Mahle ver zwei jungen Hunde 
anf unferem Bilde thut. 

In das gewöhnliche, ziemlich Inge Sünbenregifter bes als geſchwätig 
und diebiſch vwerrufenen Vogels jcheint fein bier dargeſtelltes Thun nicht 
bineinzupaffen; denn wenn ums erzäblt wird, daß er beu Heinen Bögelchen 
Eier und Junge wegfrift, Küchlein und Entlein vom Hofe wegbelt und 
junge Tauben aus den Taubenneftern vaubt, ja jelbft mit Katzen um Mänfe 
Kiftig lämpſt, — noch ſchlimmerer Diebftäble zu geichweigen — ſo ift doch ber 
lede Angriff auf die Hundemahlzeit gewiß ala etwas Ungewühnliches zu be- 
tradhten. Und überbem ſcheint der Inbalt ber weiten Schuſſel nicht gerade 
befondere Leclerbiſſen für einen Elſtermagen barzubieten. 

Sei es mun, daß — mie es ſchon eine alte Kabel erzäble — bie Eifter 
ans übermäßigen Hunger fi ſogar an ein paar Hunde wagt und ihnen 
die ftattlichen Biffen und bie Suppe ftreitig zu machen ſucht; jet es, daß fie 
nur in’ bie fremde Wirthſchaft bineinihmagen, in bie fremden Schilffeln 
bineintuden und muthwillig fören will; es ift ihr jedenfalls gelungen, bie 
ihr Teiblich jo rg Thiere mit ibrem Mugen, ſcharſen Auge in Reſpelt 
zu ſetzen und bie Schüſſel fiegreich feftinbalten. Ihrem Schaf, ſchaderal 
entgegnen bie Bierfüßer nur eim mäßiges Knurren und find offenbar in 
Verlegenbeit, wie ſie den ungebetenen Gaft loswerden Sollen. 

ie lönnen es nicht verratben, wie fich die Aufierft geipannte Situation 
gelöft bat, wollen aud alle Bermuthungen barüber dem Scharffinn des 
Yeiers überlaſſen; das Anbenten aber unferes Fürzlich verftorbenen Mit« 
arbeiters, bes Malers Yahenmwig in Düſſeldorf, zu deſſen feßten Bildern 
das vorliegende gebört, wollen wir danlbar ehren und ums der mit fo 
großer Naturtreue und Anmuth ausgeführten Darſtellung eines interef 
ſanten und zum Nachdenlen anregenden Momentes aus dem Xhierleben 
frenen. RR. 


Die jieben Wunder im Eifenbabnbrüdenbau. 


Unfer Sabrbundert dürfte nicht zu Erbe geben, ohne daß bie berühmte 
Siebenzabl im Eijenbabnbrüdendan, oder Die Schienenverbindung von 
Calais und Dover reip. von Kap Blanc-Nez und Ehafefpearechiff zum Abſchluß 
gelangt. Nach ben Stürmen, wie fie namentlich im leiten Semefter ben 
Berlebr zejsen Frankreich und England fo ungemein gefährdet und geflört, 
it ber Würfel binfichtlich ber Imangrifiuahme des Riefenwerte gefallen, und 
wer bie Errungenſchaften unfrer Tage auf dem Gebiete ber Technil in ihrem 
ganzen Umfange zu würdigen weiß, wird über das Project der Canalbrücke 








nicht mehr jpötteln, ſondern ernfler benfen. Bon ben vorliegenden ſchon 
vielfach geprüften Plänen wirb won bem ‘Project bes auf- oder ſchmiede⸗ 
eilernen gewieteten Tunnels ganz abgeieben und eine Brüde gebaut werben, 
bie trot ber Schwierigkeit ihrer Fundamentirung Bed fein unlüberfteigliches 
Hinderniß entgegenſtellt. Die Tieie des Canals zwiſchen Cap Blanc-Nez und 
Shatejpearechiff ſchwankt nur zwiſchen 60 und 165° umb obgleich bie Yinge 
ber Brüde nicht unter 30 Kilometer beträgt, fo ſoll dech ihre Laſt mit 9 
Pfeilern auf pneumatiſch verfentter, mit Beton gefilllter Eifencnlinderfunde- 
mentirung bezwungen werben. Beibe Enden ber Brilde ruhen auf felfinem 


| Boren und bas Baltenwerk wirb durch eiferne Kabelbrähte gebildet, bie auf 


ben Pfeilern aufliegen. 

Ob das Rieſenwerl ausführbar ober nicht, werden ſelbſt unſere Lefer 
wenigſteus annahrend beurtheilen können, weun wir ihnen die andern ſechs 
Munderwerle im Eiſenbahnviadulteubau nennen, bie au ben kühnſten 
Arbeiten der Ingenieurkunſt aller Zeiten zäblen. Obenan fteht bie Röhren: 
brücke über ben St. Yorenzfirom von Stepbenfon mit 25 Spannungen von 
je 353 bis 260 Fuß Weite. Daran ſchließt fih die Britanniabrilde von 
Stepbenion über den Menat- Canal bei Holvbead. Ihre Röhren, die eine 
Gefammtlänge von 1380 Fuß baben, liegen 120 Fuß über bem Meeresipienel 
und find in ein Stüd zufammengenietet. Zwiſchen ihren drei Wafler- und 
zwei Landpfeilern liegen zwei Spannungen von 460 Fuß Weite umd zwei 
von 230% Die Dittanz der Pfeiler beftimmiten bie Felſen in ber Menats 
frage, und Stephenſen hätte Spannungen von noch größeren Dimenfionen 
überwirnben. Das Eiſengewicht ber Britanniabrlide beträgt nahezu 220000 
Centner, und ihr Mauerwerk bält 13, Millionen Kubitfui Stein. Die 
dritte im Bunde ift die Saltafh» Brüde bei Plymouth von Brunel, gleich 
andgezeichnet durch Kühnbeit und Schönbeit ber Conftruction; ihre Spannun- 
ae geben ber Britanniabräide fat um nichts uach. Die folgende in der 
berühmten Siebenzabl ift die Weichfelbriide bei Dirſchau von Lentze, eine 
ber größten Gitterbrüden ber Welt, beren Pieiler im dem Schlammboden 
bes breiten Stromes wurzeln. Die Weite ber fieben Spannungen fleigt je 
bis zu 428 Auf uud bie Gilterhöhe bie weit über das Maaß hinaus, (10°) 
um die Schornfteine ver Maſchinen durchzulaſſen. Die Babnbrüde über 
ben Rhein bei Köln won Lobſe und Weidtmaun reiht ſich der vorigen würdig 
an; fie bat vier Roche von je 349 Fuß Spannung. Nicht minder großartig 
und berübmt wie bie vorigen ift bie Brüde über bie Göltzſch in Sachſen. 
Der Goͤltzſchthalviadult, weicher 1 Million 900,000 Thlr. foftete, ſteigt mit 
vier Reiben Bogen auf und ift mit feiner Höhe von 284 Fuß ſüchſ. zugleich 
bie böchfte fleinerne Eijenbabubrüde ber Welt. J. W. 
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Karin von 5chweden. 
Novelle von Wilhelm Jenſen. 


Das find die Fälle von Trollhätta. — Sie rauſchen feit tauſend, 
taufend Jahren, ehe ein Ohr da war, fie zu vernehmen. Weit über 
tie Helfen fprühen fie ihren filbernen Staub, darauf die Sonnen= 
fichter im freubigen Farben glänzen und gleifen. Drunten aber 
unter dem blendenden majeftätifchen Schleier wogen und wallen bie 
ſtürzenden, ſtürmiſchen Waſſer. 

Das ſind die Fälle von Trollhätta. Sie überrauſchen Tage 
und Jahrhunderte. Der Ktuabe, der an ihnen ſpielt, wird zum Manne 
und fein Haar bleiht. Und wenn er zum letztenmal am Stabe zu 
ihnen hinauswankt, find fie wie an dem Tage, da er fie zum erften 
Dale fah. Blumenumrandet wie der Frühling und filberweiß wieder 
Winter — i 

Es ift gut figen am Rande des Trollhätta für ben, der etwas 
vergeffen will, das bie fallenden Waffer überhallen. Sie fommen 
daher wie die Schidfale der Menfhen, friedlich, durchſichtig und 
Kiffen die nidenden Gräſer, vie ſich auf fie herabneigen. Dann ein 

Keiner Wirbel und ein fchnelleres Rauſchen, unmerklich, ahnungslos 
— doch die Stille, die Klarheit find dahin und fehren nicht wieder. 
Geſchwinder ſchießen fie fort, immer haftiger getrieben, unaufhalfamer 
und unabwenbbarer — dann plöglid ftürgen fie tofend in bie ver— 
fhlingente Tiefe hinab. 

As die erſten menſchlichen Geftalten, mit der Feuerfteinlanze 
das Renuthier verfolgen, durch die Wälder bes Eüdens daherlamen — 
plattgefihtig mit weitvorfpringenden Badenfnohen, gelbbraunes 
Haar über der fahlen Etirn, ven dünnen Bart am Kinn wie welfes 
Herbftgras nieverhängend und ein zottiges Fellſtück um bie Hüften — 
da begrüßte fie das Naufhen des Trollhätte. Waren es Jahre, 
waren es Dahrtaufende, daß fie an feinen Waſſern fahen? Eie 
fhrieben feine Bücher, die Kunde davon geben, nur die Wellen des 
Trolbätta murmelten ihre Geſchichte. Sie fürbten fi roth von 
ihrem Blut, das die weißgefichtigen Eroberer vergoffen, die auf 
plumpen Schiffen die Oftfee dahertrug. Unaufhaltfam, fortwirbelnd 
brängten fich die Bölfer Europas wie die fallenden Waſſer des Troll: 
hätte. Da tönten die Yobgefinge Odins an ihren Ufern, und feine 
Nachkommen, die auf die Erbe herabgeftiegen, herrfchten über den 
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Völkern der Gothen und der Schweben. Pnglinger hießen fie und 
nannten fi Könige von Upfala. — Jahrhunderte kamen und gingen 
— wer ihre Kunde aus grauen Tage vernehmen will, wie fie binab- 
geftärzt auf Nimmerwiederlehr in bie alles verſchlingende Tiefe der 
Zeit, dem raufchen es bie Waffer von Trollbätte. 

Und wieder gebar der Eüven eine neue, welterfchütternbe Be- 
wegung aus feinem Schoß und die Oftfee trug fie herüber. Bis 
in die Felfenöven des Schneehättan flog die Botſchaft des Chriften- 
thums, und ein mächtiges Geflecht, Folkungen genannt, ftieg auf 
den ſchwediſchen Thron. Weit dehnten fid) die Grenzen des Reichs, 
doch mit ihnen wuchs das Begehren, die Habgier und die Hertſchſucht. 


-| Wilde Kämpfe entbrannten, und die am höchſten geftiegen, ftürzten 


zermalmt in die Tiefe hinab, wie die tofenden Wafler von Trollhätta. 

Dana kamen fie zum erften Mal über ben fchmalen Arm, ber 
Schweden von Seeland ſcheidet, die Nachlommen ber alten Nor— 
mannen, bie auf meerumfpülten Infeln ihr Bifingerreich gegrlindet, 
Eine fefte Hand hatte das Heine dänische VBolf zufammengefaht, daß 
es den Mächtigſten Fühn entgegentrat, und das von Parteihader ent- 
nerote Schweden warb ihm zur leichten Beute, Wenige Meilen von 
ben Fällen des Trollhätta fiel es bei Fallbping in die Hand eines 
Weibes, und auf das Haupt der Enfelfinder Odins legte Margareta 
von Dänemark die übermüthige Siegerhant. 

Dumpf und zomig raufhten die Waffer von Trollhätta. Wer 
an ben grollenden Wegen ſaß, mufte e8 vernehmen in braufens 
dem Fall. 

Aus der Höhe raufchten fie den Uebermuth der Sieger ; dumpf- 
rollend hinabgeftürzt in die Tiefe murrten fie die Schmad) ber Be— 
fiegten. 

Hatte Karl Kunutſon ihmen gelaufcht, als er das Schwert ergriff 
und bie dänischen Eifenfetten zerhieb ? 

Er vielleicht, doch die ihm folgten, nicht mehr. Giferfüchtig 
auf die Macht eines Einzelnen, duldeten die Großen des Landes den 
Königenamen nicht mehr über fih. Wohl fiel in Wahrheit die Ober- 
herrſchaft an Eten Sture und ging über auf feinen Sohn und feine 
Enkel, doch der eigenwillige Adel erfannte fie nur ols Reichsverweſer“ 
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an und benutte jeden Anlaf, die wirkliche Kraft derſelben zu beein« 
trädhtigen. Traurig ranfchten die Waller von Trollhätta, denn ber 
Ruhm und die Größe Schwedens war Schein und Trug — über 
ihm lag der Schatten jener Kalmariſchen Union, bie feine erfte Bes 
fiegerin Margareta erzwungen, kraft welcher vie Könige von Däne- 
mark zu Recht auch die Krone von Schweden und Norwegen trugen. 
Daß feiner ihrer Nachkemmen ſtark genug gewefen, ſich diefelbe im 
Wahrheit aufs Haupt zu drüden, mochte bie kurzſichtigen Augen 
der ſchwediſchen Großen betrligen — die Waſſer des Trollhätta 
rauſchten warnender, unbeilverfünbend, fie liefen ſich nicht tänfchen 
und wälzten mit bonnerndem Mahnruf fich dem Enkel Margaretas 
entgegen, als er mit bem Schwert in ber Hanb am bie Küfte fprang, 
mit Gewalt bie Krone der Kalmariſchen Union zu verwirklichen. 
Wohl jauchzten fie noch einmal auf, als Chriftiern der Zweite nach 
blutigem Kampf bei Brännkgrfa vor Sten Sture zurüdfloh; doch er 
kehrte wieder und Sten Sture fiel, die fefte, wohlthätige Hand, bie 
zum Heile des Yandes den wiberfpenftigen Willen feiner Großen ge- 
zügelt, (ag blutlos im Staube, und lachend griff Chriftiern der Zweite 
nach der Krone, die der ſchwediſche Adel ihm williger entgegentrug, 
ald wenn einer aus feiner eignen Mitte nach tem goldenen Neif 
geftrebt. Im der Kirche zu Stockholm fette er ſich die Krone aufs 
Haupt; er nahm das Abendmahl auf ben heiligen Eid, die Berfaffung 
Schwedens zu wahren und feine Mache wegen bes Vergangenen 
zu üben. Drei Novembertage lang herrfchte feftliher Jubel in ven 
Gaſſen von Stodhelm; die Nacht warb zum Tage, denn auf dem 
füniglihen Schloß erlofhen die Herzen nicht, che die Sonne lam. 
Dort Hangen die Becher des gefammten ſchwediſchen Adels zum 
Preife des Peutfeligften aller Könige, und lächelnd ſchritt Chriftiern 
ber Zweite durch die freudetrunlene und weintaumelnde Menge, um- 
armte bie Biſchöfe, küßte die Neichsräthe und drückte dem Bürger- 
meifter von Stodholm derb, treufeft die Hand, Und dann fehlug 
ber König felbft fröhlich die Hände zufammen und fang eim Inftiges 
Lied zu Ehren feiner lallenven Gäfte. 

Nur die Wafler von Trollhätta raufchten büfter geheimnifeell 
und riſſen das braune Laub, das der Herbſtwind über fie rlttelte, 
wirbelnd in bie Tiefe. 

Biertehalb Jahrhunderte find feit jenem Novembertag vergangen. 


Schön und lieblid war jener Novembertag des Jahres 1520. 
Die untergehende Sonne vergoldete bie rorhen Dächer des norbifchen 
Neapels und fpiegelte fi tiefrorh auf ber ftillen Fläche des Mälarſees. 
Herbſtftieden des Norden lag für ben fernen Befchauer über Schwedens 
Hauptſtadt; Herbſtſtille auch, die feltfam gegen ven lärmenden 
Jubel, der kurz zuvor nod auf Markt und Gaſſen geherrfcht hatte, 
abſtach. 

Auch die mittleren Gegenden Schwedens ſind noch heute für 
ihre räumliche Ausdehnung ein karg bevöllertes Land, doch bewohnt 
bie fünffache Meunſchenzahl fie gegen damals, Die großen Seen und 
die Felſen find geblieben, zwifchen ihnen aber erftreden jetzt fich viele 
Meilen fruchtbaren Aderlandes, bie im jeder Zeit weite Dede bilveten. 
Drei unabfehbare Warferfpiegel, ver Mälar-, ver Hjelmar- und ber 
Wener-⸗See, benen fih in graber Richtung von Often gegen Weften 


faft durch die ganze Breite des Reiches, zu denen etwas ſüdlich fidh 


bie gewaltige Länge des Wetterſees gefellt. Zwiſchen ihnen wechfeln 
Thäler und Steinfuppen, melancholifhe Tonnengebirge und freundliche 
Buchenwälver in der Tiefe. Und auf allem, wie über den Dächern 
ber Hauptftabt, lag die abenbliche Novemberfonne mild und frieblich, 
als fünde fie den Mai, den Lenzmonat des Nordens, anflatt des De— 
cembers, auf den ſchweigſamen Waffern des Hjelmarfees, wie auf ven 
geränfchlofen, fanggeftredten Wellen des Mälar, die leife an bie 
hohen Steintreppen des Schloſſes zu Stockholm Linanfpälten; auf 
ſpitzen Dorflichthärmen und den burgartigen Zinnen einfam ge 
legener Schlöſſer des ſchwediſchen Adels, die zwifhen dem glänzenden 
Waſſerſpiegeln aus- herbftbraunen Yaub aufragten; — weiter gen 
Weſten, auf der meereöweiten fläche des Wenerjees mit feinen un- 
zäbligen Infeln, aus deſſen füblichfter Epige die breite Göta-Elf dem 
Kattegat zufträmt. 

Dann fommen bie Fälle von Trollhätta. 

Auf dem Wenerfee vernimmt der Schiffer im ftiller Luft ihren 
warnenden Laut. In meilenweiter Ferne hört ihn ber Hirt auf dem 
Felde; ſchen ſchweift i in hoher Luft der Zugvogel vor ſeinem Getöſe 
jeitab, das fid mit jedem Schritte, der näher hinanführt, verſtärkt. 


Dann ift das Ohr betäubt, und nur das Auge Überichweift ſchauernd bie 
weißſchaäumende Maffe, bie ſich über jähen —— donnernd in bie 
graufige Tiefe hinabwälzt. Nadte, fteile Granitufer empfangen fie 
drunten, ſenlrecht auffteigende Mauern, wie von Rieſenhand errichtet, 
um bie wilden zügellofen Waffer in ihr Bett zuriicdzugwingen. Nur 
hier und ba wurzelt in ben GSteinplatten ein einfamer Baum und 
wiegt feine gen Welten geneigte Krone im Abendwind, bem Boten 
der ſcheidenden Sonne. 

Ueber den Wenerfee fam er in langfamen Intervallen, er ſtrich 
über das braune Moos der Felſen zu Häupien des Kataralts, und 
wie er vorüberzog ber ſchwindenden Sonne nach, flreifte er leiſe mit 
unſichtbarer Hand die legten Blätter aus ven Baumfronen umd trug 
fie in fpielendem Flug über ven ſchrägen Abhang an ven Rand bes 
Abfturzes hinab. Luſtig flatterten fie über den einfarbigen Boden 
fort, eine Secunde noch und der feuchte Sprühregen bes Trollhätta 
hatte fie gefaßt uud fchlang fie wirbelnd hinunter. 

Eins nach dem andern, immer das nämliche Abenpfpiel, an dem 
die ſchwermüthige Natur fid, in ihrer Einfamkeit zu beluftigen fchien, 
unbefümmert, ob Menfhenaugen es beachteten oder nicht. 

Da greift eine Hand nad einem der Blätter, das dem andern 
nad verüberfliegt. Es find doch Menfchenaugen da, die alles fehen; 
zwei große, ftille Augen. 


Felſiger Grund, mit Moos und Haidekraut fparfam überzogen, 


dehnte fid) aufwärts vom Rande des Trollhätta, hundert Fuß vielleicht 
bis zur fahlen Höhe, auf ber brei von jenen Bäumen ftanben, bie 
ihre lanblofen Zweige gegen den blauen Horizont bewegten. Hin 
und wieder ragte ein Yelsvorfprung wie eine Tifchplatte oder wie 
ein kunftlofer Sigantenfig aus dem Grund, und von einem berfelben, 
unmelt dem mittleren ber Baume, ſtreckte fi) die Hand in bie Luft. 

Die Hand war fo fhmal und ihre Finger fo durchſichtig und 
fein, wie nur die Hände Freyas zu fein vermochten, wenn fie mit 
filbernem Zügel die gelpmähnigen Roße lenften. Nur ſtach, wie aus 
weichen Marmor geftaltet, der rumde, erhobene Arın, gleich ven Bäumen 
von Horizonte ab und ftrahlte weißes, freudiges Licht zurild. 

War es Freya, bie, berabgeftiegen, um Odur zu ſuchen, auf dem 
alten Opinfteine ſaß? Die Dichter fangen won ihr, ihr Auge fei 


ewiger Frühling, Licht ihr Naden und ihre Wangen. Und Licht war 


alles, was von ihr ausging. 

Goldenes Yicht von dem Haar, das in der Mitte geſcheitelt, 
wie fie daſaß, bis anf den grauen Steingrund herabfiel. Die Abend⸗ 
fonne warf ihren legten Schein darauf, daß man nicht unterfchieb, 
wo die goldenen Fäden des Haares endeten, wo die der Sonne be- 
gannen. Gegen bie blaue Wölbung des Himmels war es, wie wenn 
dem Bergmann tief drunten im einfürmig gewölbten Schadt aus 
mattem Geftein eine lichtfunkelnde Ader entgegenquillt — fein erfter 
Gedanke ift nicht der Befig, nicht ber Werth, ber in ihr verborgen 
liegt — träumerifch, wunderfam bewegt fteht er und blidt von wort⸗ 
Iofem Zauber gefaßt auf pas ftille, füße Geheimniß der Natur. 

So ſaß fie da, wie ein ftilles, fühes Geheimmiß, Das ans ver Tiefe 
bes Trollpätta emporgeftiegen, um einen Augenblid die weiße Elfen— 
ftirn im rothverglühenden Abenpftrahl zu baden. War fie feucht, 
war fie falt bort unten geworben, daß fie nod einmal herauflam, 


um ben rofigen Schimmer des Yebens über ihre Wange fluten zu | 


laffen, ehe ver lange Winter fie brunten im froftigen Geftein ge— 
kannt hielt? 

Nein, es war noch ein Licht, das von ihr ausging, das bem 
widerfprad. Mochte das Haar in der Tiefe zu flüffigem Golde 
werden, Arm und Stirn und Naden zu glängendem Alabafter er- 
ftarren, es gab feinen Evelftein in ber Tiefe, aus dem bie Zauber» 
kraft der Natur ſolche Augen zu bilden vermöchte. Die gehörten 
ber Oberwelt, gehörten dem norbifhen Himmel, ber fein märchen- 
haftes Licht, feine Schwermuth und feine Heiterkeit, feinen namen» 
[ofen lachenden und traurigen Liebreiz in fie hineingelegt hatte. 

Schön wie der Yenz und der Gram in ben Augen der Huldin 
Walhallas war das Mädchen auf dem Runenſtein am Trollpätta. Nun 
ftand es auf, und ver Schatten feiner hoben Geftalt fiel bie über Die brau⸗ 
fenden Waſſer hinab. Ein langes Gewand von einfachen Stoff umfchlof 
den Körper vom halbentblößten Narden bis zu ben Füßen; faft wie die 
Tunica einer Griechin lag es gefültelt über ver Bruft, nur der Gürtel, 
ber es unter ihr zufammenbielt, war foftbar und zierlih aus Gold— 
und Silberfäden gewirf. Nach oben zog das ſchlichtfarbige Kleid 
ſich in ſchmalen Streifen Über bie Schultern und unter ihm fiel das 


—— — - - — 

















weiße Untergewanb ven feinfter Leinwand leichtgebauſcht bis zur 
Hälfte des Oberarms herab. 

Außer der einfamen, märchenhaften Erſcheinuug des Mädchens 
war ringsum, fo weit das Auge ſah, fein lebenviges Weſen zu ges 
wahren. Bewegung wohl, ver Wind verflärkfte ji und bog das 
Geäft der Bäume zurück, er ftrid durch das niedere Buſchwerk, das 
feitab ſich bis dicht an ben in Wirbelm ſchießenden Fluß oberhalb ver 
Fälle hinabzog. Aber man hörte weder das Braufen des Windes, 
noch das Knarren der Zweige; der Trollhätta verfd;lang jedes unter- 
geordnete Geräuſch in unermeßlichem dennernden Getoſe. 


Auch das Rauſchen in den bichten gelben Yaub jenes Buſchwerls 
oberhalb des Sturzes. Der Wind fuhr in Etöfen darüber hin und 

räffelte bie verborrten Blätter, doch dann lag die breite Fläche 

ben wieber fill, und nur an einem Punkte fegte fi) das Schwanken 
des Laubes fort und beruhigte ſich nicht. Es war, als ob ſich eine 
Zitterespe zwifchen dem niedrigen Buchengeftrüpp dort befinde ; 
nur tauchte fie bald hier bald dort auf, und es war eigenthümlich, 
daß der unruhige Punlt fid in ſchräger Linie über die Berghalde auf 
ben Fluß zu bewegte. 

Doch, wie gefagt, das ſchärſſte Ohr hätte es nicht zu vernehmen, 
nur ein Auge, das aufmerlſam darauf geheftet, es zu ſehen vermocht. 
Einen Augenblid ſchien es, als ob die junge Fee des Trollhätta es 
gethan. Cie hatte fi von der Sonne, die grabe rothverglühend 
am Horizont verfanf, abgewandt und blidte rückwärts ftremanf. Aber 
die fenrige Angel hatte ihre Sehfraft geblendet, und auffhauernd fan 
zugleich der Wind vom Wenerſee herüber und rüttelte die braunen 
Blätter der Halde durcheinander. 

Er brachte noch etwas mit ſich, etwas wie das Blatt, nachdem 
fie vorher bie Hand ausgeftredt. Doch es war fein Blatt, ſondern 
ein anderer ſchöner Gaft des Trollhätta, ein Kinb der norbifchen 
Gebirgseinſamkeit, Über das Die Natur in Jeiner Art ähnlichen Liebreiz 
ausgegeflen wie über das Mädchen. Sie hatte etwas von dem Apollo, 
bem einfach-[hönen Falter mit ven großen, leuchtenden Augen aufweißem 
Grund — der Vergleich lag nahe, wie ber feltene Schmetterling 
jest, irgendwo vom Winde aufgerafft und vergeblich gegen ihn ans 
fünpfend, am ihr vorüber auf das Waffer zu geriſſen wurde. Sie 
folgte ihm einen Moment mit ben Augen; dann fprang fie in 
plöglicher Regung wie ein leichtfüßiges Kind ihm nad, die Anhöhe 
hinunter, 

Etwa fünfzig Schritte von ihr hob ſich aus den verborrten Blättern 
bes Gehüfches, an ver Stelle, wo in dieſem Augenblick die Zitterespe 
zu fteben fdhien, ein Kopf empor und blidte verwundert auf die weiße 
Geftalt, die den Falter nacheilend daherfleg. Danu wid die Ber- 
munberung in ben Mugen, grauen Augen einem erſchreckten Ausprud, 

dem bie fraftwellen Arme haftig zu geboren ſchienen, denn num 
brach das Geftrüpp fo heftig auseinander, daß man es troß dem 
Lärmen des Trollhätta bis an ben Fluß hinab vernahm. 

Dennoch that das Mädchen es nicht, oder es gab nicht Acht 
darauf, AU ihre Trachten und Denken war bahin gerichtet, ihr 
ſchönes Abbild zu erreichen, ehe der Wind es unrettbar in den feinen 
Giſcht, ber ſchleierartig den brauſenden Fall umwob, hinabgeriffen. 
Manchmal griff fie mit ber Hand nach dem taumeluden Falter, um 
ihn zu hafchen, body fie mochte wieder fürchten, ihm zu hart zu faflen, 
benn bie feinen Finger waren ebenfo unentfhloffen und ungefdidt, 
wie die Füße gewandt und ſicher über die abfchüffige Neigung ber 
Berglehne hinunterglitten. Zwar gefährlich ſah es aus und war es 
vieleicht nech mehr; bie grauen Augen, die bis auf zwanzig Schritt 
herangefommen, erkannten es genau — ein brödelnder Stein brauchte 
ſich loszulöſen, ein Fehltritt, ein Straucheln, und das Mãdchen rollte 
haltles in die Wirbel bes wilden Waſſers, das wenige Armlängen 
davon ihre Schönheit auf Nimmernieberfehen in ber Tiefe begrub. 

Vergebens — der faute, faft zernig klingende Warnungsruf, 
ben ber junge Mann ausftich, verflang jegt im Naufchen des Falles, 
neben dem die Verrohte fich zu Dicht befand. Vergebens auch ihr 
Eifer, den anbern Bedrohten zu retten, den der Trollhätta mit dä— 
moenifcher Kraft am ſich zu ziehen ſchien. Eine Secunde lang rang 
ber Kalter noch gegen den feinen feuchten Staub, ver ihn ergriffen, 
dann fiel er mit ſchweren Flügeln matt auf die Oberfläche des 
Waſſers, im felben Augenblide, in dem die weit Übergeftredte Hand 
bes Mädchens ihn vom Ufer erfaßte. Doch zugleich wid bie lodere 
Örasnarbe, auf bie ihre Kniee ſich ftügten, fie ftieß einen leiſen Schrei 
aus umd griff mit der andern Hand vergeblich hinter ſich, um ſich zu 
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halten. Eine mächtige Woge ſchoß daher, und es war, als redte ſich 
ein weißer Rieſenarm aus dem Trollhätta, um das geldene Haar bes 
Mädchens zu paden, als lachte es frohlodend und höhniſch und ſinne- 
betäubend aus ber ſchäumenden Tiefe. — 

Der trügerifche Rafen fanf mehr und mehr. — „Guſtav!“ rief 
das Mãdchen augſtvoll — „Guſtav! “ 

„Da bin ih!" Wie ein wildes Thier fegte ber Mann in 
tollem Sprunge über die legten Anorren des Öeftgipps, er ftelperte 
und ſtürzte hart am dem tebprohenven Ufer zu Boden, aber feine 
Rechte ſich gewaltfam i in die Erbe einkrallend, hielt ihn, während er 
neh im Fall mit der Linlen ben Leib der Unvorſichtigen, deren 
Schulter fhen das Waffer berührte, umſchlang und fie mit unge— 
wöhnlicher Kraft aus den Armen des Trollhätta zurüdrif. 


Das alles geſchah ſchueller, als es erzählt wird, und ſchneller auch 
hatte fi das Mädchen, von dem hilfreichen Arm unterftägt, elaſtiſch 
auf die Füße geſchnellt und blidte ihren Netter daulbar aber zugleich) 
überrafcht, befrembet ins Geſicht. Sie hatte die Hand ausgeftredt, 
bed; zog fie auf halbem Wege zögernd zurüd. 

Auch der Fremde blicdte fie verwundert an, allein man ſah in 
feinen Augen, ihr Staunen hatte nichts als die wunberfame Schön: 
heit des Mädchens zum Grund. Gr mochte breifig Jahre zählen 
und war hochgewachſen, feine Züge wicht regelmäßig aber ſcharfge— 
ſchnitten und ansprudsveller als der gewöhnliche ſchwediſche Typus 
fie bet. Das dunkle Haar fiel ihm wirr über die Stirn, aud feiner 
Kleidung fah man den Kampf au, den fie mit Dornen und Geftriipp 
durchgemacht. Gr bemerkte das Zaubern in der ſchon ausgeſtredten 
Hand des Mäpdhens, und eim heftiger, ſpẽttiſcher Zug flog um feine 
Mundwinkel. 

„Iſt Dein Leben es Dir nicht werth, daß Du feinem Erhalter 
die Hand dafur reichſt?“ fragte er unwillig. 

Es lag faft noch mehr Unziemliches in dem Ton als in ven 
Worten ſelbſt. Ein helles Reth flog über Stim und Wangen der 
Angeredeten, ihre hohe Geſtalt richtete fich mädcheuhaft ſtolz auf, und 
eine ebenfo unmillige Antwort ſchwebte anf ihren Lippen. Aber fie 
mochte bevenfen, daß wenn die Form auch werleßend war, im dem 
Gedanken, den fie umſchloß, doch Wahrheit lag, daß fie in ver That 
ohne feinen Starten Arm ihm wicht lebend hier gegenüberftände und 
fie erwiberte freundlich: 

„Ich meinte, Ihr wäret —“ 

Er ſchnitt ihr das Wort fharf am Munde ab: „Ich meine nicht 
nur, daß Du mic gerufen, jondern ich weiß, daß Du es gethan. 
Meine Ohrenehaben es jo genau gehört, wie meine Augen es geſehen, 
daß Dr ohne mid) dem Echmetterling, dem Du unllug nacjagtelt, 
nachgeftürzt wäreft, Auch Du weißt das alles und weißt, daß ich 
nach unweigerlichem Brauch unferes Landes ein Recht hätte, Deine 
ippen zu küſſen und daß id, fehr befcheiden bin, wenn ich feinen 
anderen Yohn forbre als diefen. * 

Raſch erfahte er mit fiherem Griff bei bei legten Worten bie 
feine Mäpchenhand und küßte fi. Cie hatte ihn im Begim ruhig 
angefehen, dann mußte fie bie Augen niederſchlagen, fie wußte nicht, 
weshalb, Auch die Hand mußte fie ihm laſſen — er hatte recht in 
bem, was er verlangte, und hätte er ed nicht gehabt, in feiner Art lag 
etwas, bas feinen Widerſpruch duldete. Sie fürchtete fich wicht — 
was fonnte ihr von dem gefchchen, der fein Leben daran gewazt, um 
ihres zu erhalten — aber, wie fie ihm die Hand willenlos überlich, 
blickte fie ſcheu anf bit andre nieder, im ber fie ſelbſt in ber Todes— 
gefahr den geretteten Falter nicht losgelaffen. Borfichtig die langen 
Fühlhörner ausftredend, kroch der Apollo zwifchen ven Fingern feiner 
Beſchutzerin hervor; er fehlen zu empfinden, daß die warme Hand ihm 
Gutes erwiefen, denn ex machte feinen Berſuch ihr zu entfliehen, 
fonbern blieb furchtlos wie auf einer weißen Blume anf ihr fisen, 
nur wie zum Danf manchmal die Flügel mit den rerhleuchtenven 
Augen auseinander ſchlagend. And) ver junge Mann blicfte einen 
Augenblid ſchweigſam jet darauf hin, daun fagte er heftig: 

„Weit Du nicht, daß man bie Narreit, die ſich felbft ins Ber— 
berben jtürzen, gewähren laſſen muß? Du haſt's erfahren, daß fie 
fonft ihren Retter mit in ben Abgrund ziehen. Wer hätte mir ge- 
holfen, wenn id) ein Thor gewefen wäre, wie — wie Du!* ſchloß 
er ſchuell und lachte kurz und unharmoniſch auf. . 

Es war dem Mädchen, als ob ihr etwas die Bruft beenge; war 
es die plögliche Abendkühle, war es das fonderbare Wefen des Fremden 
in der einfamen Felſenwilduiß? „Ich fürchte mich nicht wer bem 





Trollhätta,“ antwortete fie leife, „ich lenne ihn, von meiner Kindheit 
ber und er hat mir nie ein Leid zugefügt.“ 

„Der Trollhätta!“ Ihr unerwarteter, verwunderlicher Gefell- 
ſchafter wiederholte überraſcht das Wort — „ift das Ener Trollhätta, 
von dem Ihr fo viel Wefen macht? Laß mid fehen, wie wild Euer 
berähmtes Ungerbüm eigentlich ift! 

Er hatte mit ſchuellem Eprung bie Felsplatte, die ſich droben 
bis in den Gifcht des Kataralts hinausneigte, erreicht und bog ſich 
tollfühn über ven Abgrund, um hinunterzufehen, nieder, Diesmal 
fhrie das Mädchen ängſtlich anf, er hörte es nit, er gewahrte es 
nur, wie er fi ummandte, an ber Bewegung ihrer Lippen und dem 
Ausprud ihres Gefichtes und kam lachend und fi) das vom Sprüh— 
regen benette Haar aus der Siirn ftreichend zurüd. 

„Das thut dem Hafen wohl, wenn ihm die Hunde auf ber 
Fährte find; Euer Trollhätta ift ein wadrer Geſell,“ fagte er mit 
luſtigem Ton. „Wär es Dir recht gewefen, wenn ih da“ — er 
deutete flüchtig hinauf — „binuntergeftärzt wäre? * 

Das Märchen blidte ihn mit unruhigen Augen antwortles an, 
es ſchienen ihr allmählich Zweifel aufzufteigen, ob es hinter ber breit« 
gewölbten Stirn des Fremden richtig beftellt jei. Auch fuhr derſelbe, 
ohne eine Erwiterung abzuwarten, fort: „Pah, Du wärft nicht hin— 
untergeflettert, um nachzufeben, was aus meinen Ancchen geworben, 
nur tie Hunde hätten im Waſſer bie Spur verloren und ihr Herr 
ihnen zum Dank Striemen über ven Yeib geſchlagen —“ 

Er ſah mit zufammengezegenen Brauen auf und faßte plötlich 
wieder mit hartem Griff das ſchmale Handgelenk des Mäpcens, daß 
es fie ſchmerzte. Daran zog er fie, trat ihrem Widerſtreben einige 
Schritte ftremanf und fagte, auf ven Fluß niederdeutend, mit ges 
tümpfter Stimme: z 
Wer taub wäre und fühe ihn Gier, wie er mit den Blumen 
am Naubde tänbelt, wie das Abendroth auf feiner ftillen Fläche fpiegelt 
und fein Waffer far und durchſichtig und chne Arg dahinrinnt, 
würde ber glauben, Mädchen, daß in ver Tiefe [hen ter finftre Strem 
fortſchießt und ihn padt, wenn er ſich forglos ihm vertraut, und in 
wenigen Eccunten ihn hehnlachend und zerfchmettert in den lang 
bereiteten Abgrund hinabſtürzt? Und doch fage ih Dir, Dein Troll: 
hätte ift eim Kinderſpielzeug gegen einen Strom, den ich fenne, der 
noch viel fanfter mit Blumen täntelt, der noch viel fonniger lächelt 
und ftrablt, der Di; umarmt und Dich Füßt und Dir die Wangen 
ſtreichelt — und bie an feinem Ufer ftehen, find alle blind und taub, 
fie ſehen ven Abgrund nicht, ter vor ihnen aRhnt, fie hören das 
donnernde Tofen nicht, das ihren Tobesfchrei Äberıduben wird — 
hahaha — denk an ‚nid, Mädchen, wenn Du wicher ven ihm ver 
nimmft, er heit — 

Er hatte es mit unheimlicher Luftigleit haftig herauogeſtoßen. 
„ie heißt Du?“ brach er, ſich beſinnend, barſch ab. 

„Katharina Stenbod.” 

Cie antwortete es einfach, ohne Nacherud, obwohl der Name, 
ten fie ausſprach, einer der ebelften in Echweden war. Man ver: 
mochte es aud an ber Wirkung, bie er auf bem Fremden ausübte, zu 
erfennen, denn er trat überrafcht einen Schritt zurück und fügte, das 
Märchen vell mit ven Angen meſſend, aber zugleich mit unverfennbar 
größerer ritterlicher Artigfeit: 

"Bei Gott, die Blinbheit diefes Landes ift anfledenp, fonft 
hätte ich Dich auf den erften Blick erkennen müflen, Reſe vom Troll 
hätte, Oder vielmehr” — und es lag etwas feltfam Gewinnendes 
in dem Lächeln, mit bem er bie Worte begleitete — „hatte ich mir 
nad) ven Gefängen von Deiner Schönheit ein anderes Bild ven Dir 
entworfen, Karin, denn bie Augen der Enger unferes Yandes find 
ftumpf wie feine Schwerter. Ich banfe Dir, Du mußt wiſſen, ic 
habe einen gewilfen Angrieb zu närriſchen Dingen in mir, und es ift 
wenigftens etwas für die Unfterblichkeit gethan, die Reſe des Trollhätta 
gerettet zu habe. * 

Karin Etenbed erröthete leicht ; fie hatte ein Unrecht begangen, 
als fie an dem Berflande des Fremden gezweifelt, feine fetten Worte 
bereichen es. Doch zugleih war ihr, als folle fie tiefelben nicht 
anhören, und wiederum fonnte fie nicht anders, wenn fie bebadhte, 
was fie dem Retter ihres Lebens ſchuldete. Zudem fprad) etwas aus 
feinen Neben, aus feinen Gedanken, die er nicht ausſprach, vielleicht 
ned; mehr, das fie geheinmißvoll verwandt zu ihm z0g.- 

So ftand das Mädchen in ihrer Unentfchlefenheit ſchöner venn 
je und blicdte zu Boten. Ein ſchweigſamer, minntenlanger Zauber 
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umwob die beiden einzigen lebenden Geſtalten in dem üben Felſen-⸗ 
thal. Es begann zu dämmern, ber Wind verſtärkte ſich und trieb 
Gewöll vom Wenerfee herauf, body ber junge Mann fchien allen 
Zwed und Ziel feines fonberbaren Hierherfommens vergeffen zu haben 
und feine Augen rubten mit einem träumerifchen Glanz, ber ihnen vorher 
fremd geweien, auf dem halbabgewanbten zarten Profil tarins, 

„Es wirb dunkel, ich muß nah Haufe zurüdfehren,” fügte fie 
enblih. Er ftand und regte ſich nicht; fie hatte einige Schritte 
ſtromaufwärts gemacht und wendete ſich um. Cie wollte etwas fragen, 
aber gegen ihre Urt fühlte fie fich befangeit und fonnte die Worte 
nicht finden. Nun fuhr er plöblich mit der Hand heftig über fein, | 
Geſicht, und ver alte Ausprud lag wieder in feinen Augen. Auch in 
feiner Stimme, wie er farz fragte: 

„Mt Etenbed — ift Dein Vater mit in Stedholm 7” 

Eie fhüttelte ihr goldlichtes Haar. „Er wollte vorhin, doch 
er verlegte ſich ben Fuß und konnte micht zu Pferde fteigen. Ich war 
froh darüber.“ 

„Du warft froh darüber, Mädchen? Mißgönnft Du ihm ben 
Kup Ehriftierns von Dänemark?" 

„Man foll nicht bei feinem Feinde zu Gaſt fiten, es ift nicht 
edel — und nicht Hug, * fette ſie langſamer hinzu. 

Der Freude trat raſch wieder auf fie zu „Du fpridft cin 
bartes Urtheil Über ten Arel dieſes Landes. Bei feinem Feinde ? 
Weißt Du, daß Dies Wort Did; Deinen Kopf koſten kaun? König 
Chriſtiern von Dänemark iſt heute König von Schweden, er iſt 
Dein Herr, und wenn er das Haus Deines Vaters ter Ehre feines || 
Beſuches würdigt, wirft Du tem Täubchen von Amfterkam bie 
Schuhbãnder zuſchnüren.“ 

Karin hob ſtolz die Stirn, aus ihren Augen ſcheß als Autwort 
wie aus einer verborgenen vulkaniſchen Tiefe ein flammenver Strahl 
über fein Geſicht. 

„Wenn man Di mit Gewalt zwingen würde?* fügte er 
ſchnell bei. 

„Daun wärbe ich Euch fluchen, daſt Eure Hand mih dort zu- 
rückgeriſſen!“ Ihre Lippen zittertem, wie fie auf das Wuffer bins 
deutete ; die Worte des Fremden hatten im der zarten Mädcheugeſtalt 
die Schleuſen eines Stremes geöffnet, der unvermuthet in ihren 
Innern tofen und ſich überftürzen mußte, wie die Fälle des Trollhätta. 
Doech ebenfo fchmell bezwang fie fid) wieter und fegte mit ihrer ges 
wöhnlihen Stimme hinzu: | 

„Ich weiß nicht, wer Ihr ſeid, daß Ihr ein Mädchen Furdhtfam || 
machen zu können glaubt. Es gibt ned Männer in Echweren, bie 
mit ihrem Blut ten Töchtern diefes Yantes folchen Schimpf erfparen 
würden.“ 

Die Frage, die fie lange hervorzubringen verfucdht, lag im tem, | 
erften Worten verftedt, doch der, dem fie galt, ſchien fie nicht zu ber | 
achten. Er fragte nur halbſpöttiſch: 

„Du baft guten Muth, Rofe vom Trollpätta. 
felhen Mann? Weißt Du feinen Namen!“ 

Es flog tropig um Karins Mundwinkel. „Und wüßte id 
auch nur einen einzigen, es hat ſchon manchmal ein Dann, der cin 
Dann war, fein Bolt von Knechtſchaft errettet. Ja“ — fuhr fie 
mit gefteigertem Unmuth, wie herausfordernd grabe in bie durchdringend + 
auf fie gerichteten Augen des jungen Mannes blidend, fort, „vers, 
traute ich auf feinen andern Arm in ber Welt als anf den Guſtav 
Erihfens —“ 

Cie hielt erfchredt inne, denn ihr Geführte lachte fo grell und 
ſchneidend auf, daß es runbumber von ben Felſen zurüdhallte. 
„Kennft Du Guſtav Erichſon, Karin Stenbock?“ fragte er. 

Halb ängftlih, halb gefränft fchüttelte fie nur ſtumm ven Kepf. 
Mit ten Zähnen knirſchend fagte er mad) einer Pauſe: 

„Sichft Du, Du ſprichſt, was Die Pente reden; ih aber will 
Dir fügen, was Dein Retter Schwedens if. Er läuft wie ein Haſe 
ver den däniſchen Dragen von Land zu Land; er ficht Weiber und 
Kinder mißbanteln von den Knechten Chriftierns und verftopft ſich Die 
Ohren vor ihrem Gefchrei; er hört den Sammer feines Volkes und 
hat feinen Troft für ihn als ehnmächtige Flüche. Gr ift ein feiger 
Schuft, der ſich nachts in Gräben verfriccht, um fein foftbares Leben 
nicht zu gefährben, ein Eperling, der dem Geier Rache ſchwört, der 
in fein Neft geſteßen und ber erfchredt, wenn er ein Eiſen Hirren 
hört, der unmännlich zufammenführt, wenn ein bürrer Zweig im 
Walde Inadt —* 
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Er brach ab, gleihfam als eb er ein Bild zu bem legten Worten 
geben wollte, und drehle plögli mit aufmerkfamen Augen ben Kopf 
zuräd. Der Wind, der die Wolfen ſchneller heraufpeitfchte, lief ihnen 
voraud und rüttelte bie Zweige des Buſchholzes mit vernehmlichem 
Suaden durcheinander; einzelne verirrte Tropfen begannen mit eigen» 
thümlich kniſterudem Ton auf das welfe Laub zu fallen. inige 
Secunden verharrte ber junge Mann in feiner herhenden Stellung, 
bann drehte er ſich vafch zu dem Mädchen zurück und fagte: 

„Karin Stenbed, id) muß diefe Nacht im Haufe Deines Vaters 
bleiben. BZürne mir nicht, Du ſcheinſt etwas auf Guſtav Erichſon 
zu halten; es war nicht fo ſchlimm gemeint, ber Unmuth über fein 
Eidfat, "über fein Vaterland ri mich fort, nicht über ihn ſelbſt.“ 

„Ic kenne ihn nicht, d. h. ich habe ihn mie mit meinem Augen 
gefehn,“ antwortete fie ruhig, „aber trotzdem, glaube ich, ihn befler zu 
tennen als Ihr." 

„Glaubſt Du, Mädchen? Mit meinen Augen habe aud id, 
ihn niemals gefehn; es war immer irgend ein unüberwinbliches 
Hinderniß im Wege und, ich fürchte faft, daſſelbe wird mich verfolgen, 
fo lang ich lebe. Aber gehört habe ich ihn, von ihm gehört, meine 
ich, hab’ ich oft, und Du magft wohl redyt haben. Vertheidige ihn 
nur, Rofe vom Trollhätta, vielleicht fenımt einmal bie Stunde, wo 
er ed Dir vergelten fann, und bei Gott, wie id Guſtav Erichſon 
fenne, wäre er im Stanbe, Ehriftiern von Dänemark die ſchwediſche 
Krone vom Kopf zu fchlagen, nur um fle Karin Etenbod vor bie 
Füße zu legen, zum Danf dafür, daf fie micht an ihm gezweifelt, als 
er ſich ſelbſt aufgab und vor die Hunde warf. Und weil Du fo von 
ihm gefprechen, habe ich Dich gefragt, ob ich heut’ bei Euch über- 
nachten kann, benn auch ich bin verfolgt und von ben bäntjchen 
Doggen gehetst wie er, und. was Du mir Gutes thuft, das thuft Dur 
einem, der bie Feinde Deines Volkes nicht weniger bis in ben Tod 
haft ala Guſtav Waſa.“ 

Er ſprach es mit Anmuth und eblem Stolz, daß Karin ihm 
jest unwillfürlich zum Gruße freiwillig bie Hand bot. 

„Kommt!“ fagte fie, „obwohl Ihr mir Euren Namen nicht 
nennen wollt; wenn Ihr ein Feind Dänemarks ſeid, fo ſeid ihr im 
Guſtav Stenbods Haufe willonmen. * 
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Ein eigenthämliches Staumen lag nod einmal in bem Augen 
des Fremden. „Hat die fchlimme Zeit Dich nicht vorfichtiger ge— 
macht, Karin?” fragte er. „Weißt Du, wer id bin? Wenn id) 
ein Spion Chriftierns wäre, um Did) und bie Deinen zu verberben ? 
Und im beften Falle — Du kenuft die Drohung des Dänenfünigs 
wiber bie, welche einen von ihm Geächteten verbergen — was liegt 
daran, wenn ein namenlofer Flüchtling mehr umlommt, wo es fih 
um ein Unheil für Dein ganzes Haus handeln kann? Ich dauke Dir 
für Deinen Willen, Karin, aber ich habe zu manche Nacht unter dem 
Himmel gejchlafen, um mid; vor einer mehr zu fürchten. Darum 
leb wohl —* 

„Ihr mögt Guſtav Erichfon beffer feunen, als ih, Guſtav 
Stenbock leunt Ihe jedenfalls ſchlecht, wenn Ihr denft, ihm Fönue 
Furcht bewegen, einem Freunde Schwedens Schutz und Herberge zu 
verfagen,* unterbrad Karin ihn ernſthaft. „Was Ihr aber zuvor 
aefpreden, fo venfe ich, baf man durch Miftrauen keinem Volke bie 
Freiheit zurüdgewiunt und daß —“ 

Eie hielt einen Moment zögernd inne und fah ihm voll ins 
Geſicht. „Was, Karin?“ fragte er. 

„Daß wenn Eure Augen lägen, an Schwebens Freiheit nichts 
verloren wäre," vollendete fie einfach, bafı man es faft fehen Fonnte, 
wie ed den jungen Dann mit wunderfam freubigem Schauer über- 
lief. Er folgte ihr jegt, ohne ber Probe, auf vie er fie geftellt, mehr 
Erwähnung zu thun, ven Hügel hinan, von beflen Höhe fie vorhin 
ber untergehenben Sonne nahgeblidt. Im Weften war ber Himmel 
noch blau, und ein geltheller Gürtel wie ein Nordlicht zum Zenich 
beraufftrahlend, umfchlang dert ven Horizont, während von Often 
her immer ſchwerere Wolfenmaflen ſich nachſchoben, in denen es, eine 
Seltenheit für den Norben um biefe Bahreszeit, manchmal mit 
bläulichem Schein flaternb hin und her zudte. Die Felſenhalde, 
welche die beiden erflommen, war nicht hoch, aber ziemlich fteil, und 
fie blieben auf dem Gipfel einen Augenblit athemholend ftehen, Der 
fremde blidte umber, man fah gen Süd, Oft und Weſt weit ins 
bämmernde Yanb hinaus; nur nach Norben hemmten bie jenfeitigen 
höheren Berge des Trollhätta die Ausficht. 


(Fortiegung folgt.) 


Xus allen deutſchen Gauen. 
XX. Amphibienijagd im Frühling. 


Meiner Neigung, ehne Weg und Eteg zu gehen, dem Schatten 
eined Waldes, den Windungen eines Klufnfers zu felgen, bie pfab- 
loſen Hochmoore zu burchftreifen, vertanfe ih die Kenntniß eines 
eigenthümlichen Stückes Yeben, weldes man an ten Zümpeln und 
trüben Wafferkeden, die fi den Norbrand ver Alpen entlang turd) 
Baiern hinziehen, beim Beginne ver wärmeren Jahreszeit findet. 

Diefes Leben wirb burd eine Verknüpfung von Dingen, bie 
in Wirklichfeit wunberlich weit auseinander liegen, durch Borftel- 
lungen ver Menfchen jedoch und Zufall einander gemähert worben 
find, hervorgerufen. In welcher Verbindung mag ber aufleuchtenve 
Frühling mit dem Treiben jener Burfchen gedacht werben können, 
welche Tag und Nacht im Röhricht bert herummaten? 

Selbft wenn man ihnen anf die Hände ficht und wahrnimmt, 
nad) welden Gegenſtänden fie im Waſſer hafchen, wenn man bie 
Wröfche bemerkt, welche zwifchen ihren Fingern zappeln — dann 
bleibt und immer noch die Verwunderung darüber übrig, warum ſich 
ung dies Schauſpiel in ber Zeit zwifchen der Frühlingsnachtgleiche 
unb bem Ende des Aprilmonates immerwährenb wiederhelt, fo oft 
wir unferer Laune nachgegeben haben, im Gewirre biefer Tümpel 
umberzufchlenvern. Die Jungen, welde Fröſche fangen, um fie zu 
effen, ober an aubere Liebhaber bes Lurcdenfleifhes zu verkaufen, 
werben bier mur felten mehr in Sommertagen gefchen, zu welder 
Zeit doch ihre Opfer beleibter und mohlgenährter ſich befinden 
miüffen, als zur Inappen Zeit des Frühlings, in welcher ven Fröſchen 
ber Tiſch noch gar kãrglich gebedt ift. 

Die Bequtwortung einer ſolchen Frage hängt gemau mit jener 
zufanmen, warum im ben nämlichen Wochen die Märkte weit mehr 
mit Fiſchen werfehen find, als zu irgend einer andern Zeit bes 
Jahres. Das Faftengebot ver fatholifhen Kirche verlangt an vielen 
Tagen der öfterlichen Zeit die Enthaltung von Fleiſchſpeiſen, geftattet 
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dagegen den Genuß des Fleiſches ven Thieren, welche im Waſſer 
leben, namentlich ber Fiſche. 
Fleiſch folcher Vögel, ja Säugethiere ausgedehnt, welche ihrerſeits 
von Fiſchen leben. Waſſerhuhn, Fiſchotter, auch das Fleiſch des 
Bibers ſiud erlaubte Faſtenſpeiſen; dazu iſt für Unbemittelte das 
Fleiſch der Fröſche gelommen. 

Bon den bei ung mit Vorliebe im Waſſer lebenden Fröſchen 
werben zwei Arten unterſchieden. Die cinen, vom Bolke unferer 
Berge „Märzuer”, Lanfefröfhe*), auch Schwaben oder Storche 
genannt, zeichnen ſich im allgemeinen durch eine mehr graue oder 
blaãuliche Färbung aus. Dieſe laichen im März und zwar am liebſten 
in-winbftillen, fwilen Nächten, während welder ein feifer Frühlings- 
regen bie feichte Flut erwärmt, 

Bon diefen will id) zuerft reden, weil ihr Fang am luſtigſten iſt. 

An vielen Stellen der Sümpfe ficht ber nächtliche Wanderer 
rothe Lichter aufs und abhüpfen. Eden aus ver Ferne vermimmt 
man menſchliche Stimmen, und bem Nähertretenben zeigen ſich Burfche 
oder Männer, welche Holzfadeln over Beden mit glühenden Kohlen 
in ber Hand tragen und emſig ins Wafler hauen. Die Badeln 
beftehen aus langgeſchnitienen Epähnen von harzigem Fichteuhelz, 
bie unten durch ein biegſames Baftftäd zufammengehalten werben, 
Diefes Licht wird immer fo gehalten, daß der Burſche feinen Schatten 
in ben Tünpel vorauswirft, bis zu dem Augenblicke, in weldem er 
auf feinen Stand hingebüdt, hineingreifen will, um irgend einen ber 
armen Fröſche zu überraſchen. Denn diefe letzteren gleichen leines— 
wegs den thörichten Müden, welche im Schimmer einer verberblichen 
Kerze tanzen, wie fie es in ver rothen Flut des Abendſtrahles thun. 
So luſtig fie freien und ihren kalten Leib entgegenhalten dem Yicht 


*) Lauls, Lenz, beift ber Frilbfing. 
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Logiſch iſt die Erlaubniß auf das 








bes brütenden Mittags, jo argwöhniſch find fie gegen den Schein der 
Fackeln und Kohlenpfannen. 

Nehmen wir nun an, ber vorausgeworfene Schatten habe feine 
Schuldigleit gethan und ver Märzner fige behaglich unten auf dem 
weichen Pfühl des Thonfchlammes, auf dem „Letten“. Der Burfche 
Iniet fi auf einen Wulft, ver infelartig aus dem Waſſer hervorragt: 
„Ia, ja, ich ſehe Dich fon!” Dem angereveten Märzner aber, ver 
ſolche Frühlingsabenteuer vielleicht aus langjähriger Erfahrung leunt, 
fommt das urplögliche Einfallen eines fo verfpäteten Pichtes verbächtig 
vor, und er verfügt fi in ein ihm wohlbefanntes Seitencabinet 
feiner vielverfchlungenen Wohnung, 

„Aha,“ fährt ver Däger in feinem Gefpräche fort, „der Kamerad 
ift unter die Wurzel!" damit greift er unter die Ueberrefte einer 
Sumpfweide, welche feit Jahren vermodert if. Der Fackelträger 
ftreeft feinen Hals neugierig vor, ber Lichtlegel ſchwankt, er vermag 
fih im Geflecht der Binfen und Wurzelftöde nicht zurechtzufinden. 
„Gib ven ganzen Glanz her!” ruft er nun, womit er fagen will, 
daß er bes vollen Facelſcheines bebürfe, um bis auf den Grund zu 
fehen. Wber alles Taften der Hand Hilft nichts. Der Burfche fteigt 
nun in den Tümpel felbft hinetm, um mit feinen Fingern noch tiefer 
in die Höhlungen vorbringen zu fünnen. „Der Kerl ift in ben 
Letten gejchloffen, aber ich Frieg’ ihn doch!“ 

Ueber die Wahrfcheinlichkeit viefer Bermuthung vermag fi) der 
Zuſchauer feine fefte Meinung zu bilden, dagegen fieht er, wie ber 
Eindringling felbft bis über bie Sinie in den mehrerwähnten „Letten “ 
einfinft. Der Arm ftedt nun faft völlig in ber Wurzelhöhlung, 
aber er zieht fi) no immer nicht zurlid, um einen Froſch zum Bor— 
fchein zu bringen. Wergerlich fagt er: „So viel ift einmal gewiß, 
je mehr vie Fafttag kommen, befto weniger fangft einen Froſch.“ 

„Das Ringel im Waſſer ift von gar feinem Märzner herge— 
fommen,* fagt nun ber Fadelträger. „Recht haft,“ erwibert ihm 
ber andere, der mittlerweile bis am bie Hüften in ven Schlamm 
eingefunfen ift, „wenn ber Wind über bas Waſſer hingeht, zappelt fo 
alles.” Schon will fih der Geblidte in der Meinung, nur ben 
Schatten einer Beute verfolgt zu haben, wieber aufrichten. „Wenn 
ic Dich gefehen hab’, fo bift Du wieder ausmarfgirt,* fagt er Hein- 
laut. Doch plötzlich ſchnellt der Arm mit einem Ruf der Ueber: 
raſchung empor und ein zappelnder Gegenſtand fliegt auf den feuchten 
Raſen. Diesmal war es fein Märzner, foudern ein grüngelber 
Fiſch, eine Schleie, welche in ihrer Nachtruhe geſtört wurde. Aber 
das Handwerl des Froſchfanges iſt ja fein ausſchließliches. Der 
Kopf des Fifches wirb gegen ven Stumpf der Weine gefchlagen und 
das tobte Thier in den Sad geſteckt, freilich nicht in ven Kudfad, 
ven einer trägt, fondern in bie Seitentafche feiner Joppe. 

In diefem Rudfad aber erheben bie bereits gefangenen Fröſche 
ein bumpfes Mägliches Geheul, wie wenn fie ihre Kameraden in ber 
Freiheit vor dem Fadelträger und feinem Genoffen waren wollten, 

Die Gefellfchaft fest fich wieder in Bewegung. Der Hänger, 
welcher num doch ſchon einmal im Graben fteht, watet durch Waſſer 
und Schlamm fort. Horh! Diesmal war es feine Täuſchung. 
Das Aufplatfchen eines Frofches, der aus dem Röhricht ins Waſſer 
fprang, war von borther deutlich zu vernehmen unb wirklich zeigte 
auch das Licht der vorgeſtreckten Fackel Kreiſe in der ruhigen Flut. 
Nun wirft einer der Gefellen feinen Hafelftof, auf ven er ſich beim 
Gehen in den fhlüpfrigen Gräben ftügt, dorthin, wo bie flüchtigen 
Kreiſe zu erfpähen waren. Der fhwimmende Stab fell ihm ein 
Zeichen ber Stelle fein, an weldyer der Märzner untertauchte, denn 
nicht nur bie Sumpfjäger, fondern aud) wir anderen Laien in ber 
Froſchkunde wiſſen, daß ſich das verfchenchte Thier nie ſonderlich weit 
von dem Punkte des Ufers entfernt, an welchem es feine Zuflucht 
gefucht hat. „Diesmal greif' ic) gewiß nicht zu wenig (b. h. unge- 
ſchickt oder unficher),* fagt der Froſchfänger, der fih nun mühſam 
den Haftertiefen Schlamm aufwülhlend, bis daher geſchleppt hat. 
Und wirklich gligert etwas im nächſten Augenblid dem fadellicht 
entgegen. „Ah,“ ruft der Fänger erfreut, „der ift feine zwei Strenzer 
werth.* Ehe er aber noch Zeit gefunden hat, dem mit bem Nudjad 
feine Beute zur Verwahrung binzuhalten, hat er einen anderen 
Märzuer erfpäht, der mit hurtigen Shwimmftößen nad} einem Didicht 
wilder Kreſſe eilt. Nach diefem tappı er mit ber linken Hand, währen 
bie rechte bie erftere Errungenfchaft zufammenpreßt, daß bie ſchwarzen 
Augen erbſengroß hervortreten. 


Diefer zweite Fang iſt aber fein glüdticher. Denn nachdem 
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das Thier and dem glitzernden Waſſerbeclen, deſſen Strahlenbrechung 
allen Inhalt vergrößert, heraufgeholt iſt, erkennen ſie, daß ſie einen 
einjährigen Froſch erbeutet hatten. Dieſe Jünglinge aber find fo 
ſchmächtigen Leibes, daß es gerathener erſcheint, fie bis auf Wieber- 
fehen im nächften Jahre ins Waſſer zurüdzumwerfen, in der Hoffnung, 
daß bis dahin ihre Schenkel an ſchmachafter Rundung zunehmen 
werben. Die Frofchfänger befleißen ſich dabei einer Rüdficht, welche 
von ſolchen nachgeahmt zu werden verdient, bie den Vögeln die Nefter 
ausnehmen und den Fifchen zur Laichzeit machftellen. 

So geht e8 fort und fort durch die Tümpel hin, eine megge- 
worfene Fadel erlifcht zifchend im Waſſer, die andere wirft praffelnd 
ihre rothen Funfen. Aber das Süd ift launiſch auch bei den Froſch— 
fängern. Denn während heute mehr als hundert Gefangene im 
Rudfad jammern, brachte man deren geftern kaum zwanzig nad) Haus. 

Die Fadeln erlöfhen allmählih und es werben immer mehr 
ber tobten Sohlen im Beden. Die Jagd wirb um fo eher abge: 
brochen, wenn fie von anftänbigem Erfolge begleitet war. Die mehr 
als hundert Fröſche ftellen einen Werth von Über zwei Gulden bar. 
Während nun fo die Jäger heimziehen, bie Gefangenen im Nudfad 
lärmen und die Schuhe derjenigen, welche damit befleivet find, vor 
eingebrungener Näffe quatfchen, erhalten wir zugleich genügende Aus- 
funft, was nun demnächſt mit der Beute vorgenommenwird. Nehmen 
wir an, es fei heute Dinftag. Die Fröſche werben bis zum Donnerstag 
in eine Kifte ober Truhe eingefperrt, welche man in den Seller ftellt. 
In ein Gefäß mit Maffer gebracht würden fie fterben. Heute ober 
morgen innen fie mod) nicht gefhlachtet werben, da ihr Fleiſch bie 
zum freitag, dem Faſttage, an welchem es den Käufern angeboten 
wirb, verberben wilrde. 

So bleibt denn nichts übrig als die Gefangenfhaft. Ihre der— 
malige im Nudjad hindert fie keineswegs, ihren Gefühlen durch 
Schreien freien Yauf zu laffen. Im Seller dagegen verftummen fie 
alle miteinander. Die Kühle ver Luft dort unten mag ihnen bie 
Meinung beibringen, es fei abermals Winter geworben. Auch be: 
zeigen fie ſämmtlich ihren Aerger über bie Gefangenfchaft dadurch, 
daß fie keinerlei Speife zu fich nehmen. Bis zum verhängnißvollen 
Tage gehen unter hundert wohl zehn und noch mehr, oft aber aud) 
gar feiner zu Grund. Bon ben Leichnamen biefer nimmt dann ber 
Froſchfänger bie Peber aus und bratet fie für fi, Jeder, ber Thiere 
erlegt oder Kräuter fucht, hat eine vorgefaßte Meinung über eine fait 
wunberthätige Heilfamleit von Theilen biefer oder jener feiner Beute. 
Solchen Aberglauben theilt der Froſchler mit Dägern und Wurzlern. 
„Der allerträntfte Menſch,“ fagte mir einmal ein folder, „laun und 
darf wenigſtens noch von einem Frofch eſſen. Das Wirkfamfte aber 
bei dieſem ift die Leber, welche indeffen von der Galle gereinigt 
werben muß. Ein Menfh, ber im Wieber lag und dem Tode nahe 
war, aß einige ſolche Lebern. Sogleich rief er: „Jetzt bin ich wie 
neugeboren!“ ftanb auf und war geſund.“ 

Kehren wir zu den Gefangenen im Keller zurild, 

Am Tag vor dem Markt wirb einer nach dem andern aus ber 
Truhe hervorgeholt und ihm der Leib unmittelbar über den Hinter- 
ſchenleln, fo daß biefe gerade noch durch ein Stüd bes Unterleibes 
zufammenhängen, mit einer Scheere entzweigefchnitten. Eßbar wäre 
ohne Zweifel aud der Borbertheil. Es wird indeſſen als zu mühfam 
und zu wenig lohnend betrachtet, von biefem fauber alle Eingeweide 
auszulöfen und bie Bauch⸗ und Bruſthöhle zu reinigen. Die Ein» 
geweide müßten natürlich befeitigt werben, denn in benfelben fteden 
Ueberrefte von Käfern, Grillen, Heufchreden und vergleichen. 

Man verfpeift alfo nur die Hinterfchenfel. Diefe aber werben 
in Baiern je zwölf, in Tirol je fünf und zwanzig Schenfel an ein 
Hölzchen angeftedt, welches man hier Widl, dort Staberl heißt und 
auf dem Markte verfauft. Die für ftändige Kunden beftimmten vers 
deckt oder verſteckt der Huge Froſchhändler mit einem Tuche, bis fie 
abgeholt werben. Denn es find die fetteften und fchönften und 
würben die Anfragen und Ablehnungen zu vielen unnügen Worten 
Beranlaffung geben. Unter diefe flänbigen Kunden gehören vor 
allem die Klöſter. Es erfcheint ber ehrwürdige Laienbruder im brauner 
Kutte mit feinem Korbe — die verborgenften Schäge werben enthüllt, 
benn bie frommen Väter find ihm Abnehmer feit vielen Jahren. 

Als im Etſchlande die Cholera wüthete, zogen die Bauern das 
Fleiſch der Fröſche aller anderen Nahrung vor, und in jenen Tagen 
blühte das Geſchäft fo, daß fich ein gelibter Frofchler dreißig Gulpen 
in der Woche verdienen fonute. Jetzt ift ber Geunß diefer Waare 











ausſchließlich auf die Faſttage, namentlich die vor Dftern, beſchränkt. 
Da werden nun die Echenfel im Schmalz und geriebenen Brat- 
frumen gebaden, nach Art der Fiſche. Wer eim folhes Gericht zum 
erften Mal erblidt, ohne je von ber Sitte, Fröſche zu verfpeifen, ge- 
hört zu haben, der wirb ſchwerlich ſich enträthfeln können, was cd 
mit biefen braunen, binnen nöchlein, die verwirrt übereinander liegen, 
für eine Bewandniß haben mag. Das ficht aus wie Vlatrftiele oder 
wie die Füße von Bachſtelzen. Aber aud in einer faueren Brübe, 
zu welcher Mehlnudeln gegeffen werben, find befagte Schenfel ein 
befiebtes Eſſen. 

Diefes ift das Ende der Gefangenen. 

Bis jetzt ſprach ich von jenen Fröſchen, welche mit Vorliebe bei 
Nachtzeit laichen und deshalb mit Fackeln verfolgt werben und deren 
Namen fon auf die Zeit aller diefer Vorgänge, auf jenen Monat 
binweifen, im welchem die himmelblaue Anemone und die rofige 
Daphne unter ben noch entblätterten Bäumen blühen. Diefe Art 
ber Ampbibienjagd bleibt freifich wicht nur durch die Reize des früb- 
lingsanfanges, fondern aud durch die Fackeln und das nächtliche 
Setreibe von allen andern bie merkwürdigſte. Indeſſen hören bie 
Fafttage im Sommer aud nicht auf, und auch nach ber Zeit, in 
welcher die erften Blumen und bie erflen „Wärm“ (Schlangen) ge 
ſehen werben, bleibt bie Liebhaberei für Froſchſchenkel. 

Nachdem diejenigen Märzner, welde den Fängern und ihren 
Fackeln enttommen find, ihren Laich völlig abgefett haben — es ge— 
fchieht dies immer mur im ftillen, niemals im fließenden Waſſer — 
verkriechen fie fih dauernd unter ben mehrmals angeführten Yetten, 
in welchem fie früher zeitweilig vor ben Händen ihrer Nadhfteller eine 
willfommene Zuflucht gefunden haben. Es fheint in den Gewohn⸗ 
heiten ver Fröſche überhaupt mit einer gewilfen Orbnung vorgegangen 
zu werben. Denn wie fie der Eitte treu bleiben, welche das Bauern- 
ſprichwort fhilvert : fo lange nach Georgi (24. April) ruhig zu fein, 
als fie vorher gefchrieen haben, ebenfo halten fie e8 Überhaupt damit, 
daß fie fich ſichtbar und unfichtbar machen. Man fagt ihnen nad, 
fie blieben fo lange in ihrer Zurüdgezogenheit figen, bis das Gras 
auf ven Wiefen zu anfehnlicher Höhe gewachfen jei. Die Wahrbeit 
ift, daß fie um jene Zeit zahlreich auf das Laud fommen und fid) 
überhaupt mit größerer Vorliebe zwifhen ben Gräfern als in ben 
Zümpeln berumtreiben. In jenen Tagen des fpäteren Lenzes und 
jonniger Luftigfeit taucht aber den Armen ein neuer und nicht minber 
gefährlicher Feind auf, als es die Hand der Menſchen war, melde 
für die Ergänzung frugaler und nicht frugaler Faſtendiners arbeiten. 
Im Grafe ringeln fih die Nattern hin; die Mattern, welde den 
Flüchtling noch weit beſſer, auch bis in feine Tümpel hinein verfolgen 
können, ald es der Menfh vermag. Während in diefen Tümpeln 
ſchen die Brut der Kaulquappen unbehelligt herumſchwimmt, werben 
bie Eltern in den Irrgängen des blumigen Nafens von gefledten 
Schlangen gehetzt. Der Froſchjäger, welher um dieſe Zeit feinem 
Handwerfe bei Tag obliegt, hört dann nicht felten einen Hilferuf, 
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welcher ans den langgezogenen Silben: Kniut! Kniuk! befteht. Er 
eilt Hinzu und fieht, wie ſich ein Hinterfuß bereits im Schlunde der 
Ringelnatter befindet. Läßt er das Neptil gewähren, fo wird all- 
mählid auch der andere Fuß, ſodann nad und nach der ganze Leib 
langfam in die Epeiferöhre der gefräßigen Natter hinabgebrücdt werben. 
Diefes gefhieht aber, wie ich von Froſchlern oft zu hören befam, in 
felden alle faft niemals. Sie verſcheuchen die Schlange mit dem- 
felben Etod, mit weldem fie ſich derfelben erwehren, wenn fie in ben 
Tümpeln berummaten. Der gerettete Froſch aber würde von ihnen 
verſchont bleiben, auch wenn er ſich nicht durch feine Freudenſprünge 
mit auferorbentlicher Schnelligkeit in ein ſicheres Dicicht flüchtete. 
Denn dem Froſchler grauft es vor den Schlangen, und er will von 
dem fetteften Froſch nichts mehr wiſſen, ver einmal theilweife in ihrem 
Rachen geftedt bat. 

Unter ber anderen Gattung Fröſche, welche nad den Märznern 
verfolgt wird, find feineswegs die auch ſtädtiſchen Leſern bekannten 
grünen Laubfröfche zu verſtehen, welde, als Wetterpropheten in 
Stäfern aufbewahrt, größere Achtung geniehen, als felbft ver hundert: 
jährige Kalender. Nicht diefe werden verfolgt, deun fie find zu Fein, 
und die Ausbeute an Fleiſch wird von den Froſchlern fo gering ges 
ſchãtzt, daß feiner daran denkt, fie im Schatten ihrer Gebüfche zu ver- 
folgen. Es find vielmehr die fogenannten Mai’mer (Maifröſche), 
welchen man in ber fraglichen Zeit nachjagt. Sie unterfcheiden ſich 
von ben Märzuern dadurch, baf die Weibchen faft völlig grün, die 
Männden dagegen gelblich und ſchwarz gefledt find. In manchen 
Gegenden nennt fie das Volk auch kurzweg grüne Fröſche. Ihre 
Anzahl ift eine weit größere, als bie ihrer Borfahren im 
März, und id vermutbe, daß bie meiften meiner Leſer, wenn 
fie fih aus ihren Erinnerungen einen Froſch vorftellen, au biefen 
benfen werben, 

Die Art und Weife, welche man zur Erbeutung der Mai’ner 
anwendet, ift ganz bie nämlich, wie bie oben befchriebene, wenn mau 
bie umgebende Nacht in hellen Tag und das Kadellicht in Sennen- 
fein fi verwandelt denkt. Nur eine einzige Veränderung unter 
fheidet manchmal den Fang in jemer Zeit von der Jagd nach ben 
Märzuern. Da fieht man am Ufer des Tümpels einen Froſchler 
ftehen, der eine Schnur ins Waffer hält, an deren Ende ein Heufchred 
feftgebunen iſt. Ein Froſch, ver eben jo mächtig geſchrieen hat, 
daß ihm erbſengroße Blafen zu Eeiten feines Schlundes bervorgetreten 
find, ſchnappt danach. Ju feiner Gefräßigkeit merft er nicht, wie die 
gelibte Hand des Wängers ganz gemach und langfam zieht. Gr läßt 
den Brodfen nicht mehr aus feinem Schlund und urplötzlich merft er 
vielleicht zu feinem Schrecken, daß er auf dem Trodenen figt. Dann 
wird er gepadt und wandert in den Nusffad. Die Angel wenden die 
Froſchler bei dieſer Jagd deshalb nicht an, weil die Thiere, die bis 
zum nächſten Fafttage lebendig bleiben fellen, in ver Regel an ber 
Verwundung, welche ihnen durch das krumme Cifen zugefügt wurde, 
vorzeitig zu Grunde gehen. Heinrih Ro. 


Seipzigs Sandel 


Culturhiſtoriſche Stigge von Otto Mofer. . 


So lange Leipzigs Name genannt wird, ein ganzes Jahrtaufend 
hindurch, galt der Ort als Handelsplag. Es find Spuren vorhanden, 
daft ſchon im achten Jahrhundert, lange bevor Kaiſer Karls fiegreiche 
Heere die Elavengötter von den Altären ftürzten und an beren Stelle 
Kirchen errichteten, in welchen pie beywuugenen Stämme mit trogigen 
Gehorſam das Annie vor dem gefrenzigten Heiland beugen mußten, 
in „Lipzk“ ſich eine Art Stapel befand. Man brachte aus dem Gau 
die damals wichtigften Hanbelsartifel, Salz und Getreide, zum Ver— 
fauf hierher, ein Beweis, daß unſere ſlaviſchen Urväter nicht mur Fiſch— 
fang, Jagd und Ackerbau trieben, ſondern ihnen auch ſchon der Han— 
delsgeiſt innewohnte. Die Leipziger wurden jedoch mehrfach in Auf: 
ſtände gegen die fremde Gewaltherrſchaft verwickelt und der bereits 
aufblähende Ort von ber rächeuden Hand bes Eiegers in Schutt und 
Aſche verwandelt. Eine Zwingburg am Zufaemmenfluffe ver Pleiße 
und Parde benahm den neuen Auſiedlern die Luſt zu wiederholten 
Befreiungsverfuchen und die Folge war eine ſich raſch entwidelnve 
Blüte des Wohlſtandes. Bon diefer Zeit am wurte Yeipzig eine 
Handelsſtadt. Während man in Meißen, Erfurt, Halle, Magteburg 


und anderen Städten ſtolze Dome erbaute und die Kirche daſelbſt 
ihre Macht entfaltere, blieb ver Yeipziger in ftiller Ruhe bei feinem 
Handel, dem immer gewaltiger wirkenden Hebel, welcher der Stadt 
Weltbekanutſchaft verleiben, ihr eine nie verfiegende Nahrungsquelle 
werben follte, Was Leipzig geworben ift, wurte es zunächſt durch 
die Thätigfeit feiner Bürger, ferner durch die Sorgfamfeit der Re— 
gierung und ber Behörben zu einer Zeit, wo bie Handelsconcnrrenz 
ned) chne Bedeutung war und — wir müſſen dies zugeftehen, auch 
durch mancherlei qlüdliche Umftände, wozu Nachläſſigleit, Machtloſig- 
feit und Ungeſchick der Nachbafn Beranlaflung gab. Halle, vie alte 
Rivalin Yeipzigs, war eine ftolze Reichsſtadt, gehörte zu dem mädh- 
tigen Bunde ber Hanfa und lag an einem ſchiffbaren Streme, welcher 
bie reichſten und fruchtbarſten Yandftriche durchflutete, und denne 
blieb es hinter der beſcheidenen Pleißenſtadt zuräd. Erfurt, Naum-— 
burg und Magbeburg fuchten Jahrhunderte hindurch ten Yeipziger 
Handel an fich zu bringen, oder ihm dech wenigftens zu ſchwächen, 
aber jeder dahinzielende Berſuch endete wur mit Demüthigungen 
zu Guuſten der beneideten und gehaßten Stadt, welde in 






































unaufhaltſamem Fluge fih zum Hauptplatze des norbbeutfchen 
Danbels erhob. 

Die erfte Epoche ver Hanbelsbebentung Leipzigs, aus welcher 
ung neh vorhandene Urfunben berichten, begimmt bauptfächlic mit 
der Gründung feiner Meffen. Markgraf Otto ver Reiche, welcher 
die unerfhöpflichen Silberfhäge des Erzgebirges erſchloß und dadurch 
feinen Beinamen erlangte, fcheint für Leipzig eine befonbere Vorliebe 
gehabt zu haben. Er verlieh der Stabt bie beiden Hanptmärkte, ven 
zu Jubilate 1176 und den zu Midyaelis 1182, wohl nur eine Er- 
weiterung ber bereits ſchon vorhandenen Handelsrechte. Denn nad) 
einem alten Zeitregifter aus dem Kloſter Pegau foll ſchon Markaraf 
Konrad im Jahre 1134 hier eine Niederlage von Waaren gegründet 
haben. Da bie fürftliche Huld zu jenen Zeiten ihre ſchlltzenden Pri: 
vilegien erft gewährte, nachdem ber Berfehr, begüinftigt durch bie Yage 


bes Orts und durch Äufere wie innere fördernde Umftände Fuß ge⸗ 


faßt und Ausdehnung und Bebeutung gewonnen hatte, mußte Leipzig 
damals ſchon in ziemlichem Anfehen ftehen. Das Gedeihen feiner 
. nengegründeten Jahrmärkte wurde außerordentlich durch bie Ent« 
bedung bes Freiberger Sifberreichthums begänftigt, indem ver Handel 
durch das immer mehr in Circulation kommende rohe, edle Metall, 
welches als zellfreie Waare ging, wefentlih unterftügt und dadurch 
der Nationalreichthum beförbert wurde. Iſt viel Geld unter ben 
Leuten, fo mehren fi auch die Anfprüche bes Luxus und fonftige 
außergewöhnliche Bedürfniffe, in deren Folge der Gebrauch von Waaren 
und Probucten überhand nimmt. Bisher hatte ber vorzüglichfte 
Handel aus inländifhen Erzengniffen beftanben, jet aber finden fich 
auf vem Märkten eine Menge als Zwifchengut weiter gehende Waaren 
ein, namentlich gewebte Stoffe, Waid, Heringe, levantinifche Artikel, 
Pfeffer und fremde Weine. Die Kreuzzüge hatten auch den fchlichten, 
außer einem tächtigen Trunk nicht ebem begehrlichen, Dentfchen mit 
manchem neuen, zu Öenuß und Aunebmlichkeit dienenden Gegenftanve 
befannt gemacht, und ber Adel lernte auf feinen einfamen Burgen pas 
bon dem Stäbter ihm bisher unbekannt gewefene Gebotene ſchätzen. 
Das einfache linnene oder tuchene Kleid machte einem ſolchen von 
Sammet und Seide Plag, der ferne Süven fenbete Föftliche Waffen und 
Geſchmeide, Weine und Früchte, ver Often feines Pelzwerk, der Norden 
die Ladungen zahlreicher, aus fernen Yändern heimgefehrter Schiffe. 
Es ift merfwürbig, daß, während faft alle alten Handelsſtädte 
ihre Iubengaffe als abgefchloffene Wohnungsregion für die Iraeliten 
hatten, in Yeipzig, welches doch Jahrhunderte hinburd mit Juden ven 
lebhafteften Handelöverfehr umterhielt, eine foldhe niemals vorhanden 
geweſen ift. Der Aufenthalt der Juden in Leipzig mar bis weit in 
das vorige Jahrhundert hinein nur vorübergehend, und ber „Brühl“ 
wie heute noch, Das Quartier, wo fie ſich wefentlich aufhielten. Diefes 
Fernhalten ver Juden von der Stadt ſcheint jedoch nicht in Betracht 
bes religißfen Glaubens, ſondern vielmehr aus Befürchtung merkan⸗ 
tiliſcher NRivalität gefchehen zu fein. — Im Jahre 1411 wurden 
die Juden beſchuldigt, in Meißen ein Chriftenfind gefauft und zum 
Oſterfeſte todtgemartert zu haben, woflr fie in Ketten und Bande ge- 
ſchlagen, aber nicht wach überall herrſchender Sitte mit fürdterlichen 
nalen hingerichtet, fondern — gegen eine große Summe Geldes 
wieber auf freien Fuß gefegt wurden. Dadurch wirb ver Zweifel an 
dem ihnen zugefchobenen Morbverbadhte fehr unterftätt,. Man erfand 
die Beſchuldigung wohl nur, wie es fehr häufig vorfam, um bie Gelb- 
beutel der Juden zu plünbern. Im Jahre 1502 wird ein Jude 
Ephraim in Leipzig genannt, welcher falfhe Echredenberger geprägt 
und ausgegeben hatte und deshalb lebendig verbrannt wurbe, wobei 
er zur Erbauung ber Zufchauer bis zum legten Augenblide ven Namen 
Adonai ausrief, In verzweiten Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts 
genoffen die Juden in Feipzig ſchon ziemliche Freiheit, wie ihnen denn 
zum erften Male am 14. October 1682 geftattet wurbe, im Haufe 
des Päders in der Nicolaiftraße öffentlich ihr Laubhüttenfeſt zu 
feiern. Es wurden auch Juden wegen Eigenthumsvergehen 
gehangen und geköpft, deren noch mehr jedoch getauft, wobei bie 
neuen Chriften oft mit dem Taufgelve auf Nimmerwieberfehr davon 
liefen, wie 1688 ber polnifche Jude Hirsch Levi, welchen es offenbar 
nur an Reiſegeld für die Heimkehr nach feinem Baterlanve fehlte, 
denn dort trat er fogleich wieder zum Judenthum zuräd, burfte aber 
freilich nicht wagen, mit Ausnahme der Meßwoche, wieder das Leip⸗ 
ziger Weichbild zu betreten. — Diefe Beifpiele mögen beweiſen, daß 
Veipgigs Handel ftets viele Juden hierher zog und fie ziemlich heimisch 
bier waren, obgleich; man ihnen feinen feften Wohnfig zugeftand. 
v. Jahrgang. 27. 
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Nächſt ven Schuhmachern, Gerbern und Bädern find bie 
Kramer in Yeipzig die älteſte Innung. Die Kramer hanbelten ab- 
ſonderlich mit Pfeffer, Safran, Nelten, überhaupt Gewlirzen und 
ESpezereien, nur ihnen allein ftand der Ausfhnitt von Eeibengewand 
| und Seidenwaaren, ſchwäbiſcher gefärbter und ungefärbter Leinwaud, 
baummollener und halbwollener Stoffe, Barchent und Benteltuch zu, 
während vie Einleger und Sammetläufer dieſe Artikel nur im ganzen 
verkaufen durften. Nicht minder lag nur ben Kramern ber Stlein- 
handel mit venetianifcher Seife, Kölnifchen Waaren, Borden, Beuteln, 
Wachs und ähnlihen Dingen ob, wie dies eine Kramerordnung von 
1484 bezeugt, welche wahrfcheinlich die altherfömmlichen Vorſchriften 
enthält. Die zum Theil abweichenden Hanbelsartifel und Namen 
ver Zeuge und Stoffe find aus den Goslarfchen Statuten herüber 
genommen und erklären ſich ans ven verſchiedenen Bedürfniſſen und 
Bezugsquellen der einzelnen Handelspläge. Auffallend ift, daß in 
ber Leipziger Kramerordnung Zuder, Reis und Mandeln nicht mit 
aufgeführt find, mwahrfcheinlich, weil fie als Spezereien betrachtet 
wurben. 

Die Nachfolger des Gründers der Leipziger Meſſen, zumächft 
Markgraf Heinrich ver Erlauchte, ließen fic eifrig angelegen fein, 
dem anfblühenden Handel eine fihernde Grundlage zu verfchaffen. 
Dies waren Beftätigungen und Privilegien, zum Theil von kaiſer— 
liher Hand. So verlich Markgraf Dietrih, ver Yandöberger ge— 
nannt, ber Stadt ein für- bamalige Zeit hochwichtiges Privilegium, 
nach welchem fein Kaufmann, woher er immer fommen möge und ob 
auch fein Landesherr mit dem Markgrafen von Meißen in Krieg und 
Fehde läge, an Sicherheit feiner Perfon und feiner Güter gefährber 
und angegriffen werben follte. Es ift eine bemerkenswerthe That: 
fache, daß felbft noch in der wüften Zeit des breifigjährigen Krieges, 
wo fein Gefeg und fein Recht mehr heilig war, biefes alte Yeipziger 
Mefprivilegium von den roheften und gologierigften Heerführern 
refpectirt wurbe. Als im Jahre 1557 die Nürnberger Kaufleute, 
an dreißig Pferde ſtark, zum Leipziger Oftermarkt ziehen wollten, 
wurden fie unfern vom Dorfe Schönau auf ber Yanbftrafe von einigen 
wohlbezechten Evelleuten, bie aus der Stadt heimfehrten, mit unge— 
bübrlichen Reden begrüßt, und als die Kaufleute derbe Antworten 
gaben, mit ber blanfen Wehr angefallen, wobei Sigismund Dertel, 
ein alter Hanbelömann, eine Wunde empfing, an welder er nadı 
menigen Stunden ſtarb. In Folge diefes Yandfrievensbrud;s, ver 
Berlegung eines der heiligften Privilegien, weldes die Sicherheit 
der Mefbefucher garantirte, entftand in Leipzig furdtbare Aufregung. 
Der Rath, welcher dem Anfcheine nach nur ungern gegen ven nadı- 
barlichen Adel auftreten mochte, war genöthigt, eine Anzahl Reiter 
und Schüten auszufenden und die beſchuldigten Ebellente gefangen 
nehmen und nad) der Stabt bringen zu laſſen. Die Leiche des Er— 
ſchlagenen hatte man in der Cirflerftube unterm Rathhauſe, dem ge— 
ränmigen Yofale, in welchem fi die Rathodienerwache noch jet 
befindet, aufgebahrt. Dort mußte in Gegenwart ber Herren bes Ge— 
richts einer der Edelleute nach dem andern an bie Leiche herantreten, 
beren Haffende Wunde berühren und ſchwören, daß er unſchuldig au 
biefem Morve fei. Als nun Wolf von Drafhwis und fein Knecht 
Hans Stapfch den Todten berührten, begann die Wunde von neuem 
heftig zu bluten. Damit war beiden ihr Urtheil gefprochen, wie es 
das Bahrrecht gebet. Sämmtliche Edelleute, darunter Wolfs von 
Draſchwitz zwei Brüder, lieh der Rath abführen und ohne Auffehen 
heimlich im Freiheit fegen; die Unglüdlichen aber, welche das Blut 
des Todten angellagt hatte, führte man zum hochnothpeinlichen Hals- 
gericht und von da zu einem mit ſchwarzem Tuch belegten Schaffot, 
two ihnen die Häupter abgefchlagen und fie dann unter Glodenklang 
unb mit Schillerbegleitung zu Grabe getragen wurben. Damit hielt 
der Rath den Yandfrievensbruh gegen die Nürnberger für gefühnt, 
im Bolfe murmelte man jedoch, auch dem übrigen abeligen Gefippe 
babe gleiches Recht gegolten und nur vornehme Verwandtſchaft fie 
von gerechter Leibesſtrafe befreit. 

Unter dem Einfluffe wichtiger Privilegien öffneten ſich durch ben 
Anfall Thüringens an das Meißnerlaud diefem bisher verſchloſſene 
nee Handelswege und bie merfantiliiche Bedeutung Yeipzigs wuchs 
immer mehr, trotbem daß bie unanfhärlichen Erbfolgefriege mande 
Stodung verurfachten. Unter Friedrich dem Ernfthaften und feinen 
beiden Nacfolgern gefhah abermals viel für Yeipzigs Handel, dar— 
unter die Beftätigung bes erfauften Marktzolls. Wie Leipzig bie 
meißnifchen Marktſtädte [hen im 14. Jahrhundert fiberflägelt hatte, 
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davon zeugt eine Vergleihung ber landesberrlichen Bezüge von den 
Jahrmärkten und einzelmen Städten von 1378. Die ganze Ein- 
nahme von den Jahrmarltsbuden in-Öroßenbain, wo eine Bude 
15 Groſchen Stättegelo zahlte, betrug 5 Schod, in Meißen 14 Schock 
und in Yeipzig 26 bis 30 Schock. 

Ein Unglüd, welches 1388 die Etabt Merfeburg betraf, war 
ohne Zweifel der wichtigſte Hebel zu Leipzigs Größe Ein Birfel- 
ſchmied, Namens Heide, ver in der Gotthardsgaſſe wehnte, ſchoß ein 
Handfeuerrohr, damals eine ganz neue Erfindung, nad) einem auf 
dem Strohdache feines Haufes fisenden Sperling ab. Der Schuß 
entzündete das Haus und diefes, bei vem heftig wehenden Winde, den 
größten Theil der Stabt. Bisher war Merfeburg Dauptftapelplag 
geweſen; als es im Schutte lag, wählte man als ſolchen Grimme. 
Doch auch bier trat eine Störung durch mehrere ſchnell auf einander 
folgenbe Ueberfhwenmungen ber Mulde ein, und man verlegte muns 
mehr ven Stapel nad Taucha. Diefer Heine, noch jest durch feinen 
Jahrmarkt — ein Bollofeſt der Yeipziger — weitbefaunte Ort hielt 
fhen in frühefter Zeit befuchte Märkte ab, und zog nach Merfeburgs 
Einäfcherung deſſen ganzen Handel an fih. Aber faum ein halbes 
Jahrhundert dauerte Tauchas Größe. Bon Efiven ber wälzten fich 
durch Mordflammen und Veichenfelder die Rächerſcharen des from— 
men Huf. Am Muldenpaffe bei Grimma ftellte fi im Januar 
1429 ver furfürftliche Felbhauptmann Hans von Polens mit 800 
reifigen Männern dem von Profop Holey und Peter von Maltitz be- 
fehligten Huffitenheere entgegen und erlitt eine ſchwere Niederlage. 
Es blieben 400 ſächſiſche Streiter auf dem Schlachtfelde und ihrem 
Anführer Polens, der verwundet und gefangen wurde, flachen bie 
Eieger die Augen aus. Die Kurfürften von Sachſen und Branden— 
burg und der Erzbiſchef Günther von Magteburg hatten ſich in das 
aut befeftigte Yeipzig geflüchtet, wo man in großer Beſorgniß einer 
Belagerung war, Die Huffiten wanbten ſich jedoch nach Taucha und 
ſchlugen ihr Fager auf dem Gewinnberge anf, wo die Spuren davon 
uoch jet fihtbar find. Bon bier aus wurbe die Stabt umzingelt 
und erftürmt, Ungeheure Schätze, über tauſend Wagen mit Kauf: 
mannogut, follen bier den Siegern in bie Hände gefallen fein, und 
als genug gemordet und geplündert war, ging nach huffitifchem Ge— 
brauche die Stadt in Flammen auf. Daſſelbe Schidfal traf Taucha 
wiederum 1430 und 1433. Damit war ber Ort in feinem Auf: 
blühen für immer gehemmt und blieb eine Heine unbedeutende Laud⸗ 
ftabt, die fi mit den Erinnerungen an ihre vormalige Größe tröften 
muß. Ueberbleibfel des Stabtgrabens und der Ringmauer, fowie 
die unverhältmifmäßige Anzahl von Gafthöfen bezeugen noch, 
daß Taucha einft eine bevölferte Stadt und von weit größerem Ums 
fange als jegt war, wenn auch bie alten Nachrichten von ihrer Be: 
beutung übertrieben fein mögen, Nachdem bei Yeipzig noch ein für 
die Huffiten fiegreiches Treffen ftattgefunven, kehrten diefe mit uner» 
meßlicher Bente beladen nach Böhmen zurüd. 

Die ftarten Befeftigungen Yeipzigs, zu deren Herftellung bei der 
allgemein herrſchenden Angſt vor den Huffiten Bifchof Nikolaus won 
Merfeburg durch einen Indulgenzbrief felbft an Feſttagen zu arbeiten 
neftattet hatte, ſchienen den Kaufleuten eine hinreichende Sicherheit 
für ihre Waarenvorräthe zu bieten, und fo wurde mit furfitrftlicher 
und faiferlicher Bewilligung der Stapel nad der Meßſtadt Yeipzig 
verlegt. Trotz Bet und Hungersnoth und des blutigen Bruderkrieges 
wwiſchen dem Kurfürften Friedrich und Herzog Wilhelm ftiegen Leipzigs 
Handel, Gewerbe und Nahrung immer höher. Ein im Jahre 1420 
hier ftattgefundener Brand, ber vierhundert Häufer in Aſche legte, 


hatte der wieberaufgebauten Stadt eine ganz nene Phyfiognomie ver= | 


lieben. Die kleinen, theilweife noch mit Stroh und Schindeli ges 
bedten hölzernen Gebäude waren fteinernen Häufern gewichen, beren 
gewölbter Unterbau fich hier nud dort bis auf unfere Zeit erhalten 
hat. AS Waarenniederlagen boten fie ausreichenden Raum und 
Sicherheit vor Feuersgefahr. Allerdings hatten die mancherfet 
Galamitäten jener bewegten Zeit die Bürgerſchaft in Schulven ge 
ftürzt, aber der lebhafte Handelsverfehr verhalf der Stadt bald zu 
neuer Blüte, Schen 1466 finden wir Yeipzig wieder als reiche Stadt, 
welche ven ihr zulommenden öffentlichen Abgaben freiwillig die Damals 
bedeutende Eumme von 3000 Gülden hinzufügen konnte. Der 
Kurfürft lieh fi aber auch das Wohl der Stadt eifrig angelegen fein. 
So gründete er 1459 die Nenjahrsmelfe, welde jedoch erft am 
29. Januar 1466 vom Kaifer beftätigt wurde, lieh zur Erleichterung 
des Haudelsverkehrs 1457 die fogenannten Spiggrofchen prägen und 








fchentte der Stadt 1464 das Wangegeld. Um dieſe Zeit findet man 
die bisherigen Märkte zueıft Mefjen genannt. Es wurden näm- 
(ich die Märkte jedesmal im den beiden Hanptfirchen mit einer feier- 
lichen Meſſe eingeleitet, welcher ſämmtliche hriftliche Kaufleute bei- 
wohnen mußten. Diefer Gottesdienft war für bie Sloftergeiftlichkeit 
eine reiche Einnahmequelle, wie denn das Themastklofter von jevem 
fremben Handelsmanne einen filbernen Groſchen und ein Std Waare 
bezog. Den Play zur Aufſtellung für die Buben beſtimmten gewiffe 
Rathövererbnungen mit der Bemerkung : „an ben ecken fal keyne lade 
ften.“ Im Peipzig und Halle hatten die Kramer ihren Stand auf 
dem Marfte, was man in Freiberg nicht geftattete. Gin Rathsbe— 
ſchluß von 1466 beftimmte, daß es fortan frei ftehen folle, Kramer: 
waare auch außerhalb des Marktes in ven Bürgerhäufern zu verfaufen, 
und nach der ſtramerordnung von 1486 waren bie Kramer Übereinge- 
tommen, baf niemand ans ihrer Innung täglich, ſondern nur an 
beiden Markttagen auf vem Markte in Buben feilhalten follte. 

Das Enporblühen Yeipzigs und fein fih immer weiter verbrei« 


tender Ruf wurde wefentlid auch Durch die Gründung ber Univer- 


fität im Jahre 1409 befördert. Während der Handel Leipzig den 
Wohlftand verlieh, brachte ihm und dem ganzen Yande die Hochſchule 
Eultur und gewerbliche Intelligenz. Gar grimmig ſchauten viele 
Städte und Nachbarländer auf Das bevorzugte Slüdskind, und namente 
(ich Halle und Erfurt mühten fi wiederholt, ver mächtig geworbenen 
Lindenſtadt ein Bein zu ftellen, aber immer mit kläglichem Erfolg. 
Man jollte es kaum glauben, und doch liegen fichere Beweife vor, daß 
fogar Heine ſächſiſche Landſtädte wie Pegau, Borna, Brehna, Großen- 
hain, Wurzen, Scafftäbt, Vitterbogf und Belgern, von bittergm Neid 
durchdruugen, Anftrengungen machten, Yeipzigs Größe zu untergraben. 
Auch vie Markgrafen von Brandenburg und die Herzöge von Brauns 
ſchweig gehörten zu Leipzigs Feinden und fuchten feinem Handel, wo 
es fich thun ließ, zu ſchaden. Diefes ſtützte ſich jedoch ftets auf feine 
Privilegien und duldete feinen fremden Eingriff. So mußtte Naum— 
burg, weldes einem Kaufherrn Eonceffion zu einer Waarenniederlage 
geitattet hatte, eine nach laiſerlicher Verordnung feſtgeſetzte Geldbuße 
von 200 Gülven an Yeipzig zahlen, und mehrere Stäbte, welche fi 
das Stapelreht anmaßen wollten, verfielen gleihem Schidjal. 

Die Entvedung des Seewegs um Afrita herum nah Oftindien 
durch Bartholomäus Diaz verband Yeipzigs Handel mit andern Vor- 
tbeilen und bahnte beffen zweite Epoche an. Bisher war ber 
Tranfithandel über Venedig und von dort über Nürnberg und Erfurt 
gegangen. Als aber letztere beide Städte durch bie veränderte Sad: 
lage nach und nad) in Verfall geriethen, zog ſich der Bertrieb nad) 
dem durch feine Meßverbindungen begünftigten Leipzig. Ueberhaupt 
brachte das 16. Jahrhundert dem Leipziger Haudel vieles Gute. Hier— 
ber gehörten die häufig auf ver Pleißenburg ſtattſindenden Landtage, 
durch welche Die Landesherren und ber Beſitzadel mehr als bisher an 
vie Stabt gefeflelt wurben und unter ihnen die Gewohnheit entſtand, 
Gontracte und Zahlungsverträge von einer Meffe bis zur andern ab- 
zuſchließen. Daraus ging bald ein regelmäßiger Beſuch der Meſſen 
hervor, an welchem auch die Frauen und Töchter der Evelleute theil- 
nahmen. Leipzig wurde won jegt au der Mittelpunkt aller Luxus— 
anfprüdhe und bereits fon um 1540 finben wir bier eine Art Bazar, 
Auerbachs Hof, welcher weltberühmt geworben ift.*) Gleich: 
zeitig wachten bie Fürften mit Eifer iiber die Privilegien ber Handels— 
ftabt, welche die Perle ihres Yandes war, und ihnen fo oft klingende 
Beweiſe ihrer Dankbarkeit gegeben hatte. Als Herzog Albredht zur 
Regierung gelangt war, lieh er fofort die drei Meſſen durch ven Kaiſer 
beftätigen und verlich gleichzeitig der Stadt ein Privilegium, das bie 
Haupturkunde des bereits erlangten Stapelrehts bildete. Es wurde 
dem Yeipziger Hanbel das Recht eingeräumt, den mit ibm rivalifi» 
renden Städten der geiftlichen Stifter Magdeburg, Halberftabt, Naum: 
burg, Merjeburg und Meiken die Gründung neuer Märkte zu ver 


; bieten, und biefes Privilegium im Dahre 1507 auf dreißig Stunben. 


im Umkreiſe Yeipzigs ausgedehnt. Dabei wurbe ausdrücklich hinzu— 
gefügt, daß alle Gefege aus früherer Zeit, wamentlich foweit fie Erfurt 
begünftigten, null und nichtig fein follten. Bereits ſchon im 13, Jahr: 
hundert hatten Saifer und Markgraf die Woche, wo man mit dem 
Glödlein das Zeichen zum Beginn des Marktes und ebenfo zu deffen 
Beendigung geben würde, ein frei Geleit geftattet, daß Jedermann, 
und ob er aud) vogelfrei und in des Keiches Acht und Oberacht wäre, 
unangetaftet in der Stadt gelitten und gebulvet fein follte. Kaiſer 
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Karl V fügte diefem freies Geleit hinzu, und Papft Leo X beftätigte 
es, daß ber Fremde währenn ber Meſſe auch wegen feiner Schulven 
nicht angegriffen und in den Thurm gelegt werben durfte. Die lett= 
genannte Meßfreiheit beftand für Wechfelfchulpner, welche fich derſelben 
auf dem ausgeftellten Accept nicht ausbrüdlic begeben hatten, bis zu 
ter Zeit, wo burd) den Norddeutſchen Reichstag die Aufhebung der 
Schuldhaft ausgefprochen wurde. 

Es ift bekannt, wie entſetzlich während des breifigjährigen Krieges 
das Kurfürſtenthum Sachſen durch die wanlelmithige Politik des 
Kurfürften Johann Georg und ven unfeligen Einfluß des Hofpredigers 
Hoe von Hoenegg zu Gunſten Defterreihs gelitten hat. Der Ab- 
ſchluß des Prager Friedens namentlich, welcher bie Schweden zu 
Sachſens Feinden machte, wurbe mit Strömen unſchuldigen Blutes 
und der Vernichtung zahllofer blühender Ortfchaften aufgewogen. 
Auch Yeipzigs Handel wurde ſchwer von ven Drangfalen des Kriegs 
getroffen, doch nicht gänzlich zum Stoden gebracht. Die mehrfachen 
Belagerungen der Stabt, die Erprefiungen der Solvatesfa, wie denn 
allein Torftenfohn bei einem feiner Friegerifchen Befuche36,000 Ellen 
Tuch und 500,000 Thaler verlangte und erhielt, bie Unficherheit ber 
Strafen, die Kipper- und Wipperzeit, welche die Silbermünze derge⸗ 
ſtalt eutwerthete, daß ein Reichsthaler zehn Gulden ſolches ſchlechten 
Zeuges koſtete, und der damit verbundene Mangel an Geld brachten 
vie Geſchäfte zwar in Verfall, bed nicht zu gäuzlichem Ruin. Mit 
den Meſſen war auch 1615 ein Wollmarkt und 1625 ein Roßmarkt 
verbunden werben. Als im Jahre 1648 ver Friedensichluß zu Osne- 
briüd und Münfter Deutfchland ven dreißig Jahre entbehrten Frieden 
zurüdgab, lag diefes mit Blut übergoffen, entjeglic verarınt und ver 
wüftet, darnieder. Binnen zwei Jahren waren allein in Sachſen 
900,000 frienliche Mienfchen umgefommen. Aus dem blutgevüngten 
Boden fproßten aber auch für Politik und Handel liberalere Ideen 
empor und entwidelten ben Kampf gegen das Alte, foweit es ven Ein- 
zelnen zu Ungunften bes Ganzen bevorzugte. Hiermit begann Leipzigs 
pritte Handelsepoche.— 

Leipzigs Privilegien, welche Jahrhunderte hindurch ber hechbe⸗ 
gänftigten Etabt eine verlegenve Suprematie über das Nachbarland 
eingeräumt, welche jeven Wagen mit Raufmannsgut, ber eine der 
Stapelftraßen berübrte, gezwungen hatten, fi nad Leipzig zu wen— 
ben und dert die Waaren drei Tage lang zum Verkaufe anszubieten 
— fie wurden nunmehr Gegenſtand bes offenen Angriffs der Nadı- 
barn, deren Handelsruin burd tiefe Gnadenbriefe herbeigeführt 
worben war. Der Achtſpruch ver deutſchen Kaiſer fand jet im 
aleichem Nivean mit dem Bannfluche ver Päpfte. Man fürchtete beides 
nicht mehr, wie zur Zeit bes fpanifchen Karl, des Vaters ber blut- 
gierigen Carolina, und Leo X, beifen Scheiterhaufen feit der Flucht 
des Wittenberger Minds nad der Wartburg man im Sachſenlaude 
verlachte. Kurfürft Johann Georg veröffentlichte 1651 ein Edict, 
worin er das feit einiger Zeit häufig verlegte Stapelrecht Leipzigs 
in Erinnerung bradte, und die Zuwiderhandelnden mit kaiferlicher 
Pön am Leib und Gut bebrohte, aber ſolche Drohung fruchtete ja 
nichts. Der Leipziger Hanbelsftand felbft hatte auch die neue Zeit 
gar wohl erkannt und eingefehen, daß die Zunftgefeße, nad welden 
bisher [hablonenmäßig verfahren werben, für ben veräuberten Ge— 
ſchäftoverlehr nicht mehr paßten. Zu dieſer für Leipzigs Handels- 
verhäftniffe fo wichtigen Krifis trug befonbers auch die Einwanderung 
einer Anzahl im Jahre 1685 durch Aufhebung des Edicts von 
Nantes vertriebenen franzöfifchen und hellänbifchen Kaufleute bei, 
welche nicht nur bedeutende Gapitale, ſondern aud Fleiß, Erfah: 
rungen und Hanbelsverbindungen mitbrachten. 

Die franzöfifche Colonie, wie man diefe den Dragenaben bes 
vierzehnten Ludwig entwichene Gemeinfchaft von Kaufleuten nannte, 
fpielte in Leipzig bis zum Anfange dieſes Jahrhunderts, ſowohl im 
Handelsleben wie in der Geſellſchaft, eine bedeutende Rolle. Kurz 
nad ihrer Nieberlaffung in Leipzig wurbe der Colouie von der Re— 
gierung geftattet, den Gottesdieuſt nad calviniſtiſchem Ritus abzu- 
halten und fand berfelbe das erfte Mal am Pfingftfonntage bes 
Jahres 1702 im Bilderſaale des Auerbachſchen Hofes ftatt, wobei 
der gewählte Paſtor, Monſieur Putini, die Prebigt in franzöfifcher 
Sprade hielt. Wahrfheinlih auf Veranlaffung der Iutherifchen 
Geiftlichleit, welde den reformirten Glauben feit ven Erellichen 
Wirren als Ketzerthum betrachtete, wurde jedoch jhen am Eep- 
tember den Eingewanderten die bewilligte Conceſſion wieder ent 
zogen, ein Schidfal, das in ber Neujahrmeffe 1704 auch die Juden 
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beiraf. Die Reformirten waren indeffen zu einflußreiche Leute, als 
daß dieſer geiftlihe Bann hätte lange auf ihnen laſten künnen. 
Shen am 12. November hielten fie wiederum in Pfaffenderf und 
fpäter in dem ihnen eingeräunten Saale des Amthaufes, Gottesdienſt, 
ber nachher weder durch geiftlichen noch durch weltlichen Einfluß 
geftört worben ift. Bald gehörten die Eingewanberten zu dem be- 
deutenpften Haudelsherren, und ihre Firmen haben ſich zum Theil bis 
auf die neuere Zeit erhalten; aber fie waren eben nur Kaufleute und 
verzichteten, wie es ſcheint principiell, auf die Ehre, in ven Rarheftuhl 
gewählt zu werben, oder fonftige öffentliche Ehrenftellen anzunehmen, 
wonad doch ihre Collegen deutſcher Zunge mit fo regem Eifer 
trachteten. 

. Mit dem Eintreffen der Nefugies, wie fie ſich ſelbſt bezeichneten, 
wurbe den Beftrebungen der in Leipzig amfähfigen Kaufleute zur 
Hebung des Handels und Verkehrs und der Schöpfung neuer Ein— 
richtungen eine wefentliche Unterftügung zu Theil. Man hatte im 
Jahre 1678 eine Börfe erbaut, und am 11. Januar 1693 fand bie 
erfte Sitzung des neugegründeten Handelögerichtes ftatt. Der von den 
eingewanderten Handelsherren Jean Gaillac und Gebrüber Dufonr 
im Jahre 1699 angebahnte Verſuch, eine Bank mit einem Ca— 
pital von zwei Millionen Thalern zu gründen, feheiterte au Vorur— 
theilen und Mangel au Einficht. Im dieſem Jahre wurben bie frem- 
den Kaufleute von der Generalconfumtionsaceife befreit. Die freiere 
Entwidelung des Leipziger Handels wurbe nur kurze Zeit durch den 
Einfall res Schwedentönigs Karl XII geftärt, ver natürlich die Ge— 
legenheit nicht vorbeigehen lief, die reichite Stadt des Laudes zur 
Füllung feines Beutels zu veranlaffen. Bon jegt an erlofd eins ber 
alten Privilegien nad} dem andern, war bed niemand ba, ber Yuft und 
Willen hatte, fie aufrecht zu erhalten. Der Leipziger Haubel wurde 
durch die Aufhebung der Geſetze, welche bie alten Yandtage zu feinem 
kräftigen Wachsthum gebilvet hatten, nicht mehr beeinträchtigt. 
Die Zeit war eine andere-gewerben, und ber jetige Verkehr ließ ſich 
nicht von dem alten Syſtem beherrſchen. Zu biefer Zeit, um das 
Jahr 1720, beftand die Leipziger Handelſchaft aus 136 Firmen und 
150 Kaufleuten und 19 Buchhändlern. Bon ihren Namen find nur 
wenige, von ihren Firmen drei, Gebrüder Dufour, Küſtner, und 
Lampe, und von den Buchhändlern Breitkopf und Weidmaun auf 
unfere Zeit gefommen, j 

König Friedrich II von Preußen hatte ſich die Aufgabe geftellt, 
fein Meines Reich in die Reihe ver erften enropäifchen Staaten zu 
verjegen und bereits ſchon durch die beiden ſchleſiſchen Kriege dieſelbe 
glücklich gelöſt. Mit Neid umd Umwillen gegen ven Sieger von 
Molwis und Czaslau erfült rierd der in Sachſen allesvermögente 
Graf Brühl dem Aurfürften zum Bündniß mit Franfreih, Rußland 
und Defterreich gegen den Preußenfönig, und das war ein für Sachſen 
und fpeciell für Dresten und Yeipzig, ſchlimmer Rath. Cin Theil 
der Reſidenzſtadt wurde von den Preußen zufammenbembarbirt und 
von Leipzig eine unerſchwingliche triegscontributien verlangt. König 
Friebrih war perſönlich in Leipzig und lich eine Anzahl Herren des 
Raths und ver Kauſmaunſchaft in die Kerker ver Pleipenburg werfen, 
bis Zahlung geleifter jei. Nur der Verwendung und ven Vorftellungen 
des edlen Berliner Kaufmanns Gorkowsly beim König verbankten 
die Gefangenen ihre freiheit und bie Etabt eine Kürzung ber ver 
langten Eumme. Die Scredenstage, welde Friedrich der Greße 
über Leipzig gebracht und gleichzeitig auch die erhobene Kriegsconis 
bution hat er jedech tem Yeipziger Handel reichlich vergütet. Da 
nämlich bie damaligen preußiſchen Zuftänbe eine freie Meſſe wicht 
geftatteten, wurden in Frankfurt a O. von 1772 die ausgehenden 
Waaren mit act Precent und bie eingehenden mit dreißig Procent 
belaftet. Bisher hatte der Norven und Often Europas feine Waaren 
faft nur aus Frankfurt a /O. bezogen, und dridende Befteuerung rief 
unter den polmifchen Juden, Ruſſen und Griechen, melde daſelbſt 
kauften, nicht geringe Weftürzung hervor. Leipzig wußte dieſes Di— 
lemma glüdlich zu benugen. Man lief den Franffurter Einkäufern 
willen, daß fie in Leipzig feinen Scherereien ausgejetst fein würden 
und ſich dort hübſche Procente böten. Das zog. Bigher hatte in 
Leipzig nur ein einziger polnifcher Iute, Nathan Herz, eingelauft, 
weshalb er auch ven Beinamen Herz Leipziger führte. Jetzt fanden 
ſich auf einmal 700 Polen, 60 Ruſſen und 100 Griechen zur Meſſe 
ein. Vergeblich verfuchte Friedrich der Große die unglückliche Ber: 
erbnung durch uachträgliche Eonceffionen in Vergeſſenheit zu bringen, 
Leipzigs Handel behielt die nene Errungenschaft und die damit ver- 
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bundenen Bortheile. — Berlufte wgren dem Leipziger Hanbel dagegen 
durd; die nad) dem Frieden von Hubertusburg erft von Preußen und 
banıı von Defterreid, angeorbnete Handeläfperre beſchieden. Umfonft 
verfuchte die füchfische Megierung durch ähnliche Verorbnungen ihnen 
ein Baroli zu biegen. Eine andere Mafiregel, welche dem Yeipziger 
Handel bei längerer Dauer eine tödtliche Wunde gejchlagen haben 
würde, war ber im Jahre 1767 auf die meiften ausländifchen 
Waaren gelegte Impoft. Er hatte zur Folge, daß Leipzigs Rohpro— 
bucte im Auslande nicht begehrt wurden, bie ſächſiſchen Heerftrafen 
veröbeten und die fähfifhen Erportwaaren ebenfalls hoben Eteuer- 
fügen unterlagen. Glücklicher Weife fhaffte man den Impoft ſchon 
1769 wieder ab und gab dadurch dem Meßhandel feine befchränfte 
Freiheit zurid, Mit diefer Zeit kann man die dritte Handels: 
epeche beſchließen. 

Im J. 1780 findet man in Leipzig 15 Banfiers, von denen 
Frege und Küftner, 19 Seivenhändler, von denen Dufour, Edhletter, 
und Thiriot und Baſſenge, 8 Händler mit rober und gefärbter 
Eeite, Kameelgarn und Kattun, von welchen Limburger, 9 Händler 
mit englischen Waaren, von tenen feine Firma mehr vorhanden, 
16 Tuchhänpler, von denen Krappe, 38 Golonialwaarenhändler, 
von denen David Förſter, Kreller, Riquet und Quandt und Mangels: 
borf, 38 Commiſſions- und Epevitionshandlungen und Gejdäfte 
in Rauchwaaren, Leder, Weinen und anteren Waaren, von wel 
hen Lũde, Mainoni, Melly uud Wagner fi) bis auf ten heutigen 
Tag erhalten haben. Man erkennt aus dem Vergleiche verſchiedener 
taufmãnniſcher Zeitregifter, daß die Wehen des fiebenjährigen Krieges 
noch viele Dahre auf Leipzigs Handel lafteten. Firmen gab es in 
obengenannten Jahre 435 ohne die 20 Buchhändler, von melden 
legteren die Firmen Dyd, Kummer, Breitkopf und Weidmann noch 
nicht erlofchen ſind. Nur die Großhändler wurden, nebft den fran- 
zöſiſchen und italienifchen Handelsleuten, damals allgemein Kauf: 
leute genannt, alle übrigen hießen Kramer. Die Tuchhändler 
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hatten befonvere Privilegien und ihre eigenen Vorſteher. — Eine 
nene Bewegung im Handel verurfacdhte der napoleoniſche Krieg. 
Als nah ber fiegreihen Schlacht bei Jena die Franzoſen ind 
Yand rlidten, war bem Leipziger Handel der Norben gänzlich vers 
ſchloſſen, und vie Eequeftration und theilmeife Vernichtung ver eug— 
liſchen Manufacturwaaren brachte vielen Häufern große Berlufte. 
Zwar genoß Yeipzig die Guade, daß es zur Oſtermeſſe 1807 vem 
Kaifer Napoleon die Eequeftration mit fieben Millionen Livres ab: 
faufen durfte, aber es war ven englifhen Waaren damals fhen ein 
neuer Meg nah Sachſen gebahnt. Unter allerhand Berhüllungen 
und auf öden unwegſamen Straßen famen aus bem fernften Norden 
die Gitter neben den franzöfifhen Spionen vorbei ins Yand und in 
die Peipziger Magazine. Die Bedeutung der engliſchen Manufacs 
turwaaren gerieth jedoch bald nachher ins Sinfen, denn im zweiten 
Jahrzehnt diefes Jahrhunderts bob fich in raſchem Fluge bie in- 
ländifhe Manufactur, und Die Bahn war gebrochen für ie Ent- 
widelung eines abrifbetriebs, der bald mit England coucurrirte 
und Sachſen ven erften Induſtrielaändern der Welt beigefellte. 

Mit ven Eifenbahnen ift die vierte Epoche des Leipziger 
Handels eingetreten. Seit diefer Zeit hat ver Umfang der Stadt 
ſich um das Dreifache vergrößert, ift der Verkehr ins Ungeheuere an: 
gewachſen und wird Yeipzig, als bie Metropole des inneren euro= 
päifchen Handels, neben ben wictigften Handelsſtädten aller Zonen 
genannt, Man ſchätzt den Umfag während einer feiner Hauptmeflen 


auf zweihundert Millionen. . Ob die Müte des Veipziger Handels 


auf ihrem Culminationspunfte angelemmen, ob die gewaltigen Folgen 
des Yahres 1866 auch auf ihn ihren Cinfluß äußern und die mäch— 
tigfte Rivalin, Berlin, ver taufenpjährigen Beherrſcherin des norb- 
deutſchen Handels den Rang ablaufen werde, dieſe wichtigen Fragen 
birgt die nächte Zukunft. Soviel fteht bereits feit, daß ber Cha- 
takter ber Leipziger Meſſen, als .merkantilifcher Inftitutien, ſich 
wefentlich unigeftaltet hat. 


Fine Mitternaht im alten Scloffe. 


Bon J. Ludwig. 


Noch immer ein Fürftenfig, wenn auch nicht ber einer despotiſchen 
Regierung, verfammelt das alte Schloß in Düfjeldorf die Herrfcher 
ter Kunſt, deren Geſetze die ewig unmanbelbaren ter Schönheit 
ſind, hinter ſeinen Mauern, und wohl kein Fremder von Diſtine— 
tion wird verfehlen, die Säle und Ateliers ber Akademie mit jener 
Tpeilnahme zu durchwandern, tie fih an Namen, wie Schabom, 
Cornelius und andere von weltberühmten lange nüpft. Wahrlich! 
tie alten Kurfürſten und Herzöge von Jülich-Cleve -Berg, von deren 
Kunſtſinn die einft berühmte, jet nur im Reſte noch vorhandne 
Gallerie erzählt, fie haben ſich als die früheren Hausherren ihrer 
Nachfolger nicht zu ſchämen, und fo fehr fie während ihrer Lebenszeit 
Bankett, Tournier und Jagbgetöfe lieben mochten — ihre Geifter 
fünnen ſich mit ber ten Geiftern zugefchriebenen Eigeuthümlichkeit 
nur wohlbehagen in tem frietlich » fünftlerifchen Treiben, das hier 
feinen Wohnfig aufgefhlagen hat. 

Zwar forgt Die Jugend — hier bie akademiſche — auch heute 
noch, wie fie vor Jahrhunderten gerhan, am Tage für den nöthigen 
Tageslärm, doch in ben Nächten, wenn bie Eile leer, die Staffeleien 
einfam fliehen, mag es fill und feierlich genug in ten verlaffenen 
Räumen zugehen, um jene, wenn fie überhaupt noch Luft dazu vers 
ſpüren follten, zu einem mitternächtigen Rundgang einzuladen. Dann 
rauſcht allein ver alte Rhein fein altes Lied herauf, Finſterniß herricht 
in bem öden Reiche, ober ber Mond, dem bie perrüdten Herrn und 
hochfriſirten Damen an den Wänden gewiß med; aus den Zeiten 
ihrer Jugend kennen, wirft den geheimnißvollen Echein auf fie, in dem 
bas Leben zu erbleichen und das Todte zu leben beginnt, während die 
vom Licht verbrängten Schatten ‚lautlos huſchend an ben Seiten 
ziehen und fid einander zuzuniden ober zu beftellen ſcheinen in ver: 
ſtedte Winfel und abgelegen einfame Gemächer hinab, in jene Eorris 
dore und Treppenfluchten, bie ber Schauplatz fchauerliher Sagen 
find. Das ift fo rechter Geifterobem, ber bier aus den fhwarzen 
Miündungen der Gänge haucht, fo recht das Element, in welchem bie 
Unförperlichen ſich bewegen, daß es jeden kalt anwehen muf, dem das 
warme Blut noch vollfebendig in den Adern kreift, und dennoch liegt 
in biefer Atmosphäre, die unheimlich und geheimnißvoll zugleich ven 





Geiſt befängt, etwas mehr Anziehendes als Abftofienves, befenders 
für den jüngeren Theil der aus MWiderfprühen zufammengefegten 
menfchlichen Gefellfchaft. 

Vielleicht aus diefem Zuge unfrer gemeinfamen Natur, vielleicht 
allein um tes Abenteuerlichen tes Gedantens willen, genug! es ge» 
fhah einmal — und biefes „einmal“ ift ſchon viele Jahre her — 
daß fi eine Geſellſchaft „Künftler und ihre Gefellen* eines Abends 
bier verfammelte, um ber Nadıt ihr Recht zu nehmen und bie Ge- 
wohnheit tiefer Stille durch ein Iuftiges Gelage zu unterbrechen. Der 
junge Meifter, welcher fi die Säfte in fein Atelier geladen hatte — 
bafjelbe Zimmer, in bem ter Eage nad) die unglüdlihe Jalobea von 
Baden foll ermorbet werben fein — war nicht nur ein großer Künfiler, 
fonvern nebenbei ber angenehmfte Gefellfhafter und Wirth. Unüber: 
trefflich für andere, wußte er ſich nur felbft zu übertreffen und eine 
angeregtere Tafelrunde, als jene, der er damals präfipirte, hat vielleicht 
noch felten, wenigftens in ähnlichen Umgebungen, die Mitternacht 
heran gefherzt, gefungen uud geflungen. 

Einzel= und Nunbgefang, von Guitarre- und Citherfpiel be— 
gleitet, wechfelte mit Gläferklingen und Gelächter ; ber Wit verfprühte 
fein brillanteites Luſtfeuerwerk im Saale, Schlagworte, die ber Augen» 
blid geboren, ſchoſſen zündend, wie Nafetenblige auf, um, nachdem fie 
fefundenlang am Himmel überrafhten Schweigens hielten, in Hände⸗ 
Hatfchen uud beifalfpenvendes Gelächter, wie in einen Funkenregen, 
zu zerftieben ; während einer hier mit größerem Geſchiltz hanthierte, 
ganze Flammengarben um ſich warf, lief dort ein andrer feine geiftigen 
Feuerräder im feinften ſchwindelhaften Schwunge kreifen, und es war 
ein Jagen und Ueberbieten in finnlos-finnigen Einfällen, wie fie eben 
nur fold große und geniale Kinder kennen, Dazwiſchen Hang manch 
ernfter inniger Toaft, manch Heines Lied, vom heiligften Gefühl ge» 
tragen, ftieg an tie Wölbung ber verzierten Dede, denn wie ja auch 
im Leben ber höchſte Ton oft unvermittelt an ben tiefften Klingt, wie 
Lachen und Weinen im einem kindlichen Gefichte fi berlihren, fo 
elaſtiſch weiß die Achte Künftlerfeele die ausgelaſſene Yuft mit dem 
tiefften Ernſte zu verbinden. 

Eine ähnliche Nacht hatte das alte Schloß wohl lange nicht er- 
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lebt; die Mauern bröhnten und die Wände hallten wieder, doch wäh- 
rend innen bas Lied der freude in ben höchſten Tönen Hang, pfiff 
ber Herbfifturm außen wie zum Hohne feine ſchauerliche Weife, um 
ben Bau fchlugen Schnee und Kegen grämlich an vie hellerleuchteten 
Fenſter, Einlaß begebrend, aber nicht erhaltend, weber in die wohl- 
verfchloffenen Räume, noch in die Sinne ber darin Berfammelten. 
Denn mehr und mehr entfaltete der von gutem Wig und gutem Wein 
getragene jugendliche Uebermuth die Schwingen und immer höher 
ſchlug der Wogenſchwall der Luft an ber alterögrauen Steinwand 
auf, je näher die Uhrenzeiger ſchon ber zwölften Stunde rldten ; fie 
wuchs zu einem finnverwirrenden Gebraufe, als ver Wirth mit einem 
Male an fein Glas fchlug und, da der Lärm fofort verftummte, mit 
halb komifchem, halb feierlichen Pathos an zu reden hub: 
Verehrte Brüder und Genoffen! 

Eintemal und allvieweilen wir dahier verfammelt find im alten 
Schleſſe und in Aubetracht, daß bie Stunde nidyt mehr ferne ift, 
darinnen wohlerzogue Geifter pflegen ihren Runb» und Umgang 
durch das Schloß zu halten, verohälben halte ich dafür und wird mir 
männiglich beipflichten müſſen, wenn id ven wohlerwognen Borſchlag 
thue, dantbarlichſt der alten Wirthe zu gevenfen, als deren, wenn 
auch ungelapne, Säfte wir uns fo vergnügfam hier befinden. Item 
fie follen leben — hoch! und wieber: hoch! bie alten Herren und 
Damen follen leben! Hoch!“ 

Die Gläfer Hangen luſtig aneinander, der Redner hatte das 
Signal gegeben, und faum war ber Applaus verhallt, ber feiner wohl- 
gefetsten Rebe folgte, als ſchon ein zweiter aufftand, um fein Glas 
bem alten Kurfürften auf dem Markte zuzubringen. Ob der uner- 
mäpliche Reiter banfend bazu genidt, blieb unentſchieden, ba feiner 
Luft bezengte, ihm die Meldung zu vermitteln, nicht ſowohl aus Furcht 
vor dem etwaigen nachträglichen Erſcheinen bes fleinernen Gaſtes, 
fondern lebiglih aus Bequemlichkeit. Man hatte bie Geifter nahe 
genug, um fie nicht erft vom Markte ber in Sturm und Regen zu 
eitiren, und bier genügte ſchon ver bloße Name Jalobea, um bie Ge— 
fpenfterromantif leibhaftig in den aufgeregten Menfchentreis zu ziehen. 

„Darum and ihrer” — ließ ſich jet, nachdem er ſich durd) 
einen ritterlichen Zug geftärkt, ein britter hören, — „aud) ihrer laft 
uns benfen, bie einft ald Hausfrau und als Wirthin bier gewaltet 
und geſchaltet bat, ihrer, der vielmonniglichen, geift- und tugenbreichen 
Frauen, als welcher, was wir heute noch bedauern, indem, wenn wir 
ſchon vamals hier gewefen wären, bie Tragödie wohl einen andern 
Schluß befommen hätte, ein gar ſchlimmes Loos gefallen ift in biefen 
Mauern — fie möge leben — bed) bie Jakobea!“ 

„Jalobea hoch!“ und „Hoch die Herzogin! * erflang es buch 
den Saal. 

„Und fei gelaben, feierlichſt geladen“ — rief eine neue jugend» 
liche Stimme tönend aus dem Wirrwarr — „mir Beſcheid zu 
thun aus biefem Glaſe!“ Mit viefen befhwörenven Worten, bas 
gefüllte Glas und eine brennende Wachskerze ergreifend, fchritt 
ver lede Bufer aus dem Saale, deſſen Thüre er in bemfelben Augen- 
blide aufriß, als die Glode mit pumpfem Dröhnen bie Mitternadit- 
verfiindigung aushob. „Wohlgetroffen!* lachten die Genoffen, und 
lachend wanbte der Erregte fein glühendes Geſicht noch einmal in ten 
erhellten Raum zurüd, ehe er hinausſchritt in ben hallenden, viel- 
winflihen Corritor, deſſen fhwarze Echattenmaffen das einfam 
fladernde Pichtchen zu verfchlingen drohten. 

„Jakobea von Baden! auf Dein Wohl!” 

„Wohl“ — lam das Echo ſchauerlich zuräd aus ben weiten 
tiefen Räumen hinter ihm. Die Gläſer läuteten, die Glocke dröhnte 
lanafam ihre Schläge. 

„Zum erften — zum zweiten — zum britten Male! Dafoben! 
ich rufe Dich, * 

„Dich“ — hallte es zurüch wie Geifterruf ; der zwölfte Schlag 
fiel wuchtig durch die Luft, und ehe noch die legten Schwingen ver— 
zitterten, fam ein Eaufen und ein Braufen durch bie Nacht gezogen, 
daß ber alte Bau im feinen Grundveften erbebte. Die Wetterfahnen 
freifchten wie in toller Angſt; vom heine her fchlug ein gewaltiger 
Windſtoß gegen bie nur fhlechtverwahrten Feuſter des Corridors; bie 
Flügel fprangen auf, bie Scheiben Mirrten, und im gleihen Nu warb 
dem erblaften jungen Manne bie Kerze aus der Hand und das Glas 
fo hart vom Munde weggefchlagen, daß es fplitternd auf das fleinerne 
Setäfel des Bodens fiel und ver Inhalt weit umher verfprigte. 

„Bravo! Braviffino!* jubelten bie Zechgenoſſen brinnen, 
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während braußen ven Berbugten, ber ven tiefer Finfternig umgeben 
ftand, kalte Schauer überliefen, die nicht allein ven offnen Fenſtern 
und bem Zugwind ihr Entftehen daukten. „Cie hat Beſcheid ge- 
than — body Yalohen!“ fo Hang es braufend, dröhnend, gläfer- 
läutenb und ben fhrillenden Orkan noch Überbietend, aus dem Saal, 
doch follten die lauten Rufer plötzlich auch hier fo flille werben, wie 
ihr erſt fo übermüthiger Gefährte, ver, wie von unfihtbaren Händen 
feftgehalten, in vem vom Sturm burchfegten ſchauerlichen Gange ftand. 

Statt feiner brang die Windsbraut, die fih im gewundenen 
Corridor verfangen hatte, hochaufgeſchürzt, eutfeſſelt, vollen dagens 
in das Zimmer. Im verzweifelten Bemühen, einen Ausweg zu ge 
winnen, fuhr fie zifchend über feine ganze Breite hin, lief mit heulen- 
dem Gepfeife, wie auf taufend Händen, taufend Füßen blitzſchnell 
Hetternb an ben Wänden in die Höhe, ſchlug die Thüre hinter ſich 
ins Schloß, um ſchließlich mit dämoniſchem Triumphe, nachdem fie 
alle Lichter ausgeblafen, Gläſer, Teller, Flaſchen auf vem Tifche wild 
umbergeworfen hatte, durch bie aufgeriffenen Fenſter wieder abzu— 
ziehn. Wie mit hundert Stimmen rief es durcheiuander, feltfame 
niegehörte Tüne freifchten, und es war ein Rauſchen und Braufen in 
ben Yüften, das den Laut der Menſchenſtimme in ſich einſchlang, wie 
vie Meereöbrandung den wachen Echrei der Möve übertönt. Zwar 
erloſch der Aufruhr faft fo Schnell, als er gekommen war; man hörte 
ihn ſich im bie Ferne ziehen und wimmernd in dem Wogenfchlage des 
empörten Rheins fterben, body ehe ſich die beim erften Echreden jäh 
emporgefprungenen jungen Männer einander nur verſtändlich machen 
konnten, feflelte fie ein neuer von weit unbeimlicherer Natur wider: 
ftanbslos an die kaum verlaffenen Plätze, indem fi ein Wirren und 
ein Schwirren, ein Flattern und ein flüfterndes Gefnifter in ber 
nächſten Nähe um fie ber bemerkbar machte, das um fo geifterhafter 
dem verſchwindenden Getöfe folgte, je unerklärlicher bie Töne waren 
und je weniger bie fo plötzlich eingetretene Finſterniß irgend einen 
Segenftand erkennen ließ. 

Gewiß! es war kein Feigling unter allen, die ba ſaßen, aber 
laut- und regungslos, wie jeber jaß, fühlte aud der Muthigfte das 
Herz erftarren wie in Erwartung von Euiſetzlichem, das folgen müfle, 
Feuchte, kühle Grabeshauche wehten um bie Echläfe, und während 
Nervenfhauer, bie gleich Tobtenhänden langfam, eifig über jeven 
Scheitel ſtrichen, jedes Härlein einzeln in die Höhe gegen, während 
es ringsum wie von feivenen und atlaflenen Öewänbern rafchelte und 
rauſchte und ein heimliches Gewisper um fie war, fenkte ſich das 
feltfame Geräufh des Hin» und Widerwippens über ihren Köpfen, 
das bem Flügelſchlage riefiger Bampyre glich, immer ſchwerer, immer 
tiefer auf diefelben nieder, Bald knitterte und Enifterte es fo dicht 
vor aller Ohren und in ſolch fcharfem, nervdurchſchneidendem Ge: 
töne, als ob die Luft felbft einen Körper angenommen hätte, der nun 
zornig krachend auseinander riffe ober bräde. Immer grauenbafter 
warb bies Tönen, immer ſchwerer und mit unabweisliher Gewalt 
fanf die geheimnißvolle Wucht auf jede Schulter, indes ein bleiernes 
Gefühl ver Lähmung ſich gleichmäßig über jedes Glied ergoß und ein 
momentaner Zuftand ter Erftarrung und Betäubung das Entfeßen 
minder fühlbar machte. 

Mittlerweile hatte fich der Anftifter all diefes Unglüds trog feiner 
Verwirrung und treß der Dunkelheit an bie rechte Thüre und durch 
biefe in den Saal gefunden. Wie erftaunte er, hier alles finfter und bis 
auf das auch ihm wernehmliche fuifternde Geräufc alles todtenſtill zu 
finden ! An einen Scherz der Freunde denlend, taftete er ſich nach ver 
Stelle hin, wo das Streichfeuerzeug am Nagel hing und werfuchte 
Licht zu machen, dech mochten ſich die noch leife zitternden Hände 
wohl zu ungefchidt dabei anftellen; das erfte Holz verfagte, das zweite 
fiel zur Erbe und das dritte fing zwar Feuer, bed wur, wm augen- 
blicklich wieder zu verlöſchen, nachdem es kurz auffladernd ein folch 
ſchauerliches Todtenbild beleuchtet hatte, daß es der entſetzte junge 
Mann mit einem jähen Schrei des Entſetzeus weithin ſchleuderie. 
Taumelnd ſchlug er mit dem Kopfe gegen die Wand zuräd, wobei tie 
Hände inftinettv nad) ber Stirn faßten, als ob er troß des Furcht- 
baren, das er gefehen, doch noch leife an der Hoffnung halte, daß bie 
Geifter des Weines ihm ben Geifterfpuf dahergezaubert haben lünnten. 

Über er war nüchtern, nur zu fehr nüchtern von allem, was vor= 
bergegangen war, und biefes leiste, es hatte ſich im Fluge feiner Sinne 
fo Har, fo erfchredend deutlich eingeprägt, daß an feine Täufhung 
ber aufgeregten Phantafie zu benfen war. Noch immer, troß ber 
wieder eingetretnen tiefen Dunfelheit ftand das unerhörte Bild vor 






































feinen Augen: bie Köpfe feiner ſämmtlichen Genoffen — Köpfe — 
man benfe ſich von ihren Körpern abgetrennte, wie zu einem Tobtenamt 
geladene Köpfe von Gerichteten! er hatte fie gefehen und zwar in 
berfelben Reihenfolge, wie jene vorhin um ven Tifch gefeflen hatten, 
fo diefe anf demfelben ftehen, der ins Riefige vergrößert und mit 
einem weißigrunbirten Tuche überdedt war, von weldem fid bie 
Modergefichter feiner noch kaum fo lebenswarmen Freunde in ber 
bläufichen Beleuchtung des jäh aufzudenden Phosphorlichtes grauen- 
haft abhuben. Die Haare wild empor gefträußt, bie verglaften Augen 
ftarr auf ihn gerichtet, ven Ausdruck fleinernen Entfeßens in ben 
Zügen, die Tippen halb geöffnet, wie zum legten Gruße — ohne Paut 
und ohne Regung bie vor Minuten erft im Stadium ber höchſten 
Luft verlaſſene Geſellſchaft — das war ein ſchauerliches Wieverfehn ! 
Woher der junge Mann den Muth genommen, ein neues Streich⸗ 
holz zu entzünden? Vielleicht allein aus jenem Grunde, warum man 
in Augenbliden äußerſter Verwirrung mechaniſch zu dem Nächſten 
Veften greift. Dies letstere war bier das Feuerzeug; das Hölzchen 
brannte, Leuchter ftanden im der Nähe und bald flammte das Licht 
zweier Kerzen durch das Dunfel, die der Iüngling mit dem Muthe 
ber Verzweiflung hoch erhob, indem er weithin über vie gefpenter- 
bafte Tafelrunde leuchtete: „Wer feid Ihr und was ift mit Euch ge- 
ſchehen?“ ftieß er halb wild, halb feierlich heraus. — „Im Namen 
aller guten Geifter, gebt mir Antwort !* ” 
Todesſchweigen folgte diefen Worten, aber aller Augen ftierten 
nad dem Sprecher, die Yippen zudten und verzogen ſich und bie 
Köpfe fingen am, fih langfan zu bewegen. Cie brebten fih und 
wanben ſich — unter den Niefentuche ward's lebendig; es wogte 
und ſchlug Wellen, wie ein vom Sturm bewegtes Meer — Hälfe, 
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Arme, Hände arbeiteten fi hervor — noch ein ſelundenlanges gegen: 
feitiges Starten, Stammen! dann Löfte fi der Zauber, und der an: 
fänglichen Grabesftille folgte mit einem Schlage ein foldy betäubenbes, 
Mauern erfhätternbes, fih immer wieder aus ſich felbft erzeugendet 
Selächter, wie es feit den Helventagen des Homer vielleicht nicht ofı 
auf diefem alten ernfthaften Erdenrund vernommen worben ift. 

Es währte lange und e8 foftete nicht wenig Mühe, bis ſich die 
Gefangenen, Eingewidelten von ber Laſt zu befreien vermochten, beren 
unheimlich « geheinmißvolles Wefen ſich jet im Kerzenſchein fo or- 
binär entpuppte. Derfelbe Windſtoß nämlich, der bie Yichter aus: 
geblafen, hatte zu gleicher Zeit einen nur fchlecht befeftigten, bie ganze 
Oberwand bededenden Carton gelöft, welch letterer ſich nun, einer 
Rieſenfahne gleich, die ſich entrollt, flatternd, rauſchend und am 
Widerſtand ber vielen Köpfe, die ſich inſtinctiv hindurcharbeiteten, 
auseinander reißend und zerbrechend, mit der ganzen Schwere ſeines 
Falles über die Geſellſchaft breitete. 

Das Ueberraſchende der Schlag auf Schlag erfolgten Schred— 
niſſe nach der vorausgegangenen aufgeregten Luft, das Allzunahe und 
darum fremdartig Unerklärliche des mit dem Reißen und Zerbrechen 
des Cartoupapiers verbundenen Geräuſches, dazu die Dunkelheit, die 
allen Sinnentäuſchungen fo günſtig iſt — das alles mußte wohl zu⸗ 
ſammenwirken, eine Situation herbeizuführen, wie ſie alle Betheiligten 
zu ben denkwürdigen ihres Lebens zählten. — Mander von ihnen 
hat indes den Schleier ſchon gelüftet, der zwifchen unferm und dem 
Geiſterreiche liegt, deſſen er in jugenblichem Uebermuthe fpottete ; vie 
Ueberlebenden jedoch, und unter ihnen mancher wadere Künſtler, er- 
innern ſich noch heute gerne mit einer Art von graufigem Vergnügen 
jener Mitternacht im alten Schloſſe. 


Am Bamilientifde. 


Dfterpoefie. 


(Zu dem Bilde auf ©. 429.) 


Seit bem Jubelworte bes erften Ofterfeftes: „Der Serr it wahrhaftig 
auferſtanden!“ ift bie wunberbare Botfchaft unter allen Vollern und in allen 
Zungen — vom geiftlichen umb weltlichen Dichtern taufenbfach vartirt, — 
fortertömt bis auf umfere Tage, uud felbft wer mit Fauft ausruft: „Die 
Botſchaft Hör’ id wohl, allein mir fehlt ber Glaube!“ fann fi dem „tröft- 
lichen Gefange* micht ganz entziehen. 

Schon der Name Mingt tröftlih, und obwohl heibniichen Urfprunges it 
er doc tief und ſinnvoll. Oftara — fo heilt das Feſt in den Alteften 
Denlindlern unferer Sprache — richtet unfern Blid gen Morgen, bem auf- 
fteigenben Lichte zu, und erimmert daran, bafı biefes bobe Feſt ein eben jo 
frenbiges als ernftes und heiliges iſt. &o erglängten beim fon in alten 
Zeiten — wie noch bente an manden Orten — Brendenfener ihm zu 
Ehren, und fange erbielt fi der poetifche Bollsglaube, daß bie Sonne beim 
Aufgange des erften Oftertages drei Freubenfprünge thue ober eimen 
Freudentanz halte, 

Und wo im unferen Tagen feines ber alten Oſterſpiele fich mehr erhalten, 
mo gute und ſchlechte Gebräuche, Abergläubiiches und Harmlofes gleicher» 
mañen verſchwunden, ba ift doch noch wenigftens in ber Kinderwelt ein Reſt 
ber alten Ofterporfie zu finden in ben... Oftereiern, bie burd 
Chriſtoph Schmidé belannte Erzählung noch ganz beſonders beliebt 
unter ben Kindern geworben find, 

Im einen Kinberlreis muß Überhaupt tretem, wer ſich einmal fo redht 
von Herzen freuen und ein fröhliches Feſt feiern will. Michts aber geht liber 
den Jubel bes Oftereierfuchene, wenn bas Metter erlaubt, baffelbe im Freien 
zu veranftalten. ‚ge if % bie Beit bes wiebererftanbenen Lebens in Feld 
unb Blur ‚ bem bie lange im Haufe gehaltenen Kinder laut entgegenjauchzen. 
Ein Garten, im bem fie unter Bumen und im Sträuchern bie forgfältig 
verſtedten bunten Gier Suchen, fiheint zauberbaft belehter und umher» 
bipfendber Blumen voll zu fein, bie aber auch zugleich Stimmen haben, mit 
denen fie bie Vögel zu überzwitſchern trachten. 

Ein Stüd diefer Oftereierfreuben bat Theobor Sch ig in fein reigen« 
bes Bild hineinverwebt, das ums bie Dfterpoefie in ihrer ganzen Fuülle 
und Mannigfaltigkeit vor Aug’ und Herge zaubert. Der Hauptſpaß if 
freilich ſchon vorliber — bie Eier find alle glücklich aufgelefen; ſiegreich hait 
ein Heines Mädchen bas ihrige in der Hand, während fie dem Inftig babin- 
Ipringenben Vaare nachſchaut; und zwei jüngere Kinder find ganz eruſthaft 
unb wichtig mit dem Kippen ber Eier — oder tem Biden, mie es in 
Schwaben beißt — befchäftigt, Andere fuchen Blumen oder winben fie zum 
Kranze. Hie und ba fiebt man Yuftwanbelnde, bie fih des Tangerjebnten 
grünen Ofterns freuen. Auf der Wiefe wirb ein munterer Reigen au; 
geführt. Der alte Schäfer, befien Thiere fih am bem frifhen Grai: 
erguiden, fheint dem Ofterliebe zu laufen, das unter bem noch zart · 
belaubten Baume, accompagnirt von dem einfamen Böglein in feinen 
Zweigen und von bem Blötenton am feinem Fuße zu Ehren bes Fefttages 
berüberihall. Welches Pieb aus bem reichen Ofterlieberf hate unferes 
Bolles mag es wohl geweſen fein? Mir willen es micht, benten uns 


aber gerne, es habe gelantet wie IJobannes Falls Alt und Jung gleich 
aummthenbe Feſtweiſe: 


D bu frößlide 
D ans felige 
Gnabendringenbe Dfierzeit! 


Belt lag im Banken, 

Shrikt ift ertanden: 

Freue, freue bi, o Epriftenpeit ! 
R. K. 


Bedeutung bed Guͤterverkehrs. 


Die Sentabifität ber beutihen Eifenbahnen ift feit der Eröffnung des 
ehernen Schienenmweges, ober, wenn wir etwa weiter vorriiden wollen, feit 
dem Jahre 1544 noch nicht um 29, durchſchnittlich geftiegen, und unter ſolchen 
ungünftigen Auſpicien it eben bei Eifenbahnumternehmungen im allgemeinen 
feine Seide zu fpinnen. Wer ift es nun geweſen, ber ben Bahnen micht 
geftattete, eine reichere Ernte zu erzielen? — Wir, das verlehrende Publikum, 
baben den Babntaffen die Purlsabern unterbunden. Yeber Courierzug ver 
zebrte mehr Betriebeloften, ala er einbrachte unb jeber Berionenzug wußte 
ſich bei allen Pladereien, die das Bahnperſonal mit Unterbringung ber Paſſa⸗ 
giere batte, laum Über die Koften zu ſchwingen. Wie kläglich wit bie Gifen- 

ahnlaſſen bedacht haben, das mag folgende Rechnung zeigen. Im Jahre 
1844 wurben auf ben 114 Meilen langen preußiſchen Schienen 4 Millionen 
Paſſagiere beförbert und bie brachten ben Bahnen pro Meile 20,000 Thaler 
ein. Da aber die Betriebskoften ber Streden fih pro Meile auf 16,000 Thaler 
beliefen, fo hatte ber ganze Perfonenverlehr nur 4000 Thaler pro Meile in 
bie Kaſſen ber 2 Bahnen gebracht. Und welches Reſultat iſt ſeit 
jenem Jahre 1844 bis im bie neueſie Zeit erzielt worden? Wie wir jeben 
werben, eim ungemein Mägliches. Bis zum Jahre 1868 hatten ſich bie Schienen 
von 114 Meilen bie auf 954 Meilen Länge geredt und es wurden flatt jener 
Ss Millionen Paſſagiere jet 39 Millionen beförbert. Unb doch war bie 
Einnahme ans dem Perſonen verfebr im Jahre 1867 nur 21,000 Thaler pre 
Meile, alfo nur 1000 Thaler mehr, als vor 23 Jahren. Woran lag bas? 
Ben etwa bie 39 Millionen Palfagiere des Jahres 1867 nur jo ungemein 
urze Streden? Die 8 Millionen Pafjagiere des Jahres 1844 fubren 17 
Millionen Meiten nnd bie 39 Millionen Paſſagiere bes Jahres 1567 fuhren 
200 Millionen Meilen. Aber vielleicht hatten ſich die Betriebstoflen in ben 
23 Jahren verringert? Als 8 Millionen Paflagiere fuhren und pro Meile 
20,000 Thlr, einbracten, beliefen fich bie Betriebstoften anf 10,000 Thlr. bie 
Meile, und als 39 Millionen Paſſagiere befördert wurben unb pro Meile 
21,000 Thlr. abwarfen, betrngen die Betriebsfoften 43,000 Thlr. pro Meife. 
Nun ja, wir hören e8; wenn ber Güterverlebr nicht geweien wäre, bann 
hätten bie Gifenbabnen Banterott mahen milffen. Der Güterverlehr 
allein iſt es geweſen, ber bie preußifchen Bahnen vom Jahre 1944 bis zum 
Jahr 1867 von 5,01%, auf 6,46%, Rente bob. Um biefes äufterft geringe 
Steigen zu bewirken, bat er fih aber folgendermaßen anftrengen müſſen. 
Im Jahre 1844 murben mur boppelt fo viel Center Güter, als Pailagiere 
befördert, uämlih 8 Millionen. Dieſe fuhren aber mehr wie dreimal joweit, 
als bie Bafagiere, nämlih 52 Millionen Meilen. Dreiundzwanzig Jahre 
fpäter, alfo zur felben Zeit, wo bie 8 Millionen Baffagiere fih zu 39 Millionen 
emporgeihmwungen, war ber Güterverlehr von 8 Millionen auf 732 Mil- 
lionen Gentner gefliegen, die noch dazu 7020 Millionen Meilen fubren. 
Der Rieie hatte ih alſo bis aufs Äuferfle geredt, um bie Bahn zu halten. 
Während er im Jahre 1844 nur halb jo viel einbrachte, wie bie Pafjagiere, 
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alfo 10,000 Thfr., trug er im Jahre 1867 mehr wie bas Doppelte zur Füllung 
der Gifenbahnlaffen bei und flenerte mit einer Summe von 52,000 Thir. 
pro Meile. Jet konnten bie Betriebstoften auch auf 13,000 Thlr. pro Meile an- 
wachſen und ber Rieſe bat nichts bagegen, daß dieſe bebentenbe Ziffer doch 
bauptjächlich wieder für bie nur wenig einbringenben Paſſagiere verwendet 
wird, Wäbrenb er ſich mit ungehelzten, von allem Comfort entblöften Räum- 
tichleiten beamügt, fi beftanben, bereguen und befchneien läßt, ſchafft er die 
Mittel, pen Pajlagieren bequeme gepolfterte Waggons, glasbebedte Antunfte- 
und Abfahrtsballen and Wartefüle mit einer gewiſſen Rüdfigt auf Ormamentit 
bieten zu loͤnnen. Er ift ebenfalls die Urſache, baf bie Fahrpreiſe ber Paſſagiere 
von fünf zu flinf Sahren ermäßigt werben fonnten, denn wenn er das Deficit 
nicht dedte, Könnten nur bie Reihen fih der Eifenbahn bebienen. F. B. 


Ein Ball bei Mac Mahon. 


Die Hanpt- und Befibenzftabt bes afrilaniſchen Fraulreichs, Algier, 
befand ſich feit einigen Tagen in einer gemiffen Aufregung. Bon ber Grenze 
waren alarmirende Nachrichten über Araberaufflände gelommen, tie bie 
Männerwelt befhäftigten, — bie algeriihe Damenmelt war im noch gröfierer 
Bewegung, benn fo eben war ber Gouverneur von Algier, ber Marſchall 
Mac Mahon, aus Frankreich wieber eingetroffen, und in einigen Tagen follte 
bei ihm ein Ball ftattfinden, zu dem bie Einladungen bereits ergangen waren. 

Eine Zeitlang firitten ſich dieſe verfhiebenartigen Imtereffen ber 
Männer» und Damenmwelt um ben Vorrang, bald aber batte bas „ichhmwade 
Geſchlecht“ glänzend geſiegt, — der Ball bildete das ausſchließliche Geſprächs⸗ 
thema, an ben Araberaufſtand wurbe vorläufig nicht mehr gedacht. 

Die Bälle des Herzogs von Magenta find aber aud berühmt in Algier 
unb haben fi von jeher ebenfo ſehr bur ben verſchwenderiſchen Luxus ibrer 
Arrangements wie durch die auf ihmen ſich eutwickelnde Pracht Der Toiletten, 
ben Glanz ber Juwelen :c. ausgezeichnet. Sie vereinigen bie Blume ber 
Gefellſchaft, und zu ihnen eingeladen zu werden, iſt der heiße Wuuſch jeder 
Algerianerin, — ber ach! nur zu felten in Erfüllung gebt. 

Erfolgt aber wirklich bie Einladung und „le mar&chal de France, 
Gouverneur General de l’Algerie et la marächale de Mac Mahon, 
duchesse de Magenta“ bitten um bie Ehre, den und ben Abend im Palais 
au verbringen, „wo man tanzen wird,“ wie ſehr beſcheiden in einer Ede ber 
Karte bemerkt if, bann büpft Mabame vor freude number, ober wirft fich 
Stolz in die Bruft, und ſelbſt im Herzen des Herrn Gemabl, ber ala Colonie- 
bewohner und Orleanift (denn das find alle algerifchen Coloniften) ein 
geihworener Feind bes bie Colonifation behiudernden Milttärgonverne- 
ments ift unb ber beifen Chef, ben Marſchall Mac Mabon viel Tieber am Ende 
ber Welt wie an der Spitze ber Verwaltung in Algier fübe — felbft in feinem 
Herzen werben milbere Gefühle wach, feine umbüfterte Miene glättet fib, und 
für kurze Zeit bat er ſich ausgeföhnt mit bem verhaßten „Säbelregiment" 
und befjen Veiter, ber Mabame heute fo glüdlich und ftolz gemacht hat. 

Der Palaft bes Gouverneurs, wo ber Ball ftattfinden follte, ift eines 
ber prädtigften umb zugleich intereffanteften Gebäude ber Stabt. Ganz in 


altmauriihem Style erbaut, mit großem —— Hof, Säulengängen und | 


Gallerien im Innern, war bafjelbe, ebemals bie Reſidenz ber mubhamebanifchen 
Herricher Algier, von biefen mit morgenländiſcher Pracht und Ueppigfeit 
auszeftattet. Die alten Raubflaatenfürften haben ſich wobl nicht träumen 
laffen, daß dermaleinſt bas Bolt ber —— nach dem Kalte leichtfertiger 
Tanzmuſit im dieſen dem Halbmond gewelhten Räumen ſich ſchnellfühig 
bewegen würbe! Wohin das Auge blickt, if alles blitzender weißer Marmor; 
ber große Hof ift ganz mit Marmor gepflaftert, bie ſchlaulgewundenen Säulen, 
bie ieicht baranf rubenben Bogen, bie mit Salbmonben verzierten Thür⸗ 
portale, Treppen, enflereinfafjungen, — alles Marmor, blendenb weißer 
Marmor, ſelbſt die Wände find damit belleibet. 

Die meitläuftigen Gallerien der oberen Etagen, bie den Hof ringe 
umgeben, find Kunſtwerle ber Holzikulptur; von bier aus führen Eingänge 
in eine Reihe präcdtiger Zimmer, melde die Seiten bes Hofes umgeben. 
Befonders ein mauriſcher Salon zeichnet fih barumter aus, beffen Wände 
mit toftbarer Mofail, ganze bunte Gemälde darftellend, auegelegt find; bie 
Dede bildet eine jhön gemölbte Kuppel, welche, von Alabafterjäuten getragen, 
bas Tageslicht nur durch mattblaue Scheiben einbringen läßt. 

Um 10 Uhr des beftimmten Ballabends begab ich mich hierher. Das 
ganze Gchäube war tagesbell erleuchtet, taufende von Gasflammen, bie in 
Form von Guirlanden, Sternen, Halbmonden und Kränzen das Hofportal 
unb die ganze Fenfterfront umgaben, ſpendeten ein ſtrahlendes Licht, das bie 
in jeben Wintel bes Malatofiplates, an welchem bas Palais liegt, einbrang. 
Dieſer Platz ſelbſt, fonft ein tables Steinpflafter, war in ein großes Blumen- 
beet verwandelt, welches, von fruchtbevedten Orangenbäumen und Palmen 
eingefaßt, prachtvollen Wohlgeruch ausftrömte und mit feinen unzähligen 
Litern, die geſchickt zwiſchen Blumen und Laub verftedt waren, einen feen- 
haften Anblid bot. 

Obgleich im Februar, breitete bierüßer ein milber Sternenhimmel fein 
woltenlojes Zeit — und jelbft ber eben anfgebenbe Mond ſchien mit ver- 
wunbertem Lächeln auf bies plöyfich berworgezauberte Bilb zu bliden. 

Zu belden Seiten bes Eingangs war eine Compagnie Türkos aufgeftellt, 
bie in ihren maleriſch orientaliihen Koftümen, mit Zurban, blaugeftidter 
Jade und weiten Bantalone, ſowohl ale weitere Staffage bes Ganzen bienen 
als auch bie ſchauluſtige Menge in Orduung balten follten. 

Zugleich mit einem filberbärtigen Araber, deſſen unendlich großer, weißer 
Zurban den Gelehrten fenuzeichnete, betrat ich das Iunere des Palaftes. 

Bir wurden von einer Schar Lalaien empfangen, bie aufs foftbarfte in 
Silber gallenirt mit weifßigepuberten Perräden, langen Zöpfen und Schnall- 
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Laub- und Blütenfhmud gejpendet, um bie 


fduben, Erfheinungen aus ber Rococozeit glichen; jet öffnete fih vor uns 
eine Schwere Seibenportiere, und im blendenden Glanze fag ber Ballraum ba, 
in deſſen Bordergrunde ber Marſchall und feine Gemahlin ben eintretenben 
Güften bie Honneurs machten. 

Ratirlich hatte ich ein befonberes Intereffe, ben Mann kennen zu fernen, 
ber bei etwaigen Berwidiungen zwiſchen Frankteich und Dentihland voraus- 
fihtlich eine hervorragende Nolle jpielen wird, beffen Geficht jedoch beute nichts 
tote Piebenswürbigkeit und Heiterkeit zeigte, Obgleih ſchon ein Sechziger, 
verräth das bligenbe Auge unb ber elaftiiche Gang doch die aufergemübnliche 
Friſche von Körper und Geift, und unermlldlich, als vollenbeter Cavalier, weiß 
ber Erſtürmer des Malalofi, der Sieger von Magenta bente den liebend» 
würbigen Wirt zu machen. Die Herzogin, feine Gemahlin, it ebenfalls eine 
noch flattliche Erfheinung, deren faft jugenbliches Aeußere heute eine ebenfo 
geichmadsolle wie glänzende Zoilette nody mehr hervorhebt. 

Nach Beendigung ber Vorftellungaförmlichteit hatte ich Muße, be wahr« 
haft feenbaft becorirten Ballfaal näher in Augenſchein zu nehmen und fanb 
jetzt, welche Metamorphoſe Hier vor fi gegangen war. Intem nämlich in 
ber Höbe ber Galerien im Junern des Hofes ein Fußboden gelegt war, ber 
auf den unteren Säulengängen rubte, hatte man biejen Hof ſelbſt in einen 
großen Saal verwanbelt, der nad oben durch ein übergeſpauntes duftiges 
Zeltdach geſchützt wurde. 

Prachtvoll aus dem Zeltdache berunterhängenbe Kronleuchter verbreiteten 
Tageshelle in biefem improvifirten Ballraume, ber ringsumber von Darmor 
bligend, auf das geihmadvollite und reizenbfte becorirt war. Die Eden 
fühlten Pyramiden aus, geihidt aus Piftoien, Säbeln und Bajonetten zu⸗ 
fammengeftet, tunftvoll geſchnitzte Etraufeneier hingen ale Ampeln in ben 
Bogen ber Säulengänge, maleriiche Draperien aus Fahnen ımb Emblemen 
umgaben bie Kronleuchter, und bie ganze reiche Pe bes Sübens batte ihren 

erfiellung biejes feenhaften 
Raumes au vollenden, ber in jeiner Originalität und feinem blendenbem 


Farbenſchmuc einen prachtvollen Anblick gewährte. 


Nah den Klängen einer ſtarkbeſetzten Orcheſtermuſil wirbelte bie tanz« 
luflige Welt im diefem Hauptfaale umber, ber allein jedoch längft nicht bie 
Menge ber geladenen Gäfte fahte. Man hatte alfo auch bie den Hauptjaal 
ringe umgebenden Gemächer zu Hilfe genommen, über welche fich bie nicht 
tanzenbe Welt num ergoffen und bie, als Familienzimmer der herzoglichen 
Famitie, burd ihre originelle, balb arabiſche, halb mobern franzöſiſche Ein- 
richtung allgemeines Interefle erregien. 

Bantber- und löwenfelle bebedten den Boben, Divans in koflbarer ara« 
bifcher Soldftiderei, Tiſche und Arbeitelörbe aus Robrgefleht, wie fie bie ein» 

ebornen Neger jo elegant zu arbeiten verfteben, Ampeln unb Lampen in 
Straufeneiern, mit ſchweren Duaften tunefliher Seibe verziert, ſchmückten 
biefe Riume, bie aber auferbem auch mit allem Luxus enropätfchen Geſchmacks 
antgeftattet waren. Nur ein Heiner Salon war ganz rein arabiih. Ein 
weicher jhöner Teppich bebedte den Boden ; an ben Wänden, die ebenfalle mit 


| Eeppihen glänzend drapirt waren, fanden niebrige Divaus, gepolfterten 


Ruheliſſen äbntid), und arabiiche bunte Wandleuchter erhellten diefen lauſchigen 
Raum, ber fonft jeves Möbels entbehrte und speziell für bie Mufelmänner 
beftimmt zur fein ſchien, die ſich deun auch mit Vorliebe darin aufbielten. 

In al dieſen bunten glänzenden Räumen wogte eine ebenjo bunte 
glänzende Menge burcheinander, und mit ber langen Schleppe, ber rothen 
Uniform und bem fhwarzen Arad miſchte ſich der ſchneeweiße Zurban, ber 
malerijche Burnus und ber roihe Fez. Alle Sprachen [hwirrten an das Chr, 
alle Bölter ſchienen vertreten zu fein, vom Strande ber Rorbfee bis zum heiten 
Wüſtenſande, vom charalteriſtiſchen englifhen Yorb bie zum nicht minber 
&aralteriftiihen Bebuinenhäuptling- 

Sterhin und dorthin ftreiften wir durch bie Menge ber Zimmer, durch 
bas Gewirr der Menſchen. Die intereffanteften Scenen boten fih dem 
beobachtenden Auge. Hier ber junge und elegante franzöftiche Yientenant, 
die mit bunten Seidenftoffen überladene eingeborene Jüdin zum Tanz 
führend, bort bie gemanbte, muntere Franzöfin im eifrigen Gejpräch mit dem 
langbärtigen, ebrwürbigen Türken. Eine Blumenleſe ſchöner Frauen und 
Mädchen aller Nationen ſchien zum MWettlampf hier verjammelt, zum Wett- 
kampf um ben Baritapfel, — ben ich heute unbedingt einer jungen Griechin 
gereicht baben würbe, deren eble formen und reiner Typus lebhaft an ihre 
Laffiiche Abſtammung erinnerten. Ein Turzer, enganfhliefenber Neberwurf 
von bumter, mit Goldfäden durchwirlter Seide umbüllte die ſchlanke Geftalt, 
deren rabenihwarzes Haar in einem einzigen üppigen Zopfe berumterhing, faft 
bie Erbe berührend ; nadläffig balancirte ein Meiner kotetter Fez auf dem Kopfe. 
Diefe ſchöne Hellenentochter hatte fich befonbers der Hulbigungen ber Norblänber 
zu erfreuen, welche fie dann wieder geſchickt in ihre Neke au nerftridden wußte: 
und wie fpätere Ermittelunggn ergaben, foll dieſes gefährliche Spiel mit Grie ⸗ 
cheulaud den Bruch — mehrerer deuticher Herzen zur Folge gehabt haben! — 

Um 1 Ube öfineten ſich bie Eyiiren eines bis dahin verborgenen Speife 
faales und bamit zugleich eine Reihe neuer Genüffe, die wahrhaft lueulliſch 
waren und fid) dem erſten Theile des Balles würdig am bie Seite ftellten. 

So verraufchten bie Stunden und mit ihm ein fFeft, das infeinem Glauze 
und feiner Originalität mir immer eine meiner angenehmflen Erinnerungen 
an Algier bleiben wird. J.K. 
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Karin von Schweden. 


Novelle von Wilhelm Jenſen. 
(Fortfegung.) 


„Das Gewitter kommt von Stodholm herliber," murmelte der 
Fremde zwifchen ven Zähnen, „ich wußte es vorher, die legten Tage 
waren zu heiter.“ 

„Es ift die Vergangenheit, dort liegt Schwedens Zukunft,“ 
fagte das Mäpden zuverfihtlih, in den Goldglang des Weſtens 
hinüberdeutend. 

Er lächelte bitter: „Aber fie ſinkt vor und hinab, und unſer 
Tag ift vorüber, wenn fie zurüdlommt.“ 

Sein Fuß ftampfte heftig auf die Erbe, und fein Auge lief wild 
umber. „Berflucht fei jeder, der fo denlt,“ brach er ungeftäm aus, 
„jeder, der nicht fein Alles am bie Freiheit diefes Pandes wagt ! 
Verflucht fei Deine Schönheit, Rofe vom Trollhätte, wenn Du 
fie zu anderem benugeft, als um ben Befreier Schwedens mit ihr 
zu belohnen!“ 

Ein erfter, langhingeftredter Donner rollte durch die zornigen 
Worte ; Karin ſchritt, Stirn und Wangen mit dunkler Röthe über- 
ftrömt, eilig auf ber anderen Seite bie fanfter abfallende Halde bins 
ab, Ihr Herz Hopfte laut und ihre Hand zitterte, daß ber Falter, 
ber nod immer mit zufammengellappten Flügeln friedlich auf ihr 
gefeflen, unruhig die Fühlhörner bewegte. Schwere Tropfen ſchlugen 
bichter um fie her; vor ihnen im Zwielicht, lag eine Gruppe dichter 
Däume, Linden mit fon völlig entblättertem Gezweig und noch 
bumfelbelaubten hodäftigen Ulmen. Zwifchen ihmen durch blidten 
graue Mauern und das ziegelbedeckte Dach eines alten, weitgebehnten 
ſchloßartigen Gebäudes. - 

„Iſt das Torpa?* fragte der Fremde wieder. Karin nickte 
ftumm. „Und ift Brita Rofen, Deine Mutter, zu Haufe?” 

Sie bejahte abermals und ſchlug die Augen verwundert zu ihm 
auf. „Ihr ſcheint uns zu fennen, und mich däucht, es wäre billig, 
daß ich das Gleiche von Euch jagen Fönnte, wenn id Euch dem Schuß 
meines Vaters anvertraue, " 

„Du haft recht, Karin; es war Thorheit von mir, meinen un« 
bedeutenden Namen fo lange zu verfchweigen,* antwortete er raſch. 
„Ich heiße Guſtav Folkung, und wenn id) Di um etwas noch bitten 
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darf, fo führe mic) nicht zu Deinen Eltern und fage niemandem, daß 
Dur mid) getroffen. Ich weiß, daß Eure Knechte um biefe Zeit nichts 
mehr auf dem Hof zu fhaffen haben; laß mich unbemerkt in einen 
Stall ſchlüpfen und die Nacht im Heu verbringen.” 

Sie wiederholte den Namen „Guftav Folfung” und fügte nadıs 
finnend bei: „Ich habe von Euch gehört, Ihr fein ein freund 
Schwedens; es ift feltfam, daß alle, die es find, Guſtav heißen. Nein * 
— fie fuhr faft wie erfchredt aus ihren Gebanfen auf — „nein,“ 
fagte fie nohmals, aber mit anderem Ton und zu ihrem Begleiter 
gewendet, „fo dürft Ihr die Nacht nicht zubringen. Herr Folkung, 
Ihr feht ermüdet aus, und ein gutes Pager thut Euch north; es gibt 
wohl anderen Raum bei uns für einen Berfolgten, denn es ift niemand, 
als meine Mutter im Haufe. * 

„Du haft recht, ih bin mübe, fie haben mich ftarf gehetzt in 
den letzten Tagen und Schlaf thäte mir wohl," murmelte Kolfung 
mehr für ſich als für feine Geführtin. „Ich mißtrane den Deinen 
nicht, Karin,“ fuhr er lauter fort, „doch ein Geheimniß Liegt ficherer 
in einer Hand als in zweien. Du fanuft nicht lügen, Mädchen — 
ſchwöre mir, daß Du mich niemandem, unter feinen Umftänden irgend 
jemandem, verrathen willft, und ich folge Dir, wohin Dir mich führft, 
denn Du haft es gejagt, ich bin müde, recht müde. Morgen, ehe 
ber Tag anbricht, habe ich Euch verlaffen. * 

Karin nidte mit dem Kopf. „Ich weiß nicht, was für Gründe 
Ihr habt, doch ich ſchulde Euch zu thun, was Ihr wollt, denn Ihr 
habt mir das Veben gerettet und feid ein Feind unferer Feinde. Ich 
fhwöre, daß ich Euren Aufenthalt niemandem verrathen will. Konımt!* 

Eie fahte unter dem tiefen Dunkel der Ulmen, in das fie ein- 
getreten, feine Hand und zog ihm mach fih. Der Regen raufchte 
jegt in vollen Strömen auf die Bäume und lbertönte das Geräuſch 
ihrer Schritte. Karin ging ftumm und in Nachdenken vertieft; „es 
ift das einzig Eichere,* murmelte fie zwifchen den Lippen, doch nicht 
fo leife, daß er es nicht vernahm und fragte, was fie gemeint. Cie 
erwiberte raſch, es ſei mur ein Zimmer im Haufe, das unter allen 
Umftänben niemand bei Nacht betrete, dorthin werbe fie ihm bringen, 
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Nun lag das langgeſtreckte Gebäude, das fie vorher aus der Kerne 
geſehen, dicht vor ihnen. Es war falt ganz in Dunfel gehüllt, nur 
aus dem Erdgeſchoß und aus einem Gemach bes erften Stodwerks 
leuchtete der Schein eines Lichtes. Das erflere brannte in einer 
Stube dicht neben dem Haupteingang und man fah durch die Fenſter 
bie derben Gefichter von Knechten und Mägden ſich um bie im Zug— 
wind fladernbe Dellampe bewegen. 

Karin vermieb das geöffnete Thor und zog ihren Begleiter 
feitwärts, dem Anfchein nad) durch einen Garten, an die Rückwand 
bes Torpaſchen Scloffes. Hier heulte ber Oſtwind ftärfer und 
peitfchte mit voller Wucht die fchweren Tropfen an das Gemäner, 
dennoch vernahm bas feine Ohr einer riefigen Dogge, die das Haus 
umſtrich, ben Schritt der Stommenben und fließ ein bumpfes Knurren 
aus, bis Karin fie leife, gebieterifch heranrief. um fprang ber 
Hund freudig winfelnd herzu, doch er lnurrte wieber, wie er bie Nähe 
des Fremden witterte. 

„Stil Björn, es ift ein Schwede, fein Düne!” befahl das 
Mädchen und die Dogge ſchlug noch einmal einen leifen, bellenden 
Ton an und fauerte ſich neben ihrer Herrin zufrieden nieder. Die 
letztere taftete an ber finfteren Wand und ſchob einen ſchweren Riegel 
zurüd; fie ſchloß die geöffnete Hinterthür wieder vom innen und 
führte ihren Schützling eine lichtlofe Treppe hinauf und durch ſchmale 
Gänge, bis fie abermals an eine Thür famen. Hier zog fie einen 
Schlüſſel hervor und öffnete. Es war eine andere Yuft, vie Folkung 
aus dem Dunkel entgegendrang; etwas, das ihn dem November zum 
Trop wie Frühlingshauch anmwehte, warm und doch frifch und buft= 
athmend wie ein Sonnenmorgen — doch er hatte faum bie Schwelle 
überfchritten, als feine Führerin feine Hand losließ und ibm haftig 
zuflüfterte: 

„Licht darf ich Euch nicht bringen, es wiürbe Euch verrathen; 
auch Geräufh durft Ihr micht machen, da das Wohnzimmer meiner 
Mutter an dieſes ſtößt. Sie felbft ift äuferft feinhörig, und außerdem 
fünnte von den Mägven oder Kuechten jemand zugegen fein. Mein 
Bater ift zu einem benachbarten Freunde gefahren und fehrt nicht 
vor morgen heim. Sobald id es unbemerkt kann, werbe id Euch 
Speife bringen; ſchiebt den Riegel von innen vor und Öffnet nicht, 
als wenn an bie Thür gefragt und: „Guſtav Waſa“ gefagt wird. 
Und dann, dort am Fenſter fteht eine Ruhebant —“ 

Die Sprecherin ftodte einen Moment — „nein, * verbeſſerte 
fie haſtig, „Ihr fein erſchöpft, hier zur Linken findet Ihr ein Bett, 
legt Euch darauf und erpolt Euch; nur — nur wenn Ihr Eure 
Schuhe ausziehen wolltet — 

Sie fprad die legte Bitte etwas verwirrt und unzufammen« 
hängend, bed ehe Folkung über ven Sinn derſelben nachgebadht, 
hörte er, daß ſich bie Thür ſchloß. 

„Bergeßt den Riegel nicht,” flüfterte es noch einmal von draußen. 
Allein er gehorchte nicht, fondern that Das Gegentheil, indem er 
unwillkürlich die Thür aufrig und dem Mädchen ins Dunlel nad: 
ftarrte, Karin!“ rief er mit gebämpfter Stimme, dod es kam 
feine Antwort, nur der Wind pfiff mit gewaltigem Luftdruck durch 
ten finftern Gang herauf, weil bas Fenſter des Gemaches, in bem 
er fih befand, geöffnet war. Der fühle Zug brachte ihn zur Be— 
ſinnung, er ſchloß die Thür und [hob ven Riegel vor. Dann trat 
er and enter, deſſen Höhlung fid) mit mattem Grau von ber voll- 
ftändigen Finfterniß, die ihn umgab, abzeichnete. Cr lieh ſich den 
Regen ins Geficht fchlagen und blidte hinaus. Dean konnte ben 
Erdboden nicht mehr erkennen, aber er beredinete aus ver Zahl ver 
Treppenftufen, bie er emporgeftiegen, wie tief berfelbe fih unter 
feinem Standpunkt befinden milſſe. Darin unterbrad ihn bas 
fröhliche Gebell der Dogge, das vom Garten herauf fam, ſchwächer 
und fhwäcer nah der Borberfeite des Hanfes zu verhallte und 
deutlich die Stelle bezeichnete, wo fid) das Mädchen, Das den nämlichen 
Nüdweg eingefchlagen, befand. 

„Guſtav Waſa,“ murmelte er vor fih hin, „bie Rofe vom 
Trollpätta jagt, Guſtav Waſa fer das Yofungswort. Sie hätte fagen 
follen, Guſtav Erichſon ift ein Narr, der nicht weiß, was er thut, 
ſeitdem er die Hand eines Mädchens in der feinen gefühlt." 

Er trat gerãuſchlos vom Fenfter zuritd und taftete unterfuchend 
an den Wänden des Zimmers entlang. Alles war ftarl gebaut, 
gegen Wind und Winterfälte zu fchügen; hohe ausgeſchnitzte Holz- 
ſchränle ftanden in ven Eden, dann wieber Wand. Nein, jetst traf 
‚eine Hand abermals anf Holz, doch glatt und ungefurdt wie das 





einer Thür. Zugleich drang durd einen ſchmalen Spalt ein Ficht- 
ſchimmer hindurch, und im felben Augenblic folgte ver Klang einer 
befannten Stimme hinterbrein, daß Folkung lauſchend ftehen blieb, 


„Buten Abend, Mutter,” fagte Karin laut. Die Angerebete 
erwiberte: „Du bift lange ausgeblieben, Karin, ich glaube, es dunfelt. 

Die Sprecherin mußte nicht nur ſchwachſichtig, fie mußte völlig 
blind fein. „Es ift Nacht, Mutter,” antwortete das Mädchen, „and 
es ſtürmt. Ich war am Trollhätta und habe dem legten Schmetter— 
ling das Leben gerettet, Dir keunft ihn, mit den rothen Sternen, ber 
droben um ben Sinnafulle fliegt. Er wollte über den Trollhätta 
und fiel hinein; da habe ich ihm gerettet, und er figt ſeitdem zahm 
und ruhig auf meiner Hand. * 

Guſtav Folkung hörte jedes Wort durch die Thür; troß feiner 
Mipigfeit vermochte er feinen Standpunkt nicht zu verlaffen. Er 
vernahm, wie bie Alte feufzte und entgeanete: 

„Du bift ein Kind und tändelft mit Schmetterlingen. Dit 
bätteft ihn laſſen follen, wo er war, ihm wäre befer. Ich fühle es 
in meinen Augen, es fommen böfe, ftürmifche Tage über Schweben, 
die viel hinraffen werden, was fich bis heute noch gerettet hat. Pies 
mir aus dem Bud, Karin, aus dem ih Dir als Find erzählte. 
Schlage bie zwölfte Seite auf und lies mir von dem Sänger, beflen 
Harfe die Helbenthaten feiner Vorväter pries und die feiner Enfel 
nicht preifen fonnte. Er war blind und ſaß am Trollhätta; ba 
zerfchellte er feine Harfe am Felſen und fprang hinab —“ 

Der Lauſcher hörte das Mädchen durchs Zimmer fehreiten; er 
taftete fich jetst leife ans Feuſter zurüd, bed im Dunfel ftreifte feine 
Hand über einen Tiſch und ftieß an einen Gegenftan, ber herabrollte 
und mit lautem Klirren zerbrach. Haſtig eilte er weiter und ſchwang 
fi vorſichtig auf das Bert, das ihm feine Gefährtin gedeutet. 
Drinnen unterbrach die Stimme der alten frau bie begonnene Vectüre 
und fagte: 

„ft Björn in Deinem Zimmer, Karin? Ic hörte etwas fallen ; 
laß Ingeborg ein Licht nehmen und nachſehen.“ 

Die bezeichnete Magd, die ſchweigſam in einem Winkel gefeflen, 
ftand anf und griff nad) einem Yeuchter. Dod Karin erhob ſich mit 
ihr und fagte ruhig: 

„Bleib! Björn ift draußen. Mein Fenfter fteht offen und ber 
Wind "litemt herein; ich brauche fein Licht, * 

Sie öffnete die Thür und lief fie hinter ſich offen ftehen, 
während fie mit feftem Schritt auf das augeſchuldigte Feufter zuging 
und e8 gerãuſchvoll ſchloß. Der Schimmer einer ſchweren, kunftooll 
gearbeiteten Metalllampe fiel herein, und Follung fah gerade auf pas 
Geficht der alten Frau, die in einem Lehnſtuhl am Tiſch ſaß uud ins 
Leere vor ſich hinblicdte. Es war diefelbe hohe, ſchön gewölbte Stirn 
wie bie ihrer Tochter, nur von tiefen Yinien durchzogen und von faft 
weißem, dichtem Haar umlagert. Doc ihre Arme, nach Tracht der 
Zeit beinahe bis zum Ellbogen entblößt, waren noch vollgerunbet 
und weiß; fie mußte jünger fein, als fie ausfah, und mußte, wenn fie 
aufftand, einen ftolgen und imponirenden Einbruf machen. Das 
Auge Folkungs vermochte ſich nicht von ihr zu wenden, er murmelte 
(autlos zwifchen den Lippen: „Du bift alt geworben, Brita Stenbod ; 
Du warft ein fchönes Weib, als id in Sten Stures Haus auf 
Deine Kniee fletterte und die Ginabenfette Iohanns von Dänemark 
von Deinem Naden zerrte.” 

Er verflummte, und fein Kopf flog wie von unſichtbarer Gewalt 
bewegt zur Seite. Karins Kleid ftreifte hart am ihm worüber; er 
konnte feine Hand nicht bezwingen, fie ftredte fih aus und griff 
darnach, um das Mädchen zurückzuhalten. Doch mit einem ficheren 
Rud machte Karin fi los und fagte, in das andere Zimmer zu— 
rüdfchreitend, mit lachender Miene: 

„Der Sturm wirb feine Tollbeiten mehr begehen. 
thöricht, Sturm, und begib Dich zur Ruh.“ 

Sie drohte [herzend mit dem Finger zurück und ſchloß die Thür 
wieber. Frau Stenbod hob laufend ven Kopf und fagte: 

„Du bift kindiſch heute Abend, Karin — 

„Wir haben vorhin ſchon Bekauntſchaft geſchloſſen, der Sum 
und id," fiel dieſe forglos ein; „er ift ungeftüm und übermüthig, 
aber wenn id die Hand auf ihm Lege, läßt er ſich bändigen unb wird 
ſtill und mil, * 

Die alte Frau zudte die Achſeln: „Haft Du wieder mit Deinen 
Erbmännern im Trollhätta geſchwatzt und ſprichſt kindiſche Dinge? 
Lies weiter! Der Sturm fheint nicht fonderlih auf Deine Befehle 
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zu hören, denn ich fühle an meiner Schulter, daß er fi verſtärlt. 
Ich wollte, ‚Dein Vater wäre heute Nacht zu Haus ober wenigftens 
Guſtav — 
Follung hörte nicht mehr, die Mübigfeit übermwältigte ihn. 
lag im Halbſchlaf, und ftürmifche Gedanken überwogten feine —* 
aber daun legte ſich plötzlich Karin Stenbods Hand darauf und fie 
wallten auseinander unb gingen zu Ruh. Draußen pfiff ver Wind, 
und ab und zu heulte Björn mit langbingezogenem Yaut gegen ihn 
auf. Der Schläfer prefte im Traum bas weiche Kiffen an feine 
Wange und murmelte Die Worte nad, welche die alte Frau vorhin 
gefproden: „Nt Björn in Deinem Zimmer, Karin?" 
Ein Schauer überlief die Glieder des Träumenden. 
Zimmer, Karin,” wiederholte er und athmete tief auf. 
Plöglid fuhr er empor und ftarrte ungewiß um fid. Das 
Dunkel, in bem er eingefchlafen, war verſchwunden und das Gemach 
hell durchleuchtet. Wenigftens erſchien das Licht ihm im erften Augen- 
blick grell und blendend; dann erfannte er, daß der Mond, der zwiſchen 
zwei Wolfen burchgetreten, es ins Fenſter warf. Doch es war nicht 
Das Licht, das ihn gewedt, ed war ein Ton oder eine Verbindung von 
Tönen, die fein Ohr getroffen. Ein Geräufch wie dumpfes Donner» 
rollen war aus der Kerne herangelommen, hatte ſich mehr und mehr 
verflärft und war ſcharf abgefchnitten verſtummt. 
Der heimliche Gaft auf Schloß Torpa herdjte mit gefpanntem 
Dhr Statt des Rollens vernahm er draußen das Gewieher von 
Pferden, und eilige Männertritte kamen über die Borbertreppe herauf. 

Die Thür des großen Gemaches, in welchem bie beiden weiblichen 
Glieder des Stenbodjhen Haufes am Tiſch fahen, flog weit auf, 
und eine breitichultrige, redenhafte Männergeftalt trat rafch über die 
Schwelle. Das ergrauende Haar flog fturmverwilvert um bie ent» 
blößte, knochige Stirn bes Mannes, feine Lippen bewegten ſich heftig, 
theils vor Aufregung, theild wie es fchien vor Schmerz, ben ber 
Schnelle Gang, bei dem er den nachſchleppenden linken Fuß auf fein 
Der Mantel war auf der—⸗ 
felben Seite von feiner Schulter gefallen, und über biefe blidte ber 
bionbumrahmte Kopf eines jungen Mannes, beffen Augen mit uns 
ruhigem Glanz Karin fuchten. 

„Vater,“ rief biefe auffpringenn. Es lag etwas unliebſame 
Ueberraſchung in ihren Tome, ber ſich jedoch bei dem nächſten Blid, 
ben fie auf den Eintretenden warf, in wirklichen Schred verwandelte, 
„Was ift Dir gefchehen, Bater ?* 

„Mir?“ Guſtav Stenbod griff an feine Kehle, als ob er dort 
etwas [osringen wolle, und verfuchte zu ſprechen. Doch feine Bruft 
feuchte nur, und ber Laut lam nicht hervor. 

„Um Gottes willen, Guſtav, was ift geſchehen?“ wieberhofte 
Karin, fih dem jungen Manne, der ihr entgegengeflogen, zuwenvend. 

Auch diefer war athemles, feine Kleidung triefte von Wegen ; 
Wegſchmutz und Lehm hatten feine hoben Reitfliefel bis zum Knie 
mit einer flarren Kruſte überzogen. Er mochte faum zwei Jahre 
älter fein als Karin; man fah, der büftere Ausdruck, der heut Abend 
in feinen hellblauen Augen lag, war biefen und feinen ganzen offenen 
Zügen nicht natürlich. Doch auch feine Hände zitterten vor Er- 
regung und feine Knie wanften wie von Ueberanftrengung und 
Erfhöpfung. 

Eine ſecundenlange Stille, in ber niemand antwortete, lag über 
dem Zimmer, weldye die Stimme ter Hausherrin unterbrad. Sie 
hatte ſich am Tiſch aufgerichtet und fragte, ben Kopf verneigend, laut: 

„Wer ift mit Stenbod gefommen? If es Guſtav Kofen?* 

„Ja, Mutter,“ erwiberte Karin, die ihre Stirn an bie Bruft 
bes Genaunten gelegt und ihre Arme um feinen Naden geworfen 
hatte, während er heftig mit zärtlichem Ungeſtüm ihre Augen und 
Schläfe Fühte. „Di lebft ja, Du lebſt,“ murmelte er verworren. 

Stenbod hatte feine durchnäßten Oberleiver zu Boden ge- 
ſchleudert und winfte venf"düngling mit einer faft zernigen Hand» 
bewegung : 

„Sprid, Roſen. Sag es ihnen ohne Schonung, wie Du es 
mir geſagt.“ 

Guſtav Nofen machte ſauft Karins Arme von ſich los und trat 
anf Fran Stenbod zu. 

„Setzt Euch, Frau Tante,* fagte er, ihre Hand faſſend und fie 
in ihren Seffel zurüdführend, „ic bringe Euch einen Gruß von 
Chriftiern von Dinemark.“ 

Die Worte verballten, mit unheimlichen Ton geſprochen, in dem 


„Dein 
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großen Zimmer. Niemand antwortete etwas darauf. Die Thür, 
durch welche die beiden Männer hereingefommen, ſtand geöffnet, und 
die Gefichter der Rnechte, die von unten ihrem Herrn bie Treppe 
heraufgefolgt, blickten forfchend herein. Dod alles war tebtenftil, 
nur Björn heulte draußen dumpf in bie Nacht hinaus, und nur Brita 
Stenbod fragte ſcharf accentuirt: 


„Guſtav Rofen, Du wilft in Stenbods Magſchaft eintreten, 
was zauderft Du? Stenbocks Weiber find zu Männern geworben, 
da Schwedens Männer fi wie Weiber geberden. Was für Borfchaft 
bringft Du von Ehriftiern von Dänemark? Erin Handſchlag ift Ber- 
rath und fein Gruß ift Tod.” 

„Ihr fagt es, Brita,” entgegnete ber Jüngling düſter. Er faßte 
Karins Hand, bie ihm nachgefchritten, und hielt fie krampfhaft im 
ber feinen. „Ich bin geftern Abend aus Stedholm geritten,” fuhr 
er mit zitternden Lippen fort, „am Wetterfee traf ih Deinen Vater, 
der dorthin wollte, von mo id fam —“ 

Die weifihaarige Frau flog abermals won ihrem Eige auf. 
„Du hatteft uns getäufcht, Stenbed, Du wollteft zu Chriftiern von 
Dänemart?* fragte fie hart. 

Guſtav Stenboft warf mit einem bumpfen Fluch autwortlos 
fein Schwert zu Boden. Der junge Mann fiel ſchnell ein: 

„Ic hatte es ihm gerathen, ber ganze Adel war dem Gebote 
des Königs gefolgt, und ich fürdhtete, er werde es büßen, wenn er 
nicht komme — * 

„Der ganze Adel Schwebens ift feig und verrätherifch,* brauſte 
bie Blinde zornig auf. 

„Brita Stenbod, Ihr ſeid ungerecht und werbet Eure Worte 
bereuen, * erwiberte ber Yiingling mit bumpfer Stimme. „Die, von 
denen Ihr redet, find taub für Yob und Tadel. Seit geftern Abend 
gibt es feinen Adel diefes Landes mehr, ver Mälar ift roth von 
feinem Blut — wer in Stodholm mit dem däniſchen König ge 
trunlen, hat das Banquet wit feinem Kopf bezahlt — Chriftiern von 
Dünemarf,hat ven ganzen Adel Schwebens enthauptet! 

Mer hatte es ausgeſteßen? Ein gelles, ſchneidendes Lachen kant 
aus dem Winfel des Zimmers, daß der Kopf des Sprechers ummill- 
kürlich ſuchend herumflog. Auch Karin hatte die Stirn gewendet, 
ihre Hand zitterte im ber ihres Bräutigams, und ihr Geſicht war 
plöglich bleic geworben. 

Weſſen Antlit war es nicht, nad} ben legten Worten, bie Guſtav 
Rofen gefprohen? Auch Stenbods..Auge lief forſchend über bie 
Anwefenben und über pie Köpfe der nad) altem ſchwediſchen Braud) 
bei auferordentlihen Borkommmniffen mit ins Wamilienzimmer eiu- 
dringenden Knechte. 

„Iſt ein pänifcher Berräther unter ung? Wer hat über Schwedens 
Untergang geladt?* fragte er, vie graubuſchigen Brauen brohend 
zufammenziebend, 

emand antwortete, nur Karin trat vor und fagte: „Es Hang 
nur wie Lachen, ed war ber Eturm, Vater. * 

Roſen blidte anf die Thür, bie in das Zimmer des Mädchens 
führte. „Mich däucht, es lam von bort,“ eutgegnete er; „was haft 
Du, Ingeborg?“ 

Die Magd hatte ihre Augen ebenfalls ängftlich auf die Thür ge- 
richtet. „Es war chen ein verdächtiges Geräuſch drinnen, eh’ Ihr 
tamt, Herr Kofen ; aber Fräulein Katharina hatte Muth und ging 
binein.“ 

Der Yüngling hatte fein Echwert gezogen und unwilllürlich einen 
Schritt gegen die Thür gemacht, doch Karin vertrat ihm den Weg. 

„Ingeborg ift eine furchtſame Närrin, die an Geſpenſter glaubt, * 
fagte fie, feinen Arm faſſend, „glaub mir, es war der Wind —“ 

Sie drängte ihn fanft von ver Thür zurüd. Brita Stenbod 
war wie vom Blig getroffen auf ihren Stuhl zurüdgefallen und hatte, 
das Geſicht mit den Händen bedeckend, nichts von dem Zwiſchenfall 
vernommen. Doch jett erhob fie ſich wieder, ohne zu Shwanten, mit 
eisfaltem Geſicht und fragte mit fiherer Stimme: 

„Wer ift enthanptet werben, Guſtav Rofen? Nenne mir die 
Nanten. * 

Der junge Mann wandte ſich um und fledte fein Schwert im die 
Scheide; man fab, er war gewohnt, ber Stimme ber alten Fran zu 
gehorden. 

„Fragt, wer entronnen ift, Frau Tante, und es ift leicht, fie zu 
nennen,* entgegnete er, „denn fie befinben fich in dieſem Zimmer, 
Euer Gatte und — id,” feste er nad) angenblidlihem Zögern hinzu. 








\ 
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Um Fran Steubeds Lippen flog ein eigenthümliches Zuden. | Satz durch die offene Thür und ſprang winfelnd und den Kopf mit 

„Du warft mit in Etedhelm, Rofen, wie kommt es, daß Du das | funkelnden Augen zurüdorehend an Karin empor. Hinter ihm folgte 
Schidjal des ſchwediſchen Adels nicht getheilt ?" athemlos einer von den Kuechten und ftotterte : 


„Ich entkam durch einen glüdlichen Zufall, * verfegte ver Jüngling | „Herr, verbergt Euch — die Dänen kommen und ſuchen Euch 
verlegen und mit leiferer Stimme. Er drehte den Kopf ab, wie ‚ — fie find ſchon im Haufe. Wir find zu ſchwach, um fie abzumehren. * 


Karins Ange ihn mit haftig-fhenem Blick, doch anders wie zuvor, | Die mächtige Geftalt Stenbods richtete ſich hoc auf, feine Hand 
überfleg. Die Hausherrin wiederholte feine letzten Worte tonlos | ftüte fi auf den Griff feines Schwertes, und er erwiderte mit lauter 
zwiſchen den Lippen : und fefter Stimme : 

„Durd) einen glücklichen Zufall. Freue dich feiner, Karin, fonft „Weshalb follte ih aus meinem Haufe entflichen ? Ich bin mir 
läge Guſtav Nofens Kopf neben den Häuptern des tapfern ſchwediſchen keines Verbrechens bemußt. * i 
Adels.“ Im ſelben Augenblick fleg die Thür, die der Knecht in ſeiner 


Der unwillige, zweifelnde Ausdruck, der einen Moment in den | Augſt hinter fich zugefchlagen, wiederum auf, ein bänifcher Hauptmann 


Augen des Mädchens gelegen, ſchwaud und fie legte fhandernd ven | trat mit gezogenem Schwert herein, hinter ihm drängten ſich mit 
Kopf an die Bruft ihres Verlobten. Brita Etenbod fuhr eifig fort: | Hellebarden bewaffnete Söldner ins Zimmer. Cs war eine fo 

„Dt niemand — niemand, auf ven Schweben Hoffnung ſetzen kurze Zwiſchenzeit nur zwifchen ber erften Nachricht ven ihrem Kommen 
fann, übrig geblieben, außer Stenkof und — aufer Dir?” und ihrem Erfcheinen vergangen, daß außer dem Hausherrn feine 

Der Ton, in dem bie letzten Worte beigefügt worden, war zu | ber in bem Gemach befinblichen Perfonen in ihren Zügen bie Herr 
unverfennbar, als daß er mit Schweigen beantwortet werben konnte. | fchaft über den erften, unerwarteten Eindrud gewonnen hatte. Er 
Steubock, der bis jegt in düſtre Gedanken verfunfen, ſchweigend da- hatte geifterhaftes Leben in Brira Stenbods todte Augen gerufen, 
aeftanden, fah zornig auf und fagte: die ſich mit einem Glanz tödtlichen Hafles ber Thür zumenbeten ; 

„Mich täuchte, Brita, daß jest, daß heute nicht die Zeit iſt, Karins Herz klepfte hörbar und ihr Blid flog mit fieberhafter Unruhe 
altes Unrecht zu erneuen. Du fpridft finnles, Weib. Hat Guftan | über die entgegengefegte Thür, bie in ihr Zimmer führte, während 
Rofen Did damit gefränft, daß er mid gerettet? Hat er fih ein | Guflan Mofen unwillkürlich haftig in ven Schatten des nur matt von 
Berdienft um Chriftiern von Dänemark dadurch erwerben, daß er ihn | der Lampe beſtrahlten Fenſters getreten war und das geröthete Antlitz 


verhindert, meinen Kopf zu den andern zu legen ?“ in die Nacht binauswanbte. Ingeborg, die Magd, fah jammernd 

„Mutter!“ hatte aud Karin mit ftolzem Unmuth gefagt. Doch und das Geſicht verbedend in ihrem Winkel, nur Björn bielt bie 

diefe unterbrach fie mit unveränberter Miene und Stimme: funfelnden Augen feft auf bie Eindringenden gerichtet und warf ſich 

„Ich habe Dich gefragt, Roſen, ob fonft niemand dem Blutbad mit dumpfem Knurren vor der Zimmerthür feiner Herrin zu Boden, 

entronnen ift ?* inbem er ab und zu durch eine Lüde an ber Schwelle prüfend mit ber 
Der Düngling mußte Grünte haben, ſich zu bezwingen, und der | Schnauze die Yuft von brüben einzog. 

Hauptgrumd das [höne Mädchen fein, um deſſen Hals er feinen leife Der däniſche Hauptmann ſchritt, nachdem feine Angen forfchend 
bebenden Arm ſchlang, denn er verfete ruhiger als die andern: | das Zimmer durchflogen, ſchnell auf die ruhig emporgerichtete Geſtalt 
„Ich glaube, daß Guſtav Erichſon der einzige ift, der eutfommen | des Hausherrn zu. „Herr Guflav Stenbod?* fragte er kurz. 

oder ber vielmehr gar wicht nah Stodholm gegangen. Der Fuchs Der Ungerevete bejahte, ohne feine Stellung zu verändern, 
witterte die Falle — “ „Seine Majeftät, König Ehriftiern ver Zweite von Schweden, 


„Sprich mit Achtung von Guftav Waſa, Knabe," donnerte die | läßt Euch fagen, daß er bebaure, daß Ihr feiner Einladung im feine 
alte Frau, daß Nofen ſcheu verftummte. Doch ihre plögliche Heftig | Neihöhanpıftant Stedhelm nicht Folge geleiftet. Aber er will ver 
keit legte ſich ſchnell wieder. „Guſtav Erichfon,* fagte fie langfam, | geffen, daß Ihr ihm dadurch gefränft und Euch geweigert habt, dem 
„er war ein Kind, als er mich lehrte, was einer Schwedin gezieme. | Wunſch Eures Lanbesherrn nachzukommen. Deshalb begnügt Seine 
So lange er lebt, ift nichts verloren — ift vielleicht alles ge» | Gnade fih, Eure Wiverfeglichkeit mit feiner fchwereren Strafe zu be» 
wonnen,“ fügte fie leifer für ſich hinzu. legen, ald daß er Euch, bei Berluft Eures Stopfes, verbietet, Euer 

Eie ſchlug ihre Lider auf und heftete vie ausprudslofen Augen» | Befitihum zu verlaffen, bis er Euch felbft die Erlaubnif dazu ertheilt. 


fterne im die Richtung, aus der zulegt die Stimme des Dünglings | Bei Verluft Eures Kopfes, Herr Guſtav Stenboch! Ich habe meinen , 


erflungen. „Ih will Dich nicht Fränfen, Guſtav Roſen,“ fuhr fie | Auftrag ausgerichtet." 


fort, „Du warft ein Knabe bis heute; jet ift Deine Stunde ge— Stenbods Brust athmete heftig. „ES bat niemand das Recht, 
kommen, zu zeigen, ob bas Blut Deines Vaters, ob das dänische Blut ohne Urtheil bes ſchwediſchen Neichsrathes einen Edelmaun unferes 
der Mutter in Deinen Adern fließt.” Landes gefangen zu halten,“ antwortete er mit fefter Stimme. 

Karin blidte ihren Geliebten freudig an. „Guſtav hat ein fo Der Hauptmann wandte den Kopf gleichgültig von ihm auf die 


treues ſchwediſches Herz, Mutter, wie Du und ich, wie der Bater und | Knechte ves Haufes zurüd, aus deren Mitte ein dumpfes Murren feine 

wie Guſtav Waſa,“ fagte fie. „Uber es ift fpät, ihr folltet zur Ruhe | Worte begleitet hatte. 

achen und morgen überlegen, was ihr zu thun habt.“ „Es ift der Wille Seiner Majeftät, daß jeve Auflchnung wider 
Stenbod ſchüttelte den Kopf: „Morgen kann es zu fpät fein, | feine Gebote augenblidlich mit dem Tede beftraft werde. Legt ben 

Chriftiern ift raſch — wie die Peſt.“ Auch Nofen ſtimmte ihm bei: | Widerfpenftigen, der gemurrt, in Ketten und führt ihn nach Stodholm ! * 





„Ich weiß, daß ein Befchl ergangen ift, im ganzen Yande Nachlefe zu | befahl er. 
halten, wo einer von denen, die in bem Verzeichniß des Barbier- Die Soldaten bemädhtigten ſich des bezeichneten Knechtes, dem 
geſellen Slaghök ftehen, dem Verderben entronnen if. Erzbifchof | keiner feiner Genoſſen zur Hilfe zu lommen wagte, Nur Stenbods Hand 
Trolle hat auf fein Anftiften die Anklage erhoben. * Hammerte ſich krampfhaft um ben Griff feines Schwertes. Der Haupt« 
„Gottes Fluch über ven Verräther — !* Der leidenſchaftliche mann bemerkte es und fuhr, einen ſcharfen Blid auf ihn werfend, fort: 
Ausruf Brita Stenbods wurde von einem näheren und lanteren Ge: „Seine Majeftät wirb erfreut fein, zu vernehmen, daß er einen 
heul Björns übertäubt, der grimmig bellend über die Treppe gegen | treuen und gehorfamen Diener an Euch befigt, Herr Stenbod. Er 
das Zimmer berauffam. zweifelt nicht, daß Ihr Euer Haus nicht zur Zuflucht der hochver— 





„Alle weltlichen Reichsräthe, zwei Bifchöfe, der Bürgermeifter | rätherifchen Flüchtlinge macht, auf deren Köpfe Preiſe geſetzt find und 
und die Rathsherren von Stofhelm find zufammen enthauptet,* fuhr | die das Land burchftreifen, um Aufruhr zu erregen. Doch ich habe 
Roſen aufgeregt fort. „Die Thore waren plöglich gefchloffen, alle | ven gemefjenen Befehl, ohne Ausnahme jede Wohnung in biefiger 
Strafen mit däniſchen Solvaten befetst, die nächtlich unbemerkt zu | Gegend zu burchfuchen und bebaure, auch Euch um fo fpäte Stunde 
Schiff bereingebradht worben. Wer bei ber Hinrichtung zugegen war | biefe Unannehmlichkeit nicht erfparen zu können. Beginnt mit dem 
und einen Klagelaut ausftiek, wurbe fogleicd won den Henlern gepadt | nächſten Zimmer, mit biefem ba,” fette er, fich zu ven Soldaten um= 
und mit gemorbet. Erzbiſchof Trolle beſchwor ben König auf ven | wendend, hinzu. 

Knieen, ven Bann des Papftes an den Gefangenen durd den Tod Dech die Kraft des Hausherren, ſich zu bezwingen, war erſchöpft. 
vollziehen zu laſſen —“ Sein verlegtes Bein außer Acht laffend, hatte er fich mit einem Sprunge 

Lauter Wortwechfel und Waffengeklirr tönten von ber Treppe | den vorfchreitenden Söldnern entgegengewerfen und trat, fein Schwert 
herauf un unterbrachen ven Sprecher. Björn kam mit gewaltigem ziehend, zwifchen fie und die Thür, 
































„ Sagt Ehriftiern von Dänemark,“ rief er laut, „daß er bedauern 
möge, meinen Kopf nicht mit den andern des ſchwediſchen Adels zu- 
fammenzählen zu können! Er war Herr auf ſeinem Schloffe, ich 
bin es in meinem. Ich lade ihn ein, zu mir zu Gaft zu kommen, 
und fagt ih, ich bebauerte mehr, daß er nicht jett hier an ber Stelle 
feines Trabanten ftehe, damit ih ihm bie Stodholmer Gaftfreund- 
[haft vergelten könne.“ 

Die Worte waren mit bittrem Hohn gefprodhen und von einem 
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und mit bem Rufe: „Ich ftehe zu Dir, Vater!“ ſich furdtlos hoch- 
aufgerichtet an feine Seite ftellte, 

Allein die eifernen Schneiden hielten nicht inne. Cie waren 
an Blut gewöhnt, und in dem wilden Eroberungs und Unterwerfungss 
friege, ven ber dänische König gegen Schweden führte, mochte es 
nicht die erfte Mädchenbruſt fein, auf die fie gezücdt wurben. Unbeirrt 
von der Schönheit derer, bie fie bedrohten, rüdten fie vor, feine 
Wimper zudte an dem falten Auge des Hauptmann‘, die Secunden 





Der gebepte Auerochs. 
Drigimalzeiänung von #. Flinzer. 


pfeifenven Hieb des breiten Schwertes durch die Luft begleitet, daß 
die Nächſten von den Soldaten erſchrocken zuridwichen und unent 
ſchloſſen auf die herkulifche graue Seftalt, die ihnen den Eingang 
wehrte, hinblidten. Auf der Stirn des däniſchen Officiers ſchwollen 
die Adern dunkel an und*er zog drohend Die Brauen zufanımen. Zus 
gleich winfte er dem hinter ihm ftehenden Hellebardieren, die ihre 
Waffen fenkten, und fagte gebieterifd) : 

„Herr Guftav Stenbod, wenn ic meiner Bollmacht Gehör 
Yübe, hättet Ihr Euer Leben verwirkt. Im Namen König Chriftierns 
von Schweden, gebt Raum!“ 

Die Hellebarven bewegten ſich in geſchloſſenen Reihen vorwärts, 
doch Stenbod regte fih nicht. Er ſah feft und ftarr auf die Spigen, 
die ihm näher rüdten, dann fhlang er den Arm mit ftolzem Ausprud 
der Befriedigung um ven Naden feiner Tochter, die auf ihn zuflog 


waren zu berechnen, in denen die bligenden Epeere die Thür erreicht 
und was zwifchen biefer und ihnen fic befand, durchbohrt zu Boden 
geſtredt haben mußten. 

Doch es befand fid) noch eine Perfon in dem Zimmer, die bis- 
ber als ftunmer Zufchaner dem Vorgang beigewehnt hatte. Nicht 
die Hausherrin; fie ſaß wie zuvor antheilles an ihrem Tiſch und 
ſchien, befonders feit einigen Minuten, im tiefe Gedanken verfenft. 
Der die Ereigniffe des Zimmers mit fteigender Unruhe gemuftert 
hatte, war Guftav Roſen. Bei dem erften Eintritt ber Dänen war 
feine Berlegenheit und fein Beſtreben, in ver Dunkelheit des Winfels 
die Aufmerkfamfeit von ſich abzulenken, unverfenubar geweſen. Mit 
gerötheter Stirn hatte er ſchweigend den Wortwechjel zwiichen Sten- 
bod und dem Hauptmann angehört ; daun durchlief es plöglich zitternd 
feinen Körper, wie er die rafche Bewegung Karins an die Seite ihres 




















Baters wahrnahm. Er mochte die Perfönlicheiten hier und bort 
gut genug fennen, um zu wiffen, baß feine von ihrem Borfage ab- 
fiehen würde — unverrädt durchmaßen die toddrohenden Hellebarben 
Schritt um Schritt den ſchmalen Zwifdenraum, fie waren nur wenige 
Fuß noch von ber Bruft des muthigen, unbeweglihen Mädchens 
entfernt. 

„Halt! rief Guſtav Nofen plöglich und warf ſich zwifchen die 
letztern und bie von ber neuen, unerwarteten Erſcheinung erjtaunt 
innehaltenben Solvaten. Der Hauptmann, der ebenfalls bisher nicht 
auf ihn Acht gegeben, trat mit dem gezogenen Schwert heran und 
fragte barſch: 

„Was wollt Ihr? Wer fein Ihr ?* 

Der Yüngling nannte feinen Namen und fügte einige mit halb: 
lauter Stimme geſprochene däniſche Worte Hinzu, vor benen ber 
Dfficier feine Waffe ſchuell zu Boden fenfte. Er hatte mit rafchem 
Griff feine Kopfberedung abgezogen und gab ven Solbaten einen 
haſtigen Winf, ihre Hellebarden zu ſchultern und zurüdzutreten. Dann 
fagte er ehrerbietig: „Berzeiht, Herr Mofen, ich beſaß keine Ahnung 
von Eurer Anwejenheit. Ich bitte Euch, mid bei Er. Majeftät — * 

Rofen fiel ihm eilig ins Wort. „Das Fränfein ift meine Braut, 
und cs ift ihr Schlafgemad,, in das Ihr Euren Soltaten einzubringen 
befohlen. Ihr werdet begreifen, daß dies Herrn Stenbod feine Be— 
fonnenheit verlieren fie und es bebarf wehl nicht meines abligen 
Wortes, daß in dem Zimmer meiner Braut fein Mann verborgen ift,* 

Das Geſicht bes Hauptmanns hatte einen verlegenen Ausdrudk 
gewonnen. „Eutſchuldigt mid, Herr Rofen,* antwortete er ftodend, 
„aber mein Befehl — * 

Guſtav Rofens Stirn runzelte fid) und feine Hand fuhr ummillfür- 
Lich an ven Griff feines Schwertes. Doc; er befann ſich rafch und verfeßte : 

„Ihr habt recht, Eurem Befehl muß gehorcht werten. Dech 
Ihr werdet zugeben, baf auch ich ein Recht hier befike, das ich vor 
Jedermann vertreten werbe, uud Ihr und Herr Stenbed werdet zu⸗ 
frievengeftellt fein, wenn in dDiefem Zimmer id Eure Aufgabe über- 
nehme, wm ber Form Eures Befchles zu genügen. * 
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Der junge Diann hatte mit ungewohnter Energie und forbern- 
dem Ton gefprohen und fo beftimmten Nachdruck auf das Wort „vor 
Dedermann“ gelegt, daß der Officier ſchweigend die Stirn fenfte und 
durch eine VBerneigung feine Zuftimmung zu erfennen gab. Cr trat 
einige Schritte zurüd und ertheilte feinen Begleitern Anorbnungen 
für die Durchſuchung der übrigen Gemäher des Schloffes. Sein 
Benehmen drüdte aus, daß er in dem Beftehen auf feiner Forberung 
bem jungen Ebelmann gegenüber faft zu weit gegangen zu fein be- 
fürchtete und biefen Mißgriff dadurch wieber gut zu machen fuchte, 
daß er eine fo entfernte, abgewandte Stellung von dem Zimmer 
Karind einnahm, daß weber fein Auge nod) fein Ohr an ber Unter- 
ſuchung deſſelben irgenb welden Antheil nehmen konnte. Stenbod 
mochte das Bewußtſein zurlidgekommen fein, in welde finnlofe Ge- 
fahr er ſich und bie Seinen zu flürgen im Begriff gewefen, denn er 
trat jegt wortlos zur Seite und lieh bie Thitr frei, auf deren Drüder 
ofen die Hand legte. 

„Berzeih mir, Karin,“ fagte diefer, inbenn er ſich noch einmal 
mit lichelnden Lippen ummanbte, „Du weißt — 

Alein feine Augen ſuchten vergebens. Karin fand nicht mehr 
an feiner Seite, fie befand ſich überhaupt nicht mehr in dem Zimmer. 
In ver Verwirrung, welche das Erfdeinen Nofens unter ben 
dänischen Einbringlingen angeftiftet, hatte fie unbemerkt die auf bie 
Flur hinausgehende Thür erreicht und war ins Dunkel hinaus- 
gefhlüpft. Hier wendete fie ſich nad; rechts und durcheilte athemlos 
eine Reihe lichtlofer Gänge, bis fie an die Hinterthlir gelangte, durch 
welche fie vorhin Guſtav Follung in ihr Zimmer hineingeführt hatte. 
Sie hatte vergeffen, daß derſelbe die Thür auf ihre Anordnung von 
innen verriegelt und rüttelte heftig an ihr; dann kratzte fie, ſich be— 
finnend, mit den Nägeln an dem Holz und rief leife Das verabretete 
Lofungswert: „Guſtav Wafa !* 

Im felben Augenblid öffnete ſich bie Thür, und vom Mondlicht, 
das tlarer als zuvor ins Wenfter fiel, erhellt ſtand ver Flüchtling 
vor ihr. 


(Bortfegung folgt.) 


Der Ar im Forfle von Bialoweſch. 


(Zu bem Bilde auf ©, 437.) 


Es lehute fich, einen Abfteher von meiner Ofiteur zu machen 
und gleich den alten Deutfchen einmal mit dem Ur zu haufen. Iſt 
ja dech der Wald von Bialoweſch, tarin unter ben Poben riefiger 
Kiefern und ben Titanenarmen coloffaler Eichen nech der zottige Ur 
einhergeht, gleichfam als ein Ueberreft jenes nenn Tagereifen breiten 
und ſechszig Tagereifen langen hereyniſchen Walpgebirges zu be 
trachten, im deſſen äftlichften Ausläufern und Finfterniffen die Sethen 
ihren König wählten, um ihn daun zu Wagen, von einem Stiergeſpann 

gezogen, ald ben neuen Beuntubiger bes römifchen Reiches dem Volle 
zu zeigen, 

Um ben großen Forſt Bialewicza auf dem lurzeſten Wege zu 
erreichen, ließ ich mein ſchweres Gepäd auf dem Bahnhofe in Wilna 
unter Verſchluß legen und ſiedelte von den Königsberg: Petersburger 
Schienen auf die Linie Petersburg -Warſchau über Der lange 
Courierzug jetste fid) in Bewegung und bradıte mid, in ſechs Stunden 
weniger einigen Minuten über Grodus nach Bialyſtock, von wo aus 
id; meinen Streifzug im die Haibe, ober richtiger, in bie Pußta von 
Bialowefh nad Art ver alten Teutonen nur mit dem Unterjchiebe 
fortfegte, Daß ih meinen rohen, hartfitigen Wagen nicht mit Stieren, 
fonbern mit Pferden beſpaunen lieh. Auf einem Steohbünbel liegend, 
den verblichenen Filz tief in die Stirm gezogen, mit einem Flausrock 
von ruſſiſchem „Woilot“ beHeivet, jenem urwüchſigen Stoff, ver allen 
Staub verfchludt und ibn bei einem Hiebe wieder in Wolfen von ſich 
gibt, die Beine in heuwattirte hehe Stulpen geftedt, die Jagdtaſche 
um die Hüften und bie Doennerbüchſe ftatt Pfeil und Bogen in ber 
Hand, jo lieh ich mich in bie wald» unb aderlanbreiche, nur von ge 
ringen Auhẽhen durchbrochene, ungemein einförmige Laudſchaft hinaus- 
rollen, Die Fahrt ging öſtlich der Narewla entgegen, Die ven Wald 
von Bialewicza in ber Mitte durchſtrömt. Wie in biefer ungeheuren 
Ebene, im der ich mic bewegte und bie noch ausgebreitete Sümpfe 
und Seen mit bazwifchen liegenden Wäldern die Hülle und Fülle 


birgt, im Holz gewüthet werben war, das deuteten nicht nur bie um- 
fangreichen zahllofen Baunıfnorren, Wurzelfhäfte und Wurzelfproffen 
an, bie auf jevem Waldwege ven Wagen und meine Wirbelfänle bis 
in das innerfte Mark erfchätterten, fondern auch bie Eteinhaufen und 
Schuttuberreſte eingegangener Glasfabriten, Pottaſcheſiedereien, Theer⸗ 
öfen, Kohlenbrennereien, oder wie jene holzverzehrenden Werkſtätten 
fenft noch heißen mögen. Der Hauptfehmud der ausgebehnten Pufta 
aber, deren Holzmaſſen früher an ben dichten Walbgfirtel von ter 
Bereſina bis zum Peipusfee anfchleffen, ging auf dem durch feine 
Kanäle und Nebenflüffe zu erreichenben Niemen ald Maft: uud Schiffs— 
bauholz in bie Oftfee und von da nach Englands Küften. Ein großer 
Theil von ten im Dienft ergrauten und endlich fturmgebrochenen 
ſtolzen Maften ver Oftindien» und Küſtenfahrer Englands ſtanmit aus 
biefer altpolnifchen und jetst ruſſiſchen Pußta. Welchen Werth aud jene 
ſchlanle Riefenfäule des Mittelmaſtes eines Dreiveders vom Fuß 
bis zu ihrer am Topp wehenden Flagge inmitten ber Segel und 
Raaen repräfentiven mochte, hier in ver Pußta koftete fie nur eine Hanb- 
voll gemünztes Silber und einen langen ungeminzten Feuerwafler- 
trunt. Der Wald, ben man vor Bäumen nicht ſah, hatte der mangel- 
haften Transport= und Communicationsmittel wegen nur einen untere 
georpneten Werth. Ganze Complere wurben verſcheult, wie wir 
heute eine Kifte Havannacigarren verſchenken. So gab die lebte 
polnische Regierung dem Grafen Tieſchliewitſch ein Stüd Pußta, das 
25,000 Difjätinen umfaßte, von denen eine einzige 2400 fieben- 
füßige Quadratfaben hält, und Hatharina bie Zweite machte dem Grafen 
Romanzow ein anderes Stüd ber Pußta zum „abcau*, das 20,000 
Diffätinen bes urwüchſigſten Nabel» und Laubwaldes unſchloß. Da- 
durch ſchrumpfte die Pußta allerdings — zuſammen, daß dem 
zottigen Ur nur ein Afyl von 1050 Quadratwerſten verblieb, von 
denen fieben eine laufende, und 19 eine Quabratmeile ausmachen. 
„Da ift ver Wald von Bialowicza,“ fagte der Roffelenfer und 


























deutete mit ber Spige feiner Peitfche nad} den Zinnen des gewaltigen 
Blätterboms, der dunkelmaſſig in der Ferne auftauchte. 

Die Pferde ſchnauften in ber Earriere durch das Wiefenlan, 
das den Wald von Bialeweſch von den umliegenden Holzregionen zu 
dem Zwecke trennt, den Ur nicht Über bie Grenze in fremde Wild- 
fhügendiftricte zu laffen und ihm das nöthige Hutter fr ven Winter 
einheimfen zu fünnen. Zu diefem Ende find rings um den Wald 
nicht nur bie Schligen, fonbern aud bie Ofotfchnifi ober Heumadher, 
angefiebelt. 

Ie mehr das Gefährt fich dem Walde näherte, deſto ängſtlicher 
ſchaute der Jamſchiſchick (Miethfuhrmann) zu mir zurück, und unter 
den Zinnen bes Blätterboms verlor er vollends den Muth zur 
Weiterfahrt, 

„Du weißt, Dein Ziel ift das Dorf Bialowicza, das mitten im 
Walde liegt,“ fagte ih. „Hält Du Dich hier am Rande noch länger 
auf, fo briugſt Du Did; felbft um den flüffigen Theil Deiner Zeche. * 

„Man wird dem Herrn 150 Rubel Silber abnehmen, wenn 
man ihn mit ber Flinte im Walde findet,“ entgegnete er. 


Ss viel koſtet nämlich der Wildſchuß, der einen Auerochſen 
nieberftredt. 

„Set unbeforgt. Ich habe nur 50 Rubel bei mir, und davon 
bringe ich wenigftens vierzig wieder aus dem Walde zuriid. Dabei 
hoffe ih aud) noch einen Auerochſen glatt niederzuſchießen.“ 

Ich hatte zuviel gefagt. Der arme Fuhrmann ſah ſich bereits 
um Wagen und Pferbe, um Kaftan und Mütze gebradt. Ich mußte 
ihn durd eine energifche Maßregel zur Weiterfahrt zwingen, fonft 
famen bie Schügen und machten mic durch Confiscirung von Jagd- 
tafche umd Flinte ſchußunfähig. Ich Hatte nicht im entfernteften die 
Abſicht, einen Auerochſen niederzuſchießen, denn das fonnte nur mit 
der Erlaubniß des Kaiſers und mitteld einer theuren regulären 
Jagd gefhehen, und dazu reichte auch im andern Halle das halbe 
Dutzend gepflafterter Kugeln in meinem Kugelbeutel nicht aus, aber 
ich wollte mich auch amgefichts des Jamſchtſchik nicht entwaffnen laſſen. 

„Du,“ fagte ich, und zog zornig meinen Filz tiefer in die Stirn. 
„Haft Du fhen von Rinaldo Rinalvini gehört?“ 

„Ja,“ fagte er, „das war ein großer Näuberhauptmann |“ 

„Haft Du aud fein Porträt fhon gefehen?* 

„Ich glaube, ed auf Leinwand gemalt gefehen zu haben. * 

„Dann fieh mid; einmal genauer an, ob Du nit in meinem Bart, 
in meinem But, in meinen Stiefeln und in biefer Donnerbüchſe, 
die vor allen Dingen Achtung verlangt, Rinaldo Rinaldini wieber- 
findet. Paſcholl! Fort, nach Bialomwicza! * 

Das Echo des Waldes wiederholte „ieza“; dann warf ich mid, 
der Fänge nach in das Stroh, zog den Filz vollends über das Geſicht, 
das den Schalfverrieth, ver mir im Naden ſaß, und feste mich erft daun 
wieder aufrecht, als der waldeinpolternde Wagen meinen Kopf rechts 
und linls am bie Bretter zu ftoßen drohte. Erſt kurz vor Bialowigza, 
das mit feinen Hätten und Feldern inmitten bes dunleln hoch- und 
Ihönftämmigen Walves, darin die bartflehtenbehangene Kiefer der 
vorherrſchende Baum, wie eine große helle Oaſe lag, ftedte ich meine 
Flinte nebft Jagdtaſche unter das Stroh. Einige Dlinuten fpäter 
bielt das Gefpann mit fliegenden Nüftern im der Forftei, und ber 
Iamfhrfchit erftaunte nicht wenig, feinen Rinalde Rinaldini plötzlich 
unbewaffnet vor ſich zu ſehen. 

„Daß er auf ver Leinwand feine Brille hatte, das hätte ich 
mir wohl fagen können,” murmelte er, ftridy fid) ben Schweiß unter 
ber Fellmüge fort und flieg dann fangfam von feinem Thron, um 
fi und feinen Pferden im nahen Traftir durch Grütze und Heu 
neue Lebensfräfte zuzuführen. 

In der Forftei Binlowefh war ich als unbewaffneter, wißbe- 
gieriger, wenn aud wildnimrodmäßig gefleiveter Gelehrter minbe- 
ftens ein gebulveter Mann. Als einer, ber vom Kaifer die Erlaubniß 
hat, einen Ur zu ſchießen, würbe ich freilich befier gefchlafen, 
gegefien und getrunfen haben. Ich hätte es auch allenfalls wohl zu 
einem Schuß auf einen Ur bringen fönnen, doch dann hätte 
ih mindeftens drei Wochen im Walde von Bialoweſch hanfen 
müſſen, um die lange Erlaubniß- und Dagbvermittelungsfcala 
vom Kaiſer body oben Bid zum Generalgouvernenr von Wilna, dem 
Gouverneur von Grodno, dem Präfidenten der Domänenverwaltung, 
dem Echligenoberften, Yagbrevidenten, Nevierofficter und gemeinen 
Schlägen hinab zu burdlaufen. 
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Bon meinem erften Streifzug In den Wald, bie Naremfa entlang, 
fehrte ich ungemein raſch wieber zurlid, und zwar, um mid) von einem 
Schügen begleiten zu lafjen, denn bas immer urwüchſiger werbende 
Didiht, das auch Bären beherbergte, war mir ohne Waffe nicht ge- 
heuer. Meine eigene Flinte ließ ich wohlweislic unter dem Stroh, 
benn ihr Hervorziehen konnte meine Waltverweifung zur Folge 
haben. Der Nevierofficier gab mir nicht mur einen Schiltzen als 
Geleitsmann mit, fonbern er duldete auch, daß mich diefer mit Flinte 
und Munition verſah, um einer etwaigen Gefahr vie Stirm bieten zu 
fünnen. Se ging es abermals und noch mit einer andern Munition 
— für ben Magen nämlich — verfehen, in ven Wald hinein. Wir 
ftreiften fange, ſtundenlang umber, ehe ich ein nennenswerthes Wild 
zu Geficht bekam. Bon Zeit zu Zeit wurde ein Virfhahn ober ein 
Haſelhuhn anfgefcheucht, aber das war and alles, Hier deutete wohl 
eine fahle Stelle an einem Fichtenftamme an, daß ſich der Heros des 
Waldes den dichtfilzigen Pelz gerieben, und bort waren in einer 
fumpfigen Niederung feine Tapfen zu fehen, aber er felbft, ver Wald⸗ 
nachbar der alten Teutonen, lief ſich nirgends bliden. Der Wald mit 
feinen gemifchten Beftänden von Fichten, Eichen, Pappeln, Ulmen, 
Linden und Birken feijelte meine Aufmerffamteit auch noch in jo 
hohem Grabe, daß der Wifent immerhin noch etwas verziehen konnte, 
Schon lange hatte id} jene regulären Aushane oder Echneifen, vie 
jeden Forft, aud) ven von Bialoweſch, kennzeichnen, nicht mehr ge- 
ſehen. Mobernde Baumftänme, dichtes Geſtrüpp, fletenbehangenes, 
tief geneigtes Gezweig verbarrifabirte und verhängte nicht felten ben 
pfablofen Weg. Der filzgige Stoff meines Rockes hatte bald die befte 
Gelegenheit, Samen und Staub, Flechten- und Moodatome maſſen⸗ 
haft einzuſchlucken. 

„Es ift möglich, daß wir hier auf einen Bären ſtoßen,“ fagte 
nad) langem Stillſchweigen plötzlich mein Begleiter. Ich riß in ber 
ungünftigften Stellung, mirten in einem mobernden Baumſtamm, in 
den ich eben gebrochen, die Flinte von der Schulter, und rlibrte mid) 
nicht von der Stelle. 


„Zum Schuß wird es nicht fommen," fagte er lächelnd, „aber 
es wäre doch möglich, daß wir den Bären davonpoltern hören könnten, 
denm er muß fidy eben fo gut durch das Didicht brechen, wie wir, * 

Ya, bas war ganz natlirlid, was er ba fagte, und ich riß Ärgers 
lid; über den panifhen Schreden, den ich mir hatte einjagen lafien, 
meine Stulpen aus dem Baummoder. 

„Degt wollen wir noch eine Viertelftunde ſchweigen,“ meinte er 
daun, „und fo fachte durch den Wald gehen, als es nur iugend möglich 
it. Wir fommen dann an eine Yihtung, darin faft immer einige 
Thiere äfen. Gelingt es uns, ohne Geräuſch heranzuſchleichen, jo 
werben wir etwas fehen ; im andern alle jehen wir heute und viel- 
leicht aud die andern Tage nichts... . .“ 


Er zudte mit ven Achfeln, legte den Finger auf den Mund umb 
ging als Pfadfinder voran. Wir mochten etwa zehn Minuten ge- 
rãuſchlos wie Wilddiebe vorgedrungen fein, als mein Führer rechts 
in einen lichten Holzpfad einlentte, und ich ihm eben auf dem Fuße 
folgen wollte, 


„Es ift ein Glück, daß er fo altift, fonft ſtände er nicht am biefer 
Stelle,” fagte ber Schütze, ſich zu mir umwendend. Ich trat im dem⸗ 
felben Augenblick in die Lichtung. 

„Wer? Welher Baum?” fragte ich und fah an den Stämmen 
in bie Höhe. 

„Mein Gott, jehen Sie deun nicht? Er ift doch feine Mans und 
fteht uns and nahe genug.“ Bei diefen Worten ſchob er mich wenig- 
ftens eine halbe Elle vor. 

Ih legte dieſen unfreiwilligen Vorſprung augenblidlih wieder 
zurüd, und riß abermals das Gewehr von der Ehulter. Der Schüge 
hatte mich faft bis an das Gehörn eines ungehenren Auerochſen ge— 
fhoben, der im Schatten einer Eiche ftand, beren umfangreicher 
Stamm fid in geringer Höhe vom Erdbeden bereits in einen Wald 
von Heften verlief. 

„Wenn Sie ihm ſolche Gewehrübungen vormacen, dann haben 
wir ihn bald auf dem Leibe. Treten Sie einige Schritte in den Wald 
zurüd, aber laugſam, ich komme ſchon nad.“ 

Ich gehorchte, trat etwas in den Schatten des Baumreichs zuritd 
und harrte in höchſter Aufregung an einem Fichtenftanım der Dinge, die 
ba koumen ſollten. Der Schige ftand noch immer an der alten Stelle, 
jest bidyt vor dem Gehörn bes Urs, ber das tiefere Walddunlkel verlaffen, 
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und gefenkten Hauptes [hen halb anf dem lichtern Wege ſtand. Ich 
fah, wie er in dem Grabe langſam zurüdwidh, der Waidmann, als 
ber Stier vorrlidte. Jetzt war berWifent bereits ganz im bie Lichtung 
binausgetreten und hielt mitten auf bem Wege. Der Schütze ſtand 
nur noch zwei Schritte von mir entfernt, und gab mir einen bebent- 
famen Wink, mid) rubig zu verhalten. Der Ur unterließ bas weitere 
Borbringen; er ſchnaufte nur in bas Walddunkel hinein, das vor 
feinem Gehörn lag und ben Feind barg, ben er germ in bie Püfte ger 
ſchleudert. Mein Herz Hopfre gewaltig, Ich fürchtete immer noch, 
der einfarbige, kaffeebraune Koloß mit der ſchmutzig-fuchſigen Mähne 
an dem unförmlichen Hals, ber mit ver Schulter in eins zufammen- 
floß, würde vorrüden und ung im Zorn au den Bäumen zerquetſchen. 
Das funtelnde, feitwärts geftellte Ange an bem breiten kurzen Kopf 
verlieh dem mindeftens acht Fuß langen Stier, deſſen ganze Kraft 
ſich in bem wuchtig gebauten Borbertheil und dem ſcharf vorfpringenben 
hoben Widerrift concentrirte, etwas ungemein Wildes und Unnahbares, 
während das fchmälere enge Beden und das niebrigere Kreuz eben 
nur dazu beſtimmt ſchien, bie mit der kraft gepaarte Gefchmeipigkeit 
zu zeigen. 

Ich fühlte mich fichtlic erleichtert, als der Waldnachbar ber 
Söhne Teuts feine Miene machte, weiter vorzubringen. Ein lang« 
gezogenes gleihmäfiges Arhembolen, das dem kurzen dumpfen Wuth- 
ſchnaufen folgte, deutete an, daß er fi beruhigt. Mod) etwa eine 
Minute konnte ich mich immitten der erhabenen Waldfcenerie in eine 
alte, faft fagenhafte Zeit zurüdverfegen und mich eines Anblids er- 
freuen, ber erlebt und nicht bejchrieben fein wil. Dann legte ber 
Ur feinen Naden gegen einen wuchtigen Baumſtamm und rieb den 
Filz, daß die Rinderſchuppen hernieberregneten. Das Kitzeln that 
ihm wohl; er legte ſich allmählich anf die Seite; jetzt ſcheuerte er ſich 
ſchon, faft auf dem Rüden liegend, tief unten am Wurzelwerk, bas 
den Stamm umlagerte. Der Baum mußte bis zum Wipfel die Er- 
Thütterung jpüren. Noch einen Moment wälzte fi ver Koloß mit 
ber Dehendigfeit eines Pudels auf der Erbe, und ſchleuderte, wieder 
auf vie Beine jpringenn, Mods, Sand, Rinde und Erbe mit den 
fharrenden Hufen weithin in das Gezweig. Daun trabte er auf dem 
Holzwege geſenkten Hauptes einher und war... . verfchwunben. 

n Das war ein Prachiftid von einem Auerochſen,“ fügte ich zu 
dem Scügen und reichte ihm meine juchtenleverne Eigarrentafche, 
daraus ein halbes Dutzend glänzender Manillas hervorblidte. 

„Später auf dem großen Fahrwege will ich eine nehmen, 
Mitten im Walde darf nicht geraucht werben. Wir können übrigens 
froh fein, Aß wir fo von ihm lesgekommen find. Cr hätte ung viel 
zu Schaffen machen können.“ 

„Nun, im Nothfalle hatten wirja unfere Flinten!“ warf ich ein. 

„Sie haben ja gefehen, was er ſich aus Ihrer Flinte machte, 
und hätten Sie ihm ben Schrotfchuß in dem Filz gejagt, fo hätte ich 
auch meine Kugel nicht in der Büchfe laſſen lönnen,“ fagte er. 

„Ich hätte alfo im dieſem Falle 150 Rubel Eilber zahlen 
müffen. Das wäre ein theures Vergnügen geweſen,“ bemerkte id) 
und widelte meine Munition für ven Magen auseinander. 

„Zur Zahlung wäre es gar nicht gefommen, aber zu ganz 
anderen Dingen. Unfere beiven Schüffe hätten ihn erft recht Kampf: 
tüchtig gemacht. Da hätten Eie das Didicht knacken hören und ihn 
mit dem Halfe eine Breſche durch das Geäft rennen fehen fünnen. 
Bon einem Falle, daß er Sie niedergeranut, mit dem Gehirn in bie 
Bäume geworfen, oder Ihren ſchmächtigen Leib zwifchen einen Baum 
und feine 15 Gentner genommen, wollen wir nicht ſprechen.“ 

„Wollen wir audy nicht!” fagte ih und that einen herzhaften 
Zug aus meiner Rothweinflafhe, um mir wieder Muth zuzutrinken. 

„Sie haben mir aber gefagt, daf die Auerochſen furchtſam find, 
und bei dem geringften Geräufd das Weite ſuchen!“ ſagte ich vor— 
wurfsvoll und reichte dem Schüsen das Gefäß mit der rothen Flüffig- 
feit, die alles andere, nur fein Rebenblut, enthielt, | 

„Sa, die jüngeren Thiere find aud äußerst furchtfam und fuchen, | 
wie jeves Wild, bei dem geringften Geräuſch das Weite, aber fo ein | 
alter Auer, der ſchen fo manden Schützen gefehen und ſich feinen | 
Heuvorrath im Winter [hen durch das Einrennen einer Heuſcheune 
gefordert, kennt Feine Furcht und geht feinem Menſchen, felbft vem | 
Kaifer nicht, aus dem Wege." | 

nie, ber hat ſchon eine Heuſcheune eingerannt ?* 


„Ich vermuthe es, weil ihm ein Stück von einem Horn fehlt. 
Das Einrennen einer Heufcheune verftehen dieſe Thiere bei Futter: 
mangel und tiefem Schnee ganz ausgezeichnet. Und wenn der eine Kopf 
nicht did und ftarf genug dazu ift, Thor und Riegel zu fprengen, 
dann rüden andere mit vor, und einen Augenblid danach fplittern 
und Haffen vie Scheunenflügel. * 

„Wagen ſich aud die Bären und Wölfe im tiefen Winter an 
den Auerechſen? Im Sommer werben fie e8 wohl bleiben Laffen. * 

„Der Bär thut es ſehr felten. MUeberhaupt haben wir nur 
wenige Bären bier im Walde, aber bie Wölfe, die immer fdharen- 
weife heranrüden, paden zuweilen den Ur, um ſich einzeln an ben 
Baum quetſchen, oder von einem Ochſentrupp in die Mitte treiben 
und dann an die Erbe, oder richtiger, an bie Hörner, ſpießen zu 
laffen. Bei einer Zählung, ich weiß nicht vor wie viel Jahren, 
wurden fünf von Wölfen und ebenfo viele von Bären zerriffene 
Auerochſen gebucht.” 

Wir ſchlugen uns, nachdem wir falt gegeflen und Falt getrunfen, 
durch die Waldnacht wieder nach Bialowicza. Auf dem Wege dahin 
fah ich in einer Forftei auch einen jungen Auerochſen, den man vers 
gebens zuzähmen fuchte. Erwar von ber Schnauze bis zur Schwanz» 
ſpitze filbergraun, hatte einen prächtigen Kopf und verfpfirte keine 
Yuft, in dem engen Pferch zu warten, bis fein ſchönes Haar ſich nad 
Jahren in einen bichten faffeebraunen Filz verwandelte. Ich wollte 
ihn etwas franeln und mit meinem Zeigefinger feine ſchhnen vor— 
fpringenden muthigen Augen berühren, aber er verftand feinen Spaß, 
und hätte faft meine lieblofende Hand zerqueticht. Ich hätte den 
jungen Teutobach — ich ſchlug nämlich wor, ihn- fo zu taufen — 
gern vor meinem Wagen gehabt, um mich von ihm ls a 
nach Bialyſtock ziehen zu laffen, doch es fand ſich leider niemand, 
ber ihn anfpannen mochte. 

In Bialowicza betrachtete ih noch das Denkmal, welches 
Auguft III im Jahre 1752 zur Erinnerung an feine großen Jagden 
immitten des Waldes errichten lich. Mit welchem kalten Blute und 


mit welcher Gejchidlichkeit er und feine Gemahlin die Auerochſen. 


niederzufnallen verftanden, davon erzählt die fteinerne Jagdpyramide 
mances Stüdlein. Wer aber weiß, baf ein Ur durchſchnittlich ein 
halbes Dugend Kugeln von jungem Datum verlangt, ehe er zu Tode 
getroffen ftürzt, der glaubt an vie Münchhauſeniade nicht, daß eine 
Polenkönigin an einem Jagdtage zwanzig Bifons niederblitzte und 
fi) die Pauſen durch Yectüre verkürzte. 

Die Schligen von Bialeweſch wiſſen ſtets, wie viel Auerochſen 
ber Wald beherbergt. Jeder Schüge zählt nach frifchgefallenem 
Schnee zu einer beftimmten Stunde die Wifentfährten in feinem 
Nevier, was um fo leichter geſchehen fan, als bie Thiere herden— 
weife — zu 30 bis 40 Stüd — zufammenleben und beftimmte 
Standpläge innehalten. Die fünf Forſteien, deren jede ans zwei 
Unterforfteien befteht, bie wieder in eine Menge „ Obhedy“, durch 
Schneiſen (Aushaue) getrennte Unterabtheilungen, zerfallen, addiren 
dann die Reſultate ihrer Zählungen, und die Rechnung ift fertig. 
As die Napoleonifche Heeresfänle in Rußland einrüdte und mit 
Hilfe fliegender Kofakenpicdets 

Schneelönig mit eruftallner Lanze 
Geſchärft, gelältet an Spitzbergens Gletſchern 


fie als Torſo wieder herausſtachelte, ſank gleichzeitig die Auerochſenzahl 
im Walde von Bialoweſch auf 350 Stück herab und viele glauben, 
ein Theil der gefprengten franzöfifchen Armee habe ſich nad dem 
Uebergang über die Berefina, vom Hunger gepeinigt, über die Wifent- 
berben gemacht und ihren Beſtand becimirt. Dem Gieger bei 
Aufterlig wird aber zuviel zur Laſt gelegt. Se foll feine riefige 
Armee auch dem grauen Hafen aus Deutſchlands Gauen im bie 
ruffifchen Oftfeeprovingen, die vorher nur den weißen Hafen kannten, 
gefhencht haben. Wohl möglich, Scherenberg fingt ja: 


ensune Bon ihren Zriften fommen 

Die Herben brüllenb, witternd heult bie Rüde 

Und jeinen Walb verläßt bas Wild... . 

— Anlommt ber Kebir, 

Bater bes fFeners, wie Arabien ihn beißt, 

Das bilderreihe. Raſſelnd treten brei« 

= hundert Fenerfchlünde feine Bahn 
—X— 
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Febenserinnerungen. Bon Julius von Widebe. 
V. Ein Gefecht mit ungarifchen Räubern. *) 


Zahlreiche mehr oder minder ftarfe und durch einen gewiſſen 
Hauch poetifcher Romantik gefhmlicdte Räuberbanden haben im alten 
guten Königreich Ungarn von jeher ihr Unmefen getrieben und werben 
dies wahrfcheinlich in Zukunft aud für geraume Zeiten noch thun. 

Unter den Näuberhauptleuten, welche fih dort im Laufe 
ber letzten vierzig Dahre einen befonderen Namen erworben haben 
und deren abentenerlih fühne Thaten, oft freilich fehr romantifch 
ausgefhmiäct, in taufenden von Liedern und Erzählungen in alle 
Kreife tes Volles eingebrungen find und gar manden verwegenen 
ever fanlen Burſchen dazu verführten, ebenfalls in bie nächſte Räuber 
bande einzutreten, um ſich wo möglich einen gleich gefeierten Namen 
zu erwerben, gehören vor allen Sobry in ber Mitte der breifiiger, 
und Rozſa Sander am Ende ber vierziger Jahre. Letzterer fpielte 
1848—49 auch eine ziemlich bedeutende politifche Rolle, widmete 
feine Kraft der ungarifchen Revolution und errichtete ein Freicorps 
von einigen hundert berittenen, wilden, verwegenen, Burfchen, größten- 
theils früheren Näubern, das im Heinen Krieg ſich fehr hervorthat, 
ãußerſt waghalſige Streifzüge unternahm und ben Defterreichern 
großen Abbruch gethan hat. Später gefangen genommen und zum 
Tode verurtheilt, dann aber zur ſchwerem lebenslänglichen Kerker be- 
anabigt, ſaß er viele Jahre auf der Bergveſte Kufftein im Innthal 
am Eingang von Throl, wo ich ihn felbft gejehen und gefpredhen und 
burd das erlaubte Geſchenk von einigen Pfunden Tabak, da ftetes 

uchen feine einzige Ergöglichkeit bildete, fehr erfreut habe. Niemals 
einem ganzen Leben fah ich einen gefangenen Menfchen, ver mir 
fo lebhaft dem Eindruck eines Adlers im Käfig machte, als diefen 
ungarifhen Näuberführer Rozfa Sandor in feiner Kerkerzelle zu 
Kufftein. Durch die legte Ammeftie für Ungarn im Jahre 1866 
warb auch ihm feine Freiheit wiedergegeben und er foll fogar — wie 
„wenigftens üfterreichifche Zeitungen meldeten — eine Anftellung als 
Eicherheitscommifjarius an der unteren Donau erhalten haben. 

In mander Hinfiht noch abenteuerliher war das Leben bes 
Sobry. Schon Über feine ganze Perfünlichkeit ſchwebte ein höchſt 
temantifches Dunkel, was niemals volftändig gelüftet worben iſt. 
Im Munde des Volls warb behauptet, Sobry fei der Sohn eines 
der vornehmften und reichften ungarifhen Magnaten, und ſtets ein 
wilder, loderer Jüngling gewefen, der feinem Vater viel Geld gefoftet. 
Endlich habe ihm diefer als Lieutenant bei einem in Italien ftehenden 
ungarifhen Öufarenregiment eintreten laffen, um ihn bort womöglich 
durch die Strenge des Dienftes zu bändigen. Cr habe aber bort bie 
ſehr ſchöne Tochter eines alten ungarifchen Wachtmeiſters kennen und 
lieben gelernt, das Mädchen gewaltfam entführt, in einem Streite 
deshalb einen- anderen Officier erfchefien, die Geliebte heimlich ge 
heirathet, fet deswegen von feinem Vater enterbt und verſtoßen 
worben und nun aus Verzweiflung und Rache unter bie Räuber ge- 
gangen und bald deren fühner gefürchteter Räuberhauptmann ger 
werben, Dagegen wollten ambere mit Beſtimmtheit behaupten, 
Sobry ſei von Geburt nur der Sohn eines Chifos und auf einem 
gräflichen Gute geboren. Als Junge fei er ber Gefpiele ver Kinder 
ber Familie des Grafen gewefen und habe dadurch eine beffere, weit 
über feinen Stand reichende Bildung erhalten. Als Düngling habe 
er eine heimliche Liebſchaft mit ver ſchönen Tochter des Grafen gehabt, 
und als biefer ſolches entbedt, habe erihn zur Strafe dafür als Rekrut 
mit lebenslängliher Kapitulation, wie damals in Ungarn vielfach 
üblich war, unter die Hufaren fteden laffen. Der fo gegen feinen 
Willen Angewerbene fei jedoch bald wieder befertirt und in feine 
Geburtsgegend zurücgefehrt und habe dort die ihm treugebliebene 
Grafentochter gewaltfam entführt. Bei der Berfolgung fei aber nur 
diefe von den nachſetzenden Banduren erſcheſſen worden und aus Ber- 
zweiflung Sobry ein Räuber und bald auch ein fehr berühmter Räuber: 
hauptmann geworben. 

So viel fteht entſchieden feht, daß Sobry ein fehr hübſcher, 
kräftiger, fühner, gewanbter und militärisch geichulter Maun war, ber 
feine Bande, die zur Zeit ihrer höchſten Stärke an 200 Mann 
betragen haben fell, in mufterhafter Ordnung zu halten verftand. 
Seine Thätigfeit beftanb darin, öffentliche Kaffen zu berauben, bie 


*) Bergl. Nr. 10. ©, 159. 
V. Jahrgang. 28. 





Poftwagen anzuhalten und zu plündern, reichen Gutsbefigern und 
Klöftern höchſt unwilllommene Befuche abzuftatten und fie zur zwangs- 
weifen Lieferung von fo und fo viel Fäflern Wein, Mehl, Ochſen, 
Schweinen u. f. w. und aud von ſtarken Geldſummen aufzufordern 
mit der fiher ausgeführten Drohung, im Fall ver Widerfeglichteit 
gewaltfam ausgeplündert zu werben. Außer wenn fie Widerftand 
fand, verübte die Sobryſche Bande niemals rohe Erceffe und vergof 
auch, außer in den vielfachen Gefechten, vie fie mit Comitatspan- 
duren umb fpäter auch mit ben regulären k. f, Truppen beſtehen mußte, 
wo freilich die Kugeln hüben und drüben nur fo hinüberflogen und 
oft Dugenbe von Todten und Verwundeten auf beiden Seiten liegen 
biieben, niemals Menſchenblut. Unter den Gliedern feiner Bande, 
die größtenteils aus Defertenren ber ungarifhen Regimenter 
beftand — von anderen Nationen wurde niemand aufgenommen, 
— hielt Sobry fehr firenge Disciplin und beftrafte jede Auflehuung 
gegen bie Gefege unerbittlich, gewöhnlich fogar mit bem Tode. 
Man hat damals im Bakonywald, ver ſtets ben Hauptſchauplatz 
ber Thätigfeit der Sobryſchen Baude bildete, obgleich einzelne 
Abrheilungen ihre Etreifzäge bis nach Peft, ja fogar in die weiter 
füdlich gelegenen Comitate ausgebehnt haben follen, häufig Yeichen 
an ben Bäumen aufgeknüpft oder mit einigen Kugeln im Kopfe an 
Kreuzwegen liegen gefunden, auf deren Bruft ein Papier mit den 
ungerifhen Worten: „Ränber der Bande von Sobry, zu Tode ver 
urtheilt und gehängt oder erfchoffen wegen Auflehnung, oder wegen 
unnöthiger Graufamteit, oder wegen begangener Mordthat u. f. w.” 
befeftigt war. Da Sobry allen Banern, Viehhirten und fenftigen Leuten 
ber untern Stände niemals etwas abnehmen ließ, im Gegentheil jogar 
fie häufig fehr freigebig bezahlte, oder gegen die Unterbrüdungen 
harter Gutsverwalter in Schutz nahm, fo war er bei der gefammten 
niederen und mittleren Bevölferung aller Comitate, in denen er fein 
Wefen trieb, eine äußerſt beliebte und gefeterte Perfon, und man 
beeiferte fih, ihm von allen Seiten möglichft zu unterſtützen und 
befonders feinen mehrjährigen Widerſtand gegen die Regierung zu 
beförtern. Ohne biefe directe wie inbirecte Hilfe der Landbe— 
völferung wäre es ihm and ganz unmöglich geweien, fo viele 
Kämpfe mit feiner Bande gegen die Comitatspanburen und zulegt 
gegen ganze Bataillene und Schwabrenen der k. f. Truppen zu 
beitehen. 6 

Bon ben hunderten, theils wahren, theils erfundenen ober bed) 
fehr ausgefhmüdten Erzählungen feiner kühnen Thaten, die im 
Munde des Volkes umberliefen, führe id nur einige wirklich ver 
bürgte Beifpiele hier an. So hatten mehrere Officiere des im 
Devenburger Comitat tamals garnifonirenden Küraſſierregiments 
„Prinz Johann von Sachſen“ über alle dieſe Fanfaronaden bes 
Sobry gefpottet und den Wunſch geäußert, ihn perfänlic kennen zu 
lernen. Einige Wochen fpäter, als ein halbes Dutzend biefer Küraffier- 
offictere in dem Wirthshaus eines großen Dorfes beim fröhlichen 
Mahl verfammelt find, kommt ein vollftändig abjuftirter Lieutenant 
bes in Italien damals garnifonirenden ungariſchen Hufarenregiments 
Radetzky, einen Ordonnanzhuſaren auf vollſtändig bienftmäßig ger 
fatteltem Hufarenpferbe binter fi, vor das Gaſthaus geritten. Der 
Hufarenlieutenant, ein fehr hübjcher, ftattlicher Dann, fteigt ab und 
meldet fi bei dem Älteften Rittmeifter ver Küraffiere als er Yieutenant 
Graf **, der von feinem Regimente in Urlaub nad Ungarn gefommen 
fei und nad einigen Stunden Raſt feinen Ritt fortfegen wolle. 
Selbftwerftändlich wird er aufgeforbert, das Mahl ver Küraffierofficiere 
zu theilen, was er auch unbefangen annimmt, während jein Huſar die 
Pferde in den Stall führt und zum Futtern abfattelt. Man ift gut, 
trinkt noch beffer und mehr, ver Huſarenkamerad ift voller Spaß und 
Witz umd umerfchöpflich in der Erzählung der luftigen Geſchichten 
aus Mailand, von wo er geritten fommt, fo daß allen die Zeit 
anf das ſchnellſte verftreiht. Später wirb ein Meines Hafarb- 
ſpielchen gemacht; der Huſar hateine wolle Börfe mit blanfen Dufaten, 
und gewinnt unb werliert, je nachdem, mit nobler Nondyalance. 
Endlih als fhen die Mitternachtsſtunde nicht fern, will er fi 
trog aller Bitten ber Süraffierofficiere nicht länger aufhalten 
laſſen, ſondern noch die ſchöne, milde, mondhelle Sommernadht 
benugen, um den Ritt fortzufegen und am andern Morgen bei feinem 








Better, dem Grafen ** zu Schloß N. einzutreffen. Die Pferde 
werben vorgeführt, aber ber eble Hengft des Huſarenlieutenants muß 
nod; wiederholt vor ber Thüre wiehern, fo lange hält man ſich 
drinnen im Zimmer nod bei dem f. g. Steigbligeltrunfe auf. End» 
lich ift auch das legte Glas geleert, auf-gute Kamerabfhaft und 
balbiges frohes Wiederfehen angeftofen und mand) kräftiger, gut— 
gemeinter Hänbebrud ausgetauſcht. Da bleibt in ber Hausthür ber 
fremde Officier plöglic ftehen und ruft mit lanter Stimme: „Cie 
haben Sobry gerne fehen wollen, meine Herren. Ihr Wunſch ift 
erfüllt. Ih bin es ſelbſt. Ich danfe für Ihre freundliche Auf: 
nahme und werbe mich zu revanchiren ſuchen.“ 

Und bevor die überraſchten Küraffierofficiere auf ven feden 
Nänber zuftürzen Können, um fi feiner Perfon zu bemädhtigen, 
fügt derfelbe ſchen im Sattel feines flüchtigen Hengftes und fprengt laut 
lachend im bie Nacht hinein, hinter ihm fein angeblicher Hufar, ven 
Gzafo ſchwingend und jubelnd rufend: „Eljen Sobry! Eljen!“ Die 
Küraffierofficiere eilen in die Ställe und wollen ihre Roſſe fatteln, 
um den Frechen ſchleunigſt zu verfolgen, allein fie finden die Gattel- 
gurte won fämmtlihen Satteln abgefchnitten, und ein Gleiches ift 
auch bei ven Satteln ihrer Maunſchaft ver Fall, fo daß beren Alar- 
mirung nichts must. Einige Wochen fpäter fendet Sobry mit einem 
fehr artigen Entſchuldigungsſchreiben über feinen Scherz einen 
Flaſchenlorb mit 50 Flaſchen echten Tolaierausbruch, der von ben 
Küraffierofficieren an das Öarnifonshospital zu Oedenburg abgegeben 
wurde, 

Ein vornehmer ungarifher Graf hatte fid) wermeflen, er 
wolle 1000 Dufaten zahlen, wenn Sobry ihm gegenüberftche, 
und er ihn dann nicht tödte ober gefangen nehme Einige 
Wochen nachher hält biefer Graf ein großes Ballfeft auf feinem 
glänzenden Schloſſe. Plöglih, als ſich die reihe und vornehme 
Gefellfchaft, aus ben erften Cavalieren der Umgegend und mehreren 
Dfficteren beftehend, eben zu Tiſch ſetzen will, öffnen ſich bie Thüren 
bes Dallfanles und ein im ungarifcher Tracht gefleiveter Mann, im 
Gürtel zwei Piftolen, eine Büchſe über der Schulter, in der Hand 
ben gezogenen Säbel, tritt ein, gebt ohne weiteres auf ben Haus— 
herren [08 und ruft laut aus: „Ic bin Sobry, fotöbten oder nehmen 
Cie mich doch gefangen.* Im demſelben Augenblid werben alle 
Fenſter des Ballfanles, bie nad) dem Park gehen, zerſchmettert und 
die 40 Büchfenläufe der draußen ſtehenden Räuber richten ſich in 
den Saal und auf bie erfchrodenen Säfte, während zugleih aud an 
allen Thüren ftarte Wachen bewaffneter Räuber erfchienen. Zu dem 
überraf Hausherrn aber ſpricht Sobry: 

„Sie haben ſogleich vie 1000 Dukaten zu zahlen, die Sie ver- 
fprochen, und auferbem noch 2000 Dufaten Strafe für ſolch über: 
müthiges Berfprehen. Zwei Mann werben Sie in Ihr Zimmer 
begleiten und das Geld holen; ift es im einer halben Stunde nicht 
in meinen Händen, fo laſſe ih das Schloß ausplündern, für die 180 
Mann, bie id bei mir habe, forbere ich außerdem noch Speife und 
Trank in Menge. * 

Was blieb dem Grafen übrig, als ſich zu fügen und die 3000 
Dulaten in baarem Gelb und fiheren Papieren zu zahlen? Die 
Räuber löften ſich inzwifchen ab, ein Theil hielt die Fenſter und 
Thüren des Saales befegt und geftattete feinem ber Gäſte, fi) daraus 
zu entfernen, der andere Theil fhmaufte und zechte tüdhtig und 
tanzte nach den Klängen des Muſilchores im Saal, welches die Weifen 
luftiger Czardas auffpielen mußte. Nach einigen Stunden zog die 
ganze Bande in militärifcher Ordnung mit Vorhut und Nachhut laut 
jubelnd wieber ab, ohne daß fonft die mindefte Unordnung im Schloſſe 
verübt war. 

In ein eben ſolches Duntel wie fein Erſcheinen, blieb auch das 
Berſchwinden von Sobry gehüllt. Seine Banbe war zuletzt durch 
die vielen blutigen Gefechte mit zahlreichen Truppendetahements 
gänzlich audeinandergefprengt werben. Dugende von Räubern 
waren mit den Waffen in der Hand in ben vielen Gefechten geblieben, 
andere, bie gefangen genommen wurben, verfielen dem Standrecht 
und endeten dann in der Kegel am Galgen, noch andere hatten fid) 
mehr in das fübliche Ungarn gezogen, um bort neue Heinere Banden 
zu bilden, einzelne wenige mögen auch wohl zu ihren früheren frieb- 
lichen Beihäftigungen als Hirten zurücgefehrt fein; welch Ende 
aber ber fühne Näuberhauptmann ſelbſt Schließlich gefunden hatte, 
wußte niemand mit Beftimmeheit zu fagen. 

Gegen eine wohl an 40—50 Köpfe ftarfe Abtheilung dieſer 
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Sobryfhen Bande habe ih num and) das erfte Gefecht in meinem 
Leben beftanden und zum erftenmal feindliche, gegen mid gerichtete 
Kugeln pfeifen gehört, was im fpäteren Jahren meinen Obren ein 
ziemlich gewohntes Geräufch geworben ift, 


Ich befand mid im Spätherbft des Jahres 1836 als wohl- 
beftallter k. k. Cadet⸗Corporal auf einer großen herrfchaftlichen Meieret 
unmeit Powasz-Patona im Naaber Comitat in Quartier. Unfer 
Regiment garuifonirte nicht in Ungarn, ſondern war in ber Joſeph⸗ 
ftäpter Kaſerne zu Wien, hatte aber fhon ben Befehl erhalten, im 
nädhften Frühling zu marfchiren, ob nach Radkersburg in Steiermarf, 
ober nach Lancut in Gallicien, das war freilid) noch unbeftimmt und 
bing von dem Ermefjen eines hochlöblichen Hoffriegsraths in Wien, 
ober richtiger wohl von der Laune eines einflußreichen Generals, ja viel- 
feicht auch nur von befjen rau ab, Ich felbft gehörte zu einem 
Commando, das in der Stärke von 50—60 Mann verſchiedener 
Regimenter, unter Führung eines alten ergrauten Nittmeifters, ber 
ſchon die Schlacht bei Marengo als Wachtmeiſter mitgefochten hatte, 
nad) Ungarn marfchirt war, um gegen 800 junge Nemonten aus ben 
ungarifchen wilden Militärgeftüten zu empfangen und nadı Wien 
zu bringen, wofelbft fie banın wieber an einzelne Regimenter vertheilt 
werben follten. Da aber diefer Nemontentransport, id; weiß nicht 
mehr aus welhen Grunde, noch nicht beifammen war, fo wurde 
unfer ganzes Commando inzwiſchen auf einige Wochen im und um 
Raab einguartirt, wo wir ein fo vergnügliches, bequemes Dafeimführten, 
daß wir ven Refrain: „Wenn’s immer, wenn’s immer, wenn's 
immer fo wär’! * tagtäglich aus vollem Halje und wahrer Ueberzeugung 
fangen. 

Es war damals bie Zeit, wo die Sobryſche Räuberbande fo recht 
ihr Wefen im großen Bakonywald trieb, und tagtäglich faft hörten 
bie mannigfachſten häufig freilich eutſchieden übertriebenen Geſchichten 
von ber Stärke biefer Bande, von ihrer ftrengen Disciplin und be— 
ſonders von ber Ehhönheit, Kraft und Tollfühndeit ihres Anführere, An 
Herbfeuer ber mabgelegenen Janya (Schenke), die wir faft jeden 
Abend befuchten, um ein Paprika zu eſſen und eine Flaſche echten 
Erlauer zu trinfen, gab esfaft gar feinen anderen Gefprädhsftoff mehr, 
als dieſe Sobryſche Bande und ihre Thaten. Dean fing jest auch 
an, Truppen gegen diefe Räuber zu fenden, da die Comitatspanduren 
und bie Haibuden ber einzelnen Edelleute viel zu ſchwach waren, 
um weiter etwas bagegen ausrichten zu fünnen, und fo hatte das in 
Presburg garnifonirende ungariſche Imfanterieregiment Kaiſer 
Ulerander von Rufland, Befehl erhalten, ein ganzes Bataillon, in 
lauter einzelne Compagnien und Halbeompagnien aufgelöſt, in den 
Bakonywald abrüden zu laſſen. Nur an Reiterei fehlte es, da 
man bie füraffiere bes in und um Debenburg in Quartier liegenben 
Regiments „Prinz Johann von Sachſen“ wegen ber ſchweren unbes 
bilflihen und aud wohl theuren Pferbe, nicht gerne in bie engen 
Schluchten des Waldgebirges fenden wollte So hatte benn 
unfer Rittmeifter, veffen Commando nur lauter vertraute Leute mit 
älteren, ficheren, aber ſchon etwas wertblofen Pferben zählte, — id 
glaube auf fein eigenes Anfuchen — den Befehl erhalten, 60 Mann 
auf die nächften Wochen zur Berfügung des Majers, ber diefe Geſammt— 
erpebition leitete, zu ftellen und felbft ven Befehl fiber einen Theil des 
Corps zu übernehmen. 

Der Soldat, und nun gar ein junger Gabet, trachtet immer nad) 
Veränderung, und fo gut wir e$ auch in unferem Quartier hatten, 
fo jubelten wir doch laut auf, als am Abend die Orbre eintraf, wir 
follten am nächſten Frühmorgen fhon aufbreden, um uns bei meinem 
DOberlieutenant, der mit einer Compagnie vom Alerander-Infanterie 
regiment in bem nächſten großen Dorfe, 11/, Meilen entfernt, einguartirt 
war, zur weiteren Verwendung zu melden. Befonders ich, ein kaum 
18jähriger Burſche, war hoch erfreuet, daß ich jetzt ſchon gegen einen 
fo mächtigen und gefürchteten Räuberhauptmann in ben biutigen 
Kampf rüden follte, und malte es mir gar verführerifch aus, wenn 
ich den Sobry nach heißem Zweilampf jelbft befiegen und gefangen- 
nehmen mürbe, unb mit ber filbernen, ja vielleicht gar gelvenen 
Tapferkeitsmebaille dafiir gef hmüdt, in Wien einziehen dürfe. Welche 
ausfchweifende abenteuerliche Wünfche erfüllen nicht oft in folder Dinficht 
die Bruft eines jungen Cabet-Corporals! Hanfa, die hübſche Tochter 
und Aufwärterin in der Janya, ber ich ned; am Abend in ftolger Freude 
unfern Feldzugsplan mittheilte und wie es unzweifelhaft fei, daß 
Sobry ſchon in den nächſten Tagen von uns, ja hoffentlich fogar 
von mir allein gefangengenommen und im Ketten und Banden bier 
































eingebracht würde, fehlen dieſen Euthuſiasmus nicht im mindeften 
zu theilen. Im Gegentheil, fie lächelte ziemlich fpöttifch, meinte, 
ber Sobry werde fih von uns nicht fangen laffen, und beim 
Fortgehen murmelte fie recht verbädhtig von den dummen Schwahbi 
(Schwaben, wie ber echte Ungar alle Deutſche nennt), welde früh 
aufftehen müßten, wenn fie einem fo großen Dann als Sobry etwas 
anhaben wollten, Uebrigens ſchien die ſchlaue Dirne ihre Unhöflich- 
keit gar bald zu bereuen, ſie brachte uns ſpäter den Erlauer ſelbſt, 
ſetzte ſich zu uns und wußte fo luſtig zu ſchälern, daß wir nicht 
anſtanden, ihr alles auszuplaubern, was wir von dem Kriegsplan 
gegen bie Mäuber wußten. Daß Hanſa freilich ſelbſt einen 
Geliebten in der Bande beſitze, daß ihre plötzliche Freundlichkeit nur 
Berftellung war, um uns auszuforſchen und dann alles, was fie 
von und erfahren, fchleunigft ihrem Freunde zu hinterbringen, ahnten 
wir im unferer jugendlichen Unbefangenheit nicht im minbeften. 

Es war ein dunkler regnigter Novembermorgen, als wir und 
um 4 Uhr früh in bie Sattel [hwangen, um nad dem befohluen 
Platz zu reiten. Bei ber Jauya hielten wir noch einen Augenblick 
an, um unfere Feloflafchen noch mit fcharfem Flibowitzer (Pflaumen: 
branntwein) füllen zu laffen, nad Cadettenanſicht zum untrüglichen 
Schutz gegen Regen und Kälte. Trotz des naffalten Frühmorgens 
war Hanfa, freilid; im tiefften Negligde, fhon auf und reichte und 
eigenbänbig bie gefiillten Flafhen auf bie Pferde, wobei fie uns 
höhniſch einen guten Erfolg wünſchte. 

Wir ritten nun trog Dunkelheit, Regen und ſchlechten Wegen 
ziemlich vafch zu und waren um 6 Uhr, als chen ber Morgen zu 
granen anfing, auf bem befohlenen Play am Rande bes Bafony- 
waldes, wo wir auf die Infanterie noch etwas warten mußten. 
Ziemlich verdrießlich nahm der das Ganze befehligeude Oberlientenant, 
ein alter ungariſcher Veteran mit dem Kanonenkreuz von 1813 auf 
der Bruft, unfere Meldung entgegen und meinte, bas Beſte ſei eigent- 
lich, wenn man bei ſolchen Oelegenheiten bie Cadetten ganz zu Haufe 
laſſe, da fie doch feinen reellen Nuten gewährten, durch ihre Bor« 
eiligleit und Dummbreiftigfeit aber leicht Unfug anrichten könnten. 
Der alte Brummbart mochte freilich mit diefer Anficht wohl nicht fo 
ganz unrecht haben, doch will ich nicht leugnen, baß mein jugendlicher 
militärifcher Ehrgeiz durch ſolche Geringſchätzung des Cabettenwerthes 
bedeutend gekränkt wurbe und ich im Innern meiner Bruft nicht 
wenig darüber grollte, 

Ein auf einem Heinen Röflein ver Pußte berittener Haiduck von 
einer fürſtlich Eſterhazyſchen Herrschaft der Nähe warb nun zum 
Führer meiner Patreuille beſtimmt und ich angewiefen, deſſen Wei- 
fungen im allem, was das Terrain betraf, genau Folge zu leiften. 
Im Übrigen erhielt ich den flrengen Befehl, meine Leute eng bei- 
einander zu halten, fein Marobiren zu geftatten, alle nur irgenpwie 
verbächtigen Perſonen ſogleich zu arretiren und mit Eifen an ben 
Händen geſchloſſen mitzuführen, fonft aber fein Gefecht, aufer wenn 
wir angegriffen wirben, zu unternehmen und namentlich alles Schießen 
und Gelärme thunlichſt zu vermeiben. 

Wir folten übrigens nad einem A Stunden entfernten Platz, 
den unfer führer wußte, marſchiren und bert uns ruhig lagern und 
aufftellen, bis auf weitere Weifung. Die Hälfte meiner Pferde und 
Leute durfte ich dort abwechfelnd mit Futter und Brot, fo weit wir 
ſolches bei und führten, ſich ftärfen, fonft aber nicht abfattelu ober 
das Gewehr ablegen laſſen. Es wurbe jest noch auf des Oberlieutenants 
Befehl mit fcharfen Patronen frifh geladen, dann die Lederüberzüge 
von den Steinfhlöffern ver Gewehre und Karabiner abgenommen 
und frisches Pulver auf bie Pfanne geſchüttet. 

Eo waren wir denn zum Kampf gegen alle Räuber ver Welt 
völlig bereit unb marſchitten in ven Wald hinein, während rechts 
und linls noch mehrere ähnliche Patronillen, unter ber Führung be» 
währter Corporäle, abzogen. 

Der Bakenhwald mit feinen taufenden von riefigen Eich— 
bäumen und ber ganzen Pracht feiner wilden, großartigen Walbnatur, 
bie zu jener Zeit noch häufig einem von Feiner menfchlichen Hand 
entweihten Urwald gli, muß an einem fhönen, fonnigen Frühlings- 
und Sommertage für Yiebhaber der Homantif einen wahrhaft bezan- 
bernden Aufenthalt gewähren, jest aber, an einem naßfalten November: 
tage, bei immer ftärfer barnieberriefelnden Regen, war dies für uns 
Soldaten leineswegs der Fall. Der enge, kaum erkennbare Waldweg, 
ben unfer Führer mit großer Sicherheit einfhlug, war fo moraftig 
und jchlüpfrig, dak wir nur mähfam und langfam uns darauf fort- 


bewegen konnten. Oft kamen wir auch auf Sumpfftellen, wo daun 
das Waffer den Infanteriften bis über ihre engen ungarifchen Schuhe 
reichte, währenb wir Reiter Mühe hatten, mit den Pferben nicht 
durchzubrechen und in den Sumpf zu verfinfen. Dabei jchlitteten bie 
naffen Zweige ber Bäume, unter welden wir, oft dicht auf ben 
Sattellnopf gebüdt, ſehr vorfichtig ung durchwinden mußten, fo viel 
Waſſer auf uns herab, baf wir trog der langen weißen Reitermäntel, 
fhon in der erften Stunde ganz durchnäßt wurden, was wenigftens 
das Gute hatte, daß wir bes herunterftrömenben Regeus nunmehr 
als uns nicht mehr ſchädlich, fpotten durften. Der Wald war wie 
ausgeſtorben, und ber ſchwere Flügelfchlag einiger größerer Raubvögel, 
bie wir wohl aus ihren Sitzplätzen auffheuchten, lief; ſich bisweilen 
in ben Wipfeln ber Bäume vernehmen, und nur mitunter fchien eo, 
als ob ein Füchslein eilfertig durch das Unterholz fchlüpfe. 

Wohl zwei Stunden mochten wir geritten fein, als wir auf 
eine große Waldlichtung kamen, in ber eine niebere Hütte mit auf» 
fteigendem Rauch uns die Nähe menfhliher Wefen verkündete. Es 
war eine Hütte für die Schweinehirten, die mit ihrer grunzenden 
und quiefenden und abſcheulich ſtinkenden Herde won fo und jo 
viel taufend ſchwarzen Schweinen im Walde bleiben, bis ber erfte 
Froft fie Daraus vertreibt. Des Regenweiters wegen waren bie Thiere 
jest Übrigens in eine Art von Hürbe, bie ein Wetterdach hatte, zu: 
fammengetrieben, wo fie mit Eichenmaft gefüttert wurben. An 
zwölf ver großen, rauchhaarigen, böfen Wolfshunde, welde biefe 
Hirten zum Schuß der Herben gegen Wölfe und oft aud Räuber 
halten, empfingen und mit wüthenbem Gebell und einem fo zornigen 
Angriff, daß meine Infanteriften fi mit dem Gewehrkelben gegen 
die grimmigen Thiere vertheidigen mußten. Cine ganze Weile 
dauerte es, bis endlich die Hirten bie Thür ihrer höhlenartigen 
Wohnung öffneten und auf meine Drohung, ich werbe fonft ihre 
Hunde erfchießen laffen, die zähnefletf genden Thiere anketteten. Es 
waren wohlan $—10 Schweinehirten, vom alten Greiſe, deſſen weißer 
Bottelbart bis weit über bie nadte, braungebrannte dichtbehaarte 
Bruft hing, bis zum fauın erwachſenen Knaben, hier vereint, lauter 
entſetzlich roh und verwilvert ausfehende Kerle, die uns mit Äußerft 
feindlichen Bliden anfahen, ſich erfichtlicd nur ber Gewalt fügten und 
nur durch meine Erflärung, ich würde jeven von ihnen auf die Ban 
fegen und 25 Stochſchläge aufhauen lafien, etwas willſährig gemacht 
werben fonnten. Weite Gatjen (Hofen) von grauer Eadleinwand, 
ein nur bis auf die Mitte des Unterleibes reichendes offenes Hemd 
von gleihem Etoff, das zum Schuß gegen das Ungeziefer häufig mit 
Sped eingerieben, alljährlid nur einmal gewechſelt wird, und barüber 
ein Kurzer, fchmieriger Guba (Schaſpelz), die Wolle nad inwendig, 
bildeten, nebft Baflfandelen an den nadten Beinen, die Kleidung 
biefer Hirten. Im ter Hand führte jeder feinen langen Beilfted, 
mit kurzen, ſcharfem Beil am oberen Ende, biefe gefährliche Waffe, 
mit der fie im nie fehlender Sicherheit ven böfeften Eber auf 
100 Schritte mitten in der Herde, oder ben heulenden Wolf treffen, 
fo daß das getroffene Thier fogleih mit zerſchmettertem Schädel todt 
zufammenflürzt. 

Id ſaß nun ab, um die Hütte genau nach etwaigen verfledten 
Räuberu zu unterfuchen, was bei dem unbefchreiblicen Geſtank, 
Schmutz und Rauch darin, fein angenehmes Gefhäft war, und ließ 
mir dann auch bie Päffe der einzelnen Hirten won dem alten mitrrifchen 
Oberhirten zeigen. Die Papiere waren in Orbnung, und bie Hirten 
gehörten ſämmtlich zu einer fürftlich Eſterhazyſchen Herrſchaft, fo 
bafı ich fie nicht arretiven laſſen durfte, obgleich mir der Haiducke zus 
flüfterte, e8 fei der größte Verdacht, ein Theil der Sobryſchen Räuber: 
bande habe bier fein Verfted. Unter allen möglichen Fluchen und 
Betheuerungen, an denen bie ungarifhe Sprache einen fo aufer- 
ordentlich großen Reichthum beſitzt, verficherten bie Kerle übrigens 
insgefammt, daß fie von ben Ränbern auch nicht das Mindefte wüßten 
und feit Wochen überhaupt feine verdächtigen Geftalten im Walde 
mehr gejehen hätten. 

So mußten wir denn ohne Erfolg wieder abziehen, und langten 
ein paar Stunden fpäter auf ben Play, der uns zur Aufftellung be 
ſtĩmmt war, an. Hier lagerten wir und nun, fo gut bies ohne Feuer, 
welches ich leider nicht anzlinden laſſen burfte, und ohne Stroh möglich 
war, unter bem Schuß einiger viefiger Eihbäume, wobei abwechfelnd 
bie Hälfte der Pferbe aus den vorgehängten Futterbeuteln gefüttert 
wurben, während meine Leute ihr trodnes Kommißbrot und ihren Speck 
aus freier Hand verzehrten und mit erwas Pflaumenbrantwein 






































wem fie folden hatten, aufeuchteten. Nichts regte ſich dabei im 


ganzen Wald, kein Schuß ober nur der Tritt einer Ordonnanz, 
die und herbeiholen follte, wurde hörbar, wir ſchienen auf unferer 
Waldwieſe ganz vergeffen zu fein. So mußten wir durchnäßt, er 
froren, ohne Feuer und warme Speife, nur mit Brot und Speck uns 
fättigenb, den ganzen Nahmittag, Abend und aud bie ganze Nacht 
bier zubringen. 

Am anderen Morgen nad biefer langen Nacht lam enblich eine 
Patronille umter Anführung eines anderen Haibuden, die uns ben 
Befehl brachte, in ber und ber Richtung wieber bis zum Abend fort- 
zumarſchiren. Es war wieber ein Marſch ganz wie ber geftrige, nur 
nod) etwas ermübender, ſchmutziger, mafler und langweilige. Am 
zweiten Abend, wo wir unweit einer Hirtenbitte, ganz wie bie 
geftrige war, abermals bivouafirten, fam auch derbie ganze Erpebition 
commanpirenbe Oberlieutenant zu ung. Er war in ber allerfhlehteften 
Laune, fluchte die längsten und wildeſten ungarifchen Flüche in einem 
Ahemzuge zufammen und warf mit Anbrohungen aller möglichen 
Strafen von Krummſchließen für mid und Stockſchlägen für bie armen 
Soldaten des Commandos, gar freigebig um fi, denn es war nur zu 
wahrfheintih, daß unfere ganze Erpetition vollftänbig mißglüdt fei 
und die Bande, Tedtzeitig gewarnt, fi wo anbershin geflächtet habe. 

Nun um es karz zu faffen, wir marfchirten noch brei Tage unauf- 
hörlich in Regen und grundloſem Schmutz der Kreuz und Quere 
umher, bivowalirten drei Nächte ohne Feuer und Stroh im Walde, nur 
von Brot und Sped lebend, denn ter Flibowitzer war leiber nur zu 
früß alle geworben, fingen einen elenven fterl, der verdächtig war, ben 
Näubern als Spion zu dienen, und fehrten dann ſehr niedergeſchlagen 
nad) der Janya zuräd, we Hauſa uns mit unferem vergeblihen Zug 
recht boshaft verhöhnte und ſpöttiſch auolachte. Doch wer zulett 
lacht, lacht am beſten, heißt es mit Recht! 

Zwei Tage mochten wir uns und unfere Roſſe wohl wieder etwas 


erhoft haben, als wir plötzlich mitten in der Nacht durch eine 


Uhlanenordonnanz alarmirt wurden, ſogleich in größter Eile auffigen 
und num unter Führung diefer Orbonnang im ſcharfen Trabe durch 
Did und Dünm mad) einer umferer erften Expedition gerade entgegen: 
gefesten Richtung reiten mußten. Zwei Stunden mechten wir fen 
geritten fein, und unfere Pferbe dampften bereits ganz gehörig, 
als wir aufeinem Plage, wo an 60— 70 Infanteriften vom Alexander⸗ 
regiment aufgeftelt fanden, ankamen. Wir waren laum angelommen 
und ber Morgen begann fo eben zu grauen, als im Malte vor uns 
einzelne Echüfje aus der Ferne hörbar wurben und bald nun auch ver« 
ſchiedene Eignale auf ber Trompete ſchmetterten; ein fiheres Zeir 
en, baf Truppen fehon auf vie Räuber geftoßen und mit biefen im 
Kanıpf begriffen waren. Raſch wurben nun vie Schußwaſſen nad» 
gefehen und mit lauten: „Eljen, Eljen, ratja Paytaeir !" ftürmten 
pie ungarijchen Infanteriften in ven Wald hinein, währenb wir 
Reiter am Saume deſſelben halten blieben, mit dem ftrengen Befehl, 
alle fich Flüchtenden, bie nicht fogfeich ftehen und fid) ergeben wollten, 
zufammenzubhanen. 

Immer heftiger warb jet das Gefecht im Walde, immer Ieb- 
hafter und auf verſchiedenen Seiten fnallten die Schliſſe, ſchmetterten 
bie Signale, ja wurden mitunter bereits einzelne Commanborufe 
hörbar. Es war für und ein ungemein fpannendes und aufregenbes 
Warten, da wir ja von bem ganzen Gefechte nichts fehen, ſondern 
alles nur hören konnten. Plötzlich brach aus einer Ede nes Waldes, 
wohl an 80 Schritte ven bem Plage, we wir 7 Neiter hielten, ein 
Trupp von 10 Räubern hervor, um ſich womöglich durch bie Flucht 
über das freie Feld zu retten. Die Kerle trugen alle weite, dunkle 
Schafpelze, blaue ungarifhe Hofen, darüber lurze Wafferftiefel und 
waren mit Flinten, Piftelen im Gürtel und kurzen Infanteriefäbeln 
bewaffnet. So wie wir diefe flüchtenben Näuber fahen, drückten 
wir unferen Roffen die Sporen in bie Flanken, und nun im ſchnellſten 
Galopp mit hochgeſchwungenen Pallaſchen binterbreim gejagt. Auf 
ungefähr 20 Schritte mochten wir die Fliehenden wohl eingeholt 
haben, als dieſe auf einen Signalpfiff eines von ihnen fehr ſchnell 
und gewandt hinter eine fehr ſtarle einzelme Eiche fprangen und von 
bort eine Salve von 6—8 Gewehrfchäffen auf uns abfenerten. Eine 
Kugel war einem Gefreiten, einem alten, fehr mutbigen Polen, ber 
unmittelbar neben mir ritt, durch die linfe Schulter gegangen, eine 
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andere hatte ein Pferd leicht am Halſe verwundet, und eine dritte 
flug burd meinen Helm, daß es mir furchtbar im Kopfe drehete, 
während zugleich mein Pferb durch einen At von einem Buſche, ben 
eine andere Kugel abgeriffen hatte, einen folden Schlag am Kopfe 
erhielt, daß es ſich hech aufbiumte und faft mit mir übergefchlagen 
wäre. Bier meiner Leute, bie nichts abbefommen hatten, fprengten 
jegt auf den Trupp der Räuber ein, während ich nur mein wild und 
ſcheu gewordenes Pferd wieber zu bändigen fuchte und mir ven Helm 
etwad zurechtſetzte. Einen wilden umgarifchen Fluch aus— 
ſtoßend, hatte inzwifchen der Anführer der Räuber, ein riefenhaft 
großer Kerl, Das braunrothe Geſicht faft ganz von dichtem Bart 
verwachſen, mit hohgefhwungenem Gewehrkolben ben Vorberften ber 
Dragoner angegriffen. Diefer aber, eim ſtämmiger Oberöfterreicher 
richtete ſich hoch im Gattel auf und führte nun won oben herab einen 
fo wuchtigen Pallaſchhieb auf den Kopf des Näubers, dem feine Pelz⸗ 
möütge abgefallen war, daß ber Kerl mit zerfpaltenem Schädel ſogleich 
tobt zu Boden ftürzte. Auch zwei andere Räuber waren inzwiſchen 
von den Dragonern gefangen genommen worden, während id; ſelbſt 
einem britten, ber bas Gewehr fortwarf und um Gnade bat, bie 
Piſtole vor ven Kopf biekt, mit ber Drohung, ihn fegleid nieder: 
zuſchießen, fobald er nur den ferneren Verſuch des MWiderftandes ober 
ber Flucht wage. Die anderen Flüchtlinge waren inzwifchen durch 
einen Bad gelaufen, beffen fumpfige Ufer wir mit ven Pferden nicht 
paffiren fonnten und hatten fid) gerettet. 

Das Gefecht im Walde war aldbald auch beenvet und bie 
Abtheilung ber Sobryſchen Bande bier vollftänbig zerfprengt worben. 
Flinf Räuber waren von den Önfanteriften erſchoſſen und acht 
gefangen genommen worden, einige 40 Sterle aber hatten bie 
Poftenkette durchbrochen und ſich glüdlich gerettet. Manche 
behaupteten, daß ber Fühne und gefürdhtete Hauptmann Sebry ſich 
unter biefen Öeretteten befunden babe, und wollten ihn deutlich erlanut 
haben, Die Ausfagen der Gefangenen wiberftritten biefem aber und 
gaben einftimmig an, Sobry fei bei dieſem Gefechte gar nicht 
anmefenb gemwejen, ſondern habe mit dem Haupttheil der Bande in 
der Stärke von 150 Mann einen Ertreifzug bis weit über Raab 
hinaus unternemmen, ber Führer, ben die Soldaten für Sobry 
gehalten, fei nur ein bekannter Unteranführer Szabo-Pal gewefen, 
ber Führer aber, ber von ben Dragonern getöbtet wurde, habe 
Komlos-Geifa geheifen und eine große Rolle in ver Bande gefpielt. 
Bon ten Soldaten waren 2 Anfanteriften durch Schußwunden 
getödtet, T—S andere aber mehr oder minder gefährlich verlegt 
worden, da bie Räuber fich zulegt mit dem Muthe der Verzweiflung 
vertheibigten. 

Wir fchnärten den Gefangenen nun die Arıne auf dem Rüden 
zufammen, während alle Tobten und Verwunbeten, die wicht felbft 
gehen konnten, von den Infanteriften auf jchnell improrifirte Trag- 
bahren gelegt und fo fortgetragen wurben, umb traten nun laugſam 
ten Nüdmarfh nach der Janya an, die wir gegen Mittag auch 
erreichten. Diesmal empfing uns Hanfa, die hübſche Tochter des 
Haufes, freilich nicht mit Spott und Hehn über unfere ſehlgeſchlagene 
Erpebition, fondern mit zornigem Trog und mühſam unterbrädter 
Trauer. Etellte ſich doch bei der Unterfuchung und den Verhör ber 
gefangenen Räuber am andern Tage heraus, daß Hanja einen 
Geliebten bei der Bande hatte und viele Räuber ftets einen heimlichen 
Schlupfwinlel in der Echenfe gefunden hatten. 

Da das Staudrecht proflamirt war, fo wurben mit ben gefanges 
nen Räubern nicht allzuviel Umftände gemacht, und am britten Tage 
baumelten fie ſchon alle an einem ſchnell errichteten Galgen, wobei 
ein alter Scharfrichter aus Oedenburg thätig war, ber fein vielgeübtes 
Geſchäft mit großer Gewandtheit und fihtbarem Behagen verrichtete. 
Es war bies bie erfte berartige Ereeution, ber ich aus großer Nähe 
mit beimohnte, und ihr Einbrud auf mich daher ein tiefer und bleiben 
ber. Gümmtlihe Räuber farben mit großer Kaltblütigkeit 
und rauchten ihre Pfeifen bis zum Angenblid, va ihnen ber Henfer 
den Strid um ben Hals legte. 

Einige Tage darauf marfhirte unfer Commando aud) wieber 
aus Ungarn fort, und an ben weiteren Streifziigen gegen die Nänber, 
bie noch lange fortgefegt werben mußten, bis die ganze Bante vell- 
ftänbig erfprengt war, nahmen wir feinen Antheil mehr. 














© Schade wär's, Da füper Ruabe, 
San ic Dich) Bald in Trauer gehn 
Und an der Maller offnem Braße 
Mit einem Blamenkranze Mech; 
© Bitter müßl's die Arme fdmerzen, 
Lied fie die Cämmer ſchon allein, 


Drum Bet aus frommen Rinderherzen: 


Goll mad gefund mein Müdterfein! 
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= Ö feht mir dad) den Küßfdjen Tungen, 
Der widitig mit bedachlgen Schritt, 

Don feinem Nmie gang durdjdrungen, 

Dort aus der Apoifiehe tritt: 

Das Arzueiglas in der einen, 

Die Seige im der andern Hand, 

Die man als Botendrot dem Rfeinen 

Im Laden freundlich zuerkannt. 


Sag an, mein Rind, was Hafl Da Gutes? 
Wen Bring Dis diefen braunen Trank? 
Er Bfickt mic; am gelroflen Malhes 
„Der Mutter,“ ſpricht er, „die fo frank.” 
Dann Beißt er Koch im feine Seige 
Und Irot ſich im bedachtger Ruh 
Entlang dem fAimalen Hänferfleige, 

Der efterfihen Thäre zu. 


Bott fri mit Dir, Du Rofder Unabe, 
Und fegne Deinen Prannen Saft, 
Dem Mätterfein zu füßer Lade, 
Der Schmadhtenden zu mener Rraft; 
Di geh fo Barmfos, ohne Yangen, 
Entgegen drohendem Geſchich 
Sieht nicht die Donnerwofke hangen 
Ob Deiner Rindheil goldnenm Efürk, 


Dir fichft nicht um der Muller Erden 
Im Nilfen Rrankenkämmerfein 
Des Todesengels Schatten ſchwthen 
Nlnäditfic; dei der Lampe Schein, 
Ahnſl nicht des Daters Bramgedanken, 
Womit er ofimals Nillgedracit 
* Auſs Laget der gefiehten Kranken 
utundel sc Und anf fein Rinderhäuffein Gfikit, 


Bolt fei mit Dir, Du hofder Ruadr, 
Und ſegne Deinen Draunen Saft, 
Dem Mätterfein zu füßer Lade, 
Der Schmachtenden zu mener Rraft, 
Dap baſd mit irafilendem Geſichte 
Du Bere Ro nach Haufe trägN 
Und ihr aufs Bert die erfien Früchle, 
Ein Rörbfein füßer Eranden fegN! 
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Du ermwarteft, lieber Leer, unter diefer Ueberfchrift von Deinem 
Freunde Katzenberger zu lefen, dem Manne mitdemgewinnenven Lächeln 
und ber boshaften Verläumberfeele, mit ven Worten voll Biederleit 
auf ben Lippen und bem giftigen Neibe in der Bruft, deſſen häßliches, 
titddifches Herz Du leider zu fpät erfannt haft, ober von Traumbildern 
ber Jugend, die gerronnen, von Plänen und Hoffnungen für das Leben, 
bie nit erfüllt wurden, ober von ähnlichen Bariationen über das 
Thema: „Nur ein Irrthum ift das Leben!“ Das ift aber, ich wil’s 
nur gleich geftehen, eine Taufhung, über die Du, wenn Du Did 
dazu von mir verführt glaubft, wicht böfe zu werben braudft, ba es 
ja eben bie Umvermeiblichleit von Täufhungen ift, von ber ih Dich 
zu überführen gebenfe, bier freilich nur von ber Unvermeiblichkeit 
folder, denen unfere Sinne, ober vielmehr, denen wir wegen ber 
Unzuverläffigleit unfrer Sinne ausgefegt find, mit einem Wort, von 
ben — Sinnestäufhungen. 

Der Glaube an die Unfehlbarkeit der Sinne ift ein Dogma in 
ber Naturphilefophie des großen Haufens. „Was id) mit eignen 
Augen gefehen, mit eignen Obren gehört habe, laſſe ich mir micht 
abftreiten*, ift eine fehr belichte Redewendung, bie mit einem Nach— 
brud vorgebracht wird, als ch es nie einen Bosco ober Belladini 
gegeben, ber und trog unfrer gefunden fünf Einne ein X für ein U 
gemacht hätte. 

Man überſchätzt bie Zuverläffigfeit ber ſinnlichen Wahr: 
nehmungen bei weiten. Die Tänfchungen, denen wir babei ausge- 
fest find, find ebenfo zahlreich wie anderswo. Wer häufiger Ge— 
legenheit hatte, gerichtlichen Verhandlungen beizuwohnen, weiß, wie 
ein und baffelbe Ereignif foviel Mal verfcieden wahrgenommen zu 
werben pflegt, als Zeugen zugegen find, und er weiß auch, wie ſchwer es 
gerade in Bezug auf diefe finnlichen Wahrnehmungen füllt, ven Men: 
fchen zu dem Zugeſtändniß zu bewegen, daß er fich geirrt haben fünne. 

Eines Theiles nad) liegen die Sinnestäufhungen in der Natur 
ber Einnesnerven begründet. Wir hören vor dem Ohre ganz 
beutlich ein Klingen, fo deutlich, ba wir wohl den Nebenſtehenden 
fragen, wo es klinge. Wir fehen bei einem Schlage, den wir auf 
das Ange erhalten, mit einer Beſtimmtheit, baf wir darauf ſchwören 
möchten, bie hellen Funken fprähen. Im beiden Fällen ift es nur 
bie Einbilbung, die uns diefe Erfheinungen vorfpiegelt. Das That: 
fähliche dabei if, daß ſowohl ver Gehörs- wie ber Geſichtsnerv einen 
Reiz empfingen, den fie dem Gehirn nur nicht richtig verbolmerfchten, 
Denn mit ber Berichterftattung dieſer Sinnesnerven an das Gehirn 
ift es eine eigne Sache. Ein jeder Nerv hat feinen eignen Reſſort 
und rebet in ber Sprache biefes Reſſorts, ber einzigen, bie er verfteht. 
Welcher Art alfo and) die Neizurfache fei, dem Gehörsnerv ift fie ein 
Geräufch, dem Geſichtsnerv eine Ficht«, dem Geruchsnerv eine Gerudhe- 
erfheinung. Daher das Eingen und Klingen vor dem Ohr bei 
Dlutandrang nad tem Kopf, Rheumatismus und Ohrenkranfheiten, 
daher bie Lichterfcheinungen, das läſtige Funfenfehen zumeilen bei 
völliger Blindheit, wenn der Sehnerv leidet, daher auch bei ſtarkem 
Schnupfen ber ihn begleitende brenzliche Geruch in ver Naſe, der Tage 
lang anbauert, während biefe für felbft intenfiv buftende Stoffe 
völlig unempfindlich bleibt. 

Au die Täufchungen über das Weſen, ſchließen ſich die Über bie 
Dertlichleit der Reizurſache; and fie gehen aus ber eignen Natur 
ber Nerven und beren Berzweigung in einander hervor. Jeder, 
pflegt man zu jagen, muß felbft am beften wiffen, wo ihn ber Schub 
drücht. Wer aber will es beifpielsweife jevesmal wiffen, daß bei 
Schmerzen, welche erim Kopf fühlt, ein kranker ober überlabener Magen 
bie Schuld trägt? Ueber das Kribbeln und Brennen am Kleinfinger- 
ande, wenn ber Ellenbogen geflogen wurbe, täufcht man ſich nicht ; 
bie Heftigfeit der Zahnfchmerzen aber, von benen man überfallen 
wird, werleitet oft genug bazu, eine Reihe ber vermeintlich kranken 
Zähne ausziehen zu laffen, was gar feine Linderung verfchafft, weil 
jene Schmerzen von einem Rheumatismus ſich herfchrieben, der nicht 
in den Zähnen, fondern in der Kopfgegend feinen Sig hat. 

Die überraſchendſte Erfcheinung auf biefem Gebiete und zu— 
gleich eine überwältigend komiſche in ihrer Wirkung auf einen ber 
Sache Unkundigen bleibt jebenfalls bie, wenn ein alter Invalide 
über Schmerzen in feinem Fuß oder Arm Magt, während er den 
Fuß oder Arm gar nicht mehr befigt, weil er ihm durch Amputation 
längſt verloren gegangen ift. Bor etlichen Jahren war eine niebliche 
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Spielerei fehr in ber Mode, die auch jet wieber in Aufnahme zu 
kommen fcheint. Auf der einen Geite einer Scheibe warz. B. ein Papa⸗ 
gei, auf der andern ein Bogelbauer gemalt. Drehte man vie Scheibe 
ſchnell um, fo ſah man beide Bilder zugleich und zwar ven Papagei 
im Bauer. Bei einer andern waren Menſchen over Thiere in einer 
Reihe von Bildern, in ben verſchiedenen aufeinanberfolgenden Stabien 
einer beftimmten Bewegung, 3. B. der ſägenden eines Mannes und 
der fliegenden eines Vogels dargeſtellt. Wurden biefe Bilver in 
eine Walze gebracht, bie ſich um ihre Are drehte, fo daß bie einzelnen 
Bilder vor einem feinen Drahtgitter fhnell an dem Ange vorüber: 
glitten, fo erblidte man fehr deutlich, wie der Dann fägte, der Bogel 
mit ben Flügeln ſchlug ꝛc. Diefen Heinen Kunſtſtüccchen liegt bie 
Eigenthümlichfeit der Sinnesnerven zu Grunde, daß in ihnen bie 
Einbrüde, bie fie empfangen, noch eine Zeit lang nachhallen. Folgen 
felhe an fit) momentane Impulfe ſchnell genug auf einander, fo 
verſchmelzen fie fich zu einem einzigen länger währenden. Was ber 
feurige Reif, ben eine ſchnell umgeſchwungene glühende Kohle bildet, 
für das Auge, das ift der Ton für das Ohr: eine Neihe unmittelbar 
auf einander folgender Einzeleinprüde, vie ſich als ein Ganzes bar- 
ftellen. So befinden wir ung bemm über das wahre Wejen des 
Donners ſowohl wie Über das bes Dliges im Irrthum. Der 
Donner ift ein Knall, und fein minutenlang andauerndes Rollen und 
Grollen fest ſich aus dem taufendfadhen Echo beflelben von ben 
Wollen und Bergen zufammen; bie Zidzadlinie des Blitzes dagegen 
ift nichts als der Weg, ben ber Blitzesfunle bei feinem Durchgauge 
durch bie Luft macht. ö 

Frappanter und zahlreicher als alle andern, find die Täuſchungen, 
benen ber vollfommenfte der Sinne, ber Geſichtsſinn, ausgefegt iſt; 
frappanter, weil die Empfindung tes Sehens am Überzeugenbfien bei 
dem Bewußtfein für die Wirklichkeit der Dinge plaibirt, zahlreicher, 
weil noch ein anderes, das Urtheil, das jo leicht zu täuſchen iſt, eine 
große Rolle dabei fpielt. 

Mirfehen eine gewölbte Dede über ung, bie wir Himmel nennen; 
wir ſehen, wie baran geheftet, ven Moud und vie Sonne als flache 
Scheiben, und wir fehen, wie biefe gegen bie Dede ſich fortbewegen. 
Wir erbliden uns gegenüber ein zweites Ih, wie es leibt und lebt: 
es ift ein Spiegelbild ; wir entfegen ung vor ber Geiftererfheinung 
auf ber Bühne, durch beren Leib ber Degen des Schaufpielers fährt, 
ohne daß fie ein Zuden verräth; fie witrde durch Hohlfpiegel dahin— 
gezaubert, die das Bild eines dem Publikum unfichtbaren Schau— 
fpielers auf die Bühne werfen. Wir feten zwei in Rohr geſchloſſene 
gefchliffene Gtkäfer vor das Auge und find überrafcht, Gegenftänbe, 
die fi im ungeheurer Entfernung von und befinven, in wahrhaft ers 
fhredender Nähe greifbar vor ung zu fehen. Stein Reifenber im 
Eiſenbahneoupé vermag fid) der Vorftellung zu entſchlagen, troß 
feines Bewußtſeins von ber Falſchheit berfelben, daß fein Coupe 
feft ftehe, und bie Gegenſtände an ihm voräbereilen, und bie Yufts 
Schiffer alle fhilvern das Wunderbare ver Empfindung, beim Steigen 
des Ballond die Erbe mit ihren Flüffen, Wäldern, Städten unter 
fid, herabfinken zu ſehen; fie fünnen bei bedeutender Höhe vom Erd— 
boten, von dem Blick auf denfelben durch zwifchen liegende Wolfen 
getrennt, micht anders feftitellen, ob fie im Steigen ober Fallen be— 
griffen find, als dadurch, daß fie Papierfchnigelaus dem Schiff werfen, 
bie entweder herabfinfen, in welchem falle der Ballen fteigt, ober 
fenfrecht in die Höhe fteigen, was das Fallen beffelben anzeigt. Ich 
fagte, das Urtheil fpiele eine große Role beim Sehen. Selten ift 
man fid ver Mitthätigfeit beffelben bewußt, aber das Sehen ift 
wirllich eine Sache, bie erlernt werben muß. Aus welchem andern 
Grunde fonft kann der Blindgeborne, der plöglicd fehenb wird, eine 
Kugel von einem Würfel nicht unterfcheiden, trog aller gehörten 
Definitionen ? 

Größe und Entfernung ber Gegenftände find fegar berart 
unfrer Beurtheilung anbeimgegeben, daß wir non ber Gräfe eincs 
befaunten Gegenftanbes auf feine Entferüung, mit deren Zunahme 
jene fi verringert, und umgekehrt ſchließen. 

Horizontale Entfernungen ſchätzen wir, weil baran gewöhnt, 
ziemlich richtig, ſehr viel richtiger wenigftens als vertikale. Was ift 
bie Folge davon? Daß vie Kleinheit der Gegenſtände bei legteren 
uns höchlich überrafht, daß alfo Menſchen und Gegenftänbe, von 
einem Thurm gefehen, fehr viel Heiner erſcheinen als bei gleichen 
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horizontalen Abftande, Es ift das aud ber Grund, weshalb wir 
das Himmelsgewölbe nicht als eine halbkugelige, ſondern flady ge 
wölbte Dede, und als weitere Folge bavon den Mond und bie Sonne 
bei ihrem Aufgange als eine größere Scheibe erbliden, wie wen fie 
im Zenith ſtehen. 

Handgreiflic macht die Sache der bekannte Verſuch, die Höhe 
eines Cylinderhuts an einem Stuhlbein oder Thärpfoften ſchätzungs- 
weife zu marliren ; allemal wirb bie Höhe des Hutes zu hoch, ober 
vielmehr bie des Stuhlbeines zu niedrig angefchlagen. 

Wir betreten das Gebiet der Farben: eine reihe Fundgrube 
für Beifpiele überrafhenver Täufhungen. Eine jede unfrer Peferinnen 
machte fhen die Erfahrung, baf fie eine Tapete, eine Robe von 
wunderbarer Farbenwirkung wählte, bie hinterher, bei Kerzenlicht ber 
trachtet, eine ganz abfdreulihe Nünnce angenommen hatte. Und 
mander unfrer Yefer machte wohl bie umgelfehrte, daß ihn anf einem 
Balle die Schönheit feiner Tänzerin blendete, Die, wenn er ihr einige 
Tage daranf auf der Promenade begegnete, ſich als michts meniger 
als ſchön erwies. 

Dem erfteren Uebelftande haben einzelne große Modewaaren- 
handlungen dadurch abgehelfen, daß fie ein Pichtzimmer einrichteten, 
we die Auswahl ber Farben bei Kerzenbeleuchtung getroffen werben 
fann ; gegen ben legteren ift ein Präſervativ noch nicht erfunden 
werben. — Namentlich find die Veränderungen, welde die Farben 
durch bloßes Nebeneinanderftehen erleiden können, jehr groß. Wie 
weit der Nefler unb das Zufammempirfen ber Farben dieſe gegen- 
feitig mobificirt, beweift bie Thatfache, daß mancher auf einem Ge— 
mälde im frifcheften Grün prangende Baum nicht einen Pinſelſtrich 
griiner Farbe enthält. Treffender noch iluftrirt dies der von Chevreul 
in feiner Harbenharmonie erzählte Fall, in welchem Modehändler 
ihren Fabrifanten farbige Stoffe übergeben hatten mit dem Auftrage, 
fie mit Schwarzen Zeichnungen zu verfehen, und als bie fertigen 
Arbeiten ihnen abgeliefert wurden, die Annahme verweigerten, weil 
bie Zeichnungen nicht ſchwarz, wie aufgegeben, fonbern farbig in 
ben lebhafteften Nünncen, darauf fit) fanden. Erft als man bie 
Zeichnungen mit weißen Papierfchnigelm umgeben, ergab es fid, daß 
fie in der That fhwarz waren und ihre Farben nur dem farbigen 
Untergrumbe verbankten, ver auf ihnen die Complementärfarben mit 
folder Lebhaftigleit hervorrief. 

Indes befinden wir uns hier auf einem Gebiete, auf bem unfre 
Veferinnen fiherlich beſſer zu Haufe find, als der befte Phyfifer. Denn 
mit vollendeter Meiſterſchaft üben fie bei ihrer Toilette die Kunſt, 
gewänfchte Warbenveränderungen durch Zufammenftellung geeigneter 
Niüancen zu erzeugen; indem fie einem ſchlechten Teint zu Hilfe 
fommen, ein allzu bäuerishes Roth der Wangen mildern, ber Mond- 
fheinbläffe des Geſichts Friſche anhauchen, blaue und grüne Tinten 
barin, je nach Erforderniß, mittelft eines Bändchens, einer Schleife 
von paflend gemählter Farbe abvämpfen. Und noch nad) einer andern 
Nichtung auf biefem Gebiete hat es das ſchöne Gefchlecht verftanden, 
ber Natur ihre Geſetze abzulaufhen und diefe ihren Sweden ſich 
bienftbar zu machen. Es betrifft die verſchiedene Wirkung von Hell 
und Dunfel, insbeſondere von Schwarz und Weiß, hinſichtlich ihrer 
räumlichen Ausdehnung. 

Man betradyte zwei gleich große Flächen von ſchwarzer mib 
von weißer Farbe; bie letztere wird uns unzweifelhaft größer er- 
feinen, als die erflere. Im Form einer Schachbrettfigur georbnet, 
tagt fogar die weiße mit ihren Ränbern ein Stück über die Grenzen 
ber ſchwarzen hinweg. Darum hält man die weißen Streifen auf 
ben preußiſchen Schilverhäufern allemal für größer als die ſchwarzen, 
und nur bie genane Meflung kann von dieſem Irrthum befreien. 
Darum aud erſcheint uns bie ſchmale filberglängende Mondſichel zu 
einem größeren Kreife zu gehören, als ber an Maren Abenden gleid- 
falis fihtbare unbeleuchtete Theil der Scheibe. Wie gefagt, das 
ſchöne Geſchlecht hat dieſe Naturgefege mit vielem Erfolge ftubirt. 
Es ift ein offenes Totlettengeheimniß, daß Damen mit mehr Embon- 
point, als mit den Geſetzen der Schönheit ſich in Einklang bringen 
läßt, um fchlanfer zu erfcheinen, fhwarze Roben, ſolche dagegen, bie 
an dem entgegengefegten Fehler laboriren, helle Kleiderſtoffe wählen ; 
daß weiße Handſchuhe von denjenigen zu tragen vermieden werben, 
bie Gewicht auf die Kleinheit ihrer Hand legen ıc., und nicht ohne 
Grund hat die Zufammenftellung von weißer Bloufe und ſchwarzem 
Gürtel, von weißen Strümpfen und fhwarzen Schuhen, dauernd 
über dem Wechſel der Diode ſich erhalten. Solche unſchuldige Kunft- 
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griffe werfchmäht feine Dame bei ihrer Toilette, aber unſchuldig ober 
nicht, fie find auf Sinnestäufchungen berechnet, auf deren Mithilfe 
man bier, wie vielfältig anderswo in ber Welt, nicht gern ver— 
zichten mag. 

Worauf denn im Grunde beruht 3. B. bie Kunſt, wenigftens 
bie Technik in der Kunſt des Malers? Alle aufgewendeten Mittel 
berfelben, Licht und Schattenconftruftion, Yinear und Luftperſpektive 
laufen offenbar auf berechnete Täuſchung hinaus, die allerdings bei 
ben Beſchauer dadurch zu einer bewußten wirb, daß bas Bild, mit 
einem Rahmen verfehen, im freien Raume zur Anficht ſich bietet. 
Bolllommener wirb fie bei dem Diorama, wo jedes die Illuſion 
ftörende Element nit nur fern gehalten, fondern biefe noch durch 
außer ber Kunſt ftehende Mittel gefördert wird. Gewiß einzig in 
feiner Art ift aber die Feinheit des Betruges, welchen man dem 
Auge in den Stereosfopen gefpielt hat, wo bemfelben bie Illuſion 
ber Sörperlichkeit mit völliger Unfehlbarkeit aufgezwungen wird, 
Der Erfinder berfelben ging dabei von der Betrachtung aus, daß 
das Körperlichſehen in nichts weiter beftehe, als darin, daß ein Bild 
von bem Gegenftande in beiden Augen fidy-fpiegelt, und zwar, ba bie 
beiden Augen nicht genau aus demſelben Punkte ven Gegenftand be- 
trachten, ein im jedem nad) Ficht und Schattenvertheilung ein wenig 
von bem anderen verfchiebenes, 

Der Einängig-Geborne kann demgemäß einen Körper von einer 
perſpeltiviſch richtig bemalten Fläche nicht unterfcheiden; was dem 
Eugen Ulyſſes, wenn er e8 gewußt hätte, ficherlich ein Fingerzeig ge— 
wefen wäre, ſich und feine Gefährten erfolgreicher aus der Affaire mit 
dem Cyelopen Polyphem zu ziehen. Solde für jedes Auge befonbers 
ſchattirte Bilder find ed nun, die dem Auge in bem Stereoöfop vor- 
geführt und mittelft Brechung ber Lichtſtrahlen durch davorgehaltene 
Linfen derartig verrät werden, baf es den Anſchein gewinnt, als 
fämen die Strahlen beider Bilder von nur einem Punkte her. 

Ueberhaupt laſſen ſich von biefer Brechung ber Lichtftrahlen, 
bie mehr ala alles geeignet iſt, das Auge zu irritiren, noch mancherlei 
intereffante Erfcheinungen herleiten. Denfen wir an die Schwierig: 
feit, welche es hat, Fiſche zu haſchen oder zu ſchießen, weil die 
Brehung des Lichts im Waſſer fie näher der Oberfläche erfcheinen 
läßt, als wirklich der Fall if. Erinnern wir uns ber Erzählungen 
der Seeleute von ben zauberhaften Gebilven ver Fata Morgana, die 
an den Küften Italiens und Englands fo häufig find, Rufen wir 
und bie Berichte der Afrifareifenden über die gaufelnten Phantome 
der Puftfpiegelung ind Gedãchtniß zurüd, vie dem Reiſenden in der 
MWüfte verhängnißvoll werben und es namentlich ben Soldaten 
Napoleons in Eghpten wurben, indem fie lachende, mit Bäumen be: 
ftandene, von Waſſer durchfloſſene Dafen am Horizont auftauchen 
laffen uud dadurch von ber rechten Fahrſtraße ab ins ſichere Ber 
berben loden. 

Noch einer andern großen Kaffe von Erfcheinungen müſſen wir 
gebenfen, welche nothwendig hierher zu zählen find, Erſcheinungen, 
die nicht unmittelbar von aufen kommender Anregungen zu ihrem 
Entftehen bebürfen, ſondern bei denen ein inneres, reich fich ent- 
faltendes Nervenleben etzeugend wirft. Im den Nerven ruht ge» 
bunden eine unendliche Menge von Bildern ; feiner ber zahllofen ver- 
ſchiedenartigen Eindrücke nämlich, welde fie im Laufe der Zeiten 
empfangen, geht völlig fpurlos bei ihnen verloren ; fie alle werben 
von ben Sinneönerven eine Zeitlang zuriidgehalten, und wir ahnen 
es nur nicht, welche Fülle von Eingeleindrücden in venfelben aufge— 
fpeichert ift, weil fie Jahre lang in ſolchem gebundenen Zuftande 
ruhen können, ohne vor unfere Seele zu treten. Aber zu Zeiten ber 
Ruhe, ver Abgefhloffenheit von allen äußeren Eindrücken, da treten 
fie hervor, mehr ober weniger beſtimmt, mehr over weniger georbuet, 
bald bligartig aufleuchtend, bald länger andauernd, Wir erftaunen 
dann über die wunderbaren Bilder und Gebilve, bie in ſolchen Mo— 
menten an unferm innern Auge vorüberziehen und die häufig genug 
in ber Geltfamfeit ihrer Folge und ber Ummittelbarfeit und Unver— 
mitteltheit ihres Auftretens glauben machen, fie feien etwas Originelles, 
noch nie Geſchautes. Dennoch haben wir in ihnen nicht Ausgeburten 
ter Phantafie, fonbern nur Reminiscenzen zu fehen; fie find es, die 
das Material für unfre Träume, den Inhalt der Delirien und 
Fieberphantafien bilden, in benen nichts enthalten ift, was nicht bereits 
erlebt, erfchaut wurde. Mit Recht nennt barıım ein nambafter 
Phyſiologe Jean Pauls „Neujahronacht eines Unglücklichen“ eine 
große phyſiologiſche wie pfyuchelogifche Umwahrheit, da ein Greis wohl 














als Yüngling, aber nicht umgelehrt ein Jüngling als Greis fid 
träumen fünne. — Häufiger werben ſolche Erfheinungen beftinmter, 
plaftifger die ranfenden Arabeslen ber Tranmgeftalten, und fie treten 
aud wohl hervor inmitten ber Thätigkeit des gewöhnlichen Lebens, 
wenn das Nervenfuftem empfindlicherer Natur ift oder in erregter 
Stimmung fi befindet. Im diefem Kalle Hat ſich Luther vielleicht 
befunden, als er auf der Wartburg die Erſcheinung des Teufels 
hatte, ber er fo entjchloffen mit feinem Zintenfafje zu Leibe ging. 
Beitimmtere Geftalt hatten die Hallucinationen Nicolais, ber zu 
einer Zeit großer Gemüthserregung, und nachdem er den gewohnten 
Aderlaß verfäumt hatte, täglich fein Zimmer mit bekannten Perfonen 
angefüllt fah, bie mit ihm ober unter fi) converfirten. Und noch 
newerdings iſt etwas Aehnliches ber verftorbenen —— des 
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Königs Wilhelm, Alexandra Feodorowna, ber Kaiferin von Rufland 
begegnet, die, als fie in ben Thronfaal trat, ſich felbft auf dem Throne 
ſitzend erblidte, 

In unfrer Zeit, und bei Perfonen auftretenb, bie frei von Übers 
glauben find, werben ſolche Trugerfheinungen alsbald in ihrer ſub⸗ 
jeftiven Natur erfannt und auf die wahre Urſache ihres Entftehens 
zurüdgeführt werben. Aber in uns allen rubt der Heim zu dergleichen 
gaufelhaften Bifionen. Wehe dem, den die Ueberlegung verläßt, 
oder dem bie Kritik mangelt, zwifchen ben fubjeftiven Gaufelgeftalten 
und den objektiven Erfheinungen zu fondern! Der Fälle find nicht 
wenige, wo durch biefe Erzengniffe eines üppig ſich entfaltenden 
Innern Nervenlebens, ber Keim zu dem Zuſtande gelegt wurbe, der in 
das dunkle ka bes Irrfinns binüberführt! 9. Motzkus. 


Am Familientiſche 


Krank in der Frembe. 

Ber jemals, fern von ber Heimat, unter Menſchen einer anderen Sprache 
— felbft wenn er biefelbe verſtanden — eine Krankheit zu beiteben gehabt, 
wirb es, wenn er's nicht felbft erlebt, doch nachfühlen tönnen, weich eine 
Wohlthat es ift, bort von !anbslenten ärztlich bebient und "perpflegt zu 
werben. Dieles ays wirb ungmeifelbaft bem gegenwärtig für das 
deutſche Hospital in Lonbon an vielen Orten unſeres Vaterlanbes 
zum Mai db. 3. vorbereiteten Bazar zablreihe Theilnahme zuwenden und 
ihn ben vom Committee beffelben gewünfchten Erfolg fibern. Und es ift 
gewiß nur billig, daß, nachdem bie in London wohbnenden Deutſchen 
zu ben Koften bes vor mehreren Jahren errichteten flattlichen Neubaus 
15,000 Pfund St. beigetragen haben, ber Schuldreſt von 2000 Pfund St. 
in ber beutfhen Heimat aufgebraht werbe, Dies wirb um fo mehr 
einleuchten, wenn man folgende ſtatiſtiſche Mittbeilung erwägt. 


| erregte. 





Unter den 16,152 Patienten, bie feit der Eröffnung des Hospitals in | 


bafielbe aufgenommen und bort verpflegt werben find — mozu 219,271 Ambu- 
lanten, bie in ben brei mit dem Hospital in Berbinbung Rehenben Anfalten 
(Dispenfaries ) ärztlichen Rath und Mebictn gratis erhalten haben, und 
18,470 zahnärztliche Fälle zu rechnen find — find fümmtlide Theile 
unferes Baterlanbes berartig vertreten, daß fiebieiberwiegenbeMajori- 
tät bilben. Sie verteilen fih folgendermaßen: 
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frei und unentgeltlich — in völlig bentfherlimgebung verpfl 

worben; unb mie bisher, wirb and in Zukunft jeber Kranke, ber b : 

beutf de Sprade rebet, —— ohne Rüdfiht auf Laud, Religion, 

Geſchlecht und Alter, bort unentgeltlihe Aufnahme finden. Mer 

mollte eine ſolche Anflalt nicht gerne unterftüßen ? R. K. 
Die ſchottiſche Perlenfiſcherei. 

Da, wo ber Tay, Schottlands waſſerreichſter Strom, jo recht im Herzen 
dieſes norbiichen Königreihe ans bem Loch Zaun berbortritt, entwidelt ſich vor 
dem Auge bes Beſchauert eine paradieſtſch fchöme Laubſchaft, in ber hohe 
Berge, (hüne Wälber, ein frieblicher See (hottiih: Loch) ein Iryftallliarer 
plätfchernber Strom fih zu einem liehlihen Bilde vereinigen. Aus ben 
düftern Tannenwalbungen treten bort Rehe und Hirſche auf bie Wieſen 
heraus, um zu Äfen; Qäger in Hochlandstracht mit Faltenfebern auf dem 
ſchottiſchen Bonnet und großen Koppeln ber ſchönſten Jagbhumbe ziehen durch 
das Diclicht, und Herden des wilden, langhaarigen Riudviebs weiden auf 
abgeichloffenen, eingehegten Wieſen. Um aber das Hochlandsbild zu vervoll⸗ 
flänbigen, fehlt einer abgelegenen Stelle des Tavſtroms auch ber Berlen- 
fiſcher wicht, ber mit einem eifernen Rechen bewaffnet, ganz in einen Kautſchul⸗ 
überjug eingehüllt, bort im Waſſer bantiert und hauſenweiſe bie Mufchelthiere 
hervorholt, um fie nach ihrem köſtlichen Probulte, der Flußperle, zu durch⸗ 
ſuchen. Da ſchottiſche Perlen gegenwärtig im ben vornehmen Yonboner 
Kreiſen als einer ber beliehteften Mobeartifel im Schmude herrſcheu, io 
wollen wir bier mittheilen, was wir liber biefe Art der Perlenſiſcherei an Ort 
und Stelle erfuhren. Mit ben orientaliien Perlen lönnen bie beſcheideneren 


fie ſchon im Mittelalter ihrer Größe und Schönheit wegen allgemein beliebt, 


Bor hundert Jahren noch, zmwifhen 1761 und 1764 wurden aus 
ben beiben Flüſſen Tay und Isla allein für 10,000 Pfb. Sterling Berlen 
nad London gefanbt; daun verfiel bie verienfiſcherei und ber Handel, um 
fi erſt vor etwa zehn Jahren wieber zu heben. 

Nur gelegentlich, wenn In trodenen Sommern bie Betten ber Beraftröme 
waſſerlos bafagen, fanb man bier und ba eine Perle, bie für wenig Gelb an 
bie Juweliere verlauft wurbe. Da ereignete es fi, baß im Jahre 1560 
bie Königin Victoria in einen ber Goldſchmiedeläden auf ber Princesftreet in 
Edinburg eintrat, wo neben bem eigentbümlih nad nationaler Weife ge 
faßten ſchottiſchen Halbebelfteinen ein anderes beimifches Prodult ihre Auf« 
merkfamteit feffelte. Als Ladenhilter hatte bort ſchon feit vielen Jahren ein 
Shmud aus ſchönen rofenrotben Perlen gelegen, bie aus ben fchottiichen 
Fläffen Rammten, Dielen kaufte bie Königin, und als nun gar auch Kaiferin 

ngenie von Franfreih bei ihrem Beſuche in ben Hodlanden fi mit 
ſchottiſchen Perlen zierte, ba kamen bie fange vernachläffigten wieber zur 
Geltung. Immer mehr ſteigerte ſich die Nachfrage, gar mander arme 


' Pächter warf bie Hade zur Seite und fprang perlenfiihend in bie Bäche 


binein, in denen Männer, Meiber, Kinder gleich ben Enten tauchten, um bas 
Tofbare Kleinod heraufzubolen. Das califormiiche Goldfieber wiederholte ſich 
im Heinen, und Schottland beſaß nun fein „Berlenfieber“, bas für manchen 
zur einträglichen Gelbquelle wurde ; denn während eines Jahrhunderts hatten 


| bie Perlenmufcheln ſich ungeſtört vermehren Fönnen. Als ich 1864 bie Fijche- 
' reien im Kay befuchte, war gerade ein befonders ergiebiges Jahr, benn flir 


12,000 Pfb. Sterling Perlen gingen damals an bie Juweliere in Ebinburg 


und London, worunter ein befonbers [hönes Eremplar, das 60 Pfd, Sterling 


alt. Es war damals Eyftem in bie Sache gelommen. Ein unternehmenber 
ann, Namens Unger, führte meue eiferne Rechen ein, mit benen man bie 
Verlen beraufzog und verfcaffte ben Fiſchern Gummitteiber. Nun pachtete 


er in den bedeutendſten Perlenftrömen die Fiſchereigerechtigleit und wurde 





reid end zu franliren. — 
entbehrten Rayen enblih von den Maäuſen befreit werben find, if 





‚ elgnet re aber bo micht zu einer fo betaillirten Ehilberung, "wie ke 


bald zum reihen Manne. 

Die ſchottiſche Perleumuſchel if biefelbe, bie aud in einigen beutichen 
Flüſſen, im Boigtlande, in Baiern, in Böhmen gefunden wird. Doc ift fie 
tn jenem Lande weit häufiger. Man bat bort bemerkt, daß bie feinften, 


rundeſten und am fhönften glänzenden Berlen in ſolchen Strömen gefunden 


werben, bie ans ben „Lochs“ abjließen; namentlich im Tay, doch auch am 
Ausfluß des Loch Lubnaig im Paß von Leny und in ber Braes von Bal- 
auibber. Mindeſtens tauſend Mufcheln müſſen jeboch geöffnet werben, ehe 
man eine orbentliche Perle, Die das lrankhafte Sreugulf äußerer Zufällig 
leiten if, findet. Das Definen ber Schalen gefhieht wiederum mit einer 
Schale, um vie Perle nicht zu verletzen. N. Andree. 


Briefkaften. 


Herrn Notar St. im M., wie mehreren anderen Eorrefponbenten, bie ein mblar 
ber Eoniultation SERIE: zur gel. Nachricht, baf pie rg re uztiuch 
vergr eu .. as wir nicht beabfichtigen, mewe machen au I 

Dir banten für Ihre wichtige Seetutune * ein Säornftein in 
mutesehaaen en — 5—— um einen Auf libertrifft, und nehmen hiermit Notiz 
davon. — Stu. D,M. in ?, Mit Nachrichten aus Algier, wie Bie in Ar. 77 gelchen, 
find tele bur inedrere Speclalcorreiponbenten reihli verfehen. — Srm, Pi. ®. in @. 
Iöre Borihläge ber. ber GStörde bitten wir an ein maturmiflenihaftlides 
Blatt zu risten. — Hrn. Dr. A. in D. Sritifen und Beferebungen von Öebihten find won 
dem Plan unſers Dlattes ganz; ausgeihloffen, — Hrn. W. W. in €, EM. D. 
und v, a. Noch weniger können mir una — wie [om öfters bemertt — auf Sorrefpon- 
benzen über Gebichte einlafien. "Die —— I = nie verfäumen, eime Gopie zu 
behalten, da wir feine Riidfenbung übermeßmen — Spgmalion. Yeiber aud nit 
drudreif. — Anenymer Poet in Oxford. Bitte — ngen aſtig wenlaftene aus» 
9,®. in Iefferfon, Wie. (Mmerila). Dept * burch bie Lange 

ſeht erfreulich, 
e einkenben. — 
E. W. inc. 


Hre. P. Die uns von Ihnen yugemutbete Polemit Über ben Elfaf Uegt 


' auferbalb ber Grenzen umb Ziele anſeres Blattes; übrigens waren Ihre Dlittheilungen zu 


unjerer Orleitttrung und ganı milllemmer. 
Inhalt: Karin von Schweden. (Fortſetzung.) Novelle von Wilhelm 





Jenſen. — Der Ur im Forſte von Bialoweſch. Bon F. B. Mit Illuſtr. von 


und man weiß auch, bag Maria Stuart am franzöftıhen Hofe durch ein | | 
Perlenhalsbaud, das ihren heimiſchen Flüffen entftammte, großes Aufiehen | 


Briefe und Sendungen find zu richten an die Nedaction des Daheim in Leipzig, Boftitrafe Nr. 16. 


Unter Berantwortlichfeit von A, Alaſing in Bielefeld, herausgegeben von Dr. Robert Aoenig in Leiprig. 
Berlag ber Daheim-Erpedilion von Delhagen « Alaſing in Bielefeld und Berlin. — Drud von Kſcher & Wittig in Leipzig. 
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Verwandten aus ben ſchottiſchen Strömen freilich nicht wetteifern, doch waren 


Flinzer. — Yebenterinnerungen. Bon 3. v. Widebe. V. Ein Gefeht 
mit ungariihen Räubern. — Die franfe Mutter. Gebicht von K. Gerot. 
Far He von E, Härtel. — Das Leben eine Kette von Täufhungen. Bon 
9. Moptus. — Am Familientiſche. 
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Ein deutſches Familienblatt 











mit Illuftrationen, 


Erſcheint wöchentlich und ift durch alle Buchhandlungen und Poftämter vierteljährlich für 18 Sgr. zu beziehen. 
Kann im Wege des Buchhandels auh in Monatsheften bezogen werben. 
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Karin von Shweden. 


Novelle von Wilhelm Jenſen. 
(Bortfegung). 


„Du batteft mir Dein Wort gegeben, unb Guſtav Wafa hat 
gewartet, bis Du fümeft, Karin,“ flüfterte der Fremde. 

„Schnell! Kommt!“ antwortete fie, ohme auf feine Worte zu 
hören. Cie riß ihn an der Hand fort und auf ven früheren Gang 
zurück. Zugleich öffnete ſich die Thür auf der anderen Seite, und 
Björn fprang mit mächtigem Satze herein. Guſtav Roſen ftand auf 
der Schwelle und rief, um jeden Verdacht zu meiden, als ob er ber 
Form nicht genüge, der Magd zu, ihm eim Yicht zu bringen, das bie 
noch immer zitternde Ingeborg ihm reichte. 

„Seht nicht hinein, nehmt von den Solvaten mit, Herr Roſen; 
es ift heut nicht richtig drinnen,” bat fie ängftlich. 

Deod um des Dünglings Lippen flog ein glüdliches Lächeln. 


„Du haft recht, es ift gefährlich hier, Ingeborg," verjegte er mit 


glänzenden Augen — 

Niemand gab aus dem anderen Zimmer auf ihn Acht. Die 
Magd lief fhen zurück, im Flur erflangen die dröhnenden Schritte 
ber dänischen Söldner, die fid) dem Befehl ihres Führers gemäß mit 
von den Knechten herbeigefhafiten Yichtern im Schloffe vertheilten. 
Guſtav Rofen bewegte ſich, das fladernde Licht mit der Hand ſchützend, 
vorwärts und blidte aufmerffam umher. Dod man fah im feinen 
Augen, der Eifer entfprang nicht der Aufgabe, die er übernommen, 
fondern einem andern heimlicheren, herzklopfendem Gefühl —. 

Plöglich blieb er wie feftgebannt flehen. Sein Blid fiel auf 
Björn, der ſich an bem Bette Karins aufgerichtet und daſſelbe witternd 
mit der Schnauze überglitt. Die feidenen Kiffen hingen halb zum 
Boden herab, das Yager war unverfennbar von [hwerem Drud zer- 
wählt und die fonft fchneeweißen Linnen am Fußende mit Schmutz 
und feuchtem Lehm befubelt. 

Der Jüngling griff an feine Stimm, von ber falte Tropfen herab- 
perlten. Einen Moment drehte ſich alles rund um ihn her im Streife, 
fein Herz ſchlug nicht, fein Blick ftarrte nur wie finnverloren vor ſich 
bin. Was Ingeborg geſprochen, das gelle Lachen, das er felbft ver- 
nommen, bie Worte Karins: „Glaub mir, es ift der Wind, * ihr 
Arm, der ihn fanft won der ſchon erfaßten Thür zurüdgebalten, ihr 
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räthſelhaftes Verſchwinden jest von feiner Seite — alles brängte 
ſich wahnfinnshaftig in feinem Kopfe zufammen Dann fiel fein 
Auge herab, und gebanfenlos näherte er das Licht dem Fußboden. 
Die feuchten Spuren ſchwerer eiſenbeſchlagener Männerftiefel kreuzten 
fi) überall durcheinander; fie famen von ber Hinterthär ber und 
führten borthin zurlid. Jetzt mitterte Björn darüber und fprang 
kräftig gegen die nach aufen auffchlagende Thür. Sie war in ber 
Eile von dem letzten, der binburchgegangen, nicht feft geſchloſſen 
und fprang auf, und die Dogge ſchoß lautlos eilig den dunklen Gang 
hinab. Befinnungslos folgte ihr Guſtav Nofen. Er hatte fein 
Schwert gezogen und ftürzte hinter Björn drei. Das Haar flog 
ihm um das erbitte Geſicht, über die irren Augen; im dem 
langen Treppengang, ben er burdlief, war er allein, aber über 
feinem Kopf und feitwärts von ihm dröhnten überall die Schritte 
ber fuchenden Dünen, und er ſchrie keuchend, verftandesverwirrt 
und betäubt von unnennbar in ihm wogenden Gefühlen: „Hieher! 
Hieher! " 

Karin hatte ihren Schügling die Treppe hinabgezogen, liber die 
er heraufgefommen, doch anftatt die in ben Garten führende Nüdthilr 
zu Öffnen, taftete fie mit den Fingern feitwärts nad) einer andern, 
die fi) in der Wand befand. „Ihr pürft nicht in den Garten, das 
ganze Haus ift umſtellt,“ flüfterte fie leife ; „zwölf Stufen fteigt Ihr 
bier hinunter, zählt fie, dann wendet Euch linfs, und ein grauer 
unterirbifcher Gang, fo bed, daß Ihr aufrecht darin gehen Fünnt, 
führt Euch zum Trollhätta, nahe ber Stelle, wo Ihr mich heute ges 
funden. Gebüfd) und ein Stein, den Ihr beifeit rollen müßt, ver- 
beden den Ausgang. Eilt Euch, ich höre fie kommen! Der Gott 
Schwedens beihlge Euch !* . 

Im Dunkel kreifchten die Angeln der ſchweren Thür, die ber 
ftarfe Arm des Mädchens aufgeriffen. „Eilt Euch!“ wiederholte fie 
baftig und. ängftlih und entwand ſich der Hand ihres unfichtbaren 
Begleiters, der fie noch immer feithielt. 

„Du weißt nicht, was Du verlangt, Karin,“ fagte er mit 
glühendem Ton. „Was läge für mid und für Echweren baran, 














wenn fie mid) hier fänben und zu Deinen Flüßen niederſtredten. Was 
läge Dir daran ?* 

Gin Lichtſchimmer fiel bis an ben Fuß ber Treppen herab. „Ihr 
ſeid wahnfinnig,” ftieß Karin zitternd aus und fuchte ihn mit beiden 
Hänben durch bie rettende Thür zu drängen. Doch ihre Stärke war 
die eines Kindes gegen bie feine. Er umfahte fie und flammelte : 

„Gib mir einen Kuß, Karin, und ich will mich und will 
Schweden retten. Ich verlange feinen zweiten von Dir, ehe id 
mein Verſprechen erfüllt. Doch wenn Du ihn mir verweigerft, 
bleibe ich und überliefere mich felbft * Dünen, und Du biſt meine 
Mörderin!“ 

Das Mädchen rang angſtvoll, olsblich rief fie freudig: „Björn! 
Hilf mir, Björn!“ 

Der Hund kam mit dem zottigen Schweif webelnd heran, doch 
es war zu fpät, auch wenn er gewußt, was er hindern follte, hätte er 
es nicht mehr gefonnt. Mit einem Schrei des Zornes und ber Angſt 
zugleich riß Karin ſich los, das herannahende Licht blitzte um die Ede, 
und Rofen ftand, mit den Augen vor ſich hinabſuchend, wenige Schritte 
über ihnen auf der oberften Stufe der furgen Treppe. 

„Gottlob, es ift mein Bräutigam !* ftieh Karin athenlos aus. 
Es lag ein doppelter Sinn ber Freude in ven Worten, für fie wie 
für ihren Schüigling, vor dem fie ſelbſt Schutz zu wänfchen genöthigt 
worten. Doch anders war die Wirkung des Sates auf jenen. Einen 
Augenblid taumelte er wie blißgerroffen an die Wand zuräd, dann 
fprang er mit einem tigerhaft wilden Sage wieder auf fie zu, padte 
ihre Echulter und rief: 

„Du bift die Braut eines andern, Karin Stenbod ?* 

Es war das nänıliche gelle, ſchneidende Lachen, das die Worte 
begleitete, wie e8 vorhin die Erzählung Guſtav Roſens unterbrochen. 
Der lettere war bei dem lang der Stimme bleih wie ver Tod bie 
Stufen berabgefprungen, ber Schein feines mit bebender Hand vor⸗ 
geſtreclten Yichtes traf voll Über das Anılig Folkungs. 

„Guftan — — ſchrie der Jüngling auf. 

Er hatte mit irrer Hand fein Schwert erhoben, als wollte er es 
auf die Stirn Folkungs herabfchleudern, doch Karin fiel ihm in den 
Arm und zugleih, ehe er feinen Ausruf vollenden konnte, legte ſich 
die Hand des Verfolgten bligfchnell auf feine Lippen. 

„Du bift des Todes, Guſtav Rofen, wenn Du meinen Namen 
ausſprichſt,“ fagte er gebieterifh, daß ber Yüngling vor feinen 
flammenden Augen zurädwid. „Du haft mir gute Kunde gebracht ; 
der Echnitter mußte kommen, um mit bintiger Senfe das Unkraut 
ansjurotten, ehe die Saat ber Zukunft fich beftellen läßt. Vergiß 
nicht, was Guſtav Folfung Dir gefagt! Leb wohl, Rofa vom Troll 
bätta, ich halte mein Wort.* 

Beräubt ſah Roſen auf, der Sprecher war verfchwunden, nur 
das Krachen der ſchweren eiſenbeſchlagenen Thür, bie neben ihm ins 
Schloß fiel, verrieth den Weg, den er genommen. Andere, laute 
Schritte ftürınten dur den Gang; Karin nahm das Licht aus der 
zitternden Hand ihres Geliebten, der lautlos die blauen, glanzloſen 
Augen auf fie gerichtet, an der Wand lehnte. Nur eine Thräne vollte 
langfam von ber Wimper über feine Wange. 

„Es war gut, daß Du famft, mein Guſtav,“ fagte fie banfbar, 
Er blickte fie verftört an und wiederholte: 

„Es war gut — o Karin, wäre ich nicht gefommen, wäre id) 
nie gefonmen, Karin!“ 

Sie verftand ihm nicht und fahte feine Hand. Der bänifche 
Hauptmann erfchien, von feiner Mannſchaft begleitet, auf der Treppe. 
„Ihr habt gerufen, Herr Roſen?“ fagte er höflich. 

„Es war nichts — Björn witterte einen Wolf, der ums Haus 
ſchlich, um ein Lamm zu ftehlen,” antwortete ver Jüngling, auf ven 
bei dem Anblid der Soldaten wieder knurrenden Hund deutend. 

„Wir haben ebenfalls nichts entdeckt,“ verſetzte der Dfficier. 
Er ſchritt zuräcd, wandte ſich jedoch noch einmal um und fügte mit 
artigem Gruß bei: 

„Ich bitte Euch, auch bei dem Fräulein Fürſprache für mid 
einzulegen. Es fam mir natürlich fo wenig wie Euch in den Sinn, 
Argwohn in Bezug auf das Zimmer Eurer Braut zu hegen. Dod 
Ihr wißt, die Pflicht, Herr Roſen —“ 

Ich weiß, und ich hätte Euch nicht hindern follen, Eure Pflicht 
jelbit zu erfüllen,“ fiel ver junge Mann bitter ein; „entſchuldigt, 
Hauptmann, ich gebe Euch mein Wort, wenn ber Fall fich ernenern 
follte, werde ich es nicht wieder thum. 


en 


Aber andererfeirs hättet Ihr - 


Euch diesmal begnligen können und mir biefen Weg erfparen. - Ich 
gab Euch ja mein abliges Wort, daß in bem Zimmer meiner Braut 
fein Mann verborgen fei.” 

Guſtav Nofen lachte bei den Testen Werten auf, daß der Officier 
ihn verwundert anfah, Dann grüfte der letztere noch einmal und 
entfernte fih. Karin ſchritt ſchweigend neben ihrem Bräutigam ben 
Gang hinauf. Ihr Auge ftreifte ab und zu fein Geſicht mit fragen- 
bein Ausprud, als erwarte fie ein Wort von ihm. „Da bift fo 
fonderbar heut' Abend, Guſtav,“ fagte fie endlich. 

„Sonderbar?“ wieberholte er ftillftehend — „id; bin es nicht, 
Karin; die Welt ift fonderbar. Gib mir Deine Hand." 

Das Mädchen that, was er gefordert ; er hielt bie Heine Hand 
feft in feiner und blidte darauf hin, bis ihm die Thränen wieder in 
bie Augen traten. 

„Ich fah vor zwei Tagen, wie König Ehriftiern feinen Gäften 
bie Hanb reichte,” fuhr er langfam fort, „und feine Hand war ebenfo 
ruhig und weiß und fühl wie biefe. Und dann ſchlaug er den Arm 
um ihren Naden und fühte fie — 

Der Yingling umfaßte heftig ben goldlodigen Hals feiner Ge⸗ 
liebten und füßte ihre willig dargebotenen Fippen — „nein, nicht die 
Welt, das der ift fonberbar,* vollendete er leife, „denn es glaubt 
nicht, was die Augen ſehen und was die Obren vernehmen, es glaubt 
nur, was es glauben will * 

* 
* 

Nun liegt alles tobt und gebänbigt von der Oſtſee bis zu ben 
ewig unwirthbaren Kjölen Norrbettens hinauf. Schnee bevedt mit 
weißem Peichentuch das Fand, foweit der Blit vom Gipfel bes Kinna⸗ 
fulle reicht ; unter ftarrem Drud hält das Eis die ungeftäm braufen- 
ven Bergwaſſer gefangen. Im der Tiefe mag hie und da ein heim: 
liher Strom fortmurmeln oder murren, body niemand fieht, niemand 
hört ihn. Der Winter herrſcht und ein ſchwediſcher Winter ift lang. 
Manche, die jegt noch athmen, werben es nicht erleben, daß ber Früb- 
ling zuriidtehrt, 

Alles liegt gebänbigt, nur ber Trollpätta nicht. Er läßt ſich 
fein Joch aufzwingen, nicht das des Winters und nicht das Chriftierns 
von Dänemark. Unabläffig raufcht er in vie Tiefe, als juche er mit 
donnerndem Mahnruf bie todte Natur zu weden. Unabläffig zer 
trümmert er bie Eisnadeln, bie wie Schergenfpeere an feiner Seite 
hervorſchießen, die ihm mit ſcheuer Hand zu überbrüden und einzu- 
fangen ftreben, und reift fie mit ſich fort. 

Es ift nur ein Menſch im ganzen ungeheuren Schwebenlanbe, 
der bem Trollhätta gleicht. Er heißt Guftan Erichjen; nah bem 
Reifigbndel in feinem Wappen, das auf ſchwediſch Wafe heit, hat 
das Bolf ihn Guſtav Wafa genannt. Er ift der Sohn eines ſchwe ⸗ 
diſchen Reichsraths und der Großneffe Sten Stures des Helteren, des 
Reichsverwefers, der im Kampf gegen Chriftiern den Zweiten ge— 
fallen. Im feinem Haufe ift er aufgewachfen und hat, obwohl laum 
vreißig Jahre zählend, vielfache Schidſale erfahren. Als Knabe ſah 
König Johaun von Dänemark ihm im Haufe feines Ohms, wie er 
mit feinen Altersgenoffen fpielte und für fi bie Rolle des Eyrus 
ermählt hatte. Der pänifche König belauſchte ihn, und ihm ergriff eine 
ähnliche Unruhe, wie Aftyages fie einft beim Anblid feines under 
fannten Enlels empfunden. Um zu verbüten, daß der Knabe bie 
fpätere Rolle des Eyrus nicht zu genan innehalte, beſchloß er, ihn 
mit fih nach Dänemark zu nehmen, doch fette Sten Sture es durch 
Ueberredung durch, ihn davon abzuhalten. Dann gelangte Guftav 
Erichſon anf bie hohe Schule nach der alten Königsftabt Upfala, bis 
die inneren Slriege in Schweben wieder entbrannten und er unter 
ter Fahne Eten Stures des Jüngeren wider den landesverräthes 
riſchen Erzbifchof Trolle fümpfte. Im der ruhmvollen Schlacht bei 
Brännfyrla trug er das Banner des Reichs, bo was König Johann 
auf offenem Wege nicht erreicht, gelang feinem Nachfolger Ehriftiern 
durch Liſt, der jelbft in Stofholm mit Sten Sture über ben Frieden 
zu unterhandeln verfprah und als Bürgſchaft für feine bortige 
Sicherheit die Hänpter fehs vornehmer ſchwediſcher Heerfihrer, unter 
ihnen Guſtav Wafa, als Geifeln begehrte. Bertrauensvoll willigte 
ber Keichöverwejer ein, doch wie der däniſche König die Geißeln 
empfangen, kam er nicht nah Stocholm, und Guſtav Erichfon war 
fein Gefangener in Dänemark. 

Ein Jahr verbrachte er als folder auf dem feften Schloß Kallö 
im nördlichen Jütland. Hier vernahm er täglich von ven großartigen 
Nüftungen, die in ganz Dänemark betrieben wurden, um Schweden 
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zu unterwerfen. Niemand zweifelte in Jütland an der baldigen Aus- 
führung; wegen ber Streitigkeiten mit dem aufftänbifchen Erzbiſchof 
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ftand Schweden unter päpftlihen Bann, und die Söldner Chriſtierns 


wirfelten beim Becher um ſchwediſche Dungfrauen und Lehensgüter. 
In einer Chronik heift es, „daß Herr Guſtav Erichfon durch folcherlei 
Schmähung über die Mafen von Zorn und Angft benommen war, 
fo daß ihm werer Speife noch Tranf gut fhmeden mochten, wäre er 
auch beſſer gejpeift worben, als es geſchah. So war ihm fein Schlaf 
weder ruhig noch lieblich und fonnte er nichts anderes denlen, als 
wie er Gelegenheit finde, aus dem ungerechten Gefängniß zu ent 
weichen.“ i 

Und die Gelegenheit fand fih. Er enifloh in Bauerulleiduug 
und erreichte mit Huger Borficht in wenig Tagen zu Fuß die jürifche 
Grenze. In Flensburg nahm er, um ſich vor Entdeckung zu ſchiltzen, 
Dienfte bei Ochſenhändlern, die jürländifches Bieh nach Deutſchland 
trieben und gelangte mit ihnen nach Lübel. Hier wurde er erfannt 
und bebroht, doch durch die Macht feiner Perſönlichkeit bewirkte er es, 
den Seuat zu einem Beiftandsverfpreden zu bewegen, wenn es ihm 
gelinge, eine erfolgreiche Empörung wider ben tänischen Ufurpator 
zu bemerfftelligen. L 

Im Mai des Yahres 1520 traf Guſtav Erichſon auf einem 
Lübeder Schiffe wieder in Calmar ein, das mit Stockholm die einzige 
ſchwediſche Stabt war, die den Dänen noch widerſtand. Stochholm 
aber war bereits zu Waſſer und zu Lande eingefchloffen, fo daß er es 
nicht zu erreichen vermochte und in Verkleidung Emaland und Söder— 
mannland, die Landſchaften um bie Hauptftabt, durchirrte. 

Dann fiel Stodholm, und Schweden lag völlig in ber Hanb 
Ehriftierns von Danemarl, ter mit freundlich umgewandelter Miene 
nicht als Sieger, ſondern als Schutzherr des von ihm eroberten 
Landes den ganzen Übel des Reichs zu feiner Krönung in die Haupt- 
ſtadt einlud. 

Umſonſt ſuchte Guſtav Waſa mehrere ſeiner Freunde, umſonſt 
ſeinen Schwager Joachim Brahe zu bewegen, der Einladung nicht 
Folge zu leiſten. Im Beginn des Novembers deſſelben Jahres gingen 
fie nach Stocholm. 

Guſtav Erichſon that es nicht. Nun lag ber Winter über 

| ES chweben und verbedte das Blut, das in ben Mälar gefloffen. Aber 
ber Trollhätta brauſte noch in die Tiefe, und fo lange der nicht ins 
eifige Joch gezwungen, hatte der Winter nicht gefiegt. Se lange 
Guſtav Wafa nod ein treues altſchwediſches Herz fand, das ter 
Gefahr trogte und ihn im einem Felfenwinfel des Nordens verbarg, 
war Ediweren nicht unterworfen und flch der Schlaf vie alte Königs: 
bettftatt der Folfungen, in der Chriftiern von Dänemark fid nachts 
zur Ruhe ſtreckte. 

Wohl war es eine gewaltige, Haffenve Meute, die von Oft 

gen Weft, ven Norb gen Sid das weite Syea-Reich nad) dem flüch— 

| tigen Edelwild durchhetzte. 

| Mauchmal fhlug hier und ba einer der eifrigften Schweißhunde 


triumphirend an und verfolgte ſchnaubend die Epur, bie er in dem 
weißen Schnee entvedt. Doch ebenfo ſchnell war fie wieder ver: 
foren, und niemand begriff, wo fie plötzlich verſchwunden. Ber Un- 
much ſchäumend riß mander däniſche Führer fi in den Bart, wenn 
| ee fpäter vernahm, wie bicht er an bem Verſteck des Geſuchten vor- 
|  Übergefehritten, daß er nur bie Hanb auszuftreden gebraucht, um 
| ben goldenen Preis, den König Chriftiern auf feinen Kopf geſetzt, zu 
erhafhen. Ya, manchmal hatte die Hand ihn ſchon gefaßt und 
ahnte nicht, wer es fei und lie ihm wieder los. Unzählige Eagen 
und Schwãnle leben noch heute unter dem Landvolk Dalefarliens fort, 
wie Guſtav Waſa die pänifchen Verfolger getäufcht und ihnen immer 
wieder entronnen; einmal in einem Wagen, der mit Stroh bebedt 
war, an ben bie Häfcher hinantraten und mit ihren Epiehen tas 
Stroh durchſtachen. Dabei erhielt der Verborgene einen tiefen Stich 
in den Schenkel, ohne ſich durch einen Echmerzenslaut zu verrathen. 
Aber das Blut floh durch den Wagen und hinterlich rothe puren 
im Schnee. Da ſchnitt der treue Fuhrmann feinem Pferd eine breite 
Wunde in den Fuß und entzog dadurch fein Gefährt dem Verdachte. 
Bald verbarg Guftav Eridfen fih als Knecht bei einem Bauern 
dicht an ver Grenze Norwegens und ftanb forglos am Herdfeuer, als 
bie däniſchen Schergen bereinbrangen und ihn felbft nach dem Aufent- 
halt Guftav Wafas fragten. Doc in dem toddrohenden Augenblicke 
fprang das muthige Weib des Bauern herzu, verfetste ihm mit einem 
Beſen derbe Schläge Über ven Rüden und jagte ibm ſchimpfend als 
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einen faulen Kuecht, der nicht arbeiten, ſondern nur ſich wärmen und 
ſchwatzen wolle, aus der Stube. Im tiefſten Walde und zwifchen 
öden Helfen friftete er tagelang mit Noth fein Leben — doch wehin 
bie Spur Guſtav Wafas fih gewandt, ba war eine andere breitere 
Spur zu verfolgen. Noch hielten der Winter und Chriftiern von 
Dänemark ringsum ihre eiferne Hand über Schweden, doch wie ein 
kurzer Blid der Sonne am Eife ledt und mehr vernichtet, als eine 
firenge Nacht erſtarrt, fo vermochten die däniſchen Häfcher die flüch— 
tige Spur, die Guftav Erichſon hinterlaffen, nicht mehr zu vertilgen. 
Die heimlicher Tropfenfall ging das geflüfterte Wort von Mund zu 
Mund und drohende, funkelnde Augen folgten den weiterziehenden 
Sälrnern. Manche verroftete Waffe glänzte im tiefer Nacht beim 
einfamen Decllampenfchein unter der Hand ihres Beſitzers auf, ver 
fie forgfam reinigte und prüfte. Die Saat des Blutbades zu Steck— 
helm, von dem unermüblichen Sämann Euftav Erichſon audgeftreut, 
begann überall aufzugeben. Es war noch nicht Frühling in Schwe— 
den, aber ein Windhauch ging durch bie führen feiner Berge, ver 
das Nahen des Frühlings verkündete. 

Doch fill im tiefen Schnee vergraben lag Schloß Torpa. Mit 
unenblicher weißer Fläche tehnte ſich ber gefrorene Spiegel des 
Wenerfeed gen Nerven; wenig, außer ven Waflerftraken, beſaß das 
16. Jahrhundert in Schweben, was man heute für einen Weg an- 
fehen würde, und auch bied Wenige war fo hoch verfchneit, daß fein 
Pferd fi hindurd zu wagen vermochte. 

Allein wäre ber Zugang ven und nach Torpa auch frei geweien, 
es würde ihn doch niemand benutt haben. Der Bann des däniſchen 
Herrfhers lag auf feinen Bewohnern und hielt jeden Gaſt zurüd. 
Es führte feine Epur von und zum Haufe Guſtav Stenbeds, als 
diejenige däniſcher Solbaten, die von Zeit zu Zeit unerwartet, zu— 
meift in ver Nacht, eintrafen, das Schleß, wie fie es das erſtemal 
gethan, von oben bis unten burchfuchten und ftets unverrichteter 
Sache wieder Davonzogen. 

Nur eins ſchien fi geändert zu haben, Der Hausherr wie 
feine blinde Gattin war bes fruchtlofen Grolls wider bie däniſche 
Gemwaltherrfchaft müde geworben, fie fügten fi in das Unvermeid— 
liche, und die nadhfpärenben Häfcher des Königs hatten zu ihrer Ber- 
wunberung jedesmal von noch freundlicherer Aufnahme zu berichten, 
als ihre Vorgänger. Es lag darin eine Sinnesänberung eines ber 
tödtlichſten Widerfaher Dänemarks, die in Etodhelm nicht unbe- 
merkt blieb. Guſtav Stenbods Anfehen im Yande war groß und 
fein Name vermochte eine beventenbe Stüge für den mit dem Echwert 
erbeuteten Thron zu bieten. Der König lieh deshalb Sorge tragen, 
daß diefe Botſchaft Überall, wohin feine Truppen gelangten, ausge 
fprengt wurbe, und vernahm mit Freuden, daß ein heimliches Murten 
über ten Berräther die fühlichen und mittleren Landſchaften Schwedens 
durchlief. Er wußte, daß jeder Fluch Stenbed fefter an ihn binten 
und ihn immer mehr von der unterbrüdten Partei feiner früheren 
Kampfgeneſſen Leslöfen mußte. 

Mas indes hauptſächlich Dazu beitrug, dem argwöhniſchen Künig 
jedes Miftrauen zu benehmen, war bie Anmefenheit und. das Ber- 
hältnif, in welchem Guſtav Rofen zum Stenbodihen Haufe fand. 

Guſtav Rofen war ter Sohn eines Bruders Brita Etenbeds 
und einer tänifchen Evelfrau, die ihrem Gatten große Beſitzthümer 
in Dänemark zugebracht hatte. Sein Bater ftarb früh, und die Mutter 
fehrte mit bem Knaben in ihr Vaterland zurüd. Allein wie er faum 
das zehnte Jahr erreicht, ftarb auch fie, und da er in Dänemark feine 
Verwandten befaß, die für feine Erziehung zu forgen vermechten, 
kam er in das Haus feiner Tante, Brita Erenbod. 

Guſtav Rofen hatte feine Mutter fehr geliebt. Cie fand vor 
ihm wie ales Schöne, wie ein anders geartetes Wefen, als die Men- 
ſchen, vie ihm jet umgaben. Und einen geldigen Rahmen ſchlaug 
um ihr Bild feine Knabenheimat, im ter er mit ihr gelebt, Im 
Traume eft mwehten die milteren Yüfte Seelands ihn an, und mit 
Thränen im Auge wachte er auf. Im feinem Ohre Hang bie fühe 
Etimme der Mutter, bie ihn mit wunderfam alten Volloliedern vom 
Nuhme Woldemar Seiers und ber lieblihen Dagmar zur Ruhe fang, 
und bie grünen Buchenwipfel murmelten brein im Sonnenlicht. 
Dann füßte Gerda Roſeu ihm und lächelte mitt den ſchönen Lippen 
fo märdenhaft, fo geheimnißvoll —. 

Ein banger Schauer überlief den Knaben, wenn er baran ge— 
dachte und plöglih aus feinen warnen Träumen der rauhe Wind 
ihn auſſchredte, ber durch die büftern Föhren des Treilhätta rauſchte. 








Kalt und duftlos, ein Gruß vom ewigen Eife des Nordens kam bie 
Luft Über ven Wenerfee; ber Trollhätta überftärzte fich mit tofendem 
Sehrüll, daß des Knaben Herz bang und banger wurbe. Aengſtlich 
lief er aus ber fremden, wilden Natur nad Haufe zurüd — da em» 
pfing ihn ftatt der Mutter das falte Geficht feiner Tante, die ihrem 
Bruder nie verziehen, baf er eine Dänin in fein Haus geführt hatte. 
Brita Stenbods Stimme war niemals weich und liebevoll, aber 
ihrem Neffen gegenüber Hang fie härter, herber als jedem andern. 
Scheu und vereinfamt ſchlich Guſtav Rofen auf fein dunkles Zimmer 
in dem großen, finftern, baumüberfcatteten Gebäude und ſchluchzte, 
bis er einfchlief und feine Freunde, vie Träume, zu ihm famen, und 
jeber büftre, unheimliche, fröftelnde Traum war Schweden, und jedes 
warme, leuchtende, winfende Traumbild war Dänemark, 

Nur eins war in Dänemark nicht, eins nicht — das Heine 
Mädchen mit dem golplichten Haar, das mandmal bei Nacht heim— 
lich zu ihm ins Zimmer gefchlichen fam, fid) auf feinen Bertrand 
fegte und ihm mit ben weißen Hänbchen die Thränen von der Wime 
per fortſtrich. „Weine nicht, Guſtav,“ tröftete fie, „wenn ich groß 
bin, gehe ih mit Dir nad) Dänemark.“ 

Dann leuchtete fein Auge auf, der Schlaf entfloh daraus und 
er erzählte wieber unb immer wieder, was fein Herz ben Tag hin- 
durch verfchweigen und zurückpreſſen mußte. Und wie er in Er— 
innerung vergefien Karin auſah, ba war es ihm, als würbe ihr fühes 
Sindergeficht größer und immer ausbrudsvoller und fhöner — und 
bann war ed ganz bas traurig-liebreiche Antlig feiner Mutter, und 
Schweden hatte nichts, garnichts, was es für ſich in Anfpruch nehmen 
fonnte, nicht einmal Karin. Dur Thräuen lächelnd ſchlaug ber 
Knabe die Arme um ihren Naden und verbarg den Kopf an ihrer 
Bruft, wie er es fo oft am ber Gerda Roſens gethan, und Karin 
wurde wit traurig und bat wieber felbft mit ſchluchzender Stimme : 
„Weine nicht, Guſtav; ich werde ja Deine Frau und dann will ich 
auch Deine Mutter fein, und wir gehen zuſammen nad) Dänemark,“ 

Mandmal fand Brita Stenbed die Kinder morgens fo, Wang’ 
an Wange ſchlafend. Dann erging ein firenges Strafgericht über 
Karin, daß fie wieder ungehorfam gewefen und ven verftodten bäni« 
fchen Better, ber viel ſchwerere Strafe verdiene, als daß er allein 
ſchlafen müſſe, getröfter. Auch Steubod wurbe herbeigerufen, um 
Guſtav für das Berbreden, daß er fih hatte tröften laſſen, zu züch— 
tigen, Der aber hatte wichtigere Gedanken, mit denen die Zeit ihn 
beprängte, und fagte gemeiniglich einfah: „Laß bie Kinder ge- 
mähren, Brita, bis ihre Seit fonımt.” 

Es war ihm vielleicht nicht unangenehm, die wachfende Zuneigung 
zwifchen feiner Tochter und ihrem reihbegäterten Vetter zu gewahren. 
Der Name Stenborf war klaugvoller als ber Geldeswerth, den feine 
Beſitzthümer darftellten, die unter ben faft umabläffigen Kriegen 
eines Jahrhunderts wie alle Landſchaften des mittleren Schwedens 
beträchtlich gelitten hatten. Um bie Erziehung feines Neffen be— 
kümmerte Guſtav Stenbock ſich nicht; die Zeit gebrach ihm dazu und 
vielleicht ebenfofehr die eigene Kenutniß. Was einem ſchwediſchen 
Edelmanu zu lernen nöthig war, wußte der Geiftliche, deſſen Patronats⸗ 
berr ter Schlofbefiger war, am beftcır, aber obwohl Guftaus Natur 
fanft und träumerifch war und fehr won ber anderer Knaben feines 
Alters und Standes abſtach, brauchte man ihn doch zu Fürperlichen 
Uebungen nicht anzufpernen. Er ritt zum Echreden Karins bie 
wilpeften Pferde und warf gefchieft mit ven Knechten des Haufes den 
ſchwerſten Ger um die Wette. In meilenweitem Umkreis des Troll» 
hätta war fein Fels fo feil und gefahrbrohend, ven er nicht erfletterte, 
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um Karin eine feltene Blume zu fuchen, und bei jedem Wind ſchwamm 


er im die Wellen des Wenerfces hinaus, bis er den Augen ber am 
Ufer Siehenven entſchwand und fie lange augſtvoll harrten, bis fein 
bionder Kopf wieder zwifchen ben weißen Schaumhäuptern auftauchte. 
Daun kam er fröhlich zurück und fegte fich auf fonniger Halde zu den 
Füßen Karins und erzählte, geheimnißvoll in ihre blauen Augen 
aufblidend, ihr von wunderfamen Dingen, die er draußen auf 
ber bunflen Flut gefehen ober aus ver Tiefe gehört, Cie dagegen 
ſprach ihm wieder von alten Sagen aus ber Borzeit ihres Baterlanbes, 
benen er aufmerffam lauſchte. Cs lag etwas Verwandtes in den 
beiden Kindern, das oft Die Verſchiedenartigleit ihres Geſchlechtes faft 
auszugleichen ſchien, ein feinerer, finnender Zug, der über ben Kreis 
und die Gedanken ihrer Umgebung hinausftrebte und fo frembartig 
zwifchen dieſer ftand wie ihre fanfter begabte äußere Geftalt unter 
ber rauhen Felſenwildniß des Trollhätta. Nur in einem war ihre 


Natur verfchieben und warb es unmerklich mehr und mehr. Die 
Tage waren lange vorüber, in denen Karin im lindlichem Eifer ihren 
weinenben Better damit getröftet, daß fie mit ihm mach Dänemark 
gehen wolle, wenn fie groß geworben und feine Frau je. Wie bie 
Blume ftil ihre Eigenart nad dem Klima des Bodens ausbildet, aus 
dem fie ftammt, war Karin darin das Kind ihres Landes. Ihr Auge 
leuchtete, wenn fie von ben fiegreichen Kämpfen Schwebens gegen 
Dänemark fprad) ; fie haßte das legtere mit kindlichem Ungeftiim — 
Guſtav Reſen aber fhürtelte lachend den Kopf dazu und meinte, 
Menfchen fein Menſchen, biefjeits, wie jenfeits bes Sundes und 
brauchten fich nicht zu haſſen und zu befümpfen, fonbern follten fich 
lieben, wie er Karin liebe. Dann ballte das Mäpchen zornig bie 
Heine Hand und fagte: nie — nie könnten ein Schwede und ein Düne 
ſich lieben, fie feien Todfeinde von Geburt; aber zugleich ſchlang fie den 
Arm um ben Hals ihres fie ſonderbar traurig dabei aublidenden Geſpielen 
und zog ihn an ſich, und er erzählte ihr wieder won ber ſchönen 
Dagmar und wie König Weldemar geweint, wie fie geflorben, daß 
auch ihr die Thränen in ben Augen fanden und ihr fein Gedanke 
dazu fam, daß eseine pänifche Königin gewefen, über die fie ſchluchzte. 

So lebten die Kinder und wuchſen auf. Um fie tofte die wilde 
Zeit, und von ben Erwachſenen gab faum jemand Acht auf fi. Sie 
hatten niemanden, bem fie ſich vertrauten als fich feltft, und ihre 
Herzen lagen offen vor einander da. Und felrfam, je glühenver bie 
Jahre ven Patrietismus in Karin reiften, befto weniger badıte fie je, 
daß es in Guſtavs Inmerem anders zu fein vermöge Wür fie war 
er ein fo treuer Schwere, wie der junge Guſtav Wafa, von bemt 
man überall zu erzählen begann, und in ihren Träumen fette fie nicht 
weniger ſtolze Hoffnung auf ihn, als ihr Vater und ihre Mutter auf 
jenen. Guſtav Roſen dagegen fah im ihr mehr und mehr das Abbild 
feiner Schönen Mutter, die nad) dem Tode ihres Gatten vor den Ver— 
wanbten befjelben aus Schweden geflüchtet. Ihm war, als jei Karin 
gleich ihr eine Sclavin in fremdem Lande und er werde bereinft ihr 
Befreier, um fie in ihre eigentliche Heimat binüberzubringen ins 
ſchöne, fonnige, blühende Dinemarf, 

Jedenfalls fonnten ſich beide fein Leben ohne einander mehr 
venfen. Unendlich lang ſchien es ihnen, daß fie zuerft Hand in Hand 
über Felſen geflettert und durch die weiten Wälder gewanbert ; dahinter 
fag feine Erinnerung mehr. Und in der That war auch mandes 
Jahr vergangen, ſeitdem Guſtav Reſen nad Torpa gefommen, aus 
dem Suaben ein Yüngling, aus Karin eine Jungfrau geworben, 
Aber gegen die Gewohnheit blieb ihr Verhältniß das alte. Keine 
Entfremdung trat zwiſchen fie, feine mädchenhafte Scheu von ihrer 
Seite. Nach wie vor gingen fie Hand in Hand; fie betrachteten ſich 
nicht als Geſchwiſter, fondern Karin ſprach wie früher: „wenn ic) 
Deine Frau bin, Guftan; * nur das „wenn id groß geworden,“ ließ 
fie fert, denn fie war e8 geworben. Doch ihr Benehmen gegen ein- 
ander war unverändert; bie Sinbergefpielen hatten fich in zwei 
Liebende verwandelt, ohne daß fie es wußten. Die alte Liebe war es, 
nur in neuem Frühlingsgewande; unſichtbar webte ver Yenz feine 
Blüten um fie ber, teren Duft fie mit glänzenden Augen athmeten, 
ohne zu ahnen, woher er ſtamme. 

Dann plöglih fam die Erkenntniß. Guſtav Rofen hatte fein 
achtzehntes Jahr und mit ihm feine Mündigkeit erreicht. Gr mußte 
nad) Seeland hinüber, um felbft feine Güter in Empfang zu nehmen. 
Die erfte Trennung war's, und der Gebanfe an fie riß am Vorabend 
feiner Reife den traumhaften Schleier entzwei, ber fie lange umhüllt. 
Er fühlte, daß er nicht geben konnte, ohne ein Recht zu haben, zurlicd- 
äufehren, und Karin weinte, 

Jedermann im Stenbedſchen Hauſe glaubte Guftan Nofen zu 
fennen, und niemand, felbft Karin nicht, kannte ihm ganz. Vieleicht 
eine einzige — Brita Stenbod, und fie verweigerte ihre Eimwilligung, 
als er bei tem Vater offen um Karins Hand geworben, Sie mußte 
nachgeben, da Stenbod feft auf feinem Willen beftand, „die Kinder 
aud hierin gewähren zu laſſen,“ und, wie oben gefagt, Die Zu— 
neigung berfelben von Jugend auf beglinftigt hatte. Nun verfuchte 
Brita wenigftens, die Reiſe Guſtavs nach Dänemark zu bintertreiben, 
doch audı hierin ftieß fie auf entſchiedenen Widerſpruch bei ihrem 
Gatten. Er meinte, es ſei nicht allein wünjchenswerth, fondern noth— 
wendig für beide, daß fie, die das Leben ohne einander nicht lenuen 
gelernt, eine Trennung erführen. Cie follte kurz fein, und im 
Jubel über die Zuſtimmung des Vaters übertäubten die, welde fie 
betraf, den Gedanken darau. 
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In feierliher Weife warb nach altſchwediſcher Sitte die Ver— 
lobung vollzogen und eingefegnet. Die Edelſten Schwedens waren 
auf Schloß Torpa verſammelt; der Becher burchkreifte die Nacht, und 
mancher begeifterte Trinffpruch der Liebe für Schweben und bes Hafles 
gegen Dänemarkerfhell. Glüd und Wein erhigten die Stirne Roſens; 
er wuhte am Morgen nicht, was er geſprochen, nur daß alle ihm die 
Hand gebrädt, daß Karins Antlig vor Freude geleuchtet und daß felbft 
bas falte Geſicht Brita Stenbocks ihm zugelächelt. 

Hand in Hand, wie taufennmal, gingen am andern Tag bie 
Berlobten zum Trollhätta hinüber. Ihr Echritt wurbe langfanıer, 
je näher fie dem braufenden Wafferfall famen; hinter ihnen führte 
ein Sucht das Pferd des Dünglings. 

„Mir ift, als follten wir Abſchied nehmen won unferer Jugend, * 
fagte pas Mädchen mit Thränen fümpfend. 

Er lächelte. „Wir waren thörichte Kinder, wir nehmen Abſchied 
von ber Thorbeit —" 

„Aber glüdliche Kinder, * fhaltete fie leiſe ein. 

Guſtav ofen blidte träumerifch um ſich. „Es ift alles, wie 
e8 feit dem Beginn unfered Lebens gewefen, und mein Herz fchlägt 
wie bamals, ale Du mid zuerft an Deiner Kinderhand hierher ge— 
führt. Wie viel Jahre hindurch haben wir hier gefeffen und ben 
Schlag unferer Herzen nicht verftanden! Wir glaubten uns zu fennen 
wie uns felbft, wie unfere geheimften Gedanken, bie uns nicht geheim 
waren, und doch lag dies Geheimniß in ung beiven und wir ahnten 
es nicht. Iſt es das legte, Karin ?* 

Cie nidte ihm mit feuchten Augen zu; er brüdte fie ungeftüm 
an fih und Füßte ihre Yippen. „Der Trollhätta ift der britte im 
Bunde, er ift unfer ältefter freund. Bei ihm wollen wir ung zuerft 
wiederfinden, wenn ich zuriidfenme,. Verſprich es mir; id} ſchide bie 
Botſchaft worauf. * 

Er hatte ſich auf fein Pferd gefhwungen, und Karin reichte ihm 
zum legtenmal tie Hand. „Romm, wann Du willſt,“ fagte fie, „ich 
erwarte Did am Trollhätta. Nein — komm nicht, wann Du willft, 
fomm, wenn Du fühlft, daß mein Herz es nicht mehr erträgt; bene, 
daß es die Tropfen des Trellhätta zähle und daß jeber eine Ewigleit 
für Karin if.“ 

Es war ein Zufammentreffen eigner Art, daß ſich auf demſelben 
Schiff, das Rofen von Güteberg nad Kopenhagen führte, Guflav 
Eridfen befand, ber als Geißel für die Sicherheit tes tänifchen 
Königs in Etodhelm nad Dänemark gebradht wurde. Er war um 
zehn Jahre älter, als Roſen; fein gedaulenvoll männlides, fharfaus- 
geprägtes Geficht ftand dem träumerifchen Antlig bes Dünglings wie 
ein ftarker, [hen in mandem Eturm erprobter Baum einer ſchlanken 
mit forglefen Blüten bevedten Blume gegenüber. Die Veberfahrt war 
durch Winde gehemmt, die fih zum Sturm verflärften. Mit Etaunen 
fah Rofen, wie Guſtav Erichfen im Augenblid der Gefahr, einem 
altgeübten Seemann glei, in die Ranen bes bedrohten Schiffes 
hinaufflog und mehr denn einmal Fühn fein Leben in die Wagſchale 
warf, um jenes zu retten. Zuneigung und Scheu wechfelten in ihm 
der machtvollen Perfünlichfeit des jungen Manncs gegenüber, deſſen 
ſcharſes Auge er oft nicht zu ertragen vermechte, wenn es bei einem 
Gefpräd Über die greßen Fragen, bie alle Gemüther ber norbifchen 
Welt bewegten, forfhend auf ihm ruhte. Um feinen Preis wäre es 
ibm möglich gewefen, mit ihm von Karin, von feiner neugewonne- 
nen Liebe zu reden. Ihm war, als Fönnten cher bie toſenden Waffer 
bes Trollhätta Verſtändniß dafür haben, als vie durchdringenden 
Augen und das ſchneidende Lachen Guſtav Wafas. 

Nur in einen täufdhte biefer fich ebeufofehr, wie ber unerfahrene 
Jüngling. Auch er glaubte, in wenig Wochen nad Schweden zurüd- 
zufehren, weun bie Friebensverhanblungen in Stodhelm zum Ziel 

eführt. 

: Bon den lepteren wußte Reſen kaum; was hatten fie, was ber 
uralte Zwift zwifchen Dänemark und Schweden mit feiner Liebe zu 
thun? Er erfuhr erft baven, als fie ven däniſchen Boden betraten und 
als bei ber Landung Soldaten feinen Begleiter in Empfang nahmen, 
verbafteten und unter bem Yubelruf des zubrängenden Volles fort- 
führten. Det fagte man ihm, daß fein zufälliger Genoffe ter ge= 
fährlichhte Nebel in Schweden gemefen und daß es eine thörichte 
Milde des Königs fei, ihm als Gefangenen nad) Jütland zu bringen, 
ftart ihm ben Kopf vor Die Füße zu legen. Alle Welt fagte es hier, 
wohin Guſtav Rofen kam. Alle Welt ſprach ven dem bevorftehenven 
Kriege, ver das Schattenbild der Kalmariſchen Unien verwirklichen 
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werte. Zum erftenmal ftand Nofen inmitten einer politifchen Bes 
wegung. Pier zweifelte niemand daran, daß er mit Peib und Seele 
ein echter Däne fei, wie man jenſeits bes Sundes ihn ebenfo un- 
zweifelhaft für ſchwediſch gefinnt hielt, Und hierzu kam, daß er hier 
etwas bebeuete, was er bort nicht gerhan. Gr fah fich plöglich als 
das betrachtet, was er war, als ein reicher und vornehmer Herr, um 
beffen Gunft man ſich bewarb. Die Männer blidten auf ihn und 
die frauen nicht minder. 

Das Blut flieg ihm im die Wangen; zum zweiten Mal überkam 
ihn das Gefühl — ein anderes wie aus Kindertagen Jwar und viel- 
leicht aus Eitelfeit fein Gezweig auffenvend, doch verzeihlich mit acht⸗ 
zehn Jahren — daß Dänemark feine Heimat fei. 

Allein, ob dies Gefühl ihn lieblich umgaufelte, es feſſelte ihn 
feinen Augenblid. Gr gedachte Karins zu jeder Stunde; ihr Bild 


lieh allem ben heitern Zauber, ber ihn anmehte; aus dem Öolvgrund * 


jebes Bechers, den er leerte, blidte wie aus einem Spiegel Hein, doch 
bis ins Kleinſte deutlich erkennbar, ihr ſüßes Angeficht von ven ein» 
famen Bergen des Trollhätta umrahmt, zu ihm auf. Er eilte von 
Kopenhagen in bas Iunere Eeelands auf feine Güter. Vieles war 
zu befichtigen, zu ordnen; unredliche Diener hatten jahrelang bie 
Herren gefpielt und für ven Tag ber Rechenſchaftsablegung abficht- 
liche Verwirrung geftiftet. Trotz feiner zur Schwärmerei neigenven 
Natur und feines jugendlichen Alters war Guſtav Roſens Verftand 
ſcharf, und er hafte ven Betrug, ben er überall durchblicen ſah. Se 
verlängerie fih bie Zeit etwas, die er auf feinen Beſitzungen zu- 
bringen mußte, um eine gründliche Ungeftaltung vorzunehmen. 
Dabei richtete er unausgefegt fein Augenmerk darauf, den am herr- 
lichften gelegenen Punkt feines Eigenthums zu verfhönern. Alles, 
was Karin liebte, wußte er berzuftellen ; einen fröhlich daher rau— 
fchenden Bad leitete er in ein känftlich wertieftes Bett, daß er über 
fteilen Abbang herunterſchoß und fein Braufen fie an den Fall bes 
Trollhätta zu erinnern vermöge. Endlich kam ber letzte Tag, und 
auf feinem ſchnellſten Roß flog er nad; Kopenhagen zurid — 

Da traf ihn wie ein Blik Die Kunde, daß in kurzer Friſt ber 
Krieg gegen Schweden beginnen und daß es niemandem mehr ver- 
ftattet fei, Dinemark zu verlaffen. 

Ghuftav Nofen wollte um jenen Preis hinüber. Er wanbte fi 
an bie einflußreichſten Perfönlichkeiten, um vie Erlaubniß zu erhal: 
tem. Umſonſt; fie zudten die Achſeln und wiefen auf den firengen, 
ausnahmsloſen Vefehl des Königs hin, Sie meinten, daß er einen 
Verſuch, eigenwillig fein Vorhaben durchzuſetzen, mit dem Berluft 
feiner Güter, wenn nicht theurer, bezahlen könne. 

Dennoch unternahm er einen folden. Die ſchwediſche Küſte 
lag im Abendgold fo nah, fo winlend vor ihm; ihm war, als höre 
er das Rauſchen des Trollhätta, als feien von brüben die blauen 
Kinderaugen Karins auf ihm gerichtet. Cr beftach durch hohe Ver- 
fprehungen einen Fischer, ihn um Mitternacht mit feinem Boot über 
den Sunb zu führen, bed) nahe unter dem erfehnten Ufer fiel er in 
die Hand eines tänifchen Kreuzers und warb gefangen nad) Kopen— 
hagen zurüdgebradht. Der Verdacht ruhte auf ihm, daß er als Spion 
über die bänifhen Küftungen nad) Schweden zu berichten beabfichtigt 
babe, und man hielt ihn wochenlang, ohne fih um feinen Namen zu 
befümmern, in einem büftern Thurm bei faum zum Unterhalt feines 
Lebens ausreichender Nahrung, bis e8 ihm durch günſtige Umſtände 
möglich wurbe, eine Bittfchrift um Gehör in bie — des Königs 
gelangen zu laſſen. 

Nch am ſelben Tage flogen die Riegel feines Gefängniſſes 
auf; man bat ihm artig um Entſchuldigung, daß man den Mißgriff 
begangen, ibn einzuferfern, und überreichte ihm einen Befehl, am 
andern Tage im königlichen Schloffe zu erfcheinen. 

König Chriftiern der Zweite von Dänemark war einer ber aus 
ben feltfamften Widerfprüchen zufammengefegten Fürſten aller Zeiten. 
Als Jüngling ausfhweifend wie wenige feines Alters, liebte er bie 
fhöne Dyvele von Amſterdam, bie er als Etatthalter von Norwegen 
in Bergen fand, fo zärtlich und heftig zugleih, taß er allen Dre— 
hungen feines Vaters Trotz bot und die härteften Strafen über ſich 
ergehen lieh, ohne won feiner Tiebe zu laffen. Seine Natur war 
befpotifch wie bie eines orientaliſchen Herrſchers. Was ihm ent- 
gegentrat, verfolgte er mit Lift und Gewalt, bis er es vernichtet hatte. 
Er haßte den Abel in Dänemark wie in Norwegen, weil derſelbe 
ſich weigerte, ſich wie eine Gerte umter feiner Hand zu biegen. 
Rahfüctig, heimtädifch und graufam, wie felten einer der Berwors 
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fenften, war er zugleich tapfer und von alles durchdringendem Ber- 
ftand. Weil er den Adel bemürhigte, der die Rechte ver Bürger 
hochfahrend mit Füßen trat, hingen. biefe ihm an. Sie flirdhteten 
ihn mehr, als fie ihm lebten ; bod auch fie berechneten Hug, daß es 
befler jet, einen gewaltthätigen Herren über ſich zu haben, ber eine 
Stütze an ihnen fuchte, als viele, die durch ihre Verbindung unter 
einander ſtark genug waren, der Bürger nicht zu adten. Und es 
fam hinzu, daß wenn er fid) unter das niebere Boll mifchte, was im 
Intereffe feiner weitblidenden Zwede häufig gefhah, niemand in 
Dänemark von binreifenderer Liebenswürdigkeit, von reblicherer 
Treuberzigfeit und alles gewinnendem Zauber umlleidet erfhien, als 
Ehriftiern ver Zweite. Dann war der ſtechende Blid feines Auges, 
die herriſche Miene, die ed umgab, verwandelt. Niemals beſaß 
jemand größere Herrſchaft über feine Züge ; niemals diefe erfchreden- 
bere Fähigkeit, die Gedanken, die unter ihnen lauerten, zu ver— 
bergen. Seine Lippen lächelten gleiherweife, wenn er ben Becher 
aus der Hand ded Bürgers nahm, um fein Wohl daraus zu trinten 
und ein Geoloftüd zum Lohn hineinfallen zu laſſen; wenn er einem 
Mädrigen den Becher barreichte, den er ihm mit töbtlichem Gifte 
kredenzt hatte. 

Ein Band aber Inlipfte das ganze Boll an ihn; Kbuig 
Ehriftiern war ein Düne vom Wirbel zur Zeh und verfolgte raft- 
(08 die alte Tradition Dänemarks, das ſich als Herrn des ſchwe— 
diſchen Nachbarlandes betrachtete. Das Heine Inſelvolk theilte den 
Ingrimm feines Herrfchers, daß feine Macht zu befhräuft, feine 
Dberhoheit in zu enge Örenzen gebannt fei. Ein frieg, um Schwe- 
den völlig zu unterwerfen, rief aud bie, welche ben König am 
meiften flirchteten und verabſcheuten, willig unter feine Fahne. 

Bald nad feiner Thronbefteigung hatte Chriftiern fih mit 
Habella von Spanien, ver Schweſter des beutfchen Kaiſers Karls V 
vermäblt, und es ift ein Zeichen dafür, daß trog des Fluches, mit 
dem bie Gefhichte fein Andenfen beladen, fich etwas in ihm barg, 
was befferer Entwidlung fähig gewefen, daß fie in der Noth und 
dem Elend feines jpäteren Lebens nicht von ihm ließ, fonbern ſtand⸗ 
haft bis an ihren Top bei ihm ausharrte. Ueber fein Herz herrſchte 
aber nach wie vor bie fhöne Dyveke, die feiner rechtmäßigen Ge- 





mablin zum Hohn einen Flügel des füniglihen Schloſſes bewohnte ; 
über feine Politik die ſchlaue Mutter feiner Geliebten, die ehemalige 
Gaftwirthin zu Bergen und fein beimtüdifcher Beichtwater, ber ehe⸗ 


malige Barbiergehilfe Slaghök. Die legteren hauptſächlich waren 
es, bie ihn zu immer härteren und unflugeren Mafregeln gegen ven 
Adel zu treiben wußten. Sie waren bie Unfterne feines Schidfals ; 
der Stern feines Lebens aber trog alledem, ber einzige, ber im bie 
tiefe Gemüthsnadt Chriftierns einen Abglanz fonnigen Lichts ge— 
worfen, war das feltfame Hollänverfind, das ſchöne, Fröhlich fchwer- 
möütbige „Täubchen“ von Amfterbam. 

Sie war neiblos und ohne Herrfchfucht ; fie liebte nicht ben 
König, fondern ben Geliebten und fuchte ihm mit leifer, Muger Hand 
aus dem Netz der verberblichen Rathfchläge zurüdzuleiten, mit benen 
Frau Eigbrit, ihre Mutter, ihn umgarnte. 

Hätte das fanfte, Hugblidende Täubchen länger gelebt, bie 
Geſchichte würde muthmaßlich kein Blutbad zu Stodholm in ihren 
Tabellen verzeichnet haben. 

Doc Diele ftarb, Es ruht noch heute ein Dunkel über ihrem 
Top, ob derfelbe ein natürlicher war, ob fie ermordet werben. Das 
Bolt, das fie geliebt hatte, Hagte den Adel an, fie vergiftet zu haben, 
und Ehriftiern, durch ihren Tod bis zur Raferei gebracht, lieh dieſer 
Beihuldigung bereitwillig Gehör. Der ſchwerſte Verdacht ruhte auf 
nahen Berwanbten bes Schlofhauptmanns von Kopenhagen, Torben 
Dre. Derfelbe warb in ben Kerker geworfen und gefland auf ber 
Folter, daß er Dyvele früher, ehe ber König fie kennen gelernt, geliebt 
babe. Wuthzitternd lieh Chriftiern ihn enthaupten und verbrennen, 
ja, er foll feine Afche mit eigner Hand in die Winde geftreut haben. 
Dann begann er eine blutige Verfolgung des Adels, überallhin, 
wohin ber Berbacht an bem Tode Diyveles mitgewirkt zu haben ſich 
erſtreckte. Zahlloſe Köpfe fielen unter dem Beil, die alte Sigbrit 
fhürte immer aufs neue die Glut. Endlich begann fogar das Bolt 
über die Ausrottung ber ebelften Gefchlechter zu murren, und fie 
lenften gewandt den Grimm des Königs auf Schweben und feine 
Großen über. Das Stodholmer Blutbad war jahrelang vorher be- 
fchloffen, ehe e8 zur Ausführung lam. 

Fortſetzung folgt.) 


Ssondoner Glußbs. 


(Zu dem Bilde auf ©. 453.) 


Merry old England ift, mas die Fröhlichkeit anbelangt, feit- 
dem es ein Staat unausgefetster Arbeit geworben, bei weitem nicht 
mehr das, was es zu den Seiten ber Vorväter gewefen. Mit ven 
Tagen der alten Poſtkutſche find auch bie Iuftigen Tage ver Gefellig- 
feit vergangen und bie Gaftlichfeit des Landes ift fo vielfach miß— 
braucht, daß, feien die Herzen noch fo offen, die Thüren ſich doch 
gegen ben Fremden feft verfchließen, wie bie Schalen ver Aufter 
gegen die Ungeheuer ber Tiefe. 

Selbſt in der alten fröhlichen Zeit übrigens umfaßte ber Gefellig- 
feitöfiuu bie Allgemeinheit nicht, fondern beftand nur in den Clubs. 
Was ift ans diefen geworben? Das vorige Jahrhundert ſah noch 
ihre Blüte, fah ihre Originale, und neben vielem anderen machten 
damals die politifhen und unpolitifchen Clubs, Clubs für die wunder 
lichften Zwede oft, Yonbon dem Ausländer intereffant., Es gab 
ganz abfonverlihe Gefellfhaften und Verbände In dem einen 
wurben 3. B. nur folche Yeute aufgenommen, welche ſich durch poliget= 
wibrige Häßlichfeit ausgeichneten ; in einem anderen konnte man ſich 
nur dann bie weißen Sugeln fihern, wenn man ben Beweis bafir 
beibringen konnte, daß man minbeftens ein Menfchenleben auf dem 
Gewiſſen hatte. Es war dies die Zeit, wo der Zweikampf in Eng- 
land den Duellanten noch nicht mit einer hochnothpeinlichen Anklage 
auf überlegten Mord bedrohte. Da gab es Clubs ber Mohamfs 
und zahllofe andere mit ercentrifhen Namen. Auch heute eriftirt 
no ein Savage-Club, indeſſen find die Savages — „die Wilden“ 
— fehr refpectable Gentlemen, die feinem etwas zu Seide thun, 
als Gourmands nicht zu den Cannibalen gehören und jogar theilweife 
zu den „totalen Theetrinfern ” (teetotalers) zählen. 

Politit „machen“ — folhen Flug nehmen nur noch die großen 
parlamentarijchen ‘Parteiclubs, obwohl auch dort die Gemüther mit 
der Zeit zahmer und zahmer geworben. Cie zählen außerdem eine 





Unzahl mäßiger und fafhionabler Dronen in ihrem Schwarm, meift 
dem Yunggefellenftande angebörig, melde alle Mahlzeiten, vie 
zwiſchen Sonnen-Auf- und Untergang fallen, im Club einnehmen, 
im Club ihre „vierzig Nider* des Nachmittagsfchlafes vollziehen, 
im Club vie Tagesliteratur ſtudiren, im Club ihre Correfponvenz 
führen und nad „ſchweren“ Sitzungen aud wohl unter demſelben 
gaftlihen Dade ihres Elubs ſchlafen. Dod das find Clubs fir 
bie „oberen Zehntaufend“, d. h. fir folhe glüdlicd, fitnirte Sterbliche, 
bie auf einem Piedeſtal geboren find, durd das Leben auf dem 
Präfentirteller getragen werben und nie eine andere, als eine 
„teppichunterbreitete Exiſtenz“ gefannt haben. Ausnahmen find 
unter anderem ber „Travelers Elub* und der „Alpine Elub*. Bon 
diefen rechnet erfterer Reifeftrapagen zu ven ebelften Tugenden, und 
legterer hat das Befteigen von Alpen und Gletfhern zu einem Ge- 
ſellſchaftscultus erhoben, weshalb feine Mitgliever folder hals- 
brechenden Fiebhaberet wegen vom den Yebensverficherungsgefellfchaften 
in das ſchwarze Buch der Berluflcontos eingetragen werden. 
„Discufftonschubs* beftehen noch in ziemlicher Anzahl. Es 
find feine eigentlichen geſchloſſenen Geſellſchaften. Großentheils in 
Bierhäufern abgehalten, ift jeder willfommen, der auch nur als 
Lauflunde fi meldet und an der Debatte Theil nimmt. Die lei 
neren unter folhen Gefellfhaften haben meift ein flüchtiges Dafein 
— fie führen ein Wanderleben, und bie wenigften darunter haben 
eine Tradition, eine Vergangenheit oder charatteriſtiſche Merkmale 
aufzumweifen. Die meiften gehen bald an ber Größe Londons zu 
Grunde ; denn die meilenweiten Entfernungen ermüden zulegt auch 
bas zähefte Mitglied. So verſchied erft vor wenigen Jahren ein 
Berein, der alten Urfprungs und in neuerer Zeit ben Namen „Babel- 
Reunion“ führte, im Namen an bie babylonifhe Sprachverwirrung 
erinnernd, ein, geiftreicher Club, in bem faft jene revefähige Nation 























der Erde, die Abyſſinier etwa ausgenommen, einen oder mehrere. 


Vertreter hatte. Bon Ichnfen, dem dicken Docter der Piteratur, 
gegränder, von Oliver Goldſmith befucht, zeigte dieſer Verein lange 
eine nachhaltige Lebenslraft, aber feit etwa ſechs Jahren gehört auch 
er zu den Dingen, bie gewejen. 

In voller Blüte befteht noch die Geſellſchaft ver Co— 
gers Was nom alten Londoner Bürgerthum noch übrig ift, blieb 
dem Bereine treu und verleiht ihm noch heute eine folide Bafis, 
welche den Sturm eines Jahrhunderts fen um dreizehn Jahre 
überbauert bat! 

Wie mir ein altes Mitglied verfichert, kommt ber Name Cogers 
aus dem Vnteinifchen her, und zwar vom Berbum cogitare, fo dafı 
der Name fo viel bedeutet, ald „gebanfenvolle Männer“, 
Nepfelige Männer obendrein, follte man hinzufegen. Das Holländer- 
thum hatte feit der „großen Revolution“ in London felbit mehr 
Wurzel gefhlagen, als Ichn Bull rein angelfächhfifcher Abkunft ſich 
gern eingeftehen mochte. Indeſſen ift vie Einbirgerung ber langen, 
bünnftieligen, bellänpifchen Thonpfeife (beifäufig ber einzige Artikel, 
ber fo fpottwohlfeil, bag man ihn in England für ein gutes Wort 
umfonft befommt) ein untrüglihes Zeichen dafür, daß Mynheer, 
ber mit dem Oranier Wilhelm dem Schweigfamen herübergefommen, 
bier einmal eine Role geipielt. So geht auch eine Tradition ber 
Geſellſchaft der Cogers dahin, daß bie lange holläudiſche Thon- 
pfeife ein wefentliches Unifermftüd eines richtigen Enger von Anbes 
ginn gewefen. Dabei foll die Sache noch einen tieferen Siun gehabt 
haben. Damit die Mitglieder au in ver hitigften Debatte nie zu 
weit gehen möchten, wurde ihnen ber Gebrauch ver Thonpfeife drin— 
gend ans Herz gelegt, ja ſogar, wie es heit, auf das Zerbrechen 
berfelben eine Pön gefegt. Darum hatte fid) der während ber Debatte 
warn gewordene Redner auch bei der leidenſchaftlichſten Gefticulatien 
eines gewiflen weifen Mafes zu befleißigen und auf ein behutfames 
Temperament zu halten, um biefer Pfeife, die fanft behandelt fein 
will, nicht den Garaus zu machen. 

In den Statuten der Gefellihaft wird eine Verordnung aus 
bem Jahr 1815 erwähnt, demzufolge „um pflichtſchuldige Orduung 
und das Decorum aufrechtzuerhalten“ Gelpftrafen für das Tragen 
von „Schürzen oder buntjhedigen Halstlichern“ feftgefegt wurben, 
eine Notiz, bie für ven Gelehrten, ver fremblänpifche Völkertrachten 
zu feinem Specialftubium wählt, nicht ohne Intereſſe fein dürfte. 
Gelpftrafen bedrohen auch jeden, der auf feinem Poften als Zuhörer 
einſchläft und damit den ſchuldigen Reſpelt gegen den jebesmaligen 
Redner ſchuöde verabſaäumt. Merkwürdig ift auch das Berbot, 
die Geſellſchaft zu — traktiren. Wer dafür eine Geldſtrafe 
erfonnen, muß ſich auf Welt und Menſchenkunde verſtauden, auch 
über bie Sicherheit des Staatswohls und deren Grundlage „Unbes 
ftechlichfeit" nachgedacht haben , da niemand in Abrede ftellen wird, 
daß auch fonft redliche, Gedankenmänner“ fich leichter durch „gutes 
Bier und beizenden Tabad* beſtechen laſſen, als durch den zehnfachen 
Werth in klingender Yanbesmänze, 

Das Lokal, wo die Cogers beinahe allabendlih zufammen- 
fommen, ift ein altbegrünbetes Bierhaus in Shoe-Fane (Schuhgaſſe), 
einer engen Seitenftrafje der verfehrsvollen Fleet-Street, wo Haus 
bei Haus bie Zeitungen wohnen. Am Fenſter neben der Eingangs- 
pforte befindet fi ein Zettel, welcher das für den Abend gewählte 
Debattenthema anzeigt und manchen Vorübergehenden veranlaft, 
auf eine Stunde oder zwei einzufehren und fid) die Cogers bei Gas— 
licht auzufehen. Wie die Hugen Eulen ber Minerva, erwachen bie 
Eogers nur dann zum eben, wenn bie Nacht hereinbrechen will. Bor 
ber eigentlichen Mepehalle, wenn man diefen Namen einem langen 
cajütenartig tiefen Saale geben will, befindet fich ein Hleinerer Saal, 
wo fid) die Geiſter jammeln und fid) im Innern auf die kommenden 
Dinge in kuhlerer Atmesphäre vorzubereiten pflegen. Mitunter 
entfpinnt ſich auch bier trogallevem fon ein warmes Wortge— 
plänfel, aber die Leidenſchaſt jpricht hier noch nicht im ärgerlichen 
Fifteltönen, die Schleuſen des Gevanfenvorraths werben noch zuge 
gehalten, und nur ber attifche Wit, der leichtgeflügelte, fchwebt von 
Mund zu Mund durd die Tabadswolten, welche die Häupter ber 
anwefenden Gogers in fahle Dämmerung einhüllen. 

Die Geſellſchaft beſtand urſprünglich aus ſeßhaften Bürgern 
ber guten City von London, die ſich zuſammenfanden, um — wie es 
in ben Etatuten heit — den Gang der politifhen Ereigniſſe zu 
verfolgen und das Berhalten der Vertreter im Parlament einer siritif 
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— ſteht Mr. O'Brien. 





zu unterwerfen, bie nicht immer taube Ohren gefunden hat; deun es 
iſt auch vorgekommen, daß Parlamentsmänner es bin und wieder 
nicht verfchmägten, ſich in dieſer Halle über bie „öffentliche Meinung * 

als eigne Obrenzeugen zu unterrichten. Bed der Geſellſchaft war 
und it: „die Vefdrberung freier Discuffion, Juſchutznahme der 
perfänlicen und politifchen Freiheit, fo wie ber freiheit ver Preife, 
zugleih ver Aufrehthaltung der Loyalität gegen die 
Krone (ein Glaubensſatz, den auch ver fortfchrittlichite Engländer 
jelten bintenanjegt), Geherſam gegen die Gefege und Adıtung vor 
ben Rechten und Aufprücen ver Humanität“, ſchließlich das vieldentige 
Sammelwort: „Ausübung Raatsbürgerliher und ſoci— 
aler Tugenden.“ Alles dies ſtand und fteht noch heute obenan in 
den Geſellſchaftpflichten. Häufig werben auch Geldſammlungen ver⸗ 
anſtaltet, wenn irgend eine große Frage, wie z. B. die erſte Reformbe · 
wegung oder die Agitation ‚gegen die Horngejege an die Opferwillig- 
feit nes Geldbeutel überall im Yande bebeutenve Anforderungen ftellte. 

Die Regierung der Gefellfchaft, in welche feit ven leiten 25 
Jahren weit fiber 6000 Mitgliever aufgenommen wurben, befteht 
aus dem „Grand“ (dem Borfigenden) bem „Vicegrand” und bem 
„Sekretär“. Wenn auch ohne folhes Negierungsamt, fpielt ber 
Wirth der Halle, Mr. Walter eine einflußreihe Geheimrathsrolle, 
und zwar in allen Fällen, wo es ſich um praftifche Behandlung ber 
alten Lehre handelt, „daß Ruhe die erfte Bürgerpflicht.“ Uuſer 
Bild zeigt dieſen „Beſchwichtiger heißer Sturmſtunden“ zur Linlen 
unter dem Wandſpiegel, eine hochaufgerichtete ſtattliche Geſtalt mit 
einem feingeſchnittenen Kopf, wie ein ſolcher ariſtokratiſcher nicht 
unter der Erdbeerblätterlrone eines Pairs vom Haufe der Lords ges 
finden werben könnte, wo die olhmpiſch heitere Atmosphäre ber 
Lofalität ſich auch auf die Phyfiognomien zu Übertragen pflegt. Oft, 
wenn in ber großen „Halle der Cogers“, wie unfer Bild fie zeigt, 
bie Debatte gewitterhaft gewerben, die Augen der Wortkämpfer, nad) 
dem Dafürhalten des Uneingeweibten, Unheil zu verfünden 
feinen, die Fauſttuöchel auf vem Tifch ven Rythmus innerfter Be— 
wegung zu begleiten anfangen, und es bas Anfehen gewinnt, als 
wären bie Gegner begierig geworben, ſich gegenfeitig moralifh und 
phyſiſch zu ſealpiren, dann — gebt, wie ein blaffer ruhiger Mond 
über ftürmifchen Gewähern, am Horizonte ber — Wirth auf ımb 
verfteht mit kurzer Berufung an die Pflichten von „Gentlemen * 
fehr bald auch die hitzigſten Irländer — und diefer Nation gehören 
zum Theil die beften Redner an — zu fanfteren Medulationen zu 
vermögen. Im gewöhnlicher Alltagsſtimmuug jeded) genügt bie 
Gegenwart des officiellen „Örand“ und „Bicegrand“, die fi in 
zwei Nifchen an entgegengefegten Enden des langen Saales gegen 
überfigen, die Brandung zu befänftigen. 

Aufrecht vor dem mittleren Tiſch, das Geſicht der Berfammlung 
jugewendet — und ein warmes irifches Geſicht ift es zu allen Zeiten 
Dei Fragen, die „paden*, welche das 
Gemüth „umpflügen* und ven lebhafteften Kampf in Ausſicht ftellen, 
ift O'Brien fehr oft derjenige, welder den erften Vortrag hält, 
Seine Sprade ift bilderreich und feurig — er ſpart nicht mit Worten, 
und jede Redeblume erhält ein ganzes Bouquet von friſchen Blättern 
mit auf den Weg. Ihm zur Rechten, auf dem Stuhle feit und 
maſſiv gepflangt, wartet ein anderer Hauptrevner, Dir. Warb, auf 
die Minute, die ihm Beranlaffung gibt, mit granitharten Schlägen 
bie Eäge dieſes ober eines anderen Vorreduers platt zu bauen und 
ber Berfammlung begreiflich zu machen: daß, wenn auch in feinen 
eigenen Anfichten mitunter etwas Unrichtiges mit unterlaufen follte, 
damit fein großer Schade geſchehe. Der breite tief ausgeprägte Kopf 
mit einer Stirm, bie fo breit und voll, „va fich bie größten Gedanken 
barin mit Bequemlichkeit hin und herwälzen können,“ außerdem mit 
einer vollenden tieftönenden Stimme begabt, ift feines Einbruds 
ſichet. Er ſpricht ohne Kommata, fe zu jagen, immer in Hauptfägen, 
was ja eine Haupttugend eines die Hörer bezwingenden Bolfsrepners 
fein fol. Unfer deut ſcher Kluſtler Dammann figt den beiden 
Matadoren gegenüber und ftubirt die Launen ihrer Gefichtszüge 
durch die Nauchringel einer Havanna, was in früheren Zeiten, als 
noch die holländiſche Thonpfeife das Attribut jedes vollwichtigen 
Eoger ausgemacht haben ſoll, eutſchieden als ſtatutenwidrig gerligt 
worden wäre, 

Alte und neue Kebner folgen BViertelftande um VBiertelftunde 
auf einander — darunter manche haſtige Sprecher, bei benen bie 
Gedanken dem ſchwerfälligen Worte mitunter um eine Pferdelänge 























vorausftürmen; bin und wieber ein großes Talent, das die „Ruine 
feiner ſelbſt“ im Kampf des Lebens geworben, aber noch in glüd= 
lichen Momenten einen glänzenden Perlenfhmud von Gedanken vor 
den Hörenden leuchten läßt. 

Man fieht e8 den meiften Gliedern an, baf fie hier Stammgäfte 
geworben find, daß „Redereden“ aus dem Stegreife, rafches Benutzen 
des Momentes, der Wettflug geflügelter Worte ihnen eine vertrante 
Sache if. Welches immer das Thema, ob Schulenverbeſſerung, 
Mählerbeftehung, Frauenemancipation, firchliche Zwiftigfeiten, das 
„trene Blau britifher Politif”, Armenhausverwaltung, Fenier— 
revolten, Napoleons Schachzüge, das Zündnadelgewehr oder bie 
Mifere der anderthalb Millionen ungeordneter Gefege Altenglands 
das Thema des Abends bilden mögen, es fehlt nie an Univerfalgenies, 
die in jenem Gattel ſich zurechtzufegen verftehen und auf jepem 
Gaul einen wahren „Ziethenritt* durd das Did und Dünn aller 
Schwierigkeiten ausführen, mit Tinten und Schwabrenshieben dem 
Gegner zu Leibe gehen, bis, von der Erregung angeftedt, zu Zeiten 
die ganze Hörerſchaft auf die Füße fpringt und ein Rahmenbild 
gefpanntefter Erwartung bilbet. Trotz alledem wird auch bem hol— 
prigen Redner gebulviges Gehör gefchenft, und der Arbeiter, der fich 
plöglich zu einer Jungfernrede überwältigt fühlt, die trotz mander 
grammatifalifhen Kühnheiten, Hand und Fuß hat, findet Bei den 
anmefenben Gentlemen aus ben verſchiedenſten bürgerlichen Stellungen, 
dieſelbe entgegenfommenbe Aufmerkjamkeit, als ſpräche ber erfte Lord 
des Schatzamtes zu den verfammelten Pairs des’ Reichs. 

Darüber ift es Mitternacht geworben, und bie Eogers verlaſſen 
den Wahlplag, um ſich burd das um biefe fpäte Stunde leidlich zur 
Ruhe gefommene London nad ihren oft weit entlegenen Wohnftätten 
zu begeben. Der fremde, welcher den Saal verläßt, kann übrigens 
fiher fein, daß ber Wirth, der die Cogers als feine Kinder betrachtet, 
bie ohne ihn ſich im Zuftande von Waifen befinden müßten, fein Frembs 
artigfeit Schon Längft ins Auge gefaßt hat und ihm beim Hinansgehen 
bie Hände mit dem Wunſche ſchüttelt, „er mäge bald wieberfommen, 
denn das nächte Malgebe es noch viel ſchönere Reden anzuhören. * 

Diefes dunkle enge Wirrfal von Gaffen, das in die Fleetſtreet 
mündet, war früher voller Clubnefter, und zwar im gefährlichen 
Tagen, als die Staatsmänner am Ruder fi noch nicht mit ber 
modernen Manier. befreundet hatten, die Preß- und Nebefreiheit als 
Sicherheitsventile am parlamentarifchen Staatspampffefjelzu betrachten, 


nur dazu vorhanden, ben überflüffigen Qualm hinauszulaffen, da ja die 
meiften unrubigen Köpfe, viefer Anfiht nah, nur dann für bie 
öffentliche Ruhe gefährlich werben, fo man ihmen verwehrt, ſich nadı 
Herzensluft mübe zu lürmen. 

In jenen Tagen, ben Tagen der Yacobitenclubs, konnte es 
mitunter noch paffiren, daß berfelbe „geheime Clubbiſt“, der am 
Montag noch im Club gefproden, fon am Sonnabend nad dem 
Galgen gefahren wurbe, ober daß er, d. h. fein abgefchlagener 
Kopf den Bogen bes alten Meinen Eitythors Temple»Bar zierte, 
welches bie Fleetſtreet dort abfchlieft, wo das glänzende Weſtend 
mit der langen Themſeſtraße, dem „Strand“, feinen Anfang nimmt. 

„Gefahr“ machte damals in den Augen des Volks die Clubs 
„intereffant.” Die Clubs ver „avaliere” unter ven Stuarts 
hatten fhon ihren eigenthümlichen Enthuſiasmus. Als ihr König 
verbannt war, tranfen fie feine Geſundheit nie anders, als auf ven 
Knieen! Als Iacob II als Erilirter in St. Germain wohnte, 
hatten bie über ganz London verbreiteten Iacobitenclubs den Toaft 
für den „König jenfeit des Waſſers“, und als Wilhelm II 
geftorben, tranfen fie auf das Wohl des „Heinen Gentleman in 
ſchwarzem Sammt.“ Damit war jener Maulwurf gemeint, welcher 
den Maulmwurfshügel aufgewerfen hatte, worüber Wilhelms Pferd 
geftrauchelt und ber fünigliche Reiter den töbtlihen Fall gethan haben 
follte; denn die Jacobiten lichen es ſich nicht ausreden, daß er au 
einer Verrenkung des Halswirbels geftorben fe. Unter ben brei 
Georgen ftanden dieſe politifhen Clubs noch in Blüte — fie ver- 
fielen erft, als feine Gefahr mehr mit ben heimlichen Zufanmen- 
fünften verbunden war, als jacobitifche Pieder fogar am Hannover: 
fhen Hofe bei Concerten „der Merlwürdigleit wegen” gefungen 
wurden! Einige Clubs hatten inveffen ein fo zähes Leben, daß fie 
ben zu Rom verftorbenen legten Kronprätendenten „bonnie prince 
Charlie“ überdanerten, und nod im Anfange biefes Jahrhunderts 
gab es in Chefhire einen Jacobitenclub unter ländlichen Squires, 
welche voll poftyumer Verehrung noch Yahre lang die tedten Stuarts 
hoch leben ließen. 

Seitbem hat bie moderne Zeit die legten Spuren folder Clubs, 
wo Parteihaß mit opferwilligfter Loyalität nod Hand in Hand ging, 
gänzlich verwifcht, denn die neneften Unsgeburten ber Fenierelubs 
find eine halb graufige, halb lächerliche Carricatur ihrer Vorgänger. 

Franz Broemel. 


Außereuropäifche Solenlalen. 


Bon Dr. R. Andree. 


III. Der Kadſcha von Sarawak. *) 


Zu Burraton in Devonfgire umftanden am 11. Juni 1868 
wenige freunde das Gterbelager eines Mannes, der bei Lebzeiten 
aefhmäht und wieder gelobt werben, wie faum ein zweiter öffentlicher 
Charakter in England. Sir James Broofe, der ſouveräne Radſcha 
von Sarawak, der an jenem Tage fein vielbewegtes Leben ſchloß, 
war dem einen ein gewiffenlofer Abenteurer, ein Menfchenfchlächter ; 
bem anderen ein verdienſtvoller Schanzgräber des britiſchen Handels, 
ein Philanthrop im edelften Sinne des Wortes. Beide Anfichten 
machten ſich auc im englifchen Parlamente geltend, ald Brooke von 
Dofeph Hume wegen der Bertilgung von weit über taufenb Malayen in 
Anklagezuſtand verſetzt werben follte, indem er in diefem Akt nichts anders 
fehen wollte, als ben muthwilligen Mord unfchulpiger Barbaren, die 
Broofes Herrihaft im Wege ftanden, mährend die Freunde bes 
Radſcha nahwiefen, daß er damit der Civilifation einen Dienft er— 
wiefen und eine ber fürchterlicften Plagen jener Gegenden, bie grau- 
famen Geeräuber, aus dem Wege geräumt habe. Sollte Broofe 
das Schidfal anderer großer Engländer theilen, bie fi, ihrem Vater« 
lande dienend, im Orient hervorgetban, follte England ihm erft banf- 
bar fein, wenn er tobt war, wie es einen Robert Clive, Warren 
Haftings, Stamford Naffles erft nach ihrem Hingange anerkannte ? 
Ein gütiges Geſchick bewahrte Brooke vor folhem Undanf, und noch 
bie Diitwelt würbigte bie Verdienſte bes Greiſes, fchaute ſtolz auf ven 
legten Engländer, ber auf eigene Fauſt ein wunderbar ſchönes, wenn 
auch barbarifches Reich fern im Often Afiens erobert und für vie 
Givilifation gewonnen hatte. 

Dod bevor wir die Thaten biefes Mannes erzählen, Thaten, 
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für weldye die Alten ihm umter die Herden verſetzt haben würben, 
ift es nöthig, einen Blick auf den Schauplag zu werfen, auf welchem 
eine der abentenerlichften Gefchichten unferer Zeit ſich abfpielte, 

Weit über ben oftafiatifhen Archipel bat ſich das wanderluftige 
Bolt der Malayen ergoſſen; es hat die Eingeborenen unterworfen 
und den Islam vielfach an die Stelle des Heidenthums geſetzt. Ge— 
borene Seeleute, verbringen die Malayen die Hälfte ihres Lebens auf 
dem Waffer, wo der Seeraub ihr einträglichftes Gewerbe bildet. In 
den zahlreichen Buchten ber Infeln und dem engen Yabyrinthe von 
Straßen, weldes durch diefe hindurchführt, findet der Malaye jtets 
Schutz vor den verfolgenden europätfchen Schiffen, bie meift zu tief geben, 
um jene erreichen zu fünnen. Piraterie ift für ven Malayen eine Pflicht, 
ein patriotifches Gewerbe, mit deſſen Hilfe er ſich der verhaften euro- 
päiſchen Fremblinge, zu entlevigen fucht, von benen er ſich beprüdt 
glaubt. Ihm gilt es nicht für ein Verbrechen, fonbern für löblich 
und ehrenvoll, möglichit viele Europäer zu vertilgen, bie num ihrer: 
feitö wieder gezwungen find, Nothwehr zu üben und die Malayen zu 
befriegen. Der Kampf ift dadurch ein permanenter geworben, 
und mehr als hunderttanfend Malayen Leben im indifchen Archipel 
noch heutigen Tages gewerbmäßig vom Seeraub, ganz abgefehen von 
den chineſiſchen Piraten, bie der Abſchaum der Bevölkerung des 
„ Blumenreiches der Mitte* find und nicht gleich den Malayen ben 
Seeraub als nationales Gewerbe auffaffen. Durch den großartigen 
Umfang, welhen nun das Piratenwefen erlangt hat, erleidet ver 
ſchwunghaft betriebene Handel mit Neis, Kaffee, Zuder, Pfeffer, 
Indigo, Tabal, mit Perlen, Gold, Ebenholz und Gewürzen in jenen 
Gegenden unberechenbare Berlufte, und die Ausrottung des See— 
raubes erfcheint dringend geboten. Bald ift der Pirat auf offener 
See, wo er in unglaublicher Kühnheit friedliche Handelsſchiffe entert, 
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bald ſucht er ein Dorf an den Küften heim, deſſen Bewohner dann 
in die Sklaverei abgeführt werben. 

Durch bloßes Verbrennen der Seeriuberbörfer und Hinrichten 
der Schuldigen ift jedoch bem Uebel nicht zu ſteuern. Wer es ver- 
tilgen will, der muß in die Schlupfwinkel des Feindes felbft einbringen, 
biefen von Grund aus beflern, ihm andere Gefinnungen, andere Be- 
fhäftigung beibringen. Und das bat Jantes Broofe gethan, deſſen 
Benrühungen wenigftens in Sarawak von Erfolg gefrönt waren. 

Diefes Sarawakliegt imnorbweftlichen Theile ver Infel Borneo, 
die einen Flächenraum einnimmt, fo groß wie ganz Deutfchland. 
Herrlich hat die Natur das ausgedehnte, in feiner Mitte von Aequator 
durchſchnittene Land mit ber reichen Fülle ihrer Erzeugniſſe verfeben, 
die nur der menfchlichen Thätigfeit und ber Ausbente harren, um ben 
europätfchen Markt zu bereichern. Zahlreiche Ströme, deren Quellen 
an hoben Sebirgäfnoten liegen, durchfurchen nadı allen vier Himmels: 
gegenven bie Infel, und überall bis zu den hoch in die Wolfen ſich er- 
hebenben Bergen im Innern überbedt eine vide Page fruchtbarer 
Dammerbe den Boten, welcher zum Anbau aller Colsnialerzeugniffe 
einlabet. Noch aber Liegen die reichen Gaben der Natur ziemlich 
brach und die Bewölferung lebt inmitten des gefegneten Laudes in 
Armuth und Barbarei, Ein groker Theil Borneos ift nominell den 
Holländern untertban; im Norbweiten aber, bem wir jegt im Auge 
behalten, ſitzen die malahiſchen Sultane von Bruni, echte Seeräuber: 
fürften und Mobamebaner, die über das eingeborene heidniſche Volk 
der Dajaken als Eroberer mit mmerbittlicher Strenge berrfchten. 
Jene Dajaken, ſchön geftaltete und begabte Menſchen, zeichnen fich 
durch barbariiche Wildheit und graufame Eitten aus. Sie find aber 
ein entjchieven entwiclungsfähiges Volt und haben den Beweis ge— 
liefert, Daß uuter richtiger Leitung ihnen auch edlere Gefühle nicht 
fremb bleiben, daß fie bis zu einem gewiflen Grade für die Civiliſation 
gewonnen werben können. Die Dajafen haufen in gemeinfchaftlichen, 
großen, oft hundert Perfonen Unterkunft gewährenden, auf hohen 
Pfählen ſtehenden Hänfern, die mit Pallifaden umgeben und fort: 
während im Vertheitigungszuftande beſindlich find, Wilde Krieger, 
denen ber Menſcheumord das liebte Gewerbe, der Friede ein u: 
natürlicher Zuſtand ift, verbringen fie ihr ganzes Dafein in einer 
fortlaufenden Reihe bintiger Fehdezüge, weldye gegen die benachbarten 
Stämme in der graufamften Weife und mit ber abſcheulichſten Morb: 
gier ausgeführt werben. Nachdem Weiber, Kinder und die fahrende 
Habe tief im Walde verborgen find, fhiden die kampffähigen Männer 
unter wilven Kriegstänzen fid) zum Beutezuge an. Der Körper ift 
bemalt, das Haupt mit Federn gefhmüdt; in der Hand ſchwingen 
fie das breite Schwert, defjen Griff mit dem Haare erfchlagener 
Feinde verziert ift umb das lange Blasrohr, weldes lautlos und 
beimtidifch aus fiherem Hinterhalt vergiftete Pfeile ſchießt. So 
ausgerüftet zieht das beuteluftige Bolt in die Gebiete der Nachbar— 
ftänme, und die liebften Trophäen, die es heimbringt, die zur Zierbe 
des gemeinfhaftlichen Hanfes dienen, find bie abgefäbelten Köpfe ver 
Feinde. Kann der Dajake diefe Siegeszeichen nicht im ehrlichen 
Kampfe erringen, fo fhent er nicht Meuchelmorb, nicht Hinterlift, um 
einen Schädel zu erlangen, ber in früheren Zeiten ſelbſt bei Braut: 
werbungen eine große Rolle fpielte, da der Eitte gemäß; der Bräutigam 
feiner Auserlorenen eine ſolche blutige Morgengabe überbringen 
mußte. Ueber den Feuerherden ber gemeinfamen Häuſer hängen 
dann die erbeuteten Schädel als koftbarftes Gut im Rauche, wo fie 
ber Gegenſtand allgemeiner Aufmerkfamteit find und mit zärtlichen 
Liebkofungen überhäuft werben. Man ftedt ihnen die beften Biſſen 
ober Gigarren in den Mund und fucht fo den Geift des Ermorbeten 
zu verſöhnen. Was biefe graufame Eitte verbreitete und erhielt, 
war aufer der Gewohnheit und dem Wunſche, die Sitten ver Vor: 
elteru treu zu bewahren, aud ber Aberglaube, daß die Seele ver Hin- 
gemordeten dem Mörder in einem fünftigen Leben befrennder und 
ergeben fein wire. Deshalb ſchlachtete man auch bei dem Tode 
eines Häuptlings möglichft viele Menſchen, damit es biefem im Jen⸗ 
feits wicht am treuen Dienern mangele. 

Wer ven Seeraub der Malayen abfhaffte und befchräufte, das 
barbarifche Kopfabſchneiden der Dajafen hinderte, ber durfte darauf 
rechnen, den Dank wohlwollender Menfchenfreunde zu verdienen, und 
dieſe Thaten hat mit unermüdlichen Eifer, mit beifpiellofer Energie 
Sir Iames Brooke vollbracht; er hat fein ganzes Leben, das aus 
einer ununterbrochenen Neihe von Opfern beftanb, au bie große Auf: 
gabe gefegt und bie hohe Ibee, vie er verfolgte, auch verwirklicht. 
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Freilich, zur Vollführung des Werkes gehörte auch ein ſo ſeltner, 
bewunderungswürdiger Mann, wie ber verſtorbene Radſcha von 
Sarawak es war, der neben männlicher Thatkraft weibliche Mile 
und eine unbegrenzte Menfchenliebe zeigte, ber in den Wiſſenſchaften 
erfahren und zugleich eim vortreffliher Seemann war. Marryat 
fagt von ihm: „Einen mildern, liebensmürbigeren und trefflicheren 
Menschen lernte ich niemals kennen. Jedermann liebte ihn, und er 
verbiente es.“ Und nicht minder reich Mingt bas Yob, welches ihm 
der Reiſende Forbes eriheilte; dieſer fchreibt: „Der Nabfcha von 
Sarawak bebarf meiner Fobeserhebungen nicht. Ich habe die Ehre, 
mit ihm befannt zu fein und weiß, daß er in feiner Beſcheidenheit fie 
ungern hören würbe. Ich will hier nur fagen, daß er jest ſchon 
wahrhaft Uebermenfchliches geleiftet hat; aber die Wirkungen feiner 
Politik werben erft nach und nad) zu Tage treten. Und wenn unfre 
Generation nod nicht alle Wohlthaten erkennen follte, fo wird gewiß 
die folgende ihn als vielleicht den größten, weifeften und gefchidteften 
unter den Helden bezeichnen, welche in der Geſchichte Großbrittanniens 
im Orient glänzen!" So ſchildern Freunde ben Mann, der ohne bie 
Unterftägungber Regierung, ohne andere Begünftigungen ein fonveränes 
blühendes Reid; gründete, in dem er Haubelsverfehr und Gefittung 
einführte, wo fonft nur Elend und Unterbrüdung herrſchte. 

James Brooke wurde am 29. April 1803 zu Eoombe Grove, 
im der Nähe des befannten Babeortes Bath, geboren. Sein Vater, 
Themas Broofe, der als Civilbeamter ver oſtindiſchen Compagnie 
ein bedeutendes Vermögen erworben hatte, verfchaffte dem Sohne eine 
Lientenantöftelle im indifchen Heere. Hier hatte der junge, mit un— 
gewöhnlicher Klugheit und Kühnheit ausgerüftete Mann Gelegenheit, 
ſich 1827 im Kriege gegen Birma auszuzeichnen. Er warb ſchwer 
verwundet und fah ſich, nachdem er in Eugland wieder genefen war, 
veranlaßt, den Dienft aufzugeben. Hätte er and nun bequem daheim 
von feinem Vermögen leben können, fe litt fein Thatenbrang es doch 
nicht, daß er ruhig hinter dem Ofen ſitzen blieb. Gr trat 1830 eine 
Reife nad China und den oſtaſiatiſchen Infeln an, die beftimmenb 
für feine ganze Zukunft werben follte. Es entging feinem Echarfblide 
nicht, daß England jenen Regionen mehr Aufmerkfamteit als bisher 
ſcheuken müffe, die dazu beſtimmt find, noch vor Ablauf des Jahr- 
hunderts der Schauplatz eines gewaltigen Dramas zu werben. Gr 
erkannte bie unerfhöpflicen Hilfsguellen des indiſchen Arhipelagus, 
beachtete aufmerkfam bie Kohlenlager ver Heinen Infel Labuan, bie 
für die Dampffchifffahre von unendlichen Werthe waren, — dachte 
damals fhen an bie Eröffnung Chinas und Japans für ven Hankel, 
die heute zur That gewerben ift und ſah nicht minder die Oräuel- 
thaten der Piraten, deren umerbitterlicher Feind er num wurde. 

Englands Flagge mußte dort zu beiferem Anfchen gelangen, und 
wenn die Regierung nichts dafür that, fo wollte er, der einzelne Dann, 
auf eigene Gefahr das große Werk ımternchmen. Wie Cortez mit 
einer Handvoll Menfhen ein großes Reich in Amerika eroberte, jo 
ging von demfelben Muthe, aber edleren Beweggründen getrieben, 
Brooke in einer Heinen Segelyacht, dem „Royalift“, mit nur 20 
Männern nad) dem fernen Borneo. Trefflih war das Heine Schiff 
ausgeräftet; durch lange Fahrten im Mittelmeer war bie Mannfhaft 
vorzüglich eingelibt, an unbedingten Gehorfam gewöhnt und ihrem 
muthigen Führer mit Leib und Seele ergeben. Co zieht die Nuß— 
ſchale, auf ver Sechspfluder, Pulver und Gewehr die Yabung aus— 
machen, durch das atlantifche Meer, umfährt das Cap der guten 
Hoffnung, und langt nach halbjähriger ſchwieriger Fahrt in Eingapır 
an, wo fie aufs nene zum Zuge nach Borneo ausgerüftet wurde. 

Am 1. Iuli 1839 warf der „Noyalift” in der Mündung bes 
Sarawalftromes Anker, der unfern der Stadt Kutſching fid in das 
Meer ergieft. Dort herrſchte als Stellvertreter des Sultans von 
Bruni der Radſcha Muda Haffim, gegen den das ganze Land fid 
damals im Aufruhr befand, Diefer Zuftand der Empörung war 
es, auf den Broofe feinen Plan baute, ſich in den Befig der Frucht 
baren, vertrefflic; gelegenen Landſchaft zu ſetzen. Der Krieg, an dem 
Malayen und Dajaken gleihmäßig betheiligt waren, hatte ſchlimme 
Folgen gehabt. Ganz Sarawal war mit einzelnen Rebellenhaufen 
überſchwemmt, die Gewaltthat und Raub zum Gefeg erhoben, Ber 
fchr und Ackerbau danieder hielten; die reiche, gefegnete Provinz 
drohte zur Wüfte zu werben, denn ſchon ermangelten die armen Ein- 
wohner des Obdachs und der Nahrung. Broofe überzeugte ſich bald, 
daß er mit feinen zwanzig wohlbewaffneten Europäern im Stande 
fein werde, ver Empörung ein Ende zu bereiten, und als nun Haffim 
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ihn bat, die Ruhe herzuſtellen, als er ihm endlich den ausſchließlichen 
Handel, ja die Herrfchaft und die Einkünfte von Sarawak und 
Einiawan als Preis für feinen Beiftend anbot, da wußte Broofe, 
ber ein ſolches Angebot ſchen erwartet hatte, daß er num dem Biele 
nahe fei und bald als Herrfcher in dem Panbe vaftchen wilrbe. 
Schnell entfchloffen landete er die im „Noyalift* verborgenen Waffen: 
verräthe, fanmelte eine bunte Char Malayen und Dajafen und 308 
gegen die Schlupfwinkel des Feindes. Die Befeftigungen ber Em: 
pörer wurden erftürmt und zerftört, ihre Dörfer in Braud geftedt, 
und am 20, December 1840 ergaben ſich bie fetten Nebellen auf 
Guade und Ungnade. Das Land hatte Ruhe, und Haffim hätte 
num gerne gefehen, wenn der Frembling von bannen gezogen wäre. 

Über ein Vorgang, zu dem die Geſchichte hunderte von Belegen 
zeigt, wiederholte fid) aud) Hier: der herbeigerufene Freund wich nicht, 
er verlangte feinen Lohn, und je dringender diefer wurde, befto lauer 
zeigte fi Haffim in ber Ausführung feiner Berfpredhungen. Ges 
ftügt auf feine wenigen Europäer wußte uun Broofe wenigftens einen 
Bertrag zu erlangen, ben zu Folge Haffım ven Ereraub unterpriden, 
den Verkehr beſchützen und vie Dajafen fo viel als möglich von 
ihren Laſten befreien follte, wogegen Broole in Kutſching bleiben und 
mit ben Erzengniffen des Yandes, namentlicd mit dem wertvollen 
Antimoniumerze, Handel treiben durfte. "Aber ver beträgerifche 
Haffım hielt nicht Wort und zeigte ſich nicht im geringften geneigt, bie 
werthvollen Handeldgüter, die er von Brooke empfangen, mit Antimon 
zu bezahlen. Auch begünftigte er wieder heimlich den Seeraub, ber ihm 
ſchnelleren und reichlicheren Gewinn als der ehrliche Handel einbrachte. 

Mübde ber ewigen Hinterlift, beſchloß Broofe nun, als gerade 
noch einige englifche Schiffe angelangt waren, Gewalt zu gebrauchen. 
Die Eingeborenen waren dem milden Manne, der umandgefegt um 
ihr Wohl ſich lümmerte, der mandye Thräne geftillt und vielem Elend 
gewehrt hatte, ohnehin gewogen und vereinigten ſich mit ihm. So 
konnte er mit 400 Mann ver das Wort Haſſims rfiden, ber, 
aufer Faſſung gebracht, fid zu Unterhanplungen berbeilieh, die bald 
beenbigt waren. Ein Vertrag, gemäß tem Brooke vie Laudſchaft 
Saramal als Lehen vom Enltan von Bruni empfing, wurde von 
Haffim unterzeichnet und dem Sultan gleichfalls zur Unterfchrift zus 
geihidt. Am 24. September 1841 wurde Brooke unter dem Donner 
ber Öefhüge, dem Wehen ver Fahnen und dem lauten Zurufe bes 
Volls zum Radſcha von Saramal ausgerufen. Obwohl dem 
neuen Lehnsfürften noch manche Schwierigkeiten in ben Weg gelegt 
wurden, ſo gelang es ihm body nad) und nach, die Hindernifle aus 
bem Wege zu räumen und fein verbienftwolles Werk in Gang zu 
fegen. Schnell belebte fi der Handel mit Singapır und da, wo 
bisher Seeräuberpranen mit blutgieriger Bemannung gelegen, anferten 
friedliche Kauffahrer. Auch Miſſionare erfchienen, um zu den politifchen 
Eroberungen die fittlihen hinzuzufügen, und ver Grund wurbe gelegt 
zu dem glüdlichen Gemeinmwefen, das heute als fonveräner Staat 
Sarawal vor uns ſteht. Mild war ver Maum, ver jegt hier waltete, 
aber auch unbeugfam, Alle Erpreffungen, vie feitens der Malayen 
bisher auf ven Dajalen lafteten, wurben ftreng verboten und bie Wege 
zu Waffer wie zu Lande für frei erklärt. Früher konnte der Malaye 
ungeflraft den Dajaken töbten ober wurbe höchſtens mit einer Meinen 
Geldbuße belegt; das hörte auf. Auch ver Wucher wurde befchränft 
und die Sklaverei aufgehoben, mit einem Worte, alles gethan, um 
gefittete Zuftände herbeizuführen. Und wunderbar erſcheint ber 
Erfolg, ber fi) an die ſtreuge Ausführung dieſer Berorbnungen 
fnüpfte: Saramal wurde ein Afyl für bie Flüchtlinge aus den Nachbar: 
gebieten, in bem bie Gewalttaten zu Ende waren und bas Zutranen, 
die Liebe der Eingeborenen zu dem neuen Radſcha erwachten. Das 
alles gefhah ohne Zuthun der britifchen Regierung durch die That- 
kraft und Weisheit eines einzelnen Mannes. 

Nachdem foldergeftalt ver Grund gelegt, war Brooke beftrebt, 
noch zweierlei durchzuſetzen. Einmal wollte er ſich zum vollftändigen 
Herrſcher empgrihwingen und bas Lehnsverhältniß, in welchem er 
bisher ftand, abwerfen, dann follte der Seeraub vertilgt werben, 
wenigftens in ben Gebieten, über bie er Einfluß beſaß. Seit ber 
Uebernahme ber Rapfhawürbe zahlte Brooke an Haffim eine Jahres- 
vente von 2000 Dollars und hatte auferbem bie Verpflichtung über- 
nommen, ben ehemaligen Fürften in feinem „Royalift* nad Bruni 
an ben Hof bes Sultans zu ſchaffen, falls Haſſim dieſes verlangen 
ſollte. Da ihm bie Anmefenheit des legtern Läftig fiel, fo beftärkte 
er ihn nach Bruni zu gehen, mo er ſich ohmehin gegen verſchiedene 
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Auſchuldigungen zu vertheidigen hatte. Haſſim willigte ein, und 
Brooke, dem damals der eugliſche Dampfer, Phlegeton * zu Hilfe kam, 
ſchiffte ſich auf dieſem nebft Haffim ein. Er hatte jet einen vortrefflichen 
Vorwand, mit dem Sultan von Bruni felbft in Unterhandlungen zu 
treten und bei biefem auf die Abfchaffung des Seeraubes zur dringen. 

Bruni, das „Benebig des Oſtens“, ift eine gar feltfame Stadt, 
bie größtentheils auf Pfählen oder Flöffen an der Mündung des 
gleihnamigen Fluſſes gelegen ift und etwa dreißigtauſend Einwohner 
zählt, Unter ven Bretterhäufern, die dicht am Waffer Liegen, be- 
findet ſich auch der Palaft, und dorthin fuhr Brooke im „Phlegeton “ 
nebft feinem Schützlinge Haffım. Nur von wenigen Europäern 
begleitet, trat er unter der Borantragung ber britifchen Flagge vor 
ben Hof, um dem Sultan feine Bedingungen zu ftellen. Seine 
Lage war feine gefahrlofe. Gar mancher malayischer Häuptling griff 
nad den haarſcharfen Dolche, als der kecke Abenplänber fo ohne 
Ceremonien vor ben geheiligten Sultan trat, und draußen auf dem 
Vorplatze ſchwangen die nadten Krieger ihre Schilde und Lauzen. 
Dabei heulten und ſchrien fie und verlangten, gegen bie weißen Männer 
geführt zu werben, die ſich aumaßten, dem Seeraub ftenern zu wollen. 
Broofe wankte und wid nicht: Haffim, fo verlangte er, folle in Bruni 
in die ihm widerrechtlich entzogenen Witrben eingeſetzt und ben See— 
ränbern verboten werben, fernerbin ihre geranbten Waaren und 
Sklaven in Bruni verfaufen zu dürfen. Vom Fort Pulo Tſcheremon 
fei auf ein englifches Boot gefchoffen werben, es mie gefchleift werten, 
und enblic babe ver Sultan die Heine Infel Labuan abzutreten, bie 
wegen ihres Kohlenreichthums für England von Wichtigkeit ſei. 

Da fland er, der einzelne Dann, ver fo Unerhörtes von dem 
mächtigen Sultan verlangte, und ringsum erfüllten bie Hallen bis an 
bie Zähne bewaffnete Malayen. Aber er fürchtete fich nicht, bielt 
bie britische Flagge feſt in feiner Hand und deutete hinaus nad) dem 
„Phlegeton“, deffen mit Kartätſchen geladene Gefüge die Palaſthalle 
beftrichen. Zwifchen dem Sultan und Broofe lag auf einem Tiſchchen 
ein Papier mit arabiihen und englifchen Schriftzligen; es enthielt 
einen Vertrag, bem gemäß ber Eultan fortan bie britifche Flagge zu 
tefpeftiren, die Forts Pulo Tſcheremon zu fchleifen, Labuan abzu— 
treten, Broofe als felbftändigen Herricher von Sarawak anzuerkennen 
und zur Abſchaffung der Eeeräuberei mitzuwirken habe. Nur eine 
halbe Stunde dauerten die Unterhanblungen, da nahm ber mit ven 
Zähnen knirſcheude Fürft die Rohrfeder und unterzeichnete, 

Broofe hatte alles erreicht, was er gewollt; daß er gewaltthätig 
dabei verfahren, wer wollte es leugnen? Allein mit Milde over Ver— 
nunftgränben würbe er den Eeeräuberfürften niemals dazu vermocht 
baben, gegen die Piraten aufzutreten, und niemals würde er gutwillig 
im Befige von Sarawak beftätigt worben fein, das er aus einer Höhle 
der Yafter und Grauſamleiten zu einem blühenden Gemeinweſen 
umgeftaltete. Labnan felbft beanspruchte Broofe nicht fir fih. Am 
24, Dftober 1846 entfalteten dort bie Engländer ftolz ihre Flagge, 
begammen vie Koblenbergwerke abzubauen und fhufen dert einen 
anglicanischen Bifchoffits mit der befondern Aufgabe, pas Chriftentbum 
unter ven Mohamedanern und Heiven Berneos zu verbreiten. 

Indeſſen, war auch der Sultan ven Bruni gebänbigt, ſaß auch 
Brooke feft auf dem Throne von Sarawal, jo fhwärmte dod immer 
nod) ringsum das Meer von Heineren Eceräuberflotten. Und ihnen 
hatte der Radſcha Vernichtung gefhworen, gegen fie, gegen ihr all 
jährlich wieberfehrendes maflenhaftes Morden begann er nun jene 
Kreuzzüge, bie ihm bei Feinden im ber Heimat ben Namen eines 
„zweiten Nero“ eingetragen haben. Im Oſten bes Gebietes von 
Sarawal ergießen fich zwei fehiffbare Ströme, ver Sarebus und ber 
Batang-?upar, in das Meer. Längs berfelben, vorzüglich; aber an‘ 
den Münbungen, waren malahiſche Räuberſtämme, vielfach mit 
Dajaken untermifcht angeflevelt, bie weber den Radſcha ned ben 
Sultan von Bruni als Herrn anerkannten unb am beiten als eine 
Seeräuberconfüberation bezeichnet werben. Wenn fie auf ihre 
Beutezüge, die von Borneo bis nad) den Moluffen over Neu⸗Guinea 
ausgebehnt wurden, ausfegelten, dann erzitterten bie friedlichen 
Küftenbewohner oder die fleißigen Kauffahrer vor ber oft über 
100 Prauen zählenden flotte der Piraten, bie einen impoſanten 
Anblid gewährte. Jedes Boot führt außer den Segeln nod) mindeſtens 
fünfzig Nuberer; bie Krieger find phantaftifh aufgepust, mit 
Scharlachtuch behangen, bie blanken Kanonen find geladen und vom 
Mafte wehen Federbüfchel und bunte Wimpel. Einer ſolchen flotte 
konnte Brooke aufer den ergebenen Eingeborenen nur 24 Europäer 




















entgegenftellen ; deun mehr hatten ſich ihm noch nicht angefchloffen, 
und mit diefer Heinen Zahl muthiger Leute hatte er alle bisherigen 

Großthaten ausgeführ. Schon mandmal war e8 zwifchen beiden 
Parteien zu Heinen Gefechten gefommen, aber Broofe war zu ſchwach, 
um einen entſcheidenden Schlag zu führen, ja einigemal gewannen 
bie Piraten dermaßen bie Ueberhand, daß fie bis in die Münbung 
des Sarawak vorbrangen und dort bie frifch angelegten Plantagen 
jerftörten, Weiber und Kinder in die Gefangenschaft führten. Da 
ereignete es ſich, daß der englifche Dampfer „Nemefis* nad Borneo 
kant, bejien Capitän dem Radſcha Hilfe gegen feine Feinde zufagte, 
Jetzt wurde ein entfcheivender Schlag verabredet, um ber Schlange 
mit einem Male ben Kopf zu zertreten, und er gelang Mit 
150 ſchnellrudernden Schiffen waren bie conföberirten Piraten 
ausgezogen, fie hatten zahlloſe Dörfer zerftört, und brennende ober 
mit graufam zerftüdelten Leihen beladene Ediffe, Die einſam im 
Meere umbertrieben, bewiefen, daß ihr Plünberungszug von Erfolg 
begleitet gewefen war. Reich beladen mit Raub kehrten fie nad) den 
Schlupfwinfeln am Sarebus und Batang-Yupar zurüd, beren Dün- 
dungen unterbeffen von den Feinden befegt waren. Da lag zum 
Kampfe bereit mit geöfineten Etüdpforten der Dampfer „Nemefis “, 
dicht dabei dehnten ſich im ftattlicher Reihe bie Bangkongs ber Dajafen 
von Sarawak ans, 60 Fuß lange, fharf gebaute Boote, die nur ein 
Dampfer zu überholen vermag, und außerdem bie europätfchen Boote, 
bie Brooke von feiner geringen Zahl weißer Freunde befehligen lieh, 
die aber mit malayifcher Mannfchaft beſetzt waren, 
mondhelle Iulinacht, als die feindlichen Flotten anfeinanderftichen. 
Spiegelglatt lag bie See, fein Yüftchen kräuſelte die Wellen, aber der 
Commandoruf fhallte weirhin über die Fläche, die Waffen klirrten 
und als nun drüben bie Mufcheltrompeten erflaugen, bie donnernden 
Töne des Gong daherraufchten, war das Zeichen zum Angriff gegeben, 
und wie Pfeile von der Schne des Bogens fhwirren, famen bie 
Prauen der Seeräuber ftolz dahergeſchoſſen unter fürchterlichem Kriegs- 
gefhrei der zum Entern bereiten Mannſchaft. Aber was half ihr 
Mur? Die Räder ver „Nemefis® fchanfelten die Prauen nieder, 
ihre Kartätfchen verbreiteten Tod und Verberben, und was dem euro— 
räifchen Kriegsſchiffe entrann, fiel in bie Hände ter Dajafen over 
wurbe von ben Booten Broofes geentert. Ueber fünfhundert See» 
täuber wurben im Handgemenge nievergemegelt, und biejenigen, welche 
fid} an das Land retteten, famen bert in ten Simpfen um, ober 
wurben bei dem nun folgenden Treibjagden niedergeſchoſſen, denn 
Parden wurde weder hüben noch drüben gegeben, und Blut röthete 
Laub und Meer, Iſt aud) die Hydra des Seeraubs in ber oftafiatifchen 
Inſelwelt noch nicht ganz zertreten, fo blieb doch das Gebiet von 
Sarawak feit jenem entfheidenden Schlage ziemlich verfchent, und 
ber Radſcha konnte ſich ungeftörter als bisher ven großen Werfen 
bes Friedens widmen. Die blutigen Thaten, m berentwillen er fo 
bart angegriffen wurte, fie ware ihm nur ein nothwendiges Uebel, 
ein Auferftes Mittel, zu dem er nur gezwungen griff. 

Im Bewußtfein, eine gute That vollbracht zu baben, ſchiffte 
Broofe fih nach achtjähriger ehrenvoller und anftrengenver Arbeit im 
Sabre 1547 nad) feiner Heimat ein, wo er vielerlei zu ordnen hatte, 
namentlich aud) in der Abficht, ven Heinen Staat unter den mächtigen 
Schutz Englands zu ftellen. Seine Ankunft im ber Thenfes 
ftabt war das Zeichen zu einem erbitterten Rampfe, ber im Parlamente 
wie in der Preſſe auf das heftigfte geführt wurde, aus dem aber ber 
angefhuldigte Radſcha glänzend ald Eieger hervorging, Schon 
oben haben wir erwähnt, wie eine kurzfichtige Partei ihn wegen ver 
Bertilgung der Seeräuber vor Gericht geftellt ſehen wollte. Nach 
unferer Darftellung brauden wir auf ihre Auſchuldigungen nicht 
weiter einzugehen, und aud bie Thatſachen haben unferen Helden 
genugfam gerechtfertigt. Broole wies ſchlagend nad, wie nur bas 
Intereffe Englands und vie Menfchenliebe ihm bei feinen Unter 
nehmungen geleitet, wie perfönlicher Ehrgeiz ihm fern gelegen, wie 
er Habfucht nicht lenne und wie ber größere Theil feines Vermögens, 
über 20,000 Pfund Sterling, bereits von ibm für fein Verf geopfert 
feien. Die Königin, die Minifter, das Parlament, die „Times“, fie 
waren ſchließlich alle auf feiner Seite. Un der Tafel zu Bindfor faß 
er neben ver Königin Victoria, bie ihn in den Adelsſtand erhob und ihm 
den Bath⸗ Orden verlieh; die City von London ernannte ihn zum Ehren⸗ 
bürger, und bie Church Miffienany Scciety übergab ihm das nöthige 
Geld zum Ban einer Kirche und einer Schule für die bilpungsfähigen 
Dajafen, indem fie gleich zwei Glaubensboten nad Sarawak abordnete. 
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Broole iſt unverheitathet geblieben. Als er in feinen Staat zu- 
rücklehrte, mußte er darauf bedacht fein, ſich einen Nachfolger zu geben. 
Er nahm feinen Neffen mit, den er heranzichen wollte, Damit er nad) 
ihm ven Thron beftiege. Sarawak hob ſich unter feiner weifen und 
milden Negierung von Jahr zu Jahr mehr; ber Handel blühte auf, 
fremde Kauffahrer liefen in ven Hafen ein, die Bergwerfe wurben 
ansgebeutet, das Chriftenthum machte Fortſchritie, die Dajafen lichen 
ihre fchändlichen Raubzüge, und die Menſchenſchädel verſchwanden 
von den Herbftätten ihrer Häufer., Nur ein Element bereitete dem 
Radſcha eine vorübergehende Gefahr. Die auswanderungsluſtigen 
Chineſen fanden in dem neuen Gemeinwefen ihre Rechnung; aber 
fie blieben dort, wie in Auftraltien oder Galifornien in ber nenen 
Zeit, echte Söhne des himmliſchen Reiches mit allen ihren Tugenden 
und Untugenven, ein gefährliches, durch geheime Geſellſchaften eng 
geſchleſſenes Ganze, das fich nicht einordnen will und überall, wehin es 
kemmt, Berlegenheiten verurſacht. Iſt ver Ehinefe in dem Lande, 
in das er nur als Einwanbrer fam, das er nie als fein neues Vater— 
land lieben lernt, reich geworben, dann zieht er mit den erbeuteten 
Schätzen wieder in bie alte Heimat, um dort in Wohlleben die Früchte 
feines Fleißes zu geniefen. Co wird er trotz feiner Arbeit, trotz 
feiner entwidelten Gewerbthätigkeit ein Einwohner ven zweifelhaften 
Werthe. Als die Chineſen in Sarawal im Jahre 1857, zur Zeit, 
als die Briten den zweiten Krieg gegen ihr Vaterland führten, fahen, 
bafı fie in dem Heinen Staate eine gewaltige Macht bildeten, die den 
wenigen Europäern mehr als gewachſen war, ging ber Geiſt des Auf: 
ruhrs durch ihre Neiben, und fie beſchloſſen, bie Eiege ver „reth— 
haarigen Barbaren* in China an Broofe zu rächen. Um Mitter- 
nacht rückten fie vor fein befheidenes Haus in Kutſching und ftedten 
es in Brand. Brooke felbft entfam nur wie durch ein Wunder; er 
fprang, kaum von einer Krankheit genefen, in den Fluß und rettete 
fih auf ein europäiſches Schiff. Aber nun zeigten ſich die Früchte 
feiner Menſchenliebe. Wie ein Mann ftanden die Malayen und 
Dajafen für ihren Radſcha auf, und in Maſſe erhoben fie ſich gegen 
bie Chinefen, um ihren Fürſten zu ſchützen. Grauenhaft war das 
Gemetel, das unter den Söhnen des himmlichen Reiches angerichtet 
wurde, und bald waren Friebe und Ruhe wieder bergeftellt. 

Broole war unterdeſſen alt geworben. Er ſah fein Werl ge= 
deihen nnd dachte daran, bie Yaften ber Regierung auf jüngere Schultern 
zu übertragen. Das Klima, bie ewige Aufregung hatten feine eiſerne 
Geſundheit gebrochen, und Ruhe war ihm nöthig. Er beſchloß, vie 
legten Tage in feinem thenren England, zu Coombe Grove, dem 
Haufe feiner Geburt zu verbringen. Nah thatenreichen Leben 
durfte er fid) Erholung gönnen, und fo nahm er 1866 Abſchied von 
„Seinen Kindern“ aufNimmerwieberfehen. Als er fi einfchiffte, als 
die Flagge von Sarawak am Mafte gehifft wurde, umbrängten ihn Ma— 
layen und Dajafs, gaben ihm rührenve Beweife von Theilnahme und 
fagten, daß in der That ein Bater von ihnen ſchiede. Selbft Dinner, die 
ehemals Sceräuber gewejen, vergeflen Thräuen ; der Europäer, dem fie 
einſt als Feind den Top geſchworen, war ihnen lieb und thener gemorven. 

Die Herrichaft über Sarawal hatte Brooke feinem Neffen Charles 
Broofe hinterlaffen, der Ende 1865 gleichfalls mit Tore abging, 
deſſen Sohn aus erfter Che num als „Tuan Muda“ oder junger Herr 
weiter regiert. Im Falle ber Stamm Broofes jedoch ausfterben follte, 
fo verordnet das Teftament Des alten Radſcha, daß bie Königin Bictoria 
ober deren Erben für alle Zeit in den Beſitz Sarawaks gelangen follen. 

Wir haben die Zuftinde kennen gelernt, in benen ſich Saramat 
vor breißig Dahren befand, als dort Haffim regierte, und es erlibrigt 
ung noch, einen Blid auf die gegenwärtige Yage des Staats zu werfen, 
als Beleg für das wahre Wort: „An ihren Früchten fellt ihr fie 
etlenuen.“ Die Benölterung, frieblihen Gewerben ergeben, erfreut 
fi einer fortbauernden Wohlthat und ift auf 300,000 Seelen an: 
gewachfen; Kutſching, die Hauptftabt am Garawalfluffe, im Jahre 
1840 noch ein elendes Seeräuberneft mit 5000 Einwohnern, zählt 
jet bie breifache Anzahl, die einen jührlihen Handelsverlehr von 
zwei Millionen Dollars unterhalten. Wo rohe Willtür herrſchte, da be— 
fteht jegt das Recht, das theils nad) gefchriebenen Geſetzbüchern, theils 
nad) vem Herfommen gefprodhen wird; ver Seeraub endlich, er iſt von 
der Hüfte Norpweftbornees verfhwunden, und aus den Piratenfchiffen 
find Handelsfahrzeuge geworden. Statt eines wilden Yandes begeguet 
das Auge lachenden Plantagen, voll fröhlicher, arbeitfamer Menfchen, 
die das Andenken James Broofes preifen, der unter den Wohlthätern 
ter —— eine ber erſten Stellen einzunehmen berechtigt iſt. 
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Arbeiler der Neuzeit. Bon Fr. Büder. 
Illuſtrirt von H. Luders. 
J. Der Locomolivſührer. find auch wir noch einig, daß ber Locometivführer niet- und magel- 


‚Es ſoll in biefen Skizzen nicht von den großen Denfern im | feft wie feine Maſchine, ein Mann von ganzem Guffe fein muß, ber 
Bereiche der praftifchen Technik und neueren Phyſit gehandelt ſich flr alles einen feſt aufmerkenden Blid bewahrt. — Es war nur 








werben, bie ihre eine furze Zeit, in 
glänzenden Gr» ter man ein gc= 
folge der bewuß⸗ fröntes Haupt fi= 
ten wiſſenſchaft⸗ cherer per Dampf 


lichen Combina- 
tion, bem gründ⸗ 
lihen Stubium 
der Naturfräfte 
verbanfen, fon» 
bern von jenen 
ſchlichten unge⸗ 
nannten Män— 
nern, denen die 
Bedienung von 
Feuer und Damupf 
in die Hände ge⸗ 
geben, benen bie 
. Bewadung und 
* Handhabung ver 
ven jenen ge 
Ihaffenen Appa- 
rate und Maſchi⸗ 
nen obliegt. Der 
Locometivführer, 
ter Maſchiniſt, 
der Dampfham 
mers und Hoch⸗ 
ofenarbeiter ꝛc. 
theilen nicht ein 
Blättlein von 
demforbeereines 
EStephenfon, eis 
ned Nasmyth 
ober Reſſel, und 
| bed hängt esvon 
ihrer Umſicht vor⸗ 
nehmlich ab, daß 
bie mächtigen 
Bundesgenoſſen 
| ber Arbeit, bie 
|| uns von ben flo= 
ryphaãen auf tem 
‘ Gebiet der Ted). 
nit und Phyſil 
|  berliefert wor: 
| ben, fegnend und 
nicht werheerend 
wirfen. 

Als Stephen- 
fon das Dampf: 
roß ſchuf, machte 
ihm die Sorge 
um ben Lenker 
beffelben nicht wenig zu jchaffen Er hätte ihn gern autematiſch 
arbeitend aus Erz gefhaffen, um ihm das Metallpferb anzu— 
vertrauen, wenn ſolches nicht über fein Wiffen und Können ges 
gangen wäre. Die Keffelerplofien einer ſtehenden Dampfmafcine, 
auch wenn dadurch die ganze Bedienung zerſchmettert wurde, war 
ganz bebeutungslos gegenüber dem Unheil, das bie dem Zuge voran- 
fliegende Mafchine bei mangelhafter Führung heraufbeſchwören konnte. 
Stephenſon konnte es damals noch nicht willen, daß die in Anbetracht 
der Größe des Verkehrs faum nennenswertben Bahnnufälle meistens 
durch Fehler an Weichen und Kreuzungen, durch Gegenflände auf ber 
| Bahn und durch ungenügende Sleisunterbaltung und nur höchſt felten 
durch die Mafchine felbit erfolgen, aber darüber war er, und darliber 











fennen. 
feiner Roffe wenig zu fümmern; er fuhr mit Zügel und Peitſche und 
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war ein ganzer Mann, wenn er dieſes verſtand. 
bedarf einer umſichtigeren Leitung, das deuten ſchon die dem Führer 
zugänglichen Griffe an, die durch Stangen ober Hebel mit ven 
entsprechenden Mafcinentheilen in Verbindung ftehen. Während 
ber eine den Danıpf in die Cylinder läßt, dient ber andere zum 
Wechſeln des Ganges der Maſchine. Der dritte regulirt den Luftzug 
im Schornſtein, ber vierte öffnet und ſchließt die Feuerthür. Der 
fünfte prüft ten Stand des Waffers im Keſſel, der ſechſte gibt den 
Der fiebente öffnet die Hähne am ven 
Eylinbern, um das angefammelte Waſſer abzulaffen, ver achte führt 


Druck des Dampfes an. 


zu  erpebiren 
glaubte, wenn 
man einen Ober- 
mafchinenmeifter, 
eber gar einen 
Oberingenieur 
auf die Locomo⸗ 
tive bes Extras 
zuges ftellte, Der 
höhere Beamte, 
der bie Fahrt nur 
einmal und nur 
ausnahmsweiſe 
machte, bot lange 
nicht die Sicher⸗ 
heit, wie der 
ſchlichte, wind⸗ 
und wetterfeſte 
Mann, ter ibn 
in ber WPraris 
überflügelte und 
der durch Uebuug 
Meiſter über ſein 
Roß und deſſen 
Bahn geworden. 
Sehen wir, 
welche Anforde⸗ 
rungen man an 
ben zur felbftän- 
digen Führung 
beredytigten Ma» 
ſchiniſten ſtellt 
und ſiellen muß. 
Ein gewandtes 
Beherrſchen ber 
Maſchine macht 
den Locomotiv⸗ 
führer noch lange 
nicht. Gleich dem 
Unatom, ber alle 
Nerven und Ge: 
fäße kennt, bie 
unter ber Epite 
bes Secirmeſſers 
liegen, muß er 
ben Bau des 
Dampfroffes 
bis in feine fein- 
ften Einzelheiten 


Sein Vorgänger, ber Poftillen, hatte fih um die Anatomie 


Das eherne Pferd 























Dampf aus dem Keffel in den Tender, um das Wafler zu erwärmen. 
Der neunte heißt bie Pumpen Waſſer in ven Kefjel fördern, ber 
zehnte ftellt vie Pumpen ab. Der elfte prüft den Gang ber Epeife- 
pumpe, ber zwölfte führt zur Dampfbremfe. Bei der gefürchteten 
Zahl dreizehn wollen wir ftehen bleiben und unfere Aufmerkfamteit 
wieber dem Führer zuwenden. 

Durch praftifche Ausbildung unter competenter Yeitung feinen 
Biel entgegengeführt, muß ver Yocomotivführer nicht nur durch bie 
Griffe, durch welche bie Functionen der Mafchine geprüft werben, 
fondern felbft aus ihrem Gang, aus ihrem Arhem, möchte ich fagen, 
auf ihr Wohlbefinden ſchließen können. Etwaige Schäden endlich 
muß er, falls ihnen nicht vorzubeugen, mit ber Gewandtheit eines 
Kunſtſchmieds und mit dem geringften Zeitverluft auszubeflern ver- 
ſtehen, fofern fie an der Stelle, wo bie Maſchine ihren Dienft ver- 
fagte, nur irgend reparirbar find. Das iſt das von ihm Berlangte, 
während das von ihm Gewünfdte maß- und endlos ift. Er fell 
ſich 3. B. bei feinem aufreibenden Dienft unverwüſtlich, ferugefund 
erhalten. Gicht und Rheumatismus, die ihm vorzugsmeife gern 
in ihre lähmenven ſchmerzenden Feſſeln fchlagen, fellen ihm 
nichts anhaben lönnen. Gr fell fein Falkenauge ſchatf, fein 
Ohr fein erhalten, fo fehr and Wind und Wetter, Etaub, Rauch 
und Dampf alles aufbieten, ihm biefe ebeln Sinne zu ſchwächen. Er 
foll fraft feines Geiftes und feines feften Arms jeder Gefahr redit: 
zeitig vorbeugen, bie bem Zuge droht, der fe viel Eigenthum und 
Leben birgt. Er fell — und nun habe ich des Ernften genug ge: 
fagt — pünftlih wie Köln-Minden eintreffen, auch wenn er 
ſpaͤt wie Friedrich-Wilhelm-Notbbahn abfährt. 

Wie chronometergenau er bei aller Unregelmäßigkeit Des Betriebs 
fein ann, das habe ich auf meinen Reifen vielfach beobachtet. Der 
intereffantefte Fall ift folgender; er ift mir um fo unvergeflicher, als 
ich dabei zum erflen Dale den Locomotivführer in edlem Zorn kennen 
lernte. Der Eourierzug hielt unter bem Fittich der Nacht vor dem 
Berron des Bahnhofſes. Die Locomotive „Prometheus“ war auf die 
Secunde pünktlich an den Zug gefpannt und durchbohrte mit ihren glüs 
henden Augen bie Finfternift, die auf den Schienen lag. Die Abfahrts- 
zeit war längft vorüber, doch das Zeichen, das den „Prometheus“ ent» 
feffeln follte, wurbe nicht gegeben. Es vergingen wieder fünf Minuten, 
das Zeichen blieb aus. Der Iocomotivfährer Ing mit verfchränften 
Armen auf dem Gelünber feines Stanpbrettes. Nur zuweilen erhob 
er ſich und maß gleich dem gefangenen Panther feinen Zwinger in 
ber ganzen Breite ber Maſchine mit ein, zwei zornigen Schritten. 
de weiter ber Zeiger an ber clectrifchen, transparenten Bahnhofsuhr 
vorrüdte, deſte ungeduldiger wurde er. Ihm wie mir mar 
ber Grund der Verzögerung befannt. ine Perfünlichleit won 
Diſtinction hatte ſich anmelden laſſen; fie hatte als Wahrzeichen, daß 
fie beſtimmt eintrefjen wirbe, einen reidhgalonnirten Diener mit bem 
Gepäd vorausgefhidt. Nicht nur ven Baffagieren un dem Zug- 
perfonal, fondem aud dem Dampfrofj bauerte ſchließlich ver Ver: 
zug zu lange. Es begann in ihm zu grolen und zu brobeln, als 
babe ſich Waffer mit Feuer gemengt. Da ſchnaufte ein Gefpann in 
ber Garriere heran. Die hehe Perfönlichkeit, welche die Diplomatie 
zurüdgebhalten, traf ein. Sofort trat id an bie Maſchine, zeigte dem 
Locomotivführer meinen Paſſepartout und fagte: „Id fahre mit 
Ihnen.” Dann ſchwang ich mid auf das Standbrett. Das Eigual 
zur Abfahrt wurde gegeben, Im Nu war der Griff des Hebels ges 
zogen, ver den Dampfzutritt in bie Cylinder öffnet, und bald glitt 
ber entfeflelte Zug bei gellender Dampfpfeife faft doppelt fo fehnell 
wie gewöhnlich über die Weichen in bie eudloſen Schienen hinaus, 

Es war eine winpftille Nacht, und body Hang es, als jagte ber 
Sturm mit dem „Prometheus* um die Wette, Jetzt donnerte er über 
einen Biaduet, bohrte fih mit ben glühenben Augen im bie tieffte 
Waldnacht, durchflog ven Tunnel, überflog die Heide und ſuchte ſich 
pfeilgeſchwind durch das Schienengewirr ber Zwifchenftationen wieber 
den einfamen Strang. Zumeilen hörte man burd das Tofen bes 
Zugs hindurd) einen gebrochenen, raſch erfterbenden Metallten. Er 
rührte von dem Eifenbahnläutewert ber, Das den Entfeſſelten an— 
fünpigte, damit man ihm ben Weg bereite. Todt, tebt mußte ber 
Strang fein, foweit ihn ber Zornige beberrfhte, fenft wirkte feine 
Rieſenſtärle zerftörend. Da wurde die Mafchine einen Moment 
erfehlittert, fo ſchien es mir. 

„Was war das?“ fragte ich unwilllürlich den Führer. 

«Was weiß ich? Vielleicht ein Stiefel, den der Spurkrang ber 





362 





Locemotive zermalmte,* antwortete er kurz und prüfte den Dampf: 
brudmefjer. ® 

Er war furz angebunden, ver Lenker ver Maſchine. Bon feinen 
falten Yippen waren bisher nur zwei Worte gelommen, bie Worte: 
„Feuer!“ und „Waſſer!“ fie galten dem Heizer. Das mächtige 
Kind diefer ungleihartigen Eltern, den Dampf, regierte er felbft. 

Noch ungefähr zehn Minuten rafte ver Zug mit faft beäugſtigender 
Geſchwindigleit dahin, dann wendete fein bärtiger Führer langfam 
ben Kopf nach dem Heizer um. Er ftand an feinem Poften, an ber 
Bremſe. Die Fütterung war vorüber. Das eherne Pferd hatte 
feine zahlreichen Schaufelladungen raſch verfpeift; da zeigten ſich 
in der Ferne Lampen, dunkle Häufermaffen, die Nefivenz war ba. 
Noch eine Minute, und ber Führer fah nach feiner Uhr, griff zur 
Dampfpfeife und nahm ben Steuerungshebel nad) rüdwärts, Der 
„Prometheus“ raffelte in den Bahnhef, und in bemfelben Augenblick 
zeigte bie electrifche Uhr die Minute, im der der Courierzug fahr- 
planmäßig eintreffen mußte. 

„Brav! die Fahrprämie verdient!“ rief id) und fprang auf 
den Perrou. 

Er ift ſchon oft in allen kritiſchen Lagen uud Berhältniſſen ge- 
fehen werben, ber Yenfer des Metallpferdes. Wir haben ihn in- 
mitten bes brüllenden Schneefturms ſich eine Gaſſe nach der andern 
durch bie weißen bünengroßen Hügel brechen fehen, bis das Roß 
ohnmächtig den Dienft verfagte, fein Feuer erlofh und ver Zug, 
einem langen eingeſchueiten Hühnengrabe gleichend, ftand, Eis er aus» 


geihaufelt wurde. Wir haben ihn inmitten Nebel und Regenſchauer, 


bei furz abgeftedten, die Ausſicht hemmeuden Curven, unter abges 
ftelltem Dampfe nah den Signalen auslugen fehen. Da flatterte 
etwas wie eine Norhfahne, Hang es wie ein Warnungsſchrei. Ges 
danfenfhnell hat erden Stenerungshebel zurũdgeworfen, ven Regufater 
aufgezogen, ben Hahn ber Dampfbremfe geöffnet. Unter funken« 
fprühenver Bremfe und zuräidwirbelnden Treibrädern hält bie Maſchine 
rechtzeitig. Die Pafjagiere fommen mit dem Shred baven, ber 
Zug bleibt unverfehrt, und auch das arme Menſchenkind, das unter 
der Bürde ver Alltagsarbeit Franf und ehnmächtig an ven Schienen 
niebergefunfen, aber von den Urgusaugen des Bahnwärters nod) 
rechtzeitig bemerkt worden, bleibt dem Leben erhalten. 

Wir lernten ben Locomotivflihret nicht nur in ber Ebene, fonbern 
auch im Hochgebirge kennen. Der Zug lief eine erhebliche Steigung 
auf glatteifiger Schiene hinan. Pfauchend, unter regelmäßigen 
Dampftafifhlägen, arbeitete bie auf ganze Kraft geſetzte Mafchine, 
doch der Athem drohte ihr auszugeben, bevor bie Höhe erflommen. 
Ihre Laufräder waren durch Kuppelung in Triebräder umgewandelt 
worben, aber ihr fehlte noch die Fellſche Kletterſtütze. Ein namen 
Iofes unabfehbares Unheil drehte den Zug heimzuſuchen, wenn bie 
Locomotive die Höhe nicht erzwang. Felſige Abgründe und in ber 
Tiefe braufende Wildbäche fonnten das Grab all des Eigenthums 
und Lebens werben, falls ber burdy nichts zu hemmente Zug wieder 
rüdwärts thalabrafte. Der Yocomorivführer, dem Anfchein nad bie 
unverwüſtliche Ruhe jelbft, ftand auf dem Tritibrett der Maſchine, 
die Hand an dem Griff, der die Sandbüchſe öffnet. Es mußte ihm 
bed) zu heiß geworben fein, dem kalten Mann. Die Fellmütze lag 
auf bem Tender, der Pelz zu feinen Füßen. Sandkörnlein um 
Eanblörnlein rann auf die Schienen, auf denen bie Räder nicht mehr 
greifen wollten. Jedes Sandlorn galt ein Goldlorn, und bed lag 
erfieres zahl= und werthlos an dem Golf, ber ba bald aus der Ferne 
beraufblauen folltee Da ließ bie Hand des Führers von dem Ghrifie 
ab, der zur Sandbüchſe führte. Sie brauchte gar nicht wieder 
geſchloſſen zu werben, denn es gab nichts mehr zu verftreuen und ber 
Zug hatte die Höhe erflommen. 

Die Locomotivführer, von denen man faft fagen Tann, daß jie be- 
ftändig mit bem einen Fuße im Grabe, mit dem andern vor ber An- 
Hagebanf ftehen, haben mandes zur Verbefferung ihrer Lage gethan. 
Wiſſend, daß Selbfihilfe pas Allerbefte, Haben fie einen Verein „veutfcher 
Locomerivführer” und eine Hilfskaffe gegrüntet, daraus verunglüdte 
Mitglieder und nothleidende Wittwen und Waifen verftorbener Führer 
penfionirt und unterftügt werben. Die Kaffe foll aud) mit der Zeit 
noch den Kranken eine beffere Pflege, ven Dienſterſchöpften eine beſſere 
Erholung verfchaffen. Sie haben u. a. bei ihrer vorjährigen General⸗ 
verfammlung zu Nürnberg aud andere Wünſche laut werben laffen. 
Sie möchten bei den Prüfungen höhere Anforberungen im allgemeinen, 
aber dafür aud mehr Mittel zur Veftreitung der Lebenobedürfnifſe 





























und mehr Hilfe inmitten ihres anftrengenben, erfhöpfenden und 
„ſchmutzigen“ Dienftes. Sie möchten für die Amtsnebenvortheile 
eine Negulirung nad Dienftaltersflaffen, innerhalb welcher ein amt: 
lich durch öffentliche Prüfung feſtgeſetztes Maß von Fähigkeiten zu 
Beförderungen berechtigt. Zahlreiher, wie bie lautgeworbenen, 
dürften aber die ftillen Wünfche der Yocomotivführer fein. Sie haben 
vielleicht auch den beſcheidenen Wunfch, daß bas reifende Publikum 
ihrem Verein beitrete und zwar durch Ginfenbung einer Silbergrofchen: 
marke jährlih am vie Hilfskaſſe. Gewiß, eine Meine Beiſteuer, bie 
leicht geleiftet werben, unb bie bed Großes bewirken fünnte, 

Die befte Hilfe aber hat der Pocomotivführer von dem Fort- 
[chritt der Erfindungen zu erwarten. Wenn biefer es auch 
vorläufig noch nicht vermag, den gefährlichen Dampf durch eine fried: 
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lichere Macht zu erfegen, fo arbeitet er bed; unabläffig baran, Maſchine, 
Bahn und Betriebsmaterial zu verbeifern und dem Führerperfonal 
das Peben angenehmer zu maden. Der Locometivführer hat vielleicht 
bie längfte Zeit auf dem Rüden unter ver Maſchine gelegen, um ihren zu- 
geſchmolzenen Roft von den fenertriefenden Schladen zu befreien. Er 
bat vielleicht die längfte Zeit ſich durch ziſchenden Dampf und fochen- 
des Waffer hinburchgearbeitet, um das geplagte Sieberohr zu ver- 
flopfen. Es hat wohl bie längfte Zeit gedauert, daß die ruchlofe 
Hand eines freden Buben durch ein auf die Schienen gelegtes Hinber- 
niß den ganzen mit fo viel Umficht bis hieher geleiteten Zug und feinen 
braven Führer ins Verberben zu flürgen vermag. Medanif und 
Technik feiern täglich größere Triumphe. Cie werben vor allem 
aud dem Yocomotivführer zu Gute fommen. 


Am Familientifde 


Euriofa aus dem neuen Adreßbuch von Berlin. 


Wer möchte in bem flattlichen Duartbanbe, welcher fih „Neues Adreßbuch 
ber Haupt» und Refibenzftabt Berlin“ nennt, etwas anders fuchen, als bie 
Befriedigung bes nächſten praftiichen Bebürfniffes? Wer bat Überhaupt 
jemals etwas Intereifantes in einem Adreßbuche gefunden? — Schätzbarer 
Leſer, ein finniges Auge findet überall etwas Intereſſantes beionbers iu 
einem Berliner Adreßbuche, bem Abbilb bes kribbelnbſten Menſchenlebens, 
und wenn es Dir langweilig vorlommt, fo iſt es Deine Schuld: „Dein Herz 
in tobt, Dein Sinn ift zu!“ Welh eine artige Unterbaltung für müßige 


Stunden gemäbrt es nicht ſchon, im dem Namensverzeichniß der Bewohner | 
zu blättern, anſcheinend bem trodenften Gegenflanbe von der Welt. Zunächſt 


brängt fih wohl bie Frage auf, welche Namen in Berlin bie verbreitetften find. 


Nun, bie Antwort it ſprichwörtlich befannt; jebes Kind weiß, daß ber zehnte | 


Berliner ſtets zu ben großen alten Gefchlechtern der Müller oder Schulze 
ebört; daß Müller und Schulze in Berlin nicht mehr als Eigennamen, 
ar nur noch ala Gattungenamen zu betrachten find; baf die Unglücklichen, 
welche in Berlin Müller ober Schulze brigen, eigentlih namenlos umber- 
laufen; und baf in Berlin einen Müller ober Schulze erfragen, ſoviel 
bebentet, als eine Stednabel in einem Henbaufen ſuchen. Der Bobrungs- 
anzeiger zäblt auf 18 fangen enggebrudten Spalten ca. 1100 Müller unb 
auf 33 Spalten ca. 2000 Eehutge auf; indes find barımter nur bie ſelbſtän⸗ 
digen Einwohner beariffen, nicht bie Hanbmwerkegefellen, Tagearbeiter, 
Soldaten und der größte Theil der Chambregarniften, beren Anzahl ſchlecht 
erechnet, gewiß noch beppelt fo groß if, jo daß es in Berlin etwa 3000 
Eenadiene männlichen Geſchlechts gibt, bie auf ben Namen Mitller und 
etwa 6000, bie auf ben Namen Schulze hören. Nimmt man ferner an, daß 
etwa bie Hälfte von ihnen verbeirathet, und jebe Ehe durchſchnittlich nur mit 
zwei Kindern geieguet ift, jo wirbe bas in Summa Summarum ca. 5000 
Miller unb 15,000 Schulze ergeben, und es liefen ſich zwei hübſche Mittel» 
ſtädte; bie MHeinere mit lauter Müller, bie größere mit lauter Schulze 
bevöllern, — Wie man flieht, find die Schulze noch viel Ärger daran, als bie 
Müller, und deshalb laffen fie, um ſich wenigftens einigermaßen von einander 
zu unterfheiben, in ber Ortbograpbie ihres Namens alle nur erbenllichen 
Bariationen walten, ſchreiben ih Schulz, Shulg, Schulze, Shulke 
und gar Schullze, Schulzze und Schullzze; abgefeben von bei» 
jenigen, bie fo fühn geweien find, fi umgulauten, aus bem nriprünglichen 
Schulz ein verzweifeltes Scholz zu maden; aber ſelbſt berem gibt es 
auch wieder ungefähr 200, und aud fie fehen ſich wieder genöthigt, im 
Scholz, Scholy, Scholze und Scholte auseinander zu geben. — 
Nicht viel mehr Hilft es den Angehörigen ber beiven großen Geſchlechter, bafı 
fie ih nad Stand und Beruf von einander zu fonbern ſuchen; es exiſtiren z. B. 
gegen 80 Schulze lauter Nentiers, gegen 200 Schulze lauter Kaufleute, 
ja ſelbſt Duhende von Schutzmäunern und Erecntoren, Schede von Stuben- 
malern und Photographen, die alle wieder Schulze heißen; während bie 
Zahl der Schufter und Schneider biefes Namens Legion if. Die Schulze 
und Müller baben es hundertmal fdimerer, als andere Menſchenkinder ſich 
aus bem Heer ihrer Namenevettern zu Ruf und Anfehen emporzisarbeiten ; 
und doch gibt es in Berlin verſchiedene Schulze, die männiglih befannt 
finb, und im Dtunbe bes Bolles unter Beinamen leben, bie einer fie befonbere 
anszeihnenden Dxalität entnommen find; 3. B. Käfe- Schulze, Graupen: 
Schulze, Mafzertract + Schulze, Häufer - Schulze, Najen » Schulze ıc. 
Noch verdient erwähnt zu werben, daß bie meiſten Müller und Schulze 
geborme Berliner find, ein Umſtand, ber ihre ungeheure Berbreitung in 
der Stabt der Intelligenz genügend erklärt, 

Faft ebenfo zahlreich wie bie Küller find die Schmidt, von denen ber 
Mohnungsanzeiger auch über 1000 aufzähft; und nach ihnen die Meyer 
mit ben Nebenfamilien der Maier, Mair, Mayer, Mayr und Meier, 
deren Gefammtzahl etwa 800 beträgt. Dann kommen bie Lehmann und 
bie Kritger, ca. je 600; bie Neumann, ca. 500; bie Hoffmann, bie 
Kraufe, die Fiſcher und bie Richter, etwa je 400; die Frant, und 
bie Koch, ca. je 300 — lauter Namen, deren Ahnen ſich in das Dunkel ver 
Borzeit verlieren, lauter Beichlechter, in beren Adern das germaniſche Blut 
feit Jahrhunderten rein und unvermifcht fließt. 

Es gibt faft keine Kategorie des menſchlichen Geiſtes, bie nicht in bem 
Namenverzeichniß ber Berliner vertreten wäre. Es find 5. B. alle Farben 


des Regenbogens vertreten, nicht nur Schwarz (ca. 300), Weiß (200), 
Bram (200), Rotb und Rotbe (in), Grün (20), Blau (10), Gran 
(9), fondern au Gelb (2), Orange (2), Violet (12) ja ſelbſt Mofa (4), 
Röthlich (1) und Hellrotb (1. Bon ber ſprichwörtlich geworbenen 
Intelligenz der Berliner zeugen bie Namen: Weife (ca. RO), Kluge (70), 
Sein (10), Wigig (5), Scharf (12), Sinnig tl); wogegen Namen ber 
entgegengefehten Richtung, wie Dummer, Dummert, Tbor und 
Schaal nur jelten vorlommen. Wenn man Berlin im Gegenſatz zu 


‚ anberen Städten nicht felten eine arme Stabt genannt bat, fo ftraft das 


Adreũbuch dieje Behauptung Lügen: es gibt in ganz Berlin nur einen Daun 
Namens Arm und biefer ifi Hojlieferant, dann ſich alfo nicht in befonders 
ſchlechten Bermögensoerhältnifien befinten; dagegen leben hier zahlreiche 
Reich, Reiche, Reichert, Reihmann, Gold, Golbberg, Gold» 
mann, Silber, Silberftein, Demant ꝛe. Bon gemünzten 
Namen tommen vor: 1 Guibe, 3 Grofhe und 2 @rofchle, 3 Kreuzer, 
24 Dreier, 50 Schilling, 6 Pfennig und 25 Heller. 

Aenßerſt Mark it im Berliner Adreßbüuch das Thierreich vertreten. Der 
Name Wolf eriheint nicht weniger als über 500 Mal, if unter Juden wie 
Chriſten gleich fehr beliebt. Dann folgt Hahn Über 200 Mal, ader nur 
TmalHubn Bod wird ca. 160 mal, Hirfch 150 mal, Fuchs 120 mal, 
Bär 100 mal, Löwe und Nabe je 60 mal, Adler und Häring je 50 
Mal gezählt. Ferner fü ben ih: Storch, Müde, Nachtigall, Hund 
und Yamm, je 15 Mal; Kat, Igel und Eaubeje 9 Mal; Froſch 12 
und Ziege 10 Mal; 9 Mal Oche, aber nur 3 Mal Kub uno 2 Mal Kalb. 
Sogar Luchs, Dachs, Rehbock und Wallfiſch fehlen nidt. Thier 
im allgemeinen ſteht 5 Dal verzeichnet; bagegen ift von 750,000 Berlinern 
nur einer fo frei, ſich — Men zu nennen. 

Sehe häufig find auch Namen aus dem Alten Teftament, wie Adam, 
Abel, Kain, Abrabam, Afaal, IJsrael, Jacob, Mojes, Aron, 
Daniel, Rattan, Salomon x. man fößt auf Boas nnd Ruth, 
David und Goliath, Saul und Sammel, Gibeon und Simfon, 
Elias und Konas, unb tie bie großen Männer der Bibel fonft heißen. 
Ueberhaupt find Namen von weltgeſchichtlichem Rubm nicht felten: nur daß 
die zeitigen Inhaber in ber Regel einem Berufe angehören, ber mit bem 
ihres berühmten Namensvetterd etwas contraflirt. Beifpielawetie iſt 
Alerander — Zahnarzt, Zyrus — Schmelzmeifter, Tell — Steuer⸗ 
controleur, Lut her — Agent, Alba — Wentier, Struenfee — Magi— 
ftratefecretär, Wellington — Inhaber eines Propergeihäfts, Sharu» 
borf — Strafanftaltsinfpector, Metternid — Eſenbahnſchaffuer. 
Im ähnlicher Weile ift umfere claffiihe Literatur vertreten. Man lieft: 
Klopftod — Renticre (nur ale Femininum vorhanten), Wieland — 
Conditor, Herber — Coalehändler, Tefjing — Maurermeifter, Goethe 
— Schumann, Schiller — Barbier. 

Beachtenswerth ift ferner das reihe Sortiment von vornehmen 
Namen. Mehrere bunbert Berliner nennen fih Katfer, über 100 König, 
etwa ge 70 Herzog und Ritter; bagegen Graf nur 25, Ebelmanı 
nur 9, aber Bapft wieder 17. Wohlllingenbe und geradezu poetifdıe 
Namen find: Abendrotb, Sonnenfhein, Benus, Mond, Mai, 
Lenz, Maibaum, Herz, Liebe, Lieben, Liebherz, Jungfer, 
Engel, Dämon, BWafferfall, Springborn, Bogelgefang, 
Rolenblütbe, Muſit, Yiedermalb. Andere Namen enblih maden 
weriger auf Wohllaut als auf Originalität Anſpruch, und fie leiften in Diefer 
Beziehung alles, was man billiger Weile verlangen Tann, z. B. Amen, 
Shute, Schwanz, Schwulſt, Sekt, Flegel, Niemand, Oben, 
Umfonf, Unfug, Unbebauen, Binjeler, Ladewig, Leiblüchler, 
Schmweingel, Shweinegrube, Shweinegraber, Zipfe, Zipier, 
Zappel, Ziderid, Zidelbein*, Bed, Pechmann, Oberkötter, 
Fippel, Finzelbera, Lumpe, Flichſchn, Fleiſchfreſſer, Kräh— 
dbabı. Genug, welche Namen bie lkeckſte Phantaſie auch erfinnen mag, 
welche Bortbildungen fih Literaten und Schriftfteller nur immer erlauben 
mögen — fie Neben bereits alle im Berliner Adreßbuch, und bie baare 
profaifihe Wirkiichteit fteut Hier alle Dichtung in Schatten. 

Nachdem fo vieles ber bie Namen ber Berliner nefagt worben, bürsten 


+) Os jener Baribaldi Jippel wohl mod lebt, ben feim Water zur Jet bed Gari · 
balbt-Eathufiasmıd nad; dem Italtenfhen Pelbgerren tanfen lich? a2 M. 























zum Schluß einige Bemerkungen Über ifren Stanb und Beruf nicht 
unmilllommen fein. 

Berlin ift eineungemein gaftfreunbliche Stabt. Der Frembe barf bier nicht 
forgen, wo er feinen un: ober Durft ftillen, ober mo er abenbs fein Haupt 
nieberlegen folle. Er hat die Auswahl unter ca. 200 Gafthöfen, 1300 Reſtau⸗ 
rationen und Cafes, 200 Weinftuben, 300 Konditoreien, 150 Delicatefjen« 
und Stalienerwaarenhanblungen ; ober falls er etwas tiefer hinabfteigen will, 
unter 2000 Bierfhäntern und Bictualienhändfern , 250 fogenanunten Bier» 
verfegern (I) und 450 Defiilationen (Schnapsläben). Will er Bart ober 
Haar in — bringen laſſen, fo ſtehen ihm über 600 Barbiere, 150 
Friſeure, ober falls Er eine Sie, an 120 Frifeurinnen, und aufierbem noch 
30 fogenannte „Saartünftler” zu Gebote. Hat er anberweite Bebürfniffe, 
io barren jeines Winls über 5000 Schneider und 200 SHeiberläden, an 5000 
Schuſter und 120 Schuhläben; ift er Raucher, jo finbet er in 500 Cigarren- 
und Zabalslüben, was er braucht. Wirb er — wovor ihn Gott ſchlitzen 
möge — etwa frant, fo gibt e8 bier Über 1200 Aerzte, barunter allein 90 
Zahnärzte, 300 Heilgehilfen, 100 Krantenmwärter, 200 Krantenwärterinnen, 
30 Hübneraugenoperateure, 200 Hebammen und 80 Widelfrauen. Hat 
er Überfläffige Sachen oder fehlt es ibm an Gelb — mwohlan! über 100 
a — Kuren —— — ihm gern aus he 

otb. er enng, photograpbiren laffen zu wollen — 25 
„Sünftler* ſtehen in Bereitichaft. 

Fir den Magen der 750,000 Berliner ımb ber 20.—30,000 Fremden, 
die durchſchuittlich am jebem Tage bier gezählt werben, arbeiten ca, so0 Bäder, 
900 lächter (auferbem über 100 fogenannte „Reine Kleiihwaarenband- 
lungen“), 700 Eolonial- und Materialwaarenhändler, und über 500 Mebl- 
und Vorloſthändler. Bon ben unzähligen Feſtivitäten, bie bier munter 
brochen ftattfinden, zengen gegen 300 profeffionelle „Zafelbeder“. Bon ber 
Bermittelung von allerband Gefhäften und Käufen leben gegen 300 
„Sommiffonäre;“ mit ber Abfaffung von allerhand Schriftſtüden, Er- 
tbeilung von Rathſchlägen in Hechtsangelegenbeitem ıc. beihäftigen ſich, 
außer etwa 100 Nechtsanmalten und Rotaren, 33 fogenannte „Bollsanwalte« 
bitreany* und eine Legion von Concipienten. 

Beſchaftigungen, bie anberer Orten entweber ganz fehlen ober doch nur 
nebenbei betrieben werben, find in Berlin zum aneihliehlihen Lebenebernf 
geworben unb haben oft zahlreiche Vertreter. So zählt ber Adreßlalender 
als förmliche Gewerbe auf: Korrectoren, Stenograpben, Magnetiſeure, 
Desinfectenre, Ammenvermietberinnen, Bettverleiber, Sadverleiber, Haar« 
bänbfer, Marionettenfpieler, Billetbänpler (zu ben Theatern), Briefmarten- 
bänbier, Darmbänbler und — o Graufen! — au Bluthändler. 

Was nun — und bamit wollen wir ſchliehen — unter ben Namen bie 
Müller und Schulze, find unter Stand und Gewerbe nicht etwa, wie man 
benten follte, bie Schufter ober Schneider nein, bie — Nentiers, Faſt 
in jebem Haufe wohnt nicht nur ein Reutier, fonbern in der Regel zwei und 
mehr. Jeder Hauseigenthümer, jeber Penfionär, jeder, ber fein Geſchäſt 
aufgegeben ober and nie eins bejeffen bat, überhaupt alle diejenigen, bie 
feinem bejonbern Berufe angehören, fchreiben fidh ber Kürze und bes Wobt- 
ng wegen einfach — Rentier. Wie bie Müller und Schutze, finb auch 
bie Rentiers vorwiegend geborne Berliner; ber Berliner lennt feinen größern 
Ehrgeiz als ben, es zum Rentier zu bringen, und barauf ift benn auch von 
vorne herein feine ganze Erziehung und Ausbilbung gerichtet. Nach ber 
Unzabl von „Rentiers”, bie bier hauſen, könnte man b ‚ daft Berlin die 
reichhte Stabt auf Gottes Erbboben jet, indes bie wenigfien „Rentiers” find 
wohlhabende, geſchweige bemm reiche Leute, bie wenigften können, wie bie 
Bedeutung ihres Titels es will, von ihrem Gelbe ober von ben Zinfen ihrer 
Capitalien leben. Wie ſchon gefagt, nennen fih alle Hausbefiger — „Rentier”, 
doch belanntlich find bie ie ai Häufer in Berlin tief verſchuldet, unb bem 
fogenannten „Eigenthlimer“ gehört oft Fein Biegel auf bem Dade. Die 
„Billa Sanftleben*, das ehemalige Schuldgefängniß in Berlin, war zu brei 
Bierteln ſtets mit Rentiers, Hausbefigern und Bauunternehmern bevölkert. 
Daher rührt denn auch bas Sprihwort: „Neue Häufer und keine Schlaf- 
elle!” — unb ber Bollewitz befinirt einen Rentier als jemanden, ber nicht 
arbeiten mag. — Weit weniger beliebt als Reutier“, obgleich er doch eigent- 
lich daſſelbe bezeichnet, ift der Eharalter Partilulier, ber tbeilweile von 
vermögenden, wirklih unabhängig daſtehenden Privatlenten, tbeilweile auch 
wieber von Eriftenzen geführt wirb, von bemen niemand weiß, wie und 
wovon fie leben. — Zu ben unbeftimmten vielbeutigen Titeln gehören endlich 
auch bie Bezeihnungen „Eifenbahnbeamter*, „Boflbeamter” ober gar 
„Beamter* ſchlechtweg. Es find unter ben Subalternbeamten fters bie 
Subalternften. Jeder Poftfchreiber nennt ſich Poſtſeeretär, jeber “Brief- 
träger wahrbeitsgetren — Briefträger, aber bie Wagenfchmierer, Pader, 
Auftärter und ſouſtigen Hanblanger bei ber Poſt ſchreiben ſich im Bollgefühl 
ihrer Würde — „Bonbeamter”. Faſt noch Ärger ift’s bei ber Eiſenbabu, 
wo felbft Ober» und Unterweihenfteler, Ober- unb Unterwagenicieber 
firenge auf ihren richtigen Titel halten, erſt bie auf Probe angeftellten 
Gehilfen und Diener biefer MWürbenträger nennen ſich ſelbſtbewußt — 
„Eifenbahbnbeamter". 


Ein biftorifher Schlitten. 


Die berühmte Reife Karls XII von Bender nah Stralſund — fie 
wurde theilweiſe zu Pferde und theilweife zu Wagen zurüdgelegt — florirt 
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noch immer als bie ſchuellſte Expedition, bie F— vor der Aera des Dampfes 
bewerlſtelligt wurde. Sie it aber im Vergleich mit der Rückreiſe Napoleons 
son Smorgoni in Rußland über Warfhau, Dresden, Frankfurt nad Paris 
im Jahre 1512 ungefähr das, was der langlame Pendeigang einer Schwarz« 
mwälder Wanduhr gegenüber bem Spiel ber Unruhe in einer Taſchenuhr ift. Es 
war amd. December, ala Napoleon in ber Einöbe Rußlande unweit Smorgoni 
feinen mit Velz ausgefhlagenen Wagen verlieh, um unter ben Namen bes 
Herzogs von Vicenza in einem offenen Schlitten eine Geſchwindreiſe zu 
beginnen, wie fie fo ſchnell vorher noch niemand gemacht. Seine Leibgarde, 
darin die Gemeräle ben Dienft ber Capitäne und bie Obriften ben Dieuft 
ber gewöhnlichen Offictere verfaben und bie von Groudy commanbirt wurde, 
verlor anf einmal den Kaifer aus ben Augen. Man fab plötzlich feinen 
Wagen leer; man fragte und erfubr, daß der Kaiſer vorausgereift: alles 
übrige habe er bem König von Neapel mündlich binterlaffen. 

Am 6. hielt ein ſchnaufendes Zweigeſpaun — das britte Pferb war 
unterwegs gefallen — vor ber Wohnung bes Chefs ber polniſchen proviforiichen 
Regierung in Wilna. Der Herzog von Bicenza machte dem Herzog von 
Baſſano einen flüchtigen Beſuch und eilte dann mit frifchen Pferben weiter 
nah Warſchau. Nur durch den Sturz werfchiebener Pferde, bie der Kutſcher 
auf das eintönige aber gebieteriiche Bastardje! (Schleunig !) des Fabrgafles, 
das fih von Zeit zu Zeit wieberhefte, zu Tode jagte, verzögerte ſich bie 
Ankunft Napoleons in Warſchau bis zum 10. Am 14. früh um zwei Ubr 
hielt derſelbe Schlitten, ber acht Tage vorher aus bem Dunlel eines ruffiichen 
Banernichuppen beroorgezogen wurden, in Dresben vor dem Quartier 
des Premierminiftere Grafen Marcolini + feretti. Napoleon reifte noch 
benfelben Tag über Leipzig nah Frankfurt weiter und traf am 18. in Paris 
eim. Der ruſſiſche Schlitten aber blieb in Dresden und lam als Erbftüd an 
ben Sohn bes Premier, ben Grafen Peter Marcofini-Feretti. Noch in biefem 
Augenblick befindet er fih in fahrbarem Zuſtaude umb zwar in Geieräberg in 
Böhmen, denn Graf Peter Mareolini beirathete bie Erbin biefer Herrſchaft, 
die Gräfin Cabriani, und bielt e8 für gut, den hiſtoriſchen Schlitten vor 
einer totalen Abnutzung durch ben Fradtbienf unb vor dem fFeuertode zu 
bewahren. C. W. 


Wie empfangen wir die heimkehrenden Vögel? 


Es ift ums von Kennern bes Vogellebens ſchon oft borgerechnet worden, 
wie viel Inſelten ſtüudlich ein Rohr» ober Yaubfängerpaar, cın Rothſchwanz⸗, 
Stein oder Wieſenſchmätzerpärchen feinen Jungen zu Nefte trägt. Die Ziffer 
ift bedeutend genug, um baraus zu erkennen, eine wie wichtige Garten» und 
Feldwacht die Bügel Üben. Ueberall, two Raupen- und Larvenfraß Ueber 
band nehmen, liegt mit wenigen Ausnahmen bie Wurzel bes Uebels in ber Ber- 
minberung ber Vögel. Das maſſenhafte Tödten ver Vögel, das ſcharenweiſe 
Wegfangen durch Netze und Schlingen bat Gottlob durch bie eindringlichen 
Warnungen und inftänbigen Bitten ber Vogelfreunde und Wogelfenner 
nachgelaſſen. Dafür ift eine anbere Galamität ein en, nämlich bie 
Vohnumngsmorbh, umter welcher grabe bie beften Infeltenvertilger, 
bie Höhlenbritter und Neſthocker am meiften leiben. Da überall die natür « 
lien Niſtplätze durch das Ausroden ber alten Bäume anfı fehlen, 


fo kommt es barauf an, unferen nützlichen Freunden lünftlige Ehambres- 


garnies zu bereiten. 

Wie wir nun bie beimlehrenden Vögel am beften empfangen und auch ben 
Dabeimgebliebenen bas Leben immer angenehmer machen, das hat ber unfern 
Leſer durch feine früheren Artikel im Daheim mohlbelannte Bogeltundige 
Baldamus in feinem Heinen vortrefflichen Buch: „Schütet bieBögel!” 
(Preis 10 Sr.) fo kurz und fo gut wie möglich ie r Der Berfafler 
nennt es in ber Borrebe ſelbſt ein anipruchlofes Büdhlern, fein „Schützet bie 
Bögel!“ Wer aber bag weiß unb befolgt. was in dem Blchlein ſteht, kann 
immerhin Auſpruch darauf machen, nicht nur zu den Keunern, ſondern auch 

u ben Beſchützern ber Bögel zu zählen. Da finden wir bie niuitzlichen und 
Ihäbticpen Vögel Deutſchlands und Europas verzeichnet und bie mwichtigften 
kurz und plafiich nebft ihren Tugenden und rg geſchildert. Wie wir 
ihnen aber am swedimäßigiten Schutz angebeiben lafjen, fei es durch Schonung 
ihres alten Niſtplatzes, Sei es burch fünftliche Riftfäften, das erzählt Balbamus in 
dem folgenden Kapıtel und erläutert bas Geſagte durch Abbildungen ber lünſt 
lichen Höhlenbrüterwohnungen, bed Staaren-, Meifen« und Fliegenihnäpper- 
faftene. Zum Schluß find bie uubebingt ſchädlichen Vögel zufammengeftellt, 
ferner die Bögel, die nur örtlich, zeitweiſe oder durch maſſenhaftes Auftreten 
ſchaden, obme zu nügen. Dann felgen bie Bögel, deren Nußen ben Schaben 
allgemein ober zeitweife überwiegt. Daran reiben ſich die Vögel, berem Fleiſch, 
Eier oder Federn benntt werben, und bie fonft feinen erheblichen Ruten bringen. 
Den Schluß bilden die unbedingt nüglichen Vögel, und wir jeben mit Freuden 
die Ehre manches gefieberten Bewohners von Feld und Walb gerettet, ber 
früher vor unſern done und Schroten nicht fiher war. Der Fribling zielt 
ein: Schüget bieBögel! 
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Karin von Shweden. 
Novelle von Wilhelm Jenfen. 
(Fortfepung.) 


Seltſam, doch zwei Männer verſchiedenſter Art und Absicht 
begegneten ſich in dem nämlichen Gedanken, Chriftiern ver Zweite 
und Guſtav Erichfon. Jener beſchloß, ven Adel zu vernichten, um 
Schweden zu unterwerfen ; diefer, fo fehr er dem blutigen Frevel bes 
dänifhen Tyrannen verabfheute, fah ein, daß die heiferfehnte 
Unabhängigfeit feines VBaterlandes nur durch die völlige Unterprüdung 
ber Macht des ſchwediſchen Magnatenthums möglich fei, das jeden, 
der Schweden groß zu machen verfuchte, mit eiferflichtigen Händen 
zurüchielt und felbft befämpfte. Guftav Wafa wußte, daß der Mord 
bes Adels zu Stockhholm nicht mur das Signal, daf er aud) die Be- 
bingung für die freiheit Schwebens von bänifcher Herrſchaft war. 

Chriftiern der Zweite aber war feit dem Tode Diyveles finfterer, 
erbarmungslofer, unheimliher denn je. Gein guter Stern war 
ausgelöfcht; einfam brütend faß er auf feinem Schloß und entwarf 
tagesfcheue, töbtliche, weit vorausblidende Pläne. 

So traf ihn Guftan Rofens Bitte um Befreiung aus feiner 
Haft. König Chriftiern beſaß mande Eigenfhaft eines großen 
Staatsmannes; er Fannte die Berhältniſſe jedes Bedeutenderen 
ſeiner Unterthanen bis ins Kleinſte und wußte mit blitzartigem Blick 
zu erſpähen, wo ſich feinem Vortheil eine Handhabe darbot. Leut⸗ 
ſelig forderte er den Jüngling auf, ihm die Geſchichte feines kurzen 
Lebens mitzutheilen; er hörte mit gewinnenbem Ausprud die aus- 
führliche Darftellung Roſens an; er lächelte bezaubernd, wie biefer 
ven ber Schönheit Karin Stenbods ſprach. Che verfelbe geendet, 
lag ber Zwiefpalt in ber Natur bes jungen Mannes offen vor ihm, 
hatte er den Werth, ben biefer für feine Pläne gewinnen fonnte, 
begriffen. Er verweigerte ihm feine Bitte, ſogleich nach Schweden 
urüdfehren zu bürfen, aber er entließ ihm im höchſter Gnade. In 
wenigen Wochen verfpradh er ihm, ihm ſelbſt über-den Sund zu 
führen und gab ihm fein föniglihes Wort, wenn Frau Brite Stenbod 
die Zeit, bie er verfiume, zu feinen Ungunften benugen folle, perfün- 
lic) jeine Verbindung mit ihrer Tochter durchzuſetzen. Es funkelte 
eine Secunde eigenthämlih in den unruhigen Augen Chriftierns 
während biefer Unterredung auf, dann geleitete er felbit den Düngling 

V. Artegang. WM, 


an bie Thlr des Saales, in bem fie ſich befanden, reichte ihm wor 
ben Augen der erftaunten Dienerfchaft die Hand und verabſchiedete 
ihn mit bebeutungsvollem Gruß. 

Guſtav Rofen hätte nicht neunzehn Jahre zählen, nicht unter 
ver harten Hand Brita Stenbods aufgewachſen fein mitffen, um nicht 
von ber Stunde, die er mit dem Beherrſcher Dänemarks zugebracht, 
bezanbert zu fein. Er war edlen Gemüths noch mehr als von edlem 
Namen und wollte gleiche Rechte für alle Menfhen — wollte ber 
König nicht daſſelbe? Bor feiner Zeit lagen die düſtren Rachealte 
Shriftiernd ; er hatte faum von ihnen vernommen, und die allgemeine 
Begeifterung file den Krieg gegen Schweden verwifchte in dem Bolt, 
das ihn umgab, das Gedächtniß daran. Nur wie ein Schatten flog 
manchmal ihm ber Gedanke hindurch, daß Karin eine Schwerin fei. 
Doch was bebeutete der zufällige Unterfchied des Stammes gegen 
ihre, gegen feine liebe?" Auch ihn hatte bie Geburt zu einem Schweden 
gemacht, und doch hatte jetst das alte Knabengeflühl ſich ihm beſtätigt, 
daß Dänemark feine Heimat fe. Es mußte auch ihre fein, fobalo 
fie es kennen gelernt, wie es die feiner Mutter, bie ver ſchönen Königin 
Dagmar gewefen. Verwob ſich ihrer aller Bild ihm doch aus frühen 
Tagen innig, lieblidy ineinander — 

Uber in eins, in das Echwerfte mußte er fich fügen. Aus den 
Wochen wurden Monde, und nur feine Träume vermocdten das 
ſchmale Gewäffer zu überfliegen, und fo unmöglich es ihm felbft war, 
ihnen zu folgen, fo wenig konnte er eine Botſchaft an die Geliebte 
fenten, fie über fein Ausbleiben zu beruhigen. Dann endlich — 
endlich brach König Chriftiern mit feinem Heere auf. Guſtav Roſen 
erhielt Befehl, feines Rufs in der Nähe gewärtig zu fein. Er hätte 
niemals die Waffen gegen das Land feiner Bäter geführt, "und mit 
feinem Wort gab ver ſchlaue König den Wunſch zu verftegen, baf er 
es thum möge. Nur im Lager hielt er ihn feft, wo ihm bie ehren- 
vollfte Auszeichnung zu Theil wurde. Doch zugleich empfand der 
Yüngling, daß er von aufmerffamen Augen bewacht wurbe, daß jeber 
Berfuc, wider die Erlaubniß Chriftierns Schloß; Torpa zu erreichen, 
ebenfo jcheitern wärbe, wie bie Flucht über den Sund es gethan, 





Theilnahmlos, vergeblich feine glühende Ungeduld belämpfend, folgte 
er dem Heerzug. Er war ‚Zeige ber bintigen Schlacht bei Bogeſund, 
in welcher der tapfere Sten Sture fiel und Schweden den däniſchen 
Eroberern zur Beute warb; doch er hatte feine Empfindung für bie 
Bedentung des unheilſchwangeren Tages. Am Abend deſſelben traf 
ihm der König ſtumm verzweiflungsvoll an einen Baum gelehnt, in 
bie Mare Mondhelle hinausblidenn. Ehriftiern war im Eiſenharniſch, 
ungeftim hatte er felbft vie Entfcheibung bes Kampfes mit herbei 
geführt. Finſterſpöttiſch fchlug er, rlüdwärts herantretenb, ben 
Tränmer auf vie Schultern und fagte: 

„Wenn die Nofe vom Trollhätta mid) liebte, würde ich noch in 
biefer Stunde mein Roh fatteln und zu ihr reiten, Guſtav Rofen. 
Grüße fie von mir und grüße auch Brita Stenbod, ihre Mutter. 
Wenn fie mit dem Eidam nicht zufrieden ift, bringe fie mir im 
November mit in meine Neihshauptftant Stockholm, ich weiß ein 
Mittel daflii. Did) ſelbſt erwarte ich dort am erften November. 
Verſtehſt Du?“ 

Fünf Minuten ſpäter ſaß Nofen im Sattel und ritt durch bie 
Naht dahin, bis der Morgen fam und wieder das Dunfel das Picht 
verjagte. Da gönnte er, mehr feinem Pferde als ſich, einige Stunden 
Naft und fandte der Abrede gemäß einen Boten nah Torpa voranf, 
der Karin, und nur ihr, die Zeit feiner Ankunft melden fellte, Frühe 
Nachmittagsſtunde war's und genau hielt er fie für fein eigenes Ein- 
treffen inne. Nun ragten bie alten Ulmen auf, die das Schloß über: 
fohatteten und fein Zimmer vereinft fo trübfelig verbuntelt hatten. 
Er lieh fie zur Rechten liegen und eilte vorbei; ein anderer Schimmer 
umwebte fie heute als früher, fein Herz Hopfte nicht mehr ſcheu uind 
zagbaft bei ihrem Anblid, weil es die ſtrenge Stimme der Tante 
fürchtete — 

Guſtav Roſen fagte es ſich lächelnd, wie anders das alles ge— 
worden, und doch klopfte ſein Herz vielleicht ungeſtümer, ſcheuer, 
zaghafter denn je. Immer näher rauſchte der Trollhätta ihm ſeinen 
bonnernden Gruß entgegen — ihm war, als ob er geſtern von ihr 
geritten, als fei es vor einer Minute erft gewefen und er fehre noch 
einmal um und Karin müſſe noch genau auf bemfelben led ftehn, 
auf dem fie ihm zum legtenmal gefüßt und gefagt: „Mein Herz 
zählt die Tropfen des Trollhätta und jeder enthält eine Ewigkeit 
fr mih —" 

Hätte ihm in biefem Angenblid jemand ben Namen: „Bogeſund“ 
entgegengerufen, hätte ihn jemand gefragt, wer bie Schlacht gewonnen, 
er hätte nicht darauf gehört, er hätte es kaum gewußt. 

Wie genau fannte er die Wege! Nod um bie Ede, noch eine 
Minute, eine halbe Minute, und er lag in den Armen der Geliebten — 

est! Hierwar bie Stelle, und mit glühenver Stirn, befinnungs= 
[08 fprang er vom Pferde. Seine Augen flogen fieberhaft umber ; 
hatte er ſich dennoch geirrt? Betrog ihn die Erinnerung und war es 
eine andere Gtelle gewefen, an der Karin ihre Thränen befämpft 
und gefagt: „Komm, warn Du wilft, ich erwarte Did) am Troll- 
hätta ?* 

Nein, unmöglich! Jeder Föhrenſtamm, jever Stein war un— 
auslöſchlich in feinem Gedãchtniß eingeprägt und war da. Sie mußte 
bier fein ; fie hatte fid) verborgen, um feine Ungebuld zu prüfen, und 
er eilte die Halde hinauf, blidte hinter jeven Felſen, durchſuchte 
jeves Gebüſch. So hatten fie als Kinder hier gefpielt, und er fannte 
jeven Verſteck, aus dem ihm beim Nüherfommen fo oft das goldene 
Haar verrätherifch entgegengeleuchtet. j 

Umfonft. Er hatte alles durchforſcht und rief laut und flehentlid 
ihren Namen. Das Braufen des Sturzes verfhlang ven Ruf: 
„Karin — Karin!“ 

Almählich kam er zur Befinnung. Der Bote mußte die Stunte 
feines Eintreffens falfch berichtet haben, fie erwartete ihn noch nicht. 
Er erflieg den Hügel, auf dem er nad Torpa hinüberzubliden 
vermochte, bereit, ſebald er fie gewahrte, ſich zu verbergen, zurüchzu— 
fchleihen und ihrer am ber fühen, gebächtnißreichen Stelle des Ab- 
ſchieds zu harren. 

Guſtav Roſen harrte lange an dem Tage. Er harrte, bis bie 
Dämmerung fam und die Krähen in lärmenden Scharen über dem 
Trollhätta frädhzten amd ſchattenhaft in dunkler Luft verſchwanden. 
Da beftieg er ftill und berzflopfend fein Pferd wieder und ritt nach 
Torpa zurüd, 

Tauſend Gevanfen drängten fid in feinem Kopf. War ber 
Bote nicht eingetroffen? War — und fein Herz ſchlug angſtvoller 
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— Karin durch Krankheit verhindert worden? Hatte Brita Stenbod 
vielleiht — —? 

Er fpornte fein Roß, daß es bes ſchmerzlichen Antriebs unge 
wohnt, wie ein Pfeil dahinſchoß. In wenigen Minuten hatte er 
das Schloß erreicht, fprang vor dem Portal ab und flog die Treppe 
hinauf, Eine Magd begegnete ihm. „Wo ift Karin?“ fragte er 
athemlos, „ift fie krank?“ 

Sie antwortete verwunbert: „Nein, bas Fräulein ift wohl und 
erwartet Eudy bringen, Herr Rofeit. 

Er riß aufathmend eine Thür anf und ftürmte hinein. In der 
Mitte des Zimmers trat Karin ihm haftig entgegen. 


„Guftav, Guftav,* rief fie angftvell, „ift es wahr? Sage nein! 


Iſt es wahr, daß Sten Sture gefallen ift?” 

Ihre Wangen glühten wie Feuer, ihre Augen ruhten ſtarr 
erwartungsvoll auf feinen Lippen. 

„Karin,“ ftanmelte er, ihre heiße Hand faſſend, „wußteſt Du 
nicht, daß ich am? Wo warft Du? Seit Mittag harrte id; Deiner 
am Trollpätta 1" 

Das Mädchen fah wie erwachend um ſich und fiel ihm ſchluch⸗ 
zenb ungeſtüm um ben Hals. „O Guftan, alles ift verloren! * 
jammerte fie. 

Er wieberholte befinnungslos: „Alles ift gewonnen, wir 
haben uns wieber,* und bebedte ihren Mund mit üffen. Sie rang 
fi (08 und blicdte ihn vorwurfsvoll an. „Seit ſechs Stunden bift 
Du gefommen und bringft ung jetzt erft Nachricht?“ 

„Seit ſechs Stunden wartete ich drüben auf Di; haft Du 
meine Botſchaft nicht erhalten ?* entgegnete er verwirrt. 

Sie fagte fat heftig: „Iſt es jetzt Zeit, am Kinderſpiele zu 
denten? — Wie konnte ich vermuthen, daß Du an Torpa vorüber 
reiten würdeſt ?* fligte fie milder bei. 

„Du hattet es verfproden — wäre bie Welt um mic) einge- 
ftürzt, Karin, ich wäre gefommen,* verfegte er leife. „Oft unfere 
Liebe Kinderfpiel geworben, Karin ?* 

Seine Stimme brach ſchluchzend ab. Karin beugte ſich haftig 
zu ihm hinüber und kilßte ihm die hervorquellende Thräne von 
Auge. „Armer Guſtav,“ fagte fie zärtlich, „ich vergaß, was Du in 
ber Gefangenſchaft des däuiſchen Tyrannen gelitten haben mußt —“ 


— — 


„In der Gefangenschaft“ war Guftau Roſen gewefen und war 
in der Aufregung und Berwirrung, welche die Schlacht bei Bogeſund 
hervorgerufen, entflohen. Niemand zweifelte daran ; es war felbft- 
verftändlih. Der Yüngling felbft ſchwieg dazu. Er war oft wie 
betänbt, die ftürmifchen Ereigniffe des Tages fhwirrten an feinem 
Ohr vorüber, ohne daf er ihren Zufammenhang begriff. Mandmal 
raffte er fich auf, um darüber zu denken, aber faum im Beginn fühlte 
er fi) unfagbar müde und traurig. Er ſah nur, daß Karins Wange 
bfeih war und wieber ficberhaft glühte, wie an bem Tage, ba er 
zurückgekommen. Im den Farben ihres Gefichtes, dem Ausdruck ihrer 
Augen [as er die Begebenheiten der Welt. Sie war heftig, leiden- 
Schaftlich geworben, wie fie es früher nicht geweſen. Leidenſchaftlich 
in ihrer Erregung, wenn eine Botſchaft von Colmar, von Stodhelm, 
die dem Dänenkönig nod) widerftanden, eintraf ; leidenſchaftlich auch 
in ihrer Liebe, wenn ihre Arme den Naden des Gelichten um: 
Schlangen, wenn ihre Lippen ihn Füßten. Das war nicht mehr bie 
Sanfte, tröſtende Sindergefpielin ihres Vetters; die ſchönſte Jungfrau 
des Nordens war es, wie die Phantafie der alten Sänger ſich Freya 
gedacht, wie bie Dichter ihrer Zeit fi das im menfchlice Geftalt 
übertragene Bild der Schutzgöttin Schwedens vorftellen mochten. 
Und im dem wunberfamen Bilde lebten zwei Seelen nebeneinander 
und blidten mit tiefen, deutungsvollen Augen in die Welt hinaus. 
Die eine mit glänzend ſehnſüchtigen Augen, unergründlich wie Frilh— 
lingsblau und geheimnißvoll wie Sommermittag, liebte Guſtav Roſen. 
Die andere ſchaute mit unruhvoll zitterndem Blid weit in die ferne 
hinaus, vorbei an dem bangenden Antlig des Gelichten, auf ein 
unfihtbares Ziel gerichtet, von unhenmmbaren Kräften ihm entgegen- 
getrieben, alle Stimmen der Nähe ibertäubend wie bie fallenven, 
hallenden Waffer des Trollhätta. 

Karin Stenbods erfte Frage war nicht geweſen, ob ihr Bater 
bei Bogefund verwundet worden. Sie hatte gefragt, ob Eten 
Sture gefallen — 

Ein furchtbares Ereigniß hatte jener Tag, der den Untergang 
Schwedens befiegelte, noch im Gefolge gehabt, und felbft dies war 











von dem Braufen der Geſchichte, in ber Feiner bes einzelnen dachte, 
überhallt worben. Der Bote, ver Guſtav Roſens Ankunft melvete, 
hatte audy die erſte Kunde von dem Ausfall der Schlacht nach Torpa 
gebracht. Danu war Brita Stenbod befinnungslos hinansgeftürzt, 
niemand wußte wohin. Durch Sturm und Regen war fie fortges 
wandert in der Richtung nach Bogefund, Man fand fie vierzehn 
Meilen von Torpa durchnäßt, zerfegt, ohnmächtig am Boden und 
brachte fie zurlid, Wochenlang lag fie zwiſchen Tob und Leben, eh’ 
fie zum Bewußtfein erwachte. Dann fah fie auf — fie fah wicht 
mehr. Brita Stenbock war blind geworben. 

Was waren bie Augen eines Weibes gegen das Scidfal 
Edjwerens? Karin weinte an bem Bett ber Mutter, doch 
dann riß eine Borfhaft aus Stedholm fie fort. Die Wucht der 
Greiguiffe hatte das Mädchen weit über ihr jugenblices Alter 
hinausgehoben ; viele vereinzelte Fäden des Widerſtandes, ber 
ned bie und ba zwiſchen feld und See wider die Eroberer 
geleiftet wurbe, Tiefen in ihren Händen zufammen. Ihr Vater 
nahm an ber Vertheibigung Stodholms Theil, und felten ver- 
ging ein Tag, an dem micht geheime Botſchaft und Aufträge für 
feine Gattin von ihm nad Torpa gelangten, an deren Stelle vie 
kaum achtzehnjährige Karin jegt zu treten genöthigt war. Co hätte 
Brita Stenbod oft, den Händen einer Magd überantwortet, einſam 
und blind in ihrer Kammer gelegen, wenn nicht noch jemand in Torpa 
gewefen, ber treulic au ihrem Bette ſaß und jedes ihrer Wünfche 
gewärtig war — Guſtav Rofen. Er hatte bie Tante nie geliebt, 
und doch machte der Anblid der blinden Frau auf feinen, ſelbſt auf 
Karin nicht, einen fo tiefen Eindruck wie auf ihu. Brita Stenbod war 
ein hartes Weib und klagte nicht ; fie hatte feinen Seufzer für ihr 
verlorenes Augenlicht, doch ebenfo wenig dankte fie es dem jungen 
Manne, daß er Tag und Nächte bei ihr machte, ſich gebulpiger, denn 
er ed je als Knabe gemußt hatte, im ihre herriſchen Yaunen, in bie 
herben Worte fügte, mit denen fie ihn überhäufte, wenn er ihr eine 
verlangte Auskunft über den Stand der Dinge in Stedholm nicht zu 
geben vermochte und fie Karin rufen laffen mußte. Guſtav Roſen 
empfand den Berluft ihrer Augen fchmerzlicher, als ben der freiheit 
Schwedens, vielleicht ſchmerzlicher als fie ſelbſt. Sie war ihm ja 
nicht mehr bie firenge, jübzernige Tante, unter deren Willen er fid) 
beugen mußte; fie war die Mutter Karins — deren Schönheit fie 
nicht mehr zu gemahren vermochte. Do wenn er bei ihr den Dant 
für fein weiches Gefühl, feine unermübere Sorgfamkeit nicht fand, 
fo empfand Karin es doppelt, und oft traf ihm ein dankleuchtender 
Strahl ihres blauen Auges, und fie flüfterte liebreich feinen Kopf 
zwiſchen ihre ſchmalen Hände faſſend: „Wie gut bift Du, Guftan! * 

Nur durfte fein Bote mit inhaltsfchwerer Nachricht vom Kriegs: 
ſchauplatze gefommen fein. Dann fah Karin Stenbod weder ben 
Geliebten, nech hörte fie auf feine bittenven Worte. Ihre Augen 
waren blind, wie bie ihrer Mutter, für alles um fie her; wie geheim: 
nißvoll übermächtig verzaubert fland fie, gleich vem alten Barden, 
von dem bie Eage erzählt, da er am Raud bes Trollhätta ſtand 
unb von ber bämonifchen Gewalt bes donnernden Etromes über: 
wältigt, willenles in feine Waffer hinabfprang. Cie hatten vft 
davon vernommen in Sinbertagen, unb am Trollhätta ftehend 
bie Stelle betrachtet, an ber es gefchehen fein follte und es nicht 
verftanden. Nun ſprach Roſen es ihr lädelnd einmal wieder 
in füßer Dämmerſtunde, wo fie glüdlidh, wie einft als Kind neben 
ibm ſaß. Er fagte ſcherzend, fie erfcheine ihm mauchmal wie 
ber alte Barde und das Schichkſal ihres Baterlandes wie der toſende 
Sturz des Trollhätta, der fie feinen Armen entreiße. Aber auch er 
lachte glüdlih, vaß er aus diefem Abgrund fie immer wieder auf 
feinen Armen emporzutragen vermöge — 

«Was ift Dir, Karin? * fragte er plöglich erfchredt. Er fühlte, 
wie das Mädchen bei feinen Worten zufammenfchanderte und ihn 
feft umſchlingend, ven Kopf äugſtlich an feiner Bruſt verbarg. 

Sie fah mit fonderbarem Blid auf und Füßte ihn. „Armer 
Guſtav, werde nicht müde,“ fagte fie leife; „wem Du milde würdeſt 
und ber Strom hätte mich gefaßt, daß es zu fpät wäre und Du mid) 
nicht mehr emporbeben lönnteſt — * j 

Sie ſchauderte wieder und warf fic an feine Bruſt zurüd. „Ber 
Taf Karin nicht, * flüfterte fie, „ich habe Dich ja jo Lieb — fo lieb — * 

Dann fan ver Tag, an tem Etodholm fiel. Die Uebermadht 
ber pänifchen Belagerer von der Eeefeite war zu groß, die Vertheidi— 
ger entwichen landeinwärts und zerftreuten fidh in Nord und Süd. 
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Auch Guſtav Stenbod kehrte nad Torpa zurüd. Schweden war 
verloren, für jeden einzelnen nur mehr das eigene Leben zu retten. 

Trübe Tage lagen über Schweden und befonvers über Torpa, 
obwohl ber Sommer des Jahres 1520 bis in ben fpäteften Herbſt 
von feltener, ungeträbter Klarheit war. Doch die erwarteten Verfol- 
gungen blieben aus. Der neue König fchien alle feine Unterthanen 
mit gleicher väterlicher Milde und Liebe zu umfaflen, ihrer Wiver- 
fäglichkeit gegen feinen Willen und feine Waffen nicht mehr zu geven- 
fen, allen alles vergeffen und vergeben zu haben, In verfähnlichiter 
Weiſe erlieh er Einlapungen an den gefammten Adel bes Yandes 
ohne Unterfchied, eb terfelbe gegen over für ihm gekämpft, feiner 
feierlichen Krönung im Beginn des November zu Etedholm beizu- 
wohnen. 

Nur für Guſtav Nofen waren die trüben Tage glüdlide. Es 
war, wie wenn Karin mad) langer, das Bewußtſein umdunkelnder 
Krankheit zur Gefunpheit, zum Frohſinn, zur Liebe wieder erwacht 
fei. Sie flügte fi auf den Arm des Geliebten und durchſtreifte 
mit ihm Wälder und Berge, wie fie es als Kinder gethan. Cie 
lächelte wieter und fein Herz ſchlug wieder unendlich freudig und 
forglos. Seine Welt lag in ihren Augen, aus denen der bange Traum 
gewichen, und Karins Herz fchien nie für etwas anderes Raum achabt 
zu haben als für Die alte, unbeirrbare neugeworbene uud verflärte 
Kinderliebe. Auch Guſtav Stenbod war nichts in der trüben Zeit ge— 
blieben, als ſich des ftillen Glückes feiner finder zu freuen. Nur Brita 
Stenbod blieb eifig gegen Rofen wie zuvor und war erfinderifch, dem 
Wunſche ihres Gatten gegenüber ftets neue Vorwände zu erfinnen, 
um die Feſtſetzung des Hechzeittages ihrer Tochter weiter hinaus 
zuſchieben. Dech endlich fand ſich aud für ihre Weigerung fein 
erbenflicher Grund mehr, die Bermählung warb für ven December 
unwiderruflich beftimmt und heimlich zählten vie Glüclichen vie 
Tage — 

, Da erhielt Stenbod die Einladung, Guſtav Nofen aber ven 
Befehl, zur Krönung Ehriftierns in Stedholm zu erſcheinen. 

Die Trennung war ſchmerzlich, thränenreicher von Karins Seite 
als Die erfie. Sie konnte nur kurz fein, bed) auch von jener hatte 
man daffelbe geglaubt, Allein unvermeidlich war fie auch; Etenbed 
felbft nörhigte feinen Schwiegerſohn dazu, deſſen Weigerung vie 
ſchwerſten Folgen für ihm nach ſich ziehen mußtte. Er felbft ſchützte 
eine Verlegung am Knie vor, bie beſchwerliche Minterreife nicht zu 
unternehmen. Gr fe wenig wie ein anderer ber Geladenen, mit 
Ausnahme Guſtav Erichſons, glaubte am eine Gefahr, aber er hielt 
es für ſchimpflich, am Hofe des Eroberers zu erſcheinen, gegen ben er 
fo eben nech das Schwert geführt. 

Am Tage, an welhen Karin ohne den Arm Guſtav Relfungs 
in die Wirbel des Trollhätta hinabgezegen worben wäre, hatte Sten— 
bo ſich anders befonnen. Alle Eingelavenen waren dem Gebot 
des Königs gefolgt, und er fürdtete hauptfüchlich um feiner Kinder 
willen, den Zorn beffelben nutzles gegen fie zu erweden. Ohne 
feine Gattin, von beren heftigem Wirerfprud er von vornherein 
überzeugt war, zu unterrichten, machte ex fi) auf ven Weg nad) 
Stedholm. 

Da traf er Roſen, der von dort zurückkehrte, am Wetterſee. 

Aufgeregt, tief empört über vie blutige That, deren Zeuge er 
gewefen, ritt Guſtav Roſen an Etenbeds Seite nad Torpa zurüd. 
Cie riß ihm dort zu heftigeren Worten hin, als er fie jemals ausge: 
ſprochen, daß es Hang, als ob er vie Schmach, ven Frevel, ver an 
Schweden verübt werden, auch als ſolchen empſinde. Und vielleicht 
war er auf dem Wege dahin, vielleicht hatte eine innere Stimme ihm 
gefagt, daß ein edles Herz ſich von fhönen Kinderträumen losreifen 
müffe, wenn ein Yanb, ein Volk, wenn fein Dänemärk ven unge- 
heuren Berrath eines graufamen Fürften wider hunderte der Evelften 
eines anderen Stammes zujauchze. Vielleicht war der Jüngling 
an jenem Abend im Begriff, Gerda Roſen und bie ſchöne Königin 
Dagmar, die Buchenwälder Seelauds und die Sonnenträume feiner 
Kindheit zu vergeffen und aud) die andere Seele, die andern Augen 
Karin Stenbods zu verftchen 
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Nun lag alles tedt und gebändigt von der Oſtſee bis zu ven 
Kiölen des Nordens. Unter fennenlofen Tag lag es, der faum 
erfchien, um wieder zu verſchwinden, ehne Narbe, ohne rende, ohne 
Muth. Brita Steubock war amt beiten daran, fie ſah ihn nicht. 





Aber fie hörte deſto feiner und ihr Ohr vernahm, was ihr Auge nicht 
zu erforfchen vermochte. 

Guſtav Rofen hatte feine Mutter und bie ſchöne Dagmar feit 
jenem Abend nicht vergefien. Einen Augenblid hatte er wie auf 
ihwanfem Felfengrat geftanden, wo ein Winphaud ihn auf dieſe 
oder jene Seite hinunterftürzen mufite. Der Sturm, ber über 
Schloß Torpa hingebrauft, hatte ihm zuriidgemerfen, das Blutbad 
zu Stodholm, deifen Zeuge er gewefen, war in feiner Seele aus: 
gelöfcht. 
Er fagte e8 ſich nicht, er Dachte nicht darüber, doch es war fo. 
Es war eine Betäubung, in ber fein Herz lag, ſeitdem er, um Karind 
Zimmer nicht durch den Fuß eines fremden Söldners entweihen zu 
laffen, dem Zorn des Königs und ven Hellebarven feiner Soldaten 
Trog gebeten und lächelnd ſelbſt über vie Schwelle getreten, bie er 
feit Dahren nicht mehr überfchritten. Gin ungeheurer, ſtummer 
Schmerz durchrang feine Bruſt. Er feste feinen Zweifel in die 
Geliebte, Magte fie feiner Untrene in feinem eigenen Imern an. 
Aber daß fie fo zur handeln vermochte, daß fie im Stande gewejen, 
heimlich etwas zu vwollbringen, was ihr reines Bild mit bem Hauch 
tes Verbachtes auwehen fonnte, Tas empfand er mit unnennbar 
tranrigem Gefühl; bitterer denn je fühlte er, daß cs ein Etwas gab, 
das für ihm ein wefenlofer Echatten, in Karins Seele zu riefenhafter 
Geſtalt aufzuwachfen und trennend zwifchen fie zu treten vermochte. 

So wenig wie er für dieſes Etwas Verſtändniß beſaß, jo werig 
begriff Karin in ihrer ahnungsloſen Unſchuld ven Schmerz ihres 
Verlobten um ven Borgang, deſſen zufälliger Mitwifler er geworben. 
Bas fie getban, war ihr fo natürlich, die Umſtäude hatten es fo ge: 
bieterijch verlangt, daß fie e8 hätte thun mäffen, auch wenn fie eine 
Borftellung von dem Berdacht gehabt, ven es erweden fonnte. Doch 
fie war achtzehn Dahre und ihre Ecele wie ter ſchneeige Schaum 
des Trollhätia. Unbefangen erzählte fie jet, da ihre fein Verſprechen 
bie Zunge mehr band, bem Gelichten alle Einzelheiten des Greignifles, 
das fih am Abend feiner Rückkehr zugetragen. Guſtav Folkung 
war nicht ber erfte Flüchtling, dem Schloß Terpa- Zuflucht gewährt, 
Dech ſonſt hatten die Verfolgten fi an den Schloßherrn gewandt 
und zum erſteumal war Karin im bie Yage verſetzt werben, auf eigne 
Hand klug umd entfchieven handeln zu müſſen. Ohne Ara ſprach 
fie es aus, daß noch nie ein Schutzſuchender einen derartigen Eindruck 
anf fie gemacht, daß es faft gefchienen, als gebiete er und fie müſſe 
gehorcheu. Roſen erbleichte, wie fie es fagte; es war, als cher ein Wort 
hervorſtoßen wollte, um feine ſchwer athmende Bruft davon zu befreien, 
alfein er ſchlaug es zurüd und hörte ſchweigſam zu, wie das Mädchen 
weiter erzählte, von der Angſt ſprach, die fie ansgeftanten, als er 
chen vorher im ihr Zimmer zu eilen beabſichtigt, da fie ihr Wort 
gegeben, Keltung niemandem zu verrathen und wie fie zuletst befinnungs- 
les, es femme, was da wolle, es gewagt, mitten durch die däniſchen 
Soldaten binanszueilen, um die Hinterthür ihres Zimmers zu 
erreichen. 

„Denn ich fülrchtete, Du könnteft ihn aus Unvorfichtigfeit, aus 
Ueberraſchung verrathen, Guſtav, che ich Dicy gewarnt. Wir hörten 
Di nachher hinter uns im Gang rufen: Hierher! Hierher! Warum 
tharft Du das?“ 

Cie fah mit den blauen Augen unfagbar unfhuldsvell fragend 
zu ihm auf. Seine Stimm überzog fid) vor dem Blick mit dunkler 
Röthe, wie Die eines Verbrechers; verwirrt ergriff er ihre beiden 
Hände, bebedte fie mit Küſſen und ftotterte: 

„Berzeih mir, Karin. Ich war zu aufgeregt von allem, was 
in Stodhelm, was hier vorbergegangen ; ich glaubte — ich dachte — 
vie Verfolger abzulenfen — * 

Cie fehürtelte, noch immer die Augen in ven feinen haltend, 
das Haupt. „Daß Ihr Männer, die man das ſtarke Geſchlecht nennt, 
bei ſolchen Dingen ven Kopf verliert und zum Thörichtften greift; 
benn flatt die Dünen abzulenken, leitete Dein Ruf fie gerade auf unfere 
Spur. Um eine Minute wäre es zu fpät geweſen.“ 

Sie ſchwieg einen Augenblick uud dachte nadı. 
tamſt Du überhaupt durch den Gang?” fragte fie. 

Das Roth auf der Stirn des Yünglings nahm eine andere 
Färbung an, und es flammte büfter in feinen Augen auf. 

„Dein Zimmer zeigte mir die Spur, Dein Bett, Karin. Wenn 
ich des Augenblicks vente, da ich diefe Epur gewahrte — * 

Gr hielt gewaltfam inne und wandte fi ab. 

„So wuhteft Du, daß ich jemand bei mir verbergen gehalten, * 


„Weshalb 
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entgegnete fie mit vorwurfsvollem Ton, „und mußteſt Dich doppelt 
in Acht nehmen, ba Deine Umvorfichtigleit mich dem fchlimmften Ber- 
dacht ausſetzen konute.“ 

Unwilltürlich mußte Guſtav Roſen bei ven letzten Worten noch 
einmal in die Augen des Mädcheus ſehen. Der Vorwurf ihrer 
Stimme lag aud) in ihnen, aber da fle gewahrte, daß fie ihm meh 
gethan damit, leuchtete zugleich die alte, volle, glückliche Liebe fo 
zauberiſch hindurch, daß er erfchüttert vor ihr auf die Knie fiel und 
ftummelte: 

„Bergib mir, Karin — vergib mir! * 

Eie wußte wicht, was fie ihm vergeben ſollte. Ein Abgrund 
lag zwifchen dem Verdacht, vom dem fie geſprochen, daß feine Unvor- 
fihtigfeit fie ihm hätte blosflellen können, und zwiſchen dem Verdacht, 
ben er ihr mit ſtummen Thränen, bie auf ihre Hand fielen, abbat. 


Sie fagte nur wieder, wie fie e8 an jenem Abend gethan: „Du bift - 


fo fonverbar, Guſtav — * 

Cie hätte fagen fellen: „Die Eiferfucht ift fonberbar.* Das 
zweiföpfige Ungerhüm, deſſen Farbe mit Inbel und Berzweiflung, 
Verſchuldung uud Neue wechfelt. Das, wie ein böſer Geift, ver ein- 
mal aus ber Finſterniß befhworen, nicht mehr das Tageslicht ver— 
läßt. Das bei dem Unglüdlichen, der zu feiner Bente geworben, 
wieberfehrt wie bas Fieber, feine Augen blenvet, fein Hirn umbunfelt, 


| ihn durchrüttelt und befinnungsles zu Boden wirft. Das ihn mit 


dem Flüſtern eines Blattes aus dem Schlaf reift und ihn auf 
Schatten heit. Das er im lichter Stunde als feinen Todfeind er. 
lennt und mit ihm ringe und kämpft und ſiegt, und dem er, wenn 
die Minute der Berfuhung naht, machtlos immer wieder unterliegt. 
Der Name Folkung fanı nie wiever über Guſtav Roſens Yippen, doch 
in feinem Herzen fland er wie mit ſcharfem Mefler eingefchnitten. 

Der December war lange vorüber und ber fürbie Hochzeit feftges 
fetste Tag verronnen, ohne daß man feiner gebracht. Zu büfter hatte 
der Himmel über Schweden gelegen und es lieh ſich nichts auf Brita 
Stenbods kurzes Wort entgeguen, daß jett feine Zeit zu Feſten fei. 
Eintönig verging der Winter auf Schloß Torpa, Seine menfchliche 
Spur wies im tiefen Schnee auf eine Verbindung mit der Aufen- 
welt hin; weit umher krächzten die Raben als die einzig lebenden 
Wefen draußen um das einfame, große Gebäude. Die ftrenge, lang: 
andauernde Kälte machte felbft fie zutraulich, daß fie am bie Küche 
famen und ben Mägden ven Abfall faft aus den Händen zerrten ober 
am Fenſter flunbenlang auf den Angenblid warteten, we Karin fid) 
ihres Darbens erbarınte und ihnen wie Tauben Futter ausftrente. 
Es waren Meine graziöfe Dohlen mit glänzend ſchwarzen Geſieder 
unter ihnen, die in der Nähe bes Mädchens ihre Ehen abledten und 
ſich auch völlig wie Tauben geberbeten. Sie flogen Karin furdtles 


auf die Schulter und pidten ihr vorfichtig bie Saatförner aus ben 


Händen — i 

Bon ihnen mußte fie auch erfahren, was draußen in der Welt 
zuging, benn fie hatte immer genaue Kunde davon, obwehl fein Dienfch 
das Haus betrat. Cie wuhte genau von dem Aufftand unter ven 
Dalefarlen, ven „Ihalmännern”, in deren rauhe Wildniß Guſtav 
Waſa geflüchtet war, Und ebenfo genau kannte fie die Yifte der 
Unglüdlichen, die dem Blutbade in Stockhelm entronnen, im ganzen 
ſchwediſchen Reich von ven Schergen Chriftierns aufgefpfirt und zum 
Nichtplats gejchleppt worden. Gelbft Kinder wurben nicht verfchont. 
Zu Yönköping warb ein Edelmann aus dem Geſchlecht ver Ribbings 
mit feinen beiven Knaben in Gegenwart bes Königs enthauptet. Der 
Aeltere von ihnen zählte acht Jahre, und wie fein Kopf unter dem 
Beile fiel, befprigte fein Blut das Kleid feines fünfjährigen Bruders. 
Da bat dieſer erfdhredt dem Henker: „Bitte, made meine Kleider 
nicht ſchmutzig, ſonſt fhilt mich meine Mutter“, und ber Heuler warf 
das Richtbeil aus der Hand und weigerte ſich, den Knaben auch zu 
töpten. Doch König Chriftiern rief einen andern und lief von ihm 
das Kiud und dann den mitleivigen Henter enthaupten. 

Alle diefe Dinge wußte man in Torpa, allein Brita Stenbot 
verzog feine Miene dazu, fein Laut des Ingrimms kam mehr über 
ihre Yippen. Es war offenbar und wurbe es von Tag zu Tage 
mehr, daß das Haus Stenbod Frieden mit dem Könige von Schweben 
geſchloſſen hatte. Das war Hug, fehr Hug, denn unter ben wenigen 
abligen Familien, bie übrig geblieben, nahm es eine ber erften Stellen 
ein und hatte burch die Gunft des Herrfchers vielleicht Auſpruch auf 
vie höchſte nach ihm im Lande. Zornig und verächtlich raunte man 
ſich hie und da heimliche Berwänfdungen über ihren Verrath an ber 




















Sache des Baterlandes ins Ohr und flüfterte ſchon, daß Stenbod 
nad) ber bevorſtehenden Ruckkeht Chriftierns nad Dänemark zum 
Statthalter Schwedens auserkoren fei. Noch gab es mande, bie 
nicht daran glaubten, und heftig widerſprachen — dann verftumnten 
auch fie plöglic, denn überall bin flog die Kunde, daß der König bei 
feiner Reife auf eine Einladung Stenbods hin Torpa beſuchen und 
der Bermählung Karin Steubocks mit Guſtav Roſen durch feine An- 
wejenheit Glanz verleihen werde. 


und raunten ihr geheimmißvelle Kunde, bie fie draußen gefammelt, 
ins Ohr. 

Manchmal flogen fie ven einem plöglichen Lärm erfchredt auf. 
Es war viel Yärm mannigfacher Art in dem alten Gebäude, das ven 
Winter hindurch fo ftill geweien. Der Hammer ertönte faft ven 
ganzen Tag lang, und zahlreihe Hände ruhten feinen Augenblid, 
alles zum Empfang des hohen Gaſtes und ber fFeftlichkeit, die während 
feiner Gegenwart ftattfinden fellte, würdig zu bereiten. Die Zimmer 





Dad verfhmähte Mittagsbret. 
Na dem Gemälde von %. Wiefhebrint auf Hol gezeichnet vom 2. Heltlanh, 





Das Gerücht hatte recht. Brita Stenboch ſelbſt hatte ihren 
Neffen aufgefordert, ven König um dieſen Gnadenbeweis anzugehen, 
und freubiger beum je war er dem Gebot feiner ftrengen Tante gefolgt, 
Der April wehte mit erftem, liuderem Haud) von Süden, wie Guſtav 
Roſen Torpa verließ und ben grunblofen Wegen zum Trog gen 
Stedholm ritt. Dann fandte er Botſchaft, daß der König einge: 
willigt und am eriten Mai in Torpa eintreffen werbe. Daß aber 
auch er nicht früher zurädzufommen vermäge, da es Chriftierns Wille 
fet, daß er bis dahin bei ihm verweile und ihn auf ver Reife geleite, 

Der April ift nech fein Frühlingsmenat in Schweden. Noch 
immer lag der Schnee um Torpa, noch immer flogen die Dohlen 
erwartungsvoll um die Fenſter und fetten fih auf Karins Schulter 


für ven König und fein Gefolge bot ber linke Flügel des Schloffes ; 
in der Mitte deffelben warb ein Altar in einem großen Saale er- 
richtet, das ganze Haus nach nordiſchem Winterbraud; mit Tannen- 
und Mispellaub ausgeſchmückt. 

So herrfhte von Morgen bis Abend unabläffiges Getöfe und 
Bewegung. Brita Etenbods blinde Augen ſahen alles und orbneten 
alles an, während es in Karins lebenvigem Blid eigenthümlich glänzte, 
wenn fie das, was bie Mutter geheißen, ins Wert fegen ließ. Es 
war feltfam, aber unverkennbar; biefer Blid dachte nicht oder wenig 
an den Altar, den man in bem großen Mittelfanle erbaute. Es 
waren bie andern Augen Karin Etenbeds, die Angen, bie Guftav 
Rofen fürdhtete, aber nicht verſtand. 











Erft wenn bie Nacht am, legte fi; das Gelärm auf dem ein- 
famen Edelgehöft. Die Arbeiter begaben fih zur Ruhe in vie Be- 
hauſungen, die in den Nebengebäuden für fie hergeridtet worden. 
Im Schloß felbit übernachtete keiner von ihnen; ſobald fie hinüber- 
gegangen, ſchloß Stenbod felbft bie Aufenthür des Haufes und ſchob 
ten ſchweren Gichenriegel vor. Damm gelangte vor Tagesanbrud, 
niemand mehr herein und man vernahm von außen feinen Yaut 
mehr in dem weiten Gebäude. Nur drinnen Mang es ab und zu 
heimlich, als hätten die Doblen Karins einen Zugang gefunden und 
als flatterten fie unter dem Schuß der Finſterniß mit porfichtigem 
Flügelſchlag über die Hintertreppe herauf und durch die langen, 
lichtlefen Gänge. 

Es war mod) früh am Morgen des erfien Mai, als ein glänzender 
Aug über die Breite des Wetterfeed daherkam, beflen letztes Eis am 
Tage vorher ber entfeffelte Motalaftrem ber Dflfee zugetragen. 
Manches Auge, das auf die buntbewimpelten Böte blidte, in deren 
Mitte das reichgefhmüdte Königsfhiff anfragte, mochte heimlich andere 
Winfhe gehegt haben, als die furdtfame Lippe fie ausrief, wie ber 
Zug den feften Boden wieder betrat und ſich anf dem breiten Wege, 
für deſſen Verbefferung die Bauern ber Landſchaft feit Wochen Tag 
und Nacht Fuhren hatten leiften müſſen, weſtwärts weiter bewegte. 
Droben in Dalelarlien hätten die Lippen vielleicht ihre Berwünſchungen 
nicht zurüdgehalten, und König Ehrifliern der Zweite wäre vielleicht 
trotz feines zahlreichen Gefolges nicht fo ruhig au den breitſchultrigen 
Söhnen bes Landes vorbeigeritten, von denen einer mit rafhem Griff 
nad) dem Mefler hätte faffen und es mit unfehlbar fiheren Wurf 
gerade durch das Königsherz fehleubern können. Allein hier war 
nichts der Art zu beforgen. Zwar nannte man ben Tag den cıften 
Mai, doch der Winter lag nech über Schweden und hielt es tobt und 
gebänbigt. 

Düfteren Blides und eifig wie der Winter ritt Chriftiern durch 
das bleiche Licht der Maiſonne, deren kalter Schein ven Namen Hohn 
ſprach, mit bem die Menfchen ben Monat belegt, der heute augebrechen 
fein follte. Das Pferd, Das ven König trug, war ſchwarz vom 
Haupt bis zum ſtolz gebogenen Schweif, nur bie purpurne Echabrade, 
auf welder der Keiter ſaß, funkelte wie Blut auf dunklem Eſtricht, 
und ein ſchneeweißer Fled auf ber Stien gemahnte an das ähnliche 
Weiß im ben unter finfterer Braue zufammengezogenen löniglichen 
Augen, wenn es über die Gruppen, bie hier und ba am Wege ſtanden, 
hinflog. Es war ned) ftarrer als früher feit jener Nacht zu Stodholm, 
und tiefe, fchattige Huren lagen über ihm auf der Stim. Tüdt- 
licher Blis drohte in den unheimlichen Augen, wo fie nicht entfegend= 
volle, unterwärfige Furdt vor fi gewahrten; man ſah, an bem 
Zuden einer Wimper hing das Zuden des rothbefledten Beils, das 
ber wilde „Gevatter“ bes Königs in feinem Gefolge entblößt und 
herausforbernd auf tem Rüden trug. 

Der einzige vielleicht, der von allen dem nichts bemerkte, war 
Guſtav Roſen. Ihm erfchien bie Maifonne fo warm und glanzreich 
wie die des Hochſeimmers, ein Frühlingsfhimmer lag vor feinen Augen 
über der tobten Flur und er ſah nichts als Neugier und ehrfurchts— 
volles Staunen in den Bliden, mit benen bie Yandleute ben vorüber— 
eilenden Zug maßen. Auf Befehl des Königs ritt er am befien 
linker Seite; fein Pferd tanzte fo fröhlich unter ihm, daß er es laum 
zu zigeln vermochte. Chrifliern war ſchweigſam, wie er es von jeher 
gewefen und feit der Unterbrädung Schwedens noch mehr geworben. 
Ab und zu warf er ein Farges Wort hin, das ber Düngling, in feine 
lachenden vorauscilenden Träume verfunfen, zuweilen überhörte, un 
auch ber König wartete, feine Gedauken durchbrütend, anf keine Antwort, 
Das Haus, das er auf feinem Abzuge nah Dänemark berührte und 
durch feinen Beſuch ehrte, war nicht unwichtig für feine Pläne, Im 
Stenbocks Perfon huldigte ihm der nach den Vorgängen in Stodhelm 
angitvell in die Einfamfeit geflüchtete ſchwediſche Adel; zugleich Fettete 
er Guſtav Nofen feft an feine Sache. Nun ritten fie über Fallöping- 
feld und der Künig hob fidy umblidend in ven Bügelu. 

„Wir haben es beſſer gemadt als Frau Semiramis, unfere 
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Großmutter," fagte er plötzlich mit fharfer Stimme. „Frau 
Margarethe war feine große Kennerin ber Landwirthſchaft und vergaß, 
daß man, um ein rohes Yand urbar zu machen, feine Stumpfen aus: 
brennen und es mit Blut düngen muß. Hätte fie es damals gethan, 
fo wärben die fhönen Töchter diefes Yandes ung heute mehr lieben 
und ung weniger häßlich finden. Oper glaubft Du, daß die Roſe 
vom Trolhätte um des Amtes willen, das wir übernehmen, unſer 
Alter überfehen und und liebenswürbig heißen wird, Roſeu?“ 

Chriſtiern lachte kurz auf zu ber Frage, und fein Auge flog 
blitzſchnell über das Geſicht feines nach einer Antwort fuchenden 
Begleiters. Doch ehe biefer fie gefunden, fuhr ver König fort: 

„Hier liegen die Knochen, die meine unb Deine waderen Bors 
fahren zufaumengehäuft, Nofen, und der Huf meines Pferbes tritt 
vielleicht gerade den fingen Schäbel Deines Ahuheren, der auch Narr 
genug war, ſich ihn für ein Ding wie Schweden eutzweifchlagen zu 
laffen. Wir find weifer, Roſen; wir fchließen feine Kalmarifche Union, 
pie vorher Fleiſch und Blut in ben Boden flampft, ſondern eine anbere 
Unien, aus deren Boren Fleiſch und Blut auffprieft. Wir wollen 
ſchneller reiten, bie Sonne ſteht [hen im Niedergang, und bie Rofe 
vom Trollhätta erwartet uns, * 

Seine Majeftät König Chriftiern der Zweite von Schweden, 
Norwegen und Dänemark war befonderer Laune heut, wie niemand 
ihn feit der Krönung zu Stodhelm mehr gefchen. 

Erftaunt blidten vie Nächſten feines Öefolges fid) verfiohlen an ; 
es war unheimlid, wenn Chriftiern lachte, wie das grelle Licht der 
Soune, die am unheildrehendem Wetterrand hervorbricht. Dann 
mußten fie ihren Pferden die Sporen einbrüden und ſprengten wie 
bie wilde Jagd hinter dem bavenflicbenden ſchwarzen Hengſt bes 
Königs über Falköpingfeld. . 

Es dämmerte ſchon und Schloß Torpa war nit hundert Lampen 
und Fadeln erhellt, als ber königliche Bräntigamszug eintraf. Der 
Hausherr erwartete feinen hohen Gaft entblößten Hauptes unter dem 
Portal; hinter dem Vorhang eincs Zimmers im erfien Stodwerk fland 
Karin Stenbod und blidte hinaus, Ihr Herz Hopfte heftig und ihre 
Bruft wogte. Noch immer waren es die Augen, die Guſtav Nofen 
fürdhtete, mit benen fie das Gefolge des Königs Überflog. Eie ſuchten 
ben Geliebten nicht, fie verweilten nicht auf ihm, wie fie ihn getroffen, 
fonvern wanberten baflig weiter über die zahlreiche Reiterſchar, bie 
fhen ven Kaum des Gehöftes erfüllte und ned) inımer mit Hellebarben, 
welche das Zwielicht durchleuchteten, von draußen nachbrängten. 
Karins Lippen murmelten Zahlen, und ihr Antlig erbleichte. Sie 
ſchwankte auf den Füßen und hielt ſich mit der Hand krampfhaft an 
dem Fenſtervorhaug, daß fie ihm faſt zu Boden zerrte. Damm eilte 
fie lautlos davon und verſchwand. 

Drunten hielt Guſtav Stenbed dem abfleigenten König ben 
Bügel. Chriftiern warf einen fchnellen Blid über das alte, in feiner 
lang bingeftredten Lage fast tageshell erleuchtete Gebäude und bot 
feinem Wirthe herablaſſend die Hand, Einen Augenblid war es, 
als ob dieſelbe plögliche Schwäche Etenbod überfalle wie feine Tochter; 
er ftarrte auf die königliche Hand, bed) vie feine ergriff fie nicht, fendern 
fuhr in vie Höh', den falten Schweiß, ver ihm auf ver Stirn aus— 
brach,’ zu trodnen. Chriftiern bemerkte es, und feine Brauen 
rungelten fid). 

„Du haft uns ſchon im Herbft eingeladen, Did; zur befuchen, 
Stenbod; unfer Hanptmann hat uns damals Deinen Auftrag aus- 
gerichtet", fagte er mit einem Anflug von Hohn, der nur dem Schloß: 
herrn verftändlic war. „Zwar bift Du unferer Aufforverung, uns 
die Ehre Deiner Gegenwart in Stodhslm zu erweifen, nicht gefolgt, 
aber wir wiflen, daß Du entſchuldigt warft, und Du fiehft, wir tragen 
es Dir nit nad, fondern find Dein Gaft heute und warten nur, däß 
Du ung willkommen heißt. * 

Es mufte in ben Worten etwas liegen, das dem Angerebeten 
feine Stürfe wiebergab, denn er ergriff jeßt die dargeboteue Hand 
und wiederholte mit fiherer Stimme: „Willlommen!* 


(Fortfegung folgt.) 


Fin Hang durd) die Bremer Gigarreninduftrie. 


Wenn man den überfeeifchen Einfuhrhandel Bremens im Gegen: 
jats zu demjenigen Hamburgs furz charakteriſiren wellte, fo könnte 
man fagen: er dreht ſich bauptfächlic um ein paar große Etapel- 


artifel: Tabak, Weis, Baumwolle, Petroleum u. f. f., während 
der Hamburger Markt ſich durch die außerordentliche Mannigfaltigkeit 
von Waaren auszeichnet, welche dort gleichzeitig aufgefpeichert Liegen 
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und in Umfat begriffen find. Unter ven wenigen großen Gegen— 
ftänven, auf welde Bremen feine Mufmännifche Kraft vornehmlich 
ſammelt, fteht Tabak feit geraumer Zeit obenan. Die andern obenge- 
nannten Artikel kämpfen untereinander wohl um ben zweiten Plat, 
dem Tabal aber machen fie den erften nicht ſtreitig. Als Tabals— 
markt ift Bremen denn aud der Hauptplatz von ganz Europa. 
Es bat neuerdings fogar London überflügelt, weil bort des Zolls 
halber nicht bie volle Freiheit der Bewegung berrfcht, wie in der deut⸗ 
ſchen Freihafenftabt. 

Wie gut — habe ich oft gebacht, wenn ich mir bie Maffe ver in 
den Bremer Padhänfern lagernden Kiſten und Ballen voll Tabal 
vergegemwärtigte —, daß biefes für den Geruch beftimmte Kraut 
erft zu riechen anfängt, wenn es genofjen werben fol, und daß es, 
obgleich beftimmt im Feuer verzehrt zu werben, fo ſchwer in Brand 
zu jegen und zu erhalten ift! Duftete ver Tabak ſchon unangezündet 
uur halbwegs ſtark, wer, außer eingefleiſchten Nauchern, Könnte es 
in Bremen aushalten? Man würde die Stadt, bie fonft in der höhen- 
lofen Ebene dem Blicde des ihr nahenden Wanderers erft fehr fpät 
auftaucht, ſtundenweit an dem von ihr auffteigenden Dufte erkennen; 
ja am Ende würbe diefer fogar zu einer unfreiwilligen Gelbftangeige 
für ihre Bewohner, etwa fo wie der Stallvunft für Pferbeliebhaber 
oder ber Theergeruc fir Schiffsvoll. Und wenn Tabak ein leicht 
breunbarer, feuergefährlicher Stoff wäre, in welcher beftändigen Unruhe 
müßten die Bremer leben? weiche Prämien bezahlen, um bie, Feuer: 
verficherungsgefellfchaften dahin zu bringen, daß fie das Riſico einer 
fo bedrohten Stabt Übernähmen? Der Hamburger Brand von 1843 
hätte muthmaßlich an der Wefer längft feines Gleichen gefunden, 
ober der Tabaf müßte gleich dem Petroleum weit aus dem Bereich 
ber menſchlichen Wohnungen hinausverwiefen fein. 

So wie der Tabak glüdlicher Weife befchaffen ift, macht er ſich 
im großen niemanbem unangenehm fühlbar. Wer in Bremen nicht 
gefhäftlich mit ihm zu thun hat, merkt faum, daß er fid auf dem 
erften europäifchen Stapelplag dieſes Gegenftandes eines fo umer- 
mehlichen Verbrauchs befindet. Er gewahrt die Peinwanbballen, in 
denen ber feine cubanifche Tabak, von der Pflanzung her in Schilf 
gepadt, herüberfommt, und die Kiſten, in denen das edle Kraut Birgi- 
niend und Marhylands ohne innere Hille übers Weltmeer geſchwom— 
men ift; er erblickt wohl auch gelegentlich einen eilig dahinſchreitenden 
Mann, der einige lange Doden getrodneter brauner Blätter in der 
Hand hält, Proben frifch vom Faſſe oder aus dem Ballen. Aber bas 
ift auch alles für bie änferen Sinne. Defto tiefer erfcheint dem wirth- 
ſchaftlichen Leben der Stabt und ihrer Umgebungen die Spur biefer 
" langen intimen Beſchäftigung mit dem modernen Rauchkraut aufge 
N prägt. Gie hat eine bedeutende, gefunbe, blühende Induftrie ins 
Leben gerufen, vie Cigarrenfabrilation, welche dann ihrer- 
feits wieder Mutter zweier geveihender Kinder geworben ift, ver 
\ Kiftenprobuction und bes Cedernholzhandels. 

Bis vor nicht völlig zwei Jahrzehnten concentrirte fi) bie Bre— 
mer Gigarreninbuftrie in der Stabt Bremen, wenn man viefen Begriff 
nur nicht gerade pebantifch eng fallen will. Im Jahre 1853 aber 
löſte fi) ein ſtarkes Stüd von ihr ab und fiedelte ſich ein oder ein 
paar Stunden weiter füolih, ven Eifenbahuftationen Sebalvsbrild 
und Achim benahbart an. Die Urfache war, daß Hannover mit dem 
1. Yannar 1854 in dem Zollverein treten wollte, und folglich vie 
hohen Abgaben des letteren fortan für alle ins innere Deutjchland 
gehenden Bremer Eigarren zu erlegen waren, Indem man bie 
Werkſtätten in Bremen abbrach, in Uchim und Hemelingen wieder 
auffhlug, entzog man die für deutſche Raucher beftimmten Onantitäten 
in ihrer fabricirten Form ber Zollpflicht und profitirte obendrein 
von den immerhin etwas wohlfeiler zu erhaltenden Arbeitskräften 
der ländlichen Umgegend, ohne die Vortheile des Bezugs von dem 
größten und fortenreichften Tabalsmarkt zu verlieren. Wenn man 
jest mit der Eifenbahn von Wunfterf her nah Bremen fommt, fo 
fieht man um jede ver beiden letzten Stationen herum ſchon die Pro— 
ductionsftätten der „Bremer Cigarren“ in ftattlichen Gebäuden an- 
gefammelt. Der Fabrikant wohnt meift in Bremen; er correfpenbirt 
von dort, verſendet aber ins deutſche Inland von feiner Zollvereing- 
fabrit aus. Manche haben aud) zwei over mehrere Fabrifen, eine 
innerhalb und eine außerhalb ver Zollgrenze, um beide große Hälf- 
ten des Abfatgebiets, Deutſchland auf der einen, Bremen und vie 
übrige Welt auf der andern Seite, je nad) den Umſtänden zu ver- 
forgen. 























dem Widelmaden, der Herftellung der dicht gerollten Einlage, zu der 
meiftens ein Frauenzimmer bemugt wird, das zu ftellen und zu lohnen 





Runzele die Stirne nicht, patriotifcher Leſer, wenn du hier fo 
gleihmüthig Bremen zum Auslande fchlagen und mit Deutſchland in 
Gegeuſatz bringen hörft! Den Bremer Cigarrenfabrifanten hat es 
gewiß weder Vergnügen noch Segen verfhafft, daß fie vor ſechzehn 
Jahren biefe Scheidung gleichſam mitten durch ihr eigenes lebendiges 


Geſchäft gehen laffen mußten. Auch ald Stabt oder Staat batte 
Bremen Grund barliber zu trauern. Im Laufe eines einzigen Jahres, 
von 1952 auf 53, fanf die Zahl der Eigarrenarbeiter von 3755 auf 
2177, d. h. ungefähr von fünf auf drei. Allein man hat das hingenom⸗ 
men, wie bie unvermeibliche Zugabe eines fonft erwilnfchten und jegens- 
reichen Geſchicks. Hätte der Deutfche Zollverein deshalb 1854 feine 
Grenze nicht bis am die Norbfee vorfhieben follen? Ober umgekehrt, 
hätte auch Bremen, jet es damals, fei es jett, der Eigarreninduftrie zu 
Liebe hinter bie noch fo hohen vaterländifchen Zollſchranken zurüdtreten 
jollen, die feine freie Bewegung nad dem Meere hin, die Grundlage 
feines Deutfchland zu Gute kommenden wunderbaren Auffdwungs, uns 
abjehbar gehindert und erfhwert haben würden? Beute, wo ſich jeit 
anderthalb Jahrzehnten alles auf den neuen Zuftand eingerichtet 
bat, wirb der Wunſch nad Einverleibung in die Zollgrenze in 
Bremen kaum noch ernftlich und vernehmbar laut. Es ift merkwür— 
diger Weife gerade die Bafis und Borausſetzung der Bremer Gigar- 
reninbuftrie, was am entfchievenften gegen die Aufnahme in ven 
Zollverband jpricht: ver Tabafshandel. Jeder andere Gefchäftszweig 
kann es eher vertragen, daß berjenige Theil feines Umſatzes, welcher 
dem Auslande beſtimmt ift, fi — wie ed nad dem Eintritt in bie 
Zolllinie fein müßte — innerhalb der eng umſchloſſenen, ftreng be- 
wachten Räume einer zollfreien Nicberlage vollziche. Mit Tabaf 
fanıı fein erfpriehlicher Örofhandel getrieben werben, außer wenn bie 
Waare jeden Augenblid zur Hand und der freieften Behandlung bes 
Käufers wie des Inhabers überlaffen if. Jedes einzelne Collo 
muß zum Ziehen ber Proben u. f. w. immerwährend zugänglich fein. 
Jetzt geftattet dies die völlige Freiheit von Aufficht, welcher ſich bie 
durch die Stadt zerftreuten hunderte von Padhänfern der Importeure 
erfreuen. Eine zollfreie Nieverlage, welche gleiche Bortheile bieten 
follte, müßte die Geräumigfeit eines ganzen Stadttheils und die hun⸗ 
dert Augen des Argus zu alles beobachtenden Wächtern haben. 


Wollen wir demnach die Geburtöftätte derjenigen „Vremer 
Cigarren“ aufſuchen, welde man in Deutſchland raucht, fo müſſen 
wir in Hemelingen⸗Sebaldsbrũck oder Achim die Eiſenbahn verlaſſen. 
Was heute noch in Bremen fabricirt wird, iſt der Regel'nach, außer 
für den Platverbraud, für die Schweiz, für Rußland, England, 
Nord» und Südamerika beftimmt. 

Die Eigarre ift eine fehr alte Form, um menfchlichen Sinnen 
den Nervenkigel der Nicotinpflanze zuzuführen. Es ift bie erfte 
obendrein, wie es fcheint, in welcher Europäer die Befanntfchaft dieſer 
Gabe der Neuen Welt an die Alte Welt gemacht haben; als Colum— 
bus und feine Gefährten nach den Antillen famen, fahen fie im Muude 
der Eingeborenen mit Erftaunen lange Ölimmftengel, welche in ihrer 
Zeichnung faft die Geftalt eines Fülhorns hatten, und ans benen ein 
beftändiger Rauch hervorbrang. Bon bem Namen, welchen bie Intianer 
diefen ihren Cigarren gaben, hat das Kraut den Namen Tabak erhal- 
ten. Sie enthielten inwendig Tabaf, pie Hülle aber war ein Palm- over 
Maisblatt. Hente ift bekanntlich — von ber Ausnahme ber Papier: 
eigarren abgefehen — das Dedblatt fo gut wie die Einlage Tabaf. 

Die Herftellung der Eigarre gehört wicht eben zu den jchwieri- 
gen Künften. Gin guter Rohſtoff ift wefentlicher, als alle Fertigleiten 
ber verarbeitenden Hand. Diefen beziehen ſolche größere Fabrifen, wie | 
3. B. das weltberühmte Haus Gudewill & Upmann in Bremen eine befitt, 
zum Theil in der Weife, daß fie ven Ertrag ganzer Begas (Pflanzuu⸗ 
gen) auf Cuba fozufagen auf dem Halme faufen. Das übrige wird 
auf dem Auctienen erftanden, welche nach der Ankunft einer frifchen 
Yabung ftattzufinden pflegen, ober auf ben Bericht und durch die 
Bermittlung der Mäkler unter ver Hand. In den unteren Räumen 
ber Fabrik lagert ftets ein gewiffer reichliher Borrath von Havanna, 
Seedleaf, Brafil Felix, und anderen meiftgebraudten Sorten. 

Soll die Umgeftaltung des Tabals in Cigarren danu vor ſich gehen, 
fo werden aus den Padungen oder Kiſten die nöthige Menge Malotten 
(Doden) entnommen und zunächſt au die Borarbeiter gegeben, welche 
die Blätter glätten, anfeuchten, nach ihrer verfchiedenen Größe umd 
Berwenpbarkeit fortiren. Dann beginnt bie eigentliche Production mit 
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in Bremen dem Cigarrenmacher, d. h. beim Arbeiter, welcher das Ded- 
blatt macht, überlafien zu werden pflegt. Ju der genannten Fabril 
werben die Widel oder Einlagen noch mit ber Hand gemacht. Anu— 
derswo hat man baflir eine Heine Hilfsmafchine, um bei der Preifung 
bie durchgehenden Luftwege leichter zu ſichern. Jeder Raucher weiß, 
welde Qual eine Cigarre bereiten faun, die feinen rechten Zug hat. 
Er muß fi dafür an bie Widelmacherin halten. Zum Dedblatt 
werben ftets bie längeren Blätter gewählt, aber feincswegs inter, 
wie Yaien anzunehmen geneigt find, eine eblere Eorte. Die Kunft 
des Cigarrenmachens befteht darin, es ſeſt umd alatt um ven Wickel 
zu rollen, fo daß bie vollendete Cigarre ſchon durch ein elegantes 
Aeußere den Käufer beiticht. 

Die fertigen Cigarren müſſen darauf fortirt werden. Dies tft 
ein weitläufigeres Geſchäft, als mau fi träumen läßt; denn inner- 
halb derfelben Robftoffgattung bringen nicht allein Fänge und Dide, 
fondern vor allem die Abftufungen der helleren over dunkleren gelben, 
braunen und ſchwarzen farbe eine Unzahl von Unterfchieden hervor. 
In der Upmannfchen Fabrik wurde mir geſagt, daß ein geübtes 
Sortirerauge mehr als achtzig verfchiedene Narben erfenne, während 
ber gewöhnliche Vlid allenfalls acht bis zehn unterfcheiden würde. 

Nach dem Sortiren fommt das Einpaden, das, wie jever weiß, 
in Kiſten zu taufend, zweihundert und fünfzig, und hundert Stüd zu 
geſchehen pflegt. De zierliher die Cigarre und je feiner ihr Stoff, 
befto jorgfältiger natürlich auch die äußerliche Behandlung mit Ein» 
f&hlagepapier und Seivenband. Was darin einmal bergebradyt und 
beliebt geworben ift, Sucht die Fabril aufs forglichfte feſtzuhalten. 
In diefer Hinficht Spielt namentlich die Farbe des fo gleichgültig er— 
fheinenden Papiers, mit welchem die Kiften ausgefchlagen find und 
die Cigarrenbündel bedeckt werben, eine große Rolle, j 

Zu den Kiften nahm man früher allerhand Holz, am liebſten 
aber das der brafilianifchen Zuckerliſten. Seit einem Menfchenalter 
bat das Cedernholz alle anderen Holzarten allmählich verbrängt. 
Es find inbeffen nicht, wie man benfen könnte, die ansfterbenven alt- 
ehrwitrbigen Eebern des Fibauon, die Patriarchen unter den Bäumen, 
woher das Holz unferer Cigarrenfiften ſtammt, ſendern wie alles was 
mit dem Rauchen zu thun hat, aus der Neuen Welt. Die Bremer 
Kiftenprobnetton war bis vor dreißig Jahren reines Handwerk. 
Da führte einer der beteiligten Gewerbtreibenven die duch Dampf: 
kraft getriebene Zirkelfäge ein, und ein glänzender Erfolg rechtfertigte 
bie Schlüffe, welche man aus der Einfachheit des Kiſtenſchnitis auf 
die Auwendbarleit mechanifcher Broceduren im voraus ziehen kounte. 
Die übrigen Kiſtenmacher ftränbten ſich gleichwohl, auf der betretenen 
Bahn zu folgen. Erſt vie allgemeine Aufrättelung der Geifter im 
Jahre 1848 entriß fie ihrem trägen Zögern. Balo wurde daun der 
hanbwerfsmräßige Betrieb gänzlich unhaltbar, und bie Kabrifation be- 
gann, über ven Platzoerbrauch hinaus für die Ausfuhr zu arbeiten. Gegen⸗ 
wärtig ſtehen bie Aufträge für ben Plag bei der Bremer Cigarrentiften- 
induftrie in zweiter Yinie, in ver erften die auswärtigen Aufträge. 

Der Aufſchwung ver Kiſtenmacherei aber wirkte gewaltig zurfid 
auf den Bezug ihres Rohſtoffs, des Cedernholzes. Die erfte Yadung 
erreichte Bremen enwa in ber Mitte der breiiiger Jahre. Geraume 
Zeit blieb es bei einer einzigen Ladung im Jahre. Dept bringen 
alljährlich gegen dreißig Schiffe von Weftindien und Südamerika 
Cedernholz an, und Bremen ift auch für dieſen Handelsartifel ver 
Hauptftapelplag Europas geworben. Se hängt im modernen Ver- 
fehrsleben eins am andern: ber Handel ruft, wo er fich concentrirt, 
Induſtrie hervor, — bie Inbuftrie fhafft wieder neuen Handel, 

Wer weiß, ob die Bremer Eigarreninduftrie im allgemeinen 
ben Schlag, welcher ihr mit dem Borrüden ver Zollvereindgrenze und 
ber Erhöhung bes deutfchen Cigarrenzells von 15 auf 20 Thaler für 
den Gentner (etwa 6900 Erüd) zugefügt wurde, jo verhältnißmäßig 
gut Überftahden und verwunden hätte, wenn ihr nicht neben ber 
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Fulle des heimiſchen Tabalsmarlktes auch bie Blüte der Kiſtenfabri— 
fation und die Coucentration des Cedernhelzhaudels an ihrem Plage 
noch neue folive Stügen untergefchoben hätten, 

Im Jahre 1864 beftanden in Bremen acht Kiftenfabrifen mit 
etwa 300 Arbeitern, welche von 2 big zu 7 Thalern Gold (ver Thaler 
Gold 3— 4 Sgr. mehr werth, ald ber preußifhe Thaler) Wocen- 
Ichn verbienten. Die Tabaks- und Cigarrenfabrifen beſchäftigten 
im Jahre 1567 zufammen 2137 männliche und 469 weibliche Arbei- 
ter; die Zahl der Fabrikanten Überftieg zweihundert, ba biefes Gewerbe 
vermöge der ihm dargebotenen Plagvortheile ſowie feiner inneren 
Natur nad im großen und im Heinen beinahe gleich gut betrieben 
werben lann. Der Yohn eines Cigarrenmachers hält fich wiſchen 
31/, und 71. Thaler die Woche; tauſend Stück werben ihm mit 
durchſchnittlich 3, der Wickelmacherin mit durdfduittlicd 2'/, Thaler 
Lohn angerechnet. Ein Sortirer hat gewöhnlich 4 Thaler die Woche, 
Die Durchſchnittsſumme der in Bremen angefertigten Cigarren beträgt 
im Jahre hundert Millionen (oder wie es im der Geſchäftsſprache 
heißt: 100,000 Mille) zu einem Durdfdnittswerth won mehr als 
anderthalb Millionen preufifchen Thalern. Der durchſchnittliche 
Werth einer Bremer Cigarre im Großhandelspreife wäre bemmad) 
etwa ein halber Silbergroſchen. 

Innerhalb der Zollvereinsarenze beſaßen im Jahre 1867 vierzig 
Bremer Häufer etwa 65 Fabriken, in denen ungefähr fiebentaufend 
Arbeiter 450 Millionen Cigarren zum Preife von 5'/, Millionen 
preußifchen Thalern anfertigten. Gier war alfo der durchſchnittliche 
Preis einer Cigarre etwas niedriger, wenig mehr ald ein Drittel Silber- 
grojchen. Das entfernte Ausland legt natürlich höhere Preife an, als 
der Maflenverbraud; des inneren Deutſchland. Man fieht aber, ein 
wie beträchtlicher Theil dieſer Juduſtrie feit 1853 in ben Zollverein 
bereingezogen worben ift: neun Elftel der ganzen Probuction. 

Die Parifer Weltausftellung von 1867 gab der Bremer Cigar— 
reninbuftrie eine erwünſchte Gelegenheit, die behauptete vornehme 
Stelle einmal aller Weltvor Augen zu führen. Im einem funftvollen 
Schranlke, der in ber Aufßerften, nach dem Park hin offenen Gallerie 
des Anöftellungspalaftes feinen Plat gefunden hatte, ftellten einund- 
dreißig Fabrikauten ihre Waaren gemeinfam aus. Auf Frankreich, 
das Yaud des Tabafmenepols, einen bejonveren Einbruf hervarzu- 
bringen konnte micht die Abficht fein; es handelte fih mehr um vie 
Befucher aus allen Ländern, und bei biefen bärfte der Erfolg nicht 
gefehlt Gaben. Der Schrauk mit ben „Bremer Cigarren“ wird 
wenigen von bem zahlreichen Geſchlecht der Raucher entgangen fein. 
Die Preife der ausgeftellten Sorten bewegten fih zwifcen 7 und 65 
Thaler Gold für taufend Etild, 

Es ift fein ſchlecht nährendes Gewerbe, was fih jo als eine 
felbftänvige neue Blüte auf dem Stamm bes Bremer Tabakhandels 
entwidelt hat. Der Lohn, melden es feinen Arbeitern abwirft, ift 
felbft auf bem ziemlich theuren Pflafter einer Seeſtadt nicht gauz 
gering. Es fommt hinzu, daß die Cigarrenarbeiter größtentheils in 
weit ſich ausdehnenden Vorftäbten wohnen, wo bie Miethpreiſe niedrig 
find, und wo fie dennoch, mögen fie num zu Haufe ober in der Fabril 
arbeiten, an ben heben Borzügen eines Wohnungsweſens theilnchmen, 
deffen in Deutfchland Bremen bis jett beinahe einzig ſich erfrent: 
des Wohnens in Heinen, nicht überfüllten, wicht allzu dicht zufammen- 
gebrängten ein= bis zweiftödigen Häuſern. Aber ver Eigarrenarbeiter, 


"wie gerabe gut bezahlte Arbeiter fo häufig, bat für Gelb feine feſthaltende 


Hand, Er gibt leicht aus, lebt germ gut und luſtig. Bis zu einer 
Productivgenoſſenſchaft, wie fie im deutſchen Binnenlande beftebt, hat 
er ed noch nicht gebracht. Der Geift entfchlofiener Seleftyilfe iſt 
unter den Bremer Cigarrenarbeitern, wenn ſich auch fonft mit ihrer 
Lage zugleih ihr Siun und Streben fortwährend hebt, noch eine 
fehr zarte Pflanze, von welcher eigentliche Früchte faum ſobald zu 
erwarten fein möchten. U. !ammers, 


Mus der Griminalprazis, 
IV. Zwei verhängnißvolle Diebflähle. *) 


Aus der Gelvansgabeerpedition bes Poftamtes zu Et..... 
waren in ber Nacht von 20./21. März 1548 zwei Briefe, beſchwert 
mit zufammen 3500 Thfr. in Banknoten, entwendet werben. Diejer 

*) Bol. Nr ©. 115. 





Diebftahl mußte, fo wurde allgemein "angenemmen, mittelft" Ans 
wendung Ivon Nachſchlüſſeln, durch einen Sadfunbigen, mit Hilfe 
eines der Beamten, verübt fein 


Die Nahforfhungen blieben aber, 
aller Anftrengungen unerachtet, völlig fruchtlos und waren bereits 






































eingeſtelli, als zwei Jahre fpäter, in der Nacht von 30./31. März, 
aus bemfelben Poſteomptoir firbenzehn Briefe, zuſammen mit 3560 
Thlr. befhwert, geftohlen wurden. Die Art und Weife, wie dieſer 
Diebftahl ausgeführt, war biefelbe wie beim erften Diebftahle, nur 
fand man biefes Mal am nädften Morgen in dem fraglichen Locale, 
das im Erdgeſchoß lag, einen Fenflerflügel, von innen geöffnet, noch 
offen ſtehend vor, 

Nah dieſem zweiten Diebftahle wurbe einer der tüchtigſten 
Sriminalbeamten von auswärts mit ber Ermittelung beauftragt, da 
feiner ber einheimifhen Beamten einen Anhalt für die Ermittelung 
finden konnte. In Mebereinftimmung mit ber öffentlichen Meinung 
nahm berfelbe an, daß mindeftens ber legte Diebftahl von zivet Per— 
fonen verübt worden fei, deren eine im Innern thätig gewefen, 
während bie andere bie geftehlenen Gelobriefe durch das geöffnete 
Fenſter außerhalb in Empfang genommen babe. Danach erſchien 
dem Beamten ber Poftbote KL. und deſſen Freund, ver Schloſſer F. 
bringen verbächtig. Beide wurben in Haft genommen, mußten aber 

nach wenigen Tagen wegen unzureichender Beweije wieder in Freiheit 
gefeigt werben. Dennoch hielt bie öffentlihe Meinung an biefem 
Berdachte feft, und der Poftbote KL. entleibte ſich ſechs Donate nad) 
bem Diebftahl, weil er feine Mitmenfchen von feiner Unſchuld nicht 
habe überzeugen können, wie er in einem binterlaffenen Briefe an feine 
Frau fagte. Die Sache ſelbſt blieb unaufgeflärt, da der auswärtige 
Criminalbeamte unverrichteter Sache vie Stadt hatte verlaffen müſſen. 

Die Ermittelung bes Thäters bildete ſeitdem eine freiwillige 
Preisaufgabe für alle Criminalbeamte und darunter ach für mid, 
ber ich, zwei Jahre nad dem letzten Diebftahle, in St..... 
eine amtliche Etellunz erhielt. 

Nah dem Gruntfage, daß jeder Verbrecher ermittelt werden 
muß, wenn der Criminalbeamte fi in den Verlauf hineinventen 
fann, ben bas Berbrehen genommen, fam es mir vor allem darauf 
an, an ber Hand ber ermittelten Thatfahen einen fihern Faden 
aus dem verworrenen Knäuel ber auf jene geftügten weiteren Boraus« 
fegungen zu erfaffen unb dann befonnen das dunkele Gefpinnft der 
That daran aufzurollen. 

Um zu irgend einem Anhalt zu gelangen, befchränfte ich meine 
Ermittelungen zunächft auf ben zweiten Diebſtahl. Ich begann 
mit einer Unterfuchung der Berfhlüffe an den Thüren und an 
bem in Frage kommenden Gelbfaften. Inzwifchen war aber, bald 
nad ben zweiten Diebftahle, die Gelpausgabeerpebition in ein anderes 
Local verlegt worden, auch hatten bauliche Beränberungen darin flatt- 
gehabt. Unter anderem war bie Thür, welde vie Verbindung mit 
dem angrenzenden Bürean herftellte, ausgehoben und nebſt Einfaſſung 
nad ber Materialienlammer geſchafft, we id) fie vorfand. Die 
Deffnung in der Wand felbft war vermauert ; den Vorſchlag dazu 
hatte Poftfecretär BL. angegeben. Diefer Umftand, welder den in 
die Hand genommenen Faden wieder abzureigen drohte, follte indes 
gerabe ben erften beftimmten Anhalt zu weitern erfolgreichen Feſt— 
ftellungen bieten, obwohl er mic) fogleih wieder zwang, aud auf 
ven erften Diebftahl bei ven vorbereitenden Ermittelungen zurüdzu- 
geben. Schon ver Umftand, daß beine Diebftähle im Monat März 
verübt waren, veranlaßte mic Recherchen und Combinationen in 
biefer Beziehung anzuftellen, wobei ich mich wiederholt durch die 
Wahrmehmung Überrafcht fand, daß die Perfon des Poftfecretärs DL. 
immer wie ein rother Faden durch die Veränderungen hindurch lief, 
welde in biefem Monate, in den beiden in frage fommenden Jahren 
in den verſchiedenen Gefhäftsftellungen der Boftbeamten vorgefommen 
waren. Mehr no fand ich mid daher veranlaßt nachzuforſchen, 
ob nicht vor dem erften Diebftahle oder in der Awifchenzeit zwiſchen 
biefem und bem zweiten Verbrechen etwa ein ähnliches Ereigniß vor- 
gefallen, und ob dabei nicht wieder BL. thätig geweſen. 

Zu meiner Orientirung nahm id) die fragl. Thür uud das 
Schloß nebſt Schlüffel zunächſt in genauen Augenfchein und fah, 
um bie Zeit ber Beränverung feitzuftellen, in ven Aften bie Soften« 
rechnuugen nad. Während ich die bauliche Veränderung auf den 
17. Auguft 1851 conftatirte, machte ich die fernere überrafchende 
Entdedung, daß im Februar 1948 der Echlüffel zu dem fraglichen 
Thürſchloß abhanden gefommen und purd einen neuen Schlüſſel erſetzt 
war, Nun hatte aber der Schlüffel, welcher jegt im Thürſchloß ſtak, 
ein ſehr veraltetes Ausfchen und fah cher, wieder verloren gegangene, 
als wie der vor drei Jahren etwa angefertigte Erfagfchlüffel aus. 
Im diefem Umftande ſchien ein Anhalt zu fernerer Aufflärung zu liegen 

V. Jahrgang. d0. 

















und bat in der That mit dazu geführt, Der angeblich verloren ges 
gangene Schlifjel mußte fid) in den Händen des Diebes, der ven 
Berluft behauptet und den Erfag augeorduet hatte, befunden haben. 
Dieſen Sclüffel, den erften beftimmten Fingerzeig für meine 
Eombinatien, nahm ich an mich. 

Bevot ih meinen Kombinationen aber weiter nachgehen konnte, 
erhielt ich hintereinander mehrere gröhere auswärtige Ermittelungs» 
aufträge, deren Erledigung mich über ein Jahr verhinderte, mit ber 
erforberlichen Genauigkeit und ohne Unterbrechung weitere vorbereitende 
Veftftellungen zu verſuchen. 

Diefe Ermittelungen in Benutzung ber erften freieren Beit 
wieter aufgenommten, ergaben zunächſt, daß zur Zeit des Abhanten- 
kommens bes fraglichen Thürſchlüſſels der Poftfecrerär BL. Vorfteher in 
ber Gelpaudgabeerpebition war. Ben ihm war aud ber Verluſt des 
Schlüffels behauptet worden. Wenn num dieſer Bl. der Dieb ge: 
wefen, fo frug fih vor allem, wohin er bie entwenbeten 2 und reſp. 
17 Gelobriefe unmittelbar nach dem Diebftahl gebracht. Cs konnte 
mit ziemlicher Gewifiheit angenommen werben, da er inzwiſchen ſich 
verheirathet hatte, daß er mindeftens das beim zweiten Diebftahle 
geftohlene Gut nicht birect in bie Wohnung geſchafft, vielmehr konnte 
vermuthet werben, daß er baffelbe irgenpwo in einem Zubehör ber 
Wohnung verftedt gehabt habe. Diefen Berfted in umauffäliger 
Weiſe zu ermitteln, war daher die erfle Hauptaufgabe. Bl's Leben 
vor und nach den Diebftählen gab num zwar am ſich nicht den mindeften 
Grund zu einer Annahme feiner Schuld, aber der Umftand mit dem 
Schlüſſel markirte ihn doch als dem, rüdfichtlich deſſen zunächſt Auf- 
Härung gefchafft werben mußte. 

Der Sohn vermögender Eltern, hatte Bl. Jura ftubirt und ſich 
dann aus Neigung dem Poftfache gewidmet, war fleifig unb pünktlich 
im Dienft, hatte Carriere gemacht und bald ein größeres Einfommen 
bezogen; er lebte fparfam, frequentirte nur achtbare Häuſer, in benen 
feine Eltern ihn empfohlen umd eingeführt oder feine eigene Bildung 
und fein feines, anfpruchöfofes Benehmen ihm Zutritt verfchafft hatte. 
Dazu war feine Gattin aus einem reichen, geachteten Haufe und hatte 
ihm Vermögen zugebradt. Alle diefe Verhältniſſe machten feine 
Stellung zu einer gewiffermaßen glänzenden. In feinem Hausſtande 
herrſchte überdem ftrenge Deconomie. Der Unterhalt des Haus» 
weſens ſowie die Befriedigung feiner Vorliebe für Eleganz in ber 
eigenen Kleidung und in ber Toilette feiner Frau lberftiegen bie 
Einkünfte, welche er hatte, nicht nur nit, fondern nahmen ſolche 
nit einmal ganz in Anfprud. Cine immer freundliche Miene, bei 
einer ftets bereiten Dienfhoilligfeit hatten ihm überall Freunde er- 
worben. für einen tieferen Beobachter erſchien mandes allerdings 
erfünftelt, aber hierin allein konnte auch kein fernerer ficherer Stüg- 
punft für die Annahme gefunden werben, er fei ein Dieb und zwar 
ein berzlofer, rüdfälliger Dieb, zudem aber auch ber gewiſſenleſeſte 
Beamte. Es mußte baher vieles noch erft vorbereitet und ermittelt 
werben, ehe ein weiteres Vorgehen gegen ihn gerechtfertigt und zwed= 
mäßig erfcheinen fonnte. 

Wie nun zumädft weiter ermittelt wurbe, biente zur Zeit des 
zweiten Diebftahls Chriftine D,, inzwifchen vereheliht mit dem 
Schneibermeifter F., ale Köchin bei Bl. Sie war als Mädchen gut 
beleumunbet gewefen und danach eine adıtbare Frau geworden. Cine 
vorfägliche Unwahrheit ftand won ihr nicht zu befürchten, obwohl fie 
von dem Blfhen Ehepaare bei ihrer Berheirathung mit eimem 
bebeutenden Theile der Ausftenergegenftände beſchenlt worden war. 
Aus ihren Angaben hoffte ih num in Bezug auf ben muthmaßlichen 
Berfted der legten 17 geftohlenen Geldbriefe einigen Auffchluß zu 
erlangen. Sie wurde vorbeſchieden, und es entſpann ſich zwifchen 
ihr und mir folgende Unterhaltung. 

„Sie dienten zulett vier Jahre beim Poftfecretär BL, wann 
traten Sie aus diefem Dienft ?" fragte ich fie. 

„Dh verheirathete mid am 8. April 1550* — ber zweite 
Diebftahl war in der Nacht vom 30. 31. März 1550 verübt — 
„und blieb bis am Abend vor biefem Tage in meinem Dienftverhältnif.* 

„Wenn ich recht unterrichtet bin,“ fuhr ih fort; „wohnte DL. 
damals Paradeplag Nr. 344, zur Wohnung gehörten im 2. Etod- 
werfe, Bel-Etage, vier Stuben, eine Küche und ald Zubehör ein Boben- 
raum und eine Stellerabtheilung? * 

„Nun ja, wozu aber biefe Fragen, fie machen mid) befangen, 
weil mir nicht gefagt wird, um was es ſich handelt; ift es etwa noch 
die alte Torfgeſchichte ?* 
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Beruhigen Sie ſich und antworten Sie mir nur immer gelaffen 
auf meine ragen, Sie werben deren Unverfänglichkett fir Sie fehr 
bald einfehen. Sagen Sie mir, welde Bewandniß es mit ber Torf- 
geſchichte hat?“ 

„I num, in ben legten acht Tagen meines Dienfted ging ber 
Herr mandmal nach dem Holz» und Torffeller, weil er meinte, daß 
von dem Brennmaterial, welches früher, ald nady feiner Berechnung 
möglich, verbraudt ſei, geftohlen fein müſſe. Ich war über diefe 
Bemerkung fehr betrübt, tröftete mich aber bald, da ich reines Herzens 
war und freute mich bald darauf, daß, nachdem ter Herr ein neues 
großes Borlegeſchloß vor die Kellerthür gehängt, und in ben nächſten 
Tagen wieder ab und zu nachſah, nichts an dem Brennmaterial fehlte.” 

„War lediglich Holz und Torf im Keller? ftanden nicht darin 
noch Fäffer zum Waſchen und alte Möbel, insbefonvere befand ſich 
nicht im Keller ein Kaften, worin der Herr für ben Sommer feine 
Pelzfachen verwahrte?“ 

„Da, Fäſſer waren im Keller, aber die Pelzſachen wurden im 
Sommer zum Kürfchner gebracht.” 

„Richtig, bis auf das fette Dienftjahr. Im Jahre 1850 
wurden bie Pelzfachen erft im Juli zum Kürſchner 8... getragen. 
Wo waren diefelben bis zu Ihrem Abgange aus dem Dienfl ?* 

„Nun fällt's mir ein. Dem Herrn war bie Kürſchnerrechnung 
zu groß, er wollte die Ausgabe erfparen, und wir beide ſchafften alle 
Pelzſachen im ben Keller in die Stifte, am ver ein feltes Schloß war 
und deren Dedel ber Herr noch durch eine ftarfe Krampe und durch ein 
englisches Vorlegeſchloß befier verwahrte. * 

„Revidirte der Herr das Brennmaterial auch noch, nachdem bie 
Pelzſachen in die Kifte im Keller gefhafft waren, war er dabei allein, 
oder gingen Sie manchmal mit?* 

„Nein, er ging immer allein und wird fein Nachforſchen wohl 
mehr ven Pelzſachen als dem Brenmmaterial gegolten haben, denn 
die erfteren waren theuere Sachen und ber Herr fehr genau. — 
Gewiß waren die Pelzfachen im Keller allein ver Grund, daß er fich 
int Keller zu thun machte, ba er ja nur, feitdem biefelben unten ſich 
befanden, bort nachfah. * 

Weiter brauchte ich vorläufig nichts zu wiffen, die Zeugin ver— 
fprad) mir, Jedermann gegenüber acht Tage lang, — mehr wollte 
und durfte ich ihr nicht zummthen — das geheim zu halten, was ich 
fie gefragt und was fie mir geantwortet. 

Nach reiflicher Erwägung der erlangten Angaben fagte ich mir, 
der BL. wirb die 17 Briefe, die er in feiner Wohnung nicht gut vor 
feiner Frau erbrechen und, ohne bet ihr ober dem Mädchen Berdacht 
zu erregen, nicht öffnen und ihres Inhalts berauben, ſodann aber 
verbrennen ober fonft vernichten fonnte, nad) dem Keller in die Kifte 
geihafft haben. Die dorthin gebrachten Pelzfahen bilden nur den 
Vorwand zum feiten Verschluß ver Kiſte, ftellte ich mir weiter ver. 
Unter ver Aunahme, baß die 5 mal verfiegelten 17 Couverts ver Briefe 
nad und nach im Seller bei der Stifte geöffnet und ver Werthpapiere 
entleert werben, kam id} zu ber Anficht, daß vielleicht Heine Stüde 
von den Couverts ober von ben Briefen felbft in den Kellerraum gefallen 
und daß dort Siegelabdruckreſte wohl noch aufzufinden fein fünnten. 

Dede criminaliſtiſche Combination läßt ihren Urheber wie einen 
feihten Kopf oder gar wie einen eitlen Narren erfcheinen, wenn fie 
nicht durch einen vollftänbigen Erfolg gefrönt wird. Im vorliegenden 
Falle aber ſah es abſonderlich abentenerlich aus, wenn vier Jahre nad 
einen Faltum neh Spuren im Holz» und Torfgrufe gefunden werben 
follten, der ſeitdem vielleicht weggeräumt, mindeftens aber durch neuere 
Schichten überlagert fein mußte. 

Auf der andern Seite aber wilrbe ein Grimtnalbeamter in ber 
That nicht an feinem Plage fein, wenn er eine Feſtſtellung, bei der 
niemand compremittirt werben fan, lediglich aus eigner Empfinblich- 
feit und zwar deswegen unterlaflen wollte, weil irgend jemand ihn 
für einen albernen Tropf halten Könnte. Im vorliegenden Falle war 
die Nachſuchung zudem ohne jede Vlohftellung zu bewirken. Drei 
Induſtrieritter beuteten nämlich feit einiger Zeit die Gelpmittel ihrer 
Mirmenfchen zu ihrem eignen Bortheil dadurch aus, daß fie ben 
Yandlenten aus ber Umgegend, welche Torf zur Stadt brachten, die 
Wagenladung etwa 1200 Stück in Bauſch und Bogen mit ber Ver: 
pflichtung, fie da abzuladen, wo fie es beftimmen würden, abfauften. 
Sie fuchten dann einen Abnehmer und brachten aus den 1200 Stüd 
Torf — 2000 Stüd und mehr, in Anwendung ihrer betrügeriſchen 
Urt des Zählens, heraus, die fie dann bezahlt nahmen und fo einen 


nicht ımerheblichen Gewinn erzielten. Diefe drei Ganter hatten 
an den nummehrigen Inhaber der fraglichen Wohnung und Kellerab- 
theilung Torf verkauft; bie polizeiliche Recherche hatte aljo nichts 
Auffäliges. Nur mußte fie, in biefer Rüdficht auch eutſprechend, 
bald beendet fein, 

Der Inhaber der betreffenden Kellerabtheilung gab, ohne auch 
nur zu fragen, den Sellerfchläffel her, indem er die vorzunehmenden 
Recherchen mit ven befannt geworbenen Beträgereien jener drei Gauner 
feleft in Verbindung brachte. Schwieriger war e8 mir aber, ben hin- 
zugezogenen brei jüngeren Beamten von Haufe aus Hoffnung auf 
ein mögliches Ergebnik zu machen, um fie zur größten Sorgfalt und 
Ausdauer bei dieſer mühfeligen und doch auch poffirlichen Urbeit an: 
zufpormen. Die Mittel zur angemeffenen Erleuchtung der Keller— 
abtheilung hatte ich vorferglich herbeigefchafft, und fie waren ſchnell in 
Gang gebracht, während Neugierige fern gehalten wurden. Das 
fi) darbietende Schaufpiel machte allerdings einen komiſchen Eindruck. 

Man denle fih einen Heinen Seller, zum hellſten Tageslicht 


erleuchtet, und im Fußboden einen Oberbeamten mit drei Gehilfen im- 


Grufe, der zum Glüd feit Jahren nicht herausgefhafft worden, wie 
abenteuerlihe Schatzgräber im Monveslicht alte Ruinen durchwühlen, 
nah Siegellach- und Papierftüddhen, mit einer Sorgſamleit 
ſuchen, die nicht angefpannter hätte gewefen fein fünnen, wenn 
es fih um das Auffinden verftetter Diamanten gehandelt hätte. 
Die obern Schichten im Gruſe, da wo bie Stifte mit ven Pelzfachen ges 
ftanben, waren fruchtlos bereitsgefichtet, und pas Unbehagen eines erfolg: 
lofen Strebens zudte ſchon, obwohl fofert unterbrüdt, anf dem Ge— 
fichte meiner Gehilfen. Ich verboppelte indes nur meine Sorgfalt 
und Anftrengung, was bei ihnen willige Nahahmung fand, — Eben 
batte ich auf den vor mir liegenden weiften Pappbogen eine Omantität 
Grus ausgebreitet, als id barunter beutlic zwei Stüdchen von einem 
Siegel und zwei Papierftiidchen bemerkte. Im demfelben Augenblide 
faft theilten mir zwei meiner Gehilfen mit, daß aud fie jo eben 
Siegellad: und Papierftüdcdhen entvedt hätten. Wir waren aljo bei 
unfern Nahforfchungen auf ver Grundlage angefommen, we Sorg— 
falt entfcheidend wirken konnte. Nach einer halben Stunde weiteren 
Suchens hatten wir bie Ede eines Couverts und darauf ein noch 
faft unverſehrtes Siegel entbedt. Emblem und Namenszug S. W, 
waren noch deutlich erfenubar. Endlich heben wir einen ‘Bapierpflod 
auf, der, wie ich mich fogleich überzeugte, aus einer Menge zufammen- 
gebrüdter kleiner Papierftädchen beftand, die von einem und dem— 
felben Briefe herrührten. Zweifelles waren diefe Papiere dem Diebe 
bei jeinen gewiß ängftlich übereilten Operationen im Seller, im 
Augenblid des Hineinbringens in eine feiner Tafchen entfallen, — 
Nun erklärte ich die Nahgrabungen, wenn man unfer Wühlen im 
Kellermoder fo nennen kan, zur nicht geringen freude meiner Be- 
amten für beendet, und wir begaben uns in meine Amtsſtube, um 
durch Vergleich des einen Siegelabpruds und durch Zufammenfegung 
ber gefundenen Papierftüdchen weiteren Anhalt zu gewinnen. 

Nah der Specification des Geftohlenen befand ſich darunter 
ein Brief des Kaufmanns ©. W. zu Sch. mit 300 Thlr. an Kanf- 
mann 9. B. im Orte Eine Rüdfrage bei letterem im biscreter 
Weiſe und eine Vergleihung ber Giegel an der dort anderweit von 
demfelben Abſender noch vorhandenen Correſpondenz, ftellte ſofort 
außer Zweifel, daß das Siegel in der That ein Abdruck vom Petſchaft 
jenes Kaufmanns ſei. Ungleich mehr Umſtände aber machte das 
Zuſammenbriugen der aufgefundenen Papierſtückchen zu einem Ganzen 
ober zu einem größeren Theile. Sechs Stunden angeftrengter 
Thätigleit hatten nur folgendes Reſultat. 

Die in dem in Beſchlag genommenen Papierpflock befindlichen 
Papierftüchen bildeten nahezu bis auf den untern Theil einen ganzen 
Brief, deſſen Abfendungsort man ahnen Fonnte. Andere Zuſammen- 
fügungen ließen eine Zahl in einem Briefe ober den Gegenftand 
befjelben, oder dod) den Zwed der Zuſendung errathen. Im ganzen 
tonnten, bie Couveriſtlicchen mit eingeredjnet, wielleicht fünf Anhalts- 
punkte dafür gewonnen fein, daß dieſe Papier- und Siegellackſſtüdchen 
in der That von den geftehlenen 17 Briefen herrührten. Unter dem 
Anfuchen der größtmöglichen Geheimhaltung waren hiernächſt alle 
dieſe winzigen Weberführumgsgegenftände an die betreffenven Polizei- 
behörben zur weiteren Feſtſtellung unterwegs. 

Während ich mir das Borhandenfein einer fo großen Anzahl 
verrätherifcher Gegenſtände im Keller noch weiter in allerlei Art 
erflärte und aud dabei annahm, daß der Dich die zerftücelten Couverts 














und Brieffhaften vielleicht zunächſt im Torfgrufe verfledt und, ſich 
endlich fiher wähnenb, einen Ueberreſt unbeachtet gelaffen habe, — 
fagte ich mir, daß auch im beften Falle, d. h. bei vollftindiger An— 
erfennung der hervorgeholten Corpora velicti, nech immer kein hin— 
reichender Grund zum birecten Vorgehen gegen BL. geboten fei und 
id} weiter vorbereiten operiren müſſe. 
Ermittelt hatte ich weiter, dak BL. drei Bormundfchaften mit 
Bermögensverwaltung führte. Die Namen ber Mündel waren unter 
anderen Pauline, Ernſt, Carl und Emilie Br ..... „Adolph, Laura 
und Couradin WB... th. Im ten Bormundfcaftsakten war nichts 
weiteres von Erheblichkeit zu ermitteln, Dagegen waren auf ber 
ſtädtiſchen Sparfafle, deren Gefchäftsbetrieb ein außerorbentlicd; aus: 
gebreiteter ift, am 10. und 11. refp. am 15. April 1550 für bie 
erften vier Geſchwiſter je 1000 Thlr. = 4000 Thlr. und für bie 
legteren drei Geſchwiſter je 1450 Thlr. = 4350 The, zufammen 
alfe 8350 Thlr. eingezahlt. Der Einzahler war nicht befannt; er 
wird nicht metirt. Da aber, wie nun beim Zurädgehen auf bie 
Voruundſchaftsalten feftgeftellt wurde, dieſe Einzahlungen dert feinen 
Boden hatten, fo fennten die Überdies dem geftehlenen Geſammt⸗ 
betrage ber 17 Briefe faſt gleichfemmenden obigen Einzahlungen 
ganz füglich die eutwendeten Gelder fein. — Am 16. Mai 1952 
vormittags waren davon 6000 Thlr. abgehoben. Nach fehr vielen 
Nachforſchungen wurde enblicd ermittelt, daß an demſelben Bormit- 
tage 6900 Thlr. von BL zur erften Hypothel auf das Bauergut 
des M..... inCh...... ausgelichen werben. 
Jetzt gab es nach dem Gefammtergebuik der Recherchen Faum 
no einen Zweifel: Bl. war der Dieb, Es konnte oder mußte 
nad) obigem, wenn meine VBorausfeguugen ganz richtig fein follten, 
noch ein Sparkaſſenbuch über 1450 Thlr. bei BL. vorhanden fein. 
| Ih beſchloß, mit einer Hansfuhung vorzugehen und empfing 
glüdlicher Weife, fo zu fagen, Shen auf dem Wege nach ver Wohnung 
bes jo arg Berdächtigten die Autworten auf die Rückfragen an bie 
auswärtigen Polizeibehörben. Der Siegelabdruck gehörte in ver 
That zu einer Sendung ber Hanblung S. W.; aud wollte deren 

| Inhaber aus der Papiergattung, welche zu dem Couvert verwendet 
geweſen, fließen können, daß bie Sendung aus dem Jahre 1850 
herflamme und daß das Siegel nad feinem Plage auf dem Couvert 
von einer Geldſendung herrühre. Wichtiger war aber das Aner- 
fenntniß im Bezug auf den größtentheils aufgefundenen und zit- 
fammengeftüdelten Brief, In demfelben waren in ver That 1500 
Thlr. von den beim zweiten Diebftahle geftohlenen 8860 Thlr. ein- 
gefchloffen gewefen. Nach ben anderen Erwiderungen fonnte eine 
größere ober mindere Wahrjcheinlicfeit bafür angenommen werben, 
daß biefe Papierftüddhen zu einem ober dem anderen ber noch ent: 
wenbeten 16 Gelbbriefe gehörten, 

Auf dem Gange nad der Wohnung bes BL hatte ich, in gröft- 
möglicher Borfiht, ven Echlüffel aus dem Verbindungsthürſchloß ven 
Poftbeamten vorgelegt, welche ven Sachverhalt fennen mußten. Nach 
ihrer Berfiherung warbies ber angeblich verloren gegangene Schlüſſel. — 

Ich fand nun DL. beim Morgenkaffee, den er in Gefellfchaft 
feiner Frau, einer jungen fchönen Dante, und eines Heinen aller: 
liebften Tüchterhens einnahm, bas ein fogenanntes Hörnchen in 
feine Milchtaſſe einftippte. Ein liebliches Familienbild, das Wohl: 
ftand und Friede zu erleuchten ſchien. Der Gevanfe, daß diefes 

Gluck in wenigen Augenbliden auf lingere Zeit, vielleicht auf immer 
vernichtet werben, dai Schande und Jammer fo zu fagen zu Thür 
und Fenſtern im wilden Gebränge hineinftürmen follten, machte mich 
beben. War nicht mein Eifer, waren nicht meine mit eiferner 
Conſequenz verfolgten Borausfegungen und Ermittelungen bie Ur— 
ſachen bes Verderbens, welches hereinbrechen würde und — fagte mir 
bie Stimme meines Mitleids — ift er nicht vielleicht body unſchuldig, 
find Deine Annahmen vom Gegentheil nicht vielleicht nur innere 
Täuſchungen? Da trat mir mein eibliches Gelöbniß als Beamter 
mahnend vor bie Seele und fümpfte in weniger Zeit, als ich gebraudye, 
um vorftehente Zeilen über meine innere Erſchütterung nieberzu: 
Schreiben, mein Erbarmen und mein aus menfhliher Schwäche ent 
fprungenes Zaubern nieber. 

Bl. und beffen Frau fannten mid aus dem gefelligen Veben. 
Dennoch rief mein Erfcheinen Befangenheit hervor. Für mid) (ag 
barin fein befonderer Fingerzeig; ich ſchrieb fie lediglich der großen 
Unzahl übertriebener Erzählungen von meinen criminaliftifchen 
Erfolgen und zwar um fo mehr zu, ba Befangenheit mir jedes Mal, fo 
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Augen zu wechſeln. 





oft ich im irgend eine Wohnung ungerufen eintrat, auch bei ben 
Unſchuldigſten begegnete. . 

Ich richtete, um dieſen Einbrud zu zerftreuen, einige Worte an 
bie Frau vom Haufe, deren Unbefangenheit ſefort wieber eintrat und 
für ihre Unſchuld, für ihre Nichtwiſſeuſchaft zeugte. Hiernächſt erft 
bat id; dem’ BL, mit mir amtlich ein paar Worte unter vier 
Ungeachtet feiner erfünftelten Ruhe ſah ich ihm 
erbleichen und hörte, wie er zu feiner Frau mit unfichrer Stimme 
fagte: „Es wirb wohl wegen ber uns von unferm fetten Dienft- 
mäbdjen eutwendeten Sachen fein; ich bin gleidy wieber bei Euch!“ 
Allein kaum im Nebenzimmer angelommen, ſchwand bei ihm biefe 
ſcheinbare Gelaffenheit, und id nahm wahr, daß er es ſich zur Auf- 
gabe gemacht, durd; Unverſchämtheit mir zu imponirem. 

Ich hielt ihm zunächſt den im Thürſchloß der Berbinbungsthür 
vorgefunbenen Schluüſſel mit der Frage vor, ob bies nicht ber 
Scylüffel fei, welcher zur Zeit verloren gegangen, als er der Geld— 
ansgabeerpedition vorgeftanden. Er antwortete aufmeine Frage nicht, 
wechjelte aber ſchnell hintereinander, tu fihtlic innerer großer Auf- 
regung, die Farbe. Auf meine hiernächſt mit aller Schenung vor— 
getragene Darlegung des ferneren Zwedes meiner Anweſenheit 
brummte er zwijchen ven Zähnen: „Albernes Zeug, verrüdter Bolizift, 
ber Kerl muß ins Narrenhaus.* Als ich ihn nunmehr erfuchte, ſich 
zu bemeiftern, indem er feine Verantwortlichkeit durch bie nuglofen 
Schimpfreden, bie von meinen Nebenbeamten in dem anſtoßenden 
Zimmer — feiner Arbeitöftube — gehört würden, vergrößere, fprang 
er, wie wũthend, nadı ver Zwifchenthär, verfchloß diefelbe und ftedte 
ben Schläffel ein. Che er aber auch nur Miene machen konnte, die 
andern beiden Ausgangsthären zu verfhließen, traten zwei meiner 
Beamten ein, und es öffnete der für alle Fälle vorſorglich mitge— 
nemmene Schloſſer unter der Aufficht des dritten Beamten bie Ber— 
bindungsthür wiederum DL. ftürzte num, wie ein Befeflener in 
feine Arbeitaftube hinein und poftirte ſich dort vor fein Eylinber- 
büream. Die Aufregung, in die er fofert gerathen war, als wir 
beide allein waren, ließ mich beforgen, daf er von meinen Recherchen 
Kunde erhalten, jeden verdächtigenden Umftand daher befeitigt habe 
und daß die Nachfuhung demgemäß eine nuglofe, überdem aber eine 
noch immer von großer Berantwortlichkeit ungertrennliche fein würde. 
Seine Stellung vor dem Cylinderbürean dagegen zerftrente augen» 
blidlich dieſe Befürchtung und markirte gleidgeitig den Ort, we 
zunächſt nachzuſuchen war. Diefe Ereigniſſe hatten Unruhe in dem 
Hausftande hernorgerufen. Fran und Dienftmärchen waren herbei- 
geeilt, und BI. hatte erftere gebeten, mit Thränen ber Angft over Wuth 
in, den Augen, feine nächſten freunde eiligft herbeizurufen, indem 
man ihm, „unter einem unfinhigen Borwande“, Gewalt anthun 
wolle. Mit Mühe war die arme, bevanernswerthe, unglädlice 
Frau, deren ganzes Wefen wie die reinfte Unſchuld fid and jegt 
barftellte, um fie aus ber peinlichen Situation zu entfernen, nur zu 
bewegen, bie Wünfche ihres Ehegatten zu erfüllen, während das Dienfts 
verfonal feinen Verrichtungen zugewieſen wurbe. 

Alle Vorftellungen, daß die erfolglofe Nachſuchung von feiner 
behaupteten Schuldloſigleit das befte Zeugniß ablegen würbe, waren 
ebenfo fruchtlos, wie die Ermahnungen, daß Widerſtand nutzlos fei. 
Id hatte mir gelobt, nur im äuferften Falle irgendwelche Gewalt 
anwenden zu laffen, behielt daher mit meinen Beamten nur bie 
Dbjecte im Auge und verfuchte immer wieder durch ernſte Vorfiellung 
ben BL. von feinem Wiverftande abzubringen. Alle biefe Beftrebungen 
blieben aber völlig nuglos. Der Wiverftand ſchien mir jegt noch 
beſtimmter eine in ber Ueberlegung des Bl. inzwifchen bereits gereifte 
Abſicht zu verfolgen, und id; verftändigte mich unbemerkt dieſerhalb 
mit meinen Beamten. Bl. blieb im büftern Bräten, flier vor ſich 
hinſtarrend, figen. 

Seit meinem Eintritt im bie Wohnung war etwa eine Stunde 
verfloffen. Die unglädliche Frau war unterbes in ihren Beftrebungen, 
ihren Gatten gegen Gewaltthat zu ſchützen, nicht müßig geweſen. 
Nah einander trafen mehrere höchft achtbare Männer ein, bie von 
ben Thränen der hintergangenen Frau gerührt und von der Schulo- 
lofigteit des DL. überzeugt, berbeigeeilt waren, um, wie fie fagten, in 
beffen und meinem Intereffe womöglich eine Uebereilung zu verhüten, 
die, wie fie meinten, nur auf einen trügerifdhen Schein gegründet 
fein fünnte. Unter den Fürſprechern waren Männer, die ich felbit 
wertbfhägte, unb dennoch mußte ich ihre Verwendung zurädweifen, 
ohne ihnen von der Sachlage etwas Näheres fagen zu dürfen. Sie 
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entfernten ſich bis auf zwei, die intimften Freunde bes BL Als 
biefe nad einer Meinen Weile fi auch anſchickten fortzugehen, bat 
DL fie zu bleiben und erflärte nun, ber Vornahme ver Nachſuchung 
ſich nicht weiter wiberfegen zu wollen. Er ſchloß bas Eylinberbitreau 
auf, zug bie rechts und Links befindlichen Schubladen hervor, fehrte 
fie um, fo daß bie barin liegenden Papiere heraus und zum Theil 
auf die Auszugplatte, zum Theil aber zur Erde fielen. Während 
nun meine Beamten und auch ich, anfceinend arglos, die Papiere 
von der Diele aufheben und auf einen unweit ſtehenden Tiſch legten, 
hatte BL. mit ſtaunenswerther Gefhidlichteit ein Geheimfach geöffnet, 
ein Heines Padet daraus entnommen und dem Kaufmaun F. ..... 
zugeitedt. Ich bat letzteren um Auslieferung dieſes Pädchens, Bl. 
proteſtirte dagegen mit der Behauptung, daß es Briefe feiner Frau 
aus der Zeit ihres Brautftandes ſeien, deren Einſicht einer argen 
Berlegung feiner Würde als Menfc gleich käme. F. verweigerte 
gleichfalls die Auslieferung, indem er fein Renommee einfegte und ſich 
verpflichten wollte, die Papiere in bisereter Weife zu fihten und 
wenn darin etwas Verfängliches oder Berdächtiges wäre, diefen Theil 
auf Ehre und Gewiſſen, wie er fagte, zu überliefern. Nicht ohne 
Mühe gelang es mir endlich, ven irregeleiteten Freund zur Heraus- 
gabe des Padets zu bewegen. 

Das Ausfehen diefer an ſich winzigen Papiere hatte etwas Ge- 
beimnißvolles; fie waren feft mit einer feivenen Schnur zufammen= 
gebunden und fhienen, wie man aus den abgeriffenen Rändern hätte 
fließen mögen, bereits mehrfach unterwegs gewejen zu fein. Oben 
auf und unten, fo wie ber Umfchlag an ten Seiten, waren in ber 
That Briefe von ber Hand des Bl. und feiner Frau. Um bie 
Umſchnürung zu löfen, burfte nur das Band zerfchnitten werben. 
BL, welder bisher wiederholt Berfuche gemacht hatte, das Päckchen 
dem Beamten, der es hielt, zu emtreiken, aber immer daran gehindert 
war, folgte mit einer fichtlic großen Augſt jever Bewegung bei ber 
Definung des Badets, entfärbte fih wiederhelt und überzeugte mid), 
ber ich behutſam operiren ließ, um nicht gartere Küdfichten etwa nugles 
zu verlegen, daß ich es nicht mit bergleichen, ſendern vielmehr mit 
einem Öegenftande zu thun hatte, ber eine directe Beziehung zu meinen 
Borausfegungen haben mußte Die zerfchnittene Umſchnürung 
zerfiel, und ich entnahm aus dem durch die Briefe gebildeten Umſchlage 
zunäcft das Sparkaſſenbuch auf 1450 Thlr. für Conradin W...th, 
bie einen Theil der auf der ſtädtiſchen Sparkaſſe hinterlegt gewejenen 
geftchlenen 8850 Thlr. ausmachten, ferner fand id) darin eine Durch 
einen Branbfled beſonders fenntlihe 500 Thlr. Banknote. Nach 
der Nummer und dem Braudfled war diefelbe in einem ber entwenbeten 
17 Briefe enthalten gewefen, durch Hinzurechnung ihres Betrages 
warb bie Einlage von 5350 Thfr. auf der Sparlaſſe faſt genau auf 
ven Gefammtbetrag des Geftohlenen, nämlich 8860 Thlr. complettirt. 
Enblic fand ich einen Schuldſchein des Gutsbeſitzers D...... zu 
über 3500 Thlr., ansgeftellt am 1. Mai 1948. Diefer 
Schuldſchein Märte den Verbleib des Betrages vom erften Diebftahle, 
genau ebenfoviel, feinerfeits volftändig auf. — Außerdem wurbe 
das Hypotheleninſtrument über 6900 Thlt. und Pfanbbriefe im 
Werthe von circa 2500 Thlr. in Beſchlag genommen. 

Die Ueberführungsbeweife waren vollftändig, ich kannte überdem 
bie VBermögensverhäftniffe Bl's in Folge genauer Information voll- 
fländig; er beſaß dieſe Gelber nicht redlich, er war es nach meiner 
vollen Ueberzeugung vielmehr, der beide Diebftähle verübt hatte. 

Ih entfernte die beiden, ebenfalls arg in Bl's Charakter ger 
tänfchten Freunde, fie hatten indes feine Ahnung von ber reitungs: 
lofen Ueberführung beffelben als Dieb. Dann ließ ich einen Wagen 
holen und fuhr mit dem Unglüdlichen, ber num nicht mehr wiberftrebte, 
nad) meiner Amtöftube. Hier hielt ich ihm unter wier Augen zunächſt 
alles Ermittelte im Zufammenhange wiederholt vor. Sechs Stunden, 
in benen er durchaus jede ihm angebotene Nahrung zurüdwies, kämpfte 
er noch mit fi, bann legte er folgendes Geſtändniß ab: 

„Wie Cie willen,“ fagte er; „hatte ich früher die Geldansgabe- 
erpebitien, aus ber ich 1849 in ein anderes Büreau verfegt wurde. 
Während meiner Verwaltung ter Geldausgabeerpedition verlor ich 
durch Speculation in Eifenbahnactien mein elterliches Erbtheil von 
2200 Thlr. nah und nah. Da mein Gehalt nicht ausreichte, um 
meine Ausgaben zu decken, fam id auf ven unglüdlichen Gedanten, 
mir von den Werthfendungen einen Theil anzueignen. Ich erbielt 
aber plöglic durch das Legat einer Tante 1300 Thlr. und verſchob 
baher meine böfen Abfichten auf bie Zeit, wenn mein Geld alle fein ober 
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id in ein anderes Büreau verfegt fein würbe, inbem ich befürchtete, 
daß andernfalls ber Verdacht auf mich zurüdfallen oder minveftens 
ein Regreßanſpruch mid treffen fünnte. Den verloren gegangenen 
Sclüffel zum Schloß der Berbindungsthür hatte ich beifeite gebracht. 
Im März 1948 befand ich mid in Gelbverlegenheit. Durch frei 
willige Hilfspienftleiftungen in der Geldansgabeerpebition wußte ich, 
wo bie Beamten den Schlüffel zum Kaften, in bem die Werthfenbungen 
bis zum Austragen verwahrt wurben, verfteten. In der Nacht vom 
20.721. fchlich ich mich unbemerkt in die Erpedition und entwenbete 
daraus mit Anwendung meines Schlüſſels und des fragl. vorgefuchten 
Schlüſſels vom Geldlaſten zwei Briefe mit zufammen 3500 Thfr,, 
welde ich im nächſten Monat auf einer Urlaubsreife an den Guts— 


befiger D....zu PB... . auslieh. 


nDer Poflbete RT..... hatte mic im Gebäude getroffen; 
er war aber angetrimfen und argwöhnte nichts oder hatte die Be— 
geguung mit mir vergeſſen. Zunäcft nad) dem Diebftahle trat eine 
große Borſicht und Machfamkeit ein, welche aber 1850 bereits wieber 
vollftändig nachgelaffen hatte. Die erpebirenden Secretäre verftedten 
wieder ben Schlüſſel zum Geldverſchluß im Biüreau, und ich lernte 
abermals durch freiwillige Hilfsfeiftungen dieſen Verfted leunen. Dies» 
mal eignete ic mir in der Nacht vom 30./31. März 17 Briefe an, 
ich hatte mich von innen eingeſchloſſen und den Schlüffel im Schloffe 
ſtedend vergefien, als ich aus dem Fenfter ſtieg. In dem Wirrwarr, 
ben ter Diebftahl am andern Morgen hervorrief, war biefe Thatfache 
unbemerkt geblieben. Auch ver erfte die Ermittelung verſuchende 
Criminalbeamte hatte fie nicht feftgeftellt. Im der Furcht entdeckt zu 
werben warf ih, vor dem Haufe, wo meine Wohnung war, ange- 
kommen, die 17 Gelobriefe, in mein Taſchentuch eingebunden, durch 
das amı Tage bereits zu diefem Zwecke von innen vorforglic geöffnete 
Kellerfenfter nad bem Seller. Dorthin begab ih mid am andern 
Morgen und verftehte Die Briefe zunächſt unter und dann in den 
dort befindlichen Kaſten. Gleich am näcften Morgen hatte ich ſechs 
Briefe geöffnet, die Couverts und Schreiben im Keller in Heine 
Stüde gerriffen und mad) der Küche mitgenommen, wo id) fie, bie 
Köchin mit einem Auftrage unauffällig fortſendend, unbemerkt ver— 
brannte. Am 6. April waren alle Briefe entleert und alle Converts 
und Echreiben, fo glaubte ich, vernichtet. Jetzt erinnere ich mich aber, 
baf mir ein Heiner paven zufammengepreßter Ballen im Keller entfallen 
war und daß ich ihm mit ben Füßen durch Umwühlen bes Torfgrufes 
verſcharrte. Ich wurde nämlich, im Keller durch unfer damaliges Dienft- 
mãdchen überrafcht, und, indem fie mich abrief, am unverzüglichen Wieber- 
auffinden verhindert. Später konnte ich, ungeachtet ängftlihen Suchens, 
diefen Papierball nicht wieder ermitteln. Endlich vergaß ih ihn ganz.” 

Im übrigen geftand BL den weitern Berlauf, die Unterbringung 
ber Papiere auf der ftäbtifchen Eparkaffe, die Abhebung von 
6900 Thlr. und deren Ausleihung auf eine Hypothel genau fo zu, 
wie ich biefe Unternehmungen vorausgeſetzt hatte. 

Merkwärbig blieb bei dem ferneren Geſtändniß nur der Punkt in 
Bezug auf die mit einem Braudfleck gefennzeichnete 500 Thlr. Note, 
DL. hatte erfahren, baf ber Abfender des einen entwenbeten Briefes dieſes 
Mertmal ganz beſonders hervorgehoben hatte; auch in den öffentlichen 
amtlichen Aufrufen war davon bie Rede. „Dennod,“ fagte BL, 
„konnte ich mich nicht entſchließen, dieſes verrätherifche Werthpapier 
zu vernichten, hoffte vielmehr, fpäter ſolches noch unbemerkt wer 
filbern zu fönnen. * 

Er wiererhelte hiernächſt alle feine Zugeftänpniffe vor dem Unter» 
fuhungsrichter, welchem er ungefäumt überliefert wurbe, vollftänbig. 

Pſychologiſch ſeltſam war, daß Bl. nach ben beiten Diebftählen 
nicht mehr in Eifenbahnactien fpeculirte, fondern Capital und Zinfen 
forgfamft und zwar fe zufammenbielt, daß bie Poſtlaſſe vollftindig 
aud wegen ber Zinfen von ven geftohlenen Geldern entſchädigt wurbe. 

Im Bezug auf die unglüdliche Frau, die mindeftens das eingebrachte 
Gnt für ihr Kind unverkärzt auch zurüderhaften konnte, hatte die Unter: 
fuhung Mar herausgeftellt, daß fie nichts von dem Verbrechen ihres 
Mannes wußte und alſo auch nicht die entferntefte Ahnung von dem fie 
bebrobenben VBerberben hatte, Ihre Anverwandten nahmen fie zu ſich. 

DL. wurde, da er vor tem Gefhwornengericht feine Schuld in 
allen ihren Nebenumftänben vollſtändig befannte, unter Annahme von 
mildernden Umftänben, zu langwieriger Zuchthausftrafe verurtheilt. 
Er ftarb im dritten Jahre feiner Strafhaft. Die Zuverficht, daß ihm 
feine frau das aud ihr angethane ſchwere Unrecht verzeibe, war fein 
beftänpiger Troft. Pr. 
































Gottlieb Albert Methfeflel. 


Slize von Hermann Uhbe. 


„Heute früh halb zwei Uhr verſchied nad) ſechstägigem Kranken⸗ 
lager der Hofcapellmeifter a. D. Dr. phil. Gottlieb Albert 
Methfeſſel. Diefe Trauernahricht wiomen feinen Freunden — 
die Hinterbliebenen. — Hedenbed, 23. März 1869.” 

Mit diefen bürftigen Worten warb ber Welt Kunde von bem | 
Ableben eines großen muſikaliſchen Genies, eines begabten Dichters, | 
eines edlen Menfchen. 

Mid traf die Todesnachricht ganz unvorbereitet. Seitdem im 
vorigen Jahre — im Auguſt war es — ums die Kunde gekommen, 
Aldere Methfeſſel fei vom Schlage getroffen, konnten wir zwar auf 
den Tod des hochbetagten Mannes gefaßt fein. Weil indeſſen über 
feinen Zuftand nur Beruhigendes verlautete, gab man ſich einer 
gewiſſen Zulverfiht bin — da bringt ein Zeitungsblatt die obige 
Nachricht. 

Seit vier Jahren hatte ih Methfeſſel nicht mehr gefchen, aber 
ich hatte ihm nahe geftanden als mehrjähriger, täglicher Vorlefer 
(fein leichtes Amt, ba man fi dem alten Herru feiner Schwerhörig— 











| tbeuer geblieben wie das eines Vaters, und tief, tief erfchlitterte mich 


Fin jüngſtbeſchloſſenes Hängerleben. 


feit halber nur mittels eines fehr finnreich conftruirten Hörrohres 
verftänblic machen fonnte) und endlich als eine Urt von Famulus, 
deſſen der Hilflofe oft gar fehr bedurfte. ein Andenken war mir 
die Todeslunde. 

Die Nachricht von Albert Methfeſſels Tode wird das deutſche 
Bolt in feiner Maſſe kaum tief ergreifen. Die Lieder, die er fang, 
find Eigenthum diefes Volles geworben, unentreißbar, unvergänglich; 
aber ihr Echöpfer ift darüber vergeflen. Wer, aufer den unftge- | 
noffen, gebachte des zu Braunschweig feine Tage in ftiller Gleich 
förmigfeit dahinlebenden Greifes! Aber — „man lebt den Künftler | 
dann erft recht, wenn man über fein Werk fein Leb vergißt!“ 

Geboren ift Methfeſſel am 6. October 1784 zu Stapt-I lm 
bei Rudolſtadt; ein Hein wenig Hang der trauliche Dialect der 
thüringiſchen Heimat noch im feiner Spradie an. ein Bater war 
Schullehrer und Cantor; wenn mir redet ift, hatte Albert zahlreiche 
Geſchwiſter. Es war rührend, mit welcher Yiebe und Verehrung 





















ber Greis von feinem Vater ſprach, ber ihm ben erften Unterricht, 
aud in der Muſit, ertheilt hatte, wie er dankbar noch nad joviel 
Decennien anerkannte, mit welder Trene und Sorgfalt feine Aus- 
bildung geleitet wurbe. Und wenn es ber eruſte Bater aud an 
Strenge — wo fie geboten ſchien — nicht mangeln lief: nie ge— 
brauchte er Schläge als Zücdhtigungsmittel. Nur eine einzige Ohr— 
feige hat Albert Methfeſſel erhalten: als er mit einigen Echulfame- 
raben auf dem Boben des elterlichen Hauſes entbedt wurde, wo bie 
Kuaben gemeinfhaftlid aus einer heimlich ergatterten Pfeife rauchten, 
die mit Wein: und Hopfenblättern geftopft war, „Diefe Ohrfeige,* 
fügte Methfeſſel ſcherzend, „hat mir viel Geld eingetragen; Pfeife 
und „Tachtel“ blieben bei mir ftets im ungertrennlicher Ideenver— 
bindung, fe daß id; während meines ganzen fpäteren Lebens gegen 
das Rauchen einen nie zu tilgenben Horror empfand, * 

Als im Jahre 1901 der damals Siebenzehnjährige nach Rudol— 
ſtadt gelommen, wurbe die Tanbesfürftin bald auf feine Begabung, 
welche ſich hauptfächlih in Heineren Compofitionen becumentirte, 
aufmerffau, und gewährte ihm die Mittel, in Yeipzig und Dresven 
feine Stubien gu vervellfonmmen, 1810 fehrte her fertig Ausge— 
bilvete nach Rudolſtadt zurüd, Seine zu fhönfter Entfaltung gelangte 
Tenorftinnme verfchaffte ihm eine Anftellung als Hof- und Kanımer- 
fünger; zugleich wurde ihm ber Mufilunterricht der fürftlichen Kinder 
übertragen. 

Er beſaß ein großes Talent für Imprevifation ; die Öuitarre, 
biefes jetzt mit Unrecht fo ganz „aus ber Mobe * gefommene Iuftrument, 
meifterlich ſpielend, erfreute er feine Freunde oft durch feine Fertigkeit, 
bie Heinen Vorfälle des Tages fogleich in ſcherzhafte Reime zu kleiden 
und dieſe anſprechend in Muſit zu ſetzen. eine Unterhaltungsgabe, 
feine elegante Perfänlichfeit bei feinem und gewanbtem Auftreten, 
ließen ihn in den Hofcirkeln bald ganz heimifc werten. 

Nun begann ein freies, heiteres KHünftlerleben. Es wurbe 
compenirt, mit gleichgefinuten freunden muficitt, und die herrliche 
Gegeud wanbernd durchſtreift. Leicht wie der Vogel auf dem wirth- 
baren Zweige lich man ſich nieder, wo Ort und Menſchen bazu ein- 
laden; Merhfeffel nahm vie an einen Bande über feiner Schulter 
hängende Guitarre, und in fröhlichem Uebermuthe wurde gefungen 
unb geſcherzt. 

Uber andere Tüne noch, als bie ber flüchtigen Yaune, wußte 
Methfeffel anzufhlagen, und gerabe dieſe waren es, welde einen 
begeifterten Widerhall in jever beutfchen Bruft gefunden. „Der Gott, 
ber Eifen wachſen lich, ber wollte feine Knechte!“ — „Hinaus in bie 
Ferne mit lautem Hörnerllang!“ — „Stehe feſt, o Vaterlanp! * um 
wie fie alle heißen, bie vielen, herrlichen Schöpfungen feiner Muſe: 
fie entſtanden, gleich Webers „Yeyer und Schwert“, bem fie 
volbärtig an die Geite treten, in den Sturm» und Drangjahren 
unferes Vaterlandes, 1813—15. Und als im Jahre 1810 unter 
Spohrs Leitung das erfte Frankenhäuſer Mufitfeft abgehalten 
wurbe*), bei welchem Methfeſſel die Tenorfeli übernommen, rief bei 
einem Ausflug nad der Spike des Kyffbäuferberges ber 
jugenblich-begeifterte Freiheitsſanger kühn dem Kaiſer Barbaroffa 
eine Mahnung zum baldigen Erwachen und zur endlichen Befreiung 
Deutfchlands von dem ſchmählichen Joche der Fremdherrſchaft zu. 

Methfeſſels Kriegs: und Freiheitsgefänge, feine Commerss 
und Trinklieder („Bemoofter Burfche zieh’ ich aus." — „Ich und mein 
Flaſchchen find immer beiſammen.“ — „Wohlauf noch getrunfen, ben 
funfelnden Wein“ u. ſ. w. u. ſ. w.) hatten ben Namen ihres Com: 
poniften bereits in alle beutjchen Gauen getragen, als dieſer im Jahre 
1524 nad Hamburg ging, wo er mehrere Jahre hindurch als 
Gefanglehrer und Tondichter thätig war. Ein Jahr nad feiner 
Ankunft 1525, gründete er die erfte Liedertafel für Männer: 
gefang in Norddeutſchland. Dem unter der wärmften Theil» 
nahme ber Hamburger bald kräftig emporblühenben Kindlein widmete 
er die forgfültigfte Pflege und behütete es liebevoll und treu, bis er 
im April 1832 einem Rufe ald Hofcapellmeifter an das mit bem 
Kegierungsantritt des Herzogs Wilhelm neuorganifirte Hofthenter 
zu Braunſchweig folge leiftete. Schon mehrere Jahre zuvor 


") Im Folge beffen au ber Elbe, am Rhein, in Norddeutſchlaud und 
ber Schweiz ſich Vereine zur Veranſtaltung ähnlicher Felle bildeten. 
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hatte ihn Carl Maria von Weber bei feinem Fortgauge aus 
Prag für die Sapellmeifterftelle dieſes Theaters, an feiner Statt, 
bringend empfohlen; das Engagement war indes aus Äußeren Anz- 
Läjjen gefdjeitert. 

In feiner neuen Stellung zu Braunfchweig wußte fid) Dieth- 
fefiel vie Yiebe und Achtung feiner Untergebenen in feltenem Maße 
zu erringen und zu erhalten. Er gehörte zu jenen Menſchen, bie 
feine Feinde haben, und die Betrübniß über feinen Rücktritt 1841), 
zu weldyem fein immer mehr zunchmendes Gehörleiden den äußeren 
Anlaß bilvete, war ungeheuchelt nnd allgemein. Die Braunfchweiger 
Oper hatte fid) während feiner Yeitung glänzend entfaltet; die werth- 
vollften Werke ber claffifhen und neueren Componiften wurden in 
würbiger Weife aufgeführt; und unter dem Künftlerperfonat finden 
wir bie Frauen Fiſcher-Achten, Gornet; die Herren Uornet, 
Schmezer, und — bie lieblige Emilie Lehmann, welche mit 
den Sympathien des Publitums bald auch das Herz des Kapellmeifters 
gefangen nahm, ber fie am 23. April 1534 zum Altar führte. 
„Mapame Methfeſſel“ ift mod) heute unvergefjen, und ältere 
Theaterbefucher willen won ber friſchen, wehlgeſchulten Stimme, 
dem graziöfen Spiel, der anmuthigen Erſcheinung nicht genug zu 
ruhnien. 

Nach zwanzigjähriger Ehe ſtarb Emilie Methfeſſel im Mai 
1854; fie hinterließ Dem ſchwergebeugten Gatten zwei Töchter, deren 
ältefte mit dem Pafter Wirk zu Hedenbed, einem brauuſchweigiſchen 
Dorfe unweit Gandersheim, verheirathet if. In ihren Armen ent- 
fchlief ber Nefter der beutfchen Tonkunft, nachdem er faft ein Jahr 
lang in dem ftillen Dörſchen im Kreiſe feiner geliebten Kinder heiteren 
Geiſtes nelebt. 

Bon der Univerfitit Jena war Methfeffel zum Doctor ber 
Philoſophie ernannt; außerdem erfreute er fid zahlreicher Ehren» 
dipfome und Ehrengeſchenke. Namentlicy zur Feier feines achtzigſten 
Geburtstags, 6. Oftober 1864, wo der Meifter neh an das Dirigir— 
pult trat, um — zum legten Dale! — ten Taktſtab zu ſchwingen, 
hatte man von allen Seiten gewetteifert, ihm Zeichen ber Yicbe und 
Berehrung barzubringen ; ſogar über das Weltmeer waren fie ge 
fommen, dem reife zur Genugthuung und Freude. 

Noch bis in feine allerlegten Yebensjahre war ver für feine Kunft 
Gluͤhende mit neuen Eompofitionen, Arrangements früherer Arbeiten, 
Neuberausgabe feines Commerobuches u. ſ. w. beichäftigt. So fehr 
fein Obrenleiden ſich gefteigert hatte, — von Mufil hörte erjeben Ton. 
Selbſt mehrere Schritte vom Clavier entfernt, entging ihm nicht Das 
leifefte Bianiffime, und unvergeflihe Stunden waren es, wenn ber 
greife Meifter durch freie Phantafieen auf dem Flügel die Gemüther 
anbachtsvell lauſchender Freunde erhob, was er namentlich in ber 
Abenddämmerung zu thun liebte, 

Seiner nimmermüben Arbeitsluft konute felbft eine ftetig zu: 
nehmende Augenſchwäche leine Scranfe fegen; unb mit weldem 
Gleichmuth er dieſe trug, beweifen zwei feiner Briefe, welche mir zur 
Hand liegen, beren einer fließt: „Mir geht cs, bis auf bie 
Uugen, nod) immer ziemlich gut;" und ber anbere: „exceptis 
oculis bin id) vollfommen zufrieden und behaglich.“ 

* * 


* 

Am Nachmittage des 25. März d. I. wurden Methfeſſels 
fterbliche Refte auf dem Heinen Friedhofe zu Hedenbed beftatter, ftill, 
ohne Prunk, wie der Entjchlafene gelebt. Acht ber angefehenften 
Dorfbewohner trugen den Sarg, welcher ſchlicht, aber finnig mit 
Immergrün, Ephen und einem Lorbeerkranze geihmüdt war. Das 
Grabgefolge beftand aus wenigen Perfonen ; von auswärts war nur 
eine Deputation ber Gandersheimer Viebertafel eingetroffen, beren 
Ehrenmitglied Methfeſſel geweſen. Der Herrjcher der Täne wurde 
fang: und Hangles zur Gruft gefenkt, am ver fein Schwiegerfohn 
eine kurze Rede hielt, 

Die Blüten feines Genius gehören der Welt: die Tiefe feines 
Genrüthes, vie unerfhäpflice Kraft feiner Laune erſchloß fih nur 
Nãherſtehenden. Wer zu diefen zählte, wird beſtätigen, wie bie 
von ihm einft unter fein Porträt gefchriebenen Worte Wahrheit 
blieben : A . 

„Jung ober alt, 
Doch erft im Grabe — kalt!“ 
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Pädagogiſche Räthſel. 


(Zu dem Bilde auf Seite 469.) 


Wer mit ber Jugend umgebt, weiß mur zu gut, wie viel Räthſel fie ihren 
ze und Erziehern täglich aufgibt, zu denen fich bie Löfung in feinem 
ehrbuch der Pädagogil findet. Liebevolle Beobachtung, unendlich viel Gebulb 
und genanes Studium ber verfhiebenartigen Anbivibnalitäten find ba bie 
einzig richtigen Führer; und auch fie laſſen uns oft genug im Stich. 
Wie leicht aber thun wir einem Kinbe Unrecht, wenn wir und von unferer 
Ungeduld ober unferem Aerger, ober auch von allgemeinen Erziehungsprincipien 


„bei biefer oder jener Unart deſſelben leiten Laflen ? 


Da ſteht ein Innge in ber Ede und... mauft. Scheu zu Boden — 
ober wie man ſolch Hinftarrem nicht ungeſchickt benannt hat — in ein Loch 
blickend, ift er gleichermaßen unempfinbiic für Güte und Strenge, für 
frennblihe Worte und Schläge. Nichts vermag ihn zum Sprechen zu bringen, 
nichts zum Geborfam. kr) kannte einen Knaben, ber zuletzt ſich ſelbſt 
Aberlaſſen — das oft zwei Stunden lang trieb. Was iſt in einem ſolchen 
Falle zu thun? 

Da ift ein anderer, etwas zaghafter Natur, nur mittelmäßig begabt, 
aber fonft normal ſich eutwickelnd. Er if lets artig und gehorfam, arbeitet 
nah Kräften und ermwibert bie ibm von Eltern und Geſchwiſtern bewieſene 
Liebe durch ein freundliches, auvorlommenbes Weſen. Eines Tages wird er 
um bie Zeit, ba er aus ber Schule zurück fein fol, vermißt. Mai wartet, 
danu ſchidt man zu dem Lehrer. Der Knabe iſt pünktlich fortgegangen, auch hat 
er feine Strafe empfangen, noch welche verdient. Stundeum Stunde verrinnt, 
und mit ibe fteigt bie Beforguiß ber Eltern, beum er kehrt nicht zurlic, und 
alle Nachfragen bei Verwandten und Freunden find völlig vergeblih. Die 
Polizei wirb enblich in Kenntniß gefetst, aber die Nacht vergeht — eine angſt ⸗ 
volle Naht — ohne baf irgend melde Nachricht von dem Berfhwunbenen 
eintrifft. Erft nah drei Tagen gelang es, feiner habhaſt zu werben — 
mehrere Meilen von feinem Wohnort wurde er vagabondirenb aufgefunden 
und zurüdgeführt; mit ber größten Liebe und Nadhfiht empfangen, wußte er 
feinen ſſichhaltigen Grund fir fein Fortlaufen anzugeben. Biele Jahre fpäter, 
ale es leiber zu fpät war, haben bie Aerzte Die Urſache in bem zu früb babin- 
geſchiedenen Körper entbedt; damals war es und blieb es allen Betheiligten 
ein Räthſel. 

Weniger rätbfelbaft und doch immerhin auffällig ift bie Abneigung vieler 
Kinder gegen gewiffe Speifen. Wohlbereitet unb Iufiig dampſend ſteht bas 


Gericht auf dem Mittagstiſch; Alt und Jung greifen wader zu, nur einer, 


ober eine — obgleich das viel jeltner vorlommt — einer, ber eben fo hungrig 
au Tiſche gelommen, als alle feine Geſchwiſter, ber ſonſt eben fo tapfer beim 
Eifen, oder, noch tapferer, als beim Arbeiten if, verachtet bie treffliche Speife, 
ift nur durch ſcharfes Gebot des Vaters zu beimegen, unter Ehränen eine gamı 
Heine Portion herunterzuwũrgen, und flebt Lieber hungrig vom Tiſche auf, als 
baf er mehr davon genieft. 

Das ift [bon manchem anberen räthielbaft vorgelommen, als unſerm 
guten Meifter auf Wiefhebrints lebeusvollem Bilde; dem ſcheint bas 
offenbar zum erften Dal zu paffiren, und noch bazu bei einem Lehrlinge! 
Während die Meiftersfrau, im Begriffe, bie Suppenſchüſſel fortzutragen, 
dem jungen Miffethäter nur einen erflaunt zornigen Bfid zuwirft, ſchaui er 
offenen Mumbes benjelben an und weiß gar nicht, was er zu einem folden 
Berbalten jagen foll. Ober falls bereits einige Zornesworte bem entrüfteten 
Manne entfhlipft finb, fo werben fie vermutblich auch micht gerade von 
rubiger Ueberlegung und päbagogiihem VBerflänbnifi zeugen. 

Auf weitere Dentung ber Scene verzichte ich; das Bild hat bis in feine 
allergeringfägigften Einzelheiten etwas fo Anziehendes nnd Feſſelndes, daß 
mir fein Yefer weiter folgen wilche. Selbft was die Schüſſel enthält, vor 
welcher ber jugendliche Speifeverächter fitst, will ich nicht fanen. Ein gewiſſer 
Jemand, ber mit ibm viel Mitleid hegt und das Bild aufmerlſam ſtudirt bat, 
meint freifih: „Darin find ja Bohnen, ich fehe es deutlich!“ aber das if 
doch ehr unwahrſcheinlich; vielleicht wird einer ber Herren Söhne diefet 
* en Lefers, jenadh feinem Geichmade, eine ganz anbre — 
aben +8. 


Aequinoetialftürme, 


In den erften Tagen bes März biefes Jahres find bie Hüften bes 
Mittellänbifhen Meeres von Stürmen heimgeſucht worben, wie man fie feit 
Decennien nicht mehr erlebt batte, und von allen Seiten lemmen bie 
Nachrichten über furchtbare Bermüftungen, welche das IInweiter angerichtet bat. 

Befonders bie afrilaniſche Küfte ift ber Schauplay großer Berbeerungen 
genelen, nur die Mhede von Algier hat fiheren Schub gewähren können; alle 

brigen Hafenpläte, befonders aber ber ziemlich bebentende Hafen von 
Philippeville ober Stora, in ber algerifhen Provinz Conftantin gelegen, baben 
ih als volllommen ſchuhlos den diesjährigen Aequinoctialſtürmen gegenüber 
erwieſen, bie der ſeemänniſchen Bevöllerung bes Landes ned fange in 
ſchmerzlicher Erinnerung bleiben werben. 

Auf der Höhe von Philippeville begann das Unwetter im der Nacht bes 
erftien März, wo ſchwarze Wetterwollen fid am Horizonte anftbürmten und 
ber bald baranf losbredienbe Norbwind alles vernichten au wellen ſchien, 
mas in feinen Wen trat. Die in der Näbe der Kilfte ſich befindenben Schiffe, 
befonbers bie vom Sturme am meiften bebrohten lleineren Küftenfahrer juchten 
Schul im Hafen won Bhilippeville, — ber heute jeboch größere Gefahr bergen 
fellte, wie das ofiene Meer jelbit. 

Keine Anterfette erwies fich art genug, ben furdhtbaren Windflößen Stand 
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zu halten, machtlos wurben bie eng im Hafen zuſammenliegenden Schiffe von 
ben anfgeregten Bogen umber- und gegeneinandergefchlenbert, unb ſchon 
fiieg bie @efahr für bie vielen hunderte —* ben Schiffen befindlichen Mann ⸗ 
ſchaften aufs höchſte, ſchon ſahen bie llopſenden Herzens am Ufer harrenden 
Zuſchaner eine ſchreckliche Kataſtrophe ſich vorbereiten — ba in der höchſten 
Gefahr ließ plötzlich det Sturm nach, das Meer fing an ſich ein wenig zu 
beruhigen, und e8 gelang, bie Mannſchaften fämmtlicher Schiffe ans Land 
zu retten. 

Ein Dampfibeot ber Meflageries Imperiales, ber „Sinai” benutte 
ebenfalls biefe Zeit, bas offene Meer zu gewinnen, um nicht im Hafen an ben 
Mauern und ben anbern Schiffen zu zerfchmettern. 

Ein furdtsarer Winbftoh zeigte aber bald barauf, bafı ber Sturm mit 
größerer Macht zurüdtehrte, Die rothe Flagge auf dem Gebäube bes Halen- 
commanbo rief auch ben letzten Mann von dem gefährlichen Elemente ans 
fihere Sand, und nun brach wieder das Wetter Ios, ſchlimmer als zuvor, und 
twieber flogen nnd ſchlugen bie Schiffe, bie ſchnell ihrer leiten Anterketten 
beraubt wurben, mit furchtbarem ſtrachen gegeneinander. 

Da bie Naht pechſchwarz und undurchdringlich war, lonnte man 
während bes Sturmes felbft nichts unterſcheiden, und erſt ber Anbruch bes 
nächſten Morgens zeigte bie ſchrecklichen Berwüſtungen, die im Hafen ange- 
richtet waren. 

Sämmtliche auf ber Rhede von Philippeville aulernden Schiffe, 12 Staui- 
fabrer und gegen 20 Fiſcherboote waren vernichtet, berem Trilmmer, ſoweit 
bag Ange blidte, die Wellen bes Meeres und bas Ufer bebedten. Hunbert- 
taufenbe an Werth; waren in wenigen Stunden bier verloren gegangen. 

Mie furchtbat der Sturm und wie gewaltig bie Kraft ber Wellen geweſen, 
möge man noch ferner baraus erjeben, daß ein in ber Nähe bes Hafens an 
der Strafe liegender ungebenrer Steinblod von 30 Eubilmeter, *) ber noch aus 
ber römifhen Zeit herſtaumte und Jahrtaufende lang Wind und Wogen getrotzt 
bat, aus feiner urfprünglichen Lage gerüdt und zerbrochen if! 

Aber nicht nur bas Mittell andiſche Meer, fonbern auch bas große Saub⸗ 
meer, die Sahara, hat biegmal feine Aequinoetialſtürme gehabt, über bie ein 
franzöfifher Officer, ber mit feiner Colonne auf dem Marche im Innern ber 
Wüfte, von Bieirah nad; El Dutala begrifien war, intereffante Details erzählt. 

Um 7 Uhr morgens am 3. März b. 3. war bie Colonne von Bielrab 
aufgebrochen und batte, wenn auch durch heftige Wirbelwinde fehr behindert, 
doch bis gegen 9 Uhr den Marſch fortjegen lönnen. 

Da aber mußten file Halt machen, denn ein Sturm brach herein, ber 
Menſchen und Thier gleich werberblich au werben drohte. 

„Wir ftellten uns,” erzählte ber Officier, „ben Rücken nad ber Wind⸗ 
felte gewenbet, zufammen und mußten jo 11, Stunden lang fliehen 
bleiben, ohne daß e8 uns während biefer ganzen Zeit möglich gewefen wire, 
uns umzuſehen!“ 

Die Mannfhaften ſuchten fich fo viel als möglich durch ihre vorgebaltenen 
Tornifter zu ſchützen, während bie berittenen Officiere abgeftiegen waren unb 
die Köpfe hinter ihren Pferben verbargen. Diefe arınen Tiere, halb betänbt 
und vernichtet, gaben faum noch eig Lebenszeichen von fi, anfer wenn ihnen 
ber feine nnd ſcharſe Kiesfand zu Mark Über den Rüden peitfchte und fie ſich 
dann vor Schmerz ſchüttelten. 

Bom Himmel und ber Sonne war während biefer ganzen Zeit michts 
zu ſehen, ganze Biertelflunden lang Tonnte man feine Nachbarn in nächſter 
Nähe nicht mehr erbliden. 

Als bie Kolonne endlich ben Marſch mühſam forfegen konnte, war eine 
Menge der Leute verſchwunden, die erft gegen Abend in EI Ontara eintrafen, 
alfo den ganzen Tag zu dieſer Route gebraudt hatten, die man fonft in 
wenigen Stunben zurlidient. 

Drei Soldaten fehlten abends beim Appell, und berittene Araber mußten 
ausgefhidt werden zu ihrer Aufſuchung. 

Ein Kameel war anferbem tobt geblieben, und faſt ſaͤmmtliche Offictere 
und Soldaten trugen eine Augentrankheit bavon — kurz, bie Kolonne war 
vollſtaͤndig marſchunfühig geworben und mußte mehrere Tage ih El Outala 
liegen bleiben, jo wohl um fih ven ben Strapazen bes erſten Sturmes zu 
erholen, ala auch um bem weiteren zu entgeben, die noch tagelang bas 
Sanbmeer ber Sahara durchpeitſchten. A. 


Wandernde Häuſer in San Franciseo. 


Wer heutzutage einen Spaziergang durch die neuen Stadttheile von 
San Francisco macht, dem werben vor allem bie inmitten ber Straßen ſich 
fortbemwegenden Häufer auffallen. Alte, ans Holz gebaute Rumpeltaften 
find e8, oft mehrere Stodwerte hoch, bie auf Walzen und vermittelft Hebel 
und Flaichenzige langfam nad einem unbelannten Ziele befördert werben. 
Kommt eins biefer wanbernden Gebäude an einem Hauptſtraßenübergange 
vorbeifpaziert, ober nimmt es feine Marſchroue durch eine enge Duergafie, 
fo erleidet dadurch die Paffage von Fuhrwerlen und Fußgängern begreif- 
lihermwelfe eine böcdhft unangenehme Störung. Diefe wanbernben Häufer 
ftanden ursprünglich im den älteren Stabitheilen. Bon bort wurben fie 
vertrieben, weil bie Grunbbeflker nene Gebäude auf ihren wertboollen Bau—⸗ 
plägen errichten wollten, ober fie mußten einer Hauptſtraße ‘Play machen, 
welche durch einen enggebauten Stabtebeil breit und ſchön hindurchgeführt 
werben fol, wie es 3. B. jetzt mit ber Verlängerung ber Montgomerüſtraße, 
bes Hauptboulevarbs von San Francisco, geihiebt. 

Betrachtet man bie wandernden Käufer genauer, bie bas in ben 
Minenländern Norbameritas ehrwürdige Alter von einem ober gar zwei 
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Decennien unverfennbar zur Schau tragen, fo erftaunt man zuerft über bie 
rührenbe Diebe, welche bie Bewohner bee großen Goldſtadt zu ben alten 
Schartelen begen, als wären fie heilige Bermächtniffe ruhmreicher Ahnen, bie 
ipäten Geſchlechtern binterlajien werben follen, ober als wollte man fie als 
eine Erinnerumg am bie gute alte Zeit ber Zerflörung entreifen. 

Aser in biefem Kalle trügt der Schein. Es ift keineswegs Fromme 
Liebe zu bem väterlichen vier Wänden, bie ben San Kranciecaner autzeichnet; 
die Dollars und Cents ber Transportloften werben von ibm wohl erwogen, 
ebe das Haus in Bewegung gelebt wirb, im bem er vielleicht Jahre lang ge · 
wohnt und von ungezäblten Golbflumpen geträumt bat. 

Statt wie in anberen Ländern und Städten bie fortzuſchaffenden 
Gebäude nieberzureifien, verfteigert man fie bier ganz und beif, und ber meift- 
bietende Käufer und Speculant in alten Hägfern läßt fein kaum erft erwor- 
benes Eigentbum fofort bie Reife burch die Stabt nad) ben neuen an ben 
Änßerfien Grenzen von San Francisco liegenden und verbältniimäfig 
geringen Werth babenben Bauplägen antreten. Dort wirb er es oberflüdhs 
li renoviren und neu anmalen oder mit Kalt übertinchen lafſen, ben zahl» 
(08 barin wohnbaften Schmarogertbierden ben Aufenthalt im bem alten 
Bretterwänden temporär verleiben und es an furchtſame Gemüther, bie 
wegen ber in ber Goldſtadt häufigen Erbbeben eine befonbere Antipatbie 
gegen hohe Steingebäude hegen, ale erbbebenfihere Billa für ein rundes 
Sümmden vermieihen. 

Ein fo auf der Wanderung begriffenes Haus lommt aber in San 
Rrancieco ſchwer ganz zur Ruhe. Die Stabt vergrößert ſich fo raſch, baf 
Das traulich abgelegene Plätshen „braußen vorm Thor” (bas Thor muf 
man fig bimzubenten), wobin ber auf Erbbeben Speeulireude feine Billa 
heute ſpazieren führt, ſchon binnen weniger Jahre ein Hauptgelhäftstheil 
ber werdenden Meltftabt jein wirb unb fein Haus eine neue Reife aufs Land 
antreten muß. So lange bie Nägel balten ober ber Flammengott ſich nicht 
bes alten Hauſes erbarmt bat, wird biejes fein unftätes Leben fortſetzen 
und alle paar Jabre nach jebesmal vollbrachtem Umzug als Erfay bafür ein 
einigermaßen neues Kleid anziehen. Theodor Kirchhoff. 


Der „Nonpareil‘ als beutiches Küftenrettungsfloß. 


Die deutſche Gefellichaft zur Rettung Schiffbrüchiger, welche in einem 
ſehr erfreulichen Wachsthum begriffen ift und fi jede Erfahrung auf bem 
Gebiete ber Technik des Rettungsweiens zu Nute macht, bürfte — ehe bie 
Monateber Seeflürme unb ber fallenden Blätter wieber nahen — darauf bedacht 
fein, wenigſtens etliche Küftenrettungsboote nad dem Mufter bes berühmten 
„Ronpazeil” zu befchaffen, ber jetzt feine Feuer» ober richtiger Waflerprobe nad, 
ben verſchiedenſten Richtungen bin beftanden, Der „Nonpareil*, welcher ber 
Hauptſache nad nur aus Kautihud, Segeltud und Tauwerl befteht und 
mit feiner ganzen Ausruftung fünfmal weniger wiegt, als bie leihteften bis» 
berigen feefäbigen Boote, bat feine Seetüchtigleit bereits durch feine vorjährige 
Fahrt von Amerika nah Europa auf das glänzendfte am ben Tag gelent. 
Neuere Verſuche mit ihm haben fermer bargetban, daß feine, wenn and noch 
fo bewegte See Über feine Dedfläche ſchlägt, fonbern daß er, vermöge feiner 
Leichtigleit, ftets auf den Spigen der Wogentämme bleibt. Er farm fi jeber 
Klippe und jebem Wrack nähern, ba er vermöge feiner Elafticität unzerfchell- 
bar ift. Dabei bewahrt er feine Steuerfähigleit in allen Lagen und läßt ſich, 
weil er ohne Winbfang ift, befier gegem Sturm und See rubern, als irgenb 
ein anderes Fahrzeug. Seine wichtigften Borzlige bleiben aber neben feiner 
Wohlfeilheit und Handlichkeit die, daß er mit Leichtigkeit bie Brandung ilber- 
windet und vermöge feines geringen Tiefgangs am Stellen gelangen 
Tann, welde anberen Nettungsbooten feinen Zugang geftatten. 

Was ben Bau bes „Nonpareil“ anbetrifft, auf dem Kapitän Meiles, 
ein Danziger von Geburt, mit zwei Gefährten von New⸗NYorl nach Soutbampten 
fubr, fo wollen wir benfelben unfern Leſern nad ben Umriffen flüchtig 
ſtizziren. Kautfhud, Segeltuch und Tauwerk bilben, tie bereits erwähnt, 
ben Hauptbeftanbtheil bes Fahrzeuges. Sein einfaches hölzernes Gerüft 
nämlih wirb von ſegeltuchüberkleideten Kautſchudchlindern von 2%, Fuß 
Durchmeſſer und 3; Zell Wanddicke getragen. Die beiderfeitig Tpit zur 
laufender Cylinder können bach ben einfächſſen Mehaniamus mit Luft 
gefüllt werben und geben bann vermöge ihrer Elafticktät jedem Anprall nad. 
Die Etilde bes eg find buch ſtarle Taue untereinanber und 
wiederum mit bem Gegeltud ber Träger verbunden. Auf den mittlern 
Verbinbungsplanlen bes Dedgerüftes ift ein Maft einzufegen, und flatt bes 
Segels dient ein berabzulaffendes bewegliches „Schwert“. Ruberrollen und 
Steuerriemen find ebenfalls fehr zwedinäßig angebracht. Ueberall auf bem 
Ded befinden fih Taue, baran ſich bei der ungemeinen Beweglichkeit des 
Rabrzeugs im Sturm bie Maunſchaften halten. Das ganze Fioß läßt ſich, 
nachdem bie Luft aus dem Eylinbern entfernt werben, zu einer Rolle von 
3 Bub Linge und circa 5 Fuß Durchmeſſer aufrollen, iſt alfo ungemein 
banblid und transportabel. 


Der Erfinder bed Voͤlocipode. 


Nicht nur für die Mitglieder ber Belocipöbeclubs und bie Theilnehmer 
an ben VClocipübetvettrennen, fonbern auch fiir alle übrigen Anhänger und 
Gegner ber Laufmafdine dürſte es intereffant fein, über ben Erfinder bers 
felben einiges zu vernehmen. — Karlvon Drais, Sohn des 1830 verftorbenen 
wirklichen Geheimen Raths und Oberbofrichters in Mannbeim, war eine fo 
originelle Perfönlichkeit, wie fie in dem Großherzogthum Baben und vielleicht 


noch weit barliber hinaus, fobalb nicht wieberzufinben. Obgleich Großher⸗ 
zoglich babifcher Forftmeifter miſchte er ſich doch dergeſtalt in ben Poſtdienſt, 
namentlich was bie Conſtruction ber Haupt- und Beichalſen anbetrifft, daß 
bie Boftoafallen Turn und Taris einen vollſtändigen Umſturz des Poſtweſens 
buch ihn befürchteten. „Ich made noch bas Bierh vor bem Wagen über- 
flüffig“, ſchrieb er einer poſtaliſchen einflufreichen Perlönlichleit, aber bie 
Antwort lautete: „Das wollen wir nicht, benn von ben Pferben leben 
wir!“ Die ſchweren Poftwagen, wie fle befonbers vor 1817 gebräuchlich, 
waren Drais ein Dorm im Auge. Gr meinte, es fei auf bie einfachfte Weife 
zu bewirken, baf das fahrende Rab einen Theil ver Zugkraft mitübernehme. 
Während er fih num felbft baran machte, Wagen ber verjhiebenften Art 
zu conftruiren — meiftens erperimentirte er mit ausrangirten Pofthaifen — 
gab er bier und ba den Poftillonen und Wagenmeiftern, ben Ehaifen» und 
Kutfchenfabritanten vortrefilihe Wine, und mande im Yaufe ber Zeit 
an ben Phaetous vorgenommenen Berbefferungen, namentlich was ihre Beiveg- 
fichleit und Leichtigfeit anbetrifit, ift auf eine gute Idee bes Forftmeiftere 
von Drais zuriidzuführen. 

Der große Gebanle bes forfimeifterligen Wagenkünftlers, bas Pferb 
vor bem Wagen Überfläffig zu machen, ſchien mittlerweile immer mehr und 
mebr Körper zu belommen. Gr verfuchte, einen Wagen „fir eine Perſon“ zu 
bauen, ben Heine Winbmüblenflügel bewerten und ber durch einem „Abfiell» 
apparat” beliebig gehemmt werben konnte. Mit bem Wagen lieh fih auch 
wirklich fahren, wenn ber Wind eine gewiſſe Stärke hatte; die Flügel lonnten 
geftellt werben, wie bie einer richtigen Winbmühle; ber Wagen legte fogar 
im Sturm eine Meile in einer Stunbe zurüd, war bei einem Orkan vielleicht 

ar nicht zu hemmen, aber die Sade hatte denn doch ihre äußerſt ſchwache 

eite. In Thälern und Mulben, wo gar lein Winb wehte, auf Waldwegen, 
wo vollends bas Neich bes Blafius zu Ende, bei volllommener Winbftille in 
ber Ebene leiftete bie „Draifime* gar nichts. Und gar in ben Stäbten, 
wer bütte bie fpielenben Flügel fih um die Obren ſchnurren laſſen, wenn es 
überhaupt möglich gewefen, mit ber Winbdraifine in ben Straßen, wo ber 
Zug aus allen Eden pfeift, zu fabren! 

Der Flügelwagen führte aber Herrn von Drais einen bedeutenden 
Schritt weiter, Er gedachte jet bie bewegende Kraft ben Füßen bes 
Spaziergängers aufzubürben, erreichte aber leider bas Wichtigſte nicht, nämlich 
daß bie Anftrengung bei biefem Fahren geringer fei, als das Gehen ſelbſt. 
Wenn damals Drais zugleich an ein ehernes Gleis gedacht, das mit geringen 
Koften, ba der Unterbau nicht thener war, aus bem Centrum Mannheims nad 
einem benachbarten vielbefuchten Bergnügungsort gezogen und mit feinen 
Laufmafhinen befahren werben konnte, jo hätte diefe Draifinenbahn eine 
wichtige Rolle in ber Geſchichte ber Eifenbahnen fpiefen lönnen, und wir 
wilrden wielleicht zwei Decennien binburd (vom 1815—1835, wo bie erfte 
deutſche mit einer Locomotive befahrene Strede Nürnberg-fürtb eröffnet 
wurde) Babnen gelannt haben, anf benen jeber Bremfer jeinen Waggon 
durch ein Tretwerl bewegte. Die 1535 auf deutſchem Boben beginnende 
Dampfära brängte aber Herrn von Drais und feine Wagentünfteleien in 
ben Hiutergrund. 

Während Drais mit vier ober brei Rüben, aber bafür aud um fo 
fiherer und bequemer fuhr, brachte ber Engländer Knight, ober ber Drais 
in böberer Botenz, belanntlih jene Fahrmaſchine mit zwei hintereinander: 
laufenden Rädern auf ben Markt, die ale Vélocipéde plöglich fo viele 
Zrottoire unfiher machte. Ein Geftell verband bie beiden Rüter, und auf 
ihm war ein Sattel angebracht, vor bem ein Bügel ftand, darauf bie Arme 
rubten. Bor bem Bügel ging ein mit einem Querſtabe verfehener Schenlel 
in bie Höhe, mit welchem gelenkt wırrde. Das Boͤlocipoͤde war balb in jeber 
größern ober Heinen Stadt wenigftens in einem Eremplar au finden. 
Es zeigte fih oft urplötzlich an einer Straßenede ober in einem Hofe. Die 
Menſchen drängten ji in Knäueln beran, mander ſah etwas, mander 

laubte, etwas gefehen zu haben. Der Gelehrte lieh vor Schred feine Feber 
allen, benm über feinem Arbeitscabinet rollte und polterte es über den 
Plafond bin; er Hatte feine Ahnung davon, daß ba oben auf dem glatten 
Barket mittermächtige Fahrſtudien gemacht wurben. Nirgends war man vor 
bem Boͤlocipoͤde fiher. Wollte man es aber ganz entfchieben meiben, 
ganz beftimmt nicht jehen und nicht hören, fo mußte man fothige, holperige 
oder anfteigende Wege auffuhen. Die Arbeit der Beine und namentlich bie 
Unſicherheit im Sattel if aber noch im dieſem Augenblide bei dem ver⸗ 
befferten Knightſchen Belocip&be fo bedeutend, daß biefes ephemere Mode» 
fuhrwert, das ſich auch ſchon in der Spielart bes Waſſervélocipedes zeigt, 
vor ber echten Draifine tief in ben Schatten geftellt wird. Allen Technilern 
jedoch, die wie Drais und ber Berfafier biefes bafür finb, daß pas Pferb 
vor bem einfigigen Spazierwagen Überflilifig gemacht werbe, iſt es 
anzuempfehlen, biealte Draifine zu vervolllommnen. Das ſchaulelnde unfichere 
zweiriberige Belocipöbe if bem baldigen Untergange nabe, und alle Bölocipebe- 
mettrennen, bie von ben Fabrilanten in Scene geſetzt werben, Lönnen das 
moberne Fuhrwerl nicht auflommen laſſen. 
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5chweden. 


Novelle von Wilhelm Jenſen. 
(Rortfefung.) 


Der König ſchritt die mit Teppichen belegte Treppe am ber 
Seite feines Wirthes empor, fein Gefolge drängte ihm nad. Doch 
auf der fünften Stufe wandte Chriftiern ſich um. 

„Der König von Schweben ift ſicher in Guſtav Stenbods Haufe,“ 
fagte er zurüdblidenn, „und bevarf feiner Wachen. "Wähle zwölf 
Nitter ans, die und begleiten, Hauptmann Torben, die übrigen mögen 
drunten übernachten. Komm, Stenbod; wir tragen Erwartung, die 
Rofe zu fehen, die wir morgen in Rofens Hand legen werben. * 

Und König Ehriftiern lachte abermals. Bei ven erften Worten 
deſſelben war Stenbod noch einmal weißer als die Wand geworben, 
neben der er ftand, und es fehlte wenig, taf fein Fuß die Stufe ver: 
fehlt und er auf die auserwählten, nachfolgenden Ritter zurückge— 
taumelt wäre. Nun ſchritt er mit feinem Gaſte weiter. Er führte 
denfelben mit feinem Gefolge im die Säle bes linken Flügels, wo 
Brita Stenbod ihn bewilllommnete, Sie ftand hochaufgerichtet im 
ber Mitte des erften Zimmers und erwartete bie Heranfommenden. 

„Stehe ich vor König Chriftiern von Schweden ?* fragte fie mit 
fefter Stimme. 

Stenbod bejahte ; zum erftenmal vwerriethen bie unbeweglichen 
Züge Chriftierns Ueberrafhung. Er wußte, daß er vor der Frau 
ftand, welche die unverſöhnlichſte Feindin Dänemarks gewefen, von 
der er geglaubt, daß fie weit eher dem Beil des Heulers als ihm den 
Naden beugen werde. Ein flüchtiger Strahl wirklicher Freude über: 
zudte das finftere Geficht des Königs, wie Brita Stenbod fortfuhr : 

„Seid mir willtonmen, König Chriftiern. Ich danke Euch im 
Namen meines Baterlandes, denn ich hoffe, Euer Verweilen in dieſem 
Haufe wirb Schweden zum Heil gereihen. “ 

Brita Stenbod erbleichte micht und ftocte nicht, wie fie es ſprach. 
Unbeweglich das graue Haupt erhoben und bie Augen feit vor ſich 
bin gerichtet, ftand fie, nachdem fie ſich tief verneigt, und wartete auf 
die Hand des Königs, ber im fichtbarer Verwirrung die ihre fahte 
und fie zu Häupten des langen Banquettifches im anſtoßenden Saale 
geleitete, wo fie fid) auf den Seſſel neben ihm niederließ und durch 
die Mittheilungen hinter ihr ſtehender Diener den Obliegenheiten 
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einer Wirthin fo fiher nachfam, als ob ihre Augen alles zu überfeben 
vermocht hätten. Man gewahrte es an der Genauigleit, mit der die 
Blinde die Würde ihres Hauſes aufrechterhielt, daf es eine unge- 
wöhnliche Frau fein mußte; e8 war, als fühle fie, daß der Blid ihres 
Nachbars forfchend auf ihrem Gefiht ruhe. Nun erhob König 
Ehriftiern feinen golvenen Pokal zum Gruß und ftieß ihm wider 
den Becher feiner Wirthin, der ihm, mit fefter Hand geführt, in ber 
Mitte begegnete. 

„Auf das Wohl diefes Hauſes!“ fagte er und tranf. 

„Auf das Wohl Schwedens ! * verfetste Brita Stenbod, indem 
fie ihren Becher bis zur Neige leerte und fich rubig zurückſetzte. 

Der Yicterglang an den Winden ftrahlte von dem ſchweren 
filbernen Geſchirt wieder, das den Tiſch bevedte; er funkelte zurüd 
aus dem rothen Wein, ein Duft köſtlich bereiteter Speifen, vie fo 
eben aufgetragen wurden, beganıı den Saal zu erfüller In dem 
Blid des Königs lag Zufriedenheit, obwohl feine Augen ſucheud 
umbergingen. Almählich jedoch mifchte fi ein Zug von Ungeduld 
hinein, und er wandte fich zu feiner Nachbarin und fragte : 

„Und die Rofe des Heftes, zu dem wir ung gelaben, wo bleibt 
fie? Mich däucht, ich fehe dort unten zwei erwartungsvolle Augen, 
die mit noch größerem Recht denn ich die Frage ftellen —“ 

Er machte eine Hanbbewegung gegen: Guſtav Rofen hinüber, 
der flumm in der Mitte des Tifches jah und für alles, was um ihn 
ber vorging, blind und taub zu fein ſchien. Der Yüngling hatte, 
fobald er fi von der Seite Chriſtierns (odyumadhen vermocht, bie 
Geliebte geſucht. Er war durch alle Zimmer des ganzen Schloſſes 
geeilt, ohne fie zu finden. Jedermann hatte fie nod eben im Haufe 
geſehen, doch niemand wußte, wo fie geblieben. In tiefjinniges Grübeln 
verfunten ſaß Nofen und bemerkte nichts von der Gefte des Königs. 
Allein im felben Augenblid fprang er glüditrablend auf, denn bie 
Vermißte erfhien auf der Schwelle der Thür ihm gegenüber. 

Karin war nod immer etwas bleih, doch im bem röthlichen 
Licht der Fackeln hob es faſt ihre Schönheit no. Sie trug ein weißes, 
ſchoer nachſchleppendes Kleid, das mit dem blauen Gürtel, der es über 




















den Hüften umſchloß, die Farben Schwedens bildete. Das Haar 
lag in fenniger Fülle auf den entblößten Schultem — es war ein 
unfagbar lieblicher und zugleich köuiglicher Anblid, wie das Mädchen 
in dem vollen Schein des Lichtes hereintrat. Ueberraſcht wandten 
fi) alle Augen auf fie; jede Hand, die den Becher erhoben, um ihn 
an bie Lippen zu führen, fiel unwillfürlich zurüd. 

Doch nur zwei Theilnehmer an dem Banquet fprangen von 
ihren Sigen auf, Guſtav Rofen und König Chriftiern von Schweben. 
Karin befand fic dem letzteren näher, und dieſer erreichte fie beshalb 
zuerft, Er rief ihr zu: 

Wahrhaftig, Rofe vom Trollhätta, Dich braucht man nicht zu 
nennen, und Du bift des Hochverraths ſchuldig für jede Minnte, die 
Du Did unſerm Blick entzogen. Zur Etrafe fheiden wir Did 
heute Abend von Deinem Bräutigam. Die Königin von Schweden 
weilt nicht auf dem Pla, der ihr neben ung zufteht, und nad ihr bift 
Du bie nächſte, der er gebührt. Komm, Jungfrau, und wir fordern 
Euch auf, unfern Beifpiel zu folgen und die Königin dieſes Abends 
zu begrifien. “ 

Er faßte die Hand des Mädchens und führte fie wie eine Fürftin 
auf ven Sig zu feiner Rechten. 

Nur mit einem fehnellen, grüßenden Blick traf Karins Auge 
das ihres Berlobten, dann ließ fie ſich mit ftolger Würbe, einer 
wirklichen Königin glei, an der Seite Chriftierns nieder, ver neben 
ihr ftehend den Polal auf ihr Wohl leerte. Die Nitter feines Ge- 
folges thaten daſſelbe und neigten ſich tief vor ber Tochter des Haufes; 
in dem Blid des Königs, der unausgeſetzt aufihr verweilte, lag etwas, 
bas fie veranlafte, die Stirn tiefer vor ihr zu büden, als fie es viel- 
leicht vor ber wirklichen Königin von Schweden drüben im Schloß 
zu Kopenhagen gethan hätten. Oft traute Rofen feinen Augen 
nit. War das diefelbe Karin, bie um ber Knechtſchaft ihres Vater- 
(andes willen ihre Liebe vergeſſen konnte? Es waren biefelben 
anderen Augen, die er fürchtete, die nichts von Guſtav Rofen wußten, 
und die body jett am jeder Bewegung König Ehriftierns hingen. Cie 
lächelte ihm zu, und er tranf ben Wein, ben fie ihm kredengt. 

„Sie ift ſchöner als das Täubchen von Amfterbam war — fie 
wird Schweden Glück bringen,” raunten fi bie Ritter verftohlen 
beim Becerklang zu. 

Hatte Karin Stenbod nur einen Weg mehr zum Heile Schwedens 
gefeben und ihm eingefhlagen — ven Weg, den einft Eſther, die 
Tochter Judas zum Throne des Perferfönigs ging? Dann magft 
Du eim ftarfes Weib fein, Karin Stenbock, und die Nachwelt Dich 
bewundern, vielleicht Dich preifen. Aber Deine Liebe war falſch, 
und Dein Herz ift werthlos — — 

Halt inme auf dem Weg, Karin! Du zitterft neh, und Dein 
Auge ſucht noch oft, wie von plöglicher Augſt überfallen, den Blick 
Deines Vaters. Iſt er es, der Did; verfauft hat für Schwebens 
Wohl? deſſen unbeweglices Auge ber Tochter Muth einfpricht, ſich 
die Bahn zu eröffnen, die zum Verrath an Guſtav Rofen führt ? 

Es war eine luſtige Nacht, wie Torpa fie lange nicht, vielleicht 
niemals gefehen. König Chriftiern war im gewöhnlichen Yeben ent» 
haltſam, faft nüchtern ; feit dem Blutbade zu Stochholm trank er 
feinen Wein mehr, ben ihm nicht ein anderer zuvor kredenzt. Doc 
an ber Seite Karins ſchwand fein Argwohn, und er [eerte jeden Trunf, 
ben ihre weiße Hand in feinen Polal fülte. Seine Augen hingen 
an ihrem Antlig; der Wein bemächtigte fih feiner Zunge, daß er 
nicht mehr zu fläftern vermochte, fondern fo laut ſprach, daß Brita 
Stenbod jedes der am ihre Tochter gerichteten Worte vernehmen 
mußte. Doc auch fie faß unbemweglich, gleich ihrem Gatten, wie ein 
Ahnenbild auf dem kunſtreich gefchnisten Seffel. Auch Guſtav Rofen 
füllte oft feinen Becher aus der hohen Silberfanne vor ihm und 
trant ihn haftig aus. Er fuchte jeden Gedanken zu fliehen, fid zu 
betäuben. Mitternacht war worüber, ber König fhien aufbrechen zu 
wollen und dennoch wieder zu zaubern Gein Arm fag auf ber 
Seffellehne Karins, er öffnete die Lippen und ſchloß fie wieder. 

„Schöne Karin,“ fagte er enblic fo leife, als er es vermochte, 
„es ift Zeit, daß wir ſcheiden. Aber ehe der Tag wieder anbricht, 
muß ich med mit Dir reden. Willſt Du mic erwarten? Sonft 
laſſe ich auffatteln, jest, ſogleich, und reite davon, und ein anderer 
mag Dich zum Altar führen — wenn ich es dulde. Antworte nicht, 
trinfe mir ein Ia zu, wenn Dir mid) erwarteft. 

Diesmal hatte der König fo leife geſprochen, daß niemand bie 
Worte vernommen, als die, ber fie galten. Karin erhob ben Becher, 





doch ihre Hand zitterte, daß der Wein wie Blut den Tifch überfloß, 
und ihre Augen gingen irr an Chriftiern vorbei zu ihrem Bater. 

„Muth!“ fagte Stenbods unbeweglicer Blid, „Muth! * 

Und Karin ftief den Becher wider ven des Königs und trank, 

„Laß Sorge tragen, * flüfterte er, „daß meine Begleiter fo unter- 
gebracht werben, bafı uns niemand zu gewahren und zu flören vers 
mag. Ich habe lange mit Dir zu reden, Karin —“ 

Die Kraft des Mädchens war erfchöpft, ihr Kopf fiel haltlos 
gegen bie Stuhllehne zurüd, Der König erhob fid. 

„Unfere Königin ift ermübet,” fagte er mit lauter Stimme, 
noch einmal den Becher füllenb, „wir trinfen dies auf die Träume 
ihrer Nacht.“ 

Noch einmal klirrten die Golppofale über ver Tafelrunde, und 
die Höflinge neigten ſich tief vor der meuen Maifonne, die um 
Mitternacht unerwartet vor ihren Bliden emporgefliegen. Dann 
ſchidten fie fih an, dem König zu folgen, doch er hielt fie mit einer 
Handbewegung zurüd: 

„Bir bebürfen keiner Wächter heute Nacht, Hauptmann Torben, 
und wünſchen ungeftört zu ruhen. Unſer gaftfreier Wirth bat ficher- 
ih Sorge getragen, daß auch Ihr Euch auf gutem Lager von feinen 
trefilihen Weinen erholen könnt. Wir danken Dir, Stenbod; 
wir find zufrieben. Roſen wirb verftatten, daß wir aud an unferer 
Wirthin Gaftreht üben und nad altem Braud ihr unfern Dant 
abtragen. * 

Er fchlang bei ven legten Worten ven Arm um Karins Naden 
und küßte ihre Stimm. „Im einer Stunde,” raunte er ihr zu. 

Der angftvolle Kampf, den Eſther gelämpft, war überwunden. 
„In einer Stunde,” wiederholte fie leife aber feit. 

* * 


Nun iſt alles ſtill auf Schloß Torpa. Die Nacht liegt über 
Schweden, nur die Schatten der Wollen, bie an der Mondſcheibe 
vorüber ziehen, jagen über bie Schlachtfelver von Falköping und 
Bogefund, und nur die Wellen des Mälar murmeln an der veröbeten 
Scloßtreppe zu Stodholm und ſuchen die legten Bintfleden von 
ihren Granitquadern zu fpillen. Wie ein Frühlingsgruß geht es 
von ihnen gen Weften; bie Wafler des Hjelmarfees hören ihm und 
rauſchen ihm weiter über den unabfehbaren Spiegel des Wenerfees. 
Danı bonnert ber Trollhätta e8 in bie Tiefe hinab: „Der Frühling 
kommt!“ 

Auch die Dohlen Karins haben es vernommen und feiern bie 
monbhelle Maiennacht. Sie mögen fih vor ben glänzenden Helle 
barben fürchten, die das Gehöft und ben Garten um Torpa füllen, 
daß fein Schatten in Erd und Luft unbemerkt dem föniglichen Ruhe» 
lager zu nahen vermödte und fammeln fi an bem einfanen Ufer 
rand bed Trollhätta. Noch hat die Maifonne eines Tags nicht 
über den Schnee gefiegt, der die Felſenhügel mit weißer Dede über» 
zieht und man fieht die ſchwarzen Geftalten fich deutlich auf ihnen 
bewegen. Sie feinen lautlos, doch es ift möglich, daß nur das 
Getöſe des Wafferfalls ihr Geräufh überhallt. So Har ift die Nacht, 
daß man fie zählen faun, wie fie über die Götaelf oberhalb des Stur- 
308 baherfamen. Bierzig gerade ſind's, und wie fie ven Fluß über- 
ſchreiten, wenben fie fi ſtromab etwas ven Hügel hinan, und bann 
ſchlüpfen fie plöglih, einer nad dem andern in bie Erbe hinein, wo 
fie ihre Felfenlöcher haben müflen, und find, wie vom Wind zerftiebt, 
aus dem beglänzten Thal verſchwunden. 

Nur die Schritte der auf und ab wanderuden Wachen hallen 
durch die Ruhe, in der Torpa liegt; in bem weiten Gebäude, deſſen 
Lampe und Fackeln alle erlofhen find, ift es fill. Droben im 
weiten Stodwert ſchlafen Hauptmann Torben und feine Gefährten 
auf weichem Lager ; der Wein Stenbods hat fie feſt darauf nieverge- 
werfen, und feiner von ihnen hört das Brauſen des Trollhätta mehr, 
das meilenweit vernehmlich durch die Nacht ertönt. 

Im matterleudyteten, hoben Gemach auf foftbar verziertem 
Seſſel figt König Chriftiern der Zweite. Gr bat fich einen Augen- 
blif auf das ſeidene Himmelbett geworfen, über bem eine große, 
fhwervergolvete Krone glänzt, body die Unruhe, die Erwartung hat 
ihn nach wenigen Minuten wieder aufgetrieben. Er blidt mit ftarren 
Augen auf die purpurnen Feuſtervorhänge, bie im Schimmer ver 
Nachtlampe wie breite, blutige Streifen vom Plafond bis zur Erbe 
nieberwallen. Sie bewegen ſich leife in der Zugluft des Fenſters, 
das der König, um die erhigte Stirn zu kühlen, geöffnet, daß 
es ausſieht, als fliehe das Blut langfam von den Wänden herab, 
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Seit dem Herbft tes vorigen Jahres ift ter Beherrfher ter brei 
norbifhen Reiche furdtfam und abergläubifh — die rothe Farbe er 
regt ihm Grauen — und er fpringt von bem Eeffel auf und ftarrt 
halb vorgebüdt und unbeweglich auf die wehenden Gardinen — 
Nein — er denkt nicht an bie blutigen Köpfe, die drüben zu 
Stockholm im Herbft vor feine Füße gerollt find, in diefem Augen- 
blid nicht, ein flärkerer Reiz hält feine Furcht gebändigt. Bor 


feiner Phantafie fteht ein anderer Kopf, deſſen goldbloudes Haar 
) 


über weiße Schultern herabfällt, 

Du haft Deinen Zwed erreicht, Efiher, Im einer Stunde bift 
Du bie Herrin des düſteren Beherrfchers Deines Baterlanbes, und 
Schwedens Heil, nad dem Deine Augen, bie anteren Augen, lange 
vergeblich gefonnen, liegt in Deiner weißen Hand — 

Denkt aud fie es, wie fie, diefe Hand auf die Bruft prüdend, 
drüben in ihrem Zimmer fteht? 

Karins Antlig ift noch ebenfo bleich, wie es zulegt auf dem 
Stuhl an ber Eeite Chriftiernd gewefen. Dod fie zittert nicht 
mehr, auch fie horcht erwartungsvoll durch bie Todtenftille bes 
Haufes. Nun kommt ein leifer, vorfichtiger Schritt, nur das geſpann⸗ 
tefte Ohr lann ihn bei der völligen Lautloſigleit ver Nacht vernehmen. 
Doch er kommt nit von dem Gang, fonvern durch das Nebenzimmer 
und hält am ber Thür inne, durch beren Oeffnung Guſtav Folkung 
im vorigen Jahre ungefehen Brita Stenbod erblidt. Ein faft un— 
merkliches Pochen, und Karin ſchiebt eilig geräuſchlos ben Riegel zu⸗ 
rüd und öffne. Dann haben Ouftav Rofens Arme fie umſchlungen 
und feine Tippen flammeln: „Du hätteft mich wahnfinnig gemacht, 
Karin, wenn Du mir nicht zugeflüftert, daß Du mic heut Abend 
noch erwarteteft. Nach einem Monat rubelofer Tage und Nächte 
ferne von Dir komme ich zurüd, um Dich lange Stunben fern ven 
mir zu ſehen, nichts als zu fehen, ohne einen Gruß, ohne einen Blid 
von Dir —* 

Seine Stimme Hang lauter vor Erregung; das Mäbchen ent 
rang fi jeinen Armen und ſchloß ihm äugſtlich die Pippen mit ber 
Hand. „Still,“ flüfterte fie; ihre Augen gingen an ihm vorbei auf 
bie Hinterthür und fie neigte bie Lippen bicht an fein Ohr und haudhte: 
„In wenig Minuten wird König Chriftiern durd; die Thür fommen 
und mic ſuchen. Ich fürchte mich vor ihm, deshalb habe ich Dich 
gerufen. Di bift ja mein fiherfter Chu und muft im Neben: 
zimmer warten, Guſtav. Es follte alles anders fein, und die Mutter 
hatte mir befohlen, Dir nidyts zu fagen; bed der ganze Hof und 
ber Garten ift vell von Bewaffneten, und alles ift veränbert. Id 
hätte es nicht gefonnt, wenn ich nicht gewußt, daß Du bei mir fein 
würdeſt.“ 

Der Jüngling ſtarrte fie ſprachles an, die Gedaulken verliehen 
ihn, er verftand nicht, was fie ſprach. Noch fefter legte fie die Yippen 
an fein Ohr und flüflerte eilige Worte, daß er eutfett zurüdtaumelte 
und mit ber Hand an die Stirn griff. 

„Hier — wohin id ihm geführt, wo meine Ehre verpfünbet 
iſt — unmöglidd — niemals!” ftotterte er athentlos. 

Karins blaue Augen ruhten mit faft bunflem Glanz auf feinem 
Geſicht. ‚Guſtav,“ ſagte fie mit bebender Stimme, „Lift Du fein 
Schwede? Nur einem Schweben kann ic) dieſe Hand reichen — " 

Er fab fie verftört, verzweiflungsvoll an. — „Die Zeit verrinnt, 
ber König fann im jeder Secunde fein Zimmer verlaffen,“ fuhr fie 
baftig fort, „Der Schimmer feines Lichtes, ter durch den Gang 
fällt, ift das Zeichen für Guſtav Follung —* 

Sie brach ab und horchte hinaus; ihre Augen, von Roſens 
Geſicht abgewandt, fahen den irrfinnigen Ausprud nicht, ver plöglich 
feine Züge überlief. Nur ein Funke hatte no in feine leuchende, 
betäubte Bruft zu fallen gebraucht, und Farin hatte ihm bineinge- 
worfen, ven Namen, ber das blinde, zweilüpfige Ungethäm in feinem 
Herzen padte und es fiegreid, herauftiß — 

„Guſtav Folkung!“ lachte der Jüngling fallend auf: „Lemmt 
er, um Did zu holen? — Guſtav Folkung!“ 

Und er warf befinnungslos Karin, bie ihm nacheilte, zur Eeite 
und flürzte fort — auf die Hinterthür zu, die er haſtig aufrif. 

Da mwedte der Schall feiner Stimme, der dröhnende Schritt 
feines eilenven Fußes ein Echo in ber Tiefe bes Ganges, we er zur 
Treppe nach der Gartenfeite des Schloſſes hinabführt. Ein Gemur- 
mel kommt herauf, es muß ſich ba drunten etwas verwirrt durcheinan⸗ 
der bewegen, Es ruft: „Berrath!“ und „Zuräd!*, doch eine fefte 
Stimme Übertönt es und befichlt: „Vorwärts! * 
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Das ſind die Dohlen Karins. Sie ſind in die Erde gelrochen 
und kommen aus ber Erbe wieder herauf. Steine will der andern 
ben Bortritt laffen, zufammengebrängt ftürmen fie vorwärts durch 
ben engen Gang — 

Eine Eecunte noch, und fie werten den Mann, ber im langen 
Hausgewand, fein Licht mit der Hand bleudend, daherkemmt, von 
feinem Rüdweg abgefchnitten haben. König Chriſtierns fiebernde 
Einne vernehmen nichts; er ſchreitet vorwärts — 

Da ſtürzt Guſtav Nofen ihm, einem Irrfinnigen gleich, entge- 
gen und padt feinen Arm, Er fchreit: „Rettet Euch!“ und zicht 
ihn mit fi fort auf das Gemach zu, das ber König verlaffen. „Ihr 
feid verraiben! Guſtav Mafa ift durch einen unterirbifchen Gang von 
Trollhätta her ins Schloß gebrungen!* 

Das find feine Dohlen, die alle Gänge erfüllen. Das find 
die herfulifchen Geftalten der Dalefarlen, deren jeve den Beherrſcher 
der nordiſchen Reiche auf ihren Händen wie ein Kind fortzutragen 


vermöcdte Guftav Stenbock dient ihnen als Führer, und fie ftürmen 
heran. Der Plan ift mifiglüdt; jet handelt es fidh nicht mehr um 


Stille, fondern um Schuelligkeit. 

„Wo ift der Traun? * 

Eie haben Karin, die ihrem Bräutigam nachgeeilt if, erreicht 
und fie deutet ben Weg. In ihren Augen ift jever Strahl erlofchen, 
der an ben Blick erinnert, den jener liebt. Mit zorn= und verachtung⸗ 
bebenden Lippen ruft fie: „Er flieht im fein Zimmer — Guftav 
Rofen hat uns verrathen!“ 

Ein wilder Fluch dringt von ben Yippen bes vorberften, und 
Guſtav Follung ftürzt mit dem Schwerte in der Hand der Richtung, 
im die ihre Finger deuten, nad. Noch haben bie Flüchtlinge den 
Eorrider nicht verlaffen; bas Licht des Königs ift erlofchen, und in der 
Benmwirrung find fie an der Thür vorübergeeilt. "Ihr Leben, das 
Chidfal Ehwerens hängt an einer Eecunde — 

Doch Guſtav Rofen kennt jeden Wußbreit im Schleß Torpa 
auch im Dunkel. Es ift feiner da, auf dem er nicht als Knabe ge» 
fpielt, auf dem er nicht Hand in Hand mit Karin geſtanden. Zurld- 
taflend haben feine Finger die Thür gefunden, und er reift ben König 
nit fi hinein und ſtößt ben Riegel von innen vor in bem Moment, wo 
Foltungs Hand von draußen an bem Metallflopfer rüttelt. 

„Ein Beil! Schlagt die Thür ein! Bon einer anderen Geite 
ins Zimmer, Stenbod!” 

Dod; die Thür widerfteht, nd als Antwort tönt Guſtav Rofens 
Stimme aus dem Fenſter: 

„Herbei! Dan ermordet den König! * 

Dit einem Schlage ift die Stille ver Nacht dahin. Hunberts 
fahre Rufe hallen wieber von allen Eeiten. Es ftürmt die breite 
Borbertreppe waffenklirrend herauf; broben fahren Hauptmann Tor: 
ben und feine Begleiter aus den Betten und taumeln, halbbefleivet 
nad tem Schwerte greifend, herunter. Cie trefien auf Etenbod 
und feine Echar, die durch ben Saal, in welchem das Banguet ftatt- 
gefunden, in das Zimmer des Königs zu bringen fuchen. Die Speere, 
mit benen die Darlefarlen ben Bären furchtlos in feiner Höhle ſuchen, 
treffen mit tödtlicher Wucht Die nadte Bruft der Dänen; noch ſchlaf— 
verwirrt ſchwault Knut Torben ber greifen Berferkergeftalt des Shloh- 
herrn entgegen und ruft: 

„Wir ſchlafen unter Deinem Dade! 
Gaflfreundfchaft, Guſtav Stenbod?* 

„Stedhelmer Gaſtfreundſchaft, Knut Torben! Ihr habt fie uns 
gelehrt!” donnert der Gefragte, und fein Schwert trifft vie Schläfe 
des Hauptmanns, der mit einem Schrei neben dem Stuhle zu Boden 
rollt, auf dem er vor wenig Stunden das Wohl ber Tochter bes 
Mannes getrunfen, der ihm bie forglofe Stirm zerfhmettert. Um 
die lange Tafel tobt der Kampf; das Eilbergefhirr fliegt durch ben 
Eaal, aber die fterbenden Dänen haben um eine Minute die Thal- 
männer von ber inneren Thür ihres Königs abgehalten, und auf 
Roſens Nuf dringt von allen Geiten Hilfe herbei. Die Nadeln, 
welche vie athemlofen Eolvaten entzündet, erleuchten taghell ven 
Flur und die Gänge. 

„Verloren! Zurüch!“ ruft Stenbod bumpf, Die Dalelarlen 
find vierzig gegen hunderte; es wäre finnlofer Berzweiflungstampf, 
ihre Abſicht Länger zu verfolgen. Det droht ihnen bie Gefahr, von 
ihrem Rückweg abgefchnitten zu werben. Steubock ruft es Follung 
zu, ber ſich umwendet und Karin, bie ftarr, wie betäubt, daſteht und 
ven herannahenben Dünen entgegenblidt, hinwegreißt. 
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„Wir finden und wieder, Ehriftiern!* tnirſcht er zwiſchen den 
Zähnen, dann reift er mit wilder Kraft, wie der riefigite feiner 
rauben Gefährten fie nicht ſtärker aufzubieten vermöchte, das willen: 
loſe Mädchen mit fi. Die andern beden ihm ben Rüden, fie leiften 
in dem engen Gange Wiberftand, wie bie Schar bes Peonibas in 
ben Thermopylen. Ihre kurzen Waffen vermögen nichts gegen bie 
langen Hellebarben ber Dänen, aber im Fallen verfperren ihre Körper 
den ſchmalen Weg. 

Jetzt tritt König Chriftiern im Panzerhemb aus der Thür, 
vie ihm gerettet. Guſtav Rofen folgt ihm; todtenblaß überfliegt fein 
Auge ven Kampfplatz, im den fein Ruf pas flile Haus feiner Kind— 
heit verwandelt. Die Nadeln werfen biutiges, ſchaudervolles Licht 
über die ftummen Gefichter am Boden. Da trifft ſein rubelofer 
Dlid über den Köpfen ber Ringenden einen weißen Punft am Ende 
des Ganges. Es ift bas Klein Karins — 

Und aus feiner Betäubung aufgeriffen, ftürzt Roſen zurüd, über 
den Flur, die Vorbertreppe hinunter, Er reift bie Soldaten, bie 
er noch brunten finbet, mit fih um bie Ede in den Garten, an bie 
Hinterthür, durch welche Karin einft Guſtav Folkung heimlich empor- 
geführt. 

„Hierher! * Mit der wuchtigen Hellebarbe, bie er dem Nächten 
entwunben, fchmettert er gegen bas Holz, und hundert Stöße folgen 
ben feinen. Die Thür bricht, ihr letter Halt weicht unter dem Uns 
geſtüm Rofens, und zum zweiten Male fteht er am ver nämlichen 
Stelle, den flanımenden Augen Guſtav Welfungs gegenüber. Dod 
biesmal haben fie feine Macht über ihn; die Speere der ihrem Füh— 
rer nachdringenden Dalefarlen wicht achtend, greift er nach der Schul⸗ 
ter ber Geliebten, bie wie lchlos von dem Arm Folkungs gehalten 
wird, ber mit der Rechten bie ſchwere, in die Erde hinabführende 
Eichenthür aufreift. 

„Karin!“ ruft der Yüngling, „Karin!“ Cs liegt ein bittrer, 
vergweiflungsvaller Yanmer in bem Ton, der Eterbeube noch einmal 
ins Leben zurüdreifien fünute. Er wedt bie Gerufene aus ihrer 
Beräubung, es ift ber alte Klang ber Liebe, ber alle Fibern ihres 
Herzens durchzittert, und fie öffnet weit bie Augen und blidt 
ihn an — 

Karin!“ 

Zurück, Verräther!“ Ein Schauder läuft über ihre Züge und 
bie abwehrend ausgeflredte Hand macht eine Geberde bes Abſcheus. 

Guftav Roeſen vermöchte Folkungs Leib zu umklammern und 
ihn zurüdzubalten. Er will es auch und hat den Arm erhoben, aber 
die Hand füllt ver dem Blick Karins wie lahm herab. Es ift der 
letzte, denn ihr weißes Kleid verfintt, wie von ber Erbe verfchlungen 
in der Finfterniß hinter der Eichenthär. Regungslos, wie vom Blitz 
erftarrt, fteht ver Jüngling den wilden Geſichtern ber nachdrängenden 
Thalmänner gegenüber. Nun reifen die Solvaten, bie ihm folgen, 
ihn zuräd und ſchützen vorfpringend feine wehrlofe Bruft. Auch auf 
diefer Seite des ſchmalen Changes entbrennt der Kampf, doch hier zu 
Gunſten ver Schweden, denen es, von beiden Nihtungen her einge— 
ſchloſſen, in ver Todesnoth gelingt, die Dänen bis an die Außenthür 
zurlidguwerfen und ven rettenten Eingang in die Erbe zu behaupten. 
Die Soldaten wähnen fie drunten gefangen und laflen in ihrer Kampf- 
luſt nah, die Verzweifelnden nicht bis zum Aeußerſten zu treiben. 
Ein Dutzend der Dalefarlen liegt, von Hellebarben durchbohrt, unter 
faft einem halben Hundert der Trabanten des Königs am Boden, deoch 
bie andern erreichen bie maffive Thür, bie der letzte, noch anf ver 
Schwelle kaͤmpfend, mit lautem Krachen ins Edjlof wirft und von 
innen mit gemaltigem Ballenriegel fihert. Dann folgt er verwundet 
und blutend, aber triumphirend den übrigen nad, die wie über Kohlen 
dahineilend, dem langen, lichtloſen Gang durchfliegen. Er har feit 
grauen Tagen vielleicht mandem das Yeben gerettet, der aus bem 
erftärmten Schloß entwiden, er thut es auch jetzt. Freilich trägt 
der vorberfte, der ihn durcheilt, eine andere Laſt auf den Armen mit 
ſich, als er zu erbeuten gedacht. Es follte cin Maun fein und es ift 
ein Mädchen; er jollte die Goldlrone ber norbifchen Neiche auf dem 
Haupt tragen, und von Karins befinnungslofer Stime flieht nur 
aufgeläft, wie in Strömen das goldene Haar herab, Doch Guſtav 
Folkung hält fie in den Armen, als ob fie eine Königin fei. Näher 
und näher erſchüttert es mit bumpfem Rollen den Baud) der Erbe; 
fie haben den Ausgang erreicht, wo die Dehlen wenige Stunden 
zuvor im Felſen verſchwunden; mit vworgeftemmten Knie drängt 
Follung den zur Seite weidhenden Stein fert, und mit der frischen 


Luft, die ihnen entgegenbringt, ſchlägt zugleich umvorbereitet das ber 
täubende Braufen bes Trollhätta an das Ohr der Flüchtigen. Es 
erwedt Karin und ihre Glieder ſchaudern leis in dem Falten Hauch 
der Maiennacht; vorforglid; wie ein Kind dedt ihr Beſchützer fie mit 
feinem Mantel unb wendet fid) ftromauf. Die andern folgen ihm ; 
ein Pfiff, dem von jenfeitigen Ufer ver Elf ein zweiter antwortet und 
eine breite, bunfle Maſſe kommt ſchleunig über ven Fluß. Nun ers 
Scheint fie als eim großes Fährboot, das vom Ser an biefe Stelle 
berabgerubert worben. Es flößt au ven Uferrand, und jchon ift 
Folkung darin und bettet feine Laft auf weiche Deden am Boden bes 
Schiffes. Mit püfterer Stim ſchwingt Stenbod ſich nad), und bie 
Dalefarlen füllen das Boot. 

Doch plöglih entfteht eine Verwirrung. Karin hat, ſich ums 
blidend, gerufen: „Wo ift die Mutter?" Stenbod ftößt einen Schrei 
und eine Verwünſchung zugleih aus: „Wir haben fie wergefien, fie 
ift in der Hand des Tyrauuen. Zurlick!“ 

„Unmöglid!* antwortet die fefte Stimme bes Unführers, „es 
wäre fiheres Verberben und nuglos. * 

Alein Stenbod hört nicht auf ihn und drängt durch die Mann 
fchaft des Bootes, um ans Ufer zurüdzugelangen. Da tönt ihm 
Gefchrei entgegen: „Hier find fie — haltet fie — ins Waſſer, ein 
Boot! * 

Es ift Guſtav Nofen, ber einzige, der von dem unterirbifchen 
Ausweg bes Schloſſes weiß und der in wahnfinniger Verzweiflung 
drũben, nachdem ergefehen, daß die Dalefarlen verſchwunden, Soldaten 
zuſammeugerafft und über den Berg an ven Trellhätta geſtürzt iſt. 
Doch er fommt abermals zu fpät, Die gebieterifche Stimme Follungs 
befiehlt: „Vorwärts! Schweden ift wichtiger als ein Weib, und wenn 
es Brita Stenbod heißt,“ und die Nuber fchlagen ein und entfernen 
bligesfchnell tas Ehiff vom Ufer, Die Dänen erheben ihre Speere, 
um fie in das unfehlbare, dichte Gewirr ber Fliehenden zu ſchleudern, 
doch Roſen fpringt ver ihre Waffen und ruft entſetzt: „Nein! Ihr 
würdet fie tödten — nein!" 

Erftaunt gehorchen bie Solvaten, dann brängen fie vorwärts 
und faffen gewaltfam ven Yeib bes nglings, ber fih hinab ins 
Waſſer geftärzt, um allein bem Boot zu folgen. Sie reifen ihn 
zurüd und hören gleichgültig und ſpöttiſch fein herzzerreißendes 
Jammern: „Sarin — Karin!“ 

Auch in der Mitte des Fluſſes vernehmen fie deutlich den jam- 
mernden Schrei. Nicht Guſtav Stenbed. Sein Ohr hört ihn nicht; 
er hat das graue Haupt didt mit dem Mantel verhüllt, um bie 
Thränen zu verbergen, bie aus feinem Herzen nicht minder heiß und 
verzweifelnd berauffträmen, als aus bem des Dünglings, der nur 
verloren hat, was er noch nicht befeffen. Doc; Folkung und Karin 
vernehmen e8 ; fic hören den lauten, verzweiflungsvollen Klageruf: 

„Suflav Waſa, id will thun, was Du befiehlſt, gib ſie mir 
wieder, Guſtav Waſa!“ 

Karin fährt auf und blickt ihren Gefährten im Zwielicht der 
Morgendämmerung feſt ins Geſicht. Daun fragt fie: „Welchen 
Namen ruft der Elende? Biſt Dr Guſtav Erichſon?“ 

Follung nidt: „Ach bin es, Karin; Du ſiehſt es an dem legten 
Gruß Deines Bräutigams, * 

Er lächelt bitter, wie er es fagt und tritt rafch vor das Mädchen, 
um ed ver ben Speeren zu ſchützen, welde plötzlich durch die Yuft 
ſchwirren und ziſchend um fie her ins auffprigende Wafler nieber« 
fahren. Die Dänen haben, wie fie den Namen des fliehenden An» 
führers gehört, ſich nicht mehr kündigen laſſen und fenden ihm wuth— 
heulend ihre Wurfgeſchoſſe nad. Doc vie Entfernung ift ſchon zu 
groß, und mit wenigen Nuberfchlägen find bie Dalefarlen aus bem 
Bereich der Gefahr. 

„Willſt Du zu Guſtav Rofen zuräd, Karin?” fragt ihr Genoſſe 
— „ſprich ein Wort und ich felbft bringe Dich ihm. * 

Es ift dieſelbe Scharfe Stimme, mit ber er fie im Herbft zuerft 
am Trollhätta angeredet, und doch iſt's, als Klinge das Schwaulen 
des Bootes, das ſich dem jenfeitigen Ufer nähert, hindurch. Karin 
verſetzt raſch: 

„Niemals! Zwiſchen ihm und mir liegt ein Abgrund, wie der 
Trollhätta zwiſchen dieſem Ufer und jenem. Mein Herz gehört dem 
nicht mehr, der Schweden verrieth.“ 

Die ſtarklen Lippen Guſtav Erichſons zittern jetzt unverkennbar. 
„Doch dem, der Schweden befreit, Karin? Gehört Dein Herz dem, 
der Schweden von ber Kucchtfchaft Chriftierns erretiet?* 
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Ein Schauer überläuft fie; fie will antworten, bed im 
felben Augenblide führt das Boot mit heftigem Stoß zum Ufer 
und fie ſchwankt und wirde flürzen, wenn nicht Guſtav Waſas Arme 
fie auffingen. Er hält ihre kalte Hand feft in ber feinen und flüftert, 
ſchnell an ihr Ohr gebengt, nechmals: 

„Wer kann diefe ſchöne Hand verbienen, Karin?” — „Die 
Hand? —“ — es ift fo hell ſchon geworden, daß man fieht, wie die 
Bläffe auf den Wangen des Mädchens mit glühendem Roth wechſelt; 
ihre leuchtenden Augen irren über die noch immer unbeweglid ver: 
hüllte Geftalt ihres Vaters, und fie wiederholt in fiebernder Haft — 
„bie Hand — ?" 

Dann plöglic blidt fie dem Manne am ihrer Seite feft ins 
Auge und fährt fort: 

„Die Hand ift frei, Guſtav Erichſen, ter Trollhätta vernimmt 
es, und fie gehört bem, ber zwei Dinge vellbringt — * 

Die Waffer des Trollpätta raufhen und überbraufen die Worte, 
die Karins Pippe haſtig flüſtert. Das find die Waffer, von denen 
die Sage erzählt, daß ber alte Barbe an ihrem Rande ftanb und von 
ber bämenifchen Gewalt des donnernden Stromes überwältigt willen: 
[08 in feine Tiefe hinabfprang — 

Denkt fie e8, wie fie in der Frühluft ſchaudert und auf bie 
grünen, vorüberſchnellenden Wogen blidt. Denlt fie der Worte, die 
einft angftvell aus ihrer Bruft ſich aufgerungen: 

„Werbe nicht müde, armer Guftav. Wenn Du müde würbeft 
und der Strom hätte mic; gefaßt, daß es zu fpät wäre und Du mid) 
wicht mehr enıporheben könnteſt — * 

Nein, biefe Augen find ernſt, bed) fie denlen ber Worte, denlen 
Guſtav Rofens nicht. Auch die Augen ihres Gefährten find eruſt, 
nachdem er gehört, was das Mädchen geflüftert. Dann verneigt er 
ſich tief vor Karin Etenbod und fpridt: 
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„Ich fagte, Schweben fei wichtiger als ein Weib; Du bift 
bas erſte Weib, Karin Stenbod, das meinen Willen erfchüttert. 
Schwedens Zulunft komme über Did, wenn fie um ein Weib 
verloren gebt.“ 

Und er verneigt ſich nochmals mit ritterlihem Anftand und 
tritt unter bie ans Land gefprungenen Dalelarlen, von denen er vier 
auswählt und leife mit ihnen fpridt. Das Herz der Thalmänner 
fennt feine Furcht, fonft könnte man den Ausdrud ihrer Augen für 
Schreck halten, wie fie feine Worte vernehmen, Dod eben fo wenig 
als Furcht kennen fie Ungehorfam gegen ihren Führer, und auf feinen 
Winf eilen fie in das Boot zurüd, während er ſich Stenbock nähert 
und ebenfalls feife mit ihm ſpricht. Nach ven erften Worten glänzt 
es in ben Bliden des letzteren, wie mit jugendlichen Glück auf, und 
er macht eime rafche Bewegung auf das Boot zu. Allein Guſtav 
Waſa hält ihn zuräd und redet haflig weiter, bis Guſtav Stenbod 
widerwilig mit dem Kopf nidt und darauf ihm ſchwediſch feft und 
lange bie Hand fchüttelt. 

„Cie müffen ihm allegehorchen, * denlt Karin, wie fie der ftoßgen, 
faft füniglihen Haltung des noch jungen Mannes nahfchaut, der ſich 
zu ben vieren ind Boot ſchwingt und aufrecht unter ihnen ftehen 
bleibt, wie fie hart am Uferranb ſtromaufwärts fortrubern. 

„Sie müffen ihm alle geboren, fie wie id. Er ift wie ber 
Trollgätta —" 

Ein Gruß aus dem verfhwindenden Schiff unterbricht Karins 
Eedauken. Sie winkt ebenfalls mit der Hand und ruft, die Yippen 
öfinend, unwilllürlich: „Guſtav —!* 

Dann ſchnell ſich beſinnend, ſetzt fie hinzu: 

„Fahre wohl, Guftav Waſa — — — — — — — ⸗ 

* * 
GFortſetzuug folgt.) 


Aus allen deulſchen Gauen. 


XXI Die bairifchen Schranuen. Bon W. H. Nieht. 


Der !efer hat ohne Zweifel fon ven den ſchweren alıbai- 
rischen Kornbauern gehört, bie am Schrannentage nad) gutem Verfauf 
den Champagner aus fleinernen Maßkrügen minfen, over von jenem 
Bauer aus dem Notithal, der das Wägelchen mit Wein waſchen lich, 
auf welchem er zur Hochzeit feiner Tochter fuhr, oder von jenen 
Kirmeſſen, wo man den Tanzboben mit Wein befprigte, um ben 
Staub niederzufhlagen, ober von jenen zwei Bern aus dem Dunga: 
lanbe, welche um taufend Gulden wetteten, wer amı beften „haleln“, 
das heißt den andern am eingekrümmten Zeigefinger über ben 
Wirthotiſch ziehen lönne. 

Derlei Geſchichten geben viele um, und ba die bairiſchen Yauern 
feit einigen Jahrzehuten Meteartilel gewerten find, zuaft im ber 
Genremalerei, dann in ber Novelle und jetst auch im Feuilleten, fo 
kennt man ſolche Erüdlein ſelbſt auswärts bereits zur Genüge. Sie 
find zum Theil auch wirfli geſchehen, obgleich fie gewiß nicht alle 
Tage vorlemmen, und wenn fie gleich übertrieben erzählt und miythiſch 
vermehrt und verbeflert wurden, tragen fie tod das Gepräge ter 
inneren Wahrbeit und charalteriſiren ten jeweils aufbraufenden 
tollen Uebermuth und den maffiven Reichthum eines in vielen Punkten 
noch ganz mittelalterlich naiven Bauernvolles. 

Ich fage mittelalterlich. Denn wenn jener franzöfifche Ritter das 
Feld, wo turniert werben fellte, vorher von 12 Paar Ochſen umpflügen 
und breitaufend Silbermünzen bineinfüen lieh, eder wenn ein 
anderer eine Feſttafel gab, deren Gerichte ſämmtlich mir Wachsfackeln 
gefetten und gebraten waren, fo ift das ganz biefelbe Sorte prable- 
riſchen Webermuthes, wie wir fie heutzutage mitunter ned beim 
Pferdemarkt zu Karpfham ober auf ver Etraubinger Echranne in 
anderer Form geübt jehen. Die Bauern fühlen ſich da noch jo jung 
— nad eulturgeſchichtlichem Taufſchein — wie weiland die Ritter, 
und es ift ihnen fo pubelwehl, daß fie durchaus eine ritterliche 
Narrheit ausführen milfen. 

Wer nun einen gebiegenen bairiſchen Schrannenbauern, ver 
folder Dinge fähig wäre, noch nicht in Natur gefehen hat, der erhält 
ihn auf dem vorſtehenden Bilde in Holzſchnitt; zwar erblidt er ihn 
ta nur von hinten, aber er hat ven Mann doch ganz ächt, wie er 
leibt und lebt. 


Wir treten bier am hellen Tag ins „Herrenftübl” eines halb 
ſtädtiſchen, halb ländlichen bairifchen Wirthehauſes (welch herrliches 
Kapitel ließe fih von dieſen bairifhen Wirthöhäuſern fchreiben!), 
und obgleich ſchon eine artige Gruppe geleerter Flaſchen unterm 
Tiſche ficht, ift doch von abenteuerlichen Bergeuden feine Spur zu 
entbeden, der Champagner wirb auch nicht aus fleinernen Maffrügen 
getrunfen, fonbern aus orbentlihen Champagnergläfern, und ba ber 
reiche Bauer nicht nur fich felbft etwas Gutes einſchenkt, fondern nach 
allen Eeiten freigebig den edlen Schaumwein fpenbet, fünnen wir 
ihm benfelben wohl von Herzen gönnen. 

Es wäre aud) eine Schande, an einem einzigen Schrannentage 
fo viel Geld zu löfen, wie unferm Landomann von den beiden fremden 
Kornhändlern eben bargezählt wird, und nicht eine Handvoll Kron— 
thaler unbefchen fpringen zu laffen. Das gehört zur ftandesmäßigen 
Repräfentation. Iſt es doch nicht blos ein flüchtiger Gewinn, den 
ber Bauer heute einſtreicht; bergleichen fette Ehrannentage kommen 
öfters, und man fieht es ihm und dem beiden frauen hen an Kleid 
und Haltung an, daß fie neben ſtattlichem Haus und Hof einen ned 
weit größeren Haufen Eilbergeld daheim liegen haben, wo berfelbe, 
eiwa im einer Fleiſchmulde angefanmelt, im Weißzeugfehranfe zwifchen 
Ecapulieren, Amuletten, Heiligenbilvern, dazu auch Lebluchen und 
Zuclerwerk, vorlänfig ruht. An biefen Leuten ift alles folin. Der 
Rod des Bauern, überlang mit überkurzer Taille, ift vom ftärfften 
Tuch, die hohen Faltenftiefel find fo feit, daß fie, wie weiland Seumes 
Leipziger Stiefel, einen ganzen Spaziergang nadı Syralus ausbauern 
fünnten, bie ſchwarzen, glanzlofen Lederhoſen halten für Generationen, 
und fehrte fih der Manı auf feinem Etuble um (was aber nicht 
fo bald geſchehen wird), jo würden wir als Hauptſchmuck eine ſcharlach-⸗ 
rothe Weſte erbliden, mit einer dichten Reihe friſch aufgefottener 
Muttergottes⸗Sechsbätzener ſtatt ber Knöpfe. Auch die beiden Frauen 
tragen ſchon auf Rod und Mieder das Aushängeſchild maſſiven 
Reichthums, denn das Mieder iſt mit Gold geſtidt und mit Geſchnür 
von ſilbernen Ketten und Schaumünzen, vielleicht auch mit drei bie 
vier goldenen Vreden übereinander geziert, und das Kleid befteht 
aus fhwerem Wollen: oder Eeibenftoffe. 

Der Schrannenknecht rechts im Borbergrunde mit der Jacke 
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und bem leinenen Schurz, erfcheint zum Gegenſatze dann freilich grob 
und gering genug gekleidet, in ächten „Schrannentafft*, wie man 
Sadleinwand und ‚verwandte Stoffe zu nennen pflegt. Allein er 
ift dennod eine Hauptfigur, ja er gibt mit feinem Attribut erft ven 
Schlüſſel zum Bilde. Diefes ungweidentige Berufözeihen fehen wir 
an feinem linten Arme hängen, in Geftalt einer hölzernen Handhabe, 
bie zum Aufheben ber fÄhmeren Getreibefäde benutzt wird. Auf ven 
batrifhen Landſchrannen heißt man das Ding bie „Bregel*, auf der 
Mündener Schranne aber den „Ring“, denn auch die Schrannen- 
fnedhte ber Hauptftabt verfeinern ihre Sprache. Säße der Manu 
nit dem Schurze, dem Ring und den Eäden nit da vom, fo 
wäßten wir gar nicht, daß wir ein Schraunenbild vor uns hätten; 
die Mittelgruppe könnte nämlich auch durch einen Pferde-, Bieh— 
oder Holzhandel ganz in berfelben Eituation zufammengeführt fein. 
Auch werden die meiften Baarzahlungen beim Schrannenhandel nicht 
hinterbrein im Wirthshanfe gemacht, ſondern fofort auf der Schranne. 
Nur wo es ſich — wie im vorliegenden Falle — um fehr große 
Summen handelt, wählt man ben gemüthlicyeren Plag im Herren- 
ſtübl zum Darzählen und Einftreichen bes Gelves. Es kommt aber 
vor, daß ein Bauer erften Ranges zweis bis dreihundert Scheffel 
Walzen auf einmal verfauft, und alfe, je nad ber billigen ober 
theuren Zeit, drei» bis wiertaufend, ja ſechs- bis fiebentaufend 
Gulden baar mitzunehmen hat. 

Ueber feine Halbe Bier hinaus ſchielt unfer Schraunenknecht 


zur Zeit noch verftohlen Lüftern nad; den Ehampagnergläfern. Wir | 


können aber verfichert fein, daß er fpäter gleichfalls fein ſchäumendes 
Glas befommen wird, wenn bie „Großen“ nur erft einmal genug 
haben für den erften Anlauf und ins zweite Treffen rilden. Es ift 
Schrannenpolitit für Käufer und Berkäufer, dieſe dienenden Leute 
warm zu halten. in ſolcher Knecht hat freilich nicht mehr jene 
imponirende Stellung im Gemeinbebienft, wie vor zweihundert 
Jahren, wo 3. B. in Augsburg, laut der Orbnung von 1647, die 
Schrannenfnehte Sonn- und Feiertags vier Mann hod am Weins 
markte aufgeftellt wurden, um Acht zu geben, daß bie böfen Buben 
„ehrliche Leute * nicht mit Schneeballen warfen und baflir vom Bauamt 
bezahlt wurben, allein nahrhaft ift dieſes Amt noch immer, gleich 
allen Bebienftungen bei der Schranne, vom Dberauffeher zu ben 
Schrannenmeiftern, Meſſern, Knechten und Faſſern abwärts. Ber- 
dorbene Bürger pflegte man fonft zu Schrannenmeiftern zu machen, 
damit fie fi wieder „erholten“ und in Erding foll pas gewöhnlich 
binnen brei Jahren gefchehen fein. Auch in Münden erzählt man 
von einem abgehauften Kaufmann ber älteren Zeit, welcher nad 
Berluft aller Habe Oberauffeher der Schranne wurde und als folder 
ben Namen bes „Schrannenkönigs“ gewann und binnen kurzem fo 
vortrefflich gedieh, daß er wieder „um Golpftüde tarolen“ Fonnte, 

Nun Überlaffe ich's aber dem Leſer, fih noch weiter in ben 
Holzſchnitt mit feinen ſprechend charakterifirten Köpfen zu vertiefen 
und alle mögliche verftedte Bezitge heraus zu räthfeln, und erzähle 
ihm lieber einiges andere von ben batrifhen Schrannen, freilich 
minder luftige Dinge, als fie hier auf dem Bilde bargeftellt find, aber 
doch vielleicht nicht ganz umerwänfcht für wißbegierige Leute jenfeit 
der blauweißen Orenzpfähle. 


Die „ Schranne * Earandi im Munde der bairiſchen Schwaben) 
iſt ein ſpeciell bairiſches Wort, welches ſeine eigentliche Heimat nur 
im Siüben der Donau hat, von wo es ſich neuerdings jedoch auch im 
die fränfifchen Provinzen zu verpflanzen beginnt; der Aheinpfälzer 
dagegen gebraucht es nicht und fagt: „Fruchtmarkt“. 

Urfpringlich bezeichnet es den Plaß, auf weldem Getreide ver⸗ 
fauft wird, dann aber weiter eine ganz befondere Form bes Getreide: 
hanbeld und ber Marktorbnung Den Marktverkauf von andern 
landwirthſchaftlichen Erzeugniffen, als eben Getreide, nennt man 
nicht Schranne, fpricht alfo nicht von einer Hopfenfchranne, Vieh— 
fhranne, Holzſchranne und vergleichen; die einzige Ausnahme macht 
meines Willens die Mitnchener „Leinfchranne*, auf welcher Yein und 
Raps zu Markte fommt. 

Ein jegt veralteter, unfern Vorfahren aber fehr geläufiger 
Ausorud war außerdem noch die „Gerichtsſchranne“; anfänglich 
wurbe das Wort Schranne hier für bie Bank ver Nichter gebraucht, 
dann aber weiter für bie ganze Gerichtsverhandlung. 

Die Getreidefhranne unterfheidet fi von einer Getreivebörfe 
dadurch, daß auf der Schranne niemals nad) bloßen Muftern verlauft 





wird, fonbern alles Getreide vollftändig aufgeftellt werden muß. 
Daher der alte noch jetzt gebräuchliche Ruf: „Bind zu! * (nämlich 
den Sad) over „Schütt auf! “, womit ein Handel als endgültig abges 
ſchloſſen bezeichnet if. Es erfolgt ſodann fofortige Baarzahlung ; 
geborgt wirb nicht. Der Bauer fommt mit feinen ſchweren Korn- 
füden gefahren und fährt mit feinem fhweren Geldgurt wieder heim; 
anbererfeits fieht man bie Getreidehändler mit großen, über bie 
Schulter gehangenen Gelvtafchen auf der Schranne kaufend umher 
wandeln: — bei einem fo großartigen Handelsverlehr, wie ihn 3. B. 
die Münchener Schranne bietet, ein feltfam alterthümlicher Anblid 
für ben modernen Beobachter, ber gewöhnt ift, die bedeutendſten 
Gelvgefchäfte von Brieftaſche zu Brieftafche oder mit einigen Feder— 
zügen abgemadt zu fehen. Daher erklärt es fich, daß im vergangenen 
Dahre in München eine Yandesproduftenbörfe neben ver Schranne 
errichtet werben konnte, wo man nun nadı Duftern und auf Lieferung 
handelt. Der größere Provucent gewinnt hierdurch mancherlei 
Vorteil und Bequemlichkeit, und ber Händler kann mit vollen Segeln 
aufs hohe Meer ver Speculation hinausftenern. Es wird alfe dieſe 
Birfe den Beifall des Bollswirthes haben; als Socialpolitifer halte 
id) es jedoch mit ber alten Schranne. Dieſe einfache, altüberlieferte, 
wenn aud etwas [chwerfällige Form von Kauf und Verkauf, frei von 
allem Börfenfhwinbel, hat ohne Zweifel weſentlich dazu mitgewirkt, 
daß die materielle Eriftenz des füobairifchen Bauern eine fo gebiegene 
wurbe und geblieben ift, und in dem fo feft und ftetig entwidelten 
wirthſchaftlichen Leben ſchlug aud gar mande gute Bolksſitte ihre 
tiefen Wurzeln. Mit gutem Griff hat darum Prof, Fraas in Münden 
fein landwirthſchaftliches Wochenblatt „bie Schranne* getauft; er 
verfegt uns mit biefem Titel fofort ins ökonomiſche und fociale 
Gentrum der bisherigen altbairifchen Landwirthſchaft. 

Alfo gehörten die Schrannen wohl ſchon bereitd mehr ber Ver— 
gangenheit als ber Gegenwart? Wenigftens begiunt ihre Allein— 
herrfchaft bereits gebrochen zu werben und eine innere IUnmwanblung 
des alten Inftitutes wird nicht ausbleiben. 

Wenn ber Leſer darum durch München reift und etwa an 
einem Samötage in ber Stabt verweilt, fo verfäume er nicht, die 
Schranne zu befuhen. Er kann da in der Schrannenhalle zuerft die 
alte landesübliche Form von Handel und Wandel dramatiſch lebensvoll 
an fi) voräberziehen laffen, eine Stunde fpäter im benachbarten 
„Ölasgarten“ bie moderne weltäbliche Form der Yanbesprobuften- 
börfe vergleihenb ftubiren, und zum Schluſſe müßte er dann noch 
eine Halbe Bier im „blauen Bock“ oder in ben „drei Roſen“ oder 
im „Straubinger Hof” over beim „Bögner im Thal“ trinlen, wo er 
die bairiſchen Schrannenbauern in der vollen Originalität ihres 
Treibens beobachten lann. 


Das Alter der bairifhen Schrannen reicht nicht übers vier- 
zehnte Jahrhundert hinauf. Kaiſer Ludwig der Baier verlieh ber 
Stadt Münden ihre ältefte Schrannenordnung im Jahre 1315; 
auch kleinere Orte gewannen ſchon im felben Jahrhunderte Schrannen- 
freiheit. Da die Schranne bereits eine entwideltere polizeiliche und 
Rechrsficherheit vorausfegte, wie auch einigermaßen gebahntere Wege 
im Innern des Landes, fo ift es wohl fein zufälliges Zufammen- 
treffen, daß die Geſchichte unferer Schrammen unter einem Fürſten 
beginnt, ber fi um die Feſtigung des Rechtes und der äffentlichen 
Sicherheit, dann aber auch namentlich um die Pflege des bürgerlichen 
Gemeinlebens beſonders verbient gemacht hat. 

Ich betone ven legten Punkt; denn die alten Schraunenordnungen 
find ſichtlich mehr im Imtereffe der confumirenden Stäpteblrger 
als der probucirenden Banern gedacht. Man wollte allervings ben 
Abfag der Bodenerzeugniſſe fördern, aber viel entfchiedener noch 
bie Bürger bewahren vor „ Wucher und Fürkauf“, man wollte namentlid, 
jebem einzelnen Privatmann Gelegenheit geben, feinen Getreidebe— 
barf direct vom Bauer ohne Jwifchenhändler zu beziehen und zwar 
reines, unverborbenes, trodenes und ungemifchtes, d. h. „ſchranuen⸗ 
maßiges“ Getreide. 

Wer darum fein Korn einmal zur Schranne gebracht hatte, der 
mußte ed auch dort verfaufen und durfte es nicht wieder zurücknehmen, 
wenn ihm etwa ber Preis nicht zufagte. Anfangs war ihm nur noch 
drei Tage Frift für das Unverkaufte gegeben, ſchlug er dann nicht 
108, jo verfiel er ſchwerer Strafe und die Waare dem Zwangever— 
faufe. Die Schrannenorbnung von 1771 erftredt die Friſt bis zur 
dritten Woche, wo alsdann der amtlihe Zwangsverfauf eintrat. 












































Wer Getreide auf der Schranne anffaufte, um es dort nadıgebends 
wieder zu verkaufen, hatte beim erften Male Confiscatien für feine 
Waare zu gewärtigen und dazu beim zweiten Male ven Galgen für 
feine Perfon. Es find noch feine hundert Jahre her, daß zwei folchen 
Wiederverfaufs überführte Händler in München gehängt wurden. 

Eine andere Borfchrift zu Gunften der Bürger lautete dahin, 
daß während ber erften zwei Stunden der Schranne fein fremder, 
ja fein einheimifcher Bäder, Braner, „Melber* oder „Fragner“ 
(eine Art von Bictualienhändlern) Getreide faufen dürfe, ſondern 
allein die Einwohner für ihren Hausbedarf. Ein ausgeſtectes 
Fähnlein zeigte dies an, umd erft wann das Fühnlein eingezogen war, 
durfte der freie gröfere Handel beginnen. 

Rechnet man noch hinzu, daß im ſechzehnten Jahrhunderte fogar 
der Verſuch gemacht wurde, zur Steuerung ves Wuchers die Schranneu⸗ 
preife amtlich auf Marimalfüre zu regel, fo erhellt aus alleden bie 
Abficht einer Bindung des freien Berfehrs im beſouderen Interefle 
der Gonfumenten. 

Das ift nun anders geworben. 

Die maßgebende Münchener Schranne, weldhe während des 
Mittelalters unter ber gothiihen Arkadenreihe ver fogenannten 
„lichten Bögen” am Marienplage abgehalten wurde, ſpäter höchſt 
malerifch aber auch böchft unbequem, unter Sonnenbrand, Schnee 
und Kegen auf tem offenen Plate felber, ift feit 1853 in eine aus 
Eifen und Has, alfo im mobernfter Technik, conftrwirte große Halle 
Übergefievelt, die mit ihren ſtattlichen Magazinen und Bireauge- 
bäuden einen Auferft umfangreichen Gefammtban bildet. Daſſelbe 
Yahr brachte dann aud die neue Schraunenorbnung; fie fieht aber 
nicht gang ſo modern aus, wie jene Ölashalle, und man merkt mandyem 
beichränfenden Paragraphen an, daß er aus der alten Wirtbichafts- 
politif in die neue herübergewachſen ift. 

Zur Erliuterung dieſes Sabes und zugleich zur jchärferen 
Sharafteriftit des Schraunenhaudels hebe ich einige der merkwürdigſten 
Borſchriften aus. 

Am Borabend und am Tage der Schranne darf in der Negel 
Getreide nur zur Schranne nach Münden geführt, auf dem Wege 
zur Schraune in und außer der Stadt nicht verfauft, auch in der 
Stadt aufgefchüttetes Getreide nicht außerhalb der Halle verhandelt 
werben, beögleichen nicht vor oder nach den Schrannenftunden. Mäfler 
und Stellvertreter von Fruchthändlern werden anf der Schranne 
nicht geduldet. Das erfaufte Getreide fofort wieder feilzubieten, iſt 
verpönt. Wer ohne Abwarten der Forderung des Verkäufers ein 
Angebot macht, des Käufers Angebot Überbietet oder einen bereits im 
Handel begriffenenen Käufer durch höheres Gebot zu verbrängen 
fucht, wird geftraft. Nicht minder ift gemeinfane Verabredung der 
Preife im voraus, fo wie Verbindung mehrerer Schrannengäfte zu 
gemeinfamen Anfäufen ftrenge verboten. Ungereinigtes Getreide 
wird zwangsweife gereinigt anf Koſten des Eigenthlimers. Die un: 
verfauft gebliebenen Früchte müflen „eingeſetzt“ werben im Einftell- 
gebäude; was an drei nach einanderfolgenden Schrannentagen un» 
verkauft geblieben ift, wird von der Echrannencommiflion um den 
laufenden Schraunenpreis veräußert. Nach jevem Kaufe ift der er- 
zielte Preis in der Schrammenjchreiberei genau anzugeben. Wer 
diefe Gebote Übertritt, fommt zwar nicht mehr wie vor Zeiten an ben 
Galgen, hat aber dod je nad Umftänden Gelpftrafen, Confiscation 
oder Polizeiarreft zu gewärtigen. Mander mag über jene Be- 
flimmungen den Kopf fchütteln; dennoch haben fie nicht wenig dazu 
beigetragen, das Schranmengefhäft einfach, ſolid und georbnet zu er- 
halten. 

Da bie geſetzlich beſtimmten Schrannengebühren für ven Scheffel 
15 bis 16 Kreuzer betragen (womit aber nicht alle Nebenansgaben 
erſchöpft find, welche Käufer und Berläufer auslegen, um fie ſich vom 
verzehrenven Publikum wieder bezahlen zu laffen), und auf ter 
Miündener Echranne alljährlid viele Hunderttanfende von Scheffeln 
aufgefahren, verkauft und eingeftellt werben, fo fann man wohl 
fagen, vie Münchener Schrannenhalle ift für den Eigenthiämer und 
mehr ned für die Hausdienerſchaft das beftrentirende Gebäude der 
Stadt, wie der Kirchhof das höchſtrentirende Grunpftüd, 


Warunt mußte fi gerade im bairifchen Süvvonanlande das 
eigenthümliche Inſtitut der Schraune ausbilden und warum konnten 
bier fo viele Echrammen entitehen (man zählt in Ober- und Nieder— 
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baiern nebſt Schwaben-Neuburg nicht weniger als 94 fchrannenbe- 
rechtigte Orte), während 3. B. Franken, ein gewiß fruchtbares und 
mit Betriebjamteit und bedeutenden Verfehröftraken weit reicher ge» 
fegnetes Land zu feinem fo großen und originellen Fruchthandel 
gelangte ? 

Dean fell feinen Standpunkt allegeit möglichſt hoch nehmen. 
Wer darum diefe Frage beantworten, wer bie angeregte Thatſache in 
ihrer geograpbifchen Nothwendigfeit erfennen und in bequenter Ueber: 
fit ſich veranſchaulichen will, dem rathe ich auf die Zugfpige zu 
fteigen. Diefer Stanppımft (10,000 Fuß über dem Meere) mirb 
ihm drei Yanpftriche vor Augen und zu Fühen legen, — belles Wetter 
vorausgeſetzt — drei obendrein unterfcheidend colorirte Striche, welche 
ich als die Probuctenzone, die Handelszone und die Abſatzzone 
bezeichne. 

ern im Nerven dämmert ung das Donauthal, jenfeits von 


verfhwimmenven Bergzügen begrenzt, biefleits von ber Niederung _ 


und einem Hügelland, welches fid in weitgeſchwungenem Vogen 
genen die Hodflädhe am Rufe des Hochgebirges breitet. Ganz be= 
fonders aber möge der Befchaner nach Norboften blicken in die Donau« 
niederung bei Straubing; ficht er fie auch nicht genau, fo fann er 
fie ſich doch genau vdenfen. Dort liegt die reichſte Kornlammer des 
Sandes, das wahre Banernparadies. Auf fettem Yehmboven, dem 
fogenannten „ Dungaboden* reift bort leicht der acht bis zehnfache 
Ertrag des Samens, und die reihen Ernten fönnten noch weit reicher 
fein, wenn nicht viel bauwürbiges Yand halb benutst (üge aus Mangel 
an Arbeitsträften, d. h. aus Mangel an armen in Koft und Lohn ge— 
nügfamen Peuten. 

Trotz ber Propuctenfülle dieſes Landſtriches, troß der Verfehrs- 
linien der Donau und der Eiſenbahn amd trog der Donanftäbte gibt 
es aber bennod dort nur wenige und minder bedeutende Getreide 
märkte. Nieverbaiern, bie fogenannte „KRornlammer“ ift nicht das 
eigentlihe Schrannenland, e8 wird in dieſem Punfte von Oberbaiern 
und Bairifh-Schwaben weit überflügelt. Ja die wichtigfte Grenz— 
ſchranne Nieverbaierns, Paſſau, ift merhwürbigerweife weit mehr 
durd; die dert zeitweilig hoch anflutende Einfuhr aus Defterreid) 
als durch die Ausfuhr hervorragend. In der fornreihen Donau— 
nieberung wirb das Getreibe größtentbeils durch frenrde Händler in 
den Dörfern aufgefauft oder auch durch die arößeren Bauern nad) 
Münden gebracht. Die befremvende Thatfahe erklärt fih im all. 
gemeinen wohl dadurch, daß Niederbaiern felbft wieder von andern 
ftarf produeirenden Gegenden umringt ift und nur im Norden an ein 
kleines getreide-, aber auch geldarınes Gebiet, die Oberpfalz, grenzt. 
Nur wo Meberfluß und Bedürfniß in großen geograpbifchen Dimen- 
fionen hart an einander ftoßen, bilden fich die wahren Knotenpunkte 
des Handels. 

Süpwärtd der Donauniederung fehen wir das Flachland in 
zahllofe Hügelwellen übergeben, im bunteften Wechfel mit Held und 
Wald bedeckt und von Heinen Miefenthälern durchfurcht. In dieſem 
Uebergangslande, welhes Oberbaiern, Niederbaiern und Schwaben 
gemeinfam ift, verbindet fidh der fette Yehm des Dungabodens ftarf 
mit Sand umd macht dadurch ven Ader theilweife fo vorzüglich zum 
Hopfenbau geeignet; aber auch der Getreidebau ift noch immer fehr 
ergiebig, wenn er auch die Ernten des Tieflandes nicht erreicht. Im 
diefen Hügeln liegen nun ſehr viele Heine Schrannen, „Yande 
ſchrannen“, die zum Theil fehr alt find, aber doch überwiegend 
dem örtlichen Berfehre dienen. in Schraunentag in biefen Orten 
— wie Rain, Aichach, Schrobenhauſen, Pfaffenhofen u. f. w. — bietet 
dem Kaufmanne wohl wenig Dntereffe, um fo mehr aber dem 
Beobachter des Volkslebens. Wenn ein rechter Vollsforſcher alle 
diefe Bauernſchranuen des fübbairifchen Hügellandes (es find ihrer 
wohl über fünfzig) der Reihe nach befuchte, fo würde er ohne Zweifel 
ein reich gefülltes Skizzenbuch voll der originellften Umriffe „nach der 
Natur“ mit nad) Haufe bringen. 

Bliden wir aber von unferer hoben Warte immer wieder ein 
Stüd weiter gen Süpen, auf den fürlichiten Hügelfaum und die baran- 
ftoßenden weiten Hochflächen (dem eigentlichen Mittelgrund des großen 
Nundbilves) und benfen wir uns diefe Grenzzone auch um bie Ede 
ber Borberge herum übers Allgäu hinaus bis zum Bodenfee fortge 
fest, dann haben wir das wahre Schrannenland, ich meine die Region 
der großen und Heineren Handelsfhrannen: Münden, Erving, 
Augsburg, Kempten Lindau, Freiſing, Traumftein, Rofenheim. 

Der Boden ift hier wieder etwas minder gut fürs Getreide 
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als in den Hügeln, das Klima ranher, aber jener fruchtbare Lehm 
ftreicht doch andy noch auf die Hochfläche herüber, obgleich von mageren 
Gerölllagern und öben Moorgränben unterbroden. Es iſt verfelbe 
Lehm, der bet Münden auf dem rechten Iſarufer in fo tiefen Schichten 
noch einmal auftaucht und ber großen Stabt die Möglichkeit ihres 
Dafeins gegeben hat, indem er ven Stoff zu ven Badfteinen lieferte, 
aus melden alle Hänfer bis zu ben Kirchen und Paläften hinauf 
erbant find. Man kaun barım fagen, drei ber merlwürdigſten 
Specialitäten Südbaierns: Dungawaizen, Hollevauer Hopfen 
und Mindener Monumentalbauten find aus bemfelben Lehm 
erwachſen. 

Um dieſe Schrannenzone bes Hügelfanmes und ber Hochfläche 
ganz zu begreifen, muß man aber auch den nächften Vorbergrund ins 
Auge faſſen (wir ftehen immer noch auf der Zugfpige) und ſich dann 
auch umfehren und rüdwärts fehen. Das Hochgebirge liegt jet vor 
und, zunächſt bie deutſchen Alpen in Baiern, Tyrol, dem Galj- 
burgifhen bis zu den Schneepyramiden des Drtles und Grofigloduer 
hinüber, dann fernab gen Weften bie vorberften Spiten der Schweiger- 
alpen, ein unermehliches Meer von Matten, Wäldern, Helfen, Gletſcher⸗ 
und Schneegipfeln. Wie eine Kornkammer oder Schrannenzone ficht 
dieſes fand nicht aus, es ift aber ein großes und fehr zablungsfähiges 
Abſatzgebiet. 

Nun haben wir bie ganze Landſchaft mit dem Auge durchmeſſen, 
und fie gliebert ſich und nad Form und Farbe in brei Gtreifen: ber 
violett verſchwimmende nörbliche Hintergrund, bie Donaunieberung, 
bezeichnet den Höhepunkt der Production, der gelbbraune Mittelgrund 
der Hochfläche (mit hinzugedachter Exrelave des Bodenfeewintels) ben 
Höhepunkt des Handels und enblicd der grüne Borbergrund bes rlüd- 
wärts wieber in Violett und Weiß verſchwimmenden Hochgebirges 
ven Höhepunkt der Conſumtion. 

In diefem Bilde liegt ver Schlüffel, welder ung Nothwenbig- 
keit und Bebeutung ber ſüdbairiſchen Schrannen erſchließt. Nicht 
ver bairifche Getreivebau ſchlechthin hat fie gefhaffen, ſondern viel 
mehr ber Umſtand, daß bas reichte Kornland, weldes weit über Be- 
barf erzeugt, im Süben an eine große Landermaſſe ſtößt, die ihren 
Bedarf an Brotfrüchten lange nicht felber veden fan. Und gerade 
anf ber Linie, wo das Frucdtland mit dem minder fruchtbaren zu« 
fammenftößt, an ber lanbwirthfchaftlichen uud andererfeits an ber 
politifchen Grenze Liegen bie großen Schrannen. j 

Unter dieſen find aber bie zwei größten wieberum befonders 
harakteriftifch: bie Münchener als die Centralfhranne, und 
bie Lindauer als die batrifchefchweizerifhe Erportfhranne. 

Ic bezeichne die Mindener Schranne als Centralfchranne, 
weil fie der größte Getreidemarkt Baierns, vielleicht Deutſchlands 
iſt, zumeiſt maßgebend in ihren Einrichtungen wie im Wechſel der 
Preiſe für bie übrigen füdbairiſchen Schrannen, weil fie ferner den 
bedeutendſten und originellften Hanbelsverfehr ver Stabt und bes 
umliegenden Landes in fih faßt. Allein weit mehr ift fie noch in 
einem anderen Sinne Centralfhranne. Auf ihr vereinigen ſich bie 
verſchiedenſten Formen des Schrannentreibens, fie hat großen und 
Keinen Verkehr, forgt für das örtliche Bedürfniß, für den Tranfit- 
handel und Ausfuhrhandel; beiläufig mit ber Häffte ihrer verkauften 
Warren dient fie der Stabt felber, die andere Hälfte geht in die Nähe 
(ins Bairifche und Tyroler Gebirg) und in die Ferne (nad) der Schweiz). 
Und endlich, wie eine große Stabt ihre Borftähte, fo hat die Münchener 
Schranne auch ihre Borfhrannen, und, was große Städte nicht analog 
haben, ihre Nachſchrannen obendrein. Inter ven letteren verftehe 
ich die Heineren Schraunen gegen das Gebirg zu, unter erfteren bie 
Landfchrannen an und in ben Hügeln. Das ift allesein ganz natürlich 
erwachſener Organismus, 
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Jene Vorſchrannen erfheinen als Quellenſammler für vie 
Mindener Schranne, ohne darum zugleich einer ſelbſtändigen Be— 
dentung ganz zu entbehren. So ift Erbing die wichtigfte Vorſchranne 
Miündens, beanfprucht andererfeitd aber aud als Gerftenfchranne 
ber Bierbrauer feinen eigenen Charakter. Und bas Verhältniß biefer 
Vorſchrannen zur Centralfchranne hat dann wieder feine geheime 
Geſchichte, die aber noch nicht gefchrieben if. Es war z. B. einmal 
eine Zeit, wo die Erbinger Schranne der Münchener nichts nachgab. 
Da kamen — fo erzählen die Ervinger Akten — im Jahre 1478 
Münchener Fuhrleute und Hausfnechte nnd baten, daß fie mit andern 
Känflern auh auf bie Erbinger Schranne ziehen bürften. Die 
Erdinger, welche bis dahin ihr Korm felber nah Münden geführt 
hatten, gewährten bie Bitte arglos, Allein im Laufe ver Zeit wuchſen 
die Nachkommen jener Hausknechte und Fuhrleute, die einzeln und 
zu Fuß nad Erding gegangen waren, zu reichen Getreibehänblern 
auf, welhe in Scharen und zu Roß und Wagen famen und ben 
Handel mehr und mehr von Erbing nach Münden leiteten. Darüber 
kam es zum Streit, die Münchener drohten den Erbingern ihr 
Schrannenrecht völlig zu nehmen unb ber Proceß dauerte bis ins 
achtzehnte Jahrhundert. Als aber im Jahre 1757 der Kurfürſt Dar 
Joſeph durch Erding reifte, führte ein Schulmeifter günftigen Entſcheid 
berbei, inbem er (ähnlich wie im Liebe von den Huffiten vor Naum- 
burg) mit der gefammten Schuljugend auszog, um durch bie ſtinder⸗ 
fhar den Landesherrn fniefällig bitten zu laffen, baf er ver Stadt 
die Echranne nicht nehme. Worauf dann nachgehends das fürftlicdhe 
Wort gegeben wurde, daß Erbing für immer feine Schranne bes 
halten folle. 

Zum Schluſſe nun nod ein Wort über die Lindauer Yusfuhr- 
[hranne Da Lindau von ber reichten Produltiondzone am weite 
ften entfernt, dagegen dem reichſten Abfatgebiete am nächften liegt, fo 
find bert die Getreibepreife ftets am höchſten. Geht man längs ber 
Eifenbahn norbwärts gegen Angöburg, fo kann man ſich dieſen Sat 
an einer förmlichen Scala nod genauer verbeutlihen. Denn auf ber 
Lindauer Schranne pflegt das Getreide etwas theurer zu fein als auf 
ber Kemptener, in Kempten etwas thenrer als in Augsburg und bort 
wieder etwas theurer als auf den Yandfchrannen bes rückwärts ges 
legenen Hlgellandes, 

Wenn ver Leſer fhon einmal bie reizende Bodenfeefahrt von 
Lindau nah dem gegemüberliegenden Schweizerftädtchen Rorſchach 
machte, dann hat er ſich wohlgar zu feinem Aerger unfreiwillig bereits 
Übergeugt von ber Lebhaftigkeit des Lindauer Schrannenerports. 
Denn manchmal ift das Berbed der Dampfboote berart mit Getreide⸗ 
füden überlaven, daß jede freie Bewegung gehemmt und baburd; bas 
Angenehme ver Waflerfahrt beveutend geſchmälert wird. Dies fol 
num anders werben. Man baut Trajectfchiffe, welche einen ganzen 
befrachteten Eifenbahnzug mit einem Dale binüberführen und dadurch 
wirb wenigftens jener Theil der durchgehenden Fruchtvorräthe, bie 
ſich bisher in Lindau als Depot oft fo maffenhaft anfammelten, ven 
Perfonenverlehr nicht mehr beläftigen. 

Hiermit berühre ich aber einen Gedanken, ber, weiter ausgeführt, 
und nod) fpaltenlang beſchäftigen könnte; ih will ihn nur im brei 
Worten hinter einen recht nachbrüdlichen Gevanfenftrich ſetzen: — 
bem ganzen eben gefchilverten Organismns bes ſüdbairiſchen Schrannen» 
neges fteht eine Revolution nahe bevor durch bie vollendeten und 
noch zu bauenden Eifenbahnlinien und durch ben feit 1867 fo riefig 
gewachfenen Einfluß der ungarischen Märkte. 

Das alles und mod) vieles andere kann der Leſer von der Zug: 
fpise herab fehen, theils wirklich, theils um bie Ede herum im Geifte, 
vorausgefegt, ba er die rechten Gedanken mit hinauf gebracht hat 
und ba broben feinen Schwinbel befommt. 


Dofe und Yenjamin. 
Eine Ausfägigen-Geldichte aus bem alten Ierufalem. Bon Profefjor Franz Delitzſch in Leipzig. 


Innerhalb des Zion oder der Oberftabt des alten Derufalem, 
ehe man, dem weſtlichen Taufe der Stadtmauer folgend, zum Zions- 
thore gelangt, außerhalb deſſen, linls vom amerifanifchen Begräbnif- 
plage, die alte Zionslirche mit dem Gönaculum liegt, führt uns der 
Weg vor einem einfamen Plage vorbei, in welchen eingetreten wir 
uns mitten im jener Urzeit zu befinden feinen, im welcher, wie uns 

V. Jehrgang 81. 
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bie Weisheit unſerer Tage ſagt, die Menfchheit ſich noch nicht aus 
dem Stande halber Thierheit emporgearbeitet hatte. Der Platz ift 
mit Steinen, meift Steinblöden, bevedt, welche ftellenweife, um ihn 
abzupferchen, übereinanbergefhichtet find; nur einige Feigenbäume 
und eime alte Inorrige Rebe ſtehen ba, wie eim im erften Anfange 
entmuthigter Berfuch, dieſe Steinwäfte in einen Garten zu verwandeln. 





Zur Eeite der Stabtmaner find die Hinberniffe freier Bewegung 
einigermaßen aus dem Wege geräumt, aber welcher Anblid bietet fich 
uns bier dar! Die Steine find plumper Weife zu 6—S Fuß hoben 
Wohnungen anfgemanert, für welche die menſchliche Sprache gar fein 
Wort hat. Es find feine Höhlen, denn fie find oberhalb des Bodens ; 
es find aber auch feine Hütten, denn fie heben ſich vom Boden theil- 
weife gar nicht ab, inbem ihre Bedachung von Reifig, Lehm und Erbe 
ebenfo wie der Boden felbft mit Steinen überſäet ift, ſo daß das Ganze 
den Einbrud eines großen Trümmerfeldes macht, auf welchem Lebende 
Weſen das bier und ba nicht völlig eingeftürgte Erdgeſchoß ſich zu 
Schlupfwinkeln eingerichtet haben. Diefe Steinbaraden, beren man 
jest 16 zählt, bilden jedoch feine regelmäßige Reihe, wie es an einer 
Ruine zu erwarten wäre, jonbern liegen wirr durdeinander, und bie 
vieredigen Löcher ihrer Eingänge find theilweife nach der Stabtmaner, 
tbeilweife von ihr weg ſüdwärts gelehrt. Es find die Wohnſtätten 
ver Ausſätzigen. Die Furcht vor Anſteckung hat fie an diefen verftedten 
Winkel an ver Stabtmauer verftohen. Da es Wohlhabenderen meiftens 
gelingt, ſich zu entziehen, jo find faft nur Arme hier zufammengebrängt, 
welche faum Yumpen genug haben, um ihre Blöße zu bebeden. Bei 
manchen ift der Zerftörungsproceh ber Krankheit ſchon fo weit vor: 
gefchritten, daß der Anblick entfetenerregend ift, und da Männer und 
Weiber, Chriften und Moslemen, des Tages auf Vettel ausziehenn, 
bier zufammenhaufen, fo ift ber fittlihe Schmug noch ärger als der 
äußere, und ber Ausfägige, welcher als Scheid; über dieſes Quartier 
gebietet, ift zufrieden, wenn fein Todtſchlag oder Diebftahl vorlommt. 
Im Sommer 1865 that eine deutfche Frau, die Baronin von 
Keffenbrinck-Aſcheraden aus Pommern, an ber Seite ihres 
Gemahls einen Blid in diefen Sammelort leiblichen und fittlichen 
Elenps, und in Bergegenwärtigung ber barmberzigen Liebe, welche 
unfer Heiland auch ven Ansfägigen entgegengebradht hat, fahte fie den 
Entſchluß, diefen Elendeſten der Elenden eine Zufluchtsftätte zu 
gründen, wo diriftliche Yiebe ſich ihrer ohne Unterſchied der Eonfeffion 
amd ohne profelytenmacheriiche Zubringlichkeit, aber im Geifte Jeſu 
annehme. Als diefer Plan befannt ward, entflanmte er viele taufend 
Herzen in Deutichland und England und weithin oflwärts, fogar in 
China, und fo reichlich floffen vie Gaben, daß fhen im Frühling 
1567 das neue Ausfürigenfpital, Jeſushilfe gemannt, auf ver 
weitlih von Ierufalen gelegenen Anhöhe, recht? vom Iafathore in 
der Nähe der beiden Teiche (Birket es - Enltan und Birket el- Mamilla) 
daftand und jegt, nachdem ed eine Zeit lang gegen Miftrauen anzus 
‚ Kämpfen hatte, in reger Arbeit aufopfernder Liebe an ben dort ein- 
gezogenen Kranken begriffen ift — freilich immer nur erft ein Heiner 
Anfang, denn das Haus kann nur etwa zwölf Ausfägige aufnehmen, 
und Jeruſalem allein zählt deren wenigftens 40—50. 

Aud mir hat diefes Werk barmberziger Liebe lebhafte Theil: 
nahme abgewonsen; um aber, wo möglich, auch durch ſelbſtändiges 
fchriftliches Wort dafür zu wirken, bejchäftigte ich mid, ſeitdem mit 
der Geſchichte ter Unsfägigen und der Siechenhäufer, und bie von 
den Brüdern Grimm 1815 bearbeitete mittelalterliche Dichtung „Der 
arme Heinrich“ von Hartmann von der Aue, deren Anhalt der nord» 
amerifanifche Dichter Longfellow in feine Golden Legend verarbeitet 
hat, zeigte mir, daß bier eim nicht allein culturgeſchichtlich wichtiger 
Stoff vorliege, fondern daß er auch reich fei an anziehenden Bildern 
merkwürbiger Sitten, ebfer Thaten und wunberfamer göttlicher 
Führungen. Die Wahrheit des chriſtlichen Glaubens bewährt fich 
durch nichts fo ſehr, als durch die ſich ſelbſt aufopfernde barmberzige 
Liebe. Edle rübrende Thaten folder Liebe finden ſich zwar in ber 
Menſchheit ber verfchiedenften Völfer und Zeiten; aber erft das 
Chriſtenthum, welches auf eine That diefer Liebe, die Selbftopferung 
des Gekreuzigten, gegründet ift und baraus fein Leben zicht, hat dieſe 
Liebe zum Mittel» und Höhepunkt aller Pflichten des Menſchen gegen 
ben Mitmenfhen erhoben und alle Feſſeln, welde das moſaiſche 
Geremonialgefeg ver Selbfterweifung diefer Liebe anlegt, zerbrechen. 

Einen fhönen Thatbeweis dafür liefert bie folgende Begebenheit, 
welche ich im Hinblick auf die in Jeruſalem erblühte hriftlige Aus- 
fütigenpflege aus alten Quellen zufammengeftellt habe. Es ift vie 
Geſchichte zweier jerufalemifher Jünglinge zur Zeit des zweiten 
Tempels in einem ber legten Jahrzehnte vor deſſen Zerftörung. Sie 
wird zugleid, zeigen, daß das Verhalten gegen die Ausfägigen in 
jener Zeit ned ein ganz anderes war, als es fpäter unter ber Herr: 
ſchaft des Islam geworden if. Ein Ansfägigenguartier innerhalb 
des Zion war damals unmöglich; denn pas Geſetz verftattete feinem 
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Ausfägigen das Verbleiben innerhalb der Mauern der heiligen Stabt. 
Indes wir wollen nit vorgreifen — bie Gefhichte, bie wir zu 
erzählen haben, wird die damalige, vom mofaifchen Ausſatzgefetz 
geforberte Praxis zwar nicht im ihrem ganzen Umfange, aber body 
nadı mehreren Seiten hin lebendig vergegenwärtigen. 


1. 


Unmittelbar nady dem Besper- (Minda-) Gebet fam ein junger 
Mann auf den oberen Markt Jeruſalems geeilt und nachdem er 
einen Blick auf die Sonnenuhr oberhalb des Portales des Herobes- 
Palaſtes geworfen, ging er zwifchen biefem und bem Brummen im 
kurzen Streden auf und nieder, indem er immer, ebe er ſich um- 
wendete, nadı dem Genmath-Thore binblidte. Seine ganze Haltung 
zeigte, daß er einem vornehmen Stande angehörte. Auch die Kleidung 
war gewählt. Er trug einen aus weißem und blauem Pinnen zierlich 
geihlungenen Kopibund, deſſen Enden hinten über fein ſchwarzes 
Haar auf den Naden binabfielen, und unter ver blauen Dalmatica, 


welche er fo zufammenbielt, daß fie einen geſchmacvollen Faltenwurf . 


bilvete, war eine goldverbrämte Tunica fichtbar. Aber auch abge- 
fehen von feiner Haltung und Kleidung fah man ihm ſofort ben 
Adel der Abkunft und der Seele an. Sein Teint und Wuchs er- 
innerten an dad, was Jeremia in ben Klageliedern 4, 7 von ben 
Edlen Jeruſalems fagt; fein Geſicht war zwar an fich nicht ſchön, aber 
Unſchuld und Verftand, Zucht und Beſcheidenheit prägten fi darin 
aus und gaben ihm einen anziehenden und achtunggebietenben Ausbrud. 

Er war die kurze Strede mur einige Male aufs und abgegangen, 
als ein anderer, um weniges älterer Dann ſchleunigen Schritts vom 
Sennath-Thore auf ihn zufam, von Statur eher Hein als mittelgroß, 
reinlich, aber ſchlicht gefleivet und, wie ſchon das einfache braune 
Kopftuh (Subar) und die Sandalen zeigten, von niebrigem Stande. 
Er hieß Iofe, und ber auf ihn wartete Benjamin: fie waren 
beide fogenannte Weifenjänger, d. i. Gelehrte und hatten fi in der 
Schule Gamaliels des Aelteren, durch melde auch Paulus der Apoftel 
und Ontelos, der Ucherfeger ber Thora, gegangen find, zufammenge- 
funden. Obgleich Mitſchüler, war Joſe doch zugleich Benjamins 
Lehrer geworden; denn er war ein ſonderlicher Kenner des ſchriftlichen 
uud überlieferten Geſetzes, aber auch des damals vernachläfſigten 
prophetiſchen Wortes, aus welchem er ſich überzeugt hatte, daß Jeſus 
der Meſſias ſei — eine Ueberzeugung, welche damals viele in 
Jeruſalem mit ihm theilten, ohne deshalb die Geſetzes- und Cultus« 
gemeinſchaft ihres Bolls aufzugeben. Seit er Benjamin geſehen, 
fühlte er ſich zu ihm hingezogen. Je näher er ihn kennen lernte, 
befto fefter warb er am ihm gefettet. Er ging ganz und gar im bem 
Streben auf, ihn geiftig zu fördern, und obwohl Benjamin diefe feurige 
Liebe nicht in gleichem Maße erwiderte, fo fand Joſe doch in feiner 
lernbegierigen Hingabe, feiner faft kiudlichen Unterordnung, feiner 
vertraulichen Offenheit binlängliche Belohnung. Das Wedhfelver- 
hältmiß trübte fih zwar von Zeit zu Zeit, aber nur um ſich zu ver- 
tiefen und Joſe einen immer tieferen Blick in bie erle reine Seele des 
Freundes zu gewähren. Von dem driftlichen Glanben, feinem 
innerften Heiligthum, ſprach Iofe mit ihm nur in befonberen Weihe: 
ſtunden. Er wollte ihn hierin ſich nicht gewaltfam verähnlichen, auch 
ſtieß er gerade hier auf harten Widerſtaud und that fich felber nicht gerne 
den Schmerz an, dieſen Widerftand in Erfahrung bringen zu müffen. 

Als ihn Benjamin fah, ging er ihm mit einer Freundlichkeit, 
die fein Antlig winderfam verfhönte, entgegen und Joſe grüßte ihn 
mit fichtlicher wonniger Freude. Hier fid zu treffen, hätten sie ver- 
abrevet, um einen weiten Spaziergang nach der Bethlehemoſtraße 
hinaus zu machen. Das Glüd, mit dem freunde, den feine Kamilien- 
beziehungen viel in Anſpruch nahmen, einmal allein zu fein, wurbe 
Iofe nur felten zu Theil Schon einige Tage lang hatte er ſich auf 
biefen Nachmittag wie auf einen Hochgenuß gefreut. „Das Wetter 
ift uns günſtig,“ rief er aus. — „Ja,“ antwortete Benjamin, „wir 
haben’s gut getroffen.“ — Es war auch wirflid der denkbar ſchönſte 
Mai- (Iijar) Tag, der wolfenlofe Himmel ftrahlte im reinften Azur. 
Die Regenzeit war vorliber, bie Yuft war rein und bie Wärne mäßig. 
So gingen fie denn felbander in der Richtung auf das Thalthor, das 
jegige Iafather. Wenn Joſe unbemerkt zu fein glaubte, nahm er Ben- 
jamins Hand in bie feinige und ſchmiegte fich an ihn. Begegneten ihnen 
aber Leute, fo lieh er los, als ob niemand das Geheimnif ihrer engen 
Freundſchaft durchſchauen ſollte. Auch Sprachen fie wenig — erft ale fie 
aus dem Thore hinausgetreten waren, ward das Zwiegeſpräch lebhafter. 
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As fie das Thalthor hinter ſich hatten, wendete Joſe feinen 
Freund, inbem er den Arm um feinen Naden legte, rechts um und 
tief, auf die Stadt zurlickweiſend: „Sieh da, weldye Pracht!“ — Die 
rei Thürme auf dem Fundamente ber hoben, Älteften Mauer hinter 
bem Heroves-Palaft, welde ver Erbauer nach feinem Freunde Hippi⸗ 
fos, nad feinem Bruder Phafael und feiner Gattin Mariamne 
genannt hatte, funfelten im Sonnenglanz und ſchwebten im reinften 
Himmelsblan. Bon Norboflen grüßte der colofjale, achteclige 
Pfephinos berüber, und alle vier fhienen einer den anderen in 
der Schönheit ihres weißen Marmers und ihrer zierlihen Formen 
übertreffen zu wollen. 

„Der ſchönſte von allen, * fagte Benjamin, „ift doch ver Phafacl 
mit der zwiefachen Krone feiner vielen Bruftwehren und Sinnen. 
Ich laun ihm nie fehen, ohne an den Peuchtihurm auf der Phaross 
infel von Alexandria erinnert zu werben." — „Wie alt warft Du denn, * 
erwiberte Joſe, „als Deine Eltern mit Dir ihre dortigen Verwandten 
befuchten 7° — „Ich war erſt fünf Jahre alt,* fagte Benjamin, „aber 
die Herrlichkeit Alexandriens, dieſer äghptiſchen Schweiter Jeruſalems, 
hat ſich mir unvergeßlich eingeprägt.“ — „Und ich,“ fuhr Joeſe fort, 
werbe immer wieder von bem zwar verhältnißmäßig Heineren und 
minder feften, aber um fo ſchmuceren Mariammerhurm gefeſſelt, 
durch deſſen Erbauung Heredes das Verdammnißurtheil zu ber 
ſchwichtigen gefudyt hat, welches fein Gewiſſen über tie am ber 
hasınonäifchen Fürftentochter begangene Blutſchuld ausſprach.“ — „Es 
ift wahr,* fiel Benjamin haftig ein, „daß ihre Hinrichtung eine 
Slinte war, aber geliebt hat fie ihn nie, wie er fie geliebt hat; und 
vergeflen wir bed) nicht, was Jeruſalem und unfer Land bdiefen 
Herediern verbanft und daß König Agrippa, ben Gott erhalten wolle, 
vielfach wieber gut macht, was feine Ahnen geſündigt.“ Joſe merkte 
erft jegt, wie umangenehm feine Aeußerung den Freund berührt 
hatte, and ſchwieg auf feine Entgegnung. 

Eie Stiegen nun abwärts und gelangten in den oberen Theil 
tes Gihenthales hinab. „Wenn es meinem hoben Herrn recht ift,“ 
fagte Joſe in fcherzhafter Berleugnung ihres nahen Verhältniſſes, „fo 
gehen wir längs des Thales hin, obſchon es ein Umweg iſt.“ — „Wie 
Du wilft,* erwiberte Benjamin, „mögeft Dur der Führer fein! * — Iofe 
zog biefen Weg dem Wege quer über das Thalvor, weiler da mehr mit 
Benjamin allein zu fein hoffte, ohne läflige Begegnung. Unter 
traulichem Geſpräch, welches fid) bald um wiſſenſchaftliche, bald um 
perfönliche Dinge bewegte, folgten fie dann dem Lauſe des Thales in 
fürlicher Richtung gnd paffirten, nachdem fie dieſen Thalweg zurüd- 
gelegt, den Damm, welder das Thal durchſetzt und die Wafferleitung 
trägt, bie ven ter Eihamquelle oberhalb tes Teiches Salomos 
fonmend hier ten Gihenteich ſpeiſt. Nach Ueberfchreitung dieſes 
Dammes befanten fie ſich auf der eigentlihen Bethlehemftraße, 
die bier fhon recht merklich anfteigt. „Sieh da,“ rief Iofe, indem 
er rechts hinwies, „ven Berg, wo Pempejus, der Bifewicht, vor 
nun 100 Dahren fein Yager aufgefhlagen hat; eine größere Schmach 
als die, daß er in dem Tempel eindrang und bis ind Allerheiligfte 
binein alles begaffte, ift nie über Jeruſalem ergangen. * — „Es war bie 
Schwäche der legten Hasmenäer,* fagte Benjamin, „welde ung da— 
mals hart an den Rand bes Unterganges gebracht hat.“ — „Und 
dech,“ erwiderte Iofe, indem er tie ihm nabeliegente Vergleichung 
der Hasmonder mit ben Herebierm unterbriidte, „war bas nur der 
Aufang des Endes; der „Tag des großen Gemetzels, da hinfallen 
bie Thärme,“ wird erft noch fommen, benn die Blutſchulden Derufalens, 
und eine vor allen, ſchreien gen Himmel." — „D, ſprich doch nicht 
fo, Joſe, fondern gedenle des Wortes Davids: Wünſchet Ierufalem 
Süd, es müffe wohl geben denen, die Dich lieben.” Er blieb ftehen 
und hielt Benjamin feſt: „Siche bort im Felſen bie mit bem Bohr: 
eifen gebohrten Löcher ; im diefe trieb man troden Holz hinein, welches 
dann angefeudtet aufquoll und ben Felſen fprengte — ein folder 
Keil iſt für Derufalem das Holz des Kreuzes, an welchem ber Gerechteſte 
der Gerechten fi verbluten mußte.” — „In Mlerandrien,“ fagte 
Benjamin, „wäre dergleichen nicht geſchehen.“ — „Ia,” antwortete 
Joſe, indem er ben freund umfing, „in Alexandrien wäre es nicht 
gefchehen, wenn lauter Benjamins in Alerandrien wären !* 

Reifen, um die Welt zu fehen, waren damals noch nicht üblich, 
und auch Panbpartien zum Vergnügen waren nicht fo wie heutzutage 
More; der Iſtaelit zumal war gerade am Sabbat, weldyer bei ber 
Ruhe von der Werkeltagsarbeit das Ergehen im Freien begünftigte, 
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quabrats bie unüberſchreitbare Sabbatgrenze abgeftedt war. So wird 
bie Freude erflärlich, mit welcher pie freunde, nachvent fie eine Strede 
weiter aufwärtd gegangen waren, die ſchöne Ausſicht in das nad) 
Oſten ſich krümmende Hinnomthal begrüßten ; auch bie Stabt mit ihren 
vielen Thürmen und Binnen bot von bier aus einen herrlichen Au— 
blid. „Hier,“ fagte Dofe, indem er Benjamin unter ben Schatten 
einer Terebinthe z0g, „laß uns ein wenig flillftehen ; hier find wir 
einmal ganz allein, und fein Menfchenange, nur das Auge, weldes 
alles ficht, beobachtet uns ; hier möchte ih an Did, wenn ich darf, 
eine Frage richten.” — „Ich bin bereit, fie zu hören,” antwortete 
Benjamin mit fanften, aber bedenllichem Lächeln; Joſe aber ſchwieg 
eine Zeitlang, um fich zu fammeln, und begann dann, indem Wort 
für Wort fid) lanafam aus Seele und Mund losrang: „Nun denn, 
bift Du, mit deſſen Seele meine Eeele fo eng verlettet ift, nicht Dem 
um etwas näher gekommen, dem ich über alles liche, als vie leibhaftig 
erſchienene Liebe des Heiligen gebenebeit fei Er?* Benjamin 
ſchwieg und fah wie theilnahmlos vor fih hin. „Er bat gefagt,* 
fuhr Iofe fort, „daß wer irgend eine Creatur mehr liebt als ihn, 
fein nicht werth ift, fo muß ich alfo auch meine Liebe zu Dir (und 
bier begann feine Stimme zu zittern) der Liebe zu ihm unterordnen, 
und wenn Du ihm grundfäglich fern bleiben wollteft, fo müßte ich, 
obgleich nicht zu ben ftarfen Herzen gehörig, doch zuletzt mich zu dem 
Moriaopfer entſchließen, auf Deine Liebe zu verzichten.” Benjamin 
ſchwieg noch immer. Da ergriff Joſe des Freundes gefenktes Haupt, 
richtete es auf und indem er feine Augen feft auf die feinigen beftete, 
rief er mit flehender Stimme: „O fprid, Benjamin, ſprich ein 
Wort, das mid) glädlich macht, wenn auch nur glüdlic; in Hoffnung !* 

„Du follteft Deine Liebe zu mir,* fagte Benjamin, „nicht an eine 
Bedingung knüpfen, die ich num einmal nicht erfüllen kaun.* — „Ich 
tnüpfe fie an feine Beringung, * antwortete Jofe, „ich werde Dich lieben, 
auch wenn Dur fortfährft, Befum zu verfhmähen, aber wie könute ich 
Did; anders lieben als in Ihm, der num einmal meines Lebens Leben 
geworben! In Ihm werde ich Dich Lieben, wie Er liebte, treu bis in 
ben Tod, bereit alles was ich bin und habe für Dich hinzugeben, in 
der Hoffnung, daß Du ihn noch erfenneft, der ſich für Dich wie für 
mic verbfutet hat und wie am Kreuze fo nun im Himmel feine 
Arme nah Dir ausftredt." — „Dringe doch nicht fo in mic,“ fagte 
Benjamin, „laß uns jeden nach feiner Ucherzeugung feine eigenen 
Wege geben, laf Dir daran genigen, daß ich Dich nicht laſſe. — „So 
fange Du mich nicht läſſeſt,“ erwiberte Joſe, „kann ich nicht anders als 
um Deine Seele werben; follte es aber dahin kommen, daß Du mid 
Läffeft — num dann werbe ich mich Dir nicht auforingen, dann werke id) 
Did Ihm überlaffen, ver erfhienen ift, das Verlorene zu fuchen, 
Ihm, der Did; reiner und mächtiger liebt, als ich mit meinem armen, 
ftürmifchen, allzu bewegten Herzen.“ Indem er bied mit langfaner, 
gebrocheuer Etimme ausſprach, Löften ſich feine Worte in Thränen 
auf, und Hand in Hand gingen bie zwei Freunde ſchweigſam weiter. 
Die Sonne firahlte ihnen ſchräg ins Geficht, als fie die ohne ſender— 
liche Steigung und Senkung weit fi) hindehnende Befäah (Hochebene) 
babin wandelten. Joſe wifchte mit dem Schweiße zugleich, feine dem 
Freunde nicht unbemerkt bleibenten Thränen ab, "und nad) langen 
Verſtummen nahm diefer das Wort und richtete am Jeſe Fragen über 
mehrere im Berh ha⸗Midraſch (Lehrhaus) ihm dunkel gebliebene Dinge, 
welche ibm Joſe aus der Fülle feines Wiffens beantwortete; die 
Liebe infpirirte ihn fo, daß er keine Antwort auf die vielen und 
mannigfaltigen und ſchwierigen Fragen ſchuldig blich. 

Die Eonne machte ſich bereits zum Untergange bereit, indem 
fie ſich zu einem immer dunkelrotheren Fenerballe zufammenzog, als 
bie Freunde noch eine Strede bergauf fliegen. Dann führte der Weg 
wieber ziemlich eben hin, und fie rafteten am einem Brunnen, um ſich 
durch einen frifhen Trunk zu erquiden, Diefer Brunnen ift ned 
jegt bert am Wege unweit bes Hlofters Mar Elia. Links von 
diefem Stüd des Weges liegt bie Anhöhe, welche das Wanderziel der 
Freunde war. Die Ausfict, die ſich ihnen hier rundum barbet, war 
prachtvoll. Mit befonderem Wohlgefallen verweilte ihr Blich in 
füdlicher Richtung. Da lag links von Gile (Ber Dſchala) das 
Grab Rahels und weiterhin die Doppelhügelſtadt Bethlehem 
im Abenpfonnenfcheine vor ihnen. Cie waren ganz allein. „Eiche 
da,“ rief Yofe, „wie fo nahe pas Grab Rahels dort unten vor unsliegt! * 
„ Und fieh nur, * fuhr Benjamin fort, „bort hinter Berhlehem linls davon 
das herrliche Herodium, wo König Herobes heigefegt iſt. Wie 
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treppe, wie reizend bie Häufergruppen ber Landſchaft am Fuße des 
ftolgen Hügels! * — „Ya, ber Anblid ift ſchön,“ fagte Joſe,, aber noch 
ſchẽner dinft mich doch wegen ber baran haftenben großen Erinnerung 
das einfache DenfmalDeiner Ahnfrau.“ — „Wil Du mic) denn durch⸗ 
aus zum Benjaminiten machen,” entgegnete Benjamin lachend. — 
„Wenn ich's Fönnte, ich machte Did, wenn nicht zum Stamm-, fo bod) 
zum Gefinnungsgenofjen des Saulus von Tarfus, um ben, weil erein 
Ehrift geworden, Rabban Gamaliel wie um einen Todten trauert. * 
„Diefe Paläftinenfer,” fagte Benjamin, „find und bleiben ein engherzis 
ges, unduldſames Bolt.“ — Als Iofe inmitten biefes traulichen Ge— 
ſprächs ven rechten Zeitpunkt gelommen glaubte, fragte er: „Wollen wir 
nicht hier einmal unfere Kniee mit einander beugen? * „Gerne,* 
erwiberte Benjamin. „Nun denn,“ fuhr Joſe fort, „fo will ich einmal 
aus Deiner Seele berausbeten, und gebe Gott, daß ih Deine Em- 
pfindungen treffe.” Er zog ihm mit ſich nieder und nachdem fie eine 
Zeit lang ſtill hingelniet waren, begann Joſe: „O Du Gott Abrahams, 
Iſaals und Jakobs, der Dur dort unferem Ahn feine geliebtefte Gattin 
genommen, Du bift ein Gott ber Lebendigen und nicht ber Todten 
— fie leben bei Dir, und Du haft volführt, was Du ihnen verheißen. 
Du offenbareft Dich auch jet noch, wie unferen Vätern in ber Vorzeit 
Tagen; o fo gib und zu erkennen, ob Yefus von Nazareth, der bert 
in Bethlehem geborene, ber verheißene Same Abrahams iſt. Wenn 
Er es ifl, ven Sein Volk verrathen und ben Heiden Überantwortet hat, 
wie Joſeph, der Sohn Kahels, feine eigenen Brüder, fo gib, daß 
Er fid und zu erfennen gebe in folher Liebe, wie Joſeph ſich feinen 
Brüdern und befonberd Benjamin, bem geliebteften feiner Brüber, 
zu erkennen gab.” Go ungefähr betete Joſe und lenkte ſchließlich in 
ben Ton ber ihnen beiden geläufigen Tefilla (Gebetsliturgie) ein: 
„Gebeuedeiet feieft Du, ver du ein Horn bes Heils erblühen läſſeſt! 
Gebenebeiet feieft Du, ber bu Gebet erhöreft! * 

Als fie aufgeftanden, fiel er Benjamin um den Hals, dieſer ließ 
es wie willenlos gefchehen, er war blaß und falt und flumm. Auch 
Iofe fagte fein Wort, bie Gewalt bes nachwirkenden Gebets lieh es 
nicht zu. So gingen fie benn ſchweigſam die Höhe hinab und ſchlugen 
wieber ben Meg durch vie Beldah ein, dem fie gefommen. Die 
Sonne verfhwand nun hinter dem Horizonte, und Benjamin äußerte: 
„Es wirb fpät werben, bis wir zurädtommen.* Uebrigens aber ließ 
er Joſe reden unb wenn ihm biefer zu antworten nöthigte, war er 
wertfarg und fammelte ſich ſchwer und entfanf wieber in theilnahm⸗ 
loſes Brüten und Träumen. Dabei war fein Gang haftend, und 
inbem er immer wieberhelte, daß es ſchon fehr fpät fei, riß er Joſe 
mit fid) fort. Joſes alleshoffende Liebe gab diefer marmornen Kälte 
bie günftigfte Deutung. Als fie aber in das Thor eingetreten waren, 
wo bie Wege nah ihren Wohnungen ſich trennten, und Joſe ben 
Freund nad feiner Wohnung begleiten wollte, dieſer jedoch es mit 
höflichen Worten, aber barfchem Tone zurückwies: da ging Joſe allein 
feines Weges, traurig Über dieſe fchroffe Trennung und dennoch voll 
überwiegender Freude über ben Genuß, ben ihm dieſe gemeinfane 
Wanderung gewährt hatte. Benjamin aber eilte im Geſchwindſchritt 
von bannen, und als er von Joſe nicht mehr gefehen werben fonnte, 
lief er mehr, als daß er ging. Er wurde an diefem Abend im Haufe 
des Ab-beih-vin, d. i. Vicepräfipdenten bes Synedriums Menahem 
erwartet, ber am Hofe bes Königs Agrippa vielvermögenden Einfluß 
hatte und fi vieler und vornehmer Ahnen rühmen konnte, Diefe 
hohe Stellung, diefer Avelsnimbus und dazu der Reichtum und bie 
von hoher Bildung durchdrungene feine Sitte bes Haufes übten auf 
Benjamin eine ftarke Anziehungskraft, befonders aber bie fhöne und 
geiftig begabte und jüdiſch fromme Schelämzi (ber Name bedeutet 
„Friede Zions”), die Tochter des Haufes, welde ihm aus dem 
felben wie ein Diamant aus goldener Faſſung entgegenftrahlte. Sie 
blidte ihn, der ihr nicht unebenbürtig erſchien, mit einer Theilnahme 
an, welche ihn glücklich und ſtolz machte und nad und nad fein Herz 











in Brand ſetzte. Diefe noch nicht zu wechfelfeitiger Ausfprache und 
überbaupt noch wicht zu Worte gelommene Liebe durchglühte wie ein 
verfchloffenes euer fein ganzes Wefen. Die Liebe zu Joſe hielt 
zwar diefem feuer Stand, aber war von ihm überlobert. Und Liebe 
zu Zeſus dem Meſſias konnte in Benjamin ſchon deshalb nicht auf- 
kommen, weil bie Liebe zu Schelämzi fie ausſchloß; denn in ihrer 
Familie warb der Nazarener als ein von Größenwahn befefjener 
Bertellönig verlaht und als ein Abtrünniger und Verführer zum 
Abfall verwünſcht. Benjamin war Joſe gegenüber unfrei. Die 
Ueberzeugungstraft, mit ber Joſe auf ihn einbrang, brad) ſich an dem 
geheimen Banne, ber, ohne daß er es wußte, die Seele des Freundes 
umbruſtete. 

Benjamin kam ſpäter, als er erwartet worden war, und Schelamzi 
war ſcharfblickend genug, um zu durchſchauen, daß ſie um ſo viel au 
Macht über ihn verliere, als Joſe, der Dinger des Nazareners, an 
Macht über ihn gewinne, Als er fi deshalb damit entſchuldigte, 
daß fein Spaziergang mit Joſe ihn länger, als er gewünſcht, aufge: 
halten habe, entlud fie den Yerger, ben bie Ungebuld des Wartens ihr 
verurfacht hatte, in dem leibenfchaftlihen Ausruf: „Wann enblich wirft 
Du Did) diefer Schlange entwinben!? Mann endlih — —* Ihre 
Mutter fiel ihr dabei ins Wort, indem fie mehr hämiſch als aufgeregt 
fagte: „Laß unferem Freunde doch feinen Willen — wenn er ein 
Min (Ketzer d. i. Chriſt) werben will, fo tft ein ganzer immter befler 
als ein halber.” Der Bater aber trat herzu und fagte gravitätifch : 
„Frauen, wohin verirren fih Eure Gedanlen? Meint body nicht, daß 
Ihr Effig, Sohn des Weines, vor Euch hättet! Ein Schn bes 
Bosthos, in welhen alerandrinifhes Blut mit paläftinifchem 
gemifcht ift, wirb doch nie zu einem galilätfchen Irioten herabfinfen. 
Setze Did, mein Sohn," — fuhr er fort, — „Du ſcheinſt müde; ſetze 
Dich und erzähle und, wie Du dem zudringlichen Joſe ven Mund ge— 
ſtopft.“ — „Ia, ja," rief Schelämgi, die num, als fie ihn vor ſich fah, 
fid) wieder zu faffen begann, „erzähfe, wie Du dem Fuchſe gezeigt haft, 
daß Benjamin ein zerreifender Wolf iſt! Trinfe aber erft biefen 
Becher ebelften Libanonweines, den ich lange für Dich bereit gehalten 
und eigenhändig gemifcht habe." Indem fie dies fagte, nahm ihre 
Stimme wieder den reinften Eilberglodenten an und ihre Augen 
ruhten auf Benjamin fo lange, bis das Gefühl der Beleidigung feines 
Freundes in ber Uebermacht der Liebe zu ihr unterging,. „Nun denn, 
— fagte er, indem er zugriff — „ic trinfe ihn zu Ehren ber Liebe 
ber Familie Menahem, welche zu weiſe ift, um fo thöridhten Be— 
fürdjtungen, mie bie ausgefprodhenen, ſich hinzugeben.“ Als er ge: 
trunfen, trat alsbald Joſe mahnend vor feine Seele, und fein Gewiſſen 
zieh ihm der Verleugnung, aber alle viefe Unwanblungen gingen in 
der Wonne unter, von ber augeſichts Schelämzis fein Herz erbebte, 
Was ihn bei feinem Eintritte tief verletzt hatte, erſchien ihm jegt als 
forgliche Theilnahme und als ein Unterpfand ber Liebe, welches 
Schelamzi nur ned mehr in feinen Augen verflärte. Cwigkeitsartig 
wie ein Augenblid ſchwanden ihm dieſe Spätabendſtunden bahin, 
und ed war ihm unlieb, als er ſich an die Zeit erinnern und ben 
Heimweg antreten mußte. 

Es war ſchon nahe an Mitternadt. Als er draußen war, ba 
erhob ſich in ihm die bisher übertäubte Stimme des Gewiffens: er 
klagte fich ſelbſt an, daß er in feigem Schweigen ven Freund preisges 
geben ; das Seligleitägefühl des Yiebenben verwandelte ſich in Selbft: 
verbammung ; ber Streit ber Gedanken, die ſich wechfelfeitig anflagten 
und eutſchuldigten, wurbe in ihm immer heftiger und als er in feine 
Wohnung eintrat, wo feine Mutter ihren Liebling noch wachen 
erwartete, fagte fie zu ihm, nachdem fie einige Tragen gethan: „Mein 
Kind, Du fommft mir heute fo traurig, fo verftört vor! Eile, daß 
Du zur Ruhe fommf. Der Herr unfer Oott breite über 
Did das Zelt feines Friedens!" 

(Fortfegung folgt.) 


Hrbeiter der Neuzeit. Bon Fr. Büker. 


II. Der Bahnwärler.*) 
Welche Berfchiedenheit des Dienftes! Während dem Locomotiv⸗ 


böfen Eigenfchaften in die Hände gegeben, hat ber Bahnwärter den 
ftarren falten Bahnkörper mit feinen ruhigen Gleiſen unter feiner 


führer das bewegliche raftlofe Dampftoß mit allen feinen guten und | Obhut. Und beunod hat der in unfern Augen tobte Strang in ven 
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Augen des Bahnwärters Bewegung, ja Yeben möchte ich fagen, und 
feine Aufgabe ift e8, dieſes Leben bis in feine feinften Kanäle zu ver— 
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folgen. Wir fehen es freilich nicht, wie Hitze und Froft die Schienen 
ftreden ober zufammenziehen, wie jeber über eine Meile Gleis rollenve 
Zug von dem Strange mindeftens zwei Pfund Eifen verreibt, die als 
Staub in den Boden verſchwinden. Wir fehen es ferner nicht, wie 


der Roſt an den Schienen, Nägeln, Trägern, Bolzen und Schrauben 
nagt, wie die Schwellen durch die Fauluiß morſch, brädlig und weich 
Dar geht 


werben, aber ber Bahnwärter fieht's und muß es fehen. 
er, fein Hand⸗ 

werfszeug in ber * 

Hand, die Bahn 
entlang und prüft 
die Edienen. Er 
hält aud wohl 
murmelud ein 
Zwiegefpräd mit 
feinen Pflegebe- 
fohlenen. 

„So, Dir 
will ich den Nagel 
fefter in den Kopf 
treiben, oder 
darfſt Du nicht 
werden,“ ſpricht 
er für ſich. Ein 
paar wuchtige 
Schlãge mit dem 
Hammer begleiten 
feine Worte. 

„Om, Du 
wilft mir feit ei⸗ 
nigen Tagen nicht 
mehr recht ge= 
fallen,“ fagt er 
zu einer zweiten 
Schiene; „Did 
muß ih dem 

DOberbahnwart 
zeigen. Mir ſoll's 
recht fein, wenn 
er Deinen bünnen 
Leib noch länger 
mag; ih halte 
mir bas Gewiffen 
rein.“ 

Er notirt die 
Lage der Schiene. 

„Will ſehen, 
ob ver feine 
Sprung, den Du 
geftern hatteft,grö- 
ber geworben, “ 
führt er wieder 
fort, nachdem er 
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Ein feines weißes Wöllchen zeigt fi in der Ferne zwifchen den 
endlojen Schienen. In vemfelben Augenblid tritt aus dem nahen 
Wärterhaufe ein Burſche in Arbeitstracht und begibt fi mit ge— 
neflenen feften Schritten nad) der etwa dreißig Schritte entfernten 
Weihe, in deren Nähe ver Bahnwärter eben ftille fteht und fid ums» 
ſieht. Nod einen Angerblid, und ver Zug brauft heran, Hirt 
burd das Ausmweichegleis in dem zweiten geraden Straug unb 
rollt dem fernen 
Bahnbofe zu. 

„Alle Wetter, 
wie mid has 
einen Augenblid 
überlief!"  fagt 
ber Bahnwärter 
zu bem jungen 
Weichenſteller und 
fährt mit ber 
Hand über das 
wettergebräunte 
Geſicht. Ich 
glaubte, Du wã⸗ 
reſt in ber Hütte 
geblieben und hät- 
teft gemeint, daß 
ich bie Weiche für 
Dich geftellt, va 
ih zufällig im 
ihrer Nähe war 
und Du mich ſehen 
tounteſt. Ich füge 
Dir, ich hätte 
fie nit auge» 
rührt, denn 


wirbe mid ftarr 
gemadt haben, 
daß Dur geglaubt, 
ih hätte tie 
Weiche für Did) 
geftellt. * 

Bin ich nicht 
gefommen? Ich 
weiß nicht, was 
Deine Worte be— 
deuten ſollen,“ 
ſagt der Sohn 
zum Vater. 

„Heinrich, fie 
find mir auch nur 
fe in ten Einn 
gekommen und id) 
habe fie geſpro— 
chen. Du weißt, 


ſchweigend ein gut daß niemand bie 
Stüd den Bahn: Weihe zu ftellen 
körper verfolgt bat wie Du, und 
und fein Auge Du Haft vie 
prüfend nach allen Bor der Locomotive, Driginalzeichnung von H. Lübers, Weiche geftellt und 


Seiten gerichtet. 

„Da, Du wirft ausrangirt,* — er und hält vor ber betreffenden 
Schiene ftil, „da liegt [hen Dein Erfagmann zwar nicht fo blanf 
wie Du, aber gefund wie ein Fiſch im Waſſer. Werben ihn ſchon 
pugen, bie Räder der Padwagen.“ 

„Nun, bringt Ihr den Maleſizlerl, der faft hinterrüds einen 
Querbruch bekommen, um ihn zum alten Cifen zu werfen?” vebet er 
nad) einer Paufe ein paar Arbeiter an, bie mit Hade und Schaufel 
des Weges kommen und eine Schiene tragen. „Gut, daß ich ihn 
früher bemerkt, wie ber Oberbahnwart, ober gar ber Juſpeltor. 
Tragt ihn hin und nehmt über Nacht ven Gefprungenen brüben aud) auf 
die Seite. — Wo nur der Zug bleibe?“ führt der Bahnwärter für ſich 
fort und ficht fih um. „Die Signale fteben fhon lange. Da, va 
kommt er! 








wirft fie immer 
ftellen, wer aud dabei ftehen mag. Du wirft Dich auf niemand, 
ſelbſt auf Deinen Bater nicht verlafien, denn Du bift der Weichen: 
fteller ver Vahn und fein anderer.” 

„Freilich,“ fährt er fort, als fie am Wächterhaufe augefommen 
und ber Sohn die Signale abgeftellt, „freilich, ich hatte früher Deinen 
Poften mit zu verwalten, body die Bahn hat mieinen Bitten Gehör 
gegeben und mir Hilfe gefhafft. Früher wurde ich meines Lebens 
nicht froh, ich hatte nicht zu viel, aber doch zu Verſchiedenes zu thun. 
Da lebte ic immer in Angft, ich könnte etwas verſehen, bier und 
bort nicht zur rechten Zeit fein. Die Qual hat, Gott fei Dant, 
ein Ende, id kann jegt wenigftens fagen, ich kenne meine 
Etrede wie meine fünf Finger. Da kommt ja die Ablöfung 
für den Nachtdienſt; es ging fharf her, geftern und vorgeftern ; bie 


ſchon der Gedanle 
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Erholung wird uns gut thun! Wir wollen aber vorher unfere 
Blumen begiehen. * 

Die Hüdlicdren haben Blumen hinter dem Wächterhäuschen, 
und während Heinrich die Gießlanue holt und füllt, ftattet der Bahn⸗ 
wärter dem eben eintreffenden Oberbahnwart Rapport ab. 

Die Unterrebung dauert fange, denn ber Bahuwärter hat viel 
auf dem Herzen. Alles, was er fagt, hört zügleich fein Erfagmann ; 
er mit jedesmal mit dem Kopſe zum Zeichen des Einverſtändniſſes. 
Dann, als alles vorüber ift und die Lichter auf dem Yahnförper ans 
fünten, daß die Nachtpeſten bereits in Thätigfeit, eilt der Bahn» 
wart zu feinem Sohne zurüd. 

Das eben Mitgetheilte ift micht etwa eim ganzer Tag aus bem 
Leben eines Bahnwärters, ſendern unr ein auf die Neige geheuder 
Tag mit feinem Arbeitsflüdlein. Die Arbeit des Bahnwärterd — 
ich rechne ftillfchweigend ven Eignalwärter und Weicenfteller in bie- 
felbe Categorie — ift eine vichjeitige, fe einförmig fie auch ausficht. 
Bei regelmäßigem Berfehr und guter Witterung macht fid am Ende 
die Sache noch, aber bei Vetriebsflörungen, ungewöhnlichen Bertehr, 
Nebel, Schnee und Unwetter aller Art macht fie fih nur mit ber 
ganzen Energie eines tüchtigen Arbeiterd, eines Mannes, ber nicht 
nur den Kopf, fendern aud das Herz auf dem rechten Flecke hat. 
Da heifit e8, auf ber Lauer liegen und das Läutewerl hören, fo flarf 
aud) ver Sturm brüllen mag. Da gilt es, das optiſche Signal 
ſcharf ins Auge fallen, das das Gefpenft bes Nebels zu verzerren, zu 
verhũllen, unficher zu machen trachtet. Nicht errathen, ſehen muß 
er, daß das Signal ein aufergewöhnliches, fehen, daß die Flügel— 
fiellungen der Signalſtange eine Hilfsmafchine verlangen, eder ten 
Zug, ter auf bem rechten Öleife lommen follte, auf dem Linken aus 
fünbigen. — Da gilt es, lange in Wind und Wetter bei ber Weiche 
ſtehen und and dafür forgen, daß fie klappt, wenn ter unplnftlide, 
durch Schneewehen aufgehaltene Zug plöplid wie ein Dieb im ber 
Nacht unter heiferer Dampfpfeife eintrifft. Da gilt es, den Gebanfen 
nicht einen Augenblid in die Zerfirenung bes Lebens abfdweifen 
laffen, fenvern ihm ganz und feft auf ven Bahnkörper und feinen 
Zuſtand richten, ber gerabe in dieſer Jahreszeit und auf dieſer Strede 
gehütet fein will, wie ein Kind. Hier liegen bie Edjienen nicht feft 
wie auf Granit, fondern auf einem Damm mit nachgiebiger Unterlage. 
Dort veranlaft das Einfidern des Waffers in die noch nicht durch 
Futtermauern ober Anpflanzungen gebundenen Böſchungen Erb- 
fhlüpfe und ein Berſchieben der Schienen, und hier wieder ift eime 
quellige Etelle des Bahn einſchnitts durch Drainiren der Umgebung 
noch nicht zum Trodnen gebracht worben. Unmerklich fidert das 
Waffer aus dem Boden hervor, net die Echienen, gefriert und bildet 
allmäblic einen Eisllumpen, ber ebenfogut eine Ausgleifung verane 
laſſen lann, wie ein fturmgebrochener, auf ten Bahnförper ge 
ſchleuderter Aft, oder ein Felsftüd, das vom jühen Hang ftürzte, ober 
von ruchlefer Hand heimrüdifch hinter bem Nüden des Wärters auf 
die Schienen gewälzt wurde, Wie ein Bahuwärter auf feinem Poften 
fein fann und fein muß, das fol folgender Fall darthun, den id) 
unter unzähligen mir befanuten für ben interefjanteften halte, In 
ihm war ber Bahnwärter präcifer wie das Eifenbahnläutewerk. 

Es war cin fhöner Herbittag, ber 29. October vorigen Jahres, 
ber Tag, welder dem Berliner Eourierzug I und dem Königsberger 
Eilzug IV trog Fernſicht und Winpftile fo verhäugnißvoll werben 
tonnte. Beide Züge dampften in entgegengefetter Richtung ihren 
Zielen zu. Eie mußten einander fahrplanmäßig in Warlubien 
lreuzen. Da fi aber ver Königsberger Eilzug um 2 Stunben 
22 Minuten verfpätet — Warlubien wußte diefes durch ein Signal 
tes verfpäteten Zuges — fo mußte bie Kreuzung verlegt und ber 
Gonrierzug als derjenige Train vorgelaffen werben, ber ben anbern 
am wenigften aufbielt. Der Telegraph fing an zur fpielen. „Bug 
Ser. 4 muß dort warten!* Tautete die Mittheilung von Warlubien 
nad der Nahbarftation Czerwinsl. „Zug Nr. 1 laun vorrüden!” 
lautete die Antwort von Czerwinsk, das Krenzungsflation geworben 
und für Freihaltung der Strede verantwortlich war. Dann Kinbigten 
zweimal fechs Glockenſchläge des Läutewerls den Courierzug an. 
Mit gewohnter Präcifion und Gefhwinvigfeit rüdte er fo von 
Warlubien bis Ezerwinst und unter abermaliger Vermittelung des 
Telegraphen von Czerwinsk bis Pelplin vor. Als er in den Bahnhof 
von Pelplin einlief, hatte der Künigäberger Eilzug bereits vie Nachbar: 
ſtation Dirfchau erreicht. Jetzt aber hörte die einzige feinfühlende 
Verbindung zwifchen ben beiden Zügen, ber Telegraph auf, ba furz 


vorher eine Unterbrehung ber Yeitung zwifchen Pelplin und Dirſchau 
eingetreten. Dirfehau war bereditigt, den Eilzug abzulaflen, ohne 
auf das Eintreffen des Couriergugs zu warten, denn nach ben Vor- 
fhriften bei Unterbrechungen im ver Telegrapbenleitung find die 
fahrplanmäßigen Kreuzungen einzuhalten, und da nach Dirſchau die 
Kreuzung wicht werlegt war, fo nahm biefe Station an, daß in 
Pelplin die Unterbrechung ver Yeitung ebenfalld bemerkt und ver 
Berliner Courierzug dort zurüdgebalten werte. So gefchah es num 
aber nicht. Faſt gleichzeitig mit dem Eilzuge in Dirſchau fette ſich 
auch der Gourierzug in Pelplin in Bewegung. 

Ten Beamten in Belplin muß, wern auch nur einen Augenblick, 
bie blaſſe Angft gepadt haben, deun als der Courierzug abgeläntet, 
tefp. nach Dirfchau angemeldet werben fellte, konnte das Glodenſignal⸗ 
wefen nicht ausgeübt werben, da es genau mit ver Telegraphenleitung 
zufammenhängt und biefe unterbrochen war. 

Man kann nämlich durd einen undbenfelben Telegraphenpraht 
ſprechen und läuten. Der gewöhnliche Sprechſtrom vermag bie Bahn— 
ſtrecle nicht zu alarmiren, denn er ift zum Anslöfen ver Schlag oder 
Yäntewerfe längs ber Bahn zu ſchwach. Sell nun geläutet werben, 
fo muß ein galvanifher Strom zur Berwendung kommen, ber 
mindeftens boppelt fo flark ift wie der Epredjftrem. Nur biefer 
verflärfte Strom vermag bie Hämmer zum Anfchlage gegen ihre 
Glocen zu zwingen. IR alſo die Drahtleitung unterbrochen, fe 
lauu weder geſprochen nech geläutet werben, und nur in dem Kal, 
daß für die Schlagwerle eine befondere Drabtleitung vorhanden, fteht 
das Pünten unabhängig vom Spredyen pa. Natüurlich war in demſel— 
ben Augenblide, als der Courierzug abgeläutet werben follte, der 
Arbeiter mit dem Löthen bes Drahts der unterbrodhenen Yeitung 
ned nicht fertig. 

Eutſetzlich, ba hilft fein Etammeln der Entfchultigung, daß ſich 
bie Unterbrechung ber Yeitung an ven Apparaten auf Station Belplin 
nicht beinerfbar machte, denn da ftcht nur die eine und ſchwere Schuld, 
den Gourierzug entlaffen zu haben, ehe ein Eignal ven dem entgegen- 
fahrenden eingegangen, ben Zug entlafien zu haben, che Lie Kreuzung 
nad Dirſchau verlegt und von Dirfhaun angenommen werben. 
Eine Million für den Reiter, der den Courierzug überholt, warnt und 
zur fofortigen Nüdfehr in ven Bahnhof bewegt! — Still, ftill blieben 
die Yäutewerke. Etill blieb nur nicht der Bahnwärter. Zwar hörte 
und fah er auf feinem fernen einfanıen Boften nichts, dech hatte er 
andy nicht cher Ruhe in ber Bruft und in ben Beinen, bis fein 
Tagewerk glatt beendet und jeder Zug vorfhriftsmäßig über vie 
Etrede gegangen. An den Berliner Courierzug und den Königsberger 
Eilzug dachte er wehl nicht, als er fo fharfen Blids die Ferne 
mufterte, benn ter erftere hatte ja feine Abfahrt ven dem Bahuhofe 
zu Pelplin dur zweimal ſechs Glodenfhläige und ver andere 
feine Abdampfung ven Dirſchau durch einmal fehs Olodenfchläne 
gehorfanft und vorfchriftsinäßig zu „vermelden“ Ba, was fah 
er da! Den herauwirbelnden Dampf einer Locomotive. Und auf der 
aubern Eeite? Auch den heranwirbelnden Dampf einer Yocomotiwe. 
Immer näher und näher kamen von rechts und links über demſelben 
Gleiſe die friedlichen Wölfhen, die die Windſtille gewähren lich, 
waährend vie noch unfichtbaren Mafhinen, denen fie angehörten, 
tobtfeinblic einander entgegenarbeiteten, wm ſich im furchtbareu 
Auprall zu zerfchmettern, zu vernichten. in gellender Angftfchrei 
ensfährt des Bahuwärters Bruft, und. die Nothfahne flatter. Da, 
wenn fie nur in taufendfacher Vergrößerung in die Yüfte geſchleudert 
werden fönnte, damit fie die Führer ber beiden Pocomotiven fehen! 
Das Unheil ſcheint unabmwentbar zu fein. Wenn auch ber eine 
Führer fieht und ben Zug rechtzeitig zum Stehen bringt, fo fragt 
fi’ 8 dech noch, ob aud der andere vor dem Zufammenftoh hält, 
over halten fann. Der brave Bahnmärter, man hört es feinem 
Schrei, man-fieht es dem Wirbeln feiner Nothfahne an, daß er gern 
bie Züge retten möchte, die ihrem Verderben immer näher rüden. 
Ia, da fährt fhen ber eine Zug langfamer; jegt hält er. Sein 
Locomotivführer hat zwar nicht die Notbfahne des Bahnmärters, 
aber mit feinen Argusaugen den Dampf ver entgegenfahrenten 
Maſchine gefehen. Wie ift es mit dem andern Zuge? Er muß audı 
[hen vie Tenderbremfe angebreht haben, denn wenn er auch eine 
erhebliche Steigung binaufarbeitet, fo langfam lann er bo nimmer 
ohne wichtige VBeranfaffung fahren. Er hält jegt auch, er bat pas 
Nothzeichen rechtzeitig gefehen. Nicht wahr, Bahnwärter, beine freude 
ift jetzt fo groß, wie tie keines Collegen von der Nachbarbahn, als 
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er das arme Find, das unter ber Bürbe der Alltagsarbeit blaf und 
frank neben dem Schienenſtrange hingefunfen und eingefchlummert, 
rettete, indem er mit Einfeßung feines eigenen Pebens dem heran« 
branfenden Zuge das flatternde Nothzeichen entgegen hielt! Damals, 
wie heute, half ein Höherer mit! 

Als die Mafhinen des Eonrier- und Eilzugs fich faft mit ihren 
ehernen Fühlern berührten, war ihre Annäherung eine friedliche, denn 
jet verfolgten fie beide diefelbe Richtung, die eine mit vorwärts, die 
andre mit rüdwärts laufenden Triebrävern. Cie waren auf dem 
Wege nad Dirſchau, um ſich angeſichts des berühmten Biabucts zu 
kreuzen und ſich nie wieder auf demfelben Strange zu begegnen. 

„Was das bei Nebel geworben wäre, und noch dazu ohne Läute⸗ 
werk!" fagte fpäter der Bahmpärter zu einem ber beiden Locomotiv⸗ 
führer, 
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„Was das bald mitten in ber Sonne geworben wäre!“ ent» 
gegnete ver Maſchiniſt mit bem Kopfe nidend. „Bahnwart muß prä- 
cifer und wachfamer fein, wie das Läutewerk,“ fette er hinzu und 
legte den Zeigefinger der Nechten beventungsvoll an die Nafe. 

So fireng auch das Urtheil des Maſchiniſten fang, fo hatte er 
doch recht. Der Locomotivführer weiß nur zu gut, welche Bedeutung 
ein Bahnwärter hat. Iſt diefer ein Dann auf feinem Poften, ein 
ganzer Dann, fo kann fi der Locomotivführer auf ihm verlaffen 
und ſchätzt feinen Werth nad Gebühr. Im andern (Falle heißt es: 
Auge um Auge! Zahn um Zahn! Keine Vergebung, feine Berzeihung 
von Seiten des Pocomotivführers, wenn ver Bahnwart aud) nur ein 
einziges Mal fehlte, Er mit feiner fliegenden Gontrolle überwacht 
ihn hundertmal ſchärfer wie ver Oberbahnwärter, wie ber Bahumeiſter, 
wie ber Infpector. 


Aus dem Sazarefhleben vor fünfzig Jahren.*) 


Erinnerungen eines alten Militärarztes. Mitgetheift von Dr. Schwarz. 


„Jour de bataille, jour de föte“, ift ein altes wahres Soldaten⸗ 
fprüdlein. Der Kampf felbft ift die Freude, das Drillen bie Plage, 
bas Lazareth der Schreden des Soldaten. Dies gilt noch heute , wo 
die Verbefferungen ber Verlehrsmittel, die reichlicher fließenden Hilfs» 
quellen, bie gefteigerte Humanität fo viel mehr für den kranken und 
verwunbeten Krieger zu forgen erlauben. Kamm aber wird jemals 
die Weltgefchichte Fürdterlicheres in ihre Blätter aufzuzeichnen haben, 
als es die Pazarethe von Königsberg i. Pr. im Jahre 1812 varboten. 
Es war mein Gefchid, im jugendlichen Alter von kaum 24 Jahren, als 
leitender Arzt einem ber dortigen Hanptlazarethe worzuftehen. Der 
Anblick fo unendlichen Elends, das zu lindern menſchliche Kräfte 
nicht ausreichten, hat mein Herz tief erfchlittert, und die Eindrücke, 
bie ich damals empfing, find heute noch nicht verwifcht. 

As ih im Sommer 1812 in Königsberg meine Stellung 
antrat, waren bie Lazarethverhältniffe, wenn auch nicht ohne erheb- 
lihe Mängel, dennoch einigermaßen erträglih. Man hatte alle 
irgendwie bisponiblen größeren Gebäude der Stadt, Kirchen, Eulen, 
Tanzlofale, entlih Magazine, Urtilleriewagenfhuppen ꝛc. zu 
Lazarethen eingerichtet, mit Bettftellen, Strohmatragen, Wolldecken 
verfehen, fo gut eseben ging und foweit die damals noch nicht gan er= 
fhöpften Mittel der Stadt und des Landes reichten. Ich glaube 
faum, daß die Franzofen, zu deren Beſtem dies alles geſchah, viel zu 
den Koften der Einrichtung beigetragen hatten. Es waren mit Unter 
nehmern Contrafte über die Verpflegung der Kranfen, über Lieferung 
von Mebicin und fonftigen Bebärfniffen abgefchloffen worden. Wenn 
ich nicht irre, wurbe per Kopf und Tag !’, Thlr. gezahlt. Im all- 
gemeinen fann man fagen, daß bie Lieferanten ihren Verpflichtungen 
fo ziemlich nadjfamen. Auch die Zahl der Aerzte erfchien genügend, 
indem die herangegogenen Givilärzte, die Profefforen der Univerfität, 
und eine Zahl von etwa 50 Aerzten, die ans Berlin gefandt waren, 
es möglich machten, anfangs einem Arzte mur 200 Betten zur 
zuweiſen. 

Dies alles änderte ſich im Winter ſehr zum Nachtheile. Bis 
dahin waren es die Kranlen ver durchziehenden und nachgeſandten 
Truppentheile geweſen, welche bie Lazarethe nur mäfig füllten. Auch 
handelte es ſich hier meiſt um leichtere Krankheitsfälle und kräftigere, 
ned nicht erſchöpfte Naturen. Je weiter indeſſen der Winter fort⸗ 
ſchritt, deſto Höher ſtieg bie Zahl der Kranlen, deſto furchtbarer ent⸗ 
wiclelte ſich das Typhusgift, deſto zerrütteter war der Leib, deſto 
deprimirter war der Geiſt der Patienten. Immer neue Lazarethe 
mußten errichtet werben, immer überfüllter wurden fie, immer geringer 
wurben bie Mittel, die zu Gebote fanden. Weit über die Hälfte ber 
Aerzte wurde von ber fürchterlichen Krankheit bingerafft, und 
ba fein Nachſchub fam, mußten die Überlebenden die Arbeit der ge— 
forbenen auf ſich nehmen. Petechientyphus in der flärfften 
Intenfität und Ruhr in der fchredflichften Art herrfchten vorzugsweiſe, 


*) Inder friſchen Erinnerung deſſen, was in dem jüngiten Kriege bie 
„Bereine zur Pflege im Felde verwunbeter unb ertrantter 
Krieger“ geleiftet haben, wirb obige Mittbeilung unferen Leſern doppelt 
interefant fein und gewiß dazu beitragen, and ber Kriedenstbätigleit 
jener Bereine eine ermeuerte Theilmabme zuguwenden. D. Rep. 


doch war aud an erfrorenen Gliedern und ſchweren Berwundungen 
fein Mangel. 

Die damalige Generation litt an einer fo furchtbaren Blutent⸗ 
mifchung, daß wir bie vorherrſchende Krankheit mit Recht die 
Wilnaer Peft nannten. Brandige Bubonen in der Peiften- und 
Ahfelgegend zeigten alle Merkmale der eigentlichen Pet. Se kam 
es benn, daft bie Sterblichfeit von 59%/, im Sommer, im Winter 
auf 25°/, und barüber flieg. 

Daß ich ſelbſt nicht unterlag, dankte ich meiner Jugend und 
einigen glücllichen Verhältniſſen. Ich fand wenigftens anfangs in 
einer jübifchen Familie Quartier, die mich mit großer Freundlichleit 
behandelte uud nach Kräften für meine Verpflegung forgte. Leider 
hatte ich bis zu meinem Yazarethe, das fid in einem Artilleriewagen: 
ſchuppen auf dem Hagelöberge befand, fiber eine halbe Stunde zu 
gehen. Mein Tagewerk begann früh 6 Uhr. Da watete ich denn 
dur fußhohen Schnee, bei bitterer Kälte und gegen einen braufen- 
den Sturm in tiefer Finſteruiß jeden Morgen hinaus. Die Räume, 
in denen meine Kranken lagen, waren niebrig, mit wenigen Heinen 
Fenſtern verfehen und über alle Mafen dürftig eingerichtet, vor 
allem aber ſchlecht veutilirt. Wenn id iu die Kranfenfäle trat, 
empfing mich eine Luft, aus der man pas Gontagium beinahe fahbar 
herauserlennen fonnte, , 

Die künmerlihen Dellampen, von denen das Ficht ausging, 
vermochten im diefer Puft nur trüb und qualmend zu brennen. Die 
Kranfemmärter empfingen mic, fchlaftrunten oder unter ven Nacwir- 
kungen des nächtlichen Rauſches. „Deffnen Sie ein paar Feuſter!“ 
war mein erfter Befehl. Die Fenſter waren aber meiftentheils ein- 
gefreren, und oft genug mußte ich mit meinem Store erft einige Scheiben 
einfchlagen, um nur etwas friſche Ynfe zu erhalten. Nun ging es au 
die Krankenbeſuche. Meine Unterärzte und ver Apotheker begleiteten 
mid; von Bett zu Bett. Oft genug rapportirte der Wärter ben Tod 
des Patienten. Sein Plaß blieb meiftens nur wenige Stunden leer. 
Die Behandlung war eine fehr einfache. Kräftige Speifen, Wein, 
Arnicatinktur, China, Mineralfäuren, kurz Mittel, um die gefunfenen 
Febensgeifter einigermaßen zu beleben und ber gegen die Kraufheit 
fümpfenden Natur zu Hilfe zu kommen. Dazu eim tröftliches Wort, 
ben Franzoſen im ihrer Sprache zugerufen, hier und ba eine chirurgiſche 
Dperation, Ablöfung der erfrornen over brandigen Glieder — weiter 
— rafdı weiter —! Die Zahl der Hilfeforbernden war zu grofl. 
So arbeitete ich mich bis gegen 10 Uhr vormittags durch die Kranfenfüle 
buch, Dann in die Apothefe, in bie Küche zur Befichtigung ber 
Speiſen, eine haftig genoffene Tafle Bonillen — weiter — weiter! 

Bor ber Thür ftand ſchon der Schlitten, von ber Stadt geftellt, um 
bie Armenprariezu erledigen, die und gleichfalls aufgeladen war. In 
aller Eile wurde dann das Mittagsmahl verzehrt, ein Glas Wein 
bhinumtergeftürzt, um nachmittags zur zweiten Bifite ins Lazareth zu⸗ 
rũctzulehren. Trat id dann abends ſpaͤt in mein Zimmer, fo fand ich, 
daß ich daſſelbe mit vielleicht einem halben Dutzend verwundeter und 
franfer Officiere theilen mußte, bie ebenfalls ven mir Rath und 
Hilfe verlangten. Ihr Schmerzenoſtöhnen, ihre Phantafien haben 
oft genug die wenigen Stunden Schlaf abgelürzt, die mir vergännt 
waren. 


Ih war damals ein arger Hitzlopf und hatte zum Wergern 
gerade Gelegenheit genug. Es mochte ſchwer fein, die Beritrfniffe 
für die Lazarethe herbeizufchaffen, und ich dies nicht genug berüd- 
ſichtigen. Daß aber meine armen Kranken oft am Umentbehrlichften 


Mangel litten, das führte mich zu fehr heftigen Ecenen mit ben | 
Behörden. Eines Abends um 9 Uhr flürmte ih noch aufs Edhlof. | 
„Ich muß den Herren Landhofmeiſter fprechen * rief ich bem Bebienten | 


zu, ber mich anf die fpäte Stunde verwies, Ich wurde von Auers- 
wald empfangen und brachte meine Klagen vor. „Wenn bem und dem 
nicht abgeholfen wird,” rief id aus, „da mag ich bie Gedichte nicht 
länger mit anfehen und bitte um meinen Abſchied.“ — „Und wenn id 
Ihnen den nicht gebe?* frug freundlich ber Panphefmeifter, — „ Dann 
reife ich ohne denfelben * war meine Antwort. — „Ich möchte Ihnen 
das doch nicht rathen, Herr Doctor. — Wir brauchen tüchtige Aerzte bier 
fo nothwendig, daß Sie mich in die üble Yage verfegen würben, Cie 
durch Gendarmen zurüdbringen zu laflen. Ich ehre Ihr warmes 
Interefle für Ihre Kranken; Sie follen alles haben, was wir fhaffen 
fünnen." — So blieb ih und fand fpäter in Auerswald einen 
warmen Vertheidiger bei einem ähnlichen Conflikte. 


Die Ruffen waren eingerüdt ; meine armen franfen Franzofen 
waren Öefangene; das Lazareſth wurde von einer rufliihen Wade | 


befett. Eines Morgens Hagten mir meine Kranken unter Thränen, 
daß die Wache in der Nacht beraufgefommen fei, fie malträtirt, 
geſchlagen und ihrer paar Pfennige beraubt habe. Glühend vor Un» 
willen eile ich zum ruſſiſchen Oberften des Regiments, das die Wade 
gegeben, erzähle das Borgefallene und verlange firenge Beftrafung. Er 
will ſich nicht barauf einlaſſen und behandelt die Sache als Vagatelle. 
„Nun, Herr Oberft, wenn Sie die Echurferei in Schug nehmen, fo 
werde ih meinen Kranken ibre Waffen wiedergeben laſſen, damit jie 
ſich felbft vertheibigen fünmen.* Der Oberſt rannte zu Auerswald, 
meine Beftrafung zu verlangen. — „Mein lieber Oberft, * hatte Yuers- 
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ich indeſſen wieder im ſtumpfes Hinträumen. 





wald geautwortet, „laſſen Sie den Doctor S. in Ruhe; der Mann 
thut feine Pflicht — und grob ift er and gegen mich ſchon geweſen.“ 
Im anderer Art follte meine Heftigfeit mein Berberben werben. 
Ich hatte mich ſchon lange nur mit Aufbietung aller Energie fortges 
ſchleppt. Ein brandiger Abfcek am Schenfel und eine hartnädige, monat: 
lange Diarchöe hatten mich ungemein heruntergebradt. Eines Tages, 
unmittelbar nad einem heftigen Auftritt mit einem Unterbeamten, 
trat id an das Bett eines Typhuskranken und fühlte ſofort bie 
Anftelung. Des Abends lag ich im heftigften Fieber. Meine neuen 
Wirthsleute — ic war ausquartirt werden — ließen mid; feia im 
Stih; nur eine alte Magd bradte mir mandmal eine Heine 
Erquidung. Eine alte Hebamme war, freilich nur auf Stunden, 
meine Wärterin. Ih behandelte mich im wefentlichen felbft mit 
Selterwafler und altem Frauzwein. Ein tüctiges Spaniſch 
fliegenpflafter im Naden brach vie Gewalt der Krankheit. Freilich eine 
unendliche Mattheit, eine Yahmung aller Funktionen blieb lange Zeit 
zuräd, EM. Arndt, mein Landsmann, Lehrer unb Freund half 
zuerft durch feinen Zufprucd; meinen Muth aufrichten. Bald verfant 
Da erfchien eines 
Morgens ein Freund von mir. „Ich bringe Dir Herzftärkung, mein 
lieber Kamerad, * jo riefer. Er las mirben Aufruf des Königs an fein 
Volt vor. Ich erwachte, wie aus einem ſchweren Traum, richtete 
mich freudigſt auf, und rief: „Das hat Füftlich geholfen.“ Bon da 
an genas ich langfam, und mad ſechs Wochen trat ich, abgemagert, gelb 
ſichtig und halbohnmächtig wieder ins freie. Der Frühling in ber 
Natur, wie im Bölferleben war gefommen ; bie Mehrzahl der jungen 
Männer fand ſchon unter ven Waffen. Ich fuchte und fand in ber 
ruffifch sbeutfchen Legion ein Unterlommen als Brigabearzt ber 
Artillerie. Mit meinem Commandeur fuhr ich nach wenigen Wochen 
auf einem erbärmlichen Bauerwagen zur Armee ab. Hinter mir 
lagen die Schreden Hönigsbergs, vor mir ein heilbringender ſtrieg. 


Am Familientifde 


In einem Stiefelpugeratelier von San Francideo. 


In San Francitco hört bas Reich ver Stiefelpugerjungen, bie bie Strafen 
Londons, Nem-Norls und anderer Großftäbte ber alten unb neuen Welt fo 
unficher machen, auf. Hier, in ber großen Goldſtadt am flillen Meer, ift ber 
Stiefelpuger ein Mann und zählt zu ben Künftlern. Gr ift ein College ver 
noblen amerifanifhen Barbiere, welche, wie belannt, fürſtliche Eleganz mit 
ber Höflichfeit eines Lord Chefterfielb in ihren Salons zu vereinigen willen. 
Unb wieder Neger bie böchfte Potenz ver Bolltommenbeit unter ben amerifanifchen 
Barbierkünſtlern repräfentirt, To nimmt er gleichfalle den erften Rang unter 
ben Stiefelputerlünftiern von San Francisco ein. 

Die Stiefelpuser von San Francitco haben an ben belebteften Strafen 
ber Stadt Ateliers eingerichtet, wo bie Borübergebenben durch bie An- 
fünbigung : 
polirt), bie ihmen in golbnen Vetterm entgegenleuchtet, eingelaben werden, 
näher zu treten. Nie wirb einer ber Wichetitnftler feine Ehre fo weit wergeffen, 


einen an feiner Kunſthalle vorbeifcreitenben Genileman profeifionell anzus | 


reben und zum Eintreten aufzuferbern, mögen befien Stiefel noch fo jehr der 
Berſchönerung bebiktfen. Höchſtens wirb ber Künftler, mit ber Biürfte in ber 
Kerl vielfagenden Blids das vermahrlofte Fußzeug des Vorlibergehenben 
muftern. 

Die Einrichtung ber Ateliers ſelbſt ift Tauber und einfach, aber praftifch, 
An der einen Seite bes langen und ſchmalen, nach ber Strafe zu offenen 
Raumes fteht eine im vier ober ſechs Seffel abgetheilte unb mit rothem 
Sammet ober grünem Maroftoleber überzogene hohe gepolfterte Sitbant, 
beren Beguemfichleit die Bollenbung felber if. Bor jedem ber Sige find 


wei Schemel angebradıt, welche bi i i 
⸗ ———— bon einem Bit (12, Cents in Münze; etwa 5 Groſchen), empfehlen uns 


Kunden genau pafien. Im übrigen beftebt bag Mobiliar ber Kunſthalle, 
außer aus ben nöthigen Bürften und ber in einem Porzellanteller aufgelöften 
Wichſe und verigiebenen Strohmebeln zum Reinmahen ber Kleider, nur im 
einem großen Spiegel mit Goldrahmen. An ben Wänden hängen Bilder, 
meiftens Darftellungen ans ber griechiihen ober römischen Diythologie, 3. B. 
Leba mit bem Schwan, nebſt Anzeigetafeln von Feuer- und Lebensverfiherungs- 
geſellſchaften in ſchreienden Farben. Die neueften englifchen Tagesblätter 
von San Francisco find ausgelegt, Bulletin, Tall, Herald, Times, Alta, 
Figaro 1e.-(fpanifche, Franzöfiche und bentfhe Blätter ber Stabt finden feine 
Berüdfihtigung), Damit ber Kunde fi) während bes „Bolirens“ feiner Stiefel 
mit bem Leſen bes geiftuollen Juhalts der Journale bie Zeit vertreiben und 
berechnen fann, wie viele Moden ober Monate es z. B. dauern möchte, um 
in bem neuen Eifberelborado von White Pine ein Billionär zu werben. 


Briefe und Sendungen find zu richten an die Hedaction des Daheim in Yeipzig, Poſtſtrahe Nr. 16. z 


„Boot tl lished* (bi i t| 
An BE ae rag Ah ech iu ertennen wir kaum unfere Stiefel, fo intenfiv ift ber dunkle Glanz, ber aus 





Do treten wir näher. — Die zwei rabenfhmwarzen Küuſtler, welche in 
ber Kunſthalle, bie wir mit einem Beſuch beebrem, ihr Geſchäft in Compagnie 
betreiben, bitten uns mit geminnenben Bliden Play zu nehmen. Bir 
nehmen jeber eine Zeitung, machen es uns auf einem ber ei bequem, 
fetsen bie Füße auf Die Schemel — bie Stiefel werben allemal auf bem Füßen 
polirt — und flellen unfer Schuhzeug den Herren Afritanern zur Dispofition. 

Der Künſtler, welcher mit gewanbtem Griff unfere Hofen aufgeltämpt 
und bem Statusquo bes Fußzeugs einem furgen Kennerblide unterworfen 
bat, beginnt, in jeber Hand eine Bürfte, zuerft ben einen Stiefel und danu 
ben amderen gründlich zu reinigen. Mit einem feuchten Tuch werben bie 
fetten Schmutatome bejeitigt. Darauf wirb bie Wichſe anpficirt und aufegt 
mit zwei frifhen Bürften bie Politur bewirkt. Der Künfler arbeitet, wie 
gelagt, immer mit zwei Bürften an einem Stiefel zur felben Zeit, und zwar 
mit fabelhafter Geſchwindigkeit. Schon nad; Verlauf von zwei Minuten 


ihnen beroorlenchtet. 

Aber der „Artiſt“ ift ſchwer zufriedengeſtellt. Er polirt die Stiefel 
berliber und hinilber, tritt ein wenig zuräd und muflert fie und beginnt mit 
ftets neuem Eifer das Wichſen, wenn er bie Heinften Mängel an ihnen ent 
bet bat. Beim Schluß bes Wichfens haucht er jeben Stiefel an, wie man 
bie Guͤte einer nenen Meijerllinge oder bie Klarheit eines Spiegels prüft, 
und nadbem er fih von ber Bolllommenbeit feiner Arbeit überzeugt bat, 
macht er eine Berbeugung umb ergreift ben Strohwedel. 

Bir verſtehen! — rafch legen wir die Zeitung bei Seite umb fleigen herab 
von unſerem erhabenen Sitze. Mit einigen geſchickten Schlägen entfernt ber 
Künfler ben Staub ber Golbitabt von unferen Skleibern, wir greifen hinter 
ben Rockſchoß in bie Gelbhofentafhe, überreihen ihm bas übliche Honorar 


mit gegenfeitiger vorzilglicher Höflichkeit unb wandern bie elegante Montgo- 
merb« ober Kearnyſtraße entlang, ſtolz, daß feiner der zahlreichen Prome- 
nirenden aus ber Elite ber Gefellihaft von San ranisco ben Glanz unferer 
Stiefel in den Schatten ftellen kann. Theodor Kirchhoff. 





Inhalt: Karin von Schweben. (Fortf.) Novelle von W. Jeuſen. — 
Aus allen deutſchen Gauen. XXI. Die bairiihen Schrannen. Bon W. d. 
Riehl. Zu bem Bilde von $, Zimmermann. — Hofe und Benjamin. ine 
Aus ſãtzigen · Geſchichte aus dem alten Jeruſalem. Bon Prof. Franz Delitic. 
— Ürbeiter der Neuzeit. II. Bon Fr. Büder. Mit Illuſtrat. von H. Lüders. 


| — Aus dem Lazarethleben vor fünfzig Jahren. Bon Dr. Schwarz. — Am 


Familientiſche. 





“| 
| 


Unter Berantworilichfeit von I. Alaſing in Bielefeld, berautgegeben von Dr. Robert Aoenig in Leipzig. 
Verlag ber Daheim-Erpedition von Delhagen & Rlafing in Bielefeld und Berlin. — Drud von Siſcher & Wittig in Leipzig. 

















Ein deutſches Familienblatt mit Illuſtra 


I 
| Erſcheint wöchentlich und ift durch alle Buchhandlungen und Poftämter vierteljährlich für 18 Sgr. zu beziehen. 
| 


Ausgegeben am 8, Mai 1869. Der Iahrgang läuft vom October 1868 bis dahin 1969. 





— rt 


tionen, 


Kann im Wege des Buchhandels auh in Monatsheften bezogen werben. 
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Karin von Sweden. 


Novelle von Wilhelm Jenſen. 
(KRortfegung.) 


Das erfte falbe Licht umfpielte Schloß Torpa und fämpfte mit 
den ringsum rotbfladernden Fadeln, ala Guftav Rofen zuridtam. 
Seine Füße trugen ihn mechaniſch vorwärts, wie von tödtlidher Krauk⸗ 
heit im einer Nacht gepadt, waren feine Wangen hohl, feine Augen 
\  glanzlos, wie erlofhen. Er wußte nicht, was er wollte, er ſchritt 
| weiter; gebanfenlos zog es ihn am die Stätte feines Glückes und 
Elends zurlid, 

Im Schloßhof eilte ein Officier auf ihn zu und fagte, daß ber 
König fhon mehrfah nad ihm gefragt habe. Er nahm den Arm 
des Dünglings und führte ihn mit ſich die Treppen hinauf in das 
\ Zimmer, in welchem ber Gebieter verweilte. 
| Den Bertrauten war es unverkennbar, daß König Chriftiern 
ſich im einer unbeimlihen Stimmung befand. Bon zahlreichen Tra— 
banten bewacht, ftanden die Knechte und Mägde des Stenbodichen 
Haufes dicht zufammengebrängt in einem Winfel des Gemachs, und 
Ehriftiern, auf einem Sefjel am Fenſter figend, rief fie einzeln vor ſich 
und verhörte fie. Ihre Ausfagen waren faft alle gleih und ber 
Wahrheit gemäß, daß fie nichts von bem bevorftehenden Ueberfall 
bes Königs gewußt, und daß fie ebenfofehr wie erfelbit von demſelben 
überrafcht worden. Die Richtigkeit diefer Angabe lag auf der Hand, 
da niemand von ihnen in ber Verwirrung baran gedacht hatte, bie 
Flucht zu ergreifen, fondern alle nady dem Entweichen ver Dalekarlen 
ohne Widerftand von den Soldaten zufammengetrieben worden waren, 
Auch König Chriftiern wurde von der Wahrheit ihrer Ausfagen über- 
zeugt, denn er lachte jedem am Schluffe freundlich zu und fagte: 

„Du haft recht. Ich fehe, daß man Did ohne Grund aus 
Deiner Nachtruhe geftört hat. Ich will Sorge tragen, daß es nicht 
wieder geſchieht. Geh! * 

Er winfte und ver Verabſchiedete wurbe fortgeführt. Doch im 
Augenblide, wo er durch bie Thür des Borjaals an den Rand der 
Treppe hinaus trat, traf ihm plöglich von hinten das Beil des Hen- 
ferö in den Naden, baf der Körper bumpf zu Boden fiel und ber 
Kopf, ohne mehr einen Schrei auszuftohen, über die Stufen hinun— 
terflog. Einer nad dem andern verſchwand; enblih war nur noch 

V. Jahrgang. 32. 























eine Magd übrig. Chriftiern fühlte fih ſchon durch das gleichförmige 
Spiel gelangweilt, ftand auf und trat and Fenſter. Dann wendete 
er fih zu dem Mädchen um und mufterte die Züge ihres ſchönen, 
ausprudsvollen Geſichtes, das den echten ſchwediſchen Nationaltypus 
darbietend, eine ind Größere übertragene Aehnlichkeit mit Karin 
Stenbod verrieth. Er bfidte fie ſtechend an und lachte noch heftiger, 
als bei den Übrigen: 

„Drunten an ber Treppe liegt ein Dugend von Narrenlbpfen. 
Wenn Du Deinen auf der Schulter behalten willſt, Dirne, fo geb, 
ſaumle fie in Deiner Schürze und bring fie mir herauf! * 

Das Mädchen brach ohnmächtig zufammen,. Er winfte: „Tragt 
fie fort und laft fie ausführen, was ich befohlen! * 

„Die Dirne hat Aehnlichkeit mit der Tochter von dem Schurfen 
Stenbod; fie wird wohl eine Stiefichwefter fein, * raunte einer aus ber 
Umgebung des Königs halblant feinem Nebenmann zu. 

Der Sprecher fuhr zufammen, denn Chriftierns Kopf flog herum 
und ein furchtbarer Blid zudte über das Geſicht des Unvorfichtigen. 
Dann ftürgte der König auf die Thür zu und padte mit eifernem 
Griff pie Schulter des binausihwanfenden Mädchens, Er rif ihren 
Naden herum und ftarrte ihr mit einem Ausprud thierifher Wild» 
beit ins Geficht. 

„Er bat vedit, fie gehört zu der Brut,“ murmelte er, „das ift 
die frage, die mid) betrog.“ 

Und ehe das Märchen auf bie Kniee zu fallen vermochte, entrif 
König Chriftiern der Zweite von Schweden, Norwegen und Däne- 
mark dem neben ihm ftehenden Trabanten fein breites Schwert, und 
ſchlug mit eigner Hand dem Kopf bes chen begnabigten Mädchens 
vom Rumpfe, daß er auf einen Hieb mit dem blonden Haar über ben 
Eftricht fortrollte. 

In dieſem Augenblid trat Guſtav Rofen in ven Saal. Das 
umberfliegende Auge des Königs bemerkte ihn fogleich, und er fchritt 
luſtig auflahend auf den Jüngling zu. 

„Da liegt der Kopf Deiner Schönen, Roſen, küſſe ihn!” rief er. 

Das Gehirn des jungen Mannes war fo verwirrt, daß er bei 




















dem Aublick des blondhaarigen Kopfes, deſſen entfernte Aehnlichkeit 
ber Tod nicht verringert hatte, faſt zuſammenbrach. Erſt die helle 
Lache, die Chriftiern wieber aufſchlug, riß ihn aus feiner Betäubung. 

„Für diesmal ift ſie's noch nicht,” fuhr der König fort, „bie 
Trollhättaroſe ift uns beiden entgangen. — Verdammt!“ — Die 
Adern auf feiner Stirn [wollen plötzlich ftrogenb an, und er ftampfte 
mit dem Fuß auf ben Boden, daß die Wände flirten und bie Um— 
ſtehenden zitternd zufammenflogen — „wer ift ber Schurfe, ber fie 
entwifchen lieh? Ihr ſeid alle Verräther, die ich viertheilen follte — * 

Niemand wagte dem wuthentftellten Geſicht des Monarchen 
entgegenzutretem, der das fortgeworfene Schwert vom Boben gehoben 
und wie ein von plöglihem Irrfinn Gefaßter dicht vor ben Köpfen 
ber zurückweichenden Dänen pfeifend durch die Luft ſchwang. Nur 
einmal erft hatten fie ihm fo gefehen, nach dem Tode des Täubchens 
von Amfterdam, das Torben Ores Magfchaft vergiftet haben follte, 
Es war offenbar, die ſchlimmſte Raſerei ergriff ihn nicht, wenn 
jemand feiner königlichen Macht Trotz geboten, fondern wenn ein 
Punkt, ven niemand kannte, in feinem Herzen getroffen worben, unb 
es war nicht Guſtav Erichſon, es war Karin Stenbod, bie fein 
Toben bis zum Wahnſinn gefteigert. Allmählich ließ es, ba niemand 
ihm Widerjtand leiftete, nad), er befah minutenlang das Blut an der 
Klinge, bie er zwifchen ben Fingern bieft, dann fegte er fich mit 
büfterer Stimm auf den Seffel zurüd, ftügte bie Hand auf den Griff 
bes Schwerte, das er feit in den Holzboden geftoßen, und befahl: 

„Kührt Brita Stenbod herein!“ £ 

Nach einigen Augenblicken erſchien bie Geforberte. Ihre Arme 
waren mit ſchweren Stetten beladen, die ber Dänenfürft ſtets auf feinen 
Reifen mit ſich führte. Doch fie trug diefelben, als wären fie nicht 
vorhanden ; fein Muskel ihres Geſichts verrieth Furcht oder Erregung. 
Nur Guſtav Rofen taumelte bei ihrem Anblid an ben Pfeiler zurüd, 
feine Augen hafteten entfegt auf dem regungslofen Geſicht feiner 
Tante, und mit bunfler Röthe ftieg das Schuldbewußtſein veffen, was 
er veranlaft, über feine Schläfe herauf. 

Minutenlang blieb es tobtenftill in dem großen Gemad, in 
beffen Mitte Brita Stenbock aufrecht ftand. Endlich brad fie das 
Schweigen und fragte laut: 

„Wer hat mid gerufen?“ 

Der König fuhr wie erfchredt auf. Sein Blid hatte ftarr auf 
dem Boden verweilt. Ich,“ antwortete er unficher, 

„Das iſt die Stimme Chriftierns von Dänemark, * 

Wer ihn anblidte, hätte glauben müflen, daß die tobten Augen 
feiner unverfühnlihen Feindin Leben gewonnen, fo ſcheu wid) fein 
Blid der Richtung aus, in die umwillfürlich ihr Antlig ſich bemegt 
hatte. Wieder trat eine Panfe ein, dann gebot er plöglidh: 

„Nehmt ihr bie Stetten ab!“ 

Die Trabanten gehorchten, fi erftaunt anfehend, dem Befehl. 
Der König erhob ſich und machte zögernd einige Schritte vorwärts. 

„Brita Stenbod, Du wollteit mic; ermorben laſſen —* 

„Ich hätte Dih richten laflen; Du mordeſt,“ verſetzte 
fie fatt. 

Es war, als fürchte der, den alle fürdhteten, fi vor einem 
Weibe. Unruhig beftete er jet den Blick auf ihr Geſicht; er befah 
feine Macht Über die todten Augen Brita Stenbods, 

„Du hatteft mich in Dein Haus geladen, ich baute auf ſchwediſche 
Gaſtfreundſchaft,“ fuhr er langfam fort. 

„Du hatteft ven Adel Schwebens nad) Stodholm in Dein Haus 
geladen, er baute auf dänische Gaftfreundfchaft. * 

Ehriftiern ſchlug die Lider zu Boden. War es Erfchlaffung 
nach dem Aufruhr, der in ihm getobt? Seine Lippen zitterten, er 
mußte fie gewaltſam zwingen, feinen Gedanken zu gehordhen und 
fortzufahren: 

„Du reichteft mir die Hand und nannteft mich willfommen in 
Deinem Haufe, Brite Stenbock —“ 

„Du reichteft jevem die Hand, den Du töbten wellteft und 
nannteft ihm willkommen. Ich habe Dir im Namen meines Bater- 
landes gedankt und gefagt, ich hoffte, Dein Verweilen in dieſem Haufe 
werde Schweden zum Heil gereichen. Ich habe Deinen Trunk auf 
das Wohl meines Hanfes mit einem Trunke auf Schwedens Wohl 
erwidert. Warum warft De blind, meine Worte nicht zu verfteben ? 
Warum licheft Du Deine fehenven Augen von ber Blintheit bethören? * 

Wie Hohn lag es in Ton und Wort, das fie ſprach; immer 
arhemlofer ftaunend blidten die Umftehenden auf das fühne Weib 








und auf bas von einem bangen, feltfamen Ausprud veränderte Geſicht 
des Gebieters. Er hatte die Hand auf die Stimm gelegt und wollte 
antworten; doch immer ſchwerer ſchien feine Zunge zu werben, mühſam 
brachte er es hervor: 

„Es ift Kampf gegen Kampf, Lift wiber Liſt. Du haft mich 
und Du haft recht gethan, Brita Stenbod. Zwiſchen ung Männern 
berrfcht Krieg und Klugheit, und ich adıte Dich wie einen Dann. 
Du haft tapfer gelämpft; je mehr ich es erfenne, befto höher ehre ich 
Did. Sprich offen — Deinem Geift entfprang der Plan, und 
niemand wußte ihn außer Dir? Du fegteft ihn ins Werf und batteft 
feine Dand dafür als Deine? Sprich ja, und ich lohne Dir bie 
Größe Deiner That, und Du bift frei." 

Sind es in dem weiten Gemach, wo hundert Blicke auf ihr 
ruben, die tobten Augen Brita Stenbocks allein, bie fehen? Die ben 
einzigen Punkt gewahren, wo fie zwifchen den Mafchen des Stahl- 
hemdes hindurch ben fpigen Dolch in das Herz, mitten in das ver 
fteinerte Herz ihres Topfeindes zu bohren vermögen? 

Ein feltfames, hohnlachendes, triumphirendes Zuden flog um 
bie Mundwinlel des blinden Weibes, 

„Nein, Ehriftiern von Dänemark, Du fhägeft mich zu bed. 
Mir gehört nur der Kath, doch weber der Gedanke, noch die Aus- 
führung. Ein Mädchen hat Did; überliftet; meine Tochter entwarf 
den Plan. Sie kannte Di nicht und hatte nicht erwartet, daf Du 
mit einem Heer zu einer Hochzeit kommen würbeft, Es follte eine 
Schlacht in Torpa fein, und vor dem Altar hätten wir Dich gerichtet. 
Doch als meine Tochter die Zahl Deiner Begleiter gewahrte —“ 

Die Hand König Ehriftierns glitt langfam von der Stirn über 
feine Augen herab. 

„Als Deine Toter die Zahl meiner Begleiter gewahrte —“ 
ſprach feine Lippe mit fonberbar ſchluchzendem Laut nad. 

„Da kam fie zu mir und fagte: Chriftiern von Dänemark ift 


nicht nur ein Tyrann, er ift auch ein Thor, Iſt die Freibeit Schwe-- 


bens, ift fein Verderben es werth, Mutter, daß ich einen Abend lang 
bie Rolle der Wirthötochter aus Bergen fpiele —?* 

Selbſt Brite Stenbock ſchrak innehaltend zufanmen, ein fo 
wilder, ftöhnender, brällenver Laut rang fid) aus ver Bruft des Königs, 
ber wie leblos im feinen Seffel zurüdfiel und beide Hände heftig über 
fein Geſicht flug. Niemand wagte in dem Zimmer zu athmen; 
unter ber föniglihen Hand rollten ſchwere Tropfen, dem Blute gleich, 
das ben Boden bebedte, hervor; es war fo ſtill, daß man vernahm, 
wie fie auf den Eftricht hinabfielen. Dann löften fid) die Hände, fie 
Hammerten fi krampfhaft um den Griff des feft in bie Bretter ge- 
ftoßenen Schwerte und riffen es heraus. Dazu ſchlug König 
Ehriftiern ein helles Gelächter auf und fagte: 

„Du erzählft gut, Brita Stenbod, aber die Zeit ift zu kurz, als 
daß wir uns länger von Dir unterhalten laſſen könnten. Alſo wir, 
ber Tyrann, haben ſchwediſche Gaftfreundfchaft, Tree und Mannes- 
wort untergraben? Du haft wieder recht, wir waren ein Thor —“ 

„Spotte, Chriſtiern,“ fiel die greife Frau, ſich furchtlos auf- 
richtend, in feine Worte, „ich habe Dich getroffen. Meine Augen 
find blind und andere mögen glauben, baf Du lachſt. Ich fehe Dich 
und fehe in Dein Herz und weiß, es bintet unter meiner Hand. * 

Mit einem Wuthſchrei won bebenver Lippe ftürzte der König, 
das Schwert aufhebend, verwärts auf das wehrlofe Weib zu. Eine 
Secunde, und es hätte das Schidfal des Mädchens getbeilt, und der 
graubaarige Kopf lag neben dem blonden am Boden. Doch dies- 
mal fprang Guſtav Rofen entfegt vor und fing ben töbtlihen Hieb 
mit dem Arm auf. Einen Augenblid ftand Chriftiern unbemeglich 
und ftarrte in das bleiche Geficht des Dinglings. Dann lieh er das 
Schwert aus ben gefrünmmten Fingern fallen und fagte mit eifiger 
Stimme: 


„Ih danke Dir, Rofen. Du bift durch meine Schuld um eine 


Braut gelommen, id willDir eine andere wieder verfchaffen. — Biſt 


Du bereit, Brita Stenbod?* 

Der Sinn lag nicht in den Worten, er lag in bem Ton ber 
legten Frage. Alle verftanben ihn, auch die, am welche er gerichtet 
war. Dod ihre Miene zudte nicht; fie bob nech einmal ſtolz 
ben Kopf: 

„Du richteft mich nicht, Chriftiern, Du tödteft mich nur. Für 
mid hat ber Tod feine Furcht, und was nügt er Dir? Mich kannft 
Du mit dem Schwert treffen, aber den Geift biefes Haufes kann es 
nicht ertöbten. Meine Augen find blind, aber durch ihre Nacht höre 
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Der Tag kommt, da ganz Schweden ein Torpa | 


ich in bie Zufunft. 
fein wirb; ich fehe Blut fliegen mehr denn in den Mälar geronnen, 
doch es rollt gegen ben Sund, und Riefenfadeln erbellen es. Bei 
ihrem Schein fehe ih Did, Chriftiern von Dänemark, ohnmächtig, 
verlaffen, verachtet und verabſcheut. Ich fehe, wie Deine bleibe Stirn 
mit dem Fluch Deines Volkes, mit dem Hohn der Menfchheit bes 
laben, wiber bie Mauern Deines Kterlers ftößt, und wie die Ge— 
fpenfter Stedholms durch die Gitter Deines Fenſters hereinlachen 
und Did) feig ins Yeben zurädichreden, weil Du Dich vor dem Thron 
fürdhteft, auf dem Du nicht figeft und vor bem Dein Gericht aufhört. 
Dann aber wird ber 


ihn höre — 

Majeftärifch reckte die Sprecherin bie Hand empor, und durch 
bie lautlofe Stille, bie ihren Worten folgte, tünte allen vernehmlich, 
als wälze er feine Waſſermaſſen wider die Mauern Torpas, das 
bonnernde Braufen des Trollhätta, der das letzte Eis des Winters 
zerfchmettert in die Eee hinabtrug und die Kunde über Schweden rief, 
baf ber Frühling gefommen, 


Auch König Chriftiern horchte einen Moment umwillfürlich | 


hinüber. Doch ed war bas alte, düfter unheimliche Geſicht, über 


deſſen unverlennbaren Abgründen wie ein Irrlicht das verrätherifche | 


Lachen gaufelte, 
„Deine Augen find noch zu ſcharf und ſehen zu weit in bie Ferne, 


Brita Stenbod, * fagte er fpöttifch; „ich will Licht um Dich machen, | 
1s8 päuife; : oe | Freiheit gefallen, komme über Dich!“ 


daß Du die Nähe gemahrft. Ich will Dir ein Rieſendenkmal fegen, 
das der Trollhätta nicht mehr umrauſcht; denn er ift mein, und feine 
Waſſer follen hinfort fügfam und zahm unter meiner Hand fort: 
murmeln, wie Dein Boll, Der Geift dieſes Haufes wirb ſich 
nicht über Dein Baterland verbreiten und Schmeben fein Torpa 
werben, benn bie Niefenfadel, 


Trollhätta den Gefang von Schwedens freiheit | 
jedem Ohr vernehmlich rauſchen, wie in dieſer Stunde, wo nur ich 


| 





Und wieber ift es grabesftil in Schloß Torpa, fo ftill wie es 
um bie Geifterftunbe geweſen, da Karin Stenbod des däniſchen Königs 
in ihrem Zimmer geharrt. Die erften Strahlen ver Morgenfonne 
flammen über die grauen Giebel, durch die höchſten, laubloſen Ulmen» 
äfle — doch Geifterftunde ift auch jegt im Schloffe. Geifterhaft ftill 
liegen bie todten Dalekarlen zwifchen ihren lautlofen Gegnern noch 
in ben Gängen; von ben blutbefprigten Stufen bliden die rumpflofen 
Köpfe mit flieren ‚ weitgeöffieten Augen herauf — fein Ton bes 
Lebens, ver Freude oder des Schmerzes — 

Ein Schrei des Jammers wäre ein Gruß des Himmels in biefer 
ſchaudernden Ruhe, durch die nur, bald hier bald dort, ein leifes, ges 
fpenftifches Kniftern tönt, wie wenn bie Wände fih unter unfichtbarer 
Hand zu frümmen begiunen — 

Da Klingt eine menfhlihe Stimme durd bie Oede. 
börft Du’s?* 

Es ift Guſtav Nofens Stimme, der vergeblich an feinen Banden 
rüttelt. Sie find unzerreißbar für feine gefeffelten Hänte, und kraft⸗ 
(08 fallen feine Arme zurüd, 

Brita Stenbod hört, was er meint, boch ihre Auntwort ift eifig, 
als ftände er, ein Knabe, vor ihrem Seſſel und harrte der Strafe. 

„Ich bin nicht Deine Mutter, Guſtav Rofen, und ich danke dem 
Himmel, daß er mich behütet hat, e8 zu werben. Die Hodzeitöfadel, 
die Ehriftiern von Dänemark mir entzünbet, ift mir lieber, als hätte 
ih an biefem Altar meine Tochter in Deine verrätherifhen Hände 
gelegt. Mein Blut, das Blut der Tapfern, die drüben für Schwedens 


„Mutter, 


Das Kniftern wirb ftärfer auf allen Seiten; es ift ein Saufen, 
das in ber ſtillen Morgenluft wie Sturm durch bie Gänge zu rollen 
beginnt. Es ift, als ob in ihnen die Tobten auferfichen und mit 


ſchwerem Fuß über vie Leichen ihrer Gefährten Poipern, um auch fie 





bie Du gefehen, ift Torpa, bei | 


beren Schein Du ohnmächtig und verlaffen liegſt — Nein, nicht | 


ganz verlaſſen“ — König Chriftiern wendete fih raſch um — 
„ich habe gefagt, daß ih Dir Danf ſchulde, Guſtav Rofen, 
weil Du mich taran erinnert, wad dem König und was bem 
Henker zufommt. Du wirft billig denken und begreifen, daß ich Dir 
in biefer Minute Deine junge Braut nicht bieherfchaffen fan; aber 
ich bin zu Deiner Hochzeit gekommen und fr wenige Augenblide 
wird Dir aud wohl eine alte, zumal da fie demfelben edlen Geflecht 
angehört, genügen. — Hauptmann Wolmarfon!* 

Der Gerufene trat heran und Chriftiern raunte ihm einige 
fdnelle Worte zu. Dann brebte er ſich nod einmal nad Roſens 
Seite und fagte: 

„Ic werde Deine Güter trefflic) verwalten, Roſen, fei unbe 
ſorgt; ich Wante Dir dafür.“ 

Und mit einem bligartigen Bid Brita Stenbods unbewegtes 


Geſicht flreifend, verließ der Künig ven Saal. Drunten im Hof | 


riefen Horntöne zum Aufbruch; in furgen Minuten war der Schloß⸗ 
hof mit Keitern erfüllt, und ihr Gebieter gab das Zeichen zum 
Fortmarſch. 

Nur fünf Pferde harrten noch aufgefattelt vor der Thür Haupt⸗ 


aufzumeden — 

„Mutter,“ ruft ber Yüngling verpweiflungsonil, „Du bift vie 
Mutter Karind. Du mußt mir das lette Wort in ihrem Namen 
fagen. In einer Minute gehen wir zufammen dahin, wo nicht 
Schweden und Dänen find — wo nur die Vergebung, bie Barm-— 
herzigfeit, die Liebe herrſcht. Sei barmberzig, Mutter! * 

Ein Schauer, vielleicht der erſte ihres Lebens durchrinnt das 
ftarte Weib. Gemaltfam ftrebt fie den Arm vergeblich zu befreien 
und heftet vergeblich bie blinden Augen in bie Richtung bes Flehenden. 
Dann glättet ein milder Zug ihre jcharfen Lippen und fie antwortet 


| freunblidh: 





mann Wolmarfons und feiner mit ihm zurlidgebliebenen Gefährten. | 
Die legteren find feine Soldaten, es find bie Gehilfen bes 
Mannes, der von feinem knapp anliegenden Wamms den fangen rothen 


„Gevattermantel* abgewerfen und mit roher Fauſt Guftan Rofen 
die Hände auf ven Rüden zufammenfchnürt. 
Kopf often wird, wenn König Chriftiern es erfährt, lann der Officier, 


| wirb Dir verzeihen, wie Karin, wie ich es thue, 


„Dein Herz hat nicht in umfere harte Welt gehört; Gott 

Schlaf in Frieden, 
Guſtav — — — — — — — — —“ 
+ * 3 

Droben auf einer Anhöhe, etwa fünfhunbert Schritt von Torpa 

entfernt, hält von feinen Getreuen umgeben König Chriſtiern ber 

Zweite. Es liegt ungebuldig auf feiner zudenden Braue, unter ber 

das ſtechende Auge bewegungslos auf das von der Sonne überglänzte 


' Schloß gerichtet ift. Nun ziehen die Runzeln feiner Stirn fid) aus- 


einander; wie eim rofiges Gewölk umſchwebt es ven Firſt bes weiten 
langgeftredten Gebäudes. Bon innen fommt es, und [hen drängen 
bichtere, [hwarzgraue Wolfen nad, in benen es wie Wetterleuchten 
bin und wieder zudt. Dumfel liegt bie Weftfeite des Schloſſes, 


‚ während bie Fenſter auf der Dftfeite im Widerſchein der Sonne 


Obwohl es ihm feinen | 
Seiten empor. 


ber daneben ftebt, fein Echaubern nicht verbergen, wie er bie Henferd- 


tnechte lachend Brita Etenbods Glieder mit Feſſeln zuſammenſchließen 


und fie mit dem Düngling unentrinnbar an ven Altar, ber zu anderer | 


Feier für ihn errichtet worden, anfetten fieht. 
und daven ſchreitend, wendet ber Gevatter fih noch einmal um 
und ladıt: 

„Das Hochzeitspaar ift bereit; ein luſtiger Bräutigam, eine 
ſchmucke Braut. Holt den Priefter, daß er den Segen fpricht ! * 

Einer non ben Knechten fpringt im bie Küche und fommt ſchnell 
zurück. Grinſend vertheilt er die Laſt, bie er im den Händen trägt 
und feine Gefährten vertheilen fid) in den Zimmern, die an ben 
Saal ftoßen, den fie eben verlaffen. Entſetzt jtärzt ber bänifche 
Hauptmann ins Freie hinunter und ſchwingt fi auf fein Roß; dann 
folgen nady fünf Minuten ihm die andern und jagen, ſich oftmals 
umblidend, baven. 


Nun ift es gefchehen | 





glüben; doch jegt flammen fie aud im Welten, im Eben, auf allen 
Sangzlingelnd ledt es hinauf und hinab, es ums 
Mammert das Gemäuer mit rothen, tauſendfachen Armen. Da fhlägt 
die Lohe bechauflodernd aus dem Dade, der gen Süden geneigte 
Giebel wankt und ftärzt krachend nad) innen, und ein auffprähenver 
Teuerregen folgt ihm und fchleudert brennende Trimmer in bie Luft. 
Sie wirbeln wie leuchtende Meteore umber und fallen in weiten Um- 
freis bis an den Gifcht des Trollhätta und bis vor bie Füße» ver 
ftumm hinüberblidenden Dänen hinunter. 

Nichts, kein Schatten bes Lebens regt fidy um bie höherwogente 
Glut. Die Bögel fliehen aus ven Wipfeln der Ulmen, fonft nichts. 
Die das Ange eines Falken hängt König Chriftierns Blid unver: 
wanbt an ber Thür, dem Erbboben, der das Schloß umgibt. Die 
Todten entrinnen nicht mehr und bie Vebenven haben ihre Feſſeln 
nicht gebrochen. Erſt wie bie Giebel praffelnd einſtürzen, wendet ſich 
bas fönigliche Auge, und bie zufammengepreßten Pippen lachen mit er— 
ſchredendem Ausorud: 
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„Das war Deine Kiefenfadel! Gute Nacht, Brita Stenbech!“ 

Heftig ftößt er feinem ſchwarzen, fenfrecht unter ihm auffteigenben 
Pferde ven Sporn in die Weide. „Die Hodyeit ift voriber. Wir 
haben uns gut beluftigt auf Torpa; jegt beginnt Deine Arbeit wieber, 
Gevatter, Halte Dich an meiner Seite. Borwärts!“ 

Und nad) einer Minute find auch die einzigen Zuſchauer ver- 
ſchwunden, und faft geſpenſtiſch fteht Das Grennende, tobteneinfame 
Haus in ter glängenben, lachenden Frühlingsſonne. Es ift, als um— 
finge fie es, wie mit legtem Gruß der alten Liebe, die in ihm empor- 
gewachſen, fill umb fennig, tie manden Sommer und manden 
Winter füberbauert, bis der Sturm Kam, ber die Flammen anſchürte 
und fie in einer Nacht in Aſche verwandelt, 

Dod Stürme toben aus und Flammen erlöfhen. Aber bie 
Sonne iftewig, Karin — fie allein fehrt in jevem Frühling, au jebem 
Morgen wicber, Karin — — 

König Chriftiern der Zweite hat recht. Ehe der Abend kommt, ift 
Torpa vom Ertboben verſchwunden. Doc wahrer hat Brita Sten- 
bod geſprochen: bie Geifter kann Schwert und Feuer nicht ertöbten, 
weber bie bes Haffes noch die der Liebe. Und in ihnen lebt Torpa 
fort, als ftänbe es noch da und blicdte zum Trellpätta hinüber. — — 

Nun ift es wieder Abend und dichter, qualmender Rauch um— 
hüllt nur bie ſchuttbedeclte Stelle mehr, auf der es geſtanden. Und 
abermals ziehen die Doblen über bie Göta-Elf; doch es find nur 
fünf diesmal, die aus dem Felſenloch am Trollhätta, indem fie die 
Nacht erharrt, hervorfommen, und fie ziehen gen Norben hinüber. 
Dleiches Licht ſtreut wieder der Mond über das Waffer, wie das breite 
Boot drüben au berfelben Stelle zum jenfeitigen Ufer ſtößt, wo Karin 
rüdwärts gewandt: „Fahre wohl, Guſtav Wafa!“ gerufen. 

Er ift wohlgefahren. Wenn der Boden dem ſchwaulend aus 
dem Kahn ans Ufer tretenden Yüngling die Worte aufriefe, bie über 
ihn geſprochen worden, fo hießen fie jegt: „Fahrwohl, Guftev 
Roſen —“ 

„Fahrwohl, Guſtav Roſen!“ — Guſtav Erihfen ſagt es und 
Brita Stenbock ſagt es. Sie reichen ihm beide die Hand — der Tod 
hat bie des Yünglings in ber feinen gehalten und ihre Fleclen aus— 

elöfht — 
. „Fahrwohl —“, ter Vereinfamte ſteht und horcht auf bie 
Schritte, bie burd) die Nacht verflingen. Wie ber fette Gruß eines 
anderen Lebens fommen fie zurüd, leifer und Leifer, und das Rauſchen 
des Trollhätta übertönt fie. 

Es ift gut figen am Nande tes Trollhätta für den, ber etwas 
vergeffen will, das bie fallenden Waffer überhallen. 


Kurze Wochen nur find vergangen, be bie Herrſchaft bes 
Minterd über Schweden ift gebroden. Nicht vom Eüben, vom Nor: 
ben, aus ven rauhen Thälern der Dalefarlen iſt der Frühling gelommen. 
Der Frühling heißt... Guftav Wafa. 

Es ift niemand vom Berg zur Eee, der Schweden hilft, denn er. 
Der Adel liegt gebrochen und es ift gut, daß feine Kraft gelähmt und 
er unfähig ift, aus Eiferſucht, bie feit Dahrhunderten das Land zer- 
rüttelt und gefnechtet, dem Befreier feindlich entgegenzuwirfen. In 
den Städten, wo ber Bürger wohnt, flirten die Waffen der Söldner 
Ehriftierns von Dänemark und halten ihn unter eifernem Drud. 

In breiter Linie von Kopenhagen bis Stedhelm ift das Land 
vermätet, die Dörfer verbrannt, die Infaffen in Schlachten gefallen, 
gerichtet ober entflohen. Galgen und Rad bezeichnen den Weg bes 
Beherrfchers der norbifchen Reiche, feitbem er Torpa verlafien. 

Seine Eenfe, der Tod, gebt Über die erwachenden Felder; fie 
mäht nieber, was ihm im Weg ftebt, hoch und gering, falt und gleich» 
gültig. Bei jedem Kopf, ver fält, bliden die finftern Augen Chriſtierns 
fuchend nad} dem umher, der ihm felgen wird. 

Es ift niemand, ver Schweden hilft, als das Volk, das flarr- 
nadige Bauernvolk der Kjblen. Darum find die Dalekarlen ans 
Berg und Thal zufammengefträmt auf ber großen Wiefe, die der 
Frühling mit Himmelsfchlüffeln überdeckt hat und haben Herrn Guſtav 
Waſa unter offenem Himmel zum „Herrn und Hauptmann ihrer und | 
der Gemeinen des ſchwediſchen Reichs“ gelürt. 
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Und herab von Ten Bergen zog Guftav Wafa; mit hunderten 
überfhritt er die Dal-Eif und tanfende ftrömten ihm zu, tenn es | 


war Frühling geworben — 


„Schneerupen und Föbrenbüpfer im Baum 
Der Thalpfeil trifft gar gut —“ 





| 


Doch nicht minder als Schneehuhn und Eichkage traf er pie wohl⸗ 
gewappneten Reiter, mit benen ber verrächerifche Erzbifhof Trolle. bei 
Brunnbäde Fähre den Dalefarlen entgegenrüdte. 

„Ste trieben bie Jüten in Brunnbäde Eib, 

Die Waſſer umfprubeln fie ringe: 

Weh war's ihnen nur, daß bem r Chriftiern ſelb 

Geſchahe nicht gleiherbings — 
ſingt das alte Siegeslied. Roth rauſchten bie Wellen der Dal-Elf bie 
erite Vergeltung det Blutnacht zu Stodhelm ins boitmifde Dieer; 
bob mit ber Kunde daben zugleicd drang — Erichſon gen 
Suden vor. 

„Ich rief es Dir au, Torpa, wir fähen und wieder, König 
Chriſtiern; Du meideft meinen Anblid nicht, ehe ver Sund zwiſchen 
Dir und Schweren liegt“ — mit der Botſchaft fandte er einen Reiter 
an ben Dänenkönig ab. Doc ehe diefer heimlich bei Naht das 
Dlatt an das Thor des Ehloffes, in dem Chriftiern weilte, genagelt, 
hatte Guſtav Wafa bie Dänen zum zweitenmal bei Wefteräs gefchlagen 
und befagerte mit fo viel taufenden, baf es feine Bauernſchar mehr, 
ſondern ein ftattliches Heer war, die von Slaghök, dem Barbierge- 


ſellen und Beichtiger des Dänenfönigs vertheidigte Stadt Wefteräs, 


Auch dieſe erflürmten die Bauern — 


„Unb bie Züten, fie flüchteten alle nun, laut 
Anſtimmend ſolch Häglihen Saug 

„Da trinte der Teufel das Yerfatier, gebraut 
Bei bes Dallaris Ambos und Zang!“ 


Dann, als die Sommerfonne am hödften jtand und Tag und 


Nacht fi berührten, fiel bie alte Königftadt Upfala in Guſtav. 


Wafas Hand. 

Hier vermeilte er. Der Ungeftüm feiner begeifterten Anhänger 
war trefflich, um bie däniſchen Truppen auf offenem Felde zu fchlagen, 
doch zur funftgerechten, langwierigen Belagerung einer feſten Etabt 
wie Steckholm reichte die rohe Kraft der Bauern nicht aus. Sie 
mußten an Kriegszucht gewöhnt, in den Waffen geübt werben. Ihre 
Bewaffnung beftand in Ader- und Jagdgeräth, ver Art, mit ber fie 
Bäume in heimatlihen Gebirge fällten, bem Bogen und ber Schleu⸗ 
ber, bie ihmen zur Jagd auf Schneehühner dienten, der Pike, mit ber 
fie Wolf und Bär von ihren Herven abmwehrten. Doch Guſtav Erichſons 
Auge, feine Hand war überall. Auf die alte Zufage Lübeds ihm 
Beihilfe zu leiften, fußend, hatte er vorausblidend Feuerwaffen von 
ber Hanfeftabt erbeten und lehrte jett felbft den unfundigen Thal« 
uännern ben Gebrauch der ſchweren Muoslete. Führer, die er 
ausgewählt, durchzegen in allen Richtungen das Land und riefen die 
Bevölkerung zum Aufftand und zur Bildung ftreitbarer Manuſchaft 
auf. Ueberall eniſtanden einzelne Truppe, bie ſich vereinigten und 
mit Erfolg die däniſchen Befagungen in ben Meineren Ortſchaften 
angriffen. Bald war das platte Land vollftändig in ber Hand ber 
Befreier, und Chriſtierns Heerführer mußten ſich in die befeitigten 
Städte, vorzüglicd die Hafenorte zurädziehen, die von ber bänifchen 
Flotte, gleih Stedholm, immer neu mit Solvaten und Lebensmitteln 
verfehen werben konnten, Brite Stenbod hatte recht gehabt; binmen 
kurzen Wochen war ganz Schweben ein Torpa geworben, und König 
Chriſtiern blickte knirſchend aus ten Feuſtern feines Schloſſes zu 
Kopenhagen über ven Sund, über ben er zurüdgefehrt war, weil ber 
witer ihn empörte Adel feine Abwefenheit benutzt hatte, aud in 
Dänemark die Unzufrievenheit des Volkes gegen feinen Tyrannen 
zu erregen. 

Jede der Heineren oder größeren Scharen aber, vie vereinzelt 
im Lande für die Befreiung Schwedens kämpfte, ftellte ſich bereitwillig 
unter ben Befehl Guſtav Wafas und huldigte ihm als „vem Herrn 
und Hauptmann ihrer und ber Gemeinen bes ſchwediſchen Reichs.” 

So jtrömte alles nad) Upfala, ging alles von Upſala aus, ber 
alten Königsftabt, in der im grauen Tagen das mächtige Geſchlecht 
ver Anglinger gethront. Sie lag nicht mehr auf ihrer alten Stelle, 
fonbern eine Stunde öſtlich entfernt; nur ein unter Linden verborgenes 
Dorf bezeichnete den Plag, wo die Trümmer ber einftigen Beherrfcherin 
des Nordens unter Kanfen und Grasnarbe jdliefen. Zwifchen 
‚ ben Häufern hier ragte eine uralte Kirche mit vieredigem, aus Öranit- 
blöden aufgemauertem Thurme empor; ein Runenftein, in den Chor 
eingefügt, redete fremde, dem lebenden Geſchlecht nicht mehr verftänd- 
liche Sprache ber Borzeit. Hart neben der Kirche aber erhuben fich 


| brei hochgethürmte Hügel, bie „Königshügel“, ned immer im Munde 


ter Landleute Thor, Free und Odin geweiht; Niefengrüber ber 
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Pnglinger muthmaßlich, fagenhafte Zeugen einer Welt, in welcher 
die Götter Walhallas herabgeftiegen, um Reiche zu gründen und bie 
ſchönen Töchter ber Erbe zu freien. Nun raufchten dichte Buchen- 
wipfel im Norbwinb auf ihrer Kuppe und ftreuten ihr Laub auf bie 
rauhfantigen Blöde, bie gleich granitnen Rubeliffen der grimmen 
Neden an ven Baumpfoften ihrer Schlaffammern lehnten. 

Wer auf einem der Steine ſaß, blidte zwiſchen den Stämmen 
durch gen Oſten auf den grauen Riefenbom ber Etabt Upfala, deſſen An— 
blid ſogleich verrieth, daß ftarfe altgethifche Hand ihn gebaut. Dep- 
peltgethürmt flieg er über dem dunklen „Skog“, dem ſchwediſchen 
Urwald empor, ber mit wilden Gemiſch von Fichten und Tannen, 
Erlen und Birken die weite Thalebene bebedte. Ab und zu öffnete 


fih in ihm eine Lüde am Rande ver für jene Zeit wohlgebauten , 


Strafe, die von Alt-Upfala zur Stabt hinüberführte, und Granit» 
klötze lagen über rothen Phorphyrblöden abenteuerlich auf graulichem 
Felstrümmerboren gethürmt, nadt und mit Mocs überzogen ; bie 
und ba nidte ein hohes Farreulraut einfam und melanholifh aus 
ben Fugen des Gefleins. Doch heiß lag dem Norden zum Troß bie 
ſchwediſche Hochſommerſonne darüber und lief dem Wanderer um 
Mittag den kaum einftündigen Weg lang erfheinen, bis er den Dom- 
plag von Upfafa erreichte, von bem das gewaltige Schiff ſich wie ein 
Riefe unter Zwergen über bie niederen, meift einftödigen Häuſer der 
Stabt emporhob. Faſt alle waren aus Holz, bie Dächer mit grauer 
Birkenrinde befleivet. Eintönig wie der Norden war auch der Anblid 
Upfalas, in welchem fhon ein halbes Jahrhundert zuvor Sten Eture 
ber Heltere die erſte ſchwediſche Univerſität gegründet hatte. Doch 
feit langen Jahren wieder ftanben die Lehrkanzeln veröbet ; die Wiffen- 
fhaft war vor dem Waffenlärm verftummt, unter dem das lebende 
Geſchlecht aufgewachſen, und trauernd fland die Künigsftabt, ihres 
alten und neuen Glanzes beraubt, um den Dom, das Wahrzeichen 
ihrer ftolgen Vergangenheit, geſchart. Gras wuchs auf den Srafıen, 
bie der Fuß der Stubenten nicht mehr durcheilte; fill und melan- 


choliſch, wie bie Natur draußen, lag Upfala, darin fid wenige feiner- 


Bewohner unter freiem Himmel begegneten und mit flüchtig- ſcheuem 
Gruß an einander vorüberfchritten. 


So war es bis vor wenig Wochen gewefen, doch ein Sommer: 


monat hatte ansgereicht, alles zu verwandeln. Wie er Wald und 
Feld draußen mit Iufligem Grün übergog, fo hatte er auch wie mit 
einem Zauberſchlage das mwinterlice Anfehen der Stadt verändert. 
Auf ihren Straßen brängte es fid Kopf an Kopf; Geftalten, Geſichter 
verfhiedenfter Art. Mit ihren knochigen Etirnen, von benen bas 
ſchlichtblonde Haar did zu den Geiten herabfiel, überragten die Dales 
farlen faft, dem Anfchein nad, die niebrigen Gebäude. Bierlicher 
bewegten fi die gelenfigeren Söhne Gotlanbs und Ingermannlands 
zwifchen ihnen ; deutlich erfannte man bie intelligenteren Züge des 
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Stäbters, ber in die Welt und ihre Berhältniffe jenfeits der Oftfee 
hinausgeblidt und feinere deutſche Sitte erlernt. Im veicherer Tracht 
durchſchritt er die Menge, gern an ber Seite ftattlicher, neugierig 
und forſchend umfchauender Männer, deren Sprade und Gebahren 
bie Yandfremben verriet. Das waren die Herren aus Libeck, Ge- 
fandte des Oberhanptes ber Hanfa, bie mit ihren Schiffen in Norrtelge 
gelandet, um dem Bebränger ihres alten Feindes und Rivalen in 
ber Oſtſee brauchbare Waffen zuzuführen und ein Urtheil über bie 
Bedeutung und Nachhaltigkeit des ſchwediſchen Aufftanbes und bie 
Perfönlichkeit des eberften Leiters veffelben zu gewinnen. Mit Hugen, 
faufmännifch reſervirten Mienen waren fie gekommen, ſchweigfam 
und prüfend; bed ſchon hatte die allgemeine Begeifterung auch fie 
erfaßt und in ben Berichten, vie fle an die Trave zurüdfandten, war 
jebes Mißtrauen in das Gelingen einer Sache, die in Guſtav Erich— 
fons Hand fag, gewichen. Oft ſah man fie öfſentlich an ber Geite 
bes letzteren; öfter noch gewährte man fie abends in ber fpäten 
Dämmerung bas einfache Haus betreten, in welchen er wohnte, 
bas fie felten vor dem Frühlicht wieder verliehen. Doch zu 
andern Malen mifchten fie fih fröhlich mit ihm unter das Volt 
und bewinberten mit durchaus nicht fanfmännifchen Blicken bie 
fhmuden Diruen aus Upland und Gefleborg, die mit den ſeeblauen 
Augen unter ben biden, über ben Scheitel geflechtenen blonden 
Zöpfen ſich unverzagt durch die Menge brängten. Den Tag hindurch 
waren die um die Stabt belegemen Welver ein Lager, das von 
Waffen mannigfachfter Art glänzte, in deren Hanphabung Guftav 
Wafa felbft feine lernbegierigen Anhänger übte. Auf kurzmähnigen, 
unterfetten Pferden von unglaublicher Auspauer tummelten fid) bie 
Reiter, und bie neuen Feuerwaffen, von ben umftchenven Alten furdhts 
fam beftaunt, nallten vom Morgen bis zum Abend, denn die freige- 
bige Klugheit der Lübecker Herren hatte ſich nicht auf die Lieferung 
von Muslketen beſchränkt, fondern den für bie Zeit beträchtlichen 
Koftenpunkt nicht achtend, Mlunitionsvorräthe in folder Fülle dazu 
gefandt, daß fie bei ver umſtändlichen und zeitraubenven Operation 
tes Ladens für jahrelange Kriege einer ganzen Armee ausgereiäht hätten. 
Schwieriger jevenfalls reichten bie Häufer Upfalas zur Unterbringung 
ver zahllofein friegerifchen und unfriegerifchen Gäfte aus Süd und 
Nord aus. Dod von den Bewohnern der Stadt räumte jeglicher 
mit Freuden jeden Winkel feiner Behaufung zur Aufnahme ber 
Befreier ein. Ein Geift mufterhafter Ordnung, norbifcher Ehr— 
barkeit und Nüchternheit herrfchte in ber überfülten Stadt; nur 
abends nad vollbrachtem Waffentagwerk durchwogte Gefang, vor- 
züglich des neuen „Brunnbädliedes“ die Nacht, welche die Uhr 
verkündete, während die Sonne eine Stunde vor Mitternacht noch 
goldig am Horizont fand. 
(Fortjegung folgt.) 


Hufder Saujagd. 


(Zu dem Bilbe auf &, 1.) 


Hohen Gäften zu Ehren war im Thiergarten zu Moritzburg — 
tem weitberühmten ſfächſiſchen Jagdſchloſſe — eine küniglihe Sau- 
jagd vorbereitet. Zu biefem Zwede hatte man unter anterem 
während ber fyütterungszeit der Sauen, wann dieſe zumeift aus allen 
Richtungen bes Gcheges an einem beftimmten Ort zufammentonmen, 
ihre gezwungenen Wechfel, d. h. durch Terrainverhältniffe bedingte 
Stellen, wo das Wild eben nur in ganz beftimmten Örengen feine Hin- 
und Hergänge ausführen lann, veritellt; ben hauptfächlichften davon, 
nad dem fogenannten „Dinterwalde*, einem ausgebehnten, ftillen, 
weiherreihen Theil der eingezäunten Wilobahn, durch hohe Tücher 
— ca. 8 Ellen hohe Yeinwantwände, mit benen man, aneinander 
gefügt, bei Jagden oft weite Etreden einhegt — ben anteren 
minder wichtigen aber, zur „Oberede” führenden, nur mit beppelt 
übereinander gezogenen Lappen, *) ba letgterer ohnebies von den Sanen 
weniger gern angenommen wirb, weil ihnen bas fo eben genannte 
Revier zu fteril ift. 


*) Lappen heißen bie in gewiſſen Zmifhenräumen an Leinen gereibten, 
nit gemalten Wappen oder Jagbinfignien gefhmüdten Leinwanbfläden, bie bei 
— Jagden zur Fluchtabhaltung bes Wildes aus beſtimmten Revieren 

ei. & 


So fonnte denn des andern Morgens, nachdem ter königliche 
Jagdherr mit feinen hohen Waibgenoffen, aus der Refidenz kommend, 
die Schloßrampe des waſſerumſchloſſenen, vielgethärmten Jagbfchlefies 
aufgefahren und von bier aus fofert zu Fuß nad ihren Ständen 
geichritten waren, bie Jagd beginnen. Eehr bald verfünbeten dies 
denn aud) die Eignalhörner der bienfithuenven Dägerei, und bie fo 
darakteriftifhen Treiberrufe: „Hua, Sau, Eau, Sau!“ ertönten 
furz darauf durch den fonft grabesftillen, winterfalten, aber noch 
ſchneeloſen Wald, In Rudeln, groß und Hein, warb num bas aufs 
geftöberte Schwarzwild flüchtig und eilte ber vorgefhobenen Schützen⸗ 
linie zu. Nach allen Seiten ſah man es in Folge des raſch aufbligen 
und unter dröhnendem Knall manche Kugel todbringend bie Reiben 
ber borftigen Schar lichten. Wie aber nur erft einmal das Feuer 
begonnen, wurben die Sauen, namentlich die einzelngehenven alten, 
ftreitbaren Schweine fehr bald unwirſch, denn Fampfgerüftet nahmen 
biefe num meift ohne weitere Umftände jeden ver ihnen auf ben Leib 
rüdenden Menſchen an und durchbrachen dann natürlich auch unauf> 
haltfam vie bei folcher Gelegenheit übermäßig lärmende Treiber: 
colonne. Aber auch Rothe und Damwild, welches jedech — wenigſtens 
bie Hirfche davon — nicht gefchoflen werben burfte, fanı hierbei mit vor, 
und es gewährte einen höchſt feſſelnden Anblid, wenn vie durch Schreien 








und Schießen aufs Äuferfte erſchreckten Thiere in wilder Flucht, durch 
Did und Dünn bredyend, den freien Brlihen und Gehanen, an denen 
zumeift vie Schligen poftirt waren, zueilten und nun, oft in Gemein» 
haft des heftig befchoffenen Schmwarzwilbes, in ſturmesſchneller Haft 
darüber binflogen, jenfeits im ſchutzverſprechenden Holze endliche 
Sicherheit ſuchend. Oper es kam auch wohl vor, daß bie geängftigten 
Trupps ebenfalls, wie die Sauen, zuriid und durch bie Treiber gingen, 
wobei ich dann, ba ich mich bei letzteren befand, bie befte Gelegen- 
heit hatte, bie Flüchtigen in nächſter Nähe beobachten zu fünnen. Ya, 
manchmal Fam ich dabei in nur allzu unmittelbare Berührung mit 
|| ihnen, wenn ich es nämlich erzwingen wollte, die Durchbrechenden 
wieder vorwärts, ind Feuer zu bringen und infolge beffen mitten in 
den anſtürmenden Troß geriete Dann fam es wohl vor, daß id 
mich geradezu an bie Erbe werfen mufte, um nur nicht von ben un— 
aufhaltſam Daherbrauſenden niebergerannt und dabei von ihren ſtahl⸗ 
gefehnten Läuften ſchwer verwundet zu werben. 

Unter fol anregender Abwechfelung war bereits Stunde auf 
Stunde verflogen, und mande Sau, ſowie mandes Stück Damwild 
\ lagen bereits miebergeftredt am Boden. ober waren angefchoflen, erft 
\ noch eine Strede dem Rubel oder Trupp folgend, dem fchilfgefäumten 

Waſſer und Moor ober den bergenden Dickungen zugezogen, an folchen 

Stellen ven brennenben Anſchuß zu fühlen und, war die Wunde töbt- 
\ Ti, einfam an flillem Orte zu verenven. Endlich ging ber furze 
fonnenlofe Tag zur Neige, und nur das legte Treiben lag noch vor. 
Es war dies eine am äuferften Ende des eingeftellten Jagens liegende 
große, faft undurchdriugliche Fichtendidung, die heute von'der einen 
Seite durch die fhon erwähnten Lappen begrenzt wurbe. Vorauss 
ſichtlich verhielt fih darin noch manches Wild; und richtig, fo war es 
auch! Anker mehreren Sauen barg bas Didicht noch eine anfehnlidhe 
Menge Danıs und Rothwild; unter legterem aber namentlich einen 
Trupp geweihter Hirfhe, der nun auch, natürlich ohne beſchoſſen 
| werben zu birfen, mit ins Treiben fam. Umfomehr wurben bie 
vorkommenden Schweine und Damthiere ind Feuer genommen, und 
knatternd tönten daher ſchnell aufeinander folgend die Schüffe durch 
die hellhörige Winterluft. Daburd wurde aber das fo ſchon den 
ganzen Tag über beunrubigte, weit hin und ber gehetzte Hochwild fo 
lopfſcheu, baf es nun wie toll pie gefchloffene Reihe ver Treiber durch⸗ 
brach. Doc nicht genug hieran; die Flucht fand jet nicht einmal 
mehr an ven bisher noch refpeftirten Lappen, die ich glüdlicherweife 
gerabe faft in ihrer ganzen Ausdehnung überfehen fonnte, Halt. Biel 








mehr nahmen bie brei ftärfften Hirfche, und mit ihnen ein altes Thier, 
das ſich jenen angefchloffen hatte, ihren Yauf unmittelbar gegen das 
ungefähr adıt Ellen hoch geftellte Zeug *) und fielen — wenn aud im 
erften Moment vor ber flatternden Leinwand noch einmal ftugend 
und auf die Seite prellend — darliber hinweg, Mit gemaltigem 
Sate ſchnellte der worberfte der Hirſche, ein ftattliher Zwölfender, 
empor. Bei allevem, jevenfalld zu weit anfpringend, erreichte er bie 
volle Höhe ber oberften Lappenreihe nicht, verwidelte fid vielmehr 
mit bem gewuchtigen Geweih barein und, dabei vorwärts ſchießend, 
zerriß er baburch die mettermorfche obere Leine, wobei er im Stützen 
mit halbem Leibe auf der umteren hängen blieb, mährenb er mit 
dem gefrönten Haupte klirrend gegen bie fnorrigen Wurzeln einer 
Eiche ſchlug. Im nichts mehr achtender Flucht aber folgten ihm 
feine hochgeweihten Genoffen, fowie das einzige Stüd Mutterwilp, 
und in übervoller Kraft fchoffen alle über das zerfetzte Hinberniß 
hinweg, ftürmifch dem wor ihnen num frei daliegenden weiten, ftillen 
Walde zujagend, während ber gefallene Edle, anfcheinend mit dem 
Tobe ringend, in feinen Banden hängen blieb. Schon glaubte ich, 
der Aermſte habe im jühen Sturze das Genid gebroden, als er 
plöglid, mit wieber gemonnener elaftiicher Kraft fich emporfchnellend, 
die fhon einmal zerfprengte wettermorfche Leine, bie ihm aber noch 
immer das ſchöne Haupt gefeſſelt hielt, vollends zerriß und nun mit 
den ihm noch im zadigen Geweih hängen gebliebenen wappenprangen- 
ben Lappen, bie feine ftolge, jest wieder hochgehaltene Kopfzier wie 
bunter Flaggenfhmud umwehten, fturmesfchnellen Laufes ben voran- 
geeilten Gefährten folgte, bis auch er, wie biefe, im Schatten bifterer 
Böhren dem nachblidenben Auge eutſchwand. 

Noch lange nachher hatte man ben Stattlichen mit ben Ueber— 
bleibfeln feines unfreimilligen Kopfpuges gefehen. Da, ſelbſt Sturm 
und Wetter und das Durchftreifen durch Did und Dünn ven Winter 
über hatte ihn nicht gänzlich feines originellen Wahrzeichens entkleiden 
können; war doch ein letztes Reſtchen davon fogar noch nach dem 
Abwerfen ſeines Geweihes, an einer Stauge deſſelben, die man 
aufgefunden, zu ſehen geweſen. Noch länger aber trug ber einmal 
jo Gelennzeichnete feinen fpäteren Namen davon; benn bis zu feinem 
Tode, der nad Jahren erft durch eine Kugel feines königlichen 
Befigers erfolgte, hieß ber unter ber Yägerei Wohlgelannte immer 
noch — „der Lappenhirſch.“ Guido Hammer. 


*) Zeug, bier gleihbebeutend mit Lappen. 








Im Jahre 1374 wurde in Paris der erfte unterirbifche Abzugs⸗ 
canal (&gout), von Hugo Aubriot, VBorfteher ver Kaufmannsinnung, 
gebaut; feitvem ift viel an biefem für eine große Stadt fo unent- 
behrlichen Werke gefchafft worben, fo daß die Yänge ver Hauptarme, 
ohne die vielen Heinen Nebenlinten zu zählen, ungefähr 400,000 
|| Meter (über 53 deutſche Meilen) beträgt. Sie find an verſchiedenen 
Stellen in großen Röhren durch die Seine geleitet und führen ihren 
Inhalt erft weit unterhalb der Stabt dem Fluſſe zu. 

Auf der Oberflähe ber Stabt verräth nichts diefe verborgenen 
Adern, auf denen man, Dank ihrer vortrefjlichen Organifation, 
wie einft Agrippa anf ver Eloaca Marina von Rom, ohne Gefahr 
und Unanuchmlichkeiten eine Epazierfahrt unternehmen kann. 

Jeden Donnerftag ift Empfangstag, doch muß man fich oft Donate 
lang vorher bei ber betreffenden Behörbe melden, da jeves Mal nur 
eine verhältnißmäßig Heine Zahl Anserwählter die unterirbifche 
Reife macht und der Zubrang fehr groß iſt. 

An einem Donnerftag fand ic) mic, in Begleitung zweier Damen 
und zweier Herren, an der auf ber Karte bezeichneten Fallthlire, neben 
ber Mavelermetirche ein. Eine Gruppe Herren und Damen, bie, in 
allen möglihen Zungen plaubernd, die Zeit bis zur Einfahrt ver- 
fürzten, umgab die ſchon geöffnete Pforte. Endlich ſchlug die Stunde, 
und einer nad) dem andern verſchwand in der dunllen Tiefe. Zwanzig 
Etufen führten uns in Windungen an das Ufer eines finftern 
Stromes, auf dem einige Nachen, die faft die ganze Breite bes Canals 
einnahmen, für die Damen bereit waren, 

Bir befinden uns in einem ca. 14° hohen und 18° breiten 
Gewölbe, deſſen feuchte dunkle Steine nur durch die auf den Nachen 

















Fine unterirdilhe Spazierfahrt in Paris. 


befeftigten eleganten Lampen und einzelne von ben Arbeitern getragene 
Laternen erhellt werden. Wir fleigen fogleich in ven Nahen. Alles 
ſchweigt, niemand fan fih eines unheimlihen Gefühls erwehren. 
Unfere Herren haben uns verlaffen; fie mäfjen ben erften Theil der 
Reife zu Fuß zurüdlegen und zwar auf bem fehr ſchmalen Rande, 
dicht am Gewölbe, in gebüdter Stellung und nicht ohne Gefahr aus» 
zugleiten und ein fehr unerfrenliches Bad zu nehmen. Denn ſchwarz 
und trübe ift dieſe Flut und wälzt träge und langfam ihre ſchweren 
Wellen abwärts, 

Während bie Fußgänger in der Finfterniß verſchwinden, warten 
wir in dem mit weißen Tüchern belegten Nachen auf die Nachzügler. 
Endlich auf ein Signal fegen ſich die zwanzig Arbeiter in Bewegung, 
bie von beiden Seiten den Nahen an Striden vorwärtsziehen, und 
unfere Fahrt beginnt. 

Nirgends verfteht man es, wie in Paris, das Angenehme mit 
dem Nüglichen zu verbinden. Gewiß haben ſich ſchon viele Keifenbe 
über die Gefähigfeit und Zuvorkommenheit der Behörde gewundert, 
die eine große Anzahl Arbeiter und ihre fo Foftbare Zeit dem Freinden- 
befuche unentgeltlid wibme. Man wundere ſich nicht zu jehr! 
Die Damen in dem Nahen find nur Ballaft, die eigentliche Be— 
fimmung des Fahrzeuges iſt, ... ven Canal zu reinigen. An dem 
Borbertheil deſſelben befindet fi eine genau in die Wölbung bes 
Egout paffende, durchlöcherte Schleufe, die den in der Woche ange- 
fammelten Schlamm vor ſich herfchiebt. Der Nachen ift weiter nichts, 
als ein zur Reinigung beſtimmtes Schleuſenboot. 

Ueber unfern Häuptern, an der Dede mit großen Klammern 
befeftigt, hängen eiferne Röhren, deren größte ungefähr einen Meter 








im Durchmeſſer hat uud von ber nach allen Seiten Arme ausgeben, 
oder vielmehr barein münden. Ic befrage ven Auffeher, der neben 
dem Nachen herſchreitet, um ihre Beftimmung, und er theilt mir mit, 
daß es die Wafjerleitung ber Stabt fe. Während unten in bem 
Gewölbe die fhmugigen Gewäſſer abgeleitet werben, bient daſſelbe 
zugleich dazu, ganz Paris mit friſchem guten Waffer zu verfehen, das 
durch Fünftliche Aquaducte und Canäle von fernher zugeführt wird. 
— „Ja,“ fagt mein Mentor, „wenn jegt eine biefer Röhren platte, 
fo wären wir alle verloren, denn in einer Minute würde fid) das 
ganze Gewölbe mit Waffer füllen!* Wir betrachten noch einmal 
ängftlic das Damoklesfhmert, das über unferm Haupte hängt, aber 
es fieht jo ſolid und beruhigend aus, daß unfere Beſorgniß ſogleich 
wieder verſchwindet. 

Der Kahn hält, wir fteigen aus, gehen etwa zwanzig Schritt auf 
bem gleitenben Pfade vorwärts und gelangen an einen Sreuzungs- 
canal, über ven man eine Jugbrüde gelegt. Denfeirs finden wir 
unfere Herren, die mad ihrer wenig angenehmen Reife in jehr ge 
prüdter Stimmung find. Die Zugbrüde wirb hinter uns gehoben, 
die Lichter entfernen fi, und wir befinden uns in undurdbringlicher 
Nacht. Man drängt ſich ängftlich zufammen, und nur leife geflüfterte 
Worte unterbrechen die lantlofe Stille, 

So vergehen mehrere Minnten. Plöglih ertönt ein fernes 
Donnern, das lauter und dröhnender wird, und am Ende des Geiten- 
canals erblidt man eim grelles Licht, Nach einigen Eecunden er- 
fennen wir bie unterirbifhe Eifenbahn, bie und von bem 
Hanptcanal in einen Seitenarm mittlerer Größe führen fell. Jetzt 
hält ein Zug vor und, und unfer gefunfener Muth wirb durch bie 
fröplihen Mienen der Herren und Damen, bie fi darauf befinden, 
fowie buch die freundliche Helle wieber gehoben. Während vie 
Paffagiere abfteigen, haben wir Zeit zur Betrachtung. Die Eifen- 
bahn ift elegant ausgeftattet. Auf jevem der offenen Wagen find 
vier zweifigige Bänke. Die Barren, Stangen und Schugbefleivungen 
find von glänzenden Meffing, ebenfo die vier großen Moderateurlampen 
mit Glaskugeln, die an ben Eden jeves Waggons befeftigt find. 
Die Eifenfchienen, auf denen diefe Wagen laufen, find an ben beiden 
inneren Seiten des Canals befeftigt, jo daß der Zug bicht über dem 
Waſſer hinrellt. — Nachdem bie Reifenden ber zehn Wagen audges 
ftiegen und im Dunkel verfhwunden find, fommt an uns die Reihe. 
Bir nehmen Plag. Plaudern, Echerzen und Lachen ertönt bald aus 
allen Wagen. Ein Anfhlag an ber Maner fagt und, daß wir eine 
Spazierfahrt unter der Rivoliftrafe antreten, die wie alle größeren 
Strafen ihren eigenen Egout hat. 

Welcher Unterſchied zwifhen ver Ober: und Unterwelt! Oben 
Licht und Pracht auf der buntbelebten Strafe. Zur einen Geite 
Palaft an Palaft, um dem kaiferlihen Parle, ven Tuilerien und dem 
Louvre wirbig gegemüber zu ftehen. In den Schlöſſern umb 
Paläften ift alles vereint, was ber Purus und bie verfeinerten Sitten 
Schönes und Kumftoolles erfinnen Finnen. Unter den Luftigen 
Arcaden drängt fib die meugierige Menge vor ben glängenben 
Schaufenſtern, die täglich durch neue, lodende Waare die Kaufluft 
ber Vorübergehenden reizen. — Nur eine Heine Spanne Erbe 
trennt dieſe fröhliche forglofe Welt des Reichthums und des Ge— 
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nufies von dem finftern traurigen Gewölbe, in ben Tag für Tag eine 
große Zahl Arbeiter ihr fchweres Tagewerk verrichten. Nur in ben 
langen Tagen bes Sommers ift es ihnen vergönnt, ebe fie in bie 
Tiefe binabfteigen, ober nad) vollbrachter Arbeit, das Sonnenlicht zu 
genießen. 

Das Gewölbe, in dem wir ung jest befinden, ift nur halb fe 
breit wie das des Hauptcanals und bebentenb niebriger, aud ber 
Pfad zur jeber Seite ift fhmäler. Ein Pfiff ertönt, und die Arbeiter, 
je vier am einem Wagen, fegen, indem fie an ben vorftehenden 
Meffingftangen fchieben, den Zug in Bewegung. Diefer rollt erft 
fangfam, dann ſchneller und ſchneller vorwärts, Auch hier bienen 
wir nur als Belaftung der Reinigungsmafchine, denn an den Waggons 
find, wie au den Kähnen, in ven Canal gehenbe Schleuſen befeftigt. 
Die an den Wänden angebradten Zahlen bezeichnen die barliber 
befindlichen Hänfer ver Straße. Im entfprechenden Entfernungen be— 
merken wir Nifchen, die durch eim Drabtgitter gefchloffen find. 
Hier münden die Haud6gouts, die eifärmig gebaut nach unten fpig zu 
laufen. Diefe dunklen Vertiefungen find jedoch nicht bie einzige 
Unterbredung in den Mauerwänden. Bon Zeit zu Zeit bringt ung 
aus einer tieferen Nifche ein Tagesfhimmer entgegen. Diefer fommt 
aus ben Schachten hernieber, bie auf der Strafe burd eine kreis— 
förmige Eifenplatte geſchloſſen werben, jedoch heute geöffnet bleiben. 
Leiterartige Sproffen find in den Wänden verfelben eingemauert und 
dienen zum Auf- und Nieberfteigen. Dicht daneben befindet fich 
über bem Gewölbe bie Rettungsfammer, die gewöhnlich zur YAufbes 
wahrung ter Werkzeuge benugt wird, aber bei plöglic eintretenden 
Ueberſchwemmungen ven Arbeitern eine Zufluchtsftätte bietet. 

Nah einer fat mit Dampfesfchnelle zurädgelegten Strede 
halten wir inne, um ben fehr erhigten, athemlofen Arbeitern Ruhe 
zu gönnen. Wr ber Stelle, wo wir raften, mündet von beiden 
Seiten ein niebriger, ſchmaler Gang. „Dies ift ein Canal ber 
Heinften Ordnung,“ fagt unfer Urbeiter, „ver, weil er feine 
Pfade zur Seite hat, noch mit dem Befen gereinigt wird. So unb 
noch niedriger waren früher alle Egonts, man fonnte nicht aufrecht 
darin ftehen, aud "waren fie micht zureichend, benn bei Negenwetter 
fühlten fie fi fhnell an und es emtftanden dadurch Ueherſchwem⸗ 
mungen in ben Straßen. Jetzt gibt 8 nur noch wenig ſolcher Canäle, 
und auch dieſe werben nach und nach durch geräumigere erſetzt.“ 

Noch eine kurze Strede, und unfere Fahrt ift zu Ente. Schon 
dringt ung ein matter Schimmer des Tageslichtes aus ber Ferne ent» 
gegen. Herren und Damen, die bier auf ven Zug gewartet, betrachten 
uns, bie wir aus ber aeheimnißvollen Unterwelt, in bie fie ſich be— 
geben wollen, glüdlich zurüdgelehrt find, mit verwunderter Neugier. 

Einige Schritte führen ung an eine Wendung bes Gewölbes. 
— Welcher Wechſel! Das volle Tageslicht ftrömt und entgegen. 
Dicht vor uns fließt die Seine in hellem Eonnenfhein, Schiffe und 
und Nahen fahren auf und nieder. Auf ven Brüden und an 
den Ufern mogt die gefhäftige Menge. Die Häufer der Quais 
und bie Thürme von Notre Dame zeichnen fi leicht am blauen 
Himmel ab. Tauſend verfhievene Yaute dringen an unfer Ohr. 
Wie einen nad) langer Trennung wiebergefunbenen Freund begrüßen 
wir freudig das erquidenbe Leben ber Oberwelt, MB. 





Fin Abenteuer in der Dresdner Galerie. 
Mitgetbeilt von 3. Ludwig. 


Eine gemitthliche Gefellfhaft, gerade groß genug, ten runden 
Tifh um bie helle Yampe her zu füllen und doch nicht zu groß, als 
daß nicht jedes von jebem hätte verftanden werben können, war in 
einer lebhaften Unterhaltung über die höheren und tieferen Intereijen 
bes Pebens an jenem Punkte angelommen, we man aus bem Gebiete 
des Sicht- und Greifbaren fo leicht und unvermerft in bas bes 
leberfinnlichen, Geheimnißvollen hinüberſpielt. Es liegt ein eigner 
Reiz für Groß und Kein, für ven Gebilveten nicht weniger wie für 
ben Ungebilbeten in ver Erzählung unerflärlicher, fheinbar über- 
natiirlicher Begebenheiten, und biefes Thema, einmal angefchlagen 
in einem empfänglichen Sreife, wird nicht fobald, weber bes Stoffes, 
noch des allgemeinen Interefles ermangeln, 

Bielleicht ift e8 der Contraſt tes ftilen Sicherheitögefühles mit 
den Schilderungen ängftlicher und außergewöhnlicher Zuftände, welcher 
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biefem Unterhaltungsſtoffe einen fo dauernden und allgemeinen Reiz 
verleiht. Mau redet fich, ftatt heran, immer mehr hinein ; babei figt 
jedes, wie gebannt, auf feinem Stuhle — ein zufälliges Geräufg : 
das Faller einer Scheere, ein Klopfen an der Thitre, gerade in ben 
erwartungsvellften Theil der Erzählung hinein, wirft allgemeinen 
Schreden und man kann in ſolchen Augenbliden nicht ganz unver» 
bient zu bem Kuhme eines Helden kommen, wenn man geht, um 
nachzuſehen, was ba ift. 

So hatte man ed denn aud hier zu dem eigenen Hochgenuſſe 
gebracht, andere fo gründlich ſchauern zu maden, als man felbft 
ſchauert. Zur Steuer der Wahrheit mülſſen wir freilich befennen, 
daß feines die unglaubliche Gefhichte wirklich glaubte, vie zulegt fo 
glaubhaft vorgetragen worben war, und bennod ſaßen faft alle nad 
dem Schluffe verfelben wie entgeiftert, und eine ängftliche Paufe folgte, 
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welche die muntre Hausfrau unterbrach, indem fie ſich an ihre Nach⸗ 
barin zur Rechten wandte, eine Künftlerin, welche wicht nur als bie 
Seelenruhigfte von allen dreinſah, fonbern die auch noch fein Wört- 
fein zu dem allen mitgerebet hatte. 

„Denken Sie und zu entjchlüpfen?* rief bie alte Dame — 
jedes hat feinen Beitrag gefteuert zur Wiffenfchaft ber Geifterfunde, 
Sie find allein im Rüchſtand, und gerade von Ihnen erwarten wir 
etwas ganz Auferorbentliches zu vernehmen. Ober follten Sie in 
Ihrem wecjelvollen Leben noch feinen Blid hinter den geheimniß— 
vollen Vorhang geworfen — nichts Denfwürbiges zu berichten haben ?* 

„Dentwürbiges — genug — * verfegte Die Ungerebete laͤchelnd — 
„doch leider! nut ans dem Gebiete des Wirklichen und Natürlichen. 
Und dennoch wäre ich einft nahe daran gewefen, mit einem Geifter- 
ſpule in Berührung zu kommen und zwar in einer Zeit, wo ich noch 
nicht fo gefeit, wie heute, gegen benfelben war, wenn mid nicht — 
unb daran mögen Ste eine recht nüchterne Profa als die Schutzgöttin 
meines vLebens erfennen — ein paar Ueberſchuhe — fage: Ueberſchuhe! 
— vor bem mir drohenden Schidfale gerettet hätten.” 

„Ueberſchuhe? ein paar Ueberſchuhe?“ fragte man gefpannt 
und: „erzählen Sie! o erzählen Sie!* fo drängte es von allen 
Seiten auf die Künftlerin, welde, da fie ihr Verhängniß felbft ber- 
aufbeſchworen hatte, benn auch frifchweg zu erzählen begann: 

„Es find ſchon etliche Jahre verftrihen,” hub fie am, 
„ſeit mich das reigende Eibflorenz zum erften Male, nicht, wie man 
wohl zu fagen pflegt, in feine Mauern, fonbern in feine nach allen 
Seiten hin gaſtlich-offnen Arme einziehen ſah. Nachdem ich mit 
meinen Freunden alle feine Naturfchönheiten und auch bie fächlifche 
Schweiz durchzogen hatte, ging ed am dem eigentligen Zwed ber 
Reife: die Durchforſchung der Galerien und Kunſtſchätze Dresdens. 

Es war ein überwältigender Eindruck, ben ich im benfelben 
empfing, und wäre id nicht fhon mit dem feiten Borſatze nad 
Dresven gefommen, in das Atelier eines dortigen Meifters zum 
Zwede meiner künftlerifchen Ausbildung einzutreten, ber erfte Beſuch 
ber Galerie, der erfte Einblid in das Diengsfhe Mufenm hätten meinen 
inneren Beruf entſchieden unb mir jeve Möglichkeit einer Wahl ge- 
nommen.) &s ift wunderbar, wie ſich der Menſch zu gleicher Zeit fo tief 
gebeugt und fo hoch erhoben fühlen kann — — ob ich je ein ähnliches 
Bild, wie die gefhauten, würbe malen fünnen? id) fragte es nicht, ich 
wußte nur: ich müßte danach mit allen Sträften meines Lebens ringen. 

Leider follte ich mein fehnfüchtiges Verlangen, im Antifencabinet 
zeichnen oder in der Galerie copiren zu bürfen, mod nicht fo bald in 
Erfühung geben fehen. Erſt nach brei Bierteljahren angeftrengten 
Fleißes in ver Werkftatt meines wadern Meifters erhielt id} die er» 
betene Erlaubniß von bem mwürbigen Galeriebirecter Schnorr von 
Carolsfeld, und faum erſchloſſen ſich im nächſten Lenze mit ven Blumen 
ber Natur bie Säle der Kunſt ihren Düngern und Jüngerinnen, als 
ich unter ben erften war, die mit ihren profanen Maffäften, Staffeleien 
und Gejtellen in die heiligen Hallen einrüdten. 

Mit einer Kühnheit, die mich heute neh Wunder nimmt, machte 
ich mid num an bie Copie eines Titian, und zwat benutzte ich bie 
mir befonbers ausgewirkte Erlaubniß, den berühmten „Zins 
grofhen“ copiren zu bürfen. Da das Gemälde an einer Stelle 
hängt, wo die Paffage befonvers ſtark ift, fo lieh ich es abnehmen 
und in bem äußerften Saale der Italiener aufftellen, wo ich gutes 
Licht und mehr Ruhe hatte, als in den andern Näumen. Mit einem 
wahren Feuereifer ftürzte ich mid auf die intereffante Arbeit und 
vertiefte mich fo grünplih in bie wunderbaren Geheimniſſe feiner 
Farben und in ben Geift bes Meifters; daß mir bie Stunden wie im 
Fluge entfhwanden und mir fein Ton im jener Zeit verhafter war, 
als das Glöcklein des Auffebers, wenn e8 Feierabend gebietend buch 
die Säle ſchallte. : 

„Fräulein!“ fagte einft der Auffeher M,, ein quter alter Man, 
der mich „begönnerte*, indem er mit feinem mir fo mißliebigen 
Inſtrumente bis unter meine Thlire trat — „Fräulein! Sie werden 
noch einmal hier eingeſchloſſen werben.” 

„Und wenn“ — verfegte ich, halb ärgerlich und halb im Ueber 
muthe — „und wenn — fo künnte ich boch malen — malen — 
malen! ungeftört — nad Herzensluft — das wäre prächtig!" 

Der Alte ſchüttelte den Kopf und fah mich ernfthaft, faft ver- 
weifend an, aber weber er, noch ich hatten eine Ahnung, wie bald fi 
das gedrehte Wort an mir erfüllen würbe. 

Es war fhon in den nädften Tagen, als id das Heine Aben- 
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teuer haben fellte, Der Wonnemonb bes Jahres 18.. hatte 
eben damals eine Periode, welche feinem Namen wenig Ehre machte, 
und inöbefondere zeichnete ſich jener mir unvergefliche Tag durch die 
Conſequenz feiner trüben Stimmung aus, Ein feiner burdbringen: 
ber Yandregen hatte jene graue Monotonie über die Stadt und ihre 
anmuthigen Umgebungen verbreitet, vie aud) das lachendſte Gemälde 


wie von dichter Spinnenwebe überzogen zeigt. Berührte mich an 
und für fich dieſe zeitweilige Unterbredung der blaugelvnen Früblings- 
luft nur wenig, da mir die Öalerie alles andere erfegte, fo erfreute 
ich mich im Gegentheile noch des Bortheils, den bie von Gäften nur 
wenig heimgefuchten Räume durch ihre ausnahmaweife Ruhe boten. 

Die tiefe Stille in den Sälen zeigte, daß and) viele Pläge ver 
Copiſten unbefegt geblieben waren, und vor allem waren es bie mir 
befreumveten Damen, welde ber trübe Himmel und das fchledhte 
Wetter vom Kommen abgehalten hatte. Freilich konnte ſich feine 
eined fo auten Lichtes rühmen, wie ich es hatte, und fo durfte ich es 
einem jungen fleißigen Porzellanmaler weber wehren noch verdenlen, 
daß er ſich um des gleichen Vortheils willen einen Plag in meiner 
Nähe ſuchte. Wir taufchten, beide in unfere Beſchäftigung vertieft, 
kaum bie gewöhnlichften Höflichfeitsformeln mit einander; kein ftd- 
render Befuch, ja! nicht einmal ein Ton aus „der Welt, die braufen 
lag,” drang zu uns herein — felbft die Stunden famen und gingen, 
ohne fich zu melden oder zu verabfchieben, und ich war fehr verwunbert, 
als ih meinen ſchweigſamen Geſellſchafter plötzlich auffpringen, feine 
Sachen zufammenpaden und fid nach einem wie fragenden Blide 
auf mich mit einer flüchtigen Berbeugung empfehlen ſah. „Komifch!* 
dachte ich und malte weiter. 

Do fo ungeftörte Ruhe mich nun umgab, fo mußte fie 
es eben wohl fein, welche mich ein wenig zu ftören anfing, und 
zum erften Male ertappte ih mich auf einem faft erwartungs- 
vollen Hinhorhen nad dem befannten Zeichen. Doch feine Klingel 
wellte fi heute hören laſſen — eine leife Unruhe ftieg mir bis in 
bie Fingerſpitzen; ich legte den Pinfel hin und nahm ihn wieder auf, 
währen das hämifchelanernde Geſicht des Pharifäers von der Lein— 
wand herab alle meine Bewegungen zu verfolgen ſchien. 

Ich fette mich in Pofitur zurück und mifchte eine nene farbe 
auf, doch nur, um nach wenigen Minuten Pinfel und Palette wieder 
hinzulegen und nach einem kurzen Eutſchluſſe meine Sachen lang- 
ſam zuſammenzupacken. So follte denn bie Galerie auch einmal 
das Schanſpiel erleben, mich unter den erften zu ſehen, welche gingen. 
Nachdem ich tem unfterblihen Geifte Titians meine Schwäche im 
Stillen abgebeten hatte, durchſchritt ich auf dem fürzeften Wege nad) 
den Ausgangsthiren einige Säle, Die id) etwas verwundert war, ſchou 
leer zu finden, worauf id mid, ohne einen Blid im die fortlaufende 
Reihe ber Übrigen zu werfen, in den innern Corridor begab, von wo man 
durch das Stübchen des Vortierd den Ausgang in den Äußeren gewinnt. 

„Wie ungeſchickt!“ ſchalt ich ärgerlich, als es mir nicht gleich ges 
lingen wollte, die Thüre zu öffnen, und ich klopfte, in ver Hoffnung, 
daß er fommen und mir aufthun würde. ber jeltfam! nurdas Ehe 
meines Klopfens kam zurück — drinnen im Stübchen ward fein 
Etubl gerüdt; ver Mann war richtig micht an feinem Plate, und 
die Thür war feft verfchloffen. „Iſt er gegangen, kann er noch nicht 
weit fein* — dachte ich und rief feinen Namen, daß es in ven hohen 
Räumen wiberhallte. Er Hang fehr eigentbümlih, diefer Wider— 
ball, und als fih auf meine wiederholten Rufe außer ihm fein Mäus- 
chen regte, nicht unten und nicht oben — ba überfam mich bed ein 
leifes Fröſteln bei dem Gebanfen, daß die Prophezeiung des alten 
Aufjehers in Erfüllung gegangen und ich eingefchloffen werben fei. 

Es war nur zu gewiß: ic hatte wieder einmal bie Klingel 
überhört und ein weniger ängſtlicher Auffeher, als mein guter Alter, 
hatte es verſäumt, Die Eile bis zu jenem äußerften, im bem ich ges 
felfen, zu durchſuchen. Natürlich war es heute feinem zu werbenfen, 
wenn er eilte, unter fein ſchützendes Dad zu kommen — hatte ich 
boch felbft einer Art häuslicher Sehnſucht nicht mehr widerftehen 
fünnen! Und num waren fie gegangen, einer nad vem andern, aus 
diefem unhäuslichen Haufe — zulett auch mein treuer Warner, ber 
den Hauptverfchluß beforgte — 0! ich kanute dieſe nie geſtörte Ordnung, 
ich wußte: fie waren alle — alle fort und ih? ich war das einzig 
lebende Wefen unter tanfenden von Todten! 

Um meine Lage ganz zu Überfehen, wie ich es in jemem erften 
Augenblide mit voller Klarheit that, muß man willen, daß feiner der 











bier Angeftellten feine Wohnung im Gebäude hatte — daß dieſes 
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ſelbſt vereinzelt auf einem großen Plage ftebt, ber zu diefer Tageszeit 
und bei einem folhen Wetter faum betreten wurde und baf, wenn 
auch Hilfe berbeizurufen möglich gewefen wäre, bie wehlverfchloffenen 
Fenſter jever meiner Anftrengungen, fie zu öffnen, gefpottet haben 
würden. Ebenfe und noch vortrefflicher war ber Berſchluß der Thüren 
— alfo feine Ausficht einer Nertung! ich mußte mic) ergeben in das 
Unvermeidliche. Und ich that's, 

„Tu las voulu, George Dandin!* fagte ich zu mir und ging 
denfelben Weg zuräd, den ich gekommen war, um meine Sadıen, bie ich 
taum erft eingepadt, wieder aufzuftellen, wie ich fie zur Arbeit brauchte, 
Was wollte ich denn? Ich konnte ja nun malen — malen — malen! in 
Frieden und nad Herzensluft — umbeläftigt von ver Mahnung ber 
verbaßten Olode. Der Umerfättlicheit jollte ihr Genüge werben. Und 
wirklich malte ich, wobei ich jedoch den Kopf des lauernden Berfuchers 
auf dem Bilde aus dem Epiele lief und mich allein im die göttliche 
Erbabenheit ber Züge Jeſu vertiefte — malte, bis die hereiubrechende 
Dämmerung mic vie Karben nicht mehr unterfcheiven lieh. 

Aber jetst Fam auch das volle Gefühl meiner Verlaſſenheit über 
mich und die Frage: Was nun beginnen? Gute Miene zum böfen 
Spiele mahen vor allen Dingen, — rieth die Klugheit, und mit 
dieſem löblichen Vorſatze begann mir mein Abentener in einem ganz 
neuen Fichte zu erfcheinen. Was Fonnte fid ein angehenbes Kunftgenie 
Interefianteres erfinnen, als ein Nadyiquartier in biefen Näumen ? 
Hätte ein Enthuſiaſt von Profeffion, ein engliſcher Sonderling vielleicht, 
um bie Erlaubniß petitionirt, hier fehlafen zu dürfen, fie würde ihm 
verweigert werben fein — ich war vielleicht Die erfte und die legte, 
ter ver Zufall diefe Gunſt verschaffte. 

Daß ic unter alledem immer ned) heimlich auf Befreiung boffte, 
wußte ich wohl felber nicht, aber bald meinte ich, eine Thür fid; öffnen, 
bald eine Stimme rufen zu hören, und bei jebem fernen Rollen eines 
Wagens, jedem matten Stofe des Windes fuhr ich anf, um enttäufcht 
auf meinen Eis zuridzufinfen, wenn mid die alte Etille aufs 
nene umgab. Nach ven Fenſtern ftarrend, fah ich, wie die Negen- 
tropfen gleich Thränen an ben Dunftberedten Scheiben niederrannen, 
und ich lauſchte ihrem eintönigen Tafte, während ein gelblich-bleiches 
Abenplicht am Himmel feinen fahlen Widerſchein auf die ſchweigende 
Gejellfchaft an ven Wänden ſandte. 

In fo göttlicher Schönheit ver Chriſtuskopf nun ſelbſt in Diefem 
Fichte leuchtete, mit fo diaboliſchem Austrud ſchien mir das Auge 
feines Gegenübers plöglich aufzubligen. Haftig ftellte ich das Bild gegen 
die Wand und verlieh ben Eaal mit einem „Gute Nacht! * am feine 
Bewoehner fo raſch, als ob ic) fürdhtete, meinen etwas renemmiſtiſch 
laut geſprochenen Wunfd im derfelben Weife von ihnen zurüd zu 
erhalten. — Mit wiebergewonnenem Gleichmuthe und dem praftifchen 
Vorſatze, mir eine möglichſt behagliche Schlafftelle auszufuchen, begann 
ich eine Promenade durch fünmtlihe Eile und die au tiefelben 
ſtoßenden Gabinette, wobei ih es jedoch wohlmeislich zu vermeiden 
fuchte, Bildern, wie Breuabels Hölle, dem Berbhlehemitifchen Kindes: 
morbe und Ähnlichen nahe zu kommen. 

Es iſt gewiß ſchon manden unter Ihnen aufgefallen, welch 
eigenthitmlich-unbeimliches Peben fich, wenn die Karben erblaffen, in 
den Geftalten zu regen beginnt. Gelbft uns vertraute Bilder in den 
heimischen Wohnräumen nehnten in dem bleihen Zwielicht des 
Abends oder Morgens etwas büfter Frembartiges, oft ſogar Er— 
ſchredendes, an — wie nicht vielmehr eine ganze Verſammlung von 
Bildern, mod) dazu in fremden, weiten und fonft durdaus leeren 
Räumen? An und für ſich ſchon trauriger Darftellungen, wie Sterbe- 
marterfcenen und dergleichen nicht einmal zu denken, gewinnen felbft 
harmlofe Segenftände unter dem Einfluſſe der kämpfenden Yichter 
und Schatten einen geiſterhaften Anftrih. Gefenkte Arme ſcheinen 
fich zu heben, gehobene nieverzufinfen — ein vorgefegter Fuß dünkt 
ung fortzuſchreiten und wir meinen ihn im nächſten Augenblide aus 
dem Rahmen herausipazieren zu fehen — erregte Züge befommen 
einen frasenhaften, ruhige einen ftarren Ausorud. 

Bon ihm oder vielmehr von meinen Gedanken verfolgt, wanderte 
ich dem äuferften, dem f. g. altdeutſchen Sale zu, ohne zu bedenlen, 
daß ich hier vom Negen in die Tranfe fommen mußte. Schon ver erfte 
Blick hinein zeigte mir ftatt ber im Tageslichte fo rührenden Geftalten 
eines Direr, Kranadı, Wohlgemuth, eine ſchweigende Gefelfchaft von 
Sefpenftern, unter denen Adam und Eva das Präſidium zu führen 
ſchienen. Ich entfernte mic, ſchleuniger, als ich gefommen war, 
um mich unter ven Schutz ber Holbeinfhen Madonna zu begeben. 





Doch ſelbſt dieſe vermochte mich heute nicht zu ber getuohnten, 
alles vergefienden Andacht zu begeiftern. Zwar umwebte fie auch 
jetst noch der Hauch jener echten bentfchen hausmütterlichen Frauen⸗ 
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Nation einreiht, aber das franfe Kind anf ihrem Arme erfehien mir 
plöglich mit einer fo peinlichen Wahrheit des Yebens, die Geftalten 
zu ihren Füßen richteten die fteifen Arme fo abwehrent gegen mich, 
daß ich es fühlte, auch bier fei meines Bleibens nicht, und erft er— 
leichtert aufathmete, als ich mich wieder unter meinen Italienern, vor 
dem heiteren Albano, dem fühen Carlo Dolce, vor Raphaels la belle 
jardiniere, dem Gaftmahl von Beronefe und anderen befand, Bon 
Correggios beiliger Nacht ging ein Strahl des Lichtes auch in meine 
dunkel⸗ bewegte Seele aus, und id; muſtte mich nur wundern, daß ich 
nicht gleich von Anfang darauf gekommen war, we id Echut vor all 
dem Spufe und noch obendrein die befte Ed;lummerftätte finden würbe. 

Yur wenige Schritte, und id; befand mid) in dem Heinen trans 
lichen Cabinene, das allen unvergeßlich ift, bie Die Dresdner Galerie 
auch nur einmal befucht haben. Gin Strom von Ruhe überfloß mich, 
als ich vor Raphaels unfterbliche Madonna trat, und mir war cs, wie 
dem Kinde, das verirrt geweſen und nun zur Mutter heimgekehrt ift. 
Mit ned; leife zitternten Händen ſtützte ich mich auf das Gitter, das 
bie Himmelsföntgin vor irdiſcher Berührung zu jhügen verfucht und 
zu ihr aufſehend, fühlte ich mich mir ihr emporgehoben über alles 
Undeilige, alle Schreden und Beingftigungen diefer Heinen Welt. 

Wer die Madonna di Siſto gefeben hat, ber erinnert fich vielleicht 
noch des rothen runden Sopbas, das dem Bilde genenüber die Wand 
des Cabinettes einnimmt. Biel glüdlihe Menſchen haben ichon darauf 
gefeffen, im Anfchauen bes Bildes verloren. Mande vielleicht ver 
Erve enträdt, mit offen Augen träumend; — barauf gefchlafen bat, 
wie ich boffen will, noch feiner. Nicht ohne Bedenken ftand id; vor 
demſelben, zagbaft ftrich ich mit den Händen Über feine Polfter, wie 
um Berzeihung bittend, daß ich baranf zum erften Male Im Be⸗ 
geiſterung — Ruhe ſuchen wollte — Schlaf! 

Meiner Berechnung nah — ich hatte feine Uhr bei mir — mochte 
es jet gegen neun fein; das zu dem Fenſter hereinfallende Licht war 
fo matt geworben, bafı felbft meine an bie Düfterheit gewährten Augen 
nur noch die Umriſſe der Geſtalten auf dem Bilde unterfcheiden konnten, 
und als auch tiefe verſchwammen, wußte ich nichts Beſſeres zu thun, als 
ven Kopf auf die Seite zu legen und zu verſuchen, ob ich fchlafen könnte, 

Doch dieſer Entſchluß war jedenfalls viel leichter, wie Die Aus— 
führung. Hinter den geſchloſſenen Fenfterläden begannen die Geranfen 
eine um fo unheimlichere Geſchäftigkeit, ich hörte mein Herz Mopfen 
und merkte wohl, daß Stilleliegen nod lange kein Ruhen jei. Nun 
wandte id) die Mittel an, bie man mich als Sind gelehrt, um vie 
innere Unruhe zu beſchwichtigen: ich zählte, rechnete Exempel aus und 
ſtellte mich im Geifte vor ein Aehrenfeld, über pas der Wind dahinſtreicht 
— umfonft! id war mir meiner Yage zu Mar bewußt, um fie auch 
nur einen Augenblick vergeſſen zu fönnen, und wenn mir jegt ſchon bie 
Secunden zu Minuten aud bie Minuten zu Stunden wuchſen, zu welcher 
Ewigkeit mußte ſich pie Nacht, bie lange dunkle Nacht, noch weiter dehnen! 

Wer hat es nicht ſchon erfahren, wie günſtig Die tiefe äukere Stille 
der Nacht bei innerer heftiger Unruhe ven Täuſchungen ver Sinne und 
befonders denen des Gehörs ift? Auch an das meinige drang bald 
ein entferntes Rauſchen, bald ein ſich naherndes Schleiden, wie von 
ven Sälen herüber, bald war ein Flüftern und Wispern um mich ber, 
das ich matärlich nur dem Braufen des eignen Blutes zu verdanfen 
hatte, das mic aber bort auf eine Art verwirrte, vie mir heute 
räthſelhaft erfcheint. Ich fing an, das Unglaublichite glaublich und 
das Unmöglichfte möglich) zu finden, und ich weißt, daß es einen Moment 
gab, in dem id) mit worgebeugtem Oberkörper und weit aufgeriffenen 
Augen nad den Thüren ftarrte, als erwarte ich nichts Geringeres, 
als die Judith mit dem Haupte bes Holofernes, ober die Herodias 
mit dem bes Täufers zu mir hereintreten zu feben. 

Bon diefem Momente an gab ich mir freilich alle erfinnliche 
Mühe, vie aufgeregte Phantafie anderweit zu feſſeln; ich lenkte fie 
auf bie alltäglihen Sorgen des Lebens; ich rief Vergangenheit und 
Zulunft zu Hilfe; ich fagte mir, als alles das nichts helfen wollte, 
wie wohlgeborgen ich hier liege, gejhügt vorm Negen und ficher vor 
Dieben und Mörbern, auf weichen Pelftern und unter ben Augen 
einer frau und Mutter, wie feine zweite je auf Feinwand atbmete 
— aber immer fchweiften die Gedanlen von dem gefeiten Plägchen, 
wo ich mich befand, hinüber in bie angrenzenden Räume, um ſich die 
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und Heiligen auszumalen, bis fi in meinem wirbelnden Gehirn ein 
wahrer Herenfabbath durcheinander drehte, 

Es war ein fieberhafter Zuftand, und ein rechtes Mitleid mit 
wir felber überfam mid, wenn ich au die ferne Heimat und an bie 
Meinen dachte, und baran, was fie denlen, was fie fagen wlrden — 
wenn fie wühten — — Gut, daß fies nicht wuften! Um meine 
Hauswirthin, feld eine gute Frau fie war, war ich weit weniger 
beſorgt. Schon mehrmals hatte ich bei befonders ſchlechtem Wetter 
bei einer mir verwandten Familie übernachtet, im deren Kreife ich 
meine meiften Abende zuzubringen pflegte — fe konnte fie daſſelbe 
auch heute annehmen und ich in dieſer Hinficht volllommen ruhig fein. 
Die Sorge um mid hielt den Schlaf von feinem Lager ferne; es 
wurbe weber auf ber Polizei, mod in der Elbe nachgefragt, wo id) 
geblieben ſei und keine Patrouille durchgog pie Stabt, um vie Berlorene 
zu fuchen. Was war id) in dem großen weiten Dreöven? id, konnte 
tagelang verloren fein, ohne daß ein Hahn nad mir frähte — — 

Aber nein! Das war gewiß nicht wahr, und recht zu meinen Trofte 
fiel mir ber und jener meiner guten Freunde ein, ber ſchon morgen 
nach mir fragen und mich aufrichtig bevauern würde, wenn mir hier 
ein Unglüd zuftoßen follte. Ich nahm meine fäntmtlichen Belanuten 
ter Keihe nach vor, und im der fleigenden Angft meines Herzens 
tlammerte ich mid) an bie und jene bebeutenve Geftalt, ald ob fie kommen 
und mir helfen folle., Wirklich richtete ich mich an mandher verfelben 
auf, und wirklich war ich dadurch ein wenig ruhiger geworben, als etwas 
geſchah, was mid) aus all meiner fünftlichen Faſſung wieder herauswarf. 

Id) fuhr von meinem ige in die Höhe, und trog aller guten 
Borfäge verlor ich fir einen Augenblid das Bewußtfein. Was war 
das für ein fürdhterlicher Krach geweſen? Wie ein Donnerfchlag hatte 
er fi) aus dem unteren Räumen im bie oberen fortgepflanzt, und nun 
war es wieder ftille wie zuvor. Nur langfam kehrten meine Sinne 
zurück, aber das Blut, weldes wie erftarrt im Herzen flillgeftanden 
hatte, begann num um fo ſtürmiſcher durch alle Pulſe zu jagen. 

Das Geficht in die Kiffen gedrückt, lauſchte ich mit athemlofer 
Spannung und — wahrhaftig! ba regte es fi wieder — es war 
Leben im Haufe — unbeimliches, ſchlürfendes Yeben auf Treppen 
und Gängen! Sonderbare Töne, von denen ich in der Verwirrung 
meiner Augſt wicht fagen konnte, wie fie mir erfchienen, ließen ſich 
vernehmen, und ſchaurig war ver Widerhall, ven fie erwedten. In 
allen Winkeln des weitläuftigen Gebäudes ſchienen dumpfe Echos zu 
erwacen und die Schritte Nahender nahäflend zu begleiten. Da— 
zwifchen freifchten Thüren in ven Angeln, das Raffeln eines Echlüffel- 
bundes lieh fi hören und: tapp! tapp! tapp! Fam es durch das 
Srübhen bes Portiers — durch ben erften — durch ben zmeiten 
Saal — näher, immer näher meinen Verftede. 

Da faß id, nicht im Stande, einen Finger zu bewegen — 
athemlos — entgeiftert. Ich wuhte nur, daß ich bald etwas fehen, 
etwas erleben werde — was? das wagte ich nicht zu denken, aber ich 
ſchloß die Augen vor dem Entfeglichen, bad fommen mußte. So 
wenige Eecunden es nur waren, bie ich im dieſer ſchrecklichen Er— 
wartung zubrachte, fo lange glaubte ich gefeffen zu haben, als ein 
ſchwacher Yichtreiz, welcher bie geſchloſſenen Augeulider traf, mid 
mechanisch in die Höhe bliden machte, Wie ans einem Traume er 
wachend, ſtarrte ich mach ber Erfcheinung bin, die ſich von der dunklen 
Thüröffnung abhob. Es war ein Bild mit Rembrandtfcem Licht 
und Edjatten, eine Geftalt, wie aus einem der alten Rahmen heraus: 
getreten und bie Laterne, die ber Alte unter feinem Mautelkragen 
trug und welche er jest gegen mic; bewegte, warf ihre rothglühenden 
Keflere auf ein fpärliches weißes Yodenhaar und auf eine mit ihren 
hundert Fältchen wie ans Bronze gegoffene Stirne, unter ber hervor 
zwei Augen mit bemjelben Ausdruck auf mid, gerichtet waren, wie id) 
die meinigen auf fie geheftet hielt. 

„Alſo dech“ — hub der Alte an, nachdem wir uns anf biefe 
ftumme Art begrüßt — „alfo doch! Dachte mir es gleich: wenn 
eines hier zurüdgeblieben wäre, fo wären Sie's. Wie gut — e wie 
gut! daß ich noch gegangen bin — armes Fräulein!“ 

„Aber — wie wußten Sie — wie Fonuten Sie wiſſen?“ fragte 
ich mit einer Stimmte, in deren Zittern ſich fehr gegen meinen Willen 
bie Todesangft verrietb, die ich ausgeſtanden hatte. Meine Kniee 
wanften, als ich mich erhob. 

Statt aller Antwort ſchüttelte mein Netter, der natürlich ein 
anderer war, als jener väterlihe Warner, ben Kopf. „Später“ — 
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fagte er und trieb mic, förmlich vor fih ber. Daß ich diesmal ohne 
großes Bedauern bie Galerie verließ, brauche ich wohl micht erft zu 
verfihern. An ben Thüren, die mein führer eilig, aber ſorgſam 
abſchloß, merkte id, wie feft ih unter zwei- und dreifachen Verſchluſſe 
hinter Schloß und Riegel gefeffen hatte. Ich wagte kaum zurückzu— 
fehen, und noch mander Schauer des nachträglichen Entſetzens lief 
mir heimlich den Rüden hinab bei dem Wiverhall unfrer Tritte und 
des mit bem Oeffnen und Schließen der Thüren verbundenen Ge— 
ränfhes. Es waren diefelben Töne, bis auf das dröhnende Zu: 
ſchlagen der ſchweren Ausgangspforte, welche vorhin pas Kommen des 
Aufſehers begleitet und bie ſich in meiner furdterregten Phantafie fo 
geifterhaft geftaltet hatten. Aber ich war noch nicht weit genug von dem 
Schauplatze meiner Helvenrolle entfernt, um biefelbe ſchon lächerlich zu 
finden und unwillkührlich hielt ich mich fehr dicht zu meinem Begleiter. 

Der Alte fprad kein Wort und hielt ven Schritt erft an, als wir 
in die Garberobe famen, wo ich ben Hut vom Nagel nahın und mic 
leife fröftelne in mein Tuch einhülte. Im untern Corridor fand id) 
meine Ueberſchuhe in dem gewohnten Winkel ftehen, und hier war c#, we 
jener fein Schweigen brad, inbem er, auf diefelben deutend, ſagte: 
„Die find’s gewefen, Fräulein! Denen haben Sie Ihre Erlöfung zu ver- 
danken — nãchſt der Madouna“ — fette er hinzu, wobei er fich befrengte. 

„Und Ihnen“ — fagte ich gerührt und fuchte feine Hand zu 
faffen, die er jedoch fehr ſchnell und wie beſchämt zurüdzeg. 


Mit welhen Gefühlen ich auch die legte Thüre hinter mir ver» , 


fließen hörte und ans dem großen, ſchwarzen, ſchweigenden Grabe 
hinaus trat unter Gottes freien Himmel — mit weld tiefen 
wonnigen Zügen ich bie feuchte Regenluft in mich hineinfog, das will 
ich nicht verfuchen, zu befchreiben. Mein guter Alter brachte mid) bis 
an meine Wohnung, und unterwegs erfuhr ich, wie alles gekommen war. 

Er hatte heute den äußeren Dienft verfehen und, nachdem ihn 
fein College verfihert, daß alles in Orduung, den Berfchluß wie ges 
wöhnlic vorgenommen. Wie es aber nun manchmal gebe — erzählte 
er — baf etwas, was wir im Borübergehen kaum bemerken, und 
hinterher wiel deutlicher erſcheine, fo feten ihm bei feiner Abendfuppe 
bie Ueberſchuhe wieder eingefallen, bie er bei feinem legten Rundblick 
in der Halle habe ftehen feben. Dergleichen komme freilich häufig vor; er 
habe ſich anfänglich aud) dabei berubigt, aber je länger er parüber nadıge- 
dacht, um fo bebenklicher fei ihm die Sache erfchienen, bis er fich ald ge— 
wiß gefagt, baf eine Dame — und nur einer ſolchen Fonnten, wie er 
meinte, bie Ucberfhuhe gehören — bei diefem Wetter das Haus nicht 
ohne biefelben verlaflen haben würde. So weit gekommen, habe er feine 
Beſorgniſſe feiner „Alten“ mitgerbeilt, dieſe aber, wie Frauen und gerade 
bie beten, einmal wären: fir ihre Nächſten zu fehr und für bie übrige 
Welt zu wenig beforgt, habe fie ihm eifrig ausgeredet und ihn „bimmel- 
hoch“ gebeten, heute nicht in das „verwünſchte Haus” zuridzugehen. 

„Was blieb mir übrig“ — fchloß der gute Mann — „als zu 
warten, bis mein Bierftünblein gefommen war und ich gehen fonnte, 
wohin — nun wohin id) eben heute zu Bier gegangen bin ?“ 

Er lächelte; mir aber, angegriffen wie ich war, traten bie 
Thränen in die Augen, ohne daß ich für den Dank, deſſen mein Herz 
fo voll war, ein Wort zu finben wußte. Er mochte mid wohl ohne das 
verſtehen, denn er fchüttelte mir derb bie Hand, indem ermir fo wohl zu 
ſchlafen wünfchte, als er es ſelbſt in dieſer Nacht zu thun gebenfe, „Nun 
aber * — fagte er — „muß ich nach Haufe; das Stünblein, das ich hin= 
term Ölafe zu verfigen pflege, ift vorüber, und die gute Alte darf bei Veibe 
nichts mehr merken — fie würde fonft fein Auge zuthun heute Nacht.* 

„Barum das?“ fragte ic. 

„Ah — Larifari — Weibergemäfhe — — glauben Sie nichts, 
was man Ihnen aud erzählen mag — aber ein ander Mal merfen 
Sie gehörig auf, wenn's klingelt.“ Mit viefen Worten zog er lachend 
an der Glocke, daß es ſchrillend durch das flille Hans Hang, und als 
bald daranf meine Hauswirthin im eigener Berfon erfchten, um zu 
öffnen, verlieh er mich mit einem „Geruhfame gute Nacht!“ 

Meine Wirthin dagegen empfing mic mit einem eben fo gut ge= 
meinten, als ächt Drespnerifchen: „Ach Herr Jeſes! mein guteftes Fräu- 
lein! was ift das für ein Werterchen und wie Sie naf find! * Sie batte 
nicht geglaubt, daß ich noch fonımen würde, und ſich eben zu Bette legen 
wollen. Sie fragte, ob ich Thee getrunfen „bei ven werthen Verwandten *, 
und ich nicte, um ihr nicht nee Mühe zu machen. Auch war ich noch zu 
anfgeregt und angegriffen, als daß ich ihr das Erfebte ſogleich hätte mit- 
tbeilen mögen, und jo ging ich, fie ihrer Ruhe überlaffend und bie meinige 
fuchend, auf mein Zimmer. Schluß folgt.) 























Sfraßenhumor, 


Wie wird e8 wohl im zwanzigften Jahrhundert in der Welt 
ausfehen? Wenn's nach ven Projekten und Ibeen fo mancher unferer 
Zufunftsmänner geht, gewiß höchſt profaifcd und urlangmweilig! Da 
wird z.B. auf unferen Straßen kein Reiter mehr hoch zu Roß figend 
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wird. Vorlänfig ſind wir glädlicherweife noch nicht fo weit, und augen- 
blictlich ift noch ein gut Stüd Wig und Humor auf unjeren Strafen 
zu finden, namentlich wen man es ſich nicht verdrießen läßt, etwas 


| abfeits von den großen Berlehrowegen danach zu fuchen. Wie er- 





Ein muntres Zweigefpann vom Lande. 


gefeben werben, noch ein Gavallerieregiment, das unter Trompeten- 
ſchall ftattlich daherſprengt; — wer fonft ritt, wirb auf Belcci- 
peèdes — es ift wirklich nicht der Mühe werth, für bies moderne 
Unding einen deutſchen Namen zu fuchen — fußtretend ſich fort- 
bewegen. Da werben jelbit von Seiten= und Nebenſtraßen bie alten 
aemüchlichen Poſtkutſchen und bie luftigen Pofthörner verbannt fein 
— eine vervollfommmete Draifine etwa wird die Pferbe über- 
flüſſig machen, und dazu wiirde das Horn fchlecht paffen. Zur Ab: 
wechslung denle man ſich noch dampfende und pfeifende Straßenloco⸗ 
motiven anftatt ber Omnibuffe und Droſchlen eder ganz abſonderlich 
neue, bis jegt mod) gar nicht erfundene Mafchinenvehifel zum Erfag für 
Pferde, Efel und anderes Zugvieh, und man hat ein ungefähres Bilo, 


wie es in 30—40 Yahren vielleicht auf unferen Straßen ausfchen | 


göslich präfentirt ſich da auf jo mander Landſtraße ein echtes und 
rechtes Ejelfuhrwerf, noch bazu, wenn es von einer fo milben, 
mitfühlenden Hand virigirt wird, wie auf dem erften unferer Bilver ! 
Wie fed und übermüthig ftrampeln die jugendlichen Spreffen eines 
altberühmten, wenn auch vielverleumbeten Geſchlechtes vor vem Heinen 
Gefährt, das fie mehr zurüczuftennmen und vor dem zu jähen Herab- 
ſchießen auf der abjchüffigen Bahn bewahren, als es ziehen zu wollen 
feinen. Geht vielleicht durch ihre edlen, breiten Häupter eine Er« 
innerung an das ferne Baterland im Often und an ihre freien Vor: 
fahren und Verwandten in Aſiens und Egyptens Einöden, daß fie 
jheinbar widerwillig den niedrigen Dienft leiften? Oper find bie 
beiden zufammengefoppelten Genoſſen im Streite, daß fie von ein- 
ander fotzufommten trachten? Die würdige Dritte im Bunde, die fo 
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ſondern ihnen unbedingt zu vertrauen. Ueberlegenen Blickes ſchaut 
ſie auf das Zweigeſpann herab, wie das Alter auf die Jugend, und 
zugleich liebevoll, wie die Mutter auf ihre ausgelaſſenen Kinder, und 
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behäbig hoch umter dem weiten Schutzdache ihres Sonnen- und Regen- vernehmbarem Schnarchen. 
ſchirmes über ihnen thront, ſcheint im fie keinerlei Zweifel zu feten, | 





Ehe er ſich zu ſolcher Eiefta angefchidt, 
hat er es aud) feinem Arbeits- und Yeivensgenoffen bequem gemacht 
und ihm bazu noch dem ſchmalen Haferbeutel umgehängt. In bie 
Tiefen veffelben hat ſich der ehrliche Klepper nun eifrigen Sinnes 
und begierigen Magens verfenft, aber e8 will ung bebünfen, als fünde 


diefe folgen ihr verftändnißinnig, ohne geſchlagen zu werben, trog | er wenig Befriedigung und Genuß darin und als wollte er dem Beis 





Städtifche Droſchkenſieſta. 


aller gelegentlichen Caprielen und bringen fie und ihre auf dem Markte 
eingefauften Borräthe ficher heim. 

Vom Eſel kommen wir biefes Mal ehrenhafterweife auf das 
Pferd, von ländlichen zu ftäptifhen Fuhrwerk. Zwei Drofchten 
— dem Anſehen der Thiere nad zu ſchließen, Berliner, wogegen 
freilich die,verfchiebene Kopfbedetung der Kutſcher zu fprechen ſcheint — 
haben ihre Infaflen nach einer Vorſtadt in der Hitze eines Sommer: 
tages hinausgeführt und halten nun im Schatten der Bäume bie 
wohlverdiente Raft. Befonbers bequem hat es ſich der eine Roſſe— 
(enter gemacht. Den Hopf tief in die Stirme geprädt, bie Arme über- 
einanbergefchlagen, die Beine gekreuzt und auf das Schutzleder feines 
Wagens gelegt, figt erin fich zufammengelrünunt und [hläft mit weithin 


fpiele feines Führers folgen und ſich die goldene Kegel der Fran— 
zofen : „Qui dort dine“ praftifch aneignen, — Wie verſchieden ift das 
andere Paar befchäftige! Im die neueſte politische Weisheit eifrig 
vertieft, hat der brave Kutfcher es nicht unterlaffen, fein Pferd durch 
eine Dede vor ven folgen ver heiten Fahrt zu bewahren, und diefes 
— ohne einen Blid nad) rechts oder Links werfen zu lönnen — ftarrt 
nachdenklich gefenkten Hauptes zu Boden, als fänne es nad über bie 
Beſchwerden des Lebens im allgemeinen und die eines Droſchlen— 
pferves im beſoudern. — — 

So blüher des Humors noch genug auf allen Straßen, wenn 
aud bisweilen etwas verftedt; wie unfer Maler braucht man nur die 
Hand auszuftreden und ihn zu pflücken. NE. 
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Sofe und Benjamin. 


Eine Ansfäsigen-Geihichte aus bem alten Jerufalem. Bon Profeijor Franz Deligfch in Leipzig. 


1L 
Es war eine unruhige Nacht, bie Benjamin verbrachte. Die 
Erinnerungen bezaubernder Minne, verratbener Freundſchaft, 


ſchnöder Verhöhnung jagten ſich in ihm. Echelämgi ftand bald ale 
ervig liebenswertb, bald als fein Verberben, und Jeſe bald als läfliger 
Etörer, bald als fein guter Engel vor feiner Seele. Die Befrieviguug, 
bie ibm ter bei der Geliebten verbrachte Abend gewährte, und das 
reinere Wohlgefallen an dem Spaziergange mir dem Freunde machten 
ſich das Uebergewicht flreitig. Seine Blutwellen gingen immer höher, 
fein Herz arbeitete heftig, feine Stirn brannte, feine Augen ſchuterzten, 
feine Hise warb immer unerträglicher, er fühlte ſich krank an Leib 
und Seele. Dieſe Pein trieb ih zu Gott, aber faum hatte er ans 
aefangen, fi zum Geber zu fammeln, fo warb ter Faden feiner Ge— 
banfen durch die Nachwitlungen des geflrigen Tages zerriffen. 
Enplih lagerte fi ter Nebel ves Halbbewuftfeind über den Kampf: 
platz feines Innern Der priefterlihe Trompetenfchall von ver 
Tempelzinne herab wob fi in die Träume bes Fiebernden, ohne 
ihn zu weden. Als Veruria, bie ihren Benjamin mit ſorgender 
Beingfligung zum Morgengebet und Morgenimbiß erwartete, 
in fein Gemach an fein Lager hintrat, rief fie aus: „Habe id es 
doch geahnt, mein ind ift frant! O Gott, Du Vater der Wittwen 
und Waifen, erbarnıe Did) unjer! * 

Die Stimme der Mutter vernehmend, ſchlug Benjamin feine 
großen langbewimperten Augen auf, aber das linfe blieb halbge- 
ſchloſſen, indem ſich auf dem obern und untern Augenliv Heine lichte 
Flecken gebildet hatten, von beren Sectet die Wimpern an einander 
Hebten. Sein Blid war matt, und feine feine, aber fonft helle Stimme 
Hang beifer. „Liebes Kind,“ fagte die Mutter, bie ihre ſchlimme 
Ahnung unterbrüdte, „Du bift frank; halte es dem vielleicht zu äugft» 
lichen Mutterherzen zugut, wenn ich zu Rab Ami fehide, daß er Dich 
fehe und berarhe.* — Ohne abzuwarten, was er dazu jagen merbe, 
eitte fie hinaus und, augenblidlich zurüdgefehrt, nahm fie feine and 
dem Bette fchlaff herabhängende Hand in bie ihrige und fchanerte zu= 
fammen, als eine vernarbte Brandftelle der inneren Handfläche fich 
ihr durch hervorſtechende Hitze fühlbar machte Als Rab Ami mit 
ten Gruße: Schalom lachem (Friede Euch!) eingetreten war, er: 
wiberte Beruria mit einem bedeutfamen, wehmuthvollen Blide auf ihr 
ftinb: Schalom, schalom we-&n schalom (riebe, Friede und ift doch 
kein Friede). Diefer aber, als er fid) Über ven Echlummernten ge= 
neigt und das franfe Auge und die beforgnißerregende Hanb befichtigt, 
fügte mit beiterer Miene: „Sei ruhig, Herrin! Die Fleden auf ven 
Augenlivern find Hein und bilden nur zufammen bie Größe einer 
Kilififchen Graupe; bie Narbe in der Hand ift feft begrenzt und bat 
feine verbächtige Farbe — nehmt fieben Arfinde- Weizenförner, rüftet 
fie auf dem Eifen einer noch ungebrauchten Schaufel und beftreicht 
mit dem berausquellenten Del Auge und Narbe Eures Sohnes — fo 
wird er, ich hoffe, dem ſchlimmen Dinge entgehen und nicht ben 
Prieftern in die Hände fallen, diefen unwiſſenden Gaffern, biefen be: 
ſtechlichen Gefängnißwärtern“ — dabei begann ber Weife im heben 
Selbftbewufifein feiner Arzneilunde ſich fo zu ereifern, daß Benjamtn 
erwachte. „Berfucht Eure Kunft, Hab Ami,” fagte er, „wenn aber 
ber Heilige, gebenedeiet fei Er, Schlimmes über und verhängt bat, 
fo werben wir thun nad Seinem heiligen Gefege.* — „Aber fage 
doch, Sohn bes Bocthes,“ rief Rab Ami, „was ift Dir geitern ges 
heben, daß Du fo fieberft, und daß Dein reiner Yeib ſich folcer 
Krankheitsftoffe nach außen entlevigt? Haft Du mit einem Kranken 
Thora gerrieben indem Wahne, daß fie Dich anftefungsunfähig mache, 
oder bat fidy etwa eine liege auf Dein Auge geſetzt, die von einem 
Raathan» (Syphilis) Kranken herfam?" — „Nichts von dem allen,“ 
emwiberte Benjamin, „erinnert ihr Euch denn nicht des Spruches: 
Nein Tod ehne Sünde und feine Züchtigung ohne Verſchuldung?“ — 
„D ja, und aud) eines anderen Spruches, daß Benjamin, der Sohn 
Jakobs, nur durch der Schlange Rath gefterben if. So ift aud 
Benjamin, Boöthes Sohn, ein Gottgeliebter, und wer ihn Eranf 
macht, ber ift eine Edlange, aber — Deine reine und unge 
ſchwächte Natur wird diefe Schlange zertreten. Bergeft vie Ein- 
reibung nicht,“ fagte er nech, verabſchiedete fih und eilte nach Haufe, 





- Kette feiner Seele entlepigen Fünnte, 


wo er nach heißem Waffer ſchrie und ſich durch Wafchen vor dem 
Contagium ficherte. 

Obwohl Beruria nicht daran dachte, ſich den Forderungen bes 
Geſetzes zu entziehen, fo war es bed) natürlich, daß fie auf alle Weife 
für Geheimhaltung der Krankheit ihres Sohnes forgte. Nod) hatte ſich 
ber Kranfheitscharafter nicht entfchieben, das Gerücht aber in feiner 
Bergrößerungsſucht hätte ohne Zweifel die Entſcheidung nach ber 
ſchlimmen Eeite hin anticipirt, und zwar zur Schande der Familie; 
tenn Ausfag galt nicht allein als ein Unglück, fondern alt eine 
Branbmarkung — bie herrfchente Borftellung wußte bie Stinven ber» 
zuzäblen, weldye ſich durch diefe Krankheit betrafen, und im Rückblick 
auf Mirjam, welche ihr widerſetzliches Gerede wider Mofe ihren 
Bruder mit dem Ausfag büßen mußte, galt böfer Yeumund ald bie 
eigentliche Sünde, welche ven Ausſatz mach ſich ziehe und auf welche auch 
ber Nanıe diefer Rrankpeit hindeute. Wie fo bald würben alfo die böfen 
Zungen geſchäftig gemefen fein, ven edlen Düngling, welder in Wirt: 
lichkeit feine Worte nach dem inneren Gefege ver Wahrheit und ber 
Liebe bemaß, zum Verleumder zu flempeln! Aber er war heute und 
in den nächften Tagen auch ned) fo an das Beit gefeffelt, fo innerlich 
wie äußerlich leidend, daß man ihm unmöglich zumuthen durfte, ſich 
ber prieſterlichen Beſichtigung zu unterwerfen, vor ber ihm überhaupt 
bei feiner Schambaftigkeit graute. Um fo lieber fügte er ſich dem 
Rathe feiner Mutter, zu warten, bis er innerlich ruhiger geworben 
wäre und bis fie beide die für das Schlimmſte nörbige Haftung ge= 
wennen hätten. Denn allerbings ließ die Stranfheit immer mehr 
das Schlimmſte fürdten. Die Wimperhärden entfärbten ſich all- 
mählich von ſchwarz zu weiß. Die Braudwunde in ber inneren 
Hand geftaltete fih nad und nach zum Ausfagfled, der die Gräfe 
eines Sela (Selels) annahm. Auch an anderen Stellen des 
Körpers bildeten ſich Ausfagfleden, über deren Bösartigkeit die weniger 
ſichtbare als fühlbare Einfintung der Hautfläche keinen Zweifel lich. 
Das Herz der Wittwe trauerte um ihren einzigen Sohn, ebwohl er 
noch lebte, mit gleichem Schmerze wie über einen Tobten. 

Unterdes hatte auch Jeſe unruhige Tage und Nachte. Der 
ſchrofſe Abſchied Benjamins am Tage ihres Spaziergangs hatte 
einen beferanißerregenden Eindruck in ihm zurückgelaſſen. Um je 
fehnfüchtiger harrte er feines nächsten Beſuches. Er rechnete darauf, 
daß Benjamin wenigftend am dritten Tage darauf zu ihm kommen 
werbe. Als num ein Tag nad) dem andern verging, wollte die Yanter: 
keit und Wahrheit der Yiche des Freundes ihm zweifelhaft werben, 
und er machte fih die Stärke feiner eignen Liebe zu ihm zum Bor- 
wurf und fagte fich, daß er glüdlicher fein wärbe, wenn er ſich dieſer 
In den Nächten wurbe fein 
innerer Kampf fo heftig, daß er ihm zu feinem erquidenben Schlafe 
kommen ließ, und in ber britten Nacht fand er auf wie um fich 
felber zu entfliehen und warf fih vor bem Kreuze, das in feinen 
Sclafgemad fand, auf die Kniee und betete: „O Iefu, Du biſt doch 
das Schönſte der Menſchenkinder; Du, der uns geliebt hat bis im den 
Top, bift doch der befte ver Freunde, fo gib mir bed) Liebe zu Dir, 
welche diefe meine Creaturliebe überflamme; bebräne die hochgehen— 
den Wogen meiner Seele und gib mir,ven Frieden, den Du, aufer- 
ftanben von ben Tobten, Deinen Yüngern gebracht haft." — Am 
Morgen des britten Tages aber ftieg feine Unruhe immer höher. Er 
ſah die Straße auf und nieder und belaufchte jedes Geräufh in ver 
Nähe und innerhalb feines Hauſes, und als cr bis zum Abend ver 
geblich geharrt hatte, entſchloß er ih, Benjamin aufzujuchen. Das 
war bisher verhältnigmäßig felten gefchehen ; denn der vornehme Ten 
im Haufe des Freundes machte ihn blöde und Benjamin ſelbſt ſchien 
mit ihm außerhalb feines Hauſes unbefangener zu verlebren. Jetzt 
aber, wo bie Ahnung, daß er frank fei, im ihm aufſtieg, faßte er Muth, 
eilte bin, Hopfte an und bat bie Dienerin, bie ihm öffnete, ihn bei 
ihrer Herrin zu melden, er müßte fie fpreden. Als er vor ihr ftand, 
fragte er: „ Benjamin ift doch nicht krant?“ Sein Herz, feine Glieder, 
feine Sprache bebten bei diefen Worten. Und als Beruria ihm ant- 
wortete: Ja, er ift Franf, * bat er fie, inbem feine Augen fich mir Thräuen 
füllten, daß fie ihm geftatte, ihn zu fchen. „Das ift nicht möglich, 
Mar (Herr) Dofe,* fagte fie, „es könnte Dir ſchaden.“ Da ergriff er 
ihre Hand und bedeckte fie mit Küſſen und Thränen und rief: „O 


























Herrin, Mutter meines Freundes, ich lann nicht fortgehen, ohne ihn 
geſehen zu haben; gewähre mir dieſe Eine Bitte, Gott ift ja mit mir. * 
Da führte fie ihn hinauf in ben Eller und ſtumm, in Gebet were 
funfen, ftand er da lange neben ihr, und als ber Freund bie Augen 
auffchlug, hauchte er, indem er feine Hand erfahte, pas Loſungswort 
ihrer Freundbfchaft: „Mein Benjamin !* über ihm hin. Und als fein 
Angeficht dabei fich erbeiterte und das ihm eigene liebliche Lächeln es 
verflärte, da neigte fih Joſe über ihn hin, legte feine Linke unter 
fein Haupt, ftreichelte mit der Nechten fein Haar und feine Wangen 
und kUßte erft feinen Mund und dann das von ber Krankheit nech 
nicht betroffene Auge und rief: „Sei getroft, mein Herz — es ift bie 
Liebeszüchtigung Hiobs, die Gottes Gnade Dir zu erleben gibt. Er 
prüft Dich und Deine Mutter fo ſchwer, weil er Euch lieb hat. Der 
Weg durch dieſes Topesfhattenthal Führt Did zum Fichte, Du 
wirft leben und nidt fierben und des Herrn Wert 
verfündigen.” Es war ber Geiſt frenbiger Glaubensgewißheit und 
feliger Liebe, der aus ihm redete, und Mutter und Sohn wie ein 
himmliſches Bath⸗Kel (Orakel) durchdraug. „Friede über Dir!” 
tief er, indem er mit dieſen Augenbliden zufrieden, ſich zum Weggehen 
anſchidte — „ich werde Dir während biefer Krankheit im Geifte und 
auch äußerlich fo nahe ala möglich bleiben, denn ich fürdhte ven Aus— 
ſatz nicht, feit ich dem rechten Arzt aller Kranken kenne. Wenn ich 
Dich ven Gefunden geliebt habe, fo Liebe ih Dich dem Kranken noch 
um fo ftärfer,“ Dann ergriff er die Hand Berurias und fagte: „Ich 
danke Dir, edle Frau, die Gewährung meiner Bitte in dieſer und in 
zufünftigen Welt.“ Mit biefen Worten eilte er von bannen und als 
er in jeiner Kammer angefommen war, lag er lange hingeftredt mit 
bem Angeficte zur Erbe, und aufgeltanden rief er voll feliger 
Wonne ans: „Herr, Dein Thun ift Wahrheit unb alle Deine 
Wege find recht!” 

Um viefelbe Zeit hätte man auch im Haufe des Vicepräfidenten 
Menahem gern gewußt, warum Benjamin fo lange ausbleibe. 
Schelamzi wartete feiner mit Ungebule und ſchob die Schuld auf 
Joſe. Weil aber das Verhältniß Benjamins zu ihr erft im Werben 
war und eine nähere Beziehung zu feiner Mutter ſich noch nicht ge- 
bildet hatte, hielt man es nicht für anftänbig, ſich direct zu erfunbigen. 

Es war die Nacht vom erften zum zweiten Tag der Woche gewefen, 
in welcher Benjamin erkrankte, Der Sturm feines Innern hatte ſich 
allmählich gelegt und Joſes Worte hatten ihn wunderſam geſtärkt. 
Über die äußeren Kraufheitserfheinungen mehrten ſich cher, als daß 
fie abnahmen. Er drang nun felbft darauf, einen Priefter fommen 
zu laffen, daß er ihm befichtige und über ihn eutſcheide. Am Eabbat 
war bie Befihtigung ebenfo wie Gerichthalten verboten. Die Diutter 
verſprach, für ven folgenden Tag einen Priefter zu beftelen und zwar 
ben mit der Familie weitläufig verwandten Chananja, welder 
als ſcharfſichtiger Ausſatz-Diagnoſtiker und zugleich als ebenfo milder 
wie gerechter Mann befannt war. Als Beruria zum fabbatlichen 
Abendgottesdieuſt in den Frauenvorhof eintrat, ward fie von einigen 
Frauen mit läftigen Theilnahmsbezeugungen begrüßt, und andere 
zifchelten, anf fie hinwinkend, mit einander. Rab Ami, ber als 
geſchidter Arzt galt, aber zugleich feines Selbftlobes und feiner Ge: 
ſchwatzigleit halber faft ſprichwörtlich war, hatte nicht umhin gekonnt, 
ſich feiner von dem Haufe Bosthos begehrten Hilfe zu rühmen. Nach 
Haufe zurüdtebrend ging Beruria felber in das Haus Chananjas 
und bar für ben morgenden Tag um feinen Beſuch. „O Beruria,“ 
fagte die Frau des Priefters, „ich weiß wohl warum, aber verlaft 
End) auf mich, id; werde meinen Mann verpflichten, daß er erleichtern 
entſcheide.“ 

Am andern Tage kam Chananja. Als er den Jüngling flüchtig 
befah, (as man auf feinem Geſichte, daß es ein erniter Fall fei. 
„Soll ich mic, entlleiden ?* fragte Benjamin mit zitternder Stimme. 
„Nein, Sohn des Boſthos,“ antwortete Chananja, „der Tag ift 
wolficht und eignet fid) nicht zur Beſichtigung; aud darf id Did, 
nicht bier im Zimmer befichtigen, es muß unter freiem Himmel 
und alfo im Hofraum gefhehen; heute aber ift es fühl und windig, 
und es fünnte Dir ſchaden. Vielleicht Haben wir morgen einen fonmigen, 
warmen Yjjar- Tag; ich fomme Nachmittag zwiſchen ber 8. und 9. 
Stunde (nad unfrer Stundenzählung zwiſchen 2 und 3), ſobald vie 
Opfermablzeit im Heiligthum worüber ift. Uber fage doch, mein 
Sohn, wie hat diefes Gift ſich in Dein reines Blut eingeſchlichen? 
Du bift fein Verleumder, aber prüfe Di, ob Du Did nicht des 
Götzendienſtes oder der Emtweihung bes Namens Gottes ſchuldig 
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Alpen des ſildweſtlichen Gebalene machte. 


gemacht; denn dieſe Sünden ftellen unſere Weiſen unter denen, bie 
den Ausſatz zur Folge haben, obenau. Laß mich offen ſein, wir 
find ja Vettern. Ich babe im Haufe des Abbethdin gehört, daß Du 
mit einem Jünger des Geheulten verfehreft. Schüttele diefe Schlange 
von Deiner Hand, Ausſatzſchuppen find Schlangenſchuppen. Was 
follen fie an dem veinen Peibe des Sohnes eines Hohenpriefterge: 
ſchlechts? Ueberlaſſe fie bem armen Gefinvel, weldes vie Gemeinde 
des Baſtards bildet! Doch einen Bekthos vor Abfall zu warnen, 
ift ja unmöthig. Lebe wohl, mein Sohn! Gebe Gott, daß mein 
Urtbeil morgen Dir zu Gunften ansfalle! — Ein guter Arzt beginnt 
die Eur von innen,“ fagte er, indem er fih von Beruria verabfchiedete. 


As Beruria des anderen Tages aus dem Halbichlafe erwachte, 
im ben fie erft fpät nach Mitternacht verfallen war, ftand fie leife auf 
und ftieg, hinter fich verriegelnd, auf die Terraffe des Hauſes. Diefes, 
ein Familienerbe der Bokthos, lag auf Zion in der jegigen ſoge— 
nannten St. Peteröbogengafie. Von der Terraffe hatte man einen 
weiten Umblid. Das Angefiht des Oftens ſtrahlte jet im reinften 
Purpur. Yangfanı, aber ſiegesgewiß ſchwebte, biefen Purpur durch— 
bredend, die Sonmenfugel wie ein Bild der göttlichen Herrlichkeit 
über den glühenden Saum des Oelbergs empor, and in fitröftlicher 
Ferne bargen fich bie miedergegwungenen Nebel im Schoße bes 
todten Meeres, Die Dachzinnen und Marmorwände des Tempels 
erſchienen in blendender Vergoldung; der Königsteich liber dem 
Tyropdon drüben wonte, von ber Sonne begrüßt und von ber 
Morgentuft bewegt, bin und wieber, und die Palmen, Cypreſſen und 
Pinien zwijchen den Hänfern neigen wohlgemuth ihre Wipfel wie 
zum Kuſſe gegen einander. Es war ein feſtlich ſchöner Morgen, für 
Beruria aber ber Vorbote eines verhängnißvollen Tages. Yange 
hatte fie ſinnend an der Bruftwehr geftanden, und mande Thräne war 
von ihren Wangen zu den Thautropfen der Nofen in dem dort ein- 
gemauerten Blumentopf hinabgerollt, als fie ſich nad bem anf dem 
Söller angebrachten (aubenartigen, aber gefhlofjenen Heinen Zimmer 
begab umd nieberftredte und ſchluchzend betete: „DO Du Bater ber 
Wittwen und Waifen, made diefen Tag für Deine Magd und ben 
Sohn Deiner Magd zu einem Tage der Öuade und nicht des Zornes, 
der Hilfe und nit der Schande.” — Der göttliche Gegenruf aber, 
den fie im ſich vernahm, fautete: „Meine Gedanken find nicht eure 
Gedanken und meine Wege find nicht eure Wege!" Dennod; fühlte 
fie fih, als fie aufftand, geftärft durch bie Gewißheit, daß Gottes 
Gedanlen über fie und ihr Kind Gedauken des Friedens feien und 
nicht des Leides. 

In diefer Stimmung flieg Beruria von dem Eöller hinab un 
ſchloß ein Zimmer auf, welches fie aufs ſorgſamſte verwahrt hielt. 
Das Archiv und die Kleinodien der Familie befanden ſich darin. 
Hier lag ein Diadem, welches Herodes der Orofe jenerMariamne, 
der Tochtet Simons, Sohns bes Bo&thos, geſchenlt hatte, welche 
durch den Zauber ihrer Schönheit die Erhebung der Familie zu hobe- 
priefterlicher und fürflliger Würde begründet hatte; hier mehrere 
Stüde des fogenannten goldenen Ormats, in welchem Simon fungirt 
hatte — Andenken an den Ahn, welche die einflußreiche Familie ſich 
zu verfchaffen gewußt hatte, als fie in der Burg Antonia beponirt 
werben follten; bier ein Zelt, das Geftell mit ven koſtbaren Teppichen, 
welches vor num faſt zwanzig Jahren der frühverftorbene Gemahl 
Berurias hatte anfertigen laſſen, als er mit ihr eine Neife in bie 
Dem Hausgeſinde rufend 
befahl fie dieſes Seftell mit Zubehör nach dem Hefe des Hauſes zu 
ſchaffen. Das Zimmer war im untern Etodwerf an der ſüdlichen 
Seite des Hefraums; dieſer war mit Marmor gepflaftert. Im der 
Mitte jtand, wie nur in den vornehmften Häufern, ein Marmorbaſſin 
mit einem Springbrunnen. Der rechte Winkel weſtlich und nörb- 
lich von dieſem künftlichen Meere war von Neben und Grauaten 
umzeogen, welche in Marmorträge eingepflanzt waren und damals 
eben in Blüte ftanden. Die Eden oben waren mit einem jener 
fünftlihen buntgemalten Schnitzwerke verziert, mit welchen ein 
Palmendichter (Pf. 144, 12) vie zierliche geſchmadvolle Erſcheinung 
der Töchter Ifraels vergleicht. In den Hof hinausgetreten, muſterte 
ihn Beruria nach allen Seiten und entſchied fich zulegt dafür, daß 
das Zelt in bem der Mittagsfonne zugänglichen Raume zwifchen dem 
Marmorbafftn und dem Fänfttichen Garten aufgeſchlagen würde. Cie 
ließ überdies noch Fußteppiche bringen, um damit ven Marmorboben 
des Zeltes felber und außerhalb veffelben, wo nech ein freier Raum 
von ungefähr 5 Schritten blieb, zu belegen. Alster & oben (Priefter) 
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Chananja fan, empfing fie ihm bert unten und flieg dann zu bem . 


Zimmer Benjamins im obern Stodwerk hinauf. „Die Stunde ber 
Beſchauung,“ rief fie, „ift gefommen ; fei getroft, Benjamin, und um- 
verzagt und harre bes Herrn!” Da flieg er, ihr folgend, hinab und 
auf der Schwelle des Hofes angelommen, drehte fie ſich um, drückte ihn 
ſchweigſam ned; einmal am ihr Herz und ließ ihn hinausgehen; fie 
felbft zog fi in das Innere des Haufes zurück, wohin fie auch bie 
Dienerſchaft beſchieden hatte, 

Im dem Zelte ſich hinſetzend, entlleidete ſich Benjamin, und 
Chananja nahm die Beſichtigung ver. Mit auseinandergerſicten 
Füßen wie ein Jätender, und mit emporgehobenen Armen wie ein 
Dlivenablefender mußte Benjamin fi vor ihm hinftellen. Nur an 
wenig Stellen des Rüdens und ber Bruft zeigten fi Ausfagfleden, 
deren Weiß gegen die weiße Hautfarbe des Dünglings fid matt und 
grau wie der Kalfbewurf eines Haufes oder das Häutchen des Eies 
ausnahm. DE fie gegen die Haut eingefunfen feien oder nit, mar 
ſchwer zu unterſcheiden. In den Ausſatzfleclen an der linfen Schulter 
aber zeigte ſich etwas Nöthliches, wie wenn Rothwein auf Schnee ge» 
goffen oder einige Blutstropfen mit Milch gemifcht werben. Diefe 
Erfheinung war fhon verbächtiger. Entſcheidend aber war, baf in 
biefem Ausfagfled krankes Fleiſch von der Größe einer Linfe hervor: 
ragte. Dennoch forſchte Chananja, um dem [hlimmen Wahrſpruch 
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zu entgehen, immer weiter. Als er aber ſich nicht verhehlen konnte, 
daß von ten Haaren der Bruft wie ber Wimpern ſich nicht blos zwei, 
ſendern nech mehr weiß gefärbt hatten, da ſprach er: „Es ift genug, 
mein Sohn — Heide Did wieder an und beuge Dich unter die Hand 
Gottes, die Dich getroffen: Du bift unrein.* Schnell ih um« 
hüllend, fagte Benjamin: „Ich habe es ſchon mir felber gefagt: ber 
Heilige, gebenebeiet fei Er, hat die Miſſethat Seines Kuechtes gefun— 
den." — „Wohl Dir,* erwiberte Chananja, „dak Du es felbft erfenuft ; 
kann auch jemand feuer im Bufen behalten, daß feine Kleider nicht 
brennen? Du weißt nun, was Du zu thun haft: Du muft die drei Yager 
(Ifraels, der Levitenſchaft, und des im Tempel thronenden Gottes) ver⸗ 
laffen. * — „Ich werbe es“ antwortete Benjamin, „und hoffe mit mei- 
nem Geifte im Lager ver Schechina (göttlichen Gegenwart) zu bleiben. * 

Mit diefen Worten verbeugte er fi vor Chananja, und diefer 
eilte hinweg. Im priefterlichen Kreife erzählte er, daß er nod) nie eine 
ſolche Reinheit und Schönheit des Leibes in Verbindung mit ber 
Unreinheit des Ausfages geſehen. „Diefe Ausfagmale,” ſagte er, 
„waren wie bie Wunden, bie ben Leib eines jungen Helven verfhönern. 
Als er mit anfgehobenen Händen vor mir ſtand und ich ihm im fein 
leidendes Antlig ſchaute, beim Tempel! ba war mir’s, alsob 
er mir gen Himmel entfliegen wollte" 


(Sertfegung folgt.) 


An Sawilientifde 


Eine Leimftubie. 

Bir find gewohnt, ben Teim als einen Sclaven zu betrachten, beffen 
jelöftverftändfihe Tugenden ohne weitere Anerlfennung bingenemmen 
werben, bem wir erft bann unjere —— ſchenlen, wenn irgend ein Ge» 
räth, bas er zufammengebalten — aus bem Yeime gebt. Welche Störungen 
iwürben aber wohl eintreten, wenn biefes unentbehrlichfte aller Bindemittel 
plögtih ans ber Welt verfhwände; ſelbſt die Hausfrau, weiche nr 
bleichten Leim unter dem Namen „Gelatine“ mannigfach gu verwenden weiß, 
müßte bann auf manches Gelde und manden Talten — Verzicht leiſten. 
Der Leim iſt im Wirklichteit ein umfheinbares, aber vielſeitiges und viel 
verwendbares Wefen, allein wie fhon fo mande Tugend aus ber Berborgen- 
beit an bas belle Tageslicht gezogen murbe, ift es auch ibm ergangen: aus 
ber proſaiſchen Echuplaune und ber Pubbingform avancirte er, am in ben 
bilbenben Künften eine wichtige Nolle zu ſpielen. 

Eine befannte Eigenihaft bes Leimes iM bie, in faltem Waller aufzu« 
quellen und in ber Wärme zu ſchmelzen. Beim Erfalten erftarrt bie Flülfig- 
keit, ſchmilzt jedoch wieder in gelinder Temperatur, Dies Erftarrenlaffen 
und Wieberverflüffigen kann fo oft wiederholt werben, biß ber Leim ſchließlich 
feine Exrftarrungsfäbigteit verloren bat. Wird bemielben Leim aber eine 
Meine Menge in Waſſer nelöften, rothen chromſauren Kalis — ein im allen 
Droguenhandlungen käufliches Salz — binzugefügt, fo erhält man eine 
Aläffigleit, die, nachdem fie in ber Kälte erflarrte, durch das Sonnenlicht 
gänzlich verändert wird. Nach ber Lichteinwirlung löft der Leim fich nicht 
wieder in Waffer auf: und felbft lochendes Waſſer bewirkt nur ein gelindes Auf⸗ 
auellen. Diefer leicht anzuftellenbe Berfuch bildet das Funbament zu ben oben- 
angebenteten Anmwenbungen, welche ber Leim in neueſter Zeit erfährt, 
Leſer denle fich eine recht glelhmäßige Belatine- ober Yeimtafel, bie mit einer 
Cöfung bes erwähnten hromfauren Kalis getränft und baranf im Dunteln 

etrodnet wurbe, Die getrodnete Platte wirb bann unter ein photographiſches 

egativ gelegt und bem Fichte ausgefegt. Ein Negativ enthält eime ber 
Natur entgegengefetste Anorbnung bes Yichtes und ber Schatten, bie im ber 
Natur bellen Partien find in bem Negativ undurchſichtig, bie bunflen 
Stellen Taffen dagegen das Licht durch. Wenige Minnten reihen hin, bie 
mit dromfaurem Kali präparirte Gelatineſchicht zu verändern. Die befichtete 
Tafel wird in ein dunkles Zimmer gebracht und im eine Schafe getaucht, 
welche lauwarmes Waſſer entbält. Schr bald Töfen fi bie vom Yichte 
nicht berührten Partieen in bem Waſſer auf, während bie Stellen, welche 
vom Lichte verändert wurben, ſich nicht auflöfen, ſondern nur aufquellen und 
zwar um fo Trüftiger vortreten, je intenfiver bie Lichteinmwirkung war. 

Hieraus folgt, daß nad bem Troditen ber jo behandelten Gelatinetafel 
ein Bilb vorliegt, deſſen befifte Stellen jo dünne wie Seibenpapier ſind und 
tief —— befien dunlelſte Schatten dagegen erhaben hervorſtehen. Eine 
ſolche Tafel hat Aehnlichteit mit den bekannten Biscuitbildern, deren Licht 
und Schatten durch bie Änbernde Dicke des Vorcellans hervorgebracht wer- 
den. Mit dieſem erſten Leimbilde find jeboch bie größten Schwierigleiten 
nicht überwunden, fonbern bie Herflellung ber Drudformen, vermittelft 
welcher unzählige Bilder in verhältnißmäßig kurzer Zeit gebrudt werben 
tönnen, erforbert große Aufmerfamteit. 

Br biefem Zwecke wirb das hafberbabene Gelatinebild auf eine Blei- 
tafel gelegt und Durch ben Drud einer ſtarlen bybraufifchen Preſſe in dieſelbe 
bineingepreßt. Die Bleitafel bildet mach dem Preffen eine Matrige — Drud- 
form — in welcher bie bunlelften Schatten am tiefften liegen, währeud bie 
beitften Stellen unb bie Oberflähe ber glattgeihliffenen Platte gleiche Höhe 
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beſitzen. Zwiſchen ben bellften Lichtern unb ben buntelften Schatten finb 
bie unzähligen Halbſchatten, bie harmonischen Webergänge vom reinften 
Weiß bie zum tiefften Schwarz durch mehr ober minder ſtarle Vertiefungen 
ber Bleiplatte vertreten. 

Im dieſe Form, bie jedoch abfolut waſſerrecht ſtehen muß, wirb eine 
Miſchung von bidem Leimwaſſer und feinfter hinefiiher Tuſche gegoffen und 
ein Blatt feines Papier baranf gelegt. Der Leim erftarrt febr bald und baftet 
an bem Papier, bas abgehoben wirb unb num bas Bild ber urfprüngfichen 
Photograppie in wunberbarer Zartheit und Schärfe trägt. Die Uebergänge 
vom Schatten zum Lichte finb von ſtaunenswerther Sanftbeit, während bie 
bunteiften Schatten — den Bertiefungen ber Bleimatrize entiprehend — 
etwas erbaben auf bem Papiere liegen und bem Bilbe eine brillante Kraft 
verleihen. Damit das fo erhaltene Bilb durch Feichtigleit und Wärme in 
ber folge nicht zerflört werde, paffirt baffelbe zu guter letzt mo eine Alaun- 
— ber Leim gegerbt, d. i. in Leder verwandelt wird. 

e Erſindung Dielen 9. Photoreliefbrude, wurde von einem 
Engländer Walter Woodburh gemadt, ber fie fofort mit ber Mauer 
bes Patentſchutzes umzog. Im Deutſchlaud dag bat ber Hof⸗ 
photograpb Albert in Münden bie Erfindung gemacht, Photograpbien 
durch Preſſendruck zu vervielfältigen. Die Fläche, von ber Albert brudt, 
beſteht aus nichts ala... Leim. Wenn bie iibrigen Manipulationen 
aud noch Geheimmiß des Erfinbers find, fo hat uns berjelbe doch eingeftanben, 
daß Leim und dromfaures Kali ebenfalls in feinem Proceffe eine große Rolle 
fpielen. Die „Albertupieen*, welche auf ber letzten bentichen photogr. 
Ausftellung in Hamburg 1569 zuerft ausgeftellt waren, erregten bie e 
Bewunderung ber Kenner und Laien, denn fie glichen gewöhnlichen Photo- 
graphien auf das täuſchendſte, waren aber mit Fettſchwwärze gebrudt und 
tiefen ſich durch Benzin herunterwaſchen. Dr. Inlius Stinde. 





Briefkaſten. 


A. X. in W. Ihr Bertrauen wellen wir bar ein rüdhalilefes Urtheil ehren. 
eu Bashandlumgsgebilfe und beiäftigen gern mit Dichten. Ihre Merfe find 
recht dubſch und end, aber mit beſſer, al® fie bie meiften einigermaßen talentwollen 
Ei) ablungegehitſen allemal wm tennen müflen, Der Chbanfengang wirb bei Ihnen 
vol en mehr ober minder Reimyufluß bebingt, Ele fpringen ab, wen Sie 
feine nben, ſchleben ein, wenn Ihnen ein aefä eim kommt. Man nennt bad 
nicht Dicten, ſendern Reimen. Wenn Sie man fragen, eb Ste jemals einen beſcheidenen 


Play neben bem deutſchen Dichtern einnehuten werben, fo fü 
bt umyählige Dilettanten, bie viel beffere Werfe 
ter che verkehrt wäre nun aber, wenn Sie 
. Meshalb wellen Sie fi bas Bergrügen für 
wie man ih Hausmuflt macht, obne gleih Birtuoe zu 
aeberg wie ber bentihe Barnaf hat gar einen breiten &tpfel,'' web biefer 
von yen unb — 55 
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NR. T. in 3. 
banblideres, billigeres und geihmad: 


zufammengefielltes 

math#freube fo ehem hera . 8 enthält 160 unlerer beſſen en und 
lichen Lieber und foflet nur 3 en, in Bartien, beim Herausgeber ie 
beutenb billiger. — W. in S. Die Häthfel ftehen wieter zu Ihrer Dispefitton. 
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Ein deutſches Familienblatt mit Illuſtrationen. 


Erſcheint wöchentlich und iſt durch alle Buchhandlungen und Poſtämter vierteljährlich für 18 Sgr. zu beziehen. 
Kann im Wege des Buchhandels auh in Monatsheften bezogen werben. 
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Karin von Sdhweden. 
Novelle von Wilhelm Jenſen. 
Gortjedung.) 


Aller Larm und Geſang in Upfalas Straßen verſtummte und 
alle Köpfe entblöhten fih — die Frauen hoben ihre Kinder auf die 
Arme, kühner brängten die Märchen fi durd die Männer und in 
den Augen der Alten leuchtete es jugenblich auf, wenn Guſtav Wafas 
hohe Geftalt über vie Strafe daherkam.  * 

Das that fie jest, einfach gekleidet und kaum größer als bie ber 
berumgebrängten Begleiter, aber dennoch zeichnete fie ſich durch etwas 
Unnennbares aus, jeber Fremde hätte anf den erften Blid Guſtav 
Waſa aus ver Zahl feiner Gefährten herauserlannt. Es war baffelbe 
Gefiht, das an jenem Novemberabend am Trollbätta plöglic Karin 
Stenbod gegemübergeftanden, nur die Stirn gedanfenvoller, ihren 
Dahren zum Troß bie und da von feifen Furchen durchſchnitten und 
überfhattet. Auch eine Wunde zog fih an ihrer rechten Seite bis 
unter bie Schläfe, eine breite Narbe, die nicht ausfah, als ob fie von 
einer ſcharfen Kriegswaffe veranlaft worden. Wie eingebrannt er- 
ſchien fie und das Haar ringsumber ebenfalls wie verfengt. Doch 
der männlichen Schönheit des Gefichts that es feinen Eintrag; es 
erhöhte eher vie imponirenbe Energie feiner Züge, aus deren Augen 
eine Welt zurüdjpiegelte oder bie eine Welt verfchloffen, wenn fie 
biefelbe nicht ans Licht dringen laffen wollten. Niemand fah bis 
auf den Grund dieſer Augen, weder die trenherzige Einfalt der Dale⸗ 
farlen, noch ber Muge Blid der diplomatifchen Kaufleute aus Deutſch- 
fand. Wer die geheimften Gedanken Guſtav Erichſons zu willen 
glaubte, fah ſich gar oft enttäufcht. 

Auch feine Begleiter heut Nachmittag, bie am Nordende ber 
Stadt wohl eine Stunde fhon am feiner Seite hielten, während er, 
der immer Thätige, regungslos im Eattel ſaß und durch die ſchwüle 
Yulinadhmittagshige bie Strafe, die nach Gefle führte, hinauffchaute. 
Er mußte etwas befonders Wichtiges aus der genannten Hafenftabt 
erwarten, daß er, ber des Nachts faum ruhen und feine Minute des 
Tages ungenugt ließ, feine Ungeduld bemeifterte und in tiefes Nach- 
denfen verfunfen das Entrinnen der Zeit diesmal nicht zu bemerken 
ſchien. Fluſternd taufchten hinter ihm feine Gefährten Muthmaßun- 
nen Über dem Gegenftand feines Harrens aus. Daffelbe konnte nad) 
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ihrer übereinſtimmenden Meinung nur etwas höchſt Bedeutungsvolles 
anfünden, eine Botſchaft aus Rußland oder die Meldung von ber 
Ankunft Fübedjher Hilfstruppen. Doch wußten die hanfeatifchen 
Herren von dem Bevorftehen der letzteren nichts; aber anbererfeits 
vermutheten fie felbft, daß die undurdbringlichen Augen bes jugend» 
lichen Feldherrn, ohne fi) ihrer Bermittelung zu bedienen und über 
ihren Köpfen weg auf eigne Hand die Thiren in der alten Traveftadt 
zu erfpähen wilßten, hinter denen fih Macht, Einfluß und vor allem 
die harten Lübſchen Thaler, welche ver Handel gen Often anfamımelte, 
befanden. So waren fie alle faum minder erwartungsvoll, als ihr 
Oberhaupt und blidten gleich ihm ausharrend den ſonnenheißen Weg 
nach Gefle hinauf, 

Jetzt zudte es unmerklic an der Wimper Guſtav Wafas, und 
eine Minute fpäter nahm aud) der Blid der anderen einen dunklen 
Punkt wahr, der über ven gelben Staub der Straße herankam. Gr 
vergrößerte fih langfam, allmählich vermochte man zu erfennen, daß es 
ein für bie bamaligen Tage feltene Erſcheinung auf bem Yanbe, ein 
offener Reifewagen war, Eine fhwerfällige, von plumpen Pferden 
gezogene Kaleſche — zwei Frauen fahen darin auf dem Rüdfig; bie 
eine mit eisgrauem Haar um bie Schläfen, fie blickte ſonderbar unge» 
blendet gerade in bie vollen Sonnenftrahlen hinein, die antere, deren 
Haar wie diefe Strahlen ſelbſt auf der weißen Stirn lagen, hielt das 
Auge niedergefhlagen und wie mit Ängftlicher Abficht etwas zur Seite 
gewendet. Nun rollte ber Wagen an den harrenden Reitern vorliber. 
Neugierig, doch ohne tieferes Intereffe wandten einige von ihnen das 
Geſicht auf die Infaffen deſſelben, während andere in ihrem leifen 
Geſpräch fortfuhren — da z0g Guſtav Wafa mit rafher Bewegung 
dent Hut von feinem Scheitel und verneigte fid) bis auf die Mähne 
feines Pferdes. 

In einem Nu waren ringsum alle Häupter entblößt, und alle 
Augen hingen mit gefpanntem Staunen an dem Antlig des jungen 
Mädchens, dem der ungewöhnlich ehrerbietige Gruß des Feldherrn 
galt. Aber fhen war ver Wagen, ohne innezuhalten, weitergerollt. 
Hoderröthend hatte das wunderfam ſchöne Mädchen ftumm den Gruß 




















erwidert und mit tiefblauen Augen eine Secunde lang das auf fie 
gewanbte Geſicht des Neiters geftreift. Dann lenfte dieſer fein Roß 
herum und riet ſchweigſam in bie Stadt zurüd. 

Es war offenbar, daß nichts weiter erwartet wülrde. Guſtav 
Waſa hatte Stunden hindurch unthätig verbracht, um ein Mädchen zu 
grüßen und einen Gruß von ihr zu erhalten, Blitzſchnell durchlief die 
Kunde Upfala ; diesmal war es Sache der Frauen, Muthmaßungen über 
Muthmaßungen zu häufen und auszufpinnen. Doch niemand wußte, 
wer bie fhöne Fremde gewefen und wo fie geblieben. Man erfuhr 
mur, daß der Wagen bie Etabt faum berührt, am ihrem öſtlichen 
Ende wieder abgebogen und bie Strafe nad Alt-Upfala einge: 
Schlagen. 

; Zu ucd früher Nahmittagsftunde traf er bort ein. Dicht neben 
bem uralten Thurme der Kirche lag ein freundliches Haus, ftattlicher 
gebaut, als die Übrigen bes Dorfes, davor hielt er. Knechte und 
Mägde ſtanden erwartungsvell am Thor und empfingen die Antom- 
menden mit ſchweigender Ehrfurcht. Auf ven Arm ihrer Tochter 
geftügt, flieg Brita Stenbod aus und trat ind Haus. 

Hatten Guſtav Wafas unerforfchliche Augen aud hierher ge— 
reicht? Mit zarteh Sinn war alles für ven Aufenthalt von Frauen 
eingerichtet, Heiner und im Raume befchränfter, aber bequemer, weniger 
norbifche Einfachheit athmend, als Torpa es geboten. Die Möbel, bie 
ſchweren Teftbaren Vorhänge verriethen nicht ſchwediſche Arbeit; der 
Reichthum, die Verbindungen einer großen überfeeifchen Handelsſtadt 
ſprachen aus ihnen. Hatte Guſtav Wafa bei den Forberungen, bie 
er an ben Bund ber Hanfa flellte, nicht nur an Musfeten und 
Kriegsmannſchaft zur Befreiung Schwedens, hatte er ebenfowohl an 
einen Garten für die Nofe vom Trollhätta gebacht, die ihrem heimat- 
lichen Boden entriffen? 

Diefer Garten entſprach ihr allerbings beſſer als bie rauhe 
Wildniß, in ber fie bald bier bald bort geweilt, feit jener Nacht, in 
ber fie mit ben Dohlen über bie Götaelf geflogen. Cie hatte Guſtav 
Waſa nicht wieber gefehen, feitbem fie ihm ihr: „Wahre wohl” übers 
Waſſer gerufen. Pferde ftanben bereit, und ihr Vater hob fie vor ſich 
auf den Satte. Sie ritten bei Naht, und bei Tage fanden fie in 
einfam gelegenen Häufern, deren Bewohner flets vorher von ihrer 
Ankunft unterrichtet waren, williges Unterlommen. So erreichten 
fie die wildgerflüfteten Berge, welche bie Grenze —— Schweden 
und Norwegen bilden. Doch auch hier waren fie nicht ſicher; überall« 
bin war der Befehl an bie dänifchen Befatungen ver Städte ergangen, 
auf fie zu fanden, und von dem König felbft ein hoher Preis „auf ben 
Kopf Karin Stenbods, lebend oder todt“ gefett. Durchs Hochgebirg, 
das noch mit tiefem Schnee bebedt lag, wandten fie ſich deshalb immer 
weiter gegen Norden. Es war ein mühenoller Weg, der oft bie 
Kräfte der Männer ermlpete, doch Karin ſchien nichts von aller An- 
ſtrengung, von Mangel und Kälte zu empfinden. Staunend jahen 
bie Bauern anf ihre zarte mädchenhafte Geftalt, die der Unbill des 
Wetters, der Entbehrung, der rauhen Gegen Trot bot, und mandıer, 
ber auf tie Mahnung von Männern nicht gehört hatte, wurde von ven 
begeifterten Worten aus dem Munde Karins fortgerifien, fein Ader- 
oder Hanbwerfsgeräth zur Seite zu werfen und nad Dalekarlien zu 
wandern, we, wie das Gerlicht durchs Land flog, bie Befreier Schwe— 
tens fi fanmelten. 

„Ich rufe Euch im Namen Guſtav Waſas,“ fagte Karin und 
ihre Wangen glühten. Dann begaben fie ſich weiter. Wo fie durch 
weite menfchenleere Thäler kamen, und ihren Gedanken nadzubängen 
gezwungen wurden, war es ein traurig-büftrer Zug. Sie wußten 
nichts von dem was nad) ihrer Flucht in Torpa gefchehen, nichts von 
dem Ecidfal ber in Ehriftierns graufame Hand gefallenen blinden 
Gattin und Mutter, Erft als fie die Clara⸗Elf überfchritten, erreichte 
fie ein Bote und brachte die Meldung von ber Grrettung Brita 
Stenbods, die zu Schiffe über ben Wenerfee ebenfalls gen Norden 
geführt werden. Schaudernd hörte Karin die Erzählung des Boten, 
wie Guſtav Waſa mit feinen vier Genoffen in dem unterirbifchen 
Gange auf ven Abzug der Dänen gewartet und jener endlich von 
Anaft getrieben ver Tovesgefahr getrogt, durch ben Gang fiber Yeichen 
fid) emiporgetaftet und ſich zwifchen diefe horhend auf den Boden 
gelegt babe. Doch and er vermochte ſich feine Borftellung von dem 
zu bilven, was gefchehen follte. Er hörte nur, daß Brita Stenboch 
und Guſtav Roſen gefeffelt wurden und zurüdblieben. Dann ver: 
nahm er drunten das Getöfe vom Abzug des Königs, doch zugleich 
fiel der rorhe Schein von Fadeln über fein Geſicht, näher und näher, 
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ein roher Fuß trat mit eiſenbeſchlagenem Schuh anf feine Bruſt, 
Kniftern und Krachen durchlief vie Winde und erflidender Rauch 
füllte ven Gang, daß er befinnungslos auffprang, ob Feinde noch 
zugegen fein mochten ober nicht, unb bie Thür des Saales aufriß. 
Kaum fah er durch den Qualm ven Altar und bie beiten regungsfos 
an ihn gefetteten Geftalten mehr, um eine halbe Minute fpäter hätte 
fein Schwert ihre Stride zu fpät zerhauen, feine Arme, von denen 
Buftan Rofens unterftügt, Brita Stenbod zu fpät durch ben brennen- 
den Gang getragen. Glühendes Gebälk brach hinter ihnen zufanmen, 
und ein Scheit traf mit ſchwerer Wucht Guftav Wafas Stim, doch 
er erreichte bie rettende Thätr, bie in ben Schoß der Erbe führte, mo 
er, von ber ungehenren Anftrengung erfhöpft, mit feiner Bürbe in 
den Armen der angftvoll feiner Rückehr harrenden Dalefarlen zu 
Boren ſank. Nun erharrten fie ungeduldig — eine Emigfeit erfchien 
es ihnen — drunten bie ſchützende Nacht wieber und gelangten ungefeben 
und ungefährbet an bie Göta-Elf, die fie ftromauf in den Wenerfee 
entlang zogen. 

Arhemlos lauſchten Steubock und feine Tochter; fie weinten 
Thränen des Glüdes und bes Schmerzes zugleih. Ihre Heimat 
war vom Boden verfhwunden, wie Brita Stenbods Augen follten 
binfort fir jene die ihren fein und Torpa niemals wieberfehen. Doch 
was war Torpa gegen Schwebens Befreiung? Schweden war von 
nun an ihre Heimat — Karin empfand es wie eine Mahnung von 
oben, daß fie dem ganzen Vaterlande angehören folle, nicht ver engen 
Scholle, auf ber fie ihre Kindheit verträumt. Und was war bie 
Zerftörung eines Haufes gegen das Leben ver Mutter, das fie boff- 
nungslos verloren gegeben, das Guſtav Wafa mit Gefahr feines 
eigenen gerettet — ? 

Dunkle Röthe ſchlug bei dem legten Gebanken in die Wangen 
des Mädchens. Dachte fie der Worte, bie der Trollhätta gehört: 
„Die Hand ift frei, Guſtav Erichſon, und fie gehört dem, ber zwei 
Dinge vollbringt — ?* 

„Schwedens Zufunft komme über Did, wenn fie um ein Weib 
verloren geht” — hatte Guſtav Waſa, ins Boot zurldfpringenn, 
enwibert. 

Hatte er eins vom ben zwei Dingen vollbraht? Die fiebernb 
heiß und Falten Wangen Karins ſprachen ja. Was war das Zweite ? 
Konnte er aud dies vollbringen ? 

Und wenn er es geihan, wenn er fam und fagte: „Es iſt geſchehn, 
Karin” — was dann ? 

Dann hat er ein volles unbeftreitbares Recht auf ben Pohn, ven 
bie Augen, bie andern Augen Karins ihm verheifen — auf bie 
Hand, die er begehrt.” Warum nicht? die Angen, bie das Herz zu 
verfchenfen gehabt, find erlofchen. Kein Strahl ift aus ihnen hervor— 

gebrochen, wie der Bote von dem Geſchick Guſtav Rofens erzählt ; 
die Lippen haben ſich nicht geregt, fie haben fein Wort hervorgebracht, 
das nach ihm gefragt. Die Augen find erlofchen wie die Flammen 
von Torpa, und das Herz ift zu Aſche geworben wie feine Trümmer, 

Doch es glimmt fort unter der Aſche von Torpa, Karin. 
Wer daneben fteht, glaubt, es fet alles tobt und ausgebrannt, denn 
der Sturm, der darüber hinfährt, bänbigt bie verborgene Kohle, bie 
ungeahnt in der Tiefe fertglimmt. Aber wenn er ſich gelegt, wenn 
ber Rauch zertheilt umb die flille Ruhe zurüdtehrt, wenn leife, leife 
der Sommerhauch über die tote Stätte weht — ba wedt er bie 
ſchlummernde Kohle — 

Und weiter zog Karin am ber Eeite ihres Vaters und wedte 
die Kohlen, die unter der Aſche Schwedens ſchliefen mit ver Mahnung : 

„Ich rufe Euch im Namen Guſtav Wafas, er wird Schweden 
befreien!” 

Heiß und kalt überfloß es wieder bei den Worten ihre Etirn. 
Hatte Guftav Wafa, wenn er Schweden befreit, Das Zweite vollbracht, 
das ber Trollhätta vernommen ? 

Erft im Weften Dalekarliens traf Karin mit ihrer Mutter zur 
fanmen. Dort verlieh Stenbod fie, um fi zu dem Heere zu ber 
geben, das Guſtav Erichſon gefammelt. In fieberhafter Ueber- 
fpannung bebartte Karin auf dem Entſchluß, Männerfleivung anzu« 
legen und felbft an dem Kampf um das höchſte, einzige Ziel ihres 
Lebens theilgunchmen. Die Sorge um die blinde Dlutter erfchien ihr 
weniger heilig als biefer Gedanke, ten felbft ver fefte Wille bes Vaters 
nicht zu brechen vermochte. In feiner Noth wendete er ſich heim— 
lid an Guſtav Wafa und erlangte einen Befehl von ibm für 
Karin, ihrer Abfiht zu entjagen. 












































Als Felpherr Schwedens, ſchrieb biefer, verlange er unbedingten 
Gehorſam von allen, die ber Sache des Vaterlandes dienen wollten. 
Er erfülle, was Karin von ihm begehrt und forbere, daß auch fie 
feinem Willen nachkemme. Auf feinen Wunſch folle fie ſich mit ver 
Mutter nah Alt-Upfala begeben, wo er ein Haus zu ihrer Aufnahme 
eingerichtet. Ein Wagen erharre fie in Gefle; genau war bie 
Stunde ihrer dortigen Abfahrt und ihrer Ankunft in Upfala vorge 
fchrieben. Guſtav Wafas Gedanken orbneten und umfaßten alles, 
das Kleinfte wie pas Größte, 

So trafen fie in vem Haufe neben der Kirche in Alt-Upfala ein. 
Es war nichts zu ordnen in ihm, nichts zu Ändern ; wie wenn forgs 
fame Frauenhaud alles eingerichtet, fprady jeder Fleck im Innern ber 
Wohnung von Umficht, von feinem Sinn. Er ſprach von mehr, wenn 
man erwog, daß es nicht Frauenhand, fonbern die eines Mannes 
gewefen. Wer barüber nachſinnen wollte, daß es dazu bie Hand 
geweſen, in ber bie Zulunft Schwedens zu ruhen ſchien, ber mußte 
ſich jagen, die Einrichtung des lindenüberdachten Haufes neben ber 
Kirche von Alt-Upfala verrieth mehr als Umſicht und feinen Sinn, 
ja mehr als Dankbarkeit over Freundſchaft — 

Karin fühlte es, wie fie gegen Abend nachdenklich ins freie 
binausging. Unruhvoll hatte fie ben Nachmittag verbracht; ihr 
Auge war durchs Fenſter gerichtet unb hing unverwandt an ber 
Straße, die fie von Upfala hergeführt. Als ob die Aufregung ber 
fetten Monate ihre Nerven berührt, fuhr fie fait erfchroden bei 
jevem unerwarteten Geränfd zufammen, wenn eine Thür fid) öffnete 
ober draußen eine fremde Stimme erflang. Erſt langfam mit dem 
Sinken des Tages legte ſich ihre Unruhe und fie trat durch ben 
arten, ber bas Haus umgab, ins Feld hinaus. Verwundert maß 
fie die drei Königshügel, die bicht vor ihr aufragten mit ben Bliden 
und fragte einen alten Dorfbewohner nad ihrer Bedeutung und 
ihren Namen. Dann fchritt fie durch das hehe, blumengeſchmückte 
Gras der vor ihr liegenden Wieſe und flieg gedanlenvoll ben Opins- 
hügel, die mittlere von den drei Erhöhungen, hinan. 

BVorjähriges Yaub lag droben noch um den mächtigen Granit- 
block, auf beffen Rand fie ſich fegte. Cr mochte in grauer Zeit als 
Opferftein gebient haben, als ter Hügel noch frei ins Land blidte; 
bie alte Nunenplatte brunten in ter Kirchenwand, an ter Karin bes 
trachtend vorübergefommen, erzählte vielleicht davon. Es war eine 
Stätte, um die Gegenwart zu vergefjen, mit ven Gedanken in bie 
Vergangenheit zuriid, in die Zukunft voraus zu wandern. Was 
war Ölüd und Peid des einzelnen in ber großen Flut, welche bie 
Jahrhunderte, welde Jahrtauſende heraufrauſchten und wieder mit 
ſich fortrafften? Weſſen Stimme erflang an dieſem Stein, ehe die 
Niefenbänme, die heut im Abenpwind bie Wipfel über ihm fhüttelten, 
mit dünnen Fäden Wurzelir im die Erbe hineinſchlugen? Wer nad 
Yahrtaufenden, nad Jahrhunderten wird von dem Mädchen willen, 
das jegt auf ihm ruht und in die Welt hinausblidt, als begreife es 
ihr Getriebe? Nicht zur Freude iſt das Leben geſchaffen, zur Wahl 
nicht, jenbern zur Pflicht. Andern zu nützen und dem Öuten zu 
bienen, aud we es Rampf und Ueberwindung gilt — 

Leife ſprachen Karins Lippen bie festen Worte vor fidh bin, 
Es war fpäter Abend, allein die Sonne ftanb immer noch über bem 
Horizont. Faſt wagerecht warf fie das feltfam grüne, melaucholiſche 
Licht der nerbifchen Spätſonne über das ſtille Thal, deſſen Bewohner 
ſcheu zur Ruh gegaugen, weil nach wenig Stunden ſchon das Roth 
im Oſten fie wieder zur Arbeit aufrief. Sonderbar ſtill und ſchwer— 
müthig faß es ſich droben über ver nächtlich ſchlafenden Welt, bie 
noch der helle Tagesſchein beglänzte. Ueber dem dunklen Fichtenwald 
leuchteten in der Ferne die Golpfugeln der Domthärme von Upfala 
und warfen ihren Widerſtrahl in die finnenden Augen Karins — 

„Woran venfft Du, Rofe vom Trollhätta?“ fragte plöglich eine 
Stimme hinter ihr. 

Sie fuhr jäh auf und ſtand Guſtav Erichſon gegenüber. Sie 
Hatte ihn kaum gefehen feit jenem Abend, da fie ihn durch den unter: 
irbifchen Gang Torpas gerettet und im legten Angenblid ſich feinen 
ungeftümen Armen entrungen. Seitdem hatte das Schidfal bie 
Rollen getauft; durch denſelben Gang hatte er fie gerettet, fie 
bewußtlos ohne Widerftand auf feinen Armen fortgetragen — 

Er hatte weit mehr mod gethan — ihre plötzlich erglühte 
Schläfe ſprach es aus, daß alles zugleich deutlich vor ihrem Bes 
wußtfein erwachte, und dennoch fand fie regungsles, wie fie es 
damals am Trollhätta gethau, als feine ſtarle Hand fie zum erſteu— 
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mal bem Leben wievergegeben. Ihr Auge ruhte ungewiß auf der 
Brandivunde, bie feine Stirn überzog, auf feiner ganzen männlid) 
hohen Geſtalt, doch ihre Lippen vermochten fein Wort herverzubringen, 
und feine Brauen runzelten ſich, wie fie es bamals gethan; der freudig⸗ 
fröhliche Ausorud, ven fein Geſicht bei der erften trage beſeſſen, 
ſchwand und er fuhr mit veränderten, berberem und bod) unficherent 
Tone fort: 

mBerbiene ich auch heut' feinen Dank, Karin? Hab’ ich auch 
diesmal die Hand nicht verdient? * 

Sie mifverftand ihn. Ihre Lippen zitterten, laum hörbar 
brachte fie ſtodend bie Antwort hervor: 

„Schweden ift nod nicht frei —“ 

„Du haft recht, fo ſollſt Du es wenigftens fein.“ Er ftieh es 
mit bebender Stimme aus, unfäglic bitter, unb mit Gewalt bas 
unwilltirliche Juden feiner Wimpern befümpfend. „Du mahneft mic, 
daß wer für die Freiheit fein Leben einfegt, es nicht um Lohn thun 
darf; daß wer für die Freiheit eines Volkes kämpft, nicht die eines 
einzelnen gefährden ſoll. Ich gebe Dir Dein Wort zurück, Karin 
Stenbock, ob Schweden frei wird cber nicht. Worte ſind federleicht 
geworben, feit Chriſtiern von Dänemark in Torpa war. Leb wohl.“ 

Ehe das Mädbchen etwas zu erwidern im Stande war, hatte 
er ben Nüden gewandt und ben Fuß des Odinhügels erreicht. Er 
ſchwang ſich auf fein drunten harrendes Pferd und jagte auf ber 
Strafe nad Upfala zurüd. Karin ſtand tobtenbleich und ſah ihm 
nad; das Roß bäumte ſich unausgefegt unter ihm, die befinnungstofe 
Aufregung bes Reiters ſprach deutlich aus den Ängftlid ſchmerzvollen 
Bewegungen des Thieres. 

Diesmal war die Entfernung zwifchen ihnen ſchon zu groß, als 
Karin bie Herrfchaft über ſich zuräiderlangt und mit zitterndem Munde: 
„Guſtav Wafat* rief. Er hörte ven Ruf nicht mehr; namenlofe 
Bangnig Fam über fie, die ſchlafende Welt und die Sonue drehten 
fid, vor ihren Augen — „Worte find feberleicht geworben, feit Chri- 
fliern von Dänemark in Torpa war,” murmelte fie, einige Schritte 
zurücwanlend. Dann verließ plötzlich die Kraft fie, und mit ben 
Händen vortaftend fiel fie an dem alten Opferftein zu Boten. 

Karin ſaß am andern Tage wieber proben, dech Guſtav Waſa 
lam nicht zurüd, Tag um Tag ſaß fie auf verfelben Stelle am Odin— 
ftein und ſah mit großen, bewegungslofen Augen hinüber nach Upfala. 
Cie hörte auf das Rauſchen ver Baume über ihr; wie ein Jahr Fam 
ter Tag und raun hin wie ein Jahr. Bon ber Welt draußen brang 
feine Kunde dort hinauf; fie begehrte nicht nach ihr. Sie ordnete 
die Welt prinnen und bie Blätter halfen ihr, die fommermwelf aus den 
hohen Wipfeln auf den Opferftein herabfielen. 

Wochen vergingen; überall bis an die Oftfee hinab ſiegten die 
Waffen der Schweden. Nur Stodholm widerftand ned; und warb 
jegt von einem Heer, dem Lübeder Hilfstruppen zugefellt waren, bes 
lagert. Dean erwartete balb die Uebergabe der Stadt — da ranıı 
noch einmal ein Schrei des Entfegens durch Schweden, wie cin Blitz 
flog die Schreclenobotſchaft von Ort zu Ort, daß Guſtav Erichſens Diut- 
ter und Schweftern, die ſich feit dem Beginn des Aufftanbes als Gefan— 
gene in Stocholm befunden, auf Befehl Ehriftierng von Düncmart 
ermorbet worben. 

Auch nad; Alt-Upfala gelangte die Kunde, Es war gegen 
Abend fhen, als Karin Stenbed fie vernahm; der Ueberbringer ber- 
felben fügte hinzu, daß feit biefer Botſchaft niemand Guſtav Wafa 
mehr gefehen. Es herrſche in Upfala die größte Beſtürzung, ba er 
fi, Speife und Trank verweigernd, eingeſchloſſen und niemandem 
Antwert gebe. Leute, die lange an feiner Thür gelauſcht, hätten 
gehört — wer ihm keune, wolle es nicht glauben, aber fie könnten 
befhwören, daß fie Guſtav Erichſon weinen gehört. 

Langſam flug Karin, ohne etwas zu erwibern, ihren gewehnten 
Weg nach dem Opinshügel ein. ie fette fid) auf den alten Stein 
wie fonft und Klidte im die Abendſonne, bis die Golpfugelu der Dom- 
thirme von Upfala zu funleln anfingen. Dann warf fie fid vor 
tem Opferftein auf die Kniee und legte minutenlang die Stirn auf 
ben falten Granit. Ruhig erhob fie ſich wieder und ſchritt den Hügel 
hinab, doch nicht ihrer Wohnung zu, fondern zur Straße gen Upfala 
hinunter. Sie verfolgte diefe, wicht haftig und wicht langſam, bis 
fie die Stadt erreichte, an deren Eingang fie nad) dem Haufe Guſtav 
Waſas fragte, in Heines Mädchen lief neben ihr her und brachte 
fie bis dorthin. Verwundert machten die Officiere, bie ratlos auf 
dem Flur des Hauſes ftauden, ihr Raum und benteten ihr auf ihr 











Verlangen achſelzudend das Zimmer, in dem fid ber Feldherr feit 
zwei Tagen dem Anblid feiner nächſten Bertrauten entzogen. Dech 
ruhig Mopfte fie an bie Thür und fügte: 

„Karin Stenbod wünſcht Guſtav Wafa zu ſprechen.“ 

Und zum fprachlofen Erftaunen der Umftehenden öffnete fich die 





ſchloß Karin fie wieder hinter ſich und fagte, die Augen ernſi in das 
blaſſe, verſtörte Geſicht des vor ihr ſtehenden Mannes heftend: 
„Das Wort einer Schwerin iſt nicht wie das Chriſtierns ven 


Dinemarl, Ih will Dir Mutter und Schwelter fein, Guſtav 
Waſa — — —“ 


(Schluß folgt.) 


Sranenarbeit 


(An bem Bilde auf S. 517.) 


„Es muß jo vieles auf Erben 
Bon Frauen fein geſchafft —“ 

Unter den fünfhundert zum Theil ganz neuen Erwerbsarten, 
die A. Daul nad dem Borgange ter Virginia Penny in 
feinem übrigens ganz intereffanten Buche von ber „Beſchäftigung 
bes weiblichen Gefchledhtes in der Handarbeit” ven rauen vindiciren 
will, befinden fih u. a. aud Barbieren un Friſiren; ja, 
während die Amerifanerin fi begnügt, barauf hinzuweifen, daß 
fie von weibliden Barbieren in franfreih, England und 
Weſtafrila gelefen habe, fonft aber für ihr Geſchlecht nur das 
Friſiren der Damenhaare beanfprucht, meint ber beutfche Berfaffer: 
„Das Nafiren Fönnte recht gut und vielleicht befler von Fraueus⸗ 
perfonen beforgt werben, wie Dies denn aud am manden Plägen 
Süddeutſchlands und der Schweiz ſchen länaft der Fall ift.* 

So fehr man nun aud den Frauen eine Erweiterung ihrer 
Eriwerböthätigfeiten gönnen mag, bürfte denn doch gegen ihre Ueber— 
nahme bes Kafirgefhäfts manderlei einzuwenden fein. Allerbings 
will ich e8 zur Steuer der Wahrheit nicht unerwähnt laffen, daß ich 
ſelbſt einmal vor Jahren in ber guten Stadt Bern von einer frau 
rafirt worden bin, und zwar ganz vortrefflich, obgleich ich nicht 
leugnen fann, daß mir anfangs für meine Haut nicht weniger bange 
gewefen, als es dem Bramarbas in Hebels ergöglicher Erzählung 
nachträglich wurde, da ihm der fede Barbierjunge von Seg— 
ringen Har machte, weldem Schickſale er ſich möglicherweiſe durch 
feine Drohung ausgeſetzt hätte. Es war dies indes doech nur ein 
Ausnahmefall, denn wie mir bie Frau erzählte, hatte fie Das Nafiren 
übernommen, um ihren kränklichen Dann nad Bedürfniß vertreten 
zu können. Als Regel bürfte es vielmehr gelten, daß die Frauen 
ſich auf folde Operationen und Dienfte befhränfen, die fie ihrem 
eigenen Geſchlechte leiſten können. 

Die Alte auf dem gegenüberftchenden Bilde ſcheint freilich fein 
Bedenken zu tragen, aud das männliche Geſchlecht, — allerbings in 
feinen fräbeften Stadien — und noch dazu in vollſter Defjentlichfeit 
zu bedienen. Inwieweit fie dem Namen, ben ihr ter tünftler bei: 
gelegt har, entſpricht, läßt ſich aus ihrer augenblidlidhen Operation 


ſchwer erſehen; indes ficht fie refelut genug aus, und auch Die fehnige 
Hand ift gewiß binlänglich kräftig, um ein Rafirmeffer ebenfo ficher 
zu führen, ald die ten Urwald bes jugendlichen Hauptes ſäubernde 
Schere; und wie die eine fihtbare Schürzentaſche den Friſirkamm 
profeffionell hervorguden läßt, könnte vielleicht Die andere unfern 
Bliden entzogene das Bartfherzeng enthalten. Und fo mandes 
Dorf mag in unferem Baterlande beftehen, in dem ein männlicher 
Barbier fein Brot kaum verdienen lanu und wo beshalb ber Frauen- 
band diefe Arbeit willig überlaffen bleibt. 

Doch zu welchen fernabliegenven Erwägungen und Betrachtungen 
führt ung vie allerdings etwas auffällige Unterfchrift unferes Bildes! 
Am Ente ift es nur ein einfaches Haus: und Namtlienamt, was wir 
darauf ausüben fehen, und bie Alte nur eine ſorgſame Örofmutter, 
die am einem jchönen Senmabentnadhmittag ihre Entel für ven 
nahenven Feſttag etwas zuſtutzt. 
vielleicht aud) noch eine Familienähnlichkeit zwifchen ven verſchiedenen 
Gliedern der häuslichen Gruppe, und nur der um die Ede lugende 
Schlingel, ver fein ftruppiges langes Haar feinesmegs opfern zu 
wollen fcheint, ift ein fremver Junge aus ter Nachbarſchaft. Der 

einere an ber Hausthäre ſtehende und ebenfalls zum Haarlaffen 
befignirte Burfche gleicht dagegen den unter der Scheere befindlichen 
mie ein Bruder; auch das eifrig ftridenve und im Beſitze ihres fauber 
geſlochtenen Haares fih unangefechten fühlenne Mädchen und die ihr 
zu Füßen kriechende Kleine mit dem frans unter dem Mützchen ber» 
vorbringenten Haar find mohl ihre Schweſtern. So wärbe bie 
Scene ſich zu einem Familienbilde abrunden, das durch die Luftig 
fpielenden Kätzchen und den Vogel im Bauer hech über ihnen erft 
nod) recht vervollſtändigt wird. Und daraus fönnte denn ein weiſer 
Bilderdeuter fliehen, man erfühe hier, wie alle Frauenarbeit im 
Schoße des Hanfes am beften wurzle und am berechtigiſten ſich entfalte. 

Der freundlichen Yeferin fei Die Eutſcheidung über dieſen Doppel⸗ 
fin unferer Scene auheimgegeben, venn das ift unleugbarber rauen 
angeborene Aufgabe und Arbeit, ung Männern mit feinem Takte 
und fiherem Gefühl tes Yebens vielventige Bilder zu erflären und 
zu teuten. R. K. 


Dofe und Benjamin. 
Eine Ausſätzigen-Geſchichte aus dem alten Jeruſalem. Bon Prefeffer Franz Delitzſch in Leipzig. 


III. 


In jener Nadhmittagsftunde, in welcher die Beſichtigung flatt- 
finden follte, fchritt ein junger Mann bort in ver Oberftabt, wo 
das Becthoohaus lag, auf und ab, Er gab feinem Auf: und Ab: 
gehen den Schein der Zwedlofigfeit, aber wer ihn näher beobachtete, 
dem konnte es nicht entgehen, daß er feine Echritte in die Richtung 
auf das Bocthoshaus und ben Tyſtus, in deſſen Nähe mehrere ange: 
fehene Briefter wohnten, berechnend theilte und ſich nie fo weit vom 
Boötheshaus entfernte, daß er es nicht rüdmwärts gewendet im’ Auge 
behalten hätte. ALS er wenigftens zehnmal zu demſelben zurüdges 
fehrt war und eseine Strede weit überfchritten hatte, fan Chananja 
heraus, ven Weg nad} ver Eeite des Ayftus einfchlagend. Der junge 
Mann breite eben um, fah ihn und ſchien ihm nachzueilen. Aber 
am Beötheshaus angekommen bog er ab, fank auf eine der Eteinbänfe 
unter der Thorwölbung mieber und lehnte ſich wie ein Edhlafenver 
in die Ede, Und nad; wohlbemefiener Zeit ftand er auf, ſchlug die 
Richtung nach dem Herodier-Palaft ein und ging etwa eine halbe 
Etunde lang in den Alleen dert auf und nieder, inbem er von einem 





abgerijienen befaubten Zweig ein Blatt nach tem andern den Lüften 
preisgab, während feine Lippen ſich wie in halblautem Gebet be= 
wegten. Als der Zweig entlaubt war, warf er ihn in das Waffer 
bes nahen Kanales bei ver Königsburg, und nun eilte er ſchnell wie 
einer, ven eine Berufspflicht ruft, von bannen und, am VBeörheshaus 
wieber angelangt, klopfte er mit einem Thürring heftig gegen einen 
ber Eifenknöpfe, mit denen die aus bien Eichenbehlen gefertigte 
Flügelthür verziert war. 

Es war Jofe, der, nachdem er ſich überzeugt, daf die Befihtigung 
vorüber fei, feinem Freunde und ber Mutter des Freundes eine halbe 
Stunde zu gegenfeitiger Ausjprache zumaß, nun aber, nachdem bie 
Pein res Wartens überftanden und nachdem er feine Blödigleit etwas 
überwunden, zu Beruria einer wichtigen Mittheilung halber vorge- 
laffen zu werben begehrte. Mutter und Sohn fahen beifammen. 
„Herrin“, rief er, indem bie Thränen ihm aus den Augen ftärzten 
und bie Werte fih nur ſtoßweiſe feiner Bruft entrangen, „ich wei, 
was Sort über Euch verhängt hat. Benjamin muf die Stadt ver- 
laffen. Du wirftihn Die fo nahe als möglich; behalten wollen. Ihn 
außerhalb der Neuftadt, um die König Agrippa bie neue Mauer 


Scharfſichtige Beobachter entdeden - 
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richt über fein Befinden bringen. Beruria, es ift wahr: ich bin ein 
Ehrift und das macht Dir wohl ernfte Bedenlen. Aber ich werde 
ben Freund nicht mit meinem Glauben behelligen: er kennt ihn. 


bauen läßt, unterzubringen, wird Dir nicht genehm fein; es ift zu 
weit. Aber Beth-Hini (Berhanien) auf dem Delberg ift nahe 
und bat eine gefunde Page, Dort wohnt ein Bruber meiner felgen 
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Der Dorfbarbier. 
Eriginalpignung von €, Offterbinger. 





Mutter, welcher fih von Feigenbau und daneben einer Meiner Milch | Aber eines wirft Du mir nicht verbieten wollen und können, nämlich 
wirtbfchaft nährt. Er ift bereit, Benjamin in bas obere Zimmer | für ihn im Namen Jeſu zu beten. Benjamin wird hen das Edha- 
feines Heinen, aber fanberen Häuschen aufzunehmen; ich habe tiefes | buctbfeft wieder geſund und gereinigt mit Euch feiern, ich weiß; es 
obere Zimmer ſchon ganz nad Benjamins Gefhmad eingerichtet. | und bitte Did) im Namen beflen, ver Mirjam und Nacman geheilt 
O macht mich jo glüdlich, Benjamin dorthin bringen zu dürfen; dort | hat: vereitele Gottes Rath nicht, laß Benjamin nah Beth-Hini 
kann ich ihn unbemerkt pflegen, von dert kann ich Dir täglich Nach | ziehen. Nicht wahr, mein Benjamin,“ rief er, ihn umfangend, „Du 
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ſtößeſt mich nicht zurück? Ich fühle mich Dir, dem Kraulen, noch un— 
vergleichlich näher als dem Geſunden. Und was ich Dir ſchon einmal 
geſagt, das iſt mir jetzt zwiefach beſtätigt: Du wirſt leben und 
nicht fterben, ſondern des Herru Werkverkündigen.“ 
Er ſagte dies mit ſeſter Stimme, feine gewöhnlich gebückte Geſtalt wuchs 
empor und er ftand vor Mutter und Schn iu der Macht und dem 
Glanze eines die irdiſche Hülle durchbrechenden höheren Weſens. 

Es eniftand eine lange Paufe. Benjamin ließ der Mutter, bie 
er nicht blos liebte, fondern verehrte, das erfle Wort. Beruria war 
auch wirklich eine trefflicde Frau, Obwohl von Geburt nicht der 
Ariftofratie Ierufalems angehörig, vereinigte fie mit feltener Bildung 
einen hohen Seelenabel. Ihr Etreben war immer idealiſch, obwehl 
es bei ber Vebhaftigleit ihres Geiftes die Lieblingsgegeuſtände ber 
Bewunderung und des Forſchens häufig wecfelte. Sie hatte ſich 
auch mit ben verſchiedenen Richtungen des damaligen Judenthums 
befannt gemacht. Cie hatte den Efſenismus kennen gelernt und 
fühlte ſich durch die Höfterliche Abgeſchiedenheit und bie fittliche Strenge 
feines Ordensweſens angefpreden. Aber in noch höherem Grabe 
ſchwärmte fie vermöge ihrer poetiſchen Auſchauungsweiſe für bie 
finnige Pracht der Tempelgottesvienfte. Dede Yaubhüttenfeier mit 
ber fogenannten Freude des Wafferfhöpfens, und jeder Jom Kip- 
purim (Berföhnungstag) mit den vielen Adorationen beim Bernehmen 
bes geheimnigvollen Gottesnamens fanden an ihr die begeiftertfte 
Pohrebnerin. Wie hätte fie barmlofe Freude an der Freundſchaft 
Benjamins mit Joſe haben fünnen? Zwar warihrreligiäfer Stand» 
punkt vermöge tes in ber Familie gemifchten aleranprinifchen und 
paläftinifchen Weſens ein freierer, aber was fie vom Glauben ber 
Ehriften gehört hatte, erſchien ihr als ein grotesles Märden, und 
was fie von ihren Gottesvienften hörte, galt ihr als fchalfte Profa. 
Der Getanfe, daß einmal ein Becethos Mitglied diefer Ebionitenfecte 
werbe, war ihr unerträglich und fie hätte alfo Benjamin dieſer Ge— 
fahr ter Verführung lieber entheben gefehen. Aber andererjeits 
hatte ihr ſcharfbliclendes Auge an Joſe nie eine Spur feiner Eelbft- 
fucht oder tendenziöſer Berechnung entvedt — fein Verhalten gegen 
Benjamin, in dem er won jeher das Streben nad) den höchſten heiligften 
Zielen zu weden und zu ftärfen gefucht hatte, hatte nur Ginen Be- 
weggrund, und biefer beftand im einer auf Wahlverwandiſchaft ver 
Seelen beruhenden Yiebe, welche von Tag zu Tag mit wahrhaft uner- 
ſchöpflicher Erſindungsgabe darauf faun, wie fie ihm nügen, ihn er- 
freuen könne, und biefe Liebe wußte Beruria, weil fie felber eine ber 
Treundfchaftsliebe fühige und bedürftige Seele hatte, zu würdigen, 
fie wußte ſich in Joſes Seele hineinzubenten und ven Schmerz nad)- 
zufühlen, den ihm eine abfchlägige Antwort verurſachen würbe, Und 
doch hatte fie für Benjamin fhen einen andern Gedanken gefaßt! 
Eie wollte ihn nad Colonia überſiedeln, einem nahe gelegenen 
traulichen Orte, welder bie Bachweidenzweige für das Laubenfeſt 
lieferte. Aber fie mußte fid) fagen, daß feine ſorglicheren Augen über 
ihr Kind wachen lönnten als Joſes; aud war die Eicherheit, mit 
welcher diefer die Genefung des Kranfen prophezeite, nicht chne Ein- 
brud auf ihr Mutterherz geblieben. 

So begann fie denn, nachdem ihre edle Würbigung des Freund⸗ 
fhaftsrerhältniffes und ihre ſelbſtverleugnende Mutterlicbe ven Sieg 
in ihr gewonnen: „Mar Jeſe, die Ausficht, die Du Deinem franten 
Freunde fleuft, iſt luhn — möchte Gott fie verwirklichen! Laß uns 
in Seine Hand unfere Geſchide legen. Du willft, daß id Benjamin 
Dir nad Beih-Hini mitgebe. Ich habe einen anderen Plan eut— 
worfen, und auch lann es nicht fehlen, daß und andere Anerbietungen 
gemacht werben. Es ift eine entfcheidungsfhwere Angelegenheit, in 
ber Du meine Gedanken freuzeft, zumal da ich mir nicht verhehle, 
daß es fi, wenn id) Dir Benjamin überlaffe, um mehr als fein leib— 
liches Wohl handelt. Aber Du liebft ipn, Dur Liebft ihn mehr, als 
vielleicht ein anderer Menſch außer mir ihm liebt, ich weiß, daß ich 
Did; durch Gewährung Deiner Bitte glüdlih mache — fo nimm ihn 
denn bin, fofern er felbft darein willigt.“ 

„Dein Wille, befte Mutter,“ fagte Benjamin, „ift mein Wille. * 
Er fagte es, indem er bie Hand der Mutter an fein Herz zog. 

„Uber, Kind," erwiberte fie, „haft Dir auch bedacht, was Cha— 
nanja und huntert andere fagen werben, wenn Du — Jeſe wirb 
mir das Wort verzeihen — dieſem Nazarener folgeſt? Haft Du aud) 
bedacht, daß vielleicht ver Ab-beih-din Menahem Dir eines feiner 
Landhauſer zur Berfügung Stellen wird und welchen Einbrud in dieſer 
pharifäifch ftrengen Familie Deine Bevorzugung Iofes machen muß?“ 
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„Iſt wirklich ein ſolches Anerbieten in Ausficht ?* fragte Ben: 
jamin. 

„Ih habe Grund, es für mehr als wahrſcheinlich zu halten,“ 
antwortete Beruria. 

Da wurde Benjamin nachdenklich. Erkämpfte ſichtlich. Freunb⸗ 
ſchaftoliebe und Frauenliebe lieferten ſich in ihm eine Schlacht. Aber 

die Erinnerung an die verhängnißvolle Nacht, in der ſeine Erkran— 
fung den Anfang genemmen hatte, entſchied für den Freund genen 
die Geliebte. Er erlaunte, daß weitere Verflechtung mit ber Familie 
Menahem nicht ver Weg der Genefung für ihn fei. 

„Wenn Da mich wirklich Dir aufbürden wilft, Joſe,“ fagte er 
mit bebender Stimme, „je bin ich bereit, nach Berh-Hini zu geben. * 

„Gelebt jei Gott!“ rief Iofe, „Er fegne Deine Wahl, Er 
lohne Dir Deine Treue. Iſt's Dir und Deiner lieben Mutter recht, 
fo fomme ich übermorgen noch vor der Hinbin der Morgenröthe (ven 
erften Morgenjonnenbliden) und geleite Dich in ber Etille nach vem 
Delberg.* . 

„Wir werben Did; erwarten, Jeſe,“ fagte Beruria. Da Hüfte 
Joſe ihre Hand und prüdte die Haud des Ausfägigen und eilte von 
bannen. Gr durchfleg die Oberſtadt und, durch die Pforte zwifchen 
den zwei Königspaläſten hindurchgehend, die Borftabt und flieg mit 
wahrhaft gefährlicher Eile den ziemlich abfchüffigen Weg in das Kidrou⸗ 
thal hinab. Dort brady er am Kidron einen blüttervollen Tere— 
binthenzweig ab und lich Blatt um Blatt mit lauten Segnungs- und 
Gebetsrufen fliegen. Als er den Berg hinanftieg, wandte er ſich um 
und rief nad) ver heiligen Stadt hin: „Es müffe Friebe fein inwendig 
in deinen Mauern und Glück im deinen Paläften! Um meiner Brüper 
und freunde willen will id bir Friede wünfchen.* Und als eine 
Krümmung des Weges ihn verbarg, fiel er im Ueberfhwang ber 
freude mit den Worten: „Ich bin’s nicht wertb, mein Gott!” auf 
fein Angefiht. Er glaubte die Fußtapfen Jeſu zu erkennen und 
drüdte auf fie ſeine Stirn. Ge ſchön war ihm ber Oelberg noch nie 
erfchienen. Der tufere Sonnenfhein und der Sonnenſchein in feiner 
Seele jloffen in ein Lichtmeer zuſammen. Die Bäume ſchienen ihm 
mit Hänben zu klatſchen, und ber weißigraue Sand flinmerte ihm wie 
Edelſteine entgegen. 

Schweißtriefend und wonnebebend, wie ein Bote, welcher bie 
erſte Nachricht eines errungenen Sieges überbringt, flürzte er in Das 
Haus des Oheims mit dem Rufe: „Erfemmt!Uebermorgen 
früh bring’ ih ihn!" 


IV. 


Der Ausfägige, an welhen das Krankheitsgefhid iſt, fagt das 
dritte von ben fünf Büchern Moſis, welches das Leviteubuch beißt, 
beffen Kleider fellen eingeriffen fein und fein Haupthaar aufgelöft 
und ben Yippenbart foll er verhüllen und „ein Umreiner, ein Un— 
reiner!" foll er rufen. Die ganze Zeit, wo das Hranfheitsgefchid 
an ihm iſt, fol er unrein fein; unrein ift er, abgefondert fell er 
wehnen, außerhalb bes Lagers fei feine Wohnung Die Schligung 
ber Kleider, das Fliegenlaſſen des Haares und die Verhüllung bes 
Bartes find der Aufzug eines Mannes in feiner Trauer über einen 
Todten; damit ber Ausſätzige aber, gleichviel cb Dann over Weib, 
nicht für einen nur Trauernden gehalten werde, fol er den Begeg— 
wenden entgegenrufen, daß er ein Unreiner ift, bamit fie ihm aus- 
weichen und um Gottes Barmherzigkeit für ihn bitten. Daraus, 
daß er ben Pippenbart und alfe das Haupt zu verhüllen hat, wurde 
weiter gefolgert, daß feine Yippen feſt gefchloffen fein follen, gleich 
einem in ven Bann Gethanen und Trauernden, und daß es ihm ver— 
boten fei, jemanden zu grüßen. Diefe Vorfchriften erlitten aud an 
Feſttagen feine Milperung durch die pflichtmäßige Feſtfreude; ſogat 
ter Heheprieſter, obwohl er, wenn ein Todesfall ſich in feiner Familie 
ereignet hatte, an Feſttagen opfern burfte, war als Ausfägiger 
biefen Vorſchriſten in ihrer ganzen Etrenge unterworfen. Uno 
außerhalb der Stadt nahm ja felbit König Ufia, als er ausfägig 
geworben war, feinen Wohnſitz, ohne je wieder ben Tempel betreten 
zu dürfen. In Ortfchaften ohne Mauern, wie Bethanien, burfte der 
Ausfägige bleiben, aber aus der mit Mauern umgebenen Stadt 
mußte er hinaus, indem einer Trabition zufolge Joſua allen um: 
mauerten Städten bie Heiligfeit der „drei Lager Israels“ zuge 
ſprochen, das platte Land und vie offenen Ortſchaften jedoch davon 
ausgenommen hatte. Dort außerhalb der Stadtmauer durften zwar 
Ausfägige mit Ausſätzigen, nicht aber andere Unreine mit Ausfägigen 
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zuſammenwohnen, wie man aus dem Worte der Thera ſchloß, daß 
es abgefondert wehnen ſoll. 

Benjamin erfüllte alfo dieſe Vorfchrift des Gefeges, indem er 
den damals durch die Maner um die Oberftabt (Zion) und vie von 
König Hiskia herfiammende Mauer um bie Unterftabt (Ara) abge 
grenzten Stadtbezirk verließ, um nad dem öſtlich davon jenfeit des 
Kidrons auf dem Delberg gelegenen Beth-Hini überzufiedeln. Sein 
Freund Iofe gehörte, wie wir bereits bemerkt haben, zu den an Jefus 
als den Meffias gläubigen Juden, welche Jakobus etwa zwei Jahr: 
zehnte fpäter, als Paulus das letzte Mal in Jeruſalem war (58 u. Chr.), 
bereits nad) taufenden zählte (Apoftelg. 21, 20). Diefe Chriſt- 
pläubigen aus Israel hielten ſich gleich ihren anderen Volksgenoſſen 
an das moſaiſche Geſetz gebunden und befuchten, obgleich fie auch ihre 
Sondergottesdienſte hatten, noch immerfort den Tempel, über ven 
noch nicht das nahe bevorſtehende Gottesgericht ergangen war, welches 
die Eudſchaft des alten Bundes mit blutig flammiger Schrift in das 
Bud; der Weltgefhichte gefchrieben hat. Simeon dagegen, Joſes 
Oheim in Berh-Hini, war ein Jude von altem Schret und Korn, ver 
feinem Neffen, wenn er ihm mit jugendlicher Begeifterung den neuen 
Glauben pries, immer entgegen hielt, daß er zu alt fei, um fich darein 
zu finden. Aber er war weit entfernt, bie Minim, wie man bie 
Mitglieder der Chriftengemeinde nannte, zu verbammen. Er Fonnte 
dies ja ſchon deshalb nicht, weiler Joſe, den einzigen übrig gebliebenen 
ES prof feiner in den Tagen ter Hungersnoth und Seuche dahin ges 
ftorbenen Familie, nicht allein liebte, fondern auch feiner Gaben, Kennt- 
niffe und Tugenden halber auf ihn ftolz war. 

Schon am Tage zuvor, ehe Benjamin feine Wanderung antrat, 
hatte Beruria mit zärtlicher Sorgfamkeit alles zufammengeftellt, was 
den Aufenthalt ihres Kindes in dem ſchlichten Bauerhaufe bequem 
und traulich und zugleich für den alten Simeon mindeſt beſchwerlich 
machen konnte, und einen Karrär (Fuhrmann) gemiethet, der dieſen 
Hausrath im Spätabenddunkel abhelte, um ihn nach Beth-Hini hin- 
Äberzubringen. Bald nad Mitternacht, aber auf die Minnte nicht 
eher als es nöthig war, weckte fie Benjamin, indem fie facht feine 
Schulter rüttelte und ihren Wedruf in die Gebetsworte des Pfalmiften 
Heivete: „Bor Ephraim, Benjamin und Manaffe erwede Deine All: 
gewalt und komme ung zu Hilfe.” Mit ver Frage: „If Joſe ſchon 
da?" raffte fih Benjamin auf und warf fi in die von der Mutter 
bereit gelegten Sleiver, und indem er fagte: „Seine Kleider follen 
eingerifien fein und fein Haupthaar aufgelöft,“ zerichligte er rechts 
und links vorn an ber Bruft dem Übergeworfenen grünen Tallith 
und ſchüttelte, wie um es fliegen zu laffen, fein volles, aber fchlichtes 
Haupthaar. Als etwas fpäter Iofe eintrat, rief er ihm, indem er 
das ſchwarze Subar Über ven Kopf warf und zugleich das Geficht 
bis zur Oberlippe und ihrem wenig bemerflichen Flaumbart verhüllte, 
mit ausgeftredter und wie abwehrenber Hand „unrein, unrein“ ent» 
gegen; jener aber eilte anf ihn zu, brüdte ihn am fich und rief: „Ges 
benebetet fei ver Herr unfer Gott, der ewige König, der bem Haufe 
Davids und ben Bewohnern Jeruſalems einen Born eröffnet wiber 
Sünde und Unreinigfeit!*" Mutter und Sohn nahmen num Abſchied 
und Joſe fhlug mit feinem Freunde, dieſem einige Schritte voraus— 
gehend, als ob fie einander fremb wären, den Weg norboftwärts, in» 
dem fie ven Tempel rechts ließen, nad bem Edthor ein, welches bei 
dem Teiche Berhesda vorbei in das Kidronthal hinabführte. Im ver 
Nähe der Weftwanb tes Tempels, da, wo jett bie Klageſtätte ber 
Juden ift, begegnete ihnen Rab Ami, ber Arzt. Er erkannte Joſe 
und wußte fofort auch, wer ber hinter ihm preinfonmende Bermunmte 
ſei. Im merflicher Berlegenheit fprah Benjamin mit zitternder 
Stimme das warnende: „Unrein, unrein!* Grüßen durfte er ala 
Ausfäsiger nicht. Rab Ami aber blieb ftehen und rief, indem er 
ben Namen Nazareths fo ausfprad, daß er den Einn ber Aus- 
fagftabt befam: „Mar Benjamin, nimm dich vor Nazareth in Acht ! 
Ausfag der Seele ift noch ſchlimmer, als Ausfag des Leibes.“ Bens 
jamin ſchwieg und auch Joſe ſchwieg. Als fie aber eine Strecke ge— 
gangen waren, wandte ſich Joſe um und recitirte das Wort des Buches 
Jeſaia: „Fürwahr, Er trug unſere Krankheit und lud auf ſich unfere 
Dieſes Wort ſenkte ſich wie kühler Himmelsthau in 
Benjanins verwundete Seele. Sie gingen weiter durch bie ſtillen 
Gaſſen, und der mit dem Grauen des Morgens ſich einftellende Oft- 
wind durchdraug Benjamin wie mit Kräften des Lebens. Das bittere 
Wort Rab Amis war bald vergeflen und die Wanderung mit dem Freunde 
that Benjamin wohl wie eine jhöne Reife nach noch ſchönerem Ziele. 
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Als fie den ziemlich abfchüffigen Weg nad) dem Kidronthal bin- 
abfliegen, ging Joſe ned) immer vorand, aber von Minute zu Minute 
wendete er fich rüdwärts, um ben Anblid des Freundes zu geniefen ; 
es machte ihm unansfprechliche Freude, mit ihm jegt einmal auf längere 
unbegrenzte Zeit allein zu fein, und er war ſtolz darauf, ihm als 
Führer und Pfleger dienen zu dürfen. Der Dümmer ber ſchwin— 
denden Nacht wurde mehr unb mehr von bem anbredienvden Morgen: 
licht verfhlungen. Der woltenlofe Morgen ftellte einen heiteren aber 
heißen Tag in Ausficht. Die himmlische Gazelle befchleumigte ihren 
Yauf und als ihr Kommen fid in den erften Morgenlichtftreifen wie 
durch das Sihtbarwerben ihrer Hörner ankiündigte, rief Iofe: „Siehe 
da, Benjamin, die Hindin des Morgenroths !* und unwillkürlich da— 
durd an den 22. Pſalm erinnert, fang er ven Anfang diefes Pfalms 
in deſſen ergreifender, tiefelegifcher Weife, indem er, als ob es ein 
(uftiges Vollslied wäre, mit Händen und Füßen dazu taftirt.. So 
gelangten fie zu der Kidronbrücke hinab. Hier blieben fie eine Weile 
ftehen und weideten fid) an dem Anblid des rofigen Schimmers ber 
die Maner des Tempels und der Stadt tragenden hohen Kreidewand, 
welche den Gruß des ſich röthenden Oſthimmels zurüdgab. Die 
Regenzeit war zwar chen worüber und das Bett des ſtidron hatte 
fein Waller; aber zroifchen feinem Geſchiebe zeigte ſich als Nadı- 
wirfung des verfiechten Waſſers hie und da pflanzliches Peben, und 
ben Fels und Sand der Uferwände unterbrachen grafige und blumige 
Stellen. Als fie die Brlde Überfchritten hatten, rief Hofe dem Freunde 
Haft zu und pflädte, zur linfen Uferwand ſich hinabblickend, einen 
Büchel Blntimmortellen, die er Benjamin in die Hand brlidte. 


Ihr Weg führte nun am linfen Kidronufer weiter Über ben 
weltlichen Abhang des Delbergs. Dann und warn begegnete ihnen 
ein Mann ober eine ran, welche mad) der Stadt gingen, meift mit 
Körben im der Hand oder auf dem Kopfe, in benen fie Volforen 
(Frühfeigen) oder and) Gurken trugen. Joſe ging dann dem freunde 
voraus, aber wenn er niemand kommen und niemanden ihnen nad)- 
bliden ſah, ging er ihm zur Seite und ergriff, trotzdem daß dieſer ihn 
abwehrte, feine Hand. 

Ss lamen fie nad Gethſemane. No fand dort bie dichte 
Delbaumgruppe, welche nicht lange hernach, als die zehnte römische 
Legion dort lagerte, den Herten der Belagerer verfiel. Das glänzend 
frifche und nach dem nächtlichen Thau um fo üppigere Grün dieſes 
Baumgartens machte einen einladenven Einbrud, „Hier,“ rief Joſe, 
„unter dem Silberbaldachin dieſer Olivenwipfel laß uns ein wenig 
ftehen bleiben. Hier,” fagte er weiter, „hat einft David, als fein 
Bolt ihn verſtieß, und bier bat auch der Meffias, Sohn Davids, ge 
betet, als ihm fein Boll verftieh."— „Ich weiß es," fagte Benjamin, 
„und hätte ich zu feiner Zeit gelebt, ich hätte nicht zu feinen Ver— 
folgern gehört." — „Ia, Benjamin," erwiderte Joſe, „ Du könnteſt mich 
ja nicht lieb haben, wenn Du ihn hafteft. Hier hat er fich entjch[offen, 
den Todeskelch zu trinken ganz Israel und aud Dir zum Heile. 
Wenn Gott einmal Deine Zunge löſt, daß fie mit Thomas ausruft : 
Mein Herr und mein Gott! dann wirb neues Leben Deine Seele 
und and Deinen Körper durchdringen.“ — Benjamin fchien verlegt 
und fagte kalt und haftig: „Laß uns eilen, ehe es heiß wird. * 

Der Weg führte num immer mehr bergan. Auf Iofes andringendes 
Reden, welches ven Eindrud des Gefpräd;s in Gethſemane verwifchen 
follte, gab Benjamin nur kurze Antworten. Das Kraftgefühl, weldyes 
ihn in der Frühe wie ein Borbote naher Genefung burdbrang, war 
allmählich wieder dem Gefühle allgemeinen Webelbefindens gewichen. 
Die Strahlen ber aufgehenden Sonne, bie, je weiter fie beide gingen, 
immer geraber Benjamins franfes Auge trafen, thaten ihm wehe. 
Die Bahereth (Ausſatzflechte) auf der linfen Schulter brannte ihm 
bei jever reibenden Bewegung der Kleider wie Feuer und das franfe 
Fleiſch darin verurfachte ihm ftechende Schmerzen ; er ſchwitzte und 
fieberte, indem es ihm bald glühend heiß, bald fchaurig falt warb, 
Doch Magte er nicht und man jah es ihm nicht an, daß er ſich nur 
mit Mühe fortfchleppte. Als fie aber vie mittlere Höhe des Berges 
erreicht hatten, rief er: „Hier laf mich ein wenig ausruhen ! * und ließ 
fih, ohme die Antwort abzuwarten, linfs vom Wege im dem Rafen 
nieder, Als Joſe neben ihm lagerte und ihm ins Geficht fah, er 
fhraf er nicht wenig Über das nun ganz gefchloffene Auge, die ent» 
färbten Lippen, das keuchende Athmen. „Der Weg wird Dir ſchwer, 
Benjamin,” fagte er, inbem er ihm ben falten Schweiß von ber 
Stirne wiſchte. „Frevle nicht,“ rief jener, „Dich fo der Anſteckung 
ausjegend 1" — „O nein,” ermwiberte doſe, „ich ſtehe unter ver Ber» 
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heißung deſſen, der gefagt hat: fo fie Tödtliches trinken, wird esihuen 
nicht ſchaden.“ Er ftand auf und pflüdte einen Strauß von Quendel 
und Wohlgemuth und lief Benjamin ben erquidenden Duft einathmen. 
Derufalem lag unter ihnen und erfchien, indem es die Morgenfenne 


wiederfpiegelte, wie von taufend und abertaufend Lichtern erleuchtet. 


Die Tempelzinnen funfelten wie ein Diabem von Diamanten. Benjamin 
gräßte ftill fir ſich die Mutter dert unten und gräßte insgeheim auch 
Schelamzi. Da hörte man von dem Tempel ber bie priefterlichen 
Trompeten, Die freunde ſchwiegen und beteten. Nach langer Baufe 
fagte Benjamin, indem er ſich aufzurichten ſuchte: „Nun laß ung 
weiter geben.” Joſe reichte ihm pie Hand, richtete ihn fanft empor und 
flüfterte ibm ins Ohr: „Bis hierher hat und ber Herr geholfen, Er 
wird weiter. helfen. * 

Cie waren nur eine Heine Strede weit gegangen, als wibder- 
hallende Menſchen- und Enumtbiertritte vernehmbar wurben und 
Joſe freudig auffchrie: „kol dodi hinne-ze ba (bord) da fommt mein 
Oheim).“ Wirklich erfchien, hinter ver Biegung des Weges hervor: 
fommendb, der alte Eimeon, fein Maulthier an der Halfter führent. 
„Baruch babä (gefegnet ver da fommt)!* rief ihm Jeſe entgegen und 
er erwiderte mit einem treuherzigen: „Zafra taba de mare (guten 
Morgen, ihr Herren),* indem er fofort binzufügte: „Nun Joſe, hilf 
Deinem Freund auf dieſes fanfte Thier, damit wir bald in ben 
Schatten unferes Gebälkes fommen.* „Wollt Ihr denn wirflich,* fragte 


Benjamin, „mich Unreinen in Euer Haus aufnehmen, mic, ver alles, | 


ſelbſt die Luft, die Ihr mit mir athmet, unrein macht? * — „Steigt nur 
auf, Mar Benjamin,“ erwiderte er; „Dofe ift mein Neffe und Du-bift 
fein Freund, fo ift mein Hans das Deine. Sei gutes Muths, vie 
Luft des heiligen Pandes, jagt man, macht weife, Du aber wirft 
erfahren, daß die Luft von Berh-Hini auch gefund macht.“ Wis 
Benjamin anfgefeffen, ging die Wanderung nun weiter aufwärts. 
Simeon und Jeſe gingen zu beiden Seiten. „Bift Du denn auch recht 
franf, mein Sohn? * fragte Eimeon. „O ja, Mar Simeon,“ antwortete 
Benjamin mit fefter, aber fchriller, heiferer Stimme. „Nun denn,“ jagte 
Eimeon, „je kränler, deſto beffer. Wir Bauern haben ein Sprichwort: 
Lichte Wollen geben wenig Waffer, dunkle geben vieles. Meines 
Vaters Bruder, fein Andenlen fei in Segen (ich fage fe, obgleich er 
ein eifriger Freund des Nazareners war), ift auch ausfätig geweſen 
und galt für einen Berlorenen, aber er ift aefund geworden und, 
obgleich man ihn immerforr Simeon den Ausſätzigen nannte, 
war er gefunber als hundert andere.“ Unter foldem Zuſpruch bes 
rebfeligen Alten gelangten fie auf die Höhe, von wo es ven äftlichen 
Abhang abwärts nah Beth-Hini binabging. Der AUnblid, der ſich 
bier im Meorgenfonnenfhein darbot, war bezaubernd ſchön. Jenſeit 
der üben Abdachung des Delbergs, die ſich im bie Wüfte verläuft, 
fhlängelte fid der Jordan durch bie tiefe Aue und die Sonnenftrahlen 
jpielten mit feinen Wellen. Weiter rechts zeigte fi} das tobte Meer 
mit feinem tiefblauen Wafferfpiegel. Geradeaus ſchaute die fhroffe 
Bergwand tes Oftjorbanlandes in der von Sonnenſchein gehobenen 
bunten Farbenpracht ihres Gefteines herüber. „Ei, wie ſchön!“ rief 
Benjamin aus, „Trinkt diefe Puft, Mar Benjamin,“ erwiberte Simeon. 
„Seht, dort unten links im Grimen liegt meine arme Hütte! Nur 
getroft, auf Berh-Hini ruht ein alter Segen, bort, fagt man, 
werben aud Todte wieder lebendig.“ n 

Es war fein geringes Licbeswerf, welchem ſich Simeon unterzog, 
indem er Benjamin in fein Hans aufnahm. Zwar beftand damals 
noch fein Ausfägigenguartier außerhalb der Stadt, wie fidh jett 
ein ſolches, gegen das mofaifche Geſetz, innerhalb des Zionsthores 
an der Stadtmaner befinket, wo bie Ansfägigen lebiglih auf 
wechfelfeitige Handreichung angerwiefen find. Auch war e8 geftattet, 
daß in Berh-Hini ein Ausfägiger mitten im Dorfe wohnte ; denn die 
Sefegbeftimmung, daß er außerhalb des Pagers wohnen folle, galt, 
wie bereits bemerkt, nur für die mit Ringmauern umgebenen Städte 
des heiligen Pantes, nicht für die offenen Ortfchaften. Wer aber 
einen ſolchen Ausfägigen in feinem Haufe hatte, war vielen Ber 
ſchwerniſſen unterworfen. Der Ausfag war eine Unreinigfeit erfter 
Reihe. Meuſchen und Gefühe des Haufes, in weldes der Ausfägige 
eintrat oder auch nur bem Kopf mit dem größten Theil des Übrigen 
Körpers hineinftredte, wurden unrein; feloft im freien wurbe derjenige 
unrein, ber unter einem Baum hinging, unter dem ein Ausfägiger fand, 
Schon fein Puftkreis ward als verunreinigend angefehen, der Wind- 
zug von ihm ber als miadmatiſch gefürchtet, und Aengflliche mochten 
fegar fein Ei aus einer Gaffe, in der ein mit bösartigem Ausſatz 


Behjafteter wohnte, geniefen. Simeon unterfielte ſich alfo ſowohl 
der Gefahr ver Anftedung als der Beſchwerde gefetlicher Unreinigkeit. 
In Berh-Hini war zwar ein Bad, in welchem er, wenn er des Abends 
dariu badete, feiner Unreinigfeit ledig werben konnte, aber wenn er 
wicht von da, ohne im fein Haus zurädzufehren, in ven Tempel ging, 
fo war ihm ber Tempelbefud,, fo lange er ven verunreinigenden Krauken 
bei fich hatte, ſchlechthin verfagt, und von dem Bade weg nach Derufalem 
eilend wäre er body nicht mehr zum Abenbgottespienft im Tempel 
eingetroffen. Gr war alſo auf die Theilnahme an dem Gottesbienft 
in bem Kleinen unfreunblichen Betſaal des Ortes befhränft und ſah 
voraus, wie ſcheu man ſich da wor ihm zurädziehen werde. Dazu 
fam, daß er werig Ausſicht hatte, die Erträgniſſe feiner Meinen 
Wirthſchaft vortheilhaft abzufegen, fo lange man wußte, baf fein 
Haus ein Lazareth fe. Aber er that und litt das alles gern, benn 
obwohl er fireng am Geſetz hielt, fo war doch das Gotteswort: 
„Ih habe Luft an der Liebe und nidt am Opfer,“ 
ein im feiner Familie vererbter Wahlfprud. Und Joſe? — Nun 
dem war alles, was er für Benjamin that, fein Opfer, fonbern eine 
Wonne. Er war innerlid dem Geſetze der Satzungen geftorben und 
lebte und webte in dem einen Gefege der Liebe. Benjamin aber 
liebte er cher zu viel als zu wenig, liebte ihn in feiner Hilfsbebürftig- 
feit mehr als je und hatte nur täglich zu lämpfen, daß feine Liebe 
zu ihm in geböriger Unterorbnung unter der Liebe zu Jeſu verbleibe. 

Simeons Häuschen machte einen angenehmen Einbrud. Fried— 
lic) einfam lag es links von ber zerftreuten Hänfergruppe Bethaniens 
auf einem Heinen Hügel, rings von Fruchtbäumen, befonbers Feigen- 
bäumen umgeben. Dod war dahinter auch ein Gärtchen mit einer 
Eifterne. Simeon wohnte unten rechts, links hatten zwei Kühe und 
einige Ziegen ihre Stallung. Rechts von der Thür war eine Stein» 
banf, auf welder einige Blumentöpfe ftanben. Eine außen ange- 
brachte Stiege führte nach dem obern Stod in das Stübchen, welches 
von Jofe und dann, als die Sendung Berurias angefommen war, 
noch weiter von Simeon für Benjamin gaftlic eingerichtet war. Es 
war unbewohnt, feit Simeon bie Seinigen verloren. Die Hilfe, die 
er brauchte, leiftete ihm die Tochter eines Freundes, welche die Ge— 
fpielin feiner früh verftorbenen Martha geweſen war. 

Denjamin war während ver zweiten Hälfte der Wanderung 
immer in ſich gefehrter geworben, und die Heiterfeit, mit welder er 
dann und wann ein Wort erwiberte, war ſichtlich eine gezwungene. 
Als fie angekommen waren, war er jo ſchwach, daß ihn Simeon vom 
Maulthier hob. Er wollte ihm auch die Stiege hinauftragen, was 
er aber nicht zuließ. Oben angekommen, brüdte er Iofe und Benjamin 
feinen Dauk mur durch ſtummes Lächeln aus. „Dort,“ fagte Dofe, 
indem er auf das Gefims wies, „babe ich auch eine Abfchrift des 
Buches Hiob hingelegt, denn, obgleich unfere Rabbinen dem Unreinen 
alle Freude verfagen, find fie doch jo menschlich, ihm bie mit heiligem 
Schauer verbundene Erbauung aus Öottes Wort zu geftatten. * — „Ich 
banfe Dir," fagte Benjamin und indem ihn Joſe bei der Hand nahm, 
fuhr er fort: „Siche ba Dein Bett, es follte, genau genommen, zur 
Erde geneigt fein wie das Yager Trauernder, aber was Micha 
ber Prophet zur Tochter Zions fagt: „Du muft hinaus aus der 
Stadt ziehen und auf dem Felde wohnen, aber dort wirft Du gerettet 
werden, bort wirb Dich ber Herr erlöfen — * das gilt Div, Dur brauchſt 
nicht zu trauern. Und nun mache Dir’s bequem und fege Dich nieder, 
aber fage mir erft: was fol ic Deiner Mutter fagen? Denn jest 
eile ich nach Jeruſalem zurüd.* — „Sage ihr,“ erwiberte er, „ba ich 
in guten Händen bin und daß fie, wenn fie mic beſuchen will, nad 
bem erften Sabbath, des Sivan (Juni) kommen möchte.“ 

Das Gefühl, daß es vorerft mit ihm ſchlimmer werben würde, 
veranlafte ihm zu biefer Bitte. Die Mutter follte nicht erfchreden. 
In der That wurde er immer krünler. Die weißen eingefunfenen 
Tleten mehrten fih. Die am Auge und ber inneren Handfläche 
wurben immer unleiplicher. Die Kopfhaare gingen ihm aus, und in 
ben Schuppen, die ſich bildeten, zeigten ſich bie unheilvollen gold» 
gelben Hürden. Der Ausfag war noch in feinem erſten Stadium, 
bemächtigte fich feiner aber in einer feltenen Bereinigung feiner bös— 
artigen Symptome. Der Schuppenausſchlag brannte und ter ganze 
Körper fieberte umd wurde immer ſchwächer. Bei feiner peinlichen 
Reinlichkeitsliebe wurde er ſich felbft immer mehr zum Ekel, denn ſich 
das Geſicht waſchen war ihm verboten, und die Hände hätte er fich 
zwar waſchen bürfen, aber die flechte der inneren Hand machte es 
ihm unmöglid. Und überdies marterte ihn innerlich die Frage, wo— 
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durch er doch ſolches verdient habe. Wenn er ſich fragte, was Joſe 
auf biefe frage antworten würde, verglich er ihn mit dem Freunden 
Hiobs, die ihn zum vwerbientermafen beftraften Sünder machen 
wellten, ver doch feiner war. Aber, fagte er ſich wieder, hat nicht 
die Krankheit am jenem Tage begonnen, an dem ich Joſe und feinen 
Jeſus vor Schelämzi verleugnete? Da, antwortete er fih, Schelamzi 
ift ſtolz und unduldſam, aber ihr wahres Weſen ift das nicht. So 
nährte er die innere Flamme, obgleich er fich jagen mußte, daß fie 
ihm nur Pein ber Unruhe mache. Zuweilen aber fuhr er auf und 
rief: „Ich muß fie opfern, ich will fie opfern.” Und einmal warf er 
fit) jo gewaltfam auf fein Angeſicht niever, daß Simeon heraufeilte 
und noch die Worte vernahm: „O Jeſus, o Iefus, wenn Du der 
Meſſias Gottes, wenn Du Gott bift, fo reife mir doch die Dede 
von den Ungen, daß ic Dich erfenne!* — „Mar Benjanıin,” fragte 
Simeon, „was ift Dir?* „Ich bin der Mann,“ antwortete er mit 
Worten Jeremias, ber Trübfal leidet durch ben Gteden feines 
Grimmes.“ — „Eprih nicht fo," fagte darauf Simeon, „es find 
Zuchtigungen der Liche, wie Hiobs, von dem unſere Weifen jagen : 
Er dienete Gott aus Liebe und nur aus Liebe, * — „Ya, wenn id) das 
fönnte, aber ich liebe bie Ereatur mehr ala Gott,* rief er, ſich vor 
bie Stimme ſchlagend. Da rief Simeon, indem mitleidige Liebe ihn 
unmwillig machte: „So wirf Dein Zelem Götzenbild) wen Dir 
fert und werbe frei und fröhlich und geſund.“ Diefe Worte Mangen 
Benjamin wie des Räthſels Löſung. 

In diefer ſchweren Zeit eilte Joſe alltäglich und zumeilen 
zweimal des Tages zwifchen Bethanien und Jeruſalem bin und 
wieder, Er vermittelte den Verkehr zwifchen Mutter unb Sohn, 
holte auch zuweilen Arzneimittel und ärztlichen Nath bei Nab Ami 
und wenn er über einen der Märkte ging, fo fuchte er faft immer 


Fin deuffher Baumeiſter. 


Bon Hermann Riegel. 


Es ift wohl eine im hohen Grade wahre Rebe, daß eine aus- 
gezeichnete Schöpfung menfhlichen Geiftes und menſchlicher Kunſt 
gewaltig und im Augenblide aueſchließlich auf unfre Seele wirfe, 
fo ausſchließlich, daß wir dann unwillfürlic über fo ein Werk feinen 
Urheber vergeflen. Durch nichts fann ein wahrhaft grofier Künftler 
mehr geehrt werben, als durch das Geſtändniß, daß im begeifterten 
Schauen feiner Werke dem Geifte unbewußt bie Vorſtellung feiner 
Perfon entfhwand, Denn wir fprehen damit aus, daß in foldhen 
Werken etwas Emwiges und Allgemeingültiges Geftalt angenommen 
hat, und daß in ihnen ber fchaffende Genius auf feinen höheren 
Urfprung hinweift. Aber der bauernde Umgang mit ſolchen Schö- 
pfungen wird mit dem täglichen Zunehmen eines vertrauteren Ber- 
ftändniffes auch gerabe dem lebhaften Wunſch zeitigen, daß wir ber 
Perfönlichkeit ihres Meifters näher treten möchten. Und bed ge 
ſchieht es bisweilen, daß die Bekanntſchaft mit ber fünftlerifchen 
Verſönlichleit — ich meine nicht ſowohl ver lebenden als hauptſächlich 
ber geſchichtlichen — nicht ganz der Borftellung entfpricht, bie eine 
von ben Werten freudig entzündete Phantafie leicht und liebevoll ſich 
gebildet hatte. Die Leidenſchaften, die das Auge in den reinen und 
abgeffärten Schöpfungen ber Kunft nicht mehr fieht, verbunteln oft 
bas Bild des Künſtlers. Die Kunftgefchichte, namentlich bie italienische, 
ift reich am geeigneten Beiſpielen. Immer aber haben wir in folden 
Fällen die Empfindung, als wenn wir einen inneren Befig, einen 
fhönen Glauben verlören, denn die Erfahrumg erfheint uns fo bitter, 
baf etwas, was wir für velllemmen hielten, mas wir gern ung zum 
Leitſtern des eigenen Lebens wählten, mit Schwächen behaftet ift, die 
unfere Verehrung und Liebe verlegen. Mit trauerndem Gemtithe 
fehen wir ung um eine Erfahrung reicher, denn was unfre Erfenntnif 
gewann, verlor unfer Herz. Bei einem näheren Eingehen zeigt es 
ſich freilich, daß wir felbft nur die Schuld einer folden Täufhung 
trugen, denn warum mußten wir Menfchen mit dem Mafftabe ver 
Volltommenheit meffen wollen? Wir werden deshalb ung forglich hilten, 
ein Unrecht, das wir begingen, nicht durch ein zweites zu vergrößern, 
indem wir etwa und zu Richtern aufwerfen wollten über foldhe Per— 
fönlichleiten. Wie fie find, wollen wir fie nehmen, und aus dem 
Bilde, das fie im Berein mit ihren Werfen und bieten, nicht bie 
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etwas and, bald feines Meizenmehlgebäd, bald bamascenifche 
Zwetfchen, oder befonders fühe Datteln oder aud einen Strauf 
rother und weißer Maliha-Rofen, um dem freunde eine Freude 
zu machen. Anfangs befuchte er ihn zweimal des Tages. Dann fam 
er zwar nech zweimal, aber das erfte ober das zweite Mal nur, um 
fi) bei dem Oheim nad Benjamins Ergehen zu ertundigen. Denn 
die Wirklichkeit entfpradh bei weitem nicht dem wonnigen Traume 
Joſes von diefen Tagen, wo er bem Freunde mehr als bisher und 
näber als je zu fein hoffte. Benjamin hatte felten für ihn ein 
beichnend freundliches Wort, er war meift in ſich gefehrt und zu— 
weilen fogar abſtoßend. Auf die Frage nad) feinem Befinden gab 
er bie nichtsfagende Antwort, es gehe ihm gut, und wenn Joſe ihm 
Kranfenwärterbienfte leiften wollte, lehnte er es danlend ab, ftatt es 
dankbar anzunehmen. Und dod war feine offene Ausfprache möglich. 
Der Zuftand Benjamins forderte Schonung. Mit ibm nicht über 
das Chriftenthum zu fprechen, hatte fi Iofe von vornherein vor 
genommen; er wollte allen Schein, daß er biefe Einfamfeit des 
Yanbanfenthaltes profelytenmacherifch ausbente, vermeiden. So 
machte ihm denn Benjamins Leiden und beffen Verhalten in feinem 
Leiden unansfprechlice innere Pein. Manchmal nahm er fi ver, 
ihn feltener zu beſuchen. Aber Beruria nahm ja den Dienft, den 
er ihm leiftete, dankbar auf. Und durch die Eimwilligung in bie 
Ueberfievelung nad Berhanien hatte ja aud Benjamin ihm ein 
Vertrauen gefchenkt, bas er zu rechtfertigen hatte. So famı er benn 
zu bem Sranfen täglich wenigftens einmal und übte fid in ber 
Liebe, welche, auch wenn fie feine Erwiderung findet, ſich gleich 
bleibt, weil fie nicht fich ſelbſt fucht, ſondern liebend die Liebe des 
Herm erwibert. 

(Schluß folgt.) 


Schatten hinweglügen; als ein gefchichtliches Ganzes wollen wir fie 
aufzufaffen und zu begreifen fuchen. 

Uber ein dreifach erhebender Eindruck ift e8 dann, wenn wir im 
Yanfe ver Jahrhunderte einen Mann treffen, beffen Genius Unfterbliches 
vollbrachte und ber uns zugleich in allen Stüden als Menſch ein reines 
und evles Vorbild fein kann. Doch wie felten ift folh ein Mann! Die 
neuere beutfche Kunſt hat nur einem einzigen hervorgebracht, und es mag 
zweifelhaft fein, ob aus den früheren Zeiten dieſem ein gleich würbiger an 
bie Seite zu ftellen fei. Ich meine Schinkel. Wie wir von ben Jahren 
der Kindheit gewöhnt find, Schiller, ven großen Dichter, auch als 
das Mufter eines Charakters und eines Menſchen Überhaupt anzu« 
feben, fo ift Schinfel im Bereich bildender Kunft derjenige, für beffen 
Natur das Gemeine ebenfalls weſenloſer Schein geworben war. 
Reinheit ver Seele und treuefte Gefinnung, ein umfajjender, philo— 
fophiſch gebilveter Geift und ein ftarfer Wille zur ftrengften Pflicht: 
erfüllung, eine natirliche Liebenswürbigfeit gegen Jebermann umd 
die zartefte Empfindung: es find Eigenfhaften, die fi felten, fo 
wie bei ihm, in folder Steigerung und in fo harmonifcher Ber- 
einigung finden. Wllerbings hat bie harte und furdtbare Zeit der 
napoleonifchen Kriege, in die Schinfels Jugend fiel, in Deutſch- 
land manchen vollfemmenen Charakter hervorgebracht, und Namen wie 
Stein, Gnueiſenau, Scharuhorſt, Yorlk, Fichte, Arndt, und mie 
fie alle beiten mögen, find mit unvergänglicem Glanze umgeben; 
aber kaum in einem von allen dieſen ift jenes völlige Ebenmaß aller 
Beſtrebungen und Eigenſchaften, jene Mare Durchfichtigfeit bes ganzen 
Wefens, wie dieſe Schinfel eigen waren. Es ift ja and natürlich, daß 
in folder Noth wie damals die Yenfer des Staates, bie Helden bes 
Krieges und die Redner bes Volkes mit einer glühenden Leidenſchaft 
ausgeftattet fein mußten, bie im freundlichen Dienfte ver Mufen zu 
einem milveren Feuer ſich mäßige. Und zu biefer menfchlichen 
Größe Schinfels gefellt fih ein umfaſſender, reicher Genius, ber 
in jeber ber drei bildenden Künfte ſchöpferiſch auftrat und der zugleich 
mit einer, in ſolchem Falle fehr feltenen, Klarheit fid über das 
Wejen der Kunft wiſſenſchaftlich äußerte, der mächtig feine eigenen 
Bahnen in bie Breite und in bie Tiefe ging. Diefer Hinftlerifche 
Genius burdtrang Schinfeld Perfönlichkeit bis im das unbedeu— 





























tenbe Alltagsleben hinein, und er geflaltete das ganze Dafein zu 
einem Kunſtwerle. 

„Der Menſch“ — fagt er felbft — bilde ſich in allem ſchön, damit 
jede von ihm andgehende Handlung durch und durch in Motiven und 
Ausführung ſchön werde. Jede Handlung fei ihm eine Kunſtaufgabe. 
In der Schönheit des Handelns liegen verborgen: Auſtand, Zwed« 
mäßigfeit, Meoralität umd der eigene höhere Zauber ver Schönheit, 
ben bie Natur felbft in fo vielem als Vorbild aufgeftellt bat 
für das Auge, welches es fehen laun und fid gewöhnt hat, es zu 
ſehen.“ 

Dieſen Gruudſätzen felgend hatte Edhinfel in ernfter Selbft- 
erziehung und Eeltftbildung ein fehr ungewöhnlides Maß von 
Uebereinflimmung feines reih begabten Innern mit allen feinen 
Aenferungen gewonnen. Obwohl von Geſtalt nicht ſchön, hatte doch 
bie Schönheit feiner Ecele feine ganze Erfheinung fo durchdrungen, 
daß ihm Jedermann nur mit Freude fehen konnte. Im feiner großen 
amtlichen Thätigleit, befonbers als Architelt jo bedeutender Unter: 
nchmungen und als Lehrer offenbarte er eine milde Schonung des 
Schwächeren und eine liebenswärbige Bereitwilligfeit zu helfen. Auf 
ben Bauplägen, in ben Werkftätten und Hörfälen war Schinfels Er— 
ſcheinung immer ber Anlaf einer feftlich gehobenen Stunde. Seine 
Geduld und Langmuth, die ihn als Menfchen ziert, ging aber viel» 
leicht hie und da über bie Grenzen hinaus, welde bie Pflicht gegen 
feinen eigenen Genius ihm auferlegte. Denn ohne BVerbruf 
machte er Entwürfe über Entwürfe, berüdfichtigte Bedenken und 
Wünfche und ließ ſich felbft läftige Beringungen gefallen. Nie 
bat er hierdurch ber Kunſt etwas Wefentliches vergeben, befin er 
wußte ftets felbft die wiberwärtigften Hindernifje und Einſchränkungen 
ſiegreich zu überwinden; aber er hat koſtbare und unerfegliche Zeit 
geopfert. Ebenſo übernahm er in amtlichen Dingen wohl mande 
Arbeit, die er ebenfo gut durch einen anderen hätte erlevigen laflen 
fünmen; allein fein ſtrenges Pflichtgefühl umd fein nie ruhender 
Arbeitstrieb ließen ihm mand läftige Anhärgfel feines eigentlich 
fünftlerifchen Dafeins leicht erſcheinen. Immer blieb er heiter 
und bei gutem Willen, Nur in einem Falle tonnte ſich Schintels 
Wefen verwandeln. Es war bann, wenn Anmafung und Schein, 
mit einem Worte bie Lüge im jeglicher Geftalt ihm gegenäbertrat. 
Dann empörte fich fein ganz auf Recht und Wahrheit nerich- 
teter Sinn, und er hatte dann bie ihm matürliche Nachſichtig- 
feit verloren. 

Schinkels Hinftlerifher Genius war umfaffend wie fein anberer 
feit Jahrhunderten. Er wäre ein ebenfo großer Maler over Bild» 
bauer geworben, als er groß in ber Baukunſt wurbe; ja aud) zum 
Ingenieur und zum Gelehrten hatte er nicht geringe Anlage ; in amt- 
lichen Gefhäften und als Lehrer war er gleich bedeutend. Es ift feine 
Frage, daß Schinkel fih auch unfterbliben Ruhm erworben hätte, 
würbe er auch niemals ein Bauwerk ausgeführz haben. Im älteren 
Jahrhunderten, we ber methodiſche Bildungsgang und vie ftrenge 
Sonderung ber Berufsarten nicht fo beftand wie jet, würde Echinfel 
fid) als univerfeller Genius, glei einem Leonardo oder Dürer, in 
verschiedenen Fächern mit gleicher Bolllommenheit haben bethätigen 
lönnen. Bei ben Schranken, die unfere Zeit bier gezogen, bat 
Schinkel dennoch eine Bielfeitigkeit bekundet, mit der er durchaus 
einzig bafteht in unferem Jahrhundert. Seit verehren wir ihn zwar 
faft ausſchließlich als Wiederherfteller der Baufumft und nennen ihn 
neben Thorwalrfen und Cornelius als eine der Spitzen deutſcher 
Kunft, allein feine Malereien und feine Entwürfe für Bildwerke 
weifen ihm auch im dieſen beiden Künften eine hohe Stelle an. eine 
Malereien find es, die ihm zuerft einen großen Ruf verſchafften, und 
in ber Bildhauerei würbe er unzweifelhaft einen Erfolg erften Ranges 
erzielt haben. Uber wie Michelangele, der in allen brei Künſten 
arbeitete, body befannte: er fei eigentlich Bildhauer, fo war Schinkel 
ganz entichieden zum Baumeifter geboren. Seine Phantafie war von 
Jugend an hauptfählih und vorwiegend auf bie Denkmäler ber Baus 
kunst gerichtet, und die Natur hatte ihm hierzu die Gabe für Malerei 
und Bildhauerei verlieben, bamit er das Aufanımenwirken aller brei 
Künfte recht innig erfaſſen könne, und den ſcharfen Verſtand für tech— 
niſche Berechnungen und Cenſtruetionen, damit er auch dauerhaft 
errichten lönne, was er baue. So rundete ſich auch nach der künft- 
lerifchen Seite Schinfels Erfheinung zu jener ſchönen Harmonie ab, 
die ihn als Menſch fo hoch auszeichnet. 

Schinkel war am 13. März 1781, jegt alfo vor 88 Jahren, 
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zu Neu⸗Ruppin geboren. Seinen Vater, ben dortigen Superinten- 
denten, verlor er 1795, und bie Wittwe fiebelte dann nad) Berlin 
über, wo er feine Schulbildung vollendete, Nicht ohne bie Befeitigung 
gefährlicher Hinderniffe und die Prüfung firenger Charakterfeftigfeit 
glückte e8 ihm, ſich dem Baufache, für das er den entfchievenften 
Beruf in ſich fühlte, zu widmen. Und inbem er fich hierzu ber Leitung 
bes Geheimen Oberbauratbes Gily anvertrante, fand er in beffen 
Sohn, Friedrich Gilly, einen begeifterungsvollen Künſtler, der neuen 
Idealen nachftrebte. Aber kaum zwei Dahre geneß er biefes ent» 
ſcheidenden Umganges, denn fen im Jahre 1800 ftarb Friedrich 
Gilly, 29 Jahre alt, während Schinkel ſelbſt erft 19 zählte. Oft 
ift geffagt worden, was Schinkel durch diefen Tod verlor, und gewiß 
vom Standpunkte der perfänlihen Beziehung mit Recht. Allein aus 
dem Grabe, in das feine bingebenbe Liebe mit dem Freunde bie 
fhönften Hoffnungen verfenft hatte, fproßte für ihm eim neues 
Dafein auf. 

Schinkel ftand plöglih, noch in Dünglingsjahren, auf eigenen 
Füßen und das Leben ftellte Anforderungen an ihn als einen Mann. 
Er führte nicht wenige Bauten in jener Zeit aus und nährte im Stillen 
den Wunſch, durch eine Reife nach Italien feinen künſtleriſchen An- 
fdhauungsfreis zu erweitern. Diefe Keife führte er auch wirklich in 
den Jahten 1803 bis 5 aus, Heimgel.hrt fand er das Vaterland voll 
Krieg und Kriegsgefchrei, und wäre noch irgendwo ein Fünfchen Bau— 
luſt gewefen, fo vernichtete dieſen völlig, zugleich mit dem Staate und 

dem Wohlſtande des Volfes, die Shlaht von Jena. Ein volles Jahre 
zehnt mußte Schinlel jever erheblichen baulichen Tätigkeit entfagen, 
aber dies Jahrzehnt diente gewiß dazu, ven Begriff defien, was er 
wollte und follte, ihm felbft recht Kar zu machen und feine Talente 
und Anſchauungen in fnftlerifcher Beziehung weſentlich zu entwideln. 
Die Werke, melde Schinkel in diefen Jahren im Gebiete ber Malerei 
hervorgebracht hat, haben unzweifelhaft die wohlthätige Rüdwirkung 
auf ihn als Baumeifter gebt ; und aber bezeugen fie vornehmlich bie 
Bielfeitigkeit und Kraft feines Genius. Meiftentheils find es Land- 
fhaften, oder Landſchaften mit bedeutenden Bauwerken zu einem 
Ganzen vereinigt ; viele davon find in Del, viele in verſchiedenen 
Arten der Zeichnung ausgeführt. Wenn diefe Arbeiten Schinkel 
unter den gebilveten Kunſtfreunden zahlreiche Verehrer verfchafften, 
— fo z. B. Oneifenau, der ihm über einige beftellte Laudſchaften 
mitten aus dem Striegslager ber Jahre 1813 und 14 brieflihe Mit- 
theilungen machte, — fo verbreiteten bie berühmt geworbenen großen 
Dioramen, bie er für Gropius machte, feinen Kuf in weite Streife 
des Volkes. Er flellte dort in ben wechſelnden Jahren die 7 Wunder- 
werke der Welt, andere bebeutende Baubenfmäler, zulegt nicht ohne 
die Abſicht unmittelbar die Gemüther zu erregen, den Branb von 
Mostan und bie Schlacht von Yeipzig bar, Schinkel hatte während 
ber tiefften Erniebrigung Deutſchlands ſchwer gelitten, Fichtes Reden 
am bie deutſche Nation, benen er mit Ohr und Seele folgte, wie ber 
Umgang mit anderen kUhn venfenden Männern, hatten feine Hoff- 
nungen geſtärkt. eines Theiles trug er deun, fo viel er konnte, 
fein Scherflein bei zu der umvergleihlihen Erhebung vem Frühjahr 
1813. Im Zeichnungen und Bildern ſprach fich feine mächtig 
drangende Vhantafie aus, zum Lanbfturm ließ er ſich einfchreiben und 
bie vollftändige Ausrüftung eines freiwilligen Jägers legte er als ein 
Opfer auf ben Altar des Vaterlandes nieber. 

Im März 1815 wurde Schinlel Gcheimer Oberbaurath, und 
bald darauf begann eine Epode, in ber er feine eigentliche und 
geihichtliche große Thätigfeit entfaltete. Cin herrliches Baubentmal 
nad; bem andern entftand nad) feinen Plänen, in vielen Entwürfen 
legte er neue und vortreffliche Gedanken nieber, und ber äußeren Er— 
ſcheinuug der Hauptftadt Berlin, in ihren fhöneren Theilen, brüdte 
er ben Stempel feines lünſtleriſchen Geiftes auf. Im alle Gebiete 
des preußiſchen Staates erftredte ſich fein Einfluß, in deutſche Nach ⸗ 
barlänter rief man ihn, von Münden holte man ſich Rathes bei ihm; 
für Arhen entwarf er ein Schloß des neuen Hellenenfönigs auf ber 
Akropolis und für die Ezarin einen Feenpalaft an den Ufern bes 
ſchwarzen Meeres. Zugleich wirfte er Hand in Hand mit feinem 
Freunde Beuth auf die Berebelung des Gewerbes, und entwidelre nad) 
allen Richtungen feines amtlichen und auferamtlihen Berufes pie 
heiffamfte Einwirkung. Er wollte eben das Leben in allen Theilen 
und Gebieten durch Läuterung des Gefchmades und durch reine 
Schönheit verebeln, und hoffte fo auch zur meralifchen Hebung des 
Menſchengeſchlechts beizutragen. Das Schöne ſah Schinkel an als 
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eine Hauptgrundlage menſchlichen Daſeins, auf ber das vernünftige 
Leben fi auferbant. Für ein folhes waren ihm „wahre Kunft und 
wahre Wiſſenſchaft nothwendige Bedingniß“, und aus ber engen Ber: 
einigung beiber ging ihm eine tiefe fittliche Wirkung hervor. Indem 
er der Kunſt nun dieſe hohe Aufgabe zuwies, war er fi wohl 
bewußt, daß ihre fittliche Wirkung nur eine langfame, durch fteten 
Umgang ſich bildende fein könne. Zu großen moraliſchen Eutſchlüſſen 
wird fie fo leicht wicht anregen, aber „Naivetät und Unfchuld des 
Lebens fol fie hervorrufen." Wie Schinkel an ſich felbft in biefem 
Sinne bilvete, fo fuchte er aud auf feine Zeitgenoflen bildend 
einzuwirken, und fo vereinten feine Ziele, die er als Künftler, 
ja old Beamter verfolgte, fi mit den Idealen, denen er ala Menſch 
nachlebte. 

Das äußere Daſein Schinlels in jenen 25 Jahren feiner bau— 
lichen Thätigkeit floß gleichmäßig dahin. Im Jahr 1824 machte er 
eine zweite Meife nach Italien, jpäter eine nad) Frankreich, England 
und in verfchiedene Theile von Deutſchland. Nach und nad flieg er 
auf bis zum Oberlandesbaubirector, aber jhen im September bes 
Jahres 1840 brach ein längſt gefürchtetes Uebel aus und warf ben 
noch nicht Sechszigjährigen auf ein trauriges Siechbette; eine Ver⸗ 
nöcherung der Arterien des Gehirnes hatte Umnachtung bes Geiftes 
zur Folge, bis endlich nach 13 ſchweren Monaten ber Tob den 
Velden ein willlemmenes Biel ſetzte. Freunde lichen eine ſchöne 
Eänle auf das Grab des Meifters ſetzen; das ſchönſte Denkmal 
aber errichtete Friedrich Wilhelm IV dem großen Künftler durch 
bie Stiftung des „Schinfel-Mufeum,* wo ale nur irgendwie 
zu erlangenden Zeichnungen und Malereien Schinkels vereinigt 
wurben, jo daß aus dem Studium biefer Sammlung ein vollfländiges 
Bild von jenem umfajlenden und hohen Genius erworben werben 
fann. Dabei tritt auch feine große Arbeitöftaft und Wirfungsfillle zu 
Tage, in dem Maße wie fie, bei ſachlicher Bedeutung ber Yeiftungen, 
nur Auserwählten zu Theil wirb. 
enthalten micht weniger als 3664 Blätter feiner Hand. Und in 
den verfchtebenften Arten der Ausführung find ale mit folder Boll 
enbung gezeichnet ober gemalt, daß ſelbſt die beiten Nadhbilbun« 
gen und Bervielfäktigungen berjelben neben den Originalen fters 
verlieren. 

Schinkels Werke theilt man zur bequemeren und befferen Ueber: 
ficht in mehrere Gruppen ein, allein indem man bies thut, follte man 
doch bei Betrachtung der einzelnen Schöpfungen nie vergeffen, daß 
alle aus verfelben einheitlich und groß angelegten Künſtlernatur her: 
vorgegangen find. Obenan ftehen feine ausgeführten Bauten, naments 
lich die öffentlichen Zweden dienenden Gebäude, wie Das Neue Mufeum 
und das Neue Schaufpielhaus zu Berlin, bie Wachen zu Berlin und 
Dresben, die Shloßbrüde, wie andere monumentale Brüden und 
Thore, denen ſich Schlöffer und Paläfte, Luſthäuſer und Wohnger 
bäube anreihen. Dann folgen Kirchen, wie die Werberfche in Berlin, 
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als ein auch mit ber Figurenmaleret vertrauter, fehr erfinbungsreidher 
Künftler, Aber am größten als Maler war er auf dem Gebiete 
der Landſchaft, wo ihm bie Stylvollendung eines Claude Lorrain 
und bie finnige Naturempfindung der Niederländer im gleicher, her: 
vorragenber Weife gegeben war. 

Es ift dem Zwecke diefes Auffages nit entſprechend und bet 
dem Umfange, welchen dieſe Blätter zufaffen, nicht möglich, auf bie 
Werke Schinkels näher einzugehen ober einzelne verfelben zu genauerer 
Betrachtung und Schilderung herauszuheben. Demjenigen, ber tiefer 
in bie Sache eingehen will, bieten hierzu bie herandgegebenen Werke, 
bie ſich in gahlreihen Hänben befinden, das überall leicht zugängliche 
Mittel Ergänzt werben biefelben durch ein —— Buch 
„Aus Schinlels Nachlaß“, welches viele Briefe, Berichte, Gutachten 
und Bruchſtucke wiſſenſchaftlicher Arbeiten enthült. Dieſem Bude 
wurden die Aeußerungen Schinkels, welche an einigen Stellen hier 
mitgetheilt find, entnommen. Bon ben ausgeführten Bauten, ganz 
befonders dem Muſeum und Echaufpielhaufe zu Berlin find überdies 
viele Anfihten und Photegraphien vorhanden, bie ein Bild dieſer 
ausgezeichneten Werke geben. 

Für Echinfels in der beutfchen Kunftgefhichte Epoche machende 
Erfcheinung ift feine Thätigfeit als Baumeifter entfheivend, Was 
er auf dem Felde ver Bildhauerei und Malerei geleiftet, fichert ihm 
für alle Zeiten die Anerkennung feiner umfaffenden Kunſtanlage, — 
was er in feiner amtlichen Stellung auf die Architekten, die Studiren⸗ 
ben, bie Bauhandwerker, bie Kunſtgewerbe gewirkt, ift von großen 
Erfolgen geweſen, — allein alles biefes konnte ihm jene Funfige- 
ſchichtliche Bedeutung nicht gewähren, bie wir mit feinem Namen ver: 
binden, Nur ber gänzlih neue, von allem früheren verſchiedene 
Seift, mit dem er die Aufgaben und das Weſen ber Baulunſt erfaßte, 
konnte feinen hohen Ruhm begründen. 

Bei dem traurigen Zuftanbe der Künfte im vorigen Jahrhundert 
ftanb im allgemeinen die Baufunft wehl am ſchlechteſten. Mit ver 
einzelten Ausnahmen, befonvers einigen Vaubenfmälern, bie den 
friedericianiſchen Geift würbig wieberfpiegeln, fehlte jener baulichen 
Thätigfeit ſtets der wirklich arditeftonifch bedeutende Gedanke. 
Man tändelte mit den Unformen des Reccocco oder begnügte ſich mit 
einer vollſtändigen Formloſigkeit. Die letztere Art einer nüchternen 
Kahlheit, die im einigen Kaſernen und Kranlenhäuſern jener Zeit ihn 
Triumphe feiert, war aber fchon fpäter als jene Liebhaberei bes 
Roceoeco und trat gleihfam in einer Äuferften Reaction gegen das 
überladene barode Wefen auf. Einerfeits war das Bauwerk alfo 
ganz in ſchwülſtige Zierrathen, denen jeder echt ormamentale Sinn 
abging, aufgelöft, andrerfeits ftand es in barbarifher Schmudlofig- 
feit und Dede ba; im beiden Fällen aber war won wirklicher Kunft 
feine Rebe mehr. Wie jedoch ber Wunfh und das Bewußtſein 
einer Verjüngung, eines Wieberauflebens der Fünfte allgemeiner 
und immer allgemeiner wurbe, jo waren ähnlich, wie in ver Malerei 


und Bildhauerei aud) Berfudye zu einer Wiederbelebung der Baufunft, 
4. B. durch Yangerhans und Genelli, gemacht worden. Aber fo ver- 
bältmigmäßig anerfennungswerth diefelben auch fein mögen, fo waren 
fie dech eben nur Berfuche efleftifcher Talente, und fie verhalten ſich 
zu dem, was fpäter eintrat, wie Menge und Tifchbein zu Karſtens 
und deſſen Nachfolgern. Es fehlte ihnen ver zündende Genius mit 
feiner Fülle, Klarheit und Nothwendigkeit. Da gefhah es, daß in 
Friedrich Gilly, ber 12 Jahr jünger war als Karflens, ähnliche 
Ideen und Beftrebungen, wie fie in dieſem Meiſter ſich verkörperten, 
in Bezug auf die Baufunft erwachten. Es war biefelbe innige Ueber— 
zeugung von ber Abgelebiheit der damals zeitgenöſſiſchen Kunſt und 
von der Nothwendigfeit eines tiefen Nüdganges auf Natur umd 
Wahrheit, biefelbe Begeifterung für das höchſte Schöne und das 
claffifhe Alterthum. Karſtens war es trog aller Hinberniffe und 
aller Bedräugniß bed vergännt gewefen, eine beträchtliche Zahl ven 
Werfen auszuführen, an denen fid) andere bildeten, aber Gilly wurbe 
zeitig vom Tode hinweggerafft und fein Anventen lebte nur fort im 
ben banfbaren Herzen weniger Schlifer. Unter biefen war Schinkel. 
Wie Thorwalpfen nod) in fpäten Jahren äußerte, daß er Karſtens in 
ber Kuuſt alles verbanfe, fo fühlte fih auch Schinkel feinem verehrten 
Lehrer Gilly lebenslang verpflichtet. Daß er bei ihm bie entfchei- 
dendſten Anregungen zu einer Umlehr won dem herrſchenden Ges 
fhmade und zu einer Begeifterung für antike Kunſt empfing, geht auch 
daraus hervor, daß Klenze, ber jpäter in Münden jo viel und fo 
vielerlei bauen mußte, bei Gilly, wo er gleidizeitig mit Schinlel war, 


die Nicolaitirhe in Potsdam, ferner Schulen, 3. B. die Ingenieur- 
und Artilleriefchule im Berlin x. ꝛc. Diefe zahlreichen Bauten 
werben durch eine noch größere Zahl von Entwilrfen ergänzt, bie 
nicht ausgeführt wurben und unter benen bie reifften Früchte 
bes Schinlelſchen Genius ſich befinden. Auch im Fache der bau— 
lichen Decoration und des Sunftgewerbes Liegen neben fehr —— 
ausgeführten Sachen nicht wenig unausgeführte Blätter vor. Einen 
Uebergang von ber Baukunſt zur Malerei bilden Schinlkels —— 
zu Theaterdecorationen, wo er, ohne ſtatiſchen und conftructiven Be» 
bingungen praftifch Rechnung tragen zu brauchen, feine reiche Phantaſte 
fih ganz frei ergehen laffen konnte. Die meiften dieſer Zeichnungen] 
ftellen freilich arditeftonifhe Räume, von aufen ober innen! 
gefehben, dar, dech find mehrere auch mehr landſchaftlicher 
Urt. Eeine Entwürfe für Bildhauerarbeiten entflanden ber 
Hauptſache nad) im Anfchluß an feine Bauten; er zeichnete gern bie 
Reliefs und bie freiftehenden Figuren felbft und fand in Kiß, Tied 
u. a. bebeutenden Bilbhauern Männer, bie mit freude und Ber- 
ſtändniß nad feinen Zeichuungen medellirten. Mehrere große 
Giebelgruppen und zahlreiche Reliefs gingen auf diefe Weife hervor. 
Und ebenfo wie er als Baumeifter mit dem Bau zugleih an beffen 
bilonerifhen Schmud dachte, erfand er auch die Malereien, die innere 
Räume zieren ober ben Aeußern ein heiteres Anfehen geben follten. 
Dbmehl er nicht bis ins Kleinfte hinein die Formen der menfchlichen 
Geftalt mit volftändiger Sicherheit ftets beherrfähte, fo zeigte er ſich doch 
namentlich in ven Entwürfen für bie Freslen ver Halle des Muſeums 




















ganz Ähnliche Anregungen erhielt. Aber der Boden, auf welden 
biefer Samen fiel, war bei beiden Diünglingen fehr verfchieben. 
Auch darin unterſchieden fie fich, daß, während Klenze in ben Jahren 
bes Unglüds am Hofe des benapartifchen Satrapen in Kaffel ein bes 
hagliches Unterfommen fand, Schinkel ald Maler ſich befchäftigen 
mußte und feine Hoffnungen an Fichtes Reden am bie deutfche Nation 
erftarfen lieh. 

Diefe nationale PVegeifterung hatte denn aud auf feine 
Kunftanfhanungen einen Rücſchlag ausgeübt, und er machte eine 
Periode durch, wo das Antike ala heidniſch ihm verwerflicd und nur 
das mittelalterlih Deutſche als nahahmungswerth erſchien. Sehr 
balb fah er freilich ein, daß bie Dinge in Wirklichkeit anders lagen, 
und baf er ein recht echter Deutfcher fein und bleiben könnte, auch 
wenn er „künftlihe Himmel erbante auf ſchlanken ioniſchen Säulen. * 
Kein Dichter war ja bamals fo in aller Munte als Schiller, und 
Schiller, ver Künftler, ſtrebte ja bewußt helleniſcher Schönheit nad. 
Nur ungern gab daher Echinfel nad), ald der König ausbrüdlic bar 
auf beharrte, daß das nad dem Kriegen von biefem bem Bolfe zu 
errichtenbe Denkmal im gothiſchen oder wie man bamals fagte im 
beutfchen Style ausgeführt würde Die kurze Bermengung von 
politifcher und künftferifcher Begeifterung war bald ber helleren Ein» 
fiht gewihen und Schinkel kehrte, als er im Jahre 1816 feine großen 
Bauten begann, zu ben Ioenlen feiner Yinglingsjahre, bed im 
männlicher Reife, zurüd. " 

Nach ten Grundſätzen griehifher Schönheit wollte er im 
beutfchen Geifte bauen und fhaffen, ohne fih an die Schranfen 
antifer Conſtructionen zu binben und ohne dem modernen Bedlirfniß 
etwas zu vergeben. Das innewohnende Cebensprincip der grie— 
chiſchen Baukuuſt fühlte er im ficdh zu neuem Dafein erwadht und ver« 
wirklichte e8 in voller Nebereinftimmung mit ben techniſchen Mitteln 
und ben praftifchen Bebingungen ber Gegenwart. Aber biefe Grund: 
füge waren bei Schinlel felbft zu einem ihm innewohnenden Lebens» 
princip geworben, das unbewußt durch die künſtleriſche Infptration 
ſich ausſprach. Nicht mit reflectirendem Berfiande nahın er griedifche 
Bauformen anf und wendete fie an — wie bies im großen und 
ganzen bei Klenze ber Fall war — fonbern er bildete frei und 
fhöpferifc weiter auf bem Grunde ver alten Sunfl. Er wollte 
unter innerer Anlehnung an bie hellenifche Formenwelt feiner Zeit 
eine neue baufünftlerifhe Sprache verleihen, bie unter der Beringung 
höchſter Schönheit und wahrhaftiger Einfalt aus dem Weſen ber 
Sache felbft mit Nothwenbigleit hervorgegangen war. 

Im ganzen Umfange der Formenſprache aller Bauſtyle ift nichts 
fo ſchwer zu verftehen und fo ſchwer anzumwenben als bie Theile ver 
griehifchen Architeltur. Das macht, weil eben jeres Glied, jebes 
DOrnament wahrbaftes Kunſtwerk ift, das die Willlür ausfhlicht. 
Die Geftalt und Verzierung der Säule, des Gebälfes, des Gefimfes, 
ber Wand, ber Dede und des Daches fpricht ſymboliſch in Kuuſt- 
formen nur aus, was biefe Theile innerhalb des Banes ihrem Zweck 
und Wefen nach beveuten. Jeder zufillige Zierrath ift ansgefchleffen, 
aber bie Formenſprache ift fo reich, daß fie für eim neues bauliches 
Bedürfniß leicht auch die neue Geſtalt ſchafft. Hier nüpfte Schintels 
Genins an. Er verwarf es entſchieden, „abgeichloffenes Hiftorifches 
zu wieberhofen, woburch feine Geſchichte erzeugt wird," ſendern er 
wollte, daß „ein ſolches Neues gefchaffen werben muß, welches im 
Stande ift, eine wirkliche Fortſetzung der Geſchichte zuzulaſſen.“ So 
ſchrieb er wenige Jahre vor feinem Tode, wahrfcheinlih 1535, an 
ben nachmaligen König Mar von Baiern, und er fehte im ber 
ihm eigenen Beſcheidenheit Hinzu: „Könnte man, altgriechiſche 
Baufunft in ihrem geifligen Princip fefthaltend, fie auf vie Be— 
dingungen unferer neuen Weltperiove erweitern, worin zugleich vie 
harmonische Berfhmelzung bes beften aus allen Zwiſchenperioden 
liegt, fo möchte man fir bie Aufgabe vieleicht das Geeignetſte ges 
funden haben ; dazu gehört aber freilich Genie, welches ſich niemand 
erringen lann, ſondern das bem Beglüdten vom Himmel ber unbes 
wußt zu Theil wird." Schinkel aber war wirklich dieſer Beglüdte ; 
er hatte die Fülle ver Gaben empfangen, bie zur Löſung feld 
einer Aufgabe befähigt; er baute im Sinne hellenifher Schön— 
beit und ſchuf der deutſchen Baulunſt eine neue Kormenfpradye. Aber 
nicht dies allein; eim neuer Geift, der auf Strenge und Wilrbe, 
Größe und Ernft ganz gerichtet ift, lebte in feinen Werfen wieber anf. 
Er errichtete wieder Bauten, die Monumente ber Zeit und Geſchichte 
wurben, und die durch ihre reine, ſchlichte Schönheit noch nach Yahr- 


taufenven, wenn fie verfunfen und nur Schilperungen von ihnen noch 
übrig find, die Bewunderung der Menſchen hervorrufen werben. Er 
ift es gewefen, ber, ein zweiter Filippo Brunellefhi, die Baufunft 
neu begrändet, dem Auge der Welt neue Denkmäler volllommener 
Kunſt hingeftellt und durch einen großen reis begabter Schüler 
eine glänzende Nachfolge gehabt hat und noch hat. Mit treffen» 
ten Worten preift, in feinem befannten Schinfellieve, Emanuel 
Geibel den grofen Mann und feine That und nennt ihn ven, 


„ben bie Steine müßten preiien, 
würben Denihenzungen Stein: 


Ihn, ber von dem trläben Drude 
welſcher Mißlunſt unberührt, 
ſiegreich aus erlerntem Schmucke 
uns zu ew gem Maß geführt, 

Denn zur Schönbeit ging fein Schuen 
wie mit Flügelichlag empor, 

und bie Schwäne ber Hellenen 
fangen um fein junges Obr, 

Bis er ganz babin gegeben 

feiner Heimat beil'gem Ruf 
deutſchem Geift und beutihen Leben 
neuer Formen Fülle ſchuf.“ 


In ber Erfüllung diefer Sendung, ber fünftlerifhen Aufgabe 
feines Lebens fühlte fih Schinkel wie in einem heiligen Amte, Mit 
felbftlojer Hingabe an die Sache und nie ruhendem Streben hat er 
erfauft, was er und geſchenlt. Die firengften Anforderungen ftellte 
er an ſich, während er gegen andre bod) voll Nachſicht war; nie hat 
er ſich genügen laflen an dem leicht Gewonnenen, immer hat er mit 
höchſter Anfpannung aller fünftlerifchen Kräfte gearbeitet. Sein 
Grundfag war, baf „nur bas Hunftwerk ein wahres Intereſſe einflöhe 
und erbaue, welches edle Kräfte gekoftet hat, und dem man das hödhfte 
Streben bes Menſchen, eine edle Aufopferung ber evelften Kräfte an= 
ſieht.“ Deshalb entfteht in ihm ein übermächtiger Drang nach Geftal- 
tung, aber indem bas im Geifte Gefchaute oder Geahnte ſichtbare Geftalt 
vor dem leiblichen Auge annimmt, tritt bas natürliche menschliche Gefühl 
der Schwäche und Ungewißheit an feine Seele. „Aus diefem Gefühle 
— fagt Schinkel — „erflärt ſich das oft furchtſame, ängftliche unb vemü« 
tbige Naturell der größten Genies ber Erbe.” Dies begleitende Gefühl 
aber, weit entfernt bie ſchöpferiſche Kraft zu hemmen, fteigert fie gerade, 
indem es fie aufs höchſte anfpannt, zu ihren vollfommenften 
Aeußerungen. Deshalb liegt im Schaffen und Hervorbringen ein jo 
einziges Glück. Das Hervorgebradhte zu betrachten ift für feinen 
eigenen Urheber keine volle und reine Befriedigung mehr, benn feine 
temüthige Seele wirb ihm das eigene Werl Hein erſcheinen laſſen 
und fein helles Auge wirb leicht entfcheiven, wo eine größere Bol- 
tommenbeit noch möglich war. Auch ſchafft er ja nicht für fein Auge; 
fremde Augen fellen fih daran erfreuen und fremde Herzen fih daran 
erheben. Und biefen ift vie Aufgabe gegeben, anſchauend, in ihnen 
felbit das Werk lebendig zu machen und bes ſchaffenden Genius ge- 
heimften Spuren nadzufühlen. 

Schinfel hat es nicht ausgeſprochen, aber indem er als eine 
Grundlage vernunftgemäßen Dafeins das Schöne und als bie fittliche 
Wirkung der ſchönen Kunſt Naivetät und Unſchuld des Lebens erklärte, 
legte er, ohne es zu ſagen, dies koſtbare Bermächtniß in die Hände 
der Frauen. Nur durch fie ann, in großem Umfange, vem Schönen, 
der Kunſt dieſe heiligende Macht —— und erhalten werden. Deun 
ſie ſind es ja, die durch ihre Erſcheinung, ihr Naturell und durch 
ihr Walten in gefälliger Häuslichkeit den Sinn für das Schöne 
ganz allgemein machen lönnen. Würden im ihren Herzen Schinkels 
Worte von der göttlihen Kraft der Kunft feinen lebendigen 
Widerhall finden, fo wäre der größten Künſtler Walten faſt eitel 
und vergeblich. 

Im Bezug auf die Baukunſt freilich wird die aufnehmenbe, genie- 
Gente und begreifende Thätigfeit vielen Kunftfreunven und namentlich 
Kunftfreundinnen nicht fo geläufig fein, wie dies bei ber Bilb- 
bauerei und Malerei der Fall ift. Es ift dies tief in dem ftrengen 
Weſen der Baukunſt und in ihrer, von der Natur ganz verichies 
denen, fumbolifhen Formenſprache begründet. Um fo größer ber 
bauliche Gedanke ift unb um fo reiner die künſtleriſche Formen— 
ſprache ift, um fo ſchwerer wirb aber für unſere Zeit, die feinen ihr 
ausfhlichlic eigenen Styl beſitzt, ein allgemeines Verſtändniß zu 
erhoffen fein. Doch größer im Geifte und ſchöner in ber Geſtalt als 


























Karl Friedrih Schinkel. 


Schinfeld Bauten bat das Dahrhundert feine Monumente erzeugt. 
So kommts, daß man wohl bisweilen bie Frage hört, was denn an 
jener Säulenballe, jenem Kuppelbau fo unerreicht Schönes eigentlich 
fei? Da ift dann feeilich immer der gute Nach für eine Antwort 
theuer; denn wenn die Empfinbung nicht von felbft, wenigjtens 


ahnen, jpriht — wer könnte ba Begeifterung erweden! Aber bis auf 
ſolche einzelne Ausnahmen find ja dod bie vertrauteren Freunde ber 


Kunft innig durchdrungen von der Ueberzeugung, daß in Schinfel die - 


Baulunſt eine wahrbafte Berjüngung und feit der bingefunfenen 
Herrlichleit von Hellas eine ihrer ſchönſten Blüthen erlebt hat. 





Fliegende Dlätter aus Amerika. 


VII. Die geheime Polizei New-Yorks. *) 


Seitdem New-Port an Größe und an Verbrechen immer mehr 
wuchs, ftellte es fi heraus, ba — wie in anderen Grofftäbten — 
die offen auftretende Polizei ungenügend fei, und ed wurbe baber 
nicht blos eine officielle Geheimpolizei organifirt, welche ihr Central- 
büreau in dem Marmorpalaft des New «Yorker Polizeiamts in 
Mulberry Street hat, ſondern es bilveten fih aud aus Gewinnſucht 
und aus Luſt an Abenteuern einzelne Privatdetektivegeſellſchaften. 


*) Bol. Nr. 24 ©. 382. 


Außer ber Centraldeteltivepolizei, den Bunbesbeteftives und ben 
Steuerdeteltives gibt es noch folgende Privatdeteltives: für Pferde— 
eiſenbahnen, für Verſicherungsgeſellſchaften und Banken, für Kaufleute, 
für Hotels, und für Leute, welche nach Ehefheidungsgründen juchen, 
ſowie noch mehrere allgemeine Informatiensbüreaug. 

Statten wir bem „Office * des Büreauchefs der geheimen Volizei 
einen Beſuch ab, fo fehen wir in einem unfcheinbaren, Heinen Zimmer 
einen biden, großen Dann, deſſen Aeußeres viel zu ſchwerfällig erfcheint, 
ald daß man in ihm einen Detektive vermuthen würde. Blidt man 
ihm jebod im das durchdringende Auge, fo merft man fofert, daß 
fein Befiger viele Schlauheit befigen muß. Er ift umgeben von 
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etwa einem halben Dutzend Männern in Civillleidung, bie tabad⸗ 
lauend, raudend und converfirend auf Stühlen herumlungen. Gin 
Uneingeweihter würde in biefer Gruppe nicht die fharffinnigften, 
ausbauernpften und erfolgreihften Deteftives erfennen; Leute, bie 
feit ihrer Kindheit unter ber Verbrecherwelt gelebt haben. Sie find 
ſchweigſam, argwöhnifh und von zurüdhaltendem Weſen. Wenn 
fie fi) andy über Vergangenes offen ausfpredien, fo laffen fie doch 
nie ein Wort Über das fallen, was fie zu thun beabſichtigen. Obwohl 
fie viele großartige Verbrechen aufgefpürt haben, fo ift e8 übrigens 
doch notoriſch, daß fie nicht die Hälfte von dem thun oder gethan 
haben, was fie thun fünnten. Cie kennen alle Diebe und Diebes- 
böhlen in New-York und können, wenn es ihr Interefle erfordert, 
in jedem beliebigen Augenblid „ihrem Mann“ auf die Spur kommen. 
Ihr Syſtem perfünlicer Berühmtheit fteht im bireftein Gegenfate zu 
dem englifhen Syftem, welches abſolute Geheimhaltung ver Deteftives 
und ihrer Bewegungen ferbert. Ihre wohlbefannte Familiarität mit 
Dieben und Spigbuben, obgleich durch manche Gründe erklärt, ift 
ſicherlich verdächtig. Die Praris der Belohnungen von Eeiten ber 
Berheiligten, obwohl officiell verboten, ift ein ſchreiender Uebelftand. 
Während der Gehalt des Capitäns 2000 Doll, der feiner Unter: 
gebenen 1200 Doll. beträgt, leben fie nicht blos in Lurus, fonbern 
legen ſich auch in kurzem ein Vermögen zurüd, Weiche Leute bes 
kommen ihr Gelb, ihre Bonbs oder fonftige Werthſachen durch 
Deteftives nicht zurüd, ohne daß fie einen gehörigen Procentfas 
opfern, und arme Veute befommen ihr Eigenthum meift gar nicht 
zurüd, Diebe nnd Deteftives handeln mur zu oft im beiten Einver— 
ſtändniß und legtere find oft weiter nichts als bloße Unterhänbler 
zwifchen Dieben und Beftohlenen. 


Die Gefanmtzahl ber in New-NYork angeftellten Deteftives ber 
trägt 330 Mann, die Gebühren ber officiellen find 3 Doll. per Tag, 
während Privatbeteltives von ihrem Brincipal mit 6 bis 10 Dell. 
per Tag bezahlt werben, wogegen biefer feine Auftraggeber um 
wenigſtens ben boppelten Betrag fhröpft. 

Die Heinften Umftänbe genügen oft ven Detektives, einen Ber: 
brecher zu entbeden. Ein großes Seivengefhäft in New-York wurde 
um eine ungeheure Quantität Sammt= und Seidenſtoffe im Werth 
von vielen taufend Dollars beftohlen Die Einbrecher mierheten 
ein altes, an das Waarenlager grenzendes Haus, brachen ein Pod) 
durch die Wand und trugen die Waaren fort. Die That war gefchidt 
ausgeführt ; es ſchien ſich feine Spur ver Thäter zu finden. Da fand 
ein Detektive in einer Spalte bed burchgebredyenen Lochs einen Knopf 
von auffallender Form. Er ftedte ihn zu fi und begann num, mit 
biefem Anhaltepunft verfehen, feine Nachforſchungen in allen Diebes« 
höhlen der Stadt. Wohl bewaffnet beſuchte er fie häufiger als ge- 
wöhnlid, bis er an einem folhen Plate einen Dann ſah, ber einen 
Rod mit denfelben Knöpfen, wie der gefundene trug, von denen einer 
fehlte. Gr rief fofort einige Kameraden herbei, bie er vor ber Thür 
aufftellte, ging dann hinein und befchuldigte den Mann mit ben 
Stnöpfen fofort bes Seidendiebſtahls, indem er auf ſolche Einzelheiten 
einging, daß ber Verbrecher glaubte, einer feiner Spießgeſellen habe 
ein Geftändnig abgelegt. Er geftand umb führte die Polizei nad 
dem Ort, wo bie Waaren verfledt lagen. Durch feine Verhaftung 
wurbe dann bie Spur ber anderen Thäter entbedt. 

Kein Fall wurbe jemals feiner aufgefpärt, als der Morb eines 
gewiffen Dtero, in fremder wurbe, brutal ermorbet, in einem ber 
Parks von Brooklyn gefunden. Man entvedte feine Spur bes 
Mörders. Der Chef ver Deteftivepoligei fanbte feine beſten Leute 
auf die Spürjage. Gin paar Handſchuhe wurben nahe bei dem 
Plag, wo der Morb vorgefallen war, gefunden. Auf ver Rüdfeite 
des einen war ein Schnitt. Das waren alle Spuren. Ein italienifcher 
Dampfer follte nad Italien abfahren und eine Menge Italiener 
waren anf ber Werfte, um von ihren Freunden Abſchied zu nehmen. 
Ein Detektive ging dorthin, ohne einen befonveren Grund bafür zu 
haben. Gr ging auf das Berbed des Schiffes, ſah aber nichts, was 
ihn fpeciell interejfirte, und ging wieber auf das Dod zurüd, Gerade 
als er wegaehen wollte, fah er einen Dann auf das Schiff lommen. 
Ehe der Herannabende auf Sprehweite an den Beamten beran- 
gefommen war, hatte ber Deteftive ein „Inventar“ von ibm aufs 
genommen. Es war nichts Verdächtiges an ihm, als feine Hände, 
Er hatte ein paar neue Haudſchuhe an, bie ihm viel zu groß waren. 
Die Art, im welcher er feine Hände hielt, zeigte au, daß etwas an ihnen 
wicht ganz richtig fein konnte. Sein Geficht verrierh Schmerzen. Die 
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verhängnißvellen, bei der Mordſtelle im Park gefundenen Haudſchuhe 
waren in ber Tafche bes Deteltive. Er war der ficheren Ueberzeugung, 
daß der herbeifommende fremde in den Mord verwidelt fei. Gr 
arretirte ihn fofert, zog ihm bie Handſchuhe ab, und als vie blutige 
Hand entblößt war, fand fid) ber Schnitt, welcher genau zu dem in ben 
Handſchuhen paßte. Dies war das erfte Glied der Kette, welche den 
Berbreher an den Galgen bradite. 

Der Erfolg von Detektives in Criminalſachen hat in New» Torf 
ein Privat-Deteftive-Syftem hervorgerufen, welches jedem zu Dienften 
fteht, der dafllt bezahlen ann. Es iſt ein abſcheuliches Spionagefyften, 
durch welhes man andere auf Schritt und Tritt bewachen und ausfpio« 
niren fann. Eine eiferfüchtige Frau engagirt einen Detektive, um ihren 
Gatten zu Überwachen ; ber Spion wird biefem wochenlang folgen, 
wenn er bafür bezahlt worden ift, und ihr eine vollſtändige Lifte feiner 
Handlungen und Ausgaben vorlegen. Wenn ein Ehemann ſich ſcheiden 
laflen möchte, fo miethet ereinen Detektive, bamit biefer, wenn möglich, 
die nöthigen Beweismittel herbeifchaffe. Verleumdungollagen werden 
oft dadurch hervorgerufen und Ehefheibungsproceffe auf Grund ber 
fo erhaltenen Beweife in den Gerichten durchgeſetzt. Plötzliche 
Trennungen im Privatleben, Auflöfungen von Familien find oft die 
Volgen davon. 

Wie die Deteftives im Aufſpüren von Verbrechen verfahren, 
hängt von ber Natur derfelben ab. Das Verbrechen ift nicht allein 
fuftematifirt, fondern esift auch in einzelne Zweige eingetheilt. Jeder 
geihicdte Spitbube hat eine ihm eigenthiämliche Art zu „arbeiten®, 
die für ihn ebenfo charalteriſtiſch ift, wie für andere bie Hanbfehrift. 
Wie e8 in allem nur wenige große Männer gibt, fo find aud Ber- 
breder von Talent felten. Geſchidte Gauner gibt es nicht viele. 
Leute, bie eines kühnen Raubes, eines großen Einbruchs ober anderer 
großer Verbrechen fähig find, gibt es, Gott fei Dank, nicht im Ueber⸗ 
fluß. Wenn in irgend einer größeren Stabt ber Union ein Ber 
brechen verübt worben ift, jo brauchen bie Deteftives nur die Arbeit 
zu feben, um im ben meiften Fällen fagen zu Fönnen, wer fie gethan 
bat. Verbrecher können nicht von einer Stadt nach ber anderen reifen, 
ohne beobachtet zu werben. Der Telegraph jet die ganze Armee 
ber Deteftives in allen Theilen der Union in Verbindung und bringt 
die Kunde eines großen Verbrediens bligfchnell mad jever Stadt. 
Wenn ein abgefeimter Gauner eine Stabt verläßt, fo folge ihm ſchon 
ein Detektive Der gentlemänntfche, freundliche Herr, mit welchem 
er im Eifenbahnwaggen plaubert, ift der ihm nachſpürende Detektive. 
Der Spigbube landet in New Torf, und bie bienftfertige Hand, welche 
ihm von ber Sanbungsbrüde oder von dem Perron hilft, ift die eines 
Detektive. Ein fharfes Auge ruht in jedem Augenblick auf ihn, bis 
er in Haft gebracht ift oder bie Stadt verlaffen hat. Meift er aber 
weiter, fo hat der Zug faum bie Station verlaffen, während ſchou 
ber Telegraph einem Detektive in weiter Ferne bie Abreife und den 
Beftimmungsert melvet. Eeine Zufluchtsorte, feine Gefährten, feine 
freunde und feine Hehler find befannt. 

Männer find Männern gegenüber wachſam; fie beobachten fid) 
einander ſcharf und mißtrauiſch wie zwei frembe Hunde, aber dem 
ſchönen Geſchlecht gegenüber find fie im allgemeinen wenig auf 
ber Hut. Zudem find Frauen die ſchwachen Eeiten der Männer oft 
beifer befannt, als biefen felbft, und aus beiden Gründen geben fie 
vertreffliche Deteftives ab. In Frankreich bat man fie ſchon lange 
als folde für nüglicd befunden und feit ven Tagen Richelieus find 
bie erfolgreichiten Deteftives dort immer Frauen gewefen. In dem 
nüchternen Norbamerifa war bie jebenfalls ſitilich ſchwer zu recht- 
fertigenbe Ibee, Frauen im ber geheimen Polizei zu verwenden, 
eine ganz neue, ift aber jet feit mehrern Jahren verwirklicht 
werben. Befonders werben ihre Dienfte in Anfprud genommen, 
um Banfviebftählen ober Unterfchleifen auf bie Spur zu fommen, 
bei welhen man einen Ungeftellten ver Bank in Berbadt hat. 
Männlihe Detektives werben im Anfang auf die Spur gelenkt, 
aber bisweilen bat der im Berdacht fichenbe Clerl die Beweife 
feiner Schuld gefhidt zu verhüllen gewußt und fpottet jeber Ueber— 
wahung; oder er durchſchaut ſcharfſinnig ale Männer, bie fich ihm 
in irgend einer Verlleidung naben; jo daß alle Bemühungen, hinter 
fein Geheimniß zu kommen, vergeblich find. In biefem Stadium 
wird eine „fmarte* und elegant gefleivete Frauenoperſon, bie nicht 
allzu jerupulös ift, aufgefudt und bie Sache ihr anvertraut. Bis— 
weilen gebt fie direlt auf ihr Ziel los. Meiftens aber wird mit 
Schlauheit verfahren und bas Bekanntwerden bes hübjchen Detektive 
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und ihres auserſehenen Opfers auf eine romantiſche Weiſe einge- 
fädelt, bie von bem gewöhnlichen Wege im täglichen Leben abweicht 
unb der Sache von Beginn an einen folden Reiz eines Abenteuers 
verleiht, daß jeder Verdacht ferngehalten wird. Nachdem fie fidh 
durch allgemeine Nachfragen über ven Chardter des zu beobachtenden 
Banf-Clerf unterrichtet hat, nimmt fie zu ben „Perſonals“ bes 
„New: York Herald * ihre Zuflucht, um eine Zuſammenkunft mit ihm 
herbeizuführen. Wenn ber Clerk ein Bewunderer des ſchönen Ges 
ſchlechis ift, fe richtet es die hübſche Detektive fo ein, daß fie eines 
Tags in denfelben Ommibus fteigt, in welchem er gerade fährt, feine 
Aufmerkfamkeit auf fich zicht, und ſich zugleich fein Aeußeres merkt. 
Um näcdften Tage erfcheint dann eine Anzeige, bie etwa fo lautet: 
„Wenn der große junge Gentleman mit ſchwarzem Haar und dichten 
Badenbart, fo und fo gefleidet, oder mit der und ber Brillantnadel 
(wie es nun ber Fall gemefen fein mag), welcher am Mitwoch an 
T... Strafe in einen Ommibus flieg und bie ihm gegemüberfigende 
junge Dame in Roth bemerkte, nach Nr... Street ſchreiben oder 
.ſtreet vorfpreden will, fo kann er etwas hören, was ihm ans 
genebm iſt.“ Matlirlich ficht der „große junge Gentleman“ biefe 
Notiz, over es wird fo eingerichtet, daß feine Anfmerkfanfeit darauf 
gelenkt wird. Natürlicy ficht er auch die ganze Affaire als ein aller- 
liebftes Abenteuer an und antwortet ober macht einen Beſuch, wie 
angegeben ift, unb wirb mit ber gefährlichen Sirene fofort oder 
Schritt für Schritt bekannt. Nachdem fie nun ihren Gegner unter 


Fin Abenteuer in der Dresdner Galerie. 


Mitgetheift von J. Ludwig. 
(Schluß) 


Da ver nächſte Tag, wie ich ſchon erwähnte, ein Sonnabend, 
an dem uns nicht geftattet war, in der Galerie zu copiren, fo hatte 
ih Muße, mih von meinen Strapazen zu erholen. Ich war in ber 
That ein wenig angegriffen; mein ungewöhnlich bleiches Ausfehen 
fiel ver Hausfrau auf, und auf ihre beforgten Fragen konnte ich nicht 
umbin, ihr mein geftriges Abenteuer mitzutheilen. Im Anfange ber 
Erzählung umterbrah fie mih noch häufig mit Ausrufen bes 
Schredens und ber Berwunberung, bann wurde fie fl und fliller, 
und nad dem Echluffe derfelben jah ich fie mir ganz erftarrt gegen« 
über figen. Es währte lange, ehe bie fonft fo repfelige Frau wieder 
zu Worte Fam, aber als es gefhah, befam ich eine Heine Gefchichte 
zu hören, von ber ed, man mochte im übrigen barüber denlen, mas 
man wollte, doch gut war, daß ich fie nicht vier und zwanzig Stunden 
früher erfahren hatte. 

Der erfte Theil verfelben war für mich fein neuer. Ich wußte 
ſchon aus den Mittheilungen meines Verwandten, in welder Gefahr 
ber reichfte Kunſiſchatz Dresdens, die Galerie, in ben Tagen des Auf 
ruhrs geſchwebt und daß ihre Nettung hauptfächlic dem waderen 
Architelten ©. zu verbanfen fei, von beffen bei biefer Gelegenheit 
bewiefenem Heldenmuthe er niemals ohne äuferfte Erregung ſprechen 
konnte. Im ben Strafen tobte ber Kampf; bie Luft erdröhnte, ver 
Boden zitterte und immer näher branfte es heran: ein Meer, pas 
feine Dämme überflutet und im blinden Vorwärtswüthen alles zu 
vernichten droht. Alle Bande der Ordnung riffen, nichts Heiliges 
warb gefhent, und von Etunbe zu Stunde wuchs die drohende Ge» 
fahr um das preisgegebene Gebäude. Es kam die Nacht, aber fie 
brachte feine Ruhe, nur neuen erbitterten Kampf. Schon ſchlugen 
einzelne Kugeln durch vie Winde, Fenfter fplitterten herein, und 
bleih und händeringend wandelten bie wenigen Hüter bed Heilig- 
thums, die nicht geflüchtet waren, in den dunkelnden, von jäh aufs 
bligenden Feuerfheinen wecfelnd erhellten Räumen umher. „Bere 
loren — alles verloren !* ftand auf ihren bebenben Lippen. 

Da kam ber Mann, bem wir es verbanfen, daß diefe unerfeß- 
lichen Schätze unverfehrt geblieben find. Sein Geift bejeelte die 
wenigen, die um ibn waren, feine Stimme feuerte fie an, fein Weir 
fpiel wirfte Wunder. Co wurde möglic, was unmöglich ſchien, und 
der Morgen, deſſen aufgehende Sonne fo vieles Schöne zerftärt fand, 
fah wohl aud) hier durch leere Fenſterhöhlen auf lugelzerriſſene und 
brandgefhwärzte Wände, aber der foftbare Schmuck verfelben lag wohl- 
verpadt and unbefchätigt in fiheren Aſhlen. 

Natürlich hielt ſich meine VBerichterftatterin weniger bei ten Ber- 
bienften diefer That auf, als es ihr darum zu thun war, die Hanb- 
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den glinftigften Aufpieien lennen gelernt, ift das Spiel in ihrer 
Hand, Durd) ihre Kunſtgriffe ſchleicht fie ſich früher oder fpäter 
in fein Vertrauen ein; und bald überliefert er ihr fein Geheimniß 
und ift ihrer Gnade preisgegeben. Nachdem fie ihr Complott 
durchgeführt hat, übergibt fie das weitere ihren männlichen ame- 
raden, und die Angelegenheit wirb dann entweber burch Verhaftung 
ober durch eimen Vergleich zu Ende gebracht, in neun Fällen unter 
zehn durch legteren. 
Die Detektives verſchaffen oft Waaren und Gelb zuräd, während 

die Verbrecher frei ausgehen. Man wundert fid wohl, warum dieſe 
nicht beftraft werten. Die erfte Pflicht des Beamten ift, den Ver: 
brecher nach ſeiner Berhaftung zum Verhör zu bringen. Aber bies 
kann nicht immer geſchehen, weil die Beweife oft unzulänglich find. 
Das Nächſtbeſte ift, das Geld oder das Eigenthum wieder zu erlangen. 
Biele Diebftähle werden in übelberüchtigten Däufern verübt; bie 
Betroffenen, meift „reipectable” Yanbbewohner, bie nad New-Nork 
gefommen find, um ben „Elephanten“ zu ſehen, möchten ihre Namen 
nicht gern im ber Zeitung lefen. Sie vergleichen fih daher mit ben 
Dieben durch Bermittlung ber Deteltives. Hunberttaufende von 
Dollars, welche ohne beren Wachſamleit verloren geweſen wären, 
werben durch biefe den rechtmäßigen Eigenthümern wieder zurild- 
geftellt, freilich nicht, ohne daß ein erfledliches Gejchent für bie 
Deteltiveg dabei abfällt. 
Earl Winter. 


fung felbft, das Thun und Treiben jener Nacht in möglichft ſchauer⸗ 
lichem Lichte auszumalen, und phantaſtiſch genug zogen bie Bilder 
ihrer Erzählung am meinem Geifte vorüber. O id wußte es ja, 
beffer noch als fie, wie die Fichter und bie Echatten fo geſpenſtiſch 
durch bie weiten Näume huſchen, welches Geifterecho bie gedämpften 
Rufe, die bumpfen Hammerſchlãge an ben hohen Wänden wecken 
mußten, und ich wermochte mir den Contraſt bes tebenden Aufruhrs 
auf den Strafen draußen mit ber ftill-unbeimlichen Geſchaͤftigleit i im 
Innern fo lebhaft zu denken, als wäre ich geftern ſelbſt mit dabei geweſen. 

Es ift bier nicht der Ort, den Verlauf der weiteren Begeben- 
beiten jenes Jahres in der ſchönen Elbftabt zu verfolgen — genug, 
daß all bie herrlichen Kunſtwerke nad} einer zeitweiligen Berbannung 
in Kiften und Käften wieber ſämmtlich an ihren alten Plägen bingen 
und in neuem Ölanze leuchteten, als ein nener Wonnemonat in das Land 
ging. Man hatte damals mehr und Wichtigeres zu tun, als Ge» 
ſchichten aufzuwärmen, die von vielen nicht einmal gekanut, von 
vielen wieder vergeſſen waren — man nahm das zurüdgefehrte 
Gute, als ob es niemals fortgeweſen ſei, und ſo kam es, daß die 
Wache, welche in einer lauen Maiennacht vor dem finftern Galerie 
gebäude auf und nieder fehritt, feine Ahnung von ber Bebentung 
berfelben hatte. Gin luſtiges Liedchen pfeifend ließ der Soldat mit 
volilommener Gemũthoruhe die zwölf Schläge der Mitternacht über 
ſich ergehen. 

In ven Straßen war es tedtenſtille — am Himmel glitzerten 
bie Sterne. „Die Geiſterſtunde!“ dachte der Soldat, ohne auch nur 
um einen halten Takt aus dem Gleichmaße feines Poſtenſchrittes 
oder feiner Melodie zu fallen, als ein plöglih anfglimmender und 
eben fo raſch wieder verlöſchender Pichrfchein zu feinen Füßen ihn 
verwundert im bie Höhe bliden machte. „Seltfam!* brummte er 
und hielt ſowohl im Pfeifen als im VBorwärtsfcreiten inne, Es 
waren bie fonft jo finftern, hinter Eifenftäben wohlverwahrten Fenſter 
bes Gebäudes, welde, bald wie von eleltriſchen Lichtern überſlogen, 
bald wieder wie von Schatten verdunkelt, jenen matten Flackerſchein 
auf das Strafenpflafter warfen. „Seltfam!" wieberholte er und lief, 
natlirlich zuerft an Diebe tenfenb, ber großen Eingangspferte zu, die 
er jedoch noch wohlverſchloſſen fand. Auch als er durch das Schluſſel⸗ 
loch in das Innere blicte, konnte er nichts Verdächtiges beinerfen, 
der Cortidor fag im ungeflörter Dunfelbeit, und nur, als er feine 
Ohren an die Oeffnung legte, vernahm er ein hödhft bebentliches Ge⸗ 
räuſch, welches aus den oberen Räumen in die unteren herabzu⸗ 
bringen ſchien. 

Die ee fannte ihre Inftructionen. Mit dem Rufe: „Diche! * 
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pochte fie den zumädft wohnenden Mufeumsbiener aus vem Schlafe. 
Doch kaum ſtand diefer, mit einer Blenblaterne und ben nöthigen 
Schlüſſeln verfehen, vor dem Eingange des Gebänbes, kaum hatte er 
einen Blick zu ben Fenftern hinaufgewerfen und purd) pas Schlüſſelloch 
in das Innere hineingelaufcht, als er erflärte, hiermicht allein hanveln 
zu dürfen und, noch ohne zu öffnen, bavenlief, um den Infpecter, 
einen alten, fehr beherzten Dann, gleichfalls aus feinen erften ſüßen 
Schlummer herauszutrommeln. 

„Was Teufel ficht Sie an?* wetterte derſelbe — 
Diebe in das wohlverſchloſſene Gebäude fommen ?“ 

„ Und wenn — wenn es feine — Diebe wären? Herr Infpector! 

„Na — doch nicht etwa Geifter? Sie Haſenfuß!“ 

„Mit Berlaubniß!. wenn Sie nur bevenfen wollten, was für 
einen wir heute ſchreiben, Herr Infpector !“ 

„Vorwärts! unb wenn es eine Kae wäre, die ich helfen müßte, 
zu verjagen* — rief ber Alte und drängte feinen jungen Unters 
gebenen vor fi ber. 

„Ah bah! — Sterneglitzern“ — fagte er, als fie vor dem 
Galeriegebäude angelangt waren und jener ihn auf ven wechfelnven 
Lichtſchein in ben Fenſtern aufmerffam machte. Ohne ſich am Ein« 
gang weiter aufzuhalten, ftedte er den Echlüffel ziemlich unfanft in 
das Schloß und lieh ſich bie Yaterne geben, um vorauszuleuchten. 
Zitternd folgte ihm ber Diener, neugierig der Solbat, ber mittlerweile 
abgelöft unb zurädgelommen war. Unwillkührlich trat ſelbſt ver 
Infpecter nad) ven erften Schritten etwas leifer auf. Gewiß! er 
hörte, was die andern hörten, wenn fi aud in feinen feften Zügen 
weder Schreden, noch Furcht, ſondern nur eine leife Spannung ver= 
rieth. Mitten anf ber Treppe blieb er in der Etellung eines 
Lauſchenden plöglich ftehen, wobei fein Hintermann mit vermehrter 
Angft, aber auch mit einer Art Befriebigung bemerkte, daß er fichtlich 
ernfter und fegar ein wenig bleicher wurde. Ein Halbtauber hätte 
iegt bas unheimliche Geräufc vernehmen müſſen. Deutlich drang 
ein Schall, wie vom Rüden und Schieben großer Bilder ober Stiften, 
und bazwifchen brühnten dumpfe Dammerfchläge zu ben breien herunter, 
bie jegt wieber langfam aufwärts fliegen und benen, je näher fie ben 
inneren Thüren famen, um fo vernehmlicher ein Flüſtern, ein Raufchen 
und murmelndes Stimmengewirre hinter denſelben hervorentgegentönte. 

„ Vorwärts! * fagte ber Infpector, und muthig riß ereine Thüre 
nad) ber andern auf. „Geſindel!“ ſchrie er mit zerniger Stimme 
in den erften Saal hinein und leuchtete mie ver Laterne weit umher. 
Toptenftille empfing ihn — tiefe Dunkelheit lag in all ven Räumen 
— regles hingen die Vilner an den Wänden und wie verwundert 
ftarrten ihre hundert Augen nad} ben nächtlichen Einbringlingen hin 
— die Seſſel fanden unverrüdt an ihren Plägen, fein aufgeregtes 
Stäubchen rührte ſich im Lichtſchein der Laterne, und wie im erften, 
fo war im zweiten, dritten, vierten Saale und durch alle Zimmer 
alles in gewohnter Orpnung und in tiefiter ungeftörter Ruhe. Wenn 
etwas Öeifterhaftes zu erbliden war, fo waren es bie Gefichter ber 
beiven Begleiter des muthigen Infpectors, und ſelbſt dieſer konnte 
nicht umbin, den Kopf zu ſchütteln iiber die „wunderlihe Sinnen» 
täuſchung“, mit welchem Namen ſich der vorurtheilsfreic Mann das 
Gebörte zu erklären fuchte, 

Nah einer nochmaligen genauen Durchſuchung ſämmilicher 
Räume verließen fie mit fehr verſchiedenartigen Empfindungen ben 
Schauplatz ihrer fruchtloſen Thätigleit. Kaum aber war die erſte 
Thüre hinter ihnen wieder zugefchleffen, als der Auffeher, den Finger 
auf die bebenden Lippen legend, fein kreideweißes Geſicht dem Ins 
fpector zufehrte, während dem Soldaten ein gemurmelter Kerufluch 
halb zwifchen den Zähnen fteden blieb. Daſſelbe Pochen und 
Hämmtern von vorhin, daſſelbe Stimmengewirre, Flüſſern und 
Rauſchen hinter ber gefchleffenen Thüre, welches ihnen vor dem Ein— 
tritte entgegengebrungen war, ſchlug von neuem mit entfetlicher 
Deutlichfeit an ihre Ohren. „Daß Dich!“ — fnirfchte ver Ins 
fpector, mit ben Füßen fampfend, und ohne feine Begleiter, melde 
jegt nit um alles in der Welt in die Säle zurädzubringen geweſen 
wären, einer frage ober auch nur eines Blides zu würdigen, ſchritt 
ber unverzagte Alte feinen unbeimlichen Weg allein zurüd. 


„wie follen 
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Nach einer Heinen Viertelſtunde, bie ben Harrenben eine Ewig- 
feit gebeucht und während welcher fie das arbeitende Geräufch ans 
dem Innern fort und fort vernommen hatten, fam er wieder. „Es 
ift nichts! * — fagte er mit feiter, faft harter Stimme, aber ungewöhn⸗ 
lich beichen Zügen — „laßt uns nad Haufe gehen und was Ge— 
jcheibteres träumen.“ 

„Un weiter mar fein Wort aus ibm heraus zu bringen” — 
erzählte meine Wirthin — „was er gefehen, bat er mit hinüber in 
bie Ewigfeit genommen. Gewiß ift, daß fi lange feiner mehr zur 
Nachtzeit in die Galerie hineingetraut und daß ſich bie Spucgeſchichte 
jährlich am demfelben Tage wiederholt. Und biefer Tag" — ſchloß 
fie mit einem tiefen Athemzuge, bie verglaften Augen ftarr auf mid) 
gerichtet — „diefer Tag war... geftern.“ 

Daß es mich falt überlief bei diefer unerwarteten Eröffnung, 
werben Sie mir gerne glauben, und wenn ich aud) f hen damals bie 
fede Meinung begen mochte, daß ber gute Infpector nichts zu er— 
zählen hatte, meil er nichts gefehen, fo war ich doch mit meinem Schid» 
fale zufrieben, und daukte es meinen Neberfhuhen, daß fie mir eine ne 
nauere Erkenntniß erfpart hatten. Zwar war mein ſtunſtenthuſiasmus 
echt genug, um auch nad biefem Heinen Zwifchenfalle Stand zu 
halten; ich beſuchte vie Galerie nach wie vor; fie wurbe mehr und 
mehr bie wahre Heimat meiner Tage, für die Nächte aber zog ich bie 
enge Häuslichfeit und das niedere Dady meiner guten Wirthin vor, 
in deren Mugen ich feit jenem Abentener durch meine fo nahe 
„Fühlung“ mit ber Geifterwelt bedeutend geftiegen war. Noch 
manches Meifterwerf der Alten ging durch meine Hand. Ich malte 
und ftnbirte emfig fort und benutzte jede zugelaffene Stunde — 
verspätet aber hat ſich „Die Biene“ — wie mich einige fpöttifche 
Freunde wegen meines Eifers benannt hatten — niemals wieber, 
weber in dem eimen, noch bem anderen ber oft fo füß beraufchenben 
Blumenfeldye der Kunft. 

„Und nun“ — ſchloß die Erzählerin, welche fih ganz warm 
und roth im ihre Erinnerungen bineingerebet hatte, während bie 
anderen, mehr oder weniger ergriffen von ber legten „Geifterei *, fich 
etwas zögernd von ihrem Eigen erhoben — „muß ich um Verzeihung 
bitten, wenn ich weitläuftiger geworben bin, als es fich für bie einfache 
BVegebenheit gehört. Dech will ich hoffen, daß Sie heute um fo 
füner im Ihren tranfichen Räumen und im gewohnten Bett fchlafen 
werben, je lebhafter Eie fid in mein damaliges Schlafgemach ver- 
fegen und je näher Eie, das Capitel von dem Ueberſchuhen ſtreichend, 
ten Echlag der Geifterftunde rüden laffen — * 

As e8 in dieſem Augenblide flug, erſchraken alle — es ſchlug 
zwölf! Die Wirthin ſah erſtaunt auf ihre Stutzuhr, dann auf bie 
Eprederin, die dicht daneben fand und ber fie [ächelnd mit dem Finger 
brobte. Der Zeiger war um eine Stunde vorgerüdt, Unter einem 
etwas erfünfteltem Lachen, weldyes der Entvedung folgte, trennte man 
fih mit gegenfeitigen Händedräden und geheimen Nadempfindungen 
ber ſchaurigen Genüſſe dieſes Abends. 
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Shweden 


Novelle von Wilhelm Jenfen. 
Echtuf.) 


Nun war es Herbft geworben. Gin Jahr war vergangen, feit- 
dem Guftav Erichfon die Rofe vom Trollhätta zum erftenmal gefeben; 
viel Unheil und Gram war aus Chriflierns Hand über Schweden 
ausgegofien, viel Troft und Freude hatte bie Hand Guſtav Erichſons 
dariiber gebreitet, feitdem bie Erbe einmal ihren Runblauf um bie 
Sonne vollbracht, und es war wieder Herbft geworben. 

Warmer, fonniger nordiſcher Herbft. Unter der hohen weißlich 
blauen Kuppel, die der Himmel über Upfala wölbte, fanden bie 
goldenen Sugeln der Domthürme, unbeweglich fernhin im Glanz ber 
ſchrägen Mittagsfonne flimmernd. Sie blidten über dem immer 
grünen „wilden* Wald, ber Felstrümmer und Geftrüpp bis auf bie 
hohen, goldbraunen Wipfel der Königshügel von Alt-Upfala und an 
ihnen vorüber bis auf das fpiegelftille Meer. Alles ſchien in Gold 
und Blau getaucht, Himmel und Erbe, und goldhelle Freude ftrahlte 
aus den blauen Augen der Mädchen, Frauen und Männer in Upfala 
zurüd. Cine halbe Stunde weit drängten fievor der Stadt auf dem 
breiten Wege nad Stodholm, nicht Bewohner von Upfala allein, 
aus Weflmanland und Eüvermanland und von brüben her aus dem 
Sveareich und höher hinauf noch von ven Eisfeen Norrlands und Norr: 
bottens. Erwartungsvoll redten ſich vie Köpfe und blidten gen 
Süden — von borther follte er kommen — er, niemand brauchte 
ben Namen zu nennen, ber von ihm ſprach — nicht mehr „ber Herr 
und Hauptmann der Gemeinen des ſchwediſchen Reichs,“ ſondern 
ber König von Schweden, Guſtav Wafa. 

Seit einer Woche tagten bie „Edlen und Gemeinen des ſchwe⸗ 
diſchen Reichs" zu Etrengnäs; feit zwei Tagen hatte der Reichstag 
Guſtav Erihfon zum König ven Schweden erwählt. 

Und da fam er und fein Antlig leuchtete. Seine Augen waren 
milber, als fie je einer feiner neuen Untertanen gefeben ; die Wärme, 
der Glanz, die fonnige Freudigkeit des Herbfttages lag über ihm. 
Im füniglihen Schmuck, der Hermelin lang an ven Seiten des Roſſes, 
das ihm im ftolgem Gang dahintrug, herabfallend, vitt er neben dem 
milchweißen Zelter Karin Stenbodg, der, Königsbraut von Schweren. * 
Auch fie grüfßte gar hold nad) rechts und links; fie trug feinen Her 
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melin, doch das jubelnde Bolt ſtaunte fie faſt noch mehr an wegen 
ihrer Schönheit und des geldenen Haares, das unter dem Goldreif 


‚ihres Scheitels hervorquoll und gelöft in Glanzftrömen über Naden 


und Rüden berabfiel. 

Da plöglih ſchwindet das Lächeln um Karind Lippen und ein 
finnender ſeltſam ernfter Zug fliegt über ihr Autlitz. Raſch erhebt 
fie den Arm vom Naden des Pferdes — es kommt etwas anf fie 
zugegaukelt durch die ftille Luft umd fie faßt es mit ver Hand. Ein 
weißer alter ift es mit rothen, leuchtenden Augen auf den Flügeln; 
er fett ſich furchtlos auf ihre Hand und breitet wie auf dem Rand 
einer Herbftblume die fhöngeformten Schwingen auseinander. Die 
Frauen umber ſehen es und zeigen es den Männern ; der fünigliche 
Schmetterling der Berge ift ins Thal herabgefommen, Schwedens 
Königin zu begrüßen — , 

Weshalb blidt Schwedens Königin fo abweiend, fo traumver— 
loren auf den weißen alter, ven legten Sommerboten, daß fie nichts 
von dem ftillen Jubel der Menge vernimmt, pie das frienliche Vor— 
zeichen begrüßt? Horde ihr Ohr durch die ftille Luft nach Weiten 
hinüber? Halt es leis, ganz leis und fern daher wie das Braufen 
des Trollhätta? Nein, er ift zu weit — es ift Das Raufchen in den 
Buchenwipfeln des Odinhügels. Sie grüßen herüber in die ſtummen 
Augen Karins; berbftlih flimmernd bewegen fie ihr braunes Gezweig 
wider ben Horizont. 

Da wirbeln die Trommeln am erften Haufe von Upfala und 
bie Königsbraut führt empor, 

Der Bürgermeifter der Stadt, von feinen Rathoherrn umgeben, 
beugte das Knie vor feinem König und begrüßte ihn mit feierlicher 
Anrede, die der letstere gebulvig anhörte, aber doch merklich beruhigt 
aufathmete, als zu erfennen war, daß fie ficdh ihrem Ende entgegen- 
neigte. Weiter bewegte fid) der Zug, jeder wußte wohin, und bie 
Straßen, die er berihrte, waren in einen Wald, ver Boden in einen 
aus Binfen und Tannennadeln gewirkten Niefenteppic verwandelt, 
Nun ftieg der uralte Dom auf freiem ‘Plate riefenhaft empor ; unter 
dem Hauptportal harrte der Erzbifchhof von Upfala im großen Ornat 





von feinen ganzen Clerus umgeben, eine hechgewachſene, würbevolle 
Erfdeinung. Der junge König ſchwang fid, troß dem langfchleppenven 
Hermelin gewandt vom Roß und hob Karin von ihrem Zelter. Beibe 
neigten fi vor dem Erzbifchofe, der die Hand über ihnen ausftredte 
und ihnen voran auf den Altar des Domes zuſchritt. Mit feinem 
Takt war bie Kirche ſelbſt im Innern nicht gefämüdt. I wunder⸗ 
barer Schönheit und Reinheit ver Form ftrebten die gothiſchen Pfeiler, 
hoch und fehlanf, wie aus Oarbenbünbeln zufanmengefeit, zu 
ſchwindelnder Höhe empor, im der das eble Gewölbe baldachinartig 
über dem Mittelſchiff ruhte. Durch die bunten Fenfterrofen ergoß 
ſich gedämpftes, mildes Licht, das eigenthiimlich mit dem Glanz ber 
zahllefen Kerzen verſchmolz, die ven mit golpgeftidter Dede nefhmüdten 
Altar erhellten. Das Gefolge des königlichen Paares ſchon füllte 
einen großen Theil des weiten Raumes; hinter ihm aber unabfehbar 
drängte die Menge und wogte hinein und erfletterte waghalfig bie 
hoben Fenſter, um wenigftens ven draußen einen Blid ins Innere 
zu werfen. Denn brinnen wurde durch ben Primas des Reichs 
König Göſta mit Karin Stenbod vermählt. 

Doc im Augenblid, wo die feierliche Handlung beginnen follte, 
nahte ſich durch das Gebränge ein Bote dem König und flüfterte ihm 
eine Nachricht zu, die Guſtav Wafa derartig berühren mufite, daß er 
mit einer kurzen Entſchuldigung und Zuſicherung baldiger Rüdfehr 
dem Boten folgte und verſchwaud. Verwundert blidte die Menge 
ihm nach, wie er feine ſchöne Braut zwifchen ihrem Vater und ber 
blinden Mutter zurüdlieh, und ein neugieriges Surren burdjlief die 
Kirche. Doch es veritummte ebenfo ſchnell, denn ſchon nach wenigen 
Minuten erfhien der König wieder. Mit ſtrahlendem Antlig trat er 
auf ven Erzbifchof zu und fagte: 

„Berftattet, ehrmwürbiger Herr, daß ich vor Euch das Wort von 
biefer Stelle nehme. Sie wird nicht entweiht dadurch, denn es ift 
heilig und fommt von Gott wie Eures,” 

Er ſchwang ſich ſchnell auf die Stufen des Altars und rief mit 
lauter, mächtig das Domgemwölbe durchſchallender Stimme: 

„Zwei Gruße fendet ver Himmel an Schwedens Boll. Gted- 
helm ift umfer; heut bei Sonnenaufgang hat ber bänifche Befehls- 
haber die Schlüffel der Hauptftabt übergeben. * 

Wie ein einziger, ungeheurer Jubelfchrei brach es von allen Lippen ; 
das letzte, langerfehnte Ziel war errungen, Schweden war frei. Die 
ftürmifche Freude der Menge lieh fich nicht dämpfen ; die nebeneinander 
Etehenden umarmten und füßten ſich, tauſendſtimmig wogte ber 
braufende Ruf am ben Pfeilern empor und brach fih am Gewölbe 
und brandete zurid: „König Guſtav lebe! Schweden iſt frei —“ 

„Und wird es bleiben,” übertönte bie Stimme Guſtav Wafas 
endlich den Jubel, „deun ich habe noch eine Kunde für Schwebens 
Voll. Mein Bote, den ih an Kaifer Karl ven Fünften geſendet, ift 
zurüdgelehrt. Der deutſche Kaiſer fagt fi von der Sache feines 
Schwagers, König Chriftierns von Dänemark los. Er bietet 
Schweden Anerfennung und Freundſchaft; das däniſche Volk aber 
bat fi wider König Chriftiern empört, ihn aus Dänemark verjagt 
und geächtet." — — 

‚ Rarins Augen leuchteten mit eigenthümlichem Glanz, als ber 
König hierauf ihre Hand faßte und fie aufden Altar zuführend flüfterte:: 

„Se ift doch noch die zweite Bedingung erflillt in ver Minute, 
bevor Du mein wirft, Rofe vom Trollhätta — Schweden ift frei.” 

Sie ſah ihm wicht ins Geſicht, fie ſagte: „Da, alle Beringungen 
find jegt erfüllt, Schweden ift frei — * 

„Und Du bift feine Königin — * 

Es ranu durch die Glieder des Mädchens, er fühlte es, wie ein 
Schauer von Stolz und Bangen zugleih. Sie trat feft auf den 
Sammetteppid des Altars — 

„Im Namen des allmächtigen Gottes grüße ih Dich, König 
Guſtav von Schweden, den die Erlen und Gemeinen des Volks zu 
ihrem Herrn erwählt. Königegeſchlechter find gefommen und gegangen 
an biefer Etätte; eines anderen Glaubens Priefter fetten die Krone 
auf der Pnglinger Stirn, die da Söhne Opins, des Gewaltigen, ſich 
glaubten, doch fie fielen wie bas Yaub im Herbft und ihr Gedächtniß 
ift vergangen. Und das ftelze Geſchlecht der Folkungen nahm hier 
die Krone aus ber Hand der Berfünbiger des Evangeliums und fie 
falbten ihn mit geweihten Dele von Rom, Aber wie die Wellen 

bes Meeres ift es zerronnen und feine Spur gelöfht. Viele kamen 
nad) ihm in langer Reihe mit hoben Namen und ftolgem Blid, von 
bier und von dert, und fie wurben gefalbet und geweiht — doch wo 
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ift ihre Erinnerung? Denn e8 ift nicht der Deltropfen aus ber Hand 
eines Menfchen, ber Kleines groß macht und Niederes emporhebt; 
es ift der Geiſt des lebendigen Gottes, ber auch bie Mächtigen er— 
hellen muß, auf daß ihr Angebenken nicht fhwinde unter ven Guten, 
ihre Tage nicht wie Staub im Nordwinde find, So grüße ich Dich 
in der alten Königsſtadt, Guſtav Waſa, und ich hebe freudig die 
Hand zu dem großen Könige über uns allen empor und banfe Ihm.” 


Alfo begann bie Rede des greifen Ergbifchofs von Upfala. Ans 
breiter, kraftooller Mannesbraft gefprochen, rollter die Worte Hang= 
reich und feterlicd über die tauſend entbläften Häupter bes Domes. 
Wie der Windhaud die Segel eines Schiffes, ſchwellten fie bie 
Bruft jedes ſchwediſchen Hörers, dem aus ihnen eine friebliche 
und doch ftolze Zukunft des Baterlandes emporſtieg. Am ge» 
waltigften aber faßten fie Karin Stenbock, beren Körper es durch- 
bebte, bie bewundernd zu ber majeftätifch-fhönen Geftalt an ihrer 
Seite, zu dem Manne aufbliden mußte, den fie preifen hörte als ein 
Werkzeug des Himmels, ven fein Voll vergätterte, und ber von allen 
fie ausgewählt, um gemeinfam mit ihr fein Werk zu vollenden, mad 
dem Kampf den Frieden über Schweden zu breiten, mad) dem Sieg 
des Schwertes bie Herrfchaft des Rechtes und ber freiheit zu begrlinden. 
Ya, ſtolz und freudig zum erftenmal fah Karin auf den weißen 
Hermelin, ter von ben Schultern ihres königlichen Lebensgefährten 
berabfie. Ihr war, als höre fie es über ſich ſäuſeln wie die Buchen⸗ 
wipfel des Odinhügels: „Anbern zu ulltzen und bem Guten zu 
dienen — * 

Wie anders noch hatte es fich erfüllt, als fie es damals gemeint! 
Mie anders vermochte eine Königin ben Wahlſpruch, den bie Sonnen 
ſtrahlen über die ſchlafende Welt in ihre Seele geleuchtet, zu erfüllen 
als fie damals gedacht! Nein, dieſe Pfliht war auch eine Wahl, 
eine ſtolze, frenbige Wahl — 

Und ſtolz und freudig ſchweiften die Augen Karins während 
der Rede des Erzbifhefs zum Gewölbe über ihr, empor und zurüd 
über bie laufchenden Köpfe, bie ben Altar umbrängten. 

Da plöglic zudt es in den ſchönen Augen und ihr blauer Glanz 
wirb ftarr und bleibt wie gebannt feftgeheftet auf dem rothen Por- 
phurpfeiler, der zur Rechten des Altars das Gewölbe des Mittelfchifies 
trägt. Das Tageslicht fällt nicht dorthin und aud ver Schein ber 
Altarkergen nicht; uur der Abglanz von beiden ummebt ihm mit 
einem magiſchen Gemifh von Dunkel und Helle. Und felıjam um» 
rahmt.es ven Kopf eines Zuſchauers, der den Blid unverwanbt auf 
ben Altar gerichtet, an dem Pfeiler lehnt. Etwas Geifterhaftes wie 
das Licht, das es umflieht, hat das blaffe Geſicht. Man fieht ans 
ber Ferne nicht, ob e# jung oder alt if. Die Züge fcheinen jugend- 
lic, wie vie ſchlanke, hochgewachſene Geſtalt, aber das Haar, das voll 
über der Stimm liegt, wiberfpridht der Jugend. Es ift blond ge» 
wefen und einen Schimmer davon bat es noch; wie mit Afche über- 
ftrent fällt e8 herab und wie mit Aſche Überweht find die Augen. Sie 
find lebloſer als die todten Augen Brita Stenbod$, bie aufmerkfam 
ben ernft:frohen Worten bes Nebners laufchen, ala blidten fie durch 
fie in die Zukunft hinaus — 

Manches Auge von den Zuhörern hing an dem Antlig bes 
Mädchens, das in wenigen Minuten zu Schwebens Königin erhöht 
war und folgte jebem ihrer Blide. Manches wandte fid) Deshalb 
und ſuchte den beglüdten Gegenftand, auf dem jenes verweilte, und 
leije fragten mehrere Lippen zugleich: 

„Wer mag e8 fein, der mit dem jonberbaren Geſicht drüben am 
Pfeiler lehnt? Ich glaube, die Königin flieht ihn an.* 

„Still,“ antwertete eine Stimme, bas Gemurmel dämpfend, 
„es ift ver Botfchafter des Königs an den beutfchen Kaifer, ver eben 
zurüdgefommen. Gr mag verwundert fein, was für ein Engelsge- 
ficht der Göfta fi in feiner Abweſenheit geholt; man merkt’s ihm 
an, daß er in feinem Veben etwas jo Schönes nicht gefehen hat. 
Aber hört auf den Erzbiſchof; das Wichtigfte fomme Still!“ 

Das Geflüfter verftummte, und alle Blide richteten fid auf den 
hoben Sirchenfürften, der von foftbarer, mit Evelgeftein andgelegter 
Goldſchale die ſchlichten Golpreifen, das gleiche Treueſymbol der 
Könige und der Geringften emporhob. ur, die Augen Karin 
Sienbocks regten fih nicht; mur die Augen des Mannes am Pfeiler 
bielten unbeweglich ausdrucklos ihre Richtung inne. 

„Karin,” fagten bie ftummen, glanzlofen Augen am Pfeiler, 
„am Nand bes Trollhätta ftand ber alte Barbe und fah hinab. Um 
ihn blühte pas Veben, die Sonne überfloß feine Stimm, die Blumen 
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winkten, bie Bögel fangen, und ihm grauete vor der unheimlichen 
Geftalt, die ans dem Brauſen bes Abgrundes mit weißen Armen zu 
ihm aufredte. Wie oft wollte er entfliehen, doch Zauber lag um 
feinen Leib und er mufte binunterfehen auf die donnernden Waffer, 
und willenlos zog es ihn näher und näher und von ben Geiftern ber 
Tiefe überwältigt, fprang er hinab und ber blendende Schaum flug 
über ihm zuſammen.“ 

Der Erzbifchof faßte die kalte, ftarre Hanb der Königsbraut 
von Schweden und fireifte ben ſchlichten Ring über ihren Finger. 
Athemlos ftand bie harrende Menge — 

„Karin,“ fagten bie ſtummen, glanzlofen Augen am Pfeiler, 
„waren biefe Tippen es, bie fpradhen: Werbe nicht milde, armer Guſtav 
— wenn Du milde würbeft einmal und ber Strom hätte mich gefaßt, 
baf es zu fpät wäre und Du mich nicht. mehr emporbeben fönnteft! 
Waren es dieſe Lippen, bie flüfterten: Verlaß Karin nicht — war es 
Guſtav Wafa, dem fie fagten: Ich habe Dich ja fo lich, Guſtav — 
fo lieb — ?* 

„Der allmächtige Gott füge und behüte Euch, König und 
Königin von Schweben! Er lenfe Euer Herz zu Eurem Glück und 
zum Helle Eures Landes! Er erhebe Sein Angeſicht auf Euch und 
gebe Euch Frieden! * 

Wie ein fchlichter Bürger bog Guſtav Waſa bie Lippen zu 
feiner Gattin nieder. Wie aus langem Traum auffahrend, ſchwankten 
bie blauen Augen der Königin von Schweden zum erftenmal von bem 
Antlig am Pfeiler zur Seite. Sie glitten mit irrem Blick über tas 
lang herabfließende, ſchneeige Hermelingewand ihres königlichen 
Gatten, ihre Füße wankten, ſchaudernd firedte fie verübergeneigt ihre 
Hände aus und fiel mit dem Angflichrei: „Die bift ber Trollhätia — 1“ 
befinnungslos in die Arme Guſtav Erichſons. 

Es war nur einer in dem weiten Gewölbe, der es verftand, 
wenige überhaupt vernahmen es. Die Menge fah die junge Königin 
nur von fern in bie Arme ihres Gatten fallen, bie fich feft um fie 
zufammenfhloffen; fah nicht, daß der König ihren Leib wie leblos 
kraftwoll aufrechterhalten und ſtützen mußte Sorgſam mit jtarlem 
Arm hielt er fie und flüfterte ihr liebreiches Wort ins Ohr. 

Und Karin richtete fi langfaın auf, fafte ben Arm ihres Gatten 
unb durchſchritt feften Fußes mit ihm die Kirde. Das königliche 
Gefolge reihte ſich Hinter fie, daran ſchloß fid) mit Jubelrufen das 
unermeßlihe Gedränge bes Volle, Nah wenig Minuten ftand 
niemand mehr unter bem hohen Domgemwölbe, als ver einzige, ber 
das Wort verflanden, das Karin von Schweben geſprochen. 

Er fland immer noch an bemfelben Pfeiler, die Altarkerzen 
waren ausgelöfcht und nur das Licht des Tages fiel matt burd bie 
bunten Scheiben; bed bie ſtummen, glanzlofen Augen waren noch 
unverwanbt auf bie leere Stätte vor dem Altar gerichtet. Sie blieben 
es, bis der Schließer fam und ben einfanıen Gaſt verwundert be 
trachtete, 

„Seid Ihr unwohl, Herr?” fragte er endlich refpectool. Da 
fuhr Guſtav Roſen zuſammen, blidte ihm befinnend ins Geſicht und 
ging ſchweigend hinaus, 

Draußen nachdem ber Hochzeitszug die Brüde des Fyriſöfluſſes 
überfchritten, hielt König Guſtav einen Augenblid inme und beutete 
auf einen am Rande ber weftlihen Stabthälfte emporfteigenben 
grünen Hügel, ber ſich, Upſala überblidend, janft gen Süren abdachte. 

„Dort wollen wir uns ein Schloß bauen, Karin, und glücklich 
fein,“ fagte er leife, ſich zu feiner jungen Lebensgefährtin hinliber- 
neigend. Sie hob den Blid: „Da, man wird die Bäume des Obin- 
hügels von bort fehen,“ verfegte fie eruſt. Nun firämte alles dem 
Königspaar zu dem Haufe nah, das die Stabt für feine Hochzeit in 
Bereitſchaft geſetzt hatte. Es war das flattlichfte in Upfala, mit 
der früh einbrechenden Dämmerung harrte in feinen großen Sälen 
ein feſtliches Bauquet. Uufkronengefhmüdten Seſſeln fah zu Häupten 
ber Tafel das erfte Königspaar, das Schweden feit einem halben 
Jahrhundert geſehen; neben Guſtav Wafa zur Linfen das ernftmilve 
Geſicht des Primas des Reiches. Viel und beveutungsooll trotz ber 
Heiterkeit bes Feſtes ſprach mit ihm ber König von ber nenen Geiftes- 
welt, die füblich ber Oftfee in Deutſchland erwacht; erfreut lauſchten 
bie Lübecder Herren auf ein oftmals im Munde des Fürften wieber- 
fehrenbes Wort, bis dieſer ven Pokal vor ſich erhob und mit lauter, 
Hangvoller Stimme rief: 

„Ihr Edlen und Gemeinen des ſchwediſchen Volles! Mein 
erfter Gruß gilt der Freiheit dieſes Landes. Doc Ihr habt es er- 
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fahren, daß fie nicht in Händen, daß fie im Haupte ruht; daß ein 


‚Bolt allzeit die Ktnechtſchaft a vermag, ob feine Arme 


gleich gefettet find, wenn fein Geiſt frei if. Die Freiheit, die ich 
meine, bie ih Euch bringen will, hängt nit am Falle Etodholms, 
nit an ber Entthronung Chriftiernsg von Dänemark. Cie ent- 
ſtammt der Erbe nit, Gott hat eimem Gröferem, benn id, 
fie übergeben, um fie zu verfünven. Ich trinfe darauf nach ernjter 
Eitte der Väter, daß das Werk des Mönches von Wittenberg ges 
beihe, daß es die römischen Fefſeln fprenge dort und hier — mein 
Gruß gilt Martin Luther!“ 

Faſt alle, die um ben langen Tiſch fahen, fprangen begeiftert 
auf. Wie ein zünbenter Funke fiel das Wort in jedes Gemüth. 
Doch alle Blide richteten ſich erwartungsvoll gefpannt auf die hohe, 
ehrmirbige Geftalt zur Linken des Könige. Dann brad ein be— 
täubender Beifallsruf von allen Lippen; mit fefter Hand erhob ver 
Erzbiſchof ven Upfala feinen Beer, flieg ihn wider ben Guftav 
Waſas und fagte: 

„Auf das Wohl Martin Luthers!“ 

Auch Karins Becher traf dem ihres Gatten mit hellem Klang. 
Nun flogen nach uralt» ſchwediſcher Sitte die „Skals“ herüber und 
hinüber. Seltfame Aehnlichfeit und feltfamer Gegenſatz bet vie 
Tafel zu ter, bie im Beginn bes Frühjahrs bie ſchuttüberdeckten 
Wände von Torpa gefehn. Viele der nämlichen Gefichter auch hier, 
dech mit wie anderem Ausdruch! Sorglofer Frohſinn ſprach aus‘ 
ven kraftvollen Zügen Guſtav Stenbods; das blinde Antlig neben 
ihm hatte ven eifigen Zug verloren, ber zum letstenmal es wor ihrem 
Topfeind Chriftiern Üüberflogen, und an ben Eeiten eines Königs 
von Schweden ſaß wieber Karin — 

Dod nicht zittermd, nicht fieberhaft erblaffend und erglühend 
— mit fläten, ernften Augen, ſchön und ruhevoll — ſchön wie ber 
milde Herbft, ber über Schwedens junger Freiheit (ag — ruhevoll 
wie bie Buchenwipfel des Odinhügels, die in den blauen Himmel 
emporragten, 

Und brunten am andern Enbe ber langen Tafel ſaß ein ftummer 
Saft, wie er am Tifh zu Schloß Torpa gefeffen. Seine Lippen 
ſprachen nicht, fie berllhrten nicht Speife nod Trank. Ueber ben 
zitternden Lichtern weit von ihm ruhte bie Königin von Schweden vor 
feinem Blid, aber hinter ihr, fern, unendlich fern und Hein vor feinen 
Augen fhwebte wie ein Traumbild Karin Stenbodl. Durch bie 
Wand des Feſtſaals ſchauten fie hinaus in ein Felſenthal, das ber 
Trollhätta durchrauſchte — da ftand, von ber linden Frählingsfonne 
das geloblende Haar überflutet, Karin Stenbod und fagte: „Weine 
nicht, Guſtav; wenn ich greß Pin, gehe ich mit Div nah Däue— 
mat —" 

- Alles Klingen ver Becher, allen Lärm des Feſtes überklangen vie 
leifen Worte, bie das Traumbild fprad, das fo weit und doch fo 
ſonneuhell über ven Seſſel der Königin von Schweden in die ſtummen, 
glanzloſen Augen nidte, 

Nun lächelte es durch Thränen und bat wieber mit ſchluchzender 
Stimme: „Weine nicht, Guſtav; ich werde ja Deine Frau und dann 
will ih and Deine Mutter fein, und wir gehen zufammen nad 
Dänemark." 

Eine Thräne fiel aus der Wimper des ftummen Gaftes auf den ' 
unberährten filbernen Teller — und wieber fuhr Guſtav Roſen 
erfchredt auf, benn vie Srimme feines Nahbars zur Rechten fragte 
theilnahmsvoll: „Seid Ihr unwohl, Herr?” 

Der Angeredete erhob ſich ſchweigend, wie er es wenige 
Stunden zuvor im Dom gethan und wollte den Saal verlaffen, 
da traf ihm ein Blick bes Königs, der gleichfalls von feinem Eit 
emporgefprungen. 

„Der König will reden; ſiill,“ durchlief es die Neihen ; jeves 
Gerauſch verftummte, und Guflav Wafa fprad : 

„Bir haben das Wohl mandjes tapfern Mannes getrunfen, von 
deſſen Thaten um bie Freiheit Schwedens wir alle Zeugen gewefen. Dech 
manches Berbienft auch hat ſich in der Stille geborgen, wehin nur 
ber Blid von wenigen reiht. - Maucher Kampf ift gefimpft werben, 
ben fein Auge gefehen, ob er vielleicht ber fchwerfte war. Ich gritfie 
auch bie, welche exit ſich felbft überwinden mußten, ehe fie Das ewige 
Recht unferes Zieles erkannt. Ich gräße mit dieſem Trunfe ven 
Mann, der die ſchwere Aufgabe übernommen, ben deutſchen Raifer 
von der Sache feines Berwandten zu trennen und für und zu gewinne, 
und ber fie fiegreich durchgeführt. Den Mann, ohne veijen Muth die 


























| ſah es freudig, wie fie im weiten Umfreis vie Herzen des Boltes 











edle Mutter Eurer Königin heute nicht mehr bei ung verweilte, dem 


- Ihr alle wie ich gleich viel verbanftt — Dich, Guſtav Roſen!“ 


Auf einen Zug leerte der Kbnig feinen Becher und alle folgten 
ihm. Guſtav Waſa dachte nur jener Nacht, im der er die dem Tobe 
Gemweihten zu Torpa gerettet, in der Roſen die ganze, ungeheure 
Schuld, die er auf fein Haupt gelaben, erfannt — erlannt, daß er in 
bem bänifhen Tyrannen Muchwirbigen Zielen gedient, und zur Sühne 
fi) jedem Dienft für vie Sache feines Vaterlandes willig erbeten. 
Da hatte Guſtav Erichfon ihn, weife vorausblidend, als Botſchafter 
an ben Kaifer Karl ven Hünften gefanbt. 

Hatte er damals noch einen anderen, geheimeren Zined mit ber 
meiten Entfernung des Dinglings verfolgt? Unbewußt vielleicht — 
doch jegt war er fang vergeſſen. Im feinem Gedächtniß haftete lang 
nur mehr das „Niemals“, das Karin geſprochen, als er auf ven 
Waffern der Götaelf gefragt : „Willſt Du zu Guſtav Rofen zurüd ?* 
„Niemals. Zwiſchen ihm und mir liegt ein Abgrund, wie ber Troll: 
hätta zwifchen biefem Ufer und jenem. Mein Herz gehört bem nicht 
mehr, der Schweden verrieth.“ 

Was wuhte Guſtav Rofen von ben Augen Karins, die Schweden 
nebörten? Was weik Guſtav Wafa von den Augen Karins, bie 


Guſtav Rofen geliebt ? 


Nun it Echweben befreit — 
Hatte der Geſandte Guſtav Erihfons an den beutfchen Kaifer 


gedacht, er lönne auch eine andere Schuld dadurch jühnen? Hatte er 


gebacht, er merbe zurüdfommen und fagen fünnen: Id war ver- 
blendet, als ih Schweden verrieth — jetzt habeich gehelfen, Dein und 
ein Vaterland zu retten ? 

Der Weg ift weit vom Trellhätta bis an bie Alpen. Als Guſtav 
Rofens Fuß Upfala betrat, Läuteten die Gloden bes Doms, länteten 
alle Soden Schwedens zur Hochzeit feiner Königin — 

Es war ein ftolger, ritterliher König, in deſſen Häude fie bie 
ihre gelegt; es war ein flarfer, ein weifer und war ein ebler Mann, 

Wohl gab es feine Jungfrau im Schwedenlande, bie heute nicht 
Karins Echidfal beneidete, wohl vielleicht mandyen Dann and), ter 
Guftav Waſas neue Krone geringer an Werth gefhägt hätte, als vie 
weiße Verle, bie wie aus dem Schaum des Trollhätta ans Licht ger 
tragen, goldumrahmt am feiner Seite ſaß. Auch fie erhob fich bei 
dem festen Wort, das er gefprochen — „Did, Guſtav Reſen!“ fagte 
er, und fie fand auf. Ein Blid, ver erſte von ihr, fiel an das Ende 
bes Tiſches — eine Secunde lang war die Königin von Schweden 
aus dem Eeffel verſchwunden und das ferne Bild hinter ihr kam 
heran unb ſtand einfam und fremd ba im Feſtesſaal zu Upſala — 
dann wien bie Augen Karins zur Seite, und es ſchwand wieber zuräüd 
in bie weite Ferne, unerreichbar, unwiderbringlich — 

Und tiefer ſank die Nacht, und bie Mitternacht fam und mit 
ihr die Stille im Hoczeitshaus zu Upſala. Schweigen lag auf dem 
weiten Schwedenreiche; nur ein Nordlicht, hoch bis an ven Zenith 


aufftrahlend, ftand über ver alten Stänigaflant — — — — — — | 


Goldig ging der nächte Morgen über vem freien Lande auf. 
Grogmäthig gewaͤhrte der junge König ber däniſchen Befatung freien 
Abzug von Stedhelm in ihre Heimat; Völkerrecht und Menſchlich- 
feit begannen mit ihm ihre Herrſchaft in Schweden. Gin feltener, 


* femmerwarmer Herbft lag über der jungen Freiheit ; was feit Menfchen- 


gedenken nicht gefhehen, die Saat des neuen Jahres bedte grün, je 
weit das Auge reichte, die Felder und zum zweitenmale in weißen 
Blüten ftanden bie Biume Der Frühling ſchien mit brüberlichem 
Arm den Herbft umfchlungen und die Gewalt des Winters für ewig 
gebrochen zu haben. Jauchzend erntete das Bolt den reichen Frucht: 
ſchatz in die Schenren und blidte wie mit göttlicher Verehrung zu 
feinem Königspaar auf, mit dem es in gläubiger Dankbarkeit allen 
Segen verknüpfte, der nach ber langen Kriegsnoth und Knechtſchaft 
als etwas faft Unbegreifliches das Land überſtrömte. Beſonders aber 
fah es ihn als die Gabe Karins am, deren Augen unermüdlich über 
ber Dürftigfeit ruhten, die weife wie das Alter und doch lichlid und 
berzgewinnend wie die Jugend nicht die Würde, fondern bie ernfte 
Pflicht einer Königolrone offenbarte. 

Ihr Gehör ftand jedem offen, und glüdlich und hoffnuugsvoll 
Teuchtete ed im ven Augen ber Landbewohner auf, wenn ihre weißer 
Zelter, felten von mehr ald einem Diener begleitet, am Raude eines 
Dorfes erfchien und vie finder frohleckeud in die Häufer flürzten und 
bie Anfunft der „guten Königin“ jubelnd verfünbeten. Der König 


gewann. Mauchmal begleitete er fie auf ihren Wegen ; öfter bielten 
ihn wichtige Arbeiten, welche die Neugeftaltung aller Verhältniſſe im 
Lande erforberie, in Upfala zurüd. Dann ritt Karin allein vorauf 
durch die herbftfonnige Welt, und ihr Begleiter folgte erft entfernt 
hinterbrein, Sinnend bfidte fie in bie Ferne hinaus, fie merkte es 
oftmals nicht, daß ihr Pferb, vom feiner Reiterin vergeflen, inmehielt ; 
was fie denken mechte, ihre Lippe ſprach es nicht aus, and fich felber 
nit. Sie nahm gern ihren Weg auf die See zu, wo fie von einer 
Höhe fern anf den blauen Spiegel hinüberzufchauen vermochte. Dann 
mußte der Diener, daß ihr Stunden wie Minuten erſchienen; doch 
zürnte fie nie, wenn er endlich beranfamı und ehrfurchtsvoll auf Die 
Sonne deutete, bie in ihren Rüden unbeachtet von ihr herabfanf. 
Schweigend wenvete fie auf feine Mahnung ihren Zelter und ritt 
urüd, und bie Bewohner der Orte, burd) die fie gelangte, fanden das 
ſchöne Antlig der jungen Königin mie weniger ruhig und liebreich, 
als fie es zuletzt gefehen. ' 

So lam fie auch heute ans der Meeresrichtung heimmärts. Ein 
Jahr war gerabe verſloſſen, feitvem fie Guftav Wafa am Rande bes 
Trollhätta zuerft getroffen, und länger als gewähnlidh noch hatte fie 
abgewanbt auf ver Höhe gehalten und in bie unendliche Ferne geblidt, 
wo über der See Erd' und Himmel in einander gingen, baf fein 
Auge mehr unterfchien, wo jene endete und dieſer begann. Und ab» 
gewandt ritt fie heute auch zurlic, bis ihr zur Rechten der vieredige 
Thurm von Alt-Upſala durch Die entblätterten Finden grüßte. Cine 
plötzliche Regung mußte über fie kommen; fie ſchlug bie Augen zu 
ben hoben Wipfeln auf, die von ven Königshügeln bas Dorf über- 
ragten, dann winfte fie dem Diener, ohne fie ben Weg in bie Stadt 
fortzufegen, und bog feitwärts ab, Cie berührte das Dorf nicht ; 
durch Felder gelangte fie an den Fuß des Odinhügels, an bem fie fid) 
herabſchwang und ihr Pferb der Freiheit überließ. 

„Du warteft auf mid), id weiß es,“ fagte fie leiſe mit ſonder⸗ 
barem Ton, die Hand auf feinen ſchlanken Hals legend, „Du trägft 
mich immer ins Königshaus zurüd.“ 

Laungſam ftieg fie binan; ihr Schleppkleid ober das tiefe Laub, das 
ihre Füße durchrauſchten, mochte ihr das Gehen erſchweren, benn fie 
ftand oft fill und legte den Kopf wie ermüdet in vie Hand, Nun 
war fie oben und bie untergehende Sonne traf blendend in ihr Geſicht. 
Wagerecht warf fie ihr grünes, melandolifches Licht über das ftille 
Thal, über die braunen Buchenblätter, die alle aus den haben Wipfeln 
gefallen und ven alten Opferftein dicht bevedten. Doch ſtarin kannte 
jede Stelle veffelben genau, fo genau, als ch ihr Herzblut au jever 
auf ben Stein gefleffen. Mechaniſch bewegte fie ſich dorthin, wo bie 
Kraft fie verlafien, als Guſtav Mafa in wilden Schmerze von ihr 
gegangen, wo fie auf bie Kniee nefunfen und die Stirn wider ben 
falten Granit geprefit, ehe fie ſelbſt Die Strafe gen Upfala hinabſchritt. 
Ihre Füße wankten, wie fie ed damals gethan, es war als ob ein 
wilder Schmerz jett bas ruhige Antlig der jungen Königin verzerren, 
als ob ein ungeheurer, wicht mehr zu hemmender Schrei aus ihrer 
wogenben Bruft hervorbrechen wolle — ! 

Da kniſterte es vor ihr in ben welfen Blättern, daß fie zu» 
fammen fahrend auffah. Ihr Auge traf gerade auf ben Golbfnauf 
ber Thürme des Domes von Upfala, die ihre Sonnenglut über 
ben dunklen Tannenwald zurüdwarfen; doch bie Strahlen zogen 
ihre goldenen Fäden an einer hohen Geftalt vorüber, bie feit- 
wärtd regungsles an einem Bucheuſtamm Ichnte. Num wendete 
auch dieſe langfanı ven Kopf und ftieß einen irren Schrei aus, und 
es war Guſtav Rofen. 

Ueber dem laubverhifilten Stein fanden fi die blauen Augen, 
wie fie einft es fo oft gethan, Bis in Die unbegreiflichfte ſonnigſte 
Kinzheit hinauf. Sie fanden fih uud hielten ſich, ſprachlos und 
unbeweglic, minutenlang — dann — bann wandte ber, Düngling 
fih krampfhaft auffchluchzenn ab und ſchritt ben Hügel gegen bie 
Wieſe hinüber. 

Guſtav —* rief Karin. 
doch er hielt nicht an — 

„Ich befehle es Dir, Ouftan, bleib! 
Dir —* 

Es war nicht befehlend gefproden, unfäglice Wemuth ur 
ſprach aus dem Ton der gebieterifhen Worte, Cie gebeten nicht, fie 
baten; tebestraurig wendete ſich fein Geficht und Guſtav Rofen kam 
zurück. 

Feſten Schrittes trat Karin auf ihn zu; der Echmerz in ihren 


Er hörte es und fuhr zufammen, 


Deine Königin befiehlt 
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Zügen war verfhwunden, ihre Bruft wogte nicht mehr, fie war 
ruhig wie ihre Augen, wie der Herbft um fie ber. 

„Wir müſſen Abſchied nehmen für eine Weile, Guſtav“ — ihre 
Stimme zitterte nicht, ihre Hand hatte bie feine gefaßt und bielt fie 
fi umfcloffen. „Wir haben es ja oft gemußt als Kinder, wenn bie 
Sonne unterging, und immer ging fie wieber auf. “ 








„Sag mir nur eins, Karin, und ih will ruhig Abſchied von 
Dir nehmen — fag mir nur eins — bift Du glüdlih? Liebſt Du 
Guſtav Waſa — ?* 

Die Königin wandte die Augen auf vie Golbkugeln der Dom: 
thürme. „in Weib, das ihn zum Gatten bat, ift glücklich vor 
vielen *, entgegnete fie leife. 





Das Bettelmädden. 
Rad dem Bemälte von Jofepd Alügaen. 





Sie deutete mit der anbern Hand auf die roth verglühenpe 
Kugel, deren legter Strahl zwiſchen fie fiel, wie aus ben Wipfeln über 
ihnen das legte Blatt verborrt herniederſchwebte. Auf ihr gelvenes 
Haar fiel es, und fie nahm es mit ſchmerzlichem lächeln und reichte es 
ihm hinüber. „Ich habe mande Blume von Dir zum Gedächtniß 
aus Frühlingotagen,“ fagte fie. „Sie blühten jenfeits des Trollhätta, 
und num ift e8 Herbſt und ich habe hier nichts, Dir zum Gedächtuiß 
zu geben als diefes Dlatt.“ 

Er griff darnach und feine Hand umfdlef es, daf es lniſternd 
in Stüde brach. Zum erftenmale öffneten ſich feine Lippen: fie 
flüfterten, um das Beben ihrer Stimme zu unterbrüden. 


„Liebft Du Guſtav Wafa, Karin — ?* 

Er wieberholte vie Frage mit bebenver, gewaltfam verhaltener 
Erregung. Im eine Secunde lag die Entfcheidung zweier Menfchen- 
leben zufammengedrängt, und Karin hob die blauen Augen zu denen 
bes Geliebten empor und ſprach mit fefter, unbeirrter Stimme : Ja.“ 

Und verfunfen war bie Sonne des Tags und der kühle Nacht. 
wind raufchte ſchauerud auf durch die Herbfteswelt. Ein irrer, wahn- 
finniger Schrei brach aus Guſtav Roſens Bruſt; finnberäubt ftredte 
er bie Arme ans und umllamnterte gewaltfan bie junge Frau. 

Doch fie Löfte ſich kraftvoll aus feinen Banden. 

„Schwedens Königin tritt unbeſchützt in jede Hütte unb im bie 
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Einſamleit des Waldes — willſt Du verſchulden, daß fie es nicht 
mehr darf, Guſtav?“ fragte fie ernft. 

Thränen überftrömten fein Geſicht, feine Hände fielen wie ge= 
lähmt herab. Doch fon hatten ihre Arme fid wieder um feinen 
Naden gelegt, ihre Augen fahen ned einmal, allen Glanz der Ber- 
gangenheit in einen Blick zufammendrängend, dicht in bie feinen — 
„eb wohl, mein Guſtav“, fagten ihre Yippen und neigten ſich auf 
ihm und Füßten ibn — — — und gen Upfala verſchwand in ber 
Dämmerung amı bunflen Tannenrand wie ein weißer Stern ber 
Zelter der Königin von Schweben. 

Ruhevoll wie immer betrat fie das Haus ihres Gatten und 
ſtrich ihm liebreich mit fanfter Hand bie Sorgen von ber Stirn. 
Biele Sorgen brängten ſich auf ber Stirn des jungen Königs und 
feuchten ven Schlummer von feinem Auge. Und fchlaflos, erzählt 
die alte Chronik, lag er auch in jener Nacht. Da öffnete Karin im 
Traum bie Pippen und ſprach. Und er beugte ſich über fie und fie 
fagte im Traum: 

„König Guftao lieb’ ich gewißlich ſehr, 
Doch Suflav Rofen vergeffe ich nimmermehr — —“ 


Nimmermehr — bie Wellen des Mälar haben es vernommen 
und munmeln es weiter. Und ber Hjelmarfee trägt es über bie uns 
abfehbaren Waffer des Wenerſees und hinaus durch die Felſen— 


thore, bie ber grüne Fluß durchſchießt — dann kommen die Fälle 
von Trollhätta — 

Cie kommen daher wie die Schidfale der Menſchen, friedlich, 
durchſichtig, und küffen die nidenven Gräſer, die fi auf fie herab- 
neigen. Dann ein Heiner Wirbel und eim fehnelleres Rauſchen, 
unmerllich, ahnungslos — doch bie Stille, die Klarheit find dahin 
und fehren nicht wieder. Geſchwinder fehiefen fie fort — immer 
haftiger getrieben, unaufhaltfamer und unabwendbarer — bann plöß« 
lich ftürzen fie tofend in bie verſchliugende Tiefe hinab, aus ber fein 
Arm den Berfunkenen mehr emporhebt. 

Das find die Fälle des Trollhätta. Sie Überraufchen Tage 
und Jahrhunderte. Der Knabe, der an ihnen fpielt, wird zum Mann 
und fein Haar bleicht. Und wenn er zum legtenmal am Stabe zu 
ihnen hinauswanft, find fie wie an dem Tage, da er fie zum erften« 
male ſah. Blumenumrandet wie ber Frühling und ſilberweiß wie 
ber Winter — j . 

Sie rauſchen feit taufend, taufend Jahren, ehe ein Ohr da war, fie 
zu vernehmen. Weit über bie Felſen ſprühen fie ihren filbernen Staub, 
darauf die Sonuenlichter in freudigen farben glänzen und gleifen. 
Drunten aber unter dem blenbenben, majeftätifchen Schleier wogen 
und wallen bie ftürzenben, ſtürmiſchen Waſſer. 

Es iſt gut figen am Rande bes Trolihätta für den, der etwas 
vergeſſen will, das bie fallenden Waffer überhallen — — 


Dofe und Benjamin. 
Eine Auefägigen-@efchichte aus bem alten Ierufalem. Bon Profeffer Franz Delitzſch in Leipzig. 
(Stluß.) 


V, 

Bei der menſcheuſcheuen Stimmung, in welde Benjamin durch 
bie Heftigfeit und Yaugwierigkeit feines Seelenkampfes verfegt warb, 
war es ihm gar nicht umlieb, als Dofe einen Tag ausblieh Auch 
als er ven zweiten Tag zur gewohnten Stunde nicht erfhien, nahm 
er ed bin, ohne ſonderlich darüber zu reflectiren. Am britten Tage 
aber erwartete er ihm nicht ohne Unruhe, inbem er ſich fragte, ob er 
ihn nicht etwa gar durch fein laltes und verſchloſſenes Verhalten 
zurüdgeftoßen habe. Als er aud an diefem Tage ihn nicht zu ſehen 
befam, fteigerte fich feine Unruhe zu einer Angit ver Eeltftanklage, 
welche alle anberen Gebanten, bie fich in ihm ftritten, im den Binter- 
grund brängte. Auch der alte Eimeon war ber täglichen Beſuche 
Iofes zu gewohnt geworten, um nicht fein Ausbleiben unangenehm 
zu empfinden. „Was mag denn meinem Neffen begegnet fein?" 
fragte er am Abend des dritten Tages Benjamin, als die Wartezeit 
vorüber war. „Es ift meine Schuld,“ rief Benjamin, „daß er nicht 
mehr kommt, es ift die Strafe meines Undanks, womit ich feine 
Liebe erwiderte.“ Gimeon fhüttelte ven Kopf. „Da, ja,” fuhr 
Benjamin fort, „id babe es ſchon öfter erfahren, daß er fich ſcheu 
zurüdzicht, wenn ich ihn durch mein launifches Wefen in bie Yage 
gebracht habe, ſich als aufdringlich zu erfcheinen. * — „ Diesmal aber, * 
entgeguete Eimeon, „irrſt Du Did; in ihm. Es freut mich zu hören, 
daß er aud) einem Sohne des Boöthes gegenüber ſich nicht wegwirft, 
aber einen kranken Freund verläßt er nicht, wenn er ibm auch ein 
zehnmal märrifcheres Geſicht machte, als Du ihm gemacht haben 
magſt.“ — „Nun, weshalb läme er denn nicht?“ frug Benjamin. — 
„Ich weiß es nicht, * antwortete Simeon, „aber es ift mir um ihn bange; 
denn entweder ift er felbft frank over es hat ſich ihm ein anderes 
unüberfteiglihes Hinderniß in, den Weg geworfen.“ — „O fo gebe 
bed), * rief Benjamin, „nad der Stabt hinab; vielleicht ift er Franf, 
und wer wäre au feiner Krankheit ſchuld als ih, der Unreine, mit 
dem er fich fo viel zu ſchaffen gemacht!“ — „Lak uns noch bis morgen 
warten," fagte Simeon, „Hoffentlich kommt er morgen und löſt und 
felber pas Rathſel.“ 

Der folgenve Tag verlief für beide in peinlichem vergeblichem 
Warten, Jofe fam nicht. Um zu verfichen, weshalb er nicht fan, 
müflen wir und in das Haus Menahems verfegen. 

Aus biefer Familie war feit Benjamins Erkrankung aller Froh— 
finn gewichen. Obgleich Benjamin noch lange nicht Schelämzis 
Verlobter war, fo hatte fie doch bereits fo fehr ihr Herz an ihm ge- 
kettet, daß die Trennung von ihm ihr unerträglich war. Die Sehn- 
fucht nach ihm zehrte Tag und Nacht an der Blüte und Kraft ihres 





jungen Lebens, und vergeblich fuchte fie dieſe Sehufucht dadurch 
abzufhmwähen, daß fie fih die Entftellung des Geliebten durch bie 
furchtbare Krankheit ausmalte: ber Widerwille, ben fie baburd in 
ſich hervorzurufen fuchte, warb fofert vom Mitleid verfhlungen, 
durch welches bie Flamme ihrer Liebe nur verſtärkt und, inbem es 
dem natürlichen Gefühl eine ſutliche Weihe gab, fogar verflärt war. 
Ihre Heiterkeit, welche ſouſt wie Sonnenſchein das Haus belebte, 
war in einer Echwermuth untergegangen, welche fie bei Eltern zu 
verbergen fuchte, aber nicht vermochte; denn früher rebfelig war fie 
jegt wortfarg, früher überfprubelnd von Scherz und Wig war fie 
jest ernft, und früher gefellfhaftliebend war fie jegt in ſich verfunfen 
und am liebften allein. Die Ungelegentlicteit, mit welcher fie Er: 
funbigungen über das Befinden Benjamins einzog, ließen über die 
Ufade ihres Grams feinen Zweifel. Cie war es, auch, welde 
den Bater beweg, ber Beruria eines feiner Landhänfer zur Unter 
bringung bed Kranken zur Verfügung zu ftellen. Als dieſes Aner- 
bieten abgelehnt warb und fo der Triumph ihrer Liebe, in ben fie 
fid) hineingeträumt hatte, zu nichte warb, verfiel fie in Arämpfe und 
hatte nicht allein felber ſchlafloſe Nächte, fondern ftörte durch ihr 
unaufpörlihes Wimmern und Schluchzen and den Schlaf ver Eltern. 
Als nun gar befannt ward, daß Benjamin unter Joſes Führung 
nach Bethanien gezogen ſei, gerieth fie in einen an MWahnfinn 
grenzenten Zuſtand. Der Gedanke, daß Benjamin unter Joſes 
Händen und ihr entrlidt fei, geh burch alle ihre Arern die Giftglut 
ber Eiferfucht, und der davon ungertrennliche Gedanle, daß Benjamin 
nun ber Verführung zum Abfall vom väterlihen Glauben erliegen 
werbe, fteigerte ihren Zorn auf Joſe zu einem furchtbaren Haſſe, wie 
ihn nur die weibliche Seele mit ihrem der Herrfchaft ber Vernunft 
und ber Fogif des Berftandes und ber Moral entzugenen Gefühls- 
leben faffen und hegen kaun. Umfonft ſuchte Rab Ami die körperlich 
und ſeeliſch Krante durch nieberfchlagenbe innere und äußere Mittel 
zu beruhigen ; weber Eſſig noch Mandelmilch, weder Krokusſalbe noch 
Umfchläge von einem Decoct weißer Rofen wollten etwas helfen. 
Wie war es auch möglih? Die Kranfheit ſaß im Herzen und bie 
Krankheitsurſache lag in Berhältniffen, welde zu ändern als un- 
möglich erſchien. Rab Ami verfuchte es deshalb auch mit bittendem 
und ſcheltendem Zuſpruch. „D Tochter Edler,“ — rief er, felber 
ungeduldig geworben, aus — „warum wirft Du zur Mörberin au 
Dir felber! warum hängt Da, die von hunderten Umworbene, 
Dein Herz an biefen Einen, ver Deiner am wenigften werth ift? 
Entwerer flirbt er ober, wenn nicht, wirb er ein Min. So gib 


ihn auf, denn wie es auch komme, er ift fir Did) verloren. " — „Nein, * 
fagte fie, „wenn er geftorben wäre, jo wäre er nicht fir mid) ver 
















































foren, dann wäre er mir doch zugänglich ; ich wärbe fein Grab bee 
fuchen, ich Fünnte mit ihm im Geifte reven, ich bürfte Kleider ter 
Trauer um ihn tragen, aber daß jetst dieſer Joſe eine Mauer zwiſchen 
mir unb ihm gezogen hat; daß er ihm jetzt näher ift als je, während 
ih von ferne Das Zufehen habe; baf er, ber jet auf unferem fo 
prädtig und gefund gelegenen Gute in En- Etam mohnen fünnte, 
fi jegt mit jenem Bauernvolke gemein macht und feine edle Geele 
immer dichter in das Net eines ſchlau angelegten Berführungsplanes 
verfiriden läßt: das, Rab Ami, das iſt's, was meine Seele jermalmt. 
Martert mic doch nicht mehr mit Euren Argneien und Eurem Zu⸗ 
fpruch, ich Mann, ich will diefe Täuſchung, dieſe Schmach, biefe 
Trennung nicht Überleben.“ Dabei weinte fie, ftöhnte und rang bie 
Hände; Bater und Mutter fanden rathlos und wie vernichtet bei 
ihr. „DO Joſe, Joſe,“ ſchrie fie, „Du haft mir feine Seele geftohlen, 
Du haft mein Glück gertriimmert, Dir haft mein Leben gebrochen,“ — 
Weißt Du denn nicht,” fagte Menahem, „da man ven Menfchen an 
feinem Freunde erfennt? Diefer Joſe ift ein Berführer, und Benjamin 
ift feiner wertb; er hat Dir geheuchelt, hat Dich betrogen.” — „Nein, 
nein,“ rief fie, „Benjamin ift gut, aber Joſe hat ihn bezaubert, er 
ift ihm gegenüber nicht mehr frei. Aber Gott der gerechte Richter 
wirb mein Leben und meine Piebe rächen am dieſem Räuber und 
Mörder.“ Indem fie bas fagte, brach fie ohnmächtig zuſammen. — 
mDiefer Nazarener,* ſchrie die Mutter, „töbtet uns unſer Sind; 
überall wo biefe Secte Eingang findet, zieht zugleich mit ihr Zwie- 
tracht und Noth und Tod ein. * — „I, es ift wahr,” rief Menahem; 
„diefer Schlangenbrut muß man feuern, wir find es umferm uns 
glüdlichen Finde ſchuldig! —* 

In der Hpoftelgefchichte, Cap. 12, ®. 1 lefen wir: „Um bie 
jelbe Zeit legte der König Herodes die Hände au etliche von ber 
Gemeinde, fie zu peinigen.“ Was wir hier in einem Athem weg ⸗ 
lefen, war bie nur zu lange feufzer- und martervolle Gefchichte jenes 
verhängnißvollen Jahres, welches den erften Apoftel, Jacobus pen 
Uelteren, als Märtyrer von binnen raffte und aud) dem Betrug 
fein Leben gefoftet haben würde, wenn er nicht nach Gottes weiſem 
und guäbigem Rath wunderbar für bie Kirche gerettet worben wäre. 
Der König Herobes, welchen bie Apoftelgefchichte meint, ift Heropesll 
Agrippa, welder einerfeits feinem Großvater in Nachahmung 
heidniſcher Sitten fo wenig nachgab, daß er einmal im Amphitheater 
von Bergtos 1400 Delinguenten in zwei Cohorten von je 700 Mann 
einen Maffenfampf auf Tod und Leben aufführen lieh, andererſeits 
aber eine Ehre barein fette, als geſetzesſtreuger Israelit zu gelten. 
Us er im Jahre 43 auf 44 in Jeruſalem war, bekundete er feinen 
Eifer um pas Geſetz durch die Gewaltmaßregeln, durch die er bie um 
ſich greifende junge Gemeinde ber Iefusjlinger im Keime zu erfliden 
ſuchte. Als er fah, daß er fich baburdh bei der Vharifäer- und 
Sadbucherpartei zugleich in Gunſt fegte und ben Beifall ter Volks— 
maſſe erntete, welche dieſe nazareniſchen oder, wie man fie auch 
nannte, fapernaitifchen Sonderlinge haßte, fteigerte fich feine 
Strenge. Un ſich fein graufamer Despot, wurde er es in biefem 
Falle Gott und ſich felber zu Ehren. Die Zahl ver Chriftgläubigen 
war aber fo groß, daß es unmöglich war, fie alle in Etrafe zu 
nehmen. Der König gab dem Synedrium auf, ven Häuptern ber 
Secte ben Proce zu machen. Joſe gehörte zu biefen nicht und 
Menahem ſchonte ihm auch ſchon veshalb, weil er das Verhältniß 
Benjamins zu Schelämgi zerriffen haben würbe, wenn er Joſe auf 
die Lifte ber Geächteten gebracht hätte. Jetzt aber, mo er durch 
Joſe fein Familienglück zerftört und das Leben feines heißgeliebten 
Kindes gefährbet fah, hatte er die Quaderzelle des Tempels, wo bas 
Synebrium tagte, laum betreten, als er, noch ehe die Sitzung 
eröffnet ward, in VBerwünfdhungen Iofes ausbrach und feine Anklage 
deſſelben anfündigte. Alles zollte ihm Beifall. „Jetzt erſt,“ rief ein 
gewiffer Afabja, „faſſe ich wieder Bertranen zu unferem Ab-betb-pin, 
denn bis jegt meinte ich, daß er felber nad) jener linfen Seite bin 
Schiele. * 

Die Mitglieder des Synedriums, welde, wenn vollzählig ver 
fammelt, ihrer 71 waren, ſaßen im Halblreis, in ber Mitte ver Nafi 
(Präfes) und ihm zur Rechten ver Absbeth-bin (Bicepräfes). 
Links und rechts zur Seite des Halbkreifes fanden Schreiber und 
Schergen. Bor ben Synedriſten aber fahen in mehreren Reihen 
bie Ganbivaten, aus benen fid das Synedrium ergänzte, meift an- 
gefehene Männer ans dem Priefterftande, welche unter Umſtänden 
das Wort für ven Angeflagten, nicht aber gegen ihm ergreifen burften. 





Ein junger Mann unter biefen Canbibaten bes Synebriums plaibirte 
für Iofe, den Menahem mit unverlennbarer Leidenſchaftlichkeit als 
fanatifchen profelgtenmacerifchen Sectirer verklagte, wenigſtens 
innerlich, nidt zwar um Dofes, aber um Benjamins willen, dem 
er zu gut kannte, um Joſe, feinen Freund, für fo ſchlecht zu halten, 
wie Menahem ihn barftellte ; ſofort nad der Sitzung lief er Joſe einen 
Wink zufommen, baf er feine Berfon in Sicherheit bringen möge. 

Iofe barg fi im den nächſten Tagen bald in diefem, bald in 
jenem Chriftenhaufe. Im der Nacht des zweiten zum britten Tage 
ſchlich er fich in das Haus Verurias, nachdem er ſich vorher im einigen 
brieflichen Zeilen ihr angemelvet hatte. Es war Beruria feltfam zu 
Muthe, als fie dem Iefusjinger fo insgeheim als Bertraute gegen- 
über ſtand. Sie war zu hochherzig, um ſich vor Angebern zu fürdten, 
aber dem Chriftenthum im einem feiner Vertreter fo mabe gerildt, 
fürdytete fie ſich vor ſich ſelber. „Die Pflicht gegen Dich ſelbſt und 
gegen Deinen Oheim,“ fagte Beruria, „nebietet Dir, Ierufalem eine 
Zeit lang zu verlafjen, um Dir Freiheit und Leben zu erhalten.“ — 
„Über die Pflicht gegen Benjamin,” eutgegnete Joſe, „gebietet mir zu 
bleiben, felbft wenn ich es mit dem Leben büßen ſollte.“ Diefer 
Streit zweier ebler Herzen währte lange. Aber Joſe vermochte ver 
Mutter des Freundes nur die Zuftimmung abzuringen, daß er in ber 
Frühe des folgenden Tages noch einmal nach Bethanien gebe, um 
felber mit Benjamin und dem Oheim zu ſprechen unb dauach ſich zu 
entfcheiven. Er machte ſich möglichft unkennilich, ſchlug die ein« 
famften Wege zur Stabt hinaus ein und verlieh, als er ben Kidron 
überfchritten, den nächſten Weg nad; Berhanten, weldes er quer über 
ben Bergrüden auffteigend und mehr kletternd als gehend zu erreichen 
ſuchte. Aber als er da auftauchte, wo der Weg oben auf bem Berge 
nad) der num fihtbaren Ortfchaft führte, hielten ihm zwei im Hinter 
balt - gelegene römische Soldaten feft und als er, ber nicht Lügen 
fonnte, nad) feinem Namen gefragt, antwortete: „Ich heiße Joſe,“ 
fo erklärten fie ihm für ihren Gefangenen und ſchon eine Stunde 
fpäter war er, noch ehe der Morgen grante, in ber Antoniaburg ver- 
ſchwunden, in beren Kerlern ſchon gar mande feiner Glaubens- und 
Leivensgenoffen ſchmachteten. Menahem erfuhr alsbald, daß man 
nicht vergeblich auf Dofe gefahndet habe. Er freute fih, mun feine 
Tochter, deren troftlofer Trübfinu fortbauerte, beruhigen zu fönnen. 
Aber er täufchte fih. Schweigſam nahm Schelämzi die Nachricht 
auf, und als ihre Mienen fih augenblidlich erheitert hatten, be 
gannen fie aud ſchon wieder ſich nur um fo tiefer zu verfinftern. 

Als der alte Simeon nad der Stadt fam und bei ven Ehriften- 
familien, mit denen Joſe verkehrte, fih nach feinem Neffen erlundigte, 
erfubr er, daß biefer wor einigen Tagen noch ſich bei ihnen verborgen 
gehalten habe, feit ver vorgeftrigen Nacht aber nicht zurüdgelehrt und 
wahrfcheinlich gefangen genommen fei, da Menahem ihn im Syne- 
drium feines Ölaubenseifers halber angellagt habe. Bon da ging 
er zu Beruria, und als dieſe hörte, daß Joſe feine aufopfernde treue 
Liebe zu ihrem Kinde im Kerker büßte, vergoß fie bittere Thränen. 
Als ihr aber Simeon, ber in feiner Offenherzigfeit nichts verſchwieg, 
fagte, daß es Menahem fei, dem Joſe dies zu verbanfen habe, rief 
fie zornig aus: „Habe ich es doch ſtets gedacht und auch Benjamin 
nicht verhehlt, daß aus dieſer Familie ihm nichts Gutes komme ! 
Bon dort datirt feine Erfranfung, von dort erleidet er nun aud ven 
Berluft feines treuen Sranfenpflegers. " — „Seid nur unbeforgt, * fagte 
Simeen, „ber Obeim weiß fo gut wie der Neffe, daß Liebe beſſer 
ift ala Opfer. * — „Da, ja, ich weiß,“ antwortete Beruria, „dak Ihr 
es nicht minder gut mit meinem Kinde meint wie Joſe — wie geht 
e8 denn Benjamin? was benft er über Joſe?“ — „Es ift mit Benja- 
min,* fagte Simeon, „Seither nicht ſchlimmer, aber auch nicht beiler 
gegangen. Was aus Dofe geworben, weiß er noch nicht, aber fein 
Ausbleiben macht ihm freilich Unruhe: er fürchtet, er habe Joſe ans 
gefteft und dieſer fei nun felber erkrankt — was foll ich ihm num 
ſagen?“ — „Sage ihm nur immerhin,“ antwortete Veruria, „daß 
Joſe nicht frank, ſondern daß er eingeferfert ift, aber verſchweige 
ihm, wer Joſes Einterferung auf feinem Gewiſſen hat." — „Warum 
fell ich ihm das nicht ſagen?“ fragte Stmeon. — „Er liebt nun einmal 
Menahems Tochter," fuhr Beruria fort, „und wenn er hört, daß 
Joſes Unglüd vom Haufe Menahems ausgeht, fo möchte ihn das 
zu tief erfchlittern. Auch willen wir ja nicht, ob Schelämgi um diefe 
ſchändliche That ihres Vaters weiß und dabei betheiligt ift.* — „Das 
ift wahr, * fagte Simeon, „aber Schade wäre es nicht, wenn biefes 
fein Götzenbild zertrümmert würde.“ — „Da, fiel Bernria ein, „Du 











mazft recht haben, aber überlaffen wir das dem Heiligen, gebenebeit 
fei Er! Sage aber Benjamin, daß feine Mutter ibm Dofe zu 
erfegen fuchen wird. Ich Fomme im dem nächſten Tagen felbit: 
ber Yijar geht ja num zu Ende und nad) dem erften Sabbath bes 
Eivan zu fommen, hat mich Benjamin felbft gebeten — id} will ihm 
willfahren, fage ihm, daß ich zur beftimmten Zeit bei ihm fein werde, “ 

Als Simeon wieder bei Benjamin eintrat, rief ihm dieſer ent 
gegen: „Du fommft allein?!" —, Ja, mein Kind, aber Dofe ift nicht 
krank.“ — „So fühlt er ſich alſo durch meinen Undank beleidigt und 
fommt deshalb nicht.“ — „Hab' ich Dir denn nicht ſchon gejagt, daß 
Du ihn ſchlecht kennft, wenn Du argwöhnſt, daß er bem Franken 
Freunde gegenüber feiner Empfindlichkeit Raum gebe?" — „So quäle 
mic nicht linger, Mar Simeon, und fage: was in aller Welt ift 
meinem Freunde gefhehen?* Als num Simeon mit der Sprache 
herausging und fagte, Dofe fei verſchwunden und wahrſcheinlich ver- 
haftet, lag Benjamin lange wie getöbtet vor Schreden, dann quollen 
unter feinen halbgeſchloſſenen Augen Thränen hervor und mit 
klagender Stimme fragte er: „Wer hat ihm, wer bat mir das an« 
gethan?“ Nicht ohne merkliche Berlegenheit antwortete Simeon : 
„Wie ſoll ich das wiſſen? Iſt er doch ein Jünger Iefn, und König 
Agrippa, ber leidenfchaftlihe Theater: und Circusfreund, meint, um 
als ein rechter Sohn Joraels zu gelten, ein Feind und Berfolger der 
Yünger Jeſu fein zu müffen. O Sohn des Bothos, wenn Du 
wußteſt, wie man bort unten, feit Du bier bift, auf die Nazarener 
Jagd macht! Vielleicht fammelt man Verbrecher, um dem Bolfe 
wieder bie heidniſche Augenluſt eines großen Blutbades zu ver- 
Ihaffen, denn biefe Edomiter efjen zwar fein Thierbiut, weil das 
Geſetz es verboten, aber nach Menſchenblut find fie um fo durfliger.” 
Simeons Stimme zitterte vor Zorn, indem er bas ſagte. „Still, 
fill,“ rief Benjamin, „die Schrift fagt: Fluche dem Könige nicht 
in feinem Herzen. Wie fünnte König Aarippa das thun, wenn es 
nicht Menfchen gäbe, die ihn aufhetzen, die ſich durch Angeberei bei 
ihm beliebt zu machen fuchen, die ihm zum Mordwerkzeug im Dienfte 
ihres eigenen Fanatismus oder auch ihrer Rachſucht mißbrauchen! 
Sn Joſe erft feit geftern ein Dünger Jeſu? Wie fommt es benn, 
baf er gerade jet, wo er ſich feines ranfen Freundes annimmt, 
mengefangen wird ?* Gimeon ſchwieg. „Es ift nicht blos die Liebe 
zu Jeſus, dem Nazarener, es ift zugleich Die Liebe zu mir, bie ihn im 
ten Serfer gebracht hat. Aber, wer ba meint, mir baburd ben 
Glauben Iofes zu verleiden und ihm mich zu entfremben und um fo 
fefter am ſich ſelbſt zu fetten, ber irrt fi." — „Der Herr fei Dir 
gnädig, mein Sohn,” fagte Simeon, — „faſt hätte ich wergeffen, 
daß Du in der erften Woche des Sivan den Befud Deiner Mutter 
zu erwarten haft. Wie theilnehmend ſprach fie fich über Joſe aus! 
D Benjamin, Du haft eine gute, edle Mutter. Doch gib Dich zu- 
frieven ; ich gehe num und werbe bafür forgen, daß e8 Deiner Mutter 
bei ung gefalle. “ 

Man möchte num etwa meinen, baf der Gedanke an die Kata— 
firophe des Freundes den Zuftand Benſamins verfchlimmert hätte, 
Aber dies war nicht der Fall Im Gegentheil wurde er von jetzt an 
auffällig ruhiger und die ſich bisher nach außen kundgebende innere 
Zerriffenheit wich immer mehr einer ftillen Trauer und einer 
ruhigeren gefanmmelteren Gemüthsftimmung Er wufte, wo bie 
Ketten feines Freundes geſchmiedet waren und von bem Moment 
an, wo er ed wußte, war das Gögenbild in feinem Herzen zerbrochen. 
Joſe hatte es ſchwerlich geahnt, daß er, indem er ſich in den Kerker 
führen ließ, feinen freund aus dem Kerker befreite. Denn biefer 
athmete won jetzt an die Luft der freiheit. „Meine Seele ift ent- 
ronnen“ — frohlodte er insgeheim — „wie ein Bogel dem Strid bes 
Boglers; der Strid ift zerriffen und ich bin los.“ Manchmal burdy- 
zudte ihm fogar die Gewißheit, daß feiner Sranfheit die Wurzel ab- 
geſchnitten ſei. Daß das Feuer der Leidenſchaft in ihm erlofchen 
war und daß er num um fo weniger mehr an ſich felbft dachte, je 
ansfhliefliher er mit feinen Gedanken bei Joſe verweilte, übte auf 
fein leibliches Befinden einen wohlthätigen Einbrud. Die Erinne: 
rungen an die Geſpräche mit Dofe unter der Terebinthe und in 
Gethſemane und am beifen Gebet mit ihm ober vielmehr für ihn auf 
ber Anhöhe zwiſchen Derufalem und Bethlehem und an fein wieber- 
hoftes prophetiſches Wort: Dar wirft leben und nicht Sterben, ſondern 
des Heron Werk verfündigen — dieſe Erinnerungen alle wurden in 
ihm lebendig und er ftellte fich die Frage, wie er dem freunde jetzt 
antworten würbe, wenn er das alles mit ihm noch einmal durchlebte. 


—— — — 
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Einige Tage nah Simeons Nüdtehr ſprach Benjamin ben 
Bunfh aus, nächſten Sabbat die Synagoge zu befuhen, und als 
Simeon einwandte, daß fie nicht auf ven Beſuch eines Ausfägigen 
eingerichtet fei, drang Benjamin in ibn, fie fo einrichten zu laſſen, 
inbem er für ben erforderlichen Koſtenaufwand haftet. Denn eine 
rabbinifche Sagung fagte: „Wenn ein Ausfägiger in eine Synagoge 
geht, fo made man ihm einen Berfhlag, 10 Hanbbreiten hoch 
und 4 Ellen im Geviert, und er ſei der erfte im Hineingehen und ver 
leiste im Herausgehen.“ Bei der damaligen allgemeinen Furcht vor 
dem Gontagium und überbies der bodhgrabigen Unreinheit des Aus- 
fages war es immerhin menfchenfreundlih, daß man bem Sranfen 
bas Gotteshaus nicht ſchlechthin unzugänglic machte, aber welches 
Schamgefühl, welher Schmerz müflen fih feiner bemächtigt haben, 
wenn er eingefperrt in biefen Bretterfaften am Gottespienfte theil- 
nahm und ben neugierigen und zugleich ängſtlichen Bliden vieler 
begegnete, die ihn als einen Gettgeftraften weniger bemitleideten, 
als flirchteten! 

Es war Benjamin Pebürfnif, einmal im Gotteshaufe für fich 
und befonvers audy für Joſe zu beten. In der Entfchiedenheit aber, 
mit welcher er biefen Wunfch jept ausſprach, ohne an feiner Ausführ- 
barkeit zu zweifeln; zeigte ſich's, daß ihn ein neues Leben zu durch- 
dringen begann. Als Simeon bei dem Zimmermann bes Orts bie 
Mechtza (fo nannte man einen folhen als Scheidewand bienenden 
Berſchlag, wie wir ibm oben beſchrieben) beftellt hatte, gab es im 
Berhanien faft keinen andern Gegenſtand ver Unterhaltung, ale daß 
ber vomehme junge Mezora (Ausſätzige) in Eimeons Haufe am 
nächſten Sabbat die Synagoge befuden werte. Die Synagoge war 
ein Meiner Betſaal und braudte auch nicht groß zu fein, da bie 
Berhanier fo oft als möglich vor Sabbatanbruch nad Jeruſalem 
gingen, um bort den Sabbat im Tempel ober in einer ber bortigen 
Synagogen, deren bie Stadt mehrere hundert hatte, zu feiern. Dies: 
mal aber war mit Sicherheit Darauf zu rechnen, daß, wer nur immer 
von den Berhaniern nicht gezwungen war, ben Sabbat unten in 
Jeruſalem zujubringen, oben im Orte bleiben werve. Warırm lief 
fih Benjamin, obwohl ihm die Macht ver Neugierde nicht unbewußt 
fein fonnte, dennech daburd nicht beftimmen, von feinem Wunfche, 
die Synagoge zu beſuchen, abzuftehen? Wir glauben, nicht zu irren, 
wenn wir annehmen, daß er zu fehr mit feinem Verhältniß zu Gott 
befhäftigt war, um viel auf Menfchen zu reflectiren, unb baf er, 
wenn er an bas Gaffen und Zifcheln und Fingerzeigen ber Yente 
bachte, ſich der Gemeinfchaft ver Schmach frente, in die er dadurch zu 
feinem geächteten, gefangenen freund träte. 

Schon am Nachmittag des Freitags war bie Medhiza fertig und 
wurbe beim Spätabendgottesbienft von Alt und Jung angeftarrt. Der 
Sabbat fiel auf den erften Sivan. Als der Oftbimmel fih zu färben 
begann, hatte fih Benjamin fhon innerlich und äußerlich zu dem 
erfehnten Gange fertig gemacht. Es war ein friedlich flillee Morgen, 
den fröhliches Bögelgezwitſcher bewillfonmnete ; der Zuſtand Benja- 
mins glich vem Morgendämmer draußen; feine Stimmung war tiefernft, 
aber ruhig und hoffen. Auf Simeon wartend, ber ihn? verſprochen 
hatte, zu fagen, wenn es Zeit fei zu gehen, nahm er das Buch Hieb 
herab, drüdte es in Erinnerung an ben Geber an feine Stirn und 
baftete, als er es auffchlug, an ven Worten Elihus: „So denn ein 
Engel, einer aus tauſend, mit ihm redet, zu verfündigen dem 
Menſchen, wie er folle recht thun: fo wirb er ihm gnäbig fein und 
ſagen: Er foll erlöfet werben, daß er nicht hinunterfahre im das 
Berberben, denn ich habe eine Berſöhnung gefunden. Sein Fleiſch 
grüne wieder wie in ber Jugend, er fehre wieber zu feinen Yinglings: 
tagen." — „Hat mir ber Allerbarmer, * fagte er halblant vor fich bin, 
„nicht in Bofe einen folhen guten Engel zugefhidt? Sonderbar, 
daß ich mich biefem Joſe jetzt, wo er mir ferner ift als je, deunech 
näher fühle als je. Der Glaube, für ven er im Kerker leidet, muß 
wahrer fein, als der Glaube, welcher recht zu thun meinte, als er ihn 
wie einen Verbrecher in Bande legte.” Indem er bag fagte, war 
ed ihm wie einem, ber lange in einem finftern bidten Walde ac 
gangen und nun plöglich die Lichtung durch die Zweige blinken ſieht. 
Er ftand wie auf der Grenze zweier Welten und e8 war ihm, als ch 
eine Hand ans ven Wolfen ſich nad ihm ausftredte, um ihn aus ver 
Nacht, deren leiste Sterne verblichen, in ein Reich reinen Lichtes un 
feliger Freiheit emporzuziehen, 

„Es ift jetzt Zeit,“ rief num Simeon herauf. Benjamin ergriß 
ven Subar und vermummte fih. Yangfamen, aber fetten Schrittes 








4 
| 


4 
































flug er den Weg nad dem Haufe ein, in deſſen Erdgeſchoß ber 
Derfaal war. Diejenigen, welde eben dahin wollten und ihm den 
Vortritt laſſen mußten, hatten ſich meift [hen am Wege aufgepflanzt 
und obgleich fie vor dem Ausfägigen zurliczuweichen hatten und 
biefer nicht grüßen burfte, hielten fie ſich doch Diesmal aus Neugier 
möglichft nahe, und die vornehme edle Haltung des Illuglings machte 
auf fie einen fo imponirenden Einprud, daß fie ihn unmwillfirlich 
arüßten. 

In dene noch menfchenleeren Berfaal angelommen, fette er 
ſich in ber Mechiza nieder, deren Höhe darauf beredinet war, daß 
ber Kranke ſitzend am Gottesvienft theilnehmen konnte. Die Ge: 
meinde war anbächtig ftiller als font, und ber Vortrag des Vor- 
fängers hatte diesmal eine befonvere Weihe. Das Amt des Bor- 
füngers in der feinen Gemeinde hatte der mit Simeon befreundete 
Vater Marthas, welhe bei Simeon ab- und zuging und ihrem 
Bater oft und viel erzäblt hatte, was für ein feiner und frommer 
junger Mann dieſer Benjamin fet und wie traulich er mit Simeons- 
Neffen verfehre. Der Borfänger Sammel, feines Handwerkes ein 
Bäder, gehörte wie im Grunde auch Simeon zw denjenigen, melde 
nicht ohne Nachwirkung der Eindrücke, welche ber Aufenthalt Jefu in 
diefem Orte und fein Tedtenerweckungswunder zurüdgelaffen hatten, 
die Möglichkeit einriumten, daß Jeſus der Meffias fei, aber ber Er— 
keuntniß der Wirklichkeit fich aus Kreuzesflucht geſliſſentlich entzogen. 
Die Anwefenheit Benjamins aber im heutigen Gottesbienfte rührte 
nicht allein fein weiches Herz, ſoudern weckte auch fein eingefchläfertes 
Gewiffen. Noch nie hatte ihn die Gemeinde das Schemone- 
Esre (das Gebet der achtzehn Benebeiungen) fo vorfingen hören 
wie heute. Us et zu den Worten fam: „Bebenedeiet feift 
Du, o Herr, der Du die Todten wieder lebenpig 
mach eſt,“ legte er eine hinreifienve Gewalt zweifellofer Gewißheit 
hinein ; als er den adıten Segensſpruch mit den Worten anhob: 
„Heile und, o Herr, fo werden wir gebeilet,” ver 
ſchmolz er im fie tiefes Mitleid und andringende Innigfeit; als er 
aber ven fünfzehnten Segensiprud fprah: „Den Sprof Davids, 
Deines Knucehteslafeilends fproffen, und fein Horn 
erhebe fih fraft Deines Heiles, denn auf Dein Heil 
harten wir immerfort,“ da verfagte ihm die Stimme bei 
biefen die Berwerfung Jeſu in fich fchliehenden Worten, und die hier 
übel angebrachten Zittertöne werriethen den Kampf des Zweifels und 
Glaubens in feinem Innern. Benjamin ſaß da abwärts geneigt, 
indem er die Stirn gegen bie Vrüftung oder vielmehr die Kante des 
Verſchlags flemmte; er fühlte die Urfache des Zitterng Samuels 
berans und dachte hei ſich ſelbſt: So ſteht es in Jorael: viele 
glauben an Jeſus, nicht wenige ſchwanken zwiſchen Zweifel und 
Glauben, und die, welche nicht glauben und nicht ſchwanken, ver— 
folgen die Gläubigen bis aufs Blut. Solche Gedanken jagten ſich 
in ihm und als bei ven Worten: „Gebenedeiet ſeiſt Du, o 
Herr, der Du ein Horn bes Heils erblühen madeft“ 
Samuels Zittern nachließ, ſagte er nicht ohne Zittern wor ſich hin: 
„ber Du ein Horn des Heils erblühn gemacht haſt.“ Er betete, 
nur felten das Geſicht erhebend, immer halblaut, bald fr ſich, den 
Kranken, und feine um ihn beträbte Mutter, bald fitr Joſe, den um 
Jeſu und um feinetwillen Gefangenen, zumeift aber um Erleuchtung 
don oben Über bie Hanptfrage, die feit lange fein Herz Bewegte; er 
betete alle Gemeindegebete mit, aber fie alle in den Ausbrud feiner 
perfönlihen Anliegen verwaudelnd. Sobald aber ver Berfaal ſich 
völlig geleert hatte, ftredte fih Benjamin innerhalb bes Bretterver: 
ichlages in der Richtung auf den Schrein, welcher in den Synagogen 
das Allerheiligfte im Tempel vertritt, längshin nieder, mit der Stirn 
ben Boden berührend und die Hände über das Haupt erhoben. Im- 
bem die Schlußworte: „Auf Dein Heil harre id, Herr!“ 
nad) denen die Gemeine anseinanber gegangen war, in feiner Seele 
fortflangen, rief er, ohne ven Ausbruch feiner Empfindungen länger 
hemmen zu fönnen, mit lauter Stimme: „Ia auf Dein Heil harre ich, 
Herr, daß es bie Finſterniß meiner Seele im biefem franken, fterben- 
ben Leibe durchbreche. Iſt Jeſus von Nazareth ber Heiland, ben 
Du Deinem Volke gefandt haft, o dann zerreiße ben Schleier Mofes, 
ber mir Dein Wort verhüllt; nimm hinweg die Schuppen meiner 
Augen, daß fie ven erkennen, für den fie bisher blind waren; jerreifie 
bie Bande des Vorurtheils, des Weltfinnes und der Menſchenfurcht, 
bie mich Bisher gefangen gehalten, ibm mich zu beugen! O Jeſu, 


wenn Du der Meſſias Israels bift, fo offenbare Die) mir in Deiner 
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Herrlichkeit! Biſt Dir nicht der gute Hirte, ven Israel mit 30 Silber— 
lingen abgelohnt und der fein Blut vergoffen für die, welde ihn 
durchbohrt Haben? Ya, Dir bift es, ich liege bier Dir zu Füßen, Dir 
wid ich hinfort leben und Dir ſterben. Gebenebeiet fei ver 
Herr, ber und ein Horn bes Heilg erklühn gemadt 
hat!" 

Als er fo betete, fah er im Getfte, wie fid der Schrein, in 
welden die Thorarolle zurüdgeftellt war, auseinanderthat. Die 
Thora ſtrahlte wie in Purpur des Morgenroths, und diefer Purpur 
ging in ven blendendſten Eonnenglanz über, und aus biefem trat der 
Auferftanbene hervor mit der Dornenkrone auf feinem Haupte, welche 
zu gewundenem Golde mit biamantenen Spitzen verflärt war. Er 
ſchritt nach der Mechiza hinüber, deren Brettergerüft zufammenftärzte, 
und indem er mit bem finger feiner linfen Hand auf den Namen 
Benjamim deutete, der anf feinem hobepriefterlichen Bruſtſchilde 
in weißem Lichte ſtrahlte, breitete er feine rechte Hand über ven bins 
geftredten hin, und von biefer feiner rechten Hand ſtrömte wie ein 
Staubregen auf ih nieder, vor dem er erft zuſammenſchauerte, dann 
aber fi bis auf Mark und Bein wonnig erfrifcht fühlte Diefes 
Erlebnik war die Sache eines Augenblids. Benjamin biteb noch 
eine Zeit lang liegen, baun fand er auf und rief: „Meine Augen 
baben den König gefeben in feiner Schönez id; freue 
mid in dem Herrn und meine Seele ift fröhlich in meinem Gott; 
denn er bat mid angezogen mit Kleidern des Heils und mit den 
Rod der Gerechtigkeit gefleivet wie einen Bräutigam, ber mit priefter« 
lihem Schmud gezteret, und wie eine Braut, die ihr Geſchmeide 
anlegt. * 

Sein Herz wallte in ben hohen Wogen eriter Liebe, eine 
neue in den Tiefen ber Ewigkeit fich verlierende Welt hatte fih ihm 
aufgethan. Laugſam, aber feiten Schrittes war er gefonmen, 
eilenden Schrittes und mehr ſchwebend als gehend eilte er von bannen. 
Simeen war erſtaunt über ben freubeftrahlenden Austrud feines 
Antliges. Aber es war, als ob er alles Fragen abwehrte — er eilte 
hinauf in fein Zimmer, und dort lag er lange ſtumm auf feinem Ant- 
lig und brach dann in Jubelworte des Dankes aus. „Heute ift mein 
Geburtstag,“ jagte er fpäter zu Simeon; „beute bin ich Joſes Bruber 
geworben, ich fünnte nun für Jeſutz, den Meffias, wicht allein mic) 
einferfern laffen, fonbern auch fir ihn ſterben.“ — „Mar Benjamin, * 
rief Simeon, „was ift Dir gefchehen, Deine Augen find wieber offen 
und bie Augenlider find weiß geworben — bas if ja ein Zeichen ber 
Neinheit, wie bift Du fo wunderbar genefen?* — In der That war 
mit ihm auch eine entjcheidende Wendung feines leiblichen Befin- 
dens vorgegangen. Wir haben erzählt, wie bie Ueberlieferung be— 
richtet, ehne zu verſchweigen, mie biefer Umſchwung nit unver 
mittelt erfolgte; wir brauchen jene Viſion des Anferftandenen nicht, 
um ihn zu erklären, aber er bleibt nichtsdeſtoweniger eine wunder— 
fame Führung Gottes. 

Mit der inneren Neugeburt Benjamins fiel feine von da 
an batirende Wiebergenefung zufammen Die weißen Ausjag- 
flecken wurden immer bunfler und verſchwanden allmählih und 
hinterließen weiße Härden, bie nun nicht mehr in der Mitte ver 
Bahereth (Flechte) und alfo kein Zeichen ver Unreinheit waren. Das 
Brandgeſchwulr im der Hand überfruftete ſich und jede Epur einer 
Bahereth darin verfchwand Das rohe Fleiſch in der Bahereth der 
linfen Schulter wurde immer Heiner bis unter die Größe einer 
Line. Die Genefung machte rapide Fortfchritte, fo daß Benjamin 
ſchon einige Tage darauf ſich durch den Priefter hätte beſichtigen 
laſſen können, un rein geſprochen zu werben. 

Unterdes hatte fih and) in Jeruſalem Wichtiges ereignet. Cs 
iſt eine ſittliche Erfahrungsthatſache, daß man von irgend welcher 
That ber Naceluft und überhaupt der böfen Luft, fo lange man 
noch nicht dahin gelangt ift, fie zu begeben, ſich Befriedigung verfpricht, 
dak man aber fofort, nachdem fie begangen, nur bittere Tänfchung 
erfährt. So ging es auch mit Schelämgi. Sie hatte gedacht, daß 
fie ruhiger werben würde, wenn fie nur erft Joſe befeitigt hätte, aber 
nachdem dies geſchehen, erhob fih die Gottesſtimme im ihrem Ge— 
wiffen und verurtheilte die ſchwarze That, und verwandelte fie für 
die Ihäterin in den bitterſten Vorſchmack verdienter Berbammmiß. 
„O Bater,“ rief fie, „was babe ich getban! Wenn Joſe nicht wieder 
frei wird, dann muf ich Sterben, dann bin ich Gotte und Euch anf 
immer verloren, daun bin ich ein Scheufal auf ewig wor Gott und 
feinen heiligen Engeln. O Vater, Bater, vergib mir, daß ich Dich 
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verleitet habe; ich befchwöre Dich bei der Fiebe, die Du zu mir haft: 
bitte ihu wieder [08 beim König Agrippa, mache mid frei von dem 
Wurme, ber mein Herz jernagt, rette mid von ber Berzweiflung!!* 
Dabei raufte fie fi die Haare, zerrik ihre Kleider und lag an ber 
Erbe, ohne fich auf ihr Pager legen lafjen zu wollen. „Nein, nein!“ 
rief fie, „ich bin's nicht werth, daß fi ein Menſch meiner annehme ; 
ich bin ein Kind des Todes, Gott ift ein gerechter Richter.“ 

Ale Berfuche, fie zu beruhigen, ſchlugen fehl und wenn man ihr 
fagte, daß Joſe nichts Beſſeres verbient,*zief fie: „Nein, nein, er ift 
gerechter, als wir alle.* Endlich fagte ihr Menahem: „Sei denn 
nun ruhig, Joſe ift wieder frei.“ Als er fah, welde heilfame Ber- 
wanblung dies in ihrem Berzweiflungsfchmerze hervorbrachte, ging er 
wirklich zum König und erlangte, was er von feiner Gnade erbat, 
Schelämzi aber war eines Abends mit einer ihrer Dienerinnen ver 
ſchwunden. Tief verhülllt ließ fie ſich bei Beruria melden. Einge— 
treten fiel fie vor ihr nieder und umfchlang ihre Kniee. „Stoße mid 
mit dem Fuße von Dir, Beruria“ — rief fie, indem fie in Thränen 
zerſloß — „meine Sünde ſchreit gen Himmel." — „Wie follte ich Dich 
Did von mir ſtoßen,“ erwiderte Beruria, „ber Menſch fell nicht 
unbarmberzig fein, während Gott barmberzig ift; fage, was haft Du 
gethan?“ — „Ic bin es,” rief fie, „bie Joſe in pas Gefängniß ges 
bracht hat; ich Bin es auch, die nicht eher gerubt hat, bis er wieder 
frei geworben, aber das iſt noch leine Cühne meiner Sünde! * — „So 
flehe zu bem Allerbarmer, * fagte Beruria, indem fie ihre Hand ergrifi, 
„traf er Deine Sünde fühne.* — „Ja,“ ermiberte fie, „das will ich, 
aber verfprid; mir das Eine! Sage Penjamin, fage Joſe, daß lebens⸗ 
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fort, im Innerften zerknirſcht, aber doch durch den Edelmuth Berurias 
getröſtet. 

Die Tage des Schabuotfeſtes rückten nun näher. Jeſe hielt ſich 
unmittelbar nach ſeiner Freiwerdung, weil er der Wahrheit derſelben 
mißtraute, bei Glaubensgenoſſen verborgen. Als Beruria am 
Donnerfiag dor dem Feſte nach Berhanien fam, hörte fie von ber 
Wandlung, welche mit Benjamin vorgegangen war, und fie ergab ſich 
barein um jo weniger wiberftrebend, als ihr Sohn ihr zugleich ale 
faft genefen entgegentrat und Joſes propbetifches Wort alfe in 
Erflillung gegangen war. Als fie ihm mitteilte, Joſe ſei wieber frei, 
Hatjchte er vor Freude in bie Hände und umkreiſte bie Mutter hüpfend, 
indem er fie einmal Über das andere umarmte und fühte. Unterdes 
kam auch Joſe felbft, der im Kerker unſäglich gelitten hatte und ſich 
faft nicht mehr ähnlich ſah; aber was er hörte, röthete wieber feine 
bleiben Wangen und lichtete feine matten Augen. „Alfo Du bift 
nun nicht nur mein Freund, Du bift mein Bruder in dem Herrn,“ 
fagte er zu Benjamin, und weinend fielen fie ſich in die Arme. 

„Es hat fih denn doch,“ fagte Joſe, „wie ich nie zu hoffen 
aufgehört habe, ver Benjaminsvers erfült." — „Welchen meinft 
Du denn?” fragte Benjamin. — „Ih meine den Bers im Gefer 
Bereſchith (erften Buch Moſes),“ antwortete Joſe, „welder 
lautet: „Da fiel Joſe Benjamin um den Hals, und 
auch Benjamin weinte an ſeinem Halſe.“ 

Weißt Du denn aber auch, mein Kind“ — fragte Beruria — „wer 


| Defe ind Gefängniß gebracht hat?" — „Ich ahne es, Mutter,” fagte er, 
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längliche tiefe Schande mid; von ihnen fheibet, aber daß fie mir ver⸗ 


geben, daß fie für mich beten mögen." — „Das foll zur geeigneten 
Zeit geſchehen,“ fagte Beruria Da küßte Schelamzi ihre Hände 
und unter einem Strom von Tränen, wie fie gelommen, ging fie 


‚ „aber es komme nicht über meine Lippen ! "—, Wohl, weißt Du denn aber 


auch, wer Dofe aus dem Gefängniß wieber befreit hat?* — „Nein,“ 
antwortete er; „bitte, fage es!“ — „So geftatte mirdenn,“ fagte fie, 
„auch meimerfeits zu ſchweigen; wielleicht, fo Gott will, werde ich's 
Dir fagen, wenn Deine Reinigungsfeierlichfeiten vorüber find. " — — 


XKus der Eriminalprazis. 
V. Eine Vernetheilnng Unfhuldiger. *) 


An dem die Grenze zwifchen den Gantonen Zürich und Aargau 
bildenden Flüßchen Reuß ift das Zürderifche Dörfhen Ottenbach, Be- 
zirks Affoltern, gelegen. Im dem einige Büchſenſchüſſe vor dem 
eigentlichen Dorf gelegenen Haus zum Steinhof, einem alten, unan- 
jehulichen Gebäude, brach am 8. Auguft 1856 abends halb acht Uhr, 
alfo am hellen Tag, Feuer aus und legte das Wohnhaus mit Stall 
und Schuppen vollſtändig in Aſche. 

Das Haus war Eigentum des Bauern Hans Eivler von 
Ottenbach, der ed mit feiner Fran und der Familie feines Sohnes be= 
wohnte. Bet ihm zur Miethe wohnte der Seidenweber Jacob 
Sidler von Ditenbadh, gem. Ranz, mit feiner frau Eliſa- 
beth, geb. Hug, umd ihrem I5jährigen Knaben Gottfried, eben- 
falls Seidenweber. 

Der Hauseigenthümer Hand Eibler war cin mohlbeleumteter 
gutſtehender Mann, ber durch ben Brand feine ganze unverficerte 
Fahrhabe, in&befondere eingefammelte Fruchtoorräthe und Betten, im 
Werth von ca. 4000 Fr. verlor. Nur zwei Stücde Vieh wurben 
mit Noth aus den Flammen gerettet. Der für die abgebrannten 
Gebäude von ter Pandesaffecurang zu erfegende Schaden betrug 
2030 Fr. 

Der Miethwohner Iacob Sidler dagegen war nicht nur ein 
ganz armer, fonbern auch lieberliher und übelbeleumderer Diann, 
vier Mal wegen Diebftahl beftraft, ein Trinfer, feine Ehefrau nicht 
viel beſſer. Auch fie verloren beim Brand alles, was fie hatten, 
ihre ärmliche Fahrhabe: Bert, Tiſch, Kaſten, Stühle, einige Kleidungs - 
ftüde und Küchengeſchirr. 

Von ben Hausbewohnern hatte fomit einer ein erfennbares 
biouomiſches Intereffe am Niederbrennen des Haufes; alle fonnten 
dabei nur verlieren, wenn man nicht etwa annehmen wollte, daß ber 
blutarme Seidenweber auf bie öffentliche Liebesſteuer ſpeculirt habe, 
die von der milbıhätigen Bevẽöllerung des Gantons bürftigen Age 
brannten in reichlichem Mafe gefpenbet zu werben pflegt. 

Beim Ausbrud; tes Brantes war bie Familie des Eigenthümers 
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einige Aderlängen vom Haus mit Ernten Gefchäftigt. Nur ein 
14jähriger Knabe war daheim und wob. Auf ihn fiel fein Verdacht 
abſichtlicher oder fahrläffiger Branpftiftung. 

Bon der Familie des Seidenwebers Sidler war beim Feueraus- 
bruch nur die Fran daheim Der Knabe war um Mittag von 
feinem Vater ins nächſte Dorf gefchidt werben, um Weblohn einzu= 
caffiren und einige Beſen zu verkaufen. Am Abend follte er in 
einer beftimmten Schenke, eine Biertelftunve von Ottenbach, mit feinem 
Vater zufanmentreffen, der dann Moft und Brot zum Nachteffen 
mit nah Haufe nehmen wollte, 

Zufolge dieſer Abrede ging Jacob Sidler ein Biertel nad) 
7 Uhr ven Haus weg, der Schenke zu. Eine Viertelſtunde nad 
feiner Entfernung, nod bevor er in der Wirthſchaft angelommen, 
brach das Feuer aus, das den Steiuhof in Afche legte. Im Folge 
bes Feuerlärms fehrte Jacob Sidler um und eilte heim. Cr konnte 
aber nichts mehr retten, weil der Dachſtuhl ſchon zufammengebrochen 
war. Bald nad) ihm Fam aud) ver Knabe heim. 

Das Feuer war unzweifelhaft an den Schweineftällen, unmittels 
bar bei der Wohnung bes Jacob Sidler ausgebrochen und hatte fi von 
ar? Strohdach jener Ställe Über das Dach des alten Haufes ver- 

reitet, 

Fran Eibler-Ranz verſicherte, fie habe feine Ahnung von der 
Urfache des Feuerausbruchs, wiffe davon „fo wenig als eiu Topter;” 
als fie von der Stube in bie Sammer gegangen ſei, um fid zu 
Bert zu legen, habe ihr das Teuer ins Geſicht geſchlagen, fo daf fie 
nur durch plögliche Flucht ihr Leben habe retten fünnen. 

Es murbe eine Unterfuchung eingeleitet; man inquirirte auf ab- 
ſichtliche und fahrläffige Brandftiftung, Jacob Sidler wurde verhaftet. 
Die Unterfudung hatte aber ganz und gar fein Ergebnif und ber 
Verhaftete wurde nad drei Wochen wieder auf freien Fuß gefett. 
Indeffen fuhr man trogvem fort, nach dem Entftehungsgrund bes 
Beuers zu forfhen und nahm ftets neue Verhöre auf, 

Um 3. October 1856 machte Jacob Sidler felber aus 
freien Stüden ven Berhörrichter darauf aufmerkſam, ex miöge bie 
Katharina Dubs verhören, die farz vor dem Ausbrud bes 
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Brandes bei feinem Weib geweſen fei; vielleicht wiſſe biefe etwas von 
ber Entftehung beflelben zu fagen. 

Katharina. Dubs war ein I4jähriges find, won unehelicher 
Herkunft, heimatsberechtigt in Ah, Canton Züri, aber wohnhaft 
bei ihrer Mutter, ber Frau des Malers Zugetſchweiler in Otteubad), 
bem nächſten Nachbar des Steinhofes. Katharina hatte eine ganz 
gute Erziehung erhalten, war ein wohlgebilvetes, intelligentes Kind, 
erhielt in der Schule vie allerbeften Zeugniffe, war in Fleiß und 
ESittlichfeit geradezu „ein Mufter*. 

Katharina war am Abend des 8. Auguft bei Frau Sidler— 
Ranz, gewefen und hatte fie unmittelbar vor dem Feuerausbruch vers 
laffen. Bor den Verhörrichter gebracht, verficherte fie, fie habe an 
jenem Abend „bei der Ranzen“ ein Stldchen Snüpffeide holen 
wollen, „fie fei ganz gewiß frei von bem Brand,“ 

Wenige Tage nach viefem Verhör machte die Gohnesfrau des 
Dauseigenthümers Hans Eivler, ben Richtern die Mittheilung, 
Katharina Dubs habe ſich am Abend vor dem Brand in verdächtiger 
Weiſe um den Steinhof geſchlichen; Katharina werbe trog ihres 
Leugnens Über ven Brand vom 8. Auguſt Auskunft geben können. 

Das Kind war eben in feiner Heimatsgemeinde Aſch. Der 
Berhörrichter lieh es fofert durch den Polizeiſoldaten Meili ab- 
holen, ver bei Ablieferung ver Verhafteten berichtete, viefelbe habe 
auf dem Transport ihm die Branpftiftung eingeftanden. 
Das war wirklich der Fall. Ihr vor dem Verhörrichter wieberhoftes 
Geſtändniß ging bahin: . 2 

„As Nahbarin kam ich öfter zu Sidler-Ranzens. Diefelben 
fhimpften oft über ven Hausmeifter (Hans Sidler) und feine Frau, 
weil biefe ihnen fleine Darleihen von Geld und Lebensmitteln ab: 
ſchlugen und äußerten mehrmals: wenn ihnen nur das Haus ver 
brennen würbe, das gefhähe ihnen recht! Am 8. Auguſt war ich 
wieder bei Frau Sidler. Wieder fagte fie: Wenm den Hausmeiſters 
nur das Haus verbrennte; ich folle es anzinden Sie ver 
ſicherte mich, fie werte es feinem Menſchen fagen. Ich lieh mich 
dazu überreden, ging in bie Küche, nahm ein Zündholz im Loch am 
Feuerherd und fledte es brennend ins Strohdach des Echweineftalles. 
Dann lief ich heim und trank Kaffee.“ 

Bierzehn Tage nad) biefem Verhör wurde, Übrigens ungefeglicher 
Weife, der Löjährige Knabe der Sidlerſchen Eheleute, Gottfried vom 
Gemeindevorftand verhört, dem er af allerlei Suggeftivfragen 
bie wichtige Mittbeilung machte: 

„Mein Vater hat von dem ber Dlutter zum Weben anvertrauten 
Seidewupp ein Stüd von ca. 20 Ellen abgeſchnitten und über ber 
Neuß im erften Haus bes (aargauifhen) Dörfchens Ariftau verfauft. 
Den Erlös bradyte der Vater in Fünflivrethafern heim, id mußte 
dann Moft und Brot holen. Die Mutter aber fagte, das Haus 
muß fort, damit es nicht ausfommt, daß wir das Tuch 
abgefdmitten haben. Der Vater war bamit einverſtanden.“ 

In diefer Ausfage hatte man nun das Motiv zur Branb- 
ftiftung. 

Unter ben feierlihften Berhenerungen verſicherten auf den bes 
treffenden Vorhalt des Verhörrichters die Eheleute Eibler ihre Uns 
ſchuld und erflärten bie Ausfage der Kinder für falfh und erfunden. 

Die Nachforſchungen in Ariftau mad dem daſelbſt angeblich) 
verkauften abgefdnittenen Seidetuch waren erfolglos, 

Um 7. November 1856 wurten die Sidlerſchen Eheleute und 
Katharina Dubs vor das Schwurgericht geftellt, letztere unter ber 
Anklage der Brantftiftung, erftere der complotmäßigen Auftiftung 
bes Kindes zu biefem Verbrechen. Nur wenn Complet zur Anftiftung 
bes Kindes angenommen wurbe, war auch der Ehemann Eidler er 
reichbar, gegen dem ja das Kind nichts ausgefagt hatte. Katharina 
erklärte fih vor ben Geſchworenen ſchuldig, die Eheleute Sidler 
ſich für nichtſchuldig. 

Die Beweisverhandlung ergab gegen bie angellagte Ehefrau, 
außer ihrem ſchlechten Ruf, nichts als das Zeugniß Katharinas, 
die beftimmt dabei blieb, „die Sidler-Ranz hielt eine Stunde lang 
an mir an, bas Haus anzuzünden, bis ic) zufagte. Cie fagte mir, 
fie gebe mir dann vielleiht etwas, ein paar Kappen (Hauben) eder 
was anderes; etwas Beſtimmtes verfprad; fie mir nicht. Ich zlindete 
dann an den Schweiueſtällen an." 

Diefes Zeugniß des ganz ausgezeichnet beleumdeten Kindes 
machte einen großen Eindrud. Das Intereffe und die Spaunung 
ter Zuhörer aber flieg, als der Knabe Gottfried, der 15fährige 


leibliche Sohn der angellagten Eltern, auf den Zeugenſtuhl geführt 
wurde. Iſt es möglich, fragte unwilllürlich jeder, daß der Cohn 
gegen Bater und Mutter ausfagen wird? Gottfried wurde ausführlic, 
und forgfältig Über fein Recht belehrt, ſich des Zeugniffes zu ent= 
ſchlagen, ja der Präfident verwarnte ihn faft vor ver Zeugnifablegung, 
weil das Gericht nicht darauf bringe, ein ber menſchlichen Natur 
wiberfpredhendes Zeugniß zu erhalten. 

Nah einigem Befinnen aber erklärte der Knabe: „Ich will 
lieber vie Wahrheit fagen, wie fie ift* und wieberholte das oben 
angegebene Zeugniß mit der Meobification: „Auf bie Bemerkung 
ter Mutter, das Haus miülfe fort, damit der Diebftahl nicht 
ausfomme," antwortete ber Vater, fie folle das nur laffen, er 
wolle ſchon forgen. Mir drohte der Vater, daß er mid töbte, 
wenn ich was ausbringe.“ 

Bei diefem Zeugniß ihres Sohnes verhüllten die angellagten 
Eltern das Geficht mit ben Händen und meinten laut. Die Mutter 
aber fafite ſich bald wieber und rief mit barſcher Stimme und unter 
furchtbarer Berfluhung: „Bym Eid, ich hab’ das Kind nicht aufge 
wiefen, und jetzt iſt's fertig.* 

Der Staatsanwalt fand in der Ausſage des ſich ſelbſt belaſtenden 
Kindes, in dem Mangel jeves Motivs zu falfchen Zeugniß und 
jedes Motiv zur Vrandftiftung ohne vorgängige Anftiftung — das 
innere Zeichen ber Glaubwürbigfeit. 

Den leugnenden Angelagten gegenüber führte er die Abneigung 
gegen bie Hauseigenthlimer, ihr Interefle, den Diebftahl durch Brand» 
ftiftung zu vertufhen, die Ausficht auf die öffentliche Wohlthätig- 
feit ins Weld. Den Beweis für die Mitſchuld des Ehemanus insbe- 
fondere, das Complot, fand er in ber Natur der Sache und ber 
ehelichen Verhaltniſſe. 

Das war nun freilid fein Beweis; im biefer legten Richtung 
tonnte höchſtens won moralifcher Ueberzeugung geipredhen werben, 
auf welde in feinem Verfahren ver Welt, auch nicht im Schwurge- 
richtöverfahren, ein Schuldbeweis gebaut werden darf, Die Ber- 
theidiger der Angeklagten hoben dies mit Energie hervor. Sie zeigten 
ferner, daß Katharina Dubs ihre Denunciation gegen die Frau 
Sidler erft erhoben habe, als fie vom Yanbjäger transportirt, be 
droht, inquirirt worben war, daß ber angebliche Seidendiebſtahl gang 
und gar nicht machgewiefen fei, das angeblide Metiv zur Brunb- 
ftiftung alfo vahinfalle, fie betonten, daß ber auf dem Bettel her: 
unterfommtene, entartete Sohn Gottfried vor ben Geſchworenen anders 
ausgefagt, als in ter VBorunterfuhung und baf feine neuefte Ausſage 
den Vater binfichtlic der Brandftiftung gar nicht mehr belafle., Die 
Natur der ehelichen Berhältniffe zum Beweis des Complotes für 
Brandftiftung zu ftempeln, erklärten fie für eben fo ungeheuerlich als 
unerlaubt und beantragten das Nichtſchuldig. 

Trogbem ſprachen nad kurzer Berathung die Geſchworeuen das 
Schuldig gegen bie Sidlerſchen Eheleute aus, worauf biefelben vom 
Gericht, der Ehemann zu zehn, bie Ehefrau zu neun Jahren Zuchthaus, 
Katharina Dubs aber in Berüdfihtigung ihrer Jugend, der Ver— 
führung und ihres Geftänpniffes mur zu einjährigem Gefäugniß 
verurtheilt wurben. 

Die drei VBeruriheilten wurben zu Erftchung ihrer Strafe fefort 
in bie Strafanftalt abgeführt. Leider beftcht in Zürich ber gegen 
beftinmtes Gefes verſtoßende Mißbrauch, daß Züchtlinge und Ge— 
fängnißfträflinge vermiſcht unter einander aufbewahrt werten. Satha- 
rina Dubs fah bin und wieder Frau Sidler: im Hof, in der Küche, 
im Arbeitfaal — das „wohlgeartete Sind, das Mufter von Sitt- 
lichkeit” lachte dem jammernben Weib ins Gefiht! Schon näherte 
ſich das Strafjahr des Kindes feinem Ende; fhen dachte man daran, 
es nad feiner Entlaffung zu verforgen. Aber es fellte anders 
kommen. 

Der Director der Strafanftalt hatte ber Schwurgerichtsverhand- 
lung von 7, November 1857 beigewohnt. Er war durch biefe Ver- 
handlung nicht völlig von der Schuld der Eiplerfchen Eheleute, aber 
auch nicht won ihrer Unſchuld überzeugt werben. Starharina Dubs 
hatte im Berhör feine freie, unbefangene Erzählung ihrer That und 
der Anftiftung bazu gemacht; jedes Wort mußte ihr vom Präfidenten 
abgerungen werben. In der Strafanftalt waren alle rei Berurtheilte 
ber Gegenſtand ber unausgeſetzten forgfältigften Beobachtung von 
Seiten des Directors und da fiel ihm zunächſt auf, daß bus Kind bei 
zufälligen Zufanmmentreffen mit Frau Sidler fremd that gegen biefe 
oder gar fie höhute, gar nicht wie Veute, die miteinander int Complet 














— — = — — 








ſtehen, und es fiel ihm ferner auf, daß Katharina, welche vor den Ge⸗ 
ſchworenen angegeben hatte, Frau Sidler habe ihr für das Auzünden 
bes Haufes nichts Beſtimmtes verſprochen, mur ein paar Kappen ober 
etwas Aehnliches in Ausficht geftellt, — jetzt dem Director gegenüber 
behauptete, die Sidler habe ihr ald Preis für die Branpftiftung fünf 
Branfen verfproden. Sodann waren die fortwährenten heiligen 
Berheuerungen ber Unſchuld, von beiden Ehegatten mit unmwandel: 
barer Energie feftgehalten, felbft in der Strafanftalt etwas Ungewöhn⸗ 
liches. 


Da wurde Frau Eipler [wer frant; fie lag auf ben Tor. 
Darauf bingewiefen, daß fie wohl bald ver einem höhern Richter 
ſtehen werde, bekannte fie, daß fie eine arge Sünderin, blieb aber 
babei, daß fie an der Branpfliftung unſchuldig fei, wurde nicht milde, 
Sort zum Zeugen ihrer Unſchuld anzurufen, weinte halte Nächte 
durch und flehte hänberingend Gott an um Erlöſung von 
ihren Leiden, fo daß das ganze Huffihisperfonal und bie Ktranken- 
wärterinnen von ihrer Schuldloſigleit überzeugt waren. 

Nicht minder beharrlich verfiherte ber Ehemann Gibler 
feine Unſchuld. Er berief ſich darauf, baf ihm ja alles, was er fein 
nennen burfte, feine Betten sc. verbrannt und daß das Seidewupp am 
Tag vor dem Brand unterfucht und in Orbnung gefunden werben 
fei, fo daß die Denunciation feines Anaben Gotifried, als habe er 
ein Stüd Seivenzeug abgeſchnitten und verkauft und darum das 
Haus anzünden laffen — als eitel Lüge und Erfindung erſcheine. 
Leider war in der Vorunterfuhung bie Thatſache, daß einen Tag 
vor dem Brand das Seidewupp unterfucht werben war, gar nicht zur 
Sprache gefommen. — 

Nicht lange nach Verfegyng ter BVerurtheilten ins Zucht: 
haus, lieh der Director den Anaben Gottfried rufen und befragte 
ihn über fein Zeugniß vor dem Schwurgericht. Der Knabe ber 
barrte darauf, fein Zeugniß fei wahr, ließ ſich aber auf feine Einzel= 
heiten ein. Der Director fiellte ihm feine Mutter vor, Diefe 
„banzte ven Knaben ungemüthlich an.“ Gottfriev antwortete derb. 
dest lieh ber Director den Pater vorführen. Diefer forberte ben 
Knaben ruhig anf, die Wahrheit zu jagen. Gottfried ftutte, wurde 
bleich, brach dann in Thränen aus und bat: „man folle ihm ver- 
zeigen, er habe vor Gericht aus Angft falfch gezeugt, Vater 
und Mutter ſeien unfhuldig; ber Gemeinbepräfivent von 
Ditenbah und ganz befonvers ter Pelizeiſeldat Meili haben ihm 
gedroht, er komme brei Jahre ins Zuchthaus, wenn er nicht feine 
Eltern angebe.* Als nun aber der Director dem Knaben erklärte, 
er habe hier zu bleiben, fprang biefer zu feinen frühern Angaben 
zurüd: „was er vor Gericht gefagt, fei wahr, er habe jet nur dem 
Vater und der Mutter helfen wellen, ihnen zu Lieb die Unwahrheit 
geſagt!“ 

Hierbei blieb der Knabe ſiehen, und die Sache blieb unaufgellärt. 

Der Director erkannte, daß maßgebende Auffchlüffe nur von 
Katharina Dubs zu erwarten feien. Im erften Halbjahr blieb die— 
felbe dabei, fie habe vor Gericht die Wahrheit gefagt, Frau Sidler 
fei Anftifterin. Das fo vorzüglich beleumdete Kind hielt ſich aber in 
ber Strafanftalt gar nicht gut. Im der Einzelzelle arbeitete Katha= 
rina nicht, zeigte fich verfehlagen, leichtſinnig, ja frech. Nach adıt 
Monaten in ben allgemeinen Arbeitsfaal verfegt, ließ fie von ihren 
übeln Streichen ‚nicht ab, zerfchmitt Leintlicher u. f. w. Jetzt wurde 
fie zum Director citirt und ba erflärte fie: „fe tönne nicht mehr 
recht thum, ihr Gewiſſen Laffe ihr feine Ruhe, fie habe vor Gericht 
falfche Angaben gemacht, Frau Sidler fei an ber Branbftiftung un» 
ſchuldig; fie, Katharina, habe ganz von fih aus das Haus ange: 
zündet, ohne Anftiftung.” — Der Director, gerade im Begriff, 
eine dreiwöcheutliche Urlaubsreife anzutreten, ließ das Kind in bie 
Einzelzelle zurüdverfegen und gegen jeden äußern Ginfluß über: 
wachen. Nach feiner Nüdkchr von ver Neife wiederholte Katharina, 
und zwar unter allen Zeichen tiefer Neue, ihr Geftänpniß. 
Daſſelbe ging dahin: 

„Am 7. Auguſt 1856 fah ich jenfeits der Reuß im Canton 
Hargau eine Feuersbrunſt und ba dachte ich, ich wolle das Haus 
des Hand Sidler amzünden Die Sidlers find reid aber 
hart, und da dachte ich, es fei allen Yeuten recht, wenn 
ich diefes Haus anzände Am felben Abend wollte id) den 
Blau ausführen, fand fen an den Edyweineftällen und hatte das 
Zundholz bereit ; da fam zufällig Frau Sidler und fo unterblieh die 
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That. An andern Tag aber zündete id) das auf dem Schweinſtall 
liegende Stroh an und fegte ebenbamit bas Gebäude in Braud. 
Sofort eilte ich herein zu den Eltern. Als ic) aberben Ruf: „euer“ 
börte, warb es mir entfeglicd zu Muth; ich hatte furchtbare Rene, 
fonute das brennende Haus nicht ſchauen; bei Nacht fah ich nichts 
mehr als Feuer und Flammen, das Gewiffen peinigte mich, und ich 
wurde faft verrüdt.* 

Auf die Frage, warum fie die Frau Sidler falſch ange: 
tlagt, erwiberte fie, der Polizeifoldat Meili habe ſchon vorher, 
ganz befonbers aber auf bem Transport von Ach zum Verhör— 
richter in Affoltern und ſegar noch vor dem Beginn der Schwur- 
gerichtöverhanblung, ihr feine Ruhe gelaffen, vielmehr ftets ihr zuge- 
ſetzt, fie jolle dod die Wahrheit fagen und angeben, daß bie Sidler— 
Kanz fie aufgeftiftet und da habe fie gedacht, es fei beſſer für fie, 
wenn fie fo fage und habe fo gefagt. 

In Folge diefes Velenntniffes wurde ber Sinabe Gottfried ver- 
haftet und gegen beide Kinder Unterſuchuug wegen falfchen Zeugniſſes, 
nad Zürderifhen Strafgeſetzbuch „gerichtlicher Berleumpung“ ein- 
geleitet. Jetzt befannte audy Geufried ohne weiteres, daß er faliches 
Zeugniß gegen feine Eltern abgelegt babe! Der Präfivent von 
Ottenbach, entſchuldigte er fih, und vorzüglich ber Poligeifolpat 
Meili haben ihn zu bem faljhen Zeugniß geradezu gezwungen, 
Lessterer habe gefagt: „Vater und Mutter haben in Affoltern bereits 
eingeftanden, daß der Vater das Wupp abgefchnitten; Gottfried müffe 
das auch willen, folle es nur geitehen, fonit käme er brei Jahr ins 
Zuchthaus. Er folle fagen, ber Bater habe 20 Ellen abgefchnitten, mit 
fertgenommen, über ven Reuß verkauft und Geld bafür heimgebracht. 
Ganz Ottenbach wäre freh, wenn Gotifrieds Eltern fort kämen, und 
er gebe dann ned; einen rechten Menſchen.“ So habe er denn ben 
Rath Meitis befolgt und darnach feine Ausfagen eingerichtet. 

Dem verwahrloften Burfchen war es ſichtlich wohl, es war ihm 
„ein Stein vom Hals“, nachdem er fein Gewiſſen erleichtert hatte, 

Ein Jahr nach der Verurtheilung der Sidlerſchen Eheleute und 
der Katharina Dubs, am 7. November 1857, wurben bie beiden 
falfhen Zeugen unter der Anklage gerichtlicher Berleumdung gegen 
die Eheleute Sidler vor ein neues Schwurgericht geftellt. 

Anffallender Weife pläpirten die Angelagten Nichtſchuldig, ob⸗ 
wohl fie ihrer falfchen Zeugniffe geftändig waren. Sie wiederholten 
vor den Geſchworenen ihre Belenniniffe. Der Polizeiſoldat Meiti 
leugnete jede ungebührliche Einwirkung auf bie Kinder; er wollte fie 
einzig zur Wahrheit ermahnt haben! Bon dRtechts wegen hätte man 
ihn unter ber Anklage der Auſtiftung zu gerichtlicher Berleumdung 
mit ben zwei Kindern vor bie Geſchworenen ftellen follen ; es geſchah 
dies aber nicht. 

Gottfried Sidler blieb dabei: „Wenn der Meili nicht gewefen 
wäre, fo hätte es gar feine foldye Berlegenheit gegeben." 

Katharina Dubs war in der Verhandlung ganz ruhig, übrigens 
zurüdhaltend und offenbar auch jet noch nicht ganz wahr. Dr Di: 
rector ber Strafanftalt hielt fie nicht für unzurehuungsfähig, aber 
auch nicht für geiftig normal. Ein gewiffer romautiſcher Zuflaut, 
in der Jugend bier und ba vorlommend, in welhem das Kind einen 
in ihm entftanbenen böfen Gedanlen zu befimpfen ſich nicht entſchließt, 
vielmehr in der Ausführung deſſelben ſich gefällt, ſchien ihm noch 
immer über das Bewußtſein des Kindes die Oberhand zu behaupten. 
Der Director war baher der Meinung, daß weder das Märchen ned) 
ber verſunlene Knabe lange in Etrafanftalten feftgehalten, vielmehr 
in eine Anftaft verfegt werben folge, wo beibe eine vorzugsweife ſitt⸗ 
liche Pflege erfahren Könnten. 

Leider gibt es aber im Zürich feine Anftale für Unterbringung 
jugendlicher Verbrecher! 

Die Geſchworenen erklärten ben Gottfried Sidler der gericht 
lichen Verleumdung feiner Eltern, Katharina nur ber gerichtlichen 
Verleumbung ver Ehefrau Sidler fhulvig. 

Beide Angeflagte wurden vom Gericht zu je drei Jahren Ge- 


fängnif verurtheilt. Der Polizeifoldat Meili wurbe im Disciplinar- 


weg beftraft und entlaffen. 

Kurze Zeit nach der Beftrafung ber Hinter wurden bie Eheleute 
Eipler vom Obergericht reftitwirt, fodanıı vom Schwurgericht freis 
gefprochen und vom Regierungsrath mit einer Entſchädigung bedacht. 

So endete biefer pſychologiſch und ſtrafrechtlich benfwilrbige 
Precef. 8. 




















° Der unterbrocjene Dienftberidht. 


Auſtrirt von A. Oberländer. 
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Sin Recloralswechſel im goldenen Studentenzeitalter. 


Schluh ber „Vofen Blätter aus ben Stubentenleben.” *) Bon Arn. Wellmer. 


Die Bäume auf deu Promenaden ber freundlichen Heinen Din» 
fenftabt, der ich dies Blatt widme, ſiehen winterlich entblättert, und 
der Abendiwind weht rauh durch bie tiefbunflen Straßen — die Del» 
lampen find nicht angezündet, denn im Kalender fteht Mondſchein ... 

Es war mit einem Wort ein wahrer Normalabend für eine 
finftere That — oder für einen folennen Fadelzug, als fi durch 
die namenlos bunllen Strafen einer namenlofen Mufenftatt tief» 
ſchweigend ein langer Zug von dunkeln Geftalten wälzte. Stände 
im Kalender nicht Mondſchein, fo könnte man leicht tro& — nein, 
an bem wunberfamen Coftäm der Dunfelmänner bie richtigften Stu« 
benten erlennen. Da wären zu fehen die benfbar ſchäbigſten, längſt 
ausrangirten Ueberzieher und Havelods, umgenommene Plaids und 
rothe Reifeveden, Kegenröde und übergezogene Turnfittel, Pelze und 
Schlafröde — Filzhüte und Mügen in allen Facons, die Cerevis 
nit Wachstuchfappen hebedt, als ob es regnete. Die linfen Hände 
ſchwenlen Lange, ſchwarze, feulenartige Dinger, und bie rechten fahren 
von Zeit zu Zeit in die Rocktaſche — und dann klappert es ziemlich 
vernehmlid; darin. 

Jetzt biegt der Zug um eine Ede — und ein heller Lichtſchein 
blenbet die vunfelverwöhnten Augen. Ein Dutzend Häufer auf beis 
den Seiten der Straße find freunbli erleuchtet und alle Fenſter 
mit neugierigen, lachenden Geſichtern beſetzt. Um fo unbeimlicher 
— woſiloſer ſieht das große Haus in ber Mitte ver erleuchteten 
aus, beffen lange Fenfterfront in der Beletage ftodbunfel ift. Die 
Barterrelaben und die Hausıhär find dicht verfchloffen. 

Berfen wir einen Blick im jenes büftere Haus, Wir fteigen 
bie bämmmig erhellte Treppe hinan. Auf den oberften Stufen fauert 
eine weiblihe Geftalt, den Kopf tief In eine berbe Küchenſchürze 
gehält. Dumpf ftöhnt und ſchluchzt es unter der Berhillung hervor: 
„Uha! uhu! o ih armes elendigliches Mädchen, daß ich dieſes 
bier erleben muß — uhu! uhu! uhu!“ — und dann führt der jam⸗ 
mernde Kopf auf eine Secunde aus der Schürze hervor und lauſcht 
angſtvoll die Treppe hinunter — mit ſtrömenden Augen — mit 
tlappernden Zähnen ... aber bei dem lleinſten Geräuſch auf der 
Straße ſchreit ver Kopf nit gerade leife und melodiſch auf und ver 
ſchwindet im Nu wieber unter der Küchenſchürze: ... „uhu! uhu! 
wer hätte dies von unfern Studenten gedacht, bie immer fo höflich 
und liebreid; lädyelud fragten, ob ber Alte zu Haufe und guter Yaune 
ſei — und nun dieſes — uhu! uhu! und mergen dies bischen 
Naderei mit all den Scherben und Scheuer und Putzen, als hätten 
wir Polterabend im Haufe — uhu! uhu!“ ... Wir fleigen über 
ven ſchuerzlich verhüllten Kopf ber Küchendörthe hinweg und 
ſchauen in ein matt erleuchtetes Hintergimmer. Es ift fo mit Möbeln 
und Glasfahen und eingerahmten Bildern und Stuguhren und 
Fenſtergardinen und hundert anderen Gegenftlänben angefällt, daß 
kaum ein jehmaler Gang übrig bleibt. In dieſem Engpaß geht ernft, 
ſchweigend und mächtig ſchnupfend cin Heiner dürrer Mann mit furz- 
gefherenem, grauem Haar und gelblichweiſtem Halstuche in ziemlicher 
Aufregung auf und ab. Wenn die Hände nicht mit ber filbernen 
Deſe beſchaäftigt find, ruhen fie krampfhaft vergraben in den tiefen 
Taſchen ded grauen Schlafrods. Auf ven Belten — wir find näm: 
lich jo frei, ung in einem Schlafzimmer zu befinden — boden mit 
finfteren, bieihen Gefichtern und zufammengefniffenen Yippen eine 
ftattliche Mutter und zwei fehr erwachſene Töchter, und alle drei be= 
chren ben Meinen Dann mit Bliden, al® wollten fie mit den Augen 
jagen: „Unglücklicher! ja, wenn Du nit wärſt, dann füßen wir hier 
heut Abend nicht fo jammervoll!" 

Plötzlich fleht der Meine Dann fill und fagt fanft: „Liebe 
Glementia, es ift vorn doch alles Zerbrechliche ausgeräumt ? — meine 
Tabalspfeifen find doch nicht vergefien ?* 

„sa, wenn ich nicht an alles dächte, ſo wären wir morgen total 
ruinirt ... 0, es iſt ſchäudlich — nichtswürdig!“ ift Frau Clemen- 
tias Antwort. 

„Du follteft Dich wirklich beruhigen, Liebe Frau — es iſt nun 
dech einmal fo und nicht zu ändern!“ 


„Rein, ich will mic nicht beruhigen... 0, wenn ich baran 


*) Bgl. Jahrgaug 150%, ©, fen. III. 128, 204, (6S. 


denle, daß dieſe — biefe Knaben fo oft beimirzu Abend gegeffen haben 
— und maflenhaft Thee getrunfen und in jede Taſſe brei Stüde Zuder 
und Rum guartweife gethan und mit meinen Töchtern getanzt und 
mic fo liebenswürbig angelächelt, wenn ich für fie beim Prorector 
etwas durchſechten folte ... und num biefer Abend ... es if 
himmelfchreiend ...“ 

„Mama, ic werbe nie wieber mit einem Ungeheuer von Stu: 
benten tanzen, .. . wenn er mich nicht fehr bittet! * 

Da hört man von der Straße her ein bumpfes Trappeln ... 
wie wahnfinnig ftürzt die Küchendörthe ins Zimmer und auf bie 
Kniee und ſchreit: „Nu geht's los — o, bu meine Güte, nu geht's 
los — ad, liebfte Frau Profefforgen, fie bringen uns alle um!” 

Richtig, es gebt los. Bon ber Straße her tönt es: Kling! 
Ming! Hing! Ming! Hing! 

„Es ift doch eine fhöne Einrichtung, dak man dergleichen Zu⸗ 
fäligfeiten meiftens hübſch vorher weiß und einige Vorkehrungen 
treffen laun!“ meint ber Heine Profeſſor. 

- Kling! Ming! Ming — Hing — Ming! ‚ 

„ Wahrhaftig, keine Scheibe bleibt gan — und die Tapeten — 
und ber Plafond ... o, weh! ich habe dem einen Kronleuchter ver⸗ 
geflen; Dörthe, lauf gefhwind hin und nimm den Kronlenditer ab... .* 

„Ad, goldenfte Fran Profefforhen — ih lann nicht, ich 
farm nicht . . .* 

„D, id folte ein Mann fein — ein orbentliher Profeſſor 
.. . Ich würde dieſe Unmenfhen — dieſe Indianer — biefe Banbalen 
— dieſe — dieſe . . .“ und mehr als alle Worte jagen bem armen 
Brofeffor pie Blide der theuren Glementia. 

„Aber, meine Liebe, Du regft Did, wirklich immer mehr auf — 

Unglüd tragen mit Stolz und bes Glüces fih freuen in Demuth, 
Das nur verfühnt bas Geſchid und abelt vor Gott unb vor Menſchen! 


— fagt unfer Schiller, der doch aud) einft Univerfitätsprofeffor in 
Jena mar.* 

„Sagte er es etwa, als ihm feine Studenten die Fenfter ein- 
warfen ?* 

„Nein, das gerade nicht, denn fie Haben ihm nie bie Fenſter 
eingeworfen. Da, fie haben ihn fogar bet feiner erften hiftorifchen 
Borlefung in Jena nicht mal mit Brummen und Fußſcharren em: 
pfangen, wie's doch fonft bei ung Profefforen Eitte ift . , . fie brach⸗ 
ten ihm im Gegentheil am Abend einen folennen Fackelzug!“ 

„Und und werfen die Studenten heut Abend bie Fenſter ein ... 
ober hörſt Du es etwa nicht, Mann?” lacht bie Profefforin hufterifch. 

„Wir brauden uns aber aud) nicht eine einzige Scheibe auf 
eigene Koften wieder einſetzen zu lafſen — bafür forgt nad altem 
guten Herlemmen ber Fond unferer Univerfitätäcaffe: „Wir unvor⸗ 
hergeſehene Feſtlichkeitken!“ Oper aud, wenn bie Pedelle und 
Nahtwächter jo glüdlich find, einen Studenten abzufaffen, der feinen 
Profefforen die Fenſter oder der Stadt bie Laternen einwirft, fo hat 
ter junge Böſewicht fünmtlihe Fenfter und Laternen zu bezahlen, 
tie im laufenden Semefter nächtlich zertrümmert find. 
feierlichen Tagen, wie heute, haben vie Pebelle ihre Macht verloren 
— da fichen alle Stubenten für einen und einer für alle! * 

Kling! Ming! Ming! Ming! Ming! 

Aber was in aller Welt fan unfer arıner Profeffor — dies 
Mufter von Sanftımuth und Milde — verbrodhen haben, um fid 
den Haf ber ganzen Studentenſchaft ... bis zur Fenſterlanonade 
zuzugichen ? 

D, im Gegentheil — unfer Profeſſor ift bei den Stubenten 
in eben fo hohem Grabe beliebt, wie bie Butterbrötchen ber Frau 
Vrofefforin verabſcheut find... aber ber Feine Profejjor hatte bie 
Ehre, bis dato Prorector Maguificus unferer namenInfen Univerfi 
tätsſtadt zu fein. Heute hat er bie acabemijhen Fasces in bie 
Hände feines glüdlihen Nachfolgers gelegt... und frit einigen 
hundert Jahren ift es nun einmal Sitte, dem Er-Magnifico an cinen 
fo feftlichen Tage ſaͤmmtliche Feuſter einzumerfen.  Ginen ſolchen 
hundertjährigen Ufus laßt ſich Bruder Studie um feinen Preis 
nehmen — befonberd, wenn er ihm einen fo riefigen Spaß macht, 
wie das Kling! Kling! Kling ! 


Nur an fo ° 
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Eine fühne Er-Magnifica, bie zu ihrem Unglüd parterre wohnte, 
hatte einft wohl verſucht, durch Schließen der Laden ihre Feuſter und 
Gardinen und Bilder und Glasfpinden zu retten — — ba flogen 
die Steineder in ihrem thenerften Recht tief verwundeten Studenten 
aber fo gewichtig und fo lange, bis erſt die Laden und dann bie Fenfter 
In Trümmern ntederfanfen — zum abfchredenden Beifpiel für kom» 
menbe Er: Magnificas, 

Um nun ben Herren Studenten, bie in unferer namenlofen 
Mufenftabt nicht nur die erften — fondern ſaͤmmtliche Geigen mit 
großer Bravour und koloſſalem Bergnügen ſpielen, ihre Theilnahme 
an bem heutigen Alte zu bezeigen, haben fid, ſäͤmmtliche umſtehende 
Hänfer fo freundlich beleuchtet und mit feftfröhlichen, theilnehmenben 
Gefihtern decorirt. Oberflichliche Kenner unferer Alına Mater tm 
befondern und bes menfhlichen Herzens im allgemeinen wollen zwar 
behaupten: aus jener Häufer- und Gefihterbeleuhtung leuchte nicht 
nur die Furcht vor einigen zufällig für fie mit abfallenten Steinhen 
hervor, fonbern aud bie fo ſehr menfhliche allgemeine Schabenfreube 
und Fat am Scanbal ... mit Indignation weife ich aber dieſe 
peffimiftifche Anficht zurüd. 

Das King! Ming! Ming! ift inzwiſchen immer ſchwächer 
geworben, da bie Steine natärlic mit jeder zerbrochenen Fenſter⸗ 
ſcheibe einen immer befchränfteren Wirkungsfreis fanden. Mit ber 
legten Scheibe hört auch das legte Kling! auf. Schmweigend ziehen 
die jungen Fenſterlanoniere mit ihren leeren Taſchen wieder ab, 
Hätte ber Heine Ex-Magnificus ſich während feiner prorectorlichen 
Herrlichkeit wirflich bie ſtudentiſche Ungnade zugezogen, fo wäre ihm 
fierlih heute Abend noch extra ein bonnerndes motivirtes 
Pereat — tief! gebracht worben. 

Legt findet aud bie Er- Magnifica fo viel Gemüthsruhe wieber, 
unter Dörthes heulendem Vortritt und dem zitternden Nachtritt ber 
Töchter mit dem Profeffor eine Inſpectionstour durch die fenfterlofen 
Räume anzutreten, D weh! der vergeffene Kronleuchter liegt zer— 
ſchellt am Boten — aber wir haben ja ben fühen Troft: „Acabemi« 
fer Fond für unvorhergefehene Feftlichleiten ! * 

Le roi est mort . . . vive le roi! 

Die jungen Fenfterfanoniere orbnen ſich jegt auf dem Marlt 
zu eimem noch feierlicheren Zuge. Im Nu entzünden ſich die ſchwar⸗ 
zen, langen, namenlofen Dinger in ihren Händen als echte glührethe, 
entfeglih qualmenbe Pechfadeln. Voran rafen Paulen und Trom- 
peten. Es folgen einige altersſchwache, zurüdgefchlagene Philifter- 
halfen mit gewihsten Poſtillons im Sattel. In den Wagen 
ruhen vornehm zurüdgegoffen im vollen ſtudentiſchen Wichs: 
der Generalrebner und bie Chapeaux d’honneur, Adjutanten und 
fonftige Größen ber jungen Stubentenwelt. Diefe tanomengeftiefelten, 
leberhofigen, farbenreihen, ſchmucken Stubentenfhmetterlinge find ge- 
ſchwind aus den häßlichen Schlafrod- und Havelodraupen geſchlüpft. 





Mit fliegenden bunten Fahnen, geleitet von gewichsten Chargtrten, | 


folgen num bie verfhiebenen namenlofen Gonleurten unferer namen» 


Farben bes Kegenbogens und no einige Ertracoulenren in finn- 
reiher Zufammenftellung in den Fahnen und den Bändern und 
Gerevis ber Gewichten vertreten find. Den Schluß bilden bie 
ſchwarzmützigen, falabreferhütigen, farblofen Finken — alias 
Wilden. 


Unter regfter Betheiligung ber ganzen Philifterwelt fährt und 


marſchirt, trompetet, pauft und fadelt biefer glänzende Feſtzug durch 
möglicft viele Straßen ber mondſcheinloſen Stadt ... da leuchtet | 


ihm in ber ferne eim ſtrahlend erhelltes Haus entgegen! D, 
weld einen luſtigen Gontraft bilbet es zu jenem Haufe, beilen dunkle 
Fenſter jegt jo unheimlich — wie ausgeftocdhene, leere Augen — in 
die Nacht gähmen! Hier ift alles Licht — Fröhlichteit — Leben ! 





Dur die ſtrahlenden Zimmer bewegt fih eine geputzte, firah- 
lende Geſellſchaft und fhüttelt eimem befradten, ftrahlenden Herm 
gratuftrenb die Hand und fagt einer glücklich ftrahlenden Dame 
unendlich viel Ungenehmes und lacht und ſcherzt mit den glutſtrah⸗ 
enden Töchtern vom Haufe. Lachende nengierige finder ftehen am 
Fenſter auf Stühlen und drücken ſich an ben Scheiben die erwar- 
tungsvollen Näschen platt. Da glüht es roth um die nächſte 
Straßenede ... die Kinder, außer fih, rufen: „Sie fommen! — 
fie fommen I” 

Und fie fommen wirffih: mit Panfen und Trompeten und 
luſtigen Gefiätern und flatternven Fahnen und qualmenden Fackeln 
und braufenven Liedern unb Hurrah unb Bivat! Die alterd- 
ſchwachen Wagen halten gerabe vor ber Thür bes erleudhteten 
Haufes fill und die gewichsten Adjutanten, Chapeaux d’honnenr 
und ber Generalredner und ber Generalanführer und Zugbeſchließer 
fteigen die Treppe hinauf und beglüdwünfgen Seine Magni- 
ficenz, den Herrn Prorector, mit ben allerſchönſten, etwas 
pathetiſchen Worten zu feinem heutigen Amtsantritt und jagen ber 
ſtrahlenden Magnifica umb ben glühenben, punfchpräfentirenben Töch- 
tern die foloffalften Piebensmwürbigfeiten und trinken nebenbei in ter 
Geſchwindigkeit fo viel heißen Punſch — als nur möglich. Seine 
Magnificenz bebanten fih in gelehrter Rede, reich mit lateiniſchen und 
griechiſchen Citaten gefpidt, für bie Ehre und frohe Ueberrafhung 
bes Fadeljugs — als ob fchon jemals ein neuer Prorector unferer 
namenlofen Mufenftabt Leinen Fadelzug befommen hätte! — und 
brüden jebem Gewichten gerührt bie Hand, bie pumfchfrei ifl. Die 
Magnifica vergieftt wohl einige Freudenthränen und bie Töchter 
fönnen gar nicht müde werben, immer wieber von neuem bie Gläfer 
zu füllen, 

Inzwiſchen hat die acabemifhe Yiedertafel unterm Fenſter 
ihre drei ſtehenden Fackelzuglieder fhon zum zweiten Mal von vorn 
am gefungen umd beginnt im ihrer Verzweiflung — ba bie Deputtrten 
immer noch nicht wiederflommen — zum britten Mal: „Es kann ja 
nicht immer fo bleiben, hier unter beim wedielnden Mond"... es ift 
die bödfte Zeit, daß die Glüdwunfchbeflifienen fih vom magnififen 
Punſch losreißen.. .. nod ein letztes — letztes Glas und fie ſtürzen 
auf die Straße. Unter ſtürmiſchem Zufammenfhlagen ſämmilicher 
Hieber bringt der Generalanführer nun noch ein breimaliges: Vivat 
— bo! auf ben hodwerehrten Herrn Protector aus ... Paulen 
und Trompeten umd Studenten und bie ganze Strafenjugend fallen 
begelftert ein... vive le roi! Ilirrend reift nun ber Magnificus 
bas Fenfter auf, legt ſich leichtfinnig weit hinaus, bildet aus beiden 
Händen ein Spradrohr und ruft hinab: 

„Meine hochgeehrten Herren! Ihre Liebe rührt mich tief — 
ih will fie zu verdienen ſuchen. Ihnen allen meinen herzlichſten 
Dant! Hod lebe umfere Univerfititt — hoch Lebe die Wiffenfhaft 
— hoch lebe bie deutfche ſtudirende Iugend !* 

.. . Aber was für ein Schatten fliegt ba plöglich über bas 


loſen Muſenſtadt — nur fo viel darf id} verrathen, daß fümmtliche | RERSAEEDE EOSTaR Kar Bang 03 00 Ve En ne 


unwillkürlich an ein Kling! Ming! Ming! denfen — übers Jahr! 
Le roi est mort — — ja, „Es kann ja nicht immer fo bleiben, hier 
unter bem wechſelnden Mond!“ 

Und wieder geht der glorreiche Fadelzug mit Paufen und 
Trompeten nad dem Marftplage zurüd. Gin welter Kreis wird 
geihloffen und unter dem braufennen „Gandeamns igitur“ fliegen 
die Fadeln hoch durch bie Puft auf einen Haufen, daß die rothe Glut 
Mmifternd auflenchtet. 

Zum Schluß wird ein allgemeiner Commers losgelaffen. Kein 
Pudel wagt heut daran zu erinnern, baß bie academiſche Zum» 
penglode längft zehn Uhr geſchlagen hat ... eine freie aca» 
bemifhe Nacht hat begonnen ... gandenmus igitnr, jnvenes 
dum sumns ! 


Am Samilientifde. 


Ein Email-Aquarium, 


Woramn liegt es wohl, baf bie Aquarien doch nicht in bem Grabe Zimmer» 
sierben werben wollen, ala man anfangs badte? Einfach baran, daß bie 
meiften und barumter fogar eifrige Naturfreunde, es verfäumen, benjelben 
jene aufmerffame Bedienung angebeiben zu lafjen, bie fie vor allen Dingen 
beaufpruchen. Hier wollen bie Thiere und Pflanzen nicht recht gedeihen, weil 


der „See im Glaſe“ in einer ihm unzuträglihen Temperatur flebt, und jein 
Waſſer zu lange ber Erneuerung hart, bort wird das Glas durch Das auge» 
ſetzte Schleimgrün nur zu Schnell undurchſichtig, und endlich zerbricht ie Scheibe 
bei dem zu emergischen Reinigen, und der See ergieft fih auf ben Teppich. 
Hier wird unverfichtigerweile ein arger Räuber in die Waſſermenagerie geietst, 
ber fih an den Pflanzen vergreift, und bort hat jener Wafferläfer, bem man 
nur das Schwimmen zutrante, die üble Angemohnbeit, namentlich bei Aubruch 














ber Nat, bas Baffın zu verlaſſen und brummend einen Spazierflug durch 
das Zimmer zu machen. Während bier ein Lurch, ber ſich auf bie Felſen 
anpflanzung beicränfen fol, den Sprung Über bas Bajfin binauswagt und der 
entiegten Aquariumfreundin fogar in das beobachtende Geſicht fpringt, fallen 
dort jene gierigen Larven ſich jo gefräftg an, daß das Aquarium nichts 
weniger afs eine Quelle ergöglicher Unterhaltung bleibt. Und mun gar jene 
zarten tbeuren exotiſchen Sum. fie wollen weber im See grunde noch in 
ben Felſenniſchen ihr Wachsthum fördern. Im GSegentheil, fie ſchwinden raſch 
et nnd ihre Ermewerung ift nicht nur umfänbliih, fondern auch 
Tefipielig. f 

Noch viel ſchlimmer it es mit ben Seewaſſeraquarien. Die See 
fpinnen, Stefterne und Polvpen wollen das länftliche Meer, beffen Salygebalt 
entweber zu ſchwach ober zu ftart, micht geutiren und alle, wenn and noch fo 
forgfältig, nahgeabmten Sandbänte, Riffe, Grotten uud Onchten vermögen die 
in bem Duobezmeere Berlümmernden nicht am ben Ocean umb feine renden 
ju erinnern. v j 

Es wird beshalb vielen wuferer Leſer willlommen fein, von einem 
Aquarium, das gar feiner Bedienung bedarf, zu bören, meil alles darin — 
fogar bie yalbhurdfictigen ſchimmernden Quallen, Thiere und die Pflanzen — in 
Email und mit einer Naturtreue bargeftellt iſt, daß ſelbſt ber vermöhntefte 
Naturforiher daran nichts auszufegen bat. Cim ſolches wurde uns biefer 
Tage gezeigt, voll der verſchieden ſten in Email gearbeiteten Meer und Eüf- 
wafferbewohner, bie num in bad Aqnarium gelegt zu werben brauchen, um 
es zu beleben, Amar vermebren fi bie rohen unb grünen Seerofen, bie 

nellen mit ihren unzähligen garten, in unmerllihem Schwingen begriffenen 

lern, die Purche, Käfer und frische darin nicht, aber bas bat au wieber 
jein Gutes, denn fie wachlen and nicht Über bie beſchränlten Berbältnijje ihres 
Elementes hinaus. 

Ein Feldes Emailaquarium iA ein ſehr ſchöner Zimmerſchmuch; 
freilich für Maturforicher, mie für alle diejenigen, bemem bie Beob- 
—— tes Lebens ber Waſſerbewohner am Herzen liegt, wäre es 
nur Lurusartitel; fie lönnen auf ein lebendiges Aquarium nicht 
verzihten, und mit ſolchen werben ja halb alle unfere Großſtädte — ein ganz 
—— fieht feiner baldigen Vollendung in Berlin entgegen — ver 
orgt 


Ein Zubiläum bed Bligableiters. 


Im Mai d, 3. feiert ber Blitzableiter ein Jubiläaum, deun ba find es 
gerabe hundert Fahre, bat in Deutſchland ber erfie Blitgableiter errichtet 
wurde und zwar auf dem Jacobitburm in Hamburg. Dieſer Blitzab⸗ 

feiter ift fogar ber erfte unferes Contiments, denn wenn auch bereits 

1753 Rihmann in Petersburg bei der Fortſetzung der Franllinſchen Ber 

ſuche von 1749, electrifche Funken nah Willlür zu leiten, dadurch getöbtet 

wurde, bafı er während eines Gewitters buch eine metallene Stange den 

Blitz in fein Zimmer leitete, fo fpielt doch biefer erſte gewaliſame Blig- 

Iu leiter unferer Hemiſphäre nur eine abichredende Rolle, ba er gerade bas 

Begentheil von dem war, was er fein follte. 

Ju feinem Iubeljabre muß fih der Blitsabfeiter, fo viele Gebäude auch 
fhon dur ihm gefhütst worden, dennoch fügen, dafı noch manches Borur« 
theil gegen ihn vorhanden. 

Einige find noch der Meinung, der Vligableiter stehe ben Blitz an, 
führe alio die Gefabr des Cinſchlagens erft recht berkei. Das ift jebenfalle 
übertrieben, denn es ſtebt nahmeislih fe, bafı ber Blig, ſalls er ans einer 
Gewitterwolle bermieberzudt, beute einen boben Punlt ohne Blitableiter, 
und morgen einen anbern mit Blipabfeiter trifft. 

- Mieber andere glauben, ber Btityableiter ſichere — wie es bie franz. Ala- 
demie ber Wiſſeuſchaften uns einmal vorgeredhinet — nur einen gewiſſen freie- 
förmigen Raum, deſſen Duschmeffer vier Mal fo groß als bie Höhe des Blitzab ⸗ 
leiters ſei, fo daß alfo ein Dad von 45 Fuß Länge eine Blitzauffange ſtauge 

von zwölf Fuß Lange, im ber Mitte deſſelben errichtet, erhalten müſſe. Was 

aufierhalb dieſes Kreiſes liege, fei eber gefährdet, als geſchüßt. An biefer 
alademiichen Vorſchrift hält beſonders unſer Landmaun noch zähe feſt, deun 
er wird um keinen Preis einen Blitableiter auf feinem Webnbaufe errichten 
laffen, wenn wicht and zugleich feine umliegenden Ställe, Schuppen und 
Scheunen ebenjo jorgfältig mit Ableitern bedacht werben. Aber wenn joeine 
einzelne Spitse, oder auch etliche Spigen, von Bedeutung wären, daun würden 
alle bie vielen Berg «, Baum :, Haus, Thurmipigen, namentlich aber bas Ger 
treibe auf bem Feide, das feine taujend und aber tauſend Spiten empor« 
ftredt, ganz anbers in Betracht zu zieben jein und ſchließlich, da fie alle mit: 
einander feitend für die Glectricität find, ben Ausbruch bes Gewitters 
fogar verbinbern. 

Noch andere find wohl für den Blitzableiter eingenommen, aber 
fie mödten nur ganz genau wien, ob er wohl ein eutſchiedenes 
Schutmittel fi. Ah vente, ber Gtrafiburger Münfter und bie 
Feuerverfiherungegefellibaften, bie ſich gründlich über das Pro und Contra 
des Blitableiters bei tätigen Phyſilern imformirt, geben uns bie beſte 
Auskunft barliber. Bis zum Jahre 1835 batte ber Strafiburger Münfter, 
der fein hohes Haupt recht mabe zu den Gewitterwolfen emporbebt, feinen 
Bligableiter, Loftete aber jährlich im Durchſchnitt minbeftens 1000 fFranfen 
Reparatur und zwar lediglich wegen ber Bligichläge, bie ihm beſchadigten. 
1835 belam er einen Blitableites, und von da ab behielt der Stabtiädel 
bie 1000 Franlen Reparaturkoften für Blotzbeſchädigung für fi. Die 
Schlante Riejenfänfe bes Thurmes wurde aber nah wie vor vom Blitz ge 
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| trofien, und Anno 1813 fuhr der Blitz binnen einer Minute fogar zwei Dal 


binein. Das electriiche Fluidum ging aber immer ſchadlos im den Boden, 
und Thurm und Kirche blieben geſund. Die Feuerverſicherungsgeſellſchaften 
nun hätten gewiß gerne anf jedem bei ihrer Kaffe verfiherten Haufe einen 
vegelrechten Bligasteiter, das wird eine einfache Anfrage an fie zur Genilge 
bartdun. 

So ift und bleibt ber Blitzableiter eine ber jhönften und —— 
Erfindungen. Namentlich der Yanbmann follte es nicht unterlaffen, feine 
Scheuern und Ställe durch biefes Schutzmittel, das am beſten aus breifjigbräb- 
tigem rothem Kupferdraht confirwirt wird, zu vertvabren. Die meiften gilt» 
benben Blige fallen auf bie frobgededten Dörfer und Räbtiichen Schennen, unb 
bie Erfahrung lehrt es, daß aus diefen am ſtärkſten vom Blitze beimgefuchten 
Bebaufumgen bei eintretenbem Unfall nur jelten etwas gerettet wird. Cine 
folivere Bauart ber Hänfer vermindert freilich bie Gefahr beträchtlich. 
Während in bem 290 Dnabratmeilen großen Medlenburg von 1856 bis 
1867 unter 206 Bligen, die in Häuſer einihlugen, 14% zündeten, ftellten 
bie Berbältnifje in anbern Yänderu fhon wegen ber feliberen Banart ber 
Bohnungen bedeutend günftiger. 58. 


Das Glüd der Kindheit. 
(Bu bem Silde auf ©. 535.) 


Es ift ein nimmer ausgeſungenes Lied, und es ertönt gleich in allen 
Sprachen und unter allen Bötlfern und zu allen Zeiten -— bie Mär von bem 
Slide ber Kinbbeit. Eine Mär blinlt fie ben Alten im Rüdotid auf 
ihre eigene Jugendzeit — 

© wie Legt fo weit, o mie [legt fo mwelt, 

Bad mein einft mar! 
— eine Mir dünlt fie ben Bernohnern ber heutigen Groffläbte, wo bie theils 
durch Luxus theils buch Elend verfrlippelten Kluder immer zabfreicher 
werben. 

Und doch if es feine Mär, es if eine Wahrheit — das Lieb von bem 
Glüdeber Kindheit. Der göttlich behre Mund ber Wahrheit ſelbſt ber 
zeugt es, indem er ben Kindern bas Himmelreich zuſbricht. Und ein 
umbefangener Blick in taufende von Stätten, wo Kinder weilen, kann es un 
täglich noch belätigen. Wer es verlernt bat, ſich unfchulbig zu frenen, zu jubeln 
. . . zit beten — ber lann es noch heute von ben Kinbern lernen. 

Freilich niet e8 auch Finder, Übec berem junges Leben dunkle Schatten 
ſchwer ruben, Schatten, bie es trüben und ertöbten, wie ber Nachtreif die 
junglprofende Biiltenpracht im Früblinge. Unbegreifich und geheimnißvoll ift 
alles Yebens Anfang — noch unbegreiſſicher und gebeimnißvoflerift das unend⸗ 
lich verfehiebenartige Loos, Das ben Neugebernen beſchieden it. Hier bei 
bie vorfichtig bem ungewohnten und ungelannten Lichte ſich erihliehenben 
Aeuglein einem matt aber unenblich ſiebevoll ihnen zulaͤchelnden Mutterauge 
unb einem freubig ſtolzen VBaterblide, und bas weinende Stimmchen ertönt 
in einem bebhäbigen, wenn auch noch fo einfachen Gemache — und bort em» 
pfangen in einem wüften Raum Fluche und Verwünſchungen das Sinb bes 
Truntenboides. — — Und doch vermag ſelbſt der unwürdigſte Bater, ja bie 
ſchlechteſte Mutter ein Kind nicht ganz des ihm von Gott zugedachten Segens 
zu beranben; auch in bem verlemmenſten Eiternbaufe blüht noch etwas von 
bem Slide ber Kindheit. 

Wir wollen bier bie eben angebentete traurige Parallele nicht weiter auß- 
und buehflhren. Es iM auch nicht nöthig. Blid nur um dich, wo bu and 
wohneſt — es wird bir Überall neben bem @lüde.. . bas Elend ber Kinbbeit 
entgegentreten. Auch Flüggens „Bettelmäbchen” zeigt es bir. Das arme 
Kind mit ben früdreif gealterten Gefihtezügen und den von langem Wanbern 
angeſchwollenen Füßen hat wohl nur wenig vom Btikde ber Kindheit erfahren. 
Don gottlofen Eltern oder eiternlos von Fremden früb auf ben Vettel aut- 
geſchidt, bat es vielleicht niemals einen Freund bienieben gebabt, als ben 
»+-. Hund, ber es anf feinen Wanderungen in bie Welt begleitet; und micht 
zum eriten Dale mag bas jeltiame Paar binabgeftoßen fein in ben Polizei» 
gewahrſam, ber leiber am ben meiften Orten noch — anftatt eines Kinder» 
aſyls — ſolch obdad- und heimatloſe Berirrte aufnimmt! In den Tod 
ermattet ift bie arme Kleine zu Füßen bes Strohlagers auf die harten falten 
Flieſen zufammengebroden und, von bem Freund erwärmt, binliberge 
ſchlummert in ba® Reich ber Träume, bie ibm vielleicht etwas von bem auf 
immer eutſchwundeuen Glücke ber Kindheit vorgauleln. Doc nicht iſt's auf 
immer entihmwunben, armes Rind; and bir fann es noch wieder erblüben ; 
auch am dich richtet ſich des Dichters tröſtliches Wort: 

Unb mo ein trauermb Aug’ ich ſchau, 

Ao el geprädtes Herz ich find‘, 

Da flebe ihr „Auch du vertran 

Mia släupiges, ernebned Rind! 

Bleib Aind in Tränen und Beſchwerden! 
Des Daterd Gerz is groß und mei, 


Er läßt fein Kinb zu Shandben werben — 


Den Rindern ift das Dimmelreich!” RR. 
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Die Kriegskaſſe. 


Ein Charalterbild ans ber Zeit ber Beireinngslriege von Guftav Zahn. 


Die Nahimittagsfonne des 30. Auguft 1813, jenes wichtigen 
Gebenktages unferer vaterländiſchen Geſchichte, ver uns den Sieg bei 
ulm bradite, begann ſich zu neigen. Die Schlaht war bereits ent= 
ſchieden. Eeit um Mittag die Preufen unter bem tapfern General 
von Kleift im Rüden Bandpammes von Nollenvorf herab, von 
woher ber bebrängte franzöfifche Heerführer fo ſehnlich Hilfe er- 
wartete, auf dem Kampfplage erfchtenen waren, mufite ber lettere 
nicht blos jede Ausfiht auf den ihm von Napoleon ala Preis des 
Eieges verheißenen Marſchallſtab, ſondern auch die auf einen ehren» 
vollen Rückzug aufgeben. Die Schlacht geftaltete fih von da an zu 
einem fürmlichen Kefleltreiben. ‚ 

Unruhig fprengte der franzöfifhe Oberft v. F, dem bie Be- 
wachung ber Kriegslaſſe anvertraut war, auf feinem ſchweißbedeckten 
Rofle hin und her, um irgend einen Ausweg zum Entlommen zu 
erfpäben. Er hatte erft wenige Tage zuvor eine bedeutende Geld» 
ſendung in friſchgeprägten Napoleond'ors erhalten und ihm blutete 
das Herz bei dem Gedanken, ven Schag dem Feinde preisgeben zu 
müffen. Als eben wieber ein Chaffeurregiment, das mit dem Muthe 
der Verzweiflung durchzubrechen verſucht hatte, an ihm vorüber un» 
verridhteter Sache zurüdbraufte, ſchien er feinen Entſchluß gefaßt zu 
haben. Er rief feinem beutfchen Burfchen, ben er zu befferer Ber- 
fländigung in dem fremben Lande aus einem bairifhen Negimente 
fi) Hatte zutheilen laffen, und befahl ihm, von einer in einiger 
Entfernung haltenden Eappeurcompagnie fchleunigft einen Spaten 
herbeigufchaffen, winfte dann feinen franzöfifhen Diener Charles 
an fid) heran, einen Mann, auf deſſen Treue er ſich verlafjen konnte, 
benn er ftammte von feinem väterlichen Gute und ftanb bereits feit 
zehn Jahren in feinem Dienfte, und fprengte entſchloſſen an den 
eifenbefchlagenen Wagen, der die Kriegskaſſe enthielt. Er lieh den⸗ 
felben öffnen und fih won Charles und dem inzwiſchen mit dem 
Spaten herbeigeeilten Burfchen eine ſchwere, eiferne Kaſſette auf das 
Pferd reichen, bie er vor ſich auf den Sattel nahm und forgfältig mit 
feinem Mantel bededte. Charles erhielt Befeyl mit dem Spaten zu 
folgen, während der andere big zur Rüdtehr feines Herrn bei ber 
Beredung des Wagens bleiben follte. Inzwiſchen hatte der Oberft 
V. Jahrgang. 35. 


fein Pferd bereits herumgeworſen und fpornte bas unter ber ıge- 
wohnten Laſt feuchenve edle Thier auf ein gegenüber liegendes enges 
Seitenthal los, das in kaum fünfpundert Schritt Entfernung nad) der 
Thalebene ſich öffnete und vom Feinde noch nicht erreicht war. Ein 
zwar Meiner, aber ziemlich reifend aus bemfelben hervorſchießender 
Gebirgsbach ließ ihm Schließen, daß die Schlucht für größere Truppen« 
förper unzugänglich fei. 

Das alles war das Werk weniger Minuten gewefen. Die beis 
den Reiter verſchwanden hinter dem vorſpringenden waldbewachſenen 
Felſen und eilten, fo ſchnell das Pferd des Oberften fid) vorwärts 
treiben lieh, im dem engen, von fhroffen Felſen eingefaften Thale, 
bas neben dem raufchenden Bache kaum noch Raum für einen ſchmalen 
Fahrweg bot, hinauf. Nach einigen ſcharfen Wendungen des Wegs 
gelangten fie an eine Brücke, die über den Bach führte, und deren im 
Berhältniß zu dem Wäſſerlein, was drunter flof, hochgeſpaunter 
fteinerner Bogen bezeugte, daß die Flut hier nicht felten zu bevenf- 
licher Höhe anfdhwellen mochte. Mitten auf ber Brüde befand fid, 
wie im Iande Böhmen allgemein üblich, ein Standbild des heiligen 
Nepomuf. Der Oberft jprengte über die Brüde und warf ſich, nach⸗ 
dem er mit ſcharfem Blide die mächfte Umgebung flüchtig gemuftert, 
vom Pferde. Er befand ſich in einem engen, von allen Seiten ab» 
geſchloſſenen Thalkeffel und augenfheinlic von keinem menſchlichen 
Auge belauſcht. Schnell ließ er die Pferde unter den Brüdenbogen 
führen und an einen alten Baumftumpf feſtbinden, ergriff die Kaſſette, 
rief Charles zu, ihm mit dem Spaten zu folgen und verſchwand in 
bem bis hart an die Brilde ins Thal herabtretenden Walde, 

Gerade ber Brüde gegenüber zog ſich eine fhmale, mit dichtem 
Gebliſch umſtandene Waldwieſe den Seitenabhang hinan. Der 
Oberſt folgte, immer am Waldſaume entlang ſchreitend, der Lichtung, 
welche die Wieſe bildete und ſpähte nach einem paſſenden Verſtede 
umher. Da bemerkte er, daß bie Nachmittagsſonne, welche ſchräg 
auf bie Bride ftand, den Schatten des heiligen Nepomuf lang über 
bie Wiefe warf, daß er mit feinem Haupte faft an die vorfpringende, 
von einer ftattlichen Buche gebildete Waldede reichte. In vemfelben 
Momente hatte er, wie durch Eingebung, feine Wahl getroffen. Ohne 











ſich weiter zu befinnen, fette er die Kaffette unter den Baum und 
nahm Charles den Epaten ab. An dem Auferften Punkte, den in 
biefem Augenblide die Spige des Schattens erreichte, machte er einen 
vieredigen Einfchnitt in den Nafen, hob die durch die dichten Wurzeln 
zufammengehaltene Grasnarbe vorfihtig heraus und legte fie neben 
fih. Dann hieß er Charles bie Erbe bis auf etwa drei Fuß Tiefe 
ausheben, fenkte die Kaflette in die entftandene Grube, ließ dieſelbe 
bis zur Raſenſtärke wieber füllen, ftampfte ben Boden feft und paßte 
endlich das ansgefchmittene Rafenftäd fo forgfältig wieder ein, daß, 
nachdem aud bie übriggebliebene Erde vorfihtig in das angrenzende 
dichte Gebüfch geworfen war, ein ſcharfes Auge dazu gehört hätte, 
um bie Stelle wiederzufinden, wo er fo eben den Einfchnitt gemacht 
hatte und bie im biefem Uugenblide ver Kopf des Schattens voll» 
fommen bedte. 

Jet zog der Oberft feine Uhr, warf einen Blid auf biefelbe 
und rief in freubiger Erregung: „Fünf Minuten vor vier 
Uhr! Charles, das merke Dir, falls ich nicht mit dem Leben bavon 
fonımen ſollte. Den Tag felbft wird Frankreich wohl niemals wer 
geilen! Mit Gottes Hilfe haben wir heute dem Kaiſer eine ſchöne 
Summe Geldes erhalten. In wenigen Tagen wirb ver Rafen hier 
wieder völlig verwachſen fein, fo daß wir vor tem Bolfe des Landes 
völlig ſicher fein können. Aber wer das Geheimniß bes Echatten- 
zeigers nicht kennt, würde vergebens fuchen, aud wenn er ben Ort 
wüßte, wo der Schat verborgen Liegt. Zu feiner anderen Gtunbe, 
ja faum an einem anderen Tage, wirb es gelingen, ihn zu heben. 
So ſchwöre mir jest, Charles, das Geheimniß treulih zu wahren, 
bis beflere Tage kommen, ba wir das Gold im die rechten Hänbe zu- 
rlidgeben können.“ Charles gab das Gelöbnig und beide Männer 
eilten zur Brücke zurüd, führten vie Pferbe unter dem Bogen hervor, 
beftiegen diefelben und jagten dem Ausgange ver Schlucht wieber zu. 

Ihre Abweſenheit mochte wenig länger, als eine halbe Stunde 
gewährt haben, und doch fanden fie, als fie nad; dem Kampfplage zu= 
rüdfehrten, die Situation bereits völlig verändert. Die Etelle, an 
welcher der Oberft mit der Bededung ver Kaſſe gehalten hatte, war 
ebenfalls bereits vom Feinde befegt, und ehe fie fi noch befinnen 
fonnten, wohin fie fid) wenden follten, wurben fie ven einem an» 
rüdenden Kofadenhaufen umzingelt und mußten fich gefangen geben. 
Sie theilten Dies Poos mit einer großen Zahl ihrer Landsleute. 
Der Leſer weiß, melde glänzenden Refultate die Schlacht bei Culm 
für die Waffen der Verbündeten hatte. - Ueber 5000 Franzojen- 
leihen, unter denen 2 Generale, lagen auf dem Schladhtfelve; 10,000 
Mann muften das Gewehr ftreden, unter biefen ver wilde Bandamme 
felber nebft 3 anderen Generalen. 81 Kanonen, 3 Bahnen, 2 Adler, 
über 200 Bulverwagen und das ganze Öepäd fielen in unfere Hände. 
Nur die Kriegslaſſe fand man fehr bürftig geflillt. 

Die Unterbringung ber Gefangenen machte den Berbündeten 
viele Schwierigkeiten, ta auch Blüder an ver Katzbach und 
Bülow bei Örofbeeren beren eine große Menge erbeutet hatten. 
Bis aus dem Hauptquartiere Beftimmung eintraf, mußten biejenigen 
von Culm auf dem Schlachtfelde felbft und in deſſen mächfter Um- 
gebung campiren. 

Gleich am erften Abend hatte es Valentin, ber beutfche 
Burſche des Oberften von F., den wir bereits kennen gelernt haben, 
möglich zu maden gewußt, in bie Nähe won Charles zu kommen. 
Er war ein gewanbter, anftelliger Menfd von angenehmen Aeußern, 
aber leider war ein Grundzug feines Charakters die Habſucht. Er hätte 
feinen Herrn gern auf dem Ritte nad jener Schlucht begleitet, und 
der Gevanfe, was die beiden dort ausgerichtet haben möchten, lich 
ihm feine Ruhe. „Wie ſteht's mit der Kaſſe?“ rannte er daher feinem 
Kameraden zu, „Habt Ihr fie in Eicherheit gebracht?” Diefer nidte 
und legte zugleich den finger auf den Mund, Beim Niederlegen 
rüdte Balentin dicht an Charles heran und verlangte nun zubring« 
licher genauen Beſcheid, in welder Weiſe der Oberft feine Abficht 
zur Ausführung gebradyt und weldes Verſtech derfelbe gewählt habe. 
Gharles, dem es bereits leid wurde, micht zu einer Ausrede feine 
Zuflucht genommen und ben Berluft der Kaſſette durch Ueberrumpelung 
von Kofaden erdichtet zu haben, weil er bamit allen läftigen ragen 
des auch ihm verbäctigen Kameraden entgangen fein würbe, wollte 
ausweichen und verficherte nur im allgemeinen, das Verfted fei fo 
glüdlich gewählt, daß niemand den Schatz da fuchen würte, wo er 
verborgen liege, betonte aber dagegen um jo ftärler, daß gewiß aud) 
ihm eine reihe Belohnung nicht entgehen könne, wenn nad Been- 
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bigung des Krieges oder Auswechfelung ber Gefangenen der Schatz 
zur Hebung fime,. Uber Valentin ließ fih mit fo ungewiſſen Aus- 
fichten auf vie Zukunft wicht abfpeifen. Er meinte, es felum Leben 
und Sterben zu thun und ein fo wichtiges Geheimmnif Bilrfe nicht 
auf nur vier Augen geftellt bleiben. Dazu gehöre er zu vemfelben, 
denn er wifje um ben Anfang und habe nun auch ein Recht zu ver» 
langen, daß ihm über ven Fortgang Marer Wein eingefhenft werbe. 
Als Charles hierauf feinen Eid vorfhügte, wurbe er heftiger, lachte 
dazu höhniſch und drohte, er brauche fi) wegen eines guten Finder- 
lohnes nicht auf die Zufunft vertröften zu laffen. Was ihn denn 
binvere, das Geheimnif von ber bei Seite gefhafiten Kriegskaſſe 
dem feindlichen Offictere, welder ihren Transport escortirc, unter 
den Fuß zu geben? der werde bann ben Ort ſchon herauszubringen 
wiflen und ihm für ſolche Entbedung nicht bloß die freiheit, ſondern 
auch noch ein anftänbiges Stüd Geld bewilligen. 

Charles begriff, in welcher gefährlichen Lage er fi befand, und 
begann einzulenten. Er entgegitete, ben Verräther fönnte er ja 
freilich fpielen, aber mit bem Antheil an der Beute folle er zufehen, 
ob er ſich nicht arg verrechne. So grofmüthig wollten ihm bie 
Ruffen nicht erfcheinen. Mit der bloßen Freiheit aber fei einftweilen 
nicht viel anzufangen, er meine, es werbe ihnen als Gefangene eben 
nicht ſchlechter gehen, ald wenn fie in folhen Zeitläuften die Freiheit 
hätten. Indeſſen wolle er zugeben, baf er eine Art Anrecht an das 
Geheimniß gewonnen habe, und daß es um Lebens und Sterbens 
willen beffer fei, wenn zwei Ohren mehr davon erführen. Ob er 
ihm aber auch ſchwören wolle, das Geheimniß unverbrüchlich zu be— 
wahren und bas Berfted feinem anderen Menſchen zu offenbaren? 

Balentin verſchwor fich bei allen Heiligen, und Charles machte 
ihm nun eine genaue Beſchreibung von dem Wege in dem engen Thale 
binauf, ber fteinernen Brüde über ven Bad) und dem Stanbbilve auf 
berfelben und fagte dann: Zeit zu langer Ueberlegung wäre nicht ge: 
wefen, der Oberft aber fei ein frommer Dann und habe gemeint, 
ber heilige Nepomuk möge ihnen durchhelfen und babe darum ben 
Schatz getroft in die Obhut des Hauptes feines Standbildes geftellt, 
wo er gewiß am fiherften aufgehoben fei, weil niemand an ſolchem 
Orie einen Schag vermuthen werbe, 

Balentin glaubte genug zu wiffen und triumphirte innerlich. 
Die Erzählung hatte viel Wahrſcheinlichkeit für fih. Das Berfted 
ſelbſt fand er vortrefflich gewählt, denn niemand, dachte er, wirb unter 
dem Stanbbilve des Heiligen den Schatz fuchen. Er konnte zwar 
nicht recht begreifen, wie es möglich gewefen fein folle, die Kaffette 
im Innern des Standbildes zu verbergen, doch dachte er daran, bafı 
der obere Theil deffelben ih werbe haben abheben laſſen. Bei alle 
dem quälte ihn nad einigen Augenbliden das Miftrauen, daß 
Charles, um ihn los zu werben, faljch berichtet haben liıme, Er 
ließ ihn ſchwören, daß er die reine Wahrheit gefagt habe, aber wer 
ſelbſt nicht gemeint ift, feinen Schwur zu halten, wird auch feine 
Sicherheit in bem Schwure eines anderen finden. Da fam ihm ein 
Gedanke, der ihm Gewißheit geben mußte. Er fah in einiger Ent» 
fernung feinen Herrn, den Oberften, mit etlichen anderen Officieren - 
auf» und abgehen und winfte Charles, er möge zurüdbleiben und ſich 
rubig verhalten. 

Jetzt ſuchte er fich dem Oberften, fo viel e8 ohne Auffehen mög- 
lich war, zu nähern und ſich demſelben bemerklich zu maden. Diefer 
wurbe aud) feines ehemaligen Dieners gewahr, trat auf ihn zu und 
begrüßte ihn mit den Worten: „Bift Dur auch da, Valentin! Da, 
mein Sohn, es ift anders gefommen, als wir beide dachten.“ 
Valentin erwiderte Fed: „Noch ift nicht aller Enge Abend, Herr 
Dberft! Gott und ver heilige Nepomuf, auf ben wir unfer Vertrauen 
gefegt haben, werben uns ſchon wieber zu befferen Zeiten helfen. * 
Der Oberft fuhr ſichtlich zufammen, faßte fid) aber fofort und ent- 
gegnete: „Du haft Charles geſprochen?“ und als Valentin bie 
Trage bejahete, trat er dicht an ihn heran und fagte leife: „Charles 
ift ein elender Schwäger! Wenn Ihr beide nicht reinen Mund haltet, 
fo ift alles verloren!* Lest glaubte Balentin ganz ficher fein zu 
können und zog ſich befriebigt zurfid. 

In der erften Nacht nach dem enblihen Aufbruche der Gefan- 
genen war Valentin verſchwunden. Einem beutfchen Laudeskinde 
wurde in jenen Tagen das Entlommen nidt ſchwer, und von Seiten 
der Hüter Valentins warb faum ein Berfud; gemacht, des Flüchtlinge 
wieder habhaft zu werben. Charles wußte recht gut, was ben falfchen 
Kameraden fortgetrieben habe, aber er war im Grunde herzlich freb, 
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ben Laurer auf Nimmerwieberfehen lesgeworben zu fein. Die Aus: 
kunft, welche er ihm gegeben, war feine Unwahrheit gewefen und 
fonnte v doch nimmermehr auf die rechte Epur bringen. Bor 
feinem Berrath waren fie jet fiher und zugleich aller Verpflichtungen 
gegen ihn auf bie beſte Weife ledig geworben. Auch ber Oberft, vor 
dem er fi ſchon in dem nächſten Tagen wegen feiner angeblichen 
Gefhwägigfeit gerechtfertigt hatte, war froh, den unbequemen Mit: 
wiffer befeitigt zu fehen. 

Für unfere Gefangenen war inzwiſchen eine ſchwere Zeit her- 
eingebrochen. Cie hatten gehofft, in Dentfchland bleiben zu Können, 
faben fid) aber bald bitter enttänfcht. Der ruffifche General Barclay 
de Tolly hatte bei Culm den Oberbefehl geführt, ruſſiſche 
Truppen hatten bie Hauptarbeit gethan, fo gebührte auch ven Ruffen 
die Ehre des Tages. Aus dem Hauptquartier kam der Befehl, daß 
Banbamme felbft und die vornehmften ver gefangenen Officiere durch 
Schleſien nad dem Innern Rußlands transportirt werben fellten. 
Der Oberft von F. hatte die Schreckniſſe des unwirthlichen Landes 
in dem vorhergehenden Winter fattfam genug fennen gelernt, als daß 
ihm nicht vor der Ansicht auf das tieffte grauen follte, einen zweiten 
Winter, und vielleicht noch mehrere, daſelbſt zu verbringen. Dazu 
war ber unverhehlte Hohn, mit dem ſich au ben meiften Orten, die 
fie auf ihrem Transporte berührten, das Volt an feinen bisherigen 
Peinigern zu rächen fuchte, und waren bie Nachrichten, welche ihnen 
von den Eiegen ber Verbündeten von allen Eeiten recht gefliffentlich 
äugetragen wurben, nicht geeignet, feine Stimmung zu verbeffern. 
Stumm und düſter vor ſich hinbrütend fegte ex feinen Weg zurüd. 
Dean hatte ihm auf feinen Wunſch bereinwilig zugeftanden, daß 
Charles, an deſſen langjährigen Beiftand er fich gewöhnt hatte, als 
Diener ihm begleiten durfte. Doch aud gegen dieſen blieb er meift 
einfilbig und verfchloffen. Nur einmal, als fie bereits der ruffifchen 
Grenze ſich mäherten und mad einem anftrengenben Marfche abenvs 
bei dem Oberften der Schlaf ſich nicht finden wollte, war er geſprächiger, 
als feit langer Zeit. Gr fühlte augenfcheinlid das Bedürfniß, ſich 
mit feinem Diener über eine Sache zu verftändigen, die ihn in ven 
letsten Tagen viel befdzäftigt hatte. 

„Es geht zu Ende mit dem Kaiſer, Charles, * bob er an. „Bon 
allen Seiten zieht fi das Netz um ihn zuſammen. Er wird nicht mehr 
entrinnen fünnen!* Charles erinnerte ihn baran, wie oft es ſchon 
ſolchen Anfcein gehabt habe und wie immer wieder Napoleons 
Stern gefiegt uud das Genie des großen Mannes neue Triumphe 
über feine Feinde errungen habe — aber der Oberft ſchüttelte ven 
Kopf und rief: 

„Rein, mein! Sein Stern ift im Untergehen! Und was mir 
am ſchlimmſten ſcheint, er trägt felbft tem größten Theil ver Schuld. 
Shen der vorjährige Feldzug nad) Rufiland war ein ungeheurer 
Fehler. Jetzt hätteer nahgeben, fihmit Oefterreich verftänbigen 
follen. Daß er es nicht gethan hat, ift fein und unſer aller Ungläd. 
Wie tief es mit ihm bergab gehen wird, wer vermag es vorherzu⸗ 
fagen, aber bergab, tief bergab geht «8, das weiß ic) gewiß! Was 
dann aus Frankreich werben wird? Ach! ich laun nur im eine trübe 
Zulunft bliden ! * 

Charles wollte feinen Herrn beruhigen und bie bifteren Ge— 
banfen feiner gegenwärtigen Stimmung zufchreiben, aber der Oberft 
lächelte traurig und fuhr fort: „Auch meine Ausſichten und was 
mid) tiefer ſchmerzt, die meiner Familie find trübe geworben. Gib 
acht, ich täufche mich nicht, es wird noch ſchlimmer lommen, ala id} 
Dir jegt angedeutet habe. Er wird nicht nachgeben, das Unglüd 
wird ihn noch ftarrer machen, ald er ohmedies ift — und feine Feinde 
werben deshalb nicht won ihm ablaffen können, bis fie ihn ganz ver- 
nichtet haben. Und ift das gefchehen, ift erft ein anderes Regiment 
anfgelommen, dann haben alle feine Anhänger von Frankreich nichts 
mehr zu erwarten, “ 

„Höre mich an, Charles,“ fuhr er fort, „id habe alles, was 
kommen wirb, bei mir wohl enwogen und bin nach reiflichen Nad;- 
benfen über das Eigenthumsrecht am ber vergrabenen Striegs- 
faffe anterer Meinung geworben, als bisher. Du ſelbſt kannt bes 
zeugen, daß fie wicht mehr zu retten war, daß fie ebenfowohl als ber 
von uns zurüdgelaffene Theil dem Feinde in die Hände fallen mußte. 
Ich habe, als ich den größten Theil des baaren Beſtandes mit Gefahr 
meines Lebens dem Feinde entriffen, meinem Baterlande ven legten 
wichtigen Dienft geleiftet, der in meiner Macht ftand, denn das Gelb 
wäre unferen Feinden zu Gute gelommen, wäre gegen uns gebraudıt 
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worden. Hätte ich im jenen Augenbliden eine Mẽglichkeit geſehen, 
die Kaffe zu vernichten, ich würbe fie unbevenflih im die Yuft ges 
fprengt haben, und hätte daran ebenfo recht gethan, wie ver Artillerie 
officier, der bie Kanonen feiner Batterie vernagelt, ehe er fie vem 
Feinde in die Hand fallen läßt. Weiter geht aber auch meine Ver— 
pflichtung nicht. Kür den Kaiſer ift die Staffe fo gut wie die Schlacht 
verloren gegangen, und gelingt es uns, fie nad) dem Striege aus 
ihrem Grabe wieder erftehen zu lafjen, je barf ich fie aud) unbebent- 
(id) als mein Eigenthum anfehen, als rehtsmäßige Kriegsbeute, 
bie ich dem Feinde, in deſſen Beſitz fie bereits war, ja in deſſen Be— 
ſitze fie faltiſch jest noch ift, abgenommen habe. * 


„Charles,* fegte er nach einer Weile hinzu, als diefer ſchwieg, 
weil er nicht wußte, was er fagen follte, „glaube mir, ich fühle bier 
in ber Fremde und einer traurigen Gefangenschaft eutgegengehend, 
die Verpflichtung, für die Meinigen ſorgen zu mäffen, lebhafter 
als je, und ich meine, es ift vie Borfehung ſelbſt gewefen, bie mir un— 
erwartet die Mittel im bie Hand gegeben, es in nachhaltiger Weife 
thun zu können. Du aber bift bei der That mein treuer Mithelfer 
gewefen und deshalb gebührt Dir auch ein rechtſchaffener Antheil an 
der Beute. Du lennſt mich fange genug, um meinen Worten unbes 
dingt Vertrauen zu fchenfen, wenn ich Dir die Berfiherung gebe, 
id; werbe für Dich forgen, baf Du zufrieden fein ſollſt. Der Schatz 
ift groß genug, daß aud für Di noch foriel abfällt, wie Dur zu 
Deinem Glüde nöthig haben wirft. Wenn mid übrigens Gott glüd- 
lid) zu den Meinigen zurüdbringt, dann Charles, vente ich, trennen 
wir ung nicht wieder. Wo ich bleibe, bleibſt dann aud Du! * 


Dem ehrlichen Charles waren bei dieſen Worten feines Herrn 
die Thränen in bie Augen getreten. Im Übrigen gingen fie ih 
glatt genug ein. Es bewährte ſich auch am ibm bas alte Sprich— 
wort: „Wer germe tanzt, dem ift leicht gepfiffen.” Ja, der Oberft 
hätte ſich feinetwegen gar nicht fo viele Mühe zu geben brauchen, er 
war mit beffen newer Ueberzeugung hinſichtlich des Eigenthumsred)- 
tes an ber vergrabenen Sriegsfaffe velllounnen einverflanden. Mußte 
er ſich doch fagen, daß er bei diefer Anficht ohne Vergleich beffer fah— 
ren werbe, ald wenn das Gold dahin zurüdfloß, von woher es ge 
fonmen war. Gewiſſensbedenlen hatte er feine. Er berubigte ſich 
vollſtändig dabei, daß fein Herr von ber Borfehung gefprechen habe, 
die ihnen den Schag zugewiefen, und die Sache wegen des Rechts— 
punftes gewiß befier verfiehen müffe, als er. Er fügte aljo, daß er 
dem, was ber Herr Oberft geſprochen habe, vollloumen beipflichten 
mäffe. 

Diefer fuhr nach einer Heinen Pauſe fort: „Nur ein Gedanke 
beunruhigt mich noch zuweilen. Wer weiß, was uns in bem böfen 
Lande, deſſen Greuzen wir morgen liberfhreiten werben, noch bevor- 
fteht. Es fünnte Oottes Wille fein, daß id) die Meinigen nicht wie: 
berfehen fol. Edon ber letzte Winter ift faſt mein Ted gewefen. 
Mas fol denn aus meiner rau und meinen Rindern werben? Da 
richtet ſich deun meim ganzes Vertrauen auf Dich, Charles. Du 
bift immer ein treuer Menſch gewefen und Dein Vater hat bereits 
ben meinigen gedient. Charles, verfprid mir, wenn ich flerben 
follte, dak Du zu den Meinigen zurädichren, daß Du den werborge- 
nen Schag nicht anders als in Gemeinfhaft mit meinem Sohne, 
oder wenn ber nicht mehr am Yeben fein follte, in Gemeinſchaft bes- 
jenigen, den meine Frau, oder ben meine Töchter beflinmen werden, 
heben willft. Ich verſpreche Die auch, dafür zu forgen, daß Du um 
den Antheil, den ich Dir zugedacht habe, nicht verkürzt werben fellſt. 
Die Kaſſe ift mein rechtmäßiges Eigenthum und fell an Die Meini« 
gen kommen, Nur wenn feiner derfelben mid, überleben ſollte, was 
Gott verhüten wolle, träteft Du in das Erbe ein. Ich würde Dir 
noch in meinem Grabe fluchen, wen Dir jemals das thun wollteft, 
was jener Schurke vergeblich zu thun verſucht haben wirb, Aber 
id weiß, Charles, Du wirft Deine Hand niemals allein nad) ber 
vergrabenen Kaffe ausftreden. So gib mir Deinen Handſchlag 
und gelobe mir auf Ehre und Gewiſſen: wenn ich flerben follte, fo 
fehrft Du zu den Meinigen zurüd und theilft ihnen das Geheimniß 
mit, welches meinen Kindern eine forgenfreie Zukunft und mir einen 
rubigen Tod fidhert.* 

Charles wollte vom Sterben nichts hören und tröftete feinen 
Herrn, es werbe befler in Rußland geben, ald er bene. Das Ge— 
löbniß leiftete er ohme jedes Befinnen. Die neue Ausficht hatte ihm 
Kopf und Herz völlig benemmen und er war eigentlich mr darüber 











fallen fei, daß fein anderer Menſch auf ter Welt ein wirkliches Recht 
an bie Kriegskaſſe habe, als fein Herr und er. 

Die gleihen Grundfäge aber, nur etwas größer zugehauen, 
melde ver Oberft erft durch lange Ueberlegung gewonnen, hatte fein 
ehemaliger Burſche Balentin gleid von Haus aus befeffen. Er 
war ber Meinung, das größte Recht au bie Kaffe babe offenbar ber, 
welcher zuerft fomme. Er hatte ficd mehrere Tage bei einem Holz« 
bauen in einem abgelegenen Gebirgsbörfhen verbergen gehalten, 
und ben Leuten vorgefpiegelt, daß er längft unter bie preußiſchen 
Fahnen getreten fein würde, denn er fei nur gezwungen ben franzö⸗ 
ſiſchen gefolgt, wenn nicht ſeine alten Eltern daheim in Baiern 
gänzlich ohne Beiftand wären. Zu denen wolle er durch Böhmen 
erſt noch einmal zurüd, um nad dem Heimweſen zu fehen. Fände 
er es ba nur erträglid; in Orbnung, daun follte ihn nichts halten, 
bie Musfete wieder auf den Rüden zu nehmen, und gegen bie 
Schelme von Frauzoſen zu ziehen. So gewährten ihm bie Leute bes 
Dörſchens gern allen möglichen Botſchub. Sobald aber bie Gegend von 
ben Ruſſen frei war, lief er ſich nicht mehr halten und eilte in unge: 
ſtümer Haft Über ven Gebirgsfamm hinweg auf einfamen Waldpfa— 
den nad dem Schlachtfelde von Kulm gurüd. 

Als gelernter Däger wußte er ſich bald zu orientiren. Er fand 
bie Schlucht, in welcher er feinen Herrn mit Charles hatte verſchwin— 
ben ſehen, eilte in verfelben hinauf und erreichte bie Brlicde mit dem 
Standbilde des heiligen Nepomuk auf derſelben, alles wie es ihm 
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verwundert, weshalb er nicht ſchon Längft jelbft auf den Gevanfen ge» | Charles beſchrieben hatte. 


Aber fo oft er bem Heiligen auch um— 
ſchlich und fo forgfäftig er ihn von allen Geiten befichtigte, er.lennte 
nichts entdeden, was auf ben Zugang zu einer verborgenen Höh- 
lung fliegen lief. Denncd kam ihm fein Zweifel, von Charles 
falfch berichtet zu fein, hatte er dod ben Oberften bei dem Hinweis 
auf das Berſteck zu deutlich zufammenfahren fehen — und fo mußte, 
das ſtand ihm feht, der Schatz dennoch in oder unter dem fleinernen 
Haupte verborgen fein. Am Tage konnte er die Sache freilich nicht 
gründliche unterfuchen, aber in der Nacht war er zur Brücke zurüd- 
gelehrt und am folgenden Morgen fand man ven Heiligen ohne Stopf 
und das Haupt beffelben in Etüde zerſchlagen auf ver Bräüde lie 
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tem Haß gegen Charles in feinem Herzen verlieh Valentin, ohne 
eine Epur von bem verborgenen Shape entbedt zu haben, neoch in 
berjelben Nacht die Gegend. Es lag im feiner Abſicht durch Böh— 
men in feine Heimat zuridzufehren, aber da Baiern noch nicht 
offen auf Seite der Berbitnbeten getreten und eine ſofortige Rückkehr 
für ihn noch nicht ganz ohne Gefahr war, blieb er für die nächſte Zeit 
in Böhmen und nahm auf einem Schloffe in ber Nähe von Carls— 
bad, wo e8 gerade an Leuten mangelte, einen Dienft als Bebienter 
an. Hier mußte er ſich burdy fein gewandtes anftelliges Wefen fo 
in bie Guuſt feines Herum zu fegen, daß ihm dieſer ganz bei ſich be- 
hielt und ihm nach Verlauf eines Jahres eine Förfterftelle in feinen 
weitläufigen Forften übertrug. 
(Fortfegung folgt.) 


Saht end impfen! 


Ein Wort zur Gefunpheitspflege. 


Nicht gar felten ſtößt uns unter taufend natürlichen, glatten 
Geſichtern wohl and ein Erempfar auf, Das durch mehr ober weniger 
zahlreiche Gruben und Narben entflellt ift, und gewiß erinnern ſich 
die Älteren Yefer aus ihrer Dugenbzeit, daß ſolche im Antlig wie 
zerfegte Phyfiognemieen damals zu ben alltiglichften Erfeheinungen 
gehört haben. Diefe Verwüſtungen auf vem Spiegel der Seele, dem 
Geſichte, haben die Boden — auch Blattern genannt — angerichtet, 
jene Kranfheit, vor der wir faft alle Echen verloren haben, während 
fie von unferen Vorfahren als einer ber töntlichften Feinde des 
Menſchengeſchlechts gefürchtet wurde. 

Der Orient (zumal China und Oflindien) gilt als uralte, med 
heute fruchtbare Bruiſtätte diefer Sehe. Europa fennt fie feit ber 
Mitte des fechften Jahrhunderts, befonders aber feit den Zeiten ber 
Kreuzzüge, und beglüdte mit ihr, wie mit ähnlichen Segnungen ter 
Cultur, ums Jahr 1518 Amerika; dort bat fie in wieberholten 
Epibemieen ganze eingeborene Stämme mit Stumpf und Stiel aus: 
gerottet und allein in Mexieo im 3. 1520 drei Millionen Menſcheu 
dahingerafft. Nad Grönland drang fie 1733, nah Kamiſchatla 
1767, nach ten Eüpfeeinfeln in ven T0oer und 8SOer Jahren tes ver- 
floffenen Jahrhunderts, immer auf den Fuftapfen ber Entdeder biefer 
Yänbergebicte, überall ihre völlervertilgende Natur bewährend. Noch 
im vorigen Jahrhundert konnte man ben jährlichen vurd vie Poden 
bewirkten Berluft an Menſchen in unferm Erdtheil allein auf eine 
halbe Million im Durchfchnitt veranfchlagen, alfo anf ungefähr ebenfo 
viel, wie jest eine Cheleraepidemie — und diefe meldet ſich doch in 
der Regel erft nach mehrjährigen Paufen wierer — zum Opfer fordert. 
Dabei ift noch zu erwägen, daß damals Europa viel dünner beröllert 
war, und faum zwei Drittel feiner heutigen Beruchner zählte. 

Wir haben heutzutage ſchlechterdiugs feinen Vegriff daven, wie 
unbeilvoll jene Weltſeuche vordem auf alle öffentlichen und bürger- 
lichen Berhältnifie einwirkte. Von einem eigentlichen Erlöſchen der 
Epitemie, wie es doch bie meiften berartigen Bollskrankheiten zu 
thun pilegen, war gar feine Rebe; vielmehr zog fie ſich theilweiſe wohl 
auf einen lleineren Herb zuräd, breitete fidy aber dann immer wieder von 
neuem aus, hier milder, Dort heftiger auftretent. Dft entwidelte fie 
eine ſolche Bösartigkeit, daß ein bis zwei Drittel der Exfranften 
ftarben. Sie verfchonte weder Hütten noch Faläfte, und ſchwang ihre 
mörberifhe Senfe gleihmäßig über Bettler, wie iiber Könige. So 
ftarben Kaiſer Joſeph I zu Wien 1711 in einem Alter von 33 Jahren, 
1774 Ludwig XV von Franfreid an ten Blattern. — Der glüd- 
lich Geneſene behielt ala bleibendes Andenken nicht felten Blintheit, 
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Zaubpeit, Schwindfucht oder Blöpfinn und zeigte durch die entſtellenden 
Narben auf dem Geficht bie unvergänglichen Spuren ber überftandenen 
Krankheit. 

Ja die Narben! durch fie eben wurden bie Boden zum grimmigften 
Dränger des weiblihen Geſchlechts! Bier handelte es ſich ja nicht 
blos um Tod und Leben — es kam der für bie liebe Fraueuwelt noch 
weit gewidhtigere Umftand der Schönheit in Frage! Ein Zeitraum 
von 14 Tagen genügt, um das holvefte Antlig in eine wiberliche 
Frage zu verwandeln, wie denn z.B. Maria Therefia in Folge 
ber Blattern ihre gefeierte Schönheit gänzlich einbüßte, und in den 
Romanen bes vorigen Jahrhunderts biefe Krankheit als ein für bie 
Liebe verhängnißeoller Wendepunlt eine gar bedeutende Rolle fpielte! 

Sclde Schilderungen erfcheinen ber Jetztzeit faft märchenhaft, 
und fo ſehr find bie früher fü entſetzlichen „Schwarzen Blattern“ dem 
lebenden Geſchlecht entfremdet, daß mit der Scheu auch beinahe ber 
Glaube an fie entſchwunden ift, obwohl ver Krankheit au und für ſich 
heute ganz eben dieſelbe Gefahr innewohnt, wie in vergangenen Jahr: 
hunderten, und nur bie volle Energie der Geſundheitspolizei ſie hat 
nieberbrüden, nicht befeitigen fünnen! Taucht doch im den meiften 
Gegenden alle paar Jahre eine friſche Podenepivemie auf! Bringen 
bed vie neueſten Todtenliften Berlins noch allwöchentlich 6—7 
Podenfälle, und wie bald, wie mächtig wärben biefe wieder um ſich 
greifen, wenn ber Staat feine Aufficht weniger ftreug haudhabte! 

‚Bei ber hoben Bedeutung, welche bemmad) ver Bodenfrage im 
Eulturleben ber Völker zufommt, wird der Leſer biefer Blätter, wenn 
er und bis hierher gefolgt ift, eine furze Befchreibung ver Blattern 
und ihrer verfchievenen Bormen mit Recht in Anſpruch nehmen 
bürfen. 

Bon ben Boden ergriffen zu werben, ift fein ausſchließliches 
Vorrecht des Menfhen; er theilt die Empfänglichfeit ſür dieſe Aus— 
ſchlageform mit vielen unferer Hausthiere, 3. B. ben Kühen, Pferven, 
Schafen, Schweinen, Ziegen, Efeln, Hunden, wie aud mit den 
Affen. Beim Pferde wird der Ausſchlag die Maufe genannt und 
befällt vorzugsweiſe das Fefjelgelent, während die Kuhpoden nur auf 
dem Euter ber Kuh, die fehr gefährlichen Schafpoden aber auf dem 
ganzen Körper des Ihieres erfcheinen. 

Die Podentranfheit entftcht durch Einverleibung des Poden- 
ftoffes in ten Organismus. Iſt das Vlatterneontagium einmal in 
ben Kreislauf aufgenommen, fo erzeugt es unaufhaltſam eine eigen» 
thümliche Ansfhwisung aus den Blutgefißen in die Hautgebilde, 
welde, ven der Oberhaut umhüllt, in Form von Knötchen und 
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Heimkehr vor dem Gemitter. 














Bläschen zur Außenfläche dringt, und da fi in Eiter umwanbelt. 
Belundet bie Krankheit in allen ihren Etabien eine ungemeine An- 
ftedungstraft, fo fleigert ſich vie legtere no in dem Zeitraum, wo 
das Contagium fi nach außen abgelagert hat; denn fen bie bloße 
Berührung des Kranlen, ja ſchon die Annäherung in feine Umgebung, 
felbft fogar die Impfung mit etwas Flüſſigkeit aus dem Bläschen: 
inhalt genügt dann, in dafür Empfängligenden ganzen Blatternproceh 
bervorzurufen. Ebenſo fann, mad vielfadhen Berfuchen, bie 
Impfung ans der Blatternigmphe der einen Thiergattung auf ber 
anderen bie entfprechenden, diefer zufommenden Bodenformen erzeugen. 
Befenvers ift eine auffallende Verwandiſchaft zwifchen ver Pferbes 
maule und ber Kuhpocke nachgewiefen worben. 

Das Weſen ves Podengiftes und die Art und Weiſe feiner Ein- 
wirkung auf ten Körper finb bis jest Räthſel geblieben Wenn 
neuerdings bie Bermuthung aufgeftellt wurde, da in den pilzähnlichen 
Gebilden, die Das Mikroflop mitunter in der Podenflüffigfeit entbedt 
hat, die Träger und Verbreiter der Krankheit zu fuchen feien, fo 
haben doch Forfcher, wie Birhom, ſich ablehnend gegen diefe An- 
ficht verhalten. Auch über die Frage, ob bie Blattern nur durch 
beftänpige Anftedung ſich fortpflangen, over ob fie auch, was uns 
wahrscheinlicher däucht, gleich anderen Epivemieen, fi ganz von felbft 
entwideln können, hat vie Wiffenfchaft ihr legtes Wort noch nicht 
aefprocen. 

Laſſen wir bie Öypothefen, und fehen wir und die Menfhen- 
blattern etwas genauer au. Man hat ihre brei formen: bie 
echten, bie modificirten und bie Winbpoden als drei ganz 
verfchiebene Krankheiten aufgeftell. Es find dies jedoch nur drei in 
der Heftigleit und Dauer ihres Verlaufs von einander abweichende 
Erfcheinungsweifen einer und berfelben hitzigen, anftedenven Krauk- 
beit, die ſich durch fieberhaftes Auftreten und durch zahlreiche auf 
dem ganzen Hautgebiet hervorbrechende, mit Eiter ſich füllende 
Bläschen auszeichnet. 

Weitaus bie gefährlichfte ift bie Form ber echten Boden 
(Variola vera), Nach mehrtägiger Unruhe und Fieberhige bricht gegen 
das Ende bes dritten Tages ber Ausſchlag hervor; zuerft als un- 
zählige rothe Fleleen und Stippchen, mit benen ſich faft bie ganze 
Dautoberflähe, oft Bid in die Nafen- und Mumthöhle, die Luftröhre 
und ven Dlagen hinein, wie überfät zeigt. Diefe Stippchen erheben 
fid) während ber folgenden ſechs Tage zu Knötchen und Bläschen mit 
einem vertieften Mittelpunkt (Delle) und einer anfangs wafferhellen, 
fpäter eiterigen Flüſſigleit. Am 9.—10. Tage find bie Puſteln in 
Geftalt und Größe einer Pinfe ober halben Grbfe zur Reife 
gelangt. Unter erneutem Fieber fteigt nunmehr die Hautentzündung; 
das Seficht ſchwillt unförmlich, bis zur Unfenntlichleit an; die ver— 
didten Augenliver umbüllen das Auge mit Nacht, bie Haut judt un- 
erträglich, bis die Pufteln borften und ber Eiter, indem er eintrodnet, 
fi) in vide, fhwarzbraune Sruften verwandelt, unter denen, wenn 
fie nach A—5 Tagen abgefallen find, die jungen, blauen Narben zum 
Vorſchein kommen. Hiermit ift nun ter Podenprocch — wir 
baben einen günftig verlaufenden Hal vor Augen — ungefähr am 
15. Tage überwunden, und es beginnt die oft fehr langfam, Wochen 
und Monate erforbernde Genefung. 

Schon aber tritt ein neuer Wall in ber Umgebung, im Haufe 
bes Kranken auf — nicht felten gar am entgegengefetten Ende ber 
Strafe oder im Nahbarborfe; mer kann bie verfchlungenen Fäden 
ber Anftedung immer ermitteln? — Die Fälle häufen fi, auch die 
Sterbefälle, bis ganze Kreiſe angeftedt find, unb jeder, ber zur Kranl⸗ 
beit nur irgend eine Anlage befigt, ihr feinen Tribut bargebracht hat. 
So fann unter begünftigenven Umftänven aus einem einzigen Haufe 
die Krankheit fi im einen weiten Umkreis verfchleppen, Tann ein 
einziger Podenfall zum Here werben, an bem eine ganze Epidemie 
fich entzündet. 

Eäuglinge, jo wie Perfonen im mittleren Yebensalter, Schwangere 
und Wöchnerinnen find ben Boden am meiften, frauen etwas mehr 
als Männer, Greife über 60 Jahr nur felten ausgeſetzt. 

Ueber bie zweite form, die modificirten Menſchen— 
poden, find die Meinungen ber Aerzte lange auseinanbergegangen. 
Die Enthufiaften ver Kuhpoclenimpfung behaupteten nämlich, mit dem 
guten von Stattengehen berfelben fei der Körper fürs ganze Leben 
gegen die Boden gefeit. Doc traf es fidh ſchon wenige Jahre nad) 
Einführung ber Baccinatien, daß erfolgreich Geimpfte zuweilen von 
einem Ausfchlage befallen wurden, der den echten Boden ähnlich fah, 





wie ein Ei dem anderen und ſich höchſtens nur durch feinen meift ſehr 
glüdlichen und fehnellen Verlauf von ihnen unterſchied. Die Con— 
fequenz erforderte aber, daß ber neue Ausfchlag etwas ganz anderes 
fein müßte. Man nannte denn benfelben: bie unehten Boden, 
Variolois, und meinte, ein richtig Geimpfter könne wohl dieſe, 
nicht aber die echten Boden bekommen; beibe feien ja burd eine 
ganze Menge von Merkmalen wie ſchwarz und weiß von einander 
unterfchieben. In Wahrheit aber find dieſe haarfpaltenden Unter- 
ſcheidungen nur eitel Deuteleien. Wer mit Erfolg die Kuhpocken- 
impfung beftanden hat, ift barım nicht fürs ganze Yeben gegen die 
Boden geſichert; vielmehr ftellt ſich nach einer unbeftimmbaren Reihe 
von Jahren die Empfänglichkeit für fie wieder ein, allerdings dann 
gewöhnlid nur für eine viel gelinbere Form, ba ber Körper in Folge 
der Impfung einen ähnlichen, künftlich bewirkten Stranfheitsproceg 
bereits durchgemacht hat. — Der fiherfte Beweis für die Gleich— 
artigfeit jener Krankheitsformen liegt aber darin, daß die fogenannten 
unechten Boden nicht nur hie und da felbft töbtlich verlaufen, fondern 
auch bei Geimpften und Ungeimpften alle Kennzeichen und bie volle 
Bögartigkeit der echten Poden durch Anftedung hervorbringen können. 


Die dritte Form der Boden: die Wind: (oder Waffer-) 
poden, Varicella, haben wohl bie meiften am ſich ſelbſt erlebt. 
Sie find eine ber lanbläufigften Kinderfranfheiten, und, obwohl an« 
ftefend, doch fo gutmüthig, daß ned nie jemand daran gefterben ift 
und bie ganze Behandlung darin befteht, daß die Meinen Patienten 
nicht aus ber Stube gelaffen werben dürfen. Auch diefer Krankheit 
geht ein ziemlich beftiges Fieber vorauf, das aber meift nur einen 
Tag buuert. Ihr Verlauf ift weit fürzer und gelinber, als der ber 
anderen Boden, und ihre Entwidlung infofern anders geitaltet, als 
fie in unregelmäßigen Echüben auftreten, und während der Ausſchlag 
an einer Stelle eintrodnet, an neuen Stellen ſchon wieder frifche 
Dläschen zum Vorfchein fommen. Die Windpoden fallen in Meinen 
Kruſtchen ab und hinterlaffen zuweilen ganz tüchtige Narben. 

Der Schluß, daß biefe milde Podenform, weil fie ohne Unter» 
ſchied Ungeimpfte, wie fogar erſt kürzlich Baccinirte befäll, mit ihren 
geftrengen Vettern nichts gemein habe, ift doch fein ftichhaltiger, ſobald 
man fid) nur vergegenwärtigt, daß im dem thierifchen Organismus, 
wenn er bie Blattern einmal überftanden hat, berfelbe Krankheits— 
proceß nur felten im feiner völlig entwidelten, wohl aber in abge- 
fhwächter Form fich wieberholen kann. Die öfter beobachtete That- 
fache aber, daß im Stranfenfälen Fälle von unbebentenden Wind- 
poden die Eniftehung von bösartigen Poden veranlaft haben, 
fpricht mehr als alles andere für die innere Gleichartigleit ſämmtlicher 
Bodenformen. 

Und eben biefer Gedanke der nahen Bermanbtichaft aller Ölieber 
der Dlatternfippe bat der Wiffenfchaft bie Waffe in die Hand gegeben, 
um die Macht ver tüdifchen Krankheit für immer zu brechen. Muß 
nicht bie Impfung mit Lymphe, bie auseiner leichten Podenform her» 
rührt, in einem bis dahin von dieſer Stranfheit frei Gebliebenen 
gleichfalls eine leichte Form berfelben erzeugen, doch aber dabei den 
Körper gegen ben Angriff einer gefährlicheren Podenform [hüten ? 

In Perfien, Indien und China batte diefe Idee ihre Probe 
längft beftanden ; in letzterem Yande vollzogen die Nerzte die Impfung, 
indem fie mit Blatternftoff befeuchtere Widen in die Nafe ftedten. 

Anfangs des vorigen Jahrhunderts fand die Einimpfung 
der Menfhenblattern durch einen griehifchen Arzt, Immannel 
Timone, in Conftantinopel Eingang und wurde auch ber Gemahlin 
des bortigen englifchen GSefandten, Yady Worthly Montague 
befanut. Diefe ſcheute fich nicht, ihre eigenen finder impfen zu laffen 
(ums Jahr 1720) und verfündete mach dem glüdlihen Erfolg ber 
Insenlation das Lob derſelben mit folder Begeifterung, daß das ganze 
civilifirte Europa fie freudig aufnahm. 

Indeſſen läßt ſich doch nicht behaupten, daß die Blatternimpfung 
in allen Schichten des Bolfes Wurzel fahte; fie war in Wirklichkeit 
nur bei einem Theil der gebildeten und wohlhabenden Stände beliebt, 
und konnte auch ber Natur der Sache nad eine allgemeine Geltung 
ſich nicht erringen. War doch das Schutzmittel mitunter eim recht 
gefährliches ! Nah Heuslers Berechnung ftarb unter 400 Geimpften 
je einer an ben Folgen ter Impfung ; in Göttingen flarben fogar im 
einen Falled3ven 27. Auch konnte die Beſorgniß nicht ausgefchloffen 
werben, baf unter Umſtänden durch das Verfahren auch einmal Ge— 
legenheit zur Ausbreitung ber echten Poden gegeben werben möchte, 
Daher hat die preufifche Geſetzgebung, nachdem ein wirlſames Mittel 


























zur Verhütung ber Blattern entdedt worden war, bie Einimpfung ber 
Menfhenpoden mit breimonatlicher Freibeitsftrafe belegt. 


Die Auffindung diefes Ehugmittels gelang in Folge ber auf 
bem Lande längſt auffällig geworbenen Thatſache, daß Perſonen, 
welche blatternfrante Kühe gemelft hatten, von ben Menjchenpoden 
überall verfchont blieben. 1791 foll ver Schullehrer Plett in Hol- 
ftein zwei Kinder mit Kuhpodenlhmphe geimpft haben. 

Aud ber englifdhe Arzt Ebward Jenner zu Berkeley, Graf⸗ 
haft Glouceſter, befchäftigte ſich eifrig mit der Podenfrage Nach 
vieljährigen Beobachtungen hatte er bie Ueberzeugung gewonnen, bafı 
alle diejenigen, bie mit dem Euter podenfranter Kühe in Berlihrung 
gefommen waren, von ven Menfchenblattern nicht angeftedt wurben. 
Sollte, was dem Zufall gelungen, nicht auch die Kunſt vollführen 
können? Sollte die Uebertragumg ber Kuhpockenkrankheit auf den 
Menſchen diefen nicht gegen die verderblichen Menjchenblattern 
fügen ? 

Bon welchen erhebenven Gefühlen muf ber große Arzt durch— 
brungen geweſen fein, als er am 14. Mai 1796 aus der von ven Kuh— 
poden angeftedten Hand der Milbmagd Sarah Nelmeſſ ven Arm 
bes 8 jährigen James Phipps impftel Und welde Wonne muf 
ihn erfüllt haben, als auch die Probe gelang, als echter Blatternftoff, 
bemfelben Knaben am 1. Juli eingeimpft, volllommen wirkungslos 
an ihm vorüberging ! 

Beharrlich fegte Ienner noch lange feine Verfuche fort, impfte 
Groß und Stlein von Arm zu Arın, und erft als er die völlige Gewif- 
heit von der unträglihen Schugfraft ver Kuhpocken erlangt hatte, 
veröffentlichte er endlich feine Erfahrungen im Jahre 1798. Mit 
Begeifterung jauchzte fein Vaterland, jauchzte Europa ber heil 
bringenden Euntdedung zu; das Parlament gewährte ihm, zu bem 
größeren Lohne, ven ihm fein eigenes Bewußtſein verlieh, noch eine 
Nationalbelehnung von 30,000 Bf. Sterling, und überall, we bie 
Eultur eine Stätte fand, wurde Ienners Name, als ber eines ber 
größten Wohlthäter ber Menſchheit gefeiert. 

In Berlin hat der berühmte Heim die erften Impfungen vor 
genemmen unb zwar am 1. Februar 1800 mittelft Lymphe, melde 
die preußifche Prinzeffin Yuife Radziwill aus England er 
halten hatte. Schnell hinter einander wurden in allen Hauptſtädten 
Europas Impfanftalten errichtet und aus dieſen am bie Aerzte bie 
Lymphe verabfolgt. Umfonft ertönte der Widerſpruch ſchwarz⸗ 
galliger Medieiner, welche behanpteten, mit der Impfung würde ber 
Menfchheit etwas Thierifches eingeimpft, umfonft der Vroteſt ver 
einzelter Theologen, welche, wie früher die Bligableiter, fo jetzt bas 
Impfen als „verwegene Eingriffe in die Rathſchlüſſe des Himmels“ 
in ben Bann thaten! Allgemein erfannte und benutzte man den Segen 
einer Mafregel, durch welche eine der gräßlichſten Plagen ver Dienfch- 
heit ihre Schreden verloren hat. 

Und doch find in neuerer Zeit die Gegner ber Schubpeden- 
impfung wieder erwacht. Die Nittinger, Lutzze u. a. m. haben 
ben Lorbeer von Ienners erhabener Stirne zu reifen verfucht, und 
feine Entbedung als den eigentlichen Grund vieler bösartiger Kraul - 
heiten und Seuchen verläftert. Das Heer ver Scropheln, Mafern, 
Scharlach, Typhus, Bräune, Cholera u. f. w. foll bie Menſchheit jetzt 
heimfuchen, niht nachdem, fondern weil vie Boden unterbrüdt find. 
Allein die Cholera wüthet gerade am heftigften, ja fie ffammt aus 
denjenigen Ländern bes Orients (Indien), wo vie Baccination fo 
gut wie unbekannt ift, und die Geſchichte lehrt, daß auch die anderen 
Bolfsfeuhen lange vor Einführung bes Impfeng oft mörberijd 
genug gehauft haben. Wenn jest — was übrigens ftatiftifh noch 
nicht erwiefen — Schmwindfuht und Ecropheln mehr Menfhen bin- 
wegraffen follten, als früher, fo ift zu bevenfen, daß uns bie Impfung 
eben viele Millionen Menſchen am Leben erhalten bat, die ja das 
Loos ber Sterblihen, doch einmal zu erkranken und zu fterben, nicht 
vermeiden können! Wilrden nur bie Gebote der Gefunpheitspflege 
in Bezug auf Nahrung, Kleidung, Luft und Wohnung überall mehr 
beobachtet und Ausſchweifungen vermieden, die den Körper eutnerven 
und das Blut felbft der Nachktommenſchaft vergiften — bie Serephelu 
und Tuberfeln follten fon feltner werden! 

Zuweilen brechen wohl, furz nad der Impfung, an bisher an- 
fheinend ganz gefund gewefenen Kindern Ausfhläge, wie Flechten, 
auch Drüfenanfhmellungen, hervor; die fräher jo blühenven Kinder 
werben welt und ungefund. Da find doch wohl die Ampfpoden 
ſchuld an ſolchen Leiden? — Nein, die Poren dürfen wir dann nicht 
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als Urſache, ſondern nur als Veranlaſſung ber Scropheln betrachten. 
Dieſe waren bisher im Körper verftedt und find nunmehr mach jenem 
wichtigen Eingriff in ben Organismus zum Ausbruch gelangt, fo 
wie fie nad Verbrennungen, Wunden, Scharlach, Mafern oder 
Keuchhuſten ebenfalls zum Vorſchein gelommen wären. — Auf diefe 
Thatfache find bie meiften nad der Vaccination eingetretenen Er- 
franfungen ferophulöfer Natur zurüdzuführen. Die Frage, ob «8 
möglich fei, mit bem Kubpodeuftoff zugleich noch andere Kranfheiis- 
ftoffe — wie man zu fagen liebt: Unreinigkeiten — von einem Körper 
auf ben anderen zu übertragen, ſcheint nur von einer auf Ber- 
derbniß der Säfte beruhenden Krankheit bejaht werben zu müſſen, 
verliert aber viel von ihrer Bedeutung, wenn man erwägt, baf nur 
grobe ärztliche Fahrläffigkeit die Auswahl geſunder, räftiger Impf: 
linge zur Weiterimpfung verabfäumen werbe. 

Am wichtigften erfcheint ver Einwand, daß bad Impfen ja doch 
auf die Dauer gegen die Boden nicht helfe, und daß troß der ſorg⸗ 
fältigften Staatsanffiht bie Epivemie fih immer wieber von neuem 
Bahn breche und nicht geringe VBerwüftungen anrichte. 

In der That, der unfehlbare, fürs ganze Yeben anhaltende 
Schutz gegen die Poden, den man fi in den erften Jahren nach Ein- 
führung ver Schupblatternimpfung von ihr verfprochen hatte, ber iſt 
nicht eingetroffen. con im erften Jahrzehent traten vereinzelte 
Varioloidenfälle auf und dieſe wurben in bem zwanziger und breißiger 
Iahren diefes Jahrhunderts immer häufiger und zwar befonbers bei 
ſolchen wahrgenommen, welde ſchon vor längerer Zeit geimpft wer 
den waren. Worin lag der Grund zu biefer Unzulänglichleit ber 
Schuppodenimpfung? Bielleiht darin, baf ber Impfſtoff, ber noch 
immer aus ber alten Jennerſchen, feit mehr ald 30 Jahren durch 
fo viele Millionen Kinderarme gewanberten Kubpodeniumphe her 
ftammmte, mittlerweile feine volle Kraft eingebüft hatte? — Die Ver- 
theibiger biefer Anficht fhlugen vor, um ber allmählich zu beflirchtenden 
Ausartung und Wirkungslofigfeit der Schutzpocken zu begegnen, 
wieder auf die Natur, auf die echten Kuhblattern zurüdzugreifen. 
Nah langem Suchen wurbe man biefer auch habhaft und volführte 
bie Impfungen mit dem beften Erfolg. Andere übertrugen, um ſich 
eine kräftige Lymphe zu verfhaffen, menfhlihen Impfftoff auf Kühe, 
erwirkten dort regelmäßige Kuhpocken, und impften von biefen auf 
die Menfchen mit günftigem Refulta. Sogar echte Dienfhenpoden 
bat man auf Kühe geimpft und dadurch impfungsfähige Kuhpoden 
erzeugt. 

s Trotz biefer verfehtebenen zur Wieberverjüngung bed Impf- 
ftofjes getroffenen und feit langer Zeit gelibten Maßnahmen haben 
aber doch vie Poden nicht aufgehört, und es bleibt nur bie ſchon 
oben vertreteire Anficht Äbrig, daf die Poden ein rüdfälliger Krank— 
heitoproceß feien, gegen den and das einmalige Impfen feinen aus— 
treibenden Schuß verleihe. Wenn es daher feine Zeitbeftimmung 
für die Echugfraft ver erften Impfung gibt, fo bevarf es eben eimer 
mehrmaligen Erneuerung berfelben. Nur in der Wieder- 
holung ber Impfung (Revaccination) befigen wir 
das einzig wirffame Mittel, uns vor ven Poden zu 
ſchützen. 

Daß aber die mit Erfolg, d. h. mit dem Hervortreten regel» 
mäßiger Schutzblattern ausgeführte Revaccination einen faſt abfoluten 
Shut gegen bie Boden gewährt, dafür liefert bie preufifche Armee 
bie beutlichften Belege. Durch die koͤnigliche Cabinetsordre vom 
16. Mai 1834 wurde nämlich dieſe Maßregel für alle Mannſchaften 
fofort beim Eintritt in ben Dienft angeorbnet, gleichviel ob biefelben 
mit Merkzeihen der Schugblatternimpfung (Narben) behaftet feien 
oder nicht. 

Es find in dem preußifchen Heere geimpft werben in beu Jahren 
1834 — 1852: 811,402 Mann. Davon mit Erfolg geimpft 
457,581 Mann. Bon diefen find im ganzen vier Soldaten an 
den Boden geftorben ! 

Im Jahre 1867 wurden überhaupt geimpft: 127,279 Mann. 
Davon find an ben Poden erfranft: 164, geftorben zwei. 

Bon 1834— 1967 betrug bie Zahl der Geimpten : 1,735,346, 
die ber an dem Poden (leichte Kormen, wie Winppeden waren bie 
Mehrzahl) Erkranften 3601, der daran Geftorbenen 113 Dann in 
ber ganzen Armee} 

Wenn e8 alfe einer in großem Maßſtabe durchgeflührten Ein— 
richtung gelingt, eine bösartige Krankheit jo ſehr einzufchränfen, und 
ihre Töptlichleit fo erheblich zu vermindern — folte ſich da nicht 

















jeber ermuntert fühlen, der Heinen, fehmerzlofen Operation ſich zu 
unterziehen? 

Manche Ueberkluge geben zu, das Impfen thue wohl gut, wenn 
bie Boden nit graffirten, fei aber gar ſchädlich und ziehe bie 
Polen an, wenn biefe umgingen. Das ift ein leeres Vorurtheil. 
Gerade bei herrfchenber Seuche ift es zum Impfen bie höchſte Zeit, 
natürlich, fann einer, ber bie Anftedung ſchon 8 ober 14 Tage mit 
ſich herimträgt, ſich vor ihr nicht mehr ſchützen, aber felbft bei ſolchen 
bewirkt das Impfen einen gelinberen Verlauf der Krankheit. Nur 
durch maſſenhaftes Revacciniren find wir im Stande, eine auf- 
tauchende Epidemie mit Gewißheit zu erftiden; unzählige Be— 
obachtungen beweifen, baf, wenn jemand an ben Blattern erfranft, 
bie fofertige Impfung aller Hausbewohner dieſelben fhütt, — wenn 
nämlich noch feine Anſtedung ftattgefunden hat. 

Nur zu oft begegnet in Porenzeiten bie Ermahnung des Arztes 
ber albernen weigernden Rede: „Ich bekomme die Poden nicht!“ 
Das ift ebenfo, wie wenn einer fagte: „Mein Haus trifft feine 
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Flamme, mein Feld feine Schlofße!“ Man kauft ſich in Feuers, 
Hagel⸗ und Lebensverſicherungs- Anſtalten mit nicht unbedeutenden 
Koſten ein und will fein Leben ohne Mühe und Ausgaben nicht 
gegen die Poren verfihern? feheut bie paar Impfitiche auf ben 
Armen? (oder vielmehr auf bem Arme, demm es genügt zu dem 
BZwede fhon ver linle). Welch ſchweres Opfer loftet es denn, ſich 
durch die Impfung alle 5—8 Sabre zu vergewiffern, ob man mittler 
weile für bie Poden empfänglih geworden fei oder niht? — Se 
mögen bie Eltern, wenn bie Impfperlen auf ven Aermchen ihrer 
Kinder prangen, biefe ſchöne Gelegenheit für ſich felbft benutzen, 
möge beſonders, da das fräftigfte Yebensalter mit am gefährberften 
ift, jeder Bierziger oder fünfziger ſich impfen laſſen! 

Möge endlich jeder Impffchene Die Berantwortlichkeit bedenlen, 
bie er auf ſich lübe, wenn er, von den Boden betroffen, dieſelben 
feiner Familie, ja weiteren nicht im voraus zu berechnenden Kreifen 
mittheilte ! 

Laßt euch impfen ! 


Hafael und die Htanza della Hegnafura im Valican zu Nom. 
Bon Hermann Dalton. 


Rafael und die Stanza della Segnatura: fo lautet die Ueber- 
ſchrift einer Betrachtung, am bie ſich für eine flüchtige Stunde unfre 
Gedanken anlegen follen. Eigentlich ift bie Aufgabe mer, zum Befuche 
eines ber faft 11,000 Zimmer in dem weitläufigen päbftlihen Palafte 
einzuladen; dazu nod eines Zimmers, das gegenwärtig unbewohnt 
ganz leer fteht. Keine behagliche Einrichtung, Feine Pracht der Möbel, 
feine reiche Mannigfaltigkeit ver Schmuchſſachen, die das Auge eines 
Beſuchers für eine Weile unterhalten fünnten, feifelt ta ven Blid: 
zwei bis drei einfame Stühle bilden das ganze bürftige Mobiliar. 
Aber wir befinden uns in dem Raum, an deſſen Wände 
Rafael, was er im höchſten Adlerflug feines Geiftes geſchaut, in 
der Schönheit reinfter Vollendung bingehaudt. Wer vor biefen 
Gebilden des Menfchengeiftes ſinnend fteht, mer lieben in ihr 
Berſtändniß fih zu verfenfen vermag, bem beleben fid) gar bald bie 
wunderbaren Öeftalten. Die treten Dann aus der Fläche hervor, nahen 
ſich dem, der ffaunend vor ihnen fteht und führen ihn ein in ihr Reich, 
bad ewige umvergängliche Weich ber Kunſt. Wer ven Weihekuß 
empfangen und ba bat eintreten dürfen, ver weiß fid) gar bald nicht 
mehr von vier Wänden in engem Raume eingefchlofien ; über weite 
Gefilde, im vollen Sonnenglange ruhend, ſchweift frei das begeifterte 
Auge, fhaut eine neue Welt, die nur dem Menfchenänge, zu Gott 
bingefchaffen, fichtbar über dieſer Erbe ſchwebt, ein Epiegelbild bes 
Emigen, ja in feiner Weife auch eim Vorübergehen Gottes am 
Menfchengeifte. 

Das ift bie weite, fhöne Welt, in die uns auf vollendete Weife 
gerabe die Stanza della Segnatura einführen kann. 

Das Zimmer felbft, das wir betreten, hat feine Geſchichte und 
die Beftimmung, ber es dienen follte, Mingt mach in den Gemälden, 
bie jeine Wände fhmüden. Der furchtbare Alexander VI war 1503 
vom Zobe weggerafft. Ein Gifttramf hatte dem Vater das Leben 
genommen, ben bes Pabftes (eibliher Sohn einem verhaften Cardinal 
zugebacht unb bereitet hatte. Mit ihm war eine Regierung zu Ente, 
vor beren Rechtfertigung auch bie beberzteften Vertheibiger der Nach— 
folger Petri zurüdſchreden. Mit ganz Rom theilte ben allgemeinen 
Abfchen vor dem Scheufal aud Julius II, der kühne, todesmuthige 
Soldat unter den Päbften, der fo bald ſchon nad ihm bie Tiara auf 
dem Haupte trug. Sein Widerwille gegen den Borgänger war fo groß, 
daß er ſich weigerte, die Apartamente Borgia zu beziehen, in denen 
jener die Jahre über gewohnt. Der Geremonienmeifter glaubt, daß 
bie in die Wand eingefügten Borträts des verhaften Pabſtes bie 
Urfache feien, weshalb es den Nachfolger nicht in biefen Räumen 
dulde und läßt fie deshalb ans den Wanbmalereien herausſchlagen. 
Aber das mindert den Widerwillen nicht. „Die Wände allein,* er- 
wibert Yulins, „find fie nicht hinreichend, das Andenken an diefen 
Eimoniten und Juden zurüdzurufen?" Er läßt ſich feine Zimmer 
im obern Stodwerf einrichten. 
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geſinut wie faum einer feiner Vorgänger. Lieber noch ſchwingt er 
das Schwert in der muthigen Hand als ben friedlichen Hirtenſtab, 
und beſſer fhmüct ver Helm fein Haupt als die Tiara. Uber fein 
Weſen geht im Soldaten nicht auf, das Kriegerhandwerl ift ihm nur 
Mittel, das er auf bie Seite legt, wenn ter Zwed erfüllt if. Im 
feinem Riefengeift ift neben der rauhen Waffe ebenfo heimiſch das 
wärmfte Intereffe für bie Werfe, bie mur ber Friede zeitigen fann, 
und es ift nicht leicht zu fagen, wonach fein Herzenswunjd am 
meiften von diefen beiden Gegenfägen gerichtet iſt. Oberſter Zwed 
feines Thatendranges ift die Vefeftigung und Berberrlihung der 
damals ſchon ſtark erfchlitterten päbſtlichen Macht, nicht freilich als 
die Spitze eines Reiches, das nicht von biefer Welt fein fell, viel- 
mehr eines Reiches nach heutiger Redeweiſe auf breitefter weltlicher 
Grundlage. Das war fein heifer Ehrgeiz, daß auch die Kunſt im 
weiteften Sinne bes Wortes diefer Tebensaufgabe dienen folle, und er 
wies ihr dafür Arbeiten an, wie felten ein Fürſt fie ihr großartiger 
und herrlicher geftellt, daß es ſchien, als ob die Sonne, bie Athen umter 
Perilles befhienen, über Rom aufgehen folle. Mitten in feinen auf- 
treibenden Sorgen für fein Neid, an befien Greuzen ver Feind ſtand, 
entwarf er die Niefenpläne von Kunſtwerken, bie fid) wie ein unver« 
änglicher Glorienſchein um feine Regierung legen follten, Wie ein 
önig herrlicher ven Flammen entfteigt, fo follte an der Stelle der 
alten Petersfirde ein Dom fidy erheben, wie fein zweites Gottesge- 
bänbe auf ber Welt, und der Greis fühlte die Thatkraft und ben 
ungezügelten Schaffenstrieb, was er beſchloſſen, auch troß aller 
Schwierigkeiten burdzuführen. Den vatifanifchen Palaft wollte er 
zu einer Meinen Stabt umwandeln; im ihr ſollte die ganze päbftliche 
„Kanzlei* ihr Unterfommen finden. Gr felbft bildete freilich den 
Mittelpunkt feiner Gedanlen, feines glühenden Ehrgeizes. Se barf 
es und aud nicht Wunder nehmen, daf er Anftalten für fein Grab» 
monument treffen ließ, das auch wieder alle ‚ähnliche Arbeiten zu 
überragen hätte, und von tem ber Moſes des Michelaugele als 
einziges Brucftüd uns eine Ahnung von dem gibt, was feinem Geifte 
vorgefhweht. 

Nicht nur eim lebhaftes Intereffe, ſich und feine Zeit durch die 
Chöpfungen der Kunft verberrlicht zu ſehen, legte er an ven Tag, 
ſondern was feltener ift und edler, auch ein tiefe, warmes Verſtändniß 
der Kunſt bekundete all fein Thun Er verftand es, mit ſicherem 
Dlid die größten Meifter ganz Italiens an feinen glanzvollen Hof 
zu fejleln und bies nicht nur, fondern — und damit ragt er über fo 
viele Kunſtmäcene hinaus, die fid gern mit Meiftern umgeben, um 
mit ihren Namen zu alänzen, — erverftand es, den größten Meiftern 
bie größten Aufgaben zu übergeben, die das Genie weden und nur 
von bem Genie ausgeführt werben künnen und legte ven fchaffenben 
Hänben feine Kleinlichkeiten und Verbrieflichfeiten in ven Weg, vie 
den Geifteöflug mur hemmen fünnen. Bramante arbeitete hier, 


S chen biefer Heine Zug trägt das Gepräge des Geiftes, der jet | Michelangelo ſchuf feine unfterblihen Werke am Hofe diefes Pabftes. 


bie dreifache Krone auf dem Haupte hat. Es liegt etwas Gewaltiges, 
Riefenhaftes in der Perfönlichkeit dieſes Pabſtes. Er ift friegerifch 





| 


So konnte es nicht fehlen, daß nicht auch Nafael nadı Rom aezogen 
wurde. Ueber feinen Yebenslauf bis dahin ein paar Worte. 
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Als der Sohn eines nicht ganz unbedeutenden Malers war Rafael 
1483 im ſchönen Urbino geboren. früh ſchon wie bei Mozart, ver 
fo viele Berührungspunfte mit ihm zeigt, offenbarten fih Spuren 
bes Genies, das in biefem Knaben fhlummerte, das durch bie um— 
gebende reizvolle Natur, durch bie Nähe des Vaters gewedt und 
warın gepflegt wurde. Schon im 9. Jahre ift pas Kind dem Vater 
behilflich. Aber der plötzliche Tod beffelben macht dem fühen Still« 
leben im einfamen Urbino ein Ende. Der Onfel Simone Eiarla 
fenbet den zehnjährigen Waifen zu Pitro Vanueli aus Gitta bella 
Pieve, dem unter dem Namen Berugine damals hodhgefeierten Dialer 
in Perugia in Umbrien. Die Wahl war eine höchſt günftige und 
entſcheidungẽvolle fitr dieſes Vebensalter Rafaels. Bei Perugins 
ift der Grumdton feiner Schäpfungen ber Ausprud der Andacht, ber 
Dingebung. Seine Gemälde wirken wie eine leife tönende Aeols— 
harfe, die verſchiedenen Geelenftimmungen fingen ba an und werden 
in der Seele bes Betradhtenben ein lang anbaltenves Ehe, Vorzüge 
lich gelang es dem Meiſter, einem heiligen Schmerz bis in feine leisten 
Tiefen hinab nachzufteigen und ihm rührenden Ausdruck durch die 
Farbe zu leihen. Gerade diefer Zug mußte Nafael unwiderſtehlich 
feffeln. Sein Inneres führte noch das mächtige Traumleben, in dem 
ſich gerade das Genie gehalten fühlt und nach deſſen Verwirklichung 
es mit tiefer Sehnfucht ringt. Ein Heimmeh ift über bie Seele aus- 
gegoffen und man weiß nicht wonach. Die Geftalten des Meifters 
grüßten den finnenden Jüngling wie Öeftalten aus jener geträumten 
Heimat und feffelten ihn mit unwiderſtehlicher Gewalt an ſich. Keiner 
ber Echliler lebte ſich mit fo inniger Liebe in bie Eigenthümlichkeit 
bes Meifters ein, ebenfo wie feiner ver Schüler die Vorzüge ſich fo 
zu eigen zu machen wußte, ihn fo nah erreichte, wie ber jugendliche 
Urbinate, ja man kann ſchon das Schwingen ber (Flügel bemerfen, 
bie dieſen Adler höher tragen werben, als ven Meifter. 

In ber Richtung des Perugino, abgefehen davon, baf fie je länger 
je mehr dem Meeifter felbft zur Manier wurde, Liegt etwas Einfeitiges, 
Unflares, faft Verſchwommenes. Die Kunft leidet einen Abbruch, 
gelangt nicht zu ihrem vollen Königsrecht. Der Ausorud, bie 
Stimmung foll alles, vie Form, bas Leben nichts bedeuten. Der 
ſich anfänglich widerftanpslos dem ganzen Einfluß hingegeben, durch⸗ 
brach mehr und mehr die Schranfe. Wie Goethe im Dichten, malte 
fih der geniale Rafael durch dieſe Richtung durch und warf damit ihre 
Feſſeln von fih ab. Perugine konnte ihm wicht mehr Meifter fein; 
die Kunft felber nahm ven 20jährigen Jüngling zu ihrem Jünger an, 
Es ift intereffant zu fehen, wie ſich Rafael dem Einfluh entwindet 
und zu größerer freiheit und Gelbftänbigfeit gelangt, Nicht ber 
Seelenausdrud allein feſſelt ihn mehr, auf der ganzen, vollen Menfchen- 
geftaft ruht mit Wohlgefallen fein Künftlerauge. 

So verläßt er 1504 Perugia und begibt fih nach Florenz. 
Hier hat Peonardo da Vinci die Stätte feines Wirkens aufgefchlagen. 
Was wie ein bumfler Drang noch den Dinger faft unbemuft fiber 
Perugine hinausgehoben, das fand er hier zum Ausgangspımft der 
Thätigfeit im Maren Streben vorgezeichnet. Die Perfon Leonardoe 
wie feine Werke, tragen etwas Riefenftarkes an ſich, find ſchön bis ins 
hohe Wlter hinein. Mit einer innigen Schwärmerfeele vermählt 
ſich in ihm, was bem umbrifchen Meifter abgegangen, bie gewaltigite 
Maunestraft des Gedankens, das höchſte Bewußtſein von den Be- 
dingungen idealer Gompofition. Leonardo war aufmerffamer 
Anatom; feine Geftalten find tief pſychologiſche Seelengemäfve, aber 
voll inniger Naturwahrheit mit Fleiſch und Blut befleivet. Sie 
leben und wanbeln mitten unter und. Im ähnlicher Richtung wirkte 
Fra Bartolomeo in Florenz; feine Meifterfhaft ruht in der fireng 
ardhitectonifchen und doch fo lebenswarmen Compofitionsweife. Bon 
beiden erhielt Rafael wefentliche Anregung, er kann nicht mehr als 
ihr Schüler angefehen werben, fondern fteht fhon als ebenbürtiger 
Meiſter neben ihnen, der dann auch noch den legten Schritt weiter 
thut, daft er von ba jener Hafael wirb, ber mur mit ſich ſelbſt ver- 
glichen werben fann, jener unvergängliche Meiſter, deſſen Srabinfchrift 
das ſchöne Wort verfündet: 

Dies it Rafael, durch dem, ba er lebte, bie Mutter Natım 
Befiegt zu werben fürchtete — zu flerben, ba er farb. 

Schwer ift es, wenn auch nur im flüchtigen Umriffen, ein Bild 

von Kafael zu entwerfen. Was fonft in viele Theile aneinander 


fällt und jeden einzelnen Befiger reich macht, findet fi in voller | 


Harmonie bei biefem wunderbaren Geift vereint, ber allem was 
fein zanberhafter Pinfel berührt, den Stempel umvergäng- 
V. Jahrgang. 3% 





! ficher Schönheit einhandıt. Steine Seite hebt ſich Über die andere 

| vor; im einem Gleichtlang und in weifer Mifigung, wie wir es 
feit ber Griechenzeit nicht mehr gefehen, durchſchreitet er das reiche 
bunte Leben und feine Werte ftehen da wie reinfte Spiegelbilver ver 
Natur felber, als ob Körper und Geftalt das Schöne gewonnen, was 
ber Menfchengeift ahnend ſchaut, Liebend feftzuhalten ringe. Cine 
oder bie andere Richtung mag ein anderer Meiſter zu noch höherer 
Vollendung ausgeprägt haben, aber feiner hat fie alle in ſolch ſchönem 
Meihmaß vereint, in folch inniger Harmonie verbunden. Aus 
feinen Gemälden fpricht ein unenbliher Zaftfinn für Reinheit ber 
Linie, eine Poefle, wie fie felten wieder in folder Formvollendung 
angeftimmet wurbe. Aber das tritt nur wieber auf als wunderſchöne 
Geftalt, die dem tiefften Seelenadel Herberge gibt, in ber ein ernfter 
philoſophiſcher Geift wohnt und pas Ganze beherrſcht. Ein mächtiges, 
unübertroffnes Schönheitsnefühl flutet durch Die Werke des Meifters 
hindurch, alles bengt ſich willig diefer Macht und tritt dadurch felbft 
im feiner vollen Freiheit auf. Will man die Eigenthümlichkeit 
Rafaels mit einem Worte bezeichnen, jo darf man behaupten, daß er 
der Maler des „ Schönen * fei, aber in ſolch vollendeter Weife, daß 
das Schöne felber als „rafaeliſch“ dem Berſtändniß nahe gebracht 
werben fan. 


Als Florenz ihm Leine höhere Anregung mehr gewähren konnte, 
begab er fich flir kurze Zeit am dem Hof feines Herzogs Guidobaldo, 
unter ben ansgezeichneten Fürſten Italiens damaliger Zeit an Eitte 
und Bildung der ausgezeichnetſte, und fand hier verfammelt, was an 
großen Denfern und Forſchern die Zeit hervorgebracht. Da erhielt 
fein tiefer Geiſt reiche Nahrung und Anregung und was fpäter in 

| reifer Garbe Nafaels Genie gezeitigt, dafür mag er das fruchtbringende 
Samenforn in den Sympoſien jenes Hofes, mit dem Weimar zu 
Goethes Zeit verglichen werben kann, in feine Seele aufgenommen 
haben. 

Solch ein Künftler konnte dem Fallenauge Iulius II nicht ent- 
gehen. Seine belle jardiniere und feine wunderbare Grablegung 
hatten das Staunen aller derer erregt, bie bie Gemälde gefehen, fie 
machten ihn würdig, da zu arbeiten, wo ein Bramante und Michel: 
angelo bie Stätte ihres Wirkens aufgefchlagen. 

So fommt 24jährig Rafael nah Rom und tritt in den Dienft 
Julius IT, des genialen Mannes, der es fe meifterhaft verftand, bie 
größten Künftler an fi zu felleln und, was ven Künftler erft ver 
Bollenbung entgegen reifen läßt, ihnen bie größten Aufträge mit ver- 
fhwenderifcher Hand zu übergeben, die Ansführung davon ihnen 
aber jelber zu überlaffen. Dem jugendlichen Meifter wurbe die Auf: 
gabe zugetheilt, bie Zimmer bes Papftes auszumalen. Den Anfang 
und ben erften Berfuch follte er mit ver Stanza della Segnatura machen. 
Die Gemälde des Zimmers mußten im Bezug ftehen zu feiner Be— 
ftimmung; einer größeren, bebentenveren Beftimmung hat aber wohl 
uch fein anderes Zimmer gedient. War auch ber päbſtliche Stuhl 
fhon morſch geworden und hatte ven Glanz eingebüfit, den ihm ein 
Inmocenz III erftritten, fo war e8 doch immer noch bie erfte Macht 
bes Erdbodens. Im biefem Zimmer, — daher fein Name della 
Segnatura — follten die Decrete und päpftlichen Erlaffe unter- 
ſchrieben werben, benen bie hriftlihen Völker der alten Welt, mit 
Ausnahme der griehifchen Kirche, gehorchten und bie num in bem neu 
entbedren Welttheil jenfeits des Dceans ſich Anertennung erzwangen. 

Wie hat ver Maler die gewaltige Aufgabe gelöt? Dan darf 
wohl fagen: höher hob ſich feine königliche Seele im fühnften Adler⸗ 
flug in feinem anderen Werk. Gr, ver ſich jelber nimmer zu genfigen 
ſchien und unanfhaltfam vorwärts ftrebte, daß jedes folgende Wert 
wie ein Fortſchritt erfcheint und die Reihenfolge feiner Gemälde zu: 
gleich die Geſchichte feines Entwidlungsganges bildet, er hat ſich ja 
gewiß in fpäteren Arbeiten zu ned) reinerer Vollendung in ver Form 
burchgearbeitet, eine mod; höhere Stufe ber freiheit und damit der 
Leichtigkeit und Grazie, die Über die größte Echwierigleit fiegreich 
hinwegſchreitet, erftiegen, wie uns bies feine „Tapeten“ bezeugen ; 
andere Bilder feinen noch imniger und anfprechenber dem einzig: 
artigen Etempel feines Geiftes an fich zu tragen, wie feine Eirtina, 
bie wie eine Himmelserfheinung zur Erbe niederſchwebt, aber doch 
| bleibt im meinen Augen dies Meifterwerk unübertroffen. Denn in 
ihm bat die Tiefe und Fülle religiöfer und philoſophiſcher Weltan- 
ſchauung ben ebelften Bund mit ſchöner Formvollendung geſchloſſen. 
| So wunderbar ſchön und ergreifend Das Gemälde, fo tief und wahr 

tft der Gebanfe, der es befeelt und nur auf wenig anderen Gebieten 














bat die Kunſt einem Pieblingsjünger es vergönnt, ben Emft und bie 
Kraft der Gedanken zu ſolch Löftlihem Ausdruck anszugeftalten. Ein 
faft überwältigender Anblid ift e8, dem Niefengeift des Diannes zu 
betrachten, der leichten Schritte® und doch mit fo tieffinnigem Auge 
über alle Höhen menſchlichen Geifteslebens bahinfchreitet, wie einer, 
ber da in Berg und Thal heimiſch ift und — ift Die Deutung richtig — 
doch fo feft, jo entſchieden, als einer, der das alles fennt und bed 
nad) einem Höhern noch greift, dem Apoftel Ichannes ähnlich, fein 
Hanpt am die Bruft des Herrn legt. So beugt bie Kunſt in ihrer 
höchſten Vollendung demuthsvoll das Knie vor dem Schönſten unter 
ben Menſchenkindern und breitet vor ihm ihr Gold, Weihrauch und 
Myrrhen aus. 

Doch wir müffen den Gemälden näher treten. 

Im Kreuzgewölbe des Saales und da in ven vier Plafonbeden 
find vier weibliche allegorifche Figuren auf mofatfähnlichem Goldgrunde 
gemalt. Eie athmen in ihrer wundervollen Schönheit jene Hoheit, 
jene Würde, die unfer Schiller dem Mädchen aus der fremde feiht und 
bie jede Vertraulichkeit verfchencht. Wie höhere Weſen, vie an vem Auge 
bes Dichters in begeifterter Stunbe vorübergeraufcht, fo hat fie groß 
und herrlich ber Maler feftgebalten. Un vie Dede durch des Meiſters 
Hand gebannt, find fie felbft zu bannenden Mächten geworben, 
die das Auge fefleln, aber alles Gemeine, Niedrige fernhalten. 
Sie ftellen die Theologie, Vhilefophie, Poefie und Iuris- 
prudenz dar, als bie vier Gewalten, bie Das geiftige Yeben bes 
Menſchen beberrfchen und darum gerade in biefem Naum ihren Sit 
auffchlagen follen. 

Eine finmige, tiefe Symbolik rankt fih um die herrlichen 
Frauengeftalten herum und enthüllt die Merkmale der eingelnen bis 
hinein im die Farbengebung. Um das mit einem Dlivenfranz 
gefhmüdte Haupt der Theologie ift ein weißer Schleier gewunden, 
deſſen Enden wie von einem Winbftrom erfaßt in malerischen Linien 
dahiuſchweben, das Unterkleid ift roth, der Mantel grün, bie brei 
Farben weiſen auf Glauben, Liebe, Hoffnung hin, bie ſich wie eine 
ſchutzende Dede um die Theologie zu legen haben. Eben fo be 
beutungsvoll ift Farbenwahl und Stiderei in der Gewanbung ber 
Bhilofophie. Das flernbefäcte Blau des obern Theiles deutet bie 
Luft an, dann folgt flammendes Roth zum Zeichen des Feuers, dann 
von Fiſchen durchfurchtes Grin als Sinnbild des Waſſers und endlich 
mit Pflangen gefehmüdtes Braun, ven Saum des Gewandes bildend 
und bie Erbe beveutend, vollendet die Darftellung ver vier Elemente 
damaliger Zeit. Reizende Kinder in lebenswarmer Bewegung voll 
immiger Grazie umſchweben je zwei und zwei bie hehren Frauen» 
geftalten, auf Votivtafeln in finnvollen Sprüchen das Wefen ber 
einzelnen Geiſtesmacht andentend. 

Jede ber vier allegorifchen Figuren ift gleichſam die Ueberſchrift 
eines großen Wandgemäldes. Die Darftellung des Parnafjus als 
die Verherrlichung der Dichtkunft und bas der Gerechtigkeit zur Folie 
dienende Gemälde, die Sicherung ber Rechtspflege durch Gregor IX 
und Juſtinian, die beiten Sammler und Orbner ber firdlichen und 
altrömifchen weltlichen Geſetze barftellend, übergehen wir, um das 
Hauptaugenmerk auf die beiden Bilder zu richten, bie ber Theologie 
und Philofophie zur Unterlage dienen. Der Zeit nach ift die 
Disputa das frühere, die Gebanfenfolge läßt uns aber von ber 
Schule von Athen unferen Ausgang nehmen. 

Das Auge rubt bei diefem formvollenbeten Gemälde auf einer 
weiten prächtigen Halle. Cie if als griedhifcher Kuppelbau in reichem 
Stil gedacht und im Geifte Bramantes, des berühmten Zeitgenofjen 
ausgeführt. In ben vorberen beiden Nifchen ftehen die ſchönen 
Statuen Apolls, des begeifterten Mufenführers, die Feier in der Hand 
und Athenes, der jungfräulichen Göttin ber Weisheit, die bem Haupte 
Iupiters entſprungen. Bier breite Stufen führen bie Halle binauf. 
Unten zur Linken und Rechten find Gruppen von Bhilefophen, die 
Treppe ift belebt von ihnen, oben in ber Halle bieten zwei enle Mannes» 
geftalten den Mittelpunkt des Gemäldes, auf beiden Geiten in lebens- 
vollen Gruppirungen theild Borläufer, theils Jünger, theils Nachfolger. 
Das ganze Bild athmet frifches, warmes Leben; dem Meifter ift in 
feltener Vollendung ver ſchwierige Griff geglüdt, gleihfam einer 
Geſchichte der alten Philoſophie malerifhen Ausprud zu verleihen, 
was jeber ſinnlichen Darftellung zu wiberfireben ſcheint, dies wie mit 
Zaubergewalt auf die Leinwand zu feffeln und ihm ba volles Heimats- 
recht zu Öffnen. Männer, deren eben drei Jahrhunderte auseinanber- 
fält, find zufammengeftellt. Wie Zeitgenoffen begrüßen ſich die 
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Genoffen und Jünger des Gedankens, für den es nicht Vergangenheit 
und Zufunft gibt, weil er ewig ift. 

Im der untern Abtheilung Links fefjelt zumeift vie Gruppe, vie 
fih um Pythagoras gefammelt. Der [hweigfame Meifter zeichnet 
auf die Tafel feine Pehre von ber Harmonie Im fliller, tiefer 
Sammlung des Geiftes laufchte er dem Ton etwas Seelenhaftes ab. 
In der wunderfamen Melt der Töne, ba war ed ihm, als ob er bie 
Heimat der Seele felber fänte, da verfuchte er die Löſung ihres ge— 
beimnißvollen, rätbfelhaften Urfprungs und Weſens zu entveden. 
Mit dem Tone vermählt fich zu innigem Bunde die Zahl; Harmonie 
und Disharmonie führt des Meifters Hand auf Größenverhältniſſe 
zurück. Durch die Welt und ihre Erfheinungen Hang es ihm hindurch 
wie leife Nadıflänge von Sphärenmufif und Sphärenharmenie, und 
feine Seele, in tiefes Schweigen verfunfen, laufchte dem, was er ba 
zu vernehmen glaubte, 

Ihm gegenüber, auch noch auf dem Boden ber Tempelfchwelle finden 
wir Archimedes, nicht mehr über der Zahl finnend und als Sinnbild 
des Ewigen fie auslegenb, fonbern in praftifchen geometrifchen Demon- 
ftrationen eifrig beſchaftigt. Als Meines Gabinersftüd feinfter pſycho— 
logiſcher Durchführung ift feit lange gepriefen die geniale Darftellung 
ftufeweifen Erlennens einer Wahrheit in ben vier Jünglingen, bie ber 
Beweisflhrung bes Meifters mit gefpanntefter Aufmerkſamleit folgen. 
Neben ver Geometrie finden wir bie Aſtronomie aud an die Schwelle 
der Stufen gerädt, an benen bie Philofopbie aufwärts geftiegen iſt. 
Wir erinnern und, wie Plato Arithmetif, Geometrie und Aftronomie 
die Borbereitung zur Philofophie genannt. Uber höher fteht die 
Erkenntniß des Menfhen, Des Tempels zu Delphi Infchrift 
„Erlenne dich ſelbſt“ ift Zielpunkt und Aufgabe ver Weltweisheit. 
Des Menſchen eigenfte Erkenntniß ift ber Menſch: fo lautet ber 
alte Spruch. 

Diefes Gebiet hat fo feſt und entſchieden vorher niemand betreten, 
ale Socrates. Dort fteht er, der Weltweife, mit feinem wunderbaren, 
merkwürdigen Kopf mitten im Kreife aufmerffam Lauſchender. Die 
ihn umgeben, bas ift micht eine Heine Schar Auserwählter, die ſich 
vornehm von der Welt zurüdziehen, ver Kreis ift bunt wie bas Peben 
felber, und neben bem Krrieggmann und Helden fteht gefeffelt ver Hand⸗ 
werfer, fie find ihm alle gleichermaßen ver ergiebige Stoff, mit großen 
Zligen feine Weisheit in das Gemüth des Menfchen zu jchreiben. 

Raſcher eilen wir vorlber an ben Geſtalten, die in ihrer Erfchet- 
nung, in ihrer Stellung wie Belannte ung begrüßen. Es ift nicht ſchwer, 
Epictet und Untifthbenes, Diogenes, die Schüler ftoifcher und 
epifuräifcher Yebensweisheit zu erfennen: fie alle hat Rafaels Geift 
und Hand in meifterhaften lebenswarmen Zügen dem Gemälde ein- 
gefügt. Das Auge wird von dem Mittelpunfte des Gemäldes, ben 
beiden ausbrudsvollen, ernften Männergeftalten feftgehalten, zu denen 
bin ber ganze Entwurf bes Bildes im feinen einzelnen Ölieberungen 
ftrebt. Es find Plate und Hriftoteles, bie beiden Höhepunkte griechi« 
cher Weltweisheit, die Die ihr gewordene Aufgabe, pie Erlenntniß des 
Menfchen, am weiteften gefördert und heute noch muftergültig daſtehen 
als Vertreter der beiben Richtungen, in benen fich menfchliches Er— 
fennen bewegt. Die audgebreitete Hand des Ariftoteles belegt bie 
Welt und ihre Erſcheinung als ihre Domäne; von da aus will er 
vomärts ſchreiten zur Etkenntniß ber Neen, die ihre Wurzeln in ben 
Boden ver Wirklichkeit gefenft haben. Platos aufgehebene Hand 
bagegen beutet nach oben; dort will fein begeiftertes Auge bie ewigen 
Ipeen anfhauen und ihre Abbilder dann wieberzuerfennen verfuchen 
in ber bunten Welt ver Erfheinung, auf bie ein leifer Schatten fällt 
von bem Weſen der Dinge, das an ihnen vorüberzieht. 

Diefer Idealismus, jener Realiomus, find die beiden ſcharf aus- 
geprägten Richtungen, in denen die Wahrheit gefucht ward, Im 
diefer Richtung gehen die Finger einher, aber zum Finden der Wahr: 
heit, zur Erlangung bes Friedens, des fteten Begleiters der Wahrheit 
gelangen fie nicht. Wir fehen da nod den Efeptifer, der geſchickt 
jedem Ja ein Nein beizufügen weiß und an fold) müßigem Spiel fein 
Bergnügen findet, wir fehen im weiteren Fortgang den Jüngling, bem 
auch biefes Überbrüfig geworben, der wie ein Flüchtling eilenden 
Fußes die Halle verläßt, bes Forſchens müde und an der Wahrheit 
verzweifelnd. ß 

Ueber vem ganzen Bild ift der warme Geifteshauc ausgebreitet, 
ber gerade damals vom claffischen griedifhen Boden heriüberbrang 
und durch Italien zog wie Hrühlingswehen Die Blüte, vie 
tiefer Frühling wachrief, ift ung unter dem Namen befaunt von bem 






































Wiederaufleben ver Wiffenfhaften Gin neues, begei= 
ftertes Wirken und Schaffen hub aller Orten an, eine Erregung ber 
Geifter zeigte ſich Überall, wie feit Dahrhunderten nicht mehr, und 
ber übermächtige Einfluß ift durch alle Kreife hindurch fühlbar, daß 
niemand ſich demjelben entziehen konnte. Unfer Bild vänft mir vie 
teiffte Frucht jenes neu erftandenen Lebens, und nur mit größtem 
Staunen kann es betrachtet werben. Der mitten in ber Strömung 
fand, tief ſich von ihr ergreifen und durchdringen lieh, bat doch mit 
genialem Meifterblid die ganze Zeitrichtung auch fhen überſchaut 
und ſich zu ihrer Darftellung emporgefhwungen. 

Man kann das Wieveraufleben ver Wiſſenſchaften ven Vorboten 
ber Neformation nennen, einen Borboten, dem die Erfüllung erft 
folgt. Faſt wie eine Weiffagung ftehet das Bild da; im feiner Ditte 
hebt Plato tieffinnig und bebeutungsvell die Hand nach oben, nad 
dem Orte hinweifenb, von dem die Yöfung ver Aufgabe kommen foll, 
an bie fi die Weltweisheit in kühnem Schwunge gemadıt. 

Das andere Bild, der Theologie zur Folie dienend, tritt wie er 
füllte Weiffagung vor unfer Auge. Plato hatte gen Himmel gewiefen, 
von da müfle die Löſung des uralten Sphingräibfels kommen, und bie 
„Disputa* enthüllt Köfung und Antwort, Das Bild, unvergleihbar 
durch den Tieffinn und die Fülle reichiter, frömmfter Gebanfen, reiht 
ſich als nothwendige Ergänzung der Echule von Athen an. Erſchließt 
und bas eine Gemälde die Welt nes Denkens, fo öffnet und das 
andere die Welt des Glaubens, beide zuſammen die Doppelwelt, in 
ber ber Menſch heimiſch fein fol. 

In eine andere neue Welt führt ung in ber That bie Disputa 
ein. Schon bie äußere Umgebung, bie Natur, ift eine andere. Im 
der Echule von Athen fallen uns die prächtigen Hallen alsbald ins 
Auge, im deren weiten, ſchönen Bogengängen bie Heroen des Geifles 
von ber Maſſe geſchieden ihre befonderen Wege gehen. So herrlich 
auch und funftvoll dieſe Bauten find, es find doch eben Stuppeln, bie 
den Aufblick nach oben hemmen und aud bie göttlichen Geftalten in 
enge Nifchen bannen. Im der Disputa ſtehen wir unter freien 
Himmel; ungehindert, von feiner künftlihen Schranfe gehalten, kann 
das Hanbensauge nad feiner Heimat vorbringen. Die Zeit ift 
angebroden, wo man nicht mehr im Tempel zu Jeruſalem, auch nicht 
mehr zu Athen ambeten wird, die Zeit, im der die Erkenntniß fich 
Bahn gebroden, daß Gott ein Geift ift und bie ihn aubeten, ihn im 
Geift und in der Wahrheit anbeten müſſen. 

Sind auch die Kuppelwölbungen und Bogenhallen verfhwunden, 
fo doch nicht die Linien und Gedanlen, bie ahnungsvoll die Kunft 
ſchaute und von denen fie ein Abbild und Schatten in unfern Tempeln 
ſchuf. Der Kunft wahrer Inhalt ift ja ewig, Wir haben in ber 
Dfienbarung bie geheinmißvolle Stelle, daft in dem Neuen Ierufalem 
droben die Stadt feiner Sonne bedarf, weil vie Herrlichkeit Gottes 
felber fie erleuchtet. Hat das Wort dem tieffinnigen Künſtler vorge: 
ſchwebt? Der Tempel aus Steinen zufammengefägt ift verfchwunben, 
aber ver geöffnete Himmel enthüllt uns eine heilige Architeltonit, 
einen andern Tempelbau, nicht von Menfchenhänden gemacht. Man 
ſehe die weite Bogenhalle aus der Gemeinde ber Heiligen gebilvet, 
man jehe die Kuppelwölbung bert um das Haupt bed Herrn wie eine 
Strahlenfrone aus Engeln ſich legend, man fehe, wie das Allerheiligfte 
in ftreng ardjiteftonifcher Linie auffteigt und im Vater gipfelt. Und 
von dem Bater aud gehen die Linien fort in unendliche Fernen, es ift 
das zahlloſe Heer berer, die ihr „Heilig, heilig, heilig ift ber Herr 
Zebaoth!“ durch die Himmel erfchallen Laffen. 

In zwei ſcharf gefonberte Theile gliedert fid) das Bi. Wohin 
Plates finger weifjagend gewiefen, das ſteht enthält vor unfern 
Augen, die Löſung tes Räthſels in des Bildes Mittelpunkt, dem 
Menfhenfchne Es iſt in herrlicher Vollendung die heilige Geſtalt, 
und über bem Antlig ſchwebt noch Die Rebe, bie biefer Mund während 
bes Ervenwanbels allüberallyin hat ergehen laſſen: „Kommet her zu 
mir alle, die ihr mühſelig und beladen feib, ich will euch erguiden! * 
Jetzt ift das Haupt nicht mehr leidentftellt, wie damals, we ber barm⸗ 
herzige Hohepriefter ben Vater angefleht, daß er ihn verflären möge 
mit ber Stlarheit, die er bei ihm hatte vor Anbeginn der Welt. Er 
ift beim Bater, und voll tiefen, verflärten Friedens breitet er bie 
durdbohrten Hände zum Segen aus. 

Zu ie Linken ſteht Johannes der Täufer, mit erhobenem 
Finger auf ihn hindentend und zur Welt niederblickend, als ob er ihr 
von der Himmelshöhe bezeugen wolle: „ Schet, das ift pas Yanım Gottes, 
das ber Welt Sünden trägt." Zur Rechten Maria, nicht mit ben 
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Zügen einer Mutter Gottes, fendern mit bem ganzen Zauber jung» 
fränlichen Yiebreizes und in ben Anblid auch ihres Erlöfers mit 
beiliger Scheu verfunten, fie ſelbſt ver belebte Ausdruck des ſchönen 
Wortes: „Mir gefchehe, wie Du gefagt haft.* 

Bon diefem Mittelpunkt aus und etwas tiefer gehen zwei Seiten 
in einen weiten Halbfreis auseinander Da thront bie Schar ber 
BVerklärten im feligen Schauen ber Herrlichkeit bes Menfchen- 
fohnes. Paarmweife je fechs, zwei aus dem alten, zwei aus dem 
neuen Bunde und zwei Vertreter der Kirche. Dem Paulus auf 
ber Äußerften Rechten entfpricht Petrus, bem dann folgenden 
Abraham Adam, dem Jakobus Johannes, dem Mofes David, dem 
Lanrentins Stephanus. 

Ueber Chriſto thront Gott der Bater, bie Weltkugel in feiner 
Linken, und bie Rechte wie zum Segen erhoben. Man kann über 
die Berechtigung und bie Möglichkeit, den himmlischen Bater im Bilde 
wieberzugeben, ſtreiten; und aus mehr wie einem Grunde ift bie 
Zahl verer nicht gering, bie jeden Verſuch zurückweiſen. Aber davon 
abgefchen, ift biefe Darftellung voll tiefen Ernſtes und heiliger 
Wirbe; etwas von einer unnahbaren Majeftät ſtrahlt bie ganze 
Geſtalt aus. 

Zu ben Füßen des Sohnes fenft fid) der heilige Geift in Ge— 
ftalt einer Taube nieverwärts zur Erbe. Sein Licht öffnet den 
Dimmel, feine Strahlen fallen voll und warnt auf die aufgeichlagenen 
Blätter der Evangelien, bie von vier anmuthigen Engeln der Erbe 
entgegengebalten werben. Das Wort Gottes ift als der Ort ange- 
beutet, wo die Kirche von nun an nad ber Berheißung den Himmel 
offen ſehen wirb über des Menfchen Schn. 

Der Himmel ruht auf den Häuptern und Schultern unzähliger 
Engel, ſchwebt über ver Erbe, auf fie ihren vollen Glanz ergießend. 
Die Taube des heiligen Geiftes ift die Quelle des Himmelslichtes 
für die Erde. Wie Chriftus droben im Keiche Goties der Mittel 
punkt ift, um den ſich die zum Schauen Hindurchgedrungenen ſammeln, 
fo ift im Bilve das heilige Abendmahl das Centrum der im Glauben 
noch Wandelnden, für alle chriſtliche Confeffionen das allerheiligfte 
Geheimniß ber Berbinbung Chriſti mit uns, die Dimmelsgabe, auf 
Erden zuriktgelaffen, bis daß ber Sohn mit uns neu vom Gewächs 
des Weinftods trinken wird in feines Vaters Neid. Das heilige 
Abendmahl wird dargeftellt im Bilde der Monſtranz mit ber Lichtum- 
floffenen Heſtie, im übrigen aber ift der Altar in fo ſchmuclloſer Ein: 
fachheit dargeftellt, wie wir ben Tiſch faft nur in reformirten Kirchen 
anzutreffen gewohnt find, wo das Abenpmahl felber dem einzigen 
und feinften Ehmud des Tiſches bildet. Zur Linken und zur Rechten 
gruppiren ſich bie ehrwürbigen Däupter ber einen, heiligen, allgemeinen 
Kirche. Zunächſt die vier fogenannten Kirchenväter, [int vom Be- 
ſchauer der fhriftferfhende Hieronymus und Oregor I, ber 
ven fatholifchen Ritus ausgebildet, rechts Ambrofius, ver Sänger 
bes allgemeinen Lobgeſanges Te deum laudamus, und der tieffinnige 
Auguftin. Der heilige Bernhard weift mit beiden Händen auf das 
Geheimniß des Abendmahles hin, während Petrus Yombarbug mit 
erhobener Hand (und wen fällt die erhobene Hand Platos vom 
andern Gemälde nicht ein, die herlibergreift und hier glüdlicher ift, 
dag fie das gelöfte Räthjel broßen im verflärten Menſchenſohne 
zeigen fanı?) zu einem begeifterten sursum corda aufforbert. 

Unter den verfchiedenen Geſtalten, bie um den Tiſch geſchart 
find oder aus weiter Ferne ihm quellen, feſſeln namentlich brei 
Porträts. Da rechts das ernfte, gedankenſchwere Haupt bed einzigen 
Dante, und man barf wohl fagen, daß er nicht in einem Gemälbe 
vermißt werben burfte, aus dem fein tiefer, gewaltiger Geift uns an 
mehr wie einer Stelle heimifch entgegentritt. Hinter ihm ber andere 
große Florentiner, Savonarola, den Aleranber VI als argen Steger 
bem Feuertede übergeben und den zehn Jahre nur fpäter unter den 
Augen des Papftes Rafael ver Schar derer eingereiht, die zu ben 
Leuchten der Kirche gehören. Welch ein Unſchwung in ben wenigen 
Jahren! Der unliebfame Hahnenruf des fühnen Mönches, der den 
Aubruch des neuen Tages verkündigte, nun liebend feftgehalten in dem 
Bilde, das ung wie helle Morgenröthe ber Keformation entgegentritt. 
Während Rafael ſich felöft in ber Schule von Arhen ein beſcheideues 
Plägchen ausgewählt, hat er einen andern Dealer für witrbig gefunden, 
in ber Schar der Gläubigen Heimatrecht zu finden und wer birfte 
dies anders fein, als der holdſelige, Fromme Angelo da Fiefole, 
aus vemjelben San Marcoffofter in Florenz, im deſſen Zellen auch 
der gewaltige Bufprebiger Savonarola lebte, 














Beide Bilder nun, bie Schule von Athen jowohl als auch bie 
Disputa, find die Offenbarung eines großen Gevantens, den id 
fo faffen möchte: die Erforfhung bes Menfhen in feinem 
Biel» und Ruhepunft der Erlöfung Der Weg bahin, 
auf dem eruſten Pfad ver Gedanten, geht mühjelig an dem Zweifel 
vorüber; wohl dem ber weiter vorbringt, wohin ahnungsvoll mit 
erhobenen Finger der Weltweiſe deutet, wer bie Stätte feines Wohnens 
gefunden unter deuen, die fi vell Glauben und Frieden um das 
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eine reife Frucht und ein ſchönes Spiegelbild der Humanität glauben 
nennen zu bürfen, bes Borläufers und Bahnbrechers der Reformation, 
ift es dann geftattet, in bem anbern wunberherrlichen Bilde die leife 
Meorgenröthe des aubrechenden Tages zu ſehen, reformatorische 
Klänge aus ihm heroorbringen zu hören? Es kann ja dabei nur von 
Einprüden bie Rede fein, aber follten fle fo ungereimt fein, daß es 
beſſer wäre, davon zu ſchweigen? Ungefucht drängten fie fid) dort und 
im ftillen Zimmer und bei ftundenlangem Weilen auf; fo fei ihnen 
denn auch hier die Erwähnung gegönnt. — — 


Xrbeiter der Meuzeif. Bon Fr. Büter. 


II, Der Mann am Ruder. 


Einen fo überwältigenden Eindrud ein Geſchwader Segel 
ſchiffe aud noch immer macht, namentlih wenn „ſchäumend wogt 
ihr Grund, bie See,“ es muß doch ver ber beſcheidenſten, gegen Wind 
und Strömung unabhängigeren Dampferflottille bie Segel 
fireichen. Da, felbft unter ven bampfbewegten Beherrſchern ver Ge- 
wäfler ift die Nivalität ausgebroden. Während ver Raddampfer 
mit feinen halb Luft:, halb waſſerſchnappenden Schaufeln fih nur 
felten über Flüſſe und Binnengewäſſer hinaus wagt, ift ver Schrau— 
bendampfer mit feinem unter dem Waſſer arbeitenben Propeller 
und mit jeiner Bemaftung, die der fchönften Eegelcorvette nichts 
nachgibt, der Matador des Oceans. Ich will hier feinen ter ſchwim⸗ 
menden Paläfte ver Hamburg Amerikanifchen Bader-Yetien-Gejell« 
ſchaft, deſſen Schraubenſchaft Krupp unter den Dampfhammer hatte, 
ſchildern. Inmitten feiner getäfelten, mit vergelveter Ormamentif 
gegierten Kajlten, in dem Luxus feiner Echlafzimmer, feines Rauch- 
zimmers mit Bibliothel, feines befonveren Damenfalons wohnt ſich's 
bequem, wie in einer Billa auf bemi platten Yante, und in feinem 
mit foftbaren Delgemälven, bligenben Hängelampen, rotbfammtenen 
Divand, üppigen Blumentiſchen ausgeftatteten erften Ealon kann 
auf dem Bechſteiuſchen Flügel der fidy zum Fluge bereitende Sturm 
mit dem brillanten „reveil du lion* accompagnirt werden. Bir 
haben e8 diesmal mit ven Behältniſſen der Baflagiere nicht zu thun — 
unfer Augenmerk gilt ven Maun am Ruder, feinem Obdach und 
feiner Arbeit. 

Wohl ihm, wenn er noch fo frei wie früher mit der Ruderpinne 
über Ded fahren lann, doch die Packetſchifſe haften das Oberved gern 
frei und verweifen das Steuerrad mit feinen Lenler hinter ten 
Beſan ins Zwiſchendeck. Die Bruft ven Wogen, bas Haar dem 
Binde, das Auge in bie Ferne bis dahin, wo der Himmel auf dem 
Waſſer liegt, fo iſt es dem Mann am Ruder am wohlften. Die Ein- 
fargung in das enge Steuerhaus, ober unter Ded, will ihm nicht ge- 
fallen, und wenn er cin echter Seemann ift, fo feuert er ſelbſt mitten 
im Gefecht wiel lieber frei anf dem Oberdeck, als unten im Schiff 
hinter dem bombenfeften Panzer, Da fleht er, deſſen Aufgabe es im 
allgemeinen ift, das Schiff auf dem angeordneten Coupaßſtrich zu 
halten, an dem Steuerrade. Seine Arbeit ift bei biefer ruhigen 
glatten See, bei diefer Entfernung von den Hüften, Sanbbinfen und 
Klippen, felbft inmitten ver jetst herabhängeuden Nacht, bie bas 
Sternenlidt nur ſpärlich erhellt, eine fo leichte, baf mancher Paffa- 
gier, ber den Schlaf unter Ded vergebens ſucht und gähnend über 
Bord ſchaut, ihm gern eine Biertelftunde ablöfen möchte. Ich fage, 
eine Biertelftunde, denn dad Steuerrab eines Treandampfers gehorcht 
nicht dem Drude des Fingers, fondern will ſtramm angepadt fein, 
und wenn aud zuweilen fehs und mehr Matrofen nöthig fin, mu 
das Huber eines jener ehernen ſchwimmenden Paläfte, deſſen Maſchinen 
bis zu zwei tauſend Pferbefraft arbeiten, bei ſchlechtem Wetter zu 
halten, fo ift diefer geringe Kraftauſwaud in Anbetracht des unge 
beuren Effects, der dadurch erzielt wird, doch höchſt unbedeutend. 
Aber nichts Liegt dem Mann am Ruder ferner, als ber Gebante, 
wie weit es bie heutige Schiffskunſt in der Yenfung der Fahrzeuge 
gebracht. Er meint, das Rudern fei fo alt, wie die Schifffahrt, und 
in diefem Punkte hat er aud) recht. Und denuoch, Steuermann, wenn 
ein Schiff zur Zeit ber Herrſchaft ver deutſchen Hanja, bei feiner 
Jerſahrt durch Die nördlichen Meere zweien Seglern begegnet wäre, 
tie bei bemfelben Winde in entgegengefegter Richtung fuhren, over 
einem Segler, ber mit ber Leiuwand und ohne von Anker gehalten 


zu werben, im Winde ftilftend, im Sturme beibrehte, vor bem 
Winde wendete, ohne eine Spanne Riüdlauf zu erleiden, oder durch 
ben Wind augenblidlih „über Etag ging" (umfprang), feine Be— 
mannung hätte fid) ärger entfeist, wie du dich noch heuer über ven 
fliegenden Holländer, ber mas find wiebernm bie glänzendſten 
Erfolge aus ber Blütezeit der Mandorirkunft mit Steuerruder und 
Segel gegen bie Leiftungen in dem Lenken eines Fahrzeuges feit Be: 
ginn ter Dampfaera! Da manderirt jener prädtige Schrauben: 
dampfer allein mit Hilfe feiner beiden Echrauben, veren jede mit 
eigener Maſchine arbeitet. Die eine Schraube arbeitet vor— 
wärts, die aubere rüdwärts, und der ſchwimmende Palaft dreht jid) 
herum, wie ein Sreifel auf einem Präfentirteller. Oper noch mehr, 
jener Reactionsdampfer ftellt wicber das Schiff mit ber Doppel: 
ſchraube in den Schatten. Seine Maſchine entladet fortwährend 
eine Wafferfänle, welder buch Ziehen von Bentilen die verſchie— 
denfte Richtung gegeben werben kaun. Durch bloße Verftellung 
ber Ansgüffe mandorirt das Schiff. Und viefes Rudern ohue 
Steuerruber ſteht unabhängig ven ber das Schiff fortbewegenden 
Kraft ver Mafchine da. Die Dampfmaſchine braucht nicht umge— 
ftenert zu werben, fondern fie kann fortarbeiten, welche Wendung aud) 
das Schiff madıt. 

Der Mann am Ruder und der Steuermann find nicht identifch, 
und ber Pate thut eıfterem nur zu viel Ehre au, wenn er ihn Steuer 
mann nennt Während ver Dann am Ruber nur unter ber Controlle 
des Steuermanns flieht und arbeitet, muß legterer es verſtehen, das 
Schiff auf dem ſchnellſten und fiherften Courſe feinem Ziele entgegen- 
zuführen und um bie jeverzeit und überall zu vermögen, muß er 
mittelft mautifcher Berechnungen fleis ben Ort gemau bezeichnen können, 
darauf fih das Schiff augenblidlich befindet. Selbſt zwifchen der ge- 
wiegteften Mandvrirfunde und der Eteuermanndkunft ift immer ned) 
ein Unterfchieb zu machen. Dieſer Unterfchieb ſoll in den beiden 
folgenben Beifpielen Har dargelegt werben. 

Eins der glängentften Refultate der Neuzeit in ter Mandvrir= 
kunst mit Ruder und Segel ift die Wettfahrt ber amerikanischen 
Segelyacht „Henriette*, die im Jahre 1866 ben Siegespreis von 
0,000 Dollars gewann, indem fie ben beiden gleich fegeltächtigen, 
gleich tragfühigen, ebenſo forgfältig und velfländig ausgeräfteten 
Yachten „Veſta“ und „Fleetwing“ anf dem Courſe von Amerika nad) 
Europa ten Rang ablief, Die brei Yachten fegelten am 11. De- 
cember, nachmittags 1 Uhr von New-NYork ab und hatten bie bewähr- 
teften amerifanifhen Yachtmänner ala Preisrichter an Bord, Die 
„Henriette * erreichte England am 25. December nadhmittags 4 Uhr, 
aber bie „Veſta“ langte 38 Stunden 10 Minuten und ber „Fleet⸗ 
wing“ fogar 46 Stunden fpäter, wie die „Dentiette” an. Diefe hatte 
den glänzenden Erfolg ihrer Manövrirfähigkeit und der Unfehlbarteit 
ihrer Matrofen zu verbanfen. Sie lieh fih auf ihrem Courſe durch 
nichts irritiren, hielt ganz gemau die europäiſche Fahrlinie ein und 
gab feinen Bortheil aus ver Hand. Als ihr 3. B. zwei Dampfer 
begegneten, bie ihr läſtig wurden, hißte fie bie dunlelblaue Flagge 
anf, und bie Dampfer, welche glaubten, ein Feuierſchiff vor ſich zu 
fehen, änderten ihren Cours, aber nicht die „Henriette. 

Das glänzendfte Refultat der wahren Steuermannsfunft 
aber ift ohne Zweifel die Hebung jener Signalplatte, die ein eng— 
liſcher Capitän vor einigen Jahren ausführte. 

England fenbete wor etlichen Jahren ein Schiff aus und lieh 
von ber e8 begleitenden Expedition eine mit einer Juſchrift verfehene 
Platte hinter dem Rüden des Capitäns in ben Ocean verfenfen. 
Dann wurde dem Capitän gefagt, was gefhehen, und ihm bebeutet, 
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daß er fpäter ben verfenften Schag zu heben habe. Der Capitän 
batte natürlich nichts Eiligeres zu thum, als mit Hilfe feiner Inftrumente 
die Stelle der See genau zu bezeichnen, die die Platte aufgenommen. 
Dann ging ed vorwärts rund um die Welt. Bei ver Rüdlehr ſuchte 
ber Capitän ben benfmwürbigen Punkt ber See, ver bie Platte barg, 
mit Hilfe feiner nautifchen Berechnungen, wieder auf, hob ven Schatz 
und ftedte als 
Belohnung für 
feine Birtuo⸗ 
fität in ter 

Steuer: 
mannsfunft 
den ausgeſetz⸗ 
ten Preis ter 
engliſchen Ad⸗ 
miralität indie 
Taſche. „ Das 
glaub’ ich 
nicht," ſagte 
ter Mann anı 
Ruber, bem ich 
dieſe Geſchichte 
erzählte, und 
griff ärgerlich 
in bie GSpei» 
chen des Rades, 
„wenn bie 
Kunft fo weit 
ginge, würke 
man bie vielen 

verfunfenen 

Goldſchiffe 
ſchon nicht auf 
tem Grunde 
liegen Taffen.” 

„Da, wenn 
man genau 
wüßte, wo fie 
liegen, würbe 
man fie aud) 
fhon heben, * 
antwortete id). 
Bielleicht iſt 
der Punkt, wo 
fie  untergin- 
gen, ganz ge 
nau verzeichnet 
worben, aber 
die Schiffs 
papiere mit 
ber Ortsan⸗ 
gabe liegen 
leiter mit un- 
ten auf bem 
Seebeden.“ 
Auf, auf 

mit bem Ku- 
der!“ ertönte 
es plöglich be- 
fehlend durch 
die Nat von der Commanbobrüde her. 

Jetzt fort, fort, nicht mehr gefprochen, das Commande geht 
los!“ fagte der Mann am Steuerrade. Die Gemütblichfeit des 
Haltens des Schiffes auf dem angeorbneten Cempaßſtrich hatte eine 
bittere Beigabe erhalten. Der Dampfer kam in engeres Fahrwaſſer, 
chne von feiner bisherigen Gefhwindigkeit von 14 Anoten per 
Stunde abzulafien. Die Befehle von der Gommandebrüde erfolg- 
ten in immer kürzeren Paufen, und ihnen mußte mit der Schnelligkeit 
bes Gedankens nachgelommen werten. Aber nicht nur rechtzeitig, 
fondern auch gefhidt mußte das Drehen des Rades erfolgen, bamit 
das Schiff ganz gemau die geforberte Richtung befam. Der wades 
habende Steuermann auf ber Brüde jah den Mann am Ruder gar 
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Am Steuerrabe auf brennendem Dampfer, Driginalgeihnung von O. übers, 





nit und doch wußte er ganz gemau, wie das Ruder lag. Cr 
brauchte nur den Blid auf den transparenten erleuchteten Stenerin- 
bicator zu richten, ber anf dem Steuerhaufe ſtand und deſſen Räder⸗ 
wert mit ber Ruberwelle verfuppelt war. Der große ſchwarze Zei— 
ger zeigte auf dem Milchglaszifferblatt haarſcharf vie Lage des Ruders 
nach Badz oder Steuerbord. Diefe herrliche Erfindung des Steuer 
inbicatord war 
das Einzige, 
was dem Dann 
am Ruder an 
Bord des Dame 
pfers Bewun⸗ 
derung ablod« 
te. Warum? 
Weil ihm jetzt 
ter Steuer⸗ 
mann ober ber 
Steuermanns · 
maat nicht 
mehr hart auf 
dem Naden zu 
liegen brauchte, 
um bie Ruber- 
controlle aus⸗ 
zuüben. Ini 
übrigen war 
ihm ver beweg- 
tere Dienft auf 
bem theerbuftis 
gen Segelſchiff, 
aud wenn er 
bafjelbe mur 
mit einer über 
das Hed ge⸗ 
führten Pferde⸗ 
leine zu rudern 
hatte, bei wei⸗ 
tem angeneh» 
mer, als auf 
dem fchönften 
ehernen Dam⸗ 
pfer, deſſen 
Segel gar nidıt 
beizufegen, 
chne daß ber 
Beifepenbeven 
tem  erftiden- 
den Dualm 
feiner Schlote 
beläftigt, ober 
gar  betäubt 
wurde. Ich 
fonnte dieſe 
Schwäche, oder 
richtiger Stär⸗ 
fe, dem guten 
Nuderer gar 
nicht verben- 
fen. Gr hatte 
auf dem Gegel- 
ſchiffe, dieſer populärften Seemannsſchule, feine Erziehung erhalten 
und war nod ein Novize auf dem Dampfer. Hier aber hatte 
er das Berdienft, und das hatte er aud nur vom Segelſchiffe 
mitgebracht, einer ber allertlichtigften Matrofen zu fein, tenn nur 
folden wird das Steuerrab in die Hand gegeben. Ich mußte 
oft barüber ftaunen, mit welder Exaetheit er das Rudercem- 
mando ausführte. Selbſt ein ſchnelles, plöglihes, unvorhergefehe- 
nes Commando brachte diefen geübten Steuerer nicht einen Augen- 
blid aus der Faſſung. Und das will nicht wenig fagen, wenn man 
bebenkt, daf das Kudercommando immer verlehrt gegeben wird. 
Das Rad muß ftets nad) der entgegengefegten Seite gebreht werben, 
als das Commando beſagt. Bei der alten Ruberpinne war das 
































etwas anderes. Wurbe Steuerborb commanbirt, fo legte ber Matrofe 
die Pinne nach rechts; wurde Badbord commanbirt, jo legte er 
fie nach linls. Freilich mußte damals wieder ber Commandirende 
die entgegengefegte Richtung befehlen, nach welcher ſich das Bordertheil 
des Schiffes zu bewegen. Gin halbes Uebel ift aber immer beffer, 
wie ein ganzes. Seit Einführung des Steuerrabs wirb verkehrt 
commandirt und verfehrt gebreht. 

Die Tüchtigleit oder Untlichtigkeit des Mannes am uber 
zeigt ſich aber mur in kritiſcher Page, unb von biefer bleibt ein Schiff, 
das eine größere Reiſe macht, nur felten frei. Als die Schiffe noch 
nicht mit der heutigen Geſchwindigkeit das Wafler durchfurchten, 
hatte ein Fehler, den der Mann am Nabe im Steuern machte, auch 
nicht die Bedeutung, wie heute. Se fchneller ein Fahrzeug fegelt, 
befto größer ift die Wirkung des Nubers und zwar durch den ftärferen 
Waſſerdrud. 

Da heißt es aufpaſſen, bei einem Dampfer, ber mit ganzer 
Kraft ſich aus einer unangenehmen Situation heransarbeiten muf. 
Eine ungeſchickte, oder eine nicht rechtzeitige Drehung des Rades 
fällt da ebenfo fehr zum Nachtheil aus, als Geſchicklichkeit und Prä- 
cifion auf der anderen Seite Bortheil bringen. Schneller wie eine 
Böe, die von den Hängen der Berge herunterftürzt, ober unter ber 
hohen Küfte angerollt lommt, mäffen zwei, brei Nubercommandos 
andgeführt fein. 

Ringsum wird higig, haflig gearbeitet, aber am Rabe muß bie 
Bewegung in der Ruhe walten. Das Wetter ift ſchlecht, der Himmel 
bemötft, es fallen Regenſchauer und Böen ein, das Schiff ſchlingert 
beftig, treibt in einer hohen Dünung Mars, Fed, Klüver und 
die Gaffelfegel vermögen es wohl ruhiger zu halten, aber es fchlingert 
doch noch jo ſtark, daß die Wanten loſe werben wollen. Der Wind 
wird heftiger. Mars, Wed und Klüver müſſen ver Reihe nadı ge- 
borgen werben. Ha, wie fid das Schiff auf bie Seite legt! Der 
Maft belemmt einen Sprung; er ift bei dem jevesmaligen Ueberholen 
des Schiffes vielleicht durch die Raa zu ftark erfdhättert worben. Die 
Mannſchaft macht alles Har zum Kappen. Immer rubig, ruhig am 
Rabe, wenn cd aud) gleich aus ten wetterſchweren Lüften auf bas 
Ded herniederprafielt. Zum Kappen kommt es nicht, body als das 
Schiff, welches fid abermals ſtark auf die Seite gelegt hat, wieber 
übergeholt wird, bricht der Fock und fällt mit Stenge und Raa über 
Bor. Biel wird noch mit berumtergeriffen, aber viel bleibt auch 
noch in ber Tafelage hängen und kann nachſtürzen. Die Maſchine 
wird geftoppt, um bie Schraube Mar zu halten, aber das Steuerrad 
muß noch fo lange feftgehalten werben, als das Ediff dem Ruder 
gehorcht und bas Mubercommando verftanden wird. 

Geduld, bie Mannſchaft oben bringt [hen wieder Ordnung in 
Groß- und Kreuztop; vielleicht gelingt es ihr auch, die hangenden 
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fern haften, um fie vielleicht auf ſich ſelber zu leuken. 


Brudftüde von Großmargraa und Stenge bei allem Schlingern des 
Schiffes zu bergen und por einem Nachflurg zu bewahren. Da weht 
bie Befanftenge von oben herunter und zerſchlägt den Compaß. Nicht 
gezudt, Mann am Ruder, fondern jetzt doppelt jefte Hand am Rabe! 
Gebuld, die Macht des Sturms ift gebrochen, fo ſtark auch mod) ber 
Großmaſt von der Sohle bis zum Scheitel bebt. So furdtbar das 
Schiff auch nod in der hohen Dünung rellt, es bleibt vor weiterer 
Entmaftung behüte. Das Umwetter legt fid) immer mehr. Bald 
blaut der Himmel wieder mit feinen hoffnungsvollen Sternen. Der 
Dampfer braucht nicht ohne Steuer umherzutummeln; er erreicht ohne 
Nothruder den Hafen — vielleicht, weil er gut gerubert wurde, 

Sturmnacht, Nebel, Brandung und Böen ſchrecken ven Dann 
am Nuber nit. Sie find feine Gefährten auf jeder längern Fahrt, 
er ift mit ihnen vertrant geworben. Was aber feinen Much zu 
breden, feinen Arm zu lihmen vermag, das ift das .... Feuer. 
So ſchwer auch dieſer unheimlihen Macht auf einem Schiffe ausge- 
widyen werben Farin, es ift body, bis fie gebändigt wird, ober ehe fie 
Ueberhand genommen, ein wenn au no fo Heiner Rüdzug vor 
diefem Feinde möglih. Läht die Leefeite des Verdecks feine Paffage 
mehr zu, fo erfolgt ber Rüdzug nad) ver andern Seite. Der Main 
am Ruder aber hat feine Wahl in Betreff feines Stanbpunftes, 
Sein Play ift vor dem Steuerrab, und biefes Feld muß er Behanpten, 
jo hart auch feine zähe Wirerftanpsfähigkeit, feine Kraft und Katt- 
blütigfeit auf die Probe geftelt wird. Inmitten des Wehflagens, 
bes Jammergeſchreis ber zum Tode erfchrodenen und geängftigten 
Paſſagiere hat er nur auf einen Laut, das Rudercommando, zu 
adıten. Er muß durd die Wendung des Schiffs vie züngelnden 
Flammen, den erftidenben Qualm von gewiflen bedrehten Punkten 
Da entfpinnt 
ſich inmitten ber Hilferufe, der praſſelnden Talelage, ein verzweifelter 
Kampf an den Nettungsbooten und Bojen. Die Paflagiere wollen 
fid, gewaltfam derſelben bemächtigen und es darf ihnen nicht geftattet 
werben. Und bei viefer Unruhe, dieſer Haft, dieſer fliegenden Arbeit 
muß er bie unverwäftlihe Ruhe felber bleiben. Da hält wohl auch 
eine Mutter jammernd, herzzerreifiend flehend, ihm ihr armes Mind 
entgegen; er fol es retten, er fell nur feine Hand danach ausftreden. 
D, die Hand, bie unbarmberzige, fie hält das Steuerrab weiter und 
ſtredt ſich nicht nad) dem warnen Yeben aus, und das Chr lauſcht 
auf ben falten Commanteruf weiter und bleibt für inbrünſtig Bitten 
und Flehen einer Mutter taub. — Mutter, Du bift mit Deinem 
Kinde gerettet worden. Der anfegelude Dampfer hat Euch aufge— 
nommen. Und der Steuermann, dem Dir das Veben nicht gönnteft, 
weil er angefichts Deiner unfäglicen Angſt fo kaltblütig blieb? Er 
gehört wicht mehr zu den Pebenden, aber er hat Dirzum Heil das 
Schiff fo lange gehalten, als es noch dem Ruder geherchte. 


Die Meberlandpofi nad Dftindien. 


Bon Dr. Wilhelm Hamm. 


Wer da gelefen bat, daß das Handelshaus Jarbine u. Comp. in 
Hongfong die Summe von 80,000 Pfund Sterling verausgabt hat 
für den Bau eines Eildampfers, blos zu dem Endzweck, um feine mit 
ber Ueberlandpoſt in Singapore ankemmenden Briefe einen Tag 
früher zu befommen, als mit bem britifhen Poftvampfer — ber 
ſchũttelte vieleicht den Kopf, felbft wenn er dabei erfuhr, daß das 
genannte Handelshaus das größte ber ganzen Welt if, Aber es 
wußte recht wohl, was es that — eine einzige Fahrt fol ihm ben 
ganzen Preis des Steamers und baräber hereingebradht haben. Das 
„zeit ift Geld!“ hat ber Engländer zuerft ausgefprodhen und ges 
würdigt; am fichtbarften bewährt ſich jedoch die unbeftreitbare Rich 
tigfeit ver Marine im Handel und Wandel, deſſen Conjuncturen ſich 
feltfam geflalten, raſch wechſeln lönnen, fo daß die Stunde entſcheidet 
Über Gewinn oder Berluft, Sein oder Nichtſein. Mit Oftinbien und 
China ſteht Großbritannien im engflen Hanbelsverfehr, fo bafı, ganz 
abgefehen von den politifhen Beziehungen, jede Verfürzung des 
weiten Weges, ber das Mutterland ven feiner größten, gewaltigen 
Colonie trennt, als eine neue wertvolle Bereicherung der Nationals 
wohlfahrt angefeben wird. Bekauntlich fucht man den fürzeften Weg 
nah Oftindien feit Bartholomäus Diaz, Vasco de Gama und 
Shriftefere Colombo; man hat ihn aber bis heute nicht gefunden 





und ſucht noch immer darnach. Nacvem an legten Tage des Jahres 
1600 bie britifche, zwei Jahre fpäter bie holläudiſche Oftinpien- 
compagnie gegründet worben war, bob ſich der Verfchr mit ven 
Läntern und Plägen jenfeits bes Cap und der Magelhaensſtraße 
in fo außerordentlicher Weife, daß man von europäifcher Seite alles 
aufbot, um bemfelben mit förderlichen Mitteln zu Hilfe zu kommen. 
Dean conftruirte befonvere Schiffe, pie Oſtindiafahrer, welche Schnellig- 
keit im Segeln mit großem Tonuengehalt vereinigten; Holland 
erganifirte am Cap einen befonderen Bofteienft durch flinfe Aviſos, 
England verfuchte mehrfach ven Yandweg über Eaypten und Berfien, 
mußte ihm aber ber großen Unficherheit halber völlig aufgeben. Man 
bevenfe nur, daß bis vor vierzig Jahren das Mittelmeer noch vie 
Domäne einiger feden Piratenhäuptlinge war, deren thatſächliche 
Ohnmacht ſich mit einem folhen Rimbus graufaner Tapferkeit und 
CSeetüchtigfeit zu umgeben gewußt batte, daß die größten ſeefahrenden 
Nationen ihnen tributpflitig wurben! So blieb dem ber lang- 
wierige und gefährliche Weg um das Gap ker Guten Hoffnung herum 
länger als zwei Jahrhunderte binburd ber einzige, welchen nicht blos 
der Waarenverkehr, fondern auch die Poft benutzte. Abgeſehen von 
der unleivlihen Langſamkeit war aber insbefondere bie letztere unge-⸗ 
mein benachtheiligt durch bie greßze Koftfpieligleit diefer Verbindung. 
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Es ift überhaupt Thatſache, daß das britifche Poftoffice bei dem über: 
feeifchen Verkehr nichts gewinnt, fondern zufegen muß; nod im 
Jahre 1960 betrug ver Schaben 410,000 Pfund Sterling; bei jedem 
Briefe nah tem Cap beträgt der Berluft 9 Pence, nad Weftinpien 
1 Shilling u. ſ. f.; weil eben bie Regierung möglichfte Gleihmäßig- 
teit ber Bortofäge und dadurch Berfehrserleihterungen auftrebt, bie 
zwar nicht ihr direct, aber doch dem großen Ganzen zu gut kommen, 
das fie vertritt. Belaunt ift, daß alle Neformen im Verkehrsweſen, 
namentlich aber in ber Organifation und Leitung ber Poften von 
England ausgegangen find, hier zuerft ind Leben gerufen wurben und 
oft Shen veraltet erſchienen, wann der Continent anfing, fie ſich eben- 
falls hübſch behäbig zu eigen zu machen, Als die Tage ver Feſtland⸗ 
fperre weit zurüdlagen und ber Frieden der Welt auf fange Zeit 
hinaus gefichert erſchien, erwachte in der Yondoner City das Bedürfniß 
nad} einer rafcheren Poſtverbindung mit Oftindien. Die Regierung, 
welcher diefe felber Bedilrfniß war, ging daranf ein ; fie ſchloß vorerſt 
mit Frankreich einen Vertrag, dem biefes Yand begierig entgegenfam, 
und nahm dann in aller Stille Befig von der Halbinfel Aden an 
ber afrifanifchen Oftfüfte, um daſelbſt eine befeftigte Seeftation zu 
errichten, welde den Eingang des rothen Meeres beherrſcht. Dies 
geihah im, Jahre 1838 und von da ab begann der regelmäßige Dienft 
ber berühmt geworbenen Overland-Mail, ver Ueberlandpoſt zwiſchen 
Großbritannien und Oftindien. Der Gang, welchen fie nimmt, ift 
der folgende: von London Über Dover, Calais, Paris nad Marfeille; 
bier erwartete früher ein Poſtpadetboot — jest ein Dampfer ber 
Peninfular and Oriental-Steam-Navigation-Company, mit welder 
großartigen und mächtigen Gefellihaft die britifhe Regierung zu 
biefem Zweck einen Vertrag abgeſchloſſen bat — das Felleifen, um 
damit fofort nad Alerandria abzugeben. Begleitet ift daſſelbe fters 
von Beamten des Poftoffice; feit Eröffnung der Gifenbahnen werben 
in der Negel die gewöhnlichen Courierzlige zwiſchen Marfeille und 
Calais benutzt; nur ausnahmameife wirb bei gebotenem Fall in ber 
Richtung von Marfeille nach Paris oder Calais die Ueberlanbpoft 
mittelft Ertrazugs befördert. Bon Wlerandrien geht fie — gegen- 
wärtig mit Bahnzug — über Kairo nach Suez, wo fie ein zweiter 
Dampfer der genannten Compagnie erwartet, weldyer in Aden anläuft 
und von ba birect nach Bombay fegelt. Letztere Hauptftabt der 
Präfiventfchaft des Dellan ift der Centralpunft der indiſchen Voſt, 
eine befondere Linie läuft per Steamer nad Calcutta, Singapore 
und Hengfong. Die ganze Route wird in 20 bis 25 Tagen zurid- 
gelegt, beſonders widrige Witterung ausgenommen *); der Inbos 
European-Telegraph braucht im fehlimmften Fall fechs Tage zur 
Uebermittelung einer Nachricht von London nah Bombay, und Dies 
auch nur, weil die Linien äuferft unregelmäßig arbeiten. Der ge 
wöhnliche Brief Foftet mit der Ueberfanppoft nach Oſtindien 1 Chilling 
1 Penny. In Caleutta und Bombay heißt die eintreffenbe europãiſche 
Poſt: Outward mail, Aufenpoft, die abgehende aber Homeward mail, 
Heimpoft, Erſtere ging bisher 24 Mal, legtere 48 Mal im Jahr, 
— Bis zum Jahr 1952 lief die Overland-Matl zwifchen Suez und 
Bombay nur einmal im Monat; im erfigenannten Hafen wurde 
ber Dienft übernommen durch Dampfer der Oftindifchen Compagnie, 
welche für die Poftbeförberung eine jährliche Subvention von 50,000 
Pfand Sterling feitens der britifchen Regierung bezog. Am 1. Januar 
1853 ſchloß aber die letstere einen erften Contract mit ver Peninfular and 
Driental-Steam-Navigation- Company, in welchem fie dieſer die Bes 
förderung der Ueberlanppoft nach Indien übertrug in drei Routen, 
via: 1. Senthampten, Gibraltar. — 2. Marfeille, Malta, Alexan— 
brien. — 3. Suez, Aden, Bombay — oder den, Point de Galle, 
Madras, Calcutta. Daran ſchloß fih die Chinapoft: Point de Galle, 
Penang, New-Harbour-Singapore, Hongkong. — Die Organifation 
ber Bombaypoſt erfolgte übrigens erft mit einem zweiten Contract 
vom 7. Juli 1854; von da an ward zugleih Bombay ald Central - 
punft der Ueberlandpoſt und Generalpoftamt für Oftindien und China 
erflärt. Gegenwärtig bezahlı die britifhe Regierung ver Peninfular 
and Oriental Compant für die Beforgung des Boftfelleifeng, einbe- 
griffen ven Dienft zwifchen Auſtralien und Point de Galle, jährlich 
230,125 Pfund Sterling. Davon entfallen auf den indiſchen 
Packetdienſt 200,009 Pfund Sterling, wozu nech 20,165 Pfund 


. , 9 2 Tage ift bie Goutractzeit bei 4, Knoten Schiffegeſchwindigleit 
in ber Stunde, wie feſtgeſetzt. Im Jahre 1565 warb 13 Mal bie Eontract- 
zeit Überfchritten, eij Dial fie nicht gebraucht ; im Jahre 1866 war das gleiche 
Verhaͤltuiß, aber umgelehrt. 








Sterling Koſten flir die Agenturen in Alexandrien und Suez fommen, 
eingerechnet ben egyptiſchen Traject, ſo daß ber Geſammtaufwand 
dafür beträgt 220,174 Pfund Sterling; die Regierung — Her 
Mujesty's Treasury — büßt bei dieſem Geſchäft jährlich ein im 
runder Summe 48,000 Pfund Sterfing (vgl. Blaubuch „East 
India-Communications 1866*). Nichtsdeſtoweniger erachtet biefelbe 
piefen Ausfall fir feinen Berluft ; als daher die Großhanbelshäufer 
in Mabras, die Mitglieder der Handelslammer in Bombay, endlich 
die Blüte der City of London, Baring Brothers u. Comp. an ber 
Spitze neben Rothſchild und den mächtigen inbifchen Firmen — fid) 
in bringenben Petitionen an ben britifchen Generalpoftmeifter, Lord 
Stanley, wandten, um Einführung einer wöchentlichen Ueberlandpoft 
nach Oftinbien, war das Öouvernement trotz eines dadurch nothwendig 
werbenben Mehraufwandes von 30,000 Pfund Sterling fehr geneigt, 
dem ausgeſprochenen Wunfche zu willfahren. Auch das zur Unter: 
ſuchung der Frage niebergefette Committee des Hanfes der Gemeinen 
ſprach ſich entſchieden glinftig dafür aus, Borläufig fand ber fofor- 
tigen Vermehrung des Poftverfehrs nah Indien nur im Wege der 
damit eng verbundene auftralifche Dienft, der nen geregelt werben 
mußte, fo wie die Weigerung der oftinbifchen Yanbesregierung, einen 
Theil der Mehrkoften auf ihr Budget zu übernehmen. Diefe Hinber- 
niffe wurben aber befiegt und feit März 1868 iſt ein wöchentlicher 
Dienft eingerichtet. 

Um ein zufammenhängenves Bild ber Organifation zu geben, 
find wir in unſerer Schilderung ber Ueberlandpoſt fo weit in bie 
neuefte Zeit vorgefchritten, daß wir ihre venfwärbigfte Periode fber- 
holt haben: biejenige, in welcher es galt, den lürzeſten, fiherften und 
beften Landweg bis zum Mittelmeer und über tiefes hinweg nad 
Alerandrien aufgufinden. Die Aufgabe war weit ſchwerer, als fie 
dies im erften Augenblick zu fein jheint, wenn man bie Karte vom 
jetigen Europa mit feinem gewaltigen Eifenbahuneg vor ſich bat, 
welches jedoch damals, zur Zeit ver Entjcheidung, ſich fehr viel be» 
ſcheideuer barbet, als heutzutage. Durch den Weg von Calais nad) 
Marfeille war Großbritannien in feinen widtigften Intereffen ſehr 
eng an Frankreich gebunden, und dies war, wenn auch nicht geführ- 
lich, fo doch jedenfalls unbequem, insbefondere mit Rückicht auf bie 
„freie Hand“ in der Politik. Nebenbei Hagte die hanbeltreibende 
Welt über zu langfame VBefürberung des Poſtfelleiſens — man wolle 
nur bevenfen, daß es damals noch im der Carriole bie Straße binflog, 
oder daß im Jahr 1837 das erfle Dampfſchiff, des Yloyd, von Trieft 
nad; ber Levante ging — Zuſtände, in melde fid) felbit derjenige 
heutzutage faft nicht mehr zurüczuverfegen vermag, welder fie neh 
mit erlebt hat. Da in England bie Regierung in den feltenften 
Fällen die Initiative ergreift, fonbern bies den opfermuthigen Privaten 
oder Genoſſenſchaften überläkt, fo bildete fih and im der Yondener 
Eitty ganz in der Stille im Jahre 1944 eine Geſellſchaft, welche die 
nöthigen Mittel aufbrachte zur Erforfhung des beften Yanbwegs für 
bie Overland- Mail Auch den rediten Dann fand fie für dieſe 
Aufgabe — ven Lieutenant Wagh orn, früher in der britifhen Marine, 
feit 1830 im Eghpten, wo er fih mit Dampfbootagenturen be- 
häftigte. Diefer energifhe Mann erfaßte die Sache mit Enthufind- 
mus und führte fie mit britifcher Zähigfeit durch. Seine Probe: 
fahrten find weltberühmt geworben. Er fuchte durch dieſelben zu 
beweifen, daß bie Linie Deutfdland-Trieft die vortheilhafteſte fei. 
Die erfte unternahm er im October 1845, er brauchte von Trieft 
(am 27.) nach London bie beifpiellos kurze Zeit von 99°/, Stunden 
und fangte an am 31. früh 1/55 Uhr, wobei er die Route via Mar— 
feille um vier Tage überholte! Athemlos verfolgte man dieſe fonber- 
baren, lebensgeführlichen Wettfahrten in der ganzen civilifirten Welt; 
am größten war die Spannung in Frankreich, in England und in 
Defterreich;; letzteres hoffte für Trieſt und deffen im Entftehen be— 
griffene Oſtindiſche Handelsgefelfhaft. Daher warb Waghorn zu 
Duino bei Trieft, mo nachts "/,1 Uhr der Alerandriner Eildampfer 
landete, empfangen vom Gouverneur Örafen Stadion, bem Präfipenten 
des Oeſtert. Hoyd, Ritter von Brud und ber Elite der Trieftiner 
Kaufmannfhaft, während Rafetengarben gen Himmel flogen; bes- 
halb waren alle Wege geebnet, wurben bie Päſſe zuvorkommend 
vifiet in den Wagen gereicht, ftanben bie Poftpferbe überall wartend 
bereit! Schen vorher hatte ein Beamter des Defterr. Lloyd, Scheuer, 
eine Vorbereitungsfahrt durch Defterreih, Baiern, Wiürtemberg, 
Barden, Belgien gemacht und allenthalben bie wärmfte Theilnahme 
und kräftigſte Unterflügung gefunden. Unter den vier von Wem» 














mingen nad) dem Rhein führenden Strafen wurde jene über 
Göppingen, Eßlingen, Stuttgart, Bretten nach Bruchfal gewählt, 
wo damals bie badiſche Eiſenbahn begann; alle anbern hatten zu 
große Steigungen, bis 2500 Fuß Überm Meer. Die Behörken er- 
faubten Nachzahlung ber Poftgebühren, Baden hielt vom 26. October 
an einen Eifenbahnertratrain von Bruchſal nah Mannheim auf 
Staatsfoften zur Verfügung bereit, die Kölner Dampfichifffahrtäges 
fellfchaft ein eigenes Dampfboet von Mannheim bis Köln, die 
rheiniſche Eifenbahngefellichaft ftellte einen Ertrazug bis Mecheln, 
die belgiſche Regierung einen gleihen bis Oftende im Bereitſchaft, 
furz, ber Enthuflasmus und ber Wille, ihm zum Siege zu ver 
helfen, founten nicht größer fein. Folgende find die Zeiträume, in 
welchen diefe merkwürdige Fahrt zuritdgelegt wurde: von Aleranbria 
bis Duino (Trieſt) brauchte der Lioyddampfer „Imperatore* 126 
Stunden; Ankunft am 27, October 12 Uhr nachts. 


Bon Trieſt nad Innebrud, 28 Poſten in. . . 27 Stunden — Din. 


„ Inuebrud nah Um, 15 Boflen in...» . 18» 0 u 
„ Um rad Mannbeim 13 %, Boftenin . .. 14 „#0 „ 
» Mannheim nah Köln (per Dampfer m. Poſ) Wo u — 
„ Köln nad Öftende (per Baln) . » 2.» 1 — 4 
„ ftende über Dover nach Londen....— * 45 


alfo von Trieſt nach Yonben in 99 Stunden 45 Win, 


Es mar bie fchnellfte Fahrt, welche bis dahin jemals gemacht 
morben war, bie erfte, welche in einem und bemfelben Monat bie inbifche 
Poft von Bombay nach London gebracht hatte. Aber „eine Schwalbe 
macht feinen Sommer!“ rief die Oppofition, am ber es nicht fehlte. 
Vor allem emergifch trat fie natürlich in Frankreich auf, fo erboft, 
daß der Minifter Guizot ſogar dem Correfpondenten ber Times 
willen ließ, er werbe allen Blättern, die für Waghorn Partei er— 
griffen — und bies that die geſammte dentfche und britifche Preffe, 
mit Ausnahme des „Derald* und „Standarb” in ber legteren — 


*) Wegen ber Herbſtnebel mußte in Vingen Poſt genommen werben, 
e6 gingen dadurch 6 Stunden verloren. 
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die Benligung der Marſeiller Poſt entziehen! Schon im December 
fiegte die franzäfifche Ronte durch eine Gewaltfahrt, bei welcher ber 
Marfeiller Dampfer am 17. früh abgeben konnte, währenn Waghorn 
fein Felleiſen eıft am 20. Mittags in Alexandrien empfing, alfo 
75 Stunden fpäter. Das Gefchrei, welches ſich fiber dieſe Intrigue 
damals erhob, hat, wenn man heute feinen Ausdruck in den Tages- 
fehrtften jener Zeit aufiucht, etwas wahrhaft Komifches, Diefe 
Wettfahrten dauerten fort bis in das Jahr 1847 ; als bie Subvention 
von London und Trieft aus fparfamer zu fließen begann, opferte 
Waghorn vafür fein ganzes Vermögen. Defterreich war es, bas ihn 
am beharrlichften umterftütste, namentlich ver Trieftiner Llohd Auſtriaco, 
der ihm einen befonveren Courier, Prinzhofer, an die Geite gab, der 
in Beſiegung ber Hinbernifje mit dem fühnen Briten metteiferte. 
Anffehen machte damals eine bilvliche Darftellang in den, Fliegenden 
Blättern“ von dem ſcharfen Griffel H. Dyks, eines feinen Zeichners, 
deſſen Verbienft um bie durchdachte, man fünnte faft fagen „philo— 
ſophiſche“ politifche aricatur oder Allegorie viel zu wenig aner- 
fannt ift. Unter dem Titel „Deutſch-Oſtindiſche Ueberlandpoſt. In 
brei Tagen von Trieft nach London“ ift das, Sonft“ dargeftellt durch 
einen ehrfamen Schnedenpoftillen mit der Devife: „Nur immer lang» 
fan voran!“ — Das „Jetzt“ aber, unter dem Motto: „Vorwärts: 
time is money !* zeigt ben britifhen Löwen auf ben Schultern des 
galoppirenden Doppelablers, während ber mit den Poftftiefeln fteden 
bfeibende gallifche Hahn erboft nachkräht. Die Charge barımter 
bilber: „Lientenant Waghorn im Bunde mit dem öfterreichifchen Lloyd“ 
ab; mit gefllgelten Noffen ſauſt vie Poftfalefhe durch den zertrüm⸗ 
merten Schlanbaum, vorllber am entfegten Voſtſchreiber und dem 
Wirthohaus „zur Schuede“ des Hans Michel; Waghorn wirft mit 
der einen Hand Geld hinaus, bie andere hält bie gefpannte Piitole; 
neben ihm gießt Pringhofer dem Teufel, der als Poftillon fungirt, 
Rum in die Kehle; Dämonen ſchmieren im Fluge die Räder; als 
dienender Merkur wirft der Lleyd die frohe Botſchaft von der neuen 
Route unter das Bolf, 
Schluß folgt.) 


Am Familientifde. 


Gewitterffimmungen. 
(Zu dem Bilde auf &. 549.) 


Poetiſch tief und abmungsvoll war bie Religtom unfrer heidniſchen Bor» 
fahren. Wenn ihr rothbärtiger Gott Donar in feinem Wagen zirnenb 
baberrollte und ben allvernichtenben Hammer, ber nach jebem Wurfe in feine 
Hand zurüdtebrte, auf die ben Menſchen feindlichen Niefen ſchleuderte, fo 
sitterte alles mas auf Erben lebte und webte, ja bie fterblichen Menfchen 
ließen ehrfurchtsvoll jede Arbeit, felbit das Mahl ruhen. Und doch wurde in 
bem zürnenben Gotte auch ber väterlih liebenbe Freund ber Erbe und ihrer Be- 
bauer erfannt, ber durch bag Gewitter bie Luft reinigt und durch ben baffelbe 
begleitenden Regen ben Ader befeuchtet. Bol kindlichen Vertrauene betete ber 
Eſthe zu bem Donnergott: „Heiliger Denner, bewahre unfern Ader, daß er en 
gut Strob unterwärts, gute Aehren überwärts und gut Korn innenwärts |” 

Und fo tiefe Wurzeln hat biefer alte heidniſche Giaube in unſerem Volle 
geſchlagen, daß nicht nur lange Sabre, nahbem Bonifacins bie Donner» 
eihe bei Geismar gefällt umb eine bem heiligen Petrus getweible Kapelle 
au dem Holze derſelben errichtet, fonbern bie in unjere Tage eine große An- 
zabl abergläubiſcher Reminiecengen und Gebräude fih erhalten haben. Noch 
heute wird bie bem Donar geweibte Hauswurz „Dounerbart“ genannt, 
weil bem Bollsaberglanben gemäß bem Haufe, auf bem fie wächſt, weber Blitz 
noch Donner fhaben fünnen. Unb ned beute legt man bei berannahendem 
Gewitter in manchen Gegenden zum Schute gegen baffelte „Donnerbart* 
auf bie Kohlen bes Herdes. Ebenfo wirft man in Tirol „Donnernejfeln* 
ins feuer, bamit der Blitz wicht einfhlage, und beim Bierbranen wirb ge- 
ratben, einen guten Strauß berielben auf ben Rand bes Bottiche zu Tegen, 
— — oe ——— chade. a * weiat 

anderes Gr ‚ein ernfter Drang frommer q 
aus dem vor bem — in rl Kniee far Finn A auf bon an Bilbe; 
berieibe Drang, der aud im enangeliichen Läudern vielfach noch bie ganze 
Familie au gemeinfamen Gebete — * wenn ein Gewitter ausge · 
brochen iſt. he ei bat wohl auch ber babinter lebende Senne 
ben Hut abgezogen, aber fein Ange blidt ſcheu und angftooll und ſcheint, wie 
bas ber vor ibm fiehenben Sennin ſich mehr vor ber „Anel (Großmutter) mit 
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Briefe und Sendungen find zu richten an die Redaction des Daheim in Leipzig, Boftftraße Nr. 16. 








ber Fangen“ — wie das Bolt in Baiern bie dunklen Regen- und Sturmwollen 
nennt — zu fürdten, als auf Den zu trauen, ber Bolten, Luft und Winden 
ihre Bahn zeigt und auch durch Gewittergrans ſicher heimzuführen 

Aus der ganzen Scene bes Bilbes athmet es uns ſchwill und dumpf 
entgegen — Menfchen und Bieb find von Unrupe und Angft erfaht und von 
ben Winbflögen gefgüttelt. Was ber Künftier ba fo ergreifenb gezeichnet, hat 
Hebel uniibertrefflich einfach in feinem „Gewitter“ gefhilbert : 

Es Sunnt (kommt) fo [Amwary und chunnt fo ſqwer. 
—— FE ng) werten 
Am Blauen (Berg), und wie's wirbergalt. 

Und wie ans dem gefalteten Hänben bes Inieenben Weibes Ergebung, 
aus ihren Augen Friede ipricht, fo nd bem Hebelſchen Gedichte bei allem 
„Chrachen und Toſen“ ein „Bilebit“ In ber „Wanlen“ (Wiege). 

Suez, 9 Birch [left mo allewil 
Und nd dem Dundere (Doamer) macht‘? mit viel, 

Waãhrend bie Eitern forgen und bangen ber Folgen bes Gewittert 

die „Ichöni Weizen-Ern“ — geben, bittre Armut) voransjeben, bentt 


das Bilebli: 
Som (einen) Loft'# mit ne, 
de wirt mt Dpeit fo a —X * 


Hat nicht ber Dichter recht, wenn er hinzuffigt: 


O gebie Bott e Ghinberfinn ! 


ii große Trof unb Exge brimm, M. K. 





Inhalt: Die Kriegslaſſe. Ein Charalterbild ans ber Zeit ber Befreiungs · 
triege von Guftan Iabır. — akt eud impfen! Bon Dr. Dyrenfurth. — 
Rafael und bie Stanza bella Segnatura im Batican zu Rom. Bon 9. 
Dalton. — Arbeiter der Menzeit II. Bon Fr. Büder. Mit Ylufr. 
von H. Fübere. — Die Ueberlaudpoſt nad Oftindien. Bon Dr. W. 
—* — Anm Familientiſche: Gewitterſtimmungen. Zu dem Bilbe von 
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Unter Berantwortlichfeit von A, Alaſing in Bielefeld, Herausgegeben von Dr. Robert Aoenig in Keiprig. 


Berlag ber Daheim-Erpedilion von Delhagen « Mlafing in Bielefeld und Serlin. — Drud von Sifcher « Wittig in Leipjig, 
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der Ueberanftrengung und eimer heftigen Erkältung fam bei ihm, 








Ein deutſches Familienblatt mit — 


Erſcheint wöchentlich und iſt durch alle Buchhandlungen und Poſtämter vierteljährlich für 18 Sgr. zu beziehen. 
Kann im Wege des Buchhandels auh in Monatsheften bezogen werben. 





— — — — — — — — ————— — —— — —— — —— — — 


V. Iahrgang. Ausgegeben am 5. Iumi 1869. Ber Jahrgang läuft vom @ktober 1868 bis dahin 1869. 1869 N 9 ME. 36. 
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Die Kriegskaſſe. 
Ein Charakterbild aus ber Zeit ber Befreiungelriege von Guſtav Jahn. 
(Fortfegumg.) 


Ein Jahr, ber wichtigften eins in ber Gefchichte unferes Erd- | Wendung zum Befleren zu nehmen. Aber wieberum vergingen 
theils, war voräbergegangen, feit König Friedrich Wilhelm III ven | Wochen ver unermüblichften, hingebendſten Pflege, und bie Genefung 
benfwitrbigen Aufruf an fein Bolt erlaffen, und wie anders, wie | hatte fo geringe, kaum bemerfbare Fortſchritte gemacht, daß man ben 
völlig anders fah es jet im umferem VBaterlande ans! Am 31. | Patienten noch durchaus nicht außer Gefahr erklären durfte. Dffen- 
März 1814 waren die verbünbeten Monarchen in Paris eingezogen, | bar fonnten fi in dem ungewohnten, rauhen Klima feine Lebens: 
und [hen am 6. April hatte Napoleon, ver fo lange für unbezwinge | kräfte nicht wieder erholen, und doch ftanden ihm die Schreduiffe des 
lich Gehaltene, die Abdankungsurkunde für ſich und feine Nachtom gefürchteten Winters erſt noch bevor. Und fo war denn mit weni— 
men unterzeichnet. Doch wir ſchreiben nicht eine Gefchichte jemer | gen Veränverungen ber Zuſtand bes Kranken den ganzen Winter 
großen Zeit, fonbern nur bie eimer Epiſode aus berfelben und | hindurch, ver glüdliherweife nicht in gleicher Strenge auftrat als 
miüffen und baber nad) unferen beiven Kriegsgefangenen ‚umfehen. | fein Vorgänger, ziemlich derſelbe geblieben. Jetzt waren die Tage 

Dir finden fie in eimem unanfehnlichen ſchmutzigen Städtchen | fon merflicd länger geworben, und Charles fuchte fih und feinen 
im Innern Rußlands aber wir würben ben Oberſten nicht wieder Herrn durch den Hinweis auf das naheude Frühjahr zu beruhigen; 
erfennen, wenn wir nicht Charles in feiner Begleitung fähen, fo ges | doch pflegte ber Oberft bei folhen Worten matt und trübe mit dem 
waltig hat fi der Dann verändert. Seine Todesahnungen fheinen | Kopfe zu fhütteln. 
fich betätigen zu follen, denn in ber That, wenn ihm auch ein fundigerer Charles befand fi), obgleidy Förperlich gefund, gleichfalls bereits 
Arzt zur Seite ftände, als ihm das unwirthliche Land zu bieten ver= | feit Monaten in einer ihm fehr peinvollen Tage. Neben ver Furcht 
mochte, jo wlrbe doch alle Menſchenkunſt nicht zu entfcheiven im | vor bem Berlufte feines Herrn quälte ihm noch eine andere Sorge. 
Stande fein, ob biefer Zuftand, ber nun ſchen monatelang bei ibm | Das war vie Ungewißheit, was mit ber vergrabenen Kriegslaſſe 
andauerte, mit langſamen aber fiheren Cchritten dem Grabe zu, oder | werben fellte. Er hatte feit jener Nacht am ber ſchleſiſchen Orenze 
feife und allmählich der Genefung entgegenführen wird. faum noch ein ober zwei Mal mit feinem Herrn, ber immer ſchweig— 

Er hatte ſchon feit Ueberfchreitung der ruſſiſchen Grenze zu | ſamer und einfilbiger geworben war, über die Sache fprechen fünnen, 
fränfeln angefangen und beburfte größerer Schonung auf dem Trans« | fie aber dafür befto eifriger in feinen Gedanken bewegt. Sie be— 
porte, als ihm feine Begleitung angeveihen laffen konnte oder wollte. ſchäftigte ihn unabläffig, war der Gegenftand feines Sinnens bei 





Auch war er zu ftolz, Rüdfichten auf feinen Zuftand beanfpruchen zu | Tag und Naht. Die Ausſicht, mit der Rückkehr ins Baterländ zus 
wollen, nahm ſich vielmehr über feine Kräfte zufammen, und in Folge | gleich am Ziele aller ſeiner Wünſche zu ſtehen, die niemals weiter 
als auf ein mäßiges, möglichſt forgenfreies Auskommen gegangen 
waren, war zu lodend für den, der bisher die Freude am eigenen 
Beſitze noch niemals gelannt hatte, Zu feiner Ehre müffen wir 
fagen, ein Gevanfe daran, beim Tode feines Herrn in deffen Eigen« 
thumsrecht an die Kaffe treten zu wollen, da niemand anfer ihm das 
Scheimniß ihres Verfteds kannte, war dem ehrlihen Manne noch 


noch ehe er bas Biel feiner Reife erreicht hatte, ber gefüürchtete Typhus 
zum Ausbruch, dem in jenen Kriegsjahren fo viele taufenbe zum Opfer 
fielen. Man mußte den Schwerkranfen mit feinem Diener in jenem 
Städtchen zurücklaſſen, und Charles pflegte feinen Herm mit rührendfter 
Treue und Anfopferung. Wochenlang ſchwebte das Leben des Oberften 
wie am feivenen Faden, wochenlang konnte man täglich und ſtündlich 
dem Eintritt des Todes entgegenjehen — endlich ſchien zu Charles 
unausſprechlicher Freude der Zuftand as ee een en Herm eine 
V. (KA 20. 


hatte ihm dieſer den Rechtopuukt doch ſo überzeugend auseinander⸗ 
geſetzt, und ſchloß dann weiter, nach deſſen Tode müßten ſeine Kinder 





nie gelommen. Er glaubte feft daran, bie Kaffe gehöre feinem Herrn, 




















in ben Beſitz bes Erbes treten. Auch verftiegen ſich feine Wünfche 
gar wicht bis zum Vefig bed Ganzen. Gr vertraute der Zuſicherung 
feines Herrn, daß für ihn geforgt werben follte, und hätte nur das 
eine gern gewußt, wie groß die Summe fei, welche biefer ihm zu= 
gedacht habe? 

Wer wollte ihm das auch verbenfen! Als daher bie Krankheit 
feines Herrn fich zum Beſſeren zu wenden ſchien und er in ber langen 
trüben Zeit der langjamen Genefung täglich um ihn zu fein und bes 
fonbers in den enblofen Nächten viel mit ihm zu verkehren hatte, 
firchte er einmal geflifjentlich das Gefpräch wieber auf die vergrabene 
Kriegstaffe zu bringen. Wie erfchraf er aber, als fein Herr plötzlich 
fehr ernft wurde, feine Hand ergriff und ihm entgeguete: „Charles, 
es ift gut, daß Du von felbft darauf gefommen biſt. Gott hat mit 
mir auf meinem fangen Sranfenlager ein ernftes Wort geſprechen. 
Wenn man mit einem Fuße im Grabe fteht, ficht man die Dinge 
biefer Welt in anderem Lichte. Mit meinen Rechte an bie Kaffe bin 
ich ſchon längft nicht mehr im Haren. Führt mich Gott der Herr zu 
den Meinigen zurüd, fe wirb er auch weiter für mic forgen, ohne 
daß ich nach fo zweifelhaftem Gut meine Hand auszuftreden braudıe. 
Wer weiß, ob er mir bie lange Krankheit nicht zugefchidt hat, um 
mid) zur Befinnung zu bringen?“ 

Charles war wie aus allen feinen Himmeln geftürgt. Er glaubte 
fein Schifflein bereitd im Hafen und fah es num wieder auf offenem 
Meere, dem Spiele ver Wellen preisgegeben. Was er aber monate 
lang im tiefften Herzen verſchloſſen bei fid) getragen, Gebanfen und 
Pläne, in die er ſich jo hineingelebt, daß fie Fleiſch und Blut in ihm 
geworben waren, fonnte er fo leichten Kaufes nicht aufgeben. An 
diefem Tage hatte ſich Charles mit feinem kranken Herrn faft über- 
worfen. Er bot zuerst feine ganze Berebtfamkeit auf, um ihn auf 
andere Gedanken zu bringen, aber ber Oberft fchürtelte traurig mit 
dem Kopfe. Dann war er heftiger geworben und hatte gewagt, ben 
Kranken an das ibm gegebene feierliche Verſprechen zu erinnern, er 
batte zulegt von einem Anrecht gefprodhen, bad auch er an den ver- 
borgenen Schatz habe und in Anfpruc nehmen wolle. Da hatte ihn 
fein Herr fo traurig angefehen und hatte entgegnet, ein ſolches Recht 
müſſe er freilich auch anerkennen und im übrigen ſei er auch noch 
immer gefonnen, fein gegebenes Wort zu halten. Er finne fhen 
lange darliber nah, im welder Weife bas am beften gefchehen fünne. 
Am meiften fhien Charles ausgerichtet zu haben, als er auf die Un— 
gewißheit des Schickſals ihres Kaiſers hinwies, über welchen aller 
band niederſchlagende Gerüchte auch bis zu ihnen gebrungen waren. 
Da hatte der Oberft tiefaufgefeufzt und gefagt: „für jest fei 
allerpings nihts zu mahen!* Aber doch nur „für jetzt“ 
mußte Charles denken, und das Wort ließ ihm feine Ruhe. 

Seit dieſem Geſpräche vermieden es beide forgfältig, wieder 
über die Sache zu reben, ber Oberft, weil er feinen treuen Pfleger 
nicht Fränfen mochte und wohl fühlte, daß derfelbe auf feine gegen- 
wärtigen Gebanfenfreife doch nicht einzugehen vermöge, Charles, weil 
er fürdhtete, bei feinem Herrn möchten fi, durch Widerſpruch gereizt, 
bie thörichten Gevanfen, auf welde er in feiner Schwermuth une 
glädlicherweife verfallen fei, nur immer fefter jegen. So war bad 
Verhältniß zwiſchen Herr und Diener, weil jever wußte, daß ber 
andere anders über die Sache dachte und doch abfichtlich nicht parliber 
reben wollte, allmählich ein gedrücktes geworden. 

An dem Tage num, von welchem wir hier berichten, hatte ber 
Dberft Charles mit einem Briefe, an welchem er ſchon feit einer 
Woche mit Anftrengung gejchrieben, nad vem Boftantte des Städtchens 
geſchickt. Der Brief war an bie Gattin bes Oberften gerichtet, unb 
Charles hätte feinen Inhalt gern gekannt: Unerwartet follte ihm 
biefer Wunſch erfüllt werben. Als er zurüdgefehrt war, fing fein 
Herr aus freiem Antriebe an, das bisher fo forgfältig vermiedene 
Thema wieder aufzunehmen. „Gott jei Dank, Charles*, fagte er, 
„daß das nun auch abgethan ift! Der Brief, ven Du eben fortges 
tragen haft — Du fannft ihn immerhin als mein Teftament anſehen! 
Id) fühle, es geht mit mir zu Ende. Der Frühling wird mir nicht 
bie Genefung bringen, auf welde wir noch immer gehofft haben ; er 
wird meinen Tod nur beſchleunigen. Auch mit unferem Ktaiſer und 
Herrn geht es zu Ende. Es ift gefommen, wie id es Dir vorher— 
gejagt habe. Wenn Du mid begraben haft, dann wird auch bie 
Zeit nicht mehr ferne fein, die Did) nad dem ſchönen Franlreich zu⸗ 
rückfführt. Briuge dann meiner Frau und meinen $inbern* meine 
legten Grüße. Für Deine trene Liebe, für alle Mühe und Arbeit 








und Gebuld, die Du mit mir gehabt haft, könnte ih Dir niemals 
genug Ichnen. Ich habe aber ben Meinen gefchrieben, was ih Dir 
zu banfen habe und habe es ihnen zur Pflicht gemacht, fo viel von 
meiner Schuld abzutragen, als. in ihren Kräften fteht. Verlaſſe Di 
auch heute noch auf das Wort Deines ſterbenden Herrn. Du follft 
in feinem falle ſchlechter geftellt fein, als wenn es Gottes Wille ges 
weſen wäre, baf ich mit Dir hätte zurädfehren können. Alſo ges 
denke Deines Verſprechens und eile, ſobald es die Verhältniffe bier 
geitatten, zu ben Meinen.“ 

„Du brauchft auch nicht zu fürchten, * fuhr er nad) einer Weile 
fort, „daß ich im dem Briefe unſer Geheimniß in unvorfichtiger Weiſe 
preisgegeben hätte. Er könnte von unferen Feinden geöffnet werben 
und fie wärben nichts aus bemfelben erfahren, was fie micht wiſſen 
pürfen. Meine Frau aber und meine Kinder werben mich verftehen 
und werben bie Worte ihres fterbenden Gatten und Vaters heilig 
halten,” 

Hier ſchwieg der Oberft erfhöpft, während Charles in feiner 
freubigen Ueberraſchung noch immer nicht Worte finden konnte. Hatte 
fich fein Herr die Schrullen, die ihm im ber legten Zeit angeflogen 
waren, von felbft aus dem Sinne gefchlagen, oder hatte er ihn durch 
die Gewalt feiner Gründe innerlid dod überführt? Waren es bie 
legten Nachrichten über ben Kaifer geweſen, vie ven nahen Untergang 
biefes glänzenden Geftirnes in fihere Ausficht ftellten, welche ihn be= 
wogen hatten, zu feiner alten Rechtsanſchauung zurüdzufehren, ober 
welchem Umftanbe ſonſt hatte er diefen günftigen Wechfel zu banfen ? 
Jedenfalls war ihm durch dieſe unerwartete Eröffnung eine große 
Sorge von feinem Herzen genommen. Se jehr beherrſchten ihn 
fon die Gebanten an jein künftiges Glüd, daß er bie traurige Ver— 
anlaffung ganz überfah, bei welcher ihm biefe Eröffnungen gemacht 
wurben. freilich Hätte er für fein Leben gern gewußt, wie groß ber 
Antheil fei, den ihm fein Herr von dem reihen Schatze zugedacht 
habe. Er wolle hoffen, nicht fo gar geringe. Mit ein paar taufenb 
Thalern werbe ihn fein Herr doch nicht abfinden wollen. Wenn er 
bas Geheimniß nicht gegen Valentin fo Figlic zu bewahren gewußt 
hätte, wäre jest von bem ganzen Schate längft nichts mehr vorhanden. 
Über fragen, beftimmt fragen nad ber Höhe feinesAntheils 
konnte er nicht, wenigftens heute nicht. Sein Herr ſah fo erſchöpft 
und angegrifien aus, daß er ihn möglichſt bald zu Bette bringen mußte. 

In ben nächſten Tagen verfchlimmerte fih der Zuftanb des 
Dberften fihtlih, Sräfte hatte er Überhaupt nicht mehr zuzuſetzen, 
und fo war denn ber Widerſtaud des lebens bald gebroden. Vierzehn 
Tage nad Abfenbung jenes Briefes an die Seinigen farb er. Zu 
einer nochmaligen Ausſprache mit ihm hatte Charles nicht lommen 
tünnen. Cinmal hatte ber Oberft ihm mit der weißen falten Hand 
die Baden geſtrichen und dann bie feinigen gebrüdt und zu ihm ge= 
fagt: „Sage meinem Sohne, id} fei nicht verlaffen gewefen in meinem 
Tode, Du babeft Sohnesftelle bei mir vertreten!" Dann 
war er faft immer ftill gewefen und endlich ohne merflichen Todes- 
kampf fanft eingefhlafen. 

Nun fand Charles ganz allein in dem fremden, weiten Lande 
und fehnte ſich doppelt nad der Heimat zurüd; aber er hatte noch 
eine harte Geduldsprobe zu beftehen, che bie Stunde feiner Befreiung 
ſchlug. Doch ging es ihm im Aeuferlichen erträglicher, als bisher. 
Man nahm es mit dem Diener weniger genau, als mit dem Herm 
und geftattete biefem ohne alle Schwierigkeit, an bem Orte bleiben zu 
bürfen, wo ber lettere begraben lag. Auch war feine treue Fürſorge 
für den lange und fchwer leidenden Oberften nicht unbemerkt geblieben 
unb hatte ihm das Vertrauen ber Gutsherrſchaft erworben, bie bem 
einfamen riegögefangenen eine leichte und ehrenvelle Stellung in ihrem 
Dienfte übertrug, fo daß feine Lage vom jetzt ab ſich immer gänftiger 
zu geftalten begann. 

Aber auch innerlich. fühlte fih Charles mächtig gehoben und 
fing unwillkürlich an, ben Bebientenrof von feinem inwendigen 
Menſchen abzuftreifen. War er doch vie einzige Menfchenfeele auf 
ber ganzen weiten Erde, die das Geheimmif der vergrabenen Kriegs 
laſſe kannte, und in feine Hände war die Zufunft ver familie des 
Dberften gelegt — mußte da nicht die eigene Perſon in feinen Augen 
eine Wichtigleit gewinnen, wie nie zuvor? Es war ihm, ald ob mit 
dem Tobe feines Herrn ein großer Theil von der Bedeutung beffelben 
auf ihn übergegangen fei. Uber in dem Mafe, als er fi fühlen 
lernte, erweiterten ſich aud) feine Unfpräde an die Zukunft, und 
tie heimlichen Wünſche feines Herzens hatten ſich von einem beſchei— 
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benen bäuerlichen Befige nach umd nad; ſchon bis zu einem mäßigen 
Nittergute verſtiegen. Kein Wunder denn, baf feine Gebanfen fid) 
immer und immer twieber um bie große Frage brebten, welche Summe 
ihm von feinem Herrn wohl ausgefegt fein möge? 

Charles hatte ans einer flüchtigen Aeußerung des Oberften an 
jenem Nachmittage, wo ihnen beiben bie Rettung und Bergung ber 
Kriegstaffe fo glädlich gelungen war, Kenntni gewonnen, daß bie 
eiferne Kaſſette 20,000 Napoleonst’or enthielt. Ceit jenem Tage 
war zwiſchen ihmen über ven Werth bes Schatzes fein Wort wieber 
gewechfelt worden, und ber Oberft hatte ſich vielleicht gar nicht wieber 
erinnert, daß er bie Höhe der geborgenen Summe feinem Diener über- 
haupt jemals bezeichnet habe. Ein vefto beſſeres Gerächtnifi hatte Charles 
für jene gelegentliche Mittheilung, und feine Phantafie erfchöpfte fich in 
Muthmaßungen, in welcher Weife ver Oberft dieſe Summe getheilthaben 
Könnte, und in Entwilrfen, wie fie nach feiner Meinung am gerechteften 
vertheilt fein fellte. Sein Herr war mit ihm, befombers in ben legten 
Wochen feines Lebens, fo herzlich, vertraut, ja väterlich umgegangen, 
wie nie zuvor, hatte es fogar offen ausgeſprochen, daß er So bnes« 
ftelle am feinem Eterbebette vertreten habe. Charles verweilte bei 
biefem Worte mit feinen Gedauken fo oft umd fo gern, daß ihu dies 
endlich auf die Folgerung brachte, e8 komme ihm ein Kindestheil 
an bem Erbe des Oberften zu; ja er rebete ſich ſchließlich ein, das 
möge ber Oberft wohl auch eigentlich mit jenen Worten gemeint haben. 
Dann kam ein volles Viertel der Summe auf fein Theil und pas 
ſchien ihm allerdings ausreichend, aber doch auch micht zu viel, Aber, 
wenn er feiner Sache recht gewiß zu fein meinte und in ben aukünfe 
tigen Cchägen ſchwelgte, peinigte ihn immer wieber ber Gedanke, daß 
ber Brief, den der Oberft auspräclich als fein Teftament bezeichnet 
hatte, vor jener legten Zeit geſchrieben war, und er wurbe bie flille 
Angft nicht Los, fein Herr möge damals noch die Anfprüde bes 
Dieners am ein forgenfreies Leben mit einem amberen Mafftabe 
gemeflen haben, als welchen er ſich bei feiner Rücklehr ins Vaterland 
anzulegen für berechtigt hielt. Er dachte umd redete ſich dann oft in 
förmlihen Ingrimm darüber hinein, daß jener Brief, der bie Ent- 
ſcheidung über fein Schidſal enthalten miußte, die Stellung bes ehe- 
maligen Bedienten noch fo wenig vergeſſen haben werbe. 

Die Nachricht von dem am 30. Mai geſchloſſenen Parifer 
Frieden war ſchen längft bis im feinen abgelegenen Aufenthalsort 
gebrungen, aber noch immer mußte er vergeblich auf Erlöfung warten, 
mußte ben erſten Jahrestag der Schlacht bei Culm noch als Kriegs- 
gefangener im fernen Lande begehen — es ſchien, als babe man ihn 
vergeffen, als wollte fih das Schichſal am ihm dafür rächen, daß 
er es eine Zeitlang beſſer gehabt hatte, als bie meiſten feiner Peibend- 
gefährten. Endlich, endlich Fam ver Langerfehnte Befehl, ver ibm 
Freiheit und Erlaubniß zur Nüdtehr ins Vaterland brachte. Er war 


langſt zum Aufbruch gerüftet und ftand in wenigen Stunden marfchfertig 








vor feinem Outsherrn. Diefer hatte den gewandten und im feäftigiten 
Mannesalter ftehenden Diener liebgewonnen und bot ibm auf bie 
Dauer eine anftändige Verforgung unter feinen Gutsbeamten an, 
aber er lehnte alle Anerbietungen banfenb ab, Mit feinen eigenen 
Erfparnifjen unb dem, was er aus dem Nachlaſſe des Oberften hatte 
verfübern können, machte er ſich ungefäumt auf den Weg und durch⸗ 
zog bie weiten Steppen Rußlands größtentheils zu Fuß, nicht felten 
auch eine freundlich ihm gebotene Fahrgelegenheit benugend, immer 
friſcher und freubiger zufchreitend, je näher ihm bie deutſchen Grenzen 
tüdten. Nach einer vierwöchentlicen angeftrengten Reife, während 
welder er fid; laum einem cher zwei Nuhetage gegönnt, hatte er end» 
lich das Czarenreich im feinem Rüden und wanderte num wieberum 
buch Schleſien, hart an ben Orenzen Böhmen! worliber. Nur wenige 
Meilen trennten ihm jegt von dem Orte feiner heifien Wünfche, bem 
Ziele einer verzehrenden Sehnſucht, an weldem feine Gevanten 
wachend und träumend feit Jahresfriſt faft täglich geweilt — — was 


hinderte ihm, daß er nicht linis abbog den blauen Bergen zu, und 


über biefelben hinweg der wohlbefannten engen Thalfchlucht zueilte, 
ben Schatz bier hob und müt demfelben es ſich in feinem Baterlande 
wohl ein ließ, wo niemand wiffen und niemand jemals erfahren founte, 
auf welche Weife er in ven Befig feiner Reichthümer gelangt ſei? 
Charles würde jeven ſolchen Gedanfen mit Entriftung von ſich 
gewiefen haben, als feiner unwürdig, als eine Beleidigung feines 
ehrlichen Namens. Er ſchwankte nicht einen Augenblid, was er 
zu thun habe, lich bie böhmiſchen Berge links liegen, gönnte ſich 
nicht einmal foviel Zeit, als er gebrauchte, um ſich zu überzeugen, daß 


er Schludt und Brüde und Waldwieſe auch unzweifelhaft wieder⸗ 
finden werbe, fonbern pilgerte unaufhaltfan feinem fernen Biele 
jenfeits des Rheines entgegen. Und bod war er heute ſchon ein 
anderer, als der vor Monbenfrift aus Rußland gezogen war. Er 
war ſich über die große Frage feines Lebens innerlich Klar geworben, 
war zu einem feften Entſchluß gefommen. j 

Mochte nun ber Inhalt des verhängnifvollen Briefes fein, 
welder er mollte, er war feſt entſchloſſen, ver Gattin feines ehemaligen 
Herrn mit dem, wie er meinte, wohlbegrünbeten Auſpruche auf ein 
Kinbeserbe von vornherein entgegenzutreten. Er weilte fih 
darauf berufen, baf der Oberft furz wor feinem Tode ausprüdlich ihm 
Sohnesrechte zugeſprochen habe. Allerdings wollte er den Brief 
deſſelben als vollgültiges Teftament anfehen, aber man werde ihm 
zugeben müffen, daß ein Erblafler in jedem Augenblide eine Beftin- 
mung feines Teftamentes ändern fönme. Er wollte darauf hinmweifen, 
daß über einen fo eigenthiimlihen Nachlaß, als eine vergrabene 
Kriegsfaffe bilvet, ein förmliches Teftament nicht wohl aufgenommen 
werben Lonnte, daß der Oberft ebenfowenig im Stande war, noch 
einmal an die Seinigen zu ſchreiben und daß ihm deshalb gar nichts 
anderes übrig blieb, als durch Charles ſelbſt ſeinen legten Willen zu 
erfennen zu geben. 

Dit feinem Gewiffen hatte ſich Charles abgefunden. Er 
hatte ſich fo oft vorgerebet, daß dies allein ber Sinn jener bedeu— 
tungsvellen legten Worte fein könne, daß er zuletzt ſelbſt daran 
glaubte, Und wenn ihm dennoch Bevenklichleiten auffteigen wollten, fo 
wußte er fie durch eine antere Erwägung gründlich zu befeitigen. 
Hatte nicht der Oberft felbft die färfften Zweifel über vie Gültig« 
feit feines ganzen Eigenthumsrechtes gehege? War er nicht drauf 
und dran gemefen, feine Familie um das ganze Erbtheil zu bringen? 
Ya, würde er ed nicht gethan haben, wenn Charles nicht bagewefen 
und für fie eingetreten wäre? Vedenfalls konnte e8 mit ber Sicherheit 
ber Redytsanfprüche des Lebenden nicht fo felfenfeft geftanden haben, 
und jet, we ber Oberft gefterben und Charles ber einzige Inhaber 
bes Geheimniſſes war, hätte er unftreitig Anfpruch auf ben alleinigen 
Beſitz ber Kriegslaſſe machen können, denn ber Oberft konnte nichts 
vererben, was er nicht unzweifelhaft ficher befaß. Aberer, Charles, wollte 
ſich nicht auf zweidentige Weife in den Befit des Reichthums bringen, 
wellte feinem Herrn aud) im Tode noch Treue beweifen, ſich feiner 
Familie annehmen und treulid für fie forgen ; ja, er wollte nicht 
mehr begehren, als ein einfaches Kindestheil. Er kam fid nach 
ſolchen Erwägungen fo edel und uneigennügig vor, daß er vor feiner 
eigenen erhabenen Tugend hätte den Hut abnehmen mögen. 

Wunderbares Rathſel, das in der Tiefe der Menſchenbruſt ruht! 
So fehr ver Durft nach Gold feine Sinne verblendet hatte, ſchreckte 
dech Charles vor dem Gedanken, den ganzen Shah am ſich zu 
reißen, zurüd, denn fein Gewiffen war noch wad und er wollte 
es mit den Antheilen abfinden, die er den Rindern feines Herm ju« 
geſtand. Worin anders aber wurzelt bie Macht des Gewiſſens als 
in dem immer wieder dem Menfchen fih aufzwingenden Glauben au 
das allfehende Auge eines lebendigen Gottes? Wacht aber ein 
ſolches Auge über unferem Thum, welche Thorheit dann, zu meinen, 
vor biefem Auge fei ein untechtmäßiges Aneignen der Hälfte kein 
ganzer Diebftahl und eine halbe Unwahrheit feine Lüge! 

Frau von F. batte ans angenehmen und wenn aud nicht 
glänzenden, bed) immerhin ein reichliches Auskommen gewährenden 
Berbältniffen tief herabfteigen mäffen. Nur infofern hatte fie bes 
Schidſals rauhe Hand weniger hart berührt, als ber Wechſel nicht 
plötzlich, ſondern allmählich eingetreten war. Echon damals, als ibr 
Gatte mit bem Kaifer zum letzten Entfheidungstampfe ansrlidte, hatte 
fie auf feinen Rath mit ihren beiden Töchtern das glänzende Paris 
mit einem Heinen Provinzialſtädichen vertaufcht, während der einzige 
fiebzchnjährige Sohn auf feiner Kriegsfchule zuriidblieb und vor 
Begier brannte, bem Heere nachgefendet zu werben. Der neue Wohn- 
fig der jyrau von F. lag in der Nähe des Geburtsortes bes Oberften, 
beffen Familie hier leichter ſich einfchränfen zu können hoffte, als 
bies in ber Hauprftadt möglich war, deun ber unglüdliche ruffifche 
Feldzug hatte ſchwere pecuniäre Opfer gefordert. Im diefem gleich 
bei ber Abreife des Gemahls gewählten Städtchen wohnte Frau 
von F. zwar noch immer, aber das zuerft bezogene Quartier hatte fie 
(ängft mit einem weit beſcheideneren vertanfcht und dann in ber folge 
noch einmal gewechſelt, fo daß wir fie jett in mehr als beſcheidenen 


























Räumen und unter faft ärmlichen Berhältniſſen auffuchen müſſen. 
Schon während des Kampfes in Deutſchland wollten die alten Ein- 
mahmequellen nicht mehr Waſſer geben, denn bie öffentlichen Kaffen 
in Franfreih waren erfchöpft, und alles Gelb, was fliffig gemacht 
werben konnte, mußte der Armee nachgeſchidt, over für deren Bebürf- 
niffe verwendet werden. Da hatte es denn Schwierigkeiten, den Theil 
der Sage ihres Gatten, welchen berfelbe zum Unterhalte für fie bes 
flimmt hatte, ausgezahlt zu erhalten, und oft genug mufte fie ſich bie 
empfinblichften Abzüge gefallen laſſen. 

Doch war dies nur Vorfpiel, welches fie auf ſchlimmere Tage 
vorbereiten follte. Wie zwei fchnell ſich folgende Donnerſchläge traf 
fie zuerft bie Nachricht von der Kriegsgefangenfhaft ihres Mannes, 
und dann bie bald darauf eingehende ſchlimmere Kunde von deſſen 
Abführung nad; Rußland. Sie wußte, wie viel derſelbe dort bereits 
erlitten und ihr Herz war voll ber traurigften Beflirchtungen für bie 
Zukunft. Und als nun das glänzende Geftim am Himmel Franlk- 
reich, welches ben anderen Bölfern des Erdtheils lange Jahre als 
eine Zuchtruthe Gottes hatte leuchten müffen, mehr und mehr erbleichte, 
als nad) ven Siegen ber Berblnbeten auf frangöfifcher Erbe und der Ein⸗ 
nahme von Paris pas Pilienbanner wieder von den Zuilerien wehete, 
da kamen ſchwere Zeiten über alle Anhänger des gefallenen Cäſars, 
und ber Oberfi von F. hatte für einen feiner Günftlinge gegolten. 
Mit den Bonrbonen kehrten tauſende von gefallenen Öröten aus 
ben vertriebenen Adelsfamilien des Landes zurüd, um ſich nad der 
langen Nacht der Verbannung in dem nen aufgegangenen Lichte zu 
fonnen und Aemter und Wiürben, Ehreuftellen und Benfionen zu be- 
gehren. Da mußte erniebrigt werben, was bisher hoch geftanben. 
Das waren Tage großer Trübfat für Frau von F., die ihr ven Reft 
bes beiberfeitigen geringen elterliden Erbes kofteten. Ihr Cohn 
Alfred, ber Stolz ihres Mutterherzens, welcher trots feiner Dugenb 
gegen Ende bes Jahres als Officier in das Heer eingetreien war, 
batte feinen Abſchied erhalten. Nah der Sriegsfhule konnte und 
mochte er nicht wieder zurüd, die militärifche Laufbahn war ihm ver« 
ſchloſſen. Auf feinen bringenden Wunſch hatte ihn bie Mutter, alle 
ihre Mittel zufammenraffend, nad einem Collöge gebracht, um ihm 
bie Vollendung feiner wiſſenſchaftlichen Ausbildung zu ermöglichen. 
Sie felbft wollte ihreit bisherigen Wohnort nicht verlaſſen, ſchon aus 
dem Grunde nicht, weil die Gedanken ihres gefangenen Gemahls 
fie an demfelben ſuchten, weil feine Briefe fie Hier am ficherften er- 
reichen mußten. 

Aber weldhe Nachrichten waren es, bie ihr in langen Zwiſchen⸗ 
räumen nach ftets qualoollerem Harren in fpärlichiter Weife zugingen! 
Es war, als ob ihr Herz ftüdweife zerriffen werben follte. Zuerſt 
ein Schreiben von fremder Hand, in welchem Charles, der Diener des 
Dberften, beffen Erkrankung am Typhus meldete, „und fie banfte in 
ihrem Echmerze Gott, den atmen Verlaffenen wenigſtens in treuen 
Händen zu wiffen" — dann mad langer Zeit einige Furze, mit 
zitternber Hand geſchriebene Zeilen des Gemahls, der Über ven lang- 
famen Fortſchritt feiner Genefung in vem bifen Klima Hagte — — 
dann wieber eine entfegliche monatelange Baufe voll quälender Furcht 
und banger Hoffnung, und dann — ja dann enblich zwei Briefe auf 
einmal — ber eine, die amtliche Tobesanzeige bes ruflifchen Gouverne= 
ments, der andere eim zweites Schreiben ven Charles, weldes aus— 
führlieren mündlichen Bericht bei feiner einftigen Freiwerdung im 
Ansicht ftellte, 

a, Frau von F. hatte unendlich gelitten, dech ſchien jetzt ihre 
Noch den Höhepunkt Überfhritten zu haben. Gott erwies ſich auch 
an ihr als ber Verforger der Wittwen. Im die lange Nacht ihrer 
Trlbfal fiel endlich der erfte Lichtſtrahl, der für die Zukunft erträg⸗ 
lichere Tage verhieß. Was man ber Gattin des Faiferlihen Oberften 
nicht hatte zugeftchen wellen, das glaubte man der Wittwe befjelben 
nicht ferner abſchlagen zu fünnen. Auf Verwendung einiger einfluß- 
reicher Freunde wurde ihr burd; die Gnade bed Königs eine Meine 
Penfion zu Theil, die wenigftens ausreichte, um ihr und ihrer Töchter 
Leben vor Mangel zu fügen. Aber mit dem Heroismus, deſſen nur 
ein Mutterherz fähig ift, legte fie ſich bie äußerften Entbehrungen auf, 
um Alfrevs Studium nicht zu unterbrechen und ihn noch einige Jahre 
auf bem Golldge zu erhalten. 

In viefe Familie, bie ihm mit ſchmerzlicher Sehnſucht lange er 
wartet und jegt auf fein Kommen bereits faft verzichtet hatte, trat 
Charles gegen Ende des Jahres 1814 enblicd ein. Er hatte auf 
feinem langen Zuge quer durch Deurfchland mit Entbehrungen aller 
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Urt zu Kimpfen gehabt, hatte auch einige Wochen krank gelegen, aber 
aud vielfach bie Hilfe mitleibiger Herzen erfahren, bis er enblich bie 
franzöfifhe Grenze überfchreiten konnte. Ueber das Ziel feiner 
Wanderung war er nicht im Zweifel, ba er, wie wir bereits willen, 
die Abrefje ber Frau von F. fannte, and) in ber Nähe ihres Aufent- 
haftortes die Stätte feiner eigenen Heimat wieberfand. 


Er wurde troß feines armfeligen Aufzuges mit offenen Armen 
und nicht als Diener, fonvern als Freund des Haufes aufgenommen. 
Seine bloße Erſcheinung riß zwar die faum verharrfchten Wunden im 
Herzen ber frau von F. wieder auf und machte fie von frifchen bluten, 
aber fie fonnte ſich doch einmal wieder gegen den treuen Diener ihres 
Gatten, ber ben weiten Weg nicht gefcheut hatte, um ihr beffen letzte 
Grüße zu überbringen, recht von Herzen ausweinen, und das war ihr 
eine Erquidung. Sie wurde nicht müde, immer und immer wieber 
nach ben legten Yebensfchicfalen ihrs Gemahles und beſonders nad) 
den näheren Umftänden feines Todes zu fragen. 

Charles war erftaunt, in allen biefen Fragen aud nicht bie 
leifefte Andentung bes Gcheinmiffes zu finden, deſſen Träger er war 
und das für biefe Familie, in deren äußerer Page ber gewaltige Ab- 
ſtand gegen früher ihn ſchmerzlich berührt hatte, doch von fo beſonderer 
Wichtigkeit fein mußte. Er war entfchloffen, mit größter Vorficht 
aufzutreten und hatte fi) auf feinem langen Wege binlänglich darauf 
vorbereitet. Er glaubte in Betreff der Beſtimmungen jenes legten 
Briefes bes Dberften alle venkbaren Möglichkeiten berüdfichtigt zu 
haben. Che er fih aber in dieſer Sache irgendwie äußern fonnte, 
mufte er über ven Inhalt bes Briefes Gewißheit haben, und er 
zögerte deshalb micht, indem er auf das ausführlice Schreiben fid) 
berief, das fein Herr wenige Wochen vor feinem Tode abgefendet, 
direct zu fragen, in welcher Weife in bemfelben über ven bewußten 
Nachlaß verfügt fei? Frau von F. ſah ihn verwundert an — Charles 
forfchte weiter und erfuhr zu feinen frendigen Schreden, daß jener 
gefürdhtete Brief überhaupt nicht angefonmen, daß Fran von F. aufer 
ben bereits erwähnten bürftigen Zeilen ohne alle directe Nachricht von 
ihrem Gemahle geblieben fei. Offenbar mußte jener Brief entweder 
verloren gegangen, oder umterfchlagen worden fein. Auf biefe Mög— 
licheit hatte ſich Charles allerdings nicht gefaßt gemacht, und er 
beburfte einiger Zeit, um fih von feiner Ueberrafchung zu erholen. 
Sünftiger; das mußte er ſich jagen, hätten für ihn die Verhältniſſe 
fih nicht fügen können. Ale feine Sorgen und Berenllichfeiten 
waren jet völlig unnöthig gewefen, und mit fehr erleichtertem 
Herzen erbat er fid von Frau von F. zu einer wichtigen Mirtheilung, 
die er ihr zu machen habe, eine vertrauliche Unterrevung. 

Jetzt war bie Neihe, in Erſtaunen und freudige Ueberraſchung 
zu gerathen, an Frau von F. Mit der gefpannteflen Aufmerkſamteit 
vernahm fie bie erfte Kunde von dem wunderbaren Abenteuer, deſſen 
Ausführung ihrem verftorbenen Gemahle und Charles faft unter ven 
Donnern der Schlacht bei Culm gelungen war. Charles erzählte 
mit großer Lebendigleit, und ohne fidh einer einentlihen Unwahrheit 
ſchuldig zu machen, wußte er dech feinen eignen Antheilfowohl bei ber 
Bergung ber Kaffe felbft, als bei den nachfolgenden Ereignifien, z. B. 
ber gefährlihen Begegnung mit Balentin, fo gefhidt ins helle Licht 
zu fegen, daß fi für jeden Dritten gleich ven vorn herein volle 
Gleichberechtigung feines Berbienftes mit dem des Oberften ergeben 
mußte. Mit befonverer Berechnung berichtete er auch, daß fie anfangs 
beide ber Meinung gewefen wären, bie Kaffe für den Kaiſer retten zu 
wollen, und baf ihn erft ber Oberft Über ihr unzweifelgaftes Recht, 
fie als ehrliche Kriegobeute anſehen zu bürfen, belehrt habe. Dann 
fam er auf bas feierliche Verſprechen, weldyes er in die Hände feines 
Herrn gelegt, die vergrabene Kaffette niemals allein, jendern nur 
in Gemeinfhaft mit Alfred, ober in beffen Toresfalle eines von 
Fran von F. dazu bevollmädhtigten ſicheren Mannes aus ihrem Ber- 
ſtecle zu entnehmen, ein Berfprechen, welches durd Sicherung eines 
ftandesmäßigen Auslommens feiner Familie dem Oberften eine 
leichtere Sterbeftunde bereitet habe. 

Frau von F. hatte begreiflicherweife bei der ganzen Erzählung 
feinen Gebanfen baran, einen anderen Anfprudy als den an die Hälfte 
bes Schatzes erheben zu können, aber aud Charles jelbft hatte ſich 
unter ben fo gänglid veränderten Umſtänden bei Aufzählung ber 
Einzelheiten des Ereigniffes fo in feine Rechtsanſprüche hineingerebet, 
daß ibm die Gebanfen an das bloße Kindestheil völlig vergangen 
waren, und chme eö eigentlich beim Aufange feines Berichtes ſchon 
beabfichtige zu haben, ſchloß er, als babe er niemals an einen anderen 
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Vor dem Bratwurftglödle in Nürnberg. 
Drizinalgeiänung von Erwin Dehme, 








Theilungsmodus gedacht: „Und fo freue ich mich beun von Herzen, | berige Ungunft tes Schidjals zu entfhätigen und ihm mit Gottes 
gmädige Frau, daß in wenigen Monaten aud für Sie eine beijere | Hilfe eine forgenfreie Zukunft zu fihern. * 

Zeit anbrechen wird, denn da mach der Berfiherung Ihres verftorbenen „Erler Dann,* entgegnete Frau von F. heftig erregt und er— 
Heren Gemahls die Kaſſette 20,000 Napoleond’or enthalten fol, | griff feine beiden Hände, „der allmächtige Gott wird Ihnen die Treue 
wird für jeden von uns die Hälfte hinreichen, um ihm für alle bis- | Ichnen, die Sie an meinem Gemahle und feinen unglädlichen Hinter- 


bliebenen beweifen. Unter hundert anderen hätte es vielleicht Feiner’ 
Innen nadıgerhan! Da Sie und mein theurer Gemahl das muthige 
Unternehmen «ein ausgeführt haben, fo wäre Ihnen nad) menſchlichem 
Nechte nach bem Tode meined Mannes aud) allein der Beſitz bes 
ganzen Schages zugefallen. Aber Sie wollten Ihr gegebenes Wort 
nicht brechen, obgleich niemand auf ver Welt eine Ahnung von dem 
hatte, was zwifchen Ihnen und meinem Manne abgemaht worben ift. 
Id kann Ihnen nichts bieten, als den Dank einer Wittwe, aber wenn 
ein Gott im Himmtel ift, fo wirb er auch einen befonderen Segen auf 
dieſen Danf einer unglüdlichen und verlaffenen Diutter legen und eine 
foldye Treue ihren verbienten Lohn finden laſſen.“ 

Charles hörte biefe Worte mit an, ohne daß fie ihm bie Scham: 
röthe in das Geficht trieben. Sie waren ihm vielmehr ein ſicherer 
Beweis dafür, daß feine Auffaſſung ver Sache die richtige fei, fonft 
wärbe frau von F. anders geurtheilt haben. Sein Gewiſſen war 
ſchon fo eingefchläfert, daß er es über ſich vermochte, bei folhem Lobe 
fi im Gefühle feines Edelmuthes felbft zu befpiegeln. 

Alfred mußte zunächſt in das Geheimmiß gezogen werben, um 
mit ihm bie weiteren Schritte zur Ausführung der ſchwierigen Unter- 
nehmung, welche noch bevorftanb, zu verabreten, benn bie Mutter 
ſchloß mir Recht, daß es der junge feurige Mann ſich nicht würbe 
nehmen laffen, das Abenteuer im eigener Perfon mit Charles zu 
beftehen. War dies doch auch ber beftimmt ausgeſprochene Wille 
ihres verftorbenen Gemahls geweſen, und fo ungern fie fih von dem 
einzigen Sohne trennte — wen hätte fie an feiner Stelle anders ins 
Bertrauen ziehen follen? Alfred wurde daher von Charles Ankunft 
benachrichtigt und zu einem fchleunigen Befuche bei feiner Mutter einge: 
laden. Wohl wollten ihm, der mit völlig unbefangenen Sinnen bie un- 
erwarteten Mitrheilungen entgegennahm, allerlet Bedenklichkeiten über 
bie Rechtmäßigkeit einer Aneignung der Srtegsfaffe auffteigen, aber 
Charles gelang e8, fie mit ber Frage niederzuſchlagen: wen er benn 
bie Kriegskaſſe jegt ausantwerten wolle, ob ber gegenwärtigen Regie 
tung, die fo viele Unhänger des Kaiſers ins Elend geftärzt habe, oder 
ben Feinden Fraukreichs, auf deren Gebiete ſich der Schat befinde? 
Der Mutter waren folche Bebenklichfeiten gar nicht aufgefliegen. 
Die Ausſicht, ihre geliebten Kinder in eine glüdlichere Lage verfegt zu 





fchen, war für das Mutterherz fo lodend, daß es ſich bei der Mit⸗ 
theilung vollteommen beruhigt hatte, der verftorbene Gemahl habe bie 
Kaffe für ehrliche Kriegsbeute erflärt. 

- Charles, auf veffen kürperliches Befinden die Anftrengungen ber 
langen Reife erſt jetzt ihre natürlichen und faum ausbleiblihen Wir: 
fungen Außerten und ber dringend ber Erholung bevurfte, mußte auf 
das beftimmte Berlangen ber Frau von F. für die nächſten Donate 
in ber Familie feines ehemaligen Herrn verbleiben, bie ihr Färgliches 
Einkommen willig mit ihm theilte, Niemand konnte in biefer Hand» 
fungsweife etwas Auffäliges finden, die Freunde des Hauſes priefen 
vielmehr ben Edelmuth der Fran von F. bie das Andenken ihres Gatten 
dadurch nur hoch ehrte, daß fie an feinem treuen Diener nad) Kräften 
das zu vergelten fuchte, was er am ihrem Gemahle während deſſen 
langen Leidens in ber ruffifhen Kriegsgefangenſchaft gethan hatte, 
Unb wenn aud) durch dieſen Zuwachs am Tifche ver Familie mander- 
lei neue Entbehrungen aufgelegt wurden, fo ertrug fich dies dech in 
Ausfiht einer baldigen gefiherten Zukunft weniger ſchwer, unb Frau 
von 5. fonnte mit leichterem Herzen zur Veräußerung ber leiten 
Pretiofen fchreiten, welde fie aus den glüdlicheren Zeiten ihrer Ehe 
nod) gerettet hatte, 

Nicht felten wollten im Herzen der Wittwe auch trübe Schatten 
ven lichten Ausblid in die Zukunft verbunfeln. Bald quälten fie 
Zweifel, ob auch die Kaſſette inzwiſchen nicht durch Zufall von einem 
Unberufenen aufgefunven fein möge, bald war es ver Gedanke au ben 
verloren gegangenen Brief, der in unrechte Hände gefallen fein fonnte, 
welcher fie beunrubigte. Aber Charles wuhte ihre Befitcchtungen zu be« 
feitigen durch ben immer wieberholten Hinweis auf bie glüdtiche Wahl 
des Berftedes, bei welcher eine zufällige Entbedfung faum zu venfen fei, 
ba felbft, wenn bie Waldwieſe inzwifchen umgendert fein follte, bie 
Kaſſette viel zu tief Liege, als daß ihre Entvedung auch in foldem Falle 
zu befürchten fände, Man hatte über dergleihen Möglichkeiten foviel 
bin und ber gefprochen, daß ſich die ganze Familie zulegt in ben Ge— 
danken hineinlebte, in den feltfamen Zufammentreffen aller Umſtände 
eine befonbere Fügung Gottes zu erkennen, bie ihr wieber zu Ehre 
und Anfehen helfen ſolle. 

Fortſetzuug folgt.) 


Das Bratwurſtglöckle in Nürnberg. 


Eigentlich heißt es auf gut nürnbergerifch nur das „Slödle*; 
und follte ja einem Fremden dies befondere Glödle erklärt werben, 
fo würbe ber oder bie Nürnbergerin jagen: „das Bratwurfcdt- 
glödle*, denn obgleich in Nürnberg nicht gefhwäbelt wirb und mar 
„ Schweiter“, „ Meifter*, ıc. noch mit einem fanften ft ausfpricht, fo er⸗ 
ſchiene dem echten Nürnberger eine Wurft, die er Wurft nennen müßte, 
bed) ganz fade und ausländiſch, und nureine Wurſcht iſt ſchmachaft, 
gut, faftig für ihn; — und ſchier unübertrefflich vorzüglich finder er 
die Glödlesbratwürſchtle. Nur noch einen Nebenbubler hat 
dieſe berühmte Bratwurſtlneipe in ber alten Noris, bas ift die Kneipe 
„das Jammerthal“ genannt, mit feinen ebenfalls famofen Kraut» 
würfchten, und erfordert e8 bie Billigfeit, dieſe letstere Celebrität doch 
mindeſtens neben der erfteren namhaft zu machen. 

Das Glöckle ift ein ganz Meines Haus, faft wie bas eines Sand» 
mauns in einem Dorfe und flicht dadurch fehr ab von feiner Umgebung, 
ven ftattlichen Bürgershaäuſern und feinem großartigen, auf dem 
Bilde angedeuteten Hintergrunde. Es verbindet fid) wohl hiermit, 
wie bei vielen Heinen Gefhäftslocalen, der Aberglaube, man 
mäffe das Haus, in welchem man einmal zu prosperiren angefangen, 
nicht verändern und verlaffen, und gewiß haben ſchon viele Be— 
figer mit dem Glöckle ihre Rechnung gefunden und auf bemfelben 
ihr Glück gemacht, denn ſtets war das Haus für die Gäſte zu 
Hein. Es befteht im der That nur aus einem Erdgeſchoß und 
einem obern Stitble, 

Bon ber Strafe aus tritt man unmittelbar im bie Küche, wo 
bei hellem Feuer die fters frifch bereiteten Bratwürfte gebraten 
werden und reißenden Abfag finden. Dies Entree ift wegen ber 
Menge von Kunden oft ſchwer zu paffiren; rechts und links im ben 
Heinen Stibden mit feinem andern Comfort als hölzernen Tifchen 
und dito Stühlen und Bänfen figen Arbeiter, Lanplente, Bürger, ja 


auch Ungeflellte und vornehme Leute eng gebrängt vor ihren Tellern 
voll Sauerkraut mit zwei, vier ober ſechs Würfichen belegt. Es foll 
jedoch im einem ber Zimmerchen ein abgefonderter Holzverfchlag für 
„Herren“ d. h. Honoratioren beftehen, allein in Süddeutſchland 
wirb nicht viel Gebrauch von ſolchen reſervirten Plägen und Privat- 
falons gemacht und wenig bavon gehalten; im Mündjener Hofbräu- 
haus fisen bekanntlich der Minifter und ver Arbeiter auf derfelben 
Bank vor demfelben fteinernen Kruge Bockbier, und im Glddle mögen 
wohl auch der General und der Soldat zufanımen angetroffen werben. 
In London und Paris, ja felbft in Berlin und Dresden wäre eine 
ſolche Kneipe mit jo gemifchter Geſellſchaft eine Unmöglichkeit, 
und Darmorplatten, Epiegel und Kellner wären ſelbſt im einer 
Bratwurſiſtube unerläßlih, wiewohl diefe drei Zugaben ſchwerlich 
bie Wirftchen beffer und billiger machen dürften. 

Noch erinnere ich mich bes Gefichtes, mit welchem der Mann 
meiner Nürnberger Freundin das erſte Mal aus dem Glödle zurld- 
fan, das ibm feine junge Frau als ein Local, wo man ein vortreff⸗ 
liches Gabelfrühftüd einnehmen künne, bezeichnet hatte, ber junge 
norbbeutfche Baron fagte beinahe verlegen: 

„Die Wirfthen waren gut; aber Käthchen, wirklich, offen ge= 
ftanden, noch nie war ich in ſolch einer inf — Kneipe.” 

Als König Mar I im Jahr 1806 zum erften Mal feine ihm 
nen gefchenkte Stadt Nitrnberg befuchte, wollte er, um ben Nürnbergern 
eine Ehre anzuthun, nur bie fpecifiich nürnbergerifchen Gerichte auf 
feiner Mittagstafel fehen, und das mag freilich ein fonberbares 
Diner gewefen fein. Dabei figurirten jedenfalls die Bratwärfte des 
Glöoödle“, die Krautwürſte des, Jammerthals“, ein ganzes gebadnes 
„Spanfertel* (junges Schwein), Peterle und Schwenmtnitle (Peter: 
filiengemüfe mit Griesflöfen) und als Deffert wahrfcheinlich vie 
weltberühmten Lebluchen. Man fagt, König Mar habe dies alles 
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vortrefflih gefunden und gut verbaut, allein die Königin und bie 

Hofvamen hätten arge Gefichter Über ben Peterle und die Schmenm- 

fnitle und das Epanferfel gefchnitten und revolutionäre Folgen 

baven an ihrem Organismus erlebt. Man muß eben in Nürnberg 

geboren fein, um für Peterle, Schwenmknitle und Spanferkel zu 
en. 

Hundert und hundert Mal hat mid als Kind mein Weg zur 
Säule am „Glöchle“ vorübergeführt, ohne daß ich eine Ahnung 
davon hatte, in welch einzig merfwürbiger Umgebung, in Hinſicht 
auf architectoniſche Schönheit, ich mich befand. 

Jetzt, nachdem id) ein gutes halbes Dutzend der größten Haupt- 
ftäbte Europas gefehen, weiß; ih Nürnberg und vorzüglich den Stabt« 
teil, welder das GElẽdle umgibt, befler zu ſchätzen und zu würdigen. 
Jetzt begreife id, warum bie weitgereifteiten Leute aller Länder fo oft 
auf den Straßen Nürnbergs ihren Neifeflappftußl aufitellen und in 
ihren Zeihenmappen ſchnell die fie fo fehr frappirende mittelalter- 
liche Umgebung auf tem Papiere feftzubalten fuchen. 

Nicht weit von dem ftartlichen Bürgershaufe mit der Madonna, 
welches obiges Bild zeigt, fteht Albrecht Dirers ſchönes Standbild 
von Erz auf dem Albrecht Dürer Plage, an deſſen Ede des Künſtlers 
wirkliches Wohnhaus ſich noch in gutem Zuſtande befindet. Hinter 
tem Glöckle find das Dach und ter Giebel ter Moritcapelle 
ſichtbar, Die viele Werke Albrecht Dürers und andere wertvolle alt- 
beutfche Gemälte enthält. Noch weiter dahinter rechts find ein 
gothiſches Fenſter und das ſchöne Brautportal der Sebalduskirche zu 
erfennen, — die Zeugin einer mehr als halbtaufenbjährigen Bergangen- 
beit — die 3. B. auch das Kunftwert Peter Viſchers, das Grabmal 
bes heiligen Sebaldus in ſich ſchließt. Deftlic neben der Sebaldus 
firhe fteht das Rathhaus, das von dem Zeiten erzählt, wo Nürn- 
berg, gleich Venedig und Genua, eine gar reiche, freie Stabt mit 
150,000 Einwohnern und einer ftolzen vepublifanifchen Regierung 
war, Der Erfer des Sebalder Pfarrhaufes, dem Glödle rechts 
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gegenüber, ift gleichfalls ein ſeulpturenreiches, Meines architectoniſches 
Meiſterwerk. 


Ya, dies Platzchen iſt merfwilrbig reich am hiſtoriſchen Erinnes 
rungen, fo wie an maleriſchen Schönheiten bes Bauftil® und ver 
Gruppirung. Mit allen Millionen, die ihnen zu Gebote ftehen, 
fönnen fih New⸗ Yorl, Birmingham, Mandyefter kein ſolches Plätzchen 
in ihre poefie- und gefhichtslofen Straßen kaufen ober zaubern ; und 
fo prächtig auch Yonden und Parts find, die Hafjifhen Denkmäler 
aus ihrer mittelafterlichen Zeit müfjen in biefen Stäbten gar oft dem 
„Berlehr*, ven Omnibus» oder Hausmaunſchen geraden Linien zum 
Opfer fallen. 

In beutfche Bürgermeifter ift zum Glüd bis jest noch nicht fo 
heftig das Einreißungsfieber hineingefahren ; und bie malerifhe Un— 
tegelmäßigfeit unferer Etabtpläne, und die Fülle architektoniſcher 
Schönheit und gefchichtlicher Denkmäler, welhe 5. B. Prag und 
Nürnberg zählen, werben hoffentlih no lange bie Augen der 
Hiftoriker, der Maler, Arditecten und Dichter erfreuen. 

Es erheben fid indes leider in Nürnberg, das wieber zu feiner 
mittelalterlihen Größe emporzublühen beginnt, auch alljährlich pro« 
faifche, nur dem Nüglichfeitsprincip huldigende Stimmen, welche 3. B. 
gegen die alten pittoresfen Mauern und Befeftigungsthfirme rings 
um bie Stabt her zu Felde ziehen, und mit feindfeligen Reden gegen 
tiefelben Sturm laufen. Die gutem runden Thürmen und Mauern 
find zwar bavon nod nicht eingeftürzt, allein — id weiß es — 
fie ärgern ſich ſichtlich darüber und bliden recht finfter in die neuen 
eleganten Borftäpte hinein. 

Da für pas „Bratwurſtglöclle“, obgleich es trog feiner ländlichen 
Uufenfeite auch nicht mehr recht in die angehende Weltftabt zu paſſen 
ſcheint, weit weniger zu befürditen ſteht, daß es abgetragen werde 
(vie Bratwürſte retten es), fo möchte id wlnfcen, runb um 
Nürnberg her würden Bratwurfifueipen in ben Befeftigungsthärmen 
etablirt. Meta Meltmer. 


Die Zukunft der Erde. 
Bon Dr. Friedrich Pfaff. 


Schon ber weife Seneca hebt e8 als einen Unterſchied, wenn 
auch nicht gerade als einen Borzug bes Menfchen vor dem 
Tiere hervor, daß bie letzteren nur im ber Gegenwart leben, während 
der Menſch aud noch Vergangenbeit und Zukunft auf fid) wirken 
laffe. Heutzutage ift das letztere wohl häufiger, als das erftere, 
und e8 wirb wohl wenig Menſchenkinder geben, welche ſich nicht von 
ber Zufunft etwas plagen laflen und mehr an fie tenfen, als viel- 
leicht gut iſt. Wer gerne folden Gedanken nachhängt, findet es viel- 
leicht angenehm, wenn ihm im dem folgenden Zeilen ein etwas größe: 
rer Spielraum zur Befriedigung feiner Neigung, in die Zukunft zu 
hauen, dargeboten wird, wer aber nicht gerne ſolche Beſchäftigung 
treibt, wirb fi von den Sorgen, dieber Erbe Zukunft erregen könnte, 
wohl fein granes Haar wachen laffen und das ruhig feinen fpäten 
Enteln überlaffen können. 

Aus ver Bergangenheit der Erbe wiffen wir, daß fie ſchon fehr 
viel durchgemacht and im fehr verſchiedenen Lagen gelebt hat. Ihre 
beiden Erzieher, das Feuer und das Waffer, haben viel am ihr ger 
arbeitet, und noch immer fehen wir biefe ihre Pädagogen oder Feinde 
an ihr herumerperimentiren, weil fie eben nicht anders können. 
Wir dürfen daher wehl auch ven Schluß ziehen, daß das noch fo 
fort gehen wird, — fo lange es eben ort gefällt. Wie lange 
mag das wohl nech fein? Welchem Ehidfale gebt unfer Planet 
entgegen ? Richten wir diefe Frage am bie Geologen oder Aftro- 
nomen, fo werben wir wohl genau biefelbe Antwort erhalten, bie 
ung Aerzte geben, wenn wir fie fragen würden, was bas Ende 
eines Menfhen fein werte, ber verſchiedene Srankheitsanlagen 
bat. Darüber find fie wohl alle einig: flerben muß cr einmal, 
aber an was unb wann? barauf werben bie Antworten fehr ver« 
fieden lauten. So werben aud bie Gerlogen aller Schulen 
barin übereinftimmen: ewig wird unfere Erbe nicht leben, aber 
wie und wann fie zu Grunde gehen werde, bad wirb auch ſehr 
mannigfad; beantwortet werben, wenn and die Unficherheit lange 
nicht fo groß ift, als bei einem Menſchen, indem chen die Todes: 





urfahen für die Erbe nicht fo mannigfach und zahlreid fine, wie 
für jenen. 

Sollten fih nämlich in ihrem längeren Leben nicht noch einige 
nene Feinde ihrer Eriftenz ausbilben, fo haben wir es nur mit vier 
Möglichteiten zu thun, welche unfere Erbe infoferne todt machen, als 
fie die Möglichkeit ihrer Bewohnbarleit aufheben, alle Veränderungen 
in ihr und auf ihr unmöglich machen, ja fogar ihre felbftännige 
Eriftenz bebrohen. 

Welche von diefen Möglichfeiten die meifte Wahrſcheinlichkeit 
ihres Eintretens für fi habe, läßt ſich gegenwärtig noch nicht an« 
geben, und es ift dem Geſchmade eines jeden überlaffen, ſich die Todes- 
art der Erbe zu wählen. Es trifft ſich dabei fehr ſchön, daß vie 
verfhiebenften, ja gerade die entgegengefegteften Gefhmäde ihre Be— 
friebigung finden, denn um es nur kurz zu fagen, bie Erde wird ein- 
mal entweder von Waſſer ganz überdeckt werben, ober ganz vertrod= 
nen, oder zu Eis erflarren, oder verbrennen. 

Wir wollen fogleich zeigen, in welcher Weife aus ben ſchon jetzt 
wahrnehmbaren Symptomen dieſe Brognofe geftellt werben kann. 

Die erſte Möglichkeit, daß die Erbe einmal ganz von Waſſer 
bevedt werde, ift biejenige, welche am nädften liegt und am beutlich« 
ften ſich zeigt, obwohl wir damit nicht fagen möchten, daß fie auch 
diejenige fet, bie am meiften Wahrfcheinlichleit ihres Eintretens für 
fib habe. Jedermann ſieht täglich oder kann wenigftens Tag für 
Tag die Wirkungen des fliefenren Waflers beobachten. Wie im 
Menfchenförper unaufhörlicd das Blut vom Herzen in alle Theile des 
Körpers firdimt und nach mannigfadher Thätigfeit wieder zu demfelben 
zurüdtehrt, fo findet auch ein beftänbiger Kreislauf des Waſſers vom 
Meere durch bie Atmoſphäre anf ben feften Erbförper und von die— 
ſem durch Quellen, Bäche und Flüſſe wieder zuräd zu jenem ſtatt. 
Auch diefer geht nicht ohme Veränderungen ver Erbe vor ſich, die, 
wenn fie auch an jeder einzelnen Stelle ſelbſt nach Jahren ned) ım« 
merklich erfcheinen, dennoch zuſammengenommen jehr beträchtlich 
find und in Jahrhunderten over Jahrtauſenden ungemein beventend 
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werben müffen. In doppelter Wetfe arbeitet dieſer Kreislauf darauf , Blick auf die Vergangenheit der Erbe werfen. Es gab einmal eine 
bin, dem Waffer alles Laud unterihan zu machen, alles Feſte unter | Zeit, im welcher unfer Planet gar kein flüffiges Waffer hatte, als er 
das flüffige Element zu verſenken, einmal, indem jever Bach umd noch glühend hei war, fo daß alle Waffermaflen in Dampfform um 
Fluß fefte Theile des Landes mit fi fortreigt, theils mechanifch fie | den Planeten fi herumlagern mußten. Erſt als burd die allmäh- 
fortrollenp, theils durch Auflkſung chemiſch fie fortführend, dann in= | liche Abtühlung und Erftarrung feiner Rinde die Temperatur an ber 
bem jebes Santforn, jeves Stänbchen, das in das Meer anf biefe | Oberfläche des feſten Erbförpers ſich erniebrigt hatte, Konnte das 
Weiſe gebracht wird, den Spiegel beffelben ebenfo erhöhen hilft, wie | Wafler aus der Atmofphäre herabftrömen unb ben Anfang ber 
ı Steinchen, in ein Gefäß mit Waſſer geworfen, baffelbe immer höher | Meere bilden. Die erftarrten Mafjen mußten aber, wie alle aus dem || 
in jenem zu fteigen veranlaffen. Jede Erniebrigung bes Landes | heikflüffigen in ben feften Zuftand übergehenven und dabei ein Heineres 
verurſacht zugleich eine Erhöhung bes Meeres, und ba biefe beiden | Bolumen einnehmenden Subftanzen, vielfach von Riffen durchzogen 
Proceſſe unaufhörlich wor ſich geben, fo ift es nur eine Frage ber | fein, in bie fofert das Wafler eindrang. Bon diefem Ungenblide an 
Zeit, wann endlich fein Feſtland mehr vorhanden und bie Erbe vollftän | begann ber umterirbifche Krieg des Waffers mit dem feurigen Erb» |) 
big von Wafler bededt fein wird. Auch ein Peffimift wird fih wehl | innern. Bon ver glühenden Mafje zurädgewiefen unb als Dampf | 
beöwegen noch feine Sorgen machen, wenn er etwa an einem Fluß⸗ herausgeſchleudert, fegte es feine Angriffe unabläffig fort, mit jedem | 
ufer fpazieren geht, daß durch dieſen bie Eriftenz feines Vaterlandes | gewann es neues Terrain; bie erfaltete, ber Gewalt des Feuers ent» | 
" bebroht fei, und ſich wohl felbft fagen, dak noch manches Waffer und | riffene Rinde wurbe und wird immer bider, ber glühenbe Kern immer || 
mauches Sanpkörnlein damit ten Rhein hinabfließen werbe, ehe auf | Meiner, beftänbig verfolgt auf feinem Rüdzuge von dem nachdringen || 
biefe Weife Deutfchland merklich verkleinert wird. Doch ift es immer- | ven Mailer. Fragen wir ums, wie weit fann das Waſſer in bie Tiefe 
hin genug, was auf dieſe Weife davon geht, wie folgende Zahlen beweifen | bringen, fo ift die Antwort fehr einfach: fo weit als es ihm bie mit | 
mögen. Der Rhein führt durchſchnittlich täglich 6480 Millionen | der Tiefe zunehmende Temperatur des Erdinnern geftattet. Damm | 
Kubilfuß Waſſer aus Deutſchland hinaus, alfo im Jahre 21/, Billionen, | biefe Grenze ftets tiefer hinabrüdt, fo muß auch bie Menge bes indie | 
barin find je nach dem Wafferftanbe "0 —"/1o00n Grwidytstheile an | Tiefe einbringenben Waſſers beſtändig zunehmen, folglih aud die | 
mechaniſch als Schlamm fortgeführten Beſtandtheilen und !/jonon Bi8 | Menge vesjenigen, weldes ben Kreislauf auf ber Erdoberfläche voll» 
2,0000 aufgelöfte Subftangen. Nehmen wir als mittleren Betrag | führt, beftändig abnehmen. | 
beider zufammen °’,g.000 bed Waffers an, fo würden, das ſpecifiſche Nach den Tharfachen, die bi jet Über die Zunahme ber Wärme | 
Gewicht der erbigen Beſtandiheile zu 2!/, von dem des Waſſers im Erbförper vorliegen, dürfen wir wohl behaupten, daß gegenwärtig | 
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| angenommen, bod nicht weniger ala 253 Millionen Aubiffuß Land | höchſtens eine geogr. Meile tief Waffer in die fefte Erdrinde ein- 
| von biefem Strome in bas Meer geführt werben. Auf einen | bringen kann, inbem weiter nad) dem Innern eine höhere Temperatur 
Zlãachenraum von einer geographifchen Meile vertheilt, würde diefe | als ber Siedepunkt des Waſſers, herrfhen muß. Nehmen wir bie 
Waſſe eine Schichte von */, Fuß Dide bilden. Bedenken wir, daß | mittlere Tiefe aller Meere zu 1/, geogr. Meile oder 11,400 Fuß an, || 
ber Rhein do nur ein ſehr Meiner Bruchtheil alles fliehenven | was mad) allen Unterfugungen ziemlich genau ber Wahrheit ent: | 
Waſſers ift, daß alle Flüſſe in berfelben Weife thätig find, fo leuchtet | fprechen dürfte, fo beträgt die Menge bes Meerwaſſers, das Verhält- 
ohne weiteres ein, daß das Oefammtrefultat aller fhon in eimem | niß ver Oberfläche des Landes zum Wafler wie 3:8 angenommen, 
Jahre ein ziemlich beträchtliches fein muß, wenn ung auch das Wafler | zwar 3,374,480 Ktubikmeilen, aber doch nur !/,5, ber ganzen Erb- 
dadurch nicht näher an die Kehle zu fommen ſcheint. Manfredi | fugel. Diefe Dienge ift nicht fo groß, daß wir nicht befllrchten bürften, 
glaubt annehmen zu bürfen, baf die Gefammtthätigkeit aller Flüſſe fie möchte einmal ganz im bie Erbe fi verfriehen und und eine 
hinreichendes Material liefere, um in 1000 Jahren ven Meeres | volllommen waflerlofe Wüfte hinterlaffen. Denken wir uns nämlich, 
grund um einen Fuß zu erhöhen, alfo auch zugleich das Sand, bas daß felbft nur auf fünf Meilen hinein bie Erbrinbe fo weit erfaltetfei, || 
etwa 22/, mal weniger an Flächenausdehnung hat, um 2°, Buß daß das Waſſer nachbriugen kann, ohne in Dampf verwandelt zu | 
vurchſchnittlich zu vermindern. Da aber nah 4. v. Humboldts | werten, fo würden bie ſämmtlichen Meere doch nur 7%/, Procent von | 
| Berechnungen bie burchfchnittliche mittlere Höhe der Continente*) | dem Raume einnehmen, ven eine fünf Meilen vide Erdrinde erfüllt, |) 
I no nicht ganz 1000 Fuß beträgt, fo würden, im beiläufig | und bei einer Mädhtigfeit derfelben von zehn Meilen wirbe alles 
1000 >< 1000: 2%, d. i. in 384,615 Yahren, unfere flüffe und | Wafler nur 32, Brocent des Raumes in berfelben erfordern. Wir 
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Ströme alles Land in das Meer geſchwemmt haben. haben bis jetst gar feinen Anhaltspunkt, um beredinen zu Können, wie 
Wem das zu lange dauert, der hat das Recht, fich biefe Frift bes | raſch, oder richtiger, wie langfam die Abfühlung nach dem Innern | 
deutend abgekürzt zu denlen, indem das Steigen bes Meeres vabei | fortfchreite, aber das ift ficher, daß beides, Abkühlung ber Erde und 
nicht in Betracht gezogen ift, und bie Zerftörung bes Meeres ſelbſt Wortfchreiten der Waſſermaſſe gegen das Imnere unaufhörlich in 
durch Flut und Wellenſchlag an allen Küften ebenfalls bedeutend jedem Hugenblide vor ſich gehen und eine Verringerung ber Wafler- 
auf die Verringerung des Yanbes hinarbeitet. Für diejenigen aber, | maſſe an ber Oberfläche zur Folge haben muß. 
welche dieſe Ausficht, alles vom wüften Meer bevedt zu jehen, gar zu | Wen auch dieſe Ansficht zu ſchrecklich dünkt, dem können wir 
bifter erfcheint, wollen wir fogleih als Troft die Möglichleit bes | eine dritte Möglichkeit des Endes der Erde zum Troſte mittheilen, 
Sprechen, daß das Waſſer auch vollftändig verſchwinden und die Erde | bei welcher das Waffer von der Oberfläche zwar nicht verfchwindet, 
|| ganz austrodnen fünne. aber vollftänbig in Eis verwandelt wird, die ganze Erbe das Anfehen 
Das Waſſer, wie wir eben fahen, vollführt einen ununter- | der Polarländer zur Winterszeit befommt, alles in ewigen Schnee 
brochenen Kreislauf; vom Meer fleigt es in bie Luft, füllt als Regen | und ewige Nacht gehüllt wird. Diefe tröſtliche Ausfiht verbankt 
und Schnee auf die Erde umd fließt Über biefe hin wieder zum Meere | man der neueren Aftronomie. Wir wiſſen feit längerer Zeit, daß 
zurüd. Man hat früher vielfach bie Frage ſich geftellt, wie viel die Oberfläche ver Erde ihre Wärme allein der Sonne verbanft; ber 
Waſſer denn durch die Flüſſe zurüdfliehe, verglichen mit ver Negen- | Weltraum, in weldyem wir und bewegen, ift, wie ſchon bie alles Leben 
menge, bie auf das Flußgebiet hermieberftrömt, und hat bei genauen | tödtende Kälte der Bolarländer zur Winterzeit zeigt, ungemein falt, 
Unterfuhungen und Vergleihungen ver Wafjermenge eines Fluſſes man ſchätzt feine Temperatur nad Verſuchen über-die Abgabe von || 
mit dem Betrage des Regens in feinem Gebiete gefunden, bafı nur | Wärme feitens ber Erde am ihn zu 8SO—100° unter Null. Denfen | 
ungefähr die Hälfte der Negenmenge durch den Fluß fortgehe. Wo- | wir und mum bie Sonne vollftändig erfältet, fo würde dieſe felbft 
bin fommt nun die andere Hälfte? Ein Theil bavon verdampft fofort, | Eisbären nicht mehr fehr angenehme Temperatur auf ber ganzen 
ein Theil dringt in die Erbe, und wie die Erfahrung jeves Bergmannd | Erde fich verbreiten. Nun haben bie neneften Entdedungen, bie 
(ehrt, findet man in allen Tiefen Waſſer, ja die Menge ſcheint felbft mit | unter dem Namen Spectralanalyfe*) befannt find, es höchſt 
ver Tiefe zugunehmen. Es ift daher bie Beſorgniß wohl geredhrfertigt, | wahrfcheinlih gemacht, daß die Sonne eine, burd und durch 
\ daß die Erbe ſelbſt beſtändig Waſſer verfchlude, die Menge deſſelben weißßglühende Kugel fei, bie nach denſelben Gefegen Licht und 
' auf der Erde daher immer geringer werde und am Ende ganz verfiege. | Wärme verbreitet, wie eine Maſſe glühenven oder gefhmolzenen |, 
| Um dieſe Beſorgniß gegründeter zu finden, mäffen wir ebenfallseinen | Eifend oder Glaſes, aber auch denfelben Gefegen des —— 
— —— Erkaltens unterworfen ſei. Bei dem ungeheuren Durchmeſſer 
*) Darunter verſteht man bie Höhe, welche ein Laud zeigen würbe, | per ae 2 = * nicht weniger 8* 1418,706 er 
| 
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wenn jämmtliche Unebenheiten im bemjelben durch Ausfüllung ber tieferen 
Stellen mit den Bergen ausgeglichen wären. j *) Bol, Jahrgang I. S. 122, | 
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fugeln formen lichen, muß biefe Erfaltung naturgemäß äußerſt 
langſam vor ſich gehen, aber fie gebt eben doch aud unaufhaltfam 
und ununterbrochen wor fich und wird, ba ein entfprechender Erſatz 
der verlorenen Wärme nicht flattfindet, endlich einmal das Schidſal 
haben, wie anbere Sonnen, bie als dunkle Maſſen im Firfternhimmel 
nur noch durch ihre anziehenden Wirkungen aufnod leuchtende Sterne 
ihr Dafein verratben, daſſelbe Yoos, was unfore Planeten ſchon, aber 
nicht zu ihrem Nachtheile, betroffen hat. Auch dieſe waren ja ſämmt⸗ 
lid) einmal in bemfelben Zuftante wie die Sonne, glühend, fläffig und 
ſelbſt leuchtend. Einen Erfag für die verlorene eigene Wärme und 
das eigene Licht bietet ihnen jetzt bie Sonne; wenn aber einmal biefe 
erit eine fefte falte Rinde erhalten bat, wirb fie und bie Planeten 
mit einander ihren Weg in Dunkelheit und Kälte wandeln müflen, 
nur fpärlich erhellt von ben dann nech Übrigen leuchtenden Sternen, 
die ebenfalls allmählich nad einander verlöfchen werben, wie bie 
Lichter eines Chriftbaums. 

Wie die Geologie zwifchen zwei entgegengefegten Ausgängen 
der Erbe ung bie Wahl läßt, fo eröffnet much bie Aflronomie eine 
etwas weniger froftige Ausficht auf das Ente ter Erde, das infofern 
allein eigentlich dieſe Bezeichnung verbient, als bie felbftändige Eriftenz 
unferes Planeten durch fie bedroht ift. Es iſt nämlich aud möglich, 
daß noch früher, als eine der drei bereits beiprechenen Eventualitäten 
eintritt, die Erde in der Sonne ein feuriges Grab gefunden hat. 

Ale Planeten umfreifen die Sonne in beftimmten Entfernungen, 
bie Heinen Schwankungen in benfelben, veranlaßt durch bie anziehen⸗ 
den Sräfte der Übrigen Planeten, heben ſich nach beftimmten Zeiten 
immer wieber auf, eine dauernde Etörung ber Orbuung in unferem 
Sonnenſyſtem kann auf diefe Weife nicht eintreten, das haben bie 
forgfältigften Beobachtungen und bie genaueften Berechnungen ent» 
ſchieden bewiefen. Aber etwas anderes hat ſich in den fetten Yahr« 
zehnten bemerklich gemacht, was das eben bezeichnete Ende nicht nur 
der Erbe, ſondern allen Planeten in Ausſicht ftellt. rüber hatte 
man allgemein angenommen, ber Raum, in welchen ſich die Planeten 
um bie Sonne bewegten, ſei leer, es ſei wenigftens nichts in ihm, 
was ben Planeten auf ihrem Yaufe um die Sonne irgend einen 
Widerſtand Teifte. Nur unter diefer Borausfegung fann bie Ent» 
fernung der Planeten von der Sonne ſich gleich bleiben. So wie 
aber irgend etwas in dem Raume vorhanden ift, was auch nur im 
geringften ven Yauf ver Planeten hemmt, müſſen biefelben der Sonne 


allmählich immer näher fommen, fid in Ednedenlinien bewegen, bie 
endlich alle in das Glutmeer der Sonne führen würben. Nun bat 
die neuere Aitronomie das Borbanbenfein eines ſolchen, der Bewegung 
Miverftand Leiftenden Mediums höchſt wahrſcheinlich gemacht, ober 
richtiger, fie hat gezeigt, daß der ſogenaunte Aether, deſſen Wellen- 
Bewegungen allein uns bie Lichtſtrahlen der Himmelskörper zuführt, 
der alfe auch überall zwifchen ihnen ſich vorfinden muß, nicht wider 
ſtandolos fei, fondern in der That die Dewegung der Himmelskörper 
etwas hemme. Zwar fonnte man burd die Beobachtung eine ſolche 
bisher am den gewaltigen Maffen der großen Planetenkugeln nicht 
nachweiſen, wohl aber an ben fo leichten und Heinen Kometen, von 
denen mehrere mit auffallenver Schnelligkeit der Sonne vor unfern 
Augen immer näher und näher rücken, viele wohl ſchen wie um ein 
Licht ſchwärmende Düden, in ihre Flammen ſich geflürzt haben. 
Wenn wir eine Feder viel langſamer zu Boden fallen fehen, als 
einen Stein, fo fehen wir an erfterer deutlich den Widerſtand, ven 
die Luft der Fallbewegung der Körper entgegenfett, und werben ben 
Schluß gerechtfertigt finden, daß aud) der Etein, wenn auch unmerf: 
lid}, von der Luft in feiner Geſchwindigkeit gehemmt werbe. Ebenfo 
werben wir auch fließen bürfen, daß, wenn die leichteren Kometen 
deutlich in ihrer Bewegung von dem Aether gehindert werben, daſſelbe, 
wenn auch in unendlich geringerem Grabe, ben Planeten wirerfahren 
müſſe. Dann tft e8 aber auch mmausbleiblih, daft fie ber Sonne 
immer näher und näher rüden und endlich mit furchtbarer Heftigfeit 
auf biefelbe herabſtürzen müffen. Natürlich wird diefes auferorbent- 
lich langſam vor ſich gehen. Bis jetzt ift es moch nicht möglich gewefen, 
eine Annäherung ber Erbe-an die Sonne nachzuweiſen, eine noth: 
wenbige Folge davon wird fein, daß bie Jahre immer kürzer werben, 
die Sonne den Erdbewohnern immer größer erfcheinen muß. In 
1000 Jahren vielleicht fünnen dann die Atronomen berechnen, wann 
die Erde enblid auf der Sonne zur Ruhe gefommen fein wird, und 
bie Geologen beftimmen, wie fie dann wohl ausfehen mag. Dann 
haben unfre Nachkommen allerdings nicht mehr die Freiheit, bie und 
jetzt noch zuftcht, nach unferem Geſchmacke uns das Ende ber Erbe 
zu benfen, es wirb dann wohl möglid) fein, zu beftimmen, welche ber 
vier unferer Erve Untergang drohenden Gefahren der anderen ben 
Rang ablaufen und unferen Planeten ereilen wird, wenn er bie 
dahin nicht noch neue bis jetzt unbekannte Ktrankheitsanlagen ent 
widelt bat. 


Die Ueberlandpofl nad) Oflindien. a 
Von Dr. Wilhelm Hamm. 
Echluß.) 


Heutzutage hat auch das ſinnvolle Witzbild der „Fliegenden 
Blätter“ feine Pointe mehr; die Eiſenbahn hat die Waghornſchen 
Schnellfahrten längft zu Schanben gemacht, aber biefe legteren find 
ohne Zweifel eine Urfache geweſen, daß die-Schienenwege fo raſch ent- 
ftanden. Dies Berbienft fann jedenfalls den merfwürbigen Berfuchen 
nicht abgeiprochen werten. Im Juni 1846 war Waghorn in Wien, 
um mit Energie auf Herftellung tes fürzeften Schienenwegs — liber 
den Semmering — ven Duins nadı der Norbfee zu bringen und 
englifche Anträge in Bezug darauf vorzulegen, Gleichzeitig traten 
bie Projecte von Bahnen über Salzburg oder Tirel in ben Vorber- 
grund; die ſchon einmal fallen gelaffene Alpenbahnfrage erhielt er- 
neuerte Wichtigkeit, feitbem Frankreich alles daran fette, die Ber: 
bindung Marfeilles mit dem Canal durch Eifenbahnen zu Stande zu 
bringen, um Trieft den Rang abzulaufen. Es ift ihm belannilich 
gelungen, ba es minder bebeutente Terrainichwierigfeiten zu über: 
wältigen und feine Trace nur durch ein einziges Gebiet zu führen 
hatte, De näher bie Vollendung biefer Tranfttlinie rildte, um jo 
lauer wurbe man in England gegen das Waghornſche Project. 
Die Probefahrten hatten zwar fein entſcheidendes Refultat ergeben — 
denn e8 fhien unmöglich, fie fo fortzufegen, wie begonnen — aber 
Wohlfeilheit und politifche Rüdjichten ſprachen für ven Ueberland- 
weg via Trieſt. Allein allmählich erhob ſich gegen dieſes die Geaners 


. Schaft des öfterreihiichen Floyd in England, deren Eiferfucht auf das 


Wachsthum der Hanbelömarine des Mittelmeers. Gleichzeitig eiferten 
die Anhänger der Peninfnlar and Oriental - Etenm » Company, 
V. Jahrgang. 20. 





welche ven Seeverkehr Englands mit Alexandrien wie mit der Levante 
überhaupt vermittelte, fowohl gegen bie Concurrenz Frankreichs, als 
Oeſterreichs, waren aber ber Trieftiner Route am allerwenigften 
grün, weil fie capitalsmäfige Vermehrung der öſterreichiſchen Mittel 
meer⸗ Dampfſchifffahrt und Emancipation berjelben von allem Ein: 
fluß jeder Mitbewerbung fürdteten. Mitglieder diefer mächtigen 
Geſellſchaft find auch Theilhaber der oſtindiſchen Compagnie — eine 
Klage wegen Beglinftigung fremder Schifffahrt warb beim Parlament 
eingereicht — das Inbiahaus und die City fiegten über die Regierung. 


Letztere machte im Februar 1847 befannt, daß die oſtindiſche Ueber - 


landpoſt fernerhin „proviforifch“ abermals über Marſeille zu gehen 
habe. Dabei blieb es. Defterreich trug von feinen gewaltigen Au— 
ſtrengungen nur bavon eine fichtliche Zunahme der Oftinbienreifen- 
ben fiber Trieft und bie Geftattung, daß — vom 1. März 1847 ab 
— Briefe nah Oftinbien und China direct über Trieft und Alerın- 
brien gehen fonnten, während fie früher — ineredibile dietn! — 
den Weg über England nehmen mußten. Etwas war alfo bad er- 
reicht, ihren Werth aber erlangten die Waghornfchen Forſchungé— 
reifen zur Entdeclung des kürzeſten Weges buch Europa für bie 
Operland Mail erft recht in der allerneueften Zeit, 

Der aufgeregte Meinungsaustaufch berubigte ſich zwar micht 
ſogleich, er gährte noch lange fort, geſchürt durch zwei Flugſchriften 
„the Overland Mail“ welde für Trieft plaivirte, und bie Gegen: 
brojlre „the Overland-India-Mail by Genova and Switzerland“, 
die mit Dem ausbrädlihen Hinweis darauf, daß man baburd mit 
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keiner europätfhen Grofmaht — damals! — zu thun befomme, 
folgende Route vorfhlug: London, Dover, Oftenbe, Köln, Bonn, 
Mainz, Frankfurt, Heidelberg, Schlingen, Bafel, Yuzern, Fluelen, 
Bellinzona, Magabino, Arena, Genua. Durch vie legtere follte, 
gegenüber der Trieftiner, ein Bortheil von 49 engl. Meilen Diftanz 
und 19 Stunden Zeit gewonnen werben. Dies war ber elfte Berfuch 
eines Wegs für bie Ueberlanppoft; von den 10 früheren liefen 
8 über Trieft. Wie gefagt, Marfeille behielt ſchließlich die Oberhand, 
aber nicht, ohne daß England ftets mit eiferfüchtigem Auge und feines- 
wegs mit großem Bertrauen auf diefe Route blidte. Der Argmohn 
der Briten wuchs mit dem Unternehmen bes Euezcanals, bas ihnen 
ein Dorn im Fleiſche war und ift, weil durch ihm ber franzöfifche 
Einfluß auf der vorläufig allerumentbehrlichften Strede der Over: 
landmaillinie aufrecht erhalten und vwerftärkt wird, Daher mälgten 
fie auch dem Ausbau alle möglichen Hinberniffe in ven Weg, ohne 
aber die Energie des Franzoſen Leſſeps erlahmen zu machen; bes 
fanntlich fieht das Riefenwerk feiner demnächſtigen Vollendung eut⸗ 
gegen. Auf die rafchere Verbindung mir Oftindien hat es aber 
keineswegs den Einfluß, welchen ihm viele wohl aud) in dieſer Hinficht 
zuzuſchreiben geneigt find. Es würde durch den Canal höchſtens die 
Umladung vereinfacht, wenn nicht ganz befeitigt, was allerbings 
bennoh ſchon ein Gewinn wäre; bie Wahrzeit zur See jedoch auf 
ber Etrede zwifchen Alerandrien und Port Said, von da durch den 
Ganal nad Suez dürfte von jener auf ber Eifenbahn zwischen Ale— 
randrien und Kairo faum viel bifferiren und eher zu Gunften ber 
letsteren. Dagegen witb der Enezcamal wohl für Oeſterreich vie 
Gelegenheit bieten zur Errichtung einer directen Schraubenbampfer- 
Linte zwifchen Trieft und Bombay, welcher dann jedenfalls ein Theil 
des Weberlanbpoftverfehrs zufallen wird. 

Zu der Abneigung des britiſchen Volls, feine wichtigfte Poftlinie 
durch franzöſiſches Gebiet geführt und beim Ausbruch eines Kriegs 
inhibirt zu ſehen, gefellte fih in der neueren Zeit die Nothwendigkeit 
für bie engliſche Inbuftrie, ihren Abfagmarkt in Oftafien zu vergrößern, 
je mehr berfelbe in Amerika befchränft wird durch den Abſchluß der 
Bereinigten Staaten gegen ben europäifchen Import. Der rafchere 
Verfehr bedingt vermehrten Umſatz; ber Weg Über ven Iſthmus von 
Suez iſt um bie Hälfte Mirzer, als berjenige ums Cap; bie Eifen- 
bahnen haben eine ganz veränderte Sachlage gebracht; es war aber: 
mals an ber Zeit, ven nächften und ficherfien Ueberlandweg nach Suez zu 
ermitteln. Die dabei betheiligten Negierungen und Corporationen bes 
finden fich fo eben mitten in biefer wichtigen Unterfuchung. Die Straßen, 
um welde es ſich babei handelt, find — wenn wir vom denjenigen 
über Darfeille und über Tgieft abfehen — gegenwärtig bie folgenden : 
1. Die Mont-Cenis-Route. Bei diefer wird in Gt. Michel 
die Bahn nah Marfeille verlaffen und ber gewaltige Grenzberg 
paffirt; von Sufa übernehmen italienifhe Bahnen bie Poft bis zum 
Hafen von Prindifi, von wo fie per Dampf nach Alerandrien abgeht. 
Belanntlih arbeitet man franzöfifher: und italienifcherfeits feit 
Jahren an einem Tunnel durch den Mont Cenis; ba aber biejes 
großartige Werk, das umgehenerfte, das die Welt jemals gefchen, 
ſchwerlich vor dem Jahre 1872 beenbigt fein wird, fo hat man 
mittlerweile eine Eifenbahn nad dem Fellſchen Syſtem, mit einer 
Zahnſchiene in der Mitte, über ven Berg gelegt, bie jebod bisher 
ſchon öfteren Unterbredhungen ausgefegt war. frankreich befürwortet 
biefen Weg aus allen Kräften, und er würbe für England auch jeden⸗ 
falls ter vortheilhaftefte fein, wenn bie politifhen Bedenken nicht 
gegen feine definitive Annahme wären. 2. Die Brenner- Route 
Eie führt von Oftende über Luremburg, Darmftabt, Um, Münden, 
Rofenheim, Innsbrud, über ben Brenner, Bozen, nad Verona und 
von ba auf bie itaftenifchen Bahnen nad Brindiſi. Bekanntlich 
führt über den Brenner eine treffliche, auch im Winter fiher befahr- 
bare Eifenbahn, welche eine ununterbrohene Schienenverbinbung vom 
Hermelcanal bis in bie Ferfe des italienifhen Stiefels und hiermit 
die natitrlihe Route im fchnellen Tempo ber modernen Zeit barbietet. 
air fie haben ſich denn auch ſowohl bie deutſchen und Die öfterreichifche, 
als auch mindeſtens zuftimmenb, ober nicht ablehnend, die italienifche 
und großbritannifche Regierung ausgeſprochen. Im December 1868 
bat eine Conferenz ber Vertreter von fänmtlichen beibeiligten Eifen- 
bahnen und Staaten in Etutigart über die Eröffnung bes birecten 
Schnellvertehrs zwiſchen Oftende und Brinbifi verhandelt und ſich 
dahin geeinigt, die Ausführung dieſes Projectes in aller Weife zu 
fördern. Der Weg ift eimer ber birecteflen, für England politiſch 





unbevenflih, für ven Zollverein ſowohl, als für Defterreih von 
hoher Bedeutung, welche allgemeine Anerfennung findet und in 
immer erhöhterem Grabe finden wird. 


Neben Frankreich widerſtrebt dieſem Projecte einestheil® ber 
Often Europas, ber eine türkifche ober griechiſche Ueberlandpoſtlinie 
wünfcht, anderntheils die Schweiz, welche durch daſſelbe — allerbings 
nicht minder durch bie ſavohiſche Route — ganz bei Seite gefhoben 
wirde, Die Frage fleht nämlich im engften Zufammenhang mit 
berjenigen der Alpenbahnen, über bie feit Jahren mit hartnädiger 
Erbitterung gefämpft wire. Ob aber Splügen ober Septimer, Gott: 
hard eder Lukmanier zur Ueberfehreitung ber Grenzmauer zwifchen 
Norden und Süben gewählt werben, fo wird immer filr den Poft- 
verkehr Mont Cenis oder Brenner im Betriebe bleiben. Der letztere 
aber bat einftweilen bie Thatfächlichkeit fir fih. Die Bahn über den 
tirofifhen Alpenpaß ift ein bewundernswllrbiges Werk, welches ber 
Scmmeringbahn würdig zur Seite fteht. Cie führt von Innshrud 
über ven Vaß des Iſelbergs, von weldem Andreas Hofer „fo mandıes« 
mal hinabgeſchaut ind Thal,“ durchſchneidet auf koloffalen Dümmen 
die Schluchten der Wiltwaffer, bis fie die Höhe ber Brennerpaffage 
erreicht, um alsdaun wieber in großartigen Serpentinen ſich hinabzu ⸗ 
ſenlen ind warme, fruchtprangenve Thal ber Etſch. Es darf behauptet 
werben, daß, jeweit ſich im Augenblide die Berhältniffe beredinen 
laffen, die Eifenftraße über ben Brenner biejenige ift, welcher bie 
glänzennfte Zukunft bevorſteht. Vielleicht ift ihr dieſelbe jet ſchon 
gefihert. Denn während wir dieſes nieberfchreiben — vom 15. April 
ab — tagt in Florenz bie von England in Gemeinfchaft mit den 
betheiligten Staaten zufammenberufene Commiffien, melde unter 
Beiziehung zahlreicher Handelsgejellihaften und Eifenbahneompagnien 
die fir ganz Europa bebeutungsvolle Frage entſcheidet, ob insfünftig 
die Route Über ben Brenner nad; Brindift der Weg der oftinbifchen 
Ueberlantpoft fein fol, Wie es fheint, find die beiben Enbpunfte : 
Dftende - Brindifi — fhen definitiv feitgeftellt, und es handelt ſich 
nur noch um die Zwiſchenſtraßen. Zur Unterfuchung der Eignung 
ber lesteren hat Großbritannien ben Ingenieur Tyler, Italien ven 
Infpector feiner Eifeybahnen, Biglia, belegirt ; großartige Hafen- 
bauten find zu Brinbifi in Angriff genommen worben, und das alte 
Brunduſium fieht mit Spannung dem wieberfehrenden Glanz ver- 
gangener Zeiten entgegen. — Es erübrigt nunmehr nod ein Blid 
anf 3. die türfifhe Route Der öfterreihifche Conful Hahn 
in Syra hat durch viele Probefahrten ermittelt, daß eine Eifenbahn 
von Belgrad nah Saloniki ben allerfürzeften, jedem anderen über- 
legenen Weg für die Ueberlandpoft nad; Egypten bilden würde. Es 
ift ihm gelungen, nachzuweiſen, daß der Balkan durchaus feine zu⸗ 
fammenhängenve Gebirgäfette bildet, daß vielmehr bei ber von ihm 
vorgefhlagenen Yinie die größte Höhe faum 1400 Fuß überm Meere 
beträgt und die Terrainfchwierigleiten fo gering find, daß blos ein 
einziger Tunnel nothwenbig werben würbe. Allein dies Project hat 
ſchon beshalb feine Chance, weil die Overland Mail außer Defterreich 
die ganze europäiſche Türkei durchſchneiden müßte. Die türkifche 
Laudroute über Conftantinopel in das Thal bes Euphrat und von ba 
direct nach Indien ift heutzutage umr eine Ausficht, deren Verwirk- 
lihung aber ver Lauf der Zeit ganz fiher bringen wird. Cie wiirde 
führen von Conftantinopel oder Smyrna längs der Euphratnieberung 
nad Aleppo, von ba über Baffora, ber nördlichen Hüfte des Golfs 
von Perfien und des indiſchen Deeand entlang nah Currachee. 
4. Die ruffifhe Route. Rußland, welches eiferfüchtig jeden 
Schritt Großbritanniens überwacht, durch melden biefes einen ge— 
fteigerten Einfluß in Aſien zu erzielen vermöchte, ift aud) im biefer 
Angelegenheit nicht müßig geblieben. Seine Ingenieure haben gleich- 
falls einen Weg fir die Meberlandpoft ermittelt, ber jedoch mit ber 
Eupbratlinie das Schidfal theilt, erft in einer fernen Zeit völlig 
practicabel werben zu Fünnen. Sein Ausgangspunft würde bas 
binnen furzer Frift mit Odeſſa in Eifenbahnverbindung tretenbe 
Sarepta fein. Von da würden Dampfer pas Welleifen und die 
Reiſenden auf ver Wolga bis Aftrahan, auf dem Kafpifee bis zu dem 
Puntte führen, wo die Karamwanenftraße aus Khiwa mündet, welde 
durch einen Schienenweg — ohne Terrainfchwierigleiten — erfegt 
werben müßte, Bon legtgenannter Stadt au würbe der Waflerweg 
bed Oxus benutzt werben bis in die Nähe von Buchara; von hier 
aus wäre einer ber Pälle des Hindukuſch zu durchbrechen nach Kabul 
oder Dicellalabad ; weiter ginge die Route durch die Khyber Bälle 
tes Gebietes von Robibaba in das Punjab, wo bei Attol ein Tunnel 

















— — — 






































unter bem Indus hindurchgeführt werben müßte, von welden aus 
eine directe Bahn ſich in Lahore an diejenige nach Calcutta anſchließen 
würde. 
ben Mont Cenis Tunnel an Großartigleit hinter ſich laſſen wird — 
aber, feine Zeit ift noch nicht gefommen. ebenfalls darf auch dieſes 
intereffante Project nicht unter ben in Frage geftellten Routen ber 
Ueberlanbpoft fehlen. 

Wenn bie franzöſiſche Regierung feit dem Jahre 1860 burd) 
die Vefigergreifung von Kamborja ſich vauernd in Hinterinbten feft- 
geſetzt hat, fo trieb fie dazu nur die Hoffnung, auf dieſe Weife einen 
Theil der britifhen Handelsverbindungen in Oftafien an ſich zu 
reißen. Was vie Beninfular and Oriental Company für die legteren, 
bas finb bie Messageriea imperiales für die Franzoſen. Seit 
dem Jahre 1562 hat vie letztgenannte Gefellfchaft einen regelmäßi— 
gen Poftvienft nah Oftindien, einmal im Monat, eingerichtet, und 
erhält dafür von der kaiſerlichen Negierung eine Jahresſubrention 
von 6 Millionen Trance, nebft einer Abfindungsfumme von 
1,575,000 Francs für den Transport ber nothwenbigen Schiffe 
nad) dem inbifchen Ocean; der Vertrag ift auf 24 Jahre abge: 
ſchloſſen. Es ift noch in gutem Gedächtniß, welches Auffehen ber 
Ankauf des Küftenlandes Obok, am Eingange des rothen Meeres, 
durch bie franzöfifche Regierung, in England machte, welches dadurch 
feine Stationen in Aden und auf der Infel Perim um fo mehr brad) 
gelegt zu fehen fürchten mußte, als es viefen an ſüßem Waſſer fehlt, 
das Obof dagegen reichlich befigt. Durd das Protectorat Frank: 
reichs Über den Suezcanal ift jevenfalls die lang vorausgeſehene 
Aenderung der Ueberlandpoſtroute durch Europa für jenes Yand minder 
nachtheilig gewerben, da es von num ab immer nod) den Schlüffel 
zu einer ber wichtigften Tranfitlinien in Händen behalten wird, 
Die „Compagnie des Services maritimes des Messageries impd- 
riales“ verfieht gegenwärtig den Dienft ber Ueberlandroute nad) 
Indien, China und Japan mit 12 Dampfern von 200 bis 500, 
zufammen von 4240 ‘Pferbefraft, alle Schraubenpropeller mit Aus: 
nahme eines einzigen Radſchiffs. Ihre Pinie berührt: Marfeille, 
Meſſina, Uerandria, Suez, Aden, Point de Galle, Singapore, Sai— 
gun, Hougkong, Shanghai, Nolohama. Natürlich haben bie An- 
firengumgen ber Frauzoſen, welche jegt effectiv den Weg von Indien 
nach China beherrfhen, die Concurrenz ber Briten in gefteigertem 
Maße wahgerufen; namentlich fuchen bie fegteren jetzt eifrig nad 
einer Yanbreute über Birma nad) dem Reiche ber Mitte, da ihnen 
das gelegenere Kambopja verſchlofſen ift, während die Ruſſen ihrer- 
ſeits eine gleiche über Khokand und den Iſſikul, oder über Kaſhgar 
und Yarkand anftreben. Die Erpebition bes Oberft Sarel, Capitän 
Blaliſton und Dr. Barton im Jahr 1861 auf dem Nang-tje-Riang 
hatte nur biefen Zwed und entſchied fi für den Weg auf bem 
Brahmaputra bis Suddya oder im deſſen Nähe, und von da nad) bem 
Dangtfefiang, wobei nur 220 gesgraphifche Meilen Land zu paffiren 
fein würden. Cine neue Expedition befindet ſich in dieſem Augen- 
blid auf der Reife durch China, um dieſe Unterfuchungen fortzu- 
ſetzen. 

Die Schiffe der Peninſfular and Oriental Steam-Navigation- 
Company nehmen gegenwärtig bie Overland Mail in Empfang 
allwöchentlich in Marſeille mit Auslauf jeren Sonntag früh 7 Uhr, 
in Southampton an jevem Sonnabend 2 Uhr nadhmittage. Es 
ift hier einſchaltend zu bemerken, daß nicht allein die Mehrzahl ber 
Güter den Seeweg ab Southampton vorzieht, fonbern aud viele 
britifche Paffagiere, melde gern ten Heinen Zeitverluft erfaufen 
durch das Bewußtfein, auf einem mit allem Comfort ausgeräfteten 
Schiffe den Boden des Vaterlauds fo lang als möglich unter den 
Füßen zu behalten und micht dem verhaften Frankreich tributär 
zu werben. 

Die Schiffe von Marfeille, welchg bei Malta nicht mehr anlegen, 
treffen nad) einer Fahrt von 6 Tagen am Sonnabend früh, diejeni- 
gen ven Eouthampten, die in ben Häfen von Gibraltar und Malta 
einlaufen, nad) einer Fahrt von 13 Tagen am Freitag Nachmittag 
in Alexandrien ein. Von [egterer Stadt aus befteht genauer An- 
ſchluß mittelft der Eifenbahn nach Suez für die Schiffe nach Indien, 
China, Auftralien ꝛec. Der Abgang der Schiffe der inbifchen Ocean⸗ 
route von Suez findet ftatt: nad Bombay über Aden an jebem 
Senntag abends 6 Uhr; nah Calcutta Über Aren, Ceylon und 
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Man ſieht, es iſt dies ein rieſiges Unternehmen, das ſogar 


1 





Madras, fowie nad Yolohama über Singapore, Hongkong, Schang- 
hai und Nangafali am 15. März, 5. und 19. April, und dann jeden 
weiten Sonntag, abenbs 8 Uhr; nad Sydney Über Aden, Eeylon, 
King-Georges-Seund und Melbourne jeden vierten Sonntag, 8 Uhr 
abends, überbies am 5. Aprif, 3. und 31. Mai. — Hier möge nöch 
eine Heine Bemerkung für Zeitungslefer hinzugefligt werben. Dies 
felben werben häufig angekündigt finden: „Heute ift pie Gritifche Ueber: 
lanbpoft in Trieft eingetroffen —* und mandyer ſchließt daraus viel- 
leicht, daß deren Weg wirklich, ober wenigftens zu Zeiten, liber Trieft 
gebe. Dies ift nicht der Fall. Die Meldungen in den Zeitungen 
betreffen bloß Nachrichten, welche aus Oftindien mit der britiſchen 
Ueberlantpoft in Alerandrien eingetroffen find, bier aber, als für 
Trieft felber oder für Orte nortwärts von Trieft, insbefondere im 
Bereiche der öfterreihifchen Monarchie, beſtimmt, von dem älter: 
reichiſchen Yloyb:Danıpfer übernommen und befürbert werben. Daß 
mit dem britiſchen Weberlanppoftfelleifen während des Trajects 
fein Mifbraud, etwa zu Gunſten concurrirender Hanbeldnationen, ges 
trieben werde, dafür forgt ein fehr ausgebildeter Sicherheitspienft ; 
britische Eouriere nehmen daſſelbe in Suez [hen in Empfang und 
begleiten es bis Pondon. Wird durch Frankreich, was zuweilen vor- 
fommt, ein Extrazug benöthigt, fo beftcht derſelbe gewöhnlih nur 
aus dem PVoftwagen, einem Perſonenwagen erfter und zweiter Claſſe 
für die Beamten und Couriere, fowie den nothwenbigen Sicherheits: 
und Bremöwagen. Die bisherige Ueberlanppoft legte den Weg 
von Wlerandria Über Marfeille bis Calais — 3373 Kilometer — 
burchichmittlih in 160 Stunden, und bis London in 164 Stunden 
urüd. — — 

j Mande von ben verehrten Leſern, welhe und auf ben worbe- 
fhriebenen Wegen ver Ueberlanbpoft bis hierher begleitet haben, 
werfen vielleicht die Frage auf, ob denn eine fo flüchtige Paffage es 
wirklich verdiene, daß ſich Regierungen, Hanbelögefellihaften und 
Nationalẽkonomen fo fehr daflir intereffiren, die größten Opfer nicht 
ſcheuen, fie ihren Gebieten zuzuwenden, fo maßlofe Anftrengungen 
maden, um die neeignetfte Monte dafttr aufzufinden. Und baran 
reiht fi) bie zweite Wrage: Was wird überhaupt Deutfchland dabei 
gewinnen, wenn allwöchentlid einige Eifenbahnwaggens mit ber 
britifchen Ueberlanppoft durch fein Gebiet fliegen, ohne anzubalten 
und Paffagiere abzufegen, welche Geld verzehren? Beide laſſen ſich 
zuſammen in ber Kürze dahin beantworten: Heutzutage ſchon ftehen 
ber Zollverein und Oefterreich mit Oftindien in einem fehr lebhaften 
Haubelöverkehr. Es kommen jet Shen aus Bombay jährlich mehr 
als 13,000 Ballen indiſcher Baumwolle über Egypten durch das 
abriatifhe Meer und 80,000 weitere Ballen — von welhen ein 
Theil Tranfito nach ber Schweiz und Rykland geht — werben aus 
Oflindien über England bezogen. Dazu fommen zahlreiche andere 
Handelsartitel des Imports und Exporis; wer ſich einen Begriff von 
ber großen Wichtigleit und faft unglaublichen Ausdehnung biefes Ber: 
kehrs machen will, ver nehme z. B. bie Gelegenheit wahr, bie Mufterbä- 
cher der großen fähftfchen Flanellwaarenfabrifanten für ven oftindifchen 
Markt durchzublättern; die Brahminen wandeln unter ven Palmen am 
Ganges in Gewäntern, beren Stoffe Böhrigen un Roßwein ge- 
liefert haben. Die Poft aber ift die Anbahnerin, bie ftete Bermittlerin 
diefes Verkehrs; wer ihre Nachrichten am früheften in Händen hat, 
ber ift Sieger des Marlts. Ihr aber, welche bie bequemften Pfade 
erferjcht, folge ver Zug ter Reiſenden — [hen bie Waghornſchen 
Probefahrten haben die Triefter Noute in unerwartetem Maße be- 
liebt und belebt gemacht. Unter ihnen aber werben die Männer bes 
Handels das größte Eontingent fielen und bemüht fein, auf ihrem Wege 
neue Verbindungen anzulnüpfen, neue Quellen zu entveden. Auf 
biefe Weife haben fid, ale großen Hanbelswege gebilvet, und fo wird 
ber britiſch- oſtindiſche Schnellverkehr, insbefondere nad) der bevor- 
ſtehenden Eröffnung des Suezcanals, auch ben großen Hanbelsver- 
fehr auf derſelben Route nach fi ziehen. In Frankreich hat er es 
thatfählic gethan; bie Compagnie bes Indes und bie franzöfifchen 
Shawlfabriken in Kaſchmir und Jubbelpore beftänden nicht ohne bie 
enge Berbinbung ihres Heimatlandes mit dem fernen Often. Un 
darum wäre für Deutſchlands Handel und Berfehr ein neuer wichtiger 
Hebel errungen, abgefehen von vem Bande, welches dann Englands 
Intereffen an die feinigen fefjeln würde, burdh ben dauernden Erwerb 
ber Oſtindiſchen Ueberlandpoft. 
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Sn bem gelbnen lärdenzcig — 
uUblant. 

Es gibt ein umfceinbares aber machtvolles Band, das bie 
Gegenwart unferes Volfes mit der in Sagenbuntel ſich verlierenven 
fernften Vergangenheit feiner Vorfahren verbindet, wie es im vellen 
Strom des Lebens fo cft noch Greife und Kinder einanter nahe führt. 
Das ift das Märchen, unfer altes deutſches Vollsmärden, 
tas im taufendjährigen Verlaufe unferer großen Eeſchichte mit immer 
erneneter, lenzverjängter Kraft in zahlreichen Trieben ans dem uralten, 
zerflüfteren, in bie Erte faft verfunfenen, aber unverwäftlihen Stamm 
ter Öötters und Heldenfage emporſpreß. 

Als im Zahre 1812 Betrina von Arnim die Kinder» und 
Bausmärden gefammelt dur die Brüder Grimm, „grün 
eingebunden mit geldenem Schnitt“ unter dem Weihnachtsbaum fand, 
da hatte, auch unfer ganzes Bell eine Weihnachtsgabe empfangen, 
wie ihm eine ſolche feit lange nicht befchert worben war. freilich 
lonnten damals weder bie begeifterten Anhänger ber romantifchen 
Schule ned) bie naiv an den „wieder frifch aus der Erte dringenden 
unſchuldigen Blilten“ ſich Freuenden die ganze Tragweite dieſes 
Geſchenles ermeſſen. Einen Segen für die Kinderſtuben, wie für 
das nach geiftiger Nahrung verlangende Bolt inegefammt mochten 
wohl viele darin erfennen, aber wer hätte ahnen mögen, daß damit 
ter Anfang ganzer großer nengefhaffener Wiſſenſchaften ge 
geben wäre, einer beutfhen Mythologie, einer beutfhen 
Grammatif, ja daß bie Sammler, tie — wie Bilmar richtig be 
bemerlt — „die Fähigkeit befaßen, die Seele des deutſchen Bolles in 
ihrer Natürlichfeit und Urfpränglichkeit mit vollfier Ummittelbarkeit 
zu verftehen * ung wieder helfen würben, uns gewiffermaßen auf uns 
feltft zu befinnen und uns in ven ganzen Reichthum unferer Yebens: 
entwidlung banfbar und zugleich weiterftrebend zu vertiefen! Gab es 
bed) damals ſolche — und ihre Zahl war nicht ganz Mein — bie des 
Brüterpaares Sammlung für ein „Eindifches Unternehmen“ erflärten, 
welches ſich für fo „verftändige Männer, wie bie Grimme, nicht fhide. * 
Hatte dech ſelbſt Wieland ned im Jahre 1756 in ter Vorrebe zur 
ter Marchenſammlung: „Dſchinniſtau“ gemeint: „Brobufte diefer 
Art müffen Werke bes Geſchmackes fein, oder fie fine nichts: Ammen⸗ 
märcen im Ammenton erzählt mögen fih durch mündliche Ueber— 
Lieferungen fertpflangen, aber gedrucht bürfen fie nicht werben!” 

Solchen Stimmen zum Tret folgte 1815 der zweite Theil, 
und ber kuuſtlos zufanmengebundene Strauß verbreitete feinen Duft 
nad; allen Richtungen ureres Baterlandes und bereitete Millionen 
von Heinen und großen Yenten Freude, während vorher ſich zahlreiche 
feiner Blumen in gany Heinen und engen Bezirken verftedt gehalten 
hatten, ja während bis dahin die Befürchtung nicht unberechtigt ge— 
wefen war, es möchte fo mancher treue Mund, welcher — wie ter 
ber frau Biehmännin — bie Leberlieferung bisher lebendig er- 
halten, verftummen und mit ihm ein Theil bes überfommenen Sagen- 
vermächtniffes ber Väter verloren gehen, 

Ben nun an konnten Deutſchlands verſchiedene Stämme und 
Gaue ihre Märchen austauschen und ſich des angewachſenen gemein: 
famen Schatzes freuen, und Mütter, wie Kinberwärterinnen, bie von 
den Etreme ver Bolksüberlieferung abgejhnitten geweſen, fonnten aus 
ber dargebotenen Fundgrube den beiten Erzählungeſtoff für ihre Kinder 
ſchöpfen. Denn wenn wir aud ben Sammlern beiftimmend fagen 
mäffen, daß „burd) dieſe Dichtungen jene Reinheit innerlich geht, um 
derentwillen uns Kinder fo wunderbar und felig erſcheinen: daß fie 
gleichfam biefelben blaulichweißen mafellofen glänzenden Augen haben, 
die nicht mehr wachen lönnen, während die anderen Glieder mod) 
zart, ſchwach und zum Dienft der Erde ungefchidt find ;* wenn bie 
Brüder and bereits in ber 1519 erfcheinenden zweiten Auflage 
fagten, fie hätten „jeben für das Kindesalter nicht paffenden Ausprud 
darin fergfältig gelöfcht *: fo mußte und muß bed) vorzugsweife dieſe 
Sammlung mehr zu einer Unterlage für die männliche Erzählung 
dienen, als zu einem Leſebuch. Abgeſehen von pädagogifchen 
Gründen, bie wir bier nicht erörtern fönnen, ift es für bes Mär: 
dhens eigenftes Wefen heilfam und wänfdenswerth, daß es von 
Mund zu Mund fort überliefert werde an bie nachlommen- 
den Geſchlechter. Deun fo fehr man mit Grimm gegen jeve Be: 
arbeitung teffelben, bie feine „Einfachheit, Unſchuld und prunftofe 


Deutfhe Märchengeſtallen. 





| Reinheit wegnimmt* proteftiren muß, fo getroft fann man bem 


Bollsmunbe neu anvertrauen, was von jeher fein unbeftreitbares 
Eigenthum gewefen und was die Männer, tie es ihm abgelaufcht, 
mit ber zarteften Scheu ſchlicht, einfältig, anmuthig wiebererzählt 
haben. Und gar mauche meiner Leſer werben ſich mit mir freuen, 
daß lange, nachden ihnen fhon Sneewittden, Rothkäppchen, 
Aſchenputtel, Hänfel und Grethel x. :c. durch mündliche 
Erzählungen zu altwertranten Freunden geworden, fie erft die ge— 
drudte Sammlung in bie Häude befommen haben. 

Anters freilich lieft und hört der Erwachſene ein Märchen, als 
bas Kind. Anders vernimmt fie ber in die Profa des Lebens ganz 
Anfgegangene, anters ein Dichtergemürh ; anders erzählt fie ber 
Deutſche, anters ber Wranzofe;" anders faht fie ein Ludwig 
Nihter, ein Neureutber, ein Niffe, anders ein Dore auf. 
Aber doch geht durch alle dieſe verſchiedenen Anffafjungen etwas Ges 
meinfames, und ſelbſt aus den oft grotcsf-franzöfirten Zeichnungen des 
letztgenannten Hünftlers leuchtet noch hie und da das Rinberantlit der 
germanifchen Geftaltung hervor, Einem dbeutfhen Commen- 
tater ter Doréſchen Bilder, ber beſſer gethan hätte, Berrauflts 
Märchen einfach zu Überfegen, war es leider vorbehalten, und Roth 
käppchen, Dornröshen, Aſchenputtel ıc. im förmlichen 
Garicaturen zu reprobuciren, bie mweber Jungen noch Alten — 
ſoweit biefelben fidy ned; gefunden Sinn und Geift bewahrt haben — 
wohlgefallen können. 

Um fo wohlthuender ift es, fid von felhen Verirrungen zu 
reinen und eblen Kunſtwerlen echt beutfchen Geiftes, wie fie das 
Bellsmärhen hereorgerufen und wie wir fie heute unfern Leſern 
vorzuführen anfangen lönnen, zu wenden und uns am ihnen zu 
erfreuen. Unfer Geleitwort dazu fell ben Künſtler weber vor» 
greifen, noch feine Auffaſſung beleuchten, fondern einfad, ben Zu— 
ſammenhang zwifchen dieſen veutfhen Märdengeftalten und 
ten Mythusgeftalten unferer alten Götter» und Heldenwelt 
in furzen Zügen nachweiſen. 


I. Dornröschen. 


In ben Tagen, da bie germanifche Welt ſich noch beugte vor 
Buotan oder Odin, wie ihm bie norbifhen Mythen nennen, 
febte aufihrer „ftolzbetbürmten Burg“ Brynbildr oder Bruunhild, 
eine fühne Jungfrau, die ftets nur in ihre Brünne (Panzer) gekleidet 
ſich zeigte. Um ihres Helvenfinnes wegen nahm Wuotan fie in bie 
Schar ber Waltüren auf, die auf Wolfenroffen dur bie Luft 
eilenb des höchſten Gottes Befehle ausrichten, vie bie Opfer ber 
Schlachten erwählen und fie gen Walhalla führen. Bald war Brun- 
bild die gemaltigfte und fühnfte unter ven Echlachtjungfrauen. 


Sie fubr unerfättlich von Krieg baber zu 
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Unb Königreiche zitterten, wenn fie bas —— beftieg. 


Eines Tages aber erregte die Verwegene Wustans Zorn, inbem 
fie witer feinen ausprüdlihen Willen das Schlachtenglück wandte 
und einen König befiegen half, dem er ben Sieg verheifen hatte, 
Bur Strafe dafür wurde fie ihrer übermenſchlichen Würde beraubt 
und zum Looſe ber fterblihen Jungfrauen veruriheilt. Sie fügte 
fi, ſchwur aber, fi nie einem Manne zu vermählen, der Furcht 
empfinden lẽune. Da fließ ihr der erzürnte Gott den Schlafdorn 
durch den Schleier in das Haupt, daß fie noch in voller Waffenräftung 
unter ihrem Echilve in tiefen Schlummer verfanf. Und mit ihr ent= 
fehlief alles was Odem hatte auf ihrer Burg, Menfchen und Thiere — 

Auf dem Steine fchläft bie Streiterfahrne, 
Und loberub umledt fie der Vude Feind. 
Denn mit einem Walle von nie verlöſchenden riefigen Feuerflammen, 
in eine „Waberlche * hatte Wuotan fie eingefchleffen. 
Hoch ragt die Wunberburg ins Weite, 
Bon Keuerlohe ſtreug bewacht, 
Die Schlangen ringeln ſich im Streite 
Das Licht ber Blut, bes Qualmes Nacht. 

Dort mußte fie auf die Stunde ihrer Erlöfung barren, benn 
Buotan hatte beftimmt: nur wer burd) bie Glut reite zu ihrem Lager 
und ihr ben Harnifch löſe, nur ber folle ihr Herr und Gemahl fein, 
Und lange, lange mußte fie harren, dem ob es ſchen fo mander Helv 
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verfuchte, die fühne That zu vollbringen, feinem gelang es, und viele 
büßten es mit ihrem Leben. 

Da nahet Sigurd, ber Drachentödter, ber fein anderer benn 
ber fpäter als Held ver Nibelungen gefetertel Siegfried, in 
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Der Held tritt ein mit Grauen 
Unb loſt des Helms Bifr. 
Da fah er, daß es ein Weib war; erzählt bas Lieb von 
Sigurdrifa und fährt fert: Die Brünne war feft, als wäre 


Dornröshens Erlöfung. 


Rad) bem Bemälte von Roland Rilfe. 


fiegeöfreubiger Hraft. Er durchſprengt auf Graui, feinem winbfchnellen 
Roß den Flammenwall und bringt in bie Schilbburg — 


Dort liegt in Tobesichlaf verſunlen 
Auf Stein ein erzgepangert Bild; 
Bebelmt das Haupt, von Zauber trunfen, 
Ruht auf dem kalten Eiſenſchild, 

Als wär's aus Stein gehauen 

Zu eines Grabes Zier. 


fie ans Fleiſch gewachſen. Da rigte er mit Gram die Brünne 
dur vom Haupt herab und darnach aud an beiden Armen. Dar: 
auf zog er ihr die Brlinne ab; aber fie erwachte, richtete ſich empor, 
fah den Sigurb an und fprad): 

Was zerfhmitt mir die Brünne? Wie brach mir ber Schlaf? 

Wer befreite mich ber falben Bande? 

‚ Und als er ſich zu erkennen gegeben, nahm fie ein Horn voll Meths, 

gab ihm Minnetrant und rief: 




















Heil bir heil euch ei, 
Beil bir Nacht und nährende Erbei 
Mit unzornigen —— es auf und 
Und geb t ben 
Oder wie es in moderner Ausführung heißt: 
Brynbildis bin ich, bie Walklire ; 
Das Shidjal nennt mich Sigurbe Braut, 
mich fein anbrer Dir entfähre, 
Ward ich dem Flammen anvertraut. 
Du bift hindurchgedruu — 
> thatft, was feiner t 
Du haft als P 
Die Maid aus Odins Blut. 

In der ernfteren Geftaltung ver alten Heldenſage aber weiſſagt 
fie ihm erft, worauf Eigurb ſpricht: „Stein weijeres Weib ift zu 
finden, ald Du, und das ſchwör' id, daß ich Dich haben will, denn 
Du bift nad meinem Sinn.” Sie antwortete: „Did will id, und 
feinen andern, hätt’ ich auch zu mählen unter allen Männern.“ Und 
bies befeftigten fie unter ſich mit Eiden. 

So lautet bie ſchlichte und doch gewaltige, müchtern klingende 
und doch fo tieffinnige Mär unferer heidniſchen Vorfahren, 
wie fie in der Edda, ber Urgroßmutter aller germanifchen 
Ueberlieferungen uns aufbewahrt geblieben, wie fie von Forſchern 
wie Grimm, Lachmaun, Simrod ung wiſſenſchaftlich er— 
fhlofien, wie fie von Dichtern wie Kinfel, Seibel und vor allem 
wieber von Simrod fünftlerifh dem modernen Verſtändniß näher 
geführt worben ift. 

Die reifige Schladjtenjungfrau, die kühne Brunhild lebt 
aber heute noch im Vollsmunde; ihr Stahlgewand, ihre übermeuſch- 
liche, graufe Erfcheinung ift geſchwunden, keine Feuerlohe mehr ume- 
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gibt fie, aber dafür ift fie um fo anmuthiger und lieblicher, und ber 
Domenwall hat bie von ber Spindel Geſtochene ebenfo gut bis zu 
ben entſcheidenden Lebensaugenblid gefhäst, als ber Flammenwall 
bie nom Schlafporn Wuotans Getroffene. Denn niemand anders als 
bie Brunbild ver Sage iſt — das Dornröschen bes Märchens. 
Wer nod eingehender Sage und Märchen vergleicht, wird noch 
manden Zug der Aehnlichteit entdeclen — freilich ift aus bem 
Nibelungenlieve befannt, wie tragifch ſich Brunhilds Geſchick weiter 
entfaltet, wie fie, von Siegfried nur zu bald verlaffen, Gunthers 
Weib wird, dann aus Eiferſucht und Rache Siegfriev tödten läßt 
und dadurch der Nibelungen Untergang herbeiführt, während in dem 
Märchen „ver Rönigsfehn und das Dornröschen vergnügt bis an 
ihr Ende lebten.” 

Eine fombolifche Anwendung hat das Märden von Dom 
röschen in einem bekannten Gedichte Uhlands gefunden, worin bie von 
der Epindel der „Stubenpoefie” geftochene deutſche Poefie 
wehl an vierhundert Jahre jchläft, bis ver Königsfohn fie entdedt — 

Da rubte wohlgefgmüdet 

Eine Jungfrau mwunberhofb. 

Die Süße war umfan 

Mit friſchen Roſen Di 

Und auch von Munb und Wangen 

Schien zartes Rofenliht — 
und fie zu neuem Leben erwedt. In ben Jubel aller, bie „einen 
Jugendfunlen noch hegen inihrer Bruft,“ dürfen aud wir einftimmen, 
denn bie „goldne Früh,“ die uns bie „beutfche Poefie zurlidgeführt, * 
hat auch das alte Märchen, hat ung aud unfer Dornröschen 
aus feinem langen Schlaf wieder zu neuem Leben erwedt. 

Robert Koenig. 


Drei Wochen im Dftilienklofter. 


Ein Reifebilb von Dttilte Wildermuth. 
Walbeinfamfeit, im Gmigtelt. Schöner noch war's in fpäteren Iugenbtagen, wo man etwas 
Be an wi ba Oi a er - höher ftieg, auf ben Lemberg, eine waldige Höhe, Die einen weiten Blick 


Das hat mir aus Tieds lieblichem Walpmärden frühe ſchon 
lodend in bie Seele gelungen, und Walveinfamfeit ſchwebte meinem 
jungen Dichten und Trachten allezeit als das Schönſte und Begchrens- 
mwerthefte vor, lodender als Glanz und Leben großer Stäbte, wän- 
ſchenswerther felbft als der Zauber gewaltiger Berge und ber uner: 
meßlichen Eee, fhon weil mir diefe nicht erreichbar fchienen. 

Nun liegt aber die anmutbhige Gegend meiner Jugenbheimat 
im zahmen Gebiet ber Felder und Weinberge, und nur je und je hat 
Waldesdunkel feine heimlichen Schatten gewerfen auf bie ſonnige 
Flur meiner Kinder: und Jugendtage. 

Einmal im Jahre, zur Zeit, wo der Wald ergrünt war und die 
Erpbeeren reiften, machte der Yehrer ung glüdlidy mit ver Anfündis 
gung: „dent wollen wir ins Lörle.“ Das Lörle war ein Laubwäldchen, 
eine Heine Stunde entfernt; die ganze Schar der Kuaben und 
Mäpden — in unſerer Schule war beides noch beiſammen — vers 
fammelte ſich nad Tifh in fonntäglicher Meidung im Schulhof, und 
man ſchaute das alte, rauchige Schulhaus mit heimlichen Triumpf 
an, baß man Diesmal nicht hineinmußte zu Lernen und Stillfigen, 
fonbern fortziehen durfte, hinaus in den Wald! Den beſcheidenen 
Mundvorrath, wohl and ein Krüglein Apfelmoft, trug man in Körb- 
chen und Tafche mit und wanderte fröhlich durch die grünen Saat- 
felver, bis die ſtärlſten Jungen im Jubel den Graben überjprangen, 
ber ven Wald begrenzte. Buben und Mäbchen lagerten ſich gefon- 
dert, — die „deutſchen Buben“, unfere Mirfchlifer betrachteten wir 
Märchen ſtets etwas herabfchenn und hatten feine Art von Ge— 
meinfchaft mit ihnen. Aber ’sS ging doch heiter zu, man fantmelte 
Erpbeeren, flocht Kränze von Eichenlaub um die Hüte, und es hatte 
einen gewiſſen Reiz, die Yehrer ihrer firengen Würde entkleibet, in rein 
menſchlichem Berhaͤltniß unter uns zu fehen, ihnen Erdbeerſträußchen 
zu bieten, die Hüte zu befränzen und Waldlieder mit ihnen zu fingen : 

Zum Bald, um Wald, ba fteht mein Sinn 
© einzig, ach fo einzig bin. 


Hang gar fhön durch Die laubigen Hallen und bei vem Schluß: 


Im jelbftgepflan ren Buche nhain 
Soll einſt Des Jaͤgers Grabmal ſein, 


haben wir beinahe ver Rührung geweint, 





ins ſchöne Schwabenland bietet. Zu dieſen Touren wählte man gern 
die Zeit der Maiblumen oder Pie Herbfttage, wo bie Studenten in den 
Ferien waren; auf ber Platform wurden ländliche Gelage gehalten 
und fröhliche Geſellſchaftsſpiele getrieben, fentimentale Freundinnen 


‚ oder junge Paare fuchten wohl auch fchattige Gäuge oder lauſchige 


Waldplätzchen; an den ausgezupften Gänfeblümchen auf dem Wege 
war zu erfehen, daß da junge Herzen eine Frage an das Schidſal 
geftelle hatten; wenn's recht flott ging, zeg man fingend im Fadel- 
fhein heim und bewährte lange noch getrodnete Maiblumen oder 
Halveröschen ald Andenken vom Lemberg. 

Das alles war num wohl durchweht von einem Hauch ber Poeſie 
Des Waldes und hat einen erfriſchenden Schatten in das ftaubige 
Alltagsleben geworfen, aber Waldeinſamkeit, grüne, ftille Wattein- 
famfeit war es nicht. 

Wohl babe ich im fpäteren Jahren noch einen tieferen Blid in 
vie fchönen Wälder unferes lieblichen Baterlandes werfen Dürfen, das 
geſchah aber auf Fußreifen, vie am fid bie ſchönſten und genußreich- 
ften find, beſonders früh morgens, wo man friſch hinauszieht in die 
thauige grüne Welt, gegen Abend aber lann's da gefchehen, daß bie 
Genuffähigfeit untergeht im Geflihle der Ermürung, man kann je 
ſchnöde profaifh werten, daß das Wirthshaus, das Ruhe und 
Yabung verfpridht, ein reizenberer Anblid ift, ald ber herrlichſte Wald. 

Einmal follte mir's aber doch zu Theil werben, fo vet und 
ganz im grünen Walde zu leben. Zwar verlangte mich's nicht mehr, 
als Klausnerin ganz allein in eine moosgevedte Walphätte zu ziehen, 
wie mir bas in jungen Jahren fo ſchön erſchien; ; — völlige ununter- 
brodene Einfamkeit ift nur für fehr traurige ober für fehr junge 
poeſiereiche Herzen, deshalb find wir zu zweien hinaufgezogen auf bie 
waldige Höhe im Elſaß, daranf von alten Zeiten her das Kloſter der 
heiligen Ottilie fteht, als ein tiefes Bebirfuig nad Stille und friſcher 
Bergluft mic ein Rubeplägchen ſuchen lieh. 

Beinahe meine ganze Kenntniß ven dieſem ſchönen led Erde 
beſtaud in ver Schilderung, vie Uhland davon gibt im „Herzog 
Ernſt.“ 

Der geächtete, flüchtige Herzog Ernſt fragt den Vater ſeiner 
Geliebten, den Grafen Huge, nach dieſer, der ſchönen Edelgard, und 
der Graf erzählt: 














—— bie num bie Botſchaſt lam, 

Daß Du mit Acht up und Kichenbann: 

Da bat fie freunblich eines Morgens mic, 

Sie zu geleiten zum Ottifienberg — 

Du fennft bas Klofter, das von feiner Höb' 

Das fhöne Eifaß weithin Überihpant — 

Als fie vom Zelter bort gefliegen war 

Und in ber Hanb ben Ring ber Bjorte bielt, 

Da ſprach fie: „Woblgelegen if dies Stift: 

Man fieht von feiner Schwelle weit umber 

Die Städt’ und Burgen, Fluß und Felb und Hain 
Unb allen Reichthum biefer ihönen Welt 

So freundlich und fo blühend bingelegt, 

Daf, wem nicht alles Erbengnlüd erftarb, 

Wem nicht bie Hoffnung ganz entwurzelt ifl, 

Hier an ber Pforte noch umkehren muß.” 

Dies war alles, was ich wufte vom Ottilienberg — S'* Odile, 
wie ed an Ort und Stelle gefhrieben wird — und doch hat es wohl 
mit dazu beigetragen, mid) dorthin zu ziehen; das Klofter St. Opile 
hält nämlich nicht nur Herberge für fromme Pilger und Wallfahrer, 
welde bie Heilige auffuchen, fondern aud für ſolche, die ſich gern er- 
freuen wollen an dem herrlichen Ansblid oben, oder ruhen in Berg: 
luft und grüner Walvesftille; — und fo ging's denn auf die Reife. 

Ganz ohne Herzweh fann wohl ein Deutſcher nie pas blühende 
Elſaß burdziehen und „Straßburg, die wunderfhöne Stadt,“ mit 
dem unverwelflihen Schmid ihres Münfters, die Stabt, die in fo 
vielen deutfchen Liedern und Bildern lebt, und die noch allenthalben 
den Stempel deutſcheu Urſprungs, beutfchen Wefens trägt! aber — 
„'o hilft noch nichts mehr!“ ift ein tranriger Troft fitr allerlei Kla— 
gen umferer Tage, und wem ber goldene Frieden fiber alles gilt, ber 
ift ſtill, er freut ſich, daß Sprache und Gemüthsart, Kunſt und Dich- 
tung, daß herzliches Berftehen und treue Freundſchaft zwifchen uns 
und vem Elfah Bande Inüpfen, die am Ende fefter halten, als die 
politifhen, und er begnügt fi, das losgeriffene Stüd Vaterland mit 
warmen, befreundeten Bliden zu betrachten. 

Der Dttilienberg, 2500 Fuß über ver Meeresfläche, ift ein 
Borlänfer der Bogefen, faft bis zum Gipfel mit prächtigem Tanııen- 
wald bewachſen; auf ven Felſen, vie jet pas Kloſter tragen, jtand in 
uralten Zeiten ſchon die Befte Hohenburg ; jetst ſchauen die Stlofter- 
gebäude aus dem Strauß dichtbelaubter Yinden, die ed rings ums 
geben mit ihren Kirchen- und Kapellenthärmcdhen, ein frienlicher Ge— 
genfag zu den gebrochenen Thürmen und Zinnen der alten Schlöfier, 
die allenthalben auf mieprigeren Höhen aus dem Walde ragen. 

Bis Ottrott (Ottemrott) waren wir mit Eifenbahn und Wagen 
gefommen; den Berg hinauf, etwa noch 11/, Stunben, geleitete uns 
ein „Sohn aus dem Volke“, ein nafeweifer, fredher, kleiner Burfche, 
ber und auf alle Weife höhern Lohn als den bedungenen abzubringen 
fuchte unb uns fortwährend bange machte, wie weit's noch ſei auf 
den Bart (Berg), und wie's Wolfen und wilde Sauen ba gebe, — 
doch ermübeten wir ihn zulest durch unfere Gelafjenheit und ruhiges 
Borwärtoſchreiten, fo daf er am Ende verwundert fagte: „I hätt net 
glaubet, daß D’Ihr's fo aushaltet.“ 

Der Wald it allentbalben ſchön, aber wir nahmen uns jet 
nicht viel Zeit, feine Schönheit zu bewunvern ; wir waren froh, als 
wir über die rauſchenden Waldwipfel pas Mofterglödlein läuten hörs 
ten und als wir endlich, ſchon im Abenddunkel vor der Kloſterpforte 
ftanben, wo madame la sup6rieure, die „Fran Mutter*, der wir 
unfere Anfunft zuvor gemelvet hatten, uns freundlich empfing und 
treulih mit Speife unb Trauk verforgte. Zwar war das Abenb- 
eſſen längft vorüber, und wir waren fo ungefchidt, ein Stückchen 
Fleiſch zu verlangen, obgleich es Faſttag war. Die Frau Mutter 
nahm’s aber nicht Übel und fügte ven weichen Eiern, auf vie wir 
unjere Forberung ermäßigten, unverlangt noch ein „fühes Plättle“ 
bei, che fie uns in umfer Zimmer geleitete, das reinfich und behaglich 
eine willlommene Ruheftätte bot. Die Welt drunten lag in Nacht 
und Nebel, ver Bollmond aber ſtaud body am Himmel und fpiegelte 
fid) im Rhein, der wie ein Silberband die Grenze einfaft. 

Ein wunderbarer Ausblid, ald wir in der nächſten Frühe beim 
Klang der Morgengloden vom Thale drunten erwachten und num 
nach erquidlicher Nachtruhe hinausſchauten in die Ferne, hinunter 
in die Tiefe. Zur Rechten zieht fich die Blof, ein waldbewachſener, 
langgeftredter Bergrüden, ver mit dem Ottilienberg zufammenhängt ; 
gerade unter uns, tief unter ven Felſen des Kloſters, unter ven punf> 
len Tannen, liegt im lieblichiten hellgrünen Thal vie ehemalige Abtei 
Nievermänfter; — bald weicht ber Nebelvorhang brunten, und 
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Dörfer und Städte, Gärten nud Welver des reich beuälferten, blühen- 
ten Yandes behnen fich umabjehbar vor unferen Biden, bis zum 
Minfter von Etrafburg, dem verforenen ; nad) ver anberen Geite 
find’ die vaterländiſchen Schwarzwalpberge, die in nebeligen Um— 
riſſen den Horizont begrenzen. 

Ich habe mich nie damit plagen Finnen, an ſchönen Ausfiches- 
punkten ben Namen jeder einzelnen Kirchthurmſpitze, jebes fernen 
Mäuerleind auszufinden, das man erblidt. So ſchaute ich denn, 
ohne alles geographifche Interefle, mit Freuden auf das fonnige 
Bild und ſandte einen „guten Morgen!“ hinaus in all bie 
Häufer und Hütten, aus denen ein leichter Rand) zu und emporftieg ; 
war aud nicht böfe, als die Glode von unten zum Frühſtüch rief. 

Es war eim ganz gemithliches Frübfticd in dem hintern Re 
feftorium zu ebmer Erde, wo ſich vie wenigen Gäſte fammelten, vie 
derzeit das Kloſter beherbergte. Der Wunſch nad völliger Einfam- 
keit hatte nich hergeführt, umb doch hatten wir unferem guten Geſchick 
zu banfen, bas uns liebenswürbige Gefährtinnen oben finden lieh, 
die, landes- und ortsfunbig, und allmählich mit ben Wundern der 
Gegend befannt machten; mit benen wir, nah den Stunten ber 
Walveinfamfeit, die man ſich gegenfeitig unverkümmert lieh, unfere 
Entbetungen austaufhen konnten, 

Das Klofter hat gar vielen Wechfel erlebt, feit der grimme Her: 
zog Adalrich, der zuerft fein blindes Töchterlein verſtoßen, ihr, die in 
ter heiligen Taufe wunderbar das Geficht wieder erlangt, fpäter das 
Schloß Hohenburg übergab, um daſelbſt ein Afyl für heilige Frauen 
zu gründen. Krieg und Branb haben es mehrfady zerftört, bei ver 
aroften Revolution zu Ente des vorigen Jahrhunderts wurde das 
Klofter aufgehoben, die Einfünfte eingezogen, die Nonnen vertrieben 
und die Gebäude und Güter als Privateigenthum verkauft. 

Erft feit dem Jahr 1853 ift das Stlofter als Eigenthum des 
Bisthums zu Straßburg angelauft, Kirche, Sloftergebäude und bie 
Kapellen in wärbiger und paſſender Weife bergeftellt, und vierzehn 
Klofterfrauen haben darin ihre Heimat gefunden. 

Sehr dankenswerth ifl, daß nun auch Raum fir Fremde in 
dem Slofter gemacht und eine jo ſchöne Stätte fo vielen geöffnet ift. 
Wie ein Gaſthof ift ed darum doch nicht; am der Einrichtung, der 
Stundeneintheilung des Klofters wird feftgehalten, und jeder wird 
fich dieſer gerne fügen, auch wer die AUnbachtsühungen ber guten 
Schweſiern nicht in ihrer Weife theilt. Es gibt ſolch feite Orbuung 
ein Gefühl von Hänslichfeit und man fehrt mit heimatlihem Bes 
hagen burch das enge Pförtlein und das Blumengärthen in vie 
hellen, reinlichen Räume zurüd, vie fo gar nichts von der trabitionellen 
Düfterfeit ver Kloſtermauern an ſich haben. 

Das Bild ver heiligen Ottilia, der Schutzpatronin bes Ül- 
ſaß, läßt fi, wie all diefe Geftalten, nicht mehr in biftorifcher Treue 
löfen aus dem Nebelbuft, den frommen Sage um fie gewoben, fie 
erfcheint nicht ſowohl als eine ſchmerzvoll entfagende, ſondern als 
eine jener liebes- und glaubensflarken Frauengeſtalten, wie fie aud 
aus wilden und ftärmifchen Zeiten immer hervorgegangen find: 
duftende Heilkräuter, die fproffen aus hartem Geftein, um bie 
Wunden zu heilen, die ranhe Mänuerhände gefchlagen. 

Ich gebe ihre Legende, wie ich fie ald Kind ſchon gelefen ; nadı 
den Bildern in der Kapelle hat fie hier im Elſaß nod manchen Zu- 
wachs befommen. 

„Ditilia war das Töchterlein Herzog Adalrichs und feiner Ge— 
mahlin, der frommen Bereswinte. Das Kindlein war blind geboren 
und ber Herzog darüber fo ergrimmt, daß er es wollte tödten laſſen. 
Die Mutter flüchtete es und lief es taufen von einem frenmen 
Biſchof, durch ein Wunder wurbe es während ver Taufe jehend, der 
grimme Vater wollte es aber body nicht mehr aufnehmen und das 
Kind wurbe fern in einem Slofter erzogen. Später, als Ottilia in 
Schönheit anfgeblüht war, fand fih ein ritterlicher Freier, dem fie 
der Vater, der fie heimgerufen, vermählen wollte; der Eiun ber 
Jungfrau aber ftand auf einem ftillen, heiligen eben, und fie floh 
vor dem wilden freier bis auf einen Berg in ber Gegend von frei: 
burg, der noch ihren Namen trägt, Cie lebte dort in einem Kofler 
in ftiller Demuth und fremmer Pflege der Armen und Sranfen. 
Einmal geſchah es, daß ber Herzog des Weges fam und ber Jung« 
frau begegnete in den Höfen des Kloſters, da überwand er feinen 
harten Siun und fragte: „Tochter, was beginnft Du?“ — „Herrt,“ 
antwortete fie milde, „ich trage ein weniges Habermehl hin, einem 
Armen ein Müslein zu kochen.“ Da ſchmolz dem Bater das Herz 

















und er redete: „Vergiß nun, liebe Tochter, daß Du bisher ein arm⸗ 
feliges Leben geführt haft; es fol num alles beffer werben.“ Darauf 
ſchenlte er ihr das Schloß zu Hohenburg, wo er num ein Mofter 
erbauen lieh, darauf er fie einziehen hieß mit ihren Frauen, und bat fie 
beweglich, für feine Sünden zu beten, Bald nach biefer Zeit ftarb er, 

„Ottilia fürdhtete, daß ihr Vater möge in feinen Sünpen vahin- 
genommen fein, fie betete daher inniglich für ihn mit vielem Weinen, 
und zeigt man in ber Stapelle ver Thränen noch die Löcher, bie fie 
mit ihren Thränen in den harten Stein gehöhlt. Als fie nun einft- 
mals weilte in ber Heinen Kapelle, die nech im hinteren Kleſtergärt- 
lein fteht, da ging es im ihrem Innern auf wie ein leuchtender Stern, 
vor ihr aber ftand ein Engel, ver fagte ihr: „Dttilia, Dein Vater 
ift bei Gort in Hulden.“ Da jaudızte ihr Herz, und wie fie bisher 
ber Armen und Kranken gepflegt, nm ihren Kummer zu zerſtreuen, 
jo that fie es nun aus Freuden, Gott zu Dante, 

„Ottilia hatte hundertunddreißig Nonnen in ihrem Stift, tie 
fie alle mit feiblicher Nahrung und Unterricht beforgte ; ihre Speife 
war Gerftenbrot, ihr Bett eine Barenhaut und ihr Hauptfifien ein 
Stein. Nun nahm fie aber wahr, daß mancher Bedräugte Schwäche 
und Alters halber nicht auf Hohenburg zu klimmen vermochte, fie 
baute deshalb au bes Veraes Fuß eine Kirche zu Et. Martins Ehre, 
daneben ein Haus für Siechhafte und Alte und ein Kloſter für 
einen Theil der Nonnen, Niedermänfter genannt, Da wandelte 
fie gar oftmals auf und ab; im einem Felfen am Berge zeigt 
man noch die Oeffnung, darin fie fid) mit ihrem Arme geftügt, 
um auszuruhen. Ditilienberg ift (wie überhaupt die Vogeſen) ſehr 
arın an Waſſer; eine Viertelftunde abwärts von dem Stlefter fand 
Orrilia einftmals einen verſchmachtenden Pilger, ver nicht mehr im 
Etande war, fich bis zum Kleſter zu fehleppen, we im Hofe Eifternen- 
brunuen find ; auf das Gebet der frommen Aebtiſſin aber fprang aus 
bem harten Fels ein Harer Born, davon der Sterbenve erquidt und 





nen belebt wurde, und ver noch bis zum heutigen Tag gar wiele müde 
Vilger gelabt bat, der auch franfen und erblindenden Augen zur 
Heilung bient, jo damit gewafchen werben. 

„Während aber das neue Kloſter gebaut wurde und die Zahl 
terer, fo Hilfe fuchten, ſich täglich mehrte, gerieth Die fromme Frau 
in große Sorge, ob fie and würde Kraft haben, jo vieles zu voll« 
enden. Da trat ein fremder Mann zu ihr, gab ihr drei Lindenzweige 
in Die Hand und ſprach: „Die pflanze Du am der Pforte Deines 
Hlofters, daß wer eingehet, von ihren Zweigen befchattet fei, jo wird 
all Dein Beginnen geveiben.* Die heilige Frau lieh für jeven eine 
Grube mahen und pflanzte fie ein, den erften im Namen ber Piebe, 
den zweiten bes Glaubens, den dritten der Hoffnung. Und bie brei 
Piume fteben noch beutiges Tages, fowie die Finde, die Ottilia im 
Thale zu Niedermünfter bei ihrer Kirche gepflanzt. 

„Wie der Bau vollendet war, verjammelte Ottilia ihre Kloſter— 
frauen und befragte fie, ob fie wollten ein offenes Klofter haben, 
oder bei ber ftrengen Regel bes alten Hobenburg verbarren? Eie 
meinten aber, das folle die Jungfrau beftimmen. Diefe ſprach 
darauf: „Mir ift wohl bekannt, daß Ihr eines firengen Lebens ge— 
wohnt ſeid und Gotteskraft in Euch habt, im einem ſolchen zu bes 
harren, allein unfere Nachfolgerinnen möchten dieſe Streugigleit 
wicht erleiden umd ihnen zum Fluch werben, was ung zum Segen 
dient, darum mache ich das Gebet, daß wir follen bie offne Regel 
befolgen.” Das waren die Frauen zufrieden. 

„Als nady gar vielen milvthätigem Wirken Ottilia ihr Ende 
berbeinaben fühlte, verfammelte fie ihre Frauen, fegnete fie freudig 
zum Abſchied und gebot ihnen, im ven Chor zu gehen und ven 
Pfalter zu fingen, wie bie Dora gebot. Unter ven Klängen bes 
Bialters aber floh Ottilias Seele zur ewigen freude, und da bie 
Frauen berüberfamen, fanden fie ihre liebe Mutter todt, * 

Alſo die Legende von der heiligen Ottilia. Schluß folgt.) 


Am Hamilientifge 


Ob Friedrich der Große geraudt bat?*) 


Der große König war ein entfchiebener Feind bes Rauchens — bes 
Nanhtabads überhaupt Auf gang befenderen Befehl feines Baters muüte 
er als junger Daun das befannte Tabadscollegium befunden unb bier aller- 
dings bin und wieber eine Pfeife in die Hand nehmen — aber geraucht bat er 
ba aud nit. Auf einigen Bildern, welche bas Tabadscollegium und befien 
Geſellſchaft barftellen, finden fich fyriebrih und fein Bruber Prinz Heinrich 
mit Zabadspfeifen in ben Händen dargeſtellt. Die Prinzen find im voller 
Uniform, man flebt fie aber feinen Dampf ausftofen; was eigentlich zur 
Uniform gehörte, wenn fie fih im Tabadscolleginm zeiten, war aber eben — 
tauchen ober vielmehr qualmen. Indeſſen gab es ſchon verſchiedene Ber- 
fonen, welde fi weber an bie Vorwlrfe, noch am bie Spöttereien Friebrich 
Wilhelme I lkehrten, nicht mır ber Sronpring, fonbern auch ber alte 
Defſauer rauchte ebenfalls nicht, er nahm indeſſen, um ben König bei guter 
Laıme zu erhalten, fcheinbar bie Pfeife zwiſchen feine Pippen und war ein 
„talter Nauder“. Der öfterreichiiche Gefandte Sedenborf machte mit ber 
Dberlippe lets ein Manöver, weldes genau dem Auedrucke bes Wohlge- 
fallens glich, ben Rauchet von Profeffion ihrem Munde verleihen, wenn das 
eble traut recht ſchmachaft if. Das mabım ber König ihm fehr hoch auf. 

As Friebrich ber Große auf den Thron gelommen war, chrte er be- 
fanntlih Sehr hoch bie trefilihen Seiten feines Baters — Friedrich Mil- 
beim I hatte aud gewiß viele trefilihe Eigenfhaften — aber bie Brinne- 
rungen an das halbbarbariihe Zuſammenſein im Zabadecollegium er- 
füllten ihn ſelbſt noch im gereiftem Alter mit Graufen, und biefe nerung 
befonbers lieh ihm ben Tabad wahrhaft verabfhenen. Geil 
fogar höchſt wahrſcheinlich, baß er fih das allauftarte Schnupfen an« 
gewöhnt bat, um bie abjhenlihen Dünfte des Rauchtabades nicht fort 
während rieden zu mülſſen, welche bie Solbaten während ber langen 
Märihe aus ihren kurzen Pfeifen qualmen liefen. Der König bewegte 
fortwährend unter feinen Leulen, wenn ber March angetreten morben war, 
und es ift gewiß, baf er feit ben fyelbzilgen ein fo überaus ftarfer und leiden · 
ſchaftſichet Schuupfer wurbe. Gr hatte ftets zwei grofie Dofen voll Schuupf- 
tabad bei fi, und auf jedem feiner Tiſche ſtanden gefüllte Dofen. 

In feiner Hinterlaffenihaft fanden fih 130 Stück, jebe biefer Dofen 
hatte einen bebeutenben materiellen Werth, bodh es findet fih in bem ganzen 
Inventar bes Könige, welches ungemein reichhaltig war und aus fehr vielen 
wertvollen Stüden, aber ebenfo vielen Meinigkeiten — gefchnittnen 
Mufheln, Heinen Drehslerarbeiten 10. — beftand, fein einziger Gegenftanb, ber 
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ch mit der Liebhaberei des Rauchens in Berbindungbringenließe. 
r große Geſchmadck, ben ber König am Schnupfen fand, beeinträdhtigte and) 
bie Keintichteit feines Körpers. Auf feinem Gefict, feiner Wefte und Wäſche 
waren bie Spuren des Schnupfens ftets reichlich zu jeben. Cine originelle 
Anecbote barliber mag bier Platz finden. 

Bei der Aufammentunft mit Zoſeph II, welche im Auguſt 1770 zu 
Mäprifch-Neuftabt erfolgte, trug Friedrich und alle, bie ihm begleiteten, ans 
Artigleit öfterreichifhe Uniformen, welche belanntlich fehr blendend waren. 
Der Kaifer fam dem Könige auf dem Marltpfae entgegen — beide um- 
armten fih. Der König lieh aber fein pfen aud im biefem feier- 
lichen Momente niht. Ea wurden fpäter Manöver ausgeführt, bemen 
Friedrich wieber im ber weißen oſterreichtſchen Uniform beimohnte. Als er be- 
merkte, wie Joſeph bas leibenſchaſtliche —— beobachtete, ſagte er 
ſelbſt lachend: „Ich bin nicht ſauber genug für Sie, uud gar 
nicht wilrbig, Ihre Farben zu tragen.” 

Der König pflegte ale Geſchenle fehr gern Dofen zu vertheifen, fie 

ewöhnfich bie Juſchrift: L’ Amitis augmente le prix’ , aber e8 finbet 

Beilpiel, daß er feinen Freunden irgenb eine Itenfitie für das Pfeifen» 
fpinbe ober bas Rauchflübchen gefchentt hätte. Eine einzige Stelleift bem Schrei- 
ber dieſes belannt, wo eine Tabadapfeiie in nähere Berührung mit Friedrich 
—— wird. Im ber nad Bejehl Friedrich Wilhelms I fehr genauen 

echnung ber Ausgaben des Krompringen finbet fih bei einer Rechnung, bie 
Findenftein und Kalkftein nah dem Beſuche Friedrichs in Wuſterhaufen ein» 
reichten, folgender Betrag vor: „Bor bie Pfeifezureht machen . . . 4 @rofchen.” 
Da diefe Rechnung aber zu einer Zeit auigeftellt wurde, wo ber Kronprinz 
fein adtes Vebensjahr zurüctgelegt hatte, kann er ſelbſt wohl nicht füglich 
der Benuter jener „gurechtgemachten” Pfeife geweſen fein. G. 9. 
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Berichtigung. 

Durch ein Berfeben iſt in Nr. 35 das Bild: „Heimlebr vor dem 
Gewitter” eine Originaljeihnung von 8. Raupp genannt werben; es 
ift bafielbe aber von Wilb. Hahn geztichnet. D. R. 
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Die Kriegskaſſe. 
Ein Charalterbild aus der Zeit der Befreiungelriege von Guftav Jahn. 
(Wortfegung.) 
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Beſonders auf Alfreds Betrieb war im Familienrathe beſchloſſen 
worden, die Reife nah Böhmen ſchon im Frühjahre zur Ausführung 
zu bringen und fo einzurichten, daß man fpäteftens zum 12, April 
an Dit und Stelle fein Fünne, da nad ber Berechnung bes jungen 
Gelehrten die Sonne an dieſem Tage denſelben Stanppunft am 
Himmel einnehme, als am 30. Auguft. Charles hatte zwar ein- 
geivenbet, daß um biefe Zeit die Bäume noch nicht belaubt feien, durch 
\  welden Umftand ein unbemerktes Entlommen aus ber Gegend größere 
| Schwierigkeiten verurſache, aber der Wunſch, möglichft bald im ven 
Belig der erfehnten Neichthüimer zu fommen, war aud bei ihm fo 
lebhaft, daß er nachgab, zumal auch fein Förperliches Befinden fich in | 
\ ben legten Wochen jo auffallend gebefjert hatte, daß er hoffen konnte, 
I» bis Mitte März fo weit gefräftigt zu fein, um ſich aufs neue den 
I Unftrengungen ber weiten Reife auszuſetzen. Schon ſchritt man 
ernftlich am die Zuräftungen zu bem großen Unternehmen, als in ben 
erften Tagen bes März die Nachricht gleich einem electrifchen Schlage 
ganz Wranfreih durchzudte, der Kaifer fei von Elba zurüchgekehrt 
und eile in Gewaltmärfchen auf Paris los, An eine Reiſe nad) 
Deutfchland war unter ſolchen Umftänden nicht mehr zu denlen, da man 
ſich fagen mußte, daß auch dort alles in Aufregung geratben fein und 
man ein fcharfes Auge auf franzöfiiche Gäfte halten werde. Auch 
hätte fich Alfred, der gleich bei der erften Kunde hoch aufjubelte, jetst 
nicht mehr zum Mitgehen bewegen laſſen. Er lief fih vielmehr 
nicht zurädhalten, fofert unter die Fahnen des Kaifers zu eilen, und 
ſchwärmte bereits von neuen Auszeihnungen, die er dem väterlichen 
Namen auf dem Felde der Ehre zu erwerben hoffte, 

Bor feinem Abgange zur Armee wäre es im Haufe ber Mutter 
faft noch zu einer heftigen Scene gelommen. Der einzige rund 
nämlich, mit welhem Alfred fein Gewiffen über die beabfichtigte Au— 
eignung ber Sriegskafle befhwichtigt hatte, war ihm jet unter ben 
Füßen fortgenommen, und ber junge Evelmann behauptete ven übrigen 
Gliedern der Familie gegenüber allen Ernftes, es ſei nunmehr ihre 
Pflicht, die Kaffe, nachdem fie in den Beſitz derfelben gelangt, wieder | 
in die Hände ihres rechtmäßigen Befitsers, des Kaiſers, zurlicdzugeben. 

V. Jahrgang. 97. 

















Aber fo ſehr hatte die Ausſicht auf eine forgenfreie Zukunft das 
Urtbeil der Mutter und ber Töchter bereits beſtochen, daß Charles, 
der auf ſolche phantaftifche Anfichten micht eingehen wollte, an ven 
Frauen einen erwünſchten Rüdhalt fand. So hatte er veum ein 
leichteres Spiel, als er dem jungen Enthufiaften zu bevenfen gab, daß 
die eine Hälfte des Schakes ganz aufer feine Erwägungen falle, ba 
er allein über biefelbe zu verfügen habe, und daß auch bie andere 
nad) dem Willen feines verftorbenen Vaters, ber fie trog feiner ftrengen 
Anfichten für rechtlich erworbene Striegäbente erffärt habe, zunächſt 
nicht ihm, fondern feiner Mutter zufomme Dagegen fonnte 
Alfred nichts einwenden, und ba die ganze Angelegenheit überhaupt 
vor der Hand nicht weiter betrieben werben Fonnte, jo beſchloß er, 
für jetst zu ſchweigen. 

Charles fpürte feine Neigung, das Sriegsglüd nod einmal zu 
verfuchen, und auch Fran von F. meinte, e8 hinge von feiner Berfon, 
als des einzigen Menfchen, ver im Beſitze bes Schlüffels zu ihrem 
wichtigen Geheimmifle fei, zu viel ab, als daß er fein Leben ohne 
Noth auf das Spiel ſetzen dürfe. So machte er denn von dem Nechte 
Gebrauch, welches ihm fein noch immer leidend zu nennender Zuftand 
gab, und blieb in dem Haufe, welches ihm bisher gaftlihe Aufnahme 
gewährt, um feine Gefundheit, wie alle Welt glauben mußte, erft 
noch weiter zu Fräftigen, ehe er ſich neuen Kriegäftrapazen ausſetzte. 

In feinem Herzen bewegte Charles um diefe Zeit neue Pläne. 
Ueber feinen Antheil an der Kriegskaſſe, deſſen Beſtimmung 
ihm früher fo viel Sorgen gemacht hatte, war er im Klaren und hatte 
feither Muße genug gehabt, fi im die Stellung eines durch Kriegs- 
glüd reich gewordenen Mannes bineinzuleben. Aber in welcher Weife 
follte fi) feine Zukunft geftalten? An ihrem jegigen Wohnorte, 
darüber war er mit feinen freunden in vertraulichen Geſprächen 
(ängft einig geworben, fonnten weder er neh Frau von F. mit ihrer 
Familie wohnen bleiben. Die plöglihe Veränderung ihrer Ver 
mögensverhältniffe würde ein zu großes Aufſehen erregt haben. Dian 
wollte nad einer entfernten Provinz überfieveln, ja jo lange bie 
Bourbonen am Huber waren, hatte man jogar die Abficht, ganz aus 
































Fraukreich auszuwandern. Da erſchien e8 denn Charles von Wichtig- 
keit, in feinem fünftigen Wohnorte nicht erft als Emporlömmling bes 
Gtüds aufzutreten, fonbern fih womöglich glei al® Mann ven 
Stande in bie Geſellſchaft einzuführen. Das konnte er am leichteften 
erreichen, wenn es ihm gelang, fi der familie ber Frau von F. 
banernd anzuſchließen. Das bisherige enge Zufammenleben mit 
berfelben, die Stellung eines Hausfreundes, welde man ihm von 
Anfang an eingeräumt, die großen Einjhränfungen, welche beide 
Töchter ſich aufzulegen gezwungen waren, verbunden mit ber lleber- 
zeugung, daß er dazu berufen fei, fie aus ihren befchränften Verhält- 
nijjen im eine befiere Lage zu erheben — alles dies hatte zufammen- 
gewirkt, Winfche in ihm rege zu machen, anderen Erfüllung er unter 
anderen Umftänben niemals gedacht haben würde. Die ältefte Tochter 
Lueie fand in ihrem fünfundzwanzigſten Tebensjahre, während er 
ſelbſt die Mitte ter Dreifiger faum erft überfchritten hatte, Dies 
lebhafte, liebenswürdige und dabei in die ärmlichen Berhältniffe bes 
Hanfes ſich mit Reſignation ſchidende Fräulein war ihm feit feinem 
Eintritt in das Haus mit unbefangener Freundlichkeit begegnet, und 
er fing an, fie mit tem ftillen Verlangen anzufchen, einft an ber 
Eeite einer ſolchen Pebensgefährtin als gemachter Mann in der Welt 
auftreten zu Eöunen. Und während ver Gedanke, die Tochter feines 
ehemaligen Herrn feine Gattin nennen zu können, feiner Eitelfeit 
ſchmeichelte, rebete er fich zugleich ein, daß durch einen ſolchen Schritt 
der ganze Schatz in ben Befit der Kinder des Oberften gelange, ein 
Ausweg, ber ganz dazu geeignet fei, in feiner Erinnerung das An« 
denken an den Oberften mit feiner Handlungsweife vollfommen aus: 
auföhnen, 

Nachdem er ben Plan lange und reiflich genug bei ſich erwogen, 
entbedte er fi ber Mutter. Er that es in fehr vorfichtiger Weife 
und mit aller ſchuldigen Ehrerbietung gegen rau von F. Um jeder 
Mifdentung von vornherein zu begegnen, erflärte er, es verftehe fich 
babei von felbft, daß er auf eine Verlobung fo lange verzichte, bis er 
bie eine Hälfte ihres gemeinfamen Beſitzes an Alfred ausgeantwortet 
babe und mit der anderen als Werber auftreten könne, ber bem Fräu⸗ 
lein eine ftandesmäßige Zukunft zu bieten in ber Page fe. Dann 
erinnerte er im zarter Weiſe am bie letzten Worte des fterbenben 
Dberften, in welchem ihm derſelbe Sohnesrechte eingeräumt habe und 
bie ſich, was er bisher aus begreiflichen Gründen nicht habe ausſprechen 
mögen, wenn er fi bie ganze Sage und die eigenthiimliche Betonung 
der Worte zurüdrufe, laum anders deuten ließen, ald daß der Sterbenbe 
ben Wunſch habe zu erkennen geben wollen, in ihm, dem Leidensge- 
führten, auch ven Kinftigen Beſchützer feiner verlaffenen Familie zu 
erbliden. Es liege ihm dabei fern, irgend einen Zwang auf bie freie 
Entſchliefung von Mutter und Tochter ausüben zu wollen, und er 
möüfje bringend bitten, Fräulein Lucie noch ben Wunfd ihres fterben- 
ben Vaters zu verfchweigen. Cr würde bie ganze, für ihn fo hoch⸗ 
wichtige Angelegenheit überhaupt jegt noch gar nicht zur Sprache ges 


‚bracht haben, wenn er nicht für ven Fall, daß Fräulein Lueie feine 


Hand ablehne, feſt entſchloſſen fei, gar nicht wieder im ben Kreis ber 
ihm fo theuren Familie zurüdzufehren, fonbern nach erfolgter Ausein- 
anderfegung mit Alfred ſich gleich won Deutfchland aus nach Amerila 
einzufhiffen. Unter biefen Umſtänden werbe Frau von F. feinen 
Wunſch gerechtfertigt finden, noch vor der wichtigen Reife nad 
Böhmen Gewißheit darüber zu erhalten, wie fie fowehl als ihre 
Tochter feine einftige Werbung aufnehmen würden. 

Frau von F. erfchraf anfangs Über bie unerwartete Eröffnung, 
benn ber Gedanke, in dem ehemaligen Diener ven künftigen Eibam 
bei fi aufgenommen zu haben, war allerbings ned) nicht im ihr aufs 
geftiegen. Uber fie war eine Dame von ruhigem Sinn und klarem 
Berftanbe, die ſich bald in bie Berhältniffe zu finden und dieſelben zu 
überfchauen vermochte. Schon während Charles Auseinanderfegungen 
trat ihr die Erwägung nahe, daß in ihrer gegenwärtigen Lage ein 
Freier mit fo anfehnlihem Vermögen doch nicht fo ohne weiteres zu« 
rüdzuweifen fein möchte; fie bebachte ferner, wie viel fie dieſem 
Manne bereits fchulde und wie in feinen Hänben ohnedies bie 
künftige Geftaltung bes Lebens ihrer Kinder ruhe, und als dann noch 
die fo zurüdhaltend vorgebrachte Erinnerung an den Wunſch ihres 
fterbenden Gemahls dazu fam, ba war das Herz der Mutter innerlich 
bereits enitfchieden. ie bat ſich Bedenkzeit aus, befenders um in 
einer fo wichtigen Sache nicht ohne Zuziehung ihres Sohnes, ber 
jest das Haupt ter Familie ſei und den Namen des Vaters trage, 
zu beſchließen — verfiherte, daß fie felbft ver Werbung in feiner 
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Weiſe entgegentreten werde, und verſprach, in der Zwiſchenzeit das 
Herz ihrer Tochter zu ſondiren und Charles mitzutheilen, ob er ſich 
Hoffnung auf deren Hand machen fünne ober nicht. 

Charles hatte wirflih Glüd und verftand zugleich, günftige 
Umftänbe geſchickt zu benutzen. Etliche Wochen früher möchte bie 
Antwort Alfreds, bei dem leidenſchaftlichen Hoffnungen, bie derſelbe 
auf bas Miebererfcheinen bes Kaifers gefetst hatte, und bei deſſen 
Anfihten über das Eigenthumsrecht der Kaſſe, kaum zu feinen Gunften 
ausgefallen fein. Jetzt waren alle bie goldenen Luftſchlöſſer, welche 
er fi) erbaut hatte, bereits wieber im nichts zerfallen. Wie ein 
fenriges Meteor war Napoleon noch einmal in langem Bogen über 
vie franzöfifche Erbe gegogen, um faft eben fo ſchnell wieber zu ver⸗ 
ſchwinden. Mit ihm verfanfen alle Hoffnungen feiner Anhänger, 
mie es fchien, für immer. Die Schlacht bei Belle Alliance war ge- 
fhlagen, die franzöſiſche Armee vernichtet, Paris zum zweiten Male 
eingenommen, der Kaifer ver Gefangene feiner unverſöhnlichſten 
Feinde. Völlig gefnidt fehrie Alfred nad; faum breimonatlicher Ab- 
weſenheit zu den Eeinigen zuräd. Gein Truppentheil war wieder 
aufgelöft werten, nod ehe er ven Feind gefehen. Jetzt waren feine 
Ausfihten in Frankreich trüber als je, unb mit dem ganzen Ungeftäm 
feines Wefens warf er fih num wieder auf die ihm durch Charles 
eröffnete Ausficht, für feine Familie eine glüdlichere Yage herbeiführen 
zu helfen. Alle Zweifel an ver Rechtmäßigkeit ihres Vorhabens 
waren jetzt völlig bei ihm verfhmunden. 

In folder Stimmung machte ihm die Mutter Mittheilung von 
Charles Antrage. Er mar bald mit ſich im Klaren, In Frankreich 
wollte er ohnedies nicht bleiben, war vielmehr feft zur Auswanderung 
nadı Amerika entfchloffen; va fonnte ihm ein Antrag, ber bie Perfon 
und das Vermögen Charles an feine Familie nipfte, nur willkemmen 
fein. Uber gegen eins lehnte fih der Edelmann in ihm auf — er 
wollte ſich nicht von Charles an Evelmuth übertreffen laſſen. Wenn 
ihr Unternehmen miflänge, fo feien fie alle Bettler — er verlangte 
daher, daß Lucie ihre Entfcheivung nicht bevingungsweife, ſondern 
fitr alle Fälle geben ſolle. Die Mutter mußte dem beiſtimmen, und 
noch an dem Tage ber Rücklehr Alfreds willigte Yucie ein, Charles 
ihre Hand zu reihen, und bie Verlobung wurbe in ber Stille des 
Familienfreifes gefeiert. 

So fland nun Charles auf dem Gipfel feiner Hoffnungen 
fünftigen Gläds, und die Verwirklihung derſelben rückte mit ſchnellen 
Schritten heran. Die Wogen bes Krieges hatten ſich fo ſchnell 
wieder berubigt, als fie hoch emporgeftiegen waren. Mit ben fieg« 
reihen Monardien war aud der Bourbonenfönig in Paris wieder 
eingezogen, und bereitd am 6. Auguſt war Napoleon an Bord des eng» 
liſchen Kriegsſchiffes ‚Northumberland“ gebracht, das ihn nad dem 
einfamen Felſeneiland mitten im atlantifchen Ocean überführen follte. 
Eine Reife nad Deutfhland erfhien jest völlig unbedenklich, und 
man konnte fie fo einrichten, daß bie Ausgrabung ber Kaffe gerabe 
am zweiten Jahrestage der Schlacht von Culm ftatıfand. Es wurde 
beſchleſſen, daß während der Abmwefenheit von Charles und Alfred 
auch Fran von F. mit ihren Töchtern alles zu ihrer Abreife norbe- 
reiten ſollte. Sobald jene ſich in den Befit des Schatzes geſetzt und 
die öfterreichifche Grenze wieder erreicht hatten, wollte Alfred feiner 
Diutter ſchleunigſt Nachricht zugehen laffen, und diefe follte fi dann 
mit den Töchtern fofort auf ven Weg maden. In Straßburg wollte 
man zufammentreffen, ba follte die Hechzeit gefeiert und von bert 
ans bie Weiterreife nach Amerika angetreten werben. Zur Bes 
ftreitung ver Meifeloften gab Frau ven F. ein Briflanteollier, das 
Brantgefchent ihres Gemahls, von dem fie ſich bis zuletzt nicht hatte 
trennen fönnen, mit blutendem Herzen zwar, doch unter Thränen 
lächelnd her. So traten, von ben heißen Segenswünſchen ver Zu⸗ 
rüdbleibenben begleitet, Alfred und Charles zu Anfang Auguft 1815 
ihre wichtige und keineswegs gefahrlofe Reiſe an. 


Ohne Unfall erreichten die beiden Reiſenden gegen Enbe bes 
Monats den in der Nähe Culms gelegenen bekannten böhmifchen 
Badeort Teplig. Sie hatten zwar Fahrgelegenheit benutzt, aber 
tamals nahm doch eine ſolche Entfernung, wenn man nicht Ertrapoft 
anwenden fonnte, ein ganz anderes Zeitmaß in Anfprud als heut- 
zutage. Ihre Erſcheinung konnte in Teplis fo wenig etwas Auf- 
füliges haben, al$ der Umftand, daß fie faft äglich das Schlachtfeld 
von Eulm befichtigten. Ber fonnte wifjen, welche Erinnerungen fie 
an biefe Stätte Mnüpften, welchen theuren Todten fie zu beweinen 
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hatten, ber umter ben taufenden ber Opfer jenes blutigen Tages 
feine lette Ruheftätte in dem bortigen Mafjengräbern gefunden hatte! 
Der vielbefuchte Babeort war für ihre Zwede die geeignerfte Stätte, 
die fie hätten wänfchen können, benn ganz unbemerkt konnten fle die 
nöthigen Vorbereitungen für ihr Unternehmen treffen. 


Charles hatte fi bald genug auf dem Schlachtfelde orientirt 
und bie Heine Schlucht aufgefunden, in melde er vor zwei Jahren 
feinem Herrn gefolgt war, als dieſer feine loſtbare Bürde zu bergen 
trachtete. Auch die Brüde war bald erreicht, und wir mögen uns 
denfen, mit welchen Gefühlen "vie beiden Wanderer biefelbe betraten 
und vor dem Staudbild bes heiligen Nepomuf ftehen blieben. Plög- 
ich ſchrak Charles zufammen, denn er bemerkte, daß bemfelben ein 
neuer Kopf aufgefegt war. Er ahnte alsbald den Zufammenhang, 
und von einem alten Holzhauer, ben fie in ver Nähe trafen, bradhte 
er auch richtig heraus, die That müſſe wohl von berumftreifenden 
Kofaden verübt fein, denn vor zwei Jahren, bald nad der Schlacht, 
habe man den in Stüden zerſchlagenen Kopf des Heiligen auf ber 
Brüde gefunden. Charles wußte beffer, wer bem Frevel begangen 
habe und banfte Gott im Stillen, daß fein Herr damals nicht den 
Valentin mit zur Begleitung genommen. Im der Schlucht felbft 
hatte ſich manches verändert. Unter dem Holzbeftande am Saume 
der Walpwiefe hatte bie Art tüchtig aufgeräumt, auch ber Baum, 
unter deſſen Laubdach er vor zwei Jahren mit feinem Herrn geftan- 
den und an ben der Schatten bes heiligen Nepomuk von ber Brüde 
herüber faft heranreichte, war gefallen. Wie gut, daß fein Herr ba= 
mals ein fo fiheres und untrüglihes Zeichen gewählt hatte, ben 
das Staudbild felbft war nicht von feinem Plage verrädt, und das 
neue Haupt konnte im Verhältniß zu dem ftehengebliebenen Rumpfe 
nicht höher fein, als das alte gewefen war, 

Die Ausgrabung follte, um ganz fiher zu gehen, am Jahres- 
tage der Schlacht ſelbſt fattfinden, und die Zeit bis dahin wurde von 
Charles und Alfred noch ſoviel als möglich zu den nöthigen Orieu— 
tirungen ausgelauft. Endlich brach der verhängnißvolle Tag an. 
Die beiden Schaggräber, beren Ungebulv von Stunde zu Stunde flieg, 
machten fi, nachdem fie fich auch leiblich geftärkt hatten, gleich nad 
Mittag auf ven Weg. Es mochte drei Uhr fein, als fie die Schludt 
erreichten, und unruhig wanderten fie in berfelben auf und ab, bie 
Uhren in der Hand, das langfame Fortrücken des Zeigers beobachtend. 
Um Tage freilich durften fie es nicht wagen, nach der Kaſſette ben 
Wieſenboden zu durchwühlen. Sie wollten das auch nicht, ihre vor« 
läufige Aufgabe war mur, mit Sicherheit den Ort feftzuftellen, an bem 
fie verborgen liegen mußte. Sie wanderten über bie Brüde und 
wieder zurüd, fahen mit pochendem Herzen, wie ber Schatten bes 
Heiligen fih ſchon lang in die Heine Waldwieſe hineinftredte, fie 
beobachteten fein allmähliches Anwachſen — endlich, enblich hatten bie 
Zeiger der Uhren den erfehnten Punkt erreicht. Sie waren in ben 
festen Minuten bereits auf ber Wiefe hin und ber ſpaziert und hatten 
ſich hier und da gebüdt, als pflüdten fie Blumen aus dem Grafe, raſch 
umfteten fie jet mit Heinen Holzftäben ven Ort, welden im biefem 
Augenblide der Kopf des Schattens einnahm — erhoben fih dann 
und fehrten zur Bride zuräd, fchritten über bdiefelbe hinweg und 
ſchictten ih an, wie fie verabredet, die Schlucht wieder zu verlaffen. 
Aber Charles war plöglid unruhig geworben und mußte feine Be» 
fürdtungen gegen feinen Begleiter ausſprechen. Die Schlucht war 
heute nicht mehr fo einfam, als vor zwei Jahren. Einige hundert 
Schritte oberhalb der Bride war ein Häuschen angebaut worben, 
das damals noch nicht ftanb und von dem man einen Theil der Wiefe 
tiberfehen konnte, Wie leicht war es möglih, daß ihr Treiben von 
dort her, ober aus einem BVerftede an einem ber umliegenden Berge 
von meugierigen Augen beobachtet worden war. Man lonnte Ber 
dacht gefhöpft haben, ihren Spuren nachgehen, die jorgfältig einge» 
ftedten Stäbchen auf der Wiefe finden — man konnte auf den Ein— 
fall fommen, bier nachzugraben. Er moechte den Gedanken nicht 
ausvenfen und erflärte Alfred auf das beſtimmteſte, er werbe bie 
Schlucht nicht eher verlaffen, bis er ed mit ber Kaffette thun könne. 
Dieſer follte allein nach Teplig zurüdfehren und dort vorſchützen, daß 
fie beine unerwartete Reifegefelfchaft zu einer Tour nah Prag ge 
funben, bei der fein Gefährte gleich geblieben fe. Er follte ihre ge— 
meinſchaftliche Rechnung berichtigen und dann zur Nacht mit Haue 
und Spaten und allem, was fie zur Fortfhaffung bes Geldes vorbe- 
reitet, zurüdlommen. Auf der Brlde wollte ihn Charles erwarten, 
fi aber bis dahin in dem nahen Buſchwerl verbergen und ven Plag 
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unausgefegt im Auge behalten. Bald nad zehn Uhr ging der Moud 
auf, und bis dahin konnte Alfred bequem wieder zurüd fein. Der 
junge Mann mußte feinem Gefährten recht geben und eilte mit 
ſchnellen Schritten von bannen — Charles aber ſchlug ſich In das 
nahe Gebifd. 

Er wahlte ſich hinter einem moosbewachſenen Felsftüd in halber 
Höhe der gegenüberliegenden Bergwanb, von wo er die ganze Heine 
Wiefe überfehen fonnte, ohme felbft gefehen zu werben, feinen Aus— 
Iugpoften. Sein Herz pochte ungeftüm. In wenigen Stunden follte 
nun zur Wirklichkeit werben, was jahrelang ver Inhalt alles feines 
Sinnens und Trachtens im Wachen und Schlafen gewefen war. 
Die Zeit ſchlich ihm fo unerträglich langfam dahin, er wußte nicht, 
womit er bie ſechs Stunten bis zur Nacht ausfüllen follte. Sein 
Geführte hatte es offenbar beſſet — bem verging ber Reſt bes Tages 
über dem Hin» und Herwege und ber Beforgung der nöthigen Ge— 
ſchäfte. Charles verfolgte im Geifte eine Weile ben Weg und bas 
Thun feines künftigen Schmwagers und beobachtete dazwiſchen bas 
Wachſen des Schattens, ber ſich jegt bereits an ber vorfpringenben 
Ede vorüber, we bie Zeichen im Graſe fteden muften, über die ganze 
Länge ber Heinen Wiefe erfiredte. Doch das hielt nicht vor. Im 
feiner Einfamteit fliegen ihm jest, feit langer Zeit zum erften Male 
wieder, Zweifel auf, ob erbie Kaffette auch wirklich wiederfinden werbe, 
Ihm wurde ganz heiß bei diefem Gedanken. Was follte denn aus 
ihm werben, aus Alfred, aus Frau von F. und aus feiner Brant ! 
Aber wer follte an jenem Orte nadıgegraben haben? Huch war mit 
dem Boden ber Wiefe offenbar feine Veränderung vorgegangen. 
Bedenllicher ſchien ihm die Frage, ob die Sonne auch wirklich genau 
bie richtige Stelle gezeigt haben werke? Woher wußte man benn 
fo unumftößlich gewiß, daß fie heute wieber genau ba ſtand, wo fie 
vor zwei Jahren geftanden hatte? Er quälte ſich in ber That eine 
ganze Zeit lang mit Zweifeln an ver Untrglichkeit der aftronomifchen 
Wiſſenſchaft. Dann fiel ihm wieder ber neue Kopf des Heiligen ein, 
ob ber nicht ben Schatten doch erheblich verändert haben Fünne? Er 
berubigte ſich einigermaßen mit dem Gedanken, daß er fchlimmften 
Falles mit Alfred in der nächſten Nacht einen größeren Umfreis auf 
der Wiefe auf einige Fuß Tiefe unterfudhen fünnte und beſchloß zu 
mehrerer Sicherheit ebenfo zu Werke zu geben, als ber Oberft vor 
zwei Jahren und vorfichtig erft bie Oberfläche des Raſens abzuheben, 
damit man im unglädlihen Falle das Werk viefer Nacht am folgen« 
ben Tage vor nengierigen Augen verborgen halten könne. 

Der Schatten bes Nepemul war jegt an ber gegenüberliegen- 
den Berghalde hoch empor gellommen und verf wand plöglid ganz, 
als die Sonne auf der entgegengefegten Seite hinter ben Bergrand 
gefunfen war. Es wurde jet merklich dämmriger im Thal, doch 
dauerte e8 noch eine geraume Meile, ehe Charles an ber ſtärler 
bereinbrechenben Dunkelheit merlen konnte, baf and draußen das 
Tagesgeftin hinter den Horizont hinabgeftiegen fei. In dem Häus- 
hen oberhalb der Brüde wurde Licht angezlindet, und er konnte hinter 
den Fenſtern deutlich einige Geftalten fi bewegen fehen. Er warf 
fi bie Frage auf, wer wohl in dem Häuschen wohnen fünnte, und 
zu welhem Zwed fein Befiger ed fo in bie Schlucht hineingebaut 
haben möge? Plöglic überlief es ihm fievend heiß, bemm in feiner 
Erinnerung ftieg unmwillführlich die Geftalt Balentins in bie Höhe, 
Mit welchem Eifer derſelbe nad dem Schatze gefucht, bewies ber 
zerichlagene Kopf bes Heiligen, und ber Gebanfe mußte ihm nabe 
genug liegen, daß nach beenbigtem Kriege ber Oberft und Charles 
erfcheinen würben, um die Kaffe zu holen, von der er wußte, daß fie 
nur im Bereiche ver Vriide und des Heiligen vergraben fein konnte. 
Seine Einkildungsfraft folgerte weiter, daß Valentin in möglichiter 
Nähe der Brüde feinen dauernden Aufenthalt genommen haben 
möge, um ſich feinen Antheil an der Beute nicht entgehen zu laſſen. 
Es wurde ibm immer gewiffer, daß Valentin jened Häuschen erbaut 
und fid in vemfelben angefiebelt habe, nur um von bier aus unge 
ftört beobachten zu fünnen, was im Thale vorging. „Unverautwort⸗ 
lidy Teichtfinnig, * murmelte Charles vor fih hin, „daß ich mich vorher 
nicht überzeugt habe, wer in jener Hütte wohnt, ed wäre fo leicht 
möglich gemefen! Wir haben zwar in biefen Tagen das Neft meift 
leer gefunden, wenigſtens erinnere ich mich nicht, jemals eine lebendige 
Seele drinnen gefehen zu haben, aber gerade das beftärft mich im 
meinem Verdachte. Täuſcht mich meine Vermuthung nicht, fo hat 
er und längft bemerkt, bat ſich abfihtlich vor uns verborgen und 
rüftet ſich vielleicht jegt eben, um uns bei Hebung bes Schatzes zu⸗ 












































vorzufommen.* — Das Blut flieg ihm zu Kopfe, feine Gedanken 
ſchnürten ihm faft bie Bruſt zuſammen. Es litt ihm nicht mehr in 
feinem Berftede oben am Berge, er flieg hinunter auf bie Wieſe, 
nahm die Richtung nad) der Brüde, ging fiber biefelbe, ven Weg am 
Bach hinauf bis nah dem Häuschen und umfhlih daſſelbe. Ein 
ärmlich gefleidetes Ehepaar und etliche Kinder ſaßen am Tiſche, 
lauter fremde Gefihter. Der Hund ſchlug an, er ging wieder zurück 
bis nach der Brüde und über biefelbe bis hin zur Wiefe, ob ſich auch 
bort nichts VBerbächtiges rege, und lieh fi dann nad einer Weile von 
feiner Unruhe zum zweiten Male in die Nähe des Hänschens treiben. 
Endlich erloſch das Licht in dem Heinen Zimmer drinnen, feine Bes 
wohner hatten fi zur Ruhe gelegt. Offenbar war feine Befürd- 
tung eine thörichte gewefen, und er athmete wieber leichter auf. 

„In der Nacht fehen alle Dinge ſchwärzer aus wie am Tage,“ 
fagte er zu ſich felbft, als er wieder auf der Brüde ſtand und nad 
der Wieſe hinüberfchaute. EI war nun völlig Nacht geworben, und 
rings um ihm lagerte fo tiefe graue Finfterniß, daß er faum die Um— 
riffe der Bäume unterfheiden konnte. Da war es ihm, als ob er 
einen Schatten über die Wiefe hätte hufchen fehen. Es konnte ein 
Thier des Waldes, ein Reh oder ein auf Raub ſchleichender Fuchs 
gewefen fein. Als er näher gehen und ſich überzengen wollte, ob 
nichts Verdächtiges ſich rege, fiel ihm ein, ſchon oft gehört zu haben, 
daß vergrabene Schatze von den Geiftern ihrer ehemaligen Befiger 
behiktet würben. Er lachte über ſolchen Mberglauben, aber ber Ge— 
banfe an den verftorbenen Oberften, feinen väterlichen Herm, trat 
lebenbig vor feine Seele. Er ſah ihm im Geifte, wie er vor zwei 
Jahren bie Kaffette hier fo umfichtig neborgen, er mußte am bie 
Naht denken, in welcher er ihm feierlidy fein Wort verpfändet, ven 
Schatz nur an feine Familie andantworten zu wollen; bie Worte 
bes Oberften, er werbe ihm noch im Grabe fluchen, wenn er bie eigene 
Hand nah demſelbe ausftrede, ſchlugen an fein Gewillen; 
das ganze Gterbebett des Oberften zog am feiner Seele vorüber. 
Er war von Natur nicht furchtſam, aber biefe Gedanken allein im 
der Nacht, bier mitten im Walde waren ihm Außerft zuwider. Er 
wollte fie mit Gewalt von ſich abjchütteln, doch es gelang ihm nicht, 
fie traten immer wieder an ihn heran. Aber war er bemm wort» 
brüchig zu nennen? Durch feine beabfichtigte Verbindung mit Pucie 
blieb ja wirklich der ganze Schag im Befig ber Familie des Oberften. 
Er rief ſich mit Fleiß jene Scene ins Gedächtniß zuräd, wo ihm ber 
Sterbeube, wie er fich ſelbſt eingeredet hatte, Sohnesrechte gegeben, 
aber hier in der Stile der Nacht Hangen die Worte anders, es wollte 
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ihm nicht gelingen, ſich felber zu belügen. Frau v. 5. hatte ihn fo 
oft den Wohlthäter ver Familie genannt, hatte gerähmt, daß er ihrem 
verftorbenen Gemahle bie Treue bis über das Grab hinaus gehalten 
babe — und doch Hätte er um feinen Preis ber Welt mit dem 
Schatten bes Oberften zufammentreffen mögen ; ja er fcheute fich, 
ohne es ſich felbft zu geftehen, bie Wiefe allein zu betreten, Die 
Dorfuhr im nahen Culm hatte ſchon längft bie zehnte Stunbe ge» 
ſchlagen — ihm graute vor bem Gebanfen, die Nacht bier allein zu« 
bringen zu follen, und er ſchritt ungeduldig ein Stüd im Thal hinab, 
angeftrengt horchend, ab er noch keillen Laut von bem nahenden 
Alfred vernehmen könne. Endlich, endlich hörte er Tritte ben Weg 
herauffommen und eilte dem Nahenven entgegen. Es war ber Er- 
wartete. Gott ſei Dank, er befand fi doch num nicht mehr allein ! 
Er nahm dem Schwerbelavenen einen Theil feiner Bürde ab und 
Schritt mit ihm der Brüde wieber zu. 

Der Himmel hatte fid) mit einzelnen Wollen bezogen, aber ein 
ſchwacher Shimmerverkünbeteihnen, daß der Mond bereits aufgegangen 
fei. Nach kurzer Raſt eilten fie über bie Brilde nach der Wiefe, um zur 
Ausführung ihres großen Vorhabens zu ſchreiten. Durch Zaften 
mit ben Händen hatten fie bald bie Stelle wieder gefunden, bie fie 
am Tage mit Stäben bezeichnet. Hier fchlugen fie mit Hade und 
Spaten ein, hoben ben Rafen auf einen etwa drei Mal jo großen 
Umfang aus und fingen an, bie Erbe unter ihren Füßen emfig auf- 
zumerfen. Eine Biertelftunde mochten fie angeftrengt gearbeitet 
haben, ohne daß vor innerer Aufregung ein Wort zwifchen ihnen 
gewechſelt werben, ba ftieß Charles mit bem Spaten auf einen harten 
Gegenftanb, ber einen bumpfen Klang von fid) gab. Seine Bewe- 
gung war in biefem WUugenblid eine fo gewaltige, daß ihm ber 
Spaten aus ber Hand ſank und er fih auf den Rand der ausge 
worfenen Grube niederfegen mußte. Alfred griff indes Haftig zu 
und arbeitete die eiferne Kaffette vollenbs frei. Jetzt hatte fich 
and Charles wieder erholt, fprang auf und hob den Kaften im bie 
Höhe, um fih durch feine Schwere zu überzeugen, daß er 
noch gefült je. Mit Anftrengung aller Kräfte trug er ben» 
jelben dann in bas nahe Didicht. Hier wurde ſchnell eine mitge 
nommene Blenblaterne angezindet, und bei dem Scheine berfelben 
gelang es burh Hammer unb Steinmeißel bie eingerofteten Bänder 
des Dedels zu fprengen, fo daß der goldene Inhalt alsbald zu ihren 
Füßen Ing. Weinend vor Freude und Aufregung fielen ſich die bei- 
ben Männer in bie Arme. 


(Fortfegung folgt.) 


Preußens Finanzminifter. 


Es ift ein herrlicher Platz, der fih in Berlin vom Ausgang ber 
Linden, der Statue Friedrichs des Großen, bis zu dem Schloß hin 
ausdehnt, mit feinen Palläſten und feinen prächtigen Gebäuden, dem 
Opernhaus auf der einen, der Alavemie, ber Univerfität und bem 
Zeughauſe, alfo ven der Kunft, der Wiffenfhaft und dem Kriege ges 
gemipmeten Stätten, auf der anderen Geite ; dazwiſchen, ter Ruhe 
und Erholung bienenb, rechts der Opernplatz mit feinen Blumen, 
feinem föftlihen Rafen, links ver Kaſtanienwald mit feinen ſchattigen 
Bäumen. Wer viefen Heinen Wald, dieſe Dafe im Staube der grofien 
Stadt, quer burchfchneivet, der kommt zwiſchen der Singalabemie und 
dem alten Stanonengiehhaufe an einem ftattlichen Gebäude worüber, 
bas weder, wie bie erfte ber Kunſt, noch wie bas zweite bem Kriege 
gewibmet ift, ſondern dem allerwichtigften Faktor des mobernen 
Staatenlebens, der Verwaltung der Finanzen, es ift bas Preu- 
ßiſche Finanzminifterium. Hier waltet jet Herr Auguft 
vonder Heydt. 

Und zwar unermüblih, mit gewaltiger Arbeitskraft. Wenn 
bie Sefhäfte dieſem Minifter nicht gerade einen Augenblid der Ruhe 
gönnen, was jetzt jelten der Fall if, ven er dann auf feinem Tusculum, 
feiner herrlichen, am Canal im Ihiergarten belegenen Billa zubringt, 
ift er hier zu finden. Sömmt man im aller Frühe an feinem Hotel 
vorbei, lang ehe die Beamten bes Minifteriums ſich einftellen, lann 
man ihn in feiner Arbeitöftube im Erdgeſchoſſe beſchäftigt fehen, und 
fpät abends, bis in Die Nacht hinein, fhimmert das Licht ans 
feinem Zimmer und zeigt, baß er noch thätig if. Hat man ein An- 
liegen, fragt man in den Frühſtunden ven Portier, wann Ereellenz 
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Aubienz ertheile uud mo man fih zu melden habe, erhält man bie 
Antwort: „Sogleih!“ Der Mann geht hinein, meldet, und fofert 
erhält man Zutritt und furzen, beftimmten Beſcheid, und wenn man 
beim Hinausgehen noch mit bem Portier ſprechen will, wirt derſelbe 
ficher ein Wort verehrungsvoller Liebe für feinen Chef, beffen klare 
Präciflon in den Anordnungen und beffen humane Leutſeligkeit gegen 
feine Untergebenen, felbft gegem bie Dienerfhaft des Hauſes haben. 
Spricht man aber bie Beamten, bie Räthe des Nejforts, fo lauten vie 
Urtheile verſchieden, bie alten Herren, bie im Amt Ergrauten, find 
wenig erbaut von dem Minifter ; er liebt ven alten bürenufratifchen 
Schematismus, das viele Schreibweſen nicht, aber eben beshalb 
ſchwärmen bie jüngeren Kräfte fir ihn. „Es ift eine Luft, unter 
ihm zu arbeiten,“ fagen fie; „fein eminenter Ueberblid und feine 
Fachlenntniß erfennen nicht nur Schnell und Har, woraufes anfümmt, 
er weiß es aud) ebenſo ſchnell ven Beamten Har zu machen, bas 
Nothwendige zu präcifiren, das Unweſentliche auszufheiden und fo 
bie Arbeit zu erleichtern, fie gern und mit Luſt machen zu laffen. Denn 
er duldet auch die Individualität.“ 

Und woher vies? Weil Herr v. d, Heydt felbft nicht ein mit 
Altenftaub großigefütterter Büreaumenfh ift, fondern ein Dann 
ber Praris, der Selbftthätigkeit, er war Kaufmann, ehe er Minifter 
wurbe. Bein Lebenslauf ift aber doch bewegt und intereffant genug, 
aus ihm erflärt fich auch feine oft angegriffene und gefhmähte und 
doch fo natürliche Proteusnatur, bie ihn ebenfo mit ganzer Eeele 
einen: Minifterium Brandenburg. Manteuffel, als Schwerin-Aners- 
wald, als endlich dem Bismardfchen angehören, ebenfo ein entfdhie= 



































Auguft von der Seydt. 


dener Schutzöllner, als fpäter, fobald die Strömung dahin ging, 
ein entjchienener Freihändfer fein lieh. Es ift dies allerbings nicht 
bie fefte Ueberzeugung bes Staatsmannes, bes vom Princip und 
Syſtem einer Schule Begeifterten, es ift das Wefen bes Kaufmannes, 
der, je nachdem die Conjunfturen ftehen, heute in Türliſchroth, mor= 
gen in Indigo fpeculirt, wie e8 der Bortheil des Hauſes, als Minifter 
der des Staates, erforbert, 

Auguft van der Heydt (fo war ber bürgerliche Name des Mannes, 
che er ald von ber Heybt geabelt worden) wurbe am 15. Februar 
1501 in Elberfeld geboren; feine Familie war um bie Mitte bes 
vorigen Jahrhunderts dort eingemanbert und gelangte bald zu Wohl« 
ftand, beſenders nachdem fie ſich mit der Familie Kerſten verbunden 
hatte, woher bie noch jegt dort blühende, 1827 gegründete Firma 
dv. d. Heydt, Kerften und Söhne ftammt. Der praftifche Blid, welchen 
man am jebigen Minifter rühmt, feheint ein Familienzug zu fein; 
auc ver Vater zeichnete ſich ebenfofehr durch biefen als durch den 
echt volfsthämlichen Charakter aus, der ihn in Elberfeld in hohem 
Grade beliebt und geachtet machte; die Mutter war um ihrer 
Frömmigkeit und Wohlthätigfeit willen in der Stadt eben fo verehrt, 
als König Friedrich Wilhelm IV fie wegen diefer Eigenfhaften hoch- 
fhägte. Drei Söhne entftammten biefer Ehe: Auguft, ver jegige 
Minifter, Daniel und Sarl; Daniel wurbe, nachdem ter ältefte 
Bruder in den Staatöbienft eingetreten, Chef beg Elberfelver Haufes ; 
Karl hat ſich, obgleich aud in dieſem Haufe thätig, mehr ſprachwiſſen- 


ſchaftlichen und theologifhen Studien gewidmet. Auguſt wurbe 
auf den Echulen, befonders dem Gymnaſium von Elberfeld fowie 
burch Privatunterricht vorbereitet und nahm dann, zu feiner Aus- 
bildung im faufmännifchen Fach, einen mehrjährigen Aufenthalt in 
Havre und London. Nach feiner Nidtehr in die Vaterſtadt trat 
er in das elterliche Sefchäft ein, wo er von biefem Augenblid an, 
im Jahre 1924, bis zu feiner Berufung als Hanbelöminifter am 
4. December 1848 verblieb. Obwohl noch fehr jung, wurde er 
durch feinen praftifchen Blick und fein reges Intereffe an ven ftäbtifchen 
Angelegenheiten bed bald fo befannt und fo gefudht, daß er den 
Beinamen: „Der Doge von Elberfeld" erhielt und fehr frühzeitig 
zu communalen Aemtern berufen wurde. Schon als 28jähriger 
junger Mann wurde er Mitglied der ftäbtifhen Schulcommiffien 
und bes Curatoriums des Gymnaſiums; bier trat er für bas, was 
er für recht erfannt, und gegen ben alten Echlenbrian mit folder 
Energie und Nüdfichtslofigkeit auf, daß er fih bald im Eollegium 
ebenfoviel Feinde als in der Stabt Freunde erwarb; auf jede Weife 
fuchten bie erfleren ihm binderlich zu fein, aber feine zähe Natur 
überwand alle Schwierigkeiten, und zulett fette er doch ſtets feinen 
Willen durch. Dadurch aber machte er fi) in weiteren Streifen be» 
fannt; 1831 mwurbe er Richter (und feit 1840 Präfivent) bes 
Königl. Handelsgerichtes zu Elberfeld für die drei Kreife Elberfeld, 
Lennep und Solingen ; 1833 Mitglied des Stabtraths, nachher ver 
Stabtverorbnetenverfammlung, 1834 Mitglieb des Kreistages und 









































feit 1840 Yanbtagsabgeorbmeter für Elberfeld beim Rheiniſchen 
Previnziaflandtage. Von hier ab beginnt feine politifche Thätigleit, 
bald auch feine pofitifche Bereutung. 1842 wurde er als Abgeorb» 
neter ber Vereinigten ſtäudiſchen Ausſchüſſe nad Berlin gefanbt ; 
1846 erhielt er eine Berufung dahin, um als Gadjverftändiger 
einer Eonferenz behufs Berathung eines allgemeinen Wechſelrechts 
beizuwohuen, konnte aber wegen Kränklicheit den Ruf nicht au— 
nehmen. 1847 wurde er Mitglied des Vereinigten Lanbtages. Hier 
gehörte er der entſchieden Liberalen Richtung an, d. h. feweit ber 
damalige Piberalismus ging; das Ziel feiner Wünſche waren Frei 
heiten, aber nur flänbifche. Da lam das Jahr 1848; v. d. Heybt 
wurbe ſtutzig umb zum erften Male unficher, er wußte nicht, welchen 
Ausgang der Streit ber verfchiebenen Staatsgewalten nehmen würde, 
es war daher vorfichtig und Flug, das Ende abzuwarten und dann ber 
Bartei, tie den Sieg beſtimmt hoffen Tonnte, ſich anzufchließen. In 
Arhen freilich fand Tobesftrafe darauf, wenn ein Bürger in Zeiten 
ter inneren Kämpfe nicht Partei ergriff. Here v. d. Heydt Ichnte 
taher alle Wahlen für die Nationalverfammlung in Frankfurt wie 
in Berlin ab; er lehnte es ferner ab, in das Minifterium Pfuel- 
Eichmann einzutreten, aber er nahm ein Mandat für ven Wahlfreis 
Elberfeld an, als die Natienalverſammlung nad) Brandenburg verlegt 
wurbe, unterftügte bort das Miniſterium Brandenburg Danteuffcl, 
und trat, als von Franffurt aus mit Entidiebenheit die Entlaffung 
dieſes Minifteriums geforbert wurde, in baffelbe ein und zwar am 
4. December 1848, an bem Tage, wo tie Nationayerfammlung 
aufgelöft wurde. Er wurde Hanbelsminifter und behauptete ſich in 
biefer Stellung 14 Jahre lang! Er hat ben Wechſel der Enfleme 
überbanert, er blieb, als das Minifterium Manteufiel dem ber neuen 
Hera, dem Minifterium Hohenzollern, dem Anerswald-Schwerinfchen 
Plap machte; er blieb, als diefes im Jahre 1562 am 18. März 
in Folge des berühmten Hagenfhen Antrages feine Demiffien 
einreichte, und blieb umter dem Minifterium Hohenlche-Iyenplig. 
Hier wollte er eine vermittelnde Stellung einnehmen, ed war bie 
Zeit bes Kampfes um die Militärreorganifation ; im biefe Epoche 
fällt fein bekannt genug geworbener, in bie Oeffentlichkeit wehl gegen 
feinen Willen gebrumgener Brief an den Ariegsminifter v. Koon, 
in welchen er ven Berzicht auf die Gtenerzufchläge und deshalb 
Erfparniffe am Militäretat anrieth; hier auch ſuchte er in dem 
Eonflict zwifchen dem Abgeorbnetenhanfe und der Regierung dadurch 
einen Ausgleich bervorzubringen, daß er bem nenen Abgeordnetenhauſe 
einen im Sinne bes Hagenfchen Antrages mehr fpecielifirten Antrag 
vorlegte — aber es half nichts mehr. Die Zeit der Bermittelung 
war vorüber, es mußte fich zeigen, iwer ber Stärfere war. Run, 
die Regierung hat damals geflegt, bed) fo, daß ſich in vielen Dingen 
der Sieger zu ben Prinzipien des Beſiegten befehrte, im Hauptpunkt, 
der Frage nad; der Militärreorganifatien aber die Thatjachen das 
Bolk belehrten, daß feine Abgeordneten nicht Recht hatten, wenn fie 
pleic im ihrem Mechte waren. Dem Herrn v. d. Heydt gelang ed 
aber nicht einmal auf die liberate Diajorität bes Daufes, trot feines 
liberalifirenten Beftrebens, irgenb Einfluß zu gewinnen, und er trat 
ab, ala Graf Bismard, damals nod; Herr v. Bismard, am 24. Sep- 
tember 1862 in das Minifterium und an bie Spise bed Cabinets 
getreten war. 

Hiermit war bie erfte Epoche feiner ftantsmännifhen Wirk 
famteit gefchloffen. Mitten hinein, in das Jahr 1859 war ein 
freundlicher Moment gefallen ; e8 war bie Zeit des vollen Yiberalis- 
mus ber Regierung, des Minifteriums Auerswald - Schwerin, und 
tas 50jährige Jubiläum der Berliner Hohfhule; draußen im 
Erercterhaufe auf dem Köpenider Felde warb ber große Commers 
gefeiert, und unter al ven alten, bemooften Hänptern unb ben jungen 
Burfchen und Füchslein erfhienen Graf Schwerin unb v. d. Heydt 
und tranfen ein volles Eeivel (damals war das Bier noch nicht hef⸗ 
fähig) auf das Wohl der Alma Mater, und ein „Schmellis, Ihr 
Herren !" und ein wieberhallendes tanfenbftinmiges „ Schmollis“ gab 
Zeugniß von ber herzlichen Einigkeit zwiſchen ihnen. Aber es war 
nicht immer fo, und mand trübe Erinnerung birgt biefe Zeit feines 
erſten Minifterinms — und pas jetzige bleibt auch nicht frei davon! 

In bie Details feiner Thätigfeit als Chef des Handelodepar⸗ 
tements mögen wir nicht eingehen, ebenfowenig wie fpäter in bie 
feiner finanziellen Wirlſamleit; wir glauben, diejenigen unfrer geehrten 
Lofer, die Fadmänner, Commerzielle und Inbuftrielle find, kennen 
bie Einzelheiten and ohne und, die anderen intereffiren fie wohl 
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faum. Nur einiges wollen wir anflhren, was zum Theil auch die 
inneren MWanbelungen dieſes vielgeftaltigen Mannes zeigen wirb. 
Es ift nicht gerade feine Glanzzeit, und feine Thätigfeit als Haubels- 
minifter hat vielfache Angriffe, zum Theil mit Recht erfahren. Er 
eröffnete fein Wirken mit der berühmten, zum Glück lange wieder 
befeitigten &ewerbeorbnung, welche, fo fehr e8 eben anging, das alte 
Zunft und Zopfmefen, die Inmungen mit ihren Gewerberäthen 
u. f. w. mwieber einführte. Aber in anderer Beziehung brachte er dem 
Berkehr große Erleichterungen, fo im Poſtweſen, wo er bie Zonen» 
tarife einführte, fo daß ber theuerſte Portofag, der 1844 noch 19, 
danu 6 Egr. betragen hatte, auf 3 Sgr. herabgeſetzt wurde. Er 
hat ferner den Güterwerlehr erleichtert, wichtige Einrichtungen 
im Poſtweſen eingeführt, daſſelbe möglichſt becentralifirt, zahl⸗ 
reiche Poſtverträge mit anderen Staaten geſchloſſen; die Poftbampf- 
ſchifffahrt auf ver Oſtſee gegründet, ebenfo das Telegraphenwefen 
(bis 1849 hatten wir noch optifche Telegraphen) ; vie Eifenbahn- 
bauten nach Kräften geförbert, obwohl gerabe gegen fein Eifenbahn- 
foftem von Fahmännern bie gegrünbetften Klagen erhoben worben, 
ba er in fat beöporifcher Weiſe bie Gefellfchaften zwang, ſich feinen 
Anorbnungen zu fügen und fo oft in das Privatintereffe und in wohl 
erworbene Rechte eingriff, auch die Privarbahnen zu Gunften ber 
Stoatsbahnen oft vergewaltigt, Mancherlei Handelsverträge find 
unter ibm gefcloffen, auf Maß-, Münz und Gewichtseinheit 
firebte er bin, und der Preufifchen Bank gab er eine vollftänbig neue 
Drganifation, Aber er beglinftigte wiederum zu fehr das Bauf- 
monopol, wie ihm immer ver abftrafte Begriff des Staates am 
höchſten ſtand, nit ber concrete bes in feine Angehörigen zerfal- 
lenden Staates, und darum trat ernenen Unternehmungen, entſchieden 
feinblich entgegen — was ſich allerbings im großen Schwindeljahre 
1656 als überaus heilſam herausgeſtellt. Nur in Zeiten ruhiger 
vollswirthſchaftlicher Entmidelung ift es nicht wohl angebradt. 

Mie gewaltfam er oft verfuhr, gebt ſchon daraus hervor, baf, 
als er im März 1862 das Finanzminiſterium übernahm, er noch 
einige Zeit Chef ber Preußiſchen Ban blieb, was ganz gegen bie 
Ordnung, ja gegen bas Gefeg war, da ber Finanzminifter nadı bem 
Etarut im Directorium der Bank zur Gontrole des Chefs feinen 
Plag hatte. Webrigens trat er mit großen Plänen ins Finanz: 
minifterium; es war fogar, als ob ber bisherige Hanbelsminifter dem 
Chef des Finanzdepartements nur vorgearbeitet; er begann mit ber 
viel augefeindeten, enblih bed mit Huger Vorſicht und zäher 
Ausdauer bucchgeführten Mafregel der Gonvertirung von etwa 
29 Millionen Thaler Preußiſcher Staatsſchulden aus 41/49 /igen Au⸗ 
leihen im 406ige. Unb fen damals hatte er eine Couponfteuer, 
eine Beſteuerung der faufmännifchen Cladden und Hauptbücher, eine 
Tabadsftener u. a. beabfichtigt — aber er drang mit feinen Plänen 
nicht durch, auch nicht im Cabinet, und trat aus. Don biefer Zeit 
an gehörte er nur noch bem Sanbtage an, in welchem er fich zur ent⸗ 
ſchieden confervativen Partei bekannte, 

Da kam das Jahr 1866; all ven Friedensgeſuchen verfchiebener 
faufmännifcher Corporationen, all dem Widerſpruch bes Abgeordneten⸗ 
banfes gegenüber, ver fi in dem einen Wort concentrirte: „Diefem 
Mimiſterium feinen Dann und keinen Thaler!" — mufte Graf 
Bismard den ãußerſten Schritt wagen, ben Krieg. Er war unver 
meidlich, nothwendig, und hat ſich fegensreid in feinen Wirkungen 
erwielen; aber bazu gehörte Gelb; ber legte Thaler ift es, ber fiegt, 
bas Geld wurbe verweigert — „Wir nehmen’s, wo wir's finden,” 
fagte ber fühne Lenler tes Staates — aber dazu gehörte, daß 
etwas zu finden war. Und hier hatte ber Hanbelsminifter v. d. Heybt 
dem Finanzminifter trefflid, vorgearbeitet, derſelbe Mann beſaß auch 
allein die Kühnheit, in — wir möchten fagen, grober Rldfichte- 
loſigleit — die Gonfequenzen zu ziehen, er wurbe von neuen Finanz» 
minifter, unb hat ben Krieg burchgeführt, ohne eine neue Anleihe, 
ohne eine Steuer, ohne irgenbmweldye finanzielle Nachtheile, als vie 
das Geſchäft in ſolchen Zeitliuften immer betrifft, und allen Anz 
forberungen an ben Staat konute Genüge geleiftet werben. Nicht 
einmal bie öffentlihen Arbeiten wurben eingeftellt. 

Das ift großartig und gewaltig! Und bas verbient den Danf 
ber Zeitgeneffen wie ver Nachwelt; Herr v. d. Hehdt hat mit unferen 
Moltke, Bogel v. Faldenſtein, Herwarth v. Bittenfeld und wie bie 
Kriegähercen biefer Zeit alle heißen, bie Schlachten gefhlagen ; bie 
gute Finanzlage Preußens hat die Siege mit errungen ! 

Aber nad dbiefer Zeit, wo Verfehrderleichterungen, Portos 






































und Zollermäßtgung eingeführt wurben, unb Handel und Inbuftrie 
noch zu fehr an den Nachwehen ber Kriegszeiten litten, um ben Aus: 
fall deden zu fönnen, bat fi Preußens Finanzlage fheinbar ver- 
ſchlechtert; es ift ein Deficht vorhanden, das gebedt werben muf. 
Augenblidlich ift barum wieder ein innerer Conflilt vorhanden — 
hoffentlich wird er freundlich beendet. 

Herr v. d. Heydt iſt mit vielen neuen Steuervorlagen vor ben 
Reichstag getreten, aber er hat fein Hd damit, Noch in dem 
Augenblid, wo biefe Worte gefchrieben werben, ift die Ungewißheit, 
der Streit vorhanden, ja, man fpricht von einem Nüdtritt des Finanz⸗ 
miniſters. Was wird fich bewähren von biefen Gerüchten? Bis 
diefe Worte gebrudt find und unfre Leſer fie in Händen haben, ift 
vielleicht alles eutſchieden. Möchte es zum Guten fein! 

Mögen wir num aber hier ein Yebensbilb eines noch waltenden 


Drei Wochen im Dftilienklofter. 
Ein Reifebilb von Dttilie Wildermuth. 
Ealuß.) 


Das Ottilienlleſter war das erſte, das ich Überhaupt je betreten; 
Kloſterfrauen hatte idy mir etwas anders vorgeftellt, als id) fie hier 
gefunden, ich hatte da noch je ein Bild aus meinen Jugendtagen mit 
berübergenommen : ſchlanke, bleiche Lilien, wie fie ftile ver Blumen 
bes Kloſtergärtleins pflegen, einfam mit gefenktem Haupte am Altar 
fnieen und weinen, wicht nur um Leid und Sündeunoth der Menjchheit, 
wohl auch um eignes, begrabnes Herzensglüd, bis fie leife verflingen 
und verhauden am Fuße eines Mariabilves. Unter einer Aebtiſſin 
dachte ich mir eine hohe, ſtolze Geſtalt mit ftrengen Zilgen, die einen 
eifernen Riegel vorgefhoben hat zwiſchen ſich und alles Leben und 
Lieben ber Erbe, 

Ob's nun gerabte noch ſolche gibt, weiß ich nicht; wer Nonnen 
ſehen will, wie eine Mäpchenphantafie fie deult, ber ſuche in pie Kapelle 
der soeurs reparatrices in Straßburg zu fommen, der lauſche dem 
wunderbaren Geſaug dort, in dem Erdenleid und Himmelöjubel zu: 
fammenklingt, der jehe die tiefverfchleierten Frauengeftalten am Gitter 
voräberwallen in weißen Echleppgewänbern mit bimmelblauer Seide 
ausgeſchlagen, da lann er ſich hinter dem tiefgefenkten Echleier ein 
lilienbleihes Angeſicht und trübgeweinte Augen denken, und Hände, 
wie ein neuer Schriftſteller fie fehr fein bezeichnet, „Hände, die nachts 
auf einem kranten Herzen liegen. * Die böfe Welt in Frankreich freilich, 
bie nennt fie les coquettes du bon dien. 

Nicht fo unfere guten Schweſtern won St. Ottilien, ihr Orden 
gehört nicht zu den ftrengen, fie fcheinen meiſt aus den untern Volld- 
Kafjen zu ſtammen und an Arbeit gewöhnt, fie verfehen alle Geſchäfte 
in Haus, Garten und Küche, and) vie leichtere Feldarbeit; fie tragen 
dunkle Getwänder von grobem Stoff und blaue Schürzen und feben 
weber bleich noch trübe aus. Ihre friedlichen, rofigen Sefichter find ein« 
gerahmt von der ſchneeweißen Binde um Stirn und Kinn, ein weißer 
Halskragen, ein zurückgeſchlagener ſchwarzer Schleier, nad) innen weiß 
gefüttert, und ein Cruzifix au einer ſchwarzen Schnur um ven Hals 
vollendet die Ordentracht. 

Auf alle Fragen erhält man freundlichen Beſcheid im gutem 
Elfäher Dütſch. Madame la superieure, die „rau Mutter,“ ift 
keine feierliche Aebtiſſin, wohl aber ein behagliches, dides Mütterchen 
mit runbem, freunblichem Angeficht, recht treulih und emfig beforgt 
für ihre Säfte und, neben aller Gewiſſenhaftigkeit, mit der fie ihren 
Eultus übt, doch in feiner Weife fanatiſch: „'s ift Schad', wen fo 
artige Lũt Kezer find,“ bemerkte fie einmal, „aber — was könuag fe da⸗ 
für? wenn unfre Eltara Kezer gewefa wäre, fo wära mir’d au.“ 

Bas wir von dem Cultus der Nonnen ſahen und hörten, bie 
eintönigen Yitaneien, die lauten Gebete, bie fie während tes Eſſens, 
zwifchen Hausgejhäften und Küchenarbeit verrichten, die machten mehr 
ben Einbrud eines pünktlich aufgefagten Penſums als den des Ausdrucks 
lebendiger Herzensandadht. Und dech, — auf jerer Beſchäftigung 
mit dem Heiligen, auf jever Richtung mad; eben, liegt ein Segen, 
wenn fie aud redlichem Herzen fommt, es fällt ein milder Schein 
herab, wenn auch noch nicht das wolle Yicht. Es liegt in dem ganzen 
Weſen der Schweſtern etwas Friedliches und Freundliches, nie haben 
wir Gezäut und Hader over müßiges Geplauder bei ihnen gehört, 
fie zeigten nicht Neugier, nicht Verlangen nach ber Welt drunten, 
von der fie freilich auch micht zu ftreng abgejperrt fin, und wenn fie 
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over eines abgetretenen Miniſters gegeben haben, immer war es das 
eines Mannes in vollfter Bebentung, eines Mugen, energifchen, zähen 
und ausdauernden Charakters, voll Entfdloffenheit und voll Erfin« 
dungsgabe, eines vwielgewanbten Mannes, deſſen große Begabung 
feine Anhänger wie feine Gegner anerfennen. 

Derfelbe ift jet den Siebzigern nahe, noch immer eine Fräftige, 
ftattliche Geftalt, deren flarfe Proportionen, beren mächtiger Naden 
vie Fähigkeit zum Tragen bes Schwerften gleich fehr anbeuten, wie 
feine hartgefhnittene Kopfbildung, ber fefte Mund, bas flarke Kinn 
die Kraft zum Wagen des Schwerften, ein tätiger Mann, ben bas 
Leben gebilvet. Eeine Fehler haben dem Staate nicht fo viel ge 
ſchadet, als feine Vorzüge ihm genutt ; zieht man das Facit feines 
Wirkens, fo bleibt ihm noch ein tüchtiges Saldo zu Gute, 

Theodor Coßmann. 


bie und da von den Ihrigen Beſuch empfangen, jo ſieht man, daß fie 
da als Nefpectsperfon gelten, die Des wechfelnden Lebens Genüſſe und 
Sorgen hingegeben, um das ewige Wohl der Ihren mit auf dem 
Herzen zu tragen. Der Herr wirb jeve Gabe annehmen und feguen 
ua dem Siun, in dem fie gebracht wurde. So habe id) fie liebge- 
wonnen, unſere Schweſtern, fo wie fie find, in ihrer einfachen Weife, 
wo nichts von Zwang und Leid zur bemerken iſt. Es ſah anmuthig aus, 
wenn eine diefer ftillen Geſtalten über ven Äußeren Kloſterhof wanelte, 
unter den grünen Linden, wenn fie im inneren Hofe, den ein reizendes 
Blumengärtden ſchmückt, unter den Roſen beſchäftigt war, 

Im Gärtlein der Nonnen, anf biumiger Höb', 

Vehnt eine am Brunnen unb weint in ben Klee — 
fiel mir ein aus Scheffels aumuthiger Singweife, war aber nicht bie 
Rede vom Weinen bei der guten Schweſter, fie wuſch ihre Kartoffeln 
am Brunnen und fegte ſich geruhig an einen ber grauen Kirchen: 
pfeiler, um fie zu ſchälen. 

Seit vierzehn Jahren weilen die Schweftern hier, und zweimal 
in dieſer Zeit ift ein Arzt ins Kloſter gefommmen, ein einziges Grab 
babe ich im ganzen Umkreis des Stlofters entveden können; ich habe 
kaum ein jugendliches Geficht unter ihmen bemerkt, aber ihre reine, 
blühende Gefichtöfarbe gibt das befte Zeugniß für die gejunde Berg— 
fuft; wie die Roſen im Gärtchen bier oben, ſcheinen dieſe ftillen Kloſter- 
frauen, geſchützt hinter den fihern Mauern, läuger zu blühen als ihre 
Schweſtern im Thale drunten. 

Der Eingang in den äußeren Kloſterhof geht durch die Hotellerie, 
ein Gaſthaus zur Aufnahme weniger bemittelter Säfte beftimmt, das 
zugleich Wohnung ver Brüder ift. 

Diefe Brüder, acht oder neun au der Zabl, feinen eine Stufe 
niebriger als die Echweitern zu flchen, fie verjehen die grobe Welb- 
arbeit, beforgen das Vieh und bie Pferde, einer der Brlver geht all+ 
wöchentlich einmal mit dem Stlofterefel ind Thal hinunter, um bie 
nörhigen Bedürfniſſe heraufzuſchaſſen; Bruder Georg führt bei 
ſchlechtem Wetter vie Gäfte in ver Kloſterkutſche oder auf vem Char 
ä banc, den die Bruder ſelbſt zufammengezimmert, nach Haufe. 

Diefer äußere Hof ift mit prachtvollen, alten Lindeubäumen ber 
fegt, unter ber größten in ver Mitte geht ringsum eine Banf, uud es 
war ein friepliches Bild, mern da bisweilen abends die Schweſtern 
faßen, ruhend von ihrer Tagesarbeit, bie nicht gerade zu hart ift. Im 
äußeren Hofe fteht and) eine Zimmerhütte für die Arbeiten ver Brüder, 
zur Rechten geht der Eingang im die Kirche, fie ift nicht fehr groß 
und etwas büfter, ſchwere Säulen mit funftwoller Arbeit tragen das 
Gewölbe, Beichtſtühle von feiner, alter Eculpturarbeit und ge 
malte Glasfenſter ftammen, ſcheint's noch, aus den erften Zeiten des 
Stlofterd und haben Stürme und Brandunglüd überdauert. 

Au Kapellen ift das Kloſter reich. Da ſtößt au Die Kirche bie 
alte Kreuztapelle, wo die Särge Herzog Adalrichs und feiner Gemahlin 
Bereswinde ftehen ; durch dieſe geht's im Die eigentliche Ottilienkapelle, 
bert ift ter Earg der Heiligen und eine Reihe aumuthiger, neuerer 
Frescobilder, bie ihr Leben darftellen, von dev Taufe des blinden Kind- 
leins bis zum feierlichen Einzug der frommen Jungfrau mit ihren 
erwählten Mlofterfrauen und eudlich zu ihrer Berflärung. Da ift bie 
„Kapelle ter Thränen“, wo Ottilia nach ver Bollsfage ihren Vater 
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aus ber Hülle herausgeweint hat, biefe fteht in dem Hüdyengarten auf 
der Rückſeite des Klofters, an deffen Dauer auch das „Gloriettle“ 
ficht, ein feines, offenes Gartenhaus, das meit ins Yand hinaus: 
fchant und das einen Iuftigen, vergnüglicen Eis für unjere Morgen- 
ſtunden gab. Die Engelsfapelle, wo Ottilia den tröftlichen 
Beſuch von Engeln erhielt, hängt ummittelbar über ber ſchroffſten 
Felſenecke, ein ſchmaler, halsbrechender Pfad führt ringsherum, ber 
Zugang dazu ift gefchloffen und mit einem eifernen Gitter geichlitst, 
Früher war er frei, und es ging die Sage, daß eine Jungfrau, die ſieben⸗ 
mal den gefährlihen Pfad rings um die Kapelle zurüdlege, in biefem 
Jahr Braut werde. Boſe Zungen behaupten, daß fo viele Jung— 
fräulein ſich zu dem MWagftüd entſchloſſen haben, daß es im Intereſſe 
der Sicherheit nöthig geworden ſei, den Zugang zu verſchließen. Wir 
aber wollen hoffen, daß das Beispiel der Heiligen der jungen Welt 
wenigſtens fo viel Zurüdhaltung gelehrt, daß fie ſolches Schidjal in 
Ruhe abwarten, ftatt es auf halsbrechenden Wegen zu erfaufen, und 
nehmen an, daß man ben gefährlichen Felspfad blos verwegener Buben 
halber verfchlofien hat. 

Aber den herrlichſten Dom für Gläubige jeder Confeſſion finden 
wir drunten im grünen Walde, wo in wrafter Derrlichfeit die Bäume 
ftehen und rauſchen, und wir haben gar manche ſchöne, ſtille Sonntags⸗ 
andacht gefeiert auf unſerem Lieblingsplãtzchen, einer Bauk unter einem 
Selfenvorfprung auf dem grünen Rafenpfab, zu dem ber Zugang durch 
einen befondern Schlüſſel geöffnet wirb, den bie „Frau Mutter” und 
anvertraut hatte. Da fieht man nichts von Dörfern und Stäbten, von 
all ver geihäftigen Welt, nur die bewaldeten Berge der Bogefen fteigen 
übereinander, bie vorbern in bunkelftem Grün, die letzten im Nebel« 
duft, dazwiſchen wohl eine Burgruine oder auf grüner Pichtung ein 
einfames Förſterhaus wie ein liebliches Waldmärchen. i 

Schön iſt's, im milder, Harer Sommerszeit, ba oben zu 
haufen — was aber ſchlimm Wetter ift, das haben wir auch erft hier 
oben erfahren, als ein paar Tage Regen und Unwetter einfehrten auf 
Et. Ortilien. Das ift Unwetter, wenn man bier ben Sturm braufen 
hört durch bie alten Tannen und den Regen heruntergiefien, wenn 
man morgens fein Fenſter öffnet und ficht die ganze, weite, ſchöne 
Welt da drunten bedeckt mit grauem, ſchwerem, unbeweglichen Nebel, 
aus den faum mehr die nächſten Lindenwipfel hervorragen. Sein 
Licht, fein Laut, feine Farbe dringt aus der Tiefe empor, wir find 
wie auf einer Infel im unermeßlichen Ocean. 

Sa, da mag Bergluft und Walveinfamfeit genießen, wer kann! 
Gtüdlich, wer hier oben doch auch freunbliche, anfprechenne Menjchen- 
geſellſchaft gefunden hat und ſich flüchten kaun ins Haus. 

‚,. Die langen Kloftergänge, die heil und freundlich, auch hinter den 
dichten Mauern geihügt und warm find, böten ſchon Gelegenheit zur 
Bewegung im Trodfnen, aber pas Talent, fo ohne Ziel uud Zwed 
ſtundenlang auf: und abzuſpazieren, iſt blos den Herren der Schöpfung 
eigen, wir Frauen ſetzen und viel lieber mit einer Handarbeit zus 
ſammen in einen gefhütten Raum. 

, Da bat uns denn bie Frau Mutter aus befonderer Bergunft 
beim Herrn Director, (dem Geiſtlichen, der im Kloſter wohnt) den 
Schluſſel zur Bibliothet verfchafft, und ein ſchöneres, behaglicheres 
Gemach als dieſe Bibliothel auf Et. Ottilien läßt ſich wohl laum auf 
der weiten Welt finden. 

Das Zimmer iſt gewölbt, in ber Mitte von einer ſchweren Säule 
getragen, rings an den Wänden find in begenförmigen Niſchen hinter 
Glasfenſtern die Dücher geborgen, die Dede ift freundlich mit Weiß 
und Grün bemalt, vie hohen tiefen Vogenfeniter, mit ſchöner Glas— 
malerei eingefaßt, geben ein angenehmes Licht; eine milde Wärme, 
ohne bie bumpfige Luft, die fonft in abgefchlofjenen Zimmern herrſcht, 
verbreitet ſich durch Das Gemach; da haben wir mıs behaglich ange« 
fiepelt mit umfrer Arbeit und durch die weiten Bogenfenfter binausge- 
ſchault ind nebeleingehüllte Yand ; — ein folches Fenfter war es wohl 
einft, am bem ber gelehrte Mönd, Effeharb ber lieblichen Herzogin 
Hadwig vorgelefen hat. 

Die Cchäge ber Bibliothel, die liegen nun freilich hinter Schloß 
uud Riegel, unb nur ber Herr Director hat den Schlüſſel dazu, doch 
wird man nicht von befonberem Verlangen darnach ergriffen. Ju 
früheren Zeiten, als die gelehrte Herrad von Landéperg uoch 
Aebtiſſin hier oben war und den hortus delieiarum gemalt, der zu 
ben Seltenheiten ber Strafiburger Bibliothef gehört, da bat das 
Stlofter vielleicht gelehrte und werthvolle Werke beſeſſen. Wahr- 
ſcheinlich ift bei den früheren Zerftörungen auch die Bibliothek mit zu 
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Grunde gegangen, jetzt ift fi, wie man uns fagte, mit den Doubs 
(etten der Seminarbibliethel zu Straßburg wieder gefüllt worben 
und fo ziemlich gemifchten Inhalts : theologische Werte, Predigtbücher, 
zu denen ein Herr Jean Jean zahllofe Bände geliefert, histoire de 
France in unermefjlicher Reihe, der finnreiche Iunfer Don Uuirotte, 
ein Band bes bentfchen Romans „Agnes v. Lilien *, Kinderbücher, Er: 
ziehungsjchriften, ſelbſt Voltaires Werke, — gar verfdiebene Nah: 
barn haben ſich bier zufammengefunten. Den guten Schweſtern, zu» 
fammt der Frau Mutter wird die Bibliothek nicht viel Nugen ned 
Schaden bringen, fie ſehen micht aus, als ob fie die Zahl gelebrter 
Kloſterfrauen vermehren würden, die einft die edle Roswitha an- 
aeführt. 

„Einen Abend währet dat Weinen, aber am Morgen kemmt 
die Freude. * Unheimlich iſt's, ſich zur Ruhe zu legen, wenn ber dichte 
weile Nebel aus ber Tiefe empor bis am unſer Wenfter fteigt, 
eine undurchdringliche Hille zwiſchen uns und die ganze Welt breitet 
und ung die Heimat in unerreihbare Kerne rückt, fo daß man ſich 
wie verwunfchen uud verzaubert auf diefer Felfenhöhe vorkommt und 
einfchläft unter ftillem Heimmeh und dem Gedanfen: warum bift 
du nicht daheim geblieben ? 

Aber lieblich ift’s, wenn man gewert wird von Haren Sonnen— 
fchein ; — Die Nebel find gewichen, die Bloß liegt wieder in friſchem 
Grün vor unſeren Augen. Die Häufer und Dörfer unten liegen 
noch unter ter Nebelvede, der Wald aber, der grüne Wald, ver badet 
ſich ſchon im Sonnenlicht, und am Nande des Horizontes zieht ſich 
der Rheinftrom wieder wie ein Silberband. Die Bögel fingen, Bru— 
der Peter, ver Mofterhirte, zieht aus mit feinen ſtattlichen Kühen, 
und Beraluft faum man wieber einathmen nach Herzensluft. 

Die Pfade im Tannenwald find bald wicher troden und gang- 
bar, fo konnten wir denn auch binabfteigen nach Niedermünfter, das 
fo lodend aus dem hellgrünen Thal heraufblickt, daß mich's lange 
ſchon hinabgezogen hatte. Niedermünfter, die chemalige Zuflucht: 
ftätte für arme Kranke, ift jegt ein Bauernhof, den MWievertäufer 
bewohnen. Es fteht da ned die uralte Finde, die Die Heilige 
ſelbſt gepflanzt haben fol, ver mächtige Stamm ift längft eritorben, 
aber die Wurzel hat ausgefchlagen, fo fteht er ganz grün im jungen - 
Zweigen. Nicht fern davon find die Ruinen einer ſchönen Kloſter⸗ 
Kirche, reiche Epheugewinde hängen über dem Echwibbegen, ber ſich 
noch wölbt über den verfallenden Pfeilern, junge Buchen und Finden 
wachſen über die gebrochenen Mauern, ih mußte an W. Scotts Mel 
roſe Abtei denfen : 

Mer will [hön Melroſe reiht jehn, 

Der muß beim blaffen Mondeuſchein gehn, 

Denn bes lihten Tages belle Strahlen 

Die zum Hohn mar mit Gold das Gemäuer bemalent. 


Wir haben bie Ruine and) im hellen Tageslicht ſchön gefunden ; 
es flieg Rauch aus dem alten Gemäuer, und als wir bie Bauerfrau 
darob befragten, antwortete fie einfach: „Mir bauche unfer Wäſch 
drin.” Das ift nun freilich ein tragiſches Eude! — 

Jeder Tag führte „Pilgrime und Gäſte“ herauf, wie die Klo⸗ 
ſterordnung, die in allen Zimmern und allenthalben in ven Gängen 
aufgehängt ift, die Beſucher bes Ottilienberges unterſcheidet, hie und 
da Maler und Touriften von weit her, meift aber aus ber Nähe, 
aus Etrafiburg und der Gegend. Eigeutlich ift bier Frauzöſiſch 
die Sprache ber Schulen, die Sprache der Gerichte, die Sprache ver 
Salons, und doch hört man deutſch, deutſch allenthalben, wo zwei 
zufammenreben, auch unſere Frau Mutter, die Klofterfrauen unter 
fich, die „Brüder“, der „Fakteur“, der Alofterbete, ver jeven Mittag 
von allen jehnfüchtig erwartet wird mit feiner Vrieftafche, alle, alle 
reden beutich, bie ; 

Reine Iunafrau, ewig Ihöne, 

Geift'ge Mutter ihrer Söhne, 
läßt nicht von ihmen und nimmer kann man bier je zum Bewußtſein 
kommen, in Frankreich zu fein. Und doch haben biefe geraubten 
Söhne fo gar feine politische Sympathie für die alte Heimat, der fie 
entriffen find, und als ich mit einer freunblichen Straßburger Geſell- 
fchaft im Walde am einer mächtigen Tanne vorüberkam, bie ber 
Sturm entwurzelt hatte und unwillfürlich in Nüderts Worte ausbrach: 


Lebt Adler wohl und Fallen, Mein Wipfel ift geborften, 
Ih fall! im Sturm und Graus, Nie wird binfort ber Aar 
Ich gebe leinen Ballen In euern Forſten horſten, 
Bu einem deutſchen Haus, Der unjere Hoffnung war, 
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ta hat das Citat feinen Anflang gefunden; um ganz eins zu wer 
den mit dem losgeriffenen Stück der Heimat werden wir wohl auf 
die Stunde warten müflen : 


Bo alle Voller, alle Thronen, 
Bereint als Brliber wieder wohnen, 
An unfres großen Vaters Haus. 


Nun haben wir und noch manden Tag in Sonnenfhein und 
Harer Luft des fchönen Berges freuen fönnen ; im Walde waren wir 
immer ungeftört, er ift weit genug für alle Gäfte, fo viel es auch 
fein mögen. 

Nicht zu fern vom Ottilienberg, aber viel tiefer, liegt „der Hoch⸗ 
. wald“; dort ift ein Hotel für bie Auſprüche verwöhnter Säfte be- 
rechnet, und es famen hie und da Befuche von dort zu Wagen over auf 
Eſeln herüber. In unferem Wald hat die Kunſt noch nichts 
gethan, feiner urfpränglihen Schönheit nachzuhelfen, man findet 
gangbare Pfade, aber feine Anlagen, wer müde ift, fett ſich auf den 
Raſen oder auf ein Felsſtück, vie gewaltig und ungeregelt allenthalben 
umberliegen, Der Wald ift unerfchöpflich reich an lodenven Pfaben, 
au heimlichen, lauſchigen Plätzchen, wo neben dem bemoosten Geftein 
mächtige Tannen liegen, noch von den Stürmen des leiten Winters 
entwurzelt, ald ob nie ein menfchlider Fuß im biefe Wälper Kime, 
bef onders prächtig blüht hier der rothe Fingerhut, auch meine Lieb- 
linge, die blauen Gloden famen dazwifden, andere Walpblumen, 
Anremonen, Orchideen, die weiße Waldlilie und das rofeurothe Tau—⸗ 
ſendguldenkraut, habe ich felten geſehen. 

Ob der Geologe hier reichere Ansbente findet als der Botanifer, 
weiß ich nicht ; mir ift dies Geftein wunberfam genug vorgefommten, 
biefe mächtigen Blöde, ganz durchzogen von Kiefeln: alabafterweiße, 
röthliche, buntmarmerirte, ſchwarzgeüderte — da mir aber nie Stein- 
fopfer begegnet fin, fo muß ich wohl annehmen, daß die Steine 
nicht fo merkwilrdig find, wie fie mir erfchienen. 

Die größte Merkwürbigteit des DOttilienberges ift wohl bie 
rärhjelhafte Heidenmauer, die fid) mit Unterbrechungen faft um ven 
ganzen Berg zieht, ein Gemäuer aus gewaltigen Steinen, ohne Mörtel 
aufeinander gelegt, von ftärferen Händen, als die jetzige Zeit auf- 
weifen kaun. Ein Etüd diefer Heidenmauer beginnt unweit des Kloſters, 
wo ein ſchöner Weg nach vem Mennelftein führt, an ganz beſonders 
abenteuerlichen Felsblöden vorliber, die faft wie ein Stüd einer zer- 
trümmerten Stadt audfehen und ven profaifhen Namen: Beden- 
felfen tragen. Da ragt auch der Wachtel» over Wachtftein, ein Fels, 
ber ganz wie ein vierediger Thurm geftaltet ift und früher als Warte 
gedient hat. 

Wunderbar und graulid unten im vichten Walde ftehen auf 
zwei Erhöhungen die Trümmer der Burg Dreifteim, tief ver 
borgen unter ven hohen, dunfeln Tannen, bie bis ins Gemäuer 
hineinwacjen. In ver Tiefe ftehen auch vie mächtigen Ruinen des 
alten Hagelſchloſſes; vie alten Schlöſſer Rathſamhauſen und 
Yügelburg aber, die ftehen frei in dem fonnigen Klingenthal ; ein Glüch, 
wenn ba die alten Ritter gut Freund waren, die Ritterfrauen konnten 
ſich gemüthlich in vie Fenſter ſehen. Bon ferne ficht man die Burg 
Gierbaden, bie noch beffer erhalten ſcheint, die Veſte Landöperg fahen 
wir auf dem Wege nach dem Städtchen Barr, ben wir an einem 
klaren Nachmittag durch die Weinberge bei Heiligenftein machten, im 
berrlichften Duft der Rebenblüte, 

Erlebt haben wir num gar nichts auf ver Höhe von St. Otti— 
lien, fo ſchön und romantiſch aud die Stätte ift, die Zeit wunder: 
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barer Erlebniſſe iſt vorüber, und es müſſen ſchon recht bevorzugte 
Leute fein, die heutzutage noch Abentener erleben. 

Ein Gang am thauigen Morgen ven Berg binab bis zum Otti- 
lienborn, um einen Frühtrunk ans der fehneefalten, eryſtallhellen 
Quelle zu jhöpfen, das Frübftäd im Refectorium, wo recht einladend 
die gewaltigen Tafien in Geſellſchaft ber riefigen Kannen ftanden, ein 
paar VBormittagsftunven mit Buch ober Schreibmappe im Gloriettle 
oder im Schatten des dichten Haſelſtrauches an der Kloſtermauer, bie 
Mirtagstafel in fehr wechjelnder Geſellſchaft von Fremden, die meift 
fremd und ſchweigſam ſaßen und aßen und gingen, wie heutzutage bie 
Menſchen aneinander vorüberzugehen pflegen, — ein Nachmittag mit 
Bud) und Stridzeug unter unferem Felſendach, wo wir tief, vedht tief 
das Bild der ſchönen Waldberge in und fogen, um es eigen zu ber 
halten für die Erinnerung, ein Spaziergang im Walde unter ben 
prächtigen Tannen, über bie lichten Wiefen und gelvenen Felder, vie 
fo wunderbar ftill im Schutze des ernften Waldes liegen, nad dem 
Abendeffen noch ein Wandeln unter den blühenden Linden im Stlofter- 
bof, die ihren Föftlichen Duft ausfträmten, wo das Summen ber 
Bienen tönte wie ferne Muſit, und auf dem freien Raſenplatz draußen 
um bie Sonne hinter bie dunkeln Berge finfen zu fehen, — das war 
fo unfer Tageslauf, der je und je unterbroden wurde durch freund- 
liche Befuche, Die aus der Tiefe zu uns heraufftiegen, ober durch einen 
Brief, den ber allerfehnte Facteur uns brachte. 

Eine gute und friebliche Zeit, drei Wochen, in denen idy feinen 
Magen raffeln hörte, feine Zeitung ſah, nichts vom Weltlauf erfuhr, 
eine Zeit, wo man feinen Wedel fürchtet, ald den vom Sonnenſchein 
zum Regen, — eine foldye Zeit ift oft mehr werth, als das wunder: 


famfte Ereigniß. 
Aber 
Alles gebt vorüber, alle Töne verhallen 
Und die fhönften Stunden [lagen aus, 


fagt ein ungemein tiefgedachter, überrafchend neuer und unbeftreitbarer 
Albumverd, und fo mußten auch wir wieder hernieberfteigen won 
unferer lieblichen Waldhöhe. Um und das Scheiven zu erleichtern, 
hatte ſich ver Mare Himmel wieder umzogen und raufchte bei Nacht ein 
gewaltiger Regen herab, alſo daß Bruder Georg die Kloſterlutſche 
für ung einfpannen mußte, 

So haben wir denn herzlichen Abſchied genommen von den 
Freunden, die uns geholfen, die fremde Etätte heimiſch zu machen, 
von ber guten Frau Mutter und ven freundlichen Schweſtern, vom 
Gloriettle nud Rofengärtchen, von Tannen und Pinden und haben 
verfprochen, wieberzufommen. Wie oft fünnen wir's halten, feld ein 
Berfprechen ver Wiederkehr! Und brunten, ba war's daſſelbe ge— 
blieben für die, bie nur durchzogen auf Reiſewegen, da branfte bie 
Stabt noch vom alten Geräufh, vom Dammtergefchrei und vom 
Freudengefreifh. So viel Wechfel auf Erden, und doch bleibt ſich 
alles wieder fo gleih! da raffelten Equipagen und fuhren ſchwer— 
fällige Karren, da zerrten geplagte Rofie die ſchweren Schiffe ſtrom— 
aufwärts und trabten zigeunerartig gefleivete Dünglinge leichten Tritts 
über die Brüde; dort lagerte eine Gefellihaft Auswanderer mit 
fummervollen Gefichtern auf einer Treppe, ba zogen Damen in fabel- 
haftem Aufzug vorüber, bier barmherzige Schweitern, Kindsmädchen 
mit Stinderwägeldien, Feine Jungen mit Puftballenen, — wie viel 
Yärm nad dem ftillen lofterfrieven, va that es wohl, dazwiſchen 
wieber zu ruhen im Blick auf die eruſte, ruhige Schönheit des Münfters 
und im ber gaftlichen Herzlichfeit eines echten, guten Bürgerhaufes. 
Und von ber Heimat and, im die wir bald zurüdgefehrt, hat mich's 
verlangt, and andern einen Blid zu gönnen auf das freundliche Kloſter 
der heiligen Ottilia. 


Die Sontrebande der Kaiferin. 
Hiftorifche Slizze von Georg Hiltl. 


Unter ben vielen merfwürbigen und ſchönen Bildern — Del: und 
Paſtellgemãlden oder Kupferftihen — die den gewaltigen Machthaber 
Napoleon I parftellen, finvet ſich auch eines: La Malmaison genannt, 
welches ben Staifer in ganzer Figur zeigt. Er trägt die Meine, grüne 
Ehaffeuruniform, den berühmten Hut, enganliegende Beinkleiver und 
furze Stiefel mit Stulpen und Eporen, die rechte Hand hat er unter 
bie Wefte geftedt und bie linke ruht nadläffig auf dem Rüden. Im 
V. Nabrgang. 37. 








Hintergrunde ficht man das Schloß Malmaifon. Das Antlig bes 
Kaifers ift ernft — faft finfter, und ber Blick ſinnend. Wie bei 
allen Portraits großer Perfönlichkeiten, fo fpiegelm ſich auch anf den 
Bildern Napoleons die inneren Seelenzuftänide in den Geſichtszügen 
wieder, ımıb fo mufite denn freilich jenes Bild des Kaifers ben Aus- 
brud tiefen, finfteren Ernftes zeigen. Er verarbeitete damals Ideen 
in feinem Kopfe, welche vie Befeftigung feiner Dynaſtie betrafen, er 
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blidte Stunden lang auf die Landlarte, und immer und immer wieber 
auf bie verhaßte Stelle hin, welche fi „Grofbrittannien” nannte. 
Im vergangenen Jahre hatte er jenen Streich geführt, der Englands 
innerfte Nerven empfindlich berührtee Er hatte die Continental 
fperre verfügt — ein ganzes Reich, ein großes, mächtiges Land in 
Bloladezuſtand erflärt, Handel und Gemeinfhaft mit ben britifchen 
Infeln waren verboten und follten gefchent werben, wie bie ver- 
dächtigen Schiffe, welche aus dem Orient eine verheerende Epibemie 
nad Europa gefchleppt hatten. Mit den ſchwerſten Strafen war 
jeber bebrobt, der eine Contrebande einfhmuggelte, der Handel mit 
englifhen Waaren unterlag ber furchtbarften Ahndung, jebes von Eng- 
land oder deſſen Eolonieen fommenve Schiff wurde zurüdgemiefen ; 
gelang es dennoch bie Vorſicht der Zollbeamten zu täufchen, fo wur— 
ben bei erfolgter Entdedung Schiff und Ladung confideirt. Der 
Kaifer hatte alfo mit feinem Hauptfeinbe ben Kampf auf Leben und 
Tod eröffnet. Hinter ihm lagen bie Siege und Erfolge des unheilvollen 
Jahres 1806 und diejenigen, welche er bis zum Juli 1807 errungen 
hatte. Er wollte nun eine Zeit lang an ber inneren Feſtigung 
feiner ungeheuren Macht arbeiten — fein Schat hatte ſich durch die 
Siege in das Unermehliche hinein vergrößert. Er warf einhundert 
Millionen zur Berfchönerung von Paris aus, er ſchaffte vieles bei 
Eeite, was die Schönheit der Hauptſtadt beeinträchtigte — aber er 
ſchonte die Erinnerungen doch an ben meiften Stellen und ließ bie 
Kirchhbfe weihen und mit Rechten für bie Todten verfehen, bie man 
heutzutage vermeflener Weife umftofen will. — — 

Napoleon eilte dem Gipfel feiner Macht und feines Ruhmes ent⸗ 
gegen ; in vemfelben Grabe, wie er jebe Freiheit im Innern feines eigent- 
lihen Reiches und nad) auften hin vernichtete, ftieg fein Anfehen als 
Gewalthaber, als Selbſtherrſcher, aber mit biefem Steigen begann 
feine innere Unruhe — er richtete finftre, argwöhniſche, ängftliche 
Blide auf anfheinend Heine Dinge. Es ift das ein Symptom jener 
geheimnifvollen Krankheit des Geiſtes, am welcher bie meiften 
Tyrannen leiden. Der Saifer wachte forgfältig Über vie Preffe, 
jeves nod fo unbedeutende Blatt flößte ihm Beſorgniß ein, wenn 
er die Befprehungen feiner Mafregeln durch baffelbe erfuhr — 
und gerade zu jener Zeit bereitete er eine Menge von Veränderungen 
vor. Er wollte Jerome, feinen Bruder, mit ber Tochter des Königs 
von Württemberg verheirathen, das Tribunat aufheben, dem Finanze 
und Abgabenweſen militärifche Formen geben, einen neuen late 
chismus einführen und nod viele wichtige Dinge durchführen — alles 
diefes konnte, mußte durch die Preſſe beſprochen, fritifirt werben; 
daneben griff immer die hartnädige und zähe Widerſtandékraft der 
Engländer in fein Getriebe, und er bereitete zu gleicher Zeit ben 
Kriegsplan gegen bie pyrenäiſche Halbinfel vor, weil Portugal 
mit England zufammenbielt. Solche Entwürfe waren allerbings 
dazu angethan, ven Blid des Kaifers finfter und nachdenklich er- 
fheinen zu laffen, und er fand nur einen Punkt, einen Gegenftand, 
bei welhem er um jene Zeit nod gern verweilte, bei deſſen Anblid ſich 
feine ftrengen Züge glätteten und ein Lächeln fiber fein Antlig 
ſchwebte, dieſer Gegenſtand war die Haiferin Joſephine! — 
Iofephine ſtand in der File ihrer Anmuth vor Napoleon, fie 
entfaltete alle ihre gefelfchaftlihen Talente, vie Reize ihrer Uuter- 
haltung, die Annehmlichkeiten eines gewählten und beiteren Kreiſes, 
um dem Kaiſer die freien Stunden zu verſchönern. Ein ge 
fhmadooller Luxus hatte den Hof Joſephinens von dem erften 
Augenblide ihrer Erhebung zur Kaiſerin ausgezeichnet — man fagte 
allerbings, daß bie Gattin Napoleons zuweilen im ftarfer Geldver— 
legenheit ſei — aber eine gute Stunde bes Kaifers glich gewöhnlich 
biefes Deficit in ihren Büchern aus. 

Seit dem 21. November des Jahres 1806 waren jedoch bie 
Geſichter der Kaiferin und ihrer Hofdamen oft genug träbe, bie 
Stimmung nicht felten eine gebrüdte, fie ſchmollten mit dem Kaiſer. 
Der Grund diefer Umwandlung war einfach der: bie Continental» 
fperre traf nicht nur bie großen Staaten und die Böller Europas 
in ihrer Gefammtheit ſchwer genug — auch Joſephine und ihre 
Damen mißbilligten dieſen Ungriff gegen den Hantel Englands 
auf das entfchievenfte. Weshalb? — man hatte bis dahin bie 
prächtigen inbifchen Stoffe — Tüllſchleier — Kaſchemir Shawls — 
Muſſeline aus Madras — enblich jene ſchönen engliſchen Perlals, 
getragen, fie in allen Formen verarbeitet, und ber glänzende Hof 
Joſephinens zeichnete ſich beſonders durch die Schönheit weiblicher 
Toiletten aus, die im Vereine mit den praditvellen Uniformen, ven 
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geſtickten Kleidern der Civilbeamten und Hofcavaliere des Kaiſer⸗ 
reiches ein glanzvolles Bild darboten. Durch die Continentalſperre 
war es nun gewaltig ſchwer, ja faſt unmöglich geworden, dieſe 
Toilettenkleinode zu beziehen, denn bie kaiſerlichen Verordnungen 
hatten dafür geſorgt, daß die Zollbeamten aus wahren Berächtern 
aller Schönheit, alles Luxus und aller Eleganz beftanden. Bär- 
beißige Wächter, welde nur Sinn für die Etiderei einer alten Unis» 
form befaßen, ftanden unter ten Befehlen umerbittlich ftrenger Zoll» 
directoren, welche bie Gewißheit hatten, durch Wegnahme einer 
Eontrebande ſich die Anerkennung des Kaiſers zu verbienen. as 
ließ ſich alfo in diefer Sache zum Beften der Damentoiletten ? 

Joſephine umb ihre fhönen Damen legten fih auf bie 
Schmuggelei. — 

Der Kaiſer hatte bei all feinem ungeheuren Scharfblide doch 
nur fehr oberflähliche Kenntnifje von ber Fabrikation ber Luxus— 
artifel. Er vermochte fehr gut die Tuche flir feine Armee zu be— 
urtheilen ; jene fhönen, indiſchen Stoffe hatte er früher nie befonbers 
genau betrachtet, feit ber Continentalfperre war er jebodh biefen 
Dingen näher getreten. Mit einem angebornen Talente der Be— 
obadıtungsgabe ausgeftattet, vermochte er in nicht allgulanger Zeit 
Stoffe, melde in Frankreich gearbeitet waren, zu erfennen und fie 
von ben Arbeiten fremder Sünder zu unterfcheiden. Nun war in 
den Tuilerien, wie gefagt, eine Art Verſchwörung unter ven Damen 
bes Hofes ausgebrochen. So feindlich der alte Abel bem napoleonifchen 
auch gegemüberftand — hierin reichten fi beide die Hände Es 
wurde beſchloſſen, ohne alle Schen die indifhen und englifhen Waaren 
in bie franzöfifhen Häfen zu fhmuggeln, fie von da aus in bie 
Zuilerien zu bringen und fih bann mit ihnen zu fhmüden Es 
würde, fo meinte man, nicht fchwer halten, ben Kaiſer zu täufchen 
ober ihn glauben zu machen, die Stoffe feien in Frankreich gefertigt. 
Die Damen, und Iofephine an ihrer Epige, rechneten felbft bei einer 
Entbedung auf die faiferlihe Gnade, und Joſephine fagte fih: daß 
fie große Gewalt über Napoleon befige — er werbe ibr ben 
Streich nicht Übel nehmen. Bat fie doch felten vergeblich um Gnade 
für jemanden, hatte fie bod genug Emigranten wieber in bas 
Baterland zurüdgebradht durch ihre Fürbitten, fie fogar mit Aemtern 
und Benfionen bedenlen laffen, und hatte der Kaiſer ihr nicht einft 
gefagt: „Wenn ih Schlachten gewinne — fo gewinnft Du vie 
Herzen !* 

Gleichwohl zitterte Joſephine doch, als die geheimen Agenten 
ihrer Schmuggelet in die Tuilerien famen und für fie und ihre 
Damen aus den Kiſten bie herrlichen Stoffe hervorzogen und aus— 
breiteten. Sie kannte das Mißtrauen bes Kaifers, feine argmähnifche 
Laune, die feit einiger Zeit befonbers hervorgetreten, feine Ge— 
reiztheit und feine Beſorgniß, die Anorbnungen befrittelt, oder 
übertreten zu feben, welche er getroffen hatte, und auf nichts legte er 
eiferner und ſchwerer feine Dand, als auf die Decrete liber Con- 
tinentalfperre. Joſephine und ihre Damen betrachteten daher bie 
ausgebreiteten Sachen ziemlich oberflächlich und ſchnell, während Frän- 
fein von Eoulaincenrt an der Thür Schildwacht hielt, dann wurben 
fie an einen ſicheren Ort geſchafft, und bie Kaiferin bezahlte ven 
Agenten, wobei fie für ihre Damen das Geld auslegte. Nachdem 
vie Zahlung flattgefunten hatte, öffnete Fräulein von Coulaincourt 
leife die Thür und ließ einen jungen Menfchen von etwa ſechszehn 
Jahren in das Zimmer, der die Kleidung eines faiferlihen Pagen 
trug. Er bieß Gafton von Arrigny und war vom feiner Familie 
bem Kaiſer befonders empfohlen, ber ihn dem Hofe Joſephinens 
zugetheilt hatte. 

Es wird nicht ſchwer fein, die Verbindung zu erfennen, in 
welcher Gafton mit den Damen bes Hofes ftand: Er diente ganz 
einfach als Charge d’affaires bei dem Einfhmuggeln ter Waaren in 
die Tuilerien, was er als ein echter Page mit fehr großem Scharf: 
finn bewerkftelligte. Man hätte weit eher am des Himmels Einfturz, 
als daran geglaubt, daß ein kaiſerlicher Page die Gontinentalfperre 
umgehen werbe, benn bie Pagen bes faiferlichen Hofes — fie beſtauden 
feit 1804 — waren ber Aufſicht des firengen Generals Garbanne 
untergeorbnet, Gardanne war durch und durch Soldat, er übte feine 
Aufficht nad) militärifchen Regeln aus, konnte aber nicht verhindern, daß 
gerabe deshalb Die Pagen tolle Streiche verübten, und daß fie, wenn einige 
von ihnen zum Dienft des kaiſerlichen Hofes befohlen wurben, feiner 
Zuchtruthe entfchlüpften. Gaften von Arriguh war durch die Ver- 
bindungen feiner Familie der Kaijerin attachirt worden, und bie 
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Intrigue der indiſch-engliſchen Schmuggelei hatte ihn als williges 
Werkzeug gefunden. Nachdem der Agent glüdlih durch feine Hilfe 
in den Palaft gelangt mar, geleitete Gafton denſelben auch wieder 
hinaus. Als der Page aber von feinem Gange zurüdtehrte, fah er 
zu feinem Schrecken, daß der Kaiſer fo eben in die Dianagallerie ge- 
treten war. 

Dofephine und ihre Damen gingen dem Kaiſer entgegen, der 
gewöhnfich durch ven Thürfteher angemelvet wurbe, weldher ven Auf: 
„L’Empereur* ertönen lieh, aledann blieben alle flehen und zwar 
genau auf berfelben Stelle, wo fie ſich im Augenblide ver Meldung 
befanden, weil Napeleon nach feinem Eintritt feine Bewegung mehr 
liebte — er hatte aud bei ſolchen Gelegenheiten feinen Hoiftaat 
militärifh organifirt. Die Damen blieben alfo, unmittelbar nad 
ihrem Ausgange, in der Gallerie ftehen, während ber Kaiſer von ber 
andern Seite kommend auf fie zufchrirt. Der Page, welcher im bie 
Gallerie hineingeplatt war, durfte nicht mehr an Fortſchleichen denken, 
denn ba alles ftehen blieb, würbe jede jeiner Bewegungen dem Kaiſer 
fofort aufgefallen fein. Er pudte ſich deshalb Hinter der Damenreihe 
nieder, bie ihn auch gleich durch ihre Stleider werbedten, aber ber 
Adlerblick Napoleons harte ben jungen Mann fofort erfpäht. 

Der Kaiſer ging fhnell auf die Damen zu und zog Gafton 
hervor, dann fragte er ihn: „Was haben Sie hier zu thun? * 

„Nichts, Sire,“ ftammelte der Page. 

„Aha — Eie treiben fih alfo umher? Wie? Eie ſuchen Ge- 
legenheit zu Klatſchereien.“ 

Er nahm den Pagen beim Ohrzipfel und führte ihn ſo zur 
Thüre: „Sie gehören heut nicht hieher, mein Herrchen — machen 
Sie, daß Sie wieder zu Ihren Kameraden fommen.” 

Damit ſchob er Gaſton zur Gallerie hinaus und lehrte wieder 
zurück. Während Joſephine mit den Anweſenden plauderte, trat der 
Kaiſer in die Fenfternifche und las einige Briefe, welche er in ber 
Hand hielt, dann winfte er einen Abſchiedogruß und begab ſich in 
das Zimmer der Staiferin, wo er frühftüdte. 

„Deine Theure,* fagte er nad einer Paufe zu Joſephine: 
„Du mußt den jungen Lenten feine Ungelegenheiten verurſachen. 
Wenn die Pagen nicht zum Dienfte commandirt find — faffe fie nicht 
in bie Tuilerien. Was that diefer Heine Schlingel hier? * 

Dofephine wurbe ein wenig verlegen. „Och glaube, er wollte 
bie Herzogin von Chevreufe, feine Verwandte, befuchen,* fagte fie. 

„So — fo! Darum fam er burd) die Seitengallerie?" Der 
Kaifer [a8 wieder in feinen Papieren. 

„Es ift nicht hübſch won Ihnen, Sire,“ begann Joſephine, „daß 
Eie jet in diefer freien Stunde ſich mit Ihren Arbeiten befchäftigen. * 

Der Kaiſer legte ſchnell die Papiere zufammen. Er ſchlürfte 
baftig ein wenig Checolade, dann fagte er: „Ach blickte im dieſe 
Papiere — weil — weil der Anhalt Sie betrifft, Madame.” 

Joſephine fah des Kaiſers Auge feft auf ſich gerichtet, fein Ton 
war flreng, das trauliche, Du“ verfchwunben. 

„Mich, Eire?* fragte fie. 

„Sa wohl. Allein ich hoffe, daß nur eine Dreiftigfeit, ein 
fedes Manöver Ihre Perſon in eine Affaire vermwidelt hat, bie mir 
höchſt fatal ift.* 

„Sie fpannen meine Erwartung.” 

„Nunbenn, ber Zollpirector Beilhon in Marfeille fragte geftern 
Abend bei mir an, ob er meinen Befehlen in Betreff der Contrebande 
fo weit nachkommen folle, daß er eine Kiſte confiscire, welche die Auf- 
ſchrift trägt: Au Ihre Majeftät die Kaiferin der Frangofen, Königin 
von Italien und fo weiter — eine ftifte, welche zwei Dutzend Rafchemir- 
ſhawls direct aus Conftantinopel enthält — engliſche Waaren, 
Madame — verftehen Sie das wohl? Haben Sie diefe verbotenen 
Dinge für fih einfhmuggeln laffen?* 

Vofephine ward verlegen — fie erwartete allerbings noch eine 
zweite Sendung verbotener Stoffe, ohne Zweifel waren e8 bie in ber 
Kiſte enthaltenen. Cie durfte e8 nicht eingeftchen, das Miftrauen 
bes Kaiſers war erregt, feine Yaune durch nichts mehr zu werberben, 
als durch eine Uebertretung der Zollgefete. Außerdem blieben nad) 
Iofephinens Ausficht die foflbaren Stoffe doch erhalten, denn ba fie 
num ein Mal durchgeſchmuggelt waren, hofite die Kaiferin ven werth« 
vollen Inhalt der Kliften dennoch erftehen zu können — was follte 
man auch fonft mit Kaſchemirſhawls beginnen, die viele taufende von 
Franes vepräfentirten ? Sie fagte beshalb: 

„Site, jene Kifte mit Eontrebande hat irgend ein breifter 


Agent nach Marfeille gefhmuggelt, und um befto fiherer zu gehen, 
hat er die Waaren auf meinen Namen gehen laffen. * 

„Du haft aljo keine Keuntniß von ber Gefchichte? * 

„Nein, Eire.* 

„Das ift mir jehr lieb. Ih wünſchte nicht hier — in meiner 
unmittelbaren Nähe, in meiner Umgebung vergleichen Erfahrungen 
zu maden ; ja, das wäre ein Feſt für vie Beitungsicreiber, wenn 
fie erführen, daß die Kaiferin felbft meine Gefege und Befehle ums 
geht — ich müßte fireng einfhreiten. * 

Jeſephine blidte unruhig und verfiohlen ven Kaifer an. 

„Ich werbe biefe Sachen vorläufig mit Befchlag belegen laffen — 
fie bleiben im Depot,” fagte Napoleon, 

Joſephine arhmiete wieder freier, die foftbare Fracht war nod 
für fie zu retten. 

„Apropos,“ begann ber Kaiſer wieber, „das Wetter ift herr: 
lich — übermorgen habe ih Ausfahrt, Diner und Erirde in Dial 
maifon befohlen. Es wirb Dir dech lieb fein?* 

„Id liebe alles, was Sie lieben, Sire — und Malmaifon be» 
fonters,* fagte Iofephime mit reigendem Lächeln. 

„Alles, was ich liebe? gewiß Dofephine — ich weiß es,“ rief 
der Kaifer, ihre fhöne Hand küffene. „Deshalb immer nur inlän- 
bifches Fabrikat für Deine Toilette und bie Deiner Damen — nichts 
von den Andern.* 

Unter „Unbere* verftand der Kaifer immer bie Engländer. 

Joſephine wagte es, eine Meine Palaft- und Toiletten Intrigue 
einzuleiten. „Es ift auch unnöthig,“ fagte fie, „von fern her pas 
zu holen, was wir bier ebenfo gut befommen fünnen. Webermorgen 
werben wir alle in Shawls und Perkals gekleidet erſcheinen, bie 
franzöfifches Fabrikat find, und bie mit den Erzeuguiffen andrer 
Länder wetteifern können.“ 

"Das ift ſchön,“ rief der Kaifer. Er erhob fi, ging mit 
Sofephine plaudernd noch eine Zeit lang im Zimmer auf und nieber, 
dann empfahl er fid. 

Als der befohlene Ausflug nah Malmaifon unternommen war, 
hatte Iofephine den Damen bereits das Unglüd mirgerheilt, welches 
ihre Kiſten in Marfeille betroffen — aber Fräulein von Cambreuil, 
ein fehr Schönes Mädchen, lachte verfchmigt und flüfterte: „Der 
Schaden wird erfegt fein — denn es find bereits an ber Bolllinie 
von Antwerpen, ganz am entgegengefegten Ente alfe, Kiſten mit 
Til, Kaſchemir und fonfligen herrlichen Dingen angefommen.” 

„St!“ machte die Kaiferin, ihre Hand auf ben Mund ber 
Gambreuil prüdend, „woher wiflen Eie das ?* 

„Gaſton won Arrigny hat und geftern Abend noch die Nachricht 
gebracht — Madame Ponneau hat ihm mitgetheilt, daß ihr Dann 
es übernommen habe, die Schätze durch tie Antwerpner Zolllinie zu 
bringen, wenn Majeftät darauf reflectiren wollen. * 

„Gewiß — gewiß!” rief Joſephine; „aber wie fell Ponneau 
Antwort-erhalten ?* 

„Gaften hat heute den Dienft als Page. 
ihm Ihre Befehle ertheilen.“ 

„So werben wir einen Sieg erringen. Für heute, meine Da— 
men, ganz nad; unfrer Verabredung : alles, was wir tragen, ift —“ 

Franzöſiſches Fabrikat,“ antworteten die Verſchwörerinnen 
einftimmig. 


Majeftät können 


Napoleon ging allein, ohne jede Begleitung in den Gängen bes 
BParles fpazieren — er war gerade fo gelleivet, fein Geſicht gerade 
fo ernft, wie jenes Bild es barftellt, von welchem wir zu Anfang ge= 
fprochen haben. Zuweilen machte er mit der rechten Schulter und 
mit bem linfen Mundwinlel eine frampfhafte Bewegung — bies 
war immer ein Zeichen, daß ber Kaiſer Über große Dinge nachdachte. 
Der Park von Malmaifon war reigend und prächtig zugleih. Jo— 
fephine, welche des Kaifers Borliebe für Malmaifon kannte, hatte 
eine Fülle der herrlichften Gewaͤchſe überall dort aufftellen laſſen, bie 
Wiefen zeigten ben üppigften Graswuchs, die Boslette prunkten im 
grünen Laubſchmucke, ben fhönften Sträußen von mächtigem Umfange 
gleich, und vie dunklen Yaubgänge wölbten ſich über dem Haupte des 
Mächtigften aller Menſchen, wenn er bahinfchritt, Neues — Groß— 
artiges — Furchtbares überdenlend. 

Der Kaifer blidte, wie gefagt, finfter. Plötzlich erheiterte fich 
fein Blid, feine feftgefniffenen Lippen öffneten fid und fliehen ein 
freubiges „Ah!“ berans, er lieh bie unter bie Wefte geftedte Hand 























herabgleiten, die andere Hand entfernte fi ebenfalls von feinem | 
Rüden, dann fhlugen beide Hände in einander, wie man im Theater 
applaubirt, und ver Kaifer blieb ftehen. Er hatte einen Anblid ge- 
habt, deſſen Eigenthümlichkeit ihn ftets erfreute, Durch bie entfern- 
teren Paubwinfel, über die Wiefen und Heinen Hügel, welde vor 
ihm lagen, ſchwebten weißgefleibete weibliche Geftalten, fie hufchten 
aus bem Dunfel ver Boskette hervor, zeigten fi einige Minuten 
lang auf-bem dunklen Dintergrunde der Taruswänbe, verſchwauden 
wieder in ben Wölbungen, um fofert aufs neue zwifchen üppigem 
| Raſen und Blumenflor aufzutauden, bis fie im ſchnellen, lautlofen 
| Zange fid drehen, dann zu einer Öruppe vereinigt in rafchen Yaufe 
| 


baven eilten und in dem bunklen Gebüfche verſchwanden, ben Heinen, 
weißen Wöllchen gleich, welde ver Wind ven den Bergen herabführt, 
um fie an ten Zweigen ver Bäume im hundert Meine Flocken zu zer: 
theilen. Diefes einfache, ſtumme Schanfpiel entzlidte ben Slaifer, 
die leichtdahinſchwebeuden weiblichen Geftalten madten auf ihm den 
lieblichſten Eindruck, auf ihn — deſſen Blid fonft gern die Maſſen 
I gepanzerter, hoch zu Roß figender Srieger, die von Bajonetten ftarren- 
| ben Reiben feiner gewaltigen Infanterie mufterte. Vofephine hatte 
(| ibm diefen flets germ gefehenen Anblid bereitet, und als der Kaiſer 
| zum Diner in das Schloß trat, ſprach er in beredten Worten feinen 
| Dank aus. Er hatte feine gute Yaune wieder gewonnen und unter» 
| hielt fih mit den Damen Jeſephinens, welche ihm die bezaubernde 
| 





Scene vorgegaufelt hatten. 

| Dei dieſer Gelegenheit bemerkte ver Kaifer, wie alle Damen 
' bie feinen Muffelingewänder, die jhönften Shawls und einige 
|  fogar Perfals trugen. Gr runzelte die Stim — follten die Damen 
Gontrebanbe tragen? Der Kaifer war durchaus nicht ein ſogenann⸗ 
ter „galanter“ Cavalier; trog feiner majeſtätiſchen Bewegungen und 
ber beftimmten Haltung, verftand er es bed wicht, im befonbers 
hevalerester Weife mit Damen umzugehen. Er fahte ziemlich verb 
ten Shawl bes Fräuleins von Gardanue und fragte rauh: „Woher 
fommt biefer Stoff ?* 

„Aus Saint Duintin, Eire.* 

„Ah — fo. Und biefes Kleid ?* fragte er bie Chevreuſe. 

„Aus Lyen.“ 

„Dbo — das ift nicht wahr. Das ift fein Lyoner Fabrilat — 
das fenne ich beſſer — es ift ausländiſche Waare!“ 

„Ih weiß es nicht, Sire,“ ſtammelte die Chevreuſe. „Man hat 
es mir für Lyoner Arbeit verkauft. * 

„Dan find Sie beirogen worben, infam betrogen — das fage ich 
Ihnen — ja wohl. Und tiefer Berkal ?* wendete er ſich zu Fräu— 
lein von Cambreuil. 

„Das ift Arbeit von Rheims,“ fagte dieſe keck. 

Napoleon mufterte alle Toiletten — jede ter Damen trug 
natürlich franzẽſiſche Stoffe, nur bie arme Chevreufe war mit frem« 
dem Fabrikat gefhmüdt. Indeſſen war der Kaifer mit dem Re— 
fultate zufrieden — nicht genug Kenner indischer Waaren hielt er 
die Shawls für franzöfifches Fabrikat. 

„ Schen Sie, meine Herrn, * rief erden Officieren und Cavalieren 
| zu: ba iſt bie Ueberlegenheit unfrer Fabrilate über bie ber Auslin- 
der — über bie — bie andern, * 
| In Folge deffen verlief Das Diner fehr heiter, und fpät abends 
erſt trennte man fi. Der Kaiſer hatte befchloflen, mit ver Kaiſerin 
in Malmaifen zu bleiben. Er ließ fih im Meinen blauen Salen 
ten Thee ferwiren. Er war allein mit Joſephine und plauberte, 
beharrlich neben ihr im Fauteuil ſitzend. Endlich ſchellte er. 

„Der Page von Arriguy fell ven Thee bringen,“ rief er. 

„Ach Eire, ber junge Arrigny ift hier?“ fragte Dofephine, ſich 
verwundert ftellenv. 

„Da. Ich hatte ihm neulich ein wenig zu viel gethan, * fagte ver 
Kaifer gutmüthig. „Eine Heine Reparation ift man ihm fchuldig. * 
| „Ich danke Ihnen, Sire,* fagte Iofephine, erfreut Über bie Be- 
guabigung bed Pagen, aber auch zugleich barüber, daß fie nun leichter 
| ihre Befehle an Madame Ponneau geben lönne. Madame Ponnean 
war ihre Puglieferantin. 

Nach einiger Zeit trat Gaften von Arrigny ein. Er trug auf 
filbernem Brette zwei zierlihe gefülte Taffen, hinter ihm kam ber 
Kammerbiener mit bem filbernen Theekeſſel, ven er auf einen Öuerivon 
feste und dann das Zimmer verlieh. Dofephine nahm eine Taffe. 
Gaften präfentirte dem Katfer bie zweite. Ex hatte die Augen nieber- 


geſchlagen. 

















Der Kaiſer wollte ſich einen Spaß machen und rief mit barſcher 
Stimme: „Näher heran zu mir — Aug' in Auge gefehen!" Gr 
bligte den Pagen mit feinen gewaltigen Augen an — fei es, daß 
biefelben in ber That erfchredenp wirkten, fei es, baf ber Page, dem 
ber Auftrag ber Mabame Ponnenu das Herz beſchwerte, heftige 
Gewifjensbiffe empfand — genug, der unglüdlide Gaften hielt fid) 
für verloren, fein Fuß ſtrauchelte und verwidelte ſich in die Dede, 
dabei lippte bie Taſſe, unb ber Thee lief über bes Kaifers Fuß. 
Napoleon hatte nun aber, wenn feine Spaziergänge beendet waren, 
die Gewohnheit, feine Beine mit feivenen Strümpfen, die Füße mit 
ladirten Schuhen zu belleiden, ver Thee konnte deshalb recht empfind« 
lich wirlen. 

„Au! au!“ rief der Kaiſer, einen Ausruf hinzuſetzeud, 
ben der Soldat Bonaparte allerdings hundertmal gehört und aus: 
geftoßen haben mochte, der aber weniger in ben Salon bes Kaiſers 
ruf Schloß Malmaifon paßte. 

„Aber mein freund, * rief Iofephine. „Du fluhft und haderft 
feit einigen Tagen recht viel — das ift eine üble Augewohnheit.“ 

Napoleon rieb feine Strümpfe mit dem Taſchentuche. „Der 
ungefhidte Junge hat mir die Beine verbrannt. * 

Gaſton ftand beſchämt da, Der Haifer griff unter dem Tiſch 
und nahm bie Porzellautaſſe auf — fie war volftänbig erhalten. 

„Sei nicht mehr böfe," lachte Joſephine. „Das Unglüd ift nur 
bald — die Taſſe ift unverfehrt.* 

„Schenke aufs neue ein, Heiner Tölpel,“ fagte ber Kaiſer zu 
Gaſton. 

Als der Thee vorüber — ber Kaiſer aus dem Zimmer gegan- 
gen war, flüfterte Joſephine: „Sage Madame Ponneau, daß id) bie 
Kiften alle nehme, * 

„Gut denn, Majeſtät,“ erwiderte der Page. „Dann werben 
fie Donnerftag in Paris im Laden des Herm Ponneau fein!" 

„Wie lange macht der Unglüdsjunge !* rief ver ftaifer aus bem 
Borzimmer — fhnell eilte ver Page hinaus, dem Kaifer in fein 
Gabinet zu leuchten, — 


Acht Tage fpäter erwartete Joſephine den Kaiſer wieder zum 
Frühſtück in ven Zuilerien. Diefes Dial war die Kaiferin ver- 
ftimmt — einfach deshalb, weil Herr Ponneau zwar mach Paris, 
aber ohne die mit ber herrlichen Eontrebanbe gefüllten Kiften gefom- 
men war. Joſephine erwartete mit Ungeduld die Nachricht vom 
glüdlihen Eintreffen ver Gegenſitände. Es waren biefes Mal noch 
foftbarere Dinge als fonft, unter anderem: zwölf meifterhaft ge- 
arbeitete Schleier, eine Anzahl Kaſchemirs und zwei Dugend gewebter 
Gürtel, viele Til Roben und Silbergaze aus Conflantinopel, 

Der Kaiſer brauchte nicht lange, um Joſephinens Mißſtimmung 
zu gewahren. „Meine Theure,“ fragte er, „was ift Dir? Du 
bift werftimmt.“ 

„Ich habe Urfache dazu,“ entgegnete die Kaiſerin. „Seit brei 
Tagen erwarte ih aus Lyon eine Kifte mit Seidenwaaren.“ 

„D, wenn es meiter nichts ift — fei chne Sorgen! 
Kifte wird ſchon an ihre Beſtimmung gelangen. * 

„Über mein Gott, fie müßte ſchon ba fein.“ 

„Die Sachen werben unterwegs aufgehalten fein — es ift fo 
ſchlechtes Wetter.” 

„Ich muß es faft annehmen.” 

Der Kaifer lächelte feltfam. 


Die 


„Sollte die Hifte vielleiht von 


Raubern genommen fein?“ fragte er ironiſch. 


„D nein — ich fürdte vielmehr, daß — — —" 

„Daß fie bei ber Zolllinie von Antwerpen angehalten 
wurde,“ rief zornig auffpringend ber Kaiſer. „Elite fo etwas 
nicht ben Sachen begegnet fein, welche Da aus Lyon erwartefl? Ge— 
ſtehen Sie, Madame, “ 

Joſephine ftieß einen leichten Schredensruf aus, fie fenkte das 
Haupt. 

„Ich weiß alles,* fuhr ver Kaifer erhigt fort. „Hier — in 
meinem eignen Haufe iſt ein Eontrebanbencomplott — o! — e8 ift 
zum Nafenbwerben. Der Schlingel, der Page Gaften von Arriguy 
fpielt ben Agenten der Agenten meiner Gemahlin — aber id} werbe 
Gericht halten gegen bie, welche bie von mir befohlne Sperre brechen. 


Der Zolldirector Collin hat mir alles rapportirt — bier ift man ° 


den Schleihhänblern auf die Spur gelommen — id werbe fein Er— 
barmen haben. * 


| | 
| 









































Er verlieh zornig das Zimmer. Jeſephinens Angft wuchs mit 
jeber Minute. Der Kaifer war wirklich in ben höchften Zorn ges 
zathen, fein firenger Befehl wurbe gerade von feiner Umgebung 
mißadhtet, fie Meidete ſich in bie Stoffe, welde bie Verhaßten liefer- 
ten. Während bes ganzen Vormittags mußten bie im Bureau des 
Kaifers Arbeitenden bie Wirkung der häuslichen Scene empfinden. 

Aber die fatalen Oppofitionen gegen die Zollvecrete follten noch 
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Abend erfhienen zwei Bataillone ber kaiſerlichen Garde zu Fuß unter 
Commando des Generals Soules auf dem Küdmarfche aus Deutfch- 
land bier in Mainz. Befagte Bataillons hatten ihre Trainwagen 
mit ſich gebracht. Ich erflärte dem General, daß faiferliher Befehl 
mid; nöthige, bie Trainwagen zu vifitiren, da nad) tem Decret vom 
3. December 1806 feine gefchlofjenen Wagen ohne Bifitation paffiren 
bürften, ber Gontrebande wegen. Der General Soules wies mein 


a ri. 





Der Beſuch des Herrn Lehrers. 
Nach bem Gemälde von H. Plalhnrr. 





nicht aufhören. Gegen zwei Uhr pflegte der Kaiſer alle Berichte zu 
fefen, welche ven Bormittag über eingelanfen waren. Er hatte ſchen 
verfhiebene Papiere burchgelefen und fie ohne weiteres auf feinen 
Tiſch geworfen, als er plötzlich bei Lefung eines neuen Berichtes 
zornig emporjprang und Die Gloce rührte, 

„Rufen Sie Duroc!* befahl er dem Adjubanten. 

Als Duroc ins Zimmer trat, hielt ver Kaiſer ihm einen Brief 
entgegen. „Lies — lies,* ſchrie er. „Das ift denn body zu tell — 
das ift Revolution.“ 

Duroe entfaltete bad Papier und las: 

„Mainz, den 10. Auguft 1807. Ew. faiferlihen Majeftät 
| meldet ber Unterzeichnete unterihänigft folgenden Vorfall: Geſtern 





in artiger form geflellies Verlangen mit ben Worten zurüd : „Diefe 
Decrete gehen mid) gar nichts an, und wenn einer Ihrer Beamten bie 
Hand an die Kiften meiner alten Soldaten legt, fo laſſe ich alle Ihre 
Diener wie junge Raben im Rhein erfünfen.* Ic wollte tem Ge— 
fege Nachorud geben, und da ich eine große Menge Zollbeamte zur 
Hand hatte, verfuchte id) mid, der Wagen zu bemächtigen, der General 
Soulös lie jedoch ſofort feine Grenadiere Carrd fermiren, bie Train= 
wagen in bie Mitte nehmen, die Gewehre fharf laden und zum Feuern 
fertig machen. Da meine Zollbeamten nicht weiter zu geben wagten, 
wurben fie genöthigt, unter Hohngelädhter, Gefpött der Soldaten und 
Bürger, welche letztere dieſe Scene herbeigelodt hatten, abzuziehen. * 
In Unterthänigfeit Samar, Zollvirector. 


— — 









































Duroc legte ſchweigend den Brief nieber. 

„Was fell ih than?“ rief ver Kaifer. 

„Den General Soules vor ein Kriegsgericht ſtellen,“ fagte 
Dursc läcdelnd. 

„Ih hätte dazu bie größte Luft,“ fagte ber Kaiſer. „Aber bie 
Grenadiere haben ſich fo gut geſchlagen, daß ich durch bie Finger fehen 
muß — id werde Herrn Soulös in einer Privataudienz empfangen. * 

Kurze Zeit darauf erfhien der Kaifer wieder bei Joſephiue. Er 
gab ihr den Brief Lamars zu lefen. 

„Id kann die Grenadiere nicht firafen,” fagte er. „Es wäre 
zu hart für die Armee — dies kommt aud Dir und Deinen Agenten 
zu gut. Aber meine Thenre,* fagte er, ihre Hand erfaſſend. „Ich 
weiß, daß der größte Aerger, welchen ein Mann feiner Frau bereitet, 
darin befteht, daß er ihr Hüte und Kleider einſchließt. Ich werbe 
deshalb Beſchlag auf die Kiften legen, und habe Befehl gegeben, daß 
die erften in Marſeille angehaltenen Stoffe fowohl, als aud) bie in 
Antwerpen feftgenommenen, am nãchſten Montage öffentlich verbrannt 
werben, * 

Iofephine unterbrüdte eine Thräne des Kummers. 

„Und Gaften von Arrigny ?* fragte fie ſchüchtern. 

„Dt zum Negimente der Kaiferbragoner verfegt. Du fiehft ihn 
vorläufig nicht wieder. Wenn Du aber noch ein Mal Agenten für 
Deine Contrebande wirbft, und id} jene Herren beim Kragen nehmen 
fann — werben fie fänmtlich erſchoſſen.“ — — 

ALS der General Soulös in Courbevoie, der Garnifon ber Örena- 
biere, angekemmen war, erhielt er Befehl, vor dem Kaiſer zu erfcheinen. 

„Du haft da in Mainz tolle Geſchichten gemacht, * redete Napoleon 
ihn an. Der Kaiſer dugte feine Generale, wenn er gnäbig war, 
deshalb faßte Soules ſchnell genug Muth. „Du wellteft meine Zoll⸗ 
beamten in ben Rhein werfen laſſen. Aufrichtig, hätteft Du es 

ethan ?* 
. „Ia, Sire, auf meine Ehre als General,” antwortete Soules, 
deſſen Accent fehr deutſch Mang.*) „Es wäre ein Schimpf für Ihre 
alten Eolvaten gewefen, wenn man ihnen bie Tornifter vifitirt hätte, 
Ich wiederhole es — auf Ehre, ald Gardeofſicier.“ 

„Ah — Du haft nur Scherz machen wollen,“ fagte der Kaiſer. 
„Du haft ſchmuggeln wollen, * 

„Wie? ih? o Sire!* 

„Da wohl, Da haft in Hannover fehr fhönes Leinenzeug ge- 
fauft, um Dir bier Dein Haus einzurichten, weil Du annahmft, id) 
werde Did) bei Deiner Rüdfchr zum Senator ernennen. * 

„Eine — id —* 

„Ich werbe das auch thun. Aber ich verbiete Dir, jemals wieder 
ähnliche Scherze mit meinen Zollbedienten zu treiben, denn andy ich 
gebe Dir mein Wort als Ehrenmann, daß ih Did einem Kriege: 
gericht übergebe und Di vor der Front Deiner Orenabiere tobt: 
ſchießen lafje. Num geh — umd beftelle Dir Deine Senatoruniform. * 


* 
* 


Es war am Abend des zwanzigſten März 1811, als Joſephine 
ſich mit ihren Damen in einem Zimmer des Schleſſes Navarre be— 


*) Er war Elſaſſer. 


— —— 


fand. Sie war nicht mehr die Kaiſerin von Frankreich — geſchieden 
nah ſchredlichem Seelenlampfe von dem, ben fie fo innig, fo heiß 
geliebt, blidte fie nur noch auf bie Kämpfe, die Siege — Napoleons. 
Sie blidte mit Zittern auf ihn, ber jene Höhe erflommen hatte, 
welder ber tiefe Sturz folgen mußte, Napoleon war ber Gemahl 
einer Kaiferstochter: Marie Puife von Defterreich hatte die Stelle 
Vofephinens eingenommen. Es war ftil und heimisch indem Zimmer 
— in dem einfamen Edjloffe. Da tönt von der Strafe herauf ber 
Hufſchlag eines Roffes — ein Reiter hält. Bewegung in den Gängen 
und Borzimmern. „Im Namen bed Kaifers! " tönte es. Die Thüren 
öffnen fi, mit Staub bededt tritt ein junger Officer Iofephinen 
gegenüber. 

„Gaſton von Arrigny,“ ruft Joſephine. 

„Ich bin es,“ ruft diefer. 

„Lange — lange Zeit ift es her, daß wir und nicht gefehen, * 
fagt Iofephine wehmürhig lächelnd. 

„Der Kaifer wollte — wollte, daß id mid Ihnen mit einer 
freubigen Botſchaft vorftellen follte,“ fagt Gaften, etwas in feinen 
Taſchen ſuchend. 

Joſephine lãchelte erwartungsvoll. „Nun?“ fragte fie. 

„Ich — ich habe den Brief — fo — fo feft in die Taſche ge- 
padt, daß ich ihn kaum — finden kann.” 

„Noch immer ein wenig ungefchidt, wie zur Zeit ber Continental: 
fperre mit ber Taſſe Thee und der Eontrebande,* fcherzt Iofephine. 

„Ah — da iſt er,” ruft Gaften, einen Brief hervorziehend. 
„Der Kaifer will Ihnen die Freudenbotſchaft zuerft überfenben. 

Joſephine nahm den Brief und zug ſich zurüd. Gaſton ließ ſich 
auf einen Seflel nieber, er war von Paris nach Navarre in fechs 
Stunden achtundzwanzig Poftmeilen geritten. Dofephine kehrte mit 
dem Briefe in der Hand zuräd, ihr Geſicht ftrahlte, obgleich Thränen 
die ſchönen Augen feuchteten. 

„Meine Damen und Herren,” fagte fie zu ihrer Umgebung, 
„freuen Sie fid mit mir. Der Kaifer ſendet mir fo eben ein Hand⸗ 
ſchreiben mit der begliidenven Nachricht, daß ihm heute früh ein 
Thronerbe geboren wurde, der den Namen Napoleon, König von 
Rom, führen wird. * 

Alle umringten Dofepbine alüdwänfhend — man wufte, wie 
hoch ihr der Ruhm, das Ölüd bes Kaiſers ftaud, der num ben höchften 
Wunſch erfüllt jah. Sie hatte diefem Wunfche des Kaiſers das 
Glüd ihres Lebens geopfert. Gaſton blieb eine Stunde in Navarre, 
dann erſchien Dofephine wieder. 

„Nehmen Sie diefes für den Kaifer und — für fi,” fagte fie, 
ihm einen Brief und ein Etui reihend. „Ich würbe Sie bitten, länger 
zu weilen, aber ich weiß beſſer als irgend jemand: daß man bem 
Kaifer gehorhen muß. Reifen Gie zurüd — Gott geleite Sie!“ 

Gaſton prefite ihre Hand an feine Pifpen, verlieh das Zimmer 
und trabte nadı Paris zurüd. In dem Etui lag eine Ffoftbare 
Brillentnabel — ein Andenken für ihn am jene mertwürbige Stunde 
im Schloſſe Navarre. 

Er hat Joſephine nicht wieder geſehen — auf ben Eisgefilden 
Rußlands bleichten ſeine Gebeine, bis ſie der Wind und die gierigen 
Bögel der unwirthlichen Steppen zerſtreuten, in denen die Legionen 
ber großen Armee ihr Grab fanden. 


Pius IX in Südamerika. 
Bon Dr. Richard Andree. 


Daß ber gegenwärtige Papft in feinen jungen Jahren bem 
Wehrftanbe nahe getreten war, ift allgemein befannt, daß er aber auch 
weite Reifen unternommen und Glivamerifa von einem Dcean zum 
andern durchkreuzt und dabei mannigfache Abenteuer erlebt hat, dürfte 
weniger befannt fein, zumal ber Reiſebericht über „vie apoſtoliſche 
Miffionnad Chile nebſt der Fahrt von der alten nach 
derneuen Welt, herausgegeben von Giuſeppe Sal— 
luſti“ vor num zweiundvierzig Jahren in Rom erſchien. Jetzt, in 
den Tagen ber Secundizfeier des Oberhauptes der katholiſchen Kirche, 
wo aller Augen nach Rom gerichtet ſind, mag es geſtattet ſein, auch 
auf jene weniger gefaunte Periode aus dem Leben Pius IX zurüchu— 
fommen, zumal fie an und für ſich intereffant genug ift und eine Er- 
Klärung bietet für bie reihen Erfahrungen, bie bem regierenden 


Papfte zu Gebote ftehen, der unter allen, welche auf dem Stuhl Petri 
gefeffen, wohl berjenige ift, welcher bie weiteſten Keifen unter: 
nommen bat. 

Zur Zeit, als die fpanifchen Colonien Sübamerifas fih nad 
biutigen Kämpfen von dem Mutterlande unabhängig gemadt hatten, 
waren dort zugleich mit den politifchen Nevolutionen kirchliche Wirren 
ausgebrodhen, die auszugleichen Papſt Pius VII im Jahre 1823 eine 
befonbere politifhe Gefandtihaft unter dem Nuntius Giovanni Muzi 
abfandte. Beigegeben waren diefem zwei junge Öeiftlihe, Giovanni 
Maria Maftai Verretti, berjegige Papft, damals ein Canonicus 
von 31 Dahren, und Ginfeppe Sallufti, dem wir ben Vericht 
über bie Keife verbanfen. 

Noch fuhren zu jener Zeit nicht die ftolgen Dampfer, welche jetzt 
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kinnen wenigen Wochen von unfern Häfen bis in den Rio de la Plata 
gelangen ; eine ſchwache Meine Brigg, die „Eloyfa*, Capitän Copells, 
nahm am 4. October 1823 in Genua die Gefandten des Papftes 
auf, die einer ungewöhnlich langen Fahrt entgegengingen. Grfolgte 
auch bie Abreife bei herrlichem Wetter, fo ftellten ſich doch bald 
Widerwärtigleiten ein. Als man im Hafen von Palma auf ber 
ſpaniſchen Inſel Majorka vor Anker ging und die Sanitätabeamten 
bas Schiff unterfuchten, zogen fie bevenfliche Geſichtet. Waren doch 
einige Chilenen mit an Berb, bie vor furzem in ber Revolution ſich 
ausgezeichnet hatten, und auch bie Miffionare ſchienen verdächtig. Man 
konnte hier ungeftraft dem Heinlichen Haſſe gegen die ſüdamerikaniſchen 
Rebellen freien Lauf laffen, und fo wanderten denn unfere Geiftlichen, 
nachdem fie vor ben geftrengen Richtern Palmas ein Verhör durchge⸗ 
macht, auf einige Tage in das als Gefängniß dienende Lazareth. Ein 
anderer Grund, als baf man feine Macht gegenüber ben Empürern 
und allen, die mit ihnen zu thun Hatten, fühlen Laffen wollte, lag 
nicht vor. Über der Aufenthalt war für die Betreffenden leineswegs 
angenehm, und erft bas energifche Auftreten des farbinifchen Conſuls 
erlöfte fie aus ihrer, jedoch feineswegs ftrengen Haft. 

Ohne Unfall durchfuhr die „Eloyfa* num die Strafe von 
Gibraltar, fegelte an dem majeftätifchen Bit von Teneriffa vorüber, 
um in ber Nähe der feinen Infel Santa Eruz ein zweites Aben- 
teuer zu beftchen, Die geloderten ftaatlihen Berhältniffe Gib- 
amerifa® hatten bamals die Bildung von Heinen Seeräuberflotillen 
zur Folge gehabt und furz zuvor war von biefen Schnapphähnen ein 
genueſiſches Schiff gefapert worben, deſſen Mannfhaft an einem 
wüften Geſtade ausgefegt worben war. Man fann ſich daher ven 
Schrecken der Reiſenden vorftellen, als plötzlich ein wohlbewaffneter 
Korfar anf die „Elehſa“ Jagd zu machen begann und das Meine, 
ſchwache Fahrzeug bald überholte. Miles war voller Furcht und 
Spannung, als der Pirat ein Boot ausfegte und ber Capitän veffelben 
am Borb ber „Eloyfa* erfhien; ver Mann fah fhredlicher aus, als er 
in ber That war. Er gehörte zu der Klaſſe ver „edelmüthigen Sees 
räuber, * wie fie fonft nur in Romanen vorzufommen pflegen, be 
gmügte ſich mit dem Vorzeigen der Schifjspapiere, tranf eine Flaſche 
Malaga und verfhwand, wie er gelommen., 

Wir berichten hier nicht ausführlicher bie Übrigen Erlebniſſe ver 
Neife. Die Miffionare entgingen, als fie den Aequator paflirten, 
nicht den hierbei üblichen Seemannsgebräudhen, fie erlebten einen 
fürdterlihen Sturm, während deſſen Maſtar Ferretti, als er gerade 
im Gebet nievergefniet war, mit aller Gewalt gegen die Schiffswand 
gefehmettert wurbe und nur ein Wunder gleichfam ihn vor Echaben 
bewahrte; dann wigber fah er vor fnen Augen einen Matrofen in 
den Wellen verfinken, ein Ereigniß, das ihn tief erfhütterte, und als 
bie Fahrt wegen wibriger Winde fi ungewöhnlich in die Fänge 309, 
der Proviant fhmal, das Trinfwaffer faft ungeniefbar wurbe, da litt 
er mit ben librigen Schifisgefährten Hunger und Durſt. Endlich, 
am 3. Januar 1824, als bie „Eloyfa* vor Buenos Ayres Unter 
warf, hatten bie Leiden der Fahrt ein Ende, und bie Stabtbehörben 
beeilten fich, die Gefandten des Papftes würbig zu empfangen. Cine 
ſchön gefhmitdte Yandungsbarfe ftand bereit, am Geſtade waren bie 
Geiftlihen und weltlichen Behörden verſammelt und in ber Cathebrale 
follte ein Te Deum gefungen werben — indeſſen Monfignore Muzi 
lehnte trog preimaliger Bitten ben feierlichen Empfang ab, da er ſich zu 
angegriffen fühlte, und fo fam es, daß bie drei Geiftlichen erft in ber 
Nacht aufden Schultern der kräftigen Genuefer Matrofen unter Fackel⸗ 
licht an das amerifanifche Geftade getragen wurben, denn der Molo 
ber Stabt war ſchon früher von einem Sturme zerftärt worben. 
Wenn aud jeder feierliche Empfang abgelehnt war, ftand das Ufer 
dennoch dicht gebrängt voller neugieriger Menfchen, durch welche, ven 
Segen ertheilend, tie Mifftonare nad dem Hotel zu ben „Drei 
Königen*, hindurchſchritten, wo eime vorzügliche Mahlzeit und vor- 
—— Betten fie die Mühfeligfeiten der Seefahrt bald vergeſſen 
ließen. 

Die Ablehnung des Empfanges hatte bei dem Magiftrat von 
Buenos Ayres eine Üble Stimmung erregt; die Väter der Etabt 
fühlten fich beleibigt und fürberten num bie Weiterreife ber Gefandten 
nicht in dem gewünfchten Maße. Dadurch wurde ein Aufenthalt 
von zwölf Tagen verurfacht, ber damals ven eifrigen Senbboten, vie 
bald ihr Reiſeziel, Santiago in Ehile, zu erreichen ftrebten, höchſt 
ungelegen fam, ber jedoch, wie ſich herausftellen wirt, zu ihrem Heile 
ausfchlug. 





Entlih am 16. Januar brach man auf, Wir unterlaffen es 
hier, die Art und Weife zu fchildern, wie man damals und zum Theil 
noch jetst die Pampes der Argentinifchen Conföberation durchreiſte. 
Im Jahre 1824 Hatten Schilverungen ber weiten Grasebenen mit 
ihren ungeheuren Herben, mit ben halbwilven Gaudos, den Heinen 
Miscahas, die den Boden unterminiren, mit ihren Straußen, 
amerifanifchen Löwen und Salzflächen für Europa noch ein großes 
Interefie, jetzt aber find derartige Befchreibungen ſchon in die Schul- 
bücher übergegangen. 

Wie jeder andere Neifenbe, der auf diefem Wege quer durch 
Sfivamerifa hinburdzieht, lebten auch die Gefanbten Er. Heiligkeit, 
und e8 ging ihnen oftmals fehr ſchlecht. Berdorbenes Waſſer und 
Charge — an ber Sonne getrodnetes Rindſleiſch — bildeten häufig 
ihre einzige Nahrung ; ihre Qagerftatt war mandmal ein aus Zweis 
gen und Fellen leicht errichteter Randyo, gewiß eine ärmliche Lagerftatt 
für denjenigen, ber fpäter bie prachtvollen Säle des Batican bewohnen 
folte. „Unfere Wohnung, * ſchreibt einmal Abbati Sallufti, „war in 
ber That eine Aftronomenhütte; man konnte, ohne fein Lager zu 
verlaffen, durch die Dede den Lauf ber Planeten verfolgen.“ Und bie 
Umgebung, in der Maftar Ferretti ſchlief, war aud nichts weniger 
als angenehm, denn fie beftand aus frifhen Ochfenhänten, bie rings 
umber zum Trodnen ausgefpannt waren und bie Luft verpefteten. 

Ueber Rofario, das jegt eine große, blühende Stabt, damals 
aber noch ein umbebentender Ort war, erreichte man ben Weiler 
Desmochados, beffen Name „bie Berftümmelten” bedeutet, da hier vor 
einigen Jahren die Einwohner von ben wilden Pueldes-Indbianern 
überfallen und auf das grauenhaftefte verftlimmelt worden waren. 
Hier war e8 auch, wo bas Leben bes zufünftigen Bapftes an einem 
Faden hing. Denn die an Naubzüge gewöhnten Puelches hatten 
Kunde von bem Herannahen ber Karawane erhalten, und genau zu 
ber Friſt, wo biefe ohne den Aufenthalt in Buenos-Ayres hier ein= 
getroffen fein wirbe, im ber Umgebung verfchieene Ueberfälle und 
Mordthaten ausgeführt. Die Gefandten entgingen ihnen jedoch; 
aber drei⸗ Tage nach deren Durdpreife waren bie Näuber auf ihren 
flinfen Roffen wieberum dba und diesmal wirrde eine Handelskarawane 
ausgeraubt und bie zwanzig Menfchen, aus welchen fie beftand, graus 
fam abgeſchlachtet. Ohne allen Zweifel hätten auch bie päpftlichen 
Sendboten das gleiche Schidfal getheilt und heute ſäße dann ein 
anberer, als Pius IX auf vem Stuhl Petri. 

Die fortvauernde Gefahr, von den Indianern überfallen zu 
werben, zwang bie Reifenden verfchiebene Male ihre Route zu wechſeln. 
Dan war ihnen auf der Spur, und wie ein gehegtes Wild eilten fie 
durch die Pampas dahin, bis mehr bewölferte Gegenden auftraten, in 
benen fie fich wieder fiher fühlten. Ueber San Luis nad Welten 
ziehend, überall Meſſe lefend und den Segen fpenvend, gelangten bie 
drei Wanderer endlich in das Gebiet ver Anden, bie mit ihrer ganzen 
Majeftät vor ihnen auftauchten und fie felbft die herrlichen Yands 
ſchaften ihrer italienifhen Heimat vergeffen ließen. Du ber ſchönen 
Stadt Mendoza erwarteten feftlich geputte Damen und die Geiftlich- 
feit die Miffionare, welche num ſich völlig geborgen fahen. Maftat 
Ferretti zumal fand liebevolle Aufnahme und Pflege in dem Haufe 
einer der vornehmften Damen ber Stadt, der Doña Emmanuela 
Corbalan. Mendoza bildete aber nur einen lurzen Raſtpunkt auf 
biefer Reife ; noch war das Ende nicht erreicht, denn jetzt erft mußten 
bie Anden, die dem Wanderer in ihren wüften Höhen neue Gefahren 
bereiten, überfchritten werben. Über aud) biefes letzte ſchwierige 
Stüd der Reife wurde glüdlich zurüdgelegt, und am 1. März fliegen 
bie Mifftenare hinab in die parabiefifhen Laudſchaften Chiles, deſſen 
Haupiftabt Santiago am 6. März nad) fünfmonatlicher Wanderung 
erreicht wurbe. 

Ueber ein Jahr lang verweilten die Miffionare in ver Haupt- 
ſtadt jener ſüdamerikaniſchen Republik, und ver Aufenthalt dafelbit ift, 
fo kann man annehmen, von großem Nugen für Pins IX gewefen. 
Seine Thätigkeit, wie diejenige feines Borgefegten, war in Santiago 
vorzüglich darauf gerichtet, die katholiſchen Jutereſſen und bie na— 
tionalen Unabhängigfejtöbeftrebungen, bie in dem jungen Freiſtaat 
häufig mit einander in Conflict gerieben, auszufühnen. Er hatte 
damals alſo ſchon auf jenem Felde zu fümpfen, auf dem er heute, 
nachdem mehr als vierzig Jahre vergangen, noch als Gtreiter baftcht. 
Auch die milden Seiten feines Charakters famen auf ber andern 
Errhälfte fhon zur Entwidlung: nad einem Erbbeben, das viele 
Häufer in Santiago zerftärte, eilte er tröftenn als Dilfsengel zu den 























Wittwen und Maifen, denen er feine geringe Habe mittheilte. Wer 
wurde babei nicht an den päpftlichen Nuntius erinnert, der, während bie 
Cholera 1836 zu Neapel wüthete und bie meiften Aerzte bie Flucht 
ergriffen hatten, von Haufe zu Haus ging, die Kranken tröftete und 
mit dem Gelbe befchenkte, das er fo eben aus dem Verkaufe feines 
Silbergeſchirrs und feiner Equipagen gelöft hatte? Jener Nuntius 
war aber fein anderer, als Gtovanni Maftar Ferretti. 

Das Miffionsmwerk in Chile war nad angeftrengter Thätigfeit 
gelungen ; der heilige Stuhl hatte feinen Willen erreicht, Die auf vie 
Kirchengüter bezüglicen Fragen waren in feinem Einne entſchiebden 
worden, und bie brei Alyefandten wurden im Sommer 1825 wieder 
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Am $ami 


a Schulgefhichten. 
(Zu bem Bilde auf Seite 589.) 


Kein ergiebigeres und umterbaftenberes Thema im einer munteren Ger 
feliaft, ala der Austaufh von Reminiscenzen an bie Schulzeit! „Nie 
ih noch im Flügellleide in die Mäbchenihule ging,” flimmt ba wohl einer 
am und gebentt ber eriten Berfuche, bie von einer mwürbigen „Kran Muhmle“ 
— wie fie in meiner Heimat hieß — gemacht wurben, ibn bas Sie bei« 
zubringen. Der einmal angeihlagene Ton findet ftets Anklang und tönt 
Tuftig weiter: 


Ber jemals, war es noch fo kurz, auf ſchmaler Bant 
Am fhrägen vielzerichnittnen Tiſch als Schiller fat, 
Der lennt ben Reiz von Schulgeſchichten — 


fingt @eibel in feinen „Gebenfblättern,* aber nicht jeber, ber fi baran er- 

göst, fie zu erzählen und in ben vielftimmigen Chor ber meift aus Wahrheit 

umd Dichtung zufammengefetsten Schulerlebniffe einzufſimmen, filgt mit ihm 
au: 


Aber du vergib, 
Mein tlrb’ger Nector, wenn ich beute ſcherzend bein +», 
Im Lied gebente, zurne nicht dem llebermurh ! .' a: 


Bielmehr bericht meift bei folden Gelegenheiten bie Luft an ben Heinen 
Schwächen und Eigenthümlichleiten ber Lehrer und am den eigenen ihnen 
geipielten Helbenfireihen vor, und der zahlreichen Pichtfeiten nud Berbienfte 
erfterer unb bes ihnen ſchuldigen Danles wird nur zu leicht vergeflen. Und 
doch — wie viel Gutes haben fie uns erwieſen, felbft unter oft pebantiich 
lomiſcher Form, wie ber Dichter ſodaun humoriſtiſch erzählt. Su ber Unter 
ſuchung nämlich über eine Prügelei, im dieer mit vielen Mitſchlllern verwickelt 

ewejen, fragt ibm ber Hector, ob er fich blos ber Fuuſte ober eines Stodes 
m Treffen bebient: — 


„Sch nicht,” verſetzt' ich; „aber von ben anberen 
Erwelde mögen —“ 
„Mögen!l!“ fiel er beftig ein, 
Deich tief empört ala Rector und Grammatitus, 
„Kali angewanbter Gomjunctin! Ein Faetum if'sl“ 
Und eh ich deſſen mich verfehen, hatt’ er mir 
Mit Khlaffer Hand bie Regel ins Geſicht geprägt, 
Dat mir ber Baden ftunbenlang wie Feuer war. 
Doc trug mir biefes Argument ad hominem 
Heilſame Frlichte. Rimmer hab! ich mich ſeitbem 
Des Conjunctivs befliffen, wo'e ein Faetum galt; 
Selbſt nicht bei Hof. Und bas war manchmal ſchwer genug. 


Wie im Leben, fo iſt auch von jeher in unferer Literatur bes Schulmeiſters 
ebdacht worden. Allen ift es freilich nicht fo gelungen, das Ergötzliche, 
übrenbe und Ehrenwertbe in ihm bumorifiifh zur Geitung zu bringen, wie 
Jean Panl in feinem umlbertrefflichen, leider ſchon vergeflenen „lebeu bes 
vergnügten Shulmeifterleins Maria Buy”, ber ſich eine ganze 
Bibliothek eigenhändig ſchrieb und fein anderes Buch, als ben Meßlatalog in 
fein Haus Tief. Aber dafür hat es Jeremias Gotthelf verftanben, 
in ben „Leiben und renden eines Schulmeifters" einen 
tieferen Ton anzujhlagen, amb Easparis „Schulmeifter ud fein 
Sohn” kann baneben wohl mit Aug ımb Recht ala ebenbürtig genannt 
werben. Und tie oft begegnet uns bie Schulmeifterfigur mehr verftedt 
neben ben Haupthelben eines Buches! Mer gebenkt nicht bes Schulmeifters 
Agejel in Immermanns Mündbanfen, ober des Magifters 
un. ‚m Glaubrechts beifiihem Hiftorienbildlein und fo mandes 
anberen ! 

Seitdem allerbings ber Schulmeifter ober Magifter fi in ben „Herrn 
Lehrer“ verwandelt bat, ift bes Humers auch auf biefem Gebiet beträchtlich 
weniger geworben. Der gute Alte auf unierem Bilde, der ſchon bie Eitern 
ber beiden ber Schule zuwachſenden Kinder untertichtet hat, gehört gewiß 


nod ber Zeit bes Schulmeifters an, aber dem neueren Spracgebraud | Schulgeihihten von R. 8. Zu bem Bilde von Plathner. 
Briefe uud Sendungen find zu richten an die Redaction des Daheim in Leipzig, Boftftrafe Nr. 16. 
Unter Berantwortlifeit von A, Mlafing in Sielefeld, herausgegeben von Dr. Robert Koenig in Leipzig. 
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abberufen. Diesmal, auf ihrem Ruckwege, überſtiegen fie nicht die 
Anden, fie fchifften fih in Balparaifo ein und fehrten auf dem weiten 
Wege um das Cap Hom nad) Genua zurüd, wo fie im December 
anlangten. Papſt Pins VII, welder die Miffton ausgeſandt, war 
unterdeſſen geftorben ; Leo XII ſaß auf dem Stuhl Petri, und er war 
es auch, welcher die Sendboten für bie erfprießlichen Dienfte, vie fie 
geleiftet, belohnte. Zwei Jahre nad) feiner Rückkehr aus Sudamerila 
wurbe der arme Canonicus Maftat Ferretti zum Erzbiſchof von 
Spoleto ernannt und hiermit war ber Grund gelegt zu feiner ferneren 
bebeutenten Laufbahn, die ibn, ben am weiteften gereiften Papft, in 
den VBatican führte. 


gemäß muß auch er wohl fi „Herr lehrer* tituliren lafjen. Sein Sonntage- 
bejuch bereitet bem jungen Haushalte eine Feſtesſtunde; Bater und Sohn 
ſchmunzeln Rillvergnügt vor ſich bin, aber ſchwer dibrfte es au beftimmen fein, 
mer fi mehr dadurch geehrt fühlt, ob die ſtolz und glildfelig lächelude 
Mutter ober das ſchüchtern ſervirende Töchterchen, bas nun bald im bie 
Schule eintreten ſoll, wenn es micht bereits fih barin befindet. Jeber Zug bes 
tranlichen Bildes muthet und freundlih an, und wir fünnen ben Blid nicht 
davon loslaffen, bis wir ganz heimisch im bem gemitthfichen weſtfäliſchen 
Zimmer geworben find, bab wir faft Luft befommen, ein Taßchen Milchlaffee 
mitzutrinfen unb von bem mit ihm um bie Wette buftenben friihbadenen 
Pumpernickel, zu dem der Spitz jo fehnfüchtig verlangend emporfhant, mit- 
zuefien. Schade, baß wir feinen Raum baben, aus ben Erfahrungen bes 
alten Herren umb jeiner alten und jungen Schiller bem Lefer einige Schul- 
geihichten zu erzählen ! NR. 


Der ameritaniihe Röhrenbrunnen. 


Keine Hantirung bat im Laufe Der Zeit geringere Fortſchritte gemacht, 


alt bie Brunnengräbere. Das zeitraubende Ausgraben, bie Danaidenarbeit 
bes Bewältigens von flilhtigem Sand und zu nachglebiger Erbe, das Ber 
ichalen bes Brunnenlohs mit Boblen, das Anfführen bes Brunnentranges, 
ber Brunnenmauner, des Örunnenachäufer, ber Winde oder des Pumpwerls, 
bas wiederholte Ausleeren und Säubern bes Bynnnens, ehe er trinkbares 
Waſſer von fih gab, alles blieb in der alten Wäſe bis auf bie neueſte Zeit, 
und uur jene eigene Gattung Brunnen, die man artefifche zu nennen 
pflegt, verbanfen wir einer banlenswertben Auftrengung ber Technil. 
Wahreud bie Kleinfäbter wegen mangelhafter Berbreitung ber Brunnen 
beim beſſer fitnirten Nahbar um Waller beiteln und Knecht und Magd am 
bit mit Eimern umlagerten Brunnen oft ſtundenlang auf reigebung bes 
erſehuten Waflers warten muften, bie dann ſchließlich vielleicht eine Eimer- 
ſchlägerei bas ſchwer errungene Naß wieder auf ben Boben verſchüttete, 
tonntenbie Großftäbter nur burch Anlage grofartiger Waſſerwerle zu einem 
triutbaren Waſſer gelangen. Am meiften litten aber bie Armeen im felbe 
durch bie Brunuenmotb, uud fhon —— Trudppenlorper iſt ärger durch den 
Durſt, als durch das Schwert des Begners heimgeſucht worden. 

Fetzt iſt man dahiugelangt, in zwanzig Minnten eine Brunnen ⸗ 
vorrichtung wirtſam herzuſtellen. Es iſt dies ber amerikanifſche 
Röbrenbrunnen, ber auch in ber alten Welt fi Immer mehr Ein- 
gang verſchafft; bald dürfte ſelbſt auf menfhenarmen Pfaben der Touriſt 
ihm begegnen, Der ameritantihe Röhrenbrunnen befteht aus einer 
gewaljten eifernen Röhre von geringem Durchmeſſer, beren ſpitzes ftühlermes 
unb oberhalb der Spike durchlöchertes Ende mit einem Heinen Ramınmert 
in bie Erbe getrieben wird. Das obere Ende ber eingerammten Röhre, bie 
burch wiederholten Auffhrauben nener Röhrenftüde bis auf 30° Tiefe berab- 

earbeitet werben fan, wird mit einem Pumpwerl verfeben, unb ber Brunnen 
ft fertig. Soll die Röhre wegen Aufſtoßens auf feſtes Geftein ober wegen 
Verlegung bes Brunnens nah einer pafjenberen Stelle wieder ausgehoben 
werben, jo läßt man das Rammmerl umgelehrt wirlen. Die ftählerne 
Spitze bes Endrohres durchdringt ſelbſt harte und bichte Bobenarten und 
Täft ſich auch buch GSeröll und Kleſelſteine nicht aufhalten. Ein vom 
Zeit zu Zeit im die Röhre berabzulaffenbes Senlölei zeigt am, ob bas 
Waſſer ſchon erreicht, ober ob es noch auf fi warten läßt. Die paffend« 
fen Stellen zur Anlegung biefes Brunnens find allerdings Derter, wo 
viele nur auf feuchtem Boben gebeibenbe Kräuter wachen, wo bei trodenem 
Wetter vor Sonnenanfgang Dinfte auffteigen, in der Nachbarſchaft 
eines Fluſſes, hart neben fhrwigenden Steinen am Fuße eines Berges, in 
Bertiefungen benachbarter Anhöhen — aber er läßt ſich auch faft in jedem 
Keller und in jebem Hofe anlegen. Ch. D. 
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e Die Kriegskaf.. 
Ein Charakterbilb aus ber Zeit ber Befreinngefriege von Buftav Jahn. 
(ortfegung.) 


Charles und Alfred hatten hinlänglich Zeit gehabt, um über 

‚ bie Art und Weife, wie fie ihren Schatz am ſicherſten fortfhaffen 
und ihre Nüdreife am unverbäctigften ausführen fonnten, Be— 
ftimmung zu treffen. Nach Teplig wollten fie, wie wir bereits 
wiffen, nicht wieber zurid, dagegen ſchien ihnen Carlabap das 
gelegenfte nächfte Reifezie. Im dem belebten Badeorte konnten fie 
am unbemerkteften ihre weitern Vorbereitungen zur Rüdreife durch 
Baiern und Wirtemberg nah Straßburg treffen. Gie wollten dort 
einen Wagen bis nach dem nächſten bairiſchen Grenzorte nehmen 
upb von ba weiter mit Extrapoft fahren. Bis Carlsbad aber mufe 
ten fie den Weg-burh das böhmiſche Gebirge zu Fuße zurldlegen, 
denn ſchon in Teplig einen Wagen anzunehmen und demfelben ihre 
Schätze anzuvertrauen, ſchien ihnen gefährlich. Der erfinderifche 
Charles hatte bereits in Frankreich den Gebanfen gehabt, das Golb 
in langen (evernen Gelbbinden, bie fie auf dem bloßen Peibe tragen 
wollten, fertzufchaffen und hatte dergleichen Gürtel nad) feiner An- 
gabe von ben beiden Echweftern anfertigen laffen. Er beredinete 
jebod bald, daß fie mit denſelben nicht ausreichen fonnten, und be= 
ſtellte für ſich uud Alfred bequeme, mit Leder Überzogene Tragefaflen, 
in ber Art, wie ſich deren die Bilverhänbler und Bilchercolportenre 
zu bebienen pflegen, bie zugleich auf der Neife als Koffer benugt 
werben fonnten, auch bis Teplig von ihnen als ſolche benugt waren. 
In dem dort vonihnen bewohnten Onartiere hatte Alfred einen Theil 
ihrer Effelten zurüdgelaffen und feinen Wirtholeuten bis zu ihrer 
vorgeblihen Wieberfehr in Verwahrung gegeben. Hade, Spaten 
und bas Übrige von ihnen benutzte Handwerkszeug warfen fie nebit 
ber leeren Kiſte in bie Grube, die fie oberflädlid wieder ausfüllten 
und mit Rafen belegten. Um für alle Fälle einen Theil ihrer 
Schätze zu retten, hatten fie zunächſt ihre Geldbinden gefüllt und an- 
gelegt, dann aber den noch übrigen Theil der Gofprollen gleihmäßig 
in ihre Tragefaften vertheilt und das Unentbehrlichſte an Wäſche 
obenaufgepadt. für feften Berfchluß der Käften war auf das befte 
geforgt, und zur Vorficht wurben noch einige Rollen Heiligenbilver 
außen aufgefhnallt. Gegen 2 Uhr machts waren fie mit allen 
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diefen Vorkehrungen zu Stande umd machten fi ungefäumt auf 
den 

Der Mond war inzwifchen aus den Wolfen hervorgetreten und 
leuchtete ihnen zu ihrer nächtlichen Wanderung. Cie hatten über 
die Richtung des Weges, welden fie einſchlagen mußten, in ben 
Tagen zuvor die genaueften Erkundigungen eingezogen. ber be- 
deutend ſchwerer war die Paft, die jeder won ihnen zu tragen hatte, 
als fie es gedacht, und fie feuchten unter der ihnen ungewohnten Bürbe. 
Die Kühle der Nacht kam ihmen indes trefflich zu ftatten, und fie 
wanderten, ohne ſich Zeit zum Ausruben zu gönnen, bis einige Stun» 
den nad Sonnenaufgang. Allmählich wurde es lebendig in den 
Dirfern, durch welche fie ihr Weg führte. Im Sruge eines berfelben 
ließen fie fi einen Morgenimbiß auf die Bank vor die Thür bringen. 
Bald fammelten ſich Leute ans dem Dorfe um fie und frugen nad 
ihren Bildern. Sie ſchützten Eile vor und zogen weiter. Der Tag 
drohete heiß zu werben, und als bie Sonne höher flieg, ermatteten 
ihre Kräfte. Mittagsraft in einem Kruge zu halten wagten fie nicht, 
fie frdteten, man möchte in fie bringen, ihre Tragefäften zu öffnen, 
weil ihr gebrochenes Deutſch die Leute überall aufmerkfam auf fle 
machte. So fegten fie gegen 10 Uhr in einem anmuthigen Yaub- 
walde in der Nähe einer ftattlichen Ortfhaft ab. Alfred ging ins 
Dorf, um Mundvorrath zu holen, brachte auch etliche Flaſchen Wein 
mit. Sie hielten im Walpfchatten ein erquidendes Mittagemahl 
und fühlten fi neu gekräftigt. Der Wein that feine Dienfte, vor 
allem aber bie frenbige Aufregung, im der fie ſich befanden. Bis 
Karlsbad, das fühlten beide, mußten alle Kräfte Yeibes und ber 
Seele aufgeboten werben, und fie waren bazır eutſchloſſen. Cie 
wollten jegt abwechfelnd einige Stunden ber Ruhe pflegen. Ciner 
mußte wach bleiben, während ber andere feinem müben Leibe ven er» 
fehnten Schlaf gönnte. Alfred, der großen Anftrengungen am 
wenigflen gewohnt, firedte fich zuerft ins weiche Moes und ſchlief 
bald fo feft, als läge er im Todesſchlafe. Charles lieh, um ſich mit 
Gewalt wach zu erhalten, bie Lieblichften Bilver einer glänzenden Zu- 
kunft an feiner Seele vorübergaufeln. Nach zwei Uhr endlich wedte er 




















feinen Gefährten, um ſelbſt nod) einige Stunden Schlaf zu genießen, 
ward auch nach wenigen Minuten von bemfelben fo übermannt, daß 
Alfren Mühe hatte, ihm wach zu bringen, als er um 5 Uhr die Refte 
bes Mittagsmahles zu friſcher Stärkung bereit geftellt hatte. 

Nachdem fie ſich durch ein kräftiges Vefpereflen erfrifcht, bes 
gannen fie ihre Wanderung aufs neue. Jetzt fühlten fie erſt, wie 
müde fie waren, Alle Glieder fchmerzten, und die Sohlen brannten 
unter ihren Füßen. Allmählich jedoch kamen bie fteifen Knochen 
wieder in Gang und ihr Schritt wurbe munterer, doch begann ein 
anderer Umftand fie zu beunrubigen. Es war noch immer brüdend 
ſchwül, und eine unheimliche Stille lag auf dem Walbe, in bem es 
ihnen ungewöhnlich dunkel ſchien. Als fie jegt in eine Lichtung hin- 
austraten, ſahen fie ven Himmel vor fidh mit biden ſchwarzen Wollen 
bebedt und eim ſchweres Wetter im Anzuge. Sie hatten die Land⸗ 
ſtraße erreicht und mußten auf berfelben eine ganze Strede weiter. 
Unter ſtrömendem Schweiße wanderten fie etwa no eine Stunde. 
Jetzt erhob fih der Wind und trieb ihnen Staub und Blätter ent» 
gegen, und jetzt hatten fie auch bie Stelle erreicht, wo fie von der Land⸗ 
ſtraße abbiegen und einen Seitenweg durch eine Waldecke einfchlagen 
mußten. Cie waren froh, ven Schug der Bäume wieder erreicht zu 
haben, aber faum befanden fie ſich im Walde, jo brach ein fo gewaltiges 
Wetter los, wie fie fi faum erinnerten, je erlebt zu haben. Die 
Blitze zuckten durch das Dunkel der Waldnacht und die Donner: 
fchläge folgten fo ſchnell aufeinander, daß es, verftärft durch das Echo 
ber Berge, ein umunterbrechenes betäubendes Krahen gab. Dazu 
goh der Regen in Strömen herab und durchnäßte ihre Kleider bis 
auf die Haut. Weiter wandern fonnten fie in folhem Wetter nicht 
und der Walp gewährte ihnen auch feinen Schutz, daß fie bie Nadıt 
im Freien hätten zubringen können. Bei bem Leuchten der Blige 
hatten fie in geringer Entfernung wor ſich ein einfames Gehöft mit 
rothem Ziegeldache, vielleicht eine Mühle, wie fie dachten, liegen fehen 
und befcloffen, darauf zuzuwandern und um Nachtlager zu bitten. 
Sie meinten, es ganz undedenllich thun zu können, ba weder ihr 
Aufzug auf Neichthämer, noch ihre ſchlichten Trageläften auf den 
goldenen Inhalt ſchließen ließen. > 

Triefend von Regen lamen fie an der Pforte der einfamen 
Wohnung an. Ein ftattliches Hirfchgeweih über derſelben und das 
laute Gebell einiger Hunde verrieth ihnen alsbald, daß fie ſich vor 
einer förfterei befanden. Das ſchien ihnen ein befonders gänftiger Um- 
ftand. Ein Dägerburfche trat unter die Thür und frug nad ihrem 
Begehr. Cie baten um Schuß vor dem argen Wetter, und wenn 
möglih um Quartier für die Naht, Der Dann verfhwand, um 
nah einigen Augenbliden, währenb welder er brinnen gefragt 
hatte, die Pforte zu öffnen und ihmen die Hausthär aufzutbun. 
Sie traten anf den Flur; die Thür rechts zur Wohnftube öffnete ſich 
alsbald; ein Dann, augenfcheinlic der Förfter ſelbſt, fam ihnen 
entgegen und bieß fie eintreten. Beim erften Ton feiner Stimme 
ſchrat Charles heftig zufammen und wäre am liebften umgekehrt, 
in Nacht und Wetter zurüd, Sein Geführte war indeſſen der Auf- 
forberung bereit$ nachgekemmen, er konnte nicht mehr anders, er 
mußte folgen ; er that es jedoch mit unſichern Schritten und hielt ſich 
foviel als möglich im Dunkel. Drinnen in ber Stube ſchlug jedoch 
der Förfter den Schirm von ber Lampe zurlidt und mufterte feine Säfte 
mit neugierigen Blicken, bie indeſſen ihre Paden zur Erbe gefeit 
hatten. De mehr Charles fein Gefiht zu verbergen ftrebte, um fo 
eifriger ſchien ber andere ihn zu firiren, und plötzlich rief er im Tone 
höcfter Ueberrafhung: „Was, Charles, Du hier und in folder 
Nacht! Was zum Teufel treibt Dich hierher und was für Waare 
führft Du im Deinert Ranzen?” Che Charles es hindern Fonnte, 
batte er deſſen Baden ergriffen und in die Höhe gehoben. „Wlle Teufel, 
welche Laſi!“ rief er aus. „Mann, das ift zu viel für Deine 
Schultern. Ha, ba, ba, ih lann mir denfen, mit welchen Waaren Ihr 
beiten Euch ſchleppen mögt. Ihr feid zur guten Etunbe her 
gefommen, benn id} werde thun, was in meinen Kräften fteht, um 
Euch Eure Laſt leichter zu machen." 

Charles hatte indeſſen feine Beſinnung einigermaßen wieber- 
nefunben und fagte mit einem beventungsvollen Wink auf bem bie 
Erfennungsfcene neugierig beobachtenden Burſchen: „Allerdings ein 
feltfames Aufammentreffen, alter Kriegelamerad! Aber wir find bie 
auf die Haut naß geworden. Weife ung nur erft einen Ort an, wo 
wir andere Kleider anlegen lönnen, dann wollen wir uns nachher 
erzäbfen, wie es uns feitbem ergangen ift, und wie id dazu gefommen 
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er ſolchen ſchweren Bücherpaden auf meinem Rüden fchleppen zu 
müffen.“ 

„Ihr könnt oben in ber Giebelſtube Eure Kleider wechſeln,“ 
fagte ver Förſter. „Frau, zünde ein Licht an und daun fehaffe herbei, 
was das Hans vermag. Das ift mein befter Freund vom Kriege 
ber, auf deſſen Eintreffen idy lange mit Schmerzen gewartet habe.“ 
Vest Fam aus dem Hintergrumbe der Stube auch bie Frau zum Bor- 
Schein, ein hübſches junges Weib, aber mit etwas ſtechenden Augen 
und fharfen Gefichtözügen, und that das Begehrte. Die beiden 
Dlänner fhidten fi fogleih an, ihre Bürben wieder auf den Rüden 
zu nehmen, doch ber Förſter meinte: „Eure Paden künnt Ihr 
getroft Hier umten ftehen laffen, ober fürchtet Ihr, daß Euch etwas 
ans denfelben abhanden fommen könnte ?* 

„Wir gebrauden fie ja, um unfere trodene Wäfche aus den⸗ 
felben zu nehmen, * fagte Charles ruhig, während Alfred noch immer 
nicht wußte, was er aus biefer ganzen Begegnung machen follte. Der 
Wörfter ſchwieg und ergriff bas Picht, um feinen Güften die Treppe 
hinaufzuleuchten. Oben angefommen, zog er die Thlre fchnell 
hinter ſich zu und wollte in ftürmifche Fragen loobrechen, aber Char» 
les fiel ihm in die Nebe. „Sein Wort, Valentin, Du folft alles 
erfahren. Bor allen Dingen forge, daß Du Deinen Burfchen mit 
Manier aus dem Hanfe los wirft, denn Du begreifft, daß wir zu 
bem, was wir uns mitzutheilen haben, feinen Zeugen gebrauchen 
fünnen. Und falls fonft außer Deiner Frau noch eine lebendige 
Menfcenfeele im Haufe ift, fo made, daß wir fie fo werben! * 

Der Förfter mochte das einfehen und ſchickte fid) zum Gehen, 
trat aber vorher an das fenfter heran und fagte mit ſchlauem Lachen : 
„Ben bier aus kommt Euch keine Gefahr, denn brunten liegt mein 
Hund, und bas Fenſter ift feine 20 Fuß über der Erbe,“ Beim 
Abgehen fügte er dann ned hinzu: „Um Euch vor jeber Störung 
zu bewahren, werbe ich Euch fo lange einfchliehen, bis die Luft unten 
rein geworben ift; wenn ich dann fomme und hole Euch, fo find wir 
ganz unter uns.“ Damit flug er die Thüre zu, und bie brinnen 
hörten, wie er den Schlüffel herumdrehte und abzog. 

„Um bes Himmels willen, Charles, was hat Das zu bedeuten?“ 
rief Alfred, ſobald fie ven Fuß des Förfters auf der Treppe hören 
lonnten. 

„Leife, leiſe!“ flüſterte, dieſer, „die Wände möchten bier Ohren 
haben. Ein ärgerer Strich konnte uns durch unſere Rechnung nicht ge⸗ 
macht werben. Das iſt Deines Baters deutſcher Diener, Balentin, von 
dem ih Euch fo oft erzählt habe, ber vor zwei Jahren mit babei war, 
als wir ven Schatz bergen wollten, berfelbe, der ben Kopf des heiligen 
Nepomuf zerfchlagen hat. * 

„Verbammtes Zuſammentreffen!“ rief Alfred, „was fangen 
wir num in biefer Maufefalle an ?* 

„Wir müffen gute Miene zum böfen Spiel machen, * erwiberte 
Charles, „Tonft Steht hier alles zu verlieren. Ich habe ven Patron 
binlänglih kennen gelernt und bin im äußerſten Kalle darauf gefaße, 
daß wir mit ihm heilen.“ 

„Das wäre der Teufel! * rief Alfred, „haben wir doch Mühe 
und Arbeit allein gehabt, und er follte num bes gleichen Gewinnes 
theilhaftig werben flir nichts und wieder nichts?“ 

„Ich fürchte fehr, daß wir nicht anders davon fommen werben, 
Alfred! Doch kaunſt Da verfichert fein, daß mir bas fo ſchwer ein» 
gehen will, als Dir, und ich werde fehen, ob wir mit einer geringern 
Buße diefem Hallunfen aus den Zähnen fchlüpfen können.“ 

„Ein volles Drittel fol wenigſtens nimmer auf fein Theil 
fallen,“ rief Alfred, „daflit ift, Gott fei Dank, geforgt. Wie gut, 
daß jeder von und einen nicht unbeträchtlichen Theil bes Schatzes auf 
dem bloßen Yeibe trägt. Aber mein Febergurt ift gleichfalls durch 
und durch naf geworben. in wahres Süd, daß es Napoleonsh'or 
find, die er birgt, und keine Kaſſenſcheine.“ 

„Für diesmal, Alfred, müſſen die Ledergürtel uns auf dem Peibe 
wieber troden werben, va hilft nichts für; denn fie abzulegen wäre 
gefährlich, und ich bin mit Dir der Meinung, daß wir dem Spigbuben 
da unten nicht auf bie Nafe hängen, was für ein hübſches Sümmchen 
Geld wir außer im Kaften noch auf der bloßen Haut tragen. 

Während dieſes Geſpräches hatten fie unten im Haufe ein 
häufiges Thürenfchlagen und Hin» und Herrennen vernehmen fünnen. 
Charles trat ans Feuſter. Das Gewitter hatte nachgelaſſen, bie 
Wolfen fingen an, fid zu theilen, und ver Wegen fiel nur noch in 
ſchwachen Tropfen. Sie hörten die Hausthür öffnen und den Förfter 
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mit dem Burſchen reden. Daun wurde bie Thür zugeſchlagen und 
abgeriegelt, und gleich darauf ſahen ſie einen Menſchen mit einer 
Laterne ſich nach dem Walde zu entfernen. Nach wenigen Minuten 
famen Tritte die Treppe herauf, bie The wurde aufgefchloflen, und 
ber Förſter rief im Eintreten: „Det ift die Yuft unten rein! Ich 
babe ben Burfchen zu meiner Frauen Bafe gefchidt, die im nächſten 
Dorfe wohnt und günftiger Weife ſchwer frank liegt. Er foll vie 
Nacht bei ihr wachen, alfo find wir ganz ungeftört. Dept kommt 
eilend herab, dak wir ung auf den umverhofften Bang etwas zu Gute 
thun. Der Tiſch ift bereits gebedt. Ich denke, meine Frau wird 
für ein tüchtiges Nachteflen und für einen guten Schluck dazu geforgt 
haben. Nehmt Eure Bündel in die Höhe! Der Tauſend, was bie 
ſchwer find! Es wire unverantwortlid; gewefen, Euch mit folder 
Laft weiter ziehen zu laſſen.“ 

Gleich bei ihrem Gintritte in bie Stube konnten fie ed ben 
Dliden der Förfterin anmerken, daß biefe von ihrem Manne bereits 
in das Geheimniß gezogen war. Sie trat ihren Gäſten mit 
heiterem Ungefihte entgegen und reichte ihnen mit einer unferen 
Freunden unangenehmen Vertraulichkeit bie Hand. „Jetzt heiße ic) 
Euch erft aus ganzem Herzen willlommen,* rief fie, „va Ihr ung einen 
fo erwänfchten Gegen ins Haus bringt.” 

„Mit Willen thun’s die Herren Franzeſen freilich nicht, Kathi,“ 
lachte ber Förfter, „drum brauchst Du’s ihnen auch nicht ſo hoch an» 
zurechnen. Geht, Charles, Du gäbeſt etwas darum, wenn das Wetter 
nicht gefommen wäre! Ober wenn Du gewußt hätteſt, wen Du hier 
finden würdeſt, wäreſt Du lieber trog Wind und Wetter braufen im 
Balve geblieben! * j 

„Die hätte ich denken können, Dich hier zu finden,“ entgegnete 
Charles ruhig, „und daß ich gerne abgäbe von vem, was ich einmal habe, 
tönnte ich ebenfalls nicht jagen; indeflem füge ich mich in Dinge, bie 
nicht zu ändern find, und es ift beffer, ich thue es mit gutem Willen, 
als im Böfen, * 

„Das ift vernünftig gefprechen, * gabber Förfterzurüd. „Aber 
Charles, es ift doch ſchlecht von Dir, dem ganzen Schatz für Dich 
allein behalten zu mwellen und bem Kameraden nichts davon zu 
gönnen.“ 

„Wer fagt Dir denn, daß ich Dir nichts habe gönnen wollen, * 
beſchwichtigte Charles, „aber wie konnte ich an Did; heran, ba id) 
nicht wußte, wo Du ein Ende genommen?“ 

„Du hätteft nad) mir in dem Zeitungen ausſchreiben kännen, 
wenn Du hätteft brav fein wollen! Aber Du haft auch gebadht, felber 
eſſen macht fett! * brummte Valentin. 

„Run höre aber auf, mir Vorwürfe zu machen! * eiferte Charles. 

m Wenn's nach Deinem Willen gegangen, wäre lingft das ganze Neft 
ausgenommen gewefen; ober meinft Du, id} wiffe nicht, wer dem 
heiligen Nepomuk auf der Brüce deu Stopf zerſchlagen hat?“ 
E Jetzt mahnt Du mid) erft an Deine Schlechtigleit, Du Schelm⸗ 
franzes,“ rief Balentin und fchlug mit der Fauſt auf ven Tiſch. 
„Daft Du mir nicht zugeſchworen, Dur fageft mir bie reine Wahrheit 
und haft mic, hinterher doch belogen ?” 

„Die Wahrheit habe ih Dir auch geſagt,“ betheuerte Charles, 
„benn der Kopf des heiligen Nepomuf hat uns ven Schaf ja, wie Du 
fiehft, treulich behiütet; und es ift ein Glück für uns, daß Du da— 
mals nicht genauer nachgeforſcht haft, demn daun hätten wir jet das 
Nachfehen. * 

j „Nun laffet aber das Streiten und fest Euch dafür zu Tifche 

und eft und trinft, baf wir hernach fehen können, was uns bus 
Gluͤck eingetragen hat,” mahnte bie Förſterin. „Jetzt ift doch nichts 
zu ändern, und ich meine, Balentin, Du follteft Gott danfen, daß 
er Eud fo wunderbar wieder zufammengeführt hat." Auch Alfred, 
ben Charles erft jegt als den Sohn bes verftorhenen Oberften vor: 
ftellen lonnte, mahnte zum Frieden, und man fette ſich zu Tiſche. 
Balentin hatte auftragen laffen, was fein Haus vermochte, und bie 
Küche eines Körfters vermag für Ertrafälle immer etwas Befonberes. 
Frau Kathi fegte ein Wildpret auf den Tiſch, das konnte ſich fehen 
laffen, und ber Förſter ftellte etliche Flaſchen Wein daneben, bie 
waren folder Nachbarſchaft ebenbirtig, benn der böhmifche Landwein 
hat Feuec, und ein guter Jahrgang aus guter Lage kann's breift mit 
mandem Gewächs aufnehmen, vas höher in Rang und Ruf fleht. 
Unfere Säfte waren von dem ungewehnten Strapazen hungrig und 
burftig geworben, und aud dem Förſterpaare fam ein fo reichbefegter 
Tiſch nicht eben häufig vor. So ſprach man von allen Seiten ber 





Speife und bem Trank tüchtig zu, und bie Stimmung verbefferte ſich 
ſauich Aber Tife | 

„Wie viel habt Ihr denn eigentlich in Eure Ranzen bort einge- 
ſadt?“ fragte in einer Paufe der Förſter. „Und ſeid Ihr aud im 
Stande gewefen, den ganzen Schatz fortzufhaften? Der Braune des 
alten Herrn hatte dech tüchtig am dem eifernen Kaſten zu fchleppen. * 

„Nun, genug iſt's für uns alle drei,“ meinte Charles. „Aber 
fag lieber, wie viel begehrft Du eigentlich auf Dein Part, Kamera? 
Wie theuer follen wir bie heutige Mahlzeit ablaufen? Kannft 
immer breift forbern, auf ein paar taufend Thaler find wir gefaßt!" 

„Wie viel ich begehre?“ ſchrie Balentin heftig, denn ber haſtig 
binuntergeftürzte Wein war ihm zu Kopfe gefliegen. „Da wilft Du 
noch fragen? Getheilt muß unter uns werben bei Heller und Pfennig, 
ober ber Teufel mag den ganzen Schatz belen!* 

„Das wäre unbillig,* enwiberte Charles, „Wir haben alle 
Laſt und Mühe allein gehabt, alle Angft und Gefahr allein ausgeftanden, 
Du Haft nichts gethan, Dir wird das Geld ins Haus gebracht, ohne 
daf Du einen finger danach ausgeftredt haft!“ 

„Hehe, ich habe alle meine zehn Finger eher danach ausgeftredt, 
als Du,“ hohnlachte der Förfter, „und wäreft Du aufrichtig gegen 
mid; gewefen, fo hätte ic) längft das Ganze, und Ihr könntet hinter» 
herſehen. Aber Du kannt Deine Worte fparen, zum Glüd feid Ihr 
jegt in meiner Gewalt. Wer fragt bier zu Yante nad Euch 
Franzofen, ober bei went wolltet Ihr lagen, wenn ih Euch 
ben ganzen Kram abnähme und hepte Euch mit den Hunden vom 
Hofe?" 

„Rebe nicht fo gottlos, Valentin,“ fagte Charles, „va Dir doch 
nimmer fo umd Herz fein lann. Nod find wir nicht in Deiner 
Gemalt, und Du fannft mit nichten thun, was Du willit, weißt aud) 
recht wohl, daß hier zu Lande bie Gerechtigkeit eben fo gut anzurufen 
ift, als bei ung in Frankreich — aber freilich um den Schatz kaͤmen 
wir danu alle brei, und fo thöricht werben wir nicht fein. Wenn 
Du nicht anders willft, fo fol’s drum fein, und wir wollen mit Dir 
theifen, aber Du wirft ein Einfehen haben: ber felige Oberft hatte 
das größte Aurecht an bie Kaffe und hat nicht bloß den einen Schu 
bier hinterlaffen, ſondern drei finder, fo laß und ehrlid und red» 
lid fünf Theile machen, Dir eins, mir eins und jedem ber brei 
Kinder unferes alten Herrn ein Theil — es bleibt für Di noch 
reichlich, daf Du für Dein Leben genug haft umd Did wicht mehr 
mit Arbeiten zu quälen brauchſt. Das ift daun rechtſchaffen getheilt, 
und Die kannft Deines Cuts mit gutem Gewiſſen froh werben. * 

„Daß id ein Narr wäre und auf dem Bergleid eingehei 
ſellte!“ ſchrie ber Förſter. „Gewiffen hin, Gewiſſen her. Ein 
Recht zu dem Schate hat feiner von uns Danft Gott, daß id 
nicht bie ganze Hälfte verlange, denn bie Gewalt ift wohl in meinen 
Händen ; die Hunde draußen ftehen ihren Mann, und Ihr wärbet 
Euch wohl hüten zu Magen, wenn id Eud den einen Raften ganz 
abnähme. Drei Theile werden gemacht, und von denen ift der eine 
mein, damit Punktum. Du magft dann ben Großmüthigen fpielen 
und von dem Deinigen an bie Gefchwifter des jungen Herrn foviel 
abgeben, als Du Luft haft, das foll mich wicht kümmern. * 

Charles ſah ein, wie geführlid es war, ven heftigen Mann 
noch mehr zu veizen, umb beeilte ſich einzulenten. „Wenn Du fo 
willft,* fagte er, „find wir freilid im Deiner Gewalt, und es iſt 
immer nod ein Glüd, daß wir im feine fhlimmeren Hände gefallen 
find. Ich habe nethan, was in meinen Kräften fland, um für bie 
Kinder meines alten Herrn zu forgen, aber ich weiche der Gewalt. 
Nun ſuche Dir nur immer ein ſchönes Rittergut auf, alter Kamerad, 
oder wozu Dir fonft Luft haft. Wir wiſſen zwar nod nicht, wie 
viel Schatze wir bei uns führen, denn wir haben begreiflicherweife in 
der Nacht nicht zählen können, aber ich denke, es wird bazu ausreichen, 
und fobalo wir abgefpeift haben, wollen wir uns bavon überzeugen. 
Wir aber werben’s morgen früh ein gut Theil leichter nach Carlsbad 
haben. Wie viel Stunden Wegs find es noch bis dahin?“ wandte 
er ſich am die Förfterim, bie mit glühenden Vliden dem Streit zuge- 
hört hatte. 

„Wenn Ihr fcharf zugeht, mögt Ihr es in drei Stunden er- 
reichen, * erwiberte diefe. 

Nun ich denke, der Weg foll ung jet weniger ſauer werben,“ 
meinte. Charles, ſich zum Lachen zwingend. „Das wird die thenerfte 
Mahlzeit, die jemals ein Kaifer ever König zu fid) genommen bat; “ 
fcherzte er weiter, um feine Wirthe bei guter Yaune zu erhalten, 



































denn er hatte über dem Gefpräce in einen Abgrund geblidt, ber 
ihm das Haar zu Berge trieb, „Da bitte ih mir von unferer 
freundlichen Wirthin nod ein Stüd von dieſem Braten aus.“ 

Die gute Laune des Förſters ſchien wieder hergeftellt zu fein, 
und er brummte nur noch: „Euer Ölüd, daß Ihr vernünftig gewor⸗ 
pen ſeid!“ und nöthigte dann zum Eſſen und Trinken. 

Auch Charles wurde von jett an immer gefpräciger. War 
e8 das Beſtreben, jeden Anlaß zu fernerem Etreite abzufchneiben, 
was ihn trieb, ſich äußerlich rubiger zu ftellen, als er innerlich war, 
oder hatte ihn Die endliche Gewißheit Über das Unvermeidliche, was 
ihn bier beworftand, wirklich leichter um das Derz gemacht, ever war 
es Wirkung bes von ihm gleichfalls etwas reichlich genoſſenen Weines, 
genug er fing jest, wo er alle perfänliche Gefahr für fich befeitigt glaubte, 
an zu erzählen. Er berichtete, in welcher Weife ver Schatz verborgen 
geweien, machte Mittheilungen über feine Schidſale und Erlebniſſe 
in Rußland und verweilte mit befonverer Ausführlichkeit bei den 
Vorgängen in ber vergangenen Nacht, feiner Angft, ven Schatz nicht 
wieder aufzufinven, und feiner Furcht, in bem Bewohner des Heinen 
Häuschens über der Brüde mit Valentin zufammenzutrefien. „Lebt 
febe ich, * ſchloß ex endlich, „daß niemand feinem Schiclſale entgehen 
kann und bis nun gang damit zufrieden, daß alles fo gelommen ift, 
denn da Du, alter Kamerad, nun einmal um die Sache wußteft, ift 
es auch in der Orbnung, daß Dun Deinen Theil von der Kriegsbeute 
befommft.“ Damit reichte er, Balentin Über ven Tiſch hinfiber feine 
Hand, in bie biefer einfchlug. 

Alfred hatte waäͤhrend dieſer Reden ſtumm und anſcheinend 
theilnahmlos dageſeſſen. Er war im Haufe des Förſters auf das 
äuferfte erſchöpft angelangt. Der Wein und vie reichlich aenofjene 
Speife thaten ihre Wirkung. Nach der Aufregung, in die ihn bie 
vorhergegangenen Berhandlungen verſetzt hatten, folgte naturgemäß 
eine Abfpanmung, er fühlte ſich müde und hatte Mihe, währenn 
Charles Erzählung die Augen offen zu erhalten. Dabei machte ihm 
ber naffe Yerergüirtel auf der bloßen Haut, ver jetzt zu troduen anfing, 
viel Beſchwer. in unerträgliches Jucken peinigte ihn, und jemehr 
er in den Zuſtand zwiſchen Schlafen und Wachen gerieth, um fe 
unwilllürlicher warb er veranlaßt, fih mit ven Händen an ben 
wunden Stellen zu reiben. Der Förfter, ver feine Gäfte unaufhörlich 
beobachtete, warb aufınerffam, aud Charles bemerkte es und war 
frob, daß ver Tiſch inzwiſchen abgeränmt war und er Alfred zum 
Aufſtehen anfforbern kounte. 

Jetzt wurde der eine Kaſten geöffnet — Alfred padte die Geld» 
rollen heraus, und Charles legte fie auf ven Tiſch. Es befanden ſich 
deren 80 in Charles Packen und jede enthielt 100 Napoleonsv'or. 
Balentin hatte einige Nollen erbrocden und deren Inhalt auf ben 
Tiſch gezählt. Seine Augen leuchteten, und im wilder Freude 
ſchlaug er feinen Arm um Charles und ſchrie: „Ja, Du haft recht, 
das langt für ung alle drei, zumal wenn Dein Kamerad gleich tüd)- 
tig eingefadt hat!“ Charles beg ſich ſchnell zurid, aber Valeulin 


596 











hatte bei feinem Fräftigen Griff ven harten Gürtel gefühlt und ſchloß 
fofort, was er enthielt. Der Zorn ftieg ihm ins Geſicht. Alſo des⸗ 
halb die verdächtigen Hanbbewegungen bes jungen Herrn, dachte er. 
Beide Frangofen tragen unter ihren Kleidern noch bedeutende Geld» 
ſummen bei fi! Er fonnte nicht anders denken, als daß fie diefel- 
ben erſt oben in der Sammer beim Umfleiven über die Geite zu 
Schaffen gefucht hatten. Es Fochte in ihm immer heftiger. Er hielt 
das auf dem Tifche liegende Geld nur für eine Abzahlung auf bie 
Schätze, Die jene noch verborgen Bei fidh führten. Es erſchien ihm 
jet als offenbare Großmuth, daß er fid) mit Yeuten, bie in feiner 
Gewalt waren, auf eine Theilung eingelaffen hatte, und das Berfah- 
ren feines ehemaligen Kameraden fam ibm als ver ſchwärzeſte Ver— 
rar vor. Das Blut drang ihm über folhen Gedanken immer wil- 
ber zu Kopfe, als wollte es feine Stirnadern fprengen. Eine unbes 
ſchreibliche Wuth bemächtigte ſich feiner und brachte ihn faft von 
Sinnen. — Als daher Charles jegt auch den Inhalt des zweiten 
Kaftens auf dem Tiſche aufgehäuft hatte, trat Balentin mit ber 
baftigen Frage an ihn heran: „ft das nun auch alles, was Ihr 
aus dem eifernen Kaften genommen habt?* Charles wollte aus— 
weichen und erwiberte: „Haft Du benn an bem Deinen Hals noch 
nicht voll genug?" Da fahte ihn Valentin in grimmigem Zome 
mit ver linfen Hand in bie Seite und ſchrie: „Du verdammter 
Hund, meinft Du, ich wiffe nicht, was Du bier verborgen trägſt!“ 
und zu gleicher Zeit zudte bie Rechte ein fpiges ftarfes Jagdmeſſer, 
einen fogenannten Nidfänger, und ſtieß es ihm bis an das Heft 
ins Herz. Charles griff mit den Händen in bie Luft, als wollte er 
fid) wehren, aber ſchnell hatte ihm Balentin einen zweiten Stoß ver- 
fett, daß er röchelnd zufammenfant. „Jetzt ift die Reihe an Dir! * 
ſchrie der Förſter Alfred entgegen; „mitgefangen, mitgehangen!“ 
und wollte fidy mit dem blutenden Mefjer auf biefen flürgen. Der 
aber war fen bei dem erften Stoße aufgefprungen, und plötzlich 
völlig wach und nüchtern geworben, unterlief er feinen Gegner ge= 
wandt und unflammerte ihm mit ſolcher Gewalt, daß der ftarle 
Mann, feldes Angriffs nicht gewärtig, einige Schritte zurüdtrat, 
dabei über Charles Yeiche ſtolperte, und num rüdlings ins Zimmer 
ſtürzte. Alfred fiel auf ihn, fette die Kniee auf feine Bruft und 
fuchte, während er ten einen Arm mit Anftrengung feft hielt, mit 
feiner freien Hand dem Gegner bas hochgeſchwungene Mefler zu 
entreifen. Balentin wehrte und bäumte fi mit aller Macht ber 
Berzweiflung, er war offenbar feinen Angreifer an Sraft überlegen, 
aber Alfred gelang es, das eine Knie ihm bis an ben Hals zu ſchie⸗ 
ben, und er brüdte aus allen Kräften auf des Gegners Kehle — 
Balentins Geficht wurbe dunkler und dunfler, vie Augen traten aus 
ihren Höhlen, der rechte Arm gab nad) und ber junge Mann wollte 
ihm eben fiegreih das Meſſer entreißen — da krachte plöglih ein 
Schuß, und mit zerfdmetterter Stirn brach Alfred auf dem Körper 
feines faft überwundenen Feindes zufammen. 
(Schluß folgt.) 


Xus vielen Meeren. 


Erinnerungen eines beutfhen Seeofficier®. 


XL Der weiße Tenfel.*) 


Nach einer nicht allzu ſchlechten Fahrt von 44 Tagen ab 
Gibraltar Gefamen wir am 22, Juli Can Rogue in Sicht und 
anferten am 28. bei Pernambuce, dem erften braſilianiſchen Hafen, 
welchen wir anliefen. Da unfer Aufenthalt hier nur von furzer 
Dauer fein fellte, jo blieben wir auf ter Außenrhede, die noch fünf 
Meilen von der Stadt entfernt if. Diefe ſelber, anf einer Inſel 
und an beiden Eeiten des Fluſſes Capibaribe erbaut, bildet hiernach 
brei gefonderte Theile, von welcher der die See und den Binnenhafen 
begrenzente Recife, berjenige der Infel Boaviſta, der britte San 
Antonio heift. Alle liegen völlig eben und bieten von ver Ser aus 
feineswegs einen malerifchen oder dharafteriftifhen Anblic. Nach 
Süden zu wird das niebere Geſtade befüumt von einer Reihe hoher 
Cocos: und Delpalmen, während im Norben fid das Yand allmählich 
erhebt bis zum Kloſter Olinda, deffen weiße Kirde dem Seefahrer 


*) Bal. ©. 301. 


draußen auf Meilen weit entgegen winkt. Pernambuco bat wenig 
Merkwürdigkeiten ; vie Langeweile dieſes Plages wurde für uns nur 
gehoben durch Die zahlreichen Deutſchen, welche hier angefiebelt find ; 
in der weitberähmten „ Kheinifchen Weinſtube“ der Wittwe Gärtner 
bes nahegelegenen ſemmerfriſchen Orts Cachanca vergikt ſich's, daß 
der Ocean und vom Baterlande trennt, wenn mar gleich bei näherer 
Beobachtung mit Bedauern wahrnehmen muß, wie bie zweite Genera⸗ 
tion ſchon bie Mutterſprache zu verachten und brafi lianiſch zu benfen 
beginnt. Nur ein einziger Ausflug an und in das Land war mir 
vergönnt, id babe daher von biefer Station nichts Vefonderes zu 
erzählen. 

Am Abend des 3. Auguft wurde Anfer gelichtet und bei 
N. O. Brife unter Segel geſetzt. Die frifche Kilhlte verlieh uns bis 
Bahia nicht und bereits am 7. anferten wir auf ber Rhede biefes 
gewaltigen Hanbelsplatied. Die Stadt Bahia liegt im Hinter: 
grande ber großen Bucht Bahia de Todos les Santes, und heift 
eigentlich mit ihrem vollen Namen ©. Salvador de Bahia ; fie brei= 
tet fih aus über eine Reihe mehr oder weniger fteil abfallenver 
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Hügel und gewährt einen ganz anderen, weit impofanteren Anblid, 
als Pernambuce. Zahlreiche Kirhen und Klöfter mit glängenven 
Thürmen und funfelnden Bleidächern ragen aus ber weißen Häufer- 
maffe und ben lichten Grün der Palmen empor. In geringer ferne 
von ber Stadt erhebt fih aus dem tiefblauen Waffer has wunder 
voll pittoresfe Fort do Mar, welcdes mit gewaltigen Feuerfchlünden 
die ganze Rhede zu beftreichen vermag. Ein anderes hervortretendes 
Gebäude ift das Marinearfenal in ber Gamboa, dem üblichen 
Stabtenbe ; gleich Daneben befindet ſich das neue Zollgebäube in 
großartigen Dimenfionen. Gerade barüber, auf dem Plateau einer 
fteilen Anhöße, nad Eee zu von einer hechgemauerten Terraſſe 
getragen, ftcht das in feiner freien Erpofition auffallende, fonft un« 
fhöne Theater. Noch che man mit dem Schiff ganz im die Bucht 
eingefegelt ift, erblidt man auf dem Kamme ter fteil nad) bem Strand 
abfallenden fünlichen Hügel pie Villen der ſchönen Borftabt Victoria, 
in ber vorzugöweife die Europäer wohnen, Darunter wieberum viele 
Deutfche, meift Cheis von Commanbiten hanfeatifcher Handelshäufer. 
Eine hübſche Zahl davon ift Eonful, und luſtig wehen ihre bunten 
Flaggen zwiſchen ven vereinzelt ftehenben Palmen und Pinien. Den 
Schluß der Bucht bilden dunlle Baummaflen, aus welden bas Kloſter 
Bomfin, unweit ber Landſpitze Dionferrat freundlich bervorlugt, viel 
beſucht wegen des ſchattigen Pfabes dahin und feiner unvergleich— 
lihen Ausſicht. Unfer Yandungsplag war am Kai des Marines 
arfenals, durch welches man jederzeit, felbft in Civillleldung — was 
bort etwas fagen will — ungehindert paffirt. Bon va führt bie 
enge, lange Rua d'llfandega in der Richtung des Ufers bis zum 
nörblichen, beſonders weitläufig erbauten Theile der Unterftabt. 
Diefe Strafe, nebft einigen Heinen Nebengäfchen und Märkten, ift 
ber Hauptfiß des Handels und Verkehrs. Bon Wohlhabenveren 
wohnen nur wenige bier; bie Mehrzahl der Gebinde enthält blos 
Eompteirs, Waarenlager, Meinhanblungen und bie Nieberlagen ver— 
ſchiedener, meift auf die Schifffahrt Bezug habenber Gewerbe War 
ſchon in Pernambuco, wo ſich der Handel in ber großen Vorſtadt 
Recife mehr vertheilt, pas Gewimmel und Getreibe, zumal das ber 
überwiegenden ſchwarzen Bevölkerung, betäubend genug, fo madıt es 
doch beim Eintritt im bie Unterftabt von Bahia einen gerabezu ſinn⸗ 
verwirrenben Eintrud. Bor allem füllt dem Ankömmling die Menge 
ſchwarzer Yaftträger auf, die einzeln, zu zweien und mehreren, bis zu 
zwanzig und barüber Colli und Gegenftänte aller Art von und aus 
ben Magazinen fchleppen. Körbe und ähnlide Yaften trägt jeder 
vorzugsweife auf dem Kopf mit bewundernswürbiger Balance, wäh- 
rend ſchwere Kiſten ober Ballen von mehreren wmittelft auf ben 
Schultern ruhender Stangen getragen werben. Auf gleiche Weife 
transportiren fie aud) das lanbesübliche Vchifel, bie Cateren, offene 
Sänften, mit einem Stuble darin und mit Gardinen verfehen, welche 
ſchwebend an zwei längs dem Dache befeftigten Tragbalten hängen. 
Bei allen diefen Verrichtungen ift ed den Negern Bedürfniß, je nach 
dem Tact, in dem fie gehen ober laufen, ächjende Töne von ſich zu 
geben, die fih zu monotonen Melodien fügen, in welden fi mit 
unter bie innere Stimmung unferer unfreien Mitbrüder im nicht 
unbentlicher Weife ausprägt. Der diefen Tönen oft untergelegte Text 
in ber corrumpirten Volloſprache ift meift aus dem täglichen Leben 
ber Leute genommen. Co verbeutfchte man uns ben Gefaug einer 
Rotte und begegnender Schwarzer, die einen fhweren Balken ſchlepp⸗ 
ten, folgendermaßen: „Flir diefes fhwere Holy — gehörten zwanzig 
Träger — wir find nur vierzehn Mann — drum ſchmerzen unfere 
Schulteru.“ 

Durch das Gewühl der Unterſtadt weiter ſchreitend, gelangt 
man bald auf die verſchiedenen Märkte, von welchen ben 
Fremdling befonder® derjenige der Früchte und jener der lebenden 
Thiere intereffirt. Dort ber ganze farbenprangenve, buftenbe Reich— 
thum der Tropen an ebenfo wohljchmedenben als ungefunven Gaben 
des Pflangenreihs: Ananas, Gojaven, Chirimoyas, Anonen, Oran: 
aen, Pompelmufen, Granatäpfel, Bananen, Datteln, Cocosnüffe, 
Feigen, Chumbos, Paranüffe und hundert unbelannte Obftarten ; 
bier ein licherndes, freifchendes, krähendes, girrendes, gludſendes 
Durdpeinander von Affen — darunter insbefondere bie reizenden 
Kapuzineräfihen und bie zierlihen Wiftitis begehrt find — und 
Papageien in allen Arten und Farben; daneben Maluhühner, Caro: 
Linatauben, Cavien, Armadille — kurz, eine Menagerie, wie man fie 
bunter und verführerifcher nicht fehen fann. Aber wehe bem, ber 
fo thöricht ift, dem Verkäufer etwa bie Hälfte feiner forberung zu 
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bieten; geprellt wirb jeber „Grüner“, wir haben es zur Genüge 
erfahren. 

Der Verfammlungspunft der Deutſchen in Bahia über Tag 
führt ven etwas aurüchig Hingenden Namen ver „Iharfen Ede“. 
Diefe ift aber weiter nichts, ald der an und für fi harmlofe Store 
eines fharffinnigen und wohlwolleuden Kaufmanns, ver außer Zuder, 
Kaffee und verfchievenen Schiffsbedürfniſſen auch menfhenfreundlih 
genug ein Lager von Pale Ale hält, welches feines Gleichen ſüdlich 
bes Aequators ſucht. Hier haben bie Inhaber und Bedienſieten aller 
umliegenden Compteirs — in ziemlich weitem Kreis — ihre Börſe 
aufgefhlagen, in ber fie punkt 11 Uhr vormittags in großer Zahl 
zufammenfommen. Dan wähnt fi in ber lieben Heimat; nur 
teutjche Laute ſchlagen ans Obr, und mit einigem Stolze gewahrt 
man, daß bie Deutſchen in Bahia die Elite der anfäffigen Europäer 
bilden. Und babei find fie keineswegs je nadı der Größe bes Befites 
in jene ſtreng abgetheilten Kaſten gefchieven, wie fie leider daheim 
und auswärts fo häufig auftreten ; e8 herrſcht in dem völlig unge- 
zwungenen Berfehr nicht einmal ber pebantifhe Rangunterfchieb 
zwifchen Prinzipal und Commis. Nidtsveitoweniger weiß man 
jene unreellen, abentenernben Geftalten von brüben, mit welchen bie 
wefllihe Hemifphäre fo reichlich geſeguet ift, fehr gut vom ſich fern 
zu halten, und mit großer Birtuofität alle ungebilbeten, ftreitfüchtigen, 
rohen Elemente in unnahbarer ferne zu halten. Ganz volllommen 
ift aber nichts auf der Welt; denn — wie fünnte das audy anders 
fein bei unferen lieben Landsleuten? — tretz allevem theilt ſich bie 
gute deutſche Geſellſchaft Bahias doch im zwei felbftändige Bereine, 
die Germania und dem Schütenclub, — welde übrigens bei unferer 
Ankunft gerabe wieder einmal im Begriff fanden, fi) — id} weif 
nicht, zum wievielften Male — zu vereinigen. Das Wunberbare, 
echt Deutfche bei ver Sache ift der Umftand, daß faſt ſämmtliche 
Mitglieber des einen auch bem anderen Vereine angehören. Das 
Local des Senhor Bartolomeo, welches die Ede einer auf ven Kai 
miünbenden Straße bildet und fowehl eine Thüre nach dem erfteren, 
als der letzteren bat, ift an Raum nicht größer, algeine Heine Barbier- 
ftube. Der Ladentiſch dient als Credenztiſch, und als alleiniger Sitz 
figurirt ein über zwei Aleliften gelegtes Brett, auf dem Plag nimmt, 
men es der Zufall geftattet ; der übrige Theil ber Geſellſchaft füllt, 
Dann an Mann, die beliebte Kneipe. Die Hige liegt ven ganzen 
Tag wie ein Brennfpiegel auf ber fcharfen Ede und brütet aus 
Häringsfäffern, Taurellen, Delkrügen, Kaffeefäden, Fleifhtennen 
und Firnifflafhen ein gemifchtes Aroma aus, zu deſſen Würbigumg 
befondere Liebhaberei gehört. Trotzdem erinnere ich mid mit unge- 
trübtem Bergnägen am bie vielen ſchönen Stunden, die ich mit liebens: 
würbigen Yanbsleuten in der fcharfen Ede verlebte. 

Wir hatten es befonders gut getroffen. Auf ver Rhede lag 
eine ungewöhnlich große Zahl von veutfhen Schiffen vor Anler, 
unter ihnen von Debermann bevorzugt, euthuſiaſtiſch begrüßt, die 
Öfterreichifche Fregatte „Novara“, begleitet von ber Corvette „Care: 
lina“. Erſtere befand fid) auf ihrer Weltumfegelungstour, letstere 
begleitete fie in einer Uebungsfahrt bis zum Cap. Ich kenne bie 
meiften Marinen ver Welt, felten aber habe ich jo liebenswürbige, 
zugänglide Männer getroffen, wie diejenigen bes Stabs der genann- 
ten Kriegsfahrzeuge. Wir wurben raſch befannt und vertraut mit 
einander, wie ſich dies unter ftammverwanbten Geeleuten, namentlich 
in fernen Welttheilen, fo Leicht macht; insbefondere ſchloß ich mich 
bald an den Arzt und Naturforfcher ver Caroline, Dr. Braun, und 
dies gibt mir Anlaf, eine und gemeinfdaftlic begegnete Epiſode 
aus bem brafilianifchen Leben zu erzählen. 

Der Sammeleifer des für feine Wiſſenſchaft begeifterten Doctors 
hatte ihn mit einem Irländer, Dir. O’Borroghite, zufammengebracht, 
ber ein Raturalienhändler zu fein vorgab und allerdings ein paar 
Kiften voll allerlei Seltfamteiten in feinem zwei Schritte breiten 
Laden aufzumeifen hatte, welche wenigftens bewieſen, daß er es ſchon 
fo ziemlich mit allen Welttheilen verfucht haben mußte. Er war 
ein baumftarfer, noch ziemlich junger Dann, ven dem fonberbarften 
Ausfehen ; branbrothes Haar ummallte lodig feine weike, aber von 
Eommerfproffen über und über tättowirte Stimm und vermiſchte fich mit 
einem ungeheuren Bart von gleicher Farbe, der, abgejehen ven feiner 
Mähnenhaftigkeit hier als fo große Ausnahme erfhien, daß fein Träger 
ſchen dadurch allgemein auffie. Er war Übrigens wohl befannt bei 
ben Matrofen, welhen fein Hanbelsverfehr ſich vorzugsweife zuge- 
wenbet hatte, und hieß unter ihnen lutzweg „Tippy“ von feiner an: 
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geblichen Heimat Tipperary. Dieſen etwas anrüchigen und leines⸗ 
wegs zuverläffigen Geſellen hatte Dr. Braun als Führer und Trom- 
melträger auf feinen Ausflügen im bie Umgegenb engagirt. Ex 
erwies ſich geſchickt, anftellig und ſchlau, kannte jedoch das Sand nur 
in ber unmittelbaren Nähe der Stadt. Als daher ein gröfierer 
March, an bem ich theilzunehmen eingeladen worben war, nad 
Rio Bermelha, einem nur von freien Schwarzen bewohnten Fleden, 
angetreten werben ſollte, mußten noch zwei Neger als Pfadſinder und 
Träger angenommen werben, welche denn auch Zippy richtig zur 
Stelle ſchaffte. Dies war bie ein paar Meilen von ber Stadt ent⸗ 
fernte Villa eines dentſchen Arztes, deſſen angebotene Gaſtfreundſchaft 
und geftattete, nach angenehmen Abend und guter Nachtruhe fogleich 
in unbefanntes Yand zu bringen. Cine Allee aus colofjalen, trauer: 
weidenähnlichen Bamıbusgräfern führte uns zumächft auf einen ſchma⸗ 
fen, wild überwucherten Pfad, welcher in jähem Abfturz fich hinab» 
feuft in das enge Thal, welches den fogenannten „Digg“ einſchließt. 
Diefer Digg, deſſen nächtliches Concert bis in bie Villa Victoria 
hinüber geflungen hatte, ift ein fehmaler, etwa eine beutfche Viertel» 
meile langer Eee, welcher feinen Namen von den Holländern erhal 
ten haben dürfte, die längere Zeit hindurch Bahia inne gehabt hatten. 
Am öftlihen Theile feines Ufers reichen Pflanzungen von Mais, 
Dams und Bananen bis zum Wafferfpiegel, der weſtliche Rand bins 
gegen ift ein wirres Didiht von Sumpfgewädhfen und verfchlungenem 
Waldgeſtrüpp, das unheimliche Schatten auf das büftere Gewäſſer 
wirft. Befonders gilt das von den riefigen Manglebäumen, welche 
in vereinzelten Gruppen ihre fonderbaren Tagwurzeln weit aus- 
ftredenb in die Tiefe fenben, fo daß fie die abentenerlichflen Geftalten 
von Brüden, Shwibbegen, Lauben und dunkeln Oretten vorfpiegeln, 
zwiſchen welden das thierifche Leben fih in unbefchreiblicher, faft 
etelhafter Flle und Mannigfaltigfeit regt. Gegen das Südende 
tes Sees hin läßt bie üppigſte Waſſervegetatien nicht gewahren, wo 
das Flüſſige ih vom feften Elemente ſcheidet. Dort aber mar es, 
wo ber Jagdgrund lag, dem unfere Expedition zunächſt galt. Tipph 
befahl duch Zeichen höchſte Borficht ; ſchleichend, möglichft neräufchlos 
wanben wir ums durch das furchtbare Gewirr der Bambufen und 
Lianen. Plöglic ftand unfer Führer und deutete bie Lichtung nach 
dem See hinab auf zwei bunfle Gegenftänve, vie fih auf einer freien 
Stelle des unbewegten Gewäſſers ald längere oder kürzere Linien 
bald Heben, bald ſenlten. „Alligators!“ ziichelte er und entflanmte 
damit ben Eifer des Naturforfchers zur Siedeglut. Dem einen 
Alligator zu erlegen, um daran Stubien zu machen, hatte er ſich feft 
dorgenemmen, und wie bezaubert haftete fein Blid auf den trägen 
Geſellen, bie ſich von Zeit zu Zeit herbeiliehen, die ſchwarze Schnauze 
emporzuftreden, um bie milde Morgenluft einzuathmen. Eden 
waren, trog ber großen Entfernung, unfere Gewehre im Anſchlag, 
als der Führer uns energifch abwinkte und zu weiterem VBoran- 
ſchreiten auffordert. Eine volle Stunde brauchten wir bis dahin, 
wo ber Digg in einem von ber Vegetation völlig Kberwältigten Badıe 
ſchwachen Abflug nimmt. Hier aber befanden wir ung im thierifchen 
Uebermaf der Tropenwelt. Gin unbefchreiblicher Lärm, laut gentig, 
um jeves Wort völlig unverftänblich zu machen, hatte uns ſchon lang 
entgegengetänt, flieg aber von Minute zu Minute. Nunmehr fans 
ben wir mitten drinnen. Tauſende von Aras und Perroquets aller 
Farben hingen an ven Bäumen, Affen balgten ſich mit Zetergeſchrei 
in ven Zweigen, pfeifenb ſchwirrten bie Honigfauger durch die Puft, 
ein Trupp Pecoaris brach durch die Nohre mit Schnauben und 
Grungen, der Bullfrofch rief mit tief dumpfem Ton aus dem Sumpf, 
unzählige Laubfröſche quieften ihren dem Kindergeſchrei auffallend 
ähnlichen Gefang, und wenn ein Moment ber Stille eintrat, erfüllte 
das fchrille, monotene Zirpen mächtiger Gicaben bie Luft gleich dem 
Pfeifen eines unfihtbaren Sturmwinds. War das Ohr betäubt, 
fo warb das Auge nicht minder geblenvet. Es war ein Stüd Urs 
wald, das ſich hier wor ihm aufthat. Wer es nicht gefehen, für ben 
ift feine Befchreibung genügend, um dieſes wahrhaft herzbellemmende 
Wuchern ver Pflanzenwelt zu veranfhanlicen. Bäume, zu welchen 
man in Europa von weit her wandern würbe, um ihren Umfang zu 
beftaunen, erwärgt von noch riefigeren Schlingpflanzen ; ans dem ges 
fürgten Stamm zwanzig neue erwachſen im Verhältniſſen, welche 
jever Bergleihung mit Belanntem fpotten; Farnwedel in bäufer- 
großen Büſcheln, zitternde Balmen, dunfle Tamarinden, lichte Haut: 
ſchukgeber, fropfige Halebaffien — und das alles mit einander verbunden, 
verwebt, verftridt durch ein undurchdringbares Netz von Liauen aller 





Formen und Arten. Dajwiſchen aber leuchteten in tauſenden und 
aber tauſenden die wunbervellften Blüten, von welden oft ſchwer 
zu fagen war, ob fie ber Pflanze angehörten ober der Thierwelt ; als 
feien e8 Theile ihrer ſelbſt, Löften ſich aus ihren betäubend duftenden 
Kelhen Lös, Schwärme von zahllofen Kolibris, die in ihrem Bienenflug, 
dem in Gold und Eelgeftein flimmernden Gefiever wettzuganfeln ſchie⸗ 
nen mit prächtigen, handgroßen Schmetterlingen in noch prunfenderen 
Farben, unter welchen ber reigende Adonis mit ben breiten ayur« 
blauen Flügeln gleich einem König fih im Somnenftrable fpiegelt, 
den er im ſchwankend unfteten Flattern immer nen zurädwirft. Selbft 
der Enihufiasmms des Sammlers konnte fih lange Zeit dem Ein- 
druck dieſes erhebenden Schaufpiels nicht entziehen. ber Tipp 
empfand wenig bavon ; mit einem gelinben Rippenftoß wedte er und 
aus ber Berzüdung und brachte ben Doctor fefort in die Wirklich- 
feit mit dem einzigen Wort: „Alligator! * Wir krochen auf Hän- 
den und Füßen einen ſchmalen Abhang hinab, einigemale erfChredt 
durch Schlangen, die ſich auf unferer Bahn ringelten, aber wahr⸗ 
ſcheinlich noch furchtſamer waren, als wir felber, ober durch ungeheuere 
Kröten, welche verbriehlicd zur Seite fprangen, aber wir überwanden 
herzhaft alle Gefahren und lagen bald hinter einigen Manglemurzeln, 
freilich halb im Schlamm, aber dicht an ber fläche des fpiegelffaren 
Diggs. Er wimmelte von ben Ungeheuern der Tiefe, deren Rüden 
da und bort nur allzu beutlich heroorragten, aber keines davon wollte 
ung lange Zeit hindurd den Gefallen thun, im fihere Schußweite 
zu kommen. Eudlich ftieß einer der Neger einen leifen Pfiff aus, 
und gleich darauf hob ſich, nicht mehr als zwanzig Schritt von uns 
entfernt, ein langer, pfeilförmiger Kopf mit anfgeftülpter Rüffelnafe 
aus dem Maffer und betrachtete mit Heinen funfelnden Augen arg- 
wöhnifc die Welt. Da fradıten aber gleichzeitig zwei Rohre — 
und num gab es einen Aufruhr, als ſei das Ende ver Dinge gefom- 
men. Im See ein Wirbel von Gift, ein Veitſchen und Schlagen, 
daß weithin fehwerer Regen fprühte, am Ufer, in den Bäumen, im 
Bambuspidicht ein Gekreiſch, Flügelfchmettern, Kräczen und Raufden, 
als fei tie Hölle losgelaſſen — und zu alle dieſem ein ohrzerreifen- 
bes Siegesgeheul, das unfere beiden Neger losließen, in das Tippt 
mit befonberer Kunftfertigkeit einftimmmte. Denn ber Alligator war 
getroffen, das war fiher — aber feiner habhaft zu werben, das war 
jetst die ſchwerſte Kunſt. Im den See getranten ſich die Schwarzen 
nicht, fie riethen zu warten. Das geſchah — und fonderbar ftill 
war es geworben rings um und; fein Yaut mehr hörbar, als im ber 
Ferne verfhwimmend das leiſe Eingen ver Cicaden. Auch feine 
lebendige Creatur mehr fihtbar, aufer uns, feine Bewegung weit 
und breit. Aber doch, dort, im Wafler — ein paar große Blaſen 
quollen empor, und gleich darauf folgte ihmen eime lange, lichte Maſſe; 
es war ber tobte Alligator, ver, ven hellgränen Bauch nad oben, an 
pie Oberfläche trat, zum Glüd weit näher am Ufer, als bort, mo er 
getroffen worden war. Ein paar Bambusftangen wurben anein- 
ander gebunden und mittelft berfelben nach manderlei mißglüdten 
Berfuchen der brave Saurier auf feftes Land gebracht. Es war ein 
jngenbliches Eremplar, das vielleicht noch nicht viele Miffethaten be- 
gangen; es maß etwa fünf Fuß, eine Kugel war ihm gerade ins 
Ange gebrungen. Die Freude bes MNaturforfchers überftieg alle 
Grenzen, faft hätte er das moſchusduftige, Mebrige und mit Schmutz 
ineruftirte Ungeheuer gefüßt. ber wie daſſelbe fortbringen? Dr. 
Braun hätte es um feinen Preis der Welt zurlicdgelaffen, und wäre 
jebenfalls dabei zurädgeblieben, wenn die Neger fo ſchwierig geblieben 
wären, als fie ſich anfangs erwiefen; aber als er feine ſtrotzende 
Börfe zog und jedem einem funkelnden Eagle zeigte, wechlelten fie 
rafch einen Blid des Einverfländniffes mit einander und mit Tipph, 
und erflärten fi) bereit. Wir felber beluden uns mit ben Effecten 
und dem Proviant; der Alligator warb in zwei Rottangſchlingen 
gehängt, halb gefchleift, halb getragen, und fo traten wir den Rüd- 
weg an. Er warmühfelig genug und warb esum fo mehr, je höher 
bie Sonne flieg. Nad und nad wurden wir tobtmübe. Gleich— 
gültig taumelte der Doctor an den ungeheueren Ameifenneftern, aus 
Rindenfpähnen und Pehm in die Baumäfte gebaut, vorbei, an ben 
farbenſchillernden Laufläfern, welche an den Stämmen emporfletterten, 
an ben feltenen Orchideen, bie im abgeftorbenen Holze wucherten ; 
wir beachteten nicht einmal mehr die ſchamhaften Mimefen, die wir 
durchbrachen, deren üppig belaubte Zweige durch fchleuniges Zuſam- 
menfalten ihrer Fiederblätichen von ber Berührung im Nu wie 
gänzlich entblättert fanden. Endlich, enblih hatten wir bie Höhe 














bes Platenus erreicht und fanden ung in einem lichteren Wald von 
Mangobäumen, überragt von ſchlanken Fächerpalmen. Bier be 
ſchloſſen wir zu raſten, ven Leib zu ſtärlen und bie heißere Tageszeit 
im Schatten bämmernd zu verbringen, als plöglid ein Rauſchen in 
unfer Ohr drang. „Was ift das?“ — „Das Meer,” erwiberte gleich- 
gültig Tippy und bob die Korfflafche an Mund in fehr bedenlliche 
Höhe. „Das Meer? Iſt es weit?” riefen wir. — „Höchſtens eine 
Biertelmeile, ber Abhang führt ganz fanft hinunter an den Strand. * — 
„Woblan, erft Reinigung und Erfrifchung,“ hieß es, „daun kommt 
das Mahl und die Ruhe. Auf, an ben Strand!” Und keuchend 
folgten uns bie ſchwarzen Träger mit ihrer, gleich ihnen übelriechen⸗ 
den fonberbaren Laſt. 

Ein präctiger Badeplatz warb leicht gefunden. Zwiſchen 
beraßgerollten, moofigen Felſen lag eine ſchmale Bucht, ſpiegelllar 
und burdfichtig, jo dak man den feinen Muſchelſand des Bodens 
fehen konnte, gegen außen abgeſchloſſen durch einen natürlichen Stein- 
wall vor der rollenden Branbung, bie von Zeit zu Zeit einen Strahl 
weißigepeitfehten Schaumes herüber warf in das friedliche Aſyl. 
Gen Norden ſchloſſen fteile Helfen die Ausfiht, im Sven behnte 
fi in ſchönem Bogen die flache, palmengefrönte Küfte bis zur weit 
vorfpringenden Nafe eines Borgebirges, in deſſen Nähe das Ziel 
unferer heutigen Ausfahrt liegen ſollte. Raſch hatten wir ung ber 
Kleider entledigt und waren in bas laue, nichtödeſtoweniger aufer- 
ordentlich erfriſchende Waffer gefprungen; Mr. O' Borroghue ſchien 
Shen davor zu haben, aber wir nedten und drängten ihn fo lang, 
bis auch er ſich entkleidete und nach einigen ben beiben Trägern zu⸗ 
gerufenen Worten zu uns herablam, we er fofert dermaßen außer» 
orbentlihe Schwimmfünfte zeigte, daß wir uns billig verwunderten 
und es ihm eifrig nachzumachen trachteten, So folgten wir ihm benn 
auch kedlich, als er den Felſendamm überkletterte und fi jauchzend 
in bie kochende Brandung bes Dceans [hwang. Und ein wonniges 
Gefühl war es, diefes unaufhörliche, pridelnde, bie Haut frottirenbe 
Sturzbad der Fühlen Salzwellen ; an Gefahr war nicht zu venfen; 
fürz, wir befanden uns fo wohl, „wie bie Fiſche im Waſſer“ und 
tummelten ung gewiß über eine Stunde lang in bem erfrifchenden 
Element. Endlich aber trieben Durft und Hunger, gefteigert durch 
unfere heroiſchen Cvolutionen, zur Umkehr. Mir durchmaßen 
ſchwimmend wieberum bie gefchügte Binnenbucht, erftiegen bas Ufer 
und ſchauten mad unferen Negern aus; aber fie waren nicht ba, 
nur ber unglückliche Alligator ſchmorte in ber Sonne, bebedt und 
umſchwärmt von Millionen Infecten. „Sie werben ung im Schatten 
erwarten,“ meinte Tippy. Über auch unter ben Manges und 
Palmen waren keine Neger zu finden. Laut riefen wir nach allen 
Nichtungen der Windrofe: „Heb, Ecipio! Heh, Pompey!“ — 
feine Antwort, als das Gekrächz eines Papageis oder ber Pfiff eines 
ber Geier, welche weite reife in ber Luft zogen, wahrſcheinlich an« 
gelodt von ber Leiche des Lurchs im Uferſand. Dahin, dorthin 
liefen, riefen wir — nichts, überall nichts, feine Spur! Das ivar 
eine fhöne Geſchichte — wie Gott uns erfhaffen hatte, ſtanden wir 
in Sübamerifa, mitten in ber Wildniß. Der Irländer ſchien bie 
Sache am leichteften zu nehmen, &r verficherte, das fei ein Zufall, 
ein Mißverftännnig — aber fein ganzes Benehmen hätte uns Ver- 
dacht einflößen müflen, wenn er felber nicht entblößt gewefen wäre, 
wie wir. Freilich wollten feine birftigen Fähnchen wenig fagen 
gegenüber unferen guten Kleivern und beren Inhalt — barumter 
Börfen und Uhren, namentlid ein wertbvolles Chronometer bes 
Deoctors, umgerechnet unfere Waffen und den Proviant. Letzteren 
entbehrten wir zumächft am meiften. Als aber wohl eine Stunde mit 
nuglofem Hin⸗ und Herrennen, Rufen und Rarhfchlagen verronnen 
war, warb einftimmig bejchloffen, auf gut Glüt aufzubreden und 
Hilfe zu ſuchen. Da war Tippy wieder ber Dann ber That; er 
rieth uns, bie nadten Füße mit Baftitreifen von jungen Palmen zu 
umwickeln und eine Palmblattbefleivung zu improvifiren, welde 
und aus bem parabiefifchen Negligée minveftens in die Civilifation 
der Fidſchi ⸗ Infulaner verfetzte. Allein nun fam die Hauptfcwierig- 
feit — ber unfelige Alligator. Der Naturforfcher erklärte, ihn um 
feinen Preis zuriclaffen und lieber bei demfelben hungernd aus: 
barren zu wollen, bis Erlöfung füne, was wir hingegen um feinen 
Preis zugeben durften. Endlich entſchloß ſich Tippy, durch das 
Berſprechen einer Ertrabelohnung angeſtachelt, das ſchwerere Border: 
theil der efelhaften Beſtie auf feine breiten Schultern nehmen zu 
wollen, während wir beiden andern das Hintertheil mittelft eines 
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abgebrochenen Aftes neben einander tragen follten. So geſchah es 
— und eime abenteuerlichere Reife ins Innere eines unbekannten 
Welttheils ift gewiß nod niemals angetreten worden. Sie war 
über alle Begriffe anftrengend; hundert Mal mußten wir ruhen, 
häufig den Cadaver fehleifen; die Zunge febte uns am Gaumen, 
Mimoſenſtacheln rigten unfere Häute bintig und Mosquitos hefteten 
ſich gierig auf die wunden Stellen ; troß bes Schußes, der mehrmals 
erneuert werben mußte, wurben unfere Füße Häglich zerftochen und 
zerſchnitten. Aber was half? Borwärts, vorwärts! hieh es 
immer, denn ſchon war bie größere Tageshälfte vergangen. Endlich, 
nachdem wir und durch eim entfegliches Bambusfeld hinburchge- 
arbeitet, erblidten wir vor und regelrechte Baumpflanzungen — es 
war ein weitläufiger Orangengarten — und felbft der Doctor ließ 
fofort feine koftbare Laſt fallen, um ſich augenblidlic auf die goldenen 
Früchte zu ſtürzen, bie zu taufenben im furz gehaltenen Grafe lagen, 
während fie, foweit das Auge reichte, die Bäume in verſchwende- 
rifchfter Füle fhmüdten, neben einem nicht minder großen Blüten- 
reichthum, ber bie Luft mit balſamiſchen Düften ſchwängerte. Wie 
labten wir uns an ben unvergleichlichen Hefperivenäpfelu (brafil. 


Laranjas), gegen welche die gerühmten Producte der Balearen und . 


Siciliens als wahre Säuerlinge erfheinen! Jetzt auch waren wir 
ſicher, zu Menfchen zu gelangen, gleichviel zu weldyen — über unferen 
Aufzug machten wir und wenig Serupel, Noth keunt kein Gebot, und 
im Tropengebiet ift man binfichtlich ver Toilette bekanntlich nicht 
befonders anſpruchsvoll. Allerdings bildeten wir eine fonverbare 
Gruppe. Boram der rothmähnige Ire, dem Kopf des Alligators auf 
dem feinigen, auf jeder Schulter eine der Vorberpragen bes Thiers 
— wir hinten nad ald Echleppträger, alle im Pute ver Wildmänner 
bes preufifchen Wappens — mir hätten über uns felber lachen 
mäffen, wern wir und in einem Spiegel befehen gekonnt, troß unferer 
wahrhaftig nicht licherlichen, faft verzweiflungsnollen Lage. 

Auf dem feinen Raſen zwifchen ben Orangenbäumen ſchritten 
wir hin, wie auf einem Teppich; nah wenigen Minuten blinften 
weiße Mauern hinter einem Stafet hervor, zugleich aber vernahmen 
wir einen eigenthümlichen Lärm. Gr glich dem Gebrüll unbefannter 


Thiere — zumeilen ſchwieg er einen Moment, erhub ſich aber gleich‘ 


darauf wieder mit um fo intenfiverem Getöfe; je näher wir famen, 
um fo beutlicher warb und, daß Geſchrei und Zetern einer aufge 
regten Menfhenmaffe uns entgegenklinge. Tippy warb betreten 
und weigerte ſich, weiter zu jchreiten; aber wir zwangen ihn dazu, 
denn wir hatten nur eine Starte audzufpielen, und jchlimmer konnte 
es nicht kommen, als es fehen war. Das Gatter der Umzäunung 
warb aufgeftoßen, und herzbaft bogen wir um die Ede bes 
Gebaäudes einer anſehnlichen Fazenda (Wirthfhaftshof, portug; 
ſpaniſch: Hacienda). Welch ein Schauſpiel! Vielleicht über hundert 
Neger, Männer, Weiber und Kinder, waren im Hofe verſammelt, 
ſchwangen Stöche und Geräthe, und geftitulirten unter wüthendem 
Geheul nad} ver erhöhten Veranda des Haufes, auf welcher eine 
Gruppe weißer frauen ſich in den Armen lag, während ein bleicher 
junger Mann, bit vorm an der Brüftung, bem Anbrange ber 
Withenden wehren zu wollen ſchien. Eben bob er mit feierlicher 
Geberbe die Hand zum Himmel empor — ba trat plöglich Todten- 
ftille ein, und gleichzeitig wanbten fih hundert von hervorquellenden 
Augen entſetzt nach und um, bie wir ftehen geblieben waren, wie ge— 
bannt. Uns fehen, mit flirchterlichem Angftgefchrei auseinander: 
ftieben und Hals über Kopf in bie Felder ringsum entrinnen, das 
war alles Sache eines Augenblids; che wir ung noch recht befinnen 
fonnten, war fein Neger mehr zu erbliden, auch bie Damen waren 
verfhwunden, nur ber junge Mann ſtand noch auf jeinem Play 
und ſchaute uns verwundert, aber ohne Furcht an; wir bemerften 
jegt, daß er einen Revolver in ber rechten Hand hielt. Sofort 
warfen wir bie ſchauerliche Faft von unferen Schultern, und Tippy 
Schritt züchtig vor, um von unferem Unfall zu berichten und um Kleider 
und Gaftfreunpfchaft zu bitten. Aber faum hatte er im feinem irifch- 
portugiefifchen Jargon einige Worte gefprochen, ald der junge Mann 
wie außer fi ben Revolver wegwarf, eines Satzes herabfprang, 
sub mit bem Rufe: „Allemäos, Allemdos!“ und entgegeneilte, 
„Sie find Deuiſche?“ rief er im beiten Hamburger Dialeft — „o 
feien Sie willlommen, Gott bat Sie gefendet, treten Sie ein, 
Sie find zu Haufe!* Und ehe wir und noch von der Ueberraſchung 
erholt hatten, befanden wir uns in einen weiten, reinlichen Gemach 
zu ebener Erbe, wie es ſchien, einer Geſindehalle. „Bor allem 
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reinigen Eie fih, erfrifchen Sie ſichl“ drängte er im liebens— 
wäürbiger Weife, indem er einen ungehenren Waſſerkrug herbeifchleppte 
und einige Tücher aus einer Lade zerrte; „verzeihen Sie, wenn ich 
bitten muß, ſich jelber zu bedienen, aber wir haben feinen Diener mehr 
zur Verfügung, nur ein paar Weiber, und diefe haben fich verftedt. 
Hier ift Wein, da Brot; gedulden Cie fich, ich fpringe nach Kleidern.“ 
Und damit eilte er hinaus, uns jehr verwundert zurücklaſſend. Wir 
wußten nicht, was wir von alledem denken follten, jebenfalls waren 
wir zu einem merkvürbigen Ereigniß gefommen, das fi) ja bald ent= 
hüllen mußte. Volle Zeit hatten wir, uns zu fäubern, unb bie zum 
Abtrocknen gebrauchten Bertlafen umgejhlagen, ben einfachen Er— 
feifhungen zuzufpredien, Deren wir aufs höchſte beplrftig waren; dem 
Iren ſchien es auf die Dauer unheimlich zu werben, und er rüdte mit 
dem Borjchlag heraus, und mit ter erworbenen Gewandung wieder 
bavenzumadyen, allein wir wieſen benfelben entſchieden zuräd. 
Endlich erfchien aud unfer Beſchützer wieber, keuchend und ganz bes 
graben unter einem wahren Berg von Stoffen, die er auf ben Boben 
warf und auszubreiten beganı. Aber melde Augen wir machten, 
als wir gewahrten, daß er lauter Frauenlleider gebracht und ber 
dauernd mittheilte, daß feine anderen im ganzen Haufe fein. Was 
war zu madhen? Wir mufiten und in bas Unabwenbbare fügen, 
Und fo ſchlüpfte denn Dr. Braun in ein fpigengamirtes Morgen— 
Negligee, das ihm das Unfehen eines weiblichen Pierrot gab, mir 


fiel ein blaues Seidenkleid zu, in weldes man mid) drei Mal hätte 
paden fönnen, und Tippy befam einen großblumigen Kattun, ben er 
durd; einen carrirten Shawl fo zu verbeffern wußte, daß er garmidhts 
Menſchlichem mehr ähnlich ſah — glüdlicher Weife fehlte es nicht an 
Wäfhe alter Art, melde freilich nicht ganz paßte, aber doch meit 
beffer war, al gar nidıe. Während wir in einem wahren Gafgen- 
bumer Toilette machten, war unfer Wirth wiererum bavongeramnt ; 
bald darauf fehrte er zurüd, über und über beladen mit Flaſchen, 
Glaſern und Körben, in feinem Gefolge zwei alte Mulattinnen, welche 
Tiſchgeräth und Speifen trugen, aber am ganzen Leibe zitterten, und 
um feinen Preis anblidten, und, nachdem fie ihre Laſt niebergefegt, 
ſogleich wieder davonftärzten, fih unaufhörlich befreuzend und mit 
ben Zähnen Happernd. Fragend fahen wir ung undben jungen Mann 
an, ber mittlerweile den Tiſch ordnete und eine höchſt einladende 
Collation aufftellte. „Ehe ich Ihnen Aufklärung gebe über bie Selt- 
ſamleiten, bie Sie hier erleben,“ fagte er mit etwas gezwungenem 
Lächeln, „bitte ich vorerft, fih durch Speiſe und Tranf gehörig zu ftärten, 
dann wollen wir fehen, was meiter zu thun if. Cie werben mir 
aud verzeihen, wenn ich neugierig genug bin, zu erfahren, welches 
fonderbare Gefhikt Sie in dem Aufzug, wie Sie erſchlenen find, und 
gerade zu rechter Zeit in einem verhängnißvollen Augenblid in 
biefes Haus führte.” . 
(Schluß folgt.) 


General Prim im Sager des Dmer Yalda. 
Bon Julius von Widede, 


Er hat denn jet ber General Prim das Biel feines lang— 
jährigen, glühenden Ehrgeizes erreicht, und iſt — wenigftens für ben 
Augenblid — ber einflußreichfte und mächtigfte Mann in Spanien 
geworben. Ob fein Streben nicht noch weiter geht und er das Ber« 
langen hegt, die uralte ftolge Königskrone Hispaniens, auf fein 
ſchwarzgelodtes Haupt zu fegen — quien sabe? Wer fan es 
wiſſen? So oft mir aber fein Name begegnet, muß ich mich bes 
Bufammenlebens, weldes ich mit ihm im Herbft und Winter von 
1853 —54 in den Pagern ber türkifchen Donauarmee hatte, lebhaft 
erinnern. Meine erfte Belanntſchaft mit dem General, der, gleich 
wie ich, am die Ufer ber ſchnellflutenden Donau und in die Echlud- 
ten des winterlihen Baltangebirges geeilt war, um ven Krieg auf 
bem wirklichen Kriegsſchauplatz zu ſtudiren und umfaffenbe militärifche 
Studien zu maden, war fehr eigenthümlicher Art. Davon will id 
im Nacfolgenden erzählen. 

In der Geſellſchaft eines liebenswürbigen Neifegefährten, bes 
tüchtigen und fets höchſt heiteren Capitäng eines franzöſiſchen Genie: 
regiments, Bonnier, mußte id mid einige Wochen in Widin 
an der Donau aufhalten. Ge ‚ungemein pittorest Widin aud 
ausfieht, wenn man in einem bequemen Dampfer auf der Donau 
baran vorbeifährt, um fo ſchmutziger, verfallener mar es damals und 
wird es auch noch höchſt mahrfcheinlih gegenwärtig fein, denn 
Schmutz, Unordnung und Verfall pflegen in allen türkiſchen Städten 
ziemlich ftabil zu bleiben. Dazu war es damals von allen möglichen 
regulären und irregulären Truppen der Armee Omer Paſchas auf 
das Äufßerfte überfüllt. Ueberall auf Plägen und Gaffen und wo nur 
irgend ber Meinfte Raum vorhanden war, lagerten Nizams und 
Nebifs und Bafchi-Bozufs in Hülle und Fülle, was feineswegs zur 
Annehmiichkeit des Aufenthaltes beitrug. Freilich um rein mili« 
tärifche Beobachtungen zu machen, war ber Ort fehr gänftig, und 
biefer Umftand bewog mid) zu einem längeren Aufenthalte, 

Unferem Golde und der großen Gewanbtheit meines griechiſchen 
Dieners war es endlich gelungen, ung ein für bie damaligen Ber— 
hältniffe ganz leivliches Quartier zu verſchafſen. Im ver halb ver 
fallenen Yocanda eines Bulgaren in einer entlegenen Borftabt von 
Widin hatten wir beide über einen großen leeren Naum zu verfügen, 
ber früher vieleicht zum Stall over zu einem Magazin für Waaren 
oder Früchte benngt war. Zwei Oeffnungen, ſelbſtverſtändlich ohne 
Benfterfheiben, gaben uns Licht und Luft und wurben am Abend 
mit Mäntel, Heubunden und einigen alten Kiſtendedeln fo Kunftreich 
verftopft, daf wir wenigftens in 12—15 Schritt Entfernung davon 
ein Licht aufftellen Fonnten, ohne daß der Zugwind es uns allzu 
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häufig ausblies. Der Fußboden beftand nur aus feitgeftampfter 
Erbe, doch war an dem Plage, wo jeben Abend unfer Yager, aus 
Gerſteuſtrehbunden und wollenen Deden beftehend, aufgefchlagen 
wurbe, von meinem Aleppo ein Bretterfußboden, den er höchſt kunſt- 
voll aus dem Boden eines erbeuteten ruffiichen Pulverwagend zu⸗ 
rechtgezimmert hatte, gelegt werben. Auch an fonftigem Ameublement 
berrfchte fein Ueberfluß bei uns. Ein langer Tiſch befand aus 
ungehobelten Brettern, bie auf im Fußboden eingefhlagenen Pfählen 
genagelt waren, und mußte am Morgen als Waſchtiſch, dann als 
Frühſtücks · Schreib- und Zeichentiſch, als Mittags» und endlich am 
Abend als Spieltifch dienen, und einige leere Weinfiften und Fäſſer nebft 
alten Holzbänfen bilveten die Sitze für uns und unfere zahlreichen 
Säfte; Befen, Sattelgefhirr, dann einige lederne Bferbeeimer, bie 
am Diorgen als Waſchſchüſſeln benutt wurben, bilveten die Übrige Aus- 
ftattung bes Raumes, Ein halbyerfallener Schuppen daneben warb als 
Pferbeitall und Küche, in welcher ver Burfche des Capitäns mit wahre 
haft eulinarifcher Geſchidlichkeit wirthfchaftere, während mein Aleppo 
unfere Neitpferbe beforgte, und als Gelaß für unfere beiden bienft- 
baren Geifter benugt. 

Sp war unfer Palais befhaffen, um welches wir von ben 
Übrigen beutfchen, ungarifchen, polnischen und italieniſchen Officie- 
ren in ber Armee des Omer Paſcha oft nicht wenig beneidet wurden 
und nad beffen Raume wir uns fpäter, als wir wochenlang auf ben 
winbigen Höhen bes Balfangebirges ohne Dad) und Fach bivoualiren 
mußten, recht herzlich zurlidfehnten. Dazu war unfere Verpflegung 
eigentlich nicht fchledht, und Antoine, fo hieß ver Geniefolbat, wußte 
trotz ber primitinften Klcheneinrichtungen, mit einer Kunft zu kochen, 
bie ihm wirklich zur Stelle eines Chef de Cuisine im erften Pariſer 
Reftaurant befähigt hätte. Unſer Kaffee, zwar ohne Milch und aus 
dem blechernen Feldkeſſel in Heine Holzbecher gefhenft und fo ge- 
trunlen, ein echter Mocca, ben wir und gegen Champagner von einem 
arabifhen Scheif getaufcht hatten, war vorzüglich ; wildes Geflügel 
fauften wir von ben Bulgaren um einen Spottpreis, ebenfo aud) 
lebenbige Hammel, deren Fleiſch dann in minbeftens 20 verſchiedenen 
Geftalten aufgetifcht wurde, und an Reis zum beliehten Pillaw— 
Kukurutzmehl, Zwicheln, Oliven und Knoblauch fehlte es auch nicht. 
Was aber das Beſte war, fo konnten wir Champagner um zwar fehr 
hohen, griechiſchen Wein aber um ziemlich wohlfeilen Preis aus 
Barna in genügender Menge befommen Arral und Rofoglie 
batten wir auch in Vorrath, und fo warb denn faft jeden Abend, zur 
Luft und Freunde umferer Gäfte, eine gehörige Kriegobowle im 
blechernen Feldkeſſel zufammengebraut und geleert. 
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In biefem unferen Palais, wie wir den alten Stall pomphaft 
nannten, hatten wir nun bas Vergnügen, ven General Prim 
mehrere Tage als unferen Gaft bei uns aufzunehmen und zu be» 
wirthen. 

Eapitän Bonnier und ic waren an einem ungemein rauhen 
und ftürmifchen Herbftabend, von einer langer Recognoseirung, die wir 
zu Pferbe längft der Donau angeftellt hatten, erft in ber Dunfelheit 
zurüdgefommen, So eben wollten wir ung zu Tiſch fegen, und Antoine 
meldete mit einem Anftande, ber einem fürftlihen Oberceremonien- 
meifter alle Ehre gemacht hätte, daß das Diner fervirt fei, als ein 
ſtarkes Säbelgeraffel draußen auf dem Borplag unſere Aufmerlſamleit 
erregte. Auch Aleppos Stimme lieh fih in lebhaften türkiſchen 
Geſpräch dort vernehmen. Bald öffneten ſich pie Thüren, und zwei 
Kawaſſe (Orbonnanzgensdarmen) des Gouverneurs von Widin, Samt 
Paſcha, traten in umfer Gemach. Der eine Kawah, ein Arnaute, 
ein ſchon granbärtiger alter Mann von wahrhaft herluliſchem Glie⸗ 
berbau, hatte und häufig ſchon ald Ordennanz auf unferen Ritten 
begleitet und war auch von längerem Aufenthalt in Smyrna und 
Gonftantinspel ber lingua franea fo weit mächtig, daß ich mid) 
ziemlich geläufig mit ihm zu unterhalten vermochte. 

Mit bem würdevollen Anftand, ben jeder Türfe ftets zeigt, ſchritt 
Paswan, fo hieß dieſer alte Kawaß, auf uns zu, falutirte ftreng 
‚milttärifch unb meldete num, daß ver Paſcha dringend wünfde, wir 
beide, oder doch fonft wenigftens einer von ung, möchten ihm ſogleich 
nod einen Befud im Serail abftatten. Auf unfere verwunderte 
frage nach dem Grunde biefer fo unerwarteten Einladung am fpäten 
Abend meinte Paswan, genau wifle er dies felbft nicht, doch habe er 
nur gehört, daf ein vornehmer frember General vor einer Stunde 
aus Schumla gefommen und bei dem Paſcha erfchienen fei, und 
wahrſcheinlich wolle biefer ung nur zur Geſellſchaft feines Gaftes 
einfaben. 

Das war aber eine ganz abfchenliche Einladung. Die itabelle, 
in welcher ber Paſcha reſidirte, lag faft 1/, Stunde von unferer 
Wohnung entfernt, es ftürmte und regnete, und ein Abenpfpaziergang 
in den ſchmutzigen, engen dunkeln Gaffen der Stabt, wo Dinger- 
haufen und Schuttträmmer häufig ven Weg verfperrten, wo herren- 
(ofe Hunde zu vielen Dugenden fi umbertrieben und jet in allen 
Häufern und Hallen irreguläre türfifche Soldaten bivoualirten, 
denen man — wegen ihres Fanatismus gegen die Chriften — als 
Franke im nächtlichen Dunkel auch befier aus bem Weg ging als 
fie gerade auffuchte, gehörte keineswegs zu ben Annehmlichkeiten. 
Dazu waren wir im bequemen Hausanzug, während unfere Uniformen 
ganz burdmäßt und befchmugt am Feuer hingen, um wieber zu trodnen. 
Auch unfer Abendeſſen duftete gar verführerifh, während wir aus 
wieberholter Erfahrung mußten, bafı ver Paſcha mit türkiſcher Frugalität 
feinen Gäften nur Kaffee, Sorbet und, wen es hoch kam, einige Heine 
Schalen mit füßen eingemachten Früchten vorzufegen pflegte. 

Mein heißblüriger franzöſiſcher Geführte machte feinem Unmuth 
fogleid; in einigen Dutenden „Sacre bleu“ Luft, und verſchwor ſich 
hoch und thener, er würde ber Einladung feine Folge leiften und feinen 
behaglichen Sig vor dem Feuer nicht verlaffen, und wenn alle Bafchas 
in der ganzen Türkei ihm ihre Einladungen fenveten. 

Da der Gapitän ſich entfchieven weigerte, noch auszugehen, fo 
mußte ich wohl mit deutſcher Ontmüthigfeit nachgeben und allein ber 
Einladung des Paſchas Folge leiften. Ganz diefelbe abzulehnen 
wünfchte ich nicht, benn ber Paſcha war bisher, fo weit es fein Geiz 
und fein türkifches Pflegma zuließen, freundlich und gefällig gegen 
und gewefen und hätten wir ihn durch unfere Weigerung erzitmt, fo 
wäre es ihm leicht geworben, uns allerlei Schwierigleiten in ven Weg 
zu legen und ung vielfach zu chilaniren. 

So machte ih mic denn mit Paswan auf den Weg, wobei mir 
ber Gapitän Bonnier neh manche fpöttifche und farkaftifche Bes 
merfungen, daß ich mich fo ohne weiteres der Läftigen Einladung bes 
Paſchas gefügt habe, nachrief. 

Boran als Führer mit einer großen Stodlaterne in der linfen 
und mit einem berben Knüppel in ver rechten Hand, um bie umber: 
lungernben Hunde, ober auch irreguläre tärlifche Solbaten, die uns 
etwa befäftigen wollten, durch mwohlgemeflene Diebe damit zu ver- 
treiben, ſchritt Paswan, dann folgte ih, währenn ber zweite Kawaſſe 
die Nachhut bildete. Das Wetter, Sturmwind mit Regenfchauer 
untermiſcht, war abfchenlih und ber Weg äüußerſt ſchmutzig und 
befhwerlid. Herumftreifende Bafdi-Bozufs trafen wir noch wieber- 
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grimmiger Fluch in türfifcher oder arabiſcher Sprache, galt mir, dem 
Franken, wenn Pasıwan fie mit lauter, herrifcher Stimme aufforberte, 
fogleih uns Plag zu machen und den beften Weg frei zu laſſen, doch 
wagte feiner auch nur bie minbefte Widerſetzlichleit. Wußten doch 
alle aus Erfahrung, daß jedem, ber es gewagt hätte, gegen einen Ka- 
waffen des Paſchas nur die Hand aufzuheben, ganz zweifellos ſchon 
in den nächften Stunden ber Kopf abgefhlagen worden wäre. 

So langten wir denn ohne weitere Abenteuer in ber Gitabelle, 
wo das Gerail des Pafhas war, an. Eine ftarke Wache regulärer 
turtiſcher Infanterie, in ihrer alten, abgetragenen, ärmlich ausfehenben 
hellblauen Uniform, das vor Staub, Schmutz und Raud der Wacht: 
feuer faft ſchwarz geworbene rothe Fez tief im Naden gebrüdt, hielt 
den Vorhof befett, und die armen fröftelnden und durchnäßten Sol- 
baten brängten ſich eng um einige mattbrennende Wachtfeuer zuſammen 
ober lagerten auch in einer halboffenen Vorhalle, die eigentlich zum 
Pferbeftall beflimmt war. Unfer Paswan fagte dem Jüs-Baſchi 
(Hauptmann), der die Wache befehligte, einige leife Worte, worauf 
ich fogleich von diefem mit großer Höflichleit empfangen und im bie 
innere Halle des Seraild geführt wurde. 

Das Wort Serail klingt mandem abendländifhen Ohr fe 
pemphaft, daß man eine große Pracht und Herrlichkeit damit verbinden 
zu müſſen glaubt. In Widin war das nun freilich nicht im mindeften 
der Fall, fonbern im Gegenteil: das Serail des Paſcha war ein 
ſchmutziges, verfallenes, Auferft häßliches und nur leicht aus Bad- 
fleinen erbautes Gebãude, in welchem inwendig wie auswendig auch 
nicht die minbefte Spur von Pracht irgend einer Art zu entbeden war. 
Im dem zweiten und imnerften Hofe, wo ſich der Harem des Paſchas, 
der einige 40— 50 Frauen und Sklavinnen nebft '/, Dupenb 
Eunuchen enthalten follte, befand, fell etwas Lurus und Eleganz zu 
finden gewefen fein ; ſelbſtverſtändlich jedoch blieb biefer ganze Theil 
des Gebäudes, ebenfo wie feine Bewohnerinnen — unter denen, wie 
ein Arzt uns erzählte, mehrere Gircaffierinnen und Georgierinnen 
von großer Echönheit waren — für alle Fremden ein fireng ver- 
fhlofjenes Geheimnif. 

In dem Borzimmer, einem langen ſchmutzigen Gemach mit hell- 
blau angeftrihenen Wänden, beffen einziges Mobiliar in einem langen 
Divan, ber mit einem einft roth gewefenen, jegt aber äußerft ver- 
blaften Wollenftoff überzogen war, beftand, übergab mich der Yüs- 
Baſchi einem Adjutanten des Paſchas, der mir von früheren Beſuchen 
und ven gemeinfamen Ritten ſchon näher belannt war. Dieſer junge 
unb ganz intelligente Officier, ber Huſſein hieß, war zwei Jahre in 
Paris gewefen und ſprach ziemlich geläufig franzöſiſch. 

Auf mein Befragen nach dem Grunde, weshalb ber Vaſcha noch 
in fo fpäter Abenbftunde einen Befuh von uns wünſche, theilte mir 
Huſſein nun mit, daß ber befannte fpanifhe General Prim erft vor 
einer Stunde, mit einem bringenben Empfehlungsfcreiben des Omer 
Paſcha an den Gouverneur, von Schumla hier in Widin eingetroffen 
fei. Der Pafcha fei mın in Berfegenheit, wo er ſolchem hochverehrten 
Saft noch in fo fpäter Abendſtunde ein paffendes Unterfommen in 
dem ſtark überfülten Ort verſchaffen fünne, unb da er wille, daß 
der Capitän Bonnier und ich das befte und geräumigfte Quartier 
befähen, fo wolleer bie Bitte am ung richten, dem General wenigftens 
vorläufig für diefe Nacht eine gaftliche Unterkunft bei uns zu geftatten. 

Nach dieſer kurzen Erzählung des Arjutanten konnte id das 
Wahre leicht zufammenfinden. Dem diden, bequemen und babei geizigen 
Vaſcha war es höchſt läftig, noch am Abend, wo er gewohnter Weiſe 
feinen Harem aufzufuchen pflegte, um fi dort unbetümmert um alle 
Politik und die Nähe der jenfeits der Donau ftehenden 25,000 Maun 
Ruffen inmitten feiner Circaffierinnen auszuruhen, einen fremden 
General, auf den er Rüdficht nehmen mußte, bei ſich zu bewirthen. 
Er fürdtete, im feiner gewohnten Behaglichkeit dadurch geftört zu 
werben und vielleicht gar Ertraausgaben, bie er fehr fcheute, zu haben, 
und fo fand er es denn am bequemften, die Sorge für beu fremben 
General uns aufzubürben. 

Während ich dieſe Betrachtungen anftellte, und babei ben ver— 
geblichen Verſuch machte, meine Über und über beſchmutzte Kleidung 
etwas mit dem Taſchentuch zu reinigen, war Huſſein zum Paſcha 
gegangen, um mid; bei biefem anzumelden, Er kam alsbald zurüd, 
mit der Aufforderung, bei feinem Gebieter einzutreten, 

Das Zimmer des Paſchas war ebenfalls ganz ohne Glanz unb 
Pracht, doch wenigftens ziemlich anftändig nad} europäiſchem Gefhmad 





I 




















| eingerichtet. Ein langer breiter, längs zwei Wänben Iaufenber, 
roth überzogener Divan, mit nieberem, glänzend polirten Mahageni- 
tifch davor, bilpete das Hauptmobiliar. Ein Dutzend Bronzeleuchter 
an ben Wänden, mit angezlindeten roſaroth gefärbten Wacsferzen, 
wie ſolche bie vornehmeren Türken lieben, werbreitete eine glänzende 
Helle in dem nicht fehr großen Gemach. 


Auf dem Divan fa Sami Paſcha, neben ihm ber General 

Brim Der Paſcha, ein Dann hoch in den Bierzigen, foll in feiner 
Jugend ein gewandter Muger Diplomat gewefen fein, ber ſich längere 
Zeit in London und Paris aufpielt unb eine europäifche Bildung 
dafelbft erwarb. Jetzt war er, wie bas bei fo vielem höheren 
Türken leicht ber Fall zu fein pflegt, vor ber Zeit geiftig 
und körperlich früh gealtert, bequem und faul geworben, brachte bie 
meifte Zeit in feinem Harem zu und ſprach aud aus Bequemlichkeit 
nur höchſt ungern und nur, wenn er mußte, franzöſiſch. Diefe 
Faulheit hinderte aber nicht, daß er tapfer, ſehr energifch und, wenn 
er bringenb mußte, auch fehr abgehärtet und ausbauernd bei allen 
Strapazen fein fonnte. Er war in ben hellblauen Waffenrodf ber 
tũrtiſchen Infanterie, mit bem bligenben Orbensftern auf ber Bruft, 
gelleidet, hatte einen eleganten rothen Fez auf dem pflegmatifchen und 
anfgefhwenmten, aber babei gar nicht unintelligenten Gefiht, und 
wie gewöhnlich bie foftbare lange Bernfteinfpige Des Tſchiboucks im 
Munde. Neben ihm fah, wie gefagt, der General Prim. Prim 
war damals vielleiht in ber Mitte ber breigiger Jahre ſtehend, 
| von mittlerer Größe und zwar nicht fehr ſtark, aber ungemein 
elegant und dabei aud nervig gewachſen. Er hatte ein ebel ge- 
formtes, echt fünlänbifches Geſicht, dem eine hübſche Nafe, ein paar 
glroße dunkle Augen voll Geift und Lebendigleit, ſchwarzes gelodtes 
Haupthaar, und ein ebenfo farbiger, zierlicher und überaus forgfältig 
gepflegter Schunurrbart befonberen Reiz verliehen. Man konnte ihn 
mit vollem Rechte einen überans hübſchen, ja faft fhönen Mann 
|  mennen und es leicht begreifen, daß er ganz dazu gefchaffen fei, bei 
den für Männerſchönheit leicht empfängliden Herzen feuriger Süb- 
landerinnen befonderes Glüd zu machen. 
Sein Anzug, der in einem dunfeln Uniformsoberrod mit golb« 
| geftidtem Fragen und, nach fpanifcher Sitte, vielen Orbengbecorationen 
auf der Bruft beſtand, kleidete ihm fehr gut umb trug mit dazu bei, 
feine wirklich einnehmende Perfönlichkeit in noch günftigerem Lichte 
erscheinen zu laffen. Und doch trotz allen biefen unleugbar vielen 
'  glängenven und beitechenben äußeren Eigenfhaften übte die große 
perfönliche Eitelkeit und bie Sucht, flets von ſich reben zu machen und 
um jeven Preis eine hervorragende Rolle zu fpielen, bie fo unver 
fennbar bas ganze Wefen des Generals harakterifirte, auf mich einen 
keineswegs vortheilhaften Einbrud, 


Ic gewann gleich in der erften Stunde unferes Beifammenfeins 
bie Ueberzeugung, daf ich zu biefem Mann, fo liebenswürbig ich ihn 











| Treue, wahre Charakterfeftigleit und unerſchütterliche Grundſätze 
gerade nicht zu feinen hervorragenden Eigenfchaften gehörten. 

Der bide Paſcha, ſichtlich erfreut, vaß wenigftens einer von und 
Eingeladenen erfchtenen war und ihn ber Unbequemlichkeit überhob, 
allein die franzöfifche Unterhaltung mit feinem Gafte zu führen, ftellte 
mic; dem General vor und lub mid) dann ein, an feiner anderen Seite 
Play auf dem Divan zu nehmen. Wie immer bei diefen Bejucen, 
brachte ein ganz in Scharlach gefleiveter Mohrenfclave eine Heine 
Porcellautaſſe mit ſchwarzem ftarfen Moccalaffee auf reich vergoldetem 
| Präfentirteller, während ein anderer [hwarzer Sclave mir das Bern- 
fleinmundftüd eines Tſchibouds in den Mund ftedte; — eine Auf« 
merkfamteit, die ih als Nichtraucher freilich micht fonderlich zu 
fhägen wußte, 
| Nah einigen oberflählihen Bemerkungen und Voreinlei— 
| 
| 





tungen wußte ber ſchlaue Paſcha auf den eigentlichen Zwed feiner 
jetzigen Cinlabung zu fommen und mit vieler diplomatiſcher Ge- 
waudtheit und mancherlei Nebeflosteln mich dahin zu bringen, daß 
| ich bem General Prim den Vorſchlag machte, ob er nicht wenigftens 
|  verläufig und, biß er felbft ein befferes Quartier gefunden habe, ung 
das Vergnügen bereiten wolle, unfer Obdach mit und zu theilen und 
| unfer Gaft zu fein. Ein reines, trodnes Strohlager, ziemlich dichte 
N" Wände, recht gute Verpflegung mit Efjen und Wein und eine freund» 
)  Lice Aufnahme fünnte ich ihm im voraus fiher verbürgen. Der Pafcha, 
dem man es innerlich recht gut anmerken konnte, wie gerne er ung bald 
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auch ſonſt fand, niemals wahres Vertrauen faſſen könnte, und daß 





los zu ſein wünſchte, unterftägte meinen Vorſchlag auf ſehr gewandte 
Weiſe, und da Prim wohl einſah, daß er ſchwerlich ein ſo gutes, 
geſchweige denn ein beſſeres Quartier, wie id) ihm anbet, im ganz 
Widin finden werbe, ver Pafcha felbft aber verzweifelt wenig Neigung 
fühle, ihm Gaſtfreundſchaft zu erweifen, fo nahm er meinen Vor— 
ſchlag nad; einigen Entſchulbigungen fehr danlbar au. 

Man konnte dem Paſcha ziemlich deutlich anmerken, wie herz⸗ 
lich erfreut er war, als wir ung zum Aufbruch rüfteten. Er lub ven 
General Prim für ben nächſten Tag zu Mittag ein, und ftellte ihm 
ein Pferd, einen von feinen Abjutanten und aud hinreichende 
Estorte zur Verfügung, wenn er etwa einen Recognoscirritt, um ſich 
die Umgegenb von Wibin zu befehen, unternehmen wolle; aud ich 
perfönlidh erhielt viele Lobfpräche über meine Gefälligfeit und das 
Berfprehen, mir bei paſſender Gelegenheit wieder bafür erlenntlich 
fein zu wollen. 

Zu Ehren des Generals Prim hatten wir jest bei bem Zurüd- 
weg eine Escorte von vier Kawaflen, von denen zwei mit Stodlaternen 
ben Weg eröffneten, zwei andere aber mit derben Knütteln bie Nach— 
hut bilbeten. Auch ein fpanifcher Diener des Generals mit einem 
leichten Manteljad feines Herm auf ber Schulter begleitete 
uns jeßt. 

Schon auf dem Weg zu unferem Quartier, ber bei fortwähren- 
dem Sturm und Regen ziemlich befhwerlih war, fonnte ih bem 
General, ber ganz gut franzöſiſch ſprach und verftand, eine humo- 
riſtiſche Schilverung von allen ben Herrlichkeiten, die wir ihm anzıt= 
bieten hatten, maden. Er meinte lachend, im Felde nehme man es 
mit allen folhen Dingen nicht fo genau, er müſſe nur froh fein, über- 
haupt unter Dad und Fach zu fommen, dazu noch bei fo liebensmür: 
bigen Wirtben, wie wir one Zweifel wären, und er habe während 
feiner vielbewegten militärifchen Laufbahn, befonders in tem fpanis 
[hen Bürgerkriege der Garliften und Ehriftinos, oft Monate lang 
ununterbrochen am Bivouakfener, nur den Poncho zum Zubeden und 
bas Himmeldzelt als Dad, zugebradht. 

Als wir in bie Vorhalle unferer Wohnung eintraten, tönte 
uns fhon aus unferem Zimmer ein lauter Gefang entgegen. Er 
ſchien mehr munterer als gerade harmoniſcher Art zu fein und dabei 
in deutſcher und zugleich franzöſiſcher Sprache vorgetragen zu wer 
ven. Mein Aleppo, ben id} dabei überrafchte, wie er gerade einer 
Flaſche Borbenupwein, bie er nach gewohnter MWeife aus unferen 
BVorräthen geftohlen hatte, in Ermangelung eines Korkziehers, ven 
Hals abſchlagen wollte, berichtete auf mein Befragen nad biefem 
Gelärme in fo fpäter Stunde — benn es war jetzt ſchon weit über zehn 
Uhr abends geworben — daß ganz unerwartet brei franzöſiſche und zwei 
preußiſche Officiere im türkifhen Dienft, noch zum Beſuch gekommen 
feien, und der Capitän Bonnter deshalb ſchon wieberheft den großen 
eifernen Keſſel mit ſtarkem Punſch habe anfüllen Lafjen. 

Es hatte Prim benn jevenfalls eine luſtige Gefellihaft bei ung 
zu erwarten ; daß er aber bald Ruhe finden konnte, war freilich nicht 
zu boffen, denn wenn eine ſolche Geſellſchaft erſt einmal bei ber 
Punſchbowle ſaß, fo war fie jo leicht nicht wieder davon fortzubrin» 
gen. Und bod hatte ver General mir vorher gefagt, er habe am 
heutigen Tage ſchon zehn Stunden ununterbrohen im Sattel 
gefeifen und fehne fih fehr nah einem guten Strohlager mit 
warmer Dede. 

Die nah gewohnter Sitte um ein Trinkgeld bettelnden Kawaſſe 
wurben von ben General Prim fehr freigebig befchenkt, während ich 
Aleppo anwies, ben Diener mit Speife und Tranf zu verforgen und 
ihm ebenfalls ein Lager im Stall zu bereiten. 

Auch wir traten in unfren Stall, over nach des Kapitänd Bonnier 
Bezeichnung, in unferen Salon ein. Weldyer Anblid aber warb uns, 
als ich die Thüre geöffnet! Wahrlich, es war fein Wunder, daf ber 
General Prim im erften Uugenblid etwas erfchroden zurädprallte 
und mid mit einem erftaunten, fragenden Blid anfab. 

Auf dem Feuerherd in ber einen Ede praffelte ein helllodern⸗ 
des Teuer, und ber Rauch baven, vermifcht mit dem Dampf von 
ſechs Pfeifen, füllte das Gemach mit einem ſolchen Qualm an, daß 
das Auge ſich förmlich erft daran gewöhnen mufte, um hindurch 
bringen zu können. Auf biefem teuer ftanb ein großer eifermer 
Keſſel voll Punſch, neben dem Antoine, mit bloßen hochaufgekrämpten 
Hembsärmeln und ſtark geröthetem Geſicht, eine eiferne Selle, die 
aud fenft häufig von ung benutst wurde, um Blei zum Gehen ber 





























Piſtolenlugeln darin zu fhmelzen, in ber rechten Hand ſchwingend, 
und fo das Amt eines Koches und Ganymebs zugleich verwaltend. 
Auf unferer fangen Holzbank hatte ſich Capitän Bonnier nebft ben 
anderen brei franzöfifchen Officieren niebergelafien, und ba es im 
Zimmer fehr heiß war und ber reichlich genoffene Punſch die innere 
Wärme wohl noch mehr fleigern mochte, fo hatten biefe Herren 
fämtlid ihre Uniformen und Weiten ausgezogen und ſaßen in 
Hembsärmeln. Den Wranzofen gegenüber, auf unfren beiden 
einzigen Holzftählen, fahen die zwei preußifchen Officiere, eben- 
falls in ziemlich zwangloſer Toilette und nicht im mindeſten jalon- 
fähig ausfehend, da ihre langen Wafferftiefel von geſchmiertem 
Leder hoch bis auf die Mitte der Schenkel heraufgezogen waren. 
Alle — Deutſche wie Franzofen — hatten Becher von Holz, Leder oder 
Blech mit Punſch in den Händen, dem fie ſämmtlich ſchon ziemlich 
reichlich zugefprochen haben mußten, und fangen babei fo laut fie 
nur immer vermochten, und zwar bie Franzoſen in franzöfifcher, die 
Preußen in deutſcher Sprache, wobei eutſchieden ber edle Wetteifer 
zwifcen ben beiden Parteien waltete, ſich gegenfeitig zu überfchreien. 
Und zwar hatten bie Preußen zu dieſem Swede das Schillerſche 
Räuberlied „Ein freies Leben führen wir” gewählt, während bie 
Franzoſen ihr bamaliges Leiblied „Partant pour la Syrie“ brüllten, 
babei aber ba Ungläd hatten, daß alle ihre vier Stimmen weit aus: 
einander gingen, was fogar mein gänzlich unmuſilaliſches Ohr unan« 
genehm berührte. Es war ein Concert, das in der That „Thier und 
Menſchen hätte raſend machen können.“ 

Bei meinem Eintritt erhoben alle ein jubelndes Gelärme, und 
ber Capitän Bonnier wollte ſchon mit dem vollen Punſchbecher in 
ber Rechten auf mich zuftürzen, als er plöglic ven inzwiſchen eben- 
falls eingetretenen General Prim, der ihm bereits von früher ber 
oberflächlich bekannt war, erblidte. Einen Augenblick wehl warb 
er verlegen über feinen Anzug wie über dies ganze wilde, ungeorbnete 
Treiben in unferer Behaufung, dann aber gewann bie franzöſiſche 
Leichtigkeit und Ungezwungenheit bei ihm fogleih wieder bie 
Oberhand. 

„Ad, welche Ehre für uns, mein Herr General, Sie bier bei 
und begrüßen zu können. Seien Ste in unferer Mitte willkommen 
und verzeihen ie unfere berangirte Toilette und unfere ganze Umges 
bung mit dem Feldleben, was, wie Sie ja ſelbſt willen, nun einmal feine 
Eleganz unb fein Ceremoniel erlaubt," begrüßte er den General in 
franzöfifher Sprache, indem er ihm die Hand reichte. 

Auch Antoine, diefer echte Franzofe, präfentirte ſogleich mit 
höflicher Verbeugung bem General einen alten verbegenen Blech— 
becher, der für gewöhnlich zum Waſſerſchöpfen diente, mit Puuſch, 
indem er fagte: 

„Dein Here General, ich ſchätze es mir zur befonberen Ehre, 
Ihnen ein Glas Kaiferpunfh, wie Sie felhen in ganz Widin nicht 
fo gut finden fönnen, zu prüſentieren.“ 

Die andern anmefenden Officiere, deren Gefang natürlic) fo 
glei verftummt war, ließen ſich num dem General Prim vorftellen, 
und ba fie ihre in einem Haufen zufammengeworfenen Röcke nicht 
fo ſchnell finden fonnten, fo gefhah dies noch in ihrem unordent⸗ 
lichen Anzuge, wobei es freilich an Entſchuldigungen, die der Öeneral 
ladyend anhörte, nicht fehlte. 

Sei es überhaupt, daf ber General Prim mit weltmäunifcher 
Gewandheit zum böfen Spiel gute Miene machte, oder daß ihm das 
eigenthlmlidhe Treiben wirkliches Vergüngen bereitete, kurz, er fand 
ſich überrafhenb ſchnell in feine Yage hinein. Den Punſchbecher 
leerte er mit höflichem Trinffpeuch, wie ſehr er es zu ſchätzen wiſſe, 
in einer fo frohen Geſellſchaft als willlommener Gaft aufgenommen 
zu fein, und bat dann, daß bie andern ſich doch um feinetwillen nicht 
geniren und mit ihrem Gefang fortfahren möchten, wogegen ich felbft 
aber einem entſchiedenen Proteft einlegte, da das Gebräll wirklich von 
jedem, ber noch nicht des fühen Punſches üÜbervoll war, kaum anges 
hört werben konnte. 

Das erſte, was ich nun aber that, war, Antoine feines 
Amtes als Einfchenker einftweilen zu überheben und ihn zu bes 
orvern, ſchnell von unferen Vorräthen ein tüchtiges faltes Abenb- 
effen auf den Tifch zu fegen, deun ich war entferlich hungrig und 
nahm an, daß dies bei Prim aud ver Fall fein würde. Glüd- 
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licher Weife hatten wir falten Entenbraten, ein nech leidliches Ueber 
bleibſel einer Vaftete, bie von Franfreid, gefommen war, und guten 
Salat, den Antoine fehr gefchidt zu bereiten wußte, und obgleich wir 
nur ganz orbinäre Teller von gröbfter Tüpferarbeit und weder 
Tiſchtuch noch Servietten ober fonft zierliches Tiſchgeräth befahen, 
fo ſchmauſten und traufen wir doch trefflih, und der General Prim, 
ber ben Punſch nicht ſonderlich zu lieben ſchien, trank eine Flaſche 
mit Bruffawein recht behaglich aus. 

Er wurde nun auch im Wirklichkeit in die gleich heitere Gtim- 
mung ber übrigen Geſellſchaft verfegt, fang uns wieberhelt mit 
wohltönender, gutgefhulter Stimme ſpaniſche Remanzen vor, wettete 
fräter mit den Capitän Bonnier, wer von ihnen am morgenben 
Tage bie beften ſechs Piſtolenſchüſſe thun könne, wobei Prim ſehr 
glänzend gewann. Kurz, er tollte in fo heiterer Laune mit den üb» 
rigen, als fei er eim ausgelafiner Fähurich und kein befannter 
fpanifcher General, der dazu ſchon an dem Tage an zehu Stunden 
im Sattel gejehen hatte. 

Bis weit über Mitternacht blieb unfere frohe Geſellſchaft noch 
zufammen, und es wurbe noch mancherlei luſtiger Unfug getrieben, 
glücllicher Weiſe aber nicht mehr im Chor geſungen. Als wir end» 
ih alle unfere Säfte losgeworden waren, bat Prim noch um faltes 
Waſſer, um fid gründlich den ganzen Körper waſchen zu können, wozu 
ihm denn auch ein Pferbeeimer voll hineingefchleppt wurbe; danu 
bereitete Aleppo ein Lager aus Maisblättern, ebenfo wie wir ſolches 
aud) hatten, und einer diden fpanifchen Wollendede, die ver General 
felbft mitgebracht hatte, für unfern Gaft, und nun ftredten wir 
uns bald nieder, und es währte nicht lange, jo haben wir alle drei 
wahrfcheinlih um die Wette geſchnarcht. 

Bis ziemlich fpät in den hellen Tag hinein dauerte unfere 
Ruhe, dann erhoben wir und munter und geftärkt, und machten 
Toilette, wobei bie mit friſchem Denauwaſſer gefüllten Pferbeeimer, 
die Aleppo wieberholt hereinfhleppen wußte, eine große Rolle 
fpielten. Der General Prim lieh fi übrigens von feinem 
Diener, einem fehr gewandten unb intelligenten Spanier überaus 
fergfälltig frifieren und rafieren, wobei ein großes, änferft elegantes 
Neifenecejfaire mit maſſiv filbernen Geräthſchaften wichtige Dienfte 
feiftete, auch Wäſche, Stiefeln und Handſchuhe zeigten fid) bei ihm 
tadellos und ſtachen fehr gegen unfere Äuferft verwahrloſten vermaligen 
Saden ab. Da wir glädlicher Weife einen Vorrath von Ehofoladen- 
tafeln befaßen, fo konnten wir dem General fein ſpauiſches National 
getränf, Chololade, zum Frühftüd vorfegen, worüber er ſehr erfreut 
zu fein ſchien. 

Da der Capitän Bonnier an dem Tage noch viel zu zeichnen 
hatte, fo ging id; mit dem General Prim bald aus umd zeigte 
ihm Widin und deffen Umgebung, wobei wir uns im weitläiufige 
militäriſche und geographiſche Geſpräche einließen. Alzuviel ftati- 
ſtiſche und geographiſche Kenntniſſe ſchien mein Begleiter übrigens 
nicht zu beſitzen, und die Anſichten, die er über die Wehrkraft 
Rußlands und dann auch Preußens entwidelte, entlockten mir im 
Geheimen manches Lächeln. Und berlei oft wirklich grenzenfofe 
Unwiſſenheit wird man bei äußerſt vielen fpanifchen, italienischen, 
ja ſelbſt auch franzöfifchen Offieieren fehr häufig finden. Aber 
and mit den ſtrategiſchen Talenten des Generals ſchien es nicht 
viel zu bedeuten zu haben, und hätte Omer Paſcha den von ibm 
entwidelten Plan des Feldzugs an der Donau befolgt, fo dürften die 
Ruſſen ſich wohl mande Triumphe errungen haben. 

Der General Prim, dem es trot umferer mehr als einfachen 
Einrichtung ganz gut bei und zu gefallen fhien, blieb noch mehrere 
Tage bei uns im Quartier und theilte alle Freuden wie Leiden 
beffelben getreulich mit und. Wir verlebten noch viele heitere Stunden 
zufammen, befonders Kapitän Bonnier, beffen ftets Luftige Weife weht 
beffer zu der ganzen Art bes Generals paffen mochte, als mein ernfteres 
Weſen, warb ganz vertraut mit ihm. Auch mehrere große Nitte zu 
Pferde, um bie Gegend zu recognosciren, bet bem fih Prim als ſehr 
fühner und gewandter Reiter zeigte, machten wir zufammen, bis endlich 
der General von ung ſchied, um fi in das Hauptquartier des Omer 
Paſcha zurüdzubegeben. 

So machte ich die Bekanntschaft des General Prim, mit dem 
ich auch im Verlauf des Feldzuges ned) wiederholt zuſammentraf. 
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Dohannisfeft in Weflfalen. 


Wie der Senn im Lenze feine Herbe zu Berge treibt, fo führt 
ber Weftfale feine Kühe in die faftigen Wiefen, wenn das Gras, bis 








bie fette Mild im blanfen Eimer ſchäumt; und ein frohes Lied er- 
Klingt aus heller Kehle. Oft liegt das Orauen des Morgens noch 





Rede der Kronenjungfrauen am Jobannistag. 
Origlnealzelanung von 9. Hibbemann. 


tief in die Heden hinein, ven Boden bevedt. Und erft dann geht's 
mit ben Thieren wieder heimwärts, wenn der Boden leer, wenn bie 
Kraft des Sommers erlahmt if. Sobald die Thiere ausgetrieben 
find, gibt es für die Mädchen recht beſchwerliche Gänge, denn breis 
mal am jebem Tage muß ben nun fhwelgenven Thieren die Milch 
genommen werben. Uber aus Laſt wird Luft für jede Dirne, wenn 
rings die Wiefe voller Blüten prangt, wenn bis zum Rande voll 








auf Stabt und Land, wenn fie hochgeſchürzt aus dem Thore fchreiten. 
Im der Mittagsglut, wenn Sneht und Roß den kühlen Schatten 
ſucht, dann muß die Dirne rüftig auf ven Kamp, und abends fpät, oft 
wenn bie Sterne rings erglängen, kehrt fie mit ſchwerem Eimer mübe 
zurüd. — So geht das Wochen, ja Monde lang. 

Es ift eine Freude, die Dirmen auf dem Heimweg zu betrachten. 
Auf dem Kopfe ruht ein Kranz von bunten Yappen, die eine weiche 




















Füllung rund umfchließen, und frei auf biefem ſchwebt ber volle 
Eimer. DasHolz ift blendend weiß, bie Meffingreife gelvenblintend, 
denn jeber Dirne tft es eine Ehrenfache, den Eimer bel wie ein 
Juwel zu halten und müßten fie den Schlaf entbehren, um ihn zu 
putzen. Selten geht eine ber Dirnen allein, zumeift find fie zu einer 
Schar vereinigt, und Sonntags, wenn der Knechte Arbeit ruht, dann 
bieten diefe fi gern zur Begleitung an. 

Die Thiere wiſſen ganz genau bie Stunde, wann bie Herrin 
fommt; fobald fie erfcheint, begrüßen fie fie mit froßem Brüllen. 
„Guten Morgen, Schwarzkopf, Braune, Lieſe!“ rufen die Märchen, 
unb jede wird geflreichelt und gellopft. Oft gibt's ein Stüdchen 
Brot, und ift die Dirne Hug, ein wenig Salz; bas wirgt das Gras 
und macht das ſchlechte leder. Am Mittag aber forgt fie für bie 
Tranle und lodt fie in ben Schatten ber Bäume, wenn ihn bie Thiere 
nicht von felbft gefudht. Und am Abend gebt fie nicht fort, ohne 
ihnen „Öute Nacht! * zugurufen. 

Für alle biefe Mühen, für ihre Treue und ihren Eifer wird 
nun den Mädchen am Johanmistag ein Feſt bereitet, ober beffer, 
fie bereiten fich ſelbſt ein folches, denn fie find die Ordnerinnen beffelben 
feit jeher. Schon viele Wochen vorher wirb auf bem Gängen zur 
Weide die Ordnung bes Feſtes befprodhen. Das Förmliche ift Bald 
erlevigt, denn biefes fteht fitr alle Zeiten feft; nur um eine Frage 
dreht fih das Gefpräcd länger, um bie Frage, wer bie f. g. 
„Kronenjungfern“ vorftellen folle, Hierzu werben nämlich 
bie beiden Echönften erwählt, und am ben Schönen darf auch zugleich 
fein Mafel haften. Daß biefe Wahl nicht ganz glatt abgeht, ift 
natürlich, denn feine Dirne will aus einem, gefchweige denn aus 
beiden Gründen weihen. Auch noc andere Vorzüge müffen die zu 
Erwählenden ſchmücken: fie follen Rednergabe befigen, denn fie 
müflen die feit undenklichen Zeiten bei dem Feſt gebräuchlichen volfd- 
thämlichen Berfe ſprechen, ja felbft neue dazu erfinden können. Diefe 
letzteren Gründe find zu wichtig, als daß nicht bald ber größere 
Theil feine Schwäche erfennend auf die Auszeichnung verzichtete. 
Endlich haben dann auch ein paar ber Dirmen, bie bem engeren 
Wahlkreiſe angehören, wenn auch nicht in fapphifcher Weife, jo doch 
zum Staunen ber Anderen Zeugniß ihrer Dichtlunft abgelegt, und 
damit ift in der Regel das Feſt felbft nahe vor bie Thür gerät. — 

Der Feſttag ift erfhienen. Im Schmude feiner ganzen Pracht 
fteigt er von den Bergen ins blühende Thal Aber erft unter ben 
vollausgegoffenen Strahlen der Mittagsfonne entwidelt ſich die eier. 
Während bie andern Bewohner des Städichens noch im ber ſtirche 
find, eilen die Mätchen den Weiden zu. Gar manche wird bort 
freubig überrafcht ; um ben Hals oder um bie Hörner ihrer Thiere 
finbet fie von unbefaunter Hand friſche Stränge gemunden. 

Etwa eine Viertelftunve vom Städichen entfernt, an ber Seite 
ber Landſtraße fleht eine alte mächtige Linde, unter deren weit- 
dachenden Zweigen ein graues Kreuz dem Wanderer eine kurze Raſt 
gebietet. Dort ift der Sammelpla der Mädchen. Die Mufitanten 
ber Stadt erwarten fie dort. Keine läßt lange auf fid) warten ; man 
fragt, man zählt, und bald find alle zur Stelle. Und wie ſchmuch fie 
ausfeben! Die bunflen unfheinberen Gewänber find verſchwunden, 
helle fommerliche Kleider umſließen die kräftigen Formen. Um vie 
glänzenden Eimer ſchlingen ſich duftige Kränze; nicht einer entbehret 
den Edmund. Die beiden Erwählten tragen hohe aus Roſen und 
Villen gewundene Kerzen; bie Bürde der Eimer ift ihnen fr heute 
genommen, bas glühende Antlig hinter den Blumen verbergenb, 
treten fie [hüchtern den anderen vor, und fidernb unb nedend und 
doch voller Glüd ordnet ſich enblich ver Zug. Die Klarheit der Luft 
trägt ben Klaug der Muſik bis zur Stabt. Alt und Jung und vor 
allem die Burfchen und Kenechte fammeln fi vor dem Thore und 
harren ber Ankunft des Zuges entgegen. Am erften Häuschen ber 
Stadt angelommen hält der Zug. Die Mäbchen nehmen bie Eimer 
vom Sopfe herab und ordnen fih in einem Halbkreife. An das 
Hänschen gelehnt find zwei Leitern und dieſe befleigen bie beiden 
Kronenjungfrauen Nachdem fie fid unter dem Schmettern 
ber Muſil eine fefte Stellung gefihert, gibt eine von ihmen ben 
Muſikanten ein Zeichen zum Schweigen, und mit ben Tönen erſtirbt 
das Wogen und Murmeln der Menge, denn alles ift gefpannt, in 
welcher Weife bie längft befannten Verſe diefes Mal wieder gegeben 
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werden. Nicht der Grundton, nur die Variationen derſelben reizen 
die Neugier der Maſſe. 

Purpurglut bedeckt das Geſicht der einen Dirne; man ſieht, fie 
iſt die erfte Sprecherin, Aber ihre kräftige Natur hat bald ihre 
Scheu überwunden und muthig bginnt fie, mit fräftiger Stimme 
ben Spruch: 

Als ich Heute morgen vom Schlafe exwacht, 
Da hab’ ich mic eilig in ben Garten gemacht, 
Da that ih Rofen brechen und Lilten fo weiß, 
Und thät zu mir fprecben heimlich und leiß: 
Sich alle Blumen in beinem Garten, 

Die fönnen ben Tag nit erwarten ; 

Die Rofe noch Tieber ala bie Lilie rein, 

Sie wollen in einem Krauze zufammen fein! — 
Nun trag! ich bie Kerze in meiner Hanb, 

Der Sant Johannes zog beute ins land. 

Er bringe ber Stabt und bem Lande Gebeihn, 
Wir wollen ihm alle empfohlen fein! — 
Luſtig, Muflanten! — — 


Auf diefen legteren Juruf umterläßt es natürlid, die Muſikbande 
nicht, einen ſchmetternden Tufh in ben blauen Himmel hinaus zu 
blafen. Während deſſen rüftet ſich die zweite Sprecherin zu ihrem 
Bortrage, ber meift alfo lautet: 

Als ich heute morgen vom Schlafe erwacht, 
Da hab’ ich fo dieſes und jenes gedacht. 
Die Krone war fertig, bie macht! id im Mondeuſchein, 
Unb tbat alle meine Bitten und Wunſche hinein. — 
Doch was ih alles dachte, bas fage ich nicht, 
Auf baf nicht mandereiner was Boſes von mir fpricht ; 
Denn es gibt ber ſcharſen Zungen und rohen Herzen viel, 
Die treiben mit ber Unſchuld germe böfes Spiel! — 
Eines aber will euch gerne verratben, 
Ich wünichte wohl, ih hätte taufenb Dulateu. 
Die gebe ih zum Beten für Wein unb Tauz, 
Da jollte alles leben in Freude und Glanz! — 
Da mir aber bas Gold nud bas Silber fehlt, 
&o hab’ ich für alle einen Wunſch ausermählt: 
Der Herr ber Heerſchaaren 
Der wolle euch bewahren 
Bor jeber tiefen Noth, 
Bor einem jähen Tod! 
Er füge die Bürger und ihre Kinder, 
Die Frucht des Feldes und Schaafe unb Rinder; 
Gr halte fern ben Krieg und ſchwere Zeit 
Und ſcheule uns allen bie Seligteit | 
Luſtig, Mufitanten! — 


„Luſtig Mufitanten!* wiederholt vie Dienge, und viefes ift 
der Beweis, daß der Vortrag der Eprederin gefallen und daß er ge= 
zundet hat. Die Dufifanten thun num ihr Beftes, ber poppelten 
Aufforderung nadzulommen, und je länger fie bie Töne ziehn, je 
mehr wachfen fie in der Bewunderung der Umftehenten. 

Sp geht es num eine Zeitlang fort, im Wetilampfe ber beiben 
Sprecherinnen. Was ihnen ald Erinnerung aus Kirchen» und Volls⸗ 
liedern durch ben Einn zieht, reihen fie im fchlichter, doch felten im 
unverftändiger Weife zufammen. Auch die Liebe wirb vor bas 
Forum ber beiden Vollorichterinuen gezogen: die Treue wirb belobt, 
bie Untreue gegeißelt, ſei es num am Dann oder am Weibe, und nicht 
felten gefchiehtes, daß hierbei die Augen der Eprecherin fich auf einen 
Schuldigen zu ihren Füßen lenfen, und bas Opfer wirb dann bie 
Zielſcheibe aller Blicke. 

Endlich iſt aber der Borrath an Wünjhen und Bitten, an 
Warnungen und Strafreben verſiegt. Die Muſilanten ſpielen eine 
luftige Tanzweife auf, und die beiden Dirnen befeftigen ihre Blumen- 
kronen in einem für dieſen Zweck zu ihren Häupten angebrachten 
Halter und fleigen dann zu ihren Genojfinnen hernieber. Die 
Menge zerftreut ſich und mit ihr bie Mädchenſchat. Zu Haufe er— 
halten biefe für Fleiß unb Trene Gefchenfe an Geld und Kleidern, 
wenn fie ber Hausfrau den Schmuck des Eimers, ben Kranz über« 
reichen. Abends bejchlieft ein Luftiger Tanz das Felt. 

Am Thore aber, am kleinen Häuschen fteben die Kronen bes 
Feftes lange, lange, ven Sommer und Herbſt hindurch, bis endlich 
der Sturm um bie längft verborrte Pracht jeine ſchaurigen Winter: 
weifen fingt und zuletzt mit ihnen im wirbelnden Tanze davon eilt. 

Ludwig Bunb. 
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Am Familientifde. 


Kloftertelleritubien. 
(Bu bem Bil“ auf ©. 597.) 


„Der Weinftod if den Menſchen fehr niltglich und ein allerliebſtes Geſcheul 
Gottes,“ Ternte ih als Junge aus dem alten Raff unb hätte damals folde 
Mirkungen bes ebien Gewädtes, wie fie @rügmers Kellerbilb barfteilt, ewiß 
für übertrieben und unwahr gehalten. In meiner Heimat wächſt lein Wein, 
und nur ber mißbräuchlic ibm nachbenannte Branntmein verzerrt bort bas 
Menfhenantlig in fo wiberlicher Weiſe, wie das bes trunfenen Möndes im 
Klofterleller. 

Und bo if dem Wein ein Umrecht gefhehen, er laun recht gefährlich 
werben jebem, der es nicht versteht, Maß zu halten. Denn wenige wirb es geben, 
die wie jener Rafenprebiger, von bem uns Goethe in feiner Rheinreife 
erzäbft, ſich rühmen können, acht Maß trinken zu birfen, und für biemeiften 
wird eine halbe Maß für ben Tag, wie fie alte Moflerregelm vorſchreiben, 
gerade das Richtige fein. 

Wie ſchwer aber ift es, won Amtes wegen täglich ſelbſt beim gofbenen Born 
bes Weines zu nahen, am ber unerfchöpfliben Duelle ber zahlreich lagernden 
Säfler zu ſchöpfen und doch fi dabei müchtern zu erhalten! „Ein weiſer 

aun von reifen Sitten” follte brum bes Kofters Stellermeifter fein; fo 
fantete e8 in den alten Mündegefegen, aber berartige Inſtruktionen laffen 
ſich leiter aufftellen, ale ausführen, 

Der Bietor Scheffele prädtigen Roman „Ellebarb* gelefen, wirb 
fi hiebei ſogleich des ehreuwertheu Brubere Rubimann erinnern. Das 
war auch be& Kloſters Kellermeiſter und nah Sauct Benebikts Borfchrift 
forgfältig ausgewählt. Und welch ein Mann war es! „Das Lcheln eines 
mit ber Welt und ſich verföhnten Diannes lag auf feinen Lippen, und fein 
Baud war Fröblih — wie das Hausweſen des Fleiffigen, einen weißen 
Schutz hatte er brüber geſchlungen, ein gewichtiger Schtüffelbund llapperte 
an feiner Iimlen Seite.” Und dieſer ehrenwerthe 
nachgegangen, Moftprobe zu halten, wirb doch fo abtrünnig vom Pfabe ber 
Weisheit, daß er im ber Zerftrentheit bie Obermagb Kerhilbis durch eiıfen 
„wohlaufgefeigten verfänbigen Kuß“ aufforbert, mit ihm bes Jahrgangs 
@üte zu preifen! Ihm ereilt bie Strafe freilich auf ber That. Der jngeudlich 
ſeurige Elteharb, ber ihn dabei überraſcht, bearbeitet feinen Rüden mit 
wohlgemefjenen Streichen. £ 

Welche Strafe mag dem Stellermeifter auf unjerem Bilde, ben ein 
anberer Ellehard bem Abte denuncirt, zu Theil geworben fein? — Die Scene 
ift bes Studiums wertb, fo wenig anmuthend auch ber ſchnarchend auf den 
Steinfits zufammengebrodgene Bruber und erfcheinen und Wie harmlos 
Tiegt das Faß mit bem wilrzigen, biumenreihen Labetrunf ba, ber in aller 
Echtheit heute nur auf ben Moflerruinen bei ber Liebfrauenlirche und im bem 
Kapuzinergarten des fagenberühmten Worms wächſt! Und doch hat fein fo 
fieblich eingehender Inhalt e8 dem alten Mann angethan. Ja, gefährlich ift 
es, unter fällern zu wirken und zu weilen! 

Doch bu mwürbeft irren, lieber Leſer, wenn du meinteft, bes Künftiers 
Asfiht fei geweſen, das Amtereffe bes Beſchauers auf biefe förmlich ab» 
ſchreaeude Figur zu concentriren, äbnlid wie bie alten Spartaner ihre 
Stlaven trunten madten, um dadurch päbagogifch auf bie Jugend zu wirlen! 
Nein, von jener Iammergeftalt fol bein Bid fih lenlen anf bie beiben 
Nücternen, von berem Nähe ber trunlen Schnarcheude wohl keine Ahnung 
bat! Der hochbetagte Abt ſchaut Über bie Gläſer feiner Brille hinweg, halb 
ſchmunzelnd mitleidevoll, halb amtemäßig ermft auf den wohl ſchon lange 
Übel befeumunbeten Bruder Kellermeifter und finnt darüber nad, wie er am 

elinbeften deſſelben Bergeben abnben und bem Berirrten zurechthelfen ann! 
nb neben ihm die bagere Geftalt des Anuflägers! Im ihr ſcheint ber 
ascetiich«ernfie Geift des alten Mouchthums erwacht zu fein, ber Geiſt eines 
ranciscns von Affifi, oder eines Dominicus, und ein ſeurig berebtes 
— gegen das ſich im dem Kellermeiſter verlörpernde und repräſentirende 
Berlommen des Kloſterlebens ſcheint von feinen Lippen zu quellen. Seine 
Hände wirten mit — bie eine läft bas volle Licht anf ben armen Sünder 
fallen, während bie anbere ausdrucksvoll firafend anf ibn hinweiſt. 

Welch ein Kontraft im bem beiden Figuren! „Süß Vergeſſen“ hat ber 
eine aus dem noch rampflaft umflammerten Kruge getrunlen, wührenb feinem 
Ankläger es wohl geben Fönnte, wie bem Monche, ber breibundert Jahre lang 
über dem lieblichen Geſange eines Vogels Speife unb Trank vergaß! 

Doc bie Kellerfuft it dumpf und trübe; es iſt eben fo gefährlich, in ihr den 
ebfen Mebenfaft zu gemiefen, wie große Stubien zu maden; broben im 
hellen Lichte bes Tages trinkt fi ber Wein barmlofer, bort auch Löfen ſich 
leichter die Gegenfäge und Widerſprliche bes Lebens und der Bilder! — 


Ein Knabe als Erſinder. 


Wohl felten war ein Junge fo faul und doch fo Hug, wie Henry 
Potter, bem bie Bebienung einer ber erſten Kolbenbampfmafginen, bie 
zur praltifhen Anwendung famen, aufgetragen war, Die ihm anvertrante 
Maſchine wareine f.g. atmofphärifhe(Ntemeomenihe) Dampfmaſchine 
und biente zum Geben bes Waſſers aus ben Minen. Ueber bem Dampf 
leſſel and ber oben offene Dampfeyfinber mit feinem Kolben. Um dieſen 
zum Steigen zu bewegen, wurbe durch einen Hab Dampf aus dem Keffel 
in ben Gylinber gelaffen; und um ihn wieber zum Niedergange zu bewegen, 
mwurbe ber Dampf abgefperrt und durch einen andern Hahn kaltes Waſſer im 
ben Eylinder gefprigt. Dieſes bewirkte eine Quftverbünnung umter tem 
Kolben, und in folge deſſen wurbe ber Drud der atmofphäriicen Luft auf 
den oben offenen Gylinber fo bebentenb, daß ber Kolben wieber abwärts ge- 
trieben mwırrde. Henry Potter hatte unn weiter nichts gu thun, ale Dampf 














ann, als er feines Amtes 


umb Waffer abmwechjelnd zugulafien; die Hähne ſchnappten alsdaun durch 
Feberung von ſelbſt wieber zu. Nichts war dem Jungen aber unangenehmer, 
als das ewige einförmige Dreben ber Hähne. Bon Zeit zu Zeit war neben 
biefer ermübenben Arbeit auch noch eine Klappe zu öffnen, um bas in dem 
Eylinber angefammelte Waffer abzulaffen. 

Heury Potter wurbe bieje Arbeit immer läfiger, umb er überlegte, wie 
er fie ſich erleichtern fünnte. — Wenn er fo von Seit zu Zeit bas Spiel bes 
Balanciers, ober dee boppelarmigen Hebels betrachtete, am befien einem 
Ende die Purmpenftange zum Waflerbeben uud am beffen anderem Enbe bie 
Kette ber Kolbenftange bes Dampfcylinbers hing, dann lachte er oft ver- 
ſtohlen in fi hinein, ohne jo recht mit fih barliber im Klaren zu fein, worliber 
er eigentlich Tate. Das anf- und miebergebenbe Spiel bes Balanciers 
interelfirte ihn wenig, aber, aber — enblich eines Abenbs, nachdem er noch 
fange nachgeſonnen, bat er's gefunden ... ber Balancier fann jabas 
Dreben ber Hähne übernehmen. 

Henry Potter kann bie ganze Nacht nicht ſchlafen; bie Gebanlen 
mogen im bem Heinen unruhigen Kopf auf umb nieder. Er ftelit fich eine 
halbe Stunde früber wie gewöhnlich bei ber Mafchine ein, unb während ber 
Fenermann das Anbeigen beforgt, Hettert Henry Potter, in ber Hand pwei 
ftarle Angelihmüre, zu dem Balancier empor und befeftigt bie eine Schnur 
an bem rechten, bie anbere an bem linlen Arm bes Balancier. Raſch ift er 
wieder unten, nimmt bie frei flatternben Enden der Schnüre und befeftigt 
bas eine an dem Dampfhahn und bas andere an dem Waſſerhahn. 

„Xos 1” ruft der Feuermann, ber ben Heury Potter von feinem engen 
Zwinger nicht ſehen kann. 

„&s Tann losgehen!” antwortet Heuty Potter faft mit Jauchzen, 
dann ftedt er die Hände gemädlich in die Hofentafchen. 

Bon ſelbſt gebt es aber doch nicht los, Der faule Henry muh wenig · 
tens bie eine Sand wieder aus ber Taſche ziehen, um ben Dampfhahn zu 
öffnen und bie Maſchine in Gang au ſetzen. Jeht aber geht's wirklich los 
unb bleibt auch babei, ala Henry Potter bie Hand wieder in bie Taſche ftedt. 
Der Balancier bat in ber That dem faulen Jungen bie ganze Arbeit abge 
nommen, bie Maſchine bedient ih ſelbſt. Sobald ber Kolben 
unten angelommen, zieht ber eine Hebelarm bes Balancier an ber jeht 
ftrafien Schnur ben Dampfbabn auf, und fobalb ber Kolben wieher oben, 
öffnet ber anbere Arm bes Balancıer mit ber zweiten Schnur ben Waſſer⸗ 
hahn. Das Zuſchnabpen ber Häbne beforgt mad wie vor bie Federung. 

Wie man erzäblt, fol bem bequem vor feiner Erfindung ſtehenden 
Fangen biefelbe zuerſt einige Schläge von dem Mineninfpeltor, dann aber 
deſto mwärmeres Lob eingetragen haben. Die Geſchichte ber Dampfmaſchine 
aber fann heute noch nicht ohne Ermäbnung bes jungen Henry Potter 
geſchrieben werben. Ch. D. 


Freies Eſſen in San Francisco. 


In ben Sühftaaten Amerilas, wo eine Art großprahleriſche Freigebigleit 
zu Haufe tft, Uſchen bie Schentwirtbe in allen größeren Stäbten, namentlich 
in New-Orleans, ihren Gaͤſſen um elf ober um zwölf Uhr Mittags ein freies 
Eſſen auf — Free Lund*) genannt. Die Stabt San Francisco hat 
biefe für Iebermann, ber dort wohnt, auferorbentlich angenehme Einrichtung, 
im vollſten Sinn des Worte vom Süden aboptixt. 

Wenn die Sonne am höchſten fleht, find täglich alle Trinffalons in San 
Francieco, melde bort jo zahlreich find, wie ber Sand am Meere, gebrängt 
doll mit Luncheſſern. Im ben feineren Trinlfalons werben Schilbfröten- und 
Aufterniuppe, Eruthühner, Kalbebraten, Lacht, abgelochter Schinlen, Häringe- 
und audere feine Salate nebſt einer großen Auswahl von Gemifen und 
belicaten Nebeuſchuſſeln, frei verabreicht; im ben Trinffalons zweiter Claſſe, 
in Bierhänjern und ähnlichen Yocalen, beren Beſucher mehr auf die Ouantität 
als auf bie Qualität ber Speifen feben, gibt es Nubeln- und Erbfenfuppe, 
Ochſeubraten, Störfiih, Sped und Bohnen, Kartoffeljalat sc. xc. 

ebermann, ber Appetit hat, lann beim freien Lund ungenirt zufangen 
und efjen, was und wie viel ihm von ben vorgefegten Speifeu zufagt; Toften 
thut es nichte. Erwartet wirb jeboch, daß ber Luncheſſer nach eingenommener 
Mahlzeit au bie Bar tritt und fi dort einen Schlud Whiely oder Braudy, 
einen Codtail, ein Glas Wein ober Bier, ober was er fonft von Getränten 
vorzieht, einfchenken läjt; hierfür zahlt er ben in dem Zrinffalon gangbaren 
Preis von einem ober von zwei Bit. (Ein Bit = ca 5 Eur.) 

Uriprüngfih war das freie Lund wohl nur für Stammgäfte beftimmt, 
und fonnte au nur in Etübten wie New Orleans und Can Francisco 
Eingang finden, wo bie meiftens wohlhabenden Bürger im Zrinten Ex» 
ſtaunliches leiten. Der Wirth „machte jo viel Gelb“ von feinen ftete burftigen 
Gaſten, daß es ibm auf einen eytra Schinten ober Truthahn nicht anlaı, 
zumal bie meiften Luucheſſer mad bem Lund mit friſchem Muth wieber zu 
trinten aufingen. Gentzutage gemieft aber in Sarı raneisco fah täglich 
— fein Lauch, und viele ſiud in ben Trintſalons nur zur Luuchzeit 
zu finben. 

‚ Der Trintjalon in ber Merhants' Erhange (Börſe) am ber Cali⸗ 
forniaftraße if in San Francieco als Lunchlocal befonders beliebt. Trotzdem 
fih dieſer Salon in bem präßtigften Gebänbe ber Stabt befindet, koſſet ber 
Schluck dert nur 1 Bit; bie Speifen beim Fund find erquifit, mamentlic in 
Lachſen und Truthühnern. Der Trinlſalon if ein prächtiges Local, an 30 Fuß 
bo bis zur reichgetäfelten Dede uud mit feinen Teppichen ausgelegt. ln« 
wiberftehlih abet die prachtvolle Bar, mit ben bort aufmarfchirten funteln- 
ben vollen Flaſchen und dem bunten geſchlifſenen Gläfern zum Trinien ein; 
bazu find rings an ben Wänden Champagnerlörbe hoch aufgeftapelt. 


*) Gabelfrünftüt — eine Awißgenmapljeit, 























An ber Lunchtafel bebienen zwei ftets freundlich lächelnde Ganyımebe bie 
ng Gaſte. Die fih um bie Lunchtafel drängenden San Francitcaner 
enebimen fi mit bem in der Bolbftabt gewohnten feinen Anftand, machen 
einander höflich Platz und warten jeber feine Zeit ab, bis bie Reihe an 
ihn kommt, fich fein Lunch darreichen zu laſſen. 

Der genannte Trinlſalon wirb zur Lunchzeit viel von Kaufleuten belucht, 
ba er fi, wie geiagt, in ber Börfe befinbet. 
putzeratellers find im Börfengebäube. Neben bem Triul · und Luuchſalon liegt 
ber Leſeſaal ber prächtig gebauten Börfe. 

Unter den Lunchgaͤſſen befinden ſich gewöhnlich einige junge leute, welche 
kein legitimes Geſchaͤft irgendwelcher Art betreiben, wodurch fie ibren Vehene- 
unterhalt gewinnen, nud welche trotidem und ohne daß Me Söhne reicher 
Eltern ober glüdliche Erben find, Nets in eleganten Kleidern, fauber rafirt, 
vpomadeduſteud unb mit Rohrſtech, ſchweren Goldletten und riefigen Goid- 
quarz-Bruftnabeln erfheinen, Dieje Herren warten, nachdem fie ein ſolides 
Yırnch conſumirt haben, fich die Zähne ſtochernd, meiſſens in ber Nüheber Bar, 
bis irgend ein ffrember, etwa ein flotter Golbgräber ober ein wohlbabenber 
Dann vom Yande, der fih in San Framcitco auf einer Heinen Spriktour 
befintet, nach der in den Golblanden üblichen Sitte bie Umſtehenden aufforbert, 
mit ihm an ber Bar einen Schiud zu trinten. Nachdem ber Arembe einmal, 
ober, wie es nicht ſelten vorlommt, zwei over brei Mal karz nacheinander tractirt 
bat, ift es bem erwähnten jungen Manne mit der biden Golbfette umd ber 
riefigen Bruſtuadel ein leichtes, mit bem flotten Golboogel eine nähere Be- 
tanntihaft anzufnüpfen. Bald wird man ihm mit bem Fremben in traufichen 
Geipräd bas Lunchzimmer verlaffen ſehen. Wer Luft bat, ſpät abends einen 
Spaziergang an ber Raubftaatentäfte(Barbary coast) von San Francisco 
zu maden, um bort ben ſtillen Beobachter zu ſpielen, trifft bie genannten jetzt 
aufjerorbentlich intim gewordenen Herren leicht in einer ber bort zahlreich 
nebeneinander liegenden Tanz, Zrint- ober Spielböllen, ober im den for 
genannten „Melobeons,” wo Negerminnefänger ein gewähltes Publikum 
ergögen. Der Jungling mit ber riefigen Bruftnabel und bem Robrftod zeigt 
feinem nenen Dutbenber vom Lande die Fümen ber Stadt und borgt ſich ger 
I mie von ihm ein paar Awanzigbollargoibfiide. Sind dem Golbeogel 

e Federn ausgerupit, fo ift pie Freundſchaft auch zu Ende, und der Juduſtrie ⸗ 
ritter, welcher wägrenb ungefähr einer Woche ftets in @efellichaft bes Fremden 
beim Luuch erichien, ſteht wieder allein an ber Bar unb wartet auf eine neue 
Belanutſchaft. Theodor Kirchhoff. 


Ein Topasfelſen im Voigtlande. 


Gewiß die meiſten unſerer Leier kennen das Grüne Gewölbe, jene 
acht an Juwelen, Perlen, Gold und Silbergeräthen fo reihen Kunſtlammeru 
Dresdens. In benfelben find unter andern gefhägten Edelfteinen auch 
mweingelbe Topasfruftalle von amdgezeichneter Größe und Schönbeit zu 
jeben. Sie ſtammen weder aus Brafilien, noch Sibirien (dieſes find bie 
eigentlichen Topasländer), fondern aus bem Boigtlande, jener mineral» 
anellenreichen, ziemlich umfruchtbaren und rauhen Lanbichaft des Könin- 
reihe Sachſen, bie jetzt einen Theil der Kreiedirection Zwickau ausmacht. 
An biefe herrlichen Topaſe, ober vielmehr am ihren Fundort, tnüpft fich 
folgenbe, nur wenigen belaunte, aber gewiß allgemein intereificende Be» 
gebenbeit. 

Sachſen hatte noch feine Ahnung davon, baf es ben einzigen Topas- 
felfen ber ganzen Melt beſaß, als bereits Wien, Paris, London und Berlin 
Topaſe vom ganz verzilgliher Schönheit als Privat- und Staatteigentbum 
aufzuweilen batten. Ein folder Eopaswırbeauh Auguftdem Starten, 
bem fächfifchen Surfürften vom Aus lande geſchenlt. Sofortgab Auguſt dem 
ſächſiſchen Edelfteininfpeltor ben Auftrag, ſich nach bein Fundorte biefer fofibaren 
baßweingelben Edelfteine zu erkundigen und etliche filr ben Juwelenſchatz 
Sachſens zu erwerben. Das Erfiaunen ſowohl bes Kurfürften, als aud bes 
Erelfteininipeltors war aber maßlos, ale fih nah ben forgjältigfien Er« 
—— ergab, daß alle dieſe rhombiſch priematiſchen, bem Range nach 
zwiſchen Rubin und Bergkryſtall ſehenden gelben Ebelfteine aus Sadhjen 
felbſt ſammten. Jetzt begann eine umfaflente Nachſorſchuug nad bem une 
befannten Jumelenbänbler, ber ein fo loſtbares Erzeugniß des eigenen 
Landes verbeimlichte und bei Nacht und Nebel Über bie Grenze ſchaffte. Es 
wurde aller Orten geſucht, aber trotz bes ausgeſetzten Preifes ließ ſich ber 
von Tag zu Tag reicher werbende Topashänbdier nicht finden. Derjelbe 
brauchte natürlich alleVorfit, ben Spürern nicht im bie Hände zu fallen. Gr 
ſtahl ſich auf —— Pfaben tief im Diclicht des Waldes zu feiner Hoch⸗ 
warte empor, wo er in glucklicher Stunde ben Fund gemacht, löſte mit dem 
Hammer bie Ebelfteine ans ben Spalten bes „Schnedenfteine“ — fo 
beißt jetzt noch bet circa 2690 Fuß über dem Meere —— —— 
Topasfels — und begab ſich ebenſo vorſichtig, mit feinen Schägen befaben in 
einen beſcheldeuen hnort, Auerbach, zurüd, Die Tuchmacherei, die 

hin nur viel Arbeit brachte, aber wenig Gelb in bie Taſche ſchaffte, hatte er 

laugſt aufgegeben, ber Schnedenſteinbandel lieferte ganz andere Früchte und 
fünte in ber That den Südel mit Mingenden „Rönigsironen“. So 
nannte Kraut, ber Tuchmacher, bie Steine gern, wenn er fie erſt ülber bie 
Grenze hatte. Im Innern bes eignen Yanbes aber paffirten fte unter bem 
beiheibenen Namen: „Schnedenfteine*. 

Die anfangs nur fern brobenben Wolfen zogen ſich aber immer 
fhwärzer über dem Hanpte Krauts zufammen. Ibm wurde fogar von Ber 
taunten mitgetheilt, baß man feinen Schlihen auf ber Spur fei, daß man 








Auch Barbierfalone und Stiefel« · 


ihm anf ben Waldwegen ſcharf auſſauere, um ibn niederzuwerſen und zu 
binden. Zu dieſer Drohung von außen lamen auch noch bie Ermahrungen 
bes eigenen Gewiſſens, das bald feine Ruhe mehr ſinden wollte, und eines 
ſchönen Tages mabın Kraut ben Wanberflab in bie Hand und begab ſich an 
den Lurfitrftlichen Sof. Er entdedte bem Kurfürſten fein Gebeimniß und 
fand durch fein offenes Gehänbnif Gnade vor ben Augen feines Lanbesheren. 
Dept wurde der Schnedenſtein, ber auch no einen anbern Herrn batte, for 
fort auf furfürfitichen Befehl nelauft, fireng bewacht und fein Schay — b. b. 
was noch von bem Schabe Übrig war — nad unb nah auf Staatstoflen 
en Als der Schuedenftein anno 1500 ber Freiberger Bergatabemie 

berlaſſen wurde, war er nur noch eine jeines ihönften Schmudes entlleibete 
Gröfe, Wenn auch in dieſem Augenblid noch das Sammeln der Topafe 
in bem Schuedenflein, ber beiläufig bemerkt, einen Umfang von etwa 2u0 
Schritten und eine Höbe von 60 Ruf bat, verboten ift, jo bat dech biefes 
Verbot micht wiel zu bedeuten. Wenn ber Ebelfteinfrennd ſich nicht mit 
Pulver an den Felien macht, um ein bebentenbes Stüd fotjufprengen und 
in einer durch das Springen nen erichleffenen Spalte einen mennenswertben 
Fund zu thun, fo ad feine Bemühungen vergebene, denn in bem ober« 
Nädlihen, jhonftart durchſuchten Schutt findet er nicht viel. Dazu lommt 
noch, bafı ber blafiweingeibe Eopas jetzt lange nicht mehr jo hoch im Preife 
ſteht, wie früber, da Braſilien und Sibirien viel ſchönere Waare und babei 
in weißer, veilchenblauer nnd rother Färbung auf ben Markt bringt, Der 
brafilianiiche Rubin, ober der gebrannte goldgelbe braſtlianiſche Topas 
wird unter allen Topafen am höchſten bezahlt. Der ſ. g. Rauchtopas aber, 
ber nichts als rauchgrauer Berglryſtall if und fonft nichts mit ben Topaien 
zu ſchaffen bat, gilt am menipften, und es gelingt nur jelten, ihn ale Topas 
einzufchmuggeln 


Ein Billet zur Meife um bie Welt. 


Sobald erft auf der Stillen Weltmeerbabn täglich Züge Sacramento er« 
reichen, am von Sarı Franciece hänfiger, als bisher, Dampfer nad Aſten ab» 
geben, wirb auch bemjenigen, ber Zeit, Luſt und Geld zu einer —— 
bat, ein Billet zur Reife um bie Welt zur Verfügung ſtehen. Der Preis — 
fir ben zweiten Play 1000 Thlr. — bürfte aber eıft daun verlodend auf bie 
reifeluftigen Wohlhabenden einwirlen innen, wenn bie Berhanblungen mit 

Pacificbabn und ber Oriental-Steam-Ravigation-Compans zu eimem 
ünftigen Abſchluß gelangen und beibe (glei bem ug Kabel) bobe 
are um eim welentliches berabfeßen., Ein joldes Billet zur Weltfabrt 
if befanntlich feit Eröfinung ber Dampferlinie Sobney- Panama (Mitte 1866) 
nub ber Coucurrenzroute St. Fraucises ⸗ Houglong (1867), woburd erft bie 
Dampiichiffoerbindung rings nm bie Erbe eine Thatfache wurde, nichts Neues. 
Der Preis war une ein enorm hober, Der erfte blatz Toftete (über Anftralien) 
1746 Thlr., ber zweite Platz 1628 Thlr., während bie erfte Stlaffe der andren 
Ronte (über Japan) 1767 umb bie zweite Klaſſe 1575 Thlr. koſtete — als 
Aus und Eingangspuntt Paris gerehnet. Wer die Route von Of nach Welt 
(über Sydney oder Honglong) wahlte, ging in St. Nazaire in Ser, gelangte 
in 22 Tagen über Fort-de-France und Santa-Dartba nad Aspinwall, liber« 
ſchritt die Yanbenge per Bahn und beftieg in Panama entweder den Dampfer 
nah Suhney, ’oder das Voſtſchiff nach Japan. Die Fahrt nad Sydney — 
mit Abgang des Schiffes von Panama am 24. jeden Monate — bauerte 
35 Tage umd bie Houte Sydney ⸗Point be Galle — mit Abfabrt von Sydney 
jeben 22. des Monats — wurde in 24 Tagen zurüdgelegt. Bon Point be 
Galle erfolgte — nad Eintreffen bes Dampiers ber Yinte Caleutta ⸗Suez — 
bie Weiterreife ilber Aden nah Suez mit einem Dampfer ber Meflageriet 
AImperiales Frangatfes, amd nad dem Ueberichreiten ber Suczenge per Bahn 
beförderte auch ſofort as franzöfifche Bofichifi Die Weltfahrer vom Kiegandrien 
über Meffina nah Marſeille. Die ganze Reife um bie Welt bauerte im 
günftigften Falle Mund mit Benugung ber nächſten Anſchlüſſe 105 Tage, 
und in entgegengelegter Richtung (von Marseille Über Honalong und Japau 
nad Panama :c.) währte fie nicht länger, Seit ber Eröffnung ber Pacific 
bahn finkt aber bie Zeitbaner einer Weltiahrt von 105 Tagen auf ca. 80 herab, 
und bie kürzeſte Linie läuft jet Über St. Franzieco-Japan. Selbſt die 
Auftralienbampfer werben bald gezwungen fein, ben Enbpunlt Panama mit 
San Francisco zu vertauſchen; fie baben babei, abgejehen von andern Inte 
teffen, aber auch ben Vortheil, bie Fahrt um zwei Tage zu kürzen und unter« 
wegs das unvergleichlich ihöne Tahiti zu berübren. 

Daß trotz der Bravour, bie eine Erbirmfegelung immer noch beauſprucht, 
eine Reife um bie Weit nicht mehr zu ben meunenewertben Ereignifjen gehört, 
bebarf wohl kaum ber Erwähnung. Selbſt von benca. 20 Weltfabrten, die feit 
1866 (alfo feit Eröffnung der Dampferlinie Sybney:- Panama) theils von 
Marfeille, theils von Yondon (refp. Sontbampton) aus gemacht wurden, 
brachte die Times nicht viel mehr, als eine kurze Gejammtnotig. Und doch 
it bie Zahl fämmtliher vollembeter Erbumfegelungen von ber Fahrt 
Magelbaens an (151%) bis zur Dampfihiffeerbindung * um die Welt 
(1566) nur um ein geringes höher, als die ber Weitfahrten | a" ” 
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geworben! Die Buben haben einen Theil des gemeinfamen Gutes 
oben auf ber Kammer herausgenommen und auf bem bloßen Leibe 
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Die Kriegskafle. 
Ein Charakterbilb ans ber Zeit ber Befreiungsfriege von Guſtav Jahn. 
Eqluß.) 


Eine tiefe und nach der eben geſchilderten furchtbaren Scene 
um fo ſchauerlichere Stille war in der Förfterftube eingetreten. Ein 
heimlicher Zeuge hätte ben eintönigen Gang bes Perpendilels ber 
Schwarzwälder Uhr hören können. Nach einigen Minuten ftöhnte 
Balentin mehrere Male tief auf, wälzte ſich mit Anftrengung auf die 
Seite, verfuchte fi im feine Kniee aufzuricten und fprang dann 
empor, taumelte aber noch eine Weile wie trunfen umber, während 
es wie Flor vor feinen Angen Ing. Als ihm die Befinmung wieber 
gefommen war und er bie Gegenſtände um fich her erfennen fonnte, 
fah er fein Weib, vie abgeſchoſſene Büchsflinte in der Hand, noch 
immer regungslos am Tiſche ftehen, die ftarren Blide auf die beiven 
Leihen am Boben geheftet. Er umfahte fie, da fam auch in 
ihre Züge Leben. „Valentin, was haben wir gethan!* rief fie, fich 
von ihm loswindend, mit heiferer Stimme. „Mörber find wir; 
wir find beide Mörber!* 

„Das war Hilfe in der Noth, Kathi!” erwiberte ber Förfter, 
tief aufathmend. „Du bift ein braves Weib, ohne Did) hätte mir 
ber Gelbſchnabel da den Garaus gemacht. Num find fie beide ſtumm 
und machen uns feine Eintede mehr über pas Theilen.“ 

„Ich konnte nicht anders,“ ftöhnte pas Weib, „Er hätte Did) 
erwürgt. Meine That war Nothbwehr Ih mußte Dir beiftchen, 
nachdem Du einmal zum Meſſer gegriffen hatteſt.“ 

„Habe ich nicht ehrlich und redlich theilen wollen und den 
beiden Schuften alle Liebe und Gaftfreunbfchaft erwiefen?“ rief der 
Hörfter heftig. „Das fannft Du mir bezeugen, Weib! Cie find 
ſelbſt Schuld an ihrem Ende. Warum find fie an uns zu Schurlen 


verborgen. Nun hat fie der Lohn ber Verräther getroffen, bas ift 
das Ganze!” 

„Das mag wahr fein, Valentin," entgegnete das Weib, „aber 
ich gäbe doch die Hälfte des Goldes darum, wenn wir den Mord nicht 
anf dem Gewiſſen hätten! “ 

„Alfo dech nur bie Hälfte und nicht die ganzen zwei Drittel, 
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bie wir hätten abgeben müffen,* rief Valentin leihtfertig. „Made 
Dir feine unnügen Gebanfen um ein paar elende Franzofenleichen. 
Hätteft den Krieg mitmachen follen, wo fo vielen taufenden das 
Lebenslicht ausgeblafen ift. Auf zwei mehr ober weniger wird's micht 
anfommen!* 

„Geſchehene Dinge find freilich nicht mehr zu ändern, und esift 
befier jett, wenn wir die Sachen nicht fo ſchwer nehmen,” meinte 
Kathi. „Magſt recht haben! Wenn fih's verantworten läßt, bie Dien- 
[hen taufenbweis zu erfchlagen, wirb’8 mit ben beiden ba nicht fo gar 
viel auf fih haben. Aber was fangen wir jegt mit bem tobten 
Menſchen an?“ 

„Laß uns erft das Gold über bie Seite ſchaffen, Frau!“ mahnte 
ber Förſtet. „Es wird Did am beften auf andere Gedanken bringen, 
wenn Du fiehft, wie reich wir geworben find. Jetzt foll aber doch 
alles in zwei Hälften gehen, benn jeder von uns hat gleiches Recht 
an die Erbſchaft, Du fo gut als ich, da Du fo tapfer mir beigeftanden 
und ben einen Franzoſen auf Did) genommen haft. Vor allen Dingen 
müfjen wir jett ihre Kleider unterfuchen und ihnen abnehmen, was 
fie ſchurkiſcher Weife haben abfeits fhaffen wollen. Das ſoll meine 
Sache fein. Sieh Du Did unterdeſſen nad) einem Berſteck um, wo 
wir unfere Schätze vorläufig unterbringen.“ 

Er machte ſich ſofort ang Werk, Alfreb die Kleider aufzureißen 
und begann, ald er auf den Pebergürtel ſtieß, benfelben aufzufchneiden 
und bie Gofprollen zu den übrigen anf dem Tifch zu legen. Sein 
Weib war unterbes bei dem großen Wandſchrank ftehen geblieben, 
der zur Aufbewahrung von allerlei Geſchirr und Iagbgeräth benutzt 
wurde und beflen unterſtes Fach fih etwa um einen Fuß tiefer in bie 
Wand fenkte, als die beiden Flügelthüren von aufen bedten. „Bor 
ber Hand,* rief fie, „denfe ich, wir paden bie Rollen hier unten 
hinein, daf fie nur erft aus bem Wege kommen, und id) bede fie mit 
Wäſche zu.” Als ihr Dann bejahend ihr zumidte, fing fie ſofort an, 
dies unterfte Fach auszuräumen umb baffelbe bis einige Zoll unter 
bie Thürhöhe mit den Goldrollen anzufüllen. Beide wurden ziem» 
lich gleichzeitig mit ihrem VBornehmen fertig und jchritten dann unge: 
































fünmt zu dem ungleich fchwierigeren Gefchäfte ver Fortſchaffung ber 
beiden Leichen. 

„Die Grube,” meinte Balentin, „in welche wir fie einfcharren, 
muß ſehr tief gemacht werben, daß auch fpäter nichts wieder von ihnen 
zum Borſchein kommen faun, nnd bas zwingen wir zwei heute Nacht 
nicht mehr. Morgen früh aber fommt der Burfche von Deiner Bafe 
zuräd, und ber barf nimmermehr ahnen, was bier gefchehen ift. 
Dein Rath ift, wir ſchleppen die beiben Franzofen einftweilen in ben 
Stall und werfen einen Haufen Stroh über fie. Ich fage dann dem 
Burſchen, bie Fremden hätten fih ſchon vor Tag auf den Weg 
gemacht, und gebe ihm im Walde Befhäftigung, die ihn bis zum 
Duntelwerben vom Haufe fern hält. Unterbeflen maden wir braufen 
im Garten hinter der Himbeerhede ein tiefes Loch und verſcharren in 
ber nächſten Nacht die beiven Leichen. Dann fol niemand erfahren, 
was aus ihnen geworben if. Aber Du mußt nun auch brav fein 
und tapfer mit zugreifen, daß wir alles fertig bringen! * 

Die Förfterin war wirklich eine ftarke Seele, und Valentin hatte 
recht gehabt, daß das Fortihaffen des Goldes fie auf andere Gedanken 
bringen werbe. Ueber dem Hantieren mit ben Golprollen war ihr 
eine glänzende Zukunft fo lodend vor die Eeele getreten, daß fie ihre 
ganze Energie wieder gewonnen hatte. Cie holte jet ein grobes 
ftarfes Bettlalen herbei, in das ber Förſter, um frifhe Blutſpuren 
zu vermeiben, bie Körper ber Erfclagenen wideln wollte. Charles, 
ber in feinem Blute ſchwamm, wurde zuerft in daſſelbe eingefchlagen, 
zur Thür hinausgetragen unb dann Über den Hof nad) dem leer 
ftehenven Stalle geſchleift. Ein Haufen Stroh, ver im ber einen 
Ede aufgefhichtet lag, war fehnell über die Seite geräumt, der tobte 
Körper wurbe in die Ede geworfen; bie andere Leiche gleichfalls here 
beigefhleppt, und daneben gelegt; das Leintuch und bie burdnäßten 
kleider der Ermorbeten, weldye bie frau von der Oberftube herab» 
holte, über biefelben gebedt und dann das Stroh hoch darüber auf- 
gehäuft. 
Jetzt galt es, die Blutfpuren von ben Dielen ber Stube und 
den Geräthen im berjelben, fowie aus den eigenen Kleidern zu tilgen. 
„Will's Dir leicht machen, Kathi,” fagte ver Förſter, als fie aus dem 
Stalle nach der Stube zurüdfcritten, und ließ den großen Hund 
von ber Kette los, der des Blutes von erlegtem Wilde gewohnt, bie 
Laden in der Stube gierig aufleckte. „So, bas Gröbfte wäre jegt 
befeitigt,“ fette er dann hinzu, „und ber Sultan verräth und nimmer, 
darauf fünnen wir uns verlaffen. Jetzt fchaffe aber, Frau, daß Du 
vie Fleden aus dem Wege bringft. Ich glaube zwar nicht, daß man 
die beiden Franzoſen vermiffen wirb, bie fih zum Süd für uns 
heimlich genug gehalten haben, aber fiher ift immer ficher, und mit 
Blutſpuren ift nicht zu fpahen. Auch möchte am Ende jeder willen, 
daß man im Sommer ein Städ Wild nicht in der Stube abzieht. 
Es wird nicht anders fein, Du mußt heute Nacht noch die ganze 
Stube ſcheuern, und mein Amt foll fein, dabei für heißes Waſſer zu 
forgen.* Damit holte er ein Beil und zerhieb die beiden Trage: 
fäften, um fie unter bem großen Wafchleffel, ven er voll Waſſer ges 
füllt hatte, gu verbrennen, indes feine Frau eifrig and Werk ging, 
die Stube aufzuwaſchen und die blutbefledten Kleider zu reinigen. 

Es war bereits drei Uhr vorüber, als das Ehepaar alle dieſe Ar⸗ 
beiten zu Stande gebracht hatte. Sie beſchloſſen jegt, ſich zum Schein 
noch einige Stunden nieberzulegen, thaten es aber nicht, ohme vorher 
noch einmal den Wandſchrank geöffnet und die Augen an den aufge 
ſchichteten Schägen geweider zu haben. „Wohl, Frau,“ fagte ber 
Förfter und fhlang den Arm um fein Weib, „pas ſieht heute morgen 
anders bei und aus, ald geftern Abend vor dem Wetter und ift ge— 
abe, als ob auch einmal Goltftüde ftatt Hagelfteine vom Hinmtel 
gefallen wären. Nun foll aber ein Iuftiges Leben bei Dir angehen, 
Schatz, und alle Hungerleiderei ein Ende haben. Wie heifit es bod 
in bem Piebe, das Deine alte Bafe immer zu fingen pflegt: „Es 
fannvorNabtleihtanderswerben, alsgesam frühen 
Morgen war?" Bei ums ift es umgefehrt eingetroffen, es 
it vor Tage anders geworden, als es noch am Abend 
bier ausfah!” 

„Wie fommft Dur auf das Lied, Valentin,* rief die Frau, „das 
ift ja ein Sterbelied und ſchließt mit jedem Bere: 

„Mein Gott, ich bitt' durch Ehriftt Blut 
Mach's nur mit meinem Enbe gut!” 

„Lak Gott aus dem Spiele, damit es nicht auch bei und vor 

Nadıt noch anders wird, als es jet ausficht!* 
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„Haft Angft, Schätzel!“ rief Valentin und gab feinem Weibe 
einen herzhaften Huf, „und Du warft doch heute Nacht ein fo tapferes 
Frauenmenſch, wie's wenige geben mag. Das macht, Du bift über 
nächtig. Schlag Dir die pummen Grillen aus dem Sinne, es wirb 
bem broben auf ein paar Inmpige Franzofen mehr nicht ankommen, 
da er fo viele hunderttauſende hat Über die Klinge fpringen laffen.“ 

Eie legtem ſich zu Bette, doch ſchlaſen konnte keines von ihnen, 
unb auch ber Förſter war unrubiger, als er es ſich wollte merken laſſen. 
Dod blieben fie Liegen, bis gegen 6 Uhr der Burſch an die Thire 
Hopfte. Der Förſter öffnete ihm und fagte gähnend: „Ho ho, das 
wäre einmal gränbfich die Zeit verſchlafen. Bin geſtern Nacht 
lange aufgeblieben, dem alten Kriegskamerad zu Liebe, der wegen 
ber Hitze bald nad Mitternacht mit, feinem Gefährten aufbrechen 
wollte, weil er es eilig hatte Da haben wir uns nod ein paar 
Stündchen hinlegen wollen, weil's und noch zu früh war zum Auffein 
und find richtig eingebufelt, Dept tummele Dich, Frau,“ wandte 
er ſich zu diefer, „daß ber Kaffee auf ben Tiſch kommt. Der Hannes 
follte zeitig hinaus fein im Wald, um zu fehen, wo das Wetter Scha⸗ 
ben gethan bat. Kaunſt ihm die Waidtaſche rüften, denn er wird 
zu Mittag nicht bier fein können, weil er den ganzen Wald jenfeit 
des Baches zu begehen hat; ich gebenfe die Forſt diefjeits abzulaufen. * 

mWie geht's der Bafe, Hannes?" fragte die Frau. 

„Nicht zum Velten,“ gab biefer zur Antwort. „Cie bat eine 
ſchlechte Nacht gehabt. Ich habe ihr zwei Mal das Sterbelieb vor» 
lefen müffen: „Wer weiß wie nahe mirmein Endbe*, und 
jedes Mal, wenn ih an ven Bers am: „Es fann vor Nacht 
leihtanbersmwerben,algesam frühen Morgen war,“ 
fagte fie: Das trifft zu, Hannes, ſag's der Kathi, das trifft noch 
heute au, fie kann fi barauf verlaffen. * 

Die Förfterin war leichenblaf geworben, ber Förſter aber fagte: 
„Sie hat ſchon oft gemeint, ihr Ende fei da; aber Du fannft ja 
heute einmal zu ihr binübergehen. * 

Inzwifchen hatte die Frau den Frühſtlickstiſch gerüftet, und bie 
brei faßen noch beim Imbiß, als ſich draußen Peitfchengeflapp ver- 
nehmen lieh und der Wagen des gräflicen Walpbereiters vor ber 
Thut anfuhr. „Hannes, lauf und hilf dem Herrn vom Wagen!“ 
rief Valentin, und als der Burfh hinaus war, fah er fein Weib an 
und war ganz blaf geworben: „Frau. gib Acht, das kommt nimmer 
gut! Muß der Teufel ben Mann heute morgen berführen.“ In— 
zwiſchen war er aufgefprungen und gleichfalls nad; ver Thitr gegangen, 
wo ihm ſchon ber Walpbereiter entgegentrat. 

„Meinte Euch längft nicht mehr daheim zu treffen, Förfter! * 
rief ihm dieſer entgegen. „Es ſcheint, Ihr feid nicht vom Frübauffein ; 
ober waret Ihr [hen draußen in ber Forft?* Der Förfter entſchuldigte 
fih, er habe geftern Abend unerwarteten Zufprud von einem Paar 
Kriegsfameraten gehabt, die fid wor dem Wetter in fein Hans ge 
flüchtet und heute ganz früh fchen weiter gegangen feien. Der 
Walpbereiter rief zu feinem Knechte hinaus: „Undres, fpann bie 
Pferde aus und bring fie in den Stall und halt ihnen Futter vor; 
etlihe Stunden werbe ih bier doch zu thun haben.“ Dann 
wanbte er fich wieder zu Balentin: „Im Grunde ift mir's recht lich, 
Förfter, daß ich Euch daheim treffe, denn ich habe nicht viel Zeit und 
will mit Euch den Wafferlauf des Krummhübelbaches begehen, ver 
tegulirt werben foll, und nad ſolchem ſcharfen Gewitterregen läßt ſich 
am beften fhägen, welche Gewalt das wilde Waſſer zu Zeiten ges 
winnen fann. Nüftet Euch, daß Ihr mid, fogleich begleiten fünnt.* 

Der Förſter ging in die Schlaftammer, um feine Waſſerſtiefeln 
anzuziehen, und ber Walpbereiter ſcherzte inzwiſchen mit der Tran, 
daß fie ihren Mann fo lange im Bette hielte; da fam der Knecht in 
die Etube und meldete: er wifle nicht, was mit den Pferben fei, fie 
hätten nicht in den Stall gewollt, und num er fie endlich hineinge- 
bracht, ſchuöben fie mit den Nüftern an der Erbe und fharrten mit 
ben Füßen — es müffe nicht geheuer fein im Stalle, Dem Förſter 
in der Schlafkammer ſchlottetten bie Kniee unb bie Zähne Happten 
ihm hörbar zufammen, indes ber Walnbereiter mit feinem Knechte 
nad bem Stalle ging. Er fand die Pferde noch immer in berfelben 
Aufregung, wie fie der Kuecht beſchrieben — fie zerrten an ben 
Halftern, ſchnarchten in ber Streu zu ihren Füßen und liefen fich 
durch alles Zureden bes Knechtes nicht beruhigen. 

„Was ift Euch), Förſter?“ rief der Walpbereiter, als er dieſen jegt 
gleichfalls in den Etall treten fah. „Ihr ſeht ja Füsweih aus im 
Geſicht und zittert am ganzen Leibe! Mann, bier ift etwas nicht 
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richtig. Was habt Ihr da unter dem Stroh verborgen? * Er hatte aber 
Verdacht auf einen Wilddiebſtahl und meinte nichts anderes, alseinen 
feiften Hirfch ober ein paar Nehböde unter dem Stroh verftedt zu 
finden. Der Förſter konnte kein Wort Über die Lippen bringen, und 
auf Befehl feines Herrn fing ber Knecht an, das Stroh über bie 
Seite zu ſchaffen. Der that es aber ziemlich langfam und ungefchtet, 
vielleicht weil er Mitleiden mit dem Förſter hatte und dieſem wicht 
gern Ungelegenheiten machen wollte. „Da können wir kürzer dahinter 
tommen,“ rief plöglich der Walpbereiter, „Hannes, laß mir doch 
ſchnell ven Hund port los!" Es gefhah und: „Sultan, fud, 
fuch!* rief er daun bem vor Aufregung winfelnden Thierezu. Wie ein 
Pfeil fuhr der Hund mit der Nafe ins Stroh, hatte auch bald einen 
Gegenftand gepadt und zerrte am bdemjelben, um ihn herauszu⸗ 


Neugierig trat ber Walbbereiter näher, fuhr aber entfett zurüd, 
als das Bein eines Mannes zum Borfchein fam. „Um Gottes 
willen, was gibt's bier?“ ſchrie er laut und fah ſich mach dem Fbrſter 
um, aber ber war zufanımengefunten und lag leichenblaß in der Thitre 
des Stalles. „Hier ift ein Verbrechen geſchehen!“ fuhr er dann 
fort. „Audres, hole ſchnell zwei Stride vom Wagen herbei, daß wir 
den Dann binden, die Ohnmacht möchte nur eine gemachte fein. 
Du, Hannes, legſt erft ben Hund wieber an bie fette und bleibft dann 
bier, um das Stroh vollends über die Seite zu räumen.“ Es geſchah, 
wie er befohlen, und ber Förfler wurbe ber Obhut bes Knechtes über- 
geben. Sobald die beiten Leichen frei lagen, fahte der Walbbereiter 
den Hannes beim Kragen. „Was ift bier gefchehen, Burſch? Aber bei 
Deinem Leben, berichte die lautere Wahrheit. * 

Diefer erzählte zitterud, daß er die Nacht gar nicht baheinı ge- 
wejen, ſondern fpät abends zur Bafe der Frau geſchickt worben fei, 
um bei berfelben zu wachen, nachdem vorher zwei Männer mitten. in 
dem Wetter eingefehrt feien, und daß er nicht anders glauben könne, 
als die beiden Leichen ſeien bie derſelben Männer, welche Die Nacht 
über bier zur Herberge gewefen. „Dann muß auch bie Frau ſogleich 
gebunden und mitgenommen werben! * befahl ver Waldbereiter. 

Dan kehrte in das Haus zurüd, aber fuchte das Weib lange 
vergebens. Eudlich fand man fie in der Oberftube am Fenſierkreuz 
erhängt. Hannes hatte von den beiden ſchweren Tragefäften berichtet, 
bie die Männer mit ſich geführt, aber viefelben waren verſchwunden. 
Dagegen machte der Waldbereiter einen Fund, ber ihm ſofort Ficht über 
die eutſetzliche That gab, als er den Waudſchrank Üffnete und das 
ganze untere Fach mit Goldrollen augefüllt fand. 

Er lief die Leichen der beiden Fremden und ter Frau in bie 
Wohnſtube Schaffen, padte bie Gelprollen in einen Koffer, ven er im 
Haufe vorfand und nahm ihm zu fi auf ven Wagen. Dann ver- 
ſchloß er die Thüren und fuhr mit dem gebundenen Förſter, dem 
Sinedhte und Hannes nadı tem nädften Gerichtsamte. Noch unter» 
wegs beftellte er zwei Männer, bie er im Walde traf, daß fie nadı 
tem Förſterhauſe gehen und vor ber Thür deſſelben Wache halten 
fellten, bis eine Gerichtscommiſſion fommen und ven Sachbeſund an 
Ort und Stelle aufnehmen würde. Das geſchah noch au demſelben 
Tage, Balentin wurde, nachdem ein Berſuch, fih gleichfalls das 
Yeben zu nehmen, vereitelt worden, in Ketten geſchloſſen und ftreng 
bewacht. Gr legte im Verlauf der Unterfudhung ein umſaſſendes 
Geſläudniß ab, berichtete alle Einzelheiten der entſetzlichen Begeben- 
heit und zeigte gegen den ihn beſuchenden Geiſtlichen Spuren auf: 
richtiger Reue. Sechs Monate nach veräbter That, nachdem die 
Unterfuhung endlich geſchloſſen, ift er zu Eger mir dem Schwerte 
von Veben zum Tode gebracht werben. 

= 
= 

Schließt unfere Geſchichte hier? Wenn fie es thäte, hätte 
Charles fein Geheimniß mit ins Grab nehmen müfjen, und wir 
hätten von ihm das nicht berichten Können, was wir erzählt haben. 
Es ſollte aber alles an den Tag kommen, was jo fein gefpennen 
fbien, als müßte es vor Meuſchenaugen immer verborgen bleiben, 
bamit auch biejenigen, welche durch das ſchredliche Creigniß am härteften 
betroffen wurden, vor dem zwiefachen Morde nicht als vor einem uns 
gelöften Räthſel ftehen bleiben, fondern erlennen follten, daß auch 
in ſolchen Gerichten Gott nur Gedanfen des Friedens mit den 
Menſcheulindern hat. Wir müſſen und daher noch einige Augen» 
blide nad der Wittwe des Oberften F. und ihren Töchtern um— 
ſehen. 

In großer Aufregung hatte die Familie Alfred und Charles ab- 
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reifen fehen und mit Spannung ſchon nad) Berlauf ber nächſten vier 
zehn Tage Nachrichten von ben Reifenden erwartet. Da erhielt Fran 
von F. einen Brief, aber nicht aus Böhmen, fondern aus Rußland 
und zwar mit amtlihem Siegel. : Das Schreiben war von einem 
ruffifchen Boftamte und enthielt als Einfluß einen Brief von der 
Hand ihres verftorbenen Gemahls, ver bereits vom April des vorigen 
Jahres datirt war, unb auferbem bie furze Benachrichtigung, daß bie 
Einlage fanımt dem größten Theile tes übrigen Inhaltes eines ganzen 
Poſtfelleiſens erft vor kurzer Zeit dem faiferlichen Poftamte zu« 
gegangen fe. Bor Jahr und Tag fei nämlich eine reitende Poft, 
bei welder man Gelpfendungen vermuthet, überfallen und gänzlich 
ausgeraubtwerben. Bei Gelegenheit der Aufhebung einer berüchtigten 
Diebeösbande fei aud das tamals abhanden gelommene Brieffelleifen 
wieder aufgefunden worden und obgleid) ber inliegende Brief bereits 
veraltet fein möchte, auch fein Schreiber, nad} eingezogener Erfundis 
gung, längft verftorben fei, ſcheine derſelbe doch fo wichtige Familien» 
nachtichten zu enthalten, daß das faiferliche Voſtamt ſich verpflichtet 
fühle, den Brief ned) jest an feine Adreſſe abgehen zu laffen. 

- Dffenbar hielt Frau von F. benfelben Brief jest in ihren 
Händen, von dem Charles erzählt, daß ihn der Oberft wenige Wochen 
‘por feinem Tore gefchrieben und den der Berftorbene jelbit als fein 
Teftament bezeichwer hatte. Wer fih in die Lage der Wittwe 
zu verfegen vermag, wird ihr nachfühlen können, mit welder Epan- 
nung fie biefe legten Zeilen ihres theuren Mannes verſchlang. Der 
Dberft hatte in ber Gewißheit feines nahebevorſtehenden Tores ges 
fhrieben und nahm in dem Briefe Abſchied für diefes Yeben von 
feiner Frau und feinen Kindern. Er ıhat es mit Ergebung in ben 
Willen Gottes, unter deflen gewaltige Hand er ſich auf feinem langen 
und ſchmerzhaften Sranfenlager in Demuth beugen gelernt habe, und 
er ermahnte bie Seinen, in ven Wegen biefes Gottes zu wandeln, bie 
allein zu dauerndem Frieden führen könnten. 

Nachdem Fran von F. unter firömenden Thränen bie erften 
Seiten gelefen hatte, folgte eine ausführliche Mitrheilung in jener 
Angelegenheit, die feit Monaten bereits das ganze Interefje der 
Familie in Anfprud genommen hatte. Der Oberft ſchrieb, daß er 
fih im Befige eines wichtigen Geheimniſſes befinde, weldes außer 
ihm nur allein fein Diener Charles noc heile. Es handele fich 
um den fiheren Verfted einer beteutenden Summe Goldes aus den 
Befläuben der ihm früher anvertrauten Striegöfaffe. Im Beginne 
feiner Gefangenfchaft habe ver Glanz des Gelbes und der Wunfd, 
feiner Familie eine forgenfreie Zukunft zu fihern, fein Urtheil fo 
verblendet, daß er beſchleſſen, nach jeiner Befreiung den verborgenen 
Schatz als Kriegsbeute anzufehen und für ſich zu verwenden. 
Er habe fid) auch mit Charles über diefe Abſicht verftändigt und 
vemfelben einen Antheil am ber Beute zugefihert. Eeittem habe 
ihm Gott durch ſchwere Leiden zur Befinnung gebracht. Er fühle 
jet lebeudiger als je Die Schwere ber bevorſtehenden Berantwortung 
über fein Thun und weld ein zweifelhaftes Glüd er den Seinen 
durch unrechtes Gut binterlaffe. Er wolle nicht mit beſchwertem 
Gewiſſen aus dieſer Welt gehen und beſchwöre feine Gattin, das 
Gold, wenn es im ihre Hände gelange, dem rechtmäßigen Befiger, 
und das fei die franzöfifche Armeeverwaltung, zurüdzugeben. Gr 
halte Charles für treu und fünne nicht genug rühmen, mit welder 
Aufopferung ihn derſelbe in feiner langen Krankheit verpflegt habe ; 
aber für das, was er hier fehreibe, habe terfelbe leider fein Berftänd- 
niß, und er müffe fid) anflagen, daß er felbft durch feine frügeren 
fopbiftifchen Behauptungen pas Urtheil des braven Burfchen erft ver» 
wirrt babe. Die Sucht nad) Gold habe jekt die Sinne befielben 
ganz ummebelt, und da er nech mit großen Hoffnungen ins Yeben 
ſchaue, ſehe er aud die Dinge mit anderen Augen an, als er, ber 
am Rande des Orabes flehe. Er würde feiner frau von ber ganzen 
Sache nicht gefchrieben haben, aber er fürdyte mit Grund, wenn er 
Charles anbefehlen wolle, das Gold ſelbſt dem redytmäßigen Befiger 
auszuantworten, fo werde diefer das nicht thun, vielmehr den Schat, 
ſobald er ihm nicht für die Familie feines Herrn verwenden bürfe, 
für ſich felöft in Anfprudy nehmen. Brieſlich den Ort zu befhreiben, 
wo das Gold verborgen liege, fei eines Theils unmöglid, da nad) 
folder Befchreibung der Schatz ſich doch nicht werde auffinden laffen, 
anbrerfeits müffe er fürdten, baß fein gegenwärtiges Schreiben in 
unrechte Hänbe gerathen lönne. Se fei ihm nichts anderes übrig 
geblieben, als Charles bei dem Glauben zu laffen, daß er das Gold 
für fid) beanfpruche, aber von bemfelben durch feine Familie ihm 














foviel abtreten laſſen wolle, als er zu einem forgenfreien Leben bes 
bürfe, Er babe ihm deshalb das feierliche VBerfprechen abgenommen, 
im Falle feines Tobes den Schag nicht allein, fondern in Gemein- 
ſchaft mit feinem Schne zu heben. Bon feinem Sohne aber er 
warte er, daß biefer ven legten Willen feines ſterbenden Baters heilig 
halten und feine Hände nicht mit ungerechtem Gute befleden werbe. 
Dagenen müffe ſich mit leichter Mühe erreichen laſſen, daß fein Sohn 
für Charles von ber franzöfifchen Armeeverwaltuug eine reiche 
Belohnung erwirfe, bamit ber treue Menſch nicht um bem ihm 
verfprohenen Lohn feiner Aufopferung und Eelbftverleugnung 
fomme, 

Frau von F. war wie vernichtet, als fie den Brief bis zu Enbe 
nelefen. Im welchen Lichte erfchien ihr jet Charles, deſſen Edel⸗ 


muth fie fo hoch gepriefen und ber mit offenbaren Fügen über | 


ten legten Willen ihres Gemahls unter ihr Dad; getreten war? 
Und doch vermochte fie nicht, dem erften Stein auf ihn zu werfen, ba fie 
jelbft auch von tem Glanze des Golves ihr Urtheil hatte blenden 
laffen, ja der beſſeren Ginfiht und ber ebleren Gefinnung ihres 
Schnes fi widerſetzt hatte, Sie mußte ſich fagen, daß vielleicht 
nur wenige Diener in Charles Lage überhaupt nad) Frankreich zu» 
rückgelehrt fein, die meiften ohne Gewiſſensbedenken ven Schatz für 
ſich allein in Auſpruch genommen haben würden. Aber was follte 
num mit dem Golde werben? Und was mit Charles und ihrer 
Tochter? Würde Charles auch jegt noch den Worten feines che» 
maligen Herrn Gehör fchenten und freiwillig auf feinen Antheil au 
ber Beute verzichten? Und fonnte fie ihn dazu zwingen? Gollte 
fie ihn vielleicht, im Falle feiner Weigerung, bei ber Armeever- 
waltung angeben? Das fonnte ihr Gemahl nicht ven ihr vers 
langen! Aber durfte fie das auf ihre Familie fallende Theil jetzt 
noch mit gutem Gewiffen behalten? Was wird Alfred zu dem 
Briefe feines Vaters fagen? War bie Berbinbung ihrer Tochter mit 
Charles num für immer unmöglich geworben? Und follte fie ihrer 
Tochter jegt [hen von dem Betruge fügen, deſſen ſich ihr Ber: 


— — 





— ———————— 





lobter bei allem Scheine der Treue und Rechtlichkeit ſchuldig gemacht? 
Aber durfte fie denn ihren Töchtern ben Brief des fterbenben Vaters 
vorenthalten ? 

Solche Fragen beftürmten ihr Herz, als bie beiden Schweftern 
eintraten und um ben Brief bes Vaters baten. Sie überlieh ihnen 
bie verhãugnißvollen Blätter ſchweigend und eilte hinaus. Als fie 
nad einiger Zeit, felbft noch ohne Faſſung, zurlidkehrte, fand fie die 
Töchter in Thränen ſchwimmend. „D Mutter, was follen wir nun 
thun?“ fhluchzte Lucie. „Wäre doch der unglüdliche Brief niemals 
in unfere Hänbe gelangt! Muß ich denn jetzt mein gegebenes Wort 
brechen, und follen wir ung aus einem forgenfreien Yeben freiwillig 
ben Kummer und bem Elend in bie Arme werfen? Wer wirb es 
und Dank wifjen! Ich verlieh mich auf Did; und Alfred und habe 
noch nie baran gedacht, daf wir das Geld nur mit Unrecht als unfer 
Eigenthum anfehen kbönnten!“ rau von F. verhüllte ihr Geſicht. 
Aehnliche Gedanken waren auch ihr bereits gelommen. Sie hatte 
ſich nach ven langen Leiden und Künmerniffen fo mit ganzem Herzen 
in eine glüdliche forgenfreie Zukunft eingelebt ! 

Aus ihren Zweifeln riß fie ein zweiter Brief mit amtlichen 
Siegel, der von dem böhmifhen Vezirksgerichte in ihre Hände ges 
laugte und fie von ber fhredlichen Kataſtrophe in Kenntniß fette, 
die auf ber einfamen fFörflerei in ber Nähe von Karlsbad ſich er- 
eignet hatte, Die Nachricht fiel in einen mohlzubereiteten Herzens» 
ader. Sie flug nieder, daß ſich das arme Weib am Voben want, 
wie ein zerftohenes Rohr, aber fie zerfchmetterte nicht. Gott 
felbft hatte gefproden — unmittelbar aus den Wolfen berab — 
und wenn Gott alſo ſpricht — dann beugt ſich das Menſchen- 
berg, ober es zerſcheitert. Es warb ber Mutter mit ihren 
Töchtern gegeben, fi in Demuth zu beugen. Und ber bie tiefe, 
herzzerſpaltende Wunde gefchlagen, hatte nun auch Balfam für 
felden Schmerz. Sie lernte erkennen, daß Gottes Barmberzig« 
keit ihrer Schwachheit zu Hilfe gelontmen war und Licht im das 
Chaos gebracht hatte. 





Aus der gulen allen Beil. 
Bon J. Ludwig. 


Welche Urgemürhlichleit in den Worten: Die gute alte Zeit! 
wer anders, als eben fie, fünnte der Erfinder eines Ausrufs fein, ber 
ung durch Thränen lächelnd fo vertrant begrüßt und bed) dabei ber 
leifen Ironie nicht wehrt, mit der wir als bie Kinder einer rafchen 
Gegenwart unfere Parallelen ziehen zwiſchen Sonſt und Jetzt? Seit 
vie Entwidlung unter Menſchen fortgefchritten ift, find verhältniß⸗ 
mäßig ſolche Niefenjchritte nicht gefchehen, wie fie in ben legtver- 
ftrihemen Decennien umnfer Yeben, Thun und Treiben ummgeftaltet 
haben. Wenn einer jegt aus fünfzigjähriaem Schlaf erwachte, er 
müßte fib wohl lange bie Augen reiben, ehe er eine Wirklichleit 
begriffe, die die Märchenträume feiner Kindheit überflügelt. 

„Die gute alte Zeit“ hat man vielleicht zu aller Zeit gefagt, 
und immer ift es wohl bie Pierät gegen unfere Vorfahren geweſen, 
bie ſich hinter biefem auſcheinenden Wiperfprud verbirgt. Denn 
wer follte uns von ihr erzählen, wenn nicht fie? Und wie begeiftert 
reden fie von ihr! Iſt die Jugend ſchon am ſich ſchön, fo erfcheiut fie 
es noch mehr im Alter, Das nur zu geneigt ift, feine eigenen Gebrechen 
ven Jahren ſchuld zu geben, bie fie bringen. Das Auge, das nad) 
außen ftumpf- und träbe wird, heilt fih auf im Rückwärteſchreiten 
nad vergangen Sonnen, und die Erinnerung ift wie ber Duft der 
Werne, ber verflärt, indem er bas Bedeutende hervorhebt und das 
Unfcheinbare hold umfchleiert. — — 

Ein Damenlaffee in ber guten alten Zeit! Mit 
einem Schlage find wir mitten in vie lettere zuridverfegt, und fo 
traulich heimelt uns die „gute Stube” unfrer guten Wirthin an, als 
ob wir „zu einem Schalchen ober zwei“ gelaben, eben mit ven andern 
Damen wohlberechtigt im biefelbe eingetreten wären. So leicht und 
raſch, wie unfere junge Welt wohl benten möchte, ift freilich biefer 
Eintritt nicht gefchehen — ſchon unten vor der Thür und dann auf 
jevem Treppenabfage fich wiederholend, nalt es erſt einen Sturm von 
Gomplimenten abzufchlagen und einen Schwall wohlangebracter 
Redensarten auszuhalten, nad} deſſen endlichem Verlaufe ber gewohnte 
Streit gewohnter Mafen und „wie es ſich gehöret und geblhret* 


—— 


durch den Vortritt der Frau Stadtſhudieus entſchieden wurde. Wir 
hatten dabei die Gelegenheit, das Gedächtniß und die Zungenfertigfeit 
der Eingeladenen zu bewundern, mit welder fie fih gegenfeitig „mach 
Amt und Wiürben“ regalirten, denn ba regnete es Titel, bie man mit 
der Elle hätte mefjen lönnen unb an denen doch das Tüpflein überm 
t nicht fehlen vurfte, um dem Wohlanftanve zu genügen — Titel, 
beren innerer Zuſammenhang mit dem Berufe, wenn auch nur ber 
Männer, heutzutage eine Räthſelfrage bilden fünnte. Die gute alte 
Zeit! fie war erfinderifch in dieſem Genre, gewiß weit weniger ber 
Männer, ald ber frauen wegen, für bie ber Titel eine unſichtbare 
Schleppe war, nad deren Stoff und Fänge ſich das Anfehen feiner 
Tragerinnen richtete. Einen mitleivswollen Blid darum den armen 
Mamfels Minden, Linchen oder Euphrofindhen, ven „unbegebenen * 
Töchtern, vieleicht des feligen Herrn Schlofhauptmanns! Jene 
wehmüthig· lächelnde Nefignation, jener fchämigsbefcheitene Augen: 
nieberfchlag, den wir bemerlen, gilt weniger bem Mangel eines Eher 
berru und Schüters, als bem bamit verbundenen jener unfichtbaren 
Ehrenfhleppe, bie aufer allen andern Borzligen des Lebens noch in 
genauefter Berbindung mit dem Sopha und ven anderen Ehrenplägen 
der Geſellſchaft ſteht. Ihr guten alten Jungfräuleins der guten alten 
Zeit! welches Märtyrium ertrugt ihr Hagles unter dieſem ewig« 
pütevollen Lächeln — einen Domenkranz ftatt jenes grlnen, auf 
welchen ihr geduldig wartetet — bis zum Sarge! 

Sp wären wir denn glüdfich, vielleicht dem Range nadı mit 
Mamſell Minden over Linden eingetreten und hätten auch, nachdem 
wir und ber „Enveloppe“ und des Himmelsftürmers, Hut gebeiken, 
ſelbſt entledigt — dem die Fran Pfarr-Amts-Adjunc— 
tuffin muß doch zuerft die erfte, bann die zweite Mürbenträgerin 
bedienen u. f. f. — das beſcheidne Plätzchen in Befig genommen, 
das wir ung felbft gebührend zuerfennen, und num empfängt und hebt 
und aud ſchen ganz die Zauberatmofphäre des mit dem Duft von 
Kuchen und Kaffee verbundnen höheren Bewuftfeins ber „Gefell- 
ſchaft“. Doc fo einladend uns dieſer Duft umkräuſelt und fo (odenb 























Ein Damenfaffee in der guten alten Seit. 


Rad feinem Gemälde auf Halz geyeiämei von . Eonbermann. 
































all vie guten Saden auf dem blendendweiß gebedten Tifche ſtehen, 
jo würde es dech ſehr unſchidlich ſein, die Gaben ohne weiteres zu 
uchmen. Nein! nein! da weiß man beiler, was ſich „paft*; man 
hat es ſchon als Find gelernt, daß „fich ein weniges zu zieren“ zum 
feinen Ton gehört. Nicht zu möthigen und ſich nicht nöthigen zu 
faffen, wäre gegen alle Art und Sitte, und wo fellten fi bie guten 
Damen in der Dialeltik üben, die fie doch ſo nöthig haben, wenn 
nicht hier? Diefe bei aller Bewunderung bes Gebotenen dennoch ab» 
lehnenven Berheuerungen von der einen, biefes Bitten, Dringen, 
Ueberreten von der andern Seite, das natürlid, immer mit ven Siege 
endet — denn bie qute alte Zeit lüht ſich erbitten — welches Studium 
für einen Zögling ver Verebfamteit ! 

„Ein Schälchen! nur noch eines! nur ein halbes !* 

Abſolut nicht möglich, werihefte Frau Pfarr Amts Aojunctuffin! 
Man ehauffirt fih — Wallungen — Migraine — Sie wiſſen je — 
und wie ber felige Hofmedieus, mein Mann, zu jagen pflegte: ver 
Staffee ift ein Gift — —" 

„Aber ein langfames,* verfihert unfre Wirthin, ohne daß fie 
jemals von Voltaire hörte, treuherzig mit ber vollſten Ueberzeugung 
ber Erfahrung. Sie weiß noch viel zur Ehrenrettung bes Geſcholtenen 
zu fagen — man flimmt ihr bei, wer kennt nicht Beifpiele? und 
ſchließlich ift es hecdherfreulid,, wahrzunehmen, mit wel vollfonmener 
Beruhigung nicht nur das angebotene, ſondern auch ein zweites und 
ein drittes „Schälchen“ noch genommien wird, bis bas Umlippen 
ber Ober- im die Untertaffe energifch gegen jebes weitere proteftirt. 
„Zureben hilft.“ „Dan muß dem Munb nur bieten.“ Und gewiß! 
es ift, als ob dies Hin- und Wider» „Deliberiren*, dieſer Kampf: und 
Gegentampf der Höflichkeit um jeden Biffen und um jeven Schlud 
eine ben Appetit ſehr förbernde Bewegung fei; man leiftet bas 
Mögliche und — das Unmögliche. 

Wen follte es and nicht fchmeden, wenn er ficht, wie gern 
aegeben wird in biefer guten alten Zeit? Man gibt ja eben, daß es 
„ſchmeden“ fol — man weiß um ben befenderen Gefhmad und 
feunt genau die Eigenthümlichfeiten jever Zunge. Wie forgfam 
richtet ſich die gute Fran nad) diefer Kenntniß, indem fie hier mehr 
Rahm und dort mehr Zuder in die Tafle gibt und von ber britien 
behutſam mit dem Löffel jeves weiße „Fimelchen * entfernt, denn bie 
Frau Stadiſhndieus „belieben“ zwar ben Rahm zu trinfen, aber nicht 
ihm zu ſehen. Selbſt auf den mitgebrachten Schoßhund ver wohl: 
beleibten Oberfämmerei:Berwalterim erftredt ſich dieſe zarte Küdficht- 
nahme; der Heine Gaft befommt das Befte angerichtet — zum Verdruß 
bes eignen Lieblings, deſſen ſehr umwirthliches Geſicht verräth, wie wenig 
die Natur ber Hagen noch von ben Umgangsformen dieſer guten alten 
Zeit zu profitiren wußte, 

Defte zufriedener ficht die Hausfrau drein. Ihr Kaffee ſchuedt 
nicht nur; er wird gelobt, Man fragt fie nach der Sorte, dem 
Bezugoquell, der Bereitungsweife. Es ift die nämliche, mit ber bie 
Yöwenwirthin ver den Gäften ercellirt und eigentlich im Grunde ein 
Geheimniß, doch „rau Adjunctuſſin find viel zu gut“, um es nicht 
„ganz im Vertrauen“ ben Damen mitzurheilen. Auch der Kuchen 
„Telbftgebaden, in der Röhre * und fo braun und „Enusperig "gerathen 
— melde Bewunderung erntet diefer Kuchen! Eine Bühnenhelpin 
lönnte ihm darum beneiden. Auch das Necept zum Kuchen wird 
verlangt, leider hat fie bie Miſchung eben nur „fo im Griffe“, wie 
fie ſagt — doch ift fie germ bereit, ihrer „verehrlichten Frau Bas— 
Gevatterin“ bei nächfter Kindtaufe den Teig zu rühren, welches Er— 
bieten dann nad) manchen Hin und Widerpräſentiren ſchöner Redent- 
arte „als ſchon im voraus banfbarft obligiret* angenommen wird, 
Glorreicher Tag! es regnet Yorbeeren heute — nur fürdhten wir, bie 
gute Wirthin möchte fie, falls fie wirktid in Natura fümen, ftatt auf 
dem Kopfe, im die Küche tragen, denn fie verfieht andy ercellente Saucen 


zu bereiten, und ihr Seliger — ja! bie Geſellſchaft weiß ſchon, melde. 


Sauce ihr Seliger befonders gern gegeſſen hat. 

O gute alte Zeit! wie einfach Traftament, Geſchirr und alles! 
Da hat noch jeve Taffe ihre eigene Geſchichte — bie Kanne ift ein 
Erbftüd — wenn die erzählen könnte! Der Knopf am Dedel ift 
hen einmal abgefprungen ; man bat ihn forgfan wieder feft gefittet, 
doch will er fehr in Acht genommen werben. Die Yöffel find von ein— 
gefhmolzenem Silber „nad ben großen Heuer, allwo ver feligen Frau 
Mutter ihr ganzer Leinwandſchrauk verbrannte mit ſämmtlicher Aus» 
ftener für die Töchter!“ Zum Güde waren das bamals noch Heine 
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Kinber, unb ber Schaden konnte in ber Zwifchenzeit bis zu ihrer Ver— 
heirathung wieber erſetzt werben. Der Kuchenkorb hat gleichfalls viel 
erlebt: „denn ba mein lieber Mann — Gott hab’ ihn felig — zum 
erfien Dale invitiret war" — erzählt die Wittwe und erröthet noch 
nad} dreißig Jahren, wenn fie am jene erſte Einladung gebenkt, bie 
fo entſcheidend für ihr Yeben wurde. D gute alte Zeit! um welche 
Staatsaffairen drehen ſich die Geſpräche! Das eigue Haus, dann 
das des Nächſten — welder Stoff! Vom Schnupfen fommt es auf 
das Tabadsrauchen und die andern lieblichen Gewohnheiten der Ehe- 


herren, ber lebenden wie der geftorbenen. Das ift ein unerſchöpf⸗ 


liches Kapitel, und im Eifer des einander Ueberbietens fteigern fich 
die Wunderlichleiten ber Betreffenden zu einer Höhe an, bie nur von 
jener ihrer Vorzüge in einer neuen Art von Wettlauf überftiegen 
wird. Wollte jede Frau erft am geplagteften erfcheinen, fo möchte 
jett jede bie am meiften bemeibete fein — natürlich concentrirt ſich 
jener Ruhm wie dieſer immer auf vie Epiten ver Gefellfhaft, und es 
ift felbftverflännfich, dag Nr. 1 in allem excelliven muß. Iſt dies 
Kapitel lang, fo ift ein Nachmittag dedy noch viel länger ; da iſt es 
wirklich faft ein Gluck zu nennen, daß die Dienfiboten feine Engel 
find und fo viel, jo viel zu wünfchen übrig laſſen. Mit jevem Jahre 
werben fie verberbter ; wo das hinaus will, möchte man wohl fragen! 
Ihre Pub: und Mopefucht kennt feine Grenzen — hat ſich die Mar: 
garerh bei Apothelers nicht Mirzlih gar ein Umſchlagetuch gelauft! 
Entſetzlich! Vom Umfchlagetudh ver Magd zum neuen Hut ber 
Apothelerin ift nur ein Schritt — — Ja! gute Dame! wären Cie 
gefonmen, ftatt nod vor Thorſchluß abzufagen „wegen Verhinderung“ 
— („was in aller Welt hätte mich verhindern follen, wenn id 
wollte?" „Und mich“ — „und mid“ — trumpft eine nad) ber 
andern nod auf den Trumpf ber mächtigen Frau Syudieus —) ja! 
wären Cie gefommen, flat zu bleiben, Cie hätten ſich und Ihren 
Hut vielleicht noch reiten fünnen aus ber allgemeinen Berbammnif 
— biefen Hut, ber fi erfühnte, bie beliebten Riefendimenfionen 
zu verringern und zwifchen Schirm und Hinterkopf eine claffifhere 
Profillinie herzuftellen ! 

Ueber Abwefente, wenn fie gerichtet werben, ift man gewöhn- 
lich einig. Das möchte heute ned, wie bamals fein; die Gegen- 
ftände aber, über bie man flreitet, liegen in ber Zeit und waren 
fiber anderer Natur, als jetzt. Merken wir fein auf! Denn 
zum Streite ift es fchen gekommen, wie wir feben. „Nicht drein 
zu reden heifcht der Jungfern Weife*, und Mamfell Minchen over 
Linchen leuchtet hier als Vorbild, inven fie ihre Taffe, wie es ſcheint, 
nicht eher an ben Mund zu führen wagt, bis ſich derjenige ihrer 
Nachbarin zur Linken zu dem gewohnten legten Wort geſchloſſen hat, 
und höchſt wahrfcheinlich muß pas Kuchenftüc jo lange in ver Schwebe 
balaneiren, als fi die Streitfrage der beiden Gegnerinnen im biefem 
Zuftande befindet. Sie lächelt, wie fie immer lächelt, aber fie öffnet 
aud) bie Lippen, und es iſt, als ob fie etwas fagen wollte. — Dod 
nein! das hieße ja ben großen Frauen in bie Rede fallen, bie allein 
bas Privilegium befigen, das große Wort zu führen, während bie 
Geſellſchaft mehr ever weniger betheiligt dem Gange der Verband: 
kung folgt. Still muß man figen, bis man aufgeforbert wird, zu 
reben, unb barauf könnten Gie wohl lange warten, liebwerthe Mam-— 
fell Yinden, Minden over Euphroſhuchen! Leſen Sie ruhig Ihre 
„Mimili* von Elauren, vertiefen Sie fich in ben „Better aus Mexico *, 
fhwärmen Cie im Mondſchein mit Selinden und fingen Sie „wenn 
er nur wicberläm’* — mit bem ganzen Schmelze Ihrer etwas bünn 
geworbenen Stimme am Clavier! tambouriren und filiren Sie und 
ftriden Sie nach Hergensluft die Heinen Strümpfe für die Kinder 
ter Familie! Ded was die große Haushaltsfrage anbelangt, ob 
Scnellräuderung mit Holzeffig, der alten langſamen, aber bewähr- 
ten Weife vorzuziehen ſei? — barüber enthalten Sie fi jedes un— 
befugten Urtheils! Es handelt fid um eine Neuerung, vie ſchon 
von vornherein ungünftig angefehen wirt. Denn warum? Hätten 
unfre braven Eltermütter das Rauchfleifh in den Schlot gehängt, 
wenn bas nicht bie einzig und allein vorzüglichſte Methode wäre ? 
Hoffen wir, daß trots diefes kurz und bündig aufgeftellten Argunen- 
ted, dem ein Theil ter Frauen halb bevädtig, halb bedenllich zu= 
ftimmt, die Gegengränbe, bie die Frau Oberlämmereiverwalterin an 
ben Fingern berzählt, ſchließlich, wenn aud nicht im Augenblick, den 
Sieg behalten, Auf keinen Fall wird fi die wohlbeleibte Dame 
fo leichtlich aus dem Felde ſchlagen laſſen; ſchon ihre Ruhe ſichert 
ihr Erfolg, ver Heftigfeit des Gegners gegenüber. Triumph! Der 
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Fortfchritt fiegt — auch in der guten alten Zeit, wie wäre fonft bie 
neuere gelommen? 

Die neue Zeit! Da wären wir benn auf dies Schlagwort 
wieder mitten in bie Gegenwart verfegt. Weld ein Contraſt: bie 
Fragen unfrer Tage mit dem Streitobjecten jener! und bennod) : 
weld; verborgener Zufammenhang ! Anftatt der Damenfaffees bilden 


6)5 


fih Vereine, und im Reformelub präfiviren weibliche Demoftheneiie, 
bie Enfeltödter jener rebefertigen Matronen, um für die Wahlbe- 
rechtigung ber Fran zu fimpfen! Was würden unfre guten Damen 
bazı fügen? Darf ich es verrathen ? 

„Hm —* fagt das refolute Armeinftennmen ber energifchen Frau 
Eynbiens — „als ob man nicht von jeher mitgeflimmt im Rathe?* 


Aus vielen Meeren. 
Erinmerumgen eines beutfhen Seeofficiert. 


XI. Der weiße Teufel. (Sctuf.) 


Während wir nunmehr tafelten, ftellten wir uns nochmals in 
aller Form vor, was ſich recht Fomifd, ausgenommen haben muß, und 
erzählten die Leitencgeſchichte biefes Tages. Unfer freund wiepte 
bedenklich ben Kopf, heftete aber babei bie Augen fo feft auf ben mit 
Eſſen und Trinken vollauf befhäftigten Iren, daß wir zu merfen 
begannen, hier möge nicht alles fein, wie e8 fein follte. Daher 
waren wir faft erfiaunt, als Don Guilhermo, fo hatte fi} der junge 
Mann jelber genannt, ihn plöglic anrebete: „De, Mann, getraut 
Ihr Euch in den Kleidern, die Ihr da auf dem Leibe habt, heute noch 
nad ber Stadt zu reiten?" — „Warum nicht ?” ermiberte Tippy 
nad) einigem Bebenten, fauend und ſchmatzend — „man wirb mid) 
für eine Dame halten, wenn ich ben Poncho über den Kopf ziehe ; 
aber was fell ih?* — „Diefen Herren Kleider und mir einen Brief 
beſorgen,“ fagte der Hamburger. „Seht hier eine Dublone, das ift 
Zehrgeld auf den Weg, und bier find noch brei dazu, biefe erhaltet 
Ihr, ſobald mein Auftrag ausgerichtet ift umd die Herren im Befis 
ihrer Saden find. Das fann morgen früh um acht Uhr der Fall 
fein. Alſo fputet Euch, Mann, wählt die beſte Mula des Gtalls 
und fort! Hier ift bas Schreiben an Don Manuel Ortigoſa au 
ber Plaza; Ihr kennt ihm fiher, den großen Zuderpflanger und 
Cajaserzenger (Cajas ift ein füßlicher, aus Buderrobr beftillirter 
Branntwein), welder nad dem Schiffe der Herren ſeuden wird, und 
bier ift Eure Dublone! „) Juito obrigado !* entgegnete Zippy, lief 
noch eine Flaſche Lisbon in’ die Taſche feines Kattunfleides gleiten, 
und gleih darauf ſahen wir ihn — eine zum Todtlachen abenteuer: 
liche Geftalt — im Galopp aus bem Hofe ber Fazenda fprengen. 
„Ich traue dieſem Burfcen nicht,” fagte Don Guilhermo, indem er 
ſich zu und wandte. „Zwar farm ich mich irren, aber bunbert 
gegen eins möchte ich wetten, das er mit den beiden Negern, bie er 
von der Strafe aufgelefen zu haben und gar nicht au fennen vorgibt, 
unter einer Dede fpielt und ſich dabei felbft als Opfer preiegibt, um 
hernach ben guten Fang zu theilen, und der Eftrangeiros (Aus⸗ 
länder) zu fpotten, febald deren Schiff wieder auf tem Weltmeer 
ſchwimmt. ber vielleicht ift es mir gelungen, dem Rothkopf das 
Spiel zu verberben; Don Manuel ift ebenfo ſchlau, als mächtig, und 
wird ihn zu faſſen willen; den Brief muf er abgeben, wenn er fi 
nit von vornherein für ſchuldig erklären will, und felbft wenn ihn der 
Schurle öffnet, fo ift er deutſch gefchrieben. Bon dieſer Seite wollen 
wir alfe das Beſte hoffen, Jetzt aber ift e8 an mir, Ihre Neu- 
gierde zu befriebigen, was id) mit kurzen Worten thun will, Mein 
Name ift Wilhelm M.., ih bin Compagnen eines Hamburger 
Erportgefhäfts und feit 
zehn Jahre lang, in Bahia anfäffig. Schon baid nad; meiner An- 
funft auf brafilianifhem Boden machte ich durch die Familie, deren 
Sorgfalt id) anvertraut war, bie Bekanntfchaft ver Senhora Iefabela 
Inigo, ber Befigerin diefer Fazenda. Da fie zwei Söhne meines 
Alters Hatte, fo warb ich bald heimiſch und ala Glied des Haufes 
betrachtet, im welchen ich oft Wochen fang verweilte. Auch Luiza, 
das jüngfte Kind von breien, ſchloß ſich feſt und innig an mich an 
— was foll id lang erzählen? Wir liebten uns, und fie ward meine 
Braut. Mber nicht ohne ſchwere Kämpfe. Ich bin Proteftant. 
Was das in biefem Yande heit, werben Sie wohl wiffen ; erfennt 
ja doch das Geſetz ſowohl die Miſchehen als fogar aud die Ehen 
wiſchen Proteſtanten gar nicht an, zum Entfegen jo vieler getäufchten 
Einwanderer. *) Früher hatte niemand daran gedacht, mi nur nad) 
meiner Gonfeffion zu fragen — als id mit meiner Bewerbung um 


Dieſe fanatifche Gefegbeftimmung ift feit 1560 a ben unb freier 
Religionseult gemährleiftet. — — 
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meinem ſechzehnten Jahre, alſo nunmehr | 
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Seuhora Luizas Hand hervortrat, mußte das Verhältniß zur 
Sprache kommen. Die Mutter, obgleich eine hochverſtaͤndige 
Fran, konnte nur Schritt vor Schritt aus dem Bollwerk ihrer Vor— 
urtbeile hinausgebrängt werben ; biefen Erfolg verdankte ich haupt: 
fählih ven beiten Söhnen Joao und Luiz, die ſich feit einigen 
Jahreu im unferem Hamburger Haufe befinden und von welchen der 
erftere mit meiner Echwefter verlobt ift. Allein ſchwerer zu befiegen 
war ein Feind, der es geworben, weil er vergeblich um die ſchöne 
Luiza geworben. Es ift ein benachbarter Fazendeiro, jung und 
reich, aber ein Vollblut-Braſileiro. Nachdem er bie gefammte Geift- 
lichfeit Bahia umd der Umgegend vergeblich in Bewegung gefegt, 
verfuchte er andere Mitte. Zweimal wurbe ich angefallen, wehrte 
mic aber fo gut meiner Haut, daß man bavon ablief. Allein nun- 
mehr wurden bie Felder verwüftet, Bäume umgehauen, Diener ab: 
fpenftig gemacht, farz aller möglicher Schabernad gegen meine arme 
Schwiegermutter ausgeübt, fo daß fie zulegt auf meinen Vorſchlag 
einging, mit dem nächſten Dampfer ihre Tochter und mich nach Hanı- 
burg zu begleiten. Die Fazenda fol mittlerweile einem zuverläffigen 
und angefehenen Freunde, Don Drtigofa, in Verwaltung übergeben 
werben, bis Luiz mit der Mutter, oder allein zurädtehrt ; dieſem 
energifchen jungen Mann wird es leicht werben, Frieden und Orb- 
nung zu ſchaffen. Aber wegen ber rings im weitem Umkreis gegen 
biefes „Haus der Heiden” oder „Seger” herrfhenben großen Auf- 
regung mußten ale Vorbereitungen zu unferem Schritt ganz geheim, 
ohne jebes Auffehen getroffen werben. Dies geſchah, und das Güd 
war und günftig. Geftern find die meiften männlichen Dienfiboten 
mit dem Danptgepäd nach Bahia abgezogen, morgen wollten wir 
folgen, ba den Tag darauf ber Dampfer abgeht. Allein wir waren 
bed) von Berräthern umringt gewefen. Hente frühe waren alle zu« 
rüdgebliebenen Negros verſchwunden, nur ein paar alte Escravas 
(Eclavinnen) zurüdgeblieben ; ich ahmte Unheil, durfte jedoch bie 
Damen nicht verlaffen und hatte feinen zuverläffigen Boten zur 
Verfügung. Nur zu bald brach herein, was ich gefürchtet. Faſt 
bie halbe Berdtferung von Vermelha, eine trunfene, wahnfinnig 
anfgeftachelte Bande überfiel ums mit Berwünfhungen und Dro— 
hungen ; worauf fie zielten, weiß ich nicht, burfte aber das Aergſte 
vermuthen und hatte befchloffen, weninftens mein Leben fo thener, 
als möglich zu verkaufen. In diefer Echredensfituation fandte Gott 
Eis, meine Herren, als Retter. Die Schwarzen, beren Gehim mit 
abergläubifhen BVorftellungen fo fehr angefüllt ift, daß gar michts 
anderes darin Platz hat, erblidten faum Ihre — entfchuldigen 
Sie, wenn ich fage, allerdings etwas auffallenve Gruppe, als ein 
nie gefanntes Entfegen fie befiel: „ber Teufel, der weiße 
Teufel!” zeterten fie und ftoben auseinander. Eie felber haben den 
Effect bemerkt, den Ihre Erfheinung hervorgebracht, wobei Eie 
nicht vergeffen wollen, baf die Neger ſich ben Teufel weiß benfen. 
So if denn der Verluft Ihrer Kleiver eine Fügung der Bor 
fehung gewefen, um eine Familie zw retten, welde fi Ihnen 
danlbar dafür ergeigen wird, daß Eie ihr einen fo großen Dienft 
geleiftet haben. Für heute Nacht find wir volllommen ficher ; 
die Schwarzen werben hier ſich ſebald nicht wieder bliden lafien ; 
biefer Ort ift jetzt Tabu. Im ſchlimmſten Fall find wir drei Männer 
und hier Waffen genug; oter muß ich Sie jetzt in biefen Anzilgen 
bem fhönen Geſchlecht beizählen? Ich bebanre nur, daß ber Zuftand 
Ihrer Toilette es nicht erlaubt, Sie mit meinen Damen zufammen- 
zubringen, welde übrigens ohnebies fo angegriffen find, dafı fie für 
jebe Geſellſchaft untanglig find. Meine Pflicht aber ift es, ale 
treuer Ritter vor ihrer Thüre Wache zu pflegen ; ich verlaffe Sie; 
hier find Kerzen, Cigarren, der Spiritusfeffel, Zuder, Portwein und 
Arrac, machen Eie e8 ſich bequem, und ſchlafen Sie wohl!" — 


























Damit rückte Senhor Wilhelm ung die Hand und wir befolgten 
treulich feinen wohlgemeinten Rath. — — 
Am nächiten Morgen in aller frühe wimmelte es auf dem Hofe 
der Fazenda. Eine Abtheilung Pancieros war eingerädt, Polizei» 
verliehen in Meinen Trupps nad) einander die Gebäube in 
verfchiedenen Richtungen, Kutfhen und Wagen waren aufgefahren 
— und fiehe ba, mitten unter ihnen auch der getreue, rothe Tippy 
in bemfelben Nanglinanzug, den er geftern als Führer getragen. 
Unb bie Ueberrafhung warb noch größer, als er mit unferen wiebere 
gefundenen Kleidern hereintrat. „Alles richtig, alles in Orbnung,* 
vief er ftolz, „die beiden ſchwatzen Beflien hatten fich über den Port» 
wein und den Rum hergemacht und waren, nachdem fie ihren Rauſch 
ausgefchlafen, nad} der Stabt getorfelt, wo fie in meinem „Store“ 
auf bie Befiger warteten. Num, ich meine, fie Haben die Peitfche 
geloſtet. Es wird doch nichts fehlen?“ frug er beforgt. Es fehlte 
allerbings einiges, fo meine filberne Uhr und bas gefammte Geld; 
tas in einer verfehloffenen Pebertafche aufbewahrte Chronometer bes 
Dectors fand ſich glüdlicherweife nod) ver. „Cie werben es unter: 
wegs verloren haben! * meinte Tippy achfelzudend ; „was wollen Sie 
mahen? Wir haben dafür ben Alligator." — „Himmel, wo ifter?* 
rief Braun plöglich ſehr aufgeregt und ftärmte auf den Hof, jetzt in 
feinen eigenen Kleidern. — „Eben habe ich das Has, welches bie 
ganze Fazenda verpeftete, ins Meer fchleifen laſſen,“ fagte Don 
Manuel Ortigefa verbindlichſt, indem er und begrüßte. Der Doctor 
flürgte mach dem Strande, wie befeilen; zu ſpät! „Zröften Sie 
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ſich,“ entſchuldigte ver reiche Fabrilant und Nathäherr, „bis morgen 
follen Sie ein halb Dugend felher Echſen haben, wenn Sie es 
wunſchen. Aber mit dem Iren gehen Sie nicht mehr jagen in ber 
Wilonig! Ich lieh ihn auf Don Guilhermos Zeilen fofort fefthalten 
und nad) feiner Wohnung führen, ba fanben wir bie beiden Neger 
mit Ihren Sachen. Ich behaupte immer noch, daß bie ganze Ge- 
ſchichte zwiſchen ben Spitzbuben abgefartet war." — „Immerhin, * 
rief ber hinzutretende Don Guilhermo, „war es doch zu unferem 
Glück. Aber da kommen bie Damen!“ — 

Wir reiften in großem Cortege nad; Bahia zurüd und verlebten 
einen ſehr fchönen Abend in der Villa des Don Manuel Ortigofa 
mit dem Brautpaar und befien Ungehörigen. Der Hausherr, ein 
hochgebildeter Naturforſcher, welcher unter Liebig in Gießen ſtudirt 
hatte und eine große chemiſche Fabrik, Zuckerraffinerie und Num« 
beftillation betrieb, hielt Wort und fanbte dem Doctor einen ges 
waltigen Alligator, deſſen wiſſenſchaftliche Verarbeitung ben guten 
Dann zwang, fid) eine Woche lang in einem Schuppen des Salabeiro 
Schlachthaus) einzugartieren. Tippy ging erhobenen Hauptes 
unter ber luſtigen Stranpbenäfferung umher umb erzählte unfer 
Abenteuer, bei dem er allerbings die Hauptperfon gefpielt, mit 
ben ſchauderhafteſten Ausfchmüdungen; dem werbanfte er es aber auch, 
daß fein alter Spitznamen im Bergeſſenheit gerieth, denn von nun 
an fannte und nannte man ihm in ganz Bahia mur als ben 
„weißen Teufel”. 


Speife und Trank. 


Humoresle von einem Reihetagsmitgliebe. 


Der Reichstag bat heute eine Stunde früher begonnen. Es 
ift ungewöhnlich früh, vormittags 10 Uhr; nur die Petitiondcom- 
miffien, die ſich dieſe Seffion durch bald anderthalbtauſend Bitt- 
ſchriften d. h. reichlich ebenfoviel Schmerzen deutſcher Männer und 
Frauen hindurchzuarbeiten hat, ift [hen feit einer Stunde an ber 
Weltgefchichte angeftellt. „Die Sigungen find jest unverantwort- 
lich früh und währen von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang, * 
gähnt ein baumlanger Landrath zu feinem noch längeren conier- 
vativen Nahbar, inbem er mit dem Klemmer ven Frühſtückstiſch 
ber „Fraetion Müller“ nad dem Hummer abfucht, ber ihn nad: 
ber für fein frühes Aufftehen zu entſchädigen beftimmt if. Ja, Ihr 
habt recht, Simſon müthet gegen bie confervativen Intereiien Eures 
Schlafes, und er mag manden Zoll breit jenes Mondſcheins au— 
teilig auf dem Gewiſſen haben, ver auf dem Hinterhaupte fo man= 
ches Reihsboten in ven zwei Jahren biefer Geffion um fo viel heller 
geworben ift. Aber der wilrbige Präfivent hat vor allem bie Pflicht, 
das ganze Penfum ber diesjährigen Eigung zw erledigen, und er 
hofft, das hohe Haus werde bie Stunde, die e8 vormittags feiner 
Urbeit anfegt, des Nachmittags früher auseinandergehen. Er weil 
fiher, daß dieſe Thatfache allein geeignet ift, ihn in den Augen aller 
Gattinnen und Wirthe ber Abgeorbneten, bie mit dem Mittag auf 
den Reichstag warten, wieder einigermaßen in der Werthſchätzung 
zu heben, bie während ver Berathungen des Reichstags über bie 
Gewerbeorbnung und die Steuervorlagen in den Augen ber parla- 
mentarifchen Küchengeifter fo tief gefunfen war, als der Barometer 
ber Reſidenz in den erften Wochen des Duni. Denn zahllofe Braten 
und Saucen, Carbonnaden und Schlagſahnen find in biefen Wochen 
falt geworben, abgeftanben und zerlaufen, und ba ver Bunbesfangler 
nach der Berfaffung hierfür unmöglich verantwortlich gemacht werben 
fann, fo muß wohl Simſon ſchuld fein, von dem ber gemeine Mann 
denlt, daft er das Zeitmaß parlamentarifcher Arbeit in ber klingeluden 
Hand ſchwingt. 

Der Erfte im Saale, fteht der Präſident auf feinem hochge- 
zimmerten, alles überragenden Plate, freundlich grüßenp, wer 
ih ihm naht. Uber fein Auge verbüftert ſich; er zählt im 
Stillen die Anweſenden, und er kommt im Sich gekehrt zu 
dem Refultate des Kutſchers Buſchmann in den „Dienftboten* von 
Benebir: „Es ift noch nicht genug, Ehriftiane.” Der englijche 
Sprecher bes Unterhaufes braucht nur bis vierzig zu zählen, um an+ 
fangen zu fönnen; der Präfident des norddeutſchen Reichstags muß 
reichlich hundert Site mehr befegt ſehen, die Hälfte aller. An dem 





Tiſche rechts unter dem Präfiventen und Schriftführerfige, fteht ein 
beweglicher Älterer Herr mit feinen Zügen, ber gleichfalls zählt, Cs 
ift ver Chef des Reidhstagsbüreaus, der unermüdliche gefhäftstundige 
Geh. Rath Metzel. Er hat den Telegraphen nah dem Leſezimmer 
und der Fraction Müller fpielen laſſen, aber auch er kommt zu bem 
Nefultate des Kutſchers Buſchmann. Draußen vor dem Eingangs- 
portal hält ein Miethwagen erfter Claſſe; bie Equipage des Präfi- 
denten ber männlichen Linie der Laffallefhen Glaubensgemeinſchaft, 
Dr. Schweiger. Im dieſem Wagen fährt der „Präfitent“ Schweiger 
mit feinen „Agitatoren“ ober „Führern* Hafenclever und Fritzſche 
zum Neichstag, feitvem er feinen Vater beerbt hat. Schweitzer 
pflanzt ſich mit feinem übeln Lächeln links unter dem Präfiventen- 
ftuhl im Saal auf, mit dem Gefihte gegen bie Bänfe der Abgeord- 
neten gefehrt. Der Präfident und ber Geh. Rath Metzel haben ihn 
wohl bemerft, und raſch einen Blid gewechſelt. Simfon zuft mit 
ben Adfeln. Er weih, daß Schweigers Lächeln beveutet: Herr 
Präfident, geniren Sie ſich nicht, anzufangen, aber ich werde bie 
Auszählung beantragen. Der Geh. Rath Metzel hat das Auge 
umbergeworfen wie ein General, der fih nach Referven umfieht. 
Drei, vier Diener des Haufes fliegen auf feinen Wink zu ihm. Er 
hat im Nu den ſchnellfüßigſten ausgelefen, und ihm einen Meinen 
offenen Zettel mit zwei Wleiftiftzeilen übergeben. Der Bote fühlt, 
daß das Heil des Vaterlandes an der Behendigfeit feiner Sohlen 
hängt. Laſſen wir ihn laufen. — — 

Auf derfelben Seite der Yeipziger Straße, wie das Neihstags- 
gebäube, zwifhen ver Wilhelms: und Mauerftraße, ift ein Schau- 
fenfter von anfehnlicher Gräfe mit wunderlich E eformten Flaſchen und 
Tranbentiften beftell. Gicht man nad dem Geſchäſtsſchild, fo fteht 
zu lefen: Gap-Wein-Gros-Hantlung von Niquet. Das fchredt 
ben befheidenen Privatdurſt zurüd. Und wenn man vollends einen 
Blick durch die Eheiben und bie mit gränen Vorhängen verfehene 
Thür ins Innere wirft, wenn fie aufgeht, fo fieht man brin eine 
Reinlichleit, Stile und Würde haufen und fo wenig von einer Wein- 
ftube mit ihren Tiichen und Bänken, daß man ſich den Durſt vom 
Gap der guten Hoffnung umeillig vergehen läßt bei bem Gebanfen, 
bier dürfe man doch nur eimermeife confumiren. Aber ver Schein 
trägt. Niquet ift auch wirklicher geheimer Detailüft — und was für 
einer! Und niemand beifer, als der confervative Reichsbote, weiß 
die Magen⸗ und Eeelenwärme zu fhägen, bie ber echte alte Porter 
bier ausftrömt. Den Augen ber gemeinen Welt verborgen, figt hin- 
ter bem großen Verkaufslecal, das nad der Strafe geht, die Heine 
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familienzimmerartig meublirte Weinſtube vol von couſervativen Abges 
ordneten beim Frübftüd. Niquet, die abgegriffene Sammtmige auf 
dem Daupte, wie immer and jeber Pore bie reinfte Vieberfeit 
ſchwitzend, fchleppt ans geheimnißvollgm tieferliegenden Räumen kalte 
und warme Speifen herbei, fo ſchnell ihn die Heinen marfigen Beine 
nur tragen wollen, Die Debatte in der Weinftube dreht ſich um die 
große fociale Magenfrage, ob zu fo früher Stunde — es ifteben zehn 
Uhr — ber Eect gefund fei, den ſich ein noch jugendlicher Graf hat falt 
ftellen laſſen. Die Fraction des herben alten Pontac weiffagt ihm 
Unheil, die Anhänger des Sherry vertreten berebt eine vermittelnde 
Auſicht. Der Graf ſchenkt fi ein. „Wber lieber Herr Niquet, ber ift 
ja nech fange nicht kalt genug,* Hagt er Über dieſe mangelhafte Löſung 
der Magenfrage, im Eife raffelnd. „Länger als 24 Stunden kann ih 
ihn doch nicht Falt ſtellen,“ würbe mand ein Berliner Wirth erwidert 
haben. Aber über Niquets Mund bringt niemals ein unwahres 
Wort; bat ver Mann doch für fein Geld eine Kirche bauen Laffen 
beim Schöneberger Ufer. Er bellagt die hohe Temperatur bes 
Sectes mit ſichtlich ſchmerzerfüllter Miene, und gibt dem Grafen ben 
guten Rath, noch ein wenig zu warten. Die Fraction bes herben 
alten Bontac wiederhelt ihre Ermahnungen. Dann wird's ſtumm, 
denn bie legten beftellten Delikateſſen find eben eingetroffen. Da 
wird ein Bote bed Reichstags athemlos hereingeführt von Niquers 
einzigem Factotum, ber Kellner, Buchführer, Verkäufer in einer Per: 
fen if. Der Mlterspräfident der Anweſenden entreift ihm ben 
Kleinen Zettel und lieſt: „Die Herren Abgeorbneten bei Niquet 
werben böflichft erfucht, fofert zur namentlihen Abſtimmung nad) 
dem Reichstag zu fommen. Metzel.“ — „Das „ſefort“ ift doppelt 
unterftrichen, wir müflen gleich aufbrechen, meine Herren ! * —, Schade 
um den ſchönen Sect!“ ruft ber Graf, „ber hätte noch viel kälter 
werben fünnen.* Klagend ftreifen bie comfervativen Blide bie un- 
genoffenen rohen Beeffteafs. Und als bie Herren dann ins hohe 
Haus traten, warb ihr patristifhes Opfer nicht einmal belchnt. 
Denn man war auch ohne fie inzwifchen ſchon beſchlußfähig geworben. 
Die rohen Beefſteals hat diesmal der Geh. Kath Metzel auf dem 
Gewiſſen. 

Kaum hat aber ver fllihtige Bote des Geh. Rath Metzel wieder 
bas Herrenhaus erreicht, als ihm ein biemenber College begegnet, 
auf bejjen vergnügtem Geſicht fid) die Spuren eines Trinfgelves über 
fünf Grofchen malen. „Wo gehft Du hin ?* fragt ihn ver fliegenbe 
Holländer vom Gap ber guten Hoffnung. „Für Hagken nad'ın 
Hotel,“ meint ber andere jchmunzelnd. Die beiden Ehrenmänner 
fennen genau ben Inhalt und ben Abfenber ter geheimen Miffion. 
Der Freihert v. Hagke, der völferkundige, ardhiobelefene, lebens- 
(uftige Abgeoronete aus Schilfa bei Weiſſenſee beftellt für fi 
und feine Freunde vie möthige Anzahl luculliſcher Converts im 
Hötel de France Im dem kurzen VBebingungsvertrag, ben 
fein Beftellgettel mit dem Wirth zu Stande bringt, ſteht als 
fürnehmfter ber zu leiſtenden Dienfte: „fofort werben ſechs Flaſchen 
Sect kalt geftellt.”" Der mwirb wohl kalt genug werben; benn 
vor 4 Uhr kommt Ihr heute nicht zu Tiſche, wenn Ihr der Er- 
Öffnung und erften Sitzung bed Zollparlaments beimohnen wollt. 
Und das thun fie auch; heute herrſcht der bürgerliche rad im ben 
feierlichen Räumen des Weißen Saale, da der Schirmherr des Boll- 
vereind das Zollparlament nicht perfönlic begrüßt. Auch der con« 
fervative Mann entgeht ten verführerifchen Bliden feiner Uniform, 
als er ben Schrauk öffnet, fih in Galla zu werfen. 

Nicht in gleichem Maße auf allen Seiten des hohen Hanfes 
wirb die Pflicht empfunden, fih an ber großen öffentfichen Feier im 
Weißen Saale zu betheiligen, am wenigften auf der „Linfen“, Sie 
pflegt gewöhnlich nur einen ober zwei ihrer Angehörigen dorthin ab⸗ 
zusrbnen, Das glatte Parlet des Schloſſes widerſtrebt dem Geifte 
biefer Berrinas. Das Gros ber Linken ſtrömt fofort nah Schluf 
ber Sitzung dem gewohnten Mittagstifch zu. Kein Preis der Welt 
fol mich veranlaffen können, zu verrathen, wo biefes „Local“ ſich 
befindet; mach dieſem Local fieht man die Schwerpunfte ber Pinten, 
bie belichten Rheinländer Eornely und ben „rotben Beder*, den | 
Pafter Heubner aus Mylau umb ben ernften Freiherrn von 
Hoverbeck mit berfelben Haft wallfahrten, als ven greifen, hagern 
Harkort, den vierfchrötigen Kreutz, ben Hamburger Richter und 
ben vergnügten, jugenblihen Eyſoldt. Was treibt bie wälrbigen | 
Männer zu einer jo ungewähnlihen Eile? Ach! — wer ein= | 
mal den Tifdeomment jenes „Locals“ mitgemacht hat, forbert 
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feine Recheuſchaft mehr won ber unbegreiflihen Schnelligkeit, mit 
welcher hier, al ihren Tabelsuoten Über die „Dampfarbeit” nes 
Reichstags zu Troge, bie beutfche Fortſchrittspartei der Kanonier- 
ſtraße entlang zur Tagesorbnung übergeht. Denn wer in das Vocal 
zu ſpät fommt, wer in freventlicher Vertiefung über politifche Ge- 
ſprüche und eine „beifere Zukunft“ Deutſchlands das mit affenähn- 
licher Gefhwinbigfeit an ihm vorübereilende Gericht nicht entfchloffen 
bei ver Zode fat, dem bleibt nichts übrig, als zu verzichten. 

Auch das gegemüberliegenbe Trottoir iſt belebt von eifrig vor- 
wärts ftrebenden Männern. Es ift ber thüringifche Flügel der 
Nationalliberalen Fries, Genaft, Yäger, der Linken durch feine poli« 
tifhen Anfhauungen, buch feine heimatliche parlamentarifche Ver- 
gangenheit eng verſchwiſtert, welcher jet bemfelben Mittagstiſch zu- 
firebt. Und hinter ihm drängt ſich nach Kräften eine Anzahl rhei- 
niſcher Katholiken, unter benen ber 69jährige Trierer Domprobft Dr. 
theol. Holzer von ber allgemeinen Ruhrigleit mächtig mit ergriffen ift. 

Man ift am Ziel. Durch einen eleganten Hausflur ſchreitet 
man rechts einige Stufen hinauf und tritt durch eine Eiſenthür in 
medias res; ein langes, etwas niebriges Zimmer, defien Langjeite 
man beim Eintritt gegenüber hat und deſſen Echmalfeite mit den 
Tenflern nach der Straße fieht. Sieht man ſich genauer um, fo be: 
merft man, daß bas Zimmer eigentlich ans zwei Hälften befteht, bie 
aufeinander im rechten Winkel zulaufen ; die eine Hälfte fehen wir 
beim Eintritt zunächft, bie audere zieht fi) ber Strafenfront entlang. 
An dem vorfpringenven Manerwinfel, an bem fid beide Hälften 
kreuzen, fteht ein großer Berliner Ofen. Sofort bei unferm Ein» 
tritt verräth ung der Geruch, ver linfs aus ber Küche ſtrömt, woraus 
die Mahlzeit beftchen wird; wir finden daher auch ben Mangel 
einer Speifelarte volllommen erflärlih. Der Zifch ift foweit gebedt, 
als das Tiſchtuch reiht. Wo das Tifhtuh aufhört, kann man ſich 
Überzeugen, daß man auf reinem, unpolirtem Eichenholz fpeift. Die 
Pläge der Sigenben find nach nralter Rangordnung vertheil. An 
bem Ehrenplage ber Mitte figt fih gegenüber bie theologifhe und 
proteftantifche Gottesgelahrtheit, Heubner und Stolger, banıı nad) 
ber Anciennetät Mynheer Harkort mit feinem bolländifchen Deutſch, 
der „rothe Beder*, der vermöge feiner weftfälifhen Geburt den Alten 
noch halbwegs verfteht, u. ſ. w. Die neueſten Einbringlinge dagegen 
werben ftets mit Mißtrauen an dem unterften ungebedten Theile ver 
Tafel beobachtet. Sie effen auf ihre Gefahr bier. Denn tagtäglich) 
wird eine ganz beftimmte Quantität in ganz beftimmter Qualität 
gelocht und gebraten, und in einem ganz beftimmten Kreislauf herum 
gereicht. Jeder Eindringling drüdt daher gang unwirthſchaftlich und 
meift zu feinem eigenen großen Nachtheil auf den einmal vorban- 
denen Nahrungsipielraum. Erſt wenn er durch hartnädiges wochen: 
langes Ausharren an feiner von ber Sonne des Wirthes wenig bes 
ſchienenen Stelle die Zuverläffigkeit feines Charakters hinreichend 
an ben Tag gelegt hat, darf er hoffen, daß er bei der nädıften Eon- 
tracterneuerung bes Wirthes mit feinem Fleiſcher und Gemüfehänb- 
ler in ben Contract mit eimgefchlofjen wird. Aber im günftigften 
Falle ift Dann die Seffion vorüber. Ih kann unmöglich glauben, 
was mir Übelunterrichtete Leute jagen, daß dies früher anders 
(und wie bie behutfamen Blide meiner Gewährsmänner anbeuten zu 
wollen ſchienen, beffer) gewefen fei; und baf bie gemeſſene Spar: 
famfeit, mit welcher jetzt die einzelnen Platten fih dem Publikum 
vorftellen, darin ihren Grund babe, daß ber wohlthätige Gründer 
biefer höheren Boltstüche feinem entfchloffenen Schwiegerfohn das 
Departement ber Küche überlaffen, und ſich allein das des Kellers als 
Altentheil vorbehalten habe. ch babe aus dem Autlitz ter beiven 
BWirthögenerationen eine Beflätigung diefes unmürbigen Berbachtes 
überall mit nichten herauslefen fünnen, und begreife nicht, wie gerabe 
bie Linke die ſpartaniſche Einfachheit des großen zähen Erziehungs: 


| gedanfens verfennen kann, welchen biefe patriotifhen Wirthe in ihren 


Menus ferviren. Wirb etwa ein mobernes Gefhleht von Sparta= 
nern bei Trüffeln und Sect erzogen? Ich würde durchaus begreiflich 


| finden, wenn der Beſitzer dieſes Lecals zum Präfidenten ber nächſten 


deutſchen Lehrerverfommlung gemacht würde Alle harten Seiten 
meines Charakters verbanke ich biefem Erzieher, und es ift nicht feine 
Schuld, daß ih kein Cato geworben bin. Ich habe ibn verlaflen, 
nicht er mich! Und dabei forgt er noch im anderer Weiſe fiir Abhär— 
tung. Die berumgereichten Platten find fo heiß, daß fie für eine 
mittlere Feuerprobe unfrer Altvordern, etwa zum Beweife eines 
malellofen Lebenswandels besjenigen, ber fie zu halten vermag, ge- 























nügenb erhitzt erachtet worben wären. Ih muß ausdrudlich confta- 
tiren, daß meine Tiſchnachbarn fammt und fonders die Platten fo 
gut zu halten verftanden, als ob fie zur Zeit ber germaniſchen Gau— 
genoſſenſchaften und Eibeshelfer aufgewachſen wären, aber wer's 
nicht konnte, hatte ven Schaden in Form eines faft leeren Tellers. 


Wenn id nun eine entfernte Ader zur Bosheit hätte, jo würde 
ich jagen, daß man neben ber Feuer- auch die Wafjerprobe beftehen 
möüffe, jene beim Gffen, viefe beim Zrinfen. Aber das wäre bie 
baarfte Berleumdung. Das, was zu Tiſche getrunfen wird, heißt 
feiner Nationalität nach ein „Kutſcher“, d. h. eine halbe Flaſche 
Mofel für ven gewiß civilen Preis von fünf Groſchen. Der Wein 
ift ganz echt, Har, unverfälſcht. Aber nichtsbeftoweniger habe ich 
mid) fofort beim erften Schlud gefragt, warum der Menſch die gütige 
Vorſehung in dem Maße verfudhe, um biefen Wein zu ziehen an 
einem Orte, wo ver Nachtſchatten zweifelsohne befier gebeihen würde. 
Der Blicl richtet ſich unwillkührlich thränend nad oben, fobalp man 
ten erflen Tropfen dieſes Rurfchers feinem gefunten Organismus 
einverleibt. Man erblidt bei viefer Gelegenheit die Bilver der Wand, 
die bekannten reich poetifchen, feincolorirten Allegorieen ver verfchie- 
denen Weine: tes ſchweren Rheingauers, des Maiweins, beö 
Shampagners. Mit Defremben vermißt man aber die Allegorie bes 
Mofelweins. Doch was fage ic, mit Befremden! Mit ver innigen 
Rührung, beren man dann am fähigften ift, wenn man von unaus« 
gefprohenem inneren Echmerz verzehrt wird, erfennt man bie außer 
ordentlihe Beſcheidenheit des Wirthes. Wie leicht wäre es ihm 
gewefen, feinen ſtutſcher hier als Wohlthäter der Menfchheit zu ver- 
bildlichen, 3.®. wie ein Arzt dem chroniſch obftruirten Patienten einen 
einzigen Schoppen dieſes Kutſchers verſchreibt, und ein anderes Bild, 
wie der vom Tode Errettete feinem Recept um ven Hals füllt. Mir 
wurbe nun auch volftändig Har, warum gerade die Linke, überhaupt 
die tägliche Gefellfhaft dieſer Tafel allein unter allen Infafien des 
Reichstags fih männiglih mit dem traulihen Ducomment anrebet, 


der in umfrer nüchternen Zeit fhon mit ben Gymnaſialjahren ſcheidet. 
a ERDE IR \ beutfebgefinnten Helen, Babenfer und Balern zuſammenführt in ben 


Gemeinfam und bauernd getragenes Leid duldet bas kalte Sie nicht. 


Über noch zu einer viel tieferen, für jebe vernünftige Negierung | 


ungewöhnlich wichtigen Betrachtung regt der Genuß dieſes Weines 
und bie Beobachtung feiner Wirkung an. Niemand wandelt unge 
firaft umter Palmen! Etwas Anfäuerlichleit mindeftens mug im 
Menfhen figen bleiben, wenn er tagtäglich von diefem Kuiſcher 
trinkt, und biefes anfäuerlihe Gefühl muß fich bei einem vorzuge- 
weiſe politifch thätigen Menfhen natürlih auch hauptfählih in 
deſſen politifhen Handlungen, Reben und Abftimmungen fund geben. 
Ihm wird naturgemäß mehr und mehr zur Gewohnheit, der Re— 
gierung und „den anderen Geiten des Hauſes“ unangenehme Dinge 
zu fagen, ober gar Unannehmlichfeiten zu bereiten. Wirklich, eine 
vernünftige Regierung follte die angemefjene Tränkung ihrer lohalen 
DOppofition mit zu ihrer heiligften Lebensaufgabe rechnen. Wenn 
ein berartiger Poften alljährlich im Budget flünde, hätte ker Gennf 
füßerer Weinforten für den einzelnen conjumirenden Abgeorbneten 
ja nichts Berlegenbes mehr, Wer weiß, ob Julius Cäfar die Iden 
des März nicht überlebt hätte, wenn er bem Caſſius ftatt fih über 
ihn mit dem Gemeinplag zu begnügen : 
Der denlt zu viel, die Leute find gefährlich ! 

lieber insgeheim Falerner hätte zufommen laffen, ftatt ben innern 
Berzehrungsproceh fortfchreiten zu laſſen, welden der römiſche 
„Kutfcher“ anrichtete, ven Eaffins ohne Zweifel zu ſich nahm. 

Wenn aber jemals das Wort wahr gewefen ift, fauer macht 
luſtig, fo if ee am dieſer Tafel. Die Gefprähe, die lebhaftefte 
Heiterkeit und Munterkeit, find glei von Anfang an allgemein vor⸗ 
handen. Dan verfteht gerade feine nächften Nachbarn noch deutlich. 
Die übrigen Reben verklingen wie das Gebranfe des Meeres. Aber 
davon fann man fi volllommen überzeugen, daß bie römifche und 
proteftantifche Gottesgelahriheit, der Freigeift und ber ultramontan 
Abgeordnete, der Fortfhrittsmann und ber Natiomalliberafe, bier 
tranlich und herzlich verkehren. 

„Wo heute nur der GonflictSvater bleiben mag?“ fagt ein an⸗ 
derer Abgeorbneter in meiner Nähe, „er wollte doch mit uns eſſen.“ 

„Der Eonflictövater ?” fragte ich beftürzt, „wer ift denn das?“ 

„D, der Stabtlämmerer Hagen,” belehrt mid; mein Gicerone ; 
„von ihm gehen feit ungefähr 6 Jahren alle Anträge aus, die Con» 
flicte der preußifchen ober norddeutſchen Volfsvertretung mit der Res 
gierung herbeigeführt haben, oder doch hätten herbeiführen lönnen.“ 
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Der alte würbige Domprobft Holger war auf feinem Ghrenfige 
eingeſchlafen, und ber alte Harfort erörterte in feinem holländiſchen 
Deutſch wieter ein neues Canalprojeet — beides fihere Eypmptome, 
daß bie Tafel zu Ende fei, mie mir mein Nachbar fagte. Als mir 
beim Aufbruch den Tiſch entlang gingen, emtbedte ich zu meinem un⸗ 
ausfpredlichen Entfegen, daß mande ber rheiniſchen Abgeorbieten 
zwei leere Kutſcher vor fich ftehen hatten ! 

i Draußen fragte ich meinen Nahbar: „Wo gehen Cie jegt 
hin ?* 

„Jetzt? — jetzt gehe ich zu Tifche,* antwortete er. 

Ih bin fehr froh, daß der fpartanifche Wirth diefe ungerechtt 
Kritik nicht gehört hat. 

Im allgemeinen betheiligt fich der Abgeorbnete lebhaft am her 
liebenswärbigen Berliner Sitte, die Mahlzeiten wenn irgenb mög. 
fih im freien einzunehmen. Da ficht man ein buntes Gemifd 
aller Fractionen in ben Ghartenreftaurants „Unter ben Linten* 
figen, ober unter ben Bäumen, welche ber praftifche Verſtand ber 
Reftaurateurs mitten in ber Stabt zwifchen brei ober vier himmelan- 
ftrebenden Hinterfronten ber Nadhbarhäufer auf einem urjpränglis 
unmwirthlichen Hofraum gepflanzt und mit Berliner Zähigkeit mir 
lid) dahin gebracht hat, eim ſchattiges Blätterdach zu tragen. Nur 
fo ausgefuchte Keller, wie der Theophron Kühnes und Hausmanıı 
vermögen ben Abgeorbnetenburft aud während ber Sommerszeit an 
ihre gartenlofen Räume zu feſſeln. Ich könnte wohl davon em 
zähfen, wie vergnügt ich den großen Schulge-Deligfch und den grefen 
Bölf bei einer Erdbeerbowle in einem biefer Locale jüngft getrefien 
habe, fo vergnügt, daß fie ſich ſchließlich gegenfeirig förmliche große 
Neben hielten mit Hochs, Beifall, Murren linfs und allem, was zu 
einer orbentlihen Rebe gehört. Schulze ſprach über Berliner, Bill 
über bairifche Zuflänbe. 

Es ift fein Zufall, und mehr als blos leihliches Bedurfniß, mat 
jeben Abend ein flarles Contingent ber Nationalen Partei und die 


weiten, luftigen, fhönen Räumen von Hanus unter ben Linden, me 
man nad Belieben und je nad dem Wetter ben für bie Mbgeor- 
neten refernirten Salon für bie aus bem Garten ſtrömende Abend: 
luft öffnen ober fließen kann. Da kaunn man allabendlich ix 
traulichem Gefpräde nebeneinander figen fehen bie ftreitharen Kämper 
aus Nord und Süd: die Fordenbed und Bluntjchli, Bennigfen un 
Bölf, Laster und Bamberger, Braun und Meg, Hennig und Marquar- 
Barth, Weigel und Jordan aus Deidesheim; die richtige Palau, 
die Baden ber nationalen Partei zugeführt hat, die Fauler, Difienk, 
Kirsner, Dennig, Roggenbach; das ältere und jüngere Geſchlecht int 
bairifchen Fortfchrittspartei Erhard, Cramer, Fluskel, Marguaren, 
Peterfen und der junge fFreiherr von Stauffenberg. Auch der bairiſche 
Binanzminifter von Schlör verfehrt hier häufig unter ven Abgeortneten. 
Zwiſchen ven Köpfen ber Abgeorbneten erblidt man wohl aud feld, 
bie ben Vertretern ber nationalen Preſſe Norddeutſchlande angehören 

„Können Sie mir nichts Neues aus Frankfurt erzählen?” fragt 
ein fühdentfcher Abgeorbneter lähelnd ven Abgeordneten Braun 
Wiesbaden. 

„Da, das Allerneuefte!* fagt Braun. „Sehen Sie, ba iſt in 
Frankfurt ein Senator L., der hat zwei Söhne. Bisher hat er fr 
immer vor ber Militärbienfipflicht zurädfchreiben laſſen, weil er badtt, 
der norddeutſche Bund gehe inzwifchen aus dem Leime, und Frauffur 
erlange feine „Freiheit“ wieder. Das ift num, wie Cie willen, 


| nicht der Fall gewefen, und ber Senator muß feine Buben im vie 
| preufifche Zwangsjade fteden faffen. Aber fie follen wenigſiens u 


| Wiesbaden dienen, nicht in Frankfurt ; überhanpt ihm während biefet 


Jahres im der Uniform nicht unter bie Augen fommen. * 

Zwei alte Abgeordnete aus dem Frankfurter Parlament; 
Marquarb- Barth, ver bairifche Keformator auf dem Gebiete dei 
Civil⸗ und Strafprocefies, und der mürbige Bergrath Hefimanz 
aus Meiningen, reichten ſich die Hand zum Wiederſehen und begläd: 
wäünfchten fich, auch dieſes Jahr fich gefund zu fehen. 

Legt öffnet ſich die Ihre und eine lange Reihe ver namhafteftz 
Abgeordneten aus Nord und Sid, die wir biöher vermißt haben, 
erfcheint; die Uhr zeigt fhen elf. „Warum kommen die Herter 
fo fpät?“ frage id meinen Nachbar. — „Heute war Seir& kin 
Grafen Bismard. * 

„Run, wie war's? was macht der Alte? wie ſah Er aus? mal 
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hat Er gefagt?” fchwirren hundert fragen ber Anweſenden an bie 
Kommenden durch vie Yuft. 

„Gr ſchien noch etwas leidend und beprimirt,* fagt ber jugenb- 
liche Freiherr von Stauffenberg. 

„Er ſprach baven, wir müßten doch alle den Weg des Fleiſches 
gehen; er müßte fih nad jüngern Schultern umfehen,* beftätigte 
ein Zweiter. 

„Da, mir fagte er fogar, er müffe nach Varzin oder fonftwohin 
ins Freie. Sein Arzt babe ihm unbedingt zur Pflicht gemacht, ben 
fortwährenden Neigungen des rothen Tuchs aus dem Wege zu geben, * 
fagt ein Dritter, 

„Da fehen Sie aber gerabe, baf das alles blos augenblidliche 
Miflaune ift Über unfre Steuerablehnung, fein tieferes Leiden; * 
ſpricht entfcheivend ein Mitglied des Reichstags. „Dir hat er au 
fo gellagt. Aber im felben Moment bat er wieber bie jelt- 
famften Einfälle gehabt. So fagte er mir: „Ich habe mich während 
meines Unwohlſeins bauptfählih mit dem Befinben der Eingvögel 
meines Gartens beſchäftigt. Da bin ich zu ber unerfreulihen 
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Wahrnehmung gelommen, daß irgend ein freder Räuber mir die 
beften Nefter zerftörte. Ich erlangte fehr bald vie Gewißheit, daß 
der Mörder ver jungen Vögel, ber Bernichter ber Eier, ein Neun- 
tödter fein müfe Mein Gärtner zeigte mir mehrere Opfer aus 
ber Familie der Grasmüden mit über dem Echnabel durchbohrtem 
Gehirn, an Dornen gefpieft, förmlich gefreuzigt. Bei der Zerftörung 
eines Nachtigallenneftes wurbe das faubere Räuberpaar faft iu 
flagranti ertappt, und ich machte es nun wie Rudolph ven 
Habsburg: ich entſchloß mid, das Raubneft zu gerftören und 
die Räuber hinzurichten. Aber fehr ſchwer bielt, ven Schlupf- 
winfel zu finden, und es wäre mir wahrſcheinlich nicht gelungen, 
wenn nicht die Öffentliche Meinung umter den Vögeln Über vie 
Räuber ganz außerordentlich aufgebracht gewefen wäre. Durch dieſe 
Beihilfe gelang es mir, das Raubneft zu zerſtören, die Eier wurden 
ausgenommen, bie alten Räuber mit Vogeldunſt erfchoffen.* Und 
das flingt dedy noch nicht wie aus einem kranken Gemüth !* 

Erſt nach zwölf Uhr beſchloß der bei Hanus verfammelte Theil 
bes Zollpariaments feine Tagesorbmung, 





Mittheilungen aus der ärztlihen Praxis. 
Bon Dr. Th, Riefenſtahl. 


VL Der Nordofwind. *) 

Es war an einem Decembermorgen, als das heil heraufflingenbe 
Schellengelänte des ungebulbigen Pferdes mich zum Aufbruch mahnte. 
Ih trat an bas Wenfter; — das Neaumur- Thermometer zeigte 
12 Grad unter Rull, der Wind ſtand [harf aus Nordeſten, ber Himmel 
aber glänzte in jenem hellen Blau, wie es nur ben volllommen Maren, 
bitterfalten, in Schuee und Eis gehüllten Wintertagen eigen. Un— 
willfürli blinzelte das Auge, geblenbet durch bie Sonnenftrahlen, 
welche grell von ber weiten Schneedede zurüdprallten. Bermummt 
trat id vor die Thür. Gewaltig ftampfte bort ber bereits halb 
erfrorene Burſche auf undab im Schnee, Mäglich in vie Hände blaſend, 
während er arge Seitenblide auf die freilich nicht gerade freunblich 
einladende Prirfhe tes Schlittens warf. Kinfteigend nahm ich ihm 
bie Zügel ab. „Sorge,“ rief ich ihm zu, „daß noch im Laufe bes 
Morgens das Ofenrohr in meinem Zimmer gereinigt werde, es rauchte 
vorhin.* Mit einem Sage verfhwand ber Hoderfreute in ver 
Hausthär. 

Ih mochte eine ſtarle halbe Stunde gefahren fein, — ter 
Schlitten flog mit dem fharf ausgreifenben Pferte dahin, fo daß wir 
bereits reichlich das Dreifache des Raumes zurüdgelegt hatten, — ala 
der vermehrte Luftzug allmählich die Kälte fo heftig zur Empfinbung 
gelangen ließ, daß ich ernftlich zu berenen begann, vorhin doch mit 
etwas zu wenig Eigennug verfahren zu fein, benn nur mit großer 
Mühe noch waren die minder geſchützten Hände vor graufiger Kälte 
im Stande, bie Heftigfeit des Pferbes zu zügeln. Da fchimmerte 
in ber ferne das freundliche Gaſthaus zwiſchen den Bäumen durch, 
und in frober Erwartung des wärmenden Herbfeuers lieh ich bem 
wichernden Pferde, welches bereits den befreundeten Stall witterte, 
bie Zügel ſchleßen. 

Dech wie — waren bas nicht helle, frohe Kinderflimmen, bie 
mit einem Mal mir entgegenfhallten? — Nun, das wäre doch arg! 
— In diefem Augenblid glitt der Schlitten an ben legten Baum» 
gruppen vorüber, und mwahrlih, auf dem Vorplatze rollten bie 
beiven Kinder ver Wirthin, von benen bas eine fünf, das andere fechs 
Jahre zählt, jubelnd mächtige Ballen, beftimmt, einem Echneemanne 
Form und Anfehen zu verleihen. Gleichzeitig erſchien die Wirthin 
mit bem Kuechte in ber Thür. 

Zunächſt, bitte, rufen Sie vie Kleinen herein I * 

Eiligſt fprang ich aus dem Schlitten, während ber Knecht bie 
Zügel ergriff, umd trat zu dem hell in der weiten Küche lodernden 
Herdfeuer. 

„Über wie nur mögen Sie fo grenzenlos unvorſichtig fein,” — 
fuhr ich im erften Aerger heraus, — „und laffen bei folder Kälte 
und vor allem bei biefem heftigen Norboftwinbe bie armen Dinger im 
Freien fpielen ?* 

„Nun, Here Doctor,“ — fiel faft verlegt die fo Zurechtgewieſene 
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ein, — „Sie rathen ja immer felbft, die Finder im Sommer, wie im 
Winter, an die Luft gemöhnt zu erhalten, und nun — heißt e8 mit 
einem Male fo?* 

„Ganz recht, liebe Frau,“ und bereits mußte id} felber Über bie 
gegenfeitige Gereiztheit lächeln, „nur feien Sie überzeugt, an einen 
rauhen Norboftwinb gewöhnen Sie die Kleinen nie, vielmehr ift jeter 
Berfu hierzu mit umbebingter Lebensgefahr verbunden. Heftige 
Kehltopfsentzänbung ift die Folge ſolchen Waguiffes, ja ſelbſt — bie 
Halsbräune“ 

Das legte Wort, mit Recht der größte Schreden der beforgten 
Mutter, wirkte electrifeh, und ohne weitere Widerrede wurben fchleunigit 
tie halberfrorenen Kleinen in bas warme Zimmer gebracht, während 
ich die Wirthin eiligft einen Topf mit Milh an das Herbfener ſetzen 
fab. Ich war befriebigt. 

Langſt war ver Abend hereingebrocden, als ich auf ter Heimfahrt 
wieberum bem Gafthaufe mich mähertee Schon aber erblidte ich im 
hellen Lichte des Mondes die Wirthin im der Thüre ftehen, wie fie 
ſcheinbar angeftrengt den Weg hinaufblidte. 

„Ab, Herr Docter — ganz in ber Ferne bereits erkannte ich 
bas helle Gellingel Ihres Echellengeläutes — kemmen Eie tod eiligft 
herein; Sie können nicht benfen, mit welcher Angft ich Ihnen ſchon 
ſeit lange entgegen harre! * 

Nicht viel Gutes ahnend trat ich ſchnell in das Wohnzimmer, 

Munter fpielte der ältere Knabe amı Boren, das Heine Hannchen 
aber ruhte fchlafend auf dem Schofe ihrer alten Wärterin, bas 
Köpfchen in ihrem Arm verftedt. Sacht näherte ih mid. Heftig 
beſchleunigte Athemzlige brangen an mein Obr, begleitet von jenem 
eigentbümlich leifen Pfeifen, das nur zu fiher ben Beginn einer 
Beengung in ben Luftwegen verkündet. — Ih erſchrak lebhaft. — 
Borfichtig griff ich nad dem Pulſe, — ber volle Schlag war äußerſt 
fhnel. Da — doch wohl hatte meine leife Berührung die Kleine 
geftört — erfolgte eine leichte Bewegung bes kraulen Kindes und 
gleih darauf ein paar kurze Huftenflöße, aber vom jenem heiferen 
Tone, unverfennbar für jeben, ber nur einmal ihn gehört, bei dem 
ſelbſt der Arzt, durch manden Sturm gebärtet, fi in ber Voraus: 
ſicht des Kommenten eines leichten Schauers nicht erwehren fann. 
Dann fuhr bie Kleine nod einige Male haftig mit den Händchen zum 
Dalfe, dann verfiel fie aufs ueue in den früheren Schlummer. 
Ich ließ mir num einen Löffel reichen, die Beichaffenheit des Schlundes 
zu befichtigen. Nur mit Mühe gelang ver Verſuch, da die Heine 
Patientin über die unliebfame Störung äußerſt umwillig wurbe. 
Leider ergab die Befihtigung eine eutſchiedene Rörhung und Schwellung 
ber Gaumenbögen und der Manbeln, wenngleich ber mit Recht jo 
gefürchtete weiße Beleg auf benfelben glüdlicermeife noch nicht wahr- 
zunehmen war. Nad allem indeſſen war fein Zweifel — eine wirkliche 
Halsbräune, war bei dem armen Hannden im vollen Anzuge, theils 
bereits in ber Entwidelung, eine Erkrankung — gefährlicher faft, 
denn alles andere! 























Laſſen Sie, ich bitte, fogleich ein Pferd fatteln, damit die er- 
forderliche Medicin möglichſt bald befchafft werbe. * 

Sofort eilte die befonnene Wirthin, muthig ihre entfetliche 
Angft beherrſchend, hinaus, um felbft die nöthigen Anorbnungen zu 
trefien. 

„Es fteht wohl ſehr ſchlimm?“ — flüfterte ſchmerzlich die alte 
Wärterin, beren Augapfel das Heine Hannden war. 

„Hoffen wir das Beſte!“ erwiberte ih ausweichend, während 
ich mic zum Schreiben nieberfegte. Ich verorbniete ein kräftiges 
Brechmittel umd zugleich einige Blutegel, die dem trefilich genährten 
Kinde an bie Etelle geſetzt werben follten, we Hals und Bruft ſich 
vereinen. Zugleich bat ich dringenpft, wenn im Verlaufe der Nacht 
erneuerte Beſchwerden auftreten würben, bas Brechmittel ſofort kühn 
zu wieberholen, bei erheblicher Verſchlimmerung inbeffen mir ſofort 
Nachricht zu ſenden. Devenfalls aber, verfprad ich, mit dem erften 
Morgengrauen zurüdzufehren, 

Die Mutter begleitete mich bis vor die Thür, In Einmen ver- 
loren ftand ich eben im Begriffe, einzufteigen, als id} leife eine zitterude 
Hand auf meinen Arm ſich legen fühlte. „Ihr Schweigen beveutet 
nichts Gutes?“ — prefte die Berzagende hervor. Ein überans pein- 
licher Moment folgte, während dem ich nad; einer Antwort ſuchte. 

nMeberlegen wir es recht," — brachte ich endlich hernor, — „ber 
kräftige Körperban ber Kleinen, bie frühzeitige Hilfe, dann das bereits 
überfchrittene fünfte Lebensjahr, für ven Nothfall,“ fuhr ih vor- 
bereitenb fort, „ein äuferft günftiges Alter zu einer rechtzeitig vor⸗ 
zunehmenben Operation,” — ein mehllagender Seufzer unterbrach 
mich, — „ic; bitte, verftehen Sie mich recht, liebe Fran, nur für den 
Ihlimmften Fall, — fo haben wir alle Urfache, ven Muth nicht finken 
zu laffen.* 

Es mochte gegen vier Uhr morgens fein, als mid) ein lautes, 
ſchnelles Reben im Vorzimmer aufwedte. Gleich darauf hörte ich ben 
Namen meiner Heinen Patientin vom geftrigen Abende nennen. Nach 
wenigen Minuten ſchon trat ich zu dem Boten. Die- Nachrichten 
lauteten äußerft ungänftig. Anfänglich zwar hatte das Brechmittel 
faft völlige Erleichterung geſchaffen, allmählich aber waren tie zunächſt 
noch ſchwachen Anfälle zurüdgelehrt, bis biefelben nad) zwei Uhr eine 
immer fleigende Heftigfeit angenommen hatten. — Leider der gewähn- 
liche Gang einer unglüdlih verlaufenden Halsbräune! 

Ich ergriff meinen Infirumentenapparat, und noch war feine 
Biertelftunde verfloffen, ald wir bereits in dem Schlitten der Wirthin, 
teren junge Pferbe der Stnecht, welcher, wie alle im Haufe, das arme 
Hannden fehr lieb hatte, gewaltig ansgreifen ließ, durch bie ſternen⸗ 
helle Nacht dahinjagten. 

Jetzt hielten wir vor dem Wirthshaufe an. Niemand empfing 
ung. Eilig durchſchritt ic) Die Küche, welche nur burd; ein verglim« 
menbes Feuer ſchwach erhellt war. Da — blieb ich plöglich wie an- 
gewurzelt ſtehen; — laut und vernehmlid, drang jenes Unglüd ver 
heißende Arhmungsgeräufch, faft klingend, wie das Arbeiten einer 
Holzfäge durch bie gefchloffene Zimmerthür. 

Nach einer Weile prüdte ich Leife auf ven Griff und trat ein. 
Niemand bemerkte mich für bem erfien Augenblick — Welch eine 
Jammerfcene! Das Meine Hannchen ruhte in eine Dede gehüllt 
auf dem Schofe ber Wärterin, die leife fingend und wiegend bie 
äußerft uuruhige Keine einzuſchläfern ſuchte. Davor kniete bie 
Mutter, mit den Armen den leivenven Liebling umfhlingend, wäh- 
rend ihre Augen mit dem Ausbrude unenblid ſchmerzlichen Mit 
leidens auf ihm ruhten. Eine Weile dann lag das Kind, wie 
ſchlummernd. Plöglih ging eine heftige Bewegung burd ben 
zarten Körper, dann griffen bie Hündchen frampfhaft um ven Hals 
der Mutter, ummilltirlih einen Halt zu gewinnen fuchend für 
die Musfeln, melde von ven Armen an bie Bruft gehen, um burd) 
beren Mitwirkung eine größere Ausdehnung berfelben zu ermöglichen 
und fo den fchredlichen Yuftmangel zu befiegen, ver ſich num ent 
widelte, — dann ein paar gar heftige, heifere Huſtenſtöße — cin 
ganz übermäßig forcirtes Ahnen, und — nad einigen Augen— 
bliden fürdterliher Noth — lief ber Anfall nad, die Aermchen 
Löften fih, der Kopf ſank matt zurück und wieder begann bei halbge- 
ſchloſſenen Augen jenes einförmige, ſchnelle, ſchredliche, ſägende 
Athmen, während die Haut ein beinahe kühler Schweiß be— 
dectte. — Eine faſt zur Höhe gelangte Halsbräune mit allen ihren 
Schrecken! 

Nachdem ich mir den Verlauf der Nacht von der Mutter, deren 
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Angft und Jammer wahrlich unbefchreiblich waren, ausführlicher 
hatte berichten laffen, ſchritt ich zu einer genauen Unterfuhung ber 
Bruſt. Ein Troft wenigftens, — bie Heinen Yungen waren noch 
von jeber ernftlichen Mitleivenfchaft frei; aud waren die Lippen umd 
Wangen bes Kindes zwar fieberhaft hochgeröthet, zeigten indeſſen bis- 
ber durchaus nicht jenen werhängnißvollen, eigenthümlich bläulichen 
Anflug, welcher eine Sättigung des Plutes mit Kehlenſäure, die ver- 
berbliche Folge des geftörten Arhmens, anfündigt. Auch vie Schleim 
haut bes Schluntes bot feine wefentlich verfhlimmerten Erfcheinungen 
bar. Nach allem alfo dürfte Die Borherfage für eine baldigſt vorzu— 
nehmenbe Deffnung ter Heinen Luftröhre recht günftig geftellt werben. 

Ih beſchloß jeboh, ba trotz des ſtürmiſchen Berlaufes ber 
Krankpeit für bie nächſten Stunden bei ber fräftigen, finfjährigen 
Kleinen wohl nichts zu befürchten, vielmehr ber vorzeitliche Nachlaß 
ber ſchlimmſten Erfcheinungen mit Eicherheit zu hoffen ftanb, jeden⸗ 
falls das wolle Licht des Tages abzuwarten und big dahin ein da⸗ 
mals noch nicht gerade fehr gebräuchliches Mittel zu verfuchen, näm- 
lich die unausgefegte Anwendung von Eisumfchlägen auf ben Hals 
ber feinen Kranken. Zwar erſchral die arme Mutter anfänglidy 
gar fehr Über meinen Borfhlag, — ſprachen body ihre älteſten 
Bamilienäberlieferungen bei Erfältungen und gar nun beim Huften 
nur von warmen Umfchlägen und heifem Thee, — indes vertranend- 
voll verfprad, fie bie genane Durdführung meiner Anorbnungen bis 
ich im Laufe des Vormittags zurüdtehren werbe. 

Gegen eilf Uhr morgens langte id) wieder bei dem Gaftbaufe 
an. MWieberum niemand zu fehen! War das ein böfes Zeichen ? 
— $n einer wirklich peinlihen Spannung bieß ich meinen Heil- 
gehilfen, ven ich zur Operation mit binausgebradht, ein weniges 
noch zurädbleiben und trat eilig in bas Hans. Wieder blieb ich 
horchend vor ter Zimmerthüre ftehen, — kein Laut zu vernehmen ! 
Die manderlei war da möglih? — Berfündete bie lautlofe 
Stille ven Nachlaß ter ſchlimmſten Erſcheinungen, ven Eintritt der 
erfehneen Beflerung, — ober war bereits jener höchſte Grad ber 
Halsbräune eingetreten, wo man die armen Kinder gewiſſermaßen 
nur mehr athmen und huften ſieht, obme fie zu hören, da fein 
Sant mehr den übermäßig gefhwollenen Stimmbändern entflicht, 
ober war vielleicht gar — meiner fiheren Erwartung entgegen — 
der furze aber ſchwere Leidendlauf bereits vollbracht ? 

Auf das Schlimmſte gefaßt trat ich ein. 

Doch, Gott ſei Dank — nein! — Die Kleine lag rubia ſchlum— 
mernd im Arm ber Mutter, vie mit ihrem Liebling leife ſummend 
auf und abging, während fie mir mit einer unendlich bitteuden Ge— 
berbe, body ja ten Schlaf ihres Kindes nicht zu ftüren, die Hand ent 
gegenftredie. Ih horchte nun genauer, — wohl hob und fenfte 
ſich die Bruft neh in befchleunigten Athemzügen, deoch jener unheim- 
liche beifere Ton war völlig beinahe verſchwunden. Fluſternd er: 
zählte mir die Wärterin, wie nach Anwentung ver falten Umfchläge 
bald die Angſtanfälle ſchwächer, jeltener geworben und feit einigen 
Stunden faft gänzlih aufgehört hätten. Ganz leife ergriff id) 
ten Puls. Noch war derfelbe zwar ſehr befchleunigt, doch um viele 
Schläge ruhiger, wie im der verfloſſenen Nacht. 

Hanbelte es fich bier wirklich um einen fo fchnellen, ſchönen 
Erfolg ver Kälte, over war es nur ber faft regelmäßig eintretende 
morgentlihe Nachlaß ber Krankheit, ven ich vor mir ſah, — in bei« 
den Fällen aber, würde die Befferung Beftand haben ? 

Doech — gleihviel, jevenfalls war unter dieſen Umſtänden bie 
vorläufige Unterlaffung ber Operation dringend geboten, Ich orb- 
nete die ſtrenge Fortſetzung der Eisumſchläge an und verſprach, auf 
alle Fälle zur Nacht, dem Zeitpunkte, der mit ziemlicher Gewißheit 
tie Entfcheidung bringen mußte, zuridzufchren. Bis dahin aber 
folle mar dem Rathe des in jeder Weiſe zuverkiffigen Heilgehilfen, 
ben ich zurüczulaſſen verſprach, Folge geben. 

Durch vielfache Abhaltungen, welche ich zu Haufe vorfaud, be— 
hindert, traf ich erft fehr fpät am Abend wieder bei meiner Heinen 
Patientin ein. Leider fand ich die am Morgen gebegten Hoffnungen 
nicht beftätigt. Zwar hatte bie Erfrantung die Höhe des vergange- 
nen Abends entfhieden nicht erreicht ; noch traten bie ziemlich feltenen 
Erftidungsanfälle mit mäßiger Gewalt auf, ver Huften war nicht fo 
heiſer, ver Puls nicht fo fliegend, das Geräufh des Athmens zwar 
laut, aber nicht eigentlid) fägend, auch zeigte der Heine Schlund nicht 
den gefürdgteten weißen Belag, während die Lungen, ja ſelbſt noch 
die feineren Veräflelungen ber Yuftröhre in denſelben von ernftlicher 










































Mitleivenfhaft frei waren; indes — wie bald — zumal erft 
nach Mitternacht die eigentliche Berfchlimmerung erwartet werben 
durfte — und der brohente Eturm brach aufs neue mit unaufhalt- 





Geftörter Stallfrieden. Il 
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nung ber Luftröhre gekommen fei, ob micht vielleicht ſchon in wenigen 
Stunben die Borherfage für die Operation eine weit trübere, dann 
aber anberfeits, ob nicht — lurz, es war eben eine jener ſchwierigen 
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ſamer Gewalt über das arme Kind herein, welches Dann — leider nicht 
mehr bie frühere Wiverftandskraft demſelben entgegenzufegen hatte. 

Lange, lange ging ich mit mir zu Nathe, ob bei der unzweifel- 
haft eingetretenen Berfchlimmerung nicht gerade jet ver allein rich. 
tige, vielleicht nie gleich günstig wieberfchrende Zeitpunkt zur Oeff⸗ 





Yagen, wo beim forglichiten Abwägen aller Umftände faft wicht zu 
einem Refultate zu gelangen iſt; — gewiß; bie peinlichfte Eituation 
eines Arztes, deſſen richtiges oder unrichtiges Ermeffen in ſolch' ſchwer⸗ 
wiegenden Angenbliden je häufig über eines Menfchen Leben eder 
Sterben entſcheidet. 











Endlich beſchloß ich, zu warten. 

Da indeffen ein Verweilen für bie Naht eine Unmöglichkeit 
für mih war, nahm ich den Heilgehilfen, einen rubigen und fehr 
befonnenen Dann bei Geite und fchärfte ibm auf das firengfle ein, 
bei nur irgend wefentliher Aeuderung, welche zumal nad Mitter- 
nacht dringendſt zu befürchten fei, fofort bas Gefährt der Wirthin — 
vie Pferde follten bis dahin gefhirrt bleiben — zu mir zu fenten ; 
in fpäteftens einer Etunde würbe id banın bei ber Heinen Kranfen 
nad eingetretener Berfchlimmerung eintreffen Finnen. Sollte ih 
indeſſen feine Nachricht erhalten, jo wolle ich in erſter Morgenfrübe 
zurüdfehren. — Die arme Mutter, die am Morgen fidy bereits fo 
fiherer Hoffnung hingegeben, war durch die wieder eingetretene Ber⸗ 
ſchlimmerung nunmehr fo völig muthlos geworben, daß fie kaum 
mehr auf meine Worte zu hören ſchien und leider — die Nadıt fing 
fo trübe au — mir fehlte felber der Muth, Troft zu ſprechen. — 
Die Eisumfcläge empfahl ich anf das pünktlichfte fortzufegen. 

Beim erften Morgengrauen erwachte ih, und — fein Bote 
dagewefen? — war ber nächſte Gedanfe, ber mir burd; den Stopf 
fuhr, — Haftig ſchellte ih. — „Keine Nachricht von 8....?* 
— Niemand war dageweſen. — „Der Burfhe foll fogleih ans 
ſpannen!“ — Ich wüßte nicht, wann ich wieber mit folder Unge- 
buld das Schellengeläute meines Pferdes zu vernehmen gehordt 
hätte. — Endlich war alles zur Übreife bereit. — „NahR.... 
nicht zu langſam!“ — Da ih mid gang auf meinen Gehilfen 
glaubte verlaffen zu bürfen, war ich zwar voll Vertrauen, inbes 
meine Spannung war eine fo aufergewöhnliche, daß ich mich wirklich 
felber nicht begriff, wollte ich mir nicht geftehen, daß fih mir doch 
beftändig ftarke Zweifel aufprängten, ob wohl mein geftriger Ent: 
ſchluß, die Operation noch zu verſchieben, der richtige geweſen fei. 

Endlich — die Fahrt war mir treg der Windeseile gewaltig 
lang geworven — ſah id den Giebel des Gaſthauſes dur die 
Bäume fhimmern. Der Heilbiener empfing mih am Schlitten. 
Wie gewöhnlich war dem ftillen Maune nichts anzufehen. „Nun, 
nun, wie ſieht's?“ — fuhr ich ungebuldig heraus. — „Ich 
benfe mir, gut — beifer wohl, wie vie da drinnen glauben.” — 
„Und die Anfälle?“ — „Haben bereits vor Mitternacht nachgelaſſen 
und nachdem ganz aufgehört.” 

Das lautete ja auferorbentlih günftig ! 

Eilig trat ih in das Krankenzimmer. Die Mutter faß 
neben ber Wiege, mit Thränen gefüllten Augen auf das Kind 
blidend. „Wie geht's?” flüfterte ich näher tretend. — „Ah, Herr 
Doctor,“ erwiterte fie mit einem tiefen Eeufjer, ohne aufzu= 
bliden mit dem Sopfe ſchüttelnd — „Sehen Eie doch nur felbft, das 
arme Hannden fchlägt fein Auge mehr auf!“ 

Das war mir num höchſt gleichgültig, denn bie Ermübung ber 
Heinen Sranfen mußte ja nad) ven Stürmen ber legten Tage noth- 
wenbig eine ganz auferorbentliche fein! Ich horchte — eim ruhiger 
Arhemftrom drang mir aus der Wiege entgegen. 

„Sind noch häufigere Huftenanfälle bagewefen ?* 


— A: 





„Anfänglich hat die Kleine noch reichliche, zähe Maſſen ausge- 
morfen,* — Aha, vortrefflih! dachte ih — „bann aber ift ber 
Huften immer feltener geworben. — Ad Gott! Das arme Hann- 
hen ift ja bereits viel zu ſchwach zum Huften ! * 

Ich ergriff das Händchen, — warm und feucht fühlte ſich daſſelbe 
am, — ber Puls war faum beſchleunigt. Ich vrüdte einige Male 
ſacht auf den Heinen Kehllopf — einige leiſe feuchte Huſtenſtöße, — 
und ruhig [hlummerte das Kind weiter. Aber das war nicht jene 
Lethargie, welde häufig genug bei ten an ber Bräune erkrankten 
Kindern, eine fheinkare Veruhigung nur, die balvige Auflöfung 
verfünbigt, — mein! — das waren bie Zeichen der faft völlig 
befeitigten Gefahr, — da war ein Rülckfall kaum mehr zu 
fürdten I” 

„Nun, liebe Frau,“ — gab ich unwillfürlid; meinen Gedaulen 
freudig Worte, indem ich an die jet bald genug aufs neue erwachende 
Ungebulo des fich wieber fühlenven Kindes dadıte, — „wir werben 
für pie nächften Tage noch recht viel Sorge mit unferer Heinen Patien- 
tin befommen !* 

„Ad, Herr Doctor für die nächſten Tage," — fragte bie ganz 
muthloſe Mutter, meine Worte völlig mißverſtehend. — „Glauben 
Sie, daß der Körper bed zarten Haunchen fo lange noch der Krank: 
heit wiberftehen lann ?* 

Schnell, wohl zu ſchuell mich verbeifernd, fiel ich ihr ins Wort: 
„Wo denken Ste hin, meine liebe Frau, — nicht meinte ih, bie 
Krankheit werbe und zu thun machen, fondern der num baldigft wie 
ber erwachenbe Lebermuch !* 

Anfänglich erfchraf ich felbft Über die Wirkung meiner Worte ; 
ber Uebergang von ber troftlofeften Verzweiflung zum höchſten Glück 
war aber auch gar zu grell geweſen. 

„Wie — haben Cie denn noch Hoffnung?” — ftöhnte bie 
Aermſte hervor, während ſich auf ihrem Geſichte ein unbefchreiblicher 
Sturm ber Gefühle malte. 

„Sa — das heit" — nahm ich nunmehr möglichft langfam 
bas Wort — „man fünnte falt fagen — die Hauptgefahr — wäre 
jest wohl hoffentlich — fo ziemlihd — — befeitigt. “ 

Bier halte ich es für das Gerathenfte, die Feder niederzulegen, 
denn ber namenlofe Yubel, in welchem fih nun das fo plötzlich aus 
feiner tiefften Dual erlöfte Mutterherz Luft machte, ja — ber läßt 
ſich eben nicht befchreiben, und felbft völlig ihn nachzuempfinden möchte 
nur eine Mutter im Etande fein, die bereits am Bettchen eines ihrer 
Heinen Lieblinge? — und iwelde von ihnen hätte das nicht fen — 
tem Wiedererwachen aus ſchwerer Lebensgefahr mit feligem Auge 
entgegenfhaute. Nur ncch will id erwähnen, daß bie nächſten Tage 
bereits meine fiheren Erwartungen völlig beftätigten ; niemals aber 
burfte ich fpäter wieder an dem Gafthaufe worüber, ohne daß bie 
Wirthin, wurde id von ihr bemerkt, das num tüchtig heranwachſende 
Hannchen zur Begrüßung herbeirief, indem fie mir biefelbe mit dem 
ftehenten Worten zuzuführen pflegte: „Da, ja, erinnern Sie fid 
noch, Here Decter?“ — Das Mutterherz vergißt chem nie, 


Am Gamilientifde 


Murnerunb Pitt, 
(Zu bem Bilde auf ©. 621.) 


Meine Leler erinnern fih bes Bilbes in No, 1 biefes Jahrgauges, ber 
„Sonfultation beim Abvotaten” von W, Gohr. Ale Welt bat 
fih mit der Deutung die ſes Gemälbes ben Kopfzerbroden. Dieverfhiedenften 
Eommentare find verfucht worben, und feiner wollte jo recht zutrefien. Der 
einzige Meuſch, der Aufſchluß zu geben vermochte, der Künftler ſelbſt freute 
fih des Kopfzerbrechens und ließ die Kunftentbufiahten gewähren. Je mehr 
fie bineinlegen, fo badıte er, je mehr fie berauslefen, befto mehr muß barin 
fein, ein defto beſſeres Zeichen fürmein Werl Nun vielleicht hat der Kommens 
tator im Dabeim nicht ſoweit neben dem Zielt vorbeigeichoffen, doch wer weiß, 
eb nicht ber Mater wie Hegel aud jagen wirb: „Nur einer, ber mid ver» 
ſtauden, und ber bat mich faljch verftanben.“ 

In derſelben kritiſchen Lane finde ich mich Loſſows Bilde gegenliber. 
Ungern nur möchte id mich mit bem zweifelhaften Hrgelianifhen Lobe ab- 
finden laſſen, und unlieb würbe mir e# fein, in meiner Weisheit das Motiv 
bes Rünftiers zu verfeblen und fomit deſſen beabfihtigten Eindruck zu ſchmälern. 

Schon ber erflie Berfuch, ber mächftgelegene, bie Abficht bes Malers zu 
errathen, er mielingt, 

Hat ſich Miey vor bem fie verfolgenden Hunbe auf ben Rüden bes Pferbes 
geflüchtet ? Gewiß wicht! 

&s ift ber Natur ber Kate zuwiber, fo frech fpottend bem erboften Haus. 


gemofien gegemüber ſich mit ber Toilette zu beſchäftigen, ale wenn gar nichts 
vorgefallen wäre, ſelbſt bann nicht würde fie e8 wagen, wenn fie ſich noch 
fiherer wüßte, als es ihr auf dem Pferbe bünten mag. 

Mancher meiner Lefer wird vielleicht auf diefe Deutung aud verfallen, 
und doch kanu ich fie micht zu der meinigen machen, felbit auf die Gefahr bin, 
mit biefem einen Einwurf den ganzen Gebanfengang bes Künſtlers zu 
freugen. Thu’ ih ihm unrecht, fo geſchieht ihm recht bafür, bafı er mir 
gegenüber fo geheimnigvoll getban, und wohl oder übel würbe ich mich Über 
meinen verfeblten Berfub, ben Kommentator zu ipielen, tröften müfjen! 

Nun gebt e8 am ein Zerglieben. Cin Pferdeſtall alfo mir feinen 
Infafien. Wer ber Herr bes Hanfes, bas ift umgmeifelbaft; auch ber 
Hund ift in bem Stalle heimatberechtigt; er ift ber treue Geläbrte bes 
Gauleé in und aufer bem Haufe, ihm Schritt für Schritt folgenb und 
wenn nicht auf platter Erbe, wenigftens auf dem Rutfherbode, 

Der Pinfher Inumt und Mäfft, fein Freund fcheint ihm zugureben, 
die 8a he ledt und put ſich, und ziemlich gleichviel bünft es ihr, ob fie auf 
dem Rüden des Gauls ober auf einem Ballen ihre Morgentoilette abthut. 
Dem Hunde if es aber durchaus nicht gleichgültig. Weihe Gedanken mögen 
wohl bie Pinſcherſeele bewegen ? Iſt e® wirklich blos bas Gelüft, fi mit dem 
angeborenen Widerfacher zu meſſen, oder gilt es ihm uur, von dem Hausrecht 
Gebrauch zu machen, ober glanbt er jeinen Schugbefohlenen benachteiligt ? 

‚ Alle biefe Möglichkeiten ftiegen im mir auf, fie alle nad einander wurben 
erwogen und fötlehtid wieber verworfen. Ich weifi mir feinen Rath. 
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Unſchlüſſig und unmutbig, daß ich einen Tag um ben andern vergebens 
auf glädtihe Stimmung, vergebens auf ben zündenden Gebanlen gewartet, 
ſchaue ich zum enfer hinaus. Mechaniſch ſchweift mein Auge Über bas 
Wagen · und Menfhengemilhl unter mir. 

Da auf einmal rüttelt mich ein Hunbegelläff aus meinem Dichten und 
Trachten auf. Und wirklich, ba fehe ich meinen eigenen Affenpiniher auf 
bem vorüiberfahrenben Karrengaul, wie er eifert mad rechts und Inte allen 
Baffanten zu‘, bie feinem Schiigling zu nahe fommen lönnten. Setzt wurbe 
mir Mar, was ben Hund auf unſerm Bilde bewegt. Cr fühlt ſich im feinem 
guten Nechte geltäntt; ba wo Murner figt, bat nur Pit das Anrecht. 

Ein einziges Wörtdhen, in unfern Tagen fo oft genannt, vertannt und 
verwiluſcht, mag als Deviſe bes Bildes und zugleich als Kommentar bienen — 
„Depofjebirt!. — Und id habe nichts weiter hinzuzufügen. 

Fr Schlegel. 


Das Licht im Freien. 


Nichts bat im Laufe ber Jabrbunberte geringere Fortſchritte gemacht, 
als die Beleuchtung ber Straßen, umb öffentlichen Pläge. Hunberttaufenbe 
von Raubanfällen, Tiebfläblen, Ein- und Beinbrüden waren bie Folge ber 
fehlenden ober mangelbaiten Straßenbeleuchtung. Bolliwirbihaft und 
Statiftit erzählen von ben verſchiedenſten Todesarten, nur baben fie feine 
Rubrik für jene Unglüdlichen, bie in ftedfinfterer Naht auf unbeleuchteten, 
ſchlecht oder gar nicht gepflafterten Strafen ihres Lebens verluſtig gingen, 
ober es wenigſtens unbeilbar zerriltteten. 

Wenn aud die Alten bereits eine Beleuchtung ber Straßen unb freien 
Plöge annten, fo ging bob tiefe gemeinnätige Erfindung leider wieder ver · 
foren, tenn vor bem 16, Jabrhundert gab es weder auf beutihem, no anf 
franzöſiſchem unb engliſchem Boben einen Strafenlaternenpfabl. 
Die Ältefte deutſche Etrafienbeleuchtung war eine wanbelnde ober ambur 
lante. Amar gab es keine obrigleitlichen Mradelträger, die nah Cinbruch 
ber Nacht mit ber Pechfadel buch bie Etraken zonen, um einem Spätlin 
beimzuleudten, — ſolches verbot ſelbſtherſtündlich der Stabifedel, ober no 
mehr die enge Gafje mit ibren hötzernen, feuergefährlichen Hänfern und 
mangelhaften Löſchwerlzeugen — aber es zeigte ih doch bin und wieber in 
ben ftodfinftern einfamen Gaſſen ein wandeludes Licht blinn und matt wie 
ber Schimmer bes phosphorercirenden Kaltſparhe, ober wie bie Lichtentmid- 
fung eines Seibenpapierbogens, ben man während bes Leuchtens von ber 
beißen Ofenplatte entfernt. Das Licht rübrte von ber Laterne des Feibeiger- 
nen ber, ber bem Gebieter voranleuchtete. Im ber Yaterne war aber weder 
ein Docht, noch ein Talglicht, fondern ber ganze Leuchtapparat beftand in 
einem durchlocherteu Blechlaſten, in befien Mitte ein Kienipahn loberte, Der 
nädtlih Heimmanbelnde mußte alfo in bem Grade feine Schritte werboppeln, 
als bie ephemere Kadel auf die Neige ging. Nach ber Erfinbung ber primt« 
tioften lampe ober Kerze, bei ber mamentlih eine ſtarle Raudh- und Ruf- 
entwidinng zur Erideinung fam, ftellte aber bie alte beutihe Hausfrau bem 
fpät heimlehrenben Gaıten ein Licht als Sigmallaterne an bas Frenfler und 
bies war ber erfte Foriſchritt im ber Lünfllichen Erzeugung von Strafenlicht 
bei mangelndem Sonnen- und Monblihte. Wenn auch noch bin und wie- 
ber im ber Neuzeit eine an bas enfler geflellte Lampe am den alten Brauch 
erinnert, fo find bob im allgemeinen bie Hansfranen nicht mebr fo zusor- 
fommend wie in alten Zeiten, jondbern fie empfangen ben fpäten wanber- 
müben Gatten aud bei ber mangelhafteften Etraßenbeleuchtung und bem 
hbolprigſten Pflaſter viel licher mit einer Garbinenprebigt, als mit einem 
Licht 


ht. 

Als ſich die Obrigleit zuerſt mit ber Beleuchtung ber Straßen befaßte, 
wurde fie durch bie gerährdete äffentliche Sicherheit dazu bewogtu. ZBäh- 
rend in Paris Anno 1524, 1526, 1553 vom 9 Uhr abenbs Lichter an ben 
Fenflern brennen mußten, wurde etwa um bas Jahr 1650 bie erfle 
dauernbe Straßenbelendtung in ben voltreicheren beutihen Städten ein- 
geführt. Einen Etrafienlaternenpfabl gab es aber aub dann noch nicht, 
fonbern die Bürger hatten bie Verpflihrung, an Aodfinfteren, moub- und 
Nerneniofen Abenden von 40 zu 40 Schritten rechts und linke von ber Strafe 
ein Zalgliht am das fjenfer zu ftellen, umb au bafür zu forgen, daß bie 
Scähnuppe nicht gu lang wurbe, Es bebarf wohl kaum ber Erwähnung, 
daß bei biefer mangelbaiten Beleuchtung, bie zwar einen gewillen Grab von 
Helligleit befaß, aber doch nicht viel über @lühmurm«- und Irrlichtglanz hin- 
ausgıng — bie damaligen au verbrennenden Stoffe waren gu arm an Koblen- 
ober Waſſerſtoff und tie Berbinbung des Sauerflofjs mit einem ber beiden 
Stoffe war nur vom einer fpärlichen Lichterſcheinung begleitet — bie Straßen 
bei Nacht noch unfiherer wurden. Der erſte Straßeniaternenpfabl wurbe 
1558 im Baris errichtet, bann folgte donben 1668, Amfterbam 1669, Berlin 
1679, Wien 1697 dieſem Beilpiele. Weber zwei Jahrhunderte ſchleppte ſich 
fo eine über alle Diaßen mangelhafte Straßenbeleuhtung hin. Bald ver- 
gaß man, Del auf bie Straßenlampe zu gießen, bald wurbe bei Monbichein 
im Kalender trog pechſchwarzer Näcte bie Beleuchtung eingeflellt, bald 
warde ein morſcher ober mwindgebrodener Laternenpfahl erfi daun mwieber 
aufgerichtet, wenn bie Apjacenten ſich mit einer langen Bittſchrift an den 
Deagiftrat wenbeten. Und bo erlitten gerabe bie Adjacenten laum einen 
Berluft durch den eingefalenen Straßenpharus, fonbern diejenigen, bie weit 
davon wohnten, und bei einer Spätwanterung an ber unbelannten Klippe 
fcheitern tonnten. Unfer Jahrhundert, jage das 19. Jahrhundert, mußte 
beranlommen, ehe bie Erfinduug gemadt wurde, bie Straßenlaternen mit 
Reverberen zu verſehen und fie am Striden, ober Ketten in bie Mitte über 
bie Straße zu [pannen. Noch jest findet man in Stäbtchen mit ſchiefwinl · 


ligen bügeligen Sırafen, in ber Wegel in ver Nähe einer Burgruine ober 
eines in Erummer gefallenen Raubſchloſſes vie Kettenfiraßenlaterne. Wenn 
es buntel wirb, ober richtiger, wenn es bunlel geworben, hört man ben 
lreiſchenden ſchrillen Ton ber eingerofleten Winde, welche bie Yaterne her⸗ 
nnterläft. Die Straßenpaffage if für Auprwert daun fo lange gehemmt, 
bis ber Yampenmwärter das Dide Del in bie Yaterne gegoffen, ben zur ſquellen 
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Berlohlung geneigten Docht beſchnitten, ihn angeziindet, His auf eine gewiſſe 
Höhe gebrebt, die Yaterne zugellappt, unb unter abermaliger Mufit der Winde 
fie wieder binaufgeleiert, Das Pupen eines ſolchen Kettenſtraßenleucht · 
tburms geichteht in ber Regel am Tage, und bann ift bie Straße wieder für 
uhrwerl gefperrt. Mit ber Einfiyrung der Gatbeleuhtung in Hannover 
1826) machte bie bentihe Straßenbeleuchtung dann einen fo bebenten- 
den Sprung, bafi man an bas alte Reich ber Etrafenfiufternif gar nicht 
mebr glaubt. Berlin folgte 1828, Wien 1910 bem Beifpiele Hannovers, 
während Lonbom bereits 1811 eimige gaserleuchtete Strafen batıe. Per 
aspera ad astra! b. h. im freier Heberfegung: Wohl uns, daß wir auf ben 
Straßen im Lanfe eines Jahrtauſende enblih buch FFinfernif zum Licht 
durchgedrungen! F. B. 


Ein Feldzug gegen den blauen Montag. 


Wohl leine Einrichtung iſt im ihren Folgen verderblicher geweſen, als 
bie Einführung bes blauen Montags in das Arbelterleben. Er wurde ber 
tanntlih ale Schabloshaltung für Handwerler eingefübrt, welche ben Sonn- 
tag Vormittag am arbeiten hatten. Pabrifanten und Meifter jaben nur zu 
bald, bafı fie die @eifter, bie fie ſelbſt beraufbefhmweren, nun nicht wieder los 
werben Tonnten. Die Geſellen betbeiligten fich immer zahlreicher an ber 
Feier bes blanen Montag. mochten fle am Sonntag Bormittag gearbeitet 
baben, ober nicht. Der Wechenlohn, welcher am Sonntag noch nit baranf 
gegangen, ging am Diontag ganz gewiß auf bie Neize. Welches wilſte, wilde 
leben in ben Wirthahäuſern, namennich ber Fabrilſtädte, am Montag 
berriäte, und Iheilweife mod immer berrfcht, Äft bem Eingeweihten fein @e- 
beimnif. Wegen ber Überbanbnehmenben Schiägereien und Rauferelen, im 
denen es blaue Flecken feyte, und mit etwa wegen bes blauen Himmels, 
ober ber am arbeitefreien Faſſnachtemontage mit blauem Tuche anegefchla- 

enen Kirchen, biefi ja ber gefeierte Montag balb allgemein ber blaue. 
{oA tüchtige, brave, fleifige Arbeiter wurben allmäblih mit in ben wilden 
Strudel der Nontagsfeier geriſſen, und lonnten fih nur ſchwer wieber baraus 
befreien. Die nacläjfigeren, leichtfinnigeren Arbeiter batten bald mit bem 
blauen Montag no nicht genug, fie mußten auch noch ben Dienftag Bor- 
mittag blau oder gelb machen. Mit leerer Börje, märrifh, träge, marobe 
von den Nachtwachen und Orgien Mellten fie fih bann wieder bei der Arbeit 
ein, und es ift Teicht zu begreifen, wie fie unter folhen Berhättuiffen von 
Statten ging. Die Fabrilderreu unb Meifter haben allerbinge im Lauſe ber 
Jahre wenn au nur geringe Anftrengungen gemacht, um ben blauen Mon+ 
tag, ber nicht jelten ber ganze Wochenverderber war, wieder tobt zu machen 
und ber Bergeffenbeit zu überliefern, Sie kürzten ben Arbeitern den Lohn, 
reſp. zegen den gefeierten Montag von dem Wochenlohn ab, fiennterfagten bie 
@ onntagsarbeit undgeboten ein püultlichee Beginnen ber Arbeit am Montag, 
fie fündigten fogar den Dienft, falle man fernerhin noch den blauen Montag 
feiere, ader es balf alles nichts. Die Feier bes blauen Montags hatte einen 
zu ſtarken Kitel, und nur wenige tonnten ihm widerſtehen. Ünbegreiflicher 
MWeife fiel es keinem Meifter und Fabritanten ein, tenjenigen Arbeitern, bie 
ben blauen Montag nicht mitmachten, ein Meines Mehr des Wocenlohns 
zu zablen, fie würden dadurch umbebingt bald den größeren befleren Theil 
ber Arbeiter zur alten Arbeite zeit guriidgefährt und fogar den Keft ver Ar- 
beiter, ber fi bald vereinfamt, ohne Geſellſchaft, fühlen mufite, ebenfalls in 
das alte @eleife zurildgeieitet haben. Tieſe Yobmerhöhung bei Wegiall ber 
Montagefeier mußte unbedingt einen mohlthätigen Einfluß auf die Arbeit 
und den Arbeiter ausüben und reichliche Binfen tragen. So aber murbe ber 
blaue Montag nachweie bar bie Urſache des Berlommens, Berlümmerne fo 
mandes anfangs tüchtigen, untadelhaſten Arbeiter und feiner Familie, unb 
die Arbeiteeinftelungen der jüngften Tage dürften theilmeife mebr, als man 
wohl glaubt, im ber autgearteten Montagefeier ihre Wurzel haben, Erſt in 
ber Segten Zeit if es einer beventenden Firma mad langem Hin- und 
Herfinnen gelungen, einen wirliamen Feldzug gegen ben blauen Montag zu 
eröffnen. Ste hat enblicd ben Sonnabend als SZayltag aufgehoben und ven 
berabgemärbigten, feiner Ehre entlleiveten Montag dazu gemacht. Mer fich 
am Montag, alſo zum neuen Zabltage, nicht bei der Arbeit einfindet, bat auf 
die Zahlung bes Tohns eine ganze Woche zu warten. Diefe Einrichtung ber 
wies fih als burchgreifend, durchſchlagend, und hatte auf den ganzen Haus- 
halt des Arbeiters einen mwohltbätigen Einfluß. Jetzt wirb das Gelb in der 
Hand bes Arbeiter warm und gewinnt au Werth. est mufi,er haue halten 
und er thut ed gern, denn im anberen falle fieht er am Sonntag mit leeren 
Dünben da. Möge biefe Eimictung der ungenannten Firma bie meitefte 
Berbreitung finden, und bem blauen Montag alfeitig der Krieg erklärt 
werben. F. B. 


Die Chineſen in Auſtralien. 


Die Chineſen, welche nad Auſtralien, und zwar hauptſächlich nach ber 
Eolonie Victoria auswandern, gehören faſt ſaäͤmmtlich ber Provinz Canton 
an. Die meiften derjeiben find Aderbaner aus der großen Landſchaft fünlich 
von ber Etadt Kanton umb weſtlich von Hong-Kong und Macao; dod befindet 
fih auch eine nicht unbedeutende Minderzaht von Hanbmwertern und Kaufleuten 
unter ihnen. Außerdem gibt es in Auftralien noch jogenannte Amoy Chineſen, 
welche aus der angrenzenden Provinz Holleen oder Fub-lien fammen und 
ihren Namen von ber durch ihren wichtigen Hanbelshafen mohlbelannten 
gleichnamigen Infel führen. 

Gleich bei ihrer Ankunft haben fi, mit Ausnahme ber Amoys, bie ver- 
ſchiedenen Stans oder Sippihaften der Ehinefen, zum gegenfeitigen Schutze 
und Beiftande, in Berbindungen zuſammengethan, wie das übergaupt bie 
unmanbdelbare Praris der Chinefen it, wo innmer ſie ſich in größerer Anzahl 
mieberlajjen. Gebe Sippibait bat ihre ſeht beftimmien Regeln, beobachtet 
frenge Ercluftortät, mach Art ber Kaften in Indien, und amalgamirt fih mie 
mit einer anbern. 

Im Jahre 18559 betrug ihre Geſammtzahl im der Colenie Victoria 
45,000 @eelen, von da an aber hat bielelbe beftänbig abgenommen. Yu 
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Anfang 1508 zaͤhlten fie auf ten verſchiebeuen Goldſeldern nur noch 19,092, 
und wenn man dazu biejenigen rechnet, welche anberen Belchäftiqungen ob« 
Bass; fo beläuft ſich bie Gelammtzat gegenwärtig nicht büber, als auf 
0,000. 
Seitdem bas gofbene Zeitalter ber Diagings fo ziemlich vorüber ift, 
baben nicht wenige Chinefen biefelben verlafien und erwerben ſich ihren Inter» 
halt theils als Händler, theils als Profeffioniften (Schneiber, Schuhmacher, 
befonders Tiſchler und Gärtner), tbeils als Arbeiter (Schnitter, Schaf 
ſcheerer u. |. w.). Die Zahl berer, welche biemem, iſt nicht erheblich, ba ihnen 
das Dienfiverbäftniß micht aufagt. 

Dan muß ben Chinefen rühmend nachſagen, daß fie fleißig find — 
ſchon von ihrer Jugend an werben fie bazu angehalten — und bei all ihren 
Arbeiten große Gebuld und Musbauer zeigen. Den Geſetzen gehorchen fie 
willig, und zur Rebellion nebmen fie mur in fetter Infang ibre Zuflucht, 
wenn graufame Unterbfüdung und Tyrannet fie bewältigen wil. Im all- 
gemeinen find fie banshäiterifh und wiſſen fih nad ber Dede ihrer Mittel 
zu ftreden. Ihr Vaterland lieben fie über alles, und daſſelbe gilt ihnen als 
ber Inbegriff bes Höchſten. Die Sehnſucht und die Hoffnung, babin zuriid- 
zufebren uud barin zu fterben, befeelt ale auf das lebenbigfte, und fie lafien 
es ih, jo zu Tagen, Tag und Nacht fauer werben, um bie Reifeloften der 
Nüdtehr an erfparen. 

Ich wohnte eines Tages in Melbourne einer Öffentlichen Gerichtefigung 
bei, in ber u. a. aud ein Chineſe eines Verbrechens — ih glaube, es ban- 
delte fih um Diebfiabl — angellagt war. Giner feiner Yandsfeute follte 
zeugen, und als ber Nichter ihm fragte: „Welche Strafe glaubft Du, wird 
Did) trefien, wenn Du bier bie Ummwahrbeit ausfagit ?* antwortete er, obne 
fih fange zu befinnen: „Danm werde ich nie wieder nad China zuriidlommen, 
fondern auf dem Meeresboben liegen bleiben.” Damit wollte er eben das 
denkbar hochſte Maß ber Strafe, welches ibn trefien lönnte, bezeichnen. 

Die in der Heimat zurädgelafienen Ihrigen leben im ihrer innigften 
Liebe fort, und an Unterftügungen, welde in ungemlnstem Gelbe befteben 
und zuoerläffigen Belannten, welche heimlehren, anvertraut werben, lafien 
fie es micht fehlen. Können fie irgendwie bie Mittel dazu aufbringen, fo 
fhiden fie bie Kuechen ihrer im ber Fremde verftorbenen Verwanbten und 
Freunde in Heinen böfgernen Kiften ober au in Süden nah China zurüd, 
um im tbenren Baterfande begraben zu werben. Schifiecapitäne machen 
25 Fracht, für bie fie immer ſehr hohe Sätze ſiellen, vortreffliche 

te. 


Die Chineſen, welde bisher nach Auftralien auswanderten, gebörten, 
faft obue Ausnahme, nur bem männlichen Geſchlechte an, und es befinben 
fih gegenwärtig Überbanpt erſt zwölf Chinefinnen in der Kolonie Victoria, 
von bemen med einige unverheirathet ſind und dienen. Die Zabl bexer, 
welche europäiiche Frauen (aemwöbnlih Irlänberinnen; ih weih nur von 
einer Deutfhen) baten beläuft jih auf ſechszig, und biefe find meift ent · 
ſchloſſen, in Auftralien zu bleiben. Die ans biefen Eben entipreffenen Kinder, 
welche 160 züblen mögen, ſchicken fie, fofern Die Mittel dazu bo en find, 
gerne in bie öffentlichen Schulen; und bei reichen Ehinefen kommt es felbſt 
— daß fie wenigfens ihre Söhne nah China ſenden, um dert erzogen zu 
werben. 

Nachdem ſchon früber einmal ein Mir. Bell eine Zeitung in chineſiſcher 
Sprade, ber er vollfommen mächtig war, an ben Ballarat Diggings berans- 
gegeben, welche aber [päter wieder einging, ift im November v. 3. in Mel⸗ 
bouene ein neuer Berfuch in dieſer Richtung von einem Mr. E. Whitehead 
unternommen werben, Das Blatt führt ben Namen Fi-pao, d. i. fliegendes 
Intelligenzblatt, und bat ein ganz flattliches Ausjeben. 

So weit bie Lichtpuncte. Es fehlt aber auch nicht an Schattenfeiten. 

Es berricht augenblicllich wiel Armuth unter ben Ghinefen in Victoria, 
aber biefe Noth lommt nicht von Mangel an Arbeit und Berbienft, jonbern 
fält einzig unb allein ihrer immer mebe zur Ummiberfteblichleit werbenben 
Neigung zum Opiumrauden und Hazarbfpielen zur fall. An ben 

inge eriftiren, nach zuverläffigen Angaben, gegenwärtig mehr als 
90 Opiumbuben, — wahre Höblen der Juſamie uhd Immoralität — und 
50 Spielbäufer. Die officiellen hinefiihen Dollmetſcher, melde immer febr 
geman unterrichtet find, verfihern, baf am dem verſchiedenen Golbſeldern bie 
Zabl der Opiumrauder von 50 bis 00 Procent betrage und daß davon wieber 
ber dritte Ebeil entichieben paffionirte Raucher begreife. Ein woblhabender 
Ehinefe, fagen fie, verbraude bie Woche an Optum ungefähr 2 Pfund Ster- 
ling, d. i. 13%4 Thaler; ein im mittleren Berbältniffen lebender von 7 Shil- 
ling bis ein Pfund Sterling oder 2'/, bis 6*/, Thaler ; und bie Ärmere Claſſe 
von 214 bie 3 Shilling, d. i. 25 bis 30 Silbergroſchen. 

Die Zahl verer, weile bem Spiele mit Veidenichaft ergeben finb 


ſoll 
gegenwärtig jaf *, ber ganzen Einwanderung umfaſſen. Wenn biefer 
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lofterbafte Zug unterbrückt werben fünnte, fo würben die Chinefen wieber bie 
früheren fleikigen Arbeiter fein umd reichlich Beſchäftiguug finden, während 
jetst ihr ganzer Sinn nur aufs Spiel gerichtet iſt. Obgleich and in Auftra- 
lien Hazard geiehlich verboten, fo fiehen doch in biefen Kolonien mit ultra« 
rabicalen u bie Gelee mebr auf bem Papier, als baf fie bas 


Veben beberrichen. 

Hi: ein fräftiges, energiſches Regiment, das ftrenge Orbnung hält und 
gefunden Fortſchritt ihafft, ſchien in Anftralien bis jegt felbft ber Ansorud 
zu fehlen, und intereffant iſt die en: daß auch bier Biemard 
bat aushelien müſſen. Die auſtraliſche Prefie bat bie Llide — und wie mir 
Scheint, ſehr treffend — dadurch ausgefüllt, daß Ale Dafür das neugeformte 

„Bismarckism‘ eingeführt bat. i 

Und erfremtich ift es in ber Tbat, daß bie Eolonie Victoria jebt enblich 
einmal in ihrem gegenwärtigen Juftigminifter, Mr. G. B. Smith, einen 
Mann gewonnen bat, der ternigen Bismarckism befigt und mit gewaltiger 
Energie umb Wucht namentlich and gegen bie Spielhöllen zu Felde zieht uub 
wader aufräumt. Durch biefen verbienftvollen Mann mag denn auch bei 
Chineſen in Aufralien geholfen werben. _ . 

Ein alter Coloniſt Auſtraliens. 


Eine Sonne im NRähkäſtchen. 


Man bente ſich bie Verlegenheit einer Frau, wenn fie abends ihre 
Stiderei entroflt, weiter arbeiten will und vergeijen bat, am Tage bie Farben 
zu fortiren. Da bilft keine noch jo heil brennende Stearinterze, fein Gae · 
licht, fein nech jo ſcharf prüfendes Ange aus der Neth. Das Grün erſcheint 
blau, bas Braun ſchwatz, das Roth erhält einen anberen Eon u. [.w. Nur 
bas Somnenlicht, ober ein übulih chemiſch wirkſamer Strahl vermag bie 
Farben twieber gemau zu beflimmen und zu claffificiren. Rum, bie Chemie 
bat dafür geforgt, daß bie Frau eine Lünftlihe Sonne in ihrem Nähläftchen 
nachtragen unb Foimit aud am Abend die Farben prüfen lann. Diefe Sonne 
ift ein Stüdchen oder ein Röllgen Magneſſumdraht, ber entzündet mit aufer- 
orbentliher Yichtentwidelung bremmt. Die Leuchttraſt ber Sonne ift zwar 
nod immer 524 Mat fo va | wie bie bes Magnefiumlihte, aber an chemiſch 
wirffanmem Strahl fommt das Magnefium ibr fan gleih. Der Magnefium- 
faben if zwar ziemlich thener, aber er leuchtet, au einer Lichtflamme ent» 
zünbet, io art wie 74 Stearintergen, braucht nur wenige Selundben zu bren- 
nen und läßt bie Karben im ibrer wirtlihen Schattirung erſcheinen, fo daß 
bas Sortiren der Farben nun ſchnell vor fi geben famın. 


Briefkaften. 
|, ber jelme Arbeit: „Ein 


Dr. ®. 9. in Berlin. Das Auſtreten bed Gern Dr, Ni 
beutfer Baumeifter* fohort mad dem Abbrud iin Dadelm (Sr. 33) nos elnmal unter 
Meinen ieh, warde Ihnen 
weniger unbegreifid u 


erli 
kommen fein, wenn Sie die eipentlihen Rotive feiner Hanblangsr 
weife Zätten bursidanwen 


nen. 
Der betreflende Artikel, ber und vom geren Dr. Riegel mit bem Fariftlichen Bemerten: „es 
wäre mir Iieb, wenn ea hen liche, meinen Schinkelvortrag ind Dabeier zu bringen,” 
aber obne irgend welche Vepingung bes umabgefürsten umb unveränber- 

war Mm fo hohem rate — — dat 
n mouſſen, am ihn von allen Breiten, Sleder 


für Hertn Dr. Riegel haben wir fo bie Aufsahmeermäglicht und den Mrtäßel wicht zurlürt, 
Dies u nbefange Artıteld, dem Der Derfafier fel 


5 tlichs nes langen und Immerbin erhemeren Artitets * 
—— — «6 berinalels > Dr. Hiegel Dant willen, 
feine Aeitgenoflen mödten Bird Verblenft wielleist nian hinreichend zu wärbigen verftezen. 
Gert Dr. Miegel bat ſich im jener * Bemerkung ber Europa vom ber Auterfhait bes 
Dadelea artiteta „Iosgefagt*, von dem Honorar, welches er für eben dieſe Autorſchaft empfing, 
dai er ſich aber keineswegs leageſagi. 
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Zur gefälligen Beachtung. 


Mit der nächften Nummer beginnt ein neues Quartal Wir erfucen unfere Abonnenten, befonbers bie ber Poſt, ihre 
Beſtellungen balvigft erneuern zu wollen, bamit feine Unterbrechung in der Zufenbung eintritt. 


Die Daheim-LSxpedition. 











Briefe und Sendungen find zu richten 


an die Redaction des Daheim in Leipzig, Pofiftrafe Nr. 16. 
Unter Berantwortlichteit von A, Klafing in Bielefeld, berausgegeben von Dr. Robert Koenig in Keipiig. 
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Die Gefangenen. 


Eine Geſchichte von ber Abria. 


Während meiner Gtreifereien auf ben balmatifchen Infeln 
wurbe ich durch einen gewöhnlichen Zufall in eine ungewöhnliche 
Begebenheit verwidelt. Sie hat fi mit allen Einzelnheiten fo in 
meinem Gedächtniſſe befeftigt, daß ich es wohl unternehmen darf, fie 
zu erzählen, obwohl feit jener Zeit mehr ala ein Frühling und 
Herbft Über die Berge gegangen ift. Im dieſem Vorſatze hat mid) 
tie Unbekanntſchaft mit dem Leben im jener eigentbimlichen Welt 
befitrft, welche id) bei faft allen deutſchen Leſern vorausſetzen kann. 

Die Juſel — der Leſer wird aus dem Nachfolgenden begreifen, 
warum ich fie nicht genauer bezeihne — fieht aus, wie faft alle andern 
Klippen und Juſeln diefes Yandes, weldes man füglic eine Schweiz 
im Wafjer, vielleicht auch eine Reihe zufammenhängenvder Bergſeen 
nennen fünnte. Ihr Hauptort ift ein ſchmutziges Dorf, und draußen 
wechſelt rafenlofes Geftein mit anfehnlihen Pflanzungen des Del- 
baums, bes Maflir, der Rebe. Das Meer ſchlägt Überall an graue 
und ſchwarze Trümmer, bie ewig triefen. 

Das Dampfſchiff, welches dieſe Küften beführt, pflegt während 
bes Winters einmal in jeder Woche auf ber ſchlechten Rhede zu landen, 
Da dies nicht gegen Abend gefchieht, fo bleibt es bie Nacht fiber, 
welche um biefe Dahreszeit oft ſtürmiſch ift und auf der Hippenreichen 
See gefährlih werben fann, bort liegen und fegt am nächſten Mor— 
gen die Neife fort. Im Sommer dagegen dampft es unverzüglich) 
weiter, nachdem es bie wenigen Reifenden abgeſetzt und aufge 
nommen bat. k 
j Ih kam an einem Abende des Monats Januar an, Der 
Capitän beantwortete meine Meldung, daß ich auf dem Laude über 
nachten wolle, mit einem Lächeln und dem furzen aber bedeutungs- 
vollen Worte: Bel paese! (Saubere Gegend). 

Un den gelben Mauern des gebrängten Häuferflumpens, an 
ber Umgebung zerlumpter Gaffer und ven Schmutzlachen des Cafe 
Patriotico, einer nur nothdürftig mit fpigigen Steinen gepflafterten 
Höhle ohne Thitre und Fenſter hatte ich mich bald fatt gefehen. Ich 
zog es vor, durch einen aus befudelten Steinblöden, ber Porta Marina, 
gebildeten Bogen, hinaus and Meer zu fchlendern und Muſcheln zu 
fuchen. Es wehte eine feuchtwarme Luft, Zwiſchen ven Blöcken 

v. Jahrgang. 40. 
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ſtanden Mon bie Blüten unzähliger Liliengewächſe. - Die Sonne lag 
am Rande bes Gefichtöfreifes, das Meer war blutroth. Ich fette mic) 
in eine winzige, durch einige Blöde gebilvete Bai, fog den Hauch ein, ber 
über ven ewigen Waffern ſchwebt, und verfenfte meine Augen und 
mein Sinnen in bie falzige Wäfte und ihre falten‘ Thiergeheim- 
niffe. Die Spiten anderer Infeln ragten aus ber unheimlichen 
Fläche im Dimmerliht wie ſchwarze Sarkophage. 

Nach einer Weile ftand ih auf und wanderte an ben Klippen 
weiter fort, bis aus ber Dämmerung Nacht geworben war. Ich 
hatte fortwährend in verfchiedenen Richtungen gehen müffen, um dem | 
Meere auszuweihen, welches meinen Weg durch langgeſtreckte, oft 
nur eine Klafter breite Buchten unterbrach. Endlich wußte ih in 
Wirklichkeit nicht mehr die Richtung, in welcher ver Ort lag. Ich 
flieg auf einen etwas vorfpringenben Felſen hinaus, um nad ven 
Lichtern zu ſpähen, die auf dem geanferten Schiffe angezündet fein 
mußten, Bon dieſen fah ich nichts, dagegen zu meiner Ueberraſchung 
eine menfchliche Geftalt , welche auf einem ber vorderſten Blöcke über 
dem Waſſer fa. Sie fhien ſchwarz, und ich bemerfte wohl, daß es 
nicht bie Nacht allein war, welche ihr dieſe Farbe verlich. | 

Halb aus Neugierbe, zu fehen, wer dieſer nächtliche Strand» 
(äufer fein möchte, halb von wirklichem Bedürfniß, etwas über meinen 
Weg zu erfahren, angetrieben, redete ich die Geftalt an. 

Sie antwortete nicht. Mochte das Getöſe des eben jest wies 
ber mit befonderer Gewalt anfchlagenden Meeres ven Klang meiner 
Stimme erftidt, mochte ver Menſch, wie faft alles niedere Volk dieſer 
Infeln, welches nur ſlaviſch fpricht, meine italienifche Anrede nicht 
verftanden haben — ich wiederholte immerhin das Gefagte, diesmal 
in flavifher Sprache: 

„Ich bitte Euch, mir zu fagen, wie ih nad) berStabt lomme!“ 

Die Leute heißen nämlich ihr Dorf eine Stadt, weil fie ber 
Sitz eines hohen Prälaten ift. 

Die Geftalt erhob fid) und antwortete mit ſchwacher Etimme 
in der nämlichen Sprade : 

„Aud ich Lehre dorthin zurück. Ihre könnt mich begleiten, 
wenn Ihr wollt.” 
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Ich erſtannte, als ich eine Blendlaterne bemerkte, veren fAhnmaler 
Strahl in die Nacht der Klippe drang. Als der Unbekannte fie vom 
felfichten Boden aufbob, befand er fih einen Mugenblid lang in 
ihrem vollen Licht. Ich fah am feinem Gewande, daß er ein Geift- 
licher war. Er mochte eben im Anfang ber vierziger Jahre ftehen, 
Sein Geſicht zeigte die fharfen Züge des Südländers. Die Haut- 
farbe glich gelblichem Rahm, aus ven Augen brang ein vieldeutiges 
Leuchten und der Heine Mund lächelte ſeltſam. 

Nachdem wir einige Schritte mit einander gegangen waren — 
bie Blendlaterne warf den Schatten feines Profils auf den Boden, 
daß es einem wanbelnven Gebirge glich — fagte mir mein Begleiter 
mit italienifchen Worten, baf er mich flir einen ber Fremden halte, 
die heute mit dem Dampfſchiff angelommen fein möchten. Eid) 
ſelbſt ftellte er als einen Lehrer der im Orte beſindlichen Erziehungs- 
anftalt vor. Er war rebfelig, und wir fpraden über manderlei, 
was bie Infel betraf, won welder er, wie er wiederholt behauptete, 
jeven Felsblock launte. 

Als wir endlich die erſten Häuſer des Ortes und ihr ſpitziges 
Pflaſter von Kalktrümmern erreicht hatten, blieb mein Begleiter ſtehen, 
legte mir die Hand auf die Schulter und ſagte: „Sie werden 
bier faſten müſſen, wenn Eig ſich nicht auf das Schiff zurückbegeben 
wollen, Wir haben bier ein Meines Caſino, werunter Sie fi} frei- 
lich nicht etwas vorftellen bürfen, was man in Ihrem Lande fo 
nennt. Gehen Sie mit mir dahin, Sie follen willlommen fein !* 

Während biefer Rede hatte ich wicher das feltfaume Lächeln 
bemerkt, welches mir vorhin aufgefallen war, Auch das Schattenbilb 
an ber Wand mit ber breiten Krempe des geiftlidhen Hutes und der 
fpigen Nafe nidte und wadelte fonderbar im Licht ber unfläten 
Yaterne. Ich nahm die Einladung bereitwillig an, weil ich hoffte, 
die Berfönlickeiten der Infel kennen zu lernen, noch mehr aber, um 
die Wahrheit zu fagen, aus Hunger. Vielleicht gab es bort etwas 
anderes, als Baccalao (Stodfifch) zu effen. 

Ich werbe jenes Gebäude, aus befjen Fenftern bas Herzenlicht 
fchten, nie vergeffen. Es war ziemlich groß und ſchön, im Styl der 
Nenaiffence gehalten, ein wenig angenagt. Dur den Hoftaum 
führte eine unbebedte Treppe hinauf, in deren morſchen Spalten ich 
Cactus und Ephen wahrnahm Während wir binaufftie we 
eine ſchwüle Luft aus ber Nacht des Südhimmels. Gräfer 
anf der Mauer ſchwirrten. Es war jene leichtathmige Luft, welche 
bie Leute jenfeits ver Berge nicht lennen. 

Im Saale war ein lebendiges Treiben. Die jungen Leute, 
Zöglinge der Anftalt, ftritten fi) um die Zeitungen, weldye mit dem 
Dampfer gelommen waren und ſuchten nad Neuigkeiten aus ihrer 
Heimat, Sie mußten der Mehrzahl nach in ven ſtreiſen Raguſa 
und Gattaro zu Haufe fein, benn ich hörte nur über dieſe mit lauter 
Stimme vorlefen. Die Nachrichten beftanden aus Heirathsanzeigen, 
Unglüdsfilen und fogar einer Seeräubergeichichte aus ber Bocca. 
Dazu erfchell ein wirres Durcheinander von Bemerkungen. 

„Sie finden meine Yandslente ungewöhnlich aufgeregt,“ fagte 
mein Begleiter. „Es ift Pofttag, feiner ift gem bier, und jeder benft 
an bie Heimat. * 

Nach einer Meile — der Wirth hatte mich unterbefien mit 
Dranzini und Pagheri, wohlſchmedenden Seefiſchen, verſorgt — 
lam ein Mann herein, der faſt jedem der Anweſenden einen Brief 
übergab. Mein Begleiter, der jetzt auffallend ſtill war, ſchaute mit 
einiger Theilnahme zu. 

„Sie gehen heute leer aus, wie es ſcheint,“ bemerkte id), um 
nur durch irgend ein Wort das mir läftige Schweigen zu unterbrechen. 

„Ich ſchreibe und erhalte nie einen Brief," antwortete er 
troden. 

Dadurch war das Geſpräch wieber eine Zeit lang abgefhuitten. 
Endlich fand er einen Anfnüpfungspunft in der Reife, welche ich 
eben zurlichgelegt hatte. Wir ſprachen von ben großen Waſſerſtürzen 
ber Kerka, von ben Trümmern Kliffas und ben Gräueln der Uololen, 
den Palmengärten Nagufas und dem Helbenvolf von Prerafte. Mit 
Geberden, welche plöglic bie eines ganz anderen Menſchen zu fein 
fhienen, erzählte er mir von ben grünen Kuppeln, bie über bie 
niebrigen Eilande unb das Meer zwifchen ven Felſen hinragen, 

Ich würde den Bericht Über die Begebenheiten biefer Nacht 
unbillig verzögern, wenn id} von dieſen Dingen ſpräche, fo merk— 
wirbig fie fein mögen und fo viel ihrer, vie ich ſelbſt ſah und er 
lebte, ich erzählen fönnte, 








Plotzlich ſchienen die Pichter des Zimmers zu erblinden. Aus 
ben Augen des Geiftlichen, der mir gegenüber bem Fenſter zugewandt 
faß, zudte ein graugrüner Strahl. Scheiben flirrten und das alte 
Haus zitterte, 

Ein Gewitter mit Blitz und Donner zog über die Infel. 

„Gnad' Gott denen, die auf dem Meere fahren," fagte mein 
Gegenüber. „Der Siroeco heult wie die Hölle.” 

Diefer Ausruf ſchilderte pie Wahrheit, aber er war nicht tröfte 
lid. Ich verzagte nicht daran, das Schiff zu erreichen, obwohl bie 
offene Bai unter ber vollen Gewalt bes Eühfturmes lag, aber ber 
morgige Tag erregte mir ein gelindes Granen, Auch wenn ber 
Sturm nachließ, hatten wir ums von ber hohlen Ser, ter „Maretta * 
umberwerfen zu laſſen. Da id nicht, wie bie Verfaſſer von Reife: 
beſchreibungen, ber einzige bin, den in ber Schiffogeſellſchaft die 
gefüicchtete Krankheit verſchent, jo bemächtigte ſich meiner bei jedem 
neuen Anprall bes Eturmes gegen das Haus ein ſonderbares Ge» 
fühl, halb Zorn, halb Abſcheu. Worte, welche bas verratben mechten, 
richtete ich an meinen Gefährten. Gr antwortete gelaflen, es fei 
ein Winterftuerm. Auch könne ich nicht daran benfen, jett hinaus· 
—— fuhr er fort. Es ſei nothwendig, daß ich mid) mit dem 

achtlager begnäge, welches er mir in feinem Haufe anbiete, 

Auf Reifen in einem Lande von ungaftliher Beichaffenheit 
gewöhnt man fi die Sprödigleit ab, Mein einziges Bedenlen, 
ob ich rechtzeitig am Morgen gewedt werden würde, um den Dam— 
pfer zu erreichen, befeitigte er durch haftige Berfiherungen und 
Geberben, 

Eine Stunde fpäter gingen wir im Flutregen durch bie 
finftern Gaffen. Die Laterne des Herm unb bie bes voraus— 
ſchreitenden Dieners kämpften mühfelig gegen den Sturm. In ber 
Nähe glaubte ich die Arbeit eines rieſigen Hammerwerkes zu. ver» 
nehmen. Es war bas Meer, welches an bie Felſen binanftieg. 
In Wirklichkeit fah ich von dem Wege vor mir ſehr wenig, Der 
Diener, ein breitſchultriger Morlat, Mirlo geheißen, faßte mid dann 
und warn bei ber Hand. Bei manchem Blitzſtrahl ſah ich feine 
rothe Müge und fein rundes gutmüthiges Geſicht. Sein ſchwarz 
gelleideter Herr erfchien in ber jüben Beleuchtung mit feinen mageren, 
fpisigen Zügen wie ein Unhold. 

Aus ber Flur bes Hauſes, welches wir enblich erreichten, führte 
eine Treppe mit eiſernem Geländer und fonverbaren Figuren in 
das obere Stodwerl. Als wir binaufftiegen, meinte ich ein Raus 
fen zu vernehmen, wie das eines weiblichen Kleides und zwar eines 
großen, ſchweren, aus Seide oder Atlas verfertigten. Aber es ließ 
fid) niemand ſehen; ter Sturmwind mochte irgendwo durch cine 
Ritze ftreifen oder and die Täuſchung von den eigenen Nerven qus- 
geben, welche bereitd durch die Ereigniffe bes Tages und die uner« 
warteten Umgebungen fo angeregt waren, bafı ich mich unter Aben— 
teuern zu befinden wähnte. 

Mein Wirth führte mich in ein Meines Zimmer, fein eigenes, wie er 
fagte. Es war mit fo vielen bumten Gegenftänten angefüllt, daß 
es warm und wohnlih ausſah. Bücher, Bilder, aud Waffen be» 
bedten die Minde. Er nöthigte mich auf ein Ruhebett und lieh 
mid allein, weil er das Nötbige anorbnen wollte, mir im einem 
andern Gemache ein Lager bereiten zu laſſen. 

Ich inzwiſchen in der Stube auf und ab. Unter den 
Bildern, die beim ſchwachen Schein ber Kerze überſehen konnte, 
fiel mir am —* eine Heilige Mutter im die Augen. Es war 
ein wehmithiges, auf die Seite gemeigtes Geſicht, ein wenig edig und 
unbeholfen. Der Grund des Bildes war golden, wie bei den Dar- 
ſtellungen ver Byzantiner. 

Ein anderes Bild ſtellte in nicht minder unugtürlicher Weiſe bie 
beiden Stavenapoftel Kyrillus und Methodius vor. Auch ihre Köpfe 
umgab das Gold des Grundes. 

Mehr noh, als dieſe, wunderte mich eim altes abgegriffenes 
Buch im ledernem Einband, weldes aufgefhlagen auf dem Tiſche 
lag. Es war ein Gebetbuch fir griehifche Katholiken und mit jenen 
Typen gedruckt, welche man bie Ayrillifchen neunt und die ansfchlich- 
lid von den Chriften der fogenannten reditgläubigen Kirche gebraudht 
werben. 

Alles dieſes mußte einigermaßen auffallen, wenn man bes 
badıte, daß der Befiger und, wie aus dem aufgefchlagenen Bude her- 
vorging, auch Liebhaber, ein römiſcher Priefter war. Im dieſen 
Betrachtungen unterbrach mich ein altes Weib, welches zwei mit 



































Wein gefülte Flaſchen hereintrug. Es lächelte und griufte mit ven 
fhmugig gelben Zähnen. Da eben wieder ein Blitzſtrahl fein 
fchwefelgelbes Yiht mit dem rothen Schein ber Kerze vermengte, 
konnte ich glauben, es ftünde einer jener Morine vom Tulibage- 
birge vor mir, welde von den Bewohnern des Küſtenlandes nicht 
minder gefürdytet werben, als die Wilpfrauen und Wetterheren ven 
den Bauern unferer Berge. 

„Soapepin Lazila wird gleich zurüdtonmen,“ fagte fie, in 
dem fie mid mit einem Auge von unten nach oben mufterte. Das 
andere lag bleigran und tebt hinter ten entzündeten Lidern. 

Ich wußte alſo den Namen meines Wirthes. Bald kehrte er 
ſelbſt wieder, wies auf die Flaſchen hin und ſagte: 

„Es iſt alles beſorgt. Seien Sie beruhigt und machen Sie 
ſich's bequem! Bon dieſen Weinen wächſt der eine, ven Sie ſchlechter 
finden werben, auf dem Felſen meiner Vaterſtadt Bubua, ben anderen 
beijeren habe ih von Don Luca Gievanino in Sebenico. Es ift 
echter Tartaro. * 

Ih verfehlte nicht, die Eigenfchaften der beiden Weine durch 
eine gründliche Prüfung abzuwägen. Bald auch war das Zimmer 
mit den Wolfen des Trebinjetabats angefüllt, beffen hellgelbe 
Blätter vor und lagen. 

Wir rebeten beide nicht vie. Meine Einbilbungstraft, durch 
Big, Donner und das dunipfe Toſen der See aufgeregt, ſchwamm 
mit den Strahlen der Kerze in den fpiralförmigen Wolfen, von ben 
mächtigen Fittigen des Geiftes getragen, ber aus ber purpurnen 
Fluſſigleit emporftieg. Jeuſeits ver farbigen Schatten ſchimmerte ein 
goldenes Land. Es war der Grund jener Bilder, auf welchen der 
Strahl der Kerze gerade auffiel. Zuletzt befand ich mich, ſo weit 
meine Erinnerung reiht, in einer wirklichen Berzüdung. Alle 


Gegeuſtäude ſchienen Yarven zu fein, hinter welchen feltfame und 


unausfprechlicie Wunderbinge hervorſchauten. Oft fenfte Ich den 
Kopf, um mid zu ſammeln. Als ich wieder einmal durch einen 
ſchweren Donnerſchlag aufgeſchredt wurde, ſtanden Lazila und die 
Mering mitten im Zimmer wie zwei böſe Geiſter, die aus der Erbe 
beraufgeftiegen waren. Bon jemer bewegte ſich ein punfelrothes 
Feuer gegen mid her; es war eine neue Flaſche Wein, welche fic 
auf ben Tiſch fegte. 

Lazika begann num über luſtige Dinge zu fprechen ; ich fuchte ihn 
nachzuahmen. Ic erzählte, daß mid die Soldaten in Gattare nicht 
hätten in bie Stadt eintreten laffen, weil ich eine alte Piftele in der 
Hand getragen, bie id) von einem Montenegriner erhantelt hatte. 

Diesmal aber war cd feine Täufhung; Lazila ſchnitt eine 
wahre Teufelfratze, verzerrte bie farblofen Lippen und fügte mit einer 
Verwünſchung, die ich nicht wiedergeben kaun: 

„O, diefe — !* 

Dam ſchwiegen wir wieder. 

Endlich fanfen ber Inhalt der Flaſche, die Kerze, das Geſpräch 
zu einem gleichförmigen Nichts herab. Als id Yazika gute Nacht 
wünſchte und mich verabfchiebete, weil ih ihm am frühen Morgen 
nicht mehr ftören wollte, berührte er meine Hand mit falten Finger⸗ 
ſpitzen und ſagte: 

„Wir wollen feinen Abſchied nehmen. Ih weiß gewiß, daß 
ich Sie wiederſehen werbe, fei cs im Ihrem Baterlande, bier oder 
irgendwo, Cie haben ven Abend eines Berbannten getheilt, Cie 
werden nie unter böfe Menfchen gerathen.” Noch lange, nachdem ich 
in das mir beſtimmte Schlafzimmer eingetreten war, ſann ich über 
diefe fonderbaren Worte nad), Die Yuft bier war chen fo friſch, 
als drüben Shwäl. Das Gewitter war weiter gezogen, und vom tief- 
blauen Himmel ſtrahlte die Mondſichel, nur zeitweilig won ter Jagd 
raſcher, rabenſchwarzer Wolken bevedt. Ich riß die Läden auf und 
ſchlürſte die falzige Yufe. Ned immer tofte das Meer und be- 
wegten fid) in mir bie Gedanlen won der Erregung diefes Abends. 

Endlich ſchaute ich mich im Zimmer um. in herrliches, 
weißes Bett lag aufgededt da. In einer Bafe ftanten die Trauben 
gelber, unreifer Dattelfrüchte. Weber auf ber Matte ned) auf dem 
gepflafterten Boben war ein Stäubchen zu fehen. 

Ich harte mich in der Morina getäufcht. Cie war, wie aus allem 
dieſem erfichtlich, feine ſchuutzige Bere. 

Meine Uhr zeigte Die erfte Stunde nach Mitternacht. Ich be- 
ſchleß, wad zu bleiben, um nicht won dem Weckenden aus ven beften 
Schlaf geriffen zu werben. So ging ich wohl eine Stunde mit 
raſchen Schrilten auf und ab, betrachtete das Bild an ter Wand, 


— 


welches die Schlacht von Koſſewo Polje darſtellte, in welcher König 
Lazar Reich uud Leben verlor, dachte an das märchenhafte Land, das 
ich eben verlaſſen wollte und den feltfamen Manu, unter deſſen Dad) 
ich mid befand. Hier wohnte irgend ein Geheimniß. Das lag im 
Aublick ver Menfchen, in ber Luft, in Eindrücken, bie ich nicht be— 
ſchreiben kann. Ich fette mic) endlich etwas ermüdet auf das Bert. 
Meine Getantenfreife zugen immer weitere und weitere Ringe, bis 
fie jenen Strand erreichten, an weldem körperloſe Erſcheinuugen 
wohnen und alles Erfchaffene als ein nedifches Spiel erſcheint. 

Ich ſchlief ein. 

Meine Träume — der Lefer wird fpäterhin beurtheilen, wie 
weit es folde waren — flattete die Glut des fürlihen Meines mit 
unfägliher Farbeupracht aus Ich fah einen Simmel, ich fah 
Blüten, welche niemals ein Menſch erblidt hat, Das Meer leuchtere 
in ber Farbe des Sapphire, Aus ihm flieg ein bleiher Mann in 
ſchwarzem Gewande und redete mic, liebreih an. Was dann alles 
geſchah, weiß ich nicht mehr. Endlich, mach langen Wirren, erſchieu 
ein wunberfames Weib, mit ſchwarzen Mugen und rothen Lippen. 
Sie war faft gelleider wie eine Tochter des ſchwarzen Berges. Nach— 
dem fie von ihrem Throne heraßgeftiegen war, ber auf dem fanften 
Meere ſchwamm, und aus grünfhillerndem Eis gebaut zu fein ſchien, 
näherte fie ſich mir und beugte ſich über mich hin. „Du biſt die 
Königin des Oſtens,“ fagte ich, „ich werde Dir gehorchen.“ Dann 
tamen andere Eisberge, ein unabſehbares glitzerndes Heer. Die 
Königin hatte wieder ben Thron beftiegen und ſchaute auf mid) herab. 
Es dauerte fehr fange Zeit, bis fie in ber glängenben Ferne ver⸗ 
ſchwuuden war. Nedy-länger aber währte es, bis ſich ein raſender 
Sturm erheb. Die Eieberge knirſchten aneinauder, es ent 
ſtand ein entſetzliches Getöſe und Getümmel, ein Dröhnen und 
Poltern. 

Ich ſchaute um mich und ſah Finſterniß. Meine Hand be— 
wegte ſich nach der Stirn, ich war wach. 

Es wurde heftig gegen die Thüre geſchlagen. 
Stimme Mirkes, welcher draußen rief: 

oopodinu! Gospedinu! Der Vapore geht ins Meer hinaus, 
? bleibt hier. Oeffnet, ich bitte Euch! * 

war finfter im Zimmer und Dämmerung in meinem Gehirn! 
Erft nad einigen Augeneliden begriff ich, um was es fid) handelte. 
Ih fprang auf, um den Bemühungen Mirkos beizuftehen. Es war 
vergeblich. Das Schloß rlhrte ſich nicht, die Thüre wid nicht. 
Draußen war das Durcheinanderſchreien mehrerer Stimmen zu ver- 
nehmen. ie vermehrten meine Verwirrung. Wenn ic die Thür 
felbft zugefchloffen Hatte, jo mußte fih der Schlüſſel in meinem 
Zimmer finden, Obwohl ich feft überzeugt war, das Schloß in der 
Nacht nicht angerührt zu haben, zündete ich doch mit dem Yichte in 
alle Winfe. Es war fein Schlüffel zu erfpähen. Co rief id) von 
innen, Mirko und die übrigen draußen, ohne bas wir aus einander 
flug wurden. Auf meine frage nadı Yazika, wurde mir bereingerufen, 
berfelbe fei {hen lange fortgegangen, um bie erfle heilige Meile des 
Tages zu leſenu. Endlich wurde es fliller draußen, und id hörte, 
daß fie fortgingen, um einen Schloſſer herbeizuholen. Doch ver- 
nahm ich noch immer Flüſtern und gebänpfte Worte, Es währte 
eine Stunde, bevor bie Thüre unter gewaltthätigem Klitren bes 
Schloßes fid öffnete, 

Der Dampfer [hwamm mit meinen Habſeligleiten ſicherlich ſchon 
ſeit dem Tagesgrauen in der Richtung gegen den Quaonero. Ich 
achtete nicht auf die Entſchuldigungen und verwunderten Reden Mirkos 
und der Morina. Ja, ich belümmerte mich eigentlich nicht ſonderlich 
um ten Grund ober den Zufall, der meine Einſperrung veranlaft 
baben Tonnte. Das Wichtige der Begebenheit lag für wich barin, 
daß ich volle adıt Tage, das heißt, bis zur Ankunft des nächſten 
Dampfers auf biefer Klippe zu verweilen hatte. 

Id wartete Yazilas Zurückkehr aus ver Kirche nicht ab, ſondern 
benütte ben nad) beim Gewitter abermals Mar über das Meer herauf- 
geſtiegenen Morgen, um mid auf meinem Patmos umzufehen. Ich 
erreichte eine Höhe, auf welcher eine hölzerne Eigbant angebracht war. 
Dert unten lag das ſchöne blaue Meer bes Südens, in ven ſich zahlloſe 
Werke unvergängliher Schönheit fpiegelten. Den Heinen Hügel umgab 
ein Geftrüpp bühender Diftelm, und mit dem Daud des Meeres ver- 
mengte ſich ver Duft verftedter Veilchen. Weiter hinab blühten Geranien, 
Euphorbiaftauden und Anemonen zwifchen den Kallktrümmeru. Au 
anderen Stellen ſchauten ftahelige Cactus aus dem Geftein. Hirten, 


Ich erfannte bie 
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deren Schafe und Ziegen weit hin am Strand zerftrent umberliefen, 
ſchrieen einander zu. Im einem Boote fuhren Fiſcher, die mit ihrem 
Dreizad in das feichte, kryſtallllare Uſerwaſſer hinablangten, um 
Fiſche zu ſpießen. Diefer, und anberen Barfen, die weit draußen 
mit bunt geflidten Segeln die Flut durchftreiften, konnten die Augen 
nicht Lange folgen, weil fle vom Strablengewimmel der See geblenbet 
wurden, Im meiner nächften Nähe ſchwirrte es von den Tönen ber 
Gicaden und den Stimmen zahllofer Singvögel. Ich ließ mid auf 
ber Banf nieder und vergaß Über dem Schanfpiel diefer warmen bes 
wegten Welt vollfländig die Sonberbarfeit meiner eigenen Page. 
Ich dachte mehr an vie Lebensfreude unter dieſem fonuigen Himmel 
und ihren Gegenfag, bie brufteinflemmenven Nebel, welde in 
viefen Tagen Über der todten Erde des Norbens liegen, als an meine 
Koffer, Die Sonne machte mir das dalmatiſche Eiland zu einem faft 
freubvollen Gefängniß. 

An einer Stelle des Strandes, wo ber Südwind, ben ſchou 
Horaz' ben „ungeflümen Herrn der Adria“ nennt, bie Wellen am 
weiteften über ven Strand hinzujagen vermag, war das Yand von 
jedem Grashalm emtblößt. Dort aber tummelten ſich rafchen Flügel · 
ſchlages am zablreichften vie Möven, und bald flogen meine Gebanfen, 
wie fie, von einer Wellenreihe zur andern, unftät und erregt. 

Id weiß nicht, wie lange ich in ſolche Veſchaulichteit verfentt 
gewefen fein mag, als plögli eine Hand meine Echulter berährte. 
Ich blicdte auf, es war Lazila, ber vor mir ſtand. 

Sein Geſicht, welches mir geftern verzerrt und grämlich erfchienen 
war, hatte jett einen fanften Augorud, welcher mir vortam, wie eine 
ungefprodhene Bitte. 

Ich hatte mich nicht getäufht. Er ſaßte mich bei ver Hand 
und wieberholte in nachdrüdlichen einſchmeichelnden Worten immer 
wieder das nämliche Anliegen, welches barin beftand, daß id) bie 
Widerwärtigkeit, in melde ich unter feinem Dache gerathen war, ihn 
verzeihen möge. Meine Unterbrechungen halfen nichts, Erſt nad: 
dem er ven weifen Gap, daß man ſich in das Geſchehene fügen müſſe, 
wohl zum zehnten Mal von mir vernommen hatte, legte ſich ber 
Schwall feiner Berheuerungen. — Es gelang mir, zu Worte zu 
fommen, und id} fprach ablenfenb von ber Herrlichkeit ves Gewäflers, 
welches ruhelos die Uferfteine hin und herrollte. Zuerft hörte eich mit 
jener lauernden Miene und zurädhaltenden Höflichkeit an, welde man 
an Yeuten wahrnimmt, die im ungeftäümen Ausdruck ihrer Empfin- 
bungen unterbrechen werben und bei venen ber Drang ber Heuferung 
ſich anftant, bis das Schweigen des anderen ihnen wieder bie 
bemmenbe Scleufe öffnet. ‚ 

Enplich aber bezwang er fih doch und hörte rubig bem Be- 
wunderer biefer Fernſicht zu, bis er eine vielleicht gar zu über 
ſchwãngliche Redensart mit den langſam gejprochenen Worten er» 
wiberte: » 
„Was Sie fo ſchön finden, das ift für mich ein Gefänguiß!“ 

„Ein Gefängnif, deſſen Wände das Meer, deſſen Dede ber 
Himmel find, zwei Unermeßlichfeiten !* 

Er ſchaute mid) ernft an und entgegnete : 

„Richt die Natur ift es, welche ung Freiheit oder Knechiſchaft 
gibt. In uns ſelbſt hat Gott das Vermögen gelegt, in ber engflen 
Stube zu ahnen, was fen Himmel bergen mag. Aber auch mitten 
in ber weiten Welt kann fid) der Menfc fo einfam und ausgeftohen 
fühlen, als ob er vergeffen in eimem unterirdiſchen ſterler Lüge. * 

Diefe und ähnliche Reden bes ernften Mannes, beren Wieder⸗ 
holung dem Leſer keine Theilmahme beizubringen vermag, hielt ich 
für ein Erzeugniß jener Etimmung, die fi mit ber Zeit in einem 
Menfchen feftjegt, ver ohne Freude und Gefelligleit einen entlegenen 
Winlel ber Erbe bewohnt. 

Es war anders. 

Während ich zerftrent halb dem Klagen meines Genoffen zu- 
hörte, balb meinen Gedanlen ihren Lauf über die blaue Fläche hin 
zu den Rofengärten Ragufas gönnte, kam ein barfußiger Auabe, ber 
eine zerriffene blaue Jade und eine rothe Miüsge trug, gerade auf 
ung zu. 

Lazila erhob fih und ging ihm entgegen. Beide blieben etwa 
zehn Schritte von mir entfernt ftehen, der Knabe ſprach in haftigen 
Morten, bewegte feine Arme heftig hin und ber und deutete mehr« 
mals auf mid. Manchmal unterbrach ihn der Geiftlihe durch 
Fragen. 

Ich konnte und wollte Teines ver gewechſelten Worte verftehen. 





Doech lief fi aus der Betonung, mit welder fie ſprachen, errathen, 
daß Eine Meldung von Wichtigkeit gemacht worben fei. 

Lazila verabfchiedete ven Knaben und fam wieder auf mic zu. 

„Ich habe Ihnen etwas mitzutheilen,* fagte er mit feierlicher 
Miene. 

„Ich bin bereit, Don Gabbriele!“ So nannte ich ihn der Sitte 
des Pandes gemäß mad) feinen Vornamen, ben ich aus bem ferbifchen 
Gawro ins Yralienifche übertrug. 

„Das, womit ih Sie leider bekannt machen muß,“ fuhr er 
mit einem ſtechenden Wide fort, „ift von einer Art, bie mid) zwingen 
wärbe, Bedingungen und Bitten vorandzuftellen, wenn Sie jemand 
wären, dem ich weniger Vertrauen ſcheulte. Ich weiß nicht genau, 
worin ber Grund liegt, daß ich Ihnen faft von den erften Augen- 
bliden an ein ſolches entgegenbringen zu fännen glaubte. Freilich 
wußte id) damals noch nicht, daß ed nothwenbig werben wilrde. Ich 
liebe Sie," fette er mit der voreiligen Zutranlichteit hinzu, wie fie 
den Süplänbern eigenthümlich if. „Bielleicht muß ich barin bie 
Wirkung jener Sympathie erfennen, die In ver Begebenheit, womit 
ih Sie befannt zu madyen habe, eine zauberkräftige, aber entfegliche 
Rolle fpielt.* 

Meine erfte Bermuthung war, es möchte vielleicht meine An- 
wefenbeit in feinem Haufe ihm irgend eine Mifihelligfeit eingetragen 
haben. Die Zeit war von politiichen Yeivenfhaften erregt. Man 
ſprach viel von Sendliugen ber italienifchen Umfturzpartei, melde es 
für ihre Zwecke geeignet halten konnten, auch das Volk auf ver einen 
ober andern biefer armen Inſeln aufzuwiegeln. Vielleicht bearg- 
wöhnte man mich, einer diefer Menfchen zu fein; dann hatte ich ge- 
wiß über den guten Geiftlichen irgend einen unlieben Borfall herauf- 
beſchworen. 

Ih ging eben mit mir zu Rathe, ob ich von biefer Ahnung 
etwas Außern folle, als er mich ſchnell fragte: 

„Sie willen affe wirklich nicht, warum Sie heute morgen Ihre 
Thüre verſchloſſen fanden ?* 

Dabei fhante er mir mit einem fharfen, tiefen Blick in bie 
Augen. 

„Ich laun darüber feine andere Meinung haben,“ entgegnete 
ich ruhig, „als daß es durch einen Fehler im Thiülrſchloß eder auch, 
wenn Sie mir dieſe weitere Bermuthung verzeihen, durch ben unge ⸗ 
wollten Mißgriff irgend eines Ihrer Dienſtleute geſchehen fein wird. 
Im übrigen aber ſehen Sie ja, daß es unbefcheiden und unbanfe 
bar von mir wäre, wenn ich mich nicht im mein Schickſal ergeben 
wollte, in welchem ich, fo fange Site bei mir find, das Gegentheil eines 
Unglüds erblide.* 

„Sie ſuchen fih durch Echmeicheleien zu rächen,“ entgeguete 
Lazika mit leichtem Epott, „was aber die Sache felbft anbelangt, 
fo follen Sie willen: Sie find von meiner Schwefter eingefperrt 
worden.“ 

Von Ihrer Schweſter?“ entgegunete ich langfam, in hohem Grade 
uüberraſcht. 

„Sie wundern ſich? Nun gut, fe ſetze ich auch noch hinzu, daß 
fie es gefliſſentlich geihau hat.“ 

Nicht meine Lippen, meine betroffenen Blide fragten: „Wie iſt 
das möglich ?* 

„Eben um Ihnen das zu erflären,* entaeguete Yazila, mid, 
ber ich unwilllürlich ftehen geblieben war, halb mit fich fortziehent, 
„muß ic Ihnen etwas aus meinem eigenen Peben erzählen. Denn 
bie leiste Urſache der Ihnen zugefügten Unbill liegt dert! * 

Er deutete gegen Norden in das Meer hinaus. 

Bir waren chen unter einem Feigenbaum angefommen, beffen 
frifch aufgeleimte Blätter fauım merflidy in tem warmen Luftſtrem 
zitterten. In einiger Entfernung fland ein Glodenthurm, aus wel 
em ein einfürmiges und mißtönendes Geläute erfchell, weil ver 
Schwengel der unbeweglichen Glocke an einem Eıride bin und ber 
gegerrt und gegen bie metallenen Wände gefhlagen wurde Wenn 
der Wind mandımal am Kraft zunahm, ſchwankten die Cypreſſen und 
blendende Segel tauchten im Schaume anf und unter. Dort war 
es, wo Lazika feine Erzählung begann. Noch jegt, während id) bie 
ganze Kraft des Erinnerungsvermögens ſammle, meine id}, das fübs 
liche Meer leuchten zu fehen und das Rauſchen der Uferbänme zu 
vernehmen. Auch erblide ich ihm mod; «gerade fo wie er vor mir 
ſtand: die hehe Geſtalt im ſchwarzen Gewand, das bleiche ſchmale 
Geſicht und das Gligern ver Sterne in ben manbelförmigen Augen. 
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Nicht mehr aber vermag id die Wallungen des Redeſluſſes nachzu · 
ahmen, der mir tief ind Herz drang. Ich muß dem Leſer meine 
Worte bieten für die des unglüdtichen Priefters. 

„Indem ich Ihnen ein Bekenutniß aufblrve,“ fagte er, „bäucht 
es mich, als ob fid die Laſt meines Lebens für einen Augenblid ver⸗ 
minderte.“ 

Er begann damit, mir feine Geburtsſtätte zu ſchildern. Ich 
tannte fie, weil ich an ihr, einem faſt kahlen Felſen weit unten an 
der albanifhen Küfte vorübergefahren war. 

„Mein Vater," fuhr er fort, „Hatte nichts anderes zu eigen, 
als alle Dienfchen in dem Lande dort; Bahle Felſen und bumpfes 
Elend. Sein Bruder Stojan, nein guter Oheim — beide ruhen 
fängft im Schoße der göttlichen Barmherzigkeit — war mit Gütern 
biefer Welt gefegnet und verſprach ihm, für mid; forgen zu wollen. 
Er hielt fein Wort. Gar oft famen aus Belgrad, Wo er feinen 
Handel betrieb, Gelppäddhen, deren Inhalt der Bater nad Raguſa 
fchiclie, wo ich mich auf der Schule vorbereitete, das zu werben, wo— 
von alle Hirten und Fiſcher unferer Infel ſprachen; ein gelehrter 
Herr. Des Jahres zweimal beſuchte mid; die Mutter im ſchlechten 
Gewande — deun faft nie nahmen bie Eltern von dem Oelde etwas 
für ſich und ihre Armuth — umarınte mid, weinte unb ermahnte 
mid), ein guter Menſch zu werden. Bon ber Gelehrſamkleit wußte fie 
nichts und fprad) fie nicht. 
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„An dem Tage, an welchem ich jene Schule verlaffen follte, er» 
ſchien fie wieder mit meiner feinen Schweſter Darinfa — fie war 
ein Kind von ſechs Jahren — übergab mir ein Gebetbuch, Heiligen- 
bilder und biefes Amulet (Lazika zog es unter der Bruft hervor und 
fügte es mit Inbrunft), dann gab fie mir einen Sack mit Gelb 
von Obeim und einen Brief, den er gefhrieben hatte.  * 

„Der Oheim hatte fein Verſprechen erfüllt, mich zum Beſuche 
der hehen Schule zu Padua, an welcher ich die Rechte ſtudiren fellte, 
zu unterftügen. Sein Schreiben, welches meine Eltern und niemand 
auf der Infel hatte lefen können, enthielt die beten Wünſche. Am 
nächſten Tage nahm mich ein Schiff, welches Oliven nad Benedig 
bringen follte, mit fort, und nachtem ich adıt Tage auf bem Meere 
geweien war, landeten wir in jener weltberühmten Statt. Ein 
Schiffer aus meiner Heimat, dem id zu meiner größten Freude 
begegnete, führte mich nach Däftre hinüber, und in wenigen Stunben 
betrat ich den Ort ber hohen Schule, an welchem das Schidjal meis 
nes Yebend mid erwartete,“ 

Bei biefen Worten athmete Lazika tief auf und wifchte fih den 
Schweiß von ver Stirme. Denn während er das erzählt hatte, was 
id) hier mit tredenen Worten wiedergebe, ſchien er in gebrängter 
Zeit alle Mühen und Beingftigungen zu durchleben, welche durch 
feine Schilterung hindurch mehr zu ahnen waren, ald angebeutet 


wurden. Fortſetzung felgt.) 


Deulſche Märdengefalten. 


II. Snerwittchen. *) 


Ein uralt mythiſcher Zug unferer Sagenpeeſie, der auch in 
Barcivals Gharafterentwidlung. und Lebensführungen von 
Wolfram von Eſchenbach finnig hineinverwoben, leitet das 
Märchen von Sneewittden, wie das ihm eingangs vermanbte 
vom Madandbelboom ein. In beiden fallen aus bem verlegten 
Finger einer Kinderlofen Mutter Blutstropfen in ben Schuee, und 
in beiden wirb derſelbe Wunſch der Mutter dadurch rege. , „Hadd 
it dech em Kind, fo roed ad Blood un fo witt as Smee,” fagt bie 
„Ihöne frame Fru“ in dem zweiten Märchen, und ifr Herzenswunſch 
wird erfüllt, wieder ähnliche der Königin in dem erften, hechdeutſcheu, 
das fi ſonſt ganz verſchieden weiter entwicelt, obgleich es feiner 
Helpin nad) jenem plattbentfhen Wunſche einen Namen gegeben hat. 

„Und wie bas Kind geboren war, farb die Königin.“ Hatten 
ihre bie brei Tropfen Blut das demfelben bevorſtehende Leid worahnent 
verfünbigen wollen? So mannigfah aud der Bollemund die Echid- 
fale des gleich nach feiner Geburt wenwaiften Königelindes varlirt, 
daſſelbe hat in allen Erzählungen ven feiner Stiefmutter viel zu 
leiden, bie es um feine Schönheit beneibet und ihm das Leben miß: 
gönnt. Nur nad einem Wiener Mähren vertreten zwei ältere 
Schweflern die Stelle der böfen Königin. Dod find fie anfangs 
minder grauſam, als jene, die damit beginnt, ihrem Jäger zu befehlen, 
bas arme Kind zu töbten: fie ſchiden es nur mit einem Yaibel Brot 
und einem Mafferkrug in die Welt, Als ihnen bann aber, ähnlich 
wie jener, ber etwas beshafte Spiegel in Betreff ihrer Schönheit bie 
Wahrheit fagt: 

„Die Schöufte it auf bem Blasberge, 

Wohnt bei den Leinen Zwergen —“ 
verfolgen fie die Schweiter ebenſo heftig, als die Königin ihre Stief- 
tochter. 

In einer anderen Bariante unferes Märchens ift das „ Spieglein, 
Epieglein an ber Wand“ ein Hund mit Namen: Spiegel, ber 
Sneewittchen einft angehört hat und nad ihrem Weggange traurig 
im Schloß liegt. Dem fragt bie Königin: 

„Spiegel unter ber Baut 

Sieh im biefes Land, ſieh in jenes Yaub, 

Wer ift bie Schönfle in Engelland?" 
und ber Hund antwortet: „Sneewitthen bei dem fieben Zwergen.“ 
Nach Mannhardtis Forſchungen find ber Glasberg und das mihthiſche 
Engelland ein und daſſelbe: beive bedeuten das blaue Himmelszelt. 
Nach einem däniſchen Bollolied weilt auch Brunhild-Dornröschen 
auf dem Glasberg, den Sigfrid emporreitet, und in anderen Lleber- 
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lieferungen wird ber Glasberg als bie Heimat der Schwanjung- 
frauen bezeichnet. 

Unfer befanntes Hausmärden weiß nichts mehr von Engelland 
nech vom Glasberg; es kennt nur ein Heines Häuschen mit einem 
Tiſchlein und fieben Bettlein. Dennoch hat Roland Riffe recht 
gethan, ten urſprünglich mythiſchen Charakter wenigftens in etwas 
durch bie phantaftifhen Felshöhlenumriſſe durchſchimmern zu laſſen. 
Die von ihm gewählte Scene übrigens — fo trefflich fie alle Leiden 
des armen Snecwittchens in eins concentrirt barftellt uud fo aumuthig 
fie den Verkehr ver Menſcheuwelt mit den Zwergen, dieſen Heinften 
Helden unferer Mythologie, veranſchaulicht — zeigt weniger 
darafteriftifch, als der zweite Mordverſuch der Königin, den Zufammen- 
hang des Märdend mit dem alten Mythus. 

Der Schlafdorn nämlich, mit dem Brunhild geflechen 
wird und ber als Spindel in Dornröschen auftritt, erfcheint 
in Sneewittchen als ein giftiger Kamm, beu bie Königin ihr 
ins Baar fledt, worauf fie ohne Befinnung nieberfült. Im einer 
Anzahl verwandter Märchen wieverholt ſich derſelbe Zug: bald ift’s 
eine Blume, bald eine verzauberte Nadel, bie ven Schlaf— 
dern veriritt. 

Auf die mißlungenen Tödtungsverſuche mit dem Schnürriemen 
und bem giftigen Stamım folgt ver dritte auſcheinend erfolgreichere 
mit dem verführerifchen Apfel, von dem ein Biſſen Sneewilichen 
tobt zur Erde fallen läßt. Nun gibt der Spiegel der Königin endlich 
eine befriedigende Antwort; 

„ran Königin, Ihr feib Die Schönſte im Laude!“ 

„Da hatte ihr neidiſches Herz Ruhe, fo gut ein neidiſches Herz 
Ruhe haben kann. * 

Wer hat jemals unbewegt den weiteren Verlauf des Märcheus 
vernontmen, wie bie ehrwürdigen Zwerge mit ben langen gravitätifchen 
Bärten ihr ſchönes Pflegefind tobt finden und allerhand Wicher- 
belfebungsverfuche vergeblich anftellen, wie fie es drei Tage lang 
beweinen, wie fie es banın begraben wollen, aber ba es noch fo friſch 
wie ein lebender Menfh ausficht, einen durchſichtigen Sarg von 
Has machen laffen, den fie dann hinaus auf den Berg fegen, und 
ben einer von ihnen immer bewacht! Ein befonders inniger und an 
den alten Thiermythus unferes Bolfes erinnernder Zug ift es aber, daß 
auch die Thiere kommen und die ſchneeweiße Main beweinen, erft eine 
Eule, dann ein Nabe, zulegt ein Täubchen. „In foldhen Zügen” 
fagt Julius Klaiber fehr richtig, „glaubt man dem deutfchen Belte 
fo recht in fein goldentreues und lauteres Herz hineinzubliden. * 

Aber auch an einen altnordiſchen, faft geſchichtlichen Mythus 
klingt bie letzterwähnte Epifobe bes Märchens au. In der Haralbs— 
faga wird uns nämlich erzählt, wie Snäfridr, die fünfte Frau, 
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Haralts Gemahlin ftirbt, und „ihr Antlig veränderte fidy nicht im 
geringften, und fie war noch eben fo roth, als da fie lebendig war. 
Der Stönig faß bei ber Leiche und dachte, fie wärbe wieder ins Leben 
zurüdtchren ; fo faß er drei Jahre.“ 

Wie lange bie guten Zwerge at Eneewittchens Sarge gefeffen, 
wirb uns nicht berichtet; jedenfalls erfcheint endlich der erföfende 
Held, ven das Märchen gewöhnlich als einen Künigefohn — im 
„aläfernen Sarg“ iſt's allernings ein Schneider, ber eine 
Grafentohter befreit — barftellt. Die umtergeorpuete Macht 
ber Elbenwelt, vie fih als unzureichend erwiefen, ihren Schuützling 
and dem Tobe zu erweden, muß zurüdtreten ; nad) einigem Stränben 
überlaffen fie ven durchſichtigen Sarg mit dem todten Mägblein bem 
Kinigefohn, der venfelben von feinen Dienern forttragen läßt, wobei 
Eneewitthen erwacht und nun vollends von allihres früheren Lebens 
Leid und Noth erlöft wird. 


Wie wir beveits bei Dornröschen geſehen, ift bie im umferem 
Märden fo naiv und einfach geftaltete That des Befreiers ein 
ferner Nachtlang ber alten Mythen umferes Volfes, und auch bie 
enbliche Beftrafung ver böfen Königin, bie widerftrebend zum Hoch— 
zeitsfefte Eneewitchens kommt und fi in rothglähenden Schuhen 
zu Tode tanzen muß, ift ein weitzurldreichenber und weitverbreiteter 

mug. 

Mit hochdeutſchem Namen begeguet ung Sneewittchen 
nod einmal in der Grimmſchen Märdienfammlung als Schnees 
weißchen, mit ihrer Schweſter Roſenroth. Diefes weniger 
befannte Märden hat aber mit dem von und beſprochenen ganz 
und gamichts gemein, wenn es and nach einer anderen Eeite — 
auf dem Gebiete unferes Thierepos — an uralte Mythen anfnüpft 
und das tiefe und liebevolle Naturgefühl unferes Volles anmutbig 
zur Erſcheinung bringt. Robert Koenig. 


Die ſchweizeriſche Xlpenbahn. *) 


Bon Arhivar Kind in Ehur. 


„Im Nebel fucht das Maulthier feinen Weg." Gtatt biefer 
Haffiihen Schilderung ber alten Alpenpäffe müßte die heutige Parole 
vielmehr lauten: „Durch Felfen furdt das Dampfroß feine Bahn“. 
Es Inüpft fi indes ein ſchönes Std Völkergeſchichte an dieſen 
Wechſel der Parole. Deutſchland und Itolien reden mit fteigendem 
Yutereffe von einer Gotthardtbahn, welche nad den Ergebniſſen, bie 
am Mont-Cenis gefammelt wurden, nicht mehr als unmöglich erfcheint, 
und mit Aufbierung aller Kräfte erreicht zu werben fuct. Aber 
das Unternehmen an fich mit feinen fo auferorbentlihen Schwierig- 
feiten fteht fo Fehr im Widerſpruche mit den gefchichtlichen und dem 
technischen Weberlieferungen, daß man daſſelbe in weiten Streifen 
als ein Werk ber Politil mehr denn als ein foldes ber natür— 
lichen Entwidelung betrachtet, 

Um zunächft ber technischen Seite die ihr gebührende Auf- 
merffamfeit zugumenben, fo wirb man ber bisherigen Praxis beim 
Bahnbau faum Unrecht geben können, wenn berfelbe möglichft ven 
Thallinien folgte, die Durchſtiche vermieb, und die Streichung ber 
Gebirge als Wegweiſer benutzte. Unter biefem Gefihispunfte kennt 
man in ber Schweiz keine günftigere Terrainentwidelung, als biejenige 
des Rheinthales oberhalb des Bodenſees. Wenn man aber mit 
Stephenfon in feiner Eigenfchaft als Erperter eine Linie fucht, welche ven 
größten Verkehr der Edyweiz in fi aufnehmen kann, fo Liegt ſolche 
entweber in der Durchſchnittelinie zwifchen Bobenfee und Genferfee, 
mit der Richtung nad Marfeille für den oceaniſchen Verkehr, oder 
aber in ber entgegengefegten Diagonale von Bafel nah Chur, refp. 
Eomerfee, durch melde die große Rheinbiegung, in deren Winkel ber 
Bodenſee liegt, abgefchnitten würde. Eine derartige Linie hätte den 
italienifchen Hafen Genua als Zielpunft, und wilrde den Verlehr an 
fünmtlihen Norbftationen der Schweizergrenze in Empfang nehmen, 
um ihn von dem Knotenpunkte Sargans aus bem Alpenübergang 
zuzuleiten. #Zürid) läge hierbei im Schneivepunft beider Diagenalen: 
der Unterfehted der beiten Diagonalen liegt aber darin, daß bie 
EStephenfonfche für Marfeille arbeitet, folglich dem auf die Schweiz 
einmünbenden Verlehr zu theilen verjucht, und fomit eine Concurrenz 
zwifchen Genua und Marfeille Schafft. Daß nun vom Ecdneide- 
punft ver Diagenalen aus ein Ulpenübergang gefucht werben foll, 


- entfpricht den maturgemäßen Boransfegungen, allein ob berfelbe in 


ber Fortſetzung der Diagonalen oder zwiſchen venfelben zu fuchen fei, 
das ift die frage ber Technil. Zürich wünſcht mit aller Entſchiedenheit 
das letztere, ben ebergang am St. Gotthardt. Es beabfichtigt hiermit 
alle die ungewöhnlichen Schwierigkeiten zu überwinden, die das obere 
Reußthal mit feinem Seebeden und feinen jähen Abftürgen varbietet. 
An der normalen Ausführung der Stephenfonſchen Linie gehindert, bietet 
man nunmehr in Lucern ber eifrigften Concurrentin, ber Gentralbahn, 
bie Hand, um fid des Gotrharbtüberganges zu bemädhtigen. Die 
größte Summe ſchweizeriſcher Handelsintereſſen wird dahin gebentet, 


) Bei dem Intereſſe, bas bie in ob Artilel beſprochene Unter⸗ 
nehmung augeunblicklich nicht nur in ber Schweiz, ſondern auch in Deutſch- 
laud erregt, glauben wir, daß unſereu Leſern eine ans ſachtundiger * 
ſtammende Orientirung barüiber gewiß willlommen fein wirb. DR. 





baf bie internationalen Verkehrsverhältniffe auf eine Uebergangslinie 
getrichtert werben follen, welche die größte Summe von zu überwinven- 
den Schwierigkeiten barbietet, und dieſe gröfte Summe von Schwwierig- 
keiten foll überwältigt werben durch Beihilfe berjenigen Staaten, 
welche an ber internationalen Verbindungslinie zwifhen ber Norb- 
und Ofifee einerfeits und dem abriatifchen Meere und Golf von Genua 
andrerfeits am meiften betheiligt erfcheinen. Der Plan fheint aber 
um fo auferorbentlicher zu fein, als die beiden Diagenalen, Boden⸗ 
fees &enferfee, und Baſel⸗Chur bereits vorhanden find, und ber 
tehnifche Zwed vollftändig erreicht würde durch die Fortſetzung 
der in Sargans mit ber Rheinthallinie ſich vereinigenden Diagonale 
Bafel-Ehur, da ſich am legterem Endpunfte eine Auswahl von 
Alpenübergängen barbietet, deren Feiner in Schwierigkeit ver Leber» 
ſchienung dem Reußthale auch nur annähernd gleichſteht. 

Aus der Abkürzung bes Handelsweges nad Oftindien mittelft 
Durchſtechung des Iſthmus von Suez ergibt ſich eine Ummälzung in 
den Verfehrslinien, welche derjenigen aus der Entbedung bes Seeweges 
nad Oftinbien entſpricht. Und wenn num in biefer Umwälzung bie 
Alpenpäfle eine bebentenve Rolle zu fpielen berufen find, fo fommt 
es auf dem internationalen Standpunkte allerbings nicht darauf an, 
welche localen Interefien ſich an diefen over jenen Paß beften. Allein 
anbrerfeits ift auch bad unbefangenere Ausland darauf angewieſen, zu 
beurtheilen, welcher der möglichen Päſſe die rafchfte und ficherfte Be— 
förberumg verheift. 

Seit ber Seeweg nach Oftindien ven Welthandel anfänglich ven 
Bortugiefen, hernach den kühnen Rhebern auf beiden Seiten ber 
Nordſee zuführte, weröveten die Häfen von Venedig und Genua, ber 
lombarbifche und innerdeutſche Handel, vie Alpenpäfle Rhätiens mit 
ihnen. Sie hatten die Römerzüge gefehen, unb noch früher hatten 
die römischen Cohorten diefes Thor Italiens gehütet. Die Scharen 
der Beter und Büher, bie ver heiligen Roma fih nahen wollten, 
ſchlugen dieſe Straße ein, wofern fie nicht von Gallien her den pönni« 
nifchen Berg (St. Bernharb geweiht), näher hatten. Die Nömerzüge 
börten im 13. Jahrhundert auf, vie Pilgerfharen im 16, Die 
Handelscaravanen wurben von berfelben Zeit an bünner und feltner. 
BVorübergehend nahm Frankreich in feinem Ringen gegenitber ber 
ſpaniſchen Vormacht die rhätifchen Päſſe in feine Obhut und verlieh 
ihnen bie Bedeutung eines hervorragenden Objects europätfcher 
Volitik. Der weftfälifche Friede und ver von Utrecht machten auch 
dem ein Ende. Bon ba am verfügte Defterreich über die militärifche 
Bereutung berfelben, bis in ven Revolutionstriegen Frankreich durch 
bie Eroberung Italiens neues Jutereſſe an ihnen gewann und 
Defterreich hinausdrängte. Auch ber friebliche Verkehr hatte nie ganz 
geruht. Die in Züri und Bafel feit dem 16. Jahrhundert ange 
fievelte Seideninbuftrie, bie das Rohpropuct Norbitaliens verarbeitete, 
bie Baummolleninduftrie ber Oſtſchweiz, welche für ihren levantiniſchen 
Abſatz ber italienifchen Häfen bedurfte, belebten neben dem Confnme 
bebarfe eines Alpenvolkes vie Päffe, die mit namhaften Hanbels- 
erleichterungen in dem Mailänvifchen und Benetianifchen Staate be- 
dadıt waren. Cine Concurrenz war ihnen im Gottharbt allerbings 
ſchen feit dem Beginne des 17. Jahrhunderts erwacht, und zwar in 
















































Folge des Guropa bewegenden Gegenſatzes zwiſchen Frankreich 
und Spanien, Oeſterreich. 

Die ſpaniſchen Statthalter in Mailand zuchtigten ben Freiftant 
der brei Bünbe nicht felten für feine Beginftigung der frauzöſtſchen 
Politik und die daraus herſließende Abneigung, der ſpaniſch- 
öfterreichiichen Monarchie die fo bequeme Militärtraße zu öffnen — 
mit Handelsfperren. Graf Fuentes fanb ein nech wirlſameres 
Züdtigungsmittel in der Begünftigung des Gottharbtpaffes ; womit 
er fich gleichzeitig den katholiſchen Orten ber Eidgenoſſenſchaft gefällig 
erwies und es vermieb, durch Haubelöfperren feine eigne Provinz zu 
ſchädigen. Der Gotthardt hatte bis dahin eine rein locale Bedeutung 
gehabt. Uri im Befig bes Livinerthals war der Inhaber beider 
Bergfeiten, bie eibgenöffifchen Landvögte ritten bort hinüber, um ihre 
BVogteien anzutreten. Aber bie Beichwerben des Paſſes waren fo 
groß, daß ihm, deffen Zugänge beiverfeits ſchluchtartige Thäler find, 
eine mehr als ſubſidiäre Bedeutung nicht beigemefjen werben fonnte. 

Auch in Behandlung der Alpenpäſſe brachte die Nengeftaltung 
Europas durch bie franzöfiiche Revolution und deren Folgen einen 
bedeutenden Umſchwung hervor. Napoleon I verband Frankreich 
und Stalien durch die fühn entworfene Simplonftraße vorzugsweife 
zu militärifchen Sweden. Graubünden feinerfeits empfand die 
Folgen der Verkehrahemmungen auf ſchlechten Bergpfaben bei ber 
Theuerung des Jahres 1807, wo Maffen von Vorräthen nicht 
weiter gefchafft werben fonnten und dechalb große Werthe verloren 
gingen. Obſchon vie Hilfsquellen eines Berglandes zu öffentlichen 
Unternehmungen ftets beſcheiden fließen, und biefelben unter ben 
kriegerifhen Ereigniſſen der vorangegangenen Jahre theils verfiegt, 
theils nahezu erſchöpft waren, fo faßte man gleichwohl den Bau einer 
kunſtmäßig gebahnten Bergſtraße ins Auge und fah ſich hierzu er 
mutbigt burd; ben Wunſch Piemonts, einen Pak eröffnet zu fehen, 
der weber von frankreich ned von Oeſterreich abhängig wäre. Die 
politifhen und die merfantilen Interefien reichten fi bie Hand, und 
fo fam die Bernhardinerſtraße zu Stande, als Mittelring 
einer Route zwifchen bem Bodenfee und dem Langenfee. Die oberfte 
Brüde der neuen Bergitraße wurde in dankbarer Anerfennung ber 
gewährten Eubfidien die Victor Emannels Brüde genannt. Dod 
gelang das Werk nicht ohne Schwierigkeiten. So koloſſal auch bie 
Durchbrechung der Bin Mala war, und fo unvollfonmen bie techniſchen 
Erfahrungen bes Baumeifters Poccbelli, jo waren die drohendſten 
Dindernifje diejenigen, welche Defterreich aus Eiferfucht bereitete, 
und bie Einflüfterungen von daher, welche bei den Behörden von 
Teffin allzugeneigtes Gehör fanden. Geſchickte und unverzagte 
Unterhanblung ließ jedoch die Ungunft der Umſtände derart benugen, 
daß Defterreich ſchließlich freiwillig den Anfhluf der Splügenftraße 
übernahm und Graubünden zwei Bergſtraßen gleichzeitig erhielt. 
So war nunmehr ber Gotiharbt durch die Mittel des neuern Kunſt ⸗ 
baues überholt. Kin blühenver Verkehr begann ſich auf ben neuen 
Bergſtraßen zu entwideln, fie förderten bie ſchweizeriſche Inbuftrie, 
und bie ganze Bevölkerung bes Landes ſtand gewiſſermaßen ein für 
bie geregelte und ſichere Veförberung ber Waaren. Ein regelmäßiger 
Diligencendienft unterflägt durch die Ertrapoft — bie erfte ver 
Schweiz — erleichterte ven Berfonalverfehr. Um das geftörte Gleich— 
gericht herzuitellen, rüte nun fofort aud ber St. Gotthardt in die Linie 
der Kunftbauten vor, und bie Comcurrenz ber beiden Alpenpäffe er- 
zeugte den regſten Wetteifer ber Transportanftalten. Eins ver 
mochte jedoch die Gotthardtlinie mie zu erreichen, weil es nicht in 
Menfhenhänte gelegt war: die größere Sicherheit, welde bie 
tlimatiſchen Berhältniffe ben rhätiſchen Paͤſſen gewähren. 

Aus Anlaß eines Gutachtens für eine Gottharbtbakn nahm 
zwar Prof. Heer in Züri den Say auf: „Gleiche Höhe gleiches 
Klima.“ Es ift aber nicht zu bezweifeln, und zwar an der Hand 
conftanter Erfahrungen, daß biefer Sag für bie Beurtheilung der 
Alpenpäffe, wenn nicht geradezu unrichtig, fo doch gang unzureichend 
if. Die klimatiſchen Verhäliniſſe eines Alpenpafjes find fo wenig 
vorherrſchend durch die Höhenlage beftimmt, daß vielmehr Wind- 
richtung und Häufigkeit ber Niederſchläge ihm fein vorherrſchendes 
Gepräge verleihen. Außerdem wirten Verhältniffe mit, die in feinem 
Bezug zur Döhenlage ftehen und doch ſehr wefentlich zur Charakteriftit 
eines Alpenpafies gehören, z. B. Welsftürze, Lavinenſchlag, Ent 
holzung einerfeits, ſchattige Page der Strafe anbrerfeits. 

Während man num weiß, daß ver Et. Goithardt im ungehinderten 
Bereiche des Über bie ſchweizeriſche Hochebene ohne Widerftand hin⸗ 











ſtreichenden Nordſtromes liegt, verdient es Beachtung, daß Grau—⸗ 
bünden nach Norden durch einen hoben Gebirgokranz ähnlich wie 
Böhmen abgeſchloſſen iſt und lediglich an der Austrittöftelle des 
Rheines eine Oeffnung befigt. Schnee und Begetationsgrenze fteht 
daher in Graubünden ca. 2000* höher, ald am Gottharbt umd weſt ⸗ 
fich defjelben. Anbererfeits liegt ver St. Gotthardt nörblich und fitolich 
zwifchen Geebeden, deren Berbunftungsmaterial an diefem Pafle um 
fo raſcher fi nieverfchlägt, je mehr das Gebirgegange ber Norbe 
firömung ausgeſetzt if. Hierdurch wird aber ein fehr erheblicher 
klimatiſcher Unterſchied bebingt, ber nicht von der Höhenlage ab 
bängig erfcheint. 

Ganz bejonders kommt aber bei dem Gottharbtspaffe auch bie 
Geflaltung der Abdachungen in Betracht. Mie fteil und abgeriffen 
das Reußthal von der Einmündung des Kerftelenbaches bei Amſtag an 
aufmärts ift, wurbe bereits berührt. Nicht minder abfchredend ift 
die Teſſinſchlucht unterhalb Airolo, der Abftürze in Val Tremofa 
nicht einmal zu gebenfen. Hierzu kommt, daß bie Straße in ber 
Teſſinſchlucht auf der Schattenfeite angelegt, ber mafjenhaften Ab» 
lagerung bes Schnees und den Frühlingslavinen ſehr ausgeſetzt ift 
und folglid für das Aufthauen ungünftige Verhältniſſe darbietet. 
Deshalb kann auch trotz eidgenöffifchen Betriebes die Gottharbt- 
ftraße nie jo früßzeitig für Mäverfuhrwert geöffnet werden, wie der 
ES plügen. 

Die Idee nun, einen Echienenweg über bie rhätifchen Alpen zu 
bauen, ift ſchon alt. Kaum war der Eiſenbahnbau auf dem euro= 
päifchen Continent in Angriff genommen, fo intereffirten fid) bereits 
einfichtige Männer in Granbilnden, namentlich ein I. F. v. Tſcharuer, 
ein Lanicca für dieſes Berfehrämittel, und es ſchien als ausgemacht 
gelten zu müfien, das bünpnerifche Hochgebirge biete nicht nur einen 
einzelnen bequemen Uebergang, fonvern eine Auswahl von folden, 
und es fichere fich auf dieſe Weife fürimmer die Priorität im Verkehre 
zwifhen Deutſchland und Italien. Insbeſondere wurde in —* 
Richtung der Lukmanierpaß ind Auge gefaßt, weil berfelbe im 
Tängenthale des Rheins erreichbar ift, und feine jener abſchreclenden 
Engpäffe im ſich fhlieft. Hierzu fam, daß er bie tieffte aller Ein- 
fattelungen im Alpengebirge der Schweiz barbietet, und außerdem 
auf dem Canton Teffin ausmündet, deffen Einfluß in das Bahnnetz 
eine Forberung ter Billigkeit und Klugheit zu fein ſchien. Sobald 
demmad; bie Anſchlüſſe ver deutſchen Eifenbahnen am Bodenſee 
angelangt waren, bilvete ſich eine Geſellſchaft, welche als Süpoft- 
bahngeſellſchaft den Alpenübergang am Yulmanier beabfihtigte und 
biefe Aufgabe als ben zweiten Theil ihres Unternehmens betrachtet 
wiffen wollte. Unterbeifen galt e8 immerhin noch als ungelöftes 
Rärhfel, mit was für Mitteln bie Ueberfchienung bes Gebirges zu 
vollziehen fei;z man hatte noch Feine Erfahrungen hierüber und 
mußte ſich jedenfalls befcheiben, in biefer Richtung nicht die erften 
Verſuche machen zu wollen. Um ben durchgehenden Betrieb nicht 
der Unwirthlichleit ber alpinen Yanpfchaften, ven Schneefällen und 
dem Treibſchnee anszufezen, machte man fi allerdings mit dem 
Gedanken vertraut, es bleibe Fein anderes Mittel, als das Durd)» 
ſchlagen eines Stollens durch das Gebirge. Und aud in biefer 
Beziehung ſchien der Yulmanier erhebliche Bortheile darzubieten. Dan 
ftubirte alfo ven Berg für lange und für kurze Stollen, fand aber 
immerhin nur bei dem langen Stellen die nöthige Sicherheit bes 
Betriebes. Allein jet erhob fich bie frage, ob benm bei der zuge» 
gebenen Nothwenbigfeit eines langen Stollens nicht eben fo gut am 
Gortharbt ein ähnliches Unternehmen gläden müffe, und ob dann nicht 
der Gottharbt eine fehr bedeutende Abkürzung ber Bahnlinie darbiete, - 
die fowohl den Baukoſten als dem Betriebe gutgeſchrieben werben 
müßten. Bet biefem erwacenben Streite ber Linien kam nun zur 
nädft alles auf bie Haltung bes Canton Teſſin an, in den ſowohl 
die eine Linie wie die andere ausmünden wärben. Dort wurbe aber 
kein Mittel unverfucht gelaffen, um für den Gotthardt und gegen ben 
Lukmanier zu wirken. Teſſin jah feinen Vortheil in diefem Wiber« 
freit der projectirten Yinien, zog ben Eutſcheid fo weit als möglich 
hinaus und entſchied fich Schließlich fr den Gottharbt. 

Aber felbft damit war der Streit nicht eutſchieden. Bei gleichen 
Tunneln hat ber Gotthardt zwar die kürzere Linie auf feiner Seite, 
fofern der Binnenverkehr ber ſchweizeriſchen Hochebene, d. h. ber 
induftriellen Cantone in erfter Linie in Betracht gezogen wirb, aber 
bie ſchwierigeren Zugänge. Der Lukmanier hat unter dem Oefichtspunft 
des internationalen Verkehrs eime Meine Verlängerung der Linie 

















gegen fi, bie aber reichlic, aufgewwogen wirb durch die leichtere Here 
ftellung und Unterhaltung der Aufahrtsbahnen, 

Wie follte diefer Streit entfchieden werden? Das ſchweizeriſche 
Eiſenbahngeſetz flieht den Staatsbau aus, anerkennt nur Privat: 
unternehmungen, folglich Gewähreulaſſen ber entgegengefesten Inter: 
effen. Bei der Alpenbahn finden ſich die Interefien bes ſchweizeriſchen 
Binzenverfehrs in einem unverföhnlihen Gegenfag; die Bundes» 
regierung kann diefen Gegenfag weder vermitteln noch aburtheilen. 
Nun fan aber der ungeheure Koftenbetrag dieſes internationalen 
Werkes in der Schweiz felbft, die hen fo viele verfehlte Eifenbahn- 

unternehmungen aufzumweifen bat, nicht aufgebracht werden. Die 
Eubfipien für den Tunnelbau dürften dem internationalem Berlchre 
belaftet werten. Die an die Schweiz in der Richtung der Alpenbahu 
angrenzenden Staaten und Handelsmächte müfjen ſich in finanzieller 
Beziehung betheiligen. Und viefe Berheiligung ſchließt ſofort eine 
Erklaärung in ſich, melde fih auf einen beftimmten Plan und eine 
befiimmte Richtungslinie bezieht. Das Ausland hat feine Bethei— 
ligung ausgefpredhen und hat fie für den Gotthardt eingeſetzt. Es 
fab, daß die Mehrheit ver ſchweizeriſchen Regierungen, bas bie einer 
ſolchen Unternehmung am eheften gewachſenen Geſellſchaften vereinigt, 
nur für dem Gotthardt arbeiteten. So erwartet man benn von 
bem ſchweizeriſchen Unternehmungsgeift ein Werk, das alle Eigen- 
ſchaften einer Völlerſtraße in fich faht und, zwiſchen Montcenis und 
Brenner in die Mitte geftellt, alle Vortheile tes freien Verkehrs zu 
gewähren beftimmt fein wird, Die Echwierigfeiten ver Grünbung 
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erſcheinen beſeitigt, nunmehr beginnen diejenigen ber Ausführung. 
Noch immer gibt es Zweifler, welche ſelbſt die zugeſagten Hilfsmittel 
für unzureichend halten, um die ungewöhnlich großen Hinderniſſe 
eined Gebirgspucchfchnittes gerade am Gottharbt zu bewältigen und 
überdies alle die auftauchenden Vegehrlichfeiten zu befriedigen, vie 
namentlih im Inlande an die Epeifung des Subfivienfonds fi 
Mnüpfen — ſchließlich auch Befürchtungen hegen, bie ſich einem 
künftigen Einfluffe des Anslandes im bie richtigſten Bundesverhältuiſſe 
entgegenftellen. In Florenz ift bereits eine Karte der Bahnnepe 
Mitteleuropas erfchtenen, welde in ſehr hervorgehobener Weife die 
Gottharbtlinien mit ber Infchrift ferrovia politica militare begleitet. 
Hoffnung und Furt ftehen fich im faft gleicher Stärke gegenüber. 

Was nun fhliehlih die Ausführung anlangt, fo werden für 
ben Tunnelbau 15 Jahre Bauzeit in Anfprucdh genommen. Die 
Bufahrtsbahnen auf beiten Seiten der Gebirgsabhänge follen nad 
bem Syſtem von Agudio mit feften Maſchinen und Wafferkraft bes 
trieben werben, fo weit die hochgradigen Steigungen nicht zu vermeinen 
find; für ben Vierwalkftätterfee enblic auf der Norpfeite und den 
Langenfee fürlih wird man Trajectſchiffe in Anwendung bringen, 
Auf dieſe allerdings etwas complicirte Weife würde zwifchen Lucern 
und Arena fi wenigftens bis nach Eröffnung des Tunnels ber 
internationale Verlehr zu entwideln haben. Wird die Sache ebenfo 
fühn wie ausgedacht aud ausgefiihrt, dann barf fib das Unter 
nehmen mit dem Durchſtich des Suezlanals in mehr als einer Be- 
ztehung vergleichen laffen. 


Aus dem Yrafilianifhen Sklavenhandel. 


Bon Dr. Nobert AnLallemant. 


Das Nachfolgende ift feine Erzählung; es ift faum ein Bericht, 
faum eine Aufzählung von Thatſachen aus einer Zeit, die glüdlicher 
Weiſe jhon großentheils der Vergangenheit angehört, und aus Ber 
bältmiffen, deren Unhaltbarkeit längft anerkannt, deren Wegräumung 
längft beſchleſſen ift, wenn aud die nächſten Folgen folder Weg- 
täumung höchſt verberblid fiir das meitausgebehnte Brafilianifche 
Kaiferreicdh fein mögen. Alle Thatſachen und Verhältniſſe aber, von 
benen id reden werde, find wahr; ich habe fie felbft mit erlebt, ſogar 
bie in meinem Bericht vorfommenven Namen find unbefangen wieder 
gegeben. 

Wer am Morgen eines gewöhnlichen Werktages zum erften 
Mal an das Ufer eines ber größeren Emporien Brafiliens 
fpringt, der bleibt wohl im erften Augenblid betroffen ftehen und 
fieht ftaunend um fih. Was ihm auch an Gigenthümlichkeiten im 
fremden Welttheil entgegentreten mag, eins vor allem wirb ihm uns 
begreiflich erfcheinen, bie Menge der halbnadten Neger, bie mit ſtaffee⸗ 
füden auf dem Kopf, ober an einem Laftwagen ziehend und eine Yaft 
an einer Stange, an einem biden Bambusrohre ſchleppend, unter einem 
einigermaßen rhythmifchen Geheul hin und her rennen, während vor 
ben Augen des anfommenben Reifenven ver eingeborme Judianismus 
gang verſchwunden zu fein ſcheint und auch wirflid, faft ganz aus ben 
größeren Stäbten verbrängt ift, und von einer ganz weißen Raffe 
nicht eben große Mengen da zu fein jcheinen. 

Woher fommt biefe ungeheure Maſſe ſchwarzer Heloten, neben 
welhen und die weiße Population faft ganz verſchwinden zu wollen 
fheint? — Nun, viele find ſchon in Brafilien ſelbſt geboren, find 
erioulos; bie meiſten aber find mod; geborene Afrikaner, negros de 
nagao, wie man fie ſchlechtweg nennt, welche von Japan als negros 
novos, obgleih der Sklavenhanbel mit Afrika längſt verboten war, 
ins Yand hineingeſchmuggelt find unter fo feltfamen, oft abentener- 
fiden, oft graufigen Verhältniffen, daß wir bie legten Zeiten biefes 
verbotenen und untergebenden Sklavenhandels gewiß in flüchtiger 
Ueberſicht betrachten bürfen. 

Wir beginnen unfere Betrachtungen: 


An der Aüſte. 


Die kurz biefes Wort, wie unklar es auch erſcheinen mag, fo 
hat es doch im Treiben des Sklavenhandels eine ganz beftimmte Be- 
ziehung. „An ber Küſte, von ber Hüfte, nach der Küfte! * — immer 
it es vie Küfte von Afrika! Mer von Rio „nah ber Küfte* ging, 
wollte Sklaven holen; wer von bort her fam, hatte wahrſcheinlich 
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Sklaven geholt oder dort Verbindungen angefnüpft, um Sklaven von 
dort her zu befommen! Sah doch früher alles in Brafitien mit 
Sehnfucht nach biefer „Hüfte,“ won woher bie arbeitenden Kräfte 
kommen mußten, — ſehen doch noch heute faft alle Pflanzer mit 
Heißhunger dorthin, aber vergebens; und ihr befter Wohlftand ver 
ſiecht am Ausbleiben ber ſchwarzen Arme „von ber Hüfte“. 

Es war im December bes Jahres 1837; ich befand mich auf 
der Reife von Hamburg nach Brafilien. Unfer Hamburger Drei: 
maftfchiff lief zwifchen ben Imfeln bes grünen Borgebirges und 
dem afrifanifchen Feſtland fivlih. Kin erflidender Norboft wehte 
aus der nahen Sahara zu uns heriber und färbte unfere Segel 
leicht gelbrörhlih mit feinem Wüftenftaube, währenb bie Sonne 
morgens und abends wie ein ftrahlenlofer rothglähender Feuerball lang · 
fam am Himmel hinrollte und nur um Mittag mit Marerem Schein 
dem Wüftenraudh zu burchbringen vermochte, welcher in jemen Gegenden 
oft Monate Lang Land und Meer einhält und erfterem oft ganze 
Dahre hindurch allen Negen vwerfagt, letzteres in ein tritbes Grau 
Heivet und feinen Horizont bebentend einengt. — Um fo aufmerf- 
faner warb nad Südweſten von unferem Schiffsführer ausgefhaut, 
in welder Richtung bie Infel Boa Biſta liegen mußte, von ber 
unfer Schiff Salz nach Rio de Janeiro bringen follte. Wir mußten 
ihr ganz nabe fein; hie und ba verriethen und Brandungen drohende 
Klippen und Untiefen; ftärfer hörten wir das Meer in ber Ferne 
braufen; bald entvedten wir wirklich zwei mächtige Bafaltgruppen ; 
aber eben ſobald Fam aud durch bie hochgehenden Wellen ein 
Schiffoboot herangerudert mit einem befrenndeten Hamburger Capitän, 
welcher unfer Schiff entvedt und erfamıt hatte, und als ein ber 
Sapverbifchen Iufeln fehr fundiger Pilot uns nun in bie Bucht von 
Boa Viſta hineinbringen wollte. Die Nähe bes Ufers, manche auf- 
kochende Brantungen und niedrige Klippen forderten große Aufmerk- 
famkeit und ein vielfahes mühſames Wenden und Umlegen, wobei ung 
die Mannfchaft des Bootes trefjlid mit diente, big dann bie See 
ruhiger warb und unfer Anker in bie Tiefe raffelte. Wir waren in 
der Bucht von Boa Biſta. 

Wie die verfhladten und in den Ocean niebergefchlenderten 
Fragmente eines ausgeglühten Planeten ragen ſämmtliche Infeln des 
Grünen Borgebirges aus dem Meere heraus; Baſaltmaſſen reihen 
fi an Bafaltmaffen, Sand häuft ih auf Sand, ans deffen wanbernden 
und von jevem heftigen Sturme in Bewegung gefegten Bergen Lebens- 
bäume mit den Häuptern berausragen, wie manche ftiſch grünende, 
weil von einer Über ſüßen Waſſers durchflutete Dafe auch das Bild 
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te3 Tores und ber Verkdung unterbrechen mag. Bon ſolchem 
jammeroollen Rahmen war aud) bie Bucht von Boa Biſta eingefaft. 
Eine Art von Stabt gab vem öden Bilde laum einiges Leben. Am 
Strande lagen ganze Berge von grauem Geefalz, weldes von einem 
grauſchwarzen Geſindel verfauft ward, Land und Leute, letztere faft 
turchweg Neger, wurben von einem ſchwarzen Gouvernenr befehligt, 
welcher auch ung gaftlih empfing und zu Tiſche einlud. 

Auf der weiten Rhede von Boa Biſta wiegten ſich dreizehn 
Haudelsſchiffe an ihren Anferketten, von benen elf, um Salz zu holen, 
gekommen waren und freundlich mit und verfehrten. Zwei bagegen, 
beide mit portugieftifcher Flagge, lagen ferner vom allgemeinen Anter- 
platze und zeichneten fid im jever Beziehung vor den übrigen 
Schiffen aus. 

Es waren zwei lange, ungemein ſchlanle und nur wenig über 
ben Wafferfpiegel herausragende Schiffe mit leichter Tafelage, die 
Maften auffallend weit hintenüberliegenb, Geefahrzeuge, wie man fie 
im Norben wohl kaum jemals zu fehen befommt, und bie das An= 
fehen hatten, als ch fie von felbft über die Fluten dahinhüpfen 
müßten. „Der eine ift ein Sflavenfahrer,* fagte und eines 
Tages der Gouverneur, als wir ihn darum befragten, „den anderen 
halte ich für einen Piraten, ben ich fefthalten würde, wenn ich nur 
die Macht dazu hätte. Der Capitän war nod vor einigen Tagen 
am Land und fuchte fein Schiff zu verfaufen; ba er feinen Käufer 
fand, fo verlangte er von mir, ich möchte ihm eine Erflärung geben, 
wonach er bie portugieſiſche Flagge wirklich führen dürfte. Dann 
ift er wieder am Bord gegangen, und es weiß niemand etwas 
Genaueres von dem Schiffe, an welches fein Boot anlegen darf! * 

Ein Pirat! — Die Geſchichte war natitrlich höchſt pifant, fo 
daß ich eines Morgens den Capitän bat, unter Bor des Piraten 
zu rubern, unter bem Vorwand, ob er uns Kartoffeln, einen 
geſuchten Artikel auf jenen Infeln, ablaufen möchte. In ger 
ringer Entfernung von dem Schiffe wurden wir angerufen, und 
nad einigen nur zum Echein von ung geführten Reden und Gegen- 
reben ruberten wir zum zweiten Schifſe, wo es und eben fo erging. 
Doch hatten wir unfern Zwed erreicht und uns bie Fahrzeuge genau 
betrachtet. Der Pirat führte wirklich vier Kanonen am Borb und 
hatte mindeftens fünfzig Mann Befagung, ein wunderliches, widriges, 
aus allen Farben zufammengefehtes und, wie es ſchien, aus allen 
Nationalitäten zufammengewürfeltes Geſindel, während zur Be- 
bienung ver Schiffstakelage acht bis neun Mann genügend gewefen 
wären. Auf tem Sklavenſchiff dagegen erblidten wir nur fehr 
wenig Menfchen, wie denn das Schiff neben feiner ungemein ſchlaulken 
Bauart aud) in feiner ganzen Haltung eine gewiſſe Eleganz verrieth. 
— Am Abend veffelben Tages beim Bollmonbslicht und unter einer 
leichten Landbrieſe huſchte ver Pirat, ben niemand hatte mit ber 
Anferfpille Himpern hören, lautlos wie der fliegende Holländer durch 
bie Flottille der anderen Schiffe hindurch und war bald im Meere 
verſchwunden, — „wer fagt euch, wohin! * 

Beide Schiffe waren ächte Charafterzlige der Gegend und ber 
Zeit, Als nech der Sflavenhandel mit voller Frechheit und Scham- 
Lofigfeit ganz öffentlich getrieben werben durfte, liefen die Sflaven- 
ſchiffe in birecter Fahrt von Brafilien nach den afrifanifchen Neger: 
emporien. Auf der Ofttüfte Afrikas waren es befonbers zwiſchen 
dem 10 und 24 Grad fühl. Breite die Häfen ven Mongolle, Mozanı- 
bigue, Quilimance und Inhambane, welhe großartige Negergefchäfte 
trieben; während auf ber Weftfüfte, vom Aequator bis 20 Grab 
ſüdl. Br., die Häfen Yoange, Congo und Cabinda, Ambriz, Loanda, 
Benguela und Moſſamedes tanfente von fhwarzen Eflaven ver 
ſchifften, und zahlreiche Negeraufläufer weit in das Innere von Afrifa 
bineinzogen, um bafelbft vie Schwarze Waare billig einzukaufen, 

Uebrigend hatte das Heranziehen von Sklaven zur Ausfuhr 
feinesweges immer etwas Gewaltfames an fih. Oft genug mögen 
freilich Sriegögefangene verkauft worben fein, oft genug mögen 
bespotifche Chefs einzelner Stämme ihre Untergebenen, wie 3. B. ber 
König von Dahomeh, ganz nah Willkür auf ben Markt gebracht 
haben, aber gewiß ift es oft im viel einfacherer Weife hergegangen 
beim Anwerben und Anfaufen von Sklaven. Ungefihts der graufigen 
Willfürlicleiten einzelner Negeroberhäupter, von benen mir Neger 
in Rio hundertmal erzählt haben, wanderten die Schwarzen nur gar 
zu gern in die Sklaverei, und Brafilien hatte den allerbeften Namen 
unter ben Bewohnern ber „Küfte”. Eltern betrachteten es oft als eine 
Wohlthat, wenn fie ihre Kinder für ein Handgeld nad} dem gelobten 
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Lande fhiden konnten, und junge Leute verfchafften ihren nächften Bere 
wandten oft ganz gern und ganz freiwillig einen Vortheil, indem fie ſich 
von jenen an bie Sflavenhanplungsagenten verkaufen ließen. „Junge, 
wie fommft Du eigentlich zur Sklaverei in Brafilien ?* fragte ich 
eines Tages ben moleque (jungen Neger, — bas Wort ift ſemitiſchen 
Urfprungs) Thomas, einen intelligenten Neger im Haufe eines 
Freundes, Unter lachenden Grinfen erzählte er mir: „Meine Mutter 
und meine Tante braten mid an bie Prata (Ufer) zum Berfauf. 
Da fagte meine Tante: Laſſe den Jungen noch größer werben, fo 
befommft Du noch mehr für ihn. Mein, ermiderte meine Mutter, 
ber Junge könnte mir flerben, unb dann hätte ich garnichts davon! 
Und fo verkaufte mid meine Mutter." — Diefe graufige Natverät 
läßt es uns begreifen, woher fo leicht die tauſende von Negern, 
namentlich jungen Negern, bie jährlich zum Verkauf nad Brafilien 
kamen, ſich zufammenfanden. Was mögen umnfere Poeten und 
Humaniften zu folden Zuftänben fagen ? 

Aber was werben fie mm gar von mir fagen‘, wenn ich es aug- 
fpredhe, daß damals der Handel mit ſolchen Menſchen unter folden 
Umftänden in einer gewiffen humanen Weife angeftellt ward, Frauk 
und frei und mit gut ausgeräfteten Schiffen konnte man hin und ker 
fahren, und einen foliven, gewilfermaßen ehrlichen, reellen Handel 
treiben. Uber nun Famen bie Engländer dazwiſchen; nun beſtrichen 
ihre Kreuzer bie afrifanifchen Hüften nnd blodirten förmlich bie ge 
nannten beventenben Häfen, während eine ganze Flottille flüchtiger 
Segler und bald Dampffchiffe die engliſche Marineftation in Rio bildete, 
längs der ganzen brafiltanifchen Küfte ſchwärmte und alles auf: 
brachte, was Eflaven am Bord hatte, oder auch nur verdächtige 
Sachen führte, wie Bretter zur Bildung eines Zwifchendedes, große 
Kochkeffel und Handſchellen, und felbft zu große Borräthe von Trink» 
waffer. Und wenn ſolche Prife nicht ganz Mar als Stlavenfhiff ſich 
herausstellte, fo warb fie nach Sierra Leona vor ein dortiges „gemifchtes 
Gericht" gebradt und dort verurtheilt ober freigefpredhen. Und 
während die emglifche Admiralität Echiffe und Mannfchaften ben 
unfägliäften Drangfalen und Gefahren an ven ungefunbeflen Küften 
der Welt preis gab, fhidten Mancheſterhäuſer ganze Shiffsladungen 
von rothen und von blanmweißgeftreiften Baumwollenzeugen nad) Rio, 
mit welden Zeugen Negerfllaven an ber „Küſte“ eingeſchachert und 
auch belleidet wurben ! 

Und num erft gewann auch ver Ellarenhanbel eine graufige 
Phyſiognomie! Allerlei falfche Ausflarirungen wurden gemacht, und alle 
nur möglihen Betrlgereien vorgenommen, um ben Schein eines 
reellen Waarenhandel® zu gewinnen. Je thenrer die Neger in 
Brafilien wurden, deſto billiger mwurten fie an ber „Küſte“, befto 
Iucrativer warb das Gefchäft. Start der großen Sklavenhäfen, die 
fonft offen aufgeſucht wurden, wandten fih die Sklavenſchiffecapitäne 
auf Ummegen und Schleichwegen nad; einer Unzahl von Heinen, un- 
heimlichen unb mörderiſch ungefunden SKüftenplägen und unfcein- 


ı baren Flußmundungen, wo verftedt in Moraft und Junglegeblüſchen 


elende Baraden mit noch elenderen Negern als Handelsorte dienten. 
Hier liefen die fchlanfen Stlavenfegler von geringem Tiefgang 
in bie Heinen Buchten und Flußmlindungen, durch deren Bran« 
dungen und Irrwege die englifhen Kreuzer ihmen nicht folgen 
konnten, ein. Und wenn fo ein Kreuzerfchiff lange an folder 
Mündung in der Nähe nes Ufers lauerte, fo befam es das verheerende 
Küftenfieber, und wenn es ben leichten Sklavenſchmugglern ein be» 
waffnetes Boot nachſchidte, fo blieb das bei der Ebbe im Moraft figen, 
während aus dem Junglegebüſch von unfichtbaren Feinden ſcharfe 
Schüffe fielen und nur zu oft trafen. Und wenn auch einmal folche 
Landung gelang, fo trafen die Britten nur leere Baraden, welde 
abgebrannt wurden. So wie num aber ber ſtreuzer, um bie 
Geſundheit feiner Leute einigermaßen zu erhalten und fie wieder vom 
frifchen Seewinde etwas fern ab von ber Küſte durchwehen zu laffen, 
ben Rüden gewanbt hatte, wurde das Schmuggelſchiff in wenigen 
Stunden mit Negern überfüllt, und lief, von Funbigen Piloten geleitet, 
bei Nacht und Nebel in See, oft mit unzulänglihem Proviant, 
namentlih mit ſchlechtem Trinkwaſſer, welches zu der Menge ber 
geladenen Neger in gar feinem Verhältniß ſtand. Wengftlich lauerte 
man, unter ber Küfte hinſchleichend, nad) allen Seiten auf bie Maften- 
fpigen bes Kreuzers, welche viel weiter zu fehen waren, als die bes 
Sklavenſchiffes mit ber hinten Überliegenven Takelage, jo daß letzteres 
erfteren viel eher erblidte, als erfteres leigteres, und ihm ausweichen 
konnte. Über doch warb mandes Schiff fhon beim Auslaufen 



































erwifcht und mit Englänbern bemannt, was bei bem bitteren Haß, 
ber zwifchen beiten Parteien herrſchte, oft zu fehlimmen Konflikten 
Anlaß gab. Grinnere id) mich doch eines Vorfalles, wo ein portu« 
giefifcher Sllavenfhooner mit voller Yabung an ber „Küfte” auf- 
gebracht und mit einem Dfficter und fünf Matrofen befegt warb; 
nad wenigen Tagen wurben bie Vritten meudlings von ber portu- 
giefifhen Beſatzung niedergemacht. Bald barauf warb das Siff 
zum zweiten Mal genommen, und ben Mörbern warb in Piffabon ber 
Proceh gemacht. Daß aber aus folden Mörvern zur See leicht 
Banbiten zur Ser, Piraten werben fönnen, liegt fehr nahe. Und 
ber Negergonverneur von Boa Bifta mochte recht haben, wenn er 
jenen fchlaufen, armirten und flarfbemannten Schooner, ben wir 
damals vor ber Infel trafen, für einen Piraten hielt und ihn gerne 
feft gehalten hätte, wenn ihm dazu hinreichende Madıt zu Gebote 
geftanden hätte, 


Auf offener See. 


„Dodo, rufe mir ben Unterflenermann,* fagte ber Capitän des 
„Relampago“ zu feinem Mogo ober Gajiitsjungen und griff nach 
einer abgenugten Karte vom fürntlantifchen Ocean, welche er vor fih 
ausbreitete und mit nievergefchlagener Miene betrachtete. Der Ges 
zufene trat alſobald hinein in bie niebrige Heine Eajlite. 

„Senhor Geraldo, wie ſteht es mit unferm Trinfwaffer ?* 
fragte der Schiffsfüührer und fah den Gefragten mit forſchendem Blid 
an. Geralto aber fhüttelte den Kopf und fagte: „DO Senhor 
Fernando, diefes Mal kommen wir um vor Durft! Und ich weiß 
nicht, was dem „Relampago* fehlt. Sonft lief er wie ein wirklicher 
Relampago (Blig) durch die Wellen ; aber jetzt laufen wir 3 bie 5 
Knoten, und Gott mag willen, warn wir Cap Frio erreihen, Wenn 
alle, die am Bord find, Waſſer haben follen, fo haben wir in acht 
Tagen feinen Tropfen mehr, unb dann adeos! Wenn wir nit 
bald etwas Regen befommen und Wafler auffangen, müſſen wir 
ernfihaft daran denlen, ben Waflerconfum zu vermindern! Sie 
verftehen, Herr Capitän?* 

„Ih verſtehe,“ fagte ber Shiffeführer, „Taf es uns einmal 
überlegen!“ Damit ging Geraldo wieder auf das Ded hinauf, 
unb ter Sapitän blieb, ben Kopf auf beide Hände geftügt, brütend 
über ber Karte figen. 

Allerdings war bie Lage zum Verzweifeln. Der „Relampago", 
das elegantefte Fahrzeug, mas man fehen konnte, ein Segler, wie es 
feinen zweiten gab, hatte vor einigen Monaten „in Ballaft*, d. h. 
mit ber vollen Unsräftung zum Sklavenholen Rio ve Janeiro ver⸗ 
laffen, und war, mit bem Landwinde bicht umter ber Küfte bis zum 
Gap frio hinſchleichend, ber Aufmerkfamfeit der üblich von ber Barre 
von Rio de Janeiro freuzenden englifhen Fregatte „ Stag” glüclich 
entgangen, fo daß das elegante Fahrzeug nunmehrgerabe nad; Ambriz, 
von wo es eine Megerladung holen follte, hinlberlaufen konnte, 
Bor Ambriz freuzte der englifche Kriegsſchooner, Fantome“, fo daß 
ber „Relampago* höchſt vorfichtig nach dem nicht fern von Ambriz 
liegenden Ambrizetta lief und aud) ben Ankerplatz glücklich erreichte. 
Hier erfuhr Fernando, daß auf dem englifchen Kreuzer, deſſen großes 
Boot einen Tag auf dem Congofluß zu einer Expedition gegen eine 
Eflavenbarade gewefen war, bag Küftenfieber ausgebrochen, und acht 


bis zehn Mann Frank geworben wären. Wahrfcheinlih war bie | 


„Bantome*, um bie Anſteckung abzuſchütteln, weiter von ber Küfte, 
vermuthlich fllowefllidh gegangen, und der „Relampago” hatte alle 
Chancen, ein glänzendes Gefchäft zu machen. Raſch wurben bie 


und bei Nacht und Nebel eingefhifft; Hals über Kopf ging ber 
„Relampago“ bei einem fleifen Oftwind in See, und nad wenigen 
Stunden war bie Hüfte nicht mehr zu fehen. Aber die Abfahrt war 
überſtürzt gemefen. 


von Ambrizetta ſchlecht, wie faft alles Trinkwaſſer jener Küſten ift, 
und man hatte für vie Menge burftiger Heloten, vie im heißen 
Schiffsraum zufammengepferht waren, zu einer nur einigermaffen 
langen Reiſe feinesweges hinreichendes Waffe. Schon einige Male 
hatte der „Nelampago“ die Reiſe von Ambriz bis zum Cap Frio in 
brei bis höchſtens vier Wochen gemadt; immer wehte friſch ber 
Süpoftpaffat, welcher gerabe für den Cours von Ambriz nad Cap 
Frio — etwa Weftfühweft — und gerade fiir ein mit halbem Winde 
ganz befonbers fchnellfegelndes Schiff, wie der „Relampage *, ungemein 
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Fürchterlich zufammengebrängt waren 500 | 
Neger in das Schiff geftaut worben; dazu war bas Trinfwafler | 
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günftig war. Diefes Mal aber waren bie Briefen flaner ; nördlich 
von St. Helma hatte der „Relampago* fogar mehrere Tage in 
Winpftille gelegen und befand fih nun mitten auf dem Ocean 
in einer höchſt bedenllichen Lage. 

Der Capitän Fernando kam auf das Berdeck hinaus. Ich 
babe ihm perfünlich gekannt; nie Habe ih einen Mann kennen ge 
lernt, deſſen äußere Erfcheinung und deſſen ganzes Benehmen in 
fo merfwärbigem Gegenfag zu feinem ſchlechten Gewerbe flard. 
Er war ein junger Menfd von 23 Jahren, wirklich bilpfhön, zwar 
volllommen bartlos, aber fein üppiges, lediges ſchwarzes Haar ließ 
den Bart wenig vermiffen, — ein wahrhaft evles kühnes Auge unter 
gewölbter Stimm, eine [höne regelmäßige Nafe, ein faft mätchenhafter 
Mund mit weißen Zähnen, welche beim Laden prächtig ausfahen, 
bazu der Wuchs bes Körpers untabelhaft, und bie Bewegungen 
elegant, wie denn auch fein Anzug immer gewählt war. 

Die großen Luken des Relampago waren offen. Ein grauens 
hafter Geruch bampfte unter der Tropenfonne aus ihnen hervor ; Ge⸗ 
räufh war wenig zu vernehmen, wie denn folde Negerladung bei 
längerer Reife mit ber vollendeften Apathie da liegt, nichts will und 
nichts begehrt, nichts äußert und nichts klagt; höchſtens ſchallt ein⸗ 
mal aus biefer und jener bumpfen, verpefteten Ede ein ftühnenbes : 
„Ai Jezus!“ hervor, oft das einzige Wort, ver einzige Laut, ben tie 
elenben Afrifaner von ihren chrifllihen Brüdern in Angola und 
und Benguela gelernt haben. 

Und nun der Anblidvon oben durch bie Luke hinunter in ben Schiffs · 
raum! Schwarze, nadte Geftalten aller Alteröftufen, d. h. Männer, 
Frauen, Mädchen, Knaben und felbft ziemlich Heine Jungen und 
Dirnen durch einander, ftehend, Liegend, — ein Blid in die Unter- 
welt, in Dantes Hölle lann nicht entfetslicher fein! Aber ffernandos 
Kennerauge entbedte noch etwas anderes, Auf vielen Gefihtern von 
benen, bie unten aus dem bunfeln Raum heraufftierten zu ben Luken, 
las er ſchleichendes Fieber; das glänzende Schwarz der Haut feiner 
Ladung war aſchgrau geworben, und bei vielen ſchien bie Haut fo 
troden zu fein, als ob fie mit Etaub belegt wäre. Bon ben Kindern 
waren bie meiften mit großen Krätzpuſteln bebedt, ber jogenannten 
Sarna. Und mit folden Leuten follten noch hunderte von Meilen 
bei flauem Winde und fnappem Trinkwaſſer zurädgelegt werben! 
Ein raſches energifhes Haudeln war bier nörhig. Zwar waren 
ſchon viele Todesfälle vorgefommen, und im Gefolge des „Relam - 
pago“ befanden fih, zumal bei geringem Wellenſchlage, zahlreiche 
Haiſiſche, dieſe nach Leichen lechzenden Deereshyänen, deren Nüd: 
floffe man nur zu häufig aus der wenig erregten Meeresflut am Steuer 
berausragen fah, und welde bie Leiden, die man über Bord warf, 
ſchnell verſchwinden machten; — aber auf biefe langfame Art ver 
Berminderung im der Zahl ber Fieberkranten, beren brennender Durſt 
mit Waſſer gelöfht werben follte, konnte man ſich auf bem „Relam- 
pago“ nicht mehr einlaffen. Da traf eben ber Unterftenermann, 
dem bie Sache oblag, den praftifchften Ausweg. Ließ man die ſtranken 
unten im Raume fterben, fo vemoralifirte man die ganze abung und 
infieirte die noch gefunden Neger. Geraldos Scharfblid — ber 


| alte gelbe Sunder übertraf darin feinen jugentlihen Herr — cr= 


fannte, wenn er in den Raum binunterftieg, bei fheinbar flüchtigem 
Unterfuhen und an wenigen Zeichen, fogleih, wer doch unrettbar 
verloren war. Unter bem Bebeuten, ber Krane müßte ins Hospital, 
froh dann fo ein Elender hinauf aufs Ded oder warb hinaufge— 
ſchleppt. Dann mußte er vor allen Dingen „ein Bad nehmen“. 


| Dazu war ein Brett auferhalb der Schanzlleiver des Schiffes ange» 
vorrätbigen Negerfllaven von Umbriz nad Ambrizetta getrieben, | 


bracht dicht über dem Waſſerſpiegel; darauf trat der Ktanke! — Und 
war es nun Geraldos Schuld, wenn ber fih ungefhidt wuſch oter 
ſich nicht halten konnte? — ter ausgemergelte Körper fant ſogleich 
unter und bie Haififche verkürzten feinen Todeslampf. Diefe graufe 
Hospitalsprocebur war praftifch; man fparte für die Gefunden Waſſer 
und kürzte ben Sranfen bie unter ſolchen Umftänden oft lange Agonie, 


| im der man ans Menſchlichkeit ben Leuten doch auch das Waffer nicht 


ganz verfagen fonnte. Auch verminderte man fo den Pufteonfim 
im Naume, und rettete wirklid manchen Neger vor dem Erkranfen, 
Diefe Procedur warb einige Tage burchgefegt ; dann warb der Süd⸗ 
oftpaffat frifcher, und der „ Relampago * machte feinem Namen wieder 
Ehre; er ſchoß wie ein Blig dahin, und bald fah man im fernen 
Weften das Cap Frio auftauchen. 

Ziemlich in der Mitte zwifhen dem Cap Frio unb bem Cap 
©. Thome liegt ber Heine Hanbelsplag Macahe, von fern ſchon kennt- 
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lich an einem Berg (22 Grad 12 Fuß f. Br.), im beffen Nähe ver- 
ſchiedene Infeln liegen und bem mannigfachen Geſindel zur See, 
Sklavenſchiffern und Schmugglern willtemmene Schlupfwinkel bieten. 
Hier war eine Zeit hindurch der befte Landungsplag für Negerfflaven 
ang Afrika, Die man in Rico einfhmuggeln wollte; und fo hatte denn 
auch ter „Relampago” feinen Cours dorthin eingefchlagen. Aber wie 
die Tigerlatze ſich plötzlich wendet und bavon jchleicht, wenn fie ben 
Jãger mit ber Kugelblichfe im Anſchlag ftehen ficht, fo wandte plötzlich 
ber „Relampago* feinen Lauf ſüdweſtlich, denn von Norboften her» 
fommend, erfchien wie eim prachtoolles Wollenmeteor, eine große Brigg 
unter vollen Segeln! „Teufel, ver Grecian!* murmelte Fernando, 
und ließ alles an Segeln noch auffegen, was vom „Relampago* nur 
getragen werben lonnte. Bald flog das gehetzte Schiff unter feinen 
ädzenden Maften dahin wie eine Antilope. Aber auf der heran« 
branjenden Brigg, welche gerabe auf ven Sklavenfahrer feit vierzehn 
Tagen wenigftens ſchon kreuzend gelauert hatte, machte man baffelbe 
Danveuvre; alles was nur Segel war, warb beigefett, und nun be» 
ganıı ein Wettlauf auf Tod und Leben, 

Die große Brigg „Grecian“, bamals mit dem hochausge- 
zeichneten Capitin Suhth am Bord, war einer ber beften Segler ber 
ganzen englifhen Marine, und gewiß einer der beften Segler, bie ih 
geſehen habe. Wie ein Schießhund lag er im Hafen von Rio; wenn 
Capitän Empih feine Anker lichtete, fo warb gewiß ein EHavenfchifi 
von Afrifa vermuthet; lief ber „Orecian* aus, fo ſah man einige Tage 
darauf an dem Flaggenſtock auf dem „Saftellberg" won Rio mittelft 
Flaggen und Wimpeln das Doppelzeihen wehen: Englifde 
Kriegsbrigg, — Portugiefifher Schooner „aprizionado* 
gefangen. Zum Gelingen dieſer romantifh wilden Jagden trug 
ein tamals in Rio fehr befannter, und doch höchſt myſteriöſer 
portugiefifcher oder braſilianiſcher Herr bei, ein Senhor Alcans 
forado, Ueberall zugelaffen, überall fi zubrängend fell er immer 
ausfpienirt haben, welches Sklavenſchiff auslaufen wollte, oder welches 
zuräderwartet würde. Dann verrieth er das auf ber englifchen 
Geſandtſchaft. As man einmal einem englifhen Geſandten dieſe 
Procedur als nit eben elegant vorhielt, erwiderte er: „Schmutzige 
Mittel gegen ſchmutzige Dinge,“ und lieh ſich im nichts ſtören. 

Auf biefe Weife war auch die Fahrt des „Relampago“ ver- 
rathen worden, und längft freute ber „Grecian“ im Ocean. So 
trafen fih die Schiffe, um fid) im Saufe zu meflen, wobei ber Eng» 
länder feinen Ruhm als Segler einbüßen konnte, der Portugiefe 
aber alles dran fegen mußte, um ihm zu entgehen. Der, Nelampago * 
durfte mit feiner Negerladung in Rio einlaufen; ihm blieb nur bie 
Flucht nad Welten und Sürweften, wo er fi hätte möglicherweife 
in bie Bucht von Angra dos Reis, binter bie Inſeln Maraubaya ober 
Ilha Grande retten fünnen, Gegenden, in bie man ebenfals Sklaben 
einfhmuggelte. Diefen einzigen Rettungsweg mußte der „Örecian“ 
bem Sklavenſchiff abfhneiven, und dazu bedurfte er des beſchleunigſten 
Laufes. — Anfangs ſchienen beide Fahrzeuge in ganz gleicher 
Schnelligleit dahin zufliegen, und gewiß ift auf beiden, wie das bei 
fo fpannenten Gelegenheiten auf Schiffen zu fein pflegt, fein Wort 
gefpredhen worben! Beide Schiffeflihrer beobachteten, ber eine in 
brennendem Eifer, ber andere in verbiffener Wath und Ungft, ſich 
einander mit ihren Ferurohren, bis es gar nicht mehr zu verfennen 
war, daß ber „Örecian“ feinen Nebenbuhler Schlagen würde; immer 
mehr gewann er fürlichen Cours und ftand dem „Kelampage * endlich 
fübweftlih. Jetzt war fegterer verloren. Im öftlicher Flucht das 
Cap Frio zu gewinnen und zu umfegeln war faft unmöglih. Aber 
eben jo unmöglich war e8 dem jungen Capitän, ſich gefangen zu geben. 
Da war denn der dritte Ausweg ber einzige, den das Sklavenſchiff 
noch einfchlagen fonnte — Im prefibaften Lagen ber Art pflegten 
Sklavenſchiffer mit vollen Segeln ihr Schiff auf den Strand zu feten ; 
alles niußte über Bord fpringen und fih mir Schwimmen durch bie 
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Brandungen retten, wobei meiftens eine Menge von Menfchenleben 
verloren ging. Wenn es möglich war, fo ftefte ver Gapitän zulegt 
fein Schiff noh in Brand, und niemand erfuhr, welches Schiff 
Sklavenhandel getrieben hatte, wenn bie Englänber heranfamen. 

Wie nun der „Relampago*? Um Rande ber Felſenküſte, 
welcher er zujagte, war abfolut fein Entrinnen für eine Seele, wenn 
er mit vollen Segeln auf bie dortigen Klippen gefett wurbe. Gerade 
bort war e#, wo vor Jahren eine portugiefiiche Fregatte ihren fo 
traurigen Untergang fand, und wo am 5. December 1830 auch bie 
englifche Fregatte, Theris* in rabenfhwarzer Sturmnacht aufſtieß und 
mit 800,000 Dollars fo raſch fanf, daß faum bie Mannſchaft ſich 
retten konnte. Im wahnfinniger Haft jagte das Schiff feinem 
Untergang entgegen ; es fing an zu bämmern, bie Briefe warb immer 
fteifer ; immer näher fchien der „Örecian“ zu kommen. Raſch brach 
bie Nacht herein; mod einmal fahen bie Engländer das flüchtige 
Schiff hart am Felſen fhimmern; hoch auf ſchien es noch einmal 
von ber Brandung gefhleubert zu werben und eine ftarfe Wendung 
zu machen, dann ſank es tief hinab und war verſchwunden, — bie 
furdtbare Kataſtrophe war vollendet. Hunderte von Menſchen 
mußten in ben Wellen umgefommen fein. Selbſt auf ber engliſchen 
Brigg dachte man mit Entfegen an ven Vorfall. Doch waren Hilfs- 
verfuche unmöglid. Darım hieß es: „Klar zum Wenven* — bie 
Pfeifen ſchrillten, die Segel flaggten im hereinbrechenden Eturm, der 
„Grecian“ faufte weftlih umd lief mitten im ber Nacht in Rio be 
Janeiro ein, wo fi denn am näcften Morgen die Nachricht von 
dem Untergange unferes Sklavenſchiffes verbreitete und bei ben 
Portugieſen böfes Blut gegen die Engländer erregte. 

Diefer Haß gegen England follte ſich noch am felben Tage auf 
das höchſte fteigern. Die Fregatte, Stag“ kam eingelaufen. Sie 
Hatte in See ein Sllavenſchiff getroffen, gejagt und gefangen ge= 
nommen. Beim Salutiren fam e# nun vor, daß eine ter Kanonen 
noch ſcharf geladen gewefen war, und eine Vollkugel in bie Hänfer 
oben auf dem Kaftellberg ſchleuderte. Man nahm es für Abſicht 
und wäthete, mit Worten wenigſtens, gegen die Britten, während bie 
Prife neben tem damaligen Vontonſchiff der Engländer, tem 
„Erescent“, vor Anker ging und bie ausgehungerten Jammergeflalten 
von Negern an biefes große Inftige Schiff abgab. 

Allgemeiner Haß, allgemeine Verachtung gegen bie portugiefifche 
Stlavenhänblerpartei, denn wirflih gab ed bamals eine ſolche, zeigte 
ſich offenfundig unter ben anftändigen Ausländern aller Kategorieen. 
Als aber in denfelben Tagen gegen Abend bie Dampffähre von vem 
ber Stabt gegemüberliegenden Städtchen Praha Grande nadı Rio über: 
fuhr, und zu dicht bei der eben angebeuteten, vom „Stag“ aufge 
brachten Prife vorbei fam, hatte die auf dem gefangenen Schiff 
poftirte englijhe Schildwache den Blöpfinn, ſcharf Feuer zu geben 
auf das Dampfihiff, und ein wohlangefehener Mann, Braga mit 
Namen, ftärzte tobt nieder auf. das Berded, Nun fehien alles in 
Flammen aufgehen zu wollen. Der unerhörte Borfall rief einen 
förmlihen Sturm von Wuth hervor, fo daß der englifche Admiral, 
welcher num über tas Ereigniß Erklärungen zu geben am nädften 
Morgen ans land fam, von ber unter feinem Befehl ftehenden Escapre 
ungefähr 200 Mann ausfchiffen und bewaffnet aufziehen fafjen mußte, 
was freilich velllommenen Reſpect einflößte. Die rubigen und von 
allen Schmähereven unberührten Britten, welche ihren Admiral be— 
pleiteten, ſahen wirklich pempös aus. Dech aber konnte das nicht 
bintern, daß nicht im ben nächſten Zeiten am ben gewöhnlichen 
Yanbungsplägen viel Unruhen und Schlägereien vorfamen mit eng- 
liſchen Matreſen, und ich habe in meiner Krankenabtheilung ber 
Miizericortia nie fo viele Contufionen und Mefferftiche zu behandeln 
gehabt, wie. damals. Ya, es wurden einige Male englifche Matroſen 
am Ufer und vor ben Matrofenfneipen in ber Rua da Mizerieordia 
geradezu todtgeſtechen. (Schluß folgt.) 


Fine Niefenpapiermafhine. 


Als Friedrich König in London die Schnellpreſſe erfand (1810), 


begann ber Kampf ter Buchorudermechanit mit ter Papiermacher- 
mechauil. Ich will dieſes heiße Gefecht nicht in feinen Stabien 
verfolgen, aber an einem einfachen Beiſpiele bie größten gegenwärtigen 
Zeiftungen beiter zeigen. Daraus mögen denn unfere Lefer den 


Schluß zu ziehen fuchen, ob die Schnellpreſſe die Papiermafchine 
überflügelt hat, oder umgelehrt. Ich für meinen Theil gebe bie 
Palme der Papiermafhine und zwar aus dem einfachen Grunde, weil 
die Schnellpreſſe in keinem Falle mehr bedrucken fan, als die Papier⸗ 
maschine liefert. 
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Um in einer Stunde 30,000 &remplare von einer Zeitung 
abzuziehen, bie auf Nein» und Schönbrud fein fonberlihes Gewicht 
legt, waren vor dreißig umb einigen Jahren etwa 40 Preffen und 
400 Arbeiter nöthig. Deist ‚bringt dieſes im beten Falle eine 
Marinonifhe Drafcyine alt Heben Arbeitern zu Stande Das 
Papier zu dieſen 30,000 Eremplaren, das Eremplar zu 4 Duadratfuß 
geredinet, vermag aber and eine Papiermaſchine faft in berfelben 
Zeit mit nur 2 Dann Bebiemung zu liefern. Doc) will ich feinem Leſer 
rathen, diefen Riefenpapiererzeuger etwa zu fuchen, denn er findet fi 
nur einmal auf dem Continent. Ich ſelbſt Fannte ihm vor kurzem 
noch nicht und wußte nur, daß er ba arbeitete, wo er auch rechtmäßig 
bingehört, in ter Nachbarſchaft ber Metropole des Buchhandels und 
tes Bapierconfums nämlich. Als ich num auch noch erfuhr, daß er 
auch einen Theil Des Dabeimpapiers anfertige, unterließ ich meinen 
Beſuch bei ihm nicht länger. 

Dort, wo an ber weftfichen (Zwiclauer) Mulde gebrildt zwiſchen 
Berg und Thal das Fähfifche Städtchen Penig liegt, wuchs aus bes 
ſcheidenen Verhältniſſen eine Papierfabrit gleichen Namens empor, 
bie in biefem Augenblick den höchſten Anforverungen ber Zeit Red 
mung trägt. Impeſant flankirte bie aus zwei Danptgebäuten, ſechs 
Nebengebäuben und einem Dampfmaſchinenhauſe beftehente Fabrit 
das gedrädte Stäptlein, als ich von der Höhe kemmend in das ſich 
plötzlich äffnende romantifhe Muldenthal herniederſtieg. Dann 
jebedh verfanf vie Hoheit wieber hinter dem vergmidten Gaſſengewirr 
ter Stadt, bis ich mid plöglih der 300 Fuß langen, brei und 
preißigfenflrigen Front bes Haupifabrifgebiubes gegenüber befand. 
In ihm arbeitete ver Papierrieje, ber bie Schnellpreffe überflügelt 
baute, und id; betrat as Erabliffenient, pas ver alten Firma Ferbinand 
Flinfſch gehört, die jängft ihr fünfzigjähriges Jubiläum feierte, nicht 
ohne große Erwartung. Um nun dem Rieſen nicht gleich auf den 
Leib zu rien und das, was ich ſchon fo oft in befcheivenem Maßſtabe 
geſehen — die Papierfabrifation — aud einmal in aller Groß: 
artigfeit kennen zu lernen, begann ich meine Umfchan und Wanterung 
auf dem Lumpenboven der Fabril. Schen die mächtigen Haufen 
alten Zeuges feilelten heute in höherem Grabe, als bisher, mein 
Intereffe. Seit jenen Tagen nämlich, in denen ber Baumwoll · und Pein- 
wanbverbraud nicht gleichen Schritt mit dem Papierbebarf hält, und 
raftlos nach Pumpenfurrogaten gefucht wird, burfte ich über bie Be— 
beutung ber Borftufe ber Papierfabrilation nicht mehr im Unklaren 
fein. Neffeln, Diſteln, Schilf, Hopfen, amerifanifche Gräfer, in» 
bifche Pflanzen, Stroh, Holz ꝛe. waren ber Reihe nad) daran ge- 
gefonmen, um bie Lumpen au erfegen oder mit ben Yumpen zu: 
fanmen verarbeitet zu werben. Aber nichts, nichts vermag bie 
neftredte, biegfamte, burh das Tragen imleben mürbe geworbene 
Yeinenfafer zu vertreten, ſobald es fid um die Herftellung von Roh— 
ftoff als Träger ber Oeiftesarbeit, ober mit einem * um 
Drudpapier, handelt. 

Mittels eimes mechaniſchen Aufzugs wurden bie in ben 
Souterrains bes Gebaͤudes lagernden Hadern unter ben Dadraum 
gehoben, um zerkleinert, fortirt und vom Staube gereinigt zu 
werben. Märchen fpielten bier bie Wolle eigenthümlicher 
E chnitterinnen. Wlte Senfenflingen, bie fhon fo mande nickende 
Aehre in vielen, vielen Ernten niedergemäht, waren bier aufrecht auf 
Tiſchen befeftigt, und bie Schnitterinnen ſtanden dahinter, Lumpen 
um Yumpen wurben an der Schneide ber Senſen berabgezogen, und 
die Nähte der Kittel⸗, Iaden- und Mieberruinen wichen hier vollends 
den Streidhen der Aehrenmäheriu. 

Die fortirten Habern verfielen bann ber Maſchine, bem 
Hadernſchneider unb bem Haderuſtäuber. Polternd ri 
ter einer Hädfelbant ähnelnde Haberufhneider mit feiner rotirenden 
Meſſerwalze die Lumpen in Heinere Feten, und gab babei bem 
Staube pie Freiheit wieder, ö 

Aus dem rotirenden Haderuſtäuber gelangten bie gereinigten 
Pumpen durch Kanäle direlt zu ven Thüren ver Dampffohapparate. 
In rotirenben eifernen Dampfcylintern, von benen 3 je 2500 Pfund 
Lumpen faßten, wurden die Hadern gelkecht, und nad) dem Ablaffen 
ter nicht ſehr einladenden Suppe gelangte die gelechte Maſſe in 
große Waſchapparate neuefter Conſtructien, um weiter gereinigt zu 
werben. Nach tem Hohen und Waſchen begann bie Verarbeitung 
ter Lumpen zu Dalbzeug, ober bie Umwanklung ber Probufte der 
Yırmpenfüce zu einer breiartigen Maffe mittels Maſchinen, bie ben 
eigenthämlichen Namen Holländer führen. Im ben maflerge- 





füllten, trogähnlihen Käften biefer Yumpenguilletinen wurben bie 
Lumpen zwifchen Mefjern und Walzen durchgeriſſen, um bergeftalt 
zerſtückt gu werben, daß ber Grad der Mahlfeinheit genau durch ein 
Heben over Senfen ter Cylinderachſe mitteld einer Echraube zu 
reguliren war. Durd bie Walzenumbrebung wurden auch zugleich 
bie im den Trögen ſchwimmenden Hatern im einer beflinpigen Bes 
wegung erhalten, fo daß fein Stücklein tes Lumpenzengs der Buillo» 
tine entfclüpfen konnte, Uns ben Halbzeugbolläntern gelangte 
ber zerfleinerte und vom Reinigungswafler befreite Steff in vie 
Bleichholländer. Das fertige ans Chlorkalk bereitete Bleichwaſſer 
wurde mit einer Pumpe aus dem im Parterre liegenden Gasbleichlocal 
in ein im Öellänterfaal aufgeftelltes Neferveir gehoben. Die Bleich⸗ 
belländer brachten ven Halbzeng in Berührung mit ver Bleichflüfjigfeit 
und ihre unbewaffneten rotirenden Walzen forgten eben wur dafür, 
daß biefe Berührung eine vollſtändige wurde. Nach ver Bleiche, die 
alle Karben und Flecken tilgt und alles, alles in bas reinfte Unfchulo- 
weiß verwandelt — ausgenommen Buchdruderſchwärze — wurde ber 
Halbzeug in die Ganzzeugbollänter geleitet, abermals durch Meſſer 
und Walzen durchgeriſſen und nun vollftändig zu Brei gemahlen, 
Der 138 Fuß lange und 60 Fuß breite Holländeriaal machte 
mit feinen 26 Halb» und Ganzzengbelländern, feinen fieben Bleich— 
bolländern und feinen beiven amerifanifchen Genirifugalpatenibollän« 
bern einen eben fo großartigen wie beängftigenben Eintrud. Man follte 
meinen, baß nad dem Maſſacre im Holländerfaal ber Ganzzeug, dieſer 
boppelt zu Tode getroffene, nun endlich Ruhe gefnuben, doch nein. Er 
wurde zwar im ein großes gemeinfames Grab, ein Nefervoir, geleitet, 
jedoch höfgerne Rührer erhielten ihn auch hier in einer forwährenven 
totirenden Bewegung. Aus biefem Grabe follte bald ein Auf— 
eıftehen folgen und zwar eim glänzennes als Träger ber 
Geiftesarbeit. 

Der Leſer wirb mie num gern in den Papiermaſchinenſaal 
folgen, darin jede Epanne ver Mafchinerie ein Triumph menſchlichen 
Erfindungsgeiftes. Es ift haflie geforgt worden, daß alles far und 
beutlih dem Beſchauer im Bilde vorliegt: er faun pie Maſchine in 
ihrer Thärigfeit verfolgen und zwar von dem aus bem Reſervoit 
firömenden blenvenb weißen Ganzzeug am bis zu dem feften enbfofen 
Bogen, ber im Dintergrunde Über die Cylinder gleitet. Hier arhmet 
ſich's auch freier und angenehmer, wie in bem Holländerſaal. Durch 
19 Bogenfenfter in 16 Fuß Höhe und 6 Fuß Breite wird das Licht 
aufgefangen. Treten wir ein! 

Die Mafhine, welde im Wuftrage tes Leipziger Haufes 
Flinſch aus ver berühmten Fabrik von Bertram unt Sohn 
in Epinburg hervergegangen und bis jegt noch feine Zwillinge» 
[weiter auf bem Gontinent aufzuweifen, verdient mit Recht den 
Namen: Riefenpapiermafchine Eie leiftet mehr als doppelt 
fo viel, wie ihre beiden an ber rechten Seite bed Saales arbeitenden 
Collegiunen. Während die engliſche Denlinfhe Papiermaſchine 
rechts im Hintergrunde bes Saals 48 Eentner 60 Zell breites Bapier 
und ihre Genofjin rechts im Vorbergrunbe des Saals, eine deutſche 
Bapiermafchine, nur 18 Eentner 40 Zoll breites Papier täglich zu 
ſchaffen vermag, übernimmt es die Rieſenmaſchine links allein, täglich 
über 150 Centuer 100 Zoll breites Bapier zu probuciren. Verfolgen 
wir ben Rieſen in feiner Arbeit. 

Das Schöpfrad, welhes im Bilde nur zur Hälfte ſichtbar und 
einem verfinfterten Halbmonde gleicht, ſchafft den Gauzzeug aus Dem 
Reſervoir dergeſtalt auf vie Maſchine, daß der Ausfluß genau regulirt 
werben kann. Er ergiefit fi nun zunächſt auf den Steofftiſch, der 
einen wichtigen Apparat, ben Santfang, enthält. Der Sand, ber 
feiner Feinheit wegen von ben Helläntern nicht mit guillesimirt 
werben fonnte und ber troß einer Zwei- und Dreitbeilung bob 
immer noch Sand geblieben wäre, wird hier als Feind des werben» 
den Papiers zuridgehalten und gefangen. Bon dem Gtofftifche 
geht der milchige Zeug über drei Knotenfänger. Die Iinötchen, 
welde ſich zahlreich in der Papiermaffe verfinven, werden won ihrer 
verpönten Weiterreiſe durch Schütteln zuriidgehalten, und gleich dem 
Sande ſchließlich aufs Trodne gefett. Der dritte Knotenfang enbet 
ba, wo das zweite Mafchinengerüft an ter Wand aufhört. Bon 
den Sinotenfangapparaten ergieht ſich ver Zeug gleich Hüffigem Marmor 
auf ein end» und rubelofes Sieb, das beſtändig geſchüttelt wird, um 
das Waſſer aus der Mafle zu entfernen und biefelte zu verfilgen. 
Mit vem Schiltteln des Siches geht tie Arbeit ven Sauglüften, 
welche unter dem Sieb liegen, Hand in Hand, ja, das Saugwerk 






































entfernt bas Waſſer noch energifcher, wie das Schüttelfyftem. Den 
Eaugapparat fieht der Betrachter des Bildes in bem dritten Mafchinen- 
geräft an der Wand, Die Pumpen des erften Mafchinengeräftes 
führen das ausgefogene Waller wieder dem Stofftifhe zu, um mit 
tem Maffer haushälterifch umzugehen. Das zweite Mafchinengerüft 
an ber Wand ift jener rubelofe Apparat, der fortwährend das Sieb 
fhüttelt. Das Sieb führt die ſchon confiftenter gemorbene Papier- 
maffe einer filzübergogenen Walze zu, welche Gautſchwalze heift. 
Bon ihr erhält vie Maſſe bie erfte Preffung. 

Die Gautſchpreſſe liegt dem vierten Mafchinengeräft an ber Wanb 
gegenüber, einer Dampfmafchine, die zum Betriebe ber Niefenpapier- 
mafcine dient, falls der Betrieb mittels Waſſerkraft durch eine 
25pferdige Turbine wegen zu Heinen Waſſerſtandes unmöglich werben 
follte. 
zuſammenhängenden Papiermaſſe ſo energiſch, daß jetzt die Löſung 
der Maſſe von dem Eiche und ihre Ueberführung auf einen endloſen 
Filz vor fih gehen kann. Auf diefem Filze erhält fie bald bie erfte 
Preſſe ala Bapier. Der Mafdinenführer, der in ber Mitte des 


Saals an dem Tifche mit ver Wage lehnt, ertheilt eben dem Arbeiter | 


an ber Mafchine ven Auftrag, bie erfte Preſſe mehr anzuziehen, um 
bem Papier größere Confiftenz zu verleihen, Gleich hinter bem 
Nüden tes Urbeiters erhält das Papier die zweite Preffe und dann 
wird es über eine Weife eine anfehnliche Strede fortgeleitet und 
tem erften Trodencylinder zugeführt. Nachdem es fo fieben in zwei 
Reihen liegende dampfgeheizte Trodenchlinder paffirt, muß es nicht 
felten noch durch einen Thierleimapparat hindurch. Soll es un« 
geleimt bleiben, fo fängt es ein Haſpel hinter den Trodencylindern 
auf. Auf dem Bilde aber fehen wir, wie das Papier noch weiter 
geleitet wird und mad ver Durchführung burd den Leim noch acht 
Bentilatoren und finf Trodenchlinder paffirt, die auf dem Bilde 
zufammen als 13 im zwei Neihen liegente Cylinder erſcheinen. 
Dod nech ift ber Meg nicht zu Ente Wir fehen bas geleimte 
Papier hinter ben Trodenchlindern des animalifhen Yeimapparats 
abermals in bie Höhe fteigen, um noch durch einen aus fichen Walzen 
beftehenben (auf dem Bilde nicht mehr ſichtbaren) Satinir- ober 
Glaͤttapparat geführt zu werben. Nachdem nun noch die Feuerprobe 
des Schneivewerfs bejtanden, deſſen Schneide das mit folher Mühe 
und Umficht gefchaftene Papier [honungslos der länge nach wieberburd- 
fchneidet, kann endlich, endlich das Auflaufen auf den Endhaſpel erfolgen. 
Das Papier ohne Ende, oder mit einem Worte, das Mafdinen- 
papier, biefe großartige Errungenfhaft ber Technik, die es mit ben er- 
forderlichen Kräften möglich machen wärbe, eine Bapierftraße von einem 
beltebigen Punfte des Feſtlandes um ven Ertball zu führen, foll 
freilih auf dem befcheivenen raſch gefüllten Hafpel wenigftens ein 
gewaltfames Ende finden. Ein Querſchnitt trennt es nad auf 
gelaufenem Hafpel von der Papierbahn. Es muß ber neuen ungeftüm 
beranträngenten Papierftraße Platz mahen und den Hafpel fo ſchnell 
wie möglich frei geben, um num noch unter einem neuen Echneibe- 
apparat in das betreffende Format — bei meinem Beſuche ber Fabrik 
in das Daheimfermat — gefchnitten zu werben. 

Das ift eine flüchtige Schilderung der Riefenpapiermafchine. 
Eine beutfche oder eine englifche Papiermaſchine, wie fie hier an der 
rechten Seite des Saals in Thätigfeit, kann ber Leſer in jeter größeren 
Papiermübhle arbeiten fehen, und ich rathe ihm, am die eine ober bie 
andere Mafchine, fo oft er fie auch ſchon flüchtig betrachtet haben 
mag, mit der Aufgabe heranzutreten, ven Punkt zu ſuchen und mit 
einer Stecknadel zu bezeichnen, wo bie fliffige Papiermaffe in ben 
feſten Zuftand, in das Papier übergeht, und dann mit ber Secunden- 
ubr in der Hand bie Zeitdauer für jeden einzelnen Bunkt des werdenden 
Papiers zu mejjen und ebenfalls abzufteden. Wer ſich mit biefer 
Aufgabe einer Papiermafdine nähert, muß fich für ihre Mechanik 
erwärmen, denn bas, was er fucht, entfchlüpft ihm regelmäßig wieder 
unter der ruhigen und fihern Arbeit der Mafchine, die gar feinen 
Ruhe⸗ und Anhaltepunft, ter gemefjen over abgeftedt werden fünnte, 
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fenut, fonbern bie aus dem flüffigen in ben feften Zuftand im ftetem 
Werden — ober, wie wir profaifch fagen, allmählich überführt. 

Bon dem impofanten Mafchinenfaal, varin die Maſchinen eine 
fo heiße Arbeit verrichten, daß ber auffteigenbe Brodem durch rühren- 
förmige Luftkanäle an der Saaldede verzehrt und fortgeleitet werben 
muß, begab ih mic in ten Papier-Sortirfaal, befien eine 
Hälfte zum Sortiren ber angefertigten Papiere und beffen andere 
Hälfte zur Lagerung verfandtfertiger Papiere dient. Hier arbeiteten 
bie erforberlihen Papierbeſchneidemaſchinen, drei große Satinirwerke 
und eine hydrauliſche Preife von 5000 Centner Drudtraft. Während 
fingerfertige, fauber gefleivete Mädchen jeden Bogen bligichnell 
bie Revue paffiren ließen, um ihn entweder ald untadelbaft in das 
muftergültige Fach zu ſchieben, ober als einen Invaliden zum Aus- 
ſchuß zu verweifen, verliehen die cylindrifchen Glärtprefien ben Aus» 
erwählten ben höchſten Glanz. Die hydrauliſche Preſſe aber, vie 
mittel® ihrer großen Drudkraft fo ausgezeichnet zuſammenzudrücken 
und zu paden verfteht, liefert bie Ballen berartig ab, daß fie ein 
flüdtiger Blid auch für eben fo viele glattgemeifielte Marmorblöde 
halten könnte. 

So hatte ih num unter dem Vortritt des Factors, der bei 
feiner Führung ſyſtematiſch vwerfuhr, die Haupttheile der Fabrik 
burhwanbert und bas, mas ih ſchon fo oft in beſcheidenem 
Maßftabe gefehen, war mir durch die Grofßartigfeit, mit welder 
es fih bier emtrollte, von neuem werth und lieb geworben. 
Hier hatten fih 400 Arbeiter und Arbeiterinnen gleichſam mie 
mit taufend Armen gewappnet, niht um etwas Imponirendes, 
den Stürmen ber Zeit Trogenfollenves zu ſchaffen, fondern um 
etwas dem Anſcheine nad ganz Geringfügiges berzuftellen, denu 
wohl nichts tritt anfpruchslofer im vie Welt, als das... 
Papier. Und dennoech repräfentiren — namentlih, nachdem fie 
beprudt und iluftrirt find — bie taufende und abertaufende von 
Zolleentnern feinften Papiers, die alljährlich aus der Fabrik Benig 
hervorgehen, ein Kapital, mit beffen Berechnung ich meine Leſer nicht 
ermübden will. 

Doch faft Hätte ich das Etabliffement verlaffen und auch biefe Arbeit 
geſchloſſen, ohne des Hauptarbeiters ber Papierfabrik zu gedenken. 

Ber mag das wohl fein? Weber vie hundertpferdige Zmillings- 
dampfmafchine des Mafchinenhaufes, noch eine der 4 Turbinen von 
25, 50, 100 und 150 Pferbefraft, welche lüngs ver Hadernkecherei 
und bes Halbzeuglofals, jo wie neben dem VBürtenraume liegen! Es 
ift aber auch nicht der Director, oder gar bie Firma Ferdinand Flinfch, 
fondern ... filtrirtes Waffer, Ohne reines mildes Waſſer 
in Weberfluß ift eine gute Papierfabrik nicht denlbar. Wie das 
Blut unfere Adern burchkreift, fo cireulirt das filtrirte Waffer durch 
die Papierfabri. Bon Pumpen aus dem Baffın im Souterrain bis 
in ben eifernen Cylinder unter dem Dachraum gehoben, muß es um« 
abläffiig die Holländer fpeifen, den Halb- und Ganzzeug reinigen, 
waſchen, fpülen, durch Kanäle wieder zu anderer Verrichtung eilen 
und dennoch barf es nicht mit bem Haube einer einzigen Zeugfafer 
wieber bas Freie ſuchen. Zeugfänger, oder die mit feinem Metall 
tuch Überzogenen Trommeln biefer Apparate, über bie es ſchließlich 
nech geleitet wird, zwingen es, eine etwa geraubte Faſer wieder anzu⸗ 
bängen. Diefe wird dann bei ver Umbrehung ber Trommel von einem 
Streifbrett aufgefangen. ®eer, leer und babei trüber, wie ein an- 
gehauchter Spiegel, hat bas Wafler die Fabrit wieder gu verlaffen. 
Eine fo ſchlechte Lohnung fuchte aber einmal ver Sauptarbeiter ver 
Fabrik aufs empfinblichfte zu rächen. Gr kam, nachdem er von 
Aderrändern, aus Thälern, Schluchten und Buchten bie verfchiebenften 
papierfeinblichen Subftangen in fi) aufgenommen, als Ho hwaffer, 
brang grollend, gewaltfam in die Fabril und verbarb das Papier. 
Diefes hinderte num freilich die Firma nicht am Emporblähen, denn 
außer Penig verfünden noch die Fabrilen zu Blanfenberg an 
ber Saale, zu Freiburg im Breisgau, gu Eospubden an 
einem Nebenflügchen ver Pleiße u. f. w. ihren Ruhm. F. 82. 





Am Gamilientifde. 


Ankunft einer Frauenladung in San Francidco. *) 
Für bie in Sau Franciteo zahlreich anſäſſigen Chinefen if bie 


i —) Diele mit dem Bolktemprl; San Kramcidco A. Malbrieiänete Mittpeilung ging 
Diele Grüße auf ——* 
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uns — Danf ber LTaciftebahn — bereus am 21. Juni zu. 
Bege zurüd und bie Bitte, bie neue Bahn recht fleiig zu benupen. 





Antunft eines Dampfers von Hongkong mb Molohama allemal ein 
wichtiges Ereignif. Sobald bielelbe im Ehinefenguartier bekinnt geworben 
ift, herrſcht dort bie wilbefte Aufregung; bie Geſchäfte liegen faft alle Hill und 
bie Straßen wimmeln von begopften Himmliſchen, welche alle in lauten Neben 
bas frohe Ereigniß beſprechen. Die Haupturſache biefer Aufregung liegt in 
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bem in San Francisco berrfhenben Mangel an Hinefiihen frauen. 
— Yohm (ber bier zu Lande gebrünchliche Univerfalname Hr jeden Eyineien), 
weicher zu nichts weniger ale zum Gölibat geneigt if, bofit nämlich, daß ber 
Dampfer eine Anzahl von frauen —— bat und er ſich an biefem Tage 
nad vaterläntifher Sitte eine Fran kaufen ober ſtehlen lann. 

In ber Regel werben fowobl frauen ale Männer von China aus nad 
San Fiancieco, als fo und fo viel lebenbige Waare an bier anfälfige chineſiſche 
Gompagnteen confignirt. Die Männer werben von ben Compa weiche 
bie — zablen, ale Arbeiter verdingt, bie Frauen dagegen an ihre heirathe⸗ 
luſtigen Yandeteute verhandelt, oder ſonſt in noch ſchüͤmmerer Weiie ausge 
mitthet. Die amerilkaniſchen Geere erlauben natliriich einen ſolchen Handel 
nicht; aber bie Ehinefen, welche in Californien buchſtäblich einen Staat im 
Staate bilben, milfen die hieſigen Geſetze leicht zu umgeben, zumal faft nie 
mand ihre Spracht verficht, mb bat ber chineſiſche Memichenbänbier feine 
lebendige Waare erft einmal im Sicherheit gebracht, fo thut er damit fo ziem« 
Ti, was er will uud wie es ibmgefält, Manchem heirarbtiufligen Chineſen 
gelingt es, fih eine ran vom Dampfer zu ſtehlen. Madıt ber Frauen- 
Importeur nachber Einfprade und bringt ben Cafus vor bie @ericte, jo läßt 
man in ber Hegel die Dame eutſcheiden, ob fie bei ihrem Räubet bleiben oder 
mit dem Frauenimporteur geben will, und das Geſetz wirb fie je nach ihrer 
Wahl in Schup nehmen. 

Begeben wir ums numan bem Hafen, mo fo eben ber Dampfer 

direct von Hongleng gelandet ift, ber eine Pracht von 
1250 Ebinefen, worunter 354 —5* (eine ungewöhnlich große Anzahl), 
mitgebracht bat. 


Bor ber Landungẽebrilcke des Dampfers berricht ein wahrer Beblame- 
ftandbal. Ein paar taufend Chinefen, bie fofert, nachdem bie Ankunft des 
Dampfers befannt geworden, bortbin geeilt find, brängen und ftoßen ſich, 
alle Sant in fingenden Tonarten rebend, ſchreiend und geftitulttend, durch⸗ 
einauber. Wil fliegen bie 3* bin und ber, und aus den ſchiefgeſchlitzen 
Augen und weizemgelben Gerchtern leuchtet ein unbeimliches Preuer; es bat 

enau bas Unfeben, als ob jeden Augenblid eine mörberiiche Schlacht bier 
m Scene geieht werben jollte. Hoch auf Kiften und Baden thront Iung- 
amerifa und macht ſchlechte Wige; taulaflfche Burmmler und Neugierige baten 
fih im bedeutender Zahl eingefunben, während Pollziften mit ihren kurzen 
biden Kulppeln fi immitten der aufgeregten Ghinefenmenge bin und ber 
Ibieben, um mit Knüffen und bie und ba unbarmberzig applieirten Schlägen 
den Frieden zu hewadren. Bon ber Stabt ber fommen in langem Zuge 
ofiene Wagen und Kutſchen herbeigeraffelt, welche je eine Ladung von Hımm« 
liſchen vom Dampfer fortwufabren und ven John eicen ehrlichen Biennig 
zu verbienen gebenlen. Dierem ift inzwifchen ber Zugang zum Dampfer 
durch ein verſchloſſenes Gitterwerl verwehrt. Die — am Eingauge 
deſſelden laſſen niemand ohne beſondere Erlaubniß durchpaſſtren. 

Das ganze Intereſſe der anweſenden Stabtchineren, mit Ausnabme ber 
Importeure von gineſtſchen Arbeitern, cencentrirt fi auf die angefommenen 
Damen Sobalb fi eine berfeiben anf bem Verdeck det Dampfers 
zeigt, brauft eine Flut von Bemunderungsausrufen vom Gtrande zu 
ibe binüber, und aus taufenben von Däunerlehlen fliegen vocalreiche 
R:defloefein, wahriheintih PHeiratkeanträge, im ume unverfländlichem 
Jargen ibr entgegen. 

Ehe die Stadtbehörden bem mit dem Dampfer angelangten Chineſen 
ben Gintritt in die Stadt geflatten, werben fowebl beren Berfonen als ibr 
Gepäd auf das genauefte nah zollbaren Gegenftänden, mamentlih nach 
Opium, durchſucht. Letzieres, auf deſſen Einführung ber Zoll febr bedeutend 
ift, ſuchen fie auf alle nur beufbare Weiſe einzufchmnggeln, — in boppelten 
Wänden und Böden ihrer Gepädtüde, zwifhen alten Meiburgeftäden, 
Sicbenfaben aller Art und Kochgeſchirr finnrei verpadt, in ausgeböhlten 
Stöden und Schienen, im tiden Leberriemen, in dem Filgihubfeplen und 
Hüren u. ſ. w. Über das Meife bavon wird von ben gerichenen Yantee- 
Zollbeamten emtdedt, melde auf erbarmımgsloje Weife mit Gepid und 
Berfonen umfpringen, und fi trotz ber berggerreifienden Lamentationen ber 
Chint ſen ihrer foftvaren Gontrebande, bie oft einen Werth von 15,000 bis au 
20,000 Dollare bat, bemädtigen. 

Sobald bie Zollrevifien beendigt if, wird ben am Ufer auf und ab 
mogenden Ebinefen ter Zugang zum Dampfer geftattet, fo vielen von ihnen 
als bort Platz finden lönnen, und eine Flut vom ihnen ergiefit ſich über bie 
Fallplanfe auf das Verbeit, wo fie, einer ben andern wegbrängenb, jofort 
mit ben Damen zu ſchuattern anfangen. 

Jetzt beginnt der Transport der Ehinefen von dem Dampfer nad ber 
Stadt. Bon jehe bis zu zmanzig Ehinefen, und mehr, werben auf einen 
Wagen geladen, nebft einer Raritätenfammlung von Strob- und Bambus- 
seflebtbändeln, alten Schachteln, Kochgeſchirr, Kaften und Ballen unb 
Nonejcriptis ber feltlamfen Art, welde einen Raritätenhänbler mit gerech⸗ 
tem Neide erfüllen möchten. Unter bem Hurrah ber verfammelten Chinejen- 
menge fabren bie Wagen, einer nad bem andern, nad ber Stadt fort. Der 
Yürm und bad Gedränge iſt geradezu unbeſchreidiich, wenn eine Abtheilung 
ber weiblichen Paſſagiere ihr Etſcheinen macht, — auf bohen dahnariigen 
Filzpantoffeln bahermadelnd, große weiße und blaue Ninge aus Sorcelan 
und geichnittenen Steinen an ben —— und Fußtadtein, mit viefi« 
gen zulammengelfeifterten Goiffüren auf bem Haupte, nub in blauen nd 
IHmwarzen loje herabfallenben Gemwänbern und mit baufhigen heüblauen 
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Unter pofizetichem Schute wird ein rag nach bem anbern mit ben 
Frauen und ihrem Geräd beladen und bie Damen werben ihren Cigen- 
tbümern übergeben, mobei e# oft bie Weisheit eines Solon erforbert, um ju 
entſcheiden, wer bie rechtmäßigen Befiger ber frauen find, während ſich bie 
anenimportenre in wilthenden Neben uub Geberben ergeben. Daun 
ſich anf jeden Wagen ein Polizift mit hochgehobenem Kmüppel, ruft bem 
her zu: „All right! — dieier bant auf bie Pferde ein, und im Galopp 
ebt's durch die Ebinefenbaufen hindurch. Das Geſchrei der verfammelten 
ongofen, bie Yiebesantröge am die Damen find berijerreiffend. Hier und 
bert verfuht ein Chun Fi, Sing Sang oter Hop Chung (Ebineien- 
namen) eine meiblihe Schönheit, berem Glanz ihn bejaubert bat, mit 
Gewalt vom Wagen zm reifen; aber der Knüppel eines Polijiſſen füllt 
55 auf ben Schädel und vertreibt ihm gründlich feine erotiſchen 
ie. 

Die Damen, wie gefagt, werben meiſtens nad ben Quartitren ber 
Frauenimportenre gebrat; tie Männer dagegen finden zum größten Theil 
ein Unterflommen im Globe Hotel, Es tft biefes ein auſehnliches Ge⸗ 
bäube, weldes an ber Ede ber Jackſon und Dupontfirche, im Herzen bes 
Eoinelenguartierd, liegt, und bas von bem dineflihen Docter „Vo 
Gt Zah” als eine Karavanſerei file die Ärmere Kiafje feiner Laudsleute 
gehalten wirb. 

In früheren Jabren war dies bas fashionabelfte Hotel in ber Stabt. 
Aber jein alter Glanz ift längft babin. Gegenwärtig logiren dort jelten 
weniger alt 2000 Chineſen, und wenn ein Damofer neue tauſend ober mehr 
Säfte bringt, fo berricht dort ein Schmug unb Wirrwarr, ber feines Gleichen 
fucht. Reiter qualmen in allen Zimmern und in fhornfieintefen Kochöfen 
auf ben engen Gängen, wo binefiihe Nationafgerichte, denen ein pilanter 
Parfüm eniftrömt, in Blechtöpfen, Keſſeln und Pfannen ſchmoren und brobeln, 
Die Treppen und Wände find pechſhwarz von Rauch und Uebrig glänzend 
von Fett, Echmug und Schmiere aller Art. Die Zimmer find mit Bretter 
vefdhrägen, ſtockweiſe barin angebtacht, verieben, m f> vielen &hiften ale 
möglich rin Untertommen zu verfallen, und es wimmelt bort wie in eimem 
Ameilenbanfen. Die bite Yuft, ter Qualm und Haud und die Moverdüfte 
von Eivfers, Abfall aller Art und bergteichen mebr, find fo peſtileuzialiſch, daß 
es einen Wunder nimmt, wie eine Epibemie hier vermieden wind. 

Den Neuanlömmlıngen, beren Bündel und Siebeufachen zerftrent auf 
bem Boten ber Immer und Corridore liegen, unb bie bier und bort mit 
melaucheliiden Mienen auf Strobmatten Prag genommen haben, ihre alten 
Kleider ausbefjern und ibre Had eligleiten reviditen, ſcheiut bien Hotel wenig 
zu behagen; das Geihnatter der bezopften Afiaten von jeder friihanlangen« 
den Wagenlabung, wenn fie fih im dem trüseligen Niumen verbreiten, 
deutet auch nicht auf gg bin. Oft togiren ibrer zwanzig ın einem 
Zımmer von nur zwöl Fuß im Geviert. Im oberfien Stod dee Wiobe Hotels 
befindet fich eine Kapelle des Joıb, bes chineſiſchen Hauntgögen, welche ſich 
durch Glanz und Sauberleit auszeichnet und ben jonft überall im Gebäupe 
berrfhenden Schmut noch wiberliher macht. 

In der Regel dauert es einen vollen halben Tag, ehe bie ganze Ladung 
neuangelommener Chiutſen vom Dampfer fortgefhafit if und im ber Stant 
ein Untertommen gefunden bat. m ihrer wunderlichen Nationaitradht und 
mit ben feitfamen Gepädjtäden verieben, fleut man fle, zu Dutzenden auf 
offenen Magen auf dem Gepäd bodend und liegend, mit oermilberten Blicken 
durch bie Hauptftraßen ber Stabt katſchiren, Wagen binter Wagen, einer 
immer no groteeler ala ber anbere. Abends begegnet man fangen Zügen 
von ihnen, wie Gänje jhnatternd, auf den Trottoire hinwandern, weiche jich 
bie Stadt ein wenig anfehen. Bor den groften Spiegeln ber Jumeliertäben 
verweiten fie namentlich gern und bewundern ibre Figuren baloftundenlang, 
ſich hin und ber brebenb und vergnägt einander anlachend, 

Bon ben in San Arancieco anfähigen Ehineien find bie Nenanlimm- 
finge leicht zus unterſcheiden. Obgleich aud jene zum arößten Theil ihre 
Nationaltracht beibehalten haben und jebem ber Zopf Linsen hängt ober 
aufgerollt am Hinterlopfe liegt, fo haben fie ſich doch eim Hein wenig ameri» 
tanffırt; ein moderner Filzhut, eine Hoſe, wie unſertins fie trägt, Stiefeln 
oder Schuhe, ein gewiſſes Etwas in Dienen und Be tigen bat ihnen 
ben ganz aſiatiſchen Anftrih genommen. Dagegen laſſen bie bräumlic- 
Ihnngfarbigen Kittel, die hellblauen ober manlingiarbenen, am ben 
Waden eng anfhließenden ober auch weiten und an ben Fußludchelun zu⸗ 
fammengebunbenen Hoſen, die Kappen, welche wie beutihe Yurichenicafts- 
müten ausjchen, die altmebiihen aufgelrämpten Filzhilte, oder die noch wun« 
berlicheren ſchirmartigen Strobbüte, ſowie der Ängftiich verwilderte Blid den 
unvertälfchten Ebimeren gleich erfeunen. 

Theodor Kirchhoff. 
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J. Jahrgang. 


Die Gefangenen. 
Eine Geſchichte vom der Abria. 
(Mortfehung.) 


Nach einigen Augenbliden fuhr ber Priefter fort: 

„Ich mierhete mir eine Heine Stube, von welcher aus ich Dächer 
überblidte. Da vie VBorlefungen noch nicht begonnen hatten, verlief 
id) fie nur, um in bie Kirche zu geben, ober in ber Abendlühle durch 
die Baumgänge zu luſtwandeln, bie ſich dem Fluß entlang ziehen. 
In der ganzen Stabt gab es Feine Kirche meines Glaubens, aber ic) 
lernte die katholiſchen Gotteshäuſer bald hoch verehren und bewun— 
tern. Zum erften Mal ſah ich jene Meifterwerle, mit venen bie 
Kunft der venetianifhen Schule Herz und Augen der Gläubigen ent- 
zückt. In meiner Heimat hatte ich nichts anderes lennen gelernt, 
als jene feltfamen edigen Geftalten, die in ber öftlichen Kirche bie 
Heiligen Gottes darftellen, die braunen, verrenften Gefichter auf 
gleißendem Goldgrund. Nachdem id; jo oft Stunden lang mid an 
der Herrlichkeit jener Schöpfungen erbaut hatte, überfiel mich zu 
Haufe dagegen wieder bitteres Heimmeh und Neue, denn meine Luft 
ſchien mir ſchon faft Untreue gegen den Glauben meiner Iugend, und 





ich lam mir wie ein Abtränniger vor, wenn ich dieſes Amulet bes | 
daß fie die Sonne bewegt und bie anderen Sterne. 


tradhtete, das mein armer Bater einft ſelbſt von einer Wallfahrt 
nach dem Berge Athos in unfere Hütte heimgebracht hatte.“ 

Yazila bemerkte mein Befremden bei dieſer Stelle feiner Er- 
zählung. War er doch in dem Gewande, in weldem er vor mir 
ftand, wirklich ein Abtriinniger, wie er es nannte, 

„Sie fehen, daß die Ahnung zur Wirklichkeit geworben tft,“ 
unterbrach er fih. „Gottes Wege find wunderbar, und auch durch 
Ierthiimer und Sünde hindurch weiß er zum Frieden zu lenfen. Ich 
glaube, ich habe ihn errungen, biefen Frieden,“ fette er nad) einer 
Weile langſam, faft ftodend hinzu. 

„Hören Sie weiter! * fahr er mit gebämpfter Stimme fort. 

„Noch mehr Genuß als das Anſchauen jener heiligen Geftalten, 
welche die Welt überwunden haben, gewährten mir in jenen Tagen 
abenblihe Gänge vor der Stabt. Da läuteten die Gloden, und die 
legten Strahlen ber Sonne rötheten biebreiten Rücken der euganeifchen 
Berge, Diefen glänzenden Gipfeln flog meine Sehnſucht zu, denn 
jenfeits lag das Meer und über dem Meere die Heimat. 

V. Zehroeng. 41. 


„Da ich mit ber Spende meines Oheims haushälteriſch zu Rath 
geben wollte, vermieb ich es, Gefellfcyaften meiner Alterögenofien zu 
befuchen. Nur felten gelang es einem jungen Nagufaner, ber die 
Schule jener Stabt ein Jahr vor mir verlaffen hatte, mich zu aude⸗ 
ren Studenten zu führen, welche ſich über viele Dinge unterhielten, 
bie ich nur vom Hörenfagen kannte. Sie pflegten in ber Gäulen- 
halle des Cafe Pedrocchi zu fiten, und id fanı mir noch Har vor 
Augen ftellen, wie ich in jenem glänzenden Haufe ven Geſprächen 
laufchte, welche fie unter einander führten. Keiner war unfreund- 
(id gegen mich, aber es war auch niemand unter ihnen, der mich 
fonderlich beachtet hätte. Ich war immer wieber froh, wenn ich von 
meinem Stuͤbchen aus über die nädften platten Dächer hinſah, auf 
denen Orangenbäume fanden und Kinder lärmten. Dann nahm 


| ich, wenn die Nacht gefommen war, meine Lieblingsbücher zur Hand, 


bie Reime bes Petrarca und bie dunkeln Gefichte jenes Sehers, welcher, 
nachdem er alles Geſchaffene von ven Tiefen der Hölle bis zum Glanz 
bes Himmels durchwandelt, gelernt hat, daß die Liebe das Al bewegt, 


„Und,“ unterbrach Yazifa den Gang feiner Erzählung, indem er 
meinen Arm ergriff, „aud id babe vie drei Welten durchwandert, 
nicht mur im Gedichte, fondern in den Schauern der Wirklichkeit 
und id ſchwöre Ihnen — hier drückte er heftig mein Handgelen! — 
es ift feine Bifion, es ift ewige Wahrheit, ich glaube nicht nur, ich 
weiß ed: der Herr broben lebt und fein Reich, feien e8 die Schatten 
bes Todes, oder die Lichter der Wonme, ift bie ewige Yiebe ! 

„Nach Beginn der Vorleſungen war id) einer ber Emfigften in 
den Hörfälen. Ich arbeitete von Tagesanbrud an und entjagte oft 
felbft dem harmlofen Vergnügen meiner abenplihen Gänge, aus 
Furcht, ich möchte die Zeit vergeuden, weldye beftimmt war, mid) zur 
Stüte meiner Eltern heranzubilden und ber Stolz meiner Infel zu 
werben. 

„So verfloffen viele Wochen und Monate. Endlich fam mein 
neunzehnter Geburtstag. Als bie Kamine anfingen, längere Schatten 
zu werfen und eine Gefellfhaft nah der andern auf bie Dächer 
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beraufftieg, um fid) im der Abenblühle zu ergägen, dachte id daran, 
zur feier biefes Tages mich wieber dem lang entwöhnten Vergnügen 
binzugeben und bie freie Welt vor ben Thoren zu geniehen. Die 
Stimmung, in welcher ich fortging, war eine ſeltſame. Alles erſchien 
mir, ber ich feftlich gelaunt war, in anderem Schimmer. Jeder 
Lautenfhläger in den engen dunlklen Gaffen war ein Tronbabour, 
tie Mädchen, die im Schatten vor ihren Häufern fpannen ober unter 
ten Thorwegen plauberten, bie Herrinnen ungeahnter Herrlichkeiten 
hinter den ftaubigen Mauern. 

„Nadivem ich bie Berge jenfeits bes Fluſſes hundert Mal an- 
geſchaut und noch mehr Grüße über das Meer gefenbet hatte, wo 
ſicherlich jetst auch im Liebe meiner gedacht wurbe, ließ ich mich faſt 
ermübet auf einer Bank nierer. Ueber ihr hingen die gelben Blütens 
trauben des Baumes, der Goldregen genannt wird Mein Einnen 
verſchwamm mit ben unbeutlichen Tünen ferner Gloden in eine un« 
beftimmte Sehnſucht. 

„Auf verfelben Bauk lieh ſich eine bejahrtere Dame mit einem 
Märchen nieder. Beide waren gefleivet, wie *8 bie Gewohnheit 
reicherer Häufer mit fi bringt. Ohne es zu wollen, erhafchte ich 
im Flug der Blicke die Gefihtszüge des Mädchens. O Himmel! 
Aus dem Ueberwurf von ſchwarzer Seite, der ſich vom Haupthaar 
bis zu ven Hüften hinab anſchmiegte, blichten Lecden, glänzeuder als 
die Blüte des Gofpregens über uns, ſchauten Augen wie der wolfen- 
Iofe Himmel des Mittags und läcelten Lippen, ben Früchten bes 
Granatbanms vergleichbar, des einzigen Baumes, der vor ber Hütte 
meiner Mutter ftand. Ich fpare die Worte, Mit einer plöglichen 
Beweguug, mit einem einzigen tief ſchmerzlichen Schlag, weldyer jede 
Fiber meines Wefens löfte, war ich ein anderer Menſch geworben. 
auge Augenblide hatte ich eingefehen, baf mir bis jetzt bie 
Dichter, meine bemunderten Lieblinge, ein Buch mit fieben Siegeln 
gewefen waren. Ich fhaute zitternd mach den Augen, bie feinen Blick 
für mid) hatten. Ich liebte zum erften Mal, ich liebte grenzenlos.” 

Lazifa ſchwieg einen Augenblid, dann fagte er mit leidenſchaft 
lihem Tone: „DO, Sie begreifen mid nicht, Sie halten mich noch 
jest für einen Wahnfinnigen! Ic ſchwöre Ihnen, ber Blis, welcher 
mein Sinnen und Denken umgeftaltete, war eine reine Flamme. 
Ihre Lohe ſchlug nach oben und fie umfafte mit ihrer Glut Erde 
und Himmel. * 

Als mir Pazifa jenen Augenblick feines Lebens fehilverte, glaubte 
ih an die urplögliche Entftehung ber Leidenſchaft, in welcher ich das 
Verhängnik feines Lebens voraus ahnte. eine Blide und Ge— 
berben fpraden wahr, und die Beobachtung ber Menfchen biefes Landes 
batte mid; gelehrt, daß ihre Iugend unter andern Erfcheinungen reift, 
als bie der Menſchen im Norden. 

Ich fage das, weil es nothwendig iſt, um die Thorheiten zu bee 
greifen, durch welche der Mann, welcher ver mir ſtand, das Unglüd 
feines Dafeins herbeiführte. Doch beargwöhnte ich auch die Poeten, 
von welden er geſprochen hatte, daß fie allmählich feine ganze 
Stimmung vorbereiteten, um für die Gedanken wahnwigiger Unter 
nehmungen einen üppigen Boden zu bilden. Und ich hatte recht, 
denn er fuhr fort: 

„Mir war, wie bem Dante beim Anblid Beatricens, ein neues 
Leben aufgegangen. Wenn id fage, ich folgte jenen Frauen auf 
ihrem Mege, jo meine id) bamit, daf es mir unmöglich war, etwas 
anderes zu benfen ober zu thun, als ihren zu folgen. Beide ver- 
ſchwanden unter ber Thür eines Hauſes, welches in einer der engften 
Gaffen ber Stadt Ing. 

„Eine Minute fpäter faß ich in einer Trattoria, welche ſich dem 
Haufe gerade gegenüber befand. Ich erfuhr von dem Aufwärter, daß 
es einem Kaufmanne Namens Vittorini gehörte, bereinen Sohn Luigi, 
und eine fechzehmjährige Tochter, Nina, außerdem aber einen anfehn- 
lichen Reichthum befigen follte. Nina hatte goldblonde Haare ; ihre 
Erzieherin war ein hohes hageres Weib, Es mußten vie Befchreis 
bungen zutreffen. 

„Meine Unruhe lief mich weder in der Trattoria, noch auf ber 
Straße, auf welcher ich eine Zeitlang wor dem gefeiten Haufe hin 
und ber ging, nod vor meinen Büchern ausharren. Ich mußte 
Menſchen fehen, ih mußte reben können. So trieb ed mid) zu 
meinen Belannten. 

„As ich in die große beleuchtete Halle trat, waren fie faft alle 
verfammelt. Da, wie gewöhnlich, mit vieler Lebhaftigkeit geftritten 
wurde, mußte ich lange warten, bis id; ben Namen des Haufes Vitto- 
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rini nennen fonnte. Es waren einige geborene Pabuaner in ber 
Geſellſchaft. Die einftmals gewaltige Stabt hat an der Zahl ihrer 
Bevölkerung fo abgenommen, daß jeder Einheimifche von bem anbern 
gelaunt wirb, befonbers, wenn er ein anfehnliches Haus befigt. Zwei 
der Anweſenden riefen mir mit Entrüftung zu : 

„Der gehört zu ben Kürbiſen!“ So nannte man bamafs in 
ber Stabt die Deutjchen. 

Und wieber ein anderer rief: „Das ift eine Shirrenfippfchaft ! * 

Ich hatte mich erhoben und ſtand eine Weile wie angebonnert ba. 

„Das ift unmöglich," fagte ich mit lanter Stimme, „Sie täufchen 
fi), bie Vittorini find feine Sbirren.“ 

Die jo angeredeten Studenten antworteten mit einem halb 
böhnifchen, halb verächtlichen Gelächter. 

„Sie müffen wiffen,* unterbrach bier Lazika feine Mittheilung, 
„daß wir alle ven Staat, in befjen Verband wir lebten, fr ein großes 
Zuchthaus und alle feine Würbenträger und amtlichen Perfonen für 
unmilrbige Büttel hielten. Auch mir war bereit# genug von dem 
unter der Jugend herrſchenden Fremdenhaß beigebracht worben, um 
eine folhe Anklage für die ſchwerſte aller Beleidigungen zu halten, 
die man jemandem anthun konnte. Die Zumuthung, daß die Geflalt, 
deren jungfränliche Holdſeligkeit alles mein Einnen unterjocht hatte, 
einer Bante von Berräthern angehörte, dieſer Gedaule ſchien fih mir 
gegen alle Vernunft zu empören und brachte mich um ben Heft ber 
meinigen. Inbem ich meine Hand wüthend gegen ben Spredyer binliber 
ausftredfte, rief ich: 

„Sie fpotten meiner — ich glaube Ihnen nicht — Sie lügen!“ 

„De nun, Siguor Morlacco *),* antwortete derjenige, welder den 
Auserud „Shirrenfippfehaft" gebraucht hatte, „wenn Ihr felbft mit 
ſolchem Geſindel beffer vertraut ſeid, was fragt Ihr uns darum ? 
Seien fie, wer fie wollen, diefe Menfhen — ih weiß nur, daß id 
lieber Arın und Bein verlieren möchte, als mich mit einem von ihnen 
auf der Strafe zeigen. * 

„Bravo !" ſchallte e8 rings um ben ganzen Tifch. 

„I ber nächſten Minute war ich im freien. Mein Landsmann, 
ber Stubent aus Ragufa führte mid. Erſt nach langem Zureben 
brad das Eis. Schluchzend und in abgeriffenen Worten theilte ich 
ihm mit, wie ſchwer ich die mir zugefügte Unbill empfinden mußte 
und erzählte ihm bas Erlebniß des heutigen Abends. Ich fah wohl, 
daß er ſich Mühe gab, nicht zu lachen. Indeſſen entfaltete er feine 
Kenntnifie als Student der Mediein, behauptete, id) würde ein Gehirn⸗ 
fieber befommen und verlieh mich nicht cher, als bis ich vor meinem 
Bett ſtand. 

„In den Träumen jener unruhigen Nacht ſah ich mein heimat- 
liches Dorf und den Felſen am Meere, ben fie Stotſchi Diemeila, 
bas iſt: Mätchenfprung, nannten. Bon ihm hatte ſich vor langen 
Dahren ein unglückliches Mädchen in die Brandung geftürzt. Jetzt 
aber ftand ich darauf und hinter mir die Schar verfelben jungen 
Lente, mit welchen ich in Pebrochis Halle geſprochen hatte. Einer 
von ihnen rannte auf mich zu, um mich in das wild heulende Meer 
hinabzuftoßen. Aber ich rettete mich aus ber Flut, erreichte den 
Strand und fiel vor einem jener zahlreichen Bilder der Bogorodiza 
(Gottesgebärerin) nieder, welche gerettete Schiffbrüchige am Felſen 
befeftigen und fiehe! das heilige Antlig zeigte diefelben Züge, wie 
bie Jungfrau, bie mir heute unter ben goldenen Blüten erfchienen war. * 

„Die nähften Tage,“ fußr Lazika fort, „verbrachte ich in ber 
Trattoria und auf der Gaffe vor bem Haus ber Vittorini. Ich bes 
merkte niemanden, weber hinter dem grilmen Läden noch auf den 
Balkonen. Selbſt dann erſchien pas Geficht, nach deſſen Anblick ich 
mid) fehnte, nicht, als einige Geigenfpieler, die ich bezahlt hatte, vor 
dem Haufe eine Suonata aufführten. Es wäre mir feine Bewegung 
im Haufe entgangen, denn ich ſchaute durch die fenfterlofen Kreuzſtöde 
ber Trattoria hinauf. Das einzige, was nad) einer Viertelftunde zum 
Vorſchein Fam, war ein Diener, der die Mufifanten aufforberte, biefe 
Stelle der Gaffe zu verlaffen. 

„So verftrih eine Wode, nad) deren Ablauf ein Zwifchenfall 
eintrat, ben ich damals für ein Wunder hielt. Indeſſen werben auch 
Sie mir zugeben, daß es eine feltfame Fligung war. 

„Da id; es für ein Gebot der Nothwenbigfeit wie der Pflicht 
erachtete, mit der Unterſtützung meines Oheims Stojan fparfam umgu ⸗ 


*) So nennt man in Italien bie Dalmatiner mit etwas verächtlichem 
enbegrifi. 
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gehen, hatte ich mich ſchon vor langer Zeit bei dem Profeſſor, ver mid) 
wegen meines Eifers bemerkte und auszeichnete, gemeldet und ihn 
gebeten, er möge. feinen Einfluß für mid) verwenben. Es fam oft 
vor, baß er von wohlhabenden Leuten ber Stadt angegangen wurte, 
ihnen ſolche Studenten zu bezeichnen, welche fid) eigneten, ihre Söhne 
in ber lateiniſchen Sprache und anderen Kenntnifjen zu unterrichten. 
Ich wünfchte fehr, auf dieſe Weife meine geringen Einkünfte zu ver- 
größern unb bie Opfer meines Oheims zu verringern. Der Profeffor 
hatte mic damals vertröftet. Au einem Sonnabende begegnete er 
mir auf der großen Treppe ber Hochſchule. Gr winfte mir freundlich 
und fagte: 

„Gawro Lazifa, ich habe für Sie gefunden, was Cie ſuchten. 
Gehen Sie in die Contraba bei Fiori“ — ich erſchral — „und fragen 
Sie nad) dem Haufe Vittorini. * 

Der Hut, ben ich vor ihm abgezogen in ber Hand hielt, fiel auf 
ten Boten. Ich Fümmerte mid} nicht darum, ihn aufzuheben, 

„Stellen Sie ſich als ven jungen Dann vor, ben id) ihm em— 
pfohlen habe,” fuhr er fort. „Cie brauchen feine Furcht oder Scheu 
zu haben, gehen Sie nur hin!“ 

Diefes- legtere fagte er gewiß mit Beziehung auf mein Geſicht, 
welches ihn ſprachlos anftarrte. 

„Ich zog zitternd meine ſchönſten Kleider an und machte mich auf 
den Weg. Bor dem Haufe angelangt, konnte ih mid nicht ent— 
ſchließen, fogleid) einzutreten. Der Cameriere, der mir von ber Thüre 
ber Trattoria aus zufah, mochte ſich nicht wenig wundern, denn ich 
trippelte hin und her, wie ein Bettler, ber fih vor dem Hunde bes 
Haufes fürdtet, in welchem er eine Gabe holen will. 

„Enplic trat ih ein. Dam führte mid) zu einem bejahrten 
Manne von wohlwollendem Ausfehen, bei welchem ich ftammelnd mein 
Anliegen verbrachte. Auf feinen Huf erfchien ein Knabe von ungefähr 
zehn Yahren. = 

„Luigi, * fagte er zu biefem, „ſieh hier Deinen Lehrer. Folge 
ihm und fei fleifig! * 

„Der Lohn, welden er mir anbot, überflieg meine Erwartungen. 
Ich follte gleich beginnen, meinte er, und feinem Sohne täglich zu 
beliebiger Zeit zwei Stunden widmen. 

„Darauf brebte er fih herum und fuhr fort, in ven Haufen von 
Papieren zu wühlen, ber auf dem Tiſche vor ihm ausgebreitet lag. 

„Nina ſah ich wicht. Aber an bem Abende beffelben Tages juchte 
ic meinen Freund Dimitri, den Nagufaner auf, erzählte ihm ten 
wunderlihen Zufall und bat ihn, mir feinen Rath zu geben, was ich 
an Nina fhreiben fellte, am fie, deren Bild mid, in feinem Augen- 
blide verlieh und ohne welche es fein Glück mehr fürmid, im Himmel 
und auf Erben gab. Dimitri fügte: 

„Gawro, Du bift fein Mann. Ich würde mid, ſchämen, nur 
ein einziges Mal an die Tochter eines Mannes zu denfen, ben feine 
Baterſtadt verachtet, weil er der Spion der Fremden ift.“ 

„Über es ift eine Lüge, es iſt —* 

„Mag e8 eine Zlige fein,“ erwiberteer, mir in ben Arm fallend, 
ich will für ven Augenblick mit Dir Higfopf darüber nicht ftreiten. 
Nehmen wir an, biefer Bittorini wäre der anflänbigfte Mann vom 
Meer bis zum Gebirge, fo ift die Schande für Dich um fo größer, 
wenn Du in feinem Haus, in weldes er Did, vertranensvell auf- 
nimmt, unfinmnige Liebeleien mit feiner Tochter anzettelft.“ 

„Unfinnige Liebeleien!“ rief ich entrüftet. 

„Da, was Du thun wilift, ift ehrlos und unfinnig zu gleicher 
Zeit. Er ift ein reicher Menſch — verzeibe ihm der Himmel, wie er 
fein Geld zufammengerafit haben mag — Du haft jet gar nichts, 
und im zchn Jahren, wenn Du ein armer Beamter geworben fein 
wirft, fo viel wie nichts, im Verhältniß zu dem, was er fein eigen 
nem eine Tochter wirb er Dir nie zur Gattin geben. Gelingt 
es Dir, ihre Neigung zu erringen, fo haft Du nur Ungliif und Sorge 
über diejenige gebracht, weldhe Du jo fehr zu lieben vorgibt ; gelingt 
es Dir nicht, fo biſt Du eine prollige Perfon, und in ganz Padua 
werben fie über ben verrlidten Kroaten lachen, ber einen Bittorint um 
feine Tochter und fein Geld hat prellen wollen.“ 

„Dimitris Bemerkung verfehlte nicht, mich Meinmüthig und 
nictergefchlagen zu machen. Eie glich einem mächtigen Waſſerſtrahl, 
ber im eine Flamme gefchlendert wird, Die Lohe zudte eine Weile zu⸗ 
fanmen, um mit verflärkter Glut wieber emporzufchlagen. In meiner 
tiefften Seele hielt ich die Liebe für etwas Weibevolles und Edles, 
eine Ueberzeugung, welche ver tägliche Umgang mit den von mir body 





geehrten Dichtergeiftern zu einer faft religiöfen heranbilbete. Daß 
bie Welt in ber Tiefe ver Sehnſucht, die mich ergriffen hatte, ſolche 
Erbärmlichleit, ſolchen Schmus aufzufpüren im Stande fein möchte, 
baran hatte mid Dimitris Warnung wehl einen Augenblid lang 
erinnern, aber feine wirlſame Furt dauernd hervorbringen können, 

„So beſchloß id denn, alles, was ich Nina, dem Schutzgeiſte 
meines Lebens, anvertrauen wollte, niederzufchreiben und es ihr zu 
übergeben, wenn ſich eine glinflige Gelegenheit bet. An dem Inhalt 
biefes Belenntniffes arbeitete ich eine Nacht lang, bis bie Vögel des 
Nachbarn im grauen Morgen zu fingen begannen, Ich glaube wohl, 
daf meine Berheuerungen, was ihren Ausbrud anbelangt, glühenver 
waren als die Verſe, welche der Florentiner Avignons ſchönſter Frau 
wibmete. Ich verwahrte bie winfangreiche Handſchrift forgfältig in 
meiner Tafche unb wartete Tage lang, bis es mir gelänge, fie vor jene 
Augen zu bringen, die ih mehr als einmal barin meine Sonnen 
genannt hatte. 

„Eines Abents war der Heine Luigi mit Ninas Erzieherin ſpa⸗ 
zieren gegangen, was id) erft erfuhr, nachdem ich fange im Garten 
vergeblich gefucht hatte. Dagegen ſah ih Nina mitten unter ben 
BWeinlauben figen. Sie beluftigte ſich damit, Blumen abzureißen 
und in bag Mare Waffer zu werfen, welches, aus dem Fluſſe abgeleitet, 
mitten durch den Garten in einer marmornen Rinne floß. 

„Das Gras bämpfte meine Schritte und fie erblidte mich nicht 
eher, als bis ich vor ihr ſtand. Erröthend und betroffen fuhr fie auf. 
Leife fagte fie, Luigi fei mit ihrer Aja in die öffentlichen Gärten 
gegangen. 

„Ich weiß es,“ entgegnete id ſtammelnd. „Ich fuchte Cie, 
Signorina, denn ich habe Ihnen etwas zu übergeben. * 

„Das Mädchen antwortete durch einen überrafchten Blid. 

„As es bemerkte, daß ich aus meiner Tafche ein Papier hervor» 
zog, ſchloß es bie Arme feft an den Leib und neigte den Kopf leife 
zurüd. Diefe Miene bes Widerſtrebens vernicdhtete meinen Muth. 
Ich legte das Papier auf ihren Sitz und fprang, nachdem ich einige 
Worte geftottert hatte, eilends davon, als ob ich fürdten mäte, wegen 
eines ſchweren Verbrechens verfolgt zu werben. 

„Am nächften Tage mußte ich allen Muth zufammenrafien, um 
meinen gewöhnlichen Gang durch den Garten in Luigis Stube zu 
vollenden. Ich bebte vor Angft und Aufregung, Wenn ftatt ber 
Trauben Fallbeile über mir gehangen Hätten, ich hätte nicht verzagter 
und rafcher mid durch die Windungen des Weges ſchleichen fönnen. 
Wäre ich im Befite meiner Vernunft gewefen, fo hätte ih ſchon aus 
biefer Sewifiensangft lernen müflen, daß ich ein Unrecht gethan hatte. 
Am Ende des Weges ſah ih Nina. Ich wollte an ihr vorübereilen, 
ohne fie zu grüßen. Sie aber drohte mir mir dem Finger und rief 
fo laut, daß ich vor Beſchämung in die Erde hätte finfen mögen: 

„Ei, ei, Signor Profefjere, Sie machen mir ja einen Heirathe- 
antrag!“ Ich blieb ſtumm. 

„Ihr Brief iſt allerliebſt und hat nur dem Meinen Malel, daß 
berjenige, ber ihn geſchrieben hat, nicht italieniſch verſteht. Sollten 
Sie vieleicht felbft fein Italiener fein, mein theuerfter Herr Lazita? * 

„Meine Heimat ift Dalmatien,” entgegnete ich leife. 

„Wh, Bravo, ein morlakifcher Liebeobrief! Aber Ste find doch 
wenigftens ein Chrift, bas heißt ein Katholit ?* 

„Ich bin in ber rechtgläubigen Kirche des Oſtens erzogen worben, 
aber —" 

„Du,“ rief fie, beide Arme in die Höhe ſtredend, „einen Un— 
gläubigen, einen halben Heiden will id nicht zum Manne!“ 

„Bierauf verfchwand fie hüpfend und fingen zwifchen ben Reben. 

„Nachdem ich Ihnen fo viel von der blinden Thorheit meiner 
jugendlichen Einbilbungsfraft erzählt habe,” fuhr Yazifa fort, „ift es 
unnötbig, daß ich Ihnen durch viele Worte Mar mache, wie ich während 
ber Nacht, welche dieſem Auftritt folgte, auf einen Gedanlen gerieth, 
welder nur burd bie Guade Gottes zum guten Ziele gelenkt 
worben iſt. 

„Es prebigte damals im uralten Dome ber Stabt Pabre Eufemio 
vom Orben ber nieberen Brüber unferes feraphifchen Vaters Frau— 
ciseus. Oft hatte ich in der bunten Dämmerung der Kirche, in bie 
Anſchauung eines hohen Meifterwerkes der Kunft verloren, unwill- 
fürlich einen Theil feiner Nebe gehört, mit welcher er in ber Menge 
lautloſe Andacht zu erregen mußte. Auch hatte mir fein Antlig 
Ehrfurcht eingeflößt, welches mit feinen großen wohlmollenden Augen 
und den filberweißen Barte einem jemer glorreichen Verfündiger der 








Lehre bes Heilandes anzugehören ſchien, welche ben Tod nicht ſcheuten, 
um bie Kirche zu begründen. Im Taumel jener Nacht num beſchloß 
ich, zu ihm zu gehen und ihn zu bitten, er möge mich jener Olaubens- 
gemeinſchaft zufähren, deren Priefter er war. Ich badıte nicht an ben 
Himmel, id) dachte an Nina. Noch heute fehe ic) ihm im feiner engen, 
fühlen Zelle vor mir ftehen und mich betrachten, während ich ihm 
mein Anliegen mit ängftlihen Worten wortrug. 

„Er ſchwieg lange. Als ich enplic meine Augen zu den feinigen 
emporheb, drangen mir feine Blide bis in die Tiefe ber Seele. Und 
als er mich mit fanften Worten um ben Grund befragte, welcher 
mid antrieb, den Glauben meiner Väter verleugnen zu wollen, war 
es mir unmöglich, eine Lüge zu fagen ober ben geringften Theil ver 
Wahrheit ungefprohen zu verbergen. Ich fahte feine Hand und 
geſtand ihm, während reichliche Thränen darauf herabfloffen, daß ic 
meinen Entſchluß erft von dem Angenblid an gefaßt hatte, in welchem 
das Mädchen, weldes meine erfte und einzige Liebe war, mich ihrer 
Hand unwürdig ſchalt, weil ich ein Heibe fe. 

„Padre Eufemio forberte mich auf, ihm alles anzuverirauen. 
Nachdem ich das ohne Hehl gethan hatte, legte er mir bie Hand auf 
die Schulter und fagte: 

„Mein Kind, fiehft Dir nicht, daß jenes Weib Deiner fpottet ? 
Hoffe nicht, daß ich auch eines guten Jwedes wegen Dein verblenbetes 
Thun fördern will, weldhes Dir und Deinen guten Eltern Kummer 
bereiten wire. Glaube mir, ich bin alt und gran im diefer Welt 
geworben und kenne ihr vergebliches Ringen nad) eitlem Glüd, 
Du magft an dieſe Thüre Hopfen, fo oft Du wilft, und ich werbe 
Dir beiftehen in allen Deinen Anliegen. Ih will Dir Vater und 
Freund fein. Aber auf tem Wege, ben Du gehen willſt, fann id) 
Dich erft dann führen, wenn Du Deine fünvige Leidenſchaft über 
wunden haft und mir ehrlich geloben fannft, daß Du das Himmliſche 
nicht mehr wegen tes Irbifchen, die Liebe Gottes nicht mehr aus 
eitelm und nichtigem Antriebe, fonbern and freier Wahl ſuchſt. Bis 
zu jenem Tage gebe hin in Frieden!“ 

„Die Worte Eufemiod waren unvermögend, meine Leidenſchaft 
zu beſchwichtigen. Ich follte erft durch ſchweren Jammer getemüthigt 
werben. Als ich zu Haufe anfım, war meine erfle Beſchäftigung, 
Nina in einem [hwälftigen Briefe zu fagen, daß ich für fie Erbe und 
Himmel vergeffen, daß ich alles thun wollte, was fie mir anbefchlen 
wärte, und daß ich bereits auf dem Wege fei, alles abzuſchwören, 
woran ihre Augen ein Gebrechen finden, ja ich ſchwor ihr in Worten, 
für welche ich noch heute nur mit Bangen auf die ewige Gnade hoffe, 
daß ich meine Seele verloren geben wolle, um fie zu gewinnen. 

nDiefe Zeilen gelangten burch einen Diener in die Hände bes 
Maãdchens. 

„An nächſten Tage wurde ich zu Vittorini gerufen. Er maß 
mich mit einem kalten Vlid, ver mir eine fehlimme Vorbeventung 
ſchien. Dann deutete er auf eine Anzahl Golbftüde hin, die auf dem 
Tiſche lagen, und fagte: 

„Meine Tochter hat ſich einmal einen Scherz erlaubt, einem zu⸗ 
dringlichen Betteljungen, ber Ihnen befannt ift, ins Geſicht zu laden. 
Statt hierdurch gewisigt zu fein, verfuchte dieſer Menſch, aus feinen 
Poſſen Ernft zu machen. Hier liegt Geld. Sie verſtehen mid. Worauf 
warten Sie noch?“ 

„Nachdem ich lange mit Schreden und Zorn gelämpft hatte, ent- 
gegmete ich mit bewegter Stimme: 

„Ich Liebe Nina und habe ihr gefagt, daß ich mein Leben für fie 
Das ift bie Wahrheit.“ 

Vittorini lachte. 

Edelmülthige Jugend, welche vie Töchter des Hauſes verführen 

will, in welchem fie für ihr Kommen bezahlt wird.“ 

„Verführen!“ rief ich voll Entrüftung, denn [hen die Möglic- 


laſſe. 








fett eines ſolchen Gebanfens ſchien mir eine Niederträchtigleit, „mein 
Leben und meine Eeligkeit wollte ich opfern, wenn —* 

„Opfern Sie Ihre Seligfeit, wo Sie wollen, und nehmen Sie 
Ihr Gelr,* fagte der Italiener, mir bie vor ihm liegenden Etilde 
zuſchiebend. 

„Meiner Sinne nicht mehr mächtig, nahm ich Das Geld und warf 
ed nad} feinem Geſicht. 

„Da,“ rief er, „ih werbe alfo Maffetti über Sie ſchicken müffen, 
ber wird Ihnen Kühlung zufächeln !* 

„Damit verlieh ich Das Haus. Ich glaubte, ale Welt müffe mir 
die Schmach anfehen, bie mir zugefügt werben war, Ich wagte es 
nicht, am hellen Tage nach Haufe zu geben, ſondern beſchloß, in der 
gegenüber liegenden Trattoria das Zwielicht zu erwarten. 

m Wie verfhieben waren biefe Stunben von benjenigen, in welchen 
ih das finftere Gewölbe zum erflen Mal betreten hatte! Damals 
verfpirte ich nichts von dem Moberbuft zwiſchen ten feuchten Mauern. 
Die ganze Welt fhien mir eine brennende Rofe von Duft, Glanz und 
Schönheit — heute lag fie grau und falt vor mir, 

„Allmählich begannen aus dem Gewirr unbentlicher aber pein— 
licher Empfindungen ſich einzelne beftimmte Gedanken abzulöfen. Ich 
war noch immer ber Meinung, daß ich durch jenen Diener, dem id) 
mein Schreiben an Nina anvertraut hatte, verrathen werben war. 

„Kennt Ihr einen Maffetti in dem Haufe da drüben?“ fragte ich 
ben Cameriere. 

„O fiherlid, Signer,“ entgegnete biefer, „aber er gehört mod) 
nicht ins Haus, er ift nur ber Bräutigam ber jungen Signora.“ 

„Der Bräutigam ?* ermwiberte id), umb meine Stimme mußte 
geflungen haben, wie die eines Menſchen, deſſen Hals ſich ſchon inner« 
halb ter Schlinge bes Henfers beſindet. „Wer ift viefer Maſſetii?“ 

„D, e8 iftein furger, grober Menſch, aber reich, ungeheuer reich. 
Er gehört unter bie Tebeschi, wie alle in dem Haufe. Er beforgt 
Lieferungen für bie Soldaten, ift bald in Trieft, bald in Wien, bald in 
Ungarn. Man fieht ihn nur mit den Kaiſerlichen. Es wäre ſchade 
um bie fehöne junge Dame, wenn fie nicht felbft ven Kopf zu Hoch trüge.* 

„ Debes biefer Worte, welche der Aufwärtergelaffen ſprach, während 
er mit feinen Tellern hin und herllapperte, traf mid) wie der Schlag 
einer Steule. Die Zerflörung der ibealen Welt, in welcher ich bisher 
gelebt hatte, begann. Allmählich ift aus vem Gebäude ein Trümmer: 
haufen geworben. 

„Meine erfte Empfindung war Erbitterung. Sie gab mir einen 
Brief ein, dem ich in ber nächſten Biertelftunde an jenen Maffetti 
ſchrieb und worin ich ihm zu einem Zweikampf herausforberte. Ohne 
Sinn und Verſtand, werben Sie fagen — aber war er, ber mir Nina 
ranbte, nicht mein natürlicher Todfeind? Jetzt regte fich in mir bas 
Dlut des Usloklen“). Nina, und fei fie auch noch fo ſchuldig und 
verrätherifch gewefen, in den Händen biefes ungeſchlachten Wudcherers 
zu fehen — bag Überfchritt die Grenzen meiner Geduld. 

„Den ganzen nächſten Tag wartete ich vergeblich auf eine Er- 
wiberumg bes ven mir Herausgeforberten. 

„An zweiten Morgen wurbe meine Thüre jählings aufgeriffen. 
Ein Polizeibeamter trat ein, und zwei Soldaten ließen ihre Gewehr⸗ 
folben auf das Pflafter bes Zimmers fallen. Ich wurde aufgefordert, 
mit hinabzufommen Ich flieg in einen Wagen — er war vers 
ſchloſſen. Nachdem wir den ganzen Tag über gefahren, rollten bie 
Räder wieber über Pflafter. Mein Begleiter, der nämliche Beamte, 
welcher mic abgeholt und die ganze Zeit über feine gehn Worte ge- 
ſprochen hatte, fagte: 

„Wir find in Mantua.“ 


*} Ustolen waren ſlaviſche Flüchtlinge aus beu Dalmatien beuadbarten 
Paſchalils der Turlei, welche Jahrzehnte la: ** Raͤuberleben führten. Bon 
ihnen leben noch viele Nachtemmen an ber 


Sqhluß folgt.) 


Kunſtſtudien aus dem bairifhen Gebirge. 
Bon Earl Stieler. 


Es laßt fid) nicht beftreiten, daß ein hervorragendes Öeftaltungs- 
vermögen unter bie Eigenſchaften bes oberbairiſchen Volloſtammes 
zählt. Die einen nennen es Witz, die andern Poeſie over Phantafie, 
allein es ift immer ber nämliche Grundzug, ber ſich nur in vers 


ſchiedenen Formen äußert. Er waltet in ber maleriſchen Art ber 
Kleibung, in ber ſchlagenden Ausprudsweife des Dialeltes, in den 
treffenden Vergleichen, weven bie Trutzlieder wimmeln. 

Man möchte meinen, daß ba wo ber Formenſinn fo flarf 
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entwidelt ift, ſich auch vie bildende Kunſt nicht ſchlecht befände. Und 
dennoch gilt hiervon das Gegentheil. Nur bei dem, ber im großen 
Städten lebt und taufenbmal das Wirkliche in ver Nachbildung er: 
blidt, wird ber Vergleihungsfinn umwillfürlich herausgebiltet. Er 
weiß das Wiebergegebene fofort auf fein Original zurüdzuführen ; feine 
Ghedanfen find daran gewöhnt, den Fritifchen Gang, welcher zwiſchen 
beiden liegt, ſchnell zurüdzulegen. Jeder Hantwerler in der Stadt, 
aud der mittelmäßigfte, wirb deshalb fchmeller ein Porträt erkennen, 
als ver gefcheibtefte Bauer; denn bem Leben bes legteren fehlt es an 
Nachbildungen, er ift mur umgeben von Originalen. Soviel ber 
Verkehr auch aus unferem modernen Leben in bie Berge verſchleppt 
hat, die Species Kunſtlenner ift zur Stunde bert noch unvertreten : 
von Bildern verfteht ter Bauer weniger als nichts. Dennoch Außert 
biefe negative Eigenſchaft fih in liebenswärbiger Weiſe, d. h. er 
macht es nicht wie jene Recenfenten, die auch nichts verftehen und 
doch um fo fhärfer kritiſiren, fondern er ift Optimift, er ift ber 
principielle Bewunderer von alle dem, was Bild heißt und Farben 
trägt. Man braucht ihm nur zu fagen, bas ift ber und jener und 
er wirb ihn fofert ungeheuer Ähnlich finden; er wirb kopfnidend 
fagen: „Ya wohl, ber ie.“ 

Diefes Mifverflänbniß der Kunft mag im erften Augenblid noch 
auffallender erſcheinen, da fo viele Maler durchs Gebirge ſchwärmen 
und heufdredenartig ganze Gegenden belagern. Allein bie Bro- 
famen, bie vom Tiſche diefer Herren fallen, find doch zu ſpärlich und 
zu vorübergehend, um ben Kunftfinn ber Bevölkerung, der noch in 
den Windeln liegt, damit aufzufüttern. Da läßt fid wohl fragen, 
wer denn alsbann dem Bauer feinen Kunſtgenuß vermittelt, denn 
ein bischen bunt will doch jeber fein Thun und Treiben ausftaffiren. 
Wenn man von einigen Ofterlämmern abfieht, bie ber Herr 
Beneficint für ten Geitemaltar new weißen läßt, wenn man 
die Hodzeitsfhiehen erwähnt, wo dann und wann ber Yubilar 
zu eimer Feſtiſcheibe fih aufrafft, und bie verfhiebenen Mal 
beure, bie eine Martertafel im Gefolge haben, dann find bie 
Gelegenheiten fo ziemlich erſchöpft, melde die einheimiſche Kunft 
herausforbern. 

Der übrige Bebarf wird auf fosmopolitifche Weife beigefchafft, 
durch die wandernben Bilderhänbler, bie im Gebirge herum 
geiftern, um für ven Farbendruck Propaganda zu maden. 

Sehr hänfig find das Wälſchtireler ober gar italianissimi und 
das einzige, was fie dann von der deutſchen Sprache verftehen, ift ber 
Klang ber Silberfechfer. Es ift ein ſchwerer Beruf, denn der Kaſten, 
den fie auf dem Rüden tragen, wiegt bisweilen einen Gentner. Da 
fie häufig auf lange Zeit ver Wanderſchaft angehören, fo führen fie 
neben ihren unftihägen oft eine fürmlihe Hanshaltung mit fi: 
Pfannen, Wäfche, Nahzeug und andere Dinge, bie geeignet find, um 
Schufter- und Echneiberrehnungen zu vermeiden. Gin minder 
jähriger Sohn von mehr oder weniger geheimnißvollem Urfprung 
und ein zottiger Hund, der in jedem Haufe fofort nach ber Küche 
ftürzt, bilden pas Gefolge. 

So ziehen dieſe wandernden Mufenjünger über Berg und 
Thal; am jener Hütte, vor jeder Alpe pochen fie an, und bieten ben 
Sennerinnen ihren Reichthum aus. Natürlich) find ihr beftes Publi- 
fum bie Weiber, denn biefe find immer neugierig, felbft wenn fie 
auf ber Höhe bes Lebens (6000 Fuß Über ber Meeresflädhe) ftchen. 
Alerwärts drängen ſich bie Köpfe biefes „hoben Publitums“ heran, 
wo ber verlappte Raphael feine Schäte ausframt, und weil die Mappe 
gerade offen ift, fo ſtöbern auch wir ein wenig barinnen. Aber ge- 
kauft wirb nichts. 

Die meiften Motive, die wir da finden, find veligiöfer Art; 
denn in der Kunſt, wie überall, hat die Religion die erften Im— 
pulfe gegeben. Wenn man indes bas Einzelne betrachtet, dann 
find es im der That curiofe Heilige, die hier zufammengefperrt 
wurben: bie einen im fpanifchen Coftüm, bie anbern als Römer in 
Toga und Tunica, bie dritten als Ritter mit jenen maffiven fauft- 
rechtlichen Figuren. 

Wie man die freunde bes Hauſes verfhieben ſchätzt und tarirt, 
fo ift die VBertrauensftellung der einzelnen Heiligen auf dem Yanbe eine 
verfchiebene; tenn ber Bauer behandelt aud das Uebernatürliche viel 
perfänlicher, nicht fo abftraft, wie die Gebildeten. Nicht alle Heiligen 
find ihm gleich populär, faft möchte ich jagen: gleich heilig. Obenan 
fteht natürlich die Maria, bie tieffinnigfte und zartefte Schöpfung bes 
Katholiciemus, die ber Vieblingegegenftand ber Kunft geworben iſt, 
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von Raphael herab bis zum kläglichen Stümper. Marienbilder 
find es beshalb vor allem, bie im Gebirge verbreitet werben. Wußer- 
dem wirb bie heilige Elifabeth befonbers verehrt und in Tirol Noth- 
burga, die Patronin der Dienftboten. Bon ben männlichen Heiligen 
galten Et. Florian und Seonhart immer befonders viel, noch mehr 
aber Iohannes und der heilige Joſeph. 

Bon ihnen allen num enthält die Mappe ein Conterfei, 
und jebem einzelnen Hält ihr Inhaber einen eigenen Lobgeſaug. 
m Welcher ift Euch jetzt der Liebſte?“ frägt er in gebrochenem Deutſch 
die Mäcchen, aber den gottlofen Dingern ift ftets der — Billigfte 
ber Picbfte. 

Erft nad den Heiligen kommen bie Kinder ver Welt zu 
ihrem echte: ganze Scharen von Potentaten gelangen num zum 
Borfhein. Das fieht aus, als ob ein Fürftencongreh zwiſchen ben 
Pappendedeln diefer Mappe wäre, fo zahlreich find fie verfammelt. 
„Aber fragt mic nur nicht, wie?" — denn ſolche Porträts grenzen 
an bie Majeftätsbeleibigung. Wahrhaftig, es muß zu ben fhwerften 
Geduldproben eines Fürften gehören, daß er ſich in dieſen Erempfaren 
verfaufen läßt. 

Denn bie Fürften worgezeigt find, kommt eine dritte Klaſſe von 
Bildern, die dem Leben der gemeinen Sterblicen angehören Man 
nennt fie Öenrebilver, und man ficht hier: „Die Heimfehr*, „Mutter 
und Kind“, „Das Abendeſſen“ und andere appetitliche Stoffe mehr. 
Auch allegorifche Figuren find ung nicht erfpart. Jedermann kennt 
biefe Garrifaturen, bie uns bie höchſten Güter der Menfchheit in 
ben gräulichften Formen verfinnlicen. Da fteht 3. B. unter einer 
Tranengeftalt, bie einen Echofihund berumzerrt: „Die Treue”, 
und jene Klatſchroſe dort ift: „Die Sanftmurh.* 

Und nun gar, Die Liebe!” Wer dieſes Bild geſchaffen, ber hat 
fie wahrlich nicht im Herzen gehabt. Sie hat einen bunfelblauen Kittel 
und ein flammenbes Herz baranf (nicht barumter) und an ber Dan, 
bie das Vergifimeinnicht hält, nur jechs Finger! 

Dermoch findet auch fie ihre Verehrer. Die Heine Tyrolerin 
ift ganz entzüdt davon und Fauft fih für 3 Kupferfreuger „Die 
Liebe“; die Alte aber, die fie aus eigener Erfahrung kennt, betätigt, 
daß fie im Original genau fo ausſehe. 

Alfo wandert ber Vilderhänbfer von Dorf zu Dorf, von Hütte 
zu Hütte Am Ulpenfener kocht er fein Abenbbrot, und in ber 
nächſten beften Scheune legt erfich zur Ruhe. Die Sommernadt ift lau 
genug, ber Hund ift wachſam, und wiberfahren fann ihm nichts. Er 
hat ja„Die Liebe“ und „Die Irene“ ſchwarz auf weiß bei ſich; einen 
Congreß von Sowveränen und einen Himmel von Heiligen — ba 
muß man ruhen, wie in Abrahams Schoß. 

Diefem Import gegenüber, mit bem bie beften Zimmer ausftaffirt 
werben, hat natürlich ber heimifche Pinfel feine leichte Arbeit. Die 
Stätte, wo die Ktunſt am meiften wohnt, ift ber Hausaltar bes 
Bauern. Ueber dem mächtigen Tifh im ver Ecke hängt ein ge= 
ſchnitztes Kreuz, und was das Haus an Kunftihägen beſitzt, ift häufig 
hier verfammelt. Zur Rechten und Yinken ſieht man Heine Heiligen- 
bilver, mit Moes befränzt, mit geweihten Palmzweigen umgeben. 
Das Altarblatt ift nit von Guido Neni, und doch ift es geſchätzt, 
bie hölzernen Figürchen, bie auf einem Piebeftal von Baumſchwamm 
ihronen, gehören faft in die Arche Noah. 

Hier wirb die Hausandacht verrichtet, und mandımal fann man 
bier frömmer fein, als im prachtvollſten Tempel. Da ift mir oft 
ein Hauch ber Andacht durchs Herz gegangen, wenn ſich an blauen 
Sommertagen bie ganze Familie zum Abendgebet verfammelte. Man 
hörte das Yäuten vom fpigen Kirchlein herüber, der Sonnenftrahl 
fiel durch bie offenen Scheiben und warf feine Fichter auf bie rauhe 
Diele. Eines ber Kleinen ſprach das Gebet, die Männer hielten bie 
Hände verfchlungen, die frauen und Mädchen fnieten. Nur ver- 
ftohlen nidten die blonden halbgewachſenen Kinder einander zu, es 
war fo eine natürliche ferngefunde römmigkeit. Herr und Kuechte 
waren verſammelt, es war ein patriarchaliſches Bild im beften Sinne 
des Wortes, 

Die eigentliche Domäne ber eingeborenen ſunſt aber ift profaner 
Natur, es find, wie ſchen bemerkt wurbe, die Echeibenbilver, die 
Votivtafeln und etwa bie Saftenthüren. Ein folder gemalter 
Kaften gehörte wenigftens früher zu jeder tabellofen Ansfleuer. Er 
parabirte hoch auf dem fogenannten Kammerwagen, weldyer bie Habe 
der Braut in das Hans bes Mannes führte, und enthielt mitunter 























manches pifante Sprüdlein, dem Momente angemeffen. In ben 
älteren Banernhäufern, befonders in ber Stube, wo bie Alten mit 
ihrem antiquirten Mobiliar „auf dem Austrag“ haufen, findet man 
noch viele folher bemalter Käften. Heutzutage muß die Mufe 
mannigfach dem Hobel weichen, und gleich anderen Thüren find ihr 
auch die Kaftenihüren verichloffen. 

Wenn irgendwo ein Feſtſchießen ift, dann genligt es bis⸗ 
weilen nicht, bak man ins Schwarze trifft: es ſoll aud ein 
Bild auf der Scheibe fein. Manche Werke unferer beiten Genre: 
maler find auf diefe Weife vervielfältigt worden, und ein fünft- 
fer Tann fih in Baiern nur gefchmeichelt fühlen, wenn er feine 
Werte auf dem Dedel ver Halbgläfer oder auf ven Scheiben bes 
Gebirges wieberfinbet. 

Für einen lebensgefährlichen Unfall wird man im Gebirge durch 
eine Martertafel eutſchädigt. Im ſolchen Tafeln, die man an fleilen 
Abhängen und reißenden Bergbächen faft regelmäßig trifft, zeigt 
fid} ber primitive, beinahe kindliche Formenſinn am meiften: es ift 
bem bäuerlichen Augenmaß unmöglich, die Proportion von Landſchaft 
und Staffage herzuftellen. Ebenſo unpreportionirt ift ver literarifche 
Gommentar, ber unter folhen Bilvern fteht; denn ber tugenbfame 
Jüngling, ven hier 3. B. die Wellen verfchluden, fleht im einunb- 
ahtzigften „Alter feines Lebens“. Haft bet jeder Trift und auch 
beim Holzfällen geht mandes Leben zu Grunde; ganz beſonders 
gefährlich aber (romantifch würben anbere fagen) ift hierfür eine Stelle 
zwifchen Tegernfee und Balepp. Mindeſtens zehn Martertafeln find 
bier in einen Felſen eingelaffen, und das ganze Perfonal eines 
modernen Romans fände bier ein töbtliches Unterlommen. Er— 
ſchoſſen und ertrunfen, erflürzt und erſchlagen — es ift wahrhaftig 
ein fteinerner Tobtenzettel. Und doch — tro aller komiſcher Form 
empfindet man oft eine wunberbare Rührang, wenn man vor folhem 
ſchlichten Denfftein eines Menfchenleives ſieht. Ich bin vorüberge 
gangen am biefer Stelle an lichten Friblingstagen, wo die Abend⸗ 
fonne im durchſichtigen Laub der Buchen fhimmerte, wo die Berg- 
broffel fang und das Reh ſich hervorftahl auf die einfame Halbe; mo 
eine Schnfucht nach dem Leben jedes Leben ergreift — ba fühlt man es 
erft, was es heifit: eingefargt fein zur ewigen Ruhe. Ich bin voräber- 
gegangen in ber Nacht, beim Wetter. Ich hörte das zornige Raufchen 
bes gefhwellten Bergbaches, ich hörte es, wie bie Tannen flöhnten 
im Sturme, wie ber Donner in ben Felſen krachte — ba fühlt man 
es erſt, was es heißt: erſchoſſen und ertrumfen ; erftärgt und erfchlagen. 
Ein Dämon waltet in den Elementen, aber die Menfhen — ver: 
fteben ihn nicht. 

Einen großen Edhreden erlebt man, wenn man auf einfamen 
Pfaden dahinftreift und plöglih vor eine Felſenhöhlung kommt, 
in der ein lebensgroßer gefchnigter Heiliger fit, fleiſchfarb ange» 
frihen umb vom Regen ſchon halb vermedert. Auch das ift 
mir einft begegnet, als ich eben trillernd um bie Ede bog, und 
noch heute geben? ich dran, wie ich zufammenfuhr und mit bem 
Bergſtod ausholte. 

An alle dem, was Kunſtintereſſen anbelangt, hat ſich indeſſen 
heutzutage viel verändert, ſeit ber Berfehr auch bie Berge erobert hat. 
Hier und dort findet man illuſtrirte Zeitfchriften und vortreffliche 
Bilderbogen ; herausgeſchnittene Celebritäten find an die Thür gelebt, 
und bie feltenften Commentare werben bazu verabreicht. Es ift mir 
felber paffirt, daß ich an einer Holzhütte die Abbildung des Schiller: 
und Goethe-Dentmals fah, die für zwei Märtyrer gehalten wurben ; 
auf einer Alpe am Spigingfee war das Porträt Franz Lachners und 
auf einer andern bie die Königin von Spanien. Ein Hauptafyl 
für ſolche politiſche und äftherifhe lugblätter find die Mühlen, wo 
es ein alter Brauch ift, Thür und Thor mit Bildern zu bebeden. 
Wenn ich als Knabe mit den Eltern fpazieren ging, fprang ich immer 
bei der Ifaafmühle auf bie Seite, um den langbeinigen Schneider zu 
fehen, ver bier abfonterfeit war, wie er feine Ehehälfte auf einem 
Schublarren in den Mühlbady hinmmterrollte, oder einen ertappten 
Liebhaber, der mit ber Heugabel trepanirt wurde — bie id dann 
vermißt unb von fold unerlaubter Schauluft wegcitirt wurde. Manche 
Ohrfeige, deren ich mit Dank gebenfe, hatte in biefem Kunftgenuf 
ihren Entftehungsgrund. 

Eine komifche Scene fand auch bereinft in einem Bauernhaufe 
unmeit Gmund ftatt, two das Porträt Napoleons IIT. mit Oftentation 


- 61 — 


an ber Band hing. Er war als Präflent dargeftellt, wie er eben mit 
erhobener Hand die Republil Gefhwor. Dem franzöfifhen Seuator T., 
ber oft borthin Fam, war das ein Dorn im Auge; mit vieler Mühe 
gelang es ihm, den Bauern zu Überzeugen, wie häßlich bas alte vergilbte 
Ding fei, und eines jhönes Tages brachte er ihm den Empereur in 
herrlichem goldenen Rahmen, damit er ven Präfidenten herunternehme. 
Der Bauer jedoch nahm ben einen an, ohne den andern herandzu- 
geben und fand fogar in einer unbewußten Ironie, daß bie beiden 
ganz vortrefflic zufammenpaften. Trotz alles Zurebens ließ ſich's 
ber Starrkopf nicht nehmen, fie als Pendants zu mißbrauchen; der 
Senator aber war von biefer Stunde an unmöglich geworben in dem 
Hauſe bes ländlichen Rocefort. 


Unbefchreiblihen Effect hat auch auf dem Yande bie Photographie 
erregt — biefer Wütherih unter den fhönen Künften. Faſt in 
jevem Dörflein taucht jegt über Sommer ein Photograph anf und 
ftellt feinen Zauberlaſten unter dem Wirthshaus oder dem Schulhaus 
hin. Die ftattliche Pfarrerslächin ift die erfte, die Courage hat 
und fih aufnehmen läßt, dann kommt der ſchiefgewachſene Herr 
Regiftrator und ber Staminfehrer Franzl mit feiner Ziehhar- 
monifa. Welher Effect, wenn num am nächſten Sonntag biefe 
brei unter Glas und Rahmen ausgeftellt werben! Sofort finden 
fie ein Dutzend Nahahmer, und bie Bretterbube bes Photographen 
wirb fehler von den Funden eingebrädt. Ce n’est que le premier 
pas qui eoüte, 


Wenn auf bem Lande photographirt wirb, das ift ein fo fomifches 
Bild, daß man es felber photographiren ſollte. Rechts und links 
[pringt ber Photegraph heran und arrangirt mit feinen ſchwarzen 
Fingern das Tableau,. bi bie Bauern ganz „damiſch“ werben. 
Natürlich, fonft glauben fie es nicht, daß es etwas Richtiges ift, deun 
wenn gewilfe Menfchen nicht gefchunden werben, dann meinen fie 
gleich, fie hätten ihr Geld umfonft ausgegeben. 

Der Bauer bat. Fein Talent, um fi) photographiren zu laſſen; 
nur bie Stabtmenfchen find conlant, weltläufig, Fofett genug, daß fie 
fi mit Grazie und Gemüthsruhe vor den Apparat hinpflanzen und 
feine Dienfte herausforbern. Der Bauer ift zu ungelenf, viel zu edig 
unb unficher; e8 wirb ihm gleich unbehaglich vor ber ſchwarz verhüllten 
Mafhine, die ansfieht, wie das Diminutivam von einem Schaffot, 
obfhen fie die Köpfe gemüthlicher abnimmt. Krampfhaft fpreizt er 
die Arme und Beine auseinander, gleich als ob die Mafchine einen 
bewußten Angriff auf ihn vorhätte — aber während er fo dentt, ift 
ſchon alles vorüber. Die gejpreizten Arme und Beine indes find 
auf dem Porträt geblieben, und bie Kameraden jagen: „Schaugt's 
den an, wie ſtolz daß er daſteht.“ 

Bon dem Bilde ſelbſt ift der Bauer immer befriedigt, deun er 
verwechfelt die Ipentität mit der Gelungenheit. Wenn nur alles 
beransfommt, was einer trägt, die Stnöpfe und Ringe und ber andere 
Plunder, dann ift alles vortrefflih. Daß das Geficht ſchwatz 
ift, wie der Mohr von Benebig, das thut nichts zur Sache, mit Ge— 
fihtern nimmt's der Bauer ohnedem nicht fo diffieil. 

Inden ich das behaupte, fällt mir eine Gefchichte bei, die meinem 
Bater, dem verftorbenen Hofmaler Stieler begegnet ift. Als derfelbe 
vor Jahren das Bild des Königs vom Preußen vollendete, das im 
Berliner Schloß hängt, trat ein Bauer von Tegernfee zu ihm ins 
Atelier und befah ſich die lebensaroße Geftalt in Uniform Dann 
aber ſprach er die Bitte aus, ob nicht der Herr Stieler auch feine drei 
„Buben“ auf diefelde Manter porträtiren möchte. Lächelnd bebauerte 
ber Künftfer, daß er ja bie „drei Buben” noch fein Lebtag nicht gefehen 
habe; der Alte aber fuhr berichtigenb dazwiſchen: „Ab, das braucht's 
nit, bie will ich Ihnen gleidy erplictren. Der eine ift Kiiraffier, ber 
bat eine blaue Hofen; ber andere ift bei ben grünen Chevanr- 
legers, und ber dritte weigerlfarb, wie halt die Artolleriften find*. 
Accurat fo folle er fie malen, dann müßte fle ja jeber auf ben erften 
Blid erfennen. 

Solche Dinge hört man bisweilen noch heutzutage, und bie 
Maler, die ſich viel in den Bergen herumtreiben, haben wohl manchen 
Iuftigen Streich vafelbft erfahren. Sie haben aud manchen felber 
gemacht, und wenn ic davon erzählen wollte, müßte ich gleich an- 
fangen: Zweites Kapitel. Allein dem Leſer iſt es vielleicht beſſer, 
daß das erfte gefchloffen, als baf das zweite begonnen wirb. 
























































Die Koflgänger unferer zoologifhen Gärten. 


Bon Dr. Franz Schlegel. 


Im Iahre 1841 wurde bie Eifenbahn von Paris nach Rouen 
angelegt und zwar durch englifche Ingenieure. Die dabei befhäftigten 
Arbeiter waren. theil® Engländer, theils Franzoſen. Das Werf 
fhritt auferorbentlich rafd vorwärts. Anfangs aber ſchienen vie 
englifhen Arbeiter im Vortheil. Sie waren eingeibt und hatten 
vorzügliches Werlzeug. Schnell jedoch ftrebten bie Franzoſen, ihnen 
tarin gleichzufemmen. Und dennoch waren fie nicht im Stande, 
gleichviel wie die Englänber zu leiften, im Durchſchnitt, wie ſich her 
berausftellte, ungefähr nur zwei Drittheile eines englifchen Tagewerks. 
Die Ingenienre fanden das Geheimniß bald heraus, Roaſtbeef 
war fortan bie Loſung, ftatt der Sartoffeln, Brot und Rüben. Und 
binnen kurzem leifteten bie Franzoſen baffelbe wie bie engliſchen 
Arbeiter. Wie ber Menſch ift, fo arbeitet er! Und zwar gilt bas 
ven feinem Körper wie von feinem Geiſte. Natürlich handelt es 
ſich dabei nicht um Tederei, fonden einfach um Sättigung. it unfer 
Hunger geftilit, gleichviel mit was, fo find wir gefättigt, b. b. ber 
Magen ift angefült. Damit allein aber ift der wichtiafte Zwed bes 
Effens noch lange nicht erreicht. Nicht wieviel wir effen, fondern 
was wir eſſen fommt in Frage, d. b. von welchem Gehalt bie ein- 
genommene Nahrung ift. Niemand aber begnügt ſich damit, jene beiden 
zur Stillung unferts Hungers nörhigen Bebingungen einfach zu er- 
füllen. Ein jeder von und fragt auch nach dem Gejchmad des zu Ge- 
nießenben. Und in Wahrheit, man muß gern eſſen, um einen Genuf 
zu haben, umb felten nur bürfte, mas man wider Willen gegefjen, mach 
Wunſch und Orbnung befommen. So hab ein jeber von und fein 
Leibgericht. Doech ift das keineswegs ein Vorzug oder eine Schwäche 
des Menſchen. Auch die Thiere nehmen Nahrung zu ſich, nicht nur 
um fid) zu fättigen, fenbern and um zu genichen, und haben ihre 
Geihmadsliehhabereien uns verwöhnten Menſchenkindern ganz gleich. 

Die Pleglinge unferer Thiergärten freilih müflen ſich mit ber 
Speiſelarte ihres E eifters begnügen. eſe aber, wie reich 
au, wird immer Fr viele feiner am allerlet oft kaum geahnte 
Zuthaten der Koft gewöhnten Thiere ein graufames Einerlei er 
feinen. Mander möchte vielleicht glauben genug zu thun, wenn 
er ben Fleiſchfreſſern thierifche Nahrung reiht und ven Pflanzen: 
frefiern ihre Begetabilien. Jedes Thier, wie der Menſch auch, ge⸗ 
beiht nur bei gehörig abwechſelnder Koſt. Einzelne fogar fheinen 
Ledermäuler obendrein und geneigt, ben Verluſt ver Freiheit eher zu 
verſchmerzen, als das Meine Defiert des Nachtifches zu entbehren. 
Da, zuweilen find die Geläfte ganz abfenberlic, fo daß wir bedenklich 
ben Kopf fhätteln möchten. Hirſche z. B. ficht mar in Gefangen- 
haft Eigarren mit ſichtlicher Gier verfauen, gleichwie ihnen gerb- 
ftofihaltige Blätter und Rinden verfchievener Bäume, vor allem ber 
Eiche, Leckerbiſſen nicht nur, ſondern einzelnen derſelben fait. Lebens⸗ 
bedingung find. Se nährt ſich das Elen im der Freiheit faſt and« 
fhlieglih von Schöflingen und Rinden der Waldbäume feiner 
Heimat. In unfern Gärten zu dem allgemeinen Hirfchfutter, Hafer 
und Heu, Kartoffeln und Rüben etwa verurtheilt, wird es ficher er- 
franten. Der Magen erſchlafft, die Verdauung ſtockt, der Apperit 
ſchwiudet und bas Leben erliſcht. Bergeblich müht fi die Kunſt 
durch Arznei zu helfen, vergeblich burchfucht fie die Leiche des Thieres 
nad ber Urſache des Todes. Faſt möchte man die Krankheit Heim 
weh nennen. Auch die Esfimos ber Miſſionoſchule zu Orforb zeigen 
nit gar felten Spuren viefer Zuſtände. Cie fränfeln und ſiechen, 
verlieren Appetit und Schlaf und können ſich einer unbehaglichen 
Mifftimmung nicht erwehren. Alle ärztliche Kunſt ift vergeblich. 
Niemand vermag bas Uebel zu ergründen, nod weniger zu heilen. 
Schlieflih glaubt man baffelbe auf Rechnung des Klimas bringen 
zu müſſen, und zur Rettung ber Stranfen bleibt fomit nichts übrig, als 
fie ſchleunigſt nad ihrer altgemohnten Heimat überzufieveln. Dort 
genefen fie Dod das Uebel wiederholte ſich in ver Miſſionsſchule 
faft mit jevem Jahr. Der praftifhe Gedanfe eines praktifchen 
Arztes follte Rettung bringen und zwar in einfachiter Weife, Er 
ftellte ven Eslimos einen Eimer Leberthran zur Verfügung. Daran 
tranfen fie fich gefund, und bat bei ihnen wenigftens der Leberthrau 
bie Wunder gewirkt, welche er allanderwärts uns heute noch ſchuldig 
zu fein im Verdacht ſteht. Ebenſo fiecht in unfern Thiergärten das 
Elen oft ſchnell dahin, fehlieflih wird das Futter verſchmäht, ber 


Winter kommt heran, und nicht felten muß man das Thier aufgeben. 
Ein fehr richtiger Gedanle eines meiner Kollegen rettete bereinft ein 
ſolches Thier. Ohne Zweifel war es Gerbftoff, der dem Magen 
fehlte, die tägliche Zufoft, welde das Elen mit Baumrinde und 
Blättern einzunehmen gewohnt war. Man gab dem Thiere wieber- 
holt eine Dofis Tannin, jenes befannten concentrirten Gerbftoffs, 
und fiehe ba, bie Verbauung vegelte fih, ber Appetit fehrte wieber 
und das Thier erholte ſich Was Wunder, wenn das Elen nad feinen 
Wälpern ledhzt, wie jene Esfimos wach dem thranigen Seehund! 

Unter allem deutſchen Wild — barlber Hagen faſt alle Thier- 
gärten — will das Reh in unferen Parls am wenigften gebeihen. 
Das zarte zierliche Thierchen ift ein Leckermaul, fagen wir faft ver- 
wurfsvell, nicht bebenfend, daß fein Nafchen gar wichtige Zmede viel- 
leicht körperlichen Wohlbefindens erfüllt. 

Nagethiere find an Pflangenfoft gewiefen, greifen aber mitunter 
und gern im bad Thierreich hinüber, Fleiſchfreſſer wieder ftellen 
unfern Fruͤchten nach, ber Marder dem Pfirfich, ver Luchs der Traube. 
Ihnen allen aber ift bad ewige Einerlei der Nahrung gleich wiberlich 
wie verberblih. Nur auf Abwechslung beruht der ganze Zauber 
bes Genuſſes, und unbewußt erreichen wir damit die wichtigften Ziele 
der Ernährung. Nicht umfonft verfuchen ſich reißende Tiere an 
den Knochen ihrer Beute. Selbft der Kallgehalt verfelben ift ihnen 
von großer Wichtigleit. Raubvögel bebürfen von Zeit zu Zeit einer 
Beute mit Haut und Haar, Kuchen und Febern, bie fie zu Klumpen ges 
ballt als fogenanntes Gemölle wieber heraufwilrgen. Bei Fiſchfreſſern 
feinen Gräten und Echuppen dem Magen biefelben Dienfte zu 
leiften, wie den Hühnern ber Sand und bem Strauf ber Kies. Bor 
allem Strauße helfen ſich in Gefangenfhaft zuweilen in höchſt fonber- 
barer Weife. Im ihrem Magen findet man nit felten Knöpfe, 
Münzen, Shlüffel, Nägel, Glas und Porzelanfherben, Perlen und 
gelegentlich aud ein Eigarren- over Tabafspfeifchen. 

Der Slüchenzettel einzelner Thiere, des Fuchſes 3. B., iſt eine 
ungebührli lange Lifte. wWleifchfrefier von Natur, begnilgt er fi 
nicht mit einer oder ber anbern Klaſſe des Suftems ; überall beliebt 
er zu naſchen, Vierfüßer und Vögel, Lurche und Fiſche, Kerfe und 
beren Parven, gleichwie Krebſe und Spinnen, ja felbft winzige Fliegen, 
und nicht etwa nur in Noth mafcht er gern. Iſt unſer Reinede gut 
bei Laune, fo fann man ihn mit einer fliege jpielen fehen in ver 
ausgelaffenften Weife, wie die Sage mit der Mans, Doch nicht blos 
zoologiſch find feine Gelüſte. Auch in das Pflangenreich greift er 
hinein. Gr lungert nad füßem Opft und wagt befanntlih manchen 
Sprung nach ber Traube. Bei einzelnen Thieren, bei Fiſchfreſſern 
zumal oder folhen, welche auf thranreiche Fleifchkoft angemwiefen find, 
ift bie Art der Emährung von ſichtbarem Einfluß auf die Färbung 
ihres Haar⸗- ober Federkleides. Das prächtige Nofagefieder ber 
Pelilane zeigt ih nicht immer und nicht überall in gleicher Schöne. 
Das Geheimniß befteht im reichlicher Fifhnahrung Bei Mangel 


ı am folder Koft verbleicht bie zarte Färbung in unſcheinbares Weiß. 





Auch ver Flamingo verlangt feine befondere Nahrung, vor allem 
Fiſchbrut und Heine Srebsthiere. Und was alles mag biefe Ente 
auf Etelgvogelbeinen mit ihrem gefnidten Siebfdnabel aus dem 
Schlamme der Sümpfe herausfeihen? Hunderterlei mit einem Zuge, 
und wer wirb fi wunbern, ben Flamingeo bei unferer Gefangenfoft 
nur Himmerlich gebeihen zu ſehen! So macht ein jenes Thier feine 
verſchiedenen Anfprüce. 

Bor einigen Jahren gingen mir zwei Chamäleons zur Pflege 
zu. Bon 20 folder Thiere überftanden nur 2 die weite Reife. 
Fliegen und Mehlwürmer hatten ihnen bisher zur Nahrung gedient. 
Die beiden Thiere famen an, mager und abgemattet. Mehrere 
Tage wollte e8 mir nicht gelingen zu fehen, ob fie Nahrung zu fi 
nahmen. Weber bie Zahl ver für fie beftimmten Fliegen noch ber 
Mehlwärmer minderte ſich. Schon gab id die Hoffnung auf, vor 
ihrem WAbfterben einmal wenigftens das interefjante Schaufpiel zu 
geniehen, die Chamäleonszunge, welche wie ein Wurfgefhoß auf die 
Beute geſchleudert wird, hervorſchiehen zu ſehen. Der Zufall führte 
auf die ven Thieren zufagende Nahrung. Ich fing eines Tages eine 
große grüne Heufchrede und ſetzte fie als Gefellichafterin zu ben 
Chamäleond. Sofort ſchleuderte das Heinfte der beiden feine Zunge 





























nad) bem Hoppepferb, hatte e8 am Kopfe gepadt, zerfnirfchte es mit 
einigen Bilfen und begann nun has mühſame Werk des Verfchludene. 
Die Procebur ſah ſich fehr ängſtlich zu, und faſt war id} zweifel- 
haft, ob es nicht gerathen fei, ben aus dem Maule des Chamfleons 
hervorragenden Reſt mitfammt den langen ftadheligen Beinen ver 
Heufchrede abzufchneiden. Doch das Thier fehludte und ſchluckte, bis 
bie legten Spigen der Beute verſchwunden waren. Wortan zweifelte 
ich feinen Augenblid länger, daß Hoppepferde ihr Yieblingsfutter fein 
müffe. Und ihre Heimat Egnpten ift ja das Mutterland ber Deu- 
fchreden. Eine weitere Sorge aber war: was dann, wenn bie Jahres- 
zeit feine Hoppepferbe mehr bietet? Mein nächſter Gebanfe war, den 
Verſuch zu machen, ob die Chamäleons auch die ſ. g. Schwaben, womit 
befanntlidy unfere Bädereien reichlich geſegnet find, freffen würden. 
Der Verſuch gelang, und damit war bie Hauptſchwierigkeit bei Er 
haltung derfelben überwunden. 

Mande Thiere find auferorbentlich fchmwierig ans Futter zu 
bringen. Ste verhungern lieber, als daß fie in Gefangenfchaft freſſen. 
Bor allem ftörrifh find wilde Enten, manche Belitane, Sägetauder 
und andere. Dft genug muß man dazu fchreiten, ihnen gewaliſam 
Nahrung beizubringen, geratezu einftopfen. Aber aud) das reicht bei 
einigen nicht hin. Cie wollen den Hungertod fterben, Scheint es; 
fofort würgen fie das eben Beigebrachte wieder aus. Dies zu ver- 
hindern greift die Kunſt zu einem eigenthümlichen Mittel. Die 
Chineſen benugen belannilich einen Vogel aus dem Pelikangeſchlecht, 
den Kormoran, zum Fiſchfang und legen ihm, bamit er feine Beute 
nicht auch verfchlinge, einen Gummiring um ten Hals. Einen eben 
ſolchen elaſtiſchen Ring legt man jenen ftörrifchen Vögeln an, damit 
zu verhindern, daß fie die ihnen gemaltfam beigebrachte Nahrung durch 
Würgen wieder entfernen. Sehr viele Thiere find, alt eingefangen, 
durchaus nicht zu erhalten, früher fehien es unmöglich, unferen 
nieblihen Zaunfünig im Stäfig gefangen zu halten. Die oft er— 
neuerten Berſuche fojteten ebenfovielen biefer prächtigen Thiere das 
Leben. Heutzutage findet man ibn häufig als Stubenvogel. Cin 
einfacher Bogelfteller hat uns bie Kunſt gelehrt. Er fand has Ge» 
heimniß in dem Heinen Mutterherzen bes Vogels. Mit ven aus bem 
Nefte gehobenen Jungen lodt er leichter Mühe vie Alte ins Garn, und 
alsdann zögert fie feinen Augenblick, den ſchreienden Kindern in 
Gefangenfchaft Nahrung zuzutragen gleichwie im ber freiheit. 

Unfere Schwimmnögel und Etelgfüher, was alles mögen fie 
im und am Waſſer auflefen, Hunberterlet Gerhier und Gefäme! Und 
diefe Mannigfaltigfeit der Nahrung, wie ift fie in Gefangenfhaft zu 
erfegen? Einige Fleiſchfaſern, Regenwürmer und Ameifenpuppen 
follen da Stellvertreter fein! Und fo müſſen wir denn erleben, daß 
manche der Bewohner unferer Stelyvogelmiefen in unferen Gärten 
höchſtens einen Sommer bis gegen ben Herbit him ihr Dafein zu 
friften im Stande find. Sicherlich ift das Einerlei des Futters, mit 
dem fie fi in ihren Gehege begnügen müſſen, nicht bie Heinfte Schuld 
daran. Eelbft umfere Enten, ſchnattern fie nicht unaufhörlid den 
grünen Schleim ihres Waſſertümpels durch! Doc; wehl nicht einzig 
ter Gonferven und Waflerlinfen wegen, bie fie ſchwimmend zertheilen, 
dürften fie ſich ohne Unterlaß mühen! Mir viefen Pflanzen aber 
fiſchen fie Thierkeime auf bis infuforienklein, viel taufenpfältig, zu 
Fegionen. Können wir da wähnen, mit unferem Futtermagayin auch 
nur entfernt die natürlichen Bedürfniſſe der Thiere zu befrienigen 
und alle Ziele der Emährung zu erreichen? Vergegenmwärtigen wir 
ung bas Bild unferes Fiſchreihers! Bon fern könnte er für ein leb- 
lofes Bildwerk aus Zinkguß gehalten werben. Einer Säule gleich 
fieht er da! Huf eingegegenem Halfe birgt fich ber Kopf im Geſieder 
bes Leibes, ven langen fpigen Schnabel, einem Schwert in ber Scheibe 
vergleichbar, ſchlaff an der Bruft herabgeſenkt. Wie träumend fteht 
er ba, ber Außenwelt entrüdt; nicht irrt ihn bie lärmende Schar von 
Sperlingen, bie fed und immer Feder fein Gehege belagern. Da 
zudt ein Strahl wie Bligen durch die Luft. Im Schredcen ftiebt das 
Treibenterhor auseinander, Unſer tränmenber Fiſchreiher hat richtig 
gezielt, fein Wurfgefheh unfehlbar fiher unter bie verwegene Rotte 
geſchleudert. Er bat den vorwigigften Spaß mit feinem Schnabel 
gepadt. Gilig geht ter Schlig, die zappelnde und kreiſchende Beute 


im Schnabel, dem Waſſer zu, erträuft ven armen Tropf und fchlingt 

ihn hinunter. Auch unſere Afſen tappen, wenn fonft die Gelegen- 

heit günftig ift, nad) einem Bögelchen. Dachſe lernen in Gefangen- 

ſchaft fogar Pferdefleiſch verzehren und haben in dem Breolauer Garten 

ben Beweis geliefert, daß fie felbft vor ver Stachellugel des Igels nicht 
V. dahrgang. 41. 


zurückſcheuen. Es iſt dieſe Beobachtung darum höchſt intereſſant, 
weil man bis jetzt nur zwei Feinde des Igels lannte, und zwar den Uhu 
und den Fuchs. Jener, der Uhu, bemächtigt ſich des gepanzerten Thieres 
mittelft feiner gewaltigen Fänge und feines kräftigen Schnabels. 
Der Fuchs foll ihn ganz feiner würdig durch infame Lift überwinden. 
Man findet aber fo häufig ausgefreflene Igelhänte, and in Gegenden, 
wo feine Uhus (eben und Füchſe felten finb, daß bie Erflärung fo vieler 
Igelmorbe bisher räthfelhaft geblieben if. Im dem Dachfe einen dritten 
Igelmörber kennen gelernt zu haben, iſt barum jebenfalls ein Schritt 
weiter zur Erfenntniß, welche, wenn fie aud) einigen der unferen das 
Leben gefoftet hat, gewiß nicht zu theuer erfauft iſt. 

Der arme Seehund, in unfer Süßwaſſer gebannt, verfchlingt 
in Menatsfrift einen Centner Fifche, aber pas Salz feines Elementes 
fehlt dem Thiere täglich mehr und mehr. Nachdenklich liegt er am 
Nande feines Baſſins. Mit dem fonft fo Haren Auge flarrt er ind 
Weite über das Waſſerbecken hinweg hinaus mac feinen Meere. 
Man hat es verfucht, das arme gebengte Thier mit einem Faßhäring 
aufzurichten. Es biluft uns ironisch fall, gegen bas Heimweh nad) 
dem Meere im einem gefalgenen Fiſche Heilung zu fuhen. Wenige 
nur überleben ben Herbft zum Winter — ein Old für uns, fo rechnen 
wir laufmänniſch, weil feine Ueberwinterung außer Berhätmiß foft- 
fpielig if. Berſtände der arme Tropf die Kunſt unferes Murmel« 
ibier®, der Hafelmans, des Hamfterd und des Ziefels, ohne Epeife 
und ohne Tranf winterfchlafenn fich Über die böfe Jahreszeit hinaus 
zu helfen, fo würde er ſich befier in unferen Gärten erhalten, öfter 
und lieber gefehen werben. 

Unfer Murmelthier verbringt den ganzen langen Winter in 
feinem Gehege, freilich tief gebettet unter Stroh und Laub und durch 
Bedachung vor einbringenbem Unmwerter geſchützt. Zwar ſchläft es 
bei uns nicht wie in den höchſten Alpenhöhen feiner Heimat acht ober 
gar zehn Monate, fonbern je nach dem mehr over weniger firengen 
Winter von Ente November bis März eiwa. Im unſerem wechjel» 
vollen Klima wacht es wohl auch Winters über an beſonders milden 
Tagen auf, Für dieſen Fall ift dem fchlafenden Thier ein Stüd 
Commisbrot zur Eeite gelegt. Und ift ver Winter mild, fo finbet man 
wohl auch, daß es bemfelben zugeſprochen hat, bald aber wieber in 
Schlaf verfallen fein muß. 

Mit Ausnahme dieſer glüdlichen Schläfer, welde uns ben 
ganzen Winter lang das Füttern erfparen, und mit Ausnahme ber 
wenigen Nachtthiere, welche mit ber untergehenben Sonne ihr tägliches 
Leben beginnen und am Abend erft ſich nad dem Frühſtück umfehen, 
erwarten alle anderen toftgänger Jahr ans Jahr ein mit dem Morgen 
fehnfüchtig ihren Wärter. 

In Menagerien und fo aud in Thiergärten ift es Brauch, bie 
reißenden Thiere nicht des Morgens, ſondern gegen Abend erft zu 
füttern und zwar lebiglich in der Abficht, dem gerade dann am zahle 
reihften verfammelten Publitum ein Schaufpiel zu geben. Aller 
bings find die meiften ber Bewohner unferes Raubthierhauſes von 
Natur gewöhnt, ihrer Beute erft in ver Dämmerftunve nachzugehen, 
aber ſteis und immer lieben fie im freiheit wie in Gefangenſchaft 
ungeftört und umbelaufcht ihre Mahlzeit zu halten. Die gaffende 
und lärmenbe Menge auf wenige Fuß nur vor ihrem Gitter ift ihnen 
ein Grenel und jeder Zeuge ſichtlich zuwider, felbft ber eigene Ge— 
fährte, mit dem fie bie enge Zelle zu theilen gezwungen find, Haſtig 
und gierig ſchlingen fie, Groll im Herzen, ben Fraß hinunter, wirgen 
nicht felten vie Fleiſchmaſſen wieder herauf und haben von ber 
Mabizeit, ihrer einzigen des Tages, weder Genuß noch Vorteil. 
Bereits find einzelne Thiergärten zu ber beſſeren Einſicht gelangt, 
ihre foftbaren Pfleglinge nicht der Neugier ver Menge preidzugeben, 
füttern Das Raubzeng groß und Hein am frühen Morgen, bamit fie das 
einzige Bergnligen, das unfere Haft den armen Öefangenen belaffen hat, 


ungeftört genießen fnmen, zum Vortheil für beive, für das hier wie . 


für den Beſitzer. Gröferen Raubthieren genlgt eine einmalige 
Fütterung des Tages. Nur junge Thiere und bie Heineren Mäuber 
werben zweimal täglich und zwar verſchieden, je nach Art, nebenbei mit 
Milch und Brot, Reis und Früchten als Zufoft bedacht. Unſere 
braunen Bäre, die doch auch zu den Raubthieren zählen, verfchmähen 
Fleiſch gang und gar, während bagegen andere, wie man bas jahre- 
lang im Barifer zoologtfhen Garten erprobt hat, nur von Fleiſchkoſt 
leben, wenigftend recht gut dabei gebeihen. In Breslau beſteht ihre 
Hauptfeft in Commisbrot. 

Nicht felten fuchen ſich Die Thiere unferer Gärten an ber täglich 
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neu gebedten Tafel für die Yangeweile der Einzelhaft ſchadlos zu 
halten, während in ber freiheit mande Faſtenzeit ihren Appetit 
reigen umb oft genug eim emfiges Mühen tie Hauptwürze 
ihres winzigen Mables fein mag. Darum ift vielen, zumal ben 
größeren Fleiſchfreſſern, ein Faſtiag in der Woche auferlegt und 
mag dieſer dazu dienen, einmal wenigftens ihren gierigen Schlauch 
gründlich zu fäubern, denn fie alle leiden in folge mangelnder Be- 
wegung gar leiht an Siörungen der Berbanuug. Nur ber allzeit 
hungrige Wolf und die gierige Hyäne ſchwelgen Tag für Tag mit 
gleihem Behagen und ungeſchwächtem Vermögen. Freilich nur 
Perbefleifch wire ibnen aufgerifcht, ber Hyäne hödftens dann und 
wann ein fälbernes cber aub ein Hammelstopf gewährt, Dagegen 
verlangt das eflere Katzenvoll ſchon mehr Abwechslung, und ihnen 
allen wie ten Martern find als befenvere Ledereien erwünſcht Eier 
von Hühnern und Gänfen und dann und wann eine blutwarme 
Beute wit Daut und Haar, wozu jeber Garten feine Kaninchen, 
Meerſchweinchen und weißen Hatten züchtet. Dem Fleiſche ſprechen 
aber auch noch Raubvögel zu, ſelbſt Faſanen, Hühner überhaupt, 
Srörhe, Reiher, Kormorane, Pelilane; die letzteren wenigſtens in 
Ermangelung von Fiſchen. Die Fiſchfreſſer find bei uns ſehr koſt⸗ 
ſpielig zu erhalten. Zudem ſcheint vie Faſtenſpeiſe wenig Grund 
zu legen, und der auch für mande Menſchen nicht ganz leicht zu be 
fimmente Moment, wenn fie eigentlich fatt find, ſcheint bei ihnen 
fammt und fonters gar nicht in frage zu fommen. Freilich werben 
fie in unferen Thiergärten nicht gerade Tag für Tag mir ihrer Lieb— 
lingefpeife regalirt. Es fommen Zeiten, wo fie fih mit Pferbe- 
fleifch begnügen müſſen, und gerabe biefe Fleiſchtage ſcheinen ihnen 
Faſttage zu fein, wenigſtens geberben fie ſich ſämmtlich bei Erſcheinen 
der Fiſchmulde wie ausgehungere Wölfe. Obendrein aber ſieht man fie 
unermũdlich befhäftigt, in umferm ziemlich fifchreichen Weiher auf Beute 
zu fahnden, Einzelne Thiere haben, wie erwähnt, einen ganz befonberen 
Apperit. Dem Wurzelmert z. B. wird von gar vielen Eeiten zugeſprochen. 
Beutelthiere, Antilepen und Gemfen [aben fi daran, vem Muflon, bem 
Mähnenfhaf und felbft dem Zebu ift es ein belichtes und zuträgliches 
Gericht; Stachelſchweinen und Agutis unb dem Murmeltbhier aber 
geradezu unentbehrfih. Die drei legteren lieben auch Reis neben ihrem 
Brot und einzelne zur Erquidung ſelbſt Obſt. Sogar ver firamme 
Auerochſe und fein amerikanifcher Better, der Bifon — bringt ihnen bie 
Iahreszeit nichts Grünes — lechzen nad) faftigem Wurzelmerf, nicht 
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minder Tapir, Capybara und Schweine aller Art. Als höchſt genllgſame 
Thiere find Kameele und Yamas befannt. Kleie, Heu und Futterſtroh 
befagt ihre gewöhnliche Speifefarte. Nebenbei frißt allerpings ge— 
legentlih das Kameel fein Nachtlager auf over aud) das Strohdach 
feiner Wohnung. Elephanten freilich, jelbft junge Thiere, wie man 
fie in Thiergärten am liebflen hegt, ſprechen unfern Borräthen ſchon 
berber zu. Kleie, Reis, Brot, Wurzelwerf und Heu, in Summa 
1, — 25 Eır. pro Tag, werben von ihnen verfchlungen, und von 
Sättigung ift noch mit zu reden. Unermüdlich ſchwingen fie jedem 
Beſucher ihren Rüſſel entgegen, heimfen die Spenden ein und unter 
fuchen die Taſchen ihrer Gönner ohn Unterlaß. Und was fommt es 
ihnen darauf an, wenn vie Taſche zufällig mit einer Semmel ver- 
wachen fein ſollie? Cemmel, Taſche und der baranbängende Rod- 
flügel folgen wilig ihrem Rüfſel. Es flört fie ſolche Emballage 
nicht im mindeften. Bei ten Riefen unter ihnen ſcheint ver Magen 
gerabezu unergründlich. Das Nilpferd gibt übrigens dem Elephanten 
wenig nah, 100 Pfund Heu täglidy ſcheint es nur als Zufoft zu 
betrachten. 

Den Affen wird Weizenbrot in lauer Milh gereicht, mit 
Ledereien werben fie ohnedies vom Publitum reichlich bedacht. 
Außervem freffen fie gern Kartoffeln, Wurzeln und Obft, viele [hmanfen 
mit Bergnügen banı und wann Grünzeug ober Zwiebeln, und mandıen 
ift zeitweilig leichtgekochtes Fleiſch, ein Ei oder ein Bogel erwünfct 
und Bebürfnig. In manden Gärten hat man bie Affen an Leber: 
thran gewöhnt, natürlih nur im Vertrauen auf beffen, allerbings 
auch bei Menſchen nody zu beweifenbe Heilwirkung gegen Tuberkulofe. 
Das ift die Krankheit, am weldyer zumeift vie Affen unferer Thier- 
gärten eingehen. Die Affen find allefammt Yedermäuler, nur macht 
man mit dem einen mehr, mit bem andern weniger Umſtände. Die 
foftbarften unter ihnen freilih und vie empfindlichiten behantelt 
man mit ganz befonberer Aufmerkjamteit. Kür dem Drang 5. B. 
und den Chimpanfe ift nichts zu gut, ihnen werden gern täglich 
einige Apfelfinen und ja recht gute geopfert. Das find bie 
großen Herren ! 

Und fo zeigt fich benn, baf auch unfere Thiergärten ihre Proletarier 
haben, die genügfam, ärmlich abgefpeift und mir allem zufrieden von 
vortrefflicher Dauer find, mährend andere wieder, mitten im ſchein⸗ 
baren Wohlleben nicht zu befriedigen finb und gefmidten Blumen 
gleich dahinwellen. 


Aus dem Yraflianifden Hklavenhandel. 


Bon Dr. Robert Avd-Lallemant. 
Eqlut.) 


Auf brafilianiſchen Uſergeſtaden. 

Mitten im dieſen Abſcheulichkeiten, die ber von ben Portugieſen 
noch immer mit Eifer getriebene und immer wieder verfuchte Sllaven ⸗ 
handel hervorbrachte, fam ein fehr fonberbarer Feſttag in Rio be 
Janeiro vor. Beim hereinbrechenden Abend rollten von allen 
Enden und Eden der Stadt Wagen herbei, um vor einem eben neu⸗ 
gebauten Haufe der Rua ba Quitanda, damals bem prächtigſten 
der ganzen Etabt, ein zablreihes im volften Putz ſtrahlendes 
Bublitum abzufegen, fo daß bie Polizei nur mir Mühe ben Verkehr 
in der Straße frei, die Orbnung aufrechterhalten konnte. Die 
ganze Rua do Rofario war vertreten, jever pd de chumbo (Bfleifuf, 
Epottname der Portmgiefen), ber nur einigermaßen courfähig war, 
war erfchienen; es fehlte nicht an Orbensfternen und Ercellenztiteln, 
— kurz, vie Geſellſchaft war großartig und Überftieg gewiß Die Zahl 
von 1000 Bäften, die fid) in den Prunfgemäcern bes Hauſes umber- 
trieben. Und doch erlannte ein Kenner glei die Färbung bes 
Hauſes und bemerkte fogleich, daß wirklich angefehene, recht anftändige 
Leute nicht gefommen waren. Denn ber Fürft bes Daufes, ber 
Löwe des Tages, ben die Portugieſen damals zu ihrem Gott erhoben 
hatten, war der feiner Zeit fo berühmte Manvel Pinto da 
tonfeca, ber größte Sflavenhänpler von Rio be Janeiro, 
ein Wann, ber wegen feines fchledhten Gewerbes non allen gut er 
zogenen Brafilianern und fremden im Etillen verachtet ward, wenn 
man ihm aud wegen anbermeitiger Geſchäfte nicht immer aus dem 
Ziege gehen konnte. Der Mann ſah eigemilich nach gar nichıs aus; 
ungeheure Bodennarben hatten ſchon frih feine Sejichrszlige erftarrt 





und ausdrudsles werben laffen, und felbft feine erbfahlen Augen, 
deren beftimmte Farbe ich nie habe recht erfennen fönmen, blidten ganz 
inbifferent in die Welt hinein. Ungern ſprach er laut, ungern im 
Kreife von mehreren; jeden, bem er etwas zu fagen harte, nahm er 
gern abfeits und beſprach leife eim abzumachendes Geſchäft mit 
ihm, grade als ob er nie ein recht ehrliches Gefhäft zu machen hätıe. 

Benn der Eflavenhändler an jenem Abenb im feinem Haufe 
etwas befingen und verftimmt erſchien, fo hatie bas feinen befon- 
deren Grund. Der Berluft des „Kelampage“ war nod zu men; 
ber mit diefem Schiff zu hoffende Gewinn konnte felbft von dem 
reihen Manne um fo weniger verſchmerzt werben, ba ber Untergang 
bes Schiffes wirflid nur durch dem englifchen Kreuzer, und noch dazgu 
fo dicht vor dem Yanbungsplag hervorgerufen war, Hätte Herr 
Mansel Pinto die Ladung an ber Kifle verloren, oder in einem 
anderem Dandelögefhäft eine Summe eingebüft, es hätte ihm nicht fo 
ingrimmig gemacht. Uber fo ein Schiff verlieren, das fehlen ihm 
gegen alle göttlihe Gerechtigkeit zu geben. Daß ber Berluft in 
Wenfhbenleben beftand, war ihm gleichgültig, Nur um ven 
jungen Gapitän Feruando war es ihm leid; denn ber hätte mit 
einem neuen Schiff ben Schaden ſchon wieder gededt. 

Mitten im Berimmel des Feſtes ward der Stlavenhändler nach 
feinem Büreau abberufen, wo ihn jemand nothwendig ſprechen wollte, 
— ber einzige Menſch, der im Staude war, eine Öemürhserregung in 


| dem Portugieſen hervorzurufen, grade der, an den Derr Manoel 


Pinto am meiften gedacht hatte, und von dem er nimmer hoffen durfte, 
ihn wieoer zu fehen, ver Capitän vom „Relampago *! 
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„Dh, Eenhor Fernandes,” rief heifer ver Feftgeber, — „feib Ihr es 
wirllich? Welcher Teufel Hat Euch denn aus rem Wafler gezogen? 
Bor wenigen Tagen kommt ber „Örecian* vom Kreuzen zurück und 
melvet, er habe unfern „Relampago* gejagt, und der fei dicht 
bei Cap Frio anf die Gteine gerannt und mit Mann und Dans 
untergegangen. “ 

„Esta he boa“, erwiderte der Capitän mit lachen, — „id 
kounte mir es denken. Als ich die verfluchte Brigg entbedte, wollte id) 
nad Mangaratiba oder Eantos flüchten; der Feind aber überholte 
mich und ſchnitt mir ven Weg dorthin ab, In Rio einlanfen konnte 
ich nicht, denn ba wäret Ihr Schiff und Ladung [os gewefen. Um Cap 
Frio herumzufegeln, dazu fehlte es an Zeit, und ber „recian* hätte 
mich ficher eingeholt over doc beflimmt meine Spur verfolgt. Alfo 
kam es auf ein Kunfiftüd an. Nun jeht, Ihr wißt, Cap Frio ift eine 
Infel, eine gewaltige Felfenmaffe, vom Feftland durch eine ehr ſchuale 
Waſſerſtraße getrennt. Wer grade hohe Flut trifft, ein Kleines 
Schiff führt und guten Wind hat, nun ber fann da da ſchon hinein- 
fegeln und tie Bucht von ber Stabt Cap Frio leicht erreichen. Ges 
fährlih ift es freilich immer, — aber lieber im Wafler umlonmen, 
als von den Engländern genommen werben. Co ließ ich ven „Re- 
lampago* grabe gegen bie Hüfte laufen; je höher bie Flut ftieg, 
befto fhärfer warb ber Wind, befto rafcher flog ber „Nelampago *, 
aber deſto fchmeller fam auch der „Grecian“ hinterher. Und nun 
hatten wir fo viel Brandungen linfs und recht und vor ung, daß faum 
ein Durdigang zu fehen war. Id) ftand felbft am Steuer; mein armes 
Schiff flog auf und nieber wie eine Möve, aber ich wußte ven Weg 
genau. Die hohe See warf uns faft von ſelbſt in die Durchfahrt, 
wo wir die Felſen zu beiden Geiten beinahe mit den Händen greifen 
fonnten, — nad wenigen Secunden waren wir burh ven Schlund 
hindurch und auf ganz flillem Waſſer. Und weil wir dem „Grecian “ 
fo urplöglic mitten in ben Brandungen ans den Augen kamen, hat er 
geglaubt, wir hätten aufgeftoßen und wären umtergegangen. Am 
nächften Morgen lantete ich meine Ladung nicht weit von ber 
Saline und ließ fie in paſſenden Abtheilungen nad Praha Grande 
marfcieren, von wo bie legten vor wenigen Stunben über &. Jocho 
de Caray nad der Yurujubabucht gebracht worden find, über 300 
Männer, frauen und Kinder, — boa fazenda, Exeellenz, jeder feine 
300 Thaler werth. Jammerſchade nur, daß ich nicht alle lebendig 
hinüber gebracht babe! Ich bin mit 500 Köpfen von der füfte 
geſegelt.“ 

Und nun erzählte er feinem „Patron“ genau die ganze Meife, 
Dann trennten fie fih; ber Sklavenhänbler fehrte zu feinen Säften 
zuräd, und niemand fah es ihm an, baf er in ven wenigen Minuten 
feiner Abwefenheit um 80— 90,000 Thaler reicher geworben war, 

Als der Efavenhandel mit Afrifa noch ganz legal war und 
nichts Ehrenrühriges an ſich hatte, wurden bie anfommenden Sklaven 
gang offen und unter gejezlichen Beringungen in Rio de Janeiro und 
Bahia ausgefhifft und ſaßen dann in einzelnen Magazinen zum Ber: 
fauf aus; befonders fah man fie auf ftarf frequentirten Plätzen und in 
lebhaften Strafen. Dorthin ging man, befah fi vie Fazenda, bie 
Baare, das Önt, und kaufte billig und in reellem Gejchäft alles was man 
gebrauchte. Als aber der Sklavenhanbel verboten war, wurbe das 
Geſchaͤft and der Stadt Rio hinaus verlegt. Beſonders waren heimliche 
Depots hinter S. Chriftovad auf der fogenannten Ponta do Caju 
und in ber obengenannten Bucht ver Jurujuba. Bier wurden bie 
eingefhmuggelten Neger auf pas befte gepflegt, von Krätze gereinigt, 
von Krankheiten geheilt, mit Del eingerleben, und vor allen Dinge 
vaceinirt. Morgens früh, wenn nech nicht viel Leben wach war, und 
abends, wenn es ſich bereits wieder zur Ruhe begeben hatte, wurben 
fie fpagieren geführt, ſo daß fie ein rundes, blanfes, glattes Unfehen ge= 
warnen. Diefe Depots waren ein öffentliches Geheimniß; Jedermann, 
der Neger gebrauchte, fuhr zu Land over zu Wafler dorthin und ſuchte 
ſich feinen Bedarf aus. Ward aber has öffentliche Geheimniß fo 
befannt, daß felbft das englıfhe Confulat nicht mehr die Augen zu: 
brüden konnte, jo ließ bie brafilianifche Regierung eine Rayzia halten, 
Ein großes Boot des Arfenals mir wehender Flagge fuhr dann mir 
Volizeileuten hin zu ten genannten Depots, Aber ſolche Boote ber 
„Zufliz waren von weiten kenntlich, und man ließ auf verftedten Fuß- 
wegen bie Neger in das Walpgebüfch, welches fi an den Höhen 
hinter ben Häufern hinzog, binausfhläpfen, fo daß man trog aller In« 
dicien vom Dafein von Negern jelten wirklich Neger fanb. 





War das Einfhmuggeln in die Stabt gelungen, fo warb eine 
Quittung ausgeftelt: „Ich Fulano de Tal habe ven Herm Gicrano 
(beide Namen wollen im Portugieſiſchen fo viel wieN. N. im Deurfchen 
fagen) 400 Thaler erhalten für einen Ballen Waare, den ic) ihm 
verkauft habe. — Um nun diefen Ballen Waare in einen Neger zu 
verwandeln und ihn legal zu befigen, war es nörhig, denfelben beim 
Finanzamt anzugeben und die orbnungsmähige Abgabe — siza — 
zu bezahlen. Dazu warb das gebräuchliche geprudte Formular eines 
Negerverfaufes von einer fingirten Gerichtsperſon eines benadybarten 
Heinen Ortes ausgefüllt, z. B.: 


„Ih Unterzeichneter befcheinige, daß Herr X. an Herrn N. ben 
Neger Pedro, von Station Congo, 18 Jahre alt, mit allen Fehlern 
und Gebrechen am heutigen Tage verkauft hat.“ 


Mage, den 20. September 184... Antonio Alves de Carvalho, 
Tabellian (Notar). 


Ob nun im Ort Mags folk ein Menfch eriflirte oder nicht, 
war ganz gleichgültig. Man ging mit ſeinem Schein auf das Finang · 
amt, bezahlte vie Berfaufsaugabe und war im legalften Beſitz des 
Negers, mochte er ſich auch noch fo illegal im Lande befinven. 

Je mehr num die Engländer gegen alle Sklavenſchiffe freuzten, 
je höher ber Preis der Afrikaner flieg, befto raffinirter trieb man 
fortan den Handel. Man baute Dampfihifie, um fie nach ber 
„süfte* zu fenden. Aber auf ihnen lag ein fchwarzes Fatum. Von 
einem felden mit zahlreicher Negerladung zurädfehrenden Dampf- 
ſchiff ſah man die ganze Ladung, nachdem fie lingft ausgeſchifft war, 
an einem unheimlichen Uebel, unbevingt einer Art von englifhem 
Schweiß, mit furdrbarer Schnelligkeit hinfterben. Ein anbres, 
präctigeslanges Dampfboot, bie „Serpente“, eine wirkliche Seefchlange, 
warb von ben Englänbern, bie num aud) Dampfſchiffe zum Kreuzen 
aufftellten, gar nicht in See gelaſſen. Etwas übereilt vielleicht 
kaufte das Marineminifterium Braſiliens das ſchnelle Schiff für die 
Kriegäflorte. Der englifhe Admiral wollte fi am ben Kauf nicht 
tehren und verficherte, er würbe das Schiff, pas den Namen „Golfinho * 
(Delphin) erhalten hatte, nehmen, wenn es wagte in Eee zu gehen. 
Faſt unvermeidlich ſchien ber Eonflift, venn der Commandant des 
„Golfinho“, ein. Deutſcher — Hoffhmidt mit Namen — machte alles 
zum Gefecht fertig, und ſchwor, jeven, ber fein Schiff betreten würbe, 
nieberzufchießen. So vertrug man fid) zwar, aber vie englischen 
ſtreuzer nahmen anderweitige Nepreflalien ; fie brachen bewaffnet in 
die Häfen von Santos und Paranagua ein und holten eine Reihe 
verbächriger Schiffe aus benfelben heraus; das Fort auf der Ilha 
das Gegas am Eingang in die Bucht von Paranagua fing am zu 
fhießen und warb förmlich bombardirt von den Britten, jo daß zwei 
Kleine Fractionen der braſilianiſchen und englifchen Nation blutigen 
Krieg mit einander führten, während bie beiden Länder felbft mit 
einander ſich im tiefſten Frieden befanden. Unerträglid waren un 
täglich unerträglicer wurben die Maßregelungen, bie die Britten mit 
und ohne Grund gegen den brafilianifhen Handel ausübten, weil 
fie behaupteten, Brafilien begünftige das Treiben der portugiefiichen 
Sklavenhändler. Da fah man denn enblid, ein, daß man mit ben 
alten Trapitionen aud in PVrafilien brechen müßte. Statt ben 
Sklavenhaudel zu begünftigen, fing auch Brafilien an, gegen venfelben 
auf offener See zu kreuzen; ſtatt ben reihen Negerhäntlern Achtung 
und Ehrerbietung zu zeigen, brandmarfre man ihr Gewerbe. Ja 
man verwies fogar den Bruber bes berüchtigten Danvel Pinto ba 
Fonfeca, als einen notorifhen Stlavenhändler bes Yandes, womit 
man allervings den Chef des Hauſes ſelbſt meinte. Doch wollte man 
fegteren nicht im vollſten Maße ftempeln als einen Negerhändler, 
weil er im Liffabon fehr gut angefchrieben war. So ging er denn 
bald daranf freiwillig fort von Brafilien und fehrte nach Portugal 
zuräd, wo er zum Baron bo Minho ernannt worden und 
feitbem an ver Wafferfucht geftorben ift. 

Um fein maritimes Anfeben auf ter Bucht von Rio de Janeiro 
einigermaßen wieber herzuftellen, fchidte jegt Portugal ein Yinien- 
fhiff dorthin. Die Ankunft des „Vasco de Gama“, eines ganz 
neuen Schiffes von 84 Kanonen, deſſen Beſatzung — es waren felbit 
Paſſagiere und Damen von Diftinction am Borb — bis auf 1200 
Seelen geftiegen war, wurde fange vorher befannt. lan projectirte 
allerlei Tefte in Rio; vie ganze portugiefiihe Emigration blähte 
fih auf; Parvenüs, die bis dahin immer nur in baummollenen 
Jaden gearbeitet hatten, liefen fih Frads machen, der Hut von 














































Braya wich ber eleganteren franzöfifchen Wagon, ja es fehien ben | mit 1200 Menfhen am Borb! Es war wirklich ein furchtbarer, 


edlen Yufiaben, der „Vasco de Gama“ müßte num wieder ganz Bra- 
filien für die Krone Portugal gewinnen. 

Endlich kam ver „Vasco be Gama“ unter der vollen Wucht 
all feiner von leichtem Sudoſtwind geblähten Segel dicht zum fFelfen« 
thor, durch welches zwifchen den Batterieen uud Felfengeftaden von 
Santa Cruz und dem gegenüberliegenden 900 Fuß hohen Granit 
monolithen bes „Zuckerhutes“ ber Ocean in bie Bucht von Rio 
bineinwogt, ein fo wunderbar großartiges Bild, wie es wohl kaum 
irgendwo ein zweites im der Welt geben mag. Als ob das Riefen- 
ſchiff mit feinen 1200 Keifenden ſelbſt in Staunen gerietbe, ober 
fih gefallſüchtig anſtaunen laffen wellte, hielt es, weil ber Wind 
unter dem felfenufer ſich legte, fill, und warb von den taufenben 
begafft, welche Neugier oder Beruf lings bes weitgenehnten Ufers, von 
wo man bas ſchöne Marinebild betrachten konnte, aufgeftellt hatte. 
Aber die Sonne fant — es war am 6. Mai —, gerade hinter dem 
Schiff ftieg blaß der Vollmond aus dem Meer auf, begleitet von 
einem feinen Winde aus Norben, jo daß der „Vasco de Gama“ fang: 
fan zuräctrieb, und all bie taufende von Zuſchauern, die jein Ein» 
laufen unter Bollmonbslicht zu feben hofften, arg täuſchte. Nach 
wenigen Minuten war das Finienfhiff hinter dem Zuderhut, und 
getäuſcht ging alles nach Haufe. 

Da ward die ruhig ſchlafende Kaiſerſtadt um 1 Uhr nad; Mitter- 
nacht plögfidh durch Das Kiltten ſeluet Fenfterfheiben allgemein aus 
dem Schlaf gefhredt. Gin wüthender Sturm faufte und braufte 
über Land und Meer, und burch ben wilden Tumult der Elemente 
dröhnten von allen Feftungen der Bucht einzelne Kanonenſchüſſe, 
benen dann ganz fern einzelne Schiffe antwerteten. O Vasco de 
Gama estä naufragando! riefen einzelne Leute, welche durch die 
Strafen liefen, ber „Vasco te Gama” leidet Schiffbruch! 
Das entfeglihe Wort machte gewiß 200,000 Menfhen zuſammen 
beben, benn wenn man fo unmittelbar am Meer lebt und täglich, 
ja ſtüudlich das Kommen und Gehen und Kämpfen und Leiden auf 
dem mächtigen Ocean vor Augen hat, ba bleibt man nicht gleichgültig, 
wenn es um Mitternacht heißt: Ein Linienſchiff kämpft mit dem 
Untergang und 1200 Menfhen ringen mit dem Tode. Ich lauſchte 
in einer Stimmung, die ih in meinem Feben nie vergeilen werbe, 
von meinem Balcon herab; bald hörte ich Die, bald die Aeußerung 
in der Strafe über bie Yage bes fernen Schiffes; bald fhien alles 
vorbeizufein, wenn das Rollen der Kanonen über fünf Minuten 
ſchwieg. Dann aber fchallte wieder, wie der bumpfe Angftruf eines 
in eine tiefe Gebirgoſchlucht hlnabgeſtürzten Wanderers, ein Kanonen- 
flag and weiter Ferne und bradte wenigftens den Treſt, daß 
des „Basco de Gama“ Planken nech zufammenhingen und es noch 
möglid; werben möchte, bie 1200 Menſchen zu retten. 

Der Morgen graute; weniger hart ſchien der Eturm zu toben. 
Tauſende von Menfchen wallfahrteten nach ben näheren und ferneren 
Höhen, um von dort einen Blid auf das offene Meer werfen zu 
können. Die Mehrzahl zog zur Vorſtadt der Cattete hinaus, und 
nach Botafago, welder reizende Punkt von feinen hoben Welfen- 
parricen aus einen vollen Blid ind Meer thun läßt. Diefen Weg 
trabte auch ich am frühften Morgen. Schnell trug mich mein Pferd, 
wenn auch keuchend und fchweißtriefend, auf die Kelswand des Morro 
ba Babylonia, von wo man neben einer verfallenen ehemaligen Batterie 
etwa 500 Fuß bed mit einem Blid das ganze Meer beherrſcht. 
Furchtbar fochte ver Ocean. Im langfamen aber donnernden Schlägen 
wälzten und brachen fich bie Wogen gegen bie Felſen; ber ganze 
Küftenfirih war in Echaum gebabet und fchien bei jedem neuen 
MWogenftoße zu erbeben! 

Und mitten in biefem Aufruhr der Wogen, eine veutfche Meile 
vom Ufer entfernt, lag ber „Vasco de Gama * vor feinen Ankern. Alle 
brei Maſten waren ihm weggeſchlagen und lagen mit allem Zubehör 
von Raaen, Segeln und Tauen auf dem Verdeck aufgethürmt. Ueberall 
ſah man Menfhen, — mit einem Heinen Fernrohr konnte ich fie alle 
deutlich erfennen, — theils umherflimmend auf dem Chaos, um 
Segel und Taue zu bergen, theils nur fi feſtllammerud, um nad 
Hilfe auszufpähen, die ihnen unmöglid bei ſolchem Aufruhr der 
Elemente geleiftet werben fonmte, Der ungeheure Schifferumpf 
wogte langſam auf und nieder; oft ſchien er fich mit dem Schnabel 
voran im bie Wellen hinein begraben zu wollen, oft hinten überzu= 
ſchlagen; dann wälzte er fi wieder von einer Seite zur andern, daß 
man fein angenblidliches Kentern fürchten mußte. Und das alles 


ein erſchutternder Anblid! 

Und doch war ein großer Troft dabeil Das Schiff hatte nicht 
aufgeftoßen, war alfe waſſerdicht, und ſchien feft vor feinen Unterm zu 
liegen in freiem offenem Waffe. Zunächſt war alfo feine bringende 
Gefahr! Das betätigte fih auch durch einen amerifanifchen 
Schooner, welher — das einzige Schiff auf weiter Flähe — vom 
Meer aber fommenb mit dem „Vasco ve Gama“ einige Worte hatte 
wechſeln können; der portugiefiihe Commedore hatte feften guten 
Muth gezeigt. Wirklich ließ der Sturm etwas nad. Aber pas 
Linienſchiff noch denfelden Tag und unter folhen Umſtänden von 
feinem Anlerplatz mittelft eines Dampfſchiffes fortzufchleppen, daran 
war nicht zu denken. Huf einer engliichen Dampffregatte, Firebrand“, 
bie im Dafen lag, war dag Räderwert nicht in Orbnung ; ein Heineres 
Dampfichiff war abfolnt nicht hinreichend ſtark, um ben ſchwimmenden 
Koloß aus dem noch immer ungehenren Wogenbrang zu reiten. 
Endlich konnte venn am briten Tage bie ftarfe braſilianiſche Dampf: 
fregatte „Dom Alfonſo“ in See gehen, um ben Verſuch zur Rettung des 
„Basco de Gama“ zu machen. Unter großer Mühe nur ward es mög« 
lich, mittelft zweier dider Ankertaue den portugiefifhen Dreideder zu 
faflen. Ein Berfuh, ihn von ber Stelle zu ſchleppen, gelang voll 
kommen. Und nun fieß der Commodore beide Anter aufhelen. Yang» 
fam auf und abwogend, und mit angftvoller Spannung von taufenden 
von Zuſchauern am Ufer betrachte, famen bie beiden Fahrzeuge ihre 
Bahn daher und paffirten glüdlid die legten Brandungen an ben 
Werts von Santa Eruz und Lagen. Als fie aber auf dem ruhigeren 
Waſſer der Bucht von Rio dahin glitten, und auf der Station ber 
Kriegsfchiffe Anker warfen, da begann im ber lauſchenden Menge 
ein lautes Murmeln, welches in einen völligen Sturm des Beifalls- 
jauchzens ausbrach, als nun auch von den einzelnen Feftungen und 
ſtriegsſchiffen vem Metter und bem Geretteten ber freubige Rettungs- 
gruß aug eheruem Ranonenmunde zugedonnert warb, ein Danfopfer 
für 1200 gerettete Schiffbrüchige! 

Unb mit biefer ernften Mahnung vom Herrn der Meere an bie 
portugiefifhe Flagge, feinen Sflavenhbandbelzgur See mehr 
zutreiben, kann id biefe Zeilen fließen. Denn wirklich gibt 
cö feinen Sklavenhaudel von Afrika nach Brafilien mehr, Und da 
man auch in Brafilien vollfommen überzeugt ift bavon, baf ein 
Land, wenn es von Sflavenarbeit getragen wird, fein 
geſegnetes feinkönne, fo hat man, wie inhaltsſchwer auch 
der Beſchluß fein mag, das Öefeg gegeben, daß vom Jahr 1870 
an fein Sklave mehr in Brafilien geboren werben 
folle, und daß mirbem legten December des laufen« 
ben Jahrhunderts aud derletzte Sklave, falls ſich 
dann nod ein folder in Brafilien finde, frei fei! 
Aber ic; mäßte mich gänzlich irren, wenn noch dreißig Jahre hingehen 
follten, bevor ber Krebs der Sflaverei, ver Fluch und die Schande 
Braſiliens völlig von dem Lande genommen wird. Die ganze 
Vertheilung ver Arbeit und mit ihr die ganze Stellung und Be- 
deutung ber Arbeit wirb ſchon jet in Brafilien eine ganz andere, als 
fie zur Zeit des Sklavenhandels war, Die Urbeit beginnt auch in 
Brafilien, ihr Anfehen, ihre Ehre zu haben, und mit diefem Anfehen, 
biefer Ehre wird das ganze Pand eine andere Phyfiognomie gewinnen. 
In einer Heinen VBrofhlire Über vie Beſchiffung des Tiere fagt einer 
ber waderften brafilianifchen Seeofficiere, der Gapitänlieutenant 
Marianno de Azevede, ganz offen barüber etwa fe: „Ich 
beziche mich hier auf bie Deutſchen, bie einzige Nation meines 
Erachtens, welhe ung befreien lann von all ven Fehlern und Ges 
brechen, welde uns, ben Descendenten ber Portugiefen, als Nation 
und als Individuen anhängen. * 

Und das ift fhen im Eilden des Kaiſerreichs volllemmen der 
Fall. Dort ift das Sklaventhum im völligften Verlöſchen. Die 
beutfchen Pionniere der Arbeit haben ſich ſchon weithin ergoflen durch 
bie Ebenen, find die Flußthäler hinaufgegangen, haben bie Waldhöhen 
erflommen und rotten mit feuer und Schwert, mit dem Waldbeil 
und dem Waldbrand bie Barbarei aus; viele taufende haben bereits 
dort fich ihr neues Daheim geſchaffen und ein neues Deutjchland 
begonnen. Und in ber Mitte diefer freien deutſchen Generation 
benft man gar nicht mehr daran, daß Brafilien einft mit Afrika 
fraternifirte, um bie fhwarzen Brüder von Mozambique und Angola 
als Sklaven fortzufhleppen und ſich ſelbſt am Hauche des Sklaven» 
handels zu verpeften. 
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Krbeiter der Neuzeit. Yon Fr. Bücer. 


IV. Der Dampfhammerfchmied. 

Mit dem Dampfhbammer trat die Schmieberei, die vorher 
ihre gemau abgeſtedten Grenzen hatte, in ein ganz nenes Gtabium, 
und feit ber Erfin⸗ 
bung biefes mäd- 
tigen Bundesge⸗ 
noſſen ber Arbeit 
hüret man ſich 
wohl,nocdhvielüber 
das alte Schmiebe- 
meifterftäc zu ſpre⸗ 
den, bas barin 
beftebt, ein Pferb 
zu beſchlagen, ohne 
Maß zu nehmen, 
ein Rad zu berei- 
fen und eine Urt 
zu fertigen. 9a, 
feitbem ed möglich 
ift, einen Gtahl« 
blod riefigen Ka⸗ 
libers durch bie 
Bermittlung bes 
Dampfes ſpielend 
auf eine beliebige 
Höhe zu heben und 
ihn nicht nur durch 
bie Wucht der eig- 
nen Schwere, fon- 
ben auch noch 
bampfgetrie- 
ben wieber verti- 
cal abwärts wirfen 
zu laffen, leiſtet 
bie Gchmieberei 
Außerorbentliches, 
Und wenn wir jetst 
50Gentnerfchwere 
Buganfer haben, 
bie einer Probir- 
kraft von 840 
Gentnern trogen, 
Anlerletten, bie 
einer Zug und 
Spannfraft von 
1270  Gentnern 
widerfteben, eberne 
Pfeiler von grane 
diofem Durchmeſ⸗ 
fer unb Brüden- 
balten von riefiger 
Länge, die fi 
durch das Gewicht 
eines grauitbela · 
denen, mit Dop⸗ 
pellocomotiven be⸗ 
ſpannten langen 
Guterzugs nicht erſchlittern laſſen, ſchwimmende Dods, bie ſich in das 
Meer hinabſenken, um einen Oceandampfer erſten Ranges mit voller 
Talelage in fi aufzunehmen und ihn dann wie eine Nußſchale zu 
heben und behufs ber Reparatur troden zu legen, metallene Leucht- 
thirme, bie ba Stand halten, wo ber fleinerne Pharus wiederholt 
von ber orfangepeitfhten See geftärzt wurde — fo haben wir 
das eben nur bem Dampfhammer zu verdanken. Zahllos find bie 
Mafhinentbeile, denen der Dampfhbammer ven Stempel der Un- 
vermüftlichfeit aufprüdte, von ben Triebachſen, Shifiswellen, Kolben: 
fangen, Scheibenrävern, Balanciers und Dampffrahnen an bis zu 
dem auseinem einzigen Gußſtahlblod gefertigten Kruppſchen Taufenp- 
pfünber mit 14 Zoll Seelenweite, ber einfam und ftumm auf ber 
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Hafenwacht in Kiel fleht, um ber Mit- und Nachwelt zu verkünden, 
daß diejenigen, vie eine folhe Schutz und Trutzwaffe mitten im 
Frieden zu ſchaffen und aufzupflanzen vermögen, auch nech mehr 
zu leiften im Stan⸗ 
te find, wenn es 
einmal bie Ber« 
haliniſſe energiſch 
verlaugen. 

Ehe ich aber 
den Schmied ber 
Nengeit, ober 
ten Schmieb als 
Vorarbeiterfür 
ben Maſchinen— 
bauer näher vor- 
führe, muß id) der 
alten mehr als 

taufenbjährigen 
Scmieberei, bie 
eft durch ben 
Dampfhammer in 
neue Bahnen ge- 
leitet wurbe, in 
Kürze gedeulen. 
Allen Refpelt vor 
der alten Schmie- 
befanft! Die ur 
alten getriebenen 
und gejd;miebeten 
Erzblehe, Rüft 
ftüde, Klingen, 
Hausgeräthe, ei» 
fernen und ſtäh⸗ 
lernen Werkzeuge, 
die wir noch zahl⸗ 
reich in Kunftlam« 
mern und Mufeen 
finden, mahnen 
und daran, daß 
Teuer, Hammer 
und Eifen auch bei 
unfern Wltvor 
dern in guten Hãu⸗ 
den waren. Schon 
im Jahre 1320 be= 
Hagte ſich der Ma- 
giftrat von Soeft, 
jener alten Haufe» 
flabt auf ber ro= 
hen Erbe, beren 
Stadtrecht das äl- 
tefte aller Deut» 
fhen, bei dem 
Rathe von Sout» 
hampton bariber, 
baf mehrere eng» 
liſche Schiffe ein 
tleines Fahrzeug mit 34 Gefäßen von Stahl und Eiſen gekapert, 
und bie einfachen, mit dem Wolf bezeichneten Klingen der alten 
Solinger Wafjenfabrifen, deren Material jenem Siegener Spath⸗ 
eifenftein *) enıftammt, daraus einzig und allein in der Neuzeit das 
welibelannte Spiegeleifen und wiederum das feinfte Gußeiſen und 
ber evelfte Stahl bereitet werben kann, erreichten bie echten Spanier- 
ſchwerter (Toledanerflingen) an aufererbentliher Biegſamkeit und 
Schärfe, ja fie wanderten in bamascirter, atlad= und wellenförmiger 
Bearbeitung nach dem Orient, um ſich bafelbft mit Rubinen, Perlen 
und Türfifen befleiven und mit dem echten Damascenerllingen — 
nicht zum Nachtheil bes Käufers — verwechſeln zu laſſen. 
Der Diüfener (Siegener) Stahlberg war bereits 1313 im Betriebe, 
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Keine Forſchung, Fein noch fo forgfältiges Nachſpliren hat uns 
übrigens tarüber belehren Fönnen, daß der Schmied der Altzeit etwa 
complicirte® Hanbwerfszeug brauchte. Eeine Schmiede hatte faum 
eine verwideltere Ginrihtung, wie bie beſcheidenſte heutige Dorf- 
ſamiede. Gr behnte und trieb das Cifen einfah durch Hammer» 
Schläge. Das Stauden, das Zufammendräden in ber Yäingsrichrung 
geſchah auf dem einfachflen Wege. Mit fürzeren Stüden wurde er 
auf tem Anıbof fertig, längere ſtauchte er glühend gegen bie Erbe. 
Das Viegen um das Horn am Ambof, das Heraushauen einzelner 
Theile aus dem Echmiebeftüd, das Abhauen oder Abfchroten, das 
Samieden in Geſeuken, d. b. in flählernen Formen, um bem 
glühenden Eifen die Geſtalt des Gefenfes zu geben, das Schmieden 
über ven Dorn bei rühren ober ringförmigen Gegenſtänden — bas 
waren im allgemeinen vie Verrihtungen des alten Schmiedes. 
Wahrſcheinlich kannten aber namentlich die Klingen» und Panzer 
ſchmitde eine Merhede, worzügliches Eifen durch einen eigenthlimlichen 
Küblungsprecek berzuftellen, eine Merhode, die am Ende manches ber 
heutigen, zahlreichen patentirten Verfahren zur Erzeugung von 
Schmiederifen und Stahl aus Roheiſen überbieten dürfte. Noch 
jegt verfertigem einige Bölfer Aſiens ausgezeichnete Meffer und 
verrichten damit eine Arbeit, dazu ber Europäer Beil, Hobel, Hohl⸗ 
hobel, Bohrer und ein englifhes Stahlmefier nörhig hat. 

Schon früh half ver mechaniſche Hammer, deſſen monotones 
Gepoch neh jegt durch die Walteinfamfeit tönt, dem Hanbhammer 
aus der Noth, wenn das Schmiedeſtück zu grob war under Draht⸗ 
zug”, diefer Borfahr des Walzwerkes, that ein Gleiches, wenn bas 
CS chmiereftüd für ben Handhammer zu fein war. Bereits im 14. 
Jahrhundert fauften die Nürnberger Banzerwaarenverfertiger Eifen- 
prabt, der nirgenps die „ Bahn“ des Ehmiebehammers ertennen lief, 
mithin auf der Ziehbanf gezogen war. Jahrhundert um Jahr: 
buntert arbeiteten die drei, ber Danphammer, ber mecbanifche Hammer 
und der Drahtzug, Hand in Hand, bis ſich in meuerer Zeit das Walz⸗ 
wert als vierter im Bunde dazugefellie. Jetzt ging es aber aud mit 
Niefenfchrirten vorwärts, Der Bergbau auf Eifen nahm immer be- 
deutendere Dimenfionen an. Es wurden umfafjenbere Borbereitungen 
für ten Hittenproceß getroffen. Die Defen und Herde bebnten und 
redten ſich, um allmählich, aber unaufbaltiam, von 10, 20, 30 Fuß 
bis zu der heutigen Dodhefenhähe von GO Fuß emporzumadıfen. Die 
Schmiedeſtücke wurden immer größer, und bald nahm der Umboß mit 
dem baranfliegenden glühenden Eiſen die ganze Hubhöhe bes 
mechaniſchen Hammers ein. Es verficht fih von ſelbſt, daß ber 
Hammer unter ſolchen erſchwerenden Umftänben jo gut wie gar feine 
Hiebe ansıheilen konnte. Nur mit ungebeuren Anftrengungen 
fonnten die Echmiede dem an fie geſtellten höberen Anforberungen 
genägen. Die Erbauer von Maſchinen für Tudfabrifen und Baum- 
wollfpinnereien, namentlih aber bie Erfinder der Werfzeug- und 
Dampfmafdinen brachten es endlich mit ben Schmieden zum förmlichen 
Bruch. Der Gerärh: und Handwerkszeugſchmied und der Echmieb 
als VBorarbeiter fürden Mafhinenbauer fonberten 

ad von einander fireng ab. Wir verfolgen jetzt ben letztern 
lommen auf erftern zum Schluſſe wieder zuräd. 

Anfangs verwies der Schweih- und Hammerſchmied ben 
Mafhinenbauer, der „ Unmögliches * verlangte, auf die Gieß und Walz- 
werfe. Diefe lieferten aud gern Mafchinentheile jeden Kalibers, 
aber bie gegofienen Mafhinenadyfen und Transmiffienen, bie ge— 
goſſenen und gewalzten Dampftefjelblecye waren auch meift fo wenig 
halıbar, daß ſich aufer bem Heiger nlemand gern in die Nähe einer 
arbeitenden Dampfmafdyine wagte. Es war alfo natürlich, daß ber 
Maſchinenbauer immer wieber auf ben Schmied zurädtam, von ihm 
bas Eifen ftark, gleichartig, burch den Hammer verbichtet, durch ben 
Hammer von feinen Echmweißfhladen befreit und noch dazu in 
allgemeiner Geftaltung verlangte, um ihm dann mit ben genial er» 
fandenen Werkzeugmaſchinen jene genaue Form geben zu können, bie 
die Maſchine in immer höherem Grabe beanſpruchte. In Deutfch- 
land gab man ſich mit nen Veiftungen des mechaniſchen Hammers 
und feiner Helfershelfer wohl noch zufrieven, aber keineswegs in 
England, Hier wurben dem Umboß und dem Hammer immer 
grökere und ſchwerere Dinge zugemurbet. Da follte unter andern 
Rieſenſchmiedeſtücken auch die dreißigzöllige Schaufelwelle des Great⸗ 
Britain geſchmiedet werben, aber fein Schmied Großbritanniens war 
der Aufgabe gewachſen. Wohl hätte mancher mechaniſche Hammer 
gern das Gifenpadet, daraus bie Great-Britain-Welle hervorgehen 
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follte, unter fich gehabt, aber das Schmieden felbft wäre bei ber 
geringen Hubhöhe des Hammers eben nicht viel wirfiamer gewefen, 
als das „Krabbeln einer Maus an der Keule des Herkules", 
Was England will, das kaun es, und Nasmyth zu Patrikroft 
bei Maucheſter, ein Kunftfhmieb eıften Ranges, half dem In: 
genieur der Great» Weftern- Dampfercompagnie, ber fih am 24, 
November 1838 am ihn wenbete, aus der North. Er arbeitete und 
zeichnete unabläffig am einer Vorrichtung, einen Eiſenblock auf eine 
beliebige Höhe heben zu können, um ihn daun bröhend, donnernd 
auf ben Amboß niederfallen zu laſſen. Ga, ba hatte ers! Wenn 
er an ber Stolbenftange eines verfegten Dampfcylinders einen Eifen- 
blod befeftigte und dieſen dann auf- und nieverfpielen lieh, fo war 
ja... der Dampfhammer fertig. Ein Hodhgefühl, wie es der Eng» 
länber eva verfpürt, wenn er von einem deutſchen Männergeſang- 
verein fein „Rule Britannia bört, erfaßte Nasmyth, als er feine 
Dampfhammerftizge dem Ingenieur der Great: Weftern« Dampfers 
compagnie überſandte. Zwar lam es gar nicht zum Schmieden der 
Great: Britain-Welle, weil die Schiffs ſchra ube die Aufmeitſamleit 
auf ſich zu leulen begann und dieſe neue Erfindung flir ven Great« 
Britain nugbar gemacht werben follte, dech — das Princip des 
Dampfhammers war da. Noch war ber neue Bunbesgenoffe der 
Arbeit zu verbeffern, und Wilfen, ver freund und Arbeitsgenoſſe 
Nasmythe, vollendete, was der geiftreiche Erfinder des Dampfhammers 
begonnen. Am 18. Auguſt 1843 wurde bererfie felbftthätige Dumpf- 
hammer au bie Yom-Moor: Jronmorfs abgeliefert, bis ihn dann auch 
bald die Regierung in die Dock Yards einführte. Jetzt fehen wir 
ten boppelwirfenven, automatifch arbeitenden Verticalhammer in 
höchſter Vollenr ung und zwar in allen Öröfenabftufungen bis gu dem 
berkulifchen taufendcentnerfdnweren Kruppſchen Srahlhammer empor. 
Mittels der Wilfenfhen Steuerung macht er alle erforberlicen Be: 
wegungen gefesmähig und den jeresmaligen Umſtänden eutſprechend. 
Der Dampfhammerſchmied hat es ganzin feiner Gewalt, ven Hammer 
mit faft raſeuder Geſchwindigkeit, oder langfam und berädhtig, mit 
geringerem ober höherem Hube arbeiten zu laſſen, uud im jedem 
Augenblid die Bewegung zu unterbrechen und zuerzeugen. Auf einem 
zitternben und doch fihern Fundamente rubend füllt er mächtig, erber- 
fhittternd auf die foloffale Eifenmafje hernieder, um einen filnfzigcent« 
nerſchweren Buganfer zu ſchmieden, und dann arbeiter er wieber fein 
und manierlih am der legten Runbung einer Kolbenſtange, als wolle 
er vem Mafdinenbauer bie Drehbauk und ven Support erſetzen. 

Blicken wir einmal flüchtig in eine Werlſtätte erften Ranges, 
barinnen jFeuer und Hammer vie Hauptrolle fpielen, fo tritt bei 
ihrem Anblid alles, was Sage und Phantafie von Bulkan und feiner 
Aemaſchmiede uns vorfpiegelt, in den Hintergrund, Der Aema 
zählt gegen 40 Krater, aber eine einzige zum Eiſenbahn- und Schiff- 
baureffort gehörige Schmiere zäble mehr lodernde Gfien, als es 
Aetnakrater gibt. „Wenn fid ver Föhn erhebt aus jeinen Schlünden, 
Löfcht man bie Feuer aus“, heißt es an klaſſiſcher Stelle, aber hier in 
der Dampihammerfchmiere jagen bampfgetriebene Bentilatoren, 
Centrifugal · und Winvradgebläfe einen Luftſtrom durch vie Gluten 
der Schmiebefeuer, ber ben Föhn an Gewalt Überbietet. 

Heulenb wird die Windöbrant durch die Trommel gejagt, darin 
Flugel ſich bis taufendmal in der Minute drehen und den Sturm in 
bie Feuer peitfchen. Im Reihe und Glied fiehen die Dampfhänmer 
groß und Klein, des Winks gewärtig, um Schmieveftüde jeden Stalibers 
zu bearbeiten. Weithin fliegen vie glähenven Schladen, ftieben die 
Funfen, daß einem nervenſchwachen Menſchenlind augſt und bange 
wird, wenn es nur bie Echmelle dieſes Neiches des Feuers betriit. 
Die zwiſchen den Eſſen befinplichen ftarfen Drehfrähne führen vie 
mächtigen hell weißglühenden Eifenpadete, die ein Herkules mit einer 
Zange nicht paden und aus dem Ofen heben könnte, ſchnell und ſicher 
auf die Amboße und ein Yauffrafn an ber Balfengerüftvede ver- 
mittelt den Transport der ſchwerſten Eifenmaffen von dem Anfange 
ber Schmiebehalle bis zum Ende. Der Inhalt eherner Waflerfäften, 
wahrer Brunnen, fühlt und härtet ben Stahl, „bedt“ vie Feuer und 
löſcht auch wohl ven Durft des ſchweißtriefenden Arbeiters. Diefer 
hat wicht nur eine aufergemöhnliche Musfeltraft nöthig, um die 
Schmieveftide gut zu paden und zu leiten, fonberm er muß auch bie 
nörhigen Kenniniffe vom Hüttenberriebe befigen. Er muf; nicht nur 
im Ausfhmieden, Ausſchweißen ein Deeifter fein, ſondern auch den 
Moment wahrzunehmen willen, wo bie Maffe gar if. Er bat 
namentlich dafür Sorge zu tragen, baf der Abbrand (Orydul) auf 
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ein Minimum rebucirt wirb, fonft geht's ihm an bie Tafıhe, ober 
den Kragen. Auf fangen Form-Ambopen hat er, um nur von bem 
vielen eiwas zu nennen, bie mächtigen Federn herzuftellen und zu 
biegen, auf denen bie Lecomotiven ruhen, damit ihre Organe bei der 
rafllofen Schienenfahrt nicht durch die Erfhütterung leiden. Auf 
Schraubſtöden, gegen welde der. Heinfhmierfhraubftet ein Spiel» 
zeug ift, hat er bie glühenven Eifenftüde au feilen und mit dem 
Meifel zu bearbeiten, mit der Hobelmafchine Panzerpfatten zu hobeln, 
daß ihre Fugen an der Cchiffapanzerung höchſtens dem ſcharfprüfenden 
Auge und dem taftenden Finger verrathen werben. Im gasgeheizten 
Gluͤhsfen hat er Wagen», Zug» und Tragfedern zu härten, Keſſelbleche 
zu behanteln, und Barren bis zu 1000 Pfund Gewicht zu glühen, 
um fie zu Radreifen zu biegen. Das Umfchmelzen und Wiederver⸗ 
arbeiten, das Berjüngen und Emeuen von unbrauchbar gewordenen 
alten Maſchinentheilen, Guf: und Schmieveftüden muß aber feine 
Haupiforce bleiben, damit nichts verloren gehe und jeben Augenblid 
neue Werthe gefhaffen werben. Bald gehört auch ver am gefchidteften 
zufammengefhweißte Waggonradring zu den Kunſtſtücken, die nicht mehr 
bewundert und bezahlt werben. Die Yocomotiv» und Waggonrab- 
bandagen, bie einen ungeheuren Drud und eine unglaubliche g 
auszuhalten, find ein fo wichtiges Sıüd im Reſſort ver Eifenbahn, daß 
alles aufgeboten werben wird, bis bie freisrunde fugenlofe gemalzte 
Stahlbandage den zufammengefchweißten Ring total von den Schienen 
verbannt hat. Ich will nur einiges Wichtige in alphaberifcher 
Ordnung nennen, das in ber Schmiede der Neuzeit feine Vorarbeit 
und allgemeine Geftaltung findet, over auch wohl ganz gefertigt wird, 
und jeder muß Über bie umermeflichen, faft unüberfehbaren 
Leiftungen der mobemen Werfftärte Bulfans ftaunen. Außer Eiien- 
und Sıabiftäben in allen Formen und Längen: geben baraus fertig 
ober in Vorarbeit hervor: Anker, Brüdenträger, Brüdenfpannungen 
und ganze Brücken, Bremfen, Beſchläge für Eifenbahnmwagen, Gen: 
tefimalbiüdenwagen für beladene Waggons, Dachſtühle und Dad: 
conftructtonen, Dampffeffelblehe, Dampfmaſchinen und Dampfſchiffs⸗ 
theile, Safomerer, Krahne, Kelbeuſtangen, Yocomotiventheile, Waſchi⸗— 
nen und Maſchinentheilachſen, Pamerplatten, Perronhallenträger und 
Balken, Pumpengeftänge, Räder, Napbandagen, Schienen aus Fein: 
korneifen, aus Puddelſtahl, aus Cemeniſtahl, Schiebebllhnen, Signal- 
vorricgrungen, Schernfteine, Transmiffionen, Winven und Wellen. ° 
Um nun auch dem Geräth⸗ und Handwerkszeugſchmied gerecht zu 
werben, ber fih ftreng von dem Schmied als Vorarbeiter für den 
Mafhinenbauer ſchied, müſſen wir einen Blick in die inpuftrielle 
Thärigfeit bes Gaues werfen, barin „ber Märker Eifen redt“. Hier 
ging aus dem Kleinſchmied ter Handwerlozeugſchmied für die Groß— 
induftrie, mit einem Wort ber Edmien „aller Welt” herver. 
Dort auf der rothen Erde, in bem alten Rubrbepartement von weiland 


Am Familientifde. \ 


In einem Londoner Leaving-Boufe. 


IH wurbe unlängft anf eine eigentbürmliche Weife in London beftoblen. 
Auf dem Gharıng Croß bat mich ein Mann, ber die Rechte in ber Binbe 
trug und in der Ointen einen Regenfhbirm hielt, ihm boch beufelben au öffnen, 
er vermöge dieſes feiner lahmen Hand wegen nicht. Erſt jet bemerkte auch 
ich, daß e8 zu regnen begann. Ich leiftete dem Hilflofen um 10 bereitwilliger 
den verlangten Dienft, als ich mich feldft vor bem Regen möglihft raſch 
fügen wollte, Ich Harte nicht mebr weit bis zu meinem Belt orte. 

Da war ih am Ziele und lief ben Klopfer gegen das Thürdlech fallen. 
Wie es immer bei meinem Eintritt in ein Haus nach längerer Wanderung 
u elheben pflegt, fo ſchlug th auch biermal flikhtig an meine ZTaihen. 

and! meine füberne Tabatiere mit dem Bıuflbild meiner Brant war 
verkhwunden. Wer konnte fle mir genommen baben? Im ber Näbe der 
Reifon-Statue harte ich fie noch befrfien, das wußte ich genau. Der Pjeubo- 
invpatibe mit dem Regeniirm mußte der Thäter geweſen fein. 

&s war mir angenehm, daß mid die Dame des Hanıes, bem mein Be» 
ſuch galt, heute nicht empfangen konnte; ich wärbe in meiner verbriehlichen 
Ctimmung ihe auch nicht willlommen grwefen fein. &ofort warf ich mid in 
ein Cab. Bald war ih am Leiceſter · Sauare angelommen und ließ halten. 
Dein freund, der Conſul D. war zu Haufe und lag, in Burns Gebichten 
leiend, auf bem Sopba. Ich erzäbite ihm ben Bortall mit bem immaliden 
Schirmträger, tbeilte ihm ben Vertuſt meımes Kleinod, das er längft fannte, 
mit u b bat um feinen Rath. Er lonnte ihn am beften geben, denn er batte 
einem ber tuchtigſten Loudoner Polizift n mand tieferen Blid in bie Schlupf · 
winlel Verbrederflätten und Diebeshöhlen ver Themſeſtadt zu verbanten. 
„Guter Rath ift diesmal micht theuer,” fagte er. „Was wollen Sie nun 
wieder baben, die Dofe, das Glasgemälbe darauf, oder ben Schnupftabal ?" 
fragte er dann laͤch elnd. 
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Frankreichs Gnaden, bedeckten ſich ganze Thäler — ich nenne nur 
das Thal der Eanepe und Volme — buchſtäblich mit Schmieden, 
von deren Amboßen allmählich gegen taufend verſchiedene Arrifel in 
allen nur erbenflichen feineren und gröberen Eifen- und Stahl 
waaren hervorgingen, um bligblanf ballenweife in die Welt zu wandern. 
Alle Meinfhmiede der Groß» und Kleinſtädte werden dadurch zur 
Reparaturwerfflätten herabgebrüdt, und für alle Zukunft kann ber 
Kleinfbmied, der fi noch ferner mit dem Anfertigen von Haden, 
Schaufeln, Autterklingen, Senfen, Heugabeln, gewöhnlichen Schlöffern, 
Thür» Fenſter- und Siftenbefhlägen, Bügeleifen, Ketten, Pferde— 
ſtriegeln, Schrauben, Nägeln, Winfeleifen, Harpumen, Fiſchangeln, 
Fenerftäblen, Kaffeemühlen, Korlziehern, Eporen, Pfervegebiflen, 
Hedenfcheeren, Spargelftchern, Plantagegerärhfchaften, Schraubſtöcken, 
Bergmannegerärhen, Werkzeugen für Schreiner, Zimmerleute, Maurer 

ıc. befaffen will, unmöglich auf einen grünen Zweig gelangen. Den 
Reigen an ter Enneperfiraße eröffneten ſchon vor faft zweihundert 
Yahren Remſcheider Schmiede, die für die Solinger Klingenfabriken ge 
arbeitet. Aller Concurrenz wurde von da ab, und um fo mehr, 

je enger die Schmiede auf dem Meinen Fleck Erde zufammenrüdten, 

tie Epige geboren. Als Defterreih z. B. mit feinen vorzüglichen 
ftegrifben Senfen fo weit den Markt beherrſchte, ald die Lantwirth- 
ſchaft Pla gegriffen, wurben in dem Enneper Thal, in Remſcheid 
u. f.w. nur Senfen nad dem Maufter von Steyermark gemacht. Auf 
dem Hochwalde im Trierfchen hatte ſich eine bedeutende Nageljchmieberei | 
entmwidelt, aber bie Mark, namentlich Altena, Ludenſcheid und Hemer, | 
ſchlug fie mit ven Drahtſtiften aus nem Felde. Den englifben Schaufeln | 
erging es nicht beffer, wie den feyerfehen Senjen. Ju allen Geräthen | 
un Handwerlszeugen wurte en gros dauerhaft, ſchön und billig ge 
arbeitet. Die Schmieberei wurbe in der Mark zur Yand- und Haué— 
induftiie. Die Schmieden ftiegen an dem befcheidenften Büchlein 
von der Mündung bis zu ver auf ven unmwirihliden Bergen liegenden 
Quelle empor. Die einzelnen Zweige der Echmiederei drängten 
fogar näher zufammen. So findet man vornehmlich die Senjen- 
ſchmiede an der Bolme und Ennepe, die Pfannenſchmiede um Gevels- 
berg und Hagen, die Schloßſchmiede in Belmarftein u. ſ. w, tie | 
Kettenfpmiere in ter Umgegend von Limburg und Herlehn, die | 
Winven- und Schraubftodfhmiere in Hagen und Umgegenp. Mirgennd | 
aber wurde Pla gelaffen, umd etwa auf vie Anſiedlung eines zunft« | 
freundlichen Collegen gewartet. Und darum finder man Fingerhut⸗ 
mübten, Drabiziehereien, Hammer⸗ und Pochwerke, Gießereien, Hoch⸗ | 
dfen, Hüttenwerke, Fabriken aller Art inmirten ver bunten Schmiede— 
mofaif. Wer fie noch nicht gefehen, die Echmiere aller Welt, ver 
walle einmal babin, wo ver, Märker Eifen red. Auch lanpihafılidı 
ſchön ift vie Mark, dieſe gefchäftige Mitte zwifchen ver Porta bei 
Minden und vem grünen Rhein. 





„I düchte, die Sitnatien wäre deun doch zu unangenebm, um darüber 
zu wiheln,“ amtmertete ich verftimmt. „Wo bas eine, ıfl auch dae andere * 
„Da find Sie im Irrihum,“ ſagte ber Couſul, warf den Burns bei 
fprang auf und made Zeiler, „Schnupfrabat, Dofe ind ons vom J.cr 
B.aut böchfteigen gemalte B:ufftüd find jegt drei gerremnte Dinge. J des 
befindet fih im einem anderen Yeavıng- Home, ober der Dieb mühe 
denn jelbft Schnupfer fein und ben Jahalt ber Dofe für ſich bebalten haben.“ | 
„Mae verfiehen Ste unter Yeaoing- Houfe?“ 

„Ein Hamſterloch, dabinein die Spitzbuben ihre Beute fleppenurbbatei | 
alle Welt, ſelbſt pie Polizei, zu dem Giaubden zwingen, id ſage gwingen, | 
fie hätten ein Stild igrer eigenen Siebeuſachen verfegt. Em Yeaving Houfe 


niederen Rauges, wie Sie es jetst fenmen lernen werben, tft eine der rärlfel- 
baftefen Erihrinungen bes duuileren Ponboner Lebens. Ju ibm finden ſich 
nur Bruhfüde von gehohienen Gegenſtänden, aber biefe Bruhftilde 
führen oft auf bie Spur bes @anzen.” 
Wir waren batd in ber Wohnung des erwähnten Mitgliebes ber ge 
en Polizei. Der Eonful ſtellte mic ibm vor, und nun erfolgte meine 
flüctige Schildernug des invaliven Schermträgers, jowie eine ganze genaue 
Beichreibung der Doſe und ihres Budet. Auf bie mir jetzt micht mehr ber 
fremoenb tlingenbe Frage be# Beamten, ob ih auf das Bid ober auf bie | 
e Ben Werth iege, amımorrete ih: „Auf bas Bild.“ 
folgenden Eage fuhr der Beamte mıt mir — der Konful war leider | 
| 














verhindert, und zu begietien — nach dem Ratctiffe Highway, jenem öfttıdhficıt 
übelberüchtigten Zpell der größten Puleader der City. Auf dem Wege dadin 
verlieh mich ber Polszift einige Mat, trat im eine Taverne uud tegete nach 
ku gem Aufenthalt baria wieder zurüd. Endlich befahl er dem Rurfder, au | 
halten. Der Gaul fand, wir fliegen aus, durchtreuzten noch eine Strafe 
und traten dann in eine umfangreiche Baulichfeit mir ungemeim teoftlofer | 
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Fagabe. Im ben unteren Räumen war ein offenes, dem Aufhein nad 
harmloſes Spezereigeſchaͤſt. 

Sier zabit ber Käufer nie mit Mingenber Münze, ſondern nur mit ge» 
ſtohlenem Gut,“ fagte ber Poliziſt zu mir. 

Es wird gar nicht gezablt, ſo viel ich jehe,” ſagte ich. „Die Jungen forbern 
für einen Benny oder mehr, erhalten bie Waare und machen ſich bavon.” 

„Bo oft ein Junge forbert, bat er auch irgend einen Gegeuſtand von 
vielleicht zebnfachem MWertbe oben verſetzt.“ 

Nach dieſen Worten ſchritt ber Beamte mit mir eine Stiege hinan, Es 
war balb tetal dunkel auf der bedenklich knarrenden Treppe. 

„Suchen Sie einmal weiter vorzubringen,” fagte er jetzt gu mir. 

‘ch taftete mit den Händen umd fühlte von allen Seiten die Welt mit 
Brettern vermagelt. Dann Mopfte ih mie einer, ber Einfaf begehrt und 
bämmerte, ale dies nichts fruchtete, mit der Fauſt ringe an die Latten, bafı 
bas Gebält erzitterte. Alles blieb Mill, 

„Dit Gewait geht's nicht weiter, aber mit Mube und Lolallenutniß,“ 
meinte mein Begleiter, nabım meine Hand und führte fie an einem zwiſchen 
zei Larten verftedten Drüder, bem ich nimmermehr ſelbſt geiunben. Sch 
drüdte und hörte im ber fFerme eine eleetriſche Klingel mufciren. Etliche 
Minuten fpäter wurbe von einem Knaben geöffnet, und wir traten aut ber 
Finfterniß in einen langen bellen Corridor. Der Junge, ber ein ungemein 
derſchmitztes Geficht unter langem odengeringel trug, verneigte ih vor dem 
Polizeibeamten, ben er heute nicht zum erften Dale iab und führte uns dann 
in ein mit dem ausgeſuchteſten Comfort aurgeftattete® Beſucht zimmer. 
Darauf wollte er fih entfernen, um die Lady zu rufen. Der Polizeibeamte 
verbot dieſes, aber beiabl dagegen dem Jungen, fofort bie Zimmer mit ben 
Pfandftüden zu zeigen. Der Junge geborchte nicht obme Widerftreben und öffnete. 

Bald war ih in bem imnerften Reſſort eines Bruchftikd-Veiobaufes. 
Alle bie tauſend uud abertauiend Gegenſtände, bie ih in Schränten und 
Truben oder in offenen Faͤchern geordnet und aufgeihichtet ſah, kounten 
gleihfam nur ale Torfo, ober als zu einem abhanden gelommenen Öegenftand 
gehörig betrachtet werben. Die erften Fächer enthielten faft nur Siegelring- 
fteine mit dem verfchiebenften Gravirungen. . Da lag ber werthvolle Sappbir, 
der gemeine Blurjaspis, ber eble Korund, ber einfachfte Achat. Hanbertfad 
waren bie in antife unb moberne Steine geſchnittenen Wappen vertreten 
Auf die Steine folgten Käſten mit eingefaßtem Email, das bas Schidſal 
ber Steine getheilt hatte und gemaltiam aus bem Golde gebrochen worben war. 
Daun kamen Fächer mit Bein-, Gtas- und Ambramelail, bie aus Bilder- 
rahmen, Shad- und Schmucktiſchen und Raritätentüften hammten. Daran 
ſchloſſen fih Bebältmiffe mit Ubrkettenftüden von Silber, @olb, Talmi, Stab, 
Jet. Ubrlapielbätiten, Uhrſchlüſſel mit und obme Kanone, Ubrgebängfel, 
Börfenringe, Ubrbalterbalen nahmen wieber beionbere Fächer ein. ch ein · 
pörte bie abſichtliche Zerſtsrung, bie offenbar allem, was ich ſah, zu Grunde 
lag. In einem andern Zimmer befanden ſich größere und Heinere Miniatur · 
porträts, bie aus Pracht und Schmudtäften, oder aus Mebaillonfaflungen 
gebrochen worden waren, Dedel uud Trümmer von emaillirten Kaſſetten, 
Reliquiarienſtücke mit Emailmalerei, gemalte und mofaitgerierte Piebeftale 
von Grucifiren, Folien unter falihe Diamanten, colorirte Duabrate aus 
Schachtiſchen, Albumbedelihnnd, prächtige Bücherbedel, daraus der Trrt 
brutal gerifjen worden u. ſ. w. Während num ber Polizeibeamte in bem bier 
ausiiegenden Berſatz und Pfandbuch blätterte, befahich das folgende Zimmer. 
Es enthielt alle Arten Dedel und Stöpfel. Ich ſchatzte bie Zahl der verfchiebenften 
Dedel, nachdem ich eine Reihe gezählt und bie Reiben mir einander multiplicirt 
batte, auf minbeftens 10,000 Stud; fie ſanden · ſich hier von bem feinflen Tber- 
fervicebedtein an dis zu bem oxydirenden Zinnbedel bes gemeinften Tabagier 
ihnupftabatebehälters herab, Unter ben Stopſeln waren bie Lieinen bunten 
Flaconftöpfel und bie ſchweren Kryſtallſtöpſel, die foftbaren Karafien ent» 
Rammten, am zahlreichſten vertreten. Die folgende Thür wollte ber Junge 
nicht öffnen. „Mur bie Yaby babe den Schlüffel dazu“ — meinte er. 

„belfen Sie bie Tpite fprengen,“ ſagte der Polizeibeamte gu mir, „fonfl 
wirb von ber andern Seite bas Zimmer geräumt; jede Minnteift Zeitverfuf.” 

Sofort war bie Tbile durch unfere Wucht aus Schloß und Riegel gebrikdt. 

„Geben Sie, das Weib ränmt ſchou auf!” rief ber Beamte zomig; 
„mit einen Gegenftanb weiter angerührt!” herrſchte er bie ran an, bie 
eben eine Maſſe Bilter aufammenpadte, 

Die Photograpbieen, wie fie ſich im diefem Zimmer vorfanben, waren 
verboten, bamit ſei genug gelagt. 

„Folgen Sie mir jo ſchnell wie möglich!" fagte ber Beamte und verlief; 
mit mir fofort das Haus, „Ich muß bas ganze Neft gründlich unterfuchen 
laffen. Die verbotenen Photograpkieen milfen auf einen verpönten Handel 
mit benfelben führen. Leiber bürfen Ste bei ber nun folgenden Hausfuchung 
nicht zugegen fein. 

„Hier ift Übrigens auch Ihr Bilb, ober vielmehr bas Bilb Ihrer Braut,” 
fuhr er nad einer Paufe fort; „es if beute früh bier verfet, ober, mas 
wahrſcheiulicher if, für einen Schlud Rum verlauft worben. Es war gebucht, 
nummerirt und lag unter ben Berfapftüden, entging aber Ihrem „Schariblid“, 
Im den nächſten Eagen erhalten Sie aud — es tft faft mit Beftimmtbeit au 
fagen — bie Dofe zuriid, nur muß fie am bem entgegengefetsten Ende ber 
Eiry geſucht werden, mas aber leicht it, ba ich jetst ben Dieb und feine 
Untecebentien leune. D, biefe Yenoing-Houfes! mit ihrer Bertilgung aus 
tondon wäre dem Verbrechen bie Hanptpulegder unterbunden, aber wir 
biktfen, Tönnen fie nicht amaften, alt Berſatzhäuſer haben fie eim Mecht zu 
befteben. freilich wird vur dem Scheine mach verjeßt, doch die Bianbblicher, 
bie auefiegen, erhalten dieſe Berlehrsftätte des Verbrechens im ihren Fugen. 
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Man muß fogar ein Ange zudrücken, mamentlih bei dieſen Brucfildieih- 
bänfern, benn ihre Triimmerverfatfüde führen auf bie Spur bes Haupt- 
gegenftandes und bes Berbrechers ſelbſt.“ 

„Der Befitgerin dieſes Yeavinghoufe wirb es jetzt wohl an Haut und 
Kragen gehen,“ bemerkte ich dem Beamten. 

„Bab, was wird ihreine Buße von — wenn es hoch lommt, von 1000 Pfb. 
Sterlingmahen!* fubrer fort. „Der Junge, ber uns bie Zimmer öfinete, if ber 
Erbe von minbeftens 50,000 Bid. Sterling. Ein ganger ebäubecompier ge- 
bört zu jenem Yeavingboufe und alles, alles iſt aus jenem obicuren Spezerei» 
laden hervorgegangen. Keiner belommt fix fein Verſatzſtilchklingeude Münze, 
fondern Waare, an welcher minbeftens 100— 200%, verbient werben.“ 

Ach fubr allein wieder nah Hauſe. Einige Toge darauf befand fi die 
Dofe mit bem Bilde meiner Braut wieder fo gemitblich in meiner Taſche, 
als wäre fie nie Daraus gefloblen werben. &. 2. 


Ein Mittel zur Entdedung von Gewebeverfälfhungen. 


In folge der noch immer nicht gehobenen Baummollnetb und boben 
Seibenpreile wirb ber Stoffmarkt befanntlich gegenwärtig ſtärler, denn je, mit 
gemiſchien Geweren bedacht, bie als reines Gewebe paffiren. Sie zerfallen ber 
Haup ſache nad in gemengtes Linnen, in Halbleinwand, ın Halbwollenfoffe und 
in batbieibene Stoffe. Es bürite mamentlih im Jatereffe aller Haus- 
frauen liegen, mit einem einfachen Mittel, fofort bie Berfälfhung eımes 
Wollen⸗ oder Seivengewebes durch Pllanzenfaler, oder umgekehrt, zu entbeden. 
Bir wollen ihnen ein ſolches angeben. 

Berbrennt man einen Baummollen- und einen Seivenfaden — man 
kann ebenio qut einen Peinen« und eınen Wollenlaben nebmen — und achtet 
dabei auf ben ganı verihieenen Berbrennungsproceii beider Fäden, fo ebt man 
beutlich, daß pie Pflangenfafer vollftändig verbrennt und nur geringe Aſchen ⸗ 
refte binterläßt, während ber Seiden- ober Wollenfaden zu einer bunfeln, 
tohligen Schlade zuſammen ſchmilzt, indem er fi von ber Flamme nad 
dem fadenbaltenden Finger bin zu einer Kugel von ſtets wachſeudem Umfange 
aufbläht. Wirb aldtann ein Stüdchen feinen Baummollenbattifts und ein 
gleich großes Stüdchen Seidenzeng verbrannt, fo zeigt fi, daß der Battift 
vollfländig und zwar Fo verbrennt, daß man in ben Aſchenreſten noch beut- 
ti; bie zarte Gitterang bes Gewebes wahrnimmt, während ber BSeideuftefi 
verfobft, verſchlactt und feine Schlade noch längere Zeit in der Flamme nadı- 
geglüht werben fann. Wie bemimmt ſich num bei der Verbrennung ein ge» 
miichter Stoff, Wolle und Baumwolle, oder Beide und Baumwolle? Es 
zeigt ih ber Doppelte Berbrennungeproceh, wie er vorhin beſchrieben, in 
dem einen Stoff, ober mit anderen Worten, bie Berichladung ber Wolle 
ober Seide inmitten bes rubigen volllommenen Verbrennens ber Bilanzen» 
faler. Bei einiger Aufmeriſamleit kann man fogar entiheiven, ob 
das Gewebe leihmäßig aus Thierſtoff und Bilangenfafer gemifcht ift, ober 
ob ber eine, over ber andere Stoff in vorwiegenter Menge darin vorhanden. 
Zuweilen fucht bie Verbrennung der Pflanzenfafer bie Berihladung ber Seibe 
oder Wolle gu verdecken, darum if es gut, wenn bas Berbrennen mit vielen 
ansgezogenen und zerlegten Fäden, ftatt mit bem Gewebe ſelbſt, vorgencm« 
men wird. Bet dieſem Zerlegen und Autzieben verräth fi ber platte, banb- 
förmige, (hrankenartig gemunbene Baummollenfaben oft ſchon von ſelbſt, und 
nicht felten bat er noch einen runden, glatten; mie um ſich felbft gebrebten 
Begleiter, den Leinenfaben, bei ſich. Em. 
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Die blaue Brille. 


Novelle von J. Ludwig. 


Der Garten liegt gleich einer ftillen Infel mitten in dem un« 
ruhigen Gewoge einer großen Stabt. Geſchützt burd) eine Mauer, 
melde ringsum läuft, von mächtigem Baumwuchs überſchattet, gönnt 
er feinem andern, als dem Himmel, der ein gar freundlicher und ftiller 
Nachbar ift, einen Einblick im fein grünes Neih. Das Haus, maffiv 
gebaut und jhmerfälig verfhnörkelt, wie ein riefiger Shmudfaften 
aus der Zeit der Nenaiffance, fteht mehr im Vordergrunde nad) ber 
Strafe zu — tahinter dehnt fich kurzgehaltner Graswuchs, den zu 
jener Zeit, von ber wir reden, ſchmale fiesbeftreute Wege in ſchnur⸗ 
geraden Linien durchſchnitten. Wie wenig dieſe mit der urfpränglichen 
Unlage des Örunbftüds ſtimmten, Das bezeugten die mannigfachen Bufch- 
und Baumpartieen, deren wirklich malerifche Örnppirung ſchweigend 
biefem Regelgwange opponirte. Den Eingang von ver Strafe her be 
zeichnet heute noch diefelbe mit Schloß und Eifenbändern wohl ver- 
wahrte Thüre, die ſich damals nur ein wenig widermilliger in ihren 
Angeln zu bewegen fchien, beun ihr unharmontfches Gekreiſche verfah 
recht wohl bie Dienfte einer Glode, deren heller Klang jetzt jeden 
Ankönımling voraus verfündet. Der ziemlich breite Weg, der von 
jener Thüre zu ber des Haufes führt, war von dürftigen Nabatten 
eingefaßt, auf denen hochſtämmige Rofen-, Malven- und Georginen- 
ftöde wie ing Spalier gereihte Grenabiere ftanben, bie der Anfunft 
eines Generals zu militärifcher Begrüßung harten. 

Die tiefe Ruhe, welche an einem ber erften ſchönen Frühlings- 
abende bes Jahres 1860 über biefem Friegeriihen Paradieſe lag, 
wurde nur durch ben Geſang ber Vögel unterbrohen — benn bie 
wei grau im gram gefleiveten Geftalten, beren eine im gemefjener 
, Entfernung ber anbern folgend, fih tief im Hintergrunde bin be 
wegten, Lüften fi kaum fchattenartig von der Mauer — als bie 
Eingangsthüre plöglic laut aufſchrillte und ein paar junge Männer 
in den arten ftärmten, deren zwanglofe Erfcheinung eben fo mit der 
Bufd- und Baumgruppirung harmonirte, als es die der beiden alten 
Grauröde mit den mach der Schnur gezogenen Wegen thaten. Diefe 
liefen fi denn auch im ihrer Vefhäftigung, die im regelmäßigen 
Auf- und Abmarfhiren und gelegentlihem Stillehalten zu beftehen 
fhien, fo wenig ftören, als fi die neuen Ankömmlinge über dieſes 
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Ignoriren wunderten. Statt beffen war es eine Art Bedauern, mit 
ber fih Roland, ber Sohn des Haufes, zu bem Freunde wandte, 
welder mit ihm eingetreten war: „Wolf!* fagte er — „num 
mögen wir nur ſehen, wo wir Milch befommen. Papa ift am In- 
ſpiciren der Epaliergewächfe, wie ich glaube — der alte Knuth muß 
hinterher als Orbonnanz, um die Armeebefehle zu notiren. Es ift 
die Stunde — ba ift nichts zu machen.” 

Mit diefen Worten flellte er den Hut, welden er, ftatt auf bem 
Kopfe, in der Hand getragen hatte, behurfam in das Gras, Aber 
ber Hut war wie lebendig, er bewegte ſich und rollte auf tie Seite; 
ein leifes achzendes Miau ertönte und ein Mägliches Geſchöpfchen, faſt 
zu ſchwach, ſich zu bewegen, arbeitete ſich unter ihm hervor. 

„Armes Ding!“ rief Noland, ver fih das Haar aus ber er- 
hitzten Stime ſtrich — „hätten wir Dich bis hierher getragen, nur 
um Deinen Todesfampf mod zu verlängern? Ich hole Milh — 
ba vorne ift ein Laden.“ 

„Rein! laß mich gehen. Wo haft Du einen Topf?“ 

„Einen Kopf? was benfft Du?“ lachte Roland. „Selbſt, 
wenn bie „Beftung” — er zeigte nad) dem Wohngebäude — „nicht 
fo wohl verrammelt wäre, wie e8 bei jedem, auch bem Kleinften „ Aus- 
wmarſche“ geſchieht — felbft wenn ich ohne befondere „Anftruction “ 
in das „Proviantdepot*, wie Freund Kinuth die Küche nennt, 
eindringen Lönmte, bürfte ich doch feinen aus ber „Compagnie“ zur 
nDefertion* verleiten. Denn ba ftehen fie in Reih und Glied wohl 
aufmarfhirt, blank aufgewichſt auf ihrem Brett, die fanbern Töpfe ; 
jeder trägt wicht nur fein Dienftabzeichen, fondern ift auch noch, je 
nad feiner befonteren Obliegenheit, bejonvers numerirt. Zum 
„etwaigen Gebrauch für taten,“ ift, jo viel ich weiß, noch feiner ind 
Regifter eingetragen — auch fteht bis dato nichts auf dem „rat.“ 

„So requiriren wir auch noch ven Topf zur Milh! Geſchwind! 
geſchwind! es ift die höchſte Zeit." Ja wohl — die höchſte Zeit — 
beftärigte das Mäglihe Miau zu ihren Füßen. Keiner wollte bleiben, 
jeber geben, um bies Leiden nicht noch länger anzufehen, und fo 
liefen jhließlih beide junge Männer, bie Aermel ihrer feinen Röde 
anfgeftreift, vie Straße, eine ber lebhafteften Berfehrsabern ber 


















































Nefivenz, hinab, als ob es hinter ihnen brenne, Die Leute ftußten, 
faben ihnen nad: „Wer find fie?" „O“ — erwiberte ein Höder- 
weib, das an der Ehe fah und jo fauer fah, wie feine Aepfel — 
„Was werden's fein? barmherzige Samariter; da haben fie vor- 
bin ein Käschen anfgelefen, ein mutterlofes Baifentind, — num 
gilt's vermuthlich, nad der Amme fpringen.“ Dan ladıte und bie 
beiden lachten mit, ohne recht zu wiffen, was das Weib gefagt. 

Auf dem Heimweg hatten fie noch ein ganz beſonderes Begegniß. 
Aufmerkfam gemacht durch die plötzliche Verwirrung feines Freundes 
erblidte Wolf eine ſchöne junge Dame, welche auf dem jenfeitigen 
Trottoir voräberging. Roland wurde blaß und roth in einem Athem; 
mehanifh fuhr er mit ber Linlen — im ber Rechten, melde leife 
bebte, fo daß beinah die Milch verfchüittet wäre, trug er ja ben ſchönſten, 
neneften, buntbemalteften ber Töpfe — nad) dem Kopfe, um fich erft 
in demfelben Augenblide des Mangels jeglicher Bedeckung bewußt zu 
werben. Es mochte wohl viel Tragifomisches in dieſem Anblid 
liegen, denn die Dame lächelte halb fchalfhaft ftaunend, halb mit- 
leidig tröftenn zu ihm herüber; es war, als ob fie ſtehen bleiben, 
fragen, helfen wollte; ein Weilchen zögerte ber kleine Fuß, nah 
einem Blid auf ven Begleiter aber ſchritt fie, das Köpfchen leife, faft 
unmerllich fchlittelnd, flüchtig weiter. 

„Ein herziges Gefiht — wer ift fie, Roland?“ 
„Sie? — — 0! fie ift die Tochter eines Freundes meines 
Baters — ich habe Dir wohl fon von ihr gefagt?* 

„Nichts haft du mir von ihr gefagt — Du!?* fagte Wolf, in- 

dem er feinen Freund fehr ſcharf firirte und das legte Wort zu einer 


- langen, neugierig:verwurfsvollen Frage behnte. 


ift auch nichts” — entgegnete berfelbe mit einem jener 
ernften tiefen Blide, deren Bitten eine feltfam zwingende Gewalt 
befaßen. Wolf liebte ihn zu fehr, um nicht zu ſchweigen. — — — 

„Das wäre, wenn es nun nicht faufen wollte — 

„Es muß — es muß! komm Mischen! fühe Milch! * 

Umfonft! Das Tierchen‘ war nicht zu bewegen, einen Schlud 
zu nehmen. Verſchmachtend lag das elende Geſchöpf neben dem Labe- 
teunfe, ber es retten follte, und vergeblidy waren alle Bemühungen der 
jungen Männer, ihm benfelben beizubringen, bis Wolf anf ben Ge- 
banfen fam, ein Oollunderrohr zu fabriciren. Bald darauf gab es 
eine [höne Gruppe: der eine hielt den „Säugling auf dem Schofe, 
ber andre flößte ihm die Milch vermittelft jenes Röhrchens forgfam 
ein — das Kätzchen fog und fog mit jedem Zuge kräftiger, bie Augen 
fingen an ſich zu beleben, die Glieder ſtreckten ſich behaglich aus. Die 
Freunde nidten fid) einander zu. „Sie ift gerettet" — beflamirte 
Wolf, der eigentlich auch Wolfgang hieß, wie ber berühmte, welden 
er citirte. Sie waren jo vertieft in ihr Geſchäft, fo voll mütterlicher 
Wonne über das Gelingen, daß fie weder das Geräuſch ber fich 
öffnenden Thüre, noch die Schritte eines Nahenden vernahmen ; erft 
als verfelbe Dicht vor ihnen ſtand und leiſe lachte, fuhren fie befhänt, 
erfhroden und noch roth vom Büden und vor Eifer in die Höhe. 

„Fürwahr! ein köſtliches Motiv zu einem Bilde! ſchade, daß id) 
fein Figurenmaler bin!* 

„Hubert! Das ift ja [hin von Dir? — rief Roland, während 
im Gegenfage zu den freundlichen Worten fein erft fo heiteres Ge— 
fit ein büftrer Schatten überflog, der nur auf Momente wieder 
wid, wenn fich feine Mugen mit denen Wolfs begegneten. 

Hubert, bereits ein hoher Zwanziger, erſchien noch älter da— 
durch, daß er groß und wohlgebaut, ben Stempel eines feft und ſicher 
abgeſchloſſenen Weſens trug, bas, befonders in dieſem Augenblide, 
ſcharf mit dem ber Freunde fontraftirte. Dabei hatte er in Haltung, 
Weſen und in feinen Umgangsformen etwas eines, Elegantes und 
Gewanbtes, das ihm überall, wo er fid befand, als an feinem Play 
beſiudlich zeigte. Sein Geſicht wäre ſchön gemefen ohne einen Zug 
von Ironie, ber beftändig feinen Mund umfpielte; und ohne jenen 
ſcharfen Blid des kalten Auges, ber es mehr für bas eines Kritiferd 
von Profeffion, als für basjenige einen ächten Künſtlers gelten laffen 
wolte. Im Wahrheit konnte er auch beffer über Bilver raifonntren, 
als fie malen. 

Auf feine etwas fpöttifche Frage erzählte Roland, wie und wo 
fie zu dem Pilegefind gelommen waren. „Ich dachte nicht, daß 
Du fo graufam wäreft —“ warf Hubert troden hin, als er geendet. 

„Braufam?“ Die beiden horchten ganz betroffen auf, jener 
aber, ohme eine Miene zu verziehen, wies nur mit dem Stode nach 
dem Baume, unter dem fie fanden und aus deſſen Zweigen ein gar 
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lieblicher Geſang, Grasmildchens Abendlied, heruntertönte: „Weißt 
Du, wie viele biefer zarten Gefchöpfe Du getäbtet haft im voraus, 
indem Du diefes eine ſchon verlorne Leben retteteft?* fragte er, indem er 
auf das Kaͤtzchen deutete, deſſen mattes Augenglimmen biefelbe Rich⸗ 
tung zu verfolgen ſchien, wie die Blicke ver drei Männer nach ben 
Vögeln. Gewiß! er hatte recht, wie immer — nur ward es einem felten 
wohl dabei, wenn er recht behielt, 

„Sieh nur die häflichen, die falfhen Augen! * fuhr er fort — 
bie Kage iſt darum fo recht das Lieblingsthier und das Symbol bes 
Herenthums. Denke an die Alte mit dem böfen Blide!* — Roland 
erbleichte und fprang fo plöglih aus dem Graſe auf, als ob ſich das 
hilflos neben ihm liegende Thierchen in eine giftige Schlange ver— 
wanbelt hätte, 

„Was ift das mit dem böfen Blide?* forfchte Wolf. 

„O Zauberblid aus ſchwarzem Auge! fprid: 

„In welchen Gimpel Du verwantelt mid" — parodirte Hubert 
ftatt der Antwort, pfiff die Melodie eines lombarbifchen Vollolieds 
und fpazierte einige Schritte tiefer in dem Garten hinein, wandte 
aber wieber um, als er die beiden Alten an den Spalieren zu Geficht 
befam, vie ſich übrigens fehr wenig um ihn fümmerten. BZurüd: 
fehrend fanb er bie Freunde noch am berfelben Stelle, wo er fie ver» 
laffen hatte, doch währen Wolf, das Kätzchen wie ein krankes Kind 
in fein feidenes Taſchentuch einbündelnd, feine ganze Aufmerkſamleit 
auf dies Gefchäft verwandte, fand Roland und ſah mit weiten unbe= 
wegten Augen nach ben Wolfen, die phantaftifche Geftalten bildend 
durch das rothe Meer im Meften zogen. Geine Züge waren flarr, 
und bie Kofen, bie auf feinen Wangen lagen, nur die trügerifchen 
jenes Widerſcheins. 

„Was fiehft Du?“ 

„Meine Mutter“ — wollte Roland entgegnen und er fprad) 
bie erfte Silbe diefer Worte fhon mit jenerleifen, feelenlofen Stimme 
aus, mit der man aus bem Traume redet, wenn und eines fragt, als 
er plöglich zu erwachen ſchien. „Eräumer!* Hubert ſchlug ihn 
leife auf die Schulter — „Du dachteſt wohl an jenen Abenphinmel, 
da wir aus DM. zogen? Wie ber in Blut ftanp! — — — weift 
Du, daß es bald ein Jahr wird, Roland?” Roland fehanerte in ſich 
hinein: „Blut? Blut! es treffe Di! in Jahresfrift — in Yahres- 
friſt!“ — flüfterte er feltfam aufgeregt; fein Geficht war geifterhaft 
entftellt, und kaum befaß er noch fo viel Eelbftbeherrfhung, um dem 
jungen Wolf, der mit dem Pflegling fpielend noch im Grafe lag, 
den Rüden zuzufehren und Hubert ein paar Schritte mit ſich fort zu 
ziehen. 

Thorheit! Thorheit!” höhnte Hubert — „mit brei und 
zwanzig Jahren fold ein Kind!” 

„Dreis, bald vierundzwanzig — ja! Das ift die Zahl, bie 

omindfe* — fagte der Erregte — „ft es nicht fonderbar, daß alles 
fo zufammentreffen muß? Der Fluch — die Prophezeiung und nun 
bies fürdhterliche Geſpenſt ver — Tollwurh! Sieh Dir hier einmal 
bie Narbe an!“ er ftreifte die Manſchette von dem Hanpgelenfe und 
bot das legtere dem Freunde hin, „fühle, wie fie glüht! Die Ränder 
werthen röther von Tag zu Tage — ich beobachte fie fehr genau, — 
Der Buls Hopft fieberiſch; das pocht und hämmert, daß id} oft Davor 
wicht fchlafen kann; dann kommt ein Froſt und ſchüttelt mid, und 
id; merke, wie das Gift mir falt und heimlich durch vie Adern 
ſchleicht. Das alles mahnt an einen nahen Ausbruch. Du ſchüttelſt 
mit dem Kopfe? Micht wahr? es ift nur zu gewiß, zu wirtlid — 
diefes dunlle — Die Hoffnung ift ein Traum — das andre 
nicht — — — — — — — — — — — — — —— — 
„Was habt Ihr?“ fragte Wolf. 
„O — id frage, ob bie Herren eudlich bereit find, mir zu 
folgen?" fagte Hubert völig unbefangen mit einer einladenden Bes 
wegung nad) ven Freunden. Dis Wohin verftand fi von felbft und 
brauchte nicht genannt zu werben; es war eine befannte Stünftler- 
wirtbfchaft, die fie faft jeden Abend zu befuchen pflegten. Wolf fprang 
elaftifh aus dem Graſe auf, Roland aber fhüttelte den Kopf. 

„Was? Du willſt nicht mittommen?* 

„Nein — heute nicht. * 

Wolf blitzte ihn mit ärgerlich -vorwurfsvellen Augen an: 
„Warum? * 

Der Gefragte reichte ihm ftatt der Antwort feine Hand; er fah 
ihm feft und liebevoll in das ziirnende Geficht, das feinen Zorn nicht 
halten konnte vor biefem Blide: „Gute Nacht!“ 
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„Gute Naht! Du — — Unbegreifliher! * 

Sie gingen, doch im Gehen mandte ſich der junge Mann noch 
einmal um; er zog bem Freund bei Seite: „Roland! verſchließ 
Deine Thüre!- Geftern, da ich von Dir ging, fhlich ein Mann ver- 
dächtig um bie Mauer. Er trug, wenn ich nicht irre, eine blaue 
Blouſe und dite Brille, Die gefährlich bligte —“ 

„Nicht auch noch einen Blaubart?* lachte Hubert. 

„Keine Sorge! " (ädhelte auch Roland — „in biefes Feſtungs · 
viered ſollen weder bie Fe, noch bie blauen Blonfenmänner vringen. 
MERUBI — — — — — — — — 


— — — — — — — — — — — 


„Was iſt das wieder mit dem Roland?“ fragte Wolf, nachdem 
bie beiden eine Zeitlang ſchweigend neben einanber hergegangen 
waren —, erft fo fröhlich und mit eins fo — feltfam! ? 

„Ber fann willen, was dem Menfchen gelegentlidy alles durch 
die Gedanken führe?“ 

„Sie kannten ibn von früher? find mit ihm aus Italien ge- 
kommen ® — — — — Hubert nidte. 

„Wie war das mit dem böfen Blid ber Alten? und mit dem 
Abendhinmel, ber in Blut fand?“ 

„Hin — hat er Ihnen nie davon geſprochen?“ 

„Nie —“ 

„So bürfte ich es auch nicht — 

„Aber ih muß es wiſſen“ — drängte Welf — „war es ein 
Abenteuer, das er hatte?” 

„Ein Neines — ja! Da wir die Stabt verliehen, faft als bie 
legten ber verhaften Deutſchen, die in dem Siegesjubel darin aus: 
gehalten hatten — Roland aus Freundſchaft für dem Director, id) 
— aus einem anderen Grunde — Genug! — — — Die Freiheits- 
| belben zogen ein — wir and — das war an und für ſich ſchon mehr 

pifant, als amüfant., Das Bolt war aufgeregt, fanatiſch. Wenn 
aud; feine Deftreicher, fo waren wir doch Deuiſche. Zudem gab es 
eben einen Auflauf, eine Scene, die — Hubert ſtockte, ſchien einen 
Augenblick zu überlegen, ob er weiter reden folle, und als er biefes 
endlich that, gefhah es mit einer Ironie, bie offenbar nicht won der 
gewohnten leichten Sorte war. „Nun — bie — * fiel fein Zuhörer 
| begierig ein. 
„Die gewiß fehr maleriſch geweſen if. Denn die Hexe, die 





Maline, war im Zug," — 

„In welchen; Zuge? wie entfland der Auflauf?“ 

„D ch eine fehr alltägliche Begebenheit. Man hatte 
eben ein 1 Mäpden aus dem Waffer gezogen — — — 

„Zeh? 

- Hubert öffnete ein fehr elegantes Etui, bot es feinem 
Begleiter und nahm ſich felbft eine Cigarre, wobei er zu Wolfs fliller 
Verzweiflung lange wählte und uod länger bamit zubradhte, fie in 
Brand zu fegen. „Salben Sie ſchon Heren?“ fragte er dann plötzlich, 
„richt? nun, dann gehen Sie nad) Italien oder, was für ven Augenblid 
bequemer ift, ftellen Sie fid) vor: ein altes Weib, aus braunem Thon 
gefnetet und zum Brechen dürr gebrannt im Trodenofen — bei jedem 
Windſtoß, meint man, müfte es aus den Happernden Gelenken fallen 
und deunoch hält das alles mumienzäh zuſammen — die leider 
hängen liber biefem Leibe, als ob man fle zum Trodnen über einen 
Zaunpfahl hinge⸗U — — — nehmen Sie zu allem diefen noch die 
obligate Serlice, bas wirre graue Haar, in Sirähnen flatternb um ein 
fahles kaochiges Gefiht, und Sie haben ein Bild, das ſich bei ung 
kaum auf ven Straßen fehen laffen könnte, ohne infultirt zu werben, 
während es unter jenem Kindervolle faft als Seherin verehrt wird 
um bes fogenannten böfen Blids willn — —" 

„Der böfe Bid — aha! Das war die Alte, an welche er nicht 
gern erinnert wurbe?* 

mDiefelbe. Als fie uns erblidte — vorher war fie ſtille mit ge— 
fenktem Kopf gegangen — bäumte fie ſich plöglic in die Höhe und 
ſchoß wie eine Schlange zifhend auf uns zu. Der Kutſcher, auch 
ein Deutſcher, hieb auf feine Pferde; fie aber fiel denſelben in vie 
Bügel und bannte fie mit ihren Bliden, daß fie zittern ftille hielten, 
indes die Dienge drohend näher brängte, Gewiß! es war ein ſchauer⸗ 
licher Augenblick, als die Malina ihre Krlide mir ſcheußlichen wurh- 
fhäumenben Geberden um ſich ſchwang und unter den entfeglichten 
Berwünfhnngen und Flächen bes Himmels Strafgericht auf den ver- 
haften Deutſchen herabbeſchwor, der ihre füße Blume — in ben 
Tod geftürzt, wie fie behanptete, * 
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„Und das — und das wäre er gewefen? Roland?“ 

„Was weiß ih? — er bezieht den Fluch auf ſich.“ 

„Kannte er die Eodte?* 

„Bermuthlich — da er ſie gezeichnet hat und ſchon am anderen 
Tage eine Einladung zum Rendezvous erfolgte — Maskenball — 
Erfennungszeihen: blauer Demine — und fo weiter —“ ſchloß er, 
kurz abbrechend. 

Wolf fhüttelte den Kopf: Roland? Nein! nein! es war 
nicht möglich, ſchlecht von ihm zu benfen. „Sie haben es doch auch 
gekannt, das ſchöne Mädchen?“ fragte er erfirent. 

„Ich? — warum ih? — was kümmern mid bie Frauen?“ 
fuhr Hubert auf, indem er mit einer halb erfchrodenen, halb ver⸗ | 
ächtlichen Geberde den Cigarrenftumpf zur Erbe warf. „Gut, wenn 
man weniger romantifch denkt, wie unfer Freund“ — begann er 
wieder und zwar ziemlich haftig: „Es muß ihm eben überall das 
Seltfanfte begegnen. Er ift dazu beftimmt, wie er behauptet. 
Wirklich erlebt er mehr als andere Menfchentinver, und was er nicht 
erlebt, erträumt er fi. Ge wiffen Sie nun, daß er feinen Tod er— 
wartet —* 

„Auf den Unfinn jenes verrüdten Altweiberſluches hin?“ 
unterbrach ihn Wolf. 

„Wohl nicht allein. Da berfelbe aber mit einer alten Prophe⸗ 
gelung aus feiner Kinpheit her und mit einem anderweiten Ereigniffe 
neueren Datums zufammenftimmt, aller guten oder böfen Dinge 
aber befanntlid drei find, fo fommt natürlich fein vernünftiges Ars 
gument bagegen auf. Jenes anderweitige Ereigniß betrifft ein Meines 
Unglüd, welches ihm im vergangenen Sommer zugeftoßen ift, als er 
ſich nach feiner Rücklehr aus Italien mod) längere Zeit in Tyrol aufe 
bielt. Er wurde von einem Hunde gebiffen, den man hinterher als 
toll erſcheſten hat, ob ich gleich behaupte, daß er es weniger geweſen 
iſt, als diejenigen, die ihn erſchoſſen haben. Die Wunde heilte ſchen 
nach wenig Tagen, aber Roland, der in manchen Dingen von ſeltner 
Gruͤndlichteit, blieb neun volle Wochen in dem elendeſten aller Alpen- 
nefter figen, zu feinem andern Zwecke, als ven Ausbruch der ver- 
meinten Tollwuth zu erwarten, Es wäre lächerlich, vie Vorſichts- 
maßregelm aufzuzählen, die er traf, um ſich für dieſen Fall fogleich 
in Stetten legen zu können. Er hatte fein Teftament gemacht, ber 
Abfchiensbrief am feinen Vater — und id glaube ned) an jemand |. 
— lag bereits gejchrieben, und es war faft ſchade um all bie Mühe, | 
als die neunte Woche endlich verüber ging, ohne etwas anderes ges | 
bracht zu haben, als bie unnöthigſte aller Todesäugſte. Die weile 
Frau — denn eine ſolche war's natürlich, welde ihn berieth — ver⸗ 
ficherte ihm nun, daß er vor bem neunten Monat nichts mehr zu bes | 
fürdten babe — —“ 1} 

„Und biefer neunte Monat?” ji 

„Iſt per nächſte —* 

„Wollte Gott! er wäre fhon vorüber!" | 

„Thorheit! Thorheit! dieſe heiligen Zahlen! Sein Ber | 
nünftiger glaubt heutzutage mehr an ihren Einfluß. eine Bärterin, 
die ſchon die Amme feiner Mutter war, hat ihn mit all dem Krame | 
großgefüttert, und er zeigt eine Pierät dafür, bie rührend wäre, wenn | 
fie einer befiern Sache gälte.* | 

„Und ned ift er ein jehr begabter Menſch“ — rief Wolf — | 
„ein Menſch voll Geift — | 

„Ja — ben er zwingt, ben Anwalt aller Dufelei zu machen. | 
& if eben nervenkraul, wie ſeine Mutter — | 

„Seine Mutter? * | 
"Bar, was bie Aerzte bamals einen Außerft intereffanten Fall 
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von Sonmambuliemus nannten. Heutzutage zudt man nur bie 
Adfeln und lächelt etwas boshaft — wenn man Arzt iſt.“ 

Juſtinus Kerner ift auch Arzt gemefen.* 

„Ida — ſchade, daß er nicht mehr lebt. Unfer Freund könnte 
ihm manchen intereffanten Beitrag zur feinen Studien liefern. Ich 
ſelbſt erlebte —“ 

Was erlebten Sie?“ 

„Es war auf einer gemeinfamen Stubienreife im Albaner 
Gebirge," erzählte Hubert, „als wir fo glüdlid wie Kolumbus 
waren, eine neue Welt, das heißt: ein Gtüdlein Erbe zu entbeden, 
das von „unfern Leuten“ noch nicht ausgebeutet worden war: ein 
Dörfhen an ber Lehne zweier Berge, die Menfchen, Tracht, Sitten, 
alles ächt, urwüchſig, original, und ringsum die prächtigſten landfchaft:e 
lichen Motive wie gefät! Was Wunder, daß wir Halt in biefem Para- | 

















biefe machten, um zu ernten? Hütten brauchten wir nicht erft zu bauen ; 
bie ftanten ſchon, und in einer biefer Hütten fand fich auch ein aller 
liebftes Etübchen, bas nur auf und gewartet zu haben fhien, um dem 
eigentlichen Zwede feines Dafeins zu genügen. Wir richteten und 
denn darinnen ein, als ob wir hier Jahre zu verleben gebächten flatt 
ber paar Sommerwechen, welde uns noch blieben, und ich hätte 
feinem rathen wollen, uns zu prophezeien, daß wir es nad faum 
brei Tagen eiliger verlaffen würten, als wir es bezogen hatten. * 

„Wie fan das?“ fragte Wolf, ber mit all ver ſchauernden 
Erwartung, wie fie einer phantaftifhen Jugend eigen ift, dem Er- 
zähler in das unbewegte Autlitz ſtarrte. 

„Zobtmübe von ben Anftrengungen, theils ber Reife, theils ber 
Einrihtung“ — fuhr biefer fort — „und fpät erft zur Ruhe ges 
kommen, lag ich im erften füßen Schlafe, als mid, Sauter Feuerruf 
erwedte. Ich fehraf emper, richtete mich halb im Wette auf und 
glaubte geträumt zu haben, jo frieblich im weißen Monbenlidte 
fhwinmend lag das Zimmer, — fo fiill blieb alles während mehrerer 
Erkunden. Da — id dachte eben wieber einzuſchlafen — höre ich 
ein kaum bemerfbares Geräufh, das mir von der Fenſtergegend 
berzufommen ſcheint — ich brehe mich herum — unb was erblide 
ih? — Aber fieh da!“ unterbrad er fi — „find wir nit an 
unferm Ziele?“ 

„Bitte! was erblidten Sie?“ rief ber junge Mann, indem er 
fehr energiſch Pofto vor ber Rampe fahte. 

„Eimas* — lachte Hubert — „das es mit meinen Haaren 
einfach machte, wie ber Hirt im Ecjweizerliede mit ben Lämmern, 
beren feines, wie es heißt, „zu Daufe bleibt.” Denten Eie ſich eine 
weite Geftaft, regungslos an ber Wandbekleidung lehnend, ven geifter- 
bleihen Kopf zurldgeworfen, die gefchlefinen Augen in ven Mond 
gerichtet — —* » 

„Reland?“ — — 

„Natärlih! Sein Neſt war leer — auch hatte ich feine Heine 
Mühe, ibn dahin zurädzubringen. Am andern Morgen, als ic) 
ihm erzählte, wollte er von nichts wiffen und verbat fich ſolche Nede- 
reien, wie er ſagte. Er trünme eben lebhaft, das fei alles. Ich 
berubigte mid) dabei, doch in ber nächften Nacht wiederholte fih das 
Epiel, nur mit bem Unterfchiebe, daß id; diesmal ſchon erwachte, als 
mein Schlafgenoſſe aus dem Bette fprang, und num bentlich, micht 
nur hören, ſoudern auch fehen fonnte, wie er, das Betttuch maleriſch 
wm ſich brapiet, gleich der Toga eines römischen Genators, ſich dem 
Monde gegenüber ftellte und benfelben Fenerruf, ben ih ſchon einmal 
vernommen hatte, dreimal mit unbewegten Lippen von fi) gab. Das 
wurde body zu unheimlich, zum mindeften fehr unbequem für mid, 
und um mir für die dritte Nacht endlich Ruhe zu verschaffen, ver- 
fuchte ich das bekannte Erperiment mit dem naffen Tuche vor bem 
Bette meines Freundes, Aber ſei es, daß das Mittel überhaupt 
nichts Hilft, oder daß er ben ziemlich breiten Teppich mit einem ge- 
waltigen Salto mortale überfprang — kurz unb gut! id mwurbe 
wieber aus dem Schlaf gefhredt und: „euer! Feuer!“ ſchlug der 
dumpfe Ruf mod einmal fhauerlih an meine Ohren. Es lief mir 
eifig falt am warmen Rüden nieder — wüthend fprang id auf: 
„Menfh! Roland! * rief ih wild und ſchüttelte ihn derb am beiden 
Schultern. Er rif bie Augen auf: „wo brennt es? Hubert!“ 
„Hier!“ ſchrieen wir dann beide, wie aus einem Munde, benn in 
demfelben Augenblide flug ein rother Schein am Fenfter in bie 
Höhe; es kniſterte und knackte unter uns, das Häuschen ſtand bereits 
in lichten Flammen, und unten ſchliefen fünmtliche Bewohner, ſchliefen 
und hätten ſich wohl in den ewigen Schlaf hinübergefhlafen — 
ohne ben erzählten Heinen Zwiſchenfall.“ j 

„Das ift ſchauerlich“ — fagte Wolf fehr leiſe — „fonad wäre 
aber ja die Mondſucht an die Stelle eines Schupengels getreten ?* 

„In der That — man möchte wohl an einen folhen glauben # — 
meinte Hubert — „wenn man fieht, wie ihm alles doch zulegt zum 
beften ausfhlägt. Sein Hang zu Abentenern, befonders wenn fie 
einen geheimnißvellen Anftric haben, ftürzt ihn häufig in Gefahren, 
ohne daß er noch, des Eprihworts ungeachtet, drin umgekommen 
wäre — bis dato wenigſtens“ — ſchloß er mit einem kurzen trodnen 
Lachen, das im Oegenfage zu ber fonftigen Erfcheinung des jungen 
Mannes etwas fehr Unangenehmes hatte, 

Wolf gerieth in völlige Extafe ; „bas wirb ja immer intereffanter* 
— fagte er — „jet weiß ih, was mid fhon vom erften Sehen 
an fo unmiberftehlich zu ihm hingezogen hat: es ift das Magnetiſche 
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in feinem Dlide, bas Vittenb-Zwingente in feinem Weſen, das nur 
feltnen ausermählten Naturen eigen ift — bie unerklärliche Gewalt, 
die das Geheimnißvolle auf uns üb. — — Man muß ihn 
lieben, dieſen Roland — ja! man muß —* 

„Ein Gluck, daß Sie fein Weib find !* fpottete ber andre. 

„Ein Glück? wie fleht er mit den Frauen? kann er lieben? 
wird er geliebt? wer iſt bie Tochter eines Freundes feines Baters?* 

„Serena?“ fragte Hubert ſchnell wie überrafcht von biejer 
Wendung, dann wandte er fi plöglic ab. „Werfieift? wiederholte 
er leicht hin, „eine Thörin, die auf einen Thoren wartet.” Mit 
biefen Worten war er, inbem er immer mehrere Stufen auf einmal 
unter feine Füße nahm, in zwei, brei Sägen oben an ber Thüre, 
ehe ſich fein Gefährte erft befonnen hatte, ihm zu folgen. Sie wurden 
von ben Freunden, bie ſich ſchon zahlreich eingefunden hatten, mit 
ftürmifchem Halloh empfangen, das ſich jebody in fichtlichen Berdruß 
verwandelte, ald man bie beiten ohne Roland kommen ſah. „Es 
muß wohl eiwas an dem Magnetismus fein” — dachte Hubert und 
biß fih in den Bart. 


. Das Zimmer Rolauds, in bas er fi fofort nah dem Abend⸗ 
eſſen zurüdgezogen hatte, lag mit bem „ Proviantbepot *, ber „ Waffen: 
fammer“ und noch mandem unbewohnten Raume in dem Erdgeſchoſſe 
bes geräumigen Daufes, das ſich, feiner gemüthlichen Anlage zum 
Trotze, halb in eine Kaferne, halb in eine Feſtung verwandelt 
ſah. Der Bater, welder mit dem alten Diener, einem ehemaligen 
Feldwebel feiner Compagnie in bem Oberftode haufte, lieh bem 
Sohne in ber Unterwelt vollfommene Freiheit der Bewegung. Die 
beiden Alten gingen, theils aus früherer militärifher Gewohnheit, 
theils aus Gefunbheitsrädfichten, ſehr früh zu Bette; ver junge 
Mann hingegen war gang andrer Meinung, ihm war die Nacht ein 
Buch ver Offenbarung, beflen fieben Eiegel vor bem erhöhten Nerven: 
geifte fielen, der nah Sonnenuntergang erft recht lebendig im ihm 
wurbe, Gr fonnte fi, bie Gegenwart und alles über ben eigen⸗ 
thämlichen Erb» und Himmelsftudien vergeffen, die er machte, und bie 
Gartenwege, bie ſo weiß ba draußen durch das Dunlel ſchimmerten, 
hatten ihm fhen mande Mitternacht in tiefſinnigen Betrachtungen 
durchwandeln fehen — heute lodten fie ihm vergebens hinaus in den 
milden Dammerſchein einer duft⸗ und flernenzitternden Frühlings» 
nacht. Er war zu aufgerent in fih, um nad außen hin zu laufchen ; 
für bie Gebaufen, welche ihn beftürmten, bot das einfgme Zimmer 
eine ungeftörtere Umfriebung, und wer ihn hi beobachten 
fünnen, wie er bald mit büfter gefenfter Stirne u enllich vor 
der Bruft gefrenzten Armen auf und nieber ſchritt, bald wieder ſtehen 
bleibend und das Haar energifh ans der Stirme fchütteluggnit klarem 
Aufblid im ben ſtreis ber Yampe ftartte, ker mußte wohl geftehen, 
daß man ſich für diefen jungen Mann mehr ald gewöhnlich intereffiren 
fonnte. 

Nicht, daß er etwa beſonders ſchön ober beſonders häßlich ger 
wefen wäre — er hielt in allem grabe die rechte Mitte — auch war 
nichts Ungemöhnliches, weder in feinen Mienen, noch in feiner Weife 
zu erbliden, und das Weite — „Geifterfehende* der Augen, pas ſich 
wohl in einzelnen feltenen Momenten zeigte, machte für gewöhnlich 
einem tiefen, freunblichen und offenen Blide Pla, der pie Herzen fon« 
pathiſch anzog — das Feflelude an ihm war mehr eine wahrhaft 
wunderbare Mifhung von Find und Mann, von Kraft und Weich: 
beit, Leicht: und Tieſſtun, von erröthenter Schmwärmerei und Feder 
Lebensenergie in feinen Zügen, die fi unbewußt und offen jevem 
boten. x 

Nicht Saunen, aber Stimmungen beherrſchten ihn; er war 
empfänglich, veizbar, wenn auch ohne jene Heftigkeit, mit ber man 
ben Verdruß nach außen wirft und anbre quält, wie man ſich ſelbſt 
gequält fühlt. Ein Blid, ein hingeworfnes Wort konnte ihn, wie 
es biefen Abend erft durch Huberts Andeutungen geſchehen war, aus 
bellem Frohſinn plöglih in die bäfterfte Melancholie verfegen, ein 
Ton wie Duft war hinreichend, ihn zu verwirten, und wer ihn eben 
noch anmuthig wie eim junges Maͤdchen hatte Licheln fehen, ben 
anußte das tiefe Mannesweh, das oft unmittelbar varauf ben Mund 
umgudte, um fo ergreifender berühren. Diefe Schatten, die fo 
plöglich famen, um die eben noch fo hellem Lichter zu verlöfchen, und 
biefe Lichter, die den Schatten folgten, — fie reizten gleich fehr durch 
ben ſchnellen Wechfel, wie durch pas unbewußt Geheimnißvelle ihres 
Weſens. Waren es duſſtere Erinnerungen, ſchwere Ahnungen, bie 
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ſich mit ber Lebenshoffnuug frifher Jugend feindlich kreuzten, dann 
ſchien der heutige Abend ganz beſonders dazu beſtimmt, den Kampf 
von nenem burch> und, wenn möglich, einmal au 3 zulämpfen. 

Eine unbefieglidie Unruhe trieb ihm das Blut mit derfelben 
fieberhaften Unregelmäßigfeit durch die Adern, mit welder feine 
ES hritte durch das Zimmer dem Gedanlengange feines Innern folgten. 
Sein ganzes Leben ging am ihm vorüber: ein wechjelnd bunt» 
bewegtes Bild auf dunklem Grunde! denn fhon fein Anfang war ein 
Muttermorb gewefen, wie er ſelbſtquäleriſch das Unglüd nannte, 
die Mutter in berfelben Stunde zu verlieren, wo fie das Leben ibm 
gegeben hatte. Nach einer einfam tränmerifchen Kindheit plötzlich 
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in bie weite Welt geworfen, verfolgte ihn ein feltfames Geſchick, das | 





bie Berhältniffe, in bie er trat, verwidelte und ihn aus einem ver 
wirrenven Ereigniß in das andre ftürzte. Nach jedem Anlauf, welchen 
feine fräftige Natur in Kunſt und Leben genommen hatte, folgte ber 
Niederfchlag in läpmenven Gefühlen, f hweren Unglädsahnungen und 
der Ueberzengung eines frühen Sterbens; biefe legtere war nun 
feit kurzem faft zur Gewißheit geworben, und es gab Stunden, in 
denen er bem gebrehten Schidfal [hen mit ftiller Nefignation ent 
gegen ſah — andere, in denen fid fein Geift genen das Gefcid 
entpörte und jebe Faſer feines Dafeins ſich verzweifelt an bie legte 
Hoffnung Hanmerte. Fortſetzung folgt.) 





Unter den Trümmern. 
Eine Reifeeriunerung ven Earl Frauenftebt. 
(Bi dem Bilde anf Seite 661.) 


Es find etwa fünfzehn Jahre ber; mohl war es noch Hod- 
fommer, body wurden fehon bie Tage kürzer und die Nächte Länger. 
Die Sonne warf lange Strahlen und neigte ſich zum Untergang, ala 
ich im „REEL“ zu Golbau mein Käs’ und Bret verzehrte und bie 
fanbesübliche Koft mit einem Schoppen feurigen Neftenbachers an- 
feuchtete. Mir gegenüber jaß ein Meines bürres Männlein mit 
langem gelodtem, ins Graue fpielendem Haar. in Bug tiefen 
Sinnens und großer Gemüthlichfeit, der um ben feinen Mund und 
die leicht gebogene Nafe ſchwebte, gaben feinem Geſicht einen 
intelligenten und gewinnenben Ausprud. Es war augenfheinlic ein 
deutſcher Profeffor, der den Kathederſtaub abſchiltteln und in der frifchen 
Alpenluft ſich erquiden wollte. Auf Gebirgsreifen kommt ſchuell 
eine gemürhliche Planderei in Gang, aud wenn man ſich gegenfeitig 
nicht vorgeftellt if. So befanden wir ums beide bald in ein Ich- 
haftes Geſpräch verwidelt. Beide wollten wir auf den Rigi, beibe 
morgen den Sonnenaufgang genießen, denn das Wetter war gut, 
und eine angenehme Friſche ber Luft deutete auf Beftändigfeit, wir 
beſchloſſen daher, in Gemeinichaft unfere Wanderung anzutreten. 

Wohl war es, wie gefagt, Shen ziemlich ſpät an der Zeit, dech ed 
war Mondſchein zu erwarten, und bie viertehalb Stunden bis zum 
Gaftbaus Rigi- Staffel zu fleigen, war wohl unfern Gliedern 
nicht zu viel zugemutbet. Saum hatten wir unfere Berabrebung ges 
treffen, fo lam nrplöglid, aus dem Hintergrumd der Etube einer der 
Schweizer Unvermeidlichen auf uns zu und bot ums zur Durchficht 
fein Bud, das ihm als conceffionirten Alpenführer legitimirte. Jeder 
Gaisbub vom Ufer bes Lowerzer Sees weiß freilidy ebenfo gut ven 
eg anf ben Kulm zu finden, dech Caspar Jenni, bem fo gute 
Empfehlungen zur Seite flanden, wuhte trog feiner fechezig Jahre 
es uus plaufibel zu machen, daß juft er am beiten Beſcheid in den 
Bergen wife und die Perle aller Führer ſei. Wir vertrauten 
ung feiner Peitung an, bezahlten unfere Zeche und fegten und in 
Marſch. 

Nur mäßig iſt die Steigung; in bequemem Schritt geht es 
bergauf, bald über prächtig grlne, üppige Alpenweiden, bald im Schat⸗ 
ten eines Tannenforftes; ter Kühe melobifches Geläute, ber buftige 
Geruch der würzigen Kräuter, das Raufchen der Bäume und ber 
tiefblane Himmel erzeugen ein wonniges Wohlbehagen. Im Wirths- 
haus zum unteren Düchli wird bei Brot und Wein Haft gehalten. 
Bon Arth kommt ein Trapp Rigifteiger, die es vorgezogen haben, 
eine Wafferfahrt über den Zuger See zu machen. Blonde Eng: 
länberinnen auf Saumroffen, den wallenven Schleier in ber Luſt 
flattern laſſend, und vie ſchlanlen Söhne Albions bilden das Haupt: 
contingent; norddeutſche Yuriften und Gelehrte, phlegmatifche Hol 
länder, ewig bewegliche Franzoſen und bie Norblanpsreden Slandi - 
naviens lagern fid) im Gras und Gehege; eine Epradvenvirrung 
berrfcht, wie weilanb in Babylon. Einen prächtigen Rüdblid gewährt 
das lauſchige Plägchen auf der Bank vor dem Wirthshaus; der 
Bid fchweift über das ſchöne acfegnete Schwyzer Thal und bie 
Schuttmaſſen zwifhen Goldau und Powerz; ber See leuchtet in 
zauberiſchem Ganze, und in feinem Maren Gewäſſer fpiegeln ſich 
bie riefigen Häupter ber Mythenſtöcke. 

Nachdem wir einen legten Blick auf das herrliche Panerama 
geworfen, fttegen wir weiter bergan. 


„Das ift ter Kreuzweg,“ fagte Caspar Ienut. 

Nach uraltem frommen Braud) hat befanntlich die römifche Geift- 
lichfeit für die Gläubigen ihrer Kirche, um an Chrifti Leiden zu 
erinnern, Wallfahrtslirchen geftiftet, zu denen ein in vierzehn Halte 
punkte ober Stationen eingetheilter fogenannter Kreuz» ober Baf- 
fionsweg führt. Längs ber Bergwand ſahen wir die aufgerichteten 
Kreuze, bie Stationen, an denen die Wallfahreribre Andacht verrichten, 

Inzwiſchen war die Dämmerung angebroden. Des Mondes 
ſilberne Scheibe erhob ſich hinter den Bergfirften und warf ihr bleiches 
Licht anf dem träumerifchen Ece zu unfern Füßen. Bom untern 
Dächli kamen die Reiſenden auf Saumrofjen in eiligem Schritt, um 
noch vor Beendigung bes Soupers bie Höhe zu erreichen. Die 
Sennerinnen eilten mit mädtigen Grasbürben ihren Hütten zu, und 
auch wir beflägelten unfere Schritte, faum daß wir ben Eapellen am 
Wege einen Blid gönnten. Nachdem wir ein Bächlein, die Ya, über- 
fhritten, ſahen wir uns rings von Bergen umgeben, der See war 
verſchwunden, wie bie reigenven Thäler, die in feine Ufer münden. 
Nirgends bot ſich eine Ausſicht, aber unmittelbar vor und tauchte 
Maria am Schnee, das fogenannte Nigiklöfterli, auf, in 
teffen Wallfahrtslirchlein Capuziner den Öotrespienft verfehen. Die 
Zahl der Pilger zu dem wunderthätigen Marienbild muß ganz bes 
trächtlich fein, namentlich wenn die Sennen ihre Shginstene feiern, 
denn cin Kranz von Gaſthäuſern umgibt das Heine Fotteshaus. 

Nach breiviertel Stunden hatten wir das Staffelhaus er— 
reiht, aber die Luft war fo mild und rein, ber Mogipbelendhtete fo 
prächtig bie Vergfpigen, und unfere Beine verfpärten noch fo wenig 
Müdigkeit, daß wir die dreißig Minuten bis zum Gipfel des Nigi zu 
klettern uns entſchloſſen. Ein baumloſer, fanft gewölbter Nafenteppich 
nahm und jegt auf und eröffnete und einen freien Blid in die herzer- 
hebende Pracht des Hochgebirges. Noch lag die gewaltige Alpentette 
nebelfrei vor uns, und jo nah erſchienen vermöge ber Yichtfpiegelung bie 
Gletſcherrieſen, daß man glaubte, ihre Häupter mit einem Steinwurf 
erreichen zu fünnen. Dreizehn Ecen erglänzen, beleuchtet von des 
Montes Silberlicht, wie Milliarden Sterne. So groß ift vie Täu— 
hung, vaß unmittelbar aus ben Waffer fih die wundervollen ferner 
zu erheben feinen, welche die Schweiz zum ſchönſten und befuchteften 
Lande ver Welt machen. Der Schwarzwald im Norden, die Säntis⸗ 
fette im Oſten, die Churfirften an ven herrlichen Ufern des Walleı- 
ſtädter Sees, der gewaltige Tödi uud ter Uri-Korbftod, im Süden 
bie majeſtätiſchen Rieſen des Berner Oberlandes mit ben Eilber- 
hörnern ber Jungfrau, ver Königin aller Berge, im Often Jura und 
Bogefen, fie rahmen ein Panerama ein, wie es ſich in gleicher Groß— 
artigkeit dem entzlichten Blide nur felten barbietet. Nur die Ort» 
ſchaften tief unten in ben Thälern verſchwanmen im Dunftlicht, doch 
Goldau uud Lewerz, von wo wir unſern Abendmarſch angetreten, 
waren noch erlennbar. Da hörten wir neben uns ein tiefes Seufzen. 
Erftaunt faben wir uns um, body außer uns und unferm Führer war 
fein lebendes Wefen auf dem Plateau zu erbliden. 

Jenni, was fehlt Euch! Seid Ihr krank?” frug ich den alten 
Gaspar, 

„sKranf grad’ nicht, aber gar trübfelig ift mir oft zu Muthe, 
wen ich da hinunter fhane, vornehmlich nachts, da fallen mir manch⸗ 
mal alte Geſchichten ein. * 
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„Was fült Geſchichten? — Erzählt, Alter!“ 

„Wenn's noch Zeit und Luſt haben zu hören — Sehen Sie 
ba unten den wüften Trümmetenhaufen zwifchen Lowerz und Goldan? 
— Unter ben Steinen habe ich auch gelegen, lebendig begraben. 

„Ihr, Caspar Jeuni,“ frug der Profefjor, „und habt noch ge- 
funde, kräftige Glieder?” 

„Sottes Wege find gar wunderbar, — Ich war ein armer 
Gaisbub, der für bie Lowerzer Leuti auf ber Alp vie Ziegen hütete, 
unb mochte etwa zehn Jahre alt fein. Des Morgens, wenn’s Frühe 
glöckli Lintete im Kirchli und bie Sonne hinter dem Uri-Rothſtock 
bluthroth im bie Höhe flieg, ba pſiff ich meinem Hund Peter, holte 
die Gaisherd zufammen umd zog auf bie Trift. Nun müffen Sie 
wiffen, es hatte ſchon die Jahre vorher viel geregnet, aber noch nie 
fo ftark, als im Sommer bes Jahres [eh 8; die Wolken hingen immer 
wie ein langer Mantel über ven Bergen. Nun befteht pas Geftein 
ba unten aus Nagelfluh und leichtem Geröll, das ſich, wenn pas Waſſer 
einfidert, leicht losläft von den Felſen. Ich war fonft fo nern auf 
ber Alp, und mein größt' Gaubi war, wenn bie Adler und Geier in 
ben Lüften kreiſten und plöglih ſchnurgrade nieberfchoffen, ſich ihre 
Beute zu holen, ober wenn bie Gemfen rudelmeife die Höhen er- 
Hetterten, Vorpoſten ausftellten und, wenn fie Gefahr witterten, 
bavon jagten, wie vom Sturme gepeitſcht. Oft wagte id mid in 
bas Felſenlabyrinth und fuchte nach den Neſtern ver Raubvögel 
und, wenn id; bie junge Brut erwifcht hatte, eilte ich mit meiner 
Beute, fo ſchnell mid, meine Beine zu tragen vermochten, nad) meiner 
Alp zurüd, 

Es war gegen Ausgang Auguſt, ba trieb der Föhn von Welten 
her neue gewaltige Regenmaffen zufammen, das Geftein und Erdreich 
war ganz aufgeweicht, und fehon fingen die Schlammlawinen an, fid) 
in eine große Kugel zu ballen und bergunter zu rollen. Bon Arth 
ber ertönte ein Braufen, fo ſeltſam und eintönig, daß mir auf meiner 
einfamen Alp ganz bange wurde und id) feine Luſt hatte, mit meinem 
Peterli zu jpielen und auf Welfen und Bäume zu Mettern. Ich trieb 
meine arme Gaisherb fo ſchnell als möglich ins Dorf zurüd. Aber 
am andern Morgen mußte ich wieder hinauf in bie Berge mit meinem 
Schnappfad und meinen Ziegen und meinem einzigen freund, bem 
Peter. Mit ihnen ging’s auf ven Roßberg, damals noch einegar 
ftattliche Höhe, von ver man den See Überfchauen konnte und einen 
prächtigen Blid hatte auf bie zu feinen Füßen liegenden ſchönen 
Dörfer Goldau, Bufingen, Yowerz und Rötten unb auf das in aller 
Ueppigfeit praugende fruchtbare Thal. 

Die Luft war bi und beffemmte mir bie Bruft. Ich wandelte 
bahin wie im Traume und hatte eine Ahnung, als ſtände mir ein 
großes Umglüd bevor. Plöglich, ed war am 2. September, ich weiß 
den Tag noch, als wäre es heuer gefchehen, und nod ziemlich früh 
an der Zeit, da verfiegte ber Negen, trotzdem die Wolfen fo bid am 
Himmel hingen, daß auch fein Sonnenftrahl fie durchdringen konnte, 
Am Spigenbähl war eine Sennhltte, die Sennin war oben, das wußte 
ich, zu ihr wollt’ ich geben und fie fragen, ob fie ſich eben fo beprängt 
fühlte; wie ich aber hinauf fam, ba hatte das Erdreich bereits non dem 
burdfidernden Waſſer einen fo ftarten Riß befommen, daß ich über 
die Felfenfpalte nicht mehr binüberzufpringen vermochte. Im 
Walde aber knallte es fo dumpf, als wenn Baumwurzeln gewaltfam 
aus ber Erbe geriffen würben, Ich habe Ihnen ſchon gefagt, daß der 
Bels aus Nagelfluh beftand, ber feine beſondere Haltbarkeit bat. 
Große Steine‘ Löften fid num von ihm [os und ftärgten braufend in 
bie Tiefe; mir zitterten alle Glieder und ich eilte u meiner Herbe 
zurlick. Der ging es aber nicht beffer wie mir. Die Ziegen ſteckten ängft« 
lich die Köpfe zufammen und fammelten fid) in einen Haufen. Peterli 
fhnüffelte und blidte nady dem Himmel. Ich beſchloß, ins Thal und 
zu meinen Leuten, trog bes Verbotes, vor Abend heimzufehren. 

„So mod! es etwa 5 Uhr fein, als ich die Herd’ zufammentrieb 
und von der Alp berabftieg, Ich war grab bei der Rüthiweid 
angekommen, ba hör’ ich auf einmal ein Berften und vor mir er 
öffnet ſich ein Grund, finfter und graufig auzuſchauen; hinter mir 
im Zanswald wurd's gleichfalls lebendig und die Führen neigten ihre 
Ihlanfen Kronen zur Erve. Ueber mir ftürmten die Bögel nah Gübd- 
wet, um an ber Berghalde des Rigi Schutz zu fuhen. Unter mir 
ſchwanlte der Erbboben, und wie ein grollendes Donnern ertönte es 
aus ber Tiefe. Ich warf mich flach aufs Gras, das Geficht im feuchten, 
fühlen Hafen bergend, denn der Angſtſchweiß brach mir ans allen Poren. 
Dann verfuchte ich mit einem entfeglichen Schrei meiner beflommenen 
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Bruſt Luft zu machen, aber die Stimme verfagte mir. Wie lange 
ic) gelegen in biefer erfchredlichen Betäubung, weiß ich nicht zu fagen. 
Die Herde überließ ich ihrem Schidfal, nur daß mein trenes Pererli 
bei mir geblieben, fühlte ih an feinem firuppigen Haar; und an 
feiner Zunge, mit der er mir bie Hand ledte; er winfelte, als wählten 
Krämpfe in feinen Eingeweiden. Plöglich hörte ich ein Rollen und 
es gab einen Knall, ald wollte die Erde in allen Fugen berften. 
Jetzt geht die Welt unter, dachte ih. Mit Händen und Füßen griff 
id um mid, aber wo ic; auch hintaſtete, ich traf nur auf hartes, 
felfiges Geftein; die faftige grüne Alpenmatte unter mir war ver⸗ 
ſchwunden, ich mußte wohl, ohne es zu merken, mit ins Rollen ge- 
geratben fein; ſchwarze finftere Nacht umgab mid. Ich verlor bie 
Beſinnung. Wie fange ich fo gelegen, weiß ich nicht, aber als ich 
erwachte, fühlte ich, daß mein treues Hündli mir das Geſicht beledte. 
Ich griff num nad meinem Schnappfad, ver hing noch am meiner 
Seite. Es war eim GSluͤck für mid, daß mir ten Tag Über jo weh 
ums Herzi war, baf mir ber Appetit zum Eſſen verging; vor dem 
Berhungern war ich vorläufig gefhligt, aber ein brennender Durjt 
ftellte fih ein, und von dem Wafler, das feit Monden in Strömen 
vom Himmel gefloffen war, war auch nicht ein Tropfen in meine 
Höhle geprungen. Das Fieber in meinem Innern wurbe immer 
peinigender und meine Stirn glühte. Die Zunge klebte mir am Gaumen 
und bie bie Luft benahm mir ben Athem; aber mod) war id) bei 
voller Definnung. Ich taftere umher und fühlte endlich zwei fharfe 
Spiten, wie die Hörner einer Gais, in einer Feloſpalte vergraben. 
Mit aller Gewalt zog ich daran und es gelang mir endlich, das tobte 
Thier an mid zu ziehen; es durchzjuckte mid) wie eine ‚freubige 
Hoffnung, als ich fühlte, daß ber Körper noch warm war. Raſch zog 
ich mein Meffer aus der Tafche, ſchnitt ihm nah Wainmannsart 
den Bauch auf und tranf mit vollen Zügen das hervorſtrömende 
Blut, auch Pererli ledte davon und mebelte, nachdem er ſich gefättigt, 
vor Behagen mit feinem Schwanze. Neuer Lebensmurh fträmte 
durch meine Adern, und ich fann nad), wie ich mid; aus meinem Ges 
füngniß zu befreien vermöchte. Da fah ih, wie Peterli ſich durch 
die Spalte drängte, aus ber ich den Gaisbock gezogen hatte, Die 
Thiere haben einen fcharfen Inftinft und find befjere Pfabfinber als 
die Menfchen. Ic legte mich alfo platt auf den Boden und ge— 
wahrte einen ſchwachen Lichtſchinmer; Peterli aber brängte fich 
immer weiter durch die Deffnung, und mit einem jubelnden Schell 
gelangte er endlich ins Freie, Wo das Hündli durchſchlüpfen kann, 
wirft doch auch durchkönnen, dachte ich bei mir, bift ja ſchlank und 
nicht durch fette Koſt verwöhnt. Ich hing mir alfo ven Schuappfad 
um ben Hals, damit er mir nicht abhanden fäme und auch nicht 
zuviel Raum mwegnähme, dann ſteckte ich den Kopf in bie Spalte ; 
der ging wohl durch, aber bie Schultern durchzuquetſchen war ſchon 
ſchwerer. Ich hielt den Athem an, zog den Bauch ein und madıte 
mid) fo dünn als möglih. Mit dem Muthe ver Verzweiflung rückte 
id, langfaı vorwärts und brauchte oft viele Minuten, um nur einen 
Zoll vorzurüden. Die ſcharfen Felsnadeln zerriffeh mir Geficht 
und Hände, Schweiß und Blut rannen in Strömen von meinem 
Körper und meine leichte Kleidung beftand nur noch aus Fetzen. 
Wohl fühlte ich, daß die Ermübnng über mid, fam, aber von draußen 
ftrömte mir ein frifcher Luftzug entgegen, Beterli bellte bald vor freude, 
bald winfelte er, daß ich mich noch immer nicht durchgezwängt hatte. 
Das flöhte mir neuen Muth ein, mit einem ftarfen, kräftigen Ruch, 
ber wieber einige Wegen foftete, Aberwand ich aud) das legte Hinder⸗ 
niß, und mit einem Jubelſchrei war ich im Freien. 

„&ben graute der Tag, das Morgemroth vergolbete Die Epigen 
ber Alpen, bie Gletſcher leuchteten, und auf See und Thal ruhte 
friedliche Stille, aber was für eine Stille — die Ruhe bes Grabes. 
Ein jüher Schmerz durchzuckte mic, als ich ſah, welches Unheil ver 
Bergſturz angerichtet hatte, die ganze Gegend war wie verwandelt 
und faum noch erkennbar. Goldau und Lowerz, Bufingen und 
Rötten waren vom Erdboden verſchwunden. Die Steinbergerfluh 
hatte ſich auf den Roßberg geſtürzt, ver bie gewaltige Laſt nicht er— 
tragen konnte; im wilde chaotiſche Schlamm⸗ und Felsomaſſen aufge⸗ 
löſt, drängte ſich die Alp dem See zu und begrub · vier Dörfer und 
vierhundert fieben und fünfzig Menſchen unter ben Trünmeten. 
Alles, was mir lieb und thener war, Eltern, Bruder, Schweſter und die 
Gefpielen meiner Kindheit lagen da unten gebettet zur ewigen Ruhe. 
Der arme Gatsbub fand nun mit feinem trewen Peterli allein in 
der Welt, Jedesmal, wenn id von hier oben auf die Trümmmerftätte 
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hinabſchaue, erpreft mir der Gedanle an den 2. September bes Jahres | wir unſeren Weg nach dem Hotel Rigte$ulm fort, wo wir ein Nachts 


1806 einen ſchweren Seufzer; bie weißen Haare, welde Sie auf 
meinem Kopfe ſehen, bie hat ein einziger Schredenstag gebleicht.“ 


guartier fanden, und bis auf ven heutigen Tag kann id) nicht an bie 
herrliche Bergpartie benfen, ohne mich jener ſchauerlich ernften Nacht: 


Tief bewegt brüdten wir ſtumm dem Alten bie Hand, ſtill fegten | geſchichte zu erinnern, 





‚Sebenserinnerungen. Bon Julius von Widedr, 
VI Eine Segegunug mit dem Herzog von Montpenfier. *) 


Bon allen Städten in ganz Europa, nach benen mic, meine 
militärifchen Studien führten, hat außer Neapel keine einzige einen 
fo angenehmen und bleibenden Einbrud bei mir zurüdgelaffen, als 
Cadix. Und doch hat auch in dieſer „Perle des Meeres", wie es 
die Spanier eben fo poetifch wie wahrheitsgetreun nennen, jüngft 
bie Revolution auf das blutigſte gewilthet, und ihre Bewohner gelten 
mit als die Unrubigften auf der ganzen piyrenätfchen Halbinfel. Cs 
ift Überhaupt etwas ganz Eigenes um biefe heifblätigen Andaluſier, 
unb man muß fie perfönlic gefehen haben, um fie richtig beurtheilen 
zu können. Sie zeigen faft durchweg unb ausnahmslos "eine feltene 
chevalereste Höflichkeit und befigen einen fo vornehmen Anftand, wie 
man ſolchen auch nicht einmal annähernd anderswo finden bürfte. 
Selbft der ärmfte Cadirer Laſtträger im feiner alten verblichenen 
Sammtmandefterjade bietet feine Dienfte mit einer fo natärlichen 
Würde an, daß ihn gar mander Kammerherr darum beneiden fünnte, 
Und doch find diefe jo vornehmen, anftändigen Anbalufier bie grau- 
famften, bintpärftigften Männer, denen jegliches Gefühl des Mit- 
leides gegen Menſchen wie Thiere völlig fremd zu fein ſcheint, wovon 
man ſich bei den Stiergefechten fo häufig überzeugen Tann. 

Es war ein wunderbar fhöner Maimorgen, als unfer großer 
englifher Dampfer, von Gibraltar fommenb, dur die hellblaugrünen 
Haren Wellen Cadir entgegenraufchte. Wie eine riefige weiße Wafler- 
lilie, bie im Kranz ihrer vollen grünen Blätter auf ben Gewäflern 
fhwimmt, Ing die fhöne Stabt mit den weißfhimmernden Marmor: 


ber fräftige Mann, die ſchöne liebliche Frau, ihr reizendes Köpfchen 
mit den bunflen, bligenben Augen an feine breite Bruft lehnend, 
und ber gefunde blühende Knabe auf dem Arm bes bärtigen Vaters, 
Es liegt ganz aufer meiner Abfiht, eine nähere Schilperung 
von Gadir und feinen vielen Heizen bier zu geben. Auch die Be- 
freibung eines fehr großartigen Stiergefechts, welches gleich am 
erften Tage nach unferer Aukunft ftattfand, und bem wir mit einem 
getheilten Gefühle des Granfens, gerechten Unwillens und doch eines 
lebhaften Intereffes beimohnten, will ih unterlaffen. Der Beſuch 
des Herzogs von Montpenfier in ber Stadt war bie Veran- 
laffung, daß dies Etiergefecht, in dem 14 Pferde ver Piccabores und 
8 Stiere getöbtet, 5 Menſchen aber ſchwer verwundet wurben, fo 
außergewöhnlich großartig ausfiel. Und je mehr Blut floh, je wil« 
ber die Stiere impfien und ibre fpigen Hörner in bie Leiber ber 
Menfhen und Pferde bohrten, defto lauteren Beifall jauchzten bie 
Zufhaner, und immer aufgeregter warb ihr Enthufiasmus, Da, als 
zulegt ein wüthender Stier, ein riefiges, kohlſchwarzes Thier, deſſen 
Augen vor gereizter Wuth förmlich wie Fener glühten, einen unglüd« 
lichen Piccador, ber ſich unter feinem niebergeftoßenen fterbenven 
Pferde nicht fo ſchnell wieder aufzuraffen vermochte, auf feinen Hör- 
neru auffpiefte, fo durch ben halben Circus trug und zulegt fo ges 
waltig foriſchleuderte, daß der Menſch wie tobt liegen blieb, wollte 
ber Jubel aller Zufchauer, chne Ausnahme, gar nicht enden und 
hatte zuletzt etwas wahrhaft Infernalifches. Die vornehmften Herren. 


paläften und glängenven Suppeln, von ben grünen Ulmen und Plaat- | in Sammt und Seide metreiferten barin mit ben Laftträgern und 


nen der öffentlichen Gärten und Promenaben umgeben, anfcheinend 
mitten im Ocean. Dazu ging bie Sonne bes Südens in voller 
Pracht auf, die Kuppen und Thuͤrme erglängten, und ein rofiggelpner 
Schein Überzog bie weite Fläche bes Meerbufens mit ihrem pracht- 
vollen Hintergrund malerifch geformter blauer Berge. 

In lebhafter Spannung erwarteten mein Reifegefährte, ein eng⸗ 
liſcher Marinelieutenant, und id), unfere Landung. Was war aber 
unfer Gefühl gegen das jubelnde Entzüden, mit welchem ber 
dritte in unferem Bunbe, ein junger fpanifher Hauptmann, pas 
glänzende Schanfpiel, welches fich mit immer neuen Reizen vor unferen 
Augen audbreitete, betrachtete. Bor zwei Jahren war er ein 
oberfläclicher Mitwiffer eines jener zahlreichen politiſchen Pronnn- 
ciamentos gewefen, durch welche die jonft fo brave ſpaniſche Armee 
ben Ruf ihrer Treue und Tüchtigfeit fo fehr befledt hat. ine zwei« 
jährige Verbannung, bie er als Volontärofficier in Algerien zuge 
bracht, war feine Strafe gewefen. Er kehrte jet nach deren Ber 
büßung in die Heimat zurid, und in Gabir erwartete ihn fein 
Bater, ein alter penfionirter Admiral, feine junge, fo lange von 
ihm getrennte Gattin und fein einziges, erſt nad) feiner Abreife ge- 
borenes Find, 

Der Anler unferes Dampfers raffelte nieder, und bald nahm 
ung brei ein leichtes Boot auf, das und mit ſchnellen Ruberfchlägen 
an ben breiten gutgehaltenen Quai bes Hafens brachte. Mit 
elaſtiſchem Eprung und lautem Ruf: „Viva Espana!“ fprang der 
Hauptmanu an das Land. Im fliegender Eile kam eine junge, ganz 
in ſchwarze Seide gefleivete Dame, das Geſicht halb von der ſchwar- 
gen Spigenmantille verborgen, herbeigeftürzt und lag bald an ber 
Bruft ihres Gatten. Aufrictige Theilnahme begrüßte beide dabei 
von allen Seiten, und bie Laſtträger und Matrofen am Hafendamm 
brachen in anbalufifcher Lebendigkeit in ein jubelndes Vivarufen aus 
und fhwenften grüßen ihre rohen Müpen und breitfrämpigen 
Hüte. Nun fam die Wärterin mit bem 1'/,jährigen Knaben auf 
dem Arm berbeigeeilt und auch bie Freude bes glüdlichen Baters 
burfte der Hauptmann genießen. Es war eine auheimelnbe Gruppe, 


*) Bol. Nr. 28, S. al. 


felbft die fhönften und eleganteften Damen ſchrieen wie befeflen ihre 
Viva und Brava, und klatſchten fo wärhenb mir den feinen Händen, 
baß die zierlichen weißen Glacchandſchuhe in Wegen umberhingen. 

Am nãachſten Abend follten wir indes ſchon Gelegenheit finden, 
die ſchönen Bewohnerinnen der Stadt in einer ungleidy vortheilhaf- 
teren Weife, als beim Stiergefecht, kennen zu lernen. Durch Ber: 
mittelung unferes Reifegefährten, des in feine Heimat zurüdgefehrten 
Hauptmauns, waren wir in das Haus feines Onfels, der das hobe 
Amt eines Hafenabmirals befleivete, zu einer Tertullia oder 
Abendgeſellſchaft, die zu Ehren des Herzogs von Montpenfier gegeben 
wurbe, eingelaben werben. 

Bor der Wohnung des Admirals verbreiteten brennende 
Harzfadeln auf hoben eifernen Stangen ein grelles Flammenlicht und 
verfünbeten weithin, daß hier ein glänzendes Feſt gefeiert werben 
follte. Obgleich ſich eine dichte Vollemenge, bie größentheils ben 
unterften Ständen anzugehören ſchien, aus Neugierbe vor bem Haufe 
| gefammelt hatte, fo ging doch alles ruhig und gemeffen babei zu, 
unb bie Leute wichen höflich allen anrollenden Wagen aus. Der 
Ankunft bes Herzogs von Montpenfier zu Ehren war vor dem Haufe 
aud eine Wache ver Marineinfanterie aufgeftellt worben, lauter 
bübfche, ftattlihe Solvaten. Das Treppenhaus und die Vorhalle 
waren mit hochſtämmigen Orangen» und Oranatbäumen, die größten- 
theils in voller Blüte flanden, zwiſchen denen Wachskerzen auf 
eigentbämlich bunten Porzellanfeuchtern brannten, fehr hübſch deco— 
| rirt, defto einfacher waren verhältnifmäßig bie eigentlichen Gefell- 
ihaftszimmer. So waren 5. B. bie meiften Stühle, Sophas nur 
von Rohrgeflecht, ohne Polfter, viele Fenſter hatten feine Garbinen, 
und ber Fußboden beftand aus Steinplatten, über welche dünne Binfen- 
matten gebreitet waren. 

Fiel ung die Einrichtung der langen Reihe hoher Zimmer durch 
ihre ſehr große Einfachheit auf, fo zeigten ſich bagegen die Toiletten 
ber Damen und Herren in befto reiherem Glanze. Es bligte und 
funtelte überall von weißen Diamanten, purpurglühenten Rubinen, 
grünen Smaragden und anderen vielfarbigen Evelfteinen, aus denen 
der Brillantfhmud der Damen beſtand. Und bodh, was war all dies 





Bligen und Funken der Diamanten gegen die Blige, die aus ben | 



























































feurigen Augen ber vielen fhönen Damen, bie hier vereint waren, 
firahlten! Sie waren am heutigen Abend alle in der fo äuferft ges 
ſchmadvollen fpanifchen Nationaltracht mit der aus foflbaren Spigen 
beftehenden Mantille hinten im Naden, dazu ein enganfchliehendes Kleid 

von ſchwerer ſchwarzer Seide, in dem blauſchwarzen Haar, außer den 
Edelſteinen, nur natürliche Blumen, entiweber Rofen, over Granat- 
oder Drangenbläten tragend. Aber auch die Herren waren äußerſt 
elegant gekleidet. Wer nur irgend bazu berechtigt war, trug gewiß 
eine Uniform, bie oft mit reicher Gold⸗ und Silberftiderei faft über- 
laben war, bie übrigen hatten moderne ſchwarze Geſellſchaftsanzüge, 
weiße mit Spigen an ben Schleifen befegte Halstücher und auffallend 
viele Diamanten an dem Ringen oder Tuchnadeln. Daß Spanien 
das Laud vieler glängenber Orden fei und bie Spanter eine ungemeine 
Vorliebe fir den bunten Schmud verfelben befisen, konnte man auch 
in biefer Tertullia deutlich ſehen. Ueberall bligte und gligerte es 
von Kreuzen und Sternen in allen möglichen Formen und Karben, 
und mande Herren in Civil waren fo bamit behangen, daß laum 

| ein leerer Platz vorn auf ihren fehmarzen Fracs übrig blieb. Es 
gibt in ganz Europa wohl kein Land, in weldem alle Stände ohne 
Unsnahme den änferen Schmud aller Art und befonkers recht bunte 
Orden und Medaillen lieben, als das gerade in Spanien ber Fall 
ift, wie denn überhaupt bie Spanier alles andere mehr als 
Republifaner find. 

Wie die Spanier Dagegen auf alle materiellen Genüſſe einen 
ungemein geringen Werth; legen, und im Speife und Tranf von einer 
Mäpigfeit find, von der wir in Norddeutſchland faum einen Begriff 
haben, fo war auch die Bewirthung in dieſer Tertullin eine Auferft 
einfache. Diener im ſehr reicher Livree präfentixten in fofibaren 
Silber und Krpftallgefühen Eiswafler, dazu Meine Flacens mit 
Drangenblüteneflenz, um bem Waffer, wenn man bieswünfchte, einen 
anderen Öefhmad zu verleihen, und ein leichtes, aus Zuder, Mandeln 
und Eierſchaum beftehendes Gebid. Später wurden aud einige 
Karaffen mit fühem Kereswein und verſchiedenen Liquörſorten herume 
gereicht, wovon bie Herren fid mitunter ein Meines Spitzgläschen 
voll einſchenkten, oft aber ven Wein far mit Waſſer vermifchten ; 
weitere Speiſen und Getränke wurden in der ganzen Tertullia, die 

| bis gegen Mitternacht währte, nicht angeboten. 
Unter ven vielen Perfönlichkeiten, denen mein Neifegefährte, ber 
englifche Seeofficier, und ih und vorftellen liefen, erregteder Herzog 
von Montpenfier, ber bie fehr gefchmadvolle Uniform eines höheren 
Dfficiers der fpanifchen Urmee trug, meine befondere Aufmerkſamleit. 
Er hatte fehr zuvorfommende, elegante franzöfifhe Manieren und 
erinnerte in feinem Geſicht ſtarl an feinen Bruder, ben Herzog von 
Nemours, ven ic früher einmal in England kennen gelernt hatte. 
Im feinen Zügen lag Übrigens etwas Kaltes und Berechnendes, das 
mir gerade fein beſonderes Vertrauen einflöfte Cs fam mir ftets 
vor, als ob der Herzog bie Sprache nur dazu benuße, um feine eigentlichen 
Gedanken bahinter zu verſtecken. Befonders am folgenven Tage, 
| wo ih auf ber fpanifchen Fregatte „Salamanca“ wohl eine 

Stunde mid mit dieſem jekigen Prätenbenten ber fpanifchen 

Königskrene unterhielt, fiel mir das auf. Bon allen Söhnen bes 
Königs Lonis Philipp fol aud der Herzog von Montpenfier 
in feinen geiftigen Anlagen vie meifte Aehnlichkeit mit feinem Bater 
befigen. Er gilt allgemein für fehr Hug und Hat fait in allen 
Zweigen bes Wiſſens bedeutende Kenntniſſe, die ben Spaniern um 
fo mehr imponiren müſſen, je ſeltener ſich unter ihnen Männer be 
finden, die — wenigſtens nach unſeren deutſchen Begriffen — eine 
gründliche Schulbildung genoflen haben. Auch ſoll der Herzog, ganz 
| entgegengefegt der ſpaniſchen Sitte, die das „Dolce farniente“ fo fehr 
| liebt, ſich fortwährend täglich mehrere Stunden geiftiger Befchäftigung 
wibmen und nicht allein einen fehr ausgebehnten Briefwechſel ſelbſt 
führen, fonbern fih and mit allen neuen bedeutenden Werken ber 
biftorifchen und milttärifc-polttifhen Literatur bekannt machen. Als 
ich mit ihm am andern Tage ein derartiges Geſpräch führte, Fand ich ihn 
über die militärifch-pelitifchen Berhältniffe in Europa recht gut unter 
richtet. Wenn aber die geiftige Bildung und Thärigfeit des Herzogs 
von Montpenfier allgemeine Anerkennung fand, fo lauteten bie Ur- 
theile, die id bamals in Spanien über feinen Charakter hörte, weit 
ungänftiger. Gr galt allgemein für intriguant und von einem fo 
großen perfünlihen Chrgeiz befeelt, daß er fein Mittel zu deſſen 
Befriedigung verfhmähtee So war fein Benehmen gegen feine 
Schwägerin, die Königin Iſabella, niemals ritterlich, und es ift be⸗ 
v. Jahrgang. 42, 
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lannt, daß er eigene Spiene in deren Hofhaltung beſoldete, um alle 
Scandalgeſchichten, die dert vorlamen — und leider kamen folche 
nur zu hãuſig vor — in Erfahrung zu bringen und dann, möglichſt ver- 
größert und ausgefhmüdt, durch bie im feinem Solde fiehenven 
Zeitungen verbreiten zu laffen.— — 

Die Tertullia im Haufe des Hafenadmirals gewährte uns trotz 
ter fo einfachen materiellen Genüffe, bei denen wir, nicht an eine 
folhe Frugafitkt gewöhnten Nordländer, zufegt einigen Hunger und 
Durft empfanden, doch ſolch Intereffe, daß wir ihr Ende aufrichtig 
bedauerten. Befonbers meine Gefährte, der junge englifhe See⸗ | 
officter, war von den Reizen mehrerer Caditanas förmlich entzüdt 
und machte feinen Gefühlen in dem fchlechten Deutſch und Franzöſiſch, 
das er ſprach, auf eine ungemein fomifhe Weife Luft. Auch bet 
unferen Wanderungen in den Strafen hatte er für nichts anderes 
Ange und Einn, als für bie fhönen Frauen, bie wir tert aud in 
reicher Anzahl antrafen. Als ich gegen ihn meine Abficht ausſprach, 
einen Vormittag zur genanen Befihtigung des großen Arſenals der 
ſpaniſchen Kriegsflotte, welches fih in Cadix befindet, verwenden zu 
wollen, lachte er und ſprach: „Luaß Sie fein das Arfenal, is all 
dam Zeug damit in Spanien, uill id Ihnen zeigen in Portsmouth 
uil beſſer Arfenal, aber nich fo ſchöne Frauen,“ und fo lieh er mid 
allein dahin fahren und flanirte während ber Zeit lieber in ben 
Straßen von Eadir umher. 

Ih muß Übrigens befennen, allzuviele Ausbeute bot die Be— 
fihtigung ber Arfenale und Zeughäuſer ber fpantjchen flotte, bie 
in und um Cabir vorhanden waren, nicht dar. Zwar waren maffen- 
bafte Vorrärhe von Gefhügen, Munition und fonftigen zur Schiffs- 
ausräftung vorhandenen Gegenftänden bafelbft anfgefpeichert, aber 
es befand fi viel unbrauchbares und weraltetes Zeug barunter, mas 
mar dazu biente, bie Räume zu füllen, fonft aber weiter feinen Nuten 
mehr hatte. Man fah dort, wie überhaupt bei allen Anftalten des 
Staates, daß Spanien ein in finanzieller Hinficht arg zerrüttetes 
Land ift, mas feine Kraft mehr befigt, eine tüchtige Flotte zu ſchaffen 
und nur von bem alten Ruhm untergegangener Größe noch zehrt, 
ſtatt fi anf der Höhe ver Zeit zu erhalten. So jung unfere jegige 
norbbeutfche Kriegoflotte and noch ift und fo manches noch zu thun 
übrig bleibt, um fie zu einer bes norbveutihen Bundes mwilrvigen 
Macht zu erheben, fo ift fie doch jetzt ſchen am Tüchtigleit der Schiffe, 
Ausräftung berfelben mit Gefhligen, und vor allem an Ausbildung 
der Officiere wie Mannfchaften, ver fpanifchen Kriegöflette entfchieven 
überlegen. 

&8 war mir fehr erwänfcht, daß mein Geführte und ich ſchon 
auf ber erwähnten Tertullia dem Admiral Tompete vorgeftellt, 
unb von biefem zum Beſuch der auf der Rhede von Cadix fegelfertig 
liegenben drei großen Schraubenbampffregatten „Madrid“, „Sara 
goffa" und „Salamanca“, ber brei beften Kriegeſchiffe, welche 
Spanien befitt, eingeladen waren. Der Anmiral Eompete ift bekanutlich 
berjenige Officier, welcher im Herbft 1868 mit dem ven ihm befehligten 
Theil der flotte zuerft der Königin Habella den Gehorſam verweigerte 
unb fo bie Revolution begann. 

Tompete war, als ich ihm in Cadix fenmen lernte, eine fehr 
ftattlihe Perfönlichkeit, die den havaleresten Anſtand zeigte, ber die 
Erſcheinung ber Spanier und bem oberflächlichen Verkehr mit ihnen fo 
äußerft angenehm macht. Er beſaß fehr elegante Manieren und ein 
Benehmen, das ich eher von einem Hofmann als von einem Seeofficier 
erwartet hätte. Auch fein Anzug war fehr elegant, und auf feiner Bruft 
prangten minbeftens ein halbes Dugend glängenver Decorationen. Bes 
fonders fhien er Parfüms fehr zu lieben und buftete mehr wie eine 
Moededame, als wie ein rauher Seeofficier. Uebrigens hörte ich ſpäter 
von mehreren fpanifchen Flottenofficieren fehr ungünftige Aeußerungen 
über feine Tüchtigfeit als Seemann, und es warb bie Behauptung 
aufgeftellt, daß ihm Kenniniffe wie Erfahrungen mangelten, um nur 
eine Fregatte gut zu fahren. Wie weit dies harte Urtheil berechtigt 
ift, vermag ich natürlich nicht zu entfheiden, und fann nur anführen, | 
was damals in Eadir über ihm gefprochen wurde. | 

Es war ein wunbervoller Morgen, als wir das leichte Boot 
beftiegen, welches uns nad) ben in ziemlicher Entfetnung vom Hafen: 
bamm vor Anker liegenden fregatten binführen ſollte. So ſchön wie 
an jenem Morgen bei Eadir, fah ih ten Ocean felten. Es war 
wirklich, als ob bas glänzende Blau des Himmels ſich mit völliger 
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Reinheit im Waſſer en, eine fo tiefgefättigte blaue Färbung | 
zeigte dieſes. Und dazu bie teigenbe Tanbfchaft, welde ven weiten | 




















Meerbufen, an welchem Cadir liegt, von allen Seiten umgibt. Im 
einer großen Schaluppe, die von acht Fräftigen Matroſen gerudert wurbe, 
fuhren wir bahin, eine bunte Geſellſchaft von einem halben Dutzend 
Männer, darunter ein Engländer, ein Franzoſe und ich, der Norb- 
beutfche, bie übrigen fpanifche Seeofficiere. 

Dicht vor und ruderte das prächtig geſchmückte Boot, in welchem 
fid) ber Herzog von Montpenfier befand. Als wir vor der Fregatte 
„Madrid“ anlangten, begrüßte das Schiff den Herzog als Infanten 
von Spanien mit dem Donner aller feiner Kanonen, und bie anderen 
beiven Fregatien „ Saragofja* unb „ Salamanca *, nebft nech einigen 
feinen Kanonenbooten, folgten diefem Beifpiele. Es krachte ger 
waltig, und bie weißen Dampfwöllchen aus ven Geſchützen ſchweb 
ten bet der völligen Windſtille längere Zeit Über dem blauen Spiegel 
bes Meeres. Auch bie Raaen der Schiffe bemannten ſich ſchnell mit 
weiß gelleiveten Matrofen, was in bem hellen Sonnenfdein doppelt 
übe auefah. RER 

Was id nun am Bord biefer fpanifchen Kriegeſchiffe ſah, wollte 
mir nicht allgufehr gefallen, Die Schiffe felbft fahen zwar fehr gut 
gehalten und reinlich ans, und felbft in ven Näumen ber Manuſchaft 
herrſchte eine tabellofe Sauberkeit, allein das Gange machte dech feinen 
feemännifchen Eindrud, Es warb bei einigen Heinen Schiffs- 
mandvern, bie fpäter erfolgten, gar zu viel commanbirt und geſprochen, 
und bie ernfte ſchweigſame Ruhe, bie mir auf ben Schiffen der eng- 
liſchen und dann auch ber däniſchen und jüngft unferer norddeutſchen 
Bundesflotte in Kiel fo ſehr gefiel, fehlte bier ganz. Auch klagten 
die ſpaniſchen Seeofficiere vielfah, daf es immer ſchwieriger halte, 
gute Matrofen zu befommen, und baß überhaupt bie Küftenbevölterung 
fid) immer mehr von dem Geeleben mit feinen vielen Strapagen und 
Beihwerben abwende. Die weitaus beſten Matrofen der fpanifchen 
Kriegoflotte fommen von ber bastifchen Hüfte, vie fchlechteften und 
unzuverläffigften aber aus Audaluſien. Diefe Andaluſier jehen eben 
äußerlich fehr ſtattlich aus und fine faſt durchweg hübſche und ge- 
wandte Menſchen, doch fehlt ihnen meift Kraft, Ausdauer und Zus 
verläffigkeit. 

Der Aufenthalt am Borb biefer fpanifchen Fregatien auf ber 
Rhede vor Cabir war übrigens eben jo angenehm als interefjant. 
Bir wurden durchweg mit ritterlicher Höflichfeit empfangen, und 
bejonderd einige Cfficiere beftrebten fi, pie liebenswärbigften Wirıbe, 
bie man nur finden fonnte, gegen uns zu machen. Auch die Höflich 
feit und ben hübfchen Anſtand ver Mannfhaft — bis zum unterften 
Kajltenjungen — mußte id bewundern und erfanute, wie hierin bie 
Spanier alle anderen Nationen übertreffen. 

Das Mittagsmahl nahmen wir auf ber Fregatie „Salamanca * 
ein, nachdem wir dem Herzog von Montpenfier auf der Fregatte 
„Madrid“ unfere Yufwartung gemacht und einem Crercitium mit 
ben Gefhügen daſelbſt beigewohut hatten. Auf der Fregatte „Sala- 
mauca“ fanden am Nachmittag ned; verſchiedene Epiele und Be— 
luftigungen der Mannſchaft ftatt, wobei deren gefitietes, anftän- 
biges Benehmen ſich wieder im vwortheilhafter Weife zeigte. Auch 
mehrere Tänze führten die Matrofen mit großer Gewanbtheit und 
Grazie auf. 

Ein improvifirter Ball ſollte aber noch am Abend ftattfinben. 
Das Wetter war fo ſchön und das Meer fo jpiegelglatt, daß es wirk- 
lich zu einer Bootsfahrt für Damen gar nicht erwünſchter jein kounte. 
Das verlodende Wetter und dazu ber Umftanb, vaß ein junger Gee- 
officter, Don Ruiz de la Alameda 9 Brla, ver viele Verwandte in 
Cadir befaß, gerade am heutigen Tage fein Namenfeft feierte, bewog 
mehrere Dffictere der Fregatte, ben Capitän zu fragen, ob er ihnen 
nicht geftatten wolle, am heutigen Abend am Bord eine Zeriullia zu 
improvifiren und bekannte Familien aus ber Stadt dazu einzulaben. 
Lacheud gemährte ber Capitäu, felbft ned ein junger Mann aus 
vornehmer Familie, diefe Bitte. In aller Eile fuhr nun ein fehr 
ſchnelles Boot mit einem halben Dutzend junger Yientenants und 
Kadetten zur Stabt, um bie Damen zu biefer improvifirten Ge— 
felfchaft einzuladen und einige bunte Papierballons zum Einfteden 
ber Lichter, wie fonftige Kleinigkeiten zur Ausfhmüdung des Schifies 
zu laufen. 

Gegen 7 Uhr abends, als eben bie untergehende Sonne ben 
azurblanen Spiegel des Meeres mit purpurmem Glauze vergoldete 
und der Himmel in glühenver Farbenpracht glänzte, langten ungefähr 
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6—8 Boote, alle mit jungen Damen und beren Familien dicht be 
fett, bei ber Fregatte an, und bald war das Verbed mit ſchönen 
Caditanas angefült. Da das Feſt ein improvifirtes war, und bie 
einlatenden Seeoffichere bie Familien ſogleich mitgebracht hatten, fo 
trugen alle Damen ihren einfahen Hausanzug, ber jedech bei den 
meiften aus ſchwarzer Seide beſtand. Unter ben Damen war ein 
junges Märchen, Donna Mercedes, die Tochter eines Oberften, von 
befonterer Schonheit, fie hatte jo wunbervolle dunlle Augen, daß das 
Herz meines Reifegefährten, des englifchen Geeofficiers, ſchon gleich an 
biefem erften Abend ihrer gegemfeitigen Belanntfdhaft davon entzün- 
bet wurbe. Er ſchwor hoch und thener, Donna Mercedes und feine 
antere folle und müſſe feine frau werben, und da er ein recht hübſcher, 
wohlhabender Dann und zugleich Katholik war, jo zweifelte ich kaum 
daran, baf ihm feine Bewerbung gelingen würde. Vorläufig freilich 
mußte er Cabir und bie fchüne Mercedes ſchon in ben nächften Tagen 
verlaflen, um nad; Portsmouth zu eilen, wohin er zum Dienft auf 
einer Fregatie einberufen war. Mit echt engliſcher Ausdauer wußte 
er aber dennoch feinen Plan durchzuſetzen, und ungefähr ein Jahr 
fpäter, erhielt id} die Anzeige, daf Donna Mercedes nunmehr eine 
Dirs. EC... . geworben und mit ihrem Gatten nad) deſſen englifcher 
Heimat abgereift fei. 

Das Duarterbed der Fregatte „ Salamanca * war unterbes, fo 
gut ſich dies in ber Eile herftellen lieh, in einen Ballſaal verwanbelt 
werben. Ein großes Zeltvad war ausgefpannt, und einige 40—50 
bunte Papierballons, in benen Kerzen brannten, wurden überall auf 
gefhmadvelle Weife angebradt. Von den anderen Fregatten und 
Kanonenbooten kamen nod einige Dugend jüngere Seerfficiere, und 
ta bie Heinen Füßchen ter Senneritas fhon längft ver Ungeduld 
zum Tanze zitterten, fo begann bald nach 8 Uhr der Ball, 

„Wer gerne tanzt, dem ift leicht gepfiffen“ heift es mit Hecht. 
Obgleich das ganze Orcheſter nur aus einer Flöte, einer Guitarre 
und einer Art Tambourin beftand, welche drei Juſtrumente von einigen 
jungen Matrojen mit ebenfoviel Ausdauer wie Geſchick gehanthabt 
wurben, jo reichten deren Klänge doch vollftändig aus, alle tanzenden 
Paare zur lebbafteften Theilnahme zu bewegen. Und mit welder 
unnahahmlihen Grazie wurde getanzt, welche Leichtigleit und Ans 
muth in allen ihren Bewegungen entwidelten faſt fämntliche Tänze⸗ 
rinnen und Tänger! Ungemein darafteriftifche Gruppen bilveten in 
ber eigenthümlichen Beleuchtung vom Mondenſchein und dem viel« 
gefärbten Licht aus ben bunten Papierlaternen bie Matrofen ber 


Wregatten, bie auf die Naaen ober in die Maſtkörbe und Strid-. 


leitern geflettert waren, um von biefem erhöhten Standpunkt ans 
dem Zanzen beffer zufhauen zu fünnen. Der Gapitän hatte ber 
Mannfhaft die Erlaubniß gegeben, aufzubleiben und fi nad ihrer 
Meife zu beluſtigen. So hatten mehrere Matrofen auf dem Vorderdeck 
aud einen Heinen Val improvifirt und tanzten nad dem Klange 
ber Gaftaguetten und einer Eriangel mit unermüplicher Ausdauer und 
nicht geringer Geſchicklichleit unter ſich. 

Um 2 Uhr Morgens endete dieſer improvifirte Ball, und bie 
frohe Gefellfhaft trat die Heimfahrt mad Cadix an. Zwar hatten 
wir fremben unfer eigenes Boot noch bei und, doch wußte ber vers 
liebte Engländer es zu machen, daß er mit Donna Mercedes in ein 
Fahrzeug fan und wir dafür ein fpanifches Ehepaar nebſt zwei hübſchen 
Töchtern bei uns aufnahmen. Aus allen Böten erſcholl bald Ge- 
fang, von Önitarrenflang accompagnirt, und bie Sennoritas in ben 
verſchiedeuen Fahrzeugen fangen ſcherzhafte Wettgefänge gegen 
einander und medten ſich auf allerlei Weije. So verging vie Fahrt 
nur zu ſchnell, und wir alle bedauerten, als unfere Boote unweit 
ter Alameda anlegten. Biel Ruhe fanden wir nicht in dieſer Nacht, 
denn es mochte fait 4 Uhr fein, als wir endlich in unferem Gafthofe 
das Lager fuchten, und fen um 8 Uhr war aufs neue ein Boot 
beftellt, mit dem wir nad Sa Garacca umweit Gabir fuhren, 
um die dortigen Schifföwerften zu bejehen und von da einen Ab— 
ftecher nad) der bekannten Isla de Leon zu unternehmen, bie in 
ber meuen Gefhichte Spaniens wieberholt einen Namen fid er 
werben hat. 

Der folgende Tag führte und nach Sevilla; und nicht ohne 
großes Bedauern trennten wir ung von Cadir und feinen liebens- 
wärbigen Bewohnern, wie denn bie bort verlebte Zeit mit zu den 
angenehmften Reifeerinnerungen meines vielbewegten Lebens gehört. 
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Die Tante. 


Scherz und Eruſt aus dem ſecialen Leben von Emil Strötzel. 


Unter den vielen Fragen, an deren Beantwortung unſer armes 
Jahrhundert laborirt, hat ſich im ben letzten Decennien eine immer 
lauter und weiter hintönend vernehmen laſſen. Die Mädchenfrage 
— noch vor kurzem nur ber Gegenſtand vertranlicher Befprehungen 
im engern Familien- und Freundeskreiſe — tritt jetst mit der Würde 
und Bebentfamfeit einer großen focialen Frage auf, und ber ganze 
Apparat, welcher unferer vorgefchrittenen Cultur zu Gebote fteht, wird 
in Scene geſetzt, um eine befriebigende Antwort darauf zu finden. 
Bereine zur Förderung ber Erwerbsfähigfeit des weiblichen Geſchlechts 
werben gegründet, permanente und nicht permanente Committees 
conftitwiren fib, große Bazare fammeln die Erzeugniffe des weiblichen 
Kunſtfleißes, Höhere Töchterfhulen und Öouvernantenbreffuran: 
falten wachen wie die Bilge aus ber Erbe hervor, Poft, Telegraphie, 
acabemifde Würden werben ben frauen zugänglich gemacht, jelbft 
die große Banacee aller Schäven unferer Zeit, die Maffenverfamm- 
lungen und Congrefie, hat man nicht unverfucht gelaffen. 

Die Trage liegt nahe: „Was geichah denn früher mit ben 
Mädchen, welche ihren Pebensberuf nicht als Gattin und Mutter 
fanden ?* — tenn um biefe handelt es fi ja vornehmlich. Das 
war fehr einfach, fie wurden... Tante, Es gibt heutzutage fo gut 
wie gar feine Tanten mehr, darım gibt es eine Maͤdchenftage. Die 
Tante ift von ber Nationalöfonomie verurtheilt, und bie National: 
öfonomie ift das Evangelium unferer Zeit. Leider hat bie Poefie 
ter Nattonalöfonomte babei treulich in die Hände gearbeitet. Spitze 
Nafe, ſpitzes Kinn, ſpitze Zunge, fpige Nägel, alles ſpitz, ſcharf, eckig, 
— in diefer Geftalt figurirt meift die Tante bei unfern Poeten, eine 
eindringliche Warnungstafel für alle, fi ja vor biefer Station bes 
menfchlichen Lebens, bie ben Namen Tante trägt, zu hüten, und wenn 
ein Dramatiker einen Störenfrieb nöthig hat, fo hilft ihm ficher eine 
Tante aus ber Berlegenheit. Arme Tante! — Freilich biſt du auch 
bier ganz in beinem Berufe, bu Hilft ans Verlegenheit und ernteft 
Undank. — Steige empor, du Bild der ächten Tante, welches feit ven 
Tagen meiner Fifloheit im meinem Herzen treu bewahrt ruht, und 
befhäne mit beinem milden Glanze deine Läſterer, welche dich einen 
unnigen Parafiten und Etdrenfried fhelten ! 

Jeden Tag beginnt die Tante mit einem hartnädigen Kampfe 


zwifchen Pflicht und Neigung, der aber faft regelmäßig zu Gunften | 


ter erfteren entſchieden wird. Cie hat nämlich eine tiefgemurzelte 
Abneigung gegen bas frühe Aufftehen, nicht minder tief ift fie aber 
von ber Ueberzeugung burdbrungen, baf bie häusliche Mafchinerie 
nothwenbig ftoden müffe, wenn nicht ihre Hand gleich mit dazu hilfe, 
fie in Gang zu fegen. Es gereicht ihr daher zu einer gewiſſen Ge- 
nugthung, wenn fie, noch mit ihrer Toilette befhäftigt, ihre Meine 
Nice in ihr Zimmer ftürzen ſieht mit ber haftigen Frage: „Kante, 
haft Du nicht einen Fingerhut, ich habe meinen verloren, und wir 
follen nad) ver Schule einen mitbringen.” Die Tante hat natürlich 
alles, und fie hilft auch gern mit dem Ihrigen aus, befonberes 
Bergnägen gewährt es ihr aber jedeemal, wenn fie mit einem großen 
Schein von Unbefangenheit ben verloren geglaubten Gegenftand felbft 


überreichen fann — und das geſchieht nicht felten, denn ihrem | 


orbnungsgewohnten Bid bleibt felten etwas verborgen, was am 
unrechten Orte liegt. Sie heuchelt anfangs einen Ton von Etrenge, 
inbem fie fagt: „Aber mein Kind, Deinen fhönen filbernen Finger 
hut, was wird Mama dazu fagen?” Und nun weidet fie ſich mit 
fliler Freude an ver Ueberrafhung des Findes, wie dieſes ven ihm 
dargereichten Wingerhut vom allen Seiten beficht unb danun nech 
etwas zweifelub ausruft: „Aber Tante, das ift ja meiner, wo haft 
Du ihn gefunden?" — „In, rathe einmal!" — „inter dem großen 
Wäfhichranfe, in Huges Solvatenfhadtel, in Mamas Handſchuh⸗ 
faften” — immer ftärker zudt e8 in den Munbwinfeln ber Tante, 


und immer fchelmifher leuchten ihre großen braunen Augen, je | 


unglaublicher die Orte werben, welche das Kind angibt, bis fie end- 
lich ausruft: „Im ber blauen Stube in ber Dfenröhre, Du un— 
ordentliches Märchen,“ und zugleich drückt fie dem unordentlichen 
Maͤdchen einen zärtlien Kuß auf pie Stirn. 





Bei aller Geneigcheit auszubelfen, ift die Tante doch eine er» | 


Härte Feindin aller communiftifhen Tendenzen, und es gibt des- 
wegen oft fehr ernfthafte Scenen, namentlich mit ihrem Älteften Neffen, 


der ſich gar fein Gewiſſen daraus. macht, ihr ſchönſtes Seivenband an 
feine Peitſche zu kullpfen, ober ihr eines ber reizenden Käſichen, für 
die fie eine große Vorliebe hegt, auszuführen, um darin Regen- 
wärmer aufzubewahren. 

Die Toilette ber Tante fit langfam, gründlich, ven peinlicher 
Sorgfamteit und Gewifienhaftigfeit. Die Kleider find ihr weder 
ein tobteg Utenfil, das nur einem praftifchen Bedurfniß dient, noch ein 
eitler Lurusgegenſtand, mit dem man heute glänzt, um ihm morgen 
verächtli bei Eeite zu werfen, fie bilden vielmehr einen Theil ihres 
Selbſt, dem man auch ohne Eitelkeit aus bloßer Selbſtachtung eine 
liebende Pflege witnen muß; daher vermag fie eine Handlung mit alten 
Kleivern nicht ohne ſittliche Entrüftung anzufehen, und daher werben 
auch bie Kleider der Tante ebenfowenig alt ald fie felbft, beide halten 
ſich in einer gewiſſen wohlrhuenden Mitte zwifchen Iugenb und Alter. 

Gewöhnlich iſt ber Frühſtldstiſch ſchon gedeckt, wenn die Tante, 
fir und fertig angefleivet, ein Muſterbild von Nettigkeit und Sauber⸗ 
leit, in bas Wohnzimmer eintritt. Cie ift nicht hübſch, ihrer Figur 
fehlt die behagliche, reizenbe Fülle, und ihr Geficht künnte vegel- 
mäßiger gebilvet fein, doch leuchtet daraus fo viel Wohlmollen und 
gebuldige Ergebung; aus allen Eden und Disharmonieen ihrer ä äuferen 
Erſcheinung lugt fo viel ſeeliſche Anmuth hervor, vie ſich wie ein 
zarter Schleier über jene legt, daß ſie auch durch ihr Aeußeres nicht 
anders als angenehm wirken lann. Der Morgengruß, den fie ber 
Familie zuruft, Mingt herzlich, aber etwas leidend; denn bie Tante 
ift morgens immer etwas leivenb; eine heilnehmende Frage nach 
ihrem Befinden thut ihr wohl unb iſt meist für fich allein ſchon ge- 
nügend, ihr Befinden zu einem vortrefflichen zu machen. Leiſe und 
unbemerft weiß fie fofort der Hausfrau eine Menge von Heinen Ge— 
fchäften abzunehmen — bier eine Unreinlichleit des Heinen Hans zu 
eorrigiren, dort die Epirituslampe vor dem Ausgehen zu bewahren 
— lauter fehr fleine, unbedeutende Sachen, bie aber in ihrer Ger 
fammeheit eine große Zahl von Hausfrauen doch fo in Anfprud 
nehmen, daß fie für nichts anderes Zeit und Einn behalten, und ftelz 
auf ihre Wirthſchaftlichkeit es faum gewahr werben, wie alle eblere, 
aemüthwolle Behaglichkeit des gemeinfanen Lebens dabei verloren geht. 

Allein die Wirkſamleit der Tante beſchränkt ſich nicht auf dieſe 
geräufchlefen Heinen Aushilfen. Der Hausherr findet die Butter 
auf feiner Semmel alt, unſchmachaft; er ift gerabe in biefem Buntte 
fehr peinlich, fein Antlig wird bedenllich; die Frau merft es und 
macht fich jchnell mit ihrem jiüngften Sprößling etwas zu fhaffen. 
Die Tante aber beginnt beherzt und unbefangen eine längere Rede 
über die Jahreszeit, die Witterung, bie Zeitverhältniffe, aus ber 
Schließlich mit mathematiſcher Evidenz hervorgeht, baf pie Butter nicht 
anders fein fönne und verhältnißmäßig fchlecht fein müffe. Gelingt 
es ihr nicht, ben flarren Kopf des Haustyrannen zu Überzeugen, je 
bat fie nun jevenfalls ben ganzen ausbrechenden Sturm zu tragen; 
und wer es beobachtet hat, wie meift grade aus ben unbebeutenbflen Un⸗ 
läffen die ärgerlichften ehelichen Zwiftigteiten entftehen, wirb dieſe Wirk: 
famfeit ver Tante als Buffer zwifchen Eheleuten nicht unterfhägen. — 

Um vie Edyilderung ber Tante fortzufegen, Fönnte ich num gut 
hifterifh am Faden der Hausordnung weiter erzählen: „Während 
fi) nad dem Frühftiid die Hausfrau in die Küche begibt, fucht vie 
Tante mit Hand einen einfamen Ort auf, um fic mit ihm in bie 
Geheimniffe des Alphabets zu vertiefen.“ Das verbietet mir aber, 
mag es aud) nod fo bequem fein, mein Wahrheitoſinn; benm ich weiß; 
wohl, daß es völlig unberechenbar ift, wo fid die Tante im nächſten 
Augenklide befinden wirt. Das Veben der Tante geftalter ſich nicht, 
wie ein hiftorifhes Gemälde, fonbern fegt ſich mofaifartig aus, den 
verfchiebenften Genrebildern zufammen. 

Die meiften wohlfitwirten Landgüter haben auf bem Hofe einen 
fogenannten Tauſendlünſtler, einen Menſchen, ver Zähne zu ziehen, 
Pferde zu kuriren, gebrochene Uhren wieber in Gang zu fegen, Stühle 
und Bänke zu zinmern, Bäume zu oculiren, furz, ber alles zu machen 
verfteht. Macht diefen Kerl zum Zahnarzt, zum Pferbebector, zum 
Uhrmacher, Schreiner over Gärtner, er wirb im keiner Brauche etwas 
taugen; dagegen ift er im allen diefen Branchen zufammengenommen 
vortrefflic, und wer einmal einen ſolchen Menfhen auf feinem Gute 
gehabt hat, wirb ihm nur ſchwer wieber entbehren können. Was 
































dieſer Allerweltsmenſch für den Gutshof, das ift bie Tante für die 
Familie. Seit fie dem Kücenreffort vor — das Effen wird nie zur 
Zeit fertig fein; macht fie zur Gonvernante ber Kinder — nad) acht 
Tagen wird fie alle Autorität verloren haben; übergebt ihr bie Nätherei 
— bie Klagen über fehlende Knöpfe werben fein Ende nehmen. 
Laßt ihr fie aber ungezwungen ihrer Neigung folgen, fo wirb fie 
raftlos thätig fein, ihrem Auge wirb feine Stelle entgehen, wo Hilfe 
Rerh thut, und fie wird unbemerkt viel bazı beitragen, daß alles 
im glatten, ruhigen Fluffe erhalten bleibt. 

Die Epecialität ver Tante find daher die Berhinderungsfälle. 
Ihr Leben ift eigentlich eine beſtändige Jagd nad) ſolchen Fällen, und 
fie hat entſchiedenes Glück bei dieſer Jagd, da ihr auch bie unbeteutentfte 
Berhinderung nicht zu gering erfcheint, um daraus eine willfemmtene 
Beute für fi zu machen. Jeder Beſuch hindert ja in etwas ben 
regelmäßigen Gang bes Familiengetriebes; bie Hausfrau ann nicht 
zu gleicher Zeit für bie geiftigen und leiblichen Bedürfniſſe des Gaſtes 
forgen, es muß um Eutſchuldigung gebeten werten, und ber Fremte 
bleibt (ange Momente allein, um ſich für vie oft fehr ernſthaft gemeinte 
Verfiherung vorzubereiten, wie peinlich es ibm fei, der Gegeuſtand 
befonberer Mühen und Umſtände zu fein. Die Tante beugt alle bem 
vor; fie macht mit ben langweiligen Beſuchen,die Converfation, 
für die angenehmen, kurzweiligen ſchafft fie vie leiblichen Erquidungen 
und ift froß bei dem Gebanfen, in beiden Fällen das ſchlechtere Theil 
erwählt zu haben. — Die gewöhnlichſte Ausfahrt bereitet eine Menge 
von Eorgen um bas zurüdgelaffene Haus, welche oft mit zäher Hart- 
nädigfeit in den heiterften Kreis, in die ſchönſte Natur mit binein- 
fpazieren. Das furze Wort der Tante, ben Abfahrenden nod recht 
herzlich von Feuſter her nachgerufen: „Nun, amüftrt Euch gut“, ver» 
ſcheucht fofert die nagenden Beftien von dem Wagen ; die Tante muß fi) 
nachher freilich ſelbſt mit ihnen abfinden, — Mit ber reinften Freude 
benfe ih gerade an diefe Stunden meiner Kindheit zurück, wo bie 
Tante das alleinige Regiment im Haufe hatte. Doppelt liebevoll 
als fonft gegen uns, hatte fie ein probates Mittel, um die Toll: 
heiten, die fi im und etwa Puft machen wollten, zu bänbigen ; 
fie fegte fi mit uns vor ihren Glasſchrank und erzählte ung Ge— 
ſchichten. Der Glasſchrankt gehörte aber ganz morhwenbig dazu, 
ohne ben hatten bie prädhrigften Geſchichten nicht den halben Reiz, 
er machte erft biefe Stunden zu wahrhaft poetifchen Feierſtunden. 
Das wird mauchem freilich recht ſonderbar Mingen, der nur die ge— 
wöhnlihen Glasfhränfe keunt. Aber der gewöhnliche Glasfhrant ift 
von bem Glaoſchrauk der Tante fo weit verſchieden, als ein Sperling 
von einer Nachtigall, die ja doch auch beide zu demſelben Geſchlechte der 
Eingvögel gehören. Der Glasſchrauk ift das wehentliche Aitribut, das 
eigentliche Erfennungszeihen der ächten Tante, er zeigt und, daß fie 
wirflich zur Tante geboren, und nicht erft durch unglüdliche Figungen 
nothgedrungen Tante geworben ift. Wie man aus den Jahresringen auf 
das Alter des Baumes fhließt, fo Fönnte ein Kundiger auch leicht 
aus bem Glasſchrank das Alter der Tante berediuen, ja wohl ned 
ein gutes Erüd Lebensgeſchichte dazu herausleſen. Der thellnahmloſe 
Beſchauer ficht da allerdings nur ein wunderliches Gemiſch ber ver« 
ſchiebenſten und feltfanften Nippſachen. Es gehört eben ein Organ 
dazu, das nicht jeber hat, um ben eigenthämlichen Duft zu empfinden, 
ter über alle dieſe Sachen gebreitet ift, um bas Lieben und Leiden 
eines Menſchenherzens, von dem jebes dieſer Sächelchen geheimnigvoll 
umwoben ift, und das fie alle zu einem lebendigen Ganzen verbindet, 
zu bemerken. Es ift eine dunlle Ahnung von dieſem Ichenbigen 
Zauber, welde die Kinder jo unwiderſtehlich an den Glasfchrauf 
ter Tante feſſelt; fie haben dieſe ſchiefäugigen Chineſen, dieſe ver- 
mummtern Ecornfteinfeger, biefe Glasſchifſchen und Heinen Elfen— 
beinfpinveln, dieſe gräulichen Nußluacker ſchon oft gefehen, und dech 
treibt es ſie immer wieder an die magiſchen Glasſcheiben. Eine bunte, 
räthſelhafte Märchenwelt ſcheint ihnen dahinter verborgen, um fo 
rachſelhafter, va ſich die Tante nie bewegen läßt, den Glasfchrant zu 
öffnen, Und bie Tante felbft ſitzt auch manche Stunde finnend vor 
biefem Glasſchrank; ift dech jeder venfwärbige Moment ihres Lebens 
burd ein Std darin bezeichnet. Diefe filberne Klapper ift ihr von 
ver Fran Parhin im die Wiege gelegt worden, biefen an einem ver- 
ſcheſſenen Seidenbändchen ſchwebenden Wachsengel ſchenkte ihr eine 
geliebte Jugendfreundin zur Einſegnung, und aus dieſer Taſſe traul 
ihre ſterbende Mutter ven legten Labetrunk. Wenige Stunden voll 
füßer Melandolie, im Auſchauen dieſer Erinnerungen verbracht, bie 
angenehmften im Dafein ver Tante! Ihr Lebenselement ift die Ber: 
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gangenheit; was würde ihr das Leben fein, wenn nicht bie Ver— 
gangenheit, in zartem Gemüthe bewahrt und verflärt, mit lichten 
Scheine die Gegenwart umfpielte und mit einem freunblihen Strahle 
in das Dunkel der Zukunft hineinleuchtetel — — 

Wenn nun hen jene minder bevententen Berhinverungsfälle 
uns in der Tante eine Inftitution erfennen ließen, bie ſich ganz vor= 
trefjlih im unfern foctalen Organisuns einfügt, jo erfcheint fie und 
in vollem Glanze doch erft in den großen Fällen, ven Krankheiten. 


Jede Krankheit eines Familiengliedes wirkt.auf bie Tante wie eine 


ſtärkende Arznei, Neigt fie ſenſt vielleicht etwas zu einer gewiſſen 
pebantifchen Peinlichkeit, gu einem etwas zimperlihen Wefen, zu 
einer weinerlichen Empfindlichkeit, bie befonders taraus ihre Nahrung 
zieht, daß fie zuweilen felbft an ihrem Beruf irre wird, und fi für 
das unnützeſte Geſchöpf auf Gottes Erdbeden hält, jo ift das alles 
wie mit einem Zauberſchlage verſchwunden, ſebald fie an einem 
Kranfenbette fit ; und merkwürdig, and ihr Körper empfindet nichts 
mehr von feiner fonftigen Kränllichleit, jede Nachtwache ſcheiut ihm 
nur neue Kraft zuzuführen, und wenn man fie bittet, dech auf ihre 
Geſundheit einige Nüdficht zu nehmen, jo fan fie ganz wahrheits- 
gemäß entgeguen: „Ich habe mich noch nie fo wohl gefühlt als jetzt.“ 

Einen nicht unbeträchtlichen Theil ihres Lebens bringt die Taute 
auf Reifen zu. Kaum ein bebeutenderes Ereigniß paſſirt in ber 
ganzen Verwandiſchaft, ohne daß die Tante nad) feinem Schauplatz 
eifen müßte, um zu rathen, zu helfen, fich wit zu freuen und mit zu 
leiven. Ein neuer Sproß wirb der Familie geboren; die Tante muß 
fommen, um bas Kleine zu hegen und die Mutter zu pflegen; — 
bie glüdliche Verlobung einer Nichte ſoll in einer fröhlichen Hedhzeit 
ihr Ende finden ; was würde wohl aus der Ausflattung werben ohne 
tie hilfreiche Hand der Tante? — ber Tod ift ind Haus eingezogen, 
die liebe Mutter ift in einen bunfeln, engen Sarg gebettet, büfter 
blidt ber vereinfamte Gatte auf bie unerzogenen Kinder; bie Tante 
eilt herbei, feft llammern fid) bie rathlos umberirrenten Kleinen an 
fie an, und aus ihren feuchten, feelenvollen Augen fält es wie ein 
milder Thau auf ben brennenden Schmerz des Mannes. — Die 
Tante hat alle Maferu in ihrer Berwandiſchaft mitgemacht; fie fanır 
bie Anzahl der Zähne, welde bei ben Kindern vorhanden und noch 
zu erwarten find, aufs genauefte angeben, und wo irgend ein ein⸗ 
gewurzeltes Uebel durch eine gründliche Kur zu befeitigen ift, wird 
der Arzt immer gut them, fich zuvor mit ber Tante in Vermehimen 
zu fegen; demm fie fennt die Gefundheits- und Kraukheitsgeſchichte 
jedes einzelnen bis ins Heinfte Detail, 

Was die Tante nicht aus eigener Auſchauung hat, erfährt fie 
durch eine fehr ausgedehnte, eingehende Correſpondenz. Bei ihr ift 
es feine beveutungslofe Phrafe, wenn fie ſchreibt: „Mit Vergnügen 
ergreife id) die Feder“ ; baflir bürgt ſchon die Länge ihrer Briefe, und oft 
legt fie die Feder feufzend fort, weil das Papier zu Ende ift, und fie mit 
einen neuen Bogen die erlaubte Grenze des einfachen Portos Über: 
fpreiten würde; dieſes zu thun verbieten ihr aber ihre Grundſätze. 
Und wer follte nicht gem an eine folhe Tante fhreiben, die fo dank: 
bar für jede Zeile ift, welche jeden Brief wie ein Loflbares Heiligthum 
aufbewahrt, und die beshalb eine leicht erflärliche Paſſion für große 
Commoden und tiefe Wandſchräuke befigt, weil fih bie Zahl ver 
aufzubewahrenden Reliquien von Jahr zu Jahr Käufe! 

In einer Zeit, wo ein mechaniſcher Atomigmus immer mehr zur 
herrſcheuden Weltanfhanung wird, wo allegroßen ſecialen Orbuungen 
ber alten Zeit umgeftärzt werden, und bie Gefellfchaft wieder in ihre 
Atome zu zerfallen droht, — in einer folgen Zeit muß es als ein 
bevenkliches Sympton betrachtet werben, daß bie Tanten auszuſierben 
anfangen, welche fonft die Verbindung zwiſchen ven einzelnen ver» 
wandten Familien umterbielten, es jerem Gliede berfelben zum Be— 
wußtfein brachten, daß es einer größeren, durch Dante bes Blutes 
verfetteten Gemeinfchaft angehöre, und bie gemüthvelle Theilnahme 
und Pietät für einauder begten und pflegten. Enger und enger 
werben bie Kreiſe, in welde ber Egoismus ben Menſcheu einſchließt; 
faum vermag med) die einzelne Familie dem zerfegenden Zeitgeifte zu 
wiberftehen, und ber Menſch, losgelöft von ven Gemeinfhaften, bie 
ihn Bisher hielten und trugen, und, felbft ein Atom, hineingeſchleudert 
in bie große Maffe durcheinauderwirbeluder Atome, die alle nur von 
einer binden, felbftfüctigen Kraſt regiert einen rüdjichtslofen Kampf 
ums Dafein führen — er ſieht fi) ploͤtzlich rathles einer Menge von 
Fragen gegenüber. Unabweisber, ernfl, drohend tönen biefelben in ben 
müßten Wirbel hinein; wer verficht dieſe Warnungsrufe aus ber Höhe? 























Beitungslectüre in rußigen Tagen. 


Muſtrirt um A. Oberländer. 









da, ja! unfer Arbacteur, der verficht'öt Das wirb jünben — famob!" 
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Mantua! Wie oft hatten wir biefes Wort vernommen, in 
beffen Klang ſich Geheimniß und Schauer bargen ! 

„Ich blieb vier bis fünf Tage,* fuhr ber Priefter fort, „imeiner 
Belle, bie durch eine tritbe Dellampe auf bem Gange ber Rafematte 
beleuchtet wurde, eine Lampe, deren röthliher Schein durch ein 
Heines Fenfter in mein Gewölbe brang. Ich dadıte an Nina 
und den Pater Eufemio. Schon fing ih an, mehr von dem zu be» 
greifen, was er mir gefagt hatte. Im biefer Dämmernden, por bem 
Tage verborgenen Welt, im Scheine der armfeligen Leuchte, begann 
ich Harer zu fehen und ven trügerifchen Inhalt mandes Wollens zu 
erkennen, das mir unter ben Menfchen braufen als preiswirbiges 
Streben erfchienen war. 

„Endlich wurde id} abgeholt unb voreine Berfammlung unifor- 
mirter Männer gebracht. Ich erhielt die Mittheilung, daß ich wegen 
tes Umganges mit verbächtigen Yünglingen, bie an öffentlihen Orten 
fih als Parteigänger der umflurzbegierigen Verſchwörung ber Gar- 
bonari erwiefen hätte und weil ich einen Mann, deſſen Berbienfte 
um bie Fandesregierung ihn allen Schledhtgefinnten zum Gegenftand 
tes Haffes machten, in argliftiger und bedrohlicher Weife zum uner- 
laubten Zweitampf herausgeforbert, verdient habe, längere Zeit im 
Kerfer feftgehalten zu werben, daß man mich aber in Berlldſichtigung 
meiner Jugend zur einfachen Abftellung in das kaiſerliche Militär 
verurtheile. Der Vorſitzende ſprach die Hoffnung aus, daft ih mid, 
tiefer Gnade durch tadellofes Berragen im Dienfte würdig beweifen 
und auch in ihm mich am die Orpnung gewöhnen lernen würde, 
gegen die ich als Studirenber ber Hochſchule mich jo ſchwer vergan- 

en hätte, 
, „I wagte es nicht, vom biefer Aenderung meines Schidfals 
die Eltern ober ben Oheim in Kenntniß zu ſetzen. Konnte ich doch 
feine jener Hoffnungen mehr verwirklichen, die fie auf mich gefegt 
hatten, war ich doch nach den Anfhanungen, bie von Jugend auf im 
uns durch bie Umgebung genährt worben waren, ein Ausgeftoßener, 
ein Sträfling ! 

„Einige Wochen fpäter ſtand ich auf dem Marktplage von Pabua 
in Reih und lied. Nicht weit von uns entfernt hielt eine Kutſche. 
Id rüdte mir ven Tſchako tiefer ins Geſicht und hatte Mühe, mein 
Gewehr feftzuhalten, als mir die Perfonen in die Augen fielen, welche 
darin faßen. Ich erkannte Nina, ihre Erzieherin und ber kurze, 
dide Mann neben ihnen mußte der Befchreibung nad, die man mir 


. bon ihm gemacht hatte, Mafferti fein. Er beutete anf mid, hin, 


Nina ſchaute durch ein Glas, und alle drei brachen in ein ſchallendes 
Gelächter aus. 

„Das war zu viel für meine neunzehn Jahre. 

„Ich trat einen Schritt vor bie Front und fehrie hinüber, daß es 
der ganze Play hörte: 

„Feiger Spionenhund, Du kannſt des Wehrlofen fpotten, aber 
vor der Klinge haft Du Deinen Fertwanft eingezogen!" 

„Alle Officiere, die Zuſchauer und die Leute des Marktes ſchauten 
nad) der Kutſche. Maſſetti gab ein Zeichen und die Pferde fprengten 
im Galopp daven. Doch ſchallte ihm das Hohngelächter ber Menge 
nad, die ven berüchtigten „Tebesco* erfannt hatte, 

„Eine Stunde fpäter erſchien Maſſetti im Begleitung eines 
Generals in unferer Kaſerne. Troy ber Fürbitte meiner waderen 
Offieiere wurbe id) verurtheilt, achtmal durch eine Gaffe von fünfzig 
Mann Spitzruthen zu laufen. Auf dem Hofe kam Maſſetti an 
mir vorüber und fagte: 

„Die adıt Touren werben Dir weniger fpaßhaft vorfommen, als 
die ſchmachtenden Spaziergänge in ber Gontraba bei Fiori. Du 
wirft gar jüß girren, mein Täußchen! 

„Mein Hauptmann — Gott fegne fein Anbenfen — konute ben 
Vollzug der Strafe nicht abwenden. Cr und alle anderen Borgefegten 
murrten laut über ben Einfluß, ben der „Betrüger und Wucherer“ 
an ber gewichtigften Stelle ausüben Fonnte. Um meine Schultern, 
die unter ben Streihen am meiften leiden mußten, zu ſchonen, lieh 
er mir einige Paar ſchwere Soldatenhandſchuhe um den Naden hängen. 
Auch ſchlug man mir nach jeden Gange bie naffen Tlicher um, welche, 
nad; ber Strenge der Borfchriften erſt nach Abbilßung der volftändigen 
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Die Gefangenen. 
Eine Geſchichte von ber Abria. 
(e41uß.) 





Strafe gereicht werden dürfen, das Blut abzuwaſchen unb bie 
Schmerzen der offenen Wunden, welche den ganzen Leib bebeden, zu 
linbern, 

„IH hörte manchen leife fagen: „Er bringt es nit auf 
fünf.” Aber ich vollendete meine acht Fänge. Die Trommel ſchwieg, 
ich wurbe auf eine Bahre gelegt und nach vem Yazareth gebracht. 

„ Ich hatte leidenſchaftlich, aber nicht ſchlecht gedacht und gehanelt,* 
ſagte Lazika ruhig, während ein ſeltſames Zucken über feine 
Wangen vahin ging. Die Züchtigung war zu ſchwer, denn ich lief 
Gefahr, ein verlorner Menſch zu werben.“ 

„Kommen Sie, ih will Ihnen diefe traurige Geſchichte fpäter 
zu Ende erzählen,” fagte er. „Darinfa erwartet und zum Eſſen.“ 

Ih fah ihm aber wohl an, daß es nicht biefer Grund allein 
war, ber ihn zur Unterbrechung nöthigte. Die Aufregung ließ ihn 
nicht weiter ſprechen. Ich glaube, er hatte Mühe, ſich ver Thränen 
zu erwehren, bie unter feinen Lidern quellen und im Auge verborgen 
brennen mochten. 

„Über Ihre Schweſter?“ fagte ich, um unfer Gefpräd auf 
den Gegenftand zurüdzuführen, von dem es ausgegangen war. 

„Es iſt gut, daß Sie mid daran erinnern. Wundern Sie ſich, ich 
bitte, über nichts, was fie fagt und thut. Wäre nicht ich der Ur— 
beber ihres Unglüdes, ich möchte fie noch für bemitleidenswerthet 
balten, als mich ſelbſt. Doch Sie werben fpäter ſelbſt urtheilen. 
Ich betrachte Sie als einen Freund, ben mir Gott aus ber Ferne 
gefendet hat, um mich zu erinnern, daß es noch Meuſchen gibt — 
gleichartige Wefen, benen man fi mittheilen lann, wodurch bie Bürbe 
des Lebens ſich erleichtert. * 

Es war Mittag geworben. Hinter dem näher liegenden Glanze 
ber unenblichen Waſſerfläche erfhienen deren fernite Fernen bleigrau 
und glanzlos. Raſche Welten warfen auf die Berggrate des Feft- 
Landes dunkle Ecyatten, als ob bort oben in den Steinwüften Wälder 
ftünden. In dem weiten Blau ragten die Spigen entlegener Infeln 
auf, und über ven Gipfeln der nächſten Eilande fpielten Lichter, beren 
Stanz mid faft vergefien ließ, daß wir auf unferer niebrigen, 
möühfeligen Erde dahinſchritten, auf welcher ein höherer Wille ung 
zu feligerem Schauen und Erlennen vorbereitet. 


Heute fah ich jenes Weib, deſſen Walten in biefem Haufe ich 
geftern geahnt hatte. Darinfa erfchien bei unferem Mahle. Die hohe, 
nod jugendliche Geftalt war in jene bunten Gewänder gekleidet, wie 
fie das Volk ber Bergſchluchten trägt, in welde das Meer hinein» 
flutet. Ihr wallentes Haar bedeckte eine niedere, geldgeſtickte 
ſchwarze Müge. Eie redete nur in der fühtönenden Sprache ber 
Slaven, in welde unter biefem Himmelsftrice aller Wohlllang über 
gegangen ift, deſſen ſich Die übrigen Zungen tes Südens mit minderem 
Rechte rühmen. 

Sie bewillfommte mich nicht fo, ald ob fie mid; zum erftien Mal 
fühe, fondern bewegte fih mit ungezwungener Vertraulichkeit, bie 
einen andern hätte glauben machen, fie fei an meinen Anblid feit lange 
gewöhnt. Am meiften fpradı fie von ihrem Bräutigam und von den 
Grüßen, bie er mir aufgetragen hatte, Lazikas Blide und Winfe beuteten 
mir an, daß id; nicht abwehrend oder fragend antworten follte. 
Lächelnd vernahm fie die Schilverungen, bie ich ihr vom dem Leben 
ber frauen jenfeits des Meeres und der Berge gab, von der heiteren 
Gefelligteit und dem zwanglofen Verkehr, von den milveren Sitten, 
welde ihnen nicht auferlegten, ihr Leben niemanden zur Freude in 
bunflen Stuben vertranern zu müſſen. "Sie jubelte und klatſchte wie 
ein Kind, und oft rief fie: „Das alles werde ich mit Luigi erleben ! 
Wie ſchön!“ 

Gawro fchien peinlich berührt zu fein, und es war ficherlich 
nur, um Darinfas Herzensergiefungen zu unterbrechen, daß er auf- 
fand und mich fragte: 

„Was ziehen Sie vor, bie Öuzla oder die Manpofine? Darinka 
verfteht beide wohl zu haudhaben und fingt ſchön.“ 

Da idy dem einförmigen, hadbrettartigen Geklingel ver Guzla 
niemals hatte Geſchmad abgewinnen können, jo ſagte ich, die 
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Mandoline gefiele mir beſſer und bat fie, mir dazu eines ber Lieder 
ihrer Heimat zu fingen. 

Sie ſaß am Feuſter. Ihre großen dunkeln Augen ſchauten, 
während bie Saiten ven ben Fingern bewegt wurden, in ben une 
bewölften Himmel, deſſen Farbe in einem feltfamen Strable aus 
ihnen wieberglängte. Sie nannte ihr Lied das Lied vom unſchuldigen 
Oruje. Es war ein felrfamer Gefang, deſſen Worte mich noch mehr 
bewegten, al8 die getragenen Molltöne feiner Weiſe. Ih verfänmte 
es, fie aufzufchreiben, aber ihr Inhalt wird mir unvergehlich bleiben. 

In Sebenieo, ber ftarken Hefte, hauſten ſchwarze Türken. Schon 
im fiebenten Jahre lag der tapfere und unſchuldige Held Grujo, ihr 
Gefangener, im tiefen Kerfer und niemand war bei ihm, als fein 
treuer Falle, der ihm auf der Schulter fah. Zu diefem ſprach der 
Held nad) fieben Jahren, er folle nad; feiner heimailichen Juſel 
fliegen, wo ein Häuschen, ein Brunnen und ein Feigenbaum ftehen, 
und ihm Kunde bringen, was aus feinen Lieben geworben fe. Der 
Falle fam wieder und erzählte, das Haus fei von den Türfen ver— 
brasmt, der Feigenbaum abgehauen, der weiße Brunnen vertrodnet. 
Nur drei Kukufoögel, fagte ver Falke, famen täglich und jammerten. 
Der eine Kutuk am Morgen, ber anvere am Abend, ber britte aber 
wehllage Tag und Nacht fort. Da fprad der unfchuldige Grujo: 
„Wille, o Falfe, jener erfte Kukul, pas ift meine Schweſter; jener zweite 
Kukuf, das ift meine Braut; jener dritte Kukul aber, das ift meine 
liebe Mutter! * 

Lange, nachdem bie Saiten verllungen waren, ſchaute ich noch 
ſprachlos und bewegt die beiden Geſchwiſter an. Auch ihnen war 
ſicherlich der „weiße Brunnen“ im der Heimat verſiegt. 

Darinka fagte: „Das iſt mein Lieblingslied; ich ſinge es jeden 
Abend, weni die Sonne im Meer untergeht. 

Ic war traurig geftimmt. Mein Witleid mit Darinka fteigerte 
fih, als fie mir erzählte, fie babe mid; in der vergangenen Nacht, 
während ich jchlief, von der Schwelle meines Zimmers aus betrachtet 
und fi vergewiffern wollen, ob ic der Bote fei, ven ihr ein Traum 
verfündigt harte und ber von bier zu ihrem treuen Berlobten jenfeits 
des Gebirges gehen wilrde, um ihm ihre Grüße und das Gelöbniß 
ihrer Treue zu überbringen. Ich war der Mann, ben fie woraus 
gefeben hatte. Sie nahm mich gefangen, fagte fie lächelnd, damit 
ich ihr nicht eutwiſchen fönue, bevor fie alles vorbereiter habe, mas 
ich für ihn noch ver Fremde mitnehmen folte. Dann zeigte fie mir 
feine Briefe. Es waren unbejcriebene Blätter, anf benen ich nichts 
Anderes ſehen konnte, als kreisfürmige Fleclen, die Spuren ter- 
trodneter Thränen. 

Wenn es aud; meiner eigenen Stimmung wiberftrebte, fo bes 
mühte ich mich doch, fie durch Scherze und Erzählungen aus bem 
Leben meines Baterlandes auf andere Gedanken zu bringen. Sie 
lachte und nahm an allem Theil, aber es gelang ihr immer wicher, 
auf den Inhalt der leeren Blätter zurüdzulommen. 

Lazifa entriß mid emplih dem Geſpräche mit biefer wunber- 
baren Jungfrau, indem er mich wieber an die Küfte hinabführte, wo 
er mir im Üngefihte der emigen Waller vie Leiden der Heinen 
Menfchenherzen, welde nunmehr auch mich bewegten, fo weit be 
richtete, daß ich den Zuſammenhang Mar erfannte, in weldem mein 
zufälliges Dagwifchentreten mit den Erlebniſſen ber beiven Gefchwifter, 
ſtand. 

„Die ſchwere lörperliche Züchtigung, die man über mich ver⸗ 
hängt hatte, war nicht meine einzige Strafe,“ fuhr er fort. „Ih 
wurde zu einer Abrheilung aejdyidt, welche im einem Landſtädichen 
Polens, unter. einem rauhen Himmelsftridye, von Haiden und Fichten- 
wälvern umgeben, lag. In viefer traurigen Verbannung, am einem 
Drte, wo niemand meine Sprache verftand, wentere ih mi am den 
einzigen Freund, den ich an dem Orte meiner Berirrungen zurüdge- 
laffen hatte, den Bater Euphemins. Die Worte, mit welchen er mir 
an jenem verhängnißvellen Tage in die Seele geſprochen, waren ba= 
mals nicht mächtig genug gewefen, mid vom Abgrunt zurüchzuhalten, 
jegt aber erkannte ich ihre liebevolle Bedeutung. 

„Lange dahre hindurch erhielt ich von jenem ebrwürbigen Greiſe 
jeben Monat einen Brief, in weldem er mid flärfte und tröftete. 
Ih lernte mein verſchuldetes Unglid, durch die Worte meines 
Freundes gefänftigt, als Daun und Chriſt ertragen. 

„Als ich nach zehn Jahren in Anbetracht meiner untabelhaften 
Aufführung durch die Gnade des Kaiſers in meine Heimat entlaffen 
wurde, war mein erfter Gang nad der nämlichen Stlofterzelle, in 
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welcher ich zehm Jahre vorher Euphemins zum erſten Dial heimge- 
fucht hatte. Aber zwiſchen jenem Tage und biefem fpannte fich ein 
Abgrumd aus, in welchem bie Thorheit und Verblenbung meiner 
Jugend, aber and bie Hoffnung und ber Glaube an irbifches Gtüd 
begraben lagen! * 

Der bleihe Mann legte die Hand anf bie Bruſt und fuhr 
fort: „Ich barf in Wahrheit fagen, daß ich jegt mit tiefem Erufte 
die Bahn zu wandeln entfchloffen war, auf welche mid; bamals eine 
flüchtige Saune gewiefen hatte. 

„Der Weg, den mir num Bater Euphemins zeigte, führte nad) 
bem Seminar von Görz. Als die Sonne hinter den endloſen 
Pappelreihen von Monfalcone verfanf, waren bie legten Irrlichter, 
bie mir noch in bem Augenbliden der Verſuchung gewinkt hatten, 
verſchwunden. 

„Drei Dahre ſpäter trug ich das Gewand, in welchem Sie mid) 
heute fehen. Ich war römifcher Priefter. Mein Wunſch, auf der 
entlegeuften und öbeften Scholle des Yandes, fern ab von allen menſch- 
lichen Bewegungen, das Dafein eines Einſiedlers zu führen, wurde 
gewährt. Man hat mich auf viefen Helfen gefest, auf welchem mic 
das weite Meer gefangen hält, und ben ich nie verlaffen werde, weil 
er mein Grab birgt.“ 

Während der legten Worte waren wir an bie Mauer eines 
Gartens getreten, ber ſich Mafterhoc Über das graue Geröll erhob, 
welches diefen öden Theil der Infel bevedte. Ju ihm prangten vie 
rofigen Blüten zahlreicher Manvelbäume, Während man durch 
Reiben verwitterter Kreuze hinfchritt, ſah man von ber erhöhten 
Stätte aus Überall die Unendlichleit ver fchranfenlofen Flur. Es 
war ber Kirchhof der Inſel. 


„Hier,“ fagte Yazika, neben einen weißen Stein hindeutend, „bier 


wirb meine Gefangenfchaft ihr Enbe erreichen. * 

Ih las auf dem Steine die Worte: „Moje matce (Meiner 
Mutter). * 

„Rubt Hier Ihre Mutter?“ fragte ich mad einer ernften 
Paufe. 

„Nein,“ entgeguete ber Geiftlihe, „die liegt brüben anf dem 
Rüden des hohen Wramid begraben. Sie har ihren Schn nicht 
mehr gefehen feit dem Tage, im welhem er auf dem Heinen Schiffe 
von bannen fuhr. Diefes hier ift ein Denkmal ver Erinnerung, 
welches ich der Liebe einer Mutter fetzte. 

„Nur no einige Worte über meine Unhörigen. Als mein 
Vater von meinem Schidfale benachrichtigt wurde, fiel er in eine 
ſchwere Krantheit, von welcher er purd ven Tod genas. Der arme 
unwiffende Fiſcher verfpürte jene Leinen tiefer, als ver ſchuldbewußte 
Sohn. Meine Mutter ſaß mir meiner Schwefter Darinla und vem 
erft einige Monate alten Kind Smilja hilflos auf dem heimischen 
Felſen. Da erbarmte fih wieder mein Oheim Stajan ihrer. Er 
ſchidte Geld und forberte fie auf, zu ihm nach Belgrad zu fommen. 
Die Hälfte jener Summe wurde dem armen Weibe von ver Dann« 
ſchaft einer Wein « Trabache geftchlen, die, eben von der apuliſchen 
Hüfte herübergelommen, über die Nacht bei unferem Felſen vor 
Anfer lag. Sie ließ fih durch dieſen Berluft nicht abichreden, 
ſondern tradytete um jeben Preis von der Inſel fortzufommen, 
auf welcher fie alles am ihr Herzeleid erinnerte. Sie hoffte, auch 
mit dem Reſt des Gelves bei ver kuappſten Sparfamleit vie große 
Reife vollenden zu kennen. Als fie von Zeugg aus, wohin fie 
ein Schiff gebracht hatte, über die Bergftrane des Wratnil fahren 
wollte, forderte der Poftmeifter fir die Zuridlegung des kurzen 
aber fteilen Wegs fo viel, daß fie ſich entfchlof, die wenigen Stunden 
zu Buß zu gehen. Auf der Höhe ereilte fie eine tödtliche Bora 
und Schneeftarm. Am nächften Morgen fanden Oguliner Grenzer 
ihre Leiche, die noch das tobte Kind Emilja umklammert bielt. 
Darinfa fniete halb erftarrt Daneben und meinte.“ 

„Der Oheim Stojan fam und brachte das Mädchen nad) Bel 
grad. Gr ließ es erziehen weit fiber meine Hoffnungen und feine 
Mittel hinaus, * 

„Als ich mein Amt auf diefer Iufel antrat, vermochte ic} dem 
Drange nicht zu widerftehen, das einzige Wejen um mid zu haben, 
weldyes bem Verberben unferes Haufes entronnen war. Wett hat 
gewollt, daß ich auch diefes geliebte Haupt in ein Unheil ftürzte, 
ein entjeglicheres, als dasjenige, welches meine Eliern in ihr 
Grab zug.” 

„Sen in ven erften Tage ihres Hierfeins vertraute mir Darinta 
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ihr Glück au. Cie war bie Praut eines Officters, den fie in den 
nefelligen reifen bes benachbarten Semlin, melde fie mit bem 
heim beſuchte, lennen gelernt hatte. Sie wechſelten Briefe; ich 
ſah die feinigen: ihr Bräutigam war... Luigi Bittorinil“ 
„Diefer neue Kelch, ber mir befhieden war, erſchütterte mein 
Vertrauen auf bie göttliche Lenkung unferer Schickſale nicht mehr. 
Diele Tape und Nächte lag id mit mir im Kampfe, wie ich ed an« 
ftellen follte, um ten einzigen Schatz, ben idy noch beſaß, das Glüd 
meiner Schweſter, zu retten. Daß fie, an biefen Sprößling eines 
verfluchten Geſchlechtes gefettet, verberben wärde, barliber war ich zur 
Klarheit gelangt, nachdem ich mich unter vielen Mühen in alle 
Einzelnheiten eingeweiht hatte, umter welchen ihre Verbindung au— 
gefnipft werben war. Nach vielen vergeblichen Anftrengungen ſchritt 
ich zum Aeußerſten. Ich hatte mir im Gebete Muth erholt, und an 
einem Abende erzählte ich meiner Schwefter den Antheil der Familie 
Vittorint an den Schidfalen meines Lebens. 

„Ste ſtieß einen herzerſchltternden Schrei aus und fiel in eine 
tobesähnlihe Ohnmacht. Draufen fam die Nacht, es kam wieber 
der Tag, aber bie Nacht, in welcher Darinkas Sinne gefangen liegen, 
wich nicht mebr. Cie haben fie gefehen. * 
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Lazila fprad an jenem Abend Tein Wort mehr. Wir gingen 
ſchweigend nad) Haufe, und erft am folgenden Morgen umgab mich 
wieder jene herzliche Gaſtfreundſchaft, die ich dem Wahnſiun eines 
unglädlichen Weibes verdankte. 


Am Abend des ſiebenten Tages meiner Gefangenſchaft, glänzten 
wieder bie Kerzen in Lazikas Gemach. Vor uns ſtand purpurner Wein, 
Blumen dufteten und Darinka ſtrahlte geſchmückt in wunderſamer 
Schönheit. Sie ſang ein Lied vom Abendſtern, der am Himmel 
ſtehen bleibt, wenn er bie treue Liebe zweier Herzen auf der Erde fieht, 
und lächelte vor Freude, wenn ich ihr beftätigen mußte, daß ich in 
wenigen Tagen jenfeits ber Berge ihren Bräutigam fehen würde. 
Hente erfchien fie in Mirklichfeit als die Königin des farbigen Oſtens, 
bie ich im Traum gefehen hatte. Beim Abſchied reichte fie mir eine 
glängend ſchwarze Yode, vie ich ihrem Luigi übergeben ſollte. Ich 
bewahre fie noch heute. Lazika brüdte mir ſtumm bie Hand. Als 
ich am nächſten Morgen mit bem Dampfer nach Norben eilte, zogen 
mir die Erfheinungen, die id) gefehen, nad}, wie vie Delphine bem 
ſchwanlen Schiff, und and jetst noch weile ich im Geifte gar oft bei 
ben armen Öefangenen auf dem umwirthlichen Eiland jenfeits ver Berge. 





Gefpräde mit Bismarck. 


Es iſt unerläßlich, daß unſere Zeitungen und Unterhaltingeblätter, jo 
weit fle von ben canſorniſchen Küfen am bis zum Feuerlaube hinunter 
erfcheimen, wenigflens einmal ein Geſprüch mit Bismard, ober eimen 
Beuh bei Bismard in Dri (-Sorrefponbenz bringen, ja, es ifl vor⸗ 
—5 daß man bei White und Bauer, ben „General Hems-Agents” 
är ben ganzen Weſten Norbamerklas, nur dann anf ein Journal abonnirte, 
wenn biefe® bereits ein Aefpräch mit Biemardin „original articles“ gebracht. 
Ich lege auf das „Geſpraͤch“ einen ganz befonberen Nachdruck denn einfach 
erzählte Befuhe bei Wiemard ohne Dialog haben bei weitem nicht ben Wertb, 
tie —— So haben Jeuruale, wie bie Chicago Tribune, ber 
Richmond Sraminer, ber New Orleans Picahune sc. ꝛc. ihre Aufgabe bereits 
dabin gelöft, baf fie einen „Bismardbefuch”, wer aud noch fo furg, wenn 
noh jo unmöglih, durch einen Specialcorrefponbenten geſchildert. 
Bielleiht haben mande von diefen Originalbefudgen bei Bismard bes „Pubels 
Kern“ da, wo ihn ber Times-Artitel vom Jahre 1666: „The inventor of 
the needle gun“ hatte, der — wer ich nicht irre, vom Berichterftatter bes 
Daheim flammte, unb von ber Eimes mit bem Jufate: From our Berlin 
Correspondent überiegt und nadgebrndt wurde, denn es ift hochſt ummahr- 
ſcheinlich, daß Bismard Zeit und Luft hat, fo viele frembländifde Corte- 
fponbenten zu empfangen, fie alle in bafjelbe Zimmer, in benjelben Garten zu 
fübren, ihmen biefelbe Sorte Havanna anzubieten, und bis biefe auf bie Neige 
eraucht, das preußifche Abgeorduetenhaus unter bier Augen ſchlecht zu machen. 
Dos nit mur bie Beitungen, deren Juhalt vorwiegend ein politiicher, 
fonbern auch die Reviews of Finance, Commerce, Agricalture, ic. ıc. müfjen 
fi bemühen, einen Beſuch bei Bismard zu ſchildern, fo merkwirbig und an 
ben Haaren berbeigezogen fid ein * auch oft in ihren Spalten annimmt. 


Die Mafregel ih aber in allen gewinnbringend, benn die Abonnenten- 
zahl en; regelmäßig nad bem Erſcheiuen eines jo wichtigen Artifele. Ya, 
aber auch die Journale von China und Japan, wie fie uns durch bie Steamer 


ber San Fraucieto und China · Line —5 werden, bringen Biemard« 
befinde und VBismardgeipräde. Ein effantes Gefpräd mit Biemard 
theilte ein Correſpon ent bes chineſiſchen, in San Arancisto 
eriheinenden Flying Dragon, feiner heimatlichen Zeitung in Peling 
mit, ba® ich bier felgen laffe, da es gewiß geführt worben ift und auffäll 
den Stempel ber Wahrheit trägt, wie die Bismardbefuche vieler nicht 
chineſiſcher Zeitungen. 

Der Chineſe war in Berlin angelommen und Tieß Bismard einen 
eugliſch gefchriebenen ofjenem Hertel Überreihen, darin ber Premier gebeten 
wurde, einen Mitarbeiter der Cpima Mail und bes Blying Dragon 
zu empfangen. Er, ber Mitarbeiter, fei auf ber Rücreiſe nad China und 
tönne nicht gut durch Berlin reifen, ohne den Schöpfer des „Norbhimpes“ 
gefehen und geſprechen zu haben, Die Antwort ließ nicht fange auf ſich 
rer nn. dmard beorberte ben Bewohner bes Reiches ber Mitte nach bem 

meplat. 

„Selbſt bie Mandarinentöchter ſprechen vom Norbbund und tragen 
— — ale Shmud,” begann ber Chineſe das Geſprüch mit 

Kanzler. . 

„Tragen fie es geladen ober umaelaben ?“ fragte ber Graf lächelud unb 
Rich die Aiche von feiner Cigarre. * en 

„So, wein, ungeladen, es iſt acht größer wie mein Daumen und kann 
im Striege wicht gebraucht werben. Auf bem Kolben left Biemard —,“ 
ſagte = —* aus dem Ki te Mitte. ” 

= man ja ten falschen Namen bas Nabelgewehr 
Dreyfe mußte barauf ſtehen,“ fuhr bann ber Graf fort. r — 
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Am Familientifde 


„Was heißt Dreufe?” fragte ber Chineſe weiter. 

„Dreyſe iſt ber Erfinder des Nabelgemehre.* 

Der Ehinefe [Hüttelte lauge uuglãaubig mit dem Kopfe und fagte daun: 
„Das Mort iR in China noch nicht geſchrieben uund gebört worden. Die 
Weiien haben in umfere Bücher eingetragen und ſelbſt beim Kaifer iſt es zu 
fefen: Bismard erfand das Nadelgewehr mb ſchuf bamit 
ben Nordbund.“ 

„Dann ift es Ihre Pilicht, dieſen Irrthum zu verbeſſeru, ſobald Sie 
wieber nad China lommen,” rief ber Graf. 

„Ich würde trot ber großen Strafe, bie baranf Aebt, bie Bilder ber 
Beifen in Zweifel am ziehen, bie Berichtigung bödflene anonym bei ber 
China Matt und dem Flying Dragen wagen, aber vorber müßte ich fie doch 
ſelbſt gase. Wir wiffen fogar, daß Sie am Miuiſtertiſche immer mit 
ben Hänben fpielen und babei bie feinen Apparate des Nabelgemehrs ver- 
beffern, um ben Nordbund mod zu vergrößern.” 

„Reim, th ſpiele nur mit meinem Bleifliſt,“ Tagte ber Kanzler und 
ſchuttete ein Shallendes Gelächter über ben Chineſen aus. 

Diefer behielt aber feinen ruhigen Exrnft, firirte ven Grafen lange und 
fagte dann: „Sie ziehen fi fogar von Zeit zu Zeit vom den Regierungs« 
geihäften zurück, um im einem entlegenen einfamen Saufe im Norden in 
aller Abgeichiebenheit von ber Melt bas Radelgewehr noch mehr zu vervoll ⸗ 
tontmmen. Sit e8 micht for“ 

„Dit nichten, ich reite, ſchwimme, ſpaziere in Varzin und“ 

„And ?* fragte ber Chineſe ſchnell. 

— ih will ſagen, was ich ſagen wollte, und ... ſchie ße“ ſchloß 


arı 

Nachdem nun ber Ehinefe Bismard feine Freube darüber zu erlennen 
gegeben, daß er ſich ſelber verrathen, meint ex, e8 wire gut, wenn ber Graf 
einmal, ſtatt nad Varzin zur geben, China einen Beſuch machte, der Kaifer 
mwürbe gern einen Eiibampfer in ber Adria in Vereitichaft legen. Die 
ey en in China würben ben @rafen mebr erheitern, wie bas Opern» 

tn Berlin, dabei fönnte denn ber Graf auch die dinefiihen Waffen 
befihtigen, fle prüfen und einige Borfchläüge zu ihrer Berbefferung machen. 

„Uebrigene* führt bee Chineſe in bee Correſpondenz fort, „wird Dreyſe 
ber Borname Bisntarde fein, und man kann immerhin Notiz davon nehmen. 
Beim Abſchlede bat ih Biemarck um fein Bild. Das Bild if jehr ſchlecht 
und ſchmutzig, es Fönnte in China corrigirt werden. Geitbem bie Deutihen 
mit einer Maſchine malen, machen fie noch ſchlechtere Arbeit, wie früber. 
Die Erfindung bes Radelgewehrs durch Biemarck übertrifit aber gewiß alle 
unfere Erfinbungen, ſelbſt Die bes Seitencoeonpapiers.“ 

d, in Chicago. 


Auflöfung des Nehus in Mr. 41. 


Leichter trägt, was er trügt, 
Wer Getduld zur Vürbe feat. 
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Die blaue Brille. 


Novelle von J. Ludwig. 
(Portfetung.) 


Um den Gedanken zu entgehen, bie ihn zu vernichten prohten, 
trat Roland an den Tiſch, auf welchem eine aufgefchlagene Stubien- 
mappe lag: Erinmerungsblätter aus dem fonnigen Italien, wo er feine 
acabemifche Laufbahn vollendet hatte; im Anfange noch haſtig, 
aufgeregt, zerftrent, jpäter laugſamer und hie und da fogar gefellelt, 
ſchlug er eimes dieſer Blätter nach dem andern um, bis fie ihren 
vollen Zauber auf feine Künftlerfeele übten, vie ihre Heimat noch 
zur guten Hälfte unter jenem gläbenden Himmel hatte. Cs waren 
landfhaftlihe Studien und Skizzen mit jehr lebendiger Staffage, wie 
fie das italtenifche Leben in feiner Beweglichfeit und Naiverät auf 
Tritt und Schritt dem maleriſch befeelten Auge bietet. Da bie 
meiften berfelben ihm felbfterlebte heitre Ecenen in das Gedächtniß 
riefen, jo wid) die Berftimmung mehr und mehr einem ftillen Wohl- 
gefühle bei ber Durchſicht, als er jhon gegen das Ende der Samm- 
lung bin auf ein Blatt ftieß, deſſen Nüdjeite, wie er fie faßte, ihm 
ein leife unbehagliches Gefühl einflößte. Es war baffelbe, welches 
er bisweilen vor bem Definen eines Briefes hatte, der daunn ficher 
eine Hiobspoft enthielt ; eines der vielen Räthſel einer erhöhten 
Nervenorganifation, zu der fich wohl nicht leicht ein Echläffel finden 
läßt. Schon im Begriffe, der Warnung zu folgen, ſchämte er ſich 
wieber feiner Feigheit, und num brachte er bas Blatt dem Fichte näher. 

„Wie fommt das hierher?“ ſprach er vor fi hin, und ein 
tiefer Zug von Trauer hauchte über fein Geſicht. Er ſchwieg und 
ftarrte lange in die ſchönen Züge eines Mädchenkopfes, deſſen Haffisches 
Dval antik aefhürztes Haar umrahmte. Die ftolz gewölbten Lippen, 
die ben ſchönſten Amorbogen bildeten, waren fehnfüchtig erfchloffen, 
während das Feuer ver mweitgefchnittenen bumfelbefchatteten Augen 
noch die Kohle zu durchglimmen fehien, mit der die Zeichnung an« 
gefertigt war. „Rofa Milanefi! armes Kind! kannſt Du im 
Grabe feine Kube finden? muß Dein Bild mich fort umd fort ver« 
folgen ? — —* Ein Schauer faßte ihn; er ſchlug die Mappe zu und 
zog ben Riemen über fie fo feft zufammen, als ob er die Erinnerung an 
jeme ſchredlichſte Scene feines Lebens mit hinein verſchließen wollte. 

Schwer athmend trat er am bas Fenſter und öffnete daſſelbe, 
V. Dabrgamg. 49. 


halb bewußtlos deſſen, was er that; doch es lag ein zu ſchneidender 
Kontraft in dem ungeftörten Frieden ber Natur mit dem Aufruhr in 
feiner Bruft, als daß er ihm nicht doppelt ſchwer empfunden haben 
follte. Seine Gebanfen waren dunkler als die Nacht, die braufien 
hauchte — einmal zurücgebämmt, brachen fie nun über ihm zufammen, 
wie eine Sturzflut, die ſich nicht zum zweiten Male hemmen läßt. 
Er verlor Compaß und Steuer in dem wilden Sturme und verfuchte 
es nicht mehr, mit jener dunklen Macht zu fämpfen, bie ben geheimnif- 
vollen Knoten feft und fefter über ihm zufammenzog. Er ſchloß das 
Venfter, zog bie fhweren Wollgarbinen dicht zufanımen, ſchraubte bie 
Lampe ein und, nachdem er fo ein äufßerliches Düfter hergeftellt, das 
mit dem bes Innern harmonirte, begann er feine faum erft unterbrodhene 
Wanterung von neuem, deren ruhelofes Hin- und Wieberfchreiten ihm, 
wenn nicht Ruhe, fo doch endlich die Erfhöpfung bringen mußte, 
die in manden Fällen das traurige Surrogat für jeme if. Das 
Zimmer, welhes er auf dieſe Art — der Himmel wußte, zum wie 
vielten Male — maf, war minber breit als tief und hatte an feinem 
oberen Ende nur das eine ziemlich große Bogenfenfter, während fi) 
am untern eine nifchenartige Vertiefung, eine Art Altoven befand, 
in dem fi hinter VBorhängen, deren Stoff und Farbe mit denen 
bes Fenſters correfponbirte, die Yagerftatt des jungen Mannes zeigte. 
Einfah und bequem mit Möbeln von tunflem Holze und alter 
thumlicher Schnigarbeit ausgeftattet, zeugte es von bem fiheren Ge- 
ſchmacke feines Bewohners, wenn aud) außer einem großen Bilde an 
der Wand und jener Stubienmappe auf dem Tifche alles fehlte, mas 
auf biefen als auf einen Künftler hätte fließen Laflen. 

Das Bild, ein verblichenes Paftellgemälde voll wunderbarer 
Zartheit, hing jo ungünftig im Lichte, daß es mit dem Hintergrunte 
gleihfam zu verſchwimmen ſchien, und doch hätte man es fid) an 
feinem andern Orte benfen mögen — es paßte nicht an Luft und 
Senne, kaum in die Wirklichkeit. Theils aus dieſem Gefühle, theils 
aus Pierit fiir feine Mutter — denn fie war es, bie das Bild vor- 
ftellte — lief es Roland ruhig an bemfelben Nagel hängen, ber es 
faft ein Menſchenalter lang getragen hatte. 
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Ein Fremder hätte fih vor dieſem Bilde fürchten fönnen, fo 
fhön es war; fein eigner Vater ſchien ben Anblid zu wermeiben, 
wenn er konnte — ber Sohn verehrte es, wie der Kathelif bie 
Mabonna, und es war allein um feinetwillen, daß er ſich biefes 
bäftre Zimmer zu feinem Aufenthalt gewählt. Indes der Rahmen 
ſchwer im dunflem Schnitzwerk prangte, floß es wie blaffer Mond» 
ſchein von ber Leinwand. Im Tageslichte kaum erfennbar, trat die 
Geftalt jet, wo ber gebämpfte Schein ver Lampe auf biefelbe fiel, 
geifterhaft im unbeftimmten Umriffen hervor; das Geſicht, füß und 
fill, wie eine weiße Sinospe, welche fig noch nicht erſchloſſen hat, 
zeigte ein erſtarrtes Lächeln; bie Augen jedoch, weite wunderfame 
Märhenaugen, dienen ruhelos dem Auf» und Nieberfchreitenben zu 
folgen, und von ben fchmalen blaffen Tippen hätte man ſich überreben 
fünnen, daß fie fi bewegten, um dem Sohne geheimnißvolle Worte 
zuzuflüftern. 

Es war etwas Nebelbaftes, wie Zerfließendes in der Erfcheinung, 
frembartig und einem bod vertraut, wie es und das eich ber 
Trhume if. Der Bann bes Unbefannten lag auf ihr, ein Zauber, 
melcher nad; Erlöfung ſchmachtete — burd wen? durch was? Sie 
ſelbſt fam niemals bis zu dieſer Trage, geſchweige denn zu ihrer 
Lſung. Nah kaum zwei Dahren einer äußerlich zufriedenen Ehe 
ftarb fie, nachdem fie ihrem Gatten, gleichfam zum Erſatz für has, 
was fie ihm nicht geben konnte, einen Schn geboren hatte. Er hatte 
fie, fo ein braver Mann er war, wohl nie verftanben, fo wenig, wie 
fie ihn. Vielleicht wäre Roland mit der Zeit ein Binbeglieb ge- 
worden zwifchen ihnen ; je nachdem biefe ober jene Seite feines Innern 
Weſens angefchlagen wurbe, trat ja auch noch die Aehnlichkeit im 
Aeußern entweber mit dem Vater ober mit ber Mutter mehr hervor. 

„Mutter!“ fagte er, inbem er vor bem Bilde ftehen blieb und mit 
denfelben Augen zu ihr aufſah, mit welchen fie zu ihm herunterblidte 
— ‚Mutter! wo bift Du, daß ih Dich fo fühle? was ift es, dieſes un- 
fihtbare Land, welches uns verbindet? Kommft Du nicht im Traume, 
mich zu warnen? bift Du mir nicht heute erft erfhienen — in ber 
Wolfe? Mutter! was blidft Du doch fo feltfam mit den Augen, 
was redeft Du mit Deinem Munde, ber geſchloſſen ift mit dem Siegel 
bes Scheimniffes, das Tod heißt? Rückt fie mir ſchen näher, bie 
Gefahr? Sell ich fterben — o fo fomm unb nimm mich mit auf 
Deine lihten Bahnen! Mutter! die Erbe ift ſehr grauſam gegen 


und. Da ift feiner, ber fih nur bie Mühe gibt, ung zu begreifen 
— da ift nur Spotten, Nachſicht, falſches Mitleid — — — Heiner? 
feine? — o — Serena! — —“ 


Der Mund bes jungen Diannes ſchloß ſich krampfhaft, es zudte 
wie ein Schlag durch feine Glieder, und er wandte ſich erfchättert von 
tem Bilve, als ob ber Zauber, der ihn hier umfponnen, flähe vor 
tem bleßen Namen jenes Mädchens, Die bleihe Nebelwelt glitt 
hinter ihn zurüd, und vor ibm fland bie rofige Erfcheinung, ihr ganzes 
Weſen wie durchleuchtet von ber Sonne ihrer Seele. Eine Sehn- 
fucht mad dem Glüde fahte ihn, fo heiß und wild, wie fie jebes 
Menſchenlind einmal gewaltig in bie Arıne nimmt und feine Seele 
bis zum Grunde aufreißt. Es ift das Ringen einer lang zurild- 
gebrängten Sraft, ein Schrei, ber in ſich felbft erſticlend, wie eine qual · 
voll dunkle frage ift, mit der fich das Geſchöpf vermeſſen auflehnt 
gegen feinen Schöpfer. Seine Glieder zitterten von dieſem Kampfe, 
von dieſem Ausbruche des ſchlummernden Vullans — ; unfähig, ſich 
länger zu beherrfchen, überrafcht und wie gebrochen von ber Gewalt 
feiner eigenen Leidenſchaft ftürzte er an verfelben Stelle, wo er ſtand, 
auf feine Kniee; die Augen ſtarr auf einen Punkt geheftet, ftredte er 
bie Arme vor fi hin, wie um eine ihm in biefen Augenblide ſicht⸗ 
bare Geftalt mit allen Vebenskräften in ſich einzuziehen — dann 
fanf er mit dem Kopfe ſchwer zu Beden. Die hohe Menfchenftirm 
(ag im Staube und ber Geift tarumter rang mit Gott. 

Eine Weile fpäter löſchte er bie Lampe; fein Geficht, fhen vor 
ber bleich, war jegt mit jener eifigen Bläffe überzogen, wie fie ſchweren 
äußeren VBerwunbungen ober grefen inneren Erſchütterungen zu 
folgen pflegt, aber bie Züge waren rubig, gleichſam im eine neue feite 
Form gepreßt, und Har und ſicher blickten feine Augen in den leiten 
rörhlich aufzudenden Strahl bes fterbenden Lichtes. „Nein! ” fagte er 
und in bem einen Worte lag jener Ächte Mannesmuth, der nicht leicht, 
doch wenn es gilt, auch einfach ganz entfagt — „nie will ich biefe 
frifche Nofe in mein franfes Leben pflanzen — nie —“ 

Mit diefem Gedanken, ber bei ihm ein Ent und ein Abſchluß 
war, warf er ſich auf fein Sager. Das Fieber war gehoben, aber 


Ga — 


Leib und Seele waren bis zum Aeußerſten erfchöpft, und er lonnte es 
in feiner Schwäche nicht verhindern, daß eine Neihe bunter Bilder, 
an feinem innern Geſicht worüberziehenn ibn bis zum Ginfchlafen 
beſchaͤftigte. Es waren Ecenen, wie fie fein früheres Leben in Fülle 
bot: Reifeerinnerungen, Abenteuer, feltfame Erlebniſſe, in denen 
felbft Räuber und Banditen ihre Rolle fpielten. Wie war die Gegen- 
wart jett arm dagegen! wie nlihtern biefe gute beutfche Stabt — 
wie geregelt, wie philifterhaft bas Leben — felbft der Künſtler! Es 
war wie eine lange Leere, in welcher biefe Flucht bon Bildern endete. 
Da — ſchon zwifhen Schlaf und Wachen — brängten fi zwei 
große, blaue Brillengläfer durch den Nebel des erlöfchenden Bewußt- 
feins; ein halbes Lächeln und ein mühfames Erinnern folgte: war 
es Wolf geweſen — Hubert, der ihn warnte? Nein — Hubert war es 
nicht gemefen — — Ein Mann in einer Bloufe follte ihn verfolgen? 
läderli! und body: die blaue Brille! 

Was war es, was den Schlaf, ber fih füR und ſchwer auf bie 
Augenliver fenkte, noch einmal wie mit vorgehaltener Hand zurüd- 
hielt? welche Erinnerungen nüpften ſich an ein fo harmloſes Gie= 
räth? Trägt micht jeder Augenleidende bie blaue Brille? Gewiß! 
und dennoch — bie zerfahrenben Gebanfen hielten daran feit. — 

Mitternacht mochte ſchon vorüber fein, als Roland, ver endlich 
eingefchlafen, deſſen feine Sinne aber niemals ganz verfchloffen waren, 
von einem faft unmerflichen Geräufch erwadte. Sein erfter Gedanle 
war an das Franke Katzchen, deſſen Yager unter ben feinen aufgefchlagen 
war, body je mehr er laufchte, je mehr fehienen ihm bie Töne Aehn- 
lichkeit mit dem Nagen eines Mänschens zu befommen. Das Nagen 
eines Mäuschens aber ift ein Ding, wogegen mander ſchlachtbewährte 
Helvenmuth nit Stand hält. Roland war nernds genug, zu dieſen 
Helven zu gehören. Haftig fprang er auf, und da ihm das Geräuſch 
von ber Fenſtergegend her immer deutlicher entgegenbrang unb es 
anferbem ſchwül im Zimmer zum Erftiden war, lief er borthin, riß 
mit einem Ruck die fchweren Wollgarbinen auf die Seite und ftredte 
fon die Hände nach dem fenfterriegel, als er in biefer Stellung 
plöglih zu erftarren ſchien. Im dem gleichen Augenblicke ſchwieg 
das Nagen, er aber taumelte entfegtzurüd: „Die blaue Brille!“ 
Da — kaum einen Schritt von ihm entfernt, funkelten die Gläfer durch 


die Scheiben — fie bohrten fi zu ihm herein — — — es war 
nur ein Moment; im nächſten waren fie verſchwunden — hatte er 
geträumt? — 


Den Mantel um die Schultern werfen und hinaus im bem 
ſchweigenden, thaufeuchten Garten eilen, war eins mit bem Entfchlufle, 
es zu than. Uber feltfam! da war Friebe ringsumber — nirgends 
die Spuren eines Menjhenfußes! Der Garten lag umb träumte 
feinen Traum, das Fallen eines Blattes hätte ihn geſtört; bie Erbe 
athmete jo ruhig, wie fi der Bufen eines Kindes im Schlafe hebt 
und fenft, und der Himmel lag barüber, lautlos wachend, wie ein 
grunblos tiefes, felig aufaefhlagenes Mutterauge, daran bie Sterne 
flimmerten wie goldne Thränen. Doch er hatte feinen Sinn für bie 
Schönheit der Natur; unruhig lief er in den Gängen auf und ab; 
er durchſuchte Baume und Gebüfche und brang in jene ſchwarze Tiefe ein, 
ohne jedoch etwas anderes, als etwa einen fhwerfälligen Nachtfalter 
aus feiner kurzen Ruhe aufzuſtbren. Es war unmöglich, daß ſich 
hier ein Menſch verbergen konnte, und da ſich auch bie Thüre in ber 
Mauer als volllommen wohlverſchloſſen erwies, fo kehrte er fröftelnd, 
zweifelnd und ſich fragend, ob es nicht ein Epiel ber Phantafie ge- 
weſen fei, was ihn erſchredte, in das Haus zuräd, wo er ſich zum 
zweiten Male, viesmal mit dem feften Borfag nieverlegte, zu ſchlafen, 
es möge kommen, was da wolle — welchen Borfag er auch gewiſſen⸗ 
haft ausführte, bis dennoch etwas fam, was ihn bemfelben untreu 
machte. Es war bie Sonne, die freundlich durch biefelbe Fenſter⸗ 
ſcheibe lachte, durch welche das Phantem der blauen Brille fo granen- 
haft herein gefuntelt hatte — 

Und mit dem Morgen, ver fo gelven nad) der finftern Nacht 
beraufftieg, erfchien auch Roland als ein gänzlich anbrer, als welchen 
ihn die Nacht gefehen hatte. Das fröhliche Erwachen ber Natur, 
der Geſang ber Bügel, die Lieblichfeit der Frühliugswelt um ihn 
ſchmeichelte ſich unvermerlt in feine Sinne. Die Gegenwart be> 
hanptete ihr Net. Er war jung, bie Jugend ift elaftifch, umb es 
gibt feinen Drud, den fie nicht auf Zeiten von ſich fehüttelm fünnte ; 
aud war er lebenswarmer Menſch genug, um ben Augenblid noch 
voll und ganz geniehen zu fünnen, und fo famen Stunden, in benen 
er ſich hätte überreden fünmen, daß er glücklich ſei, unbefchabet jener 
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Schatten, bie fo groß und finfter in bie Zukunft brohten. So war 
er unter ben Frohen oft der Fröhlichſte, und Wolf, ver ihn mit ver- 


ftohlener Sorge theilnahındvoll beobachtete, lounte fhlieglih wehl zu | 
bem Reſultate kommen, daß Huberts Mittheilungen, wenn nicht gar | 


erfunden, fo doch zum minbeften ſtarl übertrieben feien. 


Gewaltige Erfhiltterungen, große Schmerzen wirken ohnedem 
in eblen Menſchen meift um fo erhebender nadı, je zermalmenver fie 
getroffen haben; fie verleihen, ähnlich wie ber Springguell erft 
gleich weit hinunter in bie Tiefe muß, als er dann empor zur Höhe 
fteigt, dem Geifte einen neuen niegeahnten Höheſchwung. So erging 
es Roland feit der Stunde, in ber er feinem größten Ervenglüd ent: 
fagte. Es war wunderbar, wie leicht und fiher ihm bie Arbeit jetzt 
von Statten ging. Und wenn ber Ton jetzt zu ihm eingetreten 
wäre, er hätte nech das neue Bild entwerfen müffen, das ihn im 
Geiſte brannte und von dem er wußte, daß weder er noch ein anberer 
es je vollenben würde. 

Mit feinem Bater ſtand er auf dem beften Fuße, ber ſich zwiſchen 
zwei Männern von fo verſchiedner Lebensftellung und Anfhauungs- 
weife denken läßt. Er hatte Pietät und auch Humor genug, ſich in 
bie einmal eingeführte häusliche Discipfin zu finden, und ber alte 
Herr verbarg oft unter Achſelzucken und grimmigem Wetterleuchen 
bes Gefichtes die auffleigenbe Rührung und das Wohlgefallen an des 
Sohnes friſcher Männlichkeit. Dennoch gab es, aufer ber Abs 
neigung bes erfteren gegen alles Dunkle, Myſtiſche — Ungerabe, wie 
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er es nannte — im Natur» und Menjchenleben noch einen gewiſſen 
zarten Punkt, in dem fie bifferiten umb ber beibe gleich fehr be: | 
fhäftigte, ohne daß er jemals zwifchen ihnen zur Sprache gelommen | 
wäre, wie benn überhaupt das Sprechen, fo weit es nicht mit bem | 
Begriffe „ Commandiren* flimmte, bem Alten eine ungemohnte [were | 


Arbeit war. Er betraf den Lieblingsplan deſſelben, Roland mit 
einem jungen Mäbchen zu verbinden, von deſſen Mar durchſichtigem 
Berftande und engelhafter Herzensgüte er fi, und wohl mit Recht, 
ben heilfamften Einfluß auf „tie Phantaftereien und Ertravaganzen 
tes genialen Herm Sohnes" verfpreden konnte. 

Serena war bie Tochter feines Freundes und ber Abgott 
beiter Alten, bie zwei Menfdınalter rel unbewußter Zärtlichkeit 
für dieſe fpäte Blume aufgefpart zu haben fhienen, vie ihnen auf 
dem rauhen Lebensacker noch erbläht war. Unbegreiflih, daß ein 
junger Mann, wie Roland, tem einzig biefes Kleinod zugedacht und 
aufgehoben worken war, nicht vor Begierde brannte, ed an ſich zu 
nehmen! Früher war es anders geweſen und gewiß: bie beiben 
Väter, alte Kriegs: und Echidfalsfameraben, wären nie von felbft 
auf bie Idee gefommen, ihre Kinber Überhaupt, gefhweige mit ein- 
ander zu verheiraiben, hätten biefe nicht gar allerliebft natürlich ſchon 
Mann und Frau gefpielt, ald Roland noh kaum ben erften Höschen 
und Serena dem Widelkiffen unlängft erft entwadhjen war. Es 
fhien fo unmöglich, viefes Paar zu trennen, daß man gar nicht 
baran dachte, es zu verloben, als ber Jüngling nah Italien ging und 
der Schmerz ber beiben ben Gedanken einer Trennung faum zu fallen 
vermodte. Seitdem war es ſtillſchweigende Uebereinkunft zwifchen 
den Vätern, baf feine Heimkehr das „Signal zum Hochzeitsmarſche“ 
geben und bie zwei befreundeten Familien zu einer engverbunvenen 
vereinen ſelle. Nun war er da, ein Dann, an bem die Männer 
und — bie Frauen ihre Freude hatten, Serena war wie eine junge 
Rofe, die der Himmel unterbes für ihn erblühen lieh, aber die Hand, 
bie fih nur auszuftreden brauchte, um das Schönſte an bie Bruft zu 
ziehen, dieſe Hand hielt ſich zuriid je mehr und mehr; — ber Mund, 
an welchem es gewejen wäre, das erfte Wort zu fprechen, dieſer 
Mund blieb ftumm. 

Was war bas? was bedeutete dies Zögern ? Die Alten fragten 
fih einander fhädtern mit den Augen, die außerbem fo furze feſte 
Blicke ſchoſſen und beide ſchlugen, vielleicht zum erſten Male in 
ihrem Leben, dieſe Augen nieder vor dem Gedanken, welcher fie durch⸗ 
zuckte. Bier Jahre im Italien! das war freilich eine lange Zeit, 
und fie mochten wohl trog ihrer jonftigen ſehr mangelhaften „Sad- 
tenntniß im folcherlei Affairen* einen zu annähernd richtigen Begriff 
von bem eigenen Geſchlechte haben, um tiefer auf bie Frage eingu⸗ 
gehn. Aber Serena ſtand ihnen auf der andern Seite wieber fo 
nahe, näher, als fie ſich jemals felbft geftanden hatten, fo baf fie mit 
dem „Sinde* plöglic ben ganzen Schmerz verfhmähter Liebe litten, 
um welche „Specialität“ menſchlicher Gebrechen fie ſich früber „ ben 
Tenfel auch“ geflimmert hatten. Cie Überboten ſich in ſtummer, 








unbeholfner Sorge um „bie Kleine“, als biefe aber frifch und Har 
und maienrofig blieb, wie fie vorbem gewefen war, und feines ber 
in felden Fällen üblihen Symptome fid) an ihr bemerklich machen 
wollte, da wußten fie nicht recht mehr, was fie venfen follten. , Mit 
ihrer Weisheit war's zu Ende; fie zudten, jeder ftill für ſich, die 
Achſeln und jchättelten die eiögrauen Köpfe. 

Die zwei Greife, zwiſchen denen ſich im Lauf der Jahre eine 
auf gemeinfame Schidfale, Gewohnheiten und Anſichten begründete 
Aehnlichkeit herangebilvet hatte, waren ein paar eiferne Geſtalten 
von gleicher Größe, gleicher Haltung, bemfelben wetterharten Ausdruck 
und ber gleichen Brongefarbe im Geſichte, die fo kräftig abſtach gegen 
Bart» und Haupthaar und gegen jene dichten weißen Brauen, bereit 
grimmiges Aufammenziehen bem feharfen Blid der Augen fecunpirte, 
Früher als Autoritäten im Feld- und Gamafchenbienfte angefehen, 


waren fie bei einer neuen Armeeorganifatien als überfläffig bei 


Seite gefchoben, das heißt: „unter ehrenvoller Anerkennung ihrer 
Berbienfte* ꝛc. ıc. mit erhöhtem Range penfionirt worden. Das 
war jebed ein ſchlechtes Pflafter auf Die Wunde. Mit ben Ent- 
ziehen des gewohnten Bodens waren fie in eine neue Welt hinein- 
geworfen — fie, die in ber ſtarren Negelmäßigkeit eines faft [ebend- 
langen Dienftes zu lebenben Maſchinen geworben waren, fie follten 
nun mit einmal „leben, nur um zu leben ;* welcher zwedloſe Zwech! 
Anfangs wie blind in bem fremben Elemente tappenb und ſich ber 
unbebolfnen Rolle ſchämend, die fie fpielten, Femühten fie fi fpäter 
um tie Wette, biefe innere Unficherheit durch bie ſchroffſte Außen: 
feite vor der Welt umd wo möglich wor ſich ſelbſt zu verbergen. 

Es war mitleiverregenb, ihr oft vergebliches Bemühen in biejer 
Hinſicht anzufehen, und Serena, die theilnehmende Seele, verftand 
es anſcheinend meifterhaft, fie in demfelben zu unterftügen, nur war 
es merfwärbig, daß trog biefer fortgefeten Unterftügung bie weiche 
Seite in jenen feltfamen, fo lang verfchloffenen Naturen ſich mehr 
und mehr bfoslegte und baf ben guten Alten ftatt weher immer wohler 
dabei wurde. Eie war eine fhlane Diplomatin, die Heine Serena, 
und fie commamnbirte ihre beiden Schnauzbärte zum Friedenhalten, 
wie biefe ihre Compagnieen einft zur Attade commanbirt hatten, ohne 
jetes militärifhe Donnerwetter, nur durch bas Sonuenlächeln ihrer 
Gunft, auf das fie gegenfeitig eiferfüichtig waren und won dem fie 
lebten, ehne es zu willen — alles unbefchabet bes folbatifchen Nimbus 
um bie ehernen Stimmen, ben niemand beffer refpectirte, als chen 
biefe fchaltifche Serena. 

Und biefes „ Kind“ und dieſe „Kiuder“ — o es war zum 
heimlich grimmigen Berzweifeln! Wo fih alles wie vom felber in- 
einander fügte, um ein Meines Mufterregiment im Staate zu begrünben 
— mo jebem Vater für ben Berluft des einen Kindes ber Gewinn 
von zweien wurde — wo jenem, ber ſich immer einen Sohn, und 
viefem, ber fid) immer eine Tochter wünfchte, zu gleicher Zeit gchelfen 
werten konnte — wo man in einem Hauſe wohnen und fo viel 
unnüge Schritte hätte fparen können — da flanden biefe Kinder 
ihrem und dem Glücke aller blind im Wege! — Und doch war ba, wo 
nahihrer Meinung ftatt der liche, welche früher herrfchte, eine 
gegenfeitige Entfrembung eingezogen, jetzt mehr als Liebe, es war 
Peivenfhaft, die mit jevem Tage an Stärke wuchs, ber bie beiden 
äuferlih, Schritt für Schritt, weiter auseinander brachte. Unter 
den Formen freundſchaftlicher Höflichkeit glimmte ein verhaltenes 
Feuer, das mehr aus dem, was unterbeffen wurbe, ald aus dem ber= 
vorbrach, was geſchah; es war eine zitternde Erregung in ber Ruhe, 
eine Tiefe, eine Innigleit des Fühlens, die fid) mit feinem Blide, 
feinem Worte offenbarte und deren Daſein dennoch unverkennbar 
war an jenem geheimnißoollen Fluidum, bas von Herz zu Herzen 
ben verborgenen Magneiſtrom ziehend, bie ganze geiftige Atmosphäre 
um fie her erfüllte. 

Eine Feder, die er ihr gefchnitten, ein Zettelchen, bas fie ihm 
gefchrieben hatte: „Lieber Roland! der Papa läßt bitten“ u. f. w. 
— bad waren Onellen namenlofer uneingeftandener GHüdfeligfeit 
für beide — aber ihre Augen hoben fih nur felten zu einander, 
ihre Pippen blieben ſtumm oder rebeten Alltäglichleiten. Denn Serena 
hatte kaum mit dem feineren Empfinben des Weibes herausgefühlt, 
was in Roland ihr gegenüber vorging, als fie nur ihrer angeborenen 
Zurädhaltung ohne jede Prüberie zu folgen brauchte, um ſich und ihm 
jetes beſchämende Erröthen zu erfparen. 

O wie ſchwer wurde ihm dagegen fein Berhalten, wenn ſich zu 
ber ihr eigenen Lieblichleit dieſe Würde ber Unnahbarkeit gefellte! 


























Dft zog es ihn mit Allgewalt zu ihren Füßen hin, aber wäre dann 
nicht aller Kampf und alles Siegen Über ſich ſelbſt umfonft gewefen? 
Er kannte ihre Großmuth und — feine Schwäche — hätte fie ihn 
fo unglüdtich gewußt, wie er es war, fie wärbe nicht von ihm gelaffen, 
er würde fie in fein Berhängniß mit hineingezogen haben. Sie war 
zum Glüd geboren; fie follte glüdlich werden — ohne ihn, ben Vers 
lernen! Er wollte tragen, was da km — allein. 

So blieb ver Bann, ber theil$ mehr, theil$ minder fühlbar über 
allen lag, ohne daß eines von den vieren — benn die Väter waren 
fhüdhtern, wie bie Kinber — das erlöfenne Wort gefunden hätte, 
ihn zu brechen. Daß trotzdem feiner jener vulfanifch gewitterfchwülen 
Zuflände eintrat, wie fie ſolche unklar leivenfhaftlihe Berhältniffe 
mit ſich bringen, das war allein Serenas Werk, bie es zu feinem 
dumpfen Brüten kommen lieh, wie fie ſelbſt ſich immer gleich blieb, 
Licht und Heiterkeit um ſich werbreitenb, wie dunlel es auch in ihr 
werben wollte, wenn fie vermöge jenes ſechſten Sinnes, der ben 
Liebenden gegeben ift, in ver Seele des Gelichten las. Sie wußte 
um feinen Entſchluß der Entfagung, noch ehe er denſelben in fid) 
felber ausgeſprochen hatte, und fie fühlte, daß fie vor ver Hand nichts 
mehr für ihn thun könne, als ihm auf bie einfachſte und natürlichſte 
Weiſe einen Ruchzug zu erleichtern, von dem fie Aberzeugt war, daß 
nur Ehre und Gewiffen ihn gebieten fonnten. 

Etwas anderes annehmen? — Nimmermehr. Cie forfchte nicht 
nad), fie grübßelte nicht um eine Urſache der traurigen Veränderung, 
aber fie wußte trotz mander hingeworfenen Bemerkung Hpberts, 
die auf das Verhältniß mit einer ſchönen Italienerin hintwies, daß 
es feine Schuld, daß es nur ein Unglüd war, was ihre Wege aus⸗ 
einander ſchied. Sie ſah zu klar, um nicht ven Kampf zu fehen, ven 
ibm fein Verhalten Eoftete, und fie lebte ſich zu ſehr in feine Seele, 
um für fih und ihr eigenes Leiden noch viel Zärtlichkeit und Mit- 
leid übrig zu behalten. Dennod) — würde fie fo ftark gemefen fein 
ohne bie Gewißheit feiner Liebe, ohne — die Hoffnung? Sie war 
zu jung und zu gefund, um nicht zu hoffen. Gewiß! fie wußte es 
wohl felber wicht, aber die Hoffnung faß im Hintergrunbe ihrer 
Seele; fie ſaß und ſpann die langen Zauberfäden und. fchlug bie 
geldne Brüde in bie Zukunft. — Wird fie Recht behalten, dieſe 
Hoffnung? — — 

So waren feit bem erzählten nächtlichen Abenteuer ungefähr 
vierzehn Tage verfleffen, wähiend welder Zeit Roland nicht die 
mindefte Gelegenheit zu irgend einer „Phautafterei“ oder Extra- 
vagauz“ erhielt. Die blaue Brille hatte ſich nicht wieder fehen 
laſſen, und vie Eriftenz der nächtlichen Erſcheinung verſchwand mehr 
und mehr in Das Reid) ber Träume, je weniger fih ein Beweggrund 
ihres geheimnißvollen Kommens und Verſchwindens venfen lief. 
Auch Wolf mochte fie und feine Warnung längft vergeffen haben, und 
Roland lag bei der Eigenthümlichkeit feines in diefer Hinficht ſenſitiv 
verſchleſſenen Wefens nichts ferner, als von dem Grlebniffe zu reben, 
das man doch nur beſpdttelt ober bezweifelt haben würbe, wie er 
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biefes letstere jest felber that. Da belehrie ihn eines Morgens ein 
auf rätbjelhafte Weiſe in fein Zimmer gefommenes Billet, daß das 
Schidſal ncd keineswegs gefonnen fei, feine geheimnißvollen 
Beziehungen zu ihm abzubrechen. 

„Mein Herr !* fo lautete die fonberbare Zuſchrift, „wenn Sie 
das Herz eines Menfhenfreundes und den Muth eines Gentleman 
befigen, dann fielen Sie fi heute Nacht Panft 12 Uhr am chine- 
fifhen Pavillon im englifden Garten ein. Die Ehre 
und das Leben eines Menfchen ftehen auf vem Spiele. * 

Roland wußte nicht, was er davon halten, nicht, was er dazu 
fagen follte — wohl hundert Mal während des Tages holte er das 
verfnitterte Papier hervor und fuchte in und zwiſchen feinen Zeilen 
nad) einem Anhaltspunkte für bie verfchiebenften Bermuthungen, vie 
ihn durchkreuzten. Bald wollte er eine Myftification der Freunde, 
bald den Verzweiflungsfchrei eines Unglüdlichen darin erfennen, und 
je nachdem bie eine oder bie andere Anficht Überwog, war er entfchloffen, 
ber Aufforderung zu folgen ober nicht. 


Immer flehentlicher blidten ihn bie Worte au, bie ihm erft - 


faft barſch erſcheinen wollten — er fah die Hand, bie fie geſchrieben 
hatte, in ben unleferlihen großen Zügen zittern, unb in ben Fleckeu, 
die das Blatt entitellten, erfannte er die Epur vergoffner Thränen 
— immer tragifcher erhob ſich bie Geftalt des unbelaunten Schreis 
bers hinter feinen Zeilen — wer warer und was wollte er von ibm ? 
Das war bie Frage, die ihn bald nur nech allein beſchäftigte, und 
num hielt feine Neugier gleihen Schritt mit feiner Menfhenfreund- 
lichkeit. Ort und Stunde waren nur zu gut gewählt, feine Phans 
tafie zu reigen, und fo geſchah ed, daß, je weiter ber Tag in ven Abend 
vorrüdte, er deſto beutlicher e8 inne wurde, wie er [hen von Anfang 
an entfchleffen war, zu gehen — ja! daß ein anbrer Fall in feiner 
Lage gar nicht benfbar ſei. 

Der Tag erfhien ihm enblos; eine nervöfe Ungebulb, wie er 
fie lange nicht empfunben hatte, wollte ihm verzehren. rüber als 
gewöhnlich, warf er Pinfel und Palette hin; beim Abendeſſen war 
er woertlarg und zeritreut. Endlich — endlich brach die Nacht 
berein, und ſchon eine halbe Stunde vor ber beftimmten Zeit ſah ver 
im unbewölften Himmel wanbernde Bollmond einen einfanen Erben- 
wanberer bie mächtigen Allen bes englifchen Gartens auf und nieder 
fhreiten. Es war ber junge Noland, der, fletd ven Pavillen am 
Ausgang ber Allee im Auge, ungebulvig um ſich herfpähte, 

Die Luft war fill, es regte fid) fein Blattchen; taghell fag bie 
Gegend vor ihm da — es hätte ihm fein Ton entgehen können, feine 
Negung. Noch wenige Minnten nur auf zwölf, und nod immer 
wollte niemand kommen? eine Spannung wuchs mit jedem Puls- 
ſchlag, den er zählte, und es bedurfte des ganzen Zaubers der wunder⸗ 
vollen Monbnacht, welde ihn ummob, um ihn noch an einem Orte 
feftzubalten, von welchem er jegt meinte, daß man ihn gewählt, un 
ihn in feiner nur zu befannten romantiſchen Neigung recht gründlich 
zu verfpotten. (Bortfegung folgt.) 


Der »räfident des norddeulſchen Dundeskanzleramtes. 


Das Auge des Neulings, wie bed ergranten Yournaliften auf 
den Tribünen bes Neihstags und Zollparlaments ſucht im Saale 
zuerst nad) Bismards Plag; iſt er ba, fo empfindet der Zuhörer 
im Geheimen ein Gefühl wie ber Theaterfreund, wenu er 
bei „großen Preifen* einen reſervirten Sig in der Taſche hat, ober 
der Hofmarfchall, der zu einer Cour in Gala einlabet. Hat 
er Bismard gefehen, fo fühlt er zunächſt — welches immer feine 
politiſche Richtung fein möge — durchaus fein Berürfnik, den Tiſch 
bes Bundesraths weiter zum egenftand feiner Augenweide zu 
machen. Er läßt ſich dann viel lieber zunächſt pie hervorragendften 
Abgeordueten im Eaale zeigen — immer wieder mit einem Ängfllichen 
Seitenblide auf Bismard, der ungeführ heißen fol: „Behalten Eie 
gefälligft Plag, Here Bundesfanzler.* Hat ber brave Mann nun 
das Glüd gehabt, fowehl den Kanzler als bie Häupter der ver: 
fhiebenen Parteien des Hauſes in das Photograpbiealbum feiner 
Erinnerung einzubeimfen, jo glaubt er vorläufig die Männer zu 
lennen, denen Deutſchland feine folge Erhebung und vie beſten 


Früchte der deutſchen Geſetzgebung feit 1867 dankt. Erft wenn ihm 
dann noch bei dem Intereſſe der Verhandlung Zeit bleibt, und ver 
Aublid Bitmards fürs erſte aefichert erfcheint, läßt er ſich Delbrück 
und bie übrigen Mitglieber des Bundesraths zeigen. 

Ih mag nicht mit euch zürmen wegen biefer eurer Art, bie 
Berbienfifronen für bie Gründung und Ausbildung bes beutfhen 
Staates an den Kanzler und die parlamentarifchen Berühmtheiten 
zu vertbeilen. Denn es zeigt mir, wie fehr feit Dem Kriege allgemein 
aeftiegen iſt bie Erfenntniß und Wertbfhägung ber Männer, bie 
vornehmlich politifhen Zielen ihr Leben gewidmet haben. Ich 
erkenne mit Stolz, wie fehr überall die ſaure Arbeit im Auſehen 
gewennen hat, welde direct ber politifhen Gntwidelung 
Deutſchlands gewidmet ift. Aber darum follt ihr nicht Die befcheinenere, 
ſtillere Arbeit unterfhäten, die lange Jahrzehnte, bevor das neue 
Deutſchland aus ben böhmiſchen Schlachtfeldern emporſtieg, unter 
ben zahlloſen Hinderniſſen, die ber alte Bund und das polniſche 
Bere des kleinſtaatlichen Dünkels den Einheitsbeſtrebungen Preußens 
































Prafident Delbrüd, 


auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens in ven Weg warf, eine 
wirthſchaftliche Einheit des deutſchen Berlehrs und Dandelsgebietes 
erreichte, und zwar unter Ausſchluß der uns fremdartigen Wirtbfchaft 
Oeſterreichs. Wie lange hat der beuifche Zollverein als das einzige 
ſichtbare Band gegolten, das außer ber Eprache beutf—her Zunge, den 
Deutſchen gemeinfam war! Und wie furze Zeit erft liegen jene 
argen Tage hinter und, Möge niemand gering benfen von ben 
Männern, ihrem Muth und ihrer Ausdauer in dem harten Dienft 
der deutſchnationalen Idee, denen gelang, immer größere Gtüde 
deutſchen Laudes in den Zollverein zu ziehen, den Verein felbft trog 
aller Stürme umverfehrt zu erhalten; denen bann zu Anfang unfres 
Jahrzehnts gelang, den ungeheuren Widerwillen bes Eüdens gegen 
den Auſchluß Deutſchlande an die Hreihandelspolitit der weft- 


europäifchen Staaten zu breden, und bie heute mit ganzer Kraft 
bemüht fine, wirthſchaftliche Freiheit im Innern und Die friedliche 
Freiheit des Verkehrs unſtes Volkes mit allen Bölkern der Erbe 
zu fördern. 

Suchen wir aber unter ben Yebenden nad) bem Wanne, bem 
wir das größte Verbienft an Erziehung und Entwidelung ber Ein- 
heit deutſcher Wirchfhaft, am den freien Bahnen des Berlehrs 
mit tem Yuslande, an tem blühenden Gedeihen der Gejekgebung 
bes morbbeutfchen Bundes beimeſſen bürfen, fo. weifen uns bie 
Thatfachen überall auf ten Präfidenten des Bundes— 
tanzleramtce. 

Wenig von tem, was fonft die Perfon eines bedeutenden 
Mannes tem Herzen bes Leſers nahe führt, weiß ich aus dem leben 














Delbrücks zu erzählen. Wenn der Leſer erwartet hat, eimen reihen 
Anefoostenfhag, gemüthlihe Schilderungen aus der Familie, dem 
Stubien- und Geiftesgang biefes Mannes zu finden, fo irrt er. 
Nichts als bie Gefchichte einer langen, gewaltigen, unverbroffenen 
Arbeit für das Vaterland erzählt biefes Leben; felbft die milden 
Segnungen der Familie hat das Schidſal früh von ihm genommen 
und ibm nie die Freuden ber eigenen Häuslicjkeit gewährt. 

Der Bater unfres Delbrüd, Iohann Friebrih Gottlieb, geb. 
22. Auguft 1768 B Magdeburg, war ber ältefte Sohn einer 
Magiftratswittwe, die faft mittellos acht Kinder, darunter drei be⸗ 
rühmte gelehrte Söhne, trefflich erzeg. Johann Friedrich Gottlieb 
Delbrüd war 1792 zum Rector des Klofters (Pädagogiums) unferer 
lieben Frauen zu Magdeburg ernannt worben, als ihn plöglic im 
Juli bes Jahres 1800 der Minifter und Generalcontrolenr ber 
Finanzen, Graf v. d. Schulenburg Kehmert, im Auftrage Friedrich 
Wilhelms III als Erzieher des fünfjährigen Kronprinzen (Friedrich 
Wilhelms IV) und des Prinzen Wilhelm (jegigen Königs) nach Berlin 
berief. Hier wirkte ber gebiegene, ehrenfefte Mann volltommen frei 
in feinen erzieherifchen Planen, getragen von bem vollen Vertrauen 
ber königlichen Eltern, neun Jahre lang, und trat 1809 mit dem 
Titel eines Geh. Regierungsrathes und bebeutenber Penfion in bas 
Privatleben zurüd, unter wiederholter Ablehnung ber ihm angebotenen 
anfehnlien Staatöftellen, dagegen eifrig thätig in ber Gründung 
von Vereinen, welde die ſchwere Neth zu lindern beftimmt waren, 
die damals über Deutfchland fam. Er vermählte ih 1515 miteiner 
Erzieherin an der Luifenftiftung in Berlin, Emilie Meflenburg, tie 
ihm 1817 einen Schu gebar, ver Martin Friebrih Rudolph 
genannt ward, ben heutigen Präfidenten bed Bundedlanzleramtes. 
Diefer Sohn blieb aufer einer Tochter das einzige Kind diefer Ehe. 
Kurze Zeit nach der Geburt feines Schnes nahm Delbrüd, der 
Vater, das ihm angebotene Paftorat an der Mithaelisfirhe in Zeit 
an, mit weldyer bie Superintendentur ver dortigen Diöcefe verbunden 
ift, und überfiebelte fhen im Juli 1817 dorthin. Nicht fange war 
ben Eltern vergönnt, bie Entwidelung ber ungewöhnlichen Anlagen 
ihres Sohnea liebevoll zu verfolgen und zu leiten. Eden 1823 
taffte der Tob bie Mutter dahin, am 4. Juli 1830 folgte ihr der 
Bater, dem eine feltene Verehrung feiner Gemeinde ins Grab folgte. 
Seinem Sohne gegenüber hatte er bie Vaterpflichten im ebelfter 
Weiſe geübt; er hatte bie beftmäglihen Lehrkräfte der Stadt dem 
Knaben gewonnen, und fo ſtets unter feiner eigenen vorzüglichen 
erzieherifchen Leitung eine im wiſſenſchaftlicher wie fittlicher Hinficht 
ausgezeichnete Fundamentalbildung ihm angeteihen laffen. 

Mit tem breizehnten Jahre elternlos, lam ter junge Delbrück 
vom Jahre 1830 bis 1531 nad Magdeburg in baffelbe Paͤdagogium, 
an bem fein Vater vormals Rector gewefen war, und vollendete 
banı bis zum Herbft 1833 feine Öymnafialftubien in Halle im Haufe 
feines Onfels Gottlieb Delbrüd, eines ängftlich pflichttreuen preußiſchen 
Preamten, der 1531 Curater der Univerfität Halle geworben war, 

Nachtem Delbrüd hier mit faum 16 Jahren das Maturitäts- 
zeugniß erlangt hatte, bezog er als Etubent ber Rechte im Herbſt 
1833 die Univerfität Bonn. Mehr inbeffen als das Etubium ber 
Jurisprudenz feffelte ihn fürs erfte asjenige ber Geſchichte, er wurde 
eifriges Mitglied bes Rheinifhen Ceminars, unter Niebuhrs 
Yeitung. Bald aber wandte er ſich mit Fleiß ber Rechtswiſſenſchaft 
ausichlieklich zu und flubirte, außer in Bonn, nod in Göttingen und 
Berlin, im ganzen 3!/, Jahre. Im Berlin diente er bei der Garde» 
artilerie zu Fuß fein Jahr als Einjährigfreiwiliger ab, zugleich 
mit dem fpäteren Generalpoftbirecter v, Philipsborn, mit dem er 
ſchon damals fid) eng befreundete. Ned; heute erinnern ſich Augen- 
zeugen mit Lächeln der beiden „freiwilligen Artilleriften ”, ber Heinen 
ſchmächtigen Geftalt Delbrüds und feines hochgewachſenen befreundeten 
Kameraden. Im Frühjahr 1837 machte Delbrüd fein erftes juriftifches 
Examen und begann nun feine amtliche Laufbahn beim Yand- und 
Stabtgericht in Halle auf jener berühmten preußiſchen Etufenfeiter 
unbefoldeter Aemter vom Auscultator an aufwärts, bie ung Nicht 
preußen, bie wir gewohnt find, nad) ben Unfhauungen bes finfenden 
Zeitalters des canonifchen Rechtes, Amt und Schalt als gleichbedeutend 
zu betrachten, ftets mit ebenfoniel Bewunderung erfüllt für die Aus— 
dauer der jungen Beamten, als für bie Bielfeitigfeit und Gründlichleit 
des Wiſſens, das ihnen in den allerwerfchiebenften Öffentlichen Stellun- 
gen geboten wird. So wurteber junge Delbräd, nachdem erin Halle 
in allen Zweigen bes Juſtizdienſtes gearbeitet, im Herbſt 1839 au 
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bie Regierung zu Merfeburg verſetzt. Hier verblieb er bis 1841 
unb bereitete fid} dann bis 1842 im ſtillem Fleiße auf fein brittes 
Eramen vor, das er bei ber Verwaltung in vorzüglicher Weiſe 
beſtaud. Er legte eine foldye Tiefe des Willens und fo große Klar— 
heit des Denkens vornehmlich in finanziellen und wirthſchaftlichen 
ragen am den Tag, daß er unmittelbar, nachdem ex fein Eramen 
gemacht hatte, als Hilfsarbeiter bei ber Gemeralverwaltung der 
Steuern im Finanzminifterium augeftellt wurbe, wo ter tüchtige 
Kühne Generalbirecter war. Noch jegt weiß; Delbrüd zu rühmen, 
daß er biefem trefflihen Manne bie beftuchtendſte Anregung auf 
allen Gebieten feiner reichen amtlichen Thätigleit verbanft. 
anbererfeits wurbe er auch Kühne ein Hilfsarbeiter im ebelften Sinne 
bes Wortes, ebenfoviel gebend, als von jenem empfangend ; unb weit 
über bie Örenzen bes amtlichen Verkehrs hinaus begründete ſich unter 
den beiden Männern trog bes Unterfchieves im Alter bie achtungs - 
vollſte Freundſchaft, bie ungetrübt fortbauerte bis zu Kühnes Tode. 
Es bedarf nicht ver Verſicherung, daß bie rafche Garriere, vie 
num in wenig Jahren Delbrüd in bie höchften Aemter der preufiifchen 
Berwaltung führte, minveftens in demfelben Maße ihren Grund hatte 
in ben auferorbentlichen Leiftungen dieſes Beamten, als in ber pietät- 
vollen Dankbarkeit, welche König Friedrich Wilhelm IV dem Aubenfen 
feines Tiebften Erziehers tim Sohne erzeigte. Co fehen wir Delbrüd 
{hen etwa nach einem Jahre (1843) aus ber Steuerverwaltung nad) 
der vierten Abtheilung bes Finanzminiſteriums vwerfegt, aus ber 
fpäter das Handelsminiſterium hereorging. Chef biefer Abtheilung 
war Bench, der redht eigentlich als ber Bater und Pionier ber modernen 
preußiſchen Hanbelspofttik und ber freifinnigen Wirthfchafts- und Ges 
werbepolitif betrachtet werben muß, deren Erbſchaft heute das Bunbes- 
kanzleramt würbig angetreten bat. Beuth verfolgte ſchon damals 
mit Beharrlichleit und Hühnbeit den Gedaulen, daß ed grundfalſch 
fei, ein Gewerbe auf Keſten des andern durch Zoll: und Steuerſchutz 
ober durch gewerbliche Beichränkungen zu beglinfligen und daß aud 
die Beanffihtigung der Gewerbe nur infomweit durch den Staat erfolgen 
bürfe, als durch Ungeſchicklichteit dem Gemeinwehl Gefahr drohe. 
Jedenfalls hat er nie einen Beamten unter fidy gefehen, ber in dieſe 
feine Anfhauungen eifriger und fompathifcher eingebrungen ift und 
fie erfolgreicher zur Geltung gebradit hat, als Delbrüd. Als im 
Jahre 1944 das Handelsamt unter Könnes Leitung errichtet wurde, 
ward Delbräd borthin berufen, Diefer Nönne, ber Bruber bes berühm⸗ 
ten preußiſchen Etaatsrechtölehrers v. Rönne, war lüngere Zeit 
Sefandter Preußens bei ven Bereinigten Staaten gewefen, und galt 
mit Recht für einen fehr vielfeitig erfahrenen-Beamten. Cine glüd- 
liche Filgung war es jerenfalls, daß Delbrüd in dieſer Weife nad 
und nad) unter ben würbigften und tüdjtigften Spigen bes preußifchen 
Beamtenthums, lauter Männern von größter larheit und Weite bes 
Blickes, arbeitete, che er felbft an bie Spite eines Theils ber Re— 
gierungsgefhäfte berufen wurbe, 
Diefer ebrenvolle Ruf aber erging am ihn, den faum 3ljährigen 
Mann, in einer Zeit, wo die Throne ins Wanlen geriethen, und 
panifher Schreden die Gemüther vieler ergriff, bie bis dahin 
ver ſich rühmten, daß fie bie treuefte Stütze ber ſtrone feien, im 
Frühjahr 1848, Nach Auflöfung bes Hanbelsamtes wurde Delbrüd 
als Minifterialbirector ins Märgminifterium berufen, trat aber, bei 
dem bald erfolgenben Umſchwung der Dinge jammt feinen Eollegen 
zurüd und übernahm von Einrichtung des Hanbelsminifteriums an 
das Directorium mit dem Titel eines Wirklichen Geheimen Nathes. 
Mit ver Uebernahme viefes Polens beginnen nun biejenigen 
Leiftungen Delbrüds für Preußen und Deutſchland, die ihm für immer 
bie größte Anerkennung unfres Volkes fihern werden. Er handelt 
fortan aus eigener Machtbefugniß, auf eigene Verantwortung und zur 
Ehre des Ganzen, 
Niemals ift vie Erbſchaft großer hanvelspolitiihen Traditionen 
in einer trilberen Zeit angetreten werben, als von Delbrüd pie Yeitung ber 
auswärtigen Handelöpolitit Preußens und der preußischen Tarifpolitit 
im Zollverein unter den damaligen Dlinifterien in Preußen. Daß 
Delbrüd in jener Zeit mit Selbſtverleugnung, mit Unterorbnung 
feiner beſſern Ueberzeugung unter bie Macht bes Minifterpräfidenten 
an feinem Poften ausharrte, um die Leitung ber preußiſchen Hanbels- 
politif micht in ganz ungefchidte Hände übergehen zu laſſen, rechnen 
wir ihm befonders ho an. Und feine Ausdauer wurde vom ſchön—⸗ 
ften Erfolg gefröut. Denn während bie politifhe Machtſtellung des 
preußiſchen Staates am Tage von Olmüg bebingungslos hingeopfert 
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wurde, wußte die preußiſche Handelspolitik ſich nicht nur 
aller öſterreichiſchen Anmaßungen zu erwehren, fonbern erreichte 
gerabe im entſcheidenden Momente eine Abrundung des Zollgebiets, 
wie fie bis dahin für unmöglich gegelten hatte. 

Das Frankfurter Parlament nämlich hatte ein Reichszollgeſetz 
nicht zu Stande gebraht, Es entfpradh dem fhwärmerifchen, für 
alle Machtfragen verſchloſſenen Geifte jener Tage, daß die Mehrzahl 
in der Paulolirche ſich das deutſche Zollreich ebenfo wie dem beutfchen 
Staat dachte unter Einfchluß Oeſterreichs. Es hatten in Folge beffen 
oͤſterreichiſche Bevollmächtigte an den Berathungen bes Reichszoll- 
ausſchuſſes Theilgenemmen. Sobald die Reaction in Defterreich aus 
reichend erftarkt war, rief man die Bevollmächtigten von Frankfurt ab, 
Preußen und alle Welt glaubten, Defterreich fei zu ber vernünftigen 
Einficht gelangt, daß es im Zollverein nichts zu juchen habe. Da 
verlangte plöglih ein officiöfer Artikel in ber Wiener Zeitung vom 
26. Det. 1849 vie Zelleinigung Defterreihs mit Deutſchland. 
Defterreich werbe feine Uusfuhrverbote aufheben und feine Einfuhr 
verbote in „Fräftige Echutzolle” verwandeln. Aber Deutfchland 
miüffe unbebingt „eine gemeinfame neue Grundlage der Bolfswirh- 
ſchaft“ mit Defterreih anerfennen. Eden am 7, Nov. 1849 lieh 
ber Preußiſche Staatsanzeiger diefer Anmafung die verdiente Ab» 
fertigung wiberfahren ; and bas wurbe ſchon amgebeutet, daß bie 
f. £. Dannafen und Raizen nicht ſehr erheblihe Conſumenten gell» 
pflictiger Artilel feien, und daher bie im Zollverein übliche Ber- 
theilung der jährlichen Dividende nach Köpfen ſich Defterreic; gegenüber 
nicht gut machen werde. Wir haben Urſache, in biefem berühmten 
Krtifel Delbrüds Feder zu vermuthen. Aber Oeſterreich hatte da= 
mals Brud als Finanzminiſter, der recht wohl erkannte, wie hübſch 
e8 fei, wenn ber wohlhabende Zollverein mit dem öfterreichifchen Defictt 
zufammengefpannt würbe, und um biefen Preis begann er in einer 
Reihe von Denffchriften eine nachhaltige Schwärmerei für ein auftro- 
deutſches Zollreid von 70 Millionen Seelen. So ſchleppte ſich 
ber Streit durch die Staatsarhive in Wien, Berlin und Frankfurt 
fort, wurde fchließlich auf den Drespner Conferenzen fo wenig aus» 
getragen, als vie beutfche Frage, und hatte nur für Oeſterreich ben 
großen Segen, daß Brud wirklich mit den öfterreichifchen Einfuhr» und 
Ausfuhrwerboten und Zwifchenzöllen gründlich aufräumte. Aber ſobald 
Brud mit dieſen tüchtigen Reformen zu Ende war (1. Febr. 1852) 
und bie Hänbe nach außen frei hatte, trat er mit einem kühnen, neuen 
Plan hervor, Preußen hatte von jeher erklärt, fo umausführbar es 
eine Zolleinigung mit Defterreidh halte, fo gern fei es bereit, einen 
Handelsvertrag zu fchliehen. Brud nahm Preußen nun beim Wort. 
Er bot tie allergröften Verlehrserleichterungen zwifchen den beiden 
Handelsgebieten an, viel größere 3. B., als fie ber beutfcheöfterreichifche 
Handelsvertrag von 1868 gewährt — und verlangte nur bie ſchein⸗ 
bare Kleinigleit, daß ohne Einwilligung Oeſterreichs hinfort Tarif: 
terinberungen im Zollvereine nicht ftattfinden bürften. Diefer Ber 
trag follte ven 1. Yan. 1854 in Kraft treten und allmählich in eine 
volftänbige Zolleinigung mit Defterreidh überführen, die am 1. Ian. 
1859 beginnen follte. Delbrück erfannte fofert die ganze Zwet- 
ſchneidigleit des VBorfhlagse. Unter der Madke von Berfehröfreiheiten 
wollte fidh Defterreih im Zollvereine einniften, mit einem abfoluten 
Veto gegen jede ſelbſtſtändige und namentlich jede freihänblerifche 
Hambelspolitit Preußens. Delbrüd wies daher bie öfterreichifchen 
Borfhläge auf das entſchiedenſte zurüd. Uber Brud hatte feine 
Rechnung auf die deutfchen Mittelſtaaten und bie ſchutzzöllneriſchen 
Sympathieen Sulddeutſchlande gemadt, und dieſe Rechnung war 
richtig. Auf ber Bolleonferenz zu Wiesbaden verlangten Baiern, 
Sachſen, Wirtemberg und bie beiden Heflen von Preußen am 7. Juni 
1851 umbebingtes Eingehen auf bie öfterreichifchen Vorſchläge. 

Aber in Berlin hatte Delbrüd inzwiſchen in aller Stille eine 
Gegenrechnung fertig gebracht, bie alle dieſe Pläne durchkreugte. 

Dis dahin hatten bie Neider Preußens immer mit fihtbarlichem 
Behagen hingewieſen auf die Thatſache, daß Hannover, Oldenburg 
und Lippe für fi ein beſenderes Zollgebiet (unter bem Namen 
Steuerverein) bildeten, welches die weſtlichen und öftlichen Pr ovinzen 
bes preußiſchen Staates vollſtändig von einander trennte. {Für 
Preußen wäre daher unter ſolchen Berhäftniffen bie Kündigung der 
Zollvereinsverträge fürden 1. Januar 1854 in ver That ein Ereiguifi 
von fhhmerzlichfter Tragweite geweſen. Es fah dann fein Staats- 
gebiet im zwei Hälften zerrijfen, an deren Öremen ringsum Zoll» 
fhranfen flarrten. Aber während bie trugigen Gegner biefes 








| 





Unheil vorausfahen, veröffentlichte Preußen plöglih ven von Delbräd 
im tiefften Geheimniß verhandelten und gefhloffenen Vertrag 
zwifchen Preußen und Hannover vom 7. Sepib. 1851, laut defjen 
Dannover vom 1. Yan. 1854 an Preußen und ben alsdann mit 
ihm zollverbündeten Staaten, auf Grund ver bisherigen Principien 
bes Zollvereins, beitrat. Nod im September 1851 ſchloß ſich Lippe, 
anı 1. März 1852 aud Oldenburg biefem Vertrag an. Damit 
hatte fich bie lage mit einem Male von rund aus verändert. Preußen 
gewann ein trefflich abgerumbetes einheitliches Zollgebiet und frei« 
bänblerifche Vereinsgenoffen anftatt der alten ſchutzzöllneriſchen. 
Mir fühlen Blute lonnte es num bem Treiben feiner Gegner zu- 
fhauen; benn eine Kündigung der Zollvereinsverträge bebentete nun 
für dieſe die radicale Abfchneivung vom Meer. 

Es frommt nidt, vom ruhigen Hort ber heute gewonnenen 
deutſchen Wirthſchaftseinheit aus, zümente Blide zurüdzumerfen auf 
das erregte Meer ver Peibenfchaften, bie damals während zweier 
Yahre ven Fortbeftand bes Hollvereins in Frage ftellten. Nur foviel 
mag barliber gefagt fein, daß der meifterhafte Zug, den bie preufifche 
Staatolunſt durch ben Vertrag mit dem Gteuerverein, gerade im 
biefem Augenblid, gethan, ben zwingendſten Antheil an ber Ber 
föhnung hatte. 

Am 4. April 1853 fhon war der neue Zollvereinsvertrag für 
zwälf Jahre, bis Ende 1865, in Berlin allfeitig angenommen, der 
Steuerwerein feftes Glied bes Zollvereing, für den inländiſchen Ber 
leht manche Erleichterung gewonnen — und ber Maun, ber am ver- 
dienftoollften damals Deutſchland vor heillofer Verwirrung bemahrt, 
ihm Ruhe und Frieden wiedergegeben hatte: — Delbrüd! 

Niemand weniger als Delbrüd verbarg fih aber auch, daß mit 
biefer Orbnung ber Dinge bie legte Bollenbung des Zollvereins 
noch lange nicht gelommen fei. Man hatte mit ſchwerer Mühe die 
innere Einheit errungen, umb auch biefe nur um ben Preis einer 
innigen Verkehrsgemeinſchaft mit Defterreih, dem man in einem 
neuen Hanbelsvertrag vom 19. Februar 1853 im voraus jebes 
Borrecht, welches ber Zollverein künftig britten Nationen gewähren 
würde, zugeftanden hatte, Aber bald bepurfte man bes ganzen müb- 
fan mwieber gewonnenen inneren Zufammenbalts, um ben weſteuro⸗ 
pälfhen Bbilern rechtzeitig zu folgen auf ven freien Bahnen bes 
Handels und Verkehrs, trog umb gegen Defterreichs widerſtreitende 
ſchutzzoͤllneriſche Intereſſen. 

Um 23. Januar 1860 nämlich hatte Frankreich mit Groß⸗ 
Britannien einen Hanbelsvertrag geſchloſſen, in welchem Frankreich, 
mit feiner ganzen bisherigen Handelspelitil brechend, mit Ent- 
ſchloſſenheit in ver neuen Einrichtung feiner Tarife gegen England, 
und in ber Gleichftellung der engliſchen Schiffe mit den franzöſiſchen, 
die Bahn des Freihandels befchritt. Bald nah Abſchluß dieſes Ber» 
trags ftrebte Belgien auf gleicher Grundlage mit Frankreich zu unter 
handeln, und Preußen ward auf Anfrage die officielle Antwort, 
daß Frankreich gern bereit fei, aud mit bem Zollverein eimen 
Handels» und Schifffahrtsvertrag und eine Nahtrudsconvention 
abzuſchließen. 

Wieder warb Delbrück die Ehre und das Vertrauen zu Theil, 
diefe Verhandlungen zu leiten. Er handelte fo raſch wie möglich. 
Denn fir den Zollverein war Gefahr im Verzug, wenn er fih von 
der hochſtehenden Induſtrie- und Dandelsblüte der weſteuropäiſchen 
Bolter auf dem Markte des weſtlichen Europas nicht ganz überflügeln 
laffen wollte. Zudem war ja fein Zweifel mehr daran, daß ber 
beutjche Gemwerbfleiß und bie deutſche Fabrikation die Concurrenz 
mit Frankreich und England wehl auszuhalten vermochte. So 
mechten unbedenklich eine Reihe deutſcher Eingangszöfle herabgefegt 
werben, bie vor zwanzig Dahren berechtigt und nothwendig für das 
Emporblüben der einheimifchen Inbuftrie, nun zu einem unverninfs 
tigen, allen nachtheiligen Privilegium einer Meinen Kafte von Fabri— 
fanten w»sf. w. geworben waren. Go allgemein waren biefe An- 
ſchauungen Delbrüds im Zollverein getheilt, daß jhen im September 
1860 Preußen die Zuftimmung aller Bereinsgenoffen zum Beginne 
ber Berhandlungen nad Baris melden Tonnte. Nachdem diefe ani 
15. Januar 1861 begennen hatten, warb am 29, März 1862 ver 
Entwurf eines Hanbeld- und Schififahrtövertrags und einer Nadı« 
brudsconvention zwiſchen Preußen und Frankreich feftgeftellt und 
ſchon am 3. April den übrigen Zollvereinsregierungen mitgetheilt. 
Preußen hatte darin diefelben Bergünftigungen erlangt, wie England 
und Belgien zuvor; feinerfeits annähernd biefelben Tartfermäfigungen 



































zugeſtanden, wie jene. Bon wirtbfhaftlihen Standpunkt war dem 
Vertrage wenig einzuhalten. Defto mehr vom politifchen. Der 
ftilen Hoffnung der fübbeutfchen Particularſtaaten auf eine endliche 
dauernde Zolleinigung mit Defterreich warb ein grünbliches Ente 
bereitet. Denu Oefterreih hatte aus dem Vertrage von 1853 das 
Recht, alle Zwifchenzölle zwifchen fi und bem Zollverein um foniel 
zu erhöhen, als der Zollverein gegen das Ausland Zollermäßigungen 
eintreten lieh. Gegen biefe Haren: Folgen des Anſchluſſes an bie 
wefteuropätfhe Handelspolitit fträubten ſich Defterreih, Baiern, 
Würtemberg, Naſſau u. f. m. aufs Auferfte, während Sachſen 
in ber unzweifelhaften Kenntniß der Bebürfniffe feines blühenden 
Handels und Gewerbfleifes von Anfang an Preufen treu zur 
Eeite ftand. 

Sollen wir die Geſchichte dieſes Sonderbundes erzählen ? Unfre 
Lefer haben heute ſchon genug erfahren vom inneren deutſchen Streit. 
Und biesmal war ber enbliche Sieg unfres Helven fo ungleich ficherer, 
als während ber Zollvereinsfrifis ber fünfziger Jahren. Denn bie 
Haren wirthſchaftlichen Segnungen des frangöftfchen Hanbelsvertrages 
wurben biedmal and) won ben Gegnern Preußens anerfannt. 

Die lesten Noten Preußens in biefer Krifis tragen [hen Bis« 
mards kräftige Unterfchrift, ber im November 1862 das preußifche 
Miniftertum des Aeußern übernommen hatte, In ihm hatte Del: 
brüdf den ſympathiſchen Meiſter feiner deutſchen Hanvelspolitif 
gefunden. Am 12, October 1864 endlich, nach breijähriger nut= 
lofer Aufregung aller wirthſchaftlichen Kreiſe Deutjchlands, traten 
alle Zollvereinsftanten dem franzöfifhen Handelsvertrage bei. Der 
Zollverein war wieber für zwölf Jahre geſichert, mit Oeſterreich ver» 
einbarte Delbrüd noch im felben Jahr einen neuen Hanbelövertrag. 
Schon während ber Kriſis hatte fein kUhner Geiſt fih an Verhand⸗ 
lungen mit England und Belgien gewagt, die faft gleichzeitig mit 
Genehmigung des franzöſiſchen Vertrags bei den Bollvereinsregie- 
rungen Annahme fanben. Denfelben Erfolg hatten feine Berhand⸗ 
lungen mit Italien, die am 31. December 1865 zum Abſchluß führ- 
ten. Auch biefer Vertrag warb bei ben Bereinsgenoffen prrhgefekt, 
obwohl fid) die ſtolze Legitimität mandes alten deutſchen Fürften- 
haufes bäumte gegen bie Unerfennung bes emporgelonmenen 
Königreichs jenfeits der Alpen. 

Damit war alles erreicht, was bei bem polnischen Veto jeber 
einzelnen Stimme im alten Zollverein in der Geftaltung ber Innern 
und äußern Sollvereinsoerhältniffe hatte gewonnen werben fünnen. 
Aber kein „moralifcher Einfluß“ der Welt vermochte bie deutſchen 
Sonveräne, auf ihr Veto zu verzichten, fi freiwillig und eim für 
allemal der Majorität ber Zollvereinsflimmen unterzuorbnen, ober gar 
einer Bertretung bes deutſchen Bolles neben den Bevollmächtigten 
ber Regierungen berathenve Stimme in Zollvereinsfahen zu ges 
währen. Beide Forderungen hatte ſchon ein Jahrzehnt vergeblich 
die preußiſche Regierung, unterftügt durch bie thüringiſchen Staaten, 
Baden und namentlich den vollswirthſchaftlichen Congreß, geftellt 
und immer wieder mahnend in Erinnerung gebracht. Gemaltigere 
Zeiten und die Macht zwingenverer Ereigniffe mußten über Deutfd- 
land fommen, um biefes Opfer von den Kleinſtaaten zu erftreiten. 

Eie famen mit dem Jahr 1866. Jeder Dentfhe weiß, welch 
ungeheure Berbefferung vie ganze Organifatioen bes Zollvereins 
jenem Jahre und ben Männern banft, die über die bleibenden 
Wirkungen des großen Sieges ber deutſchen Sache zu entſcheiden 
hatten. Sobald vie norddeutſche Bundesverfafjung gegründet war, 
fhon am 8. Juli 1867, warb in Berlin unter Delbrücks VBorfig und 
lebhaftefter Mitwirkung der neue Zollvereinsvertrag gefchloffen, ber 
alle Angelegenheiten des Vereins hinfort an bie Entſcheidung ber 
Majorität des Zollbundesraths und des Zollparla- 
ments band, Biel fhen haben diefe Blätter über Das gedeihliche 
Zufammenwirlen diefer beiden hoben Körperjchaften berichtet. Im 
dem Furzen Zeitraum eines Jahres find Hanbelsverträge mit 
Defterreih, Spanien, dem Kirchenſtaat, der Schweiz, Japan ge 
ſchloſſen, die Zollgefeggebung und Zollordnung meu cobifichet, 
die Geſetze Über vie Veftenerung des Zuckers und Tabaks erlaffen 
worben. Und wie Delbrüd am ber Verhandlung und Ausarbei- 
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Sprecher des Zollbundesraths vor dem Zollparlament gewefen. Seine 
Reden über ben öſterreichiſchen Hanbelsvertrag im Vorjahr, über 
bie Zollordnung und bie Nothwenbigfeit der Tarifreform in biefemt 
werben dauernd zu ben Muſtern —— Beredſamleit im 
großen Stil gerechnet werden. 

Über eine größere und auhaltendere Thätigkeit noch, und einen 
guten Theil ber biöherigen Erfolge ber norddeutſchen Gefepgebung 
haben wir Delbrüd in feiner Eigenſchaft als Präſident des 
Bundesktanzleramts zu banken, Diefen Poften bekleidet er 
fo lange, als das Bundeskanzleramt überhaupt befteht, feit dem 
12. Auguſt 1867. Vollſtändig hat ned jede Sitzungözeit des 
Reichstags bas Wort bewahrbeitet, mit dem Delbrüd dem Neuling ge= 
wöhnlich zuerft harakterifirt wird: daß er der liberalfte Dann ſei im 
Bunbesfanzleramte. Schon manches Geſetz, das feine jüngeren Räthe, 
nachdem ber Reichstag grunpfägliche Aenderungen ber Regierungsvor⸗ 
lage beſchloſſen, im Reichstag als unannehmbar bezeichnet Hatten, 
bildet durch Deibrüds entſcheidende Befiinwortung heute ein Stüd 
ber norddeutſchen Gefegfammlung. Bor allem ift das Zuſtande⸗ 
fommen bes bisher größten Gefetses bes norbbeutfchen Bundes, ber 
biesjährigen Gewerbeorbnung, Delbrüds tapferem Zuſpruch zu ver» 
banfen. So kann man wohl verftehen, daß felbft ber Berliner Witz, der 
wie bie Bevbllerung jeder Reſidenz — mit Ausnahme Dresdens — 
ftetö einen oppofitienellen Charakter zeigt, und namenilich alles was 
mit der Geheimen und Wirklihen Geheimen Rathswürde entfernt zu» 
fammenhängt, erbarmungslos geifelt, diefen Mann aflein mit aus- 
gefuchter Liebenswärbigfeit behandelt. Brachte doch ein Humoriftifches 
Blatt, als im vorigen Jahre, wie oft ſchon, das Gerücht anftauchte, 
Delbrüt Habe ven von ihm mehrmals ausgefchlagenen Apelstitel 
angenommen, das Wigwort: „Deutſchland hat einen feiner beften 
Bürger verloren. * 

Bon Geſtalt ift Delbrück Mein, aber wohl proportionirt, und 
feine äußere Erfcheinung, Toilette u. f. w. von gewählter Feinheit 
und Mobernität, Cine wunderbare Ruhe und Klarheit liegt in 
feinen Zügen, feiner Rede. Er pflegt feine Heben meift mezzo 
voee zu intoniren, aber in ber lautlofen Stille der Parlamente 
ſchwingt ſich banıı jede Silbe feiner Worte bis im bie focialiftifchen 
und bänifchen Winfel des Saales. Der Bau feiner Neben, wie der 
einzelnen Sätze ift von imponirender Einfachheit und Kürze, von 
unübertreffliher Sachlichkeit und Klarheit. Nur wenn ihm zuweilen 
pajfirt, Dinge vertheidigen zu milſſen, deren Urheber er nicht iſt, 
dann wirb zur Verkleidung der Perfonen, die hinter den Couliſſen 
ftehen, etwas Decorationdwerk in die Rede aufgenommen; er 
lächelt öfter als gewöhnlich, wird wigig, hüſtelt, und feine berühmte 
goldne Dofe, die ihm während aller feiner Reben bie Hände be— 
ſchäftigt, unterhält alsdann eifrige Verbindung mit dem hervor- 
ragendften Theile feines Antliges. Wber immer bleibt er ſchlag— 
fertig, geiftvoll; im Privatverfehr namentlich, wo er feine fteife, 
twürbevolle Amtomiene etwas ermäßigt, — ohne fie je ganz aufs 
zugeben, denn fhen auf dem Oymmafium hieß er „der Miniſter“ — 
ift er Außerft liebenswürbig, aufgeräumt und wigig. So entgegnete 
er ber Königin, als fie ihn einft fragte, ob er denn nicht Auſprüche 
auf das weiland Herzogthum Delbräd in Weſtſalen erhebe: „Wenn 
mich Em. Majeftät damit befehnen wollen, bin ich in Demuth bereit, 
den Thron meiner Väter zu befteigen.” Die Fülle feiner Kennt» 
niffe ift eben fo bewundernswerth, als die Leichtigkeit, mit welcher 
er ih neues Wiſſen aneiguet. So hat er in nier Wochen perfect 
italienifch gelernt. Delbrüd hat den größten Theil Europas bereift, 
namentlich längere Zeit in Belgrad unb den untern Donaulänbern 
verweilt. Auf einer Reife durch Spanien, bie er vergangenes Jahr 
durch einige Monate auszubehnen gebachte, warb er pläglid, durch 
ben Ausbruch der fpanifchen Revolution überraſcht, vie ihm zu unlich- 
ſamer Umkehr zwang. Die mwelfifhe Preife lieh ihn natärlih im 
Auftrage Bismards mit dem großen preußiſchen Geldſack direct zu 
Prim und Serrano reifen. 

Delbrüd fteht noch in der vollen Kraft jeines Wirkens. Möge 
er, „einer der beften Bürger Deutſchlands“, in feinem herzlichen Ein« 
verftänbniß mit der deutſchen Politil bes Bundesfanzlers, noch lange 
auf feinem hervorragenden Plage fortwirken zur Ehre, Freiheit 
und Einheit unfres Baterlandes! 
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Preußens Morgengabe an Deutfhland. 


Ben Hermann Ubde. | 


Eine deutſche Flotte — eine beutfhe Flagge hoch am deurſchen 
Mafte, wie lange bat unfer Volk fi nah Berwirklichung dahin 
gehender Wulnſche vergeblich fehnen müflen! Und doch bedarf 
deutſches Eigenthum bes Schutzes, ſoweit unfer Hantel feine Schiffe 
ſendet; erheifchen Deutſchlands Intereffen eine Aräftige Vertretung 
auch in fernen Zonen, wenn das höchſte Gut, die Nationalehre, nicht 
ſchwere Einbuße erleiden foll, 

In richtiger Erleuntniß deſſen war es fchen bei Abſchluß der 
Bundesacte vorbehalten, bei der erſten Zuſammenkunft ber Bunbes- 
verfammlung über Handel und Echifffahrt zu berathen. Allein das 
Yahr 1824 fam, und nichts war in biefer Richtung geſchehen; mur 
eine Commiffion wurde nievergefegt, deren Thätigkeit, ober vielmehr 
Unthätigkeit bie wichtige Angelegenheit um feinen Schritt fürberte. 
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So vergingen Jahrzehnte. Der Zollverein war entitanben 
und behmte fi immer weiter aus; je mehr und mehr erwies fih bas 
namentlih von Bremen ſteis geltend gemachte Bedürfniß, den 
deutſchen Handel umb die deutſche Schifffahrt unter eine gemeinfame 
Hanbelspolitif und biefe unter den Schutz einer Flotie zu flellen, 
als dringende Nothwendigkeit. Preußen, innerhalb des von ihm ins 
Leben gerufenen Zellvereins die leitende Macht, flug 1847 den 
jenem Vereine nody nicht beigetretenen Norbfeefüftenftanten ver, mit 
dem Zollvereine fi zur Annahme einer deutſchen Flagge, Gleichbe- 
tehtigung aller Ediffe und Ladungen, Anftellung gemeinfhaftlicher 
Conſuln und gemeinfchafrliher Abſchließung von Handels- und 
Schifffahrtsverträgen zu einigen. Leidiger Barticnlarismus ließ jeboch 
dieſe Borfchläge ſcheitern. 

Das Jahr 1848 kam, und mit ihm der mächtige Drang nach 
einem einigen ftarfen Baterlande. Der däniſche Krieg bewies 
aufs ſchlagendſte das unabweisbare Bebürfniß einer Striegs- 
marine, und mit begeifterungsoollem Iubel warb das Votum ber 
Narionalverfammlung begrüßt, welches einen Marineausſchuß nieder» 
feste und jehs Millionen zur Herflellung einer Flotte, barumier 
750,000 Thaler za Hafen: und Arfenalanlagen auswarf. Zugleich 
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fammelte man, foweit bie tenıfche Zunge klingt, für das junge Unter: 
neben, welchem reichliche Gaben zufloffen. 

Aber ſchnell, wie dieſe Begeifterung eniflammt war, fühlte fie 
fi ab unter ben Strömungen der nächften Jahre. Zwar war eine 
tehnifde Marinecommiffion unter dem Vorfige des Prinzen Adal⸗ 
bert von Preußen gebilvet, aud eine Flottille zufammengebradit, 
die trog all ihrer Mängel 1849 mit Ehren hätte in See gehen mögen. 
Über es fehlte hinter ihr an energiſchem Wollen; bald hatte fie mit 
Mangel an Geld, bald mit Mangel an Inftruetionen zu Kimpfen, 
und — ber ſchwarzrothgoldenen Flagge fehlte die Anerkennung ber 
bie See beherrſchenden Mächte, ba Deutihlands Staatseinbeit, weldye 
fie repräfentiren follte, in ven Völlerverlehr nicht vertragsmäßig ein- 
geführt war. 





Srichenerhlärung für Die im Jahdebufen angelegten Ariegshafenbauien. 
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Das elenbe Schidfal, welhem bie erfle beutfche Flotte verfiel, 
ift befannt. Sie verfiimmerte, um 1552 endlich ſchmachvoll unter 
den Summer bes Auctionators zu kommen. 

Die aufgegebene Reihsmarine ging zum Theil in ben Befig 
Preufens über; biefer Staat erinnerte ſich ber moraliſchen Ber- 
pflichtung, bie Intereffen des Zollvereins, innerhalb deſſen er vie 
Führung beſaß, eintretenden Falls auch nad außen nachdrüdclich zu 
vertreten. So wurbe 1853 eine vom Kriegsminiſterium abgelöfte 
Admiralitãt gebilvet und ber Entſchluß gefaht, einen Kriegsbafen 
an ber Norbfee zu gränken. 

Wie Preußen als Erbe des deuiſchen Reiches hinſichtlich ber 
Flotte aufgetreten war, fo ſchritt es mit bem eben gemannten Ent- 
ſchluſſe au auf ben Pfaden fort, welche die Marineverwaltung zu 
Frankfurt a. M. 1849 zuerft geebnet. Diefe hatte ſchon im Januar 
des genannten Jahres eine Commiſſion nad ber Nordſee eutſendet, 
welche ein Urtheil abgeben follte über vie Wahl eines Kriegshaſens. 
Auch die Dfvenburgifche Regierung hatte bamals amtliche Ermitte- 
lungen vornehmen lajfen, und aller Sachverftänbigen Urtheil war ber 
Dertlifeit bei Bierhud in der Mündung des Jahdebuſens günftig 
gewefen. Im Folge bavon war hinfichtlih der Marineanlagen auf 









































Oldenburgiſchem Gebiete feitens ter Reichsgewalt bergeftalt vors 
gearbeitet und disponirt, daß zu Brake ein Conftructionshafen, der 
befinitive Kriegshafen aber am der Jahte ins Auge gefaht war, 
Oldenburg, das bie Bortheile, welche ihm die Anlagen eines 
ftrategifch fo wichtigen Punktes wie ein Kriegshafen bereiten mußte, 
wohl zu fhägen verftand, war fogleih willfährig, die zwiſchen ihm 
und dem Reiche zeriffenen Verhandlungen über ſolche Anlagen mit 
Preufen nen zu kinüpfen. Eeinem Entgegentommen ift es zu banken, 
bag am 20. Juli und 1. December 1853 Etaatsverträge zu Stande 
fommen konnten, benen zufolge an Preußen „zur angemeflenen Ent- 
widelung feiner Kriegsmarine” auf ber weftlihen Seite der Jahde 
ein Gebiet von 1211 Morgen 11 Rurhen Magdeburgiſch; auf ver 
öftlihen Eeite ber Jahde, an der Ede des Edwarder Ahndeichs ein 
Gebier von S Morgen 140 Ruthen Magdeburgiſch mit voller Staat- 
hoheit abgetreten wurde. Dagegen verpflichtete fih Preußen, ven 
Kriegshafen ungefäumt zu beginnen, ununterbroden mit deſſen 
Vollendung fortzufahren und im ben erften drei Jahren nach Natis 
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zu verwenven. Ferner hatte Preußen eine Chauffee von dem projec= 
tirten Marineetablifjement nad) der Oldenburger Landeschauſſee, 
ſowie eine Eiſenbahn von jenem Etabliſſement über Varel und 
Oldenburg zum Anſchluß an die Köln-Mindener Bahn auf eigene 
Koften baldmöglichſt zu bauen. Oldenburg empfing für bie abge— 
tretenen Öebietötheile eine baare Geldentſchädigung von einer halben 
Milion, außerdem übernahm Preußen vie Bertheibigung ber 
Oldenburgiſchen Küfte gegen feindliche Angriffe von der Waflerfeite, 
und ben Schug ter unter Oltenburgifcher Flagge ſegelnden Schiffe 
im Fall eines Krieges. 

Diefer finanziell für Oldenburg, politiſch ſür Preußen günſtige 
Vertrag brachte letteres in die Neihe ter Nordfeeftaaten; 
fortan beſaß es dem einzigen Striegshafen ber deutſchen und bänt- 
ſchen Norbfee. 

Devor man bie Jahde für einen Kriegshafen in Ausſicht ges 
nommen hatte, war fie unbeachtet und faum befannt. Zwar hatte 
Napoleon I gleih nah Declarirung der Gontinentalfperre gegen 
England, zur Aufrechterhaltung tiefer unheiloollen Maßregel auf 
Wangeroog, in Edwarben und in Heppens armirte Sitrandbe— 
fefligungen erbauen laffen, aber man fand feine Spur mehr davon. 
Nur in Heppens ift bie Anlage der franzöfifchen Batterie nech zu 
erfennen ; auf ber Ruine terfelben breunt das Leuchtſeuer, welches 
ben bei Nacht anfegelnden Fahrzeugen nad ber Rhede von Bierhud 
den Weg zeigt. 

Hier, auf demſelben Fledchen Erbe, wo einft fränkiſcher Uebers 
much einer gebeugten Nation den Fuß auf ven Naden fette, dehnt 
ſich — eine glerreibe Genugthuung der Geſchichte! — jetzt, nadı 
ſechszig Jahren, ſtark und ſtaulich Die Wiege einer Flotte aus, die 
fräftig genug ift, fremde Uebergriffe fehnell und nachdrudsvoll zurüd- 
zuweifen. 

= . * 

Nach ihrer geographiſchen Lage und ber Beſchaſſenheit des 
Fahrwaſſers bildet die Jahte einen Mittelpunkt ber deutſchen Nord⸗ 
feetüfte für eine Kriegeflotte, wie er von Natur günſtiger nicht leicht 
gefunden werben dürfte. 

In ihrer ganzen Yänge, von ber Eee bis tief in den Buſen, 
ift Die Jahde allezeit felbft für die größten Schiffe fahrbar. Sie 
geftattet, wie in verfchiebenen, fehr harten Wintern gemachte Erfah: 
rungen beweifen, einen leiten Zugang neh dann, wenn Wefer und 
Elbe längft mit Treibeis bededt und unfahrbar fine. In den Haupt- 
firömungen ber Ebbe und Flut friert Das Wafler mie zu, da es zur 
Flutzeit im Bufen den vollen Satzgehalt des Seewaſſers hat. Nur 
auf ven höheren Sand» und Ecjlidwatts bilden ſich Eislagerungen, 
welche indes, da fein Oberwafler zuflieft, beim Eintritt von Thau⸗ 
wetter, ohne eigentlichen Cisgang, durch die Flut ſchnell hinmegge- 
fpült werben. 

Vermöge ihrer Richtung gegen Norden fapın die Jahde bei ben 
herrſchenden Weft- bis Norpweftwinden flets gut befahren werben ; 
auch bet mehr nörblihen Winden bleibt das Auslaufen der Schiffe 
noch möglich‘, da diefe auf faſt 5 Meilen Yänge eine Breite von 
8000 Fuß, und reichliche Tiefe zum Yaviren (AU—55 Fuß) finden. 
Kur die Einfahrt unmittelbar von der See in die Jahde ift minder 
günſtig; bie Jahde verengt fich hier kurze Zeit auf etwa 3000 Fuß 
Breite und 31 Fuß geringfier Waffertiefe, ift indes vermintels bes 
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Flut» over Ebbeſtroms jevenfalls in einer Ebbes ober Flutzeit zu 
paffiren. Die Flut tritt in regelmäßigen Zwifchenräumen von 
12 Stunden in den Jahdebuſen und erhebt fi) hier bis zu ber 
vollen Höhe (12 Fuß Über ven niebrigften Ebbeftand), welche fie in 
ber offenen See längs ber Norbfeefüfte erreicht. Die ausgedehnte 
Rhede von Vierhud — die Heppenfer Rhede — bietet einen 
für eine große flotte ausreichend weiten, bei niebrigftem Wafjer- 
ftande durchgehende 36 Fuß tiefen Ankerplatz, wie bie ganze Jahde- 
einfahrt ohne verborgene Klippen, Untiefen und Sanbbänfe, mit 
feften Sanbufern und mit gutem Anfergrund. 

Wie alte Chronifen melden, ift ber etwa 4 Quadratmeilen 
Fläeninhalt umfaſſende Jahdebuſen eniftunden durch wiederholte 
Einbräde von Sturmfluten in die friesländifche Landſchaft Küft- 
ringen. Go wurde durch die Flut von 1218 der größte Theil des 
Kirchfpield Dowen verfählungen ; die von 1509 ſchwemmte abermals 
Fand hinweg. Die Flut vom 17. Januar 1511 — bie fogenannte 
Eisflut — begrub unter ihren Wellen vie Kirhfpiele Ahne, Bant, 
Seediel, Borbum und Olbenbrügge, fowie das Kloſter St. Ichannie- 
Howermönnelen. 

Da, wo der Jahdebuſen — richtiger: bie Binnenjabde — in 
den Strom der Aufenjahde übergeht, liegt am weftlichen Ufer das 
Marineerablijiement Wilhelmshafen, fo zwar, daß befien Ure, 
in ber Richtung der Mittellinie der Eeefchleufen, des Vorhafens 
und der Hafeneinfahrt genommen, von Norbweft nad) Sivoft ſich 
binziebt. 

Nachdem die Befigergreifung ber von Oldenburg abgetretenen 
Streden Fand ſeitens Preußens am 23. November 1854 erfolgt 
war, eröffnete feit dem 18. Zuli 1855 eine befontere Commilfien 
ihre Thärigkeit, die beabfichtigten Anlagen ins Yeben zu rufen. Die 
erften generellen Entwürfe rühren vom Oberbaurath Hagen in Ber: 
lin ber. Die befinitiven Pläne zu ber nunmehrigen Ausführung — 
mit ben neuen, tiefgreifenten Vervollkommnungen des Kriegsiciffe 
baus, ber Befeftigungswerle, Sprenggeſchoſſe und aller Verthei- 
bigungs- wie Ungriffswaffen ſtets gleihen Schritt haltend und bed« 
halb vielfach umgeftaltet — find vom verftorbenen Armiralitätsrarh 
Pfeffer und vom Hafenbaubirector Göder. 

Der Bau der zahlreihen und großartigen Werke wurde unter 
fo widrigen Umftänden begonnen, und hatte mit fo großen Schwie- 
tigfeiten zu fämpfen, baf man die Beharrlichkeit der Männer wahr- 
haft bemunbern muß, melde mit eifemem Sinn das ungeheure 
Unternehmen feiner Vollendung entgegen geführt haben. Es galt, 
unter fletem Rampfe gegen bie Strömmmgen bes Meeres und gegen 
Sturmfluten, in erfter Zeit faft ohne Schutz gegen das rauhe 
Klima, geplagt von den üblen Austünftungen tes troden gelegten 
Bedens, welche Fieber und Seuden erzeugten, bei anfänglidem 
Mangel an Hilfsmitteln, anf dem höchſt ungünftigen Terrain bes 
Blugfandes und des Schlidbodens feſte Seebaumwerte zu gründen. 

Indeſſen ftrebte man kühnen Muthes das Biel zu erreichen. 
Dan baute die contraftlich ansbedungene Chauſſee von Sande nad) 
Heppens; zugleich begannen die Verhandlungen mit Hannover 
wegen bed Baus ber Eifenbahn Heppens-Oldenburg-Minven, Die 
befanntlih in Bahnbanangelegenheiten von eigenthümlichen Auf- 
faffungen geleitete Regierung biefes Landes weigerte indes die Er— 
laubniß, die Bahn, wie das hätte geſchehen müfjen, durch ihr Gebiet 
führen zu laſſen; alle Unterhantlungen fcheiterten an dem einfachen 
„Nein“ bes dicandfen Borriesfhen Regimentes. Go konnte 
Preufen denn bie Verpflichtung des Baues jener Bahn nicht erfüllen. 
Durch Zufag zu dem Bertrage von 1853 wurbe 1864 beflimmt, 
daß Preußen von Herftellung der Bahn Minden-Oldenburg vorläufig 
zu vispenfiren fei, binnen 10 Jahren aber mäffe viefelbe fertig werben, 
bei Zahlung einer Million Reugeld. — Jetzt verbindet eine von 
Preußen ausgeführte Bahn Heppens mit Oldenburg, während bie 
Strede Divenburg- Bremen von Oldenburg gebaut iſt. Beide Bahn 
linien ftehen unter Oldenburgiſcher Verwaltung. 

1864, nach faft zehnjähriger Arbeit an vem Marineetabliffement 
wurben auch die Beſchränkungen befeitigt, denen Preußen binfichtlich 
ber Anlage eines Handeldhafens und einer Handeleſtadt, ſowie der 
Anfievelung von Handwerkern und Gemwerbetreibenven über das Be» 
bürfnif des Marimeetabliffements und der flotte hinaus laut Vertrag 
von 1853 unterworfen war, 

Nun blühte das Stückchen Neupreufen, fo lange in feiner Ent» 

Währenn es bei 











| 





————— —— — 





wiclelung gewaltſam zurilclgehalten, raſch empor. | 























feinem Uebergang an ben neuen Herm nur 109 Bewohner hatte, 
zähle Wilhelmshafen in reinlihen, netten Häufern jept etwa zwei ⸗ 
taufend Seelen; König Wilhelm von Preußen nahm bei feiner An- 
weſenheit am 17. Juni d. J. befanntlich aufter der Taufe des Ortes 
und tes Hafens auch bie Grundfteinlegung einer Kirche vor, welche 
er zu Ehren ver Wimwe feines föniglichen Bruvers „Elifabeth- 
tirche“ nannte, 

Indes man im der oben angebeuteten Weife Kefliffen war, den 
Verlehr mit der neu zu fchaffenvden fFlottenftation von der Yantfeite 
zu erleichtern, war man gleichzeitig bemüht, den dortigen Aufenthalt 
ſelbſt thunlichſt erträglih zu machen. Se ſuchte man zunächft dem 
brüdenden Mangel an Trinfwafler durch Brunnenbohrungen abzu- 
beifen ; urfprünglich hatte man zum Hausgebrauch nur in Eifternen 
gefammeltes Regenwaſſer, ba gewöhnliche Brunnen wegen Mangels 
an Süfwafler in ven oberen Erdſchichten nicht erifliren. Das erfte 
Bohrloh, 640 Fuß tief, liefert täglich etwa 350 Kubilfuß (A 27 
art) guten Trinfwaffers ; bei ſechs Zoll Durchmeſſer des Rohres, 
Diefes gebt etwa 40 Fuß durch Diluvialſchichten, dann durch 
Molaſſegebilde, beſtehend aus weißem Quarzſande, Then- und 
geringen Braunkohlenſchichten, letztere ned) in ziemlich holzigem Zu— 
ftande. Das zweite Bohrloch, ein Rieſenwerk menſchlicher Energie, 
geht 855 Fuß tief hinab. Man hat drei Jahre und zwei Wochen 
lang unausgeſetzt bei Tage und bei Nacht gebohrt, nur Sonntag 
morgens furze Raft haltend während der Kirche. Auf bie ganze 
Ausfährang find eiwa 70,000 Thaler verwende. Das 133), Zell 
im Durchmeſſer haftende Rohr gibt bei feiner gegenwärtigen S:piegel- 
böhe in 24 Stunden 1700 Kubitfuß Waſſer von netto 4 100 R. 
Temperatur. Würde man die Epiegelböhe des Brunnens um 25 
Fuß vermindern, fo erbielte man täglich 4500 Kubitfuß Waſſer. 
Das Wehr dieſes zweiten Brunnens ift durch ganz Ähnliche Erb: 
ſchichten getrieben, wie das des erfien; von jeder Heinften Veränderung 
des zu Tage Geförderten hat man Proben aufbewahrt, ein intereflanter 
Beitrag zur Geognoſie. Sämmtlihe Bohrarbeiten find vom Behr: 
meiſter Grund mit ebenfoniel technischer Keuntniß, als flaunens: 
werther Beharrlichleit zu dem jegigen gänftigen und flr das Dlarine- 
etablifiement Folgenwichtigen Refultate geführt. 

Unterkeiien hatte man, wie viele Echwierigfeiten ſich auch bem 
Unternehmen entgegenthärmten, ben Bau ber Hafenwerle felbft in 
Angriff genemmen, 

Un ter Rhede von Bierhud, etwa 800 Ruthen beinahe genau 
öflih von der Stelle, wo das Dorf Bant unter ten Wogen be 
graben liegt, tritt das Fahrwaſſer der Jahre mit gegen 50 Fuß 
Tiefe nahe ans Land. Hierher bie Einfahrt zu dem Kriegshafen zu 
verlegen, wurde deshalb beſchloſſen. 

Diefer Punkt lag urſprünglich weit außerhalb jenes alten 
Landdeiches, welcher ehemals die Fluten von neuen Einbrüchen ab- 
zuhalten hatte. Eben ta, wo auf dem dem Meere abgerungenen Boden 
ſich jegt Die zweite Echleufe, ter Vorhafen, die erfte Echleufe, und 
vie Hafeneinfahrt befinden, war alles Außenbeihaland, jüngeres 
Alluvium, welches zunächft durch zwei neue Deiche erft gegen die See 
geſichert werben mußte. 

Diefe letzteren, welche mit ihren Kronen 28 Fuß über bem 
niebrigften Ebbefpiegel liegen, trefien ſich in einem ſcharf füröfllich 
vom alten Heppenfer Sees, jegigen Binnendeiche belegenen Puntte, 
etwa fünf Minuten weit von biefem fih von Südweſt nach Norbeft 
bhinziehenden alten Deiche, mit bemfelben ein beinahe gleichſchenkliges 
Dreied biltend, deſſen Baſis — chen jener alte Seedeich — über 
100 Ruthen lang if. Die Epige wirb burd zwei Kreisbögen nad) 
Nordoſt und Eüirweit abgerundet, um bier zugleich das Terrain für 
bie anzulegenben Befeftigungsmerfe zu gewinnen. An ber Spitze 
bes Dreieds befindet ſich die Hafenetufahrt. 

ner vor teren Minbung ber zieht fi gegenwärtig noch ber 
Fangbamm, welcher die binnenfeitig vorgenommenen Arbeiten gegen 
das Einftrömen der Fluten zu fhligen hat. 

Diefen Fangdamm im Meere aufzubauen, war eine höchſt heiffe 
Aufgabe. Er ift aus den fhmerften Balken, die feft unter einander 
verflammert find, zufammengefliat, und feine Sirene erhebt ſich 
20 Buß ber dem niebrigften Ebbeſpiegel. Im Herbſte 1858 
wurbe der fhwierige Ban begonnen, und nach häufigen Störungen 
und Beſchadigungen durch Eturmfluten im Sommer 1860 vollendet. 
Dadurch, daß die Krone des Dammes von vornherein zu niedrig 
bemefjen war, lonnte e8 gefchehen, daß dieſelbe nicht weniger als 
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Sturmfluten Aberfhwemmt, und fomit das dahinter liegende 
Bauterrain unter Waſſer gefegt wurde, Das empörte Element 
vermichtete oft in einer Nacht bie monatelange Arbeit der fleifigen 
Menfhenhand. 

Den Fangbamm zu befeitigen, wirb noch eine bedeutende Mühe 
foften. Haben and) vie bisher zu dieſem Zwecke ausgeführten Ar 
beiten mauche übertriebene Furcht glüdlicderweife als grundles 
erfcheinen laſſen, fo ift doch noch die Fortränmung ter zur Stopfung 
ber einzelnen Durchbrüche der verſchiedenen Sturmfiuten verfenften 
Granitguadern, Steinmaffen :c. ſchwierig genug, um feine algafchnelle 
totale Entfernung des gefammten Bauwerkes und damit völlige 
Freilegung ber Hafeneinfahrt erwarten zu laſſen. Taucerarbeiten 
werden babei noch eine große Rolle zu fpielen haben. 

Bon ter Hafeneinfabrt aus birect nah Norden refp. Werten 
laufend, find in einiger Entfernung von der Hüfte Steindämme mit 
Flutdurchläſſen aus Ziegelſteinen und ſchwerem Granit aufgeſchüttet. 
Der ſüdliche dieſer Dimme, welcher von ter Hafeneinfahrt bis 
weftlich zum Banter Kirchhof reicht, mißt etwa 800, derjenige an der 
Oftfrente, ber nach Norden führt, etwa 500 Ruthen. Sie follen 
für die Eeeveiche als Waſſerbrecher pienen, während zugleich hinter 
ihnen fidh neues Land als Aluvinm aufſchlickt. 

Dies tie Verfiherungen bes binnenfeitig gelegenen Bauterrains 
gegen bie Angriffe ter See. 

Funvirt find vie Hafenbaumwerke je nach der örtlich bedingten 
Gerftraciten in verſchiedener Weife. Die beiten Schleuſen, ber 
Borbafen, die Dafeneinfahrt und eim Theil ter Kaimauern bed 
Binnenbafens find auf unter Waffer geſchütieten Beton von rhei- 
niſchem Traß; tie Hellinge, die uördlichen Kaimauern des Binnen- 
bafens, ein Theil ter Hafeneinfahrtemanern und die Melenköpfe 
an der Hafeneinfahrt find auf Pfahltoſtwerle gegründet worden. 

Nachdem der Beton hinreichende Härte erlangt, galt es, bie 
Baugruben troden zu legen. Die zu diefem Zwede angewendeten 
Shöpffünfte waren von den mannigfaltigften Confteuerionen; wohl 
felten find an einem Orte Ahnliche Kräfte ter verſchiedenſten Art fo 
vereinigt gewefen, wie zu Wilhelmshafen. s 

Entlich aber zwang der menfchliche Geiſt auch Hier vie Verhältniſſe 
unter feinen ftarfen Witten; koleſſale Dampfbagger, daneben von 
Menſchenhaud geführte Spaten, begannen ihre Arbeit; das audge- 
hobene Material wurde mittels Schubkarren auf entlofen Rampen 
durch (auge Reihen von Arbeitern aus ven Baugruben hinweggeſchafft, 
und nad unfäglihen Mühen fonnte man das eigentliche Mauerwerk 
in Angriff nehmen. Dieſes wurde aus gut gebrannten Ziegelfteinen 
mit Gement verfittet, aufgeführt un an Front nnd Oberflähe mit 
Werkfteinen verblendet. Es wurden bis jegt etwa 75 Millionen 
Biegelfleine verbraucht, meiſt aus der Gegend von Varel und Bod- 
born („Bodhorner Slinfer*). Den talk lieferten die Kalkbrennereien 
zu Nordſtemmen, den Eand zu der Mörtelbereitung bezog man von 
den Platen der Untermefer. 

Die Mofen find mir Fihfiihen Santflein von China an ber 
Elbe, vie Dedplatten des Borhafens von Sandſtein aus ben Deifter- 
brüchen bei Münven befleider, Wär die Schleuſen und die Deds 
wurden Werfitite aus ſchwediſchem Granit verwendet. Diefer, 
bauprfählid in Malmoe und Karlskrona gebredhen, wird an Ort 
und Stelle gleich fertig bearbeitet und in Heinen Eciffen nach 
Wilhelmahafen gebracht. Hier find in bie Kreuz und Quere von 
und rah allen wichtigen Punkten Transportfchienengleife geleat, 
auf tenen bie ungeheuren Blöce leicht verfahren werben fünnen. 

Den äuferften Punkt ter Hafeneinfahrt bilden vie Foloffalen, 
thurmartigen, tunden Molenföpfe. Auf dem nörblichen derſelben 
wirb ber eiferne Leuchtihurm zur Aufnahme tes Leuchtfeuers ſtehen 
— eben da, wo König Wilhelm am 17. Juni die Taufe von Statt 
und Hafen vornahm, hinter ſich das ber Bollentung nahe nationale 
Riefenwerf, vor fih das unendliche Meer, auf beffen Wegen — eine 
fpäte, aber immer noch willfeommene Sühne für ten Hohn enalifcher 
Blätter auf die deutſche Floite voen 18485 — eines Der größten 
englifchen Panzerfchiffe, das Flaggenſchiff des Can. zefchwaters, ver 
„Minotonr", unjere „Grille“, „Arcona*, „Prinz Analberı* 
und „Adler? nebſt zahlreichen anderen Schiffen ten ftelgen Bar 
fhanfelten. Hier bezeichnete auch der Kriegs und Marineminifter 
v. Roon „Wilhelmshafen“ als „Preußens Morgengabe 
an Deutſchland.“ 
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Bon den Molentöpfen aus hat man lanbeinwärts zunächſt ven 
Blid auf die, wie erwähnt, nach Südoſten geöffnete Hafeneinfahrt. 
Diefelbe ift bis vor das Schleufenhaupt 700 Fuß Rheinländiſch lang 
und 204 Fuß zwifhen den Molen weit, Daran ſchließt fih bie 
erfte Schleufe, welde in ben Vorhafen führt. Die Lichtweite 
berfelben beträgt 66 Fuß, ihre Länge 132 Fuß, bei orbinärem 
Niedrigwaſſer hat fie etwa 15 Fuß über ver Schwelle, bei Hochwaſſer 
alfo 27 Fuß. Sie, wie bie zweite Schleufe, ift mit einem Paar 
Flut- und einem Paar Ebbethoren verfehen, von benen jene, bie 
äußeren, bis 28 Fuß, biefe, bie inneren, bis 20 Fuß über ven 
niebrigften Ebbefpiegel emporreichen. Aus Conftructionen ven 
ſtarlem Eiſenblech beftehend, werben die Hafenthore in ben unteren 
Abtheilungen zur Beſchwerung zum Theil mit Waffer gefüllt, ſobald 
bie Flut in die Baffins gelaffen werben wird. Geöffnet und 
geſchloſſen werben fie, die auf Echienen laufen, mittelft ſtarler Ketten 
und Borlegeminden durch 6 Menfchen Kraft. Da die eiſte Echlenfe 
allein das Flutwaſſer von dem ben Vorhafen umgebenden Terrain 
abzuhalten haben wirb, fo hat man, um im all der Befähigung 
bes Flutthores bie nöthige Ueberſlutung auf den Borhafen befhränfen 
zu fönnen, in ber Höhe ber zweiten Schleufe einen befonderen Quer» 
beich, deſſen Kronenhöhe 28 Fuß über niebrigftem Waſſerſtaude, beträgt, 
durch das Deichdreieck hindurchgezogen. 

Haben die Schiffe die erſte Schleuſe paſſitt, fo gelangen fie in 
ten Borhafen mit 700 Fuß Fänge und 400 Fuß Breite. An ihn 
flieht ſich die zweite Schlenfe, eingerichtet gemau wie bie eıfle ; dann 
folgt ber im bas eigentliche Hafenbafjin führende Hafencanal, 3600 
Fuß lang und 216 Fuß in ber Waſſerlinie breit. Etr krümmt fich gleich 
hinter ver zweiten Schleufe und läuft fortan faft genau weftlich, führt 
an dem nörblic von ihm belegenen Baffin für Baggert u. ſ. w. vorliber, 
und enblid in ben eigentlichen Kriegshafen. 

Der kleinere Theil des Hafencanals, und zwar der unmittelbar 
vor dem Binmenbafen gelegene, ift mit Raimanern eingefaßt, während 
ver Reſt ohne biefelben geblieben if. Der in legterer Anerpnung 
liegende, von Technilern allfeitig als folder erfannte Uebelſtand wird 
augenblidlich lebhaft biscutirt. Man ſcheint fi am entſcheldender 
Stelle von der Notwendigkeit, die Kaimauern längs des ganzen 
Cauals weiter zu führen, überzeugt zu haben. Während tie Arbeit 
jegt ohne weſentlich größere Hinausſchlebung bes Eröffnungstermines 
ausführber ift, würte eine frätere Herflellung jener Manern mit 
einem momentanen Schliehen bes Hafens gleichbebeutend fein. 

An ben Kriegshafen, beffen Laänge 1200 Fuß und deſſen Breite 
770 Buß beträgt, ſchließt ſich in der nordweſtlichen Ede ein 5 Fuß 
tiefes Baffin, welches zum Bootshafen dienen fell, und weſtlich zwei 
maffive überbadyte Hellinge, zum Neubau von Panjerſchiffen größter 
Dimenfionen beftimmt, fowie brei große Irodenpods: gegrabene 
Baffins, zur Aufnahme und Trodenlegung größter Fahrzeuge ber 
Kriegsmarine behufs ihrer Reparatur beftimmt Abweichend von 
ber bisherigen Methode ber Betonirung ift ber Beton zu ihren 
Tundamenten im Trodnen aufgetragen und damit eine Überall 
gleihmäßige Mäctigfeit deſſelben erzielt worden. — Diefe amphi: 
theatraliſch ſich erhebenven, völlig aus Granit aufgeführten riefen- 
haften Dods, von denen das erfte ganz, das zweite nahezu vollenbet 
und das britte in ff genommen ift, gewähren einen impofanten 
Anblick. Die erflen beiden verfelben haben mit 410 Fuß Länge, 
81 Fuß oberliher Breite und 29 Fuß größter Wafferriefe über ber 
Stapelfchte, Raum genug für die Aufnahme der größten Panzer- 
ſchifſe. Das britte Dod, 380 Fuß fang, ift für kleinere Panzerſchiffe 
und Corvetten beſtimmt. 

Innerhalb ber Dechmauern laufen weite, mit Schüigen verfehene 
Leerungecanäle, welde das Wafler abführen; ber Verfchluß ver Dods 
nad; dem Binmenhafen zu wird durch fehmiebeeiferne Pontonthore 
bewerkftelligt. Auch die Borhellinge — ber unterfle, 22 Fuß unter 
Normalmafferfpiegel liegende Theil ber Hellinge — werben mit 
ſchmiedeeiſernen Bontontheren nad dem Binnenhafen zugeſchloſſen. 

Im erften Dod wird nächſtens mit dem Bau der Panzerfregatte 
„Der große Kurfürft" begonnen werben: bes erften großen, 
aus rein deutſchem Material und mit ausſchließlich deutſchen Arbeits: 
fräften zu erbauenden Panjgerſchiffs. 

Während jegt unfere Panzerfahrzeuge behufs Ausführung von 
Neparaturen immer noch einen fremben Hafen anlaufen müfjen, — 





für die Seeofficiere eine bittere Empfindung ber Heimatslofigfeit! 
— wird, wenn der Wilhelmshafen eröffnet fein wirb, zum erften 
Male deutſches Eigenthum auf deutſchem Boden eine Zuflucht 
finden; eine nationale Errungenfhaft, die mit ben 20 Millionen, 
welche das Dlarineetabliffement nad) feiner Vollendung etwa foften 
kann, feinem Patrioten zu theuer bezahlt erfheinen wird. Bisher 
find etwa 9,600,000 Thaler auf die Haferanlage verwendet worden, 
die obengenannte Summe bürfte jedoch nad Fertigftellung ſänmt ⸗ 
licher Arbeiten — eingerechnet bie Arfenale, Magazine, Dienft- 
wohnungen für Beamte ıc. — erreicht werben. 

Den Eröffnungstermin des (vom Mearineminifterium zu 
Berlin reſſortirenden) Hafenetabliifements hofft man auf ven Herbft 
nächſten Jahres feftfegen zu fünnen. 4500—5000 Arbeiter find 
unausgefegt thätig, daß diefer Termin nicht noch länger hinaus 
gezögert werbe. Diefe Urmen hatten, und haben noch von ben un» 
günftigen klimatiſchen Berhältnifien jenes Seegeftades ſchwer zu 
leiven; zu Zeiten waren wohl 20 Procent von ihnen, wie von 
den Beamten, am Fieber erkrankt; eim entjchieben in die Waage 
fallendes Hemmniß für ben Wortfehritt der Bauten Auch die 
fonftigen primisiven Zuſtände an ber unmirthharen Küſte Lafteten 
prüdend auf allen, welche ihre Pflicht bort gefefjelt hielt. Vermißten 
bie Beamten jede geiftige und äftherifche Anregung, jo mußten bie Ar- 
beiter bei bem Mangel an geeigneten Wohnungen zum Theil in hölger- 


nen, jever Bequemlichkeit entbehrenden Baraden untergebracht werben. 


Jetzt freilich hat ih dies alles ſchon erfreulich zum Befferen 
gewanbelt. Wo vor 15 Jahren nur ein paar armfelige Bauern- 
hãuſer ftanden, beginnt nunmehr eine Stadt emporzublühen, welher 
unzweifelhaft eine Zukunft bevorfteht. „Wilhelmshafen* ift 
projectirt mit vier, von Oſt nad Weſt bis zu dem gegenwärtig med) 
eine gute Viertelftunde von ben erften Häufern entfernten Bahuhefe 
ſich hinzieheuden Haupiftraßen, ſowie mit zwölf von Nord nad Süo 
gerichteten ürzeren Querftcaßen. Die Räume unmittelbar um ben 
Binnenhafen und den Canal find ausfhlieklih zu Anftalten für 
Bau, Reparaturen und Ausrüftungen von Schiffen beftimmt; das 
übrige Terrain um den Hafen wird theils zu Baulichkeiten für 
Marine- und Militärbienftzwede, theils zur Anfiebelung für Privat- 
leute dienen. Borläufig find in ber Stadt in Ausficht genommen: 
fieben Caſernen, beren eine, bie Artilleriecaferne, bereits bezogen ift; 
Fazarethe, die Eliſabeihkirche, Schulhäuſer, Gebäude für das Statione- 
commanbo, die Werftbirection, bie Hafen- und Feftungsbaubirectionen, 
das Artillerievepot, Werkftätten für Schiffe: und Mafhinenbau, 
Magazine, Beamten und Arbeiterwehnungen ıc. 

Das herrlich vollendete Werk wird endlich durch die Herftellung 
ber umfaflenden Befeftigungsanfagen gekrönt werben. Beide Ufer 
bes Dahdeſtroms follen durch Strandbatterieen vertheipigt werben, 
überbies hat die Natur das Ihre gethan, feinblichen Angriffen Hinder- 
niffe entgegen zu ſetzen. Zum Lauden fremder Eruppen finder ſich 
nur an ber nörblichften Ede von Jeverland, an ber Schillinger Hörne, 
ein glnftiger Play; wenigſtens wirb das Landen in den benachbarten 
Heinen Hafenorten fehr erſchwert durch bie Fänge und Echmalbelt 
der Außentiefe und die örtliche Beſchaffeuheit der Hafenpläge, welche 
rüdwärts zwifchen vworfpringenden Deicen liegen. Alle übrigen 
Theile ter Küfte find durch breite, und ihrer Weichheit und Schlüpfrig- 
feit halber ungangbare Watten gefchügt. 

Die Lage des Kriegshafens au ſich ſchou ift firategifch günftig. 
Ohne am ber Mündung eines großen Fluſſes ober anderweitigem 
Ausgang einer beventenben Hanvelsftraße zu liegen, allen Conflict 
nit den Intereffen des Handels mithin fiher vermeicend, befindet er 
fi) in ber Mitte der deutfchen Nordfcefüfte. Eine dort ftationirte 
Flottille kann binnen Lürzefter Friſt jeden Küftenpunft erreichen, be- 
ziehungsweife von dort zurädfehren. Cine Blokade der Norbfeehäfen 
ift alfo von Wilgelmshafen aus am leichteften zu verhindern, und bie 
Bertheidigung unferer Küften von der Eider bis zur Ems mit Nach— 
brud zu führen. 

Die Berproviantirung ber jungen flotte werben bie umliegenden 
forn= und vichreichen Landſchaften gern Übernehmen ; die anwohnende 
Berölferung, ein tätiger Menſchenſchlag macht feit langem aus 
ber Schififahrt ein Gewerbe und bietet daher Seeleute in Menge. 
Gtüdlic vereinigt ſich alles, um Deutfhlands Interefien vom Wels 
zum Meer einen fhütenden Hort zu bieten. 




















Und dennoch il cs ganz gewill, 
Ein Thor il, der's wicht glandı, 

Er Tiegt wicht in der Sinflermiß, 
Er ward uns nicht geranbt ; 

Wen anf den Bergen rings am 5lrom 
Im Herbſt die Hebe (hmillt, 

Negt ſich geſchaſſig Nix und Enom 
Sum Schaffen wandermiſd. 


— — 


SH in verſchuicgner Millernadt, 


Wenn me am Siernenchor 


J 


Pr 
Ob and der alte Later Nihein 
In feinen Stuten Barg 


Der Silbermond am Kamen wacht, Das Gold, das funliefnde Geſſein, 


Da fanden fie empor. 


Er if dawil nicht Karg; 


Manch Slanzſawel, manch Hfeinod Nolz Er gibt's mit voller Hand zurück, 


strahlt hell in ihrer Hand 


Er fchemkt uns fort und fort 


Es Hfibt manch Tröpffein Mi'gen Eos Jaht aus, Iafir ein eim Kofi Stück 


In Schalen von Drmant. 


Vom Nißelungenhort, 
TI — 





A⸗ ill ein vSchat von laulern Bold 
, Und ſihlem Edefflein ; ( 
Eief, wo des Nieinfirons Woge rollt, / 
Da ſeukuen fie ihr ein; | A 
Ins Grunde der hiryufallsen Slul j 
An undehannem ab, ( 
Bewacht won Zwerg und Nixe, tuhl Ü 
Der alle Hedenfhat. 


Schon manch Iahrfanderi ham und Moh 
Im mumgehemmatenn Canf, 


Des Alcineds ward Kein Auge froh, { 
Zam Cichl Lanrs nie heranf. 
Tr in der Gage wunderbar G 


Torf mod mundi Teifes Wort 
Dom alten Schabe ſicht und Klar, 
Dom Tißelnngenbort. 


Genwießt neit unßeforgiem Muth, 
Was feine Hald mas ga! 

Der Bchatz, der def ine Etunde ruht, 
Yimmt troßdem nimmer ab. 

Dängi als ich meich im edlen Scham 
5m ſaßem vᷣchlaſ betauſcht, 

Hab ich dens Zwergenvrolſi im Traum 
Das Marlcin afgefanfdit. 

















VE Gefährliche Frenndfchaft. *) 


Das war eine traurige Scene im Verhöräzimmer. Die junge 
Frau bes Zimmermanns Hubert, der fi wegen Straßenraubs in 
Unterfuhungsbaft befand, war zur Unterredung mit ihrem Gatten 
zugelajjen und ſtand ihm nun mit dem finde auf dem Arme gegen- 
über, Sie fielen ſich nicht ſchluchzend um den Hals, ja fie weinten 
und klagten nicht einmal bei dieſem furchtbaren Wieberfehen: aber 
man fab wohl, daß fie ſich lieb hatten, und die ſchweigſame Erftarrung 
ihrer Gemüthobewegungen war ergreifender, als ein lauter Ausbruch. 
Mit Frampfbafter Haft nahmen fie fich bei der Sand und fahen fid 
mit flilien, tiefen Bliclen an, und als fie dann Worte fanden, brachen 
bie innern Empfindungen rudweife in übermächtigen Zudungen her» 
vor, von dem halblanten ſchweren Seufzer: „Wie blaf Du ausfiehft! * 
bis zu dem föhnenden Klagelaut: „Wie lange wird das nech dauern?“ 
und ber angſtvollen, gepreiten Frage: „Und was fell aus und allen 
nod werten ?* Als dann das Kind feine Aermchen nad dem lange 
\  entbehrten Vater ausfiredie: „Papa mitfommen! Papa nicht mehr 
weg!“ ba eiſt löften fid Schmerz und Angſt in beftiges Weinen auf. 

Die Frau fehrte fi zu dem Richter, ter die Begegnung voll 
ſichtlicher Theilnahme — „Kommt er denn nicht bald frei? 
er ift doch ganz gewiß unſchuldig, vas muß Fritz felbft fagen.” Da 
jener beventlich ſchwieg, fuhr fie eifriger fort: „Er mag wohl vielen 
| Sein gegen fid haben, weil er fih mit dem Unglücksmenſchen, dem 





Brig, fo fehr eingelaffen hat: aber va er fein Dieb und Räuber ift, 
fanıt man doch ſehen.“ — „Viche Frau,” fagte der Beamte fanft ab» 
| weifend ; 6 Ihnen follte über die Unterfuhung garnicht geſprochen 
werben. Ich will Ihnen auch ben Glauben an vie Unſchuld Ihres 
Mannes nicht nehmen: aber, aber — er hat fi in ſchlimme Ge- 
elſſchaft begeben, und es liegt gar zu viel gegen ihn vor.” Eie er= 
| ſchrat, und der Mann feufjte: „Da, ja, dahin mußte es fommen, 
| daß mir die Augen über meinen Kameraden nicht eher aufgingen, als 
ı bis er mid unſchuldig zum Straßenräuber gemacht bat. Sie fünnen 
|| «8 mir gewiß glauben, Herr Affeffor, daß es mir nicht darum zu thun 
! war, dem Biehhändler fein Geld abzunehmen. Ic habe mehr als 
er, und hätte ich ihn nur nech vor meiner Verhaftung zu Gefichte 
befommen fönnen, ich hätte ihm gern alles erfegt, was ihm Fritz ges 
nommen batte.* —, Das haben Cie mir ſchen öfter verfihert: aber 
wie fonnten Sie dann dem Räuber beiftehen?* — „Ja, bas war 
\ eben das Ungläd, daß ich fo blind war und nicht ſah, was er vor 
| g hatte, und Das lam bios daven, daß ich gar zu fehr an ihm hing und 
mich von Weib und Kind und Gottes Wort durch ihr hatte verleiten 
laſſen. Nun babe ich die Strafe für meine fündhafte Schwachheit.“ 
Er ſchlug die Hände vor das Geſicht und ſtöhnte. Die Frau lehnte 
ſich weinend an ibn; dann aber nahm fie ihm die Hände weg, und 
tröftete: „Nun, laß nur gut fein. Es wird niemand über feine 
Schuld geftraft, und Du haft [hen genug leiden müflen. Ich hätte 
es auch geichiefter anfangen lünnen, daß Du auf mic gehört hätteft, 
ftatt böfe zur werden.“ Sie wandte ſich wieder an ten Richter: 
„Können Cie ihn mir deun gar nicht mirlaffen? Sie fehen ja, wie er 
ſich hier vergrämt. Wenn das noch lange Dauert, wirb er uns krank, 

Und wir figen zu Haufe aud) zum Erbarmen, und wie verwaift.“ 
Der Iinterfuchungerichter war ein junger, eben aus dem Cramen 
gefommener Uſſeſſor, tem fi Dad Geſetz nech nicht als undurch- 
bringlider Panzer um bas Herz gelegt hatte, Er mußte fehr wehl, 
\ daß Diebe und Räuber während ber Unterfuhung im Haft bleiben 
fellen. Aber das VBorverfahren war geſchloſſen, und die Acten lagen 
bereits Beim Staatsanwalt. Nad Flucht fah Hubert nicht aus, 
Zweifel an feiner Thäterfhaft, die ſich ſchon früher erhoben hatten, 
ftiegen jegt bis zum Glauben an feine Unſchuld. Wenn der Staats 
'  anwalt unb bie Anflagefanmer tiefelbe Ansicht faßten, fo war 
'  Huberts fefortige Entlafjung mur eine Boransbezahlung ber Freiheit. 
Sae fauden bie wiederholten rührenden Bitten ber Frau ein geneigtes 
Odhr, und als bie Meldung dazu kam, das Heine Gefängniß ber 
Gerictscemmifiten ſei durd das Eintreffen von vier Landftreichern 
überfädt, ward Hubert unter bem Verſprechen, ſich jeder gerichtlichen 

Ladung umverzüglid; zu fielen, ben Seinigen zurüchgegeben. 

Die Voransfegung tiefer Nachgiebigkeit erwies ſich als falſch. 


| 9) Bol Nr 8.538, 
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Xus der Eriminalpraxis. 


Nach wenigen Tagen ging die Anklage gegen Fritz und Hubert wegen 
gemeinfamen Straßenraubes mit der definitiven Berfegung in Anklage- 
fand und ber Anmeifung ein, bie Verhafteten nad dem Site bes 
Schwurgerichts ſchaffen zu laſſen. Dem jungen Juriſten fiel die 
ftrenge Berantwortlichleit feines Berufs ſchwer auf das Herz, und 
er athmete orbentlih auf, ald Hubert, ber in bem benachbarten 
Dorfe Storkow anfäfftg war, auf bie ſchleunigſt erlaffene Berladung 
ſogleich erſchien. Der arme Menſch fand wie beräubt, als ihm 
feine Wiererverhaftung angefündigt wurde; aber er fahte fid und 
börte ohne Zeichen von Erregung ber Berlefung ber Anklage zu. 
Erft am Schlaffe fagte er: „Wahr ift es doch nicht." Der Richter, 
ver fich immer mehr für feinen Ungeflagten intereffirte, nahm bie 
BVeriheirigungsgrände ausführlid in die Berhandlung anf und 
beftimmte ihn, einen beſonders gut berufenen Rechtsanwalt als Ber: 
theidiger zu wählen. 

Hubert follte in feine Zelle gebracht werben; da wandte er 
fih noch einmal um: „Können Sie mid nicht fo lange freilafjen, um 
mein Haus zu beftellen?* Seine Stimme ſtockte. Mitleid und bie 
Webergeugung, einen Unſchuldigen vor fih zu haben, überwogen aber= 


mals bie legalen Bedenlen. Freilich bereitere ſich der Gerichrecommiffag, 


damit mehrere unruhige Stunden und wollte ſchon mit Gerichts 
diener und Gensvarmen hinterherfahren, als Hubert über bie 
beftimmte Zeit ansblieb. Der alse erfahrene Eeeretär hielt ihn aber 
mit feiner gemöhnlihen Derbheit zurüd: „Das fünnen wir und 
fparen, Herr Affeffer. Hubert ift treu, und überdem fühlt er fih 
unſchuldig. An Weglaufen denkt er ſchon gar nicht, weil er viel zu 
ſehr an Weib und Kind hängt. * Er hatte recht. Gleich darauf 
ftellte fid) ver Zimmermann ein, und aus feinem ehrlichen Geſichte 
leuchtete trog ſchweren Grames das Bewußtſein, Wort gehalten zu 
haben. 

Am andern Tage wurben tie beiden Gefangenen abgeführt. 
Dem Unterfuchungsrichter ließ die Sadıe feine Ruhe. Seine Gründe 
für Huberts Unſchuld fanden nicht in den Aeten, und wer würde bie 
romantiſch Mingenve Einrede glauben? Hier mußte einer helfen, 
ber bas Berbälmih zwifchen den Angeklagten von Grund aus kaunte. 
Der Hauptgeiflliche des Städtchens, zu deſſen Parochie auch Storkow 
gehörte, vereinigte die Innigleit feines Glaubens mit großer 
Milde und umbefangenem Urtbeil. Im feinem Haufe hatte ber 
Aſſeſſor, erſt ſeit kurzem mit ber Verwaltung ver abgelegenen Gerichts— 
commiffien betraut, eine Dafe höhern geiftigen Yebens gefunden. 
Die beiden Männer, ohnehin durch die Vereinfamung in biefem 
Vatmeos auf einander hingewiefen, famen oft zufanımen und hatten 
ſich bald über gegenfeitige Unterftägung in Ausübung ihrer Berufs» 
pflichten verſtändigt. Nach dem Pfarrhauſe lenkte daher auch jetzt ber 
junge Mann feine Schritte. 

Bei der Erwähnung des Raubanfalls fagte der Geiftlihe: 
„Ich habe immer gefürchtet, daß es einmal babin fommen würde, 
und doch kann ich es mir faum deulen, daß Hubert ſich foweit hätte 
verleiten laffen. Es wiberfpridt feinem Charakter, feinem ganzen 
Leben und feiner Lebenslage. Freilich Fritz hatte über ihn das 
bämenifche Uebergemicht erlangt, welches böfe, aber emtjchlofjene 
Menſchen fo oft auf ihre Umgebung ausüben, und wenn id) bedenke, 
baf weber Huberts treffliche Frau noch ich ihn losreißen konnten“ — 

„Aber Hubert leugnet, wud ich halte ihn ſelbſt für unschuldig, * fiel 
der Gaft ein, der num bie jüngften Begebenheiten erzählte. — Der 
Paſtor fagte erfreut: „Das ift ja ſehr ſchön, daß ihn bie Energie 
feiner ſutlichen Grundlage an ber Schwelle des Verbrechens zurüd= 
gehalten hat. Ich würde mid; wahrhaft betrübt haben, ein Mitglieb 
meiner Gemeinde dem Zuchthauſe verfallen und bamit auch ein 
glüdliches, mufterhaftes Familienleben vernichtet zu ſehen.“ — 
„Dahin fünnte es leider doc noch kommen.“ Der Geiſtliche fuhr 
erfhroden empor: „Wie ift das möglich? Iſt denn der Schein fo 
völtg gegen ihn?“ — „Die Ausfage des Beraubten belaftet ihn 
fer. Der Viehhändler hat, wie bas in folhen Fällen leicht geſchieht, 
die ganze Sache in Paufd und Bogen zufammengefaßt und kurzweg 
—* daß er von beiden angefallen und beraubt ſei. Er hat 

fie feiner Angabe nad im Tennifer Kruge getroffen. Ohne fie zu 
kennen — fie hätten es vermieden, ſich zu nennen — habe er ſich 
von ihnen mit Trinken und Spielen bis in N he Nacht feſthalten laſſen. 



































Dabei fei e8 zur Sprache gelommen, daß er in einer Geldkatze mehr 

als 100 Thaler bei fih habe, Er will bemerkt haben, daß fie ſich 
anftiehen und zuminften, ohne daß er ſich Arges dabei dachte. Dann 
bätten fie ihn unter dem Vorwante, denfelben Weg zu geben, nad 

Ä Zaerthen hinaus begleitet, alfo gerabe in entgegengefegter Richtung 
von Storkow, wo fie ja alle beite wohnten. Draußen bei den Fichten 
‘Hätten fie ihm gemeinſchaftlich niedergeworfen, und Hubert ihm feft- 
‘ gehalten, während Fritz die Gelpfage abſchnallte und damit fortlief. "— 
Das klingt freilich fo beftimmt, daß man feinen Raum fürs Leugnen fieht. 
| Und pod leugnet Hubert?" — „Er gibt den Hergang gu, will aber 
von dem beabjichtigten Naubanfalle feine Ahnung gehabt haben. Es 

fet ihm zwar aufgefallen, daß fFrig mir dem Viehhändler nach Zaerthen 

zu wollte, aber wüft vom Trinfen und Spielen und, um nicht allein 
nad; Haufe gehen zu müſſen, ſei er gekankenles mitgebummelt. Bei 
ben Fichten will er einige Schritte ſeinwärts geweſen fein, als er 
-plöglich zwiſchen ben beiden antern einen ihm unverſtändlich ge 
bliebenen Wortwechſel, und gleich darauf Fritzens Ruf gehört habe: 
„Du, fah an!” In ver Meinung, fein Freund fei mit dem Vich- 
händler in Streit gerathen, fer er zu Hilfe geeilt, und fie hätten ten 
Gegner niebergeriffen. Hubert habe gleih losgelaſſen und feinen 
Genoſſen ermahnt, mit nadı Haufe zu fommen. Er ſei fhen ärger 
lid; gewefen, daß Fritz noch immer auf dem Beſiegten Iniete, als ihn 
deſſen heftiger Auffchrei: „Hilfe! Räuber! mein Geld!" furchtbar 
Frſchreckte und gänzlich ernüchterte. Er habe gleich gerufen: „Mein 
Gott, Frig, was machſt Du va! laß doch bas fein!” aber zur 
Unwort erhalten: „Das geht Did nichts an." — „Und Frig? was 

| fagt denn ber?” fragte ber Zuhörer lebhaft. — „Er ift ver That 
geftändig und beftätigt die Ausſage feines Mitangefhulpigten ; aber 





was wird das helfen? Man glaubt einem Complicen wohl zum 
Schaden, aber nicht zum Bortheil des antern. Zwar ift das geraubte 
Geld nebft ver Katze vollzählig bei Frig gefunden worden: aber weil 
bas gleich am andern Tage gefchab, kann man auch annehmen, daß fie 
zur Theilung nur feine Zeit mehr gehabt hätten,“ 

Nah einer Weile nachdenklichen Schweigens hob der Geifiliche 
wieber an: „So ift alfo auch im Fritz der befjere Menſch nicht ganz 
untergegangen, ba er ber Stimme feines Gewiffens und ber Freunde 
ſchaft Gehör gegeben hat. Aber wir müſſen tem armen Hubert zu 
Dilfe kommen. Glauben Sie mir, wenn man bas Ende biefer 
Freundſchaft mit ihrem ganzen Verlaufe vergleicht, fieht man recht 
Har die Wahrheit feiner Angaben.” — „Davon bin id überzeugt 
und wellte Cie eben um die Geſchichte der beiden Männer bitten. 
Id möchte fie dem Berrheiviger zuſenden.“ — „Da, ja, das wollen 
wir thun, es wird gewiß wirlen. Ich habe vie beiden groß werben 

fehen. Sie find zufammen aufgewachſen, obwohl in entgegengefegten 
Berbäftniffen. Fritz ift Das neunte Kind einer unbefcholtenen, aber 
durch ihre große Ausdehnung beprüdten Schuhmacherfamilie, die bei 
| Huberts Eltern zur Diierhe wohnte. Bon Kinpheit an chne Auf- 
ficht und Leitung, und bes engen Raumes wegen faft immer auf ber 


Straße liegend, verwilrerte fein lebhafter Geift und nahm alle bie 





Robheiten und fhlimmen &elüfte in ſich auf, an deuen foldye Kinder 
nur zu reich find. Hubert dagegen, ter einzige Echn rechiſchaffner, 
in ihrer Art wohlhabenter Eltern, hatte aus behaglichem Familien- 
|| leben und forgfamer, gottesfürdriger Erziehung bie ftarfen Reime 
alles Guten in fein von Natur reiches, wohlgearietes Gemüth aufger 
nommen. Doc binterte biefer Wiverfprud der Anlagen und Reis 
gungen nicht, daft fich beide eng aneinander ſchloſſen.“ — „Die alte 
Erfahrung von der Anziehungskraft entgegengefegter Charaktere durch 
Ergänzung und Yırsgleihung! "— „a, aber bas gilt fonft nur von 
ber Beriwiedenheit der natlirliben Elemente, während ſich hier mora⸗ 
liſche Gegenfäge verorävert hatten, bie wie feuer und Waſſer aus- 
einanderzugehen pflegen. Aber Hausgenoſſenſchaft und gleiches 
| Lebendalter führte vie Kinder zufammen, und Hubert hing ſich mit 
der ganzen Hingebung feiner treuen und liebevollen Seele an den 
Geſpielen, ber ihm nicht nur bie Geſchwiſter erfegte, jondern auch 
feiner zaghaften Unbehilflichteit ein zuverläffiger Flihrer in knaben ⸗ 
haftem Treiben wurde. Das war nun zunächſt ganz erſprießlich, 
weil es gegen Huberts Neigung zum Etubenheden wirkte, aber es 
| zog ihn auch im Abenteuer und dumme Streihe, die feiner Natur 
ſonſt fern lagen. Er war zu gutmürhig und langfam denkend, um an 
| die vorgefählagenen Unternehmungen immer gleich den rechten Maf- 
| lab zu legen, und die überlegene Wittensfraft, Schlauheit und Ge⸗ 
| wandtheit feines Freundes rip ihm bemuubernp fort, bevor fein mora- 
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lifher Einn fih dagegen auflehnen konnte. Es fam ſoweit, daß fie 
eined Sonntags den Kirchenſchlüſſel über Seite brachten und ihr 
Vergnügen daran halten, mid mit ber ganzen Gemeinde darnach 
fuchen zu laſſen. Als ih aber von gottlofem Frevel ſprach, und Fritz 
fi) auch um dieſen Vorwurf wenig kümmerte, brachte Hubert tief 
betroffen ven Schlüſſel fofort herbei. Wenn ihm nur das Unerlaubte 
der Handlung erſt vor die Augen trat, fam er ſchuell auf dem rechten 
Weg und feine Folgfamkeit hatte ein Eude. Go weiß ich ned, daß 
ihn Fritz zu einem Beſuche in des Schulzen Hepfelfammer verleiten } 
wollte. Hubert fab ihn ftarr an: „Willſt Du mich zum Etehlen 
verführen?” Er wurde fo böfe, daß es zum Bruce gefommen wäre, 
hätte ſich nicht Frig mit einem Anflug reuiger Scham vor ber fittlihen 
Entrüftung des andern gebeugt. Seitdem hatte Hubert zum Vor— 
theil für beite das Uebergewicht. Der Confirmantenunterricht kam 
ihm zu Hilfe. Fritz ſchlug ganz um: er ging fleißig zur Kirche, 
hielt fi ausſchließlich zu Hubert und beffen Eltern und verfprad) 
ein guter und tüchtiger Menſch zu werden, wozu es ihm an Anlagen 
nicht fehlte. Das ging fo mehrere Jahre fort. Die beiden jungen 
Lente traten bei ihren Bätern im bie Lehre und waren ungertreunlid. 
Dann zog Fritz als Schuhmachergeſell auf Wanverfhaft. Hubert 
blieb im Dorfe, übernahm nah tem Tode ter Eltern deren Wirth: 
ſchaft und das väterliche Zimmerhandwerk und heirathete bald. Die 
Spur bes abwefenden Freundes war ihm verloren gegangen. Berufs: 
arbeit und Familienglüd, durch die Geburt eines Kindes vermehrt, 
nahmen ihn vollanf in Anſpruch. 


„Bor einem Jahre fam Frig nah Storkew zurück. Hubert war 
bei feiner Arbeit auf dem Zimmerplage, als jener vorbeiging. Er 
erkannte ihn fofert, fiel ihm jubelnd in die Arme und zog ibn mit 
ſich nady Haufe. Seine Frau empfing ben Jugendfteund ihres Mannes, 
ten fie aus ber legten Zeit feines Hierfeins kannte, zuerst well herz⸗ 
licher Freude; aber tie ſcharfe Beebachtungelraft und ver fittlihe |) 
Inftinet ihrer reinen weiblichen Natur erfaßte ſchnell die ſchlimmen 
Veränderungen feines Charakters und empfand in liebender Ahnung 
die Gefahr des Gatten voraus, Der Anfümmling war weit herums« 
gewefen, mußte viel und lebentig zu erzählen und machte ben 
Eindrud eines ganzen Kerls. Uber im ter ffremte hatte das Un— 
fraut feines Geiſtes bie guten Triebe wieder tan und erflidt, 
Er war wilſt und verfommen. Das heitere, friedliche Glück im 
Hubert? Haufe bedrückte ihm, ja es erregte ibm vielleicht einen Anfall 
tüdifhen Reides. Geärgert von ben kritiſchen Mienen und Justjcene 
bemerfungen ber Frau, deren Abneigung ex ſymparhiſch fühlte, ſuchte 
er den Freund nach dem Kruge hinüberzugichen, ven diefer ſenſt nie 
befuchte. Bergebens trat die bittende Warnung bejorgter Yiebe da— 
zwiſchen: fie wurde durch die ſpöttiſche Bemerkung bejiegt: „Du 
bift jegt wohl ganz zum Stubenhoder geworden.“ Berauſcht von dem 
ungewohnten Gerräuf und dem männlichen Weſen feines Rameraven, 
der ſich ſchnell zum beherrſchenden Weittelpuntse der Kruggeſellſchaft 
emporgefhwungen hatte, fam ber Zimmermann im ſpäter Nacht nach 
Haufe und fehalt zum erften Male fein treues Weib, als fie ihre 
Bepenten Über Frig unter Hinweis auf die Wirkung feiner Heimleht 
äußerte. Gr erflärte fie für zu einfältig, um deſſen Größe würbigen 
zu können. Die Arbeit hatte er liegen laffen. So wurde ver erſte 
Tag zum Wahrzeichen ber Zukunft. Huberts arglofer Einn beurtheilte | 
den andern nad) fich felbft und ſuchte nach ten Fäden ihres früyeren 
Bufanmenlebens, ohne zu bemerlen, daß fie längft zerriſſen waren. 
In gurmürhiger Begeifterung für ven Deimgefehrien überfah er veffen 
ſchlimme Seiten, bie fi unter bem forfchen Auftreten und den welt- 
männifchen Manieren verbargen. Fritz erlangte das alıe Ueber 
gewicht verſtärlt uud gefährlicher zurüd. Gr benupte es, um ben 
verblenbeten Freuud im ſein zerrütteies Kneipenleben hineinzuzichen. 
Diefer, ver ſenſt faft ausfchlieplid mit Weib und Kind verfehrr hatte, 
gewöhnte fih an Spielen und Triuten. Die entnerwenten Wirlaugen | 

| 

















der neuen Yebensweife verwirrten feine Berufschatigfeit und feiner | 
müth. Gr arbeitete unregelmähig und wurde gegen vie einigen, die 
er big dahin fo ungemein liebreich behandelt hatte, unwirſch und rauh. 
Sein armes Weib erarbeitete ſich vergenens, ven verderblichen Einfluß 
zu brechen. Ihre Diahnungen verhalten an tem Hohn des Schuhmachers 
fiber das Pantoffelregiment, dem Hubert unterworfen fei. In ihrer 
Angft verfuchte fie es mit dem umlaufenden Serldyte, daß Fritz in 
ber Frempe wegen Diebſtahl beftraft ſei. Sie erregte pas Gegentheil. 
Hubert ſprach zormig von Klatſcherei und abſcheulichen Weiberzungen, 
und die Verleumdungen, für vie er's anſah, ketieten ihm feiter an ven 
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Gekränkten, ber feines Beiftandes bagegen bedurfte. Im Dorfe 
gewann das Gerücht und zugleih ter Widerwille gegen Fritzens 
Rabotiren immer mehr Boden. Bei den Beſſern fam ber Unwille 
über Huberts Verführung dazu. Einmal, als Fritz wicher recht 
im Zuge war, unterbrach ihn einer: „Was man nicht alles im 
Zuchthauſe lernt!" Ein höhniſches Gelächter von allen Seiten 
unterflägte ven Angriff; aber ber Gefoppte erwiberte ſchuell: „Da 
bift alfe ſchen drin gemefen,* und eine mächtige Obrfeige warf ven 
Sprecher zu Boden. Man wollte dem Schuhmacher zu Leibe; dieſer 
war indes ein Schläger erften Ranges, ber mit Huberts treuer Hilfe 
bie ganze Sejellfchaft aus dem Kruge hinauswarf. Num war vollenvs 
Hopfen und Malz verloren. Die Helventhat hatte ben ſchwächern 
und friebfertigen Kampfgenofjen, der noch nie eine Schlägerei mit- 
gemacht hatte, fo bezaubert, daß er im feinem Freunde das Ideal 
eines männlichen Charakters erblidte und ſich immer willenlofer von 
ihm in ben Pfuhl der Eiinde hineinfchleppen lieh. Die Frau, faft frant 
vor Gram, erbat meinen Beiſtand. Meine eindringlichen Er— 
mahnungen und die Unwendung bes Spruches: „An ihren Früchten 
folt ihr fie erfennen! * ſchienen endlich auf Hubert Einbrud zu machen. 
Zwar wies er auch jett jede fchlechte Meinung von Fritz zurüd, aber 


Am Samilientifdhe 


Napoleonifche Gedenktafeln im Kreml zu Moskau. 


IH batte geglaubt, Napoleon fei in Moslan längft vergeflen, ober es 
fei we g verboten, ben Namen bes Entmweihers bes Allerheiligflen 
Ruflante, des Kreml, am gemweibter Stätte zu nennen. Dod wie batte 
ih mich hierin getäufht! Ich konnte keine ber Kathedralen bes Kreml ver 
laſſen, ohne wieberbolt an Mapoleon erinnert zu werben. Au ber Krönungs 
kathebrale 3. B., die im Imnern von ber Bafıs bis zum Zenith vergoldet, 
deutete ber Priefter auf ganze Wanbflähen mit bem Bemerlen, daß Napsleon 
bier die goldenen Heiligenbilber babe auebrechen laſſen. Im ben anbern 

en e er bie Bilbermänte bes Allerheiligften bemolirt, gofbene 
Heiligenbilber mit biamantenbefetzien Diademen gefucht, bim unb wieber 
bie gelbenen Platten burch melfingene erfegt, aber meiftens bie Bruchflächen 
tibl und veröbet gelaſſen. Krupten und Salrifteten waren auf feinen Befehl 
erbrochen wörben, um golbene und filberne Kirchengeräthe, geweibte Schalen, 
Eruchfire, Raucherbecher zu ſuchen und ibre eblem Dietalle einzujchmelzen. 
Unanelöfhliher Haß blitzte ans dem Arg des Prieſſers, als er mit erhobener 
Stimme bie Äreneithaten Napoleons erzählte, dem lein Play anf bem großen 
umfangreiden Kreml, nicht einmal bie Karen» und Patriarhengräber, 
Aktumg abgenötbigt. Freilich hatte Napoleon feinen Zweck nicht immer 
erreicht. So hatte er das loſtbarſte, in Golbplatten gebundene, mit den 
werthvollſten Kleinodien befäcte Evaugelieubuch anf dem Kreml, deſſen Ein- 
band einen Werth von nahezu einer Million repräfentirt uud bas fo ſchwer 
if, dab es mur mit greßem Sraftanfwand von einem Manne aus ber 
Salriftei in das Allerheiligfie getragen werben Tann, vergebens gefucht. 
Auch das malfie goldene Kreuz, welches auf einer ber Kathedrälluppeln ftebt, 
war feinem Spürfinn entgangen. Napoleon hate geglankt, das Krenz au 
ber Spitze bes Blodenträgers der Kremllathedralen, bes „langen Iwan”, | 
das maffiv goldene, und er lieh es mit ungeheurer Anftrengung von biefem 
höchſten Gloͤdenthurm Moslaus berunterreißen. Nachher ſtellte fih deun 
beraus, bafı dieſes Kreuz nur vergelbet. Um nun das maſſto goldene zu 
finden, hätte Napoleon ſämmtliche Kuppellvenze bes Kreml unterinden 
laſſen müffen ; ihre Zahl ift aber eine beträchtliche; er hatte auch Teine Zeit 
dazu, benn bie Race ſaß ihm auf dem Ferien, und Moslau begann bereits 
in Flammen emporznlobern. 

Der Haß gegen Napoleon ſchläft und ſchlummert in Moslau nicht, 
fo viele Jahrhunderte auch neh dahineilen mögen. Im Meibe und 
Sieb, aufgeſchichtet und aufgethürmt, liegen zabilos bie Kanonenrohre 
auf bem Kreml, bie ber Uſurpätor zurückla mußte. Der ganze Siremi 
Könnte fie nicht fallen, wenn file mit ihren Yafetten und roten anfge- 
Nelt werben follten. Das größte Werk dieſes Haſſes ift aber in 
Moslau no nicht vollendet. Es ſollten gleich mad der Vertreibung 
Napoleons bie Sperlingsberge bei Moslau im einen einzigen, ber Erlöfung 
von napoleoniſchen Zocht geweibten Tempel verwandelt werben. Das Unter» 
nehmen tar aber zu riefig und feine Ausführung Hätte Jahrhunderte geloftet. 
Man begann nun mit bem Bau einer andern „Erlöfertathebrale* ; fie über 
trifft alle Bauwerle Rußlauds, ſelbſt die Jſaalelirche in Petersburg, an 
Umfang und wirb nad ber Vollendung mittels eines Strahen- und Häufer- 
durchbruche in den Bereich bes Kreml gezogen werten. Wann ſie vollendet 
fein wird, iſt noch unbeftimmt; es lönnen noch Decennien darüber vergeben, 
ebe ber legte Meißelſchlag an ihrem marımor» und granitbelleideten Inuern 











er jah doch ein, daß es für ihn beſſer fei, zu feinem alten Leben zurüde 
zufehren und wicht nach der Höhe zu fireben, auf welder ver andere 
für ihn fand, Er verſprach, fid) nicht mehr won biefem leiten zu 
laſſen und am nächſten Sonntag mit feiner Frau zur Slirche zu 
fommen, bie er gleichfalls feit längerer Zeit verfäumt hatte. Leider 
war der Öottesbienft erft am Nachmittage, umd es gelang bem Ber: 
führer ſchon vorher, Hubert mit nach Teunil zu loden. Mir war 
es recht fchmerzlich, die Frau fo allein und in ſich verjunfen in ihrem 
Kirchſtuhl zu fehen. Am andern Morgen fam fie händeringend zu 
mir: ihr Mann fei ganz verftört zurückgelehrt, bie ganze Nacht über 
wie verzweifelnd umhergeirrt und fo eben durch ven Genstarmen 
abgeholt werben.“ 

Der Aſſeſſor brachte dieſe Darftellung zu Papier und überfandte 
fie mit einem Beglaubigungsatteft des Geiftlihen an ben Vertheibiger. 
Nach einigen Tagen ftellte Hubert fih vor: er war freigeſprochen. 
Boll dankbarer rende erzählte er, welchen Einbrud die Rede bes 
Rechtsanwalts gemacht, und wie auch der Viehhändler bei nohmaliger 
Bernehmung zu feinen Gunſten ausgefagt babe; aber mit innerem 
Schauer ſprach er daven, daß Frig zu zwölfjähriger Zuchthausſtrafe 
versertheilt ſei: „Das war eine gefährliche Freundſchaft!“ W. 


geihiebt. Sobald fie aber mit bem Kreml vereint fein wirb, haben ſich bie 
napofeonishen Gedenltafeln in ber alten Czareuburg nm das weſentlichſte 
Stiid vermehrt, denn dann erft begiunt in ben nun Ka Hallen ber 
nenen Kirche das Böllergebet: „Dank, Dant bis in alle Cwigleit für bie Ber 
freiung von Frankreich und nie wieber eine Allianz mit — — 


Tuͤrkiſche Statiſtik. 


Mährend feines Aufenthalts im Orient ſchrieb ber eugliſche Reiſeude 
Favart an einen türkiichen Kadi, ben er hatte lennen fernen, um fl von 
ibm einige Details Über bie Bevollerung, Über ben Handel und bie frühere 
—— ber Etabt zu erbitten, im ber er augeſtellt war. Ex erhielt folgende 

twort: 
Mein berilhmter freund, o Du Freude ber Lebendigen! 

Mas Du von mir verlangt haft, Das iſt zugleich unnützlich und ſchäblich. 

Obwohl meine Tage in dieſem Lande verfloflen find, jo habe ich doch 
niemals baran gebacht, bie Häufer biefer Stabt zu zählen ober nad ber Au- 
zahl feiner Einwohner zu fragen; und ob biefer Handelamann feine Waaren 
auf Mauithtere Tabet und jener fie im Boden feiner Barke fortflihrt, das ift 
in Wahrheit eine Sache, die mich ganz und gar nichts angeht. 

Was bie frülbere Geſchichte diefer Stadt betrifit, Gott weiß fie; Er allein 
könnte Dir Sagen, in wieviel Einde und Irrthum ihre Einwohner ſich ger 
wälzt haben, bevor ber Itlam eingefligrt wirrbe. Filt uns würde esgefähr! 
fein, fie lennen zu wollen. 

DO mein freund, o Dir mein Schaf! ſuche nicht Tennen zn leruen, was 
Di nichts angeht. Du bift umter ms gelommen, und wir haben Dir den 
Gruß des MWilllommens gegeben; geb wieber im Frieden! Alle bie Worte, 
die Da mir geſchrieben haft, haben mir in Wabrbeit fein Leibe getban, denn 
es iſt einer, ber ſpricht und ein anbrer, ber hört. Nach ber Sitte ber Leute 
Deines Bolfes baft Du viele Yänder durchlaufen, bie Du in feinem das Gtüd 
gefunden baft, wir (Allah jeibafür gebriefen!), wir find Hier geboren und wir 
— nicht von bier fortzugeben. 

Aber Du wirft vieleicht zn mir fagen: „Schweige, o Mann, denn ich bin 
gelehrter als Du, und ih habe Dinge gefeben, bie Du nicht weißt." Menn 
Du glaubt, bad dieſe Dinge Di er gemacht haben, ale ich bin, fo jet 
zweifadh willlommen ; ich aber preije Allah bafiir, daß ich nichts ſuche, was 
ich micht bedarf. Du bift umterrichtet in Dingen, bie mir nicht wichtig find, 
unb bas, was Du gefehen haft, das verachte ih. Wird Dir Deine große 
Wiffenihaft einen zweiten Magen erfchaffen, und werben Deine Augen, wenn 
fie fo viel herumſchweifen, Di ein Paradies finden Taffen ? 

O mein Freund! Wenn Dun glüdlih fein with, fe rufe aus: Gott 
allein ift Gott! Thue nichts Böfes, alsdaun wirſt Du weder bie Menfchen 
noch den Zob fürdten, denn Deine Stunde wird kommen, 

Iman Ali Tapif. 





Inbalt: Die blane Brille. (Foriſe) Rob. von 3. Ludwig. — Der 
Präfident bes norbbentfhen Bunbesfanzieramter, Mit Delbrüde Rorträt. 
— Preufend Morgengabe an Deutſchlaud. Bon H. Uhde. — Das Märlein 
vom Abeinwein. Mit Aluftration von Ernſt Küfter. — Aus ber Criminal» 
prarie, VI. — Am Kamiltentifche. 


Briefe und Sendungen find zu richten an die Redaction des Daheim in Leipzig, Poſtſtraße Nr, 16. 


Unter Terantwortlicfeit von A. Klafing in Bielefeld, berausaegeben von Dr. Robert Homig in Leipsig. 
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Erſcheint wöchentlich und iſt durch alle Buchhandlungen und Poſtämter vierteljährlich für 18 Sgr. zu beziehen. 


V. Jahrgang. 


J 1869 1 44. 


Die Frau Meiflerin und ihr Hohn. 
Novelle von Marie Giefe, 


l. Die kleine Auna, 


„ER grlinet ein Nufibaum vor dem Hans, 

BDuftig, luftig 

Breiter er blättrig bie Blätter ans,” 
welche eben von dem letzten Schein der Abendſonne vergoldet wurden, 
wie das moofige Strohdach, bis zu deſſen Firſt feine Kroue fat 
binaufreichte. Nur dann und wann regte ſich ein Lüftchen, oder ber 
Flügel eines heimfehrenden Vogels ftreifte Das Land, und im dem 
Gebliſch, das feinen Wurzeln entftammte, ſummte ein Infeet; fonft 
war alles fill. Die Menfchen waren nod nicht von der Felbarbeit, 
die Herden noch nicht von den Triften zurüdgefehrt. 

Unter dem Baume, auf einer hölzernen, hochlehnigen Ban ſaß 
eine ältliche Frau, befchäftigt, mehrere Stüde weißen Yeinenzeuges, 
an denen fie eben gemäht hatte, in eimen Korb von Weidengeflecht 
zu legen. Mit Ausnahme einer einfachen Haube von weißem Batrift 
trug fie zwar bie lleidung der übrigen Dörflerinnen, allein man ſah 
auf den erften Blick, daß fie feine gewöhnliche Bäuerin war. Die 


hohe Stirme zeugte von Berftand und Denffraft, die Maren, großen | 
Heine Unna”, wie man fie nannte, fei das ſchönſte Mädchen im 


Augen fhienen gewohnt, den Dingen auf den Grund zu jeben, und 


dem Gruft des Mundes entjprachen die fihern Bewegungen und die | 


gerade Haltung ihrer ftattlihen Geftalt. 

Mas das Haus betrifft, fo zeigte ein Blid in die Thire, welche 
ber Quere mad in zwei Hälften getheilt war, — beren obere jo chen 
offen ftand — daß es ſich in etwas vor den Wohnungen der Bauern 
am Orte auszeichnete. Die drei Stubenthliren, welche ſich auf den 
breiten Hausjlur öffneten, waren hellbraun geftrichen, und im Hiuter- 
grunde bemerkte man anflatt ber gebräuchlichen, auf den Boden 
führenden Leiter eine ſchmale Treppe mit zierlichem Geländer. Die 
rothen Ziegelfteine des Flurbodens waren mit feinem, weißem Sande 
beftrent und der offenen Klichenthire gegenüber — fie lag neben ver 
Treppe — fand ein großer Bretterfchranf mit mehreren Reihen 
glänzender Teller und Schüſſeln von Zinn, einer Menge bunter 
Taffen und Kannen von Porzellan nicht zu gevenfen. Der belle 
Schein des Küchenfeuers fiel auf diefe Herrlichkeiten und auf das Ge— 
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fidyt eines jungen Mädchens, das auf ven Fußſpitzen vor dem Schranfe 
fand, um einige Geräthe herunterzunehmen, als bie Stimme ber 
Frau es bewog, ven Kopf umzubrehen, Das Geſchirr auf das mittlere 
Brett ftellend, weldes eine Urt Tiſch bildete, lauſchte es, und als der 
Ruf fi) wiederholte, eilte es hinaus. Im demfelben Augenblid ſtieg 
der Hlang ver Abendglode draußen über den Baumwipfeln jenfeits 
der Straße im die milde Luft empor. Dort, dem Haufe gegenliber, 
lag bie Kirche, deren granes Gemäner nur hin und wieder zwifchen 
den dien Stänmmen ber Ahornbäume hervorblidte. 

Je näher das Mädchen dem Schalle der Abenbalode kan, deſto 
laugfamer wurben feine Schritte, und unter bem Nufbaum angelangt, 
faltete e8 die Hände und hörte andächtig dem Läuten zu. 

Sie war das Pilegelind ber verwittweten Schulmeilterin, bie 
dies Häuschen bewohnte, obgleich es nicht ihr Eigenthum war ; bie 
Gemeinde überließ es ihr miethfrei aus Liebe und Danfbarfeit 
für ihren verftorbenen Gatten und für ihren Bater, der einft in 
Kriegszeiten Habe und Gut für das Wohl feiner Pfarrlinder geopfert 
und aus Eifer für die Rettung bes Dorfes den Tod gefunden hatte, 

Es gab viele Leute, welche behaupteten, das Aeunchen oder „bie 


Dorfe, während andere Pifetten, der reichen Schulgentochter den Bor- 
zug fchenkten, wenn fie auch zugeben mußten, baft biefe nicht immer fo 
freundlich und „beredt* war, wie Anna, weldye als verwaifte Tochter 
eines verarmten Bauern freilich nicht fo viel Grund beſaß, ben Stopf 
hoch zu tragen, wie ihre freundin gelegentlich that, wenn etwas 
nit nad ihrem Sinne ging. Wer das Uennhen aber in biefem 
Augenblick betrachtet hätte, würbe ſich gewiß für fie eutſchieden haben. 

Konnte man fid etwas Einfacheres denken, als ihr dunkelblau 
und weiß; geftreiftes leinenes Kleid und bie Schürze, beides von ihrer 
eigenen Hand gefponnen, geweht und genäht? Much die fchmale, 
weiße Halsfraufe war fein befonderer Putzgegenſtand, und noch weniger 
bie derben Lederſchuhe, welche nur durch ihre Kleinheit die Augen 
etwa auf fich ziehen konnten. Sie verbanfte alles der Natur: ihre 
zierliche Geftalt, das ſchöne, goldglängende Haar, das ovale Geficht 
mit ber blühenten Rofenfarbe, dem Ausdruck von Güte und Heiter 
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feit und vor allem mit dem Augen, bie nicht nur fo Mar und blau 
waren, wie heute ber Himmel, fondern aud) mit einem tiefem Ausbrud 
der Andacht und Frömmigleit zu ihm aufbliden Konnten, wie eben 
jett, beim Läuten ber Beiglode. Die Töne waren faum verflungen, 
als die Frau Meifterin — wie das Dorf fie nannte — das 
Wort ergrifi. 

„Um adyt Uhr kommt bie Poft drüben an, fagteft Du?“ 

„Auf die Minute; ich ſah fie am legten Sonntag mit eigenen 
Augen ins Dorf einfahren, als ich vom Pachthof heimfehrte.* 

„Ich werde ihnen entgegen gehn; es ift ebem halb acht, und id) 
müßte mich irren, wenn ich fie wicht dicht vor bem Walde träfe, Die 
Pferde des Schulgen laufen ſchnell, und Hans, ber heute ven Fuhr 
mann fptelt, wird fie nicht langfamer traben laffen, als font. Es 
ift recht freundlich won unfern Nachbar, daß er mir anbot, meine 
Söhne von der Station abholen zu laffen. Dede ven Tifh bier 
unter bem Baum, derweil ich ihnen entgegen gebe.“ 

Die Frau Meifterin ftand auf und griff nad; dem Arbeitskorb, 
um ihn in das Haus zu tragen, bo Anna nahm denfelben aus ihrer 
Hand und rief, hineineilend: „Wartet ein Weilchen! ich hol’ Euch 
Euer warmes Tuch, denn es fünnte Hihl werben, eh’ Ihr heimlehrt.“ 

Die Frau lieh es geſchehen und ſprach zu ſich felber, indem fie 
ihr nachblickte: „Welch ein hübſches Mädchen ift fie geworben und 
fo fleißig und flinf! Wer hätte es vor gehn Jahren gebacht, als ich es 
nad ihrer Eltern Tode aus Chriftenmitleid bei mir aufnahm, das 
verfümmerte und verwahrlofte Geſchöpf! Faſt lieb’ ich fle wie mein 
eigen Sind, troß all der Roth, bie fie mir im ber erften Zett gemacht 
hat. Jetzt pürft’ ich mich ihrer nicht ſchämen, und füäme ein wadrer 
Freiersmann —* 

„Hier, Mutter, werft das Tuch Über den Arm und geht in 
Gottes Namen; Euer Herz leidet Euch doch nicht länger bier! 
Ich werbe forgen, daß Ihr alles in befter Ordnung findet, wenn Ihr 
heimlehrt.“ 

Mit dieſen Worten eilte ſie in die Küche, während die 
Meiſterin die Dorfftraße hinaufging. 


Anna legte zwei neue Holzſcheite unter ben langſam fiedenben. 


Keffel und eilte dann nach der Wohnftube, die vorm im Flur lag und 
nebft dem Schlafzimmerchen der Meifterin bie ganze linke Seite des 
Heinen Haufes ausmachte. Sie ſchloß ben alten eichenen Wanb- 
fchranf auf, nahm aus ben wohlgefälten Fächern ein weißes, fanber 
geglättetes Tifchtuch hervor, verſchloß forgfam ten Schranf, öffnete 
ein Fenſtert, um bie frifche Abendluft ins Zimmer zu laffen, orbnete 
die Falten ber bunten Kattungarbinen und bfies einige abaefallene 
Blumenblätter von ber altmodiſchen Kommere, weldye zwiſchen ven 
beiden Fenftern ſtand und mit einem hohen Waflerglas voller Reſeba 
gefhmidt war. Als fie den Kopf wieder emporhob, fielen ihre Augen 
in den fhmalen, über der Kommode hängenden Spiegel. Sie lieh 
die Hände finfen und ſchaute hinein. Im ihrem Blick lag feine 
Eitelfeit, fondern vielmehr eine Urt Beſorgniß, ein ängftliches Prüfen, 
und fein Lächeln ber Befriebigung glitt Über ihre Lippen, als fie das 
Köpfchen nad links und rechts brebte und das Haar aus ber Stirn 
und ben Schläfen ſtrich. Bald wanbte fie ſich ſeufzend ab und ſprach 
zu ſich felber: 

„Was nur Pifette meinte, als fie fagte: „„ Du haft Dich in den 
legten Jahren fo verändert, daß Deine beiden Pflegebrüber ſich 
mundern werben, Cie find jetzt freilich auch nicht mehr bie luſtigen 
Burfhen, mit benen wir auf den Wieſen Heuhaufen fetten und 
ES chmetterlinge jagten. Die Zeiten find anders, und wir haben ung 
geändert. * Ich werd' erleben, daß tie Herrem mid; mit „Sie* aus 
reden. Meinetwegen! 's wär nur in ber Orbnung! Wie lange 
wird's bauern, fo mäffen wir ben einen „Herr Iuftizrath * und ben an- 
bern „Herr Baftor * nennen! *"— „Das hab’ ich nicht nöthig, Lifette,* 
ſprach ih; „denn wenn fie aud ausſtudirt haben und anfangen, in 
ver Welt etwas zu bebeuten, find und bleiben fie body immer meine 
‘Pflegebrüber, und wären fie hodmittbig, jo wilrben fie mich nicht in 
jedem Brief an bie Meifterin grüßen laflen. Und was Du noch gar 
nicht weißt, Lifette, — neulich bat Ernſt fogar gefchrieben: „viele 
Grüße an Aennchen; fie muß ein hübſches Mädchen geworben fein, 
und ich freie mich, fie wiederzuſehen.“ Siehſt Du, daß er nicht ſtolz 
ift? und er dürft' es eher fein, als manch anbrer! * 

„Halt Dich befheiden zu Deinesgleichen, fo wirft Du ein hohes 
Alter erreichen", wie der alte Eperling zu feinem Sohn fagte, als er 
ihn auf die Wanderfchaft ſchickte!“ rief Liſette lachend, und trug 





ihren Waflereimer ins Hans. „Wenn ihre Reben mir nur aus dem 
Sinn wollten! Withte ich — halt! jetzt hab’ id) es gefunden !" 

Mit einigen leichten Sprüngen war fie in dem nebenanliegenden 
Schlafſtübchen, und ein frohes Lächeln erhellte ihr Geſicht, während 
fie das Schubfach eines Tiſchchens öffnete und einen Kamm heraus» 
nahm. Dann zog fie mit haſtigen Fingern einige ftarfe Nadeln aus 
ihrem Saar, und der Knoten, ven es im Naden bilvete, löſte fi. Cs 
war ein ſchöner Schmud für vie Meine Anna, dies glänzende blonde 
Haar, und es flof bis tief über ihren Hürden hinab, als fie die Strähnen 
durch den Kamm zog. Die Eile, mit ber fie biefem Geſchäfte eblag, 
verlieh ihrem Geſichtchen eine tiefere Färbung, und immer noch 
lãchelnd flocht fie aus der einen Hälfte des Haares einen Zopf, den 
fie Lang herabhängen ließ, wie in den Tagen ihrer Kindheit. 

Sie war im Begriff, die zweite Flechte zu beginnen, als laute 
Tritte im Wohnzimmer fie erfchredten. Diefelben näherten ſich dem 
Schlafgemad, und im nächſten Augenblid öffnete fi die Thür. Ein 
Kup res Staunens ünd ber Verwirrung entfloh ihrem Munde, 
während ber Stamm ihrer Hand entglitt und auf den Boden fiel. 

Auf ver Schwelle ftand ein junger Mann im beftäubten Reife 
anzug, bas Geficht vom ſchnellen Gang leicht erhigt. Sein kraftvoller 
Wuchs ging etwas Über die Mittelgröhe hinaus; feine Haltung war 
leicht und ungezwungen. Im erften Augenblick fonnte man nicht 
fagen, worin das Auffallende feines Geſichtes beftand, Es lag mehr 
in bem Ernft und ber Energie bes Uuspruds, als in ber Regelmäßigleit® 
ber Form. Die Augen, tief und bunfel wie fie waren, befaßen eine ' 
feltfame Gewalt. Bein erſten Blick fhienen fie nur düſter zu fein, 
allein wer länger hineinfah, bemerkte, daß die Stimmungen feiner Seele 
fi, auch wenn er ſchwieg, mit zauberhafter Deutlichfeit in ihnen 
fpiegelten und daß fie bie Gedanken eines reihen, ungewöhnlichen 
Geiftes offenbarten. „Kind, mache nicht folhe wunderliche Augen,“ 
hatte feine Mutter einft in gereigtem Tone zu ihm gefagt, als fie 
feinem Bruder einer Unart halber einen Schlag auf die Wange gab 
— zum erften und legten Mal in ihrem Leben. 

Stumm fland er auf ber Schwelle unb betrachtete Die Meine 
Unna, deren Geftalt fi; wie ein Bilo von den weißen Garbinen bes 
Himmelbettes abhob. Sie fah aus, als wiſſe fie nicht, was fie beginnen 
folle. Ein ſchneller Blid nad der Thüre lieh faft ihre Abſicht 
errathen, davonzulaufen, bed) der Anlömmling vertrat dieſen Weg. 

Da fahre fie fih ein Herz. Mit einer ſchnellen Haudbewegung 
warf fie die lofen Haarfträhnen über ihre Schultern, trat einen ober- 
zwei Schritte yor und fragte mit niedergefchlagenen Augen und einer 
Etimme, die zwifchen Lachen und Weinen [hwanfte: 

„Du kennft mid nicht mehr?" 

Er zog feinen Strehhut vom Kopfe, ſtürzte mehr, als er ging, 
auf fie zu und breitete feine Arme nach ihr aus. Sie ſtieß einen 
Freudenruf aus, trat aber zugleich haſtig zurfid und fagte zögernd: 

Ich him jegt ein großes Mädchen.“ 

„Aber begrüßen darf ih Dich doch!“ rief er und mäherte fich 
ihr wieder um zwei Schritte. Sie ſtredte ihm bie Hand hin und 
ſprach: „Ich freue mich aus Herzensgrund, Did; wieberzufehen ; will⸗ 
fommen zu Haufe! * 

„Du freuft Dih? Ich merke nichts davon! Die Heine Anna 
von früher pflegte mich zu umarmen.“ Er lieh ihre Hand fahren 
und ftric mit ber feinen über bie Stirne. „Wie bie Zeiten ſich 
gehindert haben!“ ſprach er wie zu ſich felber und betrachtete fie mit 
unverwanbten Bliden. 

„Da, jegt biſt Du kein Infliger Stubent mehr, fondern ein 
Staatsbiener, wie Deine Mutter fagt, ein — wie heißt es dech?“ 

„Ein Neferendar. Der Titel hat wenig zu bedeuten. für 
Did; bleibe ich ſtets Ernft, Dein Bruder.“ 

„D, wie es mid, freut! Mir fällt ein Stein vom Herzen! 
dest weiß id, daß Dur noch eben fo freundlich bift wie früher; — nein, 
Du bift viel — viel — ach, ich weiß nicht, wasich eigentlich rede! Nicht 
wahr, Du wunderft Dich nicht über mid, wie Liſette heute fagte.* 

„Doch! ich wundere mid, Aennchen,“ entgegnete er lächelnd. 
„Laß Dich's aber nicht verdrießen. Du frifirft Di wohl zu Deinem 
eigenen Vergnügen noch fpät abends ?* 

„Nein, mein! Ih wollte nur meine alten Flechten haben, 
damit Du mich — damit Ihr midy nicht verändert finden folltet. 
Wo ift aber Immanuel? Wie konnte ich ihn vergeffen! Laß mid 
hinaus, ihn zu begrüßen. * 

„Draußen tft niemand; ih bin von ber Poſt auf dem Fuß: 
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fteig quer duch die Wiefen hierher geeilt. Er biieb bei unferm 
Gepäd auf dem Wagen. Ws wir chen abfahren wollten, verlor 
eins ber Pferde ein Hufeifen, unb Hans fpannte es aus, um ben 
Schaden in der Schmiebe herftellen zu laſſen. Wo ift meine Mutter?“ 

„Sie ging Euch entgegen; bie Sehnfucht lieh ihr feine Ruh! 
Dech, was treibe ih nur? Ich muß ben Tiſch deden, und — mein 
Haar —!* Haflig begann fie ben zweiten Zopf zu ſlechten, aber 
draußen lieh ſich [hen das Knarren der Räder eines langfaı fahrenden 
Wagens hören, „O meh! ba find fie ſchon!“ rief fie in Augſt 
und Eile. Der junge Mann war ſchon braufen, unb nach wenig 
Minuten folgte fie ihm und trat in bie Hausthiir. 

Ein niebriges, hölzernes Gitter trennte ben gränen Play mit 
dem großen Nufbaum und dem Gefträud von der Dorfftraße. Im 
dem offenen Pförtchen ſſand ter Sohn; vie Mutter lag an feiner 
Bruft. Als jie den Kopf emporhob, ftanden Thränen in ihren Augen, 
Freudenthrãnen, denn er war ber Sohn ihres Herzens, ihr beimlicher 
Fiebling, und mehr als Dies alles, ver Stolz ihres Lebens. Arm in 
Arm gingen fie auf den ſchmalen, ſaudbeſtreuten Steigen zwifchen 
den Nußbüfchen einher, Ein ſchmächtig aufgefchofiener Jüngling mit 
hellem Haar und fanften, flilen Zügen war indes befchäftigt, bie 
Koffer vom Wagen in bas Hans zu fhaflen, währenn Hans gemädhlich 
auf feinem Kutſcherſitz thronte und den Mund zu einem gutmüthigen, 
breiten Lächeln verzog, als Anna in der Thür erfhien. Sie hüpfte 
fahre zu Immanuel bin, ber ihr in diefem Augenblid ven Rüden 
zufehrte, Hopfte ihm lachend auf die Schulter und fagte: „Ohne mich 
wird es doch nichts, Immanuel! Ich muß Die nur bie Koffer hinein» 
ſchaffen helfen! * 

Er drehte fih um und ſchüttelte ihr bie Hand, während fie 
ihm bie Wange zum Kuffe barbot. 

„Bon Deinen Schelmereien fannft Du nicht laſſen,“ fagte er 
ſichtlich erfreut, wenn aud) nicht ohne eine gewiſſe Verlegeuheit, „aber 
es ift, wie Dutter mir fagte; Dir ſiehſt faft aus, wie ein vornehmes 
Fräulein —* 

„Darüber können wir fpäter reden! Jetzt habe ich alle Hände 
voll zu thun.“ 


11. Die Pflegebrüder. 


Wieder war cd Abend geworden, und wie damals neigte ſich 
die Sonne ihrem Untergange zu. An bem runden ſteinernen Tiſch, 
den das Laubdach des Nußbaumes beſchattete, ſaß eine Meine Gefell- 
ſchaft. Die hölzerne hochlehnige Bank nahmen die Frau Meiſterin 
und ihr ältefter Sohn ein, und ihnen gegenüber auf zwei Schemeln 
von Schilfgeſlecht ſaßen Anna und ihre braunängige Freundin 
Liſette, die Tochter des Schulzen. Bor ihnen auf der Tifchplatte 
lag ein Stückchen Kreide, mit bem fie von Zeit zu Zeit Heine Kreuze 
auf die Tifchplatte zeichneten, um ihre Aufmerkfamkeit ohne Säumen 
wieder ihrer Arbeit, einem Strickzeuge zu widmen. Die Meifterin nähte, 
ohne aufzufehen, während ihr Schn aus einem Buche vorlas. 

„Eins, zwei, brei, vier —; erft vier Kreuze! Aeunchen, Du 
bift heut über die Maaßen langfam. Ich hab’ eben das fiebente 
Kreuz aufgezeichnet. Was fiht Did) denn au?“ flüfterte Liſette. 

Ernft blidte nach den Mädchen hinüber, fuhr aber fort zu 
leſen. Nach etwa fünf Minuten legte er das Buch nieber und fragte: 
„Gefällt Euch bie Geſchichte nicht?“ 

„Nein!“ rief Lifette. „Das Lorle war eine Närrin, daß ed 
den Maler nahm. leid, und Gleich gefellt fi gern; das hätt! es 
wiffen follen. Aus einem Bauermäbel kann keine Frau Profefforin 
werben. Unb ver Maler, um es mit einem Wort zu jagen, war ein 
elender Wicht, daß er fie nicht im ihrem Dorf lieg. Als gefcheiter 
Menſch Fonnt' er willen, daß fie nicht in feine Geſellſchaft hineinpaßte.“ 

„Er hat geglaubt, feine Liebe würde ftart genug fein, um all 
ben Yücherlichfeiten und dummen Streichen zu trogen, die feine Frau 
begehen fünnte. So gebt es benjenigen, welche dem widhtigften 
Schritt ihres Lebens leichtfinnig wagen,“ fprad die Meifterin. 

Ernft faß mit verfchränften Armen da und ſah in vie Zweige 
hinein, welche fid, über ben Köpfen ber beiden Mädchen wölbten. Es 
lag etwas Finfteres in feinen Augen, und enblich fagte er mit haftigem 
Tone: „Der Maler wußte nicht, was wahre Liebe heißt; das war 
bas ganze Unglül! Er verbiente nicht, dem Lorle die Schuhriemen 
aufzulöfen. “ 

Den Kopf gebeugt, ſtrickte Unna, als wolle fie Yifetten um jeben 
Preis einholen. Letztere rlidte mäher an fie heran, warf einen prü- 
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fenden Blick auf ihr Stridzeug und rief: „Aber Aenuchen, Dur ftridft 
ja einen ganzen Meifen Linksmaſchen in den Stumpf! Schläfſt 
ober träumft Du?* Das Mädchen errötbete tief, warf bie Arbeit 
auf ben Tifh, fprang von ihrem Schemel auf und eilte durch das 
Gehüfh um vie Ede bes Haufes unter das Fenſter der Brüber. 
„Wohin, Anna ?* rief Ernſt, ber ihr mit ven Bliden folgte. 

„Ich muß Immanuel herauslocken; er fügt drinnen über feinen 
Büchern und plagt fi, indeſſen wir bie ſchöne Yuft geniehen. * 

„Er läßt ſich nicht germ bei feinen Eramenarbeiten ftören und 
vergißt barüber alles andere. Ich table ihn deshalb nicht; hat er 
fie hinter ſich, iſt er befto freier.” 

„Immanuel!* tönte die helle Stimme ber Heinen Anna unter 
dem Fenſter. Es folgte keine Antwort. „Stelle Di nicht, als 
wärft Du taub, Immanuel. * 

„Laß den Herrn Candidaten in Frieden ! dem if am wehlften, 
wenn er mit feiner Gelehrfamfeit allein bleibt; " fläfterte Liſette. 

„Ich werbe ihn [hen herausbringen, * erwiberte Anna, inben 
fie ein winzig Steinden vom Beden aufhob und in —* offene 
Fenſter warf. 

„So warte doch eine Weile, unartiges Kind!“ rief es heraus. 

„Ber ift das Kind, Sie oder ih? Ha, ha! Kinder von zwanzig 
Iahren! Kommen Sie bed an bie Luft, Herr Paftor, und erflüren 
fie und, um welche Zeit ber Menfd vie Kinderſchuh' auszicht!" 

„Ich wußte nicht, daß auch Sie ba find, Fifette. Nehmen Sie 
es nicht übel!" 

Aeunchen hatte ſich inzwiſchen auf ben [malen Borfprung ver 
niebrigen Mauer geſchwungen und, inbem fie mit der Hand das 
Fenſterkreuz erfaßte und dem einen Fuß auf Yifettens ausgeftredte 
Rechte ſtemmte, gelang es ihr mit Bequemlichkeit, in das Stubir- 
ſtübchen zu bliden. Immanuel faß am feinem Tiſch, und das Geſicht 
über ein Blatt gebeugt, ſchrieb er eifrig; meben dem Watt lag dic 
offene Bibel. 

Ein Blik auf das heilige Buch, uud in dem Geſicht ber Heinen 
Anna ging eine Veränderung vor. „Vergib es mir, Immanuel; 
ih wußte nicht, daß Du Gottes Bort ſtudirſt,“ ſagte ſie leiſe und 
bittend. Sachte glitt fie auf den Boden und zog Liſetten mit ſich 
fort nach ihrem früheren Platz. 

„Sie reden meiner Treu immer mod) won der dummen Ge— 
ſchicht ſagte Liſette Lopffhüttelnd und ſah nach ber Thüre, ob 
Immanuel noch nicht käme. 

„Es Tiegt zwar mandes Wahre in dem, was Du über Bil- 
bungsfähigteit ſagſt,“ fuhr die Meifterin fort, „allein Beifpiele aus 
dem Leben beweifen, daß cs in fpätern Jahren unendlich ſchwer ift, 
feine Sitten und Manieren zu erlernen, felbft wenn das Herz und 
der Geift gebilpet find. Jene Formen miüjfen gleihfam mit bem 
Menſchen aufwachſen, fonft bleiben fie angelerntes Weſen.“ 

„Da, denken Sie nur, Herr Ernſt, wie es Ihnen gefallen würbe, 
wenn Sie einmal Minifter find und Ihre Frau verftünde nicht, den 
hoben Herren im Reich, die Sie zur Tafel einladen milffen, einen 
richtigen Knix zu machen !* rief Liferte laden. 

„Ich nehme feine Frau, welche fid) jenen Berſtoß zu Schulden 
tommen laſſen würde,“ erwiderte er in heiterm zuverſichtlichen 
Tone. Die Meiſterin lächelte vor ſich hin und Immanuel, ber in- 
zwifchen herbeigefommen war, fagte: 

„Davon bin ic überzeugt! Ernſt gibt viel auf ven Auſtand 
und kennt alles, was bazu gehört. Ich habe ihm mit meinen Ver- 
legungen ber feinen Manieren Noth genug gemacht,“ 

Im flächtiger, aber freundlicher Weife entgegnete Ernſt: „Ich 
bin mit meinem Schüler zufrieden.“ Damit ftanb er auf und fagte: 
Laßt und einen Spaziergang nad dem Walbberge machen. Die 
Ausficht von dort iſt bei ber Abendbeleuchtung fe ſchen.“ 

Alle willigten ein, und als Anna einen fragenden Blid auf bie 
Meifterin beftete, fagte diefe: „Du kannft mit uns gehen, Sind 
Verſchließe nur bie Hausthlire und öffne den Stall, damit die Kuh 
nicht draußen zu ftehen braucht, falls fie vor ung heimlehrt.“ 

Sie ging mit Ernft voran, während Jumanuel wartete, bis bie 
Mädchen ihre großen, braunen Strohhüte aufgefegt und ben Befehl 
ausgeführt hatten. 

„Sie halten wehl große Stüde auf Ihren Bruder, Imma— 
nuel?* fragte Pifette, als fie den andern laugſam folgten. 

„Ich wüßte nicht, wen ich auf Erben mehr liebte, — meine 
Mutter natürlich ausgenommen. * 
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„Man hat uns gefagt, daß Sie fich fehr gehärmt hätten, als 
er von ber Gotteögelehrfamteit Tick, um das Recht zu fiubieren ! 
Die Meifterin konnt’ ſich lange nicht drinn finden; es gab ihr einen 
Stof, daß er nicht auch Pfarrer werben wollte.” 

„wis ich erkannte, daß es nicht fein Beruf war, habe ich nid) 
nicht mehr barum gegrämt. Es kam ihm faner an, bie Mutter und 
mic durch feinen Wankelmuth zu Fränfen, aber feit er zu feinem 
neuen Beruf übergegangen tft, arbeitet er mit einer ſolchen Luft, daß 
ich nicht au feiner Beflimmung für venfelben zweifle. “ 

„Die Meifterin hat große Hoffnungen auf ihm gefeßt. „„ Wenn 
er jeine Gaben benutzt und Gott ihm Glück gibt, fann er es bis 
zum Minifter bringen“, fagte fie neulich.“ 

„Das wäre freilich eine hohe Etufe,” erwiberte Immanuel 
lachelnd, „doch warum follte er fie nicht erreihen? Sicherlich aber 
wird er bahin ftreben, unfter Mutter ale Opfer zu vergelten, bie fie 


ung gebracht hat, und das will auch ih. Nicht jeve Mutter entbehrt, 


mit Freuden, was fie geopfert hat, um und den Weg durch bie Welt 
zu bahnen.“ 

„Und nicht alle Eöhne find fo fleifig und ehren ihre Mutter, 
wie Ihr es thut,“ ſprach Ana, unb ihre Stimme zitterte ein wenig. 

„Was ift denn Trübfeliges dabei, daß Du es in ſolchem Tone 
fagft ?” lachte Liſette. 

Immanuel wandte ben Kopf zur Seite und richtete feine Blicke 
auf Anna. „Du bift fo fill, liebe Schweſter, fehlt Dir etwas?“ 

„Der Kopf thut mir weh, aber jagt es nicht ben andern; es 
verlohnt fi} nicht, Davon zu reben.“ 

Dan erreichte ten Hügel am Walbesfaume früher, wenn man 
bie große Fahrftraße verließ und einen ſchmalen, über bie Wiefen 
führenden Fußſteig einſchlug. Als vie Meiflerin und Eruft an ber 
Stelle anlangten, wo biefer begann, flanden fie fill und fahen ſich 
nad; ben Zurädgebliebenen um. Lifette bedeutete ihnen eben durch 
ein Zeichen, weiter zu gehen, als fi auf bem feften Wege hinter 
ihnen Tritte hören liefen. Es war Liſettens Bater, der Schulze, 
welcher ben jungen Peuten zuminkte, auf ihm zu warten. 

„Guten Abend, Herr Candidat! guten Abend, Ihr Jungfern! 
Ss erlaubt, mitzugehn? Wir haben einen * und ba möcht’ ich 
vie ſchöne Geſellſchaft benugen. * 

„Zunächft bebedt Euch, Vater Martin, ober auch ich nu mit 
der Müke in ber Hanb vaflehen. Wir find ja alte Freunde und 
brauchen feine Ceremonien zu machen,“ erwiderte Immanuel, inbem 
gr dem Bauer die Hand jhüttelte, 

„Noch immer ber Alte, Herr Manwel, unb bie Bauern werben 
drum nicht weniger Luft haben, Sie zum Pafter zu wählen, wenn 
die Zeit dazu gelommen ift. Meiner Seel! Cie find dech das leib- 
baftige Ebenbild Ihres Örofwaters, bes alten Paſtore, Gott hab’ ibn 
felia! Jammer und Schad, daß er's nicht erlebt hat, Euch Jungen 
fo brav heranwachſen zu ſehn!“ 

„Ihr vergeht, Bater —“ untenbrach ihn Yifette mit einiger 
Verlegenheit. 

„Nehmen Eie 's nicht für ungut, junger Herr, aber ich weiß 
noch die Zeit, we Ihr als Meine Knirpſe zu mir auf bas Gehöft ge 
laufen famt, wenn ic vom Feld heimzeg und ausfpannen well. 
„„Setzt uns auf die Braunen und laßt und in den Stall reiten, 
Bater Martin! ** fehriet Ihr ſchen von weitem. Und eb ich's 
that! Mein Lebtag bent' ich dran, wie ſtolz der Bub da (er deutete 
mit ber Hanb auf Ernft, ver fich mit ber Meifterin näherte) auf dem 
Thiere ſaß, die Hand in die Seit! geftemmt. „„So reitet der Solbat 
in den Krieg!““ rief er. „„Ich werd' Eolbat, Vater Martin, und 
ver König gibt mir ein Pferb und 'ne Flinte!““ Ja, ven Kuduf 
auh! Der Herr Schulmeiſter und Euer Vormund, der neue Pafter, 
haben Eud den Soldaten beforgt! Guten Abend, Ernſt, mein 
unge! Schön auten Abend, Frau Meifterin! Das ift 'mal 'ne 
Freud‘, nicht wahr? Iſt erlaubt, daß man ein Stüäd Weges mitgeht ?" 

„Ihr fragt noch danach, Vater Martin? Mit wen fünnten 
wir Lieber gehn, ala mit Euch!“ rief Eruft und ſchuttelte ihm herz= 
haft die rauhe Hand. „Ich hätte Euch noch heute Abend befucht, 
wenn wir hier nicht zuſammen getroffen wären. * 

„Mein Vater fommt ſchier aus bem Geleis, wenn er bie bei- 
den ficht,* fagte Vifette. „Komm, Aennchen; laß uns voran gehn! 
Sie werben uns nicht vermiffen. Wir wollen nachfehn, ob die Hei— 
belbeeren im Tannenfchlag dies Jahr gut zutragen.“ Sie ergriff 
bie Hanb ihrer Freundin und eilte mit ihr den Fußpfad entlang, 


welcher über den Hügel führte. Diefer war ber höchſte Punft ber 
Gegend und gewährte einen freunvlichen Blick auf das Dorf mit 
feinen ſchattigen Bnumgruppen und ben fruchtbaren Wieſen, bie ber 
Stolz feiner Bauern waren. Gin Bach mit Marem Waſſer und 
glänzenden Siesgrunde umflof es mit füßem Raufchen, und durch die 
Wiefen ziehend, verlieh er ihnen ihre Fruchtbarkeit. Er berührte auch 
ben Fuß des Meinen Berges, den ver Wald im Rüden fhügend ein- 
ſchloß, während die Weft- und Südſeite offen dalagen und ben vollen 
Blid in pas Land geftatteten. Auf ber Epige fland eine alte Linde, 
ein riefenhafter Baum mit einem wundervollen Reichtkum an Zwei⸗ 
gen und Laub. Seinen biden Stamm umgab eine hölzerne Ban, 
ein Zeichen, baf bie Dörfler es liebten, unter feinem grünen Blätter 
bach zu raſten. Lifette ftreifte im Gebüfch umber, inveffen Anna 
unter bem Baume ftand. Cie hatte ben Stroßhut vom Kopfe ge 
nemmen, uud bie legten Sonnenflrahlen glänzten wie Gold aufihrem 
Haar; das Seficht dem Weſten zugewandt, blidte fie ftill in das 
Abendroth. Sie mufte in tiefe Gedanken verfunfen fein, denn fie 
überhörte pas Nahen eines Fußtrittes, und erſt, als eine Hand fich 
leiſe auf ihre Schulter legte, fuhr fie leicht zufammen. „Verzeih, 
daß ich Dich erfchredt habe, Aennchen,“ ſprach eine tiefe, weiche 
Stimme. 

„Erſchredt?. Nicht doch; ich wußte, daß Du es warft,* ent 
gegnete fie, ohne ben Blid von dem Abenbhimmel abzuwenden. Er 
ſtrich mit der Hand Über ihr Geſicht und fagte: „Sieh nicht länger 
ber Sonne nad, ſondern gönne mir enblic auch einen Blid. Sceueft 
Du Did vor mir? Du bift heute nicht fo fröhlich wie fonft, 
Uennchen. * 

„Wie kann man lachen, wenn man ſolche Unglücksgeſchichten 
hört, wie bie von bem armen Lorle! Welch cin Jammer, daß fie 
auseinander gingen, da fie fi im Grunde doch liebten!“ 

„Was hätteft Du an Porles Stelle gethan?“ 

„Ich?“ Eie feufzte und dachte eine Weile nad, und dann 
erhob fie mit einer energifchen Bewegung den Kopf und fügte, mit 
glänzenden Augen unb einer Feſtigleit in Stimme und Geberbe, 
bie ihn mit Staunen erfüllte: „Sie hätte erft bie unausdenkbarſte 
Mühe anwenden müſſen, um fo zu werben, daß er ſich ihrer nicht 
ſchämen burfte, che fie davonlief!“ 

„Cie war ein echtes Naturfind und konnte ſich deshalb nicht 
ändern, felbft wenn fie es gewollt hätte. * 

Die wahre Liebe fan alles! Ich flelle es mir nicht fo über— 
aus fhwer vor." 

Er betrachtete fie und ein lebhaftes Roth überjlog fein Geſicht. 
„Weil Du feine echte Bäuerin biſt,“ fagte er. 

„Das Kind eines Bauern, der fih und die Seinen durch eigene 
Schuld an den Bettelftab brachte, Gott ſei's geklagt!“ entgegnete fie 
und prefte die Lippen zufammen, als wollte fie einen Schmerz ver- 
beifen. 

„As Du zehn Jahre zählteft, kamft Dur in die Hände einer 
Schulmeiftersfrau, bie eine Pfarrerstochter war.” 

„Und mich in allem Guten unterrichtet hat! Gott lohn' es ihr 
an Dir und Deinem Bruder!“ Eine Thräne drängte ſich bei dieſen 
Worten aus ihren Augen, doch im ſchnell veräindertem Tone rief fie: 


„Wie kommen wir aber nur zu all diefen Reden? Liſette — wo 


bleibt fie? Da kommen aud) die andern den Berg herauf! * 

Sie fegte ihren Strohhut auf und ging nad bem Gebilfh, aus 
welchem Liſette ihr mit Mäglicher Stimme zurief, ihr Kleid habe ſich 
dermaßen in ben Brombeerranfen feftgebaft, daß fie es zerreißen 
möffe, um (oszufommen. Auf dem Hügel angelangt, fagte ber 
Schultheiß den andern Lebewohl, um feinen Weg nad) dem Dorfe 
Sternau fertzufegen, deſſen Thurmfpire nördlich über dem Walde 
bervorblidte. Eruſt erflärte, daß er ven Nachbar begleiten wolle, 
um einen Brief abzuholen, der auf der Poſt wahrſcheinlich fitr ihn 
bereit liege. Seine Mutter fagte in verftimmtem Tone: „Es thut 
mir leid, daß wir ohne Did; heimgehen follen. Du warft es, ber 
ben Spaztergang vorſchlug.“ 

„Entſchuldige mich Died eine Mal, liebe Mutter,” bat er mit 
einem Hänbebrud und eilte, bie andern flüchtig grüßend, dem Schulgen 
nad. Die Heine Geſellſchaft verweilte noch einige Minuten oben, 
um bie liebliche Laudſchaft zu betrachten und als fie die Hirten mit 
ihren Herden nad) dem Dorfe ziehen fah, kehrte auch fie dahin zurlid. 

Die Meine Anna beeilte fih mit ihren häuslichen Arbeiten und 
fügte ben andern [hen gute Nacht, ebe Ernft heimgefchrt war. Ihr 
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Stübchen lag im Giebel, welcher nad Weiſe der alten Bauernhäufer 
der Strafe zugefehrt war. Es enthielt aufer dem Bett nur eine 
Truhe mit ihren Habfeligfeiten, einen Heinen Schrank, in dem fie 
ihre früheren Schulhefte, Bibel und Gefangbudh aufbewahrte ; 
ein Tiſch und zwei Schemel nebft einem Fußbänlchen vervoll- 
ftändigten bie Einrichtung, unb als Schmud biente ein hand» 
breiter Spiegel, der zwifchen zwei Kränzen aus Rofen von Seiben- 
papier an ber weißen Wanb hing. Der eine Schemel fand in ber 
Tenfternifche, die nach Art eines Erfers in den Garten hinausgebaut 
war; ber breite Sims diente als Nähtifh. Er war der Liehlings- 
plag bes Mädchens, denn die grünen Zweige des Nußbaums be— 
ſchatteten die Heinen Scheiben bes Fenfters, und ein Blid in das Laub 
fieß zwei Vogelnefter entbeden, mit deren Bewohnern fie auf liche 
vollem Fuße ſtaud. Die Vögel kannten bie Heine Anna, welche am 
offenen Fenfter figend, oft mit ihnen um bie Wette zwitfcherte und 
ihnen Brofamen auf ben Mauerrand ftrente. 

Eine Heine Yampe in ber Hand tragenb, trat fie ein und ver- 
tiegelte bie niebrige Thüre hinter ſich. Gebanfenvell fegte fie bie 
Leuchte auf ben Tifh, ging auf das Fenfter zu und wollte fi eben 





hinauslehnen, als fie einen leichten Auf der Ueberrafhung ausftieh. 
Auf tem Sims lag ein Blumenſtrauß. Sie flug erftaunt bie 
Hände zufammen, ergriff ihn, und näherte ihm ber Lampe. „Blaue 
Glocdenblumen aus dem Walde, Siebenftern, rothe und gelbe Widen 
und eine fremde Blütenranfe, die ben Strauß zuſammenhält. Wie 
füß fie duftet! Ich habe fie draußen nie gefehen. Und dech — — 
ja! ja! es ift Ielüngerjelicher, wie es auf ber Mauer des Pfarr: 
garten in Sternau wudert, hart ander Straße. Wie find die Blumen 
herein gefommen?* flifterte fie. „Meine Thllre war verfchloffen — 
— aber pas Fenſier ftand offen!* Den Kopf über bie Blumen 
geneigt, blieb fie einige Secunden finnend ſtehen. Plöglich aber 
ihlug fie die ſtrahlenden Augen auf unb ihre Lippen nannten 
einen Namen. — 

Als der Wächter um Mitternacht die Runde durch das fhlafende 
Dorf machte und vor dem Haufe ber Meifterin feinen alten, fronmen 
Liedervers abfang, wunderte er fi, daß im Giebelſtübchen noch ein 
mattes Licht ſlimmerte. Im nächſten Augenblid erlofh es, und bie 
Heine Aung fuchte ihre Yagerftätte auf, um weiter zu träumen. 


(Bortfegung folgt.) 


Das Hermannsdenkmal im Teufoburger Walde. *) 


Von Hermann Uhde. 
(Zu den Bildern anf S. M und 701) 


Faſt neungehn Jahrhunderte find verfloffen, feit unfere Urväter 
fid) um das Banner Hermann bed Cheruslers ſcharten, um 
bie Zwingberrfchaft ver Römer zu brechen und bie Legionen bes 
Quintilius Barus in den Staub zu werfen. 

Unfern nächſten Vorfahren war ed aufbehalten, das glorreiche 
Schauſpiel der gemeinfamen Erhebung eines großen Velfes, weldes 
feiner freiheit und feiner ebelften Rechte ſich durch den fränfijchen 
Eroberer beraubt ſah, neuerdings zu ſchauen. 

Sie war herrlich, jene Zeit, in ber die Hingabe an bie hehre 
Ioee der Freiheit bie Herzen felbft ſchwacher frauen mit Muth und 
freubiger Opferluft durchgiühte. Und wenn die Augen ber Greiſe, 
welche ſich bei Leipzig und Waterloo mit Ruhm bebedten, in ber 
Grinnerung daran voll friſchen Iugendalanzes ftrahlen, wenn uns 
Milugeren ſich die Bruft hebt, ſebald wir von jenen Tagen hören: 
dann fünnen wir es nadhempfinden, wie damals in ber Seele eines 
patriotiſchen Kuaben ber Gedanle reifen fomute, die Schwerterhebung 
ber Nation — an welder thätigen Antheil zu nehmen ihm noch 
verfagt blieb — durch ein gigantiſches Ehrenmal zu feiern. 

Dener Knabe ift ber Sohn des nun längft in Fühler Erbe 
ruhenden Appellationsgerihtstirectord Mitterd von Banbel zu 
Anstah — Joſeph Ernft von Banpdel; fein Ehrenmal das 
Hermannsdenfmalim Teutoburger Walde, 


Was fid) ber Knabe vorgefegt, der Mann, ber Greis hat es. 


durchgeführt, allen Hemmniſſen zum Troge, bie fi dem Unternehmen 
entgegenftellten. Seit einem Menfchenalter ift ver Much, welder 
1837 zuerft bie unmegjamen Echeitel des Teutgebirges nach einem 
geeigneten Punfte für das Denkmal erfletterte, nicht erftorben; ift 
die Hand nicht erlahmt, welche in ben erften Tagen des Jahres 1838 
auf ber damals wild mit jungen Tannen bewacfenen Kuppe ber 
Grotenburg eine Etange mit einem Fähnchen aufpflanzte, als 
Zeichen, daß bier die Arminſäule emporragen follte. 

Wahrlih, biefe Energie, biefes raftlos emfige Bemühen um 
die Förberung bes fo weitaus fehenten Planes zwingt uns um fo 
höhere Bewunderung ab, als bie Geſchichte des Hermannsdenkmales 
eine Geſchichte ift der Mühfal, des ſtetigen heifen Kampfes gegen 
alle Wiprigkeiten des Geſchicles, gegen Unverſtand, Mifgunft, und 
— allmählich eingeriffene Lauheit für die anfangs mit großer Bes 
geifterung aufgenommene Sacht. 

Ss mußte Banbel, als er 1537 zur Ausführung feines Planes 


*) Im ber Ueberzeugung, daß ber Artilel unferes Mitarbeiters jo mande 
unfrer Yefer daran erinnern wirb, daß auch fie an das unvollenbete 
Nationaldentmal eine Schuld zu entrichten haben, neuntu wir ihnen 
bie Abreffe, au welche fie Beiträge fenten Fönnen. Sie lautet: 
An den Verein für das Herrmannebenimal, 
Zu Hänben bes Herrn Juſtizrath Dr. Ebuarb tübere. 
Hannover, Tbenterplab 4. 5 





nad Detmold überfieveln wollte, vorerit 2000 Thaler Geld veponiren, 
als Nachweis, daß er in bem Städichen leben Fünne. ALS dies ge- 
heben, und er von bem damals regierenden Fürſten Yecpold von 
Lippe-Detmold die Erlaubniß erhalten, ein Armindeulmal auf dem 
Teutberge aufftelleu zu bürfen, „unter der Bebingung, daß daſſelbe 
großartigft und Deutſchlands wärdigft were, * machte ſich ber Künftler 
an das jhwierige Werk. 

Shen 1829, in Münden, war eine von ihm entworfene pla- 
ftifche Stigge — mamentlih von Shorn — als ein Arminbild in 
ber beabfichtigten Bedeutung anerfaunt. 1834 ftellte Banvel cine 
nadı jener Skizze ausgeführte, A Fuß hohe Arminfigur in der Kunft- 
ausftellung zu Berlin auf, mobellirte danach 1836 zu Hannover eine 
7 Fuß hohe Statue, und ſchickte ſich aladann an, einen Anfftellungs- 
punkt für ein nad diefer zu bildendes folofjales Standbild im 
Teutoburger Walde zu ſuchen. 

Die Grotenburg, des Tenibergs höchſten Gipfel, erfor der 
Künftler zum Träger des Denkmals. Maßgebend für viefe Wahl 
war nicht nur bie Herrlichkeit ver Rundſchau, welche man von bort 
aus genteft — man fieht ringsum ben Teutoburger Wald, bie Wefer- 
berge, ven Broden, den Habichtswald, ven Osning, fern bie rheinischen 
Berge und Weftfalens fruchtbare Ebene — fondern Hauptfädlic auch 
bie uns durch die Geſchichtsſchreiber überlieferte Schilderung ber 
Gegend, im welcher Hermann des Barıs Heer vernichtete. Als 
zweifellos ift anzunehmen, daß man von ber Kuppe der Örotenburg 
ans alle Punkte tes Schlachtfeldes überſchauen faun, auf dem unfere 
Freiheit gerettet wurde. Dort fteht ver Unterbau zur Arminsfäule 
feit dem Jahre 1846 vollentet. 

Ein folder Unterbau, weithin fihtbar, mußte erfunden werben, 
nachdem bie Hoffnung, bas Arminbild auf einem hervorragenden 
Felſen des Gebirges felbft aufftellen zu können, fid) als trügerifch 
erwiefen hatte. König Ludwig I von Bayern, ber flets ein eifriger 
Förderer ber großen Angelegenheit blieb, regte bie glüdliche Idee eines 
Unterbaus mit Kuppelabſchluß am. Wär venfelben wurbe der Kreis 
als Grundferm und bei weiterer Theilung das Zwanzigeck gewählt. 
Als Verzierung bes fehr einfach, aber in den ebelften Formen ſich 
barfiellenven Baues wurden tide Eichfränge ringsum angebradt ; 
eine Juſchrift lautet: „E. v. Bandel erbadt und gemacht.“ 
Das ganze Monument iſt, bis anf die Räume, welche zum Aufſteigen 
und zur Befeftigung bes Standbildes nöthig find, maffio, aus unge: 
heuren, am Teutberge felbit gewonnenen Quadern; es ſteht „wie 
für die Ewigleit gebaut“. 

Der Grund ift, bis auf felte Felſeuſchichten in acht bis zweif 
Fuß Tiefe, ausgehoben und mit Quaberfteinen wieber ausgemauert. 
In der erfien Zeit war, in Mitte des Waldes, auf ber höchſten 
Bergluppe, bei anhaltenden Regenwetter, chne Schutz als ben ber 
Budentronen, die Arbeit fehr beſchwerlich; ein aus Baumſtämmen 
errichtetes Heines Bledhaus war ber einzige bergende Zufluchtsort. 
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An dem denfwärbigen Tage bes 18. October (18538) legte, im 
Beifein ver Maler Erola und Tegeler, ber Hünftler in eine 
freigelafiene Tiefe des Baues eine Seupfertafel, auf weldher er Jahr 
und Tag des Anfangs der Arbeiten am Armindenkmale, daß e8 unter 
ber Regierung des Fihften Leopold von Pippe-Deimold begonnen 
und vom Bildhauer Bandel erbadıt fei, eingegraben hatte. Wenige 
Tage daranf, nachdem ber Baugrund bis auf zwei Fuß unter ver 
Erdoberfläche ausgemauert worben, wurbe bie Arbeit fir bas Jahr 
geſchloſſen. 

Im Frühjahr 1839 wurde ber aus Italien zurückehrende 
Bandel burd eine Schrift des „Bereins für Errichtung eines Her- 
mannsbentmals" — ber fi in Detmold gebilvet, um bie von 
Deurfhlands Volt und Fürften reichlich beigeftenerten Gaben zu 
fammeln — überrafht: ein Aetenſtück, im welchem des Künftlers 
ganze bisherige aufopfernde Thätigleit wicht nur befrittelt und ge- 
tabeit, fonbern biefem aud das Anfinnen geftellt wurbe, ftatt des 
eigenen Entwurfes, einen Plan zu einem Hermannsſtandbilde von 
Rauch und Schinkel in Berlin auszuführen. Der Kronprinz 
Friedrich Wilhelm von Preußen, nahmals König Friedrich Wil- 
beim IV, erklärte inbeflen vie urfprüngliche Idee für anfprechender 
und befeitigte duch fein Dazwifchentreten die ärgerliche Störung. 

Unter des immer felbft mit zugreifenden Banbel unausgefegter 
Lehre und ftrenger Zucht gelang es nach und nad), einen tern brauch- 
barer Arbeiter, Steinhauer und Maurer, heranzubilten. Anfangs 
waren biefe nur fehr ſchwierig und wiberwillig zu dem außerge— 
wöhnlichen Werke zu bewegen, und machten wiederholte „Strifes“, 
um höheren Sohn zu ertrogen. Zaher Veharrlichkeit gelang inbeffen 
bie Befeitigung aller Hemmniffe, und ſchnell gebtehen bie Arbeiten, 
an melden etwa 70 Leute Tag für Tag befhäftigt waren, Zum 
Auffahren der I00 vom Denkmal feloft gebrochenen und zubereiteten 
Werkſtliche erfand der Meifter einen finnreih conftruirten Wagen, 
mit bem aller Zeitverluft bes Auf- und Ablavens erfpart murbe. 
Ohne Aufengeräfte warb der ganze Bau von ihm felbit aus aufge: 
führt; nur empeorgehoben wurde bas Material durch ein feftge- 
zimmertes freiftehendes Zugzeng. 

Am 6. September 1541 wurde mit großer Teierlichkeit der 
Srunbfteinraum, ein Fuß unter bes Baues Bodengrundfläche, umter 
bem Gange, ber zur Wenbeltreppe führt, gefhloffen. Der Bau war 
bamalsd 32 Fuß bed, und von feiner Höhe dermerten zwei bei 
Waterloo erbeutete Neunpfünder die Interpunctionen zu dem von 
vielen taufenb Deutfchen gefungenen Arndit ſchen Vaterlandsliede. 

Die Arbeit am Unterbau ging ohne Unterbrehung jeves Jahr 
vom erften jhönen Tage fort, bis der Froft ein Schaffen auf der 
Höhe unmöglich machte. Der legte Stein wurde am 17. Juni 1846 
verfegt; mit ihm war jene ganze Klippenreihe am der Nordſeite bes 
Teutberges aufgebraucht, welche als Werkitide Blöde von 20 —25 Fuß 
Höhe und 10—12 Fuß im Quadrat für ben Bau geliefert hatte. 

Die Koften beliefen fih bis dahin: für dem Unterbau auf 
37,768 Thlt. 17 Gr. 1 Pf; für das Weit der Grundſteinlegung 
auf 248 Thle, 12 Gr. 6 Pf. Für feine Mühen als Künftler und 
technifcher Ausführer des Baues, fowie für Leitung und Beaufſich- 
tigung aller Arbeiten für pas Denkmal während der Jahre 1837 — 1846 
bat Herr von Bandel nichts berechnet. 

Mit Fertigftellung des folofjalen, 92 Fuß hohen Unterbanes 
hatte das ganze gigantifhe Werk fein erftes Stabium durchlaufen. 

In dem Mafe, wie dafjelbe bisher ſchnell gedieh, waren auch 
die reichlich eingefommenen Gelder gefhwunben. Der Berein in 
Detmolo erfüllte Bandels Wunſch nicht, durch eine fortlaufende Mes 
ridhterftattung über ben Gang ber Ungelegenheit — das einzige 
Mittel, werkthätiges Intereffe bei der Nation rege zu erhalten — 
mit dem deutſchen Volle in fleter Verbindung zu bleiben. &o fonnte 
es den Anfchein gewinnen, als fei das ganze Unternehmen ins Stoden 
geratben. Die Yaubeit des Vereins darafterifirt am beſten bie 
Thatſache, daß derfelbe feit 1838 den erften Bericht über Ein- 
fünfte und Berausgabung der Denfmalsgelver 1840, unb den 
zweiten erſt 1843, im fechften Arbeitsjahre, erftattete. 

Trotzdem Banbel in letter Zeit mit Schulden (vie ſich bei 
Vollendung des Unterbaus auf 4400 Thaler beliefen) hatte wirth- 
fhaften muſſen, ſank dem rüfligen Streiter ver Muth nicht. Ohne 
Säumen ging er daran, nun zunächſt bie Arminfigur, bie 
würbige Krone des Ganzen, zu beginnen. 

Der urfprünglige Plan des Künftlers war gewefen, während 
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ber Arbeiten am Unterbau zugleich das Staudbild mit Hilfe eines 
Kupferfchmiebemeifters auszuführen. Es zeigte ſich inbeffen bald, 
baff eim beſtändiges Mitwirken des Schöpfers ver Idee zu beren 
Ausführung durchaus erforberfih war. Mit Handwerlsbrauch fonnte 
das Kunftwert nicht gefchaffen werben; die Arbeit baran wurde 
daher eingeftellt und bis zu jener Zeit verſchoben, wo Herr von 
Banbel fie ſelbſt würbe in bie Hand nehmen fünnen. 

Nachdem der erfte Theil des Rieſenplanes, ber Unterbau, ver» 
förpert baftand, nahm ber Meifter alsbald vie zur Ausführung ber 
Arminftatne in Kolofjaldimenfionen nöthigen Vorarbetten in Angriff. 
Nicht nur bie Niger, in Form und inmerer Befeſtigung, ſondern 
fogar das Gerüfte, welches einft nöthig fein wird, dieſelbe anfzuftellen, 
wurbe in Werkmedellen vollftändig hergerichtet, fo daß bie Arbeiten 
ins Große fein Berzug mehr hemmen kann. 

Im Jahre 1852 war Bandel mit feinen Plänen fertig, Mit 
geringfügigen Abänberungen behielt er biefelben bei und hat fie 
feither wader geförbert. 

Es fonnte die Aufgabe für plaftifche Kunſt nicht fein, eine Statue 
Armins in perfönlicher Hehnlichfeit zu bilden. Nicht ſowohl die Perfon 
des Cherusferfürkten, als vielmehr deſſen Shwerterhebungfollte 
dargeftellt werben, an melde ſich bie Idee deutſchen Vemußtfeins, 
deutfcher Kraft, deutschen Muthes und deutſcher Einigkeit knüpft. 

In jugendlicher Friſche, im Siegerftolge follte Armin ftehen, pas 
freie Schwert in fräftiger Fauſt body erhoben, zu gewaltigem Schlage 
bereit, ein Sinnbild unferer ewig jungen Stärke; auf ben Schild 
geftägt, die Zeichen ber Fremdherrſchaft glorreich unter bie Füße 
tretend, weithinſchauend ind freie Baterland, von fern her ſichtbar: 
die Wege weiſen zur Stätte unferes Ruhmes, zur Erlenntnif 
unferer Macht und Herrlichleit. 

Fünfzig Fuß vier Zoll wird die Höhe bes Standbildes in feiner 
durch das Stügen auf den Schild etwas geftredten Stellung betragen ; 
bis zur Spige des Helmjhmuds fol felbe 55 Fuß, bis zur rechten 
erhobenen Fauſt 61 Fuß, und bi zur Gcwegtfpige 85 Fuß meſſen. 
Die ganze Figurhöhe mit ihrer Standplatte 90 Fuß; ber Unterbau 
92 Fuß, die Totalhöhe des Denkmals 182 Fuß. 

Sehr fharfjinnig ift ber Plan zur Feftftellung des Stanbbilpes 
auf dem Unterbau entworfen. Zum Vorbild genommen ift ber Wuchs 
ber Tanne, Mit ihrer Kernwurzel tief im Boden ftehend, wird biefe 
durch ihre ſich unter der Bodenfläche nach allen Seiten hin ausbreitenden 
Saugwurzeln im Gleichgewicht gehalten. Co ruht aud bie Armin» 
figur 13 Fuß tief, von ben Sohlen abwärts, im Mittel des Baues 
auf breiter Gliederfläche, von ber at Anler — Kernwurzeln — 
38 Fuß tiefer ſenkrecht in ben Unterbau reihen und hier ihren 
Halt finden. Die Stanpplatte unter ben Füßen greift mit 16 unter fid) 
verbundenen Strahlenwänten — Saugwurzeln — 111/, Ruß vom 
Mittel aus; von biefen Strahlenwänden gehen acht Anfer in bie 
Tiefe des Baues hinab. 

Auf diefer Grundfeſte ſteht eine Eylinderconftruction von Eifen- 
blech zur Haltung und Tragung ber Statue, und zu deren Sicherung 
gegen bie Angriffe des Windes. Zur Ausbildung biefer Conftruction 
fuchte und fand Bandel Rath unter unfern beften deutſchen Techniken ; 
das in Eifen gefertigte Modell (ein Zehntel der wahren Größe) murbe 
bem Architeften= und Ingenteurverein zu Haunover übergeben, Diejer 
erklärte das hier zum erften Dale in Anwendung kommende Rühren- 
foftem als durchaus zwedentiprehend und geeignet, eine Feſtigkeit 
und Stabilität zu gewährleiften, welche anders nie hätte erzielt 
werben Finnen, Man erfannte eine 40 —60fache Sicherung gegen 
Sturm darin. 

Die Formfläche der Figur wird aus Kupferblech von 6 und 5 
Pfund auf den Quadratfuß Stärke, gefchmiebet, deren Theile fo groß 
wie möglich aus Platten zufammengelörhet, und biefelben unter ein- 
ander durch Niete und Schrauben verbunden. y 

Nachdem das ungeheure Veginnen, hauptfächlih durch die 
nie erfhlaffgide Ausdauer des einen Mannes, fo weit gediehen war, 
hätte man glauben follen, daft alle Kräfte ſich vereinigen würden, 
um bafjelbe ſchleunig feiner Bollenbung entgegenzuführen. 

Das Gegentheil geſchah. Eleude Krähwinkelei, fo lange ein 
Fluch Deutſchlands, war e8 zunächft, welhe dem Künftler bie Weifung 
gab, die Zeit für die Wiederaufnahme der Arbeiten fet nicht glnftig 
(1852); man ließ burhbliden, ver franzöfifhe Geſandte 
tönne die Bemühungen für ein beutfches Nationaldenhnal als 
Demonftration auffaffen; Frankreich könne fih dadurch umanges 























nehm berührt fühlen. So wurben fünf koitbare Jahre verloren; 
das Jahr 1857 Fam, und noch war nichts weiter gefchehen. 

Wieder war es nun ber Detmelder Verein, ber, ftatt in thun⸗ 
lichſter Wegräumung aller Schwierigkeiten feine Aufgabe zu finden, 
vielmehr Berlegenheiten bereitete. So hatte er ohne Banbels 
Wiſſen deſſen für die Arbeit am Standbilde zwedmäßig bergerichteten 
Werkräume auf ver Grotenburg abreifien laſſen und den vorhandenen 
Borrath von Kupferplatten verkauft. Außerdem hatte es geſchehen 
fönnen, daß das bereits fertige Handaelenfjlüd des rechten Armes, 
bie Hanbflähe ber Yinfen und bie Schildſpitze, zuſammen ca. 
700 Pfund Kupfer, geftoblen wurden. 

Nun zog es Bandel vor, die Arbeiten zur Ausführung ber 
Figur, welche ihn ja nicht an einen beflimmten Ort banben, an 
anderer Stelle als in Detmold vorzunehmen, Er wählte Hannover 
dazu, wo ſich 1962 ſofort ein anderer „Bereim für bie Bollen- 
dung bes Hermannsedenkmals“ bildete, mit dem Juſtizrath 
Dr. Lüders an ber Spitze. Dieſem Hanneverſchen Vereine ſchloß 
ſich nach langem Zaubern der Detmolder Verein an, welch letzterer 
1862, nach neunzehn Jahre langem Schweigen, einen 
vierten Aufruf und ven dritten Geſchäftobericht in vierund— 
zwanzig Jahren erließ. Aufs neue fleſſen reichlichſt Gaben, 
denen es zu danken war, daß, nachdem nach Bandels Angabe vor 
Hannover eine Werlſtatt erbaut werben, im Auguſt 1863 bie Arbeit 
am Arminſtandbilde wieber beginnen fonnte. 

Während ven Künftler die richtige und ſchon einmal, bei Bollen⸗ 
bung bes Unterbaues, bewährte Auſicht beſeelte, die Arbeit müffe 
ohne Verzug in Angriff genommen und mit Hilfe der fertigen Theile 
Geldmittel zur Herftellung des Reftes beſchafft werben, befchräntte 
fih ber Detmolder Verein darauf, die bei ihm eingelaufenen Gelber 
auf der Peihbanf durch geringe Zinfen anwachſen zu laffen, inbem er 
darin für Vollendung des Denkmals eine fiherere Gewähr zu finden 
meinte, als im Vorſchreiten ter Arbeiten am Standbilde; ja, er 
erflärte fogar „in ber Hinzufügung neuer Theile beffelben zu ben 
ſchen fertigen eine Gkfährdung fürdas Denkmal zu fehen“. 
Ohne ſich dadurch beirrem zu laflen, begann Bandel fühn, bie Riefen- 
figur zu ſchmieden, und er hat recht gehabt: ver Hammerklang auf 
dem Erze hat ten Glauben an vie Vollendung bes Armindenfmals 
wieber wachgernfen und wejentlic; geholfen, die nöthigen Gelomittel 
dazu herbeizuſchaffen. 

So iſt denn jegt der Kopf, die beiden Füße bis zu den Ktnieeu, 
ber erhobene rechte Arın mit dem Schwerte, die linfe Hand, ver 
dreißig Fuß lange Schild und das für bie ganze Figur zur Rupfer- 
tragung nörhige Eifenftangengerüfte, auferdem die vierundzwanzig 
Schraubenſtlicke zur Beranferung des Cylindergeruſtes in den Umterban 
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und eine Partie der Verankerung fertig. Alle Kupfertheile hat der 
Meifter — ber über feiner Arbeit ein Greis gewerden, aber ein 
Mlared Auge, eine fichere, Hand und den unerſchütterlichſten Muth 
bewahrt hat — jelbit getrieben. 

Gegenwärtig find noch 11,337 Pfund Kupfer anzufaufen und 
zu verarbeiten; weiterhin muß noch das Befeftigungschlindergerüfte 
in ber (Figur, 1000 Gentner Eifen ſchwer, die Veranferung, und das 
Holzgerüfte zur Anfitellung ber Statue auf ven Bau befchafft werben. 
Zur Vollendung des ganzen Rieſenwerles mangeln nur noch 
12,000 Thaler; — ein deutſcher Peabody, und fie fehlten 
nicht mehr! 

Auf ber Detmolver Leibbank liegen 4461 Thaler als Eaffen- 
beftand bes Detmolber Vereins; bie Hamburger Gabe von 654 Thalern, 
welde zur unmittelbaren Nugbarmahung und Verwendung für bie 
Förderung der Arbeiten ausdrüdlich beftimmt war, mußte ber Verein 
herausgeben, nachdem er fih von Hamburg breimal hatte barum 
mahnen laffen. Damit das Unternehmen nicht ftode, gab König 
Wilhelm von Preußen vor Jahreofriſt 2000 Thaler und verſprach 
fernerhin feine Fönigliche Fürforge. Sein Intereffe an dem Fortgange 
ter Arbeit bewies er burch den Beſuch des Bandelſchen Ateliers jungſt 
bei feiner Anweſenheit in Hannover. Der Vertreter des wen erſtarlenden 
Deutſchthums, ber mächtige Feloherr Gefammtdeutfchlands nahm von 
tem Künftler felbft ven Bericht über das von einer begeifterten Nation 
beabfichtigte Ehrenmal deſſen entgegen, bem wir es banfen, daß wir 
überhaupt noch Deurfche find, daß wir, gleich Armins nächſten Nadh- 
fommen, in beutfher Eprade Kampf- und Siegeslieder fingen können. 

hr Ginigleit meine Stärke, 
Meine Stärle Dentfglande Mac.” 

Das iſt die Infchrift des mächtigen, feine Spige gen Himmel 
richtenden Schwertes, bas fih immer als Haltpunft unferes Seins 
bewährte, wenn es, vom echt deutſcher Fauſt erhoben, unfere Stämme 
in Einigfeit um ſich ſcharte. Das Wort „Trenfeft“ lieft man 
auf dem wuchtigen Schilde, 

Sind die Gelder beſchafft, fo bedarf ed nur noch ver Arbeit von 
zwei kurzen Sommern, und unfer Ehrenmal fteht fertig ba. Möge 
Deutſchlande Voll in trenfetter Einigkeit zuſammenſtehen, 
um das bentfchem Herzen entiproffene Nationalwerf zum Ruhm 
bes gefanmten Vaterlandes vollenden zu helfen ! 

Möchte dies geſchehen, che das mun bald fiebenzigjährige Auge 
Ernft von Bandele ſich im Tode flieht; bamit der Ghreig, 
weldyer fein ganzes Leben am die eine große Idee wagte, noch bie 
Genugthuung babe, das Heldenſtandbild Hermann des Che— 
rusfers binansragen zu fehen in den Dimmelsraum, ven Lebenden 
zum — fpäten Enteln zur Mahnung! 


Fine Fahrt auf den Huezcanal. *) 


Bon Dr. Wilbelm Hamm. 


Der Vicelönig von Aegypten bereift in dieſem Augenblide bie 
eurepälfchen Höfe, um bie Souveräne einzuladen zu der feierlichen 
Eröffnung bes Suezcanale. Diefelbe wird ftattfinden am 17. November 
d. I. unter unerhörtem Gepränge, wie es nur bie üppige orientalifche 
Phantafie erfinnen kann, und zuverſichtlich wird der Zudrang von 
Säften aus allen Welttheilen ein ungemein großer fein, zumal bie 
gewählte Jahreszeit in Mimatifcher Hinfiche die ſchönſte und augenehmſte 
des Pharaonenlandes if. Die Staats⸗ und Handelsfchiffe, welche 
tie Säfte aus Europa und Ajien, aus Amerifa und Afrifa bringen, 
genießen aller möglichen Bergünſtigungen und find von jedem Zoll, 
jever Quarantäne bejrei. Sie müſſen jpiteftens am 16. November 
in Port Sard eintreffen, befahren am 17. den Ganal von Port Said 
bis zum See Timfah, anfern am 18. vor Jomaila, wo fie die großen 
Feſte des Vicefönigs erwarten, paffiren am 19. die Bitterfeen und 
gelangen am nämlichen Tag in das rohe Meer. Die gefpannten 
Erwartungen von Millionen merben fie begleiten, wir glauben daher 
ben Dank ver Leſer zw verbienen, wenn wir bie Fahrt anticipiren 
und fie in ben Stand fegen, den Südlichen im Geifte zu folgen, 
welden es vergönnt fein wirb, ber Einweihung eines ber großen 
Wunderwerle unferes fruchtbaren Jahrhunderts beizumohnen. Die 
Barke uuferer Schilverung folgt dem Fingerzeig treuer Lootſen, die 


Nach Berichten won Augenzeugen aus amtlichen Quellen. 


als Pioniere bie Scheibelinte zweier Erbiheile genau erforſcht und 
darllber an Amtes Stelle Berichte niedergelegt haben, für welde es 
ſchade wäre, wenn fie als ſchätzbares Material unter anderen Acten 
begraben blieben. Ehe wir und jedech einfhiifen, werfen wir erjt 
noch einen Blid der Ueberſicht auf die Geſchichte und die Bedeutung des 
vielverfannten und vielgefhmähten Unternehmens. 

Es lann fein Zweifel darüber obmwalten, daß in grauer Vorzeit 
Afien und Afrika von einander getrennt, Mittelmeer und rothes Meer 
durch eine breite Wafferftrafe verbunden waren. Ob diefe durch 
vulfanifche Hebungen over durch allmähliche Berſandung aufhörte, zu 
fein, iſt nicht genügend feſtgeſtellt; wahrfcheinlih haben beide 
Wirkungen Theil gehabt an ber Umgeftaltung, welche invefjen einer 
entfernten vorgeſchichtlichen Zeit angehört. Denn im ägpprifehen 
Alterthum war ver Iſthmus eine reiche, wohlbebaute Gegend, in beren 
Bezirf das ſchon im ber Bibel feiner Fruchtbarteit halber geprieſene 
Yand Goſen gehörte; von Eee zu Eee reihte ſich eine Kette prächtiger 
Städte, deren Namen guten Klang hatten, foweit Handel und Wandel 
gingen in der alten Welt: Pelufium, Tanis, M. Caſſius, Sile, 
Heropelis mit tem Serapeum Arfinee, Cleopatris, Cliydama — und ber 
reichſte Verkehr berrfchte auf diefer einzigen Strafie zwiſchen den nolf- 
reichften, betriebfamften Bollern zweier Weltheile. Wo heute unermeßliche 
Bradwaſſerſeen die Scholle verſchlungen haben, erhuben fid noch zu 
ben Zeiten der römiſchen Kaifer die bühenven Griechencolonieen, weldye 
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die Seleuciden gegründet. Aber im Mittelalter warb ihre Spur | ſchmähten nicht, im der wegwerfendſten Weife dagegen zu Felde zu 


hinweggefegt; was nicht das Schwert ber Perfer und Araber, has 
fraß bie erbarmungslofe Springflut ober verfchättete der Wirbelwind 
der Wuſte. So warb die Landenge zu einer Debe, in ber nur bier 
und ba armfelige Fellahim (Plural von Fellah) ein Stüdchen Durrha 
bauten ober als Kameeltreiber von Station zu Station ein Fürgliches 
Brot gewannen. Daß ſchon im Alterthum bie Verbinbung ber beiven 
Meere verfucht werben ift, fheint gewiß, Dagegen nicht, ob jie jemals 
volftänbig hergeftellt worben war. Wahrfcheinli waren nur ver- 
fhiedene der größeren Städte buch einen Süßwaſſercanal mit ein- 
ander verbunden, deſſen Lauf bei ben neueren Arbeiten mehrfach 
aufgefunden und benugt worben iſt; derſelbe zweigte ſich vom rechten 
Nilarm bei ver Stadt Bubaftus ab und berührte Pharbaerhus, 
Heropolis, Serapeum, inbem er bei Clysma in das rothe Meer münvete; 
auf dieſe Weife war eine Wafferftrahe zwifchen dem arabifhen Sinus 
und ben Mare Magnum allerdings hergeftellt ; ver Önuptzwed verfelben 
ſcheint jedoch mehr Waflerverforgung geweſen zu fein, als Förderung 
bes Verlehre. Daß man aber vom jeher den Durchſtich des Iſthmus 
für möglih und wünfhenswerth erachtet hat, dafür ſprechen viele 
Zeugnifje aus Älterer Zeit; doch erft der neueren blieb es vorbehalten, 
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ziehen. Leſſeps lieh fich nicht irre machen; er verfolgte fein Ziel 
mit eifermer Conſequenz. Wo es galt, ihm Boden zu erringen, ba 
war er felber und bearbeitete vie Gemüther, in Marfeille und Odeſſa, 
in Genua und Trieft. Ueberall gelang es ihm, feine Begeifterung 
auf andere zu übertragen, und fo brachte er im Jahre 1859 die 
Suezcanalcompagnie zufammen, deren Capital bis heute auf über 
400 Millionen Francs geftiegen ift, von welchen freilich der äghp- 
tifche Khedive ungefähr die Hälfte beigefhoffen hat, bafür aber auch 
am meiften für das Gelingen intereffirt ift. Die Arbeiten begannen 
im Jahre 1561; heute, nach faum acht Jahren, ftehen fie ihrer Bollen» 
dung nahe. Zunãchſt angefangen wurben fie durch bie Gränbung des 
Hafenplages Port Sarm am mittellänbifchen Meer auf den Trümmern 
bes alten Peluſium. Gleichzeitig aber wurde vom Nil aus ein 
Süfwaflercanal, theilweife im alten Bette des ptolemätfhen, aus- 
geworfen, welcher von der Mitte ber ganzen Canalftrede an bie große 
Waſſerſtraße begleitet, das für Mafchinen, Menſchen und Thiere 
nothwendige Element herbeifchafft und die Wüfte beftuchtet. Da bie 


Strede des Durdftihs von Port Sard bis zum Timfahfee die am 
leichteſten zu bemältigende, alfo am früheften fertige, zugleich durch 
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das gramdiofe Werk energifh im die Hand zu nehmen und es zu 
glänzendem Oelingen zu führen. 

Allein nicht ohne Hemmniſſe und Schwierigfeiten der mannig« 
faltigften Art. Zwar hatten frangöfifhe Gelehrte ſchon zur Zeit 
von Bonapartes Pyramidenzug ſich für die Möglichkeit des Durch» 
ſtichs ausgeſprochen, englifhe und amerifanifche Ingenieure fie fpäter 
wiederholt beftätigt; immer jedoch war man geneigt, die Sache mehr 
für ein willenfchaftliches Problem oder gar für eine phantaftifche 
Ehimäre zu halten, als für ein wirklich nugbares, vollswirthſchaft- 
liches Unternehmen. Da griff in der Mitte der fünfziger Jahre ein 
Belgofranzofe, Ferdinand de Leffeps, den Plan auf. Er warf 
ſich mit dem ganzen Enthuſiasmus feiner Nation auf venfelben ; be 
gänftigt von ber franzöfifhen Regierung, deren Oberhaupt er durch 
verwanbtfchaftlihe Bande mäher fiehen fol, und durch einige große 
Hanbelshäufer, welchen er feine Ipeen einzuimpfen verftanden hatte, 
verwanbte er mehrere Jahre auf genaue Stubien und auf bie 
Sonbirung des Terraind, nicht allein ber Yandenge, fondern auch 
bes Hofes in Kaire. Es gelang ihm mit beiden, von biefen Seiten 
wenigftens hatte er nichts zu fürdhten, das nicht durch die Macht der 
Wiſſenſchaft, des Capitals und der Politif zu befiegen gewefen wäre. 
Kaum aber waren die Abfichten biefes Pioniers in das Publikum 
gebrungen, fo erhob ſich dagegen ber Sturm ber Wiverfacher. Zunächſt 
von England aus, welches durch ben projectirten Canal feine Handels- 
intereffen gefährdet glaubte, und nicht allein die Hilfe ver hohen Pforte, 
ſondern auch zunähft der Preſſe gegen die Unternehmung zu Hilfe 
rief. Diefelbe wurde geradeweg für Schwindel, Leſſeps für einen 
Abenteurer erflärt, das alte Märden von bem völlig verfchiebenen 
Niveau der beiden Meere wieder aufgetifcht und bie Sache ſchon 
ber Koftfpieligfeit halber als gänzlich unausführbar bargeftellt. Selbſt 
Ingenieure von europäiſchem Namen, wie z. B. Stephenfen, ver 

V. Jahrgang. 4. 





ben Menzalehjee mit Waſſer gefpeift war, fo warb ſchon im Jahre 
1868 für Heinere Schiffe bie gefammte Durchfahrt des Iſthmus er- 
mögliht. Diefelben fuhren vom Mittelmeer auf vem großen Canal 
bis im den See Timſah; hier wurden fie durch bie Schleufen bei 
JDemailia in den Sifwaflercanal gelaffen und gelangten in biefem nad) 
dem rothen Meer. Das erfte Schiff, welches auf biefe Weife 
zwifcen Afien und Afrika fegelte, war bie öſterreichiſche Barke 
„Se Primo", die ihre Taufe erft in Suez empfing; das zweite bie 
franzöftfche Felude „Marie Louiſe“. Dann ſchlugen viele von 
den Britten für ven abyffinifchen Feldzug gemiethete Transportfahr- 
jeuge mit Erfolg den gleichen Weg ein und beren kurze, fichere Reifen 
trugen nicht wenig bazu bei, dem praftifhen England plötzlich ben 
Suegcanal in einer ganz anderen Beleuchtung zu zeigen. Freilich 
kann es dem waderen Leſſeps fein fcherzbaftes Drohwort immer noch 
nicht verzeihen; als ihm die Actionäre Vorftellungen machten, daß 
das gefammte gezeichnete Capital allein für ven Bau darauf gehen 
wäürbe, rief er ihmen zu: „Was thut das? Die Herren Engländer 
müffen uns doch bie Intereffen bezahlen.“ 

Schon durch die gelungenen Probefahrten, für welche ver Süß: 
waffercanal noch im Anfprucd genommen werben mußte, war bie 
Gewißheit ber völligen Beendigung bes großen Werkes verbirgt, 
und mit verboppelter Energie wandten ſich alle Betheiligten berfelben 
zu, ba burd jene bie Rentabilität außer alle Frage geftellt worben 
war. Das legte Jahr ber Arbeiten war daher das ber riefenhafteiten 
Anftrengungen, deshalb aber — auch der geeignetſte Zeitraum 
für die Beſucher, welche ſich mit eigenen Augen von dem Geleiſteten 
überzeugen wollten. An dieſen fehlte es nicht, wahre Pilgerzüge 
von Fachleuten und Wifbegierigen haben, insbefonbere im Frühjahr 
1869, den Iſthmus von Suez heimgeſucht und die Fortfchritte des 
Canals beobachtet. Es waren darunter Boreingenommene, Uns 
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gläubige, Zweifelnte gewiß genug — aber nichtsbeftomeniger find 
alle Stimmen ter Widerfaher verſtummt. Was ſich jegt in England 
noch gegen das Unternehmen regt, bas ift nur ber Neid und ber 
Aerger; ſchon feit dem glänzend günftigen Bericht des Dir. Hawkſhaw, 
bes Borſtands des brituiſchen Ingenieurvereind, ber die Arbeiten im 
Sabre 1563 genam unterfudhte, waren die Männer vom Genie in 
ihren Prophezeiungen etwas vorfichtiger geworben. — Schließen 
wir ung nunmehr, einer befonderen Einladung bes Baron Leſſeps 
folgend, einer jener Geſellſchafien an, welche bie Sanalbauten be= 
fihtigen wollen; betrachten wir tem jegigen Zuftand berfelben, indem 
wir im Geleite des genialen Unternehmers felber und im angenehmen 
Verein zahlreicher Männer der Wiſſenſchaft und ber Praxis, darunter 
mehrere ber heroorragenpften Ingenieure Europas, das Riefenwerf 
ven Etappe zu Etappe befuchen und betrachten. 

Von Alerandrien bringt uns ein rafdher Dampfer nad Port 
Sam, der Hafenftatien des Canals am mittellänbifchen Meer. Bon 





Hafen von Bort-Baid, 


fernher fhon winken bie weißen Hänfer ber jungen Stabt, wenn das 
Schiff in mächtigem Bogen ven kolofjalen Steindamım doublirt, ter 
fid) weit in die See hinausftredend, fammt einem entſprechenden an 
ber jenfeitigen Düne, ven fiheren Borhafen bilvet, welcher felbft ven 
größten Schiffen hinreichenden Schirm verleiht. Schon biefe ber 
Gewalt der Wogen trogenven Wäle find ein ſtaunenswerthes Wert, 
Sie find aufgethürmt aus ungeheuren Quadern, von welchen jeber 
ungefähr 40,000 Pfund wiegt; biefe Steinmafien find aber nicht 
gebrochen, fordern künftlih erzeugt. Wer bie riefigen Hafenbauten 
zu Cherbourg, Breft oder Marfeille gefehen hat, der wird ſich biejer 
von ben Frauzoſen mit befonberer Gunft und Kunft angewenbeten 
Kalkfanrfteinmaffen erinnern. Die Herftelung bes Vorhafens hat 
allein bie Summe von 21 Millionen france, jeder Quader 420 France 
gefoflet ; der hydrauliſche Kalk zur Anfertigung ber fegteren mußte 
aus Frankreich herbeigefcyafft werben. ine gewaltige Bagger 
maſchine ift ıhätig, um die Einfahrt vor Berfandung zu wahren. 
Por Sam, zu Ehren des vorigen Vicefönigs benannt, macht ganz 
den Eindrud einer europäifchen Stadt, mit geraden Straßen, rechte 
winfligen Quartieren und freundlich hellen Gebäuden; vor 8 Jahren 
flanden ein paar einfame Fiſcherhlliten auf der Düne, mo heute über 
12,000 Einwohner fich eines geordneten, bebaglichen Dafeins erfreuen. 
Die Mehrzahl derfelben bilden Arbeiter der vielen großartigen 
Mafchinenbananftalten, Werfte, Bauhütten, Zimmerpläge u. ſ. w. 
der Euezcompagnie. Alle Nationalitäten find bier untereinander ge 
mif&t; ba die Arbeiten nur in Accord übergeben werben, fo haben ſich zu 
teren Uebernahme lauter Genoflenfhaften gebilver, und es ift nichts 
Seltenes, in einer folden alle Hauptfarbenſchattirungen der alten Welt 
nebeneinander zu erbliden. Die Aeußerlichkeiten ter Civilifarion 
find in Port Sald vertreten durch mehrere recht gute Hotels, viele 
Reſtaurants — auch Wiener Bierfhenten — Cafes hantants, Billards 
und zeitweife fogar durch ein franzöſiſches Theater. Allein folche 








Lofungen vermögen uns nicht lange zu feſſeln; die Glode ruft am 
Bord; wir treten durch dem erweiterten Hafencanal in die Wafler- 
ftraße des Durchſtichs. Die Berhältmiffe derfelben müffen wir vorerft 
im allgemeinen überbliden, um ein richtiges Augenmaß für das ganze 
Bild zu befommen. 

Die gefammte Yänge bes Suezcanals vom mittelländifchen bis 
zum rothen Deere beträgt genau 162 Kilometer. Die obere Breite 
bed Bettes ift durchſchnittlich 90 Meter, bie geringfte 80, die größte 100, 
bie Sohlbreite ift 22 Meter; an verfhiebenen Stationen find Ber- 
breiterungen angebracht, um ein Ausweichen mehrerer ſich begegnender 
großer Schiffe zu geftatten. Die Tiefe des Canals beträgt gleichförmig 
8 Meter, hinreichend, um bie größten Dampfer und Oftindienfahrer 
bequem pafjiren zu laffen ; eine beträchtliche Anzahl von aufgeftellten 
Baggermafchinen ift dazu beftimmt, das Canalbett ſtets auszuräumen 
und jede Ablagerung von Sandbänken zu verbüren. Behufs ber 
Arbeittvergebung war bie gefammte Strede in folgenbe 10 Sectionen 
eingetheilt: 1. Bon Port Sald durch bie Seen von Menzaleh und Balah 
bis EL Ferdane, 601/, Meter mit 100 Meter Canalbreite. 2. Bon 
El Ferdane bis zum Timſahſee, durch die Schwelle ber El Guifr- 
bügel, die ſchwierigſte Stelle des gefammten Terrains, 15 Silometer 
zu 60 Meter Breite. 3. Dur ven See Timfah, 8,1 Kilometer, 
100 Meter breit. 4. Durch das Hochplateau des Serapeums bie zu 
ben Bitterfeen, 10 Kilometer, 60 M. breit. 5. Durd die Eiimpfe 
des großen Bitterfees, 4,4 K., 100 M. Breite. 6. Durch die Tiefe 
des großen Bitterfees, 16 K., 100 M. breit. 7. Durch den Heinen 
Birterfee, 20 8. zu 100 M. Breite. 8. Durd) bie fühlichen Untiefen 
bes Meinen Bitterfees bis zur Schwelle von Chalouf el Terraba, 
2 8. zu 60 M. Breite. 9. Durd den Höhenzug von Ehalouf, 6 8. 
zu 60 M, Breite; endlich 10. von Ehalouf durch das Champ be fa 
Plaine bis Suez, 20 Kilometer zu 60 und 100 Meter Breite. — 
Es wirb dem Beobachter, ber bie Karte zur Hand nimmt, nicht ent- 
geben, daß bie Trace des Canals fo gewählt ift, daß fie eine Anzahl 
von vorhandenen Wafferbeden durchſchneidet. Diefe Begänftigung 
ift aber zum großen Theil nur eine ſcheinbare; im Menzalehſee wurte 
dadurch allerbing® ber Transport erleichtert, allein ausgebaggert mußte 
ber Canal trogdem werten, ba jenes Bradiwaffer nirgends bie erferter: 
liche Tiefe hat. Der Balahſee ift aber ganz troden und füllt ſich nur 
in ber Regenzeit, bas Gleiche ift der Fall mit ven Bitterfeen, melde 
nur einige bleibenbe Salgtümpel aufweifen. Die Ränder des Canals 
find mit breiten und hohen Dämmen garnirt, welche die Verſandung 
burch die Wüftenftärme unmöglich machen. Es muß dabei ins Ange 
gefaßt werben, daß ver Boden der Wüfte des Iſthmus keineswegs aus 
Kiefelfand, fondern überwiegend aus einem fehr bindigen Lehm befteht, 
fo daß bisher an den Böſchungen, welche durchſchnittlich in 2 Balis 
auf 1 Höhe hergeftellt find, noch nirgends Nachrutſchungen ſtatigefunden 
haben, Auch darf man fid) Das Erdreich dort leineswegs als völlige 
Ebene denlen, im Gegentheil erfcheint es ungemein bewegt, von ftarten 
Dügelräden durchfurcht; zum größten Theil hat es ben Unblid eines 
flilgeftandenen Meeres von Erdwogen. Einzelne Paſſagen botem in 
bedeutenden Felſendurchſetzungen große Schwierigkeiten, aber es gibt 
beren befanntlid; feine, welde bie Mechanil unferer Zeit wicht zu 
überwinden vermöchte. 

Unfer Heiner Propeller ift mittlerweile in den See von Denzalch 
getreten. Diefer bildet ein mädjtiges Haff, auf deſſen Grunde gar 
mande verfunfene Stabt ruht, aber Öloden lãuten nicht heranf zu uns. 
Dagegen fleigen aus dem Schilf und den Papyrueſtauden zahlreiche 
Flüge auf von Reibern, ylamingos, äghptiſchen Gänfen und Diöcen; 
bei den Kohrbidichten ver Infeln von Ras el Ech werfen ein paar 
Fiſcher ihre Netze and, fonft ift die Gegend einfam und öde. Sobald 
der Canal das große Bracwaſſer verläßt, durchſchneidet er bei ber 
Eolonie anfura die Strafe von Salahich. Diefe führt nad Syrien; 
auf ihr bewegen fi die Karawanenzüge, welche den Landverleht 
zwifchen Aegypten und Kleinaſien vermitteln. Durch ven ansgerrodneten 
See von Balab, vorüber an der Heinen Araberanfienlung El Ferdane, 
erreichen wir nunmehr den höchſten Punkt des Iſthmus, El Guifr; 
jenfeits fällt ein praditoolles, in phantaftifh orientaliſchem Gil 
gehaltenes Bauwerk in die Augen; es ift die Billa Mariam, melde 
Saro Paſcha ſich bier erbauen lief, die jedoch nunmehr gänzlid 
unbewehnt dem Verfall entgegen geht, ihren Namen foll fie einer 
befannten franzöſiſchen Künftterin verbanfen. Gleich darauf tritt 
unfer Fahrzeug in ten ſchönen Timſah (KrokodilSee und antert 
vor ber am feinem morbiwefllichen Ufer erbauten Start Jomailia. 
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Diefe dem gegenwärtigen Bicefänig zu Ehren benannt, zählt gegenwärtig 
ungefähr 7000 Einwohner und ift zur Haupiſtadt des Iſthmus aus: 
erforen. Lage und Aeußeres hat fie ſchon jet Dazu; viele zierliche, 
fogar Inguriöfe Gebäude, darunter bie Palais des Vicefönigs und bes 
Baron Leſſepo, geben ihr ein ſchmuckes Anſehen; auf pen Quais herricht 
ein ungemein reges Leben, und es ift fein Zweifel baran, daß ſich hier 
bereinft Der gefanmte Canalverlehr concentriren wird. Die paſſtrenden 
Schiffe follen ſich bafelsft mit Waffer und Proviant verfehen; 
jedenfalls werden Factoreien und Hanbelshäufer fi hier in großer 
Anzahl nieberlaffen oder Filialen grünten; ba bie Page der Stadt 
ſchön und gefund ift, Süßwaſſer, das Pebenselement bes Orients, 
nicht fehlt, fo ſſeht ihr vorausſichtlich eine verheißungsreiche Zukunft 
bevor. Borläufig wird fie der Schauplatz ber großartigen Feſie fein, 
welche der Bicefönig zur Eröffnung bes Suezcanals zu geben gedeult, 
und wahrſcheinlich wird niemals eine Stadt des Morgenlandes eine 
folde Zahl von Petentaten und gefeierten Namen im ihrem Ringe 
vereinigt haben, wie aldvann die junge Ismailta. 

Bis in den Timfahfee ift zur Zeit unferer Fahrt der Hauptcanal 
fertig — abgefehen davon, daß er ſtredenweiſe noch blos in ber Hälfte 
feiner Breite auf die Normaltiefe gebracht iſt — wenn wir daher die 
Reife zu Waſſer forıfegen wollten, fo müßten wir nunmehr aufeinem 
Heineren Fahrzeug in den Eüfwaflercanal einlenken, welcher ſchon 
feit Anfang 1569 volltommen befahrbar iſt. Er zweigt fi aus dem 
Nil ab, begleitet die Eifenbahn von Zacazig nad) Iamailia, um- 
fhreitet die weftliden Geſtade der Bitterſeen und tritt bei Suez 
nerbwefllid; von ter Stabt, mit einer Abzweigung nad) der Kairobahn, 
ins rorhe Meer. Seine Gefammtlänge beträgt 150, die Breite 
10 Meter; bie Herftellung keſtete 9 Millionen Franes. Cie war 
eine Nothwendigkeit, denn bie Wafferzufuhr für 30,000 Menſchen 
und gegen 3000 Kameele und antere Laſtthiere in ber quellenlofen 
MWüfte war eine der allerſchwierigſten Aufgaben für vie Compagnie. 
Gegenwärtig verfieht der Süf waſſercanal, mittelft einer boppelten 
Röhrenlage von 16 und 21 Gentimeter Durchmeſſer, die in den 
Dämmen von Ismailia bis Port Caro läuft, bie ganze Länge bes 
Iſthmugs mit gutem Trinkwaſſer. Zu gleicher Zeit Liefert er auch 
ber Eifenbahn, welche früher Waſſerwaggons mirfhleppen mußte, 
ihren Bedarf, und hat zugleich unendlich viel beigetragen zur Urbar« 
machung und Eolonifation feiner Anlande, welche jet [hen von zabl« 
reichen fleifiigen Arabern in Pacht genommen worben find. In ber Wüſte 
Ras el Wadi hat die Suezcompagnie ca. 50,000 Morgen Wüftenboten 
für 2 Milionen Francs angefauft und turd rationelle Beriefelung 
in üppig frudytbare Gründe umgewandelt, welche das Zehnfache werth 
find. Die ägyptiſche Regierung hat aber das Terrain für einen viel 
billigeren Kaufſchilling wieder an ſich gebracht; leider verführt fie 
gegen die 14,000 Anfiebler, bie ſich binnen 5 Jahren darauf feſigeſetzt 
hatten, mit ihrer befannten Rüdſichtsloſigleit. — Wir ziehen es vor, 
die zweite Hälfte der Iſthmusſtrecke zu Land zurüickzulegen, und befteigen 
magere, unſchöne, aber dauerhafte Roſſe, teren Stahlhuf und weit 
raſcher vom Fleck bringt, als das Schiff, weldes im Süfwaflercanal 
nur bedächtig vorangufchreiten vermag. Zugleich haben wir auf 
dieſe Weife beſſere Gelegenheit, bie Arbeiten ſelbſt an Ort und 
Stelle zu beobachten. 

Bei der Station Tonffoum gelangen wir an bie weite ſchwie ⸗ 
tige Stelle des Durchſtichs; fie ift die nächft hohe, ungefähr 12 Meter 
über dem Niveau ver Mecre und bie einzige, welche ernftlic vom 
Flugfand der Wüfte bebreht wird. Den Gefahren, bie er bringt, 
wird aber burdı forgfame Bepflanzung ber Böſchungen und durch die 
Thätigleit der Baggermaſchinen vorgebeugt. Hier erkliden wir zum 
erften Mal, mitten in einem Gemwimmel von über 3000 Arbeitern, bie 
tiefigen Hilfsmafhinen in Bewegung, deren finnreihe Eonjtruction 
und mächtige Wirkung es vorzugsweife gemefen ift, welche ben rafchen 
Fortgang bes großen Werkes ermöglichten Die Baggermaſchinen 
oder befler Terraffirmafchinen — alle narirlih mit flarfer Dampf: 
kraft berrieben — heben den Grund bes Ganalbetts aus; ihre 
Gaiffons over Kaſtenſchaufeln aber überliefern denſelben ber felbft- 
thärigen Entladungsrinue, Drague & long couloir, einem unge: 
heuren Mechanigmus, deſſen 70 Meter langes, nur im Mittelpunkt 
unterftägtes, eifernes Gerinne den gefammten Schlamm und Sand 
in ununterbrodyenem Fall auf bie Stellen augleert, wo ber Damm 
gebildet wird; Wrbeiter vertheilen und ebenen die Maffen mit ver 
Hand, während die gefammte Mafchinerie langſam fortrüdt, je nad 
dem Fortfhreiten der Aushebung und Dämmung. Sobald die 
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Ufermälle auf eine beftimmte Höhe gebiehen find, tritt an die Selle 
der Drague ber Elevatenr, ein fchräg aufwärts rollenves Schienen» 
geleife, welches die von ter Baggermafchine gefüllten Käſten feltit: 
thätig in Empfang nimmt und bis auf eine Höhe von 45 Meter zu 
heben vermag, wofelbft fie ſich entleeren und dann wieber in bas 
Baggerwerk zurüdtehren. Es iſt erflaunlich, was dieſe ungeheuren 
Apparate, welche 400,000 und 600,000 Franes koften, zu leiften 
im Stande find; je nad ber Beſchaffenheit tes Terrains bewegen 
fie täglich je 1400 bis 1000 Kubikmeter Erpmaffe Gegenwärtig 
find 85 vergleiben Rieſenmaſchinen im Thätigkeit; es fällt felbft 
ber fruchtbarften PHantafie ſchwer, ſich einen Begriff von dem Anblid 
diefer mechanifchen Ungerhlime, zu Dugenden in einer Kethe, zu machen, 
wenn fie in voller Thärigfeit find. Ihre Tagesleiſtung beläuft ſich 
im großen Durchſchnitt auf 50,000, für das Jahr von 300 Arbeits: 
tagen alfo auf 15 Millionen Kubikmeter. Fachkundige Ingenieure 
baben die gefammte Erdbewegung des Durdftihs auf 40 bis 50 
Millionen Kubikmeter veranschlagt. Sobald vie Dimme, welde nicht 
bit am Ganalufer laufen, fondern binreihend davon entfernt find, 
um einen bequemen Quaiweg zu laſſen und eine fpätere Verbreiterung 
bes Cauals zu geftatten, Ho genug gediehen find, ober ba, wo fteile 
Ufer die Verwendung der Maſchinen nicht erlauben, wird mit ge 
wöhnlihen Drags durch Handarbeit gefördert, ober, wo es ter 
Wafferftand erlaubt, tie Erde auf flachen Dampflähnen weiter geſchafft. 
Alle überflüffigen Grundmaflen verwendet man zur Ausfülung ber 
Seen und Simpfe Die Mafchinen verlangen nicht allein die Un- 
lage großartiger Nafchinenbanwerfflätten im Port Saro, Jsmailia und 
Suer, fondern es ift auch eine große Zahl von Feldſchmieden in unauf- 
hörlicher Arbeit begriffen zur Ausbeſſerung defecter Theile, ebenfo ver 
Geräthe ver Arbeiter ; auch an fliegenden Holzwerfftätten fehlt es nicht. 
Bei bem Eerapeum — den Ruinen eines jener vierzig Tempel, 
welche Altägupten dem Gotte der Fruchtbarkeit, Serapis, in den 
blühenbften Landestheilen errichtet hatte (ein Beweis für die einftige 
Hechcultur des Iſthmus) — tritt der Canal in ben großen Bitterfee 
(Las amer, ſchon im Alterthum Amarns lacus), welder aber, wie 
gefagt, zum größeren Theil ansgetrednet over in Sumpfland ver: 
wandelt if. Cine Eigenthlimlichteit diefer einen Umfang von 25 
Stunden habenden Lagunen find die Ealzklippen, welche hier und 
ba aus dem Boden hervorragen; fie beftchen aus reinem Kochſalz, 
und fo hofft man mit Net, daß das Einbringen des Warjers fie 
allmählich auflöfen werde. Bis zum Serapeum wirb ver Canal mit 
dem Waffer des Mittelmeers und der zwifchenliegenden Seen gefpeift; 
ten fürlichen Theil hat das Waffer des rothen Meeres zu füllen; e 
bfeibt daher am Eerapeum ter legte Spatenflich zum Durchbruch und 
zur Vereinigung der beiden Meere zu thun. Zur Ansflllung bis 
an biefe Edwelle find 300 Millionen Kubifmeter Waſſer nötbig, 
deren Einfluß einen Zeitraum von 5 bis 6 Monaten in Anſpruch 
nehmen wird, der Durchſchnitt beim Gerapeum führt ferner 
1?/, Milliarden Kubifmeter Waſſer aus tem Norben hinzu, und fließen 
von hier täglich gegen 10 Millionen Kubikmeter aus. Die Bitterfeen find 
aud) dazu beſtimmt, ven Einfluß von Ebbe und Flut zu requliren, 
welcher im rohen Meere pas Niveau der See bis auf 1'/, Meter 
bebt und fenkt, während er im Mittelmeer faum 1/, Meter beträgt. 
Bei der gleich mach bem ſüdöſtlichen Theile, dem fogenannten Heinen 
Bitterſee, folgenven Station Chalouf el Terraba mußte eine harte 
ESanpfteinbanf durdfegt werben; da man aber hier blos im Trodenen 
zu arbeiten hatte, fo ging das Wert trogbem gut von ftatten, wie benn 
überhaupt die Ausbaggerung der Seen und Edlammtümpel immer 
bie größte Mühe verurfahte. Bon da gelangt man zu einem ber 
intereffanteften Punkte ver ganzen Unternehmung, dem Champ de la 
Plaine, dem Lager der Ebene, wo das Öros ber gewaltigen Arbeiter 
maſſen feine (uftige Wohnftätte in Zelten und Hütten aufgefchlagen 
bat. Mancdhmal beherbergte daffelbe über 14,000 Perſonen, die jedoch, 
wenn bie Muhamedaner ſich zur Zeit der Feſte des Bairam und 
Namazzan in ihre Heimat begeben, bis auf S000 herabſinkt. Die 
Zurüdbleibenden gehören faſt allen Nationen der Welt an; neben 
dem Darfurneger hauſt ber Chinefe, dem Iren tritt der Berber auf 
die Ferjen, man hört alle Mundarten der Welt radebrechen, es hat 
fid) eine fonderbare Lingua franca unter biefem Bolte ausgebilbet, 
bie jeber von ihnen verfteht, ber fremde aber nicht. Bon Europäern 
find die Dalmatiner am zahlreihften vertreten, ber öſterreichiſche Con- 
ſul bat allein gegen 8000 Landeskinder, die Städtebewohner einbe⸗ 
griffen, unter feinem Schutz. Das Leben und Treiben in biefer Bel: 


























tenftabt ift ein unbefchreiblich buntes, bewegtes; fein frembartiger 
Anſtrich wird erhöht durch tanfende von Kameelen, Maulthieren und 
Eſeln, welche als Laftthiere benutzt werben; es fehlen nicht bie unere 
laßlichen Zugaben aller orientalifhen Stäbte, Rubel von herren- 
lofen Hunden und träge Geier, welche die Reinlichteitspolizei üben. 
Die Ingenieure und Werkführer, bie biefe Arbeiterarmee comman- 
piren, find großentheils Franzofen, es gibt aber unter ihnen aud 
Deutfche, Engländer, Amerikaner. Diefe find fehr gut bezahlt, auch 
bie gewöhnlichen Arbeiter verbienen einen hoben Lohn. Sie find 
fänmtlih in Genofjenfhaften eingetheilt und übernehmen Looſe der 
Sectionen im Accord, Tagelohn ift nicht eingeführt, ebenfowenig be 





ftimmte Arbeitszeiten, wohl aber find Termine für bie Beendigung eines 
Werkmaßes feitgefegt, deren Nichteinhaltung Abzlige zur Folge hat; 
letzterer Fall ift aber, namentlich in ber letzteren Zeit, nur ganz felten 
vorgefommen. Die Mehrzahl dieſer Arbeiter verwandelt ſich in Eolo- 
niften, welche mit ihrem Erwerb ein Stüd Land anfaufen oder erpach⸗ 
ten und es gewöhnlich mit Fleiß und Erfolg bewirthſchaften. Auf 
biefe Weife hat fich die Benölferung bes Iſthmus in kurzer Friſt er- 
ftaunfich gehoben. Noch im Yahre 1860 veranfhlagte man fie auf 
nicht 6000 Seelen; 1865 betrug fie 10,500; 1866 — 18,600; 
1867 — 25,770 und 1865 — 34,251 Menſchen. 
Schluß folgt.) 


Die blaue Brille. 


Novelle von F. Ludwig. 
(fortiegung.) 


Lautloſe Stille, tiefe Einſamleit herrfchte in biefem Theile bes 
Parfes, ver, der Stat und ihrem Treiben am entfernteften gelegen, 
ſelbſt am Tage feltener betreten wirrbe, während fih an Anmuth und 
Grofartigfeit ver Anlagen doch nur wenige Stellen bes berühmten 
Gartens mit ihm meffen konnten. Stumm, wonnezitternd ruhte bier 
die Melt unter dem weißen Lichtmeer, weldes fie umfloh ; bas Veben 
wich zuräd, je weiter man im dieſe Schönhett eintrat, bie in ihrer 
Reinheit und Regungslofigfeit Aehnlichleit mit der des Todes hatte. 
Es lag ein Berflärungshaud, eine Boefle gebreitet über dieſen Buſch⸗ 
und Buumpartien, biefen Lichtungen und Ecattentiefen, bie bie 
Seele mehr noch als die Sinme rührte. 

Trog ber poetifchen Berzüidung, in melde ihn bies Bild verfette, 
erinnerte ihm eben biefer Anblid wieder am bem eigentlichen Zwed 
feines Hierfeins. Er fah wiederholt auf feine Uhr; bis ber Zeiger 
auf bie zwölfte Stunde rüdte, mußte er noch warten, um gewiß zu 
fein, daß er aud umfonft gewartet hatte. Jetzt — er laufdhte: 
waren das nicht Tritte? Neim! er hatte ſich getäufcht; ed war nur 
eine Fledermaus gewefen, bie an ihm vorüber huſchte. — Dort — 
famen nicht Geftalten aus dem Grunde? Nicht doch! es war ber 
Schatten einer Weide, bie fih mit all ber unrubigen Zerflüftung 
ihres Zweigwerls bunfel von vem lichten Wege löſte. Schnell und 
fhneller lief das Blut durch feine Adern ; es trat ihm wor bie Augen, 
daß fein fonft Harer Blid getrübt und ſchwankend wurde. Er flarrte 
nad) der naheftehenden Cypreſſengruppe; er wußte, ba in ihrer Mitte 


eine Statue aus weißem Sanpitein ſtand, aber er fonnte es nicht 


hindern, daß bie erregte Phantafie ein weites, wallendes Gewand 
darum erſchuf — ein Schleier fhien von ihrem Haupte herabzu- 
fließen — er glaubte Züge zu erkennen — ein Gefiht — er fah, 
wie die Geftalt die Arme ausſtreckte. — — War e8 feine Mutter? 
fam fie, ihn zu warnen? drohte ihm Gefahr? 

Gefahr! zum erften Male fam ihm ver Gebanfe, und mit fei- 
nem Kommen war aud bie Bifion entflogen, um*einem flüchtigen 
Erfhreden andrer Art zu weichen. — Er war unbewaftnet — — 
welcher Leichtfinn! „Ah dab! — Deutfchland ift nicht Italien — hier 
zahlt man weder Dolce, noch Banditen“ — lachte er; er lachte laut, 
wie um fi die geheimen Schauer wegzulachen, aber bie eigne Stimme 
Hang ihm fremb, ber Widerhall kam geifterhaft zu ihm zurück, und 
terwanbelt lag mit einmal alles um ihn da — unheimlich, flarr, 
wie todtenhaft die Gegend. — Da eben ſchlug es zwälf von einem 
Thurme in der Vorftabt, und mit den Tönen, die fo fern und dumpf 
verzitterten, brang ein anberes Geräuſch zu ihm heran, has Ges 
räufh von Menfhentritten, Diesmal tänfchte er fih nicht, das war 
Wirklichkeit, und fie gab ihm feinen ganzen Muth zurüd, Die Schritte 
kamen näher, wurben deutlicher, und er hatte faum noch Zeit, ſich hinter 
einem Baume zu pofliren, wobei er mehr einer augenblidlichen 
Eingebung, wie eigentlicher Ueberlegung folgte, als er fie auch ſchon 
in ber nächften Nähe ver Allee vernahm. 

Die Erwartung, wen und was er jet erbliden follte, verfetste ihn 
in eine fieberhafte Aufregung. Den Athem ar ſich preffend, meinte er, 
baf bad Hämmern feines Herzens ihn verrathen müife, wie er jo, die 
Zweige feitwärts biegend, in ber ungewohnten Rolle eines Lauſchers da- 
ftand. Noch vor einer Viertelftunde, nody vor wenigen Minuten witrbe 
er dem Ermwarteten unbefangen entgegen getreten fein, jetzt — war es 


bie Vifion, die er gehabt, ober nur bie Stimme ber gemeinften Vorſicht, 
bie ihm fagte, daß es rathſam fei, erft zu fehen, ehe er gefehen wurbe. | Roland bemerkte mit Entfegen das allmählihe Zurückweichen des 





Eben trat ber Mond wie ein gefälliger Yaternenträger hinter 
bem Wipfel einer Riefenulme vor und warf fein cencentrirtes Licht 
voll auf den Play. Ein Schattentopf — ein zweiter wurbe fihtbar 
— den Schattenköpfen folgten Schattenlörper und dieſen erft bie 
wirklichen Geftalten. Es waren bie Geftalten zweier Männer, bie 
dem erftarrten Lauſcher halb den Miüden Ichrend ſich haarſcharf, wie 
Silhouetten aus dem Lichten fehnitten — der eine groß in eleganter 
Kleidung, nachläſſig den Spazierftod in der Hand, ber andre Heiner, 
mit dem Kittel eines Arbeiters bekleidet. Diefer letztere, der ſich erſt 
zurüchielt, feinen Begleiter aber ſchnell mit einem einzigen lautlofen 
Sat einhofte, fhien die Kraft und bie Gefchmeibigfeit einer wilden 


| Rate zu befigen ; er hatte etwas Pauerndes, flets zum Sprung Be- 


teites in der Haltung, etwas — Roland verftand noch faum, mas 
ihm die Bruft fo beflemmte — doch in bemjelben Augenblide, we 
fid) jener mit einer jähen Schwenkung nah ihm drehte, da funfelten 
zwei Blige in ven Mond hinauf, ba zudte die Erfenntniß durch fein 
Hirn, und faft hätte er laut aufgefchrieen: „Die blane Brifle!* 

Convulſtiviſch griffer in bie Zweige, blind, wie geblenbet von dem 
Blitzen jener ſchauerlichen Gläſer, bie ſich zu ihm berüber bohrten, 
fo feft und unverwandt, als ob fie um bie Stelle wühten, we er ftanb. 
Er fühlte, daß es die eines grimmen, unverfühnten Feindes waren. 
ALS fich kurz daranf der Herr im feinen Node dem Manne in ber 
blauen Bloufe näherte und Roland ſich auch hier ftatt bes Gefichtes 
eine ſchwarze Masfe entgegengrinfen fah, da Lonnte ihm über bie 
Abſicht dieſes Stelldicheins fein Zweifel bleiben. Unb er war allein, 
war waflen(os, bie Gegenb nom Verkehr ganz abgefchnitten — 

Fliehen — fliehen“ — war das erfte, was er dachte; er hob 
den Fuß und zog ihm wieder ſchwer zuräd — „unmöglich!“ mußte 
er fich fagen. Denn ber Kleine wandte fort unb fort ben Fopf, und 
währenn fein Geführte ben freien Plag um ben Pavillon herum 
unterfuchte, hielt er wacheſtehend mitten im bem Eingang ber Allee. 
Schen nah wenigen Minuten famen fie zuräd, unruhig, voll verhals 
tenen Mißmuths, wie es fhien. Sie hatten nicht gefunden, was fie 
fuchten. Es war ein feltfam ungleihes Paar unb gerade im Eon- 
trafte doppelt unheimlich. Der Kleine war dem Größern immer 
minbeftens um einen Schritt voraus, und feine wilden Öeften wirkten, 
verbunden mit der völligen Lautlofigkeit der Scene, ben fpähenven 
Bewegungen bes Kopfes und dem gelegentlichen Auf» und Nieber- 
funfeln feiner Brillengläfer, wahrhaft geſpenſtiſch mebeu jener großen, 
finfteren Geftalt, die gemeffen vorwärts ſchreitend, kalt und vornehm 
auf ihn nieberblidte. 

So gingen fie zwei⸗, breimal auf und nieber, und fo oft fie an 
feinem Verſteck werüberftreiften, fo oft meinte er hervorftürzen und 
fi) ihnen in den Weg werfen zu müflen, nur um ber von Minnte 
zu Minute fih fteigernden Unerträglichkeit feiner Rage zu entfliehen. 
Jeder nächfte Augenblick lonnte bie Entvedung bringen, und er glaubte 
fie gelommen, fo oft bie blaue Brille ſich nach der Gegend jenes Baumes 
richtete, hinter dem er ftand. 

Unterdeſſen wanderte ber Mond in feiner unbewölften Rein- 
heit ruhig weiter, unbefümmert um das geheimnißvoll Entfegliche, 
was fi hier unter feinem Scheine vorbereitete; er ging nicht ſchneller, 
ging nicht langfamer, wie verzweiflungswoll ſich auch zwei Augen aus 
bem Dunkel zu ihm hoben, dieſem Dunkel, das er mit unerbitterlicher 
Gewiſſenhaftigkeit vorwärts riidend bald in Licht verwandeln follte, 























pP welcher ihn verbarg, und-er wäre germ mit ihm urüdge- 





wichen, wenn biejes ber nieberhängenben Zweige wegen ohne Geräufd) 
hätte gefhehen fünnen. Auf der andern Seite aber konnte es nur 
kurze Seit noch währen, und der treulofe Mond lieferte ihn feinen 
Berfolgern aus! Während er noch überlegte, was zu thun jei, um 
bas Leben wenigftens fo theuer als möglich zu verfanfen, brach ber 
AR, den Er bei dem Gedanken wie einen Todfeind heiß umklammert 
hatte, und Roland ſtürzte vorwärts in die Zweige. 


durch ben verbotenen Alleeweg fuhr, lam heraugefauft ; die Bäume 
flogen wie erſchredt zur Seite, er aber, halb von Sinnen, wie er war, nur 
von dem Inftinft ber Selbfterhaltung geleitet, fette in dem nämlichen 
Dioment, wo fie vorüberfchoß, zu einem Sprunge auf Tod und Leben an. 

&8 gelang ; halb anf dem Trittbrett knieend, halb noch an dem: 
felben hängend, warb er athemlos in bie athemloſe Flucht mit fort- 
geriffen. Ein Blitz, eim zweiter zudte durch bie Luft, zwei Schüſſe 


trachten hinter ihmen ber; die Pferde bäumten fid) hoch auf, und 
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Wie der Blitz ſtand er wieder auf den Füßen; ſtehend wollte 
er fie empfangen, mit geballten Fäuſten, wie ein Dann, ber feine 
anderen Wafien bat, als feine Kraft; fie follten ihn mur tobt am 

Boden fehen, anders nicht. „sseige — Mörder!“ mmrmelte er in 
fi hinein, und ein unendlich bittres Lächeln umzudte feinen Mund, 
als er einen halberflidten Ausruf feiner unbelannten Feinde hörte, 
bie faum zwanzig Edhritte von ihm hielten. Im erften Augenblide 
fhienen fie ſich auf ihn flürgen zu wollen; im nächſten ſchlugen fie 
fi) feitwärts in die Buſche, und ehe er fih nech befinnen konnte, was 

| das zu bebeuten habe, hörte er das Nollen eines Wagens. — Der 

Wagen, eine verfpätete Droſchle, die, um verlorne Zeit einzubringen, 





num war au fein Halten mehr zu denken. Wie ein wahnfinnig 
gewerbenes Geführte fanfte das Geſchirt dahin; Roland verlor auf 
Augenblide das Bewußtjein, dann wieder glaubte er ben tolften 
Traum zu träumen, dem erje geträumt, werner bie Allee, den Garten, 
eine Strafe nad) ber andern im Fluge hinter fid) zurückwirbeln und 
in den bleihen Schoß der Mondnacht finfen ſah. Endlich gefchah 
ein Nud, ver Wagen ftand, und die Pferde hielten wild verſchnaubend 
in bem bunflen Thorweg eines Hauberers, wo es ihm gelang, unbe- 
merkt herabzufpringen. Wie er jedoch von da nadı Haufe und in fein 
Bett gekommen war, bejjen wußte er fid) am andern Morgen fo wenig 
zu erinnern, wie einer, ber im Rauſche feinen Weg gefunden hat. 























Am andem Morgen, als er mit dem Schlage fieben — fo ver= 
fangte es die Hausorbnung — am Frübftüdsrifche erfhien, ben ber 
alte Knuth bereits „reglementsmäßig” hergerichtet hatte, geſchah es, 
daft dem Bater, inbes er feinen Sohn betrachtete, die Pfeife langſam 
ausging, ohme daß er es nur irgend zu beachten ſchien. Er ſchlittelte 
ein wenig mit bem Kopfe und fette bie Taffe, vie ſchon leer war, 
wieberhelt an feinen Mund; dann ſtand er auf, richtete die Uhren, 
die er täglich, als ein zweiter Karl der Fünfte, aber glücklicher als 
biefer, wie er meinte, auf bem gleichen Schlag und Punkt einerercirte, 
erbnete ben täglichen Kalender und gab dem Diener, ber ſoldatiſch 
aufgerichtet während alledem an ver Thäre wie auf Poften ſtand, bie 
gewohnte Orpre, abzutragen. Seiner hätte dem alten Herrn, deſſen 
Geſicht fo leverfarbig wie fein Hansrof war — einen Echlafrod trug 
er nie, und bie Binde faß ihm immer feft am Halſe — tie verborgne 
Unrube angefeben ; Roland aber las fie in dem Blide, den er fharf 
und prüfenp auf feinen bleidhen und verftörten Zügen ruben fühlte. 
Er überwand die Ehen, die ihn mit feinem Vater nur ſehr ungern 
von dergleichen Sachen jpreden ließ, und erzählte ihm fo furz wie 
möglich die beiden Abenteuer mit ver blauen Brille, 

„ Dummes Zeug! * brummte der Alte; „bier bei unfrer guten 
Polizeiordnung? nicht möglih, Junge! Das erfte reine Einbildung 
geweſen umb das zweite — hm — nimm es nicht übel — das war ein 
Scherz, ben — num be man fih mit Dix erlauben turfte! * 

Roland lächelte trübe vor fih hin; er wußte ja, wie es fein Bater 
nehmen würde. Nichtsdeſtoweniger vergaß der alte Herr an dieſem Dior: 
gen, feine Pfeifengalerie zu infpiciren, und als mittags ter Eohn nad) 
Haufe fam, bemerkte er mit Staunen ein geladenes Piftofenpaar über 
feinem Beite, das feiner als fein Bater derthin gehängt haben konnte, 

War es bie körperliche Rachwitkung der ausgeftanpnen Echreden 
oder mehr das Nüchfelhafte feines Abenteuer, was ben jungen Dann 
jo tief verwirrte? Er fühlte fih tm einem neuen dunflen Net ges 
fangen, bejjen Fären zu entwirren ihm immer weniger gelingen wollte, 
je mehr er über die geheimnißvelle Verfolgung fann und grübelte. 
Wer waren und was wollten dieſe unbelammten Feinde? Daft der 
Geranfe feines nahen Tobes aus dem Erlebten reiche Nahrung zog, 
war nur zu natärlih, und fo verfanf er bald aufs neue in jene 
fürchterliche Melauchelie, deren erften Anfall er noch faum durch feine 
Wilenstraft zurüdgefhlagen hatte. 

Der Umgang mit ben freunden warb ihm peinlich durch dem 
Zwang des Fröhlichſcheinens, welchen er ſich auferlegte, um fie in 
ihren Freuden nicht zu ſtören. Mer hätte ihn verſtehen follen unter 
all ten leichtlebigen, hoffnungsreichen, jungen Leuten? Ihre Scherze 
verlegten, ihre Vorwürfe empörten ihn — fü zog er ſich unmerklid, 
mehr und mehr zurüd, und nur bie beiven, Wolf und Hubert, liefen 
es ſich nice nehmen, in feine felbftgewählte Einſamleit zu dringen. 
Sie boten alles auf, um fein Vertrauen zu gewinnen, ber eine durch 
feine zürtlihe, nie ermörende Aufmerkſamleit, ver andre durch bie 
Macht feines alten Einfluffes auf ihn, aber Roland war und blieb 
veiſchleſſen. Hielt ihm dem jüngeren Freunde gegenüber ein gewiſſes 
Mitleid mit vemfelben ab, ihm die Wunden feiner Seele aufzubeden, 
fe war es dagegen ein von dieſem fehr verſchiedenes Gefühl, was ihm 
nit nur den Mund, ſondern aud) das Herz vor einem Manne zu 
ſchloß, vor dem er früher niemals ein Geheimniß hatte. 

Var es Täufhung; war es Wirklichkeit? Hatte Hubert eine 
Neigung für Serena? war es biefe Neigung, die ihn noch an einem 
Orte feftbielt, ven er feinen Stubienplänen nad hen längft hätte 
verlaſſen mäfjen? Er wußte nicht, was ihm ben Gedanken eingab ; er 
war einmal bligähnfic in ihm wachgerufen und wollte ihn ſeitdem 
nicht mehr verlaffen, Keiner verftand ſich beffer zu beherrſchen, keiner 
hatte feine Züge, feine Haltung, jeden Blid und jedes Wort in ber 
Gewalt, wie jener und dennech — dennoch — — — o es war mur 
zu gewiß: Hubert liebte fie. Und Serena? war fie auf dem Wege, bies 
Gefllhl zu teilen ? konnte fie fo treulos an ihm handeln? Treules? 
Hatte er ein Recht au ihre Treue? Recht? als ob man in ver Liebe 
von einem Nechte reden Fünnte ? 

Düfter und büfterer geftalteten ſich jet bie Tage Rolands und 
wie cin bemegtes Waffer, ven Grund aufwübhlend, immer trüber wirb 
und felbft das Schörſte nur entftellt zurüdgibt, fo fpiegelte ſich das 
eben — Serenas reines Bild nicht ausgenommen — in bem aufs 
gewählten Grunde feines Innern. Die Harmonie feines Denkens, 
Wolens und Empfindens war zerriffen, und mit biefer Harmonie 
hatte er ben Weg zu ihr verloren ; ihr Berſtändniß hörte auf, ein 
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gegenfeitiges zu fein ; ja bald fand er eine Art won bittrer Luſt darin, 
ſich als von ihr verlaffen und aufgegeben zu betrachten, um nur ben 
Troſt zu haben, aud ganz unglüdlih zu fein, tenn wenn in ber 
Melancholie überhaupt nech von einem Genuſſe bie Rebe fein kann, 


fo ift e8 der, zu dem Echwarz immer mehr das Schwarz hinzuzu— 


tragen. Er ſah fie jelten, endlich gar nicht mehr ; damit erlofch.der 
fegte Lichtſtrahl in dem Dunkel, 

Mit demfelben Drude chne Epannung harrte Roland auf die 
Wiederkehr der blauen Brille — zweimal war fie ihm erfchienen ; 
er war überzeugt, daß fie zum britten Male und mit ihr die End— 
fheidung feines Schidſals fommen werde. Diefes Räthſel mußte 
fih noch löfen, che er ftarb; es war das einzige Intereffe, welches 
er noch hatte außer jenem phyſiologiſchen, mit vem er feinen Zuſtand 
an den Fortſchritten der inneren Zerftörung krankhaft objecrio ver 
folgte. Er martere Nacht für Nacht ohne Verlangen, aber auch ohne 
Furcht auf das Phantom, das ihm endlich Rede ftehen follte, aber 
er ſaß oft bis Mitrernadht am offnen Feuſter, dann noch ftundenlange 
wach im Bette, ohne jemals etwas andres erfcheimen zu fehen, als 
die Geftalten feiner Phautaſie, die ihm nur zu ſchaurige Geſellſchaft 
feifteten. Schlafen konnte er faft gar nicht mehr; im Liegen mar 
tie Unruhe des Blutes, das Pochen feines Herziclags, das Zuden 
aller Tebenögeifter unerträglich, und babei raften die Gedanken gleich 
einem Iosgelaffnen Mastenfhwarme durch fein abgehegtes Hirn; er 
hatte weder Straft, noch Willen, fie zu bändigen. Bald ſchützte ihn 
ſelbſt der Tag, felbft ber lichte Sonnenfchein nicht mehr ver biefem 
unheimlichen Berlieren feiner ſelbſt. Er hatte Erſcheinungen, Hallu⸗ 
cinationen, und oft fonnte es ihm wunderlich genug ergebu, wenn 
er, aus einem ſolchen wachen Traume plöglich in die Höhe fahrenp, 
nch Stimmen hörte und Geftalten ſah, bie durch das Zimmer 
ſchwebten, um langfam in den Hintergrünten und blauen Fernen 
feiner Bilver zu vertämmern, Diefe Bilder felbft nahmen dann ſich 
erweiternde Dimenfionen an, die Ebenen breiteten ſich aus, bie Berge 
heben ſich, je nach Belieben in- und aseinander und öffneten ihm 
Blicke im die iFerne, die er vorher nie gefehen hatte; bier ging bie 
Sonne auf, dert ging fie unter, ed wurde Tag und Nacht im ber 
gemalten Welt, als ob fie lebte und die Sonnen wechfelten, wie auf 
der Bühne, „Aber das ift ja Wahnſinn“ — fagte er fehr laut — 
„Wahnſinn“ — klang es nad; es war das Echo im den großen 
leeren Saale, wo er malte — 

„Wahnſiun? — Alles, alles, nur nicht bas! mein Gott!“ 
jammerte Serena, wenn fie an bem Geliebten, ben fie nur noch aus 
ber Ferne ſah, felbft ans dieſer Ferne die Veränderung ertannte, 
welche mit ihm vorgegangen war. Wie oft hatte fie [hen im Be— 
griff geftanven, ihm nachzueilen, ſich an feinen Hals zu werfen und 
zu rufen: — „Du bift mein — id} laſſe Dich nicht — ih ringe mit 
dem böjen Geiſte — ich ringe Did ihm ab — Du follſt es ſehn.“ 
Härte: fie es doch geihan! Aber ach! es blieb beim Wollen, mußte 
wohl beim Wollen bleiben, wie biefes Leben einmal eingerichter ift. 
Nicht der Einwurf, was die Welt, was die Leute dazu fagen würben; 
bie Eitte, dieſe heilige Gewohnheit, diefes angeborene Geſetz der 
rauen, war bie unfichtbare Schranfe, die felbit ein Heldenmätchen, 
wie Serena, nicht zu Üüberfchreiten wagte. Sie ftürzte auf die Kniee, 
tang bie Hänbe, betete und fann Tag und Naht auf Rettung, doch 
umfonft: fie mußte ihn und ſich in das Berderben gehen fehen, ohne 
eine Hand für ihn zu regen. 


Die hellen Sonnentage und Mondſcheinnächte bes ſchönen Bor- 
frühlings waren einer trüben Regenzeit gewichen, bie nur zu fehr mit 
den Stimmungen ber Berheiligten harmonirte. Und eine trübe 
regnerifche Nacht war e8, in ber rer junge Dann aus einem Traume 
angftvoll in bie Höhe fuhr, der ihm die Schredeneftunde im englifchen 
Garten nch einmal in fragenhafter Verzerrung worgefpiegelt hatte. 
„Die blaue Brile!* ſtöhnte er erwachend ; er riß die Augen auf und 
fiehe ! die er all die Nächte her umfonft erwartet hatte, ftand fie nicht 


leibhaftig da im Zimmer, bie unheimliche Geftalt in blauer Bloufe, 


am Tiſche lehnend und bie Hängelampe, bie jet immer brannte, leiſe, 
leife biß zum Dämmern niederſchraubend? Träumte er noch fort? 
— mar e8 eine ECinnentäufhung, bie ihn ſchredte? Unwillkürlich 
bob er feine Arme, um fie zu verfcheuden, doch bei dem Geränfche 
der Bewegung, bie er machte, wandte ſich der nächtliche Befucher raſch 
herum unb fprang mit einem Tigerfprunge auf ihn zu — bie Hauen 
Glaſer bligten bei dem Sprunge. 
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„Schurke — Teufel!“ Mnirfchte Roland, ven Zorn und 
Schreclen aus einem franten Träumer rafch genug wieder zum Maune 
machten — „zuräd! ober” — er riß die Piftole von der Wand und 
bielt bie Mündung nad den Brillengläfern. Gin bumpfes Hohn- 
gelädhter war die Antwort, der Unbekannte wid um feinen Schritt 
zuräd, umd faft gegen feinen Willen drückte er jegt ab; eim leijes 
Stnaden folgte — weiter nichts. Haftig griff er nad) ber zweiten 
Waffe — auch fie verfagte. Die Piltolen waren nicht geladen — 
und er hatte fie exit biefen Morgen unter Huberts Beiftanb unter- 
fuhr! Wirhend fprang er auf, er wollte rufen, doch in demſelben 
Augenblide padten ihn zwei mustulöfe Arme, fein Schrei erftidte in 
ber wildeften Umarmung, und nur ſchwer, nur mit der Straft der 
äuferften Berzweiflung gelang es ihm, feine Bruſt von ber bes 
Gegners frei zu maden. Etwas Blinfendes fiel an die Erbe; der 
Mörder büdte ſich danach, und Roland, die Gelegenheit benutzend, 
faßte ihn gewaltig um ben Leib, ver ſich ſchlangengleich unter feinen 
Händen wand und drehte und elaftifch immer wieder in bie Höhe 
ſchnellte, fo oft er ihn ſchon unter ſich zu haben glaubte, 

So fhleiften fi die beiden, Dann gegen Mann, Bruft an 
Bruft, ſtumm im fürdterlichften Ringkampf, ven bie tief herabgeſchraubte 
Lampe ſchauerlich beleuchtete, von Bett zum Tiſch, von ba zum Fenſter 
und vom fFenfter wieder tiefer in das Zimmer, bis Roland mit Ent» 
fegen inne wurde, daß ihn feine nur künftlih angefpannten Kräfte 
zu verlaffen drohten. Geine Arme wurben matt in ber Umſchlingung, 
feine Kniee wankten — im nächſten Yugenblide lag er ſchon am 
Boden, bas Funkeln eines Dolches vor den Augen. „Bete! beichte! * 
ſchlug eine Stimme, in der bie höchſte Wuth des Haſſes neben fata- 
niſchem Triumphe zitterze, in italienifchen Lauten an fein Ohr. Die 
Laute — diefe Stimme — der heiße Arhem, welcher über fein &e- 
ſicht hinſtrömte — das war ja alles wie in einem fchweren Traume 
— wenn man nur wüßte, wie Daraus ermachen. 

„Hund! Hund von einem Deuiſchen!“ Maug es wieder. War 
das nicht die Here, welde ihn verfluhte? Rein! nein! dag war 
ein Dann, der auf ibm fnieete, ein Mann, aus beffen fhmalem 
brüunlichem Geſicht unter ver blauen Brille jegt zwei Augen wild in 
Morpluft funtelten, in deren Schwärze er ſchon einmal eingefunfen 
war — er wußte nur wicht, wo unb wann? Seine Gedanlen ſchlan⸗ 
gen ſich wie verwirtte Blitze Judend ineinander, die Wände ſchwaukten, 
brebten fich um ihm — das Bild der Mutter hing ihm gegenüber ; 
ihr Mund bewegte fi, die Augen lebten, fie breitete die Arme gegen 
ihn — fie ſchien ſich Loszulöfen von dem Grunde — — „Mutter!“ 
er wollte ſchreien; der Mörder hielt ihn an ber Bruft — „nimm 
das, Berruchter ! für" — Er fuhr zum Stoße aus, doch ehe er noch 
zugeftoßen und ten Satz vollendet hatte, lief ein Blig, ein Stnall am 
offen Fenfter hin und eine Stimme riefin heller Angft ins Zimmer: 
„Junger Herr? was it? Sind Sie ed, ber da redet? Sakra — — 
da iſt mir eben bie Piftole Losgegangen” — — Der Knieende fprang 
auf, fein Arm berührte hinter ihm das Bild; es wanfte, fiel, und 
Roland, weldyer von ber Yaft des Wütheuden befreit, eben im bie 
Höhe jpringen wollte, fühlte fi) im dem gleichen Augenblicke ſchwer 
zurüdgemorfen, ein jäher Schmerz durchbohrte ihm das Hirn, und es 
geſchah ein Schlag, der das Hang in feinen Grundveſten erfhätterte 
und deſſen lang nadrollender Donner das letzte war, was fein er- 
löſchendes Bewußtſein in ſich aufnahm. 

Als der Bater, welcher ſchen vom Schuß erwacht war, halb. 
belleidet in das Zimmer feines Sohnes ftürzte, fand er biefen, 
ftart am Kopfe blutend, ftarr umd mit ven Zügen einer Leiche neben 
dem herabgeftärzten Bilde liegen, Der Kahmen lag in ſchweren 
Srüden um ihn ber, bie Leinwand aber war beransgeglitten und 
Ichnte unbefhänigt an der Wand. Die tobte Mutter ſchien den 
todten Sohn zu hüten — ihre Geifteraugen trafen auf den Gatten. 

„Hat nichts zu fagen, Herr Major!“ fo tröftere ver alte Knuth, 
ber mit einer Schüſſel friſchen Brunnenwaſſers in das Zimmer trat 
— „wär mir nur der Hallunf, ver Gotrfeibeiuns nicht jo entwifcht" 
— er fette die Schüffel hin und ballte feine Hände nach dem Fenſter 
— „mit der Wunde da hat's nichts zu jagen" — — 

„Hatte aber body etwas zu fagen — num Ihr wißt ja alle, 
.. es mit der böfen Krankheit auf ſich hatte, aus der ich endlich, 

Gott fei Dank, als ein neuer Menſch hervorgegangen bin —“ fügte 
Roland, ald er, an biefem Bunfte feiner Erzählung angelommen, 
umillfärtic eine Heine Pauſe machte, die die Zuhörer benugten, um 
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aufzuathmen von bem Drude, vem fie während ber lebenbig vorge 
tragenen Scenen faft erlegen waren. Mehrere Secunden lang berrfchte 
tiefes Schweigen in ver Geſellſchaft, denn obgleich fie ihn nicht nur 
lebend, ſendern als einen geiftig und körperlich Genefenen vor fih 
hatte, fo vermochte ſich doch keiner von ben Freunden dem Gevanfen 
zu verſchließen, wie e8 wäre, wenn biefer liebe freundliche Ghenoffe 
nicht mehr umter ihnen hätte fisen können, wenn fie ftatt des Ge- 
nefungsfeftes, welches man beging, feine Todtenfeier hätten halten 
müffen. Manches jugenpfrifche Angefiht war bleich geworden, mande 
fonft fehr helle Augen gingen ſcheu, unruhig durch das Zimmer, als 
ob ſich Das Erlebte augenblidlih barin wiederholen fönnte, und be 
ſonders war das Bild, welches wieder hergeftellt an feinem Plate 
hing, und das hohe Bogenfenfter Gegenftand der Anziehung und 
Abſtoßung zugleih. Selbſt Hubert, der fonft fo Rubige, erfchien 
merkwürdig aufgeregt ; feine Pippen zitterten nervös, fein Sprechen, 
Lachen, fein Bewegen hatte etwas KHünftliches, Gemachtes — und 
nur Wolf, ver an der Seite feines Freundes fa, lebte mit dieſem in 
bem reinen Ölüde einer Gegenwart, bie felbft die Schatten der Ber- 
gangenheit nicht mehr gu trüben vermochten. 


„Natürlich iſt'e der alte Knuth gewefen — ber, felöft erſchrocken, 
fo zu rechter Zeit mit feinem Echredfhuß kam — —“ 

„Als deus ex machina — —“ 

„Wohl nicht fo ganz, Freund Hubert! vielmehr möchte ich be- 
haupten, daß ein Schugengel im Hintergrunde flind — —“ 

„Ein Schugengel — mer war das?“ fragten mehrere zu 
gleicher Zeit, inbem fie einanver bereutungsvolle Blicke zuwarfen. 

„Das müßt Ihr ihn, den Alten, felber fragen. Es ift ein 
Iemand, dem er blind gehorcht, und da er ihm noch über den Diajoren 
ſteht, mag es fo etwas, wie fein Oberft jein — geheimer Oberfter 
— da ihm heimlich alles unterworfen ift* — fügte er mit einem 
ftilen Yächeln vor ſich felbft hinzu. 

„Und was hatte ihm fein geheimer Oberft fo geheim geboten?“ 

„Im Vorderbau zu ſchlafen und auf alles Acht zu geben, was 
geichehen würde. Gott weiß, woher fie — er* — verbejlerte er 
ſich Schnell genug, um nicht vorher flüchtig zu erräthen — „woher ber 
— Oberſte — die Ahnung hatte. Möglich, daß mein Water, ber 
doch fonft gewiß nicht ſchwatzhaft ift, etwas von dem verratben, was 
ich ihm erzählte — möglich, daß das, was er felbft nicht glaubte, 
jenem Jemand glaublicher erſchienen ift — kurz und qut! drei Nächte 
bat ber treue Burſch durchwacht, um in ber vierten — —“ 

„Den Mörder ſchließlich dennech zu verſchlafen“ — fiel Hubert 
troden ein. 

„3a — merkwürdig!“ rief Roland aus — „unbegreiflich, weun 
man bedenft, wie nahe jener an dem verborgen Wächter vorliber- 
fhlüpfen mußte. Erſt das Geräuſch des Ringens, erft die Worte, 
welche er in unbedachter Wuth herausftieh, machten ben Berrätber. 
Und das Wunverbarfte bei alledem ift —* fügte er hiuzu — 

„daß Freund ſtnuth den Menfchen nicht einmal zu Geſicht bekam! 
In der Dunlelheit, dem Laͤrm und ber Zerftörung, die dem Wall des 
Bildes fammt der fampe folgte, muf er wie ein Geiſt an ihm vorbei⸗ 
geglitten fein.“ 

Man fragte, ob ſich nichts gefunden habe, was auf vie Epur 
des Mörvers hätte leiten fünnen. 

„Se gar nichts" — fagte Roland — „dafı es meinem guten 
Vater "nicht zu verdenlen ift, wenn er ſich bei der Annahme berubigt, 
daß ich im Fieber aus dem Bert gejprungen, mit mir felbjt geredet 
ober mit einem Phantafiebilde gerungen habe und ſchließlich an das 
Bild geftohen fei. Ich jelbft Fam erft wieder zum Bewußtſein, nad: 
bem ich tagelang geraft und wehl noch weit ſchlimmere Ecenen auf« 
geführt hatte, als diefe Annahme vorausfegt. So wäre alfo* — 
fubr er lähelnd fort — „hiermit das Unerflärliche erflärt, und id 
rathe jebem, dem fein Kopf jo lieb, wie mir der meine ift, ihm nicht 
an Rathſeln zu zerbrechen, deren Löſung oder Nichtlẽäſung man am 
billigften dem Zufall überläßt. Was mic betrifft, fo kann ich wohl 
mit Dofeph fagen: Sie gedachten es böfe mit mir zu machen, Gott 
aber gedachte es gut zu machen.“ Kommt, ſtofft mit mir an: auf 
bie unbekannten Feinde! ie follen leben, vie mid) leben ließen ! 
— D meh! das war fein guter Klang, Freund Hubert! Und wie 
Du bleich biſt! Bracht' ih Dich einmal aus der gewohnten Faffung?* 

„Ihr feht mich an, wie ih fo übermüthig bin? Es iſt fein 
Uebermuth, es iſt das Süd. Ihr alle, fo wie Ihr ba figt, habt 
mir im biefer ſchweren Krankyeit fo viel Liebe und Treue ermwiefen, 




















9 








704 — 


daß ich lein Geheimniß vor Euch haben möchte. Darum und nur 
darum habe ich Euch dieſe Geſchichten erzählt, deren Wirklichkeit zu 
bezweifeln ich niemanbem vermehren wil. Weiß ich doch ſelbſt, in 
welchem Zuftande ich vordem geweſen bin! Nun freut Euch mit mir! 
Das Fieber hat mich gut herum- und bat aus mir heraus ge- 
ſchüttelt, was nicht gut war, vor allem andern das vermeinte Toll- 
gift, das nun doch, wenn auch auf eine anbre Art zum Ausbruch kam, 
als ich mir dachte. 

„Ich begreife jet mit Maren Mugen nicht, wie ich mich von 
ſolchem Trug umgarnen laffen fonnte. Das ſchaurige Gewebe ift 
zerriffen, und das Bild darunter lacht mich an mit einer Friſche und 
einer Glut der Farben, als ob das Leben eben erft als nagelneues 
Kunfiwerk aus ver Hand des großen Meifters hervorgegangen wäre, 
Es ift ein Wohlgefühl, ein Gleichmaß aller Kräfte, eine Sicherheit 
des Glüdes in meiner Bruft, daß ich ven Polykrates belächeln möchte, 
der es nöthig fand, fein Keſtbarſtes zu opfern, um die Götter zu ver» 
fühnen. Freilich, feine Götter waren neidiſch, wie es hoffentfich 
nicht einer unter uns ift, bie wir doch nur Menſchen find, nicht 
Götter — unjer Gott iftein Gott der Liebe und hat Freude 
an ben Glücklichen. Ich gäbe feines meiner neuen Güter wie 
ber ber, am wenigſten jedoch“ — rief Roland, ter bie Rechte in bad 
Licht ber Lampe hielt, daß fie wie durchglühter Alabafter lenchtete — 
„am wenigften — den Ring! Denn — Kinder! daß c8 nur 
herausfommt — — — Ih — bin verlobt, und meine Braut" — 

„Serena — bo! der Dberfte foll leben! * jubelten bie freunde, 
und es war ein Cläferflingen und ein fröhlicher Tumult im Zimmer, 
daß die junge, lieblihe Serena, welde in der Oberfinbe zwifchen 
beiven Alien ſaß, nur noch mit halbem Obre auf Das wunberfame 
Kriegsereigniß lanfchte, das man ihr erzählte, Sie fah blaf und 
angegriffen aus und konnte kaum bie Unruhe verbergen, tie fonft 
ein fo fremder Zug in ihrem Wefen war. Sie hatte ihr Schenfenamt 
uch nie fo ungeſchickt verwaltet, ihre Hände zitterten, daß fie kaum 
bie Gläfer halten konnten, und es gehörte die ganze Verbleudung ber 
Slüdlihen dazu, die durch dem eigenen Rofenfchleier alles roſig 
fahen, um die Veränderung nicht zu bemerken, welche mit ihr vor— 
gegangen war. Auf jeden Fall war fie feine jo jorglos glücliche 
Braut, wie Roland als ihr Bräutigam erſchien. Sie ſah häufig 
mac der Ubr, lief oft ohne alle Urfache aus Fenfter und lauſchte 
mit fteigender Erregung auf die Töne, die das Feſtgeräuſch aus dem 
Erdgeſchefſe in die Höhe ſandte. 

Indeſſen hatte der Sturm unten wieber einer rubigeren Freude 
Platz gemacht. „Ic danle Euch“ — fagte Roland, der bei aller 
Fröhlichteit dech tief bewegt war — „Ihr meint es alle gut mit mir, 
und weiß; Gott, wie mir zu Muthe ift fo wadern Kameraden gegen: 
über, von bemen jeder Leib und Leben liche, wenn es gälte. Ya! 
ſolche Freundſchaft geht noch mit der Liebe, und ich möchte feine um 
die andre miffen — verzeiht, wenn id) manchem von Euch weh gethan, 
als mir ſelbſt — nicht wohl war" — fegte er ernft hinzu. „Und 
Dir, mein Hubert! Bruderherz!“ flüfterte er dieſem zu, indener bes 
Freundes falte Hand im feinen beiden warmen ſchüttelte und brüdte 
— „Dir habe ih noch etwas abzubitten — einen Verdacht —“ 
er ftodte. 

„Einen Berdacht — wie fü das?” lachte Hubert auf. Es 
(ag etwas fo Gemaltfames in feinem Laden, etwas fo Scharfes, 
Eifiges in feinen Worten, daß es Roland mit feinem warnen 
Herzen, wie dem warm und burftig aufgeſchleſſnen Kelch ver 
Blume ging, im welden ftatt der erfehnten Labetropfen ſcharfe 
Hagellörner fallen. 

„Ich glaubte, daß Du mir Serenas Herz mißgönnteſt“ — fagte 
er mechaniſch, wobei er in bie Züge feines Freundes ftarrte, die ihm 
mit einem Male fremd, verzerrt entgegenblicdten. Waren feine Yugen 
nech fo ſchwach, daß fie ihm biefe Fieberfrage für das Antlig Huberts 
bieren konnten? Ehe er jedech die Frage noch recht zu erfaffen vermochte, 
padten ihn zwei Hände am ten Schultern, und er fühlte ſich in toller 
Luft um und um gebrebt, daß ihm vor Ueberraſchung fait ver Athem 
ausging. „Und als der Greßvater die Großmutter nahm — 
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— ein Bräutigam — Bräutigam* — recitirte Hubert, indem er 
ibn bis dicht zum Spiegel wirbelte; wo er ben Verbugten feinem bitto 
Conterfei mit einer tiefen fomifchen Verbeugung präfentirte und ſich 
dann wieder zur Gefellfchaft wandte, um berfelben eine Stand» und 
Lobrede auf ben heiligen Eheſtand zu halten, bie von Witz, 
Humer und Besheit fprubelte, Man lachte, klatſchte Beifall, und 
die Luſtigkeit des jungen Mannes wirkte um fo anftefender, als fich 
feiner erinnerte, ihm noch jemals jo erblict zu haben. Des Scherzens, 
Yubelns, Singens war fein Ende, man übßerbot einander in guten und 
ſchlechten Einfällen, und fo entftand ein wahrer Freudenrauſch, ber 
fhon wieder tumultuariſch ausuarten drohte, als ein Heiner Zwiſchen⸗ 
fall eintrat, der demſelben eine ungeahnte Wendung gab. 

„Was?“ rief der junge Wolf, nachdem ihm Hubert etwas in 
das Ohr geflüftert hatte — „was — jein Geburtstag heute? und 
bas fagt und niemand?“ Gr fprang elaftifch auf und bob bas Glas, 
um einen Trinffpruch auszubringen, doch ſchon ftredten fich zehn Hände 
nad ihm ans und zegen ihm auf feinen Sitz zurüd; die Freumbe 
tauſchten balberfchroden, halb verlegen, Seitenblide mit einander und 
ftotterten etwas von einem Mißverſtändniſſe, als Roland ihnen mit 
dem gewohnten guten Lächeln in die Rede fiel: „Laßt das gut fein, 
finger!" fagte er wie tröftend — „Euer unfreitwilliger Berrath 
beftärft mich nur im meinem eigenen Verdachte. Es ift ein Berrug 
— nennt ihn einen frommen, weil bie Liebe ihn erfonnen hat — er 
bat nichtsdeſtoweniger etwas fehr Beſchämendes für mid. Denn 
Ihr müßt wiſſen — * fegte er nach einem Heinen Stoden raſch Dinge 
— „baß mich ein Zigeunerweib auf meine Kinderfrage, wann ich in 
ben Himmel kommen werde? auf meinen vierunbzwangigften Geburts⸗ 
tag vertröſtet hat — aud hätte mich ber Fluch des alten MWeibes 
„in Jahresfriſt“ bis dahin treffen milſſen, va ſich“ — er nidte 
Hubert zu, der ſich jebod in dem mämlichen Momente zu tief in fein 
Glas verfenkte, um den Blick zurüdzugeben — „da ſich unfer Auszug 
aus M zufällig an demſelben Tag verjährt. 

„Um mir nun die vermeinte Todesangft zu fparen, haben fie 
— bat fie — o denkt darum nicht gering von ihr“ — er erröthete, 
bie andern lächelten, und etwas verwirrter fuhr er fort — „hat man 
die Uhr der Zeit ein wenig vorgeftellt. Es ift wohl nicht ſchwer 
gewefen, einen, der wochenlang im Fieber rafte und ſich auch jonft 
nicht viel um Zeitrechnung bekümmert hat, auf biefe Weiſe zu bäpiren. 
So haben wir benn geftern fchon Geburtstag gefeiert, und zwar auf 
eine Weile, die ben Betrug troß allevem zur Wahrheit madıte, näme 
lich mit unferer Berlobung. In der zwölften Stunde tauſchten wir 
Kuß und Ning und da fid von ihr au eine neue Zeitrechnung für 
mid datirt, fo möchte ich ven wohl ſehen“ — ſchloß er heiter — 
„der behaupten wollte, daß der Anfang feines eigentlichen Lebens 
nicht der wirkliche Geburtstag eines Menichen ſei.“ 

Die Freunde lächelten, die einen mehr, die andern weniger 
gezwungen, und mancher jab verftehlen anf bie Uhr, deren Zeiger im 
Segenfage zu ihrer bisherigen Eilfertigkeit jest nur allzulangſam 
vorwärts auf bie zwölfte Stunde rüden wollten. Ein Scyatten war 
auf ihre Luft gefallen, ein heimlich banges Vorgefühl durchfröſtelte 
die warmen Herzen, und das Bemühen einzelner, bie eingetreiene 
Stille zu unterbrechen, hob biefelbe nur um jo peinlicher hervor. 
„Was habt Ihr?* jcherzte Roland, als er alle betreten fo figen ſah — 
„meint Ihr, pas Verhängniß Binde ſich am diefe Stunde, die die fette 
eines Jahres if? Dann freilich” — er fah nad feiner Uhr — 
„mißte es ſich ſehr beeilen, wenn es fommen wollte, Keine Sorge, 
Brüder! Was fellt' ich fürchten, Das noch fommen künnte?* Er bob 
das Glas und rief mit begeiftert firablenven Augen: „Wir alle, wie 
wir bier find, follen leben — leben!“ 


(Schluf folgt.) 


...... 





Inhalt: Die Frau Meifterin und ihr Sohn. Novelle von Marie 
Giefe. — Das Hermannetentmal im Teutoburger Walde, Bon Hermann 
Uhde. Dit zwei Illuſtratlonen von H. Moers und R. Püttner. — Eine 
Fahrt auf dem Suezeanal. Bon Dr. Wild. Hamm. Mit zwei Plänen. — 
Die blaue Brille. (Fortſ.) Novelle von I. Ludwig. 


— — — —— 








Verlag ber Daheim-Erpedition von Delhagen a Klaſing in Bielefeld und Berlin. — Druck von Fiſcher « Wittig in Keipsig. 








— 4 



































— 


Ein deutſches Familienblatt mit Illuſtrationen. 


— 
- 


Erſcheint wöchentlich und ift durch alle Buchhandlungen und Poftämter vierteljährlich für 18 Sgr. zu beziehen. 
Kann im Wege des Buchhandels aub in Monatsheften bezogen werten. 


V. Jahtgang. 


— — — — — 





— — — — — — 


ö— ————— — — —— 


Ansgegeben am 7. Auguft 1869. Der Jahtgang läuft vom Otlobet 1968 bis dahin 1869. 1869 M 45. 


— ——— — — 


Die Frau Meiflerin und ihr Hohn. 
Novelle von Marie Biefe. 
(Fortiegung.) 


Il. Das Gelübde, 


Nach mandem fonnigen Tage nahte der Spätſommer, und mit 
ihm famen fühlere Winde und Regenſchauer. Im der MWohnftube 
des Wittwenhãuschens ſaßen beim Schein ver Lampe die Mutter und 
Immanuel, der einen langen Artilel aus der Zeitung vorlas. Ernſt 
ging langfam im Zimmer auf und ab-; zuweilen trat er an bas 
Wenfter und fah hinaus oder beobachtete, wie der Wind hin und wieber 
große Tropfen an bie Scheiben trieb, an bemen fie zerfchellten und 
feife binabrtefelten. So verging über eine DViertelftunde, als bie 
Thir fi öffnete und Anna bereintrat. Sie hatte nad Sitte ber 
Bäuerinnen ein weißes, Meines Tuch um ven Kopf gebunden und ein 
kurzes, wollnes Yädchen über ihr Linnenlleid gezogen. In ver Hand 
trug fie einen flahen Korb, darin ein Kranz von Ephenranfen und 
weißen Aftern lag. Sie ging auf ben Fußſpitzen, um ven Leſer 
nicht zu flören, nad) dem Tiſche, fetste ben Korb auf den Schoß der 


Meifterin, die das Gewinde prifenb betrachtete, holte vom Fenſter 


ein Morthenftödcdhen und einen blühenden Geraniumbaum und ftellte 
beides ſchweigend auf den Tiſch. Die Meifterin nickte, ergriff die Schere, 
welche Anna aus dem Arbeitslorb genommen und ihr gereicht hatte, 
und fehnitt einige Zweige ab, die fie mit einem Naben ummwand und 
zu bem rang in ben Storb legte, Mit einem Kopfniden und einem 
wehmuthsvollen Blid dankte das Märchen und drückte die Hand, 
welche bie Meifterin ihr darbot. Leife, wie fiegelommen war, trippelte 
fie hinaus, und Ernft, ber, ben Rüden an das Fenfterfreuz gelehnt, ben 
Vorgang beobachtet hatte, hörte, wie fie aus dem Haufe ging und bie 
Thüre vorfihtig ſchloß. 

Immanuel fuhr eifrig fort zu lefen, bis der Artifel zu Ende war. 
„Man verfpriht fi von der Ernennung bes neuen Staats- 
minifters alles möglihe Glüd für das Yand. Glaubft Du nicht, 
daß er zu ſchroff auftritt, um jevem zu feinem Recht zu verhelfen, mein 
Sohn?“ fagte die Meifterin, zu Ernft gewanbt. 

„Die Mutter fragt Dich etwas, Ernft," fagte Immanuel, als 
bie Antwort ausblteb. 
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„Was wilit Du wiffen, liebe Mutter ?” 

„Haft Du nicht zugehört ?* 

„Ich muß geftehn, daß mich die Politik auf dem Lande weniger 
intereffirt, al$ in ber Stabt," fagte Ernft ausweichend. 

„Und ich hoffte, Du würdeſt mich über mandes belehren, was 
Du als Yurift befier willen mußt, als ich.” 

Ernft ergriff die Zeitung und lieh feine Augen über bem eben 
verlefenen Aufſatz fchmeifen. „Das nene Wahlgefep!* murmelte 
er und ſetzte ſich neben feine Mutter auf das ſchmale Sopha. „Ich 
bin bereit, auf Deine Fragen einzugehen, liebe Mutter,” fagte er 
freundlich. „Wenn Du erft unter meinem Dadhe in der Stadt wohnft, 
wirft Du, wie ich fürchte, vielleicht mehr von Staats und gelehrten 
Sachen reden hören, als Dir lieb iſt.“ 

„Dann fommft Du zu dem Landprediger;“ fchaltete Immanuel 
ein; „und verfehrft eine Zeit lang mit ven fchlichten Dorfleuten, 

\ bie früher umfres Gleichen waren. Dort fannft Du Deinen Kopf 
auoruhen und Dein Herz erfrifchen.* 

Die Meifterin ſchwieg, aber der Blid, mit dem fie ihren Söhnen 
dankte, fagte viel, und Immanuel fühlte ſich durch denfelben fo be= 
glüdt, daß er nicht bemerkte, wie berfelbe viel länger und inniger 
auf bem Bruder haftete. Vielleicht kam es daher, daß er felber dieſem 
feine Aufmerkfamteit zumanbte, benn bie politifche Abhandlung hatte 
begonnen, und bald rif der junge Rechtögelehrte feine Zuhörer fo mit 
fih fort, daß fie nicht hörten, wie der Wind draußen ftärfer zu 
fanfen begann, während der Regen laut und lauter an den Scheiben 
praffelte, 

Der Nebner aber ließ von Zeit zu Zeit einen verftohlenen 
unruhigen Blick nad der Thür ſchweifen, und als die Wanduhr neun 
langſame Schlage ertünen fieß, machte er einen ziemlich übereilten 
Schluß, verließ feinen Plag und ging nach dem Fenſter, um hinaus 
r fehen. „Hört, wie es regnet!“ fagte er. „Wohin ging Unna noch 
n aller Nadıt. ?* 

„Zu den armen Werners, bie ihr Kind morgen früh begraben 
wollen. Sie hat ſich's zur Gewohnheit gemacht, einen Kranz auf jeden 
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Heinen Sarg zu legen. Es gefhieht in dem Häufern ber Armen 
nichts Trauriges oder Frohet, ohne daß fie Theil daran nimmt. Eie 
bat eigens das Häfeln gelernt, um jedem neugebornen Kinde mit ge- 
ringen Stoflen ein nettes Taufmügcden ſchenlen zu Fönnen, * 

„Anna macht Dir alle Ehre, liebe Mutter,” fagte Immanuel 
mit bewegtem Tone. 

„Es regnet fo ftarf, daß fie ganz durchnäßt nad Haufe fommen 
wird, und dazu iſt es jetzt dunkle Nacht ; wir wollen gehn und fie 
abholen, Immanuel,“ ſprach Ernſt und griff nad feiner Mütze. 

„Sie tft daran gewöhnt, ihre Wege einfam zu machen, doch ich 
will Euch nicht zurädhalten; aber nehmt Eure Schirme mit.” 

„Das folide Haus Immanuel befist feld ein überfläffiges 
Ding!” rief Ernft zuräd, der ſchen im Flur war und von dort in 
das Stübchen eilte, weldes er und fein Bruber inne hatten. In 
wenigen Augenbliden kehrte er zuräd. „Komm fehnel!" fagteerund 
warf Immanuels Mütze auf ven Tifh, „bier iſt Dein Schirm. * 

Die Wohnung der Tagelöhnerfamilie, zu ber Anna gegangen 
war, lag am Ende bes Dorfes in einem ehemaligen Stall, ben der neue 
Befiger des Hofes, ein reicher geiziger Bauer, hatte ausbauen und 
in eine Dieuge armfeliger Stübchen umwandeln laffen. Ein Heines, 
ſchwach erleudytetes Fenſter bezeichnete den beiden Brüdern das Stübchen. 
Ringsumber lag fhon alles im Schlaf, und man hörte auf dem Hofe 
fein Geräufch als das fallen ber Regentropfen und das leife Saufen 
der Obftbäume, die fruchtbelaven im ber Koppel hinter den langen 
Scheunen ſtanden. Behutfam traten die Brüder in ben bunfeln 
Kur. Die Stubenthär war halbgeöffnet, und fie fonnten deutlich 
hören und fehen, was brinnen vorging. In ber Mitte des Zimmers, 
auf einem niedrigen Tiſch, ſtand ein Heiner Sarg, in bem bie ent» 
feelte Hülle eines Kindes rubte; die weißen, ftarren Hänbihen 
btelten den Strauß der Frau Meifterin umfaßt, das Gefiht war mit 
einem leichten Tuch bededt. Auf einem Echemel, ven Kopf auf ben 
Rand des Sarges gelehnt und bie Arme über die Füße des Kindes 
ausgeftredt, ſaß bie Mutter da ; ihr gegenüber ſtand bie Heine Anna. 
Das Picht der lampe fiel auf ihr Gefiht, das von dem weißen Tlich- 
(ein umgeben blaffer erſchien als jonft, während ein feierlicher Ernft 
barauf rubte, und ihre Stimme — welche bie Zuſtände ihres Ge— 
mithes noch deutlicher audzubrüden pflegte als Miene und Geberden 
es ıbaten, — brang beweglich an das Ohr der beiden Lauſcher, als 
fie, die Hände gefaltet und bie feuchten Augen auf das entichlafene 
Kind geheftet, zu beten begann : 

Ich hab' mich Gott ergebe, 
Dem liebften Bater mein; 
Hier ift fein ewig Leben 

Es muß geichieben fein! 


Die Frau bob den Kopf empor und fah fie mit verweinten 
Augen an. „Das fegne Euch unfer himmlifcher Bater, mein Kind, * 
ſprach fie; „es find bie erften Thränen, welche ich weine, feit mein 
Kleines die Augen zugemacht hat. E8 hätte mir das Herz abgebrüdt, 
wenn feiner gefommen wäre, um mich zu tröften. Ihr wißt wohl, 
daf mein Mun ſich zulegt wenig um bas Yeiden des armen Wurmes 
gekümmert hat. „„Es kann ja doch micht leben,““ pflegte erzu fagen, 
aber Gott ift mein Zeuge, daß mir es nie zur Laſt wurbe. Wie gern 
hätt’ ich es Tag und Nacht gewartet, wenn es bei mir geblieben wär’! " 

„Es iſt erlöft und ruht in Gottes Schoß von feinem Leiden 
aus,-bas muß Euch ein füher Troft in Eurem Kummer fein. * 

„Ib will auch nicht länger Hagen, fonft müßte ich mich vor Euch 
ſchämen. Wie oft habt Ihr mich in biefer Umnglüdszeit ‚getröfter! 
Ich kann es Euch nie vergelten und lohnen!“ 

„Nebet nicht nen Lohn, gute Frau Werner. 8 ift mir ſtets 
bie größte Freude, mit Kindern zu verfehren ; wie fönnte ich fie verlaffen, 
wenn fie krank und ſchwach find? Wie ftill das Kleine jetzt in feinem 
ſchmalen Bertchen liegt! Wir wollen es noch zum legten Mal anfeben, 
ehe wir ven Sarg fliehen. * 

Mit einer Bewegung, fo fanft und leicht, als Hätten ihre Hände 
nie bie Arbeit einer Magd geiban, bob die Heine Anna bas weiße 
Tuch empor und fühte die bleichen Hände bes tobten Kindes. „Wie 
oft haft Du fie mir entgegengeftredt und wie gem hab’ ich fie Dir 
neftreichelt und gefüßt! Nie werbe ich vergefien, wie das Kind mid) 
verwundert anfah und mit dem Fingerchen nah den Thränen in 
meinen Augen tippte, als es auf meinem Schoß lag und ich weinen 
mußte, weil es fo elend geworben war. Und als ich ihm nicht entgegen 
lachen fonnte wie ſonſt, betrachtete e8 mid) immer ängftlicher, bis es 


Der Tod fann mir nicht ſchaden, 
Er ift nur mein Gewinn; 

Dur Boltes Huld und Gnaden 
Fahr ich mit Freud babin. ıc. 
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felber Mäglich zu weinen anfing. Nun ruhe fanft, Meiner Engel, und 
Gott helfe mir, daß ich auch einft dahin fomme, wo Dur jet biſt!“ 

Eie dedte das Tuch wieber über das niedrige Kiffen und 
reichte der Mutter die Hand. „Ihr könnt in der Dumfelheit nicht 
allein nach Haufe gehn, mein gutes Kind,“ ſprach bie Frau, inben fie 
ihre Thränen trodnete. „Ich werde das Hans verſchließen und Euch 
heimbringen. 

„Bemüht Euch nicht um mich; id} femme ben Weg genau und 
finde ihn ohne Laterne.“ 

„Geh hinein, Immanuel,“ flüfterte Eruſt. „Ich werbe draußen 
auf Eud warten.” 

„Ich möchte der armen Frau auch noch ein Troftwort fagen,* 
erwiderte Immanuel, „es ift ja mein künftiges Amt, bie Betrübten zu 
beſuchen und zu tröften,“ 

Ernft trat auf ben Hof hinaus. Es hatte aufgehört zu regnen, 
und ber Mond ſchimmerte zwiſchen ben langfam ziehenden Wolfen 
bervor. Der junge Mann fand wie in einen Traum verfunfen da; 
zumeilen blicte er zum Himmel auf, aber es gefhah unwillkürlich 
und gebanfenvertieft. Eundlich begann er mit ſchnellen Schritten auf 
unb ab zu gehen, und ein Geufjer drang aus feiner Bruft. „Und 
deunoch foll es fein; ich gelobe es bei Gott dem Herrn, zu bem fie 
eben gebetet Hat!“ ſprach er zu ſich felber. 

In dieſem Augenblid wurbe die Thür des Trauerhaufes leife 
geichloffen, und er hörte Schritte näher kommen. „Und Ernft ift 
aud ba?” fragte die fiehlihe Stimme Annas. „Wie gütig feib 
Ihr, um meinetwillen noch fo fpät aus bem Haufe zu gehen! Craft, 
lieber Ernſt, hier find wir! * 


IV. Das Erntefeh und feine Nadhfeier. 


Wie überall, fo lagen auch in ver Heinen Welt des Dorfes Freude 
und ſtummer dicht beieinander. Das große Erntefeſt, welches all- 
jährlich auf dem Schulgenhof gefeiert wurbe, follte ſchon heute, am legten 
Sonntag im September zu Ehren der Brüder ftattfinben, welde 
morgen nadı ber Stabt zurüdfehren mußten. Es war ein milder Herbft= 
tag mit blauem Himmel und ſtrahlendem Sonnenfchein, ein Tag, wie 
das Dorf ihm fich nicht ſchöner wünſchen konnte. Um zwei Uhr 
nachmittags nahm das Feſt feinen Anfang. Border Thirihres Haufes 
ſtehend, fahen ver Schulz und feine Frau, von den vornehmften Gäften 
umgeben, bem Kommen bes Erntewagens entgegen. Die Frau Meifterin 
in ihrem braunen Merinofleibe und ver weißen Haube hatte ben für fie 
herausgebrachten Lehnftuhl der Schulzin ftattlich eingenommen ; neben 
ihr, in bem bes Hausvaters, fah der Pfarrer aus dem benachbarten 
Dorfe Sternau, ber ehrwäürbige frühere Lehrer der beiten Brüder, 
zu dem fie Tag für Tag gewandert waren, um ſich von ihm in ber 
Weisheit ber alten Öriehen und Römer unterrichten zu laffen und 
beffen Fürſprache fie jo manches Stipendium verbanften. 

Ernft und Immanuel waren von dem jungen Pehrer und Küfter 
des Dorfes, einem Genoffen ihrer erften Schulzeit, in ein Geſpräch 
verwidelt worben; bie Meifterin, ver Pfarrer und ber Schulz 
berathichlagten die Armenpflege bes Kirchfpiels, und von ihnen allen 
unbeachtet ftand bie Heine Anna hinter dem Etubl ihrer Pflegemutter. 
Sie trug heute zum erften Mal das neue, weiß und hellroth geftreifte 
Kattunkleid, welches vie Meifterin ihr als Anerkennung ihres Fleißes 
zum Geburtstag gefauft und mit eigenen Händen genäht hatte. Aus 
diefem Örunde betrachtete fie es mit Freude und einem gewiffen Stolz 
unb war in gehobener Stimmung, feit die Meifterin es ihr heute 
in ihr Stäbchen gebradt und mit frenndlihen Worten als Eigenthum 
übergeben hatte. Sie fah dem Kommen tes Erntewagend mit Spannung 
entgegen, denn Liferte, ihre befte Freundin, bie bei der diesjährigen 
Ernte zum eriten Mal VBorharkerin gemwefen war, follte ven Krauz 
bringen, und das Gelingen des feierlihen Theils der Feftlichfeit lag 
in ihren Händen. Auch vie Blicke ber Übrigen richteten fich häufig 
nach dem von zwei hohen Pappeln befhatteten Thor, und als in 
demſelben bie erften roth und blauen Bänder ſchimmerten, wurbe 
jedes Geſpräch abgebrochen, und ein jeder erhob ſich von ſeinem Platz. 


Schwer berein Bırnt von Farben 
Schmwanlt ber Wagen Auf den Garben 
Kornbelaben; Liegt der Kran. 


Die Knechte und Mägde des Gchöftes, gefolgt von ten Tage- 
löhnern und Tagelöhnerinnen, eine feſtliche Schar im Schmud ihrer 
Sonntagslleider, gingen ihm voran. Bon den Seuſen und Harken 


herab flatterten feidene Schleifen und Tücher ; die goldgelben Weigen- | 









































garben des Wagens waren mit Sonnenblumen und rothen Dahlien 
geſchmückt, felbft bie beiden Pferbe, welche trots ihrer Stärke bie Laft 
nur in langſamem Schritte zu ziehen vermochten, trugen ſtränze von 
ehren und Blumen um ven Hals, Bor ver niebrigen Gteintreppe, 
welche zur Hausthär hinaufführte, machte ber Zug Halt. Jedes 
Haupt entblöhte fi; der Choral „Nun danket alle Gott“ ſtieg in 
die fonnenhelle Luft empor. Nach dem Schluß der zweiten Strophe 
trat ber Schulz vor und hielt feine Rebe. Er las fie niemals ab, wie 
bie meiften andern Wirthe des Dorfes, und auch bie® Mal ſprach er 
neue Worte, wenn ber Sinn auch ein umb berfelbe war. Cr fagte, 
ber Segen Kime von Gott, welcher ber Erbe Fruchtbarkeit und Ge— 
deihen gegeben und tie Saat vor Hagel und Wafferfluten beſchützt 
habe, aber ber Menſch bürfe deshalb nicht auf ber Faulbank liegen 
und müßig zuſehen, fonbern müffe ftets des Spruches eingeben fein: 
„Bet und arbeit, jo hilft Dir Gott allezeit.“ Der Himmel habe 
das Eeinige gerhan, darum wellten fie alle ihm die Ehre geben, während 
bas Gefinde und die Tagelöhner die Hände nicht in den Schoß ge- 
fegt, fonbern im Echweiß ihres Angefihts gearbeitet hätten, wofllr 
er, der Schulz, ihnen danle und ihren Antheil an dem Kom nicht 
verfürgen wolle. Worauf er Amen fügte und eim dreifaches 
Lebehod bekam. Dann ſprach ber Pfarrer den Segen über das Ge— 
höft, betete das VBaterunfer, und bie ganze Verfammlung fang bie 
Schluhſtrophe des angefangenen Danfliebes, 

dest folgte eine Paufe, in der aller Augen fi auf die Schar 
ber Schnitterinnen richteten, Aus ihrer Mitte hervor trat Liſette, 
die Toter des Haufed. Auf ihrer Harfe ſchwebie bie mit Flitter⸗ 
geld und blauen Aftern durchflechtene Hehrentrone, und lange rothe 
Seidenbänder wehten von ihr nieber bis auf bie weißen Yeinwand« 
ärmel ihres bunten Miebers; in ber linfen Hanb hielt fie ben blanlen 
Binnteller mit den Eträufen, bie fie den Gäften mit einem „Sranz« 
vers* überreichen mußte. Mit tiefgeröcheten Wangen richtete fie 
ihre Schritte, wie die Sitte e8 forderte, zuerft nad) ihrem Bater und 
begann mit fefter Stimme ihr Gedicht. Cie war ihrer Sache ge- 
wiß, benn, nachdem fie zu ben allbefannten landläuſigen Berfen mit 
Aennchens Hilfe insgeheim eine Menge neuer erfonnen, hatte fie 
das Ganze eine volle Woche hindurch gelernt und ſich jeven Abend 
von ber Freundin überhören laſſen. Bei den Worten: 

„Ib wünſch' bem Herm Bater fo viel Segen, 
Als Tröpflein von bem Himmel regnen, 
Ich wilnfh' ihm jo viel Glüd und Ehe, 
Als Körnlein Santes an dem Meer,” 
begann ihr Ten ein wenig zu ſchwanken, während der Schulz ſich 
räufperte und mit bem Rüden ber Hand über vie Augen fuhr, als 
er ben Kopf nadı dem Teller herunter bückte, um feinen Strauß zu 
nehmen. Noch bevenkliher wurbe e8 bei ver Frau Schulzin, die fol« 
gendes Eprüdlein erhielt: 
„Der Mutter wünſch' ich Fried umb Arenb', 
Ju Haus unb Hof@edeiblichteit, 
Rechtſchaffne Freunde, gut Gefind, 
Getrene Lieb von Mann und Kind.” 

„Das malte Gott!” fagte die rau Schulzin leife und trodnete 
bie Augen mit bem Zipfel ihrer weiten, weißleinenen Schürze. Bei 
bem Pfarrer angelommen, hatte Liſette ihre Faſſung volfommen 
wiebererlangt; fie fühlte bem gelehrtem Herrn gegenüber bie Wichtig. 
feit ihrer Stellung: 

„Dem Biareherrn Berfiand und Wiffenichaft, 
Zu prebigen Gottet Wort mit Kraft; 

Ich wünſch' ihm Geſundheit und Froͤhlichleit 
Und endlich bie ewige Seligkeit.“ 

Was Liſette der lleinen Anna ſagte, verſtand niemand, und ſie 
weigerte ſich mit verlegenem Lächeln, Immanuel das Sprüchlein zu 
wiederholen, als er fie ſpäter darum bat. Die beiden Brüder, welche 
zufällig nebeneinander ftanden, fertigte Lifette mit einem Spruche ab, 
ben fie felber ohne fremde Beihilfe gemacht hatte und welder allge 
meine Bewunderung hervorrief: 

Den jungen Heren wiluſch' ih Ruhm und Ehr', 
Ein flolzes Amt und noch viel mehr: 

Ein Orbensbanb umb 'ne güfbne Kett', 

Ein Shägden wülnſch' ich ihn’ Hug und nett.“ 

„Du erlebft es hoffentlich," fagte Ernft halblaut, als er ſich über 
ben Teller beugte, um fein Sträufchen zu nehmen. Es gehörte zu 
ben Meinten und beftand nur aus einigen Myrthen- und Lavendel- 
teifern, bie eine dunkelrothe Nofe umgaben, doch konnte bariı feine 











Zurüdfegung für ben jungen Mann liegen, denn er bemerkte, daß bie 
Heine Anna ein eben foldes erhalten und an ihre Bruſt geftedt hatte. 
Immanuel lächelte und ſprach: „Für mid) paßt ber Vers nicht, aber 
Lifette verfieht fih aufs Dichten und es ift unrecht, daß fle heute leer 
ausgeht. Ernft, befinne Did, und made einen Reim für fie. * 

„Sie foll ihn bei der Tafel hören.* 

„Danke ſchön! Das beforg' ich felber; ich denk' mir mein Theil. * 

Enblid wurde der Teller leer, und halb außer Athem wehte 
Liſette fich mit ihrem Taſchentuch Kühlung zu, währenn ihre Geführ- 
tinnen fie umringten und ihr ®lüd wünſchten, benn fie war nicht ein 
einziges Mal fteden geblieben, ja, nicht ein Wort hatte fie verwechfelt. 
Man gab ſich ver Hoffnung hin, fie werde nicht alle bie [hönen Reime 
für fich behalten. 

„Denn fie Euch gar zu fehr gefallen, kann Anna Euch einige 
baven abfchreiben,* erwiberte Pifette geſchmeichelt und herabfaffent. 
Auna war ihrer Hanbfchrift halber berühmt. Sie mußte alle vor- 
fommenben PBathenzettel, ja felbft Solbatenbriefe ſchreiben, bie ge 
wöhnli erft Haus bei Haus vorgelefen wurden, ehe die Abſender fie 
zur Poft trugen. 

Auf dem gepflafterten, fauber gefegten Hofe waren zwei lange 
aus Dielen zufammengefegte Tafeln gebedt ; die eine für bie „ver 
freiten,* die anbere für bie ledigen Leute. Am oberen Enbe ber 
erfteren ſaß ber Herr Pfarrer, zu feiner Rechten die Frau Meifterin, 
links ver Schulz. Die Hausfrau und Liſette fonnten nicht daran 
denlen, ſich zu fegen; fie hatten alle Hänbe voll mit der Bewirthung 
zu thun. Den Ehrenplag an bem Tiſch ber jungen Leute nahm 
Immanuel in feiner Würde als fünftiger Geiftlicher ein; wie brilben 
der Pfarrer, fo ſprach er hier das Tiſchgebet. Ernſt hatte Anna 
aufgefordert, ſich neben ihn zu fegen, was fie mit freundlidyer Bereit 
willigfeit that. Während der Mahlzeit ging es ruhig und gemefjen 
zu, benn ber Yantmann betreibt bas Eſſen wie eine Arbeit, und heute, 
wo es hoch erging, hatte der Mund vollends etwas Wichtigeres zu 
thun, als zu veben. Es war unglaublich, welche Menge bampfenver 
Schuſſeln aus der Kihe des Schulzen auf den Hof wanderten und 
wie viele Kannen Bier Hans aus den vier Fäffern zapfte, welche auf 
einem großen, umgeftälpten Kartoffelfaften zwifchen ven beiden Tafeln 
lagen. Der Burſche konnte feinen Augenblid zur Befinnung kommen. 
Wollie er fi eine Minute Ruhe gönnen und felber einen Zug hun, 

| fo erinnerte das laute Gellapper eines Zinnlöffels an dem Rand 
‚ einer irbenen Kanne ihn daran, daß dieſelbe geleert fei, und er fette 
ſich in Trab, um feinen Pflichten als Mundſchenk nachzukommen. 

Gegen den Schluß des Mahles ging es lebhafter her. Der 
Pfarrer, ein eifriger Landwirth, ſprach mit den Bauern über Ader: 
bau und Ernte, während Immanuel und Ernſt den jungen Yeuten 
Scenen aus dem Schyleswig-Holfteinifchen Krieg erzählten, den erflerer 
als Kranfenpfleger, letzterer ald Soldat mitgemacht hatte. 

Als man vom Tiſche aufgeftanden war, ſchafften bie jungen 
Burſche Tiſche und Bänfe bei Eeite, und ber Tanz begann. Nach 
alter Sitte durfte fi nur die Geiſtlichleit von demſelben ausfchließen. 
Der Schulz drehte ſich im langfamen Walzer mit der Frau Meifterin, 
Ernſt bemühte fih die Frau Schulzin in Takt zu bringen, der Grof- 
fnecht, welcher als Tanzer berühmt war und ſich fogar auf den Ähein- 
länder verftand, führte Lifetten in die Reihen, Ana war bis jet 








nicht aufgeforbert worden; fie ſtand etwas entfernt von den Übrigen 


| unter einer Gruppe jüngerer Mädchen und Kinder. Als Ernft feiner 


I Pflicht gegen bie Hausfrau genigt hatte und ein neuer Tanz auf- 


gefpielt "wurbe, mifchte er fi unter eine Menge junger Bauern, um 
einige von ihnen zu begrüßen, die ihm bei Tiſch zu fern gefeilen hatten. 
Da hörte er in feiner Nähe ben Namen Anna ausfpreden und er 
ftand ftille, als wolle er auf die Muſik laufen. 

„Ich verſteh' mich nicht auf die Polla; hol ber Kuduf bie 
neumodifchen Tänze, fonft würd' ich fie längſt herumſchwingen,“ fagte 
ein junger Bauer, der eine Rofe an feinen Hut geftedt und fein bunt- 


) feidenes Halstudy nad Art ber Matrofen lofe um den Hals gefchlungen 


hatte, „Beim nächſten Tanz hol’ ich fie." 
„Ih hab' nicht den Muth dazu; fie ficht fo fürnehm aus 
wie 'n Stadtfräulein,“ erwiberte eim Burſche mit ſlachsblondem, 
glattem Saar, das bis über bie Hälfte feiner Stirne herabfiel und 
feinen Hopf wie eine Strohfappe bededte. 

Trotzdem bleibt fie nur 'n Bauermäbel und noch dazu ein 
armes. Ich will damit aber nichts gefagt haben. Unfereiner braudıt 
nicht auf Gelb zu fehen. * 
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„Haft Du was mit ihr im Sinn?“ 

„Darüber fpridt man nidht.* 

„Das hört fi verdächtig an. Hol Dir nur feinen Storb, 
Id weiß wohl, was ich weiß. * 

„ Was denn? Mad keine Winkelzüge; Du fiehft ja, daß das 
Mäbel mir gefällt.“ 

„Ich wett’, daf mal 'ne frau Paſtorin aus ihr wird.“ 

„Was?“ 

„Warum fol’ Herr Manwel fie nicht heirathen? Der ift 
gelehrt genug für zwei, und 'ne hübſchere Frau kriegt er fein Lebtag 
nicht. Wenn fie in ber Kirch' am ihrem Plate fit und nicht nad 
lints und rechts ſieht, follt’ man meinen, fie fönnte gar nicht lachen 
unb fpaßen, fo heilig fieht fie aus. Sie ift wicht, wie bie andern 
Mädel find, und für 'n Bauern taugt fie ein für alle Mal nicht. * 

Du red'ſt ja wie 'n Buch und biſt erft aus dem Ei gekrochen! 
Aber fag mal, warum follt’ fie dem andern nicht gefallen? Er hat fie 
bei Tiſch angefehn, wie —“ 

„Wie der Weih' 'ne Taube, woll'n wir fagen, da mir grab’ nichts 
Beſſres einfält,* unterbrach ihn der Jüngling. „Ich glaub' nicht, 
daß ber an fie denlt. Er ift fürnehm durch und durch; von bem haft 
Du nichts zu fürdten.* 

Ernſt hörte es und fuhr zufammen. 

„Und feine Mutter würd' ihn lehren!“ fuhr der Sprecher fort. 
„Der ift von Anbeginn ihr Augapfel gewefen, hat Lifette mir gefagt. 
Er hat auch ganz ihr Geſicht —“ 

„Still! red leifer!* fläfterte der junge Bauer und fah fih um. 
Ernft warf einen Blid umber, und feine Augen begegneten denen feiner 
Mutter. Das Blut flieg ihm in das Gefiht. Die Fran Meifterin 
batte das Gefpräh mit angehört, und ihr Schn wußte ed, benn er 
war gewohnt, in ihren Zügen zu leſen. Als fie ihm jegt langfam ben 
Nüden zubrehte und ihren früheren Plag vor ber Hausthär auffuchte, 
fühlte er, daß zum erften Male, foweit feine Gebanfen reichten, etwas 
Freides zwiſchen fie beide trat. Man hätte glauben fünnen, er 
beobachte Den bunten, wirbelnden reis der Tanzenden, allein es 
mußte nicht fo fein, denn als ihn jest der Saum eines weiß und 
hellroth geftreiften Kleides im Borüberflattern berührte, trat er haſtig 
weiter zurüd und fchob feinen Hut tiefer in bie Stim, wie jemand, 
den bie Sonne blendet. Es war bas Stleid ber Heinen Anna, die 
am Arın des jungen Bauern leicht und hüpfend wie ein Kind mit dem 
andern Ehwarm an ihm vorübertanzte. ALS fie wieber am dieſelbe 
Stelle kam, bankte fie ihrem Tänzer und blieb neben Ernft ſtehen. 

„Du bift mit Leib und Seele dabei, Aennchen,“ fagte er mit 
erzwungenen Lacheln. 

„Haubft Du? Doc ja, Du haft recht. Ich bin fo froh, wie 
fein Meuſch es ſich denlen fan! * 

„Ich bin es nicht!“ 

„Was fehlt Dir?“ 

„Ich reife morgen ab.” 

„Stille, file! venfe nit an morgen. Diefer Tag ift noch 
unſer. Willſt Du wiffen, warum id) fo frob bin, Emft? Mit ven 
andern tanze ih, — das ift es nicht, was mich fröhlich macht, aber 
hernach, hermadh !* 

„Was meinft Du?" fragte er und verwandte feinen Blick von 
ihrem mit reigenbem Roth Überhauchten Geficht. 

„Haft Du vergefien?* fagte fie und ließ ihre Stimme finfen. 
„Wenn die Sonne tief fleht, wollteft Du mit mir auf ben Berg am 
Walde gehn! D wenn es doch erft Abend wärel* 
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Er lächelte. „Ob ic} e8 vergeffen habe! Aber es iſt noch lange 
bis dahin.” 

Sie wollte antworten, ald des Schulzen Hans eben mit einem 
lintiſchen Kratzfuß vor fie hintrat und fragte: „Gönnt Jungfer 
Aennden einem bie Ehe?"  ° 

„Warum nicht?" erwiberte fie lachend. 

„Wir fünnten 'n Rheinländer probirem. Yifette und ich haben 
geftern Abend auf dem Schennenflur geübt.“ 

„Ich trau’ Deiner Kunſt nicht; wenn Du mit mir tanzen willſt, 
mußt Du einen Walzer beftellen oder einen Galopp. Beeile Di, 
eh’ ein andrer mid; holt." Hans beſaun ſich ein Weilden und 
erwiberte baun: „Meinetwegen, da Du doch alles mit einem madhft, 
was Du wilft. * 

Ernſt verließ ben Plag und ging zu ber Heineren Berfammlung, 
welhe fih vor der Hausthür zufammengefunden hatte; Immanuel 
faß dort ehrfam neben bem Pfarrer und ſprach mit ihm über fir» 
liche Dinge, während die Meifterin ſchweigend zuhörte. 

„Ein Abtränniger,“ fagte ver alte Mann, als Ernft ſich näherte. 

„Aber kein Feind,“ erwiderte Ernft mit Ruhe. „Maden Sie 
mir nicht länger einen Vorwurf aus einem Irrthum, ben ih Gottlob 
erfannte, ehe ed zu fpät war, und bringen Gie vie ſechszehn Jahre in 
Betracht, welche ich eben erreicht hatte, als ich mid, für einen Lebens- 
beruf entfcheiven mußte. * 

„Hühlen Sie auf Ihrer neuen Laufbahn Befriedigung, lieber 
Eruft?* fragte ber Pfarrer in verföhnlihem Tone. 

„Die volfte. Es ift ein großes, ein heiliges Ant, den Unter». 
brüdten und Berfolgten zu ihrem Rechte zu verhelfen und die Bosheit 
ber Verbrecher und Berräther an das Licht zu ziehen und zu ſtrafen.“ 

„Ihr müßte fehn, wie Ernft ſich oft bis ſpät in die Nacht in 
das Stubium feiner gelehrien Werke vertieft, um fich zu feinem Amt 
tüchtig zu machen,“ fprad Immanuel mit ver Wärme, die ihn flets 
audzeichnete, wenn er von feinem Bruder rebete. 

„Wohl ihm, wenn er es thut!“ fagte die Meifterin. „Arbeit 
bewahrt vor unnügen Gebanfen und ben Verirrungen ber Jugend.“ 

„Arbeit und Gebet,“ fprad der Pfarrer. „Bet und arbeit, 
fo hilft Dir Gott allzeit. * 

„Wo ift Unna?” fragte bie Meifterin mit einem zerftreuten 
Did und in ſcharfem Tone. „Sie bat genug getanzt. Rufe fie, 
Immanuel. Wenn Ihr, wie der Herr Pfarrer vorhin fagte, einen 
Spaziergang nad) dem Walpberg verabrebet habt, ift es Zeit, daß 
Ihr aufbrecht.“ 

„Das junge Belt will mir bis zu jenem Punkt das Geleit geben. 
Ih habe noch mandes mit Immanuel zu beſprechen,“ fagte ber 
Pfarrer, indem er fih von feinem Pla erhob. 

„Du gehft doch mit uns, Mutter? * fragte Ernſt. 

„Nein, mir ift nicht ganz wohl; zu Daufe wirb mein Kopfweh 
gelinder werben.“ 

„Es follte mir leid thun, wenn unfer Walzer Schuld baran 
wäre, Frau Meifterin,* fagte ver Schul, „aber Ihr wißt, daß 
bas Ding nicht feine Orbnung hat, wenn bie Alten ſich nicht auch 
herumbrehen. “ 

„Macht Euch feine Gedanlen barüber; es ift nicht das erſte 
Mal, daß mir der Kopf weh thut,“ erwiderte fie und nahm Abſchied 
von ber Heinen Geſellſchaft. Ernſt wollte fie nach Haufe geleiten, 
allein fie lehnte es mit Beftimmtheit ab, um, wie fie fagte, fein Ber- 
gnũgen nicht zu verllirzen. 

(Fortfegung folgt.) 


Fin Altmeifler der Erdkunde. 


Cine glückliche Fügung iſt es, ba in ben Tagen, wo ber 
Schirmherr bes Norddeutſchen Bundes ben erſten beutfhen Kriegs» 
bafen eröffnete und unfre unter einer Blagge fahrende Flotte zu 
immer höherer Geltung gelangt, aud die Erinnerung an einen 
beutfchen Mann wieber wachgerufen wurbe, bem bie mautifdhen 
Wiſſenſchaften unendlich viel verbanfen, deſſen Name mit Verehrung 
von den Seefahrern aller Nationen genannt wird. Wenn ein Schiff 
über den Ocean feinen Weg zieht und der Schiffer fi bie Frage 
aufwirft: „Wo ftehe, wohin gehe ih?" fo greift er zur Karte in 
Mercators Brojection, bie fein ungertrennlicher Begleiter ift, 


und wenn ber Steuermann in bem meerbeherrfchenden England fein 
Eramen ablegt, fo ift eine ber erften Fragen, bie an ihn gerichtet 
werben, bie, ob er das Segeln nad) ben Grundſätzen Mercators fenne. 
Der Mann, über vefien Leben wir hier einige Mittheilungen machen 
wollen, fann als einer der großen Marffteine bezeichnet werben, wie 
fie in der Gefchichte aller Wiffenfhaften als leuchtende Vorbilder 
daftehen und für Jahrhunderte ben Weg vworfchreiben, ben feine 
Nachfolger zu betreten haben, Und Gerhard Mercator, fo bürfen 
wir jegt fider unb mit Stolz ausrufen, war unfer! Wie ver 
Polen Neid uns ben Copernicus entfremben und ihnzu einem Slaven 
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Gerhard Mercator. 


ftempeln wollte, fo haben wir es uns bis zu biefem Jahre von aller 
Welt fagen laffen mäffen, Mercator fei ein Flaming geweſen. Ya, 
wenn jene alten Wefterfinge, bie einft bie unfern waren, num aber 
wie ein abgehanener Aft zur Geite des mächtigen Mutterftanmes 
Liegen, fi noch im Geifte eins mit und fühlten und zurüdftrebten 
zum Ganzen, dann brauchten wir fein Gewicht darauf zu legen, ob 
Mercators Wiege biesfeit ober jenfeit ver Maas geftanden — da es 
aber ber Nieberlänber Art heute ift, fich im einen auf die Dauer un- 
haltbaren Gegenſatz zu uns zu bringen, fo war e8 an ber Zeit ihnen 
zu weifen, was Rechiens ift. 

Bisher waren über ben großen Gelehrten, ber bie Erdkarte 
zeichnete, auf weldyer ber Globus in „Mercators Projection * entrollt 
ift, die fonberbarften Irrthümer verbreitet. Wie wenig wußte man 
über fein Leben, feine Werle! Und jegt, gerabe dreihundert Jahre, nadı- 
dem er feine große Weltkarte zum Gebrauche der Seefahrer entworfen 
hat, mit der eine Reform ber Kartographie angebahnt, eine neue Epoche 
ber Stenermannskunft begrlindet wurde, jegt wirb es licht, fein Leben, 
feine Thaten finden Würbigung in einer von deutſchem Fleiße und 
beutfcher Gelehrſamleit zeugenden Schrift des vortrefflichen Direc- 
tor8 ber Bremer Steuermannsfhule, Dr. Breufing, bie ben 





Titel führt: Gerhard Kremer, genannt Mercator, ber 
beutfhe Geograph. Aus ihr entnehmen wir, um bamit zum 
Studium jener Schrift felbft anzuregen, das Folgenbe. 

Im Jahre 1512 waren die Eheleute Hubert und Emerentia 
Kremer, bie im Iüliher Yande anfällig waren, in bem flanbrifchen 
Stadtchen Rupelmonde bei einem Verwandten zum Beſuche, und auf 
diefer Reife war es, daß ihnen am 5. März ihr Sohn Gerhard ge- 
boren wurde, ber durch diefe zufällige Geburt nicht zum Flaming 
geworben fein kann, denn feine Erziehung, feinen Unterricht erhielt 
er in Deutfchland, wo er auch den größeren Theil feines Lebens 
zubrachte und begraben liegt. Gr felbft aber hat einer ber unfrigen 
fein wollen, wie er benn 1595 ausbrüdlic fhrieb: „Obwohl ic in 
Flandern geboren bin, fo find doch bie Herzoge von Julich meine 
angeftanmten Herren, denn unter ihrem Schutze bin ich im Yülicher 
Lande und von Juülichſchen Gltern erzeugt unb erzogen.“ Ueber 
feine Jugendjahre verlautet wenig, Wir wiffen nur, daß ber 
Yüngling im „Haufe der Brüder vom gemeinfamen Leben“ zu 
Herzogenbufch feine wiffenfhaftlihe Borbilbung erhielt. Dene fromme 
Gemeinde, die Männer wie Thomas a Kempis zu ihren Mit- 
gliedern zählte, fuchte durch einfach fittliche Lebensweife und gemein- 
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ſame Anbachtsäibungen auf ſich felbft, durch chriſtlichen Bolksunterricht 
auf die Iugenbbilbung nad aufen zu wirken. Dort war es, wo ber 
Grund zu Kremers — ber feinen Namen nad) ber bamaligen Eitte 
in bas lateinifche Mercator überfegte — Frömmigkeit, bie er zeit 
lebens bewahrte, gelegt wurbe und wo ihn fein Lehrer Macropebins 
auf die humaniſtiſchen Studien hinwies, denen er fih aud 1530 auf 
ber Hochſchule Päwen widmete. Nachdem er bas Baccalaureat erlangt, 
verließ er fein Studium plöglih. Breufing lehrt und den Grund 
tafür fennen. Im Reiche der Philofophie herrſchte Damals unbe» 
ſchränkt Ariftoteles; doch als Mercator erkannte, daß beffen Lehren 
nicht mit der Schopfungegeſchichte der heiligen Schrift in Einklang 
zu bringen feien, überfam ihn eine gewaltige Unruhe. „Der Glaube 
fiegte bei ihm über die Weisheit diefer Welt; das geoffenbarte Wort 
blieb ihm Wahrheit, und er faßte den Entfhluß, fein Wiffen und 
fein Denken fortan in den Dienft der heiligen Schrift zu ftellen.* 
Diefem Entfchluffe ift er auch treu geblieben. Als Broiſtudium aber 
ergriff er bie Mathematil. 

Kaum 24 Jahre alt, heirathete Mercator im Jahre 1536 
Barbara Schellelen ans Löwen, und bald hatte er für eine Familie 
zu forgen. Er wanbte ſich praltiſch mechaniſchen Arbeiten zu, ver- 
kaufte Afteolabien u. f. w., lernte Landkarten ftehen und gab als 
Frucht feiner biblifchen Stubien 1537 eine Karte Paläftinas herang, 
ter bald eine Harte Flanberns folgte. Da die gothiſche Schrift für 
fartographifche Arbeiten ſich ungeeignet erwies, jo that Mercator 
einen reformatorifhen Schritt — feinen erften — und führte die 
fateinifche Schrift für Karten ein, die ſeitdem allgemein üblich wurde. 
Auch feine mehanifhen Arbeiten fanden günftige Aufnahme, und 
prächtige Globen, wie anbre Kunſtwerle, bie er für ben faiferlichen 
Reichsfiegelbewahrer Granvella und Karl V felbft anfertigte, bezeugten 
feine ungewöhnliche Tüchtigfeit auch in biefem Fache. 

In das ftill dahinfließende Leben tes Gelehrten fällt 1544 
ein trantiger Zwiſchenfall. Auf einer Reife nad Rupelmonde, wohin 
er fih zur Ordnung bes Nachlaſſes eines Onkels begeben, wurde er 
von bem Generalprocurator von Brabant verhaftet und in bas Ge- 
füngnif abgeführt, ba er im Berbachte ftanb, einer ber „vermalebeiten 
Sekten“ anzugehören, denen man damals den Proceß machte. Wie 
unſchuldig auch Mercator war und trog ber Verwendung feines 
Beichtvaters, er blieb im firengften Berwahrfam und erlangte eıft 
nad einem Bierteljahre feine Freiheit unter bisher unbelannten Ber: 
hältmifien wieder. Jene uuſchuldige Einferferung brachte aber einen 
tiefen Eindruck auf fein Gemürh hervor, und zeitlebens verlief ihn 
nun bie Angſt nicht mehr, daß er von Widerſachern verfolgt werbe. 

Wieder befreit, fette Mercator feine Stubien fort, Wie aus 
einem feiner Briefe an ben Biſchef von Arras vom Jahre 1516 
hervorgeht, flellte er bamals jhon die Abweichung der Magnet- 
nabel feft, weldhe ber Seemann „Mifmweifung” nennt. Zwar hatte 
dieſe [hon Columbus im Dahre 1492 beobachtet, allein durch pas 
ganze fehzehnte Jahrhundert hatte man darüber feine Maren Vor— 
ftellungen, und erſt Mercator brachte die Thatfache zur allgemeinen 
Anerfennung. Auch war er es — und nicht, wie Breufing ſchlagend 
nachweiſt, ber Spanier Martin Cortes — welder bie Anfänge einer 
Theorie des Erdmagnetismus gab und zuerfi bie Yage bes mag— 
netifhen Poles berechnete, auf deffen Feflftellung er befonberen 
Werth legte. Auf dem harakteriftifhen Bilde, das wir nad einem 
alten Kupferftiche bier wiedergeben, ift Mercator mit einem Erdglobus 
zur Seite bargeftellt, auf dem er mit bem Zirkel ben magnetifchen 
Pol abfegt. 

Bisher hatte Mercator in Löwen gewohnt Im Jahre 1552 
fiebelte er bann dauernd nah Duisburg Über, das ihn von nun 
an den Seinen nannte, in deſſen gaftlihen Mauern er feine beven- 
tenbften Werke ſchuf. Mas ihn zu biefem Schritte veranlaßte, ift 
nicht näher befannt geworden — aber zur Ehre Duisburgs gereichte 
er, denn von bier ging num die Reformation der Erblunde aus. 

Das erfte größere Werk, das er auf deutſchem Boden wieber 
ſchuf, war feine große Karte von Europa, die und leider nur in einer 
verfleinerten Nachbildung erhalten ift, die aber feinen Ruf als des 
größten barftellenden Geographen feiner Zeit begründete. Als 1559 
das Duisburger Oymmafium begrlindet wurbe, war es Mercator, ber 
als Lehrer der Mathematik drei Jahre lang als Zierbe veffelben da— 
ſtand. Immer weiter verbreitete fid; ber Ruhm bes Mannes, und als 
ber Herzog von Lothringen 1564 fein Land lartographiſch aufnehmen 
laffen wollte, ba war ed der berühmte Duisburger Geograph, dem 
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jene Aufgabe zufiel. Ohne ein Volyhifter im anrüdigen Sinne bes 
Wortes zu fein, war Mercator doch ungemein vielfeitig. Als Aſtronem 
und Chronolog, als Geſchichtoſchreiber und Theolog, ala Mathematifer 
und ausübenber Geobät, als Sartenzeichner, Supferftecher und 
Mechaniler entwidelte er eine großartige Thätigkeit. Aber fo 
beterogen dieſe Disciplinen auch erfcheinen, er betrachtet fie nur als 
Baufleine zu feiner Kosmographie oder Weltbefchreibung, bie eine 
volftänbige Geſchichte des Himmels, der Erbe und der Menfchen 
werben follte, von der allervings nur 1568 die mit allgemeinen 
Beifall aufgenommene „Chronslogie* erfhien, ein in fyne 
chrouiſtiſchen Tafeln abgefahtes Werk, im bem auch eine vollſtändige 
Evangelienharmonie enthalten ift. 


Hatte biefe Arbeit wegen bes bamaligen Standes ber gefchichtlichen 
Kenntniffe und ber aftronemifhen Zeitrehnung aud nur für die 
Periode, in ber fie erfhien, Werth, fo fteht feine 1569 im Auguft 
veröffentlichte Weltkarte im ber Gefhichte ver Geographie und 
Schifffahrtslunde epochemachend da. „Von ihr batirt‘ die Reform 
ber artographie, bie fein zweites Werk von gleicher Bebeutung in ihren 
JDahrbüchern zu verzeichnen hat.“ Nachdem die Schifffahrt durch bie 
Erfindung bes Stompaffes eine anbere geworben, konnte ber Seemann 
fih hinaus auf das offene Meer wagen. Aber bie Karten, in bie er 
feinen Kurs eintragen follte, erwieſen fi als höchſt unbraudbar, 
und nur in ben feltenften Fällen führten fie zum Ziele. Nichts 
flimmte, fein Startograph wußte Abhilfe, bis Mercator das Räthſel 
löfte. „Er erfannte ven Grund des Fehlers, an dem bie alten See» 
farten franften unb fand das Mittel, durch welches allein Abhilfe 
geihaffen werben konnte; er ftellte nicht nur für bie Prejection, nad 
welcher bie Geelarten entworfen werben müflen, das richtige Princip 
auf, fonbern gab auch eine vollſtändige Anmeifung für ihren Gebrauch.“ 
Er ſelbſt hat ſich über die Principien auf feiner Karte in einer 
Zuſchrift an die Leſer ausgefprodyen, worin er hervorhebt, daß es ihm 
hauptſächlich darum zu thun geweſen ſei, die ſtugeloberfläche fo in 
ber Ebene auszubreiten, daß bie Tage aller Punkie nicht nur nad 
Breite und Fänge, fonbern auch in Bezug aufihre gegenfeitige Richtung 
und Entfernung genau ber Wirklichkeit entfpreden und bie Geftalt 
ber Zänber, fomweit dies überhaupt möglich ift, berjenigen auf ber 
Kugeloberfläche ähnlich Bleibt. Und das erreichte er auch durch bie 
nad ihm benannte Projection, in der er bie Breitengrade nach beiden 
Polen zu allmählich in bemfelben Berhäftniffe vergrößerte, wie bie 
Breitenparallelen in ihrem Berhältniffe zum Aequator zunahmen. Star 
und beutlich hatte er in feiner Zuſchrift bie Grundfätze, die ihn leiteten, 
entwidelt, und dennoch wagten es die Englänber, einen Theil des 
Berbienftes, welches Mercator gebührt, ihrem Sandsmann Edward 
Wright zugufprechen, weil biefer breigig Jahre fpäter Tafeln berechnet, 
woburd es jebem auch ohne mathematifche Kenntniffe möglich wird, 
Seekarten zu conftruiren. Schlagend weiſt Breuſing bie aus Un— 
lenntniß unb Reid hervorgegangenen Anſprüche zurüd; bie Ehre, das 
Prinzip jener Karte deutlich ausgeſprochen, zuerft ihre vollftänbige 
Gebrauchsanweiſung gegeben zu haben, bleibt Mercator. 


Raſtles arbeitete Kremer weiter, und alles, was er ſchuf, trug 
das Öepräge bes Genius. Die Karten zur Geographie bes Claubins 
Ptolemäus rährten von einem etwas fpäteren Geographen, Agatho- 
dämen, ber, ftimmten aber nicht immer mit bem Xerte überein. 
Mercator war es, der 1578 zu Köln Karten zum Ptolemäus heraus- 
gab, vie deſſen Angaben fid) genau anſchloſſen und bis heute noch 
Geltung haben. So wie er hiermit über bie alte Geographie helles 
Licht verbreitete, wollte er nun auch der neueren Erdkunde durch eine 
Kartenfammlung ſich bienftbar erweifen. Ein Vierteljahrhundert 
arbeitete er am jenen Rartenbildern, von denen jebes einzelne einen 
Fortſchritt in der Wiffenfchaft bezeichnet — aber bie Vollendung follte 
er nicht mehr erleben. Nachdem er bie legten Jahre gefränfelt, entfchlief 
er am 2. December 1504 im hoben Alter von 82 Jahren. Geine 
legten vernehmliden Worte waren eine Bitte an ben Geifllichen, daß 
er feiner im Gebete gedeulen möge. In der Safvatorfirche zu 
Duisburg wurde er beigefett. 


Sein Sohn Rumold war in des Vaters Fußtapfen getreten. 
Er vollendete das Kartenwerk und gab es 1505 zu Duisburg im 
Selbftverlage der Mercatorſchen Erben unter dem vom Bater für pas 
Ganze gewählten Titel: „Atlas“ heraus, und von jener Zeit am ift 
es allgemeiner Gebrauch geworben, eine Kartenſammlung als „Atlas * 
zu bezeichnen. Das Geſchlecht der weit verbreiteten Atlanten, herab 
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bis auf Stieler und Kiepert, führt alfo feinen Etammbaum auf ven 
alten Mercator zuriid, 

Mercatord große Karte, fein Hauptwerk, ift dem Herzoge 
Wilhelm won Eleve gewidmet. „DerName Wilhelm,“ ruft patriorifch 
Dr. Breufing aus, „darf von dem epochemachenden Werke nicht 
getrennt werben. Seit drei Jahrhunderten ift er auf dem Herzog« 
throne nicht wiebergelehrt, jegt begrüßen wir ben Nachkommen bes 
Herzogs Wilhelm im Königsmantel aud als Erben des Namens, 
und ber Name Wilhelm ift ein provibentieller gewefen. Unter dieſem 
Namen hat endlich der beige Wunfch des deutſchen Seemanus Erfüllung 
gefunden, ihm ift mit ber beutfchen Flagge auch ein Vaterland und 
mit ber Hriegöflotte Shug und Schirm in der fremde geworben. * 

Ungefgmälert haben bie größten Fachleute der legten brei 
Yahrbunderte Mercators hohe Verbienfte anerfannt, bankbar nennen 


bie Seeleute aller Nationen feinen Namen, ftolz erkennt jetzt Deutſch⸗ 
land ihn ganz als feineigen. Dem Danf gegen ben großen Reformator 
der Kartographie Ausbrud zu geben, ift in Duisburg, wo er gewirkt, 
ein Ausfhuß *) zufammengetreten, der bie Errichtung eines Mercator- 
denfmals anftrebt, zu dem ber Orunbftein am 3. Auguft biefes Jahres 
gelegt werden fol. Dann find 300 Jahre verfloffen, daß bie 
berühmte Weltkarte ang Licht trat; auf jenen Tag fällt aber auch 
ber Geburtstag Friedrich Wilhelms III, der die Lande Jülich und 
Eleve für immer vereinigte. Die Nation wird nicht fäumen, ihre 
Pflicht zu thun und nad Kräften beiftenern zum Monumente Gerhard 
Mercators! Dr. Richard Anpree. 
Au der Spite des Ausfchuffes Nebt Bürgermeifter Keller, 
2 u maıt 8 Er 34 —* — Austart au richten 
t. 


Fine Fahrt auf dem Huezcanal. 


Bon Dr. Wilhelm Hamm. 
Eqlut.) 


Um den Canal bis zum Hafen der Stadt Suez zu bringen, 
mußte derfelbe noch eine Strede von 2 Kilometern durch das hier 
fehr feichte rothe Meer geführt werben. Er enbigt an einer der Stabt 
füpöftlich gegenüber lie⸗ 
genden Landzunge und 
ift hier burch einen mäch« 
tigen Steinbamm gegen 
den Anprall der Wogen 
geſchützt. Zugleich wird 
auf ber Rhebe ein Bafjin 
von 300 Meter Breite 
und 750 Meter Länge 
errichtet, das einen völlig 
fiheren Hafen bilden 
wird, im welchem bie 
größten Fahrzeuge un⸗ 
mittelbar an ben Quais 
anlegen können. Diefen 
lepteren Bau hat bie 
äguptifche Regierung auf 
ihre eigenen Koſten un- 
ternommen. Die Stabt 
Suez felber, ehedem ein 
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ſchloſſen, und nicht ohne tiefe Bewunderung bfiden wir auf das 


zurüd, was fie ung gezeigt hat. Ein Zweifel ift faum mehr geftattet, 


end bilrfte derfelbe von jept am noch erflreden auf bie 
— * Möglichteit der Erdff⸗ 
nung zur feſtgeſetzten 
Zeit und auf die Renta« 
bilität des Unternehs 
mens. Aber felbft gegen 
diefen würden, fo wie 
heute die Sache liegt und 
unvorbergefehene Zu⸗ 
fälle abgerechnet, That» 
ſachen und Zahlen fpre- 
hen. BiszumNovember 
wirb allerbings ber ganze 
Canal mit allen feinen 
Nebenarbeiten leines 
wegs fertig werben, dazu 
gehören mindeftend noch 
zwei Jahre. Allein je 
denfalls wird bis dahin 
eine Wafferverbinbung 
pwiſchen den beiben 


troſtlos verkommener Meeren hergeſtellt ſein, 
Drt, bat ſich, zum Theil welde gewöhnlichen 
allerdings andy in Folge W_ Vahrzeugen ben unges 
der in ihr münbenven Vafen von Suey. binberten Durchgang ge 


Eifenbahn von faire, 

binnen weniger Jahre erftaunlich gehoben und ein völlig civilifirtes, faft 
großftäptifches Aeußeres gewonnen. Bon 5000 Einwohnern im Jahre 
1860 ift ihre Bevölkerung auf über 20,000 geftiegen; ftattliche, aus 
Stein erbaute Gebinde, darunter wahre Paläfte, wachſen gleihfam aus 
der Erbe, und ihre Hotels fünnen mit ven beften Europas wetteifern. 
Eigenthümlich ift, daß bie dienende Kaffe daſelbſt faft nur aus Hindus 
und Malayen befteht, melde ſich oft recht fonderbar mitten im Yurus 
franzöfifher Cidiliſation ausnehmen. Der Verkehr ift ſchon jet 
ein auferorbentlicher, natlirlich fieht man einer großartigen Steige 
rung entgegen, ſobald ihm audy einmal der Canal übergeben fein wird. 
Die Dampfer ber Peninfular- and Driental-Steam-Navigation- 
Company und ber franzöfifchen Mefjageries Imperiales, welche bie 
eurcpäijche Ueberlandpoſt einnehmen und nad Indien befördern, 
anfern auf ber Rhede neben ben plumpen arabifchen Dahabits und 
ten Heinen Sanabahls (Nilbarken) der Küſtenſchiffer; zierliche 
ägyptifche Kriegsihiffe, Lichterfahrzeuge und Trausportſchiffe aller 
Art geben ſchon jegt eine gute Meinung von der Regſamleit, welche 
fi) bier entfaltet. Die Eifenbahn durchſchneidet, nachdem fie die Siv- 
weftftabt paffirt hat, einen durch bie Ebbe troden werdenden Meeres- 
arm, fo daß fie bis zu ben Hafenbods führt; ein großartiger Troden- 
bod zur Rabobbirung der größten Schiffe ift auf Regierungstoften 
hergerichtet worben. 

Somit haben wir unfere Wanderung längs des Suezcanals ber 





ftattet. Es ift daran zu 
erinnern, daß einzelne Streden, fo bei El Ferdane, bei Kanfura, 
dann zwifchen Chalouf und Euez überhaupt vorläufig nur auf 
eine Canalbreite von 22 Meter in Angriff genommen worben 
find; fie wird hinreihen, bei den Eröffnungsfeierlichleiten mehrere 
der größten Oſtindienfahrer als Paffanten paradiren zu laffen, 
allein bis ber ungehinberte Verkehr ber letzteren wirb flattfinben 
fönnen, vergeht jedenfalls noch die angebeutete Frift, binnen welcher 
auch die ſchwierigſte Aufgabe, bie volftänbige Ausfülung der Bitter 
feen, zur Löfung gebracht werben wird. Herr von Leſſeps fonnte 
alfo die feierliche Verpflichtung der Innehaltung des Eröffnungs- 
termins um fo fiherer eingehen, als feine Bauunternehmer, Yavalley 
und Borel, eine befondere Kemuneration von 3 Millionen France 
erhalten, wenn fie bis dahin fertig find, während fie für jede Woche 
Verzögerung eine Straffumme von 500,000 France zu erlegen haben. 
Im Februar d. I. waren von der gefammten Ganalftrede von 162 
Kilometern 87 im Ban gänzlich beendigt, 40 entfallen auf bie Bitter- 
feen, von den bleibenden 35 Kilometern waren, neueften Nachrichten 
zufolge, am 1. Juli fhon 33 fertig und hat der Waſſereinlaß flatt- 
gefunden. Es lag und liegt im Intereffe der Suezcompagnie, ihr 
Berk dem Verkehr zu übergeben, um bie darin angelegten Capitalien 
fo bald als möglich zinsbar zu machen, wenn gleich anfänglich nicht 
im vollen, fpäter zu erwartenben Maße. Das gefammte nominelle 
Actiencapital beträgt 423 Millionen Francs ; bavon waren bis zum 
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April 1868 verausgabt 288,000,000 Trance, eingerednet ber 
garantirten Intereffen, welde den Actionären bisher aus den Bau— 
fonds vergütet wurden. Die jährlichen Unterhaltungsfoften find an⸗ 
geſchlagen anf 1,570,500 Francd. Für die Rentabilität fönnen die 
feitherigen Einnahmen allerbings wenig beweifen, nichtsveftoiweniger 
repräfentiren fie ſchon eine ganz refpectable Ziffer. So betrug binnen 
4 Monaten im Jahre 1868, bei einer Laftenbewegung von fiber 
30,000 Tonnen, ver Nettogewinn 544,000 Franco, ungerechnet bie 
Paſſage von 62,420 Reifenten, welche im lestvergangenen Jahre 
den Canal ſchon benugten, darunter die Mehrzahl Melkapilger aus 
Kleinafien. Die bereinftigen Einnahmen fließen zunächſt aus dem 
Durdgangszell, ter für jedes Schiff ohne Unterſchied auf 10 Francs per 
Tonne feftgeftellt ift. Bedenkt man, daß ber indifche Handel, welher 
gegenwärtig feinen Weg ums Cap ber guten Hoffnung nimmt, jähr« 
lich gegen 12 Millionen Tonnen verfradtet, und läßt allmählich nur 
bie Hälfte davon bie viel fürzere, fiherere und profitablere Route über 
ben Iſthmus nehmen, fo ſtellt fich ſchon hierdurch eine ganz hübſche 
Rente von 15 Procent heraus. Dazu fommt aber, daß die Anlande 
des Canals, welche in ben Befis der Compagnie übergegangen find, 
einen Werth von minbeftens 100 Millionen Franes haben, und, mit 
bem Rechte der Bewällerung verpachtet, ebenfalls minbeftens 
15 Procent abwerfen werben. Die gefammten Unterhaltungstoiten 
aber werben gebedt werben durd bie Nebeneinnahmen ver Geſellſchaft 
für Dodung, Remorquirung, Wafferlieferung, Piletirung u. f. w. 
Man hat eingewandt, daß bie Kairebahn eine gefährliche Concurrenz 
des Suezcanals ſei — fie ift das nicht, demm bei einer nicht mehr 
herabſetzbaren Fracht von eimem Kreuzer per Gentner unb Meile 
foftet auf ihr der Transport einer Tonne Baumwolle von Euez bis 
zum Mittelmeer 7 Gulven, per Canal aber blos 4 Gulden Transport. 
Schen hieraus mag man entnehmen, von welchem gewaltigen Einfluß 
biefer nene Berfehrsweg auf Handel und Inpuftrie fein wird. Hin» 
ſichtlich der Modalität und Zeit der Durchfahrt ift folgendes feitgeftellt 
worben: Dampfer befahren den Canal mit eigener Dampffraft und 
mit einer mittleren Gefchwinbigfeit von 10 Kilometer per Stunde, 
fo daß fie die ganze Strede in 16 Stunden zurüdfegen lönnen. Eegel- 
ſchiffe Uber 50 Tonnen Gehalt werben auf ihre Stoften mit einer 
mittleren Geſchwindigleit von 6 bis 7 Kilometer per Stunde, alfo in 
23—27 Stunden Fahrzeit, remorquirt. Segelfchiffe unter 50 Tonnen 
fünnen frei mit Segeln fahren. Auf Diftangen von 10 bis 12 
Kilometer find Ausweidheftationen für die Schiffe angelegt. Jedes 
Schiff, mit Ausnahme ver Segler unter 50 Tonnen Gehalt, muß für 
die Fahrt durch den anal ſich eines Lootſen bevienen. 

Wohl ift es ein Niefenwerk, dieſe Verbindung zweier Meere, 
und nicht blos an und für fi, fonbern auch in feiner nationalöfono> 
mifhen und banbelspolitifchen Bedeutung. Das größte Abſatzgebiet 
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ber Welt, Oftaflen, wirb der europäiſchen Induſtrie um taufende 
von Meilen näher gerlidt, unb wie es bieferihre verfeinerten Waaren 
abnimmt, fo ſendet es ihr hingegen feine unfhägbaren Rohftoffe zu 
weitaus billigeren PBreifen, als früher. Amar für ven Poftverfehr 
wird bie neue Waſſerſtraße nur geringen Vortheil gewähren, wie wir 
ſchon in einem früheren Artikel auseinandergefett haben.*) Defto 
größeren aber dem Zuge ver Reiſenden und vem Handel. Die 
Schifffahrt wird eine gänzliche Umgeftaftung erleiden; der ſchwer— 
fälltge Oflinbienfahrer unter Segel wird ſich in einen rafhen Dampf- 
propeller verwandeln, denn durch bie Verkürzung bes Wegs und bie 
wohlfeilere Fracht wird e8 feinen Anſtand mehr haben, Kohlenftatic- 
nen am rothen Meer, auf ven Infeln bes Golfs von Aden, am ber 
arabifchen Süpküfte zu errichten, und fie nad und nad) auszudehnen, 
bis wo fie mit dem Material der Infel Formoſa fi begegnen. Den 
nächſten Bortheil von der Eröffnung des Eanals werben die Häfen 
des Mittelmeers haben ; ſchon räften ſich Marfeille, Trieft, Fiume, 
Benedig und Brinbifi, ihn mit beiden Händen zu ergreifen und feft- 
zuhalten. Aber bie Britten werben gewiß nicht dahinten bleiben, und 
namentlich wirb bie norddeutſche Handelsmarine, welche ja den Cabo⸗ 
tageverfehr Oſtaſiens größtentheils verficht, dem Fürgeren Weg nad 
ihrem Emtefeld bohwilllommen heißen. Taufend Fäden werben fi 
an bie neue Berfehräftraße fnfpfen und fi zu einem meitfpannenben 
Netze internationaler Thätigkeit verlnoten, defien Wirkungen gegen- 
wöärtig völlig unberechenbar find, Wir fühlen daher hier auch feine 
Beranlaflung, ihnen weiter nadhzufpären, wir haben nur zu ſchildern 
verfucht, was geleiftet werben, was in nächſter Zeit zu erwarten iſt. 
Uber fliehen fünmen wir nicht chme ein nochmaliges Wort der An« 
erfennung und des Danfes fiir ven Dann, deſſen geiftiger Kraft, raft- 
{ofer Energie und eiferner Beharrlichkeit das Gelingen bed großen 
Unternehmens ganz allein zuzufchreiben if. Ferdinand von 
Leffeps, gegenwärtig ein jugendftiſcher Greis von 64 Jahren, 
war und ift bie Geele des Werks; taufende hätten an feiner Stelle 
entweber in behaglicher Ruhe des Lebens Freude genoffen ober hoch 
bei ven unfagbaren Schwiertgfeiten aller Art, die fi ber Ausführung 
entgegenftemmten, bunbertmal bie Flinte ins Korn geworfen ; er aber 
blieb feft und treu, feine ganze Wefenheit war feſtgewachſen in ber 
einen Idee, und er brachte fie wirklich ins Leben, Sieger in zahllofen 
Kämpfen. Aus allen ift er ohne jeden Makel hervorgegangen, bie 
fhnöveften Anfeindungen wagten fih nicht an feinen guten Glauben, 
an feine Replichfeit und Mannhaftigfeit. Wenn ber Erfolg ben 
arofen Mann macht, dann wird der Namen „Lefleps* leuchtend Jahr⸗ 
hunderte hindurch genannt werben, fo lange fein Wert, ganz gewiß 
eines ber größten Werke der Nenzeit, befteht, der „ Suezcanal. * 


") Bal. Die Ueberlandspoſt nah Ofindien,. Mr. 35 und 36. 


Fine Stunde an der Berliner Dörfe. 
Bon Theodor Coßmann. 


Der vor einigen Jahren fremd nach Berlin kam und fih vom 
Lohndiener im Hotel ein Verzeichniß der Sehenswilrbigfeiten ber 
Haupiſtadt geben lieh, erhielt ſchon eine recht beträchtliche Aufgabe, 
die ihn manden Tag befcdräftigen fonnte; doch wie unendlich hat 
fi} dieſelbe noch vergrößert, wie vieles iſt in dem legten zehn Jahren 
dazu gefommen! Werke der Kunft, Denkmäler, inbuftrielle Unter- 
nebmungen, achiteftonifche Meifterwerke, dem öffentlichen wie dem 
privaten Berfehr bienenb, und fo mod gar vieles andre. Unter 
tiefen baulichen Schöpfungen ragt num eine hervor, beren Befuch 
von niemandem verfäumt werben follte, weil fie in vollendet edlem 
ſchönen Stil gehalten und weil ihr Inneres, das Treiben in berjelben 
ein fo origimelles iſt, daß nur der Augenſchein ein Bild baven zu 
geben vermag: es it die Berliner Börfe, Wir wollen einmal 
ein Stündchen bafelbit zubringen. 

Denn jest lohnt es; vor etwa 20 Jahren allerbings mar bie 
Börfe nur ein Meines, unfcheinbares Gebäude, das im Luſtgarten 
zwifchen dem Dome und dem Mafchinenhaufe des Epringbrunnens 
noch heute fteht; bier verfammelte ſich die Berliner Kaufmannſchaft, 
hier wurden alle Gefchäfte, welche den Geldmarkt betrafen, in Rube 
und Bequemlichleit abgemacht, das Leben eilte noch nicht und war 
nicht mit der Haft bes heutigen Tages behaftet; ed wäre damals für 
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eine arge Lüge erachtet werben, hätte jemand behaupten wollen, er 
babe fo eben, während ber Börfenftunden, einen Auftrag nad Wien 
oder Paris gefandt und ſchon die Nachricht, daß er ausgeführt worben, 
zurüderhalten; bamals war auch die Zahl der Börfenmitglieber ver« 
hältnifmäßig noch gering, und das Privatpublitum ging theilnahmlos 
bert vorüber, bie Börfe mit ihrem Treiben intereffirte es nicht. 
Und heute — wie viele Familien, dem Handwerker⸗ und Be- 
amtenftante angehörig, gibt ed heute wohl, wo ber Courszettel nicht 
eine mit größerem Eifer durchſtudirte Lektüre böte, als das gelefenfte 
Scumal! Das Speculationsfieber graffirt jegt im allen 
Schichten der Bevölkerung. 

Zu jener Zeit auch, als biefer Courszettel, ber heute eine volle 
Folioſeite einnimmt, noch aus drei Effecten befand, was allerbings 
noch im bas letzte Biertheil bes vorigen Jahrhunderts fällt, befagte 
ein Paragraph ver Bürfenorbnung: „Diebe, Meineidige, Frauen 
und Juden follen nicht in der ehrbaren Gilde der Kaufleute gebulvet 
werben.” Wie leer wilrbe wohl bie Börfe fein, wenn heute noch jener 
Paragraph) in allen feinen Punkten in Geltung wäre! Aber bie 
Beftimmungen wurden nicht fireng gehalten, eudlich abgefchafft, es 
wuchs die Zahl der Mitgliever der Kaufmannſchaft, das Lokal wurde 
zu Mein, man manberte aus, im Winter in die Räume des Oro» 









































piusſchen Dieramas, im Sommer in bie einer Privatgefellfchaft, 
einer Reflource, bis das Capital zufammengebraht und ber jetige 
Prachtbau vom Baurath Hipig, dieſem genialen Künftler, errichtet 
werben konnte. Aber auch er leidet an bem fehler aller großen, vor 
1866 errichteten Gebäude; man hatte gicht das plötzliche, gewaltige 
Anmachfen Berlins, feine neue Bedeukung als Mittelpunft Norb- 
deutſchlands geahnt, und fie ſämmtlich, das Stabtgericht, bie Mint- 
ferien, die Gefängniffe, pas Rathhaus und auch die Börfe, die man 
für viele Geſchlechter ausreichend gewähnt, fie find alle ſchon nad 
wenigen Jahren zu Mein geworben, und ihre Räumlichkeiten reichen 
nicht aus. Das ift der fehler, aber auch der einzige, ver Börſe. 


an ter Ede der Burg- und Neuen Friedrichsſtraße die Front bes ftatt= 
lichen Gebäudes mit feiner Säulenhalle, feiner fFreitreppe, feinem 
Frontefpice und feinen Gruppen auf bem Dach frei entgegen, Bon 
bier kommt man in eine Halle; dem Eingang gegenüber empfängt 
ung bie trefflihe Statue des Königs, in figenber Stellung, ein 
Meifterwerk des Profeſſor Wolff, ein Geſchenk des Commercienrarhs 
Menvdelfohn; rehts und linfs führen Tourniquetthären, mit 
grünem Tuch befchlagen, in bie Garderobenräume ber Probucten= und 
der Fonbabörfe und durch biefe wieder im bie eigentlichen Ges 
fhäftsräume, aber nur zur Börfenzeit; bei anteren Gelegenheiten, | 
Goncerten, Berfammlungen u. ſ. w. geftatten mächtige Thüren aus | 
ber Halle felbft den Zugang. 
Geſchäftsraum ſelbſt eintreten, umfängt ung ein folhes Gewühl 
und Gefhwirr, daß wir in bem wilſten Toben und Edjnurren, ge 
drängt, geftoßen, angerufen, ob wir „geben“ oder „nehmen *, umtönt 
von ben verſchiedenſten Dialecten, vorzugsweife dem ftarf jünelnden, 


ben auch bie chriſtlichen Befucher fih bald aneignen, feine Ruhe ges | 


So wie wir aber in ben eigentlichen | 





winnen, ben herrlichen Ban uns Mar zu machen. Wir gehen deshalb 
eine Seitentreppe hinauf zu einer um bem ganzen inneren Raum 
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goldig ſchimmernde, dem Renaiſſancegeſchmack angehbrende Yaub- 
gewinde ber Balluſtrade. Durch große, hohe Fenſter fällt das Licht 
von einer Seite in ven Saal, während zwiſchen je zwei Säulen oben 
unb unten mehrarmige, etwas ſchwerfällige Gasampeln für bie etwa 
bet Abend nöthig werbende Beleuchtung forgen. 

Für eine Weberwölbung von Stein wäre ber Raum zu breit ge= 
wefen, daher wählte man Eifen. Schillernd in golpbrauner Broncze 
farbe warb es zu biefem leicht gemwölbten und reich geſchmückten Plafond 
angewandt, beffen nothwendige Etiigen dadurch das Auſehen ſchweben⸗ 
ber Verzierungen erhalten. Die zahlreichen Gurtbögen fpannen fid) 


| mit zierlicher Leichtigkeit über ven weiten Raum und geben im ihrer 
Dlidt man von Mufeum her nach dem Waffer, fo tritt einem | 


tünftlerifchen Vollendung bem Ganzen einen anmmibigen Reiz. Um 
aber num eine Trennung bes ungeheuren Raumes fir die Geſchäfte 
der Fonds- und Probuctenbörfe herbeizuführen, ohne ver Einheit des 
Ganzen zu ſchaden, führte der Künſtler mitten durch das längliche 
Viered eine doppelte ioniſche Säulenreihe, melde quer das Schiff 
durchſchneidet und auf beren weißen Bogen fich eine Berbindungs- 
galerie mit korinthifhen Säulen für den Zuſchauer aufbaut, beren 
Gapitäfe wiederum einen Meinen Giebel tragen, mit einer Uhr zur 
Regelung des gefhäftlihen Verkehrs; Saturn, umgeben von anbern 
Senoffen des Dfymps, ftügt ſich ausruhend auf dieſelbe. Auch die 
beiden Giebelfelver an ben Echmalfeiten des Saales zeigen Kurft- 
werke, fresfogemälbe bes Profeffor v. Klöber, und zwar auf ter Geite 
ber Fondebörſe den Handel, auf der der Probuctenbörfe ben Aderbau 
darftellend, mit großer Delifateffe in ben gebämpften Farbentönen 
gehalten, welche ftets fo wohlthuend auf das Auge wirken, wo bie 
Malerei im Dienfte ver Architektur, ihr untergeorbnet, augewendet 
wird. Die obengenannten Doppelarfaden trennen auf natürliche 
und leichte Weiſe ben großen Bbrſenraum in die beiden Abtheilun« 
gen, ohne biefelben gegen einander abzufchliehen, und legen dem leben⸗ 


| digen Verkehr hinäber und herüber nicht den minveften Zwang auf. 


ſich entlang ziehenden Galerie, von ber aus wir bie Schönheit des | 


Baues bewundern fünnen, nachdem wir noch einmal auf bas wie 


das Shwärmen unzähliger Bienenfharen von unten herauftönente | 
Summen gehorcht und auf bie, wie Infuforten im Waffertropfen, aus | 
einander fhiefenben und wieber ſich verfammelnden Geftalten gefhaut | 
haben. Gegen biefe Unruhe bildet ber herrliche Raum mit feinen | 


fhönen Verhältniffen und feiner inneren Ausfhmüdung einen 


wunderbaren Gegenſatz wohlthuenbfter architeltoniſcher Ruhe. | 


Bir finden vor allen Dingen bie volle Ueberlegenbeit bes 


19. Jahrhunderts über bie früheren Zeiten in ber eblen Structur, | 


ber fühnen und breiten Spannung unb ber vollfoumenen Anmuth 


j 
ber eifernen Dedenwölbung, geftügt von zierlich ſchwebendem bron= | 


cenen Gitterwerk. Das Ganze ift ein längliches Viereck von großer 
Breite und entfpredenber Länge, an allen vier Seiten von herrlichen 
Marmorfänlen umlränzt, bie etwa zwei Schritt in ben Saal hinein» 
tretenb, mit ber Wand eine Art von Umgang bilven. Diefe hohen 
Säulen, auf weißen Plinten ruhend, find Monolithe von filbergrauem, 
ſchön polirtem ſchleſiſchen Marmor, haben bleudend weiße Capitäle 
und find unter einander ebenfalls durch Bogen von weißem Marmor 
verbunden. Auf biefen Bogen ruht jene Galerie für bie Aufchauer, 
auf ber wir und befinden, und deren äußere Brüftung aus golobranner, 
durchbrochener Bronce von der fauberften Eifelirung und einem in 
eblem Stile gehaltenen Mufter eine weiße Marmorplatte, gewiſſer⸗ 
maßen als Anlchnepolfter trägt. Auch diefe Galerie beftcht aus 
einem Gäulengange, indem auf die unteren, der ionifchen Orbnung 
angehörenden Säulen nunmehr korinthifche aufgeſetzt find, bie aus 
bem braunen Laubwerk des Gelänbers anmuthig hervortreten. Auch 


fie find gran und weiß gehalten und ftimmen fomit harmonifch zum | 


Einbrud des Ganzen. 

Einen befonderen Schmud bilden bie ſcharf und prägnant aus: 
gearbeiteten Gapitäle, über denen ſich ebenfalls die fie zu Arkaben ver- 
einigenben weißen Bogen wölben. Diefe boppelten Säulengänge von 
granbiofer Einfachheit in Farbe und Form heben fih nun in einer 
dem Auge wohlthuenden Weiſe von einem dunkeln Hintergrunde ab. 
Die Wandflächen find nämlich durch ein wenig hervorſpringende breite 
Bilafter vom rörhlich braunem, fehr dunklem Marmor in Felder ge» 
theilt, bie ihrerfeit wieder mit einem helleren, gelbbräunlicen, ge— 
fprenfelten Marmorftud bekleidet find, Dede Verzierung, jeder 
Schmud ber hinteren Wand ift vermieden, um ben Blick nicht zu zer 
fireuen oder zu zerfplittern ; bie erwähnten Doppelartaden heben ſich 
zu impontrenber Höhe empor, nur unterbrochen durch das braune, 

V. Yabegang. di. 


Und nım, nachdem wir ben Haffifch Schönen Raum genau kennen 
gelernt, wollen wir hinuntergeben und ein wenig bem höchſt un« 
Haffifhen, jehr materiellen Treiben zufhauen, das ſich da mit aller 
Haft und Unruhe des Marktes umberwirft, Hier umten ift ber 
Raum mit Binken ausgeflillt, auf denen man bie Namen der ehren⸗ 
wertheften und berühmteften Gelbgrößen, ver Menbelsfohn, 
Schidler, Magnus, Bleihrödber, Warſchauer, Hanfe- 
mann, Conrab und Gelpke, Plaut u. f. w. und all ber 
großen Häufer und Inflitute, vie ihren Werth nah Millionen be: 
ftimmen, lieſt; entweber find bie berühmten Chefs jelbft, over ihre 


\ Vertreter anweſend, nebit ihrem „jungen Dann“, d. 5. einem Unge 


ftellten ihres Haufes, ber dem Titel „junger Dann“ behält, jo lange 
er in feiner abhängigen Stellung bleibt, und follte er dabei alt und 
grau werben. Um bie Chefs herum ſchwärmen vie Makler, bie großen, 
deren einzelne ein Yahreseinfommen haben, welches bie Givitlifte 
mandes Heinen Fürſten überfchreitet, und Die bie Aufträge ber 
Bankiers entgegennehmen, und viele Meinere, die „Yungens“ im 
Börfenjargen genannt, welche jenen Anträge machen, Papiere an« 
bieten ober ſuchen. Diefe Schar refrutirt fih aus allerlei Belt, aus 
banferutten Kauflenten und rämern, aus brotlofen Commis, aus 
entlaufenen Lehrlingen; fie find es, welche ven rüven, dabei findifchen 
Ton an der Berliner Börfe einführen und erhalten, Peſſen treiben 
und dergleichen mehr. Anber Börfe werben täglich fo und fo viel Bontnots 
erfonnen ober colportirt, fie bat ihre privilegirten Wiglinge, ſewie ihre 
befignirten und präbeftinirten Schlachtopfer, an denen alleihren Wit ause 
laffen und ihr Muüthchen fühlen — und bed), trotz allebem, wie ge 
waltig, wie großartig, wie tief einfchneivenb in das gefammte öffent» 
liche und Privatleben ift das Treiben ver Börfe! Man gehe nur an 
dem, zwar recht theuren, aber jehr wohlbeſetzten Büffet vorüber in das 
Telegraphenzimmer, wo directe Leitungen die Börſe von Berlin mit 
allen Hanvelsplägen Europas verbinden und fortwährend bie Fragen 
und Antworten, Wufträge und Forderungen, oft im Betrage von 
vielen Hunderttauſenden, bin und berfliegen, und man wirb einen 
Begriff von ber Bereutung des Geſchäftes erlangen ; dieſes Ge— 





ſchaͤftes, welches der Menge, die e8 nicht kennt, nicht verſteht, bie 
meint, es werbe bort nur ein wagehalfiges Epiel getrieben, um in 
ſchwindelhafter Weife ſchnell Reichthlmer zu erwerben, doch fo impe⸗ 
nirt, daß ſelbſt bie Berliner Poſſe, die doch ungeftraft, ja unter dem Bei⸗ 
fall der Menge, Kirche, Staat und alle hervorragenden Perſönlichkeiten 
angreifen darf, in ber legten Zeit dreimal den Verſuch gemacht bat, 
die Berliner Börfe in ihren Hauptvertretern auf pie Bühne zu bringen 
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und alle brei Male bamit gläuzenb Fiasko gemacht. Zwar wird hier nur 
un das Geld gehandelt, bies iſt bas Ziel bei „diefer Jagd nad) bem 
Glüde”, wo die fühnften Jäger den orientalifchen Typus tragen, aber 
bas Geld ift heutzutage eine ungeheure Macht, und bie Berliner 
Börfe ift ein Weltmarkt geworden, wo das Geld aller Bölker curfirt, 
wo alle Bölfer und alle Welttheile mit ihren Unternehmungen ein 
ſchnell pulfirenves Herzllopfen, eine rege Sympathie erweden und ein 
mãchtiges Ehe. 

Und zwar beihätigt fie fich nach allen Richtungen, mit Ausnahme 
bes eigentlichen Waarengefhäftes, denn hierzu gehörte nothwendig 
bie Yage an einem größeren Hafen, ta der Waarenhandel, wenn er 
fih in umfangreiberem Maße entwideln fol, von einer unmittelbaren 
Verbindung mir überfeeifhen Märkten und ven Probuctionsländern 
unterflägt werben muß; im biefer Beziehung alfo kann Berlins Be- 
beutung nit groß fein. Dagegen bat ſich die Stellung der Berliner 
Börfe ald Capitalsmarkt von Jahr zu Jahr erweitert, ihr 
Effectenhandel dehnt fi immer weiter aus, ba fie den Hauptmarkt 
für ein Gebiet mit ungewöhnlicher Gapitalstraft bildet. rüber 
mußten deurſche und fpectell preußtiche Unternehmungen, fowie Staats: 
auleihen ihr Capital im Auslande fuchen, jest fuchen frembe, bes 
Capitals bebürftige Staaten und Unternehmungen Befriedigung ihrer 
finanziellen Bepürfniffe in Berlin; bei öfterreihifhen, ruffifchen, 
italieniſchen, bairiſchen, badiſchen u. ſ. w. Anleihen hat die Berliner 
Bürfe mitgewirkt, die Eapitafien zum Bau ruffifcher, rumänifcher, 
ungarifcher, felbft amerifanifher Bahnen werben hier geſchafft, 
ganz oder zum Theil und kommen durch VBermitielung der Berliner 
Börfe an ven Mark. Daburd aber wurde bas ganze volfe- 
wirthſchaftliche eben wie der Blid der Kapitaliften erweitert, die ftatt 
wie früher, ihr Geld in Pfand» und Wentenbriefen, höchſtens in 
ruffifchen oder öfterreichifchen Staatsfonds anzulegen, jegt in fremden 
Landern mit ihrem Capital an dortigen Unternehmungen, Eifenbahnen 
und bergleichen mitwirften und, ftatt ber größeren Sicherheit, welche 
ihre früheren Anlagen ihnen gewährten, lieber höhere Zinfen nahmen. 
So flieg die Bedeutung bes Berliner Eapitalemarktes immer mehr, 
und allerlei frembe Papiere aus allen Yändern und Welttheilen 
bürgerten ſich hier ein. 

Allerdings war es zunächft Nordbeutſchland, welches auf bie 
Berliner Börje angewiefen war. Das Capital für das gefammte 
preußtfche Eifenbahnneg, über 800 Millionen Thaler, wurde allein 
in Berlin vermittelt, und body fanden noch eine große Zahl von anderen 
Papieren bier ein Unterfommen ; außerdem fchaffte Berlin das Capital 
für eine Menge von Bankinſtituten, dann für eine große Zahl von 
Staatsanleihen, Pfand» und Nentenbriefen. Denn für preußiſche Un» 
leihen und Unternehmungen ift bisher die Theitnahme des Auslandes 
fehr gering, nicht ſowohl aus politifhen Gründen, fonbern weil ber 
eigene Markt kräftig genug ift, nicht fremde Hilfe in Anſpruch nehmen 
zu miüflen und weil der von Berlin refp. von Preußen und ven 
inlänpifhen Bahnen, Anleihen, Unternehmungen aler Urt gewährte 
Zinsfuß nicht hoch, der Coursftand nicht niedrig genug tft, um fremde 
Gapitaliften befonders anzuloden, und inländiſche Anleihen haben noch 
nicht auslänbifche Märkte aufzuſuchen gebraudt. Dagegen find frembe 
Anleihen und Inbuftriepapiere in zwar nicht zu beſtimmenden, aber 
jevenfall® koloſſalen Summen auf dem Berliner Markte heimiſch 
geworben, find von Berliner Eapitaliften willig aufgenommen worben, 
unb ber Handel in allen biefen, fremben wie heimiſchen Papieren, 
bildet ven Eapitalsmarkt. Auf diefem aber zeigt ſich auch am meiften 
bie Solidarität bes Capitals und ber Börfen; bie Courfe, bie hier 
notirt werben, find nicht nur das Ergebniß des Berliner Geſchäftes, 
fondern die fremden, namentlich bie Wiener und Parifer Börfen, und 
für das Gefhäft in amerikaniſchen Staatspapieren beſonders auch bie 
Londoner und New⸗Yorler, find maßgebend; die politifchen 
Borkommniffe eines Landes werben in ben anderen mitgefühlt, das 
Telegraphenneg ift das Nervenſyſtem, welches die Zudungen an einem 
Punkte der Welt gleich überallyin fühlbar macht, darum aber aud) 
ift der Stand des Kaufmanns jett ein anderer geworben als früher, 
fein Blick und fomit feine allgemeine Bildung hat ſich erweitert, hat 
fid) zur wahrhaft kosmopolitiſchen aufgefhwungen. Man klagt oft, 
das Capital habe feinen Parriorismus, fein politiſches Syſtem — 
o wohl hat e8 ein ſolches, aber eines, das über die Örenzen bed engeren 
Baterlandes hinaus die Welt als feine Heimat anfieht. Das ift bie 
Miffion des Capitals, nicht den Egoismus zu prebigen, fondern das 
Weltbürgerthum ! 





Ded lehren wir zum Berliner Capitalsmarkte zuräd, um bie bier 
abgeſchloſſenen Geſchaͤfte ins Auge zu fallen. Diefelben finb doppelter 
Art, nämlich Geſchäfte mit effectiven, d. h. wirkicd; gelauften und 
abgelieferten „ Stüden*, d. 5. Papieren, Actien u. ſ. w., und fpecufative 
Geſchafte. Die Speculation handelt nur mit imaginären Werthen, 
mit Schlußſcheinen, die oft Biele Milionen repräfentiren, ohne daß 
e8 dazu fo foloffaler Gelpmittel bebarf, Am „Ultimo“, d. h. in den 
letzten Tagen bes Monats, werben dann bie Conröpifierengen zwifchen 
dem Tage bes Abfchluffes jenes Geſchäftes und diefem Ultimo aus: 


geglichen, wobei auch oft die Summen, die ein Speculant zu zahlen hat, 


in bie Qunberttaufenbe geben, und jeder folder Monatsſchluß forbert 
feine Opfer. Jetzt bat fich eine „Yiquibationscommiffion“ gebilvet, 
welche die ungeheure Mühe übernimmt, alle dieſe Speculationsgefhäfte 
am Ultimo zu reguliren; bei ihr werden fie angemelbet, fie UÜberweiſet 
bie Forberungen und Gegenforberungen und endlich bie Stücke ſelbſt, 
die oft durch viele Hände geben, che fie einem enblidier Abnehmer 
überwiefen werben fönnen. Solche Negulirung beträgt manden 
Monat über 50 Millionen Thaler — vor 10 Dahren noch faum 
15 Millionen, ein Beweis für die große und fleigenbe Bedeutung ber 
Berliner Börfe, bie jegt im ganzen wirthſchaftlichen Leben Norddeutſch⸗ 
lands die erfte Stelle einnimmt. 


Auch ala Wechſelmarkt hat Berlin in Norddeutſchland bie erfte, 
in Europa wohl bie zweite ober britte Stelle inne. Das Wedhfel- 
geſchäft ift der ſchwierigſte Theil des ganzen kaufmänniſchen Gebietes, 
erforbert bie gebiegenfte faufmännifche Bildung, die größte Intelligenz, 
denn hier find die ganze Weltlage und ver Wechſelverlehr, viegegenfeitigen 
Beziehungen ber Staaten zu einander fortwährend ins Auge zu fallen ; 
von ben Wedhfelcourfen hängt der Preis ber Epelmetalle ab, und der 
ganze Erport- und Importverfehr der Bölfer unterliegt ihrem Einfluß. 
Und wenn num ber Berliner Wechſelmarkt eine fo hohe Bedeutung 
gewonnen, fo iſt das eine Anerkennung ber bier vertretenen Bildung 
und Intelligenz. 


Weniger bebeutenb ift ber eigentlihe Gelpmarkt, wo „erfte 
Wechſel“, d. h. Wechfel von unzweifelhafter Sicherheit mit den erfien 
Firmen als Unterfchrift conrfiren und biscontirt werben; biefer Markt 
fteht nur den höchſten Finanzgrößen offen und ift nicht von fo all» 
gemein eingreifender Wichtigkeit. 

Bon nicht geringerer Bedeutung aber tft der Berliner Brobucten» 
banbel, d. h. der Hantel mit Getreide, Del, Spiritus u. a. Producten ; 
ber mit Del ift allerbings im letzter Zeit durch den wachſenden 
Perroleumconfum fehr beeinträchtigt worden; im übrigen aber ift 
biefer Markt ein höchft bebeutender. Berlin vermittelt ven Ueberſchuß 
aus dem Oſten mit dem Mangel in ben meftlihen Vanbestheilen, 
hierher liefern die Koruländer ihren Ueberfluß, von bier holen vie 
Kormarmen ihren Bebarf. Allerdings ift das Eifenbahnneg jetzt fo 
vervollfommnet, daß viele Länder fehen direct, mit Umgehung Berlins, 
mit einander handeln, doch aber umfaht ber effective Verkehr noch 
immer jährlih ca. 20,000 Wispel Weizen, tiber 100,000 BWispel 
Roggen, an 30,000 Wispel Gerfte, 100,000 Wispel Hafer und etwa 
5000 Wispel Erbfen ; die Spirituseinfahr beträgt etwa 30 Millionen 
Duart. Aber auch hier eriftirt außerdem noch ein „Lieferungs: * 
d. h. Speculationshandel, grade wie auf der Fondoborſe, und da cireuliren 
noch ungleich größere Summen, von benen jene nur einen verfhmindend 
Heinen Bruchtheil bilden. 

Das ift die große Bedeutung der Berliner Börfe nah allen 
Seiten hin, und fann man von ihr wohl fagen, daß fie einen hervor⸗ 
ragenden Antheil an ber Größe Berlins felbft hat. 

Und alle biefe Gefchäfte, in allen Branden, werden täglich von 
12 bis 2 Uhr abgeſchloſſen; man hatte daran gedacht, bie Börfen- 
zeit zu verlegen, um fle der an anderen großen Plägen mehr conform 
zu machen, aber bie Echwierigfeiten waren zu beventend, es hätten 
bas ganze Veben, alle Einrichtungen det Bilreaur, alle Poft- und 
Eifenbahnverbindungen geändert werben müflen, und barum unterlieh 
man es. Die beiden Börfenftunden felbft find in verſchiedene Ab» 
ſchnitte getheilt, die ebenfo Abſchnitie im Gefhäft (die Beendigung ber 
„Prämien“ Erllärung und dergleichen mehr) bezeichnen; die Ges 
ſchafte, welde fpäter als 10 Minuten vor 2 Uhr gemacht werben, 
bleiben ohne Einfluß auf die Coursbeſtimmungen. Im Nebenzimmer 
indeſſen figen bie Reporter ber verſchiedenen Zeitungen, um ihre Be- 
richte zu machen und bie ihnen befannt gewordenen Courſe zu notiren; 
mit dem Ölodenfhlag 2 Uhr hört das Geſchäft auf, bie dereidigten 
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Makler gehen auf ihr Zimmer, um die Eourje aller gehanbelten 
Papiere refp. Probucten zu notiren und daraus ben amtlichen Eourd- 
zettel zufammenzufegen, ber fofort im Lofale gebrudt, um 3'/, Uhr 
an bie Boten der Zeitungen und ber Bankhäufer veriheilt zu werben. 
Das Lokal, der große Saal mit feige Nebenräumen, im benen fo 


— 


eben noch ein fo wildes Treiben geherrſcht, ſoviel gelärmt, geſcherzt, 
geſorgt und gehofft und leider auch ſoviel betrogen worden, iſt wieber 
Fi und ruhig, und von dem ganzen wüſten Spud bleibt nichts übrig, 
als bas in harmoniſcher Ruhe daſtehende architeltoniſche Kunftwert: 
Die Berliner Börſe. 





Die blaue Brille. 
Novelle von J. Ludwig. 
(Shluß.) 


„Leben * — lallte Hubert, ber, plöglic wie aus tiefen Trkumen 
in bie Höhe fuhr — „leben — leben — friſch den Becher an bie 
Lippen fegen, trinten — trinken, trinfen bis zum Grunde — ber 
Reft iſt“ — er verftummte und ftarrte aufbie Scherben feines Glaſes, 
bas mit einem ſchrillen Ton zerfprungen war; hatte er wohl zu heftig 
angeftoßen — „bie Vernichtung! * murmelte er in ſich hinein. 

„Kein Mißten!“ rief der junge Wirth bes Feſtes — „bier, 
Hubert! neue Liebe, neues Leben! ein Pereat ber böfen Vorbedeutung!“ 
Er reichte ihm ein frifhgefültes Glas. „Komm! Taf uns auf die 
blaue Brille trinfen, ber ich bei alledem — — mein Glüd verdanke“ 
— wollte er noch fagen, aber Hubert Ausfehen, fein entfettes 
Stieren, fein nad dem Fenſter ausgeſtredter Arm ſchnitten ihm das 
Wort vom Munde ab. 


„Die blaue Brille! * ſchrie es aus dem reife, alle fprangen | 


auf, man warf die Stühle um und ftürgte nad) bem Fenſter. „Hier 
fand ſie“ — „bier — „ich habe fie geſehn“ — „wo iſt fie?* — 
„wo?“ — fo rief es durcheinander. 

Roland war der Rubigfte von allen. „Laßt uns ven Dann 
verfolgen, * jagte er entfchloffen „ich will einmal erfahren, wer er iſt.“ 

Die jungen Leute eilten aus dem Zimmer in den Garten, aus 
dem Garten 
und kehrten endlich ſämmtlich aufer Hubert, ber als ber einzige Be- 
waffnete — er hatte eine ber Piftolen Rolands mitgenommen — ver 
Higigfte in der Verfolgung und allen weit vorausgewefen war, un« 
verrichteter Sache in das Haus zurüd, Es war nicht anders: das 
„Phantom“ mußte mit über- ober untgrirbifhen Mächten in Ber 
bindung ftehen, um fo vielen ſcharfen Mugen und gelenten Füßen zu 
entgehen. Bor bem Garten famen ihnen bie alten Herren, im Garten 
felbft Serena, gefolgt von dem alten Knuth, ber fie offenbar zuräd- 
gebalten hatte, in ber höchſten Aufregung entgegen. Als fie ihren 
Bräutigam erblidte, flog fie mit einem halberflidten Auffchrei auf ihn 
zu ; fie hob bie Arme gegen ihn, dann fuhr fie wieder ſcheu zurid 
und faßte nur wie blind nad) feinen Händen. Roland, ber es mit 
verhaltenem Entzüden inne wurde, welcher Leidenſchaft fein fanftes 
Mäpden fähig fei, führte fie unter dem Vorwande, ber wohl nicht 
allein ein Vorwand war: daß fie fi erholen müſſe, tiefer in vie 
BDiegungen des Weges hinein, wobei er es ben andern überließ, zu 
berathen, ob man bie Polizei von dem Borfall benachrichtigen folle 
oder nicht. Man entſchied ſich für das erftere; einige der jungen 
Säfte gingen, um bie Anzeige zu machen; bie übrigen holten ihre 
Hüte und empfahlen fih, — Hubert fam nicht zurlick — er mochte 
ed bequemer gefunden haben, fich ftatt deſſen ſogleich in feine eigne 
Wohnung zu begeben — und fo lag der Garten, ber fo eben noch 
ber Schauplatz fehr lebendiger Scenen gewefen war, wieber im ge— 
wohnten Frieden vor den Liebenden. 

„Über — Kind! Serena!” fragte Roland, als er fühlte, wie 
bie Braut noch fort und fort an feinem Arme zitterte — fie blidte 
zu ihm auf und bemühte ſich zu lächeln, doch es war zu fichtbar, daß 
fie fid) bemühen mußte. „It es doch“ — fuhr er plögli fort — 
„als hätten wir nicht nur bie Ringe, fondern auch bie Seelen aus— 
getauſcht mit ber Verlobung? Ich erfenne Did) nicht wieder — Du, 
beren Farer Geift über all das Dunkel triumphirte — willſt Du jetzt 
felber jener Macht verfallen, der mich Deine Liebe erft entriffen hat?” — 

„Still! ſtill! Sprich nicht von ihr“ — flüfterte fie erregt, inbem 
fi ihre fhmalen kalten Finger unruhig zudenb durch bie feinen 
wanben, bie fie feft und warm umfchlofien hielten — „fprich nicht 
von ben geheimnißvellen Mächten, bie — —“ 

„Keine Gewalt mehr haben follen — weder über Di, no 
über mich“ — fiel Roland ein mit jenem Tone warmer und gewiſſer 
Zuverficht, der mehr als alle Gegengründe wirfenb, felten ober 


n das freie; fie liefen Straßen auf und Strafen ab, 


niemals feines Eindrucles verfehlt. So aud hier. Serena wurbe 
ſichtlich ruhiger, doc) blieb fie ftumm und hielt ſich krampfhaft an ihm 
feft, bis fie, wie von einem eleftrifhen Schlage durchzuckt, feinen 
Arm plöglich fahren lieh und ſtehenbleibend auch ihn zum Stehen: 
bleiben zwang. „Hörteft Du es?“ fehrie fie auf: „Ein Schuß!” 
„Nicht doch beruhigte er die Erregte: „es ift bie große Ölode, 
die zum Schlagen aushebt: eins — — —“ „Zwei — brei — 
| vier —“ zählte Serena weiter und weiter, bie Zahlen von fid 
ſtoßend, wie Feinde, bie fie noch von ihrem Ölüde trennten, und 
| zwiſchen je zwei Schlägen, die fi zögernd, gleichſam widerwillig 
folgten, in bie Ferne lauſchend und rafllos mit den Augen um fid) 
fpäbend, als ob fie hinter jebem Baume, jedem Bufche hervor das 
| Bortreten von irgend etwas Entfeglichem zu erwarten habe. „Zwölf“ 
— fagte fle endlich mit einem tiefen, langen Arhemzuge, und als fie 
das gefagt, fanf fie an ihm niebergleitend im bie Kniee: „Diefer 
| Fürcterliche Tag — er ift zu Enbe* — — Und unaufhalıfam brad) 
fie in ein leifes Weinen aus. Cr hatte fie noch niemals weinen 
hören — feine ganze Seele wandte ſich im ihm bei dieſen Tönen. 

„It es das gewefen? — — o — Eerena!“ 

„3a — ich glaube, daß es das gemefen ift — — —“ 

Er bob fie auf; fie lieh es ſtill gefhehen. Im ihren Augen 
waren noch bie Thränen, aber durch bie Thrämen brach mit einem 
Mal tas alte helle Leuchten wieber : 

„Roland!“ fagte fie fo leife, daß er fih zu ihrem Munde 
neigen mußte, um fie zu verflehen — „wenn Du dachteſt, eine Muge 
frau zu haben —* 

„Run ?* fragte er gefpannt. 

„Sp ift e8 mir leid um Did — — — aud die Mügften Frauen 
werben unflug — wenn fie lieben.” Das legte hatte fie faum ge 
haudt ; er aber hatte fie ſehr wohl verflanben, 

„So müflen wohl bie dümmſten Männer endlich vernünftig 
werben — wenn fie lieben” — rief er aus, invem er bad Befagte 
mit der That bewies und ihren Lippen, welche noch fo lieblich nahe 
waren, jeve Wiberrebe gründlich abſchloß. 





Am frühen Morgen des näcften Tages fam ein Poligeibeamter, 
um das Vergebliche der nächtlichen Verfolgung zu rapportiren. Bon 
ber „blauen Brille“ keine Spur; dagegen war — Hubert gefunden 
worben und zwar — tobt! — an einer einfamen Stelle in der Nähe 
des Ganalteihs, wohin bie Patronille erft gegen Morgen kam. Der 
Leichnam war ſchon falt, ald man ihn aufhob; bie abgefeuerte Piſtole 
neben ihm erwies fih als biefelbe, welde er mit fortgenommen hatte, 
und fo fonnte wohl fein Zweifel bleiben, durch weffen Hand ver Un- 
glüdliche gefallen war. Furchtbar warder Eindrud, den biefe Nachricht 
auf bie Berlobte machte. Serena fiel in eine tiefe Ohnmacht, aus 
ber fie nur erwachte, um ein breitägiges Fieber zu beftehen, das eine 
längere Abfpannung aller Körper» und Geelenkräfte in ihr zurüdließ. 
Der Arzt erklärte bie erhöhte Reizbarleit ihrer Nerven als natürliche 
Folge der aufopfernden Krankenpflege, ber fie fih um Roland unter: 
zogen hatte. Diefen bob indes bie neue Sorge um bie Geliebte 
leichter über ben plöglichen, unter fo unheimlichen Umſtänden erfolgten 
Tod bes Freundes hinweg, als er es felbft für möglich gehalten hätte. 

Nachdem das erſte Entfegen ber Freunde über bas jähe Ende 
eines der Ihrigen überwunden und ber junge Mann, ber feine Ver- 
wanbten in dem Orte hatte, unter zahlreicher Betheiligung ber 
Kiünftlerfhaft begraben worden war, erfhäpfte man fih in Ber- 
muthungen über die Urfadye eines Selbſtmordes, ber weder in ben 
Berhältnifen bes Betreffenben, noch in feiner Gemlithsart begründet 
lag. Freilich erwies fich dieſe letztere jet, wo man fich zum erften 
Male eingehend mit ihr beſchäftigte, als eine jo proteusartige, 
























































daß man fi verwundert fragte, wie ed möglich gewefen fei, fo 
vertrant mit einem Manne zu verkehren, welhen man im Grunde 
bed jo wenig fannte. Es zeigte fi, daß ihm jeder verfchieben 
von dem andern aufgefaßt, jeder feinen Einfluß anders empfunten 
hatte. Sein Inneres war allen ein verſchloſſenes Buch geblieben, 
felsft für Roland, welcher jet erfchrat, wie er jemandem auf 
bloße Äußere Eigenſchaften bin feine Freundſchaft hatte fchenfen 
können ; doch vielleicht war es eben dies geheimnißvoll Verſchloſſene 
gewejen, was ihn zu ihm hinzog, während feine Eicherheit ihm im« 
ponirt und feine falte Nuhe jene Macht Über ihm gewonnen hatte, 
welde zum Theile {hen in dem bleßen Gegenfag begründet liegt. 
Wenn Roland an Huberts legten Abend dachte, feine Ausge- 
laffenheit, fein feltfames Benehmen, feine aufgeregten Reben und an 
fein einfam fehawerliches Ende, va litt fein Herz noch heiß um ben 
Unglücfeligen, aber im Grunde blieb es rubig, biefes Herz; es war 
nicht der Berluft, ven es beklagte. Und biefe Ruhe im Grunde, bie 
die Baſis alles echten Glückes ift, fellte nur nech einmal erſchüttert 
werben, als fih in Huberts Nachlaß, den bie Freunde auf ben Wunſch 
ter fernen Erben ordneten, ein Profiltiid Rofa Milanefis 
vorfand, welches Roland in einem feſtoerſchloſſenen Couvert entbedie, 
das die rächjelhafte Auffchrift trug: 
„Ein Karneval ift biefes Lebens Spiel — 

Die Maste vor! und bu gelangft ans Ziel. 

Der Stoly ber Schönften ift wohl zur ‚beflegen:: 

Im Stolze eben wird fie unterliegen.” 


Hatte er anfänglich daran gebadht, die Zeichnung als ein An— 
denfen am fi zu nehmen, jo gab er den Gedanken fegleich wieder 
auf, als fi ein ganzes Heer von Vermuthungen an ten Fund zu 
Inipfen und ihn aufs neue zu verwirren begann. Nein! er wollte 
ſich nicht mehr mir Rärhfeln quälen ; er hatte mehr und Befferes zu 
thun und er ftand jet durch feine eigne Willenskraft hoch genug über 
ſich jelbft, um alles zu vermeiten, was ihn feinem früberm Zuftande 
wieber hätte nähern fönnen. 

Die Aerzte, mit denen er ſich, theils aus perfänlichem, theils 
aus Interefle für die Wiſſenſchaft eingehend über biefen früheren 
Zuftand unterhielt, erflärten ihn als volllommen hergeftellt von 
feinem „Nervenleiven*, wie fie jchonend fagten. „DO! —* dachte 
dann ber glüdlihe Patient — „wenn fie, Serena, nicht gewefen 
wäre, fo hätte euch all eure Kunſt im Stich gelaſſen“ — doch hiitete 
er fi wohl, auszufprehen, was er dachte. Die Erinnerung an 
ihre Kraulenpſlege gehörte zu dem Lieblichftien, was eine Menfhen- 
phantaſie erfinden kaun und war ihm viel zu heilig, um fie profanen 
ep zu enthällen. Die Liebe hatte ihm gerettet — das war fein 

laube. 

Und Serena — mußte ſie, liebend und geliebt, wie ſie war, 
nicht glücklich ſein, ſo wie ſie glüdlich machte? Was bedeutete der 
ftemde ſchwermuthsvolle Schleier Über ihrem Weſen? War ein Theil 
bes Rranfheitsftoffes, den ihre Liebe aus dem Geliebten zog, auf fie 
ſelbſt zurüdgegangen? Hatten ihre fonft fo gefunden Nerven unter 
ter wochenlangen Toresangft, den Nachtwachen und ber angeftreng- 
ten Tagespflege wirllich in biefem Grade gelitten, daß ihr felbft das 
neue Gllick nit mehr den alten Frohſinn geben konnte? Roland 
nahm das eine mit dem andern an, und nichts hätte ihn gründlicher 
ver jedem Rüdfall in fein altes Uebel bewahren fönnen, als es bie 
Angft um die Geliebte und das Verlangen that, fie vor einem ähn- 
lichen krankhaften Zuftande zu bewahren. Cie war daufbar für feine 
Bemühungen, aufmerffam auf feine Rathſchläge, und oft lächelte fie 
ihn aus dem neuen Trübfinn heraus gang mit tem alten Sonnen« 
lächeln an, wenn er in liebevollem Eifer faft viefelben Reden und 
Widerlegungen gegen fie anwandte, mit benen fie ihm früher feine 
ſchweren Ahnungen und feinen Schidjalsglauben veriwiefen hatte. 
Und kann — wie lieblich fonnte fie nicht fein, wenn fie ihm mit 
Küffen und mit Scherzen die Meine Ironie abbat, die in biefem 
Lächeln lag! Wie glüdlih war dann Roland — wie glüdlich ſah 
Serena aus? unb bie beiben Väter? fie waren, von ihrem Etand- 
punkte aus die Welt betrachtet, die Glüdlichften von allen. — — 

„Arme Rofa!* 

„Meine Serena!" 

„Nein! nein! Da kannſt nicht wiſſen, wie fie mit ſich kämpfte, 
ehe fie ſich zu einem folhen Schritt entſchloß — — — einem Manne 
zuvorzulommen — — — 
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„Gewiß nicht lange“ — meinte Roland tröftend — „denn wir 
hatten ung noch kaum gefehen. Im Even reifen Frlichte und Ent« 
jchläffe Schneller wie bei ung — * 

„Dennoh — wie konnteft Du fo grauſam flanbhaft fein?” 

„Es war nicht meine 7 Ya ober — wenn Du es fo nennen 
willſt — nicht mein Verdi — vertheidigte fih Roland halb im 
Scherze, halb im Ernſte — „es war das Deine. Nein! nein! ich 
will mic gar nicht beffer machen, als ich bin; es würbe mir, nebenbet 
gefagt, aud gar nichts helfen Deinen Augen gegenüber, vie mit ihrem 
Fichte unerbittlich leuchten in tie tiefften Eden meiner Seele — 
denn es ift ein winfeliges Gebäude, biefe Seele, und Du kennft Dich 
beffer darin aus, ala ih —* 

„Du wellteft ja ven ihr erzählen" — lächelte Eerena. 

„Wahrhaftig — flehe, wie Du mid; verwirrſt! Du barfft mich 
aber auch nicht fo anfehen — nein! Du barfft mih gar nicht au— 
ſehn, wenn ic von jenen anderen Augen reden fol. Bei Italiens 
Himmel! ja, fie waren ſchön die Yugen — ein euer, eine Glut, 
wenn fie die ſchweren Lider langſam aufhob, die einem geradezu das 
Herz verfengten — — — Eich mid an, fich mid an, Serena! — 
So — num ift alles wieder gut. Welches Mannes Herz hätte ihnen 
wiberftehen fönnen, das feinen folhen Talisman beſaß! Wir, fo wie 
wir einmal find, fparen unfern Helvenmurh für andre Gegner. Und 
dann — Eerena! wenn Du wäßteft, wie biefe höhnifgen, ſtolzen 
Lembardentöchter mit uns Deutſchen umgegangen find i in jener Zeit! 
Leber Hund befam ein freunbliheres Gefiht, wie wir, Ya! fie 
waren confequent in ihrem Haffe, fie rächten ihre Väter, ihre Brüber 
furchtbar an mandem armen fhmachtenden Geſellen. Daß ich fie, bie 
eine von den Schönſten war, nur zeichnen durfte, erfchien mir eine 
höchſte Guuſt. Unp num, wie andern Tags vie Alte fommt — —* 

„Die mit dem böſen Blide* — ſchaltete Gerena leife ein 
ihrem Roland ängftlich näher rüdenb. 

„Ja — fie nannten fie nur die Malina“ — fagte biefer — 
„es war ein Weib wie auserlefen zum Kuppel: und Zigennerweien* ; 
tie jungen Mädchen waren ſchlecht bei iht berathen. Ich hatte eine 
inftinctive Scheu vor ihr, und — ich war roh genug, fie von meiner 
Schwelle zu verweilen — — 

„Natürlich — ehe Du — wußteft, was fie brachte ?* 

„Natürlich. Niemals werde ich den Blid vergefien, mit bem 
fie mir den Zettel vor die Füße warf — — er fellte mid noch ein« 
mal treffen, dieſer Blick — no einmal — — — 

„Doc der Zettel” — erinnerte bie Braut. 

„Enthielt die Einladung zum Rendezvous: Mastenball in 
ber großen Oper — Erfennungszeihen:: blauer Domine und —* 

„Blaue Brille! * flüfterte Serena. 

„Blaue Brille! * — Roland fprang empor — „Ya! Das war 
es, was mich wieder zu mir felber bradte. Denn, Serena!* — er 
Inieete vor ihr nieder; ed war eine fo leichte und natürliche Bewe⸗ 
wegung, fo ohne Schwärmerei und Affectation, fo geboten von ber 
überwallenben Empfindung bes Augenblids, daß fie gar nit daran 
dachte, fie zu hindern — „benn ih war jhen halb und halb — 
nein! id war ſchen ganz entfchloffen, auf den Dastenball zu geben, 
Der Domino lag da, und eben fam Freund Hubert mit der Brille — 
ba fiel mir eine Epiſode aus ber Stinbheit ein — — —* 

„Aha — jet fommt Diff Smith, die Brillengonvernante — 

„Ganz recht, die midy fo wenig leiden mochte, wie ich fie. O 
— meine Feindfhaft hatte einen Grund, ben ich damals nur noch 
nicht verftand. Sie wußte mid) fo ſchlau von Dir entfernt zu halten 
— erinnerft Du Dich nicht ?* 

Serena lonnte fi beim beften Willen nicht erinnern, ba fie 
um jene Zeit, von ber er ſprach, noch gleich gerne mit ihrer Puppe 
fpielte, wie mit ihm. 

„Eines Tages, als ih Dich genedt —* „erzählte Roland — 
„wir beine waren ganz allein im Zimmer — ba fegteft Du geſchwind 
die blaue Brille auf. Vermuthlich wollteft Du vie Miſſ nahahmen, 
tenn Du lamſt ſehr gravitätiſch mit Heinen Schritten auf mich zu 
und hobſt dem Finger ftrafend in die Höhe. Ich aber, fold ein 
großer Junge ih fhon war, ſchrie laut auf vor Entfegen — ich hielt 
Dich für verwandelt, für verzaubert, für — Gott weiß, was alles — 
ih ftedte eben voll des tollften Mährchenkrames — ter Jammer 
wollte mir die Bruft zerfprengen, und niemals werde ich ben Ueber- 
gang vom Vergnügen zum Entfegen und von biefem wieber zu ber 


höchſten Luft vergeffen, als ih Dir die Geifterbrille abriß und Dein 














\ liebes reſiges Geſichtchen lachend hinter ihr zum Vorſchein kam. 
Gewiß! id) habe Di ſchon dort geliebt — und fort und fort, fo 
|| lange wir zufammen waren. Als ich Did) nicht mehr hatte, wußte 
ih, was Du mir gewefen warft. Das, was bie Liebe andrer tödiet, 
|| die Entfernung, das hat bie meine erft recht wachgerufen — daß ich 
nun andre frauen kennen lernte, bad ft 30 Dir nicht — im Gegen: 
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theil! denn unmwilltührlih wurbeft Du der Mafftab, nachdem ich jene 
maß und — Eerena! keine hat an Di hinangereicdht, Dur Herrliche! 
Du — doch das magft Du ja nicht Haben” — fuhrererniterfort, als 
fie abwehrend mit dem Kopfe fhüttelte, und mit mühſam unterbrücter 
Regung ſprach er weiter: — 

„Die blaue Brille hatte mir Dein Bild hervorgezaubert — fo 
thaufrifch, fo lebendig ſtand es ba, daß — ja! daß ich vor dem Bilde 
ſtehen blieb und Masfenball und Rendezvous und jene ganze heiße 


|  Schönheitöwelt vergaß. Es war fein Alt berechneter Entfagung, keine 
Tugenbpebanterie, wie es Hubert nannte — ed war bie einfachte 
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und Grasfroſch. 


Driginaljelgmung von J. Ilinzer. 


Unmöglichkeit, zu gehen. Du ſtaudeſt vor mir wie durchleuchtet in der 
ganzen Reinheit Deiner Liebe ; Deine Augen blidten mid halb vor- 
murfsvell, halb zärtlih an. DO — Serena! wüßte body die Frauen, 
welche Macht fie über und befigen, chne alle Künfte, einyig mur durch 
das was fie find: gewiß! fie ſchienen weniger und wären 
mehr — es ftände bejjer um die Welt und — ung,“ 














„Arme Roſa!“ unterbrach ihn Serena: „und Du ſaheſt fie 
niemals wieder ?“ 

„Niemals bis zu jener Unglüdsftunde, wo“ — — — er be: 
dedte feine Augen mit der Hand, wie vor einem Wilde, weldes er 
verbannen wollte. 

„Welches Endel bei fo vieler Schönheit — — entfeglih! * 
Sie fchauerte in fi hinein, und auch Roland fah mod) tief 
verbüftert vor fi nieder. — „So hat fie wohl von Deinem Anblide 
gelebt, chne daß Du eine Ahnung davon hatteft? — Dein Gehen 
konnte fie nicht überleben — fie — —“ 











Er fchüttelte ven Kopf: „Nein! nein! fo lieben jene Frauen 


nit. Und doch — der Fluch der Alten — feltfam — jelt- 
fam! — — est follte mir fo etwas nicht begegnen, ohne daß 
ich auf den Grund zu fommen fuchte, — — Wüßt’ id) nur, ob Hubert * 


— fuhr er finnend fort — „nicht doch vielleicht auf jenen Masfen- 
ball gegangen ift — vielleicht in dem bezeichneten Koſtüm — viel- 
leicht· — Die Zeichnung, welde er gefunden hatte, bie ſonderbare 
Auffchrift des Eouverts, alles fam zufammen, um ein Bild in feine 
Vhantafie zu rufen, vor dem er in des Tobten Namen noch erröthete. 
War es ihm gelungen, ſich auf dieſe Weife bei ber Schönen einzu- 
führen, fo hatte er auch wohl verftanden, o! er war ber Mann dazu 
— — — Er hatte fie getröſtet — er — Roland fprang, inbem er 
dieſes dachte, wie vor ſich felbft betroffen, plögtih auf. Wie konnten 
ihm nur die Gedanten kommen ? 

Serena zog ihn wieder auf ten Sitz zurüd. „Du ſprachſt 
von Hubert" — Hub fie zagbaft an, und ihre Stimme zitterte von 
einem Kampfe, welcher in ihr war — „es ift etwas, was ih Dir 
fagen wollte" — Wiever fiodte fie und rang bie Hände qualvoll 
gegen ihre Bruft — — — „Ih — ich habe ihn getönter* — ftieh 
fie plöglich wild heraus — ich habe feine Schul um bin doch ſchuldig. 
Er verfolgte mid mit feiner — Liebe — wenn das nicht das Wort 
entweihen heiftt — Roland“ — Sie erglühte noch in der Erinnerung 
vor Sham — „Ic veradhtete, ich hafıte, aber — ich fürdhtete ihn auch 
— um Deinetwillen. Cr ſprach von Mord, von Selbſtmord — er 
war rafend. Ich konnte, durfte Dir nichts fagen — feinem — 
feinem. Ich — habe ihm zurüdgeftoßen — id — — — Am Abende 
erfuhr er die Verlobung — in der Nacht —! — O! und nım ſteht 
ter bintige Schatten vor mir ba und will nicht weihen — Roland! —* 

Ihr Berlobter hörte fie nicht mehr ; nicht die Augſt des Herzens, 
welche aus ihr rief; zu unerwartet hatte ihn der Schlag getroffen ; 
er war emporgefprungen, nun ftanb er regungslos und prefite wie 
betäubt die Stine in ven Hinten. „Roland!“ Er wandte ſich 
zu ihr zurüd ; er ſah, wie bleich fie war und wie fie zitterte, und ein 
mächtiges Erbarmen zog ihn zu ihr nieder. Er legte ihren Kopf an 
feine Bruft, wie eine Mutter mit dem Franken finde thut: „Armes, 
armes find! und das haft Du allein getragen — in all ber Zeit?" — 

„Allein! — ich konnte es nicht mehr — ich wäre wahnfinnig 
geworben. * 


Die beiten Väter traten aus ber Thüre; fie hatten ſich ſchon 
langſt die Hand gereicht zur „guten Nacht“ und fanden immer nod, 
als ch fie fih auf Wichtiges befännen, das man vergeflen haben 
fünnte, fi zu fagen. Seiner fah nur einmal nad ber Seite hin, 
wo bie „Kinder* fahen in der offenen Laube, aber felbft ein Freider 
hätte leicht errathen fünnen, daß all ihr Denken bei ven Kindern in 
ter Laube war. Sie hatten eben nicht ben Muth, das Zmiegefpräd 
ver Liebenden zu ftören, von dem fie freilich es nicht wiffen fonnten, 
welchen traurigen Verlauf daffelbe genommen hatte. 

Und bie beiden ſaßen zu tief vwerfenft in ihre ſchmerzlichen 
Gedanken, als daß fie die Wartenden auch nur bemerkt, geſchweige 
denn ihre Ungeduld errathen hätten, und vielleicht wirbe ihre un- 
bewußte Nüdfichtslofigkeit die zarte Rückſicht jener noch auf eine 
barte Probe geftellt haben, wenn nicht pas Geräuſch ver fich öffnenven 
Ghartenthäre die gegenjeitige Situation mit einem Schlag verändert 
hätte, Roland und Serena fuhren auf, ihre Hände flogen auseinander, 
und fie fahen ſich mit einem fo erfchredt erwartungsvollen Ausdruck 
in bie Augen, als ob es bie Entſcheidung ihres Schickſals wäre, 
welche vor fie träte, ftatt des Poftboten, ber wie allabenblich um biefe 
Zeit, fein Bader abgab. Roland nahm es in Empfang und ba er 
wußte, wie ungebulbig beide Militärs auf Nachrichten vom Kriegs- 
ſchauplatze in Eicilien warteten, beeilte er fi, daſſelbe feinem Vater 
zu überreichen, während fid Serena in den Mantel hällte, ven ihr 
Knuth entgegen hielt und fid bei dem alten Burfchen für fein 
Warten mit einem Blide entſchuldigte, dem biefer mit heimlichen 
Entzüden entgegennahm. Es waren Briefe bei ven Zeitungen, einer 
berfelben fiel heraus und gerade zu Serenas Füßen; fie büdte ſich 
danach und bob ihn auf, doch faum hatte fie einen Blick darauf 
geworfen, als fie entfet ausrief: 

„Die blaue Brille! * 

Der Brief, der ein eigenthümlich weitgereiftes Ausfehen hatte, 
war fonderbar genug mit zwei blauen Oblaten verfchloffen, zwiſchen 
denen ſich, vieleicht jehr zufällig, eine dunkle Yinte wand. Die Apreffe 








zeigte Rolands Nanıen, als er ihn jedoch erbrechen wollte, fam ihm 
feine Braut zuvor — ob fie eine neue Tide des unheimlichen Gefpenftes 
fürchtete? Ihre Finger zitterten, ihr Athem flog; Roland lächelte 
und flug den Arm um fie, indem er fie gewähren ließ, und wenn 
fih nun beim Deffnen geheimnißvollen Schreibens irgend ein 
verborgnes Hölleninſtrumtüt entladen hätte, fo konnte es unmöglich 
pas eine treffen, ohne das andere mit zu verwunden. Glücdlicher 
Weiſe gefhah nichts dergleichen; der Brief unterſchied ſich in nichts 
von einem gewöhnlichen Briefe, ala daß er ohme Ortsangabe, Datum 
und Unterfhrift, und in italienifcher Sprache gefchrieben war. Der 
junge Mann, ſelbſt auf das Äuferfte gefpannt, übetſetzte ihn fogleich 
beim Lefen feinen athemlos gefpannten Zuhörern, 
„Mein Herr! 

„&s ift auf ben Wunſch eines Sterbenden, daß ih Ihnen ſchreibe. 
Der arme Meunſch, einer von Garibaldis Siegeshelven, wurbe jammer« 
lich zerfchoffen nach dem Treffen von Milazzo hier eingebracht. Die 
ftoifche Ruhe, mit der er bei fo vielen Leiden jeinen Tod erwartet, 
it bemunderungswäürkig und fein Berluft für die Wreifhar ein 
empfinplicer. Man erzählt fih Wunderdinge von bem jungen 
Manne, veffen Kühnheit, Schlanhelt und Gewandtheit in allen 
körperlichen Mebungen ihn befonders zu» geheimen Miffionen”, wie 
fie im Kriege unvermeidlich find, befühigte. Ob es eine folde ever 
mehr Privatzwed war, was ihn jüngft nach Deutſchland führte, weiß ich 
nicht. Sogleich nad feiner Rückehr ſchloß er fih dem alten Weld- 
herrn wieder an und hat nun feinen legten Wuuſch erreicht: für 
Italien zu ſterben. 

„Es ift ein micht gewöhnliches Intereffe, pas mich an biefen 
Mann knüpft, und ich mußte ſchreiben, ſchen um der fichtlichen 
Erleichterung willen, mit welcher er mic ſchreiben fieht, aud wenn 
die wilde Todesenergie, die in feinen ſchwarzen Augen bligt, mir 
nicht die Feder förmlich in pie Hand gezwungen hätte, „Schreiben Sie 
— [reiten Sie nur alles, was Eie wiffen” fagen diefe Augen — 
„denn die Zunge lann nicht viel mehr reden.“ Leider konnte ich von 
feinen äußeren Berhäftniffen nur fo viel erfahren, daß er im Jahre 
1849 als eines der vielen Opfer ihrer Baterlandsliebe und Öfterreichifcher 
Juſtiz erft zum Tode verurtheilt, ſodann zu — hundert Stodprügeln 
begnadigt worden ift, worauf er ſich gegwungen fah, feine Bater- 
ſtadt und in ihr eine heißgeliebte Echwefter zu verlaſſen, bie damals 
noch ein Kind und elternlos, mit ihm ihren legten Schutz verlor. Diefe 
furchtbare Kataftrophe fcheint feinem inneren und äußeren Debens- 
gange jene dämoniſche Richtang gegeben zu haben, bie vor feiner 
Schauerthat zurückſchredt, wo es gilt, Schmach und Unterbrädung 
zu befümpfen. Wie er fagt, hat er ſeitdem nichts mehr geliebt, als 
fein Vaterland und feine Schweſtet. Zehn Jahre mährte ihre 
Trennung, und als er fie nach dieſer Zeit, ald Befreier in bas befreite 
M. einziehend, wierer zu begrüßen hoffte und ſchon bie, Erbe Hüfte, 
die fie trug, da — muß etwas Schredliches geſchehen fein. 

„Ich weiß nicht, hat fie fih aus Scham vor feinem Anblid — denn er 
hatte ihr einen Boten zugefendet, daß er lommen würbe — ober aus 
Verzweiflung um eines Geliebten willen, der fie an demfelben Tag ver- 
laffen Hatte, in den Tod geftirgt — vermuthlich wirkten beide Urſachen 
zufammen; gewiß ift, daß er fie fhon tobt fand, als er fam — — 
— als einziges Vermächtniß ihrer Rache den Namen eines jungen 
Mannes, den fie einft zu einem Rendezvous geladen und — eine 
blaue Brille, die fie als Erfennungszeihen angegeben und getragen 
hatte. So verſicherte ein altes Weib, das bei ver Gelegenheit bie 
Botin machte, auch fpäter häufig Wade fland, wenn ber Verhüllte 
aus- und einging. Denn er war ein Deutfcher, und fchen darum 
mußte das Berhältniß fehr geheim gehalten werben. Sie hat ihn 
niemals zu Geſicht befommen, aber feinen Augenblick gezweifelt, daß 
e3 jener fei, an ben fie die Beſtellung überbrachte. Seine Stimme 
bat fie nur einmal gehört in einem leifen höhnifchen Gelächter, da 
ihn Roſa bei ber legten Unterrevung bis zum bunllen Thorwege 
begleitend flehentlich beſchwor, fie mitzunehmen nad dem fernen 
Deutſchland, — fie habe feine Heimat, feinen Bruder mehr — er 
fei ihr Alles. Noch im berfelben Nacht ging fie ins Waſſer — erſt 
am andern Ubend wurde fie gefunden. 

„Was ber Bruder fühlte, als er biefe Nachrichten vernahm, 
das muß man bie Verbammten in ber Hölle fragen. Im jener 
Stunde rang er mit dem Satan; Worte gibt es nicht fürbiefe Qualen. 
Noch jest, in der Erinnerung, zittert jede Fiber feines Weſens; fein 
Körper, ber wie eine große Wunde ift, bäumt ſich withend auf vor 
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dem Unausgefprodhenen, feine halbgelähmten Fäufte ballen fi, bie 
Augen treten vor und funfeln tödtlich auf, wie die bes Panthers, ber 
fih auf fein Opfer ſtürzt. Dann fchreit er mild — dann wieder 
ſtöhnt er: „Rahel* — dann lispelt er: „Ich habe fie gerächt“ 
und bamit finft er um und ift zufrieben. Im biefem Augenblide 
winft er, baf er mir bierirem will, Pe jetzt Mbmmt, find feine 
eigen, vieleicht bie legten Worte, bie er ſpricht. Sein Athem kommt 
und geht nur noch in Stößen. 

„Die blaue Brille wirb ihn nie mehr fchreden. Sagt ihm das! 
Dreimal ftand fein Leben in Gefahr. Dank ben Heiligen, die ihn 
gerettet haben! Zum vierten Male fiel der Schuldige. Die Rache 
hatte ihn getroffen — in Jahresfrift, wie bie Malina fagte. Rache! 
Rahel wie fie füß war, biefe Rache! Dort am einfamen Canalteih 
in ber Vorſtadt. — Er glaubte ſich verrathen und verrierh ſich jelbft. 
Eine neue Leidenſchaft hatte ihn verblendet! Was von ber ſchwarzen 
Maste noch zu fagen ift, das — * i 

„Das wirb wohl ungefagt hier bleiben müffen. Der Tod ver= 
fließt dem Sterbenven bie Zunge. Cr will ven Brief verfchlofien 
fehen und drängt zum Ende, wie er erft zum Anfang drängte. Was 
Ihnen dieſe wenigen möüfteriöfen Andeutungen nügen follen, weiß 
ich nicht — für ihn — ſcheint e8 — hängt die Ruhe feines Sterbens 
davon ab. So mögen Gie verzeihen, wenn etwas zu verzeihen ift — 
— dem unbelannten Schreiber biefer Zeilen, beffen Name ganz 
unwefentlih, ba er Ihnen jeve Auskunft, die zu geben ift, ſchon im 
voraus gegeben hat.” 

Was diefe „wenigen müfteriöfen Andeutungen”, was biefer 
ganze Brief ven beiden nügte, das mag ſich jever felber fragen, ben 
einmal ein bumpfer, ſchauerlicher Traum geängftigt hat und ber im 
goldnen Morgenlicht daraus erwachte, um fich zu fagen, daß er nur 
geräumt. So bunfel auch nech vieles bleiben fellte, fo war ber 
Schleier doch feweit gelüftet, baf fie von dem geheimen Drude einer 
Schuld befreit, fi ihres Glückes nun erft vol erfreuen konnten. 

Die „blaue Brille” hatte viel verfhulvet, aber mehr mod gut 
gemacht im biefem Haufe. Denn Serena und ihr Vater zogen zu 
ben andern in ben Garten, und nun wurbe ed, wie es wor furzem 
noch unmöglich fhien, daß es jemals werben fünnte Im Wahrheit 
feinen die Rofen röther zu glühen, ber Himmel tiefer zu blauen 
und ber Graswuchs fröhlicher zu grünen, feit die Meine, Frauenhand 
bier waltet, die fo unvermerlt das Regiment an fih genommen, wie 
fi alles unter biefem Regiment verändert hat. Wo, der Einfadh: 
heit ber Anlage unbeſchadet, Binmen blühen können, blühen Blumen ; 
für die Beſchaulichkeit des Alters und der Jugend — welche lektere 
freilich zwei Paar Augen zu derfelben nöthig hat ftatt einem — ift 
in Tauben, Siten, lauſchigen Verfteden wohl geforgt. 

Serena ift ver Sonnenfdein, der auch an trüben Tagen freund« 
lic, über Haus und Garten waltet; alles grünet, blühet und gebeihet 
unter ihren Händen; die Alten werben jung als Epätlinge bes 
Slüdes, und ſelbſt das bleihe Bild im Erdgeſchoſſe hat jegt Lebens: 
farbe auf ven Wangen und einen fanften Freubenglanz im Auge, feit 
die dunklen Vorhänge des Fenſters lichten, rofigen gewichen find, 


durch bie die ganze Gartenpracht und felbft ein Stüdchen Himmel: 
bau hereinlugt in das Zimmer. Dft ſteht der Alte, Rolands Vater, 
welcher jet das Zimmer inne hat, finnend vor dem Pilde, dann 
wendet er bie Augen nad) den „Kinvern”, bie vielleicht fo eben Hand 
in Hanb ba braußen fpagieren gehn. Was dabei durch feine Seele 
zieht, wer will e8 wiffen? Iſt es Neue — Sehnſucht — leife 
Hoffnung auf ein hier verfäumtes Glüd im zukü n Leben ? 

Auch die Liebe will gelernt fein — auch das Süd, Nur bei 
wenig Auserwählten bricht fie wie die Knospe aus. Lem Innern — 
es gibt, wie in der Kunft, Talente und — urfpränglices Genie 
zum Lieben. Unfer Paar gehört zu diefen Yusermählten. Die bei- 
den leben, wie es ſich von felbft verfteht, wenn wei Herzen, beren 
eines ſich nur noch im andern fühlt, immer ruhiger und fefter in ein— 
ander ranken. Rolands Vergangenheit liegt hinter ihm, wie ein bunf- 
ler Traum, er hat fie abgeftreift, um in der hellen Gegenwart zu leben 
uud zu wirken. Die Löſung all ver Fragen, die ihn quälten, er» 
wartet er mit Ruhe von der Zukunft. Der Ueberfhwang von 
Phantafie- und Nervenleben aber, der ihm einſt fo wiel zu fchaffen 
machte, kommt ihm jetzt in feiner Kunft zu Cute, die Großes leiftet 
und noch Größeres verſpricht. 

Wenn er je zuweilen noch im Mondſchein wandelt, fo ift es an 
dem Arme feiner Frau durch die gemundenen Wege ihres lauſchigen 
Gartens, wobei fie wohl auch ven vergangenen Zeiten flüftern und 
die Erinnerung an jene Mondſcheinnacht im englifchen Garten 
Serenas Köpfhen heute noch ein wenig feiter an bie Schulter ihres 
Gatten legt. „Was von ber ſchwarzen Masle noch zu fagen if,“ 
das haben fie und wollen fie aud) nie erfahren. Ihr Innerftes 
empört ſich gegen die Bermuthung, die fo nahe liegt, und durch beider 
Bergen zieht ein tiefer Schauer, wenn fie an den Abgrund einer 
Denfcenfeele denken, bie nichts Heiliges auf biefer Erbe und nichts 
Höheres nach dieſem Dafein kennt, aber feines von ben beiden nennt 
dann jenen Namen, ber fo bunfel lautet, wie ber Schatten feines 
Trägers durch den blauen Himmel ihres Glückes gleitet. 

Das Leben hat dies Räthſel nicht geläft, doch fo wenig fhwer 
es jedem phantafiebegabten Leſer fallen wirb, einen Zuſammenhang 
ber püfteren Begebenheit zu finden, fo wenig wirb der tiefer Fühlende 
ben Schleier lüften wollen, ber das Bilb verdedt. 

Weit weniger entfeglich als jener, ber fih Rolands Freund ge 
nanınt, wenn aud immer unheimlich genug, erfcheint uns bie Geftalt 
des Italieners, Hier war noch Licht bei aller Schatte ntiefe, etwas 
Begreifliches felbft für Serena, vie unwillfürlich feft pie Hände über 
ihrem Herzen faltet, wenn fie ber unglüdfeligen Gefchwifter und des 
dunklen Dienfhenloofes venkt, mit dem fie rangen, um im ibren Lei⸗ 
denfhaften zu erliegen — hier bie Leidenſchaft ber Liebe, bort ber 
Ehre! Auch Roland und Serena kennen beide, doch nur in ihrer 
evelften Berlärung. — So wenig fie den Namen Huberts nennen, 
fo oft gefchieht es, ba, wenn ber Abendwind ans Fenſter Mopft, ober 
ein Regen und Bewegen heimlich durch die Büſche geht, das eine 
oder anbere halb ſcherzhaft, halb erfchredt ausruft: 

„Die blaue Brilte!* 





Hcenen und Kämpfe aus der Thierwelt.*) 


IV. Ein moderner Löwentitter. 
(Zu beim Bilde auf Seite 717.) 


Dem Tanpfhaftsmaler wirb bei feinen Studien nad) der Natur 
viel häufiger als anderen Ervenfindern, ausgenommen etwa Forftleuten 
und Naturforfhern, Gelegenheit geboten, das Leben und Treiben 
ber Thiere des Waldes und Feldes zu beobadyten. Hat ber Land: 
ſchafter gefunden, mas er feines Pinfels oder Stifte für würdig er- 
achtet; bat er ſich's auf feinem Feldſtuhle, auf einem Felsblod oder im 
gänftigen alle auf einem Moos: oder Nafenfige bequem gemacht, 
der oft läftigen Mlüden wegen feine Cigarre angebrannt und das 
Malgeräthe um fi herum und auf feinen Knieen zurechtgelegt, 
dann kümmert er fi um bie ganze Welt nichts mehr; er macht eben 
feine Studien. Wie angefeilelt fit er da, uur Kopf und Hand be: 
wegend, emfig bemüht, den Reiz ber Beleuchtung in einer Baumgruppe, 
ben zarten Duft eines Hrühlingsmorgens oder bie Prachtglut eines 
Abenphimmels auf ein Stüf Papier over Leinwand feftzubannen. 


*) Bgl. Ar. 22. ©. 349. 








Da ſcheint es in ber ihn umgebenden Natur wieber fo einfam als 
vorher, wo die Eihhörmden in den Baummipfeln über ihm noch 
gar nit daran dachten, daß unter ihrer hohen Reſidenz ein Dien- 
ſchenlind feinen Thron aufpflanzen würde, Sie Iugen und äugeln 
zwar nod ein paarmal um bie Hefte herum nach ven fonberbaren 
Stäbchen und Blättern, in benen ber große Frembling da unten herum 
framt. Da aber legterer fih gar nicht um fie fünmert, fo thun fie 
gegen ihn baffelbe und find balv von feiner Ungefährlichfeit fo überzeugt, 
daß fie ihre gegenfetrigen Nedereien dicht vor feinen Füßen, an feiner 
Seite, über feinem Haupte fortfegen. Diefelbe Harmloſigkeit zeigt 
bie Übrige Thierwelt gegenüber vem Fremdling. Die fhüchternften 
Thiere, Hafen, Rebe u. ſ. w. wagen fi in feine Nähe und können 
höchſtens erjchredt werben durch das plögliche Ummenben eines weißen 
Blattes, durch ein verdächtiges Aufſtehen oder ein geräuſchvolles 
Niefen. Indes auch biedaranferfolgende Flucht zeigt, daß die Angft 
gar feine zu große war ; ja öfter wagt ſich der betreffende Ausreißet 
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nechmals in bie Nähe bes ihm fo intereſſanten Vertreters per Menfchen- 


welt, um an biefem ungefährlich ſcheinenden Eremplar Studien zu 
machen. Aber nicht allein die größeren, aud) die Neineren Thiere des 
Waldes find es und zwar in überwiegender Mehrzahl, welde ſich in 
der nächften Nähe des Fremden ungenirt gehen laſſen. Das flüchtige 
Chor ver gefieberten Sänger des Waldes, vor allem aber die Maus 
mit ihrer zahl Sippe, Vetter Eiebenfhläfer und Tante Hafel- 
mans bominirdg dabei. Da figt fol ein niedliches Thierchen kaum 
eine Armeslänge. a vom gleihgiltig ſcheinenden Beobachter. 
Nach Art der Ei den fitt es aufrecht, putzt manierlich mit den 
| Heinen, zierlichen en erſt Das Näschen, dann ſtreicht's bedächtig 
ein paarmal über bie Ohren, auch fie einer nöthig ſcheinenden Rei- 
migung unterwerfend ; endlich holt's gar ein Nüßchen oder eine Eichel 
und häft, nadı beenbeter Waſchung, feine Mahlzeit jo ungenirt, als 
ob es in feiner Nähe gar feinen riefigen Maler gebe, Wer aber 
glaubt, daß lekterer nicht bemerkt worben fei, ber täufcht ſich gewal« 
tig. Die Mugen, beweglichen dunkeln Augen des fedfen Thierchens 
bliden gar oft zu ihm herüber, um jebe verbächtige Bewegung zu über- 
wachen. Zeigt fi feine ſolche, ſo wird unbefümmert weiter tinirt, 
worauf, edit morgenlänbifch, bie nerhergegangene Waſchung mit ver 
felben Sorgfalt wieberhoft wird. Noch einmal wird das merfwilr- 
dige Menſchenkind einer eingebenben Betradytung unterworfen und 
daun — buſch! ift der Platz leer. 

Will der Dialer nur Beleuchtungseffecte firtren, fo bleibt ihm 
freilich wenig Zeit für anderes übrig, Meiftens wählt er aber Tages: 
zeit und Object fo, daß es ihm möglidy wird, an ein und demſelben 
Gegenftande mehrere Stunden lang fortzuarbeiten. Dann vermag 
er audy mit größerer Aufmerkſamleit foldye Nebendinge, melde ihm 
ungefucht -in ben Weg laufen, mit zu betreiben. Nicht immer find 
indes bie Abenteuer frievliher Natur. Der Prarungstrieb und ber 
Kampf um das Dafein führen bei den Thieren gar oft zu Angriff und 
Bertheibigung, weldye nicht felten Blut fordern. Ich habe vergleichen 
bei meinen Wanderungen oft mit angefehen. So fah ich unter 
anberem zwei Eidechſenmännchen, welde höchſt wahrſcheinlich durch 
Eiferſucht bewogen, in höchſter Erbitterung mit einander kampften, 
indem fie die ſchlanlen, brillantgrünen Leiber in ben mannigfaltigften 
Verſchlingungen wanden, oder im faft ellenhehen Saͤtzen gegenein- 
ander aufſchnellten. Ein Igel im Kampfe mit einer Kreuzotter war 
ebenfo Segenftand einer meiner Beobachtungen, anderer ähnlicher 
Scenen nicht zu gebenfen. Das Erlebniß, welches unfere Illuftration 
veranlaßte, mag, infoweit es durch bie Zeichnung nicht auszubrüden 
war, in folgendem durch das Wort gegeben werben. 

Es war eim heißer Julitag. Seukrecht ftand die Mittagsfonne 
über dem Gefilde und Schweigen lag auf dem Paubmwalte, ber 
ſich am Ufer des faſt ausgetrodneten Baches dahinzog. Ich hatte 
mich unter einer alten Buche auf mocfigem Polſter bequem ausgefiredt ; 
denn bie Beleuchtung und Erwärmung von oben her war eben nicht 
einlabend zur Fortſetzung meiner Studien, Das frugale Mittags: 
brot, welches ich aus Vorficht wegen der längeren Partie in wirths- 
bansleere Gegenden zu mir geftedt, war eben verzehrt, ba — vernahm 
ich plöglidy einen Laut, wie id ihn noch nie gehört hatte, in faft un- 
mittelbarer Nähe. Es war beinahe wie ber Schmerzensſchrei eines 
Heinen Kindes, ein Magender, lang ausgezogener Ton. Daf ein 
ſolches nicht im der Nähe fein fonnte, war mir Mar; deun ich hatte 
kurz vorher bie Gegend, aus welder ber Schall Fam, der duftigen bort 
wachſeuden Erbbeeren wegen, einer forgfältigen Unterfuhung unter: 
worfen. Mit drei Schritten war id am Plage, Da bot ſich meinen 
erftaunten Augen ein gar fonberbares Schaufpiel dar, welches mid, 
lebhaft in die Situation des fagenhaften Yöwenritters verfegte. Als 
Knabe hatte ich ſtets das größte Intereſſe für die Darftellung eines 
Kampfes zwifchen eimer Riefenfchlange und einem Löwen und deshalb 
aud für befagten Ritter, beilen Abenteuer ich aus einem höchſt 
phrafenreichen Gedichte Fannte. Freilich machte mir ſchon bie Säule 
mein Ioeal zunichte; ich erfuhr, daß Riefenfchlangen fih nie an 
Löwen vergriffen. Um fo eigenthümlicher war ich im gegenwärtigen 
Moment überrafht, meinen Knabentraum gewiffermafen verwirklicht 
zu fehen. Der Unterfhieb aber war ber, daß bie Riefenfchlange bier 

















0 -—— 


durch eine höchſt anſpruchsloſe, weitläufige Verwandte vertreten war, und 
ein feifter, brauner Grasfroſch wie es ſchien, zu feinem höchſten Mif» 
bebagen, eine Gaftrolle als Yöwe gab. Gewiß mit Recht fpredhen vie 
Naturforfcher ben Amphibien, wegen des auferorbentlih geringen 
Gehirnvorraths digſer Thigllaſſe, wenig Intelligenz zu. Der Froſch 
war für bie Schlaffpe jebenfllls zu groß. Anſtatt ihn von der Stopffeite 
anzugreifen, ſchluckie fie bereits am rechten Hinterbein und lieh babei 
das linke, welches zu den jämmerlihen Bäähgefängen feines Befigers 
unermildlich ven Tact ſchlug, ruhig gewähren. Die Pfeuboriefen- 
ſchlange ſchien im Gaumen nicht eben kitzlich zu fein ; denn das rechte 
Bein arbeitete nach Kräften im aufgeblähten Halfe. Aber Schreien 
und Zappeln half nichts. Die Schludprocebur ging ihren regelrechten, 
ziemlich langfamen Gang. Bereits bis zur „ Taille” hatte Meifter 
Froſch rüdmwärts die Fahrt in ben fürchterlichen Höllenrachen machen 
müfjen. Das linfe Dein war bis zum Knie werfchludt, das rechte 
aber ziemlich weit im Körper ber Natter vorgerüdt; man fonnte bie 
Bewegungen von Anie und Ferſe fehr deutlich beobachten. Aber 
jegt erſchien ber löwenritter. Mit meinem Spazierftode Gelehrte ic) 
Frau Schlange Über meine Gegenwart bei ihrer beabfihtigten Mahl- 
zeit und — fchneller als hinein, warb Junker Froſch wieder heraus- 
fpetirt. Seine zeitweilige Inhaberin würgte zwar fehr angeftrengt, 
aber offenbar nur in ber Abficht, den für ihre Flucht hinderlichen 
Schreihals loszuwerden. Da jegt beide Parteien gleichen Willens 
waren, nämlich ſich baldmöglichft zu fepariren, fo ging das Gefchäft 
fehr gut von Statten, Meiſter Froſch war frei. Nachdem er fih 
ein paarmal überkugelt — ob aus Freude, wage ich nicht zu behaup- 
ten — ging's mit ellenlangen Eprüngen fort in bie weite Welt. Von 
Dankbarkeit hatte bie erbärmlihe Freſchſeele freilich feine Idee. 
Die ſchön handelte dagegen ber Löwe bes Ritters! Er lief feinem 
Retter nach wie ein Hund, und als er nicht mit auf das Schiff purfte, 
auf welchem fein Herr nach der Heimat fuhr, ſtürzte fich die edle Seele 
ins Meer, Der Froſch fing die Geſchichte von hinten an und 
flürgte ſich gleich anfangs, wenn auch nicht ins Meer, fo doch in dem 
Tumpel, welhen ver Bach an einer tieferen Stelle bilvete. Diefelbe 
Idee hatte die Schlange im ſchnellſten Kriechen ſchen vor ihn ausge« 
führt. Beide verfchwanden im bunfeln Gewäſſer. Zwar 
„Beugt' ih mich abwärts mit forfhenbem Blick, 
Doch keines von beiden lam wieber zurild,“ 

Für biejenigen, welde immer gern wifien möchten, ob eine Ge— 
ſchichte als Luft: oder als Trauerfpiel endet, füge ih noch — 
Sie hat ihn wahrſcheinlich doch noch „gelriegt.“ 


Sriefhaften. 


Die von „Ungenanmt” und für bas „bentihe Rettungömwelen zur See“ 
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1. Zas quen, Bit If apart er zu babem. 
8. Stbellel ift keinchmweges Franf, ſondern 
ia uns ts wune > . — fonar zu hoffen, ba$ in kurzem ein Heiler —3* in 
jeime Segel fa Auf eine Tiseuffion wegen ber pasfisege tönnen 
wir und a 55 — —X nad war Dr. Dyren furthe au ſaß Übergeugend 
5 und viele unſecer Lejer Ya ben ſich Aber eugen laflen, abgelegen von den vlelen, die aus 

v Grfahrung ausseleiie ihre Auftimmung autgeiprahen haben. — 9, 
ir haben leiber keine Betegendeit, ihnen in ber —— wWeiſe zu bienen. 

5. vBalel Ihre Sendung wird uns erdusswelfe w  bekn. 


In dem Artitel über bas germanntbentmel Ar. 418, tiün Ep. 2 muß #8 8.31 

® artenkten — gefiredten Etrelung“ unb Beile 42 „Brumbiläche” ftatt 
falle: fäse* . Dam neh Me Mittheilung, bak herr von Dandelam 2. Auguft 
mit ber Kin am Hy Hermanns asfängt. 
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Die Frau Meiſterin und ihr Sohn. 
Novelle von Marie Gieſe. 
Gortſedung.) 


Unter der Linde auf dem Waldberge fagte Ernſt feinem Lehrer, 
bem alten Pfarrer, Lebewohl. Vielleicht hätte er ihn noch weiter be= 
gleitet, aber er konnte bie Meine Anna nicht allein laſſen, welche ver⸗ 
ſprochen hatte, Liſetten und mehrere andere Mädchen aus dem Dorfe 
dort. zu erwarten. Die Sonne fland ſchon tief am Horizont und 
warf nur noch einen goldigen Schein auf die weite, grüne Wiefen- 
fläche, welche fi vom Walde bis nad) bem Dorfe zog, das ſchon von 
einem leichten Nebelflor umhüllt in träumerifcher Ruhe dalag. Nur 
dann und warn brangen gebämpfte, verlorne Klänge der Muſik her 
über, und ver Bach murmelte heimlich zwifchen ven wilden Rofen- 
büfhen und dem Brombeergefträud am Fuß des Berges. Geheimnife 
volle Stille lagerte über dem Walde, und faum regten ſich fläfternd 
bie Wipfel, in denen hier und dort ſchon ein rothes Blatt leuchtete, 
ober bad irren einer träumenden Holztaube unterbrach ben tiefen 
Frieden. Weiße Sommerfüden fpannen fih von Straud; zu Straud, 
und ſchwebten phantaftifh in der bünnen Luft; doch Mar und lau 
wie diefe war, durchzitterte fie ſchon ein Hauch des Todes, ver Duft 
des Herbftes, welcher ven Wald» und Wiefengründen entftieg und das 
Herz baran mahnte, daß die Zeit des Scheidens herbeigelommen fei. 

Schweigend fanden beide nebeneinander und fahen in bas 
ſtille Sand hinaus; dann trat Ernſt einen Schritt näher an fie 
heran und heftete einen Blid auf ihr Geſicht. Sie mußte ven Einfluß 
biefes Dlides fpliren, denn als wolle fie ihm entgehen, wanbte fie 
langfam ben Kopf zur Seite und prefite bie Hanbflächen zufammen, 
ohne ihn anzuſehn. „Du freuteft Dich, mit mir hieher zu gehn und 
jegt wenbeft Du Did von mir ab,” fagte er leife und legte feine 
Hand auf den Flechtenkranz, ber ihre Stirne umgab. Gin halber 
ftidter Seufzer, begleitet von einer abwehrenden Bewegung, war bie 
einzige Antwort. 

„Lab ung zum legten Mal unter dem Lindenbaum ausruhen, 
zur Erinnerung an die Stunden, welche wir in ber Sommerzeit hier 
verlebt haben, “ 

„Und bie jegt auf immer dahin find,” fagte fie mit hervor 
brechenden Thränen, während er fie neben fih auf vie Banf zog. 

V. Jahraang. 46. 











„Bald werben bie grünen Wiefen fahl fein, der Wald verliert feine 
Blätter und — — id) fürchte mich vor dem Herbft; ich lann's nicht 
ertragen, zu benfen, wie traurig es alles nun bald werben wird!“ 

„Du wilft mid in treuem Andenken behalten, bis ich wieber 
komme, Hennchen?“ 

„D, Du fragft es noch und weißt doch, daß ich nicht anders 
tönnte, auch wenn ich wollte! Und ih muß Dir's fagen, eh’ bu 
fortgehft, denn ich könntefterben, und dann hätteft Du es mie erfahren !* 

„Und ehe id} gebe, ſollſt Du eins wiffen! * rief erin einem Tone, 
als ob ſich eine Laft von feiner Seele wälge. „Es gibt ein Mädchen, 
arın angelehrtem Wiffen, aber reich an Gemüth und Herz, ein frommes, 
holpfeliges Mädchen, das ich mehr liebe, als die ganze Übrige Welt und 
mid felber. Dies Mäpden —“ 

„Wie Heißt e8?* fragte Anna mit zitternder Stimme und er« 
blaßtem Geficht. 

„Ste heißt Ama, und hier figt fiel" rief er und ſchloß fie in 
feine Arme. „Und wenn fie mid) wieber liebt, bin ich ber glüdfeligfte 
Menſch, ben die Erbe trägt! Sprid, Unna, liebt mich das Mädchen? “ 
Sie ſchwieg, aber eine tiefe Glut hatte ihr Geſicht übergoffen und 
fie fchlang ihren Arm um feinen Naden. „Das ift zu viel Glüd!* 
flüfterte fie endlich. „Es ift zu viel," wiederholte fie, doch mit 
einem Ausorud, der eben fo viel leidenſchaftlichen Schmerz enthielt, 
als die vorigen Worte Entzüden offenbart hatten. „Es ift 
unmöglih! Ih darf nicht danach trachten, warum hat Gott fonft 
gewollt, daß ich eine arme Bäuerin bin und Du ein ftolger — * 

mDies ift mein Stoly!* rief er und küßte ihre Hände und, als 
fie ihm diefelben entzog, ihren Mund. 

„Nein! nein!” rief fie voller Angft, „es barf nicht fein! 
Deine Mutter! — —“ fie verbarg ihr Geſicht in den Händen und 
fprang auf, um fi) von ihm lodyumadhen. 

— mic nicht!“ rief er, „ic habe es gefürchtet; Du 


Plotzlich kehrte fie zu ihm zurüd, fette ſich neben ihm und lehnte 
ihren Kopf an feine Schulter. „Nur dies eine Mal!" fprad) fie, und 


























ein traumhaftes Lächeln glitt über ihr Gefiht, „und Du vergibft 
mir, mein Gott, wenn ich unrecht thue, denn Du allein weißt ja, wie 
ich ihm liche. So lieb hab’ ich Dich, mein Ernft, daß ich Dir's nicht 
fügen kann, und follte e8 mein Unglüd werben, ih muß Dir's be- 
fennen. Ich will denken, daß wir beide allein auf ver Welt find 
und daß morgen alles aufhört, wenn bie Pforte beim Nußbaum ſich 
hinter Dir fließt! * 

„Und wenn id fie wieber öffne übers Jahr, als ein Mann, ber 
Amt und Brot hat, trete ih vor meine Mutter bin und begehre Di 
zu meiner Braut; das gelobe ich bei Gott, dem Allwiſſenden! Bis 
dahin muß unfere Liebe ein Geheimniß fein, das feine Seele ahnen 
darf, hörft Du, Anna? feine!” 

Sie ſchüttelte dem Kopf und rief mit banger Stimme: „Sprich 
nicht von der Zukunft, fie ift dumfel! Aber biefer Augenblid gehört 
und, und ad! welde Luſt, daß ih Dir fagen kann, wie gut ich Dir 
bin! —* Es war ein großes Ölüd, aber es währte nur wenig kurze 
Augenblide. Bon tem MWiefenfteig tünten Stimmen herauf; es 
warentie jungen Mädchen und Burſchen aus dem Dorfe, welche ben 
Tanz aufgegeben hatten, um fi an der frifchen Waldluft zu erguiden. 
Liſette, [harffichtiger als bie übrigen, fah auf ben erften Biid, daß ſich 
zwifchen bem Paar etwas ereignet hatte, allein fie ftellte ſich harmlos 
und plauberte foviel und fo brollige Dinge, daß ihre Gefährten feine 
Zeit zu Beobachtungen fanden. 

„Wir wollen ung alle an ben Abhang fegen und fingen,” fagte 
fie enblid. „Hier oben fallt e8 in ven Wald." Die jungen Leute 
willigten ein, und nad einigen verfehlten Verſuchen von Lifettens 
Seite, dieſe ober jene ihre Freundinnen in ben Bad) hinunterzus 
ftürzen, fuchte ſich jeber einen Play und fie ſſimmten ihr Lieb an. 

„Wohl bente noch unb morgen Wann aber fommt ber dritte Tag, 
Da bleibe ich bei Dir; So muß ih fort von hier!” 

Anna hatte fich zu ihnen gefeßt, wandte ihnen aber zur Hälfte 
ben Küden, um, wie fie fagte, nad Immanuel auszufehen, der den 
Pfarrer bis nad Sternau begleitete und bald zurüchlehren mußte. 
Zuweilen entvedte Liſette, daß fie mit ihrem weißen Tüchlein unter 
den breiten Schirm ihres runden Etrohhutes fuhr, ven fie tief im bie 
Stirne gefest hatte. Ernſt fah neben ihr auf dem grünen Nain, ben 
Ellenbogen auf den Boden, die Wange in bie Hand geftüpt. Er 
fang nicht, ſondern ſah in ben wilden Thymian, der ihm zur Seite 
wucherte, und bisweilen brad) er ein Reis, um es zu betrachten und 
im nmäcften Augenblid zerſtreut wegzumwerfen. Bielleicht fiel bies 
feinem auf, ober, wer ihn beobachtete, mochte denlen, er ſei in feine ge- 
lehrten Gedanken verfunfen, denn er war ja anders, als bie Übrigen 
jungen Männer, barüber hatte man ſich Längft geeinigt. Als fie 
eben das zweite Lied anfingen, kam auch Immanuel ben Hügel herauf 
und grüßte die Gefellfhaft mit feinem freundlichen, flillen Lächeln 
ihon von weitem. Kſette winkte ihm mit ber Hand, fich auf eine 
Heine moofige Erhöhung neben fie zu fegen, was er bereitwillig that, 
und bald hörte man feine fanfte, melodiſche Stimme ſich mit ben 
kräftigen Tönen der Übrigen verfhmelzen. So ſank allgemach die 
Dämmerung herab, und man mußte enbli den Heimmeg mad} bem 
Dorfe antreten. Zu Haufe angelangt, öffnete Unna leife die Thitre 
ber Meifterin, die ſich ſchon zu Bette gelegt hatte, und ba fie zu jchlafen 
fhien, ſchlich das Mädchen zuräd, ohne fie anzureben, 

Als die Sonne wieber tief am Horizont Über ben Wiefen ftanb 
waren bie Brüder fhon fern vom Dorfe und auf dem Wege nad der 
großen Stabt. 


V. Nachricht von den Brüdern, 


Der graue Spätherbft mit feinen Stürmen und Regengüffen 
hatte längft dem Winter weichen müffen, und tiefer Schnee lag auf 
ben Fluren bes Dorfes, auf den Dächern und Strafen ; ja jelbft 
der Bach jchlief unter ver weißen, falten Dede, nachdem feine Heinen 
Wellen vor Froft erftarrt waren. Niemand ſchlug den Weg nady ber 
Linde ein, wenn nicht etwa ein Hafe auf feinem Streifzug vom Walde 
nad ten Kohlgärten bes Dorfes feinen ſcheuen Lauf über den Hügel 
nahm und oben bie Ohren fpigte, um zu hören, eb untenein Geräufch 
Gefahr verriethe. Die Landleute erholten ſich von der ſchweren Felb- 
arbeit an leichteren Verrichtungen in Hof unb Haus und fammelten 
fi) abends beim lodernden Schein des Kamiufeuers in warmen 
Spinnftuben, wo bie Räder leife ſchnurrten, während die Spinne= 
rinnen unb bie jungen Burſchen den Erzählungen ver lebenserfahrenen 
Alten zuhörten, wenn fie nicht die alten Lieder vom Scheiden und 
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Meiben fangen und vom Schatz auf ber Wanberfchaft, vom ber Linde 
im tiefen Thal ober vom Grabe mit ben brei Lilien, unter denen das 
treue Feinoliebchen ſchlief, als ver falfche Neitersmann endlich aus 
bem fremden Sande zuriidfam, Dann geſchah es oft, daß ber kleinen 
Anna ber Faden riß, ober daß fie den Hopf tief über das Waſſer⸗ 
näpfchen am Node beugte, weil die Augen ihr feucht wurden, was 
doch niemand fehen burfte. Seit jenem Abend unter bem Pinben- 
baum wurbe ihr das Herz immer fo fchwer, wenn fie Gefang hörte, 
und doch hätte fie dieſe Traurigkeit nicht miſſen mögen, denn fie trug 
fie ja um den, welchen fie heimlich; liebte und bei dem ihre ſehnende 
Seele war, mochte fie heiter ſcheinend im Kreiſe ihrer Gefährtinnen 
figen oder oben im ihrem verſchwiegenen Giebelſtübchen träumend in 
die glimmenden Sohlen fehen; — ja, ſelbſt wenn fie mit gefalteten 
Händen im Kirchſtuhl neben der Meifterin faß und ber Predigt zu- 
hörte, brängte fein Bild ſich zwifchen ihre Gebanfen von Himmel 
und Seligfeit, und wie zitterte fie, wenn das Wort in ihr Ohr tönte: 
„Du jolft lieben Gott, Deinen Herm, von ganzem Herzen, von 
ganzer Seele und von ganzem Gemiüth!“ 

Eines Abends, als fie mit Liſetten und zwei andern jungen Dorf- 
mäbchen fpinnenb im Wohnzimmer ber Meifterin faß, klopfte ein 
berber Finger an bie Thlr, und zwei Füße ftampften laut auf dem 
fteinernen Flur, um ven Schnee von Stiefeln und Mantel abzu- 
ſchütteln. Die Meifterin nahm die Brille ab, legte das Buch nieder, 
aus dem fie vorgelefen hatte, und ging nad) ber Thilre, um zu öffnen. 
Es war der Briefbote aus Sternau, ber ihr entgegen trat. „Ve 
fpäter der Tag, je lieber ber Gaft, Frau Meifterin; ich bring 'n 
Brief von dem Herrn Ganbibaten. Ich wußte, daß ich angenehm 
fein wärbe, drum fomme ich noch bei nachtfchlafender Zeit.“ 

„Ein Brief von Herr Immanuel! Da friegen wir was 
Neues aus der Welt zu hören!“ rief Pifette und lieh ihr Rad 
ausfhnurren. 

Die Meifterin nöthigte den Vriefboten, fih anf bie Banf am 
Kamin zu fegen. „Cine Liebe ift ber andern werth,“ fagte fie. 
„Anna, ftelle ein Töpfchen mit Bier an das Fener und thue Ingwer 
und Zuder hinein zu einem Trunf für ben guten Peters. * 

„Wenn's erlaubt ifl, werb’ ich mir eine Pfeife Tabaf anrauden, 
Frau Meift'rin,* fagte ver Mann. 

„Gewiß ; ich lefe unterbeffen meinen Brief,” erwiberte fie, indem 
fie die Brille wieder auffegte und bie Lampe mit bem grünen Schirm 
höher ſchrob. 

Anna hatte inzwifchen ben Reſt eines Machsflädchens an- 
gezinbet, das bei ber Abreife der Brlber im Haufe zurücdgeblieben 
war, und hielt es dem Briefboten hin, bamit er feine Pfeife anzünde. 
Ihre Hand zitterte ein wenig, während ber Mann das furze Rohr 
fefter in ven Kopf ſchrob, und als er fie um einen Splitter Kien bat, 
reichte fie ihm zerſtreut das dünne Wachslicht. 

„Fetter Kien das, Jungfer Aennchen! In welchem Wald iſt 
benn ber gewachſen ?“ 

„Verzeiht, Peters; ich hatte überhört, daß Ihr Kien verlangtet. 
Dort auf dem Ofenfims über Eurem Kopf liegt eine Menge. Yangt 
Eud; einen Splitter herunter. * 

„Ihr feid 'ne gute Wirthin, Aennchen,“ fagte Peters, indem er 
feine- Pfeife -in Brand fegte. „Es riecht gut, nicht wahr? felbftge- 
banter Tabad, Kirfhblätter und Lavendel d'runter! So, nun wär’ 
die Sache im Gang. Schön Dank, Jungfer Aenuchen, und ih wüuſch' 
Euch 'n guten Mann“ — hierthat er einige tlichtige Züge — „einen, 
ber Eigarren raucht. Nun, feht nur nicht fo fürnehm brein! Spaf 
muß fein, fagt ber Schneider und fängt 'n Froſch an der Angel. * 

Nach diefen Worten lehnte er den Rüden an den Ofen und 
tauchte gemächlich feine Pfeife, währenn die Räder ber Mäpchen 
wieder leife ſchnurrten und Anna bei ber Bereitung des Warmbieres 
behutfam zu Werke ging, als wolle fie die Meifterin bei bem Leſen 
ihres Briefes nicht ftören. Als fie ſich eben über ben Kamin beugte, 
um bie Kohlen in ein Häuflein zufammenzufharren, tippte ber 
Mann mit feiner Pfeifenfpige jachte auf ihre Schulter. 

Sie hob den Kopf in die Höhe und fah ihn fragen an. Mit 
einer gutmäthigen und zugleich ſchlauen Miene blinzelte er nach ber 
Meifterin hin. Unna folgte feinem Blid. Im dem Briefe mußte 
etwas Außerorbentliches ftehen. Die Wangen ber Frau hatten ſich 
geröthet, ihre Augen glänzten lebhafter, und mit ftolger Befriedigung 
in Stimme unb Haltung fprad fie, indem fie ben Brief vor ſich auf 
den Tifch legte: 
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mein Sohn ſchreibt: es ftehen feine Geheimniſſe in dem Brief.“ 

„Left, Frau Meifterin, bamit ich's morgen dem Herrn Paſtor er: 
zählen lann. Der hat doch auch feinen Antheil an ben jungen Herren, 
ba er ihr Bormund wurbe und fie in Umterricht nahtn, als ihr Vater, 
Gott hab’ ihn felig! der Welt Balet fagen thät.“ 

„Dem Himmel fei Dank, daß fie ihm Ehre machen, meine 
Söhne!“ fagte die Frau Meifterin und begann zu lefen : 

„Liebe und verehrte Mutter! Ich beginne meinen Brief mit ber 
frohen Botſchaft, daß ich mein Eramen glüdlih und mit Nammer 
Eins beftanden habe. Mein erfter Gedanke, als ich mein Zeugniß 
erhielt, warft Du, und mit meinen innigen Dant gegen Gott, ber mir 
das ſchwere Wert hat gelingen laffen, vereinigte ih bie Bitte um 
Segen und Heil für Dich, die keine Mühen und Entbehrungen ge— 
ſcheut hat, um ihren Söhnen eine Zukunft zu bereiten, in ber fie 
ihren Neigungen gemäß wirken und ftreben können. Dir mit Wor- 
ten bafür zu danken, will ich nicht verfuchen, aber mein Leben foll 
Zeugniß davon ablegen, daß id; erfannt habe, was ein gehorfamer 
Sohn ber beften aller Mütter ſchuldig if. Du fragft vielleicht, Liebe 
Diutter, weshalb ich Dir bie frohe Nachricht von meinem Examen 
nicht früher mitgetheilt habe. Jetzt, ba es worüber ift, kann id Dir 
wohl fagen, daß id vierzehn Tage lang krank gewefen bin. Der 
Arzt behauptet, ich hãtte mich etwas überarbeitet, dech glaube ich eher, 
baf das Fieber, an dem ich litt, in der Luft lag, denn es wurben nod) 
mehrere Menfhen im Haufe davon befallen. Es trat bei mir nicht 
lebensgefährlich auf, und ich füge aus vollem Herzen hinzu, daß ich 
mic frene, von biefer Krankheit heimgefucht worbenzu fein. Mein 
thenrer Bruder hat mich gepflegt, wie eine Mutter ihr Kind; faum, 
daß er unfere Stube verlieh, um bie nöthigften Beforgungen zu 
machen. Gr hat mir die Arznei gereicht, hat meine Kiffen zurecht⸗ 
gelegt, mir fühle Tränfe bereitet, ja, einmal trug er mich fegar auf 
feinen ftarfen Armen auf fein Schlaffepha, weil id) zu matt war, auf- 
zufiehen, um mein Bett machen zu laſſen. Welch ein Segen ift cs, 
fol ein liebevolle Bruderherz zur Seite zu haben! Und ſo ſelbſt⸗ 
los ift er, daß er micht einmal Dank für alle feine Güte begehrt! Muf 
es mir nun nicht Freude bereiten, wenn ich ſehe, wie die Menſchen 
ihn ſchaͤtzen und auszeichnen? Bor einiger Zeit erhielt ereine Ein- 
labung zu einem großen Fer im Haufe bes Negierungspräfibenten, 
unter bem er arbeitet. Er fehrte jehr fröhlich zurüd und fagte, der 
Präfivent habe ihm im Vertrauen mitgeteilt, ba man auf feine Be- 
gabung aufmerkfam geworben fei, unb es flände zu hoffen, er werde 
ſchnell vorwärts kommen. Als wir nadı meiner Kranfheit zum erften 
Mal zufammen jpazieren gingen — ich auf feinen Arm geftitt — 
begegneten und zwei fein gefleipete Fräulein, bie Ernft höflich grüfte 
und bie ihm freundlich lächelnd dankten. Es waren bie Töchter des 
Präfiventen, fhöne und gebildete Mädchen, wie Ernft fagte. Er ift 
gebeten worben, ihre Eltern öfter zu befuchen und mid im das Haus 
berfelben einzuführen, aber ich habe es Bis jegt abgelehnt, da ich 
immer erft eine gewiſſe Schen überwinden muß, wenn ich unter frembe 
und vornehme Menfchen gehen foll, 

„Dept, liebe Mutter, weißt Du, wie e8 und ergeht; Gott läßt 
und alles über Bitten und Berftehen gelingen, und es erfüllt ſich an 
ung, baf ber Eitern Segen ben Kinbern Häufer baue. Wir grüßen 
zuerft Dich, verehrte Mutter, demnächſt unfere liebe Schwefter Anna, 


fowie alle Freunde und Belannte, bei denen wir im gutem Anbenfen 


ftehen, und ich bleibe im beſtändigem Gehorfam 
Dein treuer Sohn Immanuel.“ 

„Hat man je einen folden Brief gelefen!* rief Pifette im ge- 
rührtem Tone. „Der ift ja beffer wie manche Prebigt! Immannel 
ift doch zu gelehrt, und was für eim gutes Herz er hat! Im dem 
ftedt fein Titelchen Böfes, darum fieht er auch aus, als wenn er auf 
Erben ſchon im Himmel wäre, * 

„Freut fih Frank gelegen zu haben, weil Herr Ernft ihn fo brav 
gepflegt hat!“ fügte eines ver andern Mädchen hinzu. 

„Ein Bruder wie Ernft wächlt freilich nicht auf allen Biumen, * 
bemerkte Liſette. 

„Du haft e# getroffen," erwiberte bie Meifterin. „Vergeſſen 
wir nicht, daß es Menfchen gibt, aufberen Freundlichkeit wir befonberen 
Werth legen. Wir können uns nicht erflären, warum fie ung mehr 
rührt als die anderer Leute; es muß ein geheimer Zauber darin liegen, 
ben niemand erwerben fanın, bem bie Natur ihn nicht verliehen hat. * 

„Das ift mir zu hoch, Frau Meifterin,* fagte ber Briefbote, 
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„Wenn e8 Euch Freude macht, werbe ic; Euch vorlefen, was | 


indem er nachdenklich einen tiefen Zug aus feiner Pfeife that, „aber 
ic) merke, woher der Wind bläſt. Ich wärbe nicht vor Schred auf den 
Nüden fallen, wenn mir einer übers Jahr erzählen thät, daß ber Ernft 
unfrer Frau Schulmeifterin Bräutigam von dem Präfibentenfräulein 
if. Man wird's erleben; ich bin eim guter Prophet!“ 

„Se hoch wirb mein Schu nicht hinaus wollen,“ entgequete 
bie Meifterin lächelnb, indem fie ben Brief zufammentegte. 

Anna hatte ſich wieder an ihr Mad gefegt und fpann. „Gott 
fei gelobt, daß er dem guten Immanuel erhalten hat!" fagte fie 
ruhig. Es koſtete ihr große Mühe, diefe wenigen Worte hervorzu⸗ 
bringen, aber niemand bemerkte ed. Die Mädchen hatten unzählige 
Anmerkungen über dieſen oder jenen Punkt bes Briefes zu machen, 
der Mann auf ber Ofenbanf trank fein Warmbier, und bie Mutter 





überlegte, was fie Immanuel zur Erquickung fenden könne. Als vie 
Spinnerinnen nad Haufe gingen und Anna fie bis an bie Garten» 
pforte begleitete, flfterte Liſette: „Aennchen, mit ber Präfidententodhter 
ift es nichts, das weißt Du fo gut wie ih. Wir werben und feine 
grauen Haare um ben Wahrfager mit ber Poſttaſche wachſen laſſen.“ 

Am folgenden Tage, als die Meifterin wicht daheim war, 
verriegelte Anna bie Hausthäre und fchlüpfte in das jet vereinfamte 
Zimmer ber Brüder. Nach einer Biertelftunde verlieh fie daſſelbe 
mit einem Pader Bücher und Papier, das fie in ihr Giebelſtübchen 
hinauftrug. Niemand entdedte es, und ebenfowenig ahnte eine 
Menfcenfeele, daß fie von jest an abends, wenn alles ſchlief, bis fpät 
in bie Nacht hinein, bei dem trüben Schein ihrer Heinen Lampe an 
ihrem Tiſche ſaß, dem Kopf über ein Buch gebeugt oder mit halb- 
erftarrten Fingern ſchreibend, bis fie enblid ihr Lager auffuchte, um 
noch fange zu grübeln und zu feufzen, ehe ihre milden Lider ſich 
ſchloſſen. Zuweilen aber verfhendte ein jhöner Traum alle ihre 
Sorgen und Zweifel, und fröhlich trat fie am Morgen in das Zimmer 
der Meifterin, um ihr Tagewerk zu beginnen, — fröhlich ohne zu 
wiffen warım. So ging es in beftänbigem geheimen Wedel den 
ganzen Winter hindurch. Er ſchlich fo langfam dahin, er wollte nicht 
enden, obgleich Aennchen jeden Abend, ehe fie zur Ruhe ging, eines 
von ben Heinen Kreuzen von ber Tafel Löfchte, die an ihrer Wand hing, 
und anf der fie jeden Tag bes Jahres verzeichnet hatte, das fie ohne ihn 
verleben mußte, der Schuld war an all dieſem Dangen und Bangen 
in fhmwebenter Pein. : 

* 

Bald nach dem Eintreffen von Immanuels Brief verbreiteten fich 
im Dorf mehrere außerordentliche Gerüchte. Ernſt, fo hieß es, habe 
ſich mit der Tochter eines Präfinenten verlobt, „eines vornehmen Herm, 
ber gleich nad dem König füme* Die Brautlente gingen ſchon 
zufammen fpagieren, fügte man, und Immanuel werbe ſich wahrfcheinlich 
um bie zweite Tochter bewerben. Es follte noch nicht davon geren. 
werben, aber bie Sache habe ihre Richtigfei. Das zweite Gerlicht 
befagte, daß der junge und reiche Befiter des Hofes am Walde, 
unweit Sternau, um Annen gefreit und ſich einen Korb geholt habe, 
Aennchen hatte dem Schulzen, weldyer den Freiwerber machte, gefagt, 
daß fie ben jungen Mann, foweit fie ihn fenne, achte und ſchätze, fein 
Weib aber nicht werben könne, weil fie ihn nicht liebe, worauf ber 
Schulz erwiderte, „das pflege fih manchmal hinterher zu finden, wie 
zum Beifpiel bei ihm und feiner Alten. Er hätte es in feinen 
jungen Jahren auf eine anbre abgefehen gehabt und fei lange auf 
feinem Stüd beftanden, als er aber geſehn, daß es alles nichts hülfe, 
habe er bie jegige Fran Echulzin genommen, ein achtbares Mädchen 
mit Geld und Gut, und nun folle Zungfer Aennchen fagen, ob er 
mit feiner Fran nicht einen rechtſchaffnen und vergnügten Tag lebe?“ 
Aennchen mußte dies bejahen, blieb aber trotzdem bei ihrer Weigerung. 
„Wenn der Mann Dir zuwider ift, ſollſt Du Dir keinen Zwang 
anthun,“ fagte bie Meifterin. „Du bift zwar eine arme Waife, allein 
fo lange ic und meine Söhne leben, haft Du nicht nöthig, nur des 
lichen Brotes wegen einen Mann zu nehmen. Ich gehöre nicht zu 
ben Pflegemüttern, die ihre Töchter um jeden Preis unter die Haube 
bringen möchten. Sagt dem jungen Menſchen daher unfern beften 
Dank für feine gutem Abfichten, Nachbar, und er wolle und nicht 
böfe fein, daß wir feinen Wunfch nicht erfüllen können. “ 

Bei dieſem Beſcheid blieb es, und im Dorf flüfterten einige 
Stimmen davon, daß bie Meifterin zwar eine Freuzbrave frau fei, 
aber ed wäre doch Mar, daß fie mit der Heinen Anna hoch hinaus 
wolle, hoch hinaus wie mit ihren Söhnen. Das Märchen hätte ſich 
leiten lafjen, dazu ſei es vernünftig genug; bie Schufb läge lediglich 























an ber Frau Meifterin, die vergeffen haben müßte, daß Kennen ein 
armes Vauermätel wäre und nicht mehr oder weniger. 


VL Vergißmeinnicht! 


So lange und hartnädig ber Winter fein Hecht in Auſpruch 
nahm, hatte er enblid; bed) dem Frühling weichen müſſen, und wer 
dachte jegt noch an verfdneite Wege und Eisbahnen, an zugefrorne 
Brunnen und erftarıte Bäche, jebt, wo der Nufbaum feine grünen 
Zweige in ber lanen Luft auspehnte und mo bie Vögel, in feinem 
weichen Laube verſteckt, brüteten und girrten? Mein, es war alles 
vergeffen: die kalten, trüben Tage, das Zweifeln, Eorgen und Zagen. 
Mit dem warmen Sonnenfchein des Iuni zog Luft und Leben in bas 
Herz ver Bewohnerin des Giebelſtübchens. Das Fenſter ftand weit 
offen, und es fchallte fröhlich hinein und heraus. Draußen in tem 
verborgenen Neftchen unter dem Laubdach zwitfcherte die Örasmüde 
ihre fanften Weifen; brinnen im Stübchen faß das Märchen und 
fang — mit halber Stimme nur, aber felig wie das Vöglein — das 
Lieb von ber Finde, unter ber bie beiden Berliebten ſaßen und vor 
Lieb und Treu ihr Leid vergafen. 

Wie war es fo gefommen ? 

Eines Morgens, zu Anfang voriger Woche, hatte Peter, ber 
bienftwillige Bote, einen Brief und ein Meines Bader von ter Poſt 
gebracht. In dem Briefe meltete Ernft feiner Mutter, daß es ihm 
in Folge angeftrengten Fleißes gelungen fei, fein letztes Eramen ſchon 
jegt, anftatt im Herbft ober fpäter zu machen, was feiner theuren 
Mutter gewiß zur Freude gereichen werbe, da er ihr zugleich bie 
Berfiherung geben künne, daß feine Geſundheit nicht in mindeflen 
angegriffen fei, ſondern daß er ſich fo kräftig und friſch fühle, wie nur 
je. Das Heine Bader enthielt ein Bud, weldes Immanuel Aeunnchen 
als verfpätetes Gehurtstagsgefchent fantte, ein geiftliches Buch mit 
einer Infchrift von feiner Hand. Während die Meifterin voller Freude 
den Brief las, bfätterte Mennchen im dem Buche, und es fiel ihr ein 
weißes, zufammengefaltetes Papier in die Hand, auf dem ihr Name mit 
Heinen Buchftaben fand, Niemand bemerkte, wie fehr fie erröthete, 
noch, daß fie es heimlic in ihren Bufen ftedte. Das Papier enthielt 
nichts als die beiten Worte: „Liebe Anna! * — Konnten fie all das 
neue Glück erregt haben? Nein, ein blaues Vergifmeinnicht, welches 
neben ihnen Ing, hatte es gefchaffen. 

Heute war die Meifterin brüben in Stermau, um ber Frau 
Paftorin einen Befuch abzuftatten. Anna aber ftand oben am Feufter, 
in ber Hand bad weiße, feine Papier, auf dem das blaue Blümchen 
lag, dicht neben den Worten: „Liebe Anna!“ Sie betradtete es uud 
fang dazu in Gebanfen vertieft ihr Vieblingslied, wie fie gern that, 
wenn niemand fie hörte. 

„La dein Gezwitſcher und komm herunter! Ich bin bier und 
will ’ne Stunde vor Eurer Thür nähen. Komm und hilf mir!" 

Erfhroden, als wäre fie über einer böfen Handlung ertappt 
werben, legte Anna das Blättchen Papier in ihr Bud) und eilte hinunter 
in ben Meinen Garten. Liſette faß fhen auf ter Bank an dem 
fteinernen Tifh, das Nähzeug am Kleide über dem Kuie feftgeftedt 
und ſtichelte eifrig. 

„Ich Hab’ es eilig mit meiner Ansftener, Nennchen. Im Auguft 
geht's anf die Hochzeit los. Mein Schatz will nicht Lünger warten, 
ba in feiner Wirthſchaft ohne Hausfrau alles brunter und brübßer 
geht. Wer hätte denken follen, daß ich den Joſeph heirathen würde, 
der ſich im vorigen Sommer beinahe bie Augen nah Dir ausgeguckt 
hat! Ich nahm's ihm aber nicht Übel, daß er ſich bei Dir aufs Glatt 
eis wagte. Wär's 'ne anbre gewefen, hätt ich's ihm nicht nachgefehen, * 

„Wenn alle Männer, die ſich einmal einen Korb holten, ledig 
bleiben folkten, würden wenig Hochzeiten inder Welt zu Stande fommen, * 
erwiberte Unna, inden fie ihre Nadel einfädelte. „Du wirft eine 
glüdliche Frau werben, und wer Dir’s von Herzen gönnt, bin ich." 

„An mir fol’ nicht liegen; ich will tyun, was in meinen Kräften 
fteht, daß der Joſeph feine Freud’ an mir hat. Und dent nur, 
Aeunchen, bie volle Wirthſchaft auf bem Grunpftüd! Zehn Kühe im 
Stall und von ven fetten Wiefen am Wald Futter die Menge! Da 
kann 'ne Frau ſich nur fo hineinfegen und nach Hergensluft melfen 
und buttern und bem Geſinde ohne Knauſerei feine Nahrung geben.“ 

Ich werde Did; von Sternau aus manchmal beſuchen und fehn, 
wie Du es treibft. Der Hof liegt gerade auf halbem Wege zwifchen 
bier und Steman, und bie Pächterin wird nicht ſeviel Arbeit 
haben, daß ich zumeilen nicht auf ein Stündchen zu Dir gehm Fünnte, * 





„Und dann wirb die Zeit fommen, wo wir von Deinem Schatz 
reben fönnen, Aennchen; im Herbft trägft Da den Ring am Finger, 
drauf möcht" ich Kopf und Kragen wetten!" rief Liſette, indem fe ihr 
Nähzeng hinwarf, ihren Arm um Yennchens Naden fhlang und fie 
lachend auf tie Wange Mopfte. 

„Wie thbricht Du ſchwatzeſt, Pifettel* flüfterte Ana und warf 
einen ſcheuen Blit umher. „Du wünjcheft es mir, weil Du felber 
glücklich biſt, doc glaube mir, es wird noch erft viel Waſſer ins Meer 
fließen, ehe Dein Wort ſich erfüllt." Ein leifes Fröſteln fchüttelte vie 
Glieder des Möglich trübe geftimmten Mädchens, und als Liſette fie 
erftaunt betrachtete, fagte fie ausweichend: „Laß und von andern 
Dingen reden.“ 

„Was fit Di an, daß Du wie Aprilwetter umſchlägſt?“ 

„Der Tod ging Über mein Grab! Mich bünft, es wird fühl! * 
Ein Geräufh am Gartenzaun veranlaßte die Mädchen aufzufehen. 

Schnellen Schrittes fam die Meifterin daher; das Ange am 
Boden haftend, auf jever Wange zwei begrenzte rothe Fleclen, bei ihr ein 
Zeichen ftarker geifliger Erregung. Liſette und Anna eilten ihr ent 
gegen und öffneten die Pforte. „Ihr kehrt fo früh zuriick, Mutter; 
ift im Pfarrhaus etwas vorgefallen ?” fragte Anna beforgt. 

„Nichts; ich komme eher heim als fonft, weil mein Kopfweh 
mich überfallen hat; vermuthlich habe ich ven Weg bei der Wärme 
bes Nachmittags zu fchmell gemacht.“ 

„Meiner Eeef, wie kalt ift Eure Hand! * rief Lifette, als vie 
Meifterin ihr Diefe zum Gruß reichte. „Wenu's nur nicht das (Fieber 
ift; man fagt, daß es in der Gegend fpuft. * 

„War ein Brief von ben Brüdern auf ber Poſt?“ fragte Anna, 
die heimlich an allen Gliedern zitterte. 

„Ia, Immanuel kemmt ſchon in nächſter Woche, um längere Zeit 
bier zu bleiben. Ernſt ift gefund und läßt grüßen; feine Ferien 
beginnen fpäter. * 

Die Meifterin hatte ſich inpwiſchen auf die Bank gefest und 
das Band ihrer Haube aufgefnüpft. „Wie geht's ven jungen Herren 
fonft ?* fragte Yifette. 

„Gut ; ich werte Euch dem Brief ein aubermal vorlefen. Wenn 
Du Zeit haft, fo bleib den Abend bei Anna ; ich lege mich zu Bert.” 

„Kann ih etwas für Euch thun, Mutter? Ich werde frisches 
Waffer holen und Eure Stirme fühlen,“ fagte Unna. 

„Ich daule Dir; Schlaf ift das befte Mittel.“ Mit dieſen 
Worten ftand fie auf und ging hinein. In ihrem Zimmer zog fie 
die Gardine vor das Feuſter, verriegelte die Thür, fegte ſich auf einen 
Schemel und brachte einen offenen Brief zum Vorſchein. Im Begriff 
ihm zu entfalten, beſann fie fih, warf ihm mit einer Halb zormigen, 
halb ſchmerzlichen Geberde auf den Tifch, ftägte ven Kopf in die Sand 
und fah eine Weile ſchweigend da. „Und wenn ich ihn zum britten 
Male lefe, es ſteht doch nichts audres darin, als was ich fhon weiß!" 
murmelte ſie endlich. Sie ging mit großen Schritten im Zimmer 
auf und ab und immer ſchneller, bis das Roth von ihren Wangen 
in ihre Stine gefliegen war und Schweißtropfen barauf fanden. 

„Der erfte, wahre Schmerz, ben er mir bereitet; ber erſte furcht ⸗ 
bare Schmerz! Aber ich bin feine Mutter, die ihn über alles licht, 
bie flir fein Glück verantwortlih if. Er foll nicht in fein Unglüd 
reunen; er fol feine ſchöne Zukunft nicht einer Jugendthorheit opfern ! 
Noch Lebe ich, um über ihm zu wachen, über vem Sohn meines Herzens, 
für ven id) alles gethan, dem ich zu den gemacht habe, was er ift!* 
Im Zimmer dunkelte es ſchon, und fie zündete ein Ficht an. Den 
Brief auseinanderfaltend, näherte fie ihn der Flamme und las ihn 
mit gerungelter Stirn und peinlich gefpannter Mient noch einmal, 

Theure, liebe Mutter! Es muß ans Licht, das Geheimnif, 
welches ich feit einem Jahr ängſtlich im meiner Bruft verſchloſſen 
babe. Ich ann die Zeit nicht abwarten, um es Dir mit meinen 
Munde anzuvertranen, Dir mein ganzes Innere zu Öffnen, das Du 
ſonſt gefannt haft, wie feine andere Seele auf Erben, Wirft Du mir 
in Geiſte Deine Hand mit mätterlihen Lächeln ſegnend auf das 
Haupt legen, wirft Du Did, zlimend von mir abwenden, wenn Du 
das Wort gelefen haft, in dem meine Seele liegt, Das Wort: „Ich 
liche Dein Pflegelind, das Heine Aennchen, und begehrte es von Dir 
zur Braut, zu meinem chelichen Weibe!“ Hafl Du es geahnt, theure 
Mutter? Es war im vergangenen Sommer, als das liebliche Mädchen 
mein Herz, mein ganzes Sein mit feiner Schönheit und Güte gewalt: 
fan an ſich zeg und, anflatt durch bie Trennung zu erlöfchen, brenut 
vie Yicbesflannme, wenn auch verborgen, body mit voller Kraft in mir 
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fort. Wenn Du wüßteſt, welhen neuen unausjprechlichen Reiz Deine 
Briefe, die lieben Briefe aus der Heimat für mic gewannen * (hier 
bewegte ein bittres Lächeln bie Lippen ber Meifterin), „feit ich im 
Herbft hierher zurlidlehrte! Mit welcher Haft durchflogen meine 
Augen die Zeilen, bis fie ben geliebten Namen trafen, das einfache 


Worichen Anna! Und melde Träume erregten bie wenigen An« 


beutungen, welde mir Kunde von ihrem unfhuldigen Thun und 
Treiben gaben! Zuweilen, wenn id auf ben Straßen und Plägen 
unfrer Stadt ein Mädchen fah, das mic in Gang und Bewegung 
an fie erinnerte, bin ich ihm lange Streden gefolgt, um mic an bem 
Anblick zu erfreuen und barüber zu finnen, wie mir fein wärbe, wenn 
e8 wirklich fie wäre, bie bort vor mir herging. Die eine ber Töchter 
des Präfidenten hat baffelbe geldblonde Haar, mit dem unfer Nennen 
gefjhmädt ift, auch gleicht fie ihm in etwas am Freundlichteit und 
Beſcheidenheit. Wilft Du glauben, daß dies ein heimlicher Grund 
war, ber mir das gaftliche Haus lieb machte? Schilt nicht Über dieſe 
Dinge, Mutter; jagen nicht die Weifen der Welt wie bie Dichter, 
daß bie Fiebe den Menfchen zum Thoren macht? Dod, mag mein 
Herz eim thörichtes Ding fein, da fie ihr Wefen darin treibt, in meinem 
Kopfe fieht es Har aus. 

Glaube nicht, Liebe Mutter, daß ich närriſch genug fein könnte, 
Aennchen, fo wie es num einmal ift, zu meinem Weibe zu machen. 
Ohne mich mit falfchen und ſtolzen Hoffnungen zu tragen, darf ich mich 
tem Glauben bingeben, daß ich in meinem Beruf eine höhere Stufe er- 
reichen werbe, ald manche meiner Eollegen. Ich habe mir ein hehes Ziel 
geſetzt und gedenle es mit Gottes Hilfe und feftem Willen zu erreichen. 
Meine künftigen Lebensverhältniſſe bebingen, daß meine Gattin bie 
Bildung des Geiftes und ber Sitten befigt, welche man heute von ben 
Töchtern der beſſern Gefellfchaftsflaffe zu fordern das Recht hat. 
Aennchen aber ift, trog ihrer ſchönen Naturanlagen, nichts Ganges, nichts 
Halbes. Die Erzählung von der Frau Profefforin hat mir viel zu 
benfen gegeben, und im Umgange mit ben liebenswilrhigen und feinen 
Frauen im Haufe bes Präfiventen babe ih erfannt, welche Eigen- 
ſchaften ihr fehlen, melde Mängel in Bezug auf Wiffen, Tact und 
Anftand bei ihr herwortreten würben, wenn fie fih in bie Kreiſe ver- 
fetst fühe, welche ich kennen gelernt habe und mit benen meine Lebens: 
ftellung mich unvermetblic in Berührung bringen wird. Dur fiehft 
alfe, Mutter, daß ich fein verblendeter Thor bin, ber bie warnende 
Stimme ber Vernunft überhört. 

„Wie Du mir fhreibft, wilft Du Aennchen auf ein halbes Jahr 
zu ber Pächterin in Sternau bringen, bamit fie bie Landwirthſchaft 
in ausgevehnterem Mafftabe kennen lerne. Höre meinen Borſchlag, 
meine Bitte. Laß fie daheim, bis ich zurüdtchre! Als meine fünftige 
Frau muß ihre Ausbildung nad einer andern Seite hin verbeſſert 
werben. Es gibt im biefiger Statt Penfiousanftalten fir junge 
Mäpden, denen wir fie ohne Bedenken anvertrauen fünnen ; in einer 
berfelben, die ih von vwortrefjlihen Frauen als mufterhaft rilhmen 
höre, wir fie ſich im Laufe eines Jahres ober in längerer Zeit alles 
angeeignet haben, was fie in unferm Dorf felbft unter Deiner Yeitung 
nicht hat erwerben fünnen. Es fell mein Stolz und meine Freude 
fein, die Koften, welche dies Unternehmen forbert, von meinen Ers 
fparniffen au beftreiten, und es fei ferne von mir, anzunehmen, was 





» 
Du von dem Ietsten Reſt Deines Heinen Capitals in bereitiwilliger 
Liebe für uns zu opfern etwa bereit wäreft. 

„Ich weiß, verehrte Mutter, Dur wirft ſchwere Bedenken haben, 
ehe Du Dich entfchlieheft, in meinen Herzenswunfd zu willigen, aber 
enblich werben fie alle vor dem einen Wort zufammenfallen : ich Tiebe 
Anna, und das Lebensglüd Deines Schnes hängt am einer Vereini- 
gung mit ihr“ — — — — — — —— — — — 

Sie zerknitterte den Brief, noch ehe fie ihm zu Ende gelefen 
hatte. „Er durchflog meine Zeilen mit Haft, bis er endlich ven 
theuren Namen fand, und doch flug ihm aus jedem Wort das Herz 
feiner Mutter entgegen! Aber welher Sohn frägt nad) ber Mutter, 
wenn ein lieblihes Mäcchen fein ganzes Sein gewaltfam an ſich 
reift! Sonberbar, daß ich den Fall nie vorher bebadyt habe! Bin 
ich doch fonft die kluge Frau Meifterin! Die Leute fagen, daß meine 
Söhne den Verfland von mir haben! Schade nur, daß ver eine 
von ihnen — er galt fonft für ben gefcheiteften — auf ven dummen 
Geranfen kam, bie Tochter eines Bauern zur heirathen, ber ſich durch 
Trunf und Spiel zum Bettler machte und gerade fo viel zurüdlieh, 
baß feine Heine Tochter als Dorfarme ver Gemeine zur Laft fiel, bis 
ihre fpätere Schwiegermutter fie aus Mitleid in ihr Haus nahm und 
erzog! Erſt hieß e8, er würde eine reiche Präfidententochter heirathen, 
und das wäre auch fchon feines Fortlommens halber in der Orbnung 
gewefen. Run, ber Menſch war blutjung; was thut man nicht in 
feiner Iugenbthorheit! Die Frau pafite nicht unter bie vornehmen 
Leute ; fie machte ihn und ſich lächerlich, und endlich war es aus mit 
ber Liebe ; man fagt, fie hätten unglüdlich gelebt und geendet. Seine 
Mutter hätte ihn vor dem Narrenſtreich zurüdhaften müflen, die Fuge 
Frau Meifterin. Sie hat doch erfahren, daß es fein Glüd ift, herab: 
zufteigen, wenn man heirathet, wie fie einft als junges Ding that, 
um ihrer armen, verwittweten Mutter, ver Pfarrerin mit fieben Kin⸗ 
bern, eine Laft abzunehmen! Da, jo wird e8 einmal im Dorfe 
heißen, umb mich trifft der Tadel! Aber es fell micht fein! Ich 
habe meine gefunden fünf Sinne und will fie benutzen: Gott wird 
mir beiftehen. Er weiß, baf alles aus Liebe für meinen Sohn 
geſchieht.“ 

Mit einem ſchnellen Entfhluß ſtand fie auf, fuchte aus einem 
Schubfach Papier und ein Schreibzeug hervor und lieh die Feder mit 
haftigen Zügen ihre Arbeit beginnen. Zuweilen drängte ſich eine 
Thräne in ihre Augen, aber fie trodnete fie und fuhr unaufhaltfam 
fort zu fchreiben, bis die vier großen Seiten des Bogens gefüllt waren. 
Dann legte fie die Feder fort und durchlas das Geſchriebene. „Nein, 
auf biefe Weife geht es nicht ; es wäre eine Unklugheit, wollte ich's fo 
anfangen! Ich muß ein anderes Mittel finden ; es darf nichts über: 
eilt werben.“ Sie näherte das Blatt der Flamme und verbrannte 
ed. Zur gleicher Zeit erleſch der letzte Reſt des Lichtes. Draußen 
war f[hon der Morgen angebroden, und bie erften Sonnenftrahlen 
ftahlen ſich ins Zimmer. Sie wuſch ihre Augen und Schläfe mit 
faltem Waffer, glättete ihr Haar, brachte ihr Meines Zimmer in Ord⸗ 
mung und feste fich mit ihrer Arbeit in bie Wohnftube, ungeachtet des 
qualvollen Kopfwehs, das die Aufregung ber ſchlaflos verbrachten 
Nacht bis za einem unerträglichen Grade gefteigert hatte. 

(Fortfegung folgt.) 


Städfifhes Sandleben. 


(An bem Ilse auf ©. 720.) 


Droben vor der einfamen Alın figt einer mit groben Nagelſchuhen 
und grauer Joppe, in einem Coftüm von ſchauerlichet Echtheit, Und 
das bin ü 

Die Meinen Biegen Klettern auf dem Holz herum, bas vor ber 
Hütte aufgeſchichtet liegt, das ſchwarze Käglein hedt in ter Sonne, 
ber Rand) zieht durchs Dach in bläulichen Wolfen. Drinnen aber 
Iniftert das Feuer, und mitten brein knattert das helle Lachen ber 
Sennerin, bie mit mir durch die Thäre ſpricht. Niemand verläßt 
auf bem Lande feine Stellung einem Gefpräc zu Liebe, fonbern jeber 
beharrt auf bem körperlichen Stanbpunft, den er eben einnimmt; nur 
in Städten verbindet man Manieren und ben ganzen Apparat bes 
äußeren Anftands mit der Converfation. Darum ſchilrt die Sennerin 
Luftig am ihrem feuer weiter, und id} rege fein Bein aus meiner füßen 
Siefta, obwohl wir von wichtigen Dingen reben. 

Wer möchte nicht willen, was biefe find? 


Natürlich find Heirathegefhichten darunter und nicht wenig von 
ter Chronique ſcandaleuſe. Dann aber fommt es gleich philoſo— 
phiſcher; über die Tugend und bie Wetterpropheten und andere 
ſchöne Siebenſachen. 

Immer näher drängen ſich die Kitzlein heran und machen fo 
ernſthafte Augen, als ob fie auch etwas davon verſtünden. Es wird 
nech ein ganzes Collegium, und zuletzt hab’ ich mehr Zuhörer, als 
mancher Privatbocent. Kommt ein recht toller Sag, dann antwortet 
mir ein helles Kichern aus ber Hütte, und zum Schluß ſpricht die 
Sennerin: „Wenn ich noch einmal foviel weinen muß, als ich fchen 
gelacht hab’ im Leben, dann thät ich wohl lieber ganz ſterben!“ Iſt 
tas nicht Philefophie, wenn man feine Mittagoſtunden fo verthut? 

Da droben find wir auf dem Lande. 

In ber unteren Etage, bas heißt im Thal (5000 Fuß tiefer) 
gebt es ein wenig anders zu. Da fommt um biefe Stunbe eben jenes 
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berüdhtigte Fahrzeug an, bas alle Herzen erfchlittert und das mau 
Stellwagen heit. Der Stellwagen ift das Fegefeuer für jene, 
bie in das Paradies der Berge gelangen wollen, das legte Folter: 
wertzjeng, das unferer Eufturepoche noch verblieben ift. 


Eben wird auögeftiegen. „Hertgott, ſchon wieber ein ganzer 
Heumwagen voll Frembel* brammt ber bide Wirth, ber unter feiner 
Hausthür fteht. Regungslos fieht er bem bangen Getlimmel zu und” 
bildet Dadurch einen vortheilhaften Eontraft zu dem ſchwarzen Kellnern, 
bie ben Anfümmling in Stäpten mit Behendigleit überfallen. 

Wenn die Poft und der Stellwagen anfommen, das ift immer 
ein wichtiger Dioment für alle angefejlenen Sommerfriſchler. Sie 
haben einen wahren Heißhunger nach Neuigkeiten und thun, als läme 
zum mindeften ein Dampfer aus Brafilien. Wie es ſcheint, wächſt 
auf bem Lande auch die Neugierde, ähnlich wie der Appetit. 

Die Mitglieder der Menſchheit find doch fonderbare Geſchöpfe. 
Man möchte meinen, fie wären frob, wenn fie auf ein paar Tage ben 
ganzen Trödel [08 wären; der Profeffor feine Weisheit umb ber 
Geldmann feine Courfe. Aber nein, ba ftehen fie und fperren Augen 
und Ohren auf, um zu fehen, wie ihresgleichen aus einem graufamen 
Schlenderkaſten herauszappelt; fie find ba, um ſich zu ärgern, daß 
anbere aud) ba find. 

Doch das darf man natürlich nicht merken laffen, fondern man 
muß bie größte Freude haben, fo oft man wieber einen lieben 
Bekannten entbedt. Man muß auch bie ganze Scala ber Complimente 
bei fih haben, denn Frembe jenes Ranges und jeder Gattung, co⸗ und 
fuborbinirte, fommen an. Alle Grüße fommen zum Zug, vom tiefen 
Badling herab bis zu jenem legeren Willlomm, ber nur mehr aus dem 
Dantgelenfe gefpenbet wird. 

Wenn der Poftftellwagen ausgeladen ift, flieht man allerhand 
ſchöne Bilder, die das Herz erbauen. Zum Beifpiel die Confternation 
berjenigen, bie fein Quartier mehr finden, bie Genugthuung berer, 
bie eines haben, und die Umarmungen ber Familienväter, bie über 
Sonntag zu ben Ihrigen gefommen find. Das brillante Schluftablean 
aber bilbet der Sturm auf das Poftlofal, wo unterbeffen die Briefe 
ſortirt wurden. Das ift eine Ungeduld, ein Scharren und Schelten 
vor bem grim werfchleierten Fenſier, bis enblich ber Erpebitor mit 
ehauffirtem Kopfe den Schalter öffnet. „Die Mobenzeitung für bie 
Frau Baronin“, „den Einlauf für ben Herrn Landrichter*, „ben 
Bollsboten für ben Here Pfarrvicar“, fo hört man rufen und forbern 
ohne Ente. Schüchternen Ganges tritt Ste heran und holt ben 
Briefvon Ihm; alles Mögliche wirb herausfpebirt, ein Pad Zeitungen 
für ven Politifus, ein Pad Amtsgeheimniffe für bie Excellenz und 
andere Dinge mehr, bie ber Menfchheit zu Nug und Frommen find. 

Wenn man vor Tiſch ſich fo verdient gemacht, dann ift eine 
trefifiche Mahlzeit wohl erworben. An ber Table d'höte des nen» 
gegrlinveten Hotels finden wir die Sommergäfte in erneutem lange; 
benn wer morgend gelb gefleibet war, iftjegt en bleu und umgefehrt.... 
Bon Menfhen, Die effen, läßt ſich natürlich nicht viel erzählen ; 
wollte man nicht etwa fürbringen, was fie ſich felber erzählen. Dazu 
geben aber die Abenteuer des Vormittags ein reichliches Material. 

Sie beftehen jevoh von Seite ber Herren meift nur aus foldhen 
Ereigniffen, daven man mit zerrifienen Stiefeln und Pantalons 
ſcheidet; Berirrungen aller Urt werben berichtet; doch ift bas 
natürlich nur im geographifchen, nicht im moralifchen Sinne zu ver- 
ſtehen. Die Damen ihrerfeits erzählen von den Gemüthseinbrüden, 
die fie beim Trinken des Kränterfaftes oder beim Anblid des großen 
Dafferfalles empfunden haben und probuciren das Stisgenbud, in 
dem man wenigftend aus ber Unterfchrift entnehmen kann, daß bies 
und jenes gefhwärzte Blatt ben großen Waflerfall bedeutet. Auch 
bie Damen haben ihre Abenteuer. Denn währenp bed Beichnens 
ftellte fih plöglih eine Kuh, wenn es nicht gar ein Ochs war, vor 
den Felpftuhl und hätte bie junge Muſe rettungslos — gefreffen, 
wäre nicht ein ritterlicher Kohlenbrenner auf ihr Geſchrei herbeigeeilt, 
ber fie mit obligater „eigener Lebensgefahr“ dem Tob entriß. 

Der alte Brofeffor, ber nebenan fügt, prüdt fein Bedauern aus 
und erhaſcht bie Gelegenheit, um eine Unbill zu berichten, die ihm 
die Büffel der Prairie einft angerhan und für die er ſich dadurch 
revandirt, daß feiner feiner Befannten ihrer Mittheilung entgeht. 

„ Sehen Sie nur, * flüftert die Mama ber Öeretteten, „jetst trägt 
bie Fräulein Marie ba drüben ſchon wieber die Nelle am Bufen, bie 
ihr der Doctor jeben Morgen mitbringt. Wiſſen Sie, was eine 
Nelte bedeutet? Ich bin überzeugt, der Doctor ift verliebt.“ 
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Das Verlieben ift eine Hauptbefchäftigung während des Yanb« 
aufenthaltes ; die Dahreszeit iſt jo mild, die Gelegenheit fo günftig, 
um feinem Echidfal zu verfallen. Darum fpielen die Mäbdchen 
immer bie Hauptrolle der Saiſon. 

Wenn die Table d'höte zu Ende ift, firömt die Mehrzahl ber 
Herren hinunter anf die Kegelbahn. Dort ift man vor den Damen 
fiher und erfreut ſich einer hembärmeligen Behaglichkeit. Die andern 
aber bleiben oben und berathen über bie Nadhmittagspartie. Diefe 
Partienhetze hat etwas unfäglich Komiſches. Statt das Dolce far niente 
zu pflegen, gibt es Menſchen, bie ihre Sommerfrifche ftets im Galopp 
oder Trab geniehen wollen. Für fie beginnt erft mit einer gewiſſen 
Geſchwindigleit, auf einer gewiffen Höhe, bei einem Echauffement 
von 36 Graben der Genuf, fie finden ihr Vergnügen erft, went fie 
vor lauter Marfchiren ven Athem verloren haben, 

Alfo, wohin heut Nachmittag? Das zu ermitteln, ift feine 
Heine Mühe. In Hochfeld — ba ift es zu ſchmutzig und auf bas 
Hügerbaus — da muß man den Hund anbinden. Nach Seeau tft 
zu weit für bie Kinder, und wenn man nad Waldheim geht, muß 
man es dem alten Brofeifor fagen, er hat es ſich ausdrücklich wer- 
ſprechen laffen. 

„Wenn man es aber dem Profeffor fagt, dann muß man auch 
den Doctor (mit der Nelfe) einladen, und wenn man ben Doctor 
einlädt, banıı finb es gerabe breizehn. * 

Alſo, wohin heut Nachmittag ? 

Es gibt eine Anzahl von Pilgern, die am liebften ver Yanb- 
firaße folgen. Die Sonne fheint dort fo bequem, am Weg find 
Sigbänfe angebradt, vornehme Equipagen rollen vorlber und 
[hätten ven Plebejern ihren Staub in die neugierigen Augen. Die 
Landftraße führt an die hergebradhten Vergnügungsorte. Kümmt 
man an, fo gibt es dann feinen Platz mehr; man fieht die voruehmen 
Damen, bie in ſchweren Seidenkleidern über bie Holzbänfe rauſchen 
und mit ben Porgnetten in bie Mildfammer guden, ob alles fo ſchön 
tft, wie fie ſelber. Schottifhe Kinder haben ihr Reiffpiel mitgebracht 
und verunehren durch die Staffage, bie fie bilden, ben grünen Plan; 
Cabaliere jebes Schlages ftreifen durch bie Thüre des Bauernhauſes 
und fpioniren nad einer länblihen Unſchuld, während man glaubt, 
daß fie Stühle beforgen. So ift das Treiben der Herrfchaften an 
den ariftofratifchen Punkten bes Gebirges — bie andern Leute werben 
von ihnen als Sommerpäbel betradtet. 

Der reichfte und ftimmungsvollfte von allen Natureindrüden ift 
der, ben und die Wellen bieten. Es liegt fo etwas Zieffinniges, faft 
möchte man fagen, etwas Pſychologiſches in ben Fluten; denn fie 
machen und fubjectiv im beften Sinne des Wortes. Nie fünnte mar 
Berge jo lange und entzüdt betrachten, als bie ſchönen Seen zu ihren 
Füßen, und wenn das bairiſche Hochland einen unbefchreiblichen 
Zauber übt, fo liegt er gerade in biefer glücklichen Vereinigung. 
Wer zum erften Dale an ven ernften Königsfee ober in bas helle 
Tegernfeethal kommt, der weiß nicht zu fagen, was ihn fo unerklärlich 
feflelt, aber es ift nichts andres als eben biefe Harmonie von Yanb 
und Gemwäffer, bie jo vollendet ift, bas man fie auch im Einbrud nicht 
anszufheiden vermag. 

Es gewährt eine wahre Freude zu fehen, wie mächtig diefer Ein= 
brud die Menfchen erfaßt, die von weither fonmen, und es ift wohl 
begreiflih, warum fie ben erften Schritt ftets in ein Schifflein fegen. 
Sold eine Morgenfahrt, die geht zu Herzen — unvergeßlich. 

Auf manden Seen hat fid) auch die malerifche Form ber Schiffe 
noch erhalten, bie aus einem Eichbaum gezimmert und fir Generationen 
haltbar find, freilich werben fie mehr von den Fiſchern als von den 
Fremden benutzt und finden fich häufiger auf Bildern, als in ber 
Wirklichkeit. 

An anderen Bunkten indes ift es noch ſchlimmer, wo bie Land» 
haft vollftändig durch die Induſtrie berormundet wird. Dort finb 
auch die Wellen corrumpirt und bie Kähne kofett geworben. Sie 
haben ſich weiß und roth geſchminkt und tragen als Eorffure bie Flagge 
von Grofbrittannien oder von irgend einer anderen Weltmarine. 
Darinnen aber figen niebliche Fränleins und patſchen mit ven Ruben 
ins Waller, daß es Hatfcht, und fehreien, wenn das Schifflein die 
Heinfte Bewegung macht. Diefe Seefränleins (befonders wenn fie 
noch obenbrein falſch fingen,) find eine wahre Landplage. Aber nicht 
allen ift folche Freude am Wellenfpiel und ſolches Talent zur Waflernire 
gegeben. Wer an Ueberfahrtsplägen lauert, ber kann fehen, mit 
welchem GEntfegen mand fchöne Seelen das Boot beftiegen. 









































Diejenigen, die das Panbleben en gros betreiben, ſchwärmen 
fürfBergpartieen. Kein Gipfel ift ihmen zu hoch, kein Fels zu trogig, 
fie wiflen alle Wege, auch wenn fie fie noch nie gegangen find. Selbſt 
die Damen theilen biefe Ibeen, und bann ift natürlich fein Einhalt 
mehr. Wer fi jeboh zu einer Bergpartie mit Damen refolvirt, 
ber refolwirt ſich zu viel Ungemach. 

Shen bie Vorbereitungen find fo maffenhaft, wie zum Auszug 
aus Egypten — Platbs, Raffeemühlen, Sonnenfhirme, alles Mögliche 
wandert mit zu Berge. Wenn ihnen bann ein flörrifches Alpen⸗ 
bädjlein in ben Weg läuft, oder wenn ein Abhang fommt von 
10—12 Fuß, wo die Natar die Stiege vergeſſen hat — da wideln 
fi; unbarmherzige Scenen ab. Zuerſt wirb bie ganze Bagage 
binabgeworfen, und dann fpringt ber Muthigſte barauf hinunter, ber 
bie übrigen ballenartig auffängt. Mit Entfegen wenden fi bie 
Mütter von den Geftaltungen ab, bie hie Eofläme ihrer Töchter babei 
erfahren, aber — Noth fennt fein Gebot. 

Auch die Sennerinen finb ben zierliben Herren und Frauen 
nicht immer bolb, wenn fie zur Ungeit an ihre Thüre Hopfen. Gie 
hören lieber ven Cyhllopenſchritt ihres Liebhabers, ber von ber Holz⸗ 
arbeit fommt und einen berberen Juhſchrei ausftöht, als die fanften 
Flötenftimmen in Es-moll. Bis zu gewiſſem Grabe ift jeber 
Bauer erclufiv, auf den Almen aber gilt biefe Eigenfhaft in bes 
Worts vermegenfter Bedeutung. Man genirt ba proben ungeheuer 
leicht; bald bie Hütte, bie frifch aufgefcheuert ift und durch die fothigen 
Stiefel der Fremden entftelt wir, bald eine Hub, bie eben ein 
Kalb geworfen, dann die Sennerin felbft, weil fie auf ihren Buben 
wartet. In folden Fällen muß man froh fein, wenn man ein ſtüblein 
Mil zum Trofte und zur Gefelfchaft erhält und darf nicht viel 
„service“ ober Bebienung prätenbiren. 

Zuweilen aber fümmt man no ſchlimmer weg; beun es fann 
nicht beftritten werben, daß ein malitiöfer Zug durch den Charakter 
des Bauern geht, welchen frühere harte Zeiten ihm eingepflangt unb 
der auch in umferen Tagen nicht ganz entwichen if. Darum fptelt 
ber Bauer ben überlegenen Stäbtern auf bem Boden, wo er Herr 
if, gern einen Poffen, unb darum lann man in den Bergen gar 
mandes unverbiente und überflüffige Leib erfahren. Es ift an ber 
Tagesorbnung, daß ber biebere Hausherr bie Herrfchaftsbäbchen höchſt 
fummarifch bei ven Ohren nimmt, wenn fie in feinem Wurzgarten 
Schanntöbeeren plünbern, daß bie Führer von Gemfeneiern erzählen 
und ber Wirth feinen Gäften einen Hammelsbraten als Wildpret 
à la Scholastica vorfegt, Nun, das wäre gar nicht fo übel, denn 
fie wollen es ja fo haben. Dann und wann aber erfhafien bie 
Bauern noch ganz andere Verlegenheiten, wie 5. B. vor Jahren am 
Spigingsfee. Da war ein Fefttag, zu beffen Feier die Burfchen ihre 
Köpfe illuminirt hatten. Cine große Anzahl eleganter Damen be- 
fanden fi in der Hütte, und mit einmal buben bie Bauern an, 
Schnaderhüpfeln zu fingen, und zwar nicht fehr zartfinnige. Mit 
Beftürzung eilten die Mütter an die Thüre und wollten ihre Töchter 
von foldem Gefang entfernen — aber fiehe da, die Thüre war 
verfperrt. Trog alles Bittens warb fie nicht eher geöffnet, als bis das 
ganze Eoncert vorliber war. 

So fann e8 dem forgfamen Zartgefühl des Stäbters bisweilen 


Der Fiſenbahnkönig. 


„D wie [hön, wie fchön!” rief fie, vom Berge hinab in das 
liebliche Thal blidend, „und wie poetiſch!“ 

„Da meine Gmäbigfte, bie wahre Poeſie findet man nur noch in 
ber Natur, bas Leben ift Profa geworben !* feufzte ihr nach eim junger 
Mann mit langem Haar, gebogener Rafe und ſchmalem Brufttaften, 
alfo offenbar ein Dichter, vielleicht gar ein Mitarbeiter am Berliner 
„Album für Poefie und Makulatur*. 

„Meinen Sie?" mifchte ſich ein älterer Herr mit fein gefchnitte- 
nem Profil und geiftvollem, etwas ſchalkhaft läͤchelndem Ange in das 
Geſpraäch; „nun, ich war bisher anderer Anficht, wenigftens was 
bas Leben betrifft. Ich finbe gerabe Boefie in unſerer oft gefhmähten 
Zeit, ver Zeit —* 

„— Der Eifenbahnen !* fiel etwas unartig ber junge Poet ein. 

„ Da, der Eifenbahnen, * fuhr der Herr fort, „der Eifenbahnen und 
ber harten Arbeit. Oper finden Sie feine Poefie darin, wenn bie 
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ergehen; allein die Malice der Bauern ift nicht fein einziger Feind 
auf ben Bergen. Gelbft das Rindvieh ba droben madt Oppofition. 
Jedes FKühlein, deſſen Familienleben jählings aufgeftört wurbe, proteftirt 
racheſchnaubend gegen bie Einbringlinge und, wenn gar ihr gehörnter 
Eavalter in der Nähe weilt, dann gnade Gott bem Störenfrieb: ben 
rothen Bühern und Tühern! Das Rinbvieh ba droben hat einen 


* Begriff von perfönlicher Freiheit, ver ſich mit dem Rechtsſtaat ein fiir 


allemal nicht verträgt. Ach, es ift gar zu traurig; wo fie vorbringen 
wid, ftößt die Cultur auf Hinderniffe — zwei» und vierbeinige, hohe 
und niebere! 

Und bennod; fieigen bie Herrihaften fo gern auf die Berge und 
laffen fi das ſchwere Werk nicht reuen. Sieh, ba brüben kommt 
fhon ein Zug — burd ben Wald mühfam emporkletternn. Ein 
alter, fehwerbelabener Herr ift babe, der außer ſich felber noch ben 
Ueberwurf breier Damen zu tragen bat. Gie fteuern auf die Alm 
los und ſchmachten nah Erlöfung. 

Bor ber Alm figt einer mit groben Nagelſchuhen und grauer 
Ioppe, in einem Goftün von ſchauerlicher Echtheit. Die Sennerin 
ift fortgegangen, die Hütte verfchloffen, brum müſſen die Herrſchaften 
bis zur nächften weitergeben. 

„Ach, hätten wir doch nur einen Führer genommen! * fenfzt ber 
alte Herr — „'s ift nur gut, daß da drüben ein Bauer fist, ber muß 
uns unfere Saden tragen. Heba, lieber Bauersmann, wollt Ihr fo 
gut fein und uns bis auf bie nächte Hütte hinüberbegleiten 7* 

„Warum nit, wenn's mich gut zahlt's,“ war die Antwort. Die 
Packe wurden umgelaben, ber alte Herr athmete erleichtert und weiter 
Hetterte ber Zug bis auf die nächfte Alm. Da ver Weg durch fühlen 
Wald ging, liefen ſich die Herrfchaften bie Mühe nicht verbriefen. 
Sie plauberten mit ihrem Führer von allem Möglichen, von Mähen 
und Drefchen, von Wildfhligen und Sennerinnen. Auf alles gab er 
Beſcheid, und ber bide Herr fprah zu ben Damen auf franzöfifd : 
„Es ift merkwürdig, die Bauern hier find doch nicht fo dumm, wie man 
fih’8 denft. * 

Als die zweite Hütte in Sicht fam, rüdte der Burfche ven Hut 
und fagte: „Aber jegt mu ß ich heim, jegt könnt Ihr ben Weg nicht 
mehr verfehlen. “ 

„Se, und was koftet das?“ fragte der alte Herr. 

Nir,“ ſprach ver Burſche nachläſſig. Ei,“ erwiberte jener, „ Ihr 
folltet doch ned bei ums bleiben und die Sahen wieder hinunter: 
tragen, dann befommt ihr auch einen Gulden Trinkgeld 1* 

„Ihr habt ja body nichts zu verfäumen, * fegte die Frau beflelben 
bei, „alfo bleibt va. Was habt Ihr denn heute noch zu thun?“ 

„Einen Leitartilel zu fehreiben für die Augsburger Allgemeine 
Zeitung, welcher morgen im Drud fein muß,“ fprad Der Angerebete 
auf Hochdeutſch. „Deshalb bebanere ich, daß mir bas Vergnügen Ihrer 
Geſellſchaft nur fo furz vergännt war, und wünfche ven Herrfchaften 
herzlichen guten Abend.” Sprach's und wandte fidh. 

Ein Entfesen flog über alle Gefihter. „Um Gottes willen, Sie 
find fein Bauer? — Berzeihen Sie! — Kein Bauer — und Ihr 
Name?“ 

Dr. jur. Carl Stieler. 


Pacifie Eifenbahn die Weltmeere verbindet und das fanfende Dampf» 
roß, biefer feurige Drade ber Sage, ben ber Menſch gebänbigt, an 
den Lagern ber Rothhäute vorüber, über Abgründe und Klüfte fort 
fährt und auf ber Station die Bewohner aller Welttheile, bie 
Neger, die Ehinefen und alle Völker der Erbe fi) begrüßen? Wenn 
unermibliche Forfher die graufigen Eismafjen bes Nordens und die 
Steppen und Wüften des Südens mar um der Wiffenfchaft, um ber 
Menfchheit willen aufſuchen, oft ihr Leben dafilt einfegen und immer 
Gefahren beftehen, gegen die Sindbads Reiſen Kinderfpiel find ?" 

Er hatte ſich etwas hinreißen laffen, aber bie Begeifterung bes 
Alters hat erwas Erhabenes ; ber junge Mitarbeiter am Album verfuchte 
zwar fpöttifch zu lächeln, aber bie junge Dame ſchaute mit leuchtendem 
Ange zu jenem auf und ſagte: „O fprechen Gie weiter, mein Herr ! 
Sie lehren mid) das Leben anders, freubiger anſchauen!“ 

„So laffen Sie ung noch ein wenig plaudern,“ fagte er, „und 
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bier und lagern, in biefem herrlichen Stückchen ſchönſter Gotteswelt. 
Sehen Eie, auch das ift Poeſte! Da treffen wir bier zufammen, ein« 
anber fremd, Sie aus dem Süden Deutidhlande, ich aus dem Norden, 
treten einen Uugenblid einer in das Leben des andern ein, und fehen 
ung bann vielleicht nie wieder; wer wir find, wir fragen’s nicht, wir 
find eben Menfhen! Und fo ift's gut! * 

Sie hatten fid gelagert, die Geſellſchaft umher, bie Führer 
ihre Tragen herabgeftellt, bie Körbe geöffnet, und auf dem Raſen fer- 
virte ein Diener ein Heines Frübftüd; fie waren in behaglichfter 
Stimmung. Da fiel ver Dichter wieder ein: „Und doch fehen 
Sie, daß die Zeit nicht poetifch if, es werben keine gute Märchen 
mehr erfunben. * 

„Gute Märchen werben überhaupt nicht erfunden, fondern 
nur bem Volle nadyerzäblt ; jet aber werben bie alten zur Wahrheit, 
werben erfüllt. * 

„Wie pas?“ 

„Nun, daß die Sage vom Kyffhäuſer ihrem Ende nahe iſt, ihre 
Erfülung gefunden, wenigftens beinahe, ift ja befannt; und Tiede 
reigenbe Erzählung vom geftiefelten Kater lennen Sie ja — nun, aud) 
der Marquis von Earabas lebt im Berlin, und wenn er nicht 
Schwiegerſohn eines Königs, fo ift er dafiir felbft König geworben, 
nämlih Eifenbahntönig —* 

„Uch, Sie meinen Dr. Strousberg?* fagte etwas enttäufcht 
ber Dichter. 

„ben ven.“ 

„Den Bielgenannten ?* fragte bie junge Dame; „ic habe ſo 
oft in ber letzten Zeit feinen Namen gelefen und von ihm gehört, daß 
ich in hohem Grave neugierig geworben ; kennen Sie ihn, wiſſen Sie 
etwas von ihm, bitte, fo erzählen Sie!" 

„Recht gern; ich thue das mit Freuden, denn ich fehe mit Luft 
auf ein fo tüchtiges Stüd Menfchenleben und Menfchenarbeit, das 
zubem der Erfolg gekrönt hat. Und fehen Sie, auch barin ift Poeſie; 
es ift in bem Manne eine gewiffe Shwärmerei, die Begeifterung 
für die Arbeit! Schon voretwa fünf Jahren, wo fein erworbenes 
Befigthum noch bei weitem nicht die jegige Höhe erreicht, fante er 
einmal im Gefpräh zu mir: „„Ich könnte jetzt aufhören, mich zur 
Ruhe fegen und mir allein leben, denn fir mich und meine Familie 
babe ich genug; aber ih bin nod rüftig und von meiner 
Arbeit haben taufende von Familien und vonſtreb— 
ſamen Leuten Beſchäftigung und einen lohnenven 
Erwerb — da halte ich's für meine Pflicht, weiter 
zuarbeiten.“" Daß diefe Wirkſamleit ihm felbft auch in hohem 
Grade erfprieflich ift, wer wollte es ihm verbenfen? Thut er bo 
mit feinem Gewinn nach allen Seiten unendlich viel Gutes, und zwar 
im Stillen!“ 

„Über warum nannten Sie ihn ben neuen Herrn von 
Earabas?* 

„Sie wiffen, daß im Märden überall die Leute dem Könige 
auf feine Frage nach dem Befiger der Wiefen, Felder und Schläffer 
antworteten: Dies alles gehört dem Marquis von 
Earabas; nun denn, fahren Sie die Linden entlang — wen 
gehört dies ftattlihe Haus? Dem Dr. Strousberg; dieſer Palaft 
in ber Wilhelmöftraße? Dem Dr. Strousberg; biefes Haus in ber 
Rgerſtrahe? Dem Dr. Strousberg; dieſer Biehmarkt vor bem 
Thore? Ihm! Diefe Eifengießerei in Hannover? Ihm! Diefe 
Güter in ver Mark, in Bofen, in Böhmen, dieſe Schläffer, und noch 
fo vieles andere? Wlles ihm und immer wieber ihm! Und zu wen 
eilen dieſe Männer, ber eine ein Ingenieur, der andere ein Eifen- 
bahnbeamter, der dritte ein Bautehniter? Alle zu ibm, um 
von ihm und bei ihm Anfellung, Arbeit, Beſchäftigung zu finden, 
ber Name Strousberg lebt in aller Munde. 

„Im Jahre 1823, glaube ich, wurde bemalten Strausberg, 
einem ehrenwerthen jübifhen Hanbelsmann in dem oftpreußifchen 
Ständen Neide nburg, bas nahe an ber ruffifchen Grenze Liegt, 
ein Söhnden geboren, dem er ven Namen Barud Hirsch gab; 
nun, Baruch, (b. h. gefegmet) ift er geblieben, der Hirſch aber hat 
fi mit der Zeit in Henry verwandelt. Dem alten Manne ging 
es Ummerlich, er hatte fein Vermögen verloren und farb, als ber 
Knabe, der eben in Königsberg den erften Gymnaflalunterricht genof, 
12 Jahre alt war; bie Mutter, eine hochgebildete Frau, hatte derfelbe 
fon früher verloren, Dies traurige Ereigniß brachte eine ent- 
ſchiedene Aenderung in dem Lebenswege des Knaben hervor; im 
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hohem Grave Ternbegierig, mußte er doch feine kaum begonnenen 
Studien wieder unterbrechen und fehen, wie er num burd) die Welt 
fomme. Aber es wurde zugleich beſtimmend für feine ganze fpätere 
Richtung, denn es führte ihn nah London. Hier hatte er einen 
Onlel, einen Kaufmann, ber fich feiner anzunehmen verſprach, und 
auf einem Kohlenſchiff von Pillau aus machte er die Reife dorthin. 
Der Ontel nahm ihn in fein Gefchäft und mußte wohl fhon früh 
in ihm fein bedeutendes faufmännifches Talent entveden, benn er 
gab ihm bald Gelegenheit, felbftänbig zu operiren, lieh ihn reifen, 
befonvers Rohleneinfäufe beforgen. Hier werbiente ber junge Straus- 
berg nun jhon etwas, zeigte aber von früh auf die Energie und 
Fähigkeit, durch die allein er bas geworben, was er jetzt ift; er er» 
fannte bie Nothwenbigkeit, feine fo früh unterbrodene Ausbildung 
zu vollenden; Lehrer zu befolden, reichten feine Mittel und fein 
geringer Verdienſt nicht hin, fo mußte er fich ſelbſt zu förbern fuchen 
und für alles Gelb, das er erlbrigen konnte, fchaffte er ſich Bücher 
an,und... Licht. Denn der Tag gehörte nicht ihm, gehörte dem 
Geſchäft, am Tage mußte er verbienen, was er bie Nacht, die ihm 
zu feinen Arbeiten frei blieb, gebraudtee So trieb er eifrig das 
Stubinm der Sprachen, die ihm zum Leben nöthig waren, — ein 
tüchtiger Kaufmann war er unterbes geworben —, aber da er weiter 
ftrebte und fi auf anderem Gebiete zu bethätigen hoffte, aud das 
der Gefhichte und Geographie, und zu feiner Erholung trieb er 
Muſik, im deren Anfangsgründen er noch von feinem Vater felbft 
unterwiefen worben war. 

„So ausgerüftet mit einem guten Borrath an Kenntutfjen und 
mit eiferner Energie, wandte er ſich der Publiciſtil zu, und wie tichtig 
feine Leiftungen auf biefem Gebiete waren, geht daraus hervor, daß 
die Times ihm zum Berichterftatter für die Parlamentöver- 
banblungen annahm; zu gleicher Zeit arbeitete er für verſchiedene 
faufmännifche BZeitfhriften, für „Sharps London Magazine” umb 
für „Lawfons Merhants Magazine” und wurbe fogar eine Zeitlang 
Chefrebacteur einer berfelben. Und bas ift mod) nicht lange ber, daß 
diefer jetzige Eifenbahnkönig fein Leben auf diefe milhſame Weife 
feiftete, noch zur Zeit des Serimfrieges arbeitete er fo literarifch. Und 
bier gelang es ihm, dem Deutſchen, burd feine englifhen 
Ürtifel und feine gefunden, praftifchen Urtheile über bie Internationalen 
Berhältniffe Englands, namentlich befjen Beziehungen zu Amerika, 
Aufſehen zu erregen, man erkannte feinen praftifhen Sinn, und 
Mr. Bethel Henry Strousberg, welhe Namen er bei ber 
Zaufe angenommen, wurbe zum Vorſteher der gemeinnügigen Bau⸗ 
gefellfhaften ernannt. Aber fein Blid war immer weiter gerichtet, 
er hatte das eigentliche Feld feiner Thätigkeit noch nicht gefunden, er 
mußte fogar noch manden verunglüdten Berfuh machen, nur daß 
ihm fein bisheriger Wirkungsfreis nicht genligte, fühlte er. Darum 
ſuchte er fo viel Zeit als möglich für bas eigene Arbeiten, bie 
eigene Weiterbilbung zu gewinnen, und bod fühlte er [hen Sehnſucht 
nad) einer bleibenden Stätte, bie er allerdings erft viel fpäter fand: 
er heirathete ein febönes, aber ganz armes, junges Mädchen, Miff 
Swan, eine Verwandte des Eapitän Roß. Der Hausftand, bie 
Familie vergrößerte fi, Dir. Strousberg trennte ſich von den Seinen, 
weil er hoffte, in Amerika befferen Gewinn aus feinen Renntniffen 
und feiner Energie ziehen zu können — vergebliches Bemühen, ver- 
fehlte Speculation! Er lebte im verfchiebenen Stäbten ber Union 
und gab Unterricht in Sprachen und Naturwiſſenſchaften — fo weit 
hatte fi der Mann felbft geförbert, der feinen Schulunterricht fo 
frilh hatte abbrechen müſſen. 

„Run, fagen Sie jelbft, iſt's nicht intereffant, eim ſolches Leben 
voll Energie und Muhſal fi entwideln zu fehen? Da, ja, greift nur 
binein ins volle Menfchenleben, und wie es weiter heißt!" 

Der alte Herr ſchwieg einen Augenblich, aber bie junge Dame, 
die ihm mit gefpanntefter Aufmerkfamfeit zugehört, rief: „OD Bitte, 
fahren Ste fort! Der Mann interefftrt mid; er ift wie ein moderner 
Odyſſeus auf feinen Irrfahrten, und jeden Augenblid glaube id, das 
alte: „Wieder ein Neues erfann“ zu hören.“ 

„fo weiter, da ich fehe, daß ih Sie nicht ermübe. — Wir 
fommen jegt zu bem wichtigen Abfchnitt in dem leben Strousbergs, wo er 
zum erften Mal eine größere Summe Geldes in die Hände befam, und 
zwar durch eigenes Berbienft, indem er zufällig am den Hafen Fam, wo 
ein Schiff mit Schnittwaren lag, das Havarie gelitten und feine 
Ladung verlaufen mußte. Mit dem praftifchen Bid, ven er ſich 
angeeignet, erlannte er, daß der Schaben gering, ber Werth ber Ladung 









































bebeutenb höher war, als ber Verkaufspreis, er kaufte fie und hatte 


bald am Verkauf beträchtlichen Gewinn. Nun kehrte er zu feiner 
Familie zuriid, nahm fetne literariſche Tpätigfeit wieber auf und 
ſtudirte, um fie beffer ausfüllen zu können, und in ber Abſicht, ſich eine 
Adv ocatenfiellung zu gründen, zugleih dasrämifcheundbas 
Böllerreht, promevirte zum Doctor, wurbe felbft Herausgeber 
eines Blattes, lehrte, ba baflelbe feinen guten Fortgang hatte, nad) 
Deutſchland zurikd, von wo aus er das Blatt billiger berguftellen hoffte, 
hatte auch damit kein Gläd, ſchrieb noch für einzelne englifche 
Blätter und hörte endlich aud damit auf. Seine literarifche Thätig- 
fett ſchloß damit ab, 

„Nun erft, im Jahre 1856, nachdem er noch einmal einen Ver- 
fuch gemacht, fi in England zu behaupten, indem er ben Bertrieb von 
deutfchen Gemälben, namentlich Düffeldorfern, übernahm, ein Berfud, 
ber ebenfalls nicht vom Erfolg gekrönt war, ließ er fih in Berlin 
dauernd nieder. Im biefer Zeit lernte ich ihm fennen und habe ihn 
feitbem mit großen Intereffe auf feinem Pebenswege verfolgt; mumaber, 
mein liebes Fräulein, fönnen Ste nur noch zweimal Ihr: „Wieber ein 
Neues erfann* citiren, benn bald ftand feine eigentliche Aufgabe feſt.“ 

„Endlich!“ fagte fie und holte tief Athem, wie erleichtert. 

„Da, enblid, denn es wird Zeit, daß unfer Helb ans Ziel 
fommt und wir uns auf ben Weg machen, auch das unfre zu erreichen. * 

„Dr. Stroußberg, wie wir ihn mum zu nennen haben, hatte 
keinen Wirkungokreis, er ſuchte fi daher einen ſolchen und begann 
auf eigene Hand, ohne bafür angeflellt oder zum Agenten beftellt zu 
fein, Lebensverfiherungen abzufäließen für bie englifche 
Geſellſchaft Waterloo; er wandte fih alfo wieder mit feiner 
Thätigfeit England zu, benn er wußte, daß man fie dort zu fchäten 
mußte. Und fo war es; er entwidelte eine ſolche Rührigkeit und 
hatte fo viel Erfolg, daß die Gefellfhaft einen ihren Directoren nad 
Berlin fanbte, um ben Mann fennen zu lernen, ber fo erfolgreich 
für fie arbeitete und ihnen doch gan fremb war, ihm auch, wenn ich 
nicht irre, eine für deutſche Berhältniffe ganz anfehnliche Remuneration 
zu überbringen. Und bier find wir am Wendepunkte feines Schid- 
fals angefommen.* 

„Durch fein Arbeiten für England war Dr. Strousberg mit 
ber englifchen Sefanbtfchaft in Berlin in Berührung gelommen; Lord 
Loftus erfannte feine eminente praftifche Befähigung, feine große 
Nührigkeit, mit einem Worte, fein Genie, er machte bedeutende 
englifche Eapitaliften, Peto,Bray unb andere, melde bie Eonceffion 
zum Bau ber Eilftt-Infterburger und ber Oſtpreußiſchen 
Südbahn hatten, auf ihn aufmerkfam, fie traten in Berbinbung 
mit ihm und lichen den Bau durch ihn ausführen. Er führte das 
bier noch unbelannte Syftem ber Generalentreprife ein unb 
befolgte baffelbe mit ſolchem Glück und Geſchick — denn das Glück 
allein ift ein leeres Wort, das höchſtens Spieler für fi anmenben 
— daß er bei dieſem Geſchäft am Einkauf des Grundes und Bobens 
und ber ganzen Ausführung feine er ſte Million gewonnen haben 
fol; ein ſtolzes Wort, für wenige nur das Ziel eines langen, müh- 
vollen Lebens, für ihn der Ausgaugspunkt. Und von biefer Zeit an 
hat er fih bem Ban von Eifenbahnen gewibmet, obwohl er 
noch mande Nebenunternehmungen ausgeführt, und überall hat er 
einen merfwilrbig richtigen Blid gehabt, Die Bahnen, bie er gebaut, 
haben fein Vermögen ins Koloffale ausgebehnt — man fpricht jetzt 
von 25 Millionen — und doch haben alle noch mehr dem Ge— 
meinwohl gedient. So hat bie Berlin-Börliger Bahn 
ben Spreewald bem Weltwerkehr erfchloffen, und die Stabt Görlitz 
ſelbſt hat einen früher ungeahnten Auffhwung genommen, eine neue 
Bebentung; in ihr find Fabriken, für Locomotivbau und andre 
gegründet, bie Berbinbung mit Sachen ift der Yaufig eröffnet, der 
Weg nah Wien abgekürzt, mit einem Worte, dieſe Bahn ift ein 
Lebensuerv ber Provinz geworben. Im biefer Zeit wurbe fein Name 
zuerft viel genannt; bie Börfe, das Capital empfing ihn mit Miftrauen 
und Zurüdhaltung, man wollte ihn ven Nulanpt, Mirdsu.f.m. 
an bie Seite ftellen, weil man ihm micht begriff. Der Krieg von 
1866 hemmte ihn nicht, ja er vergrößerteinber Zeitall« 
gemeiner Roth bie Zahl der Arbeiter, er hatte immer 
das nöthige Eapital bispenibel, er ſchaffte es immer, ohne bie 
Banfiers zu brauden, baher war er ihnen unheimlich und wurbe 
angefeindet, man wollte ganz genau willen, die Bahn werde micht 
fertig, bas Meteor, das fo plöglic erfchienen, werbe ebeuſo ſchnell 
verſchwinden. Über es geſchah nicht, die Bahn wurbe fertig, Strous- 











berg baute weiter, bie rehte Dberuferbahn, die Märkiſch— 
Bofener, die Halle-Soran-Öubener, die Ungarifde 
Nordoftbahn, die Hannover-Altenbedener, bie Rus 
mänifhen Bahnen und no anbre, alle find fertig, ober in Bau 
ober in Vorbereitung begriffen. Außerdem befigt er die Egeftorff- 
fhe Mafhinenfabrit in Hannover,* Schienenwalzwerke 
in Dortmund, bie Neuſtädterhütte u. a. m. 

„Und alles dies, biefe riefige Thätigfeit, bemältigt er allein mit 
feinem Kopfe. Er befchäftigt zwar hunderttauſende von Arbeitern, 
er bat in feinen VBürenmg die tächtigften Leute; feine Architekten, 
feine Ingenieure, finb bie beften, bie zu finden find, hochgeſtellte 
Staatsbeamte treten gern bei ihm in Function, benn er bezahlt ſplendid, 
feine Gehilfen follen rende haben an ihrer Arbeit und Theil nehmen 
an feinem Gewinn — aber bie oberfie Leitung liegt body im ihm; 
zur eigentlichen Gef&häftsführung bat er feinen Genoſſen, alles bewegt 
und überarbeitet er allein in feinem Kopfe! Sein Auge ift durchdringend, 
man fühlt es ihm an, daß es ſchnell Menfchen und Dinge bis auf 
den innerften Grund durchſchaut und erkennt, Er fpricht nie mehr, 
als nörhig ift und führt jedes Geſpräch immer gleich auf ben Stern ber 
Sache zurüd; er macht und liebt feine Umfchweife; grabe und feft auf 
bas Ziel los! das ift fein Wahlſpruch. Jetzt hat er preußiſche 
und öfterreihifche Orben, und bie öffentliche Meinung hat ihm den 
höchſten Erfag für bie frühere Berkennung gewährt, bie höchſte Ehre: 
er ift zum Reidhstagsmitglieb erwählt. Sein Loloffales 
Bermögen hat er zum großen Theile in Grundbeſitz angelegt, in Bofen, 
in Polen, in der Laufig, in Weftpreufen und in Böhmen hat er 
Güter, in Wien und Berlin verfchiedene Häufer. 

„Hatte ich nicht recht, ihn den neuen Marquis von Carabas zu 
nennen ?" 

„Sein Palaft in Berlin aber ift eines der Wunder ber Re 
ſidenz; fein Baumeifter Orth hat ihm erbaut, und wenn Sie nad) 
Berlin kommen, bürfen Ste nicht verfäumen, ihm ſich zu befehen, Sie 
werben fiaunen. Denn bier hat fih Dr. Strousberg mit bem 
höchſten Luxus, ber ſolideſten Pracht und einem bis bahin ganz 
unbefannten Comfort, zu dem alle Erfindungen der Neuzeit beigetragen, 
umgeben, ein rechter Palaft eines Eifenbahnlönige. 

„Es war allerbings ein angenehmes Schaffen für ben Baumeifter, 
ba ber Bauherr ſelbſt funftfinnig war und ihm alle Mittel nach Belieben 
zur Dispofition flellte. So hören Gie nun, was er geſchaffen. Die 
ftattlige Façade des Haufes von röthlichem Sanbftein mit feinen 
zwei Hauptgeſchoſſen und rechts dem Einfahrtsthor zeigt in ber Mitte 
einen bis zum Dad; reichenden Porticns von vier Säulen aus gleichem 
Stein wie bie Fagabe, gekrönt von einem Giebelfelde, das mit einem 
Basrelief geziert if, Tritt man durch eine Ölasthir, beren weiße 
Gardinen fon einen wohnlihen Eindruck machen, in ven Hausflur, 
der mit Marmorboven, gelblihen Marmorſtudwänden und einer 
marmornen Treppe mit weißer Balluſtrade fein Licht von oben her 
erhält, fo fteht man einem Brunnen mit Blumen unb Golbfifchen 
gegenüber, ber gefhidt die Eingänge in bie Dienft- und Wirtbfchafts- 
räume verbedt. Rechts und linfs an der Ehür ftehen gefchnigte Tifche 
und Seffel für den Haushofmeifter und einen Kammerbiener; bie 
Auffäge der Zifche enthalten Telegraphenleitungen von und nad allen 
Zimmern, theils zur Meldung der Kommenden, theils zur Herbeirufung 
ber im Haufe Verlangten, benn eine Vorrichtung läßt beim Telegraphiren 
zugleih den Namen hervorfpringen; 3.B. Zimmer 17 Gouvernante; 
Zimmer 36 Kücenmeifter u. ſ. w. Rechts vom Eingang kommt mar 
in ein einfenftriges Empfangszimmer, grün tapezirt, mit Jagb- 
geräthen und Jagbtrophäen, Geweihen und dgl gefhmüdt ; von hier 
lints in das Bibliorhefzimmer, bas fein Licht vom oben durch ein 
mattes Ölasfenfter bei Tage, abends durch eine über baffelbe auf 
Rollen gefahrene Öruppe von Oaslampen erhält; vie Wände koftbares 
Schnitzwerl, mit einer auf einer zierlichen Eifentreppe zu erreichenden 
Galerie, um zu ben oberen ber ca. 50,000 Bänbe ftarten Sammlung 
zu gelangen ; bie 8 Felder bes Dedenraumes zeigen tu allegorifchen 
Figuren, gemalt von Peters, welche Werke (Geſchichte, Kumft, Poefie 
u. f. w.) in den Repofitorien darunter zu finden finb; in ber Mitte 
ein bequemer Tiſch mit Seffeln. Bon biefem, wie vom Eintrittszimmer 
gelangt man in ben breifenfirigen Arbeitsranm bes Hausherrm, mit 
allem Luxus, mit Heiner technischer Bibliothek, koſtbarem Kamin nd 
eimem halbdunleln, Keinen Ruhegemach, höchſt aumuthig anheimelud, 


9 ) Bon biefer wirb eine unferer nähen Nummern eine — * 
und Illuftration bringen. DM. 
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wenn ber Herr während ber Arbeit das Bebürfniß zum Ausruhen 
empfinden follte; im der Tiefe bejjelben ein Arnheim. Bon dem 
großen Zimmer aus gelangt man in einen prächtigen Billarbfaal, 
von bier in die Gemälbegalerie, wo bie Meifterwerfe ber Neuzeit 
prangen (in einer ber legten Sitzungen des Berliner Künſtlervereins 
wurde erzählt, Dr. Streusberg habe in einem Jahre für 120,000 Thaler 
Gemälde gelauft), ferner in ben kolofjalen, höchſt würbig ausgeftatteten 
Speifefaal, dann durch eine Feldgrotte, ein Aquarium, in das wunder⸗ 
volle Gewächshaus, einen Wintergarten mit Blumen, Vögeln und 
Statuen, in ben lieblih hellen, freundlichen Muſikſaal mit aluſtiſch 
gewölbter Dede und mit Derfengemälpen, an einer Wand bie 
muſikaliſche Bibliothek, in ber Mitte ver Flügel, und die eine Wand 
fo eingerichtet, daß fie fi auf den Drud einer Feber nah hinten 
umlegt, um bas Pobium für eine Heine, zu lebenden Bildern und dgl. 
beftimmte Bühne zu bilden, und von hier in einen ftattlichen, mach ber 
Straße liegenden Geſellſchaftsſaal. Dazwiſchen noch ein wunderbar 
veigenber, Heiner Kaum, ber Heine Salon ber Hausfrau; nichts 
Lieblicheres läßt ſich denlen — doch, wie gefagt, Sie müßten's fehen, 
ich fann es Ihnen nicht fo befhreiben, wie es ift, nurandeuten will id). 

„Im oberen Geſchoß bes Haufes find die eigentlichen Familien» 
und Wohnräume ; bas mädtige Schlafzimmer, deſſen Betten in Nifchen 
durch Vorhänge verborgen werben, gleiche Vorhänge trennen die An—⸗ 
Hleibezimmer ; alle Möbel find eigentlich Atrappen, die Fautenils und 
Shaifes-longues enthüllen auf den Drud einer Feder Kleinere ober 
größere Babewannen, bie fortwährend falteg und warmes Waſſer 
empfangen fönnen ; baneben Babezimmer mit Baffins, zu einigen 
Schwimmftößen ausreichend, Räume zu ruffifchen und andern Bäbern, 








alle wie bas ganze Haus, Flur und Treppen, mit Wafferheizung burd- 
wärmt und mit Kaminen wohnlich gemadt. Oben aud finb bie 
Zimmer der Kinder, ihrer Gouvernanten und Bonnen; nr bie 
Töchter, noch jung, zum Theil Hein, wohnen hier, die beiden älteren 
Sbhne wohnen mit ihren Hofmeiftern außer dem Haufe. Daneben 
bie Spiel: und Schulzimmer für bie Finder, unb vor allem bie Zimmer 
ber frau vom Haufe, die ein fo umenbliches Behagen erweden, daß 
ich den Reiz derſelben nicht bejchreiben lann. Ebenſo Geſellſchafts⸗ 
und Frübftüderiume für die Söhne. Ihr vollſtes Erftaunen aber 
wlrben bie Sonterraing, die Küchenräume mit ihren Einrichtungen 
und mit allen Erfindungen ver Neuzeit zum Stühlen, Kochen, Braten, 
Baden u. f. w. verfehen, mit Maſchinen und Werkzengen, deren Zwed 
und Bedeutung zu kennen Sie von mir altem Maune wohl ſchwerlich 
verlangen werben, 

„Sehen Sie, fo lebt, fo wohnt biefer Mann, ver alles, was er 
ift und was er befitst, feiner unermüblichen Thätigleit und feinem 
Genie vervantt. Ich habe Nefpect davor, und wenn Gie, junger 
Herr, biefen Palaft im Inneren fehen, werben Sie belennen: ja, auch 
das Leben hat noch feine Peeſie! Und nun, bie Zeit uuferes Raftens 
ift um, glüdliche Reife, meine Berehrteften !* 

Mit diefen Worten erhob fi} der alte Herr; bie Geſellſchaft, 
bie fi immer enger um ihm gruppirt hatte, folgte feinem Beifpiel, 
man banfte, und fröhlich grüßend und ſich Glück auf den Weg wün- 
fchend, zog man weiter, bie einen ing Thal hinab, die anderen weiter 
bergauf. Der Mitarbeiter am Album aber war fill und nachdenklich 
geworben, und rief: „a, das ift wirklich ein Epos!" 

Theodor Cofmann. 


Aus Fuhrmanns Dergangendeit. 


(Zu bem Bilbe auf 8. 73,) 


Die Zeiten find vorüber, in denen ber Fuhrmann Angſtſchweiß 
ſchwitzte. Jedeufalls kann er, ſofern er nur gute Pferbe und eine ihren 
Kräften angemeffene Fracht hat, ober im andern Falle bie Ausgabe 
für Borfpann nicht fcheut, bie ſchwierigſten Stellen ver heutigen Ber- 
lehrowege ohne Unfall paffiren. Ganz anders war bas noch vor 
breißig und etlichen Jahren. Damals gab es noch Wegeftellen, bie im 
volfter Bedeutung bes Wortd bas Kreuz bes Fuhrmanns waren. 
Da ftand fein Stolz: fein Bier- ober Sechsgeſpann, oder aud) fein 
einziger Schimmel nicht felten auf dem Epiele, wenn ein jäher Hang 
unter erſchwerenden Umftänden überwunden werben mußte Der 
Berg trug freilih weniger die Schulb an einem Unfall, als 
ber überladene fchwerfällige Wagen. Im ber Ladung hat ber 
Fuhrmann von je ſchwer Maf gehalten, und eine Ueberfrachtung bes 
Wagens gehörte gerabezu zu feinen Schwächen. Wenn dann bie 
ſchlimme Stelle des Weges fam, fo wurde er aud unangenehm aus 
feinem Phlegma aufgerättelt. Die Pferde warfen fi) wuchtiger ind 
Geſchirrt, bald arbeiteten fie mit fliegenden Nüftern und tief gefenkten 
Köpfen bergan. Der kluge Fuhrmann ſchonte fie aber noch, um ihre 
Kraft nicht vor ber Bezwingung bes fatalen Berges auf bie Neige 
geben zu laſſen. Zehnmal bob er ben Arm, um mit der Peitſche 
breinzubauen, und eben fo oft jenfte er ihn wieder, ohne zuzuſchlagen. 
Die Thiere thaten ihm leid, er wollte fie nicht unndg züchtigen ; milde 
ober brohendere Zurufe thaten noch das Ihrige. Doch bald hörte 
Gnade und Erbarmen auf. _ Die Borberpferbe ſchienen nicht mehr 
in bemfelben Grabe ihre Kraft fteigern zu können, in welchem bie 
Steilheit des Berges zunahm. Die Peitfche begann ihr graufames 
Werl, und einmal gerührt, durfte fie auch nicht eher wieder in Ruhe 
verfeit werben, bis die Höhe bezwungen war. Knall auf. Knall, 
Schlag auf Schlag erfolgte ; der in taufend Aengften ſchwebende Fuhr ⸗ 
mann wurbe zum rohen Gefellen, ber Wagen drohte rüdwärts dem 
Abgrunde zuzurollen und bie Pferbe mit in die Tiefe zu reihen. 
Wiederholt glitten bie Borberpferbe aus, und wieberholt faßten fie 
wieber Fuß, ſobald die ſchweren Diebe anf fie hernieverfauften. Da 
fammelten fie noch einmal ihre ganze Kraft und — arbeiteten ven 
Wagen glüdlidy den Reſt der Anhöhe hinan. 

War nun aber bie jhlimme Berggegend mit ihren Schluchten 
und Hängen überwunden, bie Tagesftation erreicht und das Gefpann 
beruhigt, dann begann auch bes Fuhrmanns Luſt. Dann rüdte er 
ben breitfrämpigen Filz auf bie Seite, ftellte hie Peitſche in bie Ede 











der Wirthöftube, nahm auf der Bank vor bem langen Tiſche Play 
daß fein Nüden pas halbe Fenfler verhällte und Mopfte mit ben 
Fingerfnöcheln bedeutungsvoll auf das Holz. Die Wirthin mußte 
nur zu gut, was das Signal zu bebeuten. Sie brachte bald eine 
Schuſſel, groß wie der Vollmond, ber eben über den bämmernben 
Bergen beraufftieg und ftellte fie vor ben befannten Gaſt. In ihr 
befand ſich ftets eine fo Fräftige Mahlzeit, daß brei unferer heutigen 
Drofchtenkutfher Mühe haben bürften, fie zu vertilgen. Entweber 
lagerte darin ein Neisbrei, daß ter Löffel darin ftanb, ober fie war 
mit Speed und Exbfen gefühlt. War fie aber etwa voll Knövel, dann 
hatte fie noch einen Trabanten bei fi, darin bie Sauce gligerte, und 
wenn in dem Trabanten Blätter» ober Heringefalat aufgethärmt war, 
fo ſtrotzte die Dauptfcäffel von Erbäpfeln. Das alte Sprichwort: 
„Er kann einladen wie ein Fuhrmaun,“ hat von jeher eine boppelte 
Bebentung gehabt. Die Hauptfache lam aber immer nach ver Mahlzeit, 
ober vielmehr nad; ber Pferbefütterung, bie auf bie Mahlzeit folgte. 
Dann wurde das Maf oder die Kanne mit dem landesüblichen Ge: 
tränt aufgefahren, die Gäfte rückten näher zufammen, fegten bie 
turze Pfeife in Brand, und wenn bie Neffeln mit dem Portorico in 
dem Mafertopfe Inifterten und fi bie biden Rauchwollen empor- 
wälzten, fo fprach man von ben verſchiedenen Frachten, von alten und 
neuen Ladungen, von Komfäden, reihen Müllern, ſchweren Achſen 
und Gelbmüngen. Mehr wie ein Maſerkopf wurde aber in ber 
Regel nicht geraucht. Sobald bie feuchte Neige des mit der Glut 
ringenben Kanafters in ber Tiefe ber Pfeife praſſelte, wurben bie 
Pferde getränkt, und dann ging's auf ben Heuboden zur kurzen Ruhe. 
Id) fage zur kurzen, deun mit dem erften Hahnenſchrei war ber 
Fuhrmann wieber flott. Nach kurzer Stalltoilette wurbe gefrühftüdt, 
ein ſchweres Butterbrot eingewidelt, das Gefpann getränft, ange 
fpannt, mit einem Kron⸗ oder Paubthaler die Zeche bezahlt, das 
rüffehrende Kleingeld apart in ben Leinwandbeutel geftedt, die Schnade 
(Peitfche) genommen und bem wiehernden Hengft durch einen Knall 
bebeutet, daß es Zeit fel, ſich wieder ins Gefhirr zu werfen. 

So verlief ein Tag wie ber anbere, bis bie Fracht an Ort und 
Stelle. Am ſchlimmſten hatte es ver Fuhrmann auf der alten Ge« 
birgoſtraße, welche von Bafel über den Jura in das Iumere ber 
Schweiz führte, Dort, wo ſich bie alte Strafe von den Berggehängen 
bes Homburger Thals zu dem jähen, nörblihen Abhang des Hauen⸗ 
ftein emporwand, nahm die Dual und Marter ber Pferbe fein Eude. 
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Bergauf und bergab mußte ſich ber Fuhrmann auf Rad» und Udfen- 
Brüche, auf Sturz und Befhäbigung feiner Thiere gefaßt machen. 
Zwiſchen Waldenburg und Sangenbruf hatten fich ftets viele Pferbefräfte 
an einer Pferbelaft abzumühen. Die Burgunderwagen, bie oft im 
langer Reihe hintereinander folgten, mußten immer größere Zwifhen- 
räume unter einander laffen, ſobald bie jäheften Abhänge bes Gebirges 
vorlagen, fonft fam ver zurädrollende Wagen in das Geſchirr bes 
andern und machte die Gefahr nur um fo größer. Bor dem legten 
fchroffen Abhange des Hauenſtein erreichte aber auch bie Zug und 
Haltekraft der beften Thiere ihr Ende, Hier mußte ber Einfpänner 
burd ein Windewerk zu Berg unb zu Thal befördert werben. Im 
bem „Seilerhäßli” bei Langenbruf wand ſich ein mächtiges Tau um 
eine Welle. Die durch viele Männer bewegten großen Schwungräder 
beförberten fo ven Wagen, beflen Achſe mit dem Winbetau verfappelt 
war, über bie gefährlichfie Stelle. Auf rem Hauenftein, viejem Eul- 
minationspunft des Güterverfehrs auf ber Linie Bafel-Golothurn, 
entwidelte ſich dann ein reges Leben. Der leichtere Courier und ber 
brallere Fuhrmann, der Privat- und Staatspoftillon erholten fich von 
ihren Strapazen und geifelten ben miflichen Zuftand der Berkehrs ⸗ 
wege, zumal berjenigen, vie auf kürzere Streden durch vieler Herren 
Länder führten. Der eine Heine Potentat beneidete immer den au⸗ 
grenzenben Duodeznachbar, wenn letzterer ſchlechtere und ſchwierigere 
Wege in feinem Gebiet hatte. Je länger der Fuhrmann mit feiner 
Fracht fi auf den Wegen quälte, defto lieber war es ben Eignern des 
Terrain. Die Wirthshäufer, bie gute Pacht abwarfen, rüdten 
immer näher an ber Straße zuſammen, und neben ben Wirihshäuſern 
fievelten ſich — auch mit hoher Pacht — bie Schmiebe und Stell» 
mader an, um bie hart mitgenommenen Wagen auszubeflern. 

Das Derbienft, die erfte kunſtgemäße Ehauffee in Deutſchland 
angelegt zu haben, gebührt ben Shwaben; fie führt burch das meift 
von Bergen umgebene fruchtbare Nies von Nörblingen gen Dettingen. 
Danach mwurben die Hanbelöftraßen durch das Rheinthal verbefiert 
und theilweife verlegt. Cie hatten aber alle nur eine kurze Glanz⸗ 
periede — bie nen angelegten und werbefferten Straßen, denn bas 
Dampfroß begann bald hinterher feine Schienenfahrten. Auf den 
neuen Chauffeen, namentlid auf der neuen Ktunſtſtraße über ben 
Hauenftein (1828 — 1830) entwidelte ſich dann aud ein ganz anberes 
Boft- und Fuhrmaunsweſen. Un die Stelle der Heinen lberbürbe- 
ten Frahtwagen traten Laftwagen, wahre Ungethäme mit Rabfchienen 
von 12 bis 15%. Zwanzig, ja breifig Pferde wurden vor einen 
ſolchen mit ſchweren Fäſſern, Ballen und Barren befrachteten Wagen» 
coloh gefpannt, fobald ver Weg zu fehr bergan ging. Das Stnallen 
ber Peltſchen, weldes dann in den nahen Thälern und Örlinden wieber- 
hallte, hätte auf ein furchtbares Fuchteln ber Thiere hinbeuten können. 
Aber nein, bie Vorſpannlnechte zeigten nur ihre Bravour im Knallen, 
und nur hin und wieder befam der Gaul, der nicht feft genug im Ge- 
f&hirr lag, einen Klatſchhieb um die Flanken. Der Fuhrmann Iebte 
in biefer Zeit meift herrlich und im Freuden, denn die Schwierigkeiten 
der Fahrt waren verringert, wenn nicht ganz geſchwunden, und bie 
ftarfen Mahlzeiten waren viefelben geblieben. So wie ber alte 
holländiſche Beurtfhiffer, der zur Tour von Rotterdam bis Köln ſechs 
Wochen brauchte, und mit einem wahren Pomp fein Schiff durch 
zwanzig bis dreißig Gäule nad) dem Kölner Freihafen ziehen lie, 
feine ganze Familie auf Det hatte, fo räumte auch ber große Fradt- 
fuhrmann nicht felten ven Häuptern feiner Lieben einen Play unter 
ber Leinwand ein, bie in ber Größe eines Marsfegels über dem Wagen- 
geftell lagerte, Hanbwerlsburfchen und Gelegenheitdwanberer fanben 
babei noch immer Platz genug auf dem VBerbedf bes aufgethürmten 
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Frachtwagens, während fi in das Netz ober in bie Schaufel unter 
| dem Fuhrwerk niemand wagte, weil dort bie mannfefte, zähnefletſchende 
Dogge ihr Quartier aufgefchlagen. Beide, vie Fuhrleute und bie 
Frachiſchiffer, theilten aber noch ein anderes Schidfal. Letzterer mußte 
zwifchen Strafiburg und Hellands Grenze 30 Mal, zwifchen Bamberg 
und Franffurt 33 Mal und aufber Elbe fogar 35 Mal den Beutel 
ziehen und Zoll und Stapelgerechtigfeit zahlen, und dem Fuhrmann 
legte fih ebenfo oft ber lange Schlagbaum über bie neue Kunſiſtraße, 
um ſich nicht eher wieber zu heben, bis „geblecht“ war. 

Die Transportmittel des Perfonenverlehrs waren nicht minder 
ungeſchlacht, wie bie bes Güterverfehrs. Etliche unter ung erinnern 
fih wohl no der Poftwagen, deren Sige in Ketten hingen und bie 
ein umfichtiger Familienvater nie benugte, ohne vorher fein Teftament 
gemacht zu haben. Sie rollten hauptſächlich auf der alten nieder 
fhlefifhen Strafe dahin, bie von Magdeburg über Breslau 
nad} Polen führte, ober fie zeigten ſich (mit ſchweren, ledernen Eit« 
riemen) auf ber großen Heerftraße, bie von Köln nach Berlin, oder 
| von Köln über Siegburg, Altenkirchen und Friedberg führte und bie 
| Strafe von Frankfurt nah Sachſen kreuzte. Kam eine ſolche Dili- 
gence oder Mallepoft auf dem Marftplag einer Hauptftation an, fo 
lief die halbe Stadt zufanmen, und man hielt mitten in ber Mahlzeit 
inne, fobald bie Trompetenftöße des Schwagers durch bie Straßen 
ſchmetterten. Bald entwidelte ſich deun auf bem Markiplatz eine 
Scene, die ähnlich jegt nur noch ba gefehen werben kann, wo Aus- 
wandererſchiffe landen. Als nun bie erften Eiſenbahnen (Nürnberg- 
Fürth u. f. w.) eröffnet wurben, ba zeigten ſich gerade biefe Malle⸗ 
poften ungemein obftinat binfichtlich bes rechtzeitigen Anfchluffes. 
Eie trafen faft immer nad Abgang ver Züge ein und überlieferten 
bie empörten Infaflen wieder ven lächelnven Geſichtern ber Höteliers. 
Uebrigens glaube man nur nicht, daß bie alten Verkehrswege und 
Transportmittel nicht mehr zu finden, und daß man jett nicht mehr 
mach ber Väter Sitte reifen lünne, werm man Luſt dazu verſpürt. 
Dan ftelle nur einen ter alten Poftwagen, ber bem Feuertode dadurch 
entgangen, daß er als Euriofum ver Wagenremife verblieb — es kann 
auch eine Diligence genommen werben, wie fie 3. B. noch von Leipzig 
nad Eilenburg fährt — auf den Nennfteig des Thüringer Waldes, 
ſpanne ſechs Pferde vor, fieige mit Kind und Kegel ein und fahre ab! 
Der Rennfteig, biefer ſchon im 9. Jahrhundert vorhandene Ber» 
fehröweg, ift noch jegt überall fahrbar, zum Theil hanffirt und reiht 
vom Einfluß der Hörfel in bie Werra bis zum Redacher Brunn, einem 
Wirtshaus im Reuſſiſchen. Da aber ver Kennfteig in der Länge von 
30 Meilen durch feinen bewohnten Ort führt, fo ift für den nörhigen 
Proviant in einem Beimagen zu forgen. Theile des alten hanfeatifchen 
Hellwege ziehen fid in urjpränglicher Verfafjung noch die Lippe 
(in Weftfalen) entlang. Der alte Unnaerweg bei Iſerlohn 
ift ebenfalls das Pruchftüd einer früher viel befahrenen Hanbelsftrafe. 
Die Wege, durch bie der alte Handelsherr aus den Rheinſtädten nad) 
Süden und Norben vorbrang, über Straßburg nad) Bafel, über 
Nürnberg nah Wien, über Siegburg nad Altenfirhen und Friebberg, 
durch das Dhunthal nach Soeft und Hamburg u. ſ. w. find noch brud)- 
ftüdweife vorhanden. Ya, das Dampfroß nimmt nahezu die ſelben 
Richtungen, wie fie die ehemaligen Waarenzüge innehielten, nur 
fürzt e8 bie Wege durch Tunnel und Brüden ab, und wenn wir ben 
langen, aus breißig und mehr Wagen beftehenden Güterzug dahin⸗ 
braufen fehen, fo denken wir wohl nicht daran, daß faft auf demſelben 
Wege bie mähfame, langwierige, theure und zeitraubenbe Beförberung 
der Güter durch bie Frachtwagen vor ſich ging. 





8.8. 


Fin Alltagsleben im heufigen Ierufalen. *) 
Bon Wilhelm Wadernagel in Jeruſalem. 


Noch ift es dunkel im ben engen Gafjen ber heiligen Stadt; 
droben aber auf der Galerie der fchlanfen Minaret erblidt der in 
feinen Mantel gehülte Mueddin das erfte Tagesgrauen über bem 
Delberge; mit volltönender Stimme ruft er über die Stabt bin: 
„Bott ift fehr groß! Ich belenne, daß Gott allein Gott ift! Ich ber 


*) Bal, Ein Zag aus dem legten Jahrzehut bes vorchriftlichen Jeru⸗ 
falem. Jahrgang IV. Nr. 38. 


fenne, daß Muhammed der Geſandte Gottes ift! Kommt zum Gebet! 
Kommt zum Heil! Geber ift beffer denn Schlaf! Gort ift fehr groß! 
Gott ift allein Sort!" Seinem Rufe folgen die Mueddins der 
anderen Moſcheen; viermal ben Standort wechfelnd, fingen fie viermal 
baffelbe Lied, das feierlich durch die ftille Nacht hin tönt, 

Der Ruf zum Morgengebete ift in ein von einem Oellämpchen 
ſchwach erbelltes Gemach gedrungen. Der Bewohner veffelben, es 
iſt unfer Freund Hadſch Mufa, erwacht; raſch wirft erben langen, 
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buntgeftreiften Kaftan um, windet den Kaſchmirſhawl als Gürtel um 
die Leuden, geht zur Schwelle, wo das kupferne Waſchgeſchirr bereit 
ſteht; fauernd gießt er fi aus bem langen, dünnen Schnabel des 
Seruges Waffer auf bie Hände und wäſcht fih nad) der allen Gläubigen 
als firenges Geſetz geltenben Vorſchrift. Raſch murmelt er bie dabei 
zu fagenden Gebete. Dann geht er in das gegen die Strafe liegende 
Männergemad, wo er ben Betteppih aufrollt. Es ift ein in Perfien 
in Schönen, dauerhaften Farben gewirktes Stüd; eine Niſche ift darauf 
abgebilpet; bie mit einem Halbmonde gezierte Spitze berfelben 
richtet er nach der Kibleh, nad ber Lage Mellas, wohin ſich alle 
Mostemin in ihrem Geber zu wenden haben, fonft ift ihre Andacht 
vergeblich. Leiſe ſprechend betet er, bald aufreht, bald gebeugt 
baftehend, bald auf den Knieen liegend, bald bie Stimme auf den 
Boden brüdend, alles in fireng abgemeffenen Zwifchenräumen, 

Während Hadſch Mufa fein Morgengebet fpricht, erſcheint 
unter ber Thitre (im Oriente haben die Thüren nicht den Zwed, bie 
Zimmer zu fchließen, fie ftehen immer unb überall offen) feine 
ſchwarze SHavin Chadidſche, eim junges, Frausfüpfiges Maädchen 
mit großen, fammtjhwarzen Uugen und blendendweißen Zähnen 
binter ben diden Lippen, hödft einfach gefleivet, aber body ald Evas 
Töchterlein mit gelben Glasperlen um ben Hals und bunten las» 
ringen an ben Armen gefhmädt. Sobald ihr Sidi (Herr) feine 
Andacht beendet, verſchwindet fie, ift aber ſchuell wieber ba, im ber 
rechten Hand ein eierbederäßnliches, metallnes Gefäß haltend, auf 
weldem eine Heine, niebere Taffe ohne Hentel fit; bie linfe Hand 
ruht ehrerbietig am Gürtel; laugſam geht fie auf Hadſch Mufa zu, 
ihm ein „Dein Tag fei glüdlich, ja Sidi!“ wilnfhenn. Bedächtig 
nimmt er bie Kaffe und fehlürft den löſtlichen Kaffee langfam und 
vernehmlih. Chadidſche bringt ihm bie Pfeife und ven aus Tuch» 
teften genähten, buntgeftidten Beutel; regelrecht flopft er ben haarfein 
geſchnittenen, wärzigen Tabak in ben unanfehnlichen rothen Thontepf, 
die Schwarze legt eine glühende Kohle auf ven kunſtgerecht gethürmten 
Suafter, ihre Derr ftedt die große Bernfteinfpige in das lange 
Limonenholzrehr, und bald ſchwimmen bläulihe Wolfen um das 
Haupt unferes Freundes, Gr fitt am Fenſier, das eim geſchnitztes 
Gitterierl, aber feine Glasſcheiben hat; bie Luft hat freien Zutritt, 
das Licht fällt aber nur mit gebrocdner Kraft ins Gemach. Der 
Divan if kaum eine Spanne body, aber fehr breit und bequem für 
bie mit untergefchlagenen Beinen Dafigenben. Andere Möbel bat 
das Zimmer nicht aufzuwelfen; die weißen Wände enthalten bie 
und ba einen Heinen Schranf; ber Boden ift mit geflochtenen 
Strohmatten bebedt — weder Tifche noch Stühle, weder Bilder noch 
Bilcher find vorhanden. 

Raſch ift es heller Tag geworben, im nahen Kloſter läutet bie 
Betglocke — der Schall derfelben ift bem Ohre des Muhammebaners 
in Jeruſalem ſchon lange fein Wergerniß mehr —, unten auf ber 
Strafe wird's nach und nach lebendig, bie Fellahim treiben ihre Eſel, 
mit Waflerfhläuden ober Holz beladen, vorüber; bie Bäderjungen 
rufen ihr „Jallah“ (heißes Brot) aus. Hadſch Mufa erhebt fich, fett 
ben Turban auf, ber über Nacht auf einem fchemelariigen, mit 
Perlmutter und Ebenholz eingelegten Tiſch geruht — ift er doch das 
vornehmſte Hleibungsftüd des Moslem — ; die Morgengrüfe feiner 
Harim nur furz erwibernd, verläßt er bad Haus, bie weiße Abaje, 
ben in Damascus gewobenen leichten Wollmantel über den Schultern, 
und die rothen Schuhe mit aufitehenver Spitze an den firumpflofen 
Füßen, in ber Hanb einen langfam durchgleitenden Roſenkranz aus 
den Kernen der wohlriechenden Meklafrucht. 

Hadſch Muſa wird von den ihm Begegnenden freundlich begrüßt; 
den Wunſch bes Anredenden erwidert er mit „Hundert Morgen!“ 
Unverfehens trifft er einen Belannten; bie beiden fteden bie Hände 
in einander, ohne fie zu brüden, heben fie barauf zum Munde und 
zur Stirme, indem ber eine ben nur Muhammedanern zufommenben 
Gruß „Friede fei auf Euch“ (Salam aleilum) ſpricht, worauf ber 
andere „Auf Euch fei ber Friede“ (Aleikum es Salam) entgegnet. 

Wie jene morgenländiſche Stapt hat aud) Jeruſalem feine Markt« 
hallen im Innern ſeiner Quartiere , doch ſind darauf die Berfaufslofale 
nicht beſchränkt, wie in blos von Moslemin bewohnten Städten. Die 
chriſtlichen und jüdiſchen Kaufleute haben ihre Gewölbe auch in audern 
Strafen; letztere ſind mehr ver Pilger und ihrer Glaubensgenoſſen wegen 
da, während die muhammedaniſchen Handelsleute ihre Hauptkunden 
unter ber Landbevöllerung haben. Sie alle find höchſt einfach, nicht im 
eutfernteften zu vergleichen ben Bazaren in Stambul ober Damascus. 
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In überwölhten dunleln Gaffen find linls und rechts Heine Läden, 
beren Befiger halb auf ber Straße ihre Geſchäfte vor aller Ohren 
abmachen. 

Mitten unter ven Stoffhänblern, welde als bie „Herren“ in 
ber unverhältuigmäßig großen Kaufmannsgilve ber heiligen Stabt 
angefehen werben, hat Hadſch Mufa feinen Laden. Obgleich er 
ein einträgliches Gefchäft hat und als wohlhabender Mann gilt, ift 
fein Yaben nicht größer, als bie feiner Nachbarn, d. h. etwa 5° breit, 
7’ hoch und 10° tief, item von leicht zu meſſendem Kubikinhatt. 

Mit einem nie nnterlaffenen „Bism lab * äffnet er die Laden⸗ 
flägel nah oben und unten; ber obere bient als Schutzdach, 
ber untere wirb zufammengefchlagen auf bie breite Steinbanl gelegt 
und mit einem Teppich bebedt. Die Pfeife wird für eine kurze Weile 
bei Seite geftellt; Hadſch Mufa hält Infpection in feinem Gewölbe. 
„Beute kommen,“ überlegt er, „viele Fellahim zur Stabt, Inf Allah 
{fo Gott will), verkaufe ich nie.“ Er legt bie ſchweren, weiß und 
braun geftreiften, ärmellofen Mäntel zurecht, bringt bie erſt geftern 
von Damascns eingegangenen (aber wahrfceinlic im ber Schweiz 
verfertigten) mit Seide durchwirlten Baumwollenſtofſe, die zu Feier⸗ 
Heivern gebraucht werben, in Orbnung und öffnet Papierbündel mit 
rothen Tarbufhen (Zürkifchen Feze). An das Dad; hängt er bie roth 
und gelb gemufterten Kopftächer und die hanbbreiten, rothen Gürtel, 
babei hoffenb, daß aud die ſchwerſeidenen Kopftücher und Gürtel, 
welche er vor Jahren fhon aus Bagdad erhalten, endlich ihren Lieb- 
haber fingen werben. 

Die Kundſchaft fheint heute unfern Freund ganz befonbers be» 
günſtigen zu wollen. Ein Fellah, beffen gewählte Garberobe aus 
einem dickgewundenen Turban, einem langen groben Hembe, bis zum 
Gürtel weit offen, auseinem breiten Lebergürtel und aus kameelsledernen, 
fußbreiten Schuhen befteht, lauft fi eine Abaje (Mantel von Ziegen- 
haaren). Aber es hat Hadſch Muſa einige Mühe gekoftet, den miß— 
trauifchen Sandmann zum Kaufen zu bringen; trog ber lebhaften Be- 
theuerungen bes Berläufers, ber wohl zwanzig Mal Gott und den 
Propheten zu Zengen aufgerufen, daß die Waare von ber allerbeften 
Art fei und er nichts Daran verbiene, ift ber Bauer wohl ſechs Mat 
fortgegangen, und jebes Mal wieber zurüdgerufen worden. Endlich 
find fie Handels eins und mit ihren Leiftungen im Feilſchen zufrieben. 

Auch Fellahimweiber treten heran; fie fragen nach Stoff zu 
weißen Sopftächern ; wohl haben fie nöthig, ſich mit neuen zu vers 
fehen ; denn die alten hängen ſchmutzig und gerriffen auf den Rüden 
hinunter ; auch bie langen, ‚beim Gehen bis zum Knie aufgefhlirzten, 
blauen ober weißen Hemben, welche außer einem furzen, ärmellofen, 
dunlelrothen Mantel die einzige Bekleidung ber Bäuerinnen bilven, 
bebürfen nicht minder bes Wedfels. Eine ber Bäuerinnen vor 
Hadſch Mufas Laden trägt in einem aus buntem MWollftoff verfertig- 
ten Sad, befien Tragbänder an bie Stirne ber Mutter gehängt find, 
ihr Kind auf dem Rüden. Das Kleine fühlt fi gang behaglich 
barin, wie es fih auch an Umfauberkeit gewöhnt hat; ber Aberglaube 
gebietet ja ben thörichten Frauen, bie neugeborenen Slinber monatelang 
ungewafchen zu laffen, damit das gefürchtete böſe Auge feinen Un- 
haltspunlt finde. 

Nach den Fellahimweibern fommen Stäbterinnen, beren Aeußeres 
im Vergleich mit den flinken Bäuerinnen etwas höchſt Unbeholfenes 
hat. Wie Geſpenſter watſcheln ſie daher in ihren weißen Hüllen, die 
bis zu den in gelben Stiefeln ſteceuden Füßen hinabwallen, vor ben 
Gefichtern hängen bunte Schleier, weldye bie Gefichtäglige unkenntlich 
madhen, wenn man aud die Augen glänzen ſieht. Ohne ben 
Schleier zu entfernen, was einem fremden Manne gegenüber unfittlich 
fein würbe, beſchauen fie ſich allerlet Stoffe, gehen aber fo raſch als 
möglid) davon, als ſich einige Solbaten herzumachen und für ihre 
Dfficiere Aufträge beforgen wollen. Bor ben Solbaten fürchten ſich 
die Weiber, und nicht ohne Grund; denn biefelben find durchweg 
tohe, wäfte Gefellen, bie es fir ihr Privilegiem anfehen, gegen 
Yebermann grob und fredh zu fein — — 

Mit „Bism Alah“ eröffnet Hadſch Muſa einen Brief, ven ihm 
der Poftreiter eingehänbigt. Es find in Derufalem, weldyes ja feine 
echte Muhammebanerftant mehr ifl, wohl fränfifche Poftämter; aber 
das gemüthliche Inflitut ver kaiſerlich türkiſchen Poft, welche 
vor zwei Yahrzehnten nod) bie einzigewar, befteht for, Der Reiter, 
weldyer bie meift von Damascus und der fyrifchen Küſte fommenben 
Briefe bringt, trägt biefe im Echnupftud von Strafe zu Straße; 
wer etwas erwartet, läßt fi das Tuch öffnen und muftert ven Inhalt 
































und nimmt bas für ihn Beftimmte heraus. Der Poftillen lann nicht 
leſen, er muß alfo ber Ehrlichkeit bed Suchers vertrauen. Unter⸗ 
ſchlagungen, fo leicht möglich fie hier fein wilrden, tommen niemals vor. 


Hadſch Muſa benugt einen ruhigen Angenblid, um den einge 
gangenen Brief feines Gefchäftsfreundes zu beantworten. Höchſt 
primitiv ift befanntlich bie orientalifche Screibweife. Em Eritd 
glatten Papieres wirb mit ber langen, in Perſien verfertigten Scheere 
regelrecht zugefchuttten, dann fhräg gefaltet auf bie offene Haud ge« 
legt; bie mit großer Sorgfalt gefpigte Weder ift von braunem Mohr, 
das in Stambul gezogen wird; die bide Tinte wirb aus dem am 
metallenen Federrohr figenden Tintenzeug genommen ; raſch führt 
bie ſchreibende Rechte über bas von ber Linken ala natürlichem Pulte 
gehaltene Papier. Wenn ver Brief aud nur von Waaren und Geld 
handelt, wäre es doch fehr unſchicklich, wenn die Anrufung Gottes und 
bie Eingangsphrafe : Zuerſt fragen wir nach Euren gefhägten Wohle 
fein“ unterlaffen würden, Die Abreffen find fehr hochtrabend; für 
jeven Stand gelten befondere Anreben, welche befonbers bei oßrig« 
feitlihen Perfonen ftreng beobachtet werben müſſen. Ein Haupt 
beſtandtheil aller Schriftftlide ift das Siegel des Schreibere. Seine 
Hanbfchrift ift leicht nahzuahmen, fein Siegelaber nicht. Mit Tinte 
befeuchtet, wirb esneben die Unterſchrift gebrüdt ; es gilt nicht „unter 
Brüdern * allein, fonbern auch vor Gericht mehr als der gefchriebene 
Name, Deshalb behfitet der Morgenländer fein Siegel mit großer 
Sorgfalt; oft hat er es in einem befonbern Täfchchen an einer um 
den Hals laufenden Schnur, öfters noch am Geldbeutel feftgebunden. 

In ruhigen Augenbliden beginnen Hadſch Muſas Nachbarn ſich 
zu unterhalten. Eoncurrenzneid finbet fich bei ihnen noch nicht, ſie 
fhreiben ja kraft bes Fatalimus Gluck und Ungllick auch im täglichen 
Berbienfte der unausweihbaren Fügung bes Schichſals zu Im 
freundlicher Unterredung werben die Stabtneuigfeiten vorgenommen ; 
Hauptthemata find die Pehensmittelpreife und die Regierungsmaf- 
regeln. Unfer Freund fpricht nicht viel mit ; als erfahrener Dann, ber 
bie mühfelige Reife mad dem „Haufe Gottes“, nach Melta, unter- 
nommen und ein paar Jahre in ber größten Untverfität des Islam, 
ber Asharmoſchee in Kairo ſtudirt hat, läßt er ſich gerne um feine 
Meinung fragen und hält fo lange mit feiner Weisheit zuräd, für 
ben Moslem tft es eine Ehre, dem allen geltenden, aber von wenigen 
nur erfüllten Gebot ber Pilgerfahrt nad) Mella und Medina Folge 
geleiftet zu haben — und doch muß das zu großer Gerechtigkeit vor Gott 
verhelfenve Gebot auch ſeine ſchlimme Seite haben ; denn das Sprich- 
wort fagt: „Iſt dein Nachbar ein Mal in Mekka geweſen, fo jet auf 
ber Hut; iſt er zwei Mal gegangen, fo vermeide feinen Umgang ; 
fommt er zum britten Male von ber Pilgerfahrt zuräd, fo ziche in 

eine andere Strafe!" — — 

Der Vormittag ift verfirihen; vom untern Straßenende, wo 
bie auf ber breiten Steinbanf vor ben Läden arbeitenden Silber 
ſchmiede die vielbegehrten Kettlein, Spangen und Ringe hämmern 
unb graviren, lärmt eine Knabeuſchar daher, ber Schule entfprungen. 
Dort find die Jungen einige Stunben lang auf dem Boden gefeflen, 
vor fi eine hölgerne, weißbemalte Tafel, auf ber fie die fhönen 
Shriftzüge der arabifhen Sprache mechaniſch nadhgefchrieben. Der 
Lehrer, welcher ben Ehrentitel Scheich führt, läßt feine Schüler ab» 
wechſelnd fchreiben und Koranfprücde lernen, die er ihmen vorfagt 
unb bie fie einftimmig, bei tactmäfßig wiegenbem Oberkörper, nad 
plärren. Das ift das Penfum einer Elementarſchule; wer mehr 
lernen will, erwirbt ſich's mit Hilfe irgend eines Scheichs ober auf 
eigene Fauft, Rechnen fünnen bie Araber von Stinbesbeinen an, fie 
find vortreffliche Kopfrechner. 

Hadſch Mufas Söhnlein fest ſich zu feinem Vater, der ihn mit 
Zärtlichkeit empfängt und feinen einfachen Imbif, Brot und Käſe, 
mit ihm theilt. Dem Jungen zulieb, wie aus Fürforge für die Leute 
zu Baus und bie für den Abend geladenen Gäfte, macht er einen Gang 
nad dem in ber obern Stabt liegenden Obſtmarkte. Den Yaben 
fchließt er nicht ab, wohl aber hängt er ein großes Fliegennetz vor, 
das Feine frembe Hanb zu heben wagt. 

An guten Tagen iſt der Weg von ben Kaufhallen in bie obere 
Stabt nicht immer leicht zu gehen ; "im Bezirk bes dazwiſchen liegen- 
den Kommarktes herrſcht ein furditbares Gebränge: im ber engen 
Straße ftehen und knieen Kameele mit mächtigen Süden beladen ; 
die Treiber tragen bie Säde in bie Halle und fhiltten den Inhalt 
auf den Boden; große Haufen Weizen unb Gerfte liegen ba ; Käufer 
unb Berläufer fiehen prüfend und feilfchend davor ; bie obrigfeitlichen 
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Meſſer find eifrig an ber Arbeit ; jeber fucht, um ſich verſtändlich zu 
maden, ben andern zu überfchreten ; dazwiſchen fuchen Boligeimänner 
Ordnung zu fchaffen, vermehren aber nur das Gefchrei und ben 
Wirrwarr. 

Hadſch Muſa geht nicht gleichgültig vorüber, hat er doch für 
fein Haus ben Wintervorrath noch nicht eingethan, weil er noch auf 
weiteres Fallen der Preife hofft. Unrecht hat er nicht; denn bie 
Zufuhr aus dem fernen Hauran, biefer mit erflaunlicher Fruchtbarkeit 
gefegneten Landſchaft zwiſchen Damascus und Gilead, hat erft be- 
gonnen und das reihe Philifterland fendet noch immer neue Kameel- 
züge troß ber flarfen Ausfuhr durch fränfifche Schiffe. 

An der langen Strafe vom Bazar aufwärts haben ſich befonbers 
Juden feftgefeßt; ein Laden ſtößt an ben andern. Auf ben erſten 
Blid erkennt man ben Hebräer an ben eigenthlmfichen Gefihtszügen ; 
eine große Verſchiedenheit ber äußern Erſcheinung aber ift hier viel 
auffälliger, als in dem alles nivellivenden Frankenland. Die feit 
langer Zeit hier anfäjligen und bem Gulten unterthänigen foge- 
nannten [panifhen Juden (Sepharbim) find in Kleidung und Tebend- 
weife ganz srientalifh ; nicht viel anders zeigen ſich bie in neuerer 
Zeit eingewanderten Iuben aus Norbafrifa, deren Hauptmerkmal bie 
häßliche Ausſprache des Arabiſchen ift. Die beutfheruffifchen Juden 
(Aſchlenaſim) begegen, größtentheilg Schüglinge der Eonfulate, haben 
ihre alte nordiſche Tracht beibehalten ; in Hut oder Belzmügen und 
langem Schlafrod, in Lotterigen Strümpfen und niedern Schuhen, mit 
tem Yödhenpaar an den Schläfen, meift zerriffen und ſchmutzig, bleich 
und hager eilen fie, von ben alten jübifhen Infaffen gehaßt, von ben 
Ehriften verfpottet, von den Moslemin verachtet, durch die Strafen 
ber Stabt, bie einft ihres Volkes Eigenthum war und deren Wieder: 
herftellung zur alten Pracht und Herrlichleit fo Heiß von ihnen 
erfehnt wirb. 


Hadſch Muſa ift wieder in feinem Laden, wie ber Mueddin bie 
Gläubigen zum Mittagsgebete aufruft. Unbelümmert um bas 
Treiben um ihn herum, thut er feine Pflicht gegen Gott ; nichts ver- 
mag ihn aus feiner Anbacht zu bringen und niemand würbe ihn aud) 
gefliffentlich zu ftören wagen. 

Die Mittagsftunben ber Sommermonate find aud) im bebedten 
Suf (Markthalle) heiß genug; die Geſchäfte ſchweigen. und fo ift es 
dem wadern Manne erlaubt, auch heute das gewohnte Schläfchen 
zwiſchen feinen Waaren zu maden. 

Hadſch Muſa wirb durch das laute Rufen eines Borilbergehenden 
aus dem Schlummer geſtört; vom Schönften, das ſich ein Morgen- 
länder denkt, bem zwifden fhattigen Ufern dahinfließenden Waffer 
bat er geträumt: wie er erwacht, erblidt er den Salka, ben Waffer⸗ 
träger, der langfam durch die Gaſſe fchreitend, ben Inhalt des auf 
feinem Rüden liegenden Bocſchlauches zur Kühlung auf das Pflafter 
gieft. Nach und nad laſſen fi auch Käufer wieberfehen, doch wirb 
nachmittags nie viel umgefegt; lange che bie Sonne untergeht, 
fließen die Genügfamen ihr Gewölbe unb gehen word Thor, „um 
ben Wind zu riechen“. Sobald ber Muebdin zum Abendgebet 
beim Verf hwinden der Sonne ruft, gehen fie mit rafherem Schritte 
nah Haufe, denn bie Zeit des Abendeſſens, der Hauptmahlzeit des 
Morgenländers, ift gekommen. 

Hadſch Mufa bringt ein paar Freunde mit heim. Unter ber 
Thüre gibt er einen Warnruf, damit bie frauen fich redhtzeitig den 
Bliden der Fremden entziehen fünnen; denn nur nächſte Bluts« 
verwandte blrfen bie unverhüllten Geftalten und unverfchleierten Ge= 
fihter der weiblihen Familienglieber fehen. 

Die Tafel ift bald gebedt. Auf den Schemel, ber bas hohe 
Amt hat, nachts den Zurban feines Meifters zu tragen, wirb eine 
große mit Storanfprüchen gravirte Kupferplatte geftellt, welche wieder⸗ 
um Heinere Kupferſchüſſeln mit Dedeln trägt. Die große Schüffel 
in ber Mitte enthält bas Hauptgericht des Orientalen, ben fhmad- 
haften, am Nilftrom gewachſenen rothen Reis; die andern Meinern 
Gefäße find mit Fleiſch und Awiebelfauce, Gemüfe unb Önttergebäd ge» 
fült. Um äufßerften Rande ber Platte find Brotflaben aufgethürmt, 
daneben liegen große, hölzerne Löffel, die einzige Eßwaffe echter 
Söhne des Dftens neben „der Gabel Anams“, Die Tifchgenoffen 
— flet8 effen bie Männer allein und nur in ben niedern Ständen theilt 
bie Frau des Hausherrutiſch — die ſich vorher noch haben Waſſer 
über die rechte Hand giehen laffen, ſitzen um ven Tiſch ‚herum, pas 
linfe Knie auf bem Fußboden, das rechte aufgerichtet, auf beiden 






































zum Ellbogen emiblößt. Ehe zugegriffen wird, ſpricht ber Gaſtgeber 
ein „ Bism Illah“ zum Tiſchgebet; dann aber fährt jeber mit dem 
Daumen und den zwet erfien (Fingern ber rechten Hand in bie trodne 
Speife; die fläffige genieht er mit dem Löffel, oder er taucht einen 
hohlgeformten Bifjen Brot in bie Schüffel und bringt das damit ge 
fangene Stüdden Fleiſch oder Gemüfe zugleich in den Mund. 

Eilig und ſchweigend wirb bie Mahlzeit eingenommen; wer 
bälver gefättigt iſt als bie andern, fagt fein „Hambf Illah“ (Gott 
ſei Lob) und erhebt fi; nachdem er an ber Schwelle Mund und 
Hände gewafchen und einen tüchtigen Schlud Waſſer getrunfen — 
während bes Tiſches wirb nichts getrunken — fegt er fich auf den 
Divan und wartet fill, bis bie ganze Gefellihaft feinem Beifpiele 
gefolgt if. Raſch wirb bie Tafel entfernt unb ins Frauengemach 
gebracht, deſſen Inſaſſen fih am den Ueberbleibfeln gütlich thun. 
Die Männer figen rauchend und Kaffee ſchlürfend beifammen, ein 
lebhaftes Geſprach führend, das ſich meift um Altägfiches bewegt; 
lange wohl find fie fo bei einander, noch mehr als eine Pfeife und ein 
Täßchen „Kahme* genießend, bis einer der Gäſte gähnt und barauf 
ben dazugehörenden, der Sitte zufolge von niemand erwiderten Aus- 
ruf thut: „Sort bewahre mid vor bem nichtswilrdigen Satan!" 
Wie überall in ber Welt wirft bas Beifpiel anftedenb; bie Freunde 
finden es trog der Proteftationen bes Hausherren ander Zeit, aufzubrechen. 
Rack kurzem Abſchiedegruß eilen fie, bie langen, cylinberförmigen 
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Beinen liegt ein dünnes, befranztes Haudtuch; ber rechte Arm ift bis | 


Papierlaternen in ber Hand, bie Treppe hinab, an beren oberfter 
Stufe der Hausherr chrerbietig grüßend ſtehen bleibt und ihnen 
feinen ffrieben zum Geleite wilnſchi. 

Wie die Morgenlänber frühe aufftehen, gehen fie auch zeitig zu 
Bette; nur wenige verbringen bie Abendſtunden mit Leſen; bie 
Büderfammlung auch des gelehrten Muhammedaners unfrer Zeit ift 
auf eine fehr geringe Anzahl von Bänden, meift Neubrude alter 
Werte, befhränft; bie Yiteraturperiobe ber Islamiten Ift feit Yahr- 
bumberten worüber. Die wenigen Drudereien im Reich legen jelten 
Neues auf; Zeitungen werben nur von Regierungsbeanten gelefen ; 
eine Zeitfhrift, melde nur von ferne dem Daheim *) ähnlich fähe, ift 
im Osmanenreih gar nicht benfhar. Ein Familienblatt fann da 
feine Stätte finden, wo von allem andern abgefehen, ver Sinn für 
Wamiltenleben fo [wer verfimmert ift. 

Gute Nat wünſchend, nehmen wir von unferm Freunde Ab— 
ſchied. Er hat ung geftattet, fein einfaches und einfürmiges Still» 
leben zu belaufchen, nicht ohne zw guterlesst ben freundfchaftlichen 
Rath zu ertheilen, dem geneigten Leſern bas vielgebrauchte und nüt= 
lihe ES prihwort:, Alah ma es Saberin“, (Gott ift mit ben 
—— zuzurufen. 


*) Bis jetzt gelangen 12 Eremplare * Daheim nach Balaeftina; 
es hat aber auch mande banfbare Freunde in ——— ner: 





Am Familientifde. 


Eine Erinnerung an Friedrich Schiller. 

Schillers Wallenftein war mir, wie gewiß viel taufenb Deutſchen, 
ftets ein Lebliugsbuch. Um io werfreute es mich, ER an 
mappe bes Intenbanturraths Dr. Köchy au Braunfhmeig Blatt 
in Schillers Hanbidrift * finden, welches aus bem Mauuſeripte bes 
Wallenſtein genommen iſt. Auf dieſem Blatte finb ſecht Berſe enthalten, 
welche von Schiller, ber belauntlich am feinen Werken ſtets mit dem einfigſten 
58 —* fpäter unterbrikdt worden find; wenigſtens habe ich * in — 

— glichen Ausgabe feiner Dramen gefunden. Mit ber gütigen 
Zi bniß bes — theile ich dieſelben hier mit. 

Die Berſe gehören im den fünften Auftritt des letzten Altee 
von Wallenfleins Tod. Der Herzog bat bem KRaifer ben Fehdehand⸗ 
ſchuh bingeworfen ; ben Berrath un trafen und zu räden feben wir ſchon bie 
Berichwörer bereit. Wallenftein ift vom eimem feiner früheren Anhänger 

nach bem andern verfaffen; nur Buttler, bas au feinem zu erlorne 
Wertzeug der Eamarilla, hat bei ihm autgehalten. 
weiht e feinen .- — Berzogs Jugendfreund, Gorbon, En. 
ber vergeblich filr b ürften um @nabe, er * 
— des Anfangs bittet. In letzter Stunde, ba ſich alles 
droßend um ben ahmungslofen Wallenftein zufammenzieht, fällt 
Gorbon, dem feine Trene gegen ben Kaifer ben Mund verfiegelt, 
jenem zu Füßen, und indem er ihm im verblilmter Rebe bas 


Unbeil anbeutet, fleht er ihn am, zu feiner Pflicht zutückzulchren. 
Auch Seni, bes „re Aſtrolog, beihwärt feinen Herrn, ſich 
ben Schweden * zu überliefern; bie * felber, —5* 


—* 


J —— en, — kann 
en mir pergeben. Aötms’ er'd, 1a 
Ic Fönnte mlınmser mir vergeben laflen. 


* Nun — im gegenwärtigen Terte, bie menſchlich ſchöne 
DER eh hen Hepfen Yeranı mie wäre Denn 


Annie me Dr —— aefpragen — 





Daywifhen nım fallen eben bie obenerwäßnten fee Berie: 


— Berehtigteitift eines Serrſchers Zugenb, 
Eintrewed Ser; fichtbem Beherridten an. 
Nicht jepemziemi'’s,auffeiner ——— Bahn 
Denpobenfernen Arktusgu befrage 
Du tolaft am figerften ber nähen Bitist, 
Nurber Priot befragt den Gimmeldwagen!* 


Berlſe, welche fürwahr ben Stempel bes Schillerſchen Genius tragen! 
Meifterbaft Teumzeichnen fie ben ungezäbmten Stolz bes allmächtigen Feld⸗ 
beren, wie er ſich in ber Unterrebung mit Gordon (V. 4.) tunbgibt, wäbrenb 
bem Ebrfüchtigen ber Untergang fo mabe ift! Jede Warnung kommt zu fpät, 
mie er ſchon = Yüngling des treuer Gordon Mahnungen en sid beadıtet . 

„er ging ber Größe !übnen ————— Schritt... er firedt bie Hände 
t in unermehliches Berberben !“ 


Herrmann Ubde. 


nad ver Königelrone aus und 
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Die Frau Meiflerin und ihr Hohn. 
Novelle von Marie Giefe. 
(Fortiegung.) 


VII Die Lüge. 


Das Diorgenlied ver Bögel im Garten ermedte die Heine Anna, 
und als fie ven Kopf von ihrem Kiffen erhob und fah, daß Die Sonne 
draußen ſchon die Zweige vergolvete, ftand fie auf, kleidete ſich an, 
hielt knieend ihr Morgengebet und ging leife bie Treppe hinab. Auf 
dem reinlich gefegten Herbe dicht neben ber Feuerſtelle hodte die 
Katze und hlinzelte Anna mit verfchlafenen Augen an, als biefe aus 
Reifern einen Heinen Scheiterhaufen aufthürmte, mit Stahl und 
Fenerftein Funken fhlug und vermittelt eines Stüddhen Schwammes 
geſchidt ein helles Feuer anzündete. 

„So oft ich die Flammen auf diefem Herbe lodern fehe, kommt 
mir die fürdhterlihe Befchreibung ver Kegerverbrennung aus Imma- 
nuels Weltgefhichte in ben Sinn, * ſprach fie nachdenllich zu ſich jel- 
ber. „Fruher entfetste ich mich, als der Schulmeifter uns einmal er 
zählte, daß bie Wilden, arme Heiden, die won Gott nichts willen, 
ihre Feinde martern und todtſchlagen ober verbrennen und große 
Feſte dabei veranftalten, und num leſe id, daß Chriften ihre Brilder 
zu taufenden gepeinigt und dem Flammentode überliefert haben, 
Menfchen, bie nichts verbrochen hatten, als daß fe ihren Gott und 
Heiland unter einer andern Form anbeteten! Wie viele nene Ge- 
danken pas heimlic; Gelernte in mir erwedt, und wie verlangt es 
mich, mit Eruft darüber zu reden und mir fo mandes Dunkle erflären 
zu laffen! Was wird er jagen, wenn er gewahr wirb, wie vieles 
ich in dieſem Winter gelernt habe und daß meine Haudſchrift beſſer 
geworben iſt!“ Sie ſtand eine Weile machbenflih vor dem Feuer 
und vergaß ben Keffel darüber aufzuhängen, als die Kate fie daran 
erinnerte, indem fie ſich ſchnurrend am ihren Arm dränugte. „Du 
wilft Dein Krühftäd haben, Trine! Das geht nicht fo ſchuell; 
komm mit in den Etall und hole Dir's.“ Cie ergriff einen Heinen 
Eimer mit blanfen Keifen, riegelte die Hinterthiire auf und ging nad) 
dem Stall, während die Kate ihr mit luftigen Sprüngen folgte. Veife 
brummend erhob fih die fhöne, ſchwarze Kuh won ihrem Stroblager 
„Guten Morgen, 





Bläfhen! Ya, ja, wir leunen und ganz genau,” rief Anna und 
Elopfte ven glatten Rüden des Thieres, indes die Katie miauenb in 
bie Krippe fprang und darin umberfchnupperte. „Du könntelt nachts 
bier auf der Lauer liegen und maufen, anftatt Dein weißes Fell auf 
dem Herbe zu verfengen! Thu, was Deines Amtes if!" Mit 
diefen Worten warf fie der Kate lachend einen Arm voll Heu über 
ben Leib, ans dem biefelbe fih mit ein paar fomifchen Sägen heraus- 
arbeitete. „Wie lieb mir die Thiere find und die ganze Heine Wirth« 
haft! Ich weiß nicht, wie id) ed auf bem großen Pachthof unter 
all ven fremden Menſchen und dem fremden Bieh aushalten werde, 
Doch — — vielleicht fommt es nicht dahin! Wer fann wiffen, was 
fh in vier Wochen ereignet! — — Schon wieder nicht bei ber 
Sache,“ unterbrach fie fih kopfſchüttelnd; „mir ift’s, als höre ich oben 
im Dorf fhon die Schalmet des Hirten. Schnell herum, Bläßchen! 
Ya, das ift wirklich die Schalmet ! * . 

As Anna das Frühſtück in die Wohnftube brachte, erftaunte fie, 
bie Meifterin fhon am Tifch bei der Arbeit zu finden. „Wie freue 
id) mid, daß Euer Kopf beſſer if, Mutter! Jetzt laßt Euch pas 
Frühſtück ſchmeden. Das Brot ift gut gerathen; id) werde Euch 
zwei Stüdden davon ſchneiden, damit Ihr Euch nicht zu verſäumen 
braucht. Und bier ift eine Taffe warmer Milch ; num langt zu und 
eßt mit gutem Appetit!” 

„BVergi Dich ſelber nicht Über mir,* erwiberte die Meifterin mit 
einem Berfudy, unbefangen zu erfcheinen, „und che ich's vergefle, — bie 
Pãchterin wunſcht, Du möchteft ſchon jett zu ihr fommen, damit Du 
noch vor der Ernte, wo die Arbeit ihr über den Kopf wählt, in der 
Wirthſchaft Beſcheid lernft. Ih könnte heute an meine unverheir 
rathete Schwägerin fchreiben, daß fie in biefen Tagen fommt, um mir 
zur Hand zu geben; fie hat daheim nichts zu verſäumen.“ 

„Schon vor den ferien follte ih nad) Stermau gehen ?" fragte 
Anna, als habe fie die Meifterin nicht verſtanden. 

„Wie ich fagte ; die Pächterin fühe Did) lieber heute als mor: 
gen bei ihr eintreten. * 

„Und Ihr habt —* 














„Was ift zu mahen? Wir find ihr für bie gute Abficht, 
welche fie mit Die hat, Dank ſchuldig; es wird Dir von großem 
Nutzen fein, die Wirthſchaft bei ihr zu erlernen, und es ift in ber 
Ordnung, baf wir ihren Wünfcen ein wenig entgegenfommen. * 

„Ernft und Immanuel kehren in kurzem heim, und — —“ 

„Nun, was wollteft Du fagen ?“ 

„Ich hatte mich fo fehr darauf gefrent —“ eine Thräne fiel 
aus Aenuchens Augen auf ihre Hand. 

„Du fannft öfter zu und herüberfommen; ich habe ed mit der 
Pidterin abgemadtt. * 

„Ach, liebe Mutter, es ift Doch nicht fo, als ob ich täglich bei 
Eud) bin!" Die Erimme verfagte ihr, und ihre Augen gingen über. 

„Ernft kommt erft in vier Wochen, vielleicht noch ſpäter,“ fagte 
bie Meifterin und beftete einen forſchenden Blid auf das Mädchen, 

„Ihm ift etwas zugeftoßen !* rief Anna erbleichend. „Er hat 
geſchrieben, und Ihr habt feinen Brief nicht vorgelefen; Eure Stimme, 
Ener Wefen find heute fo fremd — —" 

„Ich wieberhole Dir, daß ergefund ift! Was ſoll dieſe Unruhe? 
IE Dein Frühſtüd und hole mir die Garnwinde vom Boden. Du 
fannft Kenãule wideln, während ich zwirne.“ 

Die Meifterin fagte dies alles in Fühlem und rubigem Tone, 
aber es koſtete ihr umenbliche Mühe, ihre Aufregung nicht zu verrathen. 
Ein neuer Gedanke ſchoß ihr plöplich durch den Kopf. „Sie ift mit 
ihm im Einverſtänduiß!“ rief es im ihr; „er verräth es mit feiner 
Eilbe, aber gerade dies ift mir ein Zeichen, daß fie ein Liebesbünd ⸗ 
niß hinter meinem Küden geſchloſſen haben, ehe ich e# nur ahnte. 
Das Erntefeit beim Schulzen — o! wie konnte ich ben Argwohn, 
welcher fi mir damals aufprängte, fo ganz vergefien uub mich eine 
Thörim fchelten, daß ich ihn einen Augenblid in mir hatte auflommen 


laſſen! Um doch dem Schein zu genügen, will man jetzt die Ein- 
willigung ber Mutter einholen. O, wie konnte er mir das anthun 
— mir! — — —“ 


Unna rãumte den Tiſch ab, ohne ihr Frühftid berührt zu haben, 
und die Meifterin lieh es gefchehen. Wilde Gedanlen durchkreuzten 
ihr brennendes Gehirn ; es war ein Kampf um Seligleit und Ber- 
bammniß, ber in ihr anbub. Als das Mädchen hinausgegangen 
war, lief fie in ihr Schlafzimmer, öffnete ein Käftchen und nahm ven 
Brief ihres Schmes mit zitternden Händen hervor. Mechauiſch 
glättete fie das Papier, und ihre Augen irrten darauf umher. Plötz⸗ 
lich zudte ein bligartiges, unheimliches Leuchten im ihren dunleln 
Augen. Cie rif die obere Hälfte der letzten Seite des Briefes ab, 
die genau mit den Worten begann : 

„Glaube nicht, theure Mutter, daß ich närrifch genug fein fönnte, 
Aenuchen, fo wie es nun einmal ift, zu meinem Weibe zu nehmen 
u. f. w.“ und mit dem Sage ſchloß: „Du ſiehſt alfo, daß ich kein 
verblendeter Thor bin, ber bie warnende Stimme ber Vernunft über 
bört.* Dann raffte fie einige ältere Briefconverts und Bapierfchnigel 
zufammen und warf es alles in ihren Nähkorb, bas abgerifiene 
Blatt zu oberft, ftellte ihn auf Die Mitte des Tifches und ſchloß das 
Käftchen an feinen Ort. 

Die Garnwinde in ber Hand, fehrte Anna zurüd, Ihre Augen 
waren vom Weinen geröthet, Miene und Geberben aber zeigten, daß 
fie ſich gefaßt hatte. „Widle das rothe Zeichengarn auf, indes ich 
zum Stellmacher gehe und nachfehe, wie es mit meinem Rade ſteht,“ 
ſprach die Meifterin, „Im meinem Sorbe liegt Papier zu Knäufen. 
Ich kehre bald zuräd; wir müffen heute fleißig fein.“ Der Ton 
ihrer Stimme war ſcharf und furz, aber Aennchen merkte nichts bavon; 
ihre Gebanken waren nicht bei ihrer Pflegemutter. 

Sie ergriff das blutrothe Garn, fpannte es behutſam auf bie 
Winde und griff mit ber rechten Hand nach ben Papierftüdchen im 
Korbe, währenn ihre Pinfe den Anfang des Fadens feithielt. Im 
Begriff, das Blättchen zuſammenzukuiffen, hielt fie mit einem Aus- 
druck frenbiger Ueberrafhung inne, bridte es an Bruft und Lippen 
und begann zu lefen. — — 

Es war eine furchtbare Beränberung, bie mit der Heinen Anna 
vorging. Mit einem gellenven Schrei ſchleuderte fie das Blatt von 
fi, während ihre Blide eine Starrheit annahmen, ala ob ver Tob 
ihre Sinne umnebele. Ihre Hände fuhren mit einer krampfhaften 
Bewegung in ihr Haar, und unverfländliche Worte murmelnd zudten 
ihre Lippen. Plötzlich ſchien ihre Geftalt zu wanken, und ihr Blid 
irrte nach einem Halt umber. Er fiel auf das unheilvolle Blatt, und 
bei jeinem Anblid ſchienen Leben unb Denken in ihr zu erwachen. 





—— 


Sie fand ihre Haltung wieder, erfaßte es und zog zu gleicher Zeit 
ein zierlich zuſammengefaltetes Papier aus ihrem Buſen. „Hier das 
Zeichen feiner Liebe, und bier feines Verratho!“ murmelte fie, während 
fie beides zerfnitterte umb mit dem rothen Faden zu umwiceln 
begann. Als das Knäuel zu einer Heinen, rothen Kugel angewacfen 
war, zerriß fie bem Faden, verftedte jene und begann ein neues 
Knäuel zu wideln. Bon Zeit zu Zeit warf fie einen verftörten Blid 
nad der Thilr, um zu fehen, ob fie noch allein fei; die Meifterin, 
welche ihre Liebe entvedt und mit ihrem vwerrätherifchen Sohn über 
biefelbe geſprochen, ihn davor gewarnt hatte, burfte fie in ihrer ohn⸗ 
mächtigen Verzweiflung nicht fehen. Mit fliegenber Haft widelte fie 
bie übrigen Knäule, legte fie in ven Korb und ging in ben Meinen Garten 
hinter dem Haufe, um bie Gemüfebeete zu jäten. Als fie fich dieſer 
Arbeit noch nicht lange hingegeben hatte, hörte fie an einem Geräufch, 
baß die Meifterin zurädgelehrt war, und nad) etwa einer Stunde 
ſchien es ihr, als ob diefelbe im der Küche das Mittagsbrot zurichte. 
Um zwölf Uhr öffnete bie Meifterin die Hinterthlire und rief: „Ama, 
fomm herein, ih warte unter bem Nufbaum mit dem Effen auf Dich!“ 
Die Stimme war bie frühere, pie Worte fangen freundlich, und doch 
erzitterte das Mädchen. „Ih muß fort; noch biefen Tag, fonft 
breche ich zufammen, und ich will e8 nit! Sie follen nicht ahnen, 
daß id) das Blatt — ein zufällig hingeworfenes Stüd Papier — 
gelefen habe. Sind fie hochmüthig und verachten mich, fo beſitze 
aud id; meinen Stolz, und o! ich wußte nicht, wie groß er war! 
Ich wußte bis auf diefe Stunde nicht, wie viel Sünde in mir lag!“ 
Sie that einige Schritte nad dem Haufe zu, kehrte aber wieber 
zu ihrer Arbeit zurlick und rief, inbem ihre Winger eine Handvoll 
geiines Unkraut feit umflammerten: „Ich muß bie Pflanzen erft mit 
friſchen Blättern bebeden; fie verwelfen jonft in ber Sonne. Wartet 
nicht auf mich!“ — Als fie nad einer Stunde vor bie Hansthüre 
trat, fand fie bie Meifterin nicht mehr braufen. Sie genoß einige 
Biffen, räumte dem Tiſch ab, brachte Geſchirr und Küche im bie 
gewohnte Orbnung und ging dann in ihr Giebelſtübchen hinauf. 
Doch anftatt fih am ihr kühles Fenſter zu fegen und zu nähen, ftedte 
fie die Arbeit gufammen und warf fih auf ihr Bett, um bie Dede an- 
auftarren ober zu beobachten, wie bie Blätter des Baumes am offenen 
Fenſter gaufelten. Wis die Uhr fechs ſchlug, erhob fie fih langfam, 
padte ihre Sachen in ein Bündel zufammen, ſchrieb einige Zeilen 
auf einen Streifen Papier und adreffirte fie an ihre Pflegemutter, 
Sie lächelte, als ob fie einen Sieg erfämpft hätte, und fette ſich 
an bas fFenfter, um die Dämmerung abzuwarten. Es kam ihr 
fonberbarer Weiſe nicht in den Sinn, ſich zu fragen, warum bie 
Meifterin nicht mach ihr riefe, da fie fonft gewöhnlich gemeinfam zu 
arbeiten pflegten. Im Haufe regte ſich nichts, und auch unten im 
Garten war alles fill. Als fie ven Kopf in bie Hand geftägt dafaf, 
theilte plöglich ein Leichter Flügelfchlag bie Zweige des Baumes, und 
ein Bögelden flog auf den Sims bes Fenſters, um bie Stille bes 
Gartens mit feinem fanften Gefange zu unterbrechen. Als es fein 
Heines Lied beendet hatte, pidte e8 mit dem Schnabel einige Brot- 
frumen auf, welde bie Hand feiner freundin ihm im der frühe ge» 
fpendet hatte, hüpfte ganz nahe am ihren Arm heran, hob das Köpfchen 
empor und ſah es leife zwitichernb mit Hugen, vertraulichen Augen 
an. Da brängten ſich zwei ſchwere Thränen aus ben Augen bes 
Mäpchens und ummillfärlich machte es eine behutſame Bewegung, u 
das Thierhen nach gewohnter Weiſe zu ſtreicheln, als fie fih befann, 
haftig das Fenſter ſchloß und mit einer faft ungeftimen Geberbe bie 
Augen trodnete, Dann griff fle nach ihrem Bündel und öffnete bie 
Thüre, um zu laufchen. Sie hörte, daß jemand durch den Flur ging und 
an die Wohnftubenthüre Mopfte, diefe öffnete und hineintrat. Bielleicht 
war es Liſette ober eine Bäuerin, bie ber Meifterin eine Näheret 
anf Beftellung brachte. Schnell hufchte fie die Treppe hinab und 
eilte durch die Hinterthür und ben Garten auf bie Wiefen. Es 
begann ſchon zu bämmern, aber aus Furcht dor einer Begeguung 
mit einem ber Dörfler vermied fie die Straße und floh durch das 
hohe Gras dem Fußſteig zu, ber über ben Waldberg nah Sternau 
führte, Am Fuß beffelben ſtand fie athemſchöpfend fill und richtete 
einen unwillkürlichen Blid im die Höhe. Bom Abendduft umfloffen 
fand der Pinbenbaum ba, und fein weiches, zartgtlines Laub fäufelte 
leife, von dem warmen Windhauch bewegt. &s zudte wie ein unenb- 
licher Schmerz über ihr Geſicht; fie firaudelte und ſauk zu Boden. 
Doch nad wenig Secunden raffte fie fih auf und blidte angftool 
hinter fih auf die nach bem Dorf führende Straße, als fürchte fie 









































verfolgt zu werben. Dann eilte fie, anftatt Über ven Hügel zu gehen, 
quer durch bas Schon thaufeuchte Gras dem Walde zu. 

ern von bem Fahrweg, in bem heimlichen Schub überhängenber 
Aeſte raftete fie endlich. Das Bilnbel entglitt ihrem Arm; fie lehnte 
fih an ben Stamm ber Buche und lauſchte mit vorgeftredtem Kopfe. 
Unter den Bäumen bunfelte es längft, die Bögel ſchliefen in ihren 
Neftern, das Wilb kauerte im feinem Lager; rings umher herrſchie 
bie tiefe, heilige Stille bes Waldes. „Bier bin ich allein!“ ſprach 
fie. „Hier ift fein falfher Freund, feine erzürute Mutter! Niemand 
hört mid, niemand wirb mid verfpotten!” Sie warf ſich anf den 
Boden und ſchluchzte, als wollte bie Bruſt ihr zerfpringen. „Un 
ich habe ihm geliebt und geehrt als ben herrlichiten, beften unter ben 
Menſchenkindern“ — flöhnte fie mit erflidter Stimme, — „ihn, ber 
meiner Niebrigkeit und Thorheit fpottete! Mein Gott, laß mid 
fterben! Was foll ich in der Welt, da ich ihn als einen falfchen 
Lügner verachten muß! Laß mich hier im Dunkeln fterben, denn ich 
kann nicht leben, weil mein Leben meine Liebe zu ihm war! Ich 

. bin zu Grunde gerichtet, ich bin ein fünbiges Gefhöpf mit einem 
Herzen voller Jammer und giftiger Gebanfen, und id lannte mic 
felber nicht, fo lange ih glüdlich war! Die Menſchen werben fehn, 
wie unglüdli id bin, und fie follen es nicht ; niemand darf wiſſen, 
daß ich meine Augen bis zu ihm erhoben habe, daß ich es wagte, ihn 
mehr zu lieben, als bie ganze Welt zufammen! Ich hatte vergeflen, 
daß ich einft als armes, verfommenes Betteltinb ben Faß in ihr Haus 
fette, darum habe ich es heute verlaffen müffen, arm wie ich hinein- 
ging, nein! ärmer als die Beitlerin an ber Straße, benn mit ihm 
babe ich alles verloren! O, barmberziger Gott hilf, daß ich es alles 
mit Ehren überwinde, wenn Du nicht willſt, daß ich fterbel" Ale 
tlagend lag fie am Boden, indes bie Nacht hereinbrach und eine bange 
Scäwille fih durch das Revier des Waldes verbreitete. Unter dem 
Baum wurde es allmählich ftiller; das Jammern ging in fliles Meinen 
über, bis es eudlich verſtummte und nur hin und wieber ein tiefer 
Seufzer über ihre Lippen brang. Als bas bumpfe Rollen bes 
Donners fid in der Ferne hören lie, war fie, den Kopf auf ihrem 
Bündel, die Hände feſt gefaltet, eingeſchlafen. Wer kann wiflen, 
welde Träume während biefes Schlummers ihre Seele durchzogen ? 
Als das Kaufen bed Regens und das Praffeln bes Donners 
fie nad} einer Stunde erwedten, raffte fie ihr Bündel auf, ging beim 
Leuchten ber Blige durch ben dichten Baumſchlag ver Fahrſtraße zu 
unb verfolgte fie mit feften Echritten, ohne bes Wetters zu adıten 
oder auch nur zu erfchreden, als ber zückende Strahl dicht neben ihr 
in bie Krone einer gigantifchen SKiefer fuhr. Als fie den Wald 
hinter ſich hatte, ging fie fÄmeller, um das Dorf Stermau zu erreichen, 
ehe Thore und Thüren gefchloffen wurben. Aus ben Fenſtern bes 
Hanfes der Pächterin drang ihr ſchon von weitem heller Lichtſchein 
entgegen, benn ber Landmann geht während bes Gewitter nicht zu 
Bett und verläßt baffelbe, wenn das Unwetter bei Nacht ausbricht. 
Einer alten Eitte gemäß fahen die Bewohner bes Pachthofes 
beifammen, um zu beten und eim geiftliches Lieb nm Abwendung 
ber Gefahr zu fingen. Anna wartete im Flur, bis es zu Ende war: 

Sprich Dir ein Wort, fo weichet halb 
. Des ſchweren Wetters Grauſamleit, 

* Dein Wort durchdringet mit Gewalt, 

Drum uns zu reiten ki bereit. 

As lomm! ad lomm! und jeist beweis, 

Daß Du der rechte Helfer jeif, 

&o wollen wir Dir fingen Preis 

Sammt Ehrifte umb dem heilgen Geif. 

Dann- Hopfte fie an die Thüre und trat auf bie Schwelle. Ihr 
Sefiht war blaß, aber nicht mehr verftört; es lag vielmehr eine 
feltfame Ruhe barauf. Das lächeln freilih war für immer von ihren 
Lippen verfhwunben, bas heitere, lindliche Lächeln. Gelacht hat bie 
Heine Anna feit biefem Abend mod fo mandes Mal, aber nie wie 
ber gelächelt. 


VIIL Allerlei Gerüchte im Dorf. 


Bis auf biefen Tag hatte die Meifterin mit Wiffen und Willen 
feine Züge begangen. Seit heute fühlte fie einen Brand im Gewiſſen, 
und fie war nicht im Stande, die folgen eines Frevels abzufehen, ben 
fie in ber Leidenſchaft des Augenblids begangen. Cie hätte bas 
Geſchehene gut machen fönnen, indem fie Annen vie volle Wahrheit 
fagte. Vielleicht hätte fie ihren Stolz beflegt, ber fich gegen bie 
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niebrige Herkunft des Mäbchens empörte, wenn fie gewiß geweſen 
wäre, bas Gluck ihres Abgottes dadurch zu begründen. Es gab 
Augenblide, wo fie Reue Über ihre That empfand, doch überwiegend 
war bas Gefühl ber Bitterkeit, welche ber Gedanle ihr erwedte, daß 
jene Handlung ben Gang ber Dinge vielleicht mur aufbielte, indem 
Auna heimlich an Ernſt ſchreiben und ihn ber Falſchheit anlagen 
wäürbe, im Fall ſchon ein Liebesbiinbnif zwifchen ihnen beftan. 

Als es bunfelte und Anna weber erfchien, ned) auf wieberhoftes 
Rufen Antwort gab, hielt fie es für nörhig, fih nach ihr umzufehen. 
Sie hatte im Leben fhen manden fauren Gang thun müffen, — 
fo ſchwer wie ver kurze Weg, welcher zum Giebelftäbchen hinauf führte, 
war ihr noch feiner gefallen. Das letztere war leer, Doch es fügte ſich, 
daß die Augen ber Frau Meifterin fogleich das weiße Blätichen auf 
dem Tiſch entdedten. Seit den legten vierundzwanzig Stunden 
hatte fie in einem ununterbrodenen Zuftand geiftiger Erregung gelebt, 
aber als fie mit ver Hand nad; dem Papier griff, fühlte fie ihr Herz 
fo ungeſtüm ſchlagen, daß fie eine Weile warten und nah Athem 
ringen mußte, ehe fie es leſen konnte. Doc während ihre Augen 
über bie fhöngefchriebenen Zeilen glitten, fand fie ihre gewohnte 
Foffung ‚wieder, und es ſchien, als ob fie plöglic von einer großen 
Laft befreit fe. Der Zettel lautete: 

Ich hätte micht gebacht, daß es mir fo ſchwer fallen würde, 
Euer Haus zu verlaffen, und es thut mir herzlich leid, die Ferien 
nicht in Geſellſchaft ver Brüder zu verleben, wie ich fo fröhlich gehofft 
hatte, Beſucht mid, bald in Eternau und grüßt Liſetten. Da ih 
in viefen Tagen body hätte gehen müffen, mache ich mid; lieber gleich 
auf ven Weg, one Euch allen Lebewohl zu fagen, denn Abſchiednehmen 
ift fo ſchwer! Anna.“ 

„Gott hat es beſſer mit mir gemacht, als ich es verdiente!“ ſprach 
die Meifterin mit einem tiefen Seufzer ber Erleichterung. „Wenn fie 
das Blatt gelefen hätte, würde fie nicht fo gefehrichen haben, deun 
fie ift feiner Berftellung eder Beherrfhung fühl, Man wirb ſich 
im Dorfe wundern, daß fie fo plöglic fortgegangen ift, allein ihre 
Zeilen Hären es auf. Sie find ein Schatz fir mich!“ Mit vielen 
Worten ging die Meifterin hinunter und legte fi zur Ruhe, nachdem 
fie bie vier rothen Knäule, biefe Zeugen ihrer am Morgen begangenen 
Siünte, in ben tiefften Verſteck eines Schrankes gefhloffen, um durch 
ihren Anblid nicht mehr an ihre Schuld erinnert zu werben. 

Am folgenden Tage ſchrieb fie an ihren Sohn: 

„Mein theurer Emft! Ich will nicht verfuchen, Dir mein 
Erftaunen über Deinen legten Brief zu ſchildern. Die Möglichkeit 
einer Berbinbung zwifhen Dir und Anna hat mir fo fern gelegen, 
daß ich mich in einem Augenblick nicht für biefelbe entſcheiden kann. 
Der Schritt ift von zu großer Wichtigkeit, als daß wir uns dabei 
übereilen bürfen. Wenn man über vie Thorheiten bes Lebenafrühlings 
binaus ift, betrachtet man die heiligfte aller Lebensfragen mit andern 
Augen, als in ber Jugend. Kehre heim, fobald Du kaunſt, damit wir 
biefe Dinge mundlich beſprechen. Anna iſt ſchon feit gefterm bei der 
Pachterin; ich mochte derfelben mein längft gegebenes Wort nicht 
brechen und wiederhole, daß ich Dich erſt ſehen und alles reiflich mit 
Dir überlegen muß, ehe ich mich handelnd in Dinge von ſo hoher 
Bedeutung einmiſche. Daß ich aber Dein Glüd mit dem letzten 
Tropfen meines Herzblutes zu erfaufen bereit bin, weißt Du. Die 
id in unmwanbelbarer Liebe verbleibe 

Deine treue Mutter. * 

Am britten Tage nad Annens Fortgang langte die Berwanbte 
der Meifterin an, und lettere ſchickte ſich eben an, nad Sternau zu 
geben, um zu erfahren, wie es ihrer Pflegetocdhter dort erginge, als 
Lifette bei ihr eintrat. 

„Die Pähterin läßt Euch grüßen, Meifterin! Ich bin Vor— 
mittag in Sternau gewefen, um zu fehen, wie es mit Annen fteht. 
Hans hatte vorgeftern dort in ber Mühle erzählen hören, fie wäre 
am vorigen Abenb bei bem fürchterlichen Gewitter bis auf die Haut 
durchnäßt, auf bem Pachthof angefommen und habe ben nächſten Tag 
Frank im Bett gelegen. Sie hatte fi im Wald verirrt, bas arıne 
Ding! Es war 'ne Thorheit, daß fie fo fpät fortging — und ohne 
und „Behüt Euch Gott!“ zu fagen.“ 

„Sie hat ſchriftlich Abſchied genommen, dort liegt ber Zettel; 
fies ihn! Es wäre ihr, wie fie fagt, zu ſchwet geworben, es mit eigenem 
Munde zu thun. Ich finde im Grunde nichts Räthſelhaftes darin.“ 

„Sie fah bleich und Franf aus! * 


„Es hätte ihr Tob fein können. Gott fei gebanft, daß fie mit 





























einer Erfültung bavengefommen if,” erwiberte die Meifterin und 
büdte fi über ihren Naͤhlorb, um etwas barin zu fuchen. 

Lifette, bie mit dem Rüden an bas Fenfterfreuz gelehnt daſtaud 
unb fo eifrig flridte, baf bie Nadeln Happerten, beobachtete fie mit 
einen verftohlenen Blid. 

„Man redet im Dorf allerlei, Meiſterin,“ bemerkte fie nach 
einer Pauſe. 

„Zum Beifpiel?* 

„Daß zwifhen Euch beiden etwas vorgefallen fein muß, nehmt 
mir's nicht übel, Meifterin. * 

„Webelnehmen! Ich nehm’ es weber Dir noch dem Dorf übel, 
Vermuthungen anzuftellen. Weiche nur jemand um ein Haar breit 
von der Kegel ab, und er fommt in den Mund ber Leute.“ 

„Beinahe dafielbe fagte Aennchen! Cie lachte mich tlichtig aus, 
als id) fie fhalt, daß fie nem Dorf durch ihren bummen Streich was 
zu reben gäbe. Uebrigens war fie flinf bei der Arbeit; jie haben 
heute große Käferei auf dem Pachthof.“ 

„Dann thue ich beffer, ein ander Mal hinzugehn,“ fagte die 
Meifterin. „Ich danke Dir für die Nachricht, Liſette.“ 

„Ihr müßt Annen recht vermiffen, Meifterin. Das Haus 
kommt mir wie ausgeftorben ver. Ich bange mid, über die Gebühr 
nad ihr. „„ Ich glaube, Du haft pas Mädel lieber als Deinen Schatz,“*, 
fhmälte mein Joſeph heut, als ich's ihm llagte. „„ Magftrecht haben, 
Joſeph; da ich's aber nicht freien kann, nehm’ ich mit Dir fürlieb“*, 
fagt’ ich und gab ihm 'n Kuß auf beive Wangen, — da konnt er nicht 
länger ben Brummbären machen.“ 

„Ic bin an Entbehren gewöhnt und finde mid barin, weil id) 
weiß , daß es zu Annens Beften iſt.“ 

„Gott geb’, daß ich mich geirrt hab’! * ſprach Lifette zu ſich felber, 
als fie heimging. „Die Meifterin ſcheint nichts im Hinterhalt zu 
haben; warm Aennchen nur jo beffommen nad) ihr fragte?* 
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Nach mehreren Tagen brachte Immanuel einiges Leben in das 
ſtille Haus. Er hatte auf der Poſt in Sternau gehört, daß Anna 
bei der Pächterin ſei, und ging hin, um fie zu begrüßen. Als feine 
Mutter ihn fragte, ob Aennchen wohl ausſehe, fagte er: „Roth wie 
eine Rofe! Sie war fehr überrafcht, mich zu fehn, und als ich mich darüber 
wunderte, fagte ie lachend: „„Wunberft Du Di noch über etwas in 
der Welt?** Ich verftand Dies nicht, aber es ift ja ihre alte Gewohnheit, 
mid) zu neden, und wer weiß, was fie wieber im Schilve geführt haben 
mag. Es blieb aber dabei, ba fie im bemfelben Augenblid in bie 
Küche gerufen wurbe. Es will mir nur gar nicht in den Siun, bafı 
fie biesmal im Haufe fehlt.“ 

Das war bie zweite Kunde, welche die Meifterin von ihrem Pfleg- 
ling erhielt. Sie Hang fo harmlos, und dech ftägte fie den Kopf in 
die Hand und faß lange im fich verfunfen da, ald Immanuel hinaus: 
gegangen war, um feine Sachen in feinem Zimmer unterzubringen. 
Seinen Bruder hatte dieſer in vollem Wohlfein verlaffen, und in drei 
Wohen durfte man ibn daheim erwarten, 


Es war Sonntagabend, Die Melfterin und Immanuel hatten 
einen Beſuch in der Pfarre und auf dem Pachthof gemacht und gingen 
beim, von der Pächterin ein Gtüd Weges begleitet. Anna war 
nur bis vor das Dorf mitgegangen und dann umgefehrt, ba fie wußte, 
daß die Pächterin das Haus nicht gern dem Geſinde überließ. Sie 
feste ſich auf eine Bank an der Außenwand des Haufes, die von dem 
vorfpringenden Dach befhattet ward. Vor den Haus- und Hof: 
thiren des Dorfes fahen die greifen Alten und genoffen bie milde 
Sommerluft, während bie rüftigen Väter der Familie behaglich ihre 
Pfeife rauchen und bie Mütter ihre Säuglinge auf dem Edjofe 
fchaufelten oder die Hände, von ber Wocenarbeit ermübet, mühlg 
kreuzen. Auf dem grünen Anger mitten im Dorfe hatten fi eine 
Menge junger Burſchen und Mädchen zufammengefunden, wie es 
Sonntags bei gutem Wetter auf dem Yande der Brauch iſt. Cinige 
von ihnen faßen auf vem Bauholz, das vort aufgeftapelt lag, andere 
auf ber Banf, die unter ven Ahornbäumen ſtand, welde hier in ben 
ſchönen Jahreszeiten Fühlen Schatten warfen. Die Knaben tes 
Dorfes lichen auf dem Meinen Teich des Angers ihre Kühne von’ 
Kiefernrinde ſchwimmen; einige von ihnen ftanden bis am die Anice 
im Waffer, um mit Bohnenftangen das Zufammenftoßen ber winzigen 
Rahrzenge zu verhindern. Am Ufer jaßen die Schulmädchen, be- 
Ihäfttgt, die röhrenfärmigen Stiele der Butterblumen in Heine Stüde 
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zu zerfhneiben und biefe auf lange Halme Binfengras zu ziehen, um 
fie ſich als Perlenfchnüre um ben Hals zu hängen, während bie Heinen 
Buben und Dirmen niht weit von ihnen eine Grube in ben Raſen 
höhlten und „Begraben“ ſpielten. Dest erhoben ſich unter ben 
Ahornbäumen die Klänge einer Harmonifa ; ber junge Bauer Franz, 
welcher bei den Dägern fand und auf Urlaub hier war, hatte fie mit- 
gebracht. Er verfland auch ſchön zu fingen, was er bei den Soldaten 
gelernt hatte, und befaß ein gebrudtes Liederbuch, aus bem bie andern 
jungen Yeuten mehreres abſchreiben wollten, ehe er wieber abreifte. 
Er war überdies der [hmudfte Burfche im ganzen Dorf, worüber alle 
Madchen einig waren, und wer weiß, was es für Neid und Streit 
gegeben hätte, wenn er nicht zu allen gleich freundlich gewefen wäre 
und ſich um feine beſonders gefümmert hätte. 

„Wenn Ihr Luſt habt mitzufingen, werbe ich anftinmen, * 
agte er. 

„Das Pieb vom Grin ; wir lennen es alle,” rief eins ber Mäp- 
Gen. Er nidte zuftimmend und fie fangen : 

Holbes Grün, wie Tieb’ ih Dich! 
Schönfter Augentroft für mid. 

da, Du biſt, jo wahr ich Däger bin, 
Aller Farben Königin. 

Wenn ich hätt’ ein —* 

Ehäte ber Natur ich's gleich; 

Alle Madchen, jung und hübſch und fein, 
Ließ ich grün mir lleiden ein sc. 

Die Heine Anna hörte ben Geſang von ferne. Wenn fie ben 
Kopf etwas vorbengte, konnte fie durch das offene Hofthor den Anger 
nebft einem Theil der Dorfftrafe überfehen ; fie that es aber nicht. 
Mit einem milden Blid zum Himmel auffehend, fragte fie fi felber: 
Habe ich einen Stein am ber Stelle, wo früher mein Herz ſchlug? 
Warum bin ich für alle andern Menfchen abgeftorben, und warum 
fieht die Welt mir wie ein Bild aus, auf dem bie Farben verwifcht 
find, feit ich den einen, welchen ich fonft liebte und ehrte, nicht mehr 
ehren und Lieben kann? Wenn id) feine Mutter und feinen Bruder 
nicht mehr fehen und mich nicht zwingen bürfte, freundlich; gegen fie 
zu fein, wärbe mir wohler werben. O, mein Schöpfer! ich möchte ans 
Ende ber Welt gehn, um alles zu vergeffen, und ic darf es nicht ! 
Ih darf nicht weinen — —“ 

Das Nennen ihres Namens erregte ihre Aufmerkfamfeit. Die 
Fenſter der Gefinbeftube ftanden offen, und fie faß nahe genug, um 
zu hören, was drinnen gerebet wurbe. 

„Die Burſchen und Mägde auf dem Anger ſchwatzten davon;“ 
fuhr ber Großlnecht fort. „. Sie ift zu ſtolz,““ fagte die eine, „ „um 
ſich unter uns zu begeben, wie bie andern Mädchen vom Pachthof 
thun. Das ift nicht Banermädel, das ift nicht Fräulein." * — „Da 
lann id) doch auch ein Wort mitreden,” ſagt' ich Argerlih. „Wer 
bie für ſtolz kauft, ift betrogen ; ſiill iſt micht ſtolz.“ 

„Das war recht, Iohann,* hörte Anna eine der Mägte dem 
Großlnecht erwidern, „ich hab’ die Anna gern ; fie hat foldye fronme 
Augen, und mitunter fieht fie fo betrübt aus, als ob ihr was fehlt. 
Was wurde mehr geflatfcht ?* 

Der Großlnecht fuhr fort: „Die Dorte ang ber ſtrugwirth⸗ 
fchaft fagte, ich brauchte garnicht für die Anna ins Geſchirr zu gehn, 
und wenn id mas mit ihr im Stimm hätt’, ſollt' ich mich bei Zeiten 
vorfehn, damit mir's nicht ginge wie dem Joſeph, dem fie 'n Korb 
gegeben, das hoffährtige Ding, das! So fagte bie Dort. Da 
fragte Franz, unfer Nachbar: — „„Dft es wahr, daß das häbfche 
Aennchen ter Schulmeifterin fi in den einen jungen Heren verliebt 
hat, und ift es ber, welcher mit feiner Mutter heute auf dem Pachthof 
war ?** — „„Der Candidat!““ Inchte vie eine von ben Mädchen — 
ich glaub‘, e8 war bie Guſte vom Pfarrhof, — „„ Das fehlt auch noch! 
Der fieht ja fein Mädel an! Nein, ber andre iſt's. Seit dem legten 
Krangbier auf dem Schulgenhof prüben munlelt man, daß fie ſich 
heimlich das Wort gegeben haben. Im Winter drauf bradte ber 
Joſeph vom Waldhof einen Korb vorn ihr heim.“ — „„Nun,* "nahm 
Nachbar Franz wieder das Wort: „„Die Sahe mag ftehn, wie 
fie will,““ — fagt er — „„ſeviel flieht feft, daß er unter all den 
Stadifräulein fein ſchönres Mädel findet, und baf fie gut ift, hat 
unfer Herrgott ihr auf bie Stirn gefchrieben,** fagte ber Franz. — 
Die Dorte zug ein Geſicht und rief: „Was hilft ihr das Yichen ! 
heirathen thut er fie nimmermehr! Und '8 pakt aud) nicht! Schufter 
bleib bei deinem Leiften ; gleich und gleich gefellt fih gern. Wär’ic ein 
Burſch, ich würd’ mic für ein Maädel bevanfen, das fo ein Herr 
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Studente hat ſitzen faffen.“* Der Franz warf der Dorte einen Blid 
zu, als wollt! er fagen: „Did; nähm' ich gewiß nicht, * und dann griff 
er nad feiner Harmonifa und fpielte fo laut und . daß er gar« 
nicht hören fonnte, was die Mädchen weiter rebeten. ing nad) 
Haus, weil’s mich ärgert, ſolch Gefhwäg mitanzuhören.” H ia machte 
der Großlnecht eine Paufe, um feine Suppe zu ſchlürfen, bie anbern 
folgten feinem Beifpiel, und es entfland ein allgemeines Gellapper 
ber zinnernen Löffel, bis er wieber begann: 

„Unter und gefagt, muß was vorgefallen fein. Als bie 
Schulmeiſterin und der Canbidat heut hier waren unb wir alle 
Kaffee tranten, hab’ id meine Augen nad; dem oberſten Ende vom 
Tiſch gefhidt und fah, daß es nicht richtig if. Als die Anna 
uns einfchenfte und Butterbrot ſtrich, hat Die Meifterin fie von ber 
Seite angefehn, wie meine Mutter mic; micht anfieht.* Als das 
Geſinde ſchwieg und fid; wieber ben Schüffeln zumandte, fprang Anna 
von ihrem Play auf und eilte in den Garten hinter dem Haufe, als 
ob ein unſichtbarer Feind fie verfolge. Die Obfibäume ftanben dort 
fo dicht, daß nur Gras unter ihnen wuchs, welches hier und bort [hen 





zum Grünfutter abgemäht worben war. An bem Zaun, ber ben 
Garten der Pächterin von dem bes jungen Bauern franz trennte, 
ftand eine Reihe Kirſchbäume, die ihre ſchwer beladenen Zweige mit 
denen vereinigten, bie ſich drüben auf dem Grund und Boden bes 
Nahbars ausbreiteten, Unter diefen Bäumen ging Anna, die Hände 
unter ber Schürze frampfhaft gefaltet, hin und her. Als fie einmal 
einen zufälligen Blid Über den Zaun warf, ſah fie brüben einen 
jungen Mann neben einem ältern ben breiten Steig berauffommen. 
Er nickte ihr nicht zu, wie bie Dorfbewohner einander zu grüßen 
pflegen, fondern Lüftete höflich feine Mütze. Es war ber Bauer 
Franz, ber jekige Vefiker bes Hofes, den Unnens Vater einmal be» 
feffen und als Bettler verlaffen hatte. Sein Begleiter war fein 
Schwager und Vormund, ber das Grundſtüd für ihn bewirthfchaftete, 
während er feine Militärzeit abdiente. 

„Bo gibt es im der Welt eine Stelle, an der ich mich vor ven 
Augen der Menſchen verbergen und allein fein laun?“ feufzte bas 
Märchen. „In die Erbe lann ich mich nicht verfharren, jo muß id) 
fehen, daß ich mit ihnen lebe! * 








Fortſetzung folgt.) 
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Aus Vrofeſſor Hengſtenbergs Leben. 


Nah Familien- und Freunbeemittheilungen von Mobert Koenig. 


Unfere Zeit, fo wenig fie geneigt, fih vor Autoritäten zu beugen, 
läßt fi doch durh Namen beherrfhen. Den unbebeutenbften ber- 
felben feiert fie maßlos, wenn er ihr nach bem Munde ſpricht. 
Nicht nur einen Renan hat fie hochgepriefen, fonbern jetzt erhebt 
fie fogar einen Buiffon mit feinen abgeftanbenen und bei und 
längft wiſſenſchaftlich überwundenen banalen Luftfhlägen gegen Gottes 
Wort zum Apoftel und Reformator. Auf der anderen Seite fhlägt 
fie drei Kreuze vor bem bloßen Namen Hengftenberg. Wir, bie 
wir ihm niemals nahe geftanden und noch weniger — was man fo 
nennt — zu feiner Partei gehört haben, ja die wir in zahlreichen 
Bunkten von ihm abzuweichen uns bewußt find, freuen uns, feinen 
Namen bier zu nennen und einige Züge — forgfältig gefammelt 
und alle verbürgt — zu feinem Yebensbilne zu liefern, bie 
vielleicht eine unbefangenere Beurtheilung des Berewigten anbahnen 
birften. 

Hengftenberg ftammt aus einer berälteften Patricierfamilien ber 
ehemals freien Reichsftabt Dortmund, welhe man bis am ben 
Anfang des 14. Jahrhunderts zurädverfolgen kann. Das Wappen 
ber Familie (die ſich in nieberbeutfchen Urkunben van Hengestenberghe 
f&hreibt), ein anfpringenber Hengft, ift noch heute auf einem 
Chorfenfter der Reinoldilirche bafelbft zu finden. Während bie 
Dengftenberge dor ber Keformation nur weltliche Würten und 
Aenuer befleiveten, begegnen wir gleich nad) verfelben einem Cano- 
niceus des Namend, von deſſen Nachfolger Johannes, Paſtor in 
Ergfte (in der Bentheimfchen Graſſchaft Pimburg), es heißt: „Diefer 
hat zuerft bie evangelifh-reformirte Religien Introbucirer.“ 
Bon ihm an find tie Hengfienberge 200 Jahre lang reformirte 
Paſtoren in Erafte geweſen, immer ber Sohn dem Vater folgend, 
Aufertem aber hatten viele andere reformirte Gemeinven in 
ber Graffhaft Markt Pafloren aus ihrem Haufe erhalten. So 
ftand in ber zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts ein Hengften- 
berg als Paftor in Fröndenberg an ber Ruhr. Diefem folgte 
im Amte fein Neffe Carl Conrad Friebrih Hengftenberg, 
ein geiftig regfamer, vielfeitig unterrichteter Mann, ber zu ber Klaſſe 
der gemüthlich ratienaliſtiſchen Paſtoren“ gehörte und in vaterlän- 
bifcher Geſchichte und Literatur faft ganz lebte. Er war verheirathet mit 
Wilhelmine Bergh, des Landſhudieus ber Grafſchaft Mark Toch⸗ 
ter. Aus dieſer Ehe wurde am 20. Oetober 1802 Eruſt Wilhelm 
Dengftenberg geboren. Seine Heimat ift alfo ba, „mo ber 
Märker Eifen redt,“ und feine erften Jugendjahre hat er im dem 
überaus licblichen Fröndenberg verleht. 

Als fehsjähriger Knabe fievelte er mit feinen Eltern nad) 
Wetter an ter Ruhr Über, bas im einer ber reigenbflen Gegenden 
bes ſchönen Weftfalenlandes liegt. Waller, Wiefen, Berge, Felſen, 
Mälder ſchaffen dort eine wahrhaft malerifche Landſchaft, die dem 
Suaben jenen lebendigen Sinn für Naturfhönheiten und jenen ftarfen 
Zug zu ben Bergen einflößte, bie auch dem Manne bis in fein hohes 
Alter unverändert geblieben find. Zu biefen Einbrüden kamen 
patriotifche, denn berfrüh entwidelte Knabe hat noch bie Schmach 
ber Frembherrfchaft mirgefühlt und bie große Zeit von 1813—1815 
miterlebt. Ebenfo war des Mannes unmanbelbare Treue gegen 
König und Vaterland ein Erbtheil feines VBaterhaufes, dagegen fehlte 
ein Hauch lebensvoller, warmer Frömmigfeit in demſelben. Er hat 
es felbft fpäter erzählt, wie fremb es ihn angemuthet habe, als er in 
feinen Knabenjahren einen Schmieb, einen der „Stillen im Laude“, 
des Morgens bei feiner Arbeit habe fingen hören: „Mad auf mein 
Herz ꝛc.“ Geinen ganzen Unterriht empfing er von feinem Bater, 
und mit eifernem Fleiß arbeitend, eignete er ſich bie nothwenbigen 
Kenntniffe in Sprachen und Wiſſenſchaften fo ſchnell an, daß er voll» 
fommen tikhtig und vorbereitet {hen als Jüngling von fiebenzehn 
Jahren — nachdem er furz vorher von feinem Vater confirmirt wor- 
den war — bie Univerfität Bonn beziehen konnte, wo er Theologie 
ſtudiren wollte. 

Seine Stubien in Bonn von 1819—1823 waren indes mehr 
der Philofophie und Philologie gewibmet, als ver Gottes: 
gelahrtheit. Zu feinen näheren Freunden gehörten bort v. Daniels 
und Hoffmanuv. Wallersleben. Unter feinen Lehrern fühlte 
er ſich am meiften zu Profeffor Brandis hingezogen, der aud eine 





Ueberfegung ber Metaphyſil des Ariftoteles beuormwortete, 
welche ber junge Student 1822 herausgab. Bon ebenfo auferges 
wöhnlichem Talent, als dieſe Ueberfegung, zeugte feine Bearbeitung 
einer der arabifhen Moallafät, wozu ihn Freytag angeregt hatte. 
Sein vornehmftes Intereffe comcentrirte ſich aber bamals im Bur« 
ſchenthum, für beffen Idee er jih mit ber ganzen Energie feines 
Charakters begeifterte ; ja, erfollein ganz befonbers „flotter Burfche * 
gewefen fein, und — einem Gerücht zufolge — unter andern tollen 
Streichen ven Sturm ber Stubenten auf Siegburg angeführt haben. 
Charakteriſtiſch für fein inneres Leben in biefer Periobe ift das, mas 
er im biesjährigen Borwort feiner Kirchengeitung über ſich ſelbſt 
mittheilte. „Ich war im Suchen fhöner Perlen beariffen,* fagt er 
da, „hatte aber bie eine keſtbare Perle noch nicht gefunden ;” und als 
ihm Branbis die neu erfhienene Glaubenslehre Schleiermachers ge- 
liehen hatte, gab er das Buch — nachdem er ed mit großer Aufmerk- 
famfeit gelefen — mit ben Worten zurüd: „Ic werbe zwar wohl 
nicht bleiben, was id; bin, und wenn ich fo bliebe, witrbe ich micht 
Theolog bleiben, aber zu dem Manne wende id) mid nimmer,” 

Nur vorübergehend hatte er dann und mann eine tiefere religiöfe 
Anregung empfangen, fo bei feinen Befuchen in ber Brüdergemeinde 
von Neuwied ; und ned von Bafel aus, wo er bem Unterricht des 
jegigen Profeffors Stähelin in den orientalifhen Sprachen liber- 
nommen hatte (Fehreram Miffionshaufe ift er mie geweſen), fchenfte 
er feiner geliebten Mutter [hoffe „Stunbenber Anbadıt,* 
ohne zu ahnen, welhen Kampf auf Tod und Leben er bald ſchou 
gegen ben aus jenem Bude ſprechenden Geift führen werke. Kurz 
daranf ftarb die Mutter; ter Vater heirathete nicht wieder. Heng- 
ftenbergs Vater hat ſtets bie innigfte Liebe und zartefte Pierät von 
feinem Sohne erfahren, au als er ſich offen gegen beflen neue Rid;- 
tung ausfprah, Dec ſöhnte er fich genen das Ende feines Lebens 
(1834) mehr und mehr mit berfelben aus. 

Obgleich, wie angedeutet, ver Wechfel in Hengftenbergs Sinnes» 
weife fein ganz plögliher war, ift e8 doch wohl gewiß, baf er in 
Bafel noch den großen Jalobsfampf mit Gott fiegreid 
duichmachte, weldyer feinem erfpart bleibt, der zur Wahrheit und zum 
Frieden gelangen und hinfort mit Menfhen für Gott kämpfen 
will. Obgleich in dieſer Zeit von ber preußiſchen Megierung bie 
Anfrage an ihm gerichtet wurde, ob er nicht geneigt fei, als Legationg⸗ 
fefretär nach Eonftantinopel zu gehen — es war die Zeit, ba Ancillon 
Minifter ber Auswärtigen Angelegenheiten war und Gelehrfamteit auch 
für einen Diplomaten nicht als werthlos angefehen wurde — erfannte 
er nun doch in ber Theologie feinen wahren Lebensberuf, zu dem 
er durch feine orientalifchen und Haffifhen Studien fi fo trefflic) 
aufgerüftet hatte. Die Offenbarung Gottes beſonders im 
Alten Teftamente wieber zu Ehren zu bringen gegenüber ven 
feihten Angriffen der Vernunfttheolegie — das war ihm hinfert 
Lebenszwed und Lebenszie. In Berlin, wo damals Schleier- 
maher, Marheinede, Neanber und Hegel becirten, 
habilitirte er ſich als Privatbocent unb wurbe bereits 1826 — 
in feinem vierundzwanzigſten Vebensjahre — zum aufer- 
orbentlihen unb 1828 zum orbentlihen Profeffor 
ernannt. Uebrigens hatte fein Berbleiben in ber acabemifchen 
Wirkfamkeit an einem Faden gehangen. Es war bas kurz vor feiner 
Ernennung zum orbentlihen Profeſſor. Der Minifter Altenftein 
war befanntlich fehr gegen ihn eingenommen, und es fchien feine 
Ausſicht vorhanden, daß er je eime ordentliche Profeffur erhalten 
werte. Da berief der regierende Graf Shönburg-Glandan 
dem jungen Decenten als Eonfiftorialrath und Euperintenbenten nad) 
Glauchau. Er ſagte bebingungsweife zu, wenn man ihn nicht in 
Berlin zu halten ſuche. Nun ging ber Kronprinz (nachmals Friedrich 
Wilhelm IV) zu feinem Bater und verlich ihn nicht eher, als bis vie 
Sabinetsorbre an ben Minifter ausgefertigt war, wodurch Hengftenberg 
zum orbentlichen Profeffor ernannt wurde. 

Man würbe indes fehr irren, wenn man glaubte, Hengſten⸗ 
berg habe feitbem einen großen birecten Einfluß auf feine Könige 
gelbt. Er ift mir ihnen fonft nie im nähere Berührung gelommen, 
fo treu er ihnen auch ergeben war. Friedrich Wilhelm IV, der wider 
bie Anſicht Henaftenbergs die Evangelifhe Allianz befhügte und 
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fie fogar nad Berlin rief, Hat es ausgefproden, daß ihm Heng- 
ftenberg zu trem am Alten hänge. Und es ift allbelannt, mit welchen 
Worten über die Orthodoxie Wilgelm I die neue Yera eröffnete, 
Einen inbirecten Einfluß hat er allerbings ausgelibt, und berfelbe hat ſich 
bisweilen bis in das Cabinet des Königs erftredt. So war unter Fried⸗ 
rich Wilhelm III die Generalfuperintenbentur in Königsberg vacant. 
Der Profeffor Sartorius in Dorpat war dem Könige für dieſen 
wichtigen Poften empfehlen worden. Auch ber Kronpriuz wünſchte 
feine Berufung. Aber ebenfo eifrig wurbe von ber andern Geite 
Dagegen gearbeitet. Der König wollte ſich ein eigenes Urteil bilden 
unb beauftragte ben Bifhof Eylert damit, ein Gutachten über 
Sartorius abzufaſſen. Eylert mochte ſich dieſer Aufgabe nicht ge 
wachen fühlen und bat Hengftenberg, das Öutachten für ihm ab» 
zufafien und bas tieffte Stillſchweigen zu beobachten. Dies geſchah, 
und Gartorius wurbe berufen. Grft lange nad Eylerts Tode hat 
Hengſtenberg die Sache gelegentlich erwähnt. 

Ungeachtet folder Einzelfälle iſt fein Einfluß aber doch vielfach 
überfhägt worben ; es ift ja befannt, aß er mit ben meiften Eultus« 
minifterien, unter benen er gewirkt, fich im entfchiedenften Wider: 
ſpruch befand, wie er denn noch von Heren von Mühler wegen ber 
Haltung feiner Kirchenzeitung mehrfach geradezu verwarnt worben 
if. Auch ift er niemals — wie es irrihämlic im dem Netrologe 
ber Iluftrirten Zeitung hieß — Eraminator der Theologiſchen 
Facultät gewefen, und nur während einiger Jahre Mitglieb ber 
„Wiffenfhaftliden PBrüfungscommiffion* und als 
folder Eraminator der Schulamtscanbidaten im Hebräifhen und 
in ber Religion. Befonbers unrichtig ift aber die von Gegnern 
verbreitete Anficht, daß er feinen Einfluß darauf gerichtet habe, feine 
eigenen Berwanbten in einflußreiche und gutbotirte Stellen zu bringen. 
So iſt ver Hofprediger von Henftenberg nicht, wie bie 
erwähnte Zeitung ebenfalls behauptete, fein Bruder, fonbern 
ein entfernter Vetter des Profeffors, und an feiner Berufung nad 
Berlin hat der Profeffor nicht den allergeringften Autheil gehabt. 
Und Henaftenbergs eigener Ältefter Sohn Immanuel hat feine 
Lebenskraft verzehrt als Pafter in Jüterbogf, wo erin 
einem elenden Pfarrhaufe wohnte und bei einem Cinfommen von 
400 Thaler eine Gemeinde von 4000 Seelen zu verforgen hatte, 

Ein Yahr vor feiner Ernennung zum orbentlihen PBrofefjor, 
1827, hatte Hengftenberg, im Verbindung mit gleichgefinnten 
Freunden, die Evangelifhe Kirchenzeitung gegränbet, bie 
er 42 Jahre lang bis am feinen Tob mit feltenem Nebactionsgefchid, 
aber freilich auch mit feltener Rebactionsrüdfichtslofigkeit geleitet hat. 

Ein englifhes Blatt, das fo wenig mit bem Verewigten über 
einflimmt, daß es gegen feinen „High Churchism“ proteftirt, fagt von 
feiner über faft ein halbes Jahrhundert reichenden Thätigkeit im Dienfte 
der Theologie: „Seine Werke waren bie Steinbrücde, ans benen 
geringere Theologen gar viel ihres beften Materials gewonnen haben. 
Solche Gelehrfamteit, ſolch Scharfſinn, fold Urteil, ſolch geiftlicher 
Einn, folhe menfhlihe Sympathie und Liebe waren felten in einem 
Manne vereinigt. Niemand vermag völlig bie Dienfte zu [hägen, 
bie er dadurch geleiftet, ba er den fritifchen Geiſt des Zeitalters in 
ven beiten Canal birigirte.” Unb der Eorrefpondent eines anderen 
englifhen Blattes, ber befennt, daß er felten mit den Anfichten ber 
Evangelifhen Kirchenzeitung übereingeftimmt babe, kann fi nicht 
enthalten, die Tapferkeit zu bewundern, * mit welcher Hengftenberg 
biefelben vertheidigt habe, und fügt hinzu: „Er hatte ven Muth 
eines Bismäard im Parlament, und ber Kreugeitung in der Preſſe.“ 

Darin werben benn aud wohl alle übereinftimmen — Gegner 
und Anhänger —, daß er in ber Theologie und Kirche einen 
Ehrenplag einnimmt und daß er mit unerſchiltterlichem Muthe gelämpft 
hat bis an fein Ende, nad) dem er glaubte. Eimer fpäteren Zeit wird 
ed freilich vorbehalten fein, eine Charakteriftif des Cheologen und 
Kirhenpolitifers mit völlig objeftiver Ruhe und unbeirrt 
vom Streite der Parteien zu entwerfen. So weit biefe Aufgabe heute 
zu Löfen, hat fie ein Dann gelöft, ver von Hengftenberg wie wenig 
anbere befümpft worben ift, — Profeſſor Kahnis in der Allgem. 
Evang. Luth. Kirchenzeitung. Auf biefes mufterhaft unparteiifhe 
theologifche Charalterbild, das eben fo freimüthig tabelt, als un⸗ 
befangen Lobt, fei es uns vergönnt, unfere Lefer zu verweifen; venn 
über die Schranken unferes Blattes hinaus wilde es gehen, ein 
ſolches auch nur zu verfuchen. 
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lichen auch die neuteſtamentliche Theologie. Wunderbar 
genug bat er mit tem Buch Hiob feine alademiſche Laufbahn 
begonnen und mit bemfelben fein Tagewerk befchloffen. Aber wie 
viele Werle liegen dazwiſchen von ben „Beiträgen zur Einleitung 
ins Alte Teſtament,“ die 1831—1839 erfdienen, bis zu feinem 
„Ezechiel“ (1867 —68) und der letzten Ausgabe bes Johannes- 
Evangeliums! Und wer alle dieſe Werke ftubirt hat, wird — wie in 
dem literarifchen Hanptwerf feines Lebens, ber „Evang. Kirchen⸗ 
zeitung * — finden, daß Hengftenberg fein ftabller Theolog war, ja daß 
er nicht einmal — was man fo nennt — ftreng confeffionelt 
war. „Wenn er eine Dogmatil gefhrieben hätte” — bemerkt Kahnis 
fehr richtig — „würde fie nicht blos in Seitenpunften, fondern in 
BWefenslehren mandes Abnorme enthalten haben. * 

Hengftenberg war eine durchweg niederbeutfche, indbefonbere 
weftfälifhe Natur, erft in bie Tiefe und das Innere hineinlebend, 
ehe er von ber dort gewonnenen Wurzel nah aufen hinftrebte. 
Dabei war er feinem ganzen Wefen nad ein Dann von überwiegendem 
Berftande und eifernem Willen. Die Phantafie trat bei ihm fehr 
zurück; wo er fie in Bildern und Vergleichen aumwandte, vergriff er 
fih oft genug; feine Darftellung entbehrt daher des Glanzes und 
ber gefälligen, farbenvollen Form; ruhige, nüchterne Betrachtung 
und ernfte, altteftamentlich gewaltige Bußprebigt gelingt ihm am beften. 

Der Gemeinde ift Hengftenberg wenig gewefen, ein Dann 
des Volles warer mie. Und bod hatte er zum Vollsleben einen 
ftarten Zug. Deshalb verfolgte er mit fo großer Liebe Jeremias 
Gotthelfs Charaktere. Im einem „Borworte* wollte er bie 
Keinen Erzählungen Gotihelfs, wie: „Das Erbbeeri Mareili“ umd 
„ben Befenbinder von Rychiswyl“ ald Tractate verwendet wiſſen. 
a, gegen einen Freund vertheidigte er ſelbſt ſolche Gotthelfſche Werte, 
in benen, wie in „Anna Bäbi Iomäger“, bie pofitinsfirchlichen 
Erſcheinungen unferer Zeit hart angegriffen werben. 

Hengftenbergs Gemürhsleben trat nur bei engerer Belauutſchaft 
beftimmter hervor und belundete ſich dann als ein ſehr inniges und 
tiefes; fein Familienleben war ein überaus liebevolles und zartſinniges. 
Im gewöhnlichen Verkehr erfhien er etwas falt und zurüdhaltend, 
obwohl flets höflich wohlwollend. Damit verband er zuweilen eine 
große Geiftesgegenwart. Als im Jahre 1845 ber Strom bed ſ. g. 
„Lichtfreundehums * fehr hoch ging, gab ein ihm an ber Table d'höte zu 
Dftende gegenüberfigenber Herr, gewiß ohne ihn gu kennen, folgenben 
Dig zum Beften: „Heute morgen wurbe bie Frage aufgemorfen, 
warum wohl das Meer fo plöglich aufgehört habe, zuleudten? 
Die Antwort lautete: Der famofe Profeilor Hengftenberg aus Berlin 
ift geftern Abend angelangt, der hat alles Licht abſorbirt.“ 
Sofort erwiberte ber alfo Charaktertfirte, indem er gleihmüthig ben 
eben zum Mund geführten Löffel niederlegte, mit vem allerfreunblichften 
Bid auf fein BisaBis: „Ei, dem Uebelſtande könnte ja leicht 
abgeholfen werben; man brauchte nur ein Dutzend Lichtfreunde 
ins Meer zu werfen.” Man kaum ſich denken, auf weilen Seite bie 
Lader waren, 

Im perfönlihen Umgange zeigte Hengftenberg ſich fonft auf- 
fallend verſchieden von ber etwas herben Erjcheinung in feinen Schriften ; 
in legteren waren feine Ausbrüde oft ſcharf, bitter, bisweilen geradezu 
rädfihtsles und verlegend ; in feinem perfänlichen Berhalten hatte er 
flets etwas Gemeffenes, dabei Freundliches und faft Gemüthlihes, und 
ſelbſt in ven Ärgerlichften Berhanblungen wußte er feine Ruhe zu be= 
wahren; ja, er war nie redhthaberifch und nahm Widerſpruch und 
Tadel ohne Empfindlichkeit hin. Seine perfönligen Urtheile 
über andere, andy Über jeine entſchiedenen Gegner waren mild und 
befonnen, und er verftand es, Perfon und Sache fauber zu ſcheiden. 
No in feinem legten Lebensjahre reifte er einem älteren Freunde 
nad, mit bem er im Verlauf ber firdlichen Bewegung zum öfteren 
hatte das Schwert kreuzen müflen und äuferte babet: „Je älter ich 
werde, befto mehr liegt es miran, einmalangefponnene Verbinbungen 
nicht abreißen zu laffen, fonbern zu feitigen.“ 

Mit feinen Gegnern innerhalb der Facultät fuchte er fteis 
Trieben zu halten. Us ihm einmal ein Student eine hämiſche und 
gehäffige Aeußerung eines folgen mittheilte, fragte er ganz ruhig: 
„Ölauben Ste denn bas von mir?" und auf das „Nein“ des Ge— 
fragten fuhr er fort: „Nun, da un müfjen Sie mir ſolche Geſchichten 
nicht erzählen! Denlen Sie doch, in was für ein Licht Sie Profeffor 
MN. fegen; der hat es gewiß garnicht fo böfe gemeint, als es aus 
Ihrem Munde Hingt.* Zu feinem Amanuenfis fagte er hinterher: 
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„Wie fann nur ber N. N. fo thöricht fein und ſich auf dieſe Weiſe 
compromitttren! Es wiffen ja alle, mit welcher Liebe ich ihn hier 
zuerft aufgenommen habe. Dafollte er doch vorfichtiger fein. Wir 
wollen beide bie Sache vergeifen.” — Ya, foweit ging feine Unpar- 
teilichfeit und Befcheivenheit, daß, als ber frühere Privatdocent Dr. 
Gerlad vie Palmen zn feiner Vorlefung ausarbeitete, er ihm 
empfahl, den Commentar von... Hupfeld zu Grunde zu legen ; 
fein Pfalmencommentarfei bereits zuantiquirt! Als Mufter: 
commentar“ empfahl er ihm ben Kommentar von Gefenius 
zum Iefata unb wies ihm ſtets und wiederholt auf Hafe umb 
Gieſebrecht als Vorbilder in der Darftellung hin. 
lid, der Ausarbeitung feines Gollegs über 1. Moſ. 1. 2, fagte er zu 
Gerlach: „Halten Eie ſich damit nicht zu lange auf; ich habe lange 
barüber gearbeitet und gebe für alles, was ih in meiner 
Borlefung darüber fagen muß, nidht einen Dreier!” 

In feinem Amte war Hengftenberg überaus gewiffenhaft ; er 
hielt aufs plnktlichfte die Zeit inne und kam wohl nie zu fpät in 
feine Borlefung, und feine Hefte waren ſtets in der forgfältigften und 
mufterhafteften Orbnung. Er las immer in der fogenannten „Heinen 
Aula“, wo vor ihm De Wette gelefen hatte. Sein Vortrag war 
fingend und wurde wegen feines Hämorrhoidalleidens durch fort- 
währentes Aufftchen und Nieberfegen geflört; das Geſicht war 
unabänderlich zum Fenſter gewendet. Er (as übrigens mit großer 
Gewandtheit, fo daß es auf viele den Eindrud machte, als ſpräche er frei; 
zuweilen unterbrad er den ſchnellen Vortrag, um in ganz anderem 
Tone eine Zwiſchenbemerkung zu machen, wie z. B. das endlos wie: 
berhofte: „Das iſt die Sache!“ eder auch: „Da fehen Sie bie 
innere Lüge!“ und dergleichen mehr. Bei ſolchen plötzlich hervorge⸗ 
ſtoßenen Ausrufen hielt er gewöhnlich etwas inne, als ob er nad: 
dãchte, bis er ſich dann ſchnell wieder zu feinem Hefte wandte. Er 
faß in der Regel mit übergefchlagenen Beinen und gefalteten Händen, 
den Kopf feitewärts halb erhoben, häufig lächeln. Beſonders gern 
gehört waren feine Borlefungen über Einleitung ins Alte Tefta- 
ment und bie Geſchichte bes Reihes Gottes im Alten 
Bunde; am wenigften befucht waren Hiob und die Synopfe 
ber drei erften Evangelien. Im den Banfen fah Hengften- 
berg in bem Sprechzimmer mit Profefior Haupt auf dem einzigen 
Sopha und las die Augsburger Allgemeine oder bie Voſſiſche Zeitung. 
Selten unterhielt er fi mit feinen Eollegen, und Gerlach gab er, im 
Beginn feiner Docentenlaufbahn, ven Rath: „Hlten Sie ſich, im 
Sprechzimmer viel zu fprehen; es iſtzum Schweigen da.“ 
Es ift das begeichnend, weil gerade das Sprehzimmer häufig das Neft 
zahlloſer Klätſchereien innerhalb der theologiſchen Facultät ges 
weſen iſt. 

Bei allen Beamten der Univerſität war Hengflenberg- beliebt, 
einmal wegen feiner Plinftlichfeit und Genauigkeit in allen amtlichen 
Dingen (ohne zu große Wengftlichkeit vor der Form, wenn die Sache 
ihm wichtiger war, als die Form, fo daß er als Decan das Geſetz 
nie nach dem Buchſtaben, fondern ftets nad dem Sinne handhabte) 
als auch wegen feines gleichmäßig freundlichen Tones, den er gegen 
alle — ob Profeffor oder Pedell — hatte. 

Ganz unglaublich war Hengftenbergs Gedächtniß für Perfonalien, 
Zahlen und die im Grunde gleichgüttigften Dinge. Er kannte die 
Yamilienverhäftniffe fat aller Stupenten, mit denen er je Verkehr 
gehabt umd hatte eine folhe Unzahl Apreffen im Sopf, wo biefer 
oder jener geblieben, baf einem oft ſchwindelte. 

Der Verlehr mit feinen „lieben Studenten“, wie er fie 
nannte, war ibm ebenfo fehr Herzens: wie Gewiſſensangelegenheit. 
Die perfönlihe Entwidelung ihres Geiſteslebens ging ibm über bas 
gejchriebene Collegienheft. Er flellte deshalb ven jungen Peuten 
einen nicht unbedeutenden Theil feiner ſtark beanſpruchten Zeit zu 
Gebote und oft fürzte er feinen täglichen Spaziergang ab, um tie 
Spredftunde (vom 4—5 Uhr nadmittags) mit ihnen nicht zu ver- 
faumen. Der Zubrang zu berfelben war fo maffenhaft, daß oft das 
große Zimmer oder der lange Weingang im Garten, in dem immer 
auf und ab gezogen wurde, nicht reichen wollten. Jeden, ber ibn 
aufjuchte, nahm er mit gleicher Yiebe und Vertrauen auf. Eines 
fehlte ihm, die Beweglichkeit des Geiftes, anf fehr von ihm ab- 
weihende Naturen ‚einzugehen. Die eigne Anfhauung trat der 
fremden oft ftarr entgegen, ohne eine Vermittelung des Berftänbnifies 
zu ſuchen. Was ihm aber in hohem Grade eignete, war jene wort⸗ 
leſe Yiebe, welche den jungen Mann mit ftetem Intereffe bis weit 
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über die abgeſchloſſenen Studien verfolgte und mit Kath und That 
ihm beiftand, wo es erforderlich ſchien. 

In welhen Mafe er feine jungen freunde feffeln fonnte, davon 
zeugt folgenber Zug. Im feiner erften Wohnung war nur ein feines 
Gartchen mit einem fchmalen Gange, auf welchem er in feinen Sprech: 
ſtunden mit feinen Befuhern auf und ab wandelte. „Ich entfinne 
mid,“ erzählt einer feiner Schäfer, „im jener Zeit mit ihm dort zwei 
Stunden auf und ab gegangen zu fein. An ber andern Seite hatte 
er einen Wranzofen, berühmten Namens, welcher ein fehr mangel- 
baftes Deutſch ſprach. Die Unterhaltung wurde dadurch oft etwas 
bolprig, und doch padte Henaftenbergs Rebe verartig, daß ich erſt zu 
Haufe angelommen merkte, wie mir bie eine Seite bes Geſichtes ganz 
zerfragt war, Die überhängenden Sträuder an meiner Seite hatten 
nich fo zugerichtet, und doch hatte ich im Laufe bes Gefpräches nichts 
davon gefühlt. * 

Auf Empfeblungsbriefe gab Hengftenberg wenig ober gar nichts. 
„Jeder muß ſich ſelbſt empfehlen,“ war fein oft ausge— 
fprodjener Grundſatz. Ein offenes, heiteres Geſicht, ein helles, reines 
Auge, war bei ihm ſtets der befte Empfehlungsbrief. Sein großes 
Vertrauen wurbe freilich unglaublih oft gemißbraucht, und nur 
felten beobachtete er eine wohlgemeinte Warnung. Menfchenfenner 
war er fehr wenig. Er vertrante eigentlich jedem, von dem er nicht 
wußte, daß er ihn ſchon betrogen habe. Die Bücher aus feiner Privat- 
bibliothek verlieh er ftets, ohne daß der Empfänger feinen Namen und 
das gelichene Buch auffchreiben mußte, während er bies bei ben 
Büchern aus der von ihm nur verwalteten Bibltothef ver von Guretzky⸗ 
hen Stiftung mit großer Aengftlickeit than ließ. Erſt feit dem 
Sabre 1862, wo Dr. Gerlach ein Jahr lang feine beveutende, bamals 
ſchon ca. 25,000 Bände zählende Bibliothef (nad, Profeilor Raumers 
die größte Vrivatbibliothet in Berlin) verwaltete und das Verſchwin⸗ 
ben gerabe ber am meiften von ben Stubenten gefuchten Bücher con- 
ſtatiren konnte, ließ er fih mad langem Drängen bewegen, aud bei 
feinen Büchern eime ftrengere Eontrolle eintreten zu laffen. Als 
ein Student eine Reihe der gelichenen Bücher verfanft hatte und 
dies an ben Tag kam, verzichtete Hengftenberg auf jebe Beftrafung 
und verlangte nur von ben Vermandten, daß ber Dieb das Gtubium 
der Theologie für immer verliefe, Wenn er einmal barauf hinge- 
wiefen wurde, daß biefer ober jener feiner Unterſtützung nicht 
würdig fei, pflegte er zu fagen: „Die Spaten wollen aud leben!” 

Befonders häufig ſchenkte er unbemittelten Stubenten eine Uhr, 
und aud) da wurbe feine Gutherzigleit oft gemißbraucht. Das babei 
vorkommende Manöver war gewöhnlich biefes: um 4°, Uhr fragte 
ber Betent mit möglichft Häglicher Stinme, wie fpät es fei, da er um 
5 Uhr ins Cofleg müffe. Auf die Frage Dengftenbergs, ob er denn 
feine Uhr befige, war die ſtehende Antwort, feine Uhr ſei noch von 
feinem feligen Vater und das Werk fo ausgelaufen, daß alle foftfpieli- 
gen Reparaturen vergeblid) ſeien, jo daß er ſich nun ohme Uhr behel- 
fen müſſe. Das Refultat war dam ſtets, daß Hengftenberg feinem 
Amanuenfis 13 Thlr. gab, um dem Betreffenben eine Uhr zu fanfen 
und zu geben. 

Wie Hengftenberg im Berkehr Überhaupt fehr leicht ängſtlich 
war, fo wurbe er ſtets in einer oft peinlichen Weife verlegen, wenn 
jemand, ver ihm auch geiſtlich viel verbanfte, beim Abgang von Berlin 
diefen Dan mit Worten ausdrückte. Er konnte darüber manchmal fo 
verlegen werben, baf er zu ftottern anfing. Mit feinem gewöhnlichen 
Abſchiedegruße: „ — — mid Ihnen“ (follte heißen: „Empfehle 
mid; Ihnen*) wandte er fih daun ſchnell ab und brach irgend ein 
ganz entlegenes Gefpräh vom Zaune. 

Wie wenig Bengftenberg feine Wohlthaten befannt werben 
laſſen wollte, davon nur noch ein Beifpiel, Seinem Amannenfis, ber 
eine größere Sommerreife machte, gab er einmal 100 Thaler mit, 
damit er fie von eimer fübdeurfchen Hauptſtadt einem armen Paftor 
zuſenden folle, befien große Noth ihm befannt geworben war. So 
fuchte er dem Danfe der Menfchen zu entgehen und ihnen vrüdenve 
Berbindlichkeiten zu erfparen. 

In liberalfter Weife verfchaffte er armen Stubirenden gern ben 
Genuf von Gebirgsreifen, „zur Erfriſchung von Leib und Seele“, 
wie er zu jagen pflegte. Deren Sommer erhielten gewöhnlich 
5 Stubenten, jeder 30 Thlr,, zu einer Reife buch Thüringen ober 
den Harz. Als einer feiner Amanuenjes nah Prag reifte und ihm 
Adieu fagte, erzählte er ihm, er habe Prag in befonbers lieber Er— 
innerung, weil er dort als Stubent zum erfien Mal nach Herzensluſt 






































von dem ſchönen billigen Wein habe trinfen dürfen. Er möchte ihm 
viefen Genuß auch verfchaffen, weshalb er ihm 25 Thlr. ausſchließlich 
„Für die Weinkarte“ gäbe 

Erin häusliches Leben war überaus einfah. Bei feiner 
raftlofen Arbeit war ibm Ruhe das erfte Berürfnif. Er lebte ven 
ganzen Tag mit der Uhr in der Hand und liebte die Pünbktlichkeit 
auch bei anderen. Gr ftand fehr früh auf und arbeitete jleikig, bis 
er um 9 Uhr zur Borlefung ging. Er lichte eine einfache Hausmanne: 
foft und ging pünktlich um 10 Uhr zu Bette, nachdem er vorher jeiner 
Familie und feinen Yeuten ben Abenbfegen vorgelefen hatte. 

" Hengftenbergs Ehe mit Thereje von Quaft, in die er 1829 
trat, war eine fehr glüdlihe. Seine Gattin war eine edle Frau 
von biftinguirter Erfcheinung, regem Berftand und Marem Urtheil, 
die an allen Arbeiten und Beftrebungen ihres Diannes ven innigften 
Antheil nahm uund nicht ohme Einfluß auf ihn blieb. Die Ehe war 
mit fünf Kindern gefegnet, von denen drei der Mutter im Tobe 
vorangingen, zwei ihr folgten. Am meiften ging ihm mahe ver Tod 
feiner eben aufblilhenden Tochter Eliſabeth, bie faft plötzlich 
und umerwartet hinweggenommen wurde. Sodann war es bie 
Gatıin, 32 Jahre lang feine treue, liebevolle Gefährtin, die 
nad) fchwerer Krankheit von ihm ſchied, danach fein Ältefter Sohn 
Immanuel, ver frühere Paſtor in Iüterbogl. Am 20. Februar 
d. 9. mußte er fein legtes Kind hingeben, einen verheira= 
thbeten Sohn von 32 Jahren; und ganz kurz vor feinem Tode 
noch den jüngftgebornen einzigen Sohn diefes Sohnes. 

Diefe Berlufte waren um fo herber für ihn, als er ein fehr 
liebevoller, treuer Bater war. Cr hatte überhaupt Kinder fehr lieh, 
unb e8 war ihm eine Freude, mit ihnen zu herzen und zu fpielen. 
Bon engherzigem frömmelnden Wefen war in feinem Haufe nichts zu 
fpüren; denn er war ein abgefagter Feind aller äußeren Fromm- 
thuerei; der Werth eines innerlihen hriftlichen Lebens ſchien ihm 
beeinträchtigt zu werben durch abfichtlihe Herworkehrung frommen 
Außerlihen Sceines, 

Wunderbar und als ein Beweis von ber Kraft feines Glau- 
bens erſchien die Ruhe, bie er in dem ſchwerſten Tagen feines 
Lebens zeigte. Mit der größten Geduld ertrug er alle feine Leiden, 
und nur beim Tobe feines legten Sohnes verließ ihn in ber 
Sterbeftunde die Kraft, fo daß er, ſelbſt ſchon fehr frank, fich auf kurze 
Zeit zurüdziehen mufte, worauf er aber wiederlam und bis zum Ende 
ausbarrte. Und nad ber Leichenfeier, ba ſprach er mit verflärtem 
Angefiht: „Ein felig Kind viel beffer als ein Kind, 
bas in ber Irre gebt.“ 
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Seine „Sehnfucht heimzugehen*, wie er es gern nannte, hat 
ihn von feiner früheften Ingenb am begleitet; darum traf ihn ein 
propbetifcher Ausspruch feines zmölfjährigen ſterbenden Töchterchens 
fo ſchwer. - Als er nämlich zu ihr fagte: „Du gebeft beim,mein 
Rind, und wirmwerben Dir bald nachfolgen“, fah jie ftill 
und liebevoll die Mutter an und fagte dann mit ernftem Blicke zum 
Bater gewandt: „Nein, Bapa, Du noch lange nicht, Du 
baftnod vielin dieſer Welt auozurichten, aber, wenn 
Du fommft, ſtehe ih an der Himmelsthär, Did zu 
empfangen." Died Wort feines fterbenden Kindes hat ihn ſchwer 
berührt und noch ſchwerer in ber Erinnerung, als ihm die geliebte 
Gattin abgefordert wurbe und er vielleicht „noch lange nicht" ihr 
nachfolgen burfte. 

Bis an fein Enbe blieb ihm ein Finbliches Gemith; er freute 
fih über eine Blume, über einen Fruchtbaum feines Gartens, ben 
er täglich befuchte. Nur im ben legten Jahren fah er micht mehr 
gerne auf den Plägen in feinem Garten, wo er mit ben ihm vor- 
angegangenen Lieben fo oft und fo glüdlich geſeſſen hatte. 

In feiner legten Krankheit, bie fein Ende herbeiführte, war er 
dankbar für jede Heine Dienftleiftung und dankte mit Worten fir 
jeben Trunf, der ihm immer eine Erquidung für feinen brennenden 
Durft war, da die Schwemme feine Zunge bevedte und er nidıts 
mehr effen konnte. Oft glaubte und hoffte er, vaß er dem Tode nahe 
fet, dann nahm er Abichteb von feinen Verwandten mit herzlichen 
Worten und immer gleicher Freudigkeit zum Sterben ; ja, einmal 
ließ er eine ihm ganz naheftehende Berwandte rufen und fagte: 
„Und Du allein willft feinen Abſchied von mir nehmen? 
Aber die Antwort, daß ihm ver Tob wohl nicht fo nahe fe, machte 
ihn traurig, und er fagte mit fummervoller Miene: „Alſo noch 
immer'nidt, mein Derr und Gott!" 

Einen Tag vor feinem Tode fam er noch einmal auf bie 
Hauptaufgabe feines Lebens zurüd und fagte unter anderem: 
„Das ift es, man muß ihnen (ven Rationaliften Mar machen 
— das ift bie Hauptſache: daß Ehriftus if — daß 
Chriſtus iſt!“ Endlich fam der Tovesfampf; da faltete er bie 
Hände zum Gebet und flüfterte: „Mad End’, o Herr, mad 
Ende! Nimm mih! Im Deine Hände befchle id 
meinen Geiſt.“ Seine legten Worte waren: „Man ift fo 
felig und ift im Himmel. 

Der 28 Mai d. J. war ber Todestag biefes von Gott ſchwer 
geprüften und von Menfhen ebenfo hoch erhobenen als vielge— 
fhmäheten Mannes, 


Das unterirdifche Gewitter im Plauenfhen Grunde. 
Bon Dr. Morik Buſch. 


Schlagen wir bie Ehauffee ein, bie von der Gegend bes Prager 
Bahnhofs im Dresben, das Feldſchlößchen rechts laſſend, in ſüdlicher 
Richtung aus dem Elbleſſel hinauffteigt, fo gelangen wir etwa eine 
halbe Stunde Weges von dem Dorfe Plauen in eine der anmuthig- 
ften und wechſelvollſten Gegenden der an Anmuth und Wedhfel fo 
reichen Umgebung ber Hauptftabt Sachfens. Es find die Ausläufer 
ber Borhöhen bes öftlichen Erzgebirges, breite, fanft nad dem Strom 
abfallenve Hügelmellen, bevedt mit grünen und gelben Getreidefeldern 
und in allerlei Windungen durchſchnitten von zahfreichen, mehr over 
minder tiefen und fchroffen Senkungen, Gründen und Schluchten, bie 
meift mit Buſchwerk, zumetlen mit Wald bewachſen find. Zur Rechten 
bliden wir bei unferer Wanderung gelegentlich in bie größte biefer 
Schluchten, ven Plauenfchen Grund, mit feinen wilvzerflüfteten, roth⸗ 
grauen Syenitfelfen hinab, ber ſich weiterhin unter ber mit bunflem 
Gehblz befleideten Kuppe des Windbergs zu einem weiten lachenden 
Keffel mit einer Anzahl hübſcher Dörfer ausdehnt. Mehr nad) 
Sven hin begegnet das Auge dem fegelförmigen Wiliſch, einem er- 
lofhenen Bultan. Daneben taucht in blauer Ferne über dem Horizont 
bas Haupt des Geifing auf. Im Dften heben fih die ſcharfen Kanten 
ber Berge des Meifiner Hochlanbes vom Himmel ab. Nach Norben 


endlich fehen wir über das breite Elbthal mit feinem gligernben 
Eirome und feinen Weinbergen und Billen, über bie Thürme der 
Refidenz und Über den ſchwarzen Nadelwald auf bem jenfeitigen 
Höhenzuge hinweg bis zu dem Bergrüden bei Königsbrüd. 

V. Jahrgang. 47. 





Es ift in der That eine herrliche Gegend, in ber wir uns bei 
Harem Himmel und heller Sommerfenne hier oben befinden, viel: 
aeftaltig, reich an Farben, voll Glanz, voll Heiterkeit, voll Segen und 
Yeben nah und fern. Unmittelbar um uns krönen ftattlibe Dörfer 
mit rotben Ziegelvädhern die Bobenerhebungen, während andere fid} 
in den Gründen hinziehen. Auf ven Hochebenen und Hügelhängen 
begengen Weizenfelver mit ſchweren Aehren, in denen bie Senfen der 
Schnitter blinken, die Fruchtbarkeit des Bodens. Weiterhin endlich 
verkünden uns thurmhohe Schornfteine neben rauchgeſchwärzten Häufern 
und Schuppen, vor welden fih graue Halden von Schutt und Schlacke, 
zum Theil glimmend und Schwefeldämpfe ausſtoßend, und Schichten 
ſchwarzer Maffe inmitten der goldenen Ernten erheben, daß hier nicht 
blos die Oberfläche, fondern auch bie Tiefe ter Erbe gefegnet ifl. 

Wir find bier, wie ſchen die punfle Farbe der Chauſſee andeutete, 
und wie wir aus ben vielen Fuhrwerlen fchloffen, die, von Pferden 
ober Hunden gezogen, auf berfelben Kohlen nad der Stadt hinunter 
führten, an einem ber Fundorte des „[hwarzen Diamanten“, der zu 
ben werthvollſten Schätzen Sachſens gehört, Mit anderen Worten, 
wir ftehen vor bem großen Steinfohlenrevier, welches fi etwa 1'/, 
Stunden füblic von Dresden zwifchen den Dörfern Hänichen, Gitter: 
fee und dem fern im Thale drunten gelegenen Potſchappel ausbreitet. 

Ganz zu der Heiterkeit der Gegend ftimmte es noch vor wenigen 
Tagen, wenn man hörte, daß bie beiten Hauptſchachte vor ung bie 
Namen „Segen Gottes“ und „Neue Hoffnung * trugen. 




















Uber pas GHüd ift wanbelbar, und bie düſtern Gebäube dort mit den 
Schwefelflämmchen, die ihre Halden umgzüngeln, fönnten jegt „ Cchreden 
Gottes“ und „Verzweiflung“ heißen. 

Oben goldener Weizen, unten bie ſchwarzen Diamanten. Leber 
jenem zogen in ben ſchwülen Tagen zu Anfang bes Auguft Hagel 
wolfen bin, die ihn für die Vögel bes Himmels ausdreſchen konnten. 
Ueber dieſen ſchwebten noch unheimlichere Gewalten, unterirdiſche 
Gewitter, in ber Bergmannsſprache „ſchlagende Wetter" genannt 
und von allen Häuern als tüdiihe Dämonen gefürchtet. Und 
während bort ber Segen Gottes behlitet blieb und jet zur Freube 
des Yanbmanns im ſtattlichen Manbeln das Gefilde ziert, brach hier 
drunten in der nächtlichen Tiefe das Gewitter, von ber ſchweren Luft 
proben am Berziehen gehindert und zu ungewöhnlicher Dichtheit und 
Stärte zufammengeballt, plöglid mit furdtbarer Gewalt los, um mit 
einem einzigen Blitzſchlag hunderte von Menſchenleben zu vernichten. 
Das Unheil, weldes es ſchuf, iſt micht ganz fo groß, wie man im 
erſten Echreden annahm, aber immer noch bei weitem größer und ent⸗ 
feslicher, als je eines ber Urt feit Menfhengevenfen. Die Gegend 
facht wie immer, freubig leuchten ringsum bie Berge unter ber Sonne. 
Uber über ven Seelen ber Armen, bie von dem Echlage in ber obern 
Welt getroffen wurben, ſchweben bie Geifter ber Trauer und ber 
Sorge, und ber Fremde geht über bie Stätte wehmüthig wie über ein 
Schlachtfeld, deſſen Blut noch nicht getrodnet iſt. 

Die genannten beiden Schachte, dem Freiherrn von Burgk ger 
hörig und bereits feit einem halben Jahrhundert im Betrieb, ſtehen 
durch ihre Hauptſtreden mit einander in Verbintung. Die Gebäude, 
wo die in ihnen geiwonnenen Steinlohlen zu Tage gefürbert werten, 
liegen etwa eine Viertelftunde Weges von einander entfernt, bie ber 
„Neuen Hoffnung” hart an ber Chauſſee auf Nieverhäslicher Flur, bie 
vom „Segen Gottes“ etwas höher auf ber Flur von Kleitmaundorf. 
Eine jogenannte Tageöftrede, d. b. ein Zugang zu ben Stohlenflögen, 
ber fhräg in ven Boden binabgeht, münbet bei bem Dorfe Burgf und 
bient ben Bergleuten, von benen bier, wenn ftarfer Bebarf nad 
Kohlen alle Kräfte in Tätigkeit fegen heißt, in der Schicht von acht 
Stunden Über vierhunbert arbeiten, als Haupteinfahrt. Die tiefiten 
Etellen ver beiden Bergwerte liegen etwa 300 Lachter orer 1800 Fuß 
unter ' Tage. Außer der Hanptfirafe gibt es zahlreiche Nebenftreden 
und X Querſchläge, die zum Theil mit Steinen ausgewölbt, zum Theil 
mit Holz verzimmert find. Alle dieſe Gänge an einander geſetzt, 
würden eine unterirdiſche Straße von beinahe zwei deutſchen Meilen 
Länge geben. Die Kohlen werben in fogenannten „Hunden *, Heinen 
Rolwagen, auf Eifenbahnen bis zum Förderſchacht, einer vieredigen, 
ſenkrecht in den Boden getriebenen Bertiefung, gefhoben und von hier 
auf „Geftellen * von ftarfen Bohlen, die durch ein Dad), ven „ Sattel”, 
vor etwa herabfallennen Gegenständen geſchützt find, und auf benen 
auch Menfhen hinuntergelaffen und heraufgezogen werben, vermittelft 
Dampftraft gehoben. 

Die Arbeit im dieſen unterirbifchen Werkflätten ift wegen ber 
ſchlechten Luft in benfelben, bie durch alle Bentilationsanftalten nicht 
völlig wegzuſchaffen ift, nicht gefund, wie man bei einem Blid auf 
bie bleiche Gefichtsfarbe der fonft nicht übelgeftellten Bergleute fofort 
inne wird, ja, der Arbeiter hat in den „ſchlagenden Wertern” ſteis 
den Tod über und neben ſich, wenn bie Bentilation einmal ſtockt und 
unter ben Kameraden ein leichtfinniger Burſch if. Der Wunfc 
„Glück auf* im Bergmannsgruß ift daher bier boppelt bebeutfam, 
das Gebet vor jeber Einfahrt in die Tiefe eine zwiefach löbliche Sitte. 

Die „ſchlagenden Werter* entſtehen aus der Vermiſchung ber 
atmefphärifchen Luft mit dem Kohlenwaſſerſtoffgas, welches fih aus 
ben friſch angebrodnen Steinkohlenflögen entwidelt. Da diefes Gas 
leichter als die atmefphärtfche Luft ift, jo fleigt es bei ungeftörter 
Ausſtrömung aus dem Flüge, ohne ſich mit biefer zu vermifchen, in 
die höher gelegnen Theile des Grubengebändes, und dann brennt es, 
mit Licht in Berührung gebracht, in Geftalt einer blauen Flamme 
ruhig weg. Vermiſcht fd dagegen das Gas mit der Luft, was durch 
die Bewegung der Arbeiter oder auch durch die Bentilation gefchehen 
fann, fo erplebirt es, wenn es an eine Flamme fommt, und zwar 
mit furchtbarer Gewalt und unter Entwidelung einer außerordentlichen 
Hitze. Die im nächſten Bereich der Erplefion befindlichen Gegenflänbe 
und Menſchen werben zerfhmettert und verbrannt, und dann ver= 
wanbelt fih das „ſchlagende Werter* in den giftigen „ Nachſchwaden“, 
ein Gemifch von Kohlenfäure und Stidftoff, welches niemand ein- 
athmen kann, ohne fofort zu erftiden. Diefer Schwaben aber durch⸗ 











716 — 


zieht in der Kegel alle Streden und Drte ber Örube, und fo geſchieht 
es, daß er felbit folde Arbeiter tödtet, bie weit von bem Herde ber 
eigentlichen Trplofion entfernt find. 

Gewöhnlich entfeht, wie angebeutet, das Kohlenwaſſerſtoffgas 
an ben Arbeitöftellen, und bier ift die Gefahr nicht groß, wenn man 
ohne Unterbrechung arbeiten läßt, wo dann das Gas durch Die Lampen 
der Bergleute fortwährend zu ruhiger Verbrennung gelangt und fich 
überhaupt nicht in größerer Menge unbeobadhtet anfammeln kann. 
Bleibt dennoch ein folder bevenflicher Punkt an Sonn- ober Feiertagen 
ohne Arbeiter, fo läßt man zu allmählicher Verbrennung des Gafes 
an einer ber höchften Stellen eine ewige Lampe brennen. Auch wird 
bann vor Wieberbefahren ver Grube ber ganze Bau von einem 
zuverläffigen Dann unterfucht, was mit einer fogenannten Sicherheits- 
lampe geſchieht, die fo eingerichtet ift, daß fie bei richtigem Gebraud) 
bas BVorhandenfein von Kohlenwaſſerſtoffgas durch Vergrößerung 
und blaue Färbung ihrer Flamme anzeigt, bevor biefes Gas zur 
Entzündung gelangen kann. 

Ungleih gefährlicher ift eine anbere Art ber Verbreitung 
„ſchlagender Wetter“. In den alten unzugänglichen, weil zufammen« 
gebrodenen Kohlenabbauen entwidelt und ſammelt fi ebenfalls 
Kohlenwafferftoffgas. Tritt daſſelbe Hier und ba durch bie zahlreich 
vorhandenen Oeffnungen in bie gangbaren Grubenbaue im geringer 
Deenge ein, fo wird es beiguter Bentilation, ohne Schaben anzurichten, 
weggeführt. Dringt es aber in großer Menge in bie noch bearbeiteten 
Streden umb ift bie Bentilation irgendwie gehemmt, fo laun es 
geſchehen, daß jeme ſich in ansgevehntem Maße mit „ſchlagenden 
Wetiern“ füllen, ohne daß man eine Ahnung davon hat, und dieſer 
Fall ſcheint die Urſache des ungeheuren Unglüds geweſen zu fein, von 
dem im Folgenden berichtet werben joll. 

Am erften Auguft tobte bier nach langer Schwüle ein Gewitter, 
welches die Ventilation in ven Gruben vermuthlich mehr ober weniger 
bemmte. Werner wurbe am nädften Morgen ein ungewöhnlich 
niebriger Stand des Barometers beobachtet, der, wie man anberwärts 
wiederholt bemerkt hat, ben Austritt „fchlagenber Wetter” aus ben 
alten Bauen befördert. Endlich ift zu erwähnen, daß ber erſte 
Auguft ein Sonntag war, an bem nicht gearbeitet wurde. Andere 
Umftände, welche das Unglüd erllären möchten, werben wahrfcheinlich 
nie an ben Tag kommen, ba feiner der Bergleute, bie an bem verhängnift- 
vollen zweiten Auguſt die beiden Schadhte befuhren, lebend zurüdgelehrt 
if. Was wir über das Ereigniß willen, befchränft fih auf Folgendes. 

Am Morgen des gedachten Tages trafen die zum Anfahren in 
die beiden Schadhte beftimmten Mannfhaften, circa 320 Köpfe, micht 
volftändig bei dem Huthaufe ein. Viele fehlten bei ber Verlefung, 
ber eine, weil er bie Nacht vorher Muſik gemacht unb dann noch als 
Kellner gevient, ber andere, weil er auf der Vogelwiefe geihwärmt 
hatte, wieber andere wegen Krankheit oder anberer Abhaltung. Nicht 
mehr als 274 Mann, darunter zwei Oberfteiger und vier Steiger, 
ftiegen nach dem üblichen Morgengebet gegen fünf Uhr in ben Schacht. 
Sie waren etwa zehn Minuten weg und fonnten faum alle vor Ort 
angelangt fein, als man oben einen bumpfen Knall vernahm, dem bald 
nachher eine bide graue Rauchſäule aus dem Schlunbe des Gegen- 
Gottes-Shadts folgte. Nach einer Viertelftunde entquoll aud) dem 
andern Schadhte qualmender Dampf, und der Luftdruck zerbrach einen 
Theil der Fenfter. Bier Stunden lang mar weder in einen ber beiben 
Schachte noch in bie Tagesftrede zu fommen. Die betreffenden oberen 
Beamten erlannten fogleih den Umfang des Ungliids und waren von 
Anfang an ber Meinung, daß unter jo bewandten Umftänden ſchwerlich 
auh nur einer von ber angefahrmen Mannfhaft dem Berberben 
entgangen fein fünnte, und biefe Unficht hat fich ſeitdem leider beftätigt. 

Erft nach neun Uhr hatte fi der, Nachſchwaden“ fo weit ver- 
zogen, daß man wagen fonnte, Leute anfahren zu laffen. Aus dem 
Schachte „Segen Gottes“ wurden fofort drei Tobte heransgebradt, 
zwei Anfchläger und ein Holzfchlepper. Als man vworfichtig weiter 
vorbrang, fließ man auf einen Haufen zertrilmmerter Bretter und 
Räder, bie Reſte von fechs bis acht Förderwagen. Der ſechshundert 
Fuß lange gewölbte Querſchlag wurde paffirbar gefunden, an feinen 
Mündungen aber waren die tohlenftreden zufammengebredien, und 
bier lagen drei Hark verbrannte Leichen. Berfuche, die mar inzwifchen 
machte, durch die Tagesftrede in die „Neue Hoffnung” zu gelangen, 
ſchlugen fehl, da aus dem öſtlichen Teil biefer Grube Schlechte Weiter 
eingedrungen waren. Doch fonnte man am Nachmittag wenigitens 
ben bort 'erftichten Steiger Schent herausholen, während man bie 
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Leichen zweier anderer Berunglückten, bes Oberſteigers Schaffer und 
bes Steigers Bär, wegen zu großer Länge bes zurlickzulegenden 
Weges liegen laffen mußte. 

Almäptich beſſerte fi die Luft in ben Gängen ber Gruben, man 
fonnte weiter vorbringen, und mehr und mehr überfah man jest die 
ganze Größe bes Unglüde. Es fanden fid mehrere große Brüche, 
barunter einer, wo bie Gewalt der Erplofion eine haushohe Felswand, 
grau mit einem breiten weißen Streifen in ver Mitte, in bie Strede 
herabgeftürgt und biefe verrammelt hatte, und im deſſen Nähe eine 
große Anzahl von Leichen angetroffen wurde. Kleinere Brüche wurten, 
obwohl die Mannſchaften in den erften Tagen Immer nur eine Biertel= 
fhicht, dann eine halbe in ber Örube arbeiten fonnten, raſch bewältigt, 
und jetst ging auch bie Herausförterung ber Todten ſchneller von Etatten. 

Die Heftigfeit des Schlags war jo furchtbar geweſen, daß ein 
großer Theil ber Unglüdlichen durch denfelben vollſtändig zerfchmettert, 
ja in Stücke geriffen worben war. Dan fand fie mit ausgehöhltem 
Hirmfhärel, ohne Arme, ohne Veine, die bisweilen zwanzig Fuß weit 
vom Rumpfe fertgefdleudert waren. Der Bezirksarzt, der einige 
Tage nach dem Ereignif zu diefem unterirbifchen Schlachtfelde hinab« 
geftiegen, erzählte mir, daß er im der Nähe eines Mannes ohne Arme 
deren zwei aufheb, die er num zu dem Tobten legen wollte, als er, 
näher zuſehend, bemerkte, daß es zwei rechte Armewaren. Weiterhin 
lag eine Hand, bie noch die Grubenlampe hielt, nicht fern davon ein 
Körper, bem der Kopf bis auf den Unterkiefer abgeriffen war, fo daß 
Zunge und Schlund bloß gelegt waren, und wieber ein Stüd weiter 
waren Eingeweide auf ben Boden hingeftreut, und Gehirn hing an 
ben Wänden. Dabei hatte es den Leuten die leiter vom Leibe gezogen, 
und alle waren von der Glut der Erplofion angefengt, viele mit 
einer ſchwarzen Kohlenfrufte überzogen, einige zu unförmlichen Maſſen 
verbrannt. Alle diefe hat der Ted ohne Zweifel plötzlich wie durch 
Blisfhlag ereilt. Dagegen mögen bie, welde entfernt von bem 
Herde der Explofion arbeiteten, und bie der „Nachſchwaden“ erftidte, 
einige Augenblide mit ber giftigen Luft gefämpft haben, bevor fie 
geftorben find. Man fand fie mit weit aus ihren Höhlen hervor— 
geguollenen Augen, die Zunge zwifchen Zähnen und Yippen, Cinige 
hatten einen Zipfel ihres Kitteld im Munde, andere hielten einanber 
umſchlungen. Die meiften waren in entfeglicher Weife aufgeſchwollen. 
Dabei entwidelte fi ber Verwefungeprecehi ungewöhnlich ſchnell, 
und ein gräßlicher Leichengeruch durchzog an der Stelle des „Nach- 
ſchwadens“ die Grubenbaue. 

Inzwiſchen hatte ſich die Kunde von dem Ereigniß in ber Nadı- 
barſchaft verbreitet. Aus den Dörfern, bie ihr Contingent zu ber 
verfhwundenen Mannſchaft geftellt, kamen fchredensbleich und ver— 
meint bie Frauen und Kinder herbeigeeilt, von Dresden Neugierige, bilf- 
reiche Beamte, auch eine Abtheilung Militär zur Abfperrung der Dert- 
lichfeiten gegen unberufenen Jubrang, von Freiberg eine Commiſſion 
von Bergrätben zur Unterfuhung bes Borfalld und zur obern Leitung 
ber Arbeiten, an benen fih aud der Befiger ber Gruben eifrig und 
ausdauernd betheiligte. sie tie Hinterbliebenen wurte vorläufige 
Fürforge getroffen, und raſch organifirten ſich zunädft in Tresten, 
dann in anderen Orten Sammlungen zu dem Zwech, ihnen and für tie 
Zukunft nach Möglichkeit den Ernührer zu erfegen. 

Um Mittwoch waren bereits gegen 40, am Donnerftag 78, am 
Freitag früh 114 Leichen berausgefhaflt, in Eürge gelegt und zum 
Theil ihren Familien zur Beerdigung Übergeben, zum größeren Theil 
in einem Maffengrabe einige zwanzig Echritt weftlih von dem Schacht 
„Segen Gottes“ beigefegt werben. 

Almählic gelangte man jegt zu einer gemauen Ueberſicht über 
die Folgen ver Kataſtrophe. Eine ziemlich große Anzahl von Berg- 
leuten, bie man anfänglich für mitangefahren und infolge deſſen mit 
verunglüdt gehalten, melvete fih. Auch der Schaden in ben Oruben- 
bauen war nicht ganz fo bebeutend, wie man im ben erften Tagen 
gemeint, wo man Monate zu bebärfen geglaubt hatte, um bie Streden 
in benfelben, wo Bride ftattgefunden, wieder gangbar zu machen. 

Dennod blieb das Unglüd ein unerhört ſchweres in feiner Art, 
und namentlich ter Berluft an Menſchenleben war nech immer unge: 
heuer, vorzäglid, wenn man betrachtete, wie er ſich Über die einzelnen 
Familien und Dörfer vertbeilte. So hatte vie Familie Horn im 
Burgk den Vater, zwei Söhne und einen Schwiegerſohn eingebüßt. 
Aus Naundorf fehlte der Häuer Werner mit drei Söhnen. Bon ber 
Familie Egg in Nieberhäslich waren der Mann und der Eohn um» 
gelommen und die Wittwe hatte noch auferbem drei Vrlber, bie brei 


Steiger Bär, unter den Tobten zu betrauern. Eine Wittwe Schmibt, 
deren Bater 1841 in demfelben Schachte verunglüdt war, hatte drei 
Söhne durch die Kataftrophe verloren. Die Gemeinde Deuben endlich 
hatte bei ben im beiden Gruben Berunglädten die verhältnißmäßig 
ungebeuere Zahl von 55 Mann, darunter 40 Familiemväter, bie ebenfo 
viele Wittwen mit 102 unerzogenen Kinbern hinterließen. 

Freitag, ben ſechſten Auguſt langte ic, vom Plauenſchen Grunde 
berauffteigend, auf der Unglüdoftätte, vem Plateau hinter dem Wind» 
berge, an. Es war trübes Wetter und ziemlich fühl, als ich gegen 
neun Uhr früh in Sicht der beiten Schachtgebäude fan. Der 
Menſchenzudrang war jetzt mäßig. An ber „Neuen Hoffnung“ war 
nichts zu fehen, ald die gewöhnlichen Arbeiten. Die Coalsdfen 
brannten, die Kohlenwagen wurden beladen wie immer. Auf bem 
Wege von bier nach tem „Segen Gottes“ begegnete ich ber erften 
Witwe, bie von zwei anderen Frauen geführt wurde. Eben hatte 
man ihren Diann berausgebradt und eingefargt. Weiterhin, eine 
Heine Strede vor dem Huthaufe, waren eine Schildwache und ein 
Gendarm poftirt. Sie follten fireng genommen nur ſolche durch- 
laffen, die Angehörige bier zu fuchen oder bei ber Grube Geſchäfte 
hatten, nahmen es aber in Anbetracht der Umftänbe nicht ftreng, und 
ber Gendarm vermittelte mir, als ich ihm meinen Auftrag von ber 
Redaciion des Daheim mitgeteilt, gefällig bie Belauniſchaft bes hier 
flationirten Vezirkdarztes, der die Güte hatte, mir feine Beobachtungen 
der Vorgänge nad; ber Kataftrophe ausführlich zu berichten, und durch 
ben ich überall hin gelangte, wo ich Intereffantes zu fehen ober zu 
hören erwartete, 

Auf der ummanerten Erhöhung vor dem Huthauſe, auf der ſich 
das Gebäude, wo die Förbermafhine mit ihren beiden loloſſalen 
Rädern und ihren unabläffig auf und abgehenden Drahtfträngen 
arbeitet, und mehrere größere und Heinere Schuppen erheben, fiel 
mir zueift eine Schicht von Särgen in bie Augen, vie, theild gelb, 
theils ſchwarz, neben Kohlenhaufen ſtanden. Bor dem Mafdinen- 
hauſe befand fih, von Schildwachen mühfam zurückgehalten, eine 
bunte Menge, Soldaten, Bauern, Stabtleute, Frauen und Kinder. 
Einige ſtanden, andere ſaßen auf Balken, Brettern und Maſchinen- 
theilen herum und hordten, ob bie Glode des Förderwerks etwa 
wieder bie fehs Schläge thun möchte, welche anzeigen, daß der Strang 
und bas „Geftell“ deſſelben Menfhen — lebente oder todte — 
bheraufbringt. Es war hier bie Heine Eifenbahn, auf welcher bie 
in Kaften mit Rädern aus dem Schachte herauffteigenben Toten, 
oder Reſte von folhen, Über ven Hof nad dem Echuppen rechts ge- 
fahren wurden, wo man fie wuſch, nad Möglichteit recognoscirte und 
dann im bereitftehende, mit Öobelfpähnen gefüllte Särge legte, um fie 
fpäter auf einem hinter dem Mafhinenhaufe angelegten Wege nad 
tem Maſſengrabe im Meften tes Plateans zu jchaffen. Unter den 
Frauen erfaunte man bie Wittwen an ihren ſchwarzen ober grauen 
Trauerkopftüchern und ihren blaſſen, abgehärmten Geſichtern. Nur 
eine junge Frau barunter, bie mit zwei Heinen Knaben feitwärts 
ftand, fehlen noch weinen zu fünnen. Die andern ſaßen bei einander 
mit reiben Augen und unterhielten ſich flüfternd mit Verwandten. 
Eine Alte, mit der ich ſprach, hatte ihren Dann jhen „draußen“, 
während der ihrer Tochter neben ihr noch gefucht wurde, Eine dritte, 
Hein, kränklich und ſchüchtern, bie zu ben andern zu gehören ſchien, 
wartete gleichfalls noch auf bie Peiche ihres Mannes. Sie war 
Mutter von ſieben lebenden Kindern. 

Die Bergleute, bie ab und zugingen, hielten fi wie gute 
Soldaten. Wer von bem unermehlihen Unglück nicht gewußt hätte, 
wäre an ihnen nichts bavon gewahr geworden. Auch in ihren Ge— 
fpräden vernahm man nicht viel davon, Dem Anfchein nad ſo 
gleichgültig gegen bie Gefahr wie vorher, famen fie in ihren ab- 
getragenen Kitteln und Beinkleidern, das Bergleder und das Delhorn 
hinten, das Gehäuſe mit der Lampe vor ber Bruft, barımter eine 
Heine Taſche mit zwei Mefferchen, auf dem Kopfe die ſchwarze feß⸗ 
artige Müte, ten Steck in ber Rechten, bie brennente Maferpfeife 
in ber Linken, einzeln und in Öruppen anmarſchirt. Gelafjen traten 
fie unter ben „Eattel“ bes „Geſtells“, auf dem fie im etwa ſechs 
Minuten bis auf den Grund bes nahezu neunhundert Ellen tiefen 
Schachts hinabgelaſſen wurden. Ebenfowenig bewegt kamen fie 
wieber herauf, und nur barüber hörte ich Hagen, daß fie bei dem 
penetranten Leichenduft unten vom Eonnabend an wieber ſechs Stunden 
hintereinander im Schachte bleiben fellten. 

Ueber drei Stunden hielt id mic vor ter Mündung tes 
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Schachtes auf, und einige zwanzig Mal ſah ich bald has eine, bald 
bas anbere „Geftell“ aus ber Tiefe herauffteigen. Wieberhoft that 
die Mafchine die erwähnten ſechs Schläge, unb jebes Mal vrängte 
dann bie Menge braufen nah dem Eingang bin. Aber in ber 
erften Stunde famen nur bie Vergeommiffien, welde die Grube 
infpicirte, mit dem Baron Burgf, ber ſich ihr angeſchloſſen hatte, dann 
auffahrende Häuer, zufegt die Zimmerlinge, welche das Holzwerk des 
Schachts zu unterfuchen haben, zu Tage. 

Erft lange nad Mittag erfchien auf der einen Schale der großen 
Wage, nicht wie die Menfchen im ver Tiefe [hen durch Pichtfchimmer, 
wohl aber ſehr deutlich durch Verwefungsgeruch angekündigt, einer 
der Todten, ober vielmehr nur Stüde eines ſelchen: ein Noll 
wagen, darin die Reſte eines Kittels und anderer Kleivungsftüde, ein 
Delhern darauf, bancben ein ſchwarzer Klumpen von der Größe 
eines Kinderkopfes, zu Kohle verbranntes Fleiſch. 

Etwa eine Etunbe fpäter förberte man einen zweiten Leichnam 
herauf, die Blechthür vor dem Schlunde ſchlug auf, wieder relte man 
einen Wagen nad dem Schuppen der Leichenwäſcherin, wieter war 
ein Kittel und Hemb barin, unter denen bie zerfchmetterten Formen 
eines Menſchen hervorfahen, und neben denen ein Stiefel mit halb⸗ 
abzerifiener Schle lag. 

Ob einer der beiden Tobten erlannt werben ift, weiß ich nicht. 
Nur beffen erinnere ich mich, daß bie Frauen, bie ihre Männer nech 


im Schacht hatten, als ich gegen drei Uhr nachmittags den Nüdweg | 


antrat, noch immer vor ber Thür warteten. Nach ver Anficht bes 
Bezirlsarztes fonnten im „Segen Gottes“ ur noch acht bis zehn 
Veichen liegen. Die übrigen mußten fi in ver „Neuen Hefinung“ 
befinden, beren Bau man nicht eher befahren kennte, als bis durch 
Wegſchaffung ter Felsmaſſe bei dem großen Bruch awifchen ven beiten 
Gruben die Bentilation der legteren völlig wieber in Gang gebracht war. 
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Bevor ih von ber Unglädsftätte Abſchied nahm, befuchte ich noch 
bas Maflengrab, welches am vierten Auguſt bei Beerbigung ber erften 
vierumbvierzig Tobten von dem Geiftlihen, zu deſſen Kirchſpiel bie 
Stelle gehört, zum Hilfsgottesader geweiht worben war. Es lagen 
jegt einige fünfzig tobte Bergleute da, unb baneben waren etwa 
zwanzig Arbeiter befhäftigt, in bem röthlichen Boden mit Haden und 
eifernen Mulven Plag für mehr zu ſchaffen. Hinter ihnen ſah Sarg an 
Sarg mit bem Stopfende aus der Schicht von Steinbroden und Erbe 
heraus, welde bie Dede bilvete. Un einigen Särgen ftanben mit 
Kreide die Namen ber barinliegenden gejchrieben: Limbach, Kröher, 
Bibrach, Großpietſch, Stephan u. ſ. w. Audere waren namenlos, fie 
enthielten tie Unlenntlichen. Wenn alle Yeichen gefunden und beis 
geſetzt find, wird ber Befiser der Kohlenwerle den in feinem Dienft 
gefallenen Leuten Hier ein Denlmal errichten. Man fagt, daß er fi 
and fenft als guter Herr gezeigt und alles, was billiger Weife ver« 
langt werben konnte, gethan hat, um das Loes ber unglüdlichen 
Dinterbliebenen zu lindern. 

Thun wir in ber Ferne besgleichen, Damit der Segen Gottes, der 
in barmberzigen Seelen liegt, erfee, was jenen entgeht, veren Gatten 
und Eühne ven Eegen Gottes in ben Bergen nicht mehr ausbeuten, 
und taß neue Hoffnung turh ung erwade, wo taufend Wittwen 
und Waijen auf den Schacht mit jenem Namen nur mit Jammer 
und Verzweiflung bliden.*) Was fehlt, wire Gott hinzufligen, der 
Hort und Tröfter der Verlaſſenen. 

*) Unfere auswärtigen Lefer werben ihre Gaben am beten birelt 
Hilfecommittee im Planenfhen Grunde 
in Döblen bei Potſchappel 
fenben; bo find wit auch gerne zur Uebermittluug berfelben erbötig. 
Die Redaction. 


Xrbeiter der Neuzeit, Bon Fr. Büder. 


V. Der Tunnelarbeiter. 


Ein Tunnel erften Ranges, wie z. B. der „Haupttunnel“ 
ber Eemmeringbahn, ber „Hauenftein“ auf ber Schweizer Een- 
tralbahn, der „Rilly* im Zuge ber Linie Paris-Straßburg, der 
„Kilsby“ auf der Noute Yondon-Birmingham :c. vermag bem 
Neifenden, ber ihn per Dampf forcirt, ſchon Achtung einzuflößen, uud 
barumı legt fih auch im der Regel bie fröhliche Unterhaltung und 
erflirbt der Sarkasmus auf der Zunge, ſobald den Eifenbahnzug die 
Nacht eines längeren Tunnels aufnimmt. — 

Bei feinem Bauwerk ift das Rieſenmäßige der Arbeit äußerlich 
weniger fihtbar, als am Tunnel, und felbft ber Bergmann, ber 
tas meilenlange Stollenlabyrinih bis an die ewige Tenfe durch 
das Reich ber Gnemen getrieben, entſetzte fich, als er vernahm, daß 
er tem Dampfreß eine Gaffe durch die Berge bahnen ſollte. Schon 
bie engen Derter, wie fie der Snappe prinnen im ber Teufe abgehauen, 
hatten unfüglihe Mühe gefoftet; das Trügeriſche der Wände, bie 
wir für feft, wie ber Erde Grund halten, war ihm aus unzähligen 
bitteren Erfahrumgen bekannt, und jo fehr er fie auch mit feiner 
altbewährten Jimmerung und Maueruug ftügte und befimpfte, fo 
wußte er doch mur zu gut, daf alle feine Vorkehrungen endlich 
feien, und tarım hielt er auch ſtreng an feiner Väter Sitte und begann 
nie die Schicht, ohne fih dazu mit Gebet gerüftet zu haben. Mit 
ber Größe bes erſchleſſenen Orts und mit der Mürbe und Klüftigkeit 
tes Gefteins wuchs die Gefahr, darum begnügte er ſich auch meiftens 
mit engen Räumen, arbeitete auf dem Rüden liegenb und wand unb 
krümmite ſich gleichſam durch bie Berge. Und num follte er die Berge 
bemartig ausbauen, treißig Fuß hoch und dreißig Fuß weit und 
durch felhe ausgedehnte Unterminirung Naum für das Dampfroß 
und feine Doppelbahn fhaffen ? 

Immerhin fonnte ber Bergmann mit Stolz auf das zurädbliden, 
was er bereits geleiftet. Ich erinnere nur — um bei ter uralten Heimat 
ber Stollen und Stolberge ftehen zu bleiben — an ben oberhalb 
Clausıhal liegenden, brei Etunden langen und 148 Lachter ttef in ber 
Erbe ſich dahinwindenden, zur Ableitung der Grubenwäſſer dienenden 
Georgftellen, worurd ber Oberharzer Bergmann feine Eriftenz und bie 


mehr genügte, brang ber Mann, deſſen Glüdauf bis in bie Zeit Hein - 
riche des Finklers zurlidreicht, noch 53 Lachter tiefer in die Erbe und ſchuf 
in raftlofer preizehmjähriger Arbeit ven 4532 Lachter (Über 1'/, Meile) 
langen Ernft= Augufiftollen, beffen fogemannte „tiefe Waflerftrede * 
auf eine halbe Stunte Länge mit flachen, ergbeladenen Kähnen befahren 
wird, und als Anpreasberg, vie Echweiterftabt von Clausthal, aus 
Mangel an Aufſchlagwäſſern für die Hättenwerfe und Gruben feine 
alte bergmännifche Thätigkeit einzubühen drohte, wurbe mit vereinten 
Kräften auf ftundenweire Entfernung ein beſcheidener Teidy (ver Ober= 
teih) dadurch zum größten und tiefften Wafjerbeden des Harzes und 
zum Retter von Andreasberg gemacht, daß er ausgegraben, mit ben 
weit und breit aufgefangenen Quellen gefpeift und mittel® eines 
in neunjähriger Arbeit durch Granitfprengungen und Dammbauten 
gewonnenen 3786 Lachter langen überdeckten Canals gezwungen wurte, 
feine Gewäſſer dem harrenden Anbreasberg zuzufenden. 

Nun, Bergmann, wer das geleiftet, kann and) noch mehr, beginne 
nur mit beinem Glickauf den dentihen Eifenbahntunnelbau! 

Und er wurde begonnen. Im England, Frankreich und Belgien 
hatte man bereits dem Önomenkönig, ber feine morernen Verkehrswege 
durch fein Reich haben wollte, mit bem Gezähe ven Krieg erklärt. 
Viermal war ber Themfetunnel begonnen, und viermal als unaus- 
führbar wicber aufgegeben werben. Da aber übernahm Sir G. Brunel 
die Führung, verfenfte Thürme in das Gnomenteich, brang mit einem 
ehernen Schilde vor und machte nad ſchwerem Kampf ven Themfes 
grund flarr und unnachgiebig. Im bie Buftapfen Sir G. Brunels 
trat Eir Robert Etephenfen, befien 2204 Meter langer Kilsby- 
tunnel (Route London » Birmingham) ber Vollendung nahe rüdte, 
als in Deutſchland die erflen Bahntunnel in Angriff genommen 
werben follten. Mit folhem Kraft: und Koſtenaufwande und unter 
folder Führung, wie bas vor einer Arbeit zuridichredende Engs 
land, ſollte freilich der deut ſche Bergmann ben Tumnelban nicht 
beginnen können. Dennoch lehnte man fi bei dem Bau bes erften 
beutfchen Tunnels „Obe rau“ im Zuge ber Leipzig Drespner Bahn 
(1837 — 1839) infofern an England, als man den Abbau fhetben« 
fürmig über das ganze Tunnelprofil anorbnete, und es gelang ben 
Dberfteiger Schneider, bem fpeciellen Leiter des Oberautunnelbauer, 


feiner Rachlommen rettete. Und als in der Neugeit der Georgftollen nicht | feine Arbeit glänzend zu Ende zu führen. Um ben Gebirgöbrud, ber 
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durch den Abbau im ganzen Profil nur beglinftigt wurbe, gar nicht zur 
Geltung fommen zu laffen, oder wenigſtens gleich von vornherein 
zu bewältigen, verwendete er ten größten Fleiß auf eine lunſtgerechte 
ſtarke Jimmerung. Er wachte wie ein Gerberus in feinem unterirbifchen 
Reiche varüber, daß kein chief zugefpigtes, fein unnörhig behauenes, 
fein durch Zapfung m. ſ. w. gefchwächtes Holz fich in den Tunnel wagte. 
Der Wald follte nicht mur mit feiner ganzen ihm innewohnenden 
Kraft, Sondern 
aud im der beit 
möglihften An⸗ 
orbnung feiner 
einzelnen Theile 
tragen. Als ber 
Tunnel durch ven 
fehr  zerflüfteten 
Granit getrieben 
wurde, prüfte er 
jede Drudfläche 
und ließ ſie in nor⸗ 
maler Richtung 
ſtũtzen. Den fir 
ftenbrud hielt er 
durch eine mit gro 
Ber Sachlenutniß 
conſtruirte Spar- 
renzimmerung ab, 
und als die Fe 
ftigfeit dieſer Hẽl 
zer bei den ſchwie⸗ 
rigſten Stellen 
im Tunnel auf 
die Neige zugeben 
drohte, wurde 
nochmals auf alt⸗ 
bewährte Berg⸗ 
zimmermaungart 
unterbaut. Die 
Auordnung der 
Sparrenböcke war 
in Summa eine 
derartige, daß ſich 
der Drud nir— 
gends concenri 
ren fonnte, daß 
er fih vielmehr 
auf bie Tunnel: 
wänbe jelbft ver- 
theilen mußte. 
Nur ben Mau— 
tern paßte bie 
Zinmerung nicht 
recht, da fie nicht 
bequemundfchnell 
genug Stein an 
Stein fügen lonn⸗ 
ten; fie bielten 
aber ven Mund, 
beun ter Dergs 
zimmermann bat- 
te hier die Arbeit geleifter und fie konnten ſich feine fonderlichen 
Bervienfte mehr erwerben, denn bei der Mauerung unter Tage gelten 
in ber Hauptſache diefelben Negeln, wie bei der Mauerung über Tage. 
Ich darf vorher nicht werrathen, welche Yorbeeren ſich ver Berg: 
zunmermann durch ben erften beutfchen Tunnel erwarb, ſondern ich 
muß jest kurz zu dem Königsborfer Tunnel bei Aachen, ober 
bem zweiten deutſchen Tunnel (auch 1937 begonnen) übergehen. Hier 
ftand ein nicht minder gewiegter Bergmann, ber Oberfteiger Sauer, 
als Bauleiter au der Spige. Der Königöberfer Tunnel follte nad 
Anorbnung ber Ingenieure nah englifchen Muſter gebaut werben. 
Sauer aber legte mit einer folhen überzeugenden Klarheit ein felbft- 
gefchaffenes Syftem ber Tunnelgewinnung vor, daß jung und alt 
Beifall rief. Wir laffen, fo ungefähr demonſtrirte Sauer, nicht von 
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Bei der Bohrarbeit im Tunnel. Driginafgeihnung von 4. Toller. 





alter deutjcher Bergmanndart, fondern ſuchen das ganze Tunnelprofil 
durch einzelne Stollen zu gewinnen. Ich ſchlage einen Oberftollen 
und zwei Geitenftollen, und laffe den Dittelförper ald einen natür- 
liden Träger ver Gebitgolaſt fiehen; dabei fpare ih Helz und 
Arbeit, das Gebirge wird nur mit Heinen Oeffnungen unterhöhlt, und 
diefe Heinen Räume, im denen ich arbeite, laffen nur geringen Drud 
zu. Diefe Ealeulation imponirte ; Sauer begann ben Königsborfer 
Tunnel nad) ſei⸗ 
nem Syſtem, und 
ber großentheils 
aus Schwimm- 
fand beſtehende, 
nah bamaliger 
Anficht Äußerft 
ihwierige Berg 
unterwarf ſich 
gnäpdig. 

„Die Königs: 
borf!* lautete 
jet bie Parole 
und nur wenige 
vereinzelte Stim- 
men riefen: „Hie 
Oberau!“ Stei« 
ger und Oberfteis 
ger wurden nad) 
Königsdorf ges 
ſchickt, um fi den 
Tunnel anzu« 
ſehen, fürden man 
ihwärmte. Was! 
Der ſchwierige 
Berg, ber ſolche 
Duden gezeigt, 
daß in einer Nacht 
durch eine Gerüſi⸗ 
Öffnung, die nicht 
größer war, wie 
ein altes Burg» 

thorfchlüffellod, 

eine fo große 
Maſſe Sand in 
ben Tuunel gelau⸗ 
fen war, daß eine 
ganze „Schicht“ 
(6 Stunden) Dazu 
gehörte, um ihn 
wieder zu entfer- 
nen, hatte ſich 
durch ben alten 
deutſchen Stollen= 
bau überwinden 
laffen? Glüdauf! 
Die Bahnlinie 
Raribor » Nicolai 
verlangte einen 
Tunnel, die Linie 
Prag: Olmüg 
ebenfalls, ber Ro⸗ 
fenftein ber Würtemberger Staatsbahn, fogar der Speffart follte 
tunnelirt werben und zwar mad) bem neuen Syſtem. 

Wir wollen ben Bergmann rubig an fein Werk gehen laffen 
und ihm mitten im ber Urbeit wieder aufſuchen. Welche Jammer- 
geftalt war aus bem ftillen, zufriebenen, fang- und märdjenreichen 
Bergmann geworden! Die Berge, bie nach dem neuen Mufter an- 
gegriffen worben waren, hatten hin unb wieder Riſſe bis an bie 
Dberflähe befommen. Im Czernitzer Tunnel (Linie Ratibor: 
Nicolai) war an einigen Stellen die Zimmerung verbrüdt worben, 
daß fie ausfah, als hätte man einen Vierundzwanzigpflinder vor ber 
Zunnelmündung aufgefahren und die Zimmerung mit Granaten 
wegfegen wollen, Mit Angft fah ber Bergmann immer den Momenten 
entgegen, wo bad Gebirge unten weicher werbe, denn tanıı wurde 
































auch ber Mittellörper, ber ben natürlichen Träger der Gebirgslaft abs 
geben follte, weich und verſchob ſich. Der gefährliche Angenblid 
war aber ſtets ber, wo ber Mittellörper behufs Einfpannung bes 
Schlengewölbes entfernt werben mußte, benn kann wurde ber Ge— 
birgstrud frei, unb bie fpaltenven, brechenden, fid) biegenven, ſich 
terichiebenden Hölzer mahnten an ben Mächtigen, ber bie mühfame 
Menſchenarbeit zerflören wollte. Über nicht nur bie Zimmerung, 
fentern aud; die Mauerung wid. Ein Theil der Mauerung bes 
Triebiger Tunnels (Route Prag: Olmüs) hatte durch den Gebirgsdruck 
tie Form eines zerbrüdten Hufeifens erhalten. Der Gebirgsprud, 
ber einmal die Oberhand gewonnen, war gar nicht mehr zu bewäl⸗ 
tigen. Die Steiger, Häuer, Schlepper, Maurer, Steinmetzen, Hand⸗ 
langer und Tagelöhner erflärten mit allen ihmen zu Gebote ſtehenden 
Mitteln den aufrührerifchen Bergen den Krieg, aber es half alles 
nichts. Der Bergmann wendete alle feine Erfahrungen in Summa 
on, aber bie Gebirgöbemegungen wollten fein Ende nehmen, Sie 
hörten fogar nad vollenbetem Baue noch nicht auf. Der nur 268 
Klafter lange Triebiger Tunnel nahm allein 496,075 Vergmanns- 
ſchichten (die Schicht zu zwölf Stunden gerechnet) in Anſpruch, fors 
terte 550,330 Gubifflafter Holz, 413,320 Cubitfuß Quader, 1369 
Fund Kerzen, 83,043 Pfund Leuchtöl und einen Strom von Schweiß 
tropfen, ehe er das Dampfroß paffiren ließ. Der Bergmann, ber fo 
geringen Lohn beanſprucht und mit Kreuzern zufrieven iſt, mußte 
ſich auf dem Kopf fagen laffen, daß der laufende Fuß biefes Tunnels 
608 Gulden gekoſtet. Doch er follte noch theurer zu ftehen kommen. 
Da die Bergbewegungen nod immer fortbauerten, mußte der Tunnel 
teconftruirt und eim beträchtlicher Theil feines Sohlengewölbes aus- 
gewechlelt werben. ber ba regneten und brödelten wieber von 
oben bie Eteine hernieber, und es blieb ſchließlich nichts anberes 
übrig, als das bedrohte Gewölbe durch einen Holgeinbau zu ftüten. 
Nod in dieſem Augenblid ſteht der Triebiger Tunnel mit biefent 
Notheinbau da, ber die Benugung des zweiten Bahngeleiſes — wenn 
ich nicht fehr irre — dem Dampfroß verbietet. * Aber aud die Gut 
der Scham und bes Zornes follte in bem Bergmann wach gerufen 
werben. Er mußte fich fagen lafjen, ba er das Piden, Hauen, Bohren 
und Eprengen verlernt habe, daft er mit dem Gezähe, das er bereits 
Dahrhunberte als feine Wappeninfignien führe, nicht mehr umzugehen 
wife. eine alte bewährte Bergmauerung, bie ſogar den Mörtel 
verſchmähte, feine kunſtgerechte Stollenzimmerung, bie fid in ber 
Teufe bewährt, wurbe hier nahe der Oberfläche ver Erde herunter: 
gemacht, und wenn er heißſpornig feine alten Waffen vertheibigte, fo 
wurbe er an ben Triebiger-, ben Ezerniger- und an noch fo manchen 
antern Tunnel erinnert. Da aber wurbe dem beleidigten Bergmann 
ein Wetter ber Ehre erwedt. Der Neftor ber öfterreichifchen Berg: 
leute, der Oberſteiger Meitner, öffnete den Mund und bedte bie 
Blößen tes fogenannten beutfchen Syſtems der Tunnelgewinnung, 
taran ber Bergmann durch bie Ingenieure gebunden fei, in ihrem 
ganzen Umfange auf. Gerade biefes Syſtem rufe den Gebirgeprud 
wach, denn ba jeder in ben Berg getriebene Etollen zur Ablöfung 
brüchigen Gebirges Beranlaffung gebe, fo liege auf ver Hand, daß 
mehrere allmählich neben und übereinandergetriebene Stollen, over 
mit andern Worten, jebe größere Aufſchließung des Gebirges, ehe bie 
Manerung erfolge, mit vereinten Kräften ven Drud und Bruch des 
Gebirges herbeiführen müßten. Noch mehr, Meigner beutete auf 
ben Oberautunnel in Sachſen, brachte das faft der Bergeffenheit 
anheimfallende Wert zu Ehre und Anerkennung, und legte dadurch 
bie Orumblage zu dem berühmten öfterreihifhen Tunnelbau» 
foftem, daß er die Oberauer Tunnelzimmerung empfaßl, die denn 
auch bald im ganzen Kaiſerſtaate fo vervolfommmet wurbe, daß 
dadurch bem größten Gebirgodruck gefeuert werden konnte. 

Dech das Beflere und Befte ift der Feind bes Guten. Da bie 
Bahnen, alfo aud die Tunnel immer ſchneller fertig werben mußten, 
unb in biefer Beziehung nur England helfen konnte, fo follte bie 
englifche Tunnelbaufunft ſich auch einmal großartig auf dem Gontinent 
probucien. Die Schweizer Eentralbahn überlieh die Tumnelirung bes 
Hauenftein dem Mindeftforbernden, und Herr Thomas Braffen ans 


*) Bon dem Berfalfer, der fo ehem den Triekiger Tunnel befichtigt, 
geht ung bie Miteheilung zu, daß derſelbe eine vollſtändige Ruine ift 
und von ber Eifenbahn in einem ar Bogen umgangen werben muß. 
Selbſt eine Fußwanderung darin ift mit Gefahr verfnüpft, Der theure 
Tunnel mußte aufgegeben werben, ba bie Paffagiere ber Route Trübau— 
Olmiüt ſich weigerten, länger hindurchzufahren. A. d. R 
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London erbot ſich, den Tunnel, deſſen Lange durch bie Vorarbeiten ber 
Schweizer Ingenieute auf 8320 Schweizer Fuß beſtimmt war, für 
bie Hecorbfumme in ber frift vom 1. Juli 1853 bis zum 1. Mai 1857 
fir und fertig zu bauen und für jeden Tag ber Verſpätung 2000 
Franken Geldbuße zu zahlen. Das Princip des englifchen Tunnel⸗ 
baues baſirt num darauf — wie ſich jeber Laie, der England und bie 
Englänternurannähernd keunt, faft felbft fagen laun — ven längften 
Zunnelinderfürzeften Zeit auszuflhren. Ein unterer durch den 
ganzen Berg getriebener Stollen muß fo viele Angriffspunkte füür den Auf⸗ 
bruch des ganzen Tunnelprofils und für bie fofortige Untermauerung ab» 
geben, als es die Berhältniffe und namentlic) die Worte: Time is 
money! energifch verlangen, Diefer untere Stollen hat ven großen 
Bortheil, zugleich als Förberungs-, als Entwäflerungsftollen und aud) 
als Bentilator zu dienen, fobald er nur erft mit ben abgeteuften 
Schachten (fie bilben eben fo viele neue Angriffspunfte von oben) 
eorrefpendbirt. Diefe furze Andentung genügt, um barzuthun, welche 
Praftifer die Engländer auch unter ber Erbe find. 


Herr Thomas Braſſey padte num den Hauenftein anfangs durch 
fieben, im ganzen aber durch 28 Aufbrüde und drei Schachte an. 
Ueber die Formation des Gebirges hatte er nur annähernd Auf: 
ſchlüſſe erhalten fünnen. Alle Chancen einer mehr oder minder giln- 
fligen Lage ber Gebirgsfchichten fielen zu feinen Laften, ebenfo bie 
bes Anfchneidens von Mafferabern, auch mußte jeber über dem Nor— 
malprofil des Tunnelausbruches durch Bergbruch, Berfhüttungen, Abs 
ſtürze oder ähnliche Unfälle etiwa entftehenbe hohle Raum durch regel⸗ 
rechte Mauerung wieder gefüllt werben. Das waren nicht ſehr günflige 
Ausfichten, aber vorzügliche Eontractparagraphen der Schweiger Gens 
tralbahn. Dem Hauenftein wurde nun Tag und Nacht feine Ruhe ge= 
laffen, aber es ſollte Herrn Thomas Braffey, trog aller feiner englifhen 
Normalhiebe auf den Hauenftein und troß aller Anftrengungen ber 
Urbeitertrupps, deren Auffeher ſogar mitarbeiteten, nicht gelingen, ben 
Hanenftein bis zum Termin aud nur zum Durchbruch zu bringen. 
Große Ueberflutungen bes Tunnels durch angeſchnittene Waſſeradern 
rückten das erſehnte Ziel in immer weitere Ferne, Der Arbeiter 
mußte feine ganze Kraft aufbieten, ben Hauenftein vollends zu durch⸗ 
brechen, um nur frifche Luft ſchöpfen zu können, und es wurde bis zu 
ben Hüften im Waffer fiehend gefprengt, gezimmert, gemauert. Die 
ganze Welt kennt das Unglüd, welches der eine wirkfame Ventilator 
über fo viele Arbeiter heraufbefhwer. Der zur Erregung ber Puft: 
ſtrömung unter bem einen Schacht aufgeftellte Ofen fegte die Schacht- 
zimmerung in Brand und der bald baranf erfolgende Einfturz des 
Schachtes ſchnitt 52 Arbeiter ven dem einzigen Rettungswege ab. 
Sie erftidten durch Einathmung tes Rohlemorybgafet, das ſich aus 
ben: erhigten Piasmergel gebilvet, und weitere 11 Mann fanben ihren 
Tod bei den Nettungsarbeiten. Der Durchbruch des Sanenflein er 
folgte erft fieben Monate nach bem Termin, an welchem ver Tunnel 
fir und fertig fein follte, 

Das ſchlechte Geſchaͤft, welches Herr Themas Braſſey durch 
Uebernahme des Hauenfteintunnelbaus gemacht — er hatte allein durch 
Nichteinhaltung des Termins contractlich eine halbe Million Franfen 
verloren — und ber große Unglüdsfall im Hauenfteintunnel, auf den 
ber Arbeiter zurlicbliden mußte, hätte eigentlich jeber ferneren Tunnel: 
banübernahme auf deutſcher Erbe Bedenken entgegenftellen und dem 
Bergmann dem letsten Reſt ter Luft zu fernerem Tunnelbau nehmen 
follen. Aber nein, grabe das Gegentheil wurte bewirkt. Die Bors 
führung bes englifchen Syſtems, wenn es auch beim Öauenftein, dieſem 
ſchwierigen Bergunholb, nicht ganz zur Geltung gelangen Konnte, 
enthufiagmirte ven Bergmann und verfegte dem deutſchen Enftem 
vollents ben Toteöftoh. Dort arbeitete ſich's doch ſchnell und ficher 
und Hand in Hand im großen Räumen; flarr und unnadhgiebig 
wurbe ber Berg gemacht, während bei bem auf deutſche Manier an- 
gegriffenen Tunnel die Wühlerei in engen Räumen und bie ewige Be- 
fürdtung des Mißlingens jeve Bauluſt ertödtete. 

Es ſollte fih bald zeigen, welden Einbrud das englifche Syſtem 
durch den Bau des Hauenfteintunnels zurüdgelaffen. Die Tunnel der 
großartigften Bahn ber Neuzeit, der Brennerbahn fellten danach 
gebaut werden. Wenn num auch im ferneren Verlauf des Baues 
berfelben wieber von dem englifhen Tunnelbauſyſtem abgegangen 
wurbe, fo lag das eben in dem furchtbaren Gebirgodruck, der zu bes 
mwältigen und gegen ben bie öſterreichiſche Zimmerung bie Haupimaffe 
war. Der Bergmann ſcheute aber jest feine Gefahren mehr, ba er fie 
wirkſam befämpfen konnte. Steiger und Oberfteiger wetteiferten mit 
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einander in ber Arbeit. Als z. B. ein Theil des ftark zerflüfteten Berg- 
hanges wid, an deſſen Geite ver Mühlthaltunnel ver Brenner 
bahn läuft und einen Theil bes bereits gewölbten Tunnels verbrüdte 
und mit hinabſchob, drang der Bergmann bis zu dem gefunden 
Wels in die Tiefe vor, funbamentirte den Tunnel bis zur Höhe der 
Bahnfehle (20 Fuß) auf das ftandfähige Gebirge und gab dem Tunnel 
nad der gefährlichen Thalfeite hin Wiberlager (Mauer, darauf ein 
Gewölbe ruhe) bis zu 20 Fuß Mächtigleit. Nun, wer einen Müpl- 
tbaltunnel ber Brennerbahn bauen und reconftruiren und bem Berg: 
geift, dem gewaltigften, jeben Fußbreit Erbe abringen fonnte, ber ift 


ben ſchwierigſten Arbeiten gewachfen, welche die großartigften Ber: 
fehrswege *) ver Zufunft etwa noch verlangen. Und wenn es gilt, 
bie St. Sottbarbs- oder Simplonbahn zu bauen, dann findet ſich auch 
ber Bergmann frohen Muthes und mit feinem Glüdauf zur Tunnel 
arbeit ein. Und läßt ihn das Holz als proviforifcher Träger des 
Gebirges einmal im Stich, nun, dann bridt das Eifen bie Noth. 


*) Der durch flandfähigen waflerfreien Fels getriebene Mont» 
Kenis-ZTunnelimponirt mehr burch feine länge, als durch die Schmwierig- 
feit feiner Anlage. 


Am Familientifde 


Curirt durch ein Heirathsbũreau. 


Ich war durch das Falliſſement einer firma um mein Vermögen ge- 
lommen. Der Schlag war um fo empfinblicher für mich, als ich, um mit 
Liebig zu reben, nur „ein Spaziergänger am Ranbe ber Wiſſenſchaften“ mar, 
allo von feiner Dieciplin genug wuhte, um mir mit Ansilbung berfelben ben 
Lebensunterhalt au erwerben. Ih fahte nun nad reifliher Ueberlegung 
einen Eutſchluß, fiebelte aus bem Geheimratheviertel Berlins in bie billigere, 
verfebrsreiche Altftabt Über, und nahm meine Zuflucht zum Imtelligenz- 
blatt. Hunderte von Brivatlehrern unterrichten befanntli in Berlin, bie 
feine Berechtigung bazu baben, und zu biefem irregulären Corpe lug ich 
mid. Nachdem ich etlihe Male durch das Intelligenzblatt bie Annonce 
vom Stapel gelafien: „Billiger Unterr. i. d. Anfängen aller Wiffenihaften 
wirb gemiffenbaft ertheilt. Wo? fagt bas Int.-Blatt”, fanden fi deun auch 
die erften Schüler bei mir ein. Doch laum hatte ih mich im bem neuen 
—*11 zurecht gefunden, als auch ſchon der Stadtſchulrath F., deſſen 

ufmerfamteit ich nicht eutgiug, mich ſchriftlich auffordern ließ, bie Berech⸗ 
tigung zum Unterricht binnen vierzgebn Tagen nachzuweiſen. Dieſe viergebntägige 
Galgenfrit mußte ich mit allen mir zu Gebote Nebenden erlaubten Mitteln 
auszunnken fuhen. Noch batte ih Stand unb Rang wenigſtens in ben 
Augen meiner Schüler und ihrer Eltern, alſo vorwärts! e Heiratbe- 
anträge, wie fie zabfreih im Intelligenzblatt flanben, tonnten mich nidt 
ſeſſeln, benn fie alle führten meiner Meinung nad zu tief in bie untern 
Schichten ber Geſellſchaft hinab. Ich ſah mich daher eifrig im ben Anzeige 
fpalten ber feineren Beitumngen nad Rettung nm. Da lam auch ſchon die 
Nationalzeitung meinen Wünfhen entgegen. Eine jumge, gebilbete, nicht 
unbemittelte Dame ſuchte einen Vebensgefährten. Bon „Diseretion, Ehrenſache, 
Photographie erwänidt, Vermittler verbeten ac.“, war in ber ſchlichten Annonce 
nicht die Nebe, und bas ſtimmte mich günflig bafür. Ich ſchrieb am bie vor · 
gezeichnete Chiffre, und wartete umgebuldig auf Antwort. Sie fam, ih wurbe 
nad der Heinen Frauffurterſtraße beftelt. IH flug ben Namen und bie 
Strakennummer im Adreßlalender nach und faub bier bie Bezeichnung 
Rentier. Sofort entlieh ih meine Schüler für ben heutigen Tag, wari mid 
in $rad und weiße Wefte, unb begab mich nad bem Ort bes Stelipiheins. DO, 
weile Euttäufhung! Das Hans war ein höchſt armſeliges. Im Parterre wohnte 
ein Jude, ber bie Schanfenfter mit altem Bettzeug geſchmüdt. Die enfter 
bes zweiten umb britten Gtods machten einen ebenjo Näglihen Eindruck. Da 
fland aber an bem Schilde bes Haustbürpfoftens ber Rewe, ber mit ber 
Briefunterfhrift ibentif$ war. Ach lonnte mi aljo im ber Hausnummer 
nicht geirrt haben. Nad langem Zögern trat id ein und tröftete mich damit, 
daß fih in allen großen Städten häufig Reichthum hinter Armuth verftedt. 
Der Rentier bewohnte Die Beletage. Semas und Bewohner jaben trofilos 
ans. Alte vergilbte Scripturen lagen auf Zifchen und Stühlen. Ich ftellte 
mid bem Manne vor, ber fi von bem Sopba nicht erheben Lonnte, weit er 
die Gicht hatte. Nachdem er banıı auf einen audgenukten Comptoir ſefſel 
gebentet und mich gebeten, Play zu nehmen, fragte er mich ein langes und 
breite# über meine Berbältniffe. 

„Sp, Sie wollen alfo Ihre Privatſchule vergrößern und fuchen zu diefem 
Ende eine Lebentgeführtin mit Gelb.“ 

„So ift e8,” jagte ich. 

„Run, bier lege ich Ihnen drei Photographieen vor. Suden Sie ſich 
die Dame aus, bie Ihnen gefällt, und daun werfen Sie auf, bitte, einen 
Did auf diefen Zettel,” 

„Welche von biefen Damen iſt num die junge, gebifbete, nicht unbemittelte, 
bie im Snferatentheife ber Sonntagenummer ber Nationafzeitung einen 
lebentgefährten ſucht ?” 

„Sie lönnen jebe von dieſen breien bafür halten. Ich biete aber mehr, 
wie jene Annonce befagt, ich hate Auewahl.“ 

„Berftche, verfiebe!” 

Dann legte ih die Photograpbieen mit bem Ältlichen Geſichtern bei Sei’ e 
und las bem Zettel. „Werm ich Fraͤulein ...... beiratbe, fo zahle ich Herrn 
S..... am Tage nach ber Hochzeit für feine Bermittelung 2000 Thlr.,* aljo 
lautete ber Coupon. 

„Ic bitte nun um Ihre Unterfchrift. Ohne biefe lann ich eben nicht mit 
Innen verhandeln,” fagte ber Heitatbsagent. 

„Wenn aber,” fo warf id ein, „die Dame kein Bermögen bat, mit 
melden Mitteln fol ih ba zahlen? Ich ann dem Zettel nicht nuterſchreiben, 
bevor Ste mir nicht ben Never® autgeftellt, bafı bie Dame fo und fo viel Ber- 
mögen bat.” 

„Dann lönnen wir fein Geſchäft mit einander machen. Bon meinen 
Beftimmungen gebe ih nicht ab. Aubere Biüreanr verlangen zwei, drei, vier, 





fünf und nod mehr Thaler für ihre Borbemilbungen, umb eine noch höhere 
Summe, als biefer Zetielbefagt, am Tage nad ber Hochzeit. Ich bagegen 
nehme nicht eber etwas, biß ich bie ganze Angelegenheit zum Abſchluß gebracht, 
darum ift au mein Heiratbegefhäft fehr beliebt und [om mander hat mir 
fein Glüct zu verbanten. Sie riekiren nichts, wenn Sie biefen Zettel unter- 
ſchreiben. Sie fernen ja Ihre Auserwählte lennen, bören, forſchen, mas fie 
bat, und gefälit Ihneu ber Palt nicht, jo fünnen Sie ja im ſchlimmſten Falle 
bie Angelegenheit einige Dlinuten vor ber Trauung wieber rldgängig maden.“ 

„Aber annähernd muß ih das Bermögen biefer Damen minbeflens 
wiffen, fonft wäre es nurecht von mir, au nur auzulnüpfen. Yung umb 


' Hübich ift feime einzige vom ihmen ; ich verzichte auch auf biefe Borzlige, bafür 


muß ich aber Über ben Gelbpuntt im Klaren fein.” 

„Zehntaufend Thaler bat jebe von ihnen gewig, bas lann ich Ihnen 
verfihern. Ich lenne bie Berbättnifje alerzwar nicht ganz genau, aber doch im 
großen und ganzen. Es liegt ja, wie Sie fih wohl venten fünnen, in meinem 
eigenen Intereſſe, bas Vermögen ber Damen, veren Hand ic zu vergeben, 
wenigftiens annäbernb zu tennen, während ich mid um das ber Herren, die 
fie Heiratben, gar nicht lümmere.“ j 

„Lajlen Sie fi für jebe Ehe, die Sie ſchließen, 2000 Thlr. zahlen ? 

„Neim, ih babe bier Zettel mit 50, 100, 150 Thlrm. Die Zettel richten 
fih nad dem Vermögen. Ih habe Ihmen das höchfte angeboten, was id) 
habe. Mit 10,000 Thlen. läßt ih eine brillante Schule einrichten.” 

Ih dachte an bie Borlabung des Stabtfhnlrathe, meine peinliche Lage, 
an bie Möglichleit, mich meiner nnangenehnen Situation doch noch entreihen 
au loͤnnen, unterfchrieb ben Zettel und bat um weitere Mafregeln. 

„Baben Sie bereite unter ben Photograpbieen gewählt, ober wollen Sie 
alle brei ber Reibe mad; kennen lernen? Im letzterem Falle önnen Sie aber 
wohl kaum vor brei Monaten zum Abſchluß gelangen.” 

„Hier dieſes Geficht flößt mir am meiften Bertrauen ein. Was babe ih 
jetzt zu thun ?" 

„Ste gehen mit meiner Karte in das bier näher bezeichnete Haus in ber 
Augufiftrafe und ftellen ſich dem Bater ber Dame vor. Alles andere wird 
fih finden. Nur mache ih Sie anf eins aufmerliam. Der Bater if ein 
Sonberling, aber ein reicher Mann. Er gibt feiner Toter wenigftens 
20,000 Tblr. mit, ih babe nur dat Minimum mit 12,000 Thlen. angegeben, 
und Ihre Sade ift es nun, den Alten herumgnbelommen. Das geht beu erften 
Tag natürlich nicht, aber vielleicht ſchon im vierzehn Tagen. Sie müfen num 
alles aufbieten, um ſich umerfhätterlich im feiner Gunft Tefzufeen. Er wirb 
ſich vorlefen laſſen, vielleicht fich fogar von Ihnen bebienen lafjen. Das macht 
aber alles nichts, balten Sie nur aus, und wenn er Sie erſt nicht mehr miffen 
—5 daun halten Sie um feine Tochter an, und er gibt fie Ihnen auf ber 

telle.” 

Ich empfahl mid, ging in ben erften beften Laben und bat um einen 
Abreftalenber, Dein Abreffat in ber Auguffiraße war ebenfallsale Reut ier 
und Hauseigentbümer bezeichnet. Ich begab mich fofort zu ihm. Gr 
war ein alter, grämlicher Dann, ber fo feft in feinem Sorgenftuble ſaß, als 
büte er einen Schatz darin. Seine Tochter ſaß ihm gegenüber. Ich erfannte 
fie nad) ber Photograpbie; fie erſchien mir ſogar —E und jünger, ale 
bas Bilb befagte. Ich wurbe nah Abgabe der Karte von bem Alten mit 
einem Kreuz · und Querſeuer von Fragen beftürmt, FR 

„Können Sie gut vorlefen? Haben Sie Zeit und Luft, mir bie fangen 
Abende durch Vectüre zu verlürgen? Darf ih Ste auch noch fonft beiäftigen ? 
Würben Sie wohl für mid) vom Zeit zu Zeit einen Gang in bie Stabt 
machen? Bielleidht mufictren Sie auch ?* u. |. w. 

Ich beantwortete alle ragen mit Ja. Angenehm war es mir, daß ih 
bie Tochter ungemein über diefes Ia freute. Meine Sterne ſtanden günftig. 
Bald war ich vollauf befchäftigt. Ih mußte bem Alten eine Pfeife ftopien, 
fie anzünben, von einem franbigen Repofitorium Bücher berabholen und vor- 
ieſen. Schließlich dictirte mir der Rentier no einige Geihäftäbriefe, fo ver 
ging ber Abend, und ih bebauerte nur, baß bie Toter bald nad Beginn 
meiner Thätigleit unfihtbar geworben war. Ö 

Den andern Tag kam id wieder. Je vertrauter ber Nentier mit mir 
wurbe, befto mehr verlangte er von mir, Bald war ic Pfeifenftopfer, Secretär, 
Botengänger, Borlefer u. f. w. Leider ſah ich bie Tochter immer feltner, 
Kchlieflich Made ich fie ganz vergebens. So verging eime Woche, auch bie 
andere. Der Termin, ber mich zur Verantwortung vor ben Stadtſchultath 
rief, war vorliber, ich mnfte mich dem Mentier ertlären. Er börte mid auf- 
merffam an, banı aber überreichte er mir flatt ber Antwort einen Brief, ben 
er im Laufe bes Tages erhalten. Ich las: „Lieber Vater, Deinem Pfleger, 
bem jungen Dann, babe ich viel, viel zu verdaulen. Nur weil Du mit feiner 
Bebienung zufrieden warft, durfte ich Dich verlaffen, Es that mir ſehr wohl, 
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nad To Tanger Zeit ber Abgeſchloſſeuheit einmal wieber meine Verwanbten 

feGen zu ſonnen. Run theile ich Dir noch ale Wichtigfies mit, daf ich mich mit 

Couſin Frig, auf ben Du fo große Stüde Hättft, verlobt habe. Ich erwarte 

umgebenb Deine Beftätigung, ober ich werbe, ich ſchwöre e8 Dir zu, mein 

in lang unglüdlich fen md... . Deine Dich über alles lebende Tochter 
pine.“ 

Der Brief entfan! meiner Hand, meine Schläfen pochten fieberhaft, ich 
fand fpradlos und verwirrt. 

„Und Sie werben Ihre Beflätigung geben ?* vermochte ich nut monoton 
bervorzuflammeln. 

„Was fol ein alter Mann thun, wenn er nur eine Tochter hat? Soll 
ih mich unb fie unglüdlich maden? Nehmen Sie Papier und Feder und 
ſchreiben Sie ihr fofort meine ————— 

Statt Vapier und Feder ergrifi ich ben Drücker der Thür. Bald war 
ih im freien uud ſtürmte nach Haufe. Wie ih mid num aus meiner ver» 
widelten Situation berausgearbeitet, das gehört micht hierher. Von 
meinen Heiratbeplänen war "6 fir immer gründlich curirt. RT. 


Mesmerifher Humbug. 


Zur Zeit, ala ih in Melbourne, ber Hauptſtadt ber auftralifchen 
Colonie Bietoria, wohnte, bielt ein fogemannter Profeffer im großen 
Saale bes dortigen Coloſſeums eine öffentliche Borlefung über Meeme» 
riemus. Er hatte zuvor feine Wiffenfchaft oder, mie feine Gegner lieber 
wollten, feinen Humbug unter bem Namen Elcetro-Biology in allen Taget- 
blättern unb an allen Straßeneden mit loloſſalen farbigen Lettern und in 
bombaftiihen Style angefünbint, und zugleich verſichert, daß er felber ein 
eıninenter Dann ohne Gleichen ſei. Alle Welt ging hin; auch ich. 

Der tbeoretifche Theil ber Borlefung war vorüber, und es folgte nun 
ber ungleich interefjantere praltishe. Iebermann mar aufs höchfle geipannt, 
—* Wirkungen bes fubtilen mufteriihen Fluidum mit eigenen Augen zu 

auen. 

Die Canbibaten, welde fih aus ber Berfammiung für ben Berjuch 
derbrängten, waren, nad des Humbugs altem Gebrande, wohl meiftens 
beftellte Hanblanger und Tannten bie nirgends mebr als in biefem Fübfichen 
Sontinente geltende Young: „Jeder Dienft auf Genenleiftung”, aufs ge» 
nanefte. Nur einer unter ihnen tommte vielleicht ein wenig verdächtig er» 
ſcheinen — ein vierjhrötiger, äußerſt Fräftig gebanter Menih, ein Mann 
aut dem ‚Buſch“, tem aber nm jo mehr baram gelegen ju fein ſchien, mit fich 
unb auf fi erperimentiren zu laſſen. Dein * B. zur Rechten, ber 
eine „awanzigjährige colonielle Eriabrung” befah, d. i. 20 Jahre im ber 
Colonie gelebt batte, flüfterte mir zu: „Ich wette, ber Kerl filbrt Böfes im 
Schilde, jehen Ste fih einmal fein Gefiht an!" Der Lector ſchien inbes 
entweber bie Tide nicht zu abmen ober auch, was ic eben fo gerne an« 
nehmen will, er Ipeculirte baranf, ben verbächtigen Fremden deuuoch zu 
gewinnen und feinem Intereſſe bienfibar zu machen. Auch konnte er das 
Anerbieten um jo weniger zurilcweiſen, als das Pubtitum fecunbirte, und 
end — er daſſelbe mit feiner Manier und anjheinend aufs bereit« 
w e. 

Es ging alſo, wie man in Auſtralien Tot, ans Gefhäft, und ſchon fehr 
balb nlanbte der Profeffor veripüren E fönnen, wie ber Mann — viel 
früber, als er erwartet — anfange, ibm willenlos zu folgen; und nad 
einigen weiteren Minuten war bie Gefchichte fir und fertig mub bie Gefügig ⸗ 
he volfändigfte erreicht. Die Emanation hatte fi dies Mal felber 

ofien. 

Der Profefior verkünbigte dies anfierordentlihe Refnltat mit großer 
Senugtäuung und mit folder Wichtigleit und foldem Ernſte, daß ihm 
baritber das ſchelmiſche Blinzeln bes Mesmerirten ganz unbeachtet blieb. 

Er befahl feinem ſubmiſſen Zöglinge, ihn am ben Arm zu Schlagen, 
aber biefer vermochte es nur, ganz wie es zuvor theoretiſch war erponirt 
morbeit, in ber genau vergelchrichen en Weiſe feines nunmehrigen Souvernine. 
„Wonderful, gentlemen, are the powers of the mesmerie Auid — 
Wunderbar, meine Herren, ift bie Macht bes mesmeriſchen Fluidum —," fuhr 
er geavitäriieh fort, indem er fich, mit unterjehlagenen Armen, vor feine ibım 
untergebene Creatur binftellte: „Ueberzeugen Ste ſich weiter, meine Herren, 
daß biefer Dann bier —— gamı mein Slklave iſt,“ und bamit fih an 
benjelben wenbend, ſprach er: „Strike me in the face, but —,* Geben Sie 
mir einen Schlag ins Geſicht, jedoeh —“ Das unterbrüdte Wort war 
offenbar „gently* (fanft). Aber ber aufcheinenb Bewältigte lieh e8 dazu 
nicht mehr fommen, denn eine —3 Gelegenheit, einen beabſichtigten 
Bubenftreich auszuflgren, hätte ſich ibm nicht wieder dargeboten. Kaum 
war es alfo geſprochen, fo lief der ftämmige Burſche ſchon mit auferordent · 
licher Folgſamleit feine Iräftige, nervige Hanf fo erbarmungslos ins Geſicht 
bes emiuenten Profeffors jallen, daß diefer wie ein Meberball auf ber ‘Bfatt- 
form umberflog — mit zerbrochenem Nafenbein, zerbläutem Auge und von 
Blut triefend. Als einige interweniren und bem Frieden zwiichen Herrn und 
Sllaven wieber berftellen wollten, da hörte man von allen Seiten ven Ruf: 
„Never mind! Fair play!“ „Dadt nichts! Ehrlich Spiel!” Der Rauf- 
bold, im vollen Bewuhtfen feiner That, wendete fi banı an die Berfanm- 
lung und rief: „Wonderful, gentlemen, are the powers of the mesmerie 
Anid —* und ein fchallendes Gelächter antwortete ibm. Der arme 
Profeffor aber, biefen Augenblick benuhend, nabm, fo ſchnell er konnte, 
Reikaus um nunmehr einen eidg Chirurgen mit einem Berbanbe an 
ſich operiven zu faffen. Mit feiner Wiffenihaft war es in Melbourne zu 
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Ende, unb zum Schmerze hatte er mod) ben Hohn, denn Jauhagel fiempelte 
ihn und feine Gefhichte anf längere Zeit zum Foren bes Tages. j 
Ein alter auftralifcher Eolonift. 


Eine Speculation auf Familienfreuden. 


Man tbut unferen Zeitgenoffen gewiß ſehr unrecht, wenn man fie theil · 
mabınlos und lieblos nennt. Sie haben im Gegentheil eine jo große Theil« 
nahme und Aufmerlfamfeit, baf fie u. a. die legte Columne ber Zeitungen 
nur Iefen, um ben barin Annoncirenben fofort zu gratuliven und ihuen ibre 
Dienfte anzubieten. Ich babe eu neulich erfahren, ala ih Gelegenheit batte, 
nach guter beutiher Sitte zu jenem intereffanteen Theile der Journale 
einen Meinen Bei zu liefern. Kaum war mein Artitel erfchienen, ber 
ſich ſo winzig umter feinen Genoffen ausnabm, daß ich ihu barımter unbe» 
achtet verloren glaubte, da... regmete ed förmlich Zufenbungen, meift unter 
Kreuzbanb, am meine Adreſſe. Die erfte begann: 


„In Folge einer Geburtsangeige, welde ich aus der N. N. Zeitung 
entnommen babe, erlaube ih mir Ihre Aufmertfamteit auf Das von mir 
nach ber Vorjchrift des Freiberen und Geheimrathes, Prof. 3. von Liebig 
bereitete Prüparat feines Nahbrungsmittele für Kinder zu 
lenten ıc. ıc.“ 

Und num folgten von allen Seiten faft eben jo viele Annoncen und 
Anpreifungen ber „Liebigihen Suppe* — zum Theil mit, zum Theil 
ohne jene Seleitsriuorte — als es jept Fabrilate und Präparate nah bem 
Urrecepte gibt. Dazu „Referate anerlannt tühtiger Aerzte”, „Berichte von 
Privatlenten”, „Mittkeilungen aus mebicinifgen unb Tagesblättern” 2c. ıc. 
Wer hüft aus biejer Fülle wählen ? 

Biel zuvorlommender und liebenswürbiger noch lautete ein ameites 
Genre von Zuſchriften. Auf feinem Papier begrüßte mich ein finnig come 
ponirtes und autgeführtes Bild. Im einem Garten, am Rande eines non 
Schmwänen belebten Teiches ſteht eine Wiege, in der ein Kind — bereits mit 
bewußtvoller Grazie hingefiredt — ſchlummert; am ihrer Rechten fist eine 
übermäßig elegant gefeivete Dame, die über ihr läd nachzudenten ober 
auch zu träumen ſcheint; am ihrer Pinten ſteht ein weiblicher Engel mit 
etwas ſchiefem Munde, ver Blumen Über das Kindlein fireut, während ein 
Iagbhund am ber e bingefireft liegt. Drei weitere Meinere Engel 
tommen bem großen ſchwebend mit Blumenguirlanden zu Hilfe Im 
Hintergrumbe fieht man den flattfichen Borbau bes Haufes, bem all biejes 
Süd erbläht if. Unter biefem blumenreichen Bilbe ſjand folgendes 
Schreiben: 


B. 8. 

„Da bie Natur bem Menſchen ben Wunſch, ſein Geſchlecht fortgepflangt 
zu ſehen, tief ins Herz gelegt bat, fo wirb in der Erfüllung beifelben, durch 
bie Geburt eines Kindes, dies Ereiquifi mamentlih in einer woblhabenben 

amilte als eim Freudenfeſt gefeiert, umb feben ſowohl die Eltern felbft mit 
olz auf ein woblgebilbetes geſundes Geſchöpf, als and bie beiberfeitigen 
Berwanbten fi darüber zu frenen Urfahe baben. Der confelfionelle Ritus 
begeht bei uns ein folches Feft in dem Taufalt und burh bas Zufanımen- 
tommen ber Famitienmitglieder und beften fFreumbe als Zeugen. Da Ihnen 
num dieſes, vielen verſagte lid beſchieden wurde, fo bitte ich freundlichſt 
meine Gratulation zu demfelben entgegennehmen zu wollen. — — Sollten 
Sie (man beachte den kilhnen Gebantenübergang!), wie dies bei ſolchen 
Gelegenbeiten te Sitte if, für das Kleine eine Glüdshance zu 
nehmen beabfihtigen, und in ber Wabl ber Firma ſchwanlen, fo möge bie 
Rebe im Munde des Bolles: „Und mwieberum hat X) Bl“, den Ans- 
ſchlag ‚um baran das Glück des Kleinen zu nüpfen, und bitte ich in 
bieiem Falle mich mit Ihrem Anftrage gitigft beebren zu wollen ıc. 2c.” 

Es — bei ein Plan der Hamburger Stabtlotterie und 
ein Loos, in dem die Nummer (mit dem worfichtigen Zufag: „Ohne Ber- 
binbfichleit) inmitten aller lichen bildlicen Embleme prangt, über 
denen auf flatterndem Bande das Mahnungewort: „Süet, fo werbet 
Ihrernten!” was fih für ben Berjender gewiß immer nach Wunſch 
bewahrbeiten wirb; für die anbeifenben Empfänger wohl and, aber oft in 
einer weniger erwilnfchten Weiſe. 

Als ih innerhalb acht Tagen auf biefes feltfame Gratulatiousſchreiben 
nicht geantwortet, dam geftern eine ermeuerte höſſiche Mahnung zum Ber- 
fuchen der Gtüdehance, die mich indes nicht mehr verfiihren dann als bie 
erfle, ba ich bereits im Beſitz viel befferer Glüdehancen bin, auf die nie» 
mals eine Riete berandlommt. 

Pater familias. 


*) Da I um alles dem Seren keine Reckame manchen mäcte, bleibt ber Name weg. 


Auföfung des Rebuß in Pr, 46. 
Eiferfucht ift eine Leibenfhaft, 
Die mit Eifer fucht, was Leiden ſchafft. 
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Die Frau Meifterin und ihr Sohn. 


Novelle von Marie Giefe. 
(fortfepung.) 


IX. Annas Verlobung. 


Immanuel ſchrieb an Ernſt: 

„Lieber Bruder! Wir hoffen zwar, Dich in vierzehn Tagen 
bei ung zu fehen, allein ich habe Dir zwei jo außerordentliche Nenig- 
feiten zu melben, daß ich das Poſtgeld nicht ſcheue, um Dich möglichſt 
bald mit ihnen befannt zu machen. 

„Freue Dich mit uns! Das Eonfiftorium hat mid zum Hilfs- 
geiftlichen des Pfarrers zu Sternau ernannt und fhon feit geftern 
befinde ich mid; unter dem Dache des Previgerhaufes. Heute habe 
ich den erften Confirmandenunterricht ertheilt und bin drüben im 
unferm Dörfchen zur Reviſion ber Schule gewefen. Ich af bet unfrer 
Mutter zu Mittag, und fie tiſchte mir das Befte auf, was fie in Küche 
und Speifelammer vorfand. Sie ift hocherfreut, daß Gott mir meinen 
Wirkungstreis in unferer Heimat angewiefen hat, unter Menfchen, 
bie unfere freunde find, fo lange wir leben, Mein Gehalt beträgt 
aweihundert Thaler und freie Station bei dem Pfarrer. Id} werde 
im Stande fein, zu, fparen und unfrer Mutter allmählich abzutragen, 
was ich ihr gefoftet habe. Nun braucht fie fi nicht länger mit ber 
mühfamen Näharbeit zu quälen, und ich glaube, fie hat es nöthig, ihre 
Kräfte zu ſchonen, denn fie ficht nicht mehr fo Fräftig aus wie ehedem. 

„Und nun bie zweite, große Neuigkeit! Unna, umfere liebe 
Schweſter, ift dem Beiſpiel ihrer Freundin Yifette gefolgt, inbem fie 
fich verlobte, „Mit wen? Wer ift ver Südliche ?* wirft Du fragen. 
Es ift franz, ber junge und reiche Bauer, beffen Grundftüd an ben Pacht- 
hof grenzt! Sie hat ihm im Haufe der Pächterin fennen gelernt, 
und da er ein fo ftattlicher, braver Burſche if, darf man ſich nicht 
wundern, baß fie mit ihrem Jawort nicht lange zögerte. Ueber ein 
Jahr ift feine Dienftzeit beim Militär zu Ende, unb dann führt er 

feine Heine Braut zum Altar. Vielleicht ift es mir vergönnt, das 

Paar zu trauen, denn ich hoffe, im fommenden Frühling orbinirt zu 

werben. Die Verlobung follte vorläufig ein Geheimniß fein, allein 

die Päcterin, welche die Hanb ein wenig mit im Spiel gehabt 

bat, konnte es nicht über fid, gewinnen zu fehmeigen, und fo 
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wurde bie Sache befannt, ehe noch das Brautpaar mit einander zur 
Kirche ging, was vorigen Sonntag gefhah. Unfer Aennchen hatte 
eine fehr würbige und eine faft ftolge Haltung, als Mutter und ich 
ihr Glück wünſchten. Sie gleicht ſchon ganz einer Heinen, ehrfamen 
Hausfrau und tummelt ſich fleißig im ber Wirtbfchaft der Pächterin, 
fo daß diefe ihre Luft daran hat. Ich habe ihren Bräutigam nur |) 
wenig geſehen, aber er ragt an äuferlichen Borzügen wie an guten 
Eitten um ein gutes Theil über feine Kameraden hervor, und es 
nahm mich fehe für ihn ein, daß er zu ung fagte, Aennchen bringe ihm 
zwar feinen Groſchen Vermögen zu, aber einen Edelſtein, der fie 
felber fei. Ueber melde Bemerkung fie lachte und erwiderte: „Was 
Franz für ein Juwel anfieht, würde ein andrer vielleicht fir einen 
gemeinen Stiefel erklären, aber gerabe deshalb danfe ich es ihm und 
werbe mich bemühen, meine fcharfen Stanten zu feiner Freude abyır: 
ſchleifen.“ Sie war ftets fo befcheiden, bie gute Schwefter, und ih | 
freue mich von ganzem Herzen, daß fie bie Gattin eines Mannes wird, || 
bei dem fie auf gute Tage hoffen darf. Sie läßt Did) grüßen, besgleichen 
Liſette. Deine Glückwünſche wirft Du uns gewiß bald in eigener 
Perfon bringen. Bis dahin lebe wohl und empfange den berzlichften 
Brubergruß von Deinem Immanuel. * 

Die Meifterim fügte diefen Zeilen noch eine Nachſchrift bei. 
„Mein Herzensfohn! Es ift alles anders gefommen, ald Du erwartet 
haben wirft. Laß uns hoffen, daß es zu Deinem Beften if. Du 
wirft diefe Täufchung mit Gottes Hilfe überwinden. Eine geheime 
Stimme fagt es mir — daß es zu Deinem Unheil gewefen wäre, 
hätten Deine Winfche ſich erfült. Anna hat ihr Wort einem andern 
gegeben, fie find Öffentlich mit einander zur Kirche gegangen. Niemand 
bat fie dazu überrebet ; es ift freie Wahl und freier Wille. Dein | 
letter Brief wird für jeven ein Geheimniß bleiben. Kehre heim, || 
fobald es Dir möglich if; die Arme Deiner Mutter find geöffnet, 
Dich zu umfangen. * 

As die vierzehn Tage vorlber waren und bie Meilterin bas 


Zimmer ihres Sohnes zu feinem Empfange feftlich gefhmüdt hatte, 
erfchten anftatt feiner ein Brief, in dem er ſchrieb, daß manderlei 
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Umftände ihn verhinderten, bie beabfichtigte Neife in die Heimat aus: 
zuführen. Er fei durch Fürſprache feines Präfibenten mit gutem 
Gehalt nach M. verfegt, was er als eine Beförderung und einen an« 
genehmen Wechſel betrachte. Die wenigen freien Wochen molle er 
zu einer Rheinteiſe benutzen, da er ſich ſchon Längft gewünſcht habe, 
mit eigenen Ungen eine malerifche Gegend zu jehen. „Du wirft es 
mir überdies gewiß nadfühlen, liebe Mutter,“ fügte er hinzu, „daß 
ber Aufenthalt in Eurem Dorfe und das Wieberfehen mit Annen mir 
diesmal peinlich fein würde Ich Hoffte mit voller Zuverficht, fie 
theile meine Liebe ; der Irrthum will überwunden fein. Ich klage 
nicht, ba Dir mich dies eine Mal nicht verftanden haft, fonvern ich 
will mein Unglüd männlich ertragen. Erhalte mir Deine Liebe, weiter 
begehre ich für den Augenblid nidyts. eine treueſten Grüße an 
Immanuel und alle, die mir ein gutes Antenfen bewahrt haben.“ 

Die Meifterin vergoß Bittere Thränen bein Leſen diefer Worte, 
Sie hatte die Stunden bis zu ber Ankunft ihres Sohnes gezählt und 
ſich gelobt, ihm durch die zärtlichfte Mutterliebe Über ven Verluft feiner 
Neigung zu Annen zu tröften — nun hielt fie feine fühlen Zeilen 
in ben Händen und fühlte, daß ſich zwifchen fie und ihren Liebling 
eine Kluft zu legen begann, vor ber niemand willen konnte, wie tief 
fie einreißen würbe, Und ver heimliche Iubel, mit dem fie die Kunde 
von Annas Verlobung vernommen hatte, wie ward er gedämpft, ale 
fie dem jungen Mädchen mit einem aufridtigen Gludwunſch bie 
Hand brüdte, und dieſelbe falt und regungslos im der ihrigen 
fühlte ; wie fehrten Neue und nagende Zweifel in ihre Bruft zurüch, 
als fie mit ſcharfem, beobachtendem Auge einen fonderbaren, halb 
ftarren, halb ungebulbigen Blid bemerkte, mit bem bie junge Braut 
einporſah, als die Pächterin von dem großen Glüd ſprach, welches bas 
gute Yennchen gemacht habe! 

Aeußerlich nahm fie regen Antheil an bem großen Ereigniß und 
begann von dem beften Linnen aus ihrem Echranf die Ausfteuer ihrer 
Pflegetochter zu nähen, allein es gefhah oft, daß fie ihre Arbeit unter 
brach, um ihren Kopf in die Hände zu ftüsen und ſich in umruhiges 
Grübeln zu vertiefen, benn wieder und wieder meldete ſich das be— 
unruhigte Gewiffen, „das Feuer, welches nicht erlifht, der Wurm, 
welcher nicht flirbt. * 


X. In der Irre. 


Un einem ftillen, warmen Geptemberabend fuhr ein Schiff den 
Rhein von Köln nad Bingen hinauf. Die Paffagiere ſtanden oder 
faßen noch auf tem Berdeck und plauberten ober fahen nad ben 
Sternen, welche über den Bergen glängten, deren Umriffe ſich nur 
ſchwach von dem dunkeln Dimmelsgrunte abhoben. Der Steuer ⸗ 
mann ſtand wachſam an feinem Poſten, und an ben Schiffsrand gelehnt 
flimperte ein Stubent träumerifh auf einer Önitarre und fang mit 
halber Stimme abgeriffene Berfe eines Bolfsliedes dazu. Im den 
Dürfern und Flecen am Ufer herrſchte noch einiges Leben ; zuweilen 
hörte man das Bellen eines Hundes ober den bumpfen Ton eines 
Wähterhomes, und als das Schiff an Andernach vorüberglitt, prangen 
bie Schläge ber eilften Stunde deutlich vom Thurme herüber. Im 
demfelben Augenblick wurbe auch ber röthlich goldene Rand ber riefigen 
Mondſcheibe über ven Rebenhügeln fihtbar. Bon einem leichten 
Dunftfreis umgeben, ftieg fie langfam empor und übergoß ven ruhi« 
gen Strom und feine Ufer allmählich mit einem magifchen Lichtglanz. 
Unten in der Kajllte ſaß einfam ein junger Mann und fchrieb bei 
tem Schein ber Meinen, von ter Dede berabhängenden Lampe folgende 
Zeilen auf ein Blatt in feiner Mappe: 

„Es ift umfonft! Umfonft babe ich mid) bemüht, meinen Geift in 
bie Herrlichkeit der Natur zu verfenten und fein Gleichgewicht herzuftellen, 
indem ich mein eigenes Ich über ber Betrachtung ihrer Größe 
vergäße. Sonne, Mond und Steme ziehen in ewiger Majeftät und 
Ruhe ihre Bahnen bahin und weichen um fein Haar breit aus benfelben, 
ob taufenbe von Menſchenkindern mit heimlicher Pein zu ihnen auf- 
fehm oter in jauchzender Puft unter ihnen einhertangen. Die Lüfte 
des Clitens, der Orkan an den Küften des Eismeeres, gehorchen in 
ihrem Wehen und Braufen einem ewigen Naturgefeg; fie bringen 
tem Herzen feine Linderung, mag es fih an dem Brande geheimer 
Schmerzen verzehren oder unter der Wucht eines plötlichen Ungliäds 
zerbreden. Ich verftehe nichts von dem Troft, den bie Dichter in 
dem Afyl der Wälver finden, nichts won dem mitleibövollen Raufchen 
ber Baume und bem füßen Klagen der Quelle — ich finde nur Bilder 
meines Seelenlebens in der Natur; die Thränen, welche ſich an ihrer 


Bruft in Wehmuth auflöfen, Fenne ich wicht, Wer das theuerſte 
Menſchenherz verloren hat, verliert fich felbft, wenn ihm kein Gott 
hilfe. Und mir bifft fein Gott, denn mit bem, was mein alles war, 
bat mid die Kraft verlafjen zu beten; mein Vertrauen zu ver Güte 
des Allmächtigen ſchwanlt, feit bas Ungläd Über mich hereingebrodyen 
if. Mein Glaube war nicht auf Felſen gegründet, ich ftehe allein 
und ſuche umfonft nah einem Halt! — Ih habe das fchöne, 
unſchuldsvolle Sind mit ber Liebe geliebt, von ber pie Dichter gefungen 
haben, feit es Lieder auf Erben gibt! Sie hat mid) nicht verftanden 
— ich fluche ihr nicht, Was fie in einer fllichtigen Stunde für Liebe 
bielt, hat fie bald als Täuſchung erfannt, Die magnetifche Kraft 
meiner Empfindung entzlinbete in ihr etwa eine Urt Hinneigung, die 
fid) zu der meinen verhielt, wie das Flämmchen eines Irrlichtes zu 
dem heißen Etrahl ter Mittagsfonne! Mein Glaube, fie hätte 
die Sprache meiner Blide verftanden, fie hätte meine Liebe in jedem 
meiner Züge gelefen, war ein felfenfefter, und bet ihren Küſſen überkam 
mi die Gewißheit, von ihr verſtanden und geliebt zu fein. Ein 
Yahr liegt zwifchen damals und heute — es war lang genug, um eine 
flüchtige Neigung zu verwehen. — Ein anderer fam; er war 
ber Rechte! 

„Und gab es nicht Augenblide, in denen ich gleihfam mit 
prophetifcher Ahnung vorherſah, daß ich zu denen gehöre, bie in 
ungeftilltem Sehnen nach dem Öldd durch das Leben geben, ja, bie fich 
mit geheimem Schauer zuweilen zweifelnd fragen, was bas legte, 
enbliche Ziel ihres Dafeins ift? Entfeglicres Wort, bas unlängft 
wie ein Blig in meine Seele ſchlug! Als der Brief meines Bruders 
mir die Unglüdsborfchaft brachte und meine Geranten in wilder 
Verwirrung durcheinander wogten, griff ih nach der Bibel: bie Idee 
an ein Wort ber Leſung burdfuhr meinen Kopf. Ich ſchlug die 
Blätter auseinander unb mein Auge haftete auf dem Spruch: 
„Berflucht ift der Mann, der ſich auf Menfchen verläßt und hält 
Fleiſch für feinen Arm und mit feinem Herzen vom Herm weicher! * 

„Der Dann bin ih! Die Wonne meines Lebens ruhte in einem 
einzigen Herzen; fte iſt vernichtet, feit jenes Herz fih von mir abge: 
wandt hat. Die Liebe einer Mutter und eines Bruders füllen bie 
Debe meines Innern nidt aus, denn das Gefühl, welches mich zu 
ihr hinzog, war basjenige, in beffen Kraft ver Daun und das Weib 
Vater und Mutter verlaffen, um einander auzuhangen. Wo ift bas 
Steuer, das mein Schiff durch die Wogen bes Lebens Ienft? Im 
welchen Grund foll ih meinen Anfer werfen? * 

Der Schreiber hielt inne und legte die Feder aus ber Hand. 
Den Kopf an die Wand der Kajüte lehnend, faß er grübelnd da und 
merkte nicht, daß bie Lampe matter brannte und bald erlofh. Das 
Geflimmer der Kleinen, mondbeglänzten Wellen, bie branfen bas 
Schiff umtanzten, mußte feine Aufmerkſamleit erregen, als er einen 
zerftreuten Blid durch die Sproffen der Kajütenjalouften warf, benn 
er verſchloß feine Mappe und ftieg bie Treppe hinauf. Am Borb 
bes Schiffes ftand eine leere Banf, auf die er ſich fegte, nachdem er ſich 
überzeugt hatte, daß niemand in ber Nähe fei. In Gedanken verfunfen 
fah er über den Strom und bie Vergfette hinaus. In feinen Augen 
lag ein Ausprud peinliher Sehnſucht und Unruhe, und endlich ſchloß 
er müde bie Liber und verfchränkte die Arme wie jemand, ver zu 
ſchlummern und zu träumen verſucht. An ber gegenüberliegenben 
—* des Schiffes lehnten zwei Frauen in lebhaften, aber halblautem 

eſpräch. 

„Iſt Deine Neugier douiq befriedigt? Haſt Du erfahren, wer 
ber junge, franfe Mann iſt, der unten in ber Kajüte ſitzt, anftatt die 
milde Luft und ven Mendſchein zu genießen wie jeder andere Paffagier?* 

„Nein; er hat ſich bis jegt jo wenig um mid, als um bie übrige 
Belt gefümmert, aber ip gebe ihn noch nicht auf. Morgen will ich 
ihn auf andere Gedauken bringen, und ich wette, daß es mir gelingt. 
Es wird fi ter Mühe lohnen. Seit Jahren fah ich kein fo 
merkwitrbiges Geſicht, und diefe räthfelhaften Augen haben mich fhon 
zu Hundert neuen künſtleriſchen Gedanken angeregt. Der Dann 
muß ein großes Unglüd erlebt haben, fonft würde er ben Menfchen 
auf der ganzen Reiſe nicht fo hartnädig aus dem Wege gegangen fein.” 

„Namentlid Menſchen meines Schlages! möchteſt Du 
binzufegen. * 

Ohne diefe Bemerkung zu beachten, fuhr die andere fort: 
„Vielleicht ift er ein Dichter, der mit dem Plan zu einer Tragödie 
umgeht. Dod wie bem auch fei, ich muß ihn kennen lernen; es ift 
ſchon lange ber, feit ich mich langweile.“ 















































Zunächſt entſchließe Did für einen Ort, an bem wir ben 
Winter zubringen können. Deine Ferien haben [hen bie gebührliche 
Beit überfehritten. * 

„In einigen Tagen ſollſt Du «8 erfahren. Miriftesim Grunde 
gleih, wo wir wohnen, nur muß tie Stabt Zerftreuungen bieten. 
Meine Bilder kann ich zwar Überall malen, aber ich habe nicht Luft, 
mein Atelier in einem Kloſter aufzufchlagen. * 

„Davon bift Du ſteto fehr weit entfernt geweſen, mein inbchen ! * 
erwiberte bie andere mit einem Lachen, das einen [eifen Spott enthielt. 
Während bes letzten Theiles diefer Unterrebung hatten die beiben 
Frauen fih auf eine Bank an der iajüte gefegt, und ihre Stimmen 
mußten ben Träumer aufgeftört haben, denn er verlief feinen Plag 
und begab ſich nach einem andern Theil des Schiffee. Es dauerte 
nicht mehr lange, fo verfündete das Geklingel der Glocke, daß ver Halte 
platz erreicht fei, und bie meiften Paffagtere fuchten ihr Nachtlager in 
ben Gaſthäuſern ber feinen Stadt, die fih am Ufer bes Stromes 
hinzog; mande von ihnen blieben auf dem Fahrzeug. Der Sohn 
ber Frau Meifterin gehörte zu ben tegteten. 


* 

Ein dichter Regen, deſſen Gleihmäßigfeit auf längere Dauer 
fliegen ließ, hinderte die Reiſenden am nächſten Morgen ſich an bem 
ſchönen Anblid der Ufer vom Verdeck aus zu erfreuen. Berftimmt 
und gelangweilt faßen ober ſtanden fie in ven beiben engen Kajüten; 
einige, die bequeme Pläge gefunden harten, betrachteten das trübe, 
grünliche Waffer des Stromes durch die Heinen Fenſter, antere laſen 
in ihren Reifehantbüchern oter verfuchten zu ſchlafen. In einer Ede 
des an ben Wänden binlaufenden niebrigen Divans fah mit nach— 
läffiger Haltung, bie Füße auf einen Heinen Felbſtuhl geftemmt, eine 
junge Fran — wenn fie nicht ein Mädchen war — und zeichnete 
mit gewandten Strichen einige Skizzen in ihre Mappe hinein, während 
fie mit balbem Ohr tem Neben einer älteren Gefährtin zuhörte. 
Zwiſchen beiven herrſchte eine Kamilienähnlichkeit, nur daß an ber 
Vingeren alles verfeinerter war, während bie Manieren und felbft die 
Miene der andern einen ziemlich geringen Grad von Bildung verriethen. 
Das Mädchen harte ein rundes, ſchwarzes Hürhen abgenommen und 
das [hwarze rauslodige Haar aus ber Stirne geſtrichen; dieſe Stirn 
war breit und ebel geformt, bie Nafe und ber Mund zeigten bie reinen 
Linien römifger Schönheit. Im Widerſpruch zu biefer Geſichtsbildung 
ſtand tas lebhafte Epiel der Mienen und Bewegungen, der wechfel« 
volle Austrud tes grauen, glänzenden Uuges, das häufige Lächeln, 
welches zuweilen einem nervöjen Zuden ber Lippen oder einem firengen 
Schließen berfelben wid, was fie um zehn Jahre Alter machte, als fie 
ncd einen Augenblid zuvor erfdienen war. Dept zeichnete fie 
emfig und mit völliger Hingabe an ihrer Arbeit, um den Kopf plötzlich 
nachläffig an ben Rand des Kajütenfenſters zu lehnen und forglos 
das Spiel ver Wellen zu beobachten ober mit einem halben fpöttifchen 
Lächeln eine Bemerkung ihrer Begleiterin zu beantworten. Dann’ 
betradhtete fie wit prüfenden Augen biefe ober jene Rerfen, unbefümmert, 
ob es berfelben Mißbehagen verurfachte, ober fie ftreichelte mit einem 
reizenden Blid des Einverftinpniffes die Lecken eines indes, das 
fid) an ihr vorüberbrängte — völlig gleichgültig gegen den Umftand, 
wuß mehrere Paffagiere, Frauzeſen, wie ihre Eprache bewies — fie 
zum Gegenstand ihrer bemundernden Aufmerffamfeit machten. 

An Heftigleit zunehmend hatte ber Regen ſchon das Zeltdach 
bes Verbeds burdmeidht und trieb jegt Ernft, ben legten Reifenben, 
hinunter im bie enge und ſchwüle Kajüte. Als er, um ſich eines 
leeren Platzes zu bemẽchtigen, an ben beiden frauen verüberging, 
rollten von dem Schoße der Zeichnerin mehrere Stifte auf den Boten 
vor feine Füße. Er bob fir auf und überreichte fie ihr mit der ein 
fachen Höflichkeit eines gebilbeen Mannes. „Ich banfe!* fagte fie 
in nahläffigem Tone und ohne van ihrer Arbeit aufzuſehen. Ihre 
Gefährtin flüfterte ihr einige Worte zu, die fie in itaftenifcher Sprache 
beantwortete. Ernſt hatte inzwiſchen ven freien Play eingenommen, 
und ber lang ter fremden Epradye bewog ihn, einen Buͤck auf bie 
beiden Frauen zu richten. Er erinnerte fih, bie Stimmen [hen ge: 
hört zu haben ; es war bie Dlingere, welche geftern Abend ven Wunſch, 
in eine luſtige Stadt zu ziehen, mit ſolcher Entſchiebenheit ausge⸗ 
ſprechen hatte. Ernſt wunderte fi darüber, dah eine Perfon, die jetzt 
mit folhem gefpannten Eifer und unbefümmert um ihre Umgebung 
zeichnete, im jenem leichtfertig Mingenven Ton habe ſprechen fönnen, 
doch dieſer Gedanle beſchäftigte ihm mur flüchtig, und im müchften 
Augenblid vertiefte er ſich wieder in fein Bud. Eine halbe Stunde 
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fpäter flörte ihn eim melobifches Lachen. Den Arm auf das ſchmale 
Geſims des Fenfters geftägt, fand das Mädchen brüben und blidte 
hinaus. Als Ernſt hinüberfah, ftredte fie eben die Hand aus, um 
mit einer haftigen, gefchichten Bewegung eine bunfelrothe Roſe aufs 
zufangen, bie ein junger Schiffer ihr mit einem Schwenken feines 
Hutes zumwarf, während fein Kahn dicht an ber Yangfeite des Schiffes 
vorüberglitt. Sie nidte ihm banfend zu, erquickte fi an bem Duft 
der Hofe, betrachtete viefelbe ein Weilchen mit finnenden Bliden und 
hielt fie dann ihrer Nachbarin hin. 

„Sie ift nur einfach,” bemerkte biefe. 

„Aber doch eine Roſe; fie braudt nicht in Schiras gewachſen 
zu fein, um mir zu gefallen.“ 

„Du hälſt Dich mehr an die Gattung, als an das, was die Cultur 
tout,” 

„Gewißß! Schöne Urfprünglickeit zieht mich überall an.“ 

„Seleft an einem jungen Fiſcher!“ 

„Warum nicht?" erwiberte das Märchen mit heiterem Lächeln. 

„Mais c'est une vraie beautd du diable!“ fagte einer ber 
Branzofen halblaut zu feinem Nebenmann. „Je parie quelle est 
artiste -— peintre, poöte, actrice !* 

„U ya en elle qnolque chose du demi-monde.* 

„Les dames du demi-mundo n’aiment pas cette sorte de 
toilette.“ E 

Diefe Worte erregten Ernfis Aufmerkfamfeit foweit, daß er 
zuhörte. 

„Je veux faire sa connaissance & tout prix,“ fuhr ber erſte 
ber beiden Eprecher fort, indem er Das Mädchen durch feine Yorgnette 
betrachtete. 

„Je vous soulaite bonne chance,“ entgegnete ber zweite. 
Ernft verlieh feinen Plag, um einen andern zu ſuchen, we er feinen 
eigenen Öedanken ungeſtört nachhängen konnte. Die Worte: „Schöne 
Urfprönglicleit zieht mich überall an“, hatten feinem Einnen wieder 
bie alte Richtung gegeben. 


XI. „Raufdender Strom, braufender Wald!“ 


Nicht weit von Bingen, dicht am Rhein, liegt ein ſchönes Gaft- 
haus. Die Terraffe feines Gartens mit ihren ſchattenreichen Kaſtanien 
und Ulmen fpiegelt fi im Strome, bie Düfte der Nachtvielen und 
Nelten fteigen aus ben buchsbaumumgränten Beeten zu dem Schiffer 
nieber, ber fein Fahrzeug am ihr vorüberrubert, bie fleinerne Ballu- 
firate, ber Heinen, zum Waſſer hinunterführenden Treppe ift von 
Epheu und blanblähenvem Clematis überwuchert. Die Front des 
Haufes ficht auf die Terraffe und weit über den Strom hinaus, und 
unter den großen, hellen Feuſtern zieht fih eine Veranda bin, Deren 
Eäulen von edlen Reben umranfı find ; eine breite Thür mit Glas— 
ſcheiben führt aus dem Eaal auf fie hinaus. 

Ein feuchter, warmer Abend mit Regenbogen, wunderſamen 
Wottengebllden und ginhenvem Abendroth batte ſich nah Dem grauen 
Tage auf die Erde herabgeſenkt und tunfelte allmählich in Die Nacht 
hinllber. Auf ten Wiefen und zwifhen ben Vergen am jenfeitigen 
Ufer begannen ſchon leichte, bläuliche Nebel hin und her zu wegen, 
während ber Fels ſich büfter von tem maitoioletten Horigent abheb 
und bie Zinnen und Fenſterſcheiben ber Burg, die feine Kuppe krönte, 
noch im allerlegten Schein des Abendrothes glühten. Die Ufer 
fpiegelten fi im fchattenhaften Umriffen in dem breiten. vollen 
Strom; hier und dort zog ein Schiff feine flille Bahn, und ber 
Nuderfchlag eines Fiſchers, oder auch der ferne Geſang Intfahrender 
Studenten tünte gerämpft nad der Terraffe hinfiber Wuf ber 
Beranda bes Gaſthauſes fahen mehrere Glieder der Schtffegefellfhaft 
beim Glaſe; diefe in heiterem Geplauder, jene in Betrachtung ber 
Gegend ; andere nod; hatten drinnen im Saale an ten weitgeöffneten 
Fenſtern Pläge gefucht, nachdem fie von Ausflügen in bie nachbar— 
lichen Berge ermüdet heimgelehrt waren. Ewas entfernt von ben 
andern ſaß Ernft in einem Geſpräch mit einem Älteren Danne, der 
ihn braufen beim Umberftreifen getroffen und ſich ibm angefchleffen 
hatte. Es war ein Profeffor der Umiverfität, bei dem Ernft Collegien 
gehört hatte und den er damals Liebte und fhöste. Das Begegnen 
war ein zufäliges; Ernſt würde bie Eeſetze der Schidlichleit über- 
ſchritten haben, wenn er feiner Geſellſchaft ausgewichen wäre. 

Nicht weit von der Fenfternifche, welche die beiden Belauuten 
einnahmen, ſtand ein Flügel, neuer und beſſer, als feines Gleichen in 
öffentlichen Häufern getroffen zu werben pflegt. Unbeachtet von 











Ernft und feinem Gefährten trat das Mädchen vom Schiff in ben 
Saal, ging auf den Flügel zu, öffnete ihm und begann zu fpielen. 
Shen nad ben erften Tacten brebten fih alle Köpfe nah ihr um. 
Es war eine durch ſchwierige Tomverzierungen und Umfchlingungen 
ſich hinziehende unausſprechlich düftere, leidenſchaftlich bewegte 
Melodie, die Schilderung eines Schmerzes, ber ſich in feiner vollſten 
Tiefe erkannt hat, und ohne Ausſicht auf endliche Befreiung, 
mit der Refignation ber Hoffnungslofigfeit fih fait befriedigt 
von ben Stimmungen nnd Ecenen ber Natur angezogen fühlt, 
in benen er Anklaͤnge und Bilter feines Seelenlebens findet. 
O, biefe ſchneidenden Accorde! dies dumpfe Anprallen der Wogen 
an den Fels, gleich dem chnmädtigen Ringen eines ſtarlen Herzens 
mit dem unerbittlichen Schidjal, wie erfhlitterten fie das Gemith des 
jungen Kreuzträgers, ber noch nicht gelernt hatte, fih ben Stürmen 
bes Lebens zu beugen! Gr ftügte dem Kopf in bie Hand und ver- 
ſenkie fi in die Tonflut. Bisher hatte er wenig, und nie ſolche 
Muſik gehört. Erfühlte, daß dies die Sprache bes höchſten Schmerzes 
fein mußte, ber nicht überwunden, nein, mur beberrfcht war, um fich 
in ber mafvollen Form eines Sunftwerfes zu äußern. fo neu 
war ihm die Art und Weife des Spiels. Wer das Werk des Ton- 
dichters fo zur Anſchauung der Hörer brachte, mußte feine Empfinbun- 
gen verftehen, gelitten Haben wie er- Mastem Drangfal des Sturmes 
und ber Wellen erboh fe jegt ein theilmehmenver, fanfter Zuruf, bie 
Stimme eines Freundes, ber zu fagen ſchien: „Ich kenne Dich, 
‚Unglüdsgenoffe! Ergib Di wie id; leiden wir fill und gefaßt, 
wie wir ſchwer gerungen haben!” Laugſam verflang bie Melovie ; 
die Hände des Madchens glitten von ben Taften in ihren Schoß. 
Stumm ſaß Ernſt an feinem Platz, den Blid in fein Inneres gerichtet. 
„Anderervor Dir haben auch gelitten, wie Du jegt leideſt,“ ſprach er 
zu ſich ſelber; „fie traten mit denfelben Anforverungen an das Glülck 
in bie Welt wie id. Gehen nicht viele meiner Mitmenſchen buch 
das Yeben und verbergen ihre Wunden unter lächelnpen Mienen, bis 
man fie in ihr Grab legt, ohne zu ahnen, daß fie fange tebt und be» 
graben waren, ehe ber Erdhligel ſich Aber ihrem Grabe wölbte? Mit 
welchen Recht will ih mid; in mein Herzeleid verfenfen und bie Augen 
vor der Noth und ven Freuden der Menſchen verfchliefen? Es ift 
Selbſtſucht, und fie muß befämpft werben!* So badte er. Nicht 
daß die Mufit ihm wirflichen Troft gebracht hatte, aber fle riß ihn 
aus fi felber heraus; fie lenkte feinen Blick von feinem eigenen 
Ich wieder auf das Allgemeine und rettete ihm zu einer Zeit, wo er 
unter feiner Laſt zuſammenzubrechen drohte, vor fich felber. 

Er warf einen Blid auf vie Spielerin. „Das Mädchen mit 
ber Roſe,“ dachte er. „Ich hätte fie faft nicht wiebererfaunt. Ihr 
helles Lachen trieb mid; heute früh aus der Kajlite. Wie lann man 
ausfehen wie fie, wenn man fo unglücklich geweſen if, ober pas Unglück 
fo versteht!" 

Eie hatte fi) von vem Flügel erhoben und fchien hinaus geben 
zu wellen, als ter Profeffor Ernft verlieh und zu ihr trat. 

„Ich kenne Cie nicht, mein Fräulein,” fagte er, „allein ich kann 
es mir nicht verfagen, Ihnen für Ihr Spiel zu daulen. Sie find 
eine echte Künftlerin. Wer hat die Melodie componirt ?* 

„Der Dann, welder für alle Stimmungen der Seele den größten 
und fhönften Ausdruck im Liede gefunden hat.* 

„Schubert ?* 

‚Wen fünnte ich anders meinen!“ 

„Wie heißt ver Text?” 

Eis begann, ohne zu zögern. 


Raufhender Strom, Sch in den Kronen 

Brauſender Wald, Wogend ſich's regt, 

Starrender Felt So unaufhörlich 

Mein Aufenthalt‘ Dein Herze ichlägt, 

Bir fih Welle an Welle reiht, Und wie der Felſen uraltes Erz, 
Fließen bie Thränen mir ewig erneut, Ewig berfelbe bleibet mein Schmerz. 


Wahrend fie Ve legten Worte ſprach, hatte ein Diener die 
Yampen im Saal angezündet. Ernſt war auch hinzugetreten, um das 
Gedicht zu hören, Es ſhien ihm, als wäre das Mädchen blaß ge: 
worben, während dem merlwürdigen Geſicht jene Epur von Heiterkeit 
fehlte. Vielleicht hatte das frafterforbermke, ſchwere Spiel fie milde 
gemacht. Yangfam waste fie ven Kopf nach der Seite, wo er ftand. 
„Sollte die Mufit Sie geflirt yaben?” fragte ſie in fanftem Tone. 
„mid? o nein! Ich wußte nur nicht, daß es ſolche Lieber gibt. 
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„Ss führt die Kunft fremde Menſchen in fremben Landen 
zufammen ; fie ift ein wunberbared Bindeglieb,“ fprad der Profeffor. 

„Kür wenig Auserwählte; nicht jeber verfteht ihre Sprache. 
Sind Sie Freunde ?“ 

„Die Wiffenfhaft hat ung zufammengeführt. Ich ttaf meinen 
ehemaligen Schüler, ven Yuriften Ernft Manwel heute Abend auf ven 
biefigen Bergen, und gebente die Reife bis M., feinem Beftimmungs- 
ort, mit ihm zu machen, * j 

Das Mädden ſchien etwas erwidern zu wollen, als ihre Be— 
gleiterin im Saal erfhien und ſich der Meinen Gruppe näherte. 
„Da bift Du wirklich, Lucie! Ich hörte die Mufif unten im Garten. 
Hoffentlich Haft Du nicht die Abficht, die halbe Macht zu fpielen. 
Ich bin müde und bitte Dich, nicht zu ſpät aufzublelben —* 

„Und mich zu ftören, mußt Du hinzufügen. So muß id Did) be- 
gleiten. Gute Nacht,“ ſprach fie, indem fie dem Profeffor die Hand 
reichte und Ernft anblidte. 

„Auf Wieverfehn morgen! und nochmals unfen Dank!“ 

Sie grüßte belve mit einem anmutbigen Neigen bes Kopfes und 
ging hinaus, 

„Das ift eine Erfheinung, wie manfie nicht oft im Leben trifft,” 
fagte der Profeffor. „Sie verbreitet gleichſam eine ganze Atmofphäre 
von Poeſie um fi. Wer ift fie?“ 

„Ich weiß ed nicht. Sie war unter den Neifenben auf dem 
Schiff, welhes uns von Köln hierherbrachte,“ erwiderte Eruſt. — An 
biefem Abend — zum erften Mal feit dem Empfang des Schredens- 
briefes von Immanuel, ſchlief er ein, ehe es Mitternacht ſchlug. — 

Unten im Wirthshaus wurde ed am nädften Morgen früh 
lebendig, und im Garten lich fih ein fo luſtiges Durcheinander von 
Begrüßungen, Fragen und Antworten hören, daß das frembe Fräulein, 
noch che es feinen einfachen Anzug beendet hatte, verftchlen durch die 
Gardine des Fenſters hinabſchaute. Cie fah, daß eine Menge 
Studenten mit bunten Dügen den Profeffor und Ernft in ihre Mitte 
genonmen hatten, und wie fie aus ihren Geberden ſchloß, in fie draugen, 
fi) ihnen auf einer Fahrt auzuſchließen. Nach einigen Gegeuvor— 
ſtellungen eilten bie beiden in bas Haus, fehrten nad wenigen 
Augenbliden zurüd und gingen, von der jubelnden Schar umringt, 
bie nach dem Rhein führende Steintreppe hinab, an teren legter 
Stufe ein buntbewimpeltes Schiffchen lag, das fie insgefammt be= 
fliegen, um unter fröhlichem Geſaug fteomab zu fegeln, in den fonnigen, 
blauen Morgen hinaus. 

Das Mädchen fah es und feste ſich mit einem Ausorud tiefer 
Enttäufhung auf den Rand ihres Bette. „Er reift nad M.“ 
fagte fie endlich; „es ift fein Veftimmungsert, und id; weiß feinen 
Namen, Der andere nannte ihn, und ich habe ihn mir wohlgemerkt, * 


XII, Die Sirene. 


Etwas entlegen von den glänzenden Hauptfirafien, aber doch in 
einer gutem Gegeunb ver großen Start M. ftanten mehrere ſtatiliche 
Hänfer auf einem flillen, freunblihen Plage. Eines derſelben 
zeichnete fi vor den andern durch eine gewiffe eintönige Bornehmbeit 
aus. Es war das Negierungsgebäube, in dem Ernſt den größten 
Theil feiner Zeit unter trodenen und ermübenven Arbeiten zubrachte. 
Sein Meines Zimmer nebft einer Schlaflammer fag In dem Haufe 
einer furzen, [malen Strafe, oder vielmehr einer Sadgafle, vie auf 
ben erwähnten Play münbete und von rubiger Miethern, meiftens 
Unterbeamten ber Regierung, bewohnt wurde. Diefe beſcheidenen 
Quartiere genoſſen ven Borzug der Stille uud gefunber Luft, ba ihre 
Hinterfronten auf reinliche Höfe eder ſelbſt auf freundliche Gärten 
hinausſahen, und aus biefem Grunde war es erflärlih, daß feit 
einigen Wochen eine Malerin fid hier eine Wohnung nebſt Atelier 
eingerichtet hatte. Beides lag cine Treppe hech in einem Gebaͤude, 
beflen Hinterfeite nach Art der Schweigerhäuſer von einer Galerie 
umgeben war, auf welche ſich verſchiedene Fenſter und Thüren öffneten. 
Die Nachbarn fahen aus ihren Höfen oder Fenftern oft neugierig nad) 
oben, beim die Glasthüre, welde auf die von wildem Wein umrankte 
Galerie führte, ftand bei dem milden Herbſtſennenſchein ftets weit 
offen, und brinnen, im einem Gemach, bas cher einer großen Nifche 
als einem wirklichen Zimmer glich, faß bie Künftlerin dor ter Stafielei 
und malte vom Morgen bis in die Dämmerung hinein am einem 
großen Bilde, das einen Wald verftellte, wie mande gefeben haben 
maflten — aan mußte #a Freilich niemanb. bemm meber bie Malerin 
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noch ihre Tante hatten in ver Nahbarfchaft Bekanutſchaften angefnüpft. 
Abents aber, wenn es bunfel wurde, und zuweilen auch in ber Nacht, 
hörte man aus ihrem offenen fenfter eine wunberbare Muſik ertönen, 
bald ftart und voll wie bas Gebraufe der Orgel im Dom, bald 
geifterhaft flüfternd wie die Eaiten ber Winbbarfe, wenn ber Zephyr 
fie rührt, 

Der Borfprung eines Hofgebänbes verhinderte Ernfl, das Fenfter 
der Malerin von feinem Zimmer aus zu fehen, allein aud er hörte 
jeden Abend vie phantaftifhe Mufif ertönen, wenn er nach ber Yaft 
und Arbeit des Tages ten Kopf in die Hände geflügt daſaßß, um ſich 
in die Welt feiner fhmerzuollen une ſchönen Erinnerungen zu ver 
fenfen. Er ftand allein in der fremden Stabt. Unter feinen Eollegen 
war niemand, zu bem er ſich hingezogen fühlte, auch hegte er nicht pas 
Verlangen, fid) Freunde zu erwerben, vielmehr trieb es ihn von ben 
Menſchen fort, we er im Geſchäftoleben mit ihnen zufammengeführt 
wurde. Zumeilen bämmerte ber Wunſch im ihm auf, zu erfahren, 
ven wen die Mufif wohl ausginge; die Art des Epiels, vie Melo- 
bieen, alles erinnerte ihn am das Mädchen vom Rhein, allein 
es ſchien ihm unmwahrfheinlih, daß fie eine jo einfane Strafe zu 
ihrem Aufenthalt gewählt haben könne, im Wall biefe Stadt ihre 
Heimat war. ‚Sein Intereſſe ging indeſſen wicht fo weit, daß er ſich 
in biefer Sache Gewißheit verſchaffte. 

Eines Abends, als er ſeiner jetzigen Gewohnheit gemäß am 
offenen Feuſter ſaß, um auf das Beginnen der Muſil zu warten, 
Hopfte es an feine Thür, und mit der Bitte, die Störung zu entfhufbigen, 
trat eine ältliche, gutgelleibete Frau herein, in ber Ernſt zu feinem 
Erſtaunen die Begleiterin des Mädchens von dem Schiff erfannte. 

„Ich fehe Sie nicht zum erften Mal, mein Herr, und vielleicht 
entfinnen auch Sie ſich meiner, denn ich bin Ihnen in Geſellſchaft 
meiner Nichte auf einer Rheinreife begegnet. Wir find am hiefigen Orte 
fremb, und ba Ihre Perfen mir das größte Vertrauen einflöht, wage 
ich es, Ihren Rath in einer Angelegenheit zu erbitten, die für meine 
Nichte von ber höhften Wichtigkeit iſt.“ 

Trog ber Ueberraſchung, welhe das Wiederſehen unb bas 
Berlangen der fremden ihm bereitete, fagte Ernft ber Frau bereitwillig 
jeine Dienste zu und erfuhr, daß es fih um einen Procef handele, ben 
die Nichte einleiten wolle, falls Ernft nad feinem juriſtiſchen Cuts 
achten ihr Hoffnung auf das Gewinnen bejjelben machen könne. Es 
hanbelte fi, wiedie Frau fagte, um ein ziemlich bedeutendes Vermögen, 
das ein Verwandter des Mäbdchens an ſich geriffen hatte, da es in 
Folge eines Teftamentfehlers nicht genügend ficher geftellt worden war. 
Ernft erwog ben Fall und fand ihn ziemlich hoffnungslos, doch 
verſprach er durch Nachforſchen in juriftiihen Werken ſich völlige 
Klarheit darüber zu verfhaffen und auch bie Meinung eines erfahrenen 
Nechtösgelehrten zu hören. Gr war höflich genug ihr zu fagen, daß 
er bie Antwort in Perfon überbringen wolle und ſich freue, ihr dieſen 
Meinen Dienſt zu erweifen. 

Das Ergebnig feiner Forfhungen flellee ih in Sachen tes 
verwaiften Mädchens wirtlic als hoffnungslos heraus. Es war ihm 
peinlich, den Frauen die niederſchlagende Nachricht zu Bringen, allein 
feine Theilnabme überweg jenes Gefühl, und er mußte ſich fagen, daß 
8 ihnen lieh fein würde, die Grlinde für und wider ihre Rechte aus 
feinem eigenen Munde zu hören. In tem Heinen Borzimmer ber 
Malerin fand er die Tante mit einer feinen Näharbeit befchäftigt, bie 
fie ſchnell nieberlegte, um ihm entgegenzugehen und ihn willfemmen 
zu heißen. Ernſt fühlte ſich erleichtert, als er nach Erledigung feines 
Auftrages bemerkte, daß fie Die Täufchung mit großer Faſſung hinuahm. 

„Meine Nichte ift um eine Hoffnung ürmer geworben; * ſagte 
fie; „fie wird vom Schidjal verfolgt, und es ift ein Glüd, daß ihre 
eigenen Hoffnungen auf den Gewinn des Procefjes nur gering waren. 
Sie ift heute Überdies in einer froben Stimmung, da fie ihr Bild 
ven der Staffelei eben zu einem ziemlich hohen Preife verkauft hat. 
Barten Elirgefälligft einen Augenblid. Meine Nichte würde ber 
tauern, Ihnen uNst perſönlich banfen zu fönnen. * 

Cie öffnete die Teir eines nebenanliegenten Gemaches und lud 
ihn ein, ihr dahin zu felgem-und Plag zu nehmen. Eine gewiſſe 
Befangenheit war jedoch ter Gru eöhalb Eruſt ſtehen blieb, um 
die Ankunft des Mäbdchens zu erwarte ach überrafchte ihm der 
Anblid des Zimmers. Es war ein Raum von mäiger Größe, deſſen 
Wände eine feine filbergraue Tapete Baier cm, aber 
ungewöhnlich großes Fenſter lag ber Thür, durch welde Kraft ein- 
getreten war, gegenüber, und durch fÄmere, purpurrethe Berhänze und 
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ein Gewirr von Epheuranken, die es zum Theil verhüllten, ſtahlen ſich 
im dieſem Augenblick tie glühenden Strahlen ver Abentfonne. Neben 
biefem Fenfter, auf einem Sockel von ſchwarzem Stein fichent, erhob 
fih die weiße Geftalt einer griechiſchen Marmorgätiin, die mit ge— 
fenktem Kepf in eine Gruppe duftender Blumen binabfah, wie forgfante 
Frauenhände fie germ zu ziehen pflegen. Ein mit Büchern und 
Zeichnungen bevedier Tifh und mehrere Seſſel ftanden in ver Nähe, 
und eine Art Divan und zwei große Teppiche, roth wie die Borhärge, 
bildeten die übrige Ausftattung bes Zimmers. Ein Btid zur Linken 
gab Ernft ſogleich Aufſchluß über tie abenplihe Mufit. Dort fland 
ein Pianino von dunklem, glängenrem Holz, und Über ihm hing in 
Ihwarzem Rahmen ein großer, Schöner Kupferſtich, ein wildes, vom 
Sturm gepeitfchtes Meer darſtellend; am Ufer, halb im Eante ver» 
graben, fab man bie legten Reſte eines MWrades, An ven andern 
Wänden hingen nech mehrere Bilder, doch ehe Ernft fie betrachten 
fonnte, warb bie aus bem Atelier bereinführende Thür geöffret. Ein 
Herr trat heraus, und an Ernft mit flüchtigem Gruß vorübereilend, 
verlieh er das Borzimmer. 


„Er fann fid freuen, fo billigen Kaufs zu dem Bilte gefommen 
zu fein,“ hörte Eruft die Tante im Atelier fagen, deſſen Thür nur 
angelehnt war. 

„Du findeft es? Nein, es ift reichlich bezahlt, und dies allein 
tröftet mich einigermaßen über die Trennung. 

„Bergiß unfern Gaft nicht, Lucie.“ 

«Morgen fen nimmt man es mir! * hörteer die Malerin jagen, 
und in bemfelben Augenblid trat fie in das Zimmer. Cie hatte das 
kurze, lodige Haar in einiger Verwilderung aus ter Siirn geftrichen, 
und ihre Augen ftrahlten im einem ungewöhnlicden Glanz. Mit 
einem raſchen Blide entbedte fie den Fremden, ging lebhaft auf ihn 
zu und reichte ihm bie Hand. 

„Ss ift es denn wahr, daß wir in biefer fremden Statt einen 
Freund an Ihnen gefunden haben? Sie ſind jo gütig gemefen, und 
einen großen Dienft zu feiflen, und id; danfe Ihnen von ganzem 
Herzen bafür. " 

„Vielleicht wiſſen Sie noch nicht, daß ich mit feiner frohen Bot: 
haft zu Ihnen fomme. Cs thut mir wehe, Ihnen fagen zu müſſen, 
daß Eie um Ihr Erbtheil betrogen ſind und feine Ausfiht haben, es 
auf gerichtlichem Wege zu erlangen.” 

„Ich habe es ſchon vernommen. Es iſt ein [hmählicher Betrug, * 
iprad fie, indent fie ſtirnrunzelud zu Boden blidte, „noch Ihr Aus- 
ſpruch lommt mir wicht unerwartet. Bergelien wir, was wicht zu 
ändern ift. Kein’ Wort mehr von der wiberwärtigen Sache.“ Und 
mit einem beitern Ausorud flug fie die Augen auf und rief in 
munterm Tone: „Ih bin gefund, liebe tie Arbeit und habe ein 
ſchönes Talent, das mir eben eine Summe eingebracht hat, von ter 
wir mehrere Monate forgenfrei leben künnen. Wie fange wirb es 
dauern, fo habe id; ein neues Bild aufber Staffeleil Dem Muthigen 
gehört die Welt! Alſe keine betrübten Mienen, Tante! Du felft 
bei mir feine Noth lelden, fo fange ich einen Finger rühren kann." 

Cie umarmte lächelnd die Frau, welche neben ihr ſtaud und fie mit 
einem Gemifh von Neugier und Schmellen betrachtete. 

„Erlauben Eie mir, Ihr Bild zu fehen?“ fragte Ernft, ten 
eine Rührung überkam, als cr jah, wie gefafit das verwaift* Mädchen 
fein Geſchick hinnahm. 

„Erlauben! Es wird mir ein Lohn fein, wean Sie ed ſehn, denn 
Sie verfichen das Schöne; wer es im der einen Norm erfennt, faßt 
es aud in der andern auf. Cie lichen die Muſik, Sie werten auch 
mein Bild anerkennen, * 

m Woher wiffen Sie, daß id Ihr Spiel bewundere?* 

mWoher? Ich las es in Ihren Zügen!" 

Dech nicht nur am Rhein dat es jene Wirlung auf mid aus⸗ 
geübt; ic höre Ihmen alle Abende zu und fehne mic während der 
langen Tageszeit mad) ber Gtunde, we es bunfelt und Ihre Töne 
erklingen. * 

„Das ift die dritte Freude dieſes Tage! So fpiele ich nicht 
für mid allein! Aber worum figen Cie fo einfan in Ihrer Stube, 
anftatt die Zerſtreuungen ber Stadt zu fuchen, wie es bei Ihrem Alter 
natürlich wäre?“ 

„Ich bin feine gefellige Natur,“ erwiterte Ernft ausweichend. 

„Dann preife ich um fo mehr ven Ginfall meiner Tante —“ 
fie ſtegte plöglich und befann ſich einen Augenblid — „ober vielmehr 
die glüdliche Fügung, welde uns durch den Mund des crften beften 
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Unterbeamten im Negterungsgebänbe auf Sie hinwies, als wir dert 
nah einem Augen Iuriften fragten. Doch id) verplaudere die Zeit! 
Die Sonne geht [don unter, und bald wird es zur Betrachtung bes 
Bildes zu dunkel fein. Kommen Sie ſchnell!“ 

Sie öffnete die Thüre und vor ihnen fand das Bild in ſchöner 
Beleuchtung. Es war eine große Waldlandſchaft, oder vielmehr ein 
Wald, durdy den fich, vom Vorbergrunde ausgehend, ein Weg mit laum 
noch ſichtbaren, moosüberwachlenen Geleifen zog. Im Hintergrunde, 
wo ein zweiter Weg bem erften kreuzte, vergrößerten fih bie Bäume 
und überfhatteten den Punkt mit büfterer, geheimnißvoller Wölbung. 
Zur Pinfen blinkte durch Gebüſch und Binſen das träge, ſchwärzliche 
Gewäller eines Meinen Teiches, auf dem, in einen feuchten Dunſikreis 
gehüllt, ein Irrlicht ſchwebte. Rechter Hand, unter ven breiten Zweigen 
einer riefenheben, dunleln Buche, auf einem mit bräunlichem Moofe 
überwucherten, niedrigen Higel, erhob ſich ein hölgernes, halb: 
verwittertes Kreuz. Gin Falter, falber Streifen Mondlicht fiel durch 
bie Zweige auf die Spitze bes Streuzes und beleuchtete geifterhaft das 
Gras und Moos des Hügels. Ueber dem Walde ftanden phantaftifche, 
nebelhafte Woltengebilve auf mattgrauem, blaſſem Himmelsgrunde. 

Die Malerin beobadytete ken jungen Mann mit gefpannter 
Aufmerkfamfeit. 

„Es ift ein merfmürbiges Bild,“ fagte er vor ſich hin. 

„Ich möchte willen, ob Sie etwas babei empfinden?” 

„Einen Schauder,“ erwiberte er und fuhr fort, es zu betrachten. 
„In jener Walvestiefe fehläft etwas Unheimliches. Niemand würbe 
fie zum Ruheplatz erwählen. Der Hügel unter dem Kreuz bedt ein Ge= 
heimniß, felöft ber Mond fcheint beflommen darauf herabzufehen —“ 

„Ich weiß genug! Sie haben die Stimmung verftanden ; ich 
babe vargeftellt, was id) wollte. Die blaue Blume auf dem Mooe- 
bhügel am Fuß bes Kreuzes ann man bei dem Mondſchein nicht 
erkennen. * 

„Ih fehe fie nicht." 

„Sie muß binzugebadht werben.” 

Ernit blidte von dem Bilde nach dem Mädchen. „Ich veritche 
nicht, was Sie mit der Blume meinen. * 

„Ach, das glaube ih! Es wäre wirflich zu viel verlangt, wenn 
Sie auch das nech ahnen folten! Ich muß Ihnen fagen, was mir 
den Gedanken zu dem Bilde eingab. Folgendes Gedicht war ed: 
„Aur Kreuzweg wirb begraben Am Kreuzweg Rand ich und jenfzte, 
Wer felbft fih bradıte um; Die Nat war kalt und ftumm, 

Dort wächſt eine blaue Blume, Im Monbihein bewegte ſich langſam 
Die Armefinberblum'. Die Armellinderklum’.” 

Ein Fröfteln vurcriefelte ihn bei dem Ton ihrer Worte; er 
war fo verfchieden von dem Ausprud, ver fonft in ihrer Stimme (ng. 
Die Augen weiter geöffnet als ſonſt, ſchien fie ven Play mit Grauen 
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im Geiſt vor ſich zu ſehen; jede Epur von Lebensmuth war aus 
ihren Zügen gebannt und bei ben Worten: „An Kreuzweg fand 
ich und feufzte,* machte fie eine Paufe, um felber einen geheimen 
Seufzer zu unterbrüden. 

„Den Heinen Strophen verdanle ich mein Bild; * ſagte fie, 
„es ſteht noch mandes zwiſchen ben Zeilen, was ver Dichter nicht 
mit Worten ausdrücken wollte. Auch Sie verfichen es zu fefen,* 
fügte fie mit nachtenflichen Blid auf den jungen Mann hinzu. 

„Ich verftehe es,“ erwiberte er trübe laͤchelnd, „und frage mid) 
nur, woher Sie dies wiſſen!“ 

„Wie würde ich mir Ihnen fonft über folde Dinge reden! Ich 
bin glüdlich, daß ich es fann, denn ber Frau bort ift der Einn für 
das Schöne verſchloſſen,“ ſprach fie, auf vie Tante deutend, welche fich 
in das vorbere Zimmer zuriidgezogen hatte. 

„Ich höre, daß Sie verwaift find und im dieſer Stadt feine 
Freunde haben.“ 

„D, wie verwaift!“ rief fie mit einem Ausdruck der tiefften 
Klage. Dec ſchon im nächſten Augenblid hellten fi ihre Züge 
auf, und fie fuhr gefaht und lebhaft fort: „Wie fomme ich nur heute | 
zu diefem Ton? Fühle ich doch, daß ich einen freund in Ihnen ge» 
winnen werde! MWunberbarer Weife ift mir's, als hätte ih Site ſchon 
feit Jahren gefannt. Ich hoffe, Sie werben uns öfter eine Stunde 
ſchenken — wenn Sie nichts Beſſeres barüber verfäumen. * 

Auch ich bin Hier ein Frembling und entziehe feinem meine 
Freundſchaft, indem ich fie Ihnen zufage. * 








Die Tante erſchien in ber Thire bes Ateliers. „Es ift ein 
Mann gekommen, um das Bild abzuholen. * 

„Se ſchnell ?“ 

„Da, und hernach Haft Du einen nothwendigen Geſchäftögang 
zu machen.“ Ernſt hielt dieſe Bemerlung für einen Wint und ſagte 
ben Frauen Lebewohl. Beide reichten ihm die Hände, wie ‚einem 
vertrauten Belannten, und es fam ihm nicht in den Sinn, fi darüber 
zu verwunbern, denn es ging alles fo natürlich zu, als könne es nicht 
anders fein. 

Als er wieder in feinem einfamen Zimmer faß und zu lefen 
verfuchte, erfaßite ihn ein neues, tiefes Web. Fremde Menſchen, mit 
denen ein Ungefähr ihm flüchtig zufammengeführt hatte, brachten ihm 
ihr Vertrauen, ihre Freundſchaft entgegen ; — das eine Herz, welches 
feine ganze Welt einfchloß, hatte fi Falt won ihm abgemandt. Dies 
fremde Mädchen mit feinen Bliden voller Theilmayme und Wärme 
zog ihm aus feinem ſchmerzlichen Grübeln mit fich fort in das Reich 
ber Poeſie und Kunft, allein mit ber Begeifterung für beides wuhs | 
and das Bewußtſein von ber unverminberten Kraft feiner Liebe | 
für bie Verlorene, und ihr Bild erhob ſich überall den neuempfangenen | 


Eindrüden. (Fortfeung folgt.) 








Im Eüboften der Stadt Hannover breitet fid, mit ihr ganz 
in eins verwachſen, ter Vorort Finden aus, bewohnt von etwa 
12,000 Eeelen. Wie Hannover in den leiten Decennien im jeder 
Weiſe einen hohen Auffhwung genommen hat, fo ift aud Linden 
nicht zurüdgeblieben. Raſch hat es ſich entwidelt, namentlich durch 
bie reihen Fabrikanlagen jever Art, welche bort allmählich in großer 
Zahl entſtanden find. 

Unter biefen nahmen ven jeher die gewerblichen Unternehmungen 
des bekannten großen Inbuftriellen Hannovers, bes verftorbenen 
Georg Egeftorff, zweifelles vie erfte Stelle ein. Der Eta- 
bliffements, welche biefer um die Hebung der Induftrie feiner Vater 
ſtadt hochverdiente Mann in feiner Hand vereinigte (und welde im 
Laufe der legten vierzig Jahre ber größeren Mehrzahl nach von ihm 
allein gegründet wurden), waren nicht weniger als fehszehn, 
alle dicht zufammen gruppirt, wie eine Heine Stabt von Fabriken. 

Unter tiefen ragten hervor bie hemifche Fabrik, die Ultramarin« 
fabrif, die Saline Egeftorfisball; und vor allen bie Eifengiefierei 
und bie großartige Maſchinenfabrik. Es if daher natürlich, 
daß es auch in weiteren Streifen Auffehen erregte, als plötzlich, nadı- 
bem am 27. Mai v. I. Georg Egeftorfi langjährigem Leiden erlegen 
war, verlautete, die Erben beabſichtigteu, die Gießerei und Maſchiuen— 


Fine Stätte deuffhen Gewerbfleißes. 
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fabrif zu verkaufen. Auch den murhmaßlichen Käufer wollte bie 
gefchäftige Fama fen wiſſen: fie bezeichnete als felden den in 
fester Zeit fo vielfach genannten Dr. Etronsberg. 

Wenige Tage, nachdem das Gerücht aufgetaucht war, fand es 
ſchon feine Betätigung: fieben Monate nach Egefterfis Tode, am | 
22. November 1868, ging bie von ihm einft geleitete Mafdinene | 
fabrif und Eifengießerei durch Kauf an Dr. Strousberg über. Als Kauf || 
ſchilling wurde bie Summe von 700,000 Thaler ziemlich beftimmt 
bezeichnet und hinzugefügt, 250,000 Thaler feien von bem neuen | 
Eigenthümer fofert baar angezahlt werben. | 

In inpuftriellen Streifen wirkte bie Nachricht höchſt überraſchend. 
Mit Bligesfhnelle war alles arrangirt werben; Strousberg war in 
Hannover erfbienen, hatte einen kurzen Rundgang durch bie Habrie 
räume gemacht, mit anfheinend flüchtigem Ange alles gemuftert, — | 
und ohne langes Zaudern und Schwanfen ſich ſofort für bie Erwerbung 
des bedeutenden Objectes entfhieden. Fortan betrieb der moderne |, 
König Midas, in deſſen Hand man alles, was er angriff, zu fhierem | 
Golde ſich verwandeln ſah, die Maſchinenfabril and Gifengieherei | 
auf eigene Rechnung; ja, er ftellte in Ausficht, daß er ven Umfang |) 
berfelben noch bedeutend erweitern werte. 

Er hat Wort gehalten. Im Laufe von 9 Monaten haben fich bie An⸗ 
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lagen Epeftorfis ungeahnt entwidelt ; ihre Auspehnung, ihre Lelftungs: 
fähigfeit, ihr Betriebsperfonal hat ſich um das Dreifache vergrößert. 
Da, wo jetzt auf ausgebehnter Grundfläche Montirungsräume für 
40 Locomotiven, Keſſel und Tenderſchmiede, fowie an vier reinlichen 
Strafen 106 Urbeiterhäufer mehr oder minber vollendet ſich erheben, 
fab das Auge vor breiviertel Jahren nur ödes Aderland und fumpfige 
Wieſen, und kaum begreift man, wie es möglich war, in fo kurzer 
Zeit das alles zu überbenfen, bie Pläue zu entwerfen, die ſträfte 
zu deren Ausführung heranzuziehen, und letztere fo riefenhaft zu 
förbern. 

Gern wird ber Leſer mit mir eine kurze Wanderung antreten, 
um biefe Stätte deutſchen Gewerbfleißes, biefe Refultate Mühnften 
Unternehmmumgsgeiftes zu befichtigen. 

Die Communtcation zwifhen Hannever und finden — bie nur 
durch einen ſchmalen Nebenfluf ber Leine, die Ihme, getrennt find, 
— vermittelt ein Omnibus, der jede Biertelftunde fommt und geht. 
Wir beugen ihn, und nach kurzer Fahrt fleigen wir am nörblichen 
Enbe ber langgeftredten Vorſtadt Linden and, Bon der Halteftelle 
ab gehen wir bie jüpfünmeftlich fich hinziehende, breite und von ſchönen 
Gebäuden eingefahte Hauprftraße Yindens, bie Deifterftrafße, entlang ; 
zehn Dlinuten, und wir haben das Ende berfelben erreicht. Wir 
biegen um eine fcharfe Ecke — da liegt vor und das Ziel, dem wir 
zufteeben: die Strousbergſche Fabrik, fenntlih an ben 
zahllofen Dächern, ven rauchenden Schornfteinen, ben an unfer Ohr 
ſchlagenden Tönen bes Erzes, welches alles auf eine rege Betriebfan- 
feit hinter jener hoben Mauer ſchließen läßt, die bas Etabliffement 
rings umfriebigt. 

Nah wenigen hundert Schritten haben wir tem Eingang 
erreicht ; wir paffiren das Portierhaus, und befinden uns auf einem 
geräumigen Hofe, vor und ein geſchmadvolles Gebäude, welches bie 
Bircauy und Comtoirs enthält, wo wir eine Erlaubnißkarte zur 
Beſichtigung der Fabrik erhalten. 

Ein breites Thor führt und im die weite Halle, unter beren Dadhe 
fi die Eifengieferei befindet. An die hundertundfünfzig fleißigen 
Arbeiter find thätig, aus ganz feinem Sande die zahlreichen Formen 
herzuftellen, dereu man bedarf. Der Modelltifchler — deſſen Werkftatt 
wir fpäter fehen werben — hat bie nöchigen Modelle, foweit fie von 
Holz find, bereits vorgearbeitet ; Sand (vie Maſſe, in welche dieſelben 
eingeformt werben) unb Hoplenftaub (ver das Aneinanderbaften ver 
verjchiedenen Mobelftüde und ber Formen verhindert) wirb in einer 
mittel8 Dampf getriebenen Mühle neben der Gieferei gemahlen, und 
nachdem all das nöthige Material an Ort und Stelle gebracht if, 
geht es an ein Sieben, Stampfen, Putzen, Glätten, daß am der Form 
auch nicht pie Heinfte Naubheit mehr entdeckt werben kann. Es werden in 
ber Strousbergſchen Fabrik alle Urten des Guſſes angewendet: Stüde, 
bei denen das Ausfehen der Nüdwand gleichgiltig ift, werben offen, 
andere, bei denen es auf eine beftimmte Beſchaffenheit aller Seiten 
ankommt, im Saften gegofien. 

Ganz wefentlich ift die gute Herftelung und richtige Bes 
handlung der Formen Es wird baranf der ganze Vormittag 
verwendet, während von 3— 6 Uhr nachmittags das eigentliche Gießen 
ſtattſindet. Für den Guß hohler Stüde bevarf es eines Kernes, welder, 
in die Form geftellt, den Platz des fpäteren Hohlraums einnimmt, 
Diefe Kerne werben in einem entfernteren Theile der Gießerei ange» 
fertigt, und zwar aus Lehm, welcher zum Zwecke größerer Haltbarkeit 
mit Stroh durchzogen ift. 

Iſt die Form gußfertig, fo wird fie gefchloffen, um demnächſt 
voll gegofien zu werben. Wir erbliden vier mächtige Kupolöfen: 
hohe Schachtöfen, oben offen, aus fenerfeftem Stein erbaut und aus- 
wendig mit einem ftarfen Mantel von Eifenplatten umgeben. Der 
Betrieb des Kupolofens ähnelt dem des Hobofens ; er wird mit ab- 
wechſelnden Schichten won Eifen (10 Kentner) und Coals (1 Gentner) 
beſchidt, und dur Bentilationsgebläfe die Schmelzung gefördert. 
Das Material an Eifen, welches verarbeitet wird, befteht, neben 
aus bem Handel bezogenen Roheifenbarren, aus altem Gufeifen, 
Scmiebeeifenabfällen, Bohr: und Drebfpänen ꝛc. 

Inzwiſchen haben wir durch zwei kleine, zum Schutz der Augen 
mit grünem Glafe verſehene Gucloͤcher geſchaut, welche an der Rück⸗ 
ſeite des Ofens angebracht find. Hier kann man einen Blick thun 
unmittelbar in das innerfte Herz ber Oefen: ba wallet und ſiedet 
bie glühende Eiſenmaſſe; unaufhörlich tropft e8 von oben nach, bie 
allmählich ſchmelzenden Gifenftufen nehmen bizarre Formen an, 
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welche ſchnell noch bizarreren weichen — die Maffe hat die erforber- 
liche Dinnfläffigfeit erlangt: die Zeit zum Guß iſt da. 

Mächtige Keffel mit breiter Schnauze werben von koloſſalen 
Krähnen vor bas Stichloch des Dfens gehoben ; bier empfangen fie 
die bunfelrothe, glühende Lava. Durd ein eines Loch, welches 
immer nah flattgehabtem Gebraude burd einen Thonpflef ver- 
ſchloſſen wird, entſtrömt dieſe dem Bauch des Ofens und ergießt ſich 
eine ſchmale, mit Lehm geflitterte Rinne entlang in bie Keſſel, welche 
gewöhnlich von vier Dann, oder in Pfannen, welhe von zwei Mann, 
ober endlich in Giefifellen, melde von einem Manne vermöge vier 
Fuß langer Stiele regiert werben. Unbefchreiblih prächtig nimmt 
es fih aus, wenn von dem herabfließenden Eifen taufend und aber- 
tauſend Funfen nach allen Seiten hinwegfprigen ; ein Sprühregen, 
ber ſelbſt vem pomphafteften Brillantfenerwerfe Ehre machen würde. 

IM die zu dem beabfichtigten Guſſe nörhige Maffe flüffigen 
Eiſens in den Schöpfgefähen angefammelt (mas genau überſchlagen 
werben muß, ba ein Stüd nicht in verſchiedenen Abfägen gegoſſen 
werben fann) fo wird fie zu den Formen übertragen — bei großen 
Laften ſtets mit Hilfe der Krähne — und „es kann ber Guß beginnen *. 

Die in den hohlen Räumen der Form enthaltene Yuft wird 
entzündet; zängelnd mit bläuliher Flamme ſchießen die Safe hervor, 
und fo fange [hättet man nad, bis die Zeichen vorhanden find, daß 
die Form gefällt if. Bis nun das gegoffene Stüd „fi, verfübler, 
muß die ftrenge Arbeit rubn*; am andern Tage wird „zerbroden 
das Gebäude”, und 

„aus ber Hüffe — — — 
Schält fi ber metallne Kern,” 

Da man aber die Beiworte „blanf und eben“ auf ihn mod 
nit anmwenben kann, fo wandert er hinüber in bie Pugräume, mo 
die auf den Abgüffen entftandenen Gußnähte und Zäpfchen — bie 
fih an den Stellen bilden, wo bie Yuftpfeifen waren — mit Meißel 
und Weile ausgepugt werben. — 

So hätten wir denn bas wecfelvolle Treiben in ver Eifen- 
gießerei, welche durchſchnittlich 8S0—100,000 Eentner alle Jahre, 
täglich alſo über 200 Centner producitt, beobachtet, und begeben uns 
num in bie ihr gegenüberliegene Schmiende. 

In einem langhin geftredten Saale find mehr denn hundert 
Eſſen in Thätigfeit. Rothe Gluten (obern empor; der Amboß 

— — — tönt von dem Talte geihwungener Hämmer, 
Unter ber nersigen Fauſt fprigen bie unten des Stable.“ 

An jedem Feuer hat ein Schirrmeiſter die Oberleitung, welchem 
zwei ober drei Zufchläger — kräftige, gebrungene Geſtalten — bei— 
gegeben find. Im der Mitte bes meiten Raumes erbliden wir 
mehrere Dampfbämmer, deren im ganzen adıt, von 6—60 Centnern 
Dammergewicht, vorhanden find. Wir fehen hier nur bie kleineren 
Dampfhäimmer, mit leichterem Hammerblod und rafherem Arbeits- 
gange; ber riefiafte von ihmen befinbet fih in einem befonderen 
Häuschen, rechts am oberen Ende der Schmiebe. 

Ein mächtiger Koloß fieht er da, rings umgeben von den Defen, 
darin das Material, welches er zu verarbeiten bat, gegläht wird: 
dicke tlöge von Eifen, auf welche feine wuchtigen Schläge ſenkrecht 
ſchwer herabfallen. Ihr Stärfegrab fann mittels bed Dampfes leicht 
regulirt werben, von der vollen Eturzböbe bis herab zu Null; je 
zwar, daß man anf dem Ambok Hafelnüfe zu fnaden vermag, obne 
beren Kern zu beſchädigen. 

Unter finnender Betrachtung über die Kraft des Menjchen- 
geiftes, ber die Elemente fo fi dienſtbar zu machen wußte, verlaſſen 
wir die Schmiede und treten in bie baram floßenden Dreherei- 
räume und Detailwerfftätten. 

Auf dem Plage, wo dieſe ſich jegt ansbreiten, befanden fich 
früher — außer ven eben genannten Werfjtätten felber — noch bie 
weitläufigen Montirungsräume Am 14, Maid. J., mit ber 
Beziehung der neuen, durch Strousberg geichaffenen Wertjtätten, 
wurde ber Dreberei allein der Platz überwieſen, welden bie 
nun in den Nenbau verlegten Näume mit ibr bis dahin hatten 
theilen müſſen. 


In der Dreberei find die Werkzeugmafhinen aufgeftellt: da 


fehen wir Drebbänte, Bohrmaſchinen, Hobel- und Stofmafdinen 


in umasögefegter Thätigkeit; breite Miemen, welche bie Gemächer 
nach allen Seiten durchziehen, pflanzen die von drei Dampfmafchinen 
mit zufammen 95 —100 Pferdekraft ausgehende Bewegung fort, 
und „tanfend fleiß’ge Hände regen, belfen fih im muntern Bunt ®. 



































Um eine beqguemere Weberficht zu ermögliden, ift jebe ber 
Detailmerkftätten für eine befonvere Klaſſe von Arbeiten einges 
richtet. Die hier placirten Edhloffer, Metallpreher :c. vollenven bie 
durch bie Mafchinen vorgearbeiteten Details; es liefert fonad; jede 
Werfftatt filr ſich volftändig fertige Arbeit. Diefe wandert zunächſt 
in bas Magazin nahe ben Montirungsräumen, um von bort aus, 
in dieſe letzteren gefchafft zu werben. 

Mit dem Berlaffen der Dreherei ſcheiden wir von ber alten 
° Fabril, wie fie Georg Egeftorff lange Jahre ruhmreid und 
ehrenvoll geleitet hat. Nur flüchtig ſchauen wir an ber Gtelle, wo 
wir das nee, von Strouöberg erworbene Gebiet betreten, noch ein 
mal zurüd, einen fchmalen Gang hinabblidend. Wir fehen an beifen 
Ende, mit der Flanke an das Portierhans am Eingange grenzenb, 
die Magazine für Stabeifen ıc.; daneben die Modelltiſchlerei, 
welche Zeichner und Arbeiter von erlefener Gefchidlichleit beſchäftigt; 
an bie Tischlerei ftoßend die Klempneret, dann bie reinlich und 
hũbſch gehaltene Meſſinggießerei, endlich, ganz nahe unferem 
Stantpunfte, die Gaſsanlage, welche vie Fabrif mit Leuchtgas 
verfergt; und zulegt abermals ein großes Magazin für Holz, wovon 
immer ein großer Vorrath zur Hand ift. 

Wenige Schritte führen uns in ven wahrhaft großartig ange: 
legten Montirungsraum, von 450 Fuß Fänge und 280 Fuß 
Tiefe. Ende November 1868 begonnen und im Mat 1869 dem 
Betriebe übergeben, iſt biefer im Syſtem ber Sheddächer erbaut 
(unfere Zeihnung gibt ein deutliches Bild davon), woburd neben 
Billigkett ber Ausführung ein überall gleichmäßiges Licht erzielt wird. 
Die Fenfterfeiten der Sheddächer geben fümmtlih nah Norben, fo 
daß die Arbeiter nicht durch Sonnenſtrahlen genirt werben. Das 
bei Hegenwetter jih anfammelnde Waſſer findet feinen Abſluß durch 
einen Theil der hohlen gufeifernen Säulen, welde — 296 an ber 
Zahl — bie Dächer tragen, während ber andere Theil diefer Säulen, 
im Verein mit Röhren und Ganälen, die Dampfheizung bes 
Etabliſſements beforgt. 

Der Montirungsraum umfaßt die Arbeitsftände zur Locomotiv- 
montirung für 38 — 40 Locomotiven und 20 Tender, welche bier 
gleichzeitig im Arbeit find, Das Montiren geichieht auf fehr bequeme 
Weiſe; durch zahlreiche Laufträhne, Schtebebühnen ꝛc. find bie 
Hebungs- und Transportloften auf ein Minimum gebradt. 

Die Teiftungsfähigfeit der Mafchinenfabrit — deren Betrieb 
jegt Tebiglich auf den Bau von Tocomotiven beſchränkt ift — beläuft 
ſich auf 200 Locomotiven nebft Tender pro Jahr; fie ift mithin die 
ausgebehntefte Anlage biefer Art in Deutſchland, da Borjigs Etabliffe- 
ment in Berlin nur 150 Locomotiven jährlich anfertigt. Egeſtorff 
lieferte deren 45 jährlich; die legte noch unter ihm gebaute Poco- 
motive trug die Nr. 350, während jett ſchon Nr, 420 in Arbeit ift. 
Dr. Strousberg bat umter anderen bebeutenberen Wufträgen bie 
eontractliche Verpflichtung ber Herftellung von 75 Locomotiven für 
bie rumänifchen Eifenbahnen übernommen ; am 15. Iumi d. J. ift 
mit der Lieferung begonnen, und monatlich werben 12—14 viefer” 
Locomotiven fertig, deren 26 bereits abgegangen find, Der Trans: 
port berfelben an ihren Beflimmungsort ift einem Spediteur über: 
geben, welder die fertigen Stüde in Hannover abnimmt, verladet, 
und zur See, an isranfreich und Spanien vorliber, durch bie Enge 
von Gibraltar, das mittellänbifche Meer, in das ſchwarze Meer bis 
nah Galacz an ber Donau — Station der rumänifchen Eifen- 
bahn — binzufhaffen hat und zwar unter Garantie gegen alle Be- 
ſchädigung oder Verluſt. Man zieht den Seeweg vor, weil er ber 
billigfte ift. — Belanntlich pafjirte kürzlich in Harburg beim Ein- 
fhiffen ber Yocomotive „Dr. Strousberg“ das Malheur, daß 
biefelbe in Folge des Reißens einer Kette am iFlafchenzuge in ven 
Köhlbrand — ben Harburger Hafen — verfant. Sie wurbe auf 
Koften jenes Epebitenrs wieder gehoben und ausgebeffert. 

Doch die Montirung der Strousbergſchen Fabrik in Linden 
bietet uns noch viel bes Sehenswürbigen dar. Da ift zumächit bie 
gefonberte Abtheilung für Malerei und Yadirung ber 
Maſchinen, fowie für die Dampfprobe berfelben; außerdem 
Räume für Werkgengreparatur, Magazine für allerhand 
nöthige Geräthe ; endlich fehen wir Dampfmaſchinen aufgeftellt, be⸗ 
ſtimmt für den Betrieb einer großen Zahl Werkjeugmafchinen, um 
fpätere Nacharbeiten, Yuftirungen ı. fofort an Ort und Stelle er- 
fedigen zu können. 

Unmittelbar an die Montirung ftößt die Keffel- und Tenber- 

V, Jahrgang. 48. 
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ſchmiede. Wahrhaft betäubend ift der Lürm, ber ums entgegenfchallt, 
aber unfere Wißbegierde achtet deſſen nicht: beherzt treten wir ein. 
Wir erbliden eine große Zahl von Schmiebeejien, Blechhobel⸗ 
maſchinen, Bohr: und Stofmafhinen, ſowie verſchiedene Glühäfen 
zum Biegen und ſtümpeln ver gewaltigen Blechplatten. Die Schmiebe 
und bie zahlreichen Werkzengmafchinen befinden ſich im linken Flügel 
bau, wofelbft vie Detailarbeiten, als: Richten, Bohren, Zufammen- 
fegen ber einzelnen Theile bes Keſſels und Vernietung berfelben 
ausgeführt werben, wogegen in bem Mittelbau die Zufammenfegung 
ber Keſſel — Keſſelmontirung — ver ſich geht. Hier greift alles 
„wie ein Mühlrad flinf in einander auf Wort und Wink“. Durch 
eine große Anzahl von Lauffrähnen und eigenthümlich conftruirten 
Keffelmontirungswagen werben bie ſchweren Laften mit Leichtigkeit 
gehandhabt; dabei ift das Princip ber „Iheilung ber Arbeit“ im 
benfbar ansgebehnteften Maße zur Geltung gebracht, indem bie 
Einrihtung fo getroffen ift, daß bie Keffel, je mehr fie ſich ber 
Bollendung nähern, um fo weiter durch eine Hand ber andern zu» 
gefhoben werben, bis fie endlich, nachdem fie in Rückſicht auf ihre 


| völlige Dichtigfeit probirt find, in den zwifchen Montirung umd Keflel: 


Schmiede belegenen Raum rücken. Hier werben fie durch ein Quergleis 
mittels Schiebebühnen feitlih herausgeſchafft umb gelangen, auf 
Scyienengleifen in ben Vorbauten ber Montirung, zunächſt auf bie 
in dem Gebäude felbft befinblihen Schiebebllhnen — zwei an ber 
Zahl — um durch diefe nach ven zur Aufnahme des Kefield beftimmten 
48 Montirungsftellen transportirt zu werben. Im rechten Flügelbau 
wird im ähnlicher Urbeitötheilung die Anfertigung ber Tenber- 
eifternen vorgenommen, welch legtere in gleicher Weife zu ben 
Montirungs= refp. Arbeitsftellen gefchafft werben. 

Iſt endlich bie lebte Hanb am bie Pocomotive gelegt, hat ver 
Maler und Ladirer fein Werk gethan, fo wird die fertige, in reinlichem 
Feſtgewande glänzend wie eine Braut, auf Eifenbahngleifen hinaus« 
geſchafft in die Höfe, um bort verlaben und per Are nach dem Bahnhofe 
in Hannover gefahren zu werben, — eine weitläufige und foftfpielige 
Procevur. Diefelbe hat jevod die längfte Zeit hindurch beftanden, 
benn berei® find hunderte von fleifigen Männern thätig, den Ban 
ver Eifenbahbn Hannover-Hameln zu vollenden; ein Project, 
welches lange, lange Jahre binburd nicht zu Stanbe fan, bis 
Dr. Stronsberg mit feinen Millionen als Generalentrepreneur eintrat. 
Er wird alfo hier, gleich wie bei den rumänifcen Bahnen, in einer 
Perſon Producent und Confument fein; und um ben Confumenten 
Strousberg zu Hilfe zu fommen, wird ber Producent einen 
Zweigftrang bauen laſſen von feiner Fabrif in Finden nad) feiner 
Bahn Hannover-Hameln : eine Anlage, nach deren Einrichtung der 
jetzige beſchwerliche Transport ber fertigen Locomotiven nad dem 
entlegenen Hannoverfchen Bahnhofe überfläffig werben wird. 

Nunmehr die Keſſelſchmiede verlaffend, haben wir ein anderes 
Portierhaus nor uns, welches den zweiten Eingang zur Fabrik beherrſcht. 
Angeſichts veffelben haben wir einen Weg von etwa zwanzig Minuten 
zurüdgelegt und Räume durchwandert, welche ſich erheben auf einer 
Grundflähe von ca. breifig Hannöverfchen Morgen, davon etwa 
zehn Morgen auf die alte und zwanzig auf die neue Fabrif kommen. 
Wie viel Fleiß, wie viel Mühe und Streben find da beieinander! — 
Es erregt unfer Staunen, wenn wir erfahren, baß im ganzen im 
Strousbergſchen Erabliffement thätig find: 7 Dampfmafhinen von 
zufammen 150 Pferbefraft ; ferner ca. 490—500 biverfe Werlzeug · 
mafhinen, etwa 150 Schmiebefener, 6 Schweißöfen, 4 Glühöfen, 
4 Rupolöfen, 3 Meffingfhmelzöfen, 8 Dampfhänmer ıc. ıc. 

Durch das vorhin erwähnte Portierhaus führt ein Ausgang ins 
freie; wir wählen ihn, um fo nad dem vom Cigenthlimer bes 
Stabliffements mit großer Piberalität gefchaffenen Arbeiterviertel 
zu gelangen, weldes fi vor unfern Bliden auf etwa zehn Morgen 
umfaſſender Grundfläche ausbreite. Es iſt daſſelbe im Wachen 
begriffen; denn während anfangs biefes Jahres die Summe ber in 
ber Eiſengießerei und Maſchinenfabrik befhäftigten Arbeitsträfte ſich 
auf 700 belief, ift diefelbe jetzt bereits geftiegen auf 1500, und wirb 
Ende dieſes Jahres 2500 betragen. 

Das Strousbergſche Erabliffement hat das Glüch einen fowchl 
in Beziehung auf bie Peiftungsfähigfeit als aud auf Charakter und 
Bildungsgrab durchaus tächti zu nennenben Arbeiterftamm 
zu befigen. Schon ein Blid auf die uns begegnenden rauen umb 
Kinder der Leute bocumentirt bies: nirgends Nachläſſigleit ober 
Schmutz; überall Nettigkeit, Orbnung, je ein gewiffer Grab von 
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Behäbigkeit. Freilich iſt man vorſichtig bei dem Engagement neuer 
Kräfte, und die Controle iſt ſtreng, doch gerecht. Die Arbeit beginnt 
morgens 6 Uhr und dauert bis 6 Uhr abends; als Frühſtückezeit iſt 
eine halbe Stunde (S—8!/, Uhr) als Mittagszeit 1'/, Stunde 
(12—11/, Uhr) feftgefegt, wogegen bie Vesperzeit ausfält. 

Zur Eontrole ber Arbeitszeit dienen numerirte Marlen, beren 
jeber Arbeiter eine erhält. Er hat biefelbe beim jebesmaligen Paffiren 
des Portierhaufes vorzuzeigen, beim Beginn der Arbeit an tm ben 
Werfftätten befindliche Nummertafeln auf bie mit gleicher Nummer 
verfehene Etelle anzuhängen, reſp. beim Schluß ber Arbeit wieder 
abzunehmen. Die Nummerntafeln werben mit bem Glodenſchlage 
ſechs geſchloſſen; wieberholte Berfpätungen werben durch Orbnungs- 
ftrafen gerägt. 

Alle zur Arbeit nöthigen Materialien werben einzig durch einen 
Bon des Werlführers auf das Magazin angewiefen und verausgabt; 
die Ausführung der Arbeit gefchteht faft allein im Accord. Während 
deſſen Dauer erhalten bie Berbeiligten ihren gewöhnlichen Lohnſatz 
als Abfchlagszablung ; die Auszahlung des Hecorbs erfolgt nad) deſſen 
Beendigung. So ftelt ſich der durchſchnittliche Verbienft 
je nah der Leiſtung bes Betrefienden für Schloſſer, Dreher, 
Schmiede :c. auf ca. 1 Thlr. täglich (bei zehnſtündiger Arbeit) bis 
zu 1 The. 15 Ngr.; auch 2 Thlr. und mehr für befonbers 
tüchtige Arbeiter. 

Die Löhnung erfolgt jeven Sonabend, und zwar lommt bie 
vorhergehende Woche zur Auszahlung ; acht Tage bleiben im Rüdftand. 
Strafgelver werben bei jeder nächſten Löhnung abgezogen; fie fließen 
ber Kranfenunterfügungslaffe (refp. der bemmädhft zu 
gründenden Invalibenfaffe) zu, welcher beizutreten jeber Arbeiter ver 
pflichtet ift. Der Fonds dieſer Krantenfaffe ift gebilvet durch Gefchente 
bes verftorbenen Georg&@geftorff; fle wird erhalten hauptfächlich 
durch wöchentliche Beiträge ber Arbeiter. Kranlen gewährt fie, außer 
freier Arztliher Behandlung und Arznei, eine baare Unterftigung 
ven 31/,—10 Nor. per Tag. Dem Hinterbliebenen eines ver 
ftorbenen Mitglieves werben 20 Thaler Beerbigungsfoften gezahlt. 

Die Zahl ber Gebäude bes Arbeiterviertels, jet über 100, 
wovon bereits ſechgzig bewohnt find, fell auf 200 erhöht werben. 
Nur in ber Strousbergfhen Fabrik befhäftigte Arbeiter haben An- 
ſpruch auf diefe Häufer, welde größtentheils einftödig find. Zu 
jebem Haufe gehört ein Gärtchen und ein Stall 

Der Baupreis bes einzelnen Haufes mag mit etwa 1000 Thalern 
mäßig veranfchlagt fein; der Miethzins beträgt 55 Thaler, mit der 
Berpflihtung bes Miethers, minbeftens zwei und höchſtens fieben 


Koftgänger aufzunehmen, inbem als Princip aufgeftellt ift, daß ber 


Mierher durch Aftervermiethung faft frei wohne. 

Um die Arbeit zu ehren, find bie einzelnen Straßen bes Duar- 
tlers mit folgenden Namen belegt: Zirkelſtraße, Feilen ſtraße, 
Hammerfirafe. Quer durch biefe hindurch geht die Brunnen= 
ftraße, welche bei ihrer Kreuzung mit ber Hammerftraße einen großen, 
freien Pla bildet, in deſſen Mitte ein artefifcher Brunnen projectirt 
ift. Die vier Eden dieſes Plages werben größere Gebäude für Läden 
und Gefchäfte erhalten. Diefen Geſchäften follen die Darimalpreife 
vorgefhrieben und alle fürforge getroffen werben, baf für wenig 
Gelb nur beſte Waare geliefert wird. 





Eben dieſe Fürforge für das Wohl der Arbeiter — welche von 
fegteren bei Dr. Strousbergs Anweſenheit jüngft in Hannover auch 
durch einen ihm zu Ehren veranftalteten folennen Fackelzug aner- 
fannt wurde — beabfihtigt, außer den bier genannten Anlagen nod 
ein großes Waſchhaus, fowie eine Babeanftalt zu errichten, 
Gleichermaßen fol am alten Hanpteingange gegenüber ven Büreaur 
und Cemptoiren ein Urbeiterfpeijefaal für 6— 800 Dann 
gebaut werben. 

So wären wir benn wieber an ben Punkt gelangt, von we wir 
andgingen: in den Vorhof der Fabril. Um uns zu verabfchleben, 
treten wir noch einmal in bie Büreanräume 

Da find an Ingenteuren, Beamten der faufmännifchen Branche, 
MWerkführern, Schreibern x. 41 Herren in wohnlich eingerichteten 
Lokalitäten befchäftigt. Hier ift Die Seele des ganzen Organiemus ; 
von hier aus wirb bie Fabrik mit eben fo viel Kenntniß, als Geift 
und Umficht geleitet. Bon bier aus gehen taufenb Fäden und Ber- 
bindungen; — nad der Nenftäbter Hütte, jenem unglüdlichen 
Unternehmen zu Neuftabt am Rübenberge, weldes, nachdem es 
anderthalb Millionen gefoftet, nachdem bie Actiengeſellſchaft, die es 
unternommen, in Concurs gerathen und mit brei Procent abge 
funben worben, endlich nad mannigfachen Schidfalen in die Hände 
bed Dr. Strouöberg fir 200,000 Thaler überging und nun haupt⸗ 
fählih für ven Bebarf der Mafhinenfabrit an Blechen thätig ift; 
Berbinbungen ferner mit dem Hüttenwerle von Arndt und Compagnie 
in Dortmund, deſſen Befiser Strousberg ebenfalls ift es liefert 
alle Eifenforten, Achſen und Räder, Drehfcheiben und Eifenbahn- 
utenfilien) ; Verbindungen enblih mit ben Eifenmwerfen zu Salz— 
gitter, wo Dr. Strousberg neuerbings ausgedehnte Eifenfteinfelver 
erworben hat, mehrere Hohöfen bauen läßt und über Kohlengruben 
gegenwärtig in Unterhanblung fteht; Verbindungen vor allem mit 
Berlin, wo man Danf umfihtiger Einrichtung jederzeit vollftändig 
unterrichtet ift über ben Gang der Lindener Fabrik. Die fpecielle 
Leitung und Verwaltung berfelben ift in bie Hände ber feit Jahren 
unter Egeftorff thätig gewefenen Ingenienre Herren Krauß und 
von Bod gelegt; diefe find mit ausgevehnter Collectiovollmacht 
verſehen und als ihr Subftitut ver ebenfalls langjährig in ber Fabrik 
beichäftigte Ingenieur Herr Didert beftellt. 

Auch bier hat Strousberg feine flets beobachtete Taktik, fich der 
beften Arbeitskräfte zu werfihern, feſtgehalten. Die legte höchſte 
Inftanz bleibt freilich immer er ſelbſt, und es ift unglaublich, welche 
eminente Thätigfeit ber Naftlofe, Nimmermübde entwidelt, Wie er 
das erreicht, davon ift erft fürzlich im biefen Blättern bie Rede ge- 
weſen *). 

„Er bannet das Gläd; es muß ihm fteben, .... 


.... Unb weil er Fortunen fi amvertraut, 
Hat er fich biefe Größe erbant ...*“ 


„Und —,“ füge ih, wie ber Wachtmeifter in Wallenfteins 
Lager hinzu, indem ich dem gütigen Lefer, ber mich auf ber langen 


"Wanderung treulidy begleitet hat, bie Hand zum Abfchieb reiche : 


„Und — wer weil, was er noch erreicht und ermißt, 
Denn nob nicht aller Tage Abenb if!" 


*) Bol. ber Eifenbabnlönig. Nr. 46. ©. 728. 


9. Ubde. 


In Thüringens Oberhof. 


Eine Reifefligge von Dr. Hermann Adalbert Daniel. 


Der feunt nicht Immermanns „Mündbaufen” und freut fi 
bes trefflichen Werkes immer wieder von neuem? Und wer kennt 
veshalb nicht and die köſtliche echte Dorfgeſchichte vom Oberhof 
und feinem prächtigen markigen Hoffhußen? Das reiche berlihmte 
Gehöft liegt auf rother weftfälifcher Erbe, ober ift vielmehr als poe- 
tiſche Schöpfung des Dichters dahin verſetzt. Aber es gibt auch einen 
Dberhof in ber Wirklichkeit, eine liebliche Gebirgsidylle ver Natur. 
Ich meine das thüringifche Gebirgspörfchen Oberhof, deſſen Namen 
im Volksleben nod immer der beftimmte Artikel vorgefekt wird. Es 
bat das geſchichtliche Berechtigung. 

Der Thüringermald iſt bekanntermaßen ein entſchiedenes 
Kammgebirge und bat dabei das Eigenthümliche, daß ein uralter 
Grenzweg zwifchen Thüringen und Franlken, der neuerlich wieder viel 








befprodene Rennfteig, von Nordweſten nah Süpoften über den 
Kamm Läuft. An vielen Stellen ſinkt das Gebirge gleich vom Renn- 
fteig an merklich abwärts, an andern folgt nach geringer Senkung 
eine plateauartige Verbreiterung. Eine folde ftredt ſich z. B. zwiſchen 
dem fteilen Thale des Eimersbaches (zum Silbergraben, bem einen 
Quellbache der Obre) und dem nad) Zelle herabfließenden zum Werra- 
gebiete gehörigen Bache aus. Seit alten Zeiten führte von Erfurt 
her über Crawinkel die Frankenſtraße, ein frequenter Hanvelsweg, 
aus Thüringen nach Franken hinilber. Wahrſcheinlich gab biefer 
Umſtand Beranlaffung zur Anlage eines fürftlihen Amthauſes over 
Amthofes, der zum Unterfchiebe von anderen der Oberhof genannt 
warb. Nach der Ortsfage fiedelten ſich zuerft ſechs Familien bei dem 
Hofe an. Auch ein Geleits- ober Zollhaus, der Kern des jetzigen 
































Gafthofes, wurde aufgeführt. Die Bevöllerung wuchs langſam. 
Die Stürme verheerender Kriege, namentlich tes breifigjährigen, 
feinen auch dieſe Höfe nicht verfchont zu haben. Zwei Tocalitäten 
führen noch heute den Namen Schanze und Schänzchen und zeigen 
Spuren von Gräben und Wällen, Der Ueberlieferung nad find fie 
einft gegen beutegierige Kroaten, bie im Henmebergifchen haufen 
mochten, aufgeworfen. Im fiebenjährigen Kriege find Franzeſen 
und Reichstruppen Über ven Kamm gezogen. Zur Aufnahme des 
Ortes trug bie Anlage ber neuen ſchönen Kunftftraße durch das Ohre⸗ 
thal nad) Zelle, vieler anderen von Oberhof ausgehenven Chauſſeen, 
der Bau des herzoglichen Schloffes bei. So zählt das Dürfchen, 
das neh vor fünfzig Jahren nur 150 Einwohner hatte, jet deren 
ber 250 im vierzig ober fünfzig ſchindelgedeckten Holzhäufern. 
Gruppenweiſe umringen biefe eine prächtige große Waldwieſe, vie 
durch die Crawinkeler Strafe in zwei. etwas ungleiche Hälften 
geſchieden wirb: die Meine, weſtnordweſiliche, ſenkt fih rafch mit 
den Furchen oder Kalten ihres wundergränen Sammetmantels herab 
zu einem Tannenbidicht, im welchem der Eimersbad; zufammen» 
rinut. Die Bewohner, faft ansfhlieglih Holzhauer, manche mit 
fpärlichen Kartoffelader, find ein einfach biederer Menſcheuſchlag, 
ber bem fremden freundlich und herzlich entgegenfommt. Beſondere 
Sitten und Gebräuche zeichnen fie nicht vor ben Thüringern aus. 
Der jegige Eantor fah vor fünfundvierzig Jahren noch ein, aber 
nur eim Brautpaar in bem alterthümlichen „Brauthüten“. Die 
Braut trug einen aus rothen Bändern zufammengefegten Kepfputz 
und darüber einen Flitterkranz. Aber auch ven Bräutigam ſchmückte 
folder Klitterfrang, ber feltfamer Weife ihm auf ben Haaren feſtge— 
fiegelt wurbe. Es ift gegangen wie überall: verbreitete Bildung 
und Verbindung mit der Welt hat die alten Sitten verſchwinden 
machen. Geblieben ift die natitrliche Abgefchloffenheit und Befchränft- 
beit ber Natur auf der lieblihen Hohflähe. Der Vlid ftreift nicht 


weithin in das Tefland, fondern haftet an Wiefe und Wald; nur. 


an einer Stelle öffnet fih ein Heiner Ansfchnitt der nörblicen Ebene, 
in ber man bas Dorf Gofjel liegen ſieht. 

Die Sommerfrifchen in unfern ſchönen mitteldeutſchen Waldge— 
birgen zerfallen in zwei Orbnumgen over Öruppen. Die einen, Dörfer, 
Staͤdichen, Fleclen liegen meift am Ausgange eines Thales, zum Theil 
in den Grund, zum Theil in die Ebene gefchoben. Der Befuc ber 
Fremden ift für fie eine wichtige Erwerbsquelle, und deshalb ift viel für 
bie Bequemlichkeit gethan. Darum find biefe Sommerfrifchen überaus 
frequent, und manche, namentlich norbbentfche Städte fenben förmliche 
Schmwärme ober Colonien dahin aus, Man fieht zum großen Theil 
biefelben Menfchen, diefelben Bekannten wie zu Haufe und führt im 
Grunde das gefellige Leben ber Heimat fort, nur im frifcher erquidender 
Vergluft und in fhöner Berg: und Walpfcenerte. 

Es ift aber umleugbar etwas Wahres in dem, was Alban Stolz 
im „Spanifchen * ansfpricht. „ Städte und Gegenden, bie von Toxriften 
viel befucht, befchrieben und breitgetreten find, befommen einen feinen 
Staub und Schmug, der felbft der Natur ihre frifche jungfräufiche 
Schöne zu nehmen fheint.“ Over vielleicht richtiger gefagt: es gibt 
Zuſtände, in benen ber Menſch ven Menſchen ſuchen muß, aber auch 
andere, in benen er vor allen, und infonberheit vor allen befannten 
Menfchen an den Bufen der Natur fliehet. Auge in Auge ihr gegen« 
über, Herz an Herz mit ihr allein, das ift fein Verlangen und feine 
Sehnſucht. Da, ich möchte behaupten, die Natur fo redht tief inmigft 
empfinden fann man eben nur allein. Wer hat das nicht ſchon 
etwa dor einer großartigen Ausficht, bei einem Wafferfturze, vor 
fübner Felsbildung empfunden? Menſchen, vie fo fühlen, vie zieht 
es hinauf auf bie Höhen, „wo die Luft fo rein, wo die Luft fo Har,“ 
hinein in Gebirge: und Walbeinfamfeit. Oft liegt bei Kranfen und 
Schwachen in ſolchem Zuge eine richtige Ahnung wahrer Heilkraft. 

Unter ben Sommerfrifchen diefer zweiten Orbnung verdient im 
Thüringerwalde Oberhof vor andern genannt zu werben. 

Das 2500 Fuß über dem Deere gelegene Plateau, eine Wiefenaue 
mitten im prächtigen Nabelwalde, hat eine wunderbar reine und 
fräftigende Luft. Es ift nur ein Vorurtheil, daß Oberhofs Klima 
rauh, namentlich feine Temperatur zu niedrig ſei. Allerbings tritt 
ber Frühling fpäter, der Winter früher ein, aber in ber eigentlichen 
Reifegeit unterſcheiden fich bie Temperaturgrabe nicht ins Unbegueme 
hin von den Thälern. Der Wald ift nad allen Seiten hin mit 
wenigen Schritten zu erreichen, ein großer Vortheil für Schwache, 
die an andern Orten Biertelftunden, halbe Stunden gehen müfjen, um 
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den wohlthuenden Balfam des Wales trinken zu fünnen. Das 
Ganze trägt ben Charakter ftiller, friedvoller Abgefchiebenheit. Aber, fo 
fagt man, folde Einſamleit faun unter Umſtänden au auf leidende 
Auftänbe einengenb, bebrüdend, beängftigend, wirken, Gewiß, aber es 
ift eben das Eigenthümliche vom Oberhof, daß es Abgeſchloſſenheit 
und lebendigen regen Zuſammenhang mit der Welt in ſich vereinigt. 
Biermal kreuzt bie Poft, welche Gotha und Suhl, Thüringer und Wer- 
rabahn verbindet, das Plateau, und feit dem 1. Juni 1868 ift fogar eine 
Telegraphenftation eingerichtet. Kaum gibt e8 einen größeren Con— 
traft, als ben ein Hinausfehen aus den Feuſtern bes Gaſthofs gewährt. 
Dort liegt das Dörflein mit feinen Holzhäufern und feinem Holz- 
firchlein: alles fo einfach, jo naturwüchfig, dad Horn des Hirten, bie 
Schellengloden der aus: und einziehenden Herten, Wald und Wiefen- 
plan, alles Stillleben und Idylle — und dicht vor Dir am Haufe 
bin, jo wicht, daß ich zu Pfingften d. I. einen Bruder Studio ganz 
harmlos feine Wäfche darüber hängen ſah, zieht der Telegraphen: 
draht, ber Nepräfentant des modernen Weltverkehrs. 

Bon einigen Sporaben abgeſehen befteht Oberhof aus brei 
Häufergruppen, welde wir, obwohl die Himmelsgegenden nicht ganz 
genau zutreffen, die weftliche, öftliche und nördliche benennen wollen, 
Der weftlihe Häufercompfer it auch in anderem Sinne das Weftenbe, 
das vornehme Viertel des Ortes. Wie billig, erwähnen wir zunächſt 
das herzogliche Jagdſchloß, im weldem der hohe Herr, um dem eblen 
Waidwerke obauliegen, oft Wochen verweilt. Einfach aber geſchmack⸗ 
voll, durch Geweihe als eine Burg bes heiligen Hubertus gelennzeich« 
net, erhebt es ſich Dicht amı Thalrande des Eimersbaches. Nicht weit 
davon liegen bie Oberförfterei und der Gafthof. Obwohl durch bie 
Dberfchöner Straße von dieſem getrennt, gehört aud) noch das neue, 
ganz gefällig ausſehende Schulhaus mit der Uhr zum Weſtende. 
Dort wohnt ber wadere Cantor, ber jett fünf und vierzig Dahren in 
Oberhof fein Amt verfieht. 

Das Oſtende umfaht die Häuſer an den Strafen nad Belle 
und Gräferove. Das Terrain hebt fi nad dem Reunfteige, und 
die bier ſtehenden Häufer find die höchſten des Ortes. Darum häuft ſich 
ber Schnee im Winter hier am maflenhafteften an: eine aufgerichtete 
Stange zeigt in überraſchender Höhe die Schneelinie des Winters 
von 1859 auf 1860. Die Poſtſtraße wirb natürlich immer frei 
erhalten; eine Mafchine fchiebt die Schneemaſſen nad beiden Seiten 
auseinander, Bald entftehen vor ben Häuſern Wände, vie jeber 
neue Schneefall erhöht und vergrößert. 

Die Norbgruppe wird durch bie alte Grawinfeler Strafe durch- 
fehnitten. Hier fteht die Kirche, ein einfacher, 1783 eingeweihter 
Holzbau; dicht neben ihr der Heine Friedhof. 

Kirche und Umgegend ift aud ver Mittelpunkt ber Oberhöfer 
Sagenwelt. Hier ftand einft ein Schloß. Und wirklich fieht man 
no um Kirche und Gottesader deutliche Spuren von Gräben und 
Wällen. Auch beißt ber Berg, der fih nad Süden erftredt, noch 
immer der Schloßberg. Mit tem Begriffe Schloß verbindet man 
unwillkürlich den Gedanken an Reichthümer und Schätze. Auf dem 
Plage des alten Schloſſes liegt ein Schatz vergraben. Eine Jung- 
frau im weißen Gewande, einen Schlüſſelbund in den Händen, bewacht 
ihn. Der Vorgänger bes jetzigen Cantors hat fie zum legten Male 
geſehen, aber nicht die rechten Worte gefunden, fie anzufprechen. 
Und das ift bei Geiftern bie Hauptſache. Nach dem Schatze ift aber 
in den legten fünfzig Jahren nod dreimal gearaben, das britte Mal 
noch im laufenden Decennium. 

Wandern wir nun von dieſem Schauplat der Märe und Sage 
weiter burd bie legten Häufer ber Norbgruppe, fteigen nun ben 
mählichen Abhang hinauf, der einen Blid auf die Thürme, auf den 
Schneekopf und Kidelhahn bietet, fo erreichen wir bald ein gar ſchönes 
Plätzchen am Walvesrande, mit Tifh und Bank beſetzt. Wie ber 
vorliegende Stein angibt, führt es den Mamen Louiſenluſt und 
liegt 2513 Fuß über dem Meere. *) Bon hier hat man einen ſchönen 
Einblid in den Zug bes Gebirges und ver allem auf den Infelsberg. 
Wer länger in Oberhof verweilt, ber befucht wohl jeven Tag bas 
ftille, lieblihe Lug ins Land. Vornehmlich läßt fid) au biefer Stelle 
der untergehenden Sonne nachſchauen. Die Ausficht hat in der 
Abenbbeleuchtung befondern Reiz. 

Wie wir von ber nördlichen Häuſergruppe den Wald in einigen 


*) Nach ben neueſten Mefjungen finb belanntlih alle Höhenangaben 
bes Thlringerwalbes etwa 20 Fuß zu erniebrigen. 
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Schritten erreichen, fo laſſen fich fait nach allen Seiten hin Spazier- 
gänge ins Grüne antreten. Aber auch für weitere Wanderungen ift 
Oberhof ein gänftiger Ausgangspunkt. Wir unterſcheiden zwei 
Hauptclaffen: Kammwanderungen und Thalwanderungen. 
Kammmanberungen nenne ich Partien auf dem Kennfteige ober 
ihm parallel laufenden Wegen, over auf Seitenäften des Gebirges. 
Sie haben nur unerheblihe Steigung und find deshalb für 
ſchwache, angegriffene Reiſende geeignet, benen das Steigen verboten 
ift oder ſich ſelbſt verbietet. So gelangt man von Oberhof aus 
ſüdweſtlich zu der Shmüde und fann vorher mit leichter Mühe 
den Schneekopf befteigen. Die neue Chauffee zieht immer im Walte, 
an ber Norbjeite des Rennfteiges, und bietet an einigen Punkten 
Schöne Ausſicht in bie nördliche, dem Walde vorgelagerte Ebene. Der 
alte Weg benugt meift den Rennfteig, läuft oft über fahle Höhen, 
pewährt aber am Gibhange des Beerberges einen berühmten Blid 
auf Suhl. Cine weitlihe Kammfahrt führt ohne Mühſal auf den 
Donmershang. Die fonft verwachſene liebliche Ausſicht, befonders 
nad) Franfen hinein, ift jet wieber geöffnet. Auf ber rechten Seiten» 
wand bes Ohrethals führt eine Chauffee durch den Wald nad 
Grawintel; das eine Stunde von Oberhof entfernte Chanffee- 
haus bietet einen angenehmen Ruhepunlt. Ueberdem führt ein 
alter Weg nad Crawinfel und ein Fußpfad nad dem Birichhaufe 
auf den Schlofbergstopf, ter uns in das Gerathal bei Piebenftein 
ſchauen läßt. 

Wen klares, munter hüpfendes Gebirgowaſſer, das mit ſeinem 
Rauſchen und Brauſen dem Wanderer das Reiſelied ſingt, beſonders 
erfreut, wer an prächtig bewaldeten Thalwänden, an der ganzen oft 
fo geheimnißvollen, immer aber wunderbar fhönen Entwidelung 
eined Bergfluffes feine befondere Freude bat, ber wirb bie Thal- 
wanberungen vorziehen. Und man kann biefe rende als Gaft in 
Dberhof in reihen Maße genießen. Mehr als fieben, zum Theil 
wunderlieblihe Thäler ftrahlen von dem Plateau von Oberhof, dem 
thũriugiſchen Lauterbrunuen, unmittelbar aus, ober laffen ſich wenige 
ftens in fürgefter Friſt erreichen. 

Die nächſte und fürzefte Thalwanverung ift „ein Gang 
durd Natur und Kunſt,“ eine Bezeichnung, die fich ſogleich 
rechtfertigen wird, Wenige Ehritte vom Gaſthof verläßt man nad 
rechts hin die Ohrdruffer Straße und fteigt einen Fußweg hinunter. 

Da find wir fogleih in prächtigem Walvestidicht, im dem unter 
moodgepolfterten Stämmen und üppig wucdernden Farnkraute der 
Eimersbach zufammenrimmt. Mau folgt dem Waffer, bis ver Fuß» 
weg bei dem obern Echweizerhaufe mit der Chauffee zufammentrifit. 
Und num geht's auf dieſer trefflihen Kunftftraße wieder hinauf. 
Man betradtet die Windungen derſelben, die zierlihe Ein- 
faffung, und erguidt fih am fühlen Brummen zur Seite. An 
einer Stelle ficht man bed, bed Über fih auf fleiler Berg: 
fante Häufer vom Oberhof wie ein zweites Woltentukufsheim zum 
Himmel ragen. 

Wird ein weiterer Ausflug in ben Obregrund geplant, fo fteigt 
man zunãchſt zum untern Schweizerhaus hinab, wo ſich ver Eimersbach 
mit dem Silbergraben vereinigt. Auch das obere Thal des oben ge— 
nannten Baches bietet Schönes und Merkwürdiges, wie das Fels— 
gebilde des Rãuberſteins. Man kann von dort über einen mäßigen 
Bergrüden direct nadı Oberhof kommen. Thalabwärts führt ber 
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Weg am „triefenben Stein“ vorüber zu ben zwei Ohren, d. h. zu 
ber Bereinigung bes Gilbergrabens mit der Ohre. 

Vom Kennfleige fleigen wir auf Chauffee oter Fußweg in das 
Thal des Schneclenwaſſers oder dem Dietharzer Grund nad dem 
zwei Stunden von Oberhof entfernten Fallenſtein. Die Heine 
Partie des Röllchens (die man verkehrt genug jet Klein-Tivoli ge: 
heißen hat) ift won biefem Felsrieſen nicht weit entfernt und das 
ganze Thal im der Touriftentour gefeiert. Zahlreiche Thäler fenten 
fih vom Oberhöfer Plateau im das Thal ver wilden Gera, Durch 
den Lürfchengrund, ber ſich bei Dörrberg öffnet, burch das Thal ver 
Sieglig, die in Heinen Cascabellen zur Gera hüpft, führen Fußwege, 
durch das ſchöne Kehlihal an Teichen vorüber eine-Chauffee. Da, 
wo das Kehlthal fih mit dem Geragrunde vereinigt, ift auf dem 
linlen Thalrande der ausgebrannte Stein, Reſte einer durch Felſen⸗ 
tumnel geführten Wafjerleitung. Den Preis vor allen eben ge= 
rühmten Geitenthälern trägt das Hauptthal ſelbſt davon. Die wilde 
Gera entfpinnt fih in der Hochmulde zwifchen Beerberg und Schnee: 
topf. Bon den Abhängen beiver Hochgipfel rennen Quellen und 
Bäche herbei, um bie Fahrt ins Flachland nicht zu verfäumen. Bald 
ift die Gera ein ftattlich braufender Bach und wenbet ſich, nachdem 
fie von Güben und Norden geftrömt, mit fharfer Kniebiegung nad) 
Often um. Durch prächtig bemwalbete Berge und Felſen geht ihr 
Lauf, bis fie unweit der lieblichen Gehlberger Mühle wieber nad) 
Norden ablenlt. Nicht genug iſt einem rüftigen Fußgänger zu 
empfehlen, auf bem Kamme zur Schmüde zu wandern und dann 
durch Gera⸗ und Kehlthal nach Oberhof zurüdzufehren. Zu Wagen 
ift die Partie bequem in einem Nachmittage gemacht. 

Alle bisher genannten Thäler gehörten bem Norbhange bes 
Gebirges an ; zwei noch zu nennenbe führen uns ben Süvhang hin- 
unter, Wie alle füblichen Thäler des Waldes führen fie ftärkere 
Waſſermaſſen als bie nörbligen. Eine Chauſſee, aber auch ein 
tieblicher Waltweg führen nad Zelle hinunter, von wo ſich aud) 
Suhl leicht beſuchen läht. Eim anderes, von Touriften wohl faum 
betretenes Thal zieht ſich nach Oberſchönau und Steinbach = Hallen- 
berg mit feiner zerfallenen Burg. Das Gebirge hat, von dieſem 
Thal gefehen, einen ftrengeren Charakter als fonft: rechts ftehen fels⸗ 
gefrönte Berge an ver Strafe, linfs ficht man nad dem gebrannten 
Stein, dem originellen boppefaipfligen Nufberg und dem großen 
Hermannsberg mit feiner Zadenfrone. 

Mit alle dem was wir beftens empfohlen und gerathen, find bie 
Partien von Oberhof no nicht erſchöpft. Da giebt es noch gar 
viele jhöne Waldwege, Ausfihtspunkte, Pirſchhäuſer, Bogelherde, 
Drunnen mit Eigplägen u. f. w., Die alle ihr Unziehendes haben. 

Alſo, lieber Teer, im Spätfommer ever im Herbft, auf nad 
Oberhof! Und wenn Du zu dem Wiefenplatean hinaufgelangt, fo 
grüße mir bas ganze liebe Dorf, und wenn an ver Schwelle bes 
Gafthaufes Herr Greifelt mit feinem Käppchen oder die Mutter vom 
Haufe mit ihrem Scepter dich bewillfonmt, fo grüße vie guten 
Leute aud) von mir, und bas ganze Haus, Groß und Klein. Un 
wenn, was ja für jede Gegend unerläßlich bleibt, Dir ſchönes, hei— 
teres Wetter gegönnt iſt, dann wirft Du im Genuß einer reichen und 
erhabenen Natur, in fliller, einfach lieblicher Exiſtenz Did) wohl, 
überaus wohl fühlen und nad) der Rückkehr unter meinen Aufſatz 
fhreiben: Probatum est. 





Zum Gedächkniß eines Welteroberers. 
Bon Dr. Robert Avcd-Lallemant. 


„Stehe ftille, Wanderer, Dir tritıft auf einen Helden!” Das 
Wort möchte ich allen denen zurufen, welche ſich in dieſen Tagen oder 
Wochen vorbereiten, bas Säcularfeft eines Mannes zu begehen, weldher 
in der Reihe ber Welteroberer, wenn id) nicht fehr irre, den hervor= 
ragendſten Platz einnimmt! — Nicht meine ich damit jenen furcht⸗ 
baren Corfen, ber wie ein aus Erz gegoffener Kolof mit zermalmenbem 
Schritt faft durch ganz Europa wandelte und die ganze Welt für ſich 
zu Hein glaubte; ihm Gabe ich zu feiner Säcularfeier nichts nad 
zurufen, und überlaffe pas Nachrufen in dieſem Falle, wie wir Deutſche 
alle das thun follten, ben Frangofen, tie durch ihn ja eine „große 
Nation” geworben find, Deutfchlanb feiert am 14. September 1869 
einen ganz anderen Welteroberer, einen echt beutfchen Eroberer, 








welcher in ftillem Wandel Himmel und Erbe, Höhen und Tiefen, 
Land und Meer durchmaß und ihre Erfcheinungen und Gefege dem 
menſchlichen Wiffen einverleibte, ihre Erkeuntniß zu einem Allgemein⸗ 
gut machte! Steine Empörung ift dazu nörhig gewefen, fein Blut 
darum vergeffen worben, fein Königsthren umgeftoßen, — und 
doch ift Alerander von Humboldt ein Name, ber von Mund 
zu Mund getragen, von allen Enlturpölfern geehrt wirb. 
Sollte idy aber, um biefe ganz ausnahmsweife Erfheinung zu 
erklären, bier Humbeldts volle wiffenfhaftliche Beventung 
erfhöpfend dazuftellen verfuchen? Das fei ferne von mir! Dasver- 
mögen nur Geifter, benen es von einer gitigen Vorfehung vergönnt 
werben ift, dem großen Denker und Forſcher zu allen Höhen und Tiefen 
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feines Denlens und Forſcheus folgen zu können — und zu dieſen 
gehöre ich nicht. Aber doch warb mir wenigftens das verliehen, daß 
ih fhon als Anabe, freundlich angehaudt von Gottes Geift in der 
Natur, mich mit voller Begeifterung den wunderbaren Schilderungen 
Humbelbts, fe weit fie damals einem jugenblichen Alter zugänglid 
gemacht worben waren, hingeben burfte, fie in rüfligen Stubiengeiten und 
dann in einem faft zwanzigjährigen Braſiliauiſchen Leben alliberall 
ſelbſt erlebte, daß id bem großen Mann fpäter perfünlid kennen 
lernen durfte und won ihm im ber ebelften Weife befhägt warb, — 
ja daß ich, nach dem fernen Eiipweften geführt, jenfeits des Uruguay« 
ftromes feinen alten Freund und Bunbesgenofien Bonpland 
vierzehn Tage vor deſſen Tode auffuchen konnte”), fo daß id ber 
legte Sendbote geworben bin, ber ben beiben Freunden, dem großen 
Deurfhen brieflidh, dem alten Bonpland mündlich, die legten Nach- 
richten von eimanber mitgetheilt habe. 

Wenn wir es auch nimmer verfennen dürfen, daß bie Bor- 

fehung von ber Wiege bis zum Grabe jeben einzelnen Menſchen 
trägt und ſchützt und ibm eine ausgeſprochene Beftimmung gibt, fe 
begeguen wir doch in einzelnen Jahrhunderten einzelnen Männern, 
bie von der Vorſehung zu etwas ganz Beftimmtem ganz beftimmt 
präbeftinirt find, und bie recht eigentlich die Männer ihres Yahr- 
hunderts werben. Zu ſolchen Säcularmenſchen gehört num vor allen 
Dingen Alerander von Humbelbt, der Genius alles phyſikaliſchen, 
naturhiſtoriſchen Wiffens im neunzehnten Jahrhundert, wie es über: 
haupt feit Arifloteles Zeiten niemand geweſen if. Von ber Wiege 
bis zum Grabe burd ein ganzes neungigjähriges Leben war alles 
Klarheit, abgerundete Form im geiftigen Schaffen dieſes Mannes, 
alles offen, evel und wahr, allem gewöhnlichen und beſonders allem 
gemeinen Treiben ver Menſchheit fern liegend. So wird er in einer 
durch und durch eblen Familie geboren, wähft von edlen Elementen 
getragen auf, — und gebeibt, ohne daß aud nur eine Spur von 
einer äÄngftlichen, geiftigen Treibhaustheorie in feiner Erziehung zu 
bemerken iſt, zu einer ber liebenswürdigſten Iugenderfheinungen, 
welche friſch, fröhlid) und unbefangen dem Yeben entgegengeht, und 
nur von einem amgewibert und tief verlegt wirb, wenn es wagt in 
in feine Nähe zu fommen, — vom Gemeinen! Das gebt hin» 
reihen aus Berichten einzelner Jugendfreunde hervor! JInnigſt 
befreunbet mit der Natur wählt ter lebensfröhlihe Dingling, — 
und darin fehe ich eine ganz beſondere Borfehung, — das Bergfach 
zu feinem Yebensberufe, grade tasjenige Fach einer angewandten 
Raturforfhung, welches, wenn es überhaupt geiſtooll und umfafjend 
getrieben und ausgebeutet werben fol, in jedes Feld des phufifalifchen 
Forſchens und Wiffens tief und gründlich hineinführt. 
Mit neunzehn Jahren ſchon gibt Humboldt fein erſtes Wert: 
„Mineralogifhe Beobadtungen übereinigeBafalte 
am Rhein” heraus, bas Ergebniß einer Reife längs des Rheins 
mit bem berühmten ©. Forfter, Coolso Reifebegleiter, Sein nächſtes 
Werk ift ein botaniſches, bie Flora von Freiberg betreffende, 
dem dann das höchſt merkwürbige Werk ÜüberdiegereizteMustel- 
und Nervenfafer folgt Mit ef eg Jahren erhält 
er bie bebeutenbe Stelle eines Aifeffors im Bergmwerfs- und 
Hüttendepartement, bei welher Emennung ber beſcheidene 
junge Mann fi ungerechter Weife benorzugt glaubt; — fehr bald 
aber darauf ernennt man ihn zum Oberbergmeifter von Aufpadı 
und Bayreuth! 

Denn bie eben angebeuteten Arbeiten und bie aufgeführten 
Beamtungen bie einzigen Refultate von Humbolbis Leben geweſen 
wären, es wirbe feiner Berenfen tragen, ein foldes Leben ein be 
beutendes zu nennen. Aber num reißt ihn fein Genius fort. Kaum 
ſechsundzwangig Jahre alt, gibt er feine höchſt ehrenvolle und beneivend» 
werthe Stellung auf und befucht mit eng befreundeten Männern 
Stalien und bie Schweiz, wo ber geiſtvolle Mann feine Kenntniſſe 
wundervoll bereihert und vor allem feinen unwiderſtehlichen Hang, 
wiffenfhaftlice Reifen zu machen, mächtig anwachſen läßt. In Wien 
macht ber botanifhe Garten von Schönbrunn ven allermächtigften 
Einprud auf ihn. Im Paris lernt er, etwa achtundzwanzig Jahre 
alt, Bonpland kennen. Dort wirb ibm bie faft ſchon gewiffe 
Ausfiht, der franzöſiſchen Occupation nad) Eghpten folgen zu Fünnen, 
und von bert dann nad Oftindien zu gelangen; — aber politifche 


= *, Auf biefen höchſt ſeltſamen Belud bei Bonpland in Eorrientes 
a bes Uruguay werbe ich im einem fpäteren Artikel ausführlich zu» 
rlidfommen. 
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Schwierigkeiten machen ben Plan ſcheitern. Nun wendet ſich ber 
unerfchrodene Mann, noch nicht dreißig Jahre alt, nach Mabriv! 
Ueberall ftehen ihm in einer wirklich unbegreiflihen Weife — und 
doch in einer völlig begreiflichen Weiſe, wenn man ven herzgewinnenden 
Dann perfönlic kennen lernte — Thore und Gemüther von allen 
Kategorien offen; unter dem vollfien Schu ber ſpaniſchen Krone 
geht er mit Bonpland auf einem fpanifchen ſtriegsſchiff über Teneriffa 
nad Eübamerifa, und macht mit feiner Landung in Cumana am 16 Juli 
1799 eine Epoche in ver Gefchichte der Reifen und entbedenven For— 
ungen, wie fie meiner Anficht nad) vorher und nachher nicht wieber 
vorgefommen if. Man kann fie grabezu mit ber Endedung von Ame» 
rita felbft vergleichen. Was Humboldt in den Jahren von 1799 bis 
1804 — denn fo lange dauerte feine amerifanifche Reife — alles 
bereift, gefeben, beobachtet, unterfudht, genoffen, geſammelt mid vor 
allem zu feinem geiftigen Eigentbum gemacht hat, das ift gar nicht zu 
zählen. Die aus dieſen Reifen entftanbenen Reiſewerke, Be— 
fhreibungen und Monograpbten laſſen wirklich alles hinter fi}, was 
Aehnliches ſeitdem verfucht ift; man darf ſie eine ganze naturforſchende 
Bibliothek nennen. 

Und fo ift denn auch bie Wirkung, bie biefe Reife und das 
allmähliche Erſcheinen der aus ihr entſtandenen Werke heruorriefen, 
eine wahrhaft mächtige gewefen; Humboldis Name warb groß, wie 
ber feines anderen Forſchers. Alle Geifter flogen ihm zu, defto mehr 
fegar, je ferner die Zeit der zurüdgelegten Reife in ven Hintergrund 
trat; in Fonben und Paris und Berlin war er ber geachtetfte Name ; 
je mehr man ihn fah, je genauer man ihn kennen lernte, befto mehr 
Boden räumte man ihm ganz unwilllürlich eim Mit vem König 
von Preußen reifte Humboldt 1822 durch Italien; dann lebte er 
wieber in Paris, deſſen geiftreiche, geniale Männer und prachtvolle 
wiſſenſchaftliche Anftitute ihm ganz befonders angogen. — Endlich 
fievelte er 1826 nad Berlim Über und hielt bort wiſſenſchaftliche 
Vorleſungen, die von allen Geiftescapacitäten befucht wurben. 

Bis zum Jahr 1829 genoß ber nunmehr fechzigjährige Ge: 
lehrte in Berlin in äußerer Ruhe, aber in unermädlichem, inneren 
Schafſen ein auferordentliches Anfehen. Dann rief ihn bie ehren- 
volle Aufforberung bes Kaiſers von Kufland, Nicolaus, nah St. Peters: 
burg, um große, namentlich aſiatiſche Diftricte bes ruffifichen Wett: 
reiches zu unterfuchen. Hauptzweck der mit Rofe und Ehrenberg 
angeftellten Reife war, „der Wiffenfchaft, unb inebeſondere ber 
Geologie und dem in unfern Tagen fo frucdhtbringenden Zweige des 
Erbmagnerismus förderlich zu fein”, fo daß bei Humboldts Unter 
ſuchungen durchaus alles, was materielle und örtliche Intereiien 
betraf, nur eine Nebenrolle ſpielen durfte. Das fpäter in Baris 
erfchienene Werk über Gentralafien ift bie Frucht biefer Reiſe, 
welche ſchen wegen ver ganz anderen Beſchaffenheit ber durchforſchten 
Erbftriche einen ganz anderen Charakter hat, als jene amerifanifche 
Reife, aber grabe im Felde der Geologie und allen zu ihr gehörenden 
Wiſſenſchaften die reihhaltigfte Ausbeute barbtetet. 

Ganz befonders finb es dieſe weiten Reifen, jene amerikaniſch 
und biefe centralafiatifche, in teren gewiſſenhafter und genialer Ver— 
arbeitung Humboldt feine ganze geiftige Größe zeigen und immer 
weiter entwideln fonnte. Und ba er das nadı allen Seiten bin ver: 
ftand, jo wurbe er and von allen Eeiten her verftanten. Ebeuſo, 
wie er mehr und mehr auf alle Geifter, auf jegliche Korfchung wirkte, 
ebenfo traten gewiſſermaßen alle Geifter in feinen Dienft, ftellte ſich 
jegliche Forſchung ihm zur Verfügung; ja es ſchien kaum irgend 
welche bedeutende Unternehmung auf dem Gebiete bes geographifchen 
und phyſilaliſchen Forſchens zu Stande kommen zu fünnen, ohne 
ſich fragenb und um feine Meinung und Inftruction bittend an ihn 
gewandt zu haben. Alle Zweige ber Naturforfhung wurden von ihm, 
wie von einem alten, unverwüſtlichen Stamm getragen und zur vollften 
Blüte gebracht; von Ramtjhatks her Über Europa hinaus bis zu den 
Küften des ſtillen Dceans war er ber belebente, ober doch ber 
erfrifchende Geift, wie denn auch — und felbft dieſes Paraboron ifl, 
wenn es auch ganz abfihtslos zu Stande kam, noch ein Charafterzug 
für Humbelbts weithin berrfhenden Namen — eine Orchidee ber 
amerifanifhen Tropenmwelt, eine Leguminoſe, eine Gentiane un 
zuletst fogar noch ein ungeheurer Gletſcher gegen ben Norbpel hin 
nad ihm genannt worben find. 

Diefe mächtige Wirkung nad. außen hin unb auf bie fernften 
Veifter von Nordſchweden bis zum Vorgebirge der Guten Hoffnung, 
und anberfeits biefes Rückwirken aller Geiftesfräfte aus ber ferne 





























auf biefen Gentralpunft Humboldt, wodurch ihm alles, was fein 
Jahrhundert zu fchaffen im Stande war, gewiffermafien dienſtbar 
war, macht es nun erfärlich, daß er fich gegen dem Abend feines 
Lebens nicht ver Ruhe, fondern dem größten Werke zuwandte, 
— feinem Kosmos, bem Entwurf einer phufifchen Weltbeſchreibung. 
Diefer Kosmos ift nicht vollendet worden. Recht eigentlich bis in 
jeinen Tod hinein ſchrieb Humboldt an diefem Denkmal feiner Größe, 
— und als er am 10, Mai 1859 beftattet warb, trafen grabe bie 
GEorrecturbogen von ben fetten Abfaffungen Humboldis, fowelt er 
fein Werk führen fonnte, in Berlin ein, ungefähr fiebenzig Jahre, 
nachdem er fein erftes Werk über bie Bafalte gefhrieben hatte. 

Auch ift der Kosmos Humbolbts garnicht zu vollenden. Denn 
feitvem er, wie fonft feiner, die Geifter der Forſchenden entfeffelt hat, 
tafı fie bier mit raumdurchdringenden Fernröhren tiefer und tiefer 
in den Himmel einbringen, bort mittelft des Dampfes die Erbe um⸗ 
freifen und mittelft electrifcher Telegrapben ſich ihre Gedanken in 
einer Secunte durch taufende von Meilen mitiheilen, und endlich mittelft 
eines analyfirten Lichtſtrahles das Wefen der Subftanzen in ber 
feinften Sertheilung und aus den ungebeuerften Fernen her erfennen, 
ſeitdem ift bes Vorwärtoſtürmens fein Ende mehr, feitbem ift die Ab⸗ 
fchliefung eines Kosmos unmöglid. Immerhin aber hat Hum- 
boldt in feinem Kosmos gezeigt, was die Menfchbeit auf dem Felde 
des fosmifchen Willens bis zum Mai des Jahres 1859 inne gehabt 
hat, — vielleicht Das größte Denkmal menfhlihen Wiſſens. 

Wenn nun unter meinen Lefern jemand fein follte, ber nie ein 
Werk Humboldts las, und doch nicht vermag, ſich in die Tiefen des 
„Kosmos“ zu verfenfen, bem rathe ich feine „Reifeinbie Aequi— 
noctialgegenden bed neuen Continentes“ zu lefen; im 
diefer wird ihm felbft eine neue Welt des wundervollſten Zaubers 
aufgehen, welder Zanber eben beswegen fo wundervoll ift, weil er 
fo ewig wahr bleibt, wie tie Natur ſelbſt. Am Rande ber Ur 
wälber am Amazonenftrom, über welchen nachts nörbliche und fübliche 
Geſtirne gleich hell leuchten und das Zodialallicht milde auflodert, in 
den Cactuseinöben bes Nie de San Francisco, in melden das ver- 
durftende Maufthier vorfihtig mit dem Huf den Sugelcactus zer: 
fhlägt, um mit vorgeftredten Tippen aus biefer vegetabilifchen 
Duelle zu trinfen, im einfamen Bivouac bes Paranagebirges, wo 
nachts nur das Donnern der Catcaden gehört wird, in ben un— 
gemeffenen Graswelten am Uruguay, wo im enblofen Raum nur 
Rinder, Pierte, Strauße und Hirſche umberirren — überall trat 
mir irgend eine Schilderung ans Humbolbts Yequinoctialreife ent: 
gegen, entziidte mich vie ewige Wahrheit feiner Befchreibungen, ſah 
ic) die landſchaftliche Anmuth feiner Bilder vor Augen. 

Wer aber kürzere Schilverungen liebt, wer das wunderbar feine 
Berſtändniß ter Natur in allen ihren Zweigen, ben harmonifchen 
Zufammenhang aller ihrer Erfcheinungen, wie Humboldts Geift 
ſolches alles umfaßt, und mit fundiger Feder barzuftellen verfteht, 
einfehen will, nun, ber lefe in friedlicher Stille irgend eines Natur- 
winfels feine Anfihten der Natur! Bon ihnen fagt er felbft: 
„Meberall habe id auf den ewigen Einfluß hingewieſen, welchen 
die phyſiſche Natur anf bie moralifhe Stimmung der Menfchbeit 
und auf ihre Schidfale ausübt. Bedrängten Gemüthern find 
dieſe Blätter vorzugsweiſe gewibmet. „Wer fich heransgerettet ans 
ber ftürmifchen Lebenswelle“, folgt mir gern in das Didicht ver 
Wälber, durch die unabfehbare Steppe und auf ben hoben Nüden ber 
Andeskette ꝛe.“ In Wahrheit hat es niemand wie Humbolbt ver: 
ftanven, bie Harmonie, den Frieden, die Poeſte der Natur barzuftellen. 

Das möchte ich im allgemeinen über Humboldt und feine Macht» 
ftellung im Großen und Ganzen ber Naturferſchung gefagt haben, 
während ich e3 ben Fachmännern Überlaffe, genauer zu detailliren, 
wie mächtig fürbernd er in das Gebiet ver Mineralogie, ber 
Botanik und der Zoologie, der Geographie und Ethnologie, 
ber Chemie und der Phyfil und endlich noch der Aſtroönomie 
eingegriffen hat mit ſeinen ſpeciellen und eigenen Forſchungen. 

Und nun gänne man mir noch einige Reminiscenzen an ben edlen 
Mann; enthält doch jebe Heinfte Neminiscenz aus feinem Leben 
einen Charakterzug des großen Natuneifen. 

Es war im Sommer 1833 ober 1834 in Berlin. Durd 
Profeffor Mitfherlich s Hörfaal braufte die volle Springflut bes 
acabemifchen Jugendübermuthes und voltigirte über Tifche und Bänte, 
Lern⸗ und lärmbegierige Yünglinge brängten fih um einen hoch- 
ſtehenden Tifh, auf bem ein immenfer galvanifher Apparat ſogleich 
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feine Kunſtſtücke produciren ſollte. Man ſchob ſich, mau drängte ſich, 
man brüdte ſich. Aufgeregt brummten ſich die jungen Löwen an; 
fhen fanden fie im Geift auf ver Menſur, und felbft Mitſcherliche 
Dazwifchentommen hätte bie drohende Paulerei nicht verhindert, wenn 
nit neben bem Univerfitätslehrer ein Heiner Mann in fhlichtem 
Ueberrode, aber von biffinguirter Erfheinung aufgetaucht wäre und 
im ber befcheitenften Weife, aber mit außerordentlicher Klarheit des 
Austruds das Wort ergriffen hätte. Da plöglich andachtsvolle Stilic. 
Die Hieber fenften ji, ber Paulwichs verſchwand, bie Geiſter frater- 
nifirten; — alle, alle beherrfchte ber Meine Mann und hielt jie feſt 
gebannt, daß fie feinen Worten mit ängftlicher Aufmerkſamleit 
lauſchten; und felbft Mitfcherlih machte fih au feinem geſpanni 
hinhorchenden Schüler. Im hinreiſtenden Worten ſprach ber Un— 
befannte — bed nein, das war er ſchon bei feinem Anftreten 
niemandem mehr: benn der Name: Humboldt, Alexander 
von Humboldt! war jlüfternd von Mund zu Munde gegangen. 
Humboldt ſprach einiges über Galvanismns und insbefondere über 
einige Experimente in großem Mafftabe, die er früher mit Dumas 
und Arago in Paris angeftellt hatte, wie aber doch den wor uns ſich 
barftellenden Erfheinungen bei weitem nachſtanden. Und num ieh 
der Schöpfer bes Kosmos es in ber prachtvollſten Weife vor ung bligen 
und bennern. Dider Eifenpraih zerſprühte augenblidlic zu Metall: 
afche; Supferfpäne tröpfelten glühend zur Erbe, ein vollftänbiges 
Gewitter zog an uns vorüber! Us es fih mun aber verzogen 
batte, und Humboldt fortgehen wollte, ba braufte ein echt acabe- 
mifches Gewitter ber verehrendften Begeifterung für ihn durch Das 
Auditorium und durch alle Herzen, und wahrhaft hoch getragen von 
dem Anblid und ber Nähe des großen Mannes, ber damals ſchon 
64 Jahre alt war, gingen wir alle nach Haufe. Gewiß hat feiner 
von und je biefen Morgen bei Mitfcherlich wieder vergeſſen! 
Zweiundzwanzig Jahre fpäter kam ich wieder nach Berlin; es war 
tm Sommer 1855. Eine heiße, wohlbarfich fagen, nit unrähmliche, 
ärptliche Lauſbahn in Brafilien lag‘ hinter mir. Einen mir fehr 
lieben Jugendfreund und Gefinnungsgenoffen, ven gefeierten Profefior 
Ernft Curtius, burfte ich dort wieder fehen. Seine freunblice 
Empfehlung führte mid bei Alexander von Humbolbt ein, und id 
warb von dem „alten Gelehrten”, wie er fich ſelbſt fo beſcheiben 
nannte, in einer fo ächt humanen Weife aufgenommen, wie ich bas 
von dem Heroen ber Wiſſenſchaft im ſolchem Maße faum je hätte er- 
warten fönnen. Höchſt originell war es zu Anfang meines Befuces, 
daß er, wohl irre geführt durch meinen Namen, mich franzöfifch anrebete 
und wir etwa eine Viertelftunte lang uns frangöfifch unterhielten. 
Als ich nun bei der erften Gelegenheit die Eonverfation ins Denifche 
überführte, äuferte er fich fehr überrafcht, einen Franzofen jo reines 
Deutſch reden zu hören, wo ich ihm denn ben ganzen Irrihum auf- 
Härte, ber ihn ungemein ergögte und uns von Herzen lachen machte. 
Defto lebhafter ging nun aber auch die Converfatten. Im wenigen 
Minuten zogen die Grlebniffe aus den fernften Welttheilen, aus 
einem halben Jahrhundert an ihm vorüber, und geftalteten fid vor 
mir zu einem faft verwirrenden Kaleidescop. Bald war er mit 
feinem Bonpland am Orinoco, bald war er inber Serra von Choco; 
bald ſprach er von ber Ueberpflanzung der Chinabäume nad Java, 
bald won aſiatiſch⸗ruſſiſchen Mineralien; alles regte ihn an, alles 
entfprubelte feinem Gebächtnig mit wunderbarer Fülle. Am liebſten 
aber rebeteer immer wieber von Glibamerifa! War es ja doch auch 
der Norben von Südamerifa, zumal das mächtige Gebiet des Drinoce, 
in welhem Humboldt recht eigentlich; feine Gelehrtenweihe erhalten 
hatte. So kamen wir denn aud auf feine „Anfichten ber Natur“ zu 
teben, bie von jeher, als unerreichte Schilverungen, meine Schwär- 
meret gewefen find. Als ich ihm das mit ganzer Offenheit fagte, 
ſchien er fi wirllich daran zu freuen, und meinte, das wären recht 
eigentlich feine Lieblingskinder, und er ſähe es auch noch heute gar zu 
gern, wenn man biefelben immer etwas verzöge. — Ueberhanpt hatte 
der große Mann eine merkwürdige Gemanbtheit, eine wirklich an- 
muthige Scherzweife, gemiſcht mit feinen harmlofen Sarlasmen, in 
feinem Gefprähe zur Hand. Bei der großen Lebendigkeit feiner 
Unterhaltung kam er auf die mannigfaltigften Eituationen, Zuftänbe 
und Perfonen zu eben ; alle Augenblide tauchte ein Meiner Scherz, 
ein muthwilliger Humor auf ; doch tabelte er eigentlich ſcharf nichts 
und niemanden; nur einmal, als er mid nad einer Perfönlichteit 
fragte, ob ich fie kenne, wurbe er ernft unwillig, und eine entſchiedene 
Zornröthe überzog fein fein weißes Antlitz; aber fein Urtheil über 
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dieſe Perfänlichkeit, bie auch gegen ihn im höchſten Grabe zudringlich, 
wie gegen alle, gewefen fein mußte, war vollfommen richtig. Und 
doch fegte er im einer begütigenden Weife hinzu: „Wirklich, der 
Herr X. ift garnicht artig, garnicht rüdſichtsvoll, garnicht discret!“ 
um feine vorherigen ſcharfen Ausdrücke etwas zu mildern, denn 
wirklich war ber feine Mann etwas böfe geworben. Ich fage: 
der feine Dann, denn in ber That habe ich feinen Dann fennen 
gelernt, ber fo fehr das Epithet eines feinen, ja bes feinften Welt- 
manmes verbiente, wie eben er; Wäſche, Anzug, Manieren, Conver- 
fation — alles ber vollendetſte Gentleman. 

Nun war es aber Zeit, wieder von ihm zu gehen. Im Ver: 
lauf des Gefpräces hatte er erfahren, daß ich damals öfter zwifchen 
Lühef und Dresven reifen winde. Ungemein freundlich, aber auch 
mit dem vollften Ausbrud einer warnenden Infinnation fagte er mir: 
„Sie werben fortan oft durch Berlin fommen! Daß Sie ja jebed- 
mal höflich genug find, mich zu beſuchen — freilich, wenn id} jedesmal 
böflich genug bin, noch zu leben,“ fegte er fchergend hinzu. — Unten 
angelommen, warb id; von feinem Hausmeifter eingeholt, ber mir, 
wenn ich fünftig feinen alten Herrn befuchen wollte, einen Weg über 
den Hof und eine Hinterthür die Treppe hinauf durch bie Küche zeigen 
mußte, mit den Worten: „Das ift der Weg für bie Freunde des 
Herrn Baron, von benen er es wünſcht, daß fie ihn unangemelvet 
mit ihrem Beſuch überraſchen,“ wobei mir denn dieſer Wegweifer 
geftand, daß fein alter Herr von entſetzlich vielen Läftigen und un« 
fruditbaren Befuchen geplagt würbe, und trog aller Liebenswürbige 
feiten ſich biefen gern entzöge, indem er — nicht zu Haufe wäre. 

Gegen den Winter befjelben Jahres ſiedelte ich nach Lübeck über und 
hatte nach langer, vielbewegter Abwefenheit kaum angefangen, mid 
in meiner hanfeatifchen Vaterſtadt wieder heimisch zu fühlen, als bie 
Weltumfegelung ber Fregatie „Novara* vorbereitet wurbe unb in 
mir ben lebhafteften Wunſch wachrief, fie mitzumaden. Da war 
denn Humboldt wieder mein erfter Gedanke ; raſch entſchloſſen reifte 
ih nach Berlin, wurde von ihm herzlich empfangen, und faum hatte 
ich meinen Wunſch laut werben laffen, fo eilte er in das Nebenziunmer, 
um einen Empfehlungsbrief für mic zu fchreiben und mir dadurch 
bie Teilnahme an ber Expedition zu ermöglichen. 

So blieb ich denn allein in bem berühmten, fo oft abgebildeten 
grünen Zimmer, hinter vefien Tapetenthür ber liebe alte Mann eben 
verfhwunden war. Mit Staunen und anbädtiger Ribrung ſah ic 
ihm nah! Se alt und doch fo geiftesfeurig! fo hodhgeftellt in ber 
Wiſſenſchaft und doch fo demüthig beſcheiden! fo vornehm und doch 
fo herablaſſend! Ule Augenblide kam er wieder, um mod bies und jenes 
zu fragen, bann blieb er faft eine Stunde fort, und ich fah um mid). 

Ein wunderbares Gemach! Kunft und Wiffenfchaft, Borfündfiut 
und Gegenwart der Natur, Tobtes und Lebenbiges, — alles nur 
Denkbare drängte ſich bort zufammen, und auf dem wunberlichen 
Kosmos im Heinften Kaum bewegte ſich höchſt humoriſtiſch ein lebendes 
Chamäleon umber im lebhafteften Farbenwechſel. Mir fiel die Halle 
eines alten Magus ein und fo mande orientalifhe Märchen von 
morgenländifchen Weifen. Und wenn in bem Gemad; der feltfamfte 
Zauber und mannigfaltigfte Decorationswechfel vorgefallen wäre vor 
meinen Augen, ich würbe mid; faum über etwas gewundert, fonbern 
alles vielmehr ganz natürlich gefunden haben, wie id denn das 
farbenmwechjelnde Chamäleon, was vor mir auf bem Tiſch als ein 
Spiritus familiaris umherwandelte, vollfommen zeitgemäß fand. 

Jetzt war das Schreiben fertig, und Humboldt trug mir noch bie 
allerwärmften Grüße an feinen „lieben Haidinger“ auf, worauf er 
mid entlieh. 

Mit diefem Briefe reifte ich nun noch felbige Nacht, es war 
eine bitterfalte Winternacht — nah Wien. Leider fonnte ber 
Empfehlungsbrief an Ritter von Haibinger nicht ben gewünfchten 
Erfolg haben, ba alles von dem Marineobercommandanten, dem 
Erzherzog Ferdinand Mar, nahmaligem Kaifer von Mexiko, 
abhing, ber bei feiner Braut in Brüffel weilte. Vielleicht lief ſich 
aber auch mit dem Chef ver Expebition, Herm von Wüllerstorf- 
Urbair, verhandeln, der augenblidlih in Trieft war. Da ging 
ich denn raſtlos nad} Trieft weiter und zwar in einer Alpenwinterfälte, 


168 





die mir nach meinem fo langen Tropenaufenthalt wahrhaft beſchwerlich 
fiel. Doch aud) in Trieft follte die Angelegenheit nicht zum Abſchluß 
gelangen, und ich mußte wieber bie Bermittlang Humboldta nachfuuchen. 

Umgehend erhielt ich folgende Antwort : 

„ Ich erhalte in dieſem Augenblide, theuerfter Herr Doctor, Ihren 
liebenswürbigen Brief vom 1. Januar. Wenn von einem Dienft bie 
Rede ifl, der Wiſſenſchaft zu nügen, ber Weltumfegelung einen Be— 
obachter zu verfhaffen, ven Talent und Erfahrung zu ber fortgefetsten 
Beobachtung der klimatiſchen Einflüffe auf verſchiedene Menfchen- 
racen leiten, jo ſtehen alle Heinlihe Bedenlen im tiefen Hintergrund. 
Mein Brief an ben Herm Erzherzog Ferdinand Marimilian fell 
morgen nad) Trieft abgehen. Der Erzherzog hatte mich in einem 
eigenhänbigen Briefe aus Trieft am 12. December zu Anftructionen 
aufgeforbert. Ich fürchte, daß er noch nicht aus Belgien zurüd if, Bitte 
Sie aber, um ven Einbrud meiner warmen Empfehlung zu vermebren, 
fogleich ſelbſt an ben jungen Erzherzog Über Ihre Wänfche vetaillirter 
und mid nennend nah Trieft zu ſchreiben. Im einem 60 ober 
70 jährigen Streben und Wirken ift mir vieles nicht geglüdt, es hat 
mic aber nie abgefchredt, auch ba noch zu verfuchen, wo enger Kaften- 
geift und Nationalunfriede in bem „einigen” Deutſchlaud mühlten. 

„Ich werde auf meinen Brief an den Erzherzog fchreiben: „mit 
Bitte an ben M.Commandanten, Oberft von Wüllerstorf, den Brief 
im Fall der Abwefenheit Sr. fatferl. Hoheit weiter zu beförbern.* 

Berlin, 3. Januar 1857. 

in für mic fehr bewegter Zett. 
Mit ver freundſchaftlichſten Hochachtung 
Ew. Hohmohlgeboren gehorfamfter 
A. Humboldt. 

Mit wie vielem Wohlwollen Humboldt an ben Herrn Erzherzog 
Ferdinand Marimilien gefchrieben haben mußte, erlebte ich hinrei- 
hend in Venebig und Trieft; denn als unmittelbar vor unferer 
Abreife ber kaiferlihe Marineobercommanbant an Bord der Fregatte 
Novara fam und wir ihm alle vorgeftellt wurden, da richtete er in 
Folge jenes Briefes die allerfreundlichften Worte an mid). 

Leider begleitete ih die „Novara” nur bis Rio de Janeire. 
Id mußte mich aus Gründen, die nicht hierher gehören, won ber 
Erpebition losfagen. Aber es fei mir noch vergönnt, bas ergrei ⸗ 
fende Schlußwort bier wieberzugeben, mit bem Humboldi 
feine vom Erzherzog Ferdinand Marimilian erbetenen berlihmten 
Inftrnetionen für bie Novara endete: 

„Daich längſt nichtmehr unter denLebenden fein 
werde, wenn bie Fregatte Novara nad Trieft mit 
wiffenfhaftliden Shäßen, neuen fenntniffen über 
bietobte und organifheNatur,überMenfhenracen, 
über Sitten und Spraden gurüdfehrt, fo flehe id 
zu Gott dem Allmächtigen, daß Sein Gegen bies 
große unb eble Unternehmen zur Ehre bes gemeim 
famen beutfhen Baterlanbes begleite!” 

* * 


* 

Ein unſcheinbares, aber doch immer grünendes Neid, das ber 
tiefften Dankbarkeit, wollte ich in Vorſtehendem auf Humbolbts Grab 
zu feiner Säcularfeier legen, Und wohl darf ich auch bier ihm noch 
einmal bie Worte des englifchen Barden nachrufen, bie ih ihm, als 
ih auf meiner brafialianifhen Wanterung feinen Tod erfuhr, tief 
bewegt weihte : 

His life was gentle; and the elements 
So mix’d in him, that Nature might stand up, 
And say to all the world: This was a man. 


Sant war fein Leben, und fo miſchten fi 

Die Element’ in ibm, daß die Natur 

Aufſtehen burfte und der Welt verlünben: 
Dies war ein Mann! 
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Die Frau Meifterin und ihr Hohn. 
Novelle von Marie Biefe. 
(Brortiegung.) 


XII. Gefährlicher Troſt. 


Eine Woche fpäter erhielt Ernft einen Brief von Immanuel, 

„Mein geltebter Bruder! Ich beantworte Deinen Brief in ber 
erfien freien Stunde, die mein Amt mir geftattet. Da ich wußte, daß 
unfere Mutter längft nah Nachricht von Dir ausfah, ging ih nad) Em⸗ 
pfang Deines Schreibens hinüber, um es ihr vorzulefen. Die Nachricht, 
daß Dur gefund bift und Deine nene Stellung angetreten haft, erfüllte 
und zwar mit berzlicher Freude, allein, theurer Bruder, Du ſchreibſt 
nicht heiter über Deine Reife; die ſchönen Landſchaften am Rhein, 
bie wir beide ung ſchon als Studenten fo oft zu fehen wünfchten, ſcheinen 
Dein Herz nicht fo fehr emtziiht zu haben, als ich erwartete. Zwar 
ſchilderſt Du die Dinge fo Har, daß man fie mit eigenen Augen zu 
erbliden glaubt, doch gleicht es alles mehr einem Bilde ald ver 
lebendigen, frifhen Natur, und wie bie Schönheit jener Gegenden auf 
Dein Gemürh wirkte, dies, lieber Ernſt, verfdweigft Du ganz. Der 
Gedanke, daß bie Trennung Did mir entfremden könnte, beunruhigt 
mid, denn obgleich ich dem Fluge Deines reichen Geiftes nicht immer 
folgen lann, verflehe ich doch, ob Dein Herz froh ift ober leidet und 
der Theilnahme bedarf, und Deine Freube wird bie meine bleiben, 
wenngleich; mein Beruf und die Entfernung vieler Meilen uns 
trennen, Auch unfere Mutter theilte mein Gefühl über die Stimmung 
Deines Briefes, und nad bem Leſen beffelben war ber Ausbrud 
frendiger Spannung verſchwunden, welcher in ihren Mienen lag, als 
ich, den Brief hoch in der Hand haltend, bei ihr eintrat. Sie jheint 
Aenuchens Abwefenheit mehr zu empfinden, als fie geftchen möchte, 
doch in gewohnter Rücſſicht auf das Beſte anderer verzichtet fie für 
den Winter barauf, ihr Plegefind zurädzufordern. Unna treibt die 
Wirthſchaft mit großem Eifer, und die Pächterin ftellt ihr das befte 
Zeugniß ans; aud höre ich, daß fie bie iebe des ganzen Gefindes 
genießt und baffelbe mit Umfiht und Verſtaud leitet. Ihre freien 
Sonntagsnahmittage bringt fie größtentheils in Liſettens Gefellfchaft 
zu, deren Hochzeit nahe beuorfteht. Die beiden Mäpchen haben dann 


geftehen muß — unfere liebe Mutter barüber etwas vernadhläffigt 
und ihre Beſuche in unferm Haufe kürzer einrichtet, als ich au ihrer 
Stelle thun würde. Auch mid) fegt fie ein wenig hintenan, und als 
ih geftern auf den Pachthof ging, um ihr Deiney Reifebrief vor« 
zulefen, eilte fie ſchon nach ven erften Zeilen hinaus, da fie, wie fie 
fagte, an ihren Verlobten fchreiben müjje. „Die andern fünnen es 
mir hernach erzählen! * rief fie und ließ mich mit ber Pächterin allein. 
Dies hätte mir wehe gethan, wäre mir nicht der Gebanfe gefommen, 
daß ja die Piebe zwifchen Verlobten zuweilen ſolche Umwandelungen 
hervorbringen fol und ihnen neben dem einen alles verhältmig- 
mäßig gleichgültig erfcheinen läßt. Später, wenn fie erft mit dem 
Manne ihrer Wahl vereinigt ift, wird Unna fih uns gewiß wieber 
zuwenden, und ich will fie nicht bei Dir verllagen, ſondern theile Dir 
dies alles nur mit, weil ich weiß, daß Du mehr über bie Liebe nachge- 
dacht haft, als ic, und Dir diefe Veränderung leichter erflären wirft. 
Das ift die Liebe, von ber e8 heißt, daß fie das größte Glüd und 
Unglüd über die Menfchen bringt, deren Wonne fie mit vielen Leiden 
erfaufen und ohne Bebenten, ohne Zaubern alles fortwerfen, um fie zu 
gewinnen! Ich habe an jenem Abend Gott aus Herzensgrund gebeten, 
er wolle Dich bie Seligfeit Seiner Liebe empfinden lehren und Did) vor 
allem bewahren, was Deine Seele von ihm abwenden fönnte. Und mit 
diefem Gebet ſchließe ich auch heute meinen Brief. Theile mir alles 
mit, Heber Bruder, was Did befümmert und erfreut, ober theile es 
ung mit, der Mutter und mir, Wir willen es zu fchägen, und 
tragen Dein Wohl und Wehe auf unferm Herzen. Dies ruft Dir 
zu Dein Bruber Immanuel.“ — 

Einige Minuten ftand er, die Augen halb von ben Lidern ber» 
beit, ftumm und regungslos ba. Dann fuhr er auf, griff nad) 
feinem Hut und ftürzte hinaus, ohue zu bedenlen, daß ver Brief offen 
am Boden lag und daß der Schranf, worin er feine Baarſchaft auf- 
bewahrte, unverfchloffen war. „Dreifaher Schwächling, dem ſolche 
Nachricht nach dem Erlebten noch neue Pein bereiten kann!“ murmelte 
ex, als er über ven Play und durch die Straßen ber Stabt aus dem 
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Kaftanienalleen gebildetes Luftwäldchen, werin er mit unruhigen 
Schritten auf: und abging — lange vielleicht, denn es dämmerte ſchon, 
als eine Fraueugeſtalt ihn in den Weg trat, unb eine milbe, ernfte 
Stimme fprad : 

„Sie ſuchen die Einfamkeit und willen, daß Sie nur einen 
Schritt zu gehen brauden, um bei theilmehmenben Seelen zu fein,“ 
Er blidte auf und erfannte die Malerin. 

„Sie find krank!“ rief fie und fah ihn mit beforgten Bliden an. 

Ich glaube es felber ; mir ift nit wohl,“ erwiderte Eruft, indem 
er bemüht war, ſich zu ſammeln. „Sie find allein bier, Fräulein ? 
Es wird Abend und fühl. Darf ih Sie nah Haufe begleiten ?* 

„Sie wilrden mir damit einen Dienft erweiſen. Ich bin meit 
gegangen, um Mood und die legten Blumen zu ſuchen. Sehen Sie 
hier Ecabtofen, Herbftzeitlofe und verfpätete, mattfarbige Bergiß- 
meinnicht. Ich will fie malen, va ich mich augenblicklich zu nichts 
Höheren getrieben fühle. Ste haben wohl fleifig gearbeitet, daß Sie 
Ihr Berfprechen, und zu befuchen, darliber vergahen ?“ 

„Ich will nachhelen, was ich zu meinem eigenen Schaden ver- 
fäumt habe.” 

„Hat eine tranrige Nahriht aus Ihrer Heimat Sie erellt?* 
fragte fie mit unverftellter Theilnahme. 

„Nicht Das — wenigſtens nicht bie erfte. Mir ift nichts Bes 
fonberes widerfahren ; ich ging hier nur meinen Gedanken nad. * 

„Sie müflen ſchlimmer Art gemefen fein; doch ich will Ihnen 
meine Theilnahme nicht aufprängen. Es wäre unzart, unb nur ber 
Umftand, daß ich felber nicht auf Rofen einhergegangen bin, fann 
mein Entgegenlommen bei Ihnen entschuldigen. Es befteht eine 
gewiffe Freimaurerei zwifchen denen, die das Schickſal mit rohen 
Händen angefaft hat.” 

„Ber Sie nur fieht und nicht fprechen hört, würde nicht ahnen, 
daß Sie zu jener großen Brüberfchaft gehören.“ 

„Ich trage mein Gefchid, jo gut ich lann,“ erwiberte fie lädhelnd, 
„Sch ſcheue feine Anftrengung, es mit dem Leben aufzunehmen, wie 
es meine Schuldigkeit if. Zuweilen lache id, um die Thränen zu 
unterbrüden. Es wäre natirlid, eine große Erleichterung, wenn man 
fi gehen laſſen fünnte, wie man wollte, aber das barf nicht fein, 
fo lange man unter Menſchen lebt. Zumweilen fommt mir das ganze 
Leben wie ein echter Maslenball vor. Was würde man erbliden, 
wenn bie Larven plötzlich alle fielen ?* 

Wuhte fie, daß jedes ihrer Worte in feiner Bruft einen Wiebere 
hall fand? Er fann eine Weile nad und fagte daun kopfſchüttelnd: 
„Sie behaupten.zwar, nicht auf Roſen gewandelt zu fein, aber das 
Bitterfte ift Ihnen vielleicht doch noch nicht nahe getreten — ich will 
es hoffen. Dan fann feine Eltern ins Örab gelegt, man lann Habe 
und Gut verloren haben, und ift darum doch nicht arm und verwaift. * 

„Ich weiß es wohl,” entgegnete fie haftig, „verrathene und 
verſchmähte Liebe iftfhlimmer. Wer aber einen feften Muth und bas 
Herz auf der rechten Stelle hat, lüft ſich von einer einzigen Täuſchung 
nicht vernichten. Ich empfinde ftets mehr Wiperwillen als wirkliches 
Mitleid, wenn id, höre, daß Menfchen fih einer unglüdlichen Liebe 
halber den Tob geben oder fih mit bem Leben auf den Kriegsfuß 
ftellen, weil es ihnen verweigert, was fie ſich als ihr Olüdeiveal aus: 
gemalt haben. ine gefunde Natur ift micht fo bald zu verwüſten, 
und wer ben feften Willen hat, muß ſich mit feinem Gefchid abfinden 
lönnen.“ 

„Es iſt eine Kunſt, die erlernt fein will,“ ſagte er mit einem 
Gefllhl, ala müſſe er fid) entfchulvigen, zu der Klaſſe zu gehören, bie 
ihr eine fo große Abneigung einflößte. 

„Es gibt nützliche Hilfsmittel; man findet fie, wenn man nur 
danach ſucht.“ 

Sie hatten bie Stadt erreicht, und der Straßenlärm hinderte 
fie an der Kortfegung des Geſprächs. 

„ Darf ich morgen Abend zu Ihnen fommen, um biefe Unter 
rebung fortzufegen ?* fragte er, als fie vor ber Thür der Malerin an« 
langten. 

„Wenn Cie ausblieben, wilrde ich annehmen, daß meine Theil» 
nahme für Sie Ihmen zuwider wäre. Gute Nadıt, und möge ein 
füher Schlaf Sie erquiden | * 


XIV. Cheaterfcenen und Träume. 


In der Stadt fIntete ber Strom ber Carnevaloluſt. Theater 
und Goncertfäle waren nicht groß genug, bie Menge zu faffen, welde 


ihnen allabenblich zuwogte; in ber heiten Atmoſphäre der lichtſtrah⸗ 
lenden Ballräume kreiften bie Tangenden in dem bunten, glängenben 
Wirbel der Maskerade, und draußen auf den glatten Schneebahnen 
ber Strafen jagten bei Tage und abenbs gefhmüdte Schlitten bein 
Spiele Mingender Glödhen und Happernder Schellen durch vie Hare, 
ſcharfe Winterluft. Im Echaufpielhaufe wurde heute eine große 
Tragdvie gegeben. Ein berühmter fremder Darfteller Shafefpeares 
trat bier zum erften Male auf, und bas Theater war bis auf ven 
legten Plat gefüllt. Im einer Loge des erften Ranges ſaß Yırcie 
neben einer Dame aus ber vornehmen Gefellfchaft. Es war bie 
Kriegsräthin F., eine entfernte Tante Luciens, welde von diefer ent- 
dedt werben war und bie ihrer Nichte freundlich ihr Haus geöffnet 
hatte, Die Plüge hinter den Frauen nahmen ihr Sohn und Ernft 
ein. Erſterer arbeitete als unbefolveter Aſſeſſor bei der Negierung 
und hatte mit dem neuen Collegen eine Art Freundſchaft geſchloſſen. 
Im den Zwiſchenakten richteten fich die Blide der Zuſchauer oft nad 
ber Malerin, denn vie Kritik hatte fie bei Beurtheilung eines zweiten 
Bildes für ein Talent erften Ranges erflärt, und das Gericht von 
ihrer großen mufifalifhen Begabung im Verein mit ihrer Schönheit 
that Das Übrige, um fie zu einem Gegenftande der Aufmerkſamkeit 
zu machen. Unbellimmert um das Bublitum war fie ven Vorgängen 
auf ber Bühne mit gefpanntem Intereffe gefolgt. Als jept ber Bor- 
hang nieberrollte, wandte fie ſich an Ernſt und ſprach: 

„In weldhen Abgrund von Schuld und Leidenſchaft wurde eben 
unfer Blick gelenft und welch unfeliges Geſchick ſehen wir ahnungs— 
voll über ven Hänptern jener Menfhen hereinbrehen! Der Ge— 
banfe, daß bies alles Wahrheit ift oder fein fünnte, erfüllt mich mit 
einer flillen Dankbarkeit, indem mein eigenes Loos mir banchen als 
beneidendwerth erfdheint. 

„Mir beflemmt es die Bruft ; zum Mitleid bewegt, leiden wir 
felber ;* entgegnete Ernſt. 

„Vertiefen Cie fih nicht wieder in Ihre gewohnten Betrach- 
tungen, Ste können biefelben fortfeten, wenn Sie in Luciens Boudoir 
Tragdbien lefen oder weltſchmerzliche Schumannſche Phantafien 
ſpielen,“ fagte ber Aſſeſſor lachend. „Um aber auf Dinge zu fommen, 
welche Ste äuferliche nennen werben, muß ich geſtehen, daß mid) bie 
Häßlichleit der Heldin außerordentlich ſtört. Wie kann man mit 
einem folhen Mulattengeficht auf die Bretter gehen! * 

Anftatt der Antwort wandte Lucie fi mit einigen Fragen an 
bie Kriegsräthin, welche darauf berechnet waren, biefe in eine Unter 
rebung mit ihrem Sohn zu verwideln, und als fie diefe Abficht erreicht 
hatte, wandte fie fid) wieder an Ernft. 

„Wenn id) ſehe, mit welchem Intereffe Sie fih ben Erfheinuns 
gen ber Kunftwelt zuwenden, preife ich im Stillen vie Stunde, welche 
mic am jenem Abende am Rhein mit Ihnen zufammenführte. Es 
ift almählih eine Veränberung mit Ihnen vorgegangen. Meine 
Rathſchlãge haben Frucht getragen. * 

„Nicht fieallein! Ihre Theilnahme, Ihre Öikte, Die Sie trieb, 
ben Bereinfamten zu fuchen und aufzurichten, hat mehr gewirkt. 
Wie erfehne ich eine Gelegenheit, die mir geftattet, durch eine That 
zu beweifen, welde Dankbarkeit ih Ihnen entgegenbringe. ” 

„Daß Sie e8 wünfdhen, ift mir Cohn genug. Doch darf ih 
von Lohn ſprechen, da ich mir felber Genüge that, indem id) Ihnen 
meine Theilnahme faft anforäingte?* 

„Wie ber Arzt dem Kranken feine Hilfe auforängt. * 

Eine Frage ber alten Dame ſchnitt ihre Antwort ab, Eruſt ſah 
es und lieh feine Augen auf den edlen Linien ihres Profils haften, 
während fie ihre Aufmerkfamkeit freundlich der Störerin zuwandte. 

Welch ein merkwirbiges Gefchöpf diefe Lucie ift, und wie ſchön 
ihr das dunkelblaue Kleid ſteht,“ flüfterte fein College ihm zu. „Sehen 
Eie ihre Haltung, ihr Mienenfpiel! Eben ranı ihr eine Thräne 
über die Wange, ohne daß fie daram dachte, bie Augen hinter ihrem 
Fächer zu verfteden. Zu vergefien, daß bies alles weiter nichts if, 
als eingelerntes Spiel und daß diefe Helden und Heldinnen im nädyften 
Augenblid hinter den Couliſſen lahen und tanzen ober mit einander 
zanfen, wie es ihnen gerabe einfälit! Wohl dem Meufchen, der noch 
nit ſolchen Infionen in den Tag bineinlebt! * 

„Illuſienen? — Lucie?” fragte Ernft, der nur mit halben 
Ohr auf das Geflüfter feines Nebenmannes gehört hatte. Die alte 
Dame ſchien durch die Stimmen geftürt zu werben, denn fie drehte 
ben Kopf nach den beiten jungen Männern um unb ermahnte fie durch 
einen Bli zum Schweigen. 



































Als die Borflellung beendet war und die Menge durch bie hell⸗ 
erlenchteten Fohers ben Musgängen zuwogte, wandte ber Aſſeſſor ſich 
noch einmal flüfternd an Ernſt. „Die Edraufpielerin ©. läht Sie 
bitten, an ihrer Abendgeſellſchaft Theil zunehmen. Es werben aller- 
hand Größen vom Theater dort fein, unter andern bie neue Sängerin 
von ber Oper zu Mailand. Madame ©. erwartet Sie mit Beftimmts 
heit; fie hat, wie fie fagte, tiefes Intereffe für Sie gefaßt, feit ich Sie 
ihr neulich i im Concert vorſtellte. 

„Ich kenne fie kaum, und ihren Gemahl habe ich mit feinem 
Auge geſehen,“ entgegnete Ernſt ausweichend. 

„Sparen Sie ſich die Bedenken um bie Etiquetie; genug, daß 
man Ihre Belanniſchaft zu machen wünfdt.“ 

„Es liegt mir wirklich nichts an diefem Wunſch.“ Im dicſem 
Augenblid wandte ſich Lucie, die neben ber Kriegsräthin vor ihnen 
berging, nach Ernſt um, 

„Hürdten Eie, daß es Ihrer Freundin unlich wäre?“ fragte 
der Aſſeſſor. 

„Was könnte ihr karan liegen! * 

Mitten im Gebränge unter dem Portal fah Ernft Lucien neben 
fih. „Ich habe alles gehört,* ſprach fie; „warum wollen Sie bie 
Sinfabung nicht annehmen? Cie lönnen in jenem Kreife Ihre 
Menfhenkenntnig erweitern. Yajjen Sie ſich nicht durch Bedenlen 
um meine Begleitung nach Haufe zurüdhalten; meine Tante nimmt 
mid) in ihren Wagen und fegt mich vor meiner Thüre ab. * 

Mit diefen Worten ftieg fie ein und nidte ihm vertraulich zu, 
als er ven Schlag ſchloß und der Wagen bavonrellte, 

„Run?“ fragte ber College. — „Ich begleite Cie," lautete die 
Antwort. 


Eine Woche fpäter, an einem Semntagnahmittag, klepfte Ernft 
an bie Thür des Vorzimmerg Luciens. Ihre Tante, welche auf dem 
Keinen Sopha figend ihren Saffee tranf und bei feinem Eiuntritt 
ſchnell einen Teller mit feinem Gebädunter eine Serviette ſchob, be: 
beutete ihm durch ein Zeichen, Leife zu gehen und bei ihr Play zu 
nehmen. 

„Sie müfen ein Weilhen warten. Das gnädige Fräulein 
verfudyt eben ſich nach ver vertanzten Nacht durch ein Schläfhen zu 
ftärfen ; fie ift heute fehr werftimmt. * 

Durch den Ton und bie Worte verlett, griff er nach feinem Hut 
und fagte: „Dann will ich nicht flören, Ich kaun ein ander Mal 
wicherfonmmen. * 

„Nein, nein! ich möchte um feinen Preis veranlaft haben, daß 
Eie ſich entfernen. Dies fehlte nur noh! Das Fräulein hat mir 
beute früh ſchon eine Epiftel gelefen. Ich verſchwende zu viel Geld 
im Haushalt, heißt es; dabei vergift man aber, was Concerte, Bälle, 
Theater uud vergleichen Beluftigungen koſten, von bemen ic, ber es 
an ber feinen Biltung fehlt, natürlich nichts fehe und höre. Wäre 
ich nicht mirleidig genug —* 

Hier öffnete fich die Thür und Lucie trat auf die Schwelle. „Ich 
babe mich nicht getäufcht, als ich Ihre Stimme zu hören glaubte! Sie 
find mir herzlich willlemmen.* Er folgte ihr und fette ſich in ber 
Nähe bes epheuumrankten Fenſters ihrem Seſſel gegenüber, wie er 
zu thun gewohnt war. „Wie bleid Eie find! Der ftarfe Blumen- 
tuft ſchadet Ihren Nerven." Er ergriff einige Töpfe mit Hyacinthen 
und Maiglöddyen und trug fie in pas Atelier. Sie lehnte ſich ermattet 
in ihren Stuhl zurüd und lächelte dankbar für feine Aufmerkfamteit. 
„Sie haben einen Ball befucht? Ich wußte nicht, daß Sie einem fe 
inhaltlofen Bergnügen hulvigen. * 

„Huldigen! Seit meiner Eltern Tode habe ich feinen Fuß in 
einen Tanzfaal nefekt; ; 08 find fünf Jahre ber, ober noch länger. 
Eine reiche Familie, die ich i im Hanfe ber Kriegsräthin kennen lernte, 
lud mich zu dem Feſte ein, und ba ich im biefem Winter grundfätzlich 
alle Freuden annchme, die mir geboten werben, befuchte ich den Ball. * 

„Und fanden Sie dort das gehoffte Vergnügen ?* 

„Ich möchte lieber darüber ſchweigen,“ fagte fie. 

„Und warum, ba Sie mir fonft nichts verbergen? Iſt Ihnen 
etwas Widerwärtiges zugefloßen? Hat jemand gewagt, Sie zu belei- 
digen? Sagen Sie es mir, und —" 

„Ereifern Eie fih nicht; mir ift nichts Böfes geſchehen. Doch 
ic will Ihnen alles erzäblen. Sah id) doch eben an Ihrem Auf- 
fahren, daß Cie in der That und Wahrheit mein Freund find! 
Es war, wie gefagt, das erfle Tanzfeft, welches ich feit dem Tobe 
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meiner Eltern beſuchte. Mit ihnen verlor ich nicht nur mein Erb» 
theil, fenvern ber Mann, mit bem id) verlobt war, mußte ſich von 
mir trennen, ba er felber nichts befaß und wir unter den veränderten 
Berhältuiffen an feine Verbindung venfen konnten. Er ging in bie 
Welt, um ein Vermögen zu erwerben, und aufer einem einzigen 
Briefe bat er mir fein Lebenszeichen gegeben. Cs ift meine Ueber: 
zeugung, daß er mid) nie wahrhaft geliebt hat; ich babe gelitten und 
ihn enblich vergeifen. Als ich mic geftern dem Baalfaal näherte, 
rauſchte mir dieſelbe Mufil entgegen, nad) der id), ein junges, harm⸗ 
lofes Mädchen, zuerft mit ihm getanzt habe, Wie im Traume durch» 
fchritt ich die bunten Reihen ver Gefellichaft ; bie fieben Jahre, welche 
feit jenen Tagen über meinem Haupte hingegangen find, zogen wie 
Bilder einer Zauberfaterne an mir vorliber, Ich ſchaute mic um 
und betrachtete die Frauen, wie fie fich in flimmernven Pug mit lächeln: 
den Mienen in ben Armen ber Cavaliere drehen — nidyt mit Heiter⸗ 
feit und ungebunbener Luft, wie fröhliche Hinter tanzen, fondern nad) 
beſtimmt abgemejlenen Tritten, nach den Regeln ver Etiquette, bie fie 
nicht überfchreiten dürfen, ohne ſich lächerlich zu machen und Dishar- 
monie in bas Ganze gu bringen. Seid Ihr denn alle wirklid fo 
glüdtich, bag Ihr Eurem Frohſiun durch dieſes Hüpfen und Drehen 
einen Auedrud geben mäßt, ober ift es welter nichts ala Schein, durch 
den Ihr Euch und andere täufchen wollt, indem Ihr die Luſtigen 
fpielt, während in Eurem Innern eine beifere Stimme einen fchauer- 
lichen Text zu ben heitern Weifen zifcht, und: — Verrätherei — 
Unbeftand — Untreue — Haß — Tod — Bernichtung — heißt der 
Tert! Ja Vernichtung, bie das Enbe aller Dinge if. Plöglich 
verwandelt fi) Die bunte Ecene, und ich fehe mit Entfegen — (hier 
rädte fie unwillkürlich näher an Ernfts Eeite und legte ihre Hand auf 
feinen Arm) — wie die Blumenfränge in den Haaren ber jungen Tän= 
zerinnen anfangen zu verwelfen, wie fie verborren und ald Staub zu 
Boden fallen ; das Roth ker erhigten Wangen erbleiht, bie Lippen 
Üiberzieht ein bläulicher Ton — tas Fleiſch verſchrumpft, es ver⸗ 
ſchwindet. die Augen ziehen ſich tief in ihre Höhlen zurüd, zwei Zahn- 
reihen gringen aus ben Haffenden Kiefern hervor, bie Kleider fallen zu 
Boten! — Skelette, grauenbafte Todtengerippe rafen inwüften Wirbeln 
an mir voriber. Die Muſik verftummt; es wirb bumfel und bunkler 
um mich her, und in ber Ferue läßt ſich der bumpfe Ton einer Tobten- 
glode hören. ine feuchte, mobrige Luft durchjieht den Raum, fie 
beffemmt meine Bruft, und ein eifiger Froſt lähmt meine Glieder; 
ein Gefühl der Ohnmacht hält mid) am Boden feſt. Cs ift mir, als 
eb eine eisfalte Hand ſich auf meine Augen legt und fie zubrüdt, und 
in dem Frampfhaften Bemühen, fie zu öffnen, gelingt es mir, ven ge— 
fpenftifden Raum noch mit einem legten Blid zu durchdringen, aber 
ich jehe durch einen trüben Dunft nur bie grane Wölbung einer 
Todtengruft. Die tanzenden Efelette find verfhwunden und das 
Grabgeläute hallt aus, Nun fenft ſich finſtere Nacht auf mich nieder 
und das Bewußiſein eutſchwindet mir, — Es war nur eine kurze 
Ohnmacht. Als ich erwachte, ſah ich bie Kriegsräthin und mehrere 
andere Damen mit ſtarl dufteuden Eſſenzen um mich her beſchäftigt; 
ich lag auf dem Divan eines Boudeirs, aus dem man in den Ball- 
faal gelangte. Man überhäufte mich mit Theilnahme und fagte mir, 
daß ich von der Wirıhin geführt, durch den Saal hierher gefommen 
und chnmächtig umgefunten fei, als id eben bie Hand ausgeftredt 
habe, um meine Tante zu begrüßen. Man ſchrieb es dem plöglichen 
Luftwechfel zu; draußen herrfehte firenge Winterfälte, und durch bie 
feitlidyen Räume war eine tropifche Hige verbreitet. Die freundliche 
Gaftgeberin lieh mir ein Glas Champagner reichen, und balp hatte 
id) mich genug erholt, um den Ball mitzumachen. Cine Schar 
tanzlufliger Herren umringte mich, und nun gab idy mic bem rau— 
chenden Bergnigen bin, wie alle andern thaten. * 

Bon ber Pebendigkeit ihrer Darftellung bingeriffen, hatte Ernft 
mit athenlofer Spannung gelauſcht. Bett malte ſich ein Ausbrucd 
des Staunens in feinem Gefiht, und er fragte: „Sind folde 
plöglichen Uebergänge beufbar? In welder Stimmung bewegten Sie 
ſich unter ver fröhlihen Menge? Ein Traum, mit befonberer 
Deutlichteit machts geträumt, ift im Stande, ben folgenden Tag 
hindurch auf unfer Gemüth nadzumirken, um wie viel mehr muß 
jene erſchũtternde Vifion ſich zwifchen bie glänzenden Bilver gebrängt 
haben, welche Sie umgaben! * 

„Um fo mehr, ba ihr eine ganze Kette von Schredensdarſtellungen 
folgten! " rief fi. „Noch heute beſchäftigt mic der Gedanke an ben 
endlichen Verfall alles Irbifchen, und wiſſen Sie, welches Bild ich chen 






































vormirfah, ald Ihre liebe Stimme zun Gliid an mein Ohr brang? Ich 
erblidte mich felber als alte, welle Creifin, unb viel mübder noch als 
heute, in meinem Lehnſtuhl, auf ven Knieen ein Gebetbuch mit große 
gebrudter Schrift, neben mir einen Stab — vielleicht eine Krüde! 
— doch ſtill!“ rief fie und prefte die Hände vor ihre Augen, „feine 
Wort mehr von biefen Phantafien! * 

„Das leiste Bild hatte nichts Erfchredenves, Lucie. . Wer betet, 
barf um Troſt nicht bange fein. Bielleicht fieht bie Greiftn ven 
Himmel offen, wie Stephanus, als er feine Bruft ven Steinwürfen 
feiner Feinde barbot, um für feinen Glauben zu fterben. Fülr die⸗ 
jenigen, welche gläubig beten fünnen, bat der Öebanfe an ben Top 
feine Schreden, denn fie hoffen auf ein feliges Jenſeits.“ 

„Wer daran glauben könnte!“ feufzte fie mit einem Bid nad) 
oben. „Ich lenne ten Gott und Heiland nicht, von dem andere 
Erlöfung und ein Paradies jenfeits ter Wolfen hoffen. Meine 
Eltern, Verwandte und Freunde haben mweber daran geglaubt noch 
davon gefprechen, und fo habe ich mir felber meine Religton geſucht 
— fragen Sie mic nicht danach; meine Antwort ift Die bes Fauſt, 
als Grerhen wiſſen wollte, wie er es damit hielte. * 

„Und gibt fie Ihnen Frieden?“ fragte er mit einem angft- 
vollen Blid, 

„Nicht immer; nein, ich würde mid und Sie belligen, wenn 
ih es bejahen wollte! Aber ich halte mich au die Hoffnung, das Rechte 
noch einmal zu finden. Solche Augenblide, wie geftern, find in 
meinem Leben nur felten; meine Nerven waren überreizt. Ich bin in 
meinem Grundſatz, daß nur die Gegenwart uns gehört und benutzt 
werben muß, zu weit gegangen, habe zuviel Luftbarkeiten genoffen 
und zuviel gearbeitet — beides. Um aber nichts vor Ihnen zu 
verſchweigen, muß ich hinzufllgen, baf ich im jener Nacht noch einige 
weitere Gläfer Champagner trauf, um meinen Nerven einen Anſtoß 
zu geben, und bas Mittel half; es wurde wirklich heller in meinem 
Kopf. Eie ſchütteln weife Ihr Haupt? Ich fehe, daß meine 
Erzählung Cie verſtimmt Hat, und ich verarge es Ihnen nicht, mein 
freund, kenn ich felber bin unzufrieben mit mir. Es gibt Tage, 
an benen wir und und andern zur Laſt fallen.“ 

Ernft wollte eben antworten, als bie Tante pie Thür öffnete und 
in furzem Ton fagte: „Es ift ein zweiter Herr gefommen; willft 
Dur ihn annehmen ?* 

„Ein Better läßt fich nicht fo leicht abweifen, * fpradh ber Sohn 
ver ſtriegsräthin, indem er bie Tante bei Seite ſcheb und eintrat. 
„Better im fechften Grabe, * murmelte biefe und wollte ſich zurlick- 
ziehen, doch Lucie rief ihr zu: „Willſt Du uns nicht Geſellſchaft 
leiften, Tante?* worauf biefe ſchweigend hinausging, nad) einigen 
Minuten aber zurädkehrte und ſich in einiger Entfernung von ben 
andern einen Platz fuchte. 

„Ich komme, um mid im Namen eines Dutzends Ihrer übrigen 
Verehrer zu erkundigen, wie Sie ſich nad dem geftrigen Vergnügen 
befinten, Signora Lucia,“ fagte der Vetter. 

Ziemlich wohl, wie Sie ſehen.“ 

„Das heißt unwohl; Sie haben zu viel getanzt. Gut, daß 
ich Dich hier treffe, College! Ich wollte Dir mittheilen, daß Du 
Did um einen Hochgenuß gebracht haft, indem Du ven Ball ver- 
fänmteft. Ein wundervolles Feſt, auf Ehre, und biefe ſchmachtende 
Lilie war bie Fee, welche fo und foviel Herzen mit ihrem Zauberftab 
antippte, bie ſchleunig Thor und Thür öffneten, damit bie Herrliche 
ihren Einzug hielte. Doch, was fehe ih? Der Freund und bie 
Freundin find verftimmt? Mir ift’s, als ſtänden Wolfen anf Deiner 
Stine, Recdhtöfreund und Carnevalsfamerad! Wohlan, ich femme 
fie zu verſcheuchen! Hier find Billets zur italienifchen Oper; meine 
Mutter, weldhe heute mit ber Migräne begabt ift, ſchidt fie.* 

„Wie ſchade, daß ich fie nicht benutzen kann, aber ich bin zu 
milde, um heute das Theater zu befuchen. * 

„Und id) bin überzeugt, daf Sie nicht fo hartherzig fein werben, 
und allein hingehen zu laffen ; wir haben es nicht um Sie verbient. 
Sie können dort Übrigens ein Schläfhen machen, benn wir haben 
Profceniumelogen ; wenn die große Romanze kommt, werde id Sie 
weden. Wir werden den „Troubadour“ hören. * 

„Ich habe Luft, vie Oper fennen zu lernen,” fagte Ernft mit 
einem gewiflen Trog in Stimme und Miene. „Ihre Nerven fcheinen 
wirklich angegriffen zu fein, Fräulein Lucie, und wir thun unrecht, 
ie länger zu ſtören.“ Eie heftete einen fragenden Blid auf ihn, 
ben er unbeachtet lich, indem er feinen Hunt nahm und aufftand. Der 
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Better machte noch mehrere Berfuche, Lucien zum Mitgehen zu bewegen, 
doch fie blieb bei ihrer Weigerung, und bie jungen Männer verließen 
fie. Draußen fagte ber Better: „Du hatteft ganz recht, mitzukommen; 
man wäre ein Thor, wollte man fid zum Sklaven eines Weibes 
machen.“ Ernſt lachte laut umb erwiberte: „Nein, und felbft menn 
fie die Herzen nur anzutippen brauchen, damit fie fid) ihnen öffnen, 
muß man ihnen dann und warn beweifen, daß es nur Blumenketten 
find, im bie fie ihre Gefangenen ſchlagen, Ketten, die ſchneller zerriffen 
als gefhmiebet werben.“ 

„Ss gefälft Du mir, Freund, trotzdem ich fehe, daß die Eiferfucht 
Di gepadt hat, was ich Dir nicht verargen kann. Ich fuürchte, 
Lucte wirb ihrem Zuklinftigen ven Kopf mitunter warm maden; fie 
ift ein zu phantaftiiches Wefen, abgefehen davon, daß man fie zu ſehr 
umſchwärmt. für mid wäre es feine Frau. Doc wie ſteht's, bift Dur 
ſchon mit ihr im Reinen?* 

„Im Reinen? was meinft Du damit?” 

„Berlobt, natürlich. * 

„Lucie und ich verlobt! * 

„Nicht fo heftig! Was feib Ihr denn?“ 

„Freunde find wir. * 

„ach fo! wer's glaubt,” 

„Eprehen wir von etwas anderem,“ fagte Ernft in kaltem 
Zone, obgleich ihm das Blut in den Kopf geftiegen war. 

„Warum nicht? Nur möchte ich Dir rathen, Dir nicht einzureben, 
daß eso Freundſchaft iſt, und geſetzt, es wäre wirklich der Fall, fo wird 
dieſelbe umſchlagen, ehe Du es merkſt. Weiter ſage id} nichts.“ 

Sie hatten das Theater erreicht, und Ernft ſah ſich der Antwort 
überhoben. Doch nachts, als er im fein abgeſchiedenes Zimmer 
zurüdgefehrt war, ftelte er eine Art Selbfibetrachtung an, Das 
Ergebniß berfelben war aber ein unklares, denn in feinen Obren 
Hangen noch bie weichen Melodien ber italtenifchen Oper; und vor 
feinen Augen ſchimmerte no das Farbengewoge des Parlets, und 
ſchöne Franengeftalten zogen lächelnd an ihm voräber, alle aber von 
derjenigen werbunfelt, bie feine Phantafie beherrfchte, er wußte nicht, 
wie fehr und feit welchem Augenblick. Doch fah er bie ſchöne 
Kunſtlerin nicht, wie vorhin, als er ſich entzaubert von ihrem Bilde 
abgewanbt hatte, mit bem Champagnerglas in ber Hand ober von 
einem Schwarm ſchmeichelnder Bewunberer umringt, ſondern mit 
ernften, theilnehmenden Bliden, wie fie damals in dem Luſtwäldchen 
vor ihm fand, wohin er mit feinem Kummer geflohen war, und er 
bereute, fie heute rüdfihtslos und mehr ald unfreundlich behandelt zu 
haben. Und doch war es nicht Liebe, bie ihm zu ihr hinzog! Seine Liebe 
war tobt und begraben; es hatte ihm einen ſchweren Kampf getoftet, fie 
zur Ruhe zu bringen, aber ver Sieg war fein. 

In dieſer Nacht hatte er einen feltfamen und fühen Traum, 
wenn das Erwachen nur nicht gewefen wäre! Er reifte, fo tränmte 
er, in feine Heimat, und als er dem Haufe feiner Mutter nahte, war 
darin alles ftill und ftumm, und nur ber Nußbaum flüfterte ihm 
ein heimliches Willommen entgegen. Wie das erfte Mal bei feiner 
Heimfehr, burchfuchte er das Hans, aber niemand war darin zu finden. 
Nur nach oben in das Giebelſtübchen ber Heinen Anna wagte er ſich 
nicht. Er rief fie fanft bei Namen, denn fein Herz ſagte ihm, 
daß fie oben fet, und als fie nicht antwortete, brach feine Sehnfucht 
fo ungeftim hervor, baß er alles vergeſſend bie Treppe hinanfeilte 
und an ihre Thür klopfte. Doch auch jet blieb alles fill, und als 
er fih nicht Länger halten Fonnte und hineindrang, fand er fie ein- 
gefchlafen auf ihrem Binfenftuhl an dem kühlen Fenfter, ven Kopf 
auf dem Simſe ruhend, die Hände Über ber Arbeit im Schofe ges 
faltet. Er beugte ſich mit llopfendem Herzen zu ihr nieder und fah, 
daß auf ihrer Wange eine haltverfiegte Thräne ſtand; auf dem Sims 
aber, dicht neben biefer Wange, lag ein weißes Blättchen mit einem 
vertrodneten Bergifmeinnicht. Er wollte fie mit leifen Küſſen weden, 
doch bet ber erften Berührung ſchlug fiebie Augen auf — fummervolle, 
verweinte Mugen, bie fih nun allmählich erhellten, bis es wie ein Trauer⸗ 
ſchleier von ihnen fiel und fie in voller Liebe ſtrahlten, wie früher in 
einem fchönen Augenblick unter dem Lindenbaum. „Du bift es! 
Du haft mid; nicht verlaſſen!“ rief fie, indem fie feinen Hals un» 
ſchlang und mit ber alten Hingebung und Bewunderung zu ihm auf- 
blidte. „Es war nichts als ein Schwerer Traum, unb mir war's, als 
hätte ich ein ganzes Jahr um Dich getramert und geweint.“ Unb er 
füßte fie mit taufendfacher Liebe und Zärtlichkeit, inniger denn je 
zuvor, als ſich auf ber Treppe ein lauter Schritt hören lieh und ter 
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Thüre näher kam. „Deine Mutter! Die Meiſterin!“ rief vas 
Aennchen erſchrocken, indem fie ihm zu entflichen verſuchte. „Die 
Meifterin! wehe ung!“ umb von dem Ton ihrer Stimme erwadhte er. 

Wie ſchwer war ber Tag, welcher biefem ſchönen Gaufelbilve 
folgte! Die alte Liebe war nicht tobt und begraben, fie lebte immer 
noch; nur betäubt und zurldgebrängt brach fie endlich hervor und 
rächte fih an bem Betrogenen. 

Drei Tage lang arbeitete er und verbrachte feine Abente allein; 
dann aber warb ihm bie Einfamfeit unerträglich, und er ging zu 
feiner Freundin, ber ſchönen Lucie, die ihn verſöhnlich und heiter 
empfing und bei ber er Zerftrenung fuchte und faud. 


XV. Im Strudel, 


Die Hafhingszeit nahte [hen ihrem Ente, als in ber Stadt 
viel von einem großen Balle geredet wurde. Die Stubentenfchaft 
veranftaltete ihn bei Gelegenheit bes Etiftungsfeftes ver Univerfität, 
das unter dem Zubrang einer großen Menge von Mufenföhnen aus 
der Nahe und aus weiter (ferne gefeiert worben war. Dergroke Saal 
des Ratbhaufes war der Schauplag tes heutigen Feſtes. Die brei 
riefenhaften Kronenleuchter ftrömten ein Lichtmeer aus, und bunte 
Flammen glühten in ven Bosfetts herrlicher, tropifher Pflanzen 
zwifchen der Säulenreihe, bie um ben ovalen Raum bes Eaales lief 
und die gemölbte, mit Freslen gefhmädte Dede trug. Bon Früh— 
lingoblumen umbuftet, plätfherten Meine Springbrunnen, beren 
flimmernde Strahlen fid) in Beden von Alabaſter und buntem Kryftall 
ergoffen, und hin und wieber wiegte ſich cin prächtig gefieberter Vogel 
in glängentem Reifen unter ben Zweigen bes Abutilon und Gummi: 
bauntes, oder bes chineſiſchen Roſeuſtrauches mit feiner Fülle winziger 
goldener Bälle. Auf teppihbehangenen Eftraben oder auf Sammet- 
polftern in befcheiden entlegenen Nifchen erwarteten bie ſchon Vers 
fammelten das Kommen neuer Säfte. Bei ben Stlängen ber Feſt⸗ 
ouvertüre, bie eben vom Ürchefler nieberraufchte, ſchwebten bie jungen 
Mädchen in weißen Kleidern, bie Farben ber verfchiebenen Stubenten- 
verbindungen in Echärpen und Schleifen vertretend, in ben Saal und 
ftanben, den Beginn des Balles erwartend, an ber Seite ihrer Tänzer 
over in heiten Gruppen beifammen. In ber Nähe bes Haupt: 
einganges hatte Ernſt feinen Play gewählt. Er fchien ben Geplanter 
zweier Bekannten nur flüchtig fein Ohr zu leihen, denn feine Blide 
ſchweiften oft nad ber Thire, um ſich mit einem Ausdruck der Ent 
täufhung wieder von denfelben abzuwenden, und einmal ftahl ſich ein 
Seufzer ver Ungeduld über feine Lippen. „Sie tanzen niht? Das 
Vergnügen ift für einen Denker, wie Sie, wohl zu flach?“ fragte ihn 
einer der jungen Männer. 

„Ich bin nie in die Verſuchung dazu gefommen, bod) verarge 
ich e8 keinem Menfchen, ſich herumzudrehen, bis ihm ber Athem ausgeht, 
wenn er ſich dadurch befriedigt fühlt.“ 

„Was wollen Eie aber mit Ihrer Zeit hier anfangen? Den 
Blumenflor muftern, wie ich vermuthe, und bort erfcheint eben feine 
ſchönſte Zier! Das laun niemand fein, als die Malerin, von ber jetzt vie 
ganze Stadt ſpricht!“ In biefem Augenblid war bie Ouvertüre beenbigt, 
und währen ber herrſchenden Stille trat Lucie an der Seite ber 
Kriegsräthin und gefolgt von beren Sohn in den Saal. Ein leifes 
Gemurmel lief durch bie Reiben der Berfammlung, und Ernft fühlte 
fi von einem Schauer überiefelt, als es fein Ohr berührte. Sie 
trug ein Seitenfleid von der Farbe rother Abenpwolfen mit einem 
Anhauch von Violett; cin Ueberwurf von dünnem Flor verlieh bem 
Gewanbe Leichtigkeit und Zartheit. Ein duftfriſcher Nellenkranz, veffen 
Reith nur um einen Ton dunkler war, als das ihres Kleides, ſchwebte 
auf bem fAhwarzlodigen Haar, und fie hatte ihn tiefer, als die Mode 
bes Tages es forberie, in die Stirne gefhoben, wie man es zumellen 
auf alten Gemälden bei ven Diademen ber Königinnen ficht. An 
Hals und Armen fehlten Perlen und Geſchmeide, als eb fie in dem 
Bewnftfein, was die Natur an denſelben gethan, künſtlichen Schmud 
verfhmähten. Nur eine Kette, einem bünnen Golpfaben ähnlich, die 
Ernſt nie an ihr gefehen hatte, hing um ihren Naden. Ein Ausprud, 
ben er ſich nicht zu erflären wußte, verlieh ihrem Geſicht einen neuen 
und frembartigen Reiz. Er konnte nicht fallen, was dies ſtolze, glück⸗ 
liche Yicheln bebentete, und chenfo wenig wußte er ein rätbjelhaftes 
Etwas in ihrem Blid zu erflären. Es war eim träumerifches 
Berfuntenfein, von bem fie ih nicht (osmachen zu Fünnen ſchien, denn 
wenn fie fid) eine Zeit lang lãchelnd und plaubernb ihren Belannten 
gewidmet hatte, verftummte fie, und ihre Augen fehweiften mit dem 


geſchilderten Auedruck durch ben Saal, um ſich plöglich zu ſenlen ober 
fid) mit erfünftelter Gleichgültigkeit auf diefen oder jenen nichtöfagenden 
Segenftand zu heften. Als ihre Blide bei ihrem Eintritt Ernſt 
trafen, grüßte fie ihn mit einem Neigen bes Kopfes, aber ohne pas 
fonftige vertrauliche Lächeln. Er fühlte fih baturd einen Augen- 
blid gefränft, doch im mächlten fagte er ſich, daß hier nicht der Ort 
zu bem gewohnten Gruße fei, und er gab ihr im Stillen biefer 
Zurädhaltung halber Recht. Sein Herz begann ſchneller zu Schlagen, 
ald er fi durch die Menge ihrer Bekannten brängte, um ihr in der 
Nähe guten Abend zu fagen. 

„Sie zürnen mir wohl, daß ih wieder einen Ball beſuche ?* 
fragte fie mit einem herzlichen, wenngleich eiligen Hänbebrud. Gr 
ſchien bie Frage zu überhören. „Sie find wunderſchön! ich muß es 
Ihnen fagen! — Berzeihen Sie es mir heute, da id Ste nie-mit 
Ausprüden meiner Bewunderung beläftigt habe.“ 

„Sie haben nicht nöthig, ſich deshalb zu entfhulbigen, denn es 
freut mich ungemein, daß Sie mid; gerade heute ſchön finden,“ enwi- 
berte fie ohne die geringfte Vefangenbeit. „Es wird mir Vergnügen 
machen, mit Ihnen zu tanzen; wir waren noch nie zufammen auf 
einem Ball,“ 

„Sie wiffen, daß id) nicht tauze, Lucie. * 

„Ich entfinne mich deſſen nicht — bedaure es aber. * 

„Sie werben Ihrer Geſundheit ſchaden, wie vor mehreren 
Wehen; verſprechen Eie mir im Namen unferer Freundſchaft, —“ 

m Ihre Beichwörungsformel ift fo ernft, daß ich Ihnen gelobe, 
von drei Tänzen immer nur zwei mitzumachen.“ 

„Werbe id; Gelegenheit finden, im Laufe tes Abents öfter mit 
Ihnen zu fpredyen ? fragte er in einem Tone, ber fie überrafchen 
mochte, denn ihr Blich, der, während fie mit ihm ſprach, durch dem 
Saal geflogen war, fchrte plöglid) zu ihm zurüd, „Wenn Sie ſich 
in ber Nähe meiner Tante aufhalten wollen —“ ſprach fie im Fort« 
geben. Ihr Tänzer war gefommen, um fie zu holen, und bie Mufit 
gab das Zeichen zum Anfang des Balles. 

Unter ben vielen Fremden, bie bas Stiftungsfeft herbeigeführt 
hatte, befand fi ein Mann, der durch feine ſchöne, ftattliche Geſtalt 
und fein charaftervolles Gefiht die Aufmerkfamkeit ver Frauen und 
Mädchen erregte. Er fhien feine Bekannten aber nur unter ben 
Männern zu haben und tanzte nicht, doch zeigte er fich öfter im dem 
erwähnten Säulengange des Saales, um bie Scene mit ruhiger, 
ernfter Miene zu beobachten. Wer genauer auf ihm geachtet hätte, 
würbe bemerkt haben, daß feine Blide oft auf ber fhönen Malerin 
hafteten, und ihr jelber mußte dies auffallen, denn als er plötzlich aus 
einem ber Nebenzimmer, in denen bie älteren Herren ſich beim Glaſe 
ober am Billarkfpiel ergögten, in ben Eaal trat, an ihr voräberging 
und fie auſah, während Ernft feinen Seffel an ihre Seite rüdte, 
ſchlug fie die Augen unter feinen Blide wieder und beugte ſich in 
ihrer Verwirrung fo nahezu Ernft hinüber, daß ihr Nellenkranz feine 
Wange ftreifte. 

„Wie fchabe, daf wir heute fo wenig von einander haben !* 
fagte fie. „Ich darf nicht wiel mir Ihnen reben, denn bie Welt würde 
unfer freundfchaftöverhältniß verfennen. ” 

„Ich habe nie den Wunſch gehabt zu tanzen, heute gäbe ich ein 
Königreich, wenn ich es lönnte.“ 

„Sie find auf gutem Wege, ein Weltmann zu werden; bie 
Kunft des Ehmeihelus haben Sie ſchon erfaßt." 

„Ich wüßte nicht, wie ich es anfangen follte, um Ihnen zu 
fhmeicheln, aud glaubte id, daß Sie im diefem Punkte zu viel 
Erfahrung hätten, um nicht Wahrheit und Verftellung unterfcheiden 
zu fünnen.“ Er fprad biefe Worte mit einer gewiſſen Gereiztheit, 
denn er war feft überzeugt, daß fie ihn verftand, wie fein anderes 
Weſen in ber Welt. — Der neue Tanz begann, Lucie warb wegge: 
führt. „Id werte nicht lange fortbleiben,* ſprach fie, mit einem 
Blick auf Ernſt, zu der Kriegsräthin. Der Ton ihrer Worte beftridte 
fein Ohr; er war verföhnt. Als fie ihren Plag verlieh, fiel eine 
Nelte aus ihrem Haar, und er machte eine haftige Bewegung, um fie 
aufzuheben, mit ihm zugleich Luciens Better, welcher eben fam, um 
ihren Seſſel einzunehmen. Ernſt zog die Hand zurüd, und ver 
andere warf ihm lachend bie Blume zu. „Es ift nicht meine Farbe,“ 
fagte er, indem er auf ein ſchmales, blau und weißes Band in feinem 
Knopfloch deutete. „Lucie verdunkelt heute alles,* fuhr er fort. — 
„Wäre ihr Kleid nur nicht fo koſtbar,“ werfegte die Kriegsräthin; 
sie Hätte etwas Billigeres wählen lönnen.“ 



































„Wenn fie von tem Gedanken ausgeht, daß der Preis ihrer 
Schönheit entſprechen muß, hat fie ganz recht, in fo prüchtiger Seide 
zu gehen,” fagte der Better. 

Ernft hörte nichts von dem Geſpräch. Verſtohlen athmete er 
ben Duft ter Nele ein, während es vor feinen Augen, wohin er 
biefelben auch richtete, wie Abenbwolten ſchimmerte, und als Qucie 
nad) einer Weile zurüctehrte und ihn bat, aus Freundſchaft für fie 
jet zu ben Männern in bas Nebenzimmer zu gehen, gehorchte er 
willig, begleitet von feinem Gollegen. 

Bier ging es luftig her. Die Becher freiften, man hielt Reden, 
fherzte und lachte. Die beiden jungen Dlänner fchloffen ſich bem 
muntern Kreiſe am. Ernſt ſtedte pie rothe Nelte ins ſtnopfloch, und 
fein Gefährte fang mit einem bezeichnenden Blid: „Die Dame, vie 
ich liebe, nen’ ich nicht, doch hab’ ich ihre Farbe mir erforen!* ohne 
zu bemerken, daß ber fremde, fattlihe Mann, welcher Lucien fo oft 


beobachtete, forfchenne Blide auf feinen Freund heftete. Gbenfo 
wenig kümmerte biefer fih um ben Unbelannten, und als einer ber 
luſtigen Kumpane ſich erhob und einen Trinkfpruch auf bie Schönheit 
und bie Liebe ausbrachte und ein lantes, breifahes Hoch erſcholl, 
ſtand auch er von feinem Plage auf, trank feinen fenrigen Wein in 
burftigen Zügen, flimmte begeiftert in den Ruf der andern ein und 
warf feinen Becher von Harem Kryſtall zu Boden, daß er Ningend 
zerfprang zu Ehren der Schönheit und Liebe, 
= = 


* 

Als Lueie früher ven Ball verlieh, verfhwand auch der Fremde 
aus bem Saal und folgte ihrem Wagen bis in die Heine Strafe, 
wo er fih im Schatten eines Hauſes verſtedt hieltund erft 
fortging, als er gefehen hatte, wie ihre Thüre fich üffnete und 
wieber hinter ihr ſchloß. 

(Kortfegung folgt.) 


Nürnberger Markffludien. ; 


(Zu bem Bilbe auf ©, 773.) 


Das Treiben auf dem Nürnberger Darktplage und deſſen archi⸗ 
teftonifche Umgebung bieten dem Maler, dem Baumeifter, jo wie dem 
denlenden Beobachter eine jo reiche Fundgrube des Beachtenswerthen 
bar, baß dies Plätzchen deutſcher Erbe wohl eher Stoff zu einer eultur⸗ 
hiſtoriſchen Studie Kiefern könnte, ftatt zu einer ſtizzenhaften Be— 
ſchreibung, die nur wenige Spalten einnehmen barf. 

Die werthen Nürnberger, weldye vie Hänfer rings um ben ge- 
räumigen, vieredigen Marktplatz her bewohnen, können an jedem 
fhönen Sommertage bie Befriedigung genießen, Reiſende aller 
Nationen mit den Geberben des Staunens und ber Bewunderung 
an ben Eden bes Plages poftirt zu fehen, und deren enthufiaftifche 
Ausrufe des Entzädens in deutfcher, franzöfifcher oder englifcher 
Sprache belaufchen. 

Der große englifche Kritiker und Hiftorifer, Thomas Car- 
{yle, hatte feine Phantafie fo erfüllt von dem in feiner Art ein- 
zigen Bilde des Nürnberger „grünen“ Marktplages, daß er venfelben 
ben deutſchen Schriftftellern und Recenfenten insgefummt als ben 
tlaſſifchen geeignetften Ort empfiehlt, um auf bemfelben ihre 
literarifchen gelehrten Streitigkeiten in männlichen Fauſt- und 
Zweilämpfen alljährlich auszufechten. Das gelehrte zuſchauende 
Publikum würde alsvann die umgebenben hölzernen Buben ein- 
nehmen. Ob biefer gute Rath des berühmten Mannes in Hinftigen 
Iahrzehnten zur Ausführung gebradt und hierdurch viel Dinte, 
Papier, Druderfhwärze und böfes Blut erfpart wird, ſteht dahin; 
heutigen Tages werben nur Streitigfeiten von untergeorbneter Wich⸗ 
tigkeit, nämlich hin und wieder biejenigen zwifchen ber zungenfertigen, 
fhmuden, ftäptifhen Köchin und ver gleich bübfchen und berebten 
ländlichen Verkäuferin auf vemfelben gejchlichtet. 

Unfer Genrebild zeigt nur eine Gruppe bes Nürnberger 
Marktlebens: die mit leeren Körben heimfahrenden ländlichen Ber 
füufer, fo wie biejenigen, welche mit erfauften Waaren fortziehen ; 
auch bie nur angebeutete architeftonifche Umgebung bes Marktplatzes 
bebarf einer ergänzenden Befcreibung. Der Anblid, welden bas 
ganze Bollsgetreibe an einem Markttage vom zweiten ober britten 
Stock der umgebenden Häufer aus barbietet, wäre feinem Maler 
ober Zeichuer möglich wieberzugeben, und nachdem id; verfchiebene 
Markrpläte in einem halben Dusend enropäifcher Hauprftäbte, unter 
anveren in London, Baris und Nom gefehen, muß ich dem Nürn- 
berger ben Apfel ber pittoxesfen Schönheit vor biefen allen zuer- 
fennen, und zwar aus verfchiedenen Gründen. 

Das Treiben unter freiem Himmel, bie mittelalterlihen Häufer, 
Thürme, Giebel, Erfer, welche hinetubliden, die Heivfame, ftets rein» 
liche Tracht der Berkäuferinnen, ber erfreuliche Anblid der friedlichen 
Producte des fruchtbaren Landes, als da find: Eier, Butter, Schmalz 
(zerlaffene, ausgelochte Butter), bie mannigfaltigften friſchen Gemüfe 
und Früchte, ergötzen das Auge und vie Nafe, zwei Genüffe, melde 
uns auf andern Märkten felten fo ungeträbt zu Theil werben, ba 
bie Fleiſch- und Fiſchbuden in Nürnberg in einige Entfernung vom 
„grünen“ oder Gemilfemarkte verlegt find, was nicht im vielen 
Stäbten ber Fall ift. 

Die Lage des Marktes in Nürnberg faft inmitien ber Gtabt 


bat, obgleich fi deren 70,000 Einwohner darauf wöchentlich dreimal 
verproviantiren, doch nod feinen zweiten Marktplatz nöthig gemacht ; 
in Münden z. B. mit ber mehr als boppelten Einwohnerzahl bieten 
die zwei oder drei Marktpläge einen weit weniger malerifhen Anblid 
bar, und bas zerfplitterte Treiben auf benfelben ift weniger lebhaft 
und charalteriſtiſch. Die Halles Gentrales in Paris und Covent 
Garben in London, moderne, riefige, bevedte Martıpläte, find aller 
bings ſehenswerth, allein e8 fehlt ihnen bie Friſche und Heiterfeit, fo 
wie bie arditeftonifche Umgebung des Nürnberger grünen ‘Marktes ; 
und überdies fommen wir Sangfchläfer felten dazu, das Treiben auf 
jenen großſtädtiſchen Markibagaren zu beobachten. Die eigentlichen 
Marktſtunden beginnen bort um 2 und 3 Uhr morgens und enbigen 
{bon gegen 7 Uhr; auch beflcht ber Verkehr auf denfelben nur 
zwifchen Engrosverfäufern, die vom Lande mit zwei: und vierfpännigen 
Wagen oder mit der Eifenbahn anfommen, und in Detailabfäufern, 
bie ihren Gemüſe⸗, Fleiſch⸗ oder Fiſchladen in dem verfchiedenen 
Teilen der Stadt mit kleineren und größeren Wagenladungen ver⸗ 
provfantiren und wegfahren ; faum die Köche und Köchinnen großer 
Gaſthöfe, Schulen oder Hofpitäler kaufen direct auf biefen Markt- 
plägen ein, und wenn fie es thun, fo bebürfen fie eben and eines 
Fuhrwerls, um ihre Einfäufe nach Haufe zu bringen. Der große 
Marktlorb am Arm ber rüftigen und hübſchen Köchin ift in London 
und Paris ein unbelannter Anblid. Ich unterfchäge keineswegs das 
für ums frembartige, eigenthümliche Getreibe auf ben römischen 
Märkten und beren biftorifche Umgebung vor bem Pantheon bes 
Agrippa und um ben Obelisk ver Piazza Navona her — bie Maler 
baben dort je und je Stoff gu Genrebilvern gefunden — ; allein wie 
ſchon erwähnt: tie Fleiſch⸗, Seflägel-, Fiſch- und Käſebuden, und 
die römischen Käufer und Verkäufer felbft haben eine Atmoſphäre um 
fi), unb eine fo Kastifhe Umgebung und Zufammenftellung Ihrer 
Waaren, baf ein deutſches Auge und ditto Nafe doch mandmal gar 
empfinblic dadurch beleidigt und angegriffen werben. 

Rings um den Marktplatz in Nürnberg laufen auf brei Seiten 
hölzerne Doppelbuben, welche für bie Stabtleute, mehr noch indes filr 
die ländlichen Verkäufer alle für das Haus und die Bekleibung 
nörhigen Gegenftänbe feilbieten. Das Wollwaarenlager auf unferem 
Bilde zeigt eins dieſer Berlaufslolale, auferbem find hier zu haben : 
Bürften, Kämme, Befen, Seife, Lichter, Blech- und Kupfermaaren, 
Schuhe, leinene, baummollene Stoffe u. ſ. w. Zur Weihnachtszeit 
prangen bier noch fernere Reihen von Buben, in denen größten« 
theils bie berühmten Nürnberger Spielmaaren ausgeftellt find, Der 
„Kindlesmart* (Ehriftiudmarkt) ift wohl jevem, ber einmal am 
Abend vor Weihnachten barauf gewandelt, unvergeflih, und bie 
naive Fröhlikeit von Alt und Jung, die ſich auf vemfelben fand» 
gibt, dürfte wohl auch dem griesgrämigftem Weltfchmerzler ein Lächeln 
abloden. Stattliche Privathäufer bilden endlih auf drei Seiten die 
Grenze bes Marktplages; bie vierte Seite nimmt die hübſche Façade ber 
fatholifchen Kirche ein. Der befondere Schmud des Marktplatzes ber 
fteht indes in dem f.g. fhönen Brunnen, einem reizenden, fehlanten, 
gothiſchen Bauwerk über hundert Fuß hoch, und geziert mit mehreren 
Dutzend hiftorifchen in Erz gegeoflenen Figuren, von Blätterwerl aus 
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Erz umgeben. Im jedem Reiſehandbuch ift die Beſchreibung diefes 
Kunftwertes ausführlic gegeben ; was aber nicht befchrieben werben 
lann, fondern gefoftet und gefehen werben muß, das find erftens deſſen 
weiches, gefundes, angeblich mit beſonderen Vorzügen für weibliche 
Schönheit begabtes Waller; und zweitens das lebhafte Getreibe bes 
Morgens um benfelben her. Die Händler mit jungen Schweinen haben 
dieſes hübſche Pläschen inne, nahe dabei campiren bie Eier- und Ge- 
flügelhänbfer. Jeden Abend dagegen finden bier bie Ecenen Statt, von 
welchen Goethes Fauſt erzählt. Die Waffer holenden Greichen, Pieschen 
und Bärbele ftehen hier plaudernd beifammen, und ber Dichter hat 
bas Driginalthema ihrer Gefprädhe für ewige Zeiten getreu angegeben. 
Bon bier aus fehen bie fchlanfen Thürme der ſchönen gothiſchen 
Lorenzlirche in den Markt hinein ; und ver Hihne Bogen ber Fleiſch⸗ 
brüde über die Pegnig, nad bem Modell des Ponte Rialto in Benedig 
erbaut, fpricht von einer Zeit, wo bie ehrwirbige Noris wirklich die 
Nebenbuhlerin ber ſtolzen Benezia genannt werben fonnte. Auf 
bem Bilde, von einer andern Seite aufgenommen, zeigen fid indes 
die Thürme des Rathhauſes. Nicht unerwähnt darf bleiben, daß 
zwiſchen Markt und Rathhaus einer ber berühmteften Lebkuchen- 
Pfefferluchen) Laden zu finden ift, deſſen ſüße Produete in ben fünf 
Welttheilen ver ihnen gebührenden Anerfennung genießen und bie 
nebft ben Nürnberger Epielwaaren wohl am meiften zu bem guten 
Ruf des freunblihen Nürnbergs auf unferm Planeten beigetragen 
haben. Im hohen Norden Europas ſprachen mir einft Kinder bes 
telttjh-irifhen Stammes den Wunfh aus, in Nirmberg, bem ge- 
lobten Yande der Lebluchen unb Spielmaaren, leben zu können. 

Inmitten biefer Hiftorifhen und malerischen Umgebung thront 
nun drei ober vier Stunden lang, breimal die Woche, umgeben von 
dem fhönften, frifchen Gemüfe und Feldfrüchten, vie „ Kmobeles- 
bäueri“, auf deutſch: bie Bäuerin aus dem fruchtbaren fogenann- 
ten Snoblauchslande, norbweftlih von Nürnberg gelegen, biefelbe, 
melde auf dem mit zwei Hengften befpannten Wagen von leeren 
Körben umgeben (auf bem Bilde) nach Hanfe führt. Bor zwei 
Jahren erzählte mir eine englifche Dame, fie und ihr Dann hätten, 
entzüdt von ven Schägen bes Nürnberger grünen Marktes, einen 
Korb voll der auserlefenften Gemüfe, Spargel, Zwiebeln, Sellerie, 
Enbivten, Blumenkohl ıc. dort gefauft und alsbald ihren Freunden 
nach Orford per Eilzug und Dampffchiff geſchickt. Alles fei gut ans 
gefommen und gebührend gefhägt und bewundernd verzehrt worden. 
Wie fi indes dieſe Engländer, felbft wenn fie deutſch gelernt hatten, 
mit ber Nürnberger Höderin mögen verftänbigt haben, ift mir ein 
unanfgelöftes Räthſel geblieben. 

Hier im Herzen Deutfchlands hat nämlid Die ohnehin reiche 
deutſche Sprache wahrhaft gewuchert und, fo zu fagen, ein zweites 
Deutfch hervorgebracht, welches ich die fräntifche Frauen-⸗ oder finder: 
ſprache nennen möchte, Sollte unter und Mittelfranfen einft etn Riehl 
auftauchen, ber uns erflärte und befchriebe, fo muß er vor allem ein 
kleines mittelfräntifches, eigentlich nürnbergerifches Wörterbud; feinem 
Werke vorausihiden. Wie nothwendig dies ift, will ich hier nur durch 
ein paar Dusend Wörter beweifen, die fchwerlich in einer anderen 
Gegend Deutſchlands auferhalb Franfens verftanden werben bürften, 
oder überhaupt befannt find. Ich nenne folgende: Heinfeln (Füllen), 
Modele (Kalb), Bezele (Schaf), Hepele (Gais, junge Ziege), Sudele 
(junges Schwein), Wiebele (junge Gans), Siderle, Ziebele (junge 
Hühner, Hennen); — Öudele (Augen), Göſchle (Mund), Batfcherle 


(Hand), Strampferle (Füße); Gadele (Ei), Potacken (Kartoffeln), | 


Kern (Rab, Sahne), Kren (Meerrettig), Kümmerling (Gurken), 
Käskehl (Biumenkchli, Häfele (Topf, Dodele (Buppe) x. Schafft 
biefe Nürnberger Sprache nicht geradezu neue Wörter, wie oben, fc 
fucht fie wenigftens die üblichen durch Die Ausfprache faft unkenntlich 
zu machen. Hirſe wirb Hirſch ausgefprohen, Zwiebel — Zwifel, 
Kirschen — Kerſchten, und Butter ift im ganz Süpdeutjchland 
unbezweifelt und unangefochten männlihen Geſchlechts; ja man 
tabelt den Gebrauch des weiblichen bei dieſem Worte, indem man 
fid) auf Die Analogie des italienifhen il butirro und bes franzöſiſchen 
le beurre ſteift. Selbftenene Zeitwörter werden in Nürnberg er- 
funden: ſchnaufen (athmen), härfcheln (auf dem Eife gleiten), Shänten 
(zanfen, ſchelteu), ant thun (Heimmeh haben‘, ſich ſchiden (ſich beeilen), 
nappen (binfen), gazen (flotterm) ; — von jogenannten Nürnberger 
Viotismen und Medensarten wäre ein Buch zu füllen ; ich fah einft ein 
Kleines Berzeihnig von Nürnberger Schtmpfnamen von IUuftrationen 
begleitet, Das mr einem gebornen Nürnberger verftänblich fein fonnte, 
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und ich fordere hiermit alle norddeutſchen Stammesverwandten auf, 
zu erklären, mas ſie ſich z. B. unter einer Hadeltrut, einer 
Schlamperi, einem Pelzmärtel denlen, Wörter, bie einem 
Nürnberger Kinde ganz vertraut find. 

Die mirtelfränfifche Bäuerin indes, welde hier auf dem Bilde 
nad; Haufe fährt, verbiente für fich allein eine culturhiftorifche Stubie. 
Das iſt eine Frau, bie in der Welt an ihrem Plage fteht und benfelben 
ausfült. Ich keune fie genau, habe fie oft und lange in ihrem 
Wirken beobachtet, und muß gefteben, daß mir manchmal, indem ich 
Zeugin ihrer raftlofen Ihätigfeit in Haus und Hof und Feld von 
morgens bis abends war, die Röthe der Beſchämung darüber zu Gefichte 
flieg, daß ich die Muße au diefer Beobachtung hatte. Auf dieſer 
Fran liegt die Sorge und Pflege ihrer Kinder, mandmal diejenige 
alter Eltern und Schwiegereltern ; fie hat im Stall, im Garten, auf 
ber Wiefe, auf dem Felde ihren Mägden nachzugehen, fie anzuweiſen 
und mit Hand anzulegen; fie hat zu kochen, zu butterm, Brot zu 
baden, zu waſchen; fie fpinnt für die Wäſche des Haufes und ber 
Familie; fie beffert vie Sleivungsftäde aus; begießt vie Leinwand 
auf der Vleiche ; fegt Hühner an, füttert bie jungen Maftfchweine ; 
fie ift im Hopfengarten befhäftigt, im Milchkeller u. f. w. von des 
Morgens um 3 und 4 Uhr an bis nachts um 10 ober 11 Uhr, 
Dean häft es faum für möglich, daß eine Frau fo vielen Anſprüchen 
genügen und ein Tag die Zeit zu fo mannigfaltigen Geſchäften bieten 
kann; und bie? alles wird von ber länblihen Frau mit Energie, 
Geſchich und Umficht, mit Luft und Liebe gethan. 

Selbſt bie Bäuerin, deren Hof 100,000 Gulden werth und 
ſchuldenfrei ift, änbert ihre einfache Tracht lebenslang nicht, fie arbeitet 
und Schafft, es ift ihr angeboren, auch erzieht fie ihre Töchter weder 
zu „Fräulein“ noch ihre Söhne zu „Derren“, Der einzige Lurus, 
den fie ſich, wie ich hörte, im neuerer Zeit erlaubt, ift eine foge- 
nannte jhhöne obere Stube, in welcher ſich Borhänge an den Fenſtern, 
ein Canapee und ein Glaeſchrank mir ihren Hochzeitsgeſchenlen be= 
finden, Ungebilvet ift bie fränfifche Bäuerin feineswegs zu nennen ; 
ihr Mann hält ein Lokalblatt, in weldes fie auch des Sonntags 
blickt; fie führt ihre Butter, Eier- und Gemilſerechnung untadelhaft; 
d. h. fie weiß über jenen Kreuzer Nechenfchaft zu geben. Ihr Mann 
politifirt zu Zeiten beim Bier und nimmt Untheil an ven inpuftriellen 
Angelegenheiten bes Landes, es befteht ein Leſe- und ein Gefang- 
verein im Dorfe, ja bie Strablenausläufer von Literatur und Öelehr- 
famfeit, welche von ben Brennpunften derfelben, Erlangen und 
Würzburg, ausgehen, erleuchten und beeinfluffen fogar manchmal die 
nahen länplichen Gaue. 

Ic weiß von einer Bänerin zu erzählen, die von Jugend auf 
eine ftille Bafjion für Gefhichten, ja für Romane hatte. Ein Trinler, 
ein Dazarofpieler, ein Opiumraucher, fucht nicht mit mehr Stunft und 
Liſt feine üble Augewohnheit zu verheimlichen, als biefe Bäuerin ihre 
weit unfchulvigere Yiebhaberei. Sonntags nahmittags allein konnte 
fie mandmal unter dem Vorwand großer Ermüdung ſich in ihre 
Schlaftammer zurädziehen und die Zeit, währenn welcher ihre Ange- 
hörigen fle fih auf dem Bette ausruhend badıten, einer vielleicht ſchon 
breimal gelefenen Vieblingsgefchichte wiomen. Cine Näherin in der 
Stabt, welcher fie wohl manchmal die Eier und Butter ein wenig 
billiger als anderen verkaufen mochte, fannte allein ihre Paffion und 
verforgte fie jedes Quartal mit irgend einem Bude. Diefe Frau 
warb mit 35 Dahren Wittwe. Ihr Schöner Bauernhof, fowie ihr 
Weſen und Aeußeres machten fie zu einer ebem fo begehrten Partie, 
als irgend eine Erbin oder reiche Wittwe ber Reſidenz; dod nun 
zeigte ſich der unverwäftlich gefunde Kern ihrer Natur ; ihr ruhiger, 
praltiſcher Sinn war durch Das Vejen fo vieler Romanabenteuer nicht 
ans dem Geleiſe gebracht worden. Sie ſah e# ihrer vierzehnjährigen 
Tochter und ihren ſechszehnjährigen Sohne an ven Augen ab, welche 
Angft fie vor einem Stiefoater und vielen noch fommenben jüngeren 
Geſchwiſtern haben mochten. Sie verwaltete mit größter Umfiht und 
Energie, mit gut gewählten und gut bezahlten Knechten ihren Hof; ihr 
Sohn warb bald zum Mann und dankte durch angeftrengte Arbeit 
und Mitforge ven liebevollen mütterlihen Cutſchluß, Wittwe bleiben 
zu wollen. Da, als ein füniglicher Angeftellter bie „faubere * (hübfche) 
Margarerh, ihre Tochter, zur Frau begehrte, erwiderte fie: „Herr 
&.T, meine Toter kann feine Mapdam machen und paßt flr feinen 
Herrn", und Margareth hat bald darauf einen Müllermeifter auf 
dem Yande geheirather, gerade als Ifflands „Erwachſene Töchter * 
unter ihrer Mutter Kopftifien lagen. 
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Das Nürnberger Land war vielerlei Souveränen während bes 
achtzehuten Jahrhunderts unterworfen. Die Ansbadjer Kürten, bie 
freie Reichöftabt Nürnberg, der Erzbifhef von Bamberg, Preußen :c. 
hatten im verſchiedenen Theilen deſſelben obrigkeitliche Rechte und 
Unterthanen, und bie ländliche Bevölkerung hat ſchwere Zeiten unter 
einem umnverftandenen und unverftändlicen Regierungd- und Beror- 
mundungsdrucke durchgemacht. Seit 1806 und 1809 ift Mittels 


franfen dem bairiſchen Königreiche einverleibt. Wenngleich aud 
feit jener Zeit gerade feine Salomene über daſſelbe aeherrfcht haben, 
fe darf man bed) fagen, daß der fränfifche Bauer ein ziemlich geruhi— 
ges und flilles Leben unter feinem Weinſtock und Feigenbaum, id} 
wollte jagen : unter feinem Apfelbaum und Hepfenſtock im neunzehnten 
Jahrhundert Führt. 

Meta Welimer. 


Die deuffhen Eolonieen in Draftlien. 


Nicht ſchwer wiirde fallen, den gütigen Vefer einzuführen in 
das wunderbare Land, wo die Milde und Gleichmäßigleit eines 
Klimas etwa wie das ber fühlichen Schweiz ſich verbindet mit ber 
üppigen Thier- und Pflanzenwelt ber Tropen. Mit Händen zu 
greifen möchte ich ſchildern die Wunter jenes Landes, bie erftaun« 
lihe Mannigfaltigleit des Feldbaues, wo das Zuckerrohr und ber 
Kaffeebaum gedeiht meben dem beutfchen Gemilſegarten ; wo prote- 
ftantifche deutſche irhen und Schulen blühen immitten ber ftreng 
fathelifhen Beobllerung besjenigen romanifhen Stammes, ber von 
jeher als der grimmigfte Hafler ber „Ketzer“ gegolten und die Einheit 
der Kirche als oberftes Staatsgrundgefeg in ber Verfaſſung bes Kaiſer⸗ 
reis bewahrt. Ober freundliche Bilder vom Rio Grande und 
Stajahy könnte ich zeichnen, wie fie Shen öfters in dieſen Blättern 
erfchienen, wo nur das Palmenbolz ber Hütte und bie märchengroßen 
Bäume, Blätter und Plüten, die in ben voräberranfhenten Strom 
ſchauen, uns gemahnen, daß wir im brafilianifhen Urwald ftehen, 
ftatt im Speſſart oder Schwarzwald. Dennfo unverfälfcht wie dort 
Mingt bier der allemannifche Aecent der Anftebler; überhaupt der 
Deutfhe allein hat fih in diefen ungeheuren Gebieten, in biefem 
Gewirr aller gebilveten und wilden Spradhen, in dieſer fteten Ber: 
mifhung aller möglichen Nacen und Völker, im dieſer kunſtoollen Ver: 
bindung von Cultur und Wildniß, feine Eigenart, feine Sprache, fein 
Blut, feine Religion und Eitte und vor allem den Glauben an die 
Borausbeſtimmung feiner colenifatorifchen Arbeit bewahrt. 

Uber die eigenthimliche Lokalfarbe, die eigener Augenſchein 
alletn möglich macht, würde biefen Bildern doch fehlen. Sie würde 
auch nicht zu erfetsen fein burch bie zahlreichen Briefe von beutfchen 
Auswanberern in Brafilien und den Veftunterrichteten ber dortigen 
Zuftände, bie mir durch bie Hände gegangen find ober vor mir liegen, 
Aber Thatfahen reden noch Harer als Schilverungen, und wenn jie 
auch ernfter und nüchterner find; ber Pefer wird fie auch einmal 
anhören. Da fallen mir bie vergilbten Züge des Briefs eines 
Laufiger Bauern in die Augen, ber als wohlbabender Mann aus 
Blumenau zurlcfehrte, nachdem er drüben mit nichts angefangen, 
ber ein wirkliches Heimweh ausſpricht nad ben Fluren, bie fein 
ftarfer Arm ber Cultur erſchloſſen hat am Rajahyh, der nicht begreift, 
wie man fi in Deutfchland noch ftreiten kann darüber, baf ben 
deutſchen Eolonien in Sipbrafilien, wo die Sonne faft fo mild und 
gleihmäßig feheint, wie Über ber beutfchen Heimat, eine ungewöhnlich 
große Zukunft bevorftehe. Bier deutſche Zeitungen aus Porto 
Allegre, Donna Francisfa u. ſ. w., die ung fo wahre und berebte 
Kunde geben, wie aufmerffam unfere tapfern Landsleute drüben jeden 
Schritt unferer nationalen Entwidelung verfolgen, und mit einer fait 
indlichen Dankbarkeit und Verehrung denen Ichnen, die im Mutter: 
fande ein warmes Herz und Wort für fie bewahren. So wie man 
unbedachtſam mit feinem Namen einſteht für das unläsliche Band 
ber Stammesverbinbung, das und an bie Söhne unferes Blutes 
brüben im brafilianifchen Urwald feifelt, fo regnet es Dankadreſſen und 
zierlihe Erzeugniffe bortiger Eultur übers Meer. Man mu alfe 
ſchon namenlos ſchreiben, wenn man ſich nicht die ſichere Anwartfchaft 
auf noch mehr folder wundervollen, fünftlihen Blumen aus den 
Federn brafilianifher Bögel — die Blätter aus den glängenpften Grilu⸗ 
federn der Eolibris, die weißen Rofen aus Kaladufedern, bevöllert 
von goldſchimmernden tropifchen Käfern — zu erwerben gebenft, wie 
fie in meinem Schrein ruhen. — — 

Bor wenigen Monaten ift das Intereffe des Mutterlandes für 
das gute Gefhid und die Entwidelung der deutfhen Eolonien in 
Cüpbrafilien wieber fehr lebhaft angeregtworben. Dreizehnhundert · 
zweiunddreißig in bem füblichen Provinzen des Kaiſerreichs Brafilien 

V. Jahrgang. 49. 








angefierelte Deutſche. namentlih in Porto Allegre, Sao Leopoldo, 
Santa Cruz und Rio Grande de Sul, deren Unterfhriften von ben 
teutfchen Confuln Loeſſe in Mio Grande bo Sul und Hänfel in 
Santa Cruz ſammt und fonberd beglaubigt waren, hatten fih mit 
einer längeren Bittfchrift an den norbbeutfchen Reichstag gewendet. Sie 
baten um zwei Dinge, welche ihnen für vie Erhaltung und pas Ge— 
beihen des beutfchen Elements in Brafilien vor allem wichtig Schienen. 
Sie baten um Erlaf eines Gefeges über die Heimatsangehörigfeit 
der ausgewanberten Deutjchen an das Mutterland, weldes ven 
deutſchen Anfieblern in ber fremde verftatte, fo lange das deutſche 
Heimatsrecht zu bewahren, als fie ſelbſt im Auslande fich nentralifiren 
ließen.) Sie verlangten aber zweitens auch die Aufhebung eines 


preußischen Minifterialerlaffes vom 12. November 1859, welcher ver- 


bietet, Auswanderungsagenten zu conceffioniren, bie nad) Brafilien 
Ueberfahrtöverträge abſchließen. Die Bittſchrift war ganz erfüllt vom der 
ſchönen, ftarken Liebe zur Heimat, die den Deutſchen im Ausland auch in 
jenen Tagen ſchon auszeichnete, als im Innern Deutſchlands der 
Parteihader über die Nengeftaltung ted Baterlandes bie gemeinfamen 
Bande des Blutes und ber Sprache zu wieberholten Malen zu zerreifen 
drehte. Die Deutfchen in Braſilien erflärten im jemer Bittſchrift 
ben Vertretern ber norddeutſchen Bevöfferung auch rundweg, daß die 
ſüdlichen Provinzen Brafiliens „in jeder Hinſicht im Stande feien, 
Deutſchland für fid) und feine Auswanderer bie nötbigen Garantien 
zu bieten, daß fie als Ziel ver deutfchen Auswanderung in jeder Be— 
ziehung geeignet fein. Ehen an 50,000 Deutſche fähen in ber 
einzigen brafiliantfchen Provinz Rio Grande do Sul, denen es fat 
insgefammt gut ergebe ; eine fichere und behagliche Zukunft feinem Ein: 
wanberer trog aller noch vorhantenen Lebelftänbe in ber brafilianifchen 
Sefepgebung gewiß." 

Der Reichstag zeigte feine warme Theilnahbme an ben 
Intereffen ber Deutfchen in Prafilien durch einen gründlichen Bericht 
über dieſe Bitiſchrift und mahnte den Bundeskanzler an bie 
Dringlichkeit ver Vorlegung eines Heimatsgeſetzes, welches auch bie 
Frage ber Heimatsangebörigfeit ausgewanderter Deutſcher regelt. 
Er erlangte von dem Vertreter des Bundesfanzleramtes bie Zuſage, 
daß Über vie Aufhebung des Erlaſſes vom 12. November 1859 Unter« 
handlungen ftattfänden, Aber felbft wagte ber Reichstag in dieſer, 
ben Petenten weitaus wichtigften frage ein Votum nicht, weil die 
betreffenden Verhãltniſſe doch zu verwidelt lägen, um ein eigenes Urtheil 
zu fällen, und bie Befeitigung jenes Verbots, das einem Ausmanderungs: 
verbot nach Brafilien gleihlommt, zu befhlichen. 

Im Grunde ift es die Unkenntniß der Zuſtände Brafiliens, 
welche auch die beiten Männer unferes Volkes erfüllt ; gemährt durch 
bie gefhäftige Schreiberei gewiffer Perſönlichleiten, bie mit ihren ver» 
(eumberifhen Pamphleten über das ihnen aus eigener Anſchauung 
unbefannte Kaiſerreich Brafilien die Welt überfchmenmen Cs ift 
baher eines jeven Pflicht, mad) feinen Kräften Licht in dieſes Dunkel 
zu tragen. 

In Brafifien vollzieht ſich heutzutage eine friedliche wirthſchaft⸗ 
liche Revolution von folder Tragweite und Bedeutung, daß ihres: 
gleichen bie ganze moderne Gefchihte unferes Welttheils nicht auf- 
zumeifen bat. Die einzelnen Staaten Europas find allerbings auch 
zu Zeiten gewaltig bewegt worben durch eine andere Bertheilung der 
Arbeit, durch ben Uebergang aus ber Leibeigenſchaft zum freien Bauern» 
thum, durch die Kämpfe um ben Antheil an ber Staatsregierung 


) Belauntlich beftunmt$ 23. bes preußiſchen Geſetzes vom 31. December 
1842, baß bas — Seimatsrecht ber Ausgewanderten nach sehujähriger 
Abwejenheit erliſcht. 
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welde die neue Zeit im Gegenfag zur alten vertheilt nach dem Maß 
ver Feiftung im Staate und für den Staat. Aber alles das ift un: 
bedeutend im Berhältniß zu dem Problem, das Brafilien feit einem 
Menſchenalter zu löfen beſtrebt ift und in naher Zulunft löfen muß, 
wenn es nicht zu Grunde gehen wil. Es handelt ſich dort um nichts 
Geringeres, als die ganze Gulturarbeit des ungehenren Reichs in 
andere Hände übergehen zu laſſen. Bis vor wenig Jahrzehnten ift 
die ganze volfswirthfchaftliche Arbeit in Brafilien wefentlih durch 
ſchwarze Sklaven verrichtet worben;; benn dem herrfhenben Stamme 
bes Landes, den ſpaniſchen Creolen, wiberftrebt jede Arbeit, nament- 
lich die Bebauung des Bodens. Über bie Negerfclaven find im Aus- 
fterben begriffen, feitbem die Zufuhr neuer Sklaven aus Afrifa voll⸗ 
ftänbig aufgehört hat (1855); und aud bis dahin wurden breimal 
mehr Sklaven als Ellavinnen und zuſammen lange nicht genug ein 
geführt, um auch nur bie bereits cultioirten Theile Braſiliens der 
Cultur zu erhalten.*) Ge ift ein fleter und verhängnigooller Rlid- 
ſchritt in Brafilien überall da bemerllich, wo Schwarze bisher bie 
Arbeit thaten, namentlich in den nörblicheren (beifieren) Provinzen 
bes Kaiſerreiche. Ueberall bricht ſich dort bie Ueberzeugung Bahn, 
daß die erhöhte Peiftungsfraft ver mobernen Wirthſchaft in feiner 
Weiſe zu erreichen fei durch Sklavenarbeit, durch eine Race, bie ſchon 
jetzt becimirt, in rafchem Ausflerben begriffen if. In folder Lage, 
und ba, wie gefagt, bie ganze Nationalität ber Bodenbefiger und ein: 
beimifchen freien Bevöllerung Brafiliens eigener Arbeit abfolut wider⸗ 
ſtrebt, if die Trage, wie und burd wen bie Sklabenarbeit erſetzt 
werben fol, allmählich zu der brennendſten Eriftenzfrage bes brafiliani- 
fchen Staates geworden. Wäre fie nicht fo ſehr bringlich, fo hätte man 
wohlten Berfuch wagen können, die zahllofen Indianer, die nemabifch 
bie weiten Pampas purdftreifen, allmählich an Aderbau zu gewöhnen. 
Aber das wäre ein Werk von Menfchenaltern — und hier bringt 
jeves Jahr Auffchub erhebliche Berluſte. Es bleibt daher nichts übrig 
für Brafllien, wenn bort bie Culturarbeit Fortſchritte ftatt ver Hüd- 
ſchritte machen foll, als daß freie eurepäifche Anfiebler ind Yand ge- 
rufen werben, und vor allen Deutfche, weil dieſe nach der Erfahrung 
aller Zeiten und Yänber bie tüchtigften Coloniften find. 

Die erften Berfuche, diefe wichtige Reform turdyuführen, reichen 
bis in bie zwanziger Jahre unferes Jahrhunderts zurüd. Die 
braſilianiſche Regierung felbft legte damals eine Anzahl deutſcher und 
ſchweizer Colonien an, die aber fämmtlih zu Grunde gingen ober 
dahin ſiechten, weil man fie im ein viel zu tropiſches Klima ver- 
fegt hatte. Trog allen Eifers und aller Bortheile, welche die Regie- 
rung in ihren Colonien bot, hatte fie bis 1650 doch nicht über 
20,000 Anfiebler ins Yand gezogen, barunter aber bie Hälfte in ber 
rein deutſchen Colonie Sad Leepoldo, die mit den Übrigen deutſchen 
Anfiebelungen in Sta. Katharina, Parana, Rio Grande do Sul, 
Blumenau raſch emporblühte, dagegen miflangen volftäntigbie Berſuche 
der Privaten, reicher braſilianiſcher Grundbeſitzer, ihre Beſitzungen durch 
freie deutſche Coloniſten bebauen zu laſſen, im Wege der fogenannten 
Halbpachtverträge, die einen fo großen und großentheils gerechten 
Sturm der Entrüſtung in den deutſchen Blättern gegen Ende der 
fünfziger Jahre hervorrieſen. 

Im Grunde war es auch nur die Ausartung dieſer Halbpacht- 
verträge, nicht bie Berträge ſelbſt, die man in Deutſchland fo einſtimmig 
veruribeilte und bie im wefentlihen das preußiſche Berbot vom 
November 1859 hervorrief. Denn thatſächlich beftand der Halb- 
pachtvertrag nur im ber Verpflichtung des Anfiedlers, die Borfchlffe 
für die Ueberfahrt und erfte Einrichtung in der neuen Heimat, bie 
ibm ber Jazendeiro (Berpachter) gewährt hatte, allmählich zurädzu: 
zahlen und bie Hälfte des Ernteertrages an benfelben abzugeben. Er 
enthält alſo thatſachlich nichts Unbilliges. Aber vie Betrügerei der zahl⸗ 
reichen Mittelsperfonen zwifchen bem brafilianifchen Großgrundbeſitzer 
und bem Halbpächter, bie beide Theile von ber Ankunft im europäifchen 
Dafen an bis zur Einheimfung ber erften Ernte in Brafilien ſcham⸗ 
(08 ausfog, machte manden Jazendeiro gleichzeitig zum armen Mann, 
während bie Halbpäcdter mit Grund über bie [händlichfte Ausbeutung 
und Mißhandlung klagten und viele hunderte von ihnen im fernen 
Sand in Elenb und Summer verbarben. Seit biefer Zeit find bie 
Halbpachtverträge von ben Jazendeiros faft im ganzen Lande frei- 
willig aufgegeben, von ber brafilianifchen Negierung überall unnach- 
fihrlich andgerottet worben. In den füblichen Provinzen des Kaifer- 


*) Vgl. Nr. 40, ©. 633, 


mit zahlreichen Unterbebörben eingefegt. Die jährlichen Berichte an 


fiaates, wo ſich Deutfche in größerer Anzahl angefievelt haben, hat 
das Syſtem der Halbpachtverträge ohnehin niemals eriftirt. 

So hatten die einfichtigeren Männer Braflliens, namentlich 
aber die fogenannte liberale Partei, welde die Colonifirung bes 
Landes durch Europäer und befonders durch Deutfche fir bie wichtigſte 
Negierungspolitif eradytet, aus allen Eolonifationsverfuhen über- 
einftimmend bie Lehre erhalten: daß nur bie vollfte wirthſchaftliche 
Freiheit des Anfievlers, nur wenn ihm das zu bebauende Land im 
volles freies Gigenthum gegeben werke und Fand und ſtlima feiner 
heimatlihen Gewohnheit entfpreche, eine erhebliche Zunahme ber Ein- 
wanberung in Braſilien und ftetes Gebeihen ber alten und neuen 
Eolonien erhoffen laſſe. Die brafilianifde Regierung hat in ben 
legten zehn Jahren alles in ihren Kräften Stehende gethan, um biefer 
Erlenutniß gerecht zu werben. 

Der Verleihung des freien Eigenthums und ber Befigtitel ber 
Ländereien an die Coleniften. ftanten Scwierigleiten im Wege, 
bie wir und im alten Europa nicht träumen laſſen. Wan wußte 
nämlid bisher in Brafilien nirgends mit abfoluter Sicherheit, was 
Staats, was Privatgrumbbefig fei. Niemals noch war eine wiffen- 
ſchaftliche Bermeffung des Landes vorgenommen worben. Um biefe 
bei ten mangelhaften Berfehröverhältniffen des großen Reichs und 
ber geringen Zahl tüchtiger Ingenieure und Werkzeuge, ungeheure 
Arbeit durchzuſetzen, trat am 30. Januar 1854 das fogenannte Yandes- 
gefeg (lei das terras) in Wirkfamkeit, warb ein Generallandamt 


das Generallandamt Laffen, neben ben außerordentlichen Schwierig- 
feiten ber Riefenarbeit, den ftetigen Fortfchritt erfennen. Und grabe 
im ben von deutſchen Anfieblern bebauten Provinzen, in ©. Paolo, 
Rarana, ©. Pedro (Rio Grande do Sul) und Sta. Katharina find 
überall Provinziallanbänter eingefegt und adıt von bem fiebenzehn 
Ingenieuren thätig, welchen bie Leitung des Werkes anvertraut iſt. 
Mit derfelben Energie ging die Regierung an bie Verbeiferung 
ter Etrafen, an bie Hebung ter mtateriellen Yage der Coloniften. 
Die Kammern des Landes machten ſchönen Gebraud von ihren weit: 
gehenten Rechten. Sie Überwiefen jheon 1856 der Regierung 
6 Millionen Milreis zar Hebung ter Einwanderung und der Colonien. 
Bon biefem Gelte wurben und werben fortwährend, vornehmlich in 
den von Deutſchen befievelten Provinzen, Wege und Straßen ver- 
befiert, gemeinnügige Bauten, namentlih auch Kirchen und Echul« 
häufer für proteftantijge Koloniften, aufgeführt, Scullehrer und 
GSeiftliche, ohne Unterſchied der Confeſſion, ſowie Aerzte, beſoldet, bis 
vor lurzem auch ein Theil der Ueberfahrt der Einwanderer beſtritten. 
Doch höher als alle dieſe ehrlichen und mühfamen Beſtrebungen 
zur Verbefferung ver lage unferer Yanbsleute in Brafilien ſchätzen wir die 
Neformen in der brafilianifchen Geſetzgebung, welche beftimmt find, bie 
Unfiebler in Rechtsgleichheit mit den Eingeborenen zu fegen. So lange 
allerdings die brafilianifche Geſetzgebung allen proteftantifchen Kirchen⸗ 
akten, namentlih der Trauung, jebe rechtliche Gültigkeit abſprach, 
waren folde Alte ber Gegenwehr, wie das preußiſche Verbot von 
1859, durchaus begründet. Aber ſchon ein Gefep vom 11. Septem:- 
ber 1861 fpricht die Gultigleit aller proteftantifchen Kirchenalte an 
Proteftanten ans. Nur muß die proteftantifch vollzogene Ehe nad) 
dem Recht des Landes auch in das Civilregifter eingetragen werben. 
Wenn bagegen bas fireng fatholifche Land die Einfeguung gemifchter 
Ehen nur dem katholifhen Priefter und bei dem Verſprechen fatholi= 
+ [her Kindererziehung verlangt, fo mögen wir ung erinnern, daß für 
bie meiften fatholifchen Yänber Europas bie Zeiten erft feit kurzem 
vorüber find, wo biefelbe Ungültigkeit der Mifcheben galt. Und wie 
bier dürfen wir aud ba Brafilien vertrauen, daß ber Sieg ber 
Dulpfamkeit und Humanität in wenig Jahren errungen fein werbe ; 
um fo eher, je allgemeiner brüben bie Ueberzeugung fih Bahn bricht, 
daß die volle wirthſchaftliche, refigtöfe und poltifhe Freiheit bes 
Eoloniften zu feiner nothwenbigen Vebensluft gehöre. Schen jet 
bürfen unfere Pandslente drüben ben wefentlihfien Antheil nehmen 
an ber Colonieverwaltung und ben politifchen Rechten bes Staates. 
Geber naturalifirte Brafilianer kann nad einer Faiferlihen Verord⸗ 
nung vom 18. Mai 1566 die höchſten Staats- und richterlichen 
Wemter befleiven umb feit Jahrzehnten fchon zu ber Sammer wählen ; 
jeber Anfiebler, gleichviel ob naturalifirt ober nicht, lann in ben 
Eolonialverwaltungsrarh gewählt werben, welcher alle Intereffen ver 
Eolonte in freiefter Weife wahrnimmt und regelt. 
Die Wirkung, welde dieſe eifrige Fürforge der Regierung für 



































das Emporblühen unferer Eolonieen in Brafilien auf dieſe felbft aus: 
fibt, haben uns unfere Landéleute ſelbſt im freubigen Worten gefchtl- 
bert. Ihr Urtheil mag beftätigt werben durch bie eine Thatſache, 
daß zu Anfang dieſes Jahrhunderts von den beutfchen Anfieblern in 
D* Francisla 2076 Milreis bei ber bortigen Eoleniebirection mit 
ber Beftimmung eingezablt wurben, um bie Anverwandten ber Zahler 
and bem Mutterlande im bie neue Heimat nahlemmen zu laffen. 
Es bebarf ber Ausführung nicht, daß folden Winfhen und folhem 
natürlichen Auffhwung jener Colonieen gegenüber bas preußiſche 
Berbot von 1859 fehr hinderlich und nachtheilig geworben ift und 
je eber je beſſer fallen ſollte. Es gilt zudem nur in ben alıpreufi- 
ſchen Yandestheilen, nicht in ben neuen Provinzen ; und auch im jenen 
reizt ed zu umfittlichen Mebertretungen, leitet bie beutfche Auswanbe: 
rung in bie gewiſſenloſen Hände hollindifcher Agenten, ftatt über 
unfere beutfchen Häfen, bie ber Controle unferes Bunbes unterworfen 
find. Wie groß die Uebertretung des Berbotes ift, geht barans hervor, 
daß im Jahre 1865 von ben über Hamburg nah Braſilien ausges 
wanberten Norbbeutfchen 68 Procent, bis Ende April 1869 aber 
87 Procent Altpreufen waren! Während alfo die Intereffen unferer 
Landsleute und bie Thatſachen die Aufhebung jenes Verbotes bringen 
fordern, gebietet bafjelbe einen Blid in die Zukunft. 

Die Zahl derer ift im Wachſen begriffen, bie ben fommenben 
Yahrhunderten weifjagen, baß bie Rollen ber heutigen Erbenmächte 
auf dem Theater ber Gefchichte fich von Grund aus ummanbeln werben. 
Niemand verhehlt fi), daß bie Zeiten nicht mehr fern find, wo bie 
große norbamerifanifche Republil ein eutſcheidendes Wort mitfpricht 
in den Hänbeln ber alten fo gut als ber neuen Welt. für eine 
Reihe von Geſchlechtern ſcheint von höchſter Wichtigkeit, wie die 
Kämpfe ſich entſcheiden, die jetzt im ber ſüdlichen Hälfte des amerilaul⸗ 
ſchen Continents toben, der Entwidelungsgang Sudamerikas, bie 





Löſung der Frage, wer ben größeren Theil diefes wunderbar reichen, 
unermeßlichen Landſtrichs germaniſcher Eultur und Sitte erſchließt, 
und damit beherrſcht. Kaum eine ernftere, lohnendere Aufgabe wird 
unferem Bolfe beſchieden fein, als die: im Süden Amerikas diefelbe 
harte Eolonifationsarbeit ber germanifhen Race zu vollziehen, welche 
unfere Blutsoerwanbten im Norben, feit ben Tagen ber ſtreitbaren 
Roundheads Cromwells fiegreich vollbracht haben. Nicht das Schwert, 
ſondern ber Pflug, nicht das Panzerſchiff, fonbern ver Handelsfahrer 
und ber Frachtlahn, ber die ftolgen Ströme Südamerikas befährt, 
wird allem Bermuthen nad über bie bereinftige Herufchaft in jenem 
Erdtheil entſcheiden. Wir mögen uns getröften, daß bem je iſt. 
Denn bei aller Anftrengung und Aufopferung für unfere Diarine dürfen 
wir Deutfhen doch kaum hoffen, mit Amerifas Flotte Schritt zu 
halten. So wäre uns auch in einem ber wichtigſten Abſchnitte 
künftiger Gefhichte die Rolle zugetheilt, die wir feit dem Untergang 
unferer mittelalterlihen Seeherrſchaft bei der Vertheilung neuge- 
wonnener Welttheile gefpielt haben, die Rolle thatlofer Zufchauer, im 
günftigen Falle ber Diemer und Helfer feetüchtigerer Nationen. 
Aber niemand mag uns hindern, benfelben Weg einzufchlagen, um 
ein entſcheidendes Wort mitzufprechen in den Geſchiden Süpameritat, 
ben bie Eimwohner ber heutigen Vereinigten Staaten langſam und 
ftetig im Norben gegangen find : den Weg der Colonifation. Wenn 
vielleicht lange die Monroeboctrin ihre Anhänger gefanven hat 
jenfeit® der Etrafe von Panama, und unfere Öegenfüßler für 
eine lächerliche Anmaßung erklären, daß enropäifhe flotten ſich 
erbreiften, in fübamerifanifhe Wirren ſich zu miſchen: dann 
werben fie immer Gehör und Achtung ſchenken müſſen ben 
Stimmen unferer Lanblente brüben, bie mit Karſt und Bade, 
mit Eifen und Feuer ben Urwald und Sumpf deutſcher Cultur und 
Gefittung gewinnen. 


Fin Rückblick auf das Seewelen vor zweitaufend Dahren. 
Bon Corvettencapitan Werner.  * 


Die leiten vierzig Jahre haben im Seeweſen der civilifirten 
Bölfer eine gewaltige Ummälzung herbeigeführt. Die Anwendung 
tes Dampfes auf die Schifffahrt, die Erfindung der Schraube, ber 
beventenbe Aufſchwung des internationalen Verkehrs mit der daraus 
bervorgebenden Goncurrenz, fo wie bie Eifenpangerung und Das in 
enger Beziehung damit ftehende beſtändige Wachſen ver Gefchiig- 
faliber haben ſowohl anf den Bau von Handels- ald von Kriegs— 
ſchiſſen den wefentlihften Einfluß geübt. in vergleihender Blid 
auf unfere Panzerfregatte „König Wilhelm" und Neljons Flagg- 
ſchiff bei Trafalgar, das Linienfchift „ Victory“, ober auf den „Great 
Eaftern* und ein Hanbelsfhiff im Anfange bes dahrhunderis zeigt 
ſchlagend die rieſigen Fortſchritte der Technit auf biefent Gebiete in 
fo verhälmißmäßig furzer Zeit, und wir glauben mit Hecht auf tiefe 
Erfolge ſtolz fein zu pürfen. 

Die Schifffahrt ift von jeher der wichtigfte (Factor für die Cultur 
ber gefammten Menfchheit gewefen; beide bedingen einander und 
ber Standpunkt ver erfteren gibt einen Maßſtab für bie Entwidelungs- 
ſtufe ver legteren. 

Ein Rücdblid auf pas Sceweſen jener Zeit, wo Griechenlands 
und Roms Cultar fo weit vorgefchritten war, daß wir für einzelne 
Zweige unferes Wiſſens noch jetzt unfere Vorbilder daraus fhäpfen, 
wird deshalb für ven Gebildeten nicht ohne Interefje fein. Er wird 
bie Nictigkeit des obigen Ausſpruchs berhätigen, daß Cultur und 
Schififahrt in Wechſelwirlung zu einander ſtehen, gleichzeitig aber auch 
darthun, daß wir wenig Urſache haben, auf die Entwickelung unferer 
Schifffahrt fehr ſtolz zu fein und daß bie feit 2000 Jahren von ung 
im Schiffbau gemachten Fortſchritie unverhältnißmäßig gering find. 

Bis vor kurzer Zeit waren wir gewohnt, auf das Seeweſen ber 
Alten mit einer gewiſſen Geringfchägung berabzufehen und daſſelbe 
für höchſt unvollfemmen zu halten, Neuere Entbedungen und 
Forſchuugen haben jedoch das Irrige dieſer Anficht nachgewieſen und 
ung die Schifffahrt ber Mittelmeernöffer vor mehr als 2000 Jahren 
auf einem Höhepunkte gezeigt, ver unſere ganze Bemunberung 
berausforbert. 

Ueber das Alter der Schifffahrt haben wir nır Muthmaßungen, 
jedenfalls reichen aber ihre Anfänge weit in bie vorhiſtoriſche Zeit, 


und wenn wir den Zablenangaben der Bibel Bertrauen ſchenlen, nad) 
denen Noabs Arche 300 Ellen lang, 60 Ellen breit und 30 Ellen 
bed} gewesen ift, fo haben wir in ihr ein Fahrzeug, das die ungeführen 
Dimenfionen unferes als Weltwunter angeftaunten Rieſenſchiffes 
„Great Eaſtern“ befaß, und ber Schiffsbaufuuft ſchen damals eine 
außerorbentlih hohe Entwidelungsftufe einräumt, Setzen wir ftatt 
des Ellenmaßes der Arche Fuße, fo haben wir ungefähr bie Form 
unferer modernen Panzerfregatten, wenigſtens mit Bezug auf Länge 
und Breite. 

Natürlich gab wohl das Ueberfegen über die die Ausbreitung 
des Meuſchengeſchlechtes hindernden Flüſſe bie eiſte Anregung zur 
Schifffahrt; in das Waffer geftürzte Bäume boten die urſprünglichen 
Mittel dazu, und das Floh bildete den Urtypus des heutigen Schiffes. 
Es folgte der durch Feuer ober Stein ausgehühlte Baum als Kahn, 
wie er ſich noch heute bei allen unciwilifirten Bölfern findet, und ganz 
allmählich erft bilvete fi in Folge des Berfrfniffes das aus mehreren 
Theilen zufammengefegte Fluß: und Seefahrzeng, mit Segeln, Steuer, 
Anker und allen jenen tauſenden von Gegenftänden, die das moderne 
Schiff zu einer Heinen Welt für ſich machen. 

Die Erfindung jener einzelnen Berbefferungen wird von ben 
alten Schriftfiellern mythiſchen Perfonen zugefchrieben, fo die Segel 
tem Däbalus und Acolus, das Steuer dem Typhis, Steuermann 
ter Arge, und dies beweift, daß die Schifffahrt ſchon in vorhiſtoriſcher 
Zeit einen höheren Entwidlungsgrab gehabt haben muß. 

Diefe Annahme ift durch die Entdedungen des deutſchen Ardyko- 
logen Dr. Dümiden auch zur Gewißheit erhoben. Eeit einigen 
Monaten ift derſelbe vom einer Forfhungsreife aus Aeghpten zurild: 
gelehrt und hat aus’ men aufgelegten Gräbern, melde ver Zeit ber 
erften äguptifchen Dynaflien, alſo dem vierten Jahrtauſend v. Chr. 
angehören, eine höchſt intereffante Sammlung von Vhetographien 
und Zeichnungen ber vorgefundenen Seulpturen, Inſchriften ꝛtc. mit» 
gebracht, welche für die Culturgeſchichte Altägyptens von größter 
Wichtigkeit zu werben verſprechen. Unter jenen Denkmälern finden 
fih and) die Abbildungen von Schiffen und zwar in jo großem Maf- 
ftabe, daß fich ihr Ban, ihre röfe und Hanpbabung ziemlich genau 
beurtheilen laſſen. 












































Diefe Fahrzeuge wurden bereits durch Ruder und Segel fort 
bewegt ; nad) ter Zahl ver Muberer läßt ſich ihre Yänge auf 50—60 
Fuß fhägen, und gewöhnlich befinden ſich 30—40 Menſchen darin. 
Offenbar find es jebed) feine See⸗, fondern Flußfahrzeuge; in ihrer 
Form haben fie Aehnlichkeit mit ben Frachtlähnen unferer Flüſſe 
und fehr geringen Tiefgang. Im ihrer Mitte ſteht ein Maft und 
baran ift ein vierediges Segel an einer Raa (Zegelftange) befeftigt. 

Anker und Steuerruber fehlen, fie ſcheinen alfo damals noch 
nicht erfunden gewefen zu fein, und da ohne dieſe Vorrichtungen ein 
Schiff nicht über Eee gehen laun, fo it bie Annahme, daß wir in 
jenen Decumenten nur Flußfahrzeuge vor und haben, wahrſcheinlich. 
Die unentbebrlihe Steuerung ift zwar vorhanden, fie wirb jedech 
durd gewöhnliche Ruder vermittelt, bie nur etwas größer, als bie 
übrigen find, aber feine fefte VBerbintung mit dem Schiffe haben, wie 
e8 für Seefahrten nöthig if. Zwiſchen diefen Docnmenten der ans 
titen Schifffahrt und den nächſten unfihern Nachrichten über viefelbe 
liegt dann ein Zeitraum von faft 2000 Jahren. Jene Nachrichten 
find die Golonifirungen Griechenlands durch die Aeghpter Machus, 
Gecrops und Danaus im 19, 16. und 15. Jahrhundert v. Chr. ; 
ebenfo der von Eefofttis unternommene Bau einer flotte von 
400 Schiffen, jedech geben fie feinerlei Anhalt für ven bamaligen 
Stand des Seeweſens. 

Näheres iſt uns über die Phönicier bekannt, jemes fühne Hantels- 
und Seefahrervoll, welche ſcheu 2000 9. vor unserer Zeitrechnung 
die gefammten Küften des Mittelmeeres befuhren und colonifirten 
und benen man den Beſuch Englands und ver baltifchen Küſten auf 
dem Seewege zufchreibt. 

Wenngleich leisteres fich bis jetzt wicht bifterifch nachweiſen läßt, 
fo bat e8 nichts Unwahrſcheinliches. Die Schifffahrt auf bem Mittel- 
meere mit feinen plöglichen heftigen Stürmen erfordert ſeetüchtige 
Fahrzeuge, die auch fiher nad) dem Norben Europas fegeln konnten. 

Der Argenantenzug erſcheint als bie erfte Seefahrt der Griechen, 
ihm fehlt jedoch ebenfalls die hifterifche Unterlage. Genaueres wiſſen 
wir über den Trojaniſchen Zug, der 1100 v. Chr. flattfand. Die das 
griechiſche Heer überſetzende Flotte beſtand aus 1156 Fahrzeugen, 
teren größte 120 und beren Heinfte 50 Daum trugen. Sie batten 
einen Maft und eine Reihe Ruderer, ibre Eonftruction Geburfte aber 
feiner großen Vollkemmenheit ober Seetüchtigleit. Das ägeifche 
Meer, welches fie zu durchkreuzen hatten, ift in der Scemmerzeit jehr 
rubig und außerbem won fo vielen Infeln durchſetzt, daß bie Fahr: 
zeuge auf je 4—5 Meilen immer Laudſchutz fanden. Diefe geo- 
graphiſchen Berhältniſſe laſſen auch Vater Homers hifterifche Treue 
mit Bezug auf die 10jährigen Irrfahrten bes Ulyſſes ftark anzweifeln. 

In den nächſten Jahrhunderten hob ſich jedoch das griechifche 
Seeweſen bedeutend. Bei Beginn ver Perſerkriege, um 500 v. Chr., 
beſaßen ſie bereits Flotten von Schiffen mit drei Reihen Ruder über— 
einander, und bei Salamis und im peleponneſiſchen Kriege entſchieden 
Dreireibenfhiife die Schlachten. Als Eyrafus nad feinen Siegen 
bie Herrſchaft des Mittelmeeres erfirebte, eutwickelte fid das See 
wefen zu hoher Blüte, und im feinen Schiffen vereinigten fid die 
Vorzüge griechiſcher und karthagifcher Schiffsbaukunſt. 

Es entftanden Vier» nud Fünfreihenſchiffe, mit denen Philipp 
von Macedonien und fein großer Schn an ver Spige Griechenlands 
den Syracuſanern bie Herrſchaft des öſtlichen Mittelmeeres wieder 
entriffen. 

Bis vor kurzem fehlte uns jeder ſichere Anhalt über Bauart, 
Größe und GSeerlichtigfeit der antifen Seeſchiffe. Wir konnten 
und von ihnen fein richtiges Bild machen ; die Angaben ber alten 
Schriftſteller erfhienen uns theils unvoliftändig, theils übertrieben, 
und bie auf unfere Zeit gelommenen Abbildungen auf Münzen sc. 
trugen wenig zur Aufklärung der Zweifel bei. 

Eıft in ven legten Jahrzehnten ift es gelungen, dieſe Zweifel zu 
löfen, einen genauen Einblid in die Schifffahrtoverhältniſſe Athens 
zur Zeit Weranders bes Großen und damit indie ber Mittelmeervälfer 
überhaupt zu thun und eine geſchichtlich richtige Grundlage für das 
antife Ecewefen zu gewinnen. 

Im Jahre 1534 follte im Piraeus, dem Hafen von Athen, das 
Fundament eines Magazins gelegt werten. Bei dieſer Gelegenheit 
ftieh man auf Ruinen einer Säulenhalle aus ſpät römischer Zeit, 
zu beren Erbauung aud 17 mit Infcheiften verfehene Marmorplatten 
verwendet waren. Diefe Platten ſtammen aus den Jahren 330—310 
v. Chr. und ſie find es, welche uns, wenn auch nicht immer Direct, fo 
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doch durch die aus ihren Angaben gezogenen Schluſſe, Combinationen 
und Berechuungen einen genauen Aufſchluß über das athenienſiſche 
Seeweſen jener Zeit gegeben haben. 

Diefe ſeither unter dem Namen der arhenienfifhen See - 
urkunden befannt geworbenen Platten bilden nämlich einen Theil 
ber Öffentlichen Rechnungsablage, welde die adıt Curatoren ber 
athenienſiſchen Kriegswerft für das Volk zur Coutrole ausftellten, 

Sie wurden zuerſt von Profeſſor Böcdh in feiner „ Haushaltung 
ber Arhener“ veröffentlicht, ſodann aber von deſſen Schlllet, Dr. B. 
Graſer in Berlin, auf ungemein ſcharſſinnige Weiſe und mit einem 
ſeltenen Verſtändniß für eine eingehende Kenntniß des antiken See— 
wefens nutzbar gemacht. 

Aus ven Dimenfionsaugaben ter einzelnen Schiffstheile und 
Inventarien jener Urkunden reconftruirte er Das Modell eines antiken 
Fünfreibenfchifies, ver Pentere der damaligen Zeit, das auf ber 
fünigl. Werft in Danzig aufgerafelt und feit einigen Jahren bem 
antiqguarifhen Mufeum in Berlin einverleibt, uns eine Hare Anz 
ſchauung von dem Etantpunfte bes Seewefens bor 2000 Yahren 
gibt und uns im überraſchender Weiſe die aufßerorbentlihe Borges 
ſchrittenheit der damaligen Shiffbautehnif zeigt. 

Was ben Archäologen früher immer das meifte Kopfzerbredhen 
machte, war bie Unterbringung der von ben alten Schriftftellern an- 
gegebenen Zahl ver Ruderer. Diefe ftieg öfter bis zu 1000; fie 
fprachen von Acht⸗, Sechszehn-, ja Vierzigreibenfchiffen, ohne va fich 
jemand erklären konute, wie es möglich fei, die in fo viel Reihen über 
einanber wirkenden Ruder zu handhaben. 

Graſer hat jedoch jetzt nachgewieſen, daß bie Ruderbãnke ſtaffel⸗ 
förmig in einander geſchobeue Profile waren, in denen ſich Kopf und 
Schultern des einen Ruderers ftets zwiſchen ben gefpreisten Füßen 
des Über ihm figenden bewegten, fo wie daß bie Edhifisfeiten der 
Alten fid über Waſſer kurvenförmig nad außen bogen. Mit biefer 
Einrichtung betrug ber fenfredite Hohenuuterſchied für bie einzelnen 
Reihen kaum 11), Fuß. Rechnet man nun, baf die Hähe ver unterften 
Ruderlage ſich 3 Fuß über dem Wafferfpiegel befand, fo lag die oberſte 
Reihe eines Zehnreihenſchiffes nur 141/, Fuß über Waſſer und deren 
Ruder hatten int Ganzen eine Läuge von 34'/, Buß. Davon ber 
wegte fih ein Drittheil innenbords als Hebelarun, war mit Blei bes 
ſchwert, fand mit dem äußern Theile faft im Gleichgewicht und konnte 
mithin ven einem Manne bequem gehandhabt werben. 

Danach läßt ſich aud kaum Die wirkliche Eriſtenz der von alten 
Schriftſtellern befhrichenen Bierzigreibenfchiffe bezweifeln. Mit ver 
erwähnten Balancireintichtung laun man noch wiel längere Ruder 
wirkſam bewegen, und in den chineſiſchen Barken fieht man eft Frauen 
einzeln ein fo arraugirtes Ruder von 40—45 Fuß Länge bequem 
regieren, 

Ueber die Dimenfionen und Befagung ter Schiffe geben jene 
Urkunden ebenfalls genane Auskunft. So z. B. waren die Penteren 
fänmtlich 768 Fuß lang, 22—26 Fuß breit, hatten 12 Fuß Tief- 
gang, einen Gehalt von 5.34 Tonnen und eine Bejagung von 375 
Manı, darunter 310 Ruderer und 15—20 Seeſeldaten, währent 
ber Reſt ven Stab des Schiffes ausmachte. 

Bemerkenswerth ift das Verhältniß ber Breite zur Läuge ber 
antiken Striegsfciiie, das ſich im er faft wie 1:10 fiellt, 
während es bei uns im Maximo 1 : 6'/, beträgt. 

Diefe Differenz erklärt fich * leicht. Die damaligen 
Kriegsflotten beſaßen feine Mittel, ſich aus ber Ferne zu befänpfen. 
Balliſten, Katapulten und fonftige Burfmafdinen liefen fih an 
Bord nur ſehr befchränft und mit geringem Erfelge verwenden, 
unb für einen Seelampf war deshalb die Taktik des gegenſeitigen 
Niederrennens bie natürlichſte und wirlſamſte; aus diefem Grunde 
war aber auch die größte Sagmelligleit und Mandvrirfähigfeit der 
Schaffe erforberlih. Durch Segel allein konnte man biefelbe nicht 
erreichen; man griff baher zur Ruderkraft und gab ven Kriegeſchiffen 
ine Verhältniß zur Breite eine fehr große Länge. Theile geſchah 
dies, um mehr Ruderer zu plaeiren, theils weil dieſe Form die sänftigfte 
für Echnelligfeit ift, und wegen der weit ausfiredenden Ruder, bie 
an ben beiben Seiten in entgegengefeßter Nichtung als mächtige 
Hebel wirfen fonnten, aud) nicht die Manövrirfähigkeit beeinträchtigte. 

Beide Eigenfhaften, Schnelligkeit und Beweglichkeit find auch 
jegt bie Defiverien bes Kriegsſchiffbaues; — jedoch, da bei ung allein 
das Steuer die Beweglichkeit gibt und die Ruderhebel fehlen, müſſen 
wir bie Schiffe kürzer bauen, um fie mandvrirfähig zu machen. Die 
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außergewöhnliche Läuge bedingte natürlich eine fehr feite und zugleich 
elaftifche Bauart, wenn die Echiffe den Wellenbewegungen Trog bieten 
und im Kampfe gleich große Gegner nieberrennen follten, ohne ſelbſt 
babei zu Grunde zu geben. 

Diefe Aufgabe haben die Alten in meifterhafter Weife gelöſt, 
und ba zu jemer Zeit bie Herrſchaft des Mittelmeers zugleich vie 
Herrschaft ver befannten Welt bebeutete, fo ift es erflärlih, daß bie 
Seemächte ihren ganzen Ccharffinn auf die Berpolllommmung bes 
Schiffbaues richteten und dahin ftrebten, Fahrzeuge zu conftruiren, 
deren feine und ſchlanke Formen wir noch heute bewundern müſſen 
und bie unfere Technik kaum wieder erreicht hat. " 

Die Grumdziige der Ehifisconftruction waren Damals genau 
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Panzerfregatte „König Wilhelm“ ausgerüftet iſt und bei dem der 
ganzen Auderflähe vor und 2/, hinter ber Drehungsachſe liegen, 
während bei dem gewöhnlichen Stenerruber ſich die Fläche nur hinter 
der Achſe befintet. 

Dreht man das Balanceruber, fo dient feine ganze Fläche als 
ſteuernde Kraft, aber da ber Wafferbrud zu beiden Seiten der Achſe 
entgegengefegt wirft, fo hebt ber vorbere ſich mit dem hinteren infoweit 
auf, daß nur ein Drittheil des Gefammtbrudes übrig bleibt. Mit 
hin bieten dieſe Art Ruder wegen ihrer größeren Fläche mehr Steuer- 
kraft und laffen fi wegen bes verminderten Wafferbrudes leichter 
handhaben, als unfere gewöhnlichen. 

Die Balanceruder der Neuzeit find jebod in ber Weife mobi- 
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Griechiſches Fünfreihenfhiff (Pentere) aus der Seit Aleranders des Grofen. 
(Zeltenanfibt unter Huber und Segel.) 


dieſelben wie jet, und auf tem Kiel errichtete fih das Syſtem ber 
Spanten (Rippen) mit ihren Verbindungen ganz analog wie bei 
uns In ber änfern Form wicen bie antiken Fahrzeuge von ben 
modernen jedoch infofern ab, daß ihr Vorder- und Hintertheil faft 
gleich, d. h. fpit gebaut war, während letzteres bei ung breit ift, 

Ebenſo war die Einrichtung des Steuerrubers eine antere. 
Bei uns ift biefes an dem das Schiff hinten begrengenden aufrecht 
ftehenden Balfen, dem Hinterfteven angehaft und fein Kopf reicht 
durch eine Oeffnung in das Schiff hinein. Bei den Alten war ber 
Hinterfteven jedoch gekrümmt; fie konnten deshalb das Ruder richt 
daran hafen, fonbern mußten es feitwärts bavon hängen und feinen 
Drehungspunft im die Deffnung verlegen, durch welche fein Kopf in 
das Schiff ging. Diefe Befeftigung war bedeutend ſchwächer, als 
heutzutage, und man fuchte dieſem Mangel theils dadurch abzuhelfen, 
baß man zwei Heinere Steuerruber (auf jeder Echiffsfeite eins) ftatt 
eines größeren benugte, theils durch eine befondere und fehr zweck⸗ 
mäßige Conftruction, die der moderne Schiffbau jetzt wieder hervor⸗ 
gefucht hat, um fie zu befferer Steuerung unferer großen und befannt- 
lich ſchwer regierbaren Panzerſchiffe anzuwenden. 

Es iſt dies das ſogenannte Balanceruder, mit dem unſere 





fieirt, daß ihr Drehuugspunkt nicht wie bei den alten nur oben im 
Schiff liegt, ſondern fi ihre Achſe auch unten aufeiner Berlängerung 
tes Kiels nach hinten, in einem Zapfenlager dreht, worurd natürlich 
eine viel befiere Befeſtigung gegen Seeſchlag erzielt wird. 

Zum Zwede des gegenfeitigen Nieverrennens waren bie alten 
Schiffe wie unfere jegigen Panzer mit einem Schnabel, tem befannten 
Roſtrum der Nömer in der Wafferlinie verfehen, ber aus einem ſoliden 
und mit dem Vorderſchiffe ftark verbundenen Balkengeräfte beſtehend, 
in eine ftumpfe mit drei Metallzgaden beſchlagene Spige endete. Die 
oben gegebene Zeihnung des von Graſer conftruirten Modells einer 
Pentere zeigt uns biefelbe unter Segel und Ruder. Das eine ber 
Steuerruber ift ebenfalls zu fehen. 

Der innere Bau wich wegen ver Nubereinrichtungen etwas von 
dem unferen ab. Zwei burhbrodene Längswände trennten letztere 
von dem in zwei Gefcheffe getbeilten Mannfchaftsraum, der in feinen 
beiten Abtheilungen bei Finfreibenfhiffen 11 Fuß breit und 61/, Fuß 
hoch war. Durd) die Definungen der Wänte begaben fic die Nuberer 
auf ihre Sitze. Die Officiercajüten befanden ſich wie bei uns hinten 
im Schiffe. 

Die Vorrichtungen zum Anlern waren den jegigen fehr ähnlich, 
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Form und Material ver Anker gleihfalle, In früheften Zeiten be— 
nutzte man Steine, dann Metallbarren ald Anfer und der freilich 
nicht immer glaubwärbige Diodor, ein Schriftfteller zu Eäfars Zeit, 
erzählt, die Phönizier hätten einft die als Anker dienenden Bleibarren 
durch Silber erſetzt, ala ihre Schiffe nicht mehr Silber laden konnten. 

Daun folgten Anker aus Holz mit einem Haken, wie wir fie 
noch jett auf den chineſiſchen Dſchunlen, jenen baroden Fahrzengen 
finden, die im Einflange mit dem fonftigen Stillftande des himm- 
Lifchen Reiches feit 3000 Jahren wenig ober nichts in ihrer Form 
und Einrihtung geändert haben. 

Zur Zeit der Seeurkunden hatten ſämmtliche Schiffe ſchon 
eiferne Auler mit zwei Gewalthafen und dem Querſtod wie jetzt; die 
höfgernen erhielten ſich jedoch noch Jahrhunderte lang daneben. 

Ankerketten fannten die Alten im Mittelmeere nicht, obmohl 
Gäfar fie bei den Benetern, einem galliſchen Küftenvolfe, vorfand. 
Ihre Ankertaue waren anfänglich von Binfen, fpäter jedoch aus 
ſpaniſchem Hanf gefertigt. Uebrigens haben Anterketten auch bei 
und die Taue erft in den leisten 40 Jahren verbrängt. 

Die Befegelung der antifen Schiffe zeigte ungemeine Vorge- 
ſchrittenheit. Das Dreireihenſchiff hatte drei Maften, deren mittlerer 
brei Raafegel führte und faft ebenfo getafelt war wie ber jegige Groß: 
maft eines Schiffes. Nur hatte er feine Berlängerungen, ſondern 
beſtand aus einem Etüd. 

Der vordere und hintere Maft waren bebeutend Hirger als der 
mittlere. Sie führten breiedige fegenannte Lateinfegel an einer 
fhrägliegenden Raa ober Ruthe, wie fie bei den franzöfifchen Loggern 
noch jetzt ganz gleich erhalten find. 

Unfer Bugfpriet, ber vorn ſchräg berausliegende Maft, war bei 
den Alten nicht in Gebrauch; bei der Tactik des gegenfeitigen An- 
rennens wäre es ihmen auch mur hinberlich gemwefen. Jedes Dreis 
reihenſchiff führte zwei Boote, die in See auf das Ded gefett wurden. 

Dan ficht aus dem Gefagten, auf welcher verhältmißmäßig 
hoben Stufe das antite Seewefen ftanb und wie wenig wir Urſache 
haben, geringfchätig auf daſſelbe herabzubliclen. Auch in Bezug auf 
Gefhmwindigkeit leifteten jene Schiffe Außerordentliches. Zwiſchen 
einzelnen Häfen des Mittelmeeres wurden regelmäßige Voſtver— 
binbungen unterhalten und Orafer hat nachgemwiefen, daß dieſe Touren 
mit Hilfe von Rudern und Segeln mit ber Gefchmindigfeit unferer 
gewöhnlichen Seedampfer, d. h. mit einer Durchſchnittsfahrt von 
8 Seemeilen (2 geogr.) in der Etunte zurldgelegt wurben. 

Betrachten wir ferner die Größe der damaligen flotten, fo 
werben wir ebenfalls überrafht. So beſaß Arhen nach ben erwähnten 
Seeurlunden im Jahre 322 v. Chr. 413 Kriegeſchiffe mit einem 
Gehalt von 102,500 Tonnen ih 2000 Pfo.), unter benen ſich 
360 Drei-, DO Vier, mad & ber damals gerade in Aufnahme 
tommenben Fünfreihenſchiffe befanden. Bor 1866 zählte vie 
gefanımte Hanpelsflotte Preußens 1440 Schiffe mit zufammen 
370,000 Tonnen - Gehalt, was für das Edyiff eine Durchſchnitts- 
größe von 257 Tonnen ergibt, während die athenienfifhen durch⸗ 
fhnittlih 248 Tonnen groß waren. 

Zur Zeit der Urkunden hatte das antife Seewefen jedoch noch 
nicht feinen Höhepunlt erreicht, dies geſchah erft unter den Feldherrn 
und Nachfolgern Aleranders res Großen. Pofimadus von Thracien 
baute ein Achrreibenfhifi von 500 Fuß Läuge mit 1600 Ruderern, 
Demerrius Poliorketes ein Sechzehnreihenſchiff, deſſen Dimenfionen 
uns zwar nicht mäher befannt finb, das jeboch eine wunderbare Be- 
weglichfeit befeffen haben fol. Da, Ptolemaens Philopator ſchuf ein 
Bierzigreihenſchiff, über treffen Geſchichtlichleit fein Zweifel beftchen 
kann, das ſich jedoch fomweht feer, als kriegsuntlichtig erwies. Merk: 
wirbig bleibt freilich immer die genaue Uebereinftimmung der Dimen⸗ 
fionen diefes Schiffes mit denen der erſten in England erbauten 
Panzerfregatte „Warrior“, Beide haben genau diefelbe Yänge 420 Fuß, 
bie Breite des „Warrior* ift 59, bie tes antifen Schiffes 57 Fuß. 
Ptolemaeus IV ließ ein Schiff von 560 Fuk Fänge 76 Fuß Breite 
und 100 Fuß Höhe baven. Seine Beſatzung beftand aus 4000 
Rubderern, 400 Matrofen und 2850 Eeefolvaten. Es war biefes 
ber „Great Eaſtern“ vor 2000 Yahren! 

Ferner befigen wir eine genaue Beſchreibung ber „Eyracufin *, 
des größten Kriegstransportfhiffes ber alten Welt. Von Hiero 
von Eyracus im 2. 264 v. Chr, wahrſcheinlich nah einer Con⸗ 
firuction bes Archimedes erbaut, ber wenigftens ben ſchwierigen 
Stapellauf in das Werk fegte, wurbe es unter dem Namen Alerandria 





an Ptolemaeus von Aegypten verſchenkt. Es war ein Segelſchiff 
ohne Ruder von 4200 Tonnen Größe, alfo noch 400 Tonnen größer, 
als unfere Panzerfregatte „Friebrid; Carl”, beſaß drei vollgetakelte 
Maften, wie unfere heutigen Fregatten, eine Befagung von 1000 Mann 
und einen mit Bleiplatten befhlagenen Boden. 

Um biefe Zeit hatte die karthagiſche und griechiſche Schiffobau- 
funft inbeffen ihre höchſte Blüte erreicht. 

Die Römer waren inziwifchen in bie Reihe der ſeefahrenden 
Mächte des Mittelmeeres eingetreten. Bis dahin hatten fie als rein 
milttärifches Volk auf die Schifffahrt verächtlich herabgeſchaut; durch 
ben erften punifchen Krieg wurben fie jedoch belehrt, daß ber Mangel 
einer Flotte ihrer Herrfchfucht ein uniiberfteigliches Hinderniß in ben 
Weg legte, Ohne Flotte konnten fie weber Karthago ned) Griechen- 
land nieberwerfen. 


Nach dem Modell eines an ihrer Külſte geftrandeten farthagifchen 
Fahrzeugs ſchufen fie mit ihrer bekannten Energie noch während bes 
erften punifchen Krieges in zwei Monaten eine Flotte von 120 
Schiffen, mit denen ber Conful Cajus Duilins, 264 v. Chr, bei 
Diylä die Karthager gänzlich ſchlug. 

Als Trophäe dieſer Seeſchlacht wurde auf dem römischen Forum 
bie befannte Columna Roftrata aufgerichtet. 

Diefen Sieg hatten bie Nömer jedoch lediglich ver Einführung 
einer neuen Tactif zu banfen, durch bie fie bie ihmen abgehenve fee» 
männifche Gefchietlichfeit in der Handhabung folder Fahrzeuge aus- 
zugleichen ftrebten. 

Sie Übertrugen nämlich ihre Landkampfweiſe aud auf die Eee. 
Bei der biäherigen Tactit des gegenfeitigen Miederrennens kämpfte 
eigentlich nur Schiff gegen Schiff, und die Beſatzung hatte viel weniger 
ben Zwed, felbfithätig im den Kampf einzugreifen, als mit den Rudern 
und auf andere Weife ven Schiffen die größtmögliche Beweglichkeit 
zu verleihen. Deshalb finden wir auf den griechiſchen Dreireiben» 
ſchiffen 194 Ruderer und Matrofen, aber nur 10 Seefolvaten, deren 
militärische Thätigfeit im Gefecht feinerlei Entſcheidung herbeiführen 
lonnte. Die Römer dagegen kehrten das Verhältniß un; fie mußten 
zwar vorläufig die gegebenen Verhältniſſe acceptiren, nutzten aber das 
Nabgefecht zu ihren Gunften aus. Cie befegten ihre Echifje ftarf 
mit Seefolvaten, trafen Einrichtungen, um bie ihnen nabefommenven 
feindlichen Fahrzeuge mit Enterhalen feftzubalten, fie zu entern und 
dann im Kampfe von Mann gegen Dann bas Gefecht durch ihre 
milttärifche Uebermacht zum Austrag zu bringen. Diefe neue Tactif 
bedingte, als fie ſich flegreich gezeigt, aber auch eine veränderte Bau: 
art ver Schifie. Früher war alles auf Schnelligkeit und Beweglich— 
feit angefowmen und dahin geftrebt, ten Schiffen dieſe Eigenſchaften 
durch feine Pinien und ſchlanle Formen zu fihern, wedurch tie Technik 
einen Impuls zu immer höherer Vervollkommnung erhielt. Jetzt 
bedurfte man, wm die neue Tactit audzubeuten, Thirme, Kaftelle, 
Enterbrüden und andere ſchwerfällige Einrichtungen, bie größeren 
Raum, mehr Tragkraft und in folge deſſen vollere und plumpere 
formen der Schiffe erforberten, 

Bas invefien auf biefe Weife an ben Formen verloren ging, 
fuchte man in anderer Art durch innere Pracht und lururiöfe Aus- 
flattung der Schiffe wieder zu gewinnen, 

Die ſich mit dem Beginu unferer Zeitrechnung geltend machende 
VBemeihlihung der Mittelmeernationen übertrug fih auch auf bie 
Einrichtung ihrer Schiffe. Mean verpflanzte bie raffinirten Genüſſe 
und Annehmlichkeiten des Panblebens auch auf fie und nach ben ung 
überfommenen Nachrichten können unfere modernen und ſchönſten 
Paſſagierdampfer ſchwerlich, was Prachtaufwand und Foftbare Ein— 
richtung betrifft, mit jenen antiken Schiffen wetteifern. 

Reizende Blumengärten, Bewäſſerungolanäle, Springbrunnen, 
mit Gold und Elfenbein geſchmückte Ruhezimmer und Speiſeſäle 
gehörten zur Ansftattung eines folhen Schiffes, und als die üppige 
Gleopatra, 30 v. Chr, Antenius in Cilicien befuchte, waren bie 
Ruder verfilbert, das Hintertheil ihres Prachtſchiffes vergoldet, 
bie feidenen Segel mit Purpur gefärbt, Mufit begleitete ben 
Taft ver NRuberfchläge, fhöne Mädchen und Knaben als Grazien 
und Liebesgötter gelleidet umgaben das Foftbare Ruhebett unter 
golvenem Baldachin, auf tem Cleopatra Tagerte, und füchelten ihr 
Kühlung zu. 

Bis in bas zweite Iahrhundert ıu Chr. blieb die Schifffahrt ver 
Alten ungefähr auf berfelten Stufe. Als aber die Nömer fi das 
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ganze Mittelmeer unterthänig gemacht, bie Gelegenheit zu größeren 4. Jahrhundert n. Chr. an ſank es mit bem Danieberliegen aller Kunſt 


Seekriegen fehlte und ber kriegeriſche Sinn der Nation in orientalifcher 
Ueppigkeit unterging, fanf auch das Seeweſen. 

Eine Zeit lang wurbe das Intereffe dafür noch durch die Nau— 
macien, Kampfipiele mit Schiffen auf finftlihen Seen rege gehalten. 
Int Jahre 273 n. Chr. veranftaltete Aurelian zur freier feines Sieges 
über die Königin Zenobia das legte Kampfſpiel dieſer Art. 

Danad verfiel das Seeweſen im Mittelmeere ſchnell, und vom 


Am Familientifde 


Ein verbürgter Bug aus Lincolns Leben. 


In dem letzten norbamerilaniichen Kriege lag ber Oberft eines New⸗ 
Hampfbireregimentes ſchwer erlranlt in Birginia. Sobald feine erft ein 
Jahr vor dem Ausbruch bes Krieges mit ihm vermählte ran bavon hörte, 
rubte fie nicht, bis fie fih vom Norden aus einen Weg zu ihm gebahnt hatte; 
und ibre liebevolle Vflege war jo erfolgreich, baf fie gemeinfam mit ihm bald 
ben Rüdweg nad Waſhinglon antreten tonnte. Das Dampfſchiff aber, auf dem 
fie den Potomac binabjegeiten, Mich in ber erſten Nacht mit einem größeren 
Fahrzeug aufammen und wurde in ben Grund gebohrt. Eine entfehliche 
Berwirrung entſtand — bie Gatten wurden aufe neue von einander getrennt. 
Oberſt Scott gelang er, fih auf bas größere Dampfichiff zu retten, feine Fran 
blieb verſchwunden. Rad langen vergeblichen Auffintungswerfuchen mußte 
ber unglitdiiche Dann feinen Weg nah Walbinaton fortfeken, und erft acht 
Tage jpäter erbielt er bie Nadricht, daß bie Leiche feiner Frau an bas 
feindliche Ufer geſpült worben fei, wo tie Finder — großmütbige Gegner 
— fie für ihn aufbewahrten. 

Nun waren gerabe um dieſe Zeit Strenge Befehle vom Kriegsbepartement 
ausgegangen, bie jeden Verkehr mit ber Halbinjel unterfagten ; mit einigem 
Zagen wandte Ah deshalb ber Oberft an ben Sekretär Stanton um Er- 
laubniß, nach Virginia zuriiczulehren und bie Peiche abzubeolen und zu ber 
erbigen. Sein Gefuh wurbe rundweg und ummwiberruflih abgeſchlagen. 
„Berfüntihe Rüdfihten dilrfen bie großen nationalen Antereffen niemals 
beeinträchtigen ; laffen Sie die Todten ihre Todten begraben ;“ war Stantone 
Turze Antwort. 

In fein Hotel zurückgelehrt beſchloß Oberſt Scott, fi tirect an ben 
VBräfidenten au wenden; umb ba berfelbe — es war Sonnabend Asenb 
— ſchon die Stadt verlaffen hatte, fuhr er nad „Solbier's Reſt“, feinem 
Sommeraufentbalte, mo er ben Sonntag zugubringen pflegte, 

Entfeglih müde und von der Wocenarbeit ganz erihäpft, lag ber 
‘Bräfident in feinem Schanteiftuble, und war vor all ben Sorgen ber verfioffenen 
Tage noch faum zum rechten Genuß der Nube gelommen, als ber Oberft ibm 
gemeldet wurde. Durch ben mild und ärgerlich ihn anſtarrenden Blid 
bes Präfibenten etwas eimgelchlichtert, brachte er feine Bitte zögernd vor, 
wurde aber bald unterbrochen durch ein brüel hervorgefioßenes: „Beben Sie 
zu Stanton, das it feine Augelegenbeit.” 

„Bei ihm war ich bereits, aber er will michte für mich thun.“ 

„Was! Sie waren bei ihm, haben Ihren Beſcheid belommen, und nun 
wollen Sie mich quälen! Kann ich benm gar keine Rube haben? Geben 
Ste! Stanton hat ganz recht gebabt; Ihre Bitte ifl unvernänftig, Sir!* 

„Aber, Mr. Lincoln, id dachte, Sie würben mein Yeib nahfühlen !” 

„Ihr Leid nahbfühlen! Guter Gott! Ich babe das Leid von 
500,000 nachzufſihlen, bie unglücklicher als Sie find! Mir find im Sriege, 
Sir! Erttagen Sie Ihe Gefhi wie ein Dann und ein Soldat!“ 

„Ih veriuche es, Herr Präfibent ; aber ift es nicht zu hart? Mein Weib 
verlor ihr Leben, weil fie zu meiner Pflege berbeieilte, unb ich dann micht 
einmal ihre Leiche zu unferm Kinde heimbringen!“ 

„A was, fie Sollte zu Haufe geblieben fein! Sie, Oberft, wären auch 
ohne ibre Pflege gejundb geworben. Was haben alle bie Weiber im Lager 
zu fuhen? Und num bat fle Ruhe — preifen Sie fie glücklich, ich mlinichte, 
ich wäre fomwe't!" 

So ſprechend, lehnte Lincoln ih matt zurüd und ſchloß feine Augen, 
mäbhrend fein Beſucher ih leiſe entiernte, 

Erft genen Morgen fand ber Oberft anf feinem von mander Mannet+ 
tbräne benegten Yager ein wenig Schlaf und ſtand erft ſpüt auf. Kaum 
nod angezogen, börte er an feine Thitre Hopfen, er öffnete... Bräjident 
Lincoln and vor ibm! 

Bewegt ergriff ber ebie Mann bes Oberften Hand und fagte: „IH habe 
Sie gehtern Abend abfcheulich behandelt. Berzeiben Sie mir! Ich war 
tobtmüde. Ih muß Ionen wirklich dem Gorilla Ähntich vorgelommen fein, 
ale welchen mic bie Nebellen barfiellen. Es that mir jo leid, ala Sie fort« 
waren, md ich babe bie ganze Nacht wicht Schlafen Lönnen. &o bin ich gleich 
morgens in bie Stabt gefahren, um Ihre Sache ſelbſt gu ordnen,“ 

Der Oberſt vermochte vor Rührung nur gu ftammeln: „Wie gütig von 
Ihnen, Herr Präfibent !” 

„Ganz und garnicht. Nur meine Pilicht. Ich würde es mir nie vergeben 
haben, wenn ich mein hähliches Benehmen von geftern Abend nicht hätte 
rebreffiren können. Was für ein ebles Weib hatten Sie, Oberſt! Und was 
für prächtige Frauen haben wir überhaupt — mit welcher Aufopferung thun 
fie bes Friedens Dienfte im biefem gräßlichen Kriege! Den Frauen verbantt, 
nächſt Gott, unfer Boit feine Nettung. Doch num lommen Sie, Oberft! 
Dein Wagen ift an der Thüre, wir wollen fogleih zu Stanton fahren.“ 

Der Kriegsletretär war bereits auf feinem Boften. Lincoln ſelbſt brachte 
bei ihm bes Oberfts Geſuch vor und erbat jeine Zuſtimmung zur Urlaube- 
ertheilung, ja zur Ansienbung eines Stenmers, um die Leiche heraufzubringen. 
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und Wiſſenſchaft auf eine niebrige Stufe zuräd. Erſt mit ven 
Krenzzligen ſchien bie Schifffahrt wieder aus ihrem Schlummer zu 
erwachen, um im Mittelmeere noch eine kurze Glanzperiode zu durch⸗ 
leben, dann aber den erften Hang an bie nördlichen Nationen Europas 
abzutreten, die im Seeweſen jest das Höchſte leiften, während fie noch 
zur Beit Cäfars mur Meine Boote befaßen, vie aus Weinen geflochten 
und mit Fellen bezogen waren. 





„Die Denichliäteit, Stanton“, fagte er; „Sollte bie politiichen Erwägungen 
—— 'und fegar bie militätiſchen Forderungen in ſolchen Fällen wie 
efem.“ I 
Stanton war bewegt unb murmelte etwas von feinem Bebauern, niht | 
fofort Oberſt Scotte Geſuch haben bemwilligen zu dürfen. 1 
„Rein, nein, Mr. Stanton”, unterbrach ihn ber Präfident; „Sie 
haben ganz recht gebanbelt — Sie find ber richtige Mann fir dieſen Poften. 
Hätten wir einen [A weichberzigen Thoren, wie mid, bier, e8 würde feine Be» 
feble geben, auf bie fich bie Armee oder bas Land verlaffen Lünnte. Aber 
bies ift ein völliger Auenahmefall! Denlen Sie nur am bie arme Fran!" 

Natitrlih wurde des Präfibenten Fürſprache fofort berückſichtigt. Aber 
noch mehr — Lincoln fuhr ſelbſt mit bem Oberfien nad bem Abfahrteplate 
bes Steamers, um fich zu Überzeugen, daß alles pilultlich aue geflihrt würbe, 
umb um feinen „Krennb, Oberſt Scott”, ben bie Erpebition leitenden 
Dificieren perföntich zu empfehlen. 

Noch beute zeugt eim forgfam gepflegtes Grab auf einem Gotietader 
von New Hampfhire von ber Liebe bes treuen Meibes und ihres ver⸗ 
wittweten Gatten unb von dem Edelmuth bes ermorbeten Präfibenten. 

Ch. D. 


Die Kerntruppen ber franzöſiſchen Armee.“) 


Die tapferſten Waſfenbrilder ber Zuaven find die ſogenanuten Turcos 
eber algerifchen Tirailleurs. in arabifher Schriftſteller rühmt von ben 
alten Saracenen, baß fie „ſeurige Seelen in eifernen Körpern” gehabt bütten. 
So find bie Asfämmlinge jener Atlasbewohner, unter welden Hannibal unb | 
Jugurtha, Tarel und Barbarofja ihre beften Scharen zu reerutiren wußten. | 
Branzöfiihe Abentenrer und türtiihe Tamitiharen bildeten ben Grumbfiod | 
ber eingeborenen Regimenter, zu melden unn Araber unb Kabylen, Meger || 
und Maroltaner als freimillige Sölbner zufammenftrömen, Mäßig und 
abgehärtet, nehmen biefe Nomaden mit jeber Brotrinbe, mit jebiweben Yager 
auf ben Schneefelbern bes Jurjuragebirgs ober auf bem Wüſtenſande vorlieb. 
Die franzöftfche, acht bonapartiſche Politit läht biefen Moslems ben weißen 
Zurban und bie grlingelbe, mit bem Halbmonde gezierte Fahne. Ueberhaupt 
paßt bas coemopolitiihe Weſen und bie quediliberne Beweglichkeit ber Frang⸗ 
männer zu bem Zreiben biefer friegslufligen Banben, wie bie afritanifche 
Rriegemanier zur franzöftfihen Zactit, die im Angriff bie befle Ber«- 
theibigung fieht. Sobald bas Pulver redet, fchleihen bie Turcos 
berbei, wie Cooperihe Indianer, bie den Sriegepfab betreten haben, Mit 
bes Pauthers Schnelligleit ſtürzen fie auf ben Feind, ohne Parbon zu geben 
ober zu verlangen. In ben Schlachten bes zweiten Kailerreichs bereiten 
die Marſchalle diefe Eruppen neben ben Zuaven ale Reſerve, um fie im 
entjheibenben Augenblid ale eine Herkulestenle zu gebranden. 

Dem Menſchenfreuude fcheint es bedenklich, biefe barbariichen Bunbes- 
genoffen in eurepäifchen 547 baufen au laffen. Zwar erzählt bie 
Geſchichte, bafı auch Kaiſer Friedtich IT feine ſaraceniſche Hilfsfchar, Napoleon I 
feine Mameluten um ſich gehabt; aber fie erzählt and, wie die Strabioten 
im Bauernkriege, wie Ferbinands Uslolen und Banburen im breifigjährigen 
Kriege gewüthet. England fucht unter feinen Colontaltruppen —e 
Im Algerien aber gilt 
das Sprichwort: „Die franzgofen lönnen Zuaven nub Baubenilliften bilben ; 
colonifiren Können fie night!” Den Bilduugegrad ber Tureos mag folgende 
Antwort tennjichnen, bie ber Verfaſſer ans bem Munde eines arabiichen 
Veteranen vernahm: „Bon Frangais! Je bois l’absinthe et le cogmae. 
Moi eivilis&! 

Wenig Anertennung findet bie mertwürbigfte Truppe im ber afrilauiſchen 
Urmee, die ſchwarze Bande Frankreichs, bie Frempenlegion. Im diefem 
fogenannten erachoir de l'’Europe lommen bie verlornen Söhne ans allen || 
Ländern Europas zufammen. Wander, ber von Lorbeeren und gelbnen ) 
Bergen träumte, ſah fih fon im Depot enttänicht, wenn er die Montut | 
Rüde der Ausreifer und neben den Stubentenröden aud bie Zucithanthabite | 
bemertte. Wenn er auch mit ber neuen Uniform einen „firnehmen Geiſt“ 
annehmen unb mit Schubarts Caplied auf ben Tippen bas Schiff ber 
eg befteigen wollte, jo verſchwanden biefe orientaliihen Trugbilder, 
obald Die Schangarbeiten unb ber Dienfl in ben Borpoften begannen. Zwar 
bieh es in ben Proclamationen: „Die deutſchen Bataillene ſind es wert, 
an ber Beite ber framgöflihen Truppen zu lämpfen.“ Über eigentlich 
wurben fie für wärbig geadptet, ihren Bunbesgenoflen ale „Kanonenfutter* 
voranzugehen. 
Dem afritanifchen Kriege verdanlt Franlkreich erfahrene Feldherren, eine 
trefflihe Reiterei, abgebärtete umd befonbers jelbfithätige Soldaten. Das 
Volt aber ſeufzt unter folcher Kriegelaft, wie David unter Sauls Maffen- 
rüftung unb möchte lieber bie Schwerter in Pilugiharen und bie Spieße in 
Micht durch Blockhäuſer und Kafernen fonbern durch 
S. Dabelea IV, Jahrgeng, Seite 639, 
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Bildung und enangeliiches Chriſteuthum zu verbreiten. 





Sicheln verwandeln. 
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artefifhe Brunuen und Aderbaufbulen werben bie Araber gezähmt. Nur 
durch folche Mittel lönnen karthagiſche Betriebfamteit, römiſches Staats- 
leben und chriſtliche Wiſſeuſchaft in verjüngter Geftalt das ſchöne Küſteulaud 
befeben, welches die Vorfehung dem Thatendraug des franzöfiichen Bolfes 
anvertraut bat. 8. Siegfrieb. 


Unter Tobten. 


Der Frembde, der dem Hort ber Hanfa, bie alte freie Stabt Bremen, 
befucht, verfäumt gewiß nicht, im dem durch Hauff berühmt geiworbenen 
Bremer Rathékeller zu geben. — Der Leſer geftatte mir, ibn beute 
gleichfalls im einen „Keller“ zu Bremen zu führen; aber nicht an eine 


Stätte ber Luſt und bes froben Scherzes, fonbern in einen ſtilleu, frieblichen | 


Haum: unter Tobte, Inden „Bremer Bleileller.” 

Der Bleifeller zu Bremen if eine Merlwiledigleit, wohl einzig in ihrer Art. 
Neben bem öflfihen Ehore ber uralten Domtirche befindet fich eine Srupta, 
unter bem Namen Bleileller bekannt, weil bort bad Blei vom Dache 
bes Doms aufbewahrt, oder, wie anbere Angaben befagen, geſchmolzen wurde. 
Der Fußbeden biefer Krypta liegt nur wenig tiefer als bie Erboberfläde; 
bie Luft im ihm iſt aber jo troden, daß bort aufbewahrte Leichen mit 
verweſen, fondern in einem munmienartigen Zuflanb ausbörren. 

Bann biefe Eigenfhaft des Bleilellers entbedt wurbe, ift unbelannt, 
wie denn überhaupt fpecielle Nachrichten über ihn fehlen. Die Altefte, bort 
befindliche Leiche iſt diejenige eines vom Thurme geſillrzten Dacdbeders, 


welcher bei bem Fall ſich das Genid — bat; fie ruht, laut Angabe ber | 


Beihlieherin des Domes, welche bie Fremden führt, über 400 ZJahre. Dies 
pürfte zutreffend fein, bemm 1446 wurde unter dem Erzbiſchof Gerhard III bas 
oberite Geſchoj bes nördlichen Domthurms vollendet. Dabei mag jener 
Unglüdefall vorgelommen fein. Die Geſichtezuge biefer, mie aller übrigen 
Leichen, find noch Deutlich zu erfennen ; man fleht ein von Eutieen verzerrtes 
Untlit, der Mund weit offen, wie nah Hilfe Ichreiend. 

Außer dieſer ruhen noch fieben Leihen im Bremer Dieileller: ein 
ſchwediſcher General mit feinem Abjutanten, beide Opfer des breißinjährigen 
Krieges, in welchem 1644 befanntlich bie Schweden bas Herzogtbum Bremen 
eroberten. Der General fiel, wie man noch genau fieht, durch einen Stich 
in ben Hals, während den Nbjutanten ein Schuß in bie rechte Seite binraffte. 

Als durch ben weſtſäliſchen Frieden das Erzftift Bremen ber Krone 
Schweden als Schabloshaltung für bie gebabten Kriepeloften mit überlailen 
war, flebeiten ſich viele Schweben in Bremen an. So u. a. eine ſchwediſche 
Gräfin, welde, ba fie finberlos und ohne Verwandte zu binterlaffen, art, 
im Bleileller beigefetst wurbe; bie ehrmwürbigen Züge ber Matrone find von 
milden Frieden übergoffen. — Außerdem erbebt ſich inmitten ber Krypta 
ein verſchloſſener Steinfarlophag, ber bie Gebeine bes 1730 emtichlafenen 
ſchwediſchen Kanzlers Georg Bernhard von Engelbrehten birgt. 

Eine fünfte Leiche, welche fat 200 Jahre im offenen Sarge im Bfeis 
teller ſchlummert, if bie eines im Duell eriochenen Studenten. Ein Stofi 
in ben Hals machte bem jugenbfroben, übermütbigen Leben ein jäbes Ende. 

Da fräter die Herzegthümer Bremen und Berben durch Kauf au Chur- 
bannover übergingen (1715), beijen Herrſcher zugleich Könige von England 
waren, nahm mande britifche Familie ihren Aufenthalt in ber reichen und 
(hönen Stadt Bremen. So kamen dorthin, um mie mehr zu fcheiben, eine 
engliſche Gräftn und ein engliſcher Major; jene rubt 130, dieſer 110 Jahre 
lang in ber mertwürbigen Tobtengruft. — Bor 99 Jahren enblid ſetzte man 
bartn noch bie Leiche eines alten Arbeitsmanne® bei, um zu ermitteln, ob ber 
Keller feine jeltfame Eigenihaft fo viel Jahrhunderten um Erot bewahrt habe. 
Der Zobte trodaete ein, ohne zu verweilen. — Zu biefem rperimente mußte 
man bie Leiche eines jolden nehmen, der vereinſamt geftorben war; es bat 
ſich bisher mod feine Familie bereit finden Iaffen, bie leblofe Hülle eines ihr 
Angehörigen der Gruft anzupertrauen. Nur mir ben Körpern tobter Hunbe, 
Bögel und anberer Thiere hat man jüngN Verſuche angeſtellt, welche bar: 
getban baben, baf ber Keller feine auebörrenbe Kraft noch micht verloren 
hat. Sechs Wochen — und ein ſolches Thier ſcheiut wie aus Vergament gemacht; 
ohne daß man indes bie Eingemeibe herausgenommen ober jonft eine fünft- 
liche Manipulation angewendet hätte. Auch ſchrumpft bie Leiche nicht etwa 
auffallend ein, Bei ben Iahrbunberte fang in ihren Särgen Rubenben if 
faft mod; die ganze Fülle bes Fleiſches vorhanden, nur gebräumt und ganz 
bart. Das fie einhüllende Linnen iſt indes buch bie Macht ber Zeit in Staub 
zerfallen und muß bisweilen ermeuert werben. Die Luft in dem Keller ift 
nit im geringften modrig oder verborben. — Der Temparaturgrab bleibt 
fih Winter und Sommter ziemlich glei ; etwa + 12° R. 

„, Ale dieſe Seltſamleiten erſcheinen noch anfallender, wenn mau er» 
fährt, daß derjenige Kaum, welder gegenwärtig „Bleiteller“ beit, bie Zeichen 
erſt feit einigen Decennien birgt, während ber eigentliche Bleiteller — 
eine abfonberlihe Verwerthung ber Krypta einer im gettesbienftlichen Ges 
braude ee ſtirche! — Seit eben fo langer 34 als Weinlager 
vermiethet iſt. 


Meben bem beſchriebenen Leichen find noch Uebereſſe uralter Sürge auf» | 


geſtellt, welche mau bei dem Bau ber neuen Börje zn Bremen tief unter der 
Erbe gefunden bat. Arhäologiihen Forſchungen zufolge, ſſammen fle aus 
der Zeit Willebade, bes erſten, von Karl bem Grohen 75% eingefeiten 
Biihofs von Bremen. 

Es gewährt einen umvergehlihen Anblid, bei bem in ber Krypta herr- 
ſchenden Ammerlicht jene acht ſtummen Zeugen vergangener Jahrhunderte 
fo verhältnißmäßig lebensvoll vor ums zu ſehen. Werden wir ſchon im jebem 
Zobtengewölbe ernfl gefimmt, erinnern ſchon bie verihloffenen Särge an 








| Bürger” wählt. 











bie Vergängficteit alles Irdiſchen — fo ift bier, wo durch bie erlofhenen 
Augen, bie weiten Lippen gleichſam ber Tod felbft zu uns ſpricht, ber Ein» 
brud überwältigend. Sermannlbbe. 


Ein moderner Wiener Führer. 

Ih will dem Freinden das Aurechtfinden im ber „einzigen Satferflabt” 
erleichtern, jebenfalls hat ber Freinde, ber in Wien logiren und taufen will, 
und meinen Rath brfolgt, fich nicht eine Unfumme von Namen zu merlen uud 
einzuprägen. Puhwaaren für Damen ı. B. ſacht man nicht inmitten ber 
Maſſe von Namen wie Schmid, ober Schmibt, Müller, Schulze, fonbern man 

ebt ins „ Mobebilb” ober zum „guten Gefhmad*, inben „Seiben- 
—* in den „Damenbut*, jur „Ooldſpinne“ ober zur „Barifer 
Dame“. — Leinwand lauft man im „Bebirgeweber“, ober „beiben 
drei froben Bauern”, bei ber „Shwäbifhen Jungfrau“ ober 
aber beim „Hollänber". — Hilte ſucht man im ſteiriſchen Jagdhut“, 
bei ber „ Eihlats“, beim „Sohn berWilpmiß“ oberim „Abmiralahut”. 
Die Namen beuten fhon ar, welde Art von Hut man bier ober bort zu 
erwarten. Mäbrenb bie Eichtatz hauptſächlich Seivenbäte feil hält, bat es 
der Sobn ber Wilbnif und ber fleiriiche Jaabbut mehr mit Tyrolerfagon nebft 
Spielhabnfeber zu thun. Juwelen ſucht man, falls man fih nicht in bem 
Namenlabyrinth ber circa 500 Goldr, Silber- und Iuwelenarbeiter Wien 
veritren will, in der „Krone von Ungarn“ oberim „Nibelungenbort “. 
Der Nibeluugenhort will leiueswegs mit bem berühmten Namen anloden und 
reizen, fonbern fein Inhaber, ber f.t. öfterr. und kaiferl. perfiihe Hefjumelier, 
bietet auch das umfafjendfte und loſtbarſte in Geſchmeiden und ebein Steinen, 
ja er übertrifft noch den jagenhaften Ribelungenbort. Spiten findet bie 
Dame, die fi nice mit ben Namen ber Inhaber ber fünfzig Spitzen · 
niederiagen abanälen will, beim „ürften Metternich”, inber „Hofer 
Dame”, ober beim „Bagen“. Schon ber bloße Gebante an Epigen muß 
auch zugleih an den Fürften Metternich, ben Pagen und bie Hofdame erinnern 
und umgelebrt. Kleider für Knaben werben im „Heinen Wiener“, 
Möbel in ber „Austattung“, Stidverlen bei ber „Berlenftiderin“ 
unb Erauerwanren bei ber „Irisblume* gelauft. „Bei Jagd: und 
Reijeregnifiten“ benle man nur an ben „Bufaren“ ober an ben 
„Reifewagen“; Nürnberger Waaren finder man am beften im 
„Ehrifibaum“* und Nahtliter beim „Zeufel*. Zwirne umb 
Bollwaaren im reichfier Auswahl hat der „große“ und „Heine Wolt« 
baum”, bie „Näbmaihine”, bie „Umgufriebenheit“ unb ber 
„Binmenlorb*. — Linnenwäſche gibt's bei ber „Braut“, bei ber 
„Sritle“, bei der „Heinen Franzolin* und in ber „eugliſchen 
Nadel”. — Modewaaren finden fih beim „Magnaten“, bei ber 
„Antigene”, beider „ Jungfrauven Orleans” ,im „Sarnevalvon 
Benebig* und beim „Apollo“. — Raubmwaaren hat ber „wilbe 
Dann“, ber „Rufie” und ber „Leopard“, Regen- und Sonnen» 
firme ber „[höne Ungar“, und Bleififte ber „Rafael Sanzio”. 

Der allein nad Wien lommt und feine Belaunte hat, wohne im „Ein« 
fiebler * ober im „Einborm*, zu zwei wohnt ſich's am beſten in ben „zwei 
weißen Kreuzeln“; beiden „awei Blumenſtöckeln“, bei ben „zwei 
Shimmeln“,beiben „jweigrünentämmern“, lommen breigufammen 
uach Wien, fo mögen fie an bie „brei Herzen“, au bie „brei Hufeilen“ 
oder am bie „drei Artifholen“ benten. Sechs lünneninben „ieheßtrit- 

ein“, fieben in ben„Tieben Schwaben“, ober in den „fieben Kur» 
ürften“ ober in den „Fieben Nußbaumen“ abfteigen und zwölf finden 
noch zuweilen zuſammen Play inben „zwölf Apoftelm“ oberinben „gwätf 
Himmelszeiden“, Yangiame Reifenbe logiren am befteninber„Schnede 
eilige im „ Tilwagen.“ Tief wohnt fih'sim Bobenfee”,küplim „Eis- 


, teller* oberbeim „@isoo ge 1“, will man etwas höher und wärmer wohnen, 


jo gebe man „gurmeuen Hühnerſteige“. Luftig wohnt ſich's im und auf 


dern „Dadel”, noch lufliger auf ber „grünen Alpe” und aminftigften in 


den „blanen Wollen” ober im „golbenen Luftfhügen* Duftig 
ift’s im Gaſthaus „zum Ziergärtner”, in ber Heuwage“, im 
„Sträußl”, und anf ben „Rofenbügel”“ Gchwärmer wohnen gern 
im „Leinen Elyfium“, im Monbigein“, in ber „Beethovens 
ausfiht*, in „vem goldenen Mondſchein“, WNomantiler am 
tiebfien im „ihönen Fandi“, bei ber „Ihönen Schäferin”, x. 
Antiquaren ift die „alte Welt“ und mobernen Schriftftellern bie „beurige 
Welt” zu recommanbiren. Starle Rauder laffen fih am beften in „ber 
großen Tabalspfeiie”, ſchlechte Zabler im „Freihauſe“ und im 
„abgebrannten Haufe”, uud Soldaten am Nügfen in ber Land- 
wehr“ nieber. Ynftige Burſche lehren am beften im „Iuftigen Zimmer» 
mann“, im „guten Sumor“, in ber „blauen Flaſche“ und im 
„golbnen Fafſſel“ ein. Reiſende, bie ein fehr langes Bett brauden, 
eben in ben „großen Chriſtoph“, und Kleine Leute im bie „Ileine 
eumähle* Beſchräulte Reifenbe find gut im „Banfel* und im 
„ABE“ aufgehoben, firuppige umb alberne im „alten“ oder „neuen 
Strobellopf” und im Kühfuß“, während ber geſetzte und bebädhtige 
Ausländer gern ben „deutihen Michel“ und ben „guten Wiener 
F. B. 





Inhalt: Die Fran Meiſterin und ihre Sohn. (Fortſ.) Novelle von 
M. Giefe. — Nitenberger Marltftiubien. Bon Meta Wellmer. Mit Illuſtt. 
von R. Geißler. — Die beutihen Golonieen in Brafilien. — Ein Rüd- 
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Ein deutihes Familienblatt mit Iluftrationen, 


Erſcheint wöchentlich und ift durch alle Buchhandlungen und Poftämter vierteljährlich für 18 Sgr. zu beziehen. 
Kann im Wege des Buchhandels auh in Monatsheften bezogen werben. 


— — — — ——— — — — — —— — — 





— — — — 


P Jahrgang Ausgegeben am 11. September 1869. Der Jahtgang läuft vom @ttober 1868 bis dahin 1869, 1869 X 50. 


ANANAS PS ——— — —— — — — — — 


Die Frau Meiflerin und ihr Hohn. 
Novelle von Marie Giefe, 
(fortfehung.) 





a! fand feinen Tag, der nicht durch einen Markftein ihrer innigen Theil 

XVI Ein Fiebesansbrud). nahme und Güte bezeichnet war. Wen hatte fie vom a Augen- 

Es war gegen fieben Uhr abends, als Ernft über einer Arbeit | blide an mit unverftellter Zuneigung gefucht, als ihn? wem ſtets ihr 

in feiner flillen Stube ſaß. Schon vor einer Stunde hatte er bie | Ohr geliehen, während andere vernachläffigt und unbeachtet ihm ben 
Fäden vor fein Wenfter geſchoben, bie Thüre verriegelt und feine | Play einräumen mußten, fobald er zeigte, daß er ihm einzunehmen 
Lampe angezändet, um ſich feiner Befchäftigung ungeftört hinzugeben, | wünfchte? Hatte fein Freund ihm nicht oft gefagt, daß es bumberte 
allein das Mittel blieb erfolglos, denm wieder und wieber flatterten | gäbe, bie ihn um bie Gunft der ſchönen und gefeierten Künftlerin be 
feine Gedanfen zu dem Feſte, doch mein ! zu ihr, welche die allgemeine | meideten? Und wie ſchön und gefeiert fie war, mußte ihm am bem 
Stimme geftern die Krone beffelben genannt hatte. Halb verwelft, | geftrigen Ballabend Har werben, beffen Perle man fie laut und 
doch nach Nelfenart immer noch duftend, lag bie rotheNelfe vor ihm, | flüfternd genannt hatte. Ein neuer, plöglicher Gedanle ergriff ihn. 
und zumeilen ergriff er fie, um feine Blide mit einem Ausprud auf | War es bloße mitleidsvolle Freundſchaft, vie fie ihm weihte, ober 
fie zu beften, als ob ihn ein märcenhafter Traum umganfele, bis er | ein wärmeres Gefühl — — war es Liebe? Liebe zu ihm, dem 
fie niederlegte und mit der Hand durch fein Haar fuhr, oder über | Verfchmähten, Berrathenen? Eine Flut von neuen, widerftreitenben 
feine Stirme ſtrich, um ſich zu überzeugen, ob er wirflid träume oder | Gefühlen durchwogte feine Bruft; er fprang auf und fuhr mit der 
wache. Dann kehrte er wieber zu feinem Üctenftäd zurüd, aus bem | Hand durd fein Haar und über feine Stirme, wie jemand, ber einer 
ein dumpfer Schimmelgeruch zu ihm aufftieg, las einige Seiten, | großen Erregung Preis gegeben ift und fid zur Faflung zwingen 
dachte über den Inhalt nad und fprang dann plöglic auf, um die | will. Endlich warf er mehanifd das Feuſter zu, als wolle er nicht 
Nelte in ein Fach feines Schreibtifhes zu verließen, nachdem er | noch mehr von den unrubigen, immer lauter auſchwellenden Tonwellen 
fie zuvor mit feinen Lippen berührt hatte. Als er ſich dem Henfter | mit fortgeriffen werben, doch im nächſten Uugenblid ftieh er es wieder 
näherte, trafen gebämpfte Klänge fein Ohr. Cr ſtieß den Laden und | auf, denn mit dem Berflummen der Muſil am wirklich eine Art 
auch das Fenfter auf, mm deutlicher zu hören. Drüben mußten | Ruhe und Entnücterung über ihn, und er fühlte eine Sehnfucht nad 
Thüre und Fenſter gefchloffen fein, auch verwehte der (aue Abenbwind | dem Strudel, der ihn vorhin entzädend erfaßt und hinabgezogen 
hin und wieber einen Ton, indem er, dunkle Wollen langfam vor fi | hatte. So fland er ba, bie heife Stimme an die Scheiben gelehnt, 
ber treibend, über die Dächer zog und in langen Seufzern erftarb, | und immer lauter rauſchte es an fein Ohr, immer glanzvoller und 
um bald wieber aufzufahren, aber die Melodie war zu tief im fein | ſtrahlender prängte fi ihr Bild aus dem Nebel hervor, immer dichter 
Gedächtniß geprägt, als daß er ſich hätte täufchen können, und es | und dringender trat e8 am ihn heran, und jest waren es Worte, 
binfte ihm, er höre ihre Stimme wie an dem Abend am Rhein, wo | welde eine neue Melodie, begleiteten, beftridenbe, verlodende Liebes 
er fie zuerft gefehm und durch die Poeſie und Kraft jener Mufif | laute, mit denen bie Sirene den Schiffer in ven tödtlichen Wirbel 
beberrfcht und von feinem Schmerze abgezogen worben war. binunterzieht, wenn er es wagt, feinen Hahn dem Fahrwaſſer zu 
„Hoc in ben Kronen So unaufbaltiam nahen, bas ihr Neid) ift. 

Rauſchend fih’s regt, Mein Herze ſchlagt —“ „Komm an mein Herz, das Dein ift! In meinem Arm findeft 

Er laufchte, und im dem Maß, wie die Tüne wuchſen und ipm | Dur, was Du umfonft gefucht haft, Glüd und Liebeswonne! Ich 

voll und voller entgegenquollen, flug auch fein Herz. Sein Geift | warte mit ſehnſuchtsvoll geöffneten Armen, Dich zu umfarkhen; komm 
durchlief die Zeit, welche er in ihrem Umgange verlebt hatte, und er | Geliebter, laß mid nicht länger umfonft nad Dir rufen, o fomme 
V. Jıbrgang. 5, 
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endlih!* — Die Tüne erftarben, und er flürmte hinaus, ohne einen 
Did auf die wartenbe Arbeit zu werfen, ohne die Lampe auszulöfchen 
und die Thüre zu verſchließen. Er ſtand nicht eher ftill, als bis er 
die leiste Stufe ihrer Treppe erreicht und Die Glocke gezogen hatte. 

Die Tante öffnete faft in vemfelben Augenblid, als er ſchellte. 
„Sie find’8?* fragte fie Überrafht unb mit einem übellaunigen Blick. 

„Dt das Fräulein nicht zu Haufe?” 

„Nein — oder doch; das heißt, fie ift heute Abend verhindert, 
Beſuch zu empfangen. “ 

Anftatt zu antworten, ging er umbefümmert an ihr vorüber 
und Hlopfte an Luciens Thür. „Herein!“ rief fie leife und mit 
unfiherm Tone, und ſchnell eintretend fah er, daß fich bei feinem 
Anblid eine leichte Unruhe auf ihrem Geſicht malte, auch eilte fie ihm 
nicht wie fonft entgegen, um ihm bie Hand zu reichen, fondern blieb 
am Pianino ftehen und fagte zögernd: „Es ift ſchon ſpät!“ 

Bon ihrem Anblid ergriffen ftand er da, ohne zu ſprechen. Sie 
hatte heute größere Sorgfalt auf ihren Anzug verwandt ala fonft, 
wenn fie daheim blieb. Ein goldglänzender Reifen durchzeg ihr 
fhwarzlodiges Haar, und bas blaue leid, welches er einmal tm der 
Dper an ihr gefehen hatte, hob das jhöne Ebenmaß ihrer Geſtalt 
hervor. Der feine Blumenbuft, welcher von ihrem Zimmer ungertrenn« 
bar ſchien, durchhauchte baffelbe heute noch füher als früher, und das 
milde Licht einer epheuumrankten Ampel übergoß es mit einem fremb- 
artigen Schimmer. Died alles wirfte aber nur unbeftimmt auf ihn, 
fondern was ihn verwirrte, war ein Ausdruck von Befangenheit, den 
er auf bem Geſicht feiner Freundin wahrnahm und ber ihre Schön ⸗ 
heit um einen neuen Reiz vermehrte. 

„Haben Sie mich gerufen?” fragte er, indem er ein Notenblatt aus 
ihrer Hanb nahm und diefelbe feſthielt, erfteres achtlos niebermerfend. 

„Sie fommen heute Abend fo fpät — — ich glaubte Sie in 
einer Abendgefellfchaft bei der Fran Kriegsräthin —“ 

„Sie haben meiner nicht gedacht, ala Sie das Lied jpielten, welches 
das erfte Band ber Sympathie zwifchen uns gefnüpft hat, das einen 
neuen Abfchnitt meines Lebens bezeichnet, in der Eie damals wie bie 
Sonne traten? Das Dunkel ift zerfirent, die Schatten find geflohen, 
der Morgendämmerung find Wärme, Licht und Glanz gefolgt; — num 
ift e8 heißer Mittag geworben, bie Sonne fteht fiegreih und groß an 
meinem Himmel — " 

„Wie Sie ſchwärmen, mein fonft fo ruhiger Freund! * unter» 
brach fie ihn lächelnd und mit völlig wiebergewonnener Fafſſung. 
„Ich Sehe wohl, daß ih andere Dinge für Ste fpielen muß — etwa 
eine Fuge von Bad) oder ein Prälubium von Händel, um Ihre Phantafie 
in eine ftillere Bahn zu leuken! Soll ich fogleih damit anfangen? 
Dod nein, ich vergefle, daß ich Ihnen dieſen Abend nicht widmen 
darf. Zum erften Mal muß ich mich einem nothwenbigen Geſchäfte 
widmen, während Sie die Abfiht hatten, mir Ihre liche Gegenwart 
zu fchenten! * 

„Heute, wo ich den Berfuch machen wollte, ven Tag zu beſchließen, 
obne die Sonne zu fehen und wo ih fand, daß ich nicht eher zur 
Ruhe gehn konnte — gerade heute fol ich gehn! * 

„Schon wieter bie Sonne! Wohlen, morgen fell fie Ihnen 
um fo länger’fheinen! Kommen Sie morgen früher, als heute zu mir, 
denn auch ich ſehne mic nad) einer vertrauten Stunde mit Ihnen. 
— Id habe Ihnen viel zu fagen," fügte fie mit einem plöglichen 
Anflug von Wehmuth Hinze, „und wie glücklich will ich fein, wenn 
Sie mich nicht verlennen — mich nicht jhmähen, wie ſchon wiele 
andere gethan haben, die — * 

„Berkennen? Schmähen?“ rief er auffahrend. „Wer dürfte 
es wagen, ben Mafftab an Did; zu legen, mit bem man bie Zahl 
Deiner Genoffinnen mit, über denen Du fo body, ftebft, wie bie Rofe 
Über ben mattfarbigen Blumen ber Triften? Ich Kurtheile Di nad) 
anbern Gefegen! NMenne es, mit welchem Namen Du wilft, das 
Gefühl, welches mid zu Dir reift, es ift eine Veidenfchaft, die über 
meinem ſtopf zufammenfdhlägt —“ 

„Das find Worte, die ich nicht hören darf!“ ſprach fie mit 
einem Blick nad ber Thür, während fie zugleich einige Echritte von 
ibm zurlickwich. „Mein teurer Freund, es war eine ſchöne Zeit, die 
wir mit einander verlebten, und follte fie einer andern weihen —“ 

„Da, fle muß es! So wie es war, lann es nicht länger zwifchen 
ung bleiben. Du haft mid Deinen Freund genannt — es gibt 
einen andern Namen, ben Du mir geben mußt — * 

Der laute Ton ber Ölode ſchnitt ihre Antwort ab. Sie fuhr 





— 13 — 


erſchroclen zufammen, ergriff feine Hand und brängte ihn mit ſanfter 
Geberde zu gehen. Die Tante Fam ihr zu Hilfe, inbem fie die Thür 
öffnete und bineinrief: 

„Der frembe Herr ift pa!” und als Ernft einen erftaunten und 
argwöhnifchen Blid durch das Vorzimmmer ſchoß, lüfterte fie ihm zw: 
„Sin Kunſthändler!“ Ehe Emft das Zimmer verlief, warf er einen 
Bit auf Lucien zurüf und ſah, daß fie mit ftolger Haltung und 
einem Gefiht, unbeweglid wie Marmor, daftınd und ben Fremden 
erwartete, ber mit einem flüchtigen Gruß an ihm vordberging und bie 
Thür zu ihrem Zimmer hinter ſich ſchloß, als fei er hier zu Haufe. 

„Immer noch die alte Dianter! * fagte Die Tante halblant, indem 
ein ſpẽttiſches Lächeln ihren Mund verzeg. Bei dem Anblid bes 
Fremden liberfam Ernft eine flüdhtige Erinnerung. Ihm dünlte, 
baf er venfelben geftern Nacht auf dem Ball gefehen haben mitffe, und 
von Zweifeln und erwachender Eiferfucht ergriffen, von fteigender 
Leidenschaft beherrſcht, eilte er ſchnell auf Lie dunkle Gaſſe hinaus 
und erreichte fein Zimmer unruhiger und verwirrter, als er es ver⸗ 
laffen hatte. — — — — 

Es mährte länger als zwei Stunben, ald ber vornehme Herr 
fidy entfernte und obgleich bie Tante an ber Thür gelaufcht und jenes 
Wort vernommen hatte, rieb fie ſich fchlaftrunfen die Augen und 
fagte in gleichgältigem Tone: „Sein ganzes Benehmen hat mir 
gefagt, wie die Sachen ftehn ; er will wieber Dein Herr und Herrfcher 
fein wie früher. Jetzt fei Hug und beftehe auf einer Heirath, denn 
zum britten Dale käme er vielleicht nicht wieder, und eins bedenke 
vor allem : er ift inzwifchen reich geworben —“ 

„Und findet mich ſchöner denn je! Das Gerlicht meines Ruhmes 
bat ihn hergezogen; er ſieht mic; gefeiert und geehrt, vie alte Yiebe 
ift erwacht, und ich folge ihm, wohin er will. * 

„Und ver andere ?* 

„Der arme, ehrliche Menfh! Lebt, wo er enblich feine andere 
Liebe vergeſſen hat und in voller Begeifterung für mich ergläht, muß 
ich ihn verlaffen! Es macht mir wahren Schmerz, denn id) war es, 
die ihn fuchtel“ 

Vergiß nicht, daß er wielleicht bald in britter Liebe Troft 
findet. Ich dächte, Du kennteſt die Männer. * 

„Ich glaube es wenigſtens,“ ſagte Lucie ſeufzeud. „Morgen 
brechen wir auf von bier. Der andere macht es mir zur Bedingung.“ 

„Ss ſchnell? Nun meineiwegen !* rief bie Tante, vor Freuden 
im die Hände fchlagend. „Mir hat es hier noch nie gefallen!” 


Als Ernft am folgenden Abend an ihre Thür Hopfte, fam niemand, 
um ihn einzulaffen. Er wartete fünf Minuten, pochte wieber und 
wartete abermals umfenftl. Auch fein wiederholtes Ziehen der Glode 
fruchtete nichts. Nachdem er neh zehn Minuten gewartet und ge— 
befft hatte, fie von einem Gange aus der Stabt heimkehren zu fehen, 
riß er ein Blatt aus feinem Taſchenbuch und befchrieb es mit folgenden 
Worten: „Ich habe bie Secunden bis zu der verabrebeten Zeit ge— 
zählt, um Ihre Thüre verſchloſſen zu finden, Cie konnten es über 
Ihr fonft fo Liebreiches Herz bringen, mid fo ſchwer zu tänfchen ! 
Laſſen Sie mic willen, wie es Ihnen ergeht und wann ih Eie fehen 
tann. E....“ 

Er fledte dieſen Zettel in dem Meinen, au ber Thür befeſtigten 
Briefkaſten und ging die Treppe hinab. Auf ver Mitte derſelben 
begegnete er dem Fremden, deſſen Ankunft ihn geitern aus Puciens 
Wohnung getrieben hatte. Der Unbekannte mufterte ihn mit einem 
ſcharfen, und wie ihm dünkte, anmaßenden Blick und ging, ohne ven 
Hut zu lüften, an ihm vorbei. Oben angelangt, öffnete er den er- 
wähnten Brieflaften und begann ven Inhalt beffelben zu unterfuchen 
amd heranszunehmen. Ernſt ſah es, fprang die Stufen hinauf und 
ergriff ihn amı Arme. 

„Wer hat Ihnen die Befugniß zu biefem Treiben gegeben ?* 
rief er mit einer vor Empörung bebenden Stimme. 

„Die Dame, an welche viefe Briefe und Billets gerichtet find, * 

„Es ift unmöglid, Sie behaupten vie Unmwahrheit!" 

„Meine Freiheit geht fogar noch weiter,” entgegnete ber Unbe- 
kannte, indem er faltblätig einen Schlüſſel in das Schloß ftedte und 
tie Thüre öffnete. „Die Antwort auf Ihre verbindliche Bemerkung 
werde id; Ihnen an einem anbern Orte geben; verlaffen Sie ſich 
darauf.* Mit diefen Worten verſchwand er im dem Vorzimmer ber 
Malerin und warf die Thüre hinter fi in das Schloß. 

Ernſt blieb im Dunkeln stehen und ſchlug an feine Stirne, 























Wer konnte ihm Auskunft über biefe unerhörten Dinge geben ? — — 
Sein Eollege, Luciens Vetter, war ber einzige, welcher näheren 
Berkehr mit ihr pfleg! Heute Abend nahm er Theil an einem 
großen Stubentencommers; dort konnte Ernft ihn finden, Ohne eine 
Minute zu verlieren, machte er fi auf ben Weg. 


XVII Am Rande des Abgrundes, 


Das Feſt follte ven Schluß der ganzen, fo glänzend begangenen 
Stiftungsfeier der Univerfität bilden. Die Mufenföhne wollten dem 
Bachus ihre Opfer bringen, bevor fie zu bem Philifterwefen bes 
levernen Amtes und eigenen Haufes beimfehrten. Als Exnft die 
Stufen zu tem Kathöfeller hinabftieg und ihm durch bie offenen 
Thüren das Gejubel der Feſtgenoſſen entgegeufchallte, fühlte er 
einen berben Schlag auf feine Schulter. 

„Gut, daß ich Dich hier treffe, Freund! wandeln wir zufammen 
nad) ven Altären des Dionyſies.“ Es war Luciens Vetter, „Höre 
Bruder,“ fuhr terfelbe fort, „auf Deiner Götterflime fteht ein Un- 
wetter. Iſt es Viebe? find es Schulden oder —“ 

„Ein Irrthum Deiner Augen, bie, wie mir fheint, ſchon tief 
ins Glas gejehen haben,” entgegnete Ernſt mit erfünfteltem Lachen. 

„Ich irre mich nie! zumeilen mache ich Rechenfehler, welche 
zu verbeffern das Amt meiner gnädigen Mama if. Sie begreift, daß 
nicht Jedermaun Geſchick im Subtrabiren hat. Hörft Du den filbernen 
Klang?" fügte er hinzu, indem er am feine Taſche ſchlug. „Doch 
im Ernſt zu reden, Freund, ich forbere Dich auf, bei mir einen 
Heinen Baren anzubinden, falls Du wirllich abgebrannt fein follteft — * 

„Sage mir, was mit Deiner Couſine Yucie vorgegangen ift !“ 
ſptrach Ernſt plötzlich ohne alle Umſchweife. 

„Bin ih etwa ber Wächter unfrer ſchönen Künſtlerinnen? 
Diejenige, nad} ter Du mich fo eben fragit, ſah ic) Übrigens zufällig 
heute Nachmittag an ber Seite eines ftatılichen Herren durch bie Ans 
lagen fahren, und fie fchten fich ganz wehl zu befinten. Weiter fann 
ih Dir von ihren Edhidfalen nichts mitteilen. Laß Dir durch biefe 
Nachricht aber nicht die Laune verderben, fondern lerne bei Zeiten, daß 
bie Weiber wie der Wind fin. Was ift das Yebens höchſte Yuft ?* 
fang er, indem er, den freund am Arme, in den Gaal trat, 

„Die Viebe und ber Wein!" antwortete eine luftige Stimme, 
ie and einer Öruppe junger Etubenten herworzugehen ſchien. Da 
das Feſt erft chen begonnen hatte, war bie Yuft im Saale nur von 
leichten bläulichen Rauchwollen purdzogen, und das Licht der großen 
Sasfeonen glängte heiter auf ben Geſichtern ver Menge, die entweder 
fhen an ben langen, eichenen Tiſchen ſaß oder in Heinen Abtheilungen 
plaubernd unter ben Wölbungen ver Eeiteneingänge und in ben 
Fenfternifden ftand. Die Jugendluſt ber heutigen Etubeutenwelt 
hatte Die Erinnerungen der Alten belebt, und in dem traulichen Bei- 
fammenfein dieſer Feftlichen Tage ſchien der Unterſchied der Jahre 
unb bes Standes zu jhwinden. Ein brüberlices Band umſchlang 
fie alle, vie Muſenſöhne von damals und jest. Bier wanvelte ber 
Prefeſſer Arm in Arm mit dem bemooften Haupt ; dort klopfte ber 
Fuchs in Begeifterung der eigenen Rede dem Senior feiner Ber: 
bindung vertraulih auf die Edulter, während ein früherer flotter 
Hallenfer Student — feit mehr ald dreißig Jahren ehrſamer Pfarrer 
und Familienvater — mit leuchtenden blauen Augen und jugend: 
lihem Yäceln einer Schar geſpannt lanfchenver Yantsmänner 
Geſchichten aus ben fielen Tagen erzählte, wo die Hallenfer Yande- 
mannfhaft mit ten Halloren in Paulereien gerierh und ber Etabt 
zum Tort nad Ammendorf ausrädte, weil ter Gurator von Wit: 
leben ven Fechtbeden hatte ſchließen laſſen. Und vie Nabeninfel! 
„Echt her, Jungen! Diefe drei Narben fünnen von ten Tagen in 
Halle erzählen! Was trinft Ihr heute in dem Neſt?“ — „Bairifd; 
id) bring's zu zwölf Seideln!“ rief die bünne Stimme eines Brand— 


fuchſes aus dem Haufen. — „Seipel! wir tranfen den Breihan aus 


Kannen. Stoßt an, Halle fell leben! Hurrah!“ 
„Halle fol leben und Jena daneben !* 


Denu in Jene 
Lebt man bene! 


fang ein wirklicher Geheimrath, vem das Cereviskäppchen über das 
liufe Ohr hinabgerutſcht war. * 

„Lebte!* 

„Lebt man bene,“ ſchallte es zurüd. 

„Und ich fage, das Imperfectum iſt richtig! Ich will im 
nächſten Semefter nach Marburg ausrüden, weil ich deren ſchon zweie 
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in bem ledernen Neft ftede und noch feinen finben konnte, ber mid) 
verftand, wenn id es auf einen Tuſch anlegte!“ rief ein fanger, 
magerer Student vonriefenheher Geftalt, Ein lautes Klingen machte 
dem Geſumme ver Stimmen und dem Eingjang berzerftreuten Gruppen 
ein Ende. Der Rector ber Univerfität hatte feinen grünen Glas— 
römer erhoben und hielt die Abſchiedsrede an bie fremden Gäſte. 
Sie warb erwidert; ein Toaft rief ben andern hervor, und fleifig 
freiften bie Becher. Un einem ber Tifche neben feinem Eollegen und 
in ber Nachbarfchaft vieler flotter Burfchen ſaß Ernft. Er trug den 
Kopf jo ſtolz auf ven Schultern, wie nur irgend einer der jungen 
Männer im Saale, aber nicht jowohl ber Wein, obwohlerihm fleißig 
zufprach, wie die Zerriffenheit und Unruhe feines Innern bewirtten, 
baf feine Wangen von einem frifchen Roth angeflogen waren, währen 
in der Tiefe feiner Augen ein püfteres Feuer glühte, das aleidy einem 
Blige bier» und dorthin zudte, wenn er zerftreute Blide umherwarf. 
Die Liver halb über die Ungen berabgefentt, ſaß er meiltens in tiefes 
Einen verloren da, aber das herrſchende Geräuſch, die Ausbrüche 
von Lachen oder ein neu angeftimmtes Lied brachten ihm wieder zu 
ſich, bis er enblid; fang und trank wie die andern alle und in begei= 
fterter Rebe von ver Wiſſenſchaft ſprach, deren Dünger fie alle feien, 
von ber Freiheit des Geiftes und beutfcher Einheit und Brüberlich- 
feit, daß fich aller Augen und Ohren ihm zumwanbten, als einem ber 
ſchönſten und begabteften Glieder des ganzen eblen Bundes, Inmitten 
biefer Rebe erſchien nech ein verfpäteter Gaft und fette ſich auf einen 
freien Platz Ernſt und feinem Eollegen gegenüber, 

„Sag einmal, wie kommt Deine Flamme eigentlich, zu ber Ber 
fanntschaft mit jenem Hehmüthig ausfehenden Patron ?* fragte letzterer 
flüſternd feinen Freund, als berfelbe ſich wieder gefet hatte. „Er 
ift es, mit dem ich fie heute ſpazieren fahren ſah.“ Ernſt machte 
eine Bewegung, ald eb ber Biß einer Echlange ihn getroffen habe. 

„Es kümmert mich nicht, * erwiberte er, und feine Augen ſchoſſen 
einen Blick nad dem Fremten. Er erfaunte ihn; es war derſelbe, 
welchen er vor einer Stunde an Luciens Thür getroffen hatte, Obne 
bie Gegenüberfigenben zu beachten oder fie begrüßt zu haben, ſchenkte 
ber Fremde fich feinen Wein ein und ſprach nur hin und wieber 


-einige Worte mit feinem Nebenmann, den er genauer zu lenuen ſchien. 


Ernft hatte fih an die Wand zurückgelehnt und beobachtete ihn mit 
verſchränkten Armen. Dener mochte es fühlen, denn er hob plöglid, 
ben Kopf empor, heftete einen kalten Blick auf ihn, und als Eruft jein 
Glas über dem Tifch hielt und einem Etutenten zurief, es ihm mit 
weißem Rheiuwein zu füllen, reichte der Fremde ihm einen Becher 
mit Buraunder und jagte in glattem, fpöttifhem Tone: 

„Sie irren fih ; roch ift Ihre Farbe.“ 

„Ich bin Ihnen fr Ihre Anfmerkfamfeit verbunden ; übrigens 
weiß ich felber am beften, was id) trinle!“ 

„Es jollte mir leid thun, wenn Eie blutroth weniger liebten, 
wie nelfenroth.“ 

„Aha, nelfenroth !* vief Luciens Better, der feiner Sinne nicht 
mehr völlig Herr zu fein ſchien. „Merkſt Du nichts, Junge? Zarte 
Unfpielung! Denk an ben Ball von vorgeftern : 

Die Rofen und bie Nelfen, Die müflen wohl verwelfen, 

Der lieber und Jasmin, Die mäfjen wohl verblühn,“ 
fang er mit unfiherer Stimme, während Ernſt aufbraufend zu dem 
Fremden ſagte: „Was follen Ihre Bemerkungen heißen, wenn ic 
bitten barf?* 

„Ihr Begriffsvermögen feheint nicht das hellſte zu fein, wenn 
Sie mih nicht verftanden haben,“ zifchte ber andere zwiſchen ben 
Zähnen hervor, indem er feinem Geguer feine Karte zumarf. 

„Das ift mehr als Tuſch!“ rief der Better; „fo treibt man’ 
bier zu Lande nicht.“ Ale Truntenheit ſchien ihm aus dem Kopfe ges 
fahren zu fein. „Ich bin Dein Secunbant, Kamerad; Du kaunſt 
auf mic, zählen!“ 

„Keine Händel 1" erſcholl e8 von mehreren Seiten. 

„Unb keinen Lärm, wenn ich bitten barf, meine Herren, * ſprach 
ber Fremde; „kümmern Sie fid nicht um die Privatangelegenheiten 
andrer Leute. Ach werde thun, was mir belicht. Die Sache bleibt 
bier unter uns.“ Und wie gerufen ftimmte jet bie Berfammlung 
an den übrigen Tifchen mit voller Bruft den Landesvater an. 

„Ades ſchweige, jeber meige 
Eruften Tönen nun fein Obr, 
Hört! id fing’ das Lied ber Lieder, 
Hört et, meine bentichen Brüder, 
Half e8 wieber, frober Chor! sc. X. 
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„Ihre Adreffe ?“ fragte ber fremde feinen Gegner, ber inzwifchen , Mamwel meinen herzlichen Gruß und fagen Sie ihm, baf ih im 


ein Blatt aus feinem Notizbuch geriffen und feinen Namen, fowie die 
Nummer feiner Wohnung barauf verzeichnet hatte. „Morgen frilh 
zwifchen fehs und fieben Uhr, wenn's gefällig if. Dringende Ge 


ſchäfte nöthigen mich, die Stadt einige Stunden fpäter zu verlaffen.* | 


„Auf ver Stelle, wenn Sie wollen,“ entgegnete Ernft und ſtand 
von feinem Plage auf, um an feines Collegen Seite den Saal zu ver» 
laffen, während fein Gegner in voller Ruhe ven Reſt feines Weines 
tranf, ehe er ſich entfernte. 


„Es wäre ewig ſchade, wenn einer von ihnen auf dem Platz 


bliebe ; man findet ihres leihen nicht alle Tage,* flüfterte ein junger 
Student feinem Nachbar zu, ber noch jugendlicher und unfchuldiger 
ausfah als er. 

„Bag !* rief der letztere, „eswirb nicht gleich ans Peben geben. 
Wie viele Duelle habe ich ausgefochten und füge doch mit heiler Haut 


hier — oder auch nicht, * fügte er mit einem Fächeln ber Befriedigung | 


hinzu, indem er auf eine Heine Narbe an feinem Halfe deutete. 

„Wie famft Du dazu?” 

„Nun, wie man zu Hänbeln fümmt! Es fagte mir einer von 
ber Burſcheuſchaft, daft er mir etwas nicht glauben könne — was 
war es doch gleih? — und da blieb mir als einem Landemann von 
Ehre doch nichts andres übrig, als ihm zu fordern. Bei biefem 
Tuſch ſchien ſich's um ein Mädchen zu handeln, * 

„Ad, die Weiber! Wer follte denn Unheil im die Welt bringen, 
wenn fie es nicht thäten!“ 


In dem Luſtwäldchen vor dem Stadtthore herrfchte noch die 
Dämmerung des frühen Morgens. Bon ben kahlen Aeften ber Bäume 
tropfte ber Nebel, und aus dem feuchten, weiten Erpboren fliegen 
ungefunde Dünfte auf. Außer tem Gekrächze ber hungrigen Krähen, 
die ihre Nefter in den alten Ulmen an ter Stabimauer hatten, flörte 
nichts die Stille, bis von dem Thurm der nächſten Kirche fünf Schläge 
langſam und gedämpft herüberdraugen. 

Da erſchien unter dem Thore ein Wagen, der bis an den Rand 
des Gehblzes fuhr und dert Halt machte. Zwei junge Männer 
fliegen aus und ſchlugen einen ver ſchmalen Seitenwege ein, bie fid 
in dem Wälvchen häufig Freuzten und in einander verliefen. 

„Der Nebel ift fo dicht, daß man feine drei Schritte weit fehen 
faun, aber wir werben bald genug auf ben Feind flofen,“ begann ver 
eine von ihnen. „Um auf Deinen Wunſch aurüdzulommen, mein 
lieber Junge, fo ſei überzeugt, daß ich ten Brief an feine Adreſſe be- 
förbern werke, falle Dir das Opfer biefes fatalen Zwiftes werden 
jollteft, was glüdlicgerweife nicht zu befürchten steht. Der Menſch 
bat feinen Grund, Dich aus der Welt zu Schaffen, obgleich er verücht⸗ 
lich die Achſeln zudte, alsih ihm fagte, daß Du fein Schüge feift und 
bie Forderung nur auf Degen annähmeft. Er will ſich jevenfulls nur 
bafür rächen, daß Du feinem früheren Schag, mit dem er ſich wahr: 
ſcheinlich zu verheirathen beabſichtigt, auf eine allerdings flark in die 
Augen fallende Weife ten Hof gemacht haft, ohne dabei anzudeuten, 
daß Du es auf eine Bermählung abſäheſt. Was mid; betrifft, fo 
habe ich der Lucie nie recht getraut —“ 

„Ich verurtheile fie nicht, ohme fie gehört zu haben, und darf fie 
itberhaupt nicht zur Rechenſchaft ziehen, da ich nicht berechtigt bin, 
Anfpräde am ihre Treue zu machen. Laſſen wir bie Angelegenheit 
ruben,* entgegnete Ernſt in einem Tone, der zu eifigwar, um natür« 
lich fein zu fönnen. 

„Nun denn, da Du weitrubiger barüber denlſt, als ich glaubte, 
jo lies zu Deiner völligen Aufklärung dieſes Briefchen, welches meine 
Mutter geftern Abend von ihr erhalten hat. Hier ift es.” 

„Liebe Tante! In größter Eile zeige ich Ihnen an, daft mein 
Geſchichkplötzlich eine überaus glüdliche Wendung genommen hat. Ein frits 
herer freund von mir ift durch eine Erbſchaft in ben Befit eines 
Bermögens gelangt, welches ihm geftattet, ſich mit mir zu verbinden 
und mir eine forgenfreie, ja glängende Stellung zu geben. Er hat 
unfer ehemaliges Berhältniß wieder angenüpft und forvert als Be— 
weis meiner Liebe, daß ich meine hiefigen Beziehungen ohne weiteres 
(öfe und mid nach W. begebe, wohin er mir folgen wird, Er bleibt 
nody einen Tag länger hier, um meine Angelegenheiten zu orbnen. 
Wir reifen bann nach Italien, wo id} mich in meiner Kunft, die er 
beiwuntert, weiterausbilben werde. Gern hätte ich Ihnen die Hand 
zum Abſchiede gereicht, allein es kann nicht fein, und fo fage ich Ihnen 
und meinem Better fchriftlih Arien. Beſtellen Sie Deren Ernſt 











Laufe der nächften Tage an ihn ſchreiben würbe. 
IHre ergebene Nichte Lucie B.“ 

Ernft Hatte dem Brief gelefen und blieb wie an feinen Pla 
gebannt flehen ; unfähig, ein Wort hervorzubringen, heftete er auf 
feinen freund einen Blid, den biefer nicht verſtand und ber ihm 
bange machte. 

„Meine Mutter,“ begann der anbere, „hat mich flets vor ihr 
gewarnt — " — er verſtummte, benn bei einer Biegung bes Weges 
fahen fie ſich plöglih ihrem Gegner gegenüber. Nach einer fteifen 
Begrüßung ſprach der ffrembe: „Ich bitte um Verzeihung, mich einige 
Minuten verfpäter zu haben. Wenn es Ihnen recht ift, können unfere 
Degen ſogleich Bekanmſchaft miteinander machen. * 

Er präfte die Schneide feiner Waffe auf dem Nagel, während 
Ernſt ven Brief mechaniſch in feine Taſche ſtedte. Ein unausfpredh- 
liches Gefühl ſchuürte ihm die Bruft zufammen. Cr hatte mit ber 


vollen Hingabe feiner Natur einen Halt an dem fhönen und reich ⸗ 


begabten Wefen gefucht, und wenn nicht gefunden, doch zu finben ge= 
hofft — jet fah er ſich zum zweiten Dale verftioßen, fortgeworfen 
wie ein Epieljeug, deſſen fie vielleicht läugſt müde war, che er es 
ahnte. Eine feltfame Wandelung ging in feinem Innern vor. Gr 
ſah die treulofe Freundin in einem andern Licht. Schen feit geitern, 
wo ber Ameifel an ber Wahrheit ihres Wejens ſich ihm aufprängte, 
wo er ſich fragte, ob ihre Gefinnungen gegen ihn aufrichtige feien, 
hatte fih das leidenſchaftliche Interefje an ihrer Perfon vermindert. 
Der Zauber brach, ald er fah, daß fie einem andern angehörte. Er 
erwachte wie außeinem wirren, phantaflifhen Traum zu einem leeren, 
falten Dafein, während ber furchtbare Ernft feiner augenblidlichen 
Lage ihn zu gleicher Zeit erfchredte. Verfehlt wie feine Liebe, unklar 
und fhwanfend wie die neue Leidenſchaft, in der er Vergeſſenheit ge= 
fircht hatte, dünkte ihm fein Leben. Der Gedanke am Mutter und 
Bruder tauchte wohl in dem Chaos feiner Borftellungen auf, allein 
er gab ihm feinen Troft. Das legte Jahr hatte eine Kluft zwifchen 
ihn und fie gelegt. „Es ift noch ein Gott über Dir, ein Gort, zu 
dem ber Verlorene fliehen darf, wenn alles andere ihn verläßt!” rief 
es in ihm, und er verfuchte, feine Gevanfen himmelwärts zu richten. 
Da drang die Stimme feines Feindes ſchrill an fein Ohr; er hatte 
Zeit und Ort vergeffen. Yangfam drehte er fih um und fah bie 
Secundanten ſchon an ihren Plätzen flehen. Sein Gegner erwartete 
ihn, den Degen in ber Hand. 

„Es hilft fein Zaubern, mein Herr; Sie müfjen ſich ſchlechter⸗ 
dings mit mir fhlagen !* 

Anſtait ver Antwort zog Ernft feinen Degen, und fie legten aus. 
Es ſchien, ald ob beide einander gewachfen wären, denn fie fochten fo 
fange mit gleihem Glück, bis die Secundanten Halt riefen. Der 
Fremde hatte eine leichte, faum nennenswerthe Schmarre am Halfe 
erhalten, aus bereinige Tropfen Blut auf feinen feinen, mit gelvenen 
Knöpfen geſchloſſenen Hemdkragen riefelten. 

„Laſſen Sie es damit genng fein!* rief Ernſis Secundant. 

„Ich erlläre mich keineswegs flir überwunden, und dieſe knaben— 
hafte Art des Zweitampfes fängt am, mid) zu beluſtigen,“ entgegnete 
ber Freinde. . 

Die fpöttifchen Worte brauften Ernft vor ben Ohren, unb das 
Blut flieg ihm fo heiß in die Stirme, daß es vor feinen Augen zu 
flinmern begann. 

„Da, noch einen Gang!" rief er, „und ich werde mein Beſtes 
thun, um Ihr Vergnügen zu fteigern.“ Bei biefen Worten brang er 
leidenschaftlich auf feinen Feind ein, ber feine Streiche mit Befonnen- 
heit parirte, um ihm endlich eine Terz zu fchlagen, bie ihn auf einen 
Augenblid zum Wanfen brachte. Sein Arm erlahmte, doch noch ehe 
berfelbe kraftlos an feiner Seite hinabfanf, ergriff er den Degen mit 
der andern Hand, und fie legten noch einmal aus, 

Er ſah nur noch das Kalte, fpöttifche Fäden feines Gegners, er 
börte ihn im Geifte der ſchönen Lueie das Mmabenhafte Duell mit dem 
Thoren ſchildern, der nach ihrer Liebe, ihrem Befig getrachtet hatte, 
für welde Aumaßung er ihn mit einigen blauen Bohnen habe zlich- 
tigen wollen, vor denen ber Geforberte jedoch jo große Furcht ver 
fpürte, daß er feinem Feinde den Vorſchlag machte, es bei einigen 
Nadelftihen bewerben zu laffen. Der Gedanke ſiachelte die leiden« 
ſchaftliche Hite bes Angegriffenen ; immer heftiger bebrängte er ben 
Feind, während er an dem wachſenden Schmerz in feiner Seite fühlte, 
daß er in wenigen Augenbliden feinen Degen fortwerfen mäffe. Nun 
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hörte man mur mod) das Klirren ber Klingen und das Eaufen, mit 
dem fie bie vide, nebelfchwere Luft zertheilten ; die Secunbanten ftanden 
mit verhaftenem Athem ba, und man hätte bie Herzen ber beiden 
Kämpfenden hämmern hören können, als fie ſtumm und mit heißen 
Bliden auf einander einbrangen. Plötzlich ſtieß der Frembe einen 
feihten Schrei aus, einen Schrei des Zornes und ber Ueberraſchung— 
und in bemfelben Augenblid, wo Ernſt die Sinne enıfhwanben und 
fein Freund ihm flügend umfaßte, warf er feinen Degen zu Boben. 

„Es ift nichts als eine Betäubung, und obgleich in ber Nähe 
bes Herzens, wird ihm bie Wunde nicht ven Ted bringen,“ fagte der 
Arzt, indem er Ernft mit Hilfe der Secundanten in den Wagen 
ſchaffte. „Ein Gluch daß er nichts fieht und hört, benn auf der andern 
Seite geht nichts Gutes vor.“ 

Die drei Männer richteten ihre Blice zu gleicher Zeit nach dem» 
felben Punkt. Auf dem Erdbeden hingeftredt lag die ftolge, vornehme 
Geſtalt des Fremden; meben ihm fnieete der andere Arzt, bemüht, 
ihn ins Peben zurüdzurmfen, aber bie verfiörten Geſichter ber 
Secundanten offenbarten etwas Furchtbares. 

Nah einigen Minuten fam Ernft zu fih und konnte, in bie 
Kiffen des Wagens zurüdgelehnt, langfam ter Stadt zufahren. Auf 
feine Frage nad dem andern erfuhr er, daß derſelbe auch eine 
Wunde erhalten habe und zu gleicher Zeit mit ihm nom Kampf: 
play gefhafft worben fei, bei welcher Nachricht ein Lächeln der Ber 
friebigung feine Lippen fräufelte. Das Sprechen ſchien ihm ſchwer 
zu fallen, weshalb man weiter fein Wort mit ihm wechſelte. Zu 
Haufe angelommen, fühlte er ſich unfähig vie Treppe hinaufzufteigen, 
und bie freunde mußten ihn heben und faft tragen. Der Arzt ver 
fiherte aber, daß er bei richtigem Verhalten in einigen Wochen 
bergeftellt fein werbe. Es wurden Mebicamente und Etärkungs- 
mittel herbeigeſchafft, und der fröhliche Genoffe feiner Winterluft- 
barkeiten verwandelte ſich in einen forgfamen Pfleger, ber fogar fein 
Nachtlager bei ihm aufichlug und auch fein Beſtes that, um ihm zu 
zerftrenen und aufzuheitern. Er freute fih im Stillen, das ter 
Kranke ſich über Luciens Hanblungsweife nicht empört zeigte. Da, 
er irrte ſich nicht, die Lippen feines armen Gollegen bewegten fi 
wieder zu eimem Lächeln, als er eine befannte Strophe aus einer 
italienifhen Oper ſummte, während er ihm bie Mebicin reichte: 

Ach, wie fo trügeriſch, 
Sind Meiberhergen !* 

Die Wahrheit aber ift, daß der Kranke ihn nicht verftanden 
hatte. Eine bumpfe Betäubung ummebelte feine Sinne; er hörte 
nur undeutlich, was um ihn her vorging, und bald ſchloß er vie Augen 
und ſchlief ober ſchien zu ſchlafen. 


XVIII. Eine That der Verzweiflung. 


Mehr als eine Woche war verfloffen und ber Kraule lag allein 
in feinem Zimmer. Seine Schlaftrunlenheit und Abſpannung hatten 
inzwifchen mit Wieberfreft und Hitze abgemechfelt, was jedoch nicht 
die Beſorgniß des Arztes erregte, und ald er daranf beſtand, man 
folle ihm Die Wahrheit geftehen, erfuhr er, daß fein Gegner wenige 
Stunden nad dem Duell gefterben ſei. Ein hoöchgeſtellter Mann 
aus biefiger Stabt, fein Schwager ober Better, war zu ihm gerufen 
werben, um feinen legten Willen zu hören, und nad; dem Abfceiten 
feines Verwandten hatte er den Fall vor Gericht gebracht. Nach 
dem Ausfprud mehrerer Aerzte war der Angellagte vorläufig zu 
franf, um gefangen genommen zu werben, und ba er überbies fein 
Ehrenwort gegeben hatte, ſich der Gerechtigkeit nicht durch bie Flucht 
zu entziehen, wurde er, bis auf einen täglichen Beſuch eines Gerichts: 
dieners, in feiner Weife durch Zwangsmaßregeln gequält. 

Sein Hamerad hatte ihm heute ſchen am frühen Morgen ver: 
faffen müſſen, doch war er fo vorfihtig geweſen, die Wirthin bes 
Haufes zu bitten, zuweilen nachzufehen, ob es dem Leidenden an nichts 
fehle. Mit Unwillen mußte fie jest vernehmen, daß ein lauter Ton 
der Hausglocle den Kranken erfchredte, als fie feinen Kopf eben auf- 
richtete, um feine Lippen mit einem fühlen Trank zu negen. Diefem 
Geräuſch folgte ein zweites; es waren berbe Schritte, welde bie 
Treppe herauffamen unb vor ber Thlire des Kranken Halt machten. 

„Rechter Hand wohnt er?“ fragte eine tiefe Männerftimme, 
und nad zweimaligem Klopfen trat ein junger Soldat in Yäger- 
uniform ind Zimmer. inen zögernden Blick umherwerfend, blieb 
er, bie Mütze in der Hand, beſcheiden an ber Thlire ftehen. 
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„Wer ift es?“ fragte ber Kranke, chne fi zu regen oder in 
Ton und Miene das geringfte Intereffe zu zeigen. Die Wirihin 
ging dem Antommenden entgegen und fragte nad feinem Namen 
und Begehr. 


„Fragt dem jungen Herrn, ob der Bauer Franz aus Sternau 
ihn fprechen könne. * 

Der Kranke fuhr fo heftig zufammen, daß bie frau es hörte 
und fi) beforgt nach ihm umſah. 

„Er ift ſchwer frank,“ entgegnete fie fopfjchättelnd, 

„Vielleicht weift er mich dech nicht zurüd ; ich bin fein Lands— 
mann und fenne feine Mutter. * 

Ernft hatte den Kopf aufgerichtet und winfte ihm näher zu 
tommen. Der Solvat trat mit behutfanen Schritten an das Yager, 
blieb vor bemfelben ftehen und nachdem er einige Augenblide um- 
fenft auf eine Anreve gewartet hatte, begann er in warmem, herz= 
lihem Tone: 

„Halten Sie mir's zu gut, wenn id Eie flöre, da Sie mid 
faum fennen, aber es läßt mir feine Ruhe, bis ih Sie mir eignen 
Augen gefehen habe, Deine Compagnie ift zum Manöver hierher 
commanbirt und bie Soldaten in ver Kaferne laſen die Geſchichte 
aus ber Zeitung vor; da trieb's mid; ber, denn es hieß, daß Sie 
anf ben Tod frank lägen und bem andern bald folgen würben. 
Nun dacht' ich, würb’ es Ihrer Mutter und tem Bruder ein Troft 
fein, wenn fie genau erführen, wie es um Sie beſtellt ift.“ 

„Der befle Troft für fie wäre es, wenn Ihr ihnen fagen 
fünntet, daß Ihr mid, tobt gefunden hättet. 

Der Soldat ſchwieg eine Weile und ſchien um eine Antwort 
verlegen zu fein. „Die Frau Meifterin ift eine firenge Frau und 
Herr Immanuel ein Diener Gottes, — fie werden's Tediſchlag 
nennen, und im bie Bibel darf man nicht fehn, wenn man ben Degen 
in bie Haud nimmt, um feine Ehre mit Blut rein zu waſchen, aber 


ſehn Sie, Herr Ernſt, wir Eolvaten denken anders über die Sache. 


Das Duell ift ein Krieg im Stleinen, und was thun wir, ehe zum Un- 
griff geblafen wird? Wir beten um ben Sieg, ver ohne Blut⸗ 
vergießen nicht möglich if. Wenn man anfängt, ſich über dergleichen 
Dingen den Kopf zu zerbrechen, findet man fein Ende und kaun fich 
nur glücklich preifen, nicht derjenige zu fein, welcher Krieg und 
Frieden beftimmt. Es heißt, daf Sie den Etreit nicht angefangen 
haben, und es wirkte Ihrer Mutter und bem lieben Bruter gewiß 
zum Frieden bienen, wenn fle hörten, daß bie Hauptſchuld am dem 
andern lag. Erzählen Sie mir alles, und ich will's meinem Aennchen 
ſchreiben, damit ſie's ber Meifterin auf gefchidte Weife zu willen thut, 
eh’ das Gericht es anzeigt, was bie arme Frau zu Tode erfhreden 
wärbe. Das arme find wird auch fein ſchwetes Theil drau zu tragen 
haben; bie Meifterin ift ja fo gut wie ihre eigene Mutter, und weil 
ich ber braven Frau micht genug tanken fann, daß fie mir ein fo 
herziges Mädchen zur Gattin erzogen hat, ficht mich das ganze Un— 
glüd fo an, als wären wir verwandt, und ich möcht' weinen, wenn ich 
Eie hier liegen fehe, und feinen aus ber Heimat, um Sie zu tröften ! ® 

Bei dieſen Worten beugte er ſich nieder und ergriff mit einem 
herzlichen Drud die Hand des Kranken. Die Dümmerung ver- 
hinderte ihm, ben Geſichtsausdrud veffelben zu fehen, bed) er hörte, 
wie feine Athemzüge mit fieberhafter Haft famen und gingen. 
„Vielleicht ift e8 Ihnen lieber, wenn ich gehe und ein ander Mal 
wieberfomme ?“ fragte er, 

„Nein, nein! Bleibt und fest Eud auf den Stuhl dort! 
Es freut mich, Eure Bekanntfchaft zu machen. Im einigen Tagen 
hoffe ich wohl genug zu fein, um meiner Mutter alles fhreiben zu 
fünnen. Das erfpart Eurer lieben Braut die Mühe, ber Frau 
Meifterin die ganze Sache lang und breit auseinander zu fegen. 
Bann wollt Ihr fie denn beimführen ?* 

„Im Mai ift meine Dienftzeit aus; dann fleht uns nichts mehr 
im Wege.” 

„Wollt Ir nicht Big zur Nofenzeit warten? Denlt doch, wie 
ſchön es fein muß, wenn das herzige Mädchen Euren ganzen Garten 
gefhmidt findet, und die Roſen in vollem Duft, wenn es in Ener 
Hans zieht! Sie liebt die Blumen, müßt Ihr wiffen !* 

„Ob ich's weiß! Und verfteht fie auch zu pflegen! Uber ber 
Nofen wegen können wir im Mai fiher zur Trau geh. Wenncdhen 
ſchrieb mir vor ein paar Tagen, daß die Pfingftrofen an ber Süb- 
wand meines Haufes fhen grüne Blattknespen treiben, und fo haben 
fie bis zum Mai reichlich Zeit zum Blühen!“ rief Franz heiter. 




















„Nun, da kann es Euch ja gar nicht fehlen! Lauter Süd und 
Wonne, Liebe, Rofen und Hochzeit im Mai! Schade nur, daß ich 
nicht dabei fein fann! Ha, ha, ba! v iſt wunderbar, wie der Menſch 
fih mandmal um feine Freuden bringt! Jugend hat feine Tugend ! 
Vielleicht wird aber noch etwas Rechtes aus mir, wenn ich meine 
zehn Jahre in den Kaſematten erft hinter mir habe — am 
Ende muß ich noch länger fiten, da mir's an Fürſprache fehlt 
und ber andere ein hochgeborner Mann von Famille war! Die 
einfame Zeit hinter den Mauern wird mich ſchon auf andere Wege 
bringen und —* 

Er redet irre!” rief der junge Bauer und fprang von feinem 
Eige auf. „Beruhigen Sie fi, Herr Ernft; ich werde gehu! Die 
Wärterin fellte hier fein —“ 

„seine unnörhigen Sorgen, guter freund! Ich verfichere Euch, 
daß ich nicht am bem Nadelſtich ſierbe!“ rief der Kranfe mit fchrillem 
Laden. „Ich fiebere nur ein wenig, weil meine legten Erlebniſſe 
mir im Kopfe herumgehn. Es ift mir ganz recht, daß ich mich ein- 
mal ausſprechen klann. Die Nichte find lang genug zum Grübeln. 
Wären fie nur fo finfter, daß ich die Bilder nicht jehen könnte, 
beſonders das große im fhwarzen Rahmen! Wie lang ver Mann 
war, ſah man erft, als er ausgeftredt auf dem Boden lag, die ſtolzen 
Lippen fo wei wie die Kreide, mit tenen die Heine Anna beim Striden 
die reuze auf ben Tiſch unter bem Nußbaum zeichnete. Weiß, wiebas 
Haar der fhönen Malerin, wenn fie erft als alte Greifin im Lehn- 
ſtuhl figt, auf den Knieen das Gebetbuch, die Krücke neben ſich. Gott 
im Himmel weiß, was mir in dem Augenblid durch den Kopf ſchoß, 
als meine Degenfpige in feine Bruft ging, aber Rache war es nicht! 
Meinethalben hätte fie mit ihm bis ans Ende der Welt geben können 
und noch weiter — ich würde nicht bie Hand nad) ihr ausgeftredt 
haben. Denn wift, e8 war nichts als eime kurze Leidenſchaft für ein 
ſchönes Mädchen, um beretwillen ich mich Eopfüber ins Verderben 
geftürzt habe. Es fam daher, daß ich ein paar Stunden lang Schwarz 
mit Gold, verwechjelte! — ſchwarzes und golpnes Haar! Das begreife, 
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wer es begreifen fann! Es glänzte, und war doch fein Geld. Treu 
wie Gold, edit wie Gold! Wer nur bie dummen Vergleiche auf: 
gebracht hat? Auf fie paßte es alles nicht. Freund, hüte Dich ſtets 
vor ben Blonden mit ben frommen, blauen Augen! Es ift fein 
Titelden Wahres an ihnen. Lauter Lügen find es, und wer am 
meiften lügt, bin ih. Ha, ba! ich verftelle mich jeve Minute meines 
Lebens, um mein Geheimnig zu bewahren. Du aber jolft es 
wiffen, guter freund, denn Du bift gefommen, mid zu tröften und 
mir von ihr zu erzählen.“ — Er fahte den Kopf des jungen Bauern 
mit beiden Händen und näherte ihn feinen Lippen. „Nichts als 
bas junge Mädchen mit ben frommen, blauen Augen ift Schuld daran, 
wenn man ber Sache auf den Grund geht!" — Als er diefe Worte 
mehr gehaucht, denn geflüftert hatte, veründerte ſich plöglich feine 
Miene, wie ber Ton feiner Stimme und ben Paufchenden zurid: 
ftoßenv, fuhr er haftig fort: 

„Was fagte doc ver Arzt? „„Debe heftige Bewegung und Auf- 
regung kann fein Tod werben.“ Der Top! Ad, Erlöfung von all 
meinem Elend!“ rief er mit wilden Jauchzen, „Befreiung ven all 
meiner Ungft und Noth!* 

Und ebe ber Bauer ihn daran hindern konnte, fprang er von 
feinem Lager und lief mit großen Schritten im Zimmer auf und ab, 
Die Wirthin ſtürzte mit einem Ruf des Schredens herein, als er eben 
ben Berband von feiner Wunde riß. Der Arzt folgte ihr auf tem 
Buße. Diefer padte mit ſchnellem Griff bie Hand des jungen 
Mannes, indem er rief: „Sie jelber tragen bie Schuld, wenn Siean 
Ihrer Wunde verbluten oder am Herzfchlag fterben!* 

An allen Gliedern bebend, half der Soldat ihm den Kranken 
feftzupalten und zu beruhigen. Diefer begann zu wanfen und ftieß 
einen Ruf aus, bei dem bie Anmwefenden fehauderten oder Thränen 
weinten. „Meine Mutter! Mein Bruder!" mit diefen Worten 
ſank er zuräd und warb auf fein Lager getragen. Das Licht feines 
Lebens war aber mod nicht erlofhen; er follte fein Verhängniß erft 
erfüllen. (Fertfehung folgt.) 


Aus dem Familienleben der Raublhiere. 


(Zu dem Bilde auf ©, 789.) 


Es ift eine für ben erften Augenblid fehr ſonderbare Thatſache, 
daß, während man überall auf der ganzen Erde und ohne Inne: 
haltung irgend einer Schonzeit die Raubthiere anf alle erdenkliche 
Weiſe verfolgt, fängt und töbtet, kurz ſie nad) Kräften zu vertilgen 
ſucht, man unter Umftänden doch wieder große Freude über ihre 
Vermehrung empfindet, und zwar gerade bie größte Freude bei der 
Vermehrung ber nefährlichften. 

Selbſtverſtändlich fann dies nur im ben zoologifhen Gärten 
ber Fall fein. Hier werben vie Gewaltigen des Thierreihs mit 
einer oft faft zarten Sorgfalt gepflegt, und das Hauptbeftreben ift immer 
darauf gerichtet, dur diefe Sorgfalt die Thiere zur Vermehrung 
zu bringen. Und hat dann 3. B. eine Löwin Junge geworfen, fo ift 
bies fir bie ganze Stadt ein Ereigniß. Keines ber erfcheinenden 
Blätter vergißt, bie intereflante Neuigkeit zu melden, und wenn fonft 
ber Thiergarten vielleicht etwas vom Publikum vernachläffigt geweſen 
ift, fo ftrömt jegt gewiß alles, was irgend kann, borthin, wo das 
Schaufpiel einer Yöwenmutter mit ihren Jungen zu fehen 
iſt. Haft immer ift das Treiben junger Thiere (d. b. ber höhern 
Gattungen) etwas höchſt Anziehendes, und ſchon unfere gewöhnlichen 
Hausthiere bieten bier ein wenn auch noch fo oft, doch immer gern ge- 
febenes Echaufpiel. Aber tem meiften Keiz muf natürlich derjenige 
Unblid haben, wenn man ſolche Thiere, die man für gewöhnlich nur 
als Vertreter der Kraft und Gewalt kennt, auch im feelifcher, ja 
fogar reizend komiſcher Erfcheinung beobachten fann. 

Welch herrlicher, unvergeplicher Anblid war es mirz. B., bie ſchöne 
Löwin des Drespner zoologiſchen Gartens zu fehen, wie fie mit ben vier 
Jungen, welche fie bas erfte Mal geworfen hatte, das reizende Bild eines 
glüdlihen Familienlebens barftellte. Offenbar im Gefühl ihrer befrie ⸗ 
bigten Mutterliebe ihre Oefangenfchaft kaum noch empfintend, erſchien 
fie feloft, in der größern Mannigfaltigkeit ihrer Bewegungen noch viel 
ſchöner als vorher. Hatte fie ſich zur Ruhe bingelagert und ihre 
Kleinen dicht angefchmiegt um fih verfammelt, fo war bie Gruppe 
in ihrer plaftifchen Ruhe oft fo vollendet ſchön, daß nicht bios der 


Thiermaler, fondern jever Maler over Bildhauer das Bebürfuiß fühlen 
mußte, ſolch herrliches Bild durch feine Kunft feftzuhalten. Oper 
wenn bie alte Löwin im VBollgenuß ihres Glückes fih auf dem Riiden 
wälzte und ihre Kleinen nun auf fih anfpringen und herumffettern 
ließ, fo bet dies wieder einen Anblid von fo bramatifcher Wirkung, 
von fo heiterem Lebensgenuß, wie man ihm bei gefangenen, auf das 
Leben hinter Gittern beſchränkten Thieren faum hätte ahnen fünmen. 
Ganz am menfchliches Familienleben erinnerte es aber, wenn bie 
Cöwenmutter rubig dalag ober faß und, fein Auge von ihren Findern 
verwenbend, deren unaufhörlichen, höchſt anmurhigen Balgereien zufah, 
gleihfam dabei bie Auffiht führend ; denn wenn ſich manchmal der 
Knäuel der balgenben Gruppe gar zu fehr vermwidelte, fo fand fie 
wohl mit gemeffenem Anftanbe auf und löſte bie politiſche Wer: 
widelung, indem fie mit ihrer Nafe die fih Zaufenden auseinander: 
ſchob. Dies gab, wenn die Toilette der Kinder bei ſolchen Epielen 
zu fehr gelitten hatte, wohl auch Beranlafjung, bie Kinverfelle wieder 
zu glätten, unb es erfolgte num ein fo unendliches Leden mit bamit 
verbundenen Umundummenben, daß das davon betroffene Löwenkind 
ſich ſchließlich auf alle Weife dieſen Vieblofungen zu entziehen fuchte. 
Manchmal aud erforen ſich die Steinen Ihre eigne Mutter zum 
allerbings etwas großen Spielzeug. Cie zupften fie an ven Obren, 
an ben Bartfhnurren, zwidten fie in bie Beine, und befonbers war es 
bie Enpquafte des Schweifes, welde durch ihre öftere Bewegung die 
fpielluftigen Jungen zu immer ermenten Angriffen herausforverte. 
Bei allen Thieren ift das Freſſen won hoher Wichtigkeit, ind- 
befondere ift die Fütterung großer gefangner Raubthiere eine Ge— 
legenheit, das eigentliche Temperament derſelben fennen zu lernen, 
und bei ten Ausrufern ber Menagerien bildet daher das Wort 
„Fütterung! Fütterung!" eine unerläßliche Hauptpointe. Selbft- 
verfländlih war denn auch bei umfrer Löwenfamilie die täglich zwei= 
mal ftattfindende Frejfend- und Saufenszeit eine vom Publikum gern 
benußte Öelegenheit, Mutter und Finder in wieder anbrer Öruppirung, 
als die bereits gefcilverten, zu beobachten. Klein gehadtes Kalb-, 
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Rind⸗, mitunter auch Pferdeſleiſch, wurde abwechſelnd von ber Zeit 
an, we die Jungen ſchon Zeichen von Kauluſt gegeben hatten, ge 
reicht und es war ein faft rührender Anblid, wenn das alte Thier, 
als wüßte es, daß das Fleiſch zunächſt fir die Kleinen fei, im Anfang 
daſſelbe ftets unberührt ließ, bis bie Jungen ſich aefättigt. Da, als 
einft die alte Lzwin, wie das mandmal zur Beförberung der Ge— 
funbheit ſolcher Thiere gefchieht, ein eben erft getöbtetes, noch warmes 
Kaninchen erhielt, nachdem man, um fie vor Störung vorben Jungen 
zu behliten, dieſe abgefperrt hatte, fo lief die treue Mutter, mit dem 
Kaninchen im Rachen, fofort nad ber trennenden Thür, und indem 
es an biefelbe ftieß und unruhig Hin und herſchritt, bewies fie nurzu 
deutlich, daß fie nicht daran denle, bem guten Biſſen ſelbſt zu ver- 
zehren. Als endlich die Thür wieder geöffnet wurbe, und bie Jungen 
bereinftärzten, legte bie Alte ſofort das Kaninchen vor denfelben nieder. 
Gierig barliber herftürgen, ſich darum zanfen und befämpfen, war 
eins, bis endlich das energiſchſte ber Kleinen ben Sieg errang, 
feine Beute in eine Ede fchleppte und unter fortwährendem Anurren 
verzehrte. 

So bot ſich dem öfter wiederkehrenden Befucher eine Fülle immer 
neuer, immer intereffanterer Scenen, und id könnte derſelben noch 
viele ſchildern, will aber blos noch eine erwähnen, Dies war, als bei 
bherangenahter fchönerer Witterung die Yöwin mit ihren Jungen in 
Ben großen Aufentäfig, welcher ganz frifche Luft und Sonnenſchein 
gewährte, gelaſſen wurde. Als die fo lange geſchloſſene Thür fich 
öffnete, erftaunte die ganze Geſellſchaft über die unerwartet ent» 
ftandene, noch nicht dageweſene Definung. Aber furdtlos und ent= 
ſchleſſen näherte ſich ſefort bie Löwin berfelben, und es war ein reizend 
komifhes Schaufpiel, wie die vier jungen Löwen mit ängftlicher 
Neugier und Spannung bit hinter ihr und aneinanbergebrängt 
folgten. An der Deffnung angefommen fland das alte Thier fill, 
und natlirlih cebenfo die Jungen. Die Löwin warf einen prüfenben 
Bid über dem nenen, weiten Raum, aber fhon im nächſten Augen- 
blick ſchritt fie frei und forglos in denfelben, immer noch von ten Kleinen 
in deren zaghafter Weife gefolgt. Als die ganze Öruppe aber in 
der Mitte angelommen war, löfte fie ſich vollſtändig auf. Die alte 
Föwin unterfuchte mit Auge und Nafe jede einzelne Partie des neuen 
Pages, während bie Jungen, für ſolche Bedächtigkeit eben zu jung, 
bald venfelben zu ihren Spielen benugten und fi mit wahrer Kinder- 
Luft herumjagten und balgten. 

Ich habe mich bei der Schilderung dieſes Löwenfamilienlebens 
fo Tange aufgehalten, weil ver Löwe doch immer bie erfte Stelle im 
Thierreich einnehmen wird und weil, wie ſchon gefagt, die gewaltigften 
Thiere in ihren feclifhen Beziehungen wieder um fo anziehenber 
find. Man kann es daher aud) als eine recht glüclliche Fügung ber 
Natur betrachten, daß umter ven großen Raubthieren, insbefondre ben 
Kagenarten, gerabe ber Löwe in der Öefangenfhaft verhältnißmäßig 
am hänfigften zur Fortflauzung fommt. 

Der Tiger 3. B. pflanzt fi in der Gefangenschaft höchſt felten 
fort, und bie Urſachen davon dürften ſchwer zu ergründen fein. Zwar 
bat aud die Tigerin des Dresdner Thiergartens einige Mal Junge 
geworfen, aber fie ftarben nad) einigen Tagen, weil das alte Thier 
feine Milch für fie hatte, Mir ift überhaupt fein bewiefener Fall von 
in ber Gefangenſchaft geboren und aufgewadhfenen Tigern bes 
kannt, und ber Baſtard, welder von Löwe und Tigerin in ber frühern 
Aenfhen Menagerie geboren wurde, und noch lange nachher in ber 
Kreugbergerfhen Menagerie zu fehen war, bietet Deswegen ein um 
fo bemerfenswertheres Beifpiel im diefer Hinficht dar. Diefes Thier, 
ein Weibchen, hatte ganz die Geftalt des Tigers, aber bie Farbe bes 
Löwen, und nur am Kopf deuteten ſchwärzliche Streifen auf bie 
Mutter hin, verloren ſich aber in fpäteren Jahren fait gänzlic. 

Es ift in diefer Beziehung eine eigenthümliche Erfcheinung, daß 
bei einer großen Menge von Säugethieren die Jungen in den erſten 
Monaten viel bunter, d. h. mehr gefledt oder geftreift find, als die 
Alten. So ftellt z. B. der berühmte Darwin unter andern den Sat 
auf, daß alle Einhufer von einem vollſtändig geftreiften Thiere abs 
ſtammen, weil felbft bei dem ganz ungeftreiften Arten noch jetzt bie 
Jungen in ber erften Zeit Spuren von Streifen, z. B. an ben Border 
Ichenteln zeigen. 

Ein fehr intereffantes hierhergehörendes Beifpiel bietet der 
Puma Diefe, obgleich große, verhältnißmäßig doch nicht fehr 
bekannte Katzenart ficht man jegt häufig in Dienagerieen und Thier- 
gärten, und fie wird nur deshalb weniger beachtet, weil das Thier 











von vielen für eine Heine Lüwin gehalten wird. Paarweiſe befinden 
fie fi Selten in Gefangenfchaft, und bie Verſuche, die großen Hagen 
einer Art, aber verfchiedenen Geſchlechts, zufammenzubringen, wollen 
durchaus nicht immer gelingen. Im Hamburger Thiergarten pflegt 
man feit dem Beftehen beffelben ein ſchönes Paar dieſer Thtere, und 
bereit$ zweimal, wenn nicht Üfter, haben biefelben Junge befommen. 
Wie immer, jo hatte auch bier das Publifam in der erften Zeit keine 
Erlaubniß, die Jungen Pr ſehen, und fie ftarben leider, ehe dieſe ge⸗ 
geben wurbe. Auch beim zweiten Wurf lebte nur bas eine Junge 
ein Vierteljahr, und ich habe daſſelbe nicht gefehen, follte aber 
um fo ſchöner entſchädigt werben, denn gerade im biefer Seit 
hatte man auch tm Dresbner Thiergarten das Glück, daß das 
dort fhon mehrere Jahre befindliche Bumaweibden drei Junge zur 
Welt brachte. Much diefe waren aus Bmedmäßigfeitsrädjichten 
in ben erfien Monaten nicht für das Publttam fihıbır. Als fie aber 
fo weit gediehen, daß diefe Vorſichtsmaßregel überfläffig wurde, bes 
nachrichtigte mich ber freundliche Infpector fogleih davon, und ih 
fäumte nicht, das mir noch neue Schaufpiel zu geniefen. Wie mußte 
ih über den Unblid erftannen! Während die Alte ihr einfarbiges 
Kleid trug, erfchienen bie Jungen gar nicht als bie Kinder ihrer 
Mutter, jo war ihr lebhaft gelbbraunes Fell mit tiefſchwarzen, großen 
Fleclen über und Über verziert, Nicht für junge Pumas, fondern viel 
eher für junge Jaguare hätte man bie Seinen halten fünnen. Statt 
weiterer Befchreibung wird unfer heutiges Bild dem Leſer bie befte 
Anſchauung von diefer interefjanten Thatſache bieten. 

Natiirlic wiederholten ſich auch bier mehr ober weniger bie 
Scenen, wie ich fie ſchon bei der Löwenfamilie gefhilvert habe, 
Wenn einerfeits der Raum, den bie Heinen Pumas mit ihrer Mutter 
bewohnten, bedeutend Heiner war, als ver ben Löwen gewährte, jo 
bot ihr Zuſammenleben doch auch wieder eine neue Erſcheinung. Im 
dem Käfig war nämlich, da der Kuguar oder Puma ein höchſt behen⸗ 
ber Sletterer ift, ein Baumftamm aufgeftellt, und dadurch, daß bie 
Alte manchmal auf benfelben fprang, oder auch die Jungen ihre erften 
Studien im Klettern begannen, entflanden oft ganz unerwartet nene 
Scenen. Die lieblichften bleiben aber immer folhe, wie deren eine 
unfer Bild zu geben verfucht, und bei benen der Künſtler felbft im 
glädlihften Falle leider nur immer einen Angenbiid fefthalten kann, 
während im Leben felbft das immerwährenve Wechfeln ver Gruppen 
und Scenen ben Hauptreiz gewährt. 

Wenn ic bisher darzulegen verfucht habe, wie insbeſondere das 
Familienleben der großen Raubthiere (und hier will ich nur noch bie 
Bären erwähnen) dem Befucd eines Thiergartens erhöhten Reiz ger 
währt, fo darf es nicht unerwähnt bleiben, daß folhe glüdliche Er- 
folge in der Zucht großer Raubthiere auch eine gefchäftlich nicht 
unwichtige Seite flr die Verwaltung folder Iuftitute haben. Wie 
ſchon angedeutet, ift, wenn ein Thiergarten ein folhes Schaufpiel 
bietet, der Beſuch des Publilums fters ein gefteigerter und wiegt 
reichlich den Mehrverbraud am Futter, welder burd den Zuwachs 
entfteht, auf, aber die Hauptſache bleibt immer ber Erlds aus dem 
Verkauf folder großgezogner Thiere. Grohe Raubthiere finden immer 
Käufer, denn wenn fich aud) jegt eine große herumziehende Menagerie 
neben ven beftehenden Thiergärten kaum noch halten fann, fo haben 
bob die Heinen eher zugenommen, und bie großen Fleiſchfreſſer 
bleiben hier immer die Hauptfade. Der Dresoner Thiergarten hat 
von der fhon geſchilderten Löwin bereits dreizehn Junge gezogen, 
von denen bie meiften zu recht guten Preifen verkauft worden find. 
Auch von den gefhilverten und dargeftellien Pumas find die zwei, 
welde am Leben blieben, obgleich fie, wahrfcheinlich wegen der Enge 
ihres Käfige, nicht fo ſchön wie die Löwen gebiehen find, ſchon längft 
im Befig eines Menageriften, und ich habe fie bei demfelben bereits 
wiebergefehen. Ungefähr 11%, Daher alt, waren fie faſt erwachſen, 
hatten ganz bie Farbe ber Mutter, aber von ben ſchwarzen Fleclen 
feine Spur mehr; dieſelben waren fhon nad dem erften Vierteljahr 
immer mehr verblaßt. 

So macht aud der Kölner Thiergarten mit feinen gezlichteten 
Raubthieren ein nicht unbedentendes Gefhäft. Löwen feinen von 
bem prachtvollen Paar, weldes man dort befitt, fait mit der Sicher: 
heit wie bei Hausthierem gezogen zu werben, wie eben in Dresven 
auch. Auch junge Leoparden, Jaguate und Geparbs find in günſtigen 
Yahren im Kölner Garten zu finden, und nur mit ber Mufzucht 
janger Pumas fcheint dem Dresdner Tiergarten der erfte Fall geglüdt 
zu fein. v. 
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Der Maler der Odyſſee. 


(Zu bem Bilde auf S. 797.) 


Der Künftler, ver Maler insbefonbere, hat heute nur wenig 
Gelegenheit, unmittelbar ins Allgemeine zu wirken, an ben großen 
Kreis aller feiner Mitbiirger, feiner Landesgenoſſen fich zu wenden. 
Der Bildhauer gehört mehr ber Deffentlichleit. Seitvem Märkte 
und anbere nur allzu öffentliche unb unumfchränfte Plätze für Auf» 
ftellung ber einzig begänftigten Portraitftatuen ausfchlieglich beliebt 
geworben find, ift wenigſtens ber eine Bortheil gewonnen, daß fi 
das Kunftwerk an alle wendet, daß es auch dem flumpfeften und ver- 
funfenften Blide einmal ſich auforängt, und wenn anders Kraft und 
Leben ihm innewohnt, feine Wirfung eine große und allgemeine fein 
wird. Anders ber Dialer. Er tft von ber Betheiligung an großen 
Aufgaben mehr und mehr verbrängt, und in jedem Falle pflegt fein 
Thun und Treiben dem Streife zu gehören, ber die Kunftausftellungen 
befudht ; wer in biefen Bazars zu erſcheinen verfchmäht, bleibt zumeift 
auf die Heine Zahl derer befhränkt, welche die Mittel und den Sinn 
dafür haben, fi an eigenem Kunftbefis zu erfreuen, und bie bie Arbeit 
des Kunſtlers von Zeit zu Zeit in feine Werkftatt verfolgen zu dürfen 
winfchen umd verbienen. Welches traurige Surrogat einer wirklichen 
Berührung des Kunftwerkes mit dem Volle bleiben die vervielfälti- 
genden Künfte und” die Schaufenfter der Kunſthändler in unferen 
großen Städten, oder gar bie Kunſtkritiken ber Tagespreſſe! 

Wie wohlthätig ift es dagegen, einem Künſtler zu begegnen, ber 
nicht an jenem bei ung verbreiteten Zwieſpalt zwifchen Wollen und 
Können franft, der erreicht hat, was er vermag, und ber, wenngleich 
in engen Berhältniffen, diejenige warme und allfeitige Theilnahme 
gefunden bat, beren auch das befte Talent nicht entrathen kann ! 

Ein jeltenes Feſt in dieſem Sinne wurde am 3. Juli in Weimar 
gefeiert. EI galt bem Meifter Friedrich Preller und ber 
Vollendung feines Eyclus vonlandpfhaften zurOppffee in dem 
neuen Mufenm ber Meinen Reſidenz, bas acht Tage zuvor war ein» 
geweiht worben, Ein Kreis näherer freunde bes Meifters hatte fich 
zufammenthun wollen, mit ihm ein Ereigniß zu feiern, an bem fie 
den froheften Antheil nahmen. Zu dem nädften Freunden hatten 
Kunftgenoffen ſich gejellt, die fid) bem Meifter durch bie Bande ge= 
meinfamer Ziele eng verbunden fühlen, und als die unbe von dem 
Borhaben in weitere Kreife drang, war ber Wunſch allgemein, dur 
Theilnahme an dem Feſt, Verehrung und Mitfreude über bie Vollen- 
dung bes fhönen Werkes dem Meifter an ben Tag legen zu lönnen. 
So war e8 eine große und reiche Berfammlung aus allen Streifen 
Weimars, die ihn in dem ftattlichen Saale der Erholung, als er mit 
feiner Familie erfhien, mit ſillrmiſchem Jubel begrüßte: felten hat 
fi ein fo zabfreicher Kreis fo von Herzen einftimmig gefühlt, als ver 
Staatsanwalt Genaft in berebten Morten aufforberte, das Glas 
auf ven Künftler Friedrich Breller zu leeren, nnd mit nicht minderer 
Freude wurbe das ſchlichte Wort aus dem Kreife ber Weimariſchen 
Gewerbtreibenden vernommen, welches dem Ehrenbürger ver Stabt 
Dank und Verehrung ausfprah und ber guten beutfhen Verwandt» 
haft von Kunſt und Handwerk einen ſchönen Ausbrud verlich. 

Das Feſt hat dem Finftler und dem Menſchen gegolten. Es 
gibt freilich viele, welche der giftigen Lehre huldigen, daß man ein 
großer Stünftler und babei boch ein jämmerlicher Geſell fein Fünne oder 
gar wohl bürfe. Wer fi mehr als oberflächlich in der Aunſtwelt um- 
geſehen hat, gelangt zu ber fehr entgegengefegten Einſicht, daß wie 
in allen anbern Gebieten, fo auch bier große Peiftungen zur einen 
Hälfte allerbings auf Talent, zur guten andern Hälfte auf fittlicher 
Energie, auf dem Charakter beruhen. Eben die Ueberzeugung bier- 
von und das frohe Gefühl der Verehrung für einen Mann, der nicht 
nur buch eine umvergleichlice Begabung ausgezeichnet ift, fonbern 
jein eben hindurch raſtlos gearbeitet hat, unermüdlich wie ber treue 
Handwerker, der ſich nicht genug thun ann, ftreng und unerbittlich 
gegen fich ſelbſt, unverlodt von Erfolg und Anerlennung, unbeirrt von 
Einfpruch oder mangelnder Theilnahme : gerade dies gab dem Feſt eine 
unvergehliche Weihe. 

Das Werl, deſſen Vollendung dazu die Veranlaffung gegeben 
hatte, ber Cyelus ber lanbfchaftlihen Darftellungen zur Odyſſee, ift 
aufs engfte mit dem Lebensgange des Künftlers verknüpft und hat 
ihn durch alle Bhafen feiner Entwidelung begleitet. 

As Breller ein Knabe war, fah es feltfam ans um die deutſche 


Kunft. 1804 im Eiſenach geboren, verlebte er bie Kinderzeit in 
Weimar, wobin fein Bater übergefiebelt war, indem er bas Handwerl 
eines Conbitors mit ber Verwaltung eines Meinen Unmefens ver- 
tauſchte. Es war die gute Zeit Weimars — nicht die befte: benn 
Schiller war 1805 heimgegangen, und den Drud der Sriegsjahre 
erfuhr auch unter forgfamer und einfichtiger Regierung Stabt und Land. 
Indes geſchah unter Karl Augufts Regiment, was irgend möglich 
war. Mit Heinen Mitteln fuchte er in Gemeinfchaft mit Goethe den 
Bepürfniffen des Landes Abhilfe zu ſchaffen und Leben, Thätigfeit, 
Bortfhritt zu ermeden. Auch die Kunft erfuhr eine mannigfache 
Förderung: mit Heinrih Meyer im Verein hatte Goethe bie 
Thätigfeit auf biefem Gebiete begonnen, die unter bem Namen ber 
MWeimarifhen Kunſtfreunde bekannt geblieben ift. 

In dem frühen Alter, wo bie Keime bes Hunfttriebes noch um« 
entwidelt ſchlummern, mag wohl die ganze geiftige Atmofphäre ber 
Umgebungen, in ber das Kind heranreift, nicht ohme Einfluß auf bie 
Zeitigung feiner Gaben bleiben: aber ungleich ſtärker bod pflegen 
Einbrilde zu wirken oft unfcheinbarer Art, die der aufleimenben Ein- 
bildungsfraft Anftoh und Nahrung geben. Das bunte Treiben, das 
mit ben friegerifchen Zeitläuften, franzöfifhen Durchmärſchen und 
tuffifcher Einguartierung zumeilen in Weimar einfehrte; vor allem 
aber vie Liebhaberei des Baters, der am Bofftren Freude fand und darin 
eine ausgezeichnete Gefchidlichkeit befa, haben dem Knaben wohl bie 
frühefte Anregung gegeben und zuerft ben Wunſch in ihm angeregt, Maler 
zu werben. Der Mann, an ben man fich bamals in Weimar in folden 
Fragen allein wenden konnte, war Heinrih Meyer. Die Schilbe- 
rang, bie Goethe von ihm entworfen bat, iſt in aller Erinnerung. 
Eine in Rom lebhaft angefnüpfte Freunbichaft beider Männer hatte zu 
Meners leberfiedelung nad Weimar 1794 geführt, wo er nach und 
nad im gefteigerter Thätigfeit für bildende Kunft praktiſch und lite- 
rariſch wirkte. Er gehörte zu ven für Kunft in hohem Grade empfäng- 
lichen und verftänbnigfähigen Naturen, welche durch einen naheltegen- 
ben, für viele verhängnißvollen Irrthum zunächſt in der Production 
ihren Beruf ſuchen, während es ihnen body verfagt iſt, dem, was fie 
bervorbringen, ben fFunfen des Lebens zu geben, ohne den auch bie 
befcheidenfte Kunftleiftung volllommen unerträglich iſt. Es finb meift 
nicht ſchlecht, aber nicht glüdtich begabte Köpfe, weil es ihnen ſchwer 
ift, pie Klippen, die in ihrer Anlage fr eine gebeihliche Entwidelung 
liegen, zu umfchiffen. Heinrich Meyer hat an ihnen feinen Schaben 
genommen. Allerdings verzichtete er nicht ganz auf kunſtleriſche 
Production, obgleich, was er hervorgebracht hat, ungemein unerfren- 
lich und leblos, felbft feine Copieen fehr mittelmäßig find. Uber fehr 
balp fand er in wiffenfchaftlicher Bearbeitung der Kunft, insbefondere 
ihrer Gefchichte und in der Sorge fir die Beförderung ihres Ges 
deihens, ben Mittelpunkt eimer Thätigkeit, ber wir eine Reihe noch 
bente werthvoller und nicht genug zu ſchätzender Refultate verbanfen. 
Bon ber Kunft der Gegenwart erwartete er micht viel, und auf bie 
erfte Anfrage empfing Preller einen Beſcheid, der ihn und ben Vater 
für die Künftlerlaufbahn wenig ermuthigte. Als er ſich ſchließlich 
doch für fie entſchloß, fand er an Meyer Hilfe und lntermeifung 
nad Kräften. Er copirte in Weimar einige Heine Sachen, daun im 
Dresven ein Bild von Potter und zwei Landſchaften von Ruisdael, 
baneben befchäftigten ihn laudſchaftliche Naturftubien und Berſuche 
zu eigner Probuction, zunächſt in einer jehr anderen Richtung, als 
bie er fpäter eimfchlagen follte. Gr hatte ben Gislauf auf bem 
Weimariſchen Schwanenſee fih zum Gegenſtand gewählt (1824), ein 
zagbaftes Bild mit allerlei Mängeln, aber frei von Manter mit mander 
gelungenen Bortraitfigur aus bem Kreiſe der Stadtjugend. Das 
Bild lenkte die Aufmerkfamleit Karl Auguſts auf ſich. „Nach dem 
Bilde „der biefige Eislauf*, von Prellern gemalt, fein Talent be— 
urtheilt,* fchreibt er an Goethe, „kommt es mir vor, als wenn id 
wirklich wohl thäte, ihn mit nad Antwerpen zu nehmen und ihn 
borten bei van Bren in bie Schule zu geben, der mir ohnebies einen 
neuen Eleven abgeforbert hat. Jetzt koftet mir Prellers Reife nicht 
viel Es ift doch der einzige Ort auf biefem Erbenrunbe, wo doch noch 
etwas gränblicher Unterricht in Malerei und vergleichen gegeben wird.“ 
Karl Auguſt mochte fo unrecht nicht haben. Der Umfchmwung, ber 
ſich iu Der deutſchen Kunſt um jeme Zeit vollzog, hatte zunächſt auf 
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ten Kunftunterriht eine Wirkung von zweifelhaften Werthe gehabt. 
Geiſt und eben berrfchte in ber Probuction, aber bie ererbte Eradition 
eines ausgebildeten Könnens war unterbroden, und gerabe biefe ift 
es, die bem angehenden Maler vor allem zu Gute fommen kann, Es 
ift nicht gänftig, wenn man zu früh ſich mit bem Gipfel der Kunft 
befaßt und, ehe man ein leidliches Porträt malen fann, fFresfenchelen 
mangelhaft erfindet und fehlerhaft aufzeichnet. In Antwerpen war 
ber Unterricht durchaus praftifch angelegt, auf fFertigfeit in ber Kennt- 
ni des menſchlichen Körpers, auf Hebung bes Formengedächtniſſes, 
auf Aneignung ber Maltechnif. Es ift ein unberechenbarer Vortheil 
für Preller gewefen, daß er dieſe Schule durchgemacht hat. Hier 
wurbe er ftreng zum Studium ber Figur angehalten und erwarb fi 
eine Kenntniß berfelben, bie ihm fpäter fehr zu Statten lam. Und 
mehr vielleicht als alles wirkte ver Geift tüchtiger, raftlofer Arbeit, ber 
das Kunſtleben in Antwerpen beherrfchte und es dem Künſtler von 
früß einimpfte, daß ohne Arbeit, ohne Können Kunſt nicht Kunſt fer. 

Un die Schule von Antwerpen, wohin Karl Auguft ihn 
perfönlich gebracht hatte, ſchloß ſich ein mehrjähriger Aufenthalt in 
Italien, wohin derfelbe Fürft feinem Schüpling den Weg bahnte: 
er ging zumächft 1826 nah Mailand, 1828 nah Rom. 

Bom Künftlerleben in Rom, wie es heute ift und einſtens war, 
läßt man ſich viel und gern erzählen, Die Allotria nehmen in biefen 
Erzählungen immer viel Raum ein ; bas Treiben im Café bel Greco 
und in den Ofterten Roms und feiner Campagna, bie jährlichen jetzt 
verfhmundenen Feſte im der Cervara, der Abjchieb endlich von ber 
ewigen Stabt mit bem unvermeiblichen Gelage und bem Trunle aus 
Fontana Trevi pflegen bie Angelpunkte folder Schilderungen zu 
bilden, als ob der Schwerpunkt eines Künftlerlebens in feinen Feier- 
tagen, nicht in feinen Werkeltagen läge. Unb bod pflegt ber Auf: 
enthalt in Italien für den Künftler, veffen Streben ſich nit im 
Niebrigften und Gewöhnlichſten befriedigt, eine fehr ernfte Zeit au 
fein, die Zeit, wo fih Beruf oder Unberuf, Talent oder Talentlofigkeit 
deutlich fcheiden und bie Anläufe genommen werben zur Erreichung 
been, was ber einzelne überhaupt vermag. Auf Preller wirkte bie 
neue Umgebung in ganger Stärfe. Schon die Anſchauung einer Kunft, 
die ſich im ftetigem unbeirrten Fortfchritt, im lebendigem Zufammen- 
bange und untrennbarer Einheit und Einumüthigfeit mit ber übrigen 
gleichzeitigen Eultur zu ben hochſten Höhen hinauf entwidelt hat, wie 
man fie nur in Florenz und Rom zu gewinnen vermag, ift jedem 
Künftler höchſt bedeutend. Wufgaben, die ihm daheim faum über- 
haupt zum Bewußtfein famen, ftehen hier gelöft vor ihm; während er 
ſich hingeriſſen fühlt, vem Gange der Kunft von befcheidenen Anfängen 
zur legten Vollendung zu folgen, ſcheint jede einzelne Stufe, in fich 
übereinftimmend und abgefhloffen, ein Volllommenes barzuftellen und 
zum Verweilen und Bertiefen einzuladen. Aber mehr vielleicht noch 
unb unmittelbarer als bie Kunft trifft in Italien den üuftler bie 
Natur, Alle Kunft beruht auf ver Einficht oder ber Fiction — wie 
man will — daß alles Körperlihe nur bie Form fei, in ber bas 
Geiftige erfheine : die Form felbft ift ihr bie Bürgſchaft für Dafein 
und Wirken eines Geiftes, eines lebendigen tm törperlichen, bas ohne 
biefes eine tobte und geflaltlofe Maſſe fein würde. Unerjeglich ift 
ihr barum bie Auſchauung einer Natur, die unter dem glüdlichften 
Himmel zur freudigften Entfaltung gefommen ift, die Anfhauung von 
Menſchen, die nod eng mit dem Boden verfettet, ungeflört und frei 
erwachſen find wie ein wohlgebilbeter Baum und bie, von Noth unb 
Beritrfni nicht eingefhlihtert, was in ihnen vorgeht, mit ungebrochner 
Lebendigkeit zu äußern, mit jeber Faſer ihres Körpers auszufprechen 
feinen. Das ift in der That eine neue Welt für den, ber über bie 
Alpen berabfteigt, unb nicht jeder weiß fich fogleich in dieſem unver- 
bhüllten Leben zurecht zu finden. Ganze Zeiten finb baran vorlber- 
gegangen und fehenden Auges blind baflr geblieben; es gab eine 
Periode, wo ber beutfche Bildhauer in Rom bie verrenkten Engel 
Berninis auf der Engelsbrüde in Holz nachſchnitzte und heimfehrte, 
ohne je bie Augen geöffnet zu haben für den ftolgen Gang der römiſchen 
Mädchen, für die einfache Anmuth ihrer Geberden. Diefe Zeiten 
waren vorüber, als Preller nah Rom fam. Der Geift echter Kunfl, 
in dem Carſtens gewirkt, hatte, wenn auch in anderem Sinne, fort- 
gelebt. Cornelius, Dverbed, Schnorr, Beit hatten neue frifche 
Bahnen befhritten und eine begeifterte Schar Yüngeter nad} ſich ge- 
zogen ; fie waren zum Theil noch in Rom anweſend, zum Theil lebte 
ihr Wirken in frifcher Erinnerung Alles war, zum Wirken und 
Streben angeregt, und bie meiften waren voll von Begeifterung, das 
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Höchfte erreichen zu wollen. Verlehrtes mifchte auch hier ſich mit dem 
Rechten, Ungefunbes mit Lebensfähigem, aber ein anregendes Treiben 
wedte bie Kräfte, unb bas wahre Talent fand fih unmwillfirlich ge- 
förbert. Für Preller von befonberer Bebeutung war ber Umgang 
eines Mannes, derzu den eigenthümlichſten Erſchelnungen ber beutfchen 
Kunft gehört, des Tyrolers Joſeph Anton Koch, ver für bie 
bamalige Generation fon ald ber „alte Koch“ galt. Er war auf 
ber Rarlöfchule gewejen, von ba nad Frankreich geflchen, ſchließlich 
nah Rom gelommen, wo Garftens ven bebentenbften Einfluß auf ihn 
gewann und feine fünftlerifche Richtung beftimmte. Mit ihm haben 
fi der Landſchaftsmalerei neue Bahnen eröffnet, Preller ift ihm mit 
Begeifterung und unverbrüdlicher Tree gefolgt, und wenn irgend 
jemanbes, fo ift er Kochs Schlller geworben und geblieben. 

Worin befteht biefe Richtung? Wenn wir uns bie Natur als 
ben Schauplag bes urfprünglichen und einfachen Lebens benten, wie 
etwa bie Patriarchengefhichte des alten Teftamentes oder die Hercen- 
fage ber Griechen es barftellt, fo nimmt fie unwillkürlich eine von ber 
heute und erſcheinenden verſchiedene Geftalt an. Wir denfen nicht 
blos Gifenbahnen und Zelegraphenftangen ober bie Vorrichtungen 
einer Überfeinerten Eultur hinweg, auch Berge und Bäume malen 
wir und in Formen und Farben aus, in benen wir felbft mit unferem 
Yahrhundert uns nicht ohne weiteres heimiſch fühlen würden. Wie 
überhaupt in ums bie Vorftellung einer Geftaltemwelt lebt, die um« 
gebunben durch bie Feſſeln eines raffinirten Dafeins, zu einer freieren, 
völligeren Entwidelung gelangen konnte, als fie dem heutigen Ge» 
ſchlechte gegönnt ift, und wie die Kunft ehem biefen Geftalten Dafein 
umd Leben zu geben fucht: fo ſchwebt unfrer Phantafie auch eine 
landſchaftliche Welt vor, bie in ähnlicher Weife rein und unverfümmert 
barftelle, was heute um uns her nur verhält und wenigftens nicht 
ungeträbt erſcheint. 

Diefe Vorftellung ift e8, ber bie fogenannte hiſtoriſche 
Landſchaft ihren Urfprung verbanft: fie hat in Bouffin und 
Elaube Lorrain, newerbings in Koh, Reinharbt, Rottmann, 
Schirmer, Zimmermann, Preller ihre Hauptvertreter gefunden. 

Preller fam inmitten bes römifhen Kunſtlebens, befonders in 
ber Berührung mit Koch fogleih zum Bewußtſein über ben ihm vor» 
gegeihneten Weg. Er war nicht unvorbereitet eingetreten. Wer 
mit ber Natur als Künftler etwas Rechtes anzufangen gebenft, bebarf 
vor allem der gemaueften Kenutniß berfelben ; ihre Formen müſſen 
feiner Phantafte geläufig fein wie bas Wort der Mutterfpradhe. Ein 
richtiger Inftinet hatte dem Fünfter darum ſchon, ehe er mach Ant- 
werpen ging, auf das forgfältigfte Studium ber landſchaftlichen Natur 
bingeführt, in Oberitalien hatte er ed wieber aufgenommen und 
begann ed mit frifcher Kraft und neuer Anregung in Rom. Zwei 
Gegenben find es, bie für ihm wie für bie ganze moderne Landſchafts- 
malerei von befonderer Bedeutung geworben find, die Campagna von 
Kom und das Sabinergebirge, befonders Dlevano mit feinen Um« 
gebungen. Nicht jeves Stüd Erbe, an dem ſich ver ben engen Gaſſen 
entronnene Stäbter erfreut, ift auch bem Sünftler anziehen, Ihm 
find vor allem bie Gegenden lehrreid, die Hügel, Ebene und Berg, 
Borber-, Mittel» und Hintergrund in Harem Zufammenhange erkennen 
laffen und ihn möthigen, was er vor ſich fieht, als ein Ganzes auf- 
zufaffen und wieberzugeben, indem jeder Theil durch ben andern bebingt 
ift, feiner entbehrlich, feiner willfürlicd erſcheint. Das macht freilich 
noch nicht die Schönheit aus, aber eine wefentliche Bedingung der⸗ 
felben ; die italienifche Natur wie feine andere führt den Künftler 
barauf hin: Far, beftimmt und verſtändlich Liegt fie vor ihm, unver» 
hält von Dunft und Duft, wie er der norbifhen Ebene wohl ihren 
Hauptreiz verleiht; nicht in eim abmungsvolles Dämmerlicht ver- 
funten, fonbern von einer leuchtenden Sonne umftrahlt und mit aller 
Pracht ver Farben umkleider. 

Es waren ſchöne, aber arbeitsnolle Tage, die Preller des Sommers 
in Olevano verbrachte. In dem Wirthshaufe, ver Cafa Balpi, 
auf einem an bie Stabt ſtoßenden Hügel, war damals zahlreicher als 
im neuerer Zeit eine Künftlercolonie verfammelt. Die Lage ift bie 
reigendfte. Un einem ziemlich fteil anfteigenden Felſenrücken im bie 
Höhe gebaut, liegt bie Stadt im Vordergrunde, befrönt von ben 
Kuinen des Eaftells der Eolonna und überragt von ben Höhen bes 
Sabinergebirges, hinter denen Paläftrina ſich verfledt. Weiter linke 
ber Ausblid auf vie Ebene, welche zwiſchen ben Yusläufern ber 
Albanerberge und des Bolskergebirges ſich dem Meere zu erftredt ; 
auf ber anderen Seite, etwa 1'/, Stunde entfernt, das fteile Felſen⸗ 
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neft Givitella, und die Höhen des Sabinergebirges, die ſich nach ber 
neapolitanifhen Grenze hinziehen. Die Gegend ift unerſchopflich 
reih und vielfeitig und lohnt bie Studien der Künftler durch ben 
fhönften Ertrag. Wie aber niemand die fürliche Natur recht ver= 
ftehen und in fi aufnehmen kann, ber nicht au in bie Menfchen 
fi) einlebt, fo war es und iſt es unſchätzbar, dort noch eine Benältes 
rung zu finden, ausgeftattet mit ber ganzen Anmuth und Lebendigkeit 
bes italienifhen Landvolles und noch nicht berührt ven mobern 
ftäptifhem Weſen — vielleicht ber einzige Gefihtspunft, unter dem 
man dem traurigen Zuſtand des Verkehrs und Unterrichtes im päpfte 
lihen Staate eine vortheilhafte Seite abzugewinnen vermöcte. Des 
Abends nad gethaner Arbeit herrfchte ein reges, heiteres eben um 
Eafa Balbi, bie Mäpden und Burſche des Ortes fanden ſich gerne 
ein, und manche ehrwäürbige Ofevaneferin gebenft noch heute mit Be- 
geifterung ber flotten Saltorellotänger, zu denen ſich die Mitglieder 
ber Künſtlereolonie herangebilbet hatten. 

Je tiefer ber Mann erfaßt, was Italien ihm bietet, um fo näher 
tritt ihm die Gefahr, für immer haften zu bleiben und wie mander 
trefjlihe als „alter Römer“ dem Vaterlande und feinem Leben fi 
zu entfremben. Preller überwand fie; 1831 kehrte er heim. Die 
Trennung von Rom und von einem reife aleichgefinuter, mitſtrebender 
Freunde war ſchwer, aber nothwendig. Im Frühjahr machte er fih 
nad; Weimar auf und hatte bie Freude, die Früchte feiner Anftrengungen 
dem greifen Goethe vorzulegen, der ihn einft mit guten Worten nad 
Ralien entfenbet hatte und fid ber glücklichen Entwidelung eines fräh 
von ihm erfannten Talentes freute. 

In richtiger Erlenntniß bejfen, was ihm vor allem Noth war, 
hatte Preller die Jahre im Italien wefentlic zum Stubium benutzt 
und war unter all dem Neuen, was auf ihn einftrömte, zu felb» 
fländiger Production wenig gefommen. Diefe nahm ihn im ber 
Heimat fogleih ganz in Anſpruch. Zunächſt lebte er natäirlih in ber 
fünlichen Natur fort und hatte das befonbere Glüd, in einem größeren 
Auftrag Anlaß zu einem umfangreicheren Werke zu finden, wie es dem 
Landfhaftsmaler felten zu Theil wir. Dr. Härtel hatte Anfang 
ber breißiger Jahre das ſ. g. Römiſche Haus in Leipzig gebaut und 
ſchlug dem ihm von Rom her befreundeten Künſtler vor, ein Zimmer 
bes Erdgeſchoſſes mit Landſchaften aus der Odyſſee zu ſchmüden. Hier 
war Preller mit einem Schlag in basjenige Fahrmaffer verfegt, was 
feiner eigenthimlihen Begabung am völligſten eutſprach. Cinige 
Bilder, die er inzwifchen gemalt hatte, zeigen allerdings, was er in 
Stalien gelernt und wie er bie fübliche Natur zu verarbeiten verftand. 
Aber die Kunſt und ber Reichthum feiner Phantafie offenbarte ſich 
zum eıften Male in ganzer Fülle in feinen Obdyffeeland- 
fhaften, und bas ganze Bermögen bes Sünftlers erfcheint ver 
neuen, bebeutenden Aufgabe gegenüber in allen Beziehungen gefteigert 
und entwidelt: „Es wächft der Menſch mit feinen höhern Zwedcen.“ 

An dieſen Auftrag reihte fih ein anderer von Seiten ber Groß⸗ 
fürftin Maria Panlomna Kine Reihe von Zimmern in einem 
Flügel des Weimariſchen Schloffes wünfchte fie zu einem Denkmal ber 
glüdlichen Periode zu weihen, in welchet Weimar ver Sammelpunkt 
der größten Geifter ber Nation gewefen war. Die Ausfhmüdung 
bes Schiller» und Goethezimmers fiel Neher, bie bes 
Herberzgimmers Jäger zu. Die Bilder zur Erinnerung an 
Wieland follte Preller ausführen. Die Arbeit war ihm nicht 
in gleihem Grade gemäß und förberlic wie bie frühere. Der leichte, 
heitere Zug ber Wielandſchen Mufe forberte nicht wie Homer bie 
ganze Kraft bes Geiftes heraus, während Prellers Natur, energiſch 
und männlich, durchaus dahin drängte, immer und überall mit vollen 
Segeln zu fahren. So find feine Landſchaften zum Oberon jenen 
früheren Schöpfungen vielleicht nicht ebenbürtig ; aber auch hier be» 
gegnen wir ber eigenthämlichen Fähigkeit, den Charakter der land⸗ 
ſchaftlichen Natur ver Dichtung anzupaſſen, unb einem Sinn filr die 
Einordnung felbftändiger Bilder in das Ganze einer architeltoniſchen 
Decoration, der je feltner um fo ſchatzbarer ift. 

Mit ven Bildern für das Wielandzimmer war Preller an einem 
Wenbepuntte feines Schaffens angelangt. Der Landſchaftomaler zieht 
wie Antäus, Kraft und Leben aus dem Boden, auf dem er wandelt. 
Erin Schaffen ift feine Reife ins Blaue, es rubt auf einem innigen 
Wechſelverlehr mit der Natur. ine einmal gewonnene Fenntnif 
berfelben tft freilich unveräußerlih. Aber wie der Menfch mit jenem 
Jahre in etwas ein anderer wirb, fo fann er und barf er im nichts 
ſtillſtehen wollen, und ber Küinfller fieht fid) Darauf gewiefen, fein Ber 
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bältmi zur Natur immer lebendig zu erhalten und für neue Be— 
pärfniffe, neue Probleme, die fih ihm aufthun, neue Nahrung und 
neue Einficht bei ihr zu fuchen. Preller erfuhr dies nachdrücllich an 
ſich ſelbſt. Seine Neigung war ter fübliden Natur zugewandt 
geblieben, bie bedeutenden umb förberlihen Aufträge, die ihm ge- 
worben waren, hatten ihn barin beftärft, aber er fühlte fehr bald, 
daß er auf einen Punkt gelommen fei, wo ed galt, entweber bie An- 
ſchauung des Sübens grünblidy zu erneuern, oder ſich ber nordiſchen 
Ratur mit Energie zu bemächtigen und ihr mit feinem Schaffen ſich 
ganz zuzuwenden. Das erftere machten ihm bie Verhältniſſe ſchwer 
oder unmöglich. 

Bald nah ber Rückkehr in bie Heimat hatte er in Weimar ben 
eignen Herd gegründet und eine Anftellung an ber großherzoglichen 
Zeichnenſchule erhalten: Bande jeder Art feflelten ihn und drängten 
ihn dahin, ſich im Vaterlande auch mit feiner Kunft heimiſch zu 
machen. Mit der Energie, ber jede Halbheit verächtlich, jede Schwierig« 
feit nur ein Sporn zu um fo fräftigerer Bemühung ift, wanbte er fich 
ber neuen Aufgabe zu. Den eigentlichen Wendepunkt bezeichnet eine 
Reife nah Norwegen, die er 1840 mit mehreren Schülern unter- 
nahm. Auf fie folgte ein wieberholter Aufenthalt an ber Rorb- 
und Dftfee, namentlih auf Rügen, bas ſchon früher befucht 
worben war, fpäter Stubienreifen ing bairiſche Gebirge, nad 
Tyrol, ins Riefengebirge Bielfeitig wie biefe Stubien 
waren bie Productionen, zu benen fie Beranlaffung gaben. Die 
Gehirgsthäler Norwegens, bie Scheeren von Bergen, die Hlnen- 
gräber und Dünen vom Rügen, ber Strand ber Norbfee oter das 
offne Meer, bie Hügel und Berge, Wälter und Bäche der thüringifchen 
Heimat, die Felſen und Thäler bes Hochgebirges, leihen bem Hünftler 
gleihmäßig ihre Motive her und im jevem Element bewegt er ſich mit 
ber gleichen Meiſterſchaft, jedes beberifcht er, als ob er ihm allein ſich 
jugemwenbet hätte. Eine ſchwer zu überfehenbe Menge von Delbiltern 
ift bis gegen Anfang ber ſechziger Jahre entftanben ; eine große Reihe 
von Aquarellen und Zeichnungen aller Art nebenher; auch die Kabir 
nabel hat Preller oft und gem und mit Meifterfhaft geführt. Es 
wäürbe ſchwer fein, den Faben durch biefe reiche und vielfeitige Thätig- 
feit zu finben, wenn biefen Faden nicht eben die eine mannhafte, 
energifche Perfönlichkeit bildete, welche aus allen Probuctionen Prellers 
entgegentritt. Im jebem, aud dem Heinften feiner Werte ftedt ver 
ganze Mann, auch das geringfte ift ihm eine Hauptfache, die um 
ihrer felbft willen ausgebilvet und vollendet fein will Gr verzeibt 
ſich feinen müßigen Einfall, fein leeres Spiel: feine Phantafie, ges 
nährt durch eine immer erneute unb immer gleich unbefangene Un: 
fhauung der Natur, ift unerfhöpft, fie bient und muß ihm bienen, 
wo er ihrer bebarf, ein eiferner Wille hat fie beherrichen gelernt. 
Auf „Stimmung* zur Production zu warten, wie die Quäfer auf den 
Geift, würde einer Natur wie Preller unerträglich fein. 

Das Wort, daß, wer aus Fontana Trevi getrunfen, ber Heim: 
leht nach bem gelobten Lande ficher fein dürfe, follte fi am Preller 
auch als Künftler bewähren. Zu eng war früh fein Schaffen mit 
dem Eden verwachſen, als daß er für immer fih von ihm hätte ab- 
wenben fönnen. Die veutfche und nordiſche Natur ift unausſprechlich 
reich und vielfeitig, fie birgt die mannigfaltigften, die ergreifendften 
Bildungen in fi; aber wenn bie ehrwärbigen Bilver einer beglüdten 
Urzeit vor uns auffteigen, fo träumt fid) vie Phantafie unwilltürlich 
in gefegnetere Himmelsftrihe hinüber: bie Farben, mit denen wir 
uns das Paradies autmalen, entleihen wir dem Süden, und beffen, 
was wir Haffifhe Vollendung nennen, ſcheint nur bie Natur jenfeit 
der Alpen fähig zu fein. Mit den Geftalten Siegfriebs und Hagens 
find wir durch taufenb Bante verknüpft: aber ſchöner und innerlich 
näher erfcheinen und bie Helven Somers, Im reifen Jahren kehrte 
aud Preller zu ihnen zurüd. Das Gedicht, das ihm die Anregung 
zu feinem erften ausgebehnten Werke gegeben, wurde ihm aufs neue 
lebenbig, Scene auf Ecene drängten fid) heran, umd in unglaublich) 
kurzer Zeit entftanden gegen Ende ber fünfziger Jahre cine Reihe 
Cartons, fünfzehn Laudſchaften zur Opnffee, welde auf 
der großen Mündner Ausftellung von 1858 aller Blide auf ſich 
zogen. Sie waren durchaus in bemfelben monumentalen Sinne er 
funben, wie bie früheren, und wenn aud fein beftimmter Auftrag fie 
veranlaft hatte, war body unverfennbar, baf dem Künfller eine zu⸗ 
fammenhängenve Ausführung im Nahmen einer entfprehenben Archi- 
teftur vorgeſchwebt hatte. Mit feinem Berſtändniß fühlte dies bie 
Groffürftin Maria Paulowna heraus, welche Prellers Kunſt won je 





eine rege Theilnahme umb mannigfache Wörberung gewidmet hatte, 
und faßte den Plan, bie Gartons in biefem Sinne von ihm aus— 
führen zu faffen. Ihr Tod verhinderte es, aber ihr Sohn, ber regie- 
rende Großherzog Karl Alerander, nahm den Plan auf und 
bat ihn durchgefiihrt. 

Preller übernahm bas große und im feiner Art neue Werk mit 
ber Freude eines Mannes, ber ſich einer ſchweren, aber ihm völlig 
gemäßen Aufgabe gegenüber findet. Bor allem wollte er Italien 
wieberjehen, ehe er an bie Ausführung ging: 1859 brach er mit 
feiner Familie auf, umb damit begann für ihn eine Zeit angeftreng« 
tefter Thätigkeit, im der ihm Arbeit zum Genuß, Genuß zur Arbeit 
wurde. Die Tage von 1829 ermeuerten ſich; mit einem Eifer und 
einer Friſche, als gälte es ein ungefauntes Gebiet zu erobern, war er 
Tag für Tag in feine Stubien vertieft. Die römifhe Campagna, 
Dlevans und bie Albaner Berge, von ber Umgegend Neapels nament- 
lid Sorrent und Capri, wurben jest wie vormals die Dauptziel- 
punkte feiner Wanderungen. 

Unmittelbar nad) ber Rüdtehr 1861 ging er an bie Ausführung 
ber neuen Cartons; denn feiner feiner Entwürfe follte ohne burdh- 
greifende Veränberung bleiben; in anderthalb Jahren waren jie 
fertig. Nach kurzer Raſt fovann legte er Hand am die malerifche 
Ausführung und vollendete fie mit geringen Unterbrehungen im 
Früblinge dieſes Jahres, 

Nach manden Schwankungen war bie nörbliche Halle des Ober: 
geſchoſſes in dem neuen, von Profefjer Zitel aus Prag gebauten, 
Weimariſchen Mufeum für die Landſchaften beftimmt werben. Im 
diefer Halle find ſechzehn Bilder fo vertheilt, daß je zwei Heine auf bie 
Eingangs» und Ausgangswand zu ftehen fommen, während bie vier 
Haupibilder, je von zwei Heineren eingefchloffen, bie lange Haupt- 
wand einnehmen. ie führen bie Irrfahrten des Odyſſeus vor, von 
ber Abfahrt von Troja am bis zu feiner Ankunft auf Ithala und dem 
Wiederfehen mit feinem greifen Bater: der übrige Stoff des Gedichtes, 
die Geſchichte des Telemach und ber Penelope ift in einer Pre- 
belle behandelt, die fich unter ven Landſchaften hinzieht; über ihnen 
läuft ein ornamentaler Fries, unterbroden von den Köpfen ber bethei= 
ligten Götter, 

Wenige Gedichte, wenige Sagen überhaupt geftatten eine ſolche 
Behandlung: die Odyſſee verlangt fie. Wir können uns ihre Geſtalten 
laum anders vorftellen, als auf einem reichen, landſchaftlichen Hinter: 
grunde, der nicht felten, ja als ein bebeutfames, beſtimmendes Moment 
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im ben Gang der Gefchide eingreift. Es ift ſchwerlich zuviel gefagt, 
wenn man behauptet, daß nur ein Künſtler wie Preller biefer Aufgabe 
gewachſen war. Cs bedurfte zur Durchführung einer folhen Auf- 
gabe einer Vielfeitigfeit der Begabung und der Ausbildung, wie fie 
nicht leicht einem anderen zu Gebote ſteht; ben verſchiedenartigſten 
Scenen galt es, einen lanpfhaftlihen Ausprud zu geben und in bie 
Natur hinein ein heroiſches Geſchlecht zu ftellen, das in und mit ihr 
lebt und webt und mit ihren Mächten ringt wie mit feines Gleichen. 

Sollen wir verſuchen, dem Lefer mit Worten einen Begriff zu 
geben von dem Zauber bes vollendeten Werkes? Ich denke, nein; es 
gibt Dinge, über die man ungern fpricht, weil man nur das Pefle 
darüber fagen möchte. Vielleicht aber Könnten biefe Zeilen dem Lefer 
eine Anregung fein, felbft einen Blid in die Halle zu hun. Wenn 
er bie heiteren Räume bes Mufeums burchfchritien hat, welches das 
würbige Denkmal eines für die Kunft aufopferumgsfähigen Fürſten 
ift, und wenn er dann vor jene Bilber tritt, welche in lenchtenber Frifche 
ihm bie Geſchichte von bem herrlichen Dulder Odyſſeus erzählen : 
dann wirb ihm ber Sinn bes Lebentganges aufgehen, den wir in 
kurzem überblidt haben. Er wirb fi einem Manne nahe fühlen, 
bem bie Tiefen des menſchlichen und göttlichen Gemürhs ſich offenbart 
haben und wirb bie Verehrung nachempfinden, die zur Feier ber 
Vollendung biefes Werkes Mitbürger und Freunde am 3. Juli um 
ihn verfanmelte, 

Der Meifter ift Weimar treu geblichen und wird ihm treu 
bleiben. Cr hat das Glüch gehabt, hier von früh mit feiner Thätig« 
feit Wurzel zu faffen und in allen reifen wirffam zu fein: ein gutes 
Theil der Weimariſchen Handwerker find feine Schüler auf ber 
Zeichenſchule gewefen ; es wird wenige geben, bie nicht eine Au— 
tegung fürs Leben bavongetragen haben, wenige, bie wicht nach dem 
vollendeten Mufeum gewallfahrtet und pas Werk ihres Meifters be- 
wundert hätten. Gin folhes Verhältuiß ift unſchätzbar; im ihm find 
bie gefunbeften Elemente des Kunfllebeng wirkſam, es gibt dem Künftler 
Nahrung und Kraft und das frehe Gefühl, für ein Bolt zu ſchaffen. 
Wer am Abend jener Feier das feftlich beleuchtete Haus des Meiflers 
an ber Belvederiſchen Straße geſehen hat, als zum Schluſſe des 
ſchönen Tags der Gefang bes Weimarifchen Chors ertönte, der wirb 
bie frohe Gewißheit mit fi genommen haben, daß Preller nicht nur 
Berſtänduiß und Theilnahme für fein Schaffen und Wirken in Weimar 
gefunden hat, ſondern daß wir uns ben Lebensabend tes Sechzigers auch 
in bem Rahmen einer heiteren und behaglichen Eriftenz benten bürfen. 


Aus vielen Meeren. 
Erinnerungen eines deutſchen Serofficiers, 


XII. Ein Kleinfädter in den Pampas. *) 


— Zum wievielten Dale es war, daß ih auf der langweiligen 
Rhede von Buenos Ayres lag, weiß id; nicht mehr; wohl aber, daß fie 
diesmal all ihre abſcheulichen Eigenthämlichkeiten mehr geltend machte, 
als je zuvor; denn mein Schiff, vie Corvette „ Meluſina“, hatte Orbre, 
bier vier Wochen fang auf Depeſchen zu harren, unb das Wetter war 
fo launiſch, als nur möglid, ver Capitän unwirſch, daher ftreng, ber 
Dienft an Bord aber um fo unleidlicher, als er auf lauter Förmlich- 
keiten hinauslief. Da man hier durchſchnittlich wier bis fünf 
Stunden allein zum Anlanbfahren, ebenfo viel Zeit aber zur Nüd- 
fahrt Braucht, fo erhielten ſowohl Officiere als Cadetten abwehfelnd 
partieenweife Urlaub gleih auf mehrere Tage. Mich traf das 
wenig beneidenswerthe Voss, eine Woche lang in bie gelbe Wafler- 
wüfte des La Plata hinansflarren und mic jener angenehmen Körper: 
aymmnaftif hingeben zu dürfen, beren es braucht, wenn ein vor Aufer 
liegenbes Fahrzeug unabläffig flampft ober vor den Wogen reitet. 
Endlich kam aber auch mein Tag. Nicht ohne Neid vernahmen bie 
zum Wacbienft an Bord bleibenden Officiere und Afpiranten, daß 
biesmal der gefammte Landgang zu einer großen Weftlichfeit ein- 
geladen fei, welche eines der angefehenften Hänfer in Buenos Ayres 
zu Ehren bes Gapitäns und feines Stabes am nächſten Abend zu 
geben beabfidtigte. Die Einladung überbrachten bie aus dem Urlaub 
zurüdfehrenden Kameraden, welche uns ablöften, zugleich mit der 
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Nachricht, daß einer von ihnen, Pieutenant v. F.*, die Erlaubniß 
erhalten babe, noch eine Woche an Yand zu bleiben ; „er ift wieder 
einmal ernftlich verliebt und denk am bie Seßhaftigleit“ raunte 
mir ein fportfüchtiger Meßgaſt zu. Es war zugleid) ver Befehl des 
Gapttäns gekommen, daß fehs „ballfähige“ Cadetten, ingleichen 
ſämmiliche Mitglieder unſerer Schifſelapelle ſich zuſammt ben 
Urlaubern in ber Stadt einzufinden hätten. Erſt gegen Mittag 
bes anderen Tages wechſelte ver Wind, ber biäher ſtark aus S.W. 
geblafen hatte, fo baß wir von Bord abfegeln konnten. Da es mit 
der Kapelle ber Paffagiere zu viele waren für einen ber Kutter oder 
die Launſch, fo hatte man die Barfaffe aufgetafelt, und wir fegelten 
mit biefem ſchwerfälligen Boote wohlgemuth dem Yande zu. Auf 
halbem Wege lich jedoch bie bisher fo günſtige Brife plöglich nad, 
und die heftige Strömung trieb uns nunmehr in rafcher Fahrt ven 
Fa Plata hinab, Wir hatten ung unterbeffen alle an die Riemen ges 
fegt und waren durch vereinte Kräfte dem Lande auf etwa eine 
Kabellänge nahe gefommen. Mehr aber fonnten wir und bemfelben ohne 
Gefahr nicht nähern, da eine ungemein hehe ee ftanb, der Strom 
bier nicht tief und fein Bert mit großen Steinen überfäet if. Wir 
warfen baber Anfer, um micht weiterzu treiben. Und da faßen wir 
denn hier mitten im unwirthlichen Element des ſchmutzigen Stromes, 
während man uns in Buenos Ayres zweifelschne mit Sehnſucht 
erwartete; ich fpredje vorzugsweife von der Muſik. Guter Nath 
war wirklich theuer und unfere Seemannsweisheit am Ende. Es 
blieb nichts übrig, als abzuwarten, bis etwa bie Brife umfdlüge, was 
allerdings jeden Augenblid ftattfinden fonnte. 
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Mährenb wir mit Ungebulb biefes Wechſels harrten, gewahrten 
wir in einiger Entfernung vom Ufer ein daher braufendes Rubel halb» 
wilder Pferde und dahinter, hoch zu Nok, einen Gaucho, ber ben 
Laſſo ſchwang. Bald hatte er eines ber Thiere eingefangen und 
daſſelbe in den Gorral (Umgänmung) gezertt; glei barauf aber er- 
fhten er wieder, um bie wilde Jagd von neuem zu beginnen. Mir 
wußten allervings recht wohl, daß diefe kühnen Pampasbewohner vie 
Schifffahrt verachten, fich weber um bie See, nod um bie herrlichen 
Fluſſe ihres Vaterlandes im geringften kümmern, und fein anderes 
Behifel anerkennen, als das „Schiff der Pampas“, das Roß, mit bem 
fie von Kinbesbeinen an zu einem Doppelwefen verſchmolzen find; 
nichtöbefteweniger fam und der Gedanke, daß ber wilde Steppen- 
reiter vor ums vielleicht doch mit Rath und That unfere Berlegenheit 
zu löfen vermöge. Wir hißnen baher ſchleunigſt einige, freilich aus 
Kleivungsftüden beftehente Flaggen, winften aus Leibeslräften mit 
ben Tafhentüchern und riefen mit vereinten Stimmen, wie man ein 
Fahrzeug anprait: „Gaucho, abei!* Und fiehe ba, der wadere 
Gaucho wurbe wirklich aufmerkfam, verftand ſogleich unfere Situation, 
erwiberte begitigend unfer Winfen, verſchwand auf kurze Zeit, um 
Hilfe herbeizurufen, und fprengte dann geraden Weges, unerfhroden, 
in die Fluten. Als er foweit in den Etrom hineingerktten war, 
daß ſich das Pferd nur faum noch auf den Füßen zu halten ver 
mochte, warf er uns das Ente feines Laſſos zu, weldes wir allfos 
gleich fingen und achter an Bord befeftigten. Damit ſchwaieten wir 
bie Barlaſſe foweit nach rem Ufer hin, ald es nur irgend ohne Ge— 
fahr, mit bem Kiel ten Grund zu ftreifen, möglich war, Gleichzeitig 
aber ſahen wir mit Befriebigung einen ber längen, auf zwei un« 
geheuer heben Rädern ftehenden Pampasfarren in dem ſeichten Stron- 
bett und entgegenfahren, doch mußte noch ein tüchtiges Stüd Anker 
tau ausgeftohen werben, bis wir nahe genug gefchwatet waren, um 
bas nene Vehikel mit der Hand erreichen zu fünnen. Das Boot 
ftieß zeitweilig mit bem hinteren Kielende auf ben Gruud, und ber 
Wagen ftand fo tief im Waſſer, daß die Wellen nur das gewölbte 
Rofleververved, das in ben Pampas gebräuchlich ift, frei ließen; es 
bfieb daher nichts übrig, als dieſes zu befleigen. Da es aber gar 
feinen Halt bot, jo mußte der vorberfte fich im türliſcher Weife mit 
gefreuzten Beinen auf ben Rand fegen, an bem er fi mit ben 
Händen feithielt, dann kam ber zweite, breitfpurig ſtehend, an ben 
Kodkragen feines Bormanns geflammert, und fo bie übrigen. Auf 
biefe Weife wurben acht von uns vorfichtig ans Land befördert, in 
fleter Gefahr, bei ber geringften Klippe im Strombett zu ſcheltern, 
das Gleichgewicht zu verlieren und ein unfreimilliges Bad zu nehmen, 
was minbeftens ben Galauniformen wenig zuträglid; geweſen wäre. 
Dreimal mußte der Karren ben gefährlichen Weg zuridlegen, um 
aud) unfere Kapelle, natärlid mit den betreffenben Inftrumenten, über: 
zufesen, bas gelang auch ohne Unfall, nur bie große türkifche 
Trommel mußte zurädbleiten, ba für ihren Umfang und ihre Form 
ſich durchaus fein Plag fand, Die in der Barkaſſe verbleibende Mann» 
haft war binlänglich mit Proviant verfehen, warb daher, unter Leitung 
eines alten, guten Unterofficiers, unbedenklich ihrem Schidfal über- 
laffen; fie gelangte denn auch, freilich erft am nächſten Morgen, 
wieber glüdlih an Borb der Meluſina. Die Feftgefellfhaft aber, 
einmal troden am Ufer, fuchte dem hilfreichen Gaucho auf allerlei 
Weiſe verſtändlich zu maden, daß fie fo raſch, als möglich, nad) 
Buenes Ayres zu gelangen wünfdte. Der brave Mann begriff end⸗ 
lich unfer fpanifches Radebrechen mit obligeter Fingerfprade, und 
brachte ein Dutzend Pferbe herbei, welche die Elite ber Schiffbrüchigen 
bis nad, Barracas bringen, worauf fie bie Stabt zu Fuß gewinnen 
felten; bie armen Muſiler waren ganz auf vie letere Fortbewegung 
angewiefen. 

Ehe wir aber auffaßen, that unfer Gaucho es durchaus nicht 
andere, wir mußten in feine Hütte eintreten, und, auf Pferbe- 
ſchädeln — ben Seſſeln der Pampas — ſitzend, ben von feiner 
Gattin fofort crebenzten Maid (Baraguaythee) aus Ochfenhömern 
mittelft filberner Bombillas (Saugröhren) ſchlürfen. Zum Dante 
bafär liefen wir bie Muſiei bie Nationalhymme ber Argentinifchen 
Republid auffpielen, welde Höflichkeit unfere Wirthe ungemein zu 
ergögen ſchien. Als es bann an das Auffiken ging — o wehe, ba 
zeigte ſich's, daß von Sattel noch Zaum feine Rede war, fonbern 
die ganze Ausrüftung unferer Reitthlere nur aus einem Endchen 
Tau beftand, mittelft deffen fie beim Kopf an Pfähle gebunden waren, 
Schon das Auffteigen war feine Kleinigleit, es beburfte bazu für bie 


meiften eines Geftells aus zwei aufeinanbergeflangten Pampasfeffeln, 
und nicht jeder, ber droben war auf dem Rüden feiner Rofinante, 
fühlte ſich da fier. Bon ben zahlreichen, glüdliherweife harmlofen 
Unfällen, welde während biefes Rittes vorfommen, will ih wicht 
erzählen ; wir paffirten ſogar im Gefolge unferes Gauchos auf 
den ſchwimmenden Rofjen eine Einbuchtung bes Ya Plata, bei welchem 
Bravourftid die meiften fih ihrer Unterfleiver entlebigt hatten und 
biefe in einem Bündel auf dem Kopf gebunven trugen, während nur 
wenige Waghälfe ed unferem Führer nachmachten und anf dem 
Rüden ihrer Rößlein knieten. Das alles that aber unjerer guten 
Laune feinen Eintrag. Als wir gegen Abend endlich ven Riachuels 
unmeit feiner Mündung erreichten, und ein Boot fanden, beffen Be— 
figer uns nach Barracas (eine englifche Meile fünöftlich von der Stadt, 
vorzugswelfe von Basen bewohnt) zu führen verfprad, wurbe ber 
hilfreiche Gaucho mit einigen Silbermänzen, ben blanfften aus un- 
ferer — wie immer, etwas ſpärlichen — Caſſe belohnt, über welde 
fürftliche Großmuth er ganz außer ſich gerierh, fie ſich aber denneoch 
dankbar gefallen ließ, indem er gleich den Play an feinem fußbreiten, 
ſchon reich mit Düngen, Ernifigen, Stidereien, Glasperlen, Berloden 
u. ſ. w. verzierten Gürtel ausſuchte, an welchem unfere Gabe prangen 
follte. — Bon Barracas mußten wir zu Fuße nah Buenos Ayres 
wandern, wo mittlerweile Capitän Sellier vom flachen Dade feines 
Hotels mit einem riefigen Tubus vergeblich feit Stunden nah uns 
ausgefpäht hatte, und fehr verwundert war, uns. aus einer ganz an« 
deren Richtung, als ber erwarteten, kommen zu fehen. Uber erft 
zwei Stunden fpäter, in voller Nacht, langten bie armen Mufifanten 
an. Trotz ber erlebten Strapagen, troß bes Schabens, ben unfere 
Uniformen bei ver beſchriebenen Waffer- und Landpartie erlitten 
hatten — erſchienen wir doch alle rechtzeitig und — Danf einem 
ausgezeichneten franzöftfchen Frifeur ber Ealle bi Peru und dem nicht 
minber vortrefflihen Hausknecht bes Hotel de Rome, wo wir abge- 
fliegen — im friſcheſten Glange tadellofer Toilette im Ballfalen. Wir 
waren ja alle jung! 

Welche Eontrafte das Leben bietet! Der übelpuftende Raucho 
(Hütte) der Gauchos, und ber parfümirte Marmorfaal — ber Ritt 
auf ungefatteltem, biftelbevedtem Roß, und eine Polfa auf Palifander- 
parquetten — waren bas nicht hinreichend von einander abſtechende 
Bilder der großen Laterna Magica, welde man das Menschenleben 
nennt? Diefer Abenb wäre ſchön gewefen unter gewöhnlichen Um— 
fländen, fhöner warb er burch die wunberlichen Reminiscenzen bes 
Tages. Alles war in heiterfter, faft beraufchter Stimmung; nur 
einer theilte micht die allgemeine Luft : unfer Kamerad, Lieutenant von 
8.*, dem befauntlih verflattet worben war, am Lande zu bleiben. 
Er war ein etwas felbfifüchtiger Lebemann von ebenfoviel Leicht- 
finn als Mattherzigkeit; ohne Charakter, von Wugenblid regiert; 
mädhtig ſtolz auf feinen zweifelhaften Adel, dabei ein hübſcher Burſche, 
der mit Byron das möglichft werheimlichte Uebel eines Klumpfußes 
theilte. Als wir ihn wegen feiner Häglihen Miene genug aufge- 
zogen hatten, nahm er mid, dem er am meiften Vertrauen ſchenlte, 
bei Seite, um mir fein Unglück vorzujammern. Im Theater batten 
zwei wunberfchöne Portennas — junge Damen — feine Aufmerlk⸗ 
famfeit gefeffelt; bie eine davon wußte mit Fächer und Mantia fo 
grazibs zu agiren, daß ber leicht entzilnbete Marinero nach dem 
zweiten Act fon über und über in Flammen war, melde fait zu 
einem vullaniſchen Ausbruch geführt hätten, als die Schöne nad 
Schluß der Vorftellung ihr Bouquet von der Logenbrüftung herab 
zufällig in bie Hände bes verzüdten Aubeters hatte fallen laſſen. 
Aber e3 war ihm nicht gelungen, ben Damen zu folgen; drei Tage 
lang hatte er die Strafen von Buenos Aytes vergeblich nach ihnen 
durhirrt, vom Gapitän ben verlängerten Urlaub faft erzwungen, um 
dem Ball beimohnen zu lönnen — und aud bier waren fie nicht! 
Nun muß id zugeben, daß, wenn es jemand paffiren faun, weiblicher 
Unmuth gegenüber Kopf und Herz zu verlieren, bies in Buenos 
Ayres eher möglid) ift, als irgend anderswo in ber ganzen Welt, von 
der ich boch ein gut Stild leune. Schönere Frauen, als in .biefer 
Stabt, find nicht zu finden — bas habe idy nicht blos am Ballabend, 
fondern vorher und nachher gar oft beobachtet in ver Gefellfchaft, auf 
ber Strafe, im Theater, in ber Kirche. Die Portennas haben von 
ihren Stammesgenoffen, ben Spanierinnen, die unbeſchreiblich grazgiöfe 
Haltung und den ſchwebenden, Föniglichen Gang ; fie tragen, gleichbiefen, 
bie Heibfame Mantille und ven bunfeln Rebogo (Spitzenſchleier), unter 
welchem neben einem oft unfagbar anmuthigen Geſichtchen immer eine 
































feuerrothe Blume, Gramatblüte, Nelte oder Camellie, hervorlolettirt. 
Und gar bier auf dem Ball, im höchſten Schmud der Schönheit und des 
Reichthums, umbuftet von beraufhenden Blumengerüden, getragen 
von den Wogen ber Muſik! Wahrlich, ber gute Kamerab war zu 
bebauern, daß er, trog allem Zureben, ja fogar der ernften Aufforbe= 
rung des Gapitäns, feiner vafch erloberten Flamme treu blieb und 
nicht einen Tanz verſuchte. Wir andern bagegen waren in unferem 
Element und die argentinifchen Portennas haben fid) an biefem Tage 
gewiß nicht varliber zu beſchweren gehabt, daß fie den Saal tapeziren 
müßten ; befonbers thaten unfere „Tangcabetten“ ihr Mögliches ; vor 
ihnen galt kein Unterſchied des Alters und der Perfon, Mutter oder 
Tochter, Kugel over fchlanf, ihnen war alles einerlei, fie wirbelten 
unaufhörli fort, wie ber Dann, der in feinen Minftlihen Stelz- 
füßen, ohne es zu wiflen, ven Mechanismus des Perpetunm mobile 
trug. Wir Aelteren, Gefegteren machten dagegen zwedmäßige Panfen 
— natürlich am Büffet, weldes in brillanter Weife wohl befegt war 
mit eiögefühlten Getränfen manderlei Art, feinften Speifen und 
Früchten. 

Während eines ſolchen Momentes ber Erfriſchung wurden wir 
plẽtzlich in deutſcher Sprache mit dem umverfennbar ſächſiſchen Dialect 
in der höchſten Meißneriſchen Potenz angeredet: „Wollen benn 
die guten Herrchen nicht die Gütigkeit haben, ein wenig Play zu 
nehmen und auszuruhen von ben Strapaaagen ?” Ueberraſcht ſahen 
wir und nad) den gänzlich mangelnden Bequemlichkeitsohjecten um, 
ba öffnete ber Meine Herr, ber und angerebet, eine Tapetenthüre und 
durch diefelbe traten wir auf eine breite, von Palmen und Diageolien 
umraufchte, mit farbigen Lampen Iuftig erleuchtete Veranda, in beren 
Mitte ein Springbrunnen Diamanten hoch emporwarf in ven Mond» 
firahl, währen ringsher Rohrottomanen bequeme Site boten. 
Wir banften dem freundlihen Eröffner dieſes Paradieſes von Herzen, 
denn müde waren wir wirklich, noch; mehr entzüdt waren wir aber, 
als gleich darauf bie Hausneger Champagnerlelche und Sherrygobbler- 
potale präfentirten, fo daß die wohligfte, weltumbalfenbe Stimmung 

über uns fam. Zunächſt profitirte von berfelben ber gute Yanbsmann, 
| dem ohne weitere® won verſchiedenen Seiten die Brüberfchaft ange» 
! Boten wurde. Geime Geſprächigleit entwidelte fih barauf in fold 
"  epifcer Anſchaulichteit, daß binnen wenigen Minuten fein ganzes 
| Leben offen wor und lag. Er war wirklich ein Sachſe, königlicher 
Beamter, Calculator, wie er mit etwas gehobenem Stolge hinzufegte, 
eine Rangftufe, von welcher er einen fehr hohen Begriff zu haben 
fhien. Äls er es fo weit gebradht, daß er fid täglich eim Töpfchen 
Waldſchloͤßchen erlauben burfte, erhielt er plöglich die Nachricht, daß 
fein. vor breißig Jahren ausgewanderter und verfhollen geweſener 
Bruder in Buenos Uyres geftorben ſei und ihn zum Erben feines 
beträchtlichen Beſitzthums eingefegt habe, unter der Bebingung, baf 
er leisteres jelber übernehme und für die Zukunft zweier Halbtöchter 
forge, welche niemals eine Mutter gelannt hatten. Mit fhwerem 
Herzen, aber im Bewußtſein einer auf ihm laſtenden Pflicht, nahm 
ber wadere Calculator Urlaub vom Staat und von feiner liebend- 
wärbigen Gattin, unb begab fid mit Regenfhirm und Reifefad 
tühu — oder vielmehr von Entfernung und Ocean und Weg gar 
nichts ahnend — nach dem La Plata. Er fam bafelbfi auch ganz 
glädiih an und war jegt Beſitzer einer großen Eſtancia (Weidegut), 
wenige Meilen von ber Stadt, und von erben zahllofer Pferbe, 
Ochſen, Kühe, Schafe — wußte aber vorläufig durchaus nichts bamit 
anzufangen, fo daß er ſich bei allem Reichthum und bem dadurch ge» 
wonnenen Anfehen in unaufhörlicher Berlegenheit, in der gebrüdteften 
Lage befand. Froh war er nur, wenn er fi an friſch angefommene 
Deutfhe — ben anfäßigen traute er durchaus nicht — klammern 
fonnte, und das that er reblih an ung. Er ließ uns nicht mehr los; 
heilig mußten wir verfpredhen, ihn am näcften Tag auf fein Cut 
zu begleiten ; erft als er unfer Wort und unfere Adreſſe erhalten, be- 
rubigte er fih und nahm Ubſchied. 
N Wir lagen in frühefter frühe, nicht des folgenden, nein, bes heu- 
tigen Tages, im allertiefften Schlummer, als don Don Molinero 
— benn fo hieß hier der Herr Müller aus Sachſen — erſchien, in 
hohen Wafferftiefeln und mit einer furtbaren Gauchofnute bewaffnet, 
ein Aufzug, der gar nicht zu bem Ängftlichen, ftets den Rüden früm- 
menben Maännlein paßte. Der Zufall führte ihn zuerft im bas 
Zimmer, weldes ich mit Herm Mache, dem zweiten Chirurgen ber 
Corvette, theilte. Da diefer junge Dann eine Hauptrolle in meiner 

















Skizze fpielt, fo darf ich wohl in ber Kürze feinen Lebenslauf auf- 
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fpinnen. Er war feines Zeichens urſprünglich Thierarzt, hatte als 
Curſchmied in einem Gavallerieregimente gedient, aber es bei ber 
ſchlechten Ausfiht auf Beförderung gerathen gefunden, zu bem Stu- 
dium zurädzufehren, um Diebiciner zu werben. Leider aber befähigte 
feine Borbildung ihn nicht dazu; er brachte es blos zum Chirurgen, 
und wurde als folder unferem erften Schiffehtrurgen abjungirt. 
Made war ein frifcher, gut gewachfener, immer Heiterer Burfche, der 
ſich mit ſeltnem praftifhen Sinn in alle Lebenslagen leicht zu finden 
wußte. Diejenige, in welcher er ſich befand, als Don Molinero mid 
nad) vielen Rütteln wedte, war mehr pittorest als decent; unfer ver: 
eintes Anpraten machte übrigens nicht den geringften Einbrud auf 
ben Schlaffüchtigen. Da zog mid ber Calculator in bie Fenfternifche, 
hinter die Garbinen. „IR Er ’s?* frug er feierlich heimlich und 
beutete auf den parabiefifchen Kameraden. Ich verftanb ben guten 
Mann zwar nit, erwiberte jebodh: „Freilich ift er 's; wer anders 
fol es fein, als unfer Mas? Holla, auf Macs, in die Pampas, 
auf, bie Pferde warten Deiner, Du verwegener Reiter! * Unter ſon⸗ 
derbaren Geberben richtete fidh der Doctor, wie er fih germ nennen 
hörte, im Bette auf und rieb fich die Augen. Don Moliners dagegen 
tief mit feltfam unterwilrfiger Gefchäftigfeit hinzu, um ihm beim 
Unkleiven behilflich zu fein, während ich hinauseilte, um bie übrigen 
Genoffen zu weden auf einen frifchen Ritt im bie Steppe bes La Plata. 

Es dauerte nicht lange, fo fand ſich bie ganze Gefellſchaft zu 
gemeinfamem, Mräftigem Frühſtück zuſammen. Auch während des» 
felben fiel es nicht mir allein auf, in welch außergewöhnlich verbind- 
licher Weife Herr Müller ten Shiffshtrurgen bevorzugte; bei dem 
BPfervevermiether verfhaffte er ihm das beſte Roß und hielt ihm beim 
Auffteigen ben Bügel; als wir im Galopp davon fprengten, hielt er 
ſich, trogbem er ein ebenfo erbärmlicher Reiter war, als Macs aus 
feiner Eavallertebienftzeit ein guter, mögliäft an beffen linfer Seite. 
Der Weg, auf bem unfere Cavalcade bahin braufte, war breit und 
fandig. Es begegneten uns nur Gaudos, darunter auch zwei Märchen, 
welche bier nah Männerart zu Pferde fisen ; ala wir dem fühnen 
Reiten diefer Schönen durch lauten Zuruf Beifall zollten, ſchwangen 
fie ſich mit den zierlichen Füßchen auf bie Rüden ihrer Thiere, den 
beften Runftreiterinnen zum Trog, unb galoppirten fo flehend an 
ung vorüber. Trogbem fie tief in bie Rebozos gehüllt waren, ver: 
kündigte doch ihr Anzug, daß fle den beffern Ständen angehörten ; 
freilich fprac dafür nicht, Daß bie eine im Vorbeifliegen ein Et aus 
ber Taſche nahm und es fehr gefhidt Don Molinero an den Kopf 
warf. „Das Tenfelsmäbchen! die böfe Wetterhere ! * murmelte biefer, 
indem er ſich abmifchte, jeboch ohme fonberlich erſtaunt zu fein ; befannt- 
lich iſt dieſe Urt Schälerei eine jehr beltebte unter ven Creolen; 
beim Fandango tft ber Tänzer ber bevorzugte, dem bie Muchachas bie 
meiften Eier auf bem Kopf zerſchlagen. Wir jedoch wollten unferen 
Führer rächen und begannen Jagd auf die Señoritas zu machen; ba 
famen wir aber fehr zu farz, fie waren weit beffer beritten, als wir, 
mit Ausnahme des Doctors, ber denn aud bald mit den beiven 
Schönen in einer rothen Staubwolle unfern Bliden entſchwand, zum 
höchſten Aerger bes Heinen Sachſen. Im einer Art Karavanferai 
neben ber Strafe erfrifäten wir bie verftäubten Fehlen mit einen 
Glaſe echten Pisco de Valparaifo und bogen dann feitwärts auf eine 
pfablofe, unabfehbare, nur von mannshohen Difteln und filberglän- 
zendem Pampasgras überwucherte Flache. Das ift die große Ebene 
der Pampas, welche das gefammte Innere des füdlichen Continents 
in fleter Gleichförmigkeit einnimmt bis zu der Riefenmauer ber Cor- 
dilleren, biefer Wirbelfäufe des amerikaniſchen Welikörpers. Der 
Ombu ift der einzige Baum, welcher bier und bort einzeln ober in 
Keinen Gruppen die öde Monotonie ber Wüſte unterbricht ; aber der 
Schatten, den er dem erfchöpften Reiter gewährt, ift auch bie einzige 
Wohlthat, die er zu ſpeuden vermag ; Früchte trägt er nicht und fein 
ſchwammiges Holz ift nicht einmal zum Feuern brauchbar. Die Steppe 
war nicht aller Spuren bar; ein Radgeleiſe führte uns nach einer 
Stunde zu ber Befigung einer beutfchen familie, welche hier ein ärm- 
liches, aber zufriebemes Teben führt, indem fie völlig zum Gauchothum 
übergegangen if. Mann und Weis find Badenſer, ſchon feit zwanzig 
Jahren in der Argentinifchen Hepublik angefievelt ; fie reden unter- 
einander nicht mehr deutſch, und ihre Ktinder verftchen die Mutter⸗ 
fprade ganz morhbärftig; bie nädfte Generation wird nur durch den 
Familiennamen „Dnfnagl* an ihre Abkunft erinnert werden. Uuf 
Einlabung des Don Wolinero, der bie Leute gut kannte, fliegen wir 
ab und traten in ben niederen Rande. Das greife Elternpaar war 









































fitlich über ben Befuch der „Alemanos* erfreut, fragte aber mit 
feiner Silbe nah dem alten Vaterland, das für fie gar nicht 
mehr eriflirte; eimige blanäugige Dirmen, echt beutfcher Bauern- 
typus, verkrochen fich bei unferer Anfunft ſcheu in ben Stall, 
wurden aber trog Schlagen und Kragen, wobet fie pie Interjectionen: 
„Garaje! Earamba! Quedo! (Sachte)“ nicht fhonten, hervorges 
zerrt und gezwungen, am ber Gefellfchaft wenigſtens durch ihre An- 
wefenbeit theilgunehmen. Herr Miller benutzte die Gelegenheit, 
fein Licht leuchten zu Laffen, inbem er den Beones Bauern) eine Bor: 
lefung hielt über bie liederliche Wirthſchaft, bie fie führten, über ven 
immenfen Nugen ber Stallfütterung und des Meerrettigbaues, über 
forgfältige Benugung der Abfälle und die Bortheile ver lanbwirth- 
ſchaftlichen Maſchinen — die guten Leute lächelten blöde dazu, ohne 
ein Wort zu entgegnen, wohingegen fie außerordentlich begriffsfähig 
erfchienen, als wir ihnen die frifchgefüllten Piscoflafchen darboten. 
Das Mobiliar der Hütte beftand aus einer alten Kifte, einer Anzahl 
Ochſen · und Pferbefhäbeln, einem Tiſch und mehreren Pagerflätten, 
beren Flächen aus Febergefleht; ein Stiid nothbürftig umgebrochenes, 
unfrautüberwuchertes Yand lieferte fühe Kartoffeln, Zwiebeln und 
Melonen ; ber Hauptbefig concentrirte fih in einer Meinen Herde 
von Rindern und Pferben, in einer großen dagegen von Federvieh: 
Truthaͤhnen, Hühnern und Tauben, deren Probucte nach dem Markte 
von Buenos Ayres wanderten. Natürlich mußten wir bem ftets 
fertigen, unvermeiblihen Maté ſchlürfen und wurben außerdem nod 
mit einem trefflichen Eierfuchen regalirt. Zum Dank bafür ftedte 
ich beim Abfchieb der jüngften Tochter einen Silberbollar in das — 
num ja, Hembe ; denn um ber Wahrheit vie Ehre zugeben, bie Mädchen 
waren mit nichts weiter beffeivet, als mit grauen, ehemals vielleicht 
weißen Hemden und blauen Schürgen. Wir waren aber noch feine 
taufend Schritte weit geritten, fo fam die Kleine auf einen ungefattel: 
ten Pferde ventre A terre nachgefprengt. Im Namen ihrer Eltern, 
mit Thränen in den Ungen, bat fie und bringenb, das Geld 
wieder zurüdzunehmen umb ihr zu verzeihen, daß fie es willenlos 
angenommen, babei brüdte jie ben Thaler Herrn Müller im bie 
Hand, warf pfeiljchnell ihr Pferb herum, unb verſchwand, wie 
fie gefommen. 

Unfer Ritt wurbe von nun ab immer langweiliger ; nebenbei 
zerbrachen wir und ben Kopf, was wohl aus unferm Doctor, der den 
Portennas nachgeritten war, geworben je Don Molinero berubigte 
uns aber fiber beffen Schickſal mit der feften Behauptung, er fet auf dem 
gleichen Wege mit uns, ein paar Leguas voraus. Da mir dabei unge 
mein auffiel, daß der gute Landemann immer von Sua Alteza 
und El principe fprad, fo fragte ich ihm endlich, wen er denn 
damit meine. „Berftellen Sie ſich nur nicht!“ fchmungelte er. „Sie 
haben es mir ja heute morgen felber geftanden, ba Er es ift!* Und 
nun fam heraus, daß Herr Müller fteif und feft glaubte, ber 
„Doctor* Machs verbede einen Prinzen von Geblüt, welcher, nad 
einer Zeitungsnachricht, die Escadre auf ihrer Uebungsreiſe begleiten 
follte. Es half nichts, daß ich unter heftigem Lachen ihn von feinem 
Irrthum zu Übergengen trachtete und bas Zeugniß ber Kameraden 
aufrief: „Sehr ſchön, ganz reiht, meine Herren,“ fagte der mürbige 


Saleulator mit ſchlauem Augenblinken, „Sie handeln nad) Ihrer 
Bilicht ; ich aber habe offene Augen unb bin nicht umfonft feit dreißig 
Jahren Füniglicher Beamter; id; weiß einen Adler von einer Frühe 
zu unterfchetven ; fchon daß S. 9. fo trefflich reiten lann, zeigt, daß 
er fein echter Marinero ift, und ein Doctor — B. |. m.*) — wenn 
Sie einen Narren brauchen, laffen Sie ſich einen gufeifernen machen, 
meine guten Herrchen — nichts fir ungut. Urre**), arre!“ — 
Es war ſchon in ber zweiten Hälfte des Nachmittage, als eine lange 
Reihe von Gebäuden vor uns auftauchte, welhe uns Don Melinero 
ſtelz als feine Eftancia zeigte. Die ſchon fehr ermüdeten Pferde 
witterten Ruhe und Futter, benn fie griffen ohne Antrieb plötzlich 
aus, und nach wenigen Minuten fprengten wir durch das geöffnete 
Lattenthor in ben weiten Hof ber Gutswirthſchaft, welcher auf brei 
Seiten von offenen Schuppen zur Unterbringung bes eingetriebenen 
Biehes, auf ber vierten von einem einftödigen, aus Tehmfchlag ges 
fertigten, weiß getänchten Wohnhaus gebildet war. Einige halb» 
nadte Gauchoknaben liefen hinzu, um uns die Roffe abzunehmen, 
während ver Mayordomo Don Mannel, ein Vollblutgauche, herzutrat, 
um uns und feinen Herrn zu begrüßen. Es wäre aber ſchwierig 
gewefen, zu entfheiden, wer hier befehle, wern man bie angeborene 
Grandezza, bie würbige, von aller Servilität freie Höflichleit bes 
Pampasfohnes verglichen hätte mit ber trippelnd Ängftlichen, zer⸗ 
fahrenen Haltung des nunmehrigen Gebieters ber Eſtancia. Unter 
der Hausthlire empfing ums die Gattin bes Berwalters, ein wunder 
fchönes Weib in reifer Jugendblüte. Leider ſprach das intereffante 
Paar nur fpanifch, in melden bie wenigften unter und fi hin— 
reichenb verflänblic machen fonnten; Don Molinero, obgleich er, 
wie er behauptete, auf ber Ueberfahrt fleißig gelernt und nunmehr 
faft ein halbes Dahr im Lande war, rabbrechte es auf ſchaudervolle 
Weife und Half ſich mit ben grotesfeften Pantomimen, bei welchen 
aber bie fhöne Deña Sol auch nicht eine Diiene verzog ; die fpanifche 
geht noch über die ſächſiſche Höflichkeit. Nachdem wir uns von bem 
Staub des weiten Rittes befreit und, fo gut es ging, Toilette gemacht 
hatten, vereinigten wir uns in dem Epeifefaal, befien große Thüren 
auf eine Verandah und in einen anmutbig ſchattigen, Meinen Part 
führten. Wir hatten buftende Cigarren angezündet, Doña Sol 
ebenfalls, und ber Teniente (Lieutenant) v. 5 * fuchte feine ganze 
Liebenswürdigleit zuſammen, um der ſchönen Kran einiges Süßholz 
ſpaniſch vorzurafpeln, als plötzlich einer von und ausrief: „Da ift 
ja der Doctor! * 


) Beso las manos, ih Hilffe bie Hände — gemöhnliche Höflihfeite- 
formel. Die Spanier pflegen aber bei dergleichen Formeln mit bie ganzen 
Borte, ſondern nur bie Aufangebuchſtaben aus zuſprechen. 

Borwãrte zuruf an Pferde. 


(Schluß folgt.) 


Inbalt: Die Frau Meifterin uud ihr Sohn. (Fortſ.) Novelle vom 
M. Gieſe. — Aus dem Familienleben ber Raubibiere, Zert und Ilufr. 
vor H. Leutemaun. — Der Maler ber Odyſſee. Mit Prellere Porträt von 
€. Härtel. — Aus vielen Meeren. XI. Ein leinftädter in den Pampae. 





Gefälligit nicht zu überfehen! 


Mit Nr. 52 flieht der laufende Jahrgang des Daheim. 


Wir erfugen unfre Lefer, damit feine Unterbrechung entftche, 


die Beftellungen auf das erfte Quartal des VL Jahrgangs baldiaft aufgeben zu wollen. 
Zugleih machen wir die Mittheilung, daß wir, wie im vorigen Jahre, zu demfelben Preife von 14 Sur. eine elegante 


Einbanddecke 


mit Golddruck und Preſſung hergeſtellt haben, welche ſofort zu Dienſten ſteht. 


dauerhafte 


Leipzig, September 1869. 


Die Daheim-Axpedilion. 


Briefe und Sendungen find zu richten an die Redaction des Daheim in Leipzig, Poftitrafe Nr. 16. 


Unter Berantwortlicfeit von A. Klafing in Bielefeld, herausgegeben von Dr. Robert Asenig in Leipzig. 
Berlag ber Daheim-Erpedition von Delhagen & Klafing in Bielefeld und Berlin. — Drud von Aiſcher a Wittig in Leipsig. 
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Ein deutſches Familienblatt mit Illuſtrationen. 
Erſcheint woöchentlich und iſt durch alle Buchhandlungen und Poſtämter vierteljährlich für 18 Sgr. zu beziehen. 
Kann im Wege des Buchhandels auch in Monatsheften bezogen werben. 


nenn 


V. Jahrgang. 


nun 


Ausgegeben am 18. September 1869. 
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XIX. Ein Blick in Annas Herz. 


Am Sonntagsmorgen, als die andern Bewohner des Pachthofes 
noch jhliefen, ftand die Meine Anna auf, um im Haufe zu falten 
und zu walten, ehe fie nach dem Filial zur Kirche King. Es war ein 
Feſt für beide Ortſchaften: Immanuel, der eben orbinirte Pfarradjunct, 
follte drüben feine erfte Prebigt halten. Die Gemeinde hatte ihn 
längft geliebt und ihn im Stillen ihren jungen Prebiger genannt, feit 
er ald Student der Theologie zum erften Mal mit einem weißen 
Halstuch und einem Ueberrod im Kirchſpiel erfchien, der um zwei 
Hände länger war, als der feines größeren Bruders Ernſt. 

Ihr Geſicht hatte nicht mehr dem früheren friſchen Jugendglanz, 
auch war es nicht mehr der leichte, kindliche Schritt, mit dem. Anna 
jetst durch den Uhlen Flur nach ben Kammern ber Mägde eilte, um 
biefe zu weden, allein mit derſelben Sorgfamkeit wie fräher überblidte 
fie die Küche mit den langen Bretterreihen, auf benen das Stupfer- 
und Zinngefhier, ver Stolz ber Pächterin, glänzte und in der Epeife- 
fammer richtete fie mit dem Orbnungsfinn, den die Frau Meifterin 
ihr eingepflanzt hatte, eines der Brote in bie Höhe, das nicht in Reih 
und Glied auf der „hohen Kante” ſtand, wie bie übrigen. Die 
dünnen, vieredigen Bretter lagen eins wie das andere auf den rothen, 
irdenen Satten mit Milh und die runden Käſe waren faft nicht 
weißer als bie fauberen Tücher, aufvenen fie trodneten. Die Pächterin 
hiltete, von Gliederſchmerzen gequält, feit mehreren Wochen das Bett, 
doch fonft an zeitiges Aufftehen gewöhnt, liebte fie es auch während 
ihrer Sranfheit Schon früh etwas Warntes zu genichen, weshalb Anna 
ſich beeilte, ein Meines Feuer anzuzänden und in einem Keſſelchen 
eine Suppe zu kochen, che die Küchenmagd aus ihrer Kammer fam, 
um die Scheite unter dem riefigen Eifengrapen anzuzünden, was 
heute eine Stunde fpäter gefchah als fonft, da das Geſinde am Sonn» 
tag länger ſchlafen durfte, als am Werkeltag. Die Pächterin faß 
ſchon aufrecht in ihrem Kiffen, als das junge Mädchen mit dem Heinen 
Fruhmahl eintrat. 

„Gott fei Lob und Dant, daß ich hoffen fanın, bald wieder auf 
V. Jahrgang. Bl, 
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Die Frau Meiflerin und ihr Hohn. 
Novelle von Marie Biefe. 
(Fortfegung.) 


ben Beinen zu fein, denn ich lann es nicht länger mitanfehen, daß 
Du Did; meinetwegen immer um Deinen Morgenfchlaf bringt, 
Aennchen.“ 

„Ih habe längſt gewacht, ehe ih aufftand ; was nützt es, mit 
offenen Augen im Bette zu liegen ! * 

„Warum ſchläfſt Du niht? Du fichft heute Übrigens frifcher 
aus als ſonſt, wenn's nicht das Feuer ift, was Deine Wangen roth 
gemacht hat,” 

„Denkt nicht weiter darüber nach!“ ſprach Anna in munterem 
Tone, um die Worte, welche ihr vorhin entfhlüpft waren, in Ver— 
geffenheit zu bringen. „Und wenn Ihr's willen wollt, warum ich 
nicht ſchlief, fo muß ich Euch fagen, daß es mir im Kopfe umberging, 
ben Immanuel heute prebigen zu hören. Die ganze Gemeinde freut 
fi darauf, und die Kinder, welche zu ihm in die Katechismuslehre 
gehen, haben heimlich grüne Kränze gemacht und fie auf ben Altar und 
die Kanzel gelegt.” 

„Das wird ein Tag für die Meifterin fein! man kann's ihr 
nicht verdenken, daß fie den Kopf ein bischen Höher trägt, als tie 
andern Wittfranen im Kirchſpiel. Welche Mutter kaun zwei Söhne 
aufmweifen, wie fie! Gott behüt' fie im ihrem Glüd vor Hochmuth. 
Id, gönne ihr alles Gute, weil fie im Grund 'ne kreuzbrave Frau ift, 
die feinem Menſchenlind was in ben Weg legt und jeden feinen 
Strich gehen läßt, ohne ihn zu bereden und fchledyt zu machen, wie 
andere Weiber thun, bie ihr nicht das Waſſer reihen. Wie geht's 
denn bem andern jungen Herrn in der Stabt ?* 

„Immanuel fagte neulich — 's ift wohl einen Monat her — 
er hätte endlich wieder einen langen Brief gefhrieben. Er lebt herr= 
lid und im Freuden umter den vornehmen Herren und Damen in ber 
Haupiftabt, wohin er im Herbft verfegt wurbe.* Die Heine Anna 
fagte dies, während fie, der Pächterin ven Hürden zufehrend, mit einem 
weißleinenen Tuch den Staub von den Fenftergefimfen wiſchte und 
die Blumentöpfe in Ordnung rüdte. 

„Unter vornehmen Herren und Damen! Das verfteht ſich ja 
ganz von ſelbſt. Er lann doch nicht mit Blrgermädchen und Ge— 





















fellen verfehren, bie nicht feines Gleichen find, * erwiberte bie Pächterin, 
Inden fie inzwifchen ihre Bierſuppe f&lürfte. „Er weiß ganz genau, 
wohiner gehört. Wie fleht's denn mit der Präfidententochter, von ber 
man im Winter munfelte, daß es feine Braut wäre?” 

„Davon hat Immanuel nichts gejagt. Ich werde Euch ben 
Morgenfegen lefen, ehe ich gebe.” Ohue die Antwort abzuwarten, 
ergriff fie das Anbachtsbud, fette ſich und ſchlug es an der Stelle auf, 
wo ein trodnes Rosmarinreis lag. 

m Siehe, der Winter ift vergangen, der Regen ift weg und bahin ; 
die Blumen find hervorgefommen im Yanbe, der Lenz ift herbeiger 
fommen, und bie Turteltaube läßt ſich hören im unferem Lande. Die 
Gnade des Herrn währet ewig, und Seine Barmberzigfeit ift mit jedem 
Morgen neu, Wohl denen, bie auf Ihn bauen! — — — — " begann 
fie mit fefter Stimme und [as ohne Wanten bis zum Schluß. 

„Amen!“ fagte bie Pächterin; „Du haft das Amen vergefien. 
Jetzt ift es Zeit, nein Kind, daß Du Dein Frühſtüd iffeft und Dich 
zur Kirche befhidft. Grüße die Meifterin und bleibe den Tag bei 
ihr, Wenn Di das Mittagabrot fürs Gefinde herausgibft, werben 
wir und heute ohne Dich behelfen lönnen. Grüß auch Immanuel und 
bet für mich mit." 

„Ich werbe daran benfen, und jest Gott befohlen I" ſprach Anna 
unb brüdte die Hand, welde die Frau ihr aus ber Gardine entgegen- 
ſtredte. Hierauf erfüllte fie ihre Pflicht im Hauswefen uud ging in 
ihre Kammer zurüd, um fi fonntäglich anzufleiven. Sie bewahrte 
während ber Zeit ihre gewohnte Faffung, und nur einmal, als fie ihre 
Flechten aufftedte, die von ihrem Goldſchimmer und ihrer Stärke 
nidyts verloren hatten, trübten fih ihre Augen und ein flummer 
Schmerz zuckte um ben gefcloflenen Mund. Aber vie Gewohnheit 
ber Selbſtbeherrſchung fiegte, als ein Geräufh vom Flur heräber in 
ihre ftille Kammer draug. Es waren bie Knechte, welche aus ihren 
Berſchlägen in ben Ställen hereinfamen, um ſich im dem großen Ge— 
findezimmmer zum Frühſtlick zu verſammeln. Wie das ganze Dorf 
wollten auch fie nadı dem Filial gehen, um Herrn Immanuel auf ber 
Kanzel zu fehen. Anna war no befdäftigt, ihr Kämmerchen im 
Ordnung zu bringen und zögerte abfichtlich damit, als eine ber Mägde, 
das weiße Tuch leicht um ben Kopf gebunven, das Geſangbuch in ber 
Dand, zur Thitre hineinfah und fragte, ob fie bereit fe. Aennchen 
bat, man möge nicht auf fie warten, ba fie noch allerlei zu beforgen 
babe, auch wolle fie ven Weg über Liſettens Gehöft nehmen und mit 
ihr hinüberfahren. „Ich kaun nicht im ihrer Mitte geben,“ ſeufzte 
fie; „mir ift’s, als ob id} heute bie Faſſung verlieren würde, wenn ich 
unter Menſchen fein mißte.* J 

Es war der dritte Sonnto im April. Auf den Feldern zwiſchen 
ben beiden Dörfern ſchoß die junge Saat luſtig empor, und auf den 
Wieſen lag ſchon ein duftiger, grüner Schimmer. Die Bäume an 
ben Seiten bes Foh .weges fingen an, ihre fippigen Knospen zu er 
fhließen, während im Walde einzelne Birken ſchon ihre zarten Blät- 
ter entfaltet hatten und bie Blütentrauben ber Hafelftauden unter 
ben braunen, norrigen Welten ter Steineihen ſchwankten. Ein 
dünner Wolfenflor verhüllte in dieſem Augenblid die Sonne, aber ihre 
Wärme durchdrang belebend die Luft, und fein rauher Windhauch 
ftörte das Sprießen und Keimen in dem Garten der Natur, welche 
ber harte Winter fo lange in Grftarrung niedergehalten hatte. Die 
Zugoögel begannen heimzufehren, und über dem Haupte ber Meinen 
Anna ftieg eine Lerche fingend in die milde Yuft, als fie durch den 
Garten ver Pächterin und ben, weldyer num bald ihr Eigenthum fein 
follte, ven Weg ins freie einfchlug. Sie vermied die Fahrſtraße, 
auf der fie ihre Bekannten aus dem Dorf einzeln oder aud in Öruppen 
friedlich dem Filial zuwallen ſah und wählte einen Fußſteig, ver 
über ein friſchgepflügtes Feld durch den Wald führte. Auf dieſem 
Pfad war fie an jenem Unglüdsabend im vorigen Sommer in das 
Dorf gefommen, und ihn ging fie immer, wenn fie es nicht vermeiden 
konnte, bie Stätte ihrer Jugend zu beſuchen. Sie durfte nicht fürd- 
ten, auf ihm einem Menſchen zu begegnen, außer etwa ben Kindern 
des Dorfes, die fid) vom Bachufer Weidengerten holten, um Pfeifen 
barand zu ſchnitzen. Im Walde war er ftellenweife fo von Geſträuch 
und Mood überwuchert, daß nur ein vertrauter Fuß ihn finden 
fonnte, 

Das blaffe Geſicht der Meinen Anna trug feinen gewohnten 
Ausdruck der Gelaffenheit, als fie aus der Pforte des Gartens trat. 
Es war ja möglich, daß fie gefehen wurde, fo lange fie ſich im Bereich 
bed Dorfes befand; als aber die erften Bäume des Waldes ſich über 








ihr wölbten und fie ihren Schritt mähigte, nahm das Leid Befig von 
ihren Zügen. „Auch über ben Frühling kann ich mid nicht mehr 
freuen! die Luſt daran iſt todt, wie alles andere Peben in meinem 
Herzen. Ich fehe, wie alles firebt und ſich zum Licht emporbrängt, 
nur id; fann mich nicht vom Boden erheben und in meinem Gotte 
triumphiren. Warum nahm ich nicht geduldig bin, was Er mir auf- 
erlegte? Warum ließ id} mid von meinem trogigen Sinn zu einer 
Lüge treiben, bie mein Leben vergiftet! Ich habe mid an Gott und 
Menfhen verfändigt, und mir fehlt ver Muth, meine Schule zu 
befennen und mid von ben Menfchen eine leichtfertige Närrin, ein 
wanfelmüthiges Geſchöpf nennen zu laſſen.“ Sie war im Begriff, 
fih auf ihre Knie zu werfen und zu beten, als ein Geräuſch ihr Ohr 
traf. Es war ein Wagen, der raffelnd durch die Morgenftille des 
Waldes auf dem unebenen Wege babinfahr, der nicht weit von dieſer 
Stelle vorüberführte. Cie drang weiter in das Didicht hinein und 
ſtand neh nicht fill, als jeber Wiederhall jenes ftärenden Ge— 
rãuſches chen erftorben war. Der Fußpfad hatte fich unter Gras 
und wucherndem Ephen verloren, und zuweilen mußte fie bas Gebliſch 
zu beiven Seiten bes Weges zurüdbiegen, um ſich hindurch zu winden. 
Auf einer Heinen Lichtung, in beren Mitte ſich ein uralter Eichbaum 
erhob, hemmte fie ihre Schritte. Weißdorn, Brombeergefträud, und 
Dafelbüfhe umgrenzten den Plag mit einer Dede, bie jo dicht war, 
daß fein Sturm hier Eingang fand, und felbft der Wind vermochte 
nur in ben Wipfeln ber Föhren zu faufen, die über dem frifchen Laub 
bes niebrigen Gebüfches das ftumpfe falbe Grün ihrer Nadelzweige 
ausbreiteten unb fhwermirhig auf fie hinabfahen, wie ſchichal⸗ 
geprüfte, milde Greife auf die Freuden froher, ftrebfamer Jugend. 
Hier wohnte Ruhe und Bergefienheit; bis hierher fonnte fein Laut 
der Außenwelt bringen. Seine Spur beutete barauf bin, daß ber 
Fuß eines Menfhen je diefe Stelle betreten hatte, Der Frieden 
dieſes Waldaſhls wehte Die unrubige Seele des Mädchens an; es 
ftand ftille und faltete die Hände, „Du Gott des Friedens, ber hier 
waltet, Du haft nicht gewollt, daß ich fterben follte; fo zeige mir einen 
Weg, auf bem ich mich durd die Welt winben lann, ohne ein böfes 
Gemifjen mit mir herumzufcleppen! Ich will meine Seele aus ven 
Banden befreien, in vie mid mein Tretz und Stolz verftridt haben; 
ich will denen, die mid} verrathen und gefränft haben, verzeihen, und 
Du, o barmberziger Vater fiehft meine Rene, und wirft fte annehmen.” 
So betete fie, und als wollte Gett durch ein Zeichen fprechen, brach in 
dieſem Augenblid bie Sonne leuchtend durch den Wolfenflor, und ein 
glänzender Strahl ftahl ſich durch die Zweige des Gebliſches, welches 
ben Stillen Plag umſchloß. Sie folgte ihm mit ven Bliden und fiehe! 
er verlor fid) in einer Gruppe Blumen, die am Rande ber wilven 
Hede, unter dem Schutz der Weißdornen und Hafelftauben ihre zarten 
Kelche erſchloſſen hatten, um bier ungefehen zu blühen und zu welfen, 
Manche von ihnen ftrebten noch in befcheidener Schönheit zum Lichte 
auf, andere hatten ihre verblichenen Blätter fhen auf das Moos 
geftreut, che noch ein Auge fih am ihnen erfreuen ober fie pflüden 
konnte. Die Heine Anna fah fie; ihre Augen fülten ſich mit Thränen, 
und unmwillfürlich famen ihre die Berſe in ven Sinn: 


Wie ſeht ihr afle Ab, Thraͤuen machen 


Mich an fo meh, VNicht maiengrün, 
Als ob ihr wüßtet, Machen todte Liebe 
Wie mir geihäb' | Nicht wieber bühn! 


„Ia, aud an mir ift es wahr geworben; * feufzte fie, „daß die Liebe 
Leid ift und viel Schmerzen bringt! Aber dennoch war fie das 
ſchönſte Gut meines Lebens, dennoch werth, Gott bafür zu danlen. 
Und nicht umfonft hat Er meinen Fuß an biefen Ort geführt: von 
euch, ihr Blumen, follte ich lernen, in ftiller Demuth binzunehmen, 
was Er mir geſchidt hat. Mein himmliſcher Vater, der die Yilien 
auf bem Felde kleidet und ven Vögeln ihr Wutter gibt, will, daß ich 
nur von Seiner Hand geführt durch das Leben gehe! Sein Wille 
geſchehe!“ 

Sie hatte dieſe Worte leiſe geſprochen, als in den Zweigen über 
ihrem Kopfe ein fanftes Klingen anhub; dech die Töne wuchſen mehr 
und mehr und als der Südwind ſich erhob, um flüſternd durch die 
Kronen der Bäume zu freihen, durchdrangen fie mit gebämpftem 
Schalle den Wald bis im feine geheimnißvollſten Gründe, es waren 
bie Kirchengloden im Dorfe drüben, welde bie Pfarrlinder in das 
Gotieshaus riefen. Sie hörte es und ſtredte die rechte Hand wie 
bei einem Gelübve zum Himmel empor; dann trodnete fie ihre Tpränen 
und ſchidte fih an, ben Ort zu verlaffen. Als fie das Heine, wilde 

















Blumenbeet noch einmal überblicdte, fiel ihr Auge auf eine Anemone, 
welche die Schar ihrer weißen Schweſtern überragend, auf ihrem 
ſchlanlen Stiele nidte, ven eben erſchloſſenen Kelch dem jungen Mädchen 
zugewandt. Die Heine Anna büdte fi, pilücdte fie und legte fie 
zwifchen die Blätter ihres Gefangbuches, ehe fie fi ihren Weg durch 
das Gebüſch bahnte und mit feften Schritten dem Dorf zueilte, 


XX. Ein dunkler Sonntag. 


Die Glocken waren längft verflummt, als fiees erreichte, und auch 
die Sonne hatte fid hinter Wollen verborgen. Ein kühler Wind zog 
Hagenb durch bie menfchenleere Straße, und ringsumber herifchte ein 
Schweigen, das ihr bedrückend dünkte. Cie fpähte ven Weg nad dem 
Haufe ber Meifterin hinab. Die Gartenpforte war weit gedffnet, ebenſo 
das gegemüberliegenbe Thor bes Kirchhofs, und wenn fie fid) nicht 
tänfchte, ſah fie den Briefträger quer liber die Strafe gehen und unter 
ben Bäumen, die bas Gotteshaus umftanden, verſchwinden. Als fie 
näber fam, wunverte fie ſich, daß ihr aus der offenen irhenthür fein 
Geſang entgegentönte, und ihr Staunen wuds, als fie ſah, daß ber 
Gottesdienſt noch nicht begonnen hatte, Auf dem Kirchhof ftanden 
bie Pfarrlinder in Gruppen; einige felbft am Gartenzaun ber Meifterin. 
In ben Mienen diefer Menfchen lag etwas Berflörtes, und mandıe 
unter ihnen fohüttelten bie Köpfe, als könnten fie irgend eine Sache 
nicht begreifen, während andere mit gerämpfter Stimme Bemerkungen 
austauſchten. Anna ſah es alles mir wenig Bliden, und ein umaus« 
ſprechliches Ungftgefühl, die Furcht vor einem Unglüd, ergriff fie mit 
Gewalt. Ungehindert lief jeder fie in ben Garten treten; fie grüßte 
im Borübergeben einige Belannte und verfuchte, fich zu dem Glauben 
zu überreven, es fei alles nichts, und nur ihr eigenes, fummergewohntes 
Herz quäle fie mit ber Ahnung neuen Jammers. Dennod) hatte fie 
nicht ven Muth, ſich durch eine Frage Aufllärkng zu verfchaffen, fontern 
trat mit ftodenbem Athem in die mit einem Gewinde von Immergrän 
freundlich Gehangene Hausthür. Ein ſcheuer Blid in das Wohnzimmer 
zeigte ihr nichts Unerwartetes, Un den Fenſtern blühten hinter ben 
einfachen meifen Gardinen bie Geranien und ber Solplad ber 
Meifterin; vor dem ſchmalen Sepha mit dem rothgeftreiften Ueberzug, 
ftand der große Tiſch — zur Feier des Tages mit einem feinen, 
ſaubern Gedeck geſchmückt — und in feinem Mittelpunft ver Kuchen, 
ein Sefchent der Püchterin. Rund umber fanden vier Taffen; die 
eine von ihnen war unberührt geblieben, beun Anna, ber erwartete 
Gaſt, hatte ſich verfpätet. Sie glaubte ſich einen Augenblid berechtigt, 
muthig aufatmen zu birfen, als ein Gemurmel im Nebenzimmer ihr 
Ohr traf. 

Eie eilte nach der Thür und öffnete fie haftig, ohme vorher an 
Klopfen gedacht zu haben. Ihr erfter Blick fiel auf das Geſicht der 
Meifterin. Es war afhenfahl, und die großen Augen, welde eben 
auf bie Thür geflarrt haben mechten, ſchloßen ſich bei dem Anblid des 
jungen Mäbdyens, während fie verfuchte, ven Kopf in das Kiſſen bes 
Arwmſtuhls zu verfteden, in dem fie mehr lag, als ſaß. Als ihre Ab» 
ſicht mißlang, deutete fie mit der Hanb nach ber Thür und lenkte fo 
bie Aufmerkfamkeit ver Umherſtehenden von fih ab und auf den An- 
fümmling. Immanuel, der neben ihr auf dem Boden knieete, ſtand 
auf, und ald er bie Heine Anna erblidte, ging eine Veränderung mit 
feinen Zügen vor, die faft ebenfo ftarr gewefen waren, wie die feiner 
Mutter. 

„Schweſter, unſere Mutter überlebt es nicht! unſer Bruder bat 
ein furchtbates Unglüd über ſich und uns alle gebracht und das wird 
ihr Top fein — vielleicht auch der meine!” fo rief er und umfchlang 
ben Hals des Mätchens, während feine Augen überftrömten. „Weißt 
Du es ſchon, Schweſter?* 

„Weit Dur es ſchen?“ ſtammelte die Meiſterin mit ſchwerer, 
lallender Zunge. Sie war vem Stuhl geſunken und raffte, am Boden 
lauernd, einen zur Seite gefallenen Brief auf, den ſie zerknitterte und 
ſchnell verſtedte. 

„Dem Herren ſei gedanlt, fie bat bie Sprache wiedergefun⸗ 
den!“ rief der Schulz, und Pifette, bie, das Geficht in ben Hänben 
verborgen, in einer Ede geweint hatte, kam bervorgeftirjt und um« 
fafte die Meifterin, um fie wieder aufzuridten und in den Stuhl zu 
fegen. Doch diefe wehrte fie ab und rief: 

„Scheuſt Da Did nicht, die Mutter eines — eines” — fie 
murmelte das Wort fo leife, daß niemand e8 verftand — „anzufaflen, 
Du rechtſchaffenes Sind braver Leute? Warum weicht Ihr alle 
nicht von mirguräd, denn mir fteht er doch am nächſten? Ich babe 


ihm mit Schmerzen geboren, habe ihn mit Mühe und viel Sorgen 
erzogen, habe genäht und geftricdt jahraus jahrein, um einen tüchtigen 
und großen Mann aus ihm zu machen und feine Minute ift es mir 
ſchwer gefallen, denn — doch das fünnt Ihre nicht faffen — ich liebte 
ihn, wie mein eigenes Leben!“ Hier verfagte ihr wieder bie Stimme, 
aber das Bewußtſein entſchwand ihr nicht, wie vorhin. Cie 
winfte Immanuel zu fi heran und es ſchien, als ob fie ihm etwas 
zu fagen habe. 

„Mutter! Mutter! brich nicht unter dem Kreuz zufammen, bas 
der Herr anf Deine Schultern gelegt hat; Du trägft es unverſchuldet! 
Dein Beifpiel, Deine Liebe hätten ihn bewahren müflen, in bie Schlin⸗ 
gen der Sünde zu fallen ! laß uns für ihm beten, daß Gott nicht mit 
ihm ins Gericht gebt!” 

„Komm, Anna, armes Kind!“ fagte ber Schulze; „ich will 
ber Unglüdsoogel fein, der Dir fagt, was Euch — nein, was und 
alle betroffen hat, denn ich hab’ ihm geliebt wie meinen Sohn!“ 

Dept erhob die Meifterin wieder ihre Stimme. „Gebt hinaus, Ihr 
treuen Nachbarn, * fagte fie; „ich muß mit meinem Sohne allein fein. * 

Der Schulz ergriff die kalte Hand ber Heinen Anna und führte 
fie in das vorbere Zimmer ; Piferte folgte. War fie von dem Schred 
zu betäubt, um eine frage an Immanuel gerichtet zu haben, ober 
hatte fie draußen ſchon etwas erfahren? fo fragte ber Schulz ſich ver— 
wundert, als fie auf feine Bitte, ſich zu ſetzen, ehe fle ihn höre, mit 
feften, lurzem Ton erwiberte: „Flrchtet Euch nicht, mir alles mitzu« 
theilen ; aber macht ſchnell, denn ich habe Eile!“ 

Der brave Mann wandte ſich ab und reichte ihr einen großen 
Brief mit einem ſchwarzen Siegelabdruck unter der Schrift, aus dem 
Anna erfab, daß es ein amtliches Schreiben war. „Gott ift mein 
Zeuge, daß ich es ihnen um feinen Preis ver Welt vor ber Predigt 
gegeben haben wilrbe, aber der Poftbote hatte den andern Vrief an 
die Meifterin ſchon bieher getragen, worin ber junge Herr alles ein- 
geftanden und Abſchied genommen hat, als ob er fie in tiefem Leben 
nicht mehr fehen würbe.* 

„Und er fieht fie nicht wieder!“ wehllagte Liſette. „Mir ahnt, 
daß es alles ein ſchlimmes Ende nimmt !* 

Thbrichtes Mädchen, was fol fi denn nech Schlimmeres be> 
geben? Wenn er geftorben wäre, lönuten wir alle auf unfere Kniee 
fallen und ben Herrn im Himmel preifen, daß Er ihn unſchuldig von 
der Welt genommen bätte,“ 

„Left mir ben Brief vor, Nachbar; er ift fo unbeutlich gefchries 
ben,“ fagte Anna und blidte mit trodenen Augen auf das Papier. 
Der Schulz fah fie mit einem ""gfllihen Blide an. 

„Ich denke, es find ganz große, Mare Buchſtaben, und barunter 
tft die Unterfchrift und das Siegel bes Gerichts,“ bemerkte er zögernd. 

„Es geht ſchon; bemüht Euch nicht, Nachbar.” ie Ins, aber 
ihr Auge ſchien unverwandt auf zwei Worten zu-hafsen, weldhe „Ges 
fängnifftrafe“ und „Kranfheit” hießen. Eudlich lief fie den Brief 
zu Boden fallen und ging hinaus, Die beiten andern folgten ihr, 
und als fie ven Fuß eben auf bie fteinerne Stufe ber Hausthür ſetzte, 
hielt Liſeite fie am Arm zurüd, 

„Willſt Du nice zu der armen Frau hineingehen? Wohin 
eilt Du?" 

„Ach ja, was ih Euch fragen wollte,* ſprach Anna mit Hang« 
Lofer Stimme, „um melde Uhr geht die Bolt von brüben nach M. ab?" 

„Bunte zwölf; doch was fümmer’s Did? Was haft Du vor?* 

„Ic muß thun, was mein Herz mir befiehlt!“ entgegnete fie und 
machte fih von Yifettens Hand los. Ohne fih noch einmal umzus 
fehen over ftill zu ſtehen, ging fie die Straße hinab, und niemand be— 
gegnete ihr. Die Gemeinde war endlich im Gotteshanfe verfammelt, 
wo ber Küſter bie Vrebigt ablas, wie an ben Sonntagen geihah, wo 
ter Pfarrer von Sternau nicht herüberfam. 

„Vater, glaubft Du, daß fie zu ihm geht ?* 

„Der kann es wiffen? Mach Du nur ſchnell und ſetz Dich 
anf Deinen Wagen; bie Pferbe find noch nicht ausgefpannt! Zu 
Fuß helft Du fie ſchwerlich ein. Aber wart, Liſette, ich gehe mit Dir, 
um Dir zu geben, was id an baarem Gelve liegen habe, denn wenn 
fie reifen will, wird es ihr dran fehlen. * 

Zehn Minuten fpäter fahr Lifette aus dem Dorf. Sie ent- 

deckte Anna ſchon auf ben Wiefen nicht weit von dem Waldberg, auf 
dem bie Yinbe ftand. 

„Fahr ſchnell zu,“ bat fie ihren Mann, „damit wir fie hinter 
dem Walde treffen, wo der Fußſteig in den Landweg läuft. * 
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„Aber das Mäbchen kann dach nicht auf eigene Fauſt zu dem 
Menſchen reifen, und wenn er zehnmal ihr Pilegebruber iſt,“ fagte 
JDoſeph kopfſchüttelnd. 

Weißt Du einen, ber ihr zum Schutz mitgehen kann ?* eut— 
gegnete Pifette unwirrſch. 

„Du haft wohl vergeffen, daß fie mit bem franz von brüben 
verfprechen ift? wird der fie nehmen, wenn fie fid vorher im der Welt 
herumgetrieben hat?” 

„Ob fie ihn wollen wird, folteft Du fragen.“ 

Der Bauer drehte den Kopf nad) feiner jungen Frau um und 
ſah fie an, als ob er an ihrem gefunden Berftand zweifelte. 

Liſette bemerkte. es, und ihre Thränen begannen aufs neue zu 
fließen. „Yieber Mann, bat Dir's nicht geahnt, daß bie Dinge nicht 
ftanden, wie fie von Gottes und Nechtes wegen hätten ſtehen müſſen ?* 

„Nein,“ fagte er mit ſtaunendem Geſicht. 

„Ich habe ftets im der ftillen Angft gelebt, baf das arme Ding 
bem franz voriges Jahr nur aus ſchierem Gram und Stolz Ja ſagte.“ 

„Yus Gram um was ?* 

„Der Ernft hat ihr's angethan. Ich hab's gemerkt, daß bie Liebe 
zu ihm ihr im Herzen ftedte, und er hat fie verſchmäht. Vielleicht 
ift auch bie Meifterin mit im Spiel, denn die Frau muß man gelannt 
haben, um zu fehen, daß etwas bei ihr nicht in Ordnung war. * 

„Der Himmel fteh uns bei! da ift ja bes Unglids fein Ente 
abzufehen. Bift Du aber 'ne gefcheite frau! Nur kräukt wmich's, 
daß Du Deinem Mann fein Wort von allevem geſagt haft!" 

Ich hätt mir’s felber gern ausgerebt, mein Joſeph.“ 

„Aber was ſoll's mit bem franz werben?“ 

„Sein Top wird's nicht fein! Es gibt mehr Mäbel im Land. 
Man kennt Euch Burſchen. Gott geb’, daß fein Blut fo leicht 
if, wie —* 

„Da, ja, ich weiß ſchen, was Du fagen will, aber Du muft 
wiſſen, daß nicht immer zum Troſt 'ne Liſette bei ber Hand ift — * 

„Da kommt das arme Mädel um ten Buſch! Wo 's nur den 
Athem bermimmt zu dem rafchen Gang!“ 

Der Wagen raffelte über eine Heine Vrüde von Kufppelholz, 
als Anna um die Ede bog. Sie ſtutzte, und als fie Yifetten erkannte, 
blieb fie ſtehen. Die junge Frau flieg ab und eilte zu ihr bin. Nach- 
dem fie einige Worte gefpredhen hatten, bedeutete fie ihren Gatten 
durch ein Zeichen, untzulehren und heimzufahren. Er gehorchte und 
ſich umſehend gewahrte er, daß bie beiden Freundinnen quer über 
tas Feld dem Baumgarten ber Päcterin zugingen. 

Diele ſaß ſchlummernd im ihrem Lehuſtuhl, wie Liſette mit einem 
Bid in ihr Fenſter bemerkte, an bem fie vorüberfamen. In ihrer 
Kammer angelangt, padte Anna einige Kleitungsftilde zufanmen, 
ſchüttete den Inhalt ihrer Sparbüchſe zu dem Geld, das Yijette ihr 
eingebändigt hatte und ging dann, von biefer begleitet, nach vem Peft- 
baufe. Sie kam nur noch gerade zeitig genug, um ſich einfchreiben zu 
laſſen; es fehlte wenig au zwölf Uhr. 

Außer dent alten Boflfchreiber, ver um dieſe Zeit ftets alle Häude 
voll zu thun hatte und beshalb feine Frage am fie richtete, war niemand 
da, ter fie hätte befüftigen Können, Die Dorflinder, welche ven 
Wagen umflanten, um ihrer täglichen Gemohnbeit nad) das Ereig- 
niß ter Abfahrt zu beobachten, betrachteten fie nur mit großen Augen 
als eine wichtige Perfon, bie ein Glück genoß, das fie wie ein halbes 
Wunder an ſich feloft zu erleben hofiten, wenn fie einft groß fein 
wärben. Anna erfannte im dem Heinen, roihwangigen Buben, ter 
tie Auszeichnung geneß, dem BVoftillen bie Peirfche zu halten, währene 
dieſer auf den Bed flieg, den Sehn tes Groffnechts vom Pachthofe, 
und erst jegt fiel es ihr ein, daß bie kraule Frau ihre Hilfe vermiffen 
und nach ihr fragen mwürbe, 

„Sage ver Pächterin —“ fie hielt inme und ſuchte nach einem 
Ausdruck. „Sorge nicht, Anna,“ ſprach Liſette, „ich werde zu ihr 
gehen und, wenn es fein muß, bleibe ich bei ihr, bis fie fih Rath ge— 
chafft bat.“ 

„Lebe wohl, Du treue Seele! Gott vergelte Dir alles, was Du 
flir mich gethan haft, * ſprach Anna, indem fie ihre Freundin umarmte. 

„Lebe wohl, armes Kind und behalte guten Muth in all der 
Noth, die Du noch erleben wirft, und Nennen, was Dir auch begeg- 
net, vergiß nicht, daß ich ſtets die alte Pifette bleibe! Und weißt Die 
nicht mehr aus uoch ein, mein Haus fteht Dir offen bei Tag und 
Nacht, fo lange ich Iche! * 

Der Poftillen blies in das Ham und öffnete ven Wagenſchlag. 





„Ich weiß es, Lifette ; Du bleibft mir gut, wenn es fein anbrer mehr 
thut!“ Sie flieg ein und legte ihr Bündel neben fih. Liſette 
firedte die Hand mad) ihr aus, aber bie Pferde zogen hen an, und in 
fnellem Trabe rollte der Wagen durch das Dorf und in bie fremde 
Welt hinaus. 


XXL Das Wiederfehen. 


Die Procefverhanblungen in Sachen des Affeffer Manwel waren 
beendet, bie Journale ber Stadt hatten den ausgiebigen Stoff, welchen 
das Duell lieferte, endlich erſchöpft. Der Getöbtete lag längſt im 
feinem ehrlichen Grabe, die ſchöne Malerin war, wie es hieß, nad 
Italien gegangen, um ihrer Kunſt zu leben, und Ernft faß zu zehn« 
jähriger Feftungsftrafe verurtheilt, in feiner Kaſematie. 

Seine Gefundheit hatte fid) zwar foweit befeftigt, daß man ihn 
vor die Schranten ftellen und ihm ben Proceß machen konnte, doch 
als der Feftungsarzt ihn zum erften Mal in feinem Berwahrfam bes 
fuchte, ſchlüttelte er den Kepf. Und doch hieß es, man habe dem 
Gefangenen in Rüdſicht auf feinen Körperzuftand eine erträgliche 
Zelle angemwiefen und eine bidere Friesdecke Über die Stroh— 
matrate feines Lagers gebreitet, auch durfte er ein Meines 
Lämpchen brennen, um die langen Abende nicht im Finſtern zu 
verbringen, denn Das winzige Fenſter befand fih nur einen Fuß 
tief unter ter fteinernen Dede bes Gefängniſſes. Im dem engen 
Raum herrſchte eine dumpfige, feuchte Yuft, weldye dem Eintretenden 
beengenb entgegenfchlug, und bie Wände waren mit grünlichem 
Schimmel überzogen, ber üble Dinfte aushauchte. „Ich muß mic 
bafür verwenden, daß Sie täglich zweimal in die frifche Luft geführt 
werben, fonft gebt es mit Ihnen rüdtwärts," jagte ber Arzt, invem er 
ben Puls des Gefangenen unterfuchte, ver den Kopf in die Hand 
geftägt, auf dem hölgerıren Echemel an bem rehgezimmerten Tifche 
ſaß. „Vor allem aber hüten Eie fih vor jeder neuen Aufregung. 
Sie wären längft hergeftellt, wenn Eie nicht den Verfuch gemacht 
hätten, ſich durch Eprengen Ihrer Wunde zu tödten. * 

„Ich fühle mich nicht Frank, * entgegnete ter Öefangene mit matter 
Stimme. Ein Geräuſch an der Thire ſchnitt bie Untwort des Arztes 
ab, und als er ven Kopf zur Seite wandte, ſah er eine Geſtalt am ſich 
voräberftreifen und zwifchen ihn und ven Geſangenen ftärzen. 

„Dein theurer Bruder, fennft Du mid)?“ rief fie mit bebeuber 
Stimme; „id bin gefommen, um Die Troft zu bringen, um Dir zu 
fagen, daß ich Did) lieben will, wenn alle Menfihen Did, fliehen und 
fih vor Dir fürchten, daß wenn das Geſetz Did; verbammt un) flraft, 
Gott Di an fein Herz nehmen und mit dem Ihau feiner Gnade 
von Deinen Flecken reinigen wirb! Ich bin cs, Anna, die Dir ver» 
zeiht, daß Du nicht gehalten haft, was Du ihr einft verſprachſt, bie 
nicht mehr fein will als Deine Schwefter, weil Du es fo gewollt —“ 

Die Thränen erftidten ihre Stimme, und fie verbarg ihr Ge— 
fit an ber Schulter des Gefangenen, ber fie mit feinem Arm um- 
faßt hielt und ſprachlos auf fie herabfah. Der Arzt ergriff die trübe 
Yampe und näherte fie dem Kopf bes Mädchens. Ihre blonden, 
glänzenden Flechten hatten ſich aus ven Berfihlingungen tes Knoten 
gelöft und fielen lang über ihre Schultern hinab. Der Schimmer 
traf Eruſts Auge, und erft jegt ſchien ihm ein Berſtändniß ber Dinge 
aufzugeben. 

„Es ift kein Trugbild, ich muß es glauben! Anna! Anna!“ 
tief er mit ter Gewalt feines unaufhaltſam bervorbrediensen, nie 
erlofhenen Gefühls für fie, „es ift Deine Stimme, bie ich höre, Deine 
Geſtalt, bie ich umfaſſe, es ift Dein Herz, Das mir entgegenfchlägt ! 
Es ift bie alte Liebe, welche Did; zu mir in die Tiefe meines Elends 
treibt! Fühlſt Du, daß ich Did) ſtets geliebt habe, Dich und keine 
andre in ber Welt? Nur Deine Untrene hat mid; von Dir getrieben, 
aber Du bift zurüdgelehrt, ich babe Did) wieder und niemand foll 
Did) von meinem Herzen reißen, bis ic; in mein Grab gelegt werde!“ 

Der Arzt, welcher den Borgang ſtaunend beobachtet hatte, trat 
jetzt ſchnell herzu, ergriff bie Hand bes Mädchens und zog es bei 
Ceite. „Unbefonnenes Kind,” ſprach er, „es wäre beffer gewefen, 
Sie hätten feine Ruhe nicht aeftört. Schen Sie nicht, daß fein 
Gemilth verwirrt ift, wie jein Körper frant? Jede Erſchütterung 
bringt ihm tödtliche Gefahr, darum überlaffen Sie ihn meinen Händen. 
Wenn feine Geſundheit fih mehr befeftigt hat, werde ih Sie nicht 
hindern, ihm zu befuchen — * 

„Haben Sie Mitleid mit ung, und treiben Sie mich nicht hin— 
ans! Wir find jahrelang graufam getrennt gewefen; es müſſen 
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Dinge zwiſchen uns aufgeflärt werben, bie bunfel find. Gott wird | ihn fanft abwehrte, wanbte er fi plöglic mit dem Ruf: „Du bift 
es Ihnen lohnen, wenn Sie forgen, daß id ihn in feinem Unglüd | verlobt, ich habe feinen Antheil an Deiner Zärtlichkeit!” von ihr ab. 
tröften fann! * a, „Ich war eö! aber ſchon vermehreren Tagen, als ih Dich noch 

Der Urzt betrachtete fie mit einem prüfenden Blid und dachte im vollen Glüd des Yebens glaubte, ıhat ich das Gelübde, mein Wort 











ee — 











Pioniere beim Brückenbau. | 


Originaljeihmung von &. Lübers. 








einen Augenblick nad. „In einer Stunde wird das Gefängniß 
geſchloſſen,“ fagte er, tie Uhr hervorziehend. „Ich will Ihnen 
dies Mal das Feld räumen." Mit diefen Worten verließ er bie 
Rafematte. — — — 


zurädzunehmen, denn ih wollte meinen Frevel und mein Unglüd nicht | 
noch dadurch vergrößern, baf ich dem Manne, bem id; meine Hand | 
verſprochen hatte, vor dem Altar Treue ſchwur, während id ihn 
nicht liebte. * 


In dem Halbrunfel des Kerlers fahen fie auf dem harten 
Lager von Brettern und Stroh, um fid) das gegenfeitige Bekenntniß 
ihrer Liebe und ihrer Schuld abzulegen. In dem erften Glück ves 
Wiederſehens kühte er ihre Stirme, ihren Mund, und als Aennchen 





„ Du liebteft ihn nicht und haft mid) um feinetwillen verrathen?“ 
„D Emft!” rief fie mit lautem Herzklopfen, bas eine Aufwal- 
lung von Schmerz über feine vermeintliche Falſchheit ihr erregte, 
„o Ernft! daß Du mich an diefem Orte ſiehſt, ſollke Dir ein Beweis 
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meiner unendlichen Liebe fein und Du vergilift fie durch trügeriſche 
Worte! Go höre denn alles! Der Brief, in dem Du Deiner 
Mutter ſchriebeſt, Du feieft ven ver Thorheit, mid) zu Deiner Gattin 
machen zu wollen, geheilt, fan in meine Hände! Ich las bie Furcht» 
baren Worte und verlief das Haus Deiner Mutter, um einige Tage 
früher, als fie felber es beftimmt hatte, deun ad)! aud am ihr mußte 
ich irre werben, da fie mich zur Pächterin ſchideen wellte, ehe ich bie 
Ferienzeit mit Dir und Immanuel verlebt hatte. Mit unſäglichem 
Schmerz erlannte id), daß Ihr Euch in der Meinung geeinigt hattet, 
ich fei fein Weib für Dich), und mich als läftig aus dem Haufe ſchaffen 
welltet. Ih ging, und in den Dörfern fprad man laut daven, daß 
ich eine Thörin fei, die ihr Herz an Dich wegwürfe, der es nicht haben 
wollte und bie jungen Mädchen und Burſchen fpetteten hinter meinem 
Rüden über meine Albernbeit, fo hech hinaus zu wollen, und fagten, 
wie es an mirgeftraftwärke. Im Winter hatte ich dem Joſeph von 
Waldhef einen Korb gegeben ; jegt bat mid, der junge Bauer Frauz 
aus Eternau um meine Hand, und aus Trog und Empörung über 
Deine Untreue gab ich ihm das Jawort. Meine Liebe aber hab’ ich ihm 
nicht verſprochen, under fagte, daß er zunächſt mit meiner Freundſchaft 
und Adtung zufrieden fei; das andere werbe ſich mit Gottes Hilfe 
finden. Es fand ſich aber micht und meine Strafe felgte der That.” 
„Unglüdtiches, betrogenes Kind, halte ein, denn ich verfiche Dich 
nicht! Ich weiß; nicht, was Du redeſt! Was fagteft Du von einem 
Briefe? Nur in einem einzigen kommt Dein Name in Beziehung 
zu dem meinen vor, ala ich meiner Mutter ſchrieb, daß ich Dich liebte 
und zu meiner Gattin erwählen wellte! * 

Jetzt erhob ſich das Münden, fuhr mit der Hand unter das 
Tüchlein, welches ihren Bufen bededte, ſtürzte, ihm mit fich ziehen, 
nach dem Tiſche, auf welchem die Heine Lampe brannte und hielt ein 
winziges, blutrothes Knäuel an die Flamme. „Siehſt Du es? unter 
den reihen Fäden liegen die Zeichen Deiner Untreue verfledt !* 

Mit bebenden Fingern ſcheb fie vie Ringel tes Garnes aus: 
einanber und rollte das Knäuel in der Hand, bis ein weißes Blättchen 
Papier fihtbar ward. „Mein Vergigmeinniht! Ich legte es zwiſchen 
die Worte, welde mein Glüd vernichteten! Hier lies fiel“ Cie 
wandte fi ab, um nicht Zeuge feiner Befhämung fein zu müffen. 

Er durchflog die Zeilen, betrachtete das Vlatt, ald traue er 
feinen Sinnen nicht, und las es nech einmal. Dann fank fein Arm 
mit dem Bruchſtück des Briefes am feiner Seite herab. Die Ent: 
bedung fehlen ihn zu lähmen und zu betäuben, 

„Was hatten wir gethan, um fo geftraft zumerten ?* murmelte 
er. „D, es geſchieht nicht zum erſten Dale, daß unſchuldige, aber 
in ein falfches Licht geftellte Worte das Glüd zweier Menſchen zer: 
ftört haben! Und eine weitere Zeile hätte Dir fagen müſſen, daß 
ich in einer Erziehungsanftalt dieſer Stadt nachhelen laſſen wollte, 
was unter ben ſchlichten Berhältniſſen des Dorfes an Dir verfänmt 
worben war, daß ich fein anderes Mädchen heimzuführen begehrte, 
als das liebliche, einfache Aennhen! — doch warum wiederhole ich 
bies alles, ba ber legte Brief an meine Mutter, in dem id) das Be: 
fenntniß meiner Schuld ablegte, Dir beftärigt hat — ?* 

„Ic habe nichts erfahren, nichts gewußt !* rief fie mit freue 
zitternder Stimme, „aber id glaube Dir alles! Es ift genug, daß 
Du mid; nicht vergejiem und verrathen hatteft! Dies Gtüd wiegt 
tauſendfach alle meine Leiden auf! Und fo hat mein dunkles Herz 
as Rechte gefunden, ba cs mich zu Dir zog, als könnte es nicht anders 
fein! Ohne ihnen Lebewohl zu fagen, habe ich mich aufgemacht 
und bin Tag und Nacht gereift, damit wir ung verföhnen, und unfere 
Liebe befennen konnten.” 

„Du bift gelommen und hielteft mid) für treulos und falſch?* 

„Ich bin gefommen, weil ih Dich liebe! Im einem Heinen 
Buche, das Du taheim zurüdgelaffen haft, fteht ein Vers, ven Deine 
Hand mit einem Sterm bezeichnet hat. Diefer Vers ift für mid 
gemacht, habe ich oft gedacht, wie noch viele andere Lieder in jenem 

‚ Büchlein !* 

„Und er heißt? —“ 

„Ich hab’ Di geliebt und ich liebe Dich noch, 
Und fiele die Belt zuſammen, 


@8 stiegen aus ibren Trümmern doch 
Emper meiner Yiebe Flammen !* 


rief fie und fanf in feine Arne Was war größer, das Entzliden 
oder ber Echmerz, welche aus feinen Augen ſprachen, alt 7 fiewie in 
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einem ſtummen Gebet zum Himmel aufſchlug, während fi ein ſchwerer 
Eeufzer feiner Bruft entrang ? 

„Haft Du aber nicht gehört, was mich zu der That trieb, 
bie ich jetzt büße, Geliebte? Hat man Dir nicht erzählt, daß eine 
blinde Leidenfhaft fir — — ein Weib mich dahin gebracht hat, wo 
Du mic) gefunden haft? Und wirft Du mich begreifen können, wenn 
ich Dir füge, daß id Did, immer nur Dich geliebt habe und auf 
einen Wink Deiner Hand an Dein Herz geeilt wäre, obne einen 
Blid auf das zurädzumerfen, was ich hinter mir ließ?” 

„Ic verſtehe es nicht,” verſetzte fie kopfſchüttelnd, und er ſah, 
daß ein Schauer fie durchbebte, „ich verftehe und begreife es nicht. 
Deine Wirthin und Dein Freund, ber mich hierher führte, haben mir 
alles erzählt; das meifle ift mir bunfel geblieben, allein ich 
glaube Dir! Ic kann nicht anders, als Dir glauben, und an Deine 
Schuld will ich nicht denken !* 

„Du verftehft mich nicht, und bennod — * 

Denmoch liebe ich Dich und will Dein Ungläd mit Dir tragen! 
Un meine Treue denke, wenn die Laſt Deiner Strafe Did vrüdt, 
und haft Du fie abgebüßt, fo ziehen wir in ein andres Land, wo wir 
von bem Drud, ber uns bier am Boden halten würde, frei find. 
Dert, wo wir allen Menſchen offen ins Geſicht ſehen können, wollen 
wir ein neues Leben beginnen —“ 

„Und unfre Liebe und Gettesfurdht follen der Grundſtein dazu 
fein!“ fegte er hinzu, inbem er fie, von ihrer Begeifterung fort 
gerilien, an fein lautſchlagendes Herz drückte. Doch ſchon in der 
nädften Dinute beſchlich ihm eine unerflärliche Bangigkeit . ... Ah!“ 
tief er, „bie Hoffnung auf ſolch ein Glüd ift zu ſüß; jo hoch darf 
ich nicht begmabigt werten! Ich blicke in bie Zukunft, und ein finftrer 
Abgrund, über ten feine Brüde führt, trennt mid von dem holden 
Bild, das Du vor meinen Augen aufrollſt. Ich wage nicht an das 
Gluͤck zu glauben, weil ich es verfcherzt habe! * 

„Mein Ernft,* fagte fie, ohne feine legten Worte zu beachten, 
„Du wirft nicht vergefien, bem guabenreihen Gott zu vanfen, daß 
wir und nad) jo viel Noth und Schuld endlich doch gefunden haben ! 
Hier ruhe ih an Deinem verföhnten Herzen, und Deine Hand, — 
biefe theure Hand, bie ich mich fo gefehnt hate noch einmal zu prüden, 
ehe ich ftärbe, wird mic durch das neue Leben führen, das und winkt, 
wenn Du als freier Mann aus diefen Mauern gehſt. Du feufzeft ? 
Sieh midy nit mit biefem Blide an! Du fouft hoffen, Du folft 
Did; meiner Liebe freuen ! * 

„Kann id es, da jedes Deiner Worte mir fagt, wie unwerth ich 
Deiner bin?“ 

„D Emft! wem Gott und bie Menſchen verzeihen, der barf 
fi felber nicht verachten. Epricht nicht ber Herr zu Dir: „„Ich 
tilge Deine Elinte wie eine Wolfe und Deine Miſſethat wie “ 
Nebel!** und „„Kommet her zu mir, die ihr mühfelig und belaven |. , 
ich will euch erguiden!** Denke nit an Deine Schuld, vente an 
Gottes Huld, die groß ift und ohne Ende, die dem reuigen Menfchen- 
find verzeibt, auch wenn es nech in ber eilften Stunde zu ihr flieht. 
Die Liebe ift langmlchig und freundlich und hört nimmer auf, und 
ich will nicht mübe werben, Dir von ihr zu reven, bis Du mid 
verftebft !* 

So ſprach fie zärtlich und tröftend, bis ihm die Schreden feiner 
Page allmählich zu entfchwinden begannen. Sie erwachten beide wie 
aus einem Traum, als ber Kerkermeiſter mit feinem Schlüffelbund 
vor ihnen ftand und feine Hand auf die Schulter des Mäpdens 
legend, in beftimmtem Tone fagte: 

„Mein Kind, vie Zeit ift vorbei; Sie müſſen geben !* 

Lebewohl,“ fagte fie leife und innig; „bald komme ih wieder! * 

„Du haft mir noch nicht gefagt, wie bas Blatt aus meinem 
Briefe in Deine Hand fam. Noch weiß ich nicht, wie meine Mutter 
und mein Bruder ed ertragen — * er konnte ben Gedaulen nicht aus: 
ſprechen. Plöglich zudte es über fein Geſicht, als ginge ihm eine 
furchtbare Wahrheit auf. 

„Meine Mutter — hat fie —“ 

Der Schließer trat zwifhen ihn und die Heine Anna. 
nigt Ihnen das ragen? Gehen muß fie dech!“ 

Geu Phüte Dich, Geliebter! Yebewehl!“ 

Der Schließer ging nad dem Tiſche und unterfuchte das Blart 
Papier, welches darauf liegen geblieben war. Als er ſich umbrebte, 
hatte fie die Selle ſchon verlaffen. Schluß folat.) 


„Was 


























89 


Welbbrüdentraing mitdem Material der dieſſeitigen Landungsbride, 
aus zwei Leiterwagen mit ben Rampen für die Einſchiffung ber 
Pferde und Geſchũtze, ans zwei Leiterwagen mit Böden, Brettern und 
Hürben zur Herflellung einiger Brüdenftege und aus acht däniſchen 
Pontons auf Bauerwagen. Die Pioniere und Pontoncolonnen 
waren Brandenburger und Weſtfalen. Wuherbem ſtanden 700 
Schiffer und 30 Boote zur Berfügung. Zur Dedung des Ueber 
gangs waren 52 Geſchiltze aufgefahren. Des Uebergangs harrten 
bie Vrigade Göben mit einer Dägercompagnie, der Apfündigen Öarbe- 
batterie, einem Detachenent Bierbenhufaren und einem Zug Pioniere, 
bie Brigade Röder mit einer 12pfintigen Batterie und einem Detace- 
ment Ziethenbufaren, die Brigade Raven mit einer Gpfüindigen 
Batterie und einer halben Escadron Ulanen ıc. x. 

Da die Dänen drüben über zwei Dinge verfügten, bie ge— 
fährlih werben konnten, bie Fanallinie Fenerzeichenlinie, um 
bei einem plötzlichen feindlichen Ueberfall einer Borpoſtenlinie 
die Truppen zu benachrichtigen) und ben Telegraphendraht, fo 
follte kurz vor dem Uebergange ein Boot nah Alfen überfepem, 
den Wachwoſten am erften Kanal aufheben und ben Telegraphen- 
draht durchſchneiden. 

Ein Unheil hatte aber doch bie Nacht, das nicht zur beſiegen war: 

den zum Orkan anwachſenden Sturm, ber ben Meeresarnt auf 
wählte und alles zu vernichten drohte. Der Sturm legte ſich nicht; 

es muhte mach Oravenftein telegraphirt werben, um anzufragen, was 
unter fo erfchwerenben Umſtänden zu thun fei. Die Antwort lautete: 
Die beiden Pionierhauptleute, die mit der Forcirung der Föhrde bes 
auftragt, feien zu befragen. Der Hauptmann Schlige hatte wahr- 
ſcheinlich eine verwegene Antwort auf der Zunge, dech er legte feinen 
Unternehmungsgeift in biefer Sturmnacht in Feſſeln und erklärte 
das Unternehmen für ven Moment als unmöglih. Es follte audı 
vorläufig nicht wieder aufgenommen werden, denn bie Artillerie follte 
bie glänzende Rolle, die fie vor ben Düppler Schanzen begonnen, 
brillant zu Ende fpielen. 

Wenn nun au ber Pontonier in ber Nacht vom 2. zum 3. April 
feine Abficht nicht erreichte, den Krieg mit einem Schlage zu beenden, 
fo blieb ihm doch die Aufgabe, bie Alfener Föhrde zu foreiren, refervirt. 
Ya, noch mehr, er follte nach dem Waffenftillftande dem Bajonet 
den Weg nach Alfen bahnen, und nad) der glücklich erfolgten Yanbung 
ber Truppen durch einen Brüdenfchlag bei Sonberburg die feſte 
Berbindung mit Alfen herflellen, um ven Truppen ben erforberlien 


Nachſchub zu fihern. Diefe meifterhaft ausgeführte Doppelauf- 
gabe bleibt der Glanzpunkt feiner techniſchen Waffe. In der Nacht 
vom 29. Juni wurden an berfelben Stelle ber Alfener Föhrde, am 
welcher in der Nacht vom 2. zum 3. April bie Artillerie nach Alfen 
geworfen werben follte, binnen 12 Minuten 3"/, preußiſche Bataillons 
unter bem beftigften Feuer des Feindes übergefegt, und Alſen war 
von biefem Augenblide an für Dänemark verloren. Wasaberben 
bei hohem Seegange unternommenen Brfidenfhlag bei Sonderburg 
anbetrifft, fo gilt er im tehnifcher Beziehung als der ſchwierigſte des 
ganzen Feldzugs und felbftverftändfih der ganzen Vergangenheit. 
Nur mit ber ungehenerften Anftrengung konnte den Elementen Troß 
geboten werben. Der Brüdenfhlag erfolgte um 4 Uhr früh durch 
bie Bontoniercompagnie bes brandenburgifchen und magveburgifchen 
Batailons und war nad 3%, Stunden beendet. Die Brücke 
erregte in Dänemark einen fo paniſchen Schreden, daß burd vie 
ganze däniſche Preſſe folgende Mitteilung lief und ſich noch lange 
aufrecht erhielt: 

„Dinter vem Sandberger Ho, vom Alfenfunde nur durch 
einen ſchmalen Damm getrennt, liegt eine aufgebämmte Au ober ein 
langer Mühlgraben. Man nimmt an, baf bie Preußen bier bie 
400 Ellen lange Brücke ganz fertig gebaut, darauf ten Damm durch⸗ 
ftohen und längs des Mübhlgrabens eine Meine Eiſenbahn angelegt 
haben, deren Yocomotive fie durch Taue mit der Brücke verbauden 
und nun letztere wie ber Blip aus ber Au in den Sund trand- 
portirten. * 

Nein, das mächtige Räderwerl der Mafchine, das fi aller Dinge 
bemächtigt, die früher unr mühſam vom zunftmäßigen Hanbwerler 
gefertigt wurben, hat bas Werk des militärtfchen Britdenfchlägers noch 
nicht befliigelt, aber er ift durch bie Theilung ber Arbeit und durch 
die Eomcentrirung berfelben auf das eine feft und unverrädt vors 
ſchwebende Ziel endlich dahin gelangt, vorher nie geahnte Erfolge zu 
erringen und mit einer Schnelle und Präcifion zu arbeiten, als ob 
ihm bie zauberiſche Triebfraft des Dampfes hilfe. Ehre, dem Ehre 
gebührt! Alle Eruppengattungen haben ihre Schulvigteit gethan, als 
8 endlich galt, den alten deutſchen Boden von dem Däneujoche 
zu befreien : . 


Sie alle rüfteten ſich ſtarl 

Zum Kampfe gegen Dänemarl: 

Wenn nit der Bontonier babei, 

Wir’ Schleawig:Holftein noch wicht frei. 





Die Wunderbfume. 


» 
u‘ 


Ein Wandererlebnig von Arnold Wellmer. 


Einen der fhönften Sommer meines Lebens durfte ih vor | das ſich auf biefem Wege vom Thal aus in die Berge hineinfchiebt. 


wenigen Jahren iu dem lieblihen Selfethale poetiſch ſchaffend — 
derträumen. 

Ich wüßte faum eim zweites Fledchen Erde, wo es ſich fo frieb» 
lich leben, fo ftill mit der Feder arbeiten, fo füh träumen tiefe, als 
in dem grünen Thale der geldängigen Eelfe. Wohin das Ange 
ſchaut: an beiten Seiten bes ſchmalen Thals fanfte, üppig belaubte 
Waldberge — Hin und wieber eine klappernde weiße Mühle, über 
deren Rad wie ein muthwilliges Kind die Selke luſtig ſchäumend 
fpringt — aud wohl ein ſchwaͤrzliches Eifenhüttenwerf, deſſen viel» 
hundertpfündigen Hammer ſie fpielend in die Höhe fhnellt und dann 
mit Krachen und Pachen auf bas rothglühende Stabeifen niederfallen 
läßt ... und ringsum meilenweit ftillheimliche grüne Waldeinſamleit 

. nur burchtönt von dem Liederſchall taufenver von Nachtigallen, 
Amfeln und Drofjeln — ven bem melancholiſchen und doch jo an- 
bheimelnben frage: und Antwortfpiel der Kukuksrufe von Berg zu 
Berg — von dem S{naden eines dürren Zweiges unter dem ſpringen⸗ 
den Tritt ftolger Hirfche und fhlchterner Rebe... 

Einer meiner Lieblingswege ging au ber Selle entlang das 
Thal hinauf bem alten Fallenſtein zu, ber vom hoben Berge fo 
mittelalterlich ftolz über das Baumgrün hernieberlen.äret. Hoch in 
ben fennig blauen Lüften über der Burg vergangener Seiten kreiſen 
nod immer vie fallen — nur bie Ritter und Burgfräulein und 
Troubadours find verſchwunden. 

Mein Wanderziel war gewöhnlich ein ganz heimliches Winkelchen, 


V. Jahrgang. 51. 


Hier fprubelt eine Quelle nieber und riefelt Über bie Wiefe der nahen 
Selke zu. Yunges Laubgebüſch bildet eine ſchattige Laube. Der weichſte, 
buntdurchblühte Raſen ladet zur Ruhe. Angelodt durch daß helle Quell» 
wafler hat fi bier den ganzen Sommer über bie liebenswilrbigfte 
Öefangscapelle niebergelaffen — Mufifanten find ja immer burftig ! 
Noch nie habe ich fo viel Nachtigallen gehört, wie von dieſem Laub⸗ 
verſtecl aus. 

Zur Seite liegt ein fchroffer Hügel, der gar ſonderbar gegen 
feine laubgrünen Nahbarn abſticht. Er ift fait ganz anz kahl. Aus 
fpärlihem und verfünmertem Gefträpp ſchimmert ein gelbröchliches 
Geröll von Grauwacke und Lehm vor, 

Schon oft hatte ich dort gegen Abend einen alten Mann be- 
merkt, ber mühfam und gebüdt an dem Abhange umberkietterte. 
Ich hielt ihn anfangs fir einen von ben vielen Kräuterſammlern, 
bie fich im den am Arzneipflanzen fo reihen Harzbergen ernähren, 
Nur wurberte ich mich, daß ich ihn nur am biefem fahlen Hügel au⸗ 
traf und ihn nie eine Pflanze pflüden fah. 

Eines Abends Hetterte ich zu ihm hinauf. Gr war fo in Ger 
danken verfunfen, baf er mich erft bemerkte, als ich ihn begrüßte: 
„Gott helf! — lohnt's heute gut?“ 

Der Ulte ſah auf und fehüttelte mit einem traurigen Lächeln 
bie filbermeißen Yoden, die ihm tief auf die Schultern nieber- 
hingen. Er. war groß und wohl ſchon 70 Jahr alt — eine 
ehrwärbige Erfheinung. Ein üppiger langer weißer Bart ums« 














rahmte ein edles, mod immer rofiges Gefiht. Im wunderbaren 
Slanze aber ſtrahlten feine großen, lichtblauen Augen. Seine 
Kleidung war fehr einfach und altinediſch, aber nicht ohne eine 
gewiffe Zierlichleit. 

„Welde Pflanze fuchen Sie?" fragte ich weiter. 

Da trat er vertraulich auf mic) zu, legte jeine Hand auf meinen 
Arm und flüfterte geheimnißvoll: „Wiſſen Sie das nicht? — das 
weiß ja fonft jedes Kind im ber Gegend. Hier wächſt nur eine 
köſtliche Pflanze . . die Wunderblume!“ 

„Wie? die Mirabilis Jalappa ſoll hier wild wachſen? — ihre 
Heimat iſt je Sudamerila, und bei uns gedeiht fie nur in den Gärten 
bei guter Pflege! * 

Der Alte füttelte den Kopf und lächelte ein wenig triumphirenb : 
„Nein, nein, ich fuche die Tivianswunderblume — die blüht auf der 
ganzen Welt nirgends, als bier auf dem Tiviansberge . . . aber auch 
nur alle hundert Jahre ein Dial — eine einzige Stunde vor Sonnen» 
untergang. D, wenn heute dieſe Stunde wäre und id} bürfte bie 
Schaͤtze heben, bie tief in biefem Berge fhlummern ... wie würbe 
ſich Nöschen freuen! * 

„Möchten Cie und Röschen benn fo gern reich werben? Biel 
Geld hat noch nie glüdlich gemacht! * 

Er lächelte wie ein Kind: „DO, für mid und für Nöschen will 
ich das viele Gold ja andy nicht haben, — aber Röschens Vater liebt 
das Gold fo fehr, daß er fein einzig Kind nur einem reichen Manne 
geben will und nicht einem armen Muftfantenlump — ja, fo filt 
er mih ... hal ha!' wenn id nur erft bie Wunberblume in ber 
Hand habe, dann mag ber alte Bapa für fein fühes Kind nur immer 
fordern — und wär's ber Preis für ein Königreih... ver Muſi- 
fantenlump lauft body alle andern Freier aus! Der Shat im Tivians- 
berge ift unerſchöpflich ... ſehn Eie nur, felbft das Wafler, das dort 
aus dem Benebiger Thor hervorquillt, ift von bem vielen Golde 
ganz gelb gefärbt!” — umb er zeigte auf eine Nifhe in ber 
ſchroffen Bergwand. in gelblihes Wäſſerchen fiderte zwifchen 
der Graumade hervor und fammelte fih in einer Bertiefung am 
Fuße der Want. 

„Benebiger Thor? * fragte ich und konnte dem armen Alten nur 
mttleidig in das fo feltfam ſtrahlende Auge Shaun... . draus ftrahlte 
ja das Feuer des... Wahnfinns! 

„Dies Thor verſchließt den Eingang in den Berg. Vor vielen 
hundert Jahren hauften bier Zauberer aus Venedig. Als fie fort- 
zogen, ſchloſſen fie ihre Schäge in den Berg ein. Nur vor ber 
Wunderblume öffnet ſich das Thor! * 

„Suchen Sie ſchon lange nah der Blume? * 

„D, ſchon viele, viele Jahre — id; weiß felbft nicht, wie viele 
... aber enblich werde ich fie doch finden, ich hab’ fie ja ſchen einmal 
im Traume gefehen, als ich noch ein’ junger Dienfh war. Eie ift 
gar Föftlih: ihre Blätter glühen, wie das Feuergold ver untergehenden 
Sonne, und fie duftet herauſchend ſüß. Doch jegt muß ich nad) ber 
Blume fuhen ... wenn fie mir ungepflüdt verblühte, müßten Röschen 
und ich ja wieder Hundert Jahre warten — und das ift ſehr traurig, 
hundert Jahre auf den warten zu müfen, nad) dem ſich bas Herz in 
fehnenver Liebe verzehrt! * 

Ih ſtand tief erfchlittert und ſchaute dem wahnfinnigen Alten 
zu, wie er mübfelig nad) einem Phantom ſuchte ... 

As das legte Fünfhen der untergehenven Sonne auf ber 
Thurmfpige des Fallenſteins erloſchen war, fehürtelte der Alte traurig 
den Kopf: „Alſo heute wieder nicht — — aber morgen, morgen 
wird fie mir erblühen, und ich lege fie dann auf das grüne Häuschen, 
in dem ber alte Papa fein Köschen vor mir verbirgt... unb bed 
fehen wir uns alle Nacht, der Alte jhläft dann fo mänschenftill und 
ſchilt nie mehr auf ben Mufitantenlump . . . jetzt geh’ ich zu Roöcchen, 
aber fagen Sie e8 ja niemand wieder... .” und ber Alte lächelte und 
fläfterte wieder fo glücklich und geheimnißvoll, wie ein ind vom 
heiligen Chriſt. 

Er flieg den Berg weiter hinauf. Ich folgte ihm. (Er lieh 
es ſtillſchweigend geſchehen. Mich trieb nicht bie Neugier oder ein 
pſychologiſches Interefje an ber firen Inee des armen Wahnfinnigen 
— es war mehr ein Intereffe des Derzene. 

Wir betraten einen ſchmalen Fußſteig, ber tief in ben Wald 
bineinführte. Plötzlich fing der Alte am zu fingen. Es war eine 
einfache Weife, und er fang fie mit leifer, rührender Stimme: 





Blaue licht und luftig Wollchen ſilber helle 

Strablt am Himmelẽ gelt, Durch den Himmel zieht... 
Senuumglängt und buitig Eine milde Seele 

Traͤnmt die Abendwelt! Ja bie Heimat flieht 


„Das ift Röschens Lieb," fagte er mit leuchtenden Augen — 
„und fie fingt es mir noch alle Abend vor und fo ſchön, wie felbft im 
ben alten glücklichen Tagen nicht, wo fie es dichtete und id) es compo= 
nirte. Und dann jagte ihr reicher, ftolger Vater den Mufifantenlump 
aus dem Haufe — mit Schimpf und Schande — und der arme Andreas 
ftand jeven Abend draußen vor ihrem Haufe und ſchaute nad) dem 
Fenſter hinauf und war glädlih, wenn er ihren Schatten an ben 
Vorhängen fah und ihre traurige Stimme das Pied von ber milden 
Seele fingen hörte... . eines Abends aber blieb es dunkel hinter ben 
Vorhängen, und fein Lied erflang, und die Leute fagten, Röschen fei 
aus Gram gefterben, weil ihr Anbreas über vie Wunderklume am 
Tiviansberge närriſch geworben fei! Aber ich weiß recht wohl, das 
fagten fie nur, damit ich nicht mehr nad) ver Wunderblume ſuchen 
folte. Sie putzten mein Röschen fogar [hin weiß aus und legtem 
fie in einen häßlichen ſchwarzen Sarg und flochten im ihre golenen 
Loden einen Myrtenkranz mit vielen weißen Anösphen und gaben 
ihr rothe und weiße Nofen in die Hände und dann führten fie mid 
zu ife... o, Röschen war eine himmliſch ſchöne Braut — aber fo 
bleich und ftill! Alle weinten — fogar Nöschens alter harter Vater 
weinte unb gab mir die Hand und fagte: „Vergib mir, Andreas, id) 
wußte nicht, daß es dahin kommen würde — ich will an Die wieder 
gut zu machen fuchen, fo viel ich fann!* Ich aber weinte nicht — 
warum aud? Ich weiß ja befjer, daß Näschen nicht tott if. Das 
fagte ich auch zu ihrem Bater, und er folle nur nicht weinen, ich wilrbe 
ihm bald fo viel blankes Tidiansgold bringen, wie er in feinem 
ganzen Leben noch nicht gefehen habe — und dann wollten wir eine 
fo Iuftige, prächtige Hochzeit feiern, wie in ben Harzbergen noch feine 
gewefen — bie Braut fei ja ſchon geputzt! Doch ter alte Dann 
glaubte mir nit — und vom Kirchthurme Hangen die Cloden fo 
dumpf und traurig, und bie ſchwarzen Deänner trugen bie Brant 
hinaus auf ben Kirchhof und bargen fie in der Erde, und bald ging 
ihr Vater zu ihr hinab, um fie noch beffer vor dem Muſikantenlump 
zu hüten... aber es nutzt ihm alles nichts: jede Nacht ſetzt fich 
Röschen zu mir auf den Hügel — jung und ſchön und bräutlich ge» 
ſchinlidt — und nimmt meine Hand und ſchaut mir lieb ins Auge 
und lächelt: „Nur Geduld, Anpreas, Dir wirft vie Wunberblume 
doch noch finden, und dann wirb ung nichts mehr trennen, — ewig 
— ewig iſt unfer Glück!“ Wie ein Geifterhauch fingt fie das Lied 
von ber mübden Seele, die auf einem Abenrwölfhen in die Heimat 
flieht... wenn ber legte Ton verflungen, ift auch Nöschen gegangen 
— bis zur nähften Nacht!“ 

Der alte Andreas fang wieder bas Heine Lieb leife vor ſich hin. 
Stumm ging ic neben ihm her, bis wir aus dem Walde traten. 
Wir flanden auf dem hohen Ziegenberge Vom Vollmondſchein 
beglängt, breitete fih ein weites reiches Landſchaftsbild vor und 
aus. Tief unten im Vorbergrunte lag Ballenſtädt mit feinem 
hohen leuchtenden Schloffe, weißen Häuſern und flimmernven 
Lichtern, halb verftedt im einem üppigen Kranze von Obftplantagen 
und Orten. 

„Nun dürfen Eie nicht weiter mitgehen — bort wartet Röschen 
auf mich!“ flüfterte ber Alte und zeigte auf eine dunkle Gruppe von 
hohen alten Bäumen hinab, die rechts von der Stabt hinter einer 
niebrigen Mauer aufragten. 

Ich nicte und drückte ihm zum Abſchiede ſtumm die Hand. Ich 
ſchaute ihm ins Auge: das ſtrahlte in finblicher Glüdjeligkeit ! 

Gerade dieſe felfenfefte Hoffnung — vies reiche Traumglück des 
armen Wahnfinnigen rührte mi tief. Ih mufte an die verrüdte 
Maria von Monlind benfen, bie zu Yorid fagt: „Wenn das Lamm 
gefchoren ift, fenbet der liebe Gott warmen Wind!“ 


* * 


* 

Noch oft traf ih „ben verrädten Muſilanten“, wie alle Welt 
ihn nanute, am Tidiansberge. Unverbroffen, boffnungsfreuvig fuchte 
er Abend für Abend nad feiner Wunberblume, 

Ich erfuhr auch feine Gefchichte. Ste ift eben fo furz, als 


Bor einem halben Jahrhundert lebte in Ballenftäpt ein 
reicher, angefehener Privammann. Sein großes Vermögen hatte er 






































als Armeelieferant erworben und ſich mit feiner einzigen Tochter nad) 
tem freundlichen Nefidenzftärichen des Herzogs von Bernburg, am 
Abhange ber Harzberge, zurüdgezogen. Sein Röschen trug ihren 
Blunennamen mit vollſtem Recht: fie blühte und buftete wie ein halb 
erwachtes Roſenkubspchen. Dabei war fie fremm und fröhlic. 
Viele ftattliche Freier, fogar hechadlige Herren vom Hofe, wollten ſich 
gern dies Golbindspchen pflüden — Röechen aber lachte und machte 
allen einen zierlichen Knix uud baufte ſehr für die hohe Ehre. Nie 
war fie dahin zu bringen, im Ernft Über das Heirathscapitel zu 
ſprechen. Ihr Herz ſprach ja nicht mit. 

Aber es follte bald anders werten. 

Eines Abents wanderte leichten Fußes und mwohlgemuth ein 
junges fröhliches Künſtlerblut durch Die ſtautliche Kaftanienallee, die 
die Hauptſtraße ver Heinen Reſidenz ſchmückt, in Ballenſtädt ein. Seine 
blauen Augen achten, und bei jevem feden, elaſtiſchen Tritt flogen 
bie braunen Yoden. Auf dem Rüden trug er ein leichtes grünes Ränzel 
und unter bem Arm eine Geige im wachsleinenen Ueberzuge. Er war 
ein Prager Muſikus. Co zogen damals noch bie Birtuofen durchs Land. 

Die nun alle zu Grabe gegangenen Herzoge von Bernburg haben 
von jeher ein Herz und ein Ohr für Mufit gehabt, Dem legten, im 
BWahnfinn geftorbeuen Herzoge Alerander wurde in feinem Irren- 
ſchloſſe Hoym ein Quartett gehalten, weil es bie einzige Freude des 
unglüdlicen Fürſten war, Muſik zu hören. 

Der Herzog Alerius lieh den Prager Geiger vor ſich fpielen und 
flellte ihm bei feiner trefflihen Kapelle an. So blieb ver junge 
Audreas in Ballenſtädt. Bald war er auch als Clavierlehrer geſucht 
und fand im ten angefebenften Häufern Zutritt. Eeine frohe Yaune 
und feine Kunſt machten ihn überall beliebt. 

Auch Röshen ward feine Schülerin... . und bald ward fie ihm 
mehr. Die Unterridtöftunden wurben von langen fließenden Ge— 
fpräcen unterbrochen. Dept hatte Röschens Herz gefprochen. 

Einft überrafchte fie ber Vater, Er wütheie — er hörte auf 
fein Wort ber Berftänbigung, ber Bitte... . er ftieh den „ Muſikanten⸗ 
kump* mit Schimpf aus dem Haufe. 

Da war es mit Audreas Frohſinn vorbei. Er vernadläffigte 
fogar feine Kunſt. Tagelang irrte er in den Bergen und Wäldern 
umher. Er warb menſchenſcheu und bleich und hager. Die leute fagten : 
„Der luftige Geiger ift tiefjinnig geworben! * 

Auf feinen planloſen Streifereien in ven Bergen traf er einft 
einen alten Kräuterfammler am Venediger Thor. Der erzählte ihm 
von dem vergauberten Schate im Berge: 

„Bor hunderten von Jahren hitete hier ein Hirt bie Herden 
des Grafen von Falfenftein. Der Hirt hieß Tivian. Eines Abends, 
als die Sonne hinter den Bergen untergehen wollte, ſah er plötzlich 
eine wunberfhöne Blume bluͤhn, wie fie ihm fein Lebtage noch nicht 
vor Augen gefommen war. Sie glühte wie flüffiges Gold im Feuer 
und buftete für berauſchend. Dem Tidian wollten feier die Sinne 
vergehen. Aber wie mit Zaubermacht zog es ihn him mad ber 
Wunderblume: er mußte fie pfläden — er mußte damit die Berg- 
wand berühren... ba krachte ed mächtig . .. das Venediger Thor 
wer —— Aus dem Berge glitzerte und funkelte es lockend 
— Tidian ging hinein. Seit er die Blume im ber Hand hatte, 
fannte ex keine Furcht mehr. Er fland in einer Höhle von Iauterem 
Golve. Der Boden war fußhoch mit feinen Golvförnern beftreut. 
Bon dieſen nahm Tidian fo viel, wie er tragen fonnte. Als er bie 
Höhle verlieh, ſchloß fih das Thor fogleih hinter ihm. Die 
Wunderblume barg er auf feiner Bruft. Nech im verfelben Nacht 
ging er mit feinem Schag nach Magteburg und verkaufte ihn am den 
reichten Goldſchmied. 

„So lebte ber Hirt einige Jahre herrlich und in Freuden. 
Wenn fein Gold zu Ende ging, Mopfte er mit feiner Blume, bie gar 
nicht welfte, ans Benebiger Thor und holte ſich neue Schätze. 

„Da traf ihn eines Tages bei dem Goldſchmiede ber Graf von 
Falenftein, der für feine Braut einen koflbaren Hochzeitsſchmuck 
kaufen wollte. Das Geheimniß bes Hirten war verrathen — aber 
er wollte feinem Herrn nicht geftehn, woher er bie Öolofürner genommen, 

„Der graufame Graf ließ den Unglücklichen auf feine Burg 
ichleppen unb in ben untericbifchen Marterfammern furchtbar foltern. 
Dort iſt heute noch bie fpanifche Yungfran zu ſehen, bie ihr Opfer 
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mit Meſſerarmen umſchlingt. Aber erſt, als er auf beiden Augen 
geblenbet war, ſchrie er auf: „Führt mid, nach jenem Berge, jo will 
ih Eud den Eingang zum Golde zeigen!“ Bor dem Benebiger 
Thor lieh er eim großes feuer anzlinden. Dann griff er in fein 
Gewand, zog bie Wunderblume hervor und fhlug damit gegen ben 
Felſen — ſegleich fprang das Thor krachend auf und der Graf ſchaute 
mit gierigen Augen bie Schätze der goldenen Höhle. Er wollte dem 
blinden Hirten in den Perg hinein folgen... . aber ba ladıte Tivian 
höhniſch auf und warf die Blume hinter ſich ins Feuer. Das zifchte 
und bligte unb bampfte, und ein betäubender Duft ftieg draus auf, 
daß ber Graf finnlos zu Boden flürzte. Hinter Tivian aber krachte 
das Thor zu. Niemand hat ihm wiebergefehen. Der Graf von 
Falleuſtein erwachte — zu ewigem Wahnfinn. 

„ber die Wunderblume blüht alle hundert Jahre wieder auf 
— eine einzige Stunde lang ver Sonnenuntergang ... o, ber Glück⸗ 
liche, der fie findet!" 

In der nächſten Naht fah der arme Andreas bie Wunber- 
blume im Traume blühen, gerade wie ber Sträuterfammfer fie ihm 
beſchrieben hatte. 

Täglich ging er num gegen Abend nad) dem Zauberberge hinaus 
und fuchte nach der Blume, die ihm Gold geben follte, fein Röschen 
zu erringen. Sein Auge leuchtete im Fieberglanze — immer luftiger, 
bhoffnungsvoller, je länger er fuchte. 

Die Leute fhüttelten die Köpfe: „Der arme Prager Geiger 
ift verrädt geworden!” — Sie wollten feine Clavierflunden mehr 
bei ihm haben, und auch aus ter berzogliden Kapelle wurbe ber 
Unglüdliche eutlaſſen. Man brachte ihn zur Heilung uach Bern» 
burg ins Irrenhaus. Aber bert brach fein fonft fo harmlofer 
Wahnfinn in Tobfucht aus, befonders wenn die Sonne untergehn 
wollte. Dazwiſchen weinte er wie ein Kind und flehte, man folle 
ihm doch nach dem Tipiansberge gehen laffen, bie Wunderblume ver- 
blühe ja fonft und er müffe wieder hundert Jahre auf fie warten ! 
Man machte ben Berfuh und ließ ihn unter dem Schuge eines 
Wärters nad Ballenſtädt zurüdbringen und dort frei umbergehn. 
Als er wieber Abend fiir Abend nach dem Tipiansberge hinauswandern 
konnte, wurde er fill und harmlos und glücklich, wie früher. Der 
Wärter war jegt überfläffig. 

NRöschen erlag bald dem Grame. Die Aerzte machten num ben 
letzten Verſuch, Andreas von feiner firen Idee zurllczubringen. Cie 
führten ihn zu Nöschens Leiche. Sie fagten ihm: „Andreas, jegt 
tann Die alles Gold des Tipiandberges nicht mehr helfen — ſuche 
nicht mehr nah der Wunderblume!* Gr aber glaubte nicht, daß 
Röschen tobt fei, felbft als fie begraben wurde. Mie er früher, wenn 
er nach Sonnenuntergang vom Tidiansberge zurückkehrte, bis ſpät in 
die Nacht vor Röschens Feuſter geftanden hatte, fo ging er jegt jebe 
Nacht hinaus an ihr Grab, Fur feinen Unterhalt bis and Ende 
forgte Röschens Vater. 

Das ift die Gefchichte des verrüdten Mufilanten, 

Gegen Herbft, als bie Harzbäume ſich gelb und röthlich braun 
färbten und ich mit ven Meinen gefiederten Sängern an ein Weiter: 
wanbern dachte, vermißte ich den alten Andreas mehrere Abende hinter 
einander am Tidiansberge. Ich ging nad Ballenftänt — vielleicht 
war er frank geworben. Ich fragte nadı dem wahnfinnigen Mufitus 
— man wied mic hinaus auf dem ſtirchhof! 

Unter den hohen Bäumen zeigte mir der Tobtengräber ein 
frifches Grab — neben einem alten bichtberaften Hügel, auf bem 
weiße Aftern und ein fpätes bleiches Herbſtröslein blühten. Dort 
ruhte Röcchen. Andreas hatte die Blumen felbft gepflanzt und ge- 
begt. Sein Grab war ohne Blumen, ohne Kranz — er war ja ſchon 
feit vielen, vielen Jahren ein einfamer Exrvenpilger geweſen. 

Bor wenigen Tagen hatte der Tobtengräber ihn in der Frühe 
auf Röschens Grabe figend gefunten ... ein glücliches Lächeln auf 
bem ftillen blaffen todten Geficht ! 

Ih brach von Röschens Grabe einige Blumen und ftreute fie 
auf den lahlen Hügel des glüdlichen Andreas, Die Abendfonne 
glühte auf ven Blumen ... war ed mir doch, als hörte id) aus ihren 
Kelchen ein leifes Klingen : 

Wollchen — fllberbelle 
Durch ben Himmel zieht... . 


Eine milbe Seele 
. Im bie Heimat flieht! 


mm m — — 
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Aus vielen Meeren. 
Erinnerungen eines deutſchen Seesfficiert. 


XII. Ein Kleinfädter in den Pampas. 
Eqlut.) 

Und fiehe ba, draußen im Garten ſpazierte ber muntere 
Chirurgus und halte am jebem Arme eine Dame, die fi vor 
Laden ausſchütten wollten, wahrſcheinlich über bie fenderbaren Con» 
firuetionen, in melden ihr waghalfiger Begleiter feine Epradj- 
kenntniß verfuchte; ihnen entgegen aber trat Den Dolinero mit 
kläglich erhobenen Bänden : „Kinder, Kinder, wellt Ihr denn immer 
Kinder bleiben ?* 

Nun wurde das Lachen ter beiden Seuoritas beinahe con« 
vulſwiſch, und wenig fehlte, * ſie den alten Herrn mit den Fächern 
tüchtig abgellopft hätten, da traten wir hinzu, und wurden 
borgeftellt : 

„Dein Elvira, Dena Madalena, meine Nichten, vie böfen 
Mädden, welche uns heute früh begeguet find, und, ftatt chrbar 
in unferer Geſellſchaft zu reifen, uns ten Hufteifime Den Mapi- 
miliano entführt haben. * 

Bei diefen Worten prefte mir plöglih ber Lieutenant ben 
Arm; ich fah fein Geſicht geifterbleih, und er flüflerte mir zu: 

„Sie find es — fie ift es!“ — 

„Aha,“ dachte ih, „er hat feine Portennas wiebergefunven ; 
wollen fehen, wie er nunmehr dem Prinzen, bem Gregorius, ben 
Rang abläuft. * 

Die beiden Halbnichten des Don Molinere waren in der That 
bezaubernd fhöne Märchen: Ihr Inneres ſchien bagegen um fo 
vernadjläffigte. Sie waren Echweflern nur vom Water her, ber 
fie ihren Müttern entzogen und felber erzogen hatte, Im letzterer 
Thätigfeit ſchien der gute Eftancero ziemlich ſchwach gemefen zu fein. 
Wildere Kinder ungebundenfter freiheit konnte es nicht geben, als 
biefe beiden Mätchen, und fie madıten ihrem armen Onkel wahrlich 
die Hölle heiß. Was wir davon binnen wenigen Stunden fahen, 
überftieg alle Begriffe; ber gute Mann war einer unaufhörlihen 
Tortur ausgefegt. Balb ſtach ihn Deüa Madalena mit ihrer Rebozo- 
mabel, bald zog igm Doris Elvira den Stuhl weg, wenn er ſich ſetzen 
wollte, und was dergleichen geiflreicher Späße mehr waren. Niemand 
ergögte ſich inniger dariiber, als der Mayordemo und feine ſchöne 
Gattin, man konnte deutlich gewahren, daß ihnen ber fleine 
Sachſe zu viel war und fie feiner Oberherrlichteit enthoben zu fein 
wunſchten. 

Im Laufe des Abends hatten wir Gelegenheit genug zu be— 
merlen, daß ber treffliche Caleulator feinen Amtstitel wahrlich * 
ven ber beliebten Phraſe bes fmarten Yankee: „I caleulate 
befommen hatte. Er konnte fih mit bem.beften Willen nicht in biefe 
halbwilden Zuftände finden; ftellte immerfort Bergleihe an, bie 
gar nicht am Plage waren; jammerte über die Entbehrung unbe» 
deutender Kleinigkeiten und fonnte durchaus nicht den richtigen Ge: 
fichtspunft gewinnen zur Ueberſchau der nur auf dag Größte zuges 
fhnittenen Berhältniſſe der Wirthſchaft und bes Laudes. Go Hang 
denn aud bie heimwehvolle Klage ganz elegifch, bie er mir, bem er 
ſichtbar fein Zutrauen gefchenft hatte, noch fpät in der Einfamteit 
meines Schlafgemachs vorfang. 

„Dein Urlaub ift Shen zur Hälfte abgelaufen,“ ſagte er, 
„und "babelın erwartet mich zwar fein jugenbliches, aber ein braves 
Weib und mein ehrenvolles Amt. Ich bin ein reicher Mann gewore 
ben, aber was hilft es mir? Meine Pflicht verlangt, daß id) biefe 
beiden verwahrloften Mädchen verforge, ehe id daran benfen tarf, 
heimzufehren. Ich bin bereit, mein Beſitzthum mit ihnen zu theilen, 
allein wer nimmt es mir ab? Die Zeiten find ſchlecht, Gelb ift rar, 
den Hiefigen aber traue ber Heuler. Allerdiugs babe ich jetst eine 
Hoffnung: Sr. Hoheit feinen ſich für bie Doncellas (Mädchen) 
zu intereffiren ; vielleicht gelingt es bem Einfluß des Iluſtriſime, fie 
zu bewegen, mir nad Deutfhland zu folgen, was fie bisher partout 
abgefhlagen haben; helfen Sie mir bed, ben Fürften zu bewegen, 
was ein folder Herr wilnfcht, das ift Befehl.“ 

Lachend verſprach ich ihm das Mögliche zu thun und fchlief 
tobtmüve ein. 

Allein bas — ſchien in dieſem Lande nicht an uns 








fommen zu ſollen. Wiederum in ber früheſten Frühe wurde ich 
aufgerüttelt: „Raſch, raſch,“ rief mir unfer älteſter Cadett au, 
„es muß ein Unheil verhütet werten; ber Yientenant hat bem 
Doctor geforbert und fie ſtehen ſich in diefem Augenblid vielleicht 
ſchon gegenüber. * 

Er raſch als möglich warf ich mich in Die Kleider und folgte dem 
Weder hinab in ven Pearl. Aber fhon von fern fell uns helles 
Gelächter und Gekreiſche entgegen, das gar nicht nach einem Zwei» 
kampf Hang, und gleich darauf flürzte Pientenant v. F* vorüber, 
triefend wie eine gebabete Kate, den Rebolver in der Hand, aufer 
fi, vor Cham und Wuth. Die beiden Señoritas waren Zeuginnen 
ter Forderung gewefen und verftanden mehr deuiſch, als fie lg: 
licher Weile ahnen liefen. Als taber der Tenieute anf dem zum 
Kampfplag beftimimten Rondel ber Arboleda (bes Parfe) erſchien, 
empfing ihn ein Kreuzfeuer aus Gartenſpritzen, das ihn im Nu kampf- 
unfähig machte und zum ciligen Nüdzug awang, noch ehe fein Gegner 
gefommen war. Diefer benahm ſich bei ber ganzen Affaire tacteoll 
und faltblürig. Er bewies, daß er bei dem Meberfall durch bie nedifchen 
Doncellas, bie fih ob des gelungenen Spafes im Graſe wälzten und 
die Tafchentücher zerbiffen, nicht betheiligt gewefen, ſich aber auch 
nicht des minbeften Unrechts gegen den Lieutenant bewußt ſei, der ihn 
am vergangenen Abend in feinem Zimmer aufgeſucht und des Gröb- 
lichſten infultirt habe. Da er, ber Chirurg, nicht willens ſei, heute 
mit und nad) ber Stadt zurüdzufchren, fonbern bie fünf noch bleiben- 
ben Tage feines Urlaubs auf der Eſtancia zuzubringen gedenle, fo 
erfläre er uns hiermit, daß er während biefer Friſt ſtündlich bereit 
fiehe, feinem Gegner Sarisfaction zu geben, fpäter aber nicht. Wir 
verfpracden, bas Nöthige im dieſer unangenehmen Sache zu thun, unb 
damit war fie vorläufig beigelegt, denn ehe wir uns noch zum Früh⸗ 
ſtück im Saale der Eftancia verfammelt, war ber Pieutenant ſchon 
davon gefprengt, ber Stadt zu. Da niemand feine Flucht zu bes 
dauern ſchien, als vielleicht die ſchhue Deña Sol, fo ftürte fie auch 
unfere Laune nicht, welche durch bie Eulenfpiegeleien ber Mädchen 
mit ihrem Onkel nichts verlor. As Mais und Chocolabe ein- 
genommen waren, lud uns Den Manuel ein, ben heut ausnahms- 
weife verzögerten Austrieb der Herden anzufhauen. Zu bem Ente 
begaben wir ung auf die Plattferm eines außerhalb des Hofes er: 
richteten, von Schlingpflauzen maleriſch üͤberwucherten Holzgerüſtes, 
das gleich einem Thurm die Gebaude überragte und eine weite Fern- 
ficht i im die Pampas geftattete. Hier bot fih und ein ilberraſchendes, 
nie zuvor geſeheues Schauſpiel dar. Auf das Zeichen eines Schuſſes 
und ber mißtönigen Rufe ver Hirtenhörner warb auf einmal rings- 
um bie Steppe lebendig. Die im hohen Gras und Geftrlipp unfidt- 
baren Corrals (Gehege von Baumftämmen) öffneten ſich, und von 
allen Seiten des weiten Kreifes rüdten unermehliche Herben heran, 
unferem Mittelpunfte zu. Zuerft die Schafe zu vielen tauſenden in 
dichten Maffen, fe daß ihre Rüden von fern erfhienen, wie bad 
gewellte Meer, mit ohrzerreißendem Blöden, bann bie ſtattlichen 
Scharen ber braunen und bunten Rinder, welche lebhaft, mit hod- 
gehobenen Schweißen, in miunteren Sprüngen baher trabten, ganz 
anbere Figuren, wie diejenigen ber europätfchen Ställe ; zwifchenein 
aber die prächtigen Gavallaben ber Steppenroffe unter Führung ihrer 
muthigen reithengſte — und alle dieſe Thiere zu vielen tauſenden 
— es war ein praͤchtiges, ein merkwürdig aufregendes Bild. Seinen 
intereffanteften Charakter aber erhielt es durch die ſchlanlen Geſtalten 
ber Hirten, ber berittenen Gauchos, welche mit geſchwungener Bola 
(Wurffugel) ſich uüberallhin Bahn brachen, um ba zu ſttafen, dort 
anzutreiben, bie ungehenren Züge in Orbnung zu halten. Die in 
rother Glut am buuftigen Horizente ber Panıpas leuchtende Sonne 
goß Über das ganze bewegte Bild eine fe euergiſche Färbung, daß es 
uns, fo kurz es auch andauerte, doch unvergeßlich in ber Seele blieb. 
Selbſt Don Molinero ſchien ſich nur mit Widerſtreben davon los- 
reifen zu können; vielleicht mit dem Stoßſeufzer: 

„Dies alles ift mir umterthänig — unb trägt mir dahr 
für Jahr mindeſtens 100,000 Peſos (ca, 7500 Thle.) — aber wie 
lange?" — — 























Beitungslectüre in bewegten Tagen. 


Mluftrirt von A. Cberlänber. 





(licht) „Wir mäflen abermals ara — erg in * wenig gun enwarti 
ke polltifgen Rusfidten fin 3 günftig gen ut 





(let weiter :) „Die Befürdtungen, bafı wir in eine furdtdare Alemme gerathen, treten 
immer flärter hervor.” . . . Alle Better, bas int ſchlimm. 





offentlich wird moi w ze R » te 
* — gen. enger aan in 





Statt immer von vornherein Das zu pe umb fo bei Teufel am bie Sand zu /unalen, 
folte das umfer Hebarteur gleich mit der Sade anfangen. 


„Bon allen Zeiten wird bie — 5* und in beit ——— gehen vote 
Gerüste um.” ... Nun, und. 
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Ader nun wollte ü bafı bie unbben Rebacteur ein Axı — 
* ba 99 Seh bin ie jo Flug, wie am Anfang 





























Auf dem Nüdmweg geleitete ung der Mayorbomo burd bie offenen 
Stallungen, welche nur für das eingetriebene, zum Verkauf beftimmte 
Vieh beftimmt, daher gewöhnlich Leer find, bis auf die Cafonera (Pferde= 
ftall), worin bie für den Gebrauch des Haufes beftimmten Pferne und 
Meaufıhiere ſtets gefatrelt und geſchirrt ftehen ; es ift deren eine erkleck- 
libe Anzahl. Mit Bedauern zeigte Don Manuel auf einen evlen 
impersirten Hengft von echt englifhem Vollblut, welcher feit mehreren 
Tagen franf war, fo daß man an feinem Aufkommen zweifelt; ba 
fein Anfauf dem früheren Befiger, ver das Thier aber gar nicht mehr 
nefehen hatte, ein hohes Capital gefoftet hatte, fo war ver Fall 
immerbin verbriehlich genug. Allein ta befand fih auf einmal 
unfer Doctor in feinem Efement. Er lief; bas Thier berausführen, 
unterſuchte es lunſtgerecht, zog feine Fliete aus dem Etui, applicirte 
einen Aderlaß — „in drei Tagen werte ich ben Hengft reiten !* fagte 
er zuverſichtlich, und von biefem Augenblick an war er ein Heros in 
ben Augen ber Damen und aller, die zur Eftancia gehörten, mit Aus» 
nahme bes Don Molinero, welder betrübt ven Kepf ſchüttelte: „Alfo 
dech kein Prinz — vielmehr ein Pferteboctor — aber ein braud)- 
barer Meuſch ſcheint er dennoch zu fein." — Unfer zweites, fub- 
ftantielles Frübftöd beftand, wie jeve Mahlgett, nur aus Fleiſchſpeiſen, 
anegenemmen bänne, zähe Tortillas *) aus Weizenmehl. Die Zus 
bereitung des Fleiſches ift allertings eine ziemlich manntgfaltige, 
allein die jharfe Würze bes fpanifchen Pfefiers in übermäßiger Zu« 
that macht es flr deuiſche Gaumen bennody faum geniefbar. Herr 
Müller weinte faft, als er auf dies Capitel am: „Je mehr ich um 
CS chenung bitte, um fo toller pfeffern fie ; fehen Sie nur die Mädels 
an, follte man nicht glauben, ihre Gaumen feien mit Blech befhlagen ?* 
Auch in diefem Punkte behielt Doctor Machs die Oberhand; er hatte 
in Ungarn gevient und Paprikaſpeck nebft Gulgss bis zur täglichen 
Koft gehabt. Nach wiererholtem Stegreiftrunt in trefflichem Xeres> 
wein beftiegen wir endlich, mit Ausnahme tes alädtihen Chirurgen, 
unfere Mieihllepper und ſchieden unter vielen B. l. p.**) und B.].m. 
von unferem freundlichen Yantsmann und feinen Handgenoffen. 
Unterwegs enttedten wir, daß bem einen ein Zöpfchen angehängt, 
bem andern eine in ter Auflöfung begriffene Orange im bie Taſche 
praftigirt werben war, baß bie gefüllten Korkflaſchen Salzwaſſer ent: 
bielten und verfchiebene Tabaksdofen Mehl — aber wir träfteten ung 
lochend mit dem wilrbigen Don Molinero und ber Ausfiht: „Der 
Dector wirb die wilden Geſchöpfe [hen in Rand und Band bringen ; 
er verfteht ſich ja trefflich auf Pferbecuren. ” 

In Buenos Ayres trafen wir unferen Kameraben, ben Lieutenant 





*) Yu heiher Aſche gebadene, ungefäuerte Kuchen. 
**, Beso los pies, ich Füffe die Füße; Anrede au Damen. 








v. 5°, nicht mehr an; ber Gapitän batte ihm fofert nach feiner 
Nüdkanft an Bord geſchickt, wahrfheinlih zur Etrafe dafür, daß er 
auf dem Balle fib fo wenig zuvorfommend gezeigt hatte Aus dem 
Duell mit dem Chirurgen konnte daher nichts werben, zumal biefer 
ſchon am dritten Tage feine Verlobung mit Doña Elvira anzeigte 
unb daß er um feinen Abſchied eingefommen jet. Diefen gewährte 
ber Gapitän dem Gtldlihen ohne weiteres; wahrſcheiulich ift der 
„Dector" ein zärtlicder Gatte, Eftancers und Gaucho geworden, wir 
haben niemals wieder von ihm gehört. Dagegen machte Don Molinero 
ung feinen Abſchiedabeſuch an Bord, ftrahlend ver Freude, ganz felig. 
Er hatte fein Beſitzthum gegen eine Baarfumme und jährliche Ab- 
aablungen, welhe feine Halbnichten in den Stand festen, mit bem 
Ueberſchuß anſtändig auszufemmen, an Macs und Den Manuel ab» 
getreten, bie von nun an in Cempaguie wirthſchaften wollten — und 
beſchleſſen, {hen mit dem nädften Dampfer nah Rio de Janeiro, 
von dort über Somhampten nad Deuiſchland abzugeben. Ich bin 
in fpäteren Jahren bem guten, alten Herrn in einem beutfdien Bate- 
orte wieber begegnet; er trug einige Bänbchen im Sinepfleh, und als 
ich ihn anrebete: „Herr Calculater“ — fiel er mir wärbevcll in pie 
Rede: „Bitte, Regierungsrarh." Bon ber Eftancia in den Pampas 
bes La Plata wußte er nichts, als daß ihm fhon im britten Jahr 
ber ganze Reſt des Kaufſchillinge durch feinen Bevollmächtigten im 
Buenos Ayres ausbezahlt worben war. Und wunberbar, bei biefer 
Begegnung befand fih neh ein britter im Saal, welder mit ung 
beiben zugleich an jenem ber Cioiliſatien entlegenen Punkte gewefen 
war. Meben der Thüre fland eim ſcheu umberblidenver Mann in 
Uniform ; und ſchien er nicht zu fennen oder nicht fennen zu wollen 
— wohl aber kaunte ich ihm recht gut, meinen früheren Kameraden, 
ten Herrn Yientenant v. 5*; jetzt war er Polizeiagent bei einer 
Spielbank. Und als wir lautlos an ihm, ber die Augen niererfchlug, 
vorllberſchritten, dachte er da vlelleicht der dunklen Augen der argen- 
tiniſchen Portennas, feines früheren ehrenvollen Standes und bes 
Wendepunftes in feinem Leben während bes Bejuches bei dem deutſchen 
Kleinftäbrer in den Pampas? — — — 


Hiemit beſchließen wir bie Auswahl ber Sfiggen aus vielen 
Meeren. Ihr Berfaſſer ift verfhollen ; als er dem Herausgeber fein 
Manufeript anvertraute, war er auf dem Wege nach den Vereinigten 
Staaten von Norbamerifa, um deren Marine feine Dienfle anzus 
bieten in dem damals entbrannten Bruderkrieg. Seitdem haben wir 
von ihm nichts weiter vernemmen ; vieleicht ruht er Längft verfenkt 
auf dem tiefen Grunde eines ber vielen Meere, bie er befahren ; einen 
Denkftein hat er ſich aber hoffentlich bei vielen Leſern geſetzt durch Die 
„Erinnerungen eines deutſchen Seeefficiers“. Dr. W. H. 


Der Valzerkönig. 


Die Walzer von Strauß find weltbelieht. Der ihimmernbe 
Reiz ihrer Compoſition feffelt jung umd alt, Tänzer und Nichtränger, 
Zanzmufiffreund und Tanzmufitfeind, 

&o weit ein Segler nor bie Bahn 

Mahm burd den weiten Ocean, 
fo weit gelangten auch die Walzer von Strauß, und we bie Geigen 
und die Birtueſen darauf fehlen, fpielt no die Spieldoſe oder Die 
Drehorgel einen Walger von Strauf. Der Straußſche Walzer hat 
in mancher Schönen erft die Tanzluft gewedt, er hat in mander das 
emporlodernde Tanzfener geradezu zu gefährlicher, lebenswerzehrenber 
Glut geſchürt, aber er hat auch fo manden düſtern Gedanken aus ber 
Seele hinweggeſcheucht. 

Gewiß, fie find reich an ffener und Melobie, bie Straußſchen 
Walzer, fie ftehen in ihrem Genre einzig und umübertroffen ba, aber 
fie bergen ncd etwas ganz anderes, Cie repräfentiren has 
wahre Riemer Yeben, fie find das gemüthliche, arbeitentfertere Wien in 
muſilaliſchen Biltern, fie find Wien, wie «8 fid vergnügt, fie find 
Wien, wie es fid im bunten Reigen zeigt, Wien in Döbling, Wien 
in Higing. Wien im Tivoli, Wien beim Eperl, Wien beim Carneval, 
Wien auf tem Hofbal. Strauß hat dafür geforgt, daß man feine 
Walzer verftehe, daß man fie recht verfiehe — fo nah und fo fern 
fie noch zum Tanz anſpornen. Er hat feinen Walzern charakteriftifche 
Namen gegeben, er hat fie mit dem Schmeichel- oder bem Epignamen 


benannt, wie eine Mutter ihr verwöhntes, ihr liebftes, ihr fich fügenbes, 
ihr ſich nicht fügendes Kind benennt, Der wahre Wiener braucht 
nur bie erften Tactftriche ver verſchiedenen Schöpfungen feines Strauß 
zu hören, und er weiß, was aufgefpielt wird, ob ter Döblinger 
Reunionwalger, ber Wiener Carnevalwalzer, der Wiener Launen- 
walzer, ber Krapfenwaldlwalzer, ber Hisinger Neuntonwalzer, ber 
ES perlofeftwalger, ber Wiener Tivoliruiſchwalzer oder der Wiener 
Damentoilettenwalzer an der Reihe if. Ob er tanzt, ober ob er 
nicht tanzt, er ſieht ſich nach feinen Lieblingsfneipen, nad) feinen Luft- 
gärten und feinen Luftfälen verfegt, er madjt tie Runde durch Wien, 
die Runte durch die Umgebungen Wiens. Und der Nichwiener? 
Er muß, fals er Strauß recht verficht, aus feinen Malern hören, 
wie es ander [hönen blauen Donau zugeht, welch ein Luftiges, lebens« 
frohes, vergnügumgsfüchtiges Volt an ihren Ufern wohnt, ja, er muß 
ſich ſchließlich fagen, daß es wohl mandye Kaiferftabt, daß es aber nur 
Ein Bien gibt. Der Meifter der Töne, der Walgerfünig, hat es 
ſelbſt im feine Geige gebannt, hat es in Tönen, hat es in einem 
Walzer aller Welt verfüntet: „Es ift nur Ein Wien!" 

Es ift unmöglich, das leben des Walzerlönigs zu ſchreiben, ohne 
zugleib das Wiener Leben zw fhildern, das Wiener Leben, wie es 
war und wie es moch ift. Im ber Leopoltfiabt, im ber Echenfe zum 
guten Hirten, erblidte am 14, März 1804 Iohann Strauß das 
Licht ver Welt. Die Wiener tanzten Damals, als das Sträufchen noch in 












































ber Wiege lag und in unmelobifhen Tönen Nahrung verlangte, 
ihren gemüthlichen Läudler je länger je lieber; und wenn bas 
Büblein, das Hanfel Srräufl fpäter, ſtatt zu fchlafen, mit feiner 
Berchtesgadener Geige im Berte lag und ihre Nürnberger Saiten 


im Dunteln mit Finger und Pferbehrar bearbeitete, fo ging es noch 


brunten unter dem Schlafgemach des Bühl luſtig her, und das Gebälf 
bes guten Hirten erzitterte von den Schwingungen ber Paare, benen 
bie Geigen zum Tanz anffpielten. Komiſch aber muß es ausgefehen 
haben, als Hanfel, dem der Vehrer eine große, ausgenutzte Geige 
ſchenkte, dieſen Biolinriefen fih dienftbar zu machen und zu unter 
jeden ſuchte. Es muß ausgefehen haben, wie ber Kampf eines Heinen, 
fpindeloirren Eontrabaffiften mit feinem diden, großen Contrabaß, ber 
mitten in bem großen C-dur-Hccorb der Haydnfchen „ Schöpfung” die 
Balance verloren und dem ber ſchwache Bafgeiger vergebens das Gleich · 
gewicht wiederzugeben ſucht. Daß fo ein Junge, wie Hanfel Strauß, 
der ſich den Fiedlern im guten Hirten und feinem Geigenlehrer ftets 
mit einer meifterhaft geftimmten Geige präfentirte, nicht zum Bud 
binder paßte und feinem geftrengen, nüchternen, pappemachenden 
Lehrherrn bavonlief, ift begreiflih. Der Flüchtling, ber fi mit 
feiner Geige in bie Nähe des Cafinos auf dem Kahlenberge flüchtete, 
um, fobalo die Brotrinden in der Tafche ihr Enbe erreichten, dem 
Caſinowirth feine Geige und feine „Stüdl” für freies Quariier auf 
bem Bergl anzubieten, fand bald einen Protector, ber ihn nicht nur 
bem zürnenben, mit ber Birfenruthe auf ven verlorenen Sohn wars 
tenden Vater gegenüber in Schu nahm, fondern ber auch bewirkte, 
daß ber Junge feiner Geige trem bleiben und fih im Spiel weiter 
versolllommmen burfte. Dur feinen neuen Tommelfler Poly 
Ichansty wurde Hanfel fo ſchnell in die tieferen Geigengeheimnifle 
eingeweiht, daß er bald bie Biolapartie bei Streichquartetten in 
Privarhäufern übernehmen konnte. 
faubern, tahfeften Spiel des Jungen ergögten, wollten andere ſchlechter ⸗ 
dings das grüne Bürſchl nicht bei fich feben, um nicht in den Geruch 
zu fommen, als fünnten fie ausgewachſene Muſiler nicht mehr bes 
zahlen. Diefem Mißverſtändniß machte Hanfel dadurch ein Ende, 
daß er ſich in bie Kapelle Pamers beim Sperl aufnehmen lieh und 
eine bide Tage Notenhefte auf feinen Geigenftubl padıe, um mitten 
unterlauter®oliarhen nicht zufehr David zu ſein. Da faß alfo der 
fünfzehnjährige Strauß in vem damals beliebteften Tanzlotal Wiens, 
und unterfchrieb fich fchon: „Mitglied des Sperlorcheſters.“ Nach ven 
Seigenerercitien beim Sperl, oder vielmehr wor venfelben, denn 
ber Sperl öffnete feine Hallen jpät, ging Strauß auf muſikaliſche 
Umfhau in Wien aus, ſachte mit Vorliebe den grünen Däger 
und das Dünglingihe Kaffeehaus auf, wo Lanner, dieſer beliebte 
Pꝛimgeiger, mit ben Gebrüpern Drahanefterzertirte, Diefem geigen- 
gelibten Trifolium mußte er ſich ald viertes Blatt anſchmiegen. Er 
verfirchte es, und es gelang. Lanner ſah bald, welchen Treffer er an 
bem jungen Strauß gemacht, und er faun barüber nad, wie er 
biefen nenen, vielverheifenden Stern an dem muſilaliſchen Himmel 
Wiens am beften und am gewinnreichiten feuchten laffe, und er 
fand's aud. Strauß mußte feiner Viola Lebewohl fagen und 
als Lannerſcher Primgeiger im Tanzfaal zum grünen Baum einem 
Meinen, neu gebilveren Tangorchefter vorſtehen. Nichts war dem 
Strauß erwünſchter, wie dieſes; jegt konnte er feine Violine 
jubeln laflen, wie er wollte. Bald wurbe ber grüne Baum für fo 
mandes tanzluftige Mäpcen das, was ein Kirſchbaum voll üppiger 
Frucht für den Spatz if. Der Straußſche Geigenftrih, vieler 
Seigenftrid vell Temperament, animirte firenenklangartig zum 
Tanz. Die Füße wurden gar nicht müde, im Gegentheil fie wurden 
immer leichter. Der grüne Baum brachte num manden Kreuzer 
ein, ber mit dem Hut gefammelt wurde, er brachte mehr ein, wie die 
Fofale, in denen Yanner felbft die Primgeige ſtrich, aber alle biefe 
Kreuzer miteinander vermodhten bie bald eng befreundeten Leutchen, 
Lanner und Strauß, (Lanner war nicht viel Älter als Strauß) nicht 
por bem einen Kreuz, ber Geldnoth, zu bewahren. Wie weit 
biefe ging, und wie wenig fie, namentlid) eine Künſtlernatur, wie 
Strauß, anfoht, erhellt daraus, daß Yanner bei der Hochzeit feines 
einunpzwanzigjährigen Freundes und Kunftgenoffen in Stranfen- 
Kleidern erſchien, während Strauß felbft in einem Anzuge fledte, den 
er von einem firuppigen, berfihaarigen Schneider glüdlicherweife 
poftnumerandeo erhalten hatte. Weber eine ſolche Noth und Drangzeit 
glaubte nun Yanner am beften mit ber bſterreichiſchen Devife: 
„viribus unitis“ binwegzufonmmen, aber Strauß war anderer Anfict. 
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Während ſich nım viele an dem , 


Er trachtete, auf ſich allein zu beruben und fih von Lanner unab- 
bängig zu machen. Er meinte, wenn jeder feinen eigenen Herd 
ſchürte, fo ginge das Feuer auf beiden nicht aus. Und er hatte recht. 
Am 1. September 1825 kam es beim Bod auf ver Wieden zum 
frieblihen Bruch. 

As nun die Berehrer des alten Lannerſchen Primgeigers ver: 
nahmen, daß Strauß jetzt frei wie ein Vogel in der Luft fei, daß er 
muficiren fönne, wo er wolle, und was er wolle, fuchten fie ihn 
an biefeg und jenes Lolal zu ſeſſeln, unb er fagte allen feine 
muſikaliſchen Blumen und Blüten, die da noch fpriefen follten, zu. 
Bei den „zwei Tauben * am Ölacis war es num, wo der Walzerfänig 
— im Garneval 1826 — zum erften Male feinen Thron verfudhte 
und laut Fanfarenſtoß auf dem Auſchlagzettel eine von feinen 
Walzerpartien ankünbigte, bie bald unter dem Namen „Täuberlwalzer* 
alt und jung entzüdten. Jetzt wurden „Dübling*, der „Wiener 
Carueval“, vie „Kertenbräde" (nicht die Brüde felbft, aber das danach 
benannte nachbarliche Tanzlotal) je durch einen Walzer verewigt und 
verherrlidht, und dem jungen König wurde in immer größeren reifen 
gehuldigt. Fr brauchte nur fein Ecepter, ven Tafıftod zu ſchwingen, 
und alles unterwarf ſich feinem Jauberftabe. So hatıe Wien noch nie 
getanzt, wie e8 von bem Negierungsantritt des Walzerlönigs an tanzte. 
Der Wiener hat als fünliche Natur Temperament, aber ver Beſitz 
diefer Eigenfchaft war ihm noch nicht durch Die Macht der Tüne be» 
wiefen worden. Der mehr füße, fehmelzenbe, fenrimentale Yanner 
ſah ſich zwar noch nit um feinen Rahm gebracht, aber er fürdjtete 
doch einen Thronumfturz, als e8 bereits zwei Parteien: Yannerianer 
und Straufianer in Wien gab. Da fam das verhängnißoolle Jahr 
1830 heran. Die Wiener raunten einander in die Ohren: „Wer 
wird biesmal den Faſching beim Sperl dirigiren?“ — „Yanner, wer 
anders als Lanner, ber ihn im vorigen Jahre dirigirte !* lautete wohl 
die Antwort der meiften. Uber es kam nice jo. Scherzer, ber 
feinen Sperlſaal zum erſten Beluftigungeorte ver Haupiſtadt er» 
hoben und ihm noch eine feparate Glanzperiove zugedacht, ſchloß mit 
Strauß einen fehsjährigen Kontraft (1830— 1836) ab. 

Do nicht nur in dem erfien Vergnügungélokal Wiens, tm 
Sperl, ſondern aud in dem eıften wiennachbarlicen Veluftigungs- 
orte: im ‚Tivoli“ bei Schönbrunn [harte fi um das Ecepter des 
Walzerfönigs der farbigfte Damenkrauz. Uber auch Döbring, 
Diging, Krapfenwaldl begehrten nad dem Strauß und feinen duf— 
tigen, muflfalifhen Blüten, die immer reicher fproßten, und wie 
Strauß jedem hübſchen Mädchen freundlich zumidıe, das ihm eine 
Blume reichte, fo fargte er auch nicht mit den Sinospen feiner Kunſt, 
fonvern fpendete aller Orten. Es wurde num nicht immer zum 
Tanz gegeigt, fondern Ouvertüren, ganze Opern und Concert» 
ſtüdde wechſelien mit Tünzen ab, die die Wiener und Wie 
nerinnen ftilfigend anhören mußten. Das ging anfangs nun nicht 
feicht, beſonders wenn Abendſonnengold, Blütenſchnee und wou— 
nige Maienluſt auf den Gefilven lag, auf denen man ſich gelagert. 
So gefhah es nicht felten, daß man die Ouvertüren, Porpourris und 
Cotillons aus beliebten Opern ftill anbhörte, wenn dann aber ein 
neuer Walzer, etwa „pas Leben ein Tanz, oder der Tanz ein Veben * 
intonirt wurde und der berühmte Wiener Walzgergeiger mir feiner 
Sirenenvioline tie Beine beflügelte, jo wurde das Sitzprogramm 
nmgeftoßen, und bald flogen die Paare Über Wiefen und Warten und 
tanzten bie Blümlein zu Tode. 

Dod nun ade Wien bis auf Wieberfehn! Im November 1834 
begab fih Strauf mit feiner Kapelle nah Berlin und theilte den 
Spreeathenern durch feine unvergleichliche Dolmetſcherin, feine Violine, 
mit, wie ſichſs am der blauen Donau lebt. Er gab ven Berlinern 
durch einen Walzer ein „Mittel gegen ven Schlaf“ und fpielte ihnen 
die „vier Zeinperamente” vor, von denen fie nur bad Phlegma kannten. 
Er überfireute fie mir Fra-Diavolo⸗Cotillons, führte fie geiftig auf 
Tonleitern in den Wiener Sperl, in das Wiener Tivoli, in pas 
Wiener Luftlager, in das Wiener Krapfenwaldl, und gab ihnen, 
ba fie mit Kreugern noch ſchlecht redineren, ven Bfennigwalzer 
zum Beften. Strauß fpielte im Schloſſe des Königs und in ber 
Königeftadt, wurde mit Enthuſiasmus begrüßt, ließ aber keinem Beit 
zum Blumenftreuen, fo fehr and) die Treibgärtner exotiſche Pradır- 
biumen für ben Donauſtrauß bereit hielten. Nachdem er num 
noch die fhönen Damen am der Pleiße zu Leipzig und die Dretpner 
Elbherren in dem Hafen feines melodiſchen Tonmeeres gewiegt, eilte 
er wieder nach Wien zurück. Das nächſte Jahr (1835) machte er 




















mieber eine Sunflreife, ober eine Mufilfahrt, wie er's nannte, aber 
fie war aud nur von furger Dauer; er mußte nach kargem mufitaltfchen 
Blütenftreuen in Minden, Augsburg, Heidelberg, Mannheim u. ſ. w. 
wieder nah Wien zurlid, deſſen Hofbälle von nun am nicht ohne ihm, 
ben neuen Hofballmufifdirector, benfbar waren. Dod er 
mußte wieber in die ferne; fo ging es 1836 bis nad Lüttich, 
Briffel und Amſterdam, 1837 und 1838 aber durch Frankreich und 
England. In Paris und Ponden ging ver Straußenthuſiasmus 
mit höchſten Wogen. Strauß fpielte in Parts im Gymmnase 
Musical, wo feine reigenten Gabrielenwalzer bie Pariferinnen 
umftriften, er fpielte in ben Tuilerien vor Louis Philipp, er 
ſchloß mit Mufard eine Reihe von 30 Coucerten ab, fpielte auf 
den Diasfenbällen in St. Honerd und im Caſino Paganini, concertirte 
vor Auber, Meyerbeer und Cherubini, producirte fih muſilaliſch 
und unmuſilaliſch dem Fürften Talleyraud, wurbe gefeiert von be» 
rähmten und unberlihmten Somponiften und zog fi, wenn er bes 
Tages (over vielmehr der Nadr) Laſt, Hitze und Forbeern ertragen, 
matt in fein Hötel Vielette zuriid. In London fpielte er under 
the Patronage of Her Majesty the Queen Vietoria, eroberte aber 
ohne Patronat die Herzen und Sterlinge ber Yondenerinnen im Fluge. 
Mabame Rothſchild und ber Herzog von Wellington und alle, die an 
das Geld und den Ruhm biefer beiden hinanreichten, feierten Strauß, 
und biefer feierte wiederum bie Yondoner Saiſon, bie Londoner 
Bettrennen und die Huldigung ber Königin Victoria durch 
einen Walzer, wie ihn Londen, wie ihn England bisher noch nicht 
gehört umd getanzt. Es famen aber mehr Depefchen von Wien an 
Strauß, wie von Wien an den Gefandten Efterhazy. Die Wiener 
wollten ihren Strauß wieberhaben, fie gönnten ihn felbft der Bic- 
torta nicht mehr, und Strauß gehorchte, er fehrte zuriid, tobt» 
Irant von allen Strapazen. 

As nun Strauß nach überftandenem Nervenfieber wieder zum 
erften Male beim Sperl auftrat, ba wurde ihm aufs mene begeiftert 
gehuldigt. Es war faft eine Verlegung bes Nordens, daß er gleich 
bet feinem erften Auftreten nad; feiner Triumphreife durch Paris und 
London, ven Wienern vorfpielte: „Es ift nur ein Wien.” 

Uber jest konnte er's freilich wiſſen, daß es nur eim Wien gäbe, 
und die bingeriffenen, entzückten, überfprubelnben Wiener jubelten ihm 
entgegen: „Es gibt nur einen Strauß!” — Ponben und Paris 
und bie Reife hatten's aber body bem blütenbuftigen, kuoopenreichen 
Walzergeiger angetan. Er follte wieder Wien, das einzige, mit 
feinem Taftftode beherrfchen, Privatbälle und öffentliche Bälle leiten, 
ohne Unterbrehung leiten und alles das trog feiner Schwäche, 
trotz feines geifterhleihen Autlitzes, trotz feiner Hinfälligkeit. Er 
hielt's aus, er that, was Wien ſtürmiſch verlangte, was Wien flehent- 
lich erbat, bis, ja bis ihm auf dem Ball des ruffifchen Gefandten ber 
Geigenbogen entglitt und er felbft befinnungslos zu Boden fiel Noch 
einmal genas er, und am 1. Mai 1839 fonnte er ſich wieber ben 
Wienern zeigen, den Wienern im Augarten auf ber Mai— 
promenade Von ber legten großen, flürmifchen Reife hatte er 
feinen Wienern aus Frankreich die Quadrille mitgebradt, bie 
dem rajenden, ftirmifchen, athembeengenden Gallepp, dem ſchon fo 
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mauches Leben zum Opfer gefallen, das Feld ſtreitig machen ſellie. 
Die Wiener Carnevalquadrille, die Moden⸗, Haute Bolder, Volls⸗ 
garten⸗ und Redoutenquadrille waren die Frucht feiner Quadrillen 
ſtudien in Paris. 

Jetzt aber verließ Strauß fein liebes Wien mie wieder auf | 
längere Zei. So weit er fi auch in ven folgenden Jahren von 
ber Donau entfernte, er traf doch immer wieber zu dem beliebten 
Katharinenredouten in Wien ein. Im Jahre 1845 und im Jahre 
1847 ſah ihm Berlin anf kurze Zeit wieder, da braufte ber 
Sturm von 1848 heran, die eben componirten „Aerherträume und 
Amphionsklänge“ verhallten, und unter Trommelfclägen wurde ver 
Mari der „Stubentenlegion®, der „Freiheitsmarfh*, ver „öfter: 
reichiſche Nationalgardemarſch“ und ber Marſch bes „einigen 
Deutſchlands“ componirt. Doch felbft inmitten ber politiſchen Sturm⸗ 
und Drangperiobe konnte ber Walzerfönig nicht von feinem Reid 
laffen, und er componirte trotz des Braufensinden nospenden Neijerubie 
fhönen Walzer: „Sorgenbrecher” und, Landesſarben“. Das folgende 
Jahr war fein Todesjahr. Bon einer Kunftreife, die ſich wieber bie 
London austehnte, zurüdgefehrt, warf ihn bald der Scharlach, ver 
ſelbſt den Burpur der Könige nicht ſchout, auf pas ranfenlager, und 
am 25. September raffte ihn der Tod hinweg. Seine Leiche wurde 
am 27. im Dom des ©t. Stephan eingefeguet, dann nach dem 
Döblinger Friedhoſe gebracht und neben Yanner, bem vor ſechs Jahren 
ihm vorangegangenen Freund und Nebenbuhler, gebettet. Bien 
trauerte und endete dem emtfchlafenen Meiſter einen grilwen 
Lorbeer» und bunten Blumenkranz in bie Gruft nad). 

Jetzt find zwanzig Jahre feit bem Tode des Meifters vergangen, 
ber 241 Werke, größtentheils Walzer (feine beiven legten Walzet 
waren „bed Wanderers Yebewohl* und bie „Friedensboten“), com 
ponirt hat. Der Sperl, Tivoli, Krapfenwalvel, Döbling, Hising 
u. f. w. find micht mehr bie alten. Das mene Wien findet aber in 
feinen neuen Bergnügungslocalen, in ber neuen Welt au 
Higing, in den Blumenfälen ver Gartenbangefellfhaft, im 
Sophienfaale, im den neu becorirten Hallen des Bolfsgartend 


u. ſ. w. aud feine neuen Walzer und wieberum von einem | 


Strauß. Der ältefte Sohn bes berühmten Tonkünſtlers, aud 
ein Johann Strauß, aud ein Hofballmuſikdirector, überſtreut auf 
ben winterlichen Redouten und Hofbällen Neuwien mit feinen 
des Vaters wirbigen Tonfhöpfungen, während er allfommerlich ver 
norbifhen Balmyra (Petersburg) zueilt, um in ben nachbarlichen, 
prächtigen Baurhalls der Nemwaftabt den eifigen Norben in ber Glut 
feiner Compofitionen aufthauen zu laffen, und ihn mit ber „ſchönen 
blauen Donau“ unb den „Geſchichten and dem Wiener Walde“ 
wie mit einer Fata Morgana zu neden. . F. B. 
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VI. Jabrgangs baldigft anfgeben zu wollen. 


dauerhafte 


diefer Nummer beiligenden Zetteld bedienen zu wollen. 
Leipzig, September 1869. 
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Gefälligſt nicht zu überſehen! 


Mit der nächſten Nummer ſchließt der laufende Jahrgang des Daheim. Wir erſuchen 
unfre Leſer, damit feine Unterbrechung entſtehe, die Beſtellungen anf das erfte Quartalbes | 


Zugleich machen wir die Mittheilung, daß wir, wie im vorigen Jahre, zu demſelben Preife von 14 Nar. eine elegante 


Einbanddecke 


mit Golddruck und Preſſung hergeſtellt haben, welche ſofort zu Dienſten ſteht. Auch ſind wir gern bereit, verloren gegangene 
Nummern und Hefte, ſewie einzelne Quartale, ſoweit unſer Vorrath reicht, nachzuliefern und bitten, ſich zu Beſtellungen des 


Die Daheim-Erpedition. 





Briefe umd Sendungen find zu richten an die Nedaction des Daheim in Yeipsig, Boftftrafe Sir. 16, 











Unter Berantwortlichteit von A, Mlafing in Bielefeld, berautgegeben von Dr. Robert Koenig in Keipyig. 
Verlag ber Daheim-Erpedition von Delhagen « Mlafing in Bielefeld und Berlin. — Drud von FSiſcher & Wittig in Leipzig. 
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Ein deutſches Familienblatt mit Mluftrationen, 


Erfcheint wöchentlich und iſt durch alfe Buchhandlungen und Poftämter vierteljährlich für 18 Sagr. zu beziehen. 
Kann im Wege des Buchhandels auch in Monatsheften bezogen werben. 
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YV. JZahtgang Er am 25. September 1869. Der Yahrgang läuft vom @kctober 1868 bis dahin 1869, 1869 NM 52. 
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Die Frau Meiſterin und ihr Sohn. 


Novelle von Marie Gieſe. £ 
(SäTuß.) Pr 
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Säuglinge hervorlugen, die mit großen, unſchuldigen Augen bie 
Welt anfahen, ohne zu wiffen, daß bie Zeit kommen wärbe, wo auch 
fie fid ihren Weg durch den Sturm und Drang derfelben bahnen 
müßten. Doch alle diefe Seenen des Glanzes, alle diefe Bilder 
beitern Lebens gewannen der Heinen Anna feinen aufmerkfamen Blid 
ab. Bor ihren Augen fland nur bie dumpfe, halbdunkle Zelle mit 
dem Stroblager, dem grob gearbeiteten Tifche und Schemel, und in 
diefem armfeligen Raum fah fie ihn, gebrochen an Leib und Geele, 
ber in ber Blüte und Kraft boffmumgsreicher Jugend von ihr ge» 
ſchieden war und unter dieſer Geftalt in ihrer Erinnerung fortgelebt 
hatte. Sie merkte es kaum, baf das bunte Gewühl der Menſchen 
fih in dem Maß verminderte, als ber Glanz und die Breite ber 
Strafen allmählich abmahmen. Je mehr fie fih ben Wällen ber 
Feftung mäherte, deſto ftiller wurbe es ringsumber, und als fie 
das erfte ber finftern There erreichte, begann fie unmwillfirlich ihren 
Schritt zu mäßigen. 

Sie verbarg fid in dem Schatten der Mauer und zählte unter 
fchnellerem Herzklopfen bie Augenblice, melde fie noch von ihrem 
Ölüde trennten; es bünfte ihr lange, aber endlich hallte doch der erfte 
Glodenſchlag laut und Mar über bie Thürme und Mauern zu ihr 
berüber, und faum war ber fechste verflungen, ſo ftand fie vor dem 
Eingang der Kafematte. Die Schildwache ließ fie ungehindert ein, 
und mit beflügelten Schritten eilte fie in dem dunleln, ſchmalen Gang, 
der zu feinem Kerler führte. Auf halbem Wege näherte fi ihr ein 
fhwerer, polternder Tritt, und an dem Raffeln feines Schlüffelbundes 
erfannte fie den Schließer. = 

"Ih dachte mir, daß Sie es wären, * fagte er. „Sommen Sie 
einen Augenblid in meine Kafematte; fie liegt vorne an im Gange.“ 

„Können Sie mid; nicht gleich zu dem Gefangenen führen? Hier 
ift die Erlaubnißlarte von dem Herrn Commanbanten. O, laſſen 
Sie mid nicht warten! Es iſt Beinahe eine Woche, feit ich ihm nicht 
geſehen habe! * 

Der Mann ſchien fie nicht zu verftehen, fondern ging an ihr 
vorüber, blieb vor feiner Thür ftehen, und forberte fie durch eine 















XXI. Gott hat es gewollt! 


Während der ganzen Nacht Fam fein Schlaf in Annas Augen. 
Unter Weinen und Gebet erwartete fie den Morgen, und als er an⸗ 
brach, ftand fie auf, um am ihren Verlobten zu fchreiben, ihm ihr 
ganzes Herz auszufhütten und ihm zu bitten, ihr bie Freiheit zu 
Ihenfen. Dann theilte fie der Meifterin und Immanuel alles mit, 
was fie Tröftliches über ben Gefangenen zu fagen wußte, und erffärte 
ihnen zugleich ihre fefte Abſicht, nicht wieber in bie Heimat zurüd- 
zufehren. Auf ihre Anfrage, ob fie ihr vielleicht Befhäftigung nach⸗ 
weifen könne, machte die Hauswirthin ihr den Borfchlag, fie möge ihr 
beim UAnfertigen von Frauenkleidern behilflich fein, wofür fie ihr 
freie Wohnung und Velöftigung, und nad bem Make ihrer 
Leiftungen auch einen Lohn an Geo geben wolle. Anna nahm das An- 
erbieten danfend an umd hatte fo alles georbnet, um fich bem Zwed 
zu weihen, welchen fie als ben einzig wahren ihres Lebens erfannte, 
Der Schließer hatte ihr gefagt, daß fie ben Gefangenen am nachſten 
Mittwoch, gegen ſechs Uhr abends fehen fünne, Die Tage bis dahin 
wurben ihr umfäglich lange; enblich, enblih war ber erfehnte 
Mittwoch gekommen, nun mußte fie noch bis zum Abend warten. 
Von ihrer Unruhe getrieben, trat fie ben Gang nad) dem traurigen 
Orte, der ihm beherbergte, jhon eine Stunde früher an. Ihr Weg 
führte durch viele glängenbe Strafen und über Pläte, die mit Pracht⸗ 
gebäuden beſetzt und mit Statuen und Springbrunnen gefhmüdt 
waren. Die letzteren ließen ſeit dem Beginn ber warmen Tage ihre 
Strahlen wieder hoch in ben Lüften fpielen und netten mit ihrem 
Perlregen das junge Grün des Rofens, welder die Marmorbeden 
umgab, auf deren Marem Grunde zwifchen zarten Wafferpflanzen 
bunte Mufcheln glänzten unb bie Schilpfröte ſich regungslos fonnte, 
Die milde Puft hatte eine große Menge Spagiergänger hervorgelodt; 
und bei jedem Schritt begeaneten ihr feingefleidete Herren und Damen 
in hellen Frühlingstrachten. Fröhliche Kinder drängten ſich bier und 
bort zwifchen ven großen Leuten, und auf ben Armen der Würte- 
tinnen fah man unter zierlichen Hütchen die rofigen Gefichter Heiner 

V. Jahrgang. 52. 
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Hanbbewegung auf, ihm zu folgen und einzutreten. „Segen Ste ſich 
ein wenig,* fprach er und rüdte einen Schemel hin. Sie blieb auf 
ber Schwelle fliehen. 

„Ich bin nicht mübe, und bie Zeit verftreicht, * fagte fie mit einem 
Seufzer ber Ungeduld. 

„Warten-Sie nur ein paar Minuten, gutes Kind, Der Major 
vom Plage hat ſich Mühe gegeben, Ihre Wohnung zu erfahren, aber 
es war umfonfl, da Eie nicht auf tem Polizeiamt angemeldet find.” 

„Was hatte er mir mitzutheilen ? * 

Der Mann firih mit ber Hand fein granes Haar aus ber 
Stine und machte fich mit einigen Papieren zu fhaffen, die aufeinem 
Pulte lagen, das in ver Nähe ber Thüre ſtand. 

„Es thut mir von Deren leid, Ihnen fagen zu müſſen, daß der 
Gefangene nicht mehr hier ift.” 

„Freigelaſſen?“ rief fie mit einer- Stimme, die ben Mann 
erfhürterte, Er ſetzte ſich aufeinen Echemel, ſtand aber fogleich wieber 
auf und ging in bem engen Gemache auf und ab. 

„Iſt er im Freiheit geſetzt?“ wiederholte fie und lief auf ihn 
zu, als könne fie feine Antwort nicht abwarten. 

„Das nicht — das nit! — doch, da es Ihnen fchledhterbings 
nicht verbergen bleiben fann, muß ic Ihnen fagen, daß er... ge 
ftorben ift. * 

Sie erwiberte nichts, ſendern griff nur mit der Hand nach bem 
Rande des Schreibtiſches, um fich feftzubalten. Er glaubte, fie habe 
ihn nicht verftanden und fuhr fort: „Es ift leider, oder vielmehr 
zum Süd wahr, daß er tobt iſt. Seine Strafzeit war fehr lang, und 


mit feiner Geſundheit hätte es hier doch nicht vorwärts geben können.“ * 


Da fie immer noch ſchwieg, wandte er ſich enblich nach ihr um. Sie 
hatte fi an die Wand gelehnt; ihr Kopf war zurldgefunfen, bie 
Augenlider hatten. fid) gefchleffen, und bas ganze Geſicht war 
tobtenblaf. 

„War er Ihr Bruber?* 

Der warme, theilnehmende Ton feiner Stimme wedte fie aus 
ihrer Erftarrung. 

„Nein,“ fagte fie und eine Flut von Thränen entftrömte ihren 
Augen. 

„Ein anbrer naher Verwandter? * 

„Nein, aber wir liebten uns fo innig, daß wir einerben andern 
auf Händen getragen hätten !* fhluchzte fie. 

„Es ift hart, aber Gott hat es gewollt!“ 

„Erzählen Sie mir alles.“ 

„Ich habe, Gottlob! nur wenig zu berichten. Er ftarb ſchon am 
Tage nach Ihrem Beſuche ſchnell und ohne Schmerzen. Es war ein 
Sonntagmorgen, und ber Commandant lich ibm fragen, ob er nicht 
an bem Sottesbienft theilnehmen wolle, er feit kurzem hier eingeführt 
if. Der Gefangene zeigte ſich fogleih dazu bereit. Schon früh 
morgens, als ich ihm fein Frühſtück brachte, fand ich ihn anfgeftanven, 
und er fragte mich, ob er von heute an zweimal am bie frifche Luft 
geführt werben würbe, Der Arzt habe ihm verfprocen, fich dafür zu 
verwenden. Ich mußte bies leider verneinen, bed es freute mich, ihm 
zu fagen, daß ber Gottesdienſt heute, wie immer bet ſchönem Wetter, 
auf bem zweiten Hofe hinter dem Yazareth gefeiert würde. Als wir 
den Hof erreichten, waren bie andern Gefangenen fchon verfammelt, 
und ſobald er fih in ihre Reihen geflellt hatte, begann ber Prediger 
das Gebet. Ich erfchraf, als idy ben armen, jungen Dann bet hellem 
Tageslicht betrachtete, fo bleich ſah er aus, und unter feinen Augen 
waren tiefe, bunfle Kreiſe. Als wir nach dem Gebet bas Diorgen- 
lied „Gott des Himmels und der Erben * anftimmten, öffnete auch er 
feinen Mund, um mitzufingen, allein fein Nebenmann fagte mir 
fpäter, er habe feinen Ton von ihm gehört. Bei ver Strophe: 


„Meinen Leib und meine Seele, 

Sammt ben Sinnen und Verſtand, 
Großer Bott, ih Dir befehle, 

Unter Deine ftarle Hand ; 

Herr, mein Schild, mein Chr’ und Ruhm, 
Nimm mid auf, Dein Eigenthum!“ 


Inteete er nieder, faltete bie Hände und blidte zum Himmel auf. 
Dies war zwar gegen die Orbnung, welde bei unferen Sonntags- 
getteötienften beobachtet wird, aber es ftörte ihn niemand, und wir 
fangen den Schlußvers bis zu Eude. Unftatt ſich aber zu erheben, 
neigte er ben Kopf zur Erbe, und als ih, ein Unglüd ahnend, nad 
ber Stelle ging, lag er andgeftredt und ftille ba, die Wange auf dem 
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Graſe, das zwiſchen ben Steinen hervorwuchs. Ich rüttelte ihm, |) 
doch er rhrte ſich nicht, und wir trugen ihm in den Saal des Lazareihs, | 
wo wir Belebungsverſuche mit ihm anftellten. Allein umfonft; ber 
Arzt fagte, daß ein Herzfchlag ihn getödtet habe. Geftern Nachmittag 
haben wir ihm zur Ruhe beftattet.“ 

Sie hörte jedes Wort mit ſtummer Faſſung, und nur bie Thränene || 
tropfen, welche unaufhaltfam aus ihren Augen brangen, liefen ihren | 
Schmerz erkennen. Als der Dann feine Erzählung geendet hatte, 
fragte fie ihn, ob fle das Grab fehen dürfe. | 

Er nahm einen ſchweren Schlüffel von ver Wand und bat fie, 
ihm zu folgen. Der Weg führte durch ben breiten, gepflafterten Hlur |) 
bes Yazarerhs, und von bert gelangten fie über einen Hof im eine Art 
Garten mit fteifen, abgezirkelten Beeten und wenig Bäumen, bie von 
ber Scheere des Särtners befchnitten und in ihrem natürlichen Wachs- 
thum gehindert waren, damit ihr Schatten tem Boden nicht noch mehr 
von bem durd hohe Eeitenmauern gefhmälerten Licht entzüge. 

Eine ſtarke Mauer umgrenzte ben Kirchhof und trennte ihm von 
dem Heinen Garten. Cie ward von einer dichten Reihe Tannen | 
und Rüftern wie von einem büftern Krauze überragt und eine wilde 
Dornenhede begte den Raum noch zum lWeberfluß von innen ein. 

EC chen begann der Abend ben ftillen Ort in feinen feuchten Schleier 
zu hüllen, und als Anna ihre Augen aufhob und die Zahl ber grünen 
Hügel durchirrte, um ben frifcheften darunter zu fuchen, fand fie ihn 
nicht. Im langen Reihen lagen die Gräber nebeneinander, und auf | 
ber Spitze eines jeben fland ein Kreuz, in beffen Holy ber Name und | 





Todestag bes Verflorhenen gebrannt war. 

„Drüben an der andern Dauer liegt ed,* fagte der Schließer, indem 
er auf ein Grab deutete und ben ſchmalen Steig einfchlug, ber ſich 
längs der Domenhede um den Kirchhof zog. Im einer Ede, wo bie 
Ulmen und Tannen ihre Aefte friedlich vereinten, ftand er flile. Das 
Mädchen wies mit ber Hand auf einen Hügel, ver eıft eben mit 
friſchem Raſen bebedt werben war. 

„Nein,“ fagte der Mann, „barunter legt ein Soldat, berin der 
Wuth feinen Hauptmann erſchoſſen hatte und auf lebenslang ver- 
urtheilt war. Dies bier ift es.“ 

Sie lieh ihre Augen über ven Hügel binftreifen, wandte ben 
Kopf nad dem Schliefer um und beftete einen Blick auf ihn. Er 
verftand fie, denn er kehrte ſich ab und fchritt einem andern Theil des 
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Friedhofes zu. Niemand ftörte fie, als fie mit gerungenen Hänben 
baftanb und ihre Augen in das Gras des Hügels verfenfte. Sie 
hörte nicht das leife Saufen in ben Zweigen über ihrem Haupt, fie 
vernahm nicht das Läuten der Tobtenglode, die mit dumpfen Schwin» 
gungen unbe bavon gab, daß Gott aus ver Schar derer, bie hinter 
biefen Mauern feufzten, wieder eine Seele vor fein Gericht gefordert 
babe, auch fah fie nicht, daß ber Mond ruhig und milde über bem 
Kranz der Baumeinfaffung erfchten und zu ihr herablidte. Als der 
Schließer eine Viertelftunde und noch länger auf fie gewartet hatte 
und nad) ber Stelle zurüdtehrte, fand er fie bewußtles auf dem Grab- 
higel, die Hände am Stamm des hölzernen Kreuzes feſtgellammert. 
Und dennoch war das Herz ber Heinen Anna nicht gebrochen, 

An ihr erfüllte fi das Wort des Dichters, welcher fagt: 

Ein dünner Faden ift das Leben, 

Dod aber zäb, unendlich zäh; . 

Er überbauert Yuft und Beben, 

Er überbanert Bonn’ und Weh. 


XXI Das Ende. 


Niemand im Dorfe erfuhr, was in bem Haufe der Frau Meifterin 
vorging. Die Garbinen vor ben Heinen Scheiben waren und blieben 
bicht gefchloflen, alt dürfe werer Sonne noch Mond in die Zimmer 
bliden, welche ein einziger Uugenblid in eine Stätte des Jammers 
verwandelt hatte Noch hing ber rang Über der Thüre, body 
verborrt, wie das Glüd des Haufes. Wenn Immanuel herüberkam, 
was er jeben Abend that, ging er nicht durch das Dorf, fondern 
über bie Wiefen und durch ben Meinen Küdengarten, und auf 
fein Hlopfen erfhten die alte Schwägerin, um ibn einzulaffen und 
bie Hinterthüre ſogleich wieder zu verſchließen. Einmal hatten zwei 
neugierige Dorfmadchen fih abends hinter dem Gebifh ani Zaune 
verfteht, um auf irgend ein Ereigniß zu warten, aus dem man 
enmehmen Lünne, was eigentlih mit ber Meiſterin vorginge. 

Als die alte Kirchenuhr eben neun geſchlagen hatte, hörten fie 
Schritte aus dem Haufe fommen, bie ſich in dem Heinen Garten hin 

















und her bewegten und von zwei Berfonen herzurüßren ſchienen. Nach 
einigen Minuten öflnete fi die Pforte und zwei dunkle Geftalten, 
von benen bie eine ber andern ftügend ben Arm reichte, fchritten 
langfam um bie Dauer des Kirhhofes. Die wenigen Worte, welche 
fie wechfelten, konnten bie beiden Lauſchenden nicht verftehen, aber 
an den Stimmen erkannten fie Immanuel und die Frau Meifterin. 
Als fie ihren ftillen Gang um den Kirchhof preimal gemacht hatten, 
trat der Mond hinter einer ſchwarzen Wolfe hervor, und in demfelben 
Augenblid fprach bie Frau einige haſtige Worte zu ihrem Begleiter, 
worauf berfelbe fie dem Haufe zuführte und mit ihr darin verfchwand. 

Es war ein rächfelbafter Zuftand, in bem ſich vie Meifterin feit 
jenem Sonntag befand, wo bie jühe Schreckenskunde ihr auf eine 
halbe Stunte Sprache und Empfindung geraubt hatte. Ihr Körper 
ſchien nicht zu leiden, und fie ftand morgens zu gewohnter Stunde 
auf, befhäftigte fih wie fonft mit Handarbeiten und verrieih weber 
ihrer Hausgenofjin noch ihrem Eohne ben Zuftanb ihres Gemüths. 

Einmal fagte fie, daf fie am liebften mit Immanuel in eine 
fremde Gegend ziehen möchte, und er verſprach, dieſen Wunſch zu er: 
filllen, denn aud ihm bünfte es eine Erleichterung, an einem Orte zu 
leben, wo nicht jeder Anblid ihn am feinen unglädliden Bruder ers 
innerte. Als er bei viefer Veranlaffung, von feinem Gefühl über: 
wältigt, bie Thränen nicht zurüdhalten konnte, ſprach feine Mutter 
rubig, er möge ſich faflen, fie wären hoch geſtiegen und tief gefallen, 
aber fie müßten ihr Gefchid tretzdem tragen, wie fo viele anbere 
Menſchen, deren Glüͤck und Ehre von gottlofen, leichtfinnigen Kindern 
und Gefchwiftern unter vie Füße getreten wirbe. 

„Aber ver Schmerz Über fein eigenes Uinglüd! Ich weine, wenn ich 
mid in feine Seele bineindente !* rief Immanuel und wanbte fein 
Geſicht ab, um das Staunen zu verbergen, welches die Worte feiner 
Mutter ihm erregten. 

„Wer fih nicht vor frevelhaften Thaten ſcheut, nimmt bie 
E:trafe daflir anders hin und fintet ſich mit feinem Gewiſſen eher ab, als 
rechtſchafſene Menſchen fi vorſtellen können,“ erwiderte fie in kaltem 
Tone. Ws aber Immanuel fie verlaffen hatte, rang fie wimmernd 
bie Hände, durchlas Annens Brief noch einmal, wanfte nad) ihrem 
Schranlk und fuchte aus bem geheimften’ Winlel deſſelben die rorhen 
Kuäule hervor, um fie mit wüſter Haft aufzurollen und unter den 
fünf zerfwitterten Blätichen Papier nah dem einen zu ſuchen. Es 
war nicht barumter, und jet wußte fie, was fie Bisher nicht gewagt 
hatte zu erforschen. 5 

Bon biefer Stunde an ging eine Veränderung mit ber Fran 
Meifterin vor. Cie hatte bisher alle Kraft ihres Geifles baran ge= 


jeigt, ergeben und ſtark zu erfcheinen, aber jegt wuchs bas volle Be⸗ 


wußtſein ihrer Verſchuldung mit furchtbaret Gewalt über alle andern 
Schmerzen ihrer gequälten Seele empor. Der wenige unruhige 
Schlaf ihrer früheren Nächte verlieh fie ganz, und als nad) wenig 
Tagen ein neuer Brief von ber Poft am, lag fie fhon abgemattet 
und hinfällig aufihrem Lager. Mit dem Briefträger zugleich erfchien 
Lifette, um wierer zu fragen, ob fie die Meifterin nicht enblih von 
Angeſicht zu Angeficht ſehen könne. Immanuel, der drinnen bei der 
Kranken war, kam heraus, um bie junge Frau zu bitten, fie möge 
warten, bis er feiner Mutter ven Inhalt bes Briefes mitgetheilt habe. 
Als er eine Minute im Schlafzimmer der Meifterin gemefen war, 
hörten Lifette und die Schwägerin einen lauten, durchdringenden Angft- 
ſchrei und eilten unter böfen Ahnungen hinein. 

Die Frau Meifterin lag mit gebrodhenen Augen auf ihrem 
Bette; Immannel ftand vor ihr, und feine Hand, die ben Brief hielt, 
zitterte wie Espenlaub. Diefer Brief brachte die Kunde, daß ber 
Gefangene auf ber Feſtung von einem fehnellen Tobe ereilt und dert 
begraben ſei. 

Noch in derſelben Stunde bat die Mutter ihren Sohn, ihr das 
Abendmahl zu reihen, Während er ſich auf bie heilige Handlung 
vorbereitete, ſchrieb fie einige Zeilen, die fie an ihn adreffirte, wer« 
fiegelte und unter ihrem Kopftiffen verbarg. Als Immanuel in feiner 
Amtstracht, die Bibel und den Kelch in ver Hand, eintrat, fand er fie 
Inieenb vor bem weißbedeckten Tifche, auf welchem die beiden Altar» 
ferzen brannten. Sie legte das Sündenbefenntnig mit fefter Stimme 
ab und folgte feinen tröftenten und ermahnenden Worten mit tiefer 
Andacht, während der junge Eeelforger zuweilen inne halten mußte, 
weil ihm bie Sprache vor Bewegung zu verfagen brobte. 

Am nächften Tage ging es mit der Meifterin zu Ente. Sie 
verlor zum zweiten Male die Sprache und verſchied nach kurzem 
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Kampfe. Auf dem Tiſche neben dem Kopfende ihres Bettes fand 
Immanuel die Bibel; zwifchen den Blättern, melde den einund— 
fünfzigften Pfalm, den Bufipfalm Davids enthielten, ftedte ein Brief. 
Immanuel erbrad) ihn und las das Schuldbeleuntniß feiner Mutter 
und bie an Anna gerichtete Bitte um Vergebung. Er fanbte biefer 
den Brief und ſchrieb ihr, daß er fortan als Bruder für ihre Zukunft 
forgen und ihr Wohl auf feinem Herzen tragen wolle, Die Antwort 
erfolgte umgehend und lautete: 

„Zuerft empfange meinen Dank für Dein Anerbieten, mir in 
Deinem künftigen Haufe Obdach umd Berforgung zu gewähren. Ich 
nehme ed an und will Dir in fchwefterlicher Liebe und Treue dienen 
und für Dein Wohlergehen ffrgen, fo weit es im meinen Kräften 
fteht, im Fall Du in eine Bitte willigft, welche auch fir Deine Zutunft 
entſcheidend if. Mein lieber Immanuel! wie hatten uns bas Yeben 
lieblich und fhön — und wenn ich den Blick zurückwende in das 
vorige Jahr, als die Wieſen ſich mir Blumen zu ſchmillclen begannen 
und bie Linde auf ven Hügel am Walde in neuem Grün ftand, fo 
verbunfeln fih meine Augen umd id; möchte meinen Kopf auf vie 
$niee legen und heiße Thränen weinen, alleinich darf es nit! In 
dem Schmerz, baf id dem, welder fein Leiden jegt überftanden bat, 
nicht fein durfte und fonnte, was ich wollte, nämlich eine Tröfterin 
in ber Noth des Yeibes und der Seele, in dem Schmerz, fage ich, ift 
meine Lebensbeſtimmung mir Mar geworben. 

„Du kennft die Schuld Deines Bruders, haft erfahren, daß er 
fie erfannt hat und mit Gott verſöhnt geftorben if. Was ich ihm 
nicht fein durfte, will ich andern werben, bie hinter eifermen Gittern 
und Riegeln und von feuchten Mauern eingeengt, ihr Leben verwäns 
hen oder von dem Gefühl ihrer Schuld zu Boden gebrüdt, won 
menſchlicher Liebe und Güte ausgeſchloſſen, nicht die Kraft haben ver 
Befferung ihres Herzens nachzudenken. Wie füß wird Dein und 
mein Lohn fein, wenn es und gelingt, einen diefer Unglüdlichen, durch 
die herzliche Teilnahme, welche wir ihm entgegenbringen, Vertrauen 
zu uns fajlen zu fehen umd ihm bie unwandelbare Gnade ihres Er 
löfers kennen zu lehren, die den reuigen Sünder nod) annimmt und 
die Flügel liebend über ihm ausbreitet, wenn bie menſchliche Gefell- 
haft ihn ſchon geächtet und aus ihren Grenzen geftoßen hat! Wie 
groß wir unfere Freude fein, durch Mitgefühl und Achtung für das 
Gute, welches in ihm geblieben ift, feine Selbftahtung zu erweden 
und zu heben, ihm Bertrauen zu ſich felber einzuflößen! Du, mein 
Bruder, der Du fo milden Herzens und fo freundlich bift, fiehft bier 
ein großes und fruchtbares Arbeitsfeld wor Dir. Höre auf meinen 
Ruf, Gott fpricht durch meinen Mund zu Dir! Die heiße Liebe, 
welche wir für den Berftorbenen hegten, muß über fein Grab binaus- 
wirken, wenn ich Ruhe und Befriedigung finben fell. Komm zu den 
Berlomen, zu ven Berirrten, bie in ver Tiefe der Öefängniffe feufzen und 
die Arme nad; einem Herzen ausftreden, an das fie ſich llammern künnen, 
das ihnen Rath und Hilfe in die Nacht ihrer Berlaffenheit bringe ! 
Willſt Du nicht auf meinen Ruf hören, fo muß id meiner Beftimmung 
allein nachgehen und feine Schwierigfeiten fellen mich davon ab- 
ſchreclen. 

„Bor mir liegt ein Buch; es enthält die Lebensbeſchreibung ber 
Elifaberh Try. Als ih die Etelle las, melde ſchildert, wie 
fie mit der Bibel in ver Hand den Berbrecherinnen in Newgate 
entgegentrat, eutſchied fich mein ferneres Loos. Ich weiß, was mir 
bevorſteht und was ich wirfen werbe, wenn ich mid von dem Gift 
ber Liebe treiben laffe. 

„Un dem biefigen großen Criminalgefäugniß ift die Stelle eines 
Predigers offen; man wird fie Dir nicht verfagen, wenn Du Did) 
dringend darum bemirbft. 

„Ich weiß, lieber Bruder, Du wirft feinen Strich durch dieſen 
Brief ziehen, Du wirft ein freubiges ‚„Ja!“ darunter ſchreiben und 
mir bie Hand zum Bunde reichen. Gott befohlen, mein lieber Immanuel! 
Es hart verlangend Deiner Antwort entgegen 

" Deine Schwefter Anna.” 
* = * 

In Trauerfleivern und mit trauernden Herzen zogen bie Be: 
wohner ber beiden Dörfer am nächſten Sonntage zur Kirche, um die 
Todtenbanffagung für bie beiden heimgegangenen Glieder ber Gemeinde 
zu hören und benfelben baburd; bie legte Ehre zu erzeigen. Das 
Gotteshaus war zu Hein, um bie Menge der Andächtigen zu faſſen; 
viele mußten vor dem geöffneten Thüren draußen auf dem grünen 
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Friedhof ftehen, und als ber alte Pfarrer am Schluß der Prebigt feine 
Stimme wieber erhob und bie Worte an ihre Obren drangen: „Es 
bat dem Her über Leben und Tod gefallen, zwei Öliever dieſer Ge— 
meinde burch einen feligen Tod zu ſich zu nehmen,“ da fielen fie alle, 
bem Beifpiel bes leidtragenden Sohnes und Brubers folgenn, auf 
ihre Knie, um für dem ewigen Frieden ber beiben Eutſchlafenen zu 
beten und ihrem Andenken ungeftört nachzuweinen. Es war ihnen 
nicht verborgen geblieben, daß der Oram um bie Schuld und den Tod 
ihres Sohnes ber braven Frau Meifterin ven Eobesftoß verfegt hatte, 
allein es gab nur wenige unter ihnen, welde wagten, einen Stein 
auf ihn zu werfen. Sie hatten ihm ja alle von Kinbesbeinen an 
gefannt und geliebt, und wußten fich Nicht zu entfinnen, baf er einem 
Kinde etwas zu Peine gethan, ober ten Wurm auf feinem Weg zer- 
treten hatte; bie Welt braußen war fo böfe, bie Berfährung fo groß, 
unb ſchwer wie feine Schuld war feine Strafe! Dies fagten fi 
vie guten Dörfler, wenn fie feiner gedachten, was oft gefhah, und 
wenn fie einanber gefragt Hätten, weflen Verluft fie tiefer beklagten, 
ten ber Mutter oder des Sohnes, fie würben alle nur eine Antwort 
bereit gehabt haben. 

Rad) wenig Monaten verloren fie auch ben leisten ber Heinen 
Familie. Herr Immanuel, ihr junger, lieber Seelforger, fagte ber 
Gemeine Lebewohl, um als Gefängnißprebiger in die große Stabt | 
zu gehen, in der fein Bruder geftorben war. Die fleine Anna zog 
zu ihm, um fein Hausweſen zu führen, wie man fagte. Sie kehrte | 
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nie wieder in ihre frühere Heimat zurüd, doch ſchrieb fie zuweilen 
an Liſetten, die treue Freundin ihrer Jugend, und auch noch einmal 
am den jungen Bauern Frauz, ber, als er alles erfuhr, ihr feinen 
Groll nachtrug, fonbern fie in ber Güte feines Herzens ſogar ver- 
theibigte, wenn jemand ihre Hanblungsweife angriff und fie ein 
thörichtes Geſchöpf nannte, 

Biele Jahre lang ſtand das Haus der Fran Meiflerin leer. 
Thlre und Fenſter blieben verfchloffen, und bie Pforte bes Meinen 
Gartens öffnete ſich nicht mehr. Nurber Nußbaum rauſchte leife am 
Giebel wie in alter Zeit; im Frühling und Sommer ſpielte 
ſein Schatten auf dem verlaſſenen Platz an dem ſteinernen Tiſch, und 
im Herbſt ſtreute er ſein Laub auf den Beden, das den Winden zum 
Spiel ward, und feine Früchte, bie am ber feuchten Erde verrotteten, 
ohne daß ſich eine Hand ausftredte, um fie aufzulefen. 

Auch das fühe, Heine Lied ber Grasmlide war verſtummt; 
vielleicht hatte der Sturm ihr Neft hinuntergeweht, oder es gefiel ihr 
nicht mehr im ven einfamen Zweigen und fie wohnt jetzt an einem 
andern glüdlichen Ort. 

As aber nach Jahren ein neuer, thätiger Pfarrer in bie Dorf 
gemeinde fam, verwandelte fi das Haus in ein Feines Hoſpital 
für bie arbeitsunfähigen Armen ber beiden Dörfer. Doch viefe 
Neuerung bob nicht das Andenlen an das Bergangene auf, unb noch 
in fpäter Zeit erzählten bie Alten den Jungen die traurige Geſchichte 
von ber Frau Meifterin und ihrem Schn, 


Deutfhe Märdengeflalten. 


11. Afdyenbrödel.*) 


Aus ben Sagen ber norddeutſchen Uferlande, bie ſchon in früßen 
Zeiten über See zu den Angelfahjen und Ecanpinaviern, ja bis ins 
fünfihe Deutſchlaud ſich verbreiteten und bie ung bie neuere ger- 
manifche Forſchung aus tiefem Schutte wieder ausgegraben hat, 
Tenchtet eine anmuthige, edle Frauengeſtalt hervor: Gudrun, bie 
Tochter bes Frieſenkbnigs Hettel und Hildens von Itland. Sie 
hatte ſich Herwig, dem König von Seeland verlobt, worauf Dart 
mut, ein von ihr abgewiefener freier, die Ubwefenheit ihres Vaters 
und ihres Bräutigams bemugte, um fie in fein nermänntfches Heimat- 
land zu emführen. Dort bewirbt fi} der junge Königsſohn vergeb- 
lich aufs neue um ihre Liebe ; fie will aud) in weiter Ferne und, von 
aller Hoffuung abgefhnitten, Herwig bie gelebte Treue bewahren. 
Hartmuts Mutter fucht fie mit Gewalt zu nötbigen, ihm ihre Hand 
zu reichen. 

Da ſprach zu Hartmuten bie üble Gerlind: 
„Der Weile weiß zu sieben ein umberatbnes — 
Woltt ihr mich, Here Hartmut, fle erziehen faff 
So hoff! ich's mod zu fügen, daß fle ihre Pre übt mit Maßen,” 


Hartmut willigt ein; und 


erbarmungelos ergiehet 
Run fi wild ber Kön gin Groll — — 
(Sie) zwingt zu niebrigftem Geſchafte 
Rob die lonigliche Maid, 
Ueberlaftenb ihre Kräfte, 
Stets mit neuer Pein bereit, 


Gudrun muß der Königin Zimmer heizen und felber bie Brände 
fhüren, fie muß „mit ihrem Baar ben Staub von Scheneln und 
Bänten ftreihen" und die Wäſche am Mleeresftrande in Wind und 
Wetter beforgen, ja ſelbſt Schläge muß fie erbulden. Jahrelang 
erträgt fie ſolche Schmach, ohne zu wanfen; nur dem Sturme vertraut 
fie ihre lage und ihre Botfhaft an Bruder und Bräutigam ; 

DO möcht! er brauſend ſchweben 
Und geben euch Bericht: 
„Wohl laff' ich bier bas ‚geben, 
Die Treue laß ich nicht !” 


Ein Bogel verfündet ihr endlich die nahende Erlöfung ; fie wird 
befreit, und Herwig führt fie heim als fein Gemahl. 

In zahlreihen Geſchichten tönt dieſe idylliſche Epiſode ber 
Sagenmelt nadı bis auf unfer Hausmärden vom Aſchenbrödel 


*) Bl. Nr. 36. S. 572. Nt. 10. ©. 630. 





oder Afchenputtel, wie es Grimm madı der beffifchen Ueber 
fieferung genannt hat, Urfprünglich bebeutet das Wort einen 
Küchenjungen, der in der Aſche brodelt, und wirb in bem 
Märchen häufig von einem jüngeren Königsfohn gebraucht, ver, 
für dumm gehalten, feine erſte Jugend im ber Aſche ber Küche zu« 
bringt, bis er enblidy ſich herauemacht und feine älteren Brüder bald 
weit überragt ; aber der Name ift alsdann auf bie dritte oder jüngfle 
Tochter übergegangen, bie im Schmutz ber Küche ſchwere Arbeit ver- 
richtet, und ber zulegt für ihr Aſchengewaud königlicher Schmuck zu 
Theil wird. Aus Grimms „Anmerkungen zu den einzelnen Märchen 
erfehen wir die vielgeftaltige Erfheinung unferes Afchenputtels, aus 
feinem Wörterbuche die mannigfaltigen Namen, die die Heldin im 
Norven und Sfiven empfangen hat. So heißt fie in Helftein: 
Alhenpöfelten ober Subelföpellen, in Pommern: 
Aſchpuck, in Schwaben: Aſchengrittel (Öretden in ber 
Ace) over Hefhengrufel:ce Aber wie verſchieden aud in ver- 
ſchiedenen Jahrhunderten und bei verſchiedenen Böllern die Auwen⸗ 
dung und Geſtaltung: unwiderrufliches Heimatrecht hat ſich die Er— 
zäblung bei ung erworben, wie wir fie von Grimme in feinen 
Kinder: md Hausmärchen fennen gelernt haben und wie fie 
uns in einem Hauptmomente Roland Riffes Bild barflellt. 

Wie ein Bogel der ſchmahlich erniedrigten Königstochter Gudrun 
bie Langerfehnte und erflehte gute Botſchaft bringt, fo find audı unferm 
zur Königstochter auserforenen Afchenputtel bie Bögel dienftbar. Als 
die Stiefmutter ihr die unausführbar ſcheinende Aufgabe zuertbeilte, 
bie in bie Aſche gefchüttete Schüffel Yinfen tu zwei Stunden auszu= 
(efen, ba ging das Mädchen durch die Hinterthür nad) dem Garten 
und rief: „Ahr zahmen Täubchen, ihr Turteltäubchen, al ihr Vöglein 
unter dem Himmel, kommt und helft mir lefen, 

tie quten ins Töpichen, 

bie ſchlechten ins Kröpfchen.* 
Da famen zum Küchenfenfter zwei weiße Tüubchen herein, und danach 
bie Turteltiubchen, und endlich ſchwirrten und ſchwärmten alle Vöglein 
unter bem Himmel herein und ließen fih um bie Afche nieber. Und 
bie Täubchen nidten mit den Köpfchen und fingen an: pik, pif! und 
laſen alle guten Körnlein in die Schiife. Kaum war eine Stunde 
herum, jo waren fie ſchon fertig und flogen alle wieber herand. * 

So war Aſchenputtel fhon eine Herrſcherin, che fie von 
dem Königsfohn dazu and) wor aller Welt erhoben wurbe, 


Die Uhland die deutſche Poefie dem Dornröschen verglichen, je 
lönnte man fie auch dem Aſchenbrödel vergleihen. Jahrhunderte lang 
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Aſchenbroͤdel und ihre Schweitern. 


Nach feinem Gemälse auf holy Übertzagen von Noland Kiffe, 











hat fie in der Afche und im Staube gefeffen und ift neben ihren hadh- 
gepusten und eitel prunfenden Stieffhweftern, ber Stuben- und ber 
Gelehrtenreimfunft überfehen und vergeflen worden, bis es ihr endlich 
gelungen, die Magtgeftalt wunderbar abzuftreifen und mit dem ihr 
zufommenben Schmuck ans Licht zu fommen, wo fie denn aud bald 
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in ihrer unvergleihlihen Schöne erkannt und — trog aller Öegen- 
bemühungen ihrer Rivalinnen — auf ben Thron gehoben worben ift. 
Und heute herrſcht fie — wenn auch im feiner anderen Öeftalt — 
doch als Märchen im Königoſchloß, wie in der nteprigften Hütte und 
ift beliebt unter Jung und Alt, Robert Koenig. 


Fin Diner in einer Berliner Dolksküde. 


Bon Theodor Eofmann. ‚ 


Es war ein ſchöner Spätfommervormittag, die Luft erfrifchend, 
ber Himmel Har und blau, und ich ging im Thiergarten fpazieren, in 
ber wohligen Stimmung, bie ber Dichter in den Worten ſchildert: 
„Und nichts zu ſuchen, das war mein Sinn.“ Ich hatte einen ein» 
ſamen Weg eingefhlagen, weil ih den Lärm der Menge nicht fehr 
liebe; plöglid) ſtieß ich an einen mir entgegen Kommenben. Mechaniſch 
nahin ich den Hut ab und fagte höflich ein Wort gedankenloſer Entſchul⸗ 
digung, ba rebete mich der anbere mit einer, wie eine Erinnerung 
aus alter, guter Zeit bekannt lingenben Stimme an: „Iſt's möglich?* 

„Richt nur möglich, fondern auch gewiß,“ fagte ich, „es kommt 
nur darauf am, was!“ 

„Bit Du's wirklich?“ 

„Yud) das trifft zu, es fragt ſich nur, wer?“ 

„Du bift Doris! * 

DO, wie mid biefer mein Spitzname aus längftvergangener 
frober Iugendzeit, aus ber Zeit meines Studententhums pläglich fe 
mächtig ergriff, wie ein Zauberwort alte, langvergeiiene Bilder und 
Ecenen mir vorführte! 

„Und bin ich ber Doris, fo bift Du der Zick!“ fagte ih — 
feinen wahren Namen hatte ich längft vergejien, wenn id) ihn über 
haupt je gefannt, wie er ben meinen — und beide Hände ftredte ih 
ihm entgegen, unb wir fchättelten fie uns in alter herziger Weife. 

Es ift wohl etwas Schönes um das Leben in einer großen 
Stadt; fie hat geiflig fo viel Anregendes, aber das Gemärh kömmt 
oft zu kurz darin ; fie führt und die ganze Menfchheit nah und läßt 
fie uns lieben, — aber fie entführt uns bagegen ben einzelnen 
Menfhen, den wir fhenlieben. ine entlegene Wohnung, ein 
anderer Stabtbezirt genügt, um fich viele Jahre lang nicht zu ſehen 
— und nicht einmal zu vermilfen; man fünmt chen auseinander, 
und trifft man fi dann zufällig, weiß man faum, hat man ſich bas 
legte Dial vor einem halben oder vor ihn, vor zwanzig Jahren 
gefehen. Nur bie Veränderungen, bie mit bem andern, wie mit ung 
vorgegangen, zeigen, wie viel Jahre ſeitdem verfloffen. 

So ging es ung, Wir hatten uns viele Jahre nicht gefehen, 
nicht gefehen feit ber Zeit, wo wir beide heffnungefroh umd ſtolz noch 
in das Peben hineinfahen ; jetzt fhauen wir beide ſchon zur anberen 
Seite hinaus. Wber von meines armen Zid Hoffnungen fhienen 
nicht viele in Erfülung gegangen. Sein Auge war noch freuntlic 
und zugleich feft, emergifch, wie fonft, und blidte mit inniger Liebe 
tief in Das meine — aber er jelbft ſah etwas verlümmert aus, faden- 
ſcheinig im Anzuge, dem ſchwarzen rad, mit ber vornüber gebeugten 
Haltung des viel einfam Studirenden, laug und bünn. 

„Dirgehtes gut, ich fehees,* unterbrach er zuerſt das Schweigen 
ber Erinnerung; „ Dein Blid wie Dein runbliches Aeußere ſprechen von 
Zufriedenheit. Und ein Trauring auf der Hand, Du Ölüdlicher! * 
jegte er hinzu, etwas ſeufzend, wie mir ſchien. 

„Und Du?“ 

„D, davon iſt nicht viel zu erzählen. Aber jet ſchweige und 
laß ung ruhig erft auf meinem Zimmer figen ; die Erinnerungen und 
Belenntniffe gehören ing Haus, * 

Der Weg war nicht zu weit, mein freund wohnte in der Frie⸗ 
brichsftabt, nahe beim Porsdamer Thor. Endlich faßen wir auf feinem 
Zimmer. Das alte Yunggefellenftäbchen mit dem harten Sopha, 
tem Bücherrück und ber Unorbnung des ewigen Stubenten heimelte 
mid an; Über dem Eopha eine Galerie Stubentenconterfeis — aud) 
meines, das id) felbft nicht mehr beſaß, darunter — und mitten unter 
ihnen eine alte Corpöburfgenmige, zerſtechen vom „Lanvesvater“, 
Ja, wir hatten oft gefungen: „Halten will ich ſtets auf Ehre" — nun, 
weil er feinen Schwur nur zu treu gehalten, ſaß er bier und ver 
fünmerte. Gr bot mir feine Cigarre, aber vie alte, liebe Pfeife, bie 
nun fo in Mißeredit gefommen, und bald dampfte fie, und er erzählte. 


Es war eben bie alte, einfache Geſchichte, feine religiöfen und feine 
politifhen Principien hatten ihn nicht zur Anftellung gelangen 
laſſen, da er zu brav war, fie zu verfteden ; er hatte viel gelernt, gute 
Eramina beftanven, und war nun — Privatlehrer; hatte junge 
Tangenichtfe, die in der Schule nicht gut gethan, zu unterrichten, und 
friftete fomit ohne Protection ein Leben grate hinreichend, um nicht 
zu verhungern, Es gibt folder viele in einer großen Stadt, 

„Uber nun genug von mir, num erzähle Du.* 

Das war bald gethan; dann wagte id) bie Frage nach Agnes; 
fo hieß das junge, frifche Wefen, das zu unfrer Zeit das Seminar 
befucht, und ver Freund Zid fein Herz und feine Hoffnungen ge- 
wibmet hatte. 

Eine eigentbümliche Bewegung zudte über fein Geſicht. Borbei! 
Borbei! Für beide hatte fein Einfommen nie gereicht, feine Frau 
hatte er nicht um ben Erwerb des täglichen Brotes arbeiten laffen 
wollen — dieſes falfche, deutſche Ehrgeflihl, an bem bier wieder ein 
Leben zu Grunde gegangen! 

„Und nun fomm, es ift Mittag, Du bift heut mein Gafl, wir 
fpeifen zuſammen,“ fagte er, etwas ſchelmiſch lächelnd. „Und made 
Dir feine Sorge wegen ber Ausgabe, ſoweit reihen meine Mittel 
noch; ſieh, diefes Gelpfläd, 2'/, Egr. fteht barauf, nehme ich mit, 
bas reicht für beide.“ 

Entjegt ſchaute ich ihn an. 

„Komm nur, fomm, Du folft zufrieden ſein!“ beantwortete er 
meinen Blid. Und wir gingen. 

Bald famen wir zur Kochſtraße, nad Nr. 9, und fahen über 
einem freundlichen Rellereingang bie Worte: „Erfte Boltötüche". Ich 
folgte ihn hinein und ſah an ber Eicherheit feines Auftretens, daß 
er bier täglicher Gaft fein mußte. Am Cingange laufte er zwei 
Marten zu halben Portionen, die jede 1 Silbergrofchen koftete, und 
für dem übrigen halben Groſchen zwei [hmadhafte Schwarzbrötchen, 
und wir traten and Büffel. Hinter bemfelben ſtauden zwei ältere 
Damen, die jeden Eintretenten mit freundlichſtem Zone fragten: 
„Rindfleiſch oder Schweinefleifh?* und dann gegen Empfang ver 
Marke von dem mit weißen Porcellanfchalen befegten Tiſche jedem 
eine große oder etwas Heinere, je nachdem er eine ganze oder eine 
halbe Bortion wünſchte, mit Höflichfett hinreichten. Wir nahmen 
unfer Theil und fegten uns an einen ſauber mit Wachsleinwand bes 
zogenen Tiſch; hier verzehrten wir unfer Mittagsmahl, Kohlräben 
mit Fleiſch, in fo vortreffliher Zubereitung, wie fie nicht beifer ge 
wänfdt werben kann, und fo reichlich, daß id; meine halbe Bortion 
nicht ganz bewältigen fonnte; dazu tranfen wir ein Glas Waſſer, 
wozu Porcellanfrüge mir Gläfern auf ven Zifchen ftanten. Da wir 
nahe am Eingange der großen, mit vielen Tifhen und Bünfen ver 
fehenen Lokalität faßen, konnte ich alle Gäſte ſehen und beobachten ; 
es waren, wie es ſchien, Subalternbeamte, Commis, auch Geſellen 
im Arbeitsanzuge, Dienftmänner, und in einer beſonderen Abtheilung, 
getrennt von ben Männern, mehrere frauen und Mädchen, Närhes 
rinnen u. ſ. w. Alle traten höflich heran, empfingen ihr Eifen, ver 
zehrten es mit Appetit — nur ſehr wenige nahmen eine ganze Portion 
— es wurbe fein lautes Wort gefprochen, alle benahmen ſich anftänbig, 
und doch, was mir befondere Freude machte, es famniemand mit dem 
Gefühl, ein Almofen empfangen I haben, jeber wußte, er bezahle 
fein Mittageffen von feinem Verbienft, und mit dem Eilbergrofhen 
war es eben bezahlt. Es kamen fehr viele Säfte, und einige Mägde 
räumten ſchnell das gebrauchte Geſchirr bei Seite, es in ben intern 
Räumen abwaſchend, während aus ber Küche fortwährend neue ge= 
füllte Schalen vorgereiht wurben. Und fo effen bier täglich in ber 
Zeit von 11 bis 1 Uhr zwifchen tanfend und elfhunbert Perfonen, 
aber meift halbe Portionen; durchſchnittlich werden gegen 800 halbe 
nur 200 ganze verbraudt. 
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So afen denn auch wir beibe, und ich lann wohl fagen, biefer 
Mittag war mir fehr intereffant — ba fam eine nicht mehr junge 
Dame herein, ihre halbe Portion zu effen, fauber gekleidet, ein Tuch 


um, aber im bloßen Kopf, ala ob fie aus nächfter Nähe läme. Auch 
fie grüßte die Damen am Anrichtetifch in freundlich befannter Weife ; 
ihr ganzes Wefen zeigte auf dem erften Blid die Lehrerin und alte 
Jungfer, aber nichts von dem fo oft mit Unrecht lächerlich Gemachten, 
fondern nur das Rührende biefes Standes. Als fie an ung vorüber 
ging, ftand Freund Zid auf, bet ihr herzlich die Hand, fie fagten ſich 
guten Tag, bann nahm er mid; unterm Arm, und wir gingen hinaus. 
„Das war Agnes,” fagte er. „So feben, fo begrüßen wir uns 
feit zwei Jahren täglich — und das gemügt zwei Leuten, bie feine 
anberen Wünfche mehr begen, tie fi einft geliebt und num noch 
immer lieb haben. Cie wohnt hier im Haufe und lief ſich früher 
ihr Effen aus ver Bolksfüche holen — wahrhaftig, wir hätten uns längft 
heirathen fünnen, hätten wir früher unfer gemeinfames Mittagefien 
mit 2 Sgr. herzuftellen gewußt! — Da fah fie mid einmal etwas 
verftohlen hierher fchleihen, um zu eſſen; id dummer Kerl 
fchämte mich noch! und feit ber Zeit kömmt fie täglich herunter, ißt 
fel6ft bier, nimmt durch ihre Gegenwart jedes peinliche Gefühl fort, 
ich weiß, fie thut es, um mir das Beſchämende zuerfparen, obwohl fie 
es nie gefagt. Und dann fehen wir uns täglich, und ein frifcher Gruß 
ftärft ung zum Weiterarbeiten. Sollte einmal eins von uns beiden 
ein ober zwei Tage lang nicht bier erfcheinen, wird das anbre ſich 
nad) ihm erkundigen und thun, was dann noch zu thun bleibt. Daß 
wir nicht auf Berguügungsreifen abweſend find, verfteht ſich!“ 
: Er war etwas träb gewerben ; id} lud ihn ein, num mit mir in 
einer nahen Contiterei ben Kaffee und eine gute Cigarre zu genießen, 
und bald fafen wir hier wieder traufich beifammen, Das Diner 
felöft aber hatte mich fo intereffirt, daß ih mir won ihm Näheres 
über bie Bolfsfücdhen mitthetlen lieh, und was ich von ihm erfuhr und 
fpäter in weiteren Nachfragen gehört, will ich bier wiedererzählen. 
Man ſchilt fo viel unfere „materialiftifche, felbftfüchtige" Zeit — 
und doch tritt in ihr, wie in feiner vorhergehenden, bas Beftreben 
beran, ſich ver Armen anzunehmen. Es gab Zeiten, wo die Armen 
ſich ſelbſt helfen wollten, und wo bie® natürliche Streben in Kampf 
und Unglüd ausartete, weil die Reichen, bie Beſitzenden ſich ihnen feind⸗ 
lich gegenüberftellten — jest geben biefe Beftrebungen gerade von ben 
legteren aus, und bas iſt das Große biefer Zeit, und das Princip 
wirb zur Geltung gebracht: „Den Bettler verjage, dem Armen hilf!“ 
Das verdanken wir dem Schultzeſchen Genoſſenſchaftsweſen, daß das 
Princip ber Selbfthilfe gegenüber dem zweidentigen unb faulen der 
Staatshilfe zur Geltung fommt. Wer fi im redlicher Arbeit, im 
Kampfe des Lebens abgemüht und invalid geworben, für ben mag 
bie Allgemeinheit forgen ; wer aber arbeiten lann, der muß es jelbft thun: 
Aber das Leben ift ſchwer und theuer; um es zu erwerben, muß ber 
Mann ven ganzen Tag arkeiten, bie Fran ihm unterftügen. Da fann 
fie fi wenig um den Haushalt kümmern; das Mitragseilen zu bes 
reiten, dem Manne zu bringen, koſtet viel Zeit — und ikt der Diann 
im Epeifehaus, fo ift bas immer thener, denn bier ſtehen auch die 
verlodenden &etränfe zur Hand; der Wirth findet fein Intereffe 
barin, daß ber Saft möglich viel verzehre, namentlich trinke, bie 
ſchlechte Gefellſchaft lömmt dazu — das Unglüd bricht herein! Und 
immer ſtärler und ausgebehuter wird das Proletariat ber großen 
Städte; ihm zu wehren, es zu befriedigen, ift bie ſchwere Aufgabe 
biefer Zeit. Sie bewegte aud das Gemilth einer hier lebenden Dame, 
bie jevem guten, gemeinnügigen Streben feit Jahren ihre regfte Theil- 
nahme und thatträftige Unterftügung gefchenkt, und die auch biefe 
Frage in ihrem Einne ventilirte, Iran Yina Morgenfterm. 
Suppenanftalten, Armenküchen gab es ſchon, aber fie helfen nur dem 
Augenblick und ſchaden im ganzen, benm fie leiften der Faulheit, ber 
Bertelei Borfhub und, Gottlob! es lebt nod fo viel Ehrgefühl in den 
Arbeitern und Armen, bie nicht Bettler find, daß fie auch zu diefen 
nicht gerechnet werben wollen, daß fie ſich ſchämen, Almoſen zu nehmen. 
Darum fort mit dem Almofen ! Dies fei verbannt aus unferem Wirken, 
fort mit den Armenfüden, fagte fih frau Morgenftern; wir 
wollen Volksküchen gründen, wo jeber für den billigften Preis, 
für bie Herſtellungskoſten geſunde, kräftige Nahrung befümmt, ein 
gutes, warmes Dlittagefien. Sie theilte ihren Gedanken einigen ihr 
naheſtehenden Damen und Herren, veren Eifer für gemeinmügige 
Werke fie kannte, mit — alle erfaßten ihn mit Begeifterung. Es 
wurde zu den erften Herftellungsloften, ver Miethe der Yolale, ber 











Ausrhftung berfelben, ber Anfhaffung der Utenfilten, der Beſoldung 
bes Berfonals u. f. w. eine Sammlung veranftaltet, welche mit Ein- 
ſchluß eines Beitrages ber Frau ronprinzeffin von 250 Thalern im 
ganzen circa 4360 Thaler ergab, und nun ging man an bie Aus- 
führung. Es wurben Committees ernannt, Statuten ausgearbeitet, kurz 
alles gethan, was die Berwirflihung einer Idee ad ealendas graecas 
d.h. auf den Nimmermehrstag, in fihere Ausficht ſtellt — ba riß ber 
Schöpferin biefes Planes die Geduld. Am 31. Mai 1866 hatte fie ben 
Gedanken ber Belfsfüche erfaßt, und ber Juli kam heran, ohne daß ſchon 
etwas Reelles gefhehen war, Die Zeit war fehr drückend, bie Arbeit 
ftodte, ber Krieg ftand vor ber Thür, bie Cholera nahte — und noch immer 
Borberatiungen. Da nahm fie die Sache ſelbſt in die Hand, unterftütt 
von bem freundlichen Entgegentommen des Geh. R. Krausnid, ver 
ihr eines ber fonft nur im Winter benugten Armenfpeifungstofale 
einräumte ; fie erfärte: „Im drei Tagen eröffne ich die Volfafüdhe * (bie 
erfte, damals noch in jenem Pokal, in der Charlottenftraße), und fie 
hielt Wort! Im brei Tagen waren bie Vorfteher und Borfteherinnen 
bes gegrämberen Vereins benachrichtigt, waren alle Utenfilien an« 
geſchafft, Borräthe gekauft, die Kochfrauen, Mägde u. f. w. gemiethet, 
und am 9. Yuli 1866, nachdem am Tage zuvor Probe gekocht und 
das Eſſen verfchenft war, wurde bie Volksküche eröffnet. 

Noch war bie Einrichtung getroffen, daß am Tage vorher Speife- 
marken gefauft werben mußten, bamit danach ber zu kochende Vorrath 
bemefjen werben konnte; auch wurde nur Eifen geholt, weil zuerft 
nicht auf das Verzehren an Ort und Stelle gerechnet wurde, und troß 
biefer Uebelftände und Echwierigfeiten holten ſchon am erften Tage 
über 100 Verfonen ihre Mahlzeit ab. Der Theilnahme der edlen 
Frauen bes Auffihtscommittees aber war es am meiften zu banken, daß 
die Speiſekaufenden bald die Echen verloren, welche ihnen das Pokal 
eingeflößt; es fanden fich fchnell ſolche, welche um das beſcheidenſte 
Pläghen am Herbe baten, um ihr Effen dort verzehren zu fünnen, 
bald mußte ſchon eine zweite Boltafüche, in der Brunnenftraße, er- 
öffnet werben, Diefe aber hielt fih nidk, wie denn bie Erfahrung 
gelehrt, daß feldhe Gegenden, in denen unter den Armen das Geſindel 
vorherrfcht, von dieſer wohlthätigen Einrichtung nur wenig Gebraud) 
madten. Das Umbertreiben und bie Garküche bes Kellerwirthes mit 
feinen Getränfen, dem wüſten Treiben, der Unordnung ift ihnen lieber. 
Da, felbft Zeiten großer Strifes zeigen merkwürbiger Weife eine Abe 
nahme des Beſuchs der Volfsfüchen ; die feiernden Gefellen, bie doch 
grade dann boppelt fparen mußten und darum gern das billige Mittag« 
effen annehmen, treiben fih umber, führen in den Kneipen das große 
Wort, leben auf Regiments Untoften und — ſchämen ſich wohl and) 
vor ben Fleißigen, Orventlichen, bie fie dort treffen. Alſo die Küche 
in ber Brunneuſttaße ging ein, deſto mehr Zufprud aber fand die 
erfte, und als enblidy ber Befud ein conftanter wurbe, jo daß bie vor» 
herige Ausgabe von Marken fich als überflüffig erwies, als ferner bie 
erfte Bollslüche nach einem helleren, freundlichen und geräumigen 
Lokale, in der Kochſtraße, überſiedelte, ſo daß alle Gäfte gem dort aften 
und ſich mit dem Krug Waller begnägten, da andere Getränfe gar 
nicht verabfolgt werben, war das Beſtehen gefichert. 

Noch einmal drohte dem Unternehmen Gefahr, als einige Herren 
bes Borftandes vie Bolfgkücdhen zu einem lukrativen Privatunternehmen 
machen und beshalb bie Frauen, die eigentlichen Schöpferinnen ber 
Idee, aus dem Borftande ausfchliefen wollten! Aber der Sturm 
wurde glädlich abgefchlagen, jene Herren wurben befeitigt, und feitbem 
gebeiht und blüht Das Unternehmen herrlich. 

Jetzt beftehen in ven verſchiedenen Stabttheilen elf Bollsküchen 
bes Vereins und eine zmöffte, von ber wir fpäter reden werben ; im 
Juli d. J. z. B. find 35,301 gange und 149,209 halbe, im ganzen 
alfo 184,510 Portionen vertheilt worden, und Handwerker, feine 
Beamten, Solpaten, Commis, Dienfimänner, ſelbſt einige Stubenten 
und Frauen und Mädchen aus dem Arbeiterftande, aus Geſchäften 
und Fabriken, Yehrerinnen, ganze Familien mit Kindern, und finder 
allein, welche bie in anderen Stabttheilen arbeitenden Eltern hier 
abennirt haben, bilden die Stanımgäfte der Bolksküchen; etwa !, 
berfelben holen aud ihren Bedarf nach Haufe. 

Dabei trat fhon bie erfte Bolfstüdhe dem Ziel ver Selbfter- 
haltung bald fo nahe, da faft täglich ein Meiner Ueberſchuß blieb, daß 
ſchon im März 16567 ein zur erften Einrichtung erhaltener Vorſchuß 
zurüdgezahlt werben konnte, freilich ift das nur möglich, indem 
durch Maſſeneinkauf billige Preife erzielt und immer nur bie beften 
Waaren genommen werben, bei benen nur geringer Abgang zu ber 
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füürchten iſt; auch wird alles benutzt: von dem Abſallfett und ben 
Knochen wird Seife gelocht, bie nicht nur zum Selbſtbedarf ausreicht, 
fondern no etwas zum Verkauf übrig läßt u. ſ. w. Nur dadurch 
fan bei fo billigem Preife fo gutes Eſſen gereicht werben. Außer⸗ 
dem bat die Chemie des täglichen Lebens fo tief auch bei unferen Haus: 
frauen Wurzel gefaßt, daß die Vorfteherinnen biefer Anftalten fehr 
wohl wifjen, welche Früchte, welches Fleiſch ven größten Nahrungs» 
ftoff enthalten, um danach den Bedarf zu regeln, ferner welche Zubes 
reitungsart die praftifchfte iſt u.ſ.w. Gekocht wird übrigens nicht 
mit Dampf, weil fich dieſe Methode nicht bewährt hat. Was das 
Eſſen jelbft betrifft, fo wird ein Pfund vom beten Rindfleifh zu 5 
bis 6, 1 Pfund Echweinefleifh oder geräucherten Sped zu 9 bis 10 
Portionen genommen; übrigens wird bas Fleiſch ftets im Gemüfe 
gefocht und fo bie ganze Kraft veffelben, va feine Bouillon abge— 
nommen wirb, dem Eſſen zu Gute gethan. Nach den Jahreszeiten 
wechfelt nun bie tägliche Speifefarte. Hülſenfrüchte mit Startoffeln, 
Kohl, grüne Erbfen mit Mohrrüben, Hirfe, Neis, Sonntags Klöße 

' mit Badobft u. f.w., ſteis mit einer ver oben genannten Fleiſchſorten, 
und bavon foflet eine ganze Portion, 1 Qiuart, 1 Sgr. I Pf, !/, Vortion, 
!/, Quart, l Ser. Ein halbes Quart aber reicht, wie bas früher 
angegebene Zahlenverhältniß zeigt, für einen nicht zu angeftrengten 
Menfhen volllommen zu einer Mahlzeit hin! Den guten, anftän- 
bigen Ton erhält die Gegenwart ver Damen bes Vereins, welche ftets 
am Anrichtetiſch ftehen und vie Speifen verabfelgen, und daß letztere 
gut und fhmadhaft find, bafür wieder forgen die Damen bes Vor: 
ftandes, welche täglich, unter einander abwechſelnd, vie Küchen revi« 
diren, die Gerichte often, bie Wirtbfchafterinnen controliren u. ſ. w. 
So ift das Ganze wohlgeorbnet und ſteht nun ba als eine ber 
fhönften Einrichtungen der Neuzeit, eine wahre Wohlthat für 
taufende, und eine Wohlthat in der fhönen Bebeutung, welche 
unfere deutſche Sprade im dieſes Wort gelegt: fie thut wohl, 
tönt niemanden wehe, wie e8 fo oft bie zweifelhafte Wohlthat ver 
Almofen thut. 

Wir haben oben von einer zwölften, außerhalb des Vereins 
ſtehenden Boltstiiche gefprocdhen ; es ift bies die jüdiſche, Eofhere. 
Schon im vorigen Jahre war in ber Armencommiffton ver biefigen 
jäbifchen Gemeinbe ber Antrag geftellt worben, auch ihren Glaubens- 
genofien die Möglichkeit ſolch billigen Mittagefiens zu verfchaffen ; 
es wurbe aber bagegen geltend gemacht, man wilrbe dadurch nur bie 
Trennung zwiſchen Chriften und Juden dauernder machen, während 
man vielmehr darauf bedacht fein folle, biefelbe möglichit bald ſchwinden 








zu laſſen. So verging mit Für- und Widerbebattiren bas Jahr, 
und das meue war fhon angebrochen, da fahte einer ber Herren, 
bie den Antrag geftellt, den Entſchluß, denfelben ganz fallen zu laſſen 
und auf eigene Hand mit ber Ausführung vorzugehen. Es war dies 
Herr Löwenberg; er verband fi mit noch einigen Herren und 
mehreren Damen, beren Namen in ber Gemeinde um ihrer Wohle 
thätigfeit willen hochgeachtet find, fo befonbers mit ber überaus 
thätigen Fran Lipmann Wulf, holte fih bei Frau Morgenftern den 
gern ertheilten Rath, veranftaltete Sammlungen, und im Mai d. 9. 
wurde bie jüdiſche Voltsfüche an der Spandauer Brüde eröffnet. Ich 
babe fpäter auch bier einmal gegeffen und hatte große Freude; das 
Lokal war fanber und freundlich, bie Einrichtung ganz biefelbe wie 
in dem Bereinsklichen; hinter dem Büffet ftanben junge Damen und 
reichten mit freundlicher Anmuth bie Speifen, unter den Gäften ſah 
id Chriften und Juden, und unter ben letzteren aud) f. g. polnifche, 
fewie einige jüngere Leute, Seminariften, wie mir gefagt wurbe, und 
da das Eſſen ſtreng nadı jüdiſchem Ritus bereitet wirb und Waſch- 
ſchalen und Handtücher vorhanden find, damit bie Frommen erft bie 
vom Geſetz vorgefchriebenen Gebete und Wafhungen verrichten fünnen, 
ehe fie ſich zu Tifche jenen, fo fand ich hier eben bie rechte Toleranz, 
indem jebe Richtung bier vertreten war und niemand ſich in in feiner 
freiheit beengt fühlte. Zu der feierlichen Eröffnung hatte bie 
Königin einen namhaften Geldbeitrag gefanbt und durch ihren 
Gabinetöfeeretär anzeigen laſſen, daß nur ihre Reife fie verhindert 
habe, perfönlich der Feier beizuwohnen, wie bie hohe Frau es mit ben 
Bereindfüchen gethan, bie fie noch nachmals öfter befucht, ſtets die 
Speiſen koftend, Geſchenke für das Perfonal zurücklaſſend und mit 
ben Vorfteherinnen fehr befriebigt Über das Unternehmen ſich unter« 
haltend. — Wie fehr auch die jübifche Vollsküche Bedürfniß ift, zeigt, 
daß bie Speiferäume fllr Männer und Frauen fortwährend befegt 
find, zwifchen 300 und 400 eſſen täglid) bort, viele Familien laſſen ſich 
ihr Eſſen holen und die, welche ſich ſonſt des Mittags nicht fatt effen 
konnten, ſich mit Brot und Kaffee behelfen mußten, ohne Kraft davon 
zu haben, banken jet den Unternehmern biefer Küchen aus ganzer 
Seele, daß fie und bie ihren jetzt täglich eine Fräftige, gefunde und 
billige Nahrung haben. Denn die Preife find in den Vereindlüchen 
und in ber jldifchen Volksküche dieſelben. 

Das alles habe ich durch Fragen und eigene Anſchauung er- 
fahren ; den Anlaß dazu gab mir freund Zid. Ihn felbft aber habe 
ich ſeitdem micht wieder gefehen — wir wohnen eben in verfchie- 
benen Stabtgegenben. 


Fin deuffher Abgeordneler. 


Wenn von irgend einem umferer berühmten Zeitgenoffen in 
Deutfhland das Schillerſche Wort gilt, daß von der Parteiengunſt 
und Haß verwirrt fein Charakterbild in ber Geſchichte ſchwaule, fo 
gilt e8 gewiß von Dr. Karl Braun, dem Abgeorbneten für Wies- 
baden im Reichstag und Preuß. Abgeordnetenhaus, Anwalt beim 
Dbertribunal in Berlin. Kaum vergeht ein Tag im Jahre, an 
weldem ihn nicht ein Theil der veutfchen Tagesprefle mit Ingrimm 
angriffe. Mit wie viel Grund, mag die nachfolgende kurze Schil: 
berung feines Lebens und Wirkens zeigen. für die Wahrheit jeder 
einzelnen Thatſache feines Privatlebens bürgen zahlreiche Zeugen ; 
fein öffentliches Yeben aber liegt vor ung in feinen Thaten und Reben. 

Dr. Karl Braun ift geboren am 20. März 1822 in einem 
naffanifchen, vormals oraniſchen Landſtädtchen an der Lahn. Sein 
Bater war Rector eines Progymnafiums, ein eifriger Verehrer ber 
altklaffifchen Literatur, zu deren Stubium er auch den Sohn zu bes 
flimmen hoffte. Diefelbe Vorliebe für die Geifteswelt der Griechen 
und Römer hatte Karl Braun ſchon in früher Jugend in ſich aufs 
genommen; er war entfhloffen, dem Studium ber Alten fein Leben 
zu widmen. Als Etubent der Philologie bezog er, nachdem er das 
Gymnaſium im Weilburg durchlaufen hatte, 1840 bie Univerfität 
Marburg, wo er unter Karl Frievrih Hermanns Veitung ein 
eifriges Mitglied bes dortigen philologtichen Seminars war. Hermann 
wirkte fpäter in Leipzig. Braun verbanfte diefem berühmten Ge— 
lehrten ſoviel Anregung, daß er ſchen damals, alfo in einem Alter 
von etwa 19 Jahren, eine Ueberfegung mehrerer Komödien des 
Ariftophanes und eine Anzahl altgriechiſcher Gedichte im Sinne und 
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Stile der Antholegia Graeca herausgab. Urplötzlich aber überlam ihn 
mitten im biefem freubigen Schaffen und Einleben in bie ewige 
Schönheit ver griedhifchen Welt ein unerflärlicher Ueberbruß an feinen 
bisherigen Stubien. Es war ibm, als fhaue das volle warne 
Leben ber Gegenwart, mit dem rollenben Blute der Jugend und ber 
ernften Mahnung zur Betheiligung an ben Freuden und Leiden 
unferes Bolf mitleivig im bie Möfterliche Abgeſchiedenheit feines 
Stubirzimmers, wo alte Verefüße abgezählt wurben und die Sorge 
um bie richtige Yesart einer zweifelhaften Stelle des Urtertes bes 
Nachts den Schlaf von feinen Lager ſcheuchte. So plöglich wie bie 
Erlenntniß jeiner innern Natur ihm anfging, die ihn mit glilhender 
Begier zum Studium aller Seiten des modernen Lebens an« 
fpomte, fo ſchnell fahte er feinen Entfchluß für die Zukunft. Mit 
bem feiten Borfat, Jura zu ftubiren, begab erfich im Herbft 1841 nad) 
Göttingen und fagte Marburg nnd Hermann und ben Griechen Lebe 
wohl, wie er meinte, für immer. 

Noch heute willen die bemooften Häupter der Georgia Angufta 
zu erzählen, was fr ein luftiges Leben in bie Kneipe ver Haffo- 
Naffonen einzog mit bem Tage, da ber Student ber Rechte Karl 
Braum in Göttingen Immatriculirt wurbe. Einen fo fühnen Genior, 
wie bie Hafjo-Naffoven in Braun, ber fein Tagewerk fo redlich theilte 
in Fechtboden, Reiten, Schwimmen, Menſur, Kneipe und andere 
freie Künfte, hatte in ber bamaligen Zeit feine andere Berbinbung 
Göttingens aufzuweiſen; nurbie Hannoveraburfte von ſich rühmen, 
daß fie in einer für das academifche Gedächtniß grauen Vorzeit (b. b. 
wenige Jahre zuvor) in bem märkifchen Junker Otto v. Bismard- 




































S dy o enhanfeneinen gleich gefürchteten Senior befeffen babe, Aber 
diefe Zeiten und Taten gehörten längft dem academiſchen Sagen- 
freis an, den bie wenigen ewigen Stubenten ber Nachwelt vererben. 
Der neue Genior der Hafjo-Naffoven hatte aber in einem für feine 
Freunde höchſt beunrubigenden Grade etwas an fi, was der Student 
nie bulden darf; er fpann ſich im dem bichteften Schleter des Geheim- 
niffes. Mitten aus dem heiterſten Feſten verſchwand er plöglich 
tagelang; niemand wußte wie, warum, wohin? Mit der gangen 
Schlauheit und Strenge und Macht bes acabemifchen Bierftaates 
wurden bie geheimen Wege des Geniors umftellt. Man hatte fich 
verſchworen, am Ende feiner Maulwurfegänge ein Liebesverhältniß 
zu entbeden. Aber die Echleihwege bes Seniors endeten zum fprad- 
Lofen Entfeten feiner Cundſchafter — in ben fühlen Kloſtermauern ver 
Univerfitätebibliothek. Dort wurde er entbedt, verfenft 
in das anbädtigfle Stubium ter alten griechlfchen Meifter. Und 
wenn bie freunde ihn nedten wegen der altem flillen Liebe zu ben 
Tagen und Werfen des Sophokles und Demoflhenes, fo gab er ver- 
ſchämt bie Untwert, daß ihn nur und allein die Hige des Semmers 
zwinge, in den fühlen Mauern Zuflucht zu fuchen. Damit aber bie 
academiſche Welt auch die Früchte feines antifen Geiftes genieße, ſchrieb 
er auf fliegende Blätter eine ganze Anzahl griechiſcher und Iateinifcher 
Ueberfegungen deutſcher Gedichte, die noch heute im ber Georgia 

Augufta ven Mund zu Mund getragen werben. 
Auch das Reglement des Göttinger Carcer hatte an ihm feinen 


Barben gefunden. Er hatte das Reglement in fehr zierfiche ſingbare 


Keine gebracht, welche tie Inftigen Infaffen des academifchen Ge— 
fänguiffes zum großen Schmerze des Senats und der Nachbarſchaft 
jeden Mergen gang früh feierlich abyufingen pflegten. Diefem 
rhapfodiſchen Bertrag der Garcerorbnung durch bie gefangenen 
Mufenföhne vermochte ver hochwohlweiſe Senat der Georgia Auguſta 
nur baburd ein Ende zur bereiten, daß er die Carcerorgnung nach feiner 
Anfiht dem-Geifte des 19. Jahrhunderts mehr anpafite, fo daß bie 
Braunfchen Berfe von felbft außer Curs gefetst wurden. Inzwiſchen 
aber war ber Homer bed Göttinger Carcers von der gerechten Ver: 
geltung erreicht und in demſelben Augenblid von dem großen Bann- 
ſluch des hochweiſen Senats, d. h. der Relegation getroffen worben, 
in weldem fein Vater bie fehr entfchloffene Abfiht fund gab, ihn 
daheim fortftubiren zu laffen; ein Ergiehungsaft an erwachſenen 
Söhnen, den man in Heffen und Naffau mit bem poetifchen Namen 
„einheimfen“ bezeichnet. Der Grund ber Relegation Brauns liegt 
in einem von ihm felbft tief beffagten unglüdlichen Hiebe auf ber 
Menfur, weldher feinem Gegner ein Auge Eoftete, 

Mit Göttingen war's alfo vorüber. Und mas Brauns gut 
herzigſte Freunde ihm nicht hätten vorausfagen mögen, traf jet ein. 
Der junge Mann, ber in Göttingen bie Menfur vieleifriger frequentirt 
hatte, ald bie Collegien, trieb im Vaterhauſe die ernfteiten und viel- 
feitigften juriftifchen Studien und machte nach kurzer Zeit ein glänzen- 
bes Eramen, wozu ihm allerdings auch fetn auferorbentliches Gedächtniß, 
fein Harer ritifcher Berftand und vor allem feine ganz ungewöhnliche 
Urbeisfraft tüchtig Borfchub leiſtete. Von da an arbeitete er im 


naffauifhen Juſtizdienſte mit Eifer und Auszeichnung Die nah | 


naſſauiſchen Begriffen glängenbfte Carriere fland dem jungen Mann 
bevor, wenn er bie Fähigkeit zeigte, auf ben Gebieten bes öffentlichen 
Lebens, ber Rechtöpflege u. ſ. w. den Gefichtöfreis ber berzoglich 
naſſaulſchen Regierung auch als ben feinigen anzuerkennen. 

Aber dazu zeigte der junge Brauun ſchon bei feinem erften 
öffentlich. polktifchen Auftreten nicht das geringfte Talent. Es war 
in jenen Tagen, als’der Tod des Pfarrers Weidig bie öffentliche 
Meinung Deutſchlands auf has tieffte wiber ben Strafproceß im 
Grofberzthum Heſſen aufregte. 

Man hatte Weidig, der wegen angeblicher demagogiſcher Um: 


| georbneten Werkzeugen ber heffifchen Regierung barf man bie Ber— 
ſchuldung an dem Tode BWeidigs beimeffen*, ſagt Braun, „nicht 
\ biefen einzelnen Fall fol man beklagen, fontern die tiefe Nacht des 
| alten geheimen fchriftlihen Inquifitionsfyftems, in deſſen Dunkel alles 
; gegen ben Angeſchuldigten ungeftraft gefhehen kann.“ Und hieran 
ſchließt der junge naffanifche Beamte einen Panegyricus auf das 
' öffentlich: minbliche Strafverfahren, der unter dem Beften fieht, was 
| In jenen Jahren maſſenhaft über dieſelbe Frage gefchrieben wurde. Die 
\ Schrift machte großes Auffchen, erlebte in farzer Zeit drei Auflagen 
und machte Braun weit Über die Grenzen feines engern Baterlandes 
\ befannt. Aber auch in Wiesbaden und Darmſtadt war ſie' geleſen 
worben, und nicht gerate mit Vergnigen. Schon nad) dem Erſcheinen 
ber erften Auflage wurbe Braun plöglih von dem Obergerichtsfige 
nah einem einfamen Dorfe anf dem Weſterwald verbannt, um, wie er 
fagte, „bort Zobel zu fangen*. Sein köſtlicher Humor machte ihm auch 
| dort den Aufenthalt ganz erträglich und feffefte feine Nachbaen freundlich 
an die Perfon bes Berbannten. Ihm perfönlih bot der neue Aufenthalt 
nicht nur die bisher ungelannten Reize der Angelfifcherei, ſondern 
namentlich auch bie Muße, ſich wieder mit feinen alten römiſchen und 
griehifchen Klaſſilern und mit berjenigen Wifjenfchaft zu befchäftigen, 
in welcher er heute über ganz Deutfchland feine anregende und frucht- 
bringende Thätigfeit entfaltet, ber Nationalötonomie. 

So trat er, mit einem für feine Jugend ganz ungemöhnfichen 
Maf von Senntniffen und Erfahrungen ausgerüfter, mit 26 Jahren, 
im Jahre 1848 zum erfien Male in tie parlamentarifche Laufbahn. 
Das untere Rheingau wählte ihn in bie neue Ständeverſammlung, 
welche mit dem Herzog eine Berfajjung vereinbarte und bie geſammte 
Berwaltung reorganifirte. Seine Rathſchläge und Anträge haben 
vielfah Eingang in bie naſſauiſche Berfaffung gefunden. Aber im 
Winter von 1851— 1852 ftieß der Herzog bie mit dem Yandtag ver» 
einbarte Berfafjung von 1548 wieber um und kehrte zum alten, zum 
Zweitanmerfuflem ır. f. w. zurück. Braun war ſchon vorher aus dem 





, Staatsvienfte ausgeſchieden und zur Apvocatur Übergegangen, um ſich 


völlig unabhängig zu ftellen. Nun, nachdem der Stantsftreich ge» 
fchehen war, war er einer ber wenigen, weldher pie Oppofition warnte 
vor Wahlentbaltung. Er nahm pie ihm zum zweiten Male vom 
Rheingau angetragene Wahl in die zweite Kammer an und wurbe hier 
der Führer ber zwar ber Zahl nad) Heinen, aber fehr rührigen und 
energifchen Oppofitf®tr., Während ber Charalier diefer naſſauiſchen 
Fortſchrittepartei bis zum Jahre 1858 infofern ein weſentlich 
negativer war, als fie ihrer Zahl nad) die Regierung nur gurädhalten, 
aber noch nicht zu brängen vermochte; fo änderten die Neuwahlen 
im Jahre 1858 das Stimmenverhältniß fehr zu Gunſten der libe- 
ralen Elemente. Braun wurde Präfivent der zweiten Kammer. Mit 


‚ feltenem Geſchid bemigte er num jede politifhe oder finanzielle Ber- 


legenheit der Regierung, um ihr eine ganze Reihe glängender politi- 
ſcher und namentlich wirtbfchaftliher Reformen abzuringen: ein 
foftematifches volfländiges Eiſenbahnnetz, Berbeſſerung des Neal 
fhulmefens, Gewerbe, Zuge und Nieberlaffungsfreiheit u, ſ. w. 
Zu ſolchen Reformen lieh fi die Regierung immerhin herbei, ba fie 
nach einiger Zeit die heilfamen Folgen für pie Staatskaſſen und bie 
Stenerfraft der Bevöllerung felbft einfehen lernte. Aber auf das 
übelfte vermerfte der Herzog, daß Brauns Oppofition ſich auch in feine 
anberweite Politit mifchte und ihn aud bier feines Dafeins nicht 
froh werten lief. Ueberall, wo ber Herzog mit Defterreich gegen 
Preußen fi verbündete, fand ihm Braum mit ber geſchloſſenen 
Phalanx feiner Partei gegenüber. Die Hammer fteilte fih auf 
Preußens Seite gegen die herzoglide Regierung, als in ben 
Jahren 1862 — 64 der deutſche Zollverein von ven deutſchen Mittel« 
ftaaten und ben Heinen weit: und flndentfchen Kronen gefprengt 


| werben follte; anf bie Seite Preußens, als 1863 ver Kaiſer von 


triebe im Darmſtadt im Unterfuchungshaft fah, mit geöffneten | Defterreih die deutſche Frage durch den Frankfurter Yürftentag 


Adern entſeelt in feinem Kerker gefunden. 
in einer befonderen Brodhüre die furchtbare Anklage gegen ben 


Da unternahm Welder | 


zu löſen vermeinte. Der Herzog ergrimmte fehr Über die Haltung 
feiner zweiten Sammer. Er Löfte fie auf, ſobald er merkte, daß fie in der 


Unterfuhungsrichter Georgi, er ſelbſt habe fein unglüdlices Opfer deutſchen Trage ihm feindliche Beſchlüſſe faſſen wollte, er löſte fie 


meuchelmörderiſch umgebracht. 
heſſiſchet Obergerichtsrath Nöllmer die heffiihe Negierung und 
die heſſiſchen Einrichtungen mit beleidigter Emphafe. Bei biefer 
Vage der Sache warf Braum feine „Gedanken über den Tod bes 


Harrers Weidig* in die Welt. Er miberlegte glüdlich und ſchritt | 
weiſe vie Welderfhen Behauptungen, aber mit noch weit größerer | 


Schätfe ging er dem ſchwachen Nöllner zu Leibe. 


Y. Jahrgang, 32. 


„Nicht ven unter: 


Gegen biefe Schrift vertheidigte ein | wieber auf, ſobald die Befchlüffe gefaßt waren, — aberimmer tauchten 


biefelben verhaßten Oppofirionsgefichter und immer das verhaßtefte 
Braund aus den Fluten ber Wahl wieter auf. Braun hatte in ber 
That vom Iahre 1862 einen ununterbrohenen ſtampf geführt wider 
die großdeutſche Regierung bed Pandes, in Wort und Schrift, im 
Landtag, in Clubs und Verfammlungen, in Correſpondenzen, Zei- 


tungen und Broſchllren. Der unparteiifche Leſer dieſer Braunfchen 
































Streitfhriften, der außerhalb ver bamaligen Innern Kämpfe bes 
Derzogthbums Naſſau fteht, wird fid zwar bes Gebanfens nicht er 
mehren fünnen, daß ſoviel Zeit, Geift, Wis und Urbeit wohl für 
größere Intereffen hätte verwendet werben fönnen; aber für Braun 
werben dieſe Schriften immer ein ehrenbes Denkmal feiner Ausdauer 
und bie beften Zeugniſſe wider bie boshafte Behauptung bleiben, 
baf er erft feit dem Jahre 1866, durch den Glanz ber preußischen 
Siege geblenbet, der nationalen Partei ſich angefchleifen habe. Wenn 
alle feine Freunde erlahmen wollten in dem Kampfe, ber im günfligiten 
Falle bis zu einer Kammerauflöfung führte und bann wieder von 
vorn begonnen werben mußte, bann war Braun der Rufer zum Streit. 
Als einmal die Wähler unter den ewigen polizeilichen Verfolgungen 
und Bebrädungen zu erlahmen begannen, bielt Braum in einer großen 
Berfammlung in Wiesbaden eine zündende Rebe, in’welcher er den 


Sieg der nattomalen Sache aus dem Nachweis ber Befchränftheit und | 
| für alle beutfchen Gaue, Stämme und Munbarten unb alle 


Berkehrtheit der Gegner bebucirte, und mit ben Worten ſchloß: 
„Und beshalb fage ich Euch, fein unverzagt und fürdtet Euch 
nit vor Euren Feinden, benn ber Schöpfer hat e8 in Seiner Weis- 
heit fo eingerichtet, daß bie Efel feine Hömer haben“, Dies ge 
flügelte Wort belebte vom neuem ben Muth ber Wähler, und fie 
ſchlugen die großdentfäh-nltrameontanen Gegner bei ben Neuwahlen 
in 29 von 33 Wahlbezirfen. Die Regierung aber konnte nicht ver⸗ 
ſchmerzen, daß bie Anhänger ihrer Politif im Lande fortan „Eſel 


ohne Hörner“ genannt wurden, fühlte ſich fogar ſelbſt durch dieſen 
anzüglihen Ausdruck getroffen und machte Braun ben Proceh, im | 


welchem Braun feinerjeitd den Beweis ver Wahrheit antrat, daß bie 


Eſel in der That keine Hörner hätten und ber Schöpfer auch in biefer | 
wenn Braum längere Theile feiner Rebe mit feinem fatirifchen Humor 


behaglich färbt. 


Creatur Seine Weisheit gezeigt babe. Aber nicht immer blieb es bei 
jo harmlofen Scherzen. Es gab and Ecenen zwiſchen Braun und 
dem Herzog, bie ber Scene zwiſchen dem großen Vorfahren des Herzog 
Adolf, dem „Echmweigfamen *, Dranien und Egmont, oder Philipp von 
Spanien und Marquis Pofa fehr ähnlich ſahen. Braun ftellte dem 
Herzog Shen 1863 freimüthig dem Berluft ber Krone in gewiſſe Aus» 
fit, wenn er ſich aus den Fallſtriden ver großdeutſchen Hofcamartlla 
nicht frei mache. Der Herzog gerieth barüber in heftigfen Zorn und 
verfolgte Braun fortan mit den deutlichſten Beweifen feiner perfön- 
lichen Ungunſt. Doch nicht dieſe Proben perſönlicher Ungunft, und 
felbft nicht bie ftille, fefte Ueberzeugung, baf das Herzogthum Naffau 
durch bie Aunerxion an Preußen beffer fahre, kommte Braun abhalten, 
in ten Jahren 1865 unb 1866 wieber und wieber und immer ver— 


geblich, ven Herzog Adolf von dem Bunde mit Defterreich abzumahnen. | 


Als alle dieſe Auftrengungen ſich nuglos erwiefen, vermochte Braun 
bie zweite Kammer, dem Herzog wenigftens zu feiner Bolitif nicht bie 
Mittel des Landes zu verwilligen und das Land von dem Flecen ver- 
goſſenen deutſchen Blutes rein zu Halten. Der Krieg des Jahres 1866 
brad aus; der Herzog hielt fi zu Defterreich ; frohledend melveten 
Franffurter Blätter den Sieg der öfterreichiichen Waffen, bie Ber 
nichtung ber preußifchen Armee. Dept, meinte man in der naſſauiſchen 
Hofburg, fei doch wahrlich der Moment gelommen, wo ſich dem Rück- 
zug ber Kammeroppofition eine golvene Brüde haue. 
in dieſem Augenblid beantwortete die naffauische Kammer die öfter 
reichifchen Siegesdepeſchen auf Brauns Antrag mit der Verweigerung 
aller Mittel zum Kriege. Doch auch dieſes letzte Mittel, ven Herzog 
Adolf an den Wanbel ber Dinge zu erinnern, verfing nicht. Seine 
Gefchide mußten ſich erfüllen ! 

Wir haben biefer Darftellung ber großen Berbienfte Brauns 
um bie wirthfchaftliche Entwidelung und die politifche Erhaltung feines 
Geburtslandes Naſſau nahzufhiden, mas Braun in berfelben Zeit 
auf bem Gebiete ber deutſchen Volkswirthſchaft Leiftete. Seine 
erfte fchriftftellerifche, für ganz Deutſchland wichtige Leiſtung anf 
biefem Gebiete fällt im das Jahr 1856. Er gab bamals feine Ab- 
handlung über die „Zinswudhergefete“ heran, welde die Auf- 
hebung der Zinsbefhränfungen fir ganz Deutfchland aus ven über- 
zeugenbften Gründen forderte. Erſt die norddeutſche Geſetzgebung 
ſollte im Jahre 1867 dieſen Wunſch Brauns erfüllen, wie feine andere 
Gorberung auf „Gewerbe- und Zugfreiheit durch ganz Deutfchland*, 
welche zuerft eine von ihm 1860 herausgegebene Echrift vertrat, und 
bie nun alljährlich anf tem vollswirthſchaftlichen Congreß, deſſen 
Mirbegrinder und ftändiger Borfigenber feit 1859 er ift, wiederholt 
wurde. Im Jahre 1858 gründete Braun mit tem verewigten Prä- 
fiventen Lette, mit Schulge-Deligih, Michaelis, Fauher und Prince 
Smith die „ Bierteljabrsfhrift für Volkswirthſchaft 
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Und gerade | 
| ragenbften Züge feines Charakters heranslefen kann: bie unerſchöpfliche 
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und Culturgeſchichte“, welde eine Wllle gebiegener volfs- 
wirthfchaftlicher Artikel von ihm brachte. — Und bei allbiefem öffent- 
lichen Wirken hatte Braun eine fehr ausgedehnte Anmwaltspraris zu 
bewältigen, fand er die Muße, fich feiner Familie, feiner trefflichen 
Gattin und feinen blühenden Kindern und feinen Freunden zu 
wibmen, die aus ber Nähe und Ferne herangezogen, niemals auf: 
hörten in ber Heinen, rebenumranften Billa am meftlichen Ende bes 
ihönen Wiesbaden. Alle Nationen verkehrten unter biefem gaftlichen 
Dache, alle fühlten ſich wohl bei der freien fränfifchen Sitte es Hauſes. 
Und faum ein Jahr verging, wo nicht Braun entweder allein ober mit 
feinem viel zu früh geftorbenen Wiesbadener Freunde, dem Abgeord- 
neten Lang, ben Wanberftab ergriff, um fih bie Welt anzufchauen. 
So hat er Belgien, Helland, England, vie Schweiz, ganz 
Deflerreih und Italien wiederholt bereift, und laum irgenb 
wer bat ein lebhafteres Interefle und eim genaueres Berftänbniß 


wirklich bereditigten Gigenthämflichfeiten ber einzelnen Stämme 
unferes Volles. 

Die Leiſtungen Braums als Abgeoroneter des zweiten Regierungs- 
bezirls (Wiesbaden-Nübesheim u. f. w.) zum Reichstag feit dem 
Frühjahr 1867, und zum Preufifchen Abgeordnetenhauſe feit 
dem Herbfi 1867, feine Reben, Berichte u. ſ. w. find befannt. 
Ueberall tritt ung daraus fein vielfeitiges Wiflen, feine ſchlagende 
Bererfamfeit und namentlich fein allegeit fampfbereiter‘, feharfer 
Wit hervor, ber dem Gegner mundtodt macht, wenn er amı Ende einer 
langen Debatte in Form einer perfönlihen Bemerkung auf fein Ziel 
zufliegt, ter ihn bem anhaltenden Gelächter bes Haufes preisgibt, 


Shen auf dem Conſtituirenden Reichstag im Früß- 
jahr 1867 gaben alle Parteien bereitwillig zu, taß biefer Mann ter 
beſten einer Ich welchen bie Annerionen des Vorjahres preußiiches 
Bürgerrecht verliehen hatten. Er und außer ihm bie Hannoveraner 
Miguel, Bennigfen und andere zeigten, wie viel politifche Bildung 
und Kraft ſich bis dahin faft nutzlos verbraucht hatte in ber Eifophus- 
arbeit wiber einen ftaarblinden Partitalarismns. An fünen fanden 
bie Führer der preufifch Conſervativen und bas Centrum, namentlich 
aber der Graf v. Bismard die tüchrigften Unterhänbler zur Ber- 
föhnung der Anfprüde und Auſchauungen der Rechten und Linken bes 
Reichstags. Die erfolgreiche Bermittlerrolle zwifchen den Parteien in 
ben über Deutfhlands Berfaffung entſcheidenden Tagen darf Braun 
heute noh allen Parteien in Deutſchland werth machen. Cr hat 
diefelbe Zuvortommenheit gegen die Anfichten anderer fid bis heute 
bewahrt, und nicht felten auch im bem jettherigen Seffionen bes 
Reichstags und Zolparlaments Anſichten verföhnend vermittelt, 
bie anfangs bie Rechte und Linke friedlos zu trennen broßten. Er 
ift zu dieſer Rolle vor andern berufen, weil bie liberalen Elemente 
ebenfo fehr anerkennen bie Aufrichtigkeit feiner freiheitlichen Be— 
ftrebungen, als die Gonfervativen die rüdhaltslofe Unterftägung, bie 
Braum der deutſchen Politil Bismards angebeihen läßt. Wie ber 
Lefer aus dem wohlgetroffenen Bildniß diefes Mannes bie hervor- 


DMannestraft in dem breiten Naden uud Rüden, die Outherzigkeit und 
Bravheit feines Wefens in dem ehrlichen Ausprud feines Antliges und 


| bem allegeit bereiten Spott wie bie muntere Lebensfreude aus ber 


ironifchen Falte des Mundes und dem lebhaften Blitzen des Auges; 
fo gibt auch jede feiner Neben Kunde von ber Bielgeftaltigfeit feines 
Wefens. Daran zeigt fi) die Echtheit, die Eigenthümlichleit und 
Beliebtheit großer Redner — trog aller neibifchen Zweifel ihrer 
Segner —, daß ihre Worte von Hütte zu Hütte getragen werben und 
bleibendes Bürgerreht in ber Bollsſprache erhalten. In jeber ber 
parlamentarifchen Seffionen, deren Norbventfhland in ben jüngften 


| Yahren eine folde Fülle gefehen, hat Braun eine Anzahl folder 


„Kernſprüche“ hinausgeſandt. So, wenn er im Conftituirenden 
Reichstag unter der herzlichen Hetterfeit des Hauſes und des Bundes» 
ratbs, Bismard inbegriffen, fagte: „Die Motive ver einzelnen Bunbes- 
ftaaten zu der Bunbesverfafjung fimen ihm vor, wie die Eierfchalen, 
die bem Küchlein noch aufleben." Ober wenn er in berfelben Rede ruft: 
„So lange wir bie Einheit nicht gegründet haben, haben wir einen 
Leib, aber keinen Kopf, Arme und Beine, aber kein Gehirn, welches 
fie commandirt“, umb wenn er fchlieft: „Möge man und nicht wieber 
ben Vorwurf machen, wir feien eine Nation von Dichtern und Träu- 
mern, bie, wenn ihnen einmal das Glüd bie Stirn mit ven vollen, 
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Dr. Karl Braun (Wiesbaden). 


wallenten Loclen zum Zugreifen bietet, fo lange warten, bis es vorbei 
ift, und nichts mehr zeigt, als das kahle Hinterhaupt.“ — Uber 
mit noch wärmerer Freude lieft man im Pallaft wie in der Hütte bie 
gewaltige Rebe, bie er in biefem Frühjahr bei der Generaldebatte über 
bie norddeutſche Gewerbeorbuung hielt wiber bie Thorbeiten des 
Schweigerfchen Secialismus. Solde Worte, wie jenes über bie 
fittliche Würbe des erfparten Capitals, „das ber fparende Bater feinen 
Kindern zu hinterlaffen trachtet, gleich der befrmchtenden Wärme der 
Sonne, die noch lange nahhaltend erquidt, wenn auch fie felbft längſt 
jenfeits unferes Gefichtöfreifes hinabgefunfen ift“, könnten unter ben 
beften Gebanfen unferer beften Dichter bewahrt werben, Neben 
diefen aller Welt befannten Flugworten des Mannes, haben fi in 
engerem Kreiſe natürlich auch eine Anzahl „Tiſchreden“ von ihm 


erhalten, Kinder fröhlichet Weinftunden, darunter die beften von ben | 


parlamentarifchen Eſſen feiner Partei; wir erwähnen nur bie Be— 
zeichnung bes Berufs der parlamentarifchen Preffe, „welche die Auf- 
gabe hat, die Maifäfer einzufangen, die wir fliegen laſſen“, und bie 
anſchauliche Darftellung des Bundesraths, „der fein eigentliches 
Minifterium ift, fondern mehr ein Miniſterord“, endlich den praf: 
tifhen Borſchlag zur Ueberfhreitung ver Mainlinie: „Daß ſich jeder 
norbbentfche Vater verpflichte, feinen Kindern füdbeutfche Ehegemahle 
zu geben, und umgefehrt. “ . 


Bayerische 
Stsatsbibliothek 
München 





Bon der Arbeitöfraft Brauns und der Peichtigfeit, mit ber er 
ſchreibt, macht man fih nur dann einen Begriff, wenn man fi er- 
innert, daß er 3.®. ben allgemein gefchägten ſchriftlichen Bericht Über 
die Aufhebung der polizeilichen Befchränfungen der Befugniß zur 
Ehefhliefung, ver mehrere Drudbogen umfaßt und nahezu das ge- 
fammte bifterifche und ftatiftifche Material über die Frage enıhält, 


| Im vorigen Jahr einem Stenographen in 1'/, Stunden in bie Feder 


bictirte; ober ba er ald Anwalt beim Obertribunal, ohne Stellver- 
treter, alle feine Anwaltsgefhäfte neben feiner fehr ſſeißigen Thätigkett 
im Reichstag, Zollparlament und Preußiſchen Landtag erledigt, da⸗ 
neben auch werthvolle ftehende Beiträge in unfere mambafteften 
Zeitungen und Zeitſchriften liefert, und bei alledem faum einen Abend 
bes Jahres ungenoffen verftreichen läßt im Kreife der Seinen ober ber 
Freunde. Eeitbem erbie „märfifhe Sandbüchſe“ ftatt feiner reizenden 
Befisung in Wiesbaden zu feinem dauernden Aufenthalt hat wählen 
möüffen, ift auch fein Meifetrieb fo munter als je. An bebeutenderen 
Erzeugnifjen feiner Feder in ven legten Jahren nennen wir bie „Bier 
Briefe eines Süddeutſchen an den Verfaffer ber vier Fragen eines Oſt⸗ 
preußen“, in denen die Schwäche ter politifchen Stellung ber Partei 
Joh. Jacebys aufs ſchlagendſte und wigigfte dargeiban wird; dann 
„sranffurts Echmerzensfchrei und Verwandtes* und bie „Parlas 
mentöbriefe”, die urfprünglid in der Kölniſchen Zeitung anonym 








großes Auffeben erregten. Kurz, die ganze Natur des Mannes, 
mit ihrer ganz ungewöhnlichen Leiftungsfähigfeit won ter er felbft 
jagt: „Was man zum Leben braucht, findet man anf ber Straße”, 
mit ihrer reinen Freude an einem ebeln Pebensgenuf, mit ihrer 
angeborenen Nebegabe und Streitbarkeit, macht ihn fehr ähnlich 
einem jener politifchen Vorbilder, die ihm auch feit Oründung des 
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norddeutſchen Bundes bie llebſten geblieben find, einem jener ftaats- 
männifchen Geifter des alten Demos von Arhen, als die Sonne ber 
Tage des Perifles über Hellas leuchtete. Und doch ift wicher feine 
Natur durch und durch deutſch, ftolz auf unfere Art und fo argwöhniſch 
und fampfbereit gegen alles, was unfer Anfehen und unfere Ent» 
widelung fhädigen fönnte. 





Minden eintraien, war ich jetenfalls ber bellagenswertbefle, denn ich follte, 
fo ſchien ee, mit den befheidenften Pia für mein mübes Haupt finden. 
Das Wagnerſche „Rbeingold“ und bie „Kunftausftellung“ batten 
Münchens Hotels mit Muft- und Kunftentbufinften überfüllt. Ach fubr von 
Hotel zu Hotel und fand feinen Play. Es war eine mifliche Lage. Ih 
wollte eben nah dem Babnbofe zuriidiabren, um mir burd ein Donceur 
den Zutritt zum Wartefaal zu verfchaffen, als fi ein Maun meinem Fialer 
mäberte und mir ein Logis anbot, darin ih anftändig au sichlafen fänne. 

‚Wenun ich nur anftändig ein fchlafen fanın, bann bin ich ſchon zufrieden,“ 
erwiderte ich, bieft ben mitternädhtigen Quartiermacher beim Kutſcher auf: 
figen und bielt mach fängerer Fabrt vor einem hoben, [malen Haufe. 

Ah wurde num nebit meinem Koffer vier dunkle Stiegen emporgeleitet. 
Im vierten Stod üffnete mein Wirth eine Thür und brängte mich mit 
meinem Kofler in das Dunkel eines Ganges. Bald tniflerte auch jo etwas, 
wie ein im Reibung verfegtes Zünbbölschen, und einige Gecunben ſpäter war 
ich bei dem Flackern einer Zalgftumpflichtes über Umgebung im Klaren. 
Dein Wirtb batte ein gutmüthiges Düncener Bräubausgefiht, doch mein 
Gemach entbielt außer dem für mid beftimmten Lager noch ein Veit mit 
einem Ich'alenden Juſaſſen. 

„Das ifl ein Orcheftermitglieb ber Hofbflbne; er wirb ſchon nicht auf- 
wachen, demm er ift abgelpannt aus ber Brobe des Rheingold zurildgelehrt,“ 
flüfterte mein Wirth. 

„Er ift dech mit ber Theilung bes Zimmers einverflanden 7* 

„Nun freitic, er bat jeine Familie auf dem Yande, bat fein Zimmer in 
der Stabt am einen Grafen vermietbet und wohnt bei mir, fo lange ber ftarte 
Fremdenbeſuch noch bauert.“ 

Mit dieien Worten empfahl fi mein Wirtb, und ih machte es mir 
iett jo bequem, als es bie Berbäftnijje nur irgend geftatteten. Bor allen 
Dingen brannte ic; mir eine Cigarre am, um bie bumpie Luft bes Zimmers 
zu verbeffern, bob ſchon Leim Dejinen meines Koffer wurde ih zum 
Störenfried einer geplagten Seele, denn ich ab plöglich ben vermeintlichen 
ee mit geifterbleihen Bügen und langem Lodenringel aufrecht im 
Beite firen. 

„Deeine Kigarre wird Sie hoffentlich nicht incommobiren, aber ich lanu 


in biefer ftidftoffreichen Luft unmöglich die Morgenbimmernug abwarten, 


ebne zu rauchen,” ſagte ich zu bem Jünger der Tonlunſt. 

Der aus feiner Ruhe Aufgeftörte nidte. 

„Sie find wohl auch nah Münden gelommen, um bas Rbeingolb zu 
feben ?* fragte er bamın. 

„Durdaus nicht; ich wäre ſchon läugſt über Münden hinaus, wenn ein 
Nachtzug im der Richtung Schwandorf-Frangensbad ginge. Welchen Klang 
bat denn Das Rheingold ? Iebenfalls einen guten, benn Sie ſelbſt müngen, 
wie ih nebört, es jo art aus, dat Sie jogar auf Ihre bequeme Wohnung in 
ber Stabt verzichten und fih in fremben Federn allnächtlich Nören laſſen.“ 


Am Familientifde 


a ICh ‚ie Bas NHeingoldgefpeuft in Münden. 
— tlichen Paſſagieren, die mit dem Wiener Abendzuge in 


Ein fartafiihes Lächeln ſpielte um ben Mund des Knſtlere, und er 
fagte: „Die wenigen Gulden, bie ich Durch Ueberlaſſung meiner Wohnung an 
einen Ehmwärmer für das „Nheingolb” verbiene, find mir zu gönnen, bemu fie 
entfchäbigen zugleich, ih darf es breift fagen, fir haarſträubendes Ungemach. 

u Sie müßten, wie unſer Orcheſter zufammengefuchtelt worden, wie es 
pleihfam gezwungen wurde, fih ben Wagnerſchen Grillen zu filgen, bonn 
bätten Sie jelbn Mitleib mit jebem Anftrument diefes Orchefters von dem 
Contrabaß bo oben bis zum Triangel tief unten. Unglüdlicherweife tennen 
wir aufer den Noten num noch ben Tert zum Kbeingoid, umb biejer fpricht 
aller Poeſie Hohn, die feit Menfchengedenten gemacht wurde. Keunen Sie 
das Bujet bes ee 7" — „Rem! 

„Rum, es if mit wenigen Worten erzählt. Drei Rbeinniren: Wog+ 
finde, Wellguude und Floßbilde büten bas Rheingold, und es wirb 
ihnen von bem bäfligen Zwerg Alberich entriifen. Zwei Riefen, bie die 
Motanburg gebaut, wollen bie Freya haben, aber fie werben durch bas 
Rbeingold, bas Wotan im Berein mit bem ſchlauen Loge bem Alberich 
wieber entreifit, für bie Freya, bie fie doch nicht brauchen Tönnen, entichäbigt. 
Das ift bie ganze Gefchichte und biefes farge, ſinnleſe Sujet it mit einem 
Apparat von Berwandlungen ausgeflattet, bie bem Berliner „Aid und Flod“ 
entuommen zu fein ſcheinen. Achtzehn abgeftimmte Amboffe müjlen ben Accorb 
für eine Schmiede abgeben, Die nur ben Dreillang kennt, Riren und Halb- 
gehen, Waſſer und Felfen müffen fi) verwandeln, wie es Wagner beftiimmt, 

alpeter, Chlerbarvum, Strontian und Borfäure müffen bie verſchiedenſten 
Fichteffecte abgeben, und unfere Geigenfaiten müffen fo lange fpringen, bis 
ſich jo baltbare vorfinden, daß fie das einaltige, paufenlofe, 2'/, ünbige 
Rbeingold Überbauern. Jetzt Können Sie übrigens nur gleih Ihren Schlaf 
quittiren, denn ba geben eben bie Rheingolderercitien los.” 

Rafende, fih überftärzende Violinerereitien wurben hinter ber dünnen 
Bretterwaud hörbar. Das Infirument mußte zu allen möglichen und un« 
möglihen Gangarten berbalten. 

„Ber geigt beun ba ?* 

„Der Erjagmann eines Occheflermitgliebes, ber herhalten muß, wenn 
ihm ſelbſt lurz vor ber Aufführung unwohl werben follte. Die meiften Orchefter- 
mitglieber baben ſich ſolche Erjaymänner beraudreſſirt, damit für alle Fülle 
zu bem beflimmten e bie Aufführung bes Rheingold wor ſich geben fann.“ 

Die Biolinerercitien, welde immer nerwenaufregenber, immer haar ⸗ 
ftränbenber tuurben, verſcheuchten mich auch richtig aus bem beicheidenen Zu · 
finchtsorte, dem ich in Münden gefunden. Ich flug meinem Stubengenefien 
einen Spaziergang ine freie vor; er wurde mit Wohlgefallen acceptirt, und 
als der Morgen beraufbämmerte, rettete ih mid and bem Bereich db 
Rheingoldgefpenftes nad dem Bahnbofe. —R 


Inhalt: Die See Meifterin und ihr Sohn. (Schluft.) Novelle von 

M. Gieſe. — Deutihe Märdengeftalten. III. Alchenbröbel. Bon R. Koenig. 

dem Bilde von Riffe. — Ein Diner in einer Berliner Bollelüche, Bon 

b. Coßmanu. — Ein bentfcher Abgeorbneter. Mit 8. Braums Porträt. 
— Am Familientiſche. 





An unfre Lefer! 
Mit der vorliegenden Nummer ſchließt der laufende V. Jahrgang des Dabeim, auf deſſen Nefultate wir mit Befriedigung 


glauben zurüdbliden zu fünnen, 


Der Kreis feiner Abonnenten und Freunde bat ſich mit jedem Quariale, im Norden und Süden, diesjeits und jenjeits des 
Oecans auch in diefem Jahre vergrößert und iſt im erfreulichiten Wachſen beariffen. 

Eine Menge des wertbvolliten und intereffanteiten Stoffes und der prächtigiten Jlluftrationen liegt zum Abdruck für den 
neuen Jahrgang bereit; an größeren Novellen und Romanen werden zunächſt erfcheinen : 


Kloſter Mohdyk, Novelle von Hans Iharan. 

Heimliche Bande, Noman von Wilhelm Jenſen. 

Eine Kabinetsintrigue, Noman von Georg Hiltl. 

Die Gefhwifter von Porto Venere, Novelle von Ar. Wilbrand. 


Außerdem Nomaneund Novellen von F. Bodenftedt, E.Wichert, Paul Heyſe, W. Raabe, WHO. Rich! u. A. 
Wir bitten unfre Yefer, wo es noch nicht gefcheben, ihr Abonnement baldigft erneuern zu wollen. 


Leipzig, Ende September 1869. 


Redaction & Erpedition des Daheim. 


Briefe und Sendungen find zu richten am Die Redaction bes Daheim in Neipzig, Poftftraße Ar. 15. 
Unter Berantwortlichfeit von A. Ala ſing in Bielefeld, berausgegeben von Dr, Robert Moenig in Leipzig. 


Verlag der Daheim-Erpedition von delhagen & Mlafing in Bielefeld und Berlin. — Drud von Fifdger & Wittig in Leipria. 

















I. und II. 


Im Valage von Velhagen & Mafing in Sielefeld und Keipjig erfhien: 


Bud 
Grafen Bismard 


George Heſekiel. 


Das 





Abtheilung. 


Mit ca. achtzig Zluftrationen hervorragender Künitler. 





Diefes wichtige und hochintereffante Werk wird in 
3 reich illuſtrirten Abtheilungen vollitändig fein, von wel- 
hen jede 1 Thaler Koftet. Die IIL Abtheilung wird an 
Wichtigkeit und Intereffe den Gipfelpunft des ganzen 
Werkes bilden. Sie wirb wieder eine große Anzahl jener | 
merfwürdigen und aufjehenerregenden Driefe VBismards | 


enthalten, welche ſchon die erften beiden Abtheilungen fo 
berühmt gemacht haben, Dieſe Briefe allein reichen bin, 


das Bismarckbuch zu einer literariſchen Erſcheinung erſten 


Range zu machen, aus ihnen lernt die Welt, wie bie 
„Times“ fagt, den großen Staatsmann von neuen, un⸗ 
geabnten Seiten kennen. 

Das Berdienft des Herrn Herausgebers ift es, 
diefe Brillanten eutſprechend gefaßt, und fo ein er- 





; Ihöpfendes, überaus anziehendes Lebensbilb geichaffen 
zu haben. 

Die zahlreichen, vortrefflichen Illuſtrationen thun bas 
ihrige, das Werk zu beleben und zu eräutern. 

Die erſte Abtheilung enthält: „Die Wie get, 
„Die alten Bismarde*, „Delle Iugend* 
(Kinder-, S hul-, tudentenjahre, Sturm- und Drang- 
periode bis zur Verheirathung). 
| Die zweite Abtheilung umfaßt die „Lehr- und 
Wanderjahre Bismarcks“, d. h. feine Wirkſam⸗ 
feit als politiſcher Parteiführer, feine Thätigkeit im 
' vereinigten Landtage und feine Laufbahn als Gefandter 
‚am Bundestag, zu Petersburg und Baris bie 

zur Uebernabme des Miniſteriums. 


— —— 


— 


— 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes. 








Derlagvon Delhagena Alafingın Birlefeld x Keipjig. | 
I 

| N 1: eommentarii de bello | 

Ü, J. Üaesari: gallieo, Mit Anmer- 
kungen, einem vollständigen Wörterbuche 
und geographischem Register von F, W,| 
Hinzpeter. Achte Auflage, mit einer! 
Karte von Gallien. 1968. 8. geh. 15 Sgr.| 





In €. Behre’# Verlag in Mitau ift fochen 
erfihienen: 


Iwan FZurgeniew's 


ausgewählte Werke. SD. IT, ” 


Eine Unglüdliche. 
Das Abenteuer des Lieutenants Iergunow, 
—— —— 

a, 


” 
” 
I. 
* * 
III 





ausgewählt und 


Dom Berfaffer autorifirte, einzig vehtnäige | 
deutſche Ausgabe. 


Elegant gebeftet. Preis Thir. 1,15 Sr. | 





Bei uns ist erschienen : 


Historical Series. 


Select Portions taken from the best english Historical Writers 


by Hermann Schütz. 


I. Series: English History Vol. 1. 1862, 8, geh. 121/, Ser. 
* * „ 2 1862. 8. geh. 121 Sgr. 
v “ » 3. 1862. 8. geh. 15 Sgr. 
Modern History „ 1. 1863. 8, geh. 121), Ser. 
ai R 2, 1863. 8. geh. 15 Sgr. 
Ancient History 1866. 8, geh. 121/, Ser. 


Auch unter dem Titel : 


Charakterbilder aus der Geschichte, 


Für den Schulgebrauch aus den besten englischen Historikern 


mit Anmerkungen versehen, 


NB. Jeder Theil dieses histor, Lesebuchs ist auch apart zu haben 


Velhagen & Klasing 
in Bielefeld und Leipzig. 
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